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Dorwort. 


Dar mehr als zwei Jahren von der Verlagshandlung Paul Parey aufgefordert, 
die Herausgabe eines „Fluftrierten Landwirtſchafts-Lexikon“ zu übernehmen, konnte ich 
mich mit ber jehr chrenvollen, doch auch mit mannigfadhen Schwierigkeiten verbundenen 
Aufgabe erjt dann befreunden, nachdem es gelang, für das ſchöne Unternehmen bie 
thatfräftige Unterftüßung einer Reihe von Männern zu gewinnen, welche nicht nur 
durch die Autorität ihrer Namen, fondern aud buch faſt durchweg originale Aus: 
arbeitungen die Gewähr einer erfolgreichen Löſung boten. 

Der von vornherein feftgefeßte und in der Folge auch eingehaltene Umfang 
des Werkes machte vor Allem die Einſchränkung auf die eigentlichen Kachdisziplinen 
erforderlich; die jogenannten Hilfswillenichaften Fonnten daher größtenteils nicht in 
Berüdfichtigung gezogen werden. Um der mehreren Händen anvertrauten Bearbeitung 
die Einheitlichkeit thunlichit zu wahren, wurde weiterhin für die Ausdehnung, welche 
die einzelnen Gebiete erhalten follten, eine nicht zu überjchreitende Marimalgrenze 
bejtimmt. Ueberdies war es geboten, da es fich nicht um die Schaffung eines ſyſtematiſchen 
Handbuches, fondern um die Verfaffung eines Nachſchlagebuches handelte, den zu 
bewältigenden Stoff im eine Vielheit von Einzelfällen aufzulöfen, um durch eine große 
Zahl von Schlagworten das Auffinden des Gefuchten thunlichſt zu erleichtern und damit 
ſchon in der Anlage dem Lexikon praftifche Brauchbarkeit zu jichern. Unter Einhaltung 
diejer allgemeinen Gejichtspunfte war die Ausarbeitung im Detail, abgejehen von der 
unerlählichen redaktionellen Einflußnahme, ausſchließlich Sache der Herren Mitarbeiter. 

Zur Erleichterung der Benutzung des Lerifons wurde zahlreichen Artikeln in 
Klammern die abgefürzte Bezeichnung des Gebietes beigefügt, auf welches fich das 
betreffende Schlagwort bezieht. Durch diefe Zuſätze ſoll der Suchende rajch verftändigt 
werden, in welcher Richtung in dem fraglichen Schlagwort Aufklärung zu erwarten jteht, 
namentlih dann, wenn ſich diefe nicht gleich aus den erjten Zeilen erkennen läßt. 
Außerdem wurde damit die Autorjchaft erforderlichenfalfs kenntlich gemacht, fofern fich 
diefelbe, unter Berückſichtigung der nachfolgenden Überſicht über die Verteilung ber 
Gebiete unter die einzelnen Herren Mitarbeiter, nicht ſchon nad der Natur der Sache 
von ſelbſt ergibt; 
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Die Geſchichte des Landbau's wurde theils mit Rückſicht auf Länder, Nationen 
und auf große kulturhiſtoriſche Ereigniſſe behandelt, theils in die Artikel über Kultur— 
pflanzen und Hausthiere verflochten. Bei der Bearbeitung der Agrarpolitik wurde 
dem konſervativen Charakter des Landbau's Rechnung getragen, von augenblicklichen 
politiſchen Zeitſtrömungen indeſſen möglichſt abgeſehen. In der Staatenkunde wurden 
jämmtliche Daten, welche nicht in unmittelbarer Beziehung zur Landwirtſchaft ſtehen, 
fortgelaſſen; bei dem Genoſſenſchaftsweſen und der Agrargeſetzgebung insbeſondere die 
hiſtoriſche Entwickelung in's Auge gefaßt. 

Bezüglich der Biographien lag es im urſprünglichen Plane, eine größere Anzahl 
als thatſächlich Plak gefunden, aufzunehmen. Die Schwierigfeit der Beichaffung des 
erforderlichen Materiales und die Rüdficht auf die zwingenden Raumverbältnifje machten 
jedod die Einſchränkung, nicht vor die Zeit Thaer’s zurüd, namentlich auf litterariſch 
tbätige Perjönlichfeiten nothwendig, welche durch ihr gemeinjchaftliches Wirfen die heutige 
Entwicelung der Landwirtjchaft herbeigeführt haben, wie fie in den technijchen und 
wirtjchaftlihen Artikeln des Lerifons zum entjprechenden Ausdrud gelangt. Die gleichen 
Motive beichränkten im weſentlich verjtärkten Make die Zahl ber aufzunehmenden, 
fremdſprachigen Autoren. 

In Uebereinjtimmung mit dem GCharafter des Werfes wurde die Kultur ber 
einzelnen Nubpflanzen nicht im Zuſammenhang, jondern getrennt nach den verjchiebenen 
Kulturmomenten beiproden. 

In den der Betriebslchre gemwidmeten Artikeln wurden bejonders diejenigen 
Geſichtspunkte zur Darftelung gebracht, welche nach dem heutigen Standpunkte ber 
Naturwifienichaft und der allgemeinen Wirtbichaftslehre für die Einrichtung und Leitung 
bes landwirtichaftlichen Betriebes vorzugsweife maßgebend jein müjjen, deren ſachgemäße 
Berücjichtigung daher für den endgiltigen Erfolg einer jeden landwirtjchaftlichen Unter: 
nehmung die unerläßliche Vorausjeßung bildet. Aus dieſem Grunde jchien es auch 
nöthig, die neuere nationalöfonomijche Literatur, ſoweit diefelbe mit den für die Land— 
wirtjchaft wichtigen Fragen ſich bejchäftigt, nicht unbeachtet zu lafien. 

Die Behandlung der übrigen, hier nicht bejonders bervorgehobenen Gebiete 
ergibt fi aus deren Natur, fie bedarf daher Feiner näheren Erläuterung. — 

Wenn nunmehr das Yerifon jene Vollkommenheit erreicht haben follte, welche 
mit redlihem Wollen angeftrebt wurde, jo gebührt hierfür einzig und allein das Verdienſt 
dem opferwilligen Zuſammenwirken ber Herren Mitarbeiter, welches es möglich machte, 
das jchöne Werk zu einem gebeihlichen Abjchluß zu bringen. 

Zulegt Tann ich es nicht unterlaffen, allen Herren Mitarbeitern, welche mir 
jo treu zur Seite gejtanden, für ihre Unterftügung und Ausdauer, jowie der Verlags: 
handlung für die — ungeachtet der jehr mähigen Bezugsbedingungen — der Bedeutung 
des Werkes entjprechende, gediegene äußere Ausstattung, aufrichtigft und aus vollſtem 
Herzen zu banken. 

Wien, 23. Auli 1883. 

Prof. Pr. Guido Krafft. 
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Abkürzungen. 


* — Düngung. g — Gramm. org. Sub. —Drganische Subſtanz. 
©) == ljährige Pflanze. geb. == geboren. P. = Pfennig. 
) — 2jährige Pflanze, geſt. — geftorben. Pfd. — Pfund = 05 kg. 
A — ausdauernde Pflanze. ha — Hektar. gem = Quadratcentimeter. 
h — Strauh. hl — Heftoliter. gdm — Quadrat:Dezimeter. 
4 — männlich. kg - = Kilogramm. qm == Quadratmeter. 
Q — weiblid. kgn — Silogrammmeter. f. == fiehe. 
a — fr. km -- Kilometer. .a. — ſiehe auch. 
A. Art — Artikel. lat. —, lateiniſch. ſ. d. = ſiehe dieſes Wort. 
chm — Kubifmeter. gilt. — Litteratur. ſ. o. — ſiehe oben. 
cem — Kubikzentimeter. 1*— — Mark. ſpr. — ſprich. 
em — Zentimeter. m — Meter. .u. — ſiehe unter. 
emm — Rubikmillimeter. metr — metriſcher Zentner = ſ. v. w. = fo viel wie, 
= Pfennig. 100 kg. t == Zonne = 1000 kg. 
d — Delagranım. mg — Milligramm. W. E. = Würmeeinbeit. 
engl. — englifh. mm — Millimeter. Zr. Zentner — 50 kg. 
franz. — franzöſiſch. mmm — Millimillimeter. 
Ergänzungen. 

Seite 19, Spalte 2 vor „Ackerſchachtelhalm“ einzuſchalten: „Aderjäure, ſ. Quellſäure.“ 

„4 „  1vor „Agriotes” einzufhalten: „Agrikulturſyſtem, ſ. Phyfiofratifches Syſtem.“ 


„ 5, „2 vor „Arbeitstagebuch” einzuhalten: „Arbeitstag, f. Sommer und Winterarbeitstag.“ 

„89, „1, Beile 30 von unten lies „Eifenorydul* ftatt „Eifenoryd.* 

„82, „ 2 vor „Erjudat” einzuhalten: „Erftirpator” won Seite 322, Spalte 2. 

„356, „ 1 vor „Fleifhguano* einzufhalten: „Fleiſchgewicht, ſ. Schlachtgewicht.“ 

„ 3%, , 2 vor „Futternerdauung” einzuſchalten: „Fütterungszeiten für das Rind und Schaf, 
j. Mahlzeiten für das Rind und Schaf.” 

„ 400, ,„ 1 vor „gelbe Luzerne“ einzufchalten: „Selbe Kohlrübe, j. Weiße Koblrübe.“ 

„4, „ U lies „Göriz“ ſtatt „Göritz.“ 

„41, , 1vor „Heidekorn“ einzuſchalten: „Heidbiene und Heidehumus“ von Seite M2, 
Spalte 2. 

„4, , 2 vor „Heilmittel“ einzuſchalten: „Heideſchnucke, ſ. Schnucke.“ 

„592, „ 3, Zeile 2 von oben einzuſchalten: „Pabit, Lehrb. der Landw. (7. Auf. 1877).* 





A. 


&. (Renn.), Abkürzung von Aged (f. d.). of 
Aadl. — 1.) (Düngerl.) Eine Bezeichnung für 
Jauhe im öfterreihifchen Gebirgägegenden. — 
2) Mafd.). In einzelnen Diftrikten Oſterreichs die 
(deutihe) Bezeichnung für Hafen (flavifh Radlo). 

Aatitrich, $ Pferdefarbe. 

Ans, Luder (Jagd), faules, unverwendbares Fleifch 
von totem (gefallenem) Bieh. 

Aaskäfer. Bon den verichiedenen Arten der A. 
find einige entfchiedene 
Pflanzenfreſſer, ſo nament⸗ 
lich der Stinkknopfläfer 
—— opaca B.), der ge⸗ 
nebte 


ze warze A. 
Y 
Kaͤfer leben auf Melden 
und Gänſefußarten und 
vernichten namentlich die 
jungen Zuderrübenfaaten. 
Gegenmittel: Ablefen der Käfer und Larven von 
Fangpflanzen, Neufaat. 
Abadern, Entfernen der Erdbedeckung der Hopfen- 
reihen im Frühjahre mit dem Pfluge. 
Abänderungsfähigteit (Tierz.), j. Variabilität. 
Abart. Zoologiih Varietät. Sprahgebräud 
lid Unterart, eine Trennung gewifier Formen, die 
nod innerhalb der Art (ſ. d.) bleibt; kein ſcharf 
enzter Begriff. 
bbau der $ote (Polit.). Für den Betrieb der 
Landwirtſchaft ift der Einzelhof unftreitig die rid- 
tigſte Wirtſchaftseinheit, und dies gilt von großen 
und Meinen Gütern. Der Berluft, welcher dem | 
Aderbauer aus der Entfernung des Feldes vom | 
Hofe ermächt, wird im wohl arrondierten Einzelhof 
vermieden. Ein Heltar Aderlandes nahe am Hofe, 
vermöge einen Nettopadhtpreis von 300. zu bringen, | 
in Entfernung von 3km trägt er nad) v. Thünen- 





1. Schwa Aas- 
Gier nebft — 


A. (8. reticulata | 
Fab.) und, in neuerer‘ 
Zeit jedoh an —— mit den nötigen Kämmen, Sapfen x. verjehen und 
— .atrata | 
ig. 1. Samen und | 





Dorfihaften in die Mitte des Feldes erwächſt jo- 
wohl dem Eigentümer ein großer Gewinn, ald dem 
Staat ein Zuwachs an Grundwert. Faſt überall 
hat aud die Geſetzgebung den A. begünitigt. Seine 
Kosten find in der Negel —— der Hinderungs⸗ 
grund, als die Neigung, nicht aus dem Dorf zu 
— wegen Kirche, Schule und auch Wirtshaus. 
uch für die Moralität hat ſich der altgermaniſche, 
weitfälifihe Einzelhof (j. Bauernhof) — colunt 
discreti. Tacitus — befier gezeigt als dad Dorf. 
Abbinden (Bauk.), kunftgerechtes Zufammenfügen 
der verfchiedenen Berbandhölger auf dem Zimmer: 
plaße. Zu den Baltenlagen, zum Dache u.f.w. werden 
die Balken, Sparten und andere Berbandhölzer 
auf einer horizontalen Fläche des Zimmerplabes 


0 aufammengefünt — abgebunden — wie fie 
äter im Gebäude jelbit, Verwendung finden follen. 
ie ald zufammengehörig bezeichneten Verband» 
hölzer werden darauf wieder auseinandergenommen 
und an den Ort ihrer Verwendung gebracht, um ohne 
weiteres Nacharbeiten zufammengefügt, d. h. ver- 
legt oder aufaerichtet zu werden. 
bblatten, Abnehmen eines Teiles der Blätter 
vor der Wurzelernte, wird beſonders von Kleinen 
Landwirten an Rüben, Kartoffeln, Krautpflanzen ıc. 
vorgenommen. Wird dad U. bei Wurzel- und 
Knollenfrüchten zu früh vorgenommen, jo wird die 
Einwanderung der in den Blattorganen erzeugten 
organischen Subſtanz in die unterirdifchen Prlanzen- 
teile unmöglich gemacht und in Folge davon der 
Zuder und Stärfegehalt der Wurzeln und Knollen 
weſentlich beeinträhtigt. Das A. des Krautes be- 
hindert nur dann nicht den Hauptertrag, wenn es 
zu einer Zeit, kurz vor der Erute, vorgenommen 
wird, zu welcher ohnehin ſchon die Vegetationd- 
proache in der Pflanze ihren Abſchluß gefunden 
aben. 
Abblättern, ablöjen m. f. w. (Bauf.), in Kolge 
fehlerhaften Materiald oder von ſchlechter —— 


her Entwickelung nur noch etwa die Hälfte. |von Stein, Putz, Farbe, in dünnen Lagen. 


Dur) den A. oder Ausbau der Gehöfte aus den | 
Landwirtſchafts⸗ Lexilon. 


a. Farbe, Puß. 
1 





Abborten — 
Abborten, Abrinden, Abjchälen: Entfernung der 


Rinde von einem im Saft gefällten Baumftamıme, 
um dad Verſtocken des Holzes und die Geneigtheit 
verhindern. 


des lektern zur Shwammbildung 
Das Abſchälen eines — — 
am Stamme der Laubhö 

dieſelben allmählich eingehen zu laſſen und das 


u 
—— 


Holz härter reip. zäber zu machen, nennt man 


tingeln oder abfränzen. 
Abe-Berfahren, j. Kanalwaſſer. 
Aberdeen » Schlag (ungehörntes Dich Groß: 
britanniens). In der Grafſchaft Aberdeen (Schott: 
land) findet fih neben dem gehömten Hodlande- 


chlage in den Küftenftriben ungehörntes, dem 
(ſ. d.) verwandteö Vieh. Die Farbe 
er Schlag ift feiner Leiltungen wegen 


n us.Schlage 
ift ſchwarz. D 
ſehr geſchaͤtzt. 

Abeſſiniſcher Brunnen, ſ. Brunnen. 

Abfallen. — 1.) (Kenn. Ein Pferd fällt ab, wenn 
ed aus dem Kampf ine Rennen gejhlagen zurüd: 
bleibt. — 2.) (Wollk.). Abfallend ift ein Vlieh, 
defien innere Beihaffenheit mehr oder weniger Au 
wünſchen übrig läht. Die feinfte und treueſte Wolle 

nden wir ohne Ausnahme am Blatte, dann folgen 
n abfleigender Reihe die Seiten ded Numpfes und 
die Halsjeiten, dann Rüden, Keule, Oberjchentel, 
Vorderarme, Naden und Unterfchenkel, Kopf, Bauch, 
Unterfuß und Wolfsbiß. Die Differenzen in der 
Qualität zeigen den Grad an, in welchem dad Vließ 
abfallend ift. ©. a. Auögeglichenheit. 

Abfallrohr, j. Abtritt. 

Abfälle (Düngerl.), (ſ. die einzelnen bier ge 
nannten Stoffe), nämlid) folde, welche entweder 
direft zur Düngung und Kompoftbereitung (I. 
Kompojfti oder zunäcdit ald Futtermittel in der Yand- 
wirtihaft benußt werden: 1. U. aus der eigenen 
Wirtihaft oder deren näcjter Umgebung, wie 
Kartoffeltraut, Hopfenftengel und Ranken; Abfälle 
der Flachs- und Hanfbereitung, Unfräuter aller Art 
Teich und Waflerpflangen, an den Meereöküften 
auch Seegräfer), abgefallenes Laub der Bäume, 
Sügefpäne, Kehriht von Hof, Scheune und Woh- 
nung, Auswurf aus Gräben und Teihen, Moor-, 
Torf und fonftige Humuderde, Abraum von 
Ehaufieen und Feldwegen, Baufhutt, Kücen- und 
Schlahtabfälle (Küchenknochen) nebſt Teilen von ge: 
fallenen Tieren, auch Maikäfer, Engerlinge, Würmer 


und Echneden, Aſche der Brennmaterialien, jowie | 


ala wichtiges Material für die Kompoftbereitung 
der Abtrittödünger, oft auch Jauche x. 2. U. von 
techniſchen 


Gaskalk, Scheidekalk aus den Zuckerfabriken, Ab— 
fälle von der Soda-, Alaun- und Piuklangesial 
fabrifation, fowie aus den Schlädhtereien und Ab- 
dedereien, Fiihereien, Gerbereien (Haare mit Kalt 
vermijcht, nebit Gerberlohe), aus Tuch, Filz und 
Hutfabrifen (MWollftaub, wollene Qumpen) und Leim- 
fabrifen Eeimkäs), Hornfpäne, Malzkehricht, auch 
allerlei Dltuchen,, welhe entweder durch feuchte 
Lagerung verdorben oder überhaupt von folder 


Art find, dab fie gar nicht oder doch nur auf» 
nahmmeije ald Futtermittel Verwendung finden, 
wie Senfkuchen, Buchenkernkuchen, izinusöl⸗ 


kuchen 2c. 3. Zunächſt als Futtermittel zu be 
nußende A. von tehnifhen Gewerben: Biertreber 
und Malzteime, Kartoffel- und Getreidejhlempe, 
Abfälle und NRüdftände der Etärkefabritation 


zer vor dem Fällen, um 


ewerben ald Düngemittel: | 
Kalkitaub nebft Aſche aus Kalkbrennereien, Ziegel: | 
und Gementfabriten, Eeifenfiederafhe (Aſcherich), 


Abflußwäffer. 


\(Kartoffelfafer, Weizenfleber, Reiäfuttermehl) und 
Graupenfabrifation (Gerftefuttermehl), ferner Mahl» 
U. (Kleie, Schwarzmehl, Koppftaub ıc.), NRüben- 
prehlinge und Diffufiondrüditände, Fleiſchfutter— 
mehl und Olkuchen oder dad entfettete Mehl von 
inlandifhen und importierten Olſämereien ver- 
ſchiedener Art. 

Abferkelungszeiten. Die Sau kann zweintal im 
Zahre, fogar fünfmal binnen zwei Sahren ferkeln, 
doch ſchon Dvid warnt mit Hecht vor zu häufiger 
Snanjpruhnahme: 

Denk auch, daß die Geburt die Zeit der Jugend 


verfürzet, 
Daß der Ader erichlafft, — beitändig dir 
trägt. 


8 
Im Großbetriebe wird es da empfehlen nur 
jährlih einmal und zwar im fsrühjahre abferfeln 
zu lafien. Hat man gebörig eingerichtete Stallungen, 
welche audb in den Wintermonaten 10—12° Tem: 
| peratur haben, jo fann man die Sauen im Dftober 
'aulafien, jo dab das Abferkeln bis Mitte Februar 
eendet iſt. Auch foll man dahin traten, dab 
die Säue zu gleicher Zeit werfen. Will man einen 
weiten Wurf im Sabre, fo foll diefer noh im 
Juli fallen, damit die Ferkel bei entiprechender 
' Pflege fih noch vor Cinfritt des Winters gehörig 
‚fräftigen. Im Spätherbft und Winter geborene 
'Ferfel taugen nichts, fie verurfahen unr Mühe 
ohne Gewinn. 
' Mbfindung, ſ. Ablöjungen. 
| Ab —* ſ. Haupiteich. 
Abflußwäſſer. Bei verſchiedenen Fabrikbetrieben 
werden große Mengen von Waſſer gebraucht, die 
nach ihrer Benu af wieder zu —— ſind. 





‚So weit dieſes Waſſer durch den Gebrauch nicht 
verunreinigt iſt, wird man es naturgemäß behufs 
‚ feiner Befeitiqung in den nächſten öffentlihen Waſſer— 
lauf abfließen lafien, und fih damit feiner ent- 
‚ledigen. Auf gleihe Weife wird vielfah aud mit 
ſolchem ee verfahren, welches durch feine Be— 
nutzung in hohem Grade verunreinigt iſt, in der 
Meinung, jeden Unrat und alles Unbrauchbare in 
‚die öffentlihen Waflerläufe führen zu können, da 
die Natur auf irgend welche Weiſe für die Unjchäd- 
lihmahung an werde. Diefe Anihauung ift 
—* gänzlich itrig. Wenn auch eine natürliche 
Reinigung der fließenden Gewäſſer teils durch Se— 
dimentation, teils durch den mit ihnen in Berührung 
kommenden und gelöft werdenden Sauerſtoff der 
—2 durch tieriſche und pflanzliche Organismen 
ftattfindet, jo find doch die durch manche Snduitrie- 
zweige bewirkften Verunreinigungen zu maſſenhaft, 
als daß die natürliche Reinigung audreichend wäre. 
So verunreinigte Bäche bergen dann nicht mehr 
ein Hared, trinkbares Waſſer, jondern werden in 
ſchlammige, ftinfende Pfützen verwandelt, aus denen 

u trinken für Menſchen und Tiere unmöglich, durch 

eren giftige Gafe und jonjtige jchädlihe Bejtand- 
theile die ſonſt vorhandenen Fiſche zum Abfterben 
‚gebraht werden. Mit Recht werden die An: 
wohner über ſolches Verderben des Waflerd Klage 
führen, die Fabrik, von der dieſes auegebt, wird 
ur Mbftellung der Übelſtände aufgefordert, mit 
Schadenerfaß -Anfprühen überbäuft, endlih mit 
dem Entzuge der Betriebd-Konzejfion bedroht, oder 
Au wohl polizeilich gejchlofien werden. Bon den 





Induftriezweigen, welhe den Landwirt intereifieren, 
ind die Stärke und die Zuderfabrifen in Bezug 
‚auf ihre U. am bedenklichiten, injofern als diejelben 


Abfohlen — 


neben mechaniſchen Verunreinigungen viele 
Pilanzenftoffe, die leiht in Gärung und 
übergehen, enthalten und außerdem reich 


ulnis 
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Abführmittel. 3 


— | meine filtriert. Iſt das fo behandelte Wafler 


auch das urſprüngliche 


bedeutend ver⸗ 
darf es darum do 


nicht als abſolut 


find mit Fermentorganismen, durch welche chemiſche rein betrachtet werden, da viele Beftandteile ſich 


Zerfegungen der mannigfahften Art hervorgerufen 
werden. Gelangen jolhe Wafler gar noch warm in 
einen Bad, jo begünftigt ihre Wärme die Fäulnis 
der vorhandenen organiihen —— in hohem 
Grabe, wodurch das Übel noch verſchlimmert wird. 
Zur Reinigung der U. find die 5 
Mittel angewandt, denen von nur wenige einiger— 
maßen, feineö aber bislang fih vollfommen be- 
währt hat. Sit die Fabrik jo gelegen, daß fie nur 
ihr Waſſer fortzufhaffen braucht, ohne geawungen 
zu können, dem öffentlihen Wäſſerlauf 
eine dem verbrauchten entiprehende Menge von 
er wieder gie au müſſen, jo ift der ein— 
fachſte und I e Weg der, das Waſſer nachdem 
es in Abſatzbaſſins von ſuspendierten Materien ge— 
flärt worden iſt, zur Berieelung von entiprechend 
bergerichteten Wieſen oder fonftigen Feldern zu ver- 
wenden. Hier, in innigfter Berührung mit der en 
und dem Boden, werden fiher alle fremden Stoffe 
zurüdgehalten und dienen zugleich zur Befruchtung 
und Ey ünftigung des — Dieſer, der 
sallenrüen Verwendung wird vielfah entgegen- 
gehalten, fie fei unnusfuhrbar, weil in der Slühe 
der Fabrik fein geeignetes Terrain vorhanden ei. 
Bei genauer Prüfung wird diefer Einwurf in 
fehr vielen Fällen ald nicht ftihhaltig ge 
oder aber, wenn ſich wirklich in naͤchſter Nähe fein 
Feldſtück finden follte, jo hindert uns nichts, die A. 
durh unterirdiihe KRöhrenleitungen auf weite 
Streden fortzuführen, nes und franzöfiiche und 
belgiſche Zuderfabrifanten ‚gelehrt haben, da 
die Rübenjäfte auf dieje 


nötigen Anlage nicht unerſchwinglich hoch find. 


Durch die Verwendung zur Beriefelung hat man | 


die Sicherheit, feine Nahbaren niemals zu beläfti- 
gen, und alfo aud von ihnen nicht in feiner Eriftenz 
bedroht werden zu können, und man hat den weiteren 
Borteil, durch reichlichere Ernten einen fiheren Er- 
fa für die Koften der Anlagen du erhalten. 
Schwieriger geftalten fih die Verhältnifie, wenn 
man ge gen ift, das benußte Waſſer dem Waffer- 
lau er zu uführen, um nicht die unterhalb 
wohnenden durch Wafferentzug zu ſchädigen. Sit 
es irgendwie thunlid, jo ſollte man hier die am 
meiften, von den weniger verunreinigten Abflup- 
wäfler getrennt halten, jo in den Zuderfabrifen 
das von der Wiederbelebung der Knochenkohle, in 
den Kartoffelitärtefabrifen das Fruchtwaſſer, in den 
ftärtefabrifen das Sauerwaſſer, und dieſe 
als zur Beriefelung verwenden, während die 
übrigen Hafer einer hemijhen Reinigung zu unter: 
sieben find, um fie wenigitens jo wie möglich 
unjhadli mache 


lich F ittehe ren A .. em 
Behu enen Mitteln iſt un g das paten⸗ 
—— von W. Knauer-Osmünde das 
wirtſamſte· Dieſes beſteht in ſeinen Hauptzügen 
in folgendem: Das zu reinigende Waſſer wird Fr 
nähft auf eine Temperatur von 80°C. gebradit, 
um alle vorhandenen Gärungd® und Fäulnie- 
erganiämen töten, fügt man u Kaltmild 
i itt einer al ei 
#eht ein reichlicher, flodiger Riederſchl 
leicht abiegt und viele organiſche Subitanz ein 
das Mare Wafler wird dann noch abgefü 


i 


ag, der 
el t; 
It und 


man 
Weiſe viele Meilen weit 
transportieren fann und daß die Koften einer dazu 


herbei und eine fchnellere Entleerun 


eaftion, jo ent⸗ 
ch Gummigutti, Koloquinten, 





der Kalkfällung entziehen und unter günftigen Um» 
|ftänden immer wieder in Gärung geraten fünnen. 
| Abfohlen, Geburtöatt bei der Stute, erfolgt 
‚normal ohne Beihilfe, zuweilen ift Abbinden oder 
Schneiden des Nabelftranges nötig (ſ. Geburts- 
| hilfe). — Litt.: Schwarzneder, ua 1879); 
ı Baumeifter, Anl. 3. Betr. d. Pf. (4. Aufl. 1874); 
Träger, Etud. u. Erfahr. 1851. 

Abfrieren, Ablöfen einzelner Teile des * 
von Mauer: und Bruchſteinen ıc., wenn dieſelben 
beim Eintritt der Kälte noh jo viel Feuchtigkeit 
enthalten, daß durch das Gefrieren der lektern ein 
Abſtoßen oberer Schichten herbeigeführt wird. Durch 
die Vollendung der Arbeiten vor dem Eintritt von 
Nachtfröſten, ferner durch Abwäflerungen und Be- 
fleidungen, weldhe das Stehenbleiben und Einfidern 
von Wafler auf den oberen Klähen der Witterun 
— Gebaͤudeteile verhindern, kann dem U. 
vorgebeugt werden. 

bfuhr der Erfremente aus Städten, Samm- 
lung der Erfremente in Städten in Tonnen 
(Zonnenfyften) oder Senkgruben (Eentaruben- 
ſyſtem) und Fortihaffung derfelben durch Abfuhr 
mit geeigneten Wagen, im Degeniabe zur Be: 
eitigung der Erfremente durch Spülung (Kanali- 
ation-, Schwemmſyſtem). Er fleine und mittlere 
Städte empfiehlt jih zur U. ft. E. das Heidel- 
berger Tonnenſyſtem (j. d.). Für größere Städte 
wird dad Enftem von Liernur empfohlen, bei 
welchem die I durh Luftdruck in Tuft- 


— — 





verdünnte Baſſins getrieben werden, von welchem 
aus fie in Faͤſſern gefüllt und fortgeſchafft werden. 
©. a. Kanalifation, Abtritt, Abtrittsdunger und 
—— 
Abführmittel, Arzneimittel, welche den Kot er— 
desſelben 
herbeiführen. Dieſe Wirkung kommt auf ver— 
chiedene Weiſe und in verſchiedenem Grade zu 
Stande; einmal durch ſtaͤrkere Waſſerzufuhr (Grün- 
futter, Kleienſchlappp, ſodann durch Anregung 
'Härterer Ausſcheidung von Wafler aus dem Blute 
und den Darmdrüfen nah dem Darmkanale und 
endlic durch energiſche Anregung der wurmförmigen 
Bewegung des Darmkanals. Je nad) dem Erfolge 
teilt man die A. in Gruppen. Die eröffnenden 
Mittel (Lenitiva) machen den Kot nur weicher 
und bewirken jo Entleerung des Leibe; bierhin 
ehören: die Fette und Dle: Leinöl, Rizinusöl, die 
fihen Mittel: Honig, Eyrup und die diätetifchen 
eroffnenden Nahrungsmittel: Grünfutter, Rüben und 
Knollen. Die tariermittel (Laxantia) vermehren 
befonders die Darmausicheidungen, ma den Kot 
weich bi rüffig, ohne den Darmkanal erheblich zu 
reizen; hierhin gehören bejonders die Mitteljalze: 
Slauber-, Bitter- und Soppelfalz- Die Burgier- 
mittel (Purgantia) verurfachen eine ftärfere Reizung 
deö Darmkanales, jtören mehr oder wenige: die Der: 
dauung, und rufen neben lebhafterer Abjonderung 
ftarfe wurmförmige_ Bewegung. häufigen Abjaß 
ganz flüffiger Kotmaflen hervor; in größeıen Dofen 
erzeugen fie jelbit Magen-Darmentzündung. Hier: 
ber zählt man Aloe, Senna, Kalomel, Kroton, 
alappenwurzel. Die 
legteren, welche bereitö in Kleinen Dofen wirten, 


werden aud) wohl als Dractica bezeichnet. 


1* 


4 Abfüllapparat — Abgipfeln. 


Die A. dienen einerfeits aur Entleerung deö | eine eh a ar ar Wird letztere in _Thätig- 
Darmkanales bei Hartleibigkeit. Verſtopfung, An- keit gejebt, jo tritt dad Bier durch die Filter in 
bäufung gärender oder unverdauliher Subjtanzen, | daS Faß oder in die Flaſchen. Ailes Weitere iit 
in andern Fällen beabfihtigt man, durch fie Blut | durch die Zeichnungen leicht verftändlic. 

und Säfte von andern Organen nah den Hinter Abgaben, j. Steuern. 

leibsorganen abzuleiten (Schirnentzündungen, Rhen- | Abgang (Wollt.), ſ. v. w. Unausaeglichenheit 
matidmus). Durb die jtarten wäfirigen Aus: | einzelner Körperſtellen; f abfallendes Vließ. 
fcheidungen und die bierdurh bedingte Blutein. Abgeblaſene Milch, ſ. v. w. Magermild. 
dickung können fie endlih die Auffauguny von) Wbgerahmte Milch, ſ. v. w. Magermild. 

Mr — verschiedener Art in andern Organen | Abgerundet (Wollk.), großmafienteiliger (f. d.) 
unterjtüßen. ftumpfer Stapel, der in eine abgerundete Spitze 

Zu vermeiden find fie bei Reizzuſtänden des auslaͤuft. Er fteht dem abgeftumpften Stapel der 
Darmkanales, bei Durchfall und allgemeiner Blut: | fleinmafienteiligen Form am näditen. Er befitt 
armut. “ noch einen cylindriihen Bau der Stäpelden, doch 

Abfüllapparat, Enzinger's ifobarometriicher, hat |ift dad Sortiment fein feines mehr. 

Abgeſchoben hat dad Rind und Char, 
wenn jämtlihe Milchſchneidezähne durch 
bleibende Zähne in einem Lebensalter von 
4—4'/, Zahren erfeßt worden find; f. Altere- 
beftimmung. 

Abgeſtorben (Wollt.), ift das Wollhaar 
entweder als foldyed, wenn es nicht mehr in 
der Haut wurzelt, oder blos das Zipfelende, 
wenn in Solge ſchaͤdlicher Einflüffe eine Zer- 
ſetzung der Eubjtanz ftattgefunden hat. Da: 
duch wird der Wert der Wolle empfindlid) 
beeinträchtigt; f. Gipfelmürbe. 

Abgeitoßene Wolle, auf der Haut zeit- 
weilig jißengebliebene abgeitorbene Wolle, 
welche nad einer Krankheit bei Wiederein- 
tritt der Gefundheit ded Schafed durd die 
nachwachſende ah Wolle mit ihrem ver 








härteten Fettſchweiß von der Haut abgeho- 
ben wird. Sie ift für die Fabrikation 
wertlos. 

Abgeſtumpft (Wollk.), ee ba 
Etapel, bei welhem die Abrundung der 
Gipfel nit mehr die Halbkugelform er: 
reiht. Es ift ein Zeichen des dichten Haar: 
ftanded, jedoch gleichzeitig einer geringeren 
—— — und eines weniger günſtigen Felt— 

weißes. 

Abgetricbenfein. Zugochſen, welche durch 
bie Arbeit (bei unzureichendem Futter) zu 
fehr angeftrengt werden, fommen bald in 
einen jo mangelhaften Körperzuftand, den 
man im allgemeinen mit U. bezeichnet. Für 
Wirtichaften, welche Ochfen mäften wollen, ift 
dies fehlerhaft, weil 
abgetriebene Dchfen 
einer längeren Zeit 
und demgemäß arö 
berer AFutterquanti- 
täten bedürfen, um 
ineinen einigermaßen 
fleiſchigen Zuftand zu 
gelangen. 
Abgeweltte Saat: 

Hein geben er- 





BEE — farto 
. a ER a er er fahrungägemäß 
Fig. 2. Jiobarometriſcher Abfülapparat zum Füllen der Flaſchen. höhere Emteerträge 
ald friihe Knollen. 
den Zwed, geipundetes Bier Har, ohne Verunreini- | Tritt nah dem Auslegen 

ung durd Hefe ıc. und ohne Kohlenfäureverluft | feuchte Witterung ein, fo 

Mn die Zraneportfäffer oder direkt in Flajchen ohne | entwideln fie fih raſch, während fie in trodener 
das läftige Schäumen abzuziehen. Die beigegebene Zeit nicht oder nur jehr langjam auötreiben und 
Figur 2 gibt den Apparat in feiner Verwendung | daher nicht jo leicht verderben können. 

ur Flajchen. Das Faß C enthält das geſpundete Abgipfeln, Abköpfen der Blütenitände bei Zuder: 
Bier, B ift ein Syſiem von Bapierfiltern und A  rüben, welche fhon im Herbit zu blühen beginnen, 








Abhaaren — Ablauf. 5 


damit die Wurzelernte weniger gerbäpint werde, oben nad unten herabläuft, das Kühlwafler aber 
etenfo bei Tabakepflanzen (Fig. 3), damit fih die  umgefehrt von unten nach oben und im Sunern 
Blätter Fräftiger entwideln können, ſ. a. Entfahnen. deö Kupferblehes auffteigt, ſomit alfo eine möglichft 
‚ Abbaaren 1. (Pferdez.), Vollendung des Früh- volllommene er der Kälte des Waſſers 
iahr&haarwuchjes, ſ. Haarwedhfel. — 2.) 9. ge Tie Etärte der eg der Milk 
vollftändiges (Tierh.), beobachtet man bei Kferden. ft von der Temperatur und der Dienge des Kühl- 
al® Folge der Einwirkung falter Ställe und Erkaͤl- wafjerd abhängig, wofür die Refultate einiger, auf 
tungen in der Abhaarungsperiode; häufig jedod | der eg rien ern in Halle ausgeführter 
tritt dafjelbe bei chroniſchen, wenn auch gering Verſuche als Beiſpiel angeführt jein mögen: 





— en inneren Krantheiten und bei fümmerlicher | Milch Waſſer 
ahrun —— Rärmere Haltung, fleißige — — — — — 

Hautpflege, Verabreichung leicht verdaulicher, far 2, 5 5 3 5 5 328 
tiger Nahrung (beſ. Leinfucentränte) befördert 22 BE 5, BE BE 5, 8 = 
wefentlich den Haarwechſel, ſelten find Meditamente' == 82 32 253 858 3 53 
‚Arjenit, Spiehglanz) notwendig. Stets fit die) $” E® 89 5 a” & FI: 
Febandlung innerer Krankheiten —— | ke o. °C. ke °C, °C, 

on n der Rammgarne, 8 für die Kette 373,5 36 10 1947 875 17 28 
beitimmte Gam wird an der Gambajpel abge | 544 36 125 074 85 225 205 
haſpelt oder geweift. Bei der deutiben Wollen 92 355 17 1167 8,75 24 1,24 


weberei bat die u 1°/, Yard im Umfang. Die) Abkunft, ſ. Abftammung. 
Länae ded Garnes bei einmaliger Umdrehung der Ablaktieren, ſ. Beredlung. 
Reife heißt Faden. 80 Fäden geben ein Gebind, Ablammung. Bei Herannahen derfelben ift ftete 
7 Gebinde ein Stüd, oder Eträhn, das demnach | Auffiht nötig und erjdeint es zwedmäßig für 


768 m lang it. ‚die Mutter fleine Verſchlage; Kauen (f. d.) berzu- 
Abfalbungstlifte, ſ. Belegungsliſte. richter, im welche die Mutter mit ihrem Lamın 
Ablochung, Zebeit, flüſſige Arzneiform, welche 2—3 Tage untergebracht werden kann. Die Zahl 


durch Kochen pflanzlicher neien deren wirfjame | der Kauen ſoll —0 der ablanmenden Mutter- 
Beſtandteile Schwer löslich, nicht flüchtig find fchleim-, | anzahl betragen. Bei der Ablammung felbit ift 
bitter- und gerbftoffhaltige Mittel) im grob zer: gewöhnlid feine Hilfeleiftung notwendig. In 
tleinerten Zuftande mit einer Flüſſigkeit (meiſt Hohenheim kamen '/,, %, der Lämmer durh ums 
Wafler) bereitet wird. Meift ift das Verhältnis ,glüdlihe Geburt um. Das Lamm wiegt "/,o—"/zo 
beider wie 1:10; die Dauer des Kochens richtet fih | (in Altenburg bei Kollefbowiglämmern '/,,, bei 
nah der Härte der Eubftanzen (/,—/, Etunde). | Southdown "/,, des  Iebenden Gewichtes der 
_ Abkühlung der Milch dient Dazu, Die Milch; längere | Mutter). Je nad —* und Stamm wiegt das 
Zeit füß zu erhalten, dieſelbe zu konſervieren, da Lamm bei der Geburt 25—4 kg. Bei Zwillings- 
die —— ſo langſamer voranſchreitet, eine — iſt das einzelne Lamm zwar leichter, die 
je tiefere peratur die Milh beſitzt. Die: Geſamtſumme jedod noch aröher: 4,5 kg. Gleich 
A. d. M. empfieht fi) namentlid für den Trand- nach der Geburt ift das Euter zu reinigen und zu 
port derfelben im Sommer und für folhe Auf unterſuchen, ob es normal ift. Für Zwillinge find 
rahmungsmethoden, bei denen nicht an ſich jchon eine , Amen zu nehmen, im Notfalle die Aufzucht mit 
KAüblıma ftattfindet, wie dies 3. B. beim Swartz- Kuhmilch zu bewerkſtelligen. Desgleichen iſt 
ihen Verfahren der Fall ift; bier würde eine vor- | Laͤmmern von * Müttern, die wenig un 
berige Abkühlung —— Ihädlih fein. Am haben, ein entſprechender Erſatz zu geben. B 

swedmäßigften geſchieht die A. d. M. durch An- | Sommerlammung können die Laͤmmer nach 4 bis 
mendung des Lawrence ſchen Milchkühlers oder einer | 5 u. mit den Müttern auf die Weide gehen. 
der dieſem nachgebildeten Konitruftionen, von denen Bei Winterlammung bat man die Lämmer nach 
namentlih die Kühler von A. Röfler in Berlin N.|14 Tagen mit den Müttern zu feparieren und 
Prunnenftraße 40, zu empfehlen find. Der Preis ihnen trocdened, gutes Heu, junges Klecheu und 
etwad Hafer vorzulegen, um allmählich 
die Entwöhnung anzubahnen, welde 
in 5 bis 8 Wochen, ausnahmsweiſe 
jedoch erit in 3 bid 4 Monaten ftatt- 


findet. 
Ablammungsregifter, j. Stamm: 


regiſter. 

Ablauf (Spiritusf.), am tiefiten Ende 
des Kühlapparated® angebradhte Bor: 
rihtung, durch welde der Spiritus 
bei der Deitillation abfließt und jeinem 
Aufbewahrungäbehälter zugeführt wird. 
Eine möglichſt einfach ausgeführte Ein- 
rc die Kühlläche eines Aüblers von 2 Pr bes gr ger K ke äh 

; a eint von Lawrence; eitellt. A Das untere e ubl» 
meriämitt des Kübler von A. Roßler. daran aufgefet ein beiderfeitig 
— offenes, mit einem Huͤtchen F bededtes 
derjelben differiert zwifchen 105 M (200 1 Milch pro - Rohr, durch weldyes die im Apparate eingefchlofjene 
Stunde, und 210 Mi Milch pro Stunde). Die Luft mit der Atmofphäre kommuniziert und durd 
Abkühlung gebt in der Weile vor ji, dab die Milch welches die bei der Deitillation frei werdende, 
augen über ein gemwelltes Kupferbleh (Fig. 4) von vorher in der Maiſche gelöfte Koblenfäure einen 





Hat A itt bu 
B Anfidht; U Q 
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Ausweg findet. Die Berlängerung von A ift 
U förmig gebogen und bei mit einer QTülle 
veriehben, aus der das Deftillat in die runde 
Mefiingihale & flieht und dann durch D in ein 


untergelegted Faß, oder befier durch eine rn 
en 


leitung in das Spiritusreſervoir gelangt. 





Fig. 5. Ablauſvorrichtung für Altobot, 


Gang der Deftillation erkennt man an der Stärfe 
ded aus der Tülle B fommenden Strahles, den 
Gehalt des Deftillates ergiebt das in dem Rohre 
ihwimmende Altoholometer E. Der Ablauf ijt 
mit einer Glasglocke C überdedt und diefe in einen 


Meffingreif gefaßt, der mittelft eines Scharnieres 


befeftiat und durch ein Schloß unbefugten Händen 
den Zugang zum Deftillat verwehrt. 

Ablanfen, j. Start. 

Ablaufs- Pfoften, Stelle, von weldher aus das 
Nennen beginnt. Die Meterzabl der zu durch— 
laufenden Strede ſoll hier angeichrieben jtehen. 

Abläutern, „Würze ziehen“ (Bierbr.), Abziehen 
der Würze in dem Läuterbottich (j. d.) von den 
Trebern. Es geſchieht am rationellften vermittelft 
der äuterbatterie (ſ. d.) umd zwar in folgender 
Weiſe. Nahdem die fertige Maiſche in dem Läuter: 
bottich vereinigt worden tft, wird fie zum Zwede 
des Mbjehens der Treber der Ruhe überlafien. 
Durch Abjonderung der Treberpartifel, die vorher 
gleihmäbig in ber Sraffatei fuäpendirt waren, 
— die Oberfläche ein marmörartiges Aus— 
ehen, das ſogenannte „Brechen der “bis 
—— nad etwa "/, Stunde, je nach Did- oder 

ünnmatfhung in längerer oder kürzerer Zeit, die 
Würze ald fpiegelnde Fläche obenauf erfcheint,' der 
peripneie Zeitpunft zum Beginn des Abläuterne. 
Zu on Zwede werden die —5 Haͤhne der 
Yäuterbatterie zuerſt voll geöffnet, um die unter 
dem Seihboden im Läuterbottih angefammelte 
Würze abzulaflen, umd dann bis etwa auf oder 
ı — Die durch das erſte Vollaufziehen der 
HA ne erhaltene Würze und ebenfo die danach zuerft 
ablaufende ift trübe, wird daher in den Yänter: 
bottich —75 oſſen. Dad Abläutern wird nun fo 
lange fortaejeßt, ald noch klare Würze erjcheint. 


Ablaufen — Ableger. 


Dann werden die Hähne geſchloſſen und es folgt 
due Gewinnung der Nahmürze die Operation bes 

nſchwaͤnzens (f. d.). Die Erhaltung einer klaren 
‚Würze, der eigentlihe Zweck des Ablüuternd, ift 
um jo notwendiger, wenn fpäter bei Anwendung 
von Flächenkühlern der gebopften Würze in dem 
Kübljäife nur furze Zeit zur Bildung von 
Kühlgeläger gelaffen wird. Eine geringe trübe 
Beihaffenheit ift im Übrigen unihäd ih, da 
fie durch das nachfolgende Hopfen der Würze 
und Durchſeihen der gehopften Würze ent: 
fernt wird. 
‚ Ablegen, Abſenken (Objtb.), wendet man 
in der Regel nur bei Stadelbeeren, Johannis: 
beeren, Hafelnüfjen und Quitten an, oft auch 
bei ee Gehoͤlzen, deren Bermehrung 
eine jchwierige ift, indem fie aus Steflingen 
nur ſchwer wachſen und Samen nicht zu er— 
halten ift. Man verfteht unter A. ein Ber: 
fahren, mit dejien Hülfe man an einem 
Smeige Wurzeln erzeugt, bevor man denselben 
vom iutierfamme trennt. Der Erfolg hängt 
von folgenden — en ab: man mu 
die für dad U. günftine Jahreszeit wählen, 
die Operation — —— den 
Boden beſtaͤndig feucht halten und die Ab- 
leger nicht früher vom Mutterftamm trennen, 
als bis fie A bewurzelt find. Es Iölagen 
faft alle Gehölze, welde man mit Den 
— in die Erde — und an dieſer 

telle dreht oder verwundet, Wurzeln; manche 
allerdings erft nach Jahren. Bei den Kubus- 
Arten laͤßt man den Zweig über den Boden 
und legt nur die Spike in die Erde; fie haben 
die Eigenjhaft, an der Spitze Burgen und neue 
Triebe zu machen. Nachdem die Ableger Wurzeln 
gebildet, werden fie behutfam von der Mutter 
—— geitenni und an den Ort ihrer Beftimmung 

anzt. 

Ableger, künſtliche Schwärme (Bienenz.), dienen 
zur Vermehrung der Bienenvölfer ohne Mithilfe 
des natürlichen Schwarmtriebes. U. laffen fih am 





| 





Weileltäfig, 5-6 em 


6. 


lang, 3 breit; 
a Anficht, b labiciehe 


| Bis oden mit Einlagihieber, 


einfachſten und fiherften in Stöden mit beweg- 
lichem Bau mit einer fruchtbaren Königin ber» 
ftellen, die auf einer Wabe in einem Weijelfäfia 
J ig. 6) oder unter einem Pfeifendeckel eingeſperrt 
wird, welcher letzterer jedoch bis auf die Waben— 


Ablöſchen — Abnugung. 


mittelmand eingedrüdt werden muß. Diefe Wabe 
wird nun ummittelbar über das Flugloch einer 
leeren Bienenwohnung eingehängt und auf den 
Platz eines ſtark fliegenden Bienenftocdes geftent 
und der A. ift fertig, jo daß man die Königin bereits 
nach 24 Stunden aus ihrer Haft entlaffen kann. 
Ebenjo, wenn auch weniger ſicher, lafjen ſich A. mit 
einer zugededelten Weifelzelle oder mit einer noch 
offenen Brutwabe heritellen. In leßterem Falle ziehen 
fi die Bienen dur Errichtung einer Nahichaffungs- 
zelle (ij. Bienenentwidelung) über eine Arbeitermade, 
eine Königin, heran. Die U. muß man einige 
Zeit ſtets im Auge behalten und nachſehen, ob fie 
nicht aus irgend einer Urſache weifellos geworden 
find, und ob fie ſich fonft normal entwideln. 

Ablöſchen, 1. ichnelled Abkühlen glühender Me 
talle in Waſſer. — 2. dad Vermengen des gebrannten 
Kaltes mit Wafler. ſ. Kalt. 

Ablöjungen (Bolit.), Die Naturalwirtihaft des 
Mittelalter und das Feudalſyſtem hatten eine 
Menge Einrichtungen g haffen, welche in der da- 
maligen Zeit für die Agrikultur von großer Wid 
tigeit waren. Dahin gehörten unter Andern die 
Dienftleiftungen der Bauern mit Hand und Ge- 
pannen, Fronen, die Zehnten, Serwitute mancherlei 

tt, beſonders Weide und Holagerechtigfeiten. Viel⸗ 
fach fompenfierten ſich jolde N elihten und Rechte 
in bequemer Reife. Sie waren in der Negel mit 





gewifien Grundftücken unzertrennlich verbunden; 
md arteten auch oft in harten Formen aus (Leib- 
—— — Mit der verſchwindenden Natural- 

haft aber und der höheren Auenußung von 
Grund und Boden, dem Wachstum deö mobilen 
Kapitales, dem  fteigenden Wert freier Arbeit 
wurden diefe anfänglich zwedmähigen, ja notwendi- 
gen Einrihtungen au beengenden & eln, und hin— 
derten die Entwidelung der Landwirtihaft. Daher 
der Wunsch einer Löſung diefer gegenjeitigen Ver— 


hältnifie ſowohl bei Berechtigten, ald Verpflichteten: | & 


—— In England begannen die A. unter 
Heintich VIII. (Froude History of England), 
m — geidiab die —— gewaltſam von 
unten herau ei die Revolution, in Rußland 
kam minder gewaltjfam von oben herab 1861. In 
Deutihland waren ſchon im Laufe des 18. Jahr: 
viele A. zwiſchen Gutsherren und Bauern | 
vrivatim zu Stande gefommen, der Staat gab auf | 
Sec Be Brshiir Öcehachng von 10T ab 
t e Preußiſche Geſetzgebung von a 
führt die A. im geregelte Bahnen (f. Ausein- 
anderjegungsbehörden). Die Abfindung 
dab nah der Natur der Laſt und nah dem 
Bunih der Beteiligten durch Abtretung von Grund | 
und Boden, Kapitaldzahlung, Amortijationsrenten 
1. Rentenbanten). Seht find die meiften Beichrän- 
kungen der freien Benubung von Grund und Boden 
rat nur die Koritiervitute barren derfelben | 
noch großenteils. 
a deö Unterthanigkeitsverhaͤltniſſes der Bauern 
ge der Herrihaft dur 
botablöfungsgefeh vom 7. Sept. 1848 eingeleitet 
und die Entihädigung der Grundherren durch Aus: | 
von Grundentlaftungs-Obligationen nad den 
mmmumgen des kaif. Batentes vom 4.u.7.März 
1949 durchgeführt. In — wurde der Urbarial⸗ 
verband und die guteherrliche Gerichtsbarkeit April 


n Oſterreich wurde die Auf- 


fr werden, betraͤgt die durchſchnittliche 
ch das Zehnt und W 





Mn und die Entihädigung 2. März 1853 
Abmagerung, Abzehrung bei Tieren ift die Folge 
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zu einge Nahrungszufubr, übermähiger Stoff: 
ausfuhr (jtarfe Arbeitsleiftung, anhaltende Eite- 
rungen, —— durch Paraſiten) oder 
krankhafter Entarkung lebenswichtiger ane, be 
fonders jener, welde Pe die Emährung und den 
Stoffwechſel von Wichtigkeit find. Lebtere, welche 
allmahlid ſich jteigern, werden als windſuchten 
bezeichnet (j. d.). 

bnorm heißt der innere Bau des Vließes, wenn 
die Vereinigung der Strähnden zu Stäpeldhen und - 
Stapel feine volltommene ift. Es mangeln den- 
jelben Binder oder Überläufer; dabei kann jedoch 
die Tertur eine Hare fein. 

Abnormität (Tierz.), Abweichung von der Regel 
in den Eigenihaften der Organiömen. 

Abnusung (Betrl.). Eowohl dad tote (Maſchinen 
und Geräte) wie das lebende Inventar (Zug- und 
Nutzvieh) unterliegen einer allmählihen U., beide 
aber im verjhiedener Weife und in verſchiedenem 
Grade. Die A. des toten Inventard erfolgt teils 
durch den Gebraud, teild durch die Einwirkung von 
Naturkräften wie durch Verfaulen, Verwittern, Ber- 
roften, Wurmfraß u. ſ. w. Se weniger häufig und 
je weniger intenfiv ein &erät_gebraudt, und je 
mehr es vor den fchädigenden Einflüflen der Luft, 
Feuchtigkeit u. ſ. w. geſchützt wird, deito langſamer 
nußt dasjeibe fih ab. Die gänzliche U., d. 9 das 
völlige Unbrauchbarwerden eines Gerätes wird auch 
beſonders verzögert durch rechtzeitige und gründ— 
liche Reparatur der eingetretenen Beſchädigüngen. 
Der —— für die Reparatur gehört daher zu 
den Abnutzungskoſten. Lebtere betragen im 
Durhihnitt aller Geräte und Mafchinen jähr- 
ih 15—20°/,, im Mittel 17—18°/, ihres Wertes; 
bei einzelnen Gruppen von Geräten ftellen fich 
die Abnubungsfoften höher oder auch niedriger wie 
die bier — Durcſhnitt gahlen (vgl. Krafft, 
Eh) d. Landwirtſchaft, Bd. IV., 2. Aufl. 1878, 

Die A. des lebenden Inventars, alſo des Zug— 
und Nutzviehes, erfolgt in ganz anderer Beike. 
Su der Periode ihres Wachstums nutzen ſich Die 
Tiere nicht ab, fondern es vermehrt fih im Gegen- 
teil ihr Wert; von einer A. deö Jungviehes kann 
nur injofern die Nede fein, als einzelne Tiere vor- 
geitig erben. Erit nach Vollendung des Wachs— 

md tritt eine allmählihe U. der Ziere ein. Es 
fommt aber häufig vor, daß bei einem und dem— 
jelben Tiere während einer beftimmten Lebens 
periode nach der einen — hin eine Abnutzung 
oder Wertsverminderung, nach der anderen ag, 
bin bagegen eine ung een. ftattfindet; 3. B. 
fönnen Kühe in der Milhergiebigkeit abnehmen, 
dagegen — ihr körperliches Gewicht ver- 
mehren. Demgemäß geſtaltet ſich die U. bei den 
Tieren jehr —— Bei Zugpferden, welche 
mit dem 4. Lebensjahr in Gebrauch ee 

hr . 

10°, bis hoͤchſtens 12% — Mn Pu 
erted. Bei Zugochſen it keine A. anzunehmen, 
falls Ddiefeiben im Alter von 2—3 Jahren einge 
jpannt und im Alter von 6 bis höchſtens 8 Jahren 
wieder verkauft werden. Ebenjo find für Das Nup- 
vieh feine A.-koſten zu berechnen. Soweit durch 
Krepiren oder durch Nächlaſſen der Mildergiebigteit 
bei Kühen eine A. eintritt, wird diefelbe durd die 
Zuzucht junger Tiere oder durch vermehrtes körper: 
lihed Gewicht gededt, voraudgejekt, daß die Tiere 
rechtzeitig an den Fleiſcher verkauft werden. Bei 
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Abnugung von Gebäuden — Abrehnungsbud. 


Zucdttieren, deren oft fehr hoher Wert haupt: von Sylvin (Ehlorkalium), Tachydrit (Doppel: 


erg in ihrer Brauchbarkeit für die Züchtung kn, 
Ö 


iegt, tritt allerdings eine regelmähige U. ein. 
bnugung von Gebänden (Bau). Auf die A. 
rejp. Dauer und die Unterhaltung der Gebäude find 
von Einfluß: 1. das Klima und die Yage der 
Gebäude, ob in nördlicher oder füdlicher, in rauher 
Sebirgägegend oder in milder Ebene; ferner ob 
diefelben tief und feucht oder hoch und troden ge 


legen find; ob fie endlih der Witterung mehr oder 


weniger gusgeſetzt, oder durh Wälder und Berge 
gerbugt find. 

2. Die Beihaffenbeit der zu ihrer Er 
rihtung verwendeten Materialien und die 
Konftruftion der Gebäude Bon den beiten 
Materialien und nad den Regeln der Kunft mit 
—— ausgeführte Gebäude gewähren ſelbſt— 
reden 
Materialien übereilt und fahrläffig errid;tete, häu- 
| en Reparaturen unterworfene Gebäude; zu unter 
Beiken ift ferner, ob die Gebäude malfiv von 
PBruchfteinen, Ziegeln, Kallfand oder Lehmpiſé, 
oder im Holz» und Fachwerksbau von weichem 
Nadel- oder hartem Laubholz, ob mit Stroh. oder 
Rohr, oder mit Ziegel, Schiefer, Metall, Teer 
pappdäcern errichtet worden find, weil pr in jedem 
diefer Fälle ſowohl die Dauer, ald auch die Unter 
haltung der Gebäude eine andere iſt. Von Ein- 
fluß auf die Abnukung der Gebäude ift ferner: 

3. der Zwed, dem die Gebäude zu dienen 
haben. Wohngebäude, deren Konftruftionen in 
der Regel folider find, als die der Ställe und 
Scheunen, nußen fid) en viel weniger jchnell ab- 
ald diefe, von denen die eriten dur den Dünger 
und die Auddünftungen des Viehes, die lektent 

rohe hohle Räume bildend, durch Stürme Bu leiden 
Baben. Gebäude, bei deren Benußung viel Wafler- 
dämpfe entwicelt werden, wie in Brauereien, 
Prennereien, Molfereien, Waſchhaäͤuſern u. ſ. w. 





eine viel längere Dauer als aus ſchlechten 


von Chlorcalcium und Chlormagnefium), 
nit, Boracit ꝛc. Wegen ber Kir wechſelnden 
Mengenverhältniſſe, in welchen dieſe Salze mit 
einander und mit dem Steinſalz gemiſcht ſind, hat 
das A. durchaus keine konſtante Zuſammenſetzung 
und muß daher, ſowie auch um das dem Pflanzen- 
wachstum vielleiht ſchaͤdliche Chlormagneftum 
möglichft abzuſcheiden, in den Kalifalzfabriten einer 
geeigneten Zubereitung unterworfen werden; nur 
der Kainit, welcher bei Leopoldshall ziemlich unver- 
mischt fi vorfindet, wird im rohen Zuitande ge- 
mahlen und von dort aus zu jehr billigen Preiſen 
in den Handel gebraht. Auch in Galizien bei 
Kalusz in dem jogenannten Hajelgebirge wurden 
1854 Kalifalze entdedt, von welchen anfangs das 
nefterweife vorfommende reine Chlorkalium (Sylvin) 
zu großen —— Anlaß gab, aber bald als 


zu geringfügig an Maſſe ſich herausſtellte; gegen— 
tig dort nur noch ein Lager von Kainit im 
etrieb. 





leiden in ihrer Dauer am meiften. Es kommt endlich) | 


4. auf die Behandlung der Gebäude an; 
werden diefelben in Fundamenten, Schwellen, 


Dächern, Wänden, Thüren, Fenſtern u. f. w. durd | — 


— e und — Reparaturen unterhalten, 
o iſt nicht nur ihre Dauer eine viel längere, ſondern 
aud der Koftenbedarf ihrer Reparaturen ein viel 
— als unter entgenengeichien Umftänden. 

usfuhrlicheres j. u. Gebaudeamortifation. 

on ' eh er Ai 

gen, ſ. Auseinanderpflügen. 

Abrahmen, |. —— der Milch. 

Abraumſalz. Als 1851 das gemwaltige, mehr 
als 300 m mächtige Steinfalzlaner bei Gtaffurt 
und 1858 bei Leopoldshall erbohrt und angehauen 
wurde, fand man über demfelben eine ebenfalls 
ſehr mädtige Schicht von mehr oder weniger fali- 
reichen _— welhe man zufammen als U. be 
zeichnet und jeit jener Zeit für techniſche Zwecke 
und zur Bereitung von Kalidünger audbeutet (f. 
Kalidungfalze). Die widtigiten von den bort 
vorfommenden Kalifalzen find der Garnallit, 
ein Doppelfalz von Ehlorkalium und Chlormag- 


neſium, der Bolyhalit, beitehend aus den jchwefel- | 


fauren Salzen von Kali, Magnefia und Kalk, end» 
lich (bauptiählih in Leopoldshall) der Kainit, 
ein Doppelſalz von ſchwefelſaurem Kali und 
ihwefelfaurer Magnefia, nebit — rien 
Hierzu fommen nod große Maſſen von Kieferit 
(ihwefelfaure Magnefia), ſowie Heinere Mengen 





‚nicht für die —— und Schulden jene 


Abrechnungsbuch. In Wirtſchaften, in welchen 
haͤufiger Außenſtaͤnde, Forderungen, Schulden, * 
wie Wertpapierbeftände vorkommen, können für 
diejelben eigene Zournale geführt werden, wenn 

orm 


des Raflajournales (ſ. d.), welche eine Gebührſpalte 
aufzuweiſen hat, genügen ſollte. Im Forderungs— 
buch wird die Forderung in Einnahme und die 
eleifteten Zahlungen in Ausgabe gejtelt. Im 

huldenbuh wird der anfänglihe Norrat, ſowie 
der Zuwahs an Schulden auf der Ausgabenfeite 
und jede Abzahlung hierauf auf der Einnahmejeite 
verrechnet. Um den Stand der yorderungen oder 
Schulden gegenüber, * Perſonen erſichtlich 
zu machen, werden für dieſe A. aufgelegt, in welche 
auch Poſten aufgenommen werden können, die nicht 
in baarem Geld, ſondern in Naturalien beglichen 


werden. 
iſt die nachſtehende: 


en 

Die a 
Abrehnungsbud. 

Sollen. 
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Abrechte des Tuches — Abjäpig. 


Bei einfeitiger Anordnung ded Abrechnungsbuches 
empfiehlt es ſich, die Betragſpalte in folgender Art 
einzurichten: 








Moe | 


Einzeln öuſammen 







Gegenſtand 





En 


| 1 
rg rad werden in der mit „Einzeln“ | 
oder auch „Durdlaufend“ bezeichneten Abftattungs- 
ipalte eingetragen und erft wenn die ganze Summe 
der Borfchreibung beglihen ift, wird die ganze 
Summe in der mit „Zufammen“ oder mit „baar“ 
Ten Abftattungsipalte in Ausgabe ge 
ellt. 


Abrechte des Tuches, ſ. v. w. linke, unrechte 
Seite, da beim Rauhen und Eceren des aus der 
Walfe gelommenen Lodens ar nur bie | 
Oberfläche, die rechte Eeite, dieſer Prozedur unter 
worfen wird. 

Abreiten, Ablaufen, j. Start. 
Abriffeln wird vorgenommen, um die Samen. 


fapfeln von den Leinftengeln zu trennen und zwar, 
dient dazu ein eiferner Kamm, die Riffel (Fig. 7), 


| 
| 





Fig. 7. Riffellamm. 


welcher meiſt 


einer Bank, der Riffelbank, ein— 
aelafien wird. 


ie am Grunde etwa 33mm aus» 


oT 


u 
einanderitehenden rhombifchen (j.Querfchnitt Fig. 7), | triebe 


Eifenftäbe des Riffellamms find 300 mm lang und 


an der Baſis 15mm did. Pei dem Durdhzieben | 


der Leinftengel durd; den Kamm reihen die Samen: - 


fnoten ab, welde hierauf auf Tühern getrodnet 
werden und im nädjten Frübjahre ausgedrofchen | 


werden. 

Abrinden, j. Abborfın. 

Abriß, vom Bließe abgerifienes Wolitüd. 

Abjag. — 1.) (Polit.) Der Abſatz landwirtihaft- 
licher Produfte ift nächft dem eignen Bedarf des Yand- | 
mannes ri für ihre eugung; — eine 
eringfügige Konkurrenz fann landwirtſchaftlich 
* onen ſchnell verſchwinden machen. Der 
oden wird dann eben zu etwas anderem benutzt. 
Die Politik eines Staates muß demnach zuerſt 
unterfuchen, ob irgend eine landwirtſchaftliche Pro— 
duftion naturgemäß ift, und ein erhebliches Refultat 
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Zuckerrüben). Iſt dies der Fall, ſo muß demnach 
für den Berfehr vom Graeugungeplah um Markt 
eforgt werden (Bizinalwege, Kanäle, er 
ann die Konfuntion tm Sulande geliehen, fo hat 
dann der Staat feine Aufgabe erfüllt, wo nicht, 
o muß er für Anbahnung von A. nad dem Aus— 
and zu forgen ſuchen durch tr ae 
Hanbdelserleihterungen, Erportbonififationen. Gilt 
ed, einer entitehenden Produktion aufzuhbelfen, jo 
ejhieht — falld fie eine * Konkurrenz vom 
usland zu befürchten hat — dies am zweck— 
maͤßigſten J eine anfängliche Begünſtigung: 
Steuerfreiheit, Zollſchutz. Cine ſelbſtaͤndige lebens— 
fäbige Produktion zu Gunſten der Unternehmer, 
weiter in diefer Weife fhüßen, wäre eine Benach— 
teiligung des Konſumenten im Inland. Gilt e& 
freilich, eine erhebliche Finanzeinnahme durch einen 


Grenzzoll zu erzielen, jo iſt derjelbe in vollem 
Maße gerechtfertigt. — 2.) (Wollt), ſchwächere 
Wollitelle. 


Abſatz der Produkte (Betrl.), Verwertung der 
Produlte duch Verkauf. Ye leichter, jchneller und 
zu je höheren Preijen die Produlte abgejebt werden 
tönnen, deſto größer ift ihr Wert an dem Orte 
ihrer Erzeugung. Der Abſatz wird bedingt durch 
die Art, Beihaffenheit und Entfernung der Wege 
von dem Erzeugungsd- bis zu dem Abfag- (Markt: , 
Orte, ſowie dur die an dem lehteren gültigen 

reife. Am fchwierigiten und teueriten geftaltet 
ih der U. auf Landwegen und Landſtraßen; 
erheblich billiger jhon auf Eifenbahnen, am 
billigften auf Wafferftraßen (Kanäle, Füſſe, 
Seen, Meere). Die Art und Beichaffenheit der 
Abſatzwege übt auf die Art der landw. Produktion 
einen großen Einfluß aus. Stehen bloß Yandwege 
und Landſtraßen zur Dispofition, fo ift der 
voluminöfer Produtte nur auf furze Entfernungen 
möglih; durch —— beſſerer und vorteilhafterer 
Aojahın e wird der Yandwirt häufig in Stand ge 
ſetzt, Produfte mit Borteil_herzuftellen, deren Er- 
jeugung früher unzweckmäßig war, oder Produlte 
direkt zu verkaufen, welche 
er früher verfütterte oder 
anderweitig in der Wirt: 
ſchaft verwertete. So ift 
3. B. die Herftellung von 
feiner Tafelbutter ji bt 
‚für viele Güter lufrativ 

eworden, welche früher 
tählih Schafzucht 
n oder welde bei 
der Rindviehhaltung den 

Echwerpunft in die 
Maitung oder die Auf- 
zudt von Jungvieh legen 
u 

bſützig wird die 

Wolle in Folge von 
Krankheit, fehlerhafter 
Ernährung ꝛc. Beim 
Sceiteln des Vließes 
fünnen wir Dann gemein- 
bin gegen die Mitte zu 
einen jchütteren Stand 
bemerken, dadurd hervoraerufen, dab gegen das 
Gipfelende zahlreiche abgeitorbene Haare vorhanden 
find, während am Schnittende ein neuer Haarwuchs 
eingetreten ift, jo dab die beiden Partien nur 





. jägige Woll 
—RX 





über die Erzeugungsfoften gewähren kann (3. B. 


durch eine geringe Anzahl funftionierender Haare 





10 Abjäugeln — Abfegen der Fohlen. 


mit einander verbunden find (f. Fig. 8). Abfjähige 
Wolle ift faft wertlos. 
Abfängeln, j. Beredlung. 
Abscess, @Eiterbeule, von der Haut. bededte 
Eiterhöhle, welche durch eitrige Einjchmelzung 
von Gemweböteilen oder Organen im Berlaufe 
von Entzündungen (ſ. d.) entitehen. Es find be- 
renzte, jchmerzhafte und vermehrt warme An— 
ern weldhe in ber ipberie hart und 
eipannt, in der hervorgewölbten Mitte weich und 
chwappend (fluftuierend) fih anfühlen. Im_ ge 
wöhnlichen Berlaufe bewirft die nad außen fort- 
ichreitende eitrige Einfhmelzung eine Verdünnung 
und endlid eine Eröffnung der Haut (Reifung), 
nahdem Haare und Oberhaut abgejtoßen find und 
die Stelle näht. Mit der Entleerung des Eiters, 
dem nicht felten Gewebäteile, fremde Körper beige: 
mengt_find, fällt die ar ſchnell zufammen und 
füllt fih bald mit F 
die Entwidelung langſam ohne wejentlihe Ent- 
——— en, jo bezeichnet man den A. als 
alten U. Zuweilen fommt der Eiter nicht zum 
Durhbruh nah aufen und wird dann unter Ver- 
dihtung des Gewebes abgekapjelt (3. B. Bruft- 
beule, oder die eitrige Einſchmelzung ſchreitet in 
der nn fort (Eiterverjenfung) und erzeugt 
dann geſchwürige Zerftörungen, indem fie brandiges 
Abjterben von Gewebsteilen veranlaft, welche rüd: 
wirfend die Eiterung bi zu ihrer Ausjtohung 
unterhalten. 

Die Behandlung muß die —* und den 
Durchbruch begünſtigen. Meiſt genäg zur Ber- 
minderung der Spannung und zur Abhaltung der 
Kälte dieſes Cinreiben von Fett und die Ein- 
hüllung. Bei großer Härte und Schmerzhaftigfeit 
empfehlen ſich Breiumſchlaͤge; bei verzögerter 
Reifung erregende Einreibungen von Lorbeerdl ꝛc. 
Die Eröffnung überläht man am beiten der Natur; 
eine fünftlibe führt man berbei bei Abjcefien, 
welche erhebliche Störungen (Schlingbefchwerden ıc.) 
hervorrufen, bei Gefahr der —— bei zögern 
dem Durchbruch, indem man mit einer Sanzette in 
der Mitte der Geſchwulſt einftiht und die Öffnung 
nah unten erweitert. Bis zur vollen Ausheilung 
ind Einhüllungen, bei Fortbeftehen der Spannung 
Breiumfchläge anzuwenden. 

Abichlauden (Bierbr.). Ablaſſen des fertigen Ge 
briues in die Lagerfäfler. In größeren Brauereien 
wird das Pier aus den einzelnen Gärbottichen 
zuerit in ein Sammelgefäß gepumpt und von dort 
aus dann mittelft_des eigenen Drudes in die Lager: 


fäfier geleitet. Hierzu dienen Kautfhudichläuce | 


oder der größeren Dauerhaftigkeit wegen wohl auch 
fupferne Rohre, welch letztere fofort nad) dem Ge 
braude durch Wafler und Dampf forgfältig ge⸗ 
reinigt werden müflen. Bei dem Abſchlauchen iſt 
darauf zu achten, g die Hefe nicht mit in das 
Lagerfaß übergeht. eöhalb läßt man am beften 
das Bier nur jo weit ab, daß es noch a = Gen- 
timeter über der Hefe fteht. Den Reft, das Abſeih— 
bier (- d.) jammelt man in einem bejonderen Faſſe. 
Um eine möglihft gleihmäßige Beſchaffenheit der 
geſamten Biere in einem —— u erzielen, 
bedient man ſich eines Kunſtgriffes, des ſogenannten 
Verteilens des Biered, derartig. daß man das Bier 
in eine Reihe von Fäffern füllt, bis diefelben pad 
mehreren Gebräuen jpundvoll gemacht find. Über 
— Zeitpunkt des Abſchlauchens ſ. Faſſen des 
Bieres. 


eiſchwaͤrzchen aus. Grfoigt | 


Abſchlemmbare Bodenbejtandteile, ſ. mechaniſche 
Bodenanalyſe 


—— Thon, ſ. mechaniſche Boden- 
anae. 
Abſchlußz (Buchf.), | u. den einzelnen Büchern 
und Rehnungsabichluß. 
' Abjchüffiges Kreuz, f. Unpere des Rindes. 
Abſeihbier, Nefiduum an Bier, weldes nad dem 
Abſchlauchen (ſ. d.) in den Gärbottihen zurüd: 
bleibt. Wegen der großen Hefemenge, welche es 
‚enthält, ift es befier nicht dem übrigen Biere in den 
Lagerfaͤſſern beizufügen, jondern in einem befonderen 
Faſſe zu fammeln. 
Abjengen, | wälen, Abbrennen der Borften- 

haare des abgeſchlachteten Schweines mittels Stroh— 
euer. Iſt allgemein in Ungarn und in Medlenburg 
bei Schweinen gebräuchlich, welche für den Lon— 
doner Markt bejtimmt find. 


Abjenten, ſ. Ablegen. 


Abſetzen (Tierz.), Trennung junger Tiere von den 
Müttern behufs Aufhören des Säugens. 


Abſetzen der Ferkel, Für den Schlädhter be» 

‚ ftimmte Ferkel läht man nur 3—4 Wochen faugen, 

ür die Zucht beftimmte 8—10 et leßtere nur 
ſechs Wochen fäugen zu laſſen, erfcheint nicht zweck 
mäßig. Troßdem die Ferkel leichter abzuſetzen find 
als andere Tiere, weil fie früher frefien lernen, fo muß 
man fie dennoch nur allmählich abjpännen, indem 
man ihnen mit 2—3 Wochen ſüße lauwarme Milch, 
nah Berlauf von 4 Wochen abgerahmte Milch, 
mit Wafler verdbünnte Molken vorjegt und dabei 
das Säugen fucceffive von ſechsmal auf vier-, zwei» 
und einmal bejchränftt. Muh die Säugerinnen, 
welchen man ee eine recht Fräftige Nahrung 
verabfolgt (Gerite und Haferfchrot, Kleie, — 
erh era Kartoffeln, Milb, nahe 
liegende faftige Weidegründe) müſſen allmählib an 
eine — Koſt ag werden, damit das 
Entwöhnen ohne Nachteil für diefelben vor fi gehe. 
Die entwöhnten Ferkel find anfänglidy häufiger 
(5—6 mal am Tage) zu füttern, fie jollen reines, 
Tone Waſſer ſtets zur Genüge zu jaufen erhalten, 
qut und reichlich, Doch nicht zu Apvig pr 
werden. Auc auf die Neinlichkeit im Stalle jollte 
‚eine minutiöfe Aufmerffamfeit verwendet werden, 
denn die große Mortalität, oder —* das 
Auftreten von Ausſchlägen, Läuſen und Verküm— 
mern der Ferkel iſt der ſchlechten Haltung und 
— Fütterung zuzuſchreiben. Die Ferkel 
‚find nad dem Geſchlechte mit 3—4 Monaten zu 
trennen. 

Abſetzen der Fohlen, Entziehung der Mutter- 
mild durd Trennung von der Stute. Durch Ge- 
wöhnung an andere Nahrungsmittel vorzubereiten, 
bejonderd Yon Gras und Heu, Hafer, den jelbit um- 





aequetfht Fohlen nad dem eriten Monat nehmen. 
Bor Kuhmild wird gewarnt, doch ift fie bei Bollblut- 
und Arbeitöpferden mit beftem Erfolg inallen Formen 
anzuwenden. Borficht, bejonders bei Aufhören da- 
mit, bleibt —— Daß das A. keine Störung 
in der Entwidelung der Fohlen veranlaßt, iſt von 
größter Wichtigkeit; k jünger es gejchieht, um jo 
mehr ift dies zu m ten; deshalb möglihft nicht 
vor 3 Monat; 5 Monat das beſte Alter, das wirt: 
schaftliche, und Rüdfichten auf die neue Frucht der 

utter meift abzufürzen zwingen. ie Stute 
nah dem U. mäßig R ern und en, um die 
unterbrochene Milhentziehung unschädlich zu machen, 








Abjegen der Kälber — Abjorptionsvermögen des Bodens. 


wo dann felten üble Folgen eintreten. — Litt.: 
Gejundbeitöpflege (4. Aufl. 1881). 

Abſetzen ver Kälber. Wie lange man dem 
Kalde die fühe Milch (Muttermild) neben fol, 
hängt von dem Zwed ab, für den man die Kälber 
aufzteht. Bei der ig zur jpäteren Mäftung 
(4. B. Shorthornvieh) iſt längeres Verabfolgen der 
juhen Milch (bis zu 8 Wochen) zu empfehlen; ſehr 
intenfive Fütterung des Kalbes ergiebt eine Früb- 
reife, die dasjelbe als Schladhtvieh disponiert; bei 
der Aufzucht von Kälbern zur fpäteren Wild 
produftion ift eine weniger intenfive Emährung, 
ein früheres A. d. K. von der Muttermilh (fühen 
Milh) aeraten d—5 Wochen). Zedenfalls hat das 
F - mu > — ibn ang ——— 

ahrung nur ſehr allm zu geſchehen; 
f. Aufzucht des Rindviehs. 

Abſetzen der Lämmer. Die Entwöhnung der 
Lämmer hat nur fucceffive vor fich zu gehen. Nadı- 
dem man fie an dad Frefien etwas gewöhnt hat, 
werden fie in Abteilungen gebracht, aus welchen fie 
anfänglich nad Belieben, fpäterhin jedoch nur drei-, 
wei- und einmal aur Mutter gelangen können, dabei 
edoch feinen Mangel an guter Weide oder feinem 
Heu haben dürfen. Bei Meltichafen läht man 
die Lämmer oft nur 5 Wochen fangen und verfauft 
fie dann. Sonſt dauert die Saugzeit bis zur‘ 
völliaen Entwöhnung 3—4 Monate. 

Abjolnte Düngemittel, ſolche Düngerarten, 
welche alle Pflanzennährftoffe in möglich geeig- 
neten Mengenverhältnifien und Berbindungen in | 
fih vereinigen und meift auch in phyſikaliſcher 
Hinfiht einen günftigen Einfluß eur den Boden 
ausüben. Es gehört hierher gamı ejonderd ber 
Etalimift in feinen verfhiedenen Arten, außerdem 
nab gewöhnliher Anſchauung der Abtrittödünger 
und der Kompoftdünger (ſ. d.). 

Abſolute Feuchtigkeit, j. Wafler. | 

Abſolutes Aderland, Bodenflaͤchen, welche ihrer 

anzen Sage und Beihaffenheit nad rationeller 

elle blos zum Aderban verwendet werden können 
oder doch follten. 

Abjolutes Gewicht des Bodens, ſcheinbares 
ezifiſches Gewicht des Bodens, Gewicht eineö be- 
ftimmten Bodenvolumend; ſ. Bolumengewicht des 


odens. 

Abſolutes Weideland, Bodenflähen, welche 
wegen ihrer Lage in feuchten Niederungen (Nord- , 
feefujten, Theißgegend 2c.) oder auf Berghöhen | 
(Schweiz, öfterreihifhe Alpenländer) nicht anders 
benuht werden können. | 

Abſolutes Wiefenland, Bodenflähen, welche ſich 
lediglich zum Wieſenbau eignen; es find dies Grund» 
ftüde, welde wegen ihrer feuchten Lage oder wegen 
ihreö weichen Bodens oder weil fie regelmähigen 
UÜberſchwemmungen ausgeſetzt find, eine Benupung 
als Ader- oder Weideland nicht zulafien. 

Abjolutorium, j. Rehnungsablegung. 

Abjonderung im Tierkörper, Sekret ift gegen: 
über der Ausfheidung (Ertret) und der Aus- 
ſchwitzung (Trandfudat) dadurd darakterifiert, daß 
die andteile nicht einfach als jolde aus dem 
Blut jih abfcheiden, fondern erft in den lebene- 
thätigen Zellen eined drüfigen Organes ihre jedes: | 
malige @igentümlichleit erhalten; außerdem find 
die Abfonderungen im engeren Sinne ded Wortes 
nicht Endprodufte des tieriihen Stoffwechjels, wie 
Harn und Fäces oder die gas- und dunftförmigen 
Ausiheidungen durch Haut und Lungen, fie haben 


11 
vielmehr noch weitere —— en im u ai 
u erfüllen, in&befondere bei den Prozeſſen der Ver— 
uung und Gmährung (j. Speichel, Magenfaft, 
Bauchſpeichel oder Pankreasſaft, Galle, Milch ıc.) 
Oftmals find es wirkliche Zellen _oder deren Zerfall- 
‚ produkte, welche in die Sekrete übergehen, was fi 
aledann aud durch die Zufammenfeßung der Aiche 
zu erfennen giebt, indem die gegenfeitigen Mengen: 
 verhältnifie der Mineralftoffe mehr den in organi- 
fierten Gebilden des Tierförperd ald den im Serum 
ded Bluted vorhandenen ähnlich find. Die Ab- 
ı fonderungen find im Wefentlichen vegetative Bor- 
gänge und unabhängig von dem Willen ded In— 
dividuums; jedoch ftehen fie auch, wie alle Funf- 
tionen des tierifhen Organismus unter dem Ein- 
dub des Nerveniyftems, infofern allerlei phyſiſche 
efte durch Bermittelung der Drüfennerven auf 
die Menge und Stonzentration der Sefrete bedingend 
‚ einwirken. 
| a edge co des Bodens, Vermögen 
| des odens, Stoffe, die ihm in flüffiger Form au- 
‚geführt werden, zu abforbieren. an beftimmt 
| asjelbe, indem man den Boden mit der Löſung 
eined oder mehrerer der zu prüfenden Stoffe von 
beftimmter Menge und Konzentration eine gewiffe 
Zeit in Berührung bringt und dann durd die 
chemiſche Analyfe feftftellt, wie viel der Boden von 
den Etoffen der Loͤſung entzogen hat. 

3. v. Liebig war ed, der zuerit die grobe Be— 
deutung ded U. d. B. für die Pilanzenkultur voll- 
fommen erfannte und die allgemeine Aufmerkſam— 
feit auf die dabei ftattfindenden Prozefie zu lenken 

and. Geither find durch zahlreiche Unter: 
fuhungen eine menge der die Wbjorption be- 
dingenden naturgejeßlihen Faktoren Klar geſtellt 
orden. 
Die Priorität der Entdeckun 
ſcheint dem Staliener Gafferi (1819) 33 
(Orth: Landw. Verfuhsft. 1873. ©. 125.) Unab- 
hängig von ihm entdedte fie jpäter (1836) der 
veutice Onologe Bronner (Mohr: Ann. d. Chem. 
u. Pharm. B. 127. S. 125) und noch fpäter (1815) 
wohl ebenfalls irre von den voriaen der 
ne Thompfon. Die erften wiſſenſchaftlich 
wertvollen Arbeiten über die Bodenabjorption 
lieferte der Engländer Way (Journ. of the Roy. 
agrie. society. B. 11 u. 15). 

An fpäteren befonderd hervorragenden Arbeiten 

nd zu erwähnen von Liebig (Annal d. Chem. u. 

harm. B. 9 u. N) Henneberg und Stohmann 
(Journ, f. Landw. 1859. ©. 157), Bruftlein (Ann. 

e Chim. et de Phys. ®. 56. ©. 157), ®eterö 
Landw. Verſuchsſt. 1860. ©. 113), NRautenberg 
(Chem. Gentralblatt 1863. &. 97). Knop, Kreis. 
lauf des Stoffes (1868); Knop, die Bonitierung 
der Adererde (2. Aufl. 1872); Biedermann, einige 
Beiträge zur Srse der Bodenabforption (1369 u. 
Landw. Berfuhsft. 1872. S 21; Mulder, Chemie 
der Aderfrume (1863). 

Wertvolle Diskuffionen und Zufammenitellungen 
diefer umd ar — Arbeiten ſind in Heiden: 


1} 


l 
I) 





w 
g der Bodenabforption 
ufommen. 


rg (° . Aufl. 1852); 4. Be 
Lehrbuh der Agrifulturhemie (2. Aufl. 1876); 
neuerdings von Bemmeien: Landw. erfuhaht 
(1878. Heft 2 u. 3). 


Durch diefe Arbeiten ift feftgeftellt worden, daß 
der Boden von den widhtigften Näbhrftoffen am 
ftärkiten abjorbiert: Phosphorjäure, Ammoniak 
Kali; in der Regel bedeutend weniger ſtark: Kalt 


12 Abfpännen — Abjtammung des Hausjchweines. 


Magnefia, Natron, Shwefelfäure; in kaum merk |zu ziehen. Wird das A. fo vorgenommen, daß das 
lihen Mengen: rg Chlor. Licht zweckmäßig auf den Etapel fällt, fo laſſen ſich 
Die Urfahe der U. liegt vorzüglich darin, daß die Feinheit, Neiaung zum Zwirn, aröbere Spiten 2c. 
diefe Stoffe mit anderen im Boden unlösliche | qut beurteilen. Löſen fih die Wellen leicht unter 
hemifhe Verbindungen bilden oder in ſolche Ber: | Tortdauernder Anhänglichteit, jo gilt dies als 
bindungen ale Erfaß eines darin enthaltenen Stoffed | Zeichen der Gejchmeidigkeit, von ſchönem Fluß; 
eintreten. 3. B. abjorbiert der Boden die Phosphor- hört man beim Abfpinnen ein Kniftern, jo gilt 
fäure eines in Wafjer löslihen Salzes meift da- dies ald Zeichen der Härte und Sprödigkeit, die 
durd, y die Säure mit Eifen, Thonerde oder Wolle fingt, macht Muſik. — Litt.: A. Körte. 
Kalt im Boden ein unlöslihes phoäphorjaure® Das Wollfchaf. (2. Aufl. 18£0. ©. 139 9 
Salz bildet. Bon Kali- oder Ummoniakjalzen da: Abſprung, Seitenfprung macht der Haje, wenn 
J wird die Baſis meiſt in der Weiſe gebunden, er auf Umwegen in ji Yager rüdt. 


dag fie an Stelle von Kalk oder Magnefia in ge-| Abjtammung, Abkunft; Zurüdführung der Her— 
wiſſe fchwer löslihe Berbindungen im Boden ein: er eines Tiered auf feine Boreltern, unbegrenzt 
tritt, und aljo an ihrerjtatt eine äquivalente Menge entfernter Generation. Ihre Bedeutung für das 
der leßteren Bajen (wenn die Säure eine wenig Tier und deren Wert in der Fortpflanzung fpielt 
abjorbirbare ift) in die Löſung übergeht. eine wejentlihe Rolle in der Zuchtlehre, und man 
Bon befonderer Wichtigkeit für die U. der Bafen | verzeichnet fie in Stammbäumen. ER 
find die fogenannten Zeolithe (ſ. d.). Diefe zur Abſtammung der Suiden. Die höderzähnigen 
—— waſſerhaltigen Silikate bewirken Paarhufer (Paridigitata bunodonta) verzweigen 
en oben erwähnten Bafenaustaufh bei der U. ſich nach O. C. Marſh und W. Kowalewsty in 
Weiterhin find von Bedeutung gewifle Humusdver- den Coryphodonlagern von Neumerifo ale Gattun- 
bindungen. ıgen Eohyus und Parahyus. Auf eriterc_ folgte 
Außer diefen chemiſchen Urfahen der X. fommen | Helohyus, daraus jtammte im unteren Miocan 
noch phyfifalifche in Betracht, wo durch fpecifiihe die Gattung Perchoerus, an weldye fih im oberen 
Anziehungsträfte der Materien der abjorbierende , Miocan von Dregon Thinohyus anfhlicht. Im 
Stoff des Bodens den fih vorher in Yöfung be | Pliocän war bejonders die in der nacıtertiären 
findenden auf feiner Oberflähe niederihlägt, ohne Zeit auögeftorbene Gattung Platygonus vertreten, 
doch eine eigentlihe chemiſche Verbindung mit ihm welde als unmittelbare Vorgängerin des Pekaris— 
— n dieſer Weiſe werden 3. B. viele (ſ. d.) gilt. Auch in Europa lebten ſchon im Cocän 
elöfte organische Stoffe (Karbftoffe ꝛc. aud Kalk. Tiere mit unzweifelhaften Charakteren der Schweine. 
alze a Thonerdeverbindungen abjorbiert. Bon ihnen mochte das untermiocäne Choeroterium 
ie Größe der U. eincd Stoffes durch das- abitammen, auf mweldes im oberen Miocan die 
felbe Bodenmaterial ift abhängig von der Menge Gattungen Palaeochoerus und Sus folgten. Neben 
und an der Löſung und von der Tempe ‚der Hanptlinie Sus zweigten fib im Pliocan noch 
ratur. Bis zu gewiſſen Grenzen wählt die A. mit |die Gattungen Phocochoerus ab, welde bie auf 
der Menge und Konzentration der Löſung, jedoch unfere Tage reichen, während die Yinie des Entelodon 
nicht proportional, jo daß der Boden zwar abjolut im unteren oder mittleren Miocan ausitarb. 
mehr von dem Stoffe abjorbiert, aber die Köfung Wbftammung des Hausſchweines. Zu welcher 
— — erſchöpft. Wärme ſteigert ebenfalls meiſt Zeit das Schwein in Europa als Haustier auftrat, 
die U. darüber weiß man nichts genaues; doch if nadı den 
Die Kraft, mit der der Boden einen abforbierten ı Kunden in den Pfahlbauten conftatiert, daß cs in der 
Stoff feithält, ift relativ zur löfenden Kraft des | Steinzeit Haustier war. Fißinger hat in der Gattung 
Mediums, aus dem die U. erfolgte — alfo meift Sus neun Linné'ſche Arten, von zum Teil ſehr pros 
Wafler oder fohlenjäurehaltiges ſſer — für die blematifher Natur aufaeftellt und die verſchiedenen 
—— Stoffe natürlich eine verſchieden große; Raſſen des Hausſchweines von dieſen abgeleitet. 
meift aber iſt fie eine ſehr große zu nennen. In Wir nehmen an, daß die Raſſen unſeres Haus: 
der Regel vermag man durch dasſelbe durch wieder- ſchweines von zwei ſpecifiſch verſchiedenen Formen 
holte Behandlung des Bodens damit immer nur abſtammen und zwar dem europäiſchen Wild— 
jchr kleine Mengen der abforbierten Stoffe wieder | jhwein (j. d.) und einer anderen Art. auf welche 
52357 Die loͤſende Kraft des Waflerd wird das„indiſche Hausſchwein“ zurüdgeführt werden muß. 
durd Salze vermehrt, da hen auch durch den Troß der green Bariabilität des Schweines unter: 
oben erwähnten Bafenaustaufh dem Poden von ſcheiden fih die Deicendenten diejer beiden Arten 
den abjorbierten Bafen erheblihere Mengen ent- durch gerife elbjtändige Merkmale; namentlid, 
ziehen können. . 1. durb das Thränenbein, das beim indiſchen 
Das Abjorptionsvermögen von in hoher Kultur Schweine ſehr kurz und mehr hoch als lang, bin- 
—— chtbaren Böden iſt in der Regel ein ıgegen beim Wildfchwein er und weniger hodı ift. 
ohed. Knop (a. a. DO.) wies beſonders auf den | . durch die Verbreiterung des Gaumens zwiſchen 
aralleliemud zwiihen Abjorptionevermögen und den Prämolarien und deren Divergenz beim indi- 


rtragsfäbigfeit der Böden hin. den, ag diefer Partie beim Wild» 
Yofpännen, Abſetzen, beſonders bei Rindvich  Ichweine. Der Unterſchied zwijchen dieſen beiden 
und Schweinen gebraͤuchlich. ‚Typen fiel ſchon Ballas auf, der bemerkte, daß 


Abſpinnen (Wolk.), eine Manipulation, welde | die in den nordlicen Ländern vorlommenden natür- 
die Wouhaare bei deren Beurteilung vereinzelt, lichen Raſſen ſich durch einen jchneidigen Karpfen 
edod nicht völig getrennt, dem Auge vorführt. rücken, Borjtenmähne und geringelten Schweif aus- 

an faßt dabei den Etapel mit Daumen und | zeichnen, während jene der füdlichen Länder dur 
Zeigefinger der linken Hand am Gipfelende_und | abgerundeten Rüden, meift mangelndem Borjten- 
ſucht mit der rechten Hand die Haare von der Spiße | famm und jchlaff —— Schweif gekenn: 
ab ganz langſam nach und nach feitwärts auseinander | zeichnet ſeien. Als Nahlommen des Rildfhweines 


Abftattung 


gelten ung in Übereinftimmung mit v. Nathufins 
das großohrige und das Mleinohrige Schwein, 
während wir dadromanifche md krauſe Schwein 


auf die Stammform des indifhen Hausſchweines 


zurüdführen. 

Abftattung, ſ. Kafia-Fonmal. 
bftreichen, Abreiten, Abſtoßen, Jagd) Weg- 
en des Federwildes vom Baume herab. 
btragende Frucht. Diejenige Frucht, welche 
die le 
nimmt, nennt man abtragaende Zu a. F. ciguen 

ch beſonders folhe, welche auf Boden und 


ünguna wenig Anjprühe machen, melde dem: 
noch auf 


gemäh einen genügenden Ertrag auch 
einem Felde gewähren, defien Gehalt an dDisponibeln 
— — bereits durch die voraufgegan- 
genen Gewaͤchſe ziemlich erſchöpft iſt. Als a. F 
empfiehlt ſich beſonders der Hafer. 

Abtritt, Abort, Appartement ıc. wird über einer 
Grube zur Aufnahme der Fäfalftoffe entweder in 
bejonderem Gebäude, oder im Wohnhauſe ſelbſt 
angelegt. In jandigem, kieſigem und flüftigem 
Bi muß die ca. 2,0 m. tiefe A-Grube von 
Brunnen, 


. 


ifternen und Kellern möglihft entfernt 
liegen; fie wird 1'/, bis 2 Stein ftart, am beiten 
in Gementmörtel audgemauert und ihre Sohle um- 
durhläfftg gepflaftert: ihre Seitenwände find inner- 
balb mit Gementmörtel zu berappen. Da auch die 
forafältiaft ausgeführten Mauern niemals völlig 
waſſerdicht find, jo umftampft man die in leichtem 
Boden angelegten Grubenmauern mit einer 0,94 m 
ſtarken, dihten Schicht von fettem Thon. Auf die 
Mauern der Grube wird eine, aus Genie ge 
fertigte Zarge gelegt, auf welder das Gebäude 
(wenn von adıverf: eftellt -wird, in deren Falze 
die Bohlen ‚ welde die Grube bededen. 

Die Einrihtung ded Gebäudes befteht in wenig- 
ftend 1,02 m tiefen, 0,7 m breiten Abteilungen, 
welche mit Thüren verjehen an einem mindeitens 
09 m breiten Gange liegen und in denen in 
minimo 68 cm breite, 50cm tiefe und 45cm hohe 
Sige mit einer freitförmigen Öffnung (A. Brille) 
angebracht find. 

er bejonderen A.-Grube Pl es nicht, 

wenn dad N.-Gebäude fi direft über der Dünger: 
ftätte befindet, jo daß der Kot unmittelbar durch 
die Brille auf die erftere fällt. 


A-Anlagen in den verfhiedenen Etagen der; 


Wohngebäude erhalten Abfallröhren, welche zur 


A-Grube führen; fie müffen an der Mitternacht: 
feite des Gebäudes, nicht zu weit von Schlaf- und | 


Bohnzimmern entfernt, dergeitalt gelegt werden, 
dab man fie, ohne der Zugluft ausgeſeßt zu fein, 
erreihen fann. Die Anlage darf ferner nicht zu 
ſehr gefehen und doch leicht aufzufinden jein. 

In neuerer Zeit find die weiten, rechtedigen 
bölzernen Abfallröhren duch nur 16 bis 24cm im 
Durchmeſſer haltende ovale oder runde Röhren von 
Gukeiien, Blei, Fayence und Porzellan verdrängt 
worden, in welche, in jedem Geſchoß ein Zweigrohr 
oder Trichter den Kot leitet. 

Die AGruben, welche auf die Dauer nit 
wahler- und gasdicht bleiben, da die Fätalſtoffe 
auh den beiten Gement zerjegen, wodurd ein Teil 
ihres flüffigen Inhaltes, teild direlt, teild durch 
Verdunftung in die Luft, teils indire 
tration in den umgebenden Boden, und in Etädten 
auch häufig in Di 
werden in nenerer 


Pr Stelle in der Fruchtfolge (Rotation) ein: , 


| 


ft, durch Kil-|feit 10 


e nahegelegenen Brunnen dringt, | weit, in cylinderiſcher 
Zeit zwedmäßig durd Tonnen | fertigt und jeitlih mit Traggriffen verjehen; c 


— Abtritt. 13 
erjeßt, wodurd bei Beobahtung der Desinfeltion 
der Kotmafjen und einer rationellen Ventitation, 
die Anſprüche auf Reinlichkeit, Geruchölofigkeit, 
Geſundheit erfüllt 
— age 
Fig. 9 zeigt eine 
Bike 
rihtung; ein roh 
renformiger Schie— 
ber a aud Kupfer: 
blech mit auffißen- 
dem Rande auf dem 
unteren Robrftuß, 
dient au Verbin: 
dung des Abfall: 
‚rohred? mit der 
Tonne zur Auf: 
nahme der früces; 
‚er wird vor dem Wechſel der letztern gehoben, 
‚an Hafen befeftigt, und nad demfelben wieder 
'herabgelafien. Das ſich fonifch verjüngende Spund- 
loch der eifengebundenen Tonne, lals welche alte 
Petroleumfäfier jehr gute Verwendung finden) wird, 
nachdem diejelbe gefüllt und außer Verbindung mit 
der Abfallrohre gebracht ift, durch einen, ebenfalls 
koniſchen Spund von Hol dadurch feſt geichlofien, 
daß letzterer (mach Fig. 10) 
dur einen lofen, in zwei. 
im Tonnenboden befindliche 
‚Ofen eingreifenden Eifen- 
bügel, mitte:ft Kernichraube 
feſt angepreßt wird. Die jo 
geſchloſſenen Tonnen find 
geruchlos und leicht zu trans⸗ 

portieren. Sowohl die 
Tonnen: ald auch A.-Näume werben, wenn fie dur 
Röhren oder Löcher an ihren oberen Zeilen mit 
einem benachbarten (am beiten Küchen) Schorn- 
fteine, und an ihren unteren Teilen mit der äuße— 
3 in Verbindung gebracht ſind, leicht ven— 
iliert. 

In Heidelberg bat fi dad Tonnenſyſtem ſchon 





N 





Big. 9, Tomneneinrichtung. 


Fig. 10. Tonnenverſchluß. 











Heidelberger Tonnenfyften. 





| Fig. 11. 


eg ganz —— bewaͤhrt; die 
nnen find dort 88 em hoch, 46 cm im Durchm. 


orm, aus Gijenbled) pe. 
ne 
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Zur Aufitellm einer Tonne nebjt lberlaufeimer 
bedarf es eines Raumes von höchſtens 1 qm Fläche 
und einer Höhe vom Boden des letzten von 2,35 m 
bis unter dad Sitzbrett des A. fo daß der eigent- 
lihe Tonnenraum eine Höhe von 1,8 m hat. In 
den Häufern fteht die Tonne, behufs leichterer =. 
Ihaftung am beiten im Erdgeſchoſſe, entweder in 
einem befonderen Fleinen Tonnenraum (Nifche oder 
Vorbau), oder frei im Gange oder Hofe; Erfterer 
fann ſich indefien auch im Keller, ohne Störung 
und Unannchmlichkeit hervorzurufen, befinden. 

Werden die Tonnen, bejonderer Umftände halber, 
in der fhon vorhandenen U.» Grube —* 
fo werden fie, mittelit Seil oder Kette, duch einen 
an drehbarem eifernen Galgen hängenden Flajhen- 
ni heraufgezogen ı Fig. 11.). — Litt: E. Lipowsky, 
» delberger Tonnenfyitem, (1878). 

n den Water-Elojetd werden 

u die Fäces durch Waſſer abgeipült und 
fortgeführt; fie find wejentlihe Fi 
7 erer der Bequemlichkeit und Rein— 
lichkeit eines Haushaltes, ſetzen jedoch 
das Vorhandenſein ſtädtiſcher Wafler- 





— 


|| 
| 


2/4 leitung oder wenigftend die Auf- 

| ftellung eine® Waſſerreſervoirs im 
Dachraum ded Gebäudes, ferner 

Big. 12. Waſſewerſchlüſſe der Abfallröhren, 
Waſſerverſchluß voraus. (Fig. 12 u. 18.) In le: 


Asfatiröhre. terer ift A das Abfallrohr, B eine 





Big 13. Waſſerverſchluß 
ner Abfallröhre mit 
Bentilationsrohr. 


Fig. 14. Waterclofet. 


Ventilationsröhre und C die die Verbindung mit 
leßterer berftellende Muffe; D führt zum Abzugs- 
fanale des Haufes.) 

Nach Fig. 14 beiteht das Water-Elofet im Wefent- 
lihen aus 4 verjhiedenen Teilen: 1) das, meift aus 
Porzellan oder Fayence hergeitellte Beden B; 
2) der Klappe oder Pfanne P, welche fih in Folge 
des Zuged an der Handhabe H ſenkt: 3) den Reci- 
pienten R und 4) dem Waſſerverſchluſſe T. Nach 
der Konſtruktion des letztern unterjcheidet man 
3 Gyiteme von Water-Elofetd: 1) mit doppeltem 
rg, durch einen Topf mit Echeidewand oder 
Traps, ſogen. I Klafie; 2) Verſchluß mit beweg- 
liher Scale, jogen. II Klafje; und 3) Verſchlu 


ör- || 


gend, nad) 


‚nen, welde nah Fig. 16 in 





nur durd gebogenen Hals (Trog, Syphon), 
II Klafe- Die Waſſerſpülung 9 3. Glofers u 
welcher pro Berfon und Tag nicht unter 101, * 
Ser l und in Ausnahmefällen bis 1001 er 
orderlih find, ift entweder jelbitthätig oder nicht; 
im eriten Falle tritt die Waflerftrömung fofort ein, 


ogen. ta 


Abtritt. 
— wiegt 36 kg, gefüllt (bei 1001 Inhalt) 


rg fih Jemand, bei Benußung der Anlage, auf 
ie Brille jeßt, und das Bentil ſchließt fih erit 
dann, wenn bderjelbe wieder auffteht; fie iſt im 
anderen Falle, bei welchem das Zulafien des Waſſers 
erft nad) erfolgter Entleerung des d ae 
Benutzenden erfolgt, — en vorzuziehen. Das 
Zuleitungdrohr darf bei 2,2 m Drudhöhe nicht 
unter 2 em fein; das Abflußrohr iſt 10—15 cm weit. 

Transportable Cloſets zerfallen in Luft- 
Cloſets nad der Konftrultion von Mehlhoie in 
Berlin, bei weldhen die Erften von den flüffigen 
Erfrementen geihieden, und dad Glojet-Innere 


durch ein warm liegended Schornſteinrohr aelüftet 


werden, und Erd-Glojets, in denen trodene, 
humusreiche Erde als Dedinfektionämittel entweder 


— EN: oder jelbftthätiger Überſchüttung 
w 


Sn der Regel erfüllen folhe Vorrichtungen, ob» 
gleidy fie ziemlich ng rg find, ihren Zweck, 
geruchlos zu fein, für die Dauer nur unvollkommen; 
man erreiht denjelben aber 
ehr billig, wenn man Ge— 
legenheit hat, das Gefäß mit 
einem ruffiihen Schornftein- 
robre in Verbindung zu 
bringen. In Ohr 15 jei b 
P. a ein gewöhnlicher Nacht⸗ 
rn b das Gefäß in dem- 
elben, e eine ca. Gem im 
Durchmeſſer weite Blehröhre, 
zwiſchen der Gefäßmündung 
und der Brille hermetiſch 
dicht mit der ruſſiſchen Röhre 
H “ gen * * 
ih im Zimmer, je e 
unbedecter Brille, fein Ge- Di, 13. btritt in Ver- 
ruch verbreiten, weil die aus Scornfein. 
den Ertrementen ſenkrecht 
auffteigenden Dünfte, bei 
dem Beftreben der Zimmerluft, durch das Echorn- 
fteinrohr zu entweichen, von diefer, weldhe ſenkrecht 
abwärts in die Brille einfällt mit fortgerifien und 
durh das Etihrohr ce in den Schomitein gelan- 

außen abgeführt werden. 
Sehr — iſt 
ed, bei dem Gebrauche der 
Nachtſtühle fi) der metalle- 
nen (Zinf:) Eimer zu bedie- 





der Mitte des Bodens mit 
einen Kegel a verjehen find, 
um die Kotmafien aleich- 
mäßig zu verteilen und auf 
ihrer Oberflähe mit der in 
den Eimer gegoflenen Ded- 
in — eit bedeckt zu 

alten. Die Geruchsloſigkeit 
beim Transporte der mit 
—58 gefüllten Eimer bewirkt man durch den 
Waſſerverſchluß der letzten, welcher dadurch ent— 
ſteht, daß der untere Rand des Deckels c in ein 
mit Waſſer si den oberen Gimerrand in 
ca. 1 cm Entfernung umgebendes Ninnden b 





Big. 16, Nachteimer. 


Um 4. gewöhnliher Konftruftion u. f. w. in 
eruchloſem Zujtande zu erhalten und au desin— 

Ahern, dienen, als die gebräuclichiten, folgende 
ittel: 

Karbolfäure; in reinem Zuftande find pro 


Abtrittsbünger — Abwartung der Pferde. 


Kopf und Jahr 45 orderlih; mit 50 % 
Wafler (wie folide — gewöhnlich liefen) 
—1 5 


Eifenvitriol; pro Kopf und Jahr find 9 bie 
10 kg erforderlich; dafielbe wirft auf den Geruch 
der Fäfalmafjen nur langfam und weniger ficher 
als Karbolfäure. 

Bon trodener Gartenerde oder Aſche find 


pro Jahr und Kopf ca. 1800 bis 2000 kg (1,1 bis fid 


1,5 ebm) erforderlid. ‚ 

Abtrittädünger, Yatrinendünger. Aus zahlreichen 
Unterfuhungen, welche hauptſaͤchlich in England 
ausgeführt wurden, ergiebt ſich, daß ein Menſch 
Erwachſene und Kinder —— erechnet) durch⸗ 
ihmittlih im Zahr an Exkrementen (Fäces und 
Harn) liefert in Pfunden: 


cn, zufam In Bros 
fefte  flüffige "men. — 
riſche Subſtanz 97 844 941 — 
Trockenſubſtanz 22 39,5 615 100 
Vineralftoffe 3,3 97.1380 211 
Stickſto 15 80 95 154 
— 1,0 25 3,5 5,7 
li 0,5 1,5 23,0 3, 
Ehlomatrium 0,3 ; 


6,0 63 102 
In Wirklichkeit hat der Grubeninhalt, nament- 


lih wenn derjelbe längere Zeit hindurch, vielleicht 


Sabre lang ohne jegliche Vorkehrung fi anfammelt, 
eine wejentlih andere Zufammenfeßung; es müjjen 


bierbei große Stoffverlufte ftattfinden, teild durch 


Berfidern im Boden, teild durch Fäulnis und Ber- 
füchtigung Der betreffenden Berke ungeprodufte. 
Nah der in Hohenheim auögeführten chemiſchen 
Analyfe einer Dur 
Sammelaruben zufammengemifchten Latrinendin- 
gerd aus Stuttgart waren darin nad Prozenten 
der frifchen und trodenen Subftanz enthalten: 


se EEE 88 3 85 

E53 — 3 5 8 38 

ea F 8 = 

Friſch 262 111 043 019 021 047 
Zroden 100 424 164 72 8 17,8 
Es wurde aljo in der Trodenfubftany nah Pro- 


centen die doppelte Menge von feuerferfter Mineral« 
inbftanz gefunden, ald in dem Gemenge der ganz 
frifchen, Piten und Kalnee, Erfremente und gleich⸗ 
wohl war der prozentijhe Gehalt an Stiof und | 
Phozphorfäure nur wenig größer; die Alfalien 
batten allerdings entiprehend zugenommen, was 
wohl mit der Beimiſchung einer großen Mafle von 
Spülmwafler ıc. im Zufammenhange fteht. Bon 
dem —— wurden Tel %/, al& in der Form 
von Ammoniaf nahgewiejen und nur !/, in orga- 
nifher Berbindung, jo dat alfo eine ſehr weit- 
—— Zerſetzung organiſcher Subſtanz ſtaltge— 
den e. In anderen en fand man eine 
srößere Konzentration des Grubeninhalts, durd- 
anittlih in der —— — oder breiigen Maſſe 
65%, an Geſamttrockenſubſtanz, gur Hälfte etwa 
aus Mineralftoffen beftehend, w 
wendung von Waterclojet3 und noch mehr bei voll: 


Hindiger Kanalifation mit erijpülung 
bedeutende 








.ſ. d.) nicht lohnend erjcheint. 


3 häufigen Sufah 


€ 
—— des in großen. 





hrend bei An» | 
| 


eine | 
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ſubſtanz und 0,004 bis zu 0,054°,, an Ammoniat. 
— Um während der Anfammlung des Grubeninhalts 
‚alle Berlufte von wertvollen Düngerbeftandteilen zu 
‚vermeiden, muß man bdenfelben bäufia, möglichſt 
‚alltäglih ausräumen und fortihaffen laflen; dies 
iſt nur bei dem Syſtem Yiernur und nächſtdem bei 
Anwendung des ——— (j. d. u. Abtritt) au 
bewirken, wobei man ein Rohmaterial erhält, welches 
bejonders zur Darftellung eines trodenen und 
leicht trandportablen Düngpulvers (f. Fäfaldünger) 
eignet. Der U., wie er in den noch immer ganz 
vorherrſchend gebräuhlihen Gruben oft fehr lange 
Zeit hindurch ſich anſammelt, ift meiftens fo ver- 
dünnt oder mit Stubenfehriht und anderen als 
roten wertlofen Selen jo ftarf vermifcht, über- 
haupt von folder Beſchaffenheit, dab eine andere 
Art von Verarbeitung, ald im Kompoftdünger 
Jedoch würde aud) 


Anſammlung des Inhalts der leßtere einen wefent- 
lich höheren landwirtihaftlihen Wert erhalten und 
bewahren, wenn man nicht allein eine Beimifhung 
von Spülwajler, Sand, Stubenfehriht ıc. nad 
ı Möglichkeit vermei wollte, fondern aud dur 

hen it iden wollte, fond durch 


.in den alten a Niet en und bei langdauernder 


von allerlei fonfervierenden Mitteln 
(f. Desinfektion) eine zu raſche und zu weit 
gehende Zerjeßung der Mafie verhinderte. Echon 
dadurch, daß man mittelit einfaher Vorkehrungen 
in der Abtrittögrube eine fojortige Trennung der 
mehr feiten und der flüffigen Stoffe bewirkt, kann 
man den ge ge verlangfamen, fowie die 
Entwidelung eines üblen Geruches teilweife ver- 
— und die urſprüngliche Dungkraft der Maffe 
eſſet und länger erhalten. 

Abtrommeln, ſ. Bevölkerung leerer Bienen- 
wohnungen. 

Abwachsteich, j. Hauptteich. 
PR liften, Hilfebuc für das Herdbuch (f. d.)- 
‚lifte für Jungvieb: 
) 





18 Beijpiel für die Einrichtung folgt eine Abwag- 












Nummer des Tieres: 





Geboren am: 8, Januar 1882 





Adgejegt am: 1. Auguſt 1882 





Gewogen: 


Bei der Geburt ... 
Beim Abjeben... . | 
Am 1. Eeptbr. 1852 [84 | 
Abwartendes —— ren, Wenn Krankheiten 
direft nicht zu befämpfen find, der natürliche Ver— 
lauf derjelben vorausſichtlich zur Seltung führt, 
oder die Krankheit überhaupt noch nicht ficber feit- 
—— ift, fo beſchräänkt man ſich in der Behand— 
ung auf das a. 5. Dasjelbe beiteht in der Ab- 
haltung aller Schädlichkeiten, welche verſchlimmernd 
wirfen könnten, in der Bekämpfung gefahrdrohen- 
der Symptome, in der Belämpfung zu ftürmijcher 
Entwidelung, und der Beihleunigung bei zu lang- 


Verdünnung eintreten muß; nad Unter: | jamem Verlaufe. 


inhungen in England enthält das dortige Kanal- 
aut d.,nur IE bis höchſtens 0,66%, an Troden- 


| 


| wejentlihften Teil der A. im engeren Sinne. Es 


Abwartung der Pferde. Dad Putzen bildet den 
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dient —— dur Neinigung, fodann durch Bele 
bung der Hautthätigkeit geiundheitöfördernd. Bei 
Arbeitspferden muß ed mindeftend einmal Morgens 
ſorgfältig mit der Striegel und (mit ſehr jhonender) 
Anwendung der Kardätihe gejcheben. Nach 
Schwißen und Beſchmutzung jmilgen den Arbeitö- 
zeiten ri durch Strohabreiben. Waſchen der 
Füße bei allen ftarfbehaarten Pferden zu vermei- 
den, und ftetd troden zu reiben; dad Schwemmen 
wohl jelten an fih nü MD aber PR bequent für die 
Leute, dab es bei Vorfiht nicht zu vermwerfen. 
en im Gtall unnüß, aber wo langes Stehen 
im Freien im Winter auf erhigende Arbeit folgt, 
ratjam. Freigehende, nicht arbeitende Pferde können 
das Ruben entbehren. A. des Reit: und Luruöpferdes 
erfordert bejondere Studien. 
— £itt.: Hertwig, Taſchenb. 
(4. Aufl. 1878); Hendebrand 
a. d. Lafa, Pf. d. Suf.- Off. f 
(1878), beionderd engliſche 
Werke, darunter: 3. Stuart, i 











‚Grundiäße d. engl. Etall- 
wirtihaft; ſ. a. Futterzeit, 
Pferdeſtall, Waſchen, Scheren. 


Abwartung der Schafe, 
A. d. Schweine, ſ. Pflege der 
Schafe und Schweine. 

Abwartung des Rindes. 
Die Wartung und Pflege des 
Rindes muß, unterſtuͤtzt durch 
gute Stallungen $: d.), ihr 

ugenmert auf Einhaltung 
‚einer beitimmten Yutterord- 
nung, Verabreihung von hin- 
reihendem Getränt, regel 
mäßigen Salzgaben (f. d.), 

uter, reichliher Streu und 

einhaltung der Haut durch 
Buben und Striegeln richten. 
Bei Mikh- und bei Maftvieh 
ift letzteres ein Mittel, den 
Stoffwechſel zu beleben, auf 
die inneren Organe anregend 
zu wirken und den Fütterungs- 
erfolg zu unterftüßen. 

Abwafler, ſ. Kanalijation. 

Abwerfen der Krone, j 
Baumſchnitt. 

Abwerfen der Wolle iſt 
ine Folge von Krankheit 
und Echwähe nadı der Ab- 
lammung,, auch nah zu 
warmen Seifen- oder Yaugen- 


wä Den 
Abzehrung, ſ. Abmage 
rung. 
Abzeichen der “Bierde, 
unächft die weißen Stellen in der dunklen Haar: 
arbe, bejonderd an Kopf und Beinen. Im, wei— 
eften Sinne auch für dunkle und befondere Haar: 
wirbel nat; j. Pferdefarbe. 
Abzugbier, ſ. Schankbier. 
Acarus, ſ. Kaͤſemilben. 


Acetometer, von Otto eingeführtes, jetzt wenig 


mehr gebrauchtes Inſtrument zur Beſtimmung der 
Staͤrke des Eſſigs. — 
Kat: ſ. Quarz. 
Acheln, Abfall beim Brechen (ſ. d.) des Leins. 
Adyfialturbine, Turbine (f. d.), bei welcher Leit 


Fig. 17. 


Abwartung der Schweine — Acidimetrie. 


rad und Qurbinenrad auf einer Achſe überein: 
ander angeordnet find. 

Adıterfanal, in den holländiſchen Veenkolonieen 
Kanäle, welhe zum Zwecke der erleichterten Kom: 
munifation parallel den Hauptkanälen angelegt 
und mit diefen durch Berbindungdtanäle (Haupt: 

wieten) verbunden werden. 

—3 ſ. Altersbeſtimmung bei Schafen. 

Achroodextrin (Gewb.), bei der Verzuckerung des 
Stärkemehls, unter der Einwirkung von Diaftafe 
‚oder Säuren entftehende Körper, welche die Eigen- 
ſchaft haben, durd Fodlöjung nicht gefärbt, aber 
| an Ikohol gefällt zu werden; dur weitere 
‚Wirkung der Diaftafe werden fie ſchließlich in 
Maltoſe, durch Erhitzen mit verbünnten Säuren in 
Traubenzucker oder Dertrofe verwandelt. Das 
Achroodertrin ift wahriheinlid nicht, wie man 
ro nah Brücke's Borgang annahm, ein ein: 
facher Körper, fondern ein Gemenge verſchiedener 
: Berbindungen, denen oben erwähnte Eigenihaften 
gemeinfam find, während fie in anderen Beziehun« 
gen verichieden find. (S. Dertrin.) 

Heidimetrie, Operation der analytiihen Chemie, 
durch welde die Beitimmung des Gäuregehaltes 
in Flüffigkeiten bezwedt wird. Neidimetrifche 
Unterſuchungen find vielfach in der Spirituöfabri- 
fation auszuführen, um den Milhfäuregehalt im 





Apparat für acidimetriihe Unterfuhungen. 


efengute, in der Maiſche u. j. w. zu beftimmen. 
tan bedient fi dabei zwedmäßig des in Fig. 17. 
dargeftellten — Darin iſt e cine mit Nor- 
malalfali gefüllte Flafche, deren Stöpfel ein mit 


eförntem Natronkälk gefülltes Rohr f trägt, um 
ie eintretende Luſt von Kohlenfäure zu befreien. 
Der untere Tubulus der Flaſche ift durch einen 


Kautſchukſchlauch mit der in Kubifzentimeter und 
deren Bruchteile falibrirten Bürette b verbunden ; 
leßtere füllt fi) bei der angegebenen Stellung der 
Flaſche mit der Normalalfalilöfung, —— man 
einen leiſen Druck auf die beiden öpfe des 


Aderbau — Ackerbaukriſen. 


Quctihhahned ce ausübt. Beim Gebraud läßt 
man ſoviel Alkali im die Bürette übertreten, bie 
diefe etwas über dem Nullpunkt der Skala fteht, 
und ftellt dann die Flüffigfeit durch leifen Druck 
auf den Quetihhahn i genau auf den Nullpunft 
ein. Bon der zu unterfuchenden, vorher filtrierten 
Maiihe mißt man mit der Pipette a genau 2U ccm 
ab, läßt in eine weihe Porzellanihale fließen und 
brinat le&tere unter die Ausflußſpitze der Bürette d 
die gebrauchte Pipette ift jofort nah dem Ablauf 
der Flüſſigkeit mit reinem Wafler au 
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Pflanzenbau (1879); Rofenberg-Lipindty, Praft. 4. 
(6. Aufl. 1879) ac. 

Aderbaufammern (PBolit.). Unfere landwirtſchaftl. 

reine vom Lokalverein aufwärts bis aum Landes— 

fonomie-Kollenium oder Landed-Kulturrat find 
nur beratende Körperihaften, ohne Solidarhaft der 
—— Mitglieder. Die Mitgliedſchaft iſt eine 
freiwillige und willkürliche, d. h. es fann bei einer 
gewiffen äußeren Scbensftellung Jeder Mitglied 
eined landwirtihaftlihen Vereines werden wie eines 
geielligen. So lange dieſes Berhältnis der Kom- 





fpülen, um 

fie für den nädften Gebraud rein zu Elek und 
ein Antrodnen der Mafichrefte, die im getrodneten 
en ihwer zu entfernen find, zu verhüten. 
der abgemefjenen Maiſche läßt man tropfenweig, 
unter jtetem Umrühren mit einem Glasftabe, aus 
der Bürette —— fließen und macht je nach 
drei bis vier Tropfen mit dem Glasſtabe einen 
auf ein ſchwach geröteted Lackmuspapier. 
nfang®, wenn noch freie Säure vorhanden, er- 
ſcheinen die — ſtaͤrker gerötet als das Papier, 
jo lange diefed noch u fügt man weitere 
drei Tropfen zu, bis der Bunft auf dem ier 
ſchwach, aber deutlih wahrnehmbar, blau gefärbt 
erſcheint, ein Beweis, dab die Säure gefättigt ift. 
38 ein Kubilzentimeter des hierzu verbrauchten 
ormalalfali entipricht einer Menge von 0,090 8 
Milchſaͤure oder 0,060 Sifigiäure, 8 feien 4. B. zur 
Reutralifation von 20 com Maifche, 1,3 com Normal: 
alkali erforderlih, jo enthalten diefe 1,3 x 0,090 
= 0,117 g Mildfäure, oder ein Liter Maifche ent- 
hält 0,117 x 500 =585 g Mildhfäure. B 
endigung jeder Unterſuchung füllt man die Bürette 
bis oben mit Alfali dung und verſchließt fie mit 
einem guten Korfe, um Berdunftung zu verhüten. 


e ente, jowie die Normallöfung find 
durd die ® Mr 
Vereins 





? 


erjuhftation des Spiritusfabri 
in Berlin zu beziehen. 

g. den gleihen Zwed bedient man ſich auch 

vielfah des Lüdersdorfiihen Oxymeters (f. d.) 


defien Angaben aber nicht dem nad vorſtehender 
Methode een erde lei find, ’ | 
Aeidite, ſ. Einteilung der eine. 


Aderbau, Teil der Yandwirtihaft, welder die 
Beftimmung hat, die im Boden und in der Atmo- 
f bundenen Stoffe und Kräfte, dur die 

Nur die Pil 


machen. anze allein kann die 
beſtandteile zum Aufbau ihrer ſelbſt, ſowie indirect 
des Tierkörpers verwenden. Die Lehre vom A. 
(Agronomie) ftüßt ſich auf die Kenntnis des Pflanzen⸗ 
lebend (Phytobiologie). Cie hat vor Allem die 
Bedingungen für das Pflanzenleben, den Boden 
und die Atmofphäre, welche Stoff und Kraft liefern, 
zu erörtern, und zu zeigen, inwiefern ein Einfluß 


auf die Entwidelung der Pflanze durch Abänderung ı 


diefer Bedingun 


enommen werden kann. Dieje 
Abänderungen 


en 
Beulchen fih auf die Beeinflufjung 
des Pflanzenſtandortes durh Melioration und 
et die Bermehrung der Boden⸗ 
nährftoffe durh Düngung und auf die Förderung 
der Entwidelung der Pflanze während ihres, 
Keimend, Wachſens und Reifens. Die A. Lehre | 
oder der allgemeine Pflanzenbau umfaht fomit: 


| 
| 
| 





 pitalögebiet. 


—— der landw ng ya ern Vereine andauert, 
önnen bdiejelben niemald eine ähnliche Stellun 
wie die Handelöfammern einnehmen. Und d 


wäre die —— —— A. mit ausge- 
dehnterer Befugnis ein weſent we Bei {ir 
die jtaatlihe Stellung der Landwirtihaft. ie 


würden die richtige Bermittelung zwiſchen dem 
Stande der ausübenden Landwirte ne 
und Pächter) und den Behörden bilden, und fönnten 


auch als — — * dienen. Durch ihre 
Mitwirkung könnte ſich beſonders unſer mangel— 
aftes Pachtweſen 


zum iger und fidhrer für 
rundherren und Pächter geftalten, ein tenant right 
fih ausbilden und handhaben laſſen. Dazu gehört 
aber, daß die beteiligten Yandwirte aud) in der 
Weile wie die Kaufleute Torporativ fih gliedern, 

rmenregifter führe 


x n, und 
eitimmungen über 


& den allgemeinen 


Bucfü rung, Bilanz, Wechſel 
unterwerfen. Eine ſolche ®eftaltung jätih die 
nebenhergehende fr elung des 


eie eienige Entwi 
Vereinsweſens in bisheriger eife niht aus. Die 
chambres consultatives d’agriculture in Franfreidh, 
und beſonders die vortrefflidhe belgiſche Gliederung 
in comices agricoles, commissions provinciales 
und einer conseil superieur d’agrieulture können 
auch für deutſche Verhältnifie ald nahahmenswertes 


fter gem. 

Aderbautrifen. Ein Ausdrud, gewählt nad 
„Handeläfrifen“, nicht aber den Ackerbau fpeziell 
betreffend, jondern den gefamten Betrieb der Yand- 
wirtihaft, und daher eine Eriheinung rein finan- 
ieller Natur. Soldye Kriſe entitand z. B. in Deutjch- 
and in den zwanziger Jahren dieſes Jahrhunderts. 
Durh rationelle Bewirtihaftung war nah Be- 


äre ge 'endiqung der Freiheitöfriege eine Überproduktion 
mze Ta menſchlichen Verbrauche zugän zu | an & - E 
oden- 


orn eingetreten. Abſatzwege auf den Welt- 
markt waren wenige, die PBreife ſanken unter die 
‚Produftionäfoften, und die Landwirtihaft mußte 
einen andern vn en iſten —— damals 
die Hebung der Viehzucht, — er Merino⸗ 
wollproduftion. Eine —— e Kriſe entſtand zu 
Ende der ſechziger und Anfang der ſiebenziger vr 
durch Abjorption von Kapitalien befonderö aber 
von Arbeitäträften in induftriellen und beramänni- 
hen Unternehmungen. Manche Hand mußte auf 
em Sande melfen, welde jonft feine Stiderei ge- 
trieben. Der gröhere Betrieb nu | fih durch 4 e 
Einführung von Maſchinen, bejonders Maͤhe— 
—— und konnte nachher die — und 
entbloͤßt aus dem Krach der induſtriellen Unter— 
—— urückkehrenden Arbeiter entbehren. 
Gegenwaͤrtig liegt die Kriſe en nur auf dem Ka» 

enn von mehreren Gejchwiftern 
einer dad Gut übernimmt, oft hoch übernimmt aus 


2 





1. Das ———— . ben Boden, 3. die Atmo⸗ 
bäre (natürliche sage). 4. die Melioration, 5. die 
odenbearbeitung, 6. die Düngung, 7. die Saat, | 


8. die Pflege, 9. die Ernte (f. d.) — Litt.: Krafft, 
Artehre (3. Afl. 1880); Haberlandt Allg. landw. 


Sandwirtihafts-Lerifon. 


Pietät und außerdem ohne bejondere Betriebömittel, 
und foll nun den Seinigen alle Anteile zu fünf 
Prozent verzinien, jo ift der Uebernehmer den von 
vorn herein banferott. Anfangs fucht er noch Die 


2 


18 


erft nad harten Kämpfen um 


ammenbruch erfolg 
Genen diefe Er- 


ie Eriftenz einige Jahre jpäter. 
ſcheinungen, welche ſetzt an der — —— ſind, 
iſt nur Abhilfe zu ſchaffen durch eine Erbfolge 
ordnung, oder Erbvergleich innerhalb der Familie, 
oder radical durch Verkauf des Gutes, auch viel⸗ 
leicht durch eine Verpachtung ſeitens der ganzen 
Eigentümer- Familie an ein techniſch befähigtes 


(unmenbruc er che ki zu erhalten, und der Zu- | 


Mitalied derjelben oder einen Dritten, — immer | 


dur familienfideikommiſſariſche Einrichtungen. 





Billige, ſogar unkündbare Darlehen verſchieben nur 
die Kataſtrophe, und machen ſie, — weil zu den 
letzten wertiofen Stellen eingetragen — dann nod) | 
troftlofer. — Auch Konfurrenzkrifen können vor 
übergehend eintreten (Import von Getreide aus 
Amerifa, Südrußland, Indien). So verderblid 
diefelben für an ſich unfihere Eriftenzen find, fo 
tragen fie dech für dad Ganze der Landwirtihaft | 
die Korrektur in fich ſelbſt. Jene andern Ränder | 
produzieren auch nicht * often, und der heimiſ e 
Aderbau benust dann feinen Moden ch zu Die «| 
zucht, jeßt Molferei und Maftwirticaft, bis die 
Krife vorüber J 
Ackerbauminiſterium, ſ. Miniſterium für Landw. 
Ackerbauſchulen. Ihre bisherige Aufgabe iſt: 
Die theoretiihe Bildung der Fleinen Landwirte zu 
befördern. Sie achören zu den niederen land- 
wirtichaftlihen Unterrihteanftalten, und zerfallen 
in ſolche A. welche dad ganze Jahr hindurch Unter- 
richt bieten, in Winterfhulen und ländlihe ort: 
bildungsfhulen. Immer ſetzen fie die Kenntnifie | 
der — —— voraus. Man verlegt 
fie um der billigen Lehrkräfte willen gern in kleine 
Städte, in denen Rcal- oder ürgerfchulen 
10 befinden. Obwohl diefe 
iften, ift do die Frage berechtigt, ob es nicht 
zweckmaͤßig ſei, — und das ift ftellenweis mit gutem | 
Grfolce audgeführt — ftatt der reinen theoretifch 
naturwifienfhaftliben Fortbildung auch cine praf- 
tiſche mit dieſen Schulen zu verbinden: bung in 
den Handariffen bei Yeldarbeiten, Viehfüttern, An— 
fpannen, Pflugen, Fahren und Prämiirungen aus— 
gezeichneter förperlicher Leitungen. Dann muß 
ein Landgut dabei er Eben die hemorragende 
Leiſtung des amerifanifhen Farmers beruht vor- 
nehmlidy auf diejer körperlichen ÜUberragung des 
deutihen Bauern. Greuben zählte 1880 47 Ader- 
bau- und Winterfhulen; Ofterreich 1881 27 Ader- 
—— und422 landwirthſchaftliche Kortbildungs« 
ulen. 


Aderbaufyiiem (Betrl.). Im engeren und eigent- | 
lichen Sinne des Wortes die Methode, nah welcher | 
die Auswahl, Reihenfolge und Ausdehnung der auf | 





dem Acker anzubauenden Gewächſe beftimmt wirv. 
demgemäß feinen Ausdrud in der 
Ige (f. d.) In weiterem Sınne wird 
ber das Wort A. als gleichbedeutend mit „Wirt-| 
ihaftsinitem“ gebraudt; R namentlich von U. 
er und anderen älteren landw. Echriftitellern. 
Es entipricht dies dem nicht nur bei den Deutichen, 
fondern auch bei vielen anderen Völkern, alter und 
neuer Zeit, 
„Ackerbau“ zur Bezeichnung der ganzen Landwirt: 
haft. In der hervorragenden —— 
der Aderbau innerhalb des ganzen landw. Be 
befißt, findet diejer —* 
wiſſe Begründung; richti 
wenn man das 


. fehr viel Gutes b 


enden Berwendung des Wortes Rapsbau verringern fie nich 


welche | violettblühend, die grangrän, 
triebes | Sa 
gebrauch zwar eine ge- | a. Kem- oder Sale 


Aderbauminifterium — Adererbfe. 


dem oben erörterten engeren Sinne anwendet und 
fih des Wortes „Wirtihaftefyftem“ bedient, falls 
man die Methode bezeichnen will, nach welcher ber 
ganze landw. Betrieb organifiert ift. 
derbohne, kleine gewöhnliche erdebohne, 
Saubohne. — 1) (Füttgl.).. Die Früchte find ein 
vortreffliches Futtermittel, im gefhrotenen Zuftande 
eeignet für die Milhproduftion 
und zur Mahung; auh den Arbeitöpferden 
werden fie oftmald mit dem beiten rg 
verabreiht, namentlih nah dem — n 
Waſſer, weniger gut ald Schrot. Bei ihrem hohen 
Gehalt an Proteinftoffen ift die Nährkraft der U. 
eine fehr intenfive, um fo mehr als fie für die 
Tiere relativ leicht verdaulich find, wie fih aus 
zahlreichen eralten Berfuhen mit Ochſen, Kühen, 
Schafen und Pferden ergeben hat. Im Mittel aus 
18 Einzelvarfuhen mit Wiederfäuern fand man 
ald Verdauungsd-Koeffizient der Aratiafe 93, die 


vorzugemweife 


Zahl 88, der fticjtoffrreien Ertraftftoffe 92, mit 
Schwanfungen von beziehungöweife 8I—% und 
8895 in 4 Verfuhen, ferner mit dem Pferb für 
erfteren Peftandteil durchſchnittlich 86 und für 
lekteren 98. Auch die Ehoten und dad normal 
Base, fowie gut eingebradte Stroh der U. 
iefern ein aedeihliches Futter, das Stroh für Rind- 
vieh zu Be zerfchnitten und angebrüht, Be: 
Echafe und Pferde zum Ausfreſſen. Jedoch ift die 
Pflanze ſehr zum Befallen geneigt und in einem 
olhen Zuftande dürfen Stroh und Spreu nicht ver- 
üttert werden, jondern nur im Dünger: und Kom: 
ofthaufen Verwendung finden. — 2.) (Pflib.). U. 
eſitzt rundliche, fantige, 1,3 cm lange, im Mittel 
0,49 g ſchwere Samen. on Grüngelbe 
— Blaue engliſche A. Kultur ſ. Pferde- 
ohne. 

Aderdiftel (Cirsium arvense Scop.), +, verur« 
ig durch Unterdbrüden der Kulturpflanzen, nament- 
ic im Weizen großen Schaden. gen ihres aus 


— — 





Acerdiſtel. — a Achäne. nat. Gr.; b vergr., ber 


Big. 18. 
Pappusring abgelöft. 


dauernden Wurzelitoded und der gefiederten Samen 
(Fia. 18) ift fie Schwer zu vertilgen, am ficherften 
noch durd; tiefes Ausftehen ded MWurzelftodes und 
durh mehrfaches tiefes ügen. Luzerne und 

falle. 
toderbfe (Fisum arvense L.) (), 
braun punftierten 
ngedrüdt.  Barietäten: 
graue Erbſe, 


Adererbie, 


men find fantig 


Große, 


er und Harcr ift e8 aber, | Preußiſche Erbſe, Echlöffelerbje, Graue franzöfifche 
ort „Aderbaufyftem“ lediglich in Erbſe ıc.; b. 


ckerſchefe oder Zuderjchote, eßbar, 


Adergare — Aderwalze. 


famt den Hülfen: Schwertzuckererbſe, Zichelerbie, 
Holländiihe Zudererbje x. Kultur ſ. Erbfe. 
Adergare (WUderb.), dur Bearbeitung und 
Düngung hervorgebrachter frümeliger Zuftand des 
Fodend, welder erforderlich ift, wenn die Wachstums⸗ 
faftoren am —— einwirken ſollen. Die A. erkennt 
man an folgenden Eigenſchaften: 1. die Farbe des 
Ackers wird dunkler. 2. Die Heinen Schollen ver⸗ 
lieren ihre Zähigfeit; fie werden mürbe und zer⸗ 
fallen. 3. Der Boden fühlt fih anders an. Er 
wird elaftiih unter dem Zuße; in der Hand fühlt, 
er fidh weniger raub an. 4. Die Adertrume dehnt 
ſich aus. Cie pufit auf, gewinnt an Bolumen. 
> BZuleßt wird das Feld grün, nicht etwa von | 
Unfrautpflanzen, jondern von einer eigenen Art 
von Pflanzen. Die einzelnen Heinen Scollen, 
weldye aber Kon morih find, ſowie der ganze 
Acer, überziehen fi mit einer moosartigen, grünen 
Der — titt.: v. Laer, Die U. (5. Aufl. 1882.) 
dertrume, ſ. Bodenprofil. 
Aderklafien, j. Bodebonitierung. 
Aderland (Betrl.), derjenige nlandwirticaftlich 
benußte Boden, welcher regelmäßig bearbeitet und 
verpabneile mit ——6 Getreide, Sad: | 
früdten, Futterpflangen u. } w.) beitellt wird. Auf | 
böheren Kulturftufen fe feine Ausdehnung jede, 
andere Benutzungsweiſe des Bodens (f. Kultur: | 
art) zu ü en. Seine Begründung findet ' 
diefer Umftand in der Kr daß, vom Garten- 
land abaejehen, feine jonjtige Art der Bodenbe— 
nußung jo hohe —— liefert und eine ſo 
auẽsgedehnte und lohnende Verwendung menſchlicher 
Arbeitöfräfte geftattet, wie gerade der Ackerbau. 
Mit fteigender Bevölferung und wadhjendem Be: 








dürfnis nad gr en, namentlih nad 
Rahrungsmitteln, mu no daher naturgemäß das, 
Uderland auödehnen. Uerdingd erfordert der 


Aderbau, abgejehen wieder vom Gartenbau, einen 
höheren Produftiondaufwand wie jede andere Boden: 
benußungsweife; diefer Produftionsaufwand lohnt 
fih aber erft, wenn Poden und Klima und natür- 
lihe Lage die Erzielung angemefien hoher Roh— 
erträne ermöglichen. Hierdurch ift der enger. 
des Ackerlandes auch in fehr fultivierten und dich 

bevölterten Ländern eine gewifle Grenze geitedt. 


Sehr hoch oder fteil gelegene, ebenfo iteiniae, ſehr fruch 
- ſich | mit gleichzeitigem Haden, wo died awedmäßig, zu 





fandige oder fumpfige Bodenflähen eignen 
nicht zur Benubung ald Aderland; fie liefern als 
Bald-, Weide- oder Wiefen-Land höhere Rein— 
erträge. Nah den lebten, in den betreffenden 
Yänbern ———— ſtatiſtiſchen Aufnahmen, 
betrug dad Ackerland nach Prozenten der, Geſamt⸗ 
flaͤche Deutihland 478%; in Ofterreich 
338% in Ungam 414%; in Stalien 37,0%; 
in nfreih 49,7 Fr in Großbritannien und 
Irland 298%; in Rußland 21,6%; in den ver 
einigten er = * — walen 
‚fein er h 

liche —— Ihr fülle, ae der Be- 

8 eignen KÖ reichliche Kraft für die | 
— g rt, ruhiges ment, welches dieſe 
Kraft nicht vergeudet, mit der für manche Arbeiten 
—— Den teit und Lebhaftigkeit ver- 
bunden. ar irtihaftöverhältnifien * 
r ſpärliche Nahrung und leichte Arbeit der 

—* A. ſein; für tiefe Kultur und ſchwere Böden 
ollte eö nicht unter 500 kg lebendes icht haben. | 
Zweck der Auönupung der Stuten bei 
Ihwerfter Laftzucht laͤß 


in: 





gegen di 


ſchnittlich 


ochedler und 
t dieſelben als A. verwenden, 
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ohne daß ſie es au ſich ſind; ſ. animaliſche Motoren 
und Arbeitspferd. 

Ackerrettig, ſ. Hederich. 

Ackerrübe, ſ. Waſſerrübe. 

Ackerſchachtelhalm, Duvok (Equisetum arvense 
L A, Unkraut, welches ar auf naflem, 
nicht zu ſchwerem Boden gedeiht. März, April 
fruftifiziert er, während die im Sommer hewor— 
fommenden Aſte unfruchtbar find Der Pilz 
Pythium Equiseti Sadab, welcher mit dem Kar: 
toffelpila F— d. im Zufammenhange ſteht, — 
den Duvok. Entwäſſerung iſt die Me e Abhilfe 

ei Wurzelunfraut; fie ift wirffamer als 
ti nn olen und nachheriges Grubbern bei trod- 
nem 


etter. 
Aderjchleife, Bodenbearbeitungsgerät ps Ebenen 
und Fefligen des Bodens. Dasfelbe beiteht zumeift 
aus mehreren parallelen Balfen, deren vordere 
Kanten gejhärft, zumweilen auch mit Eiſen beſchla— 
gen find. Pei einzelnen Arten von 4. ift zwifchen 
den Balken ein forbartiges Geflecht On 
wildes die Aufgabe hat, den Boden gleihmäßig 


auszubreiten. 


— lichte, ſ. v. w. Ackerſchleife. 
Ackerſchnecke Limax agrestis L.). 
yuauft September, die Jungen friehen April, 
Mai aus und frefien alle weicheren —— 
oft benagen fie unter dem Schnee die jungen 
Saaten. Auöftreuen von Eand, ungelöfhtem Kalt, 
Gifenvitriol, Eintreiben von Schweinen oder Ge- 
flügel vertilgt fie, ſowie ‚Fangen mit ausgelegtem 

Kürbid- und Ruben-Stüdken. 
Aderjenf (Sinapis arvensis =. 9 höchſt läfti- 
get Unkraut unter Sommerung und Hülfenfrüdten ; 
lüt uni, Juli und khäbigt auch dadurd, daß er 
die Verbreitung der Rübennematode (Heterodera 
Schachtii Schm.), f. b., be Aus Getreide: 
famen ift der Senffame durd Siebe leiht aus— 
zufcheiden; aus Sommerrübfen dagegen felbit mit 
dem XTrieur nicht; ed hilft da nur das Säten. 
Das Abmähen der über die Sommerung hinaus» 
gewachſenen —— er einigermaßen 
die —— ine Pflanze trägt durch. 
2003 Stüd Samen, welde zu 72,5 %, 
eimfähig find. Am fiherften ift der U. durch Had- 
t- und Grünfutterbau und durch Drilllultur 


Eierablage 


— — 


— 
Ackerſpark, j. S engel 
Aderfteinfame, |. Gerfte, Unkräuter. 
Aderwalze, Bodenbearbeitungdgerät zu den ver 


jchiedenften en, wie zum nen des Ackers 
nach dem Pflügen, zum Keftigen der loſen Erd- 
teilben, zum Zermalmen und Zerkleinern der 
Schollen. Ferner zum ——— des Stroh⸗ 
düngers, zum Vertilgen ſchädlicher Inſekten, zum 
Feſtpreſſen feiner, breitwü ge me: 
reien und des Getreides. 


gi; läßt man baufip 
die A. der Drillfäemafhinen folgen und endl 
benußt man diefelbe zum Nachwalzen der — 
Pflanzen auf loſem Acker, namentlich nah Fröſten. 
Als Material der A. dient Hola, Stein oder Eifen. 
Nach der Form des Walzenumfanged unterjheiden 
wir: glatte, cylindrifche A., Ringelwalzen, Trommel- 
oder rismawalzen, Scollenbreher (Eroskill’jche 
Walzen) und Stachelwalzen. 


Nur die erfte dieſer 
Walzenarten wird noh h 


ng auß Holz, ſelten da- 
gegen aus Stein gefertigt; m Übrigen finden in 
neuerer Zeit vorwiegend qufeiferne Walzen Ber- 


2. 
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wendung. Schmiedeeijerne Umfänge kommen haupt: | 
Die glatten | 
cylindrifhen Walzen find in neuerer Zeit in den 


fählih bei den Prismawalzen vor. 


meisten befieren Wirtfchaften durch ſolche A. ver- 
drängt worden, welhe auf der Oberfläche kleine 
Niefen herftellen. Die ebene glatte Oberflähe iſt 
bejonders geeignet, eine der Adergare (f. d.) und der 
Vegetation ſchaͤdliche Krufte zu bilden; der Boden 
trodnet fchneller aus, da der Wind die ebene Fläche 


vollftändig — kann. Die kleinen Kaͤmme, 


welche die Ringel- und Prismawalzen erzeugen, 
ſchützen überdies die junge aufſprießende Saat vor 


— 





Ackerwalze. 


moglicht wird. Nah dem naͤmlichen Prinzipe, nur 
mit etwas abweichender erben ded — — 
find die Gitter- und Kantenwalzen gefertigt. 
Schollenbreder (Fig. 20) beftehen aus einer 
größeren Anzahl auf gemeinjhaftliher Achſe auf 
gejeßter Scheiben, deren äußerer Umfang mit prie- 
matifhen Zähnen befegt ift. Überdies je noch 
an den Geitenwangen der Scheiben Zähne an— 
ebracht, welche die Arbeit der am Umfange be 
ndlihen Zähne wirkſam unterjtügen. Zum Zer: 
fleinern harter Schollen auf ſchwerem Boden Er 
es fein geeignetered Gerät als diefe, von dem Eng- 


— — 


— 
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Fig. 19. Doppelte Wingelwalze. 


Wind und Regenſchlag und verhindern fo Schäden 
während der erften Begetationsperiode. 
ingelwalzen, (8 19) in der Trandport- 
ftellung dargeſtellt; mit zwei Walzen, deren Ringe 
derartig ineinandergreifen, daß eine Reinigung von 
anhaftender Erde erzielt wird. Die einzelnen Ringe 
werden zumeiit auf hölzernen Walzen derartig auf: 
eſetzt, daß fie fih mit dieſen drehen müſſen. 
& ener finden einfahe Ringelwalzen Anwendung, 





länder Croskill erfundene Schollenbredher (Eros- 
'fillwalzen). Überdies findet dieſe a von 
A. auf ſchwerem Boden noch die mer tigfte 
Verwendung, felbft zum Überwalzen junger Pflanzen. 

Die Stahelwalzen find ehlindrifihe (oft höl⸗ 
zerne) Walzen mit radial hervorftehenden fcharfen 
‚Spiben aus Schmiedeeifen. Sie dienen aum Zer- 
kleinern von harten Schollen und zur Aufloderung 
von Kruften. Wie bei den Ringelwalzen werden 





Big. 20. Scollenbreder. 


und 
mit 
welche lebtere zum Abſtreichen des anhaftenden 
Bodens dienen. 

Prisma- oder Trommelmwalzen erzeugen die 
kleinen Kämme rechtwinklia zur Faährrichtung. Der 
Umfang diefer Walzen beteht aus fpießfantig ge- 
ftellten, quadratiihen Eifenftäben, welhe an zwei 
Scheiben bereftig find. In der Regel find mehrere 
Trommeln au 
gefeßt, wodurdh ein Umwenden der Walze, ohne 
daß ein Einwühlen in den Boden jtattfindet, er: 


—* nur für leichtere Arbeiten; ſie werden 


chmalen Ringen und Abſtreichern verſehen, 


gemeinſchaftlicher Achſe drehbar auf⸗ 


auch bei dieſen in der Regel zwei in —— 
lichem Geſtell zuſammenarbeitende Walzen benußt. 

Abgeſehen von der Form und dem Material 
‚der Oberflähe übt die Schwere der U. einen 
wejentlihen Einfluß auf die gute Wirkung derjelben 
aus. Diejelbe beträgt bei leichten hölzernen, zum 
Ebenen und Feſtpreſſen des Bodens dienenden 
* 75 bis 100 kg pro Meter Breite, bei mittel 
ſchweren Walzen, 3. B. den Ringelwalzen 200 bis 
300 kg und bei den fchweriten Walzen, ben 
Schollenbrehern und Prismawalzen, bis 700 kg 
:pro Meter Breite. ie gewöhnlihe Breite ift 


Aderweibe 
15 bid 2 m, jo daß das —— einſchließ⸗ 


lich der Vorrichtung für Anſpannung und Trans- 
port ebenſoviel oder etwas mehr als das ger ae 
des I angegebenen beträgt. Die thglice Leiſtung 
bett e nach der Arbeitsbreite und 
der U. 3 bis 6, ba. 

Aderweide, |. Bradhweide. 


Across country (Renn.), guer Feldein. 
Man unteriheidet in England Yeiftungen eines 
Pferded „on the flat” (auf freier Bahn), „over 
hurdels” (über Hürden) oder „across country 
(über Jagd- oder Steeple-chase-Zerrain). 

a. d., in Nennprogrammen und Rennberichten 
— Abkürzung für: geboren aus der Stute 
Adel. — 1.) (Geih.). Der deutſche A. ift hewor⸗ 
gegangen aus den Bafallen und Minijterialen des 
frühen Mittelalterd, und zwar der hohe A. aus dem 
Heihädienft, und der niedere (Ritterjhaft; aus 
dem Bafallendienft der großen Grundherren. Das 
adelige Gut war die Herrihaft, dominatio, 
senioratus, seignenrie, anfangs flein, feit Karl 
dem Großen durch allmählices Verſchwinden der 
Gemeinfreien immer größer werdend. Biele freie 
Kolonen innerhalb dieſes Gebietes — durch 
den Schutz, den ſie von der Grundherrſchaft, 
territorium. immunitas empfingen in immer tiefere 
Abhängigkeit bis fchliehlih zur Leibeigenihaft. 
Das norddeutfhe Ritteraut war bei der Koloni- 


fation —— noch feine seigneurie in dem 
chen angedeuteten Sim, bildete aber allmäh- | 
ih dazu aus, fo dab aud vom 16. Jahrhundert 


ab nur ein Ritter d. i. Adeliger der Befiker fein 
durfte, eine Einrihtung, welche noch unter Fried— 
rich IL. in Preußen nur durd fpecielle Kabinet- 
ordre geändert werden konnte. — Litt.: ©. %. von 
Maurer, Geihichte der Fronböfe (1863). — 2.) 
rarid zu. 

er 


'Zierz.). Aus einer an ber 
Zuchllehre, die Beredeln un eſſern als 
aleihbedeutend braucht, hat fih der Begriff von A. 
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ihwillt die betr. Kopfhälfte an und tritt Einge- 
nommenbeit ein. Unter Zunahme der Anfchwellun 
fommt es weiter zu Eiterdurhbrühen im Berlau 
‚der Vene. Das Leiden wird durd Fortipülun 





em Gewichte | eitriger Zerfallämaflen durch den Blufftrom na 


‚den Lungen umd mad folgender metajtatifcher 
— zündung tötlich, ſobald nicht Kunfthülfe 
eintritt. 

Die Behandlung bee in Abhaltung des gem 
von den Tieren ausgeführten Reibend durch Hoch— 
binden, grundlicher Reinigung, GEinreibung von 
' Karbolöl (Karbolfäure 1: 20-30 Dlivenöl). Wenn 
hiermit oder durh Ginreibung einer Echarffalbe 
niht bald Stillſtand in der Entzündung erzielt 
wird, jo muß operativ mit Aufichlien und Aus— 
brennen oder vorlihtigem Ausjchälen der Bene vor: 
gegangen werden. 

derlah, Aderlafien, Ylutlafien, VBenacfection. 
Diefe in neuer Zeit feltmer ausgeübte Operation 
beſteht in der Entziehung einer arößeren Blutmenge 
aus einer Bene. Die Folgen find Verminderung 
der Blutmenge überhaupt, beſonders aber in dem 
Sefähgebiete, aus dem dad Blut entzogen wird, 
ferner wird dad Plut dünnflüffig, der Blutdrud 
gerin er. Daher erjheint die Operation angezeigt 
ei Blutfüle überhaupt (Vollblütigkeit), ungleiher 
Blutverteilung (Kongeftionen und Entzündungen), 
——— des Blutes (Milgbrand); auch find 
kleinere Aderlafje bei Beginn der Maft empfohlen 
worden. Die gi entziehende Menge beträgt bei 
ferden und Rindern 3—6 kg, bei Schafen und 
Schweinen 250-750 g. 

Zur Ausführung beuugt man verfchiedene In— 

ftrumente. derlaßlamzette, Fig. 21 wird 





Die 


Int nı 
IE: 


Fig. 21. Aderlaflanzette von Hauptner— Berlin. 


ald eine zwar unbeitimmte, aber löblihe Eigen- 
ihaft des Tiers erhalten. Keine Erklärung feiner 

Bedeutung genügt, die, welhe den Ausdrud der jelten verwendet, weil fie bedeutende Handfertigkeit 
rg mit fonventioneller Schönheit darin | erfordert und bei dider Haut rg durchdringt. 
finden, ſtimmen mit dem Sprachgebrauch nicht Die Fliete, Fig. 22, befteht in einer rechtwink. 
überein. Die 3 Parallelbegriffe, die v. zum: lig an einen Metallftab befeftigter Lanzette, welche 
Hundisburg Viehz. (I. 1572) darin findet, mit andern | dur Schlag mit einem Echlägel oder einem Holz 
®orten : Hervorragende Güte, —- anmutende Geiftig- 
teit — Zugebörigfeit zu gewifien Klaſſen werden 
die jprahgebräudlihe Anwendung umfaffen, wenn | 
wir den mittleren ald mit einer lebhaften Nerven 
erreabarfeit verbunden annehmen. — Litt. Sctte- 
aaft, — (4. Aufl. 1878); Weckherlin, Tierpro⸗ 
duftion (1865). 


Aderfiitel, bei Pferd umd Rind mach dem 
Aderlaß aus der Drofielvene vorfommende Kranf: 
heit, welche in einer —— Venenwand 





und ihrer Umgebung mit nachfolgender Blut: | 
y Udung (Thrombus) und Zerfall deöfelben | 
befte Als Urſache find Reiben und Scheuern | 
der u ge ie er ge ie - 
gebende Zellgemwebe, ſchiefe und gerifiene Aderlap- 
mwunden rd derjelben durch —A 
zu befhuldigen. In den erſten Tagen nach dem 


Aderlah beitcht nur eine Fleine Schwellung in der 
Aug - ſtab eingetrieben wird. Meift befinden fih 2—3 


Umgebung der ar Fre mit röthlieitrigem i 
Aus Nah 5—8 Tagen bildet ſich durch Blut: | Größen in einer Meffinghülfe. Sie wird am 
äpper, beftehbt aus einer Fliete, 





Fig. 29. Merlafliete, 





gerinnu ſchmerzhafter Strang, der fi | häufigflen verwendet 
— ———— Se 
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welhe durd Federfraft einer mit ihr in einem 
Käftchen vereinigten Feder eingetrieben wird. 

Bei den großen Tieren wird der Aderlaß meift 
an der linfen Drofielvene (Ingularvene), welche 
in der Rinne zwiſchen Luftröhre und Haldmuscn- | 
latur beratäuf, vorgenommen und zwar im obern | 
Dritteile, weil dort zwiſchen Bene und Drofjelarterie 
der Schultergungenbeinmusfel re und | 
eine —— der letzteren verhindert. Bei natür- | 
liher Haltung wird zunächft die Drofielvene mit 
dem 3. und 4. Finger der linken Hand (beim Rinde 
mit Hülfe einer um den Hals ftraff angezogenen | 
Schnur, Aderlaßſchnur, Fig. 23), zufanımengedrüdt, 








Fig. 23. Rind zum Aderlaf vorbereitet. 


jo daß durch Plutitauung die Bene oberhalb ald 
tundlicher Strang fihtbar wird, ſodann die zwifchen 
Daumen und Zeigefinger gehaltene Fliete mitteljt 
fräftigen und kurzen E hlages mit dem in der rechten 
Hand befindlihen Schlägel in der Längsrichtung 
der Vene eingejhlagen. Das Ausfließen des Blutes 
befördert man durh Kauenlaſſen. Den Verſchluß 
der Mderlafwunde bewirftt man, 
Fig. 24, indem eine Stednadel quer 
durh beide Wundrände ftiht und, 
einige Echweifhaare im Kreife ber: 
umſchlingt; beim Rinde genügt viel- 
fah ein Verſchieben der Haut über 
die Venenwunde In den naächſten 
Bi 24, Ber: 24 Stunden ift jede Blutanftanıng 
— einer durch etwaigen Drud auf die 
Aderlatzwunde. Hrofielvene (3. B. Auflegen eines 
Kummets) zu vermeiden. Aderlaß 

aus andern Gefäßen, Sporader, Milchader ijt jelten 
gebräuhlih. Beim Schafe benußt man die Augen— 
winfelvene, beim Schweine zieht man das Schlitzen 
der Ohren, Abjchneiden des Schwanzes vor. 

Anhäfionswafler des Bodens, ſ. Bodenwajler. 

Adhäfion und erg des Bodens, relative | 
Kraft, mit der die Bodenteile mit einander pu 
Ieemenbängen, at an anderen ——— wie Holz», 
K 








ſenplatten ꝛc. haften. Schübler ſetzte die A. und 

. des Thons — 100 und beſtimmte darnach die Ver⸗ 
hältniözahlen der anderen Böden. — (Schübler 
Srunojie der Marifulturchemie, II, ©. 76). ' 

Se jtärfer dad Un- und Zufammenhaften der 
Bodenteile ift, defto mehr Widerftand wird der | 
Boden der —— bieten. Dieſe Eigenſchaft 
beſtimmt daher, nicht die Gewichtsverhältniſſe, die 
Unterſcheidung von ſchweren Böden und leichten 
Böden reſp. die Unterſchiede zwiſchen bindigem 


——— ähem, feſtem Boden und loſem, 
oderem Boden. | 
Adminiftration, Form der landwirtichaftlichen . 


tung des lebteren einem befol 


| ſchafts betriebes 


Verpachtung verliert der Eigentümer 


| bei 


Wundflächen, Scleimhautfatarrhen, innerli 


Adhäſionswaſſer des Bodens — Afterverpadhtung. 


Betrieböleitung, bei weldher der —— eines 
Gutes die mehr oder minder Ki ndige Verwal⸗ 
eten Beamten, 

Adminiftrator (f. d.), überlafien hat. Sie fteht 
im Gegenfab zur Eigen» oder Selbftverwal - 
tung, bei welcher der Eigentümer eines Gutes rg 
leid die Stelle deö ————— verfieht. 
ie Adminiftration findet ftatt bei Gütern, deren 
Befiger nicht in der Lage oder gewillt find, die 
Betriebsleitung zu übernehmen; ed kann fih dann 
nur um Die Sie handeln, ob man lieber ver- 
padten oder adminiftrieren lafien will. In diefer 
Yage befinden fih alle Großgrundbefiger, welchen 
mehrere oder viele Güter zum Eigentum gehören ; 
ferner alle Gutäbefißer, weldye feine Landwirte und 
deshalb nicht fähig find, die Leitung eined Wirt- 
u übernehmen; enblih werden 
Güter, welche Minderjährigen, Frauen oder juriftt- 
ihen Perfonen gehören, gewöhnlich adminiſtriert. 
Bei der Adminijtration behält der Eigentümer die 
fortdauernde Dispofition über fein Gut, ihm fällt 
auch der Gere Ertrag der Gutöwirtihaft zu; 
allerdings iſt in Folge defien jein Einkommen ein 
erregen und von der Leiftungsfähigfeit und 
edlichfeit deö Adminiftratord abhängiges; bei der 
Sir die Dauer 

der Pachtzeit die Dispofition über fein Gut, er be: 
giebt in dem Pachtzins auc nicht den vollen Ertrag 
er Gutswirtihaft, hat aber dafür eine fefte jähr: 


liche Einnahme. 


Adminiftrator, mit ter jelbitändigen Leitung 
eines Wirtjchaftöbetriebes betrauter Beamter. Um 
denfelben an dem ale feiner Ihätigfeit mehr 
ju intereffieren, emp ehlt es fi, ihm außer dent 
eften baaren Gehalt und der freien Station aud) 
einen beftimmten Anteil an dem erzielten jähr- 
lihen Reinertrage zu gewähren. Zur Bermeidung 
fpäterer Differenzen ift e& dabei nötig, vorher feit- 
zuſetzen, in welcher Weife der Reinertrag berechnet 
werden Joll. 

Ndjtringierende — man zuſammenziehende 
A. Die hierher gehörigen Mittel, welche die Eigen- 
ihaft haben im fonzentrierten Zuftande Eiweiß zum 
Gerinnen zu bringen, wirfen auf das lebende Ge- 
webe im verdünnten Zuftande jchrumpfend, ver- 
dichtend und vermindern hierdurch Blutgehalt und 
Abjonderungen. Am ftärkfiten tritt diefe Wirkung 

örtliher Einwirkung auf Wundflähen und 
Schleimhäuten, geringer auf der Haut hervor; aber 
auch nad innerliher Verabreihung und Übergang 
ins Blut erhöhen fie die Gerinnbarkeit des Blutes 
und vermindern übermäßige Abjonderungen. Des— 
halb finden fie Anwendung äußerlich bei Schürf— 
wunden, näffenden Hautentzündungen , Khlaften 
ei 
Durdfällen, Harnruhr, Blutharnen, chroniſchen 
Katarrhen. Die man Adftringentia, deren 
wefentliher Beftandteil Gerbfäure iſt (Tannin, 
Weiden, Eichenrinde, Formentillwurzel ꝛc.) wirken 
milder ald die mineralifhen (Nlaun, Bleizuder, 
Bleieſſig, IR Kupfer-, Eifenvitriol) ; eritere werden 
meift in Abkochungen, lektere in Löfungen ver- 
wendet, da fie in Subſtanz äßen. 

Adftringierender Humus, |. Humus. 

erg Biene (Apis Adansonii) bis auf 
Algier umd gopten über ganz Afrika verbreitet. 
Diefe graugelb behaarte Bienenraſſe ift für uns 
von geringer Bedeutung. 

— —*— tritt ein, wenn ein Paͤchter 
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dad gepachtete Gut ganz oder teilmeife an einen die Eifenba PN een peari, die hohen Renten, 
Dritten weiter verpachtet; oder aud, wenn der ur- | welche indujtrielle Unternehmungen anfangs ab- 
iprünglihe Pächter vor Ablauf des Pachtfontraftes | warfen, oder abzumwerfen fhienen, riefen in dem 
firbt, und defien Erben das Gut für den Reſt der | Stande der Landwirte ein Gefühl wach, daß ihre 
vachtzeit einem anderen Pächter überlafien. In zen in hohem Grade bedroht würden. Eine 
jedem Pachtvertrag muß feitaejeßt werden, ob und | Anzahl zu Grunde gehender Befber und Pächter 
unter wel Bed Afterverpachtung über- | beftätigte diefe Anjhauungen, und fo entitand eine 
baupt zuläffig ift; dabei hat fih der Verpächter pelao ſene Phalanx der Abwehr, der Selbitver- 
das Recht vorzubehalten, darüber ” entjcheiden, ob | teidigung und Interefjenvertretung unter den Land— 
ihm die Perſon des präfentierten Afterpächters ge- | wirten, unabhängig vonpoltier Bategattierung: 
nehm ift oder nicht. Die Perfönlichkeit des After |die Agrarier. Auf den Berliner „Kongrefien” 
yähterd muß die Garantie bieten, daß der Pacht- 1868 und 1859 wurden befonderd alänzend die 
zind pünftlih gezahlt und dab der Wert der dahin gehenden Ziele vertreten, und die landwirt- 
Subitanz des Gutes durch ſchlechte Bewirtihaftung (haftlie Breiie nahm fih der Bewegung lebhaft 
niht verringert wird. an, während dad landwirtihaftlidhe Minifterium 
cus campestris, Champignon. fih kühl und abwehrend gegen diefe Bewegung 
Aged (engl. Alt.) Bei Renn-Anmeldungen durd | verhielt. Der allau ſchroffe Interefienfampf indes 
a“* bezeichnet, bedeutet, daß cin Pferd mindeftend gegen Alles, was Handel und Induſtrie betraf, rief 
6 Zahre alt ift und daher das höchſte in der Alters | bald eine Spaltung hervor; ed mengten ſich poli: 
Gewichts» Skala beftimmte Gewicht zu tragen hat. tiſche Beitrebungen hinein, die liberalen Elemente 
Ager publicus, das ımverteilte Gemeindeland | löften fih ab, und die U. refrutierten fih aus der 
in Rom. Es war den Patriziern zur —— konſervativen Partei. Den Höhepunkt ihrer poli- 
lichen Benutzung, usus fruetus, aber nicht zum tiſchen Bedeutung erreichten die N. in der Einfüh— 
entum ü Re gegen beftimmte Naturalpacht | rung der Kornzölle, freilih allzu teuer für die Land- 
Beidegeld. Da es den Plebejerfamilien aber wirjdaf ertauft durch Kompromik in Bezug auf 
bei Ausdehnung der Bevölkerung an Yand gebradh, | die Eijenzölle. Nachdem in der neueften Zeit aud) 
fo verlanaten diefe ebenfalls Anteil an dem A. p. |in den liberalen een ein gröheres Verftändnis 
Um diefen Streitpunft dreht ra der größte Teil | und Sympathie für die Interefien ded Yandbaues 
, der Verfaſſungskämpfe in der älteren römijchen | fi entwidelt, ſcheint eine Parteibildung ald U. 
Republil. ©. darüber unter „Agrargeieße”. nicht mehr reüjfieren ai wollen. —— hat 
Aegoceros, Tiergenus, zu welcher nebft — dieſe Bewegung zur Klärung der ge und 
und Ziege, Die Antilope, das Rind, der Büffel | Verfolgung einer gefunden Agrarpolitit in den 
gehören. j legislativen Körperfhaften beigetragen (Steuer- und 
——— Leges agrariae. Sie haben in | Wirtjhaftöreformer). 
der idelung des römiihen Stantölebens eine) Wgrarpolitif umfaßt nad) der neueren — 
bedeutende Rolle PT Die urſprüngliche Ein- alle Beziehungen des Staated zum Landbau, nid 
des Volkes in Patrizier und Plebejer fand zei. die Pflege ded Landbaues fondern aud Die 
—— usd ruck in der Landdotation — ager pu- landwirtſchaftl. Steuern, und den Betrieb der Yand- 
blieus). Das Unzureichende der Piebejer-Parzellen | wirtfchaft auf den Domänen. Sie ift im Syſtem 
war fchon für den Auszug auf den mons sacer | koordiniert mit der Technik und Okonomit (Betriebe: 
eine Hauptveranlafjung, und bewirkte nad) vieljäh- lehre). Es empfiehlt fih der Natur des Stoffes 
igen politifchen Kämpfen die Annahme der Ader- | nach eine Dreiteilung der A.: der Staat ald Pfleger 
5 des E. Yicinius und 2. Sertius (375 v. Chr.): des Landbaues (Geſetzgebung, Meliorationen, Prä- 
„das Niemand ** als fünfhundert Joch Ackers miirungen, Vereinsweſen, Unterricht, Statiſtik 
ollte. ber zweihundert Jahre ſpäter u. ſ. w.), der Staat als ausübender Landwirt 
olt fih in den Gracchiſchen Unruhen und | (Domäne) und der Staat als Fiskus in Bezug auf 
deren biutigem Berlau elbe Kampf um Grund: | die landwirtihaftl. Steuern (Grund, Spiritus», 
befiß für die —— milien aus der Maſſe Zucker- u. f. w). Die Geſchichte der 4. ift 
deö ager publicus. Aber die Errungenfhaften der | weniger ein landwirtſchaftliches ald ein hiſtoriſches 
Blebs jcheiterten an der Berfäuflichkeit des Kamilien- | Fach, kann aber von dem Hiftorifer ohne die ein- 
beſitzes, und der landloje aderbauunluftige Plebejer | jhlagenden landwirtſchaftlichen Kenntniffe nicht 
wurde doc wieder die ummworbene Beute der | erjhopfend bearbeitet werden, und iſt doch von 
Madıthaber zu den politiichen Zweden der Letzteren. großer Wichtigkeit, da im Altertum und im Mittel- 
Mit Agrargefeßgebung im modernen Sinne be alter die Staatöverfafiungen ſich weſentlich auf 
et man die MU Deren in Deutidh | agrarpolitiihen Motiven aufbauten. Vergleiche die 
nad Preußens Vorgang von 1807 an. Jhre | Artitel über Ägypten, Paläftina, Athen, Rom 
be war es, diejenigen Einrichtungen, welche Feudalfyftem. — Litt: Rofcher, Nationalötonomit 
ans dem Mittelalter jtammend, fich überlebt hatten, | ded Aderbaued (1881), Thaer Syftem der Land- 
in geregelter Weije abzujhaffen, aljo bejonders die | wirtichaft, on. über Politik“ 39 
teie a über Grund und Boden dent NAgraritatiftit hat in der neueren Zeit fid der 
#ellen, ſowie Ablöfung der Dienfte und Reallaften | befonderen Sorgfalt der Staatsregierung t, 
. Ablofungen, Gemeinheitöteilung, Auseinander- | und wenn fie ja auch in ihren einzelnen Zweigen 
jeßung&behörden). noch ungleich entwidelt ift, je nach der Zeitdauer 
rg Sn den Sahren 1860 bis 1870 voll- | und Anzahl der Beobadhtungen, jo Dept ſich doch 
vg der Umſchwung in Deutfchland, -. ed | das Chaos der Vermutungen und Voranjhläge zu 
aus einem fornerportierenden Lande zu einem form: | lichten. Befonders ift ed ald ein erfreulicher ort: 
importierenden ward, aus einem en fchritt zu begrüßen, wenn von num ab die Ernten 
Staat ein —— Die fremdlaͤndiſchen Ge- nicht mehr in Prozenten einer unverftändlichen 
treidesufubren, die Begünftigung derjelben durch | Mittelernte angegeben werben, fondern foweit es 
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thunlid in wirkliben Ertragszahlen. Durd die 
Einführung der Koınzölle und überhaupt das mehr 


entwidelte ig Te werden auch die land» | 


wirtichaftlihen Bilanzen der Ein: und Ausfuhr, 
mithin auch die Volksernährung im Inlande durch: 
fihtiger werden. — Litt.: Beiträge zur landw. 
Statiftit in Preußen, Eupplem. zu den „Jahr 
büchern”. — eigen, Boden und landw. VBerhältn. 
ded Preuß. Staates (1866). — Bodenkultur des 
deutihen Reiches (1881); ftatift. Sahrb. des k. k. 
Aderbauminifteriums 1875—1881. 
Agrikulturftanten, ſolche Staatseinheiten, in 
meiden die Werte der Bodenprodufte diejenigen 
der SInduftrieprodufte übertreffen, und aus denen 
ein ftarfer Erport von Korn und Bieh ftattfindet. 


Agrikulturftaaten — Ägypten. 


Agnpten, Altertum. Die 
lihen Nilſchwellen ermöglichten ſchon fehr früh eine 
er e Agrikultur. Bon feinem Bolt des Altertums 
beſitzen wir jo genaue und fo zahlreihe Darftellun- 
‚gen ded Aderbaues als von den alten —* 
Die nebenſtehenden Stizgen (Fig. 5, 2%, 27, 
28, 29, 30, 31) find entnommen aus U. Thaer 
„die altägptifhe Landwirtſchaft“ Landw. Jahrb. 
1881). Sie zeigen uns das Pflügen, Säen, Ein— 
‚treten der Saat durch Kleinvieh, Hacken, die Ernte, 
dad Drefhen und Magazinieren des Komes; 
Melten, Biehzählung. Der Staat widmete dem 
Aderban große Fürforge. Er war Eigentümer des 
arößeften Teiles von Grund und Boden, der 
Bauer nur Erbpädter (val. Genefis Gap. 41). Die 


—J alljaͤhr⸗ 








So war Deutſchland vor zwanzig Jahren noch ein 
A. heut nicht mehr. Ungarn, Rußland, Vereinigte 
Staaten, Argentiniſche Republik (f. d.) mögen in 
—*— Sinne U. genannt werden, während 3. B. 
Belgien und England, obwohl dort die Bodenkultur 
weit intenfiver ift, ald in den ebengenannten doc 
wegen des lIberwiegend der Induftrieprodufte und 
ihredö Importes von Getreide und animaliichen 
Erzeugnifien ISnduftrieftaaten heißen. Die Bolitif, 
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Uder der Kolonen waren genau vermefien und ka— 
taftriert, die —— geregelt; hoc ohne 
übermäßig zu fein, richteten fie fi nach dem jedeö- 
‚ maligen günftigeren oder ungünitigeren Waſſerſtand 
im Nil. Der Staat unterhielt große Kornmagazine 
für Notjahre; großartige Kanalifierungen, Verwal» 
lungen jchon um 4000 v. Ehr., Anlage von Memphis, 
Ausgrabung des Mörisjeed ald Waflermagazin 
2300 v. Chr. durch Amenembat III. Die Berwal- 
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Fig. 26. Pflügen und Säen auf einem Wandgemälde aus einem Grabe Ramfes IV. in Babsel-Melut, 


welche die Induftrieftaaten verfolgen, ift gewöhnlich 
das Merkantiliyftem (Golbert), die A. ſuchen ibren 
fpärlichen Gewerbfleiß dur Schußzölle zu beben, 
und für Abjab der Bodenprodufte im Inland zu 
forgen. rte — Kämpfe pflegen in den 
lbergangsjtadien (Deutichland), England anticorn 


law le ) ftattzufinden. 
re ————— Saatſchnellkaͤfer. 
Agronomie, Lehre vom Aderbau (f. d.) 
Agropyrum repens, Qucde. 
Agrostema githago, Kornrade. 
Agrostis stolonifera, Straußgras. 

. Agrotis segetum, Winterfaateule; A. tri- 

tici, }. Buchweizen, Feinde. 


tung war deöpotiih, aber Hug; zablreihe Feſt— 
lihfeiten für die Yandleute auf Staatskoften, zu— 
jammenbängend mit den Jahreszeiten, deren drei 
I mer Monaten angenommen wurden, die des 

fierd, der Saat und der Ernte. Val. bejonders 
Herodot Bd. I, ©. Wilfinfon, Manners and 
' customs of the ancient Egyptians (London 1878). 
Über die jpäteren bedeutenden Komlieferungen nad) 
ar > j. annona. 

ar moderned. Die Thaljohle des Niles 
bat fih im Laufe der Jahrtaufende erhöht. Nach 
Girards Unterfuhungen (Description de lEgypte, 
Paris 1809—13 u. 1821—30) ftehen bei — 
tine die heutigen höchſten Nilſchwellen 2413 m 





Ägyptiiche Biene — Akademien. 2 


höher als die 24 cubitus der griehifhen 3 on A. erft, nahdem Liebig denfelben den Fehdehand- 
zur Zeit der Ptolomäer; und am Felſen zu Senmeh ſchuh hingeworfen (Rede vom 26. März 1861 in 
it feit Amenembat 11. eine Erhöhung der Thal- |der Akademie der Wiflenihaften zu Münden). Ce 
foble von 8,17 m zu fonftatieren (Fepfus). Doc | ward von nun ab der „alademiſche“ Unterricht der 

der rakter ded Aderbaues im Stromthal | ifolierten höheren Fahihule dem landwirtihaft- 
und im Delta berjelbe geblieben. Grund und | lichen Unterriht an der Univerfität entgenengejebt. 
Boden gehören 2 Teile dem Vicekönig An_ einigen Univerfitäten wurden nun „Lehritühle, 
und feiner Famil ie. Die den bearbeiten dieſe Inftitute, Lehrkanzeln“ für Landwirtihaft Freiert, 
Güter in Frondienſten ähnlich wie vor Zahrtaufenden. | was zur Folge hatte, daß mehrere landwirlſchaftliche 
In neuerer Zeit jedoch find durch die Adminiftration | Akademien eingingen, rejp. an Univerfitäten verlegt 
diefer fürftlihen Güter große Anjtrengungen ge | wurden. Noch jeht ift die frage, ob der höhere 
macht, europäifhe Kultur einzuführen. nıpf- | landwirtichaftlihe Unterriht an ifolierten Hoch— 
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pflüge bearbeiten den ſchwarzen Boden, und Dampf: ſchulen oder an Univerfitäten erteilt werden jolle, 
maſchinen erſetzen ftellenweis das Schöpfrad zur nicht zum Abſchluß gefommen. Auch die pefuniären 
Bewäflerung. Die natürli bewäflerten Gründe | Gründe find zu berücfichtigen, welche zu Gunften 

Rei- oder Rajeländereien, die künſtlich be- | der Univerfitäten fprehen. Schwierig ift es, die 
wätjerten Scharafi. Der —— an Bodenprodukten Vorbildung für die Landwirte zu Univerſitätsvor— 
belief fich nad dem offiziellen ſtatiſtiſchen Bericht | leſungen zu erreichen; und ſogenannte „ad hoc“ 
pro 1880 auf 229 Millionen Piaiter (& 20,8 3 für elehrte Disziplinen paflen wiederum nicht für den 
Getreide, meiftend Weizen und Bohnen, 154 Mill. | Charakter der Univerfität. Ob alle Univerfitäts- 
für Baumwolle, 75 Mill. für Zucker und 752 Mill. | Inftitute jo glänzende Erfolge aufweifen werden 








Fig. 26. Buteagen und Dreigen des Weizens, Wandgemälde aus einem Grabe von —** 


für Spinnſtoffe. — Litt. A. v. Kremer, Agypten | wie Da ift noch fehr die Frage. Eine glüdlice 
1863); v. Brofefh-Dften, Nilfahrt (1874); v. Pros- | Kombination ift es zu nennen, wenn eine an fich 
—— Streifzüge eines Landwirts (1881). a. tfolierte Anftalt in eine eg verlegt 
Bud ana fehr anjhauli und forre die | wird, da kann allen —— tudierenden 
landwirtſchaftliche Lage W3 fchildernd. das Erwünfchte geboten werden. Die früheren, ſeht 

Hgyptifche Biene (Apis fasciata Latr.), um '; eingegangenen „Akademien,“ 5.B. Möglin, wurden 
Heiner als die nordifhe oder italienijhe Biene. —— von reifern Männern, welde eine mehr 
Ihre beiden erften Hinterleibsringe find wachsgelb | Jäbrige Praris oder ein Univerfitätäftubium bereits 
md fhwarz eingefäumt, Schildhen gelb a, hinter fi hatten, beſucht, daher auch die verhält: 
zung weißlih. Borfommen: Agupten "Arabien eg bedeutenden Leiftungen jener Anftalten. 
Sorien, China. — &ilt.: Bogel, Die & ©. (1865). en —— nen ———— 

e für Landw ‚ und mehr oder minder 

Agyptiiches Korn, |. Bierzeilige Gerfte. od) dotierte Inftitute eingerichtet, ifolierte Akade- 


Alademien, hö ifolierte landw i i d d Bei , 
gar ME TE BL IEIN 
s . Zu einer charak a enbur emie n 
iſtiſchen Unterf g geftaliete fih der Name — * — — 








26 Akklimatiſation — Afforbarbeit. 


Alklimatifation, zunähit Gewöhnung an ein auszubreiten, zu reinigen, dann entfprechend au- 
nened Klima; im weiteren Sinne die Veränderun- | fammenzufchlagen und zu bündeln. 
gen, die im Organismus vorgehen refp. hemwor- | Akkordarbeit, Stüdarbeit, Bereinbarung und Be» 
ge bie werden jollen, um feine Nußbarmadhung meſſung des zu zahlenden Arbeitslohnes nicht nad) 
n einem neuen Mima, namentlich) au über das | der aufgewendeten Arbeitszeit, fondern nad der 
Einzelweſen —** ermoͤglichen. Es find, wenn —5* Arbeitsleiſtung. Im A. leiſtet der Ar— 
man A. nicht jede Überführuüng von Tieren in an- beiter während der gleichen Zeit mehr wie im Tage— 


dere Länder nennt, in hiſtoriſcher Zeit jo wenig lohn; man fann annehmen, daß diefe Mebrleiftun 
praftifhe Erfolge erzielt, dah man feine Hoffnun- 


fih auf ’/, und '/,, im Durchſchnitt auf ’/, beziffert. 





Se — Deshalb empfiehlt fih die Akkordarbeit befonders 

n A — für ſolche — auf deren ſchnelle Aus— 
N / J führung es beſonders ankommt; dies trifft für die 
— —— meiſten Sommer-, beſonders für die Erntearbeiten 
— —r zu. Bei Alkordarbeit liegt ſtets die Gefahr vor, 


‚daß die Arbeiter, um viel (Mn leiten, die Arbeit 

=\ ” | ‚Ihleht ausführen. Deshalb fol man in der 

—8 3 4 / egel nur folhe Arbeiten im Afkord verrichten 
\ 


ADD Ada [I lafien, deren Qualität auch nad der Ausführung 

ee a 7 —— N noch leicht zu beurtheilen ift, 3. B. Mähen, Dreſchen, 
RT | EI TIL\\N ı Grabenziehen, Mergellarren, Zorf- und Ziegel 
7 —* YJJ) ſtreichen u. ſ. w. Zedoch hängt bie —— 
ml AL rt der Aftordarbeit ſehr von der Beihaffenheit und 

Fig. 30. Melten anf altägyptifgen Waudgem älden. der Gewöhnung des Arbeiterperfonals ab. Aus— 
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Fig. 31. Aufnahme des Berzeihniffes einer Biehherde, Gemälde aus dem Grabe des Ranni in Eileithyia. 





en —— bauen kann. — Litt. Settegaſt, Thierz. ————— find von der Verrichtung im Akkord 
4. Aufl. 1878); v. Nathufins-Hundisburg, Vieh- |in der Regel alle Arbeiten, bei welden Zugtiere 
zucht (1. 1872). i betheiligt find oder bei welchen es fih um die Pflege 

Altomodieren der Wolle wird mitunter für Sor- | der Nußtiere handelt; hierbei würde ſonſt leicht eine 
tieren (f. d.) gebraucht. U. der Vließe, heißt die | Neberan ung der Zugtiere oder eine nadhläffige 
felben nach der Schur auf einem geeigneten Tiſche Behandlung des Nubviehs eintreten. 


Afkordlohn — Albumin der Milch. 


Akkordlohn, Stücklohn muß ſtets höher wie der 
Tagelohn ſtehen d. h. in der gleichen Zeit muß der 
Attordarbeiter mehr verdienen ale der Tagelöhner; 
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artikel, 9. Baares Geld, 10. Wertpapiere, 11. Aftiv- 
Wedel, 12. Forderungen, 13. Vorauslagen für 
fünftige Ernten, 14. Sm Entitehen begriffene Pro— 


dafür ftrengt er fih mehr an und leiftet mehr. | 
Wenn der Landwirt bei Aftordarbeit die geiöehene 
Leiſtung ebenfo ey vergütet wie bei Tagelohn— 
arbeit, jo hat er bei jener immer noch den Vorteil, 
da die nöt ige Berrihtungen jchneller ausgeführt 
werden, aud da er an Aufſichtskoſten jpart. Als 
Maßſtab für die Bemefjung des Aftordlohnes ift 
demnah der ortäüblihe Tagelohn und die durch⸗ 
ſchnittliche Leiftung von —— anzulegen. 
Wenn 3. B. der Tagelöhner durchſchnittlich ha 
Getreide re mäht und der oriäublihe Taaelohn 
2 Marf ee fo ift der Attordfak für das Mähen 
von 1 ha eide auf 4 M. zu normieren. Maͤht 
der Aftordarbeiter dann täglid °/, ba, fo verdient 
er 3 M. Nah der im Jahre 1873 vom Konareh Krankheitsurſachen. 

deutfher Landwirte veranftalteten Enquete beträgt Alabaſter, Urt von matürlihem Gyps (f. d.), 
der Aftordverdienft für männlihe Ixndw. Arbeiter welche die jhönfte Politur annimmt und wegen 
im Durchſchnitt von ganz Deutjihland pro Tag ihrer Durchſichtigkeit und glänzender Weihe zu 
2,44 A und fteht 50 %/, höher wie der Tagelohn. — — benutzt wird. 

Akroterie (Bauf.), Aufſätze an der Firſtſpitze Alaun, befanntes Doppelſalz von ſchwefelſaurer 
Mitielakroterie) und an den unteren Eden der Thonerde mit ſchwefelſaurem Kali (refp. Natron. 
Giebel (Edafroterie), weihe pafjende zum Teil Ammoniak ꝛch, wird in der Landwirtihaft nur 
allegoriihe Verzierungen, Trophäen ıc., auch wohl  ausnahmdweife neben Kaltmilh ald Klärunge- 
Bildfänlen tragen. Sie gewähren, neben der Be- | mittel für trübe Flüffigkeiten benutzt, um daraus 
Ele mgBuergietung, den Vorteil, daß fie durch ihre | die fuspendiert vorhandenen, vielleicht ald Dünger 
Erhöhung die fi er ie Linien des Giebels, für; zu verwertenden Stoffe audzufheiden. Ganz un- 
das Auge zu der rubigeren, fiheren Horizontallinie | reine und daher fehr billige Alaune oder alaun- 
zurücführen. haltige Abfälle können aud zur Abforption oder 

Aktiengefellihaften haben fih auf dem Gebiete fefteren Bindung des Ammoniaks in den Gtällen 
des Nerficherungs: und Ktreditweiens für die Land» | und auf der Düngerftätte dienen; außerdem werden 
wirtihaft fehr umfangreich ausgebildet, und dem die in den betreffenden Fabriken nad dem Möften 
Landbau bedeutende Kapitalien m Dispofition ge ausgelaugten Alaunerze (Alaunfchiefer, Alaunerde, 
stellt, welche derjelbe durch alleinige Gegenfeit — x.) zweckmaͤßig dem Kompoſtdünger bei— 
teits⸗Geſellſchaften nicht hätte beſchaffen können. gemiſcht, da dieſe Rückftände ewöhnlich eine lockere, 
Insbefondere find es Die Feuerverſicherungen. | fohlige Maffe bilden, welche teild noch kleine Mengen 
darunter namentlih die der Mobilien, und die |von nah und mac löslich werdendem Kali und 
Hagelverfiherung, welche profperiert haben, weniger | Stidftoff enthält, teild aber und befonders geeignet 
die Biehverfiherung. Die Grundfreditbanten haben | ift, anderweitige Müdtige oder flüffige Dünaftoffe 
durch zeitgemäße Beleihungs- und Tarationd-Bor- aufzunehmen, ſowie die viellei u bindige Be- 
ihriften einen wejentlihen Einfluß auf die Umgeftal: . haffenbeit der Kompofterde zu mähigen, und das 
tung des —S— — ausgeübt, und find na- | feite Zuſammenſitzen der Kompofthaufen zu ver— 
mentlich in den Ländern hülfreich eingetreten, wo land- | hindern. 

Ihaftlihe Kreditvereine nicht eriftierten. Auch duch Alaunboden, ſ. Salzboden. 
ge Schwein, neben den natolifhen 


induftrielle U. (Zuderfabrifen) find dem Landbau 
Schwein in der Türkei verbreitete Fraushaarige aſſe, 


erheblihe Kapitalien zugeführt. Weniger gelungen | 
ift e8 Komplere won Grundbefik, ähnlich wie bei mit fraufen vötlihen Haaren und oft dunkler oder 
gefledter Haarfarbe. It alö wild und bös- 


— Bergbau, er . — —— Ka au ver 8 g 

walten, wenn auch nicht geläugnet werden fol, da 4 i 

durch ſolches Vorgehen in fapitalsarmen und boden- Sei &, 1* dr, ee artet und liefert gutes 
Albit, ſ. Feldipath. 


reihen ander ußerordentliches aeleiftet werden 

fönnte (Ofterreihifch- Ungarifhe Bank in Ungarn). 
Ob überhaupt U. oder Gegenfeitigkeitö » Öejell- | Alb-Rindviehſchlag. Roter Landſchlag der jhmwä- 
haften für die Landwirtichaft zweckentſprechend biſchen Alb. Klein, feinknochig, an rauhe Haltung 
d, wird vorerft noch eine offene Frage bleiben; und magered Futter gewöhnt, liefern die Mild- 
Des wäre es — wenn der ————— genügende Erträge. Wird teilweiſe mit 
den Aktionär nur ald Dividenden- Empfänger an- Schweizer Fledvieh veredelt. i . 
jeben wollte, und nicht auch als willtommner Kapi-| Wlbumin der Wild, neben dem *68 e in 
talien-Darleiber. der —— vorhandener Eiweißſtoff. Die Menge 
on, allure Renn.). Die Art, wie ein deſſelben beträgt im Mittel 0,60, während Schwan-⸗ 
Pferd fih fortbewegt. Man ſpricht von freier |fungen von 0,2 — 0,7 %, vorlommen. Im der 
— gebundener Aktion im Schritt, Trab und Coloſtrummilch, dem in der eriten Zeit nad) dem 


alopp. Kalben entleerten Sefrete ift der Gehalt an A. ein 
Altivvermögen (Buchf.) einer landwirtſchaftlichen außerordentlich erhöhter, indem derſelbe 
Unternehmung kann beitehen aus: 1. Grund und 


bis zu 

5 ſteigen kann. Das A. 2 im Milhwafier 
Boden, 2. Gebäude, 3. Rechte, 4. Geräte, 5. Vieh, | gelöft und geht nicht in den Käfe über, da es 
6. Podenprodufte, 7. Biehprodufte, 8. Kaufmanne- 


weder durch Säuren, noch dur Lab, fondern, ab- 


dufte. Die Bewertung der einzelnen Zeile des 
4. f. u. den ne en rien 

Aktivwechſel find in der Buchführung mit Nüd- 
fiht auf ihren Nominalwert und ihren Fälligkeits- 
termin in Rechnung zu ftellen. 

Akute Krankheiten. Je nah der Dauer des 
Krankheilsverlaufes unterjcheidet man fchnell ver- 
laufende, akute und langfam, ſchleichend ver 
laufende, hronifche Krankheiten. Erftere, welde 
fi nicht über 4 bezw. 6 Wochen ausdehnen und 
die man wohl nod in jehr afute, akute und fub- 
afute unterſcheidet, entftehen nadı der Einwirkung 
nicht zu heftiger und vorübergehender Urfachen, 
leßtere beſonders bei längerer Fortwirkung der 














28 Albumin — Altoholometer. 


ren von anderen Reagentien, nur dur Er- 
wärmung der Mild auf 75° gefällt wird. 
Albumin, j. Eiweiß. . 
Albuminate, Verbindungen der Eiweihkörper mit 
Metalloryden, ſ. Eiweih. 
Alcolea, ſpaniſche Gabanna (f. d.), von der 1765 
zwölf Mutterfhafe nah Sachſen gebradıt wurden. 
Aldehyd, Acetaldehyd, Orydationsproduft des 
Alkohole, ift eine waſſerklare, erſtickend riechende, 
ar ihmedende Flüffigkeit, die ſich mit ler 
Alkohol und Ather in jedem Verhältnifje miſcht. 
4. bildet einen, wenn auch nur in — Menge 
eg Beftandteil ded Nohipiritus, ohne 
dab man bislang die Urfahe und den Ort feiner 
Entjtehung mit irgend welder Sicherheit anzugeben 
vermöcte. In Folge jeiner groben Fluͤchtigkeit, 
— Siedepunkt liegt bei 21° 0., geht er bei ber 
eftififation des Aıfohols als Ger Deitillationd- 
roduft über und wird dadurch bei der Feinfprit- 
ereitung abgeſchieden. 


größte Konkurrenz und es ift mit Sicherheit voraus- 
wſehen, daß in nicht allzu ferner Zeit deutiche 
abrifen die ganze Welt mit fünftlihem Alizarin 
| verforgen werden. 
Alkohol, Gattungsname für eine große Klafie 
organiſcher Verbindungen mit analoger en 
ſeßung. Die Alfohole beftehen aus stohlenftoff, 
Fr! und Sauerftoff und find ihrer Goniti- 
‚tution nad mit den Oxydhydraten der Metalle zu 
‚vergleiben. So wie dieje enthalten fie ein oder 
mehrere Mal die Hydrorylgruppe OH, während 
‚dad Metall-Atom durch andere Radikale vertreten 
ft. Gleih den Metallhydroxyden unteriheidet 
ı man ein- oder mehrwertige, »jäurige oder »atomige 
‚Alkohole. Hauptvertreter der einwertigen Alkohole 
und zugleich Vorbild für die gefamten Alkohole ift 
der Athylaltohol. Bon befannteren mehrwertigen 
Alkoholen ift als dreiwertiger das Glycerin zu 
nennen, als fehöwertiger der Mannit. 

Der Athylaltohol, Athyloxydhydrat oder auch 





Alderney-Rinderrafie nad der Inſel Alderney | kurzweg Alkohol genannt, ift im reinen Zuftande 
im Kanal genannt, (the Alderney breed, Channel | eine wafjerflare Safigteit von Äuferft breunendem 
Islands breed). Auf den Kanalinfeln Alderney, | Gefhmade und ſchwachem, angenehmen Geruch. Er 
Serjey, Guerniey und Serf wird eine kleine, fehr | beftcht aus 2 Atomen oder 24 Gewidtäteilen 
milchreiche Raſſe gezüchtet. Warum diejelbe gerade | Koblenftoff, 6 Atomen oder 6 Gewichtsteilen Waſſer— 
den Namen von der Fleinen Infel Alderney führt, Koft und einem Atom oder 16 Gewichtsteilen Saner- 
ift nicht befannt (auch Jerſey, commonly called | ftor. Seine chemiſche Formel wird daber mit 
Alderney. Bergl. Rohde, Rdozcht. 1876). Der|C, H,O bezeichnet. Sein ſpez. Gew. ift bei 0° C. 
auf der Inſel Jerſey gezühtete Schlag ift der be: 0,8005, bei 15,5° 0,7939 und bei 20° 0,792; jein 
rühmtefte, wird in A Zucht durhaus rein er- | Siedepunkt 75,49 C. Im waflerfreien — 





halten, der auf Guernſey gezüchtete iſt größer, | wirft er als ätzendes Gift, im verdünnten Zuſtande 
vlumper und nicht fo milchreih. Der eigentliche | beraufhend. Er ift mit Wafler in allen Berbält- 
Alderney-Schlag ift der Fleinfte und am wenigiten |nifien unter Kontraktion miſchbar, weshalb das 
befannte, Die Alderney ſchließt fi der Bretagne: | jpez. Gew. des wäflrigen Alkohols ein größeres ift 
Raſſe (j. d.) an, hat aber jchönere zierlihere Formen. | ald die Berehnung aus den ſpezifiſchen Gewichten 
Nah der Schädelbildung zu urteilen ift die Raſſe der Beſtandteile ergiebt. Er brennt unter großer 
aus Abkömmlingen von Bos primigenius und | Wärmeentwidlung mit wenig leuchtender Flamme. 
. brachyceros entſtanden (Milhrafle). Farbe | Auf feiner Berwandtihaft zu Waſſer berubt zum Zeil 
des Jerſey Viehs ijt dachsfarben bis iſabell mit | jeine Wirkung als konfervierendes Mittel. Er entiteht 
weihem Hlobmaute und ſchwarzer Schweifquafte, | bei der altoholiihen Gärung zuderhaltiger Hal 
eje 





die der Guernſey Rinder rot mit roter Quafte. keiten und wird im Großen ausichließlich auf d 
Ale, ein englifches — — Bier, das im Ver- Weiſe dargeſtellt. Seine Gewinnung auf ſynthe— 
leich zu den deutſchen Bieren einen höheren Alko- tiſchem Wege, deren Möglichkeit ifien ide tlich feſt⸗ 
ol- und Ertraftgehalt beſitzt. Ideen ift, hat fih bis jetzt als praktiſch unaus- 
Alectorolophus, $lappertopf, j. Roggen, | führbar erwiejen. Nah neuiten Unterjuchungen 

Unfräuter. ‚Icheinen Spuren von Alkohol in weiterer Ver— 
Alfaro, ſpaniſche Cabanna (f. d.), aus welcher das | breitung in der Natur vorzufommen; fo behauptet 


( 

Gros der 168 nah Sachſen eK Merino: Müntz denfelben in allen tierifhen Säften und 
ſchafe ftammte. 'fogar im Regen- und Flußwafler gefunden au haben. 
gäuer- Rind, (Algäu im baierifhen Kreife S. Spiitusfabriation, ranntwein, Yiqueur. 
Schwaben). Gehört zu der Gruppe des — Altohol » Penn: — ————— A.⸗ 
re (graubraumen oder dahöfarbigen) Gebirgs- | Gärung, ſ. Gärung; A.-Meßapparat, ſ. Epiri- 

viehs (Bos brachyceros nad Rütimener, F b.): auf | tus-Mehapparat. 
den algäuer Alpen in der Nähe von Sonthofen) Witoholometer, ein Aräometer eh d), ir 
geaact ‚in Deutihland jehr verbreitet, da es im Skala den Pro —— eines Gemiſches von Als 
haͤltnis zu feinem Körpergewicht ſehr milch- kohol und ler ireft ablefen läßt, Seine Ein- 
ergiebig ift, und in Yan, auf — und Hal⸗ | richtung iſt ſonſt genau wie bei dem Aräometer und 
tung feine fehr hohen Anjprüde macht. Gewicht ebenſo gelten aud alle Vorſichtsmaßregeln bei defien 
der Kühe 400-450 kg, Mildertrag 1900—2500 1 Gebraude, wie dort angegeben ift. Vorzuziehen 
to Jahr. Die Tauglichkeit zum Zuge und zur find auch hier die zu leih mit einem Thermometer 
aft ift weniger gro verſehenen. Die Altoholometer werden ald Gewicdhts- 
Alizarin, w — Farbſtoff, der in einer glu- | Alkoholometer konſtruiert, deren Skala den Altohol- 
cofidartigen Verbindung in der Krappwurzel ent- Gehalt in Gewichtsprozenten angiebt, und als 
alten it. Nachdem Heine chemiſche Zufammen- Bolum » Altoholometer, deren Sfkalenteilung die 
etzun genen befannt worden ijt, gewinnt man — ai an Alkohol anzeigen. Lebtere mit 
abrikmaͤßig auch auf künftlihem Wege und ua der nad Tralled entworfenen Skala find in fait 
aus Anthracen, einem im Steinkohlenteer und im allgemeinem Gebrauhe und im Spirxitushandel 
Asphalt vorfommenden Kohlenwaſſerſtoff. Diefe allein gültig. Wie die Aräometer mufjen die Al- 
fünftlihe Darjtellung macht dem Krappanbau die | Toholometer die Temperaturangabe enthalten, auf 
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welche bin ihre Skalenteilung geſtellt iſt; bei den Spiritus (ſ. Aräometer und Pyknometer). Ein— 
nach Tralles konſtruierten Zuſttumenten iſt dieſe facher noch, und das iſt die in der Technik allge 
immer gleich 60° F. oder 1550 C. gleich 12°/,° R.,| mein übliche Methode, wird die Alkoholſtärke mit 
aus praftiihen Gründen ungefähr der ee iel zu diefem Zwede konſtruierten Ariometern, 
Zimmertemperatur entiprehend. Bei Temperatur | Alloholometern (f. d.), ermittelt, deren Skala direft 
unterihied der zu prüfenden alloholiihen Flüffig- | den Volumgehalt angiebt, welcher nur noch auf die 
teit und der Normaltemperatur des Altoholometers  Normaltemperatur reduziert au werden braudt. 
muß daber die Temperatur erfterer auf die Nor-| Flüffigfeiten dagegen, melde nod andere, das 
maltemperatur geftellt werden oder bequemer die |fper. Gewicht weſentlich beeinfluffende Subſtanzen 
—— des Alkoholometers nah den vorhandenen | enthalten, vergorene Maiſchen oder Würzen, Wein, 
Tabellen reduziert werden. Da der Alkohol leichter Litöre) müflen erit deftilliert werden, um dann 
ift als Waſſer, wird ein Alkoholometer mit den entweder aus der Differenz der ſpez. Gew. der alkoho⸗ 
Angaben 0°, bis 100°/, Alkohol in reinem Wafler | lichen und der entgeifteten Flüffigteit den Alkohol» 
bis zum ımteren Ende der Stala, bei Temperatur- | gehalt zu berechnen oder im Deitillat nach einer der 
gleihgewicht genau bis zum Nullpunkt, und in | oben genannten Methoden den Alkohol zu beitimmen. 
reinem, u Sy Alfohol bis zum 100 Punkt: Die Deftillation ift (Fig.32) am beiten jo einzurichten, 
einfinfen. ift Mar, dad eine ſolche Skala, um | — der Deſtillationskolben uerft mit einem fleinen 
noch braudbare Ablefungen zu gewinnen, eine ziem- | aufrecht ftehenden Kühler, einem fogenannten Rüd- 
liche Länge erhalten muß, ohne deshalb den Apparat | flußfühler, au verbinden ift, welches durd eine 
für genaue Beftimmungen, befonders bei jehr gering: teilweife Verdichtung der ſchwerer flüchtigen Wafler- 
haltigen alkoholiſchen ‚Staff feiten, zu befähigen. | Dämpfe eine Nektifitation des übergebenden Spiritus 
Deshalb hat man für ide bejonderen Zwede | bewirtt. Die Etärfe des Zuflufies des Falten 
Altoholometer mit beſchränkter Gehaltsangabe con- | Waflerd zu dem ——— reguliert den Gang 
ſtruiert, von O bis 10%,,, von 10 bis 20%, u. ſ. w., der Deftillation und damit auch die Konzentration 
f. Alfoholometrie und Spiritusmehapparate. | ded Deftillatd. Bei langfamem Gange fann man 
Altoholometrie, Lehre von der Beſtimmung des | Eye fein, fhon wenn '/, der Maifche übergenangen 
Alfoholgehaltes weingeiftiger ea Faſſen fl im Deitillate den geſamten Alkohol ng rg 
wir ähft den einfachſten Fall in's Auge; Er |! einigermaßen beichleunigtem Gange genügt 
mittelung der Altoholmenge in einem Gemiſche von |jedoh faum die Hälfte. Aus diefem Grunde ift 
Alkohol mit ey ohne weitere oder wenigſtens ed notwendig, zumal wenn man nod wenig vertraut 
nur geringfügige fremde Beimengungen, (Spiritus, mit dem Apparate ift, dad Deftillat von Zeit zu 
Branntwein, Arraf, Rum, 
Kognaf), fo iſt die weitaus 
e Methode die Beſtim— 
mung des — Ge⸗ 
wichtes der Flüſſigkeit, wo⸗ 
nah dann aus den vorhan—⸗ 
denen Tabellen der Alkohol⸗ 
gehalt einfach ae 
werden kann. Die Beredy- 
nung des Altohols aus dem 
be. Gew. des ne 
ſſer ⸗Gemiſches nad den 
Regeln der Miſchungsrech⸗ 
og ift nicht ausführbar, 
da beim Miſchen von Alto- 
a mit Wafler eine nad) 
ifhungsverhältnis und 
Temperatur verjbiedene 
Kontraftion eintritt. Es 
—— — 
zahlreiche Einze mmun⸗ 
Ben die jper. Gem. der 
f 











ver: 
iedenen Altoholgemifche . 32. Deftillationsapparat zur Alkoholbeſtimmung. 
zuftellen. Sn Deutſchland ” — 
im allgemeinſten Gebrauche 
find die Tabellen von Tralles und von Brix. Zeit auf fein dit Gew. zu prüfen, bis zuleßt nur 
Sie find direft anwendbar, um aus dem gefundenen noch reines er übergeht. Für Maifche und 
ſpez. Gewichte eined Epiritus von unbekannter Würze empfiehlt es fi, N vor der Deftillation zu 
Stärke deſſen Gehalt an Alkohol in Bolumprogenten | filtrieren, und zwar, um hierbei nicht Alkohol durch 
oder in Gewichtöprogenten abzulefen, und zwar bei | Berdunftung pi verlieren, am beften ım abgefühlten 
Berihiedenheit der Normaltemperatur und der | Zuftande. Die Treber find auf dem filter mit 
Temperatur des Spiritus nad Reduktion der fo | etwas Waſſer auszuwaſchen. Die B nung für 
z—. heinbaren Altoholftärfe auf die wirk- | die Deitillationsmethode ift einfach. an habe 
ide. Die Beitimmung des ſpez. Gew. kann ent-|3. B. genau 1 I Maiſche kalt abgemefjen, diejelbe 
weder durch Aräometer gejchehen, feien e8 Volum⸗ fuden die Treber mit etwa 50 ce Waſſer nachge— 
aräometer oder Gewidtsaräometer 3. B. die Mohr waſchen, Filtrat zufammen mit Wafchwafler, dann 
jee Senfiwage, oder mittelit des Pyknometers | bis auf circa *, Meft deftilliert, das Deitillat bei 
rh Wägung eines befannten Volumens des Normaltemperatur (für derartig geringwertige Wein- 
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geiſte —— ei a nenn für —— — oͤlgehaltes im ed u folorimetriihem Wege. 
dene Tem f 300 ccm gen au aufgefüllt | Seine Anwendung beruht auf der Eigenihaft 
un un hi nnd N ein em thfhütteln in | der Zufelöle, mit a Kalilauge aufge- 
wein Yin gen Flüffigkeit einen Alkoholgehalt | toht, durch Zerjepu aM dunkel zu färben, 
—— — umen-Prozenten ermittelt, jo wären alfo während der reine Hrlkotor farblos Bleibt Zur 
in den 300 cem Deftillat und ebenfo in dem Liter ührung der Beitimmung ift in den Flaſchen 
Maifhe 90 cem reiner Alkohol, oder die Maiſche 1 bis 10 eine Farbenſtala von 10 fogenannten 
enthielte 9,0 aa Alfohol. Um die | Typen mitgegeben, welde dad Produkt der Altali- 
Berfuchsfehler mögligjft zu vermindern ift es für bezandlung von Alto Mi enthalten, welchem von 
den praitiſchen Brenher oder Bramer angebradt, bis "9,000 Yufelöl — iſt. Außerdem 
größere Flůſſigkeitsmengen auf einmal zu verwenden, Me der Kalten zur der a 88) 
etwa + oder 5 Yiter, dann an Stelle des leicht zer- | mung 5 betreffend gefärbte Glasplatten Ge. 80) 
brechlichen Glaskolbens ein fupfernes Deftillationd- — dem Kochkölbchen B und einem Maßgefäße A 
efäß zu nehmen und ferner daſſelbe nicht über | (Fig. 34 u. 35). In das Kölbchen füllt man 10 cm 
reiem Feuer, jondern mit Dampf zu heizen. An | des zu unterfuchenden Spiritus und 10 cm Kalilauge, 








Fig. 39. Diaphanometrifhe „Typen“ 1 bie 5. 






Etelle dieſes —— aber etwas zeitraubenden Ver⸗ 
fahrens hat Balling auf Grund feiner Attenuationd- 
lehre (f. d.) ed ermöglicht, allein aus der Saccharo— 
——— e mit In die Praxis hinlaͤnglicher Ge 
nauigfei en Alkoholgehalt von Maiſchen und 
Würzen zu erfahren. 


Fig. 4. Maßgefäß und Kochtölbchen zum Diapkanometer. Fig. 85. Prüfung des Allohols mitteld des Diaphanometers. 


Außer diefen Methoden der rg erg foht einmal auf und vergleiht die entjtandene 
aus dem f ver Gem. find noch eine Reihe anderer jene den vorhandenen Karbentupen. A 
von gering —— Bedeutung bekannt, jo genaue Reſultate kann die Methode wohl kaum 
aus der ei edetemperatur (f. —— aus der Anſpruch machen, immerhin hat ſie in Frankreich 
Tenſion des Dampfes (f. —— aus der in der Technik ſo weit Eingang g gefunden, dab an 
Ausdehnung durh Wärme (f. Dilatometer), aud der une Barifer Börfe der Spiritus nad diefer Tupen- 
Größe der Kapillarität (j. — aus dem bezeichnung — wird, wobei Typus 4 als 
Lchtbrechungsvermögen teinheil's optiſche ——8— 8 2 
Brobe) und ſchließlich J dem Löfungsvermögen Wlkoven, durch eine Bogenöffnung oder Glas— 
für —— (1. hallymetrifhe Probe) wand von einem Zimmer getrennter Teil, welcher 

Altoholprüfer, Savalle'd —S—— Appa- in der R el 0 Au ——— Bettes dient. 
rat, zur —————— Beſtimmung des —* 





Allee, ſeder zu beid iten mit Baumreihen 


Allgemeiner Pflanzenbau — Allgemeine Tierzuchtlehre. 
eingefahte Weg, namentlih in Gärten, öffentlichen | 


Straßen und an Feldwegen (Fig. 36 u. 37). Die 
Bahl der zur Anpflanzung zu verwendenden Bäume 
bängt davon ab, ob man die Echönheit, die Be- 

g, den Holz. oder Fruchtertrag im Auge hat. 
Es giebt A. von zwei oder mehreren Baumreihen. 
Bei allen U., 
bäumen beftehen, ift es ai ar daf die Gattungen 
und Arten den Bodenverhältnifien und dem Klima 
angepaft find, und dab der Abſtand unter fih und 
die Entfernung von jeitlih befindlichen Gegen- 
fänden nicht F eng bemefien find. Geeignete 


Ihön: Linden, 
Maroñen und 
nordamerilaniſche 
Eichen. Überall 
wo Obſtbaͤume ge⸗ 
deihen, ſollten an 
Straßen und Feld⸗ 
wegen nur dieſe 
angepflanıt wer: 
den. Der Ertrag 
der Strafenobit- 
bäume ift natür- 
lih nad Auswahl 
der Sorten, Kul- 
tur und Alter der 
— ſo wie der 

e ein 
iehr —— 
Die Koften, welche 
die Obftbäume für Anſchaffung und Pilege in den 
erften 12 Sahren, bid zum Eintritt volllommıener 


fie mögen aus Wald- oder Obſt⸗ 


— — 


Fig. 37, Allee mit wechſelweiſe gepflanzten hohen und niederen Bäumen. 


3t 


ogene Baͤume 


pflanzungen einen möglichſt hoben Ertrag ſichern 
1. Man wähle die anzupflanzenden Sorten nach 

dem vorhandenen Boden und nad den örtlichen 
2. Man pflanze nur kräftige, gut 

und beziehe Diefeiben aus Baumjchulen, die einen 
3. Man wähle Sorten mit aufrehtem, pyrami- 

dalem Wuchſe. ® " 


will, beachte bei der Anlage folgende Punkte: 
Verhältnifien. 
ul 
Fi 
guten Ruf haben. 
4. Man berüdfichtige ſolche Sorten, deren Früchte 











— — 





feſt hängen, kein lachendes Außere haben und nicht 
vom — — ſind. 





ne gu verurfahen, werden fih etwa, wie) 5. Man wähle Eorten von fräftigem Wuchs, 
folat ftellen: weldhe dauerhaft und tragbar find und nicht zu 
- 00 en rg : un ä —— * AM früh De i Hl die Pl — 
Berpadun en und Einfchlagen ... . „' 6. Man führe en e Pflanzungen fahgem 
3. 100 Baır : fühle à 0,30 — ARTE 30 „ umd mit der aröften Sorgfalt aus. 
+ CO Baumlöher zu machen, ä 0,20 4. 20 „| Folgende Apfelforten find zur Anpflanzung zu 
5. Kompofterde zum Pflanzen... ...... 80 empfehlen: lb Edelapfel, Deutfher Goldpepping, 
6. 160 Bäume au pflanzen, mit Ho einzu⸗ Königlicher Kurzſtiel, Wintergoldparmäne, Parkers 
_ binden, mit Lederftreifen anzuheften .. 230 „ Kepping, Karmeliter Reinette, Baumannd Keinette, 
’. Kür Bededen der Baumſcheibe mit kurzem hampagner Neinette, Grobe Kaſſeler Reinette, 
WR. 2... 00.0 0.060 mann ci“ 15 „ — Reinette, Gaͤsdonker Reinette, Landsberger 
* Für Griag (3%), Beichneiden, Anheften, ‚Reinette, Muskat Reinette, Oberdiecks Reinette. 
b , 25 M pro 12 hr es 300 gar raubere Lagen eignen fih noch: Großer 
9 Für umvorhergefehene Fäle ......- 10 „|Bohnapfel, Boikenapfel, Winter - Citronenapfel, 
600 „A | Burpurroter a Grüner ige Roter 
Es koſtet daher ein Baum bis zu feiner Trag- | Eiferapfel, Deutiher Goldpepping. Birnen: Ba 
barkeit 6 M, mit den Zinfen der Anlagetoften | rondbirn, Rote Bergamotte, Kampervenus, Kuh— 


9—10 M, 100 zwölfjährige Etrafenobitbäume 
rei demnach ein Kapital von etwa 1000 .K re 


anzung ift ed von der größten Wichtig. 
feit, auf einer Etrede Sorten von gleicher Art 2 
e 


rh pyramidalen Wuchs, feit, 
——— und wirtſchaftlichen Wert auezeichnen. 
Beauffichtigung und Verpachtung wird dadurch 
weſentlich erleichtett. Wer ſi 


Jeicher Reifzeit zu pflanzen, und jwar ee 
du uerha 


von feinen An- 


I ® —— —— Kreml * 
e Pomologie ); Pebold, Anpflanzung u 
Dekunblana uon A-Bäumen (1878). ’ 
Allgemeiner Pflanzenbau, j. Aderbau. 
meine han ir Teil der Landwirt: 
ihaftölehre, weldher feinen Aus — von der 
Kenntnis des Tierlebens nimmt und die Darlegung 
der für alle Haustierarten geltenden allgemeinen 
Pebenebedingungen umfaßt, welde einerjeitd Die 
Vermehrung der Tierart dur die Zühtung und 
\ anderfeitd die Erhaltung des Tierförperd durd die 
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Allium ascalonicum — Altersbeftimmung bei Schafen. 


Ernährung und Pflege bezwecken. Die a. T. erſtreckt jeitend der Gemeinden verpadhtet, oder im Turnus 
fih fomit auf: 1. Das Tierleben; 2. Die Züchtung | von einzelnen Gliedern bewirtſchaftet (Weftphalen), 


ſ. d) und 38. Die —— und Pflege (. d.) 

Allium ascalonicum, Scdalotte; A. Cepa, 
Zwiebel; A. Porrum, Porre; A. sativum, 
Knoblaub; A. Schoenoprasum, Schnittlauch. 

Allod, ein freied, oder doch in gewiſſen Be 
ichränfungen frei verfügbares Privatgrundftüd, refp. 
Eigentum gegenüber dem Lehn, feudum. Alle 
dialgüter waren wie die römijchen beneficia 
Dotationen für geleiftete Kriensdienfte aus dem | 
Peuteanteil des fe reihen Könige. Ein Allodial- 
ut zu —* gab dem Grundherrn eine große 
übund eit, die freie Verfügbarkeit veranlaßte 
ihn zu Meliorationen, jo daß im 17. und 18. Jahr- 
hundert die Allodialaüter den Anfang mit ver- 
beflerter Landwirtichaft machten. Die Ummandelung | 





find jetzt meiſtens fepariert; ſ. Enclosure. 

Alopeourus pratensis, Wieſenfuchsſchwanz. 

Alpaka-Wolle, Pakoshaar liefert das wollartige 
—— des amerikaniſchen Pakos (Auchenia 
paco). 

Alpenbiene, ſ. italieniiche Biene. 

Alpenlands - a fübeuropäifche. 
Vabſt rechnet hiezu: 1) die rote und fchedige 
Schweizerrafie, 21 die [hwarzbraune Schweizerrafie, 
3) damit verwandte Nebenrafien, 4) die Mürztaler 
Raſſe, 5) femmelfarbige, Kärntnerfche Rafie, 6) Binz 
gauer, 7) Ziroler. (j. d.) 

Alpenpferde, ſ. Noriiches Pferd. 

Alpenweiden Rindv.). Die Ermährung ber 
Alpenlandsrafien gefhieht während des Sommers 


der Lehen in Allode bat fih bis auf wenige 
durch Privat-Rechte erhaltene Refte in diefem Jahr: | 
hundert vollzogen. 

Altupialboden, Fluß oder Meeresanfhwenmung 
der jüngften Epoche, ded Alluviums. In den Nie 
derungen ber Flüffe gelegen heißt der Boden aud 
Niederungdboden; ijt er, wie ri! der Fall, 


ausfhließlih auf der Weide. Der Ertrag der 
Alpenweiden kann durch — — erhöht 
‚werden; eine Folge davon er 5 die Weidezeit 
früher beginnen und im Her ft länger ausgedehnt 
werden fann, jo wie daß die Qualität (Nabrhaftig- 
keit) des Zutterd eine größere wird. Zur Düngung 
‚verwende man außer ben auf der U. jelbft pro- 
ftart humos (5—20% Humus), fo heißt er Aue | duzierten Erfrementen der Tiere, die man zwed: 
boden oder im Norden Deutihlands ald Meeres: mäßig fompoftiert, die Aſche der Sennhütten, die 
Rene: Marichboden. ı Begüllung u. ſ. w. Ferner fünnen die Alpweiden 
Uuvialfand, ſ. Sand. \ befler —— werden durch ſtufenmäßiges und 
Alluvion, Anfhlemmung, Bildung einer Boden- abgegrenztes Abweiden, durch Entwäſſerung 
u durch im fließenden Wafjer mitgeführte fefte | jumpfiger Stellen und Umwandlung derjelben in 
zeſtandteile. Das angefhwemmte Land führt den | Weiden und durch  Erridtung zweckmäßiger 
Namen „Alluvium“ oder „Alluvialbildung‘. Im | Stallungen (Alpenw. Monatsbl. 1871.). 
weiteren Sinne werden unter diefer Bezeichnung | Alpenwirtſchaft, im engeren und eigentlichen 
auch alle neueren Bildungen, ala Gletfher, Erup- | Sinne des Wortes die auf den Alpen betriebene 
tionsmaflen der Vulkane verftanden. Da die Größe —— auch wohl Sennenwirtſchaft — 
der Anſchlemmung in erſter Linie von dem Gehalt nannt. Dieſelbe beſteht in der Ausnutzung der 
der fliegenden Gewäſſer an feſten Beſtandteilen guf den Alpen vorhandenen Weiden durch Bieh, 
herrührt, jo follen hier die Mengen derjelben in | befonders durch Kühe, deren Milchertrag in den auf 
ewichtöteilen für einige der wichtigiten | den Alpen befindlihen Sennereien zu Butter oder 
häufiger zu Käfe verarbeitet wird. 
Alſike, Baftardfiee. 
Alt, j. Aged 


















E * 5 ‚r \. Age. s , 

Name ded Stromes E 2 = —— Einfluß auf die Milchſekretion, 

u ä Altersbeftimmung bei Pferden. Diejelbe er 

—— — folgt meiſt nad den Zähnen; außerdem nach zu— 

Rhein beiBonn, 24.März1851 11,23| 31,72 | nehmendem weißem Haar, beſonders am Kopf, 

SE 27.März1852 3) 17,08) 1881 15. Zaͤhnewechſel. 

Gibe 6. ımburg 1.3uni1852] 0,89| 12,67 | 1358 Ältersbeſtimmung bei Rindern. 1) Nad dem 

Donau bei Wien 5. Aug. 1852] 9,24) 14,14| 23,35 | Zahbnmwechjel (j. d.). 2) bei den Kühen nad den 
Weichſel bei Culm ni pe 5,82) 20,05 | 25,87 . Hornringen (j. d.). 

’ 2,53| 13,52| 16,05, Nlteröbeftimmung bei Schafen. Wie beim 


‚ "m April 1853 
a Te 15.März 








1 re Rinde, giebt auch beim ent der Ausbrud und 
bis 15. Zuni 1881... — — | 21,71) Wechjel der Zähne den verlählichiten Anhaltspunkt 
Ganges (nahEvereft) 15 Juni zur Mlterderfennung, nur darf nicht überjeen 
bis 15. Oct. 1881... . ..... — — 1194,30 | werden, daß bei quter Ernährung und bei früb- 
Ganges (nach Evereft) 15. Det. reifen Raſſen der Zahnwechſel rajher erfolgt, wie 
bie 15. Marp 1832... ...| — | — | 44,57 bei fpätreifen, fchledhfgenährten. Das Schaf hat 
Miffifippi (mad) Riddel) u wie das Rind nur im Unterkiefer 8 Schneidezähne, 
durchſchnittlich .... .. .. _ — ; 80832 im DOberfiefer vorn nur eine Zahnplatte und ſo— 
Miffifippi (nah anderen F wohl im Ober⸗- wie Unterkiefer eits 6 Baden- 
Unterfuhungen .....-» — — 158,82 zähne, inögefamt 32. Bei der Geburt hat ed 2 Zangen 
Alluvium, j. Kormationen. und Die Bei mslaren, inögefamt 14; nah 1 bis 
Alm, ſ. Sand 2 Wochen eriheinen die innern Mittelzähne, nad 


Almende. Ungeteilte Grundftüde der Gemarkung 2—3 Wohen die äußeren, nad 3-4 Wochen die 
communiae, meiſtens Wälder und Wiejen, = Eckſchneidezähne, jo daß nun fein Gebik aus 
öfter bloße ar Sg in fisfaliihen Wäldern | 20 Zähnen bejteht. 

auf Hol und Weide. Die urbargemadten und Im Alter von Jahr eriheint der erfte 
landwirtichaftlih nußbaren Almendgüter wurden | bleibende Badenzahn (Molar 1). Mit 1—1'/, Jahren 


Altersbeftimmung bei Schweinen — Amide, Amidverbindungen. 


werden die Zangen gewechfelt und heißt nun das Tier 
Zweifhaufler ( ER ). Mit 2— 2!/, Jahren 
werden die inneren Mittelichneidezähne gem ſelt 
und bricht der zweite Molarzahn hervor. Das Tier 
beißt nun Bierfhaufler (Big. 29). Mit 3 bis 
34, Jahren werden die äußeren Mittelichneidezähne 
ewechielt (Fig. 40) und wir fprehen von Sechs⸗ 
—— endlich mit 4—4'/, Jahren bricht der 

Molarzahn hervor und ed werden die Eck— 
zähne gewechſelt (Fig. 41), worauf das Tier als 
Adtihaufler, vollzahnig oder abgejhoben 
bezeihnet wird. Im höheren Alter werden die 
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Fig. 38. Unterkiefer eines 
weiſchauf lers. 


Zähne lang, locker und bröckeln allmählih ab, 
en dann der Zeitpunft zum Ausmerzen ge 


en. 
Altersbeſtimmung bei Schweinen. Da_ die 
Schweine gröhtenteild ſchon im jugendliden Alter 


verwertet werden, | 


—— Unbändiafeit 
eine Altersbeſtim— 
mung nah ben 
Zähnen (j. Zahn: 
wechfel) kaum zu- 
—— — 
eine Zuflu u 
— en —* 
helfen, beſonders 
zur Beurteilung 
nach dem Exterieur. 
Dad Wachstum 
ſelbſt der Land— 
* iſt im 
4. Lebensjahr ab- 
geſchloſſen. Bei 
höherem Aiter wird 
der Rüfiel des 
Ebers runzelig, die 
Sauen befommen 
einen tief nieder 
hängenden Bauch. 
Alters-Gewicht (Renn.). Das Alter des Boll 
Hutpferdes zählt vom 1. Januar feine Geburts- 
tabree. Rennen, in weldhen Pferde ver- 
diedenen Alters zur Konkurrenz augelafien, werden 
die teip. zu tragenden Gewichte \ nad Jahreszeit 
md) Diſtanz des Rennens für jede Mterskläſſe 

en normiert. 

jährige tragen mit allen älteren Jahr— 


tendeirtiaftd-Lerikon. 





— 5 
Fig. 41. Unterkiefer eines 
————— 


. 39. uUnterti 
ae 
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gängen egaled und zwar das höchſte Gewicht. Eine 
dewichts- Skala für Flahrennen und eine andere 
für Hinderniö-Rennen bilden einen integrierenden 
Zeil der betreffenden Nenn» Gejehe jedes Landes. 

Althaea rosea, Malve. 

Altmilchsbutter, ſ. Butter. 

Alttier, ſ. Edelhirſch. 

Altvater, Otto v., geb. 1821, geſt. 26. Septem- 
ber 1877 zu Wien, als Vizepräfident der f. k. Yand- 
Be oafaeleüigeft befannt durd fein, leider un- 
ausgeführt gebliebenes, großartiges Projekt der 
| Marchfeldbewäflerung. 








. 40, Unterfi eines 
—— — 


Amarellen, ſ. Kirſchbaum. 

Ambrofia, ſ. Bienennahrung. 

Amerika, ſ. Vereinigte Staaten. 

Amerikaniſcher Reis, ſ. Guinea. 

Arꝛerikaniſches vᷣfecb. Das Fehlen der älteren 
Equiden in Amerika haben neuere Funde widerlegt, 
doch ift ein urſprüngliches Vorkommen der Iehinen 
Spezies nicht I Nah der europälihen 
Entdedung eing brt, ift das Pferd maſſenhaft 
verwildert, dabei an Gröhe erheblich zurüdgegangen. 
Die ſpaniſchſüdamerikaniſchen Zuchten find ohne 
Bedeutung für uns; in Nord-Amerifa bilden fid in 
jeder Beziehung, zůchteriſch wieal® Einfubrartifel, für 
Europa höchft bedeutungsvolle Zuchten heran. Das 
englifhe Vollblut, teilweife in unerhörter Mafien- 
produktion verwandt, hat einzelne Pferde I. Klaſſe 
eliefert; die Traber übertreffen die aller Yänder 
fi Traber) und die ſchweren Pferdeſchläge werden 
mit höchſter Energie auch in Maflen gezüchtet, jo+ 
wohl zur Reinzudt wie ald Grundlage der im 
Süden fehr beliebten Maultierzudt. Mittelmäpige, 
ſchwere Halbblutpferde fommen jet ald Handels— 
waare jhon nah England, leichtere ald Verſuch 
für Kavallerie nah Fränkreich. — Litt.: Müller und 
Schwarzneder, — — (LI. 1879). 

Amet u j. Quarz. ö 

Amide, Amidverbindungen (Füttgl.), fefte, Ernfta!- 
linifche, in Alkohol oder wafierhaltigem Alkohol 108- 
liche Körper, welche meiftens gleichzeitig den Charakter 
von ſchwachen Baien und von Thwagen Eäuren 
befiten und aus Säuren entftehen können, indem 
die Amidgruppe (NH,) entweder die im Garboryl 
enthaltene Hydrorylgruppe erfeßt oder in dem 
Säureradifal an die Stelle von Waflerftoff tritt. 
Die eriteren nennt man Säureamide oder Fury 
weg Amide und betrachtet fie aud) ald Subſtitü— 
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nonsprodutte oder Derivate (Abkömmlinge) des | — 











Ammoniats, in weldem 1, 2 oder alle 3 Atome ren (80 
Waſſerſtoff durch Säureradifale erjeht find; hierher Trodenfubfiam: | ° & 
gehört das beſonders häufig vorkommende Aöpa- | — —57? 
ragin, ferner Glutamin, Betain ꝛc. Die zweite | | 5518 
Art von Amidokörpern bilden die Amidoſaͤuren, 5 z2lF2le> 
. B. die Aöparagin- und Olutaminfäure, das 28 |=B|IERIZ2E 
— Er x. ee RER nen . |2 . v 

at man fon er in den Spargelfprofien - j en 
(daher Aöparagin) und in den Ke we der nutterrunfeln . ...... 2,22 | 0,80, 1,42] 63,9 
Samen von Hülfenfrücten, feit einigen Jahren | Plenemöbte 11413; 2,08 | 1,12 | 0,96] 45,3 
aber in ungeahnt großer Menge aud) in den Rüben- ee ren 2,65 | 1,55 | 1,10] 41,9 
wurzeln und Kartoffelfnollen gefunden (E. Schulze Fattoffe — u67 0,92 0,75 = 
mit Urih und Barbieri, ferner Märder, Safe, Fopinambur. ....... 1,21 0,70 0,51] 42, 
Emmerling u. X), ebenfo in allen grünen Pflanzen Geritelümer........ 2,24 | 2,18| 0,06] 2,9 
(D. Keller), befonders zur Zeit der Jugend und in zn —— 178 | rar er 
den noch lebhaft wachſenden Teilen derjelben. Viele Fr ohne . .. · · ··* 212 —* 0,63 | 14,2 
wichtige Futtermittel find reich an folhen Etoffen, | r ren ‚78 .. 0,54] 11,4 
welche bisher im „Robprotein* als Gimeißftofe Lupinenfamen . ...... en a on 78 
aalten und berechnet wurden, in Wirklichkeit aber —— .** al 3,42 | 0,20 Be 
als Zerfeßungsprodufte der leßteren oder ald Im. Ma eg | og ri er 27,4 
wanblungefin en der von den Pflanzen aufgenom- ae te SEK 3,28 | 3,12 9,16 Br 
menen Gtiditoffnahrung, als in der Entitehung | RA Mr empe ....* 3,84 — 1,081 28,4 
begriffene Eiweißkörper betrachtet werden mülen. | napatı Ge nennen im 2 | —5 
Für die Beurteilung der einzelnen Futterm ttel | Dada — 2**226* . en 
muß e& von großem Werte fein, deren Gehalt an Sein ar era 71 . a 90 
ftidftoffhaltigen, organifhen „nichteiweihartigen“ Mohnkuhen . ......- me | © mei 2 
e ! “ almfuden ........ 3,02 | 2,94 0,08] 2,8 
Etoffen oder an „Nichtprotein“ zu kennen und es t 769 679 0801 117 
mag daher eine Tabelle darüber Erwähnung finden, | Erbnußfuhen . . . . . . - RL * 





für welche als Grundlage 139 Einzelbeftimmungen | Bezüglich der normal ausgereiften und gut kon— 
aedient haben, von denen 95 auf der Verſuchs- | jervierten Samen ift zu erwähnen, dab wohl nur 
ftation_zu Hohenheim, {ent fämtlih von Keller | in den Hülfenfrüchten etwas größere Mengen von 
ausgeführt wurden (vgl. E. Wolff, Landw. Fütte- | Nichtprotein enthalten find, Ießteres aber auch nicht 
rungslehre“, 3. Aufl. 1881). as Nichtprotein als Amid anzufehen ift, jondern vielleicht den eigent- 
umfaßt eg auch noch allerlei andere Stoffe, lichen Eiweißſtoffen näher fteht; in den Körnern 
wie Peptone, Altaloide und ftidjtoffhaltige Glyko- | der Gerealien und auch in den ol ümereien jheinen 
five; jedod kommen dieje Stoffe ald Beftandteite unter ganz normalen Berhältnifien feine Amid- 
der gewöhrlihen Futtermittel neben den Amiden körper vorhanden zu —— aber ſehr leicht ſich zu 
und amidartigen Körpern kaum in Betracht. Im bilden, wenn ein anfangendes Keimen —— 
Durchſchnitt der betreffenden Einzelbeſtimmungen oder die Ernte auch nur bei etwas feuchter Witterung 
ergab fi Folgendee: erfolgte oder die Frucht in einem nicht ganz trocknen 
Lokal aufbewahrt würde. Ahnliches läßt fi bezüglich 
‚der Kleienarten und Olkuchen annehmen, während 









 Stidftoff in Pros 










5 4 
jenten er IT = in allen Grünfutter- und Heuarten immer mehr 
Arotentubten: |. 2 | oder weniger Stiditoff in nichteiweißartigen Ver- 
e| £&/85.|75 bindungen vortommt und davon die Rüben und 
=| 2jE8% = 5 | Knollen entjchieden am meiften enthalten. — Über 
2325 SE8|8 8 das phufiologifhe Berhalten der Amidförper 
= 15 * 532 im tieriſchen Organismus find wir noch nicht hin— 









reichend aufgeklärt; wir wiſſen nur, daß fie bier 








Wieſenheu ...-..... 1,78 | 155 | 0,22] 12,8 vielfadh bei der Zeritörung von Eiweiß entftehen, 
Grummet ......... 33 1,97 0351 15,0 als Zwiſchenſtufen zwiſchen dieſem und dem fchließ- 
Biere PEETERED 3,18) 247, 0,711 22,3 lich ald Endprodbuft des Gtoffwehjeld audge- 
MWeidefutter ........ 8,17 232 0,85] 26,9 ſchiedenen Harnftoff (Garbamid) vorfommen, aber 
Gräfer, ganz jung... 1436 3,18) 1,18] 27,0 | wir wifien nicht, ob vielleicht unter geeigneten Um- 
Gräjer, in der Blüte... .| 1,80 | 1,33 0,42] 23,2 | ftänden auch wiederum rüdwärts eine Umwandlung 
Graͤſer, reif... .....- 1,06 | 0,85 | 0,21] 19,8 in Eiweißſubſtanz ftattfindet. In neueren Ber- 
Grün-Sorgho lern 1,70 1,26 | 0,44] 25,8 ſuchen, namentlih von Weiske in Prodfau, mit 
Roggenſtroöh ........ 0,40 0, — | — KRKaninchen, Hammeln und Ziegen hat man be- 
Notklee, ganz jung ...1388 2, 22] 31,4 obachtet, daß 3. B. dad Asparagin, wenn aud 


Rotklee, in der Blüte... 
Luzerne, Sn jung... . 
Anfa 


— 


9,0 nicht vollitändig als Erſatz für Eiweiß eintreten, 
33,0 ſo doch eiweißerſparend und den Anſatz desſelben 
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5,42 |: 
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Luzerne, ngder Blüte] 2,55 1, 0, 28,9 | befördernd wirken kann. In lepterer Hinficht 
utterwide, vor der Blüte 4,08 | | 38,0 würden biernady die Amidkörper ähnlich wie der 
utterwide, in der Blüte] 4,05 | 3, 0,93] 22,9 |tierifche Leim oder wie die Kohlehydrate fi ver- 
utterwide, reif...» . » 3,09 | 2, | 0,41] 13,3 | halten; ferner ergab fi, dab dad Asparagin audy 

Grüne Lupinen . ..... 3,43 | { 1,21] 35,2 |die Milhproduftion egänftigt und — bei 

Runkelblätter ..... - . 74 { 1,198 27,9 |einem Futter mit geringem Gehalt an Eiweik und 


Runfelblätter, eingejäuert 


47,5 hohem Gehalt an fticitofffreien Nährftoffen die 
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unter ſolchen Berbältnifien fonft leit eintretende Düngemittel audgebreitete Verwendung. Die fon- 
Berdbauung&depreifion zu vermindern im Stande zentrierte wäfjerige Löſung deö U. benußt man in 
iſt. Nach Weiske wird eö daher bei ig en Eismafhinen (f. d.) zur künftlihen Erzeugung 
erwahjener Tiere meift gleichgültig fein, ob in niederer Temperaturen. 
dem Autter derſelben aller Std als Eiweiß Ammoniakjalze. (Düngerl.) —— fommen für 
oder ob ein Teil des Gefamtftidjtoffes in Form | die Düngung des Bodens und zur Bereitung konzen- 
von Aöparagin oder eines diefem ähnlihen Amido- | trirter Düngemittel nur der Salmiak und haupt. 
förpers vorhanden ift. ‚Hierbei würde —— immer ſaächlich das ſchwefelſaure Ammoniak in Betraht. 
noch ermitteln ſein, welches Minimum von Letzteres wird in großen Maſſen, insbeſondere bei 
wirkli Eiweiß dem jedesmaligen Fütterungs- der rc ra ge ation ald Nebenproduft gewonnen 
zweck entipriht und aljo in feiner fe durch und enthält im ganz reinen und trodnen Zuftande 
andere Etoffe zu erjeßen if. Bisher war man 21,2 % Eieof; audı das rohe Ealz ift ſchon 
geneigt, jene Körper mit Kohlehudraten zu ziemlich rein, indem darin von den Düngerhändlern 
pieren und in diefem alle müßten fie, wenn  meiftend 20%, &tidftoff garantiert werden. Zu. 
fie in größerer Menge auftreten, um jo mehr zur | weilen hat man darin nicht unbedeutende Mengen 
Ermweitening des betreffenden oe nike ‚von Rhodanammonium (Schwefelcyanammon'um) 
beitragen, als fie ſämtlich ſehr leicht ——— welche Verbindung nad vorliegenden 
find und daher immer in dem verdauten oder ver⸗ nee im höchſten Grade nachteilig für 
daulichen tterprotein eimbegriffen, mithin ald die Vegetation wirft. San fommt diefe giftig 
wirtiame Eiweißſubſtanz in Rechnung gebraht Eubftanz in dem zur Düngung benußten ſchwefel⸗ 
wurden. ſauren Ammoniaf gegenwärtig nur ſehr felten vor 
Ammoniak (Gewb.), farbloſes Gas von intenfiv und wird aud in der per Cöfung des Salzes 
ſtechendem, zu Thränen reizendem Geruche, befteht aus | durch die auf Zufaß eines Tropfens einer fjauren 
3 Bolumen — und Gewichtsteilen zaafterfon und | Eifendhloridlöfung entftehende blutrote Färbung mit 
1 Bolumenteil oder 14 Gewichtsteilen Stickſtoff. Leichtigkeit nahgemwiefen. Die Ammoniakfalze 
Unter dem Drude von 7 Atmofphären verdichtet werden im Boden meiften® rajch iu rar 
es fih zu einer leicht bewealichen, farblofen Flüſſig- Verbindungen orydiert und hiermit fcheint es im 
feit, die bei nahme des Drudes außerordentlich | Zuſammenhange zu ftehen, daß jene Salze gewöhn- 
fhnell unter hoher Kälteerzeugung verdunftet. Es lich in einem lehmigen, hinreichend Isceren und 
löft fi auferordentiich leicht in Wafier und Altohol; durchlaſſenden Boden beffer und ficherer wirfen, ald 
ein Volumen Wafler nimmt gegen 1000 Volumen | bei großer Bindigfeit des leßteren, obgleich der zu 
Ammoniaf auf. Die wäflrige Löſung führt den | düngende Boden aub nit reiner Sand» oder 
Namen Ealmialgeift oder Ammoniafliquor, woraus | —— ſein, alſo nicht ein gar zu geringes 
durch Verdunſten, ſchneller durch Kochen das Ammo- Abſorptionsvermögen beſitzen darf. 
niat wieder entweicht. U. iſt eine ftarfe Bafid, Ammoniak-Superphosphat (Düngerl.), durch 
bläut daher — Lackmuspapier und verbindet Miſchung von hochgradigem Superphosphat mit 
fi leicht mit Säuren zu Salzen. Es iſt überall ſchwefelſaurem Ammoniak dargeftellt, oft auf Wunſch 
m der Natur verbreitet, doch meiſt nur in. der Abnehmer von jehr verichiedenem Gehalt an 
ipärliben Mengen, in der Aderkrume, in allen | Stidftoff (3-10°%,) und an in gr lößlicher 
Fluß- und Brunnenwäflern, im Regenwaffer, in Bhosphorfäure (8—16 %,). Das rohe ſchwefelſaure 
der Amojphäre und ale Mineral (Salmiaf) in] mmoniat wird bauptjählich zur Darftellung diefer 
tleinen vereinzelten @inlagerungen. Wo es em Präparate benußt, apcgen nur höchſt felten für 
auch auftreten mag, in der Natur oder ald Neben» | fih allein ale ze ttel ausgeftreut. Die Am- 
produtt technifcher Betriebe, ſtets iſt es das Pro- —— ate haben in neuerer Zeit große 








datt von Fäulnid- und Verweiungsprozefien oder | Verbreitung & unden und im mafjenhaften Ver— 
einer t en Deftillation jtidftoffhaltiger Sub: brauch vielleicht Jogar den aufgefchlofienen Peruguano 
Hanzen. Eine wichtige Rolle fpielt das mmoniaf | {don überflügelt; fie dienen zur Ergänzung des 
im Leben der Pflanzen und Xiere. Gleih dem immer größer werdenden Bedarfs an hit und 
Baſſer ımd der Kohlenjäure ift ed ein wejentliches | zugleich phosphorfäuerreihen, raſch wirkenden 
Rohrumgsmittel der Pflanzen, welche das Eiweiß Düngemitteln. Die Mifhung von Superphosphat 
daraus aufbauen, das wieder unentbehrlich für die und Ammoniakſalz muß eine recht innige und 
Gmährung der Tiere ift. Im Tierköper fällt das | gleihförmige fein; das leptere darf darin nicht in 
Eimeih einer Reihe von Zerfekungen anheim und | gröberen —————— oder gar MW Klumpen zu: 
verläßt ihn in Form von Hamitoff, Hippurfäure, (ammengeba t vorkommen, weil in diefem Falle 
in Durch Fäulnieprozefle daraus in Frei- die fihere und lohnende Wirkung ſehr gefährdet 
beit geſetzt, gelangt dad Ammoniak als kohlenſaures, wäre. Bei einem fo raſch wirkenden Düngemittel 
cwefelſaureẽ Pens Salz in den Boden. oder ift für Sommerfrühte, namentlih aud Zuderrüben, 
gebt in die u mofphäre über, um dort mit der die Anwendung im Frühjahre —— im Herbſt 
Kohlenjänre, Salpeterjäure und —— Säure | vorzuziehen, nur muß eine forgfält ge Miſchung 
ih zu vereinigen, bis es ſchließlich durch den im Boden mittelft Plug und Egge ftattfinden; zur 
% wieder dem Erdboden zugeführt wird, um ;Iberdüngung der aufgenangenen Saaten ift das 
6 ie Kreidlauf von Neuem zu ** Ammonial: uperpbospyat nicht recht geeignet. 
Die Darftellung ded U. gründet fihb auf die) Amorphe fee (Bodenk.), Kielelfäure, 
igenihaft ber Amımoniatfalie, beim Erhigen mit welche aus Silifatlöfungen ald feines ftrufturlofes 
deu en der Alfalien und alfaliihen Erden Pulver abgefchieden ift. Sie bildet auch in diefer 
Ammoniaf zu entbinden. Außer zur Gewinnung | Form einen verbreiteten Bodengerüftteil. 
von Ammoniak finden die Ammoniafjalze, welche Amortifation. (Betrl.) Alle Betriebämittel unter- 
im Großen als Nebenproduft in den Gasfabriken | liegen einer Abnutzung, welche ſchließlich dazu führt, 
md beim Knochenbrennen erhalten werden, alö daß dieſelben fürihren Zweck ganz unbrauchbar werden 


3* 
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(j. Abnukung). 
mitteln wird dieſe Abnußung 

——— oder Zuzucht a 
Anders iſt es bei unbeweglichen 


Amortiſationsrente — 


lljährlich erſe 
A ebamirieh 
3. B. bei der —— 
werden dieſelben zuletzt —* y 

müſſen erneuert werden. Die Koſten für dieſe Er— 
neuerung gehören zu den laufenden Wirtſchafts— 


Bei den beweglichen Betricb#- 
urch — 


‚bildung fehr wichtig. Der gemeine Augit ift ein 
wie bei Gebäuden und vielen Bodenmeliorationen | weientliher Gemengteil der Geft 


Anbau- und Erntebud). 

em al Strahlitein und Asbeſt (f. d.) 
Die U. find dur ihre relativ leichte Vermwitter- 
' barkeit und ihr häufiges Vorkommen für die Boden- 


eine: Melaphpyr, 


Troß aller Reparaturen | Dolerit, Bafalt, Leucitporphyr, Porphyrit, Zaven; 
? unbrauhbar und Hyperſthen, Bronzit und Diallag kommen weientlich 


im Öyperit, Hyperſthenfels, Diabas und Gabbro 
vor; Hornblende ift ein wejentliher Gemengteil 


koiten, wenn fie aud nicht jährlih verausgabt | von Syenit und Dolerit und ald Beimengung noch 


werden. Bei einer ganz 
müßten fie aber eigentlich) 
—— werden, damit der notwendige 
vorhanden iſt, wenn das betreffen 

einer Erneuerung bedarf; das urſprünglich ange— 
r Kapital wird ſomit durd jährliche, ratenwei 


Sahe von einer anderen Seite auffaht, gewifier- 
maßen wieder reproduziert. Diefe ratenweife Til 
aung oder Reproduktion von Kapitalien nennt man 
Amortijation. Eine förmlihe Tilgung findet 
ftatt bei ratenweifer Zurüdzahlung von aufge 
nommenen Geldkapitalien. Viele Boden-Kr.dit- 
inftitute haben in ihren Statuten die 
getroffen, daß die aufgenommenen Hypotheken von 
dem Schuldner nit nur verzinft, 


—— Geldwirti 
he ich zurücgelegt und 


wird dann beftimmt in einem 
daraeliehenen Kapitalien. Bei einer Amortifations- 
quote von 4%, i 
bei einer Amortifationzquote von 1°, in ca. 41 


Jahren vollftändig getilgt. Auch bei Meliorationd- 


darleben p 


Amortifationsquote auszubrdingen. 


e 
zahlungen allmälig getilgt oder, wenn man die 


eſtſetzung 


ondern auch | Hofe mit einer Anzahl Unterſtufen; ein wichti 
amortifiert werden müffen; die Amortifationsquote | offieialis war auf den faiferlihen Landgütern 


flegt der Darleiher ſich die Zahlung einer | Zuders, das ſich 
* So bewilligt | in verſchiedener 


aft in vielen anderen Gefteinen enthalten. Bei der 


Vermwitterung bereihern die U. den Boden wejent- 


onds lich an alkaliſchen Erden und tragen zur Bildung 
Betriebsmittel | eines mageren, etwas mehr eifenhaltigen Lehmes bei. 


Amfterdamer Rindvieh-Raffe, ſ. Holländifches 


Rind. 

Amt. (Geih.) Im Mittelalter eine Hofgenofjen- 
ſchaft, beitehend aus dem Herrenhofeund den Dazu g 
hörigen Bauernhöfen. Der Grundherr war zug! ch 
der Gerichtsherr, ſein Vertreter war der Umtmann 
ambetman, beſonders auch bei den Domänen; da— 
ber dieje — als Titel für den Pächter 
noch geblieben, als ſpaͤter nur — Ber: 
pflihtungen damit verbunden waren. — A. oflicium, 
zur Zeit Karl des Großen jede Dienftfunttion bei 


ber 








rozentjaß non den judex (j. d.). Bergl. Thaer Capitulare O. M. de 


villis et curtis imperialibus (Fühlings landw. 


das Kapital in ca. 56 Jahren, | Zeitung 1878). 


Ampygdalus persica, *1 

Amylaltohol, Nebenprodult bei der Gärung des 

—— dem verwendeten Materiale 
enge bildet. Es iſt in geringen 


die ſächſiſche Landeskulturrentenbank für Ent und Mengen im Wein und im Kornbranntwein, haupt⸗ 


Bewäflerungsanlagen den Landwirten Darlehen d 
5 %/,, von denen 4%, als Zind, 1%, ald Amoı 
fation gerechnet werden; die Tilgung der Schuld 
erfolat dann in 41 Sahren. Die a 

pestaet zu Drainage-Anlagen Kapitalien zu 6'/, % 
ie Tilgung der Schuld findet ſchon nad) 22 Jahren 
ſtatt. Wo der Landwirt nicht durch Sculdver- 
pflihtungen gezwungen ift, die aufgewendeten Bau- 
und Meliorationsfapitalien durch jährlihe Baar- 
zahlungen zu amortifieren. muß er die Amortifatione- 
quote aus den Wirtfhaftserträgen jährlich zurüd: 
legen und ſich fo jelbit einen Amortijations- 
fonds bilden. Die Höhe der Amortifationsquote 


u 


he Regierung 


fählih aber im Fujelöle des Kartoffelbranntweins 
enthalten, woraus ed durch Reftififation des Spi- 
ritus abgeſchieden wird. Im reinen Zuftande ſtellt 
der Amylaltohol ein farblojes DI dar, von hoͤchſt 
unangenehmem, zum Huſten reigendem. fufeligem 
Geruche und brennendem Geſchmacke, das in Waller 
a mit Alkohol in jedem Berhältnifie 
miſchbar ift. Seine Gegenwart kann leicht erfannt 
werden, wenn man ein wenig bed betreffenden 
Spiritus auf die flahe Hand reibt, durch Umber- 
chwenken derjelben raſch verdunſten läßt und danach 
den Geruch prüft. (S. Alkoholprüfer, Dem 
Amylalkohol find die hervorragend giftigen Wir- 


— 





richtet ſich nach der vorauäfichtlihen Dauer der fungen des rohen Kartoffelbranntweind zuzuſchreiben. 


betreffenden Gebäude oder Meliorationen. Bei 
majfiven Gebäuden beträgt die jährlihe Amoiti- 
fation&quote !/,—? 3 des Neubauwertes, bei nicht 
maffiven 1—1'/.%,. Für Drainierungsanlagen 
find 1 bis höchſtens 2°/, ald —— Amortiſat ons· 
quote zu berechnen; j. a. Abnutzung von Gebäuden 
und Gebäude-Amortijation. 

Amortijationsrente, j. Ablöjungen. 

Amphibol. Zu den Amphibolen gehören Augit 
(Pyroxen) und Hornblende (leßtere oft fpeciell 
mit U. bezeichnet) Augit wie Hormblende find Ber- 
bindungen von Kiefelläure mit Kalt, Magnefia 
und Eiſen neben wenig anderen Beftandteilen 
wie Thonerde, Mangan x. Ihre Kryſtallform 
ift en rhombiich, norhombiſch, meift ſcheinbar 
achtfeitige (Augit) oder ſechsſeitige (Hornblende) 
Eäulen bildend. Man unterjcheidet viele Unter- 
arten von Augit: den Diopfit, Hyperſthen 
(Diallaa, Bronzit, Schil ee) und ge- 
meinen Augit, von der Hornblende: die gemeine 


nadern, Bededen der Hopfenreiben im Herbſt 
‚ mit einer Pflugfurde. 
Anamefit, j. Dolerit. 
Anämie, j. Blutarmut. 
Anas, j. Entenrafien und Wildente. 
Anbau und Erntebuch, Hilfsbuch für die Na- 
tural» Sournale. Gebräudlihe Formen für dad- 


jelbe find: 
Anbau- und Erntebud. 


Saat 


| 
| 
| 













Anmerkung 
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Frucht — Düngung 





Anbauverhältnis — Andre. 


Anbau» und Erntebud. 
te 1883. 












| Zuderrüben 
Futterrüben 


Anmerkung | 





I) 
Die Tabelle für die Ernte erhält 
Form diejelbe Einrichtung wie für den Anbau. 
Zumeilen wird fie auf die 3. Seite geftellt und das 
Blatt bis zur Spalte „Datum“ abgefchnitten, jo 
mar, dat die vorausgehenden Spalten nicht wieder: 
bolt zu werden brauden und gleich aud für die 
Emte gelten. 
Die Summen ded Anbau- und Emtebuches 
werden in das Schüttbodenrenifter, refp. in die be⸗ 
treffenden Journale in einer Boft übertragen. | 
Anbanverhälinis (Betrl.), Verhältnis, in weldhem | 
ber Uder zur Erzeugung einerjeits von direkt verfäuf: | 
lien Produkten (Marktpflanzen), andererfeits von 
u benußt wird; dadurd find gleich⸗ 
zeitig die Ausdehnung der Viehhaltung mehr oder, 
meniger bedingt. Das U. richtet ſich nach folgenden 
Umftänden: 1) nad) der Beihaftenheit des Bodens; 
2) nady dem Preiäverhältnis zwiichen den tierifchen 
umd den pflanzlichen Produkten; 3) nah dem Um- 
i der vorhandenen ſtaͤndigen Futterflächen 


Wieſen und Weiden). 
Je fruchtbarer der Boden, fe niedriger die Preije 
der tieriihen Produfte und je mehr ftändige 
en vorhanden find, einen defto größeren 
il des Aderareald fann und muß man zum 
Anbau von Marktpflangen verwenden; ebenio wird 
n ehrt eine größere Ausdehnung der dem 
u gewidm ee —— weniger 
rem Boden, bei hoben Preiſen der tieriſchen 
Produkte oder bei einem geringen Umfang der mit 
einem Gute verbundenen Wieſen und ftändigen 
Beiden. Nah der im Jahre 1878 aufgenommenen 
Statiftif nehmen im Deutihen Reid von der ge 
rei Ader- 7 —— Mr ai 
erpflanzen (Klee, Luzerne, parjette, Sera 
della, Spörgel, Grasjorten) 9,392, in A 
dazu kommen noch 5,80% 
jammen 15,19%, Dem 
wählen, welche ebenfalld 
direft, jei es in den b 


njprud; 
Aderweide, Rd zu⸗ 
nbau von elge- 
m größten Zeile, jei es 
enden Fabrifationd-Rüd- 
Schlempe u. j. w.) verfüttert werben, 
waren 13,64°/, gewidmet. Da von den jonftigen 
dgewächſen außerdem noch die Lupinen, Die 
iden, der Mais, der Buchweizen u. a zur Ber: 
fülterung ganz oder teilweife verwendet werden, fo 
lann man annehmen, dab im Deutihen Reid 
edwa '/, des Aderareald für den Anbau von 
Futterpfla 
benukung 


nzen beftimmt * — Litt.: Die Boden- 

im Deutihen Reihe nad den landwirt- 
kbatlihen Aufnahmen des Jahres 1878 (1880). 

Ynbinden. —* Allee und Obſtſtandbaͤume 

nerden am en mit 2cm breiten Le eifen 


in einer o angebunden. Nimmt man Weiden, 
o kat man, um — zu — — 

utz gegen en um e 
mıben bie — mit Domen oder Rohr um— 


l 
bei der leßtern | 


— 


d 


3 
bunden. An befonderd belebten Straßen und an 
Triften genägen die Pfähle nicht, c8 müflen dann 
befondere ughüllen aus Latten oder Rohrge- 
echt (Fig. 42 u. 43) angewendet werden. 

Beim U. (Anheften) der Sommertriebe ver 
wendet man ein weichered Material: Binfen, Linden 
oder Rafiabaft; Sommerzweige werden im Frühjahr 
mit Weiden angebunden, nachdem die Bäume von 


allen alten Bändern gelöft, bejchnitten und ae 
reinigt find. 








Gi 
Ofen erhält. 


ig. 43. 
Ofen gughäe 


Anbinden des Kalbes neben der Kuh, damit 
es nach Belieben an diefer faugen kann. In Sübd- 
deutihland U. vielfah gleihbeteutend mit „Auf: 
gehen oder „zur Aufzucht binftellen.“ Will man 
Erſtlingskühen das Kalb an der Mutter faugen 


» Ilafien, jo bringt man es am beften in einen be 


fonderen Verſchlag und führt ed 3—4 mal täglich 
ur Kuh. — Dad Anbinden junger Tiere im erften 
ebensjahre überhaupt nicht zu empfehlen; man 
trenne fie nah Geſchlechtern und lafje fie frei im 
Stalle umbergeben. 

Anbrüdig nennt man Bauholsftämme, Bretter ıc., 
welche durh Rotfäule angeariffen find. 

Anbrüdigfeit, ſ. Egelſeuche 

Anbrühen, ſ. Bruhen. ” 

Andre, Chriftian, Carl, geb. 20. März 1765 
zu Hildburghaufen (Thüringen), geſt. zu Stutt- 
gart, 19. Zuli 1831, verdienftvoller Pädagog, der 
785 am berühmten Salzmann'ſchen Suflitut in 
Schnepfenthal thätig war und 1787 bafelbft eine 
Töchteranftalt gründete. 1790 verlegte er feine 
Schule nad Gotba und leitete fie bis 1798. 

Sn feinen pädagogifch - litterarifhen Werten 
wandte er fi a damalö der Landwirt ng au, 
fo enthielten unter Anderm die vier Hefte feiner 
„tompendiöfen Bibliothek der —— a gi Kennt- 
nifje” auch „was einem deutfchen Landwirt zu wifien 
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nüß und gut ift“; er verfahte mit Bechitein „gemein- 
uͤtzige paziergänge xc. im @ebiete der Natur und 
Gewerke, der Land- und Hauswirtihaft“. A. wurde 
1798 alö Direktor der — — cc— 
Schule nach Brünn berufen, ihm ein 
— er ge Thäti ateit bloß. Er 
gab „ABE- oder erited Lehrbuch der 
Geinerafogier” heraus, redigierte das „patriotijche 
Tagblatt“, die encyklopaediſche Zeitichrift 
perus“ und feit 1810 einen rer 
Als eriter Sefretär der f. £ — 
BO des Aderbaues ıc. war feit 1811 
belebende Seele derjelben, und begründete die 
„Ofonomifchen Neuigkeiten und Verhandlungen, 


Yeitichri für alle Zweige der Land» und Haus: 
wirtichaft, des Forft- und — im Kaiſer⸗ 
tume eich“ die in der Folge das bedeutendſte 


landwi ichaftliche Organ Deutihlands wurde. Bis 
1829 redigierte er ed allein, von da ab mit 


3. G. Elöner. Nah ihm übernahm die Nedal- 


tion E. Andre, endlib Dr. Fr. X. Hlubed (f. d.) 
bis das Unternehmen nah 40 jährigem Beitehen, | 
1850 einging. A.'s Bemühungen ift auch bie 
eines maͤhriſch⸗ ſchleſiſchen afzüchter- 
Vereins (1814) zu danken, der in der Folge durch 
feine Viehſchauen, Berbreitun yon ulärer Schriften, 
Prüfung von Schäfern eine 0. — > 
amkfeit ausübte. A. war auch 
her und Fürftli Balbert (her 
geworden, refignierte jedoch 1821 au feine 
trat als Hofrat in württember u run 
und jepte ale „wiflenfchaftlicher fretär der 
landwi ihaftlihen ——— und Redakteur 
des „Korrefpondenzblattes“ jein ur es Wirten 
bis zu ſeinem Tode fort. A. veröffen * — 


dem eine „Anleitung über die rechte Behandlung 
des roten Kleeſs“ (1814), „kurze Belehrung über | 


den Gips“ (1814), „nenefte Anfichten über Wolle 
und Schafzucht“ (1825). 

Andre, Rudolf, geb. 16. 
geit. 9. Sanuar 1825 au 
SInipettor, Sohn des we 
über die Verwaltung lamapä iher Guͤter in 
Böhmen, Mähren und DUfterreih“ (1820); 

„Darftellung der wichtigften Iandwirtfchaftlihen 
Verhältnifie” (1825; 4. Aufl. 1877); „Anleitung 
zur Verediung des Shnfviehes, die erite gründ- 
lie und erihöpfende Bearbeitung der dieöbezüg- 
lihen Erfahrungen“ (2. Aufl. v. 3. ©. Eläner); 

fkurzge —* ter Unterricht über die "Rartumg des 
Scha ehes“ (1818). 

Andübeln, Andöbeln, Berbindung zweier auf 
einander liegender Steine oder Hölzer durch fogen. 
Dübel oder Döbel, welche halb in dem einen, 
halb in dem anderen Gtude, in eingearbeitete 
—* der ſich mit ihren Flächen berührenden Körper 
eden 

Anemometer, Apparate, zunächſt für metereolo- 
giſche —— fonftruiert, welche zur Beſtim-⸗ 
mung der Geſchwindigkeit des Windes dienen. Von 
dieſen ift das A. von Robinfon (Fig. 4) am meiften 
verbreitet. Es beftebt aus an Fey von vier 
gleid langen Stäben, weldes in vertifaler 

ihtung leicht um feine Achſe An läßt. Jeder 
der vier Etäbe trägt an —— aͤußeren er eine 
aus leihtem Blech angefertigte Halbku 
denen jede der andern die Ho Ifeite a 
—* Einrichtung wird der Wind, von ae 


iſchnowitz ala Güter 
ihrieb: „den 


Richtung er auch tomme, das Kreuz ftets in gleichım ſpielsweiſe pflegt 





Salm- 


tlg | 


Zune 1792 au Gotha, | 


— — 4 n Angebo 


Andre — Angebot. 


Sinne drehen. Überträgt — die durch die 
Drehung hervorgebrachte Bew auf ein gl. 
wert, jo fann man aus der Zahl der in der 


einbeit gemachten Umdrehungen He die Stärfe des 
Windes ſchließen. Inſtrumente ähnlicher Art ver- 


wendet man bei pyrotechnijchen ag en zur 
Ermittelung der Geſchwindigkeit d horn: 
fteinen auffieigenben uftftromes. 


Hes⸗ | 


| 


| 





Fig. 4. Robinfen’s Schalenkreuz. 


Aueroidbarometer, ſ. —— 
——— ——— 16 
nflug, Blütenanfaß der Hopfenpflangen, weldyer 
beſonders reihlih an Seitentrieben auft ritt. 
Anfurde, erſte in der Beetrihtung beim Beet- 
pflügen (f. d.) auögehobene Furde 
Angebot. (Betrl.) Der Preis aller im Taufchver- 
fehr befindlichen Waaren, aljo auch der zum Berfaufe 
nn Produkte, wird beftimmt dur das 
ngebot umd die Nahfrage. Fe weniger eine 
Waare angeboten und je mebr fie verlangt wird, 
dejto höher fteht ihr Preis; ebenjo umgelehrt. 
Dabei entiheidet allerdings nicht allein ver Um» 
fang des Angebot? und der Nachſrage, jondern 
auch deren Intenfivität. Jit Jemand gezwungen, 
die feinerfeits angebotene Waare augenblidlid oder 
doch bald zu verkaufen, fo ift er geneigt den Preis 
billiger zu normieren als berjenige, welder den 
Verkauf hinausſchieben und befjere —— 
abwarten kann. Der Landwirt iſt mehr Produzent 
als Konſument, mehr Verkäufer als Käufer, er 
bietet mehr an, ald er Nachfrage ausübt. Zur Gr 
zielung hoher Preiſe und jomit hoher Gelderträge 
muß er dabin ftreben, dab das —— au 
—— Angebot nach Zeit, Ort ſowie Art und 
Weiſe mö —** ainftig ſich geitaltet. Er muß ver- 
n eine Zeit zu verlegen, in 
cher erfahrungsmäßig dad Angebot im Vergleich 
on Nachfrage ein get nges ift; beim Getreide bei- 
8 Angebot in den Monaten 





Angelfiicherei — Angreifende Pflanzen. 39 
tur vor der Ernte und in den auf die Emte | ftämmen ner a eigen. Bei fehr fürdernden 
folgenden Wochen ein rg und deöhalb die | Gängen mangelt viel Kniehebung häufig Regel: 
Breite höber zu fein, ald in den Wintermonaten. | mäßigfeit. Noch vor Kurzem über Gebühr äls Ber- 


Das .—- bat mehr Ausfiht auf Erfolg an | beflerer allen zu leichten Halbbluts gepriefen, haben 
grohen Marktorten, wo die Nachfrage von Vielen 
Sad wird, als an fleinen Marftorten, wo die 
Rachſtage nur Seitens einiger Kaufliebhaber 
findet, welche fich leicht über den zu bietenden Preis 
verttändigen konnen. Beſonders wichtig ift ed aber 
- den Yandwirt, daß cr es vermeidet, feine Pro- 
ufte in einer Zeit und unter Umftänden anzubieten, 
welhe den jofortigen Verkauf derjelben notwendig 
machen. Er befindet fi dann in der üblen Lage, 
u 2 Preiſe verfaufen au müflen; jelten bleibt 
iefe Ihatjache dem Kaufliebhaber ganz verborgen 
und er weih fie zum Schaden des Yandwirts aud- 
zubenten. Nur derjenige Landwirt kann in einer 
für die Erzielung hoher Preife günftigen Meife 
anbieten, weldher über ein großes Betriebs- 
Kapital verfügt. Dies ermögliht e8 ihm, ben 
Vertauf jeiner Rrodufte zu der Zeit und an dem 
Orte vorzunehmen, welche ihm die höchſten Preife 
prechen; er befindet ſich auch nie in der Zwangs⸗ 
lage, lediglich deshalb feine Produkte anbieten und 
losſchlagen zu müſſen, weil er notwendig und augen- 
blidlih baared Geld bedarf. 
Augelfifcherei, Yang der Fiihe mit der Angel 
bei der in Flüſſen und Bäcen betriebenen wilden 
iſchzucht; häufig auch nur ald Sport ausgeübt. — 


in Mar von dem Borne, Taſchenbuch der Angel- 


ñſcherei SE Aufl. 1882). 

Angelſachſen. Recht und Einrichtungen der 4. 
bilden die Grundlage der heutigen englifhen Ber- 
faffung, das common law, Gewohnbeitsreht. Die 
Einteilung in Theotungs, Hundreds, Shires, die 
Yeomanry ftammt von ihnen; und wenn aud, jpäter 
durd die Eroberung der Normannen ein Wechſel 
in vielen Gejhlehtern und Perfonen ftatttand : das 
alte angeljähfiihe Recht in Bezug en Grundbefik 
und deſſen Stellung im Staat ift geblieben. 

Angemäjtete Rinder, ein geringer Mäftungs- 
grad, um auszumerzende oder aussubradende Rinder 

efier verkäuflih au mahen. Gie gehen gewöhn- 
lid) direft an den Schlaͤchter, dd für Biehmäfter 
ſolche angemäiteten Rinder nicht rentabel find. 

Angerweiden, mit kurzem Grafe dicht bewachfene, 
trodene und gefhüßte natürliche Weiden auf hod- 
gelegenen Ebenen oder im Hügellande, welche unter 
den Echafweiden die erite Stelle einnehmen 

Angeihwemmter Boden, j. Bodenbildung. 

Angeitammter Boden, ſ. Bodenbildung. 

Angezogene Wolle, bei dem Transport oder 
durh Lagerung in nicht entiprehenden Räumen, 
feucht gewordene Wolle. 

Angina, ſ. Bräune. 

Angler Rind, Schleswig'ſches Geeit- (Höhen.) 
Rind, dem Tondern'ſchen verwandt. Farbe einfach 
rotbraun, an Kopf und Fühen etwas dunkler. Bor- 
zügliher Kutterverwerter; im Verhältnis zu feiner 
Körpergröße ſehr gute Milhergiebigkeit, doc über- 
trifft es das Tondernſche Vieh an Ma ge 

Anglonormanne. Die aünftige Ortlichkeit der 
Normandie hatte einen kräftigen Stamm ſchwerer 
Bagenpferde erzeugt aus dem durch reichliches eng- 
liches Vollblut — neuerlichſt mit engliihen Traber- 
bengften gekreuzt — die jeßt moderne U. entftanden 
find. In Schwere und Knocenftärte vom ya 
—— edlen Reitpferd herab iſt ihnen eine größere 

reite und Muskelfülle als den meiſten Halbblut— 


att⸗ 


ſie vielfach enttäuſcht und werden nun wohl 

ebenſo übertrieben mißachtet. Zweckmaͤßig verwendet, 
aben — auch günftige *5* Der hohe Preis 

der beſten Hengſte erſchwert ihre Erwerbung für 

Landgeftüte. Farbe fait immer dunkel, meiſt 
aun. 

Angorahaar, Mohair —— on Lüftre- 
haar der Angora- oder Kämmelzi e (Capra bireus 
angorensis), daher auch Kämmelhaar. 

ngreifende Bilanzen (Betrl.) nennt man die 
jenigen, weldye den Boden bezüglich feiner probuftiven 
Kräfte ſtark in Anſpruch nehmen, alſo denjelben in 
einem mehr oder weniger erihöpften Zuftande zu- 
rüdlafien. rüber teilte man alle Kulturgewächje ein 
in angreifende, jhonende und bereihernde 
(i. d.) und beftimmte für jede dieſer Kategorien, 
wie viel Zentner an normalem Stalldünger diefelben 
dem Boden entzögen, rejp. zuführten. Die Zweck— 
mäßigfeit einer Fruchtfolge wurde dann unter 
Anderem danach geprüft, ob bei derjelben dem Boden 
ebenſo viel ——* wieder zugeführt werden 
könne, als ihm durch die Pflanzentultur genommen 
werde. Zu den angreifenden Gewächſen rechnete 
man vorzugäweife die Olfrüchte, Tabak und die 
meiften anderen Handelöpflanzen, ferner dad Halm- 
getreide und die Wurzelfrücte; als weniger an- 
areifend betrachtet ınan die ranfenden Hülfenfrüchte 
(Erbien, Widen); ald jhonend galten Yutterroggen, 
Grünwiden u. j. w.; als bereichernd Yuzerne, Rot- 
flee, mehrjährige Weide. Diefe ganze Anſchauungs— 
und Berehnungsweife gründete ſich auf die früher 
als richtig angenommene Theorie der Emährung 
‚ber —— nach welcher man den Humus als 
die ausſchließliche Pflanzennahrung betrachtete 
und —— die Wirkung der Pflangenproduftion 
auf den Boden danach beurtheilte, ob die Pflanzen 
dem Boden viel oder wenig Humus entzögen, reip. 
auch zuführten. Als man unter dem Einfluß der 
Liebig ſchen Lehre die —— ri mußte, 
| modifizierte man die ältere Einteilung der Pflanzen 
'infoweit, dab man die —— der ſogenannten 
fhonenden und bereichernden nn aufgab und 
alle Gewähie als angreifende betrachtete; man 
unterfchied dieſelben lediglih nad) dem Grade, 
in welchem fie den Boden angriffen und beftimmte 
letzteren ebenjo wie früher nah Zentnern Normal: 
‚dinger. So verführt noch Pabſt in der lebten, 
von ihm jelbit ei a ar Auflage feines Lehr: 
buchs der Landwirtſchaft (6. —— Wien 1865 
und 1866). Er teilt darin (a. a. O. Bo. II, € 
'431) die Gewächſe ein in: 1. ftarf ANBFe ERDE 
welche pro öfterreich. Zodh 140—180 Zir. Normal⸗ 
| dünger beanfpruden; dazu aehören Gejpinnft- und 
Delpflanzen, Rüben, Kartoffeln, Tabak u. f. w.; 
2. angreifende mit einem Düngerbedarf von 
ı 110—150 Ztr. pr. 3. (Halmgetreide); 3. geringer 
'angreifende mit einem Düngerbedarf von 60—90 
tr. pr. 3. (rantende Hüljenfrühte, Buchweizen, 
Samenklee, Futterro gen Grünwiden); 4. ſehr 
wenig oder gar nicht angreifende Gewächſe 
‚(grün benußten Rot- und Weißklee, Kleegras, 
Luzerne, Eöparjette, mehrjährige Weide). Bei der 
‚legten Kategorie, welder aud die reine Brache 
| gleich zu rechnen ift, nahm Pabft unter Umftänden 
noch eine Bereicherung oder doch eine Düngerjparnis 
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Joch an. Auf Grund unferer heutigen Kenntniſſe 
von der Pflanzenernährung ift auch diefe Pabſt'ſche 
Klaffifitation der Pflanzen injofern niht mehr halt- 
bar, als man nicht beftimmen fann, wieviel Zentner 
Gtalldünger ein Gewächs dem Boden entzieht; nod) 
viel weniger labt fih auf Grund einer ſolchen 
Klaffifitation der Düngerbedarf oder die Zwed- 
mäßigfeit einer Fructfolge prüfen. Wohl aber 
bleibt es richte, Ar die verſchiedenen Kategorien | 
von Kulturgewächjen den Boden in jehr verichiedenem 


Anguillula devastatrix — 
für die nahfolgende Frucht von 30-70 Ztr. Me 





Grade an Pilanzennährjtoffen erihöpfen und den— 
jelben in einem jehr verſchieden günftigen oder 
ungünftigen phyſikaliſchen Zuftande zurücklaſſen. 
In diefem allgemeinen Sinne läßt fi nichts da- 
egen einwenden, wenn man die Kulturpflanzen in 
hart angreifende, angreifende und wenig angreifende 
oder fchonende einteilt; es liegt dieſen Ausdrücken 
die fehr wichtige Thatfahe zu Grunde, daß die 
pflanzenerzeugenden Kräfte ded Bodens durd die 
verjhiedenen Kulturpflanzen auch in jehr ver 
—— Grade in Anſpruch genommen werden. 

ie erwähnte, von Pabſt angewendete Gruppierung 
der Kulturgewächſe binfihtlih ihrer angreifenden 
Wirkung ift im Allgemeinen eine durchaus richtige; 
eö muß nur davon Abſtand genommen werden, dieje 
Wirkung in einer beitimmten Zahl von Zentnern 
Dünger zum Ausdrud zu bringen. Eine Frucht: 
folge, bei welder die weitaus aröhere Diehrzahl 
von Schlägen dem Anbau von Gewäcien aus den 
beiden erften Pabſt'ſchen Kategorien gewidmet ift, 
während nur jehr —— Schläge mit Gewächſen 
aus den beiden lebten Kategorien bebaut werden, 
wird man ſtets und mit Recht eine angreifende 
nennen; ebenjo umgekehrt. 

Anguillula devastatrix, j. Wurmkrankheit. 

Angus-Rindviehiclag, zur ungehörnten Raſſe 
Großbritanniend gehörig, an der öftlihen Küſte 
von iger rue von großem fräftigem Kör- 
perbau, größer als das verwandte Gallowayvieh, | 
Be. zur Maft ald dieſes geeignet. aber mild. 
ergiebiger. Farbe meift ſchwarz, wenigitens iſt 
diejelbe am beliebteiten (fahle, braune, aud ge 
jhedte fommen vor). 

Anhalt. Ein landwirtichaftlich jede ausgezeich⸗ 
netes Land. Auf nur 2347 qkm befinden + 33 
Zuderfabrifen mit einem Betriebe von nahezu 
9 Millionen Etr. Rüben, ein Zehnteil der Ber 
arbeitung von ganz Deutihland; ferner 43 Spiri- 
tusbrennereien mit einem Broduft von 84,981 hl 
50%, Alkohol. Dad Kontingent A's. zur Zuder- 
fteuer betrug 18®'/,, im Budget 6 566 000 AM., und 
die Brennſteuer 1082000 HM. Wie glüdlih U. 
landwirtichaftlih außerdem fituiert, ift geht daraus 
hervor, daß von 8555 000 M. Staats: Einnahmen 
2849000 aud Domänen und 2966 000 aus dem 
Bergwerk Leopoldshall ftammen. | 

Anhänfeln (Uderb.), Aufhäufen von Kämmen 
fräftig geloderter Erde an die Kulturpflanzen, um 
diejelben ftandfähiger zu machen und ihnen durd Be 
günftigung der Vermwitterung in dem geloderten und 
gelüfteten Boden anfertäishene Bodennahrung zu- 
gänglih zu machen. Durh das Bededen dei | 
unteren Zeile der Pflanzen wird überdied 3. B. 
bei Maid die Bildung von Geitenwurzeln, bei 
Kartoffeln die Entwidelung der knollentragenden, 
unterirdifhen Seitenäfte (Stolonen) befördert und 
bei Zuderrüben, welche aus dem Boden heraud- 
wadjen, der Verminderung des Zudergehaltes vor- 











IM 


Animalifhe Motoren. 


pebengt. Auf bindigen, wafjerhaltigen Bodenarten 
ietet dad A. den Vorteil, dat der für die Pilanzen- 
vegetation nadhteilige hohe Wafleraehalt des Bodens 
verringert wird, da das Wafler nicht nur leichter 
von den Kämmen ablaufen fann, fondern aud bei 
der größeren Oberflähe und leichteren Durch— 
wärmung eher ald von ebenem Lande verdunſten 
fann. Aus diefer Urſache wird dad U. bei trodener 
Witterung und für leiht auötrodnende Bodenarten 
um fo weniger zu empfehlen fein, je jpäter in die 
trodene Sommerperiode hinein ed vorgenommen 
wird. Dad Min die lebte der Pflanze während 
ihrer Begetation gegebene Bodenloderung und 
zwar wird baöjelbe entweder mit der Haue, dem 
ie (f. d.), oder aud mit dem Kamm- 
ormer (j. d.) ausgeführt. 

Anbeser, j. Stredteid. 

Auhydrit, waflerfreier ſchwefelſaurer Kalt, ein 
Mineral, welches im Salzgebirge verſchiedener Kor- 
mationen vorfommt, meift in unregelmäßigen 
Mafien, bei Staßfurt 3. ®. in der fogenannten 
Anhydritregion fhnürenformig dad Steinſalz durd- 
feßend oder neſterförmig darin ausgeſchieden. In 
landwirtſchaftlicher Hinfiht hat der Anhydrit gegen- 
über dem Gips (f. d.) feine Bedeutung. 
ig: Motoren. Maſch.) Als folde finden 
landwirtſchaftlichen Arbeiten faft ausſchließlich der 
enſch, das Pferd und das Rind Verwendung; 
in den ſüdlich der Alpen gelegenen Ländern und in 
Amerika fommt hierzu nod) dad Maultier, welches 
dort namentlich für den Zugdienft vortrefflihe Dienste 
leiftet. Die a. M. verrihten ihre Arbeit am vor- 
teilhafteften bei einem beftimmten Widerftande, 
einer a Fee Geſchwindigkeit und desgl. Zeit- 
dauer. Geringe Abweihungen von diejen Satioren 
üben feinen zu erheblihen Einfluß auf die Ge 


famtleiftung aus, wohingegen beträchtliche Steige 


eines oder zweier der angeführten Faktoren 


er 
— Arbeitöwiderftand, Gefhmwindigfeit und Dauer 


der Arbeit — nur auf Koften der übrigen erfolgen 
fönnen. Die Beziehungen de Arbeitämwiderftandes 
(W), der Geſchwindigkeit (v) und der täglichen 
Arbeitszeit (t) zu einander werden durch die ſog. 
Kraftformeln audgedrüdt, welche jedoh nur A 
lange Aueriäifge Werte liefern, wie feine erheb— 
liben Abweichungen von den normalen Werten 


vorfommen. Die am meiften benutzte Maſchek'ſche 
Kraftformel lautet: 


1 1 
wi ⸗ w (3 - — . 

W, v und t find die für das betreffende Indivi— 
.r normalen, W!, v! und t! die abweidhenden 

erte. 

Wird 3. B. bie mittlere Zugkraft eines Pferdes 
beim geradlinigen Fortjchreiten auf horizontaler 
Bahn gleih 60 kg, die mittlere Geſchwindigkeit 
desjelben gleich 1,Im pro Sekunde und die mittlere 
tägliche Arbeitädauer gleich 8 Stunden angenommen, 
% ergiebt die Maſchek'ſche Kraftformel für die Arbeit 
er Pferde folgende Werte: “ 
x 


Ti — — Zain 
w!: 6 (8 ımF) 


Gteigt alfo der Zugwiderftand von 60 auf SOkg, 
jo ergiebt fid, wenn die Gangart die normale, 
d. h. 1,1m pro Getunde verbleiben joll, aus 


t! 
so — 6 (2 -- 5) 
t! — 5,33 Stunden. 
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Wird gleichzeitig die Geihmwindigkeit auf 0,8 m |je nach der Kopfzahl der in Verwendung kommen: 
reduziert, fo cknet fich der Arbeitötag aus ‚den Pferde für horizontale Straßen: 
80 — 60 {3 08 1 u —— ———— 
= ( Da 5 ae 3 | Zahl der Pferde 2183, 4 


au 





t! — 7,5 Etunden. 'Nupladung . -» . ke 

Außer den genannten Faktoren beeinflufien übrigens i i 
„a _ ander We seihung = rt * — — 

otoren in erheblichem Maße. e w en! 
derfelben find das Alter, Seit, die Krk, det 1 mm er bet Bierbe 
Emährung und das Klima; ferner die Einteilung Nupladung . . . kg 
der Arbeit, namentlich auch die BVerteilun det  Progentiches Verhältnis 5 | 4 
Abel und enbiih die Grmötmung und Biene | Dertnah ergiebt fih, dafı man bei Rarten Saften 
fraft bed Individunme. Pi d ua : tritt die und Gteigungen an eine Grenze anlangt, wo e& 
Beripiedenbeit der Reiftung b * Me — fich empfiehlt, anftatt die Anzahl der gutiere zu 

net reiiung nei dem renien her vermehren, die Laft zu teilen und auf mehreren 
vor. Derfelbe ift im Stande, bie Arbeit in der Kuhrverfen unterzubringen 
Fe —XR kr ge ren Die Zuatiere üben beim. erablinigen Ziehen die 
Ausdrucke ald bei den Tieren. Fahr folgt | günftgfte Zugmwirkung aus; find diefelben. wie beim 
das Pferd, deſſen Leiftung freilich auch nicht a | unbgang öpel, genötigt, in einer Kreisbahn zu 
nähernd die —** Abweichungen von den nor. laufen, alſo ſtetig von der geraden Richtung abzu- 
malen zuläßt wie diejenige des Menfchen, troßdem | weichen, fo wird die Sualeiftung vermindert. Sekt 
au hier Alter, Geflecht, Rafle, Gewöhnung und , man die Zugleiftung in geradliniger Richtung gleich 
Art der Ermährung einen erheblichen Einfluß auf 100, fo ergeben fih bei dem verſchiedenen Yauf- 
die Leiftung ausüben. Noch weit mehr treten die, bahndurchmeſſern der Rundganggöpel folgende Lei— 
individuellen Berjhiedenheiten der Arbeitsleiftung | tungen: 
"Die Yelftung der Mferde Ind Kinder im Zuge" „ Länge der Bugarme 
ie Leiftung der Pferde und Rinder im Zug 

Denke Bin —5 — ng, von ber An ie genen, (Radius des Rundganges) 

a arbeitenden Tiere ab. ejer nimm eg 
die Peiftung relativ ab, da mit Vermehrung der- Zugkraft... . +. . . j66, 72.75 78,80 8283 
jelben die Anfpannung eine unorteilbaftere wird. Die Talgende Zabelle giebt eine überſichtliche Zu— 
—— wein 0 wa anbeıta ankccäpt win | Dieiorrn nah Ihr Derhäiini par Biaihinenferbe 
Folgende Üiberfidt giebt die Nußladungen pro Pferd kraft, d. i 75 Meterfilogramm pro Sekunde. 
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Motor und Art der Arbeit 


Zugkraft 
Kilogramm 
Geihwindigfeit 
Meter 
Maſa inen · 
pferdetraft 


Lies Gewicht 
Kilogramm 


pro Sekunde 
_ Berbältmis 


der Arbeit 


8 
& 
2 
= 
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| 
1. Der Menſch 
a) on der Kurbel drebend bei angeftrenater Arbeit ‚0 | 1.00 1 ' 
bei Tagelohn-Arbeit- - © . 2 2 20. 1 
b) am Hebel wirlend . . » 2 2.2... 951 501|110 | 550 | 158,000 | 0.07 
‚. 1. Das Pferd 
a) beim Ziehen auf horizontaler Bahn, ange 
firengie Arbeit. -. » 2 2 2 2 2 2% .14 500 | 702 | 1.17 8200 8 12,361,600 | 1.09 
gewöhnliche Arbeit . . . 300 | 56.8 | 1.10 162.00 | 8 |1,800,000 | 0,83 
b) am Göpel, fräftige Pferde 500 | 54.2 | 0.90 |48.75| 8 11,404,000| 0.65 
ſchwaͤchere Pierde. . . . . . 300 | 450 | 0.0 |4050 | 8 |1,186,400| 0.54 
IM. Das Maultier | | 
a) beim Ziehen auf horizontaler Bahn 250 | 40.0 | 1.10 !44.00| 8 11,267,200| 0,59 
bam Göpel -. - : . 2 2 2 2. 250 | 300 | 090 '27.0| 8 | 777,600 | 0.36 
IV. Der Ochs | _ 
a) beim Ziehen . » .» 2... 350 | 650 | 0.75 4875| 8 11,404,000 | 0.65 
b) am Söpel . . 2.2... ; 350 2,123,200 | 0.52 








65.0 | 0.60 139.00 | 8 
b 


i Sein. Ankauf von Sprungböden. Es empfehit ſich 
ehnung ful- nur — jene 2 -2/, jährige Böde au kaufen, 
wird. Um beften wird der A. im März | die bereits fiher zu beurteilen find, während Jähr- 

oder April mit einer Saatmenge von 17—2%0 kg linge noch mancher —— unterliegen, 
pro ha auf 80-40 cm Reihenentfernun gebrillt dabei auch nicht vollkommen ohne Nachteil benützt 
Geerntet werden im Juli oder Auguft pro ha | werden fünnen. Allere, bereits gebrauchte Tiere 
5-86 metr Kömer und 18—26 metr Stroh. | aus Wollherden zu kaufen, ift im Allgemeinen Ir 
Gin hl Körner wiegt 34—38 kg. |widerraten, weil fie meiftens fhon verbraudt 


Anis, (Pimpinella anisum L.) © 
—— welche nur in geringer Aus 
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find, wenn fie abgegeben werden. Aus Stamm: | Ziehen einer Furdenreihbe automatifh um die 
herden hingegen fann man kurze Zeit gebrauchte | Arbeitäbreite des Geräthes zu verſchieben besw. 
Böde, deren Nachzucht zur Beurteilung erfichtlich | dieſe Verſchlebung zu fitieren. Die bemwährteften 
ift, nod mit Borteil faufen. Es je der Ankauf neueren Nonjtruftionen rühren von Howard, 
re einige Monate früher ftattfinden, bevor die Savage und Gampain ber. 

öde zur Benutzung gelangen, damit fie fih be| NAnlagekapital, das für den landwirticaftlichen 
reitö an Stall, Haltung und Pflege, Futter und | Betrieb erforderliche —5* oder feſte Kapital, 
Woſſer gehörig gewoͤhnt haben. wozu namentlich die Maſchinen und Geräte Cotes 

Aufer (Bauf.), eiſerne Vorrichtung, mittelft —— fowie die Zug- und Nutztiere (lebendes 
welder Steine an Steine, Holy an Holz oder | Inventar) gehören. Manche rechnen zu An- 
Balfen mit Mauern ıc. feſt vereinigt werden. Am | lagefapital auch noch die Gebäude und die Boden- 
häufigften finden Balfen- und Stih-W. Verwen- | meliorationen (Ent- rg eg ie u.j.w.); 
dung; die erften beftehen aus einer 5em breiten, | diefelben ftehen aber in fo naher Beziehung zum 
15cm ftarfen Eijenfhiene, deren Länge von der | Grund» und Boden felbft, da man fie befier zum 
Etärfe der Mauer bedingt ift. Dad Ende der | Grundkapital rechnet. Die zum Anlagelapital ge 
Schiene ift mit einer Oſe verfehen, durch welche | hörenden Objefte werden wiederholt verwendet 
ein Splint geftedt wird, welder lang fein muß, |und unterliegen einer allmähliben Abnutzung. Im 
daß er über mehrere Steinſchichten der Mauer | Gegenfah zum Anlagekapital fteht dag umlaufende 
dem (Rig. 45). Der ESplint fann vor dem |oder Betriebsfapital, welhes die zum Betrieb 


erabgleiten in der Oſe durd) eine angefhmiedete | erforderlihen, nah Form und Menge ſtets wechjeln- 
Naje (Fig. 45 B) oder dadurch gefichert werden, | den Kapitalteile umfaßt (baares Geld, Vorräte von 
daß er nah dem |Futtermitteln, Saatgut ıc.). Diefe können nur 
Einfenfen mittelft | einmal verwendet werden umd werden dabei gleich. 
eines Keiled angetrie- | zeitig vollitändig verbraudt. 
ben wird (Big. C)‘ Anlagen ——“ welche Genehmigung be—⸗ 
Letzteres bietet den | dürfen). (Bauk.). Nach $.16 der Gewerbeordnung für 
Vorteil, die Wirkung | den Norddeutihen Bund vom 21. Juni 1869 bedürfen 
des A. auf eine grö: | der Bauerlaubnid: Sciekpulverfabrifen, Anlagen, 

Bere Fläche der ur Feuerwerkerei und zur Bereitung von Zind- 
Mauer zu verteilen. | hoffen aller Art, Gasbereitungs und Gasbewah- 
Das andere Ende der | rungs » Anftalten, Unftalten zur Deftillation von 
Schiene wird an dem | Erdöl; A. zur Bereitung von Braunkohlenteer 
Balken mittelft meb- Steinfoblenteer und Koks, fofern fie auferhalb der 
rerer 10 cm langer | Gewinnungsorte des Materiald errichtet werden; 
Nägelund eineridcem | Glad- und Rukhütten, Kalk, Ziegel und Gipsöfen, 


iangen — A. zur Gewinnung roher Metalle, Nöftöfen, Metall: 
befeftigt, ange» ——— ſofern ſie nicht * Tiegelgießereien 
j ind, Hammerwerke, chemiſche Fabriken aller Art, 


Klagen. 
Stih- U. bringt | Schnellbleihen, Firnißſiedereien, Stärkefabrifen, 
man bei allen Arten | mit Ausnahme der riten zur Bereitung von 
; — —— gene ge Stä en antetabriten‘ 
an; fie find wie ein T Darmjeiten, Da pen- um achfilzfabriken, 
Big. 45. Bellenanter, fd. Zert. gesormt und halten | Leim,- Teer- und ei enfiedereien, Knochenbrenne- 
ie Gteine, über reien und Knocendarren, Knocentochereien und 
welche fie hinweggreifen, feft, während ihre Spiße  Knochenbleihen, Zubereitungsanftalten für Tier- 
in den zu veranfernden Teil hineingreift (fig. 46). | haare, Talgihmelzen, Schlächtereien, Gerbereien, 
Abdedereien, Boudretten- und Düngerfabrifen, 
Stauanlagen für Waflertriebwerte; ferner nah 
'$. 24 dafelbft: ’ 
Zur U. von Dampftefleln, diefelben mögen zum 
Majhinenbetriebe beftimmt fein oder nicht, pur 
Anwendung bewegliher Dampftefjel. (Rückſichtlich 
der U. von Dampftefleln cfr. Gefeß über die Er- 
rihtung gewerbliher Anlagen vom 1. Juli 1861, 
und Regulativ vom 29. Mai 1871, mit deſſen Nach⸗ 
trägen vom 24. Zuli 1872 und 21. April 1873), 
ferner bedürfen nach $. 25 dajelbt der Bau-Erlaub- 
nid die Veränderungen der Betriebsftätten und 
Anterwagen (Maic.). Ein zum ——— weſentliche Veränderungen im Betriebe einer der 
(f. d.) des Umkreifungs- und Ginmafhinen-Syftems im $. 16 genannten Anlagen; endlih nad $. 27 
shbriger Apparat, zur Leitung des ge es erg die Errichtung oder Verlegung folder 
iemend. Der‘. befiht ſcharfe, durch das icht Anlagen, deren Betrieb mit ungewöhnlihem Ge— 
deö Apparats derartia tief in den Boden ein- räuſch verbunden ift. 
fchneidende Näder, daß die in dem Geftell gelegene | Laut ee vom 2. März 1874 bedarf es 
horizontale Seilfheibe jelbft bei ftärkitem Geilzuge | der — —— A. von Hopfen- 
eine unveränderte Poftion behält. Mehr oder Schwefeldarren, Asphaltlochereien und Pechſiede⸗ 
minder fompliziert find die in neuerer Zeit Fin foweit fie außerhalb der Gemwinnungsorte 
hoher Vollkommenheit ausgebildeten, zu dem A. des Materiald errichtet werden. Gtrobhpapier- 
gehörigen Vorrihtungen, um denfelben nad dem fabriken, Darmzubereitungsanftalten, und Fabrifen, 
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in welchen Dampftefiel oder andere Blechgefähe | befonderd Auguftus beſchränkte mit aus dieſem 

durch Vernieten bergeitellt werden. > see die ftantliche Sreigebi keit. Später lieferte 
Anlage Krankheit, Krankheitianlage, Die- Agy zur Kaiferzeit jahrlih 20 000 000 modii 

vofition. Öeneigtheit eined Tiered zur Erfranfung, | an allein. 

fo daß ed nur einer Gelegenheitäurfahe bedarf, um | Anordnung der Der mn (Wollk.). 

die Krankheit zum Ausbruch zu bringen. Meiſt iſt Die dünnen Plattenepithelien der Oberhaut find 

bei den markhaltigen Grannenhaaren Lu Au dicht 

n 








diejelbe durch geringe Abweihungen vom Normal» 
j e in FR e der andauernden Einwirkung aneinander gefügt. Bei marffreie ngwollen 
geringer Schädlichkeiten bedingt (Bipl. Verweich- | deden fie einander Dahziegelförmig, wodurd 


lihung), doch giebt es auch befondere Dispoſitionen das Haar bei der Unterfuchung unter dem Mifroftope 
in gan; gefunden Organiämen reip. einzelnen Teilen, 

weſche in einer 5* —— keit der 
ſelben gegen beſtimmte Urſachen geſucht werden 
muß. Zum Beiſpiel hat dad Rind eine Gattungs- 
diepofition für Lungenjeuche, dad Sprunggelent der 
—— eine beſondere Dispofition zur chroniſchen 

Ienfentzündung. 

Mit dem liberitehen der Krankheit wird nur bei 
den anſteckenden Krankheiten in der Regel die 
Kranfheittanlage getilgt; bei den übrigen bejteht | 
fie fort oder ift aradezu noch geiteigert. | 

Anfernen der Fohlen wird jehr vorbereitet, wenn 
man fi viel, aber ohne Neden, mit ihnen be- 
ihäftiat, fo daß fie die Scheu vor der Berührung 
verlieren. ar den Zug werden fie mit Geſchirt 
geführt, dann mit Strängen an deren Berührung 
man fie vorfihtig gewöhnt; endlih vor Wagen 
oder Pflug neben einem alten Pferde. Eriterer 
veranlaht weniger zum Schlagen und giebt mehr 
Gewalt über die Pferde, im lebteren find vorkom⸗ 
mende Unarten ungefährliher. Anreiten fann nur 
in den erften Anfängen zur landwirtichaftlichen 
Haltung gerechnet werden. Es erleichtert das erite 
Auffigen ehr, wenn man öfter auf einen Blod, 
neben dem Pferde tritt, jo daß man jo hoch ift 
wie der Reiter. Ruhe und Verſtändnis für das 
Beien des Tierd müjjen in jedem befondern Falle 
die Regeln angeben. | 

Anmoorig, ſ. Moorboden. 

Annalen, landwirtihaftlihe, find periodiſch er- 
fheinende Zeitfchriften. Speziell unter dem Titel 
a. find ald hiſtoriſch und Fitterariih wichtig zu 
nennen: Annals of agriculture von Arthur Young | 
von 170 ab 40 Bde; Annales agricoles de | 
Roville v. Matthieu de Dombasle von 1824 ab; 
ee 7 een, von 1817 0b Si Ih in Fig. 47. Längenanfigt und 

. des Uderbaued, von a öglinijche | . AT, enanfiht un 
Annalen genannt. X. der Sandwirtfhaft in den Suertäniti eines Lincolnpaares. 
Preusiihen Staaten v. U. v. Lengerfe, jebt als 
Preugiihe Zahrbüher herausgegeben von H. Thiel. | ausgezackte Längsjeiten aufweiſt. Ganz fpecififch 

Annattofarbe für Butter und Käfe, j. Butter- ift die Anordnung bei dem Merinohaar (Fig. 43.), 
ferbe und Käjefarbe. j indem ein und dasfelbe Oberhäutchen das Haar in 
‚ Annona, bie in&bejondere das Getreide, welches feinem ganzen Umfange umſchließt, eine Art 
in Rom zur Berpflegung der Bevölkerung einge- | von Ring bildet, daher Youatts fagen konnte: 
führt ward. Es wurde aufgekauft durch Die dad Merinowollhaar zeige in einander geihobene 
aediles oder den praefectus annonae, und billig an Düten. Diefe verjhiedene Anordnung ſteht mit 
die Armeren auft. Nad dem zweiten puniſchen dem Glanz (f. d.) der Haare in Beziehung und ift 
Kriege lieferten Sizilien und Sardinien Getreide, |auh für die techniſche Verwendbarkeit nit un. 
und zwar wurden die Zehnten dajelbft an Pächter, | weientlid. 
publicani, verpachtet, und dieſe leifteten denn Na- Unordnung der Wollhaare in der Haut. Bei 
turallieferung, ein ‚Herd der pub en Unterſchleife Wollhaaren begegnen wir immer einem —* 
und Beorüdungen. Sizilien lieferte z. B. in einem | ſtand, welcher die Strähnchenbildung e. li 
Jahre 5800000 modü (A 8 Siter), Sardinien | unterftüßt. Dabei fommt noch in Betradht, da 
ebenjo viel. Eeit den Grachen wurde dad Getreide | die Haarbälge felbjt in der * gekruͤmmt 
an die Armeren faſt verſchenkt (leges frumentariae), | ſitzen, welcher Umſtand als eine Haupturſache der 
dadurch ging der Aderbau Italiens rüdwärts, weil | Kräufelung (f. d.) zu betrachten 
er nicht mit Sizilien, Spanien, Afrifa und den Anorganifche Stoffe im ZTierkörper, ſ. Mineral- 
georinen Monopolpreijen konkurrieren konnte (vgl. | ofie. 

Th. Mommſen, römiihe Geſchichte). Caeſar und, Anorthit, j. Feldſpat. 





48. Längenanfidht 
u Daecanlt an 
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Anpaarung, ſ. Baftardzuht, die Paarung des 
Baſtards mit einem Tiere einer der Urrafien. 
— gebrauchen einige Schriftſteller für 

nna 


me von Eigenſchaften des fi entwidelnden | namentlih in neuerer 


Körpers aus den Einflüfen feiner Umgebung. 
Anpflügen, |. Zufammenpflügen. 
Anplatten, j. Sattelihäften. 


Anguellen der Samen beiteht darin, dat man es aber, 
lang vor der Saat im! ftetö einen guten Schluß erzielen kann. 
ad Keimen im Boden zu 


den Samen einen Ta 
Mafler einweiht um 
befördern und ein fchnelled Wachſen der Pflanzen 
zu erzielen. Dasſelbe beeinträchtigt bei manden 
Pflanzen, 3. B. bei Hafer und Gerite die Keim— 
fäbigfeit, da ein Auslaugen von arg vn att- 
findet, es ift daher nur ausnahmsweiſe bei 








Anpaarung — Anſchirrung des Rindes. 


Pferdes en weöhalb bad geſchloſſene 
Kummet jedem Pferde forgfältig angepakt werden 
muß. Um dies legtere zu vermeiden, wendet man, 
eit, vielfah Stellkummete 
an, welche in ihrer Weite verändert werden können. 
Diejelben werden hierdurdy wohl fomplizierter als 
die einfachen geſchloſſenen Kummete, ermöglichen 
dab man fie jedem Pferd anlegen und 


Anfdirrung des Kindes. Außer dem Kummet, 
welches vielfach zur Anfhirrung von Kühen benutzt 
wird, benußt man zur Anfhirrung der Ochſen: 

1. Das Kopfiod, 

2. Daß Widerrijtjodh; 


ang- |und zwar beide Gattungen entweder ald Doppel- 


am feimenden Samen von Mais, Tabak, Möhren, joch, d. h. für zwei neben einander gehende Ochſen 
unfelrüben, bei Samen, die wie die Bohnen, viel | oder ald einfahes Joh (Halbjod) angeordnet. 
Waſſer zum Keimen benötigen oder zum Nach- | Dad Kopfjoch findet entweder als Etimjod oder 


faen auf Fehlftellen auszuführen. 

feimen der Samen. 
Ansbad-Triesdorfer “gie ge R 

bachiſchen Lande gezüchtet, zue Ai d 


©. aud Bor: als Nadenjoh (Genidjoh) Verwendung, von denen 


das eritere in der Renel den Borzug verdient. Das 


im and Nackenjoch liegt über der Wirbeljäule und wird 
er mark: durch den Zochriemen mit den Hörnern verbunden. 


—— Muſterwirtſchaft zu Triesdorf aus der Das Stirnſoch beſteht aus einer ſchwach gebogenen, 


reuzung von frieſiſchem und Schweizer Vieh her: hölzernen oder eiſernen Platte mit gepolſterter 
vorgegangen, der dann mit fränkiſchem Landvieh Aus 


lageflähe, an deren Enden Oſen zur Ein- 


epaart wurde. Farbe rot-, jhwarz- und weiß; ge | hängung der Zugftränge angebracht find. Zur Be- 
edt. Eignet fi zum ange und ift außerdem ein | feftigung der leßteren find bei den Stimjoden wie 


brauchbares Mildy- und Maftvieh. 
Anſchäften, |. Kopuliren. 


bei allen Einzeljochen Haldriemen erforderlid. Die 
Länge der Stirnplatten d. h. die Entfernung der 


Anſchirrung des Pferdes, Vorrichtung, mittelft | beiden Endringe von einander joll nahezu gleich 


Verbindung gejeßt wird, daß —— ſeine Zug 
kraft in vorteilhafter Weiſe ausüben kann. Wir 
unterſcheiden zwei weſentlich verſchiedene An— 
ſchirrungsmethoden und zwar: 

1. Dad Bruftblatt- oder Silengeſchirr, 

2. Dad Kummetgeihirr. 

Das Eilengeihirr, für leichte Zugarbeit geeignet, 
beſteht aus einem breiten, um die Bruft des Pferdes 
gelegten Riemen, dem Brustriemen oder Bruftblatte, 
welches durch einen ſchwaͤcheren, über dem Wider: 
rifte gelegten Riemen in feiner Lage erhalten und 
überdied noch mit dem Bauchgurte verbunden wird. 
Von beiden Seiten des Bruftblatted werden bie 
Auaftränge zu dem Ortſcheit geführt, fo daß auf, 
diefed der Zug übertragen wird.. Gegenüber dem 
Kummet befigt das Silengeſchirt den Vorteil der 
Billigkfeit und der Bequemlichkeit bei der An- 
ſchirxungz das Pferd ift jedoch in demfelben niemals 
im Stande, die größte Zugkraft und Ausdauer zu 
entwideln. Mit der Steigerung ded Zuges findet 
eine Berengung des Bruftblatte® und fomit eine 
an nn des Bruſtkorbes ftatt, welche die 
Reſpiration erſchwert. 

Für ſchweren Zug eignet ſich dagegen weit beſſer 


nahezu wagerecht angewach⸗ 
lei jo würde dad Stirn— 





das Kummetgeihirr, d. i. ein der Haldform des 
Pferdes möglihft genau angepaßter, an feiner 


Auflageflähe gut gepoliterter 


Hald des Pferded gelegt wird. Die Zuaftränge 


welcher das Pferd derartig mit dem Fuhrwerke in | dem Bauchumfänge deö Tieres fein, damit während 


des Ziehend feine jchädlihe Reibung der Zug- 
ftränge an der Haut ftattfinde.. Das Nadenjod, 
wird gewöhnlich nur in dem alle bınußt, daß das 
Stirmjoc in Folge ungünftiger Stellung der Hörner, 
welche häufig bei fonit jehr 
gut gebauten, ſtarken Ochſen 

vorfommt, feinen zuverläj- d 
figen Halt erlangen Tann. 
Eind 3. B. die Hörner 


Co 





oh leicht in den Naden 
rutſchen. In dieſem Falle | 
fombiniert man aud ein | 
Naden- und Etirnjod, in- a 
dem man beide mittelft | 
ftarfer Riemen an den f 
Hörnern zufammenziebt. — 


ke 49 ftellt Dad ge 
wöhnlihe Stirnjoch dar; 
a ift die Platte mit der 
Polfterung b; ce find die 
an den Enden angebradten 
Ringe, welche mit den Rin- 
gen d der Stränge durd 
die Knebel e verbunden find. Mittelft der Rie- 


ce 1 


Fig. 49. Stirujoch. 


ing, welder um den | men f wird das Stirnjod an den Hömern befeitigt. 


ig. 50. Widerrift-Doppeljoh, das ſog. unga= 


werden von dem Kummet gleihfalld zu den Zug- riſche Jod. a iſt das Unterholz, b das Nadenholz, 
heiten geführt; am Bauche werden fie derartig |c ee in der Regel derartig angeordnet, 


mittelft eined Riemens aufgehängt, dab fie beim daß das 
herunterhaͤngen. kann. Der Jochnagel d dient zur Verbindung des 
Bei Anwendung des Kummeteö verteilt fih der! 
Drud auf eine jehr arofe Fläche der empfindlichen | 


Nachlaſſen des Zuges nicht ſchla 


Teile, ſo daß derſelbe viel milder und demnach 
ie nachteilig wirft ald bei dem Silengeſchirr. 
Selbftverftändlih muß zu diefem Zwede das 
Kummet genau am Halje und Schulterrande de# 


od) enger und weiter geftellt werben 


Joches mit der Gabeldeichjel e. Das Unterholz 
muß forgfältig abgerundet werden, damit fein 
ee Drud, insbefonders auf die Yuftröhre, 
attfinde. 
Man verlangt von einem guten Ochfenjoche, Daß 
ed dem Tiere eine freie Bewegung geitatte, daB es 


Anſchlag — Anſpannwage. 


eine vorteilhafte Verwertung der Zugkraft ermög- | 
lie, bei nafler Witterung nicht aufdrüde, ein 
Anhalten und Wenden zulafie und eine, ; 

» und auch vier Bufh, Bauführum 
Diefe Bedingungen | Beurteilung u. Anfertigung von Bau⸗A. (1877). — 


leichtes 
Benutzung der Tiere zu ein, zwe 
fpännigem Zuge geftatte. 
fonnen ſowohl von den Stirnjohen als aud) von 
den Widerriſtjochen erfüllt werden; über die An- 
wendung der einen oder anderen Galtung entſcheidet 
abgeſehen von der Ortsgewohnheit namentlich der 


ER —— a Teer 


je 
Al— 


vb: 





Fig. 0. Ungarifdes Doppeljod. 


Knochen und Muskelbau der Tiere. In Folge des 
kürzeren und fräftigeren Baues des Halfes es ch 
im Allgemeinen das Stirnjoch mehr für die Ge— 
bitgeraſſen, während dad Widerriſtjoch für das 
Niederungsvieh am verwendbariten ift. 

Anihlag; 1.) Berechnung der Koften eines Baues 
Bau⸗A.). Letzterer zerfällt in die genaue Ermitte, 
Img der Flächen- und Körpermahe der verſchiedenen 
Zeile ded Gebäudes (die Maſſenberechnung) 
und die Koftenberehnung derjelben, aus welcher 
fh die Gefamtjumme der Koften ergiebt Zur 
Herftellang eines richtigen Koſten⸗A.'s ift die ge 
naue Zeihnung ded Gebäudes, weldhe alle Dimen- 
fionen und Die Konftruftion der Teile des leßteren 
en, fowie eine genaue Kenntnis der ortöüblichen 
Arbeite- und regen man erforderlich. 


Die Reihenfolge der njhlagung ift in der 


de folgende: 1. Erd- und Maurerarbeiten; 
2. Zimmerarbeiten; 3. Steinmeßarbeiten ; 4. Lehmer- 
6. Schlofierarbeiten; 


arbeiten; 5. Zifchlerarbeiten; 
T. Anftreicherarbeiten ; * Gcdmiedearbeiten; 
9. Glaſerarbeiten; 10. Ofenfeparbeiten; 11. Klemp- 
nerarbeiten; 12. Dahdederarbeiten; 13. Insgemein. 

Nur die zu den Maurer, Zimmer, Steinmeß-, 
Dahdeder- und Lehmerarbeiten nötigen Materialien 
werden in der Regel in einer befonders anzulegen: 
den Berechnung nachgewieſen und ihre Koften in 
den Anihlägen häufig hinter den betr. Arbeiten 
elbſt aufgeführt, während bei den übrigen 3. B. 
dem Tiſchler, Glaſer, Schlofier, Anftreiher u. ſ. w. 
die Materialien und die Arbeitslöhne —— 
gefaßt werden. Der Titel Insgemein enthält 
eine Summe, welde, je nad der Schwierigfeit, 
welche fih der genauen Ermittelung (4. B. bei 
Reparaturbauten) entgegenftellen, bis 10°, der 
Baufumme für etwa umvorherzufebende Arbeiten 
und Materialien-Er —— ic. betragen darf, 
Der Koſtenüberſchlag unterjcheidet ſich von dem 
ipeciellen —— dadurch, daß er, meiſt 
auf Grund eines ſtizzenhaften Entwurfes nur in 
einer ungefähren, auf Schäßung beruhenden Be 
Far der Koften eht, indem man, nad) der 
Feſtſtellung der Gebäudearundfläce, diefe mit dem 
erfahrungsmäßigen Durchſchnitispreiſe pro Quadrat: 
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——— Gebäudes mul⸗ 
tipliziert. — Li angers Hilfsb. z. Anfertigung 
von Bau. A, bearb. von Neumann. 4. Aufl. (1579). 
(1875). Schwatlo, Handb. 3. 


meter eines möglian 


2.) A., Flähe der Mauer, genen welche ſich der 
— rg Fenſters legt, oder gegen weldye die 
ür at. 

An —— ——* 

Anſchueiden, Anfrefien des Wildes beim Appor- 
tieren (f. d.) durch den Vorftehhund. 
Anfhwänzapparat, j. Anjihwänzen. 

wänzen, Operation in der Brautechnif, 
welche den Zwed hat, durch Verdrängen mittelft 
beißen Wafjerd die nah) dem Abläutern (f. d.) von 
den Trebern noch zurüdtgehaltene Würze zu gewinnen. 
Die Treber wer bierzu mit einer &iehlanne 
oder mit dem Anihwänzapparat mit heißem Wafler 
begofien, danach jobald die Maſſe dünnflüffig ge 
worden ift, mit der Treber-Aufhadmaihine 1}. d.) 
unter weiterem Zufab von Wafler durchgearbeitet, 
dann kurze Zeit der Ruhe überlafien, bi die Treber 
ſich gefeßt haben, wonach die Würze — 
wird. Das Anſchwänzen iſt nur fo lange fortzu- 
ſetzen, bis die Würze etwa noch 1’/, Saccharometer- 
grade ae Die jpäter ericheinende ertraftärmere 
Ertraktionsflüffigkeit, dad jogenannte „Glattwaſſer“ 
follte weder mit der Nachwürze rang noch zu 
einem fpäteren Gebräu benußt werden, da fie jhon 
inn des Milhjäure » Gärung fteht. Der 
Anjhwänzapparat ift nah dem SBringipe des 
Reaktionsrades conftruiert. Das von dem Waſſer⸗ 
behälter ausgehende Rohr enthält an feinem in den 
Läuterbottih einragenden Ende einen leicht dreb- 
baren unten gejchlofienen Rohranjaß, der horizontal 
2 oder mehr am Ende geſchloſſene Seitenrohre aus- 
endet, die alle von der Mitte aud gefehen auf der- 
elben Seite mit feinen ungen verjehen find. 
ird nun Waſſer in diefes Nad eingeleitet, fo tritt 
ed aud den genannten DOffnungen aus, wobei das 
Rad in Folge des einfeitigen Drudes, welchen das 
Waller auf die den DO ungen entgegengejebten 
Stellen der Seitenrohre ausübt, in Drehung ver- 
feßt wird, und zwar nad der den Wafleritrahlen 


entaegengejeßten Ridhtung. 
. An! —* Anlaufen (dicke Beine), 


chwellen der Füße 
fommt bei Pferden oft, befonders an den Hinter 
üßen vor. Das Leiden befteht in der größeren 
njfammlun a Sewebäflüffigkeit im Unter⸗ 
bautzellgeme e (Odem) in Folge örtliher oder 
allgemeiner Schwäche oder Schlaffheit (nah Stra- 
pazen, Krankheiten) oder örtliben Krankheiten 
aufe, ſ. d.). Die eg ift mäßig, nicht 
hmernaft, teigartig, erleidet Fingereindrüde, min- 
dert fich bei Bewegung und tritt nach Ruhe wieder 
hervor. Täglihe Beweguna, öfters Frottieren mit 
irituöfen Mitteln (stampherfpirttus, fluid), 

andagieren genügen meift zur Bejeitigung; im 
Notfalle kann man urintreibende Mittel (Wachhol« 
derbeeren mit dem Futter) verabreichen. 

Anfiedelungen, j. Kolonien. 

An ki Anftand, möglichft verdeckte Stelle in der 
Nähe eines Wechjeld, auf der man dem Wild auf- 
lauert, j. a. Haſe und Edelhirſch. 
er ſ. Aalen. 
Anipaunwage k Mage, Schwengel, Wrade, in 


im 


einem Zapfen horizontal drebbarer Balken, an 
welhem die Anjchirrung der Zugtiere mit Hilfe 


der Zugiceite (Drticheite) erfolgt. Die Anfjpann- 
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Anftand — Antiperiftaltifche Bewegung. 


wage für 2 Zugtiere ift fo allgemein bekannt, daß auf d’e Leiftungsfähigfeit, ſowie die wirtichaftliche 
eine Darftellung bier nicht erforderlich erfeint. | und fittlihe Haltung der Arbeiter ausgeübt. 


Um 8 Tiere ne en, dab die Wage 


beiderjeitd gleichm in Unfpruh genommen 
wird, wendet man verkätchene Methoden an. So 
wird 3. B. an dem einen Ende mittelft des Zug- 


Unter „Anteilewirtihaft” verfteht man zumeilen 
aber auch diejenige Form der landwirtihaftlicen 
Unternehmung, bei welder der Eigentümer die 
Nutzung ded Grund und Bodend oder aud des 


ſcheites 1 Pferd angefhirrt, während am anderen | lebenden Inventar einem Andern überläßt, 


Ende eine zweite Wage eingehänat ift, an welder 
mit Hülfe zweier Zugſcheite 2 Pferde eingefchirrt 
werden. Da auf diejer Geite der doppelte Zug 
auf die Hauptwage ausgeübt wird, fo genügt es 
zur —— des Gleichgewichtes, den Drehpunkt 
der Hauptwage auf 4 der Länge dieſer Seite zu 
nähern, wodurd bie beiderfeitigen Rraftmomente 
gleid grob ausfallen. 

Anftand, ſ. Anfik. 

Anſteckungsſtoff, |. Kontagium. 

Auſtellen der Würze, j. Stellen der eg 

Anftricd, Farbenüberzug von Gegenftänden, befon- 
ders dann gebraudt, wenn andere als Kalkfarbert 
zur Anwendung fommen. Dan unterjheidet A. 
auf Metall, Holz, Stein. Um Eiſen gegen 
Roft zu ſchützen, verwendet man Asphaltteer, welcher 
bei einer Temperatur unter £0° R, flüffig gemacht 
mit einer Bürfte aufgetragen wird; 10 qm erkorbern 
0,85 kg Nöphaltteer. 

Holzanftrihe: gefhmolzener Aäphalt, dreimal 
aufgetragen ſchuͤtzt gut gegen Fäulnis; ferner ift 
ein Gemenge aus 2 Gewichtsteilen engl. Rot, '; 
pulverifiertem Kolophonium, % pulverif. Bitriol, 
2 Teer, 1% Roggenmebhl und 10 Wafler (der fog. 
finnifhe Anftrid)) als ſehr gut und billig zu em- 
pfehlen. Eine Miſchung aus 7 Thl. Steinfohlen- 
teer, 5 Thl. pulv. Pech oder Kolophonium, 2 Thl. 
yulv. Echwefel, heiß aufgetragen, ift gut für Hölzer, 
welde in die Erde zu ftehen kommen. 

Mauern Ihüßt man gegen äußere Feuchtigkeit 
durch annähernd waflerdichten Anftrih, namentlich 
da, wo fein Delfarbenanftridy halten würde: 1 Zeil 

ekochten Leinöl, '/,, Bleiglätte, 2 TI. Harz zu: 
ammengejhmolzen, heiß aufgetragen. Um darauf 
zu malen 3 Ti. gekochten Yeindl, '/,, Bleiglätte, 
1 Tl. Wade. 

eber Anftriche mit Olfarbe (f. d.) — Litt.: Engel, 
u. d. landw. Bauweſens (6. Afl. 1879) und 
ngel, Bauausführung (1882). 


Anteilswirtichaft (Betrl.), diejenige Einrichtung, | 


nad weldher den in dem Betriebe beichäftigten Ar- 
beitern ein beftimmter Anteil vom Ertrage oder vom 
Gewinn gegeben wird. In der Indujtrie findet ſich 
die Gewinnbeteiligung jehr viel häufiger als in der 
Landwirtſchaft; fie iſt dort auc leichter durchaus 
führen. Die Urteile über die Zweckmäßigkeit der 
Anteildwirtihaft find jehr abweichend; e8 hängt 
dies wejentlid mit ihrer ſchweren Durchführbarkeit 
ufammen, welde vor allen Dingen eine erafte 
uhhaltung und eine große Gewifienhaftigteit des 
Arbeitgeberd vorausjeßt. Am  befannteften 
Deutic 
auf Tellow in Medienburg im Jahre 1848 und 
die von dem Rittergutsbeſitzer Neumann auf 
VPoſegnik in DOftpreußen im Sahre 1864 einge 
richteten Anteilswirtſchaften, welche beide no 5 
beſtehen. Bol. von ber Golß: „Die ländliche 
Arbeiterfrage und ihre Löfung“ (2. u = 1874. 
©. 7 ff.) und Seifert: Aber genofienicaft- 
—* Guts bewirtſchaftung und Anteilswirtſchaft“ 
(1873). Wo die Anteilswirtſchaft längere Zeit ge- 
handhabt wurde, hat fie ftetö einen auten Einfluß 


"lan 


| Art derfelben ift die jogenannte Halbſcheidwirt— 
ſchaft (f. d.). 


in 


land find die von Heinrih von Thünen, 


ich 

aber dafür einen Anteil an dem Ertrage ER 
bingt; died geſchieht 3. B. bezüglich des Nartoffel- 
es, der Obitgärten, der Milhtühe oder bezüg- 
li einer ganzen Gutöwirtihaft. Eine folde Form 


der Anteildömwirtichaft ftellt eine Art von Natural 


zust dar; der Pachtzins wird in einer beftimmten 
uote deö Rohertrages entrichtet. Die verbreitetite 


Anthemis arvensis, ſ. Rotflee, Unfräuter. 
Anthomyia brassicae, Koblfliege. 
' Anthoxanthum odoratum, Rudgras. 


Anthracit, ſchwarzglaͤnzende, bieweilen ind Blau 
ſchillernde harte Kohlenart mit mufhligem Bruce, 
ohne Naucdentwidelung mit faum  fichtbarer 
Slamme brennend. Er ftelt das letzte Produkt 
dar, melde der Bermoderungs- oder Ber 
kohlungsprozeß im Laufe der Zeit auß der todten 
Pflanzenſubſtanz gebildet hat. Bon allen Kohlen- 
arten ift er daher am reichiten an Koblenitoff, meift 
über 9°, bi8 zu 96%,. Er findet fib vorzuge- 
hen y in den älteften Sedimentärfhichten der Erde, 
teils in ifolierten, zuweilen weit ausgedehnten 
Nine wie in Rennfylvanien, teild gemeinfam in 
Lagern zwifchen Steinkohle eingefprengt, teild auch, 
in Folge lofaler Einflüfe, in allmählihen liber- 
‚gängen von Braunfohlen und GSteinfohlen. Er 

rennt fchwierig, nur bei ftarfem Luftzuge, weshalb 
‚er früher zu der tauben Kohle gerechnet wurde. 
Verbeſſerte Heigvorrihtungen haben aber jegt feinen 
‚hohen Bert als Heizmaterial kennen gelehrt. 
'(f. Brennmaterialien). 

—— j. Milzbrand. 

Anthyllis neraria, Wundflee. 

Antihlor. Peim Bleihen vegetabilifdher Stoffe 
wird ein Zeil des dazu verwandten Chlor jehr 
—— von ee zurüdgehalten und ift 
vollftändig nur durch jehr zeitraubende und oft 
ihwierig auszuführende —E— zu entfernen. 
Bei unterlafiener vollftändiger Beſeitigung kann 
dann der Reſt des verbliebenen Chlors zerſtörend 
auf die Subſtanz einwirfen. Um dies zu verhüten, 
[üat man dem Wafchwafler, nahdem der größte 

eil des Chlors entfernt ift, folhe Eubftanzen au, 
die das Chlor in unfhädlihe Verbindungen über- 
führen und nennt dieſe Antihlor. Bon allen dazu 
in Bo a gebraten Körpern hat fid das unter- 
ſchwefl aure Natron am beſten bewaͤhrt. 

Anticorn law league, ſ. Corn laws. 

Antiperiftaltiihde Bewegung, die ber periital- 
tiſchen entgegeng eßte Bewegung im BVBerdauungd- 
fanal vom De zum Mund anftatt vom Mund 
zum After. Beide Arten von Bewegung werden 
ur die abwechſelnde Kontraktion der Ringd- und 
Laͤngsmuskeln bewirkt; die A. veranlaft bei den 
meiſten Tieren Erbtehen, nur bei den Wiederfäuern 
ift diefelbe ein normaler Vorgang, indem dadurd 
die in den erften Magen, den Panſen oder Wanft 
aufgenommene Nahrung großenteild durh die 
Schlundröhre in die Mundhöhe zurüdgelangt, um 
dafelbft nochmal gefaut und eingefpeihelt zu: 


| 





Antifeptifche Mittel — Apfelbaum. 


werden und fodann direft in dem dritten Magen, | 
den Pialter zu wandern. | 
Antifeptiiche Mittel (Gewb.). Die Berweiungs-, 
aulnis und Gärungsvorgänge ſowie vielfahe Kranf: 
itäericheinungen werden durch gewiſſe Fermente 
dd.) — deren Lebensbedingungen an be 
ftimmte Berhältnifie gebunden find. Ihre häufig 
unerwünfchte Wirkung läßt fit verhindern, indem 
man ihnen die notwendigen Lebensbedürfnifie, 
Eauerftoff, Wafler, entzieht oder fie durch Erwär- | 
men bis zu gewiſſen —— die für 
edes —— verſchieden hoch liegen, zum 
bſterben bringt, oder auch, indem man fie durch 
ontifeptiihe d. b. fäulniswidrige Mittel direlt 
tötet. Derartige in minimalen Dojen ſchon wirkende 
Antiſeptika find zahlreiche, ſowohl anorganiſche als 
organiſche. Zu erfteren gehört das Köchſalz, der 
Ealpeter, die ya äure, die Borjäure, die 
arienige Säure, Kupferpitriol, Quedfilberdlorid ıc., 
zu legteren vor Allem die Karboljäure, welche nebft 
anderen empyreumatifhen antijeptijh wirkenden 
Subftanzen im Holzraud und im Teer enthalten ift, 
ferner die Salicylfäure und andere mehr. Die Wir: 
tung einzelner Anliſeptika ift nur gering; mande be» | 
ihränten fih nur auf einzelne beftimmte Fermente, 
die Wirkung anderer wieder ift allgemein. Man’ 
bedient fih der A. für die verfchiedenften Zwecke, 
Fleiih wird gefalzen, gepöfelt, um es vor Fäul- 
nis zu bewahren, Bier und Wein werden mit 
Salichlſaure verjeßt, um fie zu fonjervieren, d. h. 
fremde Gärungen zu unterdrüden, bei anftedenden | 
Krankheiten vermiiht man die Erfremente mit 
Karboljäure, um die darin enthaltenen Krankheits⸗ 
erreger zu vernichten. Zur Verhütung der Neber- 
tragung von meift tödlich verlaufenden Kindbett- 
febern, jollte man darauf halten, daß die Heb- 
amme, vor jeder Berührung der Wöchnerin, fi 
die Hände aründlichft mit einer wäflrigen Löfung 
von Karboljäure reinige. In der Chirurgie find | 
viele Operationen erit möglid, andere im Erfolge | 
aefihert worden, feitdem man, nah Liſters Bor- 
gange, durd Anwendung von Karboljäure das Ein- 
dringen von Krankheitörermenten unmöglid macht. | 
Anton, Karl Gottlob, eb. 1751 zu Yanban, 
get. 1818 zu Görlitz ald Oberamtsadvolat. Sein 
179 — 1-01 erſchienenes Wert „Berjuch einer Ge 
cichte der deutichen Landw. von Den älteften Zeiten 
bie zum Ende des fünfzehnten Jahrh.“ 3. Bde. ift 
geradezu Flaffijch zu nennen. 
_ Antreiben der Gewende, Ausheben der erften 
Aurhen, durch welche die Richtung der Gewende 
hi d.) gelennzeichnet wird. | 
Auwand, Handbeet, Borland (Aderb.) bezeichnet 
den in anderer Richtung als das — Feld oder in 
einem beſonderen Beete gepflügten Feldränd. Meiſt 
it es * angrenzender fremder oder bereits 
beſtellter Orundftude, wegen Hecken, Gräben und 
dal. nit möglich, mit dem Pfluge bis an den Rand | 
des Feldes zu adern, es muß dann diefer am 
Rande umgewenvet werben; der auf dieſe Weiſe 
um eoflügt bleibende Rand wird dann jchliehlich 
nad Vollendung der — — für ſich als A. 
bearbeitet. Um ein Hoͤherwerden der A. hintanzu⸗ 
halten ift der Pflug ſtets unterwegs und nicht eiſt 
am Feldrande aussupußen und =” das Randbeet 
abwechſelnd auseinander- und zulammengepflügt 
ae mngiönd, 1. Sieferungstui 
nweiſungsbu Lieferungsbuch. 
—— era "die Mauer geworfener Mörtel, 





41 
bevor berjelbe N oc abgerieben und wirklicher 
Abputz wird. Abgerie darf dieſer Anwurf nicht 


er 

eher werden, ald bis das een ——— foweit 
vorgefäritten ift, dab fi in demfelben kleine Rifie 
jeigen. 

nziehen, Wittern oder Nachgehen des Vorſteh⸗ 
hundes dem Gerud der Hühner, bleibt er jtehen, 
” S on Uform H l. Als M it 

a allform Heragonal. 8 Moror 
oder Spargelftein fommt er in kurzen dicken Kry⸗ 
ftallen oder in rundlichen Körmern vor. Als fafriger 


Apatit oder BPhosphorit bildet er nierenförmige, 


fajrige, erdige Maſſen mit mehr oder weniger 
großen Beimengungen von Eifen, Thon, Sand ıc. 
und findet in größeren Maffen auf Gängen 
oder nefterweije, hauptfählih im älteren kryftal⸗ 
liniſchen und metamorphifhen Gebirge, mehr gleich⸗ 
—— verteilt auch in vielen vulkaniſchen Ge— 
einen. Das kryſtalliſierte oder kryſtalliniſche Mi— 
neral enthält 40—42 %, are ei oder etwa 
9% % phosphorfauren Kalt, außerdem Beinere 
Mengen von Fluor: und Ehlorcaleium; man benußt 
ed zur Darftellung —— Superphosphate, 
zu welchem Zweck das Rohmaterial aus Spanien 
(Eitremadura), Norwegen (Krageröe, 
Arendal), in neuerer 
a wird. 
pielbaum (Pirus malus L.), Obitgehölz aus 
der Familie der Pomaceeen. Ald Etammformen 
unſerer — en gr nimmt man folgende 
an: 1. Pirus Malus L. 2. Pirus sylvestris Mill. 
3. Pirus prunifolia Willd. 4. Pirus baccata L. 
5. Pirus spectabilis Ait. 6. Pirus pumila Mill. 
Man teilt die Apfel in Sommer, Herbſt- und 
Winterfrühte ein. Die Sommerfrühte erreichen 
ihre Reife am Baume "ınd halten fi bi Ende 
September; die —— zeitigen von Mitte 
September bis Mitte Oktober und müſſen erſt 
einige Wochen liegen, ehe fie ihre völlige Güte er- 
langen; dad Winterobjt darf niht vor Mitte 
Oktober abgenommen werden und muß in ber 
Regel zwei oder mehrere Monate liegen, ehe es 
geniekbar wird. Es erfordert Torgfältige Aufbe- 
wahrung in einem fühlen, doch nicht zu trodenen 
Raume. Hinfihtlih des Gebrauches unterjcheidet 
man dad Kernobft ald Tafel, Wirtſchafts und 
Giderobft. Unter Tafelobſt begreift man ſolche 
Früchte, welhe durh ihr feines Fleifh und ae 
würzigen Geſchmack zum rohen Genuß bejonders 
gegignet find; zum Wirtihaftsobft zählt man alles 
bit, welches wegen feines gröberen Fleiſches und 
wenig oder gar nicht würzigen Geſchmacks minder 
un Rohgenuß 6 aber zum wirtſchaftlichen 
ebrauch, zum Kochen, Welten u. ſ. w. zu em— 
pfehlen iſt; ald Ciderobſt werden alle Früchte be 
—55 — welche weder für die Tafel, noch für die 
: irt oft, wohl aber zu Moft oder Eider brauch— 
ar 


nD. 

Die Apfel teilt man in 15 Yamilienein. 1. Kalvillen, 
Erdbeer: oder Kimbeeräpfel; 2. —— 
3. Güuͤlderlinge; 4. Roſenaͤpfel; 5. Taubenaͤpfel; 
6.8 rin Ramboure; 7. Kambour-Rein en; 
8. ahö-Reinetten; 9. Borsdorfer Reinetten; 
10. Rote Reinetten; 11. Graue Reinetten; 12. Gold- 
Reinetten; 13. Streiflinge; 14. Spikäpfel und 
15. Plattäpfel. 

Der Deutſche Pomologen-Berein hat folgende 
Sorten zur allgemeinen Anpflanzung empfohlen, 
welhe in ber „Deutihen Pomologie“ von Lauche 


Snarum, 
eit auch aud Nordamerika 


48 


(1882) abgebildet und beichrieben find: 1. Alant- 
apfel, ) Winter; 2. Weißer Aftrachan, + Auguft; 
3. Bellefleur, gelber Winter; 4. Bohnapfel, 
großer, *! Winter; 5. Boilenapfel, Winter; 
6b. Kalvill, roter Herbit *++ Oktober; 7. Kardinal, 
geflammter, weißer *4 Herbit; 8. Charlamovsky. 
++ Ende Auguit; 9. Goufinot, purpurroter + 
Hinter; 10. Eiterapfel, roter ++ Winter; 11. Edel- 
apfel, gelber **4+ Winter; 12. ———— 
+r Winter; 13. Goldzeugapfel, *74 Winter; 
14. Gravenſteiner, * erbft-November; 15. 
Herbſtapfel, Eludius **! Herbit; 16 Kaifer Alerander 
+++ Dftober; 17. Kantapfel, Danziger * erbft; 
18. Kurzftiel, königlicher 44 Winter; 19. Barmäne, 
iharlahrote **++ September, November; 20. Bar 
mäne, Sommer **+ September, Dftober; 21. Bar 
mäne, Winter-Gold- **4++ Winter; 22. Pepping, 
deutſcher Gold» **++ Winter; 23. Bepping, Yondon 
rt Winter; 24. Bepping, Parkers * Winter; 
25. Bepping, Ribjton Winter; 26. Prinzen: 
apfel, erbit; 27. Reinette, Ananas, 
Winter; 28. Meinette, Baumannd — Winter; 
29. Reinette, Karmeliter 4 Winter; 30. Reinette, 
— + Winter; 31. Reinette, Coulons, 
* inter; 32. Reinette, engliſche Spital. 44 
Winter; 38. Reinette, große Kafleler, **4+ Winter; 
34. Reinette, graue, franzöfifhe, **} Winter; 
35. Reinette, Gaeödonter, *+4+ Winter; 36. Nei- 
nette, Gold von Blenheim, »— Winter; 37. 
Reinette, Harberts +++ Winter; 38. Neinette, 
Landöberger; 39. Neinette, Mustat, 4 Winter; 
40. Reinette, Orleans, 4 Winter; 41. Reinette, 
Barifer Rambour, #44 Winter; 42 NReinette, röt- 
liche, #44 Winter; 43. Neinette, Scotts, — 
Winter; 44. Reinette, Schmidtberger, Winter; 
45. Richard, gelber **44+ Winter; 46. NRofenapfel, 
virginifcher, **4++ a ; 47. Sommerapfel, pfir- 
fihroter, ** Auguft; 48. Sonderägleichen, Langton's 
Herbit; 49. Taubenapfel, roter Winter- *4 

— 60. Zimmerapfel, Sommer-*44 Sep⸗ 
ember. 

Zur Erziehung als Pyramide find folgende 
Sorten empfohlen: 1. Winter-Goldparmäne, Bi vir 
inifher Rofenapfel, 3. Musfat-Reinette, 4. könig- 
her Kurzſtiel, 5. englifche Spital-Reinette, 6. große 
Kafieler Reinette, 7. Sommer-Parmäne, 8. gelber 
Edelapfel, 9. Landöberger Reinette, 10. Karmeliter 
Reinette. Zur Erziehung von Horizontal-Kordons: 


1. weißer Winter-Kalvill, 2. Parifer Rambour- 


Reinette, 3. Kaifer Alerander, 4. Ribfton Pepping, 

5. Baumannd Reinette, 6. Charlamovaty, 7. Jägers 

ehe 8 Coulons Reinette, 9. königlicher 
riftiel. 

Apielichimmel, j. Pferdefarbe. 

Aphis lanigera, Blutlaus. 

Aphthen, kleine entzündlihe Bläschen auf 
Echleimbäuten, welche nah Berftung Heine hod- 
rote Stellen (Erofionen) zurüdlafien, die fih in 
einigen Tagen wieder normal eindeden. 

htenſeuche, Maul- und Klauenfeuhe. Gut: 
artige oder bipi e Maul» und Klauenſeuche, 
Blafenfeuhe, Maulfäule, Sabberjeudhe, fieberhafter 
anitedender Blaſenausſchlag, der vornämlid im 
Maule und an den Fubenden, beim Melfvieh aud 
am Euter auftritt. Die Krankheit fommt bei allem 
Klauenvieh vor; beim Rinde, Ziege, Schaf, Schwein, 


») ® Brauhbar für die + für die Wirtſchaft; für dem 


Ta 
weiten Rang werden di i doppel de 
Stang wird — ein ! ie Seacn BETRETEN : — 





Apfelſchimmel — Aphtenſeuche. 


Hirſch. Reh, Wildſchwein, ſehr ſelten beim Pferde 
und Geflügel; fie verläuft bei allen Tieren in 
gleiher Weife. 

Die den erwähnten Tiergattungen zufommende 
Anlage wird mit dem Meberftehen der Krankheit 
auf einige Zeit getilgt, jo dab die Tiere, welche 
die Krankheit überftanden haben, meift bei dem 
naͤchſten Seuchenausbruche verjchont bleiben. 

Als Urfahe der Krankheit ift ein Anſteckungs— 
ftoff befannt; derfelbe ift fir umd flüchtig. Er ift 

ebunden an den Inhalt der Bläschen und die Ab- 
* der wunden Stellen; der flüchtige An— 
teckungsſtoff, durch Lungen- und Hautausdünftung 
ausgeſchieden, verbreitet ſich nicht weit, auf 3 m 
im Durchmeſſer. Die Ausfheidun en mit 
dem Auffahren der Blajen und en rze Zeit 
nah der Abheilung. Die Anftedung erfolgt ent- 
weder unmittelbar von den franfen Tieren aus 
durh Zufammentommen auf Viehmärkten, Weiden 
oder im Stalle, wenn angeftedte, aber noch nicht 
offenbar erfranfte oder eben durchgeſeuchte Tiere in 
geſunde Beitände eingeftellt werden. Mittelbar 
e olgt die Anftefung durch mit Kontagium be- 
fudelte Eifenbahnviehwagen, Wege und Weiden, 
Stallungen, Heu und Stroh; felbft durch Menf 
wird das Kontagium vertragen. Der Krankheite- 
ausbruch erfolgt 3-6 Tage nad) der Anſteckung. 

Zuweilen erlangt die Krankheit in furzer Zeit 
große Verbreitung; fie erſcheint oder erſchien früher 
zuweilen in großen Seuchenzügen, welde von Oſten 
nad) Weiten Portichreitend fajt feinen verfchonten 
und flugweiſe fe in einer Herde oder einem Orte 
verbreiteten; als Urſache diefer großen Seuchenzüge 
nimmt man wohl ein Miadma an, über deſſen 
Natur und Entitehung jedod Nichts befannt ift. 

Die Krankheit beginnt mit —— Fieber, 
welches oft überſehen wird. Nach 21-48 Stunden 
treten in und an dem Maule (Gaumen, Lippen, 
Zunge, jeltner Flopmaul, bei Schweinen am Rüfiel) 

oder an den Fuͤßen (Klauenfpalte bejonderd nad 
dem Ballen bin, Krone) oder an beiden Orten zu- 
'gleih, beim Melkvieh aud am Euter (be. Zipen 
‚und Nahbarihaft) Blafen bervor; ba 
ſie an allen Stellen zugleich, bald naheinander, an 
einer Stelle reihliher als an der andern, fo dab 
| Bat die Maul- bald die Klauenſeuche vormaltet. 
Letztere tritt ftetd mehr — bei Schafen, meiſt 
auch beim Treibvieh. ie mehr oder en 
zahlreihen, erbjen» halbewallnußgroßen Blaten 
‚find mit anfangs wafjerhellen, gelblihen, jpäter 
‚trüben fchmierigen Fluffigkeit gefüllt. Bei der 
Maulſeuche ift Nöte und Hitze im Maule und 
ſtarkes Speicheln und —— (Sabbern) zugegen, 
—— der großen Empfindlichkeit wird das Maul 
meift — gehalten, * en mit ſchnalzendem 
Zone geöffnet; Futteraufnahme ift geftört, im Ge 
tränfe jpülen die Tiere dad Maul etwas aus. Bei 
der Klauenfeuhe find die Yuhenden gerötet, vom 
| die Tiere liegen viel, gehen fteif oder 
‚lahm befonders auf rauhem Boden. Die Milch 
iſt ſtets verringert, zuweilen auch fo geändert, daß 

e leicht beim Kocden gerinnt, ſchleimig, weißgelb- 
lih fihb mehr dem Goloftrum nähert und ſich 
— buttern und kaͤſen läßzt. Mit dem Ausbruche 

er Blaſen mindert ſich Fieber und Allgemeinleiden. 
Die Blafen berften binnen 12—24 Stunden nad) 
ihrem einen, nah Abhebung der DOberhaut 
‚ hinterbleiben wunde gerötete, empfindliche on 
‚(Erofionen), welde eh allmälig wieder eindeden. 





Aphthen — Apparate zur Bodenunterfuchung. 49 


Im Draule 1dft fich die etwas — Oberhaut ng gründliche Reinigung des Stalled nad) 
der Blajen in Fepen los, mifht fi dem Speichel | dem Erlöfchen der Seuche. — Litt.: Haubner, Hdb. 
bei oder bleibt an der unterfuhenden Hand hängen. d. Veterinärpolizei. (1869); Röl, Tierjeuchen. (1831). 
Durch Zerjegung derielben und des Speiheld wird Aphthen, erg or Bläshenausjhlag, im 
übler Geruch bedingt. Am ge Some entjteht Maule, ſporadiſche Maulfeudhe. Tritt bei Rindern 
—— des Hornſaumes, die kleinen Blaſen und Pferden einzeln oder gehäuft, nicht an— 
der Haut trocknen auch ohne Berftung ein und ſteckend, im Frühjahre nah Nahrungsſchädlich- 
len. eiten auf. Die näheren Urfahen find nur in 
Die Dauer der eg beträgt bei qutartigem | einzelnen Fällen bekannt, jo nah Fütterung von 
Verlaufe 10—14 Tage; die Tiere fommen während Trifolium hybridum, nah Bemweiden der Raps 
diefer Zeit erheblich ab, erholen fich aber jchnell. ſtoppel, auf weldher Unmaſſen von Sporen des 
Bei hochgradiger Erkrankung, vielfach auch bei | Rapäverderbers (Polytesmus exitiosus) vorfommen. 
— iger Behandlung fommen als weitere Die Erſcheinungen find Speicheln, geſtörte Futter— 
5 gen vor: Abortus während der Erkrankung, aufnahme, Maulentzündung, Meine erbjengroße 
verdaulichteit, Geſchwürsbildung, Eiterverjenfung, 
felbft Ausichu der Klauen, welche lebtere fd 





Bläshen an Lippen und a a zu⸗ 
weilen kommen = rofige Entzündungen am 
oft lange binziehen und felbft den Tod bedingen | Euter und den weihen Hautitellen der Füße vor. 
können. [ Die Behandlung befteht in der Abftellung der Ur- 

Die Mafregeln zur Berhütung ergeben fich | jahen, Berabreihung weichen Futter und ſchleimigen 
von jelbft. Wenigftend zu Zeiten der Gefahr beim |, oder jäuerlihen Getränfed; nur in hochgradigen 
Ankauf neuen Viehes empfiehlt fi abgejonderte | Fällen ift die Anwendung aufammenziehender Maul« 
Aufitellung durh 10—14 Tage; ferner Vermeidung | wäfler zu empfehlen. 





von Wegen und Weiden, auf denen krankes Vie pion apricans, ſ. Rotflee, Feinde. 
getrieben wurde, Verbot des Zutrittes fremder Pe-| Apium graveolens, Eellerie; A. Petro- 
jonen in die Stallungen. selinum, Peterfilie. 


Die Behandlung muß fo einfad wie möglich Apocrenſäure, ſ. Humus. 
fein, da vr die Krankheit jelbit nicht abfür en Apoplexie, Schlagfluß, Schlag, im all 
läßt. Wichtig ift die Diät. Die Tiere » m gen en Sinne die plößliche Aufhebun ber 
Stalle mit reinermäßig warmer Luft und guter Ihätigeit eines lebenswichtigen Organes (Sehim, 
Streu zu halten. Weidegang nur kurz. Anfangs | Lunge, Herz); da dies befonders im Gehirn durch 
weiches, leicht 5 fanuendes Futter (Schlapp- oder | Blutungen bedingt wird, jo iſt die Bezeichnung 
Brühfutter aus Kleie, Schrot, Knollen, zartem Hu | fälfchlidherweife aud auf Blutungen in Organen an- 
oder Grünfutter, bei Schweinen ſaure Mild, Molfen | gewendet worden. Am bäufigften fommt vor: 
mit Kleie) häufige Berabreihung und Wehfel| Gehirnapoplerie, Gehirnſchlagfluß, bei. 
eines ſchleimigen, verfhlagenen, aud) wohl Ihmwad | bei Schafen. Die Urjahen find —— (be 
mit Eſſig angejänerten Getränfes. In der Rekon— nad) überreihliher Emährung mit gegipätem Klee, 


valeözenz find die Tiere knapp zu halten, um die | Stoppelweiden), Sonnenhlhe, dunftige Stallungen, 
Entitehung von Erg rag zu verhüten. förperlihe Erhitzung, Waffermangel. Nachdem Er- 

Eine ee Behandlung ift nur felten not- | jcheinungen der Abſtump ng. des Schwindeld und 
wendig. Bei fräftigen Tieren und u zur des Blutandranged na em Kopfe (gloßende 
Hartleibigteit verabreiht man einige Gaben lau- | Yu en, gerötete Schleimhäute, Wärme am Bor- 
berjalz im Saufen. Bei andauernder Speicdhelab- toph) voraudgegangen, ftürzen dieſe Tiere plötzlich 
fonderung und etwaiger Gefjhwürsbildung im Maule | nieder, find bemußt- und empfindungslos, Liegen 
wendet man gelind zufamenziehende Maulmäfler | regungslos da oder zeigen Zudungen. Das Atmen 
(Slbeiblätteraufauß mit Zufaß von Eifig, Alaun- iſt röchelnd, der Puls kaum fühlbar. Gemöhnlich 
löſrng 1:50—100), bei Gefhwüren an den Klauen ha, der Tod in kurzer Zeit oder die Tiere erholen 





ift Wegnahme ded abgetrennten Hornes und An- | fi, behalten aber Lähmungen verſchiedener Art, 
wendung gelind austrodaender Mittel (Kalkwaſſer, | die fich —— vollſtaͤndig zurückbilden. Zuweilen 
Kupfervitriollöjung 1:20—30) angezeigt. ift eine B EN. e nähere Urfache (f. Mily 
Um in größeren Biehbeftänden eine fchnellere | brandblutihlag). Die Behandlung b eht in einem 
Durchſeuchung herbeizuführen, wird durd in | ergiebigen Aderlaß, kalten — ok den 
ftreihen von Geifer oder Speichel der Franken | Kopf, und zur Ableitung in reizenden 8 ieren 
Tiere mittelft eines Tuches in das Maul geſunder und Frottieren der Haut mit Terpentinöl, Brannt- 
eine abfihtlihe Anſteckung — — wein. Die —*—* bei Schafen beſonders 
Die Milch kranker Tiere ruft bei Säuglingen on wegen deö nehäuften Auftretens, erfordert 
(Kälbern und Ferkeln) heftige, felbft lebens übe färglihere Ernährung mit eröffnenden Mitteln und 
liche ——— hervor. Da fie auch beim | Salpeter, häufigeren Tränken, Vermeidung hoher 
Menſchen in ungekochtem Zuſtande dieſelben Nach- Temperatur, Verabreichung von Laxiermitteln. 
teile | bei Kindern jelbit Aphthen gen) Der Lungenfhla Fuß, Stidfluß tritt nad 
fann, fo darf fie ungefocht nicht benußt werden. —— Urſachen auf und zeigt ſich durch ſchnell 
Als veterinärpolizeilihe Maßregeln kommen zur | auftretende ſtarke Atemnot unter großer * 
—— Anzeigepflicht, allgemeine Bekannt. Die Tiere brechen zuſammen und verenden unter 
machung, Gehöftſperre mit der Erleichterung daß Blutausfluß aus Maul und Naſe. Behandlung 
die kranken Tiere zur Gh eh benußt und der und Vorbeugung wie oben. 
Weidegang derfelben geitattet wird, wenn fie weder Wpparate zur Bodenunterfuchung dienen zum 
direft, noch indirekt (durch Wege) mit gefunden Zwecke der mechaniſchen Bodenanalyfe. Während 
Tieren in Berührung fommen, Berbot der Weg: | früher et Einhof, Davy, Schübler u. A. in ein- 
abe der Mil im a Zuftande, der Aus» fachen Gefähen ohne nähere Feititellung ihrer Dimen- 
br frifher Häute, infizierten Raubfutterd und | fionen nad etwas verjhiedenem Verfahren die 
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Defantiermethode anmwendeten, fonftruierte man! Schönes Schlemmapparat, der in neuerer Zeit 
—* zur Erreichung gleichmaͤßigerer Reſultate be» zumeiſt bei der mechaniſchen Bodenanalyſe ange- 
ondere Apparate, von denen im Folgenden die | wendet wird, beſteht im Weſentlichen aus einem 
wichtigſten genannt werden follen. nad unten allmälıq fonifch verlaufenden Gylinder, 
5 Schulze's Schlemmapparat. (Handb. f. prakt. | der auf ca. 10 cm Yänge (an feiner breiteften Stelle; 
Chemie 1849, ©. 254) befteht aus folgenden Zeilen: | einen inneren Durchmeſſer von 5 cm hat. Oben 
1. Ein Glas von der Geftalt eined großen Cham: iſt der Eylinder tubuliert und wird dort mit einem 
an nerglafed, auf deſſen Mündung ein 15 mm Stopfen, der ya Piezometer aufgeſetzt. 
reiter Meffingrand gekittet ift, der jeitlich ein Ab- Letzterer befteht aus einer etwa 5 mm im lichten 
Bank: at. Die Höhe des Schlemmglaſes im | ftarten Glasröhre, die aweimal dicht über dem 
ichten ift 20 mm, der Dürchmeſſer an der Mündung | Stopfen im Winkel von 45° und zwar im entgegen- 
Tem. 2. Ein Tridterrohr. Der Trichter hat 5 cm gefebten Sinne gebogen ift, jo dab das direct aus 
oberen Durchmeſſer, dad Rohr iſt 40 cm lang, hat dem Gylinder hervorftehende Stüd parallel dem 
etwa 7 mm Durchmeſſer und iſt unten zu einer nach oben führenden Schenkel nach der zweiten 
Spitze von 1,5 mm lang * 3. Ein | Biegung ift.  Leßterer ift etwa 1 m lang und 
Waflergefäß von ca. 101 Inhalt mit Hahn. Das | —— an feinem tiefſten Punkte (in der zweiten 
Trichterroht wird an letzterem fo befeitigt, daß feine | Biegung) befindet fi ein Loch von 1,5 mm Durch- 
untere Sr dicht über dem Boden des Schlemm- | mefjer. Aus einem über Meter hohen sul a 
glaſes fteht. kann Waſſer von unten in den Gylinder in dur 
Zum Schlemmen werden 30 g feinerde ver- einen Hahn regulierbarer —————— 
wandt; es muß dabei der Trichter zuerſt ſtets halb Dieſes ſſer muß durch die kleine Offnung des 
voll Waffer ſtehen, alſo unterm Druck einer — Piezometers abfließen, kann dies aber nur unter 
Kur von ca. 20 cm geſchlemmt werden. (Die einem gewiſſen Drud, der dadurdy erzeugt wird, 
erfäule ift gem: en durd die Niveaubdifferenz | daß eine Waflerfäule im Piezometerrohre in die 
wilhen Oberflähe im Glaje und gg im Far fteigt. Die Höhe dieſer Wafjerfäule bildet 
richterrohr). Dad Schlemmprodutt wird dann | jomit ein Maah_für den ertorderlihen Drud und 
nohmals durh Schlemmen unter Drud von 3 cm | damit für die —— des Waſſerſtroms. 
er geſondert. Bei der Adiuſtierung des Apparates ſtellt man die 
v. Bennigſen-Förder's Apparat arbeitet EM. tände für beitimmte Gefchwindig- 
ähnlicher Weije wie der Schulze jar. nur dab das keiten des Stromes in der breiteften Stelle bed 
Schlemmgefaͤß cylindriſch fonftruiert ift und mehrere | Eylinders, dem fogenannten Schlemmerraume, feit 
Ausflugöffnungen in verſchiedener Höhe befigt, aus und ift jomit im Stande die Bodenpartifel mit 
denen nad einander von oben nad unten fort großer Genauigkeit nad ihrem hydrauliſchen Werthe 
ichreitend erft die feineren, dann gröbere Boden- | d. h. jehr übereinftimmend nad ihrer Größe zu 
teile gewonnen werden fönnen. Es wird auch hier trennen. Die zumeift angewendeten Schlemm— 
natürlih unter verjhiedenem Drud geſchlemmt. geſchwindigkeiten find (in etwas abgerundeten 
* ſchnellen ungefähren Orientierung über die | Zahlen) in der Sekunde 0,2—0,5—1,0—7,0 und 
ujammenfeßung eines Bodens empfahl Bennig- 22 mm; das abgefhlemmte Material entipridt 
en-Förder einen anderen Apparat. Derjelbe | (abgerundete Duarzkörner angenommen) einem 
eftebt aus einer birmenförmigen Kocflafhe auf | Durchmeſſer von unter 0,01 mm, 0,01—0,02 mm, 
welche durch Kautſchukſchlauch eine graduierte am | 0,02—0,05 mm, 0,05-0,1 mm, 0,1—0,2 mm. Die 
entgegengeiebten nde geihlofiene Glasröhre ge weitere Trennung des Rückſtandes im Eylinder 
jept werden fann. Der in der Flaſche Fe und  geihieht durch Siebe. 
und Boden wird, nahdem die Röhre aufe Der Kühn’ihe Sand, dm ift ein cylin- 
eſe 





gelebt und der ganze Apparat umgewendet ift, in driſches oe mit Standfuß, im Lichten 23 cm 
Röhre feine verihieden großen Beftandteile hob und 85 cm Durdmefler; 5 cm über dem 
eſchichtet abjeßen; die aröberen zu unterft, die Boden befindet fih eine zunächſt mit einem Kork 
Fein en ald oberfte Schicht. Nah der Dide der zu verſchließende Abfluböffnung.. Im Gylinder 
Schichten ift ein Schluß auf die Zufammenfeßung | werden 30 — durch Rübren aufgeſchlemmt 
des Bodens zu machen. ‚und die trübe Flüſſigleit nah Abſehen von 
Der Nöbel’ihe Apparat befteht in einer Reihe 5 Minuten durch jene Offnung abgelafien. Das 
von vier birmen- reſp. trihterförmig geftalteten Schlemmen wird fo oft wiederholt, als in dieſer 
Gladgefähen, die derartig auf einem Stativ be- | Weife noch Bodenteile abgetrennt werden können. 
feftigt und durch Gladröhren und Schläude mit | Der Apparat dient zu einer fchnellen aber nur 
einander verbunden find, daß das fie durchfließende oberflählihen Drientierung über die Zufammen- 
Waſſer in allen Eylindern von unten nad oben ſetzung des Bodens. 
ömt und zwar der Reihe nad) durch den Hleinften | Appenzeller Rind, gehört zum Schweizer Braun- 
richter zuerft und durch den größten zuleßt. Das | vieh (Bos brachyceros nad Rütimeyer), Gruppe 
Volumen derjelben verhält fi von 1:8:24:64., des einfarbigen (braunen aber dachsfarbigen) Ge- 
Der Boden kommt in den Fleinften, rejp. aweit- birgsviehs (j. d.), im Kanton Appenzell gezüchtet, 
fleiuften Trichter. Inu 40 Minuten gehen 9 1 Wafler und zwar zu den mittelihweren lägen dieſer 
durch ——— Er giebt hiernach fünf Schlemm- Gruppe. 
produfte: die Rüdftände in den vier Tritern und | Appert, Franz, Gutöbefißer zu zn und einit- 
das aus dem größten Abgeſchlemmte. ı mals Koch, der fih durh die nah ihm benannte 
Dietrichſs Schlemmapparat iſt dem Nöbel- Konfervierungsmethode, beichrieben in „L’art de 
ſchen ähnlich fonftrniert, nur dat die Trichter durch | conserver toutes les substances animales et 
Gylinder erjeßt find mit der Richtung des Wafler- | veg6tales” (deutſch Koblenz 1810, Wien 1822), ver» 
ſtromes nach zunehmendem Durchmeffer und ftärferer | dient gemacht hat. , 
Neigung. | Appert'8 Methode der Konſervierung der 
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Rahrungdmittel, j. Konfervierung der Nahrungs: | it Anpfla 
mittel. nde Zuli 


Appetitlofigkeit, ſehr häufige Krankheitserſchei⸗ 
nung, welche entweder in Folge geftörter Magen- 
abjonderung und Verdauung zu allen erheblichen 
Algemeinleiven befonders fieberhaften ſich hinzu⸗ 
gejellt, oder ig: — felbftändig bei Magen und Darm- | 

en (Ma enter), Unverdaulichkeit, Led: 

ſucht x. (1. d.) auftritt. Ohne anatomifche Grumd- | 

iage ftellt fie fi ein bei großen Schmerzen, ſtarker 

Gribpfung, Dummtoller, jowie großer nernöfer 

Reizbarkeit; jo kommt fie zuweilen ala Iog. nervoje 

Appetitlofigfeit bei Surußpferden vor und froßt viel« 
iah den angewendeten nn Mittel, 

ortieren, Bringen des ecigefienen Wildes 

d den Vorftebhund auf den Ruf „Faß apporte“. 

Approbationsbuh, Hilfebud für das Kaſſa- 
jeumal, in weldem auf großen Domänen jur 
Kontrolle deö Kaffiererd gewöhnlich alle Einnahmen 
und Ausgaben von einer zweiten Perfon, dem | 
Sıtihaftäfübrer, zur Begleichung angewiejen werden. : 
Dasſelbe befteht entweder aus einen Bud, oder es 
werden für den An- und Berfauf von a) Getreide, 
b) Eämereien und Wurzelwerf, e) Stroh, Heu, 
Schrot, Zutterabfällen, d) Kuhrwert, e) Obftbäunten, 
f. Bich nah einzelnen Arten, g) Butter, Säfe, 
Feiſch, h) Dünger und Düngerjurrogate ıc. nad 
& verſchiedene U. angelegt, deren Einrichtung | 
die folgende ift. 

Approbationsbud. 
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| 
Der Eintrag in die Spalte: Vorſchreibung erfolgt 
durch ben Approbanten auf Grund deſſen der 
Kaffterer die Zahlung leiftet und den betreffenden 
Eintrag in die Spalte: „Zahlung“, und in fein 
Geldjoummal macht. Für Letzteres dient dann die 
laufende Nummer ded U. als Beleg. 
Apritojenbaum (Prunus ArmeniacaL.) (Obftb.), 
ans * der Steinobſtgehölze (Drupaceen). 
Man zieht ihn ald Hochſtamm oder ald Spalier; 
er liebt eine warme, geihüßte Lage und einen guten, 
nahrhaften Boden. Norddeutichland gedeiht er 
zur in ſeht warmen, gejhüßten Lagen zwiichen Ge- 
bäuden, in warmen shälern und an hohen 
Ehen bei 19° R. eren die Blütenaugen, bei 
16° dad junge Holz. Im Winter müjjen die Bäume 
übt en, aber aud noch im Frühjahre find 
Re bei der jo —— twickelung ihrer Blüten 
der Zerftörung durch Rahtfröfte unterworfen, wenn 
man fie nicht durch Vorhänge u. ſ. w. jhüßt. Bis 
wm der Zeit, wo die Früchte die Größe einer Hajel- 
us erreiht haben, ift das Laub, weldes zum 
Ehuße acgen die Einwirkungen der Sonne dienen 
Bente, noch wenig entwidelt; man pflanzt die 
Eäume daher nie an die jüdlihe Seite einer Dauer, 
imdern ftets an die öftlihe. Die A. tragen ge 
zöhnlih jo voll, daß man einen Teil der Früchte 








muß. Norddeutihland veredelt man 
& am beiten auf Zwetfchen. Nachſtehende Sorten, 
weibe in Sauche'3 deuticher Pomologie (1882), ab- 





sebildet und beichrieben find, hat der D. P.Verein 


| ———— des ae 
‚ der ( 
‚der Natur 


iwale 


auern. des 


— Aräometer. 51 


nzun fein: 1. Aprifofe von Nancy, 
; 2. Aprifoje von Breda, Auguft; 3. Apri- 
fofe von — Ende Juliz 4 8 —— 
Mitte Auguft; 5. Luizet's Aprikoſe, Ende Juli; 
6. Zacqued, Mitte Auauft; 7. — Eye 
Mitte Auguft; 8. Ruhm von Pourtales, Ende Zuli; 
9. Andenken an Robertdau, Anf. Auguft ; 10. Moor- 
parf, Mitte nr . 

Aquäduft (Melior.), Bruckenkanal, —— 
eines Kanales über einen Waſſerlauf oder eine * 
ſchlucht. Die Anordnung iſt im Weſentlichen über— 
einſtimmend mit —— einer Brücke, welche 
anſtatt der Fahrbahn den zumeiſt in waſſerdichtem 
Mauerwerk hergeſtellten Kanal aufnimmt. Aquä- 
dufte in kleineren Kheichungen werden aud mit 
hölzernen Leitungen für dad Kanalwafler verjehen. 
Die wichtigſten, bei der Anlage eines Aquädultes 
J beachtenden Regeln find, daß, falls mit dem— 
elben ein natürlicher Waſſerlauf überbrückt wird, 
das Durchlaßprofil des letzteren mit Rückſicht auf 
das höchſte vorlommende ad bemefien wird, 
—— vollkommene Wa —— des eigent- 
ichen Kanales und endlich ein dichter Anſchluß an 
die, beiderſeitigen Dammſchüttungen. 

Ägquinoktialregen, Ä.⸗ſtrom, Luftdruck. 

Arabinoſe, Gummizucker, von Scheibler entdeckt, 
ein gleih dem Traübenzucker zuſammengeſetzter 
Körper, entfteht durch Kochen von arabifchem Gummi 
mit verdbünnter Schwefelfäure. U. hat viele Aehn— 
lihfeit mit einer anderen Zuderart, der Laktoſe, 
man hat fogar * daß ſie mit dieſer identiſch 
ſei, es haben aber bei neuerer —— 
Eigenſchaften gefunden, welche die Verſchiedenh 
beider Zuckerarten deutlich darthun. 

Arabinfänre, Arabin, Gummiſäure, Hauptbe— 

en Gummis gehört je Öruppe 
. Gummi). Diefelbe tritt in 
zwei verjchiedenen Kormen auf: in 
—* fo in arabiſhem Gummi, und in 
unlöslic, legtere wird als Metarabinfäure 
de Die Metarabinjäure findet ſich in manchen 


drate 
n 


zum 


anzen als Sntercellularfubitang zwiſchen ven 
ellen, als Bindemittel, eingelagert, fo 3. B. in den 
derrüben. Durch ihre Eigenſchaft, in en 
mit Wafler, oder raſcher dur alfalifche Flüffig- 
keiten in lösliche Arabinfäure übergeführt zu wer» 
den, kann fie in der Zuderfabrifation erheblihe 
Nachteile bringen, da fie in der löslihen Modifi— 
fation die Kryftallifation des Zuders ſtört. Man 
hat daher NRüdfiht darauf zu nehmen und zu 
verhüten, dab Teile der unlöslichen Gubftanz, 
Marks in den Sceidejaft übergehen und 
erreicht dieſes bei —— ——— 8 
Verfahren, bei welhen man Rübenbrei verarbeitet, 
dadurch, daß man den Saft vor der weiteren Ver- 
eg: durch eigne Entfaferungs-Apparate (f. d.) 
gehen laͤßt. Die unlöslihe A. ift wahrſcheinlich 
identifh mit dem Körper, welder häufig als 
u bezeichnet wird. 
Ara vn. Bferd, f. Orientaliihes Pferd. 
Aragonit, ſ. Kaltipath. 
Aräometer, Sentwagen, Hydrometer, Inftru- 
mente, welche zur Beftimmung des Ipeaifiihen Ge⸗ 
wichtes flüffiger Körper dienen, und deren Kon— 
ftruftion auf dem Archimediſchen AR beruht, 
da nämlich ein jeder in eine em! gkeit tauchende 
Körper in Folge des hypdroftatiichen Auftriebes 
enau jo viel an Gewicht verliert, ald das Gewicht 
* Flüffigfeitsmenge beträgt, welche er verdrängt 
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bat. Bon den Poren im Gebraud befindlichen 
Ardometern find folgende hervorzuheben. 

Die Mohr'ſche Wage, vom Mechanikus Weftphal 
in Gelle (von dort aüch zu beziehen) —— iſt 
in beiſtehender Fg 51 abgebildet. Dieſelbe iſt eine 
Due atifhe Mage mit ungleiharmigem Wage 

alfen, an defien einem Ende ein Kleines Thermo: 
meter, der Schwimmer, an einem feinen Drabte 
aufgehängt ift. Das Gewicht dieſes Shwimmers 
it 0 reguliert, daß es in der Luft hänaend den 
gebalfen in Gleihgewidht hält. Die Wage ift 
auf diefe Weife für leichtere ald au für jchwerere 
Flüffigfeiten als Wafler eingerihtet. In Wafler 
and wird der Schwimmer dur das einachafte 
ewicht A, wieder in Gleichgewicht gebradt. Die 
übrigen Gewichte, die je nah Bedarf auf dem 
hierzu mit einer Decimalteilung verjehenen Wage- 
balfen aufgejeßt werden, find alle zu A, in Dezimal- 
verhältnis aefeht, A iſt glei) A,, B glei a von 
A, und C glei '/m von A,. 3. B. der Mage: 
balfen wäre beim Eintauchen in eine beftimmte 


ern 


sw a — 
Big. 51. Mohr'ſche Sentwage. 


lüffigkeit in Gleichgewicht, wenn A, am Häfen 
inge, wie es Die Sir aeigt, 
ftri 2 ſäße, B au und U in einem der Häf: 
hen von B binge, ſo hätte die Flüffigfeit 1,277 als 
ſpezifiſches Gewicht, fie wäre um 1,277 mal jchwerer 
ald Waſſer. Für den Gebrauh der Mage ift zu- 
erft auf die Temperatur der Be feit Rudfiht zu 
nehmen. Die De mu auf 
ratur erwärmt rejp. abgekühlt werden, weldhe am 
Thermometer als Normaltemperatur vermerkt, ift. 
Ferner muß der Schwimmer bis über der Die, 
wie in der Zeichnung kenntlich, in die Flüffigkeit 
— und dabei vollkommen frei hängen: die 
lüffigkeit darf nicht größere Mengen fuspendierter 
rtifel enthalten, muß alfo erforderlichen 8 
Itriert werden, und ſchließlich muß die Wage ſelbſt 
genau wagerecht ftehen. 
Auf demfelben Brinzipe wie diefe Mohr'ſche Wage 
beruht das Nicho fon’iche Aräometer, auf das aber, 





A auf dem Xeil-| 


Aräometer. 


weil umftändlicdy im Gebrauche und wenig geeignet 
für die Verwendung in der Praris, bier des Näheren 
* weiter einzugehen iſt. 

n u rg Tat Prinzipes ihrer Konjtruf- 
tion werden dieſe Aräometer Gewichtsaräometer 
nenannt, denn diejelben verdrängen ld dasſelbe 
——— deſſen abjolutes Gewicht direkt 

eſtimmt wird. Zum Unterſchied hierzu heißen die 
im Folgenden zu beſprechenden Aräometer Volum— 
aräometer oder Volumeter, deren Anwendung darauf 
bafiert, daß verihiedene Flüffigkeitsvolumina glei« 
her abjoluter Gewichte mit einander verglichen. 





| 





| Fig. 53. Boltmaräometer, 
| ⸗ Stalenaräometer. * 


Fig. 52. Einfenten des Aräometers. 


dieſelbe Tempe: | 


I 


werden. Auf die einfahfte Form aurädgeführt, 
ige fie einen hohlen, völlig —— Cylinder 

ar, deſſen Volumen durch eine auf ihnen ange— 
brachte Skala in eine Reihe gleicher Teile geteilt 
iſt. (Da dieſe Skala einen welticen Beitandteil 
derjelben ausmacht, werden fie auch Efalenaräo- 
meter genannt.) Angenommen nun, ein folder 
Körper tauchte in Wafjer bis zu '/, feines Volumens 
ein, dagegen in einer anderen Flüffigkeit nur halb 
ſo weit, jo würde man ſchließen dürfen, daß lebtere 


nr EL 2 


Aräometer 


ae halb jo dicht wäre als Wafjer, alfo das 
ifiſche Gewicht 0,5 hätte. Derartig große Diffe- 
renzen kommen jedoch nur felten vor, um daher ge- 
ringe Bolumunterjhiede nod genau beftinmen 
zu können, hat man diefen Ariometern die in 
giou 53 ar orm gegeben. Der hohle 

förper, Ehwimmtörper, läuft bier in eine 
ihmale Glasröhre, die Spindel, aus, welde die 
Stala enthält, und er endet in einer mit Qued- 
filber gefüllten Kugel, wodurd jein Schwerpunft 
derartig requliert wird, daß dad Aräometer beim 
Eintauchen die aufrehte Etellung behält. Zwed: 
mäßig bringt man an ihnen nody ein Thermometer 
an, in der Weife, dat die Queckſilberkugel des 
Aräometerd zugleich das ——— des 
Thermometers bildet. Ein Volumeter oder Skalen 
araͤometer kann in einem Inſtrumente zugleich für 
leichte wie für ſchwere Flüffigfeiten dienen, da aber 


dann die Entfernung zweier ZTeilftrihe auf der, 


Spindel nur gering ausfallen könnte und dadurd 


das Inftrument wenig genaue Beſtimmungen gäbe, 
jo werden nur ſolche Bolumeter tonftruiert, die ent- | 
lüffigfeiten 


weder für leichtere oder für 
ald Wafler zu bemußen fin 


en 
. Bie 


fala fann 


dann jo eingerichtet fein, daß ihre Ablefung direct | 


das jpezifiibe Gewicht angiebt (Denfimeter); oder 
endlih die Skala ift nur für eine beftimmte Flüffig- 
feit eingerichtet. Letztere Bolumeter find vorzugs- 
weile in der Technik im Gebraude, wo es 

weniger darum handelt, dad ſpezifiſche Gewicht 
einer gräffigteit & erfahren ald vielmehr die Kon- 
zentrafion einer Säure oder einer Ealzlöfung, einer 
Zuderlöfung, eined Alkoholgemiſches ıc. Derartige 
Iuftrumente find dann jhon durd ihren Namen 
für ihren fpeziellen Gebrauh gekennzeichnet, fo 


Altoholometer, Lutterwage, Sacharometer, Moft- | 


war: Soolwage, —— oder Lactodenſimeter 
air (j. Altoholometer, Yutterwage u. Sacharo- 
meter). 

au Del Volumeter haben eine geſetzmäßig fon- 
ftmierte Stala, entweder die Gay-Lufjac'iibe oder 
die Denfimeter-Stala oder, wenn für bejtimmte 


gläffgtetten fonftruiert, mit einer Sfala mit direften | 


ichts- oder Bolumprozent-Angaben (Gewichte: | 


prozent-Bolumeter, Bolumprozent-Bolumeter). Hier: | 
7 im Gegenfaß ftehen die Volumeter mit willfür: 
iher Stala, die wiſſenſchaftlich zwar nur geringen , 
beanſpruchen fünnen, troßdem aber in der 
Technit ſich vielfah eingebürgert haben. Als ſolche 
find die Aräometer nah PBaume, Bed, Cartier, 
bervorzubeben (f. die betreffenden Artikel). 
Bei dem Gebrauche der Bolumeter find folgende | 
Borfibtömahregeln zu beachten. | 
1. Das Aräometer muß genau gearbeitet fein. | 
Nicht immer entjprechen die fäuflihen Inſtrumente 
den diesbezüglichen Anforderungen. Um daher vor‘ 
Schaden bewahrt zu bleiben, in es unerläßlid, das 
Aräometer vor dem Gebrauche entweder jelbft zu 
prüfen oder —— Ortes kontrolieren zu lafien. 
2. Der Eylinder, in welchem dad Araͤometer ge 
tauht werden foll, muß binlänglich weit jein, fo 
daß fi leßteres ohne die Wände zu berühren be 
darin bewegen fann. 
3. Die Flüffigkeit muß möglichft frei von fremden 
dierten Teilchen fein, daher wie beim Gebraude 
des Gewichtäaräometerd nötigenfalls filtriert ir 
4 Die Temperatur der Flüffigfeit muß auf die 
dem Aräometer vermerfte Normaltemperatur 
et fein. Denn eine Temperaturänderung ver- 





— Urbeit, 53 
ändert das Volumen und damit das ſpezifiſche 
Gewicht eines jeden Körpers. Je wärmer aljo 
eine Flüffigfeit ift, um jo ppeyinia leichter ift fie 
auch, um fo tiefer alfo finft dad Aräometer ein- 
Bei Verſchiedenheit der Temperatur der Flüſſigkeit 
und der am Aräometer angegebenen Normaltem: 
peratur muß daher eine jede Ablefung nad den 
‚dazu vorhandenen Tabellen auf die Normaltempe- 
ratur reduziert werden. 

5 Tas Aräometer muß vor dem Gebrauche forg- 
fältig aereiniat und troden abgewifcht, alddann, wie 
vorftehende Fia. 52 zeigt, am Ende der Spindel 
'erfaht und lanafam eingefenft werden, jo daf ber 
ſchließlich herausragende Teil der Spindel nicht be» 
nebt wird, da font dad Ardometer dur anhän- 


| gende Klüffiafeit jchwerer geworden wäre. 


























Fig. 4. Ablefung am Aräomter. 

6b. Die Te gejbieht, indem man mit dem 
Auge in der Richtung der ebenen Oberflähe der 
tüffigteit die Skala firiert, wie in der Zeichnung, 

ig 54, dur die Linie a kenntlich gemacht itt, 
‚und nicht in der Richtung der Linie b. Zur Er- 
‚leichterung einer genauen Ablefung fülle man am 
beiten den Gylinder vor der —— bis zum 
Rande an, laſſe alſo beim Eintauchen des Aräo- 
meterd überfliegen, damit bei der Ablefung das 
Niveau der Fluffigkeit vollftändig mit dem Gefäh- 
rande zujammenfalle. 

Aräometer für Butter und für Milchprüfung, 
ſ. Putter- und Milhprüfung. 

Aräometrifche Fettbeftimmungsmethode in der 
Ru nah Sorhlet, j. Fettbeftimmung in der 


Arbeit (Betrl.), menſchliche A. Grund und Boden 
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ihen Produklion. Se mehr die Bevölkerung 
waͤchſt, je größer ber Bedarf an Bodenprobuften 
demgemäß wird und je mehr die Möglichkeit und 
Notwendigkeit zunimmt, menfchlice Arbeitskräfte 
nußbringend zu beihäftigen, eine um jo a 
Bedeutung gewinnt die menjchliche Arbeit au in 
dem landwirtichaftlichen Betrieb; defto größere An- 
forderungen werden aber aud an den Fleiß, die 
Geſchicklichkeit und Zuverläffigkeit der Arbeiter ge 
ftellt. Bei den alten Kulturoölfern lag die land- 
wirtihaftlihe Arbeit größtenteild in den Händen 
von Sklaven. Bei den Deutfhen wurde diejelbe 
uriprünglih awar hauptiählih von \üra Leuten 


owie F find die drei Faltoren der wirtihaft- 


ausgeübt; im Laufe deö Mittelalter ſchwand aber 
immer mehr die freie Arbeit und die Ausübung 
der landwirtfchaftlihen Verrichtungen wurde den 
Leibeigenen oder den hörigen, gutöuntertänigen 
Bauern überlajien. Died zum großen Schaden 
ud —— —— - ae — 

olge deſſen echt und na g ausg 
& durch die, zu Ende deö vorigen und am An- 
[ang diejed Jahrhunderts erfolgte Emanzipation 
er Yeibeigenen und Bauern fam die landwirt- 
ihaftlihe Arbeit wieder in die Hände freier Per- 
jonen. Diefem Umftande ift zum großen Teil der 
erheblihe Aufihwung auguf reiben, welden bie 
Landwirtihaft im Laufe dieſes Jahrhunderts ae 
nommen hat. 

Die Landwirtihaft bedarf außer der menſchlichen 
aud noch der tieriſchen Arbeitsleiftungen. Wenn 
man aber von Arbeit ald einem produftiven Faktor 
jpriöt, verjteht man darunter lediglid die menjd- 
ide Arbeit. Die Tiere arbeiten nur nah dem 
Willen des Menichen und find gewiffermaßen die 
Werkzeuge des lebteren (j. Zu N: 

Arbeiter. Die ländlihen Arbeiter beftehen aus 
Gejindeperfonen und Tagelöhnern. Erſtere 
find für eine beftimmte Reihe von Dienftleiftungen 
verpflichtet und erhalten dafür außer einem, Fir 
beitimmte Termine (Jahr, Monat, Woche) verein- 
barten Geldlohn, volle Naturalverpflegung eitens 
ihres Brodherrn (ſ. Geſinde). ie Tagelöhner 
er in freie und in fontraftlih gebundene 

rbeiter. Beide charakteriſieren fi dadurd, daß 
fie täglich für beftimmte Arbeitöftunden thätig fein 
müflen und sun: einen Lohn empfangen, welder 
entweder blos in baarem Gelde, oder außerdem noch 
in Naturalien bejteht. Der Geldlohn wird immer 
für den einzelnen Arbeitstag berechnet, während 
der Naturallohn häufig für eine längere Arbeits. 
va oder für die ganze Sahresleiftung gewährt 


wird. 
Die freien Arbeiter teilen fi wieder in ſolche 
mit und folhe ohne eigenen Grundbeſitz. Die 


Eriteren nennt man: Be inte Arbeiter, 


——— — usler, Büdner, Klein— 
ſtellenbeſitzer; die Letzteren: Einlieger, Los— 
leute, grundbefißloje Arbeiter. ie Eigen- 


füthner haben den Vorzug der Seßhaftigkeit und 


2 der Grundbefig ihnen einen wertvollen Rück— 
halt in Zeiten gewährt, in welchen der Lohnverdienft 
—— oder ganz Fe fie find gewöhnlich die 
materiell am bejten fituierten, die fparfamften und 
wirtihaftlihiten Arbeiter. Im füdweitlichen, ftellen- 
weiſe aud im mittleren Deutjhland, machen fie 
die age Mafie der ländlichen Arbeiter aus. 
Die Einlieger wohnen — bei Bauern 


der auch bei größeren Gutsbeſitzern zu Miete; fie 


'fönnen ebenſo wie die Eigenfäthner jeder Zeit über 
ihre Arbeitöfraft — aber auch jeden Tag 
entlaſſen werden, ebenſo ihre Wohnung an den 
beſtimmten Kündigungsterminen verlieren. m 
Winter find fie häufig ohne Verdienft und müflen 
von den Erjparnifien deö Sommers leben, joweit 
fie folhe gemacht haben. Unter allen ländlichen 
Arbeitern befinden ir ſich in der ungünftigften Lage: 
ke bilden das ländlihe Proletariat. Man findet 

e in ganz Deutjhland, im nordöftlihen aber viel 
zahlreicher ald im ſüdweſtlichen. 

Die kontraftliib gebundenen Arbeiter 
führen in den verichiedenen Gegenden jehr ab- 
weihende Bezeichnungen. Man nennt fie: Gute» 
tagelöbhner, Hoftagelühner, Dienftleute, 
Snftleute, Dreſchgärtner u.f.w. Sie fommen 
bejonderd auf den großen Gütern des nördlichen 
und nordöftlihen Deutihlands, aber auch im füd- 
Öftlichen, weniger im mittleren und füdmweitlichen 
Deutihland vor. Sie wohnen auf dem Gute ihres 
‚Arbeitgeberd und erhalten außer einem geringen 
Tagelohn verjhiedeneNatural-Emolumente, nament- 
lich Wohnung, PBrennmaterial, Viehfutter, Anteil 
am Erdruſch u. ß w. Häufig bleiben fie ihr Yeben 
lang auf demfelben Gute. Dadurch und. durch die 
Art der Löhnung hat diefe Klafie von Arbeitern 
‚eine ſehr gefiherte Eriftenz; fie ift allerdings et 
ſehr abhängig und hat feine Ausficht, dur lei 
‚oder Sparjamfeit in eine wejentlich beflere Lebens— 
‚stellung au elangen. Für den Arbeitgeber find 
die Gutötagelöhner zwar teure Arbeitäfräfte, weil 
er fie das ganze Jahr hindurch unterhalten muß; 
‚aber er befißt in denfelben aud einen Stamm 
I erer, ihm genau befannter Leute, welche ihm 
ſtets zu Dispofttion ftehen. 

Nach der vom Kongreß deutjcher Landwirte 1873 
veranftalteten Enquete find im Durchſchnitt von 
ganz Deutfhland unter den ländlichen Arbeitern 
am — ſituiert die Häusler; dann folgen 
die Öutötagelöhner und zuleßt fommen die Ein- 
‚lieger. — titt.: Die Lage der ländl. Arbeiter 
im Deutfchen Reich (1875. ©. 471ff.) u. von der 
u „die ländl. Arbeiterfrage und ihre Löfung“ 
(2. Aufl., 1874, ©. 14 ff.). 

Arbeiterbedarf. Der Bedarf an "re na 





Arbeitäfräften, vom Gefinde abgejehen, richtet ſich 
vorzugsweise nad) der Ausdehnung und Beichaffen- 
heit des Aderareald. Die übrigen Kulturarten wie 
Wieſen und Weiden nehmen verhältnismäßig wenig 
‚ Arbeitöfräfte in Anſpruch; die für den Nderbau 
ohnehin erforderlichen Arbeiter reihen in der Regel 
auh aus, um die für Wiefen und Weiden not- 
wendigen Verrichtungen audsuführen. Der Bedarf 
an Arbeitskräften während der verſchiedenen 
Ithreszeiten ein fehr verfchiedener; im Sommer 
tellt er fi viel höher wie im Winter und im 
Laufe ded Sommers wieder beſonders hoch während 
der Ernte. Je länger die Sommerarbeits- 
Berlent dauert, je zeitiger alfo im Frühjahre die 

derarbeiten beginnen und je länger diejelben bis 
in den Späthe| hinein ausgedehnt werden können, 
deſto günstiger ftellt fih die Sade für den Land» 
wirt. Teilt man das ganze Jahr in eine Sommer- 
und in eine MWinter-Arbeitöperiode, jo kann 
man jagen, daß die Sommerperiode in Deutihland 
etwa dauert: unter beionderd günftigen Berbält- 
nifien vom 1. März bie 15. Dezbr. oder 9% Monate, 
unter befonders ungünftigen Berhältniffen vom 
15. April bis 15. Novbr. oder 7 Monate. 
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«x A Na die rg = F ——— der 
Folge des unguͤnſtigen Klima 

—— He mehr muß der Landwirt durch rl 

Art der Benutzung und Bearbeitung des Aders 


Ürbeitöträften au f uchen. Dadurch wird 
Ausgl Sum n dem Bedarf an Ar- 
eitern der die Gegenden mit abweichenden Flima- 
tiichen haltniſſen herbeige Igefübnt Krafft rechnet | 
pro 100 ha Aderland an —— und Stück⸗ 
arbeitern —— vom Gefinde): 

1. bei —— Betrieb u. geringem Boden a” Pr. 
2.5. mittel-ertenfivem Betrieb ...... 

a. intenfivem Betrieb u. mittel utem Bob. 3 31 " 
b.fehrintenfivem Betrieb u. gutem Boden 33-42 „ 
a Lehrb. d. Landwirtihaft. Bd. IV. 2. Aufl. 
1878. ©. 61). Bei Haltung von Gutötage- 
HER, fann man YY en, daß im Durchſchnitt 

für 1 Aderland 6 
denen ver im —— durchſchnittlich 3 im Winter 
2 Arbeiter ſtellt; vorausgeſetzt iſt dabei, daß in der 
Ernte und jonftigen jehr dringenden | Berioden die 
Zahl der arbeitenden Glieder pro Familie durch 
rauch me der Kinder u. |. w. fi auf mindeftend 
erhöht. — Litt.: von der Golk, Tarationdlehre, 
(Bd. L 1880. ©. 79 u. 80.) 
„,Mrbeitergenofenjgaften. Es gibt wandernde 
Schnitter, Ziegler, Schafiheerer, und ftehende. | 
Sn finden fih gut gegliedert in Oberitalien. 
Ein erwählter Entrepreneur, rineipe, übernimmt 
eine Pachtung, leitet die Arbeiten feiner Konforten, , 
die Frau fteht dem großen —— Fleißige, 
rechtſchaffene, senug Are Leute. o ſolche U. her: 
kömmlich find, bewähren De ia, he einzuführen . 
würde awedlos = unmöglich 
iger gen a niri huftticherBicheiter. 
Die auf einem en Landgut oft jeit Gcnera- 
tionen angefiedelten Arbeiter brauchen in der Regel 
nicht in Sorge um i 
bei Unfällen, Krankheit oder Alter zu jein. Der 
arbeitäunfähige langjähri Be Arbeiter erhält das 
Gnadenbrot —ã auf manchen Familien⸗ 
aütern eine nicht unerhebliche Ausgabe, welche ſich 
ans durch Treue der — tree auch finanziell 
leiden wird. Schlimm aber find die invaliden 
fe en“ Arbeiter in größeren Bauerngemeinden | 
fituiert; jo lange die Frau lebt, iſt d ar gen od ein 
—— vorhanden, aber wenn jo ce alter. 
ann erit allein fteht, oft von Rd ei enen 
Kindern verlaſſen, dann iſt ſein 9 en ein Elend, 
dem der Tod willlommen ift. Hiergegen einzu 
treten nicht durch Almojen, * ——— e Maß⸗ 
regeln, ſondern durch ein eh, wel den 
Arbeiter, I un. er rüftig u nöfigt, fi für Un- 
fall, Krankheit, Alter eine menfhenwürdige ſtenz 
zu ſchaffen ift eine * 1 neueren Zeit lebha rn 
vorgetretene Trage. England ift fie durch die 
Armengefeßgebun (ir buman geregelt 
ur * —— —F vie. dem — ai fo Des 
wo n * a = 
Das Einreten En ee Staated ald der Societät, 
welcher fih der Arbeiter ve Be kann oder fol 


jowie durh Anwendung ati neter Mafhinen an 


eine gewifle 
b 





























Bu durch Die Sicherheit, welche der Staat 9— 


die Ordnung in der Verwaltung mittelſt ſeiner 
ae in Provinz, Kreis, Gemeinde viel für ſich. 
Die ge aber ift keinegwegs abgeichlofien. 
Arbeiterwohnung. Klima, Lebensweiſe, Beruf, 
Sitten ıc. verhindern bie "iachieneum hige En 
rihtung von U. und geftatten nur allgemeingiltige, 


amilien nötig find, von 








(f. Armen: ; 
die Umfaffungswände des Wo 





ER das ri der Urbeiter zu nehmende 

dem Bau und der Einrichtung 

= en für die Familien derjenigen länd- 

lihen Arbeiter, ir teild gegen Naturalien, teils 

geoen Geld nad einem angenommenen Satze der 

utswirtichaft gewiſſe Dienfte zu leiften verbunden 
‚find, unterjheidet man drei Syſteme: 

1. das Kaſernenſyſtem oder die —— 
einer größeren Anzahl von Wohnungen in ein 
demjelben Haufe, in welchem Treppen, Bm n. ſ. w. 
—— benutzt werden müflen 

2. da& Cottageſyſtem, bei dem "jedes Haus 
nur cine Wohnung enthält, und 

3. da& gemischte Spftem, welches die Unter 
bringung mehrerer DE DONDAEN en in einem Haufe ge 
ftattet, Aa ge he enußung von Räumen 
der eriten aber ausſchließt 

Die B ei@äftigung und Lebenäweife ländlicher 
Arbeiter find von denen der Arbeiter in —555 
jo durchaus verſchieden, * von einer Aufführung 
von fogen. Familienhäufern nad dem Kafernen- 
yſtem entjchieden ab- und zur — a “ 

chloſſener ————— nach Syſtem 3 
Gruppen für 2 bis 4 Wohnungen geraten werben 
mu 

Die zu U. zu verwendenden Hauptmaterialien 
müſſen — warme, feſte und womöͤglich feuer— 
— ände gewähren. Die Häufer müffen nad 

Negeln des Sonnenbaued, nicht unmittelbar 
auf den herrſchaftlichen Hofe, jondern außerhalb 
deöjelben an einem Feldwege, in der Nähe des ihren 
Bewohnern zugewieſenen Ackerlandes, errichtet 
werden. Nah den Mitteljäpen zur — 
der Abmeſſungen bei landw. Gebäuden auf Kal. 
preuß. Domänen follen Xagelöhner » Familien- 
wohnungen eine lichte Geſchoßhoͤhe von 2,2 bis 2,7 m 
er halten und jeder Kamilie eine Stube von 44 bis 
3 m Länge und iefe, ferner eine Kammer von 
4,7 m .. und 2,2—25 m Tiefe gegeben 
werden, in der el follen je 2 Wohnungen einen 
gemein] chaftlichen er von 2,5 bi 2,8 m Länge 
und 2,2 m Tiefe erhalten. 

Mit Rüdfiht auf Gefundheit und Sittlichkeit 
der gewöhnlich mit Kindern ftarf gefegneten * 
milien muß die Wohnung derſelben aber auße 
geſondertem 1,83 m breitem Eingangsflür, 
‚aus einer Wohnftube von 2,5—265 qm, aus 
einer bi8 zwei Kammern von 2,2 m Breite 
und 45 m Tiefe, einer kleinen Küche für die 
Waſche und zur Bereitung von PWiehfutter und 
1 Keller von 7 bis 8 qm Grundflähe und 











mindeſtens 1,9 m Höhe * Aufbewahrung von 


Wintervorräten an Karto ein, Rüben, Kraut ıc. 
beftehen. 

Endlich ift zur Unterbringung von Brennmate- 
rialien und Bieh für je 2— Familien ein Stall- 
—— erforderlich, deſſen Bodenraum zur Auf— 
des Viehfutters ꝛc. zu verwenden iſt. 

eren Warmhaltens wegen iſt es vorteilhaft, 
mit Aus⸗ 
ei nahme der Fenſterwand, nicht in die Umgrenzungen 
des Gebäudes fallen zulaſſen. Das Zimmer muß 
mindeſtens zwei Fenſter und die Umfaſſungswaäͤnde 
von Wohnzimmer und Kammer möglichſt breite 
m Gnusgerl ur — Aufſtellung von Betten 
und Hau 
Zweiftödige on ebäude widerfprehen im Al. 
emeinen den Gewo u des deutſchen länd» 
ihen Arbeiterd; fie erfordern gegen Feuersgefahr 


nn un — —— — — 


56 Arbeitsbiene — Arbeitsjournal. 


ma * une und für die here und Küchen 
majfive Fußböden genen unvo ige aften 
Fußbod richtiges Wirtſchaft 
mit dem unentbehrlihen Wafler. Leichte Erhaltung 
der Ord ge Par Feuerögefahr, 


ifoliert, ohne alle Berührung mit Dörfern, in der 
Mitte ihres Areale. Ein ſolches kommunal—⸗ 
rain Landgut dedt bei ftarker Beſetzung mit 
‚Arbeitern in der Regel jeine Unterhaltungstoften, 
geringere Abnutzung maden als Borteile der und wenn es durch ſchwäche Beſetzung die Koften 
einftödigen —— — für welche außerdem nicht deckt, jo iſt es ein autes Zeichen, daß feine 
Tradition und 33 e Erfahrung ſprechen. Bei ländlihen Vagabunden vorhanden find. Die A. 
Stroh. und NRobrbedahungen find die Hausein- flößen außerdem dem Arbeilsſcheuen durd ihr 
änge in den Giebeln anzulegen. Ziegelpflaſter bloßes Vorhandenſein jhon eine heilfame Furdt 
am beften mit Gementeftrih), Feldfteinpflaiter, ein. Shre allgemeine ar würde für die 
Gipseftrihb und Lehmſchlag dürfen mit Rückſicht ländlichen Berhältnifie von großem Segen jein. 
auf die Gefundheit der Hausbewohner nur in Flur Die Verwaltung muß einen militäriihen, aber 
und Küche Verwendung finden, Wohn. und Schlaf- nicht polizeiliben Charakter tragen. . 

ee müjlen, mit Nücficht auf Reinlihteit und | Ar eitsjonrnal hat die Beitimmung, die täglich 
eſſeres Warmhalten ſtets eine PBretterdielung er- zur Ausführung gelangenden Zug und Hand- 





tonung, 
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halten. Zur Herftellung der Dede in allen Räumen 
enügt der Brettereinichub —— den Ballken⸗ 
—— mit halbem Windelboden, ohne die An— 
wendung ber dauerhafteren, reinlicheren Deden- 
ſchalung mit Robrpuß auszuschließen. Kombinierte 
Deis- und Kochöfen mit gefiherter Ableitung der 
eim Kochen erzeugten Waflerdämpfe aus dem 
Zimmer bieten dadurch große Vorteile, daß fie Heiz- 
material erfparen und der Hausfrau, während der 
Bereitung der ——— die Aufſicht der Kinder 
ermöglichen. — Litt.: Enael, Handbuch des g 

landw. Bauweſens, 6. Aufl. (1879). Fig. 55- 


amten | 
find | 





Fig. 56. Arbeiterwohnung. Fig. 57. Urbeiterwohnung. 


audgeführter und bewährter 
g. 55 bezeichnen x x Kanäle, 
aulee ee Luft in 

weifamilienhaufes ein. 
Pr ig. 53 ift das Erdgeſchoß, Fig. 59 das 

ergeicho in einem Dreifamilienhaufe, in 
weldyem, wie bei allen hier gegebenen Dispofitionen, 
gg rg jede gemein haar enußung 
von Räumen ausgefhlofien ift. In den Figuren 
bezeichnen: a Flure, b Stuben, c Kammer (da 
runter ev. Keller), d Küchen. 

Arbeitöbiene, ſ. Bienenarten, Bienenentwidelung 
und Bienenvolf. 

Arbeitshäufer Polit. für verfommene, arbeits- 
ſcheue ländliche Arbeiter find —— von Kreis 
verbänden angelegt worden. Sie liegen am beiten 


Grundrißdispofitionen 
ländliher A. In Fi 
beitimmt, von außen 
die Wohnzimmer des 





E eines 
Big. 58 u. 59. Errgeiäeh BF Spergeiioß 


arbeiten nad Art und Ort, nebit der dafür ent. 
richteten Entlohnung zu verzeihnen. Es beiteht 
aus der Tagelohnastifte und dem Arbeitstagebuch, 
weldes die Arbeitöverteilung nadrumweiien hat. 

Die Tagelohnilifte enthält den Namen oder die 
Nummer des Arbeiterd, die Zahl der geleifteten 
Arbeitötage, den Geldbetrag des Tagelohneh und 
defien Abjtattung. Affordlöhne werden mit An- 
gabe des Altordſatzes im einer Ziffer für jede 
Äkkordarbeit am Schluſſe der Tagelohnarbeiten 
angeführt. In der Tagelohnlifte werden die Be 
aiehungen mit dem Arbeiter in Evidenz gehalten; 
man erfährt aus derjelben, welche Arbeiten er ge- 
leiftet und wieviel man ihm dafür jchuldet. ie 


gewöhnlichfte Einrichtung diefer Lifte iſt die folgende: 
elobnregiiter. 











| 

Die hg im 4 neben d 
lage für die Eintragungen in 

buch, weldes den Nachweis über die teten 
Hand- und Zugarbeiten enthält und wie folgt ein- 
gerichtet ift: 





Grund» 
n dad Arbeitd-Tage- 


AUrbeits-Tagebud). 





Arbeitsleiftung — 


Arbeitsleiftung, ſ. Kraftproduftion. 
—— Der Arbeitslohn beſteht bei den 
ländlichen elöhnern entweder blos in Geld 
oder außerdem in Naturalien; bei den 
Butstagelöhnern pflegt der Naturallohn die größere 
Quote des Geſamtlohns auszumachen (f. Arbeiter 
und Raturalühnung., Da die Feitftellung des 
Geldwertes der Naturalien immer gewiſſen Unge— 
nauigkeiten unterliegt, fo läßt fib eine fihere Ber- 
gleihung der Lohnjäße bezüglih ber einzelnen 
Kategorien ländlicher Arbeiter und bezüglich der 
verjhiedenen Gegenden nur bei denjenigen Arbeitern 
ausführen, welche lediglih Geldlohn empfangen. : 
Nah der vom ——— deutſcher Landwirte im 
Sabre 1873 veranftalteten Enquete über die Lage, 
der ländlichen Arbeiter im deutſchen Reiche betrug 
der höchſte Lohn für einen ft vr; beihäftigten 
männlichen landwirtihaftlihen Arbeiter im Durch⸗ 
ichnitt des ganzen Jahres pro Tag 238. (Gebiet 
—* remen), der niedrigſte 0,70. (im! 
ſchnittliche Mannedtagelohn in ganz Deutichland 
belief fi auf 1,44 .#, der durhichnittlihe Mannes: | 
tagelohn für den Sommer allein auf 1,64.M; der 
durchſchnittliche Afktordlohn auf 2,44.M. Nah dem 
örtlihen durchſchnittlichen ee gehe berechnet, 
repräjentiert der Mannestagelohn in Deutſch and | 
10,8 bis 23,0 Fi Roggen; erfteren Sab in der 
—— Schleſien, letzteren in dem bayriſchen 
— irk Schwaben und —— A. Thaer 
nahm an, daß der durchſchnittliche Tagelohn für den 
ländlichen Arbeiter!Berliner Scheffel — 13Pfd. 
Roggen betrage; Block rechnet 142. Schweizer 13, | 
Klcemann 14'/, Pfd. Roggen. Da jetzt der durch⸗ 
ichnittlihe Mannedtagelohn in Deutichland 1,44 M 
ausmacht und der durchſchnittliche Roggenpreis auf 
SH pro Ztr. angenommen werden fann, jo ftellt 
ſich im Durchſchnitt der Mannedtagelohn jetzt auf 
18 Pfd. Roggen. | 
Der Frauentagelohn ift erheblich niedriger 
wie der Manneötagelohn; er beträgt im Durd- 
ſchnitt für ganz Deutfhland 0,73.M, alfo 52%), 


ſchen Regierungäbezirt Oppeln). Der durd- | Ya 


| Borfiht und 





vom Mannestagelohn. — Über den Lohn des Ge- 
findes, ſ. Gefinde. 
he Erg u sa im —*86 zu den Kraft⸗ 
majchinen (Motoren), ſolche Maſchinen, welde die | 
Aufgabe haben, beftimmte nüglihe Arbeiten de 
verrläten. Diefe können ſehr verjchiedener Art | 
fein, jedoch laſſen fih die fämtlihen Gattungen 
von Arbeitsmaſchinen unterfheiden, je nachdem die- 
jelbe eine Ortöänderung, eine Kormänderung oder 
diefe beiden Operationen gemeinfhaftlid bewirken. 
Auch die landwirtihaftlihen Arbeitämafchinen laſſen 
fih jämtlih in diefe drei Gruppen unterbringen. 
Arbeitsochs Rindz.). Die Berwendung von 
Ochſen zum Zuge neben den Pferden ift eine jehr ver- | 
breitete und wirtichaftlich berechtigte, ſchon * der 
n Benutzung des Ochſen zur Maſt. Außer— 
fommt die Ernährung desjelben billiger au 
ftehen, als die der Pferde — von Sabı t 
abfällen an Ochſen!), endlich liefert das Rind den 
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—— als parallel geſtellt; endlich feſte, nicht 
röcklige Klauen, die dunklen Klauen werden 
(nad Roloff) für feſter gehalten. Über die Auf— 
zucht der Ochskälber ſ. Aufzucht des Rindviehs. — 
Litt.: Funk, Kr eve 1876, ©. 172). 
Ärbeitsperiode ſ. Arbeiterbedarf. 
Arbeitöpferd, Eprahgebräuchlich. Das gemeine 


schwere Pferd für langjamen Zug im Gegenſaß gegen 


das edle leichte fürrafhen Gebrauch. Diejer Gegenſatz 
gründet ji darauf, daß die Kraft, die ein Tier ent- 
widelt, dem Querſchnitt feiner Muskeln, feiner 
Schwere deren Maſſe oder Kubus entipriht. Je 
ſchwerer das Pferd und je langſamer die Bewegung 
um — mehr Kraft bleibt für die Arbeit wirkſam; 
der jchnelle Bang erihöpft das ſchwere Pferd mehr, 
weil der Kraftbedarf für die befchleunigte Be 
wegung der eigenen Mafje erheblih fteigt und 
es ift unfähig die höchſte Schnelligkeit zu ent 
wiceln, während bei leichten Pferden die Summe 
der erzeugten Kraft zu gering ift um große 
Saften zu bewegen, dagegen die Schnelligkeit der 
Bewegung des eigenen leiten Körpers erbeb- 
lih gejteigert werden kann. Die für die gleich- 
mäßige Durchſchnittsleiſtung des U. erforderlihe 
geiftige Energie ift gering, in der dem edlen Blut 
eignen größeren Energie liegt die Fähigkeit für 
einzelne oder kürzer dauernde Lei ung größere 
Kraft zu entwideln, und die geeigneten Längen und 
Winfel der Glieder unterftüßen dies; die kurzen 
ftarfen Glieder des U. aber leiden minder unter 
dem Drud der Lat und das ruhige Temperament 
jo6 t vor Kraftvergeudung. Raſſen desjelben j. 
een das jchwere Arbeits» 
erd (1852), 
ö Arbeitöftuten. Die Arbeit der Zuchtſtuten ift 
* alle Arbeitsſchlaͤge unbedingt, ſowohl für Ge— 
undheit als Koſten der Zucht zu empfehlen. > 
o mehr 
eihräntung. Beim Heinen —F arbei⸗ 
tenden Züchter ſind eine Woche vor und nach dem 
Fohlen als Ruhe (nur nicht ohne Yet Ve e⸗ 
nügend. Je nach Haltung und Aufſicht iſt dieſe im 
Groͤßern zu verlängern, — Folgen an den 
ohlen ſind ſeltener auf Arbeit als auf ungeſundes 
utter, Erkaͤltung A fhieben. Während des 
äugens ift auch ſchweres Futter und ftarfe Er- 
Ka u vermeiden, leßteren Falles abmelten der 
eriten Mil ehe das Fohlen faugt. 
Arbeitötagebud für H 
doppelten Buchhaltung ei ri fih faſt gar 
nit von dem Arbeitsjoumal (f. d.) der einfachen 
Buchhaltung; zum Unterjhied von jenem wird nur 
noch eine Spalte für den Anfab ded Konto aufge 
nommen, dem die einzelne Arbeit zur Laſt zu 


ſchreiben ift. 
Arbeitövichfapital, ſ. Zugviehtapital. 
ia. 60.), hartes arbeitfames 


edler und zugleich teurer die Stute mit um 


and» und Zugarbeit der 


Ardenner Pferd ($ 
—— im —— Teil ſehr klein, als 
er rtilleriepferd bewährt. Im belaiihen er: 

lich größer, nach den Ebenen zu in die ſchwerſten 
läge übergebend. Um Condroz und im Henne 


meiften und für alle Bodenarten pafienden Dünger. |gau am tupilhiten: mittelgroß, tief und fur, oft 
Eigenjhaften des Zugochſen: Starker, jedoch nicht ſchlecht nerippt, abfallende Aruppe, ſehr mustulös, 
plumper Kopf, breite Stirn, furzer und gerader  Knodhennärte ungenügend, aud oft die Stellung 
Hals, breiter Widerrift, Rüden nicht zu lang. ge- der Hinterbeine. Alle Farben. Als Arbeitöpferd 
tade, nicht eingebogen (Eentrüden!), Yenden kurz, | in Maſſen, aud geht ur Zucht Hengfte und 
Kroupe recht lang und breit, musfulös, weder zu Stuten im weſtlichen Deutſchland jährlih einge- 
abihuffig, noch zu fteil, Bruftfaften tief, geräumig, | führt. — Litt.: Sanson 6conom. du bétail (111. Aufl. 
Bruftbein lang, die Gliedmaßen fräftig, ſowohl 1878); Schwarzneder, Pferdezucht (II. 1879). 


58 Ardenner Rind — Armenkolonien. 


Arbenner Rind (race ardennaise), im füdlichen | eined Dampffefield, welche in erfter Linie zur 
Teile von Belgien, im Herzogtum Luremburg, Sicherung des Betriebes notwendig find. Es ge- 
ehört zur Niederungsrafie (Bos primigenius), meift | hören demnad zu den Kefielarmaturen 

—— und weiß gefleckt, liefert mittelgutes Milch. 1) die Apparatezum Erkennen des Waſſer— 

vieh mit unfhonen Formen und einer geringen |ftandes, als Woaflerftandzeiger, Probierhähne, 

Maftfähigkeit; f. auch belgiſches R. — Litt.: Rohde, | Schwimmer u. ſ. w.; 

Rindviehzucht (2. Aufl. 1876). 2) die Apparate ie Erfennen der 
Argali, ſ. Wildſchafe. Dampffpannung, die Manometer; 
Argentinifhe Republik ift ein gm Bei) 3) Mande Gattungen von Gpeifevor- 

ipiel eined Agrikulturſtaates. 8 einer Be— richtungen, namentlih Diejenigen, welche in der 

völferuna von noch nicht 2 Millionen Einwohnern Regel unmittelbar mit dem Reftel in Verbindung 

(08 auf den qkm ohne Patagonien) ein gebradht werden, als Inſekteure, KHandpumpen, 

Erport von 40 bis 50 Millionen pesos fuertes Speifeventile u. ſ. mw. ie durh die Dampf: 








— Re —ñ— 
Fig. 60, Belgiſches Pferd (Condroz) 


(a 4,20 AM) fait nur an landwirtihaftlihen und machine betriebene Speiſepumpe wird gemeinhin 
animaliihen Produkten. Die Wollausfuhr 1880 nicht zu den Kefielarmaturen gerechnet; 
betrug 26,581,000_p. f., Kub-, Schaf-, Pierde | 4) die Siherheitsventile, Nlarmapparate ıc. 
häute 17,300,000, Salzfleifch, Tiere, Talg, Knohen, 5) die Dampfpfeife. 
6,500,000 p. f., dagegen nur 179,000 an edlen Armenkolonien. In Holland, Provinz Drenthe, 
Metallen.” Das er Staatöbudget wird durd nahe bei Steenwijl liegen die jehr ſehenswerten 
Einfuhrzölle gededt, 13 Millionen p. f. a U. Frederitsoord, Wilhelminaoord und Willemoord. 
Klima, auter Boden, eine mutige, aähe, arbeitö- Die Gegend iſt flab, aut entwäſſert, der Boden 
Iuftige Bevölkerung, vernünftige Verwaltung, be: humos, jandig und feucht, jo daß die Kultur des— 
ſonders auch provinzielle Gliederung, gejunde jelben eine von der Witterung ziemlich unabhängige 
andelspolitik haben dieſen in der Ge ichte anderer ift. Die fleinen Gehöfte liegen einzeln an großen 
nder ſchwerlich nachzuweiſenden og bewirkt. Straßen. Gegründet im Sabre 1816 dur ne 
Dabei treiben die Landwirte der U. R. feinen Geſellſchaft für Wohlthätigfeit von Ha miter- 
Naubbau auf Kom, wie died in Nordamerifa damer Kapitaliiten haben ren Anftedelungen 
ftellenweid ausſchließlich geichieht. durch die unermüdlide Thätigfeit des General 
Arm, j. Hufbeſchlag. 2 h Ivan den —* ſehr ſegensreich gewirkt. Zahlreiche 
Armatur der Keſſei Maſch.), Ausrüſtungsſtücke arme Familien find dadurch vor dem Untergange 





Armentare — Artifchofe. 


bewahrt und im eine regelrechte — und 

rung zurückgeführt worden. — Litt.: Jaar- 
boekje der Maatschappiji van Weldadigheid. 
Amsterdam. — Anderweite Berfuhe von A. find 
faum nennenswert gelungen. 

Armentare, poor rate, befteht in England jeit 
der Regierung der Königin Elifabeth. Sie ift eine 
beitimmte, auf Grumdrente oder Pachtpreis gelegte 
Abgabe, und dient überhaupt ald Norm für die 

ebung der Kommunalfteuern. Das ländliche 


ınämlih auf 
che | teiled durchſchnittlich bei 
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arjenige Säure in wäfleriger Löſung eingab und 
fodann die Dofid allmählid fteigerte, bis der eine 
ammel nah 20 Tagen 0,18 und ein anderer nad 
6 Tagen 0,10 8 tag ich verzehrte; noch mehr ge» 
fteigerte Gaben bewirften eine ftarfe Verminderung 
der Freßluſt. Man beobadtete nun im vor- 
liegenden Falle, daß in Folge der Arfeniffütterung 
die Verdauung des Kutterd fih etwas erhöhte, 
00 Teile des betreffenden Beitand- 
rotein um 3,2%, bei 


und jtädtifche Armenweſen ift dadurch vortrefflih , Rohfett um 3,0, bei Robfafer um 6,6, bei den 


eordnet, und —— ettelei, aber trotz 
ivatwohlthatigkeit, troß einer anſehnlichen 

milder S Ya foftet die 

die poor rate beftri 

ur Zeit in England und Wales 

u. er Kopf der Bevöllerun 

und dabei * 5 dieſer Bevölkerung unterſtützt. 
Armer Boden, ſ. Bodenreichtum. 
Armoriacia rusticana, zen 
Armwollig heißt ein Schaf, das wenig jcheert. 

Die Urfahe Davon kann in der geringen Dichtigfeit 

des Haarftandes oder in der mangelhaften Bewachſen⸗ 


beit liegen, melde jedoch ſtets im Vergleich zur 


Körpergröhe gebraht werden muß. 

Arrak, al koholiſches Getränk, welches verſchieden 
bereitet wird, in Goa und Colombo aus dem 
gegorenen Safte des Kofodnukbaumes, wird 
dort Toddy genannt, in Samaifa und auf Java 
aus gegorenem Neid, Zuderrohrmelafie unter Zu: 
faß von etwas Toddy. Er enthält im Mittel 53 


roßer 
nzahl | ftellte 
ttene A mpflege noch Jährlich Wefenif BR font — Fütt 
ene Armen en rit rien et ſon an er utlerun 
Den De 0,28 ea de 


ca. 0,3 Rfd. St., ehr 


| 
) 


| 
i 








ſelb 


ickſtofffreien Extraktſtoffen um 3,1%,; außerdem 

der täglihe Stidftoffanfak im Körper 
während er ohne 
nur 
23 g betragen hatte. Der Erfolg war aljo ein 
ünftiger, wie ſich aud in der nit unbe 
trähtlihen Zunahme des Lebendgewichtes der Tiere 
ausſprach; indeß ift immer zu beachten, daf die 
eringfte liberfchreitung der betreffenden Gene 
ofort jehr nachteilig wird und dab fchon bie 
kleinſte Arſenikgabe ald eine langjame Beraiftun 
betradıtet werden muß, welde je nach der Spin . 
dualität des Objektes leicht in eine chroniſche und 

afute fih verwandeln fann. 

rt. Zoologiich. Spezies. Begriff nad Linne : die 
in principio geſchaffene Form, als ſolche unwandel- 
bar. So = bei Thaer. Als Erkennung der 
Grenze der U. ift die unbeſchränkte Fruchtbarkeit 
der Nachkommen unter einander aufgejtellt, anderer: 
feitö bei angenommenen lIbergängen von U. zu U. 


gr ge oder 60 Volumprozente Alkohol. | beftritten. Dies ift Die Grundfrage mit der der Dar- 


Der größere Teil ded U, welder fih jekt im 
Handel findet, wird jedoch fünftlich dargeftellt durch 
Vermiſchen von verdinntem Sprit mit Arrafefienz. 

Arrhenatherum elatius, franzöſiſches Ray- 


gras, 
— ——— ſ. Gemeinheitsteilung. 
Arrowroot. Unter dieſem Namen kommen 


aus zahlreihen Pflanzen gewonnene Stärfearten 
in den Handel, die je nad Urfprung Be 
ipecielle ei en führen: Marantaftärke, Ba- 


nanen- oder PBilangitärke, Manibhot- oder Kaflama- 


ftärfe, Gannaftärfe, Divfcoreenftärke, Tapiofa ıc. 
Das Arrowroot ift ein feines weißes Mehl, das 


in der m: 
Nahrungsmittel 
Anwendung findet. 
den befannteren GStärfearten kann ed ald Nab- 
run 
ift 


zu feineren Badwerfen und als 


—— der Kartoffelftärfe, Reisſtaärle ıc. Beſonders 
eihte Verdaulichteit hat bis jetzt noch nicht kon- 
ftatiert werden können. 

Arfenikfütterung. Schon jeit —* iſt es be 
kannt, daß in manchen Ländern, z. B. in Gteier- 
marf, das Arjenikefjen nicht felten vorfommt, von 
ganz Fleinen Dofen anfangend bis au täglih Od g 
von weißem Arjenif oder arjeniger Säure fteigend. 
Es ſoll died am Menfhen ein frifches, 
Ausjehen, ein freiered, namentlich bei ang 
Muskelarbeit und bei dem Bergfteigen erleichtertes 
Atmen bewirken; aud Pferden werben zumeilen 
fleine Gaben verabreiht, um ihnen dadurd rafch 
runde Formen und eine glatte alänzende Haut zu 
verleihen. In Proskau hat Weidte mit Sammeln 
Verſuche ausgeführt auf die Weile, daß er ihnen 
pro Kopf täglidh neben 1000 
Gerftenthrot und 5g Rodialz 


iedene | 


für Kinder und Rekonvaleszente 
Irgend einen * vor 


smittel in keiner Weiſe heanſpruchen. Es 
einer chemiſchen Zuſammenſetzung nah Stärke 


efundes | 
noter 





iefenhen, ei die U. 
zuerft 0,005 g | einem trodenen 


‚Gericht, defien Zubereitung durd die römiſchen we 


winismus vor die Öffentlichkeit trat. Für die 
raktiſche Großviehzucht ift die Frage ohne Be 
utung, da deren Arten ſcharf getrennt neben- 
einander beftehen. Der Spezies » Charafter der 
Biene iſt niht jo Mar. Die ſprachgebräuchliche 
Anwendung, & aſſe. — Litt.: H. v. Nathufius- 
Hundidburg, tehzut (1872. 1.); Settegaft, Tier- 
zudt (4. Aufl. 1878). 

Artemisia Absinthium, ®ermuth; A. vul- 
garis, Beifuß; A. Dracunculus, ſ. Ejtragon. 
Artifchofe (Uynara Scolymus L.), diftelartige 
Pflanze mit fiederfpaltigen Blättern und großen, 
gifefändigen, 6—10 em im Durchmeſſer halten- 
den Köpfen mit fleifhigem PBlütenboden. Die 
Pflanze wird vielfach kultiviert und — haͤufigſten 
in Frankreich; ihre unentwickelten Blütentöpfe 
werden | verſchiedene Weife zubereitet ald Deli« 
fateffe verjpeift. Die U. war bereitö den Griechen 
befannt; unter Plinius war fie ein ſehr teures 


und Apicius beihrieben. In Frankreich wurde fe 
im 16. Sabrhundert befannt. Die Kultur erfordert 
große Sorgfalt; fie verlangt einen fehr guten, tief- 
arımdigen Boden, und gedeiht am beiten in ehe 
maligen Teihen und = fetten, ſchwarzen Marſch⸗ 
boden. Die Vermehrung geſchieht durch Samen, 
Sproſſen und Stecklinge. Mitte April entblöſt man 
die rzelftöcde der alten Pflanzen und jchneidet 
die mit Tungen Blättern verfehenen Sprofien dicht 
an der alten lange ab, und läht nur 3—4 ber 
ftärfiten zum Früchtetragen ftehen. Die Stedlinge 
müflen jo geichnitten werden, daß ein Kleines Stüd 
der alten Wurzel daran bleibt. Im September 
ericheinen die Blüten, aber erit im zweiten oder 
dritten Fahre erfolgt die Haupternte. Im Winter 
ededt werden; man fchneidet an 

ge die größten Blätter ab, bindet 
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die übrigen zufammen und behäufelt F 50 nd 
dd mit Erde. Bei ftarker Kälte bededi man die 
röhügel no mit Dünger. Bon den — 








Fig. 61. Camua. 


Sorten find die Don ohren: die große violette 
Bi „ große grüne W., die von Laon und Camus, 

ig. 61. 

Artoid - Nindvich - NRaffe (race artesienne), ſ. 
Flandriſche Rindvieh-Schläge. 

Arzeneimittel, Meditamente. Während man 
unter Heilmittel alle jene äußeren Einflüſſe 
verfteht, weldye bei zweckmaͤßig geleiteter Einwir— 
fung Krankheiten des tieriſchen Organismus bejeis | 
—* bleiben nach Ausſcheidung der chirurgiſchen 
(Bandagen, Inftrumente) und diaͤtetiſchen Heilmittel 
eine große Menge Subjtanzen übrig, welche mit 
dem Franken Tierkörper in Berührung gebradıt 
oder demjelben einverleibt Krankheiten heilen; dieſe 
bezeichnet man ald Arzneimittel. Sie ftammen aus 
allen 3 Naturreihen, find im fi ungemein ver- 
ſchieden; urſprünglich durch zufällige Erfahrungen 
als Arzneimittel erkannt, find fie in ſpaͤterer Seit 
mehr und mehr genau erforicht worden. Noch 
immer fort findet eine Bereicherung des Arznei- 
ſchatzes, aber auch eine Ausfcheidung ald unwirk— 
jam erfannter Mittel aus demfelben ftatt. Der 
Begriff des US It die Nüßlichkeit in ſich ein; 
infofern fteht dasjelbe dem Gifte gegenüber, weldes 
bereits in kleinen Mengen dem Organismus Schaden 
zufügt; dennoch find viele ſog. Gifte wichtige Arznei- 
mittel, jobald jie nur in der gemäßigten Menge 
und Korm verwendet werden. 

Während man in früheren Zeiten den U. be 
jondere, außerhalb der jonftigen Naturfräfte liegende 
Kräfte zuichrieb, hat man mit den Fortſchritten 
der Wiſſenſchaft erfannt, daß es derartige Dynami- 
[be Kräfte nicht piebt, fonden daß die Wirkung 
er X. auf zbuite iſche und —* Einwirkungen, 
durch welche beſtimmte Veränderungen in 
Körpergeweben und Flüſſigkeiten hervorgerufen 
werden, zurückzuführen iſt. Die Wirkungen treten 
entweder am Orte der Einwirkung hervor (örtliche 
Wirkung), oder nah der Aufnahme in das Blut 
(allgemeine Wirkung); im leßteren Falle erſtreckt 


ı Die —— Arzneimitte 
i 


: mittellehre f. 


‚oder hellgrünlicher Färbung, fühlt fi 


Artois-Rindvieh-Raffe — Aſche von Brennmaterialien. 


fih bäufig die Wirfung der Arzneimittel auf eim 
beftimmtes Organ oder Syſtem, 3. B. die der be 
täubenden Mittel auf das ——— der urin« 
eibenden Mittel auf die Nieren; man nennt eine 
derartige Wirkung eine fpezifiihe, welche wohl 
darauf zurüdzuführen ift, daß gewiſſe Gewebe auf 
bejtimmte im Blute zirkulierende Stoffe eine be 


‚fondere Anziehungskraft ausüben, in ähnlicher 


eife wie died ed normale Gewebe auf beitimmte 
Nährftoffe (Knochen auf Kalkjalze) thun. Die U. 
bleiben meift nicht dauernd im Körper, jondern 
werden bald jchnell, bald A ausgeſchieden. 
iſt eine verſchie— 
dene, meiſt geſchieht ſie nach der Hauptwirkung der 
Mittel: Laxiermittel, ſchweißtreibende, urintreibende, 
betäubende Mittel ꝛc. 
Näheres über das ausgedehnte Bebict bezw. der 


‚ Tierheilmittel bei: Hertwig, Hdb. d. Arzneimittel- 


lehre f. Tierärzte (5. Aufl. 1872); Bogel, Arznei 
ierärgte (2. Aufl. 1881). 

Arzneipflanzen, j. Gewürzpflanzen. 

Asbeſt, Mineral, dad fih durch langfajrige 
Struftur —— Er iſt von wei eu rauer 

ettig an, 
fommt dicht, hart und jpröde vor wie alö lodere 
weihe Mafje mit biegjamen Fäden von jeiden- 
artigem Glanze (Amiant). Liegen feine Faſern 
filaartig durcheinander, jo wird er Bergkorf, Berg: 
leder genannt. Seine tehnifche Verwendung berubt 
auf —— Unverbrennlichkeit und auf der Fübigfeit 
der feineren Sorten ſich gleich gi ern ver⸗ 
lzen zu laſſen. Eo ftellt man Gewebe, Dodte, 
appe aus Asbeſt dar, benußt ihn ferner ale 
ichtungsmaterial und zur Umbüllung von Dampf- 
en. 
de, Rückſtand, weldyer beim Verbrennen pay 
liher und tierifher Stoffe als unverbrennlich zu- 
rücdbleibt. Die Pflanzenaſche enthält in wechſelnden 
Mengen Kali, Natron, alt, Magnefia, Eiſen ge 
bunden an Phosphorjäure, Kiefeljäure, Chlor und 
Koblenfäure (f. a. Bodenerfhöpfung).- Die Aiche 
von tierischen Stoffen zeigt wejentlih andere Zu- 
ſammenſetzung ald die Pflanzenaſche, b befteht die 
Knochenaſche aus phosphoriaurem und fohlenjaurem 
Kalk. Die allgemeinjte Verwendung findet dieſe 
bejonders als wertvolles Düngermaterial, jedoch 
aud die Holzaſchen find vermöge ihres hoben 
Kaligehalted® ein auögezeichneter Dünger. Die 
Bucenafche im Speziellen wird hier und da noch zur 
—— von Pottaſche (f. Aſcher und Atzlauge) 
enußt. 

In der analytifhen Chemie verfteht man unter 
Rohaſche den einfahen Einäfherungsrüditand, 
während Reinaſche den von Kohlenjäure befreiten 
Küdftand bezeichnet. 

Aſche der Milch, j. Milchaſche. 

Aſche von Brennmaterialien, Die Ale von 
Soll Torf, Braun- und Steinkohle ift in ihrer 

ufammenjeßung überaus großen Schwankungen 
unterworfen; in der ganz rohen Ajche, welde durch 
Abfieben nur von beigemifhten Steinhen und 
gröberen Kohlenſtückchen befreit worden ift, kann 
man durchſchnittlich folgenden Gehalt an den wid) 
tigeren Bejtandteilen annehmen. Das an 100 
fehlende beiteht aus Feuchtigkeit (ca. 5°/,), Koblen- 
teilhen, jehr weg Chlor und hauptjählid aus 
Koblenjäure, Kiefelfäure, nebjt fandigen und thoni- 
gen mehr oder weniger eifenhaltigen Subftanzen. 


Aſche von Ernteproduften — Asphaltröhren. 61 
Kalkftein, Dolomit, Schieferarten ıc., teild nefter- 





= S 5,3, |mtig in Klüften; felten findet er ſich in ifolierten 

z=E 5 3 28 7 ausgedehnteren Lahern ſo am toten Meere, der 

& g& 6& E 853 53  Hauptbezugdquelle des reinen Aöphaltes für Europa, 

AA 99 jmd auf der njel Trinidad. Der Aephaltitein ift 

dunfelbraun bis ſchwarz, von bituminöfem Geruche 

® * J.3und großer Härte, fein Bruch iſt muſchelig. Der 

Aſche von Laubholz 10,0 2,5 30,0 50 35 1,6 Bergtheer ift Mebrig weih. “Die Asphalte brennen 
. „Nadelholz 6,0 2,0 350 6,0 25 1,6 leicht mit ſtark ruhender Flamme und beitehen 
Torfaſche (Kalk) 05 04 457 05 12 44 aus Kohlenftoff, Waflerftoff, Sauerftoff und Heinen 
„ (Eifen-Kalf) 0,8 0,2 333 04 14 5,2: Mengen von Stiditoff in wechſelndem Verhältnis. 

„ (Gips-Thon) 18 03 14,7 08 18 168, Sie fd abfolut_unloslih in Wafler, wenig löslich 
Braunfohlenafbe 0,7 0,4 16,0 19 0,6 10,4 in Alkohol und Ather, dagegen leicht in Terpentin- 
Steinkohlenaſche 05 — 85 16 08 6 öl, in welcher Form fie einen ſchnell trocknenden, 


‚1, 10l, 
‚Der hohe Eifengehalt in manden Torfafhen | dauerhaften und gegen die Einwirkung der Atmo— 
- fih jchon durch deren dunfelrote Karbe zu er- | iphärilien gut di enden Firniß für Metall und 
ennen; zuweilen ift die Menge des Kali und der Steinflächen — 
Phosphorfäure weit größer und * 3—4 Nach der Art der Verwendung unterfcheidet man: 
oder noch mehr, 3. B. in der Aſche einiger Torf: 1. Maftir-W., A.:Maftir, U.-Teig; 

arten aud Hamburg und aus Ditpreußen. In der, 2. Komprimierter reiner A, und 
„Reinafhe“ des Holzes ift der Gehalt an allen 3. Goudron, ein aus Erdölen und Trinidad-W. 
wejentlihen WBeftandteilen etwa boppelt jo geop, | Tünftia bereitetee Erdwachs. 

der an Kali und Phosphorfäure nicht felten 3 bi8 Die Verwendung ded N. ift eine fehr vielfältige, 
4 mal größer, ald bier angegeben ift (f. Laubholz pet! zu Belägen von Trottoird, Scheunen und 
u. Nabdelholz). alztennen, Pferdeftallfußböden, Terrafien 2c., als 

Aſche von Ernteproduften, j. Bodenerfhöpfung; | auch ala Mittel gegen das Eindringen von Feuchtig— 
4. von Tierftoffen, ſ. Bodenerfhöpfung und keit, als Sfoliermittel, ferner zur Herftellung von 
Dimgung. Dahdedungsmaterialien u. f. w. 

Aicher, veralteter technifcher Ausdrud, der in! An die Stelle des natürlichen U. findet gegen- 
verihiedenem Sinne gebraudt wird. In manden wen in der Bautechnik fait überall fünftliher 
Gegenden bezeichnet man damit in der Haudwirt- | oder deutſcher A. Verwendung; derjelbe, ein aus 
ihaft daS Gemifh von Holzafhe und Kalf, aus | Steinkohlen gewonnenes Produft, ift tiefſchwarz, 
welhen Lange zum Wafhen und Seifekochen | alashart, fich fettig anfühlend, leicht fchmelzbar 
bereitet werden fol. In anderen Gegenden ift U. und in XTerpentinöl, gr Karbolfäure ac. 
die zur Darftellung er dienende Vorrichtung. | auflösbar; er riecht bei feiner Erbikung nad 
Endlich nennt man X. auch den bei der —— Teer, während der echte A. bei dieſer einen nicht 
der Lauge verbleibenden, vorzugsweiſe aus Kalk | unangenehmen, fondern aromatiihen Geruch ver- 
beftehenden Nüdftand, welcher ald Dungftoff Ver- | breitet. 
wendung findet. Ktünftliher U. ift ſowohl zur — von 

Aſchkaſten, ein unter der Feuerbuchſe der Loko. Iſolierſchichten, Pflaſterungen, Trottoirs, als aud 
mobilen ndliher, aus Eiſenblech gefertigter dort, wo es auf die Verleihung von — —— 
Kaſten zur Aufnahme der durch die Spaltöffnun- ankommt, zu verwerfen, da feine Haltbarkeit und 
gen des Roſtes hindurchfallenden Aſchen-, Schladen-  Dichtigkeit eine ſehr weſentlich gi ald die 
md SKohlenteile. An der Vorderfeite ded U. be- des natürlihen A. ift; auch ſett er dem Feuer 
findet fi eine in Gelenken bewegliche Klappe, die | feinen nennenswerten Widerftand entgegen. 

Aſchka IE welhe zur Regulierung ded Zuges | Als Unterlage für einen A-Belag dient eine 
dient. Diefelbe vertritt die Stelle des Zugregifters ee reger erung oder eine Betonlage, deren 
der ne & Keſſel. Oberflaͤchen recht eben fein müſſen, da ſich alle 

Afintiihe Hühnerrafien. Zu den a. $ an ii in ber Oberflähe des U. wiebder- 
dad: Kochindhina-, Brahmaputra-, Malavyen-, | holen. 

Kampf- und Yokohama-Huhn (j. d.). Bu Belägen verwendet mın eine aus Bar e⸗ 

— ein in Spargelſproſſen, in den Knollen | nem A.Maftir mit 5—6°/, Gondron bereitete Be, 








der Kartoffeln, in den Runfelrüben und bejonders | unter welche ca. 60°, grober, trodener und erde 
in den Keimen der Leguminoſen vorfommender , freier Kies reſp. Sand gemiſcht wird. Über die 
organifcher Körper, welher ein Ummoniafderivat  Rüdfichten bei rungen f. Engel, Bau» 
der Pernfteinfäure darftellt. Der Gehalt der Zuder- - ausführung (1882 ©. 518). 
rüben an —— wird auf 2°/, bis 3%, ge häßt. sphaltfilz, ſ. Bedeckung der Däder. 
Beim Erwärmen deö Aijparagind mit wäfrigen | Sp altröhren (Melior.) finden in neuerer Zeit 
Altalien bildet fih unter Ammoniafentwidelung | zu Wafferleitungen häufige Berwendung, fobald 
— infäure, d. i. Amidobernfteinfäure, letztere der Druck des Waſſers kein beträchtlicher iſt. Die 
n eh daher in dem mit Kalt oder Strontian | Nöhren werden in der Weife ——— daß end» 
handelien Rübenſafte und in der Rübenmelaſſe. loſes Papier durch geſchmolzenen Asphalt hindurd- 
Asparagus offcinalis, Spargel. gay en und auf einer Walze, deren Durchmeſſer 
Asphalt, Erdpech, Zudenpeh, Bergpech, Berg- | der Lichtweite des zu erzeugenden Rohres entipricht, 
theer, gehört zur Gruppe der Erdharze gleich dem 4 lange aufgerollt wird, bid die erforderliche 
Retroleum, aüs dem er ald ein O een andftärke erreicht ift. Nah Maßgabe dieſes Auf- 
unter dem anne bed atmo bh riſchen Sauer: | rollend wird von einer zweiten, ſtets rt Drud 
Boffes entftanden ift. Er kommt teild ald Impräg- | ausübenden Walze dad aufgerolite Naphaltpapier 
nation poröfen oder zelligen Gefteines vor, in Sand, |einer ftarfen Prefiung auögefept, wodurd eine 





62 Afpirator — Atemzüge. 


gleihmäßige Verteilung des Aäphaltes bewirkt durch dafjelbe äußerlih braun und fpröde wird. 
wird. Das Rohr wird Ad vom Kerne herunter Die aus jo ungleihem Material entitehenden, feine 
gezogen und inmwendig mit einem feinen, wafjer- | hemifche rg ung zu einander habenden Stoffe 
Dichten Firniß, —— dagegen mit Asphalt. hat man mit dem gemeinſamen Namen Aſſamär, 
lad überzogen. Die Dichtung eines aus Asphalt | Glanzbitter, Röftbitter, Brandbitter belegt. 
röhren gefertigten Röhrenftranges erfolgt mitlelſt Aſſekurauz, j. Verfiherung. 
übergefhobener Muffen und Vergießen mit heifem | Nifimilation im Tierlörper, Aneianungd- oder 
Asp AP, oder durh Einlegen von Gummi- | Berähnlihungsprozeh, derjenige Vorgang, durch 
ringen. Die Wandftärfe (W) wird nad) der Formel | welden die verdauten und aus dem Verdauung: 
W = 10 + 0,004 da ie rejorbierten Nabrung&beftandteile denjenigen 
beftimmt, in welder d den lihten Durchmeſſer in | Stoffen, aus welchen der lebende Tierkörper beiteht, 
Millimetern und a den auf die Röhrenwand aus: | immer ähnlicher werden und oft in dem leßteren 
geübten Atmojphärendrud bezeichnen. ſchließlich als Sleife oder Fett zum Anſatz gelangen 
Afpirator, gemeinfamer Name für eine Reihe |(}- Fleiſch und Fettbildung). Aus dem im Magen 
mehr oder weniger verſchieden konftruierter Apparate, | gebildeten Speijebrei oder Chymus, jowie aus dem 
welche zur Erzeugung eines luftverdünnten Raumes | Inhalt des ganzen Darmkanals wird der Nahrungs 
oder eines Luftftromes durch Saugen vermittelft | jaft teild direft_von den blutführenden Kapillar- 
einer von einer Höhe herabfallenden Flüffigkeit | gefäßen, zum größeren Teile aber — von den 
Waſſer, Queckſilber) dienen. Die einfachſte Form | ſog. Sauggefäßen aufgenommen, welche einen —* 
ſtellt eine mit Waſſer gefüllte Flaſche dar, welche oder ſchwäch rötlich gefärbten Se den Milchſaft 
am Boden eine fperrbare Abflußöffnung hat, und | oder Chylus enthalten und die Beitimmung haben, 
in deren Hals ein Rohr luftdicht eingefügt ift, das die betreffenden Nabrungäbeftandteile einer weiteren 
mit dem Gefäß verbunden ift, durd welches ein‘ Umwandlung zu unterwerfen und fodann nad Bei- 
Aufn geleitet werden jol. Wird nun der Ab- mifhung des Inhalts der Lymphgefäße, für bie 
flußhahn geöffnet, jo ſaugt das abfließende Waſſer Blutbildung hinreihend vorbereitet, der Bahn des 
ein gleiches Luftquantum nach fih und zwar mit | wirflihen Blutes ‘: d.) zuzuführen. 
einer Gejchwindigfeit, deren Größe mit der Höhe Aſſimilierbare Nährftoffe des Bodens find die 
der ausfließenden Wafjerjäule und mit der Weite —* Bodenſalze, welche in Waſſer oder kohlen⸗ 





der Abflugöffuung im Verhältnis ſteht. Um das ſaurem Waſſer löslich oder durch die Wurzelaud- 
läftige wiederholte Füllen des Waſſergefäßes und ſcheidungen der Pflanzen in Löſung übergeführt 
die damit verbundene Unterbrechung der Aſpiration werden können. 

zu vermeiden, fann man den Aj en raid Aflociation, ſ. Genoſſenſchaft. 

derartig einrichten, daß das abfließende Waſſer durch Aſſolement, Art, nach welder das Ackerland be— 
einen Schlauch in ein zweites Gefäß geleitet wird, züglich der in und Lage der einzelnen Schläge 
das dann einfach durch Umfeßung die Rolle des eingeteilt wird (ſ. Feldeinteilung). 

eriten Waflerbehälters übernimmt. Zur Erzeugung | ftring, —— Anſchwellung, welche die Bafis 
eines luftverdünnten Raumes find dieſe Ajpiratoren | der Zweige und Triebe der Obftbäume bildet und 
wenig Bene an ihre Stelle müflen in dieſem aus den Narben der abgefallenen Blätter und 
Falle parate von anderer Konjtruftion treten, Knofpenfhuppen entitanden it. Wird ein Zweig 
deren Anwendung darauf beruht, daß der Strahl | bis auf diejen wulftigen Ring weggeihnitten, fo 
des fallenden Waflers, ebenfalld durh Zug auf werden die hier angehauften fchlafenden Augen an- 
den Inhalt des zu evakuierenden Gefähes wir: | geregt, und fie entwideln fi zu Fruchtaugen oder 
fend, die angejogene Luft zugleih mit ſich fort | Kuritrieben. 

führt. In ihrer Grundform beitehen dieje Ajpira-| Hung, j. v. w. frefien, reip. Fraß bei allem Hod- 
toren aus einem unten zu einer Spitze fi ver- | und Rebwild, bei daten, allen zur hohen Jagd 
engernden Rohritüde, das von einem weiteren und gehörigen eßbaren Bögeln und den Schnepfen. 
längeren Rohre umſchloſſen ift, welches jeitlih ein| Atavismus ift die Erfheinung, daß manchmal 
zweites, ebenfall® _engeres Rohr ausihidt. Sobald ——— welche beiden Großeltern oder weiteren 
IR durch das eritere ein Wafjerftrahl geleitet wird, | Vorfahren vorhanden waren, bei den Eltern aber 
N) 








wird derjelbe nad feinem Austritte aus der. rubten oder verdedt waren, in der jüngeren Gene- 
DVerengerung allein dur die Intenfität feines | ration unter hierzu geeigneten Umjtänden und 
Drudes Luft mit ſich fortreißen, die aus dem | fördernden Einflüffen wieder zum Vorſchein kommen. 
Zweigrohr nachſtützen muß. Dies Prinzip liegt | Man beobachtet ſolches befonders häufig bei gelvengten 

hlreihen Afpiratoren zu Grunde, von denen be» Raſſen und nad Darwin können aud gewifie Merf- 
* die Bunſen ſche Waſſerluftpumpe und ferner male, welche nur individuell und ausnahmsweiſe 
er Körting'ſche Aſpirator (von Gebr. Körting, | auftreten, über die urſprüngliche Abſtammung aus 
Hannover, zu beziehen) hervorzuheben find. Beide anderen Arten Aufklärung geben; ſ. a. Rüdichlag. 
— ſich durch große Wirkungskraft aus, während Atemzüge. Die Zahl der A. ift in einer Minute 
eßterer außerdem noch den Borzug der Handlich- bei dem Menſchen im Zuftand der Ruhe durd- 
feit hat, denn er kann durd einfache Schlauchver- fchnittlih 12—16, bei dem Pferd 8—12, bei dent 
bindung an jedem beliebigen Wafjerhahne angebradht Rind 12—20, bei Schaf, Ziege und Hund 15—20, 
werden. ‚bei dem Schwein 10—12; die Zahl ift meiit ge- 

Aſſamar. Die meiiten organischen Verbindungen | ringer bei männlichen alö bei weiblihen, geringer, 
erleiden bei mäßigem Erhißen eine jetung, bei | bei alten alö bei jungen Individuen, weit 
welder fie ſich braum färben, zum Zeil jchmelzen | geringer bei ruhigem Verhalten ald bei ftarker _ 
und aud einen bitteren Gefhmad und eigentüm- | Bewegung, ferner geringer vor der Auf— 
lihen Gerud annehmen. Diejes findet ftatt 3. 3. nahme der Nahrung, überhaupt beim ——— 
beim Baden des Brotes und führt bier zur Bil- als nad) der völligen Sättigung oder bei reichlicher 
dung der Krufte, beim Braten des Bleifces, wo- Ernährung. Auch ein niedrigerer Luftdruck und 


Athalia spinarum — Xtlasipat. 


eine höhere Luftt 


eratur vermindert die Zahl 
der A., aber nur b 


u einer gewiflen Grenze, 
erade umgekehrt 


über weldye hinaus die *5 
feit des Atmens oft ſehr bedeutend geſteigert wird. 
Fürftenberg zählte bei Kühen im Echlafe 21—%, 


während des Wiederfäuend 82, bei Stieren 24, bei 

Ochſen 20 Atemzüge pro Minute. Am meiften 

influiert die Die wohl wegen der geringen Wärme- 
e 


abgabe durch die Haut, auf Schafe, bei denen man 

mandmal Atemzüge pro Minute zählen kann. 
thalia spinarum, Rapöfä 2* 

Athen. Wenn auch das alte A. durchaus kein 


Agritultur- Staat war, wie Sparta oder Böotien, 
io bafiert doch die folonifche —5**— auf den 
durch Ackerbau gewonnenen Ertraͤgen von Grund 
und Boden. Dieſe wurden als Maßſtab ſowohl 
für die Beſteuerung, als den Anteil an der Staats— 
verwaltung genommen. Die erfte Steuerftufe bil- 
deten diejenigen Grundeigentümer, welhe 500 und 
mehr Medimnen (& 48 I) an Getreide oder DI und 
Bein ald Rein ertrag von ihrem Aderbefiß zogen, 
die zweite von 300 bis 500, die dritte von 150 bis 
300, die vierte unter 150 Medimnen. Als Steuer 
fapital oder Grundvermögen ward die 12 fadhe 
Summe ded Reinertrageö angenommen, aljo bei 
der eriten Stufe 6000 Medimnen. Nur die erite 
Steuerftufe —— B. zum Amt des Archonten 
und zum Areopag. Es wurde ſonach Grund- und 
Bodenfapital und zwar fruchttragendes, nicht 
Häufer, zur Bedingung des Staatéamtes gemacht, 
und da& beweglihe Kapital — wenigitend anfangs 
— gar nit berüdjihtigt. Doch aber war der 
Bodenbefig nicht mit der Familie verbunden, wie 
in Sparta, fondern verfäuflih und daher bald ein 
ſeht geſuchter Artikel, wenigitens bis zur Höhe der 
eriten Steuerſtufe. Dadurch jchraubten fi die 
rn bald ſehr hoch, und dementjprechend 
aud die Pachtpreiſe. welche ihrerjeitö wiederum zu 
einer jo intenfiven Agritultur trieben, wie fie und 
Fe te fhildert. Später wurde freilidy auch das 
Mobiliarvermögen ſowohl zur Befteuerung als zum 
Staatsamt gleichwertig mit dem Aderbefih. 
Ather ift in der erpanijcen Chemie der Gattungd- 
name für eine grobe eihe von Verbindungen. Man 
unterfcheidet eigentlihe Ather, welche aus 2 Mole 
fülen ein und desſelben Alkohols oder auch ver- 
ihiedener Altohole unter Austritt eines Moletüld 
Bafler entftanden zu denfen fin zufammen- 
Ei ther, welde ein Mo etül Alkohol und ein 
Roletül Säure nad) ——— von Waſſer ver- 
igt enthalten. Eharat id) für die befannteren 
Atherarten ift ihre —— lüchtiglkeit und ſpeziell 
für die yufowumengche Ather ihr meift ange: 
nehmer, tartiger Geruch. Hauptvertreter der 
. ift der Athyläther, gemeinhin 
4 oder faͤlſchlich Schwefeläther genannt. 
Er entfteht aus 2 Molekülen Athylaltohol, wie es 
folgende Reaktion verfinnbildlicht: 
C,H,0OH + C,H, OH=(C,H,0C,H,+H,0' 
en + Altohol — Ather + Bafler. 
Der Atbyläther ift eine farblofe, ſehr bewegliche, 
waflerhelle Slate von brennendem Geihma 
und eigentümlih erfrifchendem Geruch. Er tft jehr 
füchtig, fiedet ſchon bei 35,5° C. und hat bei 0° 
das ſpez. Gew. 0,736. Er bildet ein auögezeic- | 
netes Eofungsmittel für Fette und Harze, miſcht 
ih dagegen mit Waſſer niht und vermag nur 
Aringe Mengen davon aufzunehmen. 





nd, und 


‚und Pflanzenreich. 
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Atheriſche Ole. Unter dieſem Namen begreift 
man eine ii e Zahl der ———— ft zuſammen⸗ 
geſetzten Stoffe, die ſaäͤmmtlich flüchtig find und einen 
intenfiven meiſt jehr angenehmen Geruch mit ein- 
ander gemein haben. Teils find fie aus Kohlenftoff 
und Waflerftoff, teild aus Kohlenftoff, * off und 
Sauerſtoff — Einzelne enthalten auch 
Stickſtoff und Schwefel. Sie werden flüſſig und 
eſt gewonnen, ſind unzerſetzt ug ſieden meift 
ei hohen Qemperaturen, gehen jedoh ſchon bei 
der Eiedetemperatur des Waflerd, mit den Waſſer— 
dämpfen ra in den Gaszuftaud über. 


In Folge ihrer Flüchtigkeit verfchwindet der Fleck, 
den u gleich den — Dien und Fetten 


‚auf Papier mahen, jhon bei gewöhnlicher Tempe» 


ratur, jchneller aber bei einigem Erwärmen. Ihr 
Vorfommen in der Natur erjtredt jih auf Tier 
Während aber tierische äthe- 
riſche Die nur im Moſchus, Zibeth und Ambra 
angenommen werben fönnen, kommen fie bei den 
Pflanzen außerordentlih_ verbreitet vor und zwar 
nicht — beſchraͤnkt auf einzelne beftimmte 
Organe jondern in allen —— Bekannt 
iſt ihre Verwendung für Parfuüͤmerie und Likör— 
Fabrikation. Sie 3 jedoch auch eine nicht 
gering zu jhäßende Bedeutung für die Emährung 
ded Menjhen und inöbejondere der Tiere, indem 
fie die Nahrung jhmadhafter machen, jei es, dab 
fie in Form von Gewürzen derjelben zugemifcht 
oder in der Nahrung jelbit ſchon enthalten find. 

Die Gewinnung der ätheriihen Dle ift je nad 
Natur und Menge derjelben in den Pflanzenteilen 
verjhieden. Entweder geſchieht fie durch Deltillation 
der Pflanzenteile mit Wafler oder Waflerdampf, 
oder dur Ertraftion mittelft löfender Mittel, oder 
durch einfaches Prefien der Pflanzenteile, oder durch 
Maceration derjelben mit DI oder geihmolzenem 

ett, oder durd Abforption durch eine über die 

flanzen ausgebreiteten Fettſchicht, oder durch 
aktion mittelft Alkohol unter ſtarkem Drude, 
oder endlih aud auf künftlihem Wege durd 
chemiſche Eyntheje. Letzterex Daritellungsweife, die 
ſchon jeßt bei vielen chemiſch näher ftudierten äthe- 
riſchen Körpern angewendet wird, muß eine große 
Zukunft zuerfannt werden. 

Die bei der durch Deftillation bewirkten Ge— 
winnung der ätheriihen Dle verbleibenden Samen: 
rüdjtände, 3. 8. Kummel, Anis ıc., find in Folge 
ihres hohen Eiweißgehaltes ein ausgezeichnet nahr- 
haftes Futtermittel, das die Tiere jehr gern en. 

tiologie, Yehre von den Krankheitsurſachen; 
dieſe wichtige Lehre ſucht Alles zu ermitteln, was 
ftörend auf den normalen Verlauf des Lebens ein- 
wirken fann; erft durd genaue Kenntnis von den 
Krankheitöurfahen erlangen wir die Mittel zur 
rg und zur Behandlung der Krankheiten. 
Die Krankheitsurfahen teilt man ein in innere 
(Einflüffe der Erblichkeit, des Alters, Geſchlechtes, 
der Konftitution und des Temperamentes) und 
äußere (Drud, Temperatur, Feuchtigleit, Zufanmen- 
feßung und Bewegung der Luft, Licht, Boden, Klima, 
Stallung, PBelleidung und Beihirrung, Nahrung 


ck und Getränk, Arbeit, Echmaroper, Kontagien und 


Miadmen), ferner nad Art der Wirkung in vor» 
bereitende (prädiöponierende) und Gelegenbeitö- 
Urjachen (veranlafjende, nächte) welche leßtere einzeln 
oder gehäuft auf den Organismus einwirken und 
die eigentliche Krankheit hervorrufen. 

Atlasipat, ſ. Kaltipat und Gips. 
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Atmen, krankhaftes. Das Atmen befteht in 
einem Einfaugen von Luft in die Lungen (Infpi- 
ration) und einem Ausftoßen derjelben (Erfpiration). 
Im normalen Zuftande ggeioieht die Einatmun 
durh Erweiterung des Bruftlorbes, hauptjädhli 
durh Zufammenziehung des Zwerchfells, jener 
Trög von oben nach unten ———— musku · 
öſen Scheidewand, welches dabei die Baucheinge- 
weide nach rückwärts drängt und damit die er— 
ſchlafften Bauchwandungen ausdehnt, im geringeren 
Grade erweitert fib der Bruftforb im Querdurd- 
mefler durd das ar der Rippen. Die Ausat- 
mung geſchieht weientlih dadurd, daß fih mit Er- 
hlafıma des Zwerchfells die eier gang in 

olge ihrer Elastizität zufammenziehen, den Baud)- 
nhalt und damit dad Zwerchfell *—— —— 
die Rippen ſenken. Das ganze 2 geſchieht 
ruhig, ohne Anſtrengung, ohne hoͤrbare Töne. 
Krankhaftes A. ſpricht ſich aus durch größere An— 
zahl von —— größere 
gm en bei den A — — und durch das 

von Geräufhen. Eine größere Zahl 
von Atemzügen (. d.), ohne —— ausgeführt, 
beobachten wir geringgradig bei jeden fieberbaften 
Leiden, bei ftarfen Schmerzen, bei Sturrframpf, 
ftärfer bei Luftröhren-Katarrh und Entzündung 
(Bronditis). 

Eine größere Anftrengung in der Ausführung 
der Atemzüge, wobei ftärferes Heben der .. 
unter Aufreißen der Nafenlöher, Stredung 
Haljed, beim Ausatmen eine Rinnenbildung in 
der Gegend der Rippentnorpel ne) auf: 
tritt, nehmen wir neben größerer Zahl bei allen 
entzündlichen Beränderungen der Lunge wahr, wo» 


bei das —— durch Verdichtungen und Tri 


Zufammendrüdung atmungsunfähig wird (Lungen- 
ruftfellentzündung, Lungenſchwindſucht). 
Die Anftrengung tritt befonders bei der Aus. 

atmung hervor, wenn das _Lungengewebe feine 

Elaſticitaͤt ng m bat (Dampf), dann wird 

dur ftärfere Anftrengung das Atmen ziehend, 

mit Heben der Flanke, jelbit doppelihlägig. 

Mogend wird das Atmen bei Waflerergüfien in 

der Brufthöhle, indem beim Ausatmen, während 

ber Bauch ſich aufammenzieht, die untere Rippen- 
gegend durch Andrängen des Waflerd gehoben, aus- 
gedehnt wird. Die Einatmung erſcheint erfchwert, 
wenn die Bauchhöhle durch Wafler, Sasanhäufung ıc. 
zu ſehr ausgedehnt ift. 

eräufche treten beim Atmen (am meiften 
erft bei Bewegung und bei der Einatmung) auf, 
fobald Erfranfungen der an ane vor⸗ 
liegen, und zwar find die Seräufhe fchnaufend, 

Shnürfend bei Nafenertranfungen, röchelnd bei 

Krankheiten der Rachenhöhle, preifend, brummend 

bei Kehlkopfskrankheiten (ſ. Pfeiferdampf). 
Atmidometer ge Weg hg orationd- 

apparat, Vorrichtung zur Meflung der Stärke der 

Berdunftung von einer Wafler- oder Bodenfläde. 

Ebermayers Evaporationsapparat miht Die 

Stärke der Verdunftung von einer Bodenflähe. — 

Litt.: Ebermayer, die phyſikaliſchen Einwirkun— 

gen des Waldes auf Luft und Boden und ſeine 

klimatologiſche und — Bedeutung. (1873.) 
og Nr Nie erjhläge find je nad ihrer 

Menge, Verteilung auf die Jahreszeiten, Monate 

und Zage ſowohl auf dad Prlanzenwahstum, als 

auch für die Dauer der landwirtihaftlihen Betriebe: 
perioden von entiheidendem Einfluß, wenn diefer 


fihtbare Anftren- | 


Atmen — Atmung. 


auch durch bie —* — des vorhandenen 
Bodens, ſowie durch die Temperaturverhältniſſe 
‚ber Gegend abgeändert wird. Heute Klima in 
—— mit waſſerhaltigem kaltem Boden ver— 
langſamt die Vegetation und begünſtigt die Ent- 
widelung der grünen bilan enteile, während unter 
ent egengefebten Verh Itmiflen die Vegetation be- 
ſch zung und die Körnerbildung bis zu einer ge: 
willen Grenze befördert wird. Feuchtes nebliges 
Wetter begünitigt die Verbreitung mander Schma- 
roßerpilze, namentlib des Roſtes (f. d.). Die 
Menge der a. N. wird nah der Höhe in Milli» 
metern angegeben, welche das auf einer horizon- 
talen Flähe aufgefangene Regenwafler und der 
Schnee (nah dem Schmelzen) ergeben. 

Die durhfchnittlihe Regenmenge beträgt 3. B. 
in Millimetern: 
Davon entfallen in Pro- 
Fr: zenten auf 








| Es 2 ev 
Deutſches Reid: FE E 2 E 
ee 5 & 8 
Norddeutſches Tiefland 618 20,3 203 335 359 
Mitteldeutfh. Bergland 692 19,9 228 34,0 23,3 
Süddeutjhes Bergland 825 20,8 23,5 30,8 24,8 
Deutihland überhaupt 709 20,4 22,4 32,6 24,6 
Dfterreih-Ungarn: 
r s 469 69 118 1837 9% 
mberg 634 112 272 263 182 
Wien . 5% 111 149 203 182 
Bubdapeft 527 104 134 158 131 
Graz . 72 N 176 30 1% 
Tolmezzo 2421 500 494 598 829 
ef . .... 1114 205 46 258 
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Atmung der Tiere, Refpiration, derjenige Prozeß, 
durch weilhen ron aus der a Ba 
Luft dem Drganidmud zugeführt wird, um den 
Stoffwechſel in den Geweben zu unterhalten und 
damit bei der langſamen Berbrennung organiſcher 
Subftanz die nötige Wärme zu erzeugen oder Ar- 
beitöleiftung zu ermöglichen. Die —— der 
Luft erfolgt bei den höher organifierten Tieren durch 
die —— drüjenartige Gebilde, welche Die 
Bruftböhle ausfüllen; in ihnen verteilen ſich die 
Luftröhrenäfte baumartig in immer feinere Zweige, 
die an ihrem Ende zahlreihe bläschenartige Aus- 
ftülpungen, die jog. Zungenblädhen tragen. 
In diefen Bläschen en zunaͤchſt der eigentliche 
—— eß ſtatt, d. h. der Gasaustauſch 
wiſchen Luft und Blut, welches in den Kapillaren, 
durch Aufnahme von Sauerſtoff und Abgabe von 
nei aus dunkel gefärbtem venöfem in 
hellrotes arterielle Blut ſich verwandelt und als— 
dann wieder befähigt ift, allen Teilen des Tier- 
förperd zuftrömend, die Produktion von Wärme 
und Kraft zu vermitteln. Sn der reinen Ein- 
atmunasluft find dem Bolumen nah 79,2%, Stid- 
off, 208% ag und nur 0,04%, Roblen- 
äure enthalten, in der Ausatmungsluft durch— 
Anittlih 793%, Stidftoff, 16,4% Sauerftoff und 
4,3%, Kohlenfäure. Der Körper eines erwachſenen 
Menſchen nimmt bierbei —— in 24 Stunden 
etwa 750 g Sauerſtoff aus der ige ge Luft 
in dad Blut auf und jcheidet dafür g Koblen- 
fäure nebft 309—400 g Waffergad mit der Aus 
atmungsluft aus; bei gefteigerter Nahrungsauf- 
nahme und namentlih bei angejtrengter Arbeitd- 











Atriplex hortense — Ägtalt. 


leiftung (j. Kraftproduftion) ift diefer Gasaustaufc | 
noch bedeutend größer und daher am Tage ftärker 
und raſcher ald während der Naht. Die Träger 
der Gate find die Blutkörperchen; Di 
wie Pettenkofer jagt, mit kleinen Ya —— ver- 
aleichen, welche auf der Hauptverkehrs dem 
Eiweißſtrome, mit Sauerſtoff einerſeits und mit 
Kohlenſaͤure andererſeits, im Körper eines erwad- 
jenen Mannes bis zu 4Pfd. täglich beladen, bin- 
und berfahren und dieſe ohne Geräufch werdichteten 
Gafe er- und importieren. Der Gasaustauſch er: 
folgt um jo —— als die Blutkörperchen wie 
auch die Lungenbläschen in ihrer Geſamtheit eine 
uberaus co)e Dberläcen, Auspepmum befigen. | 
Nach Welker beträgt die Oberflähe der Blutkörper- 
chen im Gejamtblut eines Menſchen (— 4400 cbe) | 
2816 qm und wenn im jeder Sekunde 176 che‘ 
Blut in die Lunge ein- und ausftrömen, fo ent 
—— die Ob —* ber darin enthaltenen Bint- 
koͤrperchen einer Ausdehnung von 114 qm, während 
Huſchke die Zahl der Lungenbläächen auf 1800 Mil. 
und deren atmende Fläche zu 200) J Fuß be 
rechnet. Die Rejpiration hat auch den Zwed, de 
Blutlauf zu unterftügen, bderjelbe wird durch 
raſcheres Atmen bejchleunigt und damit die Auf: 
nahme von Sauerftoff und Ausgabe von Kohlen- 
fäure befördert. 

Atriplex hortense, ®artenmelde; A. pa- 
tula, ſ. Buchweizen, Unfräuter. 

Atrophie, ſ. Schwund. 

Attenuationsichre, eine von Balling ausgear- 
beitete Lehre, welche es ermöglicht, allein aus der 
mittelft des Sacharometers gemefjenen Attenuation 
‘Berdünnung) einer gegorenen zuderhaltigen Sing: 
feit (Maifhe, Würze) fofort durch einfache . 
nung verjhiedene für die Praxis höchſt wichtige 
Fragen zu beantworten, jo den Bergärungägrad 
und den Alkoholgehalt der vergorenen Marche 
oder Würze, welche Kragen ſonſt nur duch 
—— analytiſche Beſtimmungen gelöft werden 
önnen. Dieſe Methode wird weniger in der Spi— 
ritusfabrifation, bagegen in der Brauerei I all» 
— — Ihre Prinzipien ſind in 
rzem fo 





gende: Hat man in einer Mail 
würze den Gehalt an Zuder vor der Gärung mit | 
dem Sacharometer beitimmt und wollte nun am 
Ende der Gärung wieder mit dem Sacharomteter 
ermitteln, ob die Gährung normal verlaufen ift, 
jo wäre dies jo ohne Weiteres nicht möglid, man 
müßte erit den Alkohol entfernen, deijen geringere 
Dichte das fpez. Gew. der vergorenen Flüſſigkeit 
berabiegt. Nimmt man aber nah Balling an, dab 
aus einer beſtimmten Zucdermenge in reiner Zuder- 
Löfung oder aus einer beftimmten Ertraftmenge in 
Bierwürzen oder Branntweinmaiihen bei voll 
fändiger Derpkzenı ftetö eine beitimmte Alkohol⸗ 
menge entitanden fein muß, jo genügt die Saccharo⸗ 
meteranzeige, um aus ihr mit Hilfe gewiſſer 
Rechnungen den Alkohol- und Ertraftgehalt der 
orenen Flüffigkeit und damit den — 
a zu finden. Auf Grundlage zahlreiher Be 
—— hat Balling feſtgeſteilt, daß 100 Teile 
n Bierwürzen und ge 
bei —— Vergärung 48,391 Teile Alkohol 
und 46,236 Teile Kohlenfäure geben, und nach diefen 
Zahlen Tabellen aufgeftellt, welhe es geitatten, aus 
der Sacharometerangabe die für den Praktiker 
wihtigen Daten mit genügender Genauigkeit zu 
erhalten (ſ. Altoholometer u. Sacharometer). 


Landwirtſchafts· Lexilon. 


F laſſen ſich, Z 


Lager, oft 


| Körpern in rein mecanifcher Weife 
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Üstalt, Galciumoryd, Kalk, gebrannter Kalk, ift 
feiner chemiſchen Konjtitution nah ein Metalloryd 
mit bafifhen Eigenfhaften und beiteht in reinem 
Zuftande aus 40 Gewichtsteilen oder einem Atom 
Galcium und 16 Gewichtsteilen oder einem Atom 
Sauerftoff, bat daher die hemifhe Formel CaO. 
Er fommt im freien Zuftande wegen feiner großen 
Berwandtihaft zu Säuren nicht in der Natur vor, 
dagegen in audnehmend großer Verbreitung in 
Form von Salzen und zwar in allen drei Natur- 
reihen: im XZierreih in den Knochen und Zähnen, 
als phosphorfaurer und fohlenfaurer Kalk, in den 
Korallen, in den Schalen der Eier, Mufheln und 
Auſtern ala rg mer Kalk, ferner in der Aiche 
der Bilanzen alö kohlenfaurer, jhwefelfaurer und 
phosphorjaurer Kalt, hauptiächlicd aber im Mineral: 
reih. Hier bildet er den Hauptbeitandteil mädtiger 

Gender —— Als ſchwefel⸗ 
aurer Kalt führt er die Namen: Auhydrit, Gips, 
labafter, Marienglasd; als phosphorjaurer Kalk: 
hosphorith, Dfteolitb und Sombrerit; als kiefel- 
aurer Kalk: ollaftonit; als wolframjaurer: 
Scheelit; ald Fluorcaleium: Flußſpath; als Ver— 
bindung von phosphorſaurem Kalt mit Chlor— 
calcium: Apatit; und jchließlih in der für feine 
tehnifhe Gewinnung allein verwendbaren Form 
als kohlenſaurer Kalt: Wieſenkalk, Kreide, Kalktuff 
oder Travertin, Kalkfinter, Sprubdelftein, Erbien- 
jtein, Muſchelkalk, Kalkſtein, Arragonit, Marmor. 
Zufammen mit fohlenfaurer Magnelia bildet er den 
Dolomit, im Gemenge mit Lehm den Mergel. Als 
kiefelfaurer Kalk in —— mit anderen Sili⸗ 
faten findet er fi in den meiiten gemengten Ge— 
— und als einen verbreiteten Bodenbeſtand⸗ 
eil. 
Wenn rein, ift das Galciumorydb ein weihes 
zarte Pulver, das felbft in der ftärkiten Gluͤhhitze 
nicht ſchmilzt. Es hat zu Wafler und Säuren 
große Berwandtihaft, nimmt daher beim Liegen 
an der Luft allmäblih Koblenjäure auf. Übergießt 
man gebrannte Kalkiteine mit Wafler (Höfen des 
Kalted), jo jaugen diefelben gleih anderen poröfen 
uerſt daſſelbe 
auf, bald aber beginnt eine heinifihe Reaction, 
Anter großer — — verbunden mit 
Waſſerdampfbildung, blähen fie ſich auf, ſchließlich 
u einem trockenen Pulver zerfallend: der Kalkſtein 
at ſich jetzt mit dem Waſſer zu einem neuen Körper, 
dem Caleiumoxydhydrat oder Kalkhydrat, vereinigt, 
wobei von 100 Gewictsteilen Kalt 32 Gemwidts- 
teile Wafler aufgenommen worden find, damit 
dad dreifache Volum ald zuvor bildend. Bei 
weiterem Zuſahe von Wafler entjteht der Kalkbrei 
und bei noch weiterer Verdünnung die Kalkmilch, 
welche filtriert das Kalkwaſſer, eine gejärtigte Löfung 
von Kalkhydrat in Wafler, giebt, in 700 Zeilen der 
Löſung nur 1 Teil Kalkhydrat enthaltend. Das 
Kalkwaſſer rg altaliih und wird wegen der 
arten Affinität des Kalkhydrates zu Kobleniäure, 
amit unlöslih fih ausjcheidenden Fohlenfauren 
Kalk bildend, ald Reagens für Kohlenfänre benußt. 
Auf eben diefer Eigenſchaft beruht die Berwendun 
des gelöjchten Kalkes als Mörtel (f. d.), wobe 
u beachten ift, - bei der Vereinigung des Kalk— 
h drates mit Kohlenfäure fih wieder Wafler aus 
| eiden muß und zwar — 32 Gewichts⸗ 
eile, welche die 100 Zeile gebraunter Kalk beim 
Löschen deſſelben hemifh aufgenommen baben. 
Man glaubt vielfadh, dat die Feuchtigkeit in friſch 
5 
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—— Haͤuſern von dem Waſſer herrühre, welches Auchenia vicunnia, 1 Bicunna. 
em Mörtel zu feiner breiigen en „aupefebt Audot, Tetal, Mähnemufflon (Ovis tragelaphus, 
ift. Dies Waſſer ift bald verdunftet. Vielmehr | Ammotr re in den Gebirgen Nord- 
hat die oft lang anhaltende Feuchtigkeit nur darin | afrifas. Shm fehlen zwar die Thränengruben, doc 
ihren Grund, daß fort und fort in folge des er- hat ed die Klauendrüfen und Stimme des Schafes 
wähnten Prozefied Waſſer ſich chemiſch ausfcheidet. | Charakteriftifh ift feine herabhängende Mähne 
Deshalb ift dad Erwärmen derartiger Räume allein | (daher M —— ) und die das Kniegelenk um- 
durch den Zimmerofen wenig 3 ntiprechend, da» | gebenden Haarbüſchel (daher franz. mouton ä 
genen führt eine Koblenfäurequelle, Holz- oder! manchettes). Gajus Brittanicus befhrieb das 
eier Koföfeuer, welde man im Zimmier jelbft | Tier um 1561, dann geriet es in Bergefienheit, 
unterhält, zum Ziel, wobei man aut thut, von Zeit um neuerdings wieder eine Rolle in zodlogiſchen 
u Zeit Fenfter und Thüren zu öffnen, um dem ge- Gärten zu fpielen. 

ildeten Waflerdunft Aus one au verichaffen. Aueboden, ſ. Alluvialboden. 

Die Verwendung des Äßtkalkes iſt außer zur Be- Auerochs, Ur (Bos taurus primigenius) wird 
reitung des Mörtels eine überaus mannigfäche: in heutzutage als Stammvater der fogenannten Pri— 
der Landwirtſchaft zur Verbeſſerung kalkarmen migeniustaſſen (nah Rütimeyer) —— (©. 
Bodens, zum Einkalten des Getreide vor dem —— Der A. lebte in Europa wild 
Säen, ferner zur ns und Raifination des | und i iegt völlig eng Hai Nicht zu verwechſeln 
Rübenzuckers, zur Fällung der Schwefelfäure bei | mit dem Bifon oder Wifent (B. Bison) |. d. 
der. Stärfeguder-Rabrifation u. ſ. w. | Aufblähen, afutes der Wiederfäuer, Trommel» 

Über die u des Abfalfes, ſ. Kalfbrennen. fucht, mpanitis,. Im Panfen der Wieber- 

Äslange, Loͤſung von ——— in Waſſer, er- käuer beſteht ſchon im normalen Zuftande ſtets 
hält man durch Kochen von kohlenſaurem Kali mit Masentwickelung, doch wird das gebildete Gas 
dünner Kalkmilch, wobei die Umſetzung derartig er- durch Nülpfe entfernt und nur wenn dies unmög- 
folgt, daß fohlenjaurer Kalk fich unlöslich abjheidet lih (jo bei Sch —— en) kommt es 
und freies Kalihydrat gelöſt bleibt. Billiger aber Gasanfammlungen und Auftreibung. Biel jchneller 
in unreinerer Geftalt wird fie aus der an fohlen- |entwideln fi aber abnorme Mengen von Gaſen, 
faurem Kali reihen Buchenholzafche gewonnen. Ge: | meift Kohlenfäure, durch franfhafte Gärungen des 
fiebte und angefeuchtete Fuchenholzaiche, welche ca. | Inhaltes, befon- 
12°/, kohlenſaures Kali enthält, wird auf einem | ders nah Auf 
fteinernen Fußboden zu einem fegelförmigen Haufen | nahme leicht zer» 
—— und mit gegen 8— 10%, gebranntem ſetzlichen Futters. 
Kalk gemengt, der in eine zung in der Spiße Es ift in diejer 
des Haufens hineingejhüttet wird. Die afe wird Beziehung befon- 
olange ſich jelbft überlafien, bis der Ätztalk au ders gefährlich: 

ulver zerfallen ift, dann ümgeſchaufelt und lc eilwüchfiges 
(id) in einen Bottich, Afcher, pebradt. Derſelbe Futter, junger 
ift mit einem durchlöcherten, mit einer Strohſchicht roter Klee vor 
bededten Boden und dicht darunter an dem eigent- derBlüte Luzere 
lihen Boden mit einem Zapfloh verjehen. Auf Widen, Bud 


rad a —— he — 











die Aſchenmaſſe wird nun Waſſer gepofien und nadı zen, fettes 
24 Stunden die dunkel zus ziemlich fonzen- | vor der Blüte, cn 
trierte Lauge abgelaffen. Bei dem verhältnismähig | junge Caaten, Big. 62. Uuigeblähtes Rind. 


Fa Preife des fohlenfauren Kali und bei dem | grüner Roggen, 
eltenen einig Telze von Holzaſche, ftellt man | jaftiger einge Kohl: und Rübenblätter, 
gegenwärtig die Aklauge meift aus Soda dar oder | Kartoffeltraut in der Blüte, Ackerſenf, Hederich, 
verwendet auch ftatt der U. Fauftiihe Soda, die rg ferner naſſes, bereiftes, erhißtes Grün- 
nur in Waffer gelöft zu werden braucht, um fertige | futter, wenn bei nücternem Magen gefüttert oder 
Lauge zu liefern. i gleich nachher getphnrt wird, — Prühfutter. 
mittel, Caustica (Tierbf.), wirken ertötend auf | Die Folgen find dann plößlihes Auftreiben des 
daß tierifche Gewebe entweder durch intenfive Waffer- | Bauches (sig. 62), befonders in der linken Flanke, 
entziehung, oder indem fie die Eiweißförper zum welche geipannt und gewölbt beim Anſchlagen 
Gerinnen bringen. Tas abgetötete Gewebe bildet einen metalliihen Trommelton giebt; Futlerauf- 
den Ätzſchorf, welher meift trecken und hart, zu- nahme und Wiederfauen hört auf, die Tiere prefien 
weilen (bei den Alfalien) weich, feucht und zer zur Entleerung. Daneben befteht Unruhe und Angft, 
—5 iſt; fletd kommt noch die Nachwirkung in dad Auge wird glotzend, die Atmung erſchwert, 
etracht, welche in einer Entzündung beſteht, in Schweiß am Rumpfe, kalte Ertremitäten treten 
deren Verlaufe durch Eiterung der pi orf gelofert auf. Der ganze Zuftand entwidelt und fteigert 
und abgeftogen wird. Man benugt die Abmittel ſich jehr ſchnell. Genefung tritt unter Rülpien, der 
ur Zerftörung von Neubildungen, Wucherungen, Tod oft binnen einer Stunde ein, nahdem Schwäche 
ejdwüren, Giften zc. Hierher gehören: Die Ag- im Hinterteil, Schwanfen, Betäubung fih einge— 
alfalien (nebrannter Kalk, Kali causticum), con« ſtellt hat. 
centrierte Eäuren, Echwefel, „Salz“, Ealpeterfäure, | Bei der großen Gefahr ift ſchnelle Hilfe ange» 
Arjenit) die Metallfalze (Kupfervitriol, ——— arlot; dabei thut man wohl, fih nicht auf ein 
Duedfilberfublimat, Chlorzink, Ehlorantimon) und | Mittel zu befchränfen. Um die Gasbildung zu 





das Kreofot. . hemmen, verwendet man falte Übergießungen, bei 
Aubrac-Rindvich-Nafle, ſ. franzöfiihe Gebirge | Schafen Eintreiben in Wafler, andauernde Kalt- 
Rindvieh-Rafien. waſſerklyſtiere, jeltner das Eingeben von verbünnter 


Auchenia paco, ſ. Alpafa. Ealzfäure. Die gebildeten Gaſe laſſen fih, be- 
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ſonders wenn R aus Kohlenfäure ehen, binden einftehen und legt dann ein Röhrchen (Kederbofe, 
durh gasabjorbierende Mittel: Eingüffe von Ajchen-  Hollunderröhrchen) ein. Die Anwendung bes 
lauge, verdünntem Seifenwafler, Kaltwafler (15 bis  Schlundrohres (Fig. 65 ©. 68) hat in der Regel 
30 g ungelöihter Kalk mit einer Weinflaſche Wafler | einen * enden Erfolg, weil das Endſtück in 
ut umgeſchüttelt, im Notfalle gelöſchten Kalt ent- die gärende Maſſe, nicht in die größere Gasanhäu- 
—— — = (156 gut verdünnt alle fung hineinreicht. 
'/, Stunde). Die Entleerung durch Rülpſe regt | Aufblähen, ſchleichendes, der Wiederkäuer iſt 
man an durch _Berabreihung von Branntwein, | die Folge von Umfeßungen ſchwer verdaulichen 
leum oder Terpentinöl (15—30 g) mit Kümmel, | Futterd oder bei Verdauungsſchwäche, zumeilen 
ünze, Dillaufguß, durch Einlegen eined Stroh: | organischen Veränderungen, welde dad Rülpfen er- 
bandes in dad Maul und wie beim Aufzäumen ſchweren. Das Aufblähen ift hierbei ein mäßiges 





mit der Mahgabe, dab der Sinoten, den man mit | und wechſelnd, je nad der Grundurſache find noch 
Teer, Kochſalz einreibt, auf die Zunge zu liegen | andre Erjheinungen vorhanden. Die Mittel ur 
fommt, dur Drüden in die Hungerarube, Heraus: Belämpfung find bereitd erwähnt, doch nützen die 

Dad legte Mittel, aber auch das am fiherften Kohlen waflerftoff beiteht. Am günftigften erweift 
und ſchnellſten wirkende, ift der Panſenſtich. fi die Verabreihung von Salzjäure. 

Auffallen, (Sagd) Moment, 
uerft die Witterung des Wildes 
empfängt. 

Auffanggräben (Melior.) 
oberhalb eines troden zu legen- 
den Terrains tief eingejchnittene 
Gräben, welhe die Aufgabe 
nen Gegenden herabfließende 
Tagewafler abzufangen und 
dasjelbe von den zu entjumpfen- 

Auffreſſen erkel. Die 
Urſache 43 krankhaften Er- 
ſcheinung iſt noch nicht ganz 
nicht blos das Auffreſſen der 
Eihäute Anſtoß, wie vielfach 
behauptet wurde. Die von 
krankhafte Antipatie der Mütter 

giebt und ebenjowenig eine ftich- 
haltige Erflärung, wie die Be: 


ziehen der Zunge, Umbertreiben der Tiere. abforbierenden Mittel wenig, weil dad Gas aus 
in welchem der Borftehbund 
n 

Fig. 68. Trotar nad; Riäter und Zorn. find Int der Schidhtenlinien 
haben, das von höher gelege- 

den Flächen fern zu halten. 

der 5 

Hargelegt; doch giebt hierzu 
Gurt und Hartwig betonte 
hauptung Okens, dab viel 





= 2 A leicht Krankheit oder Schreien 
L36 “nr er — der Ferkel hierzu Beranlaffung 
Fig. 64. Panjenfiih. — O Stelle des Einſtices. din \ am bci u 

ein, dab ein Auffreifen au 


Man führt —— aus mit einem Trokar dann ftattfindet, wenn die manchmal einwärts 
Fig. 63), der in feiner tee: eines größeren | wachfenden, nadelſpitzen Edzähne die Späne ver- 
Yandwirtes fehlen jollte. Auf der linfen Seite des | wunden und die Mutter in ihrem Schmerz nad) 
Ziereö ftehend in der pöhe des Bruſtkorbes mit | dem Beiniger beißt. Es jollte daher die Mutter, 
ihräg nad hinten gerichtetem Geficht, jet man den | biß die Jungen fih an ihren Span gewöhnt, ftets 
Trofar in der Mitte der Bose (gleihweit entfernt | überwacht werden. Alle übrigen Gegenmittel tau- 
vom Hüfthöder, letzter Rippe und Querfortfäßen | gen wenig. Hat die Sau fi die Untugend ein- 
der Yendenwirbel, an der ftärfft gewölbten Stelle) | mal —— jo nüßt nur — fie von der Zucht 
in der Richtun arg nad unten und der andern auszuſchließen. 

Seite auf (f. . 64) und ftiht ein oder treibt | uffriſchen, j. Blutauffrifchung. 

ihn mit einem fraftigen Schlage ein. Sofort nah| Auf unge der Maifche, Verſetzen der Maiſche 
dem Herauönehmen des Stilets entleert ſich pfei- | mit Wafler, nahdem die Haupt ärung beendet ift. 
fend die Luft. Da jedod nad der Entleerung oft Der Zweck diefer Operation beiteht darin, durch 
noch neue Gadentwidelung ftattfindet, läßt man Zugießen von warmen oder von kaltem Waſſer die 
die Röhre noch einige Stunden liegen. Temperatur der —— Flüſſigkeit auf den für 
Um zu erproben, ob Gasentwickelung noch ſtatt- den Verlauf der 

findet, verforft man die Röhre; erſt wenn feine | bringen. 
weitere Auftreibung kommt, nimmt man die Röhre) Aufgedämmte Gräben (Melior.), im Gegenjaße zu 
heraus umd überftreiht die Wunde did mit Teer. | eingeihnittenen Gräben, erheben — über 





ärung günstigen Wärmegrad zu 


In Ermangelung eined Trokars fann man bei dem Terrain, dab die Sohle entweder mit demjelben 
gtoßer Eritidungsgefabr mit einem jhmalen Mefler | in dem nämlichen Niveau oder noch höher zu liegen 
5* 
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fommt. Die beiderfeitigen Seitenwände des auf- 
gedämmten Grabend werden durch Berwallungen 
(Dämme) hergeitellt. alb eingejhnittene 
Gräben find nur zum Zeil in dem natürlichen 
Terrain etngeiänitten, bedingen mithin gleichfalls 
beiderjeitö Verwallungen, welche jedoh gewöhnlich 
aus dem Aushube des Einfchnittes  hergeftellt 
werden fünnen. Mit befonderer Sorafalt müſſen 
die aufgedämmten und halb eingefchnittenen Gräben 
gegen dad Berfidern des Waſſers nefihert werden, 
was am beften durch Verwendung fehr dichter Erd- 
arten zu der Aufdämmung erfol 


t. 
Anfgelöft Wollt.) heißt ein Stapel, defien Gipfel | 


feinen Schluß hat. Die 
find dann raub und fpröde, aud wohl in der 
Wollſubſtanz verändert. 


Anfgeichlofiener Guano, ſ. Peruguano und: 


Superphosphat. 
en Ainschenmehl, ſ. Knochenmehl. 
wemmte Majt (Rindz.) 


fge entſteht durch 
—*86 ung ſehr waſſerreichen Maſtfutters. Es 
findet ſich bei derſelben ein ſehr großer Waſſer— 
gehalt in dem Gewebe, auch ift dad Fett gemwöhn- 
ih von weicherer Beihaffenheit. Das Fleiſch hat 
für die menjhlihe Emäbrung nur geringen Wert. 
Aufguß; Infusum, Thee, flüffige Arzneiforn, 
welde durch Übergiehen eines pflanzlihen Arznei» 


Aufgelöft — 








aare eines ſolchen Stapels fü 





Aufmap. 


— A. auf welcher, falls eine weitere Er- 
böhung notwendig wird, noch eine einfache auf- 
gebracht werden fann 

Auftränfen, Zuſatz von Kräufen, d. i. von im 
lebhafter Entwidelung —— Hefe (f. Kraͤuſen), 
zu dem Biere in den Lagerfällern, womit ein inten- 
fiverer Verlauf der Nahgärung eritccht wird. In 
den meilten Brauereien gefhieht das Auffräufen 
nur ald Notbehelf für fchleht nahgärende Biere. 
In einzelnen Brauereien ift es jedoch eine normal 
geübte Operation, in welchem Falle man das Bier 
in dem Lagerfafle, nachdem es fih eben geklärt 
bat, in Eleinere Fäffer vertheilt und danach Faß 
ir Faß mit 6 bis 12 Liter Kräufen auf je ein 
Hettoliter Bier verſeßzt. 

Aufliegen, Decubitus, ereignet ſich bei größeren 
Tieren, bejonders Pferden, wenn diefelben längere 
Zeit, unruhig oder auf ſchlechter Streu liegen; am 
leichtejten tritt er ein bei Säftefranfheiten. Durd 
Quetſchung der Haut ıc. awiihen GStallboden und 
den Knohenhervorragungen (Hüfte, Johbogen, Fuß: 
enden) entitehen bald oberflählihe Schürfungen, 
wobei die von Dberhaut und Haaren entblöfte Haut 
feucht, näflend und empfindlich wird, bald jtärfere 
Quetihungen, bald aud trodner Brand d. h. die 
Haut wird troden, bart, lederartia, braunfhwar:. 
Wichtig ift die Verhütung des Aufliegend dadurd, 





Fig. 65. Anwendung des Schlundrofres nad Richter und Born. 


mitteld mit fiedender Flüſſigkeit, meiſt Wafler be-| daß man die Tiere in ein fogenanntes 


reitet wird; ed handelt fib dabei um ein Ausziehen 
gr Stoffe, welche in faltem Waſſer fih nicht 
löfen, beim Soden aber verdampfen würden. Die 
nur gröblich zerfleinerten Stoffe werden mit der 
10—l5fahen Menge Flüffigkeit übergofien; qut zu- 
aededt bleiben fie 10—15 Minuten ftehen; das 
Durchſeihen durch Yeinwand oder Haarfieb kann 
dann jofort oder nad dem Erkalten vorgenommen 
werden; im leßteren Falle ift der Thee EN klar. 
Bun BVerabreihung werden häufig noch Salze auf: 
gelöft. 

Aufhackmaſchine, ſ. Treber Aufhackmaſchine. 

Auflkaſtung der Deiche, vorübergehende Erhöhung 
derjelben bei eintretendem auferordentlichem a. 
wafjer. Es werden zu diejem Zwede Bretter längs 
der Deichkrone derartig aufgefebt, dat; ihre Enden 
fih um 10 bis 15 cm überdeden. An diejer Stelle 
werden F durch je zwei Pfähle befeſtigt, welche an 
beiden Seiten, und zwar ſo dicht wie möglich vor 
der Brettflaͤche in den Deich eingetrieben werden. 
Durch einen Verband mittels Weidenruten oder 
Strohbändern wird das Aufſchwimmen der Bretter 
verhütet Falls Material genug vorhanden ift, 
ordnet man etwa 30 cm hinter der Pretterreibe 
eine 8* an und ſtampft in den Zwiſchenraum 
Strohdünger feſt ein. Dieſe Anordnung heißt die 


aͤnge⸗ 
zeug bringt, d. h. mit Hilfe von breiten unten, 
die an der Dede durch Geile befeitigt find, ſoweit 
unterftügt, jo lange ſie ſich überhaupt ftehend 
erhalten können. Andernfalls ift ftets für reichliche 
und bejonders trodne Streu zu jorgen. Die her: 
vorragenden Stellen find mit Branntwein oder 
Goulardibem Waſſer zu wajhen. Entitandene 
ln beingt man ſchnell zur Eindedung 
durh häufiges Betupfen mit Pleiwafler, Eis: 
waffer 20.; die entitandenen Wunden find wie 
Quetihungen zu behandeln. Brandflede werden 
nur langſam durch eitrige Entzündung von der 
Unterlage abgehoben und fommt ed dabei leicht zu 
Eiter- und Jaudheanhäufungen refp. »verfenktungen. 
Es ift deshalb für mönlicft .fchnelle Ermweichun 
reſp. Abftogung durch Cinreibung mit DI, Fett, 
allein oder im Verbindung mit Xerpentinöl zu 
gleiten Zeilen zu forgen. Sehr häufig muß zur 
öfung des PBrandfhorfe® mit dem Mefler ge 
hritten werden, die Behandlung der zurücdbleiben- 
en Wunde erfolgt wie bei Duetfhwunden. 
Aufmachtafeln Wollk.) Tiſche auf den Gortier- 
böden, * welchen die Wollbündel behufs Sor- 
tierung geöffnet werden. 

Aufmaäß, dient zum Erjak der normalen Fifch- 
abgänge bei der Beſetzung der Fiſchteiche; dasſelbe 


Aufnageln — Aufr 
5* in den Streckteichen I. Klaſſe 10%, 
IL Klaſſe 7%, und in den Hauptteihen 2—8 %. 


Aufnageln, velülapen, j. Hufbeichlag. 

Aufrahmung der Milch. Die Gewinnung bed 
Fettes der Mild kann auf zweierlei Art geſchehen, 
einmal durch Berbuttern der Vollmilch, zum anderen 
durch A. Das Weſen der lekteren bejtebt darin, 
daß die in der Milch enthaltenen Fettkügelhen an 
die Oberfläche ——*— und hier im Gemiſch mit 
den übrigen Milchbeſtandteilen den Rahm (f. d.) 
bilden. Das Hauptaugenmerk bei der A. d. 
M. ift auf möglihft lange Süßerhaltung der 
Milch zu richten, weil einerjeits dad ae di 
der Fettfügelden nur jo lange erfolgt, als die 
Milch noch nicht geronnen it andrerfeits eine 
hochfeine und haltbare Butter nur aus Rahm ge— 
wornen werden kann, welder in völlig ſüßem 
Zuftande von der fühen abgerahmten Mil abge 
nemmen iſt. 

Der Sana der A. wird durch verfhiedene Um- 
fände beeinflußt, von denen namentlich die Tempe- 
ratur eine wichtige Rolle jpielt. Im Allgemeinen 
macht fih diejelbe in der Weije geltend, daß * 
Temperaturen die Aufrahmung begünſtigen, tiefere 
dieſelbe verlangſamen. Dagegen tritt wieder im 
eriteren Falle die Säuerung der Milch frübzeitiger 
ein, als im zweiten und fann in Folge defien unter 
Umftänden die Ausbeutung bei Aufrahmung in 
der Kälte höher fein, als in der Wärme Es 
tommt hinzu, dab auch die bei Kühlhaltung der 


ahmung der Milch. 69 
‚oder Kufen ftehen im Milchkeller und wird das Ab- 
rahmen in der Negel nach Verlauf von 36 Stunden, 
‚in Südholland während diefer Zeit 3 mal, je nad 
12 Stunden, vorgenommen; jedenfalls joll dies ge 
heben, ehe die Milh ſauer geworden ift. ie 

usbeute beim holländijchen Verfahren giebt Staring 
auf ca. Ukg Butter aus 20 kg Mil an. 

2. Das holfteinifhe Aufrabmverfahren 
unterſcheidet fib von dem holländifhen, dem es 
Ian ſehr ähnlich ift und von dem es auch ab- 





tammt, dadurd, dab die Milh vor dem Ein- 
hütten in die Aufrahmgefähe in der Regel nicht 
gefühlt wird. Das Material der Gefähe iit = 
‚verjhiedener Art: Hola. verzinntes Eiſenblech, 
' emaillierted Gußeiſen, Bla nern Thon, Glas u. ſ. w. 
Satten aus verzinntem Cijenbleh (Fig. 66) find, 
‚der größeren Butter-Ausbente, ded geringeren Ge 
wichteö, der bequemeren Reinigung und der Un— 
A ee wegen die ———— An Raum 
im Milchkeller hat man pro Kuh I qm zu rechnen. 
‚Der Ausrahmungdgrad beträgt 75—80%,. (Mit 
Ausrahmungsgrad wird die in Prozenten des 
Geſamtfettgehaltes der Milch audgedrüdte, in den 
Rahm gelangte Fettmenge bezeichnet.) Die Tem- 
—3* der Luft im Aufrahmlocale ſoll fich inner- 

Ib der Grenzen von 10—15° © halten: im Winter 
wird dies durch Heizen des Lokales erreicht, im 
Sommer ift ed dagegen äußerſt — dad 
| Überfteigen ded genannten Temperaturmarimums 


zu verhindern. 








Fig. 66. Blechſatte. 


Fig. 67. Milchſatte. — Preis bei Heiner u. Fleifhmanm- Mödling pro kg 2 .M 


Nild gewonnenen Produtte, namentlich die Butter, | 3. Das Deſtinon'ſche Aufrahmverfabren, 
von feinerer Beichaffenheir find, ald im andern; bei welchem die Milh nicht in Kleine Holzbütten, 
Falle. Ein längerer Transport der Milch fchädigt ‚Tondern in uhr vieredige Eatten von emailliertem 
in der Regel ebenfalld die — — jo- Gußeiſen >. hüttet, jonft aber in derjelben Weile, 
wohl in Folge der damit verbundenen Erjchütte wie beim holiteinishen Verfahren behandelt wird. 
zung als der Abkühlung. Auch die Milh der Die Vorzüge diefer im Jahre 1843 von einem 
einzelnen Kühe jowie die Milch ganzer Etallungen holſteinſchen Gutsbefißer, von Deitinon, eingeführten 
en Zeiten zeigt nicht felten eine Ber: | Methode, welche in fchnellerer Abkühlung der Mil, 
chiedenheit in der Aufrahmung, deren Urſache noch , längerer Süßerhaltung, bequemerer Abrahmung 
nicht ergründet ift, vielleicht aber in dem Quellungs- | und leichterer Reinigung der wenigen großen Ge: 
nee, des Küfeftoffes jeine Urfahe hat. Soviel | fähe beftehen follen, haben fi) nicht in vollem 
beint feitzuiteben, daß die am Fett reihere Milh | Make heraufgeftellt, jo dat das Deſtinon'ſche Ver— 
auch in vollfommenerer Weife audrahmt, als die fahren eine weite Verbreitung nicht gefunden hat. 
feltärmere. | Der u der drei voritehend kurz be 

Als wihtigfte und verbreitetite Aufrahmmethoden | fhriebenen Aufrahbmmethoden beruht in der Echwie- 
ind folgende zu nennen: rigfeit, wenn nit Unmöglichkeit, auch während 

1. Das holländifhe Aufrahmverfahren | des Sommers die Milh 36 Stunden lang völlig 


befteht darin, daß die Milh unmittelbar nach dem 
Meiten in kupferne Gefähe gefchüttet, Iektere in 
taltes Wafler geſetzt werden und die Milch, nad. 
dem diejelbe auf die Temperatur des a ab» 
gefühlt ift, * Aufrahmen entweder in hölzerne 
Bütten, ca. JOem im Durchmeſſer, 8-12 cm hoch 
md 4—61 haltend, oder in fupfeme Kufen, 80 bis 
%)em lang, 50—55 em breit, 12—15 cm tief und 
4451 faffend, eingefült wird. Erſtere Art der 
Anfrahmgefäße ift in den nördlichen, leßtere in den 
füblihen Provinzen Hollands üblih. Die Bütten 


ſüß zu erhalten. Bei früher eintretender Sauerung 
und dadurch notwendig werdender früherer Ab— 
rahmung leidet die Ausbeute an Butter nicht un: 
erheblich. 

4. Das Guſſanderſche Verfahren, in den 
40 er Jahren von dem ſchwediſchen Major Guſſander 
‚in die Prarid eingeführt, beiteht darin, daß die 
Milch in flache, 56cm lange, 37cm breite und 
5cm hobe, aus Meſſingblech beftehende Satten 
(Fig. 67), welche 7,51 fallen, eingefhüttet und nad) 
Verlauf von 23 Stunden, während welcher Zeit dic 
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Temperatur der Luft im Lolale nicht unter 16° C 
De darf, abgerechnet wird. Bei der im Winter 
uch Heizen des Milchraumes erzielten hohen 
Temperatur geht die Aufrahmung allerdings fchnell 
vor fih, aber das Berfahren hat doh nur in 
—— a gg Eng gefunden, da die 
verhältnismäßin große Wärme, welher die Mil 
während des Aufrahmend auögeiet ift, der Be 
ihaffenheit der Produfte ſchadet. 

5. Das Swartz'ſche Aufrabmverfahren 
wurde im Jahre 1862 von dem ſchwediſchen Euts— 
befiter Smwark durd zufällige Beobachtung aufge 
funden und in die Mildhmwirtihaft eingeführt. 
Beim genannten Berfohren fhüttet man die Milch 
in möglichſt kuhwarmem Zuftande in parallelepipe- 
diſche, 40—50 cm hohe, 80—50 1 baltende Sich 
aus Weißblech (Fig. 68.), welhe mit Milch gefült 
in falted Waſſer geftellt werden, deſſen Temperatur 





>» 


* 


68. S ſches B von oben. — 
— wwoffer, D Mofluperhe mit Gomusverjaluß Mar Ent 
leerung des Mefervoires, 


höchſtens 10° 0. betragen und während der Dauer 
der er nicht über diefe Grenze hinaus 
fteigen darf. Die Ausbeute ift, jo merkwürdig 
das auf den eriten Bli bei der hohen Schüttun 
der Milch erſcheint, eine eben jo befriedigende, al 
bei den jonjtigen, zum Zeil jhon genannten 
Methoden, indem ein Ausrahmungsgrad von 80 
bis 85 % erhalten wird. Die Dauer der Aufrah- 
richtet fih nah dem Grade der Abkühlung 
der Milch, nad der Temperatur ded Kühlwafjers. 
Während bei 10° die Milm 36 Etunden lang ftehen 
muß, fann man, wenn dad Wafler fich in feiner 
Temperatur dem Gefrierpunft nähert, jhon nadı 





Fig. 69. Swartzſches Baffın von der Seite. 


12 Stunden zum Abrahmen ſchreiten, ohne Ausfall 
im Butterertrage befürchten zu müfjen. Das zum 
Abkühlen dienende Waſſer befindet fih in Bali 
aus Holz oder Stein, welhe im Innern ca. 10 cm 
höher find, als die Aufrahmgefähe, damit dieſe 
auf einen 10cm hohen hölzernen Lattenroft geftellt 
werden können. Die Einrichtung eined derartigen 
Baffins, die Art und Weife des Zu- und Abflufes 
des Waflerd, die Höhe ded Wa 

g. 69 erfichtlih. An Wafler, 
0° C beträgt, rechnet man pro 





ch 
piegels iſt aus vorgenommen, ee — 
en Temperatur kon 
ter Milch und rahmungsmaſchinen ſind folgende: 


Aufrahmung der Milch. 


pro Stunde 11, alſo 3. B. für 001 Milch für & 
12 Stunden Aufrahmung 36001 Waſſer. Wo nicht 
3* Waſſer oder dasfelbe nicht hinlänglich 
alt iſt, muß demſelben Eis hinzugeſetzt werden, 
deſſen man auf jedes Liter Mild, Schwund mit 
| eingerechnet, etwa 1 kg bedarf. Die Vorzüge des 
‚Swark’jhen Verfahrens den bisher genannten 
gegenüber beruhen in der durch die Abkühlung be- 
wirkten völligen Süßerhaltung der Milch während 
‚der ganzen Mufrahmszeit, in der damit in Ber 
bindung ftehenden Sicherheit des Betriebes und der 
dadurh ermöglichten Gewinnung feiner und halt- 
barer Produkte, ferner in der Erfpamis an Raum 
(pro Kuh % qm) und an Arbeit, da dad Abrahmen 
‚viel leichter und fchneller vor fih gebt, als 
3. B. beim holfteinifhen Verfahren. Im Mittel 
erhält man 12—15 °,, Rahm und 88 bis 85%, 
Magermild. 

' 6. Das Reimers’she Aufrahbmverfahren. 
Die Mil wird in vieredige Weißblechſatten, welde 
‚bei einer Höhe der Milchſchicht von 15—30 cm 
100 bis 600 1 Milh halten, eingejhüttet. Die 
Satten befinden fih entweder in Zinfwannen oder 
in gemauerten Baffins, wobei zwiſchen den Wan: 
dungen der Milchſatten und denjenigen der Zinf- 
wannen Wafler einftrömt, deſſen Qemperatur 
höchſtens 10° C. betragen darf. Die Vorteile diefer 
‚Abänderung ded Swark’ihen Verfahrens beruhen 
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in dem mit der flacheren —— der Milch Hand 
in Hand gehenden geringeren ſſerbedarf (man 


rechnet pro Liter Milch und pro Stunde '/, bis 41 
Mafjer) und in der noch mehr vereinfahten Arbeit 
‚beim Abrahmen und Reinigen der Gefäße. Da: 
gegen ift in ganz heißen Sommertagen die nötige 
' Süferhaltung der Milch während der 36 Stunden 
dauernden Aufrahmszeit nicht möglich, ſomit alfo 
‚für das ganze Jahr die Sicherheit des Betriebes 
‚nicht in gleihem Make gemährleijtet, wie beim 
Swartz'ſchen Berfahren. Die Höhe des Aus- 
‚rahmungsarades bei der Reimers'ſchen Methode, 
welche auh Pommriber Berfahren genannt wird, 
ft 75-80 %. Das Abrahmen wird entweder da- 
dur bewirkt, daß vermitteld eined am Boden der 
Satte befindlihen Abflußhahnes zuerit die Mager- 
mild und dann der Rahm abaelafjen oder der lettere 
mit Hülfe einer Harte abgeharkt wird. i 
7. Die Entrabmung der Mildh mit Hilfe 
der Zentrifugalfraft. Nachdem jchon in früheren 
Jahren vielfah Verſuche * waren, die Zen- 
'trifugalfraft für die Entrahmung der Mild zu 
verwenden, gelang es erit im Sahre 1877 dem 
Ingenieur und Maſchinenfabrikanten Lefeldt, eine 
Zentrifuge zu bauen, welche ſich als praftiih ver- 
wendbar erwies. Diefelbe beitand der Hauptiache 
nad aus einer ſich um ihre Achſe ſenkrecht drehenden 
Trommel, welhe mit Mil beſchickt und in ſchnelle 
: Umdrehung verießt wurde. In Folge der Zentri- 
fugalkraft ſchied fih die Milh in Rahm, welder 
fih zunächit der Trommelachſe befand, und im 
Magermild, welche ald fpezifiih fchwererer Be— 
tandteil einen der innern Tronmelwand anliegenden 
ng bildete. Nah erfolgtem Stillitand der 
Trommel wurden Rahm und Magermilh durch 
Abſchöpfen der erfteren —— gewonnen. In 
| neuerer Zeit wurden nicht allein an der urfprünglichen 
Lefeldt'ſchen Zentrifuge mannichfache Veränderungen 
iedene neue Syiteme 
iert. Die hauptiählichften Zentrifugalent: 


| 
| 


Aufrahmung der Mild. 


a, de Laval's Separator, 

b) Lefeldt's Zentrifuge, 

ec) Nieljen und —R Schaͤlmaſchine, 

d) Peterſen's Schalmaſchine, 

Fescas Zentrifuge. 

Die 4 erſtgenannten Zentrifugen arbeiten fonti- 
nuierlib, d. h. bei beftändigem Zufluß von Voll 
mild fließen ändig Rahm- und Magermilh an 
getrennten Stellen ab; bei der legterwähnten fließt 
nur die Magermild ab, während der Rahm in der 
Trommel verbleibt und aus derjelben nur ausfließt, 
wenn die Zentrifuge zum Stillftande gebracht wird. 
Die 4 erften Arten unterjheiden ſich wieder dadurch 
voneinander, dab beim Eeparator von de Yaval 





Fig. 50. de Lavals Separator im Durhiänitte. 


md bei der Lefeldt'ſchen Zentrifuge Rahm und. 


Magermilb durch die zufließende Vollmilch aus 
der Trommel verdrängt werden, wogegen bei den 
Schälmaihinen, wie es ſchon der Name bejagt, die 
beiden Produfte durh meflerartige Vorrichtungen 
abgeihält werden. Die Schälmajhinen find da- 
wieder verfchieden, dab die Nieljen und 
Beterjen’iche auf einer jenkrechten, die Peterſen'ſche 
bagenen einer horizontalen Achſe läuft. 

8 Beifpiel für die Konftruftion einer Zentri- 
fuge führen wir nur den Separator von de Laval 
im Detail an, Fig. 70. Die Bollmild; tritt aus einem 
höberitehenden Gefäße in den in bie Zentrifuge 
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eingeſetzten Becher a und aus dieſem durch das 
an demſelben angebrachte Rohr in die 
tommel A ein. Mit dem Ausflußrohre der Voll- 
mild ift eine flü —— Blechplatte verbunden, 
welche die in der Trommel befindliche Milch zwingt, 
die Rotation der Trommel mitzumachen In A 
wird die Bollmild in jehr kurzer Zeit in Rahm 
und ag aha zerlegt und tritt dann, wenn be 
ftändig Vollmilch zuftromt, der Rahm, welder fic 
rg dem Mittelpunfte befindet, durch d und die 
ei e befindliche Offnung in den aus übereinander: 








' erhalten, we 


geiehten Blechtellern gebildeten Kranz C, um durd 
as jeitlih angebrachte Ablaufrohr in ein darunter: 


geitellted Gefäß abzufliehen. Die Magermild wird 


durch dad fait bis zur Peripherie der Trommel 


reihende Rohr b abgeleitet, gelangt durch die 
‚Öffnung c in den Ring B und wird in einem 
| zweiten Gefäße aufgefangen. liber der ——— 
Öffnung € (aljo nicht, wie es in der Fig. 70 ange⸗ 
eben, über der Rahmöffnung e), befindet 10 eine 
| raube f zum Berengen der Magermilchd g, 
wodurch man es in der Hand hat, bis zu einer 
beſtimmten Grenze mehr oder weniger Magermilch 
‚und mehr oder weniger Rahm zu erhalten. 
' Die Hauptvorteile der Entrahmung durch Zentri- 
fugalfraft beftehen in der Möglichkeit, Ihon unmittel- 
bar nad dem Melten die Mich in Rahm und 
Magermilch pn trennen und dadurd Produkte zu 
de noch völlig ſüß, aljo zu jedem 
Zwecke, die Magermildh namentlich zu menſchlichem 
Konſum, verwendbar find. Damit ift eine völlige 
' Unabhängigkeit des Betriebes der Milchwirtſchaft 
‚von der Jahreszeit oder jonftigen Einflüffen ver- 
bunden. Auf der andern Seite erfordert die Ein- 
chung eines Zentrifugenbetriebes nicht unerheb- 
‚liche Anlagekoften und in der Negel die Anſchaffun 
‚einer Dampfmaschine. Vornehmlich wird deshal 
die Entrahmung mittelft Zentrifugalkraft in größeren, 
bejonders in ftädtifchen Molkereien angewandt. 
Die Leiftungsfähigkeit und die Preije der einzel» 
nd aus folgender Tabelle erfichtlic: 


nen Spiteme 
Leiftung pro Stunde eis: 
' a) de Laval's SeparatorRr. 1. 250—300 1 M 
„ 2. 500-600 „ 1250 „ 
b) Lefeldt's Zentrifuge „ 1. 150-800 „ 500 „ 
! „ 2. 500-750 „ 1500 „ 
| „ 8. 1000-1500, 2500 „ 
e) Nieljen und Peterſen's 
Schaͤlmaſchine. .„ 1. 150, MO „ 
d) Beterfen's Schal 2. 300 „ 1625 „ 
eterjen' . 
male. : . » seh 450 „ 2200 „ 
! 900 „ 3500 „ 
‚e) Fesca's Zentrifuge . „ 1. 300 „ 1370 „ 
2: 150 „ 1120 „ 





se T5„ 80, 
.. dad Bederihe Aufrahm— 

verfahren erwähnt, welded 1880 von feinem 
nder, Beder, zu angewandt wurde. Bei 
demjelben wird die Milh in Gefähen, welde dem 
Swark’ihen ſehr ähnlich find, aber einen über 
teifenden Dedel —— 2 Stunden in einem mit 
eißem Waſſer — en Baffin unter Luftabſchluß 
auf 55° erwärmt, dann durch Erſatz des heihen 
Waſſers durch kaltes auf 15° abgekühlt, um unter 
diefen Verhältniffen, aber immer bei durch das 
Waſſer bewirktem eng der aͤußern Luft auf- 
—— It auch die Suüßerhaltung der Milch 
i dieſer Behandlung für längere Zeit ermöglicht, 


Schließlich jei 


12 Aufrehter Stapel — Auftränten des Kalbes. 


i i ift mehr Auffiht nötig 
ein er ee a ee F Rh ne jene ns nn fie N größerer 
ei gene ) ı ' ie ohne Aufſicht aelafien 
andrerjeitd veruriaht die genaue Befolgung der Sahl nt an a A 5 gel! — 
— en tut a ce Me oder unter fih in Gtreit geraten. Zur —** 
— ——— —— if i ü Mann verwende 

ber Frauen, darf nur ein h 
Aufrechter Stapel heißt or Etapel, welder | auch ü Dielen Die niötine Autorität beit 
en die Hautfläde ſenkrecht jteht, oder wenigſtens | werden, wei N a er 
die auögeiprochene Tendenz zeigt, dieſe ——— * gt ae oh aub dem 
—— i | angen, fich aber durd be 
galden ———— —* Kuh if das natürliche —— fiat * werte aus Fre 
- ' ũ i iede 
ben. Dieſelben führen in den ver 
Verfahren der Kälberernährung. (ſ. Anbinden.) ha S — Bu: u 
Dad Kalb erhält die Milch feiner Mutter, die durch | Gegenden — me 
fein andered Nahrungsmittel zu erſetzen ift. Es jeher, Vogt, er, ‚Do a een 
i i Sie eignen ſich beſſer zur gewöhnli luf 
ſoll den Kalbern unmittelbar nad ihrer Geburt | C A A —— 
und wenigftend in den eriten 8—10 Tagen die | führung, Ihrer Reßraeit häufig hieran 
= ihich ab) Mubtreiben ber Gamenflengel — bleu alt * of an FH * 
ufſchießen (Pflzb.), ne 
i Hähri g tät, Erfahrung und Etctigkeit. ie 
im erften Jahre bei zweijährigen Pflanzen; befonders | Autori —— ——— 
häufig tritt dad U. bei früh beſtellten und zu tief auch Perſo cher A rer 
re — — — A — vielleicht 6 Er R 
berrfäht. Sich Eri man. ee en — G3e auf ein und demſelben Gute thätig q 
19 Mäkidlan der Sulturfone i die di rt der Aufficht hat weſentlich 
als en. der Kulturform der Rüben auf die * — en * — ie: — 
— benen Berrichtungen von dem Arbeiterperſonal 
———— Re tiiche Leitung fleißig und forafältig ausgeführt werden. Außerdem 
de a os len ae Ruten über Ih aber in dem landwirtichaftlichen a Pau 
= öht | ei forderlib. Dieje 
t| eine andere Art von Aufficht nl ö 
are Wr Ki — ae befaßt fih weniger mit dem einzelnen Arbeiter ald 
— Re —— daß die notwendigen Arbeiten überhaupt 
ee te Zeit und in der rechten Weije ausge 
I tt dad Berfahren den Namen Golmationi}. d.). zur rechten Teig rn 
i ? den und daß ftetd die nötige 
a —— — a a SG ae 
jedes Verfahren, welches einen Körper zum Zwe erg B. Umtirgn a et ice rt 
einer beftimmten mit ihm vorzunehmenden Operation | Leit fta na nee 
ahig macht. So werden in der analytifchen | der Auffiht fann nur g rio 
Siem eilt, ey ri * —— * get — fie gehört ſchon zur Betriebsleitung 
lichen Mittel nicht gelöft noch zerleg ; (i 2). | Dielen erfahren 
5 U te eine für bie weilere Wehaubinun Gerhenete| wird Med Selb, mamiieher nah der Geburt won 
Er — die Chiritustobritetion der Mutter entfernt und aus dem Kübel getränft. 
orm ü | | 
— —— 
druck „Au eßen 
gebraucht, um damit die durch Malzaufguß be⸗ —— BR a een 
wirkte Weberführung des Stärkemehls in lösliche — — Ben 
— * nr ai J — b * —2* Coloſtrummilch 
üher „Verzuckerung“ nannte. 

Rn befler "als der alte jei, kann ae = —— 
a ) Die i i ichen | 8—10 Tage lang die 
Aufficht (Betrl.) Die in dem landwirticaftlidyen 8—10 Tage lang 
Pi Aufficht über die in Thätigkeit en Pie \ 
befindlichen Arbeitskräfte unterliegt deshalb bejon- — * en. Kal nd bei 
deren Schwierigkeiten, weil Die Arbeitöfräfte, nament- ; thode emp * 

lich im Sommer, öͤrtlich ſehr zerſtreut find und bie ' Rüben, welde = J 7 
hbupg wäh, — 
ä wechſelt. i Zi i . 
Knie Beier einen Ser Huf u mi, mar OT Denen na 
haben. man die un | 
Br. [m wa on Teen: ben eg cher ge ät. Art, ie Ms a 
Srur i | übel zu tränken, fann man fich eines Säuge: 
Grundiäße befolgen. Man muß erftend die vor- | dem ne A rd 
handenen Arbeitsträfte möglihft fonzentrieren, fo | Fa — er m ‚em ni at 
daß für viele Arbeiter eine einzige, Aufficht führende | Kalb. ———— F 6 ——— 
Perſoͤnlichteit ausreicht; man ſoll zweitens zur Aus- jene en 
rührung folder Berrichtungen, für welche nur eine | Emährung. ee a 
beionber® guvetläfige 
OR 7*83 r 
teiner — nur einer geringen Aufficht bedürfen. in Heingn Portionen. 








Auftrieb der Schweine — Aufzucht des Rindviehs. 


Auftrieb der Schweine in die Waldungen, ift, 
mandmal eine Forſtſchutzmaßregel zur —— 


des Ungeziefers. In junge Laubholztulturen trei 
man die weine oft zur 
ein. Auch in den Samenſchl 
Eintrieb halbaefättiater Schweine behufs Unter: 
bringung der 
Buchenwaͤlder ſpielen bei 
Schweine eine große Rolle, ſ. Waldmaſt. 


Aufwand, Wirtſchaftskoſten (Betrl.), umfaßt ſämt 
liche, behufs der Production zu machenden Auf— 
wendungen. Es gehören dazu ebenſo wohl die in 
der Wirtihaft ſelbſt erzeugten und wieder ver— 
brauchten Produkte wie Heu, Stroh, Dünger, Brot⸗ 
getreide, Saatgut u. ſ. w., wie die zur Entlohnung 
der Arbeitöträfte oder zum Ankauf refp. zur Unter 
re von Betriebömitteln gemadten baaren 
Ausgaben. Der aejamte Wirtfhaftdaufwand läßt 
fih in folgende Gruppen einteilen: 1. die Auf 
wendungen an Geld und Naturalien für die bei 
dem Betrieb thätigen menſchlichen Arbeitäfräfte, ein- 
ſchließlich des Auffichtd- und Verwaltungsperfonals; 
2. die Koften für Reparatur und Amortifation der 
Gebäude; 3. die für Inftandhaltung des toten In- 
ventars notwendigen Mittel; 4. der Aufwand für 
Fütterung, onfiege und Ergänzung (Abnutzung) des 

g- und Nußvieh's; 5. 


gun Brand: und Hagelihaden; 7. die auf dem 
rund und Boden ruhenden Abaaben und Yaiten. 
Dagegen find nicht 
rehnen: 1. die Perfonalfteuern, welche der Wirt- 
ihaftödirigent zu zahlen hat; 2. ſolche Ausgaben, 
welche der Wirtichaftsdirigent über denjenigen Be— 
Fr betr macht, weldyer einem befoldeten Wirt: 
ihaftödirigenten zugeftanden würde; 3. Binfen, 
welhbe ber Wirtihafteinhaber oder Wirtichafte- 
dirigent für aufgenommene hypothefariihe oder 
ſonſtige de au zahlen hat. Die hier ad 1—3 
genannten Aufwendungen haben mit dem Betrieb 
ald jolden nichts zu thun; fie beruhen lediglich auf 
perfönlichen oder gufälligen Berhältniffen. Vielfach 
wird allerdings der Fehler gemacht, dieſe Auf- 
wendungen nanz oder teilweife zu den Wirtichafts- 
foften zu rechnen, wodurdh man dann zu verfehrten 
ee bezüglid des Reinertrages gelangen 


mu 
Anfziehen der Hefe, ſ. u. Stellen der Würze; 
A. d. Ken ſ. A läutern. ei 


—— — 1.) (Fütterungel.), d Fuͤtterung und 
Jungvieh. — 2.) (Tierz.) Als Begriff: die Gefamtheit 
der Bedingungen, unter denen dad Tier im Stande 
der Domeftilfation aufwächſt; ald Ihätigkeit, die 
Gewährung diefer Bedingungen foweit fie von 
menſchlicher Willtür abhängen. Die Lehre von der 
Aufzucht ift einer der wichtigſten Teile der Zudt- 
iehre, durch ihren Einfluß auf die Entwidelung 
des Einzeltiereö umd — der Staͤmme. 
Wenige ererbte Anlagen find cd, die in ihrer Ent- 
wickelung nicht durch die Aufzucht bedingt werden, 
da Gejumdheit, 
verichiedener Richtung, Körpergröße, Entwidelung 
der verfchiedenen Körperteile gegeneinander, Reife 
Temperament, damit alle wirtſchaftlich wichtigen 
haften durch fie beeinflußt werden. sun au 
pe gejchieht dies dadurch, daß die bung 
in der Richtung ihrer Beiti 
Zufuhr an Nährftoffen eine beichleunigte und ver- 


ertilgung der Engerlinge | 
ihen bat man den | 


aftfruchte empfohlen. Eichen ımd 
der Emährung der: 


ie Koften für Saataut | 
und Dungmittel; 6. die Ausgaben für Verficherung | 


dem Wirtihaftsaufwand zu 


utterverwertung an ſich und in 


mmnng bei reichlicher 


-i 
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volltommnete Entwidelung der Organe veranlaßt 
Einzelheiten fiehe bei den Einzeltteren. — Litt.: 
Sanson, &conomie du bötail (II. 1877) bei vor- 
züglicher fuftematifher Anwendung auf die Praris 
und die Lehre von der nastique fonetionelle. 

Aufzucht der Pferde. werpunft der Ent- 
widelung liegt im 1. Sahre bis zum Abjeßen, (f. db.) 
Kömer (Hafer) unentbehrlih im Maße von min- 
deftens 1,5—3 und darüber je nah Beifutter. 
Als ſolches im Sommer Grad und leicht verdau- 
liches Grünfutter zuläffig, doch reihlih Heu 2-3 kg 
immer erwüniht; im Winter Moorüben, Heu und 
autes Futterſtroh. Irgend welches Wurzelfutter 
neben trocknem ſehr zuträglich, font Lein Samen oder 
Kuchen. Alle Surrogate um ſo bedenklicher in je 
früherem Lebensalter gegeben, namentlich Mais. 
Gute Weide das beſte weil zugleich freie Bewegung 
gewährend, die — ertreme Witterung ausge 
nommen, — nie zu viel gewährt werden fann. 
ı Mit dem im Sommer beginnenden 2. Jahr wird 
‘Hafer entbehrlid und fein Wegfallen meift wirt 
'fhaftlih, wenn auch Meine Gaben diätetiic sweet 
mäßig. Nahrhafte Weide oder auted Grünfutter und- 
Stroh genügen, doc follte das Fohlen nicht wirt- 
lich mager werben; je edler, um jo intenfiveres 
(Kom) Futter, je jhwerer um jo mehr durch Maſſe zu 
erlegen. Im Winter neben Raubfutter Moorrüben 
(die auch durd andere Wurzeln, die doch nit 
ern reichlich genommen werden, IM erjeßen find; 

aftinaten ; Topinambur bei allmäl ger Gewoͤhnung, 
da fie fonft gern Gteifheit und Fieber erzeugen). 
Vom 3. Jahr ab jedes andere Pferd gejundes Futter, 
auch etwas — auf der Weide hemmt die 
Entwidelung wenig mehr. Grtreme Aufzuchten: 
Nennpferde, Beſchäler, Ponys erfordern befondere 
Rüdfihten; immer viel Gelegenheit zu freier Be 
mwegung, in um jo größeren Yaufpläßen je mehr 
neben Gefumdheit, Entwidelung jchneller Gänge 
zu fördern ift. Beim edlen Pferd ift das Alter 
wo die arbeitäfreie Aufzucht aufhört, von nicht 
wirtichaftliben Umftänden abhängig, 3 bis 5 Zahr; 
beim Arbeitöpferd muß fie es im dritten Jahre. 
Frühere leichte Arbeit bei ftarfem Futter ift phufio- 
logifh und wirtſchaftlich durchaus zu empfehlen, bei 
umgefebrten Berhältnifien freilich zu Grunde rich- 
tend. Wenige Meine Wirtihaften eignen ſich zur 
Aufzucht bis zum fertigen Pferde. In Franfre 9 
wo die Zucht fchwerer Pferde jo lohnend, iſt drei» 
fache Arbeitsteilung allgemein: A ur. B tauft 
‚den Eäuger und verkauft ihn 12—18 Monate alt, 
Ü ppeont ihn 18—24 Monate alt an. Das Korn- 
uftter fteigt in der Perde, bie ya! mehr 

erde verkauft, als fie zieht, bis 9 Fr gi und 
3—5 jährig gilt das Pferd für volljährig und iſt 
Marktwaare. Ähnlich in England. — Litt.: Haubner, 
Gefundheitäpflene (4. Aufl. 1881); Sanson, &cono- 
mie du bötail (III. Aufl. 1878); Baumeifter, U. 2. 
Betr. d. Pferdezucht (4. Aufl. 1878); Echwarzneder, 
Pferdezucht. (IL. 1879). 

Aufzucht des Rindviehs geſchieht zu verſchiedenen 
Sweden. Entweder will der Landwirt dadurch 
feinen eignen Biehftand kompletieren oder Jung» 
vich zum Verkauf aufziehen; letzteres ift gewöhn- 
lich nur unter günftigen — (Weid-) Berhält- 
nifien rentabel und meift fir mehr ertenfive Wirt: 
ſchaſten geeignet. Die Rompletierung des Mild- 
viehftandes dur eigene Aufzucht ift u en 
am Platze, wo fein Friſchmilchverkauf ftattfindet 
(Butter und Käfebereitung) und die Verwertung 
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der Mil keine hohe tft. — Nah der Geburt er- | 
hält das Kalb zunächſt dad Coloſtrum, dann die 
Mildy feiner eigenen Mutter etwa 38—10 Tage 
NN Auflaugen und Auftränten ded Kalbes). Die 

auer der reinen Milhernährung (f. Saugezeit) 
5 je nach den Zweden der ar Li verjcieden. | 

il man eine jogenannte Fyrühreife der Rinder 
(für die Zwede der jpäteren Mäftung — Short: 
horns) erzielen, 1 nte man länger mit frifcher 
Milh (die Engländer geben ihren Shorthorns 
6—8 Wochen lang jüße Milh); für aufzuziehendes 
Milchvieh ift eine zu intenfive Ernährung im eriten 
Sahre und eine Frühreife nicht empfehlenswert 
(BWildens). In der 3. bis 4. Lebenewoche darf 
man dem Kalbe bereits die Hälfte der ſüßen Milch 
‚entziehen und die andere Hälfte durch Surrogate 
(Mehlſuppen, Erbjen:, Leinfamenmehl) erjeben. 
u je 1 Pfd. abgerahmter Milh an Stelle von 
1 Pfd. guter Milch find ca. 30 Leinſamen aud- 
xeihend; zu viel Leinfamen ruft Durdfall bervor 
(Kühn); man gebe das Fehlende an Fett lieber, in 
—— von Haferſchrot, ſpaͤter auch in Geſtalt von DI- 

hen. — Der Übergang zu feſter een, bat 
ganz allmählich zu geſchehen. Die Knochenbildung 
ann dur Fütterung von präpariertem Knochen: 
mehl (auch präcipitiertem, phosphorfaurem Kalk), 
20 g pro Tag auf 100 kg Lebendgewicht gefördert 
werden. Für die weitere gedeihliche Entwidelung 
der jungen Rinder ift die Haltung auf einer quten 
Grasweide jehr au empfehlen. Im Winter gebe 
man das beite W tee auch Yuzerne- und Klee, 


heu, daneben gejchnittened Wurzelwerk, gequetichten 
Hafer, gebrodene Olkuchen, auch Malzleime Im 
weiten Lebensjahre braudt die Ernährung nicht 
Er intenfiv u Ion und empfiehlt fid hier vorzugd- 
weije der degang. Die nit zur Zucht be- 
—— Bullenfälber läßt man bereits nah 6—8 

ri faftrieren, wodurh man feine Maſtochſen 
erzielt. 

Sollen Arbeitsochſen erzogen werden, jo 
ſchiebt man die Kaftration bis zu 6—9 Monaten 
auf, weil fih dann der Körper Fräftiger entwidelt. 
Zunge Bullen find fräftig, aber nicht zu mäßig zu 
füttern, damit fie nicht zu fett werden. Um ke 
von Jugend auf fromm und lenkſam zu machen, 
empfiehlt fih dad Einziehen eines Nafenringes. 


(j. d.) 
Aufzucht des Schafes. Die Sorge für die fräf- 
tige Entwidelung der Laͤmmer hat jhon mit Be 
inn der Trächtigfeit (ſ. d.) durch entiprechende | 
artung und Pflege der Mutterſchafe zu beginnen, 
weiterhin find die Futterrationen zu erhöhen, mur 
utes Futter zu verabfolgen und das Beweiden von 
eiften Saaten, nafjen Weiden ıc. zu vermeiden. 
Durch Aufftellen von Rundraufen, Hintanhaltung 
des Diängend und Stoßens beim Trieb und bei der 
Waͤſſerung fol dem Verwerfen thunlichft vorgebeugt 
werden. Beim Ablanımen (j. d.) hat aleihe Vorſicht 
zu walten, und find ſaͤugende Mütter nicht nur fhonend 
zu behandeln, jonden man muß aud auf eine mög- 
ichft gleichmäßige —— achten, weil ſich leicht 
bei ungleicher Beſchaffenheit der Milch Lämmer— 
trankheiten einſtellen. Die Operationen des Kaſtri⸗ 
rend (f. d.), Kupirens der Schweife und dad 
Impfen foll nod vor dem Abſetzen (f. d.) vor 
genommen werden. Nach dem Entwöhnen ift die | 
weitere Aufzucht bid zum Alter von 1% Jahren | 
mit großer Borficht zu bewertitelligen, damit die, 





Tiere nicht verfommen. Doc follen die Lämmer aen Si, 


innere Ende der 


Taues t. An dem 


Aufzucht des Schafes — Aufzug. 


nicht fett gefüttert werden. 
dem Abfeßen gibt man pro 
ihrer Entwidelung 0,25—0,5 kg gutes Heu und 
ad libitum Hafer oder Hafer und Erbjengemenge. 
Nach 2 Monaten ift die —— zu verdoppeln 
und kann 0,1—0,2 kg Hafer, dann auch etwas 
Stroh und nad Umftänden Wurzelwerk verabfolgt 
werden; aud foll man für eine og. forgen. 
Auf guten Weiden entwideln fih die Yämmer am 
beiten, nur follen fie Schuß vor zu großer Hibe 
und Näfle finden, vor dem Austrieb etwas Raub- 
futter, nad Umftänden bei der Heimkehr Hafer- 
beifutter erbalten. Die Trennung der Geſchlechter 
bat mit 6 Monaten zu erfolgen, um die vorzeitige 
Erregung des Geſchlechtstriebes bintanguhalten 
— Kill. Kraft, Tierzuchtlehre. (©. 202 ff. 
3. Aufl. 1881.) 

Aufzucht des Schweines, j. Abferkelungszeiten 
und Hege des weines. 
Aufzug, — 1.) (Bauf.) Vorrichtung zum Empor⸗ 
heben von Laften. Im landwirtihaftlihen Bau- 
weſen finden die A. bei Getreidejpeihern, und zwar 
in möglihft einfaher Konftruttion, Verwendung. 
Eine horizontal gelagerte Welle aus Eienholz 
ragt nad) Big. 72 mit ihrem einen Ende in Das 
Freie, mit dem . 
anderen rubt fie 
auf dem Boden- 
gerüft b, und ift 
in ihrer Mitte 
mehrere Male 
unteritüßt. Das 


m erften Monat nad 
tüd und Tag je nadı 


Welle trägt ein 
aus Bohlen zu- 
ammengejebtes 
ad r von 1,5m 
Durhmefier; an 
der Peripherie 
diejed Rades ver- 
hindern gabelar- 
tige Halter, oder 
eine tiefe Hohl— 
fehle, dad Abglei- 
ten eines durch 
alle Stockwerke 
des Speichers rei- 
chenden endlofen 








außeren Ende der 


Welle ift ein ent- EI —— 


—5* ſtarkes 


indetau w befeſtigt, welches ſich bei der freis- 
förmigen Bewegung der horizontalen Welle auf- 
und abwidelt; ein Shupdah k überdedt den 
äußeren Teil der gg ölgerne Rollen 1 
Der IM — des rg Bereit mit —— 

auer. . 73 zeigt ferner die Herſtellung Der 
Bindelufen, zu beiden Seiten der Dffiungen 
werden die durd alle Stockwerke reichenden, '/,, cm 
—— auf der Schwelle s ſtehenden Stiele, von 
en Hölgern d und c zufammengehalten. Die Ober» 
fanten der Hölzer d liegen ca. 3 cm über der Ober: 
äce der Fußbodendielungen und bilden den unteren 


nihlag für die Lufen. Als Sadwinde findet 
auh Pickering's Sadwinde vielfahe Anwen- 
ein Mann 


dung; dieſelbe tit jo eingerichtet, da 
eine aft mit großer Schnelligkeit zu einer beliebi- 
von welcher die Länge der Kette abhängen 


Auge — Augenentzündungen. 


muß, auf und abwindet. Mit einem Zuge von 
der Kraft eines Zentnerd können 5 Ztr. mit der 
feinften Winde aufgezogen werden. Die bewegende 
Kraft ift hierbei fomprimierte Luft oder der Drud 
einer Waflerjäule. 

An neuerer Zeit finden in ftädtiihen Speichern 
die jogen. Stuhl. 
winden oder Fahr- 
ftühle, auf denen 
ig Anis 

erab- 
An- 





aufziehen und 
lafien können, 
re wobei die 
Hubfähigfe 
Bern 8⸗8 Hg 
trägt. — 2.) (Fiſchz. 
J Eiredteic. 

Ange, Se 
des 
pers. Zu den äußern 
Zeilen des Auges 
(Fig. 74) gehören: 
die Augenlider, zwei 
Hautfalten, deren 
äußere Bededung die 
Haut, deren innere 
eine empfindliche 
Schleimhaut die Bin- 
dehaut(Conjunctiva) 
ift, die ſich umſchla— 
gend auf den Aug— 
2 um Rand der —— Hornhaut 
fortſezt. Zwiſchen beiden liegt Zellgewebe, der 
nel Tonga des Auges, ſowie am oben 
Augenlide unter dem Augenbogen die Thränen- 
drüße. Im innern Augenwinkel trennt eine 
fleine warzenförmige Erhebung die Thränen- 
farunfel, die beiden Ihränenpunfte, durch melde 
die Thränen nad den an der Naſenöffnung mün« | 
denden Thraͤnenkanal geführt werden. Im innern | 





Fig. 78, Windelufe eined Aufzuges. 


apfel bis 





2: 


at a Fe 


. 74. Auge des Pferdes. — 1 obereß, 2 unteres Augenlied, 
inmerer, 4 äußerer Augenmwintel, 5 Nikbaut, 6 Thränen- 

Sorunfel, 7 Augenwimpern, 8 undurchſichtige Hornhaut, 
9 Regenbogenbaut, 10 Zraubenförner, 11 Pupille. | 


Augenwinfel bemerkt man noch eine Schleimhaut: 
Talte, welche den Blinzinorpel einſchließt, das 
logenannte dritte Augenlid, Nickhaut. Der kugel⸗ 
formige Augapfel (Fig. 75) wird zum größten Teile 
von der undurdfichtigen Hornhaut umſchloſſen, an 
welche fi hinten die Augenmusfeln anfeben; nur 
vorn bildet eine uhrglasförmige Scheibe, die durch⸗ 
Achtige Hornhaut den Abſchlüß. gun derjelben 
liegt die wäfjrige, volltommen durchſichtige Augen- 
flüffigfeit in der vorderen Augentammer. Eine 





it für eine | 


horgan ı 
ierifchen Kir 
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quere Sheidewand, die braun gefärbte Iris oder 
Regenbogenhaut trennt dieſelbe von der hintern 
Augenfammer. Hinter der ovalen Uffnung in 
vderjelben, an deren oben Rand die Traubentörner 
hinabhängen, liegt die Linſe, hinter dieſer der Glas— 
förper. Auf der Innenfläche der undurhfichtigen 
Hornhaut liegt von innen nah außen die Nekhaut, 
die Ausbreitung des von hinten eintretenden Seh 








Fig 75. Durdiänitt durch das Picrdeange nad Bendz. — 1 uns» 
durhfihtige Hornhaut, 2 und 3 Aderhaut, 4 Schnerv, 5 Netz⸗ 
baut, 6 Haut des Glastörpers, 7 Strablentörper, a 
baut, 9 Zraubenkörner, 10 durdfiggtige Hornbant, 14 Linſe. 





1} 


Inerven, dann die dunkelgefärbte Aderhaut, welche 
‚direft in die Negenbugenhaut übergehend den 
Strahlentörper bildet, in dem die Linje mit ihrer 
Kapjel aufgehängt ift. 

Angenentzündungen kommen bei den Tieren 
elfah in verjhiedenen Formen vor. 

1. Außere Augenentzündungen. 

a) Entzündung der Augenlider entiteht durch 
Quetihung derfelben beim Abftreifen der Halfter, 
ae Schläge xc. und offenbart fi durch jtärfere 
Verſchwellung der Augenlider, wobei aus der engen 
Spalte pre die gewulftete Bindehaut ſich her- 
vorwölbt, jowie durch Thränen. Kaltwaſſerumſchlaͤge, 
reſp. verdinntes Bleiwaſſer mittelft Schwamm oder 
— —— beſeitigen das Leiden in einigen 

agen. 

b) Entzündung der Bindehaut, Conjunc- 
tivitis, Augenkätarrh fommt bei allen Tieren, 
beim Rinde zuweilen endemiih ald Augenſeuche, 
Augenjtaupe vor und ift d’e Folge von Erkältungen 
(Zugluft, Wind), Eindringen fremder Körper be 
fonderd Staub, Grannen, Haare, Reizung durch 
Ida Stalldunft ꝛxc. Sie äußert fih durch Licht- 
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eu, Blinzeln, flarfed Thränen; die Bindehaut, 
urh Umtippen der Uugenlider zu ſehen, ift hoch 
erötet und geſchwellt. Nach einigen Tagen ftellt 
ch stärkere Schleimanhäufung im innern Augen: 
winfel ein. Bei ſtarker Entzundung geht diejelbe 
auf die Hornhaut über und trübt In diefelbe in 
Folge deſſen vom Rande her allmählih mattweip. 

Meift ift die Krankheit qutartig und führt in 
3—10 Tagen zur Genefung. Abftellung der Urſachen 
ift die erfte Bedingung zur Genefung. Die Ent» 
fernung fremder Körper geſchieht in der Weife, daß 
man die Augenlider mittelit Fingern oder ftumpfer 
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fen (der jogenannten Augenlidhalter) , welde 
> aud gebogenem Draht berftellen fann. Fig. 76 
umtippt und mittelft Binjel, Federbart, zufammen- 
gerolltem Papier nah dem inneren Augenwinfel 
u herauspinjelt. Die Entzündung wird dann be- 
(it durh Umſchläge von kaltem Waſſer oder 
Bleiwaſſer *(folange die durhfichtige Hornhaut nicht 
etrübt ift). Bei 

tärferer Echleim- 

bildung verwen- 

det man gelind- 

zuſammen⸗ 


Augenentzündungen. 


nr 14 tägigem Beftehen Zerteilung, doch —— 
ſie ſich oft durch große Hartnäckigkeit und Neigung 
— Wiederkehr aus. Deshalb ift energiſche Be— 
handlung am Platze. Womöglich iſt dem Tiere 
Ruhe in einem dunfeln, trodnen, warmen Stalle 
zu geben, jedenfalld aber das Auge bei der Arbeit 
zu verbinden. Weihe Diät, Yarier-, Burgier-Mittel, 
‚jelpft ein Aderlaf leiten Fräftig ab. Urtlih kann 
man fi auf trodne, warme ng (befonders 
von Heinen Kiffen mit Kamillen oder Kliederblumen 
gefüllt) beichranfen, da Kälte nicht vertragen wird. 
V Die eigentliche innere Augenentzündung fommt 


ziebende Augen» am meiiten bei Pferden alö periodifhe Augen- 
waͤſſer, bejon 8 entzündung Mondblindheit vor, bei andern 
Löjungen von | Tieren ift fie fehr jelten und wird ihre Beurteilung 
Zinkoitriol oder nad dem Folgenden finden können. Die — 
Augenſtein, — ren betrifft die innern Augenteile, 
lenſtein 1:150, beſonders Negenbogenhaut und Aderhaut, wobei 





— — 


Fig. 76. 
na 


welche mehrmals die wäſſrige Feuchtigkeit, Linfe und Glaskörper 


Sygsenißerte ——— ee mittelft , mitleidet. Über ihre Urfahen herriht noch manches 


u, Zorn E 


dh Nichter inſel zwiſchen Dunkel. Bor Allem kennen wir aber eine durch 
Augenlider | Vererbung bedingte Anlage; fie pflanzt ſich durch 
eingeträufelt anze Generationen fort und iſt befonders mit der 
werben. führung orientalifcher Hengſte jehr verbreitet 
ec) Hornhaut- | worden. Meift tritt fie auf im Alter von 3—6 Jahren, 
entzündung, ſelten fpäter. Ihr Auftreten wird begünftigt durch 
Keratitis entfteht | intenfive Ernährung mit ſchwer verdaulihem Futter 
durhBerwundun- | (Hülfenfrüchte, Kleehen), Aufenthalt in beißen 
gen, Quetichun: dunſtigen Stallungen auf feuchten, zugigen Weiden, 
gen, Anäbungen durch naßkalte Witterung, Geiikun und An- 
erjelben. Außer iren a 2... über Naht auftretend, äußert 
Lichtſcheu und ſie urch große Lichtſcheu, Thränen, Rötung 
Augenbindehaut- und Wärme der Augenlider. Bei der Unterfuhung 
—— bildet des Augapfels iſt die durchſichtige Hornhaut heü 
ſich dann eine und klar, nur am Rande matt getrübt, die Pupille 
anfangs blaß- ganz oder fait gang geihlofien; in der vorderen 
blaue, dann mehr Augenfammer findet ſich ein gelblicher-gelbrötlicher, 
weihlihe oder flodiger Bodeniaß, der von Tag zu Tag zunimmt; 
. graue Trübung, die Negenbogenhaut mit ebenfolhem Faferitofferjudat 
nur ftellenweife oder über die ganze Hornhaut hin- beſchlagen erjheint heiler, gelbbräunlih. Auch in 
weg, (Augenfell der Laien), jo daß dad Innere des der hinteren Augenfammer, welhe man aber ohne 
Auges nicht mehr wahrgenommen werden kann. künſtliche Pupillenerweiterung durd Atropin nicht 
Fig. 77. Im der Regel nimmt diefe Trübung bis  überjehen kann. bilden fi) derartige Ausihwißungen, 
um 3. Tage zu, dann allmälig bis 14 Tage ab. welche A Berklebungen der hinteren Regenbogen- 
enn Wunden der Hornhaut vorlagen, jo wird hautfläche mit u und zu Veränderungen des 
fie ftärfer und es bildet ſich Bra am nächft- Glaskörpers Veranlafiung geben. 
gelegenen Rande ein Gefäßkranz; erit nach Aus- Der einzelne Anfall beftebt meift 8—14 Tage, 
rülung ded Defektes verliert fib die Trübung, bleibt unter Abnahme der Floden in der vorderen Augen- 
aber oft au für die Dauer beftehen. kammer wird das Auge allmählich wieder Har und 
Anfangs ift Kühlen am Plage, wobei Bleimittel | das Leiden fheint gehoben. Da tritt meift nad 
vermieden werden müſſen, da durch ————— Verlauf von I—5 Wochen, doch auch früher oder 
der Eiweihförper die Trübungen befteben bleiben. | fpäter, ein neuer Anfall auf in gleiher Weife und 
Später verwendet man auflöjende Mittel, Kalomel | die Anfälle wiederholen fih bis das Auge unter 
mit friiher ungeſalzner Yutter oder VBafeline 1:15 , Ausbildung des grauen Staares vollitändig er- 
zur Salbe gemadt, oder Auflöfungen von Kali | blindet ift. 
carbonicum 1: 50 in Flieder- oder Kamillenaufguß, In dem Zwifchenzeiten erjcheint dad Auge Heiner, 





. 77. Auge eines bed mi 
rang vi 


j. a. Hornhautflecke. . —— ‚geraden en, das obere Augenlid faltig 
2. Innere Uugenentzündungen. um g, die Pupille eng, oft unregelmäßig ver- 
a) Die rbeumatijhe Augenentzündung be- | zerrt ımd von grünlihem Edimmer. Genauere 


trifft die undurhfichtige Hornhaut, im geringen 
Grade die durhfichtiae 5., die Nenenbogen- und 
die Bindehaut und kommt befonders bei Pferden 
nad rein vor, zumeilen nach allgemeinen | Die Prognofe ift nad dem Angeführten im All⸗ 
srankheiten (Influenza). Sie äußert fib dur | gemeinen ungünftig, doc gelingt es oft durch 
ſtarke Lichtiheu, jo daß die Augenlider blinzelnd | eneraiihe Behandlung und Vorbauung befonders im 
ejhlofien werden und beim Offnen die Thraͤnen den Zwifchenperioden nach den eriten Anfällen das 
ervorftürzen. Die Bindehaut erſcheint ſtark ge Auge zu erhalten. 

rötet, die durchſichtige Hornhaut am Rande matt arge, leicht eröffnende Diät, Schuß vor Er- 
getrübt, die Pupille ſtark verengt. Meift erfolgt kältungen und grellem Lichtwechiel, Inftige Etallun- 


Veränderungen (Staar- und Pigmentflede auf der 
Linſe) tann man mit Hülfe des Augenjpiegels 
wahrnehmen. 





Augenfell — Auseinanderjegaungs-Behörben. 


gen find wichtig zur Erreihung des Zwedes. Zu 
inn eined Anfalles .. h nah Konititution, 
tühlende abrührende Salze, jpäter Ta mansen dienen 
zur All gg uni Ortlib find weitaus 
am meilten wirkſam Wtropineinträufelungen A. 
1:50—100 Wafler; 1:20—30 mit Fett); indem 
fie energiſch die ille erweitern, verhindern fie 
die Verlötu der Regenbogenhaut mit der Linfen- 
fapiel, wor ge here vorwaltend durch die 
nachher eintretenden Zerrungen den neuen Anfall 
bedingen. Daneben find zerteilende Salben (Ka 
lomeljalbe), wohl auch Kontanelle an der Bade 
wirtſam. Selbftwerftändlic tft für Dunkelheit des 
Stalles und für —— hrung zu forgen. 

Die Mondblindheit ift Gewährsfehler, mit einer 
rar eit von 23—50 Tagen. Näheres ſ. Ge 
wäbhrsfebler und Grauer Staar. 

Augenfell; AKatarrh; A.Seuche; A.Staupe, 
f. u. Augenentzündungen. 

Augenwäfler werden hergeitellt durch Auflöfung 
einzelner kühlender zerteilender oder zujammten« 
ziehender Salze in reinem Fluß oder Regenwaſſer 
oder durchgefeihten Aufgüflen, denen man wohl‘ 
noch jchleimige oder jchmerzlindernde Subftanzen 
zufeßt. Sie werden zur Befeuchtung von feinen 
ausgewajhenen Leinwandfomprefien benußt oder 
mittelft Pinfel wilden die (umgefippten) Uugen- 
lider geitrihen. Beiſpiele: Küblendes —— 
Bleizücer üg, Flußwaſſer 100—150 g; Kühlend 
zerteilendes Augenwaſſer: Bleizucker 1 2, Fluß. 
waſſer 10 1560 . Kampherſpiritus 10 ;3 Schme 
linderndes zuſammenziehendes Augenwafler: Zink 
vitriol 1 g, löſe in Flußwaſſer 150 g, ſetze zu 
Gummi arabifum 10 g; Gelind erregendes zerteilen- 
des Augenwafler: Augenftein ig, Kamillenthee 150, 
tebg zu Opiumtinftur 2—5 e. 
ungen, —— des Edelhirſches (ſ. d.). 
Angeronne: Rindvieh: Schlag (f. Normänniſche 
Schläge), Farbe rotbraun, jehr mildreich und mait- 
fähig, hat ftärfere Knochen als der Gotentin-Schlag 
und eine jprihwörtlih dide Haut. — Litt.: Rohde, 
Rindzucht (2. Aufl. 1876). 

Angeronne Schwein, ſ. Marihihmwein. 

Augit, j. Amppibol. 
ni, ſ. Sommerihnitt unter Paum- 

mitt. 

Aulamm, —— Bezeichnung für Lamm. 
Audartung. Unbeabfichtigte Veränderungen in 
erwünjchten Eigenfhaften der Tiere oder Zuchten. 
Bedherlin, Tierproduktion 1865); H. v. Nathufiud- 
Hundisburg, Viehzucht (1. 1872). 
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hierdurch, theild durd die plößliche Aufhebung der 
Dampfipannung in dem aiſchmateriale wird 
legtered in einer Weife fein zerteilt, wie ed weder 
nah altem Verfahren vermittelft Quetſchen und 
Reiben noch durch die Zerkleinerungsvorrichtung 
im Hollefreund’shen Apparate möglich ift. Um die 
Wirkung zu erhöhen, wird die Bentilöffnung durch 
einen Roft geihlofien oder nach Zeinhaas dur einen 
iharflantigen Doppelroft. 

Ausbrechen. — 1.) (Pflzb. Ausſchneiden der Blätter 
nimmt man 05 m vom Boden aufwärtd an den 
Hopfenpflangen vor, um der Luft und dem Licht 
ungehindert Zutritt zu gewähren. — 2.) ıRenn.) 
Verlaſſen der ausgeftedten Babn während des 
Rennens. In welchen Fällen dieſes vom Siege 
ausichließt, beftimmt dad Renn-Reglement. 

Ansbrechen der Früchte ift zweckmäßig, wenn 
es darauf anfommt, möglihit große, vollkommene 

rüchte zu erhalten. In eriter Yinie iſt dieſes Ber- 
ahren bei Apritoien, Pfrfih und Wein in Ge 
brauch, doch kann ed auch bei allen anderen Objt- 
forten mit Erfolg angewendet werden. Weintrauben 
werden um jo aniehnlicher, wenn mindeitens der 
dritte Teil der Beeren ausgebrohen wird, jobald 
na etwa die Größe einer —* erreicht haben. 

usbrechen der überflüſſigen Triebe kommt bei 


ben Pfirſichbäumen vor, wo oft aus den doppelt- 


und ———————— Knospen eine größere Anzahl 
von Trieben hervorfommt, ald man zur Befleidung 
der Spaliere braudt; diefe überflüffigen Triebe 
müffen, foweit ed nöthig ericheint, entfernt werden. 
Es geſchieht dieſes U. — wenn die Triebe 
2—3 cm Länge erreicht haben und zwar nicht mit 
einem Male, jondern nad und nad. 

Audbringen ded Düngers ans Schafitallungen 
ift wenigitens dreimal im Jahre zu bewerfitelligen, 
- arte Frühjahr, Mitte Sommer und im Spät- 

erbit. Bei einmaligem Ausfahren erleidet einer: 
feitö der De große Wertverlufte, anderjeits 
werden durch den aufgehäuften Dünger mande 
Krankheiten und Wollefehler veranlaht. 

Ansbutterungdgrad, j. Butterungsprogeh. 

Auseinanderpflügen, Abpflügen (Aderb.). Bei 
dem U. wird mit dem Pflügen in der früheren Aus- 
ftihfurde (ſ. d.) begonnen, fo awar, daß an Stelle 
diefer der Beetrüden fommt, während die neue Aus» 
ſtichfurche an der Stelle des Beetrüdens belaſſen wird. 

Auseinanderfegungs » Behörden (PBolit.), Im 
Preußen durh die Verordnung vom 20. Juni 1817 
freirt: die Generalfommiffionen, zwei, auch drei 


‚ Regierungsbezirfe unfafiend; Spezialfommilfionen, 





Ausblafehaube von Edert ift eine Modifikation 
des Ventil am ‚Dengerben Dämpfapparat, aus 
welchem nad vollendetem men dad Maiſch⸗ 
material audgeblafen wird (f. Aus rg ie 
ſtellt eine haubenartige Erweiterung des Ausblaje- 
rohres dar und endet in einem * geſtellten, 
ſcharfkantigen Roft, gegen welchen dad Maiic- 
material durch den Drud des Dampfes geſchleudert 


bertimmt die Auseinanderjehungen an Ort und 
Stelle vorzunehmen; ald höhere Inftanzen anfangs 
5 Revifiondfollegien, welche eben fpäter in ein 
einziges für den ganzen Staat verwandelt wurden. 
ur abe diejer Behörden war: die Regulierung der 
qutäherrlich »« bäuerlihen Berhältniffe, Cinleitung 
und Ausführung der Semeinheitsteilungen (f. d.) 
Ablöfungen 4 d.) der Dienſte, Servitute und Real⸗ 
laften mit Wahrnehmung der Re 


Maerder mit Mais konnte eine VBerbefjerung gegen- des Staatöinterefied. Seit 1830, Geſetz vom 18. Fe 
über dem alten Henze’fhen Ventil nicht erkannt | bruar, befteht in Preußen als oberite Inſtanz das 
werden. ‚Oberlandestulturgericht in Berlin, zuftändig 

Ausblaſeventil, wejentliher Teil des Henze'ſchen für die Berufungen ge en Entiheidungen der Ge» 
Dämpfapparates. Sobald die flärfemehlhaltigen | neraltommiffionen und Sprudfollegien für die land» 
Maifhmaterialien im Henze'ſchen Apparate gar wirtichaftlihen Angelegenheiten. Als Auseinander- 
geworden find, werben fie ausgeblafen, d. h. durch |jeßungsbehörden fungieren zur Zeit die General- 
ein Ventil allein durd den Überdruck ded Dampfes | Xommiffionen p Frankfurt a. Q., Bromberg, 
mit großer Behemenz herausgeſchleudert. Teils Breslau, Merſeburg, Hannover, Münſter, Kaſſel, 


und ſo zerkleinert wird. Nach Verſuchen von M. Dritter und 
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und die —— Regierungsabteilungen zu ſtaaten — oder nur zum Zwecke der *5 nung, 
Wiesbaden, Koblenz und Sigmaringen. — Auf —— Brauerei, Brennerei. So könnte 
dem linfen Rheinufer fungieren die Gerichte als Deutihland genügend Roggen und Weizen bauen 
A. — Litt.: Pete u. v. Nönne, Landes-Kulturgeſetz- zur Ernährung feiner Bevölferung, aber es Ah 
gebung des Preukiihen Staates (1853). ‚vor, beide teilweid zu importieren und reichlidy 
Ausfrieren der Bilanzen verurfaht namentlich | Gerfte zur Malzgewinnung für Bier und Altohol 
in fchneelofen Wintern den Winterfanten großen | zu bauen, Hafer für Pferde und Jungvieh, und 
Schaden. Die Pflanzen werden dabei durd die Futtergewächſe für Mild- und Wollvieh. Leber 
mit dem Wechſel zwifchen Gefrieren und Auftauen | wunden ift die Theorie, ein Land müſſe fih durch 
des Bodens verbundene abwechjelnde Ausdehnun Kornbau unab a! von feinem Nahbarn madhen. 
und Zufammenziebung deſſelben nah und nach Ausgaben, |. Rescue. 
aus der Erde gehoben und zum Abiterben gebracht. Ausgang der Krankheiten. Derſelbe kann ein 
Bei mähigem Auftreten des Ausfrierens können dreifacher Kein. Einmal kann vollftändige Wieder: 
die vom Froſt Diopgeiegien und emporgehobenen . heritellung zum Normalen, d. i. —— Heilung 
Wurzeln durch Abwa jen an den Boden angedrüdt | erfolgen, meift nahdem die fogenannte Rekonvales- 
und su diefe Weife die —— erhalten werden. in d. h. in welder dad Wohlbefinden der 
Iſt dieſe Erfheinung aljährlid zu befürdten, fo enten leidlih wiederhergeftellt, aber noch 
läßt fi gegen dieſelbe bei den Getreidefaaten Schwähe und Empfindlichkeit zurüdgeblieben ift, 





Fig. 78. Wollefortiments- Verteilung bei dem beutigen edlen Merino. — Die mit 1 bezeichneten Stellen find die feinften, 
weiterhin finkt mit der Ziffer bie Wollefeinheit. 


durd) ſeichteres Unterbringen der Samen ankaͤmpfen, vorberging. Ferner unvolftändige Genefung, in- 
welches die raſchere Bildung der Kronenwurzeln er- | dem dauernde krankhafte Zuftände zurücbleiben 
möglicht. oder Nachkrankheiten auftreten. Endlih der Aus- 
vr und Einfuhr landwirt —* Produlte gang in den Tod, welcher plötzlich oder nach vor: 
Polit. find ein überaus wichtiger g der Agrar- | ——— Todeskampf (Agonie) eintritt. Die 
ſtatiſtik Ld.) Große Ausfuhr von Kom iſt land» näheren Todesurſachen find Aufhören des Blutum- 
wirtichaftlich “ die Dauer gefährlih, und ver |laufed (Herzlähmung), der Atmung (Erjtidung,, 
leitet zum Raubbau (Vereinigte Staaten, Züd- ſtarke und andauernde Erhöhung und Verminderung 
rußland), auch ift dad Geld dadurd) teuer erkauft, der Eigenwärme (hohe Fieber, Erfrieren), unge: 
da der Produzent, wenn aud nicht alle, dom den nügende Ernährung, zeritörende phyſikaliſche und 
eten Zeil ter Transportkoſten trägt. Dagegen chemiſche Einwirkungen auf das — 
iſt Ausfuhr von Wolle, Biehprodutten für die Ausgeglichen (Schafz.), wird nicht nur ein 
Bodenkultur des erportierenden Staates günftig Vließ, ein Schaf, fondern auch eine ganze Herde 
(Argentin. Republ.) Bei der Korneinfuhr ift genannt, wenn fie onformität und gleihen Woll- 
wohl zu intejheben, ob dies für den Bedarf_der | charakter zeigt. 
menſchlichen aͤhrung notwendig iſt — Küſten- Ausgeglichenheit (Wolll.), Fig. 78, gleiche innere 


Ausgeizen — Ausmündung der Drains. 


Beſchaffenheit eines Vließes. Je weniger die Ver- | 





edlung vorgefhritten ift, um jo gröhere augen. 
ge —— eraeben ſich bei der Unter⸗ 
hung in ® der U, welhe am Blatte, den 


Seiten, dem Rüden, der Schwanzwurzel und am 


Bauch vorzunehmen ift. Der groͤßten U. —— 
wir beine auf die Wollverfeinerung gezüchteten 
Schafen (Eleftoralmerino) geringere der auf 


Mafle gezüchteten —— ambonillet) auch iſt das 
— bierbei maßgebend. Bei Böden du 
wir nicht jenes Maß von A. verlangen, wie 
Multerſchafen. (ſ. Abfallend, Sortiment.) 

Ausgeizen, Ausbrechen, ſ. Geizen. 

Ausgepumpt, (Renn.) j. v. w. erſchöpft. 

——2 Samen ſind als Saatgut unbrauch⸗ 
bar, da fih bei denſelben nur aus tenfnofpen 
Pflanzen entwiceln Fönnen. Das Auswachſen tritt 
bei nafler — — und — — ag 
Erntemethode ein, ebenſo fann bei feuchter Aufbe⸗ 
wahrung ein vorzeitiged Auswahien der Samen 


ntreten. 
Ausgleihung der Fehler eines Zuchttiers durch 
es mit einem, dad entgenengejekte Febler 
t, ift einer der verhängnisvolliten mer, der 
in der Auffaffung der Fehler ald abgeſchloſſenen 
—— beruhte. 
uöhalten (Jagd). Das Wild läßt den Jäger 





beranfomment. 
—— der Düume gefbicht im Herbit oder 
bjahre; die Temperatur rf nicht ımter dem 


erpunfte ftehen, damit die aus dem Boden 
fommenden Wurzeln nit durch den Froſt leiden. 
Beim Ausgraben gniebt ed einen Vorteil, der bie 
Arbeit jehr fördert. Es wird nämlih nur auf 
einer Eeite ded Baumes eine tiefe Grube gemacht, 
man drüdt den Baum nad diefer Seite und fticht 
auf der anderen Eeite, ohne ben Boden aufzu- 
—— ebenfalls die Wurzeln ab, wodurch der 
tamm jehr leicht herauszunehmen ift. | 
Auslauf (Geic.). Abgabe, welche jeit dem 13.Jahr- | 
hundert die Grund und Echußherren erhoben von 
denen, welche aus ihrer Gemarkung auswandern 
wollten. Wer ohne einen jolhen Urlaub'ihilling 
auswanderte, verlor im frem Gebiete feine | 
Freiheit, oder konnte aur Rüdtehr gezwungen werben. ı 
Auskultation, re ode, bei welcher 
die im ZTierförper ehenden Geräufche mittelit 
des angelegten Ohres oder eines cylindrifhen Höhr- 
——* (Stethoftop) 55 — und aus ihnen ein! 
Rückſchluß auf die chenden frankhaften Ber 
änderungen gemacht wird. Meift wird die Bruſt 
auscultiert bei Lungenerkrankungen, wo dann an 
Stelle eined leife murmelnden äufches (veficu- | 
läred Atmen) ein ebenfolded aber verihärftes, 
oder bei Berdichtung Fehlen desfelben und Auf 
treten eines Röhrenatmens fonjtatiert wird. Bei 
Bruftfellentzündungen hört man ein reibendes Ge- | 
räufh. — Litt.: Vogel, Lehrb. d. phyſikaliſchen 
Diagnoftit (1874). | 
Ausladung, ſ. Böſchung eincd Grabens. 
Auslaugen (Gemwb.), de {une ertrabiren, aus⸗ 











fühen, auswafchen. AU diefe finnverwandten Beariffe 
bezeichnen die Operation der Trennung löslicher Teile 
von unlöslihen, wobei entweder die Gewinnung 
des Nüditanded oder der Extraktionsflüſſigkeit oder 
auch beider zugleih von Interefie it. Als Norm 
a u ng N eine —* vollſtaͤndige Er 

ltion der ale mit möglichjt wenig Flüf > 
mengen. Die Ausführung diefes Prinzips in der 
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Technik erhellt am beiten aus der früher in dem 
Sodafabriten gebräuchlichen Laugengewinnung, ähn- 
li dem Macerationsverfahren der Zuderfabrifation. 
Eine Reihe von Käften auf einem terafienförmigen 
Geſtelle ift derartig untereinander verbunden, da 
jebeömal der Boden des höher ftehenden Kaftens 
mit der Oberfläche des näditen tiefer geitellten 
durch ein Rohr in Kommumnifation ift. In ein- 
vo Weile kann nun derartig operiert werden, 
alle Käften mit der zu ertrabierenden Maſſe 
efüllt werden und in den oberften Kaften ein fon- 
anter Strom von Wafler eingelafien wird. Das 
fier wird dann von oben herab ng Tag 
angelangen, dabei auf jeinem Wege von Kalten zu 
Kaften fortichreitend f& immer mehr an auge 
bereihern, bis zuletzt eine gefättigte Km: abfliekt. 
Ober aber die Käften fönren gleihmähig von vorn- 
herein mit Waſſer gefüllt und in dieje dann mit 
dem unterften beginnend bejondere Auslaugegefähe 
mit durdlöchertem Boden aehängt fein. obald 
nun aus dem lebten Gefäße von der ſchon fonzen- 
trierten ge = nichts mehr aufgenommen wird, wird 
es weiter oben eingehängt und an feiner Stelle ein 
frifch gefüllted Gefäk eingefügt, und fo fort. 
. Ausmäftung des Kindes. Bis zu welben Grade 
die Ausmaͤſtung der Rinder ftattfinden joll und 
fann, hängt von den Abfakverhältnifien ab. Für 
den lofalen Verkehr nah Eleinen Pläßen dürfte die 
volle Ausmäftung, bei der hauptſächlich eine feine 
——————— erzielt werden ſoll, ſelten rentabel 
ein (Kernmaſt, hochfett!); mäſtet man dagegen für 
einen Markt, der Primamwaare bezahlt, vo ih volle 
Ausmäftung angezeigt (f. Maftungsperioden). 
Ausmergeln, ſ. Mergel. 
Ausmerzen (Schafz.), Entfernen der überfhüfft- 
en oder in ihren — berabge- 
ommenen Tiere aus einer Schäferei. Hat dief 
—* normalen Stand erreicht, fo find jährli F 
viel Stücke auszumerzen, ald der Zuwachs beträgt; 
uerft find alle jene Tiere zu entfernen, die dad 
ormalalter überjcritten haben, (Mütter follten 
nicht über 8, Hammel über 6 Jahre belafien werden (4 
kraͤnklich find, ſchlechte Zähne, fehlerhaftes Euter au 
weifen. Kennt man die Zahl der Neuhinzugelom- 
menen, jo ergiebt fih dann die Zahl der auszumer- 
enden jungen Tiere. Bei Herden minderer Qualität, 
eren —— in dem Wollertrage beſteht, 
wird man mehr galtes Vieh und nur ſoviel Mütter 
belafjen, welche eine hinreichende Zuzucht fihern 
(Y,—!/, der ganzen Herde). Bei Etammberbden 
hingegen beläßt man eine möglihft große Anzahl 
u —* um eine ſtarke Zuzucht zu erzielen und 
nebftden Böden auch Mutterfchafe verkaufen zu können. 
Wer aus einer Etammberde Mutterfchafe zur Ber- 
————— Schafſtandes u foll nur jol 
faufen, die nicht über 5 Zahre alt find und i 
Lamm gefäugt haben. Wohlgenährte Mütter in 
meift ſolche, die galt blieben. a Tiere find 
deöhalb nicht zu kaufen, weil fie obne bedeutende 
Fehler faum unter das Merzvieh gelangt wären. 


Ausmündung der Drains, die in der Vorflut 
vereinigten, d. b. einen offenen Wafferlauf aus— 
münbenden Endröbren eines Drainſyſtems. Bei der 
Anordnung der Ausmündungen müſſen die not- 
wendigen Vorſichtsmaßregeln getroffen werden, um 
eine Zerftörung des Auslaufs, 3. B. durch Ein- 
ftürgen der Grabenwände oder durch Froft zu ver- 
hindern. Ferner muß der Anlauf gegen das 


e 
r 
d 
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Einfriehen von Tieren, h B. Fröfhen, gefichert 
fein. Auh muß bderjelbe in derartiger Höhe! 
angeordnet fein, dab dad in dem Borfiutgraben 
fließende Wafler durch dad Drainneß nit in das 
trocden zu legende Land gelangen kann. — Litt.: 
Perels, Handbuch des landwirtihaftlihen Waſſer⸗ 
baus (1877. ©. 422). 

Ausnutzung der Futtermittel, ſ. Verdaulichkeit. 

Ausnutzungsvermögen, Verdauungsvermögen. 

Auspichen der Fäller und Holzgeſchirre geſchieht 
beſonders in Brauereien, um dem Biere einen 
ig gegen äußere Einflüſſe qe geben. Es kann | 
auf zweierlei Weije ausgeführt werden, entweder 
durch Unbrennen von Peh innerhalb des es 
und Umbherrollen des Bee um das dünnmlüffig 
gewordene Pech überallhin gleihmäßig zu verteilen, | 
oder dur Eintreiben eines überhikten Luft oder. 
Dampfitromes in das Faß, in weldes vorher eine | 
enügende Menge Beh geworfen ift. Eritere Methode 
iſt früher allgemein üblich —— und noch icpt, 
zumal im fleinen Braubetriebe, vielfah in An— 
wendung. Sie hat den Nachteil, einen gewifjen 
Grad von Gefhidlichteit von dem Arbeiter zu er- 
fordern und müßt außerdem die Fäſſer aufer- 
ordentlib ab. Große Vorteile hiergegen bietet 
das zweite Verfahren (f. Pihmafhine). Deufelben 
Zwed wie dad Auspichen fucht dad Ölafieren mit, 
einer Ladihiht und dad neuerdings hi empfohlene 


Verfahren des Pıraffinierend zu erfüllen. 
Auspugen der Obitbäume, gänzlihes Entfernen 
nicht blos kranker und trodener, ſondern auch über- 
flüffiger, zu dicht ftehender, ſich Pen und zu 
tief herabhängender Zweige. Bei älteren Bäumen 
trägt diefe Manipulation zur Erhaltung und Ber: 
längerung und zur Sefundheit bei, während fie bei 
jüngeren, in voller Entwidelung ftehenden Bäumen | 
einen wejentlihen Einfluß a die Fruchtbarkeit 
und auf die volltonmene Ausbildung der Früchte 
ausübt Bei alten Bäumen müſſen oft ziemlich 
itarfe Afte mit der Säge entfernt und alle kranken | 
und halbabgeftorbenen Zweige bis auf das aejunde | 
Holz weagejhnitten werden. Größere Wunden. 
werden mit dem Gartenmeſſer möglichit glatt ge: , 
as und mit Baumwachs, Baummörtel oder 
eer bededt, um, durh den Abſchluß der Luft und, 
Feuchtigkeit die Überwallung zu fördern. Die beite 
Zeit zum A. ift der Herbft. 
Ausrahmungsgrad, ſ. Aufrahmung der Milch. 
Ausraufen, Ermmtemethode, welche bei einigen 
Hülfenfrüahten und Handeldgewählen angewendet 
wird und die im Ausziehen der Pflanzen mitjant , 
den Wurzeln beſteht. Bei Hülfenfrüchten, wie 
bei: Bohnen, Linjen, Pferdebohnen, welche dem 
Körnerausfall ausgeſetzt find, wird die Ernte! 
durch U. vorgenommen, ebenjo bei ſtark ge 
lagerten Erbjen, die fih nur ſchwer mit der Senſe 
oder Eichel abbringen laffen. Nah dem A. werden 
die Pflanzen in Garben auf dem Felde oder at, 
luftigen Orten im Hofe zum Trocknen aufgeftellt | 
und fchlieglih auf der Tenne abgedroſchen. Lein, 
Hanf, bei welchen es fih um die Gewinnung einer | 
min art langen Faſer handelt, werden gleichfalls 
u 








A. mit der 
Kapellen auf dem Felde getrodnet und ſchließlich 
die Samen durch Abriffeln (i. d.) und die Wurzeln | 
durh Abſchneiden von den eg getrennt. | 

Ausreiten des Getreides, eine noch heutigen | 
Tages in vielen Ländern, üblihe Methode der 
Körnergewinnung aus den Ahren und Schoten. Zu’ 


Hand geerntet, in Puppen oder | f 


Ausnugung der Futtermittel — Außenſchlag. 


diefem Zwede wird ein pafiender Raum, entweder 
unmittelbar auf dem abaeernteten Getreidefelde 
oder auf dem Wirtihaftähofe, geebnet und be» 
feftigt und auf diefem das zu entförnende Getreide 


ausgebreitet. Alsdann wird mit 2 oder 4 unbe- 


ihlagenen Pferden lebhaft und fo lange über das 


ſelbe geritten, bis die Pferde vollftändig ermüdet 


find. Wenn auch bei diefem Berfahren die Körner 
faft eben jo vollftändig wie beim Flegeldruſche se 
wonnen werden, jo wird doch dad Stroh derartig 
zerrifien und ——— daß es nur noch als 
Streu verwendet werden kann. Stündliche Leiſtun 
beim Audreiten des Getreide (nah rip) m 


‚6 Pferden und 3 Mann. 300 kg Garben oder 


1,4 hl Getreide. 

Ausrenter, ſ. Unfrautjämereien. 

Ausjaat der Obſtkerne. Man wählt zu den 
Samenbeeten einen freien, jonnigen Bad, mit 
humusreichem, aut gaelodertem und gedüngtem 
Boden. Sümtlihe Wildlinge, welde Unterlagen 
für Hochſtämme abgeben jollen, werden aud Samen 
gezogen. Die Samen müffen gut ausgebildet und 
von fräftig wachſenden, gefunden, harten Wirtſchafts 
forten gefammelt werden; man wählt in der Regel 
den Samen von Moftobitjorten. Kaffeler Reinette, 
Gaesdonker Reinette, Charlamovsky, Virginiſcher 
Roſenapfel, Großer Bohnapfel, Roter Eiſerapfel 
und Saale Winter -Goldparmäne liefern vor- 
erg Unterlagen für Apfel; Wildling von Ein- 

edel, Kar ee Bebelöbirn, Knausbirn, Kub- 
[u und Sedelöbirn für Birnen. Samen von 
hwachtreibenden Sorten nimmt man für jolde 
Birnywergftämme, welche auf Quitte nicht gedeihen. 
Alle Samen kann man, jobald fie aus der Frucht 
fommen, in die Erde bringen; da dies fi 
aber nicht immer wegen der Mäuje thun läßt, 
jo ſaͤct man fie im Fruͤhjahre aus oder bringt fie 
mit loderer Erde oder Sand ſchichtenweiſe bededt, 
in Gefähe, Kiften oder Tonnen eilt diejelben 
bis zum Frühjahr in einen Keller (Stratifizieren). 
Man ſäet den Samen entweder in Reihen oder 
breitwärfig; Die ——— und Nachteile find allge- 
mein befannt. Die Bededung der Erde richtet ſich 
nad der Größe ded Samens, ſelbſt die größten 

amen fommen n iefer, a em zu liegen. 
2 ß icht fi 8 2 li 
Ofteres Verpflanzen der Sämlinge iſt die *F Be⸗ 
Men an einer rationellen Anzucht; denn jo mur 
wird der Zwed erreicht, eine reihe Bewurzelung zu 
erzielen. Durch diejelbe werden die Bäume fähiger 
gemacht, dad Berpflanzen ohne große Störung zu 
vertragen. Die Sämlinge werden im Frautartigen 
Zuftande pikiert, jobald fie das dritte oder vierte 
Blatt gebildet haben. Man nimmt die Sämlinge 
aus dem Samenbeete, verkürzt die Wurzeln etwa 
bis auf die Hälfte und pflanzt fie auf früh ge 
grabene und gut gedüngte Beete 4—8 cm von ein- 
ander. Im gutem Boden werden ſolche pilierte 
Sämlinge im erften Zahre jo ſtark, day man fie 
im Herbit einſchulen fanı. 

ru der Tiere, f. Erfremente und 
Stoffwedjel. 

Ausſchußwolle, bei der Schur aufgelefene, ge 
ärbte oder ſchmutzige Wolle. S. a. Bradmwolle. 

Ausſchwefeln, j. Schwefeln. 

Außendeich, Borland, das in einer eingedeichten 
Niederung zwiſchen dem Flußbette ded Normal» 
waflerd und dem Deihe liegende Terrain. 
eure ſ. Außenichlag. . 
Außenſchlag Veirl) uf —— Guͤtern 


Can 


die vom Wirtichaftähofe weit entfernt liegenden | 
ereien häufig in jhlechterem Kulturzuftand oder | (Fig. 79) und Sentrüden ( 
auch von geringerer Bodenbeihaffenheit ald die dem | Tiere zum Zuge untauglid. 


Außenftände — AÄußeres des NRindes. 81 
horizontal verlaufende Rückenlinie. Karpfen» 

Big, ꝙ machen die 

8 Kreuz fol 

rührt dies ent- | weder überbaut (Fig. 81), noch au abfallend (ab- 


Hofe näher liegenden Felder. 
weder daher, daß in früheren 
Hofe benachbarten Felder regelmäßig und gut ge- 


düngt und bearbeitet wurden, während man bie 
entfernteren 


Felder in beiden Be Pre ehr ver 
rg a und hauptjählid als Weide benutzte; 
oder er, daß der Wirtihaftöhof urjprünglid | 
dort angelegt wurde, wo der ere Boden 


befand. In beiden Fällen empfiehlt es für die 
entfernteren Felder eine andere Fruch — wie 





für die näheren gu wählen; diefe Frucht —* nennt 
man dann eine ee und die dazu ge 
—* Felder „Außenſchläge“. Für eine Außen; 
ion hat man vorzugäweiie folde Früchte aus 
——— welche wenig menſchliche und tieriſche 
rbeit und wenig Dünger beanſpruchen; dieſer Ge- 
chtspunkt ift um jo mehr zu beachten, je weniger 
tbar die Außenfelder ihrer natürlihen Ber 
ſchaffenheit nach find, je weniger fie aljo die Auf | 
wendung großer Arbeitötoften bezahlt machen. Te 
weiter die zu einer Außenrotation gehörenden Felder 
vom Hofe entfernt liegen und je weniger fruchtbar 
find, defto mehr Weideſchläge wird man in die 
tfolge aufnehmen, weil dieje die geringiten 
fwendungen für Arbeit und Düngung erfordern. 
ing f. Kaflajourmal. 
erer Bau der Wolle, Stapel im engeren 
Sinne, auch Stapeloberflähe, wird durd die innere 
Beihaffenheit des Stapels bedingt. Bei cylindri- | 
—— und keulenförmiger Don der Strähnden i 
ä. B. d. W. geſchloſſen, bei — Form 
offen. Bei kleinmaſſenteiligem Stapel ünter⸗ 
fheidet man ald geſchloſſene Formen: 1. Den 
Nabdelitapel (f. d.), 2. den ftumpfen, der wieder 
als a) Rapsform oder — ——— 9. d) 
b) Bajalt . d.), c) betauter oder benetzter Stapel 
N d.) unterfchieden wird; 3. den abgeftumpften, 
den flahgewölbten, 5. den moofigen oder auf 
gelöften Stapel II. ald offene Formen: 1. kurz: | 
eu 2, fpiten, 3. fpiehigen, 4. hochſpitzigen 
. Der großmafjenteilige aclale ene | 
Stapel ift 1. abgerundet, 2. platt (Duaderftapel), ſ. 
d., 3. Banzerftapel, 4. Brettftapel; der offene 
oder wergig. 
es des erdes, ſ. Form des Pferdes 
und Bierdefarbe. | 
Au des Rindes. Die Beurteilung des- 
ſelben ift ſowohl bei der Auswahl zur Zucht (je, 
nah den Zuchtrichtungen, ſ. d.), ald auch für die ver- 
fhiedenen Nutzungszwecke von Wichtigkeit. 
1. Der Kopf. Die fogen. Niederungsrafien | 
ger geftredten, jhmälern, feineren 
Kopf, ald der ber — ein feiner Kopf 
deutet ſtets auf feinen Knochenbau und gute Mild: 
ergiebigfeit (Zeihen für Milhvieh!); die mit 
fürzerem gedrungenem Kopfe und gröberem Knochen⸗ 
audgeftatteten Gebirgslühe geben weniger, 
aber procentiſch gehaltreihere Mil, als die Niede- 
rungäfühe. Feiner Kopf mit Heinen, feinen, kurzen 
Hörmern ift aud für Maftvieh exwünſcht (Short- 
horn), dagegen verlangt man bei Arbeitsochſen 
einen fräftigen Kopf mit breiter Stirn, die dem 
ps eine Breite ngrifföflähe bietet. 2. Der 
umpf. Niht nur den Regeln der Schönheit, 
iondern aud den Anforderungen der landwirtſcha 
lien Berwendung entfpricht eine gerade, möglichft 
audteirtigafts-terifon. 





ahren nur die dem | ichüffig) (Fig. 82) fein. 


Die Gebirgärafien kenn— 


Fig. 79. Karpfenrüden 





Fig. 80. Sentrüden. 


zeichnen fih im Allgemeinen durd einen hoben, 
die Niederungsrafien durch einen niedrigen Schwanz- 
anſatz. Die Bruft des Rindes jei tief, geräumig, 
breit, der ganze Leib walzenfürmig. Am Rumpf 
interejfiert ferner dad Euter v db.) 3. Die 


Fig. 81. Überbautes Kreuz. 


— ) a 
— 











/ 
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Fig. 82. Abſchuſſiges Kreuz. 


Gliedmaßen. Gute, jenkrehte Stellung der 
jelben, jowohl der vorderen, als der hinteren, ift 


—e — für Zugvieh erforderlich. Die Stel— 
lung der Vordergliedmaßen wird durch diejenige 
der Schultern bedingt; diefelben dürfen weder zu 
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eil, noch zu ſchräge ftehen. Ferner ſoll die Stellung 
* Frhr * lichſt parallele ſein. Fehlerhafte 
Stellungen (Fig. 
bei den Hinfergliedmäßen die ſogen. Kuhheſſig— 
keit. An den hinteren Gliedmaßen (vom Guter 
bis zur Scheide) entlang zieht fih der Mild- 
fpiegel (i. d.). 


Äußeres des Tierförpers, j. Körperteile des 


Tieres. 


Au —55 zahme Schafraſſen giebt es 
nach Fitzing über Raſſen d. zahmen States, 
Eigber. d. f. f. Atad. d. Wifj. in Wien 1 


Bd.) ſechs, und zwar 1. Das Fettſteißſchaf (Ovis 
steatopyga) (f. d.); 2. Das Stummeljhtwanzichaf 
Ovis pachicerca) (f. d.); 3. Das Fettihwanzihaf 
Ovis platyura) (j. d.); d. Das langfchwänzige (O. 
olichura) (j. d.) über Arabien, Syrien, dem Kau- 
fafus 2c. verbreitet, und dad hochbeinige Schaf 
O. longipes) (f. d.) und 6. das Mähnenjcaf, Dinka- 
chaf (f. d) (O. africana). 

Ausjtellungen, landwi 
mäßig wiederfehrend zu 


chaftliche (Bolit.), regel- 
in der zweiten Hälfte 


des vorigen Sahrhunderts in England. Anfangs nur 





Boastnie. Schweinetnie. Knieenge. 
Big. 88. Fehlerhafte Stellungen ber Borderbeine. 


Märkte für Fettvieh (christmas cattle show in 
London) und Jungvieh traten bald Wettmaftungen 
ein, PBrämiierungen; landwirtſchaftliche Gefellichaften 
bildeten fich ſchnell und zahlreich, bei den meetings 
wurden Inſtrumente ausgeftellt, Wettpflügen ver: 
anftaltet. Die großen Auftionen von Rafletieren 


vermittelten regeren Berfehr der Landwirte, der, 
board of agrieulture griff helfend ein. Zahlreiche: 


Protokolle dieſes Beginnes freier rationeller Yand- 
wirtihaft in Ausſtellungen befißen wir in den 
Annals of agrieulture. — In Deutichland be 
gannen die landwirtichaftlihen Augftellungen in 
ähnliher Weife bei Gelegenheit der Auction edler 
Raſſetiere befonders von Merino Schafen, in Diter- 
reich jhon zu Anfang unſeres Jahrhunderts, in 
Sachſen, Preußen nach Beendigung der Frei— 
eitöfriege. Rapid ſich vermehrend Neben wir 

gland jet im feiner Weife nad. Die Ber 
einiaung der landw. U. mit den großen Induſtrie— 
ausftellungen hat fich nur für den mafchinellen Teil 
bewährt. .. beginnen die Spezialaus- 
ftellungen (Molkerei, Maftvieh, Spiritusfabrifation, 


Fifcherei, Bienen, Geflügel u. A.) in den Border- 
er Ir treten, ebenfo fehlt bei feiner ———— 
usſte A 


ung jetzt die „wiſſenſchaftliche“ Abteilung, 


) find: die Knieenge, Knieweite, 


Äußeres des Tierkörpers — Auswahl der Zuchtſau. 


vertreten dur die Verſuchsſtationen, Yehranitalten, 
Mechaniker. Durch die internationalen U. wird 
das Auge und die Anforderung des Beihauers 
leiht verwöhnt, und die Kritik für die Zofalvereins- 
auöftellungen verdorben. Und dod find letztere 
bejonders für den feinen Landwirt von fehr großer 
Wichtigkeit, namentlih mit Rüdfiht auf Vichzucht 
und JInſtrumente (j. Brämiierungen.). 

Ausſtichfurche (Aderb.), Doppelfurhe, welche 
zwijchen —— —— Beeten offen bleibt. Da- 
mit dieſelbe nicht zu breit ausfällt, werden die beiden 
legten Furchenſtreifen ſchmäler genommen und da- 
bei der Pflug etwas geneigt gegen die Landſeite ge- 
halten, um eine dreiedige A. zu erlangen. 

Ausftoß, jene Schweine, die behufs Erzielung 
der notwendigen Konformität, wegen ihrer lang- 
famen Entwidelung aus dem Bandel (j.d.) jucceffive 
entfernt werden. Bei fünfmonatliher Maftdaner 
beträgt der Ausſtoß bei befieren Raſſen ';, bei mitt- 
‚leren %, bei fhlechten */, der Gejammtzahl. Das 
Ausſtoßen ift deshalb nöthig, weil nicht ent- 
—— Zunahme der Schweine ſowohl die Maft- 
often vergrößert, wie aud) das erringen 
beeinträchtigt wird. Wie der Fütterer merkt, daß 
ein Schwein „aufzieht” (womit man auf den ein» 
geaogenen Bauh und Weichen hinzielt) wird es 
alljogleid aus ——— 

usſüßen, ß uslaugen. 

Auftralien. Die landwirtihaftlihe Produktion 
Ws Hat fih feit einem halben Jahrhundert er- 
ftaunend gehoben. Das ozeanifhe Klima begünfligt 
befonders die Schafzucht, jo dab der Wollerport 
jeßt einen Wert von über 10 Millionen Yitrl. 
repräfentiert, aljo dem Erport am Golde nahezu 
gleihlommt. Im Zahre 1879 wurden 364 000 000 
engl. nd Wolle ausgeführt. Auch der Getreide 
erport betr at eine Million Litrl. Welche 








glänzende Zukunft diefem Erdtheile noh be 
me haben jeine Leitungen auf der großen 
en — in Melbourne im Jahre 1580 81 
ewieſen. 

Austräuken der Pants befteht in dem Ber- 
enter der aplangen, fobald fie mit ftehendem 
Wafler, z. B. Thaumwafleranfammlungen, liber- 
ee auffteigendem Grundwaſſer 2c., 

ededt bleiben. Ableitung des Waſſers durch 
'zmwedmäßig geführte Waflerfurhen, Sicherung der 
* gegen Überſchwemmungen gewährt dagegen 

ilfe. 

„Auswahl der Zudtpferde. 1. Regel: Klarheit 
o- wet und Schlag der Zucht. 2. Regel: 
R g e Beinlichkeit betreffö Geſundheit und Friſche. 
3. Regel: Gute Form: aber fein Prerd iſt febler- 
los, alfo kleine erkannte Fehler mitnehmen, wenn 
die guten Gefamteigenihaften und bei Kauf der 
Preis es zulafien. 4 Regel: Gute Abftammung, 
auch betreffs Yeiftung der Voreltern in ihrem Be- 
ruf. Dieſe Regeln gelten fowohl bei Kauf als 
"Wahl unter eigener Aufzudt. — Yitt.: Baumeifter, 
Anl. 3. Betr. d. Pferdez. (4. Aufl. 1878); Träger, 
Füllenfranfheiten (1889). 

Auswahl der Zuchtſau. Der here der Zůchtin 
foll lang und hinten breit, mit weitaeitellten Schen— 
feln ve * ſein, weil dies ein Zeichen größerer 
Fruchtbarkeit iſt. Am längeren Rumpf finden ſich 
mehr Zitzen; die Züchtin kann eben nur joviel 
Ferkel fortbringen, als fie entwidelte Späne bat. 
Ein breitgeftelltes Beden fprict für die Möglich. 
feit der leichteren Geburt. Auch joll dad Tempe- 





Auswahl der Zuchtſchafe — Auswalzen des Getreides. 


rament beachtet werben, denn eine bösartige, wider: 
Ipenftige Sau eignet ſich nicht für die Zuct. 
Auswahl der Zuchtſchafe. Nebit Gejumdheit 
und entipredhender Bererbungsfähigfeit müſſen die 
—— e jene Eigenſchaften, welche gewünſcht 
mer im möglichſt hohem Make befißen. Bei 
Bolihafzuht erjcheint das einfeitige Streben nad 
8 it Deehalb fehlerhaft, weil dies nur nad 
ten des Körperbaued und der Neichwolligkeit 
geſchehen Tann, und dabei Überbildung (j. d.) zu 
fürchten it. Man wird in diefem Falle Bode wählen, 
welde in der Feinheit den Müttern etwas nachſtehen. 
Bil man fehlerhafte Wolleigenihaften eliminiren, 
jo hat man möglichft volllommene Tiere zu wählen. 
Imimige Mutterihafe 3. B. können in der Nach—⸗ 
ut nur durch Böde mit normalbogiger, dichter 
Wolle verbeflert werden. 
dürfen durch reihwollige Böde nur allmählich ver- 
befiert werden, joll feine Bergröberung der Wolle 
eintreten. Paarung von — Müttern mit hoch—⸗ 
feinen Böden führt zu Filz oder Zwirnbildung ac. 
Bei der Auswahl der Zuchttiere für Fleiichge- 
winnung, wird das —— naächſt der Körper: 
größe, = Frühreife und gute Futterverwertung zu 
richten fein. — Litt.: Krafft, Lehrb. d. L 
IIL Bd. Tierzudtlehre (3. Aufl. 1881). 
Auswahl der Zuchtichweine. Der Zuchtzwed 
beitebt bei Schweinen nur in der Erzeugung von 
Zuchttieren, Fleiihb und Fett. Wo man 
und überhaupt junge Tiere leiht abſetzen kann, 
wird es fih empfehlen, fruchtbare Landrafien zu 


ten 
—— dort wo friſches Schweinefleiſch 
bat man kleine frühreife Ra * 
mählen, welche ein zartes, 
— für den Könſum liefern. Bei der 
sucht, und bei weiterer Entfernung vom Marktorte 


andw. 


%. 


wähle man jolde Rafien, welde entweder feine Eigenſchaften der } 
Schinken, oder viel Fett und Sped liefern. Wo | Körpers, werden häu 


Schütterwollige Schafe | 


erkel Zuchttühe für Maitvie 
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— milchreicher Nachkommen ſoll auch der 
Zuchtſtier von einem milhergiebigen Schlage 
ausgewählt werden und folgende Kennzeichen 
‚defjelben haben: leichten Kopf, feine Hörner, 
ſchlanken Hals, feine und zarte Körperfonftitution, 
‚aljo leichten Knochenbau, feine Hautbededung, 
feiner Schwanz u. |. w. Zuchtſtiere zur Erzeugun 
von anfähigen Tieren follen eine weite un 
tiefe Bruft, einen weiten und tiefen Leib, ein ſtarkes 
‚und breites Hinterteil haben, Knochen und Kopf 
ie fein fein, bie * fol ſich weich, elaſtiſch, 
ocker zeigen. Zur Züchtung von kraͤftigen Arbeits 
tieren muß der Zuchtſtier mit fräftigem Knochen 
bau, ftarfem Kopf und Hals, Fräftigen, gut ge 
er Gliedmaßen, F en Füßen und geſunden 
eſten Zi ausgejtatte fein. 2. Auswahl der 
uchtkuh. Die für die Zuchtftiere angegebenen 
Eigenſchaften gelten auch für die Zuchtkühe. Rohde 
‘ver ang: dab eine Zuchtkuh auch in der Regel eine 
ute Milchkuh fein fol. Die Zuctkühe jollen ſchöne 
ymmetriſche Formen befißen, eine gute Entwidelung 
des Hinterteild, bedeutende Hüftweite und Kreuz. 
weite zeigen, gute Yutterverwerter fein, ohne zur 
Fettbildung zu neigen, gut entwidelte Milhorgane, 
ht eine feine weibliche (nicht ftieriiche oder 
färriiche) or. befiken. gür Milch⸗ 
viehraſſen iſt die Entwickelung des Euter (ji. d.) 
und des Milhfpiegels (ſ. d.) von Wichtigkeit. 
follen Frühreife, Neiqung 
Km Fettanfaße, mi Temperament und große 
reßluft zeigen. Zuchtkühe für Zugvieh müſſen ſich 





; in der Nähe von gröheren Abjakorten über- | durd Beweglichkeit, Ausdauer, gute Lungen, ſtarke 
ucht wird, | Knochen und gut geftellte Gliedmahen auszeichnen. 
er zu | Endlich ift darauf zu achten, dab weder das männ: 
—* gutdurchwachſenes liche noch weibliche Zuchttier an chroniſchen Krant- 
roß⸗ | heiten leide. 


Auswahl des Zuchtebers. Die charakteriftifchen 
afle, befonderd die Kormen des 


vonviegend vom Eber vererbt, 


die Schweine auf Weiden oder im Walde gehal- | deshalb foll defien Erterieur volle Beachtung finden. 


ten und den Witterungdumbilden preiögegeben 
bat man abgehärtete Raſſen zu wählen, deren 


Kan nr Nee erjheint deöhalb bejonders wichtig, 
är- | weil fie 
fered Rnocengerüft fie zu einer ftändigen Kofo- | fchwerer 


ehr energiſch vererbt wird. Ein langer 
opf verringert nicht allein den Kaufwert, 


motion befähigt. Unter intenfiven Berhältniffen, |jondern giebt bei feiner Vererbung BVBeranlaffung 


ansihliegliher Stallbaltum 
— entſprechendem 
am Platze. 


Welche Rafien immer gezüchtet werden, jo ſollen unſchöne und unvorteil 
gungsfähigkeit und gute Man ſoll deshalb I 

rei von Erbfehlern ſein die hinten breit und 
der da hinten ſchwach gebaute 
aflen | jelten energiih genug find, felbft fehlerhafte Bil- 


doch die Zucttiere volle 


Konftitution aufweiien | 
und alle jene igenicha ten befißen, Bun. 
Züdter vererbt haben will. Bei Heinen 


toll ein feineö er vorhanden 
feine Kopf jei didbadig, die Beine 
Rüden gerade, die Bruft tief, der Rumpf tonnen 
formig. Der Eber joll nad vorn Er breit 
fein, dide ſtarke Schulterblätter haben. Be 
oben und großen Rafien kann man wohl nicht 
o rigorofe Anforderungen ftellen, doch joll auch 
bier ein gewifjed Ebenmaß der Formen, namentlich 
der gerade Rüden bis zur eg Dee nicht 
aber Acht gelaffen werden; j. a. Auswahl des 
Judteber& und der Zuchtſau. 
Auswahl des Rindes zur Sud. Die Aus» 
e ber und der Zu ng zu aeichehen. 
l. Anuäwabl des Zudtitiere. der Zuchtſtier 


bei quantitativ und zu ſchweren Geburten. Da das Schwein von 
utter find Kulturraſſen aus ein ſchmales, abfallendes Hinterteil hat, 


nd der 
ij, bder| Beine feien breitgeftellt, gut geformt; dabei follen 


ı artige 
‚nic 

‚eigenen Herde gewählt werden, jo nehme man 
nur jolhe, welde von fruchtbaren 
Säaͤnen ftammen, die ihre Ferkel 
| Auswalzen des Getreides (Maich.) erfolgt noch in 


atur 


fo i 
in jeder Zucht die Neigung vorhanden, auf dicke 
ae Form zurüdzugehen. 
nur ſolche Eber wählen 
äftig gebaut find, umjomehr, 
ber bei der Paarun 
ungen der Fortpflanzungdorgane zeigen. Die 
e zum Körpergewicht im richtigen Berhältnifie 
eben. Bei Veredlungszucht find aud die Obren 


mittel» | zu beachten, welcde fein, durdiceinend, wenig be- 
haart jein jollen, denn dicke Ohren lafjen auf eine 
die Schwarte jchliehen. 


Die Geſchlechtsorgane 
feien normal, das Geſchröte groß, doch ohne bruch— 
Auftreibungen. Das Temperament munter, 
bösartig. Können die BZuchteber aus der 


utmüthigen 
ut faugten. 


einzelnen (auch europäiichen) Ländern und zwar ent 


ill die Eigenfhaften feiner Raſſe oder feines | weder mit hölzernen — A mit maffiven 


Shlages in ausgezeihnetem Maße befigen. Für 


fteinernen Walzen auf rechtediger oder kreisrunder 
6* 


54 
Tenne, weldhe TEN: befeftigt wird. Die 


Auswanderung 


ug. 
tiere werden nah 2 bis 3 Stunden et 
ein Geſpann foll (nad c) ftündlih 48 Weizen- 
garben mit. 2,8 bis 3 hl Getreide au&walzen. 
Auswanderung (Bolit.). Dieländlice Bevölkerung 
Deutſchlands ker zwar nicht ein gleiches Kontin- 
gent wie die ftädtifche er Auswanderung (bejonderd 
nah Amerika) doch aber immerhin ein nit uner- 
bebliches etwa 30%. Auch verlafien nicht brotloje 
ländliche Arbeiter das Vaterland, fondern leidlich 


gut fitnierte, oft wohlhabende Landwirte, und 
nehmen ihre Kapitalien, ihre im Baterland er- 


worbene Kenntnifie und die heranwachſende Jugend 
mit. In Deutſchland ift die gr ger durch 
Geſetz feit 1850 geregelt; doch haben obige Er- 
—— ſeitdem —38 wenn nicht eine Ber: 
hinderung, dod eine Erſchwerung der Auswande- 
rungen alö gerechtfertigt erſcheinen lafien. Abge— 
jehen davon, daß dicd eine übermäßige Beihräntung 
der perſönlichen Freiheit wäre, haben die Staatd- 
regierungen auch aus Nüßlichfeitögründen eine a 
Neigung rubig gewähren lafien. Die A. findet 
entweder ihre Korrektion im fich ſelbſt, und hört 
durch trübe Erfahrungen im fremden Lande —* 
oder ſie gedeiht, und dann iſt ſie ein Zeichen, da 
die inlaͤndiſchen landwirtſchaftlichen Zuſtände einer 
Beſſerung bedürfen. 
niſſe haben ſich durch Auswanderung immerhin 
etwas gebeſſert. Die Geſchichte hat es gelehrt, daß 
Wohlſtand und Macht eines Volkes nicht parallel 
gehen mit der Dichtigkeit der — 
von andern, beſonders paͤdagogiſchen Einrichtungen 
abhängen. Wenn eine Bevölkerung von 5000 Men: 


ihen auf der Duadratmeile gut von Fleiih, Mich, | R 


Bier, Brot leben will, jo muß fie Getreide zum 
Erſatz des an dad Vieh verfütterten und in Bier 
verwandelten einführen ſ. Aus- und Einfuhr); bei 
einer über dieſes Maß ra Bevölkerung 
eined großen Staates ift aljo die Auswanderung, 
wenn a nicht ger wunſchenswert doc be» 
deutungslos. Statiſt. Litt.: Deutiche Auswanderer: 
——— Bremen. Die Thaͤtigkeit der Staatsr 
rung iſt jetzt nur eine er e für die außwandernden 
Landeöfinder, daß te in der Fremde nicht zu arg 
mißhandelt werden. 


us Deutihland wanderten von 1875— 1880 
244 839 Menihen aus, davon 223 137 nah den 
Vereinigten Staaten und 106% nad Prafilien. 
Die Zunahme der Bevölkerung in Deutſchland be 
trug von 1875—1850 2466 Einw., ſonach Aus- 
wanderung 10 %. 


ie 


Irland's ländlihe Berhält- | 


— Babylonien. 
| — — 1.) Gewb.), En: — 
2.) (Wolf), ſ. Tuchweberei. . bed Zuges 


(Wollk.), ſ. Kammgarnfpinnerei. 

—— Ausweiden, Herausnehmen der Ein— 
geweide bei dem Haſen. 

Auswintern der Pflanzen (Aderb.), zum Unter- 
fhiede von dem Auöfrieren der Pflanzen (f. d.) 
das Eingehen der Aflangen während des Winters 
durch — chaͤdlicher Tiere oder verheerender 
Pflanzenkrankheiten. 

ande menschliche, j. Abtrittödünger. 

Ausziehen . Auslaugen. 

Avena, Hafer; A. fatua, Flughafer; A. fla- 
vescens, Gelber Wiejenhafer; A. pubescens, 
Weihhaariger Hafer. 

Avenarius, E. Kol. preuß. Landrath, verdient 
‚wegen jeiner Beftrebungen dad Wohl des tleinen 
Landwirts zu fördern. A. fchrieb ein Lehrb. d. 
—— Landw., beſtimmt für kleine Landwirte und 

nfänger in dieſem Gewerbe (1839). 

Avenarins, L., geft. 1838 zu Orſchen bei Lande 
berg in Oftpreußen, machte die deutihen Land» 
wirte durch jeine Abhandlung „über den Verkauf 
re Güter in Dftpreußen (1827) auf die Bor- 
eile des Ankaufes daſelbſt aufmerkſam und lieh 
fe dort felbft häuslich nieder, um eine rührige 
andw. igkeit zu entfalten. 

Avenarind’ Ansblafeventil, ſ. Ausblajeventil; 
A. Dampfverteiler, j. Dampfverteiler. 

Avöl, Amehl, holländifher Raps, in Deutjc- 
‚land kultivierte ee. von Raps (j. d.) umd 
Rübſen (f. d.) mit a8 Fleineren Kormern als 


aps. 
Ayrihire-Rindvich-Schlag (Ayrihire-Rafle), ge 
bört zu der —* der in teten 
mittelbornigen Schläge (middle -horned breed). 
Er foll aus einer Kreuzung von Hocdlandvieh mit 
Holländern entitanden fein. Farbe braunrotgefledt; 
vorzüglich zur Milherzeugung geeignet; Maiträbig- 
feit und Zugtauglichfeit befriedigend (f. englifde 

Rindviehrafien). F 
For⸗ 


Azoiſche Periode; 
mationen. 

Azotometer, von Knop konitruierter und von 
Hüfner ſehr vereinfahter Apparat zur Beitim- 
mung ded in Form von eg gebundenen 
Sti offe, deſſen Prinzip a der Eigenihaft der 
Ammoniaffalze beruht, in altalifher Löſung von 
unterbromigjaurem Natron den gejamten Stiditoff 
‚in freier Form abzugeben. 


N. Formation, 





B. 


Babiruſſa, ſ. v. w. Porcus Babirussa, Hirſch— — und redigierte „dad Badiſche landw. Wochen⸗ 


eber (j. d.) 
Babo, Lambert v., geb. 26. Dktober 1790 


Zehntablöfung (1881); Anleitung zur 


fhen Unterfuhung des Bodens (1843); Aderbau« 


chemie (1545), und vieles über —“ Bir d. Komorner Komita 


„Allg. Wochenſchrift f. Land- und Hauswirtihaft“ 


‚ „geb, u richt der bäuerlihen Mafien ein, 
Mannheim, geft. 1862, ftudierte die Rechte, widmete | Folge feiner Bemühungen das land 
14 jedoch Ipäter der Landwirtſchaft. B. fchrieb: | wejen befonders in 

er emi- ſchwung nahm. 


tt.“ Mit großem Erfolge trat er für den Unter- 
fo zwar, daß in 
w. Fortbildungs: 
üddeutichland raſchen Auf- 


ungariſches Staatögeftüt, im 
ein arabifhen Blutes. 
). Wie der Nil die Grund— 


Babolna Marne 
r 
Babylonien (Seid. 


Bach — Badofen. 


lage der Agrikultur Agyptens war, jo der Euphrat 
vr von PBabylonien und Mefopotamien. Das 
Etrombett des Eupbrat lient höher ald dad des 
Tiaris ed Tonnte aljo eine Benußung des Euphrat- 
waſſets für die breite zwiſchen beiden Flüſſen lie- 
gende Ebene dadurch jtattfinden, daß man es all- 


mölih durh Kanäle, Ehleufen, Dämme, Seen W 


terafienförmig in den Tigris abfließen ließ und 
dad ganze dazwiſchenliegende Terrain bewäſſerte 
(f. Bewätlerung, Geſch.). Von diefen im Altertum 
großartigen Anlagen find * Spuren noch heute 
vorhanden. Der intenfive Aderbau, welcher uns 
von Herodot, Xenophon, Iheophraft, Plinius bis 
in weitgehende Detailö geihildert wird, gab die 
Grumdlage für einen hohentwidelten Gewerbfleiß, | 
ermöglichte die Riefenbauten Babylon’s, — machte 
aber außerdem die fruchtbare Ebene zu einem jehr 
re ten Befiß der ummohnenden ärmeren, | 
rter gemwöhnten Bölfer und zum Schauplatz 
blutiger Kriege. Viele Pflanzen: Pfirſiche, Yuzerne, | 
Paummolle, Reis, find dur bylonien nad 
Europa gelommen. 
Bad, Kleiner natürlicher Waſſerlauf mit feſtem 
Baal weiblihes Schwein. 
Badıforelle (Salmo Fario L.) 
füh, welcher fi von Fleinen 
etten, Würmern ıc. nährt, 





ig. 84. Raub⸗ 
il en, Laich, In— 
ebiraswaͤſſer mit 


fiefigem Grund und raſchfließendes, klares, kaltes 
Baer liebt. Die 2—3 jährige, ausgewachſene B. 








Fig. 84. Bachſorelle. 


wird 03 m lang und 1, ausnahmsweiſe bis 10 kg 
Ihwer. Sie laicht im September bis zum Januar 
in kaltem, fließendem Waſſer an kiefigen Nferftellen. 
Ihre Eier find frei; die nah 6 wöchentlicher Brut: 
dauer ausſchlüpfenden Zun fie tragen noch eine 
Totterblafe, weldye almah ih aufaefogen wird. 
sie ui lünſtliche Aufzucht der B. r u. kuͤnſtlicher 


Badılrantung, Badıräumung (Melior.), Entfer- 
nung aller, das Profil eined Baches verengenden 
Objekte, als Pflanzenwuchs, Niederjhläge von 
Steinen und Erdmaterial. In vielen Yändern find 
die Uferbefiter zur Erhaltung des Normalprofild 
cine Bades verpflichtet, und übt die politifche 
Behörde die Kontrolle über die zweckentſprechende, 
in regelmäßigen Friften —— Krautung 

äumung der kleineren Wafjerläufe aus. 

Bader (baden, engl., Rüden deden, — 
Backer heißt der, welcher auf ein oder mehrere 
Pferde weitet; Leger der, welder gegen eines, 
mebrere oder alle Pferde in Rennen wettet. 


Ahaus, Gebäude, in welchem fih ein Bad: | des 


wie dad Zimmer 


ren 
f} 


Objtdarren u. ſ. w. 
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um Bereiten des Teiged, zum 
—* x. ng Herrfchaft 
pflegt man von dem herricaft- 
—— Teil der inneren 


Aufbewahren des 
Auf Gutshöfen 
lihen Wohnbaufe 
au trennen, welder bei feiner er- 

rderliben Ausdehnung auf die Behaglichkeit des 
ohnens und die Erhaltung des Wohnhanjes 
einen nadteiligen Einfluß ausüben könnte; dahin 
gehört das Wafcen, 
Baden, Raͤuchern, 


Für dieſe Verrid- 
tungen errichtet man 
in der Nähe des 
arg garni zu· 
weilen ein beſonderes 
Gebäude, in welchem 
dann, neben der 
Wäſche und Bäderei, 
auch das Darren des 
Obſtes und Schlach— 
ten bed Viehes vor- 








BEER WE In — = : — 

8 Grundriß ein ad=, 
fe “ en —* Kaſg. und —E 
überwölbter Raum 


anzulegen, welcher mindeitens die Yänge des Bad. 


ofend jelbft haben muß; in die Nähe des letztern 
legt man die Badjtube und die Waſchküche mit 
den Wafchkefleln. Bei ausgedehnten Anlagen haben 
diefen Räumen nod) 
die Rollkammer, Plaͤtt⸗ 
ſtube und Mehlkammer 
anzuſchließen. Waſchküche 
und Vorraum find zu 
überwölben, alle übrigen 
Näume können Ballen: 
deden erhalten. Fig. 85 
zeigt den Grundriß eines 
Bad-, aſch⸗ und 
Schlachthauſes; indem- 
felben bezeihnet a den 
lur, b die Räume zum 
[hen und Schlachten, 
ec den Badofen, d die 
Backſtube, e eine Roll 
und Plättitube und f einen Raum zur Aufbewah- 
rung von Vorräten und refp. Utenfilien. 
Badtohle. Steintohlenart, welde beim Ber: 
fohlen mehr oder weniger kompakte, zuſammen— 
gefinterte Koks hinterläßt (f. Steinkohle). 
Badobit, Darrobit, (Gewb.) wird durch Trocknen 
unter Anwendung von Hitze aus frifhem Obſte 
erhalten (ſ. Obftdarre), wobei letzteres neben aroma- 
tiihen Subftangen hauptfählih Waſſer verliert und 
dadurd eine fat unbegrenzte Haltbarkeit gewinnt. 
Dad Obſt wird vor dem Darren erſt von 
allem Angefaulten und Wurmftichigen gejondert; 
feinered Kemobft wird gejhält und aus den 
flaunıen die Kerne und aus den Apfeln dur) 
Auöftehen dad Kerngehäufe entfernt. 
Badofen, eigenes Gebäude, zum Baden des 
Broted bejtimmt, wie jolde auf dem Lande Be 
Kim werden, oder die zu diefem Bwede be 


“= 


immte Anlage in einem anderen Gebäude. Um 
en im inneren Raume des B. zu erzeugenden, 
und jo lange ald möglid, oder doc für die Zeit 
adens in demjelben zu erhaltenden hohen 


ofen und die übrigen, beim Baden nötigen Räume, | Wärmegrad zu erreihen, muß derſelbe aus Ma- 
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terialien erbaut werden, weldhe nicht nur dem! 
Bear gehörig widerftehen, ſondern auch als ſchlechte 


ärmeleiter die Hiße hinreichend lange binden. 
Berner müflen alle nötigen Uffnungen dit ver- 
hließbar fein. 

Für den Herd wählt man häufi 
oder elliptiihe Grundform, indeife 
erde von vierediger und oblonger Form vorteil« 
afte Anwendung; bemerkt muß werden, dab ein 
breiter Ofen A) Kölect heizt, ein zu langer da- 
gegen beim Ein- und Ausbringen der Radwaaren 


die eiförmige 
n finden auc 


unbequem ift; das beite Verhältnis der Länge zur, 


Breite ift 4:3. Der Abftand des Gewölbes von 
der Oberfläche des Herde liegt innerhalb der Gren— 
en 0,36—0,47 m, er wädjt nicht mit der Größe 
ed Dfend; dad Mundloch ift 0,47—0,62 m weit 
und 0,23—0,26 m bodh; Schaulöcdher 0,10—0,13 m 
im Quadrat; Seitenwände 0,26 m gerade, Wölbung 
auf je 31 mm Breite 2 em Höhe; je 55 1 Mehl er- 
fordern 1,19 qm Herdfläche deö B. Das Mauerwerk 
deö B. darf mit den Umfaſſungsmauern des Back— 
raumes nicht in unmittelbarer Berbindung itehen; 
ed muß vielmehr zwijchen beiden 0,8 m Raum 
bleiben. Der Fußboden des Badraumes muß auf 
1,25 m Entfernung vom Dfen —— werden, 
und zwiſchen der Decke des B. und der mit Rohrputz 
verſehenen Decke des Backraumes muß ein Luftraum 
von 1,25 m verbleiben, oder der B. ſelbſt iſt in 
0,15 m Entfernung von feiner Dede mil einem 
Schutzgewoͤlbe zu verfehen. 

Einzeln ftehende B. auf dem Lande müffen von 
feuerfiher gededten Gebäuden 18,8 m, von nidt 
fenerfiher 
find dieſel 


14,1m Entfernung. 


—— 62,7 m entfernt errichtet werden; 
en mit Borgelegen verjeben, jo genügen 








Fig. 86, 87, 88 find Grundriß und Durchſchnitte 





g. 86. Fig. 87. Fig. 88. 
Grundriß und Durchſchnitte eines Normal⸗Backhhauſes. 


eines für Forſt-Etabliſſements, Pfarr- und Schul- 
gehöfte in Preußen von der Regierung anertann- 
ten Normal-®. Der Raum über dem Gewölbe 
wird 16 cm hoch mit trodenem Sande ausgefüllt 
und auf denjelben Lehm gebracht, in welden die 
Dachſteine gelegt werden. Spezielles über P. und 
P. zur eltung mit Steintohlen ſ. Engel, Hand» 
buch d. landwirtihaftl. Bauweſens (6. Aufl. 1879, 
©. 3835 u. ff.) 


Badpulver. Bon der richtigen Meinung aus: 
gehend, dab beim Brotbaden nah dem Heferufaße | 


ein nicht unbedeutender er ae durch 
Gärung eintrete, hat man ſich bemüht, die Yoderung 
des ed auf andere Weije zu erzielen. In Heinen 
Bädereien und befonders in Hausbaltungen werden 





zu diefem Zwecke verfchiedene Badpulver benußt, | 


Badpulver — Baggerung. 


die, wenn gut —J——— immerhin neben 
der Bequemlichkeit ihrer Verwendung den Vorteil 
haben, daß ein Sauerwerden des Brotes gaͤnzlich 
ausgeſchloſſen iſt. Als das vorzüglichſte, völlig 
unſchaͤdliche iſt das Ir B. hervor- 
zuheben, das genau nad Liebig's Vorſchrift dar- 
eftellt wird und überall im Handel zu haben ift. 
68 ift ein inniged Gemenge von zwei Beftand- 
teilen, die erft in der Hitze, alfo beim Baden des 
Teiges auf einander einwirken und zwar unter 
Entwidelung von den Teig lodernder Kohlenfäure. 
Wie zu Brot kann dieſes B. zu jedem anderen 
Gebäde genommen werden, deſſen Gefhmad es in 
feiner Weife beeinträhtigt (j. Brot). 

Backſteinkäſe, ſ. Käje. 

Backtorf, |. To — 

Baden. Geſamtfläche 1,473,823 ha, davon nach 
der Aufnahme von 1878 in taujenden Hektar: 
Gerealien 252, Kartoffeln 85, Futterpflanzen S6, 
Aderweide 54, air 89, Weinberg 21, Hopfen 2, 
Hanf 4,7, Zuderrüben 2, Tabak 5, Zuderfabrifen 1 
mit 669,698 Ztr. Betrieb; Brauſteuer 2,300,000 M. 
— Rindvieh hermorragend der Nedar-, Fraͤnkiſch⸗ 
Halliihe und Dpdenwälder Schlag 41,3 Etüd 
per qkm. — Pferdezucht faft nur Kreuzungen 
der Landraſſe (Hardtpferd), jest 
mannen und Dldenburgern, 4,7 & 
zucht wenig gepflent, doh guter ort von 
Schlachtvieh nah Frankreich. — Hohe Kultur 
in der Rheinebene, ——5 vorzũgliche Wieſen⸗ 
fulturen im Kingigtpa (Bühl, Achern, Kor). 
Ausgedehnter Anbau von Handelsgewächſen in 
gartenähnliher Feldkultur. In den Gebirgen 

ute Weidewirtihaften. Grundbeſitz jehr ver— 
eilt, aber meijtend von Cigentümern (80 %/,) 
bewirtihaftet, noch ziemlih viel Almendgüter. 
Landwirtfhaftlihe Wer: 
waltung unter dem Mi- 
nifterium des Innern; 
beratende Behörde: die 
Zentralftelle, hervor⸗ 
gehend aus freien Wah— 
lien der ®Bereine. Se 
vier bis jehn Bezirke- 
vereine bilden einen 
Gauverband, deren 14 
im Lande vorhanden 
ae a 
ndw aft in Hei— 
beiberg ih enge angen. 
Eine Mittelihule, 12 
Winterfchulen und einige 
Spezialſchulen (Dbitr, 
Wein-, Wieſenbau) jorgen für den Unterricht. 
Landwirtihaftlihe Verfuhsftation zu Karlsruhe. 

Baden der Rinder. Nah Haubner joll nament- 
ih im Sommer bei heißer, ſchwüler Witterung 
Arbeits- und Maftvieh geſchwemmt oder gebadet 
werden. Dasjelbe erfeht dad Puben. Das Waſſer 
darf jedoch nicht eine au — Temperatur be— 
ſitzen. Für Milchkühe iſt kaltes Baden nicht 
—— 

Baden der Schafe wird aufgeführt, um Haut— 
frankheiten vorzubeugen, oder zu heilen, um Inge 
ziefer zu vert —— Außer Tabakabguß benutzt 
man zum B. d. S. auch chemiſche Mittel, wie z. B. 
jenes von Bigg (f. u. Wollwaſchmittel). 

Baggertert, . Torf u. To 

Baggerung (Melior.), Beſei 


mit Anglonor- 
qkm. — Schaf: 


— —— 
gung von Untiefen, 


u.a” 


Bahn — Bakonyer Schwein. 87 


welche fih auf der Sohle eined Waflerlaufes ge- 
bildet haben. Bei Fleinerem Umfange der Arbeiten 
verwendet man hierzu ein Handgeräth, die 
Baagerihaufel, bei umfafienderen die mit einem 
Schoͤpf Elevalor verſehene Baggermaſchine. 

Bahn, Rennbahn, kann ſowohl in ihrer Form 
ale durd Boden » Beihhaffenbeit gut oder ſchlecht, 
teip- A a geartete Pferde günftiger oder 

ünftiger fein. 

In der Schulreiterei verfteht man unter B. die 
geihlofiene oder aud unbededte Reitbahn. 

Baier, Bezeihnung für dad männlihe Schwein. 

Bailey (pr. Behlt) John, fhottifher Landwirt, 
baute gegen Ende des 18. Jahrhunderts den erjten 
Plug nah mathematiſchen Grundfäßen, der durch 
Thaers Bemühungen vielfah auch in Deutihland 
eingeführt wurde. 

ferguano. Bon der nahe dem Äquator in 

der Südſee gelegenen Baler-Infel wurden in den 
70er Jahren beträdtlihe Maſſen, alljährlib fait 
',, Million Zentner von Guanophosphat über Ham: 
wen dr Deutihland importiert und hier zu einem 


effliben, bocdaradigen Superphosphat (mit 
19-21 °, an in fier lößlicher Phosphorfäure: 
verarbeitet. Nah Erihöpfung der betreffenden 


hat man auf anderen Eüdjeeinfeln ähnliche 
Schatze aufgerunden, die jet ausgebeutet und oft 
nod unter dem alten Namen von Bakerguano in 
den Handel gebradht werden, nämlid Guano von 
den Jarvi, Homwland-, Malden-, Phönir-, Star: 
but, Enderburry-, Raza- ımd anderen Korallen 
Inſeln. Alle diefe Guanoarten find anfcheinend die 
ausgewaſchenen Reite von Erkrementen der See— 
vögel; fie beftehen ganz vorherrſchend aus bafiich- 
phoephorſaurem Kalk und enthalten 30 bis 35, 
mandimal über 4O %/, Phosphorfäure, nebft meiit 


Fig. 90. SBalancierpflug. 


2-5 ,, an fohlenfaurem Kalt und, was als Bor- 
zu bezeichnen ift, jehr wenig Eijenoryd und 

A die Menge der organif 

zur gering, der darin gebundene 

0,2 bis 05, ausnahmsweiſe 1 °/, des Iu 

Lhosphats umd kommt nicht weientlih in Betracht. 

Diefe Guanophosphate finden fi teild als lodere 


tickſtoff beträgt 
en 





n Subftang ft | 


ulverförmige Maſſen, teils ala — Kruſten, 
n welchen anſcheinend der kohlenſaure Kalk der 
Korallen» Unterlage durch die urſprünglich vor— 
handenen löslichen Phosphorfäure » Verbindungen 
nad Lane nad in phosphorjauren Kalk verwandelt 
wor ‚ 

Batewell, (pr. Behtuell), Robert, geb. 1726 zu 
Difhlen, geft. ebend. 17%. Berühmter engliiher 
Tierzüchter. B. erzielte auf dem Wege der Zucht: 
wahl und mittelit Kreuzung der Rafien die höchſten 
Erfolge betreffö der Veredelung der Zuchttiere. Seine 
tierzüchterifchen Erfahrungen find in der „Dome- 
stical encyelopaedia* Tom I. niederaelegt. Das 
New-Leiceiterfchaf (Difhlenrafie) verdankt feine Ent: 
ſtehung feinem tieryüchterifchen Genie. Die Balewell- 
Rindvlehraſſe ift nah ihm benannt worden. Für 








% 3 *2 
Fig. 89, Schädel eines Balonyer Schweines 





dad Vermieten feiner Etöhre erzielte er messen 
' Summen: für einen Bod 1734 — 105 £; 1786 — 
315 £. Im felben Jahre für 10 Stüf 3360 £, 
: wobei ihm die Aktiengeſellſchaft in Difhley, welde 
fie geborgt hatte, noch ein Geſchenk von 315 £ 


machte. Ein Lieblingsbod, den er um 420 £ ver- 
kaufte, hatte ihn in einer Sprungzeit 1260 £ ein- 


— en 

| Balonyer Schwein, in Oſterreich trivial „Ba- 
fauner“ genannt, führt feinen Namen nad dem 
Batony, einem 89 langen, 22—37 km 
breiten Yaubwald Ungarnd. Das B. ©. fann mit 
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—— wildſchweinarti para Schadel, Fig. 89. | jedes B., d. h. die Länge, mit welder er auf der 
ngenden Ohren, fl ten * und Borften- | Mauer ruht, —— wenigſtens —— — ſein. 
famm, feiner Wildheit und langſamen Entwickelung Sig 91 zeigt im Grundriſſe die Anordnung 
als ein Deszendent des Wildſchweines angefehen | einer B.-Lage und die Beftimmung ihrer einzelnen 
werben. Es liefert gemäftet einen derben Sped Teile: a a a find durchgehende ®., ihre beiben 
und wohlſchmeckendes Fleiſch, weshalb ed von Fleinen Enden ruhen auf Mauern oder Holzwänden; b ift 
Landwirten, die felbit feine Schweine züchten, gern | ein Bundb., d. h. ein folcher, der einer darunter 
efauft wird. Die Händler zogen use mit Läufer» | ftehenden Wand zugleich ald Rahmftüd und oft auch 
Kunelsin diefer Raſſe bis nah Baiern. einer darüber ftehenden ald Schwelle dient; c c 
Batterien, ſ. Fermente und Bile, niedere.  Streihb., die zu beiden Seiten einer durchgehenden 
Balancierpflug, wichtigfte® Bodenbearbeitungs | Scheidewand liegen; d ein Wandb., d. h. ein folcher, 
gerät des Dampfp uges ih d.), nah dem Syſtem | der auf einer in der B.Lage endenden Mauer der 
der Kehrpflüge für unmittelbar — ende Länge nach aufliegt; ee Stichb. die nur mit einem 
ga im Hin- und Hergange eingerichtet. 
ie Erfindung des B. rührt von Fisken her; in 
der Folge wurde derjelbe von Yowler erheblich 
verbefjert. In nenerer Zeit werden die B. in ver 
ee Ausführung gefertigt und unterſcheiden 
ch diejelben nah den Kormen der Pfluglörper 
und der Anzahl derfelben. Gewöhnlich; werden Die 
Pflugkörper mit den in den betreffenden Diftrikten 
üblihen ®eipannpflügen übereinftimmend her— 
geftellt; die a derfelben richtet fih nad der 
zu pflügenden Tiefe und der Stärke ded Motors. 
yür tiefe Arbeit benugt man je 2 bis 3 Pflug: 
örper, für flahere 4 bis 6. Fig. 90 zeigt den 
dreiiharigen B. mit — —— | 
Baldamns, Dr. Auguſt Karl Eduard, geboren 
18. April 1812 in Gieräleben am Unterharze (An 
halt-Köthen) vorgebildet im Gymnafium, fludierte 
er in Berlin Theologie und Muſik, war Hauslehrer 
dafelbft und von 1839—1849 Gymnafiallehrer in 
Köthen, (1848 Abgeordneter gum Landtag ꝛc.) Ende auf einer Mauer oder Wand ruhen, mit dem 
1849—57 —— Pfarrer in Diebzig, 1857—1865 | andern aber in ein anderes Holz (B. oder Wechſel) 
in Ofternienburg, bierauf privatifierfe B. in Halle | eingezapft find; f f Gradftihb., ſolche Stichb., die 
a. ©. und Koburg, 1845 regte er die Stiftung der | in ‚or ger (diagonaler) Richtung an den Eden der 
(erften) Deutihen Ornithologen-Geſellſchaft an, Gebäude liegen; g ift ein Wechſel, in welchem die 
deren Gefretär er bis 1863 war und gab die orni- Stichb. e e verzapft find, um zu irgend einem Zwede 
thologifhe Zeitihrift: „Naumannia* heraus. Mit | (etwa zur Durhführung einer Treppe, eines Schorn- 
Prof. H. Blafins übernahm er die Vollendung des ſteinrohres ıc.) eine Offnung in der B.Lage zu 
großen ———— Werkes (XII. Bd.) Aus- | bilden; h ein Ortb., weicher auf dem Abſatze einer 
zeihnungen: 1858 Dr. philos. honoris causa (Uni- | Giebelmauer teilweife aufliegt. Iſt der Dachgiebel 
—*— oftod), Ehrenmitglied von 21 natur eine Holzwand, jo wird der Ortb., der dann die 
forjhenden Gejellihaften des In- und Auslandes. Schwelle diefer Wand bildet, aum Giebelb. und wird 
Werke: „Suuftr. Handb. d. Federviehzucht (2 Teile | in diefem Yalle gern von * genommen; 
1876; 2. Aufl. 1851); Vogelmaärchen 1. Bd. ꝛc. \ggg find ebenfalld Wedel, die zur Durhführung 











Fig. 91. Grundriß einer Balfenlage. 





Baldgreis, ſ. a 

Balggeihwulit, j. Geſchwülſte. 

Ballen (Bauf.), winkelrecht zugerichtetes ſtarkes 
Stüd Hola, weldhes mit feinen Enden auf den Wän- 
den eines Gebäudes liegt und im Berein mit mehre- 
ren anderen die Hauptteile der Dede des Gebäudes 
oder eines Stockwerkes bildet. Sämtliche, im Ge- 
bäude in einer Ebene liegenden B. nennt man die 
Baltenlage desjelben. Die rechtwinklige Bearbei- 
tung der B. erfolgt entweder durch Behauen (Be- 
ihlagen) der Hölzer, oder durch Beſchneiden der 
legten mittelit der Säge, welches der Holzeriparnis 
und des befieren Austehens der B. wegen vorzu⸗ 
ziehen ift. Da die Traafähigkeit aweier B. ſich wie 
die Produkte aus dem Quadrate ihrer Höhe, mal 
der Breite verhalten, jo ift e8 vorteilhaft, fie mehr 
hoch ald breit zu machen und fie auf hober Kante 


5 verlegen. Zu den ®. ift das beite, geſundeſte 


ola zu verwenden; auch muß dagjelbe bei guter 
— immer von ſolcher Laͤnge gewählt wer: 
den, daß wenn nicht Treppen, Schorniteine u. dergl. 
ed anders erheifchen, jeder B. von einer Frontwand 
bed Gebäudes bis zur andern reiht. Der Auflager 


eines Schornfteinkaftend, welcher auf einen B. trifft, 
nötig werden; k k Mauerlatten; ſchwache — 
die auf den Frontmauern liegen und auf welche 
die B. —— werden; il ein Ueberzug; ein 
ſtarkes Holz, weldes unter den B. lient und diefe 
ren ihren Enden (an Stelle einer Mauer oder 
and) unterftüßt. Wird es über den B. angebracht, 
jo dab letztere mit Schraubenbolzen an dasſelbe 
gehängt werden, jo nennt man es einen Zräger. 
Berzuglid der erforderlihen Etärfedinenftionen 
der B., ihre zuläffige freie Lage und Entfernung 
von Mitte zu Mitte zc., j. Engel, Bauausführung 
| (1882, ©. 332 u. ff.). 
Buällen, Halbpflügen, Reihen (Aderb.), Methode 
des Pflügens, bei welchem auf je einen furdenbreiten, 
unbearbeiteten Bodenftreifen ein benadhbarter auf» 
pepflügter Turcenitreifen gelegt wird. Nachdem 
‚beim 3. nur immer die Hälfte des Ackers bear- 
| beitet wird, jo erfpart man viel Zeit und erreicht 
doch, daß eine große Oberfläche ded Bodens der 
Einwirfung der Luft und im Winter auch des 
—* ausgeſetzt wird. Das im rise geb. Feld 
ocnet im Fruhjahre raid) ab, weshalb es früh— 
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‚jo ann das B. der Gtoppeln in der Weife | mehl-Bierbrauerei (1844); Gährungshemie (1845 
rt werden, daß man bei jhmalen Beeten | und 1853, 3. Aufl. 1865); Malz» und Getreide- 
die legten beiden, in der Beetfurde befindlichen | Bierbrauerei (1845); Cifigfabritation (1847); An- 
Erdftreifen ungepflügt ftehen läßt. leit. 3. Gebrauch ded Sacdharometers (1855) ıc. 
Ballenwölbung entfteht, wenn die Öffnungen | Balling's Sackharometer, f. Sacharometer. 
swiihen den Balken (die Balfenfelder, namentlih | Bananenftärfe, ſ. Stärkemehl. 
in Etällen), durch eine pe ge ge:| Banaterraps, j. NRübjen; B.-weizen, ſ. Glas 
ſchloſſen werden, bei welder die Balken die Wider- | weizen. 
lagen bilden. Es ift anzuraten, die Wölbung_nur | andagieren der Beine bei Pferden, ſ. Wideln. 
gar leiht, flachſeitig aus Ziegeln, 6,5 em ſtark, Bandalier, ſ. Tabak, Ernte. 
1 (Fig. MR) auszuführen und die Hinter | Bandel, in Kofterrei gebräuhlihe Bezeihnung 
‘ für eine Kartie weine, weldhe die Händler von 
den Großzüchtern behufs Mäftung auflaufen. 
Bandfürmig, aebändert Wollk., heißt der innere 
Bau des Nliches, wenn id die einzelnen Etü- 
pelhen in auffälligerweije in Streifen größeren 
SS are sm abjondern (j. a. geſtricht). 
SE andwürmer, Plattwürmer, (Tierhf.) ohne Mund 
wur und ohne Darm zu Kolonieen verbunden. Jede 
' Kolonie befigt einen jogenannten Kopf oder Amme 
(Ecoler Fig. 93a), welder mit Saugnäpfen (meift 


—A werden kann. —* die Zeit im | probe (1843); Die Malz, Kartoffel- und Stärke 
ang 
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* 
Fig. 92. Ballenwolbung. 


mauerung bis zur Balfenoberfante durch einen Lehm⸗ | 
au ri, erießen. Werden die Balten auf ihre, 
bobe Kante verlegt, jo müflen für die Gewölbe 
widerlager Falze in die letzten bineingcarbeitet 
werden, oder man verlegt die Balken in der dia- | 
gonalen Rihtung ihres quadratiihen Querſchnittes 
und fihert dieſelben in dieſer Lage durch auf die 
Balfen genagelte Lagerklötze. 

Baltenwölbungen nötigen wegen ihrer Schwere 
zur Verwendung ftarker Balten, weldye um den be 
deutenden, auf ihnen ausgeübten Seitendrud un- 
ſchäͤdlich zu machen, nicht zu weit frei liegen dürfen, 
a ee DE | | guanlaksn  senafhäweite ncoR Wehen. "5 Kup] Taste 

ei alten als Gewölbewiderlager, teuer. . elben 
Um die Bodenbelaftung gleihmäßig au verteilen, a 
fieblt es fi auf den Balken eine Dielung | 
verlegen. In neuerer Zeit empfiehlt Mauermeifter | _ 
Bagner in Berlin die Ausfüllung der Balkenfelder 4) und Halenkranz bewaffnet, die Haftung der 
mit einem Piſs aus 1 TI. Zement und 5—6 Teilen ; Kolonie bewirkt. Zuglei eugt dieſe Amme 
rs Sag ied. Näheres über die Anfertigung durch len an ihrem hinteren Ende die ein- 
ſolcher, im Eceitel 4,10, am Widerlager 5 cm ftarke | zelnen Geſchlechtstiere, d. h. die Glieder, jo daß 
ar 2. ſ. Engel, eye 882, ©.473.). die älteften Glieder die lebten der Kette find. 
en, j. Klauen des Kindes. Jedes einzelne Glied (Fig. 93 1b) befigt männlide 

Balling, Karl, Joh. Nep., geb. 21. April 1805 | und weiblihe Gejdledytsteile (Zwitter) und erzeugt 
zu Gabrielähütte — geſt. 17. März 1868 Eier, während dad Glied durch immer neue 
in Prag; ſeit 1824 Adjuntt am tehnifhen Inftitut | Knoſpung nad) hinten hoben wird. Sind dieſe 

rag; feit 1835 Profefior. Biel verdient um | Eier gereift, jo lodert ih der Zufammenhang des 
bie Tednologie. Werke: Die jacharometrifhe Bier letzten Gliedes mit der Kolonie und die Glieder 
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eben ab, zerfallen und die Eier werden frei. | 
Kurden vom Kopfe aus immer neue Glieder ge 
bildet werden, erhält ih die ganze Kolonie lange 
von der gleichen Länge, obaleih immer die älteren 
Glieder abgehen, erzeugt aber aud eine in viele 
Millionen zahlende Nachkommenſchaft. Wenn dieje | 
Gier, in denen fi ein Heiner fugelförmiger fehe- | 
hafiner Embryo entwidelt, mit Futter oder Ge⸗ 
tränf in den Verdauungsſchlauch eines paflenden 
Tiered eingeführt wird, fo bohrt fi diefer Embryo 
nad Berdauung der Eiſchale dur die Magen- 
und Tarmwandungen ins Körpergewebe und ge. 
langt aktiv oder paffiv mit dem Biutftrome in die 
ihm zufagenden Organe (Muöteln, Lunge, Ge 
hirn :c.) und wächſt dafelbft heran zu einer mehr 
oder —— großen Blaſe, welche mit Flüffig- | 
keit gefüllt if. An der Wand bdiefer Blajen 
ſproſſen ſodann Kopfanlagen mit Saugnäpfen und 
Hakenkranz hervor, wie fie die Bandwürmer tragen, 
bald nur eine (Cysticereus, inne), bald zahlreiche 
(Coenurus, Gebirmblojenwurm), bald 2 erſt 
die Bildung von Tochterblaſen vorhergegangen 
ift (Echinococeus),. Diefe Blajenwurmer 
(Fig. 933), weldhe früher als jelbfländige Würmer | 
aufgefaht wurden, bleiben in dem betreffenden 
Wohntiere liegen, wo fie mehr oder weniger Pe: 
ſchwerden hervorrufen. Gehen diefe Wohntiere zu 
Grunde, fo werden vielfach die Blajenwürmer mit | 
dem Fleiſche sc. von anderen Tieren verzehrt. 





Nahdem dann die Plafe im Magen verdaut, | pre 


werden die Kopfanlagen frei, geben in den Darm, | 
befeftigen ſich — und wachſen, indem ſie durch 
Knoſpung an ihrem hinteren Ende Glieder er⸗— 
zeugen, zum Bandwurme heran. So beſteht ein 
eigentümlicher Kreislauf, bei welchem die Ent-- 
widelung der einzelnen Auen auf verjchiedene , 
Träger verteilt ift. Der Einfiedlerbandwurm lebt 
im Darmlanal des Menfchen, die reifen Glieder 
gehen ab und werden vom Schweine aufgenommen 
und entwiceln fi in demjelben p Blafenwürmern, 
den in den Muskeln vorlommenden Finnen. Nach 
der Schlachtung des betreffenden Schweined mit 
dem Fleiſche verzehrt, wachen dann die Kopf: 
anlagen der Finnen wiederum zum Einſiedler 
bandwurm heran. Der Quefenbandwurm (Taenia 
eoenurus) lebt im Darıne ded Hundes, fein zu— 
geböriger Blafenwurm im Gehim des Schafe. 
Seitdem durch die Verfuhe Küchenmeifterd, Haub- 
ners, v. Giebolds, Yendardtd, van Benedeus nad 
gewieſen ift, dab die Blajenwürmer nur gefchlechte- 
loſe Borftufen der Bandwürner find, hat man von 
einer großen Zahl der Bandwürmer die zugehd- 
rigen Blajenwürmer und hiermit die wichtiaften 
Vorbeugungsmittel gegen Band- und Blajen- 
würmer, vor Allem die Nihtverfütterung der 
Blafenwürmer an Fleiſchfreſſer, kennen gelernt. | 
Nur von einem Teile der Bandwürmer, befonders , 
den unbewaffneten, d. h. nicht mit Hakenkranz be 
waffneten, find die zugehörigen Blafenwürmer un: 
befannt. Die Mittel, welhe Bandwürmer töten, 
find Kamala (4—8S g für fleinere Tiere, Schafe, | 
Hunde), Kouſſo (15—! Farrenkrautwurzel 
oder deren Ertraft (10 reſp. 3—4 B). letzterem 
müſſen Abführmittel nachgegeben werden. Blafen- ' 
würmer find für Meditamente unerreihbar; ſelten 
elingt ihre Entfernung chirurgiſch. Näheres: 
rehfrankheit, Finnenkrankheit. — Litt.: Zürn, 
die Schmaroßer (L. 2. Aufl. 1882). 
Bandwurmſeuche der Lämmer und Yährlinge 
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wird veranlaft durd einen bis 60 m langen Band- 
wurm, Taenia expansa; deffen unbefannte Rurm- 
brut auf feuchten, niedrigen Weiden nur bid Mitte 
des Sommers aufgenommen wird. Er veranlaht 
Bleichſucht, —— Durchfall, Zehrfieber und 
Tod. Die Behandlung beſteht in der Verabreichun 
von Wurmmitteln, die Vorbeugung in Sommerftall» 
fütterung bi8 aum Beginn der Stoppelweide. 

Banguette, in Zagdrennen gebräuchliches Hinder- 
nis, beitehend in einem Erdwall, der oben fo breit 
iR, dab das Pierd darauf im Sprunge auflegen 
ann. 

Banſe's Methode der Wiederbelebung der 
Kuochenkohle, ſ. Wiederbelebung der Knochenkohle. 

Bautam, |. ern 

Bär, Bezeihnung für dad männlihe Schwein. 

Barakonyer Schwein, Zucht des Fürſten Sulkowsky 
in Ungarn, gegründet in den dreißiger Jahren. 
Diefer Kulturiclag ded mittelgroßen Mongolicza 
mit weißem wolligem Haar wurde durch ftrenge 
Zuchtwahl und reine Fortzucht geiße en und er- 

ent ſich gyoden Nufes. Die Tiere find von ge 

rängtem Körperbau, breiter Stellung mit furzen 

Ertremitäten, ſehr autem SHinterteil, ſehr aus. 
gealihen und frühreif. Doch maͤſten fie ſich felten 
uber N 

Bargeld (Buchf.) wird in die VBermögensauf- 
nahme nad dem dur einen Kaſſaſturz überprüften 
Ausweis des Kafjabuhes (f. d.) nah Satzungs— 
ifen in Anſatz gebradt. Fremde Gold» und 
Silbermüngen werden nah dem Kuröwerte in 
Rechnung geitellt. 

Barlohn (Betrl.i. Der den Arbeitern gezahlte 
Geldlohn heißt auch B. im Gegenjaß zu dem 
Naturallohn, d. h. dem aus Naturalien beftenden 
Teile des Lohnes. Bei den freien, nicht fontraftlich 
gebundenen Tagelöbnern beſteht der Lohn gewöhn- 
lih ausfhliehlih in B., während bei den Fontraft- 
lih gebundenen Gutstagelöhnern und ebenfo bei den 
Sefindeperfonen der ®. die kleinere Quote des Ge- 
famtlohnes auszumachen pflegt. (f. Arbeiter und 
* Bärme, Begelfmung für Sefe, f. ef 

rme, Bezeihnung für Hefe, j. Hefe. 

Barometer, Inftrument zur Mefiung des Luft- 
druded. Man unterfcheidet Seine, und 
Aneroidb. — So wie feite und flüffige Körper 
baben aud Gafe ein Gewicht, fie üben auf eine 
Unterlage einen Druck aus, defien Größe entipredhend 


‚ihrer Mafle if. Wird eine Fag mit Waſſer 


gefüllt und ſchnell in ein Gefäß voll ale ums 
geitürst, jo wird dad Waller in der Flaſche nicht 
ausfliehen, e& wird durd dad Gewicht der Luft, das 
auf die Oberfläche des Waflers im Gefäh drüdt, feit- 
gehalten, Würde man diejen Luftdruck wegnehmen, 
Gefäß und Flaſche unter die Glode einer Luftpumpe 
ftellen, fo würden, fobald ein Vakuum unter der Glocke 
entitanden wäre, beide le gg fid gleich 
ftellen. Nimmt man an Gtelle der Flaſche ein 
langes einfeitig verſchloſſenes Rohr, fo tritt diefelbe 
Eriheinung ein, nur daß bier das Rohr nicht über 
10 m lang fein darf, denn nur eine 10 m lange 
Waflerfäule vermag der —— in der Roͤhre 
ſchwebend zu erhalten. Betrüge der Querſchnitt 
des Rohres 1 gem, jo nähme die 10 m lange 
Waflerfäule einen Raum von 1000 cem ein, und 
ihr Gewicht wäre 1 ker Auf 1 gem Oberfläde 
drüdt daher die Yuft mit 1 kg Gewicht, auf 2 — 
2 kg und fo fort. Bei 2 gem Querſchnitt des 
Rohres würden in Folge deflen 2 kg Wafler lot- 


Bari — 


recht —— gehalten; die Höhe der Wafferfäule 
wäre daher wieder 10 m. Gleichgiltig alfo, welden 
Durhmefjer die Waflerläule bat, ihre ſenkrecht ge- 
mefiene Höhe beträgt ſtets 1Om, 
welche vom Yuftdrud im Gleich: 
gewicht nehalten wird. in 
Anderes ift ed aber, wenn ftatt 
Waſſer Quedfilber genommen 
wird, das 13,6 mal fchwerer 
als Wafler if. Eine Queck— 
filberfäule, welche dem Luft— 
drud gleichwe N it, kann 
daher nur der 13,6. Teil von 
10 m hoch fein oder etwa 
760 mm, — Der Drud der 
Luft if nicht konſtant. Er 
ändert fih mit der Erhebung 
über der Erde; im Pinnen- 
lande wird er in der Megel 
fleiner jein ald auf dem Meere, 
auf einem Thurme oder Berge 
kleiner ald am Fuße desfelben. 
Er ändert fihh mit der Tem- 
peratur der Luft; wird Luft 
erwärmt, fo dehnt fie fih aus; 
fie wird, auf dasſelbe Bolumen 
bezogen, leihter. Er ändert 
fd Wiegun mit dem Feud)- 
aa töpegalie der Luft; feuchte 
Luft hat ein geringeres Gewicht 
ald gleih warme trockne. 
Schon hieraus läßt fih er- 
fennen, dab ed von mannig- 
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Veränderungen des Luftdruckes 
mit einem eng meſſend 





7 verfolgen zu fönnen. Derartige 
Fig. M. Gerag. Apparate find die Barometer 
arometer. (Schweremeſſer), welche ent- 





Fig. fW. Aueroeidbarometer. 


weder wie in obigem Beiſpiele die Schwan— 
tungen des Luftdruckes durch das Steigen und 
Fallen einer Flüffigkeitsfäule, und zwar der Be 
quemlichfeit wegen von Quedfilber, wiedergeben 


fahem Intereſſe fein muß, die 


Bafalt. 91 


(Quedfilberb. Fig. 94) oder durch das Senken und 
‚Heben eines dünnen Metallplätthens, welches einen 
luftleeren Raum verjchließt (Uneroidb. Fig. 95). 
Lehtere Gattung hat den großen Vorzug der Hand» 
lichkeit. Ein gutes Anerotidb. zeigt ſchon eine 
Veränderung feiner Höhenlage von Im an. Außer 
u wiflenshaftlihen Unterfuhungen hat das B. be 
— durch feine Beziehungen zu den Anderungen 
ed Wetters allgemeine Anwendung gefunden. Als 
ı freilich oft jehr trüglicher Wetterprophet ift ed ein 
beliebter Bejtandteil des Hausrates. Die Urſache 
aller meteorologifhen_B.-Anderungen ift in lehter 
Linie ſtets auf die Anderung in der MWärmever: 
teilung auf der Erde zurüczuführen. In Europa 
erhalten wir feuchte Witterung mit Niederfchlägen 
vom warmen Sübwejtwinde, was daher ein Fallen 
des B. zur Folge hat; während der kalte Nordoit 
und trodne Yuft auführt. Der Einfluß der Tem: 
peratur der Luft wirft meift ftärfer auf das B. 
ald der ihres Reuchtigkeitägehaltes. an kann 
‚im WUllgemeinen jagen, dat niedriger B.-Stand 
naffes etter, hoher jchönes trodnes bringt. Diefe 
Regel trifft jedoch ziemlich häufig nicht au, denn 
‚zu viele dem Einzelbeobadyter unbefannte Elemente 
pielen bier mit. 
Bari (Wolf), Gegenfa von 
B. Wolle fühlt ih hart und raub an 
Bartweizen, Weizenfpielarten, welche begrannte 
hren befißen. Die Entſtehung derjelben wird 
durch trodned, warmed Klima begünftigt. In 
kühlem, feuchten Klima gebaut verlieren fie allmäb- 
lih ihre Grannen und verwandeln fih in Kolben- 
ge (f. d.). 
afalt beiteht im Weſentlichen aus Feldſpat 
‚(50—60 Labrador), Augit und Magneteijen, 
nebit —— Mineralien und Olivin. Seine 
Farbe iſt bläulih ſchwarz bis —* ſein 
Bruch flach muſchelig, feinkörnig und dicht; feine 
Haͤrte jo bedeutend, daß er bisweilen am Stahle 
Funfen fhlägt. — 1.) (Bauf.) Der B. widerjteht 
atmofpharifchen Einflüffen fehr lange, liefert ein 
ausgezeichnetes Pflafter- und Fundamentmaterial; 
dag en ift er zu Hochbauten weniger geeignet, weil 
er fih nur jchwer bearbeiten läßt, ein guter Wärme: 
leiter und bngrofte ich if. Gepulvert und mit ge 
löſchtem Kalk gemtfcht liefert er, wie der Traß 
einen ausgezeichneten Waffermörtel. — 2) (Bodenf.) 
Der Vermwitterungdboden des B. wird gerühmt 
wegen feiner hoben natürliden Fruchtbarkeit und 
eriheint durch chemiſche und phyſikaliſche Beicaffen- 
heit bejonders geeignet zum Weinbau. Die Baalt- 
wade, Konglomerate und Tuffe find ziemlich mürbe 
Geſteine, weldhe leicht zerfallen und verwittern, 
dabei einen warmen und mandmal aud tiefen 
Boden bilden, in welchem jedod der hrogentige 
‚Gehalt an Kali ein geringerer zu fein pflegt, als 
in dem eigentlihen B.Boden. — 3.) (Düngrl.) 
In landwirtichaftliher Beziehung kommt der B. 
unaͤchſt aus dem Grunde in Betracht, weil er nicht 
elten zum Bewerfen der Chaufjeen benußt wird 
und der Abraum alddann ein gutes Material für 
die Kompoftbereitung liefert. Es Er diefer Ab. 
raum eine lodere, einfandige Beihaffenheit, ver: 
wittert ziemlich leicht und enthält alle feuerfeiten 
‚Pflangennährftoffe in nicht umbedeutender Menge; 
‚neben viel Kalk und Magnefia find in dem ®. bis 
zu 7%, an Altalien zugegen, gewöhnlich allerdings 
' mehr Natron als Kali, außerdem mehr oder weniger 
Rhosphorfäure in Verbindung mit Kalk ald Apatit. 


geihmeidig. 








94 Bauchweh — Bauerngut. 


Falle ift vorzüglihe Fräftigende Ernäh ‚ DBer- | „Bejchreiten einer ſchiefen Ebene“ bezeichnet wird, 
abreihung von Eiſen und magenftärkenden Nitteln, „welche unfehlbar ind Berderben führt”. 
teilweife Gntziehung des Setränfes notwendi ; im) Bauerndienft, |. Fronen. 
legteren Falle erweifen ſich auflöjende Mittel MBanernemanzipation in Rußland. Nachdem 
Kalomel, Mittelfale, Weinftein wirlfam. In in den Oftfeeprovinzen bereitö 1816 die Leibeigen- 
beiden Fällen ift daneben die Entleerung ae (get! ati aufgehoben worden, geſchah Dies 
Waſſers anzuftreben, fei ed durch urintreibende für das übrige Rußland durch den Ufad vom 
Mittel oder durch dierefte Entleerung deö Maflers, | 19. Februar 1861. Der Bauer erhielt dad Yand, 
indem man einen Trokar in der unteren Mittels welches er ald rg inne hatte, zum Eigentum, 
linie einftiht. Die Operation ift ungefährli, ihr war zwar perfönlih von nun an ie aber nod 
Erfolg aber oft vorübergehend, da fid) dad Wafler | an die Echolle gebunden, bis er dem Gtaate 
wieder anfammelt. gple feine Verpflichtungen gelöft; er wurde 
tif aatöleibeigner. Der Grundherr wurde teild vom 
———— Bauern, teils durch Schatzſcheine vom Staat ent- 
Bau der Wolle Art der Anordnung der Won ſadi der Bauer zahlte 6%, als Tilgungsrente 
haare Sn der Strähnhen, Stäpelhen und | an den Staat für defien Vorihüffe und wurde 
Etapel; wir unterjheiden dabei — außern und dann in 49 Jahren ganz frei. Er tonnte fi aber 
einen Innern Bau ber Wolle. (db) auch durch Kapitalsgahlung frei faufen, und da 
Bauer en: Urſprünglich ein_ freier oder zeigte fih_eine unerwartete Menge baaren Geldes 
unfreier interja €, colonus eines größeren Grund: in den änden der Bauern. Die rondienfte 
herrn. Der Bauer erhielt einen mansus (Hof) fonnten ebenfalls durch Land oder Rente und Ka- 
oder eine, auch mehrere Hufen, huba, in Benußung | pital abgelöft werden, und es ift vielfach davon 
pe en beftimmte mit Hand und Gejpann zu Febrauch gemacht worden. Das Gejeh über die 
eiftende Dienfte, Fromdienfte, und ein folder Sron-|B, ift das eigentlihfte Werk Alerander II. und 
hof war ein Mansus servilis, der Bauer ein | Steglerung. Bon dem Adel, welcher aller 
suarius. Die Dienfte waren meiftens nad Ta en | ings bei den Worberatungen rüdjichtelos behandelt 
Perjonen und Gejpannen gemefien und wurden ward, mit Widerftreben, von den Bauern mit 
auf dem Hofgut, dem Fron ef eurtis oder villa Miftrauen aufgenommen und yum großen Zeil 
. Capitulare ©. M. de villis et curtis ah gar nicht verftanden, hat diefe plößlide großartige 
eleiftet. Diefer Zuftand hatte fi bis zum er t mwalzung eines viel hundertjährigen Gewohn- 
undert in Deutjhland gebildet. Der Unterſchied | heitsrechtes einen höchſt fenensreihen Erfolg ge- 
wiſchen freien und unfreien Bauern aber ver | Habt. Die Härten im einzelnen, welde bis zu 
hwand mehr und mehr, und es bildete ſich eine | offenbaren Ungerechtigfeiten werden konnten, heben 
ittelftellung er \ die Grundlage für dem jpäteren | die innerlihe Gerechtigkeit der Gejehgebung und 
Bauernftand. Während in Süddeutſchland die ihren Wert niht auf. Auch die Einwände, daß 
—F härter und arg eringer ward, bi die Gutäherren zur völligen Ummerfung ihres 





e zum Banernfri d.) führte, bewahrte fi | Retriebes gezwungen wurden und dadurd vielen 
er morbdeutihe Bauer, wenigftens bie in den Schaden litten, dab die Bauern ihre Freiheit zur 
dag Krieg, ein gut Zeil mehr Eigenfreiheit | Faulheit mißbrauchten, und die Gemeindeverwal- 
und Eigenteht, |. Hufe, Fronen, Feudalſyſtem, tungen ihren neuen Funktionen nicht gewacien 
Kolonat. waren, jo gerechtfertigt fie im einzelnen Falle fein 
Bänerlihe Laften. Der Ausdrud b. £. ift ein! mögen, werden in der Zukunft verihwinden. Ohne 
zwar üblicher, aber nicht wohl gewählter, denn ed  Blutoergiehen ift das Rieſenwerk vollzogen, das 
waren urjprünglid Gegenleiftungen für den Befiß | Zeichen der ausgeprägten, weſentlich durch die 
ded mansus servilis. Erft die fpäteren — — Kirche erzeugten Disziplin des ruſſiſchen 
lichen Erhöhungen dieſer Leiſtungen und Bedrückung Volkes. Der Nihllismus liegt nicht im Volk, 
des ſchutzioſen Bauernſtandes machten fie zu Zaften, | — im Auswurf unter den „Gebildeten“. — 
onera. Die b. 2. waren privatrehtliher Natur | Litt.: D. M. Wallace, Rufland (1880). _ 
(an den Fronhof) oder jtaatörechtliher (duch Banerngut (Betrl). rüber war der bäuerliche 
Überrahme der Leitungen des Fronhofes an den PBefig rehtlih und thatfächlich von dem Großgrund— 
Staat), letztere insbejondere wurden jpäter die be $ unterfhieden und man bezeichnete demgemäß 
drüdenden. Die privatrechtlihen waren Abgaben | jedes, einem Bauern gehörende Gut ald „Bauern- 
bei Todeöfällen (Mortuarium), bei Befigveränderung | gut“. Durch die Emanzipation des Bauernitandes, 
(Laudemium) mehr eine Anerfennung des Fron- Iomie in Folge der eingetretenen Verkehrs: und Be- 
verhältnifjes ald drüdend an fi; ferner aber fifreiheit bezüglid des Grund und Bodens ift Die 
jährlihe Abgaben, Naturallieferungen, Zebnten Grenze zwiſchen dem bäuerlihen und fonitigen 
(j. d.) und drittens Dienſte mit der Hand | Grundbe 4 einigermaßen verwifcht worden. Nach 
und dem gr zu leiten (Frondienſt). Mit | der gewöhnliden Bezeihnungsweife — man 
Recht ſpricht Roſcher von dem „bunten Chaos der jetzt au den Bauerngutern die mittelgroßen Güter 
bäuerlihen Laſten“, und wenn man jet, nachdem zum Unterſchied von den großen Gütern einerfeits, 
diefed Chaos durch Ablöfung aus der Welt ge dem Kleinbefig andererfeits. Ein B. muß, um 
ſchafft if in alten a die lange, le Namen zu verdienen, mindeſtens jo groß fein, 
unabjehbare Reihe von b. 2. und Abaaben, von daß der Befiker nebft familie von dem Ertrage 
Giern, Hühnern, Geldern, Fronen aller Art für in einfacher bäuerliher Weife leben kann, ohne 
ge, gl. Zagd, Herberge, dagegen Empfang von | außerdem noch Verdienft durch Lohnarbeit fuchen 
ier, Tanz, lächelnd überſchaut, dann erit verfteht zu müſſen; reiht dad Gut hierzu nicht aus, dann 
man den Kulturfortichritt, welder in Preußen mit iſt es dem Kleingrundbefig zuzurechnen. Auf der 
1811 eingeleitet ward und welcher unbegreiflicher: . anderen Seite find diejenigen Güter nicht mehr 
weife noh heut von manden Geiten ald das dem bäuerlihen, jondern dem Großgrundbeſitz ziu- 


Bauernhaus — 


zuzählen, welche fo umfangreih find, dab der 
Leiter der —— nicht ſelbſt an der 
Ausführung der gewöhnlichen Arbeiten mit be 
teiligen fann, dab vielmehr feine Zeit und Kraft 
durch bie Beauffihtigung der Arbeiter rejp. der 
Beamten vollftändig in Anſpruch ———— wird. 
Ob im einzelnen Fall ein Gut ald B. zu bezeichnen 
ift oder nicht, hängt demnad nicht von der abjo- 
Iuten Größe desfelben, fondern davon ab, welde 
wirtſchaftliche und foziale Stellung der Beſiher des 
Gutes, nah Maßgabe der Ertragsfähigfeit des 
legteren, unter normalen Berhältnifien einzunehmen 


Bauernhaus, ſ. Bauernhof. 

Bauern of (Bau), Inbegriff aller, einem Bauer 
gehörige: ebäude, jo wie der go auf welchen fie 

ehen. Die ®. liegen entweder einzeln in der 
Mitte des zu ihnen gehörigen Areald und heißen 


dann Kolonate, Einzelgeböfte, Meiereien ıc., ; 


oder find zu Dörfern vereinigt, zuweilen auch in 
Städten (Stadtgüter) gelegen. Die Anlage der B. 
haben im Yaufe der Zeit bei den verichiedenen 
deutihen Nationalitäten verjhiedene Geftaltung 
angenommen, welde teild in der Bewirtihaftung, 
teild in nationalen Gebräuchen oder provinzionellen 
Traditionen ihren Urfprung haben. Als bejonders 
charalteriſtiſch (a gen Formen hervorzuheben. 
1. Das altjähfifhe Bauernhang; dasfelbe 
—— Wohnung, Stall, Tenne, Scheune, im 
weſentlichen alſo das ganze Gehöft unter dem Dache 
eines einzigen Gebäudes. Leßtes mit ſehr 
hohem Strohdache verſehen und mit dem Giebel 
nach der Straße gerichtet, ermöglicht durch nahe, 
überfichtliche Lage der einzelnen Räume zu einander 
grobe Eripamifje an Zeit, Arbeitöfraft und 
utterabfälle, ferner ein Zufammen h 
irtichaft, veranlaßt aber durd feine Enge, jhwere 
Zugänglichkeit der Viehftände, mangelhafte Br 
pflege und verhindert auch die Reinhaltung der Wo 
nung von üblem Gerudy und Ungeziefer. Im 
neuerer Zeit findet man de&halb .. dem Haupt · 
ebäude mehr oder weniger abgeſonderte große 
cheunen, Schafftälle, Schweine und Gaititäle. 
gi . 100 ift der Grundriß eined größeren 
ver eherten naligen oder weftfäliihen 
Bauernhofed. In demfelben ift u die Wohn- 
ftube des B 


faſſen der ganzen 





zen. unter welcher der von o aus 

u änglihe Keller liegt; t ift eine Kammer für 
ode und Kinder; r die Schlaffammer mit s 
dem Ehebett, von welchem aus dur eine jchranf- 
ee Öffnung nad p, der Haudraum I (Hleet) 
eben werden fann. Letzterer, auf beiden Seiten 

bei m von außen zugänglich und durch Fenfter er- 
heilt ift mit dem faum 31 cm hohen Herde n, 
welcher in neuerer Zeit mit einem großen Echorn- 
fein, in älterer mit einem gemauerten oder ge 
flebten Gewölbe als Funkenfänger verfehen ift; bei 
o ift der Wafchort mit dem Waſchfaßz; häufig ſteht 
bier aud die Pumpe, welche von außen binein- 
geleitete Wafler fördert; p der Speileort mit Tiſch 
und Bank. In älteren Häufern, ohne beionderen 
Bohnungsteil befindet fih im Hausraum, dem 
erde feitlid; gegenüber, eine erhöhte Schlarbühne 
r ®irt und rtin. a großes Cingangsthor; 
die mit Pflafterung oder N verjehene 
Diele ——— d St 
— — un A 
gg ngen zum Herausſchaffen 
nad den 2*2 ernten 


‚15—0,20 m ho; ände für 
e Stand für Pferde; ff Krippen; 


pe Düngers | 
ber d und e 
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befinden ſich auf Leitern erſteigbare Berichläge 
(Bühnen) als geſonderte Schlafſtellen für Maägde 
und Knechte, auch zur Aufbewahrung und Zube 
reitung von Futter. Der gedielte Raum über den 
Kehlbalken des hoben Daches dient als Getreide: 
‚boden. w ift ein Fohlenftall, x der Kälberftall, y 
‚der Schweineftall, z der Gänfeitall, fo daß vor der 
: Thür eine Halle, der b enannte Vorſchuppen ent- 
'fteht. In befieren H —* wird der Hausraum 
‚vor der Tenne durch eine bewegliche Hoͤlzwand v 
abgeſchieden. 

ig. 101 deutet eine in Adkirahi übliche 
Modifilation des hafiden Hauſes an; der mittlere 
Raum des fehr hoch in Etielen erbauten Haupt: 


Wohnunf 





Fi 100, Grundriß eines Fig. 101. Grundriß eines 
Herten elite Bauern · oftfriefiihen Bauern» 
bofes, bofes, 


nebäudes dient, von der Erde bis zum Dahe, als 
Banjenraum für Getreide, wird ringdum von 
Zennen umgeben, denen fi auf beiden Yängsfeiten 
die Ställe für Kühe (8. St.), Arbeitövieh (A. B.) 
und Jungvieh (I. V.), anſchließen. ber der 
Wohnung liegt der Speicher. 

Die in der tr von Mörd, im T gebauten 
Häufer find Mopdifitationen des ſächſiſchen oder 


bu - älifhen Haufes. 
u. 4 dem ſächſiſchen Haufe durchaus verſchie— 
2. Das fränkiſche oder thüringiſche 


Bauernhaus. Der Franke legt einen unbedeckten, 
großen, von Zaun und Gebäuden umſchloſſenen 





103. Rbeiniſch⸗ fran⸗ 
ches Bauerngehbft. 


ig. 102. 
dis Bau 


äntiidhes ' 
Bi Si 


Hofraum an, und errichtet auf demjelben für die 
verſchiedenen Wirtihaftszwede befondere Gebäude, 
oder wenigjtend ganz verjhiedene Räume; er wohnt 
auch in abgefonderten Zimmern und weift ber 
Küche nur eine höchſt untergeordnete Stelle an. 





96 Bauernhof. 


g. 102. zeigt die dharakteriftiihen Züge der|den Bauerhöfen die im gie. 105 angedeutete Ge 
einfachſten und urfprünglihften Baumweife, welche | bäudelage. Dem, mit feinem Giebel an der min- 
in den ärmeren und weniger vorgejchrittenen Ge | deftend 32 m breiten Straße errichteten Wohnhauſe 
genden am wenigften erweitert und verwiſcht tft; 
a ift das Wohnhaus; b der Pferde- und Kuhſtall; 
e die Düngerftätte; d bie Scheune; e ein Schuppen 
oder die Futterfammer; f ber Shafftall mit dem 
euboden darüber; der Schweineftall; h das 
orhaus; i und k Schüttboden und Auszugshaus; 
l der Brunnen an beliebiger Stelle. 

Fig. 108. ift der Situationsplan eines rheiniſch 
fränfifshen Bauerngehöfts; in demielben bezeichnen 
a dad Wohnhaus; b einen Anbau mit den Schweine: 

ällen ıc.; c die Scheune; d den Scafitall; e den | 

erde und Ocjenftall, welche den meift recht— 
winfligen Hof umgeben; die vierte Seite des lebten 
fcheidet eine, mit der Einfahrt g verfehene Ein- 
friediguug, an der Straße. Die —— des, 
mit feinem Giebel der Straße zugekehrten Wohn— 








haufed befindet ſich ftetd auf der dem er Ur Fig. 105. Anordnung eines Bauern- 
gekehrten Laͤngsfronte; fie führt in den aus bofes in der Dorflage. 
(ben Ohre) a; aus diejem 


gelangt man links im die 
nah vorn belegene Wohn: | 
ſtube « mit der Kammer 3; 
binter dem Flur a befindet 
fi) die Küche y, aus welcher 
man in den Ruhftail Joe 
langt, defien Hauptthür ſich 
nad) dem Hofe öffnet. Das 
Haus iſt häufig zweiitödig. 
Wirtſchaftliche Anihau- 
ungen deutfher Bauern find 
nicht ohne Einfluß gi die 
volfstümlihen Reſte jlawi- 
iher Baumweifen, ſelbſt über 
Deutihland hinaus geblic- | 
ben, wie —* in den preußi»| J 
ſchen Provinzen Pommern, 
Poſen, Schlefien und 
Preußen wahrzunehmen ilt. 
Sharafteriftifc find an dieſen 
er die, jelbit 
dem fleinften Haufe nicht 
fehlende Borhalle am Giebel. 
Im Grundriß Fig. 104 ift 
— * — Br 
104. Granbriß ei orhalle; e Flur mit Leiter 
Velerigen Baucentaufee nad) dem Boden; e Gefinde: 
bett; f Stein zum Getreide 
fhroten; g die Wohnftube; h Badofen, über 
welhem der Schlot; i ein offener Raum 0,31 m 
erhöhter Herd zum Kochen und Einheizen, mit der 
Kappe darüber, die auf dad Holz 1 geitüst it. 
(Diejer Herd wird in neuerer Zeit meift durd einen 
Kochofen in derjelben Stellung erfeßt, den eine 
enbanf umgibt.) k bezeichnet einen feinen in der 
Höhe von 0,94 m angebrahten Sommerlamin mit 
fleiner Kappe, auf dem der Leuchtipahn brennt; 
m Kochofen, erhöheter Ruheplab vor und über dem 
Badofen;_ n. gr o fleined Bett; p Tiih und 
Bank; q Spülfa auf Fühen; r Spind; s Kammer; 
t Stall; u mit Schoben eingededte, als Keller 
dienende Gruben. Die Scheune fteht meift dem | iyig. 106, 107, 108. Gıdgeihoß uno Overgeidpoffe eines 








Stalle gegenüber. Das Haus trägt in der Regel ihrwäbifhen Bauernhaufet. 
ein — Stroh. oder Schindeldach, welches ab- 
gewalmt ift W ſchließt fi der, längs der nahbarliden Grenze 


ift. 
he den Dörfern gibt man na ig here errichtete Viehſtall St und der Schweineftall Schw 
Bränden, oder bei jonft erforberlihen Neubauten lan; die Scheune bildet den Schluß des vieredigen 


Bauernhühner — Baugrund. 


Hofes, ihre Quertenne öffnet nah dem, hinter 


1 


dem Hofe gelegenen Felde. n der Mitte der 
Öfe c, © liegen die Düngerftätten D; a ift ein 
einer Garten. 


3. Das Hk oder Schweizerhaus, 
welches fi in Süddeutihland bis in die Alpen 
hinein in verſchiedenen Modifitationen ausbreitet, 
ift meift quadratifch, groß und mehrftödig, enthält 
viele Zimmer und Kammern, deren Zug ne von 
äußeren ringdumlaufenden Gallerien oder Altanen 
aus, unter einem breiten überragenden Dache ftatt- 
finden. * Gebirge befinden ſich die Ställe ge 
wöhnlid in den maffiven Unterbauten, weldhe vorn 
an den Abhängen des Xerraind nötig werden. 
"ia. 106 bis 108 find dad Endgefhoh und die 
oberen Geſchoſſe eines ſchwaͤbiſchen, großen bäuer- 
lien Befigers mit Scheune, Stallung und Schuppen 
in abhängiger Lage und Auffahrt auf den Futter- 
boden. Im Erdgeichofie ift a der Holgfal; b bie 
Brennerei; c Waſch⸗ und Backküche; d ein Flur; 
das erfte Obergeihoh enthält die von der Treppe 


r und dem Flur q zugänglihen Wohnzimmer e, ft 


e,e; fift eine Gallerie mit Abtritt; g, g find Vieh- 
fälle; h ift die Tenne; i ein Wagenfhuppen; k eine 





109. Unterbau eines 


—  titgen Bauernhaufes, 





gi 110. Obergeſchoß eines 
ſchweizeriſchen Baueruhauſes. 
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‚ Bauern für ihre Grundherren auferlegten Staats: 
‚laften, und die glebae adscriptio wurde immer 
härter. Die erfte ee. der Bauern gegen 
'diefe Bedrüdungen fand in der Schweiz, Aufan 

des 14. Jahrhunderts, ftatt, umd legte den Grun 

zur „freien Schweiz“. Im folgenden Jahrhundert 
bildete fich die Bereinigung vom „armen Konrad“ 
mit dem „Bundſchuh“ ald Panier, aber die blu- 
tigſten Aufftände wurden die im Jahre 1524 und 1525 
durh Süd: und Weftdeutihland gehenden. Und 
do waren die Forderungen der Bauern nur folde, 
welche heut zu den allgemeinen Menſchenrechten 
—* Untertanen eines Staates gehören: Abſchaffung 
er Seibeigenfaft, Verwendung des großen Zehnten 
für die Pfarreien und Ortdarme, Abſchaffung der 
‚ willführlih erhöhten Dienfte, Wiederherftellung der 
Sagdfreiheit und Rückgabe der unrehtmäßig ein- 
esogenen Ländereien und Wälder an die Gemeinden, 
elbitändige Semeindeverwaltung, Wahl der Pfarrer, 
efeblihe Negelung des Strafrechtes. Die gänz— 
liche Berweigerung alles Rechtes ließ nun den 7 
ſtand in jener befannten furdtbaren Weiſe aus- 
brechen, und die von den Bauern verübten Greuel 
fanden nad Befiegung der Aufftändifchen volle 











Rn 111. Dadgeihoh eines 


weizeriſchen Bauernhauſes. 


erkammer. Im zweiten Obergeſchoß bezeichnen | Wiedervergeltung in der Beſtrafung der Bauern 


‚1, 1 Wohnräume und q den 
find Galferien; n und o find 
der Auffahrt auf diefelben. 


or ur; m, m, m (vergl. Zimmermann, Allgemeine Geſchichte des 
Fruchtböden mit p gps B., Stuttgart 1841, II. Aufl. 1 


856.) Ihr 
008 aber wurde nicht gebeflert, bis im 18. Zahr- 


ig. 109 bis 111 zeigen die Diöpofition der | hundert Füriten und Yandesr — ſich ihrer 
ume in einem fchweizeriihen Bauernhauſe. Der annahmen (Friedrih Wilhelm 1.) und die Stürme 
maffive quadratiihe Unterbau enthält den Pferde | der franzöfiihen Revolution ernſtlich mahnten, Leib- 


und Viehftall a; den Hol zug b und den eigenſcha 
hob if 


Keller ec; im erften Ober a der Eingang 


auf die Gallerie; b der 


ei 
Borplab: e die geräumige | (Nicotiana rustica L 


und Hörigkeit eur en. 
Banerntabat, Beilhentabaf, Türkiſcher Tabak 
Blätter eiförmig, 


.) © 
Küche; d die Speifefammer; e und f find Zimmer; | blafig, did und Flebrig, % oberen fißend, die unteren 


g ift eine Kammer; h der Schweineſtall; i der 
<duppen; k der Abtritt; 1 der Durchgang; m die 
Düngerftätte. Im zweiten Ober- refp. Dachgeſchoß 
ra 


dezeihnen a Bodenraum; b und c 
und f eine fleine Wohnung. Nur die Wän 
Unterbaues find majfiv, alle übrigen Umfafjungen 
von Schrothol pefertigt; dad weit überragende 
Dad ift mit — ndeln oder Strohſchoben gededt. 

Bauernhühner, ſ. Landhühner. 

Bau eg. it dem Aufhören des patriar- 
halüchen Verhaͤltniſſes der Schuß- und Grund. 
berren zu ihren Bauern, dem Eintreten des Staates 
ale Schu emwalt, nahmen die Dienfte der Bauern 





immer mehr den Charakter der Laft an „bäuerliche 
ft‘. Sie wurden noch gemehrt durd die den’ 


Landwirtfhaftssterifen. 


—— Blüten mit kurzröhrigen, grünlichgelben 
umenkronen in traubiger, zuſammengezogener 
Riſpe. Am wenigſten empfindlich gegen ungünftige 
Witterung, in Hannover, bei Nürnberg, in Ungarn 
(Hauen- und Scerbeltabaf) und Befondere in 
Prafilien gebaut, jedoh nur zu Schnupf- und 
Stautabaf verwendbar. 

Baufällig. Gebäude, welche durch Alter oder 
eblerhafte Konftruftion jo verdorben find, daß fie, 
alld man ihrem Einſturze vorbeugen will, abge 

en werden müjlen. 
augrund ıBauf.). Boden, auf welchem eine Ge- 
bäubde errichtet werden ſoll, und welcher für geeignet 
ehalten wird, die Laſt des Gebäudes zu tragen. Der 
elbe muß daher feiner Zufammendrüdung mehr 
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fähig, oder die geringe ren: welche | 


nod zu erwarten ift, muß eine gleihmäßige und 
eine nicht zu bedeutende für die Laft des Gedäudes 
fein. Als abfolut gie Baugrund ift Felfen oder 
eine binlänglih mädtige Schicht ſcharfen Sandes 
anzufehen; al& relativ feft gilt 3. B. eine Lehmlage, 
welde jo —* iſt, daß ſie in Bezug auf die 
Schwere des Gebäudes nicht durch-, Then nur 
zufammengedrüdt werden kann. Als auter Bau- 
grund find au betrachten: Felſen oder diefem ähn- 
lihe Steinarten, Lehm, groblörniger mit fetter Erde 
vermifchter Sand und jelbft feiner Sand, wenn er 
mächtig genug anfteht. Zu ſchlechtem B. find zu 
ählen: durdnäßter Sand (Triebfand), Letten, 

ergel, Brucerde, Torf, Wiejenerde, jowie ſchwim— 
mender Moraft. — Eilt.: Engel, Bauausführung 


(1882. ©. 9. u. ff.). 

Bauholz. Hola, welches zu Bauten benubt wird, 
im Gegenjabe pr Brennholz, und —— 
welches zur Tiichler-, Stellmacher · und anderen Ar: 
beiten verwendet und auch Nutzholz genannt 
wird. Die Nadelhölzer liefern, wenn von der nur 
untergeordneten Berwendung des Eichenholzes ab- 
geſehen wird, faſt ausſchließlich den eigentlichen 
B.bedarf. Die Einteilung der B.ftämme ftüßt 
fa auf deren Länge und Stärke und man unter 
cheidet diefen gemäß: 1. Ertra ſtarkes B. über 
14,5 m lang, 31— 36cm im Zopf ftarf. 2. Starkes 
B. 12,5—14,5 m lang, 26 bis 31 cm im Zopf ftarf. 
3. Mittelb. 11,3—12,5 m lang, 18 bi 
im Zopf ftarl. 4. Kleinb. 9,5—125 m lang, 
13—16 cm im Zopf ftarl. 5. Bohlftämme 
7—9,0m lang, mit 13cm Zopfftärfe 6. Latt— 
ftämme 6—1,0 
7. Shwammbaum, oder rindfchäliges 
9— 125 m lang, mit 21—26 cm 
8. Sügeblöde, 
Stämme, welher 5—8 m lang, 21—%6 cm im 


ol 


Zopfe ftark, ald Schnittholz verwendet wird. Beim | 


Schnittholz unterjheidet man: Bohlen, Pfoften 
oder Planken nicht unter 5cm ftarl. Gan 
Spundbretter 45cm ftar. Halbe Spun 
bretter 4,0 cm ftarf. 
ſtark. Schalbretter 25 cm ſtark. Kiftenbretter 
2 bis 0,6cm ftarl. Starfe Latten Scm breit, 
4cm hoch, und Schwache Latten 6,5cm breit, 
43 cm ftarf. 
äußeren Teile der Sägeblöde, oder Rundhölzer 
mit der abgerundeten Waldfante derfelben. Bretter 
und Latten pflegen in Längen von 3,77 bis 5,02, 
6,3 und 7,5 m in den Handel zu kommen. 

Baulapital, j. Gebäudefapital. 

Baumaterial. Materialien, welhe an und für 
fi oder in Verbindung mit anderen, entweder in 
natürlihem Zuftande oder nad 
reitung zur Ausführung von Ge 
werden. Man teilt diejelben in: 

A. Hauptmaterialien. 

1. Baufteine. 
foldye, welche in ihrem natürlichen Zuftande, nur 
unter Verwendung ihrer Geftalt benußt werden, 
wie Bruchſteine, Feldfteine, Kalkfteine u. f. w. von 
Ci ac welde kuͤnſtlich geformt, teild an der 

u 
un 


uden verwendet 


Siegeliteine). 
2. Bauholz, bdefien 


Einteilung in dem Artikel 
—R nachzuleſen iſt; und 


Metalle, von denen zu den Hauptb. Eiſen, | die engfte Gabel einlegen laͤßt. D 


Kupfer und Zink (f. d.) gezählt werden. 


8 24cm! 


be 


Tiſchlerbretter 3,0 cm | 


Schwarten oder Schalen, die! 


loſung 





m lang, mit 8cm Zopfftärke. 





| 
! 
| 
| 


| 


ehöriger Borbe: . 
—8B 


Von dieſen unterſcheidet man 
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B. Berbindungsmaterialien 


‚find diejenigen Materialien, welche zur Bereitung 


der Mörtel und Kitte gehören, wie Kalk, Gips, 
Thon, Lehm, Sand, Zement, Traß ıc. 
C. Nebenmaterialien; 
u benfelben ri die künſtlichen Deckmaterialien, 
rpappe, Dachfilz, Holzzement, Leinewand, Leder, 
Glas, Rohr, Stroh, Schilf. Moos, Hanf, Ole, 
Barbeftofie, fowie Metalle und Metalllegierungen 
(Nägel, Draht, Meffing ıc.). — Litt.: Engel, Hand» 
buch d. landw. Bauweſens (6. Aufl. 1879.) u. Engel, 
Bau-Ausführung (1882). 

Baume'3 Araometer, ein Volumen » Aräometer 
mit willtürliber Skala (f. Aräometer), weldher bei 
den neueren Inftrumenten die fpezifiihen Gewichte 
von —* und von einer 10prozentigen Kochſalz⸗ 

ei 14° R. oder 17,5° C. zu Grunde 
liegen. Dad Aräometer ift entweder fur leichtere, 
oder für jchwerere Flüffigkeiten ald Waſſer einge 
rihtet. Es iſt bejonderö zur Beſtimmung des 
Konzentrationdgrades von Laugen, Sauren u. dergl. 
im allgemeinen Gebraude. 

Baumfrüdte — 1.) (Füttal.), ſ. Nobkaftanien, 
Eicheln und Buhjamen. — 2.) (Schwz) Eicheln 
und Bucheckern, welhe die Schweine mit Begierde 


freſſen, fpielen bei der Waldmaft (f. d.) eine hervor: 


ragende Rolle, doc liefern Eiheln für fih ein 


hartes und dabei leichtes Fleifh, Bucheckern loſes 


eſchmackloſes Fleiſch und ölartig ſchmeckendes weiches 
Fett In Südeuropa verwendet man auch Kaftanien 
ur Echweinefütterung, fie erzeugen ein feftes, ſehr 
Ahmad ee Fleiſch. Nüfe taugen nicht ale 
Schweinefutter, weil das Fett wei wird und das 
Fleiſch einen unangenehmen fjühlihen Beigefhmad 


? erhält. 
opfitärfe. | 
der untere jtärffte Teil der 


Baumbohl, j. Kuhkohl. 

Baumkratzer (DObftb)., Inſtrument, welches Be 
Abfragen der Moofe, Flechten und trodener Rinde 
von den Obftbäumen dient. Zu _demjelben Zwecke 
EA — ſehr wirkſamen Gtahldrahtburften. 

ig. 112. 





Hl Hi m 
Fig. 112, Baumbürſte. 


Baumlaub dient im friichen oder grün getrock— 
neten Zuftande manchmal zur Fütterung (j. Laub» 
futter), jowie verwelft und von den Bäumen 
abgefallen, zur Kompoftbereitung und ald Gtreu- 
material (ſ. Laubſtreu und Bodenbereidherung). 

Baumleitern braucht man in verjchiedenen Formen 
und Größen; allzufhwere, zu lange und breite 
Leitern find unbequem. Beim Anheiten der Spa- 
liere muß man Leitern mit Armen haben, um Die 


Zweige nicht zu quetichen, wenn man fie an Die 
Mauer legt. au freiftehenden Formen, Pyramiden 
u. ſ. w. braucht man Doppelleitem. Für Hoch- 


etrodnet, teild gebrannt werden (Lehm, Luft , 


| 


| 


ftämme ift eine jehr empfehlenswerte Form Die 
Einbaumleiter, welde nur aus einem Baume von 
entiprehender Stärke beiteht, defien freie, oberes 
de fih, ohne Aft und Zweige pn in 

e Sprofien find 

in geeigneten Abitänden in die zu dieſem Bebufe 
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in den Baum gebohrten Löcher jo einzulafien, daß | deihen der Bäume trägt er fehr bei, wenn die B. 
Do — iten desſelben in gleicher sn vom Unkraut rein und aufgelodert erhalten 
orfteben. wird. 
Baumöl, j. Dlivenöl. Baumjdmitt bat den Zwed, dem Obſtbaume 
Baumpfähle find en dad Gedeihen und Auf eine beftimmte, regelmäßige Geftalt zu geben und 
ziehen junger Alleebäume unerläflih. Es muB diefe zu erhalten, nicht aus äfthetiihen Rückſichten, 
nur beim hen der Pfaͤhle, welche armdick und ſondern um eine möglichit gleinmpige Verteilung 
mindeftend 10—15 Fuß a fein dürfen, ſach ded Gaftes herbeizuführen. ir nehmen dem 
gemäk verfahren werden. s, muß vor allem Baume beftimmte Teile oe Vorteil der ftehen- 
darauf gejehen werden, daß bie Aſte fih nicht am | bleibenden und erreichen dadurch verſchiedene Zwede: 
Pfahle reiben; er muß moͤglichſt gerade und je ‚drängen den Saft in die unteren Teile zurüd und 
von hervorftehenden Zweigſtumpfen fein. Die Ober: | erhalten diefe in fortwährender Tragbarkeit, rufen 
flaͤche muß Ay fein; dad untere Ende wird | bei fpät tragenden Sorten die Organe der Frucht: 
etwas zugefpipt und der untere Teil, foweit er in barkeit früher hervor, erhalten größere und wert: 
die Erde fommt, wird entweder im Feuer etwas vollere Früchte und verlängern die Lebensdauer 
angetoblt oder mit Gteinfohlenteer er ln der Bäume. Ohne genaue Kenntnis der verjhie- 
wodurd die Fäulnis wirffamer abgehalten wird. denen Teile des Stammes, der Afte und Zweige, 
Am beiten eignen ſich en zu Baum: ihres natürlichen und durd den Schnitt veränderten 
pfählen; fehr haltbar find Pfähle aus Akazien- Wuchſes un eine —— Ausführung des 
ſtangen. Baumſchnittes nicht moͤglich. Bei allen unſeren 
Baumpflege umfaßt die —— der Obſt. Obſtgehoͤlzen unterſcheidet man Holz- und Frucht⸗ 
bäume von dem Zeitpunkte an, wo fie aus ber | fett reſp. Hol. und Frucdttriebe. Die Srund- 
Baumſchule an den Ort ihrer Beftimmung gepflanzt lage des Baumes, welche feine Haltuna bewirkt, 
worden find. Die notwendige Pflege im eriten nennt man den Stamm; die feitliben Afte geben 
Jahre nach der Pflanzung befteht darin, dab die/der Baumfrone die Form, man nennt fie deshalb 
Baͤume bei trodenem Wetter gehörig offen auch Leitzweige. Der Hauptleitzweig bildet den 
werden; die Baumjheibe muß man vom Unfraute | Mitteltrieb, die Verlängerung des Stammes, die 
rein halten, wiederholt auflodern und die Bäume | Leitzweige die übrigen feitlihen BVerlängerungen. 
im Dftober mit einem Brei von Kalkmilch und | Die auögebildeten Yeit- oder Holzzweige — an 
Blut anſtreichen. Der Anſtrich hält die Hafen ab ihrer Spitze eine Xerminal- oder Gipfel ofpe, 
und fhüßt gegen eine zu ftarfe Erwärmung im | welche dazu beftimmt ift, den Zweig zu verlängern. 
Winter, wodurd die Entftehung von Froftplatten In Norddeutihland tritt der Schluß des Sommer: 
verhindert wird. Cine aanz befondere Aufmerf- |triebes und die Ausbildung der Endfnofpe, je nach 
famfeit hat man der . der Krone auau- | der —— Ende September oder Anfang 
wenden. Man muß darnach ſtreben, der Krone | Dftober ein; bei trodener, warmer Witterung und 
einen puramidalen Wuchs zu geben. Eine ade | im warmem, magerem Boden früher. In Frankreich 
oder gar hängende Krone ift namentlih an en | dagegen verhält fi) die Sache anderd; bei der um 
zu vermeiden. Man jchneidet den Mittel- oder | dieje Zeit dort herrſchenden trodnen, warmen Wit: 
Haupttrieb jährlih auf 30—40 cm Länge, die jeit- · terung iſt der Trieb bereit? Ende Auguft ab- 
lichen Yeitzweige auf 6—8 Augen fo, dab das Auge | ie. die Saftzufuhr hört auf, die Neferve- 
nah aufen ftebt. Der Stamm erfordert fort- | jtoffe find er und das doll ift vollftändig 
mwährende ege und Beauffihtigung; Wunden |auögereift. Es tft nun leicht zu begreifen, daß, 
müfjen mit Baumwachs und wenn He Fehr alt und wenn wir unfern Herbſtſchnitt, der ſich auf die 
& find, mit Teer oder einer Salbe von Lehm, | Umbildung der stehengebliebenen Holzaugen zu 
und — bedeckt werden. Flechten Blatt- und Fruchtaugen bezieht und die Frucht 
und Mooſe, die oft ſchädliche Infetten mit ihrer | barkeit, ſowie die Ablagerung der Reſerveſtoffe 
Prut beherbergen und die Poren der Rinde ver rn mai ſoll, nad) der in franzöfiichen Werfen 
ftopfen, ebenfo die rauhe abgeftorbene Rinde werden | oder ihren deutſchen Überſetzungen über Baum- 
ernt. ſchnitt angegebenen Zeit, im Auguft, ausführen, 
Baumſcheeren kommen jegt in den Baumfchulen | wie es F die dortigen Verhältniſſe ganz richtig 
immer mehr in Gebrauch, da man mit denſelben iſt, das Reſultat ein ganz anderes, weniger günſtiges 
noch einmal F raſch arbeitet, als mit dem Meſſer. ſein muß. Wenn wir die Sommertriebe nach den 
Man ſchneidet damit Formbaͤume, Beerenſtraͤucher, franzöſiſchen Anweiſungen im Auguft ſchneiden, jo 
Foſen u ſ. w. An eine gute B. ſtellt man folgende erreichen wir gerade das Gegenteil von dem, was 
Anforderungen: Der abzufchneidende Zweig darf | wir beabfihtigen, die Augen treiben wieder aus, 
ut gequef werden und die Schnittflähen müfjen | die für das nächſte Jahr jo wichtigen Referveitoffe 
rein umd qalatt ausfallen; die Feder muß jo fon- werden aufgelöit und verarbeitet; eö werden eine 
truiert fein, daf das Zerjpringen möglichft verhütet | Menge junger Triebe erwedt, die nicht ausreifen 
wird; auch müflen die Schenkel bequem in der | und im Winter leicht zu Grunde gehen. Man unter 
Hand liegen und auf der Außenfläͤche glatt und ſcheidet Holz» und Fruchtzweige. Die Holz 
rund gearbeitet fein. Zum neiden ber Form- zweige teilt man ein in: 1. Leitzweige, die ftets 
bäume, namentlih an Mauern, find die Baum: | aus der oberen Knofpe entfteben, 2. Neben- oder 
unzwedmäßig, weil man den Schnitt nicht | Afterleitweige, jeitlibe Triebe; 3. Waſſer— 
dicht hinter einem Auge machen fann und ftetd ein reiſer, dünne, ſtark aufg een Zweige, deren 
Stummel ftehen bleibt, der die Überwallung ver- |untere Augen wenig entwidelt find; 4. Dornen» 
hindert. Hier ift ein Gartenmefjer gar nicht zu yweige, die bei den Birnen in der Jugend vor- 
ren. ommen. 
Banmiheibe, Bodenflähe um den Baum herum | Die Fruchtzweige teilt man ein in: 1. Frucht⸗ 
2cn — m — — Zum beſſeren Ge-ruten, dünne, biegſame Zweige von 30—50 cm 


7* 
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Länge; fie finden fih_ beim Kernobſte und beim 
Steinobfte; 2. gralipiehe, feitlihhe Zweige von 
3—10 cm Ränge; 3. Ringelſpieße, ausgebildete | 
chtſpietze, kurze 2—10 cm lange, an der Bafis 
mit ringförmigen Sehe hg verſehene Zweige, 
deren Terminalfnofpe mit einer Blütenfnoipe ver- 
fehen ift; fie kommen nur beim Kemobit vor; 
4. Ringelwüchfe, kurze, dide, wie aus vielen 
wulftigen Ringeln zufammengejeßte Zweige, deren 
Terminaltuofpe immer eine Blütenfnofpe iſt; 
5. Boufettzweige (Biß 113) nennt man die den 
eiden legten Fruchtholzarten 

entfprehenden Fruchtholz 
zweige des Steinobftes. Wir 
unterſcheiden an unferen Obit- | 
bäumen: ie en, 
2. Blattknoſpen, 3. Blüs) 
ten» oder Fruchtknoſpen; 
4. pemtid e Knofpen. Die 
Holzfnofpen finden fih an 
allen einjährigen Holz» und | 
ftärferen Fruchtzweigen; fie 
haben eine zugeſpitzte Form 
und ftehen beim Kernob 
einzeln, teils gipfel-, teils 
feitenftändig; beim Steinobit 
einfach oder doppelt, einzeln 
oder ald Begleiter von 
Fruchtknofpen. Die Terminals 
asipe eined jeden Zmweigeö bei dem Gteinobite 
ift immer eine Holzfnofpe. Die Blattaugen 
nden fib nur beim Kernobſte und bilden den 
Ibergang von der Holzfnofpe zur Fruchtknoſpe. 
Die Blüten- oder Fruchtaugen ftehen bei dem 
Kernobfte an der Spike der Kurztriebe, welche 
ch deshalb nicht verlängern können. Sie zeichnen 
ch beim Kernobfte dur ihre größere, dickere und 
mpfere Geftalt aus. Bei dem Steinobfte ftehen 
die Blütenfnojpen ftet? an ein» und zweijährigen, 
aber nie an älteren Zweigen. Sie ftehen immer 
feitlih, einzeln oder in Verbindung mit Holzfnofpen, 
nie als Terminalfnofpe; der Fruchtzweig des Stein: 
obites ift ig durch eine Holzknoſpe begrenzt. | 
Die gemifchten Knofpen kommen bei der Himbeere | 
am einjährigen, bei der Weinrebe, Quitte umd | 

Miſpel am ein- und mehrjährigen Holze vor. 

Das Beichneiden begreift das ganze oder teil- 
weife Entfernen der Zweige, welde dem Schnitte 
unterworfen werden follen. Wollen wir dad Wadıö- 
tum verftärfen und neue, fräftige Triebe erzielen, 
jo jchneiden wir den Zweig über die Hälfte feiner 
Yänge bis auf '/, oder '/, zurüd: wir ſchneiden 
auf Hol. Die im Herbit abgelagerten Reſerve—⸗ 
ftoffe werden dann auf eine geringere Zahl von 
Knofpen verteilt, natürlich gl A olatriebe er- 
zeugen, als wenn fie unter gleichen Verhältnifien 
auf no einmal foviel Knoſpen verteilt find. Will 
man dagegen dad Wachstum ſchwächen, jo jchneide 
man den Zweig lang, nehme nur '/, a, wir 








Fig. 113 Boukettzweig. 











Ichneiden auf Frucht. Der Saft wird auf viele 
Knofpen verteilt, die jungen Triebe nur ſchwach 
ernährt und ſchwache Zweige hervorgebracht. 

Man unterjheidet verfchiedene aa ip ded 
Schnittes: er findet entweder am entblätterten 
Baume, aljo im Frühjahre vor dem Austreiben 
und im ‚Herbft nad) dem Laubabfall, oder im be— 
laubten, während der Vegetationszeit ftatt. 1. Der 
Srühjahrsfhnitt wird in den Monaten Februar 
oder März ausgeführt. Die Leitzweige ded Kern. 





ft | Beim Steinobft entwideln fi bei lang 


Baumſchnitt. 


obſtes ſchneidet man unter Berückſichtigung der 
bereits angeführten Verhoͤltniſſe jo weit zurüd, daß 
die ſaͤmtlichen ftehen bleibenden Knoſpen zum Aus- 
treiben kommen und die Terminalknoſpe einen 
kräftigen Trieb entwidelt. Schneidet man zu lang 
(Fig. 114), fo treiben oft die unteren Knoſpen 





‚114. Fehlerhafter (a b) und richtiger (e) Schnitt 
Bis dedlerd SA — 


nicht mehr aus und man erhält kahle Stellen; 
ſchneidet man zu — (Fig. 4a), jo erhält man 
auf Koften der Fruchtbarkeit zu ftarfe * 

em nitt 


fämtliche Knoſpen zu mehr oder weniger ſchwachen 
Trieben, weshalb ſich derfelbe leichter ausführen 
läßt. Sollten die dem Gipfeltrieb zunächſtſtehenden 
Knoſpen fi zu ſehr ftarken er ent: 
widelt haben, jo werden diefelben auf ring, 
d. h. bis auf den an der Baſis befindlichen —— 
Ring geſchnitten, der eine * wenig ausgebil⸗ 
deter, ſchlafender Knoſpen enthält. Dürch dieſen 
jharfen Schnitt werden fie belebt und zum Aus- 
reiben gebracht, machen aber infolge ihrer Schwäche 
nur kurzes Fruchtholz. Die verichiedenen Frucht- 
jmeige verlangen einen verjhiedenen Schnitt; auch 
ft zwifchen Kernobſt und Steinobft ein Unterſchied 
u machen. Die Fruchtruten werden beim Kernobft 
Joe — nitten, dab man mit Sicherheit 
arauf rechnen kann, die ftehen gebliebenen Knoſpen 
werden fih fäntlih entwideln, die oberen zu 
Frudt- und *6 die unteren zu ug rg 
wüchſen, Blütenfnojpen und Blatttnojpen. Frucht- 
fpiehe, Ringelwüchſe und Ringelſpieße des 
Kernobites werden nicht bejdnitten, da fie Die 
Magazine der ——— nd. Die Fruchtruten 
und Fruchtſpieße des —— verlangen eine 
andere Behandlung. Es befinden ſich die Blüten- 
fnofpen bier ftet3 an einjährigen Trieben, den 
—— dieſelben tragen nicht wieder, nachdem 
e einmal getragen haben. Beſchneidet man E 
nicht, fo verlängern fie fi von Jahr zu Jahr, 
werden unten kahl und tragen nur an ihrer Spibe 
einige Früchte. Außer diefen Fruchtzweigen be 
—— ch beim Steinobſte au eine, kurze, 
— em lange Zweige, Boukettzweige, deren 4 bis 
5 Blütenfnojpen an der Spitze Feine Straͤuschen 
bilden, in deren Mitte fih ein Holzauge befindet. 
Sie werden nit beichnitten, denn an ihnen be- 
nden fih die fchönften Früchte. Der zwedent- 
prehendfte Schnitt beim Steinobite ift jedenfalls 
er, bei welhem man die Erfaßzweige am Stamme 
ftehend erhält. Man entipigt die feitlihen Triebe 
im Juni und fucht darauf hinzuwirken, daß fie fich 
alle gleihmäßig entwideln. Im Herbft oder Fruͤh⸗ 
jahr werden alle dieſe vorjährigen Triebe dicht 
über den Aftring an zwei Augen geihnitten, um 
diefe zum Wusdtreiben zu bringen. Dieſe Zweige 
geben num die zwei Erjfaßzweige, wovon der äußere 
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um ', feiner Länge verfürzt, der innere auf zwei 


Augen geichnitten wird. Im näditen Jahre wird 
der Fruchtzweig tragen und der auf zwei 2 
ya Zweig wird zwei Erjaßzweige liefern. 

m Herbft wird der alte Fruchtäweig, der getragen 
bat, weggenommen, der Äußere der beiden Erjab- 
zweige um '/, verkürzt und der untere wieder auf 
zwei —* — eſchnitten. 

Unter Maiſchnitt verſteht man dad Entſpitzen 
der jungen Triebe im trautartigen Zuftande bei 
Beginn ded erften Triebes im Mai. Das Ent: 
fpißen oder Pinzieren wird mit den Nägeln des 
Daumed und des Zei efingerd vorgenommen. Die 
Hauptwirfung bejteht darin, daß die Thätigkeit 
der entſpitzten Zweige auf kurze Zeit gehemmt, der 
Saft in die umteren Teile zurüdgedrängt und dort 
verarbeitet wird. Die nicht ganz ausgebildeten 
6—8 Knoſpen der entipißten Zweige werden teild 
zu Blatt- oder 
namentlih die 


urztriebe ver- 
wandelt. 


eren, in kleine 


Der Sommerſchnitt, a a a wird Ende, 
a 


Juni oder im Auguſt bei zu eibenden Kern- 
md Eteinobftforten angewendet. Das Einftußen 


} 





Fig. 115. Palmette Berrier. 


der Sommertriebe hat den Zwed, die ftehen ge; 


bliebenen Augen einer volltommenen Ausbildung 
entgegenzuführen und fie in Fructaugen umzu« 
wandeln. Vorzugsweiſe bei Kirfhbäumen kann 
man infolge dieſes Sommerfhnittes recht ge 
drungenes Grusel hervorbringen. 

Der Herbitfhnitt wird Ende September oder 
Anfang Dftober ausgeführt und hat den Zweck, 
die Holzaugen in Blatt» oder —— umzu⸗ 
wandeln und eine vermehrte Ablagerung der Re— 
exveſtoffe herbeizuführen. Die im Mai und im 
Sommer entipigten feitlihen Triebe werden ie 
nad) der Sorte und der Witterung im September 
anf 4—6 Augen zurüdgeicnitten, wodurd zugleich 
eine beſſere Holzreife erreicht wird. 

Man zieht verſchiedene Baumformen und ift es 
teineöwegs zufällig oder gleichgil ‚ welche Formen 
man den Obitbäumen gibt; fie Amen von der 
Eigentümlichfeit ded Baumes und von dem Klima 
Ü. Die Baumformen lafien fi in folgende drei 
Abteilungen bringen: 





———— ausgebildet, teils, 
o 
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1. Byramiden, 2. Spaliere, 3. Guirlanden 
oder Kordons. Eine regelrechte Pyramide befteht 
aus einem geraden, ſenkrechten Stamme, der ringsum 
gleihmähig mit Aften befebt ift, die in dem Make 
an Länge — als fie ſich dem Grunde nähern. 
Die hochſtaääͤmmige ee ift die befte Form für 
den Obitgarten, für Wege und Landftraßen. Die 
Spindelpyramide, (Fufeau) ift eine abgerundete 
Pyramide, welche ſich der Zulinderform nähert, 
alfo in ihrer ganzen Länge einen aleichen 
Querdurchmeſſer hat, der nicht über 30—40 cm 
hinausgeht. 

Zur Bildung von Spalterbäumen find alle 
Obſtbaumarten geeignet, vorzugsweiſe jedoch die- 
jenigen, deren Früchte an freien Standorten oder 
Hochſtaͤmmen fih nicht vollflommen ausbilden und 
ihre Güte und Schönheit nicht erreihen können. 
Unter Spalier verfteht man ein an eine Mauer, 
frei längs der Wege, oder auf Rabatten angelegtes 
Gerüſt aus ſenkrechten oder wagerechten Latten, an 
welches die Zweige der in flächenartiaer Ausbreitung 
zu erziehenden Obitbäume angeheftet werden. Man 
untericheidet einfahe Palmetten, Doppelpalmetten, 
Palmette von Dalbret und Lepere, Kandelaber- 
PBalmette (Berrier, Fig. 115) ıc. 

Der Guirlandenbaum (Kordon) hat feine 


"Geitenäfte, der Stamm iſt feiner Länge nach mit 


—— — 


— — Ent 





— — 0 
Fig. 116. Bertilale Kordons. — a Einfache⸗ b Doppels, 
e Zripelsftordond, 


kurzem Fruchtholz bekleidet. Man unterjcheidet 
horizontalen Guirlandenbaum, ſenkrechten Guir- 
landenbaum (Fig. 116), —— Guirlanden⸗ 
baum, Ihrüggeangenen Suirlandenbaum (Cordon 
oblique) ⁊xc. — Litt.: Lauche, Handbud des Obit- 
baues (1882). . 
Baumſchule, Grundftüd, auf dem Obitgehölze 
aus Samen, dur Ablegen, Stedlinge oder Ber: 
edlung zum eigenen Bedarf oder zum Verkauf ge 
ogen werden. Man teilt die B. ein in Staats, 
Beovinziale, Kreis- und Privatbaumſchulen. _ 
Baumflarf, Dr. Eduard, geb. 28. März 180% 
u Simdheim (Baden); ftudierte in Heidelberg 
— allen, wurde dajelbft 1829 Dozent 
und 1838 auperordentlicher Profefior in Greifäwalde. 
1839 erhielt er den Auftrag, einen neuen Organi» 
—— für Eldena zu entwerfen (vgl. „Über 
aats- und landwirtichaftlihe Akademieen“). 1839 
verwaltete er Eldena interimiftifh, wurde 1842 
ordentliher Profefior der Staats- und Kameral- 
wifienichaften an der Univerfität und nad Abgang 
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Pabſt's 1843 Direktor der landwirticaftlihen Afa- 
demie Eldena, die er trefflich leitete. 1848 jehen 
wir B. in parlamentarifcher Wirtfamfeit, die ihn 
1850 ind Herrenhaus führte. Im —5 Jahre 
wurde er aud zum Mitglied des Landesökonomie— 
follegiums ernannt. 1864 wurde ihm dad Kura- 
torium der Univerfität Greifäwalde — 
1878 feierte er als Geheimrat fein 50 jähriges 


Doktorjubiläunt. 

B. ſchrieb: Des Drracge von Sully Berbdienfte 
um das eanpöftf e Finanzweſen Inaugural⸗ 
diſſertation 1828), Staatswiffenfhaftlihe Verſuche 
über den Staatskredit (1833), Kameraliſtiſche 
Encytlopädie (1835); Rikardo's Grundgefeße der 
Volfswirtihaft, übertrug er 1857 ind Deutiche 
(2. Aufl. 1877), begründete 1848 die Jahrbücher 
der ftaatd- und landwirtihaftlihen Akudemie El- 
dena; jchrieb außerdem: Zur Geſchichte der arbei- 
tenden Klafien (1853), Einleitung in das wifjen- 
ihaftlihe Studium der Yandwirtichaft (1858), Fünf- 
zehn Sabre n. d. Gründung der Afademie Eldena 
(1860), Die ftaatd- und landwirtichaftlihe Akademie 
Eldena (1870). J 

Baumwachs dient zum Überſtreichen der Schnitt— 
wunde, welche beim Veredeln, Beſchneiden und Aus— 
putzen der Obſtbaäume entſtehen. Der dadurch er— 
zielte Abſchluß der Luft verhindert das Austrocknen 


der Schnittwunde und befoͤrdert die ſchnelle Über- 


— derſelben. Die Hauptbeſtandteile find Wachs, 
Terpenfin und Pech. 

Baumwollartig iſt jene Wolle, welche ſich zart 
anfühlt, dabei jedoch wenig Elaſtizität zeigt, der 
Kraft und des Nerves entbehrt. 

Baumwollſamenkuchen (Füttgl.), die durch Aus- 
preſſen des Died aus den Samen der Baumwoll— 
pflanze erhaltenen Rüdjtände, werden als ein intenſiv 
nährendes Futtermittel fchon feit längerer Zeit in 
England benußt und finden jet auch in Deutſch— 
land immer mehr Anklang und Verbreitung. Das 
Futtermittel ift aber von ſehr verſchiedener Zu- 
ammenfeßung und Verdaulichkeit, je nachdem 
die Samen vor dem Ausprefien von der diden, 
braunen, lederartigen Hülle möglichft befreit waren 
oder nicht; im erfteren Falle ergaben ſich bei 
Fütterungsverfuchen in Hohenheim mit Sammeln 
von der gejammten organiihen Subſtanz 80, im 
leßteren nur 50°, ald verdaulid und zwar fand 
man die Verdauungsdifferenz für Protein 
und Fett relativ weniger bedeutend ald für 
Rohfaſer und die ——— Extraktſtoffe, in 
Ubereinſtimmung damit, A —— 
Beſtandteile mehr dem eigentlichen Kern, die anderen 
dagegen vorherrſchend den dicken Schalen der Samen 
angehören. Die verfütterten „ungejchälten“ Kuchen 
enthielten in der Trockenſubſtanz 26,2%, Rob: 
protein und 27,6%, Rohfaſer, die „geihhälten“ be- 
—A 47,4 und 4,1°,, fo daß alſo nicht 
zweifelhaft 
Olkuchen der bei weiten 
legt werden muß (©. a. Futtermittel und Verdau— 
ficheit). 


Baumwolliamendfl, Gewb.) aus den geſckälten 


Samen der Yaummollpflanze gewonnenes DI. Es 
ehört au den nicht trodnenden Dien; hat, raffiniert, 
arbe und Geſchmack ähnlich dem Dlivenöl und wird 

wie ji a befonderd in Nordamerika verwendet, 

dient außerdem auc zur Verfälfchung ded Baumöls. 
Bauordnungen (Bolit.) Mit Neht hat man in 
neuerer Zeit ftrengere Borfchriften erlaſſen, welche 


Baummwahs — Bayern. 


Neparatur, — befonderd aber Neubauten in den 
Landgemeinden regeln. Der Einzeinhof bedarf der 
B. faum, da es au fehr im Intereſſe des Beſitzers 
ıTiegt feine Einrichtungen fo entiprechend als mög- 
li au treffen, — auch fpriht die Tradition und 
W vice sweiſe enticheidend mit Nordweitdentiches 
— „Holland). Wohl aber find die baulichen 
‚ Anlagen der alten, oft auf das Wunderbarfte ein- 
peihachteiten Dörfer in Mittel: und Südweftdeutic- 
and recht einer Pefjerung betürftig. Hohe, oft 
dreiftödige Wohngebäude aus Lehmfachwerk, in- 
‚mitten von Scheunen und Ställen, welche faum 
‚einen Raum * den Zugang von Wagen und Vieh 
bieten, Stroh- und Schindeldächer, — ſolche Zu— 
|fonbe lafjen den Abbau (f. d.) jehr erwünjcht er- 
ſcheinen und dod — die Bevolkerung zaͤhe an 
Arie N landwirtſchaftlich fajt verwerflihen Hof: 
‚raiten feft. 
Baupolizei (Bauf.)ift diejenige Behörde, welche die 
| — der, die Sicherheit des Lebens und die 
Förderung der öffentlihen Wohlfahrt bezweckenden 
aefeglihen Anordnungen bei der Ausführung von 
| Bebauden und baulihen Anlagen zu überwaden 
bat. Derfelben liegt ſowohl die Prüfung der Bau- 
‚pläne, ald aud die Ausführung der Gebäude nad 
den von ihr erteilten Bau⸗Konzeſſionen ob; fie bat 
dad Recht, Negelwidrigfeiten zu unterfagen, Ord— 
nungsmwidrigkeiten au ahnden, und auf Koften des 
Befbers von re he befeitigen zu lafien. 
| auſchutt, (Düngrl.) wird zur Kompoftbereitung 
und auch zur Düngung von faurem und moorigem 
ı Boden benugt. Die wirkffamen Beftandteile darin 
‚find hauptfählih Kalt (aus dem Mörtel), Gips 
‚und die poröje, den Boden auflodernde Mafle des 
— Thones; vor der Anwendung iſt der 

. möglichft zu zerfleinern und von den zu großen, 
‚nicht leicht zerfallenden, y noch jehr feiten 
‚Steinen durch Abfieben zu befreien. 

Banzeit (Bauk.). Die zum Bauen gänftige 
Periode pflegt mit der Mitte des Monats März 
zu beginnen und ſich bis zur Mitte Dftober zu 
erftreden. Die Bauten find möglichſt zeitig im 
Beübjabt, Im, erhebliche Fröfte nicht mehr zu 





efürchten find, zu beginnen, damit die Gebäude 
vor Eintritt der regneriihen Witterung im Herbite 
unter Dad gen ‚ vor dem Eindringen der Näfie 
geſchützt find und bei offnen Thür und enter: 
öffnungen audzutrocdnen beginnen können; ſowohl 





ein kann, weldyer Sorte der betreffenden | 
rößte Nährwert beige | 


bei zu frühem Beginnen als zu fpätem Aufhören 
ded Bauens find durch die Einwirkungen des 
—— herbeigeführte Beſchädigungen der Neu— 
auten unvermeidlich. 

Bayern. Geſammtfläche 7586439 ha, wovon 
nah der Aufnahme von 1878 in Taufenden ha: 
578 Roggen, 298 Weizen, 320 Gerſte, 439 Hafer, 
282 Kartoffeln, 19 Flache, 311 Futterpflanzen, 404 
Aderweide und Brade, 1246 Wiefen; 23 Hopfen, 
wovon 10 allein in Mittelfranten, 34 Tabak; 
1 Zuderrüben mit nur 2 Zuderfabriten im ganzen 
Lande, Dagegen 1879,80 21000000 Bierauf: 
ſchlag. Rindviehzucht bedeutend, 40,4 auf den qkm 
gegen 29,2 im deutjchen Reich, an Raſſen hervor: 
ragend: Voigtländer, Triesdorſer, Algäuer, außer: 
dem aber viele trefflihe Gebirgsihläge. Pferdezucht 
numerifch nicht bedeutend aber wohl gepflegt, Land- 
getät in München, mit Depots in Yandahut, Augs— 

urg, Ansbach, Landgeitüt der Pfalz in Zweibrücken. 
Bon Schweinen die altbayrifche und fränfifhe Raſſe 





gezüchtet, doch beide jeßt vielfach mit englifh Boll» 


Bayriſches Brauverfahren — Beantter. 


blut gefreust. Als uote, die fränkiſche und | 
dad Zaupelichaf harakteriftiih. Feldſyſteme: Drei- 
felderwirtichaft am verbreitetiten, dann die Egarten- | 
wirtſchaft umd der Kruchtwechiel; in dem Gebirgen | 
die Alpengraswirtihaften. Im Stift Kempten, 
4. d.. ion im 16. Jahrhundert einzelne Verfoppe- 
Ing en und Eeparationen vollzogen. 

e landwirtjchaftlibe Verwaltung wird durch 
die 3 Kreisregierungen bejorgt, denen die Kreid- 
fomites deö landmwirtihaftlihen (Zentral-)Bereines 
beratend zur Seite ftehen. Außerdem rg 
freie landwirtfhaftlihe Vereine, welhe nicht zen- 
tralifiert find. — ür den — Unter- 
riht: eine Abteilung der techn es ochſchule in 
N die —— in henſtephan, und 
in jedem Kreife mehrere Aderbaufhulen; Verſuchs⸗ 
Hationen in Münden, Weihenftepban, Augsburg, 
Bayreuth, —S Speier, Triesdorf, Landshu 
— Litt.: roßgrundbefitzes in B. (1879). 

—— Brauverfahren, Defoftiondverfahren 
bei der Bereitung der Würze in der Bierbrauerei. 
Das Wefentlibe eutihland und Oſter⸗ 
reib am häufigften angewandten Methode beiteht 
darin, dab die Maiſche portionenweile bid zum 
Kochen erhigt wird, um durch Bermifhung mit 
dem A Wi Zeile leßteren auf die für den Ber 
Inf des —— erforderliche Temperatur 

u bringen. Das zur Bereitun 
F Mulde — Malzſchrot wird zunächſt m 
faltem oder ſchwach gewaͤrmtem Waſſer eingeteigt, 
worauf der Reſt * zu verwendenden ſſers 
—— heiß zugefeßt wird. Die Mengen des 
alten und heißen fierd werden jo bemefien, 
daß die Maifhe nah Zuſatz des letzteren eine d 
Temperatur von 85—37° 0. annimmt. Bon diefer 
Maifbe kommt dann ein Teil entweder ſamt 
den Trebern (ald Didmaifhe), oder von den‘ 
Ireben getrennt (ald Lautermaifhe) in bie 
Braupfanne, wird zum Kochen gebraht und 
fiedend beih mit der Hauptmaifhe wieder ver⸗ 
einiat. Se nach der Größe dieſes gekochten An- 
teiles wird die XQemperatur der —— * 
mehr oder —— er weit geſteigert. Der Zuſatz 


fochender 

dab A: lih eine Temperatur von 60—65° ©. 
auptmaijche erreiht wird und dieſes er- 

—* de Pr fehr verjhiedene Weife, wodurd 

die einzelnen ER 5 —* bayriſchen Brau⸗ 

verfahrens, das a Iugeburger. fränkische 

Saralterifiert find. le 


iefer in 


Brüar eit ift immer jo zu regulieren, 


befteht in = 2,0, et der e Siofafe (f. d.),: 


von der ein Zeil bei dem jededmaligen Kochen 
serftört wird. Im Folge defien ift die Verzuckerun 
eine ——— und es werden daher die au 
ich Weile en Biere reich an unvergär- 


gebait velato gert mundig, während der Alkohol» | 
aehalt relativ gering wird. 


iſches Rind, Dad bayriihe Land befibt 
ſehr ihöne und —— yet * e 
teils un er pen ruppe (3. B. dad —— 

— aur | Frontofus « « Gruppe gehören. | 


Dieb, ſ. d 

Zu den et man u. a. den Glanichlag | ü 
Dommeräberger, h .) und die fränfiihen Thalland- 
oder Mainländer ——— u den —A (auch 
mit Bemner-Bieh her, Kell- 


re —S —â—* und 
— (f. d.. 

hinten (jambon des Basques und 
jambon de y Beate), beruhmt durch Wohlgeſchmack B 
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und Gröhe; fie kommen in beiter Qualität aus 
Orthez. Ihre Güte verdanken fie außer den Raſſe— 
eigenſchaffen der pyrenäiihen Schweine dem dort 
| gebräuchlichen öfelungsverfahren und dem Salze, 
dad aud den Quellen bei Salied gewonnen wird. 

Bazadaife : Rindviehichlag fi Raſſe von Bazas, 
race bazadaise; Rind im Departement der Gi: 
ronde, in der Umgegend der Stadt Barad. Gelb: 
grau, einfarbig (Kos brachyceros), M al . 
eit gering, Maitfähigkeit mittelmäßig, zur Arbeit 

fräftig, ausdanernd und mit fchneller Gangart. 

Beamtenhilfövereine, landwirtihaftlihe, find 
beſonders in denjenigen Ländern und Provinzen 
‘ein Bedürfnid, wo ehe ie Güter in Eelbit- 





 adminiftration der Beſitzer ſtehen. Durch Zahlung 
eines geringen Jahresbeitrages erwirbt der Beamte 
fe fir den Fall einer unmverfchuldeten Stellen- 
ofigfeit den —* ruch Unterſtützung, kann aber 
vor Allem Vermittelung des Vereinsvor⸗ 
ſtandes Mär als * privatem Wege wieder 
placiert werden. Auch im Snterefie der Beſitzer 
und Paͤchter liegt es, Shete Vereine zu —— 
da den Beamten dadurch ein moralifher Halt ge 
währt wird, und fie unter einer gewifien öffentlichen 
Kontrole ftehen. n Preußen find die bedeutenditen 
Vereine die in Breslau, Königäberg und Perlin; 
in Ofterreich der Verein in Wien 

Beamter (Betrl... Die landwi haftlihen B. 
fann . im Allgemeinen in 3 Hauptklafien 
trennen: 1. in Unterbeamte, welde ihre Thätig- 
eit unter der Leitung und auf —— des Be⸗ 
ſitzers oder eines Oberb. ausüben und 2. in Ober- 
beamte, welchen die mehr oder minder jelbitän- 

e Leitung des Wirtfchaftsbetricbes obliegt, welche 

ae in der Stellung eines Wirtfhaftsdirigenten Im 
befinden. Eine ganz jharfe Trennung zwiſchen 
diefen beiden ge läßt ſich — 8 nicht 
immer machen, da es auch B. giebt, ** eine 
Mittelſtellung zwiſchen denſelben einnehmen. Die 
Bezeichnungen für die landwirtihaftlihen B. und 
verjhiedenen Klafien derfelben find in den einzelnen 
Gegenden jehr verihieden. Die Unterb. heißen ge» 
wöhnlih „Verwalter“ oder „Snipeftor“, die Oberb. 
„Oberverwalter“, „Oberinipe tor“, bei großen Gü— 
tern „Adminiftrator“ und bei Gutskompl * * 
ſchaſie diretlor· Das Bedürfnis nach tt erſt 
ein, wenn ein Gut ſo groß iſt, daß der — 





allein die Leitung und Peauffihtigung des Be 
triebed nicht mehr durhführen fann. * deutſche 
Verhaͤltniſſe läht fih annehmen, da i mittel« 


gutem Boden und mittelmäßig inten = Betrieb 
neben dem Wirtichaftsdirigenten no ein Beamter 
nötig ift, wenn das NAderareal den Raum von 
ha überfteigt; bei einem Wderareal von 
= a ha find unter den gleihen Berhältnifien 
'ihen 2 Beamte nötig. Dem einen wird dann 
'zwedmäßiger Weile die — — des Hofes 
| ut der dort A dem iten (Hof-Berwalter 
oder Hof-Infpektor), dem anderen die Beauffid- 
tigung der F alb des Hofes vorgenommenen 
—— ade d⸗Verwalter oder Feld-Infpeftor) 
bertragen Jetg — Umfang eines Gutes 
oder oß a die 3 n und demjelben 
——— ut — — Güter ift, deſto 
eig an — eine bee 
wichtigere Stelle —— die Letzteren innerhalb 
der geſamten —— — evölkerung ein. 
rer ergibt (ih dab der landwirtichaftliche 
‚ftand dort befonders vertreten ift, wo der Groß 





104 Beaten-Handicap — 
— vorherrſcht und wo nach den üblichen 


ewohnheiten die großen Güter nicht verpachtet, 
ſondern auf Rechnung der Beſitzer durch B. be⸗ 


wirtſchaftet zu werden pflegen. Aus dieſem 
Grunde haben die landw. B. im nördlichen und 
beſonders nordöftlihen Deutfchland eine viel größere 
Bedeutung ald im füdlichen und befonders judweft- 
lihen, weil dort der große — ungleich 
ftärfer vertreten ift, als bier, wo der mittlere und 
Fleine Grundbefiß überwiegt. Den zahlreichiten, 
einflußreihften und materiell am beiten fituierten 
B.ftand findet man in Ofterreih. Im Folge 
des Vorherrſchens des Großgrundbeſitzes, welder 
vielfach ſchon einen Latifundienbeſitz darſtellt, und 
in Folge der geringen —— welche man 
von der Verpachtung macht, bat dort der land— 
wirtichaftlihe B.-ftand eine jo große Ausdeh— 
nung und eine jo audgebildete und fefte Orga- 
nifation gewonnen wie in feinem anderen Lande 
(Bol. Krafft, Lehrbuch der Landw. Rd. IV, 2. Aufl. 
1819, ©. 143 ff.). Im Gegenfaß hierzu ift das B. 
weſen in der englifchen Yandwirtichaft fehr wenig 
entwidelt, obwohl in England ebenfalls der Lati- 
fundienbefiß vorherrfhend; aber bier pflegt der 
Grundherr feinen Beſitz zu verpachten und zwar 
in einzelnen Kompleren, welhe erheblich kleiner 
nd als die fogenannten großen Güter in Deutſch— 
and. Dadurch bleibt der Bedarf an landwirt- 
ſchaftlichen B. ein fehr geringer. 
Beaten-Handicap (engl. handicap, wörtlich 
überfeßt: der Geſchlagenen), ein Rennen, in weldhem 


nur die Pferde zugelafien werden, welde auf u 
zwar gelaufen, aber nicht 


demjelben Rennpla 
gefit aben. In Deutfchland wird diefe Art der 
Bropofitionen oft ald „Troitrennen“ bezeichnet, in 
England als „consolation scramble”. 

3eatson (fpr. Biht'fn), engliiher General- 
major und Gutöbefißer zu Knowle Farm (Sufier), 
machte fih durh ein neues Aderbaufyftem ohne 
Dünger, Pflug und Brache bemerkbar. B. mollte 
den Pflug durch den Gtarififator, den Dünger 
durch gebrannten Thon erfegen. Die Unhaltbarkeit 
des 5* wurde bald nachgewieſen (vergl. feine 
von ©. H. Haumann überjeßte Schrift (1828, 
2. Aufl. 1829. Nachtrag von Mayer 1830). 

Bebaute, Deere Brache (Aderb.), Brache, 
bei welcher das zur Brachebearbeitung beſtimmte 
52 mit einer Futterpflanze oder einer Hadfrucht 
eftellt wird. Durch die Beitellung mit Hadfrücten, 
welche während ihres Wadhötumes bearbeitet werden, 
wird der Boden ebenjo gelodert und unfrautrein, 
wie nad) der Brahbearbeitung. Blattreihe Futter 
flanzen erhalten deögleihen den Boden im ge 
ockerten, garen Zuftande. Bei der Beitellung mit 
Klee tritt uberdies auf Koſten tieferer Bodenfhichten 
and Bereiherung ded Bodens durch Wurzelrüd- 

nde ein. 

Beberbed (Pfdz.). Preußiſches eig in 
Kurbefien, aus einem alten Kurfürftlihen Hof: 
get und Weberführung von ca. 50 Stuten aus 

euftadt a. D. neu gebi Bergige Lage. 

Becherroſt, ſ. Berberikenftraud. 

Becken (Tierz.). Die den hinteren Teil des 
Rumpfes bildenden, aus mehreren feſt zuſammen— 
gefügten Teilen beſtehenden Knochen. Die durch 
die Hüftknochen angedeutete Breite des Beckens 
hat beſondere Bedeutung bei der Zucht, da die 
Schwere der Geburt weſentlich durh die Größe 
der hinteren Bedenöffnung bedingt wird. 


Bededung der Dächer. 


Ri Aufrahmverfahren, ſ. Aufrahmung 


Bed's Aräometer, ein Bolumen-Aräometer mit 
willkürlicher Stala (f. Aräometer), welches den 
Null⸗Punkt bei dem fpeztfiihen Gewichte des 
Waſſers bei 10° R. oder 12,5% C. hat. Es ift 
‚entweder für leichtere oder für jchwerere siäjfg- 
‚teiten als Waller bejtimmt. Im erfteren Falle 
können feine Grabablefungen, 3. B. 12 Grade, nad) 
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der — 170218 und im leßteren nach der 


Formel me in das jpezifiihe Gewicht der 


Flüfſigkeit umgerechnet werden. 


Bede, Bete (Geic.). Urfprünglich ein anne den 
gewöhnlichen firierten Leiftungen erbetenes Geſchenk 
des Hinterjafien an den Grundherrn, daher petitio 
oder precaria — Im fpäteren Mittelalter zu 
einer regelmäßig wiederkehrenden Abaabe geworden, 
" B. im Landbuh Karl IV. der Mark Branden- 
urg von 1375 fafl überall eine firierte Steuer an 
den Grundherm oder den Markgrafen. — Außer- 
ordentliche Beden wurden erhoben, wenn der Grund« 
berr aus der Gefangenihaft au löjen war, oder 
wenn fid feine Tochter verbeiraten follte. Der 
‚ Beden waren zahlreihe und fie wurden entweder 
benannt nah dem Ablieferungstermin Mai, Mar- 
tini, Bartholomät- u. ſ. w. Bede, oder nach dem 
Natural oder in Geld umgewandelten „Geſchenk“ 
ald Kuh, Flachs ⸗ Immen-, Honig, Bier, Moft« 

. j. w. Bede, ein fompliziertes Regiſter. 
ededen F Ausübung des Begaltungt- 
m®». 





afted durd den Hengit. Um die Stute bei 
am Schlagen zu hindern, wird fie geſpannt, d. h. 
um bie bintere Feſſel geichleifte Stride werden 
wiſchen den VBorderbeinen hindurch um die Schulter 
den angezogen; träge dedende Hengſte befruchten 
meift fiherer als heftige; Abneigung oder Bevor- 
zugung von Stuten nad Farbe, Größe oder Koblen- 
Auten 2c. findet fi oft. Die Vollendung des Aktes 
geist fih durd eine eigentümlihe Bewegung und 
urh folgende Grihlafung des Hengſtes. Bei 
genoften, welche unficher abjamen, if ed dur 
Anlegen eined Fingers an die Rute während des 
Altes zu fühlen. 

Bededte Zeuge, ſ. v. w. tuchartige Z. ſ. Tuch. 

Bedeckung der Dächer; auf das Dachgeſpärre 
eines Gebäudes aufgebrachte und kunſtgerecht, be— 
feſtigte Materialien, um leßtered gegen die Ein— 
wirfung der Witterung zu ſchützen. Man unter 
icheidet: weiche, halbharte und harte Dedung. 
Die gewöhnlich zur Verwendung gelangenden Mate 
rialien find folgende: 

A. Weihe Dedung. ee; 

1. Stroh und Rohr als feuergefährlicd vielfad) 
verboten, ziemlidy dauerhaft, leicht zu regieren und 
Futterporräte vorzüglich fonfervierend. Am beften 
‚langes und grades oggenitroh, Weizenitrob ge» 
‚nügt nur im Notfalle. Dahhöhe: bis ®/, der 
Gebäudetiefe, Sparrenweite: von Mitte au Dritte 
186—1, 0m Weite der Yattung: abhängig von der 
ı Länge des Strohes 0,28—031 m. Nah dem Ein- 
latten find die 26 bi8 3,2cm ftarfen Windbretter 
hochkantig au den Ratten zu befeitigen; Iqm 37cm 
itarfes Strohdad erfordert 4 Gebund langes oder 
‚6—7 Gebund kurzes Strob, 0,01 chm rindicäliges 
Holz zu Bandftöden, 1,6 Ifd. m Lattitämme, 7,5 
‚lrd. m aweifeitig Dach an beiden Seiten zu ver- 
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en, erforderlidy 14 Gebund Stroh und 2 Latt- 

imme & 7,5 m —— ig. 117). 

Rohr ungefhält um ehftens 2 Jahre alt zu 
verwenden; die R.Däher werden 0,37—0,42 m 
weit gelattet. Ein Schod Dedrohr enthält 60 Bände 
4 0,5—0,08 cbm — 30 Bänden a 10 Schock, a Schock 
15 Fündel, à Bündel 15 Halme. Zu 1 FINRtH. 
Rohrdach aehören, je nah der Stärke der Ein- 
eier red der Rohrbunde, 4 bid 9 Runde, 0,01chm 
rin 


iges Holz zu Bandftöden: 1,6 Ifd. m Latt- | 


, 





Fig. 117. Etrobbad. 


ſtämme und pro Ifd. Meter Trauffante, 3 Bund 
Stroh 


2 Stroblehmihindeln (Streihihindeln), 
minder fenergefährli, leiften Stürmen befjeren 


BWiderftand, eriparen Stroh, find aber fchwerer, | 
weniger dauerhaft und fchwieriger zu reparieren, 


ald das gewöhnlihe Strohd.; leiden ferner von 
Maͤuſeftaß und find fchleht zu verfirften. Sparren- 
weite von Mitte zu Mi 

bis cm. Auf —— Dahflähe braucht man 
2chm Lehm, 3—4 Gebund Stroh a 5,5 bis 6, ke. 





Fig. 118. Schindeldachdecung. 


3. Dachſchindeln 


bolverihwenderifch — als feuergefaͤhrlich und 
dennoch haͤu 


aulen ſchnell, finden aber 


e Verwendung, Dachhöhe am beſten 
e 


mindeftend . der Gebäudetiefe; Sparrenwe 

15—20m von Mitte zu Mitte. Eichene Schindeln 
dauerhafter als fieferne, durch Tränfen mit Metall- 
falzlöfungen und Anftreiben mit Wa vo wird 
ihre erg ar erhöht. a) große Schindeln 
1,7 m lang, 8—12 cm breit, 1 om jtarf, Zattenweite: 
em; b) fleine Echindeln 85mm, 87cm lang, 
i—10em breit, Yattenweite 20—25 cm. Echindel- 


tte 1,0m; %attenweite: 40 | 
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nägel 6cm lang, 3 im ſtark. Auf 15qm Dad 
Häche braucht man von a) 7,5 Schod, von b)11Schock 
Schindeln und '/, mehr an Schindelnägeln. Fig. 118. 

4. Dachſpaäne von Eichenholz geitatten flachere 
Dachflaͤchen ald die vorigen; die leßten werden 
‚vorher mit Brettern eingejhalt: Spähne circa 
21cm lang, 10cm breit Id mm ftarf, überdeden 
fih mit ihrer halben Länge; jeder Spahn erbält 
einen Nagel. 

B. Halbharte rt 

1. Teerpappe wird teild ald Quadrat oder 
‚Zafelpappe, teild als Rollen: oder Mafchinenpappe 
‚verwendet. Bon eriterer gehen 20 — 24 Bogen 
ä 10m lang und 0,75 m breit auf 1 3tr; die lehte 
wird 7,5—2U m lang und 0,9 bi 10m breit ge— 
fertigt. Dachneigung nicht über '/,, fann aud 
Ya, am beiten , der Breite zur höhe; Dad 
' alung aus mindeitend 2 cm ftarfen gejpundeten 
oder gebübelten Brettern; Dübel 6,5 mm ftarfes 
Rundeiſen, 65 —8 cm lang, in der Mitte der 
Bretter zwiſchen 2 Sparren. 

a) Eindeckung mit Leiften, Scm breit, 
3,8—4,0cm hoch, mit 10—13 cm langen Nägeln in 
einer ntfernung, die 1,3—4 cm geringer als die 
Pappenbreite oder Länge ift. An den Leiſten werden 
die Tafeln 13 cm aufgebogen, darüber Deditreifen 
(Kappen) in em Entfernung mit Rohrnaͤgeln an— 
genagelt. Bei der Berwendung von — 
gehen die Bahnen in einer Länge von der Firſt bis 
zur Traufe; beim Zufammenjtoßen bededen die 
oberen Bahnen die unteren um 6,5—8cm. Die 
—— — erhalten mit Ausnahme der Trauf— 
anten gar feine Nagelung; die letzte findet nur in 
der Länge der Leiſten ftatl. lqm Pappdach mit 
Leiſten erfordert 1,06 qm Pappe, 1,10 Id. m Did: 


—— 









— — TE . 
en 3 Teningen 





| ua 
Fig. 119, Befeftigung der Dachpappe. 


leiften, 1,10 1fd. m Deditreifen und 4—5% Bor 
ſchritt. Fig. 119. J 

b) Eindeckung ohne Leiſten mit 10cm Über— 
defung und Nagelung in 4 em Weite, 2cm von der 
Kante. ur ren n horizontaler Richtung durch 
Falze mit 1,3 cm breitem lIbergriff, bei Nagelung 
mit 4—5,2 cn Weite. An der Firft überdeden fie 
fih einfah um 16cm mit Nagelung von 33—4 cm 
Weite. Im bedarf 2,4 Tafeln und 106 Stüd 
‚Nägel A 2,5 cm lang. Bei der Verwendung von 
Rollenpappe laufen die Bahnen parallel zur Iraufe, 
jede Bahn überdedt die unterliegende um 4 cm und 
wird mit diefer aufammen genagelt; die horizon- 
talen Nähte ——— ſich in Entfernungen von 
86— 9% em, je nad) der Pappenbreite. Anſtrich mit 
—J bei beiden Eindeckungsmethoden, alle 2 

ahre. 

c) Doppellagige Eindedung nah Meißner, 
fiherer und weniger reparaturbedürftig ald die 
beiden vorigen Eindedungsarten, verlangt 16 cm 
Dachneigung * Ifd. m Sparrenlänge. Auf die 
' Schaluna von 2,6 cm ftarfen gefugten Brettern wird 
10m lange und 1,0 m breite Rollenpappe parallel 
‚mit der Dadhfirft, ſich 4—5 em überdedend in Ent- 
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fernungen von 3 zu 3 em genagelt. liber diejelben | müſſen die Giebeljeiten des Daches mit Zinkblech ⸗ 


in En —— von je 2,0 m Fäden aus gegluhtem fanten in der Art verſehen werden, daß ei er 
e 


Eifendraht geipannt, dann heiße Asphalt-Klebemafie 
aufgetragen und auf dieſe jofort parallel mit der 
unteren j 

die Nägel der erften überdeden. 

Überzug mit erwärmtem Dadlad. 

2. Asphaltfilz aus tierifhen Haaren, lÜber- 
bleibfeln der Wollenweberei oder —— in 
Rollen in 23m Länge und 081mm Breite. 
Sparren können verihalt, 
werden. Eindeckun 


Überdeckung der eriten. Nach vollendeter Eindedung 
erhält die ganze Dahflähe einen Anſtrich mit einer 


lage dünne Bappitrei a weis | Hmahniden Wen des lehten verjentt 
applage dünne Bappftreifen gerolit, welche | hinaufreihend, in die Fugen des lehten verjentt, 
ulebt erfolgt ein | mit Häfchen befeitigt un 


mindeftend 10 cm breit auf der Dahfläche angebradt 


ob, an dem Mauerwerk 
mit Zement verpußt 
werden. Ausſteigeluken und niedrige Schornfteine 
werden am beiten ganz mit Zinkblech verkleidet. 
Nahdem die obere Fläche der lekten (vierten) 


Die | Papierlage mit erwärmten Holzzement ftärker als 
gelattet oder geitaft | die vorher 
entweder in Bahnen parallel | werden If 
vur Firft oder rechtw . die ir mit 5—8 cm | Kies, im 


—— Lagen beſtrichen worden iſt, 
ort 1’/, cm hoch feiner und dann grober 
Sanzen ca. 5 bis 6 cm hoch auf die Dach— 
flähe aufgebraht und geebnet. Um das Herab— 
gleiten diefer Kieslage zu verhindern, müſſen nad) 


Miihung aus 2 Teilen Steintohlenteer und 1Teil der zweiten Papierlage auf der Trauffante, min- 


Trinidad-Adphalt, welcher mit trodenem ſehr grobem | deitens 10cm 
Sande und nad 3—6 Monaten wiederholt und dann | Holz oder Zin 
mit feinem Sande beftreut wird. Da der Aöphalt- | des Waſſers in Entfernungen von 

filz fi) bei dauernder Näfie aufblabt und Lodert, | einander, mit kleinen Ausjchnitten v 


yobe, ſenkrechte Einfaſſungen von 
kblech befeſtigt und zur Ableitung 
— 85 em von 
ehen werden. 


iſt er weniger dauerhaft als gute Teerpappe und Fig. 120. Die Anbringung einer Attika, eines Ge 


fommt deshalb immer mehr außer Karen 


3. ar von Häusler in Hirſch 
i. Schl., feuerfiheres, waſſerdichtes und außeror- 





ig 120, Einfaffung eines 
Bis Hofnementlanen. 


dentlih dauerhaftes — bis jebt noch einzig mit 
voller Zuverläfligfeit von deſſen Wittwe oder 
deren DBertreter zu beziehentes — Dedtmaterial. 
Dahhöhe: %, bie böcttens !s der Gebäudetiefe; 
auf gefpundeter Bretterfjhalung mit vollftommen 
ebener, von vorjtchenden Kanten, mn fen ıc. 
freier Oberfläche. Bor Aufbringung der Dedun 
wird trodener feiner Sand, etwa 1 cm jtarf, au 
die Ehalung gaefiebt, um die 4 Papierlagen mi 
ihren Überzügen von der legten zu Holieren. Die 
—* en reichen über der Firſt von Traufkante 
zu Traufkante des Daches. Die untere Seite der 
erſten, ſich 15cm überdeckenden Papierlage bleibt 
troden, wird an der Überdeckung mit Holzzement 
überftrihen und an den Trauftanten des Daches 
mit Fleinen Nägeln befejtigt. Die Auflegung der 
anderen Papierlagen erfolgt nah gleihmäßig 
dünnem Auftragen von Holzjement auf die unten- 
liegende Lage, möglichit ſchnell, mit 10 cm breiter 
Uberdefung der Bogen, im Berbandwedfel, und 
fauberer Arbeit (ohne Falten und Verletzungen des 
Dachpapiers). 

Nach dem Aufbringen der zweiten Papierlage 
werden an der Traufkante der Bretterverſchalung, 
BWajjerfanten von 17—2%0 cm breitem Zinkblech der- 
gealt befeftigt, dah das Blech 3—4 cm über der 


retterfante vorfpringt, um das Eindringen von | 0,08 cbm Mörtel 


Traufwaffer unter die Schalung zu verhindern; ebenfo 


erg 





Fig. 121. Einfaches oder Spliß⸗ 
ziegeldad. 





länders ıc., jowie die Benußung der Dahfläde 
au gen nad Aufbringung einer Erd— 
ſchicht von 20 bis 30 cm hohe, hat feine Schwierig: 





Te 
EN —— — 


— 





ee —— — 


Fig. 122. Doppelziegeldach im Berbande 


leiten, falls der Unterbau eine ſolche Belaſtung 

geitattet. über die ſpezielle Ausführung des Holz. 

jementdaches ſ. Enael, u... des landw. Rau: 
wefens, (6. Aufl. 1879, ©.139 u. ff.) 
©. Harte Dedungen. 

1. Dachziegel, Bieberihwänze, Dadjiteine, 


Slattziegel, Flachwerke ıc. 
& 5 Splißdach. Dachhöhe 


a) nfahes oder 
nicht unter "/,, befier '/, der Gebäudetiefe; Sparren- 
weite von Mitte zu Plitte: 1,1 bi8 1,25m; Zatten- 
weite: 18 bis 21cm, fo daß fih die 30 bi8 36cm 
langen Steine um 18 bis 21cm überdeden. Dich— 
tung der Stoffugen mittelft Dadtplife aus Eichen: 


oder Kiefernholz, (Zinfbleh oder Teerpappftreifen) 
lem lang, 3mm ftarf. Au — E und 
Traufe T, Fig. 121 Doppelſchichten. m ah 
dad), 19cm weit gelattet, erfordert 35 Stüd Dach⸗ 
zienel, 5,1 Ifd. m Latten, 5-6 Std. Rattnägel, 35 
Splifie, 0,02 chm Mörtel. 

b) Doppeldad. Dadhöhe bei gewöhnlicher 
Güte der Steine '/,, bei glafierten Ziegeln "/, Der 
Gebäubdetiefe; ——— der Sparten von Dritte 
* Mitte: 0,9—1,0 m; Lattenweite 14—15 cm. Die 

achziegel liegen im Berbande Fig. 122 auf- 
einander. 1 qm Doppeldadh erfordert 4 Stück 
Dachziegel 7 Id. m» Lattın, 7,5 Stüd Yattnägel, 


el. 
c) Kronen» oder Ritterdad, erhält diefelbe 
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are Be Dachfläche und Sparrenmweite wie das | 
Doppeldad, wird aber höchſtens 29cm weit ge 
lattet. Borzüge desfelben find leichte Reparatur. 
fübigfeit un parnis des halben Bedarfed des 
Doppeldahed an Latten und Nägel. 1 qm erfor 
dert 4 Stüd Dachziegel, 3,5 Ifd. m Ratten, 4 Std. 

Lattnägel, 0,08 cbm Mörtel. 
Pei allen drei vorangeführten Dedunasarten 
16 Ifd. m Firft- oder 





— — rate in Kalt ein- 
* HF zudecken und zu_ver- 
j — zz reihen: 50 Etüd 
f EHI DEZE — eV, cbm 

HE ZEÄB (uftiegel, 0,98 cb 
DH HT Fu A ö & und yR bie 
FÄRKEFDPÄ ratziege pfen- 
SIIHAT EEE ——— ins e 
LER Em . m ornftein- 
———— taften zu verftrei—hen 
dig. zu. Eindetung mit und Giebelleiften zu 
BIDTARER, fertigen: 0,12 ebin 

Mörtel. 


2. Dahpfannen oder Breitziegel. 

Die Eindedung mit denjelben (fig. 123) bean- 
eg diejelbe Dachneigung und Sparrenweite wie 
ad Splißdach. Man untericheidet: 


a) große 





Fig. 124. Berſchaltes Pjannendad. 


Abk (in den DOftfeeländern): 39 cm lang, 
em breit, 3 cm ſtark, mit 31,5 cm weiter Lattung, 
b) kleine (holländifhe) Pfannen, 34cm 
lang, 25 cm breit, 
1,3 cm ftart mit 
26 cm weiter 
Lattung. 
Zur Eindedung 
von 1 qm Dad 
Dane mit aroßen 
annen gehören: 
32 Ifd.m Dadı- 
latten, 3,5 Stüd 
Lattnägel, 15 
Pfannen, 
cbm Mörtel und 
15 Stüd ST Außerdem find 4—5°/, auf 
Bruh und Berluft zu rechnen. Zur Eindedung 
von 1 qm Dadflähe mit Meinen Pfannen find 
„erforderlih: 4 Ifd. m Latten, 4 Std. Yattnägel, 18 








Fig. 125. Krempziegel. 


Std. Dahpfannen 0,016 cbm Mörtel und 19 Std. | die Nute e, ded wagerechten 


Spliffe; ferner auf Bruch und Berluft 4—5%,. 
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Bei dem verihalten Pfannendahe 
(Fig. 124) liegen die Pfannen auf den Dachlatten, 
diefe auf 2,5 cm jtarfen, 16 cm breiten, und 125m 
weit von einander entfernten Stredlatten c, und 
diefe wieder auf einer Schalung 2,5 cm ſtarker 
Bretter mit 5 cm Ueberdeckung. Die Firftbohle e 
ift 16cm breit, 5cm ftarf; über derfelben an jeder 
Seite ein 16 em breites Schalbrett; auf diefem 
endlih Zinfblehb mit 16 cm Vorſtoß. Auf dem 
35 cm ftarfen Tranfbrett b wird die mit Aus— 
fchnitten verjebene Trauflatte d aeftellt. 

c) Rheiniihe Pfannen find 31 cm lang, 
21cm breit, 6,5 mm ftarf; für Sparrenweiten von 
1,0 m von Mitte zu Mitle bedient man fi der 
kurzen (3,0 m | Latten; für 0,78—0,94 m 
Sparrenweite der(4,bm) 
langen Latten. Es ge 
hören zur Cindedung 
von 1 qm Dachfläche 
bei 29 cm weiter 
Lattung: 3,71 Ifd. m 
oder 1,4 Std. kurzer, 
1 Stck. langer 
Latten, 8 refp 6 Std. 

Lattnägel, 3 
Pfannen, 0,0065 chm 
Mörtel, 0,05 kg Kälber: 

haare; bei 26 cm 
weiter Lattung: 4 
Ifd. m oder 1,6 Std. 
kurzer oder 1,1 Stück 
langer Xatten, 9 refp. 
5,5 Std. Yattnägel, 20 

Stück Dadpfannen, 
0,076 chm Mörtel, 
0,06 kg Kälberhaare; 
Bei 235 cm weiter i 
Lattung: 441 lfd. m Ratten, 15 Std. —— 
BESia Pfannen, 0,0087 chm Mörtel, 0,07 kg 
Kälberhaare. Legt man unter dem Pfannendadhe 
eine Strohſchicht, fo erfordert 1 qm Dadflähe 3,5 
1 Stroh und 0,0065 chm Lehm. ird zur 
Sicherung von Firft und Grate eine bejondere 
Schicht angewendet, fo find für ge 16 Ifd. m der 
jelben 1 Tonne Hydraul. Kalt und 0,75 cbm 
Sand nötig. j 

3. Kremp- oder Schlußziegel greifen nad 
Fig. 1% fih 8-10 cm überdedend mit ihren koniſch 
auf- rejp. abgebogenen, in Kalt gelegten Rändern 
in einander; Lattenweite: 28—32 cm; auf 1 qm 
find erforderlih: 3,5 Ifd. mı Latten, 5—6 Etd. 
Lattnägel, 20 Std. Krempziegel, 0,002 cbm Mörtel. 
Zu den —* ſind auch 

4. die Wöterkeimer Dachſteine zu zahlen. 

6. Janate el, welche mit den an ihren Raͤndern 
befindlichen Falzen paſſend in einander greifen und 
in mannigfachen Formen und Verbeſſerungen ge 
fertigt werden, geben, auch ohne Mörtel verwendet, 
eine dichte Eindedung des Daches. Dachhöhe 
Y—1/, der Gebäudetiefe, von den in Fig. 126 ge- 
—— Falzziegeln gehören, bei 33 cm unter 

attung zu 1 qm Dacflähe: 14 Stüd Falzziegel, 
3 cbm Latten und 4 Stüd Lattınziegel. In neuerer 
an man die oberen Falze der ohne Mörtel: 
anftrich verlegten Ziegel, gegen das Eintreiben von 
Schnee, durch die in Fig. 127 im Durchſchnitt ge 
zeihnete Anbringung eines Salyee d, welder fi in 

nichlufies der Ziegel 
legt. Die Falzziegeldedung wird, bei gutem, wetter» 
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feftem Material, infolge ihrer jchnellen, einfachen ı Gebindefußfteine heißen. Die Überdedung der Ge— 
und bequemen Ausführung, wegen ihrer geringen bäude beträgt bei fteilen Dächern '/,, bei flacheren 
ch Billigfeit, Dichtigkeit und geringen | '/, der Gebindehöhe. Die Dachfirſt wird mit be- 
Dahbelaftung ıc., ald das Ideal eines guten Ziegels- jonderö geformten Steinen 8 s eingededt. An un- 
daches angejehen. 3 earbeitetem, Schleſiſchem, Mähriihem, Harzer, 
6. Zementziegel gelangen ſchon feit längerer | Goslarer, Sahfenmeiningiihem Schiefer mit Ber- 
Zeit an — Orten Deutſchlands zur Ver- | hau, welcher nah Zentnern verkauft wird, find 
wenbungi e werden teild aus Roman», teild aus pro 1 qm Dadflihe: 55 kg Schiefer, ferner 
ortlandzement mit vielem Sande, in verihiedenen | 1,4 Shod Nägel und 1,75 Stück 3 m lange 
ormen hergeftellt und —— ſelbſt bei einer Schalbretter und 18 Brettnägel; reſp. 1 Stück 
achneigung von nur der Gebäudetiefe, ein 46 cbm langes Schalbrett und 14 Stück Brett 
nägel erforderlich, wobei die Überdeckung oberhalb 
2,5 em weniger als die Hälfte der Tafel, ſeitwärts 
‚8 cm beträgt. 
' 2. Eindedung mit quadratiſch bearbeite- 
‚tem Schiefer. Auf Shalung oder Lattung find 
an Schiefer und Nägel bei ſchrägen und geraden 








eihen: 
| bei 26 em Eeitenlänge : 35 Stuück u. 76 Stück Nägel; 
„lem jr 2 „ dl r 
⸗ „ 37cm 5 17 „36 u 
. „ 42cm z 18 5. F 
Fig. 127. Falzziegel. „47cm Z 1. 23 


m Dachflaͤche erforderlich; hier an Schiefer, und 

die el — He u —— F oe 

octenem Wetter ca. 50%,,, bei nafjem Wetter 700, Rgung beirag tagen öterhen, WIE DDeN DES 

Lcihter 7 die doppelte Eindedung mit gebrannten —— —Xã — — Stop 
iegeln, iſt. 

Sglefer. Daghoͤher . bis 5 ber Ge.ſugr (bie nd 1 und 33 en Be er 
bäudetiefe, mur bei der Verwendung des beiten —3*— d i febr hoben Dächern wird der Ber # J 
Materiais genügt '/, der Gebäubetiefe. Die Sparren Fehe indert, bei Hei nd R Dein" um 
werden entweder mit Brettern verſchalt oder, der 4 rg ert, Men einen runden Kuppeln u 
Größe der Schiefertafeln entfprecend 7,5—15 cm 10—-12%, vermehrt). 
weit gelattet. Jeder mit wenigftens 2 Nägeln be | 4 Deutſches Dah mit Leheſtener ſechs— 
feftigte Schiefer muß den untenliegenden, an jeder edigem Schablonenſchiefer nad Fig. 129 mit 

| Blatten von verihiedenen Ab- 
— meſſungen (von 20 cm Breite 
f® bei 28 cm Höhe, bis 3 cm 
Preite und 46 cm Höhe). 
Die Winkel an den Epiben 
a und b, welche ſowohl rechte, 
ftumpfe als fpiße, und aud 
in den Scenfeln beliebig 
lang fein können, müſſen 
untereinander ſtets vollfom- 
men gleich fein. Die Länge 
der ittellinie a b wird 
dur die beiden Nauten oder 
‚Quadrate abed und kelb Big, 139. Schablonen ⸗ 
beſtimmt. Von demſelben chieferdac platte. 
ſind pro qm 70—- 100 Pfd. 
Schiefer, und 1—1”, Schod Nägel je nach der 
berdefung des Echieferd erforderlich. 
— ui le ERIrTeT: 
rägreibig eingededt. Be er von cm 
UN DO ERS INES Kine und 30 cm Breite braudt man pro qm 
. 24—% Stüd; bei 45 cm Länge und 23 cm Breite 
Nandftelle um mindeftend 8,5 cm überdeden; | 19-0 Stüd; bei 50 und 25 cm Gröhe hingegen 
Firfte und Grate werden am beften mit Metall | 14—15 Stüd; bei 50 und 28 cm Größe aber 
eingededt. Behufs Ausführung von Reparaturen | 12—13 Stüd; bei 56 und 28 cm ne 10—11&tnd; 
bedarf man pro 10 qm Dachfläche zwei Leiterhafen, | bei 56 und 35 cm Größe endlich S—9 Stüd. 
und pro Ifd. m Traufe 6 Stüd Bordnägel. Überdedung oben 5—7 cm weniger als die Blatten- 

a) Deutfhe Dedmethoden. ı hälfte, an der Seite 7—8 cm. Bedarf an Nägeln, 

«. Dad Schuppendad (Fig. 128). Die Steine | je nad der Größe deö Sehe teip. 1, Yu 25 Ya 
einer und derfelben Reihe (derem Größe von der ’/,, "/. er pro qm Dadfläde. 

Zraufe nad der Firft hin abnehmen) müſſen von b) Eng iſche Dedmethoden. 
Er Groͤße fein; die größten Steine f bilden! «. Einfahes englifhes Dad mit engliſchem 
ie Fußfhiht, deren Anfänger g, Pinde oder! Schiefer, gradereihig eingededt, oben 5— 15 cm 


ehr Schönes, dichtes, feuerſicheres Dach, welches bei 




















Bedeckung der Dächer. 


weniger als Blattenhälfte, jetointe 7-8 cm liber- 
4 ar: Ag — ch, mit engliſch 
Engliſche oppeldach, mit en em 

* Eindeckung in gerader Reihe in Verband, 
iwarts Stoßfuge, oben 2,5 cm mehr als Platten- 
hälfte Überdedung. Bedarf an Material etwa 
De, —— als bei 4. Trotz dieſes hohen Bedarfes 
iſt dieſes Dach unter den hier aufgeführten Schiefer- 
dähern dad Beliebtefte, obgleich der engliihe Schiefer 
dem Basel * Froſt weniger gut widerſteht, wie 
der thüringiiche. 

8, etalidedungen. Die Dachflaͤchen find 
vorber mit rauhen, trodenen 2—2,5 cm arten, | 
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Fig. 130, Kupferblehbedahung. 


am beiten nur 16 cm breiten Brettern mit Zwiichen- 
räumen von 3 mm — 

a) Bleiplatten. Neigung der Dachfläche: pro 
Ifd. Meter 8 cm; Länge der Tafeln .biö zu 3,0 m 
Breite $ cm genügend, Stärke wählt man am 
beften zwifhen 15—2 mm, Gewicht pro Duadraten. 
1855 kg. Es erfordert bei 1,5 mm ftarfen 
Rlatten: 1 qm 21,6 kg und 6 Stüd Nägel; bei‘ 
20mm farten Platten: 1 qm 30kg und 6 Stüd 
Nägel. ———— 4—5 cm breiten, abge— 
rumdeten Leiften; überdeckung auf den Leiften dem; 
borizontale Aberdeckung 8—10,5 em mit Lotfuge. 
Nagelung auf den Leilten in 30 cm Entfernung. | 


fig. 198, 





„13, Zintblechbed 
Fig 3 —— achung ohne 


b) Kupferbled. Neigung der Dachfläche 8 cm 
pro Ifd. m; bei Abde von Gefimfen, Altanen ıc. | 
‘cm prom. Zur Befeltigung der Bleche mit der 
Schalung dienen 8—9 em lange, 5 cm breite Haft: 
bleche (Hafter) aus altem Kupfer, in Entfernung | 
von 0,6—0,9 m von einander und am Ende at 
Tafel Die ftehenden Falze Sig: 130A) * ern 
—— zu - ug ig. 130B) — —* F 

er Zafel. Zur Eindeckung von 1 qm Da e 
And erforderlich: 
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Bedarf an Bei Platten von 
Blech A = = ——a — — — — — — — mn 
Hafter | Dimenſionen Gem, 
Ne. | Bes | und (rise ve | 1 Watte 
| Nägel || Länge | Breite en 
m 
8 | 3 | 0835 11984 09 | 25 | 0,72 
| 0,39 \böhft.| 0,9 | 381 
169 | 60 | 0839| 19 | 094 | 5ıy| 11 
20 | 74 0125-091 | GM 204 
233 100 : 098 | 88| 094 | 7,9 2,74 








Die 0,94 m großen Platten erfordern 3, die 


19 m großen 7, die 2,5 m ei 8, und Die 


35 m großen 9 Hafter; jeder Hafter 2 Nägel; 
12 Hafter und 24 dr wie ‚5 kg. 

e) Zinkblech. Dahhöhe Ya, der Gebäubde- 
tiefe oder pro Ifd. m 4 cm; Blede Nr. 12 und 13 
finden die meifte ger 

Dedungsarten. «. Mit Yalzen, Fig. 131, 
Hafter aus Eijenbleh 2,5 cm breit, 5 cm hoch, 
oben 1 cm, unten 2 cm umgebogen, wird in 0,63 bie 
0,94 m Entfernung mit 2 Nägeln befeftigt, bori» 
zontale Überdeckung 10,5—16 cm oder 4—5 cm 
mit Lothfuge. Die Tafel dedt 1,86 qm; 

B. Mit aufgenagelten Leiten, Leifte 4 cm 
breit, 2,5 cm bon. UÜberdeckung an den Leiften 
2,5—3,2 em, genagelt in 31 cm Entfernung; die 
Zafel 1,6 qm groß, dedt 1,4 qm. 

y. Mit aufgenagelten Leiften und auf- 

eihobenen Dedeln. Leifte 5 cm breit, 4 cm 
* Hafter aus Eiſenblech in 0,8—0,9 m Ent: 
ernung, 1,3 cm oben umgebogen; die Tafel dedt 
1,235 qm (Fig. 132). 

d. Mit aufgeihobenen Leiſten. Leifte 45 cm 
breit, 5 cm ——J— 2,5 cm weit, 4 cm 
hod. Die Tafel dedt 1 qm. , 


en 
is 





i . ‚Bintb 
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Fig. 195. Schwarzblech⸗Falzdachung. Fig. 136, Belenförmig gebogenes 


Schwarzblechda 


e Mit Rollen, Fig. 133. Die Rolle 2,6 cm 
breit, 3,2 em hoch. Die Tafel dedt 1,23 qm. 

n. Mit aufgeihobenen Rollen und Doppel. 
aftern, Safe 3 cm nad aufwärts gebogen. 
olle 4 cm im Durchmeſſer. Die Tafel dedt 
‚15 qm. 

„Öhne Schalung in BER ERSENNE 
(ai 134). Die Tafel 1,9 m lang, 0, 
dedt 1,21 qm. i 
Die Qualität der Zinfblehe prüft man durch 


1 
rForm, 
— breit, 


110 Bedford — Beetpflügen. 


mehrmaliged Umbiegen im falten Zuftande, auf Dazu auf 1 Ifd.m Zraufe: 1 Tafel Vorderblech 
den Grad ihrer Brüchigkeit, und durch Abſchaben und 10 Nägel, dad Blech an der Traufe kann mit 
ihrer Oberfläche darauf, ob fie frei von Aſche und eingerechnet werden, wenn die Dahweite um 16 cm 
Blafen find. Ein Zentner Blech (73 cm breit, breiter gerechnet wird. 
incl. Überfalzung) dedt: | d. Blechſchiefer. Scieferähnlihe a aus 




















— — hen ne de wg ch gegen 

j imatifche Einflüſſe un er gegen Flugfeuer. 

Defunge-Nit |\ — nahe Dancing cu 30), der Eatteadbrcite. Deung 
re er Ir einer igen au alung oder ung. Die einfahen Schiefer 

" Le MN Me 11, Ver ET BE ba en 470 mm Länge, 210 mm Breite; Doppel- 

j — re ſ(chiefer 550 mm Yänge, 310 mm Breite. Zur 

| Eindedung von Traufe und Firft dienen befondere 

1 | 10,6 | 92 | 81 7 | 64 Zrauf- und irftichiefer. 

9 1l 95 83 2 | 67 e. Öußeilerne Dadılene! gewähren eine ſehr 
sms a6 83 33 43 58 leichte, ercl. Schalung und Lattung nur 30—55 kg 
©. ı sıl 9! il 33 49 Gwere, fehr ſchön ausſehende Eindeckung der 

6 | 88|1|77: 68 | 59 54 äcer, bei welder die —— Ziegel überein- 

ar We ie * ander greifen; fie find durd Glafur oder Aaphalt- 





4 

d) Eiſenblech. überzug gegen das Roſten 7 Die Dad 
«e. Schwarzbled, Hal dad, Fig. 135. Dad: | neigung tft der des Schieferdahes gleich; gegen 
neigung Y—/., erbäl fiehende Falke wie beim | das Eindringen von Schnee veritreiht man die 
Kupferbleh und Fire alze in horizontaler gen der Ziegel mit einem aus Hartpech und 
Linie; dieſelben überdeden fih in der Länge der Feilſpänen bereiteten Kitt. Eingehendes über Dach— 
Tafel 8 cm, und in der Breite 4 cm, fo daß |dedunasarten in: Engel, Handbuch des landwirt- 
eine Tafel gewöhnliches Bleh (0,47 m auf 0,63 m ſchaftl. ge Be . Aufl. 1879, und Engel, 








ad DAN X OB ED qm Dadhflähe dedt. An- | Bauausführung (1882). 

rich alle 4—5 Jahre. Es erfordert 1 qm: Bedford (fr, Bedfohrd), Herzog v., Francis 
— — — — Ruſſel geb. 1765, geft. 1802 als Pair von England. 
| | Eifriger Förderer des Aderbaues, ftiftete au dieſem 
Anzahl || Dimenfionen | Gewicht Behufe zu Woburn-Abby ein jährlic) wiederkehren- 

Tafeln | des Feſt. 
. BEER: Bedfordichwein, abgehärteter maftungsfähiger 
43 0.47 und 0.68 | Schlag in Nordamerika, deſſen Abftammung man 
18 | 126 und 0.63 | 2 auf jenes Paar Schweine zurüdführen will, welde 
1 5157 und 078 |. 987 der Herzog vd. Bedford dem General Wajhington 
\LS1 und 078 |) zum Gejhent machte. Außerdem find aus Kreu« 








0,8 5 } | 
{ nir { ; zungen englifcher Kulturrafien mit dem amerifa- 
— — —J— —öV Fänge: niſchen Landſchweine dad Bofield-, Grad, Maday- 
Nieten: 6—7 Erd; Schrauben 04-05 Gtüd, und Boburn- Schwein hervorgegangen. 

Slfarbe oder Asphaltfirnis zum Anftrih: 0,6 kg.| Zeeg Breitorfmafchine, |. Torfmaſchine. 
Eine Tafel _dedit 1,3 qm. liberdedung 4—5 cm Derek E —28 

nad allen Seiten. Nieten 3 mm ftarf, 10 mm im eejtmild, |. Kolojtrum. j . 
Durchmefier; Stiel 6,5 mm ftarf, 60-70 Gtüc Beetbau, bezeichnet im Aderbau das Dagen 
wiegen 0,5 kg. Nietlöher 2—2,6 cm von der Kante des Bodens in einzelne Beete, d. b. in verhältnis- 
ab in 30 mm Entfernung in den Horigontalen, in mäßig jhmale Streifen mit ſchwa —— 


33 mm in den aufwärts fteigenden Sußen Oberflähe, im Gegenfage zu dem Ebenpflügen. 
2. Blech von Trippftabt bei Raiferslautern: | ih miperhiananen Mi, Cine Tänele Ableitung 


; ; ded Niederſchlagwaäſſers und ſchnelles Abtrodnen 
— ee nn des Bodens zu erzielen. Zwifhen je zwei Beeten 
{ ige d fti —14 %,: Fir die | werden die eur en (Beetfurchen) mit dem Häufel- 
in iolge der Befeftigungefedern Io; für bie fluge oder Haden vertieft und geglättet, jo daß 
- * —— angeftrichene Dadfläe hi wie Entwäflerungdrinnen wirken ngl. Krafft, 
di ‚felbe dur — alle 2,25 m; geihieht die Aderbaulehre, 3 Aufl. 1880 ©. 122). Schmale 
der ng in jo {ft wii nero Se und ſtark aewölbte Beete heißen in einzelnen 
5m freilie F ‚ 685mm hoch, in 23,5 mm Staͤrke Frei * — > — 3 
ifaͤnge. Im Wieſenbau iſt der Name B. gleich— 

fe de ned. N «ber Gebäudetiefe. | pepeutend mit Rücenbau (1. d.). 
1 Erid werden meift aufammengeibtet, after] Beetpflng, der. gemöhnlice Plug mit feftem 
4-52cmim DO ni ei erierhert 1 qm: ® ftetö nad) = naͤmlichen Richtung die Erdbalfen 
——— — umlegenden Streichbrette, im Gegenſatze zu dem 
u | —— Kehrpfluge (f. d.), deſſen Streichbrett belie iq, für 
on bas Anke nad der rechten oder linken Eeite 

. eingeftellt werden kann. 

Bentimeter Beetpflügen (Aderb.). Art des Pflügens, bei 
welcher der Boden in verſchieden ſtark gemolbte Ab- 
9 335 und 31,4 | teilungen (Gewende, Beete) gebrabt wird. Die 
— | und 39 | Beete werden entweder durch das Zufammen-, oder 
— 1235 und 68 | Auseinanderpflügen (j. d) hergeftellt, nachdem vor- 










Weiß⸗ | 
blech⸗ beſter Nägel || 
Zafeln j Sine 


Blechſorte 





Kreuzblech ..| 13,5 
Pontonbleh .;, 9,0 | 
langed Pled .ı 68: 


| 
| 








Beetrichtung — Begattung des Pferdes. 


ber die Richtung der Beetrücden ge abgeftedt und 
—— der bezeichneten Yinie eine 

afurhe (Antr der Gewende) audgehoben 
wurde. Durch abwehjelndes Auseinander- und 
Zufammenpflügen der Beete kann allein die gleiche 
sorm und Wölbung der Beete erhalten werden. 

— * = —— — Den —— 
zuſammenge werden, ri nad) der Furchen⸗ 
und Beeibreite. Schmale Beete werden von 
4—8 Aurden, breite von 10—% —— gebildet. 
ii. Bifänge). Beete, welche über 20 Furchen breit 


find, lafien ſich nur mehr ſchwer gleichmäßi— 
wölben. an ſpricht dann nicht —— Hy 
fondern von Eb ügen (j. d.). Um die regel- 


mäßige Wölbung der Beete r erreichen, nimmt 
man bie nr welche den Beetrüden 
bilden, tiefer und t dann, in dem Maße als 
man fih der Beetfurde nähert, immer ſeichter. 
Die rihtige Beetanlage ift daher viel mühſamer 
und verlangt geübtere und aufmerkjamere Pflug— 
leute, ald der Ebenbau. 

‚ Die Vorteile des Beetbaued (f. d.) laſſen fich 
jedod viel fidherer durd Drainage erreichen, weldye 
jede Wölbung des Bodens überflüffig macht, die 
um jo unvorteilbafter, je höher und Amäler fie ift. 
Der Beetbau wird daber nur auf bindigem, flad- 
grimdigem Boden oder auf Boden, welder fich 
nicht leicht auf andere Weiſe entwäflern lafien, 
beizubehalten fein. 

Bei dem Beetbau ift die Vodenbearbeitung viel 
mgleihförmiger ald beim Ebenbau. Ein Teil des 
Bodens bleibt, befonderö bei mangelhaftem Pilü- 
gen, unter den beiden Kurden, welche den Beet- 
rüden bilden, unbearbeitet. Unvermeidlich ift es, 
daß auf dem Beetrüden die fruchtbare Erde zu. 
jammengehäuft wird, während die Beetfurde bei 
jeihtem Boden von der Aderkfrume entblößt wird. 
Abnliches gilt vom Stallmift, wenn man nicht die 
Borfiht aebraudt, bei dem Ausbreiten desſelben 
am Beetrüden einen Streifen beinahe frei zu 
lafien und in die Furde in gi einzuftreifen. 
Bei dem Unterbringen des Samens mit dem Pfluge 
wird fib der Samen am Beetrüden häufen, 
während die Furchen nur durh Nachſäen mit 
Samen verjehen werden fünnen. Eggt man unter, 
—* der Same in die Furche —— en. 

bt nur, daß die Beetfurchen ungenügend eftell 

‚ werden die etwa auflaufenden Pflanzen durch 

von dem Beetrüden ablaufende, in den Furchen 
* anſammelnde Waſſer auch vernichtet. Se 
chmäler die Beete, um jo größer ift der Ausfall 
an ertragslofer Fläche. 

Durch den Beetbau werben überdies die Beftellungs- 

vermehrt und durch die Beetfurdhen die 
—— Drill- und Maähemaſchinen, ſowie 
das Einfü der Ernte ſehr erfhmwert. 

Beetrichtung Ackerb.. Den Beeten gibt man, 
wenn die Geſtalt und der Hang des Feldes nicht 
binderlich find, wegen der gleichmäßigeren Befon- 
nung field die Ric) "9 von Nord nah Süd. Bei 
—— Feldern find jedoch die Beete in der 

&tung des Gefälles anzulegen, je mehr die Boden- 
beihaffenheit und Regenmenge ein fhnellered Ab- 
laufen des Waſſers dur die Beetfurchen erfordert. 
Mit der Zunahme des Gefälled wird das Pflügen 
mit dem Hange immer fchwieriger, ebenjo das Ab— 
löwemmen des Bodens gefährlicher, weshalb bei 
Rürferer —— Beete ſchraͤg gegen dieſelbe 
u richten find. Eine wechſelnde Neigung erfordert 


the, die tu 
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\eine Unlage der Beete nah verſchledenen Rich— 
naen in mehreren Abteilungen. 

Beſallen ift ein Futter, welches ſich ſchon beim 
Wachstum der Pflanzen in Folge von anhaltend 
nafier Witterung, namentlich in einem fetten Boden 
mit Roft- und Brandpilzen überzogen hat. Es 
fommt diejer Zuftand bei allen Grün- und Rauh— 
futterarten vor; jedoch bei Kleearten und Legumi— 
nojen mehr als bei dem Wiejenheu und den Gräjern. 
—— Futter gibt leicht zu gefährlichen Kranf- 
heiten der Tiere Anlaß, wenn es nicht vorher 
im Infttrodnen Zuftande gut audgefchüttelt und 
fodann duch Fräftiges Dämpfen oder durch An- 
brühen mit heißem Wafler in feinen Wirkungen 
unfhädlih gemaht worden it. Ob lekteres mit 
Sicherheit auch durch Selbfterhigung und Einjäuern 
u erreihen iſt, läht fih wohl annehmen, jedoch 
iegen darüber noch zu wenige direfte Beobadtungen 
und Verſuche vor. 

Befriedigung, ſ. Einfriedigung. 

Befruchtung, j. Zeugung und Paarung der ein- 
zelnen ZTiergattungen. 

Befruchtungsanäflug, j. Bienenentwidelung. 

Begattung der Schafe. Die Schafe können ale 
Zuchttiere verwendet werden, jobald fie ?/, ihres 
Körpergewichtes erreicht haben. Bei ——— 
Raſſen können die Widder, allerdings anfänglich 
nur ſchonend, mit 1'/,—1?/, Zahren, bei Merino 
mit 2 bie 2°, — in Gebrauch genommen 
werden. Die B e bleiben 5-6 Jahre zuchttaug- 
‚lid, die Mutterichafe fo lange fie Kammer bringen 
‚und ihr Wollertrag nicht zurückgeht, gewöhnlich 
‚werden fie nad) dem 5. oder 6. Lamme ausgebradt. 

Der Bedarf an Böden richtet ſich nad) der Dauer 
‚der Eprungzeit und dem GSprungverfahren. Bei 
‚langer Dauer der Sprunggeit werden bei ein und 
erfiben Bockzahl mehr Schafe fruchtbar, dagegen 
wird der Unterfchied zwiſchen dem auerft und zu: 
leßt fallenden Yamme zu groß. Die Sprungzeit 
fol daher nicht über 5 bis 6 Wochen ausgedehnt 
werben. ge nad dem Gprungverfahren rechnet 
man für einen Bod bei einer mittleren Sprung- 
|jeit von d—5 Wochen und bei 2—8, hödftens 4 
prüngen in einem Tage bei wildem Sprung 
25—30, bei Senn 40 —60, bei dem Sprung 
‚aus der Hand 70— 80 e. 
Be run der Schweine erfolgt im biahre 
(April— Mai), oder im Sommer und Herbft (Oftober 
bis November). gr Eber find gewöhnlich höchſt 
ungeftüm, fo dab man ihnen lieber ältere Zuct- 

—— zuteilt. Bei der erſten Begattung junger 
ber reifen leicht in der Schleimhaut der Harn⸗ 
röhre Blutgefähe, jo dat dad Blut aus der Harn— 

‚röhre audfließt, ohne daß jedoch hierdurd die 
Zuchttauglichkeit der Eber beeinflußt würde. Wie 
| viel Sauen dem Eber zugeführt werden können, ift 
vom Alter deöfelben und der Verteilung der Sprünge 
auf das Jahr abhängig. Junge, noch nicht voll- 
 fommen erg Eber erhalten * Jahr 20—30, 
E5 bis Sauen zugete It; während ber 
‚Raufchezeit kann der Eber täglich anſtandslos 2—3 
‚ Sprünge ausführen. 

Begattung des Pferdes. In Geftüten ſowohl, 
als in Landpferdezuchten dauert die Beihälzeit vom 
März bis g* uni. Die Frübjabrsbefhälzeit hat 
den Vorteil der Natürlichkeit und ven Umftand für 
ih, daß die Fohlzeit dann in den Februar bis 
März fällt. Arbeitsftuten können daher bei Beginn 
der Frübjahrsarbeiten gleich verwendet werden. Die 
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Fohlen bleiben ohne Beeinträchtigung ded Wirt: 


Koaftäßeiziebet in der erften Zeit bei den fäugenden ! 


üttern und fünnen fpäterhin im freien gemweidet 
werden. Pr der Regel joll_man einem Hengite 
täglih nit mehr als eine Stute zuführen. Für! 
die Dauer der Beihälzeit (60—H0 Tage) rechnet 
man auf einen Hengft 30-40 Stuten, oder, da 
mande Stuten wiederholt gedeckt werden müſſen, 
50-70 Sprünge In Geftüten und bei edlen 
Hengften finft die Zahl der — Stuten auf 
14—16 und noch weniger herab. 

Begattung des Nindes, Alter zu derjelben. Je 
nad der früheren oder fpäteren Reife der Tiere 





in den verfchiedenen Schlägen benußt man den 
Stier bei frühreifen Schlägen im Alter von 1'/, bie 
1°/, Sahren mähia, nah 2 Jahren voll zum 
Sprunge, bei jpätreifen überhaupt erft mit 2 Jahren. 
Man kaun einen Zudtitier 4—5 Jahre zum Sprunge 
verwenden. Altere Stiere werden zu een 
häufig aud bösartig.e Kühe der Milchraſſen läht 
man mit 1'/,—2 Jahren (mitunter fhon im Alter 
von 1'/, Jahr, jo dad fie mit 2 Jahren das erfte 
Kalb bringen), KühederMaftrafien, 3.B. Shorthorns 
bereits mit 1—1'/, Jahren deden. Wartet man 
mit dem Decken zu lange (etwa 3 Jahre), fo bleiben 
die Kühe nicht mehr trädtig. 

Begattungsätrieb, geiteigerter, Stierfuht, Mo- 
natsreiterei, Brüllerfrankheit, Geilheit (Tierhf. ) 
fommt meijt bei Kühen, —— bei Stuten vor und 
iſt wol vorwaltend bedingt durch organiſche Ver— 
änderungen in den Geſchlechtsteilen, beſonders der 
Eierftöcde, Tubertelentwidlung in der Gebärmutter 
und Muttertrompeten; in legterem Falle ift fie dann 
Teileriheinung der —— Als veranlaſſende Ur— 
ſache werden neben Stallhaltung und Beguünſtigun 
der Frühreife erhitzendes Futter (Hülſen 2 
und Nichtbefriediqung des vorzeitig erwedten Ge- 
ichlechtötriebes beihuldigt. Die Erſcheinungen deö 
——————— treten ungewöhnlich heftig hervor, 
halten lange an oder wiederholen ſich au oft, ohne 
daß die Tiere empfangen. Daneben befteht Auf: 
regung und Unruhe, Kitzlichkeit und ———— 
Unarten, Schlagen, Beißen oder Eingenommenheit 
des zur (Mutterfoller).. Der Appetit ift un- 
regelmäßig, die Milch gering, leicht — die 
Tiere fallen ein, beſonders ſobald gleichzeitig Perl— 
ſucht vorhanden iſt. 

Gleichmäßige Arbeit und knappe Fütterung, 
Aderlaß und Lariermittel ſchaffen immer nur in 
einzelnen Fällen Abhilfe. Am meiften wirkſam 
erweift fih noch der Kampher (4 g mit Mehl zur 
Pille) durch S—10 Tage fortgegeben. Nicht jelten 
bleibt nur die Kaftration ald einziged Nadital- 
mittel. Bei Kühen, befonderd wo die Perlſucht 
im Stalle herriht, empfiehlt ſich frühzeitiges Ab- 
ſchlachten. 

Begattungstrieb, verminderter, (Tierhk. kommt 
bei beiden Geſchlechtern als Folge allgemeiner Körper- 
chwaͤche, verborgener Krankheiten, Eh matifchen 

emperaments, Fettleibigkeit, geihlehtliher Reiz- 
lofigfeit oder organifher Verbildungen der Ge 
ſchlechtsteile vor. eben fräftiger Emährun 
(Hülfenfrühte, Gerftenmalg, Eier) empfiehlt fi 
Zujammenitellen be —— Weiden mit Tieren 
des andren —— on den Reizmitteln haben 
den meiſten Erfolg die Gewürze: Kümmel, pulverifiert 
250g mit 21 Weißwein angeleht, davon die eine 
Hälfte Abends, die andre Hälfte des Morgens | 








Begattung des Rindes — Behaden. 


sen (Beaufild), Pfeffer 48 g täglich zweimal, 
debaum 15—30 g täglich zweimal mit dem 
Futter gegeben. Am meiften findet die Kanthariden- 
tinktur ıKühen 4—8g in 11 Waſſer mehrere Tage 
hindurch gegeben), Anwendung. 

Behaden (Aderb.) Mande Pflanzen, die wie 
Rüben, Mais, Kartoffeln und fonjtige Hadfrühte 
bis zu ihrer vollftändigen Entwidelung einen großen 
Wachsraum beanfpruhen und daher in der eriten 
N das Feld nicht vollitändig bedecken, erfordern, 
während fie am Felde ftehen, zur Beförderung des 
Wachstumes eine Loderung ded Bodens durch Be- 
* mit der Haue. Durch dieſelbe wird das 

indringen des Waſſers und der Luft erleichtert 
und damit der Pflanze durch Beförderung ber Ver: 
witterumg neue Bodennahrung zugeführt. Dieſe 
Bodennahrung kann um fo leichter ausgenußt 
werden, ald den Wurzeln durd die — mehr 
Raum zur Entwidelung gegeben if. Das Auf: 
lodern oder Austrocdnen der oberiten Bodenſchicht 
verringert die Wafferverdunftung im Boden. Aufer 
dem werden duch das B. alle Unfräuter vertilgt, 
welche fonft den Kulturpflanzen den Plaß und die 
Nahrung wegnehmen. Infetten werden, wenn aud 
nicht immer vernichtet, jo doch veriheudht und fo 
lange unfhädlih gemadt bis die Pflanzen, wel 
durh die Lockerung Ei er heranwachſen, den 
Angriffen der Schädlinge leichter wideritehen können. 

Wertvollere Pflanzen, wie Zuderrüben, Handels- 
gewaͤchſe und P via deren Blätter, wie 3. B. 
beim Tabak leicht bethädigt werden können, behadt 
man bei forgfältiger Kultur mit der Hand. Bei 
den minderwertvollen Kartoffeln, Futterrüben, Mais, 
oder bei Arbeitermangel wird dagegen die Pferde 
bade (ſ. d.) tro ae unvolllommenen Leiftung, 
welhe durd die Billigkeit und Schnelligkeit der 
Arbeit mehr alö aufgewogen wird, der Handhaue 
— 

Im Allgemeinen beginne man mit der Hackarbeit 
o zeitig als möglid, ſobald die Pflanzenreihen 

chtbar werden, damit die Pflanzen durch Zer- 
brechen einer etwaigen Krufte im Aufgehen unter- 
Hüßt werden und ein llberwuhern mit Unkraut 
nicht eintreten fann. Die erfte Hadarbeit wird 
meift 3-5 cm tief und zwar am zwedmäßigiten 
mit der Handhaue ausgeführt, weldhe den Boden 
nicht jo kraͤftig lockert. Kräftiger — Pflanzen 
fönnen jedod aleih anfänglich auf S—10 —* 
hackt werden. Bei Pflanzen, deren Samen lang« 
amer keimen, pflegt man einige Körmer einer 
chneller feimenden ——— in die Reihen aus— 
uſaͤen, um biefelben für die erfte Hade fchon ficht- 
ar zu madhen, wenn die eigentliche 
nicht hervorgefommen ift. Bei feuchten, vegneri- 
—* Wetter darf nicht gehackt werden, da 
onſt Schollen bilden. 9 


anze noch 


ch 

ich Regenwetter wird ce 
austrodnender Boden früher zu lodern fein, um 
die Feuchte zu a umgekehrt naffer Boden 
fpäter zu lodern fein, damit er früher abtrodne. 
Die zweite 2er gibt man gewöhnlid tiefer mit 
der Pferdehade, um den Boden möglichft aftig 
zu lodern. Mit Erde zugededte Pflanzen werden 
nad) der Prerdehade aufgededt. Der zweiten Hade 
folgen je nach der Pflanze, je nad der Witterung, 
er Berunfrautung und dem Zuftande de Podens 
nod) eine, oder jelbft noch zwei, drei weitere Hacken. 
Die aufeinander folgende Hadarbeit wird nad 
Möglichkeit jedesmal an einer entgegengejeßten Feld- 
jeite begonnen, bei im Quadratverbande ftehenden 


Behälter, feuerfeite — Beinabfälle. 


Manzen freuz und quer vorgenommen, damit ftet3 
andere Bodenpartien gelodert werden. 
Schälter, feuerfeſte, dienen zur Aufbewahrung 
wertvoller Gegenftände, welde gen 
gefahr geſchützt werden follen. Die Behälter haben 
zu diefem Zwecke doppelte und dreifahe Wände, 
deren Zwijchenräume mit ſchlechten Wärmeleitern 
ausgefüllt werden. In diefer Art find die feuer: 
feften Geldſchränke fonftruiert, die außerdem durch 
funftvollen Berihluß und ſtarke Stahlwandung 
gegen unberufenen ug verwahrt find. 
. Beharrungsfutter, Grhaltungsfutter iſt gegen— 
über dem Produftionäfutter baslenige Sutter- oder 
Rährftoffquantum, welches erforderlich ift, um die 
Tiere in einem normalen oder mittleren Er 
nährungszuftande zu erhalten, ohne jedoch eine 
entlihe Produktion weder von lebendiger Kraft, 
nod von tieriiher Eubftan; zu verlangen. Cine 
ftrenge Unterjheidung zwiſchen Beharrungd: und 
Produftionsfutter läßt fih nicht durchführen, da 
— bei dem erfteren immer eine, wenn aud) geringe, 
tierifjhe Produttion und fomit ein Übergang zu 
dem letzteren ftattfindet und weil überall mandyerlei 
äußere —— bedingend und verändernd ein— 
wirfen, jo Größe und were, Rafie und In— 
dividualität der Tiere, aud Art der Pflege umd 
Abwartung, Stalltemperatur und Reinheit der 
Stallluft c. Es kann natürlih nur bei ausge 
wachſenen, volljährigen Tieren von einem normalen 
ge re und einem wirklichen Be- 
barrungefutter- die Rede fein; ald ſolches haben 
enne und Stohmann für 4—6 Jahre alte 
Schnittohfen des mitteldeutihen Höhenſchlages 
bei völliger Rube —— im Stalle und auf 
1000 Bfd. Lebendgewi ——— pro Tag 
0,57 Pfd. an verdauter und rejorbierter Eiweih- 
fubitanz und 741 Pfd. an jtidftofffreien Nähr- 
ftoffen ermittelt, außerdem an Mineralftoffen unge- 
fähr 0,05 an Phosphorfäure, 0,1 Pıd. Kalk und 
v2 Pfd. Alkalien, endlih 55 Pfd. Waſſer. Es 
möchte jedoch rätlih fein, für Futterberechnungen 
in der Praxis das Quantum an Eiweiß auf 0,7 
und an offfreien Näbrftoffen oder verdaulichen 
Kohlehypraten auf 8,4 Pfo. zu erhöhen (Nährftoff- 
verhältnid — 1:12). ei den N rkeren Raſſen 
von ausgewachſenen Schafen läßt ſich als normaler 


Gehalt des a a pro Tag und 
1000 Pd. Lebendgewiht 1,2 Pfd. Eiweiß, umd 
10,8 Pfd. Kohlehydrat, zufammen 12,0 Pfd. Nähr- 


—I annehmen. Bei dem kleineren Körperbau, dem 
ebhafteren Temperament und der ſelbſt im Stall 
vermehrten Bewegung dieſer Tiere muß der Ver— 
braud an Futtermaterial ein relativ größerer fein 
ala bei den Ochſen und es ift jehr bemerkenswert, 
daß ber Autterbedarf nicht ein noch größerer ift, 
als er fih in Wirklichkeit berausftellt. Vermutlich 
Br dies im Zufammenhang mit dem diden Woll- 
pel; und in der That verlangen 3. ®. die Ziegen, 
unter fonft gleihen Verhaͤltniſſen und bei demiel 
Lebendgewicht ein größeres Futterquantum zu ihrer 
ne ald die Schafe. Das Pferd verhält 
nli 
in Hohenheim a Berfuhe kann dieſes 
Tier bei einer br mäßigen Arbeit, weldhe nur '/, 
der normalen ung eines gewöhnlihen Ader: 
pferdes beträgt, auf einem mittleren Lebendgewicht 
verbleiben, wenn es auf 1000 . bed lebteren 
aus täglichen Futter etwa 1 Pfd. Eiweiß und 
9 Pfd. Koblehydrat verdaut und reforbiert; bei 


Laudwirtſchafts · Lexikon. 


 NRährftoffbeda 
euere: | 


den Wiederfäuern; nach den Nefultaten | F 
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verftärfter Arbeitsleiftung ift felbftverftändlic der 

h entsprechend größer. Bon Intereffe 
ift ferner die Beobachtung von O. Kellner in Hohen: 
heim, daß man aud gt gemäftete Tiere, zunächſt 
Maſtſchafe, bei völliger Ruhe im Stalle mit 

eringerem Futter, gleihlam gewöhnlihem Be- 
rrungäfutter Be | lange im unveränderten 
Maftzuftande erhalten kann. Die VBerfuhe wurden 
mit 12 etwa 1'/, Zahre alten Hammeln und 12 Stüd 
> bis Ajährigen Geltihafen, ſämtlich der joge- 
nannten württembergiihen Baitardrafie angehörend, 
ausgeführt; die Tiere waren längere Zeit hindurch 
mit reihlihem Körnerfutter gemäftet und wurden 
fodann vom 3. Juni an bid gegen Mitte Auguft, 
alfo 2—2', Monate lan —— mit 
2—3 Pfd. Wieſenheu mittlerer Gute pro Tag 
und Kopf gefüttert. Die jungen Hammel wogen 
u Anfang des Verſuches, aljo jofort nach Abſch uf 
er Maffütterung pro Kopf durchſchnittlich 103,6, 
am Ende ded Berfuhes nah 2—2'/, Monaten 
105,8 Pfd., die Geltihafe beziehungsweije 126,4 
und 125,4 Pfd, waren aljo auf vollig gleidem 
Lebendgewiht geblieben; auch Schlahtgewidt 
infl. Nieren und Nierenfett) und Mengen des 
nr Aalge eigten fih unverändert, nämlich 
bei den Seltihafen vorher zu 53,2 und 11,8°/, vom 
Lebendgewicht der Tiere, nachher 545 und 11,0%. 
Die bier — an ſich auffallende und der 
allgemeinen Anſicht der Praktiker widerſprechende 
Erſcheinung ertlärt ſich aus der anterweitig beob— 
achteten Thatjahe (Kern "und Wattenberg in 
Göttingen), dat — bei der Maſt br 
Hammel faft ausfhliehlih Fett produziert wird 
welches einmal im Körper abgelagert feiner weiteren 
Ernährung bedarf und fjogar auf den jonftigen 
Umfag im Organidmud hemmend einwirkt; nur 
müflen die Tiere vor jeder lebhaften Bewegung 
bi ältig gefhüßt fein, weil dadurch nädft den 
ehanbfeilen der Nahrung leicht auch das Fett des 
Körpers ge wird. , 

Behendl, Beenöl, ein aus den Behennüfjen er: 
baltenes DI, das zu Spelfegweden, in_der Par- 
fümerie, zum Ausziehen des atheriſchen Oles wohl- 
tiehender Pflanzen :c. bemußt wird. 

Beidünger, alle ——— Stoffe, welche neben 
dem Hauptdünger oder Stallmift, rejp. neben dem 
Kompoftdünger in der Yandwirtichaft Anwendung 
finden; man verfteht darunter ur li) die fon- 
zentrierten, im Handel vorfommenden Düngemittel. 

Beier, Bezeichnung für das männlide Schwein. 

Beifuß (Artemisia vulgaris L.) (Gemb.) liebt 
einen trodnen Standort, verlangt aber feine be- 
jondere Behandlung. Er wird in manden Gegenden 
dem Braten ald Würze beigegeben. 

Beinabfälle, Seralbine und die fonftigen Ab- 
fälle der Verarbeitung von Hom, Knochen und 
Elfenbein; fie find reih an Stidftoff (in den Horn- 
abfällen 7—14 %/) und Phosphorfäure und —— 
ein gutes Material aut Bereitung eines .. en 
Kompoftdüngers, werden auch in neuerer Zeit bei 
der Fabrikation fünftliher Düngemittel oe 
ür fi allein und direft kann man die Bein- 
abfälle bei dem Anbau perennierender Pflanzen, 
namentlih in Weinbergen und Hopfenanlagen 
verwenden; weniger find fie ohne geeignete Vor- 
bereitung zur Düngung von Aderland und Wieſen 
u gebrauchen, weil fie im Boden bei ihrer grob- 
Pörsigen oder fplittrigen Bejhaffenheit eine nur 
langfame Zerjeßung erleiden. 
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Beinbruch, ſ. Knochenbruch. 
Beinfchwarz, ſ. Knochenkohle. 
Beinwurz, — Symphytum. | 
Beißbeere, ſ. Pfeffer, fpanifcher. 
Beizen der Samen mit verſchiedenen, oft gif— 
tigen Stoffen dient dazu, um entweder Tiexe, oder 
marotzerpilze abzuhalten, am erfolgreichſten iſt 

in letzterer Beziehung das Beizen des Weizens 
gegen Steinbrand (ſ. d.), welded nad Dr. 3. 
hu's Vorjchrift wie folgt vorgenommen wird: 
1k —— (blauer Vitriol) für je 5,5 hl 
eizen wird fein zerftohen, in heißem Wafier auf- 
gelöf und y faltem Wafler — für je 1 kg Kupfer 
vitriol 200 1 Wafler — in einen Bottich gege en, 
io daß dann der hineingejchüttete Samen noch eine | 
Querhand hob mit dem Kupferwafler bededt ift. 
Der eingefchüttete Weizen wird wiederholt ein- 
gerührt und alles an der Oberflähe Schmimmende | 
abgeihöpft. Der jo en he Weizen bleibt, 
12—16 Stunden ftehen, wird alsdann ausgeworfen, 
flah ausgebreitet und flei in gewendet. Nah 
wenigen Stunden Tann bderjelbe mit der Hand, 
on + Stunden mit der Mafchine geſäet werden. 
efaffjine, (Telmatias gallinago Boie) gehört 
zur Ordnung der Sumpfoögel. Scheitel \hmarı | 
mit roftgelben Pängsftreifen; Zügel und ein Fleck 
unter Augen braunihwarz; auf dem faſt 
ihwarzen Oberrüden dunfelroftfarbene Querzeich- | 





Beinbruch — Beleuchtung, künftliche. 


Hafen und ftreicht dann fehr ſchnell ab; hält fie 
gut aus, dann fann der Jäger —* Moment ab: 
warten, andernfalls wird er qut thun zu ſchießen, 
wenn er fie einigermaßen auf dem Korn umd ſich 
das Treffen durh Ladung von reichlichen, feinen 
Schrot und ——— Pulverquantität erleichtern. 
— Im Frübjahre ift die B. fchlecht, daher die Jagd, 
wo fie wohl zahlreich ift, wenig Zwed hat, im 
Herbit aber ift fie fehr fett, hält fie beſſer und ge: 
währt eine ebenjo intereffante Jagd, als dem un- 
eübten Schüßen vorzügliche Gelegenheit, fi) zum 
—* en audzubilden. — Ihr nahe verwandt 
und ähnlich ift die Pfuhlſchnepfe (T. major) 
auh Mittel» und Doppelihnepfe genannt, 
23,5 cm lang und die Stummſchnepfe oder 
BARLLAEERT. (F. gallinula) mit jchwargem 
Scheitel ohne gelben Mittelftreifen und 18 em lang; 
Aufenthalt umd Lebensweiſe wie bei der B 
gitt.: Riefenthal, Waidwerf (1880). 

Beklotzen, ſ. Fußboden. 

Beladen, heißt eine gewaſchene Wolle, in welcher 
eine größere Quantität ang 3 zurückblieb. Die 
Urſache der Beladenheit der Wolle liegt entweder 
in der Zuchtrichtung, oder in der Individualität 
oder in der zu intenfiven Yütterung. 

Belegplas, |. na , 

Belegungd- und Abkalbungslifte bildet ein 
ifsbuch für das Herdbuh; fie erhält meift die 


Unterrüden | folgende Einrichtung: 





nungen und Zickzacks; auf dem helleren 


| 





_Verwendung ber Kälber 
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) l 
pn roftrötlihe Duerflede, über den Oberrüden | 
inweg 4 roftgelbe Laͤngsbinden; der obere Zeil 


der Vorderfeite roftgelb mit faft ſchwarzen Flecen ; | mittel. 


der untere Teil weißli 
P. ift für Deutihland ein Zu vogel, der im zeitigen 
ühjahre durchwandert, im der ft ſich wieder ein- 
ellt und erft wenn Froſt droht, 
— Den befannten Namen ‚Öimmelöziege“ hat die | 
B. von dem eigentümlihen Laut, welden das 
Männchen im Fluge dadurd —— t, daß es 
ſich auf die Seite und herabwirft, wobei die durch 
Schwingen und Schwanz fahrende Luft den meckern— 
den Ton erzeugt; der Lockton des Weibchens Flingt 
wie „tiffög»tiffög”“ und wird —— vom 
Boden aus gehört. — Wird die B. zum Äbſtreichen 
genötigt, jo läßt fie meift einen wie „ätich-Atjch!“ 
klingenden Ion hören. — Die Jagd auf die B. ift| 


ı 





unter Umftänden jehr anftrengend und nicht unge- verbrennt, fondern das bei der Zerfekun 
| entftehende Gas. 
beleuchtung unterfcheidet ſich daher weientlich nur 
ern von der Gasbeleuhtung, daß bei erfterer 


fährlich, da die ftellenweife bodenlofen Moore und 
Fenne, auf denen fie fi aufhält, einen behenden 
Körper und Verſtaͤndnis von foldhen Ortlichfeiten 
vorausſetzt. Auch der Hund muß diefelbe kennen, 
Luft in der Suche haben, die vielen abgeht und fie 
ſehr vorfihtig apportieren, damit der Fleine delifate 
Braten nicht zerauetfcht wird. Der I pet uß 
ferner ein ſehr ficherer und ſchneller F ualaüpe 
fein, weil die B. fehr gu abſtreicht; zunaͤchſt 
thut fie dies mit kurzen Schwenkungen, ſchlägt einen 





Wärme dient dann kontinuierlich weiter 
gaſun 


red bejorgt wird. 





— ——— 
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Beleuchtung, tünftliche, Erſatz des und ur Nadıt- 
zeit fehlenden Sonnenlichted durd * ge Hilfs⸗ 
Dieſe ſind uns gegeben durch die Ver— 


ch. — Laͤnge 21,6 em. — Die brennung von Dämpfen und Gaſen, welche durch 

ige —— 

oder 

ſüdlich zieht. | elektriſchen Stromes. Entzünden wir eine Kerze, 
eine Yampe, fo wird damit zunächſt ein chemijcher 

Prozeß — 

a ah en a 

oweit erhißt, ed n brennbare e 

und Gaſe verwandelt. Durch ge 

— Luft werden dieſe heißen Dämpfe und 

a 


erbindungen gebildet werben, 


durch awedentiprehende Verwendung des 


dur die angenäherte Flamme 


I des im Docht enthaltenen Materiales 


den Sauerftoff der 
e entflammt und bie hierbei frei werbende 
ur Ber 
des Fettes, des Dles oder ded fonftigen 
ateriales. Es ift nicht das Fett u. f. w., weldyes 
des ſelben 


Unſere Kerzen: und Lampen— 


as zu verbrennende Gas an Ort und Stelle und 
r lebe einzelne Flamme erzeugt wird, während 
ei leßterer die Bergafung für as Flammen 

Da uchten ift eine 


usftrahlung von Licht von in dem Gadftr 


ont der 


Bus —— fein verteilten, zum ſtaͤrkſten 


lüben erbißten fejten Körpern, welche durch 


Beleuchtung, künftliche. 
weitere Zerfebung der zu —— der 
dienenden Gaſe gebildet werden. 
wir in jeder Flamme drei räumlich ſcharf begrenzte brennenden 


Zonen — erh eine innere, von unverbrannten . | Fl 


Gafen un 


Dämpfen erfüllte, eine zweite, die 
innere —— 


von weißglühendes Licht aus⸗ 


—— Zeilen erfüllte und endlich einen dritten, | Mineral-Olen zufammen, ba 


en wird die geſchmolzene Mafle durch den Do - 
Hiernach können | die Höhe gelogen umd dort 
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zerjeßt. Die ga 
erjegungsprodutle bilden danu fe 


anıme. 


Für die Lampenbeleuhtung ſetzt fih das 
Material aus verjchiedenen etabilifhen und 
aͤchlich Inenöl, 


ußeren Mantel, in welhem die gafigen und feiten | Rüböl und —— Die Benutzung dieſer flü 


Teile der Flanıme durch den Saueritoff der Luft 
zu Koblenfaure und Wafler verbrannt werden, und | Y 
dadurd die Wärme liefern, durch welche die nötige | 
Erhigung der Beitandteile der mittleren Zone 
bewirkt wird. Zur Erzielung des hoͤchſten Leucht- | 
effekts müſſen der Flamme die brennbaren Gaſe 
per mes in einem gamz beitimmten Ber- 

—— rt werden und zwar jo, daß dadur 

— drei Flammenzonen ermoͤglich 

mit roter, rußender — 

es See mit rundem Docht überwi 
die Menge der Dämpfe und 36 der Sauerſto 
der Luft findet zu wenig Berührungspunkte, als 
dab er die Verbrennung der großen Menge von 
Produkten vollftändig bewirken könnte, in Folge 
defien wird die mittlere Zome nicht auf die zum 
hellen Leuchten erforderlihe Temperatur gebracht, 
ein Zeil der Safe und deren Zerjeßungsprodufte 
entweicht, unter Verbreitung von Rauch und Qual, 
unverbrannt. Mi dt man andererjeits brennbares | 
Gas mit Luft in ſolchem Verhältnih, daß der Sauer- 
ftoff gerade zur Verbrennung ausreicht, wie z. B. 
im Bunfenihen Gadbrenner, fo erhält man eine 
nicht leuchtende Flamme, weil bier die Verbrennung | 
durch den ganzen Raum der Flamme, ohne Bildung | 
der leuchtenden Zone, fih vollzieht. Die —— 
see * Erzeugung des höchſten Leucht- | 
6) am beiten erfüllt bei dem, 
rgand' En —— und den La mit flachem 
Docht, die beide einen reichlichen Zuſtrom brenn- 
barer Safe ermöglihen und außerdem, durch die da 
—— des Cylinders und zwedentiprehend 
—— ochtbehaͤlters, eine allſeitige Umſpülung 
der Flamme —— einer genügenden Menge von 


—— ſich direft oder indirekt | 
— verwenden und zwar direlt 
tung, wenn dad Rohmaterial, | 
ohne Rüdftand terlafien, beim Berbrennen 
nur en e Bro ufte ausfcheidet. Alle anderen 
nnen nur dann wenigſtens indirekt 
benußt —— wenn aus ihnen derartige ohne 
Reſiduum verbrennende Subſtanzen durch geeignete 
Operationen erhalten werden fünnen; fo aus den 
Kohlen das Baraffin, dad Solaröl und das Leucht- 
Be In Rüdfiht auf die Art der Beleuchtung unter- 
cheidet man, um nur die allgemein verbreiteten zu 
nennen, Kerzen-, Zanıpen- und Gasbeleuchtung. 
Das Material für die Kerzenbeleuhtung ift 
Talg, Kerzenftearinmafie (ein Gemiſch won Stearin- 
ure u re ure), Walrat, Wachs und 
Für die Leuchtkraft der Kergen gil gilt ald | Wei 
ege „dab ei an Kohlenftoff reicheren erialien 
eine heil ere F —— geben als die an Kohlenſtoff 
aͤrmeren, daher verdient das Paraffin den Vorzug 
vor den übrigen Subſtanzen. Ferner vi t die 
Güte einer Kerze von dem Schmelzpunkt der afle 
ab, vom B i8 der Dide des Dochtes 
ai 


Itnis 
Qu chnitt der Kerze 8* —* von der 
des ſich bei gie 
befinden muß. Bei der brennenden Kerze 








an — 


ochtes, der Kerzen genau 
der Mitte 


zweiten —— anbetre 


en Leuchtſtoffe geſchieht in bejonderen Ap aten, 
mpen, deren Konftruftion durch die phy faliiche 
Behaffenheit diefer Stoffe bedingt ift, ob diefelben 
fette Die, Olivenöl, Rüböl ıc. nn üchtige, Solaröl, 
ı Petroleum, find. Jn dieſer Hinficht —— 
man im gewöhnlichen Ein ebraud 9 
von BPetroleumlampen. Ohne a die —— 
Konſtruktionen dieſer Lampen bier näher e pr 
gehen, ſoll nur auf einige Ei a b 
eleuchtungsarten ——— ſein. In Zeige 
92 Pre bilfigeren Preife® und der höheren 
tfraft des Petroleum ift es jebt in faft aus— 
(iiiäen Gebraude. Zwei unangenehme . 
haften dharakterifieren dasjelbe, zuerft d 
aufgetretene Erplofionsgefahr und au =. bie 
—— ere Reinhaltung der Petroleumla — 
e —— beſteht nur bei ſchlechter 
In on der Lampe und bei jchlecht geeinigtem 
— das Raffinieren desſelben ſoll eben 
die flüchtigeren und leicht brennbaren Kohlenwaſſer⸗ 
ftoffe entfernen. Aus diefem Grunde joll man 
beim Anlaufe von Petroleum weniger auf Billig- 
feit ſehen und lieber teuere Waare aud einem 
renommierten Geihäfte nehmen. Um jede Gefahr 
auch bei eventuell weniger qutem Petroleum 


vermeiden, follte man nie die Lampe bei —* 


Flamme außblafen, fondern erft nah dem Ein- 

drehen des Dochtes bis faft zum Erlöfhen. Den 

end, u begegnet man jo» 

* der in allem Ernſte aut efprochenen um , 
etroleum könne durh die Wand ungen 

Beh ters hindurchfickern; es Bei es * — 


Glas, — ellan, Metall ſind v F — läf 
Die genihaft der ———— 
Le an ber D — 


oa und jelbit am A in m en Sinn d — 
Petroleumũberzug zu haben, der fi dem Ab- 
wiſchen nach einiger Zeit wieder A bie Folge 
ber großen 4 onskraft der Mineralöle, die vom 

Dochte in die Höhe gefogen, fih von bort_aus 
nad) * gr = erdem wird diejer übel 

ftand a na ch dadurch herbeigeführt, daß ber 
aläferne Olbehälter mit dem metallenen Oberteil 
der Lampe meift durch Gipsguß verbunden wird, 
durch deften 5 das DI kapillar auffteigt und nach 
außen dringt. Eine geeignete Vorrihtung an der 
Lampe kann diejen llbelftand q ——— beſeiti 7 
Die Gasbeleuchtung verwendet brennbare Gaſe, 
rg v nn aus Kohlen, ferner aud aus 
Sol 27 en, Fetten, etroleumrüctänden, 
einzeln 2 Ber Er aus MWollabrfällen, Rübenmelafie, 
treftern ementen x. durch trockne 
Deftillation, d. h. durch Erhißung unter Luftab- 
Kalb — werden, wobei ee nad Art diejer 
ohmaterialien ein fohliger Rüditand, Koks, bleibt, 
während die Deftillationsprodufte, bevor fie zur 
Beleuchtung bemußt werden können, nod) verſchiedene 
= mare durdlaufen mülen. Zuerft wer- 
tn ie bei gewöhn 5* Temperatur fluͤſſi⸗ 

—* kohlehaltigen Produkte, der Teer, genommen 

welcher in den Gadleitungen ji abfeben, diejelben 


8* 


116 Belgien — Belgiſche Rindviehichläge. 
bald veritopfen, außerdem eine rußende qualmende | Belgien. Landwirtihaftlih und induftriell hoch 
Zanme erzeugen würde. ferner müflen die fteten | entwidelt; troß intenfiver Bodenkultur und Bieh- 
rodufte einer jeden trodnen Deitillation, Kohlen: | zudt dennoch bedeutender Import von Getreide 
fäure u. a. entfernt werden, da fie die Leuchtkraft | und animalifchen Produkten, etwa 300 Millionen 
der Flamme beeinträchtigen, und I ießlich noch andere | Francs mehr Einfuhr an Nahrungsmitteln ald Aus- 
beiihrem Verbrennen die Gefundheit ſchaͤdigende Base, | fuhr. Bevölkerung: 181 Einwohner auf den qkın, 
Ammoniak, jhweflige Eäure, Schwefellohlenftoff, | in Brabant 235, Dftflandern 288, Agrikultur der 
Eyan xc. Dad gereinigte Gas wird den Konfumen- reine intenfive Fruchtwechſel mit viel Handels— 
ten durch Rohrleitungen augeführt und defien Ver- gewächtbau und vortrefflihen Stau: und Niefel- 
brauch durch die fogenannten Gasuhren kontrolliert. | wiefen an Maas und Schelde. Klima mild, oceaniſch, 
Im Wefentlihen abweichend von den —— doch ſtarke Winde, daher Einhegungen belicht. 
Beleuchtungsarten iſt die elektriſche Beleuchtung, Grundbeſitz gut arrondiert, 3,58ha kommen auf 
die in neueſter Zeit einen ungeahnten Aufſchwung eine Wirtſchäftseinheit (exploitation). Ländliche 
genommen bat. So jung aud die Bemühungen | Arbeiter fleißig und ſolid, feine Armut. Kommuni— 
u ihrer weiteren Vervolllommmung erit find, ſo kationdwege vortrefflih, Waflerftrafen 1899 km. 
at fie ſchon jept bedeutende Erfolge zu verzeichnen. | B. zerfällt in fünf landwirtfhaftlihe KRulturzonen: 
Ohne — ihr eine große Zukunft Aus nr en die Polden, am Meer und der Scelde bis 
hr Prinzip ift im kurzer Erklärung folgendes: | Antwerpen, les Sables, nördlid von Brüfiel 
ird der Leitungsdraht, in weldem leftrizität | zwiſchen Ypern und Maitricht, la Hesbaye, bis zur 
ftrömt, an einer Stelle unterbrochen, fo werden | Maas, Condroz und Ardennen, jüdlih der Maas. 
von einem Drabtende zum anderen Funken über: | 160 Zuderfabrifen verarbeiten das Produkt von 
pringen und bei binlänglih ftarfem Strom er-| 30000 ha Rüben. Man zahlt jet 10 000 France 
cheint ein Flammenbogen, welcher den Zwijchen- | pro ha Rübenboden. Überhaupt find die Boden 
raum überbrüdt. Der Träger der Intense Cr reife jehr hoch, 4000 bis 5000 Francd pro Hektar 











find Metalldämpfe, welche dur intenfives Er- in den drei eritgenannten Zonen; Pachtrente ver: 
glühen der Drahtipiken gebildet und durch den |zinft das Grundfapital mit 2,25 bis 3°,,. Lein, 
eleftrifhen Strom fortgeihleudert werden. Wird nf, Hopfen geben nächſt Zuderrüben die höchſten 
Km die unterbrochene Stelle durch ein Kohlen. age. Die konzentrierten Kulturen in Oftflandern, 
äbchen oder gr einen ſchlechten Elektrizitäte- | Hennegau und Brabant, wie wohl außer der Lom⸗ 
leiter auögefült, jo erglüht —2 alsbald. Beide bardei kaum irgendwo auf der Erde, beweiſen, 
Lichterſchelnungen, der elektriſche Flammenbogen was guter Boden, dichte, fleißige Bevölkerung, 
niedriger Kapitalszins, verbunden mit Geldüberflu 
in Ackerbau und Viehzucht (Rindvieh: 1 242 445 ©t.) 
zu leiften vermögen. Landwirtihaftlihe Verwal- 
tung beim Minifterium des Innern, oberiter Bei 
rat der conseil —— d’agrieulture, beſtehend 

ewählten Mitgliedern. Jede 
at eine commission provin- 


und das eleftriihe Glühlicht werden pur Beleuchtun 
verwendet. Die hierzu nötige € a wir 
entweder in galvanifchen Elementen durd die Kraft 
chemiſcher Brogefie erzeugt oder in bejonderen 
Apparaten, den magnetelettrifchen Maſchinen, welche 
dur eine Dampfmaſchine oder durh Waflerfraft | aus ernannten un 
—— werden. Die Farbe des elektriſchen Lichtes der neun —7 
ft weiß mit einem faſt bläulichen Schimmer. Je eiale für Landwirtſchaft. Die Mitglieder werden 
nah Bedarf kann ed im Glühlichte von einer an- | präfentiert von den comices agricoles, aber er- 
—— das Auge in keiner Weiſe ſtörenden nannt vom Könige. Jeder der 117 Diſtrikte des 
Milde bis zur ſftärkſten Intenſität des elektriſchen Landes wird durch ein comice agricole vertreten 
Flammenbogend gefteigert werden, die alled mit N Aderbaufammern), welches aus Wablen der 
einer Lihthülle überfchüttet und allein vom Sonnen: | Interefienten nach Art der Handelskammern ber: 
‚ lichte übertroffen wird. Bon einer Wärmeftrahlung | vorgeht. Dadurch regeln ſich alle landwirtichaft- 
ift hierbei wenig zu fpüren, während die gewöhn- lichen Angelegenheiten jehr präzis. Das landwirt- 


lihen Beleudtungsarten neben ihrem eigentlichen 
Zweck zugleich Heigvorrihtungen darftellen. Hier 
wie dort erhalten wir die Leuchtkraft durch Um— 
aus einer anderen ——— nur 
daß in dem einen Falle das Licht wirklich das 
——— bildet, im anderen dagegen die 

ärme, welde ald Verbrennungswärme der Kerze, 
der Ole oder der Leuchtgafe unangenehm fühlbar 
auftritt. Bei dem eleftriichen Lichte entitehen feine 


aeftattete, tjolierte 
12 Dozenten unterri 
Reg ift auch eine landwirtihaftlihe B 
anftalt, deren außerdem noch 3 in ®. 

Litt.: Pogendorff, Die Landw. in B. (1858). 


ähnli 


chaftliche Unterrichtsweſen wird in Volks⸗ und 
oxtbildungsſchulen gepflegt. Eine vorzüglich aus- 
Biber Lehranſtalt, an welcher 

ten, befindet ji in Gemblour. 

erjucdhe- 


eriftieren. — 


Belgifhe Biere, obergärige Biere, welde, 
den engliſchen Bieren, nad der Infufiond- 


Berbrennungdprodufte, während beifpieläweife eine | methode (f. d.) oder nach einem zwiihen Infuſion 
brennende Stearinkerze (4 auf ein Pfund) unge und Dekoftion ftehenden Verfahren gewonnen 
tähr ebenfoviel Kohlenfäure produziert, ald ein er-/ werden. Gharakteriftiih für — derſelben 
wachſener Menſch in gleicher Zeit ausatmet. Foro) ift, daß man die Gärung nicht durch Aus— 
Gleich dem Somnenlihte iſt das ger Licht | jaat von Hefe hervorruft, jondern fie freiwillig 
fähig, dad Ergrünen der Pflanzen zu bewirken, | eintreten läßt. 

oder Stärke, Zucder, Holzfubitanz in grünen Pflan- | Belgifche Pferderafie. Gebirgäpferde der Ar- 
zen u erzeugen. In elettrifch erleuchteten Ges | dennen (f. d.). Im den Niederungen und ben See- 
wächshäufern erleidet der gefamte Ernährungs« |küften teil durch die benahbarten holländischen 
— der ge aud in der Nacht Feine Unter | Marfhihläge beeinflußt; im Sceldebedfen der 
bredung. Obſt, welches auf biete Weiſe in jehr | reinfte Typus des fchweren alten Ylamländers oder 
viel fürzerer Zeit als fonft möglich zur Reife ge- | Friefen. Edle Zucht ohne Bedeutung. — Litt.: 
bradit wurde, ließ weder an Aroma noch an| Schwarzneder, Pferdezucht (IL. 1879). 

Eühigfeit etwas vermifien. Belgiſche Rindvichichläge. Die in Belgien vor» 








Bemängelungen — Bergamasterjchar. 


fommenden Echläge gehören ſaͤmmtlich der Nie: | 
derungerafie (Bos primi * — Sie zerfallen 
in fo > Gruppen (1. der Yimburger 

lag, 2. der Des tistaher, "8. der Ardenner 


Bemängelungen, ſ. ——— 

Den betauter Stapel ailt als Zeichen 
hoben deid der Wolle, des eleftoralartigen, 
Een löslihen Fettſchweißes (f. Meinmaffenteiliger 


Benester Umfang (Melior.), derjenige Teil des 
BProfild eines Fünftlichen oder natürlihen Wafler- 
laufs, welcher vom Wafjer berührt wird 

Bennig —— A hen j. Appa- 
rate Se odenunterfuhung. 

—— des Pferdes, ſ. Ader-, Arbeits-, 

br ch· Lait-, Reit: und Rennpferd. 
er des Nindes. Die bervorragendften 
eng mir des R. find: die Milch- Maft- 
und Zugnußung, dazu kommt nod die Nukung 
durh Aufzucht hen er Tiere. Sehr häufig werden 
awei oder mehrere Au u gleichzeitig beabfichtiat. 

Benugung des 


Düngergewinnung: 1. Die Wollnukung; 2 . ber 
Zudtviehbetrieb; 3. die Shafmaftung und 4. die 
en 
a des Schweines. Die Wahl — Be 
trieböweiie Dänat bei dem ©. jowohl von den vor- 
bandenen Futtermitteln und ihren reifen, als 
aud von Der Abjakgelegenheit ab. Je nachdem 
wird man fich entweder mit der bloßen Schweine. 
baltung begnügen, oder eine Schweinezucht ein- 
richten. Abgeſehen von verſchiedenen Kombinationen 
un fo der Petrieb der —— * entweder 
Haltung von Zuchtſchweinen; Aufzucht 
— Schweinen, oder als 3. Haftung durd)- 


Benzin, tehniihe Bezeihnung für ein Gemiſch 
verihiedener flüffiger bei 60% bis 10 0. fiedender 
Kohlen waſſerſtoffe. Je nah feiner Gewinnungsart 
unterjcheidet man Betrol » Benzin oder Petroleum- 
äther und Gteinkohlen - Benzin. Es ift ein aus- 
gezeich netes ge für Wette und Harze, 


— Pr edwafler ein beliebtes Hausmittel. 
Wegen feiner pi — und äußerft leichten 
Brennbarfeit ift bei jeiner Verwendung die größte 
Vorſicht gebot Mn 
Berappen, 
Berauhwe hung ®.Apelior.), Uferdbedung, bei 
* die zu ſch —— Vvoſchung mit een 
in etwa 20cm Etärke belegt wird, welches — ttels 


üble und Flechtwerk befeſtigt wird. den 
ählen werden vorteilhaft * lagfaͤhige Beiden: 
eflinge verwendet, deren fih bildende Wurzeln 
weientlich zur Befeftigung der fer beitragen. Auch 
die Met von Strakendämmen, weldie vom 
en er en werden, w:rden häufig durch 
ne 
ALERT Bferd. Bon der Nordküfte Afrikas, 
mauriih, numidiſch, 5* als urſprünglich 
eden von dem ae en aſiatiſchen betrachtet, 
dv —— ens ſeit der — des Islam 
durch da — und von je ſprachgebraͤuch⸗ 
lich, — en fälfhlih, zu den orientalifchen 
—* den gerechnet. In vielem dem Araber ähnlich 
der Kopf rund, die Kruppe abfallend, daher 
unſchöner. Durch mauriſche Einführung veredelt 
es das ſpaniſche Pferd, im defien Blüteperiode im 








afes. Die hervorragendſten 
Benutzungsatten des ©. „und, abgejehen * der 
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XV, und XVI. Jahrhundert die aller en 
Länder. Später - ed aut —* e 
Rennpferdes bei (j. d. und ori 32386 
Die franzö fe ng ierun og se Su, für 
leihte Kavallerie; felbit die en Beut 
baben fih in der * chen Armee als zu f — 
und in —— ud — —— gezeigt. 
Berberit ji vulgaris 13 
Ei, 2 —55 PN irn des Roſtes (j. d 
wejentlich bei, nachdem zwiſchen diejem 
des ®. ein Generationswechſel be- 
eleutoſporen (Winterjporen) des Ge» 


= * * 
ſteht. Die | 





Berberidenſtrauch. 


"ig. 137. 


treideroftes (Paceinia graminis Pers.) bilden auf 
den Blättern des B, zwei Frucdtformen, Die 
permagonien umd Acidien (Becerroit). Die 
cidienfporen feimen auf dem Getreideblatte und 
bilden dung ein — 5 des Bench Die 
Berbreitun etreiderofted durch die Acidien- 
iporen rn ke ira wenn alle in der Nähe der 
&etreidefelder vorfommenden ®. ausgerottet werden. 
Bereihernde Pflanzen (Betrl. ber nannte 
man ——— en Gewächſe, welche einerſeits durch ihre 
ahlreichen Wurzel» und Stoppel -Ruͤckſtaͤnde dem 
oden viel Humus zuführen, andererſeits durch die 
arke Beſchattung des Bodens die Zerſetzung und 
üchtigung des im Boden bereits befindlichen 
El verhindern oder verlangfamen, bereichernde 
flanzgen. Cine Bereiherung ded Bodens nahm 
man namentlich an: dur ir * Futterfräuter 
wie — und Göparjet durh mehr: 
jährige Weide, ferner durch Rottlee. uf 
Grund unferer heutigen Kenntnis von der Pflanzen- 
ernährung kann man von b. Pfl. im eigentlichen 
Sinne des Wortes nit mehr iprehen, da durd 
den Anbau und die Aberntung jedes Kultur- 
—— dem Boden größere oder geringere 
engen von — * ennährftoffen ent- 
zogen werden. Allerdings reihen die oben ge- 
nannten Pflanzen den Boden an Humus, hinter: 
lafjen denfelben aud in einem, für bie olgenden 
Früchte günftigen — Zuſtand; ſie greifen 
den Acker weniger an wie Reife kommende 
Halmfrüchte oder wie Wurzel Igen ewaͤchſe, aud wie 
zur Reife fommende Hülſenfrüchte. Man kann 
deshalb noch immer alle Kulturpflanzen, welche, 
wie die — die produftive Kraft des Bodens 
in verhältnismäßig — Grade in Anſpruch 
nehmen, als wenig angreifende oder ) 
fhonende bezeichnen I. angreifende Pfla 
Bergamasteridhaf ( a. om eohricha — 
Ein in der Lombardei heimiſches oe al hf, 
dad 87 cm Säulterhöhe bei 185 cm SKörperlän 1p° 
erreiht. Auf der Wiener Weltausftellung war 
Bod erponiert, der 120 cm Höhe bei 150 em Länge 
zeigte. Doch ift fein Gürtelmaß im Verhältnis zur 
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öhe gering. Der ungehörnte Ramskopf ift fchwer, 
% niederhängenben oren groß, der Hals mager 
und lang, Widerrift efwas höderig, die Lenden⸗ 
partie mal, dad Hinterteil kurz. Die hohen 
Beine, bejonders die hinteren, find fleifharm. Das 
arobfnodhige Tier hat eine jehr aa. Maſt⸗ 
b igfeit, auch die Milchergiebigfeit ift ge ng, doch 
iefert ed eine fehr fette Milch, weldhe für ſich oder 
mit Kuhmilch vermengt zu Käfe verarbeitet wird. 
Die aus 22 cm langen weißen Grannenhaaren und 
12 cm langen eigentlihen Wollhaaren beftehende 
Wolle ift nur — eugen verwendbar. Das 
Schurgewicht beträgt 2, kg. Das Lebend- 
gewicht 60—7T0 kg. Sie one oft Zwillinge. 
Man en die Zucht des B. auh in Deutfchland 
verfuht (Kießling in Bredlau, Kraak in Roß— 
aarten 2 doch mit fehr zweifelhaftem Erfolg. 
Nur wo die Laͤmmer mit Vorteil verkauft werden 


Bergkryſtall — Berkihire-Schwein. 


Bergſchlag, ein wildjhweinähnlider Schweine 
ihlag in Ungam, der durh das fraushaarige 
a. in die Ausläufer der Alpen und die Berg- 
landſchaften der Karpathen verdrängt wurde. e 
Tiere haben einen — Kopf, langen ſtarken, 
eraben ale zumeift rötliche, fhlichte Haare und 
arten Boritenfamm. Eie ftehen auf hohen Beinen, 
‚find jehr fruchtbar, entwideln ſich jedoch jehr lang» 
jam, haben deshalb eine geringe landwirtihaftli 
Bedeutung. Mit dem Fraushaarigen Schwein ift 
es bereits vielfach durchkreuzt. 

— — j. Torf. 

Berieſelung mit Kanalwaſſer, ſ. Kanaliſation. 
Berieſelungskühler, ſ. * enfübler. 

Berlibire » Schwein (iR. 139) ift heute die 
|berbreitelfte Kultur» Nafle, fowohl in England, 
wie auf dem Kontinent, wo es fih unter allen 
engliſchen Aulturihweinen am beiten bewährt bat 








Fig. 188, Bergamasler Mutterihaf. — 


fonnen, hätte dieſe t für Deutſchland einige 
Bin eſe Zucht Fü tſch g 


g. 
Dem nahe verwandt ift das im öſtlichen Teil 
Dberitaliend heimifhe etwas Fleinere Paduaner 
und das in Kärnten, befonderd in den Karavanfen 
verbreitete Seeländer oder Bleiburger Schaf. 
Bergfryftall, ſ. Duarz. 
Bergreen’s Schnigelprefle, j. Schnikelprefie. 
Bergreiö (Oryza montana Louv.). Verſuche 
mit dem Anbau von B. welcher in den höher ger 
legenen Zeilen China's in einem ſehr regenreichen 
Gebiete gebaut wird und bei und ohne Bewäflerung 
fortkommen foll, blieben ſtets erfolglos. 
Bergichafe Frankreichs. Zu den B. F. zählen 
das Larzac⸗, Yauraguaid-, Cauſſe-, Morvandeau-, 
Mözene, Ehillac-, Barbarin- x. Schaf. 
ergi n, Bos frontosus, (Rindz.), nennt man 
das im Salzburgiſchen Gebirge einheimiſch geweſene 
und nod heute in den Geitenthälern der Tauern 
bis in das obere Mur- oder Ennöthal vorfommende 
jhedige Bergvieh. ES wird jekt mit Simmen— 
Be gepaart 3. B. im Pinzgau 
n 


(f. 
). — Litt.: Kraft, Tierzuctl. (3. Afl. 1881). 


inzgauer | 


Runmpflänge 78,5 em, Schulterhöhe 70,6 cın 


Das alte Berkſhire zählte zu den ſchwerſten Schlägen 
und hatte eine Tötliche" oder gelbe Haarfarbe. 
— —— Kreuzungen mit dem neapoli- 
taniſchen (j. d.) und ineficen N d.) Schweine ge 
lang es den Engländern, ein Tier heranzubilden, das 
alle Vorzüge der großen und kleinen Rafien in fi 
vereinigte. Es wurde dabei die Kreuzung mit dem 
Hinefiihen Schweine nicht fo weit getrieben, daß 
dadurch die Körper DR ruchtbarkeit, Abhärtung 
und das ur Jen e Spedlager eingebüßt worden 
wäre; jedody wurden die Formen verbejiert, Die 
Knochen verringert und die Futterverwertung erheb- 
lih gefteigert. Das B. tft zumeift ſchwarz und 
etwas Fraushaarig, befonderd am Halfe. Die Tiere 
haben nicht felten gelblihe Fleden, namentlich 
werden ſolche gefucht, welche bei fi —— Leib, 
am Kopfe eine Bläſſe, I den Schultern hell- 
gelbe Flecke "und auch heller gefärbte Füße auf- 
weifen. In den befferen Zucdten ift der Kopf klein, 
die Baden breit, der Rüffel_fein und ſpitz. Der 
Nafenrüden ausgehöhlt, die Ohren ſpitz; do läßt 
rößeren Zudht manchmal 


der — von Tieren der H 
‚zu wünfchen übrig. Mit 12—15 Monaten find fie 


Berlepfh — Bertel's Rüdenbau. 119 


ausgewachſen und erreihen ein Gewicht von 150— !in Baden, Württemberg, Baiern verwendet, bie 
200 kg; im gemäfteten Zuftande von 200-300 kg. | und da aud nad Norddeutihland eingeführt. Be: 
Ihre Fruchtbarkeit wird gelobt; die Ferkel werden | jonders berühmt, find die Schläge im Simmen- 
ut auögetragen gut Welt ge racht. Die Beine thale, in den Amtern Eaanen und Frutig. Der 
Su der B. hat jedoh die Fructbarfeit zum | Simmenthaler und Saaner ift etwas größer als 
eil eingebüht, ed müflen daher dieje Tiere Kar |ber Frutigſchlag (auch Frutig » Adelbodenihlag ge 
früh zugelafien werden, damit fie aufnehmen. ‚nannt). Das Frutigvieh it eiwas feiner und edler, 

Die beften englijhen Zuchten find die von mamentlic in Haut und Haar, in der Milder- 
R. Dudering und Son in Kirton-Lindjay, Ewan- | gierigteit vorzüalih. Die Simmenthaler Rindvieh- 
wid Ruſſel in Eirencefter und Throdmorton in Rafle (Kia. 140) vereinigt alle 3 Nutzungszwecke 
Pudland, Fardingdon. Fleiſch, Mil, Arbeit) des Nindes in hohem Grabe, 

Berlepih, Sittig Eugen Heimih Gottlob ift daher bejonders für mittlere und kleinere Wirt- 
u. Freiherr von, geb. 28. Juni 1818 auf See ſchaften jehr geeignet. Mittleres Gewicht der Sim- 
ba i Langenſalza (Pr. Sadjen), geft. 17. Sep- | menthaler Kühe 1300 — 1350 Pfd., deö Bullen 
tember 1877 in Münden, ein um die Theorie und 2200 — 2300 Pfd., fie erlangen aber ein Gewicht 
Praxis der Bienenzudt hodverdienter Mann. von 2400 — 3000 Pfd. und darüber; die Frutiger 

Im Begriffe 1837 in Münden das Doftorat ; wiegen durchſchnittlich 1000—1200 Pfd., erreichen 
der Theologie abzulegen, jtarb jein Vater und in aber ein Gewicht von 1600—2000 Pfd. und darüber 


— 


a 





Fig. 199. 30 Monate alte Berlkſhire⸗Zuchtſau. 


Folge davon übernahm er dad Gut Seebach, ei im audgewachfenen Zuftande. Milchertrag der 
wel er PR durh 17 Zahre der Bienenzuch ' Simmen haler ca. 3500 I pro Jahr (val- Funk, 
widmete. hrend jeiner Studienzeit in Greifs- Rindviehzucht 1876). Das Simmenthaler Vieh 
wald, wo ihm die Aufſicht des Bienenſtandes über iſt leichter und feiner gebaut als das ſchwere 
tr war, beobachtete er zum erftenmale die vom | Berner Bieh; das j gen im Kanton 
Eofuctungsausfluge beimgetehrte Königin. Bei) Freiburg (fig. 141) ift ftarffnochiger. Die Rot: 
ebernahme des Gutes Seebach ftellte er fonleich |Icheden find im allgemeinen beliebter als die 
100 Strobförbe auf und als Denen 1845 feine | Schwarzjcheden und werden eritere auch haupt 
Grundjäße veröffentlichte, war e8 B. der defien | fächlih zur Importation nad Deutihland und 
Theorie vielfach unterftügte und weiterbaute. Er | zur Verbeſſerung der deutſchen Biehihläge ver- 
war ed, bem es gelang, die Brofefioren v. Siebold, wendet. 
Leulart, von Liebig zu bedeutungsvollen Bernſteinſäure, im Bernſtein enthaltene orga- 
De über dad Bienenleben anzuregen. |nifhe Säure. Ste entſteht ald normaleö Neben- 
1858 lied B, dad Gut Seebab gegen eine | produkt bei jeher altobolifhen Gärung auder- 
Leibrente an Verwandte, aing nad) Gotha, wo er haltiger Flüffigfeiten, ferner aud beim Faulen 
fi) 1867 vermäblte. B. ee Die Biene und | afparaginbaltiger Pilanzenfäfte. m reinem Zus 
—* in ee egenden (1860), welches | ftande teilt fie * intentiv ſauerſchmeckende 
Werk dr a en erlebte. Kryſtalle dar, die in Wafler leicht löslich find. 
iner Eijen, f ude. > PEme automatifher Gärjpund, ſ. Spunden 
Berner Rind, Kledviehrafie, rot- und jchwarz- des Bieres. 
Ihedige Schweizer Raſſe Bos frontosus), hauptiäd- | Berſch's Hefen-Aufzich: und Lüftungsapparat, 
li in den Kantonen Bern, Freiburg, Solothurn und ſ. Stellen der a 
Balelland vielfach zur Berbeilerung der Landihläge! Bertel's Rückenbau, (Aderb.), Kultumerfahren, 


ee —— t— 
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Berner Rind. 





Fig. 140. Simmenthaler Kuh. 





Fig. 141, Stier des Freiburger Schlages. 
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bei welhem als legte Arbeit, knapp vor dem Winter, üppigen Stand der angebauten Pflanze die Un— 
möglihft hohe (20 cm und darüber) Erdkaͤmme | fräu er unterdrüdt und nr e der raſcheren Zer: 
mit einem 4reihigen —— aufgeworfen ſetzung organiſcher Stoffe geſtaltet ſich der mechaniſche 
werden. Diefelben werden im Frühſahre durch Zujtand im Boden immer gi ger, derjelbe er- 
die Walzen der Bertel'ſchen 3 reihigen fombinierten langt um fo rafcher und volltommener jene lodere, 
Kammdrillmafchine, —— mit derſelben der mürbe Beſcha —— wie ſie für das ſichere Ge— 
Dünger und der Rübenſamen gelegt, auf 5 em deihen der nahfolgenden Kulturpflanze, namentlich 
Höbe bei 42 cm Baſis niedergedrüdt, ohne daß einer Körnerfrucht jo überaus wichtig ift. 
vorher irgend eine andere Bodenbearbeitung au Beſchattungsgare, (Aderb.), almftiger phyiifa- 
gefahr! wird. — Litt.: Bertel, Neues Verfahren | liiher Zuftand, in welchem der Boden nad Hülfen- 
eim Anbau u. der Kultur der Zuderräbe (1879). Früchten und Fleeartigen Pflanzen zurückbleibt. Ze 
Berufungsinſtanz aegen Entſcheidungen der blattreiher dieſelben find, um Ö weniger ver: 
Generalfommifftonen und Spruchkollegien für die flieht fih der Boden durch die Abhaltung der 
landwirtfhaftlihen Angelegenheiten in eußen mehaniihen Gewalt der Megentropfen und um jo 
war dad Revifionäfollegium in Berlin durh das größer ift die Beſchattung des Bodens F d.) 
—* vom 18. Februar 180 als OberLandes- Beſchälausſchlag, autartige Beſchälkraukheit, 
hıl > t eingeſetzt. Bläshenausihlag der Pferde und Rinder, ift ein 
3 eißt Wollwuchs in Berückſichtigung anſteckender Hautausihlag an den Geſchlechtstheilen, 
der Dichtigkeit des Haarſtandes, ſowie auch der: bei dem ſich aus lin —5 Bläschen ober- 
normalen Stavelhöhe; ſchlecht beſetzt beißt in flählihe Geſchwüre bilden. Die Krankheit geht 
diefem Sinme dünner Stand bei kurzer Wolle. m 2—4 Wochen in Genefung über. Der Un— 
eſaufiſch, ſ. Streckteich. ſteckungsſtoff iſt an das Sekret der Bläschen und 
Beihattung des Bodens. (Düngrl.) Ein ſehr Geſchwüre gebunden; der Ausbruch der Krankheit 
dihter Stand hat bei den zum Zweck der Körner erfolgt 3—6 Tage nad erfolgter Anftedung. Die 
produftion fultivierten Bilanzen, namentlidy bei den veterinä Fe hen Maßregeln bejteben in Der 
Imfrüdten den Nachteil, daß die Halme und, Anzeigepfliht und in Ausſchließung der erkrankten 
tengel wegen Mangel an Licht nicht die nötige | Tiere von der Begattung. 
igfeit und GSteifheit erlangen, die Frucht des- Beſchäler, männliches zur Zucht benutztes Pferd. 
Ib leicht fich lagert und die vollfommene Aus- Beſchälſeuche, Beihälkrantheit, Lähmungstrant: 
ildung der Kömer gefährdet ift; eine hinreichend beit, Chankerfrankheit, kommt ziemlich, felten bei 
dinne Saat oder die Drilliaat (ſ. d.) dient als Zuctpferden vor. Neben Reizungserfheinungen 
Gegenmittel. Andererſeits wird bei Grünfutter an den a nenn treten Quaddelbildung in 
arten und überhaupt den meiften Blatt- und Futter- der Haut, Abmagerung und Laͤhmungserſcheinungen 
pflanzen eine recht dichte und gleihförmige Pflanzen: | auf; der Tod erfolgt nad 1—2-, zuweilen 4 bis 
dede und damit eine vollftändige Beſchattung des 5jähriger Kranfheitsdauer. Die Anſteckung wird 
Bodens gewünfht; ed ftehen damit allerlei Er: - faft ausfchließlih dur den Begattungsaft bewirkt; 





ig. 148. ei O . 143, Einyelnes Eiſen für d ‚144. Odi l beid 
A eanemee Däfenbefdtag.  — far beide 


heinungen bei der Kultur der verſchiedenen Pflanzen | deshalb ift (neben Sinzeigepflicht) Ausſchließung 
m Zuſammenhange, auch mit Bezug auf die an- von der Begattung veterinärpolizeilich geboten. 
ſcheinend mehr oder weniger rafche höpfung ı Beſchälſtation, Ort, wo während der Dedeit, 
ded Bodens. Durch eine hinreichend dichte Prlangen- ' meift Januar bi Juni, Beihäler zur Bedeckung 
decke wird der Tau⸗Niederſchlag befördert, die Ver: von Stuten aufgeftellt und die Einrichtungen dafür 
dunftung des Waflerd aus dem Boden verlanafamt getro en find. Meift von öffentlihen, Yand- oder 
und auf diefe Weife dem lekteren mehr atınat hä» aͤrariſchen B. gebraudt. . 

{ flanzennahrung, insbefondere Gtiditoff- Bel älzeit, j. Begattung des Pferdes. 
nahrung zugeführt oder erhalten; es findet ein, lag des Rindes. Ochſen und Kühe, wenn 
befierer Schuß ftatt gegen die nädtlihe Wärme- fie namentlich auf hartem, gefrorenem oder chauffier- 
ausftrahlung umd gegen die brennende Sonnenhiße | tem Boden verwendet werden follen, müflen einen 
am Tage, mithin gleichſam eine Regulierum — — erhalten. Am meiſten empfiehlt 
Bodentemperatur; infolge einer andauernd maͤßigen ſich (nah Roloff) der ſogenannte Hohenheimer 
und mehr geregelten Feuchtigkeit und Wärme find Ochſenbeſchlag Fig. 142 — 144), bei welchem jede 
die Prozefie der Verweſung und Verwitterung be» | tlaue für fih bejhlagen wird. Die Eifenplatte 
fhleuniat und damit wird auch der Gehalt des | erhält bei d eine eg artige Verlängerung, welche 
Bodens an affimilierbaren Nährftoffen entiprechend | ald Aufzug über die Zehe dient. 

raſch erhöht; endlich werden durch den dichten und! Beſchlagen. 1.) (Bauf.) 1. Befeitigung der zu 
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dem B. von Thüren, Fenſtern u. 
Eifenteile durch den Shlofier. 
zwei Arten des 
einzelnen Zeile, wie Scheinecken, Winfel, halbe 
Monde xX. nur aufgenagelt, bei der anderen aber 
dergeftalt in das Holz eingelafien, daß die oberen 
Eeiten derfelben mit dem Holze bündia find, 


j. w. erforderlichen 





. 145. Gerichtetes engli uſeiſen. — Huffläche: 
* Eragon; v —— — de ber abbasunn; 
a punktierte Pin angibt, von wo und um wie 
viel das Eifen den Huf Üüberragen ſoll. 


d. h. nicht vor der Fläche, in welche fie einge 
laſſen — vortritt. 
die Befeſtigung mit Schrauben ſtatt der Nägel 
ge Aıdet bei fauberer Arbeit ausfchlieh- 

e Berwendung. In den meiften ällen em: 
pfiehlt es fih, das B. nicht dem Schloffer, 





Fig. 146. Huf mit Eiſen in richtiger Form und Lage, 


ger dem Tiſchler machen zu lafien. — 2. B. 
ed Holzes ift das vierfantige Zurihten desfelben 
mittelft Art und Beil (f. Balken). Obgleid das 
Schneiden mit der Säge (Beichwarten) den B ug 
verdient, jo findet das B. doch namentlich bei 
alten Hölzern, denen andere Dimenfionen gegeben 
werden müflen, Anwendung. Das B. neuer Hölzer 


Man unterjcheidet , 
B.; bei der einen werden bie; 





Letztere Art, bei welcher 


Beichlagen. 


geſchieht in der Regel jhon im: Walde, um den 
Transport zu erleihtern. — 2.) Jagd.) Pegat- 
tung von Tier und Edelhirih. — 3.) Eferdz.) 
Die Notwendigkeit, unfere Gebrauhspferde zu 
beſchlagen —38 weil die Laſt gesogen oder 
etragen, ftärfere Reibung, alfo Abnukung des 
Hufee bewirft ald bei loſen Pferden; ebenjo 
die meift harten Wege; weil die Bewegung eine 
anhaltendere ift, ald im freien Zuftande, endlich 
aud wohl, weil dad Aulturpferd ſchwerer ift ald Die 
Naturrafien. Die Stärfe und Schwere des Eiſens 
richtet fih nah der des Pferdes und feinem Ge 
brauche; zu fchwere Eifen find unnüße Laft und 
hemmen die Glaftizität, zu leichte ſchützen unge 
nügend. Das Eiſen, Fig. 145, 146 und 147, joll 
nur auf dem Hornrand mit feinem Tragrande aufs 
liegen, vorzugsweiſe an der Zehe fies fein, 
6 bis 8 Nägel find üblich, damit die Claftizität 
des Hinterhufteild nicht beeinträchtigt wird; wegen 
derjelben labt man den hinteren Arm des Eiſens 
etwas jeitlich — Vom Tragrand dacht ſich 
das Eiſen etwas ab, jo daß ein kleiner Raum 
zwiſchen Sohle und dem Eifen frei bleibt. Glatte 
oder Pantoffeleifen nennt man joldhe, deren Sohle 








Ww 


Fig. 147. Seitenanſicht eines richtig beſchlagenen Hufes. 





feine Heworragungen haben; ſie ſind in England 
ehr beliebt, erlauben die leihmnäßsigfte Unterftübung 
Hufes bei gleicher Stärke des Eifens, lafien das 
Pferd aber weniger feit fußen; um leßteres zu unter: 
ken, gibt man dem ie hinten Erhöhungen, 
Stollen, und befonderö bei Een age an der 
Zehe jharfe Griffe; auch mannigfache fonitige Ein- 
rihtungen in Rändern, en 2. werden neuerlich 
angewandt. Bejonderd ift dies bei Winterglätte 
nö wo man Griff und Stollen ſchärft, auch 
wohl legtere einſchraubt, um Verlegungen im Stall 
u verhüten und das öftere B. bei jedem jchärfen. 
H 2 2 — 9 der 2 { a. 759 = + = = 
nußung geihühte Huf gekürzt, befon 
au der Zehe; an Sohle und trabl foll nur das tote 
an entfernt werden. Größte Ruhe und Geduld 
ift beim ®. ſowohl feitens des Schmiedes, ald des 
Knechted geboten. 

Das Eiſen foll — zum Huf paſſen; anwärmen, 
um dadurch die Stellen zu erfennen die dies bindern, 
iſt beim B. deshalb zu empfehlen; aufbrennen, 
da ed das Horn tötet, zu verwerfen. Die Zeit, wo 
junge Pferde zuerſt b. werden, fann fidy nach der Ab— 
nußung des Hufes richten. Behandlung kranker oder 
abnormer Hufe durch B. ift viel vernadhläffigt, erfor- 
dert aber gute techniſche Kräfte. — Litt.: H. Behrens, 


Beientraut — Betrieb. 


7. ai Hufbeichlag (1880); Rueff, Beſchlagkunde 


Beienfraut, Mohrenhirſe. 
Bejonderer Pflanzenbau, j. Pflanzenbau. 
ondere Tierzuchtichre, jener Teil der Tier 
zuchtlehre, welcher im befonderen die Bedingungen 
die Vermehrung und Ernährung der einzelnen 
tiere zu erörtern bat und die Grundfäße an- 
In Hin get nad welchen die einzelnen Tiere zur 
größten Nutzbarmachung nebradıt werden können. 
on jedem Nuptiere ift deſſen wirtichaftliche 
Stellung anzugeben und weiterhin deſſen Ent- 
wickelung, Zudt und Haltung zu erörtern. Die 
Lehre von den Nubtieren im befonderen bexieht 
fih auf die verihiedenen Abänderungen nad Rafie 
und Spielart, auf die Grundjäge der Züchtun 
und Aufzucht, der Emährung und 
die Angaben über die Benußung; fie teilt fi in 
die 1. Rindviehzudt, 2. Schafzucht, 3. Pferdezucht, 
4. Schweinezudt, 5. Federviehzucht, 6. Fiſchzucht 
und 7. Bienenzudt (f. d.). 

Beftätigte® Jagen, ſ. Edelhiric. 

Betain, ein amidartiger ungefähr 12%, Stickſtoff 
enthaltender Emitallifierbarer Körper, welder in 
ber Kunfelrübe neben Glutamin und Aſparagin 
vorfommt und wovon Sceibler in der rei 
Zuderrübe nur 0,1, in den umreifen aber bis zu 
0,25% auffand ıj. Amid). 

Betauter Stapel, j. Benebter Stapel 

Beta vulgaris, Runfelrübe; B. 
Mangold. 

Beton, aus hydrauliſchem Kalt, Trak oder Ze 
ment, Sand und Kied zufammengejekter Grob» 


flege und au 


v. cicla, 
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Die Herftellung ift eine verichiedene, je nachdem 
die —— unter Waſſer oder im Trocknen 
auszuführen f. Bei trodnem Baugrunde, wie 
er auch bei Hleineren Waſſerbauwerkenñ durch Ab— 
iperrung des Waflerzuflufies mittelft er dbämme 
erzielt werden fann, wird die oble nad 
dem Wbgraben geebnet und die Maſſe im 
einzelnen Schichten von 20 — 2 cm Ctärfe 
‚aufgegeben und abgeglihen. Der zu eritellende 
Pfeiler wird hierbei mittelft Latten abgegrenzt. 
Bei Betonierung unter Waſſer ift darauf au achten, 
daß während der Arbeit keine Strömung ftattfinde, 
weil bierdurh die Maſſe aufgelöft wird. Aus 
diefem Grunde muß bei ftrömendem Waſſer die 
Baugrube durh Spumdwände abgeſchloſſen werden, 
und ed darf nur bei ſehr ge Waſſertiefe, 
etwa Um, dad Aufgeben des Betons direkt mittelſt 
Schaufeln erfolgen. Bei größerer Waſſertiefe würde 
ein Auflöſen der Maſſe bereits ſtattſinden, wenn 
dieſelbe frei dur das Waſſer geworfen wird. Des— 
halb wird der Beton mittelft jogenannter Beton» 
trihter in der Weiſe verſenkt, daß er mit dem 
—— moͤglichſt wenig in Berührung kommt. 
' Trihter, aus Holz nefertigt, wird auf einem 
Gerüft verihiebbar angeordnet, * daß man imſtande 
iſt, mit demſelben einen Streifen Beton nach dem 
anderen herunterzubringen; in dieſer Weiſe werden 
ſo viele Schichten wie erforderlich aufgegeben. 











Häufig, namentlich bei größeren B., werden an der 
Ausmündung ded Trichters Walzen angebracht, 
welche beim Verſchieben desjelben ein Glätten der 
einzelnen Schichten bewirken. ig. 148 zeigt das 
Verfahren bei einfaheren Bauten. 


Bei großen 





Fig. 148. Betonfundierung. 


mörtel, dem verſchiedene kleine, un 
Materialien, wie zerihlagene Kiejel«, 
Kalffteine, Geröll, Trümmer von Mauer- um 
Dachſteinen zugemifcht werden und der die Eigen- 
Ir st, Goch an der Luft ald auch im 
nell 4 verhärten. Er findet zu Grün- 
dungen unter er, ferner aud zur —— 
von Wölbungen, aſtern von Br böden ıc. un 
ellung ganzer Häufer vorteilhafte eg 
geben 6 M —— (erfl. er) 5 Zeile 
feften B. Bor der Verwendung von Zement zum 
zu unterfuchen, ob der Zement jein Volumen 
er vergrößert. Spezielles über die Zu- 
yo ebung, Bereitung und Verwendung des B. 
. Engel, —— (1882, ©. 15 u. ff.) 
Belonfu gs (Melior.), Aufführum 
Bauwerfen auf einem Grundbau aus 


elmäßige 
and» oder 


B. i 
im 


von 
eton. 


Waſſerbauten benutzt man anftatt der Trichter viel- 
fach eiferne Käften, welhe mit Beton gefüllt, von 


d einer Winde aus mittelft Ketten bis zu der Bau- 


ftelle hina werden. 

Betrieb, im landwirtihaftlihen Sinne bezeichnet 
die organifierte und im Gang befindlide 
landwirtfhaftlihe Unternehmung; es ift die 
übliche, ie orm für den vollitändigeren, 
aber jchwerfälligen Ausdruck „Landwirtidafts- 
betrieb‘. Das Wort „Betrieb“ wird in Zufammen- 
fetung mit den mannigfaltigften anderen Wörtern 
gebraucht, um die landwirtihaftlihe Unternehmung 
nad ihrer Art, ihren Teilen oder Hilfsmitteln 
näher zu charakterifieren oder um fonftigen Be— 
—— zu derſelben einen Ausdruck zu verleihen. 
pricht man z. B. von Betriebsſyſtemen, Betriebs- 
einrichtung, Betrieböerfordernifien, Betriebserfola, 


eſenkt 


124 Betriebseinrichtung — Betriebglehre. 


Betriebölehre u. ſ. w. Gewöhnlich unterläßt man | ftehen; ferner wenn duch Viehſeuchen, Auswintern 
es, bierbei die Bezeichnung „landwirtihaftlih“ | oder jonftiges Verderben von Feldfrüchten plößlich 
hinzuzufügen; diefe wird als felbftwerftändlih vor- —— nliche Ausgaben nötig find, um den an- 
ausade Bill man einzelne Zweige der land- | gerichteten Schaden möglihit bald wieder auszu⸗ 
wirtibaftliber Produftion nambaft machen, fo |gleihen. Häufig ſcheitert der Erfolg einer jonft 
braucht man auch häufig dad Wort „Belrieb“, gt organifterten und geleiteten landwirtſchaftlichen 
hängt dasjelbe aber dann dem Ausdrud für den | Unternehmung nur an dem Umitande, daß es an 
betreffenden — ———— an. So ſpricht man B. fehlt. Der Bedarf an B. ſteht in einem 
von Ackerbaubetrieb, Viehzuchtbetrieb, Molkerei- gewiſſen Verhältnis zum Werte des Grund und 
betrieb u. ſ. w. odens und kann nad dem lebteren wenigſtent 
Betriebseinrichtung, ſ. Betriebsorganifation. mit anmähernder Genauigkeit feitgeftellt werben. 
Betriebserfolg. Soll der landwirtihaftfiche De | Allerdings —* die Höhe des erforderlichen B. 
trieb ſeinen Zweck erfüllen, jo muß derſelbe: 1. einen auch von der Wirtſchafts weiſe ab; bei ſtarker 
genügend hohen Ertrag, ſowohl NRoh- wie Nein, | Weideniederlegung ded Aderd braucht man 3. ®. 
ertrag abwerfen; 2. den bei dem Betrieb beteiligten | weniger B. ald wenn man den der alle Jahr 
zn eine ihren Bedürfnifien und berechtigten | bearbeitet und auf's Neue mit Früchten beitellt. 
nforderungen entſprechende wirtſchaftliche und | Eine Wirtihaft, welche im Verhältnis zur Aus 
joziale Stellung — 3. die probuftive Kraft dehnung und zum Wert der Bodenflähe viel B. 
ded Bodens nit nur erhalten, ſondern auch all- | beanjprudt, nennt man intenfiv; eine jolde, 
mälich fteigern. Nur, wenn diejen drei Bedingungen | welche wenig B. beanſprucht, ertenfiv. 
genügt ift, kann man fagen, daß, ſowohl nad der| Der Bedarf an B. wird zen durch die 
privatwirtfchaftlihen wie nad der nationalöfono; | Ausdehnung und Benußungsweije des Aderlandes 
miſchen Geite hin, der Erfolg des landwirtichaft- | beftimmt. Daher ift es ganz gerechtfertigt, die 
lihen Betriebes ein zufriedenftellender ift. Für die | Angaben über die notwendige Höhe des Betriebs. 
Beurteilung des ®. kommen aljo in Betraht: | Tapitald auf das Aderland zu gründen. Als ein 
1. der Wirtfchaftsertrag in feiner abfoluten Höhe | großes B. iſt ein ſolches zu bezeichnen, weldes 
und in feinem Verhaͤltnis zu den, für die —— 500 ‚A pro ha Aderland ausmacht, als ein 
dedfelben aufgewendeten Dlitteln; 2. die Verteilung | mittleres ein jolhes von 250-400 A pro ha und 
des Wirtfhaftsertrages auf die bei der Produktion als ein geringes ein foldes von 120—250 A pro ha. 
mitwirfenden Perjonen (( —— Kapitaliſt, Man kann ferner annehmen, daß dad umlaufende 
Unternehmer, Beamte, Arbeiter); 3. die Subftanz | Kapital (Betrieböfapital im engeren Sinne) durd- 
des Bodens jelbft bezüglih Zu- oder Abnahme ſchnittlich 40 %, oder */, deö ftehenden Kapitals 
ihrer produftiven Kraft. ausmacht, jo daß von dem Gefamtkapital etwa 
Betriebserfordernifie. Die Erfordernifie deö| 72 %, al das ftebende, 28 % auf dad umlaufende 
landwirtichaftlihen Betriebes, auch Betriebömittel | Napital fallen. 
enannt, ſetzen ſich zuſammen aus folgenden drei | an kann die Höhe deö B. aber auch beftimmen 
ruppen: 1. Grund und Boden nebit Gebäuden; nach dem Wert oder nad dem Reinertrage des 
2. Kapital; 3. Arbeit. Der Grumd und Boden! Grund und Bodend. Der Reinertrag des Grund 
bildet dad wichtigſte Betriebsmittel und die mot: |und Bodens ift ungefähr identiſch mit der Land- 
wendige Vorausſeßung zur Anwendung der übrigen | ernte oder mit dem Pachtzins. Görik, Pabſt, 
B.; die Auswahl der lekteren, nah Art und | Walz und andere ältere riftfteller nehmen an, 
Menge, beitimmt ſich dur den Umfang, die Be- daß das gejamte Betrieböfapital das 4—6-fahe 
ihaffenheit und Lage ded Bodens; ſ. Boden, Arbeit, | des Pachtzinſes betragen müfle. Diefe Zablen 
Kapital. Die Lehre von den B. bildet naturgemäß paſſen unter den ag ga rg blos nod 
den erſten, grundlegenden Teil der Betriebölehre. | für ertenfive Betriebe; für mittelmähig intenfive 
Betriebsfapital. Der Ausdruck „Betrieböfapital” | Betriebe it das 6—8 fache, für ſehr intenfive fogar 
wird in einem weiteren und in einem engeren das 8-10. fahe der Padtrente an B. nötig. 
Sinne gebraubt. Im weiteren Ginne verfteht | Betrahtet man den PBadtihilling ald die vier 
man darunter jämtlihe, für dem Betrieb der | progentige ——— des Grundkapitals, ſo würde 
Landwirtſchaft erforderlichen Kapitalsteile, alſo ſo- das geſamte B. ausmachen: 
wohl das ſtehende (totes und lebendes Inventär) | bei ertenfivem Betrieb 16—24 °/, des Grundkapitals 


wie das umlaufende (bares Geld, Futter, Dung- | „ mittlerem „ 4-82 %, „ ä 
porräte u. f. w.) Kapital. Im engeren Sinne be | „ fehr intenfivem, 32—40°, „ „ 
greift man unter B. lediglih das umlaufende] — Litt.: Krafft, Lehrbuch der Landwirtichaft, 


Kapital umd bezeichnet im Gegenfa dazu das |(2. Aufl. 1879, IV. S. 52) und von der Golk, 
ftehende Kapital mit dem Ausdrud „Anlagetapital*. | landwirtichaftlihe Tarationslehre, (S. 227 ff. 1882). 
S. Anlagefapital, ftehendes Kapital und Um-| Betriebölchre, Diefelbe ift die Lehre von der 
laufended Kapital. DOrganifation und Leitung des landwirtichaftlichen 

ür eine energiſche und erfolgreiche Führung der | Betriebed. Sie erörtert zunächſt die materiellen 
Wirtſchaft ift es von der größten Wichtigkeit, dah | Grundlagen und Hilfsmittel deö Betriebes; ferner 
das aefamte B. in allen feinen Teilen nah Art! die verfhiedenen Arten oder Methoden, nad 
und Menge genügend vorhanden fei. Nur in —— welchen die einzelnen Betriebsmittel zu einem 
Falle läßt ſich der Betrieb jo einrichten und leiten, | organiſchen Ganzen miteinander verbunden werden 
wie es die Berhältnifie des Bodens, Klima's, des | fönnen; endlich die Grundfäße, nach welchen der 
Abſatzes u. ſ. w. erfordern. Das B. muß ſtets | organifierte Betrieb zu leiten und im Gange zu 
o grob fein, daß ed aud für außergewöhnliche | erhalten ift. Dana gliedert fi die ®. in = 
Fälle ausreicht 3. B. wenn dur ſchlechte Ernten | aende drei Hauptabſchnitte: 1. Die Lehre von den 
oder niedrige Preife der Frieda "chen Pro- | Erfordernifien des Betriebö oder von den Betriebs- 
dufte erhebliche Ausfälle in den Einnahmen ent« | mitteln; 2. die Lehre von Einrihtung des Betriebs 


Betriebsleitung — Betriebsorganifation. 


—— — der — — niſation; 3. die Lehre 

der Leitung des oder von der 
— Als ir Zeil der B. betrachten 
manche noch die Lehre von dem Betrichserfolg; 
dieje kann aber eheale ut und vielleicht mit größerem 
Reht als ein Zeil der Tarationslehre angejehen 


Die B. bildet zufammen mit der Lehre von der 
Zaration, won der —— und von der Statik 
des Landbaus die allgemeine Landwirtſchaftslehre; 
chaftliche Grundlage iſt die 


ihre wichtigſte wiſſ 
Bolföwirtiaftälchre. 

Sowol in % rbuchern der gefamten Landwirt: 
ſchaft wie in befonderen Werfen hat die B. vielfach 
eine eingehende Bearbeitung gefunden. Aus der 
god gitteratur find folgende Sthriften ar 

eben: Göritz, Die landwirtihaftl 
— Bde. 1868 u. men Pabſt, nr E 


buch der Yandwirti — 28 6. Aufl. 
fiebentes Hauptftüd), k —— > 
triebälehre (1867, 2. 1878), Komerd, Die 


—— u ale Bo), (2. Aufl. 1876), 
Babling. konomit d. Landwirtichaft (1876), Sette: 
gaft, Die Landwirtihaft und ihr Petrieb (3 Bde., 
1876—1878), Kra * Fr der Landwirtfcaft, 


vierter Band (2. 

—— Die — oder Wirtſchafts⸗ 
ber Sole eine —— ein, d.h. an 
der A b > —*— Betriebes vun ach ne Berfon be⸗ 

che möglihit unabhaͤngig und unein— 

— ie e gene — onieren 

ann. Grade der irtihaftliche deſſen 
von —3 08: und j — unser 

— BVerhältnifien im hen Grade abhängig 

_ weicher deöhalb_oft eine plößlihe Um: 

sr: der gg Dispofitionen nötig macht, 

dert mehr wie andere gewerbliche Betriebe, 

——— Leitung in den Händen einer einzelnen, 

freiem Diöpofitionsreht audgerüfteten Ber 

er rubt. Am meiften trifft dies zu, wenn 

Befiger eines Landgutes zugleih der Leiter 

des auf felben aegründeten ——— 

Betriebes iſt. In vielen Fällen zieht es jedoch, 

wu» anderen Gründen, der Befiber vor, fein Gut 

ten oder durch einen befoldeten Beamten 

—— n au Jaflen; in diefen Fällen wird dann 

der angeftellte Beamte (Bermwalter, 

&bminifeate, Wirtiaftsdireftor) Leiter des Be 

triebes. Pächter im — die un⸗ 


p 
——nſ —2— des En zuzuſtehen 


die 
m etwa bu ra Mr 
—— Peg Bias von re —8 


—— ihn vielleicht —** der Organiſation 
der Wirtſchaft, aber nicht in der Führung ber ein- f 
mal organ fierten Wirtſchaft; es ru Brian 
verfehrt fein, Bedingungen in den PBadtvertrag 
aufzunehmen, welhe die lehtere Wirkung haben. 
Die Berhältnifie, unter denen einem befoldeten 
— die Yeitung eined Betriebes übertragen 
‚ find ſehr verfhieden; fie können es ja .E 
weil en nötig machen, demſelben gewifie 
ſchraͤnkungen —— dadurch wirb aber der 
Erfolg des Betriebes mehr oder u gel 
—— ſeinem Amte gewachſenen 
oll man in der Leilung des Betriebes * lichſt 
ein a Iafien, wähe nd bezüglich anifation | 5 
— wol die Mit 
—— 


ehe = 
Die B. 3 bet ſich nicht blos auf Anordnung der 


Wirt · Bea 
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taͤglich vorzunehmenden Verrichtungen ſowie die 
uffihtigung der dabei zur —— 
Tausenden Arbeits kraͤfte und onftigen Be iebe. 
mittel zu erftreden, ſondern fie muß vor allen 
Dingen ſtets den Betrieb ald Ganzes im Auge 
erg fie muß dafür forgen, dab die einzelnen 
ile desfelben jo ineinander greifen und 4 — 
unterſtützen, dab der ir emeinjchaftlihe End 
nämlich die —* elung eines —— wir 
und das Wohlbefinden aller bei dem Betrieb thu- 
tigen Perſonen, mit den einfachſten Mitteln fiber 
erreicht wird. — Litt.: Thaer (Giehen), Die Wirt: 
ſchafts direktion des —* utes (2. Aufl. 1879). 
Betriebömittel, f rieböerfordernifie. 
—S oder Wirtſchaftseinrichtung 
arg für den Landwirt befonders Wichtiges; denn 
e ift bezüglich des Wirtichaftserfolges in hohem 
son en —R und zwar * eine lange Reihe 
n Sahren. Die Wittſchaftsorganiſation kann 
nicht jährlih aufs Neue vorgenommen, fondern 
Dos für einen großen Zeitraum berechnet werden, da 
ede erhebliche gung in derſelben zunaͤchſt 
ückſchl ge e im Rohertrage oder Aufwendung außer- 
en er Untoften bedingt. Deshalb joll man 
ei der B. jchr vorſichtig verfahren ; man fol 
namentlich "die bereitö vorhandene Organifation 
durch hr andere nicht früher bevor man 
ch nicht durch gun Erforihung aller in Be- 
ht kommender Berhältnifie und durch forgfältige 
Perehnungen eine gemiffe Überzeugung davon ver» 
er bat, daß die ind Auge gefakte neue Organi» 
ation befiere Erfolge ald die —5 — verſpricht. 
Bei der Organifation einer haft find be» 
fonders folgende Dinge in —— en: 1. die 
Ausdehnung, Beihaffenheit, —— des 
Bodens; 2. die vorhandenen Gebäude nah Größe, 
Berwendungsfähigkeit und baulichem Zuftand; * die 


klimatiſche und rn Lage ded Gutes; die 
Arbeiterverhältnifie; 5. die Transdport-, Ab a und 
eg bezüglich der hauptiä an 


in — 5* fommenden landwirtf a o⸗ 
dukte; 6. die Möglichkeit oder Zwe abigien der 
Einrichtung techniſcher Nebengewerbe; 7. die ftaat- 
liben und kommunalen Zuftände, namentlich bezüg- 
li der dem Gute oder jeinem —— — 
Verpflichtungen und La —J das dem Inhaber 
oder Leiter der Wi — — Kapital von 
Intelligenz, ze lichkeit und materiellen Mitteln. 
Hat man einen Überblick über diefe Puntte ge 
wonnen, fo it ed möglih au entf beiden, welche 
DOrganifa — man dem Betriebe im Allgemeinen 
zu —— . b. welches Betriebsſyſtem man zu 
ach en babe; ob We A —— 
u, j. w.; ob man 
mi v oder mehr * v —J— uß; 
welche ungen von Nutzvieh man —— lic) 
oder doch haupt halten will u. ſ. t, 
wenn man über die künftige Organifation im Al- 
emeinen zur Klarheit een ift, kann man die 
inzelheiten derfelben fe ellen und zwar in nach⸗ 
ſtehender, naturgemäß ſich ergebender Reihenfolge: 
ruchtfolge; 2. Bedarf an te Arbeitö« 

träften ( — ——— altung; 4. Be- 
r|darf an menfchlichen Arbeitöträften und zwar jo» 
m. an Tagelöhnern wie an Gefindeperfonen; 
Bedarf an totem Inventar; 6. Bedarf an Ge 
bäuden; . Bedarf an umlaufendem Fran 
Selbftvertändlich muß darauf Rüdficht genom⸗ 
men werden, dab die verjchiedenen Betriebe. 


— 
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mittel im Übereinſtimmung mit einander fih be 
finden, aljo das Zug und Nupvieh mit dem 
produzierten Futter, die Arbeitöträfte mit der 
Fruchtfolge, mit der er des Ackerareals 
und dem Umfang der Biehhaltung u. ſ. w. Schlief- 
lib muß der aufgeftellte Organifationsplan nod) 
einer doppelten Prüfung auf feine Zweckmäßigkeit 
unterzogen werden und zwar: 1. auf das ftatifche 
Gleichgewicht bezüglihd Einnahme und Ausgabe 
von p ———— Bodenkraͤften (f. ſtatiſche 
Berehnung); 2. darauf hin; ob der zu erwartende 
Reinertrag ein, dem Werte des Gutes jowie den be- 
rechtigten Anforderungen und Bedürfnifien des Be- 
u angemefjener ift. Erweift fi die angenommene 
Wirtichaftdorganifation nah einer dieſer beiden 
Richtungen bin ald mangelhaft, jo muß fie in 
entiprehender Weiſe abgeändert werden. 
Betriebsrevifion, ſ. Rechnungsablegung. 
Betriebsſyſtem, Wirtſchaftsſyſtem. Es entſpricht 
der Natur der Dinge, daß Wirtjchaften, bei welchen 
die auf die Betrieböeinrihtung einflußreichen Ver— 
hältnifje ähnlicher Art find, auch eine Äähnlihe Be- 
trieböorganifation befißen (f. d.); fie find nad 
ähnlihen Grundfäßen eingerichtet, fie haben das 
gleihe Betrieböfyftem. Die Einteilung und Be 
zeihnung der verihiedenen ®. wählt man am 
rihtigften nad denjenigen Einrichtungen und Zur 
ftänden, welche hauptfädhlich den landwirtichaftlichen 
Betrieb beeinflufien und jeine ge Eigen: 
tümlichfeiten am meiften bedingen; dies ift aber für 
die bei weitem größere Mehrzahl der Wirtichaften 
unzweifelhaft der Aderbau und die Art feines Be 
triebed. Deshalb hat man ſchon früher die Bezeihnun 
der einzelnen B. der Art deö Aderbaubetriebes ent- 
nommen. Died war aud ganz begründet umd iſt es 
mit gewiflen Einihränfungen noch immer. Die 
Veihaffenheit und Benutzungsweiſe ded Aderlandes 
werden für die Drganifation der meiften Wirt: 
ihaften ſtets in erfter Linie maßgebend fein. Die 
ha ce * * ine — 
; 2. Feldgras · oder Koppelw 3. Frucht⸗ 
wechſel wirtſchaft; 4. Weidewirtſchaft; 5. freie Wirt⸗ 
; 6. Wirtſchaften mit techniſchen Nebengewerben. 
ußerdem find noch zu nennen: die Waldfeldwirt- 
Ihaft und die Brandwirtichaft, welche aber eine 
untergeordnetere Bedeutung befiben. Über die ein- 
an ee > rein Be ide 
. ferner: önberg’ ndbucd der po 
N onomie (2 Bde., 1382. ©. 614 flgbe.). 
Betriebs 4: Die beiden Hauptzweige des land» 
wirticaftlihen Betriebes find Aderbau und DVieh- 
halten oder, wie man jetzt gewöhnlich ſich aus- 
drüdt, Pflanzenproduftion und Tierproduftion, Als 
dritter auptameig fommt in manden Wirtſchaften 
der B techniſcher Nebengewerbe (Brennerei, 
Rübenzuderfabrikation x.) hinzu. Jeder diefer 


Hauptzweige ig nod in eine Reihe von Neben- 
weigen h ie Pflangenproduftion in Aderbau, 
MWiejenbau, Weidenbau 2c.; die Tierproduktion in 


Pferdes, En. Schaf, Schweinehaltung ıc. 
Betting, to bet, dad Wetten; B. man (engl. 
Renn.), Mann, welder viel wettet; 
be Nenn.), geichlofiener bededter Raum, in 
welhem die Wettenden zufammenkommen, um ihre 
Wetten ia a oder zu bezahlen; B. ring, 


B. room 


Einfriedigung auf der Rennbahn, in welcher fih 
die Wettenden aufammenfinden. 

Betze, weibliher Fuchs. 

Beuleubrand, Maisbrand (Ustilago Maydis 


| 


Betriebsrevifion — Bevölkerung mit einem Schwarn. 


Tul.) bildet an Kolben, Rii und auch an 
Stengeln und Blättern ded Ma = über fauftgroße 
Beulen, die braunſchwarzes Sporenpulver ent- 
halten. Ein, wenn aud nicht ſehr erheblicher 
Schaden durh den B. tritt nur ein, wenn der 
Maid mehrere Fahre nacheinander auf demjelben 
—X gebaut wird. Gegen — kann man 
ch durch einſtündiges Beizen des Samens in 
einer '/, progentigen Ku —— ihüßen, 
wenn man gleichzeitig, fein brandiges Stroh mit 
dem Dünger auf das ‚eb bringt. 

Benlenfieber, ſ. Neilelfieber. 

— — di Pointe. 

Beuten, ( vg — — mehrerer 
Einzelwohnungen, Ständer oder Lageritöde, in ein 
Ganzes: ed entitehen dann Doppelftänder, drei» 
Kae Ständer, Sehe, Neun-B.; Bienenſtöße 
oder Stapeln, 33 B. oder 33 fächerige Pavillons ıc. 
Diefe Zufammenftellungen erleichtern die Hanbd- 
habung und die libermwinterung der Bienen bei 
geringitem Raumbedarfe. 

Bevölkerung (Bolit.), Das Zahlen-Verhältnis der 
ländlichen zur jtädtiihen Bevölkerung tft noch Fein 
Mahitab für die landwirtfchaftliche oder induftrielle 
Beihäftigung der Einwohner. In dünn bevölterten 
Gegenden find eine Menge Orticaften unter dem 
Namen „Städte“ aufgeführt, welche zum ‚großen 
Teil von Aderbau leben, und in dicht bewölterten 
Gegenden haben fi manche Induftriegzweige ganz 
auf die Dörfer verleat, oder e3 wandern des Morgens 
zahlreiche Dorfbewohner in die Fabriken der Stadt, 
und Tehren Abends wieder ‚beim; treiben aud 
nebenbei noch manche a Beihäfti- 
gung. Erft eine genaue Berufsitatijtif kann ums 
über die Haupt- und Nebenthätiafeit der Bevölte- 
rung Auffchluß geben. Sehr injtruktiv find ftatiftifche 
Aufnahmen über die ur ra he ge in 
kleineren Gebietäteilen. So & . weifet D. Del ic 
in Betermann’s eographif Mitteilungen 1 
ein ftarfes Zuftrömen der ländlichen Benölferum 
nad) Leipzig, Halle, Weihenfeld zu, und eine teil- 
weile Entvollerung der dazwiſ liegenden Land» 
freije, ein Vorgang, welder fih in Deutjchland 
öfterd wiederholt (f. a. Snduftrie und Landbau) 

Bevölkerung leerer Bienenwohnnngen kann 
entweder durch Schwärme (f. d.), oder dürch Ueber⸗ 
fiedelung, durch Trieblinge, oder durd Ableger 
(f. d.) bewertitelligt werden. Die Herftellung von 
Trieblingen dürch Abtrommeln von Stroh— 
Eupen ift im Allgemeinen nicht zu empfehlen. 
Die Überjiedelung, oder die Umänderung eines 
Mobilbaued in einen Stabilbau gelingt nur dem 
geübten Züchter. Am naturgemäßeften tft die Be- 
völferung durch Schwärme, am rationellften die 
Herftellung von Ablagern. 

Bevölkerung mit einem Schwarm (Bienenz.) 
erfolgt am beften in der Weife, daß fih der Züchter 
beim Schwarmaudzug zur Seite des Flugloches auf- 
ftellt, um die Königin beim Hervortommen in ein 
Weiſelhaͤuschen — Iſt ihm dies gelungen, 
ſo entfernt er den alten Stock und ſtellt einen leeren 
an deſſen Stelle. Die Schwarmbienen kehren als- 
bald auf ihren alten Standort zurück und der ganze 
Schwarm zieht fröhlich fächelnd in den neuen 
Stock ein. Der auf einen anderen Platz geſtellte 
Mutterſtock wird allerdings dur die abfliegenden 
Bienen geihwächt, wird ſich jedoch durch auslaufende 
Brut bald wieder erholen. Seine Koͤnigin erhält 
er aus einer reifen Weiſelzelle. 


* 
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Füegt Die Königin mit dem Schwarm ab, jo 
wird fh derjelbe in einer Schwarmtraube anlegen; 
er fann dann mit einem Strohjtülper, oder einem 
Fangbeutel eingefangen werden. Iſt der Schwarm 
volfreih genug, jo wird er auf einen beliebigen 
Etandort —— iſt er ſchwach, ſtellt man ihn 
auf den Platz des es Mutte itoces, um ihn durd die 
reg me Trahtbienen di verftärfen, während 

—— durch die —— die er an 
— Schwärmen genommen wir 
Schwarm in einen Dyierzonftod — ae 
welcher jedoch zw F mit Wabenträger mit Bor- 
bau aus zu Er o wird er auf einen Bogen 
Papier g 3 — —— zuſammen⸗ 
gebogen und ie Bienen mit der Königin durch die 
offene Tür in den Stod Befhättet 

—— ge der einzelnen Kör- 
perpartieen d afes. bewadfen ift ein 
—— deſſen Befab weder am ei pre, ‚dem Kopf fe 

den Bauch, noch an den Eriremitäten dem Ko 


a und den * F — läßt. 
re en — 
binab ald Zeichen — en 


* Beſatzes 
geſucht, obgleich die Wolle unterhalb des Kniees 
und Sprunggelenkes nicht mehr normal gebildet 


iſt und an die Kategorie der geringwertigen Locken 


— Bei Fleifh- und Milchſchaäfen kann man 
mügen, wenn die Tiere bis zum Knie, rejp. 
—— kbewachſen find. 


Bewaldrehten, erfted grobes Beſchlagen der 
Stämme, das Abnehmen der Aſte und des Wipfels 
im Walde je jelof; dasjelbe geſchieht teild um den 
Zranäyort Hölzer zu erleichtern, teild um das 
Hin deö Eplinted unter der Borte zu ver 


— Geſch.) gm Altertum in 
5* eiſe rieben in ypten, ſowol 
Benutzung der natürlichen galt wellen, als 
arg Se Quleitung, Schöpfmafchinen, Maga- 

von Win ce ern zum Gebraud im 
— Ener opotamien waren viel: 
leicht noch lihere - rrichtungen. Die Sommer- 


abgabe von er war fehr geregelt, Serodot III, 
117 beichreibt (ee drafti iM mer, Weiber 
und Kinder müflen erft —* Tage vor dem Palaſt 
des Königs ſchreien und wehklägen, und ſeiner 


Meinung na wahrfcein lich M viel Geld = Rom 
ne, dann geftattet der König die nn 
une 10 childert die Shäfferung fehr am 


we a & — Im alten Italien wurden 
Nie Bel, wo irgend thunlih, be 

irten und Felder ftellenweis 
—— — A — Im Mittelalter große An— 
lagen der Mauren in Spanien, welche * Teiln 
bente beftehen (Balenzia), Bau des Nav —— grande 
in der Lombardei 1178, des Kanals di —F 12%0, 
Kanal di Martefana 1460 el den Herz 08 Franz 

1610 Row 


Sferza. In England ſchri land 
Baughan jein Werk: „most improved and long 
experienced water works, eontaining ge 


manner of summer and winter drownin 
—— and pasture.“ Jedoch erſt in der 
des Iahrhundertd? begannen in England, 
— run und Deutihland (in Siegen, 
—* Bürgermeiſter Dreßler) die Bewäflerungen 
niſch * wii Ten * Bi auszubilden. — 

— — en regel» 
2) (et 


der- und 
——— 


itte 


u Kan wichti Liz Set der Be 
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wäflerung find die Anfeuhtung, d. h. die Zu- 
führen des erforderlichen dereitinbmafens wo 
—* em Boden nn den Kulturgewä nicht 
auf natürlihe Weife, d. h. durch die Niederfchläge, 
in binreihendem Mahe zur Berfügung gertelt 
wird und ferner die Sin, gung mit den im Waſſer 
enthaltenen Nährftoffen. N berdies ein das durd) 
die Bemwäflerung dem Boden zugeführte Wafler 
noch weitere Aufgaben: Dasjelbedientald Löſungs— 
er und Berbreitungsmittel der im Boden ent- 
hbaltenen Nähritoffe, und endlihb in ver 
ichiedenfter Weile, wie weiter unten bdargelegt 
werden foll, zur Regulierung der Boden» 
temperatur. 

Die Erkenntnis von dem Werte des ſyſtematiſch 
dem Boden —AA Waſſers iſt zweifellos ſo 


alt wie der Ackerbau ſelbſt. Die überall erfennt- 
liche Thatſache, daß fi nach jedem rechtzeitigen und 
audgi ER Sommerniederſchlage die —— in 

igſter Weiſe entfalt * mußte dazu führen, 

aſſer dem Boden künſtlich 3 — fo- 
Bald die Niederichläge in der Be —7 ionsperiode 
ausblieben oder in unzureichender * geſpendet 


wurden. Da die — n den > 
lid der 2. gelegenen Ländern ſehr gering 
k in einzelnen Ländern gänzlich fehlen, jo —8 
ier die künſtliche Zuleitung des aflers ald Die 
oberfte Bedingung einer erfolgreihen Bodenkultur 
bezeichnet werden, um fo mehr, ala die hohe 
Sommertemperatur eine außerordentlich ftarfe Ver- 
—3 — —— vorhandenen Niederſchlagswaſſers 
zur Folge ha 

In den höheren Breitegraden nimmt die Sommer- 
wärme und damit die Stärke der Verdunftung 
erheblih ab; gleichzeitig Reist aber auch bie 
Menge der Sommerniederihlä ge, —— 
beretigen ded ganzen Jahres. ae en 
zeigt diefe Verhältiie in deutli Weife: 





[Zu Ba ee u ee u Be ——— 


„men een nn nn + 





Berlin ..... 2.0... 
St. Peteröburg 


Aus ne wenigen Zahlen wird erjihtlih, daß 
das Bedürfnis nad) fünftlicer Zuleitung des Wa ers 


. ee nr... 


och —* Zwede der Anfeuchtung in den nördlich 


er Alpen gelegenen Gebieten immer mehr zurüd- 
tritt, wenn auch unter allen Breiten, in welden 
noch Ader- und —— betrieben” wird, * 
weiſe Dürreperioden eintreten, welche eine fünftlich 
2 erzufuhr wünſchenswert machen. 

u wird fih die Zufuhr des Waflerd zum 
f\3mwede bes Degen in allen Breiten alö vor- 
ce und ald eine Melioration von hervor- 

endfter Bedeutung erweifen. Unſere Bäche, 

Affe und Ströme führen bekanntlich ‚probe 

engen feiter, fein —— Beitandteile mit ſich, 
die teile urch Zerre pr von Geſteinsmaſſen ent- 
—* teils den Ackerflaͤchen durch die kleineren 
nnfale und künftlihen Ableitungsfanäle entführt 
wurden. Im diefen find die wichtigften zum Auf 
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bau der Pflanze notwendigen Stoffe in reihem 
Mate enthalten; fie find demnad im ftande, in 
geeigneter Weife auf die zu fultivierenden Flächen 
geleitet, bdenfelben einen teilmeifen oder bei hin- 
reihender Menge auch einen vollen 


wenn dad 


Erjaß der Gründen zumei 


Bewäflerung. 


den wichtigſten Düngerbeftandteil desjelben bilden, 
tönnen freilich nahezu vollitändig gewonnen werden, 
er zur Staanafion gebradht wird, 
alfo bei der llberftauung, die jedod aus anderen 
nicht als die vorteilhaftefte Pe» 


durh Die vorangegangenen Ernten entzogenen | wäflerung angeſehen werden kann. Der Vorgang 


5 — u liefern. Nur in verſchwindend geringem 
Maße findet eine Verwertung dieſes Düngers für 
unferen Ader und Wiefenbau ftatt. Der über 
wiegend größte Teil wird von den Strömen bie 
zu ihrer Ausmündung in dad Meer geführt und 


gelang! 

um Niederfhlage. Anſtatt einer vorteilhaften 
endertung im oberen Stromgebiete durch * 
meſſene Zurückhaltung der Schlickmaſſen, etzielen 
wir ſomit nur eine nachteilige Veraͤnderung des 


Flußlaufes; durch den Niederſchlag der Materialien 
und von ber —— bei Adererde mit in der 
a 


an den Ausmündungen findet hier eine Verflachun 
der Sohle und Erhöhung ded Waſſerſtandes jtatt, 
weldhe das anliegende Land in einen Eumpf ver 
wandelt und überdies die Schififahıt in_ Folge 
Verringerung der —AX immer mehr erſchwert. 

Dieſe von den Flüſſen dem oberen Gebiete ent- 
führten Stoffe in angemefiener Weife für die 
Düngung der Wieſen und Felder zu verwerten, i 
eine der widtigften Aufgaben der Bewäflerung. 
Würde died für ganze Länder oder wenigftens in 
jedem Lande auf größeren Gebieten durchgeführt 
werden können, p müßte manche jet von Seite 
der Yandwirtihaft geführte Klage, 3. B. über Er- 
—* und Verarmung des Bodens von der 

gesordnung verſchwinden; der Boden würde, 
wie dies ja thatfächlich feflgeiteltt ift, alljährlich 
immer von Neuem ertraareihe Ernten liefern. 

Der Wafjerbedarf ift bei der düngenden Be 
mwällerung der vielfahe der nur anfeuchtenden. 
Bei leßterer wird faft allerwärts und mit großer 
— —— der Konſum gleich einem ſtetigen 
Zufluſſe von 11 pro ha und Sekunde während 
6 Monaten, alfo in Eumma pro Rein und Heftar 
auf 15000 cbm angenommen. elbitverftändlich 
fonfumieren mande Kulturen ein etwas größeres, 
andere ein —— Waſſerquantum; im Durd- 
Anitt rehnet man aber in Spanien, dem jüdlichen 

tanfreih und in Oberitalien mit diefen Ziffern 
und werden biefelben der Projektierung von Be 
wäflerungsfanälen in den genannten Gebieten all- 
gemein zu Grunde gelegt. 

Bei weitem nicht fo einfah läßt fih das R po 
Zwede der Düngung erforderlihe Waflerquantum 
feitftellen, da man bier mit einer Reihe in den 
einzelnen Fällen ſehr verjchiedener ne zu 
rechnen hat. Nehmen wir an, das fier diente 
zur Wiefenbewäfjerung, und zwar follen außer dem 
mit dem Wafler zugeführten Dünger feine Nähr- 
ftoffe in anderer Form zugeführt oder durch Ver— 
witterung und Zöfung bereitet werden. In diefem 

alle hat man fih die Rechnung zuweilen recht 
eiht gemacht: man beredinete, wie viel Material 
durch die Ernte dem Boden —— wurde, und 
leitete demſelben mittelſt der Bewaͤſſerung ein ſolches 
Waſſerquantum zu, bob in demjelben die gleiche 
Menge Nähritoffe enthalten war. Diejed Vorgehen 
febt aber voraus, dab die jämtlihen im Waſſer 
enthaltenen Nährftoffe, ſowohl die in demſelben 
fufpendierten als aud die gelöften, dem Boden 
und den Pflanzenwurzeln augefü rt werden, eine 
Vorausfegung, die jedod eine tota * iſt. Die 
erſteren, in dem Waſſer ſuſpendierten Stoffe, welche 


hier bei — der Stromung 





bei den geloͤſten Stoffen iſt aber ein weſentlich ver- 
ſchiedener und noch keineswegs endgiltia feſtgeſtellt. 
Dieſelben werden bekanntlich durch das Abforptions- 
vermögen des Bodens von dieſem feſtgehalten und 
den Pflanzenwurzeln —* gemacht. Den Ab⸗ 
forptionsfräften machen aber wiederum andere 
Kräfte, vor Allem die Löſungskraft des Waſſers, 
Konkurrenz. Bei der Zufammenbringung einer 
Adererde, die ein beitimmtes Abjorptionsvermögen 
befigt, mit einer Nähritofflöfung (dem Rieſelwaſſer) 
wird es ganz von der Slonzentration der leßteren 


Löſung enthaltenen orbierbaren Stoffen ab» 
hängen, ob neue Abforption oder umgekehrt Löfun 
von vorher abjorbierten Stoffen ftattfindet. Komm 
ein an Näbrftoffen reiher Boden mit einem an 
bay: armen a zufammen, fo wird gerade 
a8 Gegenteil von dem flattfinden, wad man mit 


ſt der büngenden nn ara dad den 


Boden verlafjende Waſſer wird fih mit gelöften 
Nährftoffen aus dieſem bereihert haben. Das 
Umgefehrte wird dagegen erfolgen, wenn der Boden 
arm an Näbhrftoffen, dad Waller reih an ſolchen 
ift, und wenn gleichzeitig erjterer ein ftarfes Ub- 
forptionsvermögen befißt. Dieſe Thatfahen hat 
man durd vergleihende Analyfen des zugeführten 
und ablaufenden Waſſers fowie ded Bodens voll» 
ftändig beftätigt gefunden. 
Dieſe PBetrahtung zeigt uns zunädft, daß es 
abfolut unmöalic ift, eine beftimmte generelle ifer 
ür dad Waflerquantum anzugeben, welches bei 
er büngenden Bewäflerung in Verwendung fommen 
muß, daß es vielmehr notwendig it, dad erforder» 
libe Quantum in jedem einzelnen Falle durch Ver— 
uche zu ermitteln. Jedenfalls iſt erſichtlich, dab 
ad Quantum Wafler in dem Maße 3 ſein 
fann, je reicher dasſelbe an Nährſtoffen iſt, und 
daß, wenn die Wirkung bauptfählih von den ger 
löften Stoffen erwartet wird, dieſe nur vorteilhaft 
erzielt werden kann, wenn ein an jolden reiches 
Waſſer in Verwendung fommt. Wir erjehen jomit, 
daß es ganz berechtigt erjheint, wenn die Angaben 
über den fertonfum bei der düngenden Be 
rung o verjchiedene find; diefelben ſchwanken 
wilhen 10 und 60 1 pro Heltar und Sekunde. 
inige Techniker, wie z. B. Vincent, geben jogar 
ein nod erheblich röberes Wafferquantum, und 
war im Marimum bis 120 1 an, wobei jedoch zu 
emerken ijt, daß die Angemefienbeit diefer ri 
Mengen jelbft von den meiiten deutichen Wiejen- 
bautehnifern auf's Lebhafteite beftritten wird. 
Wenn diefe Zahlen im Bergleihe zu dem Uuan- 
tum, welches für die Anfeuchtung erforderlich ift, 
außerordentlih hoch erfheinen, jo muß man. bier- 
bei berüdfihtigen, dat dad Wejen der beiden in 
Nede stehenden ——————— ein grundver⸗ 
chiedenes iſt. In dem letzleren Falle — bei der 
nfeuchtung — tft die direkte Zufuhr von Waller 
zu dem Boden und ben Pflangenwurzeln der 
alleinige Zwed, während bei der düngenden Be- 
wäflerıng das Wafler nur dad Transportmittel 
für die in demfelben enthaltenen Dungftoffe bildet. 
Mit den jo gefhilderten. wichtiaften Aufgaben 


Bewäſſerungsſyſteme — Bezeihnungen des Rindes. 


der Bewäflerun — übrigens dad Thema nod | 
keineswegs erichöpft, da das Waſſer nod in anderer 
Bei — —— rg ine Erfolge, zur An- 
2 geh t werben kann. So ift man * 

Be b mas Benubung des Waflers 
9 netem Orte mit demſel On —— 
tie die Temperatur derartig zu regulieren, daß 
die Vegetation bei ungünftiger Temperatur nicht | d 
unterbroden wird und Ihädliche —— > 


ütet werden. Das int i 
iſpiel iſt die mar 


a 


eita, weldye während des Winters vorwiegend . 
Duellwafier von 8—10° C Wärme gewä 

Hierdurch werden die ‚Bilanzen vor Fro Geht 
und wird die Begetation durd die höhere 


Temperatur ermögliht. Auch bier wer * a 
Bafjermengen wie bei der düngenden Bewäfjerun 
(30—50 1 pro Hektar und Sehunde) angemwen 
Der Haup diefer für Oberitalien "eigentüm: 
—— Winterwieſen —* darin, daß die Grün- | 
fütterung aud während ded Winters — 
werden kann, was mc De dort jo e 
Kä efabrifation notwend 

gleicher Weiſe 
die Bieten im 
um die Deg 


agreiche 


Fe man in Deutichland 
jahre vorwiegend zu dem — 
ion vor den nachteiligen Einflüſſen 
des —* zu ſchuͤßzen. Das Wa Waller it ift hier eben- 
Tall wärmer alö m 


auläffig grö 
—— hen De die Bobentemperatur bebt und ein 
oftihaden at wir 
KH find Beifpiele, * man im Stande iſt, mit 
— BWafiers die Bodentemperatur zu erhöhen, | 
um die 


Die en das Wafler auch endung finden, um 
— —— zu reduzieren. Ein Beiſpiel dieſer 
der Wa et Be zeigt Die Halienifche 
—— Lein iſt be er eine a hohe 
Temperatur (über 30°C) infofern 
fih hierbei die Blüten und en auf flen 
der Fajern entwideln und diefe fomit nur höct 
unvollfommen ausgebildet werden. In Ital 
wird der Lein fur; vor der Blüte mehrere Male 
bemwäfiert, wodurch an der ftarfen Berdunftung 
des aufgebrachten ʒd a. die —— herab» 
gedrückt wird. A ndet dort eine Be 
mäflerung, der Leinp ne 7" t ſtatt, es fei denn, 
. der Boden für die Ausjaat zu troden ift, in 
m Falle ihm f | elft au FR 
Ra erd die nötige 
1. Bewäflerungsfgftem u. efenbe 
ewä ui yiteme Bene): en hiebene 
Methoden der Aufleitung 
Boden. Im — MB wi — fol⸗ 
gende * Syſteme: 
1. die Einſta uung; 
die —————— 
3. die UÜberrieſelung. 

Die Einſtauung — in der Weiſe, daß da 
Waſſer in Gräben, welche gleichzeitig zur Ent 
wäflerung dienen, Mer perrung einer am End- 
puntte des ———— angebrachten Schleuſe 
zurückgehalten wird. erdurch wird das Waſſer 

wungen, von den * aus ul anliegende 

F zu durchtraͤnten, welche Wirku 33 
nur auf eine fur; Ay yo eritredt. Ge chwer 
durdlafiendem Boden ift ra in jedem Falle un- 
Sandwirtiaftdsterifon. 


rtgeſetzt | u 


Boden, und wird dasſelbe 
nach einem ng rofte möglihft ſchnell und in den vorwiegend bei Schifffahrtdan 
—— die Wieſen gebracht, —— 
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vollkommenſte Methode der Bewäſſerung nicht an- 
wendbar. Auch die en (f. d) ge- 
hört zu dem Syitem a8, ‚nftanung. 
die Ueberſtauung (ſ. d.) wird * der Weiſe be- 
elligt, daß X a bewäflernde = e, wo 
natürlih anftei 


Diele be Nicht 

rg ift, mittelſt Dämme eing wi. ‚Hier: 
urh werden Baſſins gebildet, in weldhe das 

Waſſer eingeleitet und zur —X ebracht wird. 
Bei der Ueberrieſelu ) läuft das Wafler 

in dünner Schicht von einer genei ei herab 

— * dasſelbe an der tiefſten durch 

ra —ãa onen abgeleitet, erg bie 

lädhe a iht in Durch laͤ t und 
—— derartig Seen i 

ſoweit es —* — voll 


* un 
ee es Kapital, ſ. Kapital. 

— es rn (Melior.), im Gegeniahe 

dem feften Wehre, ein ſolches, welches ohne 

Kwierigfeiten und erheblichen Zeitverluft nieder: 

gelegt, ge änzlih bejeitigt werden 

ann. Die Notwendigkeit bieru t . bei „orafen 

eine fefte 


ein, bei —** Wehran er li 
waflerd oder des es binder- 


re des 5 
ein a we} vollfommenfte Ko 
W. find die Basen Ente, welche jedoch 


agen Verwendung 
an it ter I, ner Ah 
geſtor g. r 3 

N y hauen und ale Bee in Sachfen thätig. 
e eine Zeit lang in Nord » Amerika, war 








—— zu befördern de ſchaͤdliche &ehrer am landwirtihaftlihen Inſtitut in Kranic)- 
Einflüfie zu befeitigen; umgefehrt kann in einzelnen | ftein, — in Eldena, 1839 Beo- 


chweig. Werte: Das Branuntweinbrennen: (1838); 
weckmaͤßige Fü Br © smethode (1833) ; Amerikani⸗ 
che Reiien (1 af und ———— (1842); 
18 Landwirtſchaft Hr rauen (1845); Han ber 
efamten landwirtihaftlichen Buchaltung (1848); 
ad goldene Wirtihaftsbuch (1850); Auſtrierter 
en | neueiter — (1851). B. war Redalteur 
der Allgemeinen Zeitung ür deutiche Land und 
auswirtſchaft (1839 u. ff.) und der Landwirt 
an Srofhenbibliothet (1351—54.) 
ezeichnungen des Pferdes nad Aiter und Ge— 
ne gegenüber den anderen landwirtichaft: 
lichen Putin eine viel einheitlihera "Das männ: 
lie P. wird als: Hengft, —— im üſtrierten 


= der Pandwirtihaft am Karoleum zu Braun: 





IE ald: Wallad, das lihe Bald: Stute, 
utterpferd bezeichnet. Bid zu Enderbet dritten 
Jahres heißt das junge dk Soden, 9 en und 

eſchlechte: Hengſt⸗ oder Shiten- 


Den (dene je nad) dem 
oblen. 

gem gabe des —— in den verſchiedenen 
Gegenden und außerdem nah Alter, Geſchlecht 
— gr fehr verſchieden. Dad neugeborene 
Rind heißt Kalb (Kuh- Stierfalb), und während 
es faugt oder mit Milh getränkt wird, Sau — 
kalb. Den Namen Kalb behält es während 
erften —— Nah Ablauf de se en heit 
dad weiblihe Rind entweder Ile weg Rind 
oder Färje, Stärke, in Oldenburg Queen, in 
ner land Kalbin, bi e3 das erfte Kalb 


ringt. ann heißt es Erſtlingokuh, jpäter 
Kuh. Das männlih: Rind heißt Stier, che es 
zur Zucht verwendet wird Zungftier, " dann 


9 
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Sprungftier, Zucdtftier, Reitochs, Bulle 
NR Norddeutichland), Farre, Faſelochs, Faſel— 
ier (in Süddeutſchland), in der Schweiz Moni, 


ummel, am Rhein Hagen. 
ii Rinder heiten Odhien, 
Nonnen. 


bid zum yurü 
Schaf Lamm (im Niederdeutichen 


heißen bis nad Ablauf ded zweiten Jahres Zähr- 
linge, auch Zweifhaufler; im dritten Sahre Zeit- 
böde oder Zutreter; die weiblihen Thiere Zeit: 
ihafe, die faftrierten Zeithammel. Nah ihren 
Schneidezähnen heißt man fie Vierjhaufler. Die 

tertiere nennt man Bod, Stöhr, Stär, Gtier, 
Widder, franz. Belier, ſpaniſch Carvero, ung. Kos; 
die weiblichen Mutterichaf, —2 ibbe; 
die kaſtrierten Hammel (von hamalon j. v. w. ver- 
ftümmeln) Kappen, Schöps (aus dem ruffiichen 
skopecz — Gajtrat entlehnt); franz. mouton; ital. 
castrone, ung. ürü. Abzuſchaffende alte Schafe 
werben Merz« oder Bradihafe enannt. Das deutſche 
Wort Ehaf ftammt aus dem Gothiſchen (skaban — 
Sceeren) das althochdeutſche awi, auvi, au, englifche 
eve, lateinifche ovis, altflaviihe owica x. aus dem 
—— awis; (au bedeutet im Sanskrit 
Freundlichkeit, Zutunlichkeit). 

Bezeichnungen des Schweines. - Artname: 
Schwein, Sau, Suin, Walz; für das männliche 
Tier: Eber, Bär, Saubär, Jakſch, Baier, Beier, 
Hauer, Keuler, Keiler, Kampe, Kämpe, Parch 
Bars; für dad weiblibe Tier: Sau, Zuchtſau, 
Züchtin, Bade, Los, Lehne, Tariche, Dode, Kofel, 
Muhr; für Kaftraten: Park, Borg, Bord; für 
weiblich, Berjchrittene: Nonne, Gelſe, Tarſche. 
Zweijährige Yänfer heißen Groffafel, einjährige 
Kleinfafel; abgeipänte Ferkel bis zum zurüdgelegten 
eriten Lebensjahr Friſchlinge (altdeutih Frisfinga); 
nad der Geburt: Ferkel (diminutiv von Kart). 

Bezirkövereine, |. Vereinsweſen 

Bhoral, ſ. Wildichafe. j 

Bibernelle, Beherblume (Poterium sangui- 
sorba L.) 4; (fig. 149), wenig empfindlid gegen 





fig. 149, Bibernelle. — a—A Fruchttörper vom vierfantigen, | an dem 
ven e derjelbe im Durdidmitte, | juch einer 


verhärteten Kelch umſchloſſen; 
zwei Früchte einſchließend. 


Kälte; aufrechter Stengel; frühe rg 
reiner Saat enthält im Mittel 87116 Ko 
Saatmenge 
"= ungen 

bra, Emit, 


nt pro ha 60 kg, 


kg 


Kaftrierte männ- ; 
taftrierte weibliche | 
der phyſiologiſchen Chemie find höch 

eigen ve des Schafe. Nach der Geburt | wert. 
gelegten erften Lebensjahr heit das 

ulammı und 
zwar dad männliche Bod-, dad weibliche Zibben- 5 
oder en bie über ein Jahr alten Tiere | Unterfuh. über das Gehirn ıc. (1854); 


1kg | dritten 
mer; und den Drohnen fehlt Körbchen und Rürfte, fie 
in Weide | fönnen daher nichts eintragen. 


Freiherr v., geboren 9. Juni 1806 


Bezeichnungen des Schafes — Bienenarten. 


in Schwebheim, geftorben in Nürnberg um 1860. 
Studierte in Würzburg erft die Rechte, dann die 
Naturwifienihaften, bereifte 1849 Güd- Amerika, 
von wo er reiche naturhiftorifche und ethnographiſche 
Sammlungen mitbradte. Seine Unterfuchungen in 
beachtens · 
ſchrieb: Chemiſche Unterſuchungen ver- 
ſchiedener Eierarten (1842); Chemiſche Unterf. 
über die Knochen umd Zähne ıc. (1844); Chem. 
Fragmente über Leber und Galle (1849); Fig 
eifen in 

‚Südamerika. (2 Bd. 1854.) u. U. 
Bicalciumphosphat, auch präzipitierter, zmei- 
bafifch- oder neutraler phosphorfaurer Kalt 2... 
Es ift dieſes En nach nicht zu ſcharfem Trocknen 
wafjerhaltig und in einer ammoniakaliſchen Löſung 
von Bat Konad Ammoniak auflöslih; man be 
trachtet dieje Verbindung meiftens als biefelbe, in 
welcher die ebenfalls „citratlösliche* ſog. aurüd-» 
egangene Rhosphorfäure in den eifen« und thon- 
altigen, namentlibh den Phosphorit »- Superphot- 
phaten enthalten ift, er an die völlige Identität, 
auch bezüglih der Wir ung ald Düngemittel noch 
zweifelhaft ericheint. Das Bicalciumphosphat wird 
—— auch für ſich allein in manchen Duͤnger— 
If rifen —— und die Phosphorſaͤure darin 
em 





—* u leichen preig wie die in Waſſer 
löslihe Phosphorfäure der Superphosphate ver- 


fauft; der Gehalt daran in den betreffenden Pri- 
paraten iſt wechſelnd von 28 bis gegen 40%, da 
außer Waſſer au oft mehr oder weniger fohlen- 
faurer Kalt vorhanden ift. Die Wirkung auf die 
Vegetation hat man in zahlreichen neueren Ber- 
ſuchen ald eine im allgemeinen günftige nad- 

ewieſen, in&befondere auf ſtark humoſem, —— 
ehr kalkreichem oder rein ſandigem Boden kaum 

eringer ausfallend als die ver entſprechend reich⸗ 
haltigen Superphosphate. Es verdient daher das 
Bicalciumphosphat als Düngemittel gewiß alle 
Beachtung, und zwar in 2 höherem Grade als 
der gewöhnliche präzipitierte, jog. dreibafiiche pho® 
phorfaure Kalt, ein Abfall aus den Yeim- umd 
manchen hemiichen Fabrifen. 


Bienenarten. Die Größe und das Gewicht der 
verfhiedenen Bienen (Fig. 150) beträgt bei der 


Alügelipannung Leibeslänge Gewicht aufike 


Drobne . 26—-Bimm 15—18mm 2800 
Königin. 23-24 „ 14-15 „ — 
Arbeiterin 1-38 „ 12—13 „ 5600 


Der Hinterleib der Drohnen iſt ftumpf, abge 
rundet, jener der Königin länglich, fpik. Der 
Hinterleib der WUrbeiterinnen ift gleichralls bis, 
aber nicht jo auffallend ald wie bei der Königin. 
Die glatte Oberflähe des Schienbeines der Hinter- 
fübe der Arbeiterinen zeigt eine Pleine Vertiefung, 
as Körbchen oder die Schaufel, in welcher die 
Urbeiterin den Blumenftaub oder in Ermangelung 
desjelben Mehl in linfenförmigen Ballen, 
Höschen, fammelt. Der Blumenftaub, welder ſich 
ehaarten Körper der Biene bei dem Be 
lüte anhängt, wird mit der Bürfte — 
10 Querreihen furzer, feidenartig_glänzender Haare 
an der Innenſeite des erften Fuͤßwurzelgliedes des 
ußpaared — abgeftreift. Der Königin 


Die Arbeiterinnen befißen einen aeraden, die 
Königin einen gefrümmten Stachel; in Drohnen 


Pienenbrod — Pienenvoll. 


feblt er. Die Königin benügt ihren Stachel nur 
gegen ihreögleichen. 
Die Arbeiterinnen nehmen Im und Rlumen: | 
Raub unmittelbar auf, die Gejhlehtsbienen, Droh⸗ 
nen und —— werden jedoch von den Arbeitö- 
bienen gefüttert. 
Bienenbrod, j. Bienennahrung. 
Bienenentwidelung. Drei Tage nah dem Aus- 
ihlüpfen ans der Puppe hält die Königin ihren | 
Befruchtungsausflug, bei weldher Gelegenheit fie, 
ih im Singe in freier Yuft mit einer Drohne und 
r nur einmal für ihr ganzes Leben verhängt. 
ei der Begattung wird der männliche Samen von | 
der Samentafhe (Receptaculum) weldhes in der, 
Nähe der paarigen Eileiter liegt, aufgenommen. 
e nachdem nun die befructete Königin bei dem 
ierlegen aus dem Samentäfhhen männlichen 
Samen herausläßt oder nicht, entjtehen befruchtete 
oder unbefrucdtete Eier. Aus Erfteren entwideln 
fih Königinnen oder Arbeiterinnen, aus lebteren 
Drohnen. In der Regel beginnt die Königin | 
48 Stunden nad der Verhängung mit der Eier: 
ablage und feßt diefelbe mit geringer Unterbrehung 
während des Winters bis zu en Lebensende 
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Geht die Königin, ohne vorher Eier in Weifel- 
er gelegt zu haben, —— ſo bauen die 

ienen über eine Arbeiter-Larve eine herabhängende, 
rößere Zelle (Nahihaffungszelle) und füttern die 

rve bis zur Verpuppung ausjchließlid mit Futter- 
brei, wodurd; fie zu einer Königin heranreift. Zu- 
weilen treten auch in weifellofen Stöden eierlegende 
Arbeiterinnen (Drobnenmütter) auf, aus Deren 
Eier, * fie nicht befruchtet find, nur Drohnen her— 
vorgehen. 

**— find die Bienenlaus (Braula caeca 
Nitz.), die Wadömotte (Tinea cerella Hb. und 
mellonella L.), der Totentopf (Acherontia atropos 
L.), die gemeine Weſpe (Vespa v is L.)\, die 
Horniß (Vespa Crabro L.), der Bienenwolf (Phi- 
lanthus — F.), der Bienenkaͤfer (Trichodes 
apiarius L.), Olfäfer (Meloö variegatus Dono- 
wan), Budelfliene (Phora incrassata Mg.) x. — 
Litt. Afimuß, die Parafiten der Honigbiene (1865.) 

Bienenfütterung, |. Einwinterung der Bienen- 
ftöde; 8.» Königin, j. Bienenarten, Bienenent- 


wicelung und Bienenvolf. 
Bienenfranktheiten 
fie das ganze Bolf 


2. am verberblichiten, wenn 
efallen; wie die Nuhr, die 





Fig. 150. Wabenſtück mit Königin a anf einer Weifelgelle, Arbeitäbiene b 
Drohne e (natürl. Größe); d Annenjeite des Hinterbeines einer A 


fort. Die Fruchtbarkeit der Königin jhäßt man 
auf 100. °860 Stüd Eier täglih, 40 70.000 
Stüd jährlich. 


Aus dem 2 mm langen und 0,5 mm dicken Ei 
entwidelt fih die fußloje Made, weldhe von den 
Arbeitern gefüttert wird. Iſt fie ausgewadjen, jo 
wird die Zelle mit einem Dedel von Wahs zuge 
kb en, zugebedelt. Die Made der Arbeiter und 

en h nt nun um ihren ganzen Körper ein 
Kokon, jene der Köniain dagegen nur ein halbes 
Geipinnft, weldhes den Hinterleib frei läßt. Weiter- 
bin legt fie ſich in den Zellen horizontal auf den 
Rüden, die Königinmade perpendifulär und ver- 


wandelt fih in die Nymphe oder pe, aus 
welcher Tötieptid das vollfommene Inſekt hervor- 
geht. Die einzelnen Stadien der Metamorphofe 


währen ungefähr in Tagen bei der 


—* Zuſammen 


Ei Larre 
Königin...» » 3 6 7 16 
Dtohne .... - 3 8 13 24 
Arbeiterin . - - 3 6 12 21 


a 3 aan ae Ban und 


Faulbrut, die Maifrankheit, die Weifellofigfeit 
(j. Bienenentwidelung) ıc. 

a oe befteht aus Honig und Blumen- 
ftaub. Der Honig vertritt den ftidjtofffreien, der 
Blütenftaub (Bienenbrod, Ambrofia) den ftidftoff- 
haltigen Zeil der a en Der von den Nektarien 
der Blüten, dem von atau auf Blättern und 
Früchten eingefammelte Honig wird in einem Bor- 
magen, dem Honigmagen oder ber —* in 
den Stock getragen und dort durch den nd in 
die Zellen entleert. Im einentlihen Magen, dem 
Speifemagen werden aus denie und Blütenftaub 
der Futterbrei bereitet, welcher zur Ernaͤhrung der 
Brut dient. 

Bienenpavillon, I Beuten. 2 

Bienenraffen unterfheiden fih durch Körper: 


* Farbe des Hautſteletes, Behaarung und 


die de italieniſche, ägyptiſche, afrikaniſche und 
mada riſche Biene f d.). 

ienenvolt. Die Honigbiene lebt ſtels in großen 
Geſellſchaften — Boll, Schwarm, Stod, Bien 


9 


ei, an die bemerfendwerteften find: 
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enannt — von 15—80 000 und mehr —— 
eiſammen. Nah der Anzahl der Individuen 
werden die Stöde ſchwach oder volkarm und ftarf 
oder volfreich bezeichnet. Start bewölferte Stöcke 
tönnen oft '/,, ſchwache kaum ?/,, ihrer Bienen auf 
— ausſenden. 

Jeder Stod beſitzt mit Ausnahme der Schwarm: 
35 nur ein oe, volltommen entwiceltes 
Weibchen: die Königin, Mutterbiene, Weijel, ie 
Weſel, welhe durh die Ablage von Eiern für 
männliche und weiblihe Bienen den Beſtand des 
Volkes zu fihern hat. Ihre Lebensdauer erreicht 
3, 4, felbit 7—9 Jahre. Außerdem befteht der 
Stod aus 80, 100— männlihen Bienen: 
Pienenmänndhen, Drohnen, von welchen eine die 


Peftimmung hat die Königin zu befrudten, und 


20 000—30 000 verfümmerten Weibchen: Arbeitd- 
bienen, Flugbienen oder Werkbienen, welden der 
Rau der Wahöwaben, das Sammeln und Ein- 
tragen des Honigs, Blütenftaubes, Klebwachſes 
Stopfwachs, Propalis) und Waſſers das üttern 
der Brut, dad Reinhalten des Baues, dad Wade 
ftehen (ſ. d.), Fächeln (ſ. d.) oder Gterzgen am 
Flugloch, das Außtreiben der Drohnen bei der fo- 
genannten Drohnenſchlacht (f. d.) 2c. übertragen ift. 

Bienenwohnung, Bienenftod, Bienentorb foll 
den Wachsbau vor Wind und Wetter, die Bienen 
vor Ungeziefer und Feinde ſchützen. Der innere 
Raum der Wohnung joll fi je nad) der Volkszahl 
befhränten oder erweitern lafjen. Ald Material 
zu derfelben verwendet man ſchlechte Wärmeleiter, 
wie Holz, Stroh, Lehm, Moos, Weidenruten, Kork- 
rinde xc. Nach der Form unterfheidet man liegende, 
Lager- oder ftehende Ständerftöde. Die Ständer 
lafien ſich leihter überwintern, da die Bienen ober- 





Bienenwohnung — Bier, Bierbrauerei. 


Schwarmb. (f. —— als Zeidelb. (f. d.), oder 


ald Kombination beider betrieben. 

Die Produkte der B., Honig und Wade, finden 
im Haushalte, in der Pharmazie, in der Wachs⸗ 
malerei ıc. mannigfaltige Verwendung. — Litt.: 
Schmid und Kleine, Leitfaden für die Theorie und 
Praris einer rationellen B. (1865); Kleine, Die 
Biene und ihre Zucht (2. Aufl, 1864); Baron 
v. Berlepfh und Vogel, Die B! (1875); Baron 
v. Berlepſch, Die Biene und ihre Zucht (2. Aufl. 
(1869); Bogel, Die Honigbiene (1880); Kwiat- 
fowäfi, Der praktiſche Bienemwirt (2. Aufl., 1882); 
eulergon, Rationelle B. (1861); Bienenzeitung von 
Schmid, Ofterr. ung. Bienenzeitung von Nowotny, 
Deutſcher Bienenfreund von Krander. 

Bienenzuchthandgeräte. Bon den Handgeräten 
ur Bienenzuht (Fig. 151.) dient das Haͤckchen 
rausneh⸗ 
men der ben an 
Staͤbchen und Räm- 
hen, die Reinigungd- 
früde e zum Reinigen 
des Bodens im Bie- 
nenftode, die Bürfte » e d e 
d zum Auskehren 
des Gemülles und 


zum Mblehren der 


ienen von den Wa- 
ben und die Waben- 
zange e zum Heraus⸗ 
nehmen der Waben 
aus dem Bienenftod 
bei Mobilbau. 

Biennial (Renn.), 
zwei- und dreijährig 


halb der Brut den Honig aufipeihern und daher oder drei- und vier. Big. 151. Bienenzuchthandgeräte. 


durch Froft von ihren VBorräten nicht abgejhnitten 
werden können; dagegen liefern erfahrungsgemäß 
Lagerftöde mehr Honig. Je nahdem die B. ein 
Ganzes bildet oder ſich in Teile zerlegen läßt, unter- 
ſcheidet man fie ald unteilbar oder teilbar. Jede 
diefer Wohnungen fann mit unbeweglihem Wadd- 
bau, Stabilbau oder mit beweglihem Wachsbau, 
Mobilbau (j. d.) verjehen jein. 

Zu den befannteften B. zählen: 

1. Unteilbarer Stabilbau: Kloßbeute, ein 1—1,5 nm 

hoher, ausgehölter Baumtlotz; Bohlenbeute; 

alodenförmiger Stülpforb aus Strohwülſten 
mit 25000 cem Innenraum; Qiraubenftülper; 
—— CGylinder· od. Walzentorb 45000 eem; 

gerwalze; Thorftod ıc. 

. Zeilbarer Stabilbau: Ringitänder oder Ring- 
forb aus 8—16 cm hohen Strohfrängen 
(Unterfäßen); Chriſt's Magazinkaften aus vier- 
edigen 10—16 cm hohen und 26— 380 cm 
weiten Holzkäftchen; Oettl's Strohpring ; Lukas 
Kugelftod); Huber'd Rähmdhen-, Blätter oder 
Büdher-Stod. 
Mobilban: Dzierzon's B. mit Stäbchen, Innen» 
raum 55000—73 000160000 ecm; Berlepſch's 
B. mit Raͤhmchen. 


I 


— 


III. 


— 


Bienenzucht verlangt Vorliebe und genaue Kennt- | M 


nis der Natur der Biene und der Bedingungen zu 
ihrem Gedeihen. Am vorteilhafteften wird He als 
Nebenbefhäftigung von Kleinwirten betrieben. Im 
Grofbetrieb lohnt fie fih am beften als — 
Handelsbienenzucht, welche ſich mit dem Verkaufe 
von Bienenköniginnen und Bienenvölkern befaßt. 

Die Haus» oder Gartenb. wird entweder als 


Kehrig zu laufen. ©. 
riennial. 

Bier, Bierbranerei. Dad B. ift ein durch 
Gärung von Getreidewürzen bereiteted, im Moment 
ded Konſums meift noch in ſchwacher Nahgärung 
begriffeneö Getränt, weldes durch feinen nicht au 
hoben Alkoholgehalt anregend und ermwärmend, 
viel ug ——— als Branntwein, durch die 
darin enthaltene Kohlenſäure belebend und durch 
feine Ertraftbeftandteile, ſowie durch die darin vor⸗ 
handenen phosphorfauren Salze ernährend auf den 
DOrganidmud wirft. Die Nahrhaftigfeit des Biered 
ift von vielen Seiten unterfhäßt, von ebenfo vielen 
aber zu hoch veranfhlagt worden. Diejenigen, 
welhe den Wert der Nahrungsmittel nur nad 
ihrem Gehalt an Eimweihftoffen beurteilen, ſprechen 
dem Bier jede Bedeutung für die Emährung ab, 
nad ihnen ſchwemmt ed nur den Körper auf, 
während ed nad; Anderen für die Erhaltung dei 
Körpers von en Bedeutung 4 Das Richtige 
liegt bier, wie jo oft, in ber Mitte der beiden 
— Wegen ſeines geringen Gehalted an 
Eimweißftoffen kann das Bier niemald zur Er 
nährung ausreichen, es it ein Nahrungsmittel aber 
feine hang. als Nahrung wird aber aud fein 

enſch das Bier behandeln, jondern nur ald eine 
Zufoft zu anderer Speife, zum Brot, Fieiſch, Käfe. 
Außer der eigentlihen Nahrung bedarf jedoch der 
Menſch zugleich folder Stoffe, welche belebend und 
anregend auf fein Nervenjuftem wirken. Keine 
Nation vermag ſich derjelben Ar entziehen, in den 
verjhiedeniten Formen und G>ftalten werden die- 
felben genofjen. Unter diefen ſtehen die alkoholiſchen 


Bier, Bierbrauerei. 


Genußmittel: Wein, Bier, Branntwein oben an. | 
Da der Wein, wegen feines hohen Preifes nicht 


einem Jeden zugängig ift, jo verbleibt für die 
rohe Menge das Bier oder der Branntwein. 
enüber dem lepteren hat aber das Bier be 
deutende Borzüge. Neben einem gewifien Gehalt 
an wirfliben Nährftoffen ruft ed die Nerven an- 
regende Wirkung aller altoboliihen Genufmittel 
or, ed erwärmt den Körper, erheitert das 
emüt, erhält, wenn es nicht in unmäßigen Quan- 
titäten genofjen wird, den Körper — bie, 
der Biertrinfer beraufcht fih wohl, er bejäuft ſich 
aber faum. Der Branntwein dagegen trägt nichts 
zur Erhaltung deö Körpers bei, wenn Branntwein- 
enuß zu höherer Leiftungsfähigteit befäbigen foll, 
o ift dies mur bei reihlic er jonftiger Ernährung 
möglich, fehlt dieje, und dies iſt meift bei Brannt- 
weintrinfern der Fall, jo ift der Branntwein ge- 
radezu ein Gift, welches die lete Kraft deö Körpers 
in rafchen Zügen fonfumiert und den durch d 
Schluck Branntwein für den Augenblid arbeitäfäbi 
gewordenen nur in um fo höherem Maße verbraud 
urüdläßt. Dur die hohe Konzentration des 
ltohols im Branntwein find die nernenerregenden 
Wirkungen zehnfah ftärker ald beim Bier. Da 
auf jede Erregung eine entiprehende Abipannung 
folgt, jo find aud die nachteiligen Folgen unver 
hältnismäßig größer, das Delirium tremens, der 
Säuferwahnfinn, ift die durch den Branntwein 
bedin “| fehr jelten durch Bier hervorgerufene 
an 


Soll dad Bier jeine günftigen Wirkungen auf 
den Organismus ausüben, fo ift zu verlangen, 
bat ed aus beftem Material bergeftelt, und obne 
mit nadjteilig wirkenden Subſtanzen verfälicht 
er fein Konjum fomme. Ueber die vermeint- 
Wer 


ſchungen des Biere herrſchen jedoh dab die Nahbariha 
' Steht ein in granitiihem oder auch in 


nad) vielleicht | entjpringender Waflerquell zur Verfügung, jo braucht 


chen 

übertriebene Befürdhtungen umd unrichtige An- 
fhauungen. Ein Seder, der ſich 
reihlihem Biergenuß am folgenden Morgen nicht 
wohl fühlt, glaubt ſich berechtigt, auf den Prauer 
zu ſchimpfen und ihn der Verfälſchung beſchuldigen 
zu dürfen, ohne zu erwägen, ob fein Unwohlſein 
nicht vielmehr auf andere Urſachen zurüdzuführen 
wäre. Die immer mehr einreißende Gewohnheit, 
im a: Sommer eiöfalte Biere zu trinken, 
kann Magentatarrhe, Durdfälle hervorbringen, 
dad flundenlange Verweilen in dumpfigen, mit 
Tabalsqualm erfüllten Lokalen kann Kopfichmerzen, 
Schwindel, Erbreden erzeugen, das in zu sen 
Mengen genofjene Pier kann, felbft 

Qualität, nadteilige Wirfungen im Gefolge 
haben. Alle dies wird aber gewöhnlich nicht 
berüdfichtigt, fondern dem Biere die Schuld ge 
geben, der Brauer der ne a wenn aud 
nicht vor dem Etaatdanwalt, jo doch im .engiten 
Kreife, angeklagt. Dieſe jhweren Beihuldigungen 
nd in dem meiiten Fällen ungerechtfertigt, denn es 
ift viel ſchwerer ein Pier zu verfäliben, als der 
Laie glaubt. Eine vorzunehmende Fälfhung fann 
nur den Zweck haben, dadurd an Material, ſei es 
Hopfen, ſei ed Malz; au jparen. Died läßt ſich 
nit mit homöopathiſch fleinen Mengen fremder 


ei er 


Stoffe, welche an beliebiger Stelle auf unbemerfte 
Weile in dad Bier geihüttet werben, bewirken, 


jondern es find dazu ng große Duan- 
titäten von Material — die in den großen 
Brauereien nicht ohne das Mitwiſſen Mehrerer 


dem Biere einverleibt werden können. Wo aber! 
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Mehrere um eine derartige Manipulation wiſſen, 
da bleibt fe auch Anderen nicht verfchwiegen und 
ed würde der Borjtand der Brauerei fih völlig in 
die Hände feiner Arbeiter geben, wenn er fi 
einer unrechten — F dig machte, da jeder 
Arbeiter weiß, wie leicht der Staatdanwalt zu er 
reihen ift, und mit meld harten Strafen bad 
Nahrungsmittel» Verfaͤlſchungs · Gefeß einen jeden 
Übelthäter bedroht. Dazu kommt nod, dag die 
Arbeiter der Brauerei jelbft ftarfe Konfumenten 
des produzierten Biered find, diefe würden im 
eigenen Intereſſe die Hilfe der Polizei eg be: 
abfichtigte Berfälihung anrufen una 1 Ri ft und 
damit auch das Publitum vor Gefahr jhüpen. 
Kämen Berfälfhungen jo häufig vor, wie man 
laubt, jo koͤnnten de ferner der Wachſamkeit der 

emifer nicht entgehen; es find in den letzten 
zen unendlich viele Biere unterfudht, von einer 
erurteilung einer namhaften Brauerei hat man 


en | aber no nichts gehört. 


Die Bierbrauerei kann man ſchon lange nicht 
mehr ald eigentlih landwirtihaftlihe® Gewerbe 
betrachten, fie ift ftädtiiche Grofinduftrie geworden 
und fteht nur noch infofern mit der Landwirtſchaft 
in Beziehung, als fie von diefer ihr Rohmaterial, 
Getreide, Gerſte und Hopfen bezieht und ihr da- 
gegen in ihrem Nebenproduft, den Trebern, ein 
wertvolled Futtermittel zuführt. Bei der Anlage 
der Brauerei iſt vor allem zu unterfuhen, ob an 
dem ind Auge gefahten Fled Wafler in een 
Bar umd von gemügender —— beſchaffen 
iſt. Die Brauerei bräucht ſehr viel Waſſer, nicht 
allein für ihren Hauptzweck, die Darſtellung des 
Bieres, ſondern noch mehr zum Spülen der Fäſſer 
und für fonftige Reinigungszwede und dieſes ver- 
unreinigte Bali muß feinen Abfluß finden, ohne 
dadurch belä igt werde. 

altgeitein 


man nach feinem beferen Waſſer zu ſuchen, viel 
Gips enthaltended Wafler taugt für Brauerei. 
wede nicht, da der jchwefeljaure Kalt ſich mit 
en Magneſiaphosphaten der Gerfte, unter Bildung 
von Bitterfalz, zerjept, wodurd dem Biere ein 
eigentümlid unangenehm bitterer Geſchmack er- 
teilt wird, der von dem eigentlichen Bitter des 
— ſehr verſchieden iſt. Iſt man auf die 
enutzung von Brunnenwaſſer chen fo ver- 
meide man bei der Anlage die Nachbarſchaft ſolcher 
Fabriken, durch deren Effluvien der Boden verun- 
reinigt wird, ald chemiſcher Fabriken, Gerbereien, 
Gasdanftalten u. a. Muß man Flußwaſſer ver- 
wenden, jo find Filiriervorrihtungen zu beſchaffen, 
wenn dad Wafler nit Har und frei von Schlamm: 
teilen ift. Steht fein anderes ald Flußwafler = 
Verfügung, & jollte bei der Anlage von Brauereien 
in großen Städten berüdfichtigt werden, dab der 
Flug im Allgemeinen als — dient und 
die Effluvien der ganzen Stadt aufzunehmen 
pflegt. Niemals ſollte man daher das Waſſer dem 
unteren Laufe des Fluſſes entnehmen, ſondern es 
ſtets vor dem Eintritt in die Stadt ſchöpfen. 
Hinfichtlih der anderen Rohmaterialien Malz 
u ſei auf die betreffenden Artikel ver» 
wieſen. 
Die einzelnen Operationen der Bierbrauerei find: 
1) Das Einmaiſchen Dekoktions- und Infufions- 
——— Münchener, bairiſches, Wiener Ver— 
ahren). 
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2) Trennung der Maifhe von den Trebern und nachherige — Auswaſchung mit Waſſer 
Gewinnung einer Maren Würze (Abläutern). |oder durch Einblafen von — Wa a 
3) Kochen und Hopfen der Würze. in die Leitung, welches jo 7 fortzu F iſt, 
4) Kühlung der Würze (auf dem Kühlſchiff, bis der Dampf am anderen Ende lebhaft aus— 
durh Eis, Flädentühlung mittelit des Lamrence- | ftrömt. Welche der beiden Methoden die wirk- 
Apparatö). famere ift, darüber find die Meinungen noch ge- 
5) Gaͤrung (Obergärung, Untergärung, Haupt: teilt. Durch Soda wird die jchleimine Materie 
gärung, Rodskrum) gelöft und kann dann leicht durch Nacfpülen, 
6) erbehandlung. Eiskeller, Brainards Keller, | wenn diejes gründlid ausgeführt wird, bejeitigt 
Zufuhr durch Eismaſchinen gekfühlter Luft.) werden. Der Waflerdampf tötet zunädft die Tyer- 
ie ——— der cn findet fich | mente und macht fie daher unſchädlich, außerdem 
unter den effenden Schlagworten beſchrieben. Ei er einen Teil des Schleimed mechaniſch mit 
ren ſ. Praufteuer. ort. Da aber zur Beihaffung des geipannten 
Bierbrauerei, ſ. Bier. iii Ar ein 7. nidt überall vor- 
Bierdrudfapparat, Bierpreffion, auch Keller: | handener, in er Apparat erforderlich ift, da 
rejfion genannt, hat den Zwed, gefpundetes Bier | außerdem die Reiniaung mit Soda denjelben Zwed 
ne Koblenfäureneriuft abzuziehen und, wenn er⸗ erreichen läßt, jo wird man fich des erfteren nur 
forderlih, nah einem hoher gelegenen Raume ringe wo polizeilihe Vorſchriften dazu ver- 
pflihten. 
j Biereffig, ein aus dem Biere durd weitere 
Vergärun feines Altohold gewonnener Effig von 
unangenehm fadem Beigefhmad, wodurd er dem 
' Branntweineffig und befondere dem Weineffig nach⸗ 
ftebt. Seine Fabrifation hat gegenwärtig mur 
noch untergeordnetes Intereſſe. ſ. Branntwein-, 
Wein- und Holzeſſig) 
Bierfärbemittel, ſ. Karamel. 
Bierhefe, ſ. ‚Hefe. 





Fig. 152. Fahrbare Kellervreſſion. 


empor zu treiben. Er wird in Brauereien zum A: ik Fe 
Abfüllen des fertigen Biered in die Tra fier —— a - 
benußt oder auch in Verkaufslofalen zum Empor a — 
ühren des im Keller gelagerten Bieres nach dem J 
chankraum. Beiſtehende Figur 152 zeigt den — — 
Apparat in feiner aͤußeren Geſtalt. Er enthält —— —— 
eine Luftpumpe mit Windkeſſel, deſſen Luft bis auf at 
3 bie 4 — Druck komprimiert werden 0° e» ® 
fann. Durd einen Drudrequlator gelangt die aut | 
mit 1 bis 1% Atmofphären Meberdrud in dad Faß, 
um aus diefem das Bier durch Röhrenleitungen 
dem Scanflofale zuzuführen. Bei längerer Be 
nußung jcheidet n- an den Wandungen der Yei- 
tungsröhren ein braun gefärbter, zäher —*— ab, IE 
der, fermentartig wirfend, dem fpäter hindurch Fig. 158. Gär- und a = I Obereid nad Brainard’s 
iegenden Biere geſundheitsnachteilige Eigen- Sn: 
haften geben Mn Die Leitungen find daher ’ — 
einer häufigen Reinigung zu unterziehen, um der Bierkeller, Raum, in welchem dad Bier zur 
Anfammlung jened Körpers vorzubeugen und den | Nahgärung und längeren Au —— gelagert 
bereits vorhandenen fortzuſchaffen. Letzteres kann wird. Die bg und zweckmaͤßige Einrichtung 
nad) zwei verjhiedenen Methoden geihenen. Ent: des Lagerkellers iſt ein weſentlicher yator zur Er- 
weder durd Eingieken von heißer Sodalöfung und | zielung eines auten konkurrenzfähigen Biered. Ein 


— 
———— 





Bierftein — Birnbaum. 
es Lagerfeller muß ng . möglihft kalt 


iegen (am beiten nicht über 5° C.), denn je fälter 
der Keller i „ um fo mehr wird die vollftändige 
Bergärung verzögert, und um fo ne 
Koblenjäure Is das Bier —— x Er 
haltung einer mögl 4 eng 
tfiliert man den Se inter bei Froftfälte 
gut und hilft —— ge mit Eis nad, dad 
man in beionderen Abteilungen in dem Seller 
oder beſſer noch oberhalb desfelben aufhäuft. Das 
Eis direft in den Keller zu jchütten i er —— 
zweckmaͤßig, ru * den Abfluß des Ei 
ausreichend ——— werden kann. 
anlage mit A durch Obereid n 
Eyitem (j. Gisteller) ift in Figur 1 


Brainard'd 


* — — — 
* —— J — 

Ca A 
— — 


—— — — 


Manns „. 
I 





Frig. 154. Lagerkeller mit teilweiſer Kühlung durch Obereis, 


und in Figur 154 die Einrichtun u eines ſchon bes 
ftehenden Keller nadı gen Syfteme durd Un» 
fügung eined Fleineren Raumes mit Obereis, welcher 
dem alten Keller durch paflende Ventilationsein: | 
u je nad Bedarf kalte Luft zuführt. — Litt.: 

I. Be er een (1881). 

— und Zeilithoid. 

— * welche man feucht mit 
nn a —* ſtanz etwa zu 100—120 Teilen 
auf 1 des bei dem Bierbrauen ver 
en lu * Malzes gewinnt, eignen ſich 
als anreiche und leichtverdauliche, auch durch 
ihr Aroma den Tieren ſehr ſchmackhafte Nahrung 


vorefi für bie Milhproduftion und zur Mäftung 
m der Pferde find fie 
weniger pafiend. N ben oder hölzerne Bottiche 
eingeitampft lafien fie fi längere Zeit auf 
bewahren (j. a. Brauabfälle). 
Bies do Bas Image, j. Kartoffelprober. 


.) — (f.d.) nahe verwandte 
etwas früher als jener reift und noch 
rm fultiviert werden fanı. Die 
find noch kleiner als die des Rübjens. 
— mit jener des Rübſen über 
a land am verbreitetiten. 
— Baiern ıc. ge 

88 Banden breite und zugleich ftarf 


"*Biflerngrameier von Klinterfues, ſ. Hygro⸗ 


—— 


Samen be 
Seine Kul 


— u. Wildſ — l 
N einertrags ng bei der einfachen 
u 


Die den Haud- 


"a * 
3 enſchaft, ſich den 


ende Ei 


—— 
= und durch die Zucht umbilden 
— | 


* | größer, ae dad Korn geht durch mehrere Bafer 


r “3 fi hieraus, 
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Billonkultur zn [Ban —— 
— ——— 


in —— Fa inpine an die Oberfläche 
en en A Ber 
nend die nen Wo 18 

ven- | hen zu eine und Stapel gr inigen. 
Bindehantentyänbung, ſ. Augenentzündungen. 


Binder, ſ. Bindehaare. 

— —— ſ. Salat. 

Bindigkeit des Bodens, ſ. Adhaͤſion des Bodens, 

Binnenhandel (Polit). Der B. mit landwirtichaft- 
Produkten ift in den meiften Rulturftaaten von 


Ce Re er —— 
—* Wichtigkeit als der orthandel; und 
angeführt, ae weil er der ft A „Aufzeichnung 


entzieht, vielfah unt 
—— auf den Ko je —— ve ga 


tr. Korn, oder ein Nquivalent an Kart 


b Genie ohne Fleifh: fo würde dies für 
land —* — chen Kornhandel —— 
a sagen a 20 Waggons ü 


In Wirklichkeit ift dieſer — weit 


zu Lande und zu 
Hand des Konſum 


und macht viele —** 
ehe es als Brot in die 


kommt. Da der Konſument unftreitig einen Teil 


der Trandportkoften trägt — welhen? — fo er 
nr es eine Preis » Grenze gibt, 
i8 zu welcher die Produktion im Inland immer 
den Sieg über die im Ausland —— muß. 
Die Verſchiedenheit der geographifchen ge _ 
Konfumftätten innerhalb eines großen Landes z. B 
Münden und Hamburg, werden die Löfung der 
— fir e biefes Land immerjchwierig 
8* (f. Bevölkerung). 
Binnenland, 4 einem eingebeichten Gebiete das 


im Schuße des De iches gt su: im Gegen. 
— zu dem Außendeiche (ſ. d 

Binnenrotation. Wenn die der N 
Wirtſchafts hofes a 


elegenen Felder eine 
andere Beichaffenbeit eit wie die entfernter gelegenen 
befiben, fo empfiehlt eö fi, für dieſelbe eine be- 
ondere chtfolge zu entwerfen und inne au 
alten. Diefe ec dann den Namen Binnen: 
rotation im Geg zu der — ——— (f. 
Außenſchlag) ar die Fruöiteige der B. 
man vorzugsweiſe ſolche ächſe ausſu ‚weiße 
die Aufwendung von vielen Arbeitskr ften 
vielem A ERROR und durch ihre &. 
träge — a 
re ag —— 
line. 


——e on — — Getraͤnk, das durch 
altoholiihe Gaͤrung aus 5 dem Sehbjahrsfafte, a 
Birken gewonnen wird rten werden 
in den Splint angebobrt, in das Loch ein blecherned 
Rohr eingedreht und der herausfließende Saft auf- 

efangen. In 1001 Saft werden 20 kg Zuder und 

ß BWeinfteinfäure gelöft, u ein Paar Eß— 
Löffel voll H Ze — und, um dem — Fr 
ge ne zu BE, 86 

e Ranpemilh “Binugerig 8 en vd 
Mi t man dann der G * und kn ed, nachdent 
die Hauptgärung vorüber ift, vorſich tig ohne den 

Borenfa a aufzurühren, auf Flaſchen, die gut a. 
korkt un Draht zuge —* werden. Das 
Getränt ift Due haltbar und muß nod in dem 
jelben Sommer getrunfen werden 

Birnbaum, Karl, Joſef, Eugen, geb. 18. Mat 1829 


enfa 
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in Louvainẽ “Belgien — 1848 F Univerfität 
—— udierte Gießen und Jena 
chaft Me befleidete dann bis 1857 eine 
Stellung ald — — feiner Habili⸗ 
tatiou als Privatdozent I eßen * er — 
bis 1860 Obewerwalter bei $ranlfın 
nd einer Anftalt * Kung — aft⸗ 
die: Arbeiter. Nah Gründung einer Privatlehr- 
anftalt für Landwirte an der Univerfität Gießen 
— 1866 — ude 1,08 Bofef Lehran ei 
zig und wur or an der 
nr eipzig. bat fi große Berdienite 
— vs Kongrefies umge 
IE Deutfcher) Landwirte erworben. gehe. 
der Landwirtſchaft (8 Bode. a: die 
Yntberfilkten und die ifolierten — 
Lehranftalten (1862); Denkſchrift über das Genofien- 
Ihaftömweien in ber Landwirtihaft (1870); Land» 


er ——— (187) c. B. be 
beitete 3. von ch's Handbuch für am 
gehende — 9. 18:0) und gab bie 
— *— —— —— &69 ff.) 


2 — Komwwerſations⸗ 


ehört 
— Der 8.6 


{omie Thiel’& ti 
. 2; — 
Pirus — —* 


—— * A ein 

5* na hate. infolge des tiefen Ein- 
feiner Wurzeln, tiefaründigen, —* 

2 Boden. Man teilt die — ein in: 

1. —— 2 DEN, 3. Berga- 


—— Halbbergamotten, 5 Grüne Lan bimen, 





Birnbaum — Bifamjchwein. 


39. Melonenbirn, 
ne&birne, runde, 
++ Oftober, Novem ee 42. 
tober, Dezember; 48, 
Regentin "+ Winter; 
d |tober; 46. Eedeläbirn et rbft; 47. Sommer- 
—— punftierter, a ttober; 48. ———— 
= ne, A Auguft; 49, Minter-Nelis +++ De 
Komparette ans: Zur Be 
Hang der —— —— .Barons · 
2. rote Bergamotte, 3. Liegel's Binterhutier 
birn, 4. Fern Herbftbutterbirn, 5. Gapiaumont, 
e Kampervenus, 7. Kubfuß, 8. a Se 
9. Punttierter Sommerdorn, 
11. Queenbirn, 12. Wildling von Motte. Als 
Moftbirnen find” folgende Sorten empfohlen: Knaus- 
birn, Sieveniſche Moftbirn, Normänniihe Brat- 
birn, Welſche Bratbim, Betzelsbirn, Pomeranzen- 
bim von — Wolfe öbirn, Reileriche Moft- 
bir, Meter Bratbim, BWildling ag „ul 
* Erziehung als Pyramide hat der deutiche 


—— 8,Oltober; 40. Mund⸗ 
ember; 41. Neue Poiteau 

hilipp 3 — 2 
en m ++ ® 44. 
5. Chweterbim * 13] 0 


omologen-Berein empfohlen: Gute Louiſe = 
vranches, Williams Ghriftbirn, Eöperens 
birn, Holzfarbige Yutterbirn, Clairgeau's 
birn, Köftlibe von Charneu, Koloma’s Herbft- 
butterbirn, m. 8 Winterbutterbirm, Sofepbine 
von Meheln, Napoleon’® Putterbim. Zur Er 
—** von Horizontal-Kordond: Esperens Herren- 
illiam's Chriftbirn, Gute Louije von 
Avranches, Herzogin von Angoulöme. Bereind:-De- 
dantebimn, Diel's Butterbim, Gellert's Butter- 


— Apotheferbimen, 8. Rufeletten, | birm, Holafarbige Butterbim, Amanli's Butter 
usfatellerbirnen, 10. Edymalzbimen, 11. &e | bim, la airgeau's Butterb im. — Silt.: Lauche, 
mwürzbimen, 12. —*** iche —— 13. Rund. Deutfche omologie (1882). 
€ Sodbimen, 14.8 ngliche Weinbirnen, 15. Rund: | Birstation bezeichnet die Eigenſcha ft ein und 
Weinbirnen. Der Reifezeit nady teilt man fie nad ae —— ben polarifierten Lichtſtrahl je 
* in 1. Eommer-, 2. Herbft- und 3. Winterbirnen. N Bedingungen verichieden abzulenken. 
Der deutſche Pomol en-Berein hat ey Sorten | S ie en in mebr oder weniger ftarfem Grade 
—— allgemeinen Anp —* empfohlen: 1. Barond- vielen optiſch wirkenden Subftanzen. Beiipield- 
(vol. Anmerkung ©. 48) Winter; 2. Berga- 


rote, * Dftober; 3. Butterbirn, Amanlis 
mi, —— 4. 8. Badheliers, *+ Or 
eier 5.8. Slumenbeg — 6. B. 
zu er ER. Slaigen ö 
* Dftober iel's A4 Winter; 4. 
Geha ak ‚Dlidei; 10. ®. Grumkower Elke 
nen 11. bu ponts Winter-, A nter 
2. 2. bol 4 * Denn —— 18. Siegel’ 
Minter:, Winter; 14. apoleon’s + No: 
vember; 15. B. Eir'd ** November, Dezember; 
16. B. ee Die er Dftober; 17. Gapianmont 
*++ Herbit; 18. Ghriftbim, Williams, ** Sep 
tember; 19. Dedantsbim, rote, **} Dttober 
20; Dedantöbim, Vereins, *14 Winter; 21. IR 
chantsbirn, Winler ** Winter; 22. Göperine ++ 
Dftober, November; 28, Forellenbirn *4 No 
vember, Dezember; 24. Geiähirtel, Stuttgarter, 
—* Sommer; 25. Gute Graue 5 Auguſt; 
Gute ** von Avranches —*4 —— 


Oktober 97 Herrenbime, Esperens RP € 
tember, Oftober; 28. Herzogin von —— 
November, Dezember; 29. eg ir ge |? 
30.0 Batoböbirn, Hannoverice ++ Zuli; * 
ſephine von Mecheln — Dezember, dr: 
Kampervenus ut Winter; 33. Katzenkopf, grober, 
3 Winter; 34. Köſtliche von Charneu *Herbſt; 
Kuhfuß ++ September; 36. Leon Gregoire * 
Dezember, Januar; 87. Madame T Treyve 
tember, Ofober; 38. Marie Lonife * 


EEE Perego 


uatus, Sus t aud) 
Beta, an — — lt me in Brufilien 


| (D. rn 


—* ändert friſch bereitete ey ihr 
ationdvermögen während des 
bis es nad etwa 24 Stunden konftant —* Die 
Birotation beruht — auf einer chemiſchen 
oder phußttatifähen —— Deb des gelöften Körpers, 
der unmittelbar nad der feiner Loͤſung 
.| eine — Beſchaffenheit beſitzt Hr nad) lingerer 
nderun * at bei gemöbnliger 
a meift nah Ablauf von 
momentan aber beim Auftochen (j. Polari ation). 
Biſamochs (Bos moschatus), nidt mit dem 
amerilaniſchen Wifent a verwechſeln. Er ift im 
Norden Amerika’s, vom 60. Grab —* Breite noch 
alſo in den —* egenden, iſt kleiner 
der Wiſent, 600 — und ſchwer Be 
- den Eskimo's — das Fleiſch if weni 
wohljichmedend, das name Tier riecht ftarf na 
Moſchus. it. Rohde, Rindviehz. 2. Aufl. 1876). 
Bifamfchwein (Dicotyle, v.), Gattung der 
Bene: ——— Schwein. Im * 
Bau den W Auern, in der Lebensart den 
55 ähnlih; hat an ben Hinterbeinen nur 
ehen, feine vorftehenden Edzähne; auf dem 
Rücken eine Drüfend ölige Ausiheidung 
bifamartig riech 


Arten: 1. Das — oder ug B. 


ung, deren ö 


cati 
90, 


manzige oder Ta 
eb onanige major), Zajafin, 


Bittere Milch — 


Pontio, Keheroome, Porco de Queixada bianca 
md Poreco doma to verdaceiro, ift in Brafilien 
md Baraguay heimiſch. Die Pekari find Nomaden, 
welde in Rudeln umherziehen, ih von Wurzeln, 
Inietten, Meinen Bierfüßlern nähren. Ihr Sieh 
wird nur am gewifien Zeiten gegefien, beim 

j die über dem erften Lendenwirbel 
befindlide Drüje entfernt. Das Fleiſch der 
Rinnhen wird niemald genofien. Bis jetzt ift es 
neh nicht verſucht worden, die Tiere zu zähmen 
und den Geſchmack ihres Fleifhes durch die Zucht 


zu verbefiern. 

Bittere Milch, j. Milchfehler. 

Bitterlait, j. Dolomit. 

Bittermandelöl, flühtiged DI von angenehm 
aromatiihem Gerude, aud bitteren Mandeln, 
PMirfib-, Aprikoien., Pflaumen, Kirſchkernen ⁊c. zu 
gewinnen. Werden die von den fleinigen Schalen 
befreiten Kerne diejer Früchte nah dem Zerfleinern 
einer arten Brefiung im ſchwacherwaͤrmten Zu- 
ftande unterworfen, jo flieht dad darin enthaltene 
ette DI, welches von dem ätherifhen Ole gänzlich 
verihieden ift, ab und wird als jolched verwertet. 
Die Mr enger Preffuhen find das Roh- 
material für die Gewinnung des aͤtheriſchen Dies. 
Sie werden gemahlen, mit lauwarmem Waſſer 
angerübrt und nad) Berlauf von einigen Stunden 

eingeblafenen Dampf deftilliert. In der mit 
BWafler angerührten Mafie verläuft ein Gärunge- 
prozeß, in welchem ein in den Kernen vorhandenes 
Ferment, dad Emulfin, auf dad gleihfalld darin 
vortommende Amygdalin wirft und diejed in äthe- 
riſches Bittermandelöl, Traubenzuder und die höchſt 
iftige Blaufäure Itet. Zei der Deftillation 
Begleitet leßtere das ätherifhe DI, welches im rohen 
Zuftanbe daher ehr gern ift und für feine Ber 
mendungen künſtlich von Blaufäure befreit werden 
mu 


Fe 


dieſem fommt nod ein künſtliches, aus 
im Steinfohlenteer enthaltenen Benzol dargeitelltes 
Bittermandelöl in den Handel (Mirbanöl, essence 
de Nirbane), welded mit dem natürlichen einzig 
umd allein ben Gerudy gemein hat. — 
Bitterfalz, ſchwefelſaure Magnefia, ein in Wafler 
leicht Iöslihes Salz, welches vorzugsweiſe zu medi- 
Zweden, und wohl audh zum Echeiden 
nfelrübenfäfte benußt wird. In großen 
Mafien findet ed ji in den Stahfurter Abraum- 
falzen f d.) und zwar in nahezu reiner Form ald 
Kiejerit, dann in Verbindung mit Kali und Kalt- 
ren als Schönit, Polyhalit und Kainit. 
itterfalzflora. Auf bitterfalahaltigem Boden 
find harakteriftiih: Atriplex mikrosperma, Bu- 
pleurum tenuissimum, Glaux maritima, Glyceria 
zweien, Spergularia salina, Scorzonera parvi- 


ora. 
Bitterjpat, —— ,er Räffige Erdh 
Bitumen, mehr oder weniger flüſſige are; 

— Aepbalt, g g tze; 


Black faced, j. Engliſches Bergſchaf. 

Blanf — 1.) — ), jo viel wie hell, farblos, 
Mar. Bei der Rüben- und Stärkezuderfabritation 
wird der Syrup burh Filtration über Knochen- 
fohle blank gemacht (j. Blanflohen). — 2.) Woilk.) 
2. ift die gewaſchene Wolle, wenn fie ihr natür- 
lies Luſtre beibehalten hat. In demjelben Sinne 

# man x von 


che. 
Blanttodien, eine Operation bei der Rüben- 


eines Bittermandelöl ift völlig aiftfrei | 
em 


Blattpflanzen. 137 
zuderfabrifation, welche die a des Roh⸗ 
zuders aus dem gerstuigten Zuckerſafte beswedt 
und darin beſteht, dat der Saft bis zur Enrups- 
tonfiteng gekocht wird, fo 3 während des Ab» 
fühlen® der größere Teil des Zuderd aus der ac- 
fättigten Löfung, der Fülmafie, ausfruftallifiert. 
Beim Blanflohen wird verhältnismäßig viel Syrup 
und wenig Zuder gewonnen, im egenja zum 
„Kochen auf Kom“ (f. d.), wobei der Saft bis zur 
Ausſcheidung von Zuckerkryſtallmaſſe eingekocht 
wird. Das Blankkochen wird nur in ſolchen Fällen 
vorgenommen, wo die Säfte nicht einen genügenden 
gr haben, um fih auf Kom verkochen 
zu lafien. 

Dlangui (jpr. Blanfi), Jerome Adolph, geb. 1748 
in Nizza, Bi . Januar 1854 zu Paris. PBerühmter 
Nationalölonom, der ein dem Freihandel auneigen- 
des Syſtem aufitellte. 1825 wurde er Profefior 
der Geſchichte und induftriellen Ökonomie an der 
ae Handelsſchule, 1853 Say's Nachfolger am 

onservatoire des arts et mötiers; er unternahm 
grobe wifjenihaftlihe Reifen. Werke: Voyage en 

ngleterre et en Ecosse (1824), Resume‘ de 
l’histoire du commerce ete., 


u: Pre&cis 
el&m. d’@conomie pol. (1836), Hist. de l’öco- 
nomie pol. en Europe (1837, 2 ®be.), Con- 
siderations sur l'état sociale de populations de 
la Turquie d’Europe (deutic 1846). 

Bläschenausichlag, ſ. Aphthen und Beihäl- 


ausſchlag. 

laſe (Gewb.) —8* enes Gefäh won beliebiger 
Form, in welhem die Deftillation von Flüffigfeiten 
eftillationd- 


vollzogen wird (ſ. Deftillation und 


u ae 
fafenfchwindel, ſ. Drehkrankheit. 

Blaſenſeuche, ſ. nn euche. 

Blajenfprung, |. Geburtähilfe. 

Blajenwürmer, j. Bandwürmer. 

Bladrohr (Maſch.), dad in dem unteren Teile 
des Schornfteind ausmündende ——— & 
rohr bei Lofomobil- (und Lokomotiv-) Keſſeln. 
Durd den auäftrömenden Dampf wird der Zu 
verftärft und der hohe Schomftein, welcher be 
ftattonären Keſſeln angewendet wird, 
g 

















unnötig 


emacht. 

Bläffe. Weiher Streif entlang der Stim und 

Ra bed Pferded und aud bei anderen Tieren. 
fatterdrufe, ſ. Drufe. 

BERNER Pialter, Löfer (Rindz.), eine der 
vier Magena teilungen des Rinde, in den ber 
Speifebrei erft nah dem Wiederkäuen gelanat (j. 
‚Magen des Rindes). 

attern, ſ. Boden. 

Blatternte (Aderb.) wird nur bei wenigen Kultur- 
blanzen, wie bei dem Tabaf und dem Waid in der 

iſe vorgenommen, daf die Blätter mit dem Mefier 
oder nur mit den Fingern von dem Stengel abge 
broden werden. Kleinwirte pflegen aud, nament— 
lih in futterarmen Sahrgängen an Rüben, Kar 
toffeln und Krautpflanzen die Blätter für fi durch 
Abblatten (f. d.) zu gewinnen. 

Blatterrofe, j. Rotlauf. ? 

Blattgetreide, ſ. v. w. zn 

Blattgrün, ſ. Chlorophyll. 

Blattpflanzen, (Bilzb.) Gewäcje, welche wegen 
ihrer nußbaren Yaub- oder Spreu-Blätter kultiviert 
werben. &8 find dies aus der Familie der Solana- 
ceen: der Tabak (Nicotiana) (f. d.); Kruciferen: 
der Kuhkohl (Brassica oleracea acephala DC.) 
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(f. d.); das Kopffraut (B. o. capitata DC.) (f. d.); 
Dipiaceen: die Weberfarde (Dipsacus fullonum 
Mill.) (f. d.). ®. erfordern durchwegs gartenmäßige 


Kultur, weldhe großen Aufwand von Handarbeit | 


verurſacht. 

Blaue Lupine, — €, (Lupinus 
angustifolius 9 Q blaublühbend, faft fugelrunde, 
aſchgrau und weihgefledte Samen, 0,6—1,0 m hoch, 
Blätter lineallanzettlih bis linienförmig. —— 
auf ſchlechterem Boden und iſt ſamenreicher als 
die gelbe Lupine (f. d.), wird jedoch, da fie hart— 


fiengliger ift, weniger gern gefrefien. Kultur ſ. u. 
Zupine. 
lane Milch, ſ. Milhfehler und Magermild. 
Blaukraut, |. Rothfraut. 
Blauſteine, ſ. Ziegel. 


Blei (Bauf.), unedles, ſehr weiches und leicht 
ihmelzbared Metall, welches größtenteild aus den 
verihiedenen B.-Erzen, entweder dur Röftung oder 
dur Niederihlag gewonnen und von dem im 
Bauweſen manderlei Gebraud gemacht wird. Es 
dient zum Vergießen eiferner Klammern in Stein 
(Mulden-B.); e8 werden ferner B.-PBlatten (Rollenb.) 
—— Steine, Hölzer u. ſ. w., welche einander 

elaften, gelegt, um es zu verhüten, dab fi 
nicht ein Gegenſtand in den andern hineindrücke 
und an feinen Kanten leide. Oft erſetzt auch das 
B. (Feniter-B., Kamied-B.) die Sprofien in den 
enfterflügeln. 
ca. 1'/, Ztr.; 2. vom Rollen-®. rechnet man pro qm» 
Inge 71,5 bis 157,5 kg; 3. von dem Feniter-®. 
it das Karmied-B. das befte. 

Seiten karniedartig verziert, enthält in der Mitte 
einen ftarfen Eiſendraht, über weldhem einzelne 
Karnied-P. zufammengelötet find. 

Bleiburger Schaf, ſ. u. Bergamasker Schaf. 

Bleichen, Operation, welhe die Entfärbung 
tierifher und pflanzlicher — zum Zwecke 
hat. Dem eigentlichen Bleichprozeß gehen gewiſſe 
vorbereitende Operationen vorher, welche die Ent- 
fernung von den Karbftoff bededenden Berun- 
reinigungen, von Ketten, Harzen 2c. besweden und 
in einem Waſchen mit fiedendem Waſſer, mit Lauge 
oder mit Säuren beftehen. Die Urt der Bleiche 
richtet ih nah der Beihaffenheit der Faſer, ob 
Pflanzen- oder tieriiche Faſer, und in zweiter Linie 
nad den Sarbftoffen. 

Baummollene Gewebe werden zuerit gebäucht 
(i. ug a d. b. durh Kochen mit ſehr ver- 
dünnter plauge oder mit Kalkwaſſer von anhän- 
genden Fetten und Harzen befreit. Hierauf beginnt 
dad eigentlihe Bleihen, das entweder in ber 
Rajenbleiche oder, wie es jebt allgemein ag 
ift, in der Kunftbleiche beſſeht. In lebterem Falle 
werden die Stoffe in eine verdünnte Löſun 
Bleichkalk (ſ. Ehlorkalf) gebradt, dann mi 


von 
Der» 


dünnter Säure (Schwefelfäure oder Salzfäure) | 


behandelt und darauf mit reinem Waſſer —— 
Die Wirkung dieſer Kunſtbleiche beruht auf der 
Bleichkraft des Chlors, das, durch die Säure aus 
dem Chlorkalke entwickelt, die Farbſtoffe durch gleich— 
zeitige Orydation und Chlorierung entfärbt. 

Die Leinenbleihe ift bedeutend jchwieriger ald 
die von Baumwolle. Hält man dad oben beſchriebene 
Verfahren feft, jo genügt häufig die dreimalige 
Miederholung deöfelben nit, um ein rein weihes 
Fabrikat 4 erzeugen. Man verbindet daher wohl 
die Kunftbleihe mit der Rafenbleiche. — Wolle und 


Seide vertragen den Ghlorfalf nit. Die vor 


1. Mulden-®. wiegt pro Mulde | 


Letztes, auf beiden 


Blaue Lupine — Bleichſucht. 


| bereitende Operation ift bei dieſen hauptſächlich 
das Entfetten oder Entihweihen durch eine Yuf- 
löfung von kohlenfaurem Natron oder durch Geifen- 
waſſer. Sollen die Gewebe nicht gefärbt werden, 
fo folgt noch die Bleibe mit ſchwefliger Säure. 

‚Die eigentliche Bleihe von rohen Gefpinnitfajern 
dürfte im Privat-Haushalte wohl faum mehr vor- 
fommen. Bon SInterefje ift für dieſen allein die 
Reinigung und eventuelle —— weißer Baum⸗ 
wollen- oder. Leinenwaͤſche, die gelblich geworden, 
überhaupt in ihrem —— gelitten hat. Hier 
iſt die Beibehaltung der Raſenbleiche, wenn man 
in der Lage iſt, über genügend große Plätze zu 
— 2** durchaus zu empfehlen, da eine —— 
der Waͤſche dabei nie vorkommen kann, waͤhren 
eine ſolche bei der Kunſtbleiche durch unkundige 
Haͤnde leicht Kr eg wird. Hiermit foll je 
doch durchaus nicht gejagt fein, daß die Kunftbleidhe 
unbedingt zu verwerfen jei; fie hat im Gegenteil 
ber Rafen leihe gegenüber den Bor ng: daß fie 
weit raſcher ald jene zum Ziele füh ; aber fie 
erfordert fahmännijche Kenntnis und überall, wo 
diefe fehlt, jollte man den Ghlorfalt im Waſch— 
hauſe nicht dulden. Bei der Rajenbleihe ift zu 
beachten, daß Licht, Feuchtigkeit und Luft im Verein 
‚die bleihenden Agentien find. Die Wäfhe, auf 
ſonnigen Rajen gelegt, wird deshalb dur Be- 
gießen — gehalten und öfters gewendet. Am 
er en ift die Jahreszeit mit dem größten 
ufa 


Bleichlalt, ſ. Chlorkalf. 

Blei ** ſ. Sellerie. 
Bleichſucht, Anämie, Fäule, Faulſucht, Verhüten, 
Blutarmut, Alutwälerigreit, ift eine Krankheit der 
Schafe, welhe entweder jelbitändig oder ald Be— 
Kin anderer Zehrfrantheiten befonderö der Bara- 








ten feuchenartig en» oder epizootiſch auftritt. Sie 
eitebt —— in einer Blutwäflrigfeit, bei der 
die va ihen Beftandteile des Biutes, die Blut- 
förperhen Be die Eiweißlörper verringert, die 
wäthjerigen Beitandteile vermehrt find. Das Blut 
erſcheint deshalb dünnflüffig, blaßrot, nicht lebend 
und gerinnt nicht oder nur zu ganz weihem Kuchen. 

Die Eriheinungen beitehen wejentlib in einer 
auffälligen Bläffe der Schleimhäute und der Haut, 
wobei aud die Wolle glanzlos und fettarm wird 
‚und leiht auögeht, im allgemeiner Schwäche, 
‚leiter Ermüdung, ee und endlih Auf- 
‚treten wafjerfüchtiger Anſchwellungen. Die Krant- 
heit verläuft fchleichend oft monatelang und der 
Tod erfolgt durd Entkräftung oder Zunahme der 
Waflerfuht. Junge und weiblihe Tiere eriheinen 
vorwaltend diöponiert. Als Urſachen find anzu * 
andauernde naſſe Witterung, ungenügende 
naͤhrung, beſonders auf naſſen überſchwemmten 
Weiden, mit waſſerreichen Futterſtoffen (Kartoffeln, 
Rüben) oder verdorbenen Futtermitteln, Genuß 
von Sumpfwaſſer. Alle diefe Momente häufen 
fih in naffen Jahren, hierdurch dad [heart 
Auftreten. Neben Abitellung der Urfahen i 
durchaus notwendig eine teäfti e Ernährung mit 
leiht verdaulihen Nahrungsmitteln (Kömer) und 
Anregung der Verdauung dur Gaben von Sal 
und bitteren Mitten (Wermut, Kalmus). Al 
blutbefiernded Mittel gibt man meiſt Eifenvitriol 
ins Saufwafjer (1 g pro Tag und Stüch, aud) 
legt man roftiged Eifen in die Tränfwaflertröge. 
— Ueber die dur Parafiten veranlafte Bleich- 
fucht ſ. Eaelfeuche, wurmige Magenfeude ıc. 
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Bleidach, ſ. Bedeckung der Daͤcher 5,65 m Yänge 37 mm Seite 
Steig, —— — rat, wird 6m „ Gum „ 
—* —— en im — von 78m „ 39mm „ 
Teil Bleioryd mit —— Bleizucker (effig- 3,48 m | — 
* Blei) und Löſen in 10 Teil * Waſſer er 9,42 m 43 m 
Iten. Seine wäflrige &öfung aibt mit Kohlen- Die Befetigungemeife 5 der * fange iſt je 
äure einen weihen Niederfhlag von Fohlenjaurem | nad ihrer en r — ben und 
lei und trübt fich daher beim Vermiſchen mit ig Pr des ah bis. welder ſich 
ewöhnlihem, Fohlenfäurehaltigem Wafler, wie u} au hi verihieden. Bei der legten 
n 


k zu jeben, ne die — 
1 Teil Bleieſſig mit 49 Teilen Waſſer das ſtange nicht allein. ei, ‚utipr —*8* 
Bleiwaſſer, welches —— äußerliche Ver: dern auch einen krechten — 


wendung findet. hält er ee bieten often, Hänge: 
Beigläte, f. Farbe; B.-fand, ſ. Sand; B.weiß, | fäulen un green gute er. a ——— ie 


DEM Rd {gung au — ohne 
— — Tier, in et äußere Erſcheinung über | fett dh a.155A i die uffangftange au in 
feinen wahren ® 

Biden, ſ. Einkorn. 

Blitzab eiter, Metallftangen, welhe von den 
hödften Spitzen der Gebäude ohne Unterbredhun 
1a, bis in die Erde erftreden müſſen, um dem au 
ie allenden eleftrifhen Stoff einen Ab mu ei in bie 

te Erde zu ge Man unterfheidet 1. die 
Suffangfange; die Leitung, weldhe in Dady-, 
und Bodenleitung zerfällt. 

1. die Auffangftange aus im QDuerfchnitt 
rundem ober —— ——— wird 
entweder auf der Spitze oder auf den irſt des 
Daches — ebraht. Gewoͤhnlich genügt land» 
wirti en ——— eine Länge der Auffang- 
ftange von 2,50—3,75 m; große und zufammen- 
geiekte Gebäude .. "mehrere Auffangftangen 
erhalten. — * mittelungen des engliſchen 
Elektrikers a fhußt ein ®. einen 
onifhen rg eſſen vertifale Achſe der 

öhe des 2. glei und deſſen Bafis ein 

reis ift in dem Durchmeſſer derdoppelten 
zu em folge ift ed erforderlich, jeden hohen 

Shornflein, ede tfolierte Hervorragung eine Ge 
bäudes mit einer befonderen Leitung ji verjehen, 
wenn ig Sen nicht in dem Shuhbe * 5* 


eim ae an der Luft a hung von — 





bo —— ndet, welcher um fo gr 

höher der Mbleiter reiht, während eine mE 
12,5 m lange reg P. durch eine, in ihrer 
Mitte aufgerichtete uffangftange von 32m ge 
chũ 3 wird. Außer der Ichten muß eine nad) der 
ziehende und mit der Auffanaftange - 

en dar et u. welche —— 
Endpunkten irſt auf ca cm —* ogen, 
kurze Auffangſtangen bildet und namen —* an 
BCE Te ae Ben, 

nd, nicht fehlen en. An 

ellung bedeutende Metallma en nemende 

N nd für die Grenzen der Schutzbezirke der 
a > angflangen € * Grenzen zu ziehen. irſtfette durch An er. befejtigt; Br. angelötete 
en der uffangflange da lechſchirm a verh dab das an der Stange 
nicht gering er ee * der Leitung ſein und muß herabfließende Regenwa F— 5— in das Innere des 
daher 1I—13 mm betragen; man macht dieſelbe, Daches dringt. B zei — ung: 

der geringeren Orydation wegen, 16—26 cm lang * auf einem un ange ıc. m 
aud Be oldet fie im feuer, u. fie —— Bänder un —S* ferner de 
auf die Auffangltan Be verlötet die Verbin: Berbindung der Dachleitung mit der uffangftang e, 
dungäftelle. Die Shirt e der Auffangftange von welche möglichſt inni er muß, weshalb die zu 
quadratiſchem J—— er Pyramidenform be | verbindenden Flaͤchen ſauber —— und mit —* 





Fig. 155. Befeſtigung von Blitzableitern. 


trägt am wifchenlage von Blei verſehen werden, damit 
‚im ge s mm Eeite, eft a werden kann, wie d — 
Mi mm „ auch i welche die Enbigung einer kurzen 
I ei „» Mmm „ Auffang ange ce „pereiien ift —— 
375m „ 31mm, von ungewöhnl ge werben oft, 
41m „ dumm „ —— und Aufrichtens —— a sin bis 
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3 Stüden zufammengefegt, man muß dieſes mög- | Stüben von einander richtet fi nad der Stärke 


lift zu vermeiden ſuchen, da eine ganze Stange | der 
eiftunge- | die Stützen werden 


vor einer aufammengejeßten in bein auf 
fähigkeit, Dauer ıc. den Vorzug bat. 

2. die Leitung befteht entweder aus Quadrat: 
oder Flacheiſen von 15 mm Querfhnitt, oder aus 
Kupfer» oder —2 oder aus Seilen aus 
letztetem. Es iſt bis jetzt noch fein Fall bekannt, 
däß der Blitz einen eiſernen Leiter von 15 mm 
Querſchnitt zu en vermochte oder nur zum 
Glühen —* ätte, während ſchwächere Leiter 
vom Blige zerrifien und teilweiſe geſchmolzen 
worden find. Man kann annehmen, daß die 
höchften Gebäude durch eiſerne Ableiter geſchützt 
werden, an denen der Ifde. Meter 1,6 kg wiegt; 
da fih aber die Leitun Bietet des Kupferd zu 
der ded Eifend wie 100 : 18 verhält und das 
Kupfer %/,, mal fo jhwer als Eifen ift, fo En 
ein ferdraht, von welchem der Ifbe. m ca. g 
wiegt, diejelbe — —— wie der Eiſenſtab, 
deſſen Ifd. Meter 1,6 Ai Dies Leitungen 
verzinnt man, oder ihnen Olfarbenanftrice, 
um fie gegen Orydation zu ſchützen; verzinntes 
reſp. galvanifierte® Eifen leitet die leftrizität 
befier ala — — es empfiehlt ſich 
daher beſonders dort die Anwendung verzinnter 
Drähte, wo feine ſtarken Stäbe nötig find, wie bei 
der Verbindung von Dachrinnen mit dem Haupt- 
leiter u. dergl. Bei der Berbindung der Eifenftäbe 
oder Kupferdrähte unter fi ift —— darauf 
zu achten, dab die zu verbindenden Teile fi 
möglichft vollftändig berühren; man macht deöhalb 
die Berührungsflähen blanf, legt einen Fleiftreifen 
wijchen beide und ſchraubt fie feft aneinander. 
je und E aeigen m Auf» und Grundri die 

erbindung der Leitung mit einer runden Auffang- 
— welche durch ein mit einem Charnier ver⸗ 
ehenen Halsband und einer Schraube eſtellt 
iſt. Sn Fig. G ift um die viereckige Auffangſtange 
eine Gabel gelegt und mittelft Gdrunien befeftiat; 
ebenfo ift dieje Gabel mit der Leitung verſchraubt. 
Beiteht die Leitung aus Kupferdrahbt, fo wird der- 
jelbe entweder an der Stange mittelft Binddraht 

eftigt oder er wird angejchraubt, nachdem er 
mehrmals —— und breitgehaͤmmert wurde; 
oder er wird mittelft eines Halsbandes und einer 
Klammerjhraube, Fig. F, gefaht. 

lacheiſen kann nad N - K mittelft zweier 
Schrauben, Quadrateifen =: Fig. H durch zwei 
Schließen oder Schrauben verbunden werden. Pei 
allen Berbindungen find Bleilagen zwiſchen den 
Berübrungsflähen angenommen. Die beiden um- 
gebogenen und mit Binddraht verbundenen Enden 
des Kupferdrahtes Fig. I werden mittelft einer 
Schraube feft an einander afehret Damit fi 
bei der eifernen Leitung die Verbindungen nit pi 
oft wiederholen, werden gewöhnlich zwei Stäbe 
zuſammengeſchweißt. Da die — der Oxydation 
wegen nicht auf der Dachfläche aufliegen darf, auch 
leicht ein Abfpringen des Blitzes . rchten wäre, 
fo laͤßt man fie von derjelben 10—13 


was durch ftellenweije an Eee Krampen oder‘ 
Sig. der | fiihen Kreditvereins und 


Stüßen erreicht wird. zeigt eine en 

Firſt et: Stüße mit einem Ohr, durd 
welches die Leitung hindurchgeitedt ift. Die Stüßen 
erhalten eine Unterlage von Rollenblei, damit das 
an ihnen herabfließende Regenwaſſer mittelft der 
mehrere cm über das Dedmaterial greifenden 
Bleiplatte abgeleitet werde. Die Entfernung der 





itung umd beträgt durchſchnittlich 2,5 bis 3,2 m; 
Fir — ſchwaͤcher als 
für eiſerne Leitungen gemacht. 

Als Wandleitung benutzt man häufig die Ab⸗ 
fallröhre, an welcher die Dachleitung, ſowie etwa 
0,94 m über der Erde, die Bodenleitung angelötet 
wird. Diejes Verfahren ift zwar foftipielig und 
fann bei gewöhnlichen, nicht jr hohen Gebäuden 
unter Anwendung ftarker Bleche zu den Röhren 
ftattfinden, bei hoben Gebäuden ift Veoh die Dach⸗ 
leitung an ber Mauer herabzuführen, welche durch 
eingeaipäte Halter (Fig. L) gefaßt wird. Um das 
Abipringen des Blibee auf die Dahflähe oder 
Mauer zu verhüten, fann man die *32* den 
Stützen dadurch iſolieren, daß man die Eifenftäbe 
an den Stellen, an welchen fie durch die Stufen 
gehen, mit Guttaperha umhüllt, oder die Yeitung 
an den Stüßftellen dur fupferne Drabtjeile er- 
Iebt, welhe durch Glad an den Stützen ijoliert 
werden. 

Die Bodenleitung — * aus einer Stange von 

Quadrateiſen, welche namentlich der Oxydation wegen 
etwas ſtaͤrker als die Leitung arg und mit 
dünnem Blech umwidelt wird. Die Bodenleitung 
beginnt etwa 0,94 m über der Erde, wo fie mit der 
BWandleitung verbunden wird, zieht von da herab 
und 0,31—0,62 m unter den Boden, jodann in 
demfelben rechtwinklig vom Gebäude in einen etwa 
8,8—4,7m entfernten Brummen, oder in ein ge 
grabenes Yo, weldes bis auf das Grundwafler 
räy ver eſetzt, daß dasfelbe nicht allzu tief zu 
n % er Leiter wird an der Brunnenmauer 
inabgeführt und muß beim niedrigften Wafler- 
tande noch 0,62 m tief in das Wafler eintauchen. 
Das Ende desſelben läht man gewöhnlid in drei 
oder mehreren Spiken auslaufen, um die Ober- 
flähe der Berührung mit dem Waſſer zu ver- 
mehren. Um das Eifen ungeachtet feiner Bleihülle 
vor Orydation zu fhüken, wird es im Boden in 
einen mit friih ausgeglühten — gefüllten 
Mauerfteintanal gelegt. Wird die Rodenleitung in 
ein Bohrloch enkt, jo ift es nötig, fie ebenfalls 
rings herum mit Holzkohlen zu umgeben. 

m trodnen Erdboden oder in Felſen führt man 
den Yeiter doppelt jo weit vom Gebäude weg, 
ald im feuchten Erdreich, oder man macht, einige 
Leitungen in die Quere, wenn der Boden für eine 
weitere Fortführung ungünftig ift. Man Tann 
aud die Zeitung vermehren, indem man an dem 
Ort, in welchen die Bodenleitung verjenkt ift, das 
Regenwaſſer aus den Dachrinnen hinleitet. 

ab übrigens jeder Blißableiter häufig unter- 
pt werden muß, um chert zu fein, daß durch 

oft und andere Einwirkungen ſein Zufammen- 
hang nirgends aufgehoben werde, verfteht fih wohl 


von jelbit. 
od, Albrecht, geb. 5. März 1774 zu Sagan, 
geft 1847 zu — war Okonomie⸗ 


faufte 1811 dad Gut Schirau, wo er 


cm abftehen, | eine landwirtſchaftliche Lehranftalt errichtete, 1835 


wurde er Amterat in Li —* Direktor des —* 

a endant der ſchleſiſchen 
Stammfhäfereien. Wir verdanken ihm u. a. den 
nah ihm benannten, von Pabſt verbefierten Kräufe- 
lungsmeſſer, die Verwendung der Erpftreu, 1812 
führte er die Sommerftallfütterung der Schafe ein, 
welhe er 10 Jahre fortſetzte. Werte: Verſuch 
einer Wertövergleihung der vorz. Aderbau-Erzeug- 
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nifie (18235), Refultate der Verſuche je € euzung 
und Gewinnung des Düngers (1823), Mitteilung 
landw. Erfahrungen (3 Bde. 1830), Über chineſiſchen 
Dünger (1835), Die einfache landw. Buchführung 
18T), —— — ———— stunde (1840). 
Modhans, Gebäude, deſſen Wände aus runden 
oder nur wenig Tantig bearbeiteten, an den Eden 
übereinander aeichnittenen Baumftämmen gebildet 
und in den Augen mit Lehm, Moos ıc. gedichtet 
werden. Sie fommen nur in IeDr holzreichen 
Gegenden zur Anwendung, halten ſehr warm, und 
gewähren den Vorteil, daß fie ſich leicht von den 
Pemohnern jelbit errichten lafien. 
Blod’3 Krãuſelun — ‚ 1. Kraͤuſelungsmeſſer. 
Blomeyer, Adolph, geb. 24. age 1830 zu 
Frankenhauſen bei 6 als Sohn des Pächters 
der Staatsdomäne daſelbſt. Nach Ablegung des 
Maturitätderamend ſtudierte er Jurisprudenz in 
Heidelberg und Marburg und wurde 1852 zum 
Solter der Rechte promoviert. VBorübergehend ala 
Referendar dem Obergericht zu Yulda zugeteilt, 
machte er auf dem elterlichen ga ute eine * e 
Lebtzeit durch und ging 1854—1 ald Bolontär 
nad; Schlanftedt (Rimpan). Nah mehrfachen Reifen 
padıtete er 1856 
übernahm 1860 die Domäne Franfenhaufen. 1865 
folate er ald Profeſſor der Landwirtſchaft einem Rufe 
nah Prosfau, 1868 einem Rufe ald Direftor des 
von ihm eingerichteten landwirtichaftlihen Snftituts 
an die Univerfität Leipzig, deren ee —— 
tät ihm dabei ihren Doktorgrad verlieh. 
feiner Sehrthätigkeit bat B.’3 Rat in Fragen der 
Sandesfultur im Königreich Sachſen befonderes 
Sewicht. Seit 1881 ift B. tal. Kar Geh. Hofrat. 
9. redigierte 1869 die Feftihrift für die Wander- 
verfammlmg deutſcher Land» und Forſtwirte in 


Preilau; außerdem ſchrieb er: Padhtreht und 


Pahtverträge (1873); Mitteilungen und Berichte 
dei landw. Inſtituts der Univerfität Leipzig (1875 
und 1881); die mecanifche Bearbeitung des Bo- 
dens (1879). 
_ VHümdien. Ganz fleiner weißer Fled auf ber 
Etim des Pferdes. 
BSBlume (Zagd), 1. Schwanzſpitze bei dem Fuchs; 
2. Schwanz bei dem Hafen ımd dem Edelhiric. 
Blumenblätterernte findet nur bei dem jelten 


—— Safflor (f. d.) ſtatt. Dieſelben werden, | 
na 


und nah, wie fie ſich dunkelrot färben und 
aburmelfen —— abgenommen. 
Slumeuntohi (Brassica oleracea var. botrytis) 
(Gemb.ı. Man kultiviert verjchiedene Sorten, von 
denen unftreitig der Haage ſche Zwergblumenkohl der 
beite für Früh. und Spätkultur ift. Ferner der Er- 
furter große früher, Aftatifcher jpäter, Algier u. j. w. 
Der B. verlangt unter allen Kohlarten den meiften 
Dünger, den beften und kräftigften Boden und ge- 
deiht überhaupt nur da, wo er reichlich mit Wafler 
versehen werden kann. Man unterjcheidet drei 
ag ungen, die zeitige Frühjahrspflanzung 
fur März, die jpätere Frübjahrspflanzung und die 
Tommerpflanzung. Zur erften Pflanzung wird 


ein Gut bei Löwen (Schlefien) und | 


beete zur Früherziehung und auch — Eng 
für das Freie im Mär. Zur zweiten Pflanzung 
wird der Same Ende Januar oder Anfang? Fe— 
bruar in ein warmes Miftbeet gejäet und jobald 
die —** erſtarkt find, werden fie in ein minder 


warmes ot pifiert und im April ins Freie 
gepflangt. ür die große Herbitpflangung jäet man 
Hattige Stelle 


en Samen als Juni an eine f 
und jeht die Pflanzen im Juli auf gut gedüngte 
Beete. Wenn das Begiehen bei trodener ——— 
nicht fehlt und der * nicht zu kalt iſt, fo gerä 
dieje Pflanzung meiſt vortrefflih und die Blumen 
fönnen den halben Winter im Keller aufgehoben 
werden, wenn man die Pflanzen etwas entblättert 
und in Sand einihlägt. Sind die Blumen ziem- 
lid) ausgebildet, jo knickt man einige der vorragen- 
den Blätter um und bededt dieielben damit, wo- 
dur die Scheiben weißer und dauernder erhalten 
werden. Zur Sraiehung des Samend wählt man 
im ‚Herbit gefäete und durchwinterte Pflanzen, die 
im März oder April in dad Land an eine ſehr 

ute, warme Stelle gepflanzt werden und läft die 
— —— davon Samen tragen. 

——— eſchwulſt, ſ. Warzen. 

Blnmento (hapel nennt man den Rapskorn— 
enge (ſ. d.) im gewaſchenen Zuftande, in welchem 
ie aufquellenden Stäpelhen in ihrer Geftalt an 
den Blumenkohl erinnern. 

Blumenwis, Ferd. geb. 1770, geft. 5. Juni 1833 
u Jägerndorf ald fürftl. Rat und Kammerburgaraf, 


aͤchſt — Otonom, befannt als Erbauer der „leben- 


digen oder vegetabiliſchen“ Straßen. 
Int — 1.) (Düngrl.) Als Düngemittel erhöht 
das B. ald Zufak zum Kompoſtdünger durch 
Reihtum an ot, und —* Faͤulnis die 
Güte und den „Reifezuftand“ desſelben; um Blut— 
mehl oder Blutdünger darzuitellen, wird es 
mit heißem Waflerdampf zum Gerinnen ge 
bradt, das Gerinnjel in Trodenftuben getrodnet 
und dann als eine fpröde Maſſe leicht zu feinem 
—— gemahlen, welches entweder für I n den 
andel gebracht wird oder zweckmäßig vorher in 
den Düngerfabrifen mit geeigneten ni, | wirkenden 
Bhodpha en umd nen gemiſcht wird. 
Das reine Blutmebl enthält 12—15 %, Stiditoff 
und Bf 7—8 %, Ace. Auch ohne Anwendung 
von fünftliher Wärme läßt fih dad Blut in ein 


trocknes und feines Pulver verwandeln; man ver: 


jebt dasſelbe zu dieſem Zwed mit 3—5 %%, ger 
branntem und zu Pulver zerfallenem Kalt, wodurd 
ed zu einem Kuchen eritarrt, der in Fleinere Klumpen 
zerteilt, ohne zu faulen an der Luft getrodnet und 
Iodanın leicht gepulvert werden kann. — 2.) (Füttal.) 

ie verdauten Nahrumgsbeftandteile gelangen direkt 
oder indirekt in die Plutbahn, fie werden in Blut 
verwandelt. Das Blut, indem es vom Hergen aud- 
aehend und dahin zurückkehrend feinen jedesmaligen 
Kreislauf durch alle Teile des Körpers in faum 
einer halben Minute vollendet, indem es mit allen 
Organen in Berührung und Wechſelwirkung tritt, 





vom früheften B. der Samen Ende Auguit aus- 
arläet; wenn bie ar Air verießen laſſen, 
Derden fie in einem kalten Miftbeetkaften ausge 

# umd wenn Froſt eintritt, mit Fenſtern bes) 
den. So oft ed die Witterung erlaubt, wird e| 
Iöftet und bei ftärferer Kälte werden die Fenfter 
mit Deden und trodener Streu bedeckt. Diefe | 
darcwinterten Pflanzen eignen fih für die Mift: | 


dient aur Erhaltung und Belebung des ganzen 
Organismus; dad Blut ift die Ernährungsflüſſigkeit 
des tierifhen Körpers; aus dem Blut werden aud 
die verbrauchten Verdauungsjäfte wiederum- erfeßt. 
Alles, was von der in den Körper eingeführten 
Nahrung nicht in normale Beftandteile des Blutes 
verwandelt werden kann, Alles was im Blute felbft 
oder in den verichiedenen tieriijhen Geweben unter 
dem Einfluß der Wirnte und des im Atmungsprozeß 


142 Blutalbumin — Blutmehl. 


aufgenommenen Eaueritoffes (f. Atmung) der Zer- | B., bezeichnet felbit die in verſchie denen Richtungen 
förung, dem Stoffwechſei anheimfällt und nicht entwidelten Stämme in berjelben: dies ift mein 
mehr zur Emährung des Organidmus, zur Unter- frühreiffles B. Solche Anwendung ift willfürlic, 
altung ber in demfelben thätigen — dienen | aber unbedenflih, da nicht mißveritändlid. Aus 
ann, wird im luft oder dunjtförmigen, im flüffigen | gedehnte Anwendung hat neuerlich in der Pferde⸗ 
oder feiten Zuftande aus dem Körper ausgeſchieden, zucht die Teilung in warmes und kaltes Blut — 
der Außenwelt zurüdgegeben. Die Gejamtmenge | edlen und jchweren Pferden gefunden. 
des Piutes ift bei dem Menjhen ungefähr gleich Blntalbumin, ſ. Eiweiß. 
dem breizehnten Teil des Körpergewichtes, bei einem | Blutarmut '. Pleich — 
erwachſenen Manne alſo von 140 Pfd. Gewicht —— taͤrlung der erwünſchten 
etwa 10,8 Pfd. Das Blut, zunächft des Menſchen Eigenſchaften der Tiere, beſonders nah Ausartung 
und der Saͤugetiere befteht aus dem Blutſerum und bei Kreuzungen (j. d.) durch — von 
oder Plasma, auch Blutflüſſigkeit oder Inter- Tieren aus ſolchen Raſſen durch die fie gebildet 
cellularflüffigfeit genannt, und aus den darin | find. — Litt.: Nathuſius, Vorträge über Viehzucht 
ihwimmenden oder juöpendierten Blutkörperchen | (I. 1872); Gettegaft, Tierzudt (4. Aufl. 1878); 


. Nährftoffe, —2 


oder Blutzellen. Im menſchlichen Blut fand Wechkherlin, Tierprodultion (1865). 
man in 1000 Zeilen: — 
Blut· Blut Int Blutdünger, j. Blut — 1. j 
firpergien. ferum. Ganzen. | NW fütenermte (Uderb.). Die Ernte der Blüte 
Waflet.- 2000» 352,26 410,62 792,88 | allein findet nur flatt bei dem Saffran (. di. 
Feſte Stoffe ....... 159,74 4738 207,12 Dieſelbe wird in vollkommen aufgeblühtem Zu- 


512,00 4*8,00 1000,00 Paune zeitlih am Morgen abgebrochen. Nachdem 

ah 58 358 ie Saffranblüte einige Tage abgetrodnet, werden 
Biobulin ud Membran um 2 die Narben mit VBorfiht herausgenommen und im 
Slobulin und Membran 144, 144,50 Badofen mit mögliciter Sorgfalt vollitändig ge 





[1 1 REN 1,98 1,98 | trodnet. 
— 5 a Blutharnen, Blutnetzen, Notes Wafler, Häme 
* Kivftoffe .. .... de 394 turie Tierhk.) kommt bejonderd bei Wiederkäuern, 
Y a ET 32 * ‚24 feuchenarlig beim Weidengange auf Wald-, Fujh- 
en — ohne Eijen . 4,16 4,17 200 | und Moorweiden vor und wird durd die Auf 
See UM un... un 2, y nahme jharfer und baniger Pflanzenteile (Sauer: 
—— Nm H..... 0.07 012 0101 räfer, Ranunfelarten, Wolfsmilch ıc., Sprofjen von 
50 rg J 134 ar 55 Erlen, Eihen, Kiefern) und von Moorwaſſer der 
500 ———— — —3— Ay anlaht; vereinzelt tritt es nach Verabreichung ham: 
Ra — ESEE 21 00 2, | treibender Vittel, mit Roft befallenen, angefaulten 
Rhodphorj Kalt... 006 015 In: Kohl- und Rübenblättern ıc. vor. Der er erſcheint 
Phosphor. Magnefia . 0,0 Ol 0.15 heil bis ſchwarzrot, fhäumt, gerinnt beim Kochen; 


ugue auf * in einem Glaſe ſetzt ſich entweder ein 
In dem Hämatin find 6,6 %, Eifen enthalten, dicklicher Bodenſatz von roten Blutkörperchen ab, 
welde als Eifenoryd auf 1000 Zeile des friſchen die man genauer unter dem Mikroftope erfennen 
menſchlichen Blutes berechnet 1,14 Teile ergeben. kann, oder diefelben find aufgelöft und der Blut- 
Nah anderen Unterfuhungen ift die Menge der | farbitoff färbt die ganze Framngeen ſchwarzrot. 
feſten Stoffe in den Blutkörperchen eine etwas | Der Harnabſatz iſt ſchmerzhaft ußerdem zeigen 
geringere, bei verjchiedenen Tierarten ſchwankend die Tiere mähiges Fieber, geringere Munterfeit, 
von 92,4 bis 145,5, die Menge des Albumins da» | Steifheit und Empfindlichkeit in der Nierengegend 
egen im Serum eine etwas größere von 48,5 bis | und Verftopfung. Die Krankheit führt meiſt zur 
14,2 Teile in 1000 Teilen des frifhen Blutes. — | Genefung, jedoch auch zum Tode durch Nierenent- 
Als Futtermittel ift das Blut biöher nur aus- | zündung in 3—8 Tagen oder nach mehreren Woden 
nahmsweiſe benußt worden; e& könnte vielleicht im | nad Auftreten von Löferverftopfung, Kreuzſchwaͤche, 
etrodneten Zuftande ähnlich dem ri durch Abmagerung und colliquative Durchfälle. 
umwendung finden, ald Zuſatz zu einem ſonſt ſtick- Aufitellen der Tiere, Berabreihung guten Troden- 
ftoffarmen — namentlich bei Schweinen. In futters und ſchleimigen Geſöffs genügt in leichten 
einigen Verſuchen, welche von Wildt in Kuſchen Fällen zur Beſeitigung. In heftigeren Fällen em- 
mit Blutmehl_oder getrodnetem Blut (Protein: | pfiehlt fi die Verabreihung von adftringierenden 
gehalt in der Trockenſubſtanz 91,9 %,) angeftellt Mitteln, befonderd Gerbjäure, Eifenvitriol, Alaun 
wurden, ergab ſich, daß Echweine dasjelbe zu 72,|(10g durh 2 Tage) im Notfalle Pleizuder mit 
Hammel Dagegen nur zu 63 °/, verdauten, wobei | Kampher. 
dad Hauptfutter beziehungsweife aus Kartoffeln) Blut * ſ. Hirſe. 
und Gerſteſtroh beftand. Das Blutmehl hatte in viutiafſen, f Aderlaß. 
dieſem Falle eine ſehr harte und feſte Beſchaffenheit Blutlaus (Aphis rn Hausm.) (Obſtb.) 
und es iſt — daß dasſelbe bei feinerer kommt in vielen Baumſchulen vor und kann ganze An- 
Zerteilung und befierer Borbereitung durch Einweichen | pflanzungen in wenigen Jahren zu Grunde richten. 
oder Kochen vollitändiger zur Verdauung gelangt | Sie lebt an der Rinde der Apfelbäuımne, läßt beim Jer- 
wäre. — 3.) (Tierz.) findet häufige umeigentlihe | drüden einen biutroten Fleck Be und macht fib 
Anwendung in der Zucht, indem es alö 1. Edel-| leicht durd ihre weißen, flodigen Ausfchwißungen 
fein; daraus Boll» und Halbb. (ſ. d.) — 2. Ra e, | bemerfbar. Die damit behafteten Zweige werden 
Stamm oder Unterabtheilung einer jolhen gebrau t | mit Kalkmilch, ſchwar er a eite, verdünntem 
wird. So fagt ein Schafzüchter: Merinob. — fran- Petroleum oder Spiritus beftrichen. 
zöfiſches B. — von der eigenen Herde: hiefiges | Blutmehl, ſ. Blut. 








Blutmelken — Board of agrieulture. 


Blntmelten (Tierbt.) entſteht durch Blutdurch⸗ 
—— feltener Gefäßzerteißung beim Blutan- 
range zum ter, „zuweilen au 
zindbungen (f. db). lppige Ernährung, bejonders 
Kleeweiden, Niharke, reizende Nahrung, rohes Melten 

d die Urfahen. Die Milch erſcheint gleihmäßig, 
chwach gerötet, oder mit roten Blutftreifen "> 
ſeht; beim Stehen bildet fi ein roher Bodenſatz. ® 
handlung nady Urfache, karge Diät, kühlende Salıe, 
(Salpeter, Slauberjalz) Wafhungen des Euterd mit 
faltem Wafler, verdünntem Effig oder Bleiwaſſer be 
feitigen das Leiden meift in wenigen Tagen. 


—— ung, ————— 5828* führenden Gefäße, _ ae 


——— nwendung von B. (ſ. d. 3) das Maß 
chem Tiere verſ iedener Rafien Stämme °C. 
zur Erzeugung beigetragen haben. 

Bintnesen, ſ. Bluthamen. 

— J = brand. 

Blu Izbrand. 


Blutſpat — beſteht in einer Erweiterung 
der vom Schienbeine aus an der vorderen innern 
aͤche des Sprunggelenkes 
ur innern Unterjchenfel- 
äche auffteigenden inne 


ren Hautvene oder 
Schrantader und erjheint 
bei Pferden in Form 


einer rundlidhen, weichen 
Anihwellung am untern 
. runggelenfsende. yı 
mäßigem Grade ift 
nur Echönheitäfehler 
(Fig. 156). Durd zu 
—— Waſchun⸗ 
gen leiwafier, _ ver 
dünnte en 
L: 10) läßt fie NR e 
Schranten halten. 
ollftändige Begumg 
nelingt nur durd 
ration (Unterbinden, An 





ee Meint 


Blntftillung (Tierhk.). Blutungen fillen fich 
von jelbft in Folge der dem Bime innewohnenden 
Eigenfhaft zu —— ſobald es nicht mehr mit 
der lebenden Gefäßwand in aa ſteht. 
Die —— anf der Wundflaͤche jeht fich 
in die Gefäße hinein fort und verihlicht dietelben, 
obald nicht durch die ee Stromgeſchwindig⸗ 
eit immer wieder ein Abſpülung erfolgt, wie es bei 
Blutungen aus Arterien und Venen der Fall ift. 


hälen) — aber 
eicht Narben 
—— ug 





Fig. 157. Wrterienbaten. 


Die Blutftilungsmittel befördem die Gerinnung 
des Pluted, die Verengung oder —— e Ver: 
ſchließung ber Gefähe. Bon gewöhnlichen Mitteln 
finden Anwendung die Kälte in Kor von Kühlungen | f 
mit Baffer, Eid, die Klebemittel (Gummi arabifum, 


bei Euterent- 


143 


chwamm, Kohle, Kreide), ſodann die 
ehe en Mittel (befondere Alaun, erb- 
äure, verdünnte Schwefelfäure), und en lich die 
Ahmittel: Eifen-, Kupfervitriol, Eifenfesquichlorid, 
Kreofot, Chlorzink, und das Glüheifen, weihalühend 
verwendet. Bei Blutungen aus größeren Gefäßen 


ujammen- 








| Pr (Fig. 15 


oft|B. of trade, als ein „Sandwirticafte- Amt“ 





— dieſe Mittel nicht, ſondern es müſſen 


8* Sack eintreten. DieZamponierun 
"die Ausfüllung —* —— re m 
durch Hefte oder 


— aus Charpie, Werg, 
—— in der 8 e erhalten, hr RB —— 
bar, ebenſo die Compreſſion zu⸗ 
—65 oder 
—588 Bänder. Klutftilung iſt 
zen die et” gi gigatur, des 
utenden Gefäße ed, nachdem es mittel Arterien 

) einfacher oder Schieber-Pinzette 

(Fig. 158 und 159) hervorgezogen ift, mit nicht 


arm — 


Fig. 158, Einfadhe Pinzette. 





Fig. 159. Scieberpinzette. 


u dünnen Bändchen, während die Zudrehung deö- 
elben (Zorfion) mittelft einer oder zweier Pin- 
etten unficher bleibt. Abjolute Ruhe und fühlende 
iät begünitigt die ee illung —— 


Blutvergiftung, | —— ung ded Blutes, 
Blutsverwandte, |. Berwan tfchafiezucht. 
Blutwallung, |. a eftion. 

Bintwäflerigkeit, ſ. Bleichſucht. 

Blutzehnt, 2 Seh Zehnt. 

Board of agriculture. Der B.o. a. wurde 


im Jahre 1798 nad) Anologie des „Handeldamtes‘ 


gründet. Sir John Einclair, welder die bee 
dazu angegeben, war Rräfident. Arthur Young, 
Sekretär des B., welher außerdem aus 30 vom 
König ernannten Mitgliedern beftand. Sinclair 
und Young entfalteten eine ganz enorme Thätigfeit, 
befonders durch die Veranitaltung der Diftrikte- 
—— über die landwirtichaftlihen Zuſtände. 
Aus 80 Diftriften Großbritanniens liefen diejelben 
ein, und gaben zum eriten Male ein freies, Flares 
Bild über die grifultur. Nach feſtem * ge— 
chrieben, Boden, Klima, Grundeigentum, Bahtung, 
rmentape, Einhegungen, Anbau der Kulturge 
waͤchſe, Viehzucht, S— Baulichkeiten x. be⸗ 
—— ſind dieſe Berichte noch heut muſtergiltige 
andwirtſchaftliche Royal auch werden fie in dem 
Journal of the Ro ieulture society beut 
noch * di —* — e Jahre eine Sraffhaft 
genauer rieben ir. Einclair wurde we 
——— Differenzen 1798 nicht wieder zum * 
———— or feit jener Zeit beitand Die 
irfjamfeit B. o. a. nur durch die jchrift- 
ftellerif hätte Arthur Noung's. aͤter 
bildete ſich aus B. o. a. die noch jeßt funf- 


Mehr), die poröfen Stoffe (Scharpie, Watte, Bader, | tionierenden Copyhold, enclosure (f. d.) and tithe 


1H Bod — Boden. 
ission, sein örden | ſ. v. w. brünftig. 
ae: nl een Beil LES La, ma 


woleih aber auch Berwaltungsbehörde 
der Staatöjubventionen für die Landwirticaft. 
Bol, männliches af. | 
Bodbeinigkeit, Vorbiegigkeit, Kniebäugig. Ub- | 
norme Gtellung, bei der die — Ale 
nad vorm gebeugt ift, Vorarm und Scienbein 
einen Winkel bilden. Der Gang ift unficher, leicht 
fallen die Tiere. Entweder liegt eine bodhgrabige 
durh lange anhaltende und angeftrengte Arbeit 
veranlaßte Muskelihwähe zu Grunde oder eine 
BVerfürzung der Beugefehnen der Vorderfußwurzel. 
Schonender Geb auf weihem Boden und 
—— Einreibungen können lindern, —* nicht 
eſeitigen; ſ. a.: Stellungen, abnorme, und Außeres 


des Rindes. 
Bockhuf (Tierhk. (Fig. 160.), ein Huf, bei welchem 
die —— —E ren zu 
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Fig. 108. 


Dh 


160, Bodhuf. 


Fig. 


lang iſt, letztere mit dem Erdboden einen ſtumpfen, 
faft rechten Winkel bildet; die Sohle iſt meift 
ftarf ausgehöhlt. Er tommt vor bei der bären- 
füßigen Stellung, bei ftruppierten Füßen, krankhaft 
—— Beugeſehnen (Sehnenklapp), bei Knochen: 
und Gelenkleiden, überall duch mangelhafte Ab— 
reibung der Trachten. Seltener iſt er die Folge 
von mangelhaftem Beſchneiden der Trachten. Eine 
Beſſerung ift nur dort zu erzielen, wo feine franf- 





Fig. 161. Huf mit halbmondförmigem Eifen. 


haften —— von Sehnen und Gelenken 
vorliegen und wird erreicht durch allmäliches 
Niederihneiden der Trachten und Uuflegen von 
halbınondförmigen Eifen (Zeheneifen) (Fig. 161 u. 
162) und Eijen mit gefhwädhten Schentelenden. Im 
andern Falle muß ein gleihmähiges Stüßen durch 
den Beſchlag angeftrebt werden; die u arte Ab- 
ag der Zehe verhütet man durd Einſchweißen 
einer Stablplatte. 





amm. 

odwindmühle, deutiche Windmühle, ift dadurch 
harakteriftiih, dab das Flügelrad mit dem ganzen 
Gehäufe nah dem Winde gedreht wird. 

odwolle, von Böden geſchorene Wolle, weldhe 
gewöhnlich länger ift ald die Mutter- und Hammel- 
wolle, zumeift aud eine größere Haltbarkeit : 
daher gern zu Kettengarn verarbeitet wird. 
meinhin ift fie jedoh aud mit Fett überladen 
(f. Beladen). 

Boden — 1.) (Betrl.), dad widtigite Betriebs- 
mittel, er bildet das Fundament und die Bor- 
—— die Anwendung aller übrigen Betriebs⸗ 
mittel. Bon legteren unterſcheidet er fi durch Pia 
Unvermehrbarkeit und Unverzebrbarleit. Der raum- 
lihen Ausdehnung des B. ift durch die räumliche Aus- 
dehnung der Erdoberflädhe ein für alle Mal eine 


Mm 
bmond ige3 Ei — a Boden b Seite t 
Halbmon Iirmiges Ellen 2 odenfläde, nanſich 


beſtimmte Grenze geſetzt; die produktive Kraft des 
B. laͤßt ſich zwar durch übermäßige Inanſpruch- 
nahme ſehr ſchwaͤchen, aber niemals ganz vernichten. 
Die Produktivität des B. ergibt ſich aus folgenden 
Umftänden. Bermöge feiner Flaͤchenausdehnung 
ewährt derjelbe die Möglichkeit, Wohnungen für 

enſchen, Stallungen für Tiere, Gebäude aur Auf: 
bewahrung von Geräten, von geernteten Produkten 
und von Tonftigen Borräten zu errihten. Der ®. 
bietet ferner den Pflanzen den erforberlihen feiten 
Standort, in welchem fie Wurzeln ſchlagen und von 
dem aus fie Stengel, Blätter, Blüten und Früchte 
in die Höhe treiben fünnen. Endlich und baupt- 
fählih ift der B. deshalb produftiv, weil er in 
Gemeinihaft mit der ——— Luft den 
flanzen die zu ihrem Wachſtum notwendige 
ahrung aewährt und die für bad Gedeihen der 
Gewaͤchſe erforderlihen phyfitaliihen Bedingungen 
zu erfüllen imftande it. — 2.) (Bodenk.) im 
weiteften Sinne ded Worte jede Zujammen- 
bäufung von Gefteindtrüämmern mit und ohne 
organifhe Beimengungen. Es gibt daher aud 
Boden, welhe durch ihre Flimatiihe Lage, ihre 
Beitandesmiihung x. jedes Pilangenwachstum 
ausſchließen. Je nahdem ein B. in Kultur 
enommen ift oder nicht, unterfcheidet man 
ulturboden und Naturboden. Bon den 
Kulturböden find befonders zu unterfcheiden Die 
— ER Kulturböden, da fi 
nicht jeder Kulturboden zur landwirtihaftlichen 
Nutzung eignet (3. B. aldböden ihrer zu 


Bodenabgang — Bodenbereiherung. 


Karten Neigung gegen den Horizont oder ihrer 
keihten Bejchaffenbeit wegen). Der Natur 
den beißt Mineral. oder Robboden, fo lange 

ex Teine organischen Beimengungen enthält. 
Bodenabgang (Aderb.), Schmindungsverluft, 
Krumpfmah, beträgt: bei Weizen und Roggen nad 
man Aufbewahrung 3 ',,, und zwar im 
1. Bierteljahbr 1,8, im 2. 0,9, im 3. 0,5, im 4. 0,8, 
und weiterhin über das erjte Zahr hinaus '/, jähr- 


lich %; bei Gerfte und Hafer 3,5%, und 

weiterhin jährlich, 0,3 bei — 6%, 

hy zweiten Jahr 3°%,; bei Raps und andern 
früchten 12-—15 ',, 


blagerung, ſ. Bodenbildung. 
EN, j. Abforptionsvermögen des 


Bodenanalyje (Bodenf.). Die B. beswedt den 
Boden in feine für die Vegetation bedeutunasvollen 
Konftituenten zu zerlegen und leßtere in Qualität 
und Quantität zu —— Da der Boden im 
Weſentlichen nach zwei Richtungen auf die Pflanzen 
wirkt, naͤmlich ald Standort und als Ernährer der 
jelben, d. } —— und chemiſch, ſo hat auch 
die B. na genannten beiden Richtungen hin 

ine Qualitaͤten zu ermitteln. Man un de 

ber zwei Zeile der ®B.: die phyſikaliſche 
oder, wie man der Ausführung nah richtiger 
agt, mechaniſche B. und die chemiſche 


ib d.). 

Bodenägqnivalente (Bolit.). Die gleichmäßige Be 
sera: he, Winterforn, Sommertorn in der 
Dreifelderwirtigaft ermöglichte es, die natürliche 
Qualität deö Bodens — die vier hauptſaͤchlichſten 
Gerealien —— als Weizen⸗, Roggen-⸗, 
Gerften-, Haferland. In der Regel nahm man von 
jeder diejer Kategorien zwei Klafien an. Es war ein 
feiner Gedante des er baß bei den hir 
hen Separationen dieſe althergebradhte Einteilung 

i der Abfindung und bei dem Austaufh von 
Ländereien zu Grunde gelegt wurde. Mit Umgehun 
des Geldes oder Geldwertes liefen ſich den fa 
durch Jahrhunderte feftftehenden Erträgen die Boden- 
Hafien —* Werte nach auf einander reduzieren, 
und ed konnten alſo eine Anzahl Morgen Hafer— 
land II. Kl. ı B. ald Gerftenland I. Kl. oder ald 
. oder ald Zjähriged Noggenland 
direft auf dem —— ausgewieſen werden, und 
umgekeh n Ländern, wo man erſt durch das 

el des Geldes Die eratinen wc [on be» 


— 


wirkt, kommen die rationen w chwerer 
u ſtande. Geld gibt Streit, in Bodenäquivalente 
fi der Bauer ji gern 


enaustrofnung, i. Bafleranhaltende Kraft. 
Bodenbenubung, j. Kulturart. 
Bodenbereiherung. (Düngrl.) Das Hauptftreben 


des Landwirtes ift darauf gerichtet, die agsfähig- 
feit des Bodend in lohnender Weiſe immer mehr 
zu fteigern, denjelben an wirkſamen, nämlich für 
die Pflanzen hinreihend raſch aufnehmbaren —* 
offen zu bereichern, | es ale * für die Er- 
hopfung durch die Kultur oder weil der Boden 
von Urfprung ber ein armer ift und erſt nad und 
nach in allen feinen Eigenſchaften verbejiert, mithin 
fruchtbarer werden fol. In der gewöhnlichen 
„Stallmiftwirtfhaft“, d. b. ohne Zufauf von den 
im Handel vorkommenden konzentrierten Dünge- 
mitteln (f. Dina), fann die Bereiherung des 
Bodens, außer dur geeignete mechaniihe Be 
arbeitung deöfelben und alfo Beförderung der Pro- 


Landwirtihafts-terikon. 


145 
zeſſe der Berwitterung und Verweſung, auf ver- 
ſchledene Weife erfolgen, —— durch 


Kompoſtbereitung (. Kompoftdünger), durch Her- 
beiſchaffung von allerlei außergewöhnlihen Streu- 
materialien und ganz befonderd durch Einfuhr und 
Verwendung von rag fäuflihen konzentrierten 
Futtermitteln, nr. ihon bei der Ermährung 
landwirtſchaftlicher — ſich gut verwerten 
und außerdem eine oft große Menge von wert- 
vollen pflanzenernährenden Beftandteilen in ben 
roduzierten Stallmift — —* Auch die 

enge und Beſchaffenheit der Ernterückſtände 
If. db.) hat auf die Geftaltung der Erträge in den 
‚nachfolgenden Jahren großen Einfluß, aber es 
wird damit dem Boden nur ein Fleinerer oder 
größerer Teil von dem zurüdgegeben, was ihm 
durh die wachſenden Pflanzen entzogen war. 
Ebenfo muß allmählih eine Gricöpfung des 
Bodens eintreten, wenn die Stallmiſtproduktion 
ausfhlichlih unter dem Einfluß der in der Wirt- 
haft jelbft geernteten Futter und Streumaterialien 
atıfindet und wenn nicht etwa, worauf jedoch 
niemald mit Sicherheit zu rechnen ift, durch Ber: 
witterung und Verweſung im Boden all 9 
foviel an wirkſamer Pflanzennahrung neu bereit 
wird, ald mit dem verkauften Produkten, wie 
Körner, Milch ıc. an pflangenernährenden Beftand- 
‚teilen verloren gebt. Aber wenn aud ein bder- 
artiger völliger Erjaß zutrifft, jo wird es immer 
noch im Sntereffe des Landwirted liegen, den 
Boden nad) Möglichkeit au bereichern, denn in den 
meiiten Kulturländern gibt ed Auferft wenig Bälle, 
in welchen der Aderboden nicht nod große Mafien 
von geeigneter —— in ia aufnehmen 
und duch erhöhte Ernteerträge gut verwerten 
könnte. Hier wollen wir nur von allerlei fäuf- 
lihen Futtermitteln und von oft leicht berbeizu- 
onen GStreumaterialien deren als —5*— 
naͤhrſtoffe beſonders in Betracht kommenden Be— 
andteile nach ihren mittleren Mengenverhältniſſen 
n 1000 Gewichtsteilen der betreffenden lufttrocknen 
oder friihen Subftanz tabellarifh zufammenftellen. 











BHosphorjäure 






Futtermittel. 











Weizenkleie... . . . 131/22, 15,3. 1,5, 9,0,26,9 
Rogaenkleie ... . .|12523,271,919,4 2,1111,4.34,4 
Geritentleie . . . .|120117,6.49,5| 8,3, 1,9 31 91 
——— .. 10 4,334,7| 49 14 1,0 1,6 

uchweizenfleie , .|140/27,2/29,8) 9,7| 2,9| 4,0110,7 
Neisihalen .. . .[100| 4,9154 24 08 0,1 41 
Reisfuttermebl . .[100.19,1/54,7| 6,1) 1,2] 9,5.23,8 
Weizen-Brotmebl .[12021,6/111,2| 3,5, 0,6) 1,4 5,6 
Weizen⸗Ko BAER 2244266 8,4 2,2] 3,511,7 
Ronbenmeh + „1142116,8116,9| 6,5) 0,2| 1,4) 8.2 
Maismehl .. . . - 140|16,0 5,9 1,7) 0,4 0,9 2,7 
Geritemehl. .: » - 140 16,0/20,0| 5,8, 0,6| 2,7) 9,5 
Darrmali ».. .; 7516,025,6| 44 1,0 * 93 
Grünmalj ... ++ 475 10,4 14,6, 25) 0,5) 1,2 5,8 
Malzleime . . - » 8036,8.67,6%08 1,9 1,9182 
Biertreber . . . . 188) 7,8110,6 04 1,5 11] 39 
Kartoffelihlempe .930) 2,1 9 30 05) 01 1,3 
Kartoffelfafer - . .]850] 1,8 1,1] 02) 0,5| 0,11 0,3 
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Bobenbeftandteile — 


Bobenbonitierung. 
ı (löfende und zerfeßende Kraft des Waſſers, der . 


| = |Koblenfäure, der Humusfäuren, des Ammoniaf's, 
| “ , 2 |der Galpeterfäure, ferner dation durd Sauer 
| ':|%2 feft 2x0.) wodurd die en ne zerjeßt und 
| = g mmert werden. erg ‚unterftüßt wer 5 
| = 8 !|biefe Prozefie durd die Mithülfe der en; 
- uerſt durch Flechten (Leprariaceen, Sg aceen xc.) 
NRübenprehlinge . .|700 29111) 38 2,5 07) ı,1/ dann aud durch höher —— sche an die 
Diffufionerüditand [948 0,8 3/3 03 1,1 0.2 0,2 durd) ihre in Spalten und Riſſe des 8 ein» 
Rübenmelafle ... .|172112,8/82,6587 4,1] 0,3 0,5 dringenden Wurzeln, durh ihre Wurzelaus- 
Melafjeihlempe . . I820 3,2121] 9,5 0,1 —| 0,1 ſcheidungen ꝛc. ebenfalld mechaniſch und chemiſch 
Rapdtuhen . . . .|113:50,557,013/0 7,1) 7,3.20,0 wirlen 
Leinkuchen ..... 122.47,251,3112'5 4,3! 8,1116,2 durch die Verſchwemmung wird das durch die 
Wallnußkuchen. . . 1137 553462153 3,1 56263 Verwitterung gebildete Bodenmaterial eführt 
Buchelkuchen. . . .[160/29,1,40,4 61124 3,3) 9,1 )umd in veränderter Miihung an anderen Stellen 
Dlivenfuhen . I138 9,627,8| 7,9 6,1) 0,3] 3,5 * ert. In Bezug auf die Details > m 
Sonnenblument. .|103159'749,7/11,7) 5,4! 8,1/21,5 | plizierten ** fach in einander — 
Sejamtuden... . .|111/58,6,98,8114,5/25,1112,8,32,7 |A ie muß auf die Spezialwerfe ü Boventunde 
Kandlenußtuchen. .| 7784578,517,5, 4,213,5 40,1 | W geringe verwen werden. 
Erdnußluchen . . .|10475.6.39,7.15,0) 1,6 5,213,1)_ Auf dieſe angeführten na rg Ber der 
—— + 41009 261 5,0) 8,1) 45110 Böden iſt eine Einteilung derſelben g 
otosnußtuchen . 12 374 5333106 5,5| 3,0 13,0 | Die ſogenannten Berwitterung&böden ( — 
Baummolltuhen. .112 62,1664 158 29 101805 ſchutt nad Fallou) find durch Verwitterung aus 
Etreu- | em Gefteine, dem fie auflagern, gebildet worden. 
materialien Sie find daher in ihrer Ausbreitung annähernd 
z 2 fongruent mit der Ausbreitung ihres Mutter 
Rohrſchilf . - . - - 180° — 335 6,0 2,7 0,9 1,8 |gefteind nnd enthalten ftetd mehr oder weni 
Riedgräfer . . . » 140) — 600202 8,6) 2,6 4,2 Große, erfennbare Teile des leßteren. Die 
Binfen ......- 140 — 156,0116,9| 4,2) 3,0) 4,3 | witterung&böden zerfallen weiterhin in bie fogen. 
Seegras .....» 150 16,4.14,7117,720,9125 42 |uUr- oder Primitivböden (Angeftammter 
eidefraut. . ... . 200.10,0116,6| 2,1) 3,6, 1,6 1,1/®oden), weldhe aus fryftalliniichen Primitiv 
DE... r rer. 25010,5.20,6| 3,4) 2,9) 1,3 1,6 | gefteinen (Exharrungögeh nen) entitanden find, 
arrenfraut . ... .[250) — 14871186 5,6. 3,1 3,7 und in Venwitterun böben der Gedimentär 
efenpfriemen. . . 250 — 13,6) 4,8 2,2) 1,6, 1,1 |gefteinen. Die dur Verſchwemmung hemor- 
Bucenlaubftreu . .[140.10,0.46,7| 2,3,21,2) 3,1) 24 | gebrachten Bodenablagerungen heigen Shwemm: 
Eihyenlanbftren . 140/10,0146,1| 3,5117,1) 4,3) 2,0 gebraten Di (Angejhwemmter Boden, nah 
Kiefermadelftreu . .|135| 8,0112,2) 1,3] 4,6) 1,2) 1,0| Kallon Flutfhutt) und unterfheidet man von 
Laͤrchennadelſtreu „5140, — 34,3) 1,6| 7,5) 2,4 18 ihnen wieder Säpwarjerbil ungen oder 
—— pam .]126 9,0403) 1,316,0) 18 201 &Iußalluvionen und Meeresbildungen oder 
nnennadelftreu „1832| — 32,8] 2,7119,5| 23 2,7 | Meeresalluvionen; ihnen beigeordnet werden 
Tannenjcneidelftr. | 150) — 88,1) 7,4110,8, 2,0) 3,0) die fogenannten Luftallupionen (Fallon), 4. B. 
Die Walditreu, au dad Moos ift, wie man Siugfande, ewifie — —A— auch 
ſieht, ſehr arm - Iandwirtfchaftlich befonders | einige Cößbildungen). 
wertvollen * anzennaͤ eg weit reiher daran | Bodenbrennen . (Melior. ), wird bei ſehr bindigem 
und in dieſer Hinſich die gewöhnlichen | Thonboden in feuhtem und falten Klima zuweilen 


en; 

elb 
fan orten fibertreffend, h die Iufttrodne Sub⸗ 
- Riedaräjer und Binſen, jowie von See 
= A —— A ni sieben Bongentrierien, 
* i en Futterm nd aus⸗ 
*9 durch hohen Gehalt an Phosphor et 

um Teil auch an Kali, und können badur 

— des Kulturbodens ſehr weſentlich F 


eeeen j. mechaniſche und chemiſche 
—6 

Bodenbildende Gefteine find Iolde, —* 

ufig und in ſo großen Maſſen vorkommen, d 

— die ig tin der Bodenarten von weten 

em Einfluß 


* gewendet, um die phyſikaliſchen und chemi 
—— des Bodens zu verbeſſern. Derſelbe 
iert ſein Hydratwa ie Fand die Faͤhigkeit, mit 
Mafier eine plaftifhe Maſſe zu bilden ; ferner wird 
die — fier- und Wärme: E ität des "Bodens - 
gebrannte zerfällt, falls er 
I ** Hi eqrade auegefeg wird, 
ver; er wird in diefem Zuftande 
auf = Boden, von welhem er in diümner 
abgejhält wurde, wieder aufgeftreut. Das Brennen 
—* entweder in Ofen oder in Haufen (Erd 
brennen); nad einer Reihe * en muß * 
—— wiederholt werden. — Krafft, Die 
derbaulehre (3. Aufl. ©. - 1850). 
Beiden bandelt es ſich um 


—— nd lamtheit ber Borgänge, bie zur ange 
Bildung von Boden führen. Sie lafjen fi in drei | Beurteilung der landıi haftlichen u ation, 
Kategorien fondern: EN ER POL U E un at — asfähigfeit ded Bo Der Land- 
nun m 


2. Berihwemmungs “ — ießen w 
ze Verwehungen dur ig von 
Organis men ke 
de: e Berwitlerungtpesgefe. KH mi Bene 
Bi a a ie fe oe 
wechſel, fallendes un er, Ge 
fteinsreibung ıc.) und — Einwirkungen‘ 


einem — Ertrage zu 
— Ye dem —— und mit dem einer 
trage. Der Robertr abgejehen von der 
Bearbeitung, ausihlehlid = der Bei en 
und Lage ded Bodens ab; während die 
Reinertrages außerdem durch Umftände bedingt * 
welche mit dem Boden gar nichts zu thun 























































Bodenerfag — Bodenerihöpfung auf Ader und Wieſe. 147 
—55 alſo 3. B. durch die Preiſe der landwirt-* = 
ihen Produkte, die Art der Abjapwege, die 5: 
uw tbeitlöhne x. Die B. im engere „IE 
Wortes hat es lediglich mit a dem £|2 
Boden als ſoichem zufommenden Gigenfha en zu |& 
ne aljo mit der Nobertragsfäbigfeit desſelben; g|ı& 
— Site en 
g den eimeritan Deein: | Weizen, Körner . 208168) 52] 0,5| 3,0] 79 
Aufienden Umftände_ in An Beirat. Die 37 bilde Meien Girob . — 333 831 971111 22 
—— eine umerläßliche Vorarbeit für die Werts | Meizen, Spreu .. 729,0 84 17 12 40 
— ift aber nicht mit derſelhen identiſch. Roggen, Kömer. .|14317,6179 58 05 20) 85 
Die bei der B. zu beadhtenden Punkte hat man | Roggen, Stroh . .|143) 4.0382 8,6 31 12 25 
wohl Beurteilungämomente — es ſind * 28 Kömer . 148316023 47 96 20 7,8 
fählih die folgenden: 1. Zujamm men Gerfte, Stroh . . .|143| 6,445,9110,7| 3,3) 12) 19 
Bodens (Bodenart); 2. Mädhtigkeit er ume; afet Kömer.. .|14319,22%6,7|) 4,8 1,0] 1,9 6,8 
3. —— des Untergrunded; 4. Humuöge | Gafer, Stroh . . .|148) 5,6.61,6 16,3] 4,3] 2,3] 3,8 
halt; un ; 6. an — tete T. Beuß ais, Körner. . .|14416,0117,0) 3,7) 0,8| 1,9] 5,7 
tigteitöverhältnifie; 8. eage; 9. Saustfri te, welde | Mais, Stroh . . 1150) 48.45.3164 49] 28] 38 
bejonders für ben den 8 —— Kultur | Erbfen, Körner . .114385523 410,1 1354 
— Dün —— zu ers m, Schr Erben, u 160 10,443,1| 9,915,9| 3,5) 88 
a erbohne, Körner | 145 40,8. 31,0112,9. 1,5| 2,212, 
. — Gd. IV, PR Aue ıs 9, | Aderbohne, Stroh. |160.18.3.4,919,412,0 2/6. 2/9 
h Lupinen, Körner. .|130,56,6 37,0111,4| 2,8 4,5114,2 
Baden . Bodenbereiherung. upinen, Stroh . .|160| 9.442/617'7 9,7 34 2/5 
Bodene hip ng auf Ader und Wiefe. Man | Raps, Kömer ... .|11831.239,2| 96 5,5 4,6.16,6 
bat * unterſcheiden zwiſchen der direkten Erſchöp | Raps, Strob ... .|160) 5.641811,3 11,7) 25| 35 
Bodens duch die Kultur und den Er- Maps, Schoten . „1140| 8.4.70,1| 9,5,35,1 58 3,7 
Bar en, —* bei dem Anbau von perſchie Leinfamen .. ... 118 32,8,32,610,0 2,6 4,718,5 
— je nad den Eigentümlichkeiten Feintengel . . - . 120) 5.031,1| 97) 6,9 20) 42 
und Auſprüchen derſelben fid bemerkbar ma en Tabat, Blätter, gtr. | 180,34,8| 140,7.40,9.50,7110,4| 6,6 
wit Bezug auf eine ve, jamere oder Jaſchere Tabat, Stengel, ger. 180 24.6,.64,7.28212,4| 0,5 92 
nahme in der Ertrag gerbigt bigfeit ded Bodens. F opfen, Zapfen . 120 32,2 66,3/23,0,11,0| 3,6111,1 
—— Hinſicht m ed fih ausſchließlich um Hopfen, Stengel .|18015,7,38,811,212,5| 2,7| 3,9 
ben Entzug von Pflanzennährfto * zunaͤchſt von Hopfen, ganze Bil. | 140,25,0,72,9117,919,7| 7,0) 5,8 
olden, welche in —— er Hinſicht eine | Kartoffel, Stnollen . 750) 3,4 9,5 5,8 0,3) 0,5| 1,6 
onders arope Bedeutung haben und im auf | Kartoffel, Kraut. .|770 4.9197 4,3 6,4 33) 1,6 
nehmbaren Zuftande verzuahwetie den jedesmaligen | Futterrunfel . .| 880, 1,8 9,1) 48) 0,3] 0,4| 0,8 
Reihtum des Bodend ausmahen; die —8 utterrunfelblätter | 905 3,0146) 4,5 1,6) 1,4 1,0 
Beibaffenheit der Ernten unter Iperietfihn Buß uderrübe . .... 815, 16 7,1) 88] 0,4] 0,6 0,9 
bei Gewichtes der le — gibt darüber — uderrübenblätter.|897| 8/0115,3| 40) 3,1| 1,7] 0,7 
Bon den Beftandteilen der dem Ader oder den | Miejenheu . . . . . 143 15'5/59,8.16'0) 9,5] 41| 4,3 
Wieſen entnommenen Ernten fommt der Kohlen- Junges Gras... .|800) 5618,11 583] 2,5 12] 1,4 
Bf, obgleid die Trodenſubſtanz dem Gewichte | Aaigras, Heu. . .[143,16,355,2202) 43 1,3) 6,2 
zur Hälfte daraus befteht, hier nit in | Maigras, grün. 1700 5,720,4 71 1,5 0,4 22 
Betradt, weil die Pflanzen im Allgemeinen eine | ottlee, Heu . . .|160.19,757,6,18,6,20,1| 6,3) 5,6 
kb zur üppigften —Eæ völlie ausreichende | Motfiee, grün . 800) 4,8137 44 48 1,5) 1,3 
—* von Kohlenſtoffnahrung aus der umgeben- Luzerne, Heu . . „| 160 28,0.62,0114,6 25,2) 3,1) 53 
ft aufnehmen fönnen, wenn nur fonft alle uzerne, J— 740| 72 102 45 8,5) 0,9| 1,6 
—3 eines freudigen Wachſtums erfüllt Fuhine, 167 27,4.34,2) 80 88 8,3] 5,8 
m — allerdings bezüglich des Kulturbodend | Kupine, ei .. .1850, 5,0) 62) 1,5 1,6) 0,6) 1,1 
ein rn Sumuögetat be besjelben gehört. | Mundflee, Hu .. 167 22,1153,2114,5.27,7| 2,5) 4,7 
Fir ie die Brage er Bodenerfhöpfu Bin — Wundtiee, grün. .|830, 4,510,9| 30 5,7) 05 10 
Gent ee © ehalt der ten und auf| Srünmwiden ... . 820) 56121 43| 3,5) 1,0) 13 
die rk ie Genig u legen. Bollftän- | Futterroggen. . . .|760) 5,8168) 6,3 1,2] 0,5) 2,4 
ten hierüber findet man malt leide 829) 1,910,4 3,7 1,4] 1,1] 1,0 
in le * Üben €. —— were Kubhmild....:. jan 54 7,2 1,7) 1,7) 0,2| 2,0 
von land- und forftwirtihaftlihen Produften, | Käfe......... 48.070,77 2,6) 7,4| 0,312,2 
Sabrifabfällen un inter enden Pflanzen | debender Dale - „1597 26,6:46,6, 1,7.20,8| 0,6,18,6 
(1. Zeil 1871, 2. Teil 1880 *J unger | Febendes N 662.25,0.38,0| 24168 05138 
lehte (8. Aufl. 1880) und 5 em „Landwichftl. | Aehendes Ehai. 591 92,431,7| 1,5118,2| 0,4112,3 
——— * Menpel u. Lengerke. Im vorlie | Rependes Schwein. |528,20,021,6) 1,8 62 04 88 
Era Fr ph de Bi Feet 5 in 15 19 95 
now ke D e zujammen- olle, ungewaſchen 
fellen und vn iden grobe nur die * ei 72218018 15,540 02) 37 


Kali, Kalt, Magnefia und äure auf 
—5* Die Zahlen der enden Sb e beziehen 

auf 1000 —— e ber friſchen oder Iuft- 
trodenen Subſtanz 


widhtigeren und =. Barker “Fhotoher nämlich 








f der Fläche von 1 ha fann man annehmen, 
da 9 a Mittelernte enthalten find in Kilos 


grammen: 


10* 
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Vhosphoriäure | 


Magnefia 
Kiefelfänre 
















Halmfrüdte ... . 10 44/112 
ülfenfrühte ... .| 74 50 12 30) 10 

Bee 65 ae 4416| 48| 10 
Kleeheu ...... 123 110) 120) 30 | 40| 10 
Kartoffeln... . . 91! 260 120° 40) 20 36| 9 
Runtelrüben 851300 184) 40 97 | 32 16 
Wieſenheu . . . - - Er 
en m 2401 62) 30 15| 18) 4 


Unter gewöhnlichen Verhältnifien wird, ohne Zu- 
fauf von konzentrierten Düngemitteln, der Wirt- 
ihaft an pflangenernährenden Bodenbeftandteilen 
alljährlich im —— ro Heltar des geſamten, 
unter dem Pflug befindlichen Areals höchftens entzogen: 
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Kömerwirtidaft. - 52] 32 1.71 70 1, 
Rübenwirtfhaft - - 308 5,1 36 7,8: 5, 


der Kö i iſt hi & t, 
— —— —— — gr al 


17,5:19,4 


owie die Ausfuhr von einigem jelbftgezüchteten | — 





Bode nerſchöpfung im Garten. 


phaͤriſchen Luft zu leben, andere dagegen, 3. B. 
ie körnertragenden Halmfrüchte, beweifen fi ſehr 
dankbar für eine gefteigerte Zufuhr von geeigneten 
SraRelvedtsbengen im Dünger. 6. Auch bie 
Höhe und Schnelligkeit der Waflerverdunftung von 
der Oberflaͤche der Plane äußert einen bejtimmen- 
den Einfluß auf den mehr oder weniger leichten 
Übergana der Nährftoffe aus dem Boden in die 
Wurzeln. 7. Ferner iſt die naturgemähe Entwid- 
as ber —— Organe in den verſchiedenen 

oden der Vegetation zu erwähnen fruhes oder 
pätes Abſterben der Blätter, raſche Ausbildung 
der Körner, Gewicht der Körnermaſſe ıc.). 8. Bon 
befonders großer Bedeutung für das Gedeihen der 
nachfolgenden Früchte ift die Menge und chemifche 
Beihaffenheit der Emte-Rüdftände (f. d.), wozu 
9. auch die verjchiedene Beihattung (j. d.) und 10. 
die phyſikaliſche Beichaffenheit des Bodens (j. d.) 
binzufonmmt, "I em aud in diefer Hinfiht Die 
Anfprüce der nzen jehr wechſelnde find und 
—— dad üppige Gedeihen derſelben manchmal 
aſt mehr abhängig erſcheint, als von dem Reid. 
tum ded Bodens an Pflangennabrung. 

— —— im Garten, Außer den 
Kartoffeln, dhren, reifen ng age und 
allerl andelspflanzgen, wel auh auf dem 
Ader kultiviert werden und daher an dem be 
treffenden Orte ſchon erwähnt worden find, fommen 
ald Kulturpflanzen ded Gartenlandes noch die Ger 
müje und Obitarten binfihtlih ihres Gehalts 
an bejonders en nzenernährenden Boden- 
bejtandteilen in acht. In 1000 Gemwidtsteilen 
find vorhanden: 














au | —3 während Heu, Stroh und Wurzel. 8 
fe vollftändig zur Werfütterun gelangen; in 3 

er Rüben oder Fabrikswirticaft finde haupt a|$ 
Ken die Zuderrüben, welde eine größere Er- a & 
höpfung des Bodens, zunähit an Kali bedingen. F 212 
— ee meinen —— en ec Ka 5 |» 

allerlei Umftände geltend, welche die ' | = 

—— des Bodens, alfo die Verarmung deje = 5 —* m... ne 2% 2 * 327 
an wirffamer Bflanyenernährung entweder befchleu- af — ——— — hy 
nigen oder verlangjamen, bezw. die Ausnußung Eng" " 3 10 * J 02109 
des zugeführten Düngers ale eine mehr oder | ee EEE 767 ey 0767 —8* 04120 
weniger vollftändige und lohnende erſcheinen lafen. Robiesh B--... 981 19 | 24'607 02105 
Es fonnen hierüber im folgenden nur einige n. | Rab ri Mi. "Isa 24 178 76123 10123 
beitungen gegeben werden. 1. Aile Pflanzen ent, Gurfe 313353—3433 
gan em Boden die gleichen Stoffe, aber je nad Kürbis ——— 11336363 00 16 
hrer Natur in jehr verfhiedenen Mengenverhält- Artiihof ——— 811) 110124110104 39 
niflen; ale get ich bejonders wichtig find | gneihfr r — —3455, 9648112104111 
hierbei Stickſtoff, Phosphorjäure und Kali hervor: —— ne Dee 8711 5'3 140 39130105 Fr 
ubeben (f. die vorftehende Tabelle). 2. Einige Fat ohl.... 9041 40 Fr 88 lo5lo: | 3 
lanzen fönnen in Folge der gm und Aus- —— ohl .... 354* 8.187 05 02:30 
dehnung der Wurzeln in weiten fen ihre Nah— 8 * — * 943 99 10339 15.0610 
rung jammeln, während andere diefe Fähigfeit im —— — 903 2 10m 97 1910118 
geringeren Grade befigen; aus diefem Grunde und Schnitt! de 890.6, 9938191 05115 
weil 3. aud, die Struftur oder Durcläffigteit der Coma lee a lo 1a 
‚lan enmembran für die Löfungen der einzelnen auch) pe —— 850197 | 7425116103113 
britoffe eine ungleihe ift, wird eine größere Er * —— "888! 47 1100151 101103134 
ic a A er ng Ar een. 6338333 
Pflanzennahrung im Boden erforderlich, um überall Sit —* — 45 56 944149 155120135 
bie relativ hödtte und lohmendfte Ernte zu erzielen. | 7 ,; a Tsılos | 2210801102108 
4. Es gibt flahmwurzelnde und tiefwurzelnde Pflan- Diele. .nun.. 831 0633 18.08 02105 
en, weldhe vorherrſchend den oberen oder unteren | Kirk a, 825 _| 39300310208 
odenſchichten ihre Nahrung entnehmen und bier A 838 En 99 17.08 02 04 
diefelbe nah Menge und Beichaffenheit ihrem Be- — er 908 — | 3318104102107 
darf entjprechend bauptjächlih vorfinden. 5. Einige ee "1902| —| 3310705 | -— 105 
en en TUR ansicht, aub bufab | Meinbeere . .... 830] 1,7| 885,0, 10|04 114 


lih der Stidftoffnahrung auf Koften der atmo- 


Bodenerfhöpfung im Wald. 


lichen Holzproduftion pro Hektar im Mittel 
der vorliegenden Beobadtungen nur notwendig find: 


baechnungen über die höpfung des Bodens | 
fima im Gartenbau, ähnlich wie im Aderbau 
Bedeutung haben, obgleih es ſich dort im 
meinen um einen weit größeren Reichtum, | 
m Überfluß ded Bodens an Pflanzennähr: 
en handelt, und dem entiprehend auch relativ 
ärter und häufiger gedüngt wird, ald hier. Bei 
Anbau von grünem Gemüfe und den feineren 
Burzelarten ift es bejonderd wichtig, daß der 
Boden den hohen Grad von Loderheit und Poro— 
fität, überhaupt den phyſikaliſchen Zuftand befigt 
oder annimmt, wie er nur bei Gegenwart einer 
enügend großen Menge von mildem oder fruct- 
em Humus ſich heritellen läßt. Man hat daher 
bei der Düngung des Gartenbodend noch mehr ala 
bei derjenigen des Aderlandes für reichlihe Zu- 
fubr von —— leicht verweslicher Subſtanz 
zu ſorgen und die — von Stallmiſt oder 
von flart humoſem Kompoftdünger vorzugsweiſe 
im Auge zu behalten; jedoh wird man —— 
und —— fonzentrierte raſch wirkende Dünge- 
mittel, — Phosphate und Kaliſalze oft mit 
Borteil utzen, um ein noch üppigered Wachstum 
bewirken oder die relativ höciten Erträge nad) 
wantität und Qualität zu fihern, — mehr oder 
iger, je nad der Natur der * und deren 
Gehalt an den widtineren Aichenbeftandteilen. 
Aud im —— bei den maſſenhaften Erträgen 
und der reihlihen Blattbildung der Bäume und 
ber ———— muß eine beträchtliche Er 
evfung des Bodens ſtattſinden und iſt daher 
eine geeignete Düngung oft von jehr lohnender 
Wirkung Bei den DObftbäumen insbejondere ift 
es wichtig, den Dünger im ganzen Umkreiſe recht 
tief in den Boden zu bringen und dem lekteren 
innig und gleihförmig beizumifchen; au dieſem 
Z3md iſt bier auch hee oder leicht loslicher 
ü wie Jauche und Abtrittsinhalt vorzugs- 
meiie am Platz, außerdem aber alö wirkfiam für 
die ——— eine Beigabe von Superphos- 
phat oder Bicalciumphosphat zu empfehlen. 
Bodenerfchöpfung im Wald, In neuerer Zeit 
8 über die Zuſammenſetzung der Aſche —J—— 
dutte und über den Bedarf der Waldbäume 
an Rährftoffen vielfahe Unterfuhungen .. 
worden (fj. Laubholz, Nadelhols und Boden— 
bereiherung). Auf Grund der Refultate diefer 
Analyſen bat Ebermayer, Pagfotoglice Chemie 
der Pflanzen (1882, 1. Bd, ©. T6l u. ff.), be 
rehnet, das auf der Fläche von 1 ha für die jähr- 
liche Holy und ee zufammengenom: 
men durcchſchnittlich beanjprudt wird in Silo 
grammen: 











| 
| 
4 
F 
ewaͤchſen bei vollftändiger Streu⸗ 
bedarf, ergibt fi daraus, daß zur jähr- 


Wie er. Mineralftoffe der Wald im 
ben Aderg 
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Buchenhochwald .... I16l4 2638 
Eichenhochwald .... 2111 1004 
Weißtannenwald. . .. Fl ae 
ihtenwald ...... ‘4 102 1,6 6 
efernwald . . . . .. 15:23! 015 106 
Birkenwald. ...... 18;25| 42 141 





Der Stickſtoff in den forſtlichen Produkten kommt 
—* der Erſchöpfung des ldbodend nicht 
in Betradt, obgleich diejer Körper ald Beftandteil 
der Humuddede oder der Walditreu auch für das 
freudige Wahdtum der Holzpflanzen, namentlich 
der jungen Waldbäume eine große Bedeutung hat. 
Es entjpriht aber im Wald die jährlich anfallende 
Streumenge bezüglich ihres Stidftoffgehaltes Ä rien 
lih aenau einer mittleren Düngung des Ackers 
mit Stallmift. Nah Schröder ift der Bedarf des 
Waldes an Stidftoff für_die Holzproduftion ir 
lih pro Hektar (im Durbichnitt von Bude, 
Birke, Fichte und Tanne) 10,22 ke, für die Streu- 
produktion 35,4 kg; ere werden ohne ab 
ausgeführt, Iebtere dem Wald — waͤh · 
rend der Bedarf des Feldes an ckſtoff nad 
Bouffingault 54,4, dad mit dem Dünger zurück— 
gene Quantum 39,8 kg, die Differenz alfo 
4,6 kg beträat. Den Bemerkungen, welche Eber- 
mayer an obige und andere Zufammenftellungen 
anfnüpft, entnehmen wir Folgendes: Die Yaub- 
bäume brauchen zur wi und Blattbildung all- 
jährlih im Ganzen faft ebenjo viel Mineralitoffe, 
wie die Getreidearten und Hülfenfrühte, bean- 
fpruden aber weit geringere Mengen der wert» 
volleren und feltneren Beftandteile (Kali und Phos- 
pborfäure), nehmen ungleidy mehr Kalt auf als die 
Halmfrühte. Aus den ge ergibt ji), 
daß die Eichen, Ahorne, Ajpen, Ulmen, Bayycnn, 
Linden mehr ig bedürfen ala die Eichen 
und Rotbuhen. Die Nadelbäume find viel ge 
nügjamer ald die Yaubbäume, nur die Weihtanne 
nähert ſich in ihren Anſprüchen der Rotbuce, ins- 
befondere, was den Bedarf an Kali und Phos- 
phorjäure betrifft. Genügjamer ift die Fichte, und 
die geringften Bedürfnifie hat die Kiefer und von 
den Laubhölzern die Birke, welche reht aut auf 


andigem Boden fortlommt. wenn er nur 43— 
patfragmente (Kali) enthält. Für die Blatt— 
ildung iſt der Nähritoffbedarf der Waldbäume fo 
* ß. durch Streunutzung dem Boden unver— 
Bi nee — — ———— 
olznutzung. Zum Holzzuwachs alle 

die — ſehr wenig an Mineral 
Be fehlt es nicht an Feuchtigkeit, jo konnen 
e fich in höherem Alter auf geihontem humus— 
reihem Boden ſelbſt bei Gegenwart jehr geringer 
Mengen von Mineralftoffen fräftig entwideln. In 
der Sngend maden fie aber größere Anſprüche 


und in den Gaatihulen it der Bedarf an 
Pflanzennährftoffen ein faft ebenfo großer, wie bei 
dem Anbau von manden landwirtihaftlihen Ge 


wädhjen. Sonft aber erklärt fih aus dem Bor- 
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Bodenerfhöpfung im Weinberg — Bobenfrebitanitalten. 


ftehenden zur Genüge, warum der Waldboden felbft | Eine befonderd jahgemäße und erihöpfende öfö- 


bei Streu gg: der —— 
widerſteht, als der Ackerboden un 
Aufforſtung der ſchlechteren, auch zur 


meiſt laͤnger nomiſche B. ſtellt Pabſt in ſeiner Tarationslehre 
— zur auf. Er madgt 16 Bodenklaſſen und gibt für jede 
andwirt · 

ſchaftlichen Kultur nicht mehr geeigneten Boden— 


Klaſſe den durchſchnittlichen Rohertrag an den 
wichtigſten Kulturgewaͤchſen an, ſoweit dieſelben 





arten nur die anfpruchloferen Nädelhölzer, Fichten | überhaupt für die betreffenden Klaſſen fih eignen. 


und bejonders 
Buchen und Eichen verwendet werden fünnen. 
Bodenerfhöpfung im Weinberg. 


iefer, niht aber Weißtannen, | Die Klaffen I, III, I 
Die Unter: 


‚ VIL und IX ie 
| Babft ald Weizenboden 1.—5. Klafje; die Klafien 
I, V, VIund VII als Seritenboden 1.—4. Klafie; 


fuhungen von Neubauer in Wieöbaden ergaben | die Klafien X, XI, XIII und XIV als Haferboden 


eine überaus grob 
Weinberg, nämli 
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Die Menge des Gtidftoffed berechnet fih im 
Ganzen auf 94 kg. Nah Peneau, welher in 
einem Weinberg ded Kanton Air mit 10000 Stöden 
pro Hektar die Menge der im Durchſchnitt jährlich 
entnommenen Pflanzenteile ermittelte, 


Gewicht der Iehteren nur etwa halb jo groß und |wifermaßen der Grund und B 


e und raſche Produftion im 
auf 1 ha mit 9600 Stöcken 
Riesling durhfchnittlih pro Zahr in Kilogrammen: | Die naturwifienihaftlichen —— 


. 119484 224.4 — 


war dad gewachſen war. 


1.4. Klafje und die Klafien XI, XV und XVI 
ald Roggenboden 1.— 3. Klaſſe. — Litt.: —* —— 
er allge: 
| meinen landw. Bodenkunde (1876); Fesca: Di 
'agronomifhe Bodenunterfuhung und —— 
(1879, ©. 49 u. flgde.); W. Pabſt, die landiwirt- 
haftl. Tarationslehre (1863, Seite 34 u. 35); von 
er Golt: die landw. Tarationslehre (1882, ©. 338 


u. flgde). ’ 
Bodentohlrabi, Kohlrübe. 
Bodenkreditanftalten (Polit). Die B. haben 
den Zwed, dem landwirtihaftlihen Betriebe i⸗ 
talien zur Dispoſition zu ſtellen, außerdem aber 
ewaͤhren fie den Kapitaliſten die denkbar ſicherſte 
nlage und Fundierung ihrer Werte „Pfandbriefe.“ 
Sn arofartiger Weije h dieſes zweifeitige Problem 





elöft in den ge ihen Kredit⸗JIn— 
tituten Preußens. Gegründet für Schlefien 1769, 
| Brandenburg 1777, Bommern 1780, Weftpreußen 


1787, Oftpreußen 1788 fanden dieſe Anftalten 
Nachfolge in vielen Landesverbänden und über: 
dauerten Krifen, welhen der Staat als folder nicht 

Dem Pfandbriefsinhaber ift ae 
oden der ganzen 


betrug im Ganzen 9460 kg an friiher oder 3430 kg | Provinz, foweit fie belaftet ift, als — e⸗ 


an waſſerfreier Subſtanz mit 174 kg Reinaſche 
und 54 kg GStidjtoff. Jedenfalls ift, wie man 
fiebt, die Erihöpfuna des Bodens an bejonderd 
wertvollen Pflanzennährftoffen im Weinberg eine 
faft ebenfo rajhe, wie auf dem der bei. der 
Kultur vieler Pflanzen, namentlih der Halm- und 
Hülfenfrüdte. 


eben. nfihtövolle Verwaltung, konſewative 

afregeln bei Gequeftrationen gegenüber den ge 
richtlichen Sequeftrationen, der Grundzug einer 
og als thunlih ausgedehnten Humanität haben 
ie landwirtſchaftlichen Kredit-Inftitute zu einem der 
widhtigften Hebel für die Landes-stultur gemacht. — 
Durch praftiihe Männer geleitet, haben fie aud 


Bodenfeuchtigkeit, ſ. Waſſergehalt des Bodens. |den Bedürfnifien der neueren Kapitalsbewequngen 
Bodengemengteile, j. mechaniſche Bodenanalyſe. | fih anzufhliepen vermocht, und ftehen an Sicer- 


Bodenholde Pflanzen, j. Geobotanik. 

Bopenflaffifitation (Betrb.). Es gibt eine doppelte 
Art der B., eine ————— e und eine öfo- 
nomiſche. Jene teilt die Bodenarten ein nad ihren 
natürlihen Eigenſchaften, diefe nad) ihrer Ertrags— 
——*— Die natürlichen, für die Pflanzenproduftion 


— j. mechaniſche Bodenanalyje. 


edingt durch die Zufammenfeßung desſelben. 
> ganz gerechtfertigt, ald Einteilungs- 
e 


ee) en Eigenfhaften deö Bodens werden vorzugs- | 
weije 
Daher i 


prinzip 
re N 

han hat. Die Hauptllafien des Bodens find dann 
Pas: 1. Thon, 2. Yehm-, 3. Sand», 4. Kalf-, 
5. Mergel-, 6. Humus-Boden Die öfonomijche Klaifi- 
ar nimmt ald Einteilungsprinzip am beiten 
ie Rohertragsfähigkeit des Bodens bezüglih der 
wichtigften, auf dem betreffenden Boden mit Erfolg 
zu bauenden Gewächſe. Da die Getreidearten die 
——— Gruppe von Nutzpflanzen bilden und da 
die vier Hauptarten derſelben, Weizen, Roggen, 
Gerfte, Hafer, fehr verſchiedene — — an den 
Boden machen, fo ift es wohl zuläffig, die Be— 
eihnung der einzelnen Bodenklafjen an die Namen 
er 4 RKepräjentanten des Getreided anzulnüpfen. 


‚ihnen zum Borwurf 


| 


heit ihrer Papiere noch heut unübertroffen da. Die 
emachte ariftofratiihe Abge 
ſchloſſenheit hat erftlih in der neueren Geftaltung 
um Zeil aufgehört, dann aber ift fie auch der 

rund der Unerjchütterlichfeit gewejen, als den 
jolideften Geldinftituten der Boden unter den Fühen 
wanfte. Über 100 Millionen Mark an Pfand 
briefen kurfieren allein von den Preußiſchen Land- 
haften. — Eine weitere Beihaffung von Kapital 
für die Landwirtihaft wird durch einige dreißig 


der naturwifjenfhaftlihen B. die Haupt: | B. K. U. auf Alftien in Deutichland vermittelt. 
u wählen, wie dies ſchon A. Thaer ge | Unter diejen find insbejondere die Preußiſche Zen- 


tral-Boden- Kredit: Altiengeſellſchaft au Berlin, und 
die Bayrifhe Hypotheken- und Wechjelbant in 
Münden von hemorragender PBedeutung, nidt 
minder die Deutiche Grund-Kredit-Bant in Gotha, 
die ſüddeutſche Boden-Kredit-Bant in München und 
die Preußische Boden-Kredit-Aktien-Bank zu Berlin. 
Bedeutende BR. find aud Die teilweiſen 
Staatsinftitute: Hannoverfhe Land-seredit-Anftalt; 

eine — on und Naffauifche Landes» 

anf. — Eine neuere Inititution von großer Trag- 
weite für Beihaffung mobilen landwirtſchaftlichen 
Kapitales find die Landes- Kultur-Renten- 
banten (j.d.). Insbeſondere können fie dem Kleinen 


Bodenkrufte — Bodenwajler. 151 
landwirtichaftlihen Befiger helfen, wenn die Ge |ein Steigen der B., durh das © eigen des Zins⸗ 
meinde die Solidarhaft — der Bank über: | fuhes ein Sinken ger B. * i 
nimmt. Dränierungen, er gu Bodenprofil, Art und Mä are der über- 
regulierungen ꝛc. fonnen diefe Weije leicht zu , einander la a Bodenfhihten, Die oberfte 


ftande gebracht werden. 


8 
Sahren = Dun Amen 


e 
ar —— — 


einkö eligem Boden nach 
pin engen ———— 


der Luft —* 
erſchwert und * ft unmöglich gemadt. 
Krufte wird überdied auf leichtem Boden die Ver- | 
dampfung des Waſſers erleichtert, jomit das Aus- 


trodnen —* Bodens befördert. Zur u der · 


ſelben iſt der Boden nach der Ausſaat 
oder bei ftärferer Kruſtenbildung mit * 
oder dem Kruſtenſtachler zu ü 


brechen, 
leichtern 
Bodentunde, Pedologie, 
Bildung und den Eigenihaften des Bodens. 
Bodenluft, ſ. Gasabjorption des Bodens. 
Bodenm atei ſ. Bodenprofil. 
anz, ſ. ſtatiſche Berechnung. 
Bodennä *5 ſ. chemiſche Bodenanalyſe. 
ſ. Waſſergehalt des Bodens. 


hulich —— J einigen dieſer Schich 
on ſeit einer Reihe von liegenden werden als Untergrund zuſammen— 
en aber wenig gefaßt. So weit der Boden durch den Pflug ge— 


liſche —— - — ol hg infigen 


* 
ahren; es iſt dies 
er bei den Kartoffeln, deren Triebe ftarf genug 

nd um eime ſelbſt mächtigere Krufte au durch⸗ 
zu empfehlen, um das Austreiben zu er- | 


ſ. v. w. Lehre von der! 


en beißt Oberfrume, die darunter 


wendet und jeine Teile an die Oberfläche gebracht 


bildet fi) beſonders af werden, bildet er die Ackerkrume. 
egengüflen 
—— Durch die Krufe, wird | baren) Pflanzennäh 
der Boden gen * das Eindringen des Waſſers und 
en und dad Aufgehen der Saat 
Durch die; 


Bodenzeichtum. 8337 ragen an (affimilier 
ritoffen. Die in der landmwirt- 
chaftlichen Prari mit „reich“ be —— Böden 
nd jedod nicht nur reih an | ffen, 
ondern zeichnen ſich auch durch * 
ons · 
Punkten etwas zurüd- 
ftehen A er —— —* rin 
—— beſchaffene — ſchließlich 
„arm“ Ueberreiche Boden ſind ſolche, welche 
neben anderen Nährftoffen bejonders viel affimilier- 
baren Stiditoff enthalten und dadurch ein zu 
geiles Wachstum der —— hervorrufen. 
Bodenrente, j. Grund 


Bodenfalze, emiſche Vodenanal e. 
3 FR 83 je ” 


Bodenjtelett jr hanifce — 

Bodenſtete Biln anzen, ſ. Geobotanif 

Boden- und — *8 Die Körner, 

Hopfen, Wolle, Milch, Butter, Käfe ıc., 

weldhe in Wirtihaft gewonnen werden und 
uflich nd. werden nah durchſchnittlichen 


os s8. In 
ei 


Bern fe (Betrb,) richten fih im allaemeinen | Marftpreifen, am ficherften der vorangegangenen 


nad) Angebot und Nachfrage; dieje beiden Faktoren 20 Jahre, unter Berü 
werden aber wieder bauptiächlic beitimmt durd | eventuell auch der voraus 


Pe Gebrauchswert. 
Bodens in erſter Linie von dem Reinertrage ab— 
„welchen derſelbe bei gemeinüblicher Bewirt- 
ing im Durchſchnitt der Jahre — ewä 
einertrag jtellt gewifiermahen die Berzinjung bei 
Kapitalwerted von Grund und Boden dar. 
die B. fällt deshalb die Höhe des Zinsfußes Ar 
Ant ind Gewicht: beträgt der landesübliche Zins 
rt Bodenfapitalien 5°%,, fo ift der Neinertra “2 
mit 20 zu nr um N. Kapitalwert d 
Bodens zu ermitteln; 


Daber ift es felbftverftändlich, 


wenden. Da das im Boden angelegte Kapital ald 
ein jehr fiheres betrachtet werden muß, jo Tann 
man von demfelben keine befonders hoben Zinjen 
erwarten; die B. entſprechen dem niedrigiten Zind- 
fuß, welder in dem betreffenden Lande für jehr 
fiher angelegte Kapitalien gezahlt zu werden pflegt. 
In Deutihland kann man rechnen, daß durhichnitt- 
lih das Bodenkapital mit 4°, ſich verzinit, daß 
alfo die 8. den 2dfachen Betrag des jährlichen 
Reinertragesd darftellen. In dicht bewölterten Ger 
Ta“ wo die Nachfrage nah Boden groß ift, 
— ar die B. etwas höher; fie ent- 
3'/, progentigen Berzinfung des 
— alſo dem 28,571fahhen Wert des 
ertraged, während in dem dünn bewölferten 
nordöjtlichen Deutjhland die B. Öfterd eine 4'/, pro- 
gentige Berzinfung des Bodenkapitales, alfo nur 
22,22 fahe des Reinertrages es repräfentieren. 
Je höher ver Zinsfuß. defto niedriger find * B. 
im Verhaältnis zum Reinertrage des Grund und 
Bodens, aljo * Grundreite Bei gleihbleibender 
Grundrente 


der Preis des landbwirtihaftlih benußten | 





rt. Der 


beträgt jener dagegen nur 


4%,, fo ift die Zahl 5 ald Multiplitator anzu« | verbraucht werden; 


d durd das Sinken deö Zinsfußes Pr Bebnnbenes Waſſer, 


allen a en Preis. 
en kün 
fonjunftur bewertet. Die K * Yuf f- und 


Abladen, für den granspont —* —— bis 
um Marttorte, fowie die Maut- und Berzehrungs- 
Heuer Gebühren find jedoh von dem Ma e 
n Abzug zu bringen. Liegen die Vorräte ſchon 
während längerer Zeit, fo find aud bei der Ber- 
t | mögend-Aufnahme ein entiprehendes Schwindmaß, 
t | Berliherungsgebühren, bei Getreide die Koften des 
Umjhaufelns und Einmeſſens zu berüdfidtigen. 
Biel ſchwieri ift die fihere Bewertung jener 
Boden- und VBiehprodufte, welche gewöhnlich feine 
Verkaufswaare bilden „and in der Wirtſchaft * 

ed find dies die marktloſen 
Futtermittel: Heu, Stroh, die meiften Bun 
gewächſe, Weidegrad, ſowie die Streumaterialien 
und der Gtallmift. lber die bei ihrer Bewertun 
maßgebenden Srundfäße ſ. marktloſe Produfte un 


Heupreiß. 
Bodenvage Pflanzen, j. Geobotanif, 
Bodenverluft durch eetfurden beträgt von 
der Gefamtflähe, wenn die Furchen nur 30 cm 
breit angenommen werden, bei einer Breite der 


Beete von 


40 Furchen - Yo 8 aa 15 9, 

20 " 6°, 6 20 Un 

10 12°, 30°, 
Bodenwärme, |. Temperatur ded Bodens. 


Bodenwaffer ( odent.). Waffer fommt im Boden 
in verfhiedener Form und Bindungsweije vor. Je 
nad der Art derjelben übt ed auch bei gleidher Ge- 
ee auf die Vegetation einen verſchiedenen 

influß aus. Man fann in Rüdfiht auf das 
pby fali ud und chemiſche Verhalten des Waſſers 
1. Koniti —— oder 
Imbibi— 


5 


152 


tionswajier, 3. Kondenfationswajfer oder 
Adhäſionswaſſer (Eade), 4. Kapillaritäte- 
wafier, ommunilationdwajfer oder 
Grund» und Tagwaſſer. 

Das Konſtitutionswaſſer oder hemifh gebundene 
Waſſer befindet fih, wie fein Name befagt, im 
Poden, nicht in freiem AZuftande, kann daher aud 
nidt durch einfaches Trodnen des PBodend - bei 
100—110° C entfernt werden, fondern in 
einer Berflühtigung eine höhere zum Teil Glüh— 

emperatur. Sein Vortommen ift bedingt durch 
die Anweſenheit gewiſſer Ealge und Mineralien, 
3. B. Gips, Zeolithe ıc. Auf die Pflanzen äußert 
ed direft feine Wirkung, ift aber von großer Be- 
deutung für die chemiſche Bodenanalyſe, dba ed oft 
einen erhebliben Teil der fogenannten Troden- 
ſubſtanz des Bodens ausmacht und im Glühperluft 
mit beftimwt wird. 

Dad Imbibitionswaſſer fommt nur fo weit 
inbetradt, als —— Materie im Boden vor- 

e 


nden ift. In d ndet fih, jo lanae fie 
m ——————— —4— * üf ig 
. in mole- 


pupefüh ed MWafler „imbibiert“, d. 
larer Zwijhenlagerung enthalten. 
Unter Kondenfationöwafler verfteht man die 
Waflermenge, weldie die Bodenpartifel aus der 
Waſſergas enthaltenden Luft auf ihrer Oberfläche 
niederzufchlagen (zu Tondenfieren) vermögen. E 
umgeben ſich dann die einzelnen Bodenpartifel mit 
Wafferhüllen, deren Stärfe von der Temperatur 


ou 


und dem gegen (und dem Luftdrude) 
abhängig iſt. Tritt bei diefem Prozefie feine Tau— 
bildung ein, fo 


nn die Mengen des fondenfierten 
Waſſers freilich jo gering, daß die Pflanzen darin 
welten und der Boden dem Gefühl ſtets troden 
erfcheint (Iufttroden). 

Kapillaritätwafler des Bodens im weiteften 
Sinne heißt alles durch Oberflädenattraltion von 
den PBodenpartiteln feitgehaltene Waſſer, welches 
nicht Kondenfationdwafler if. Im engeren und 
eigentlihen Sinne bedeutet es das Wafler, welches 
durch die jogenannte Haarröhrchenfraft, Kapillar- 
kraft des Podend aufgefaugt worden ift und die 
feinen Poren desjelben, die Kapillaren, ausfüllt. 

bibitions· Kondenfationd- und Kapillaritäte- 
wafjer werden von im Prinzip denfelben Kräften 
—— und die Unterſcheidung dieſer Waſſerarten 
t allein auf den praktiſch wi 5 ormen, 
unter welchen dieſe Kräfte zur Wirkſamkeit fommen. 

Dad Kommunilationawafjer endlih ift dad im 
Boden vorfommende Wafler, das in jeinen Be 
wegungen (faft) nur den gewöhnlidhen hydrofta- 
tiſchen Geſetzen unterworfen ift. Kommt demjelben 
unabhängig von der augenblidlicdyen Witterung in 
feiner Menge und Verteilung ein gewifler Grad 
von Beftändigfeit zu, jo heißt es unter der Boden— 
oberflähe Grundwaiier, über derjelben Tagwaſſer. 

Bodig, bodenfäßig nennt man das Vließ, wenn 
ed am Schnittende 2 dicht verbunden ift, daß Die 


einzelnen Wollhaare faum daraus zu löfen find, 
le öher ir fefte Verbindung reiht, um jo größer 
ft der geb ‚ der jhliehlih zu Filz (f. d.) aus: 
artet. B. Wolle ift zum Krämpeln und Kämmen 
—— 
vehmeria, Ramoͤ. 
Bogen, . Kräufelung. 
—— Fußboden; B.⸗Krippe, ſ. Kri 
ohlenbelag, |. Fußboden; B. e, ſ. Krippe. 
Bo —— vorwiegend zur Kundierung 


Bodig — Bohnen, Feinde. 


f 


von leichteren Wafferbau-Anlagen; fie beftehen aus 
liegenden Roften (f. d.), welde aus Yängd- und 
Querbohlen gebildet werden. Der B. muß eine 
etwas größere Breite beſihen als das auf demjelben 
zu errihtende Mauerwerk. 

Bohlitanne, |. an? 

Böhmen. Das dichteft bevölkerte Land des 
Kaifertumd Öfterreih, 69 Einw. à qkm. Die 





Geſamtflaͤche i —— und davon nahezu 
die Hälfte fruchtbares Aderland, oft erſter Qua— 
lität: 2,5 Mill. ha Ackerland, 0,6 Wieſen, 0,4 Rei, 


ben, 1,5 Wald. B. produziert 24 Mill. bl Ge 
treide, 32 Kartoffeln, betreibt 159 Zuderfabrifen, 
gro er Obſt- und Weinbau, Flachs, Sl 

illionen kg. — — durch gute en 
(Egerländer) wu 502 015 Etüd; Schafe 
1200 000, _ verebel durch Merino's, einige auf: 
gezeichnete Merino-Stammberden; Schweine 700000, 
ald Erportwaare beliebt. Das Mufter einer grof- 
artigen, einheitlih geführten kandwwirtichaftlihen 
Verwaltung find in PB. die Herrfchaften der 
fürſtlich Echwarzenberg’ihen milie. — Litt.: 
G. Krafit, Ein Großgrundbefiß der Gegenwart. 
1812. — Vereinsweſen: Landed-Kulturrat für das 
——— B., unter demſelben 242 landwirt⸗ 
ſchaftliche Vereine, Leſevereine und Kaſino. Unter 
richtsweſen: —— mittlere Lehranſtalten, Tetſchen⸗ 
Liebwerd und Tabor, acht Ackerbauſchulen und 
ee Spezialſchulen. 

Böhmerwaldicla „ (Ainda.) rot, auch grauw 
Landihlag im füdlihen Böhmen (j. 

" Bonmifdie Kapye, f. Gewölb 
mifche Kappe, j. Gewölbe. 

Eile Brauverfahren zielt auf die Er 
zeugung eined möglichft hellen Bieres bin, zu 
welhem Zwede ein ganz ſchwach gedarrtes, nur 
eben getrodneted® Malz angewendet wird. Die 
Maifhung erfolat nad bayrijher Art_durd ein 
serie Didmailhe-Kohen, worauf noch eine 

utermaiſchkochung folgt. 

Böhmiſches Rin vieh. Zu dieſem rechnet man 
1. das Boiatländer und Egerländer (j. d.), 2. das 
Opoënoer Rind, 3. der Böhmerwaldſchlag. 

Bohm's Mai ——— J —— B. 
— — Maiſchmühle; B. Malzmild- 


apparat, |. Malzmilchapparat. 
ohne, j. Aderbohne. 

Bohne, ( ab.) Schminfbohne, Gartenbohne, 
inet joe, afel, gemeine Beitsbohne, 
Beitsbohne (Phaseolus vulgaris L.), ©) befißt 
glatte Hülfen und weniger Blüten an kürzeren 

lütenftielen ald die ebenfalld kultivierte tü ix 
oder euerbohne (Lipusa multiflora Alef.) (), 
welche reichlich hodyrote oder weißliche Blüten und 
raube, di —* Hülſen anſetzt. Die Bohne variiert 
in zahlreichen Spielarten, von welchen mehr als 100 
zur Kultur gelangen; dieſelben werben nad, Geſtalt 
und Farbe der Samen unterjhieden in: Stangenb., 
Kuh Spedb., Edb., Eierb., Dattelb. u. Kugelb. 


Bohnen, Ernte wird gewöhnlich durch Aus— 
raufen mit der Hand vorgenommen. Der Ktörmer- 
ertrag ftellt fih pro Hettar auf 10— 25 hi 
a 78—82—87kg, der Ertrag an Stroh, welches vor: 
ügliches Kuttermaterial gewährt, auf 10—16 metr. 

13 Zmwilhenfruht unter Mais erntet man 
ae hl She Bon Pilzen ? 

ohnen ade. Bon Pilzen tommen au 
der Roft (Uromyces han so Tul.), ni 


er 
öhmiſches 


B. vor: 
e Blatt 


Bohnenkäfer — Bonitierungsſchlüſſel. 
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braͤune (Isariopsis griseola Sace.) ıc.; von jhäd- fortſchreitender Vegetation wird der B. ſehr bald 


liben Tieren: auf den Stengeln und Blättern: die 
Erbieneule (Mamestra pisi L.), Flöhfrauteule 
(Mamestra 
yapaveris Fabr.), Pflangenmilbe (Tetranychus 
telarius L.); an feimenden Samen: der Taufend- 

q̊ (Julus guttulatus Fabr.); in den Samen: der 


mmfühlerige Samenfäfer (Bruchus peetini- |f 


cornis L.i. 
Bohnentäfer, j. Erbjenfäfer. 
Bohnenfraut (Satureja hortensis L.) (Semb.) © 
Familie der Lippenblütler gehörig. Es gedeiht in 
edem Boden, fäet ſich meiit von Her 


rsicaria L.), Mohnblattlaus (Aphis | 


bft aus und, 


t deöbalb nur einmal angebaut zu werden. 


Das junge Kraut wird den ganzen Sommer hin 


durh gbaefchnitten und befchränft fih feine Be 


nugung nur ald Würze zu den Bohnen. 
ohmenroft, j. Pferdebohne, —— 
Bohnen, Saat. Die B. ſollen erſt im Mai 
ebaut werden, wenn jede —— vorüber iſt. 
ie Buſchb. werden in der Regel zu je 5-6 Stüd 
in 5—6 cm tiefe Etufen gelegt oder auch auf 
0-50 em Entfernung mit einer Saatmenge von 
1,6—2,2 hl pro ha gedrillt. Für Stangenb. werden 
er auf 60 oder 45 cm im Quadrat Stäbe in 
Boden geftedt und hierauf um jeden derjelben 
in eine 2-6 cm tiefe freiöförmige Furde 8, reip. 


68. geftedt. 

Bohnen, Wadhstumsbedingungen. Die PB. 
wird am auägedehnteften in wärmeren Zonen Pr B. 
in Spanien angebaut. In Deutſchland und Oſter⸗ 
reich weniger häufig, nachdem 
zen Kälte ift. Häufig werden Zwergb. (j. d.) unter 

taid als Zwiſchenfrucht, Stangenb. (ſ. d.) zur 
Einfafjung von Kartoffelbeeten gefäet ie Vege⸗ 
tationsdauer der B. beträgt 12—14 Wochen, ihre 

prühe 2400 — 3000°C. Sie wädjt 

am beiten auf leichteren, in guter Kraft ftehenden 
Boden. Durch Stufendüngung wird ihr Gedeiben 
ih befördert, ebenfo durch mehrmaliges 
während der Begetation. 


nnen, j. Brunnen. 
Bofharatlee Fig. 163), J— 


Bu cher wei ornklee, Ungariſcher Honigklee, 
—— fee Steinklee, — 


ee, Weißer Riefenfteinklce i 
wacfende fulti- 
a 
b | 
c b 
Fig. Zei 


vierte Form von 
A ——— I 
;‚bover ’ 
© Baht s 


eine höher 


Melilotus albus 
Dess. Der B. 
befigt als Futter- 
pflanze nur einen 
relativ geringen 
Futterwert. 

Der B. ger 

oden⸗ 





auf jeder 
art, widerſteht 
der Dürre und 
ift gegen Froſt 
. unempfindlich. 
Doch dürfte fein Anbau nur auf den leichteften 
Sanbböden —— erſcheinen, da uns für beſſere 
Söden viel wertvollere Futtergewä 


ewaͤchſe zur 
ſtehen. Der eigentüml 


Ihe Riechſtoff, das 


Eumarin, welches die ganze Pflanze durchdringt, 
M dem Bich widerlich. al ‚Penoten zeigt fich 
m 


* * gt Pilanzen nicht böh * 
olgt un e anzen n er als 
— find und in Laͤndern mit Seeflima. 


Mit 


e ſehr empfindlich | 


— und mit Eintritt der Samenbildung fallen 
aft jemtiide Blätter ab. 

Die —— Verwendung findet er als 
Schafwelde im Gemenge mit Grälern und anderen 
Autterpflangen, weil das Gumarin fih dann am 
wenigiten bemerkbar machen kann; junges Grün- 
utter wird vom Vieh nur in Fleinen Portionen 
aufgenommen. Pferde frefien dad Heu noch am 
beiten und kann ein Drittel der Heuportion durch 
Heu von ®. erfeht werden. 

Bolivia: Önane, Unter dieſem Namen fam 

ber vin Düngemittel im Handel vor, weldes 
ehr ins und dem Beru-Guano ähnlich 
ufammengejegt war, aber, wie es ſcheint, nur in 
en, bald erjhöpften Lagern an der Küſte 
von Bolivia ſich vorfand. Dagegen hat man dort 
in neuerer Zeit ein vortrefflihed Guanophosphat 
aufgefunden und feit dem Jahre 1871 in alljähr- 
lid immer größeren Maflen nad Deutichland im- 
portiert (ſ. Mejillones-Guano). 

Bolse, J. ©., geboren 14. Januar 1802 als 
Eohn eines armen Mannes in Salzmünde, geftorben 
ebendajelit 30. Mai 1868 als deforierter Kommer- 
ienrat und Eigentümer Salzmünde's, dad dur 
Kine Schwiegerfohn Okonomierat Zimmermann 
geleitet, ein Meta landwirtichaitliher Touriiten 
und durch die trefflihe Schrift Grouven's: „Sa 
münde ꝛ⁊c.“ in den weiteiten Kreifen befannt wurde. 
B. begann mit einem fleinen ——— 
worauf er bald zum Eigenhandel mit Getrei 
über ing, Flußrhederei und Schiffbau betrieb. Später 
etablierte er eine Thongräberei, Ziegelei, Porzellan- 
thonmühle und Thonwäfhe und itattete das Gut 
Salzmünde mit allen Mitteln aus, um die Wirt 
jhaft „en gros“ zu betreiben. Die Zuderfabrit 
und Spirituöbrennerei in Salymünde zählte zu den 
umfangreichiten Etabliffements diefer Art. Stets 
thätig als raftlofer Unternehmer blieb B. ein ein- 
facher Mann, vortreffliber Yamilienvater, der 
war felbft fein Landwirt vom Fach für den inten- 
ven Betrieb mehr .- als mande Andere, 
ie fih jelbftbewußt Vo 
Landwirtiha 

Bombayhani, Hibisfushanf, Umbaree, aud den 
Baftfafern von Hibiseus cannabinus gewonnen 
wird in England zur Berfertigung von Tauwerk 


ämpfer der modernen 
nennen. 


benußt. 

— — werden die großen Entwäſſe— 
rungsanlagen in Italien genannt. Zahlreiche pa- 
ludi und maremme, der Herd der Malaria, find 


über Stalien —— Zur Zeit der Hochkultur 
taliend im Aliertum ftellenweife die üppigften 

lände (Tarent, Sybarid, Groton), find fie all- 
maͤlich verfumpft. it dem fünfzehnten Jahr- 
hundert arbeitet man an der Wiedergewinnung 
diefer Maremme. In der neueren Zeit ift dieſelbe 
fowol von Privaten ald von der Staatsregierung 
mit großer Energie und bedeutendem Koftenauf- 
wand in An Hi genommen. Man unteriheidet 
drei Formen diefer B., ſolche mittelft natürlicher 
Vorflut (Sümpfe von Verona, der Bientina, Pon- 
tinifche, Lago fueino), mittelft künſtlicher Wafler- 


hebung (Ferrara) und mittelft Zufhlammuna, Col⸗ 
mation (Maremmen von Toscana). — Litt.: E. 
Markus, Das landwirtfchattlihe Meliorationswefen 
Staliend (1881). 
Bonitierung, ſ. Bodenbonitierung. 
Bonitierungsichlüffel (Wolk.). Für jede nicht in 
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Worten auögedrüdte Bonitierung ift ein Schlüfiel 
notwendig, von welden eine große Zahl in An- 
wendung fteht. 
B. der Gebrüder Kunitz gefunden, welcher in feiner 
einfachſten Form in folgendem befteht: Die Woll- 
walität wird bezeichnet mit laaa für Super-Super 

lecta, IIaa Super Electa, Ia Electa, IIa erjte 
Prima und fo fort. > nungen für den Woll- 
charakter in Stapel und Vließ find: m muftermäßig, 
das heißt normaler Stapel; mk muftermäßig, jedoch 
fürzer im Stapel; mkl normal auf den Haupt« 


Die meifte Verbreitung hat der dem B. mit 


Bonitur — Borften. 


übernahm dad Familienqut Berneudhen bei Wuſter⸗ 
witz in der Neumarf. Geit 1870 befakte fi von 

Fiat auf welchem Gebiete er ale 
Autorität gilt. Schriften: Taſchenbuch der Angel: 
fiiherei, (1875; 2. Aufl. 1882); bie — 
(1875; 2. Aufl, 1881), Wegweiſer für Ang er durch 
Deutihland, Dfterreih und die Schmelz (1877); 
verjhiedene Abhandlungen in den Zirkularen dei 
deutihen Filcherei-Bereined zu Berlin und BandL 
„Fiſchzucht“ in den amtlichen Berichten der inter: 
nationalen Fifcherei-Ausftelung zu Berlin 1880 


teilen, furz und leiht an den unteren Partien; ml | (1881) 


normales Haar, jedod etwas matt und hohl; mm 
normales Haar, etwas breit im Stapel und etwas 
fpröde; mlt wie ml aber tief im Wollftand; 1 gut— 
artig markiertes Haar, ſpitzer Stapel, noch ziemlich 
hautdiht; 11 doppelt leiht; kl wie 1 aber fürzer 
im Stapel. Die KRafieverhältnifie betreffend be- 
zeichnet %/, den normalen, ?/, den weniger normalen, 
/s den nod weniger normalen und den über- 
bildeten Kopf und werden dieſe Bezeichnungen 
durch Bor- oder Nachſtellung eines ce noch weiter 
modifiziert, da ec vor der Zahl geſetzt einem den 
alten Elektoralihaf ähnliben Typus, hintenan- 
gejegt Härte und mangelnden Adel, vor und hinten 
angejeßt ſchwankende Eigenſchaften bezeichnet. 
Weitere Bezeichnungen find a für Ausgeglichenheit, 
u für ———— f für fehlerhaft, # für Zwirn. 
Der höchſte Veredlungsgrad wird durch 00000, der 
niedrigfte durch o anpeaeigt, wozu um Rafjenreinheit 
hervorzuheben wohl auch noch orign beigefügt 


wird. 

Bonitur (Schafz.), individuelle Unterfuhung der 
Schafe und Beichreibung ihrer Eigenihaften durch 
Worte und Zeihen, um das Gedaͤchtnis des Züchters 
zu unterjtügen, welder damit von jedem Tier der 

erde für jet und künftig eines genaues Bild 
einer widtigften Eigenihaften erhält, auf Grund 


welder dann die Zuteilung und Züchtung in der 


Hochzucht effeftuiert werden fann. 

Boracit, borjaure Magnefia mit mehr oder 
weniger GChlormagnefium, findet fih im Staffurter 
Abraumfalz, in der ganzen oberen Schiht des 
Lagers verteilt, jedoh nur in fleinen Bartieen. 
ALS Dünger und für die Düngerbereitung hat das 
Mineral feinen Wert. 

Borago offlcinalis, Boretid. 

Borbitein, Stein in einer Schicht, weldhe irgend 
ein aus Gteinen gefertigted Pflafter begrenzt; ſ. 
Felditeinpflaiter. A 

Boretſch (Borago officinalis L.) (Gemb.) © aus 
der Yamilie der ——— Die Pflanze liebt 
einen warmen, feuchten und humusreichen Boden 
und entwickelt ſich ſchnell. Den Samen ſaͤet man 
im April gleich ind Freie an Ort und Stelle. Ein- 
eine Pflanzen läßt man zu Samen ftehen. Die 
{ungen Blätter benugt man zu Salat; die fchönen, 
* —— Blumen dienen zur Verzierung mancher 

erichte. 

Borg, Bork, kaſtriertes männliches Schwein. 

Borne, Max Paul Guſtav Kreuzwendedich von 
dem, geb. 20. Dezember 1826 zu Berneuchen, be= 
beſuchte 1837—1847 dad Gymmnafium. Borliebe 
für Mathematit und Naturwifjenihaften begend, 
wählte er die eg taats - Karriere, 
ftudierte 27/, Jahre in Berlin. und '/, Zahr in 
Bonn, bereifte Deutfhland, Galizien, Ungam, die 
Alpenländer, Ober-Stalien, England. 1858 madte 
von dem B. dad Eramen ald Bergaflefior, und 


Book maker (engl., Buchmacher). Mann, der 
gegen Ko Pferd im Rennen Wetten audbietet 
und abſchließt. Dad Buchmachen hat den Sinn, 
dat ber, welher ein Bud über ein Rennen madt, 
ſich möglichft jo zu fitwieren ſucht, daß er im Falle 
des Sieges jedes einzelnen Pferdes weniger zahlt, 
ha für alle dann gefhlagenen Pferde in Summa 
erhält. 

Borfenfledite. Herpes tonsurans, kahlmachende 
Flechte (Tierhk.), beim Rinde, felten beim Pferde 
und anderen Tieren vorkommende, anitedende 
Hautkrankheit, welche durd die Wucherung eines 
Pilze (Trichophyton tonsurans) in den Haaren 
und Haarſcheiden bedingt if. Rundliche, ca. Dem 
i. D. meſſende Fleden am Halje, Kopfe umd 
Rumpfe, vollftändig oder teilmeife enthaart, mit 
einer grauen, dicken Borke (bei Pferden mit asbeſt 
artigen Echuppen) bededt, harakterifieren die Krant- 
heit, welche fih durch Bergrößerung der Flede 


— 
⁊ 


\und Auftreten neuer mehr und mehr verbreitet. 





Auch auf Menjhen geht die Krankheit über. 
Trennung der Franfen von dem gefunden Tieren, 
Einftellen des Pubens und fräftiges, längere Zeit 
fortgefeßted Einreiben von Kreojot oder Karbel 
äure mit Geife oder Seife und Teer (1:10,10), 
ödten die Pilze und befeitigen die Krankheit. — 
gitt.: Züm, die Schmaroßer (IL. 18.). . 
Borreid Alois, geb. 27. Mai 1797 in Bien, 
eit. 9. März 1869 in Prag. Zuerſt Buchhändler, 
1 ter Fabrikant landwirtihaftliher Maſchinen, 
— ſich B. durch gemeinnützige Thätigkeit aus. 
. war auch Mitglied des Nationalkomité's, dad 
ſich während der bewegten 1848er yaure in Prag 
fonjtituierte. 1852 errichtete er in Prag eine Mu 
ſchinenfabrik und afjoziierte fich 1857 mit Bem: 
hard Eihmann, der fie nah Mbleben B. unter 
jeiner Firma fortführte und zu europäiſchem Rufe 
verhalf. B. ya außerdem während 17 Zahre 
dad von der k. f. patriotif - öẽkonomiſchen Gejell- 
ihaft in Böhmen herausgegebene „Zentralblatt für 
d. gel Landeskultur“. 
orſäure, weiße Kryſtallblättchen, in Waſſer 
und Alkohol löslich, ſchmeckt gering ſauer und 
ei unter Anderem als Antijeptitum (j. d.) viel: 
abe Anwendung. In Verbindungen, wie in 
freiem Zuftande kommt fie in der Natur vor, io 
bejonderd in Toskana, wo fie in den Waſſer 
dämpfen — onen, Fumarolen) enthalten iſt, 
welche dem vulkaniſchen Boden entftrömen. 
Borften von Schweinen werden vom Bürften- 
macher, Schufter und Anatomen vielfach benußt 
und bilden einen erheblihen Handelsartifel. Die 
beiten, längften und am meiften elaſtiſchen Borften 
erhält man von den andrafien, während viele Kultur 
rafjen nahezu gar feine oder nur folche von geringer 
Qualität liefern. Reife Borften nennt man die 
jenigen, die das Schwein jelbft abwirft oder die 


Borftenfäule — Bos grunniens. 155 
ihm im Juni andgerauft werden; unreife, die man Ungarn und Stalien als Zugtier vor. Mild- 
beim Schlahten gewinnt. Die jortierten Borften : ergiebigkeit gering. 
fommen als ma-, Led. und Sekundawaare in 08 er, fafferiher Büffel, im füdlichen 
den Handel. an pflegt die Borſten mit Schwefel- , Afrita. Sehr bet fih v 


—— a bleihen. Den lebhafteften Ausfuhr- 
bandel betreiben Rußland (1869 für 8 Millionen 
Rubel ort) Ungarn und die Moldau. Den 
bedeutenditen Import bat England (1869 für 
2 Millionen Bf 

Boritenfänle 


ſehr jelten mehr auftretende, durch ungejun 
Stellungen und verdorbene Nahrung veranlafte 
Krankheit, die in einer fehlerhaften Miſchung des 


Blutes beruht und fib durh Schwellung und 
Blutungen des Zahnfleiiches, Ausgehen der Boriten, 
PBlutunterlaufungen an der Haut, Mattigfeit kenn- 
ichnet und durch ie frifhe Luft, fäuer- 
iche und zuſammenziehende Mittel (Früchte, Eicheln), 
—— x. befämpfen läßt. 
orſtenhirſe, ſ. Hirſe. 
Borſtentiere (Setigera). Familie der Dickhäuter. 


isinger (Bergl. Sigungsberihte d. k. Akademie | 
5 Bifleniha en, ® ; 


ien 1865, 4. Bd. 1. Abth.) 


bat von ihnen 7 Gattungen (mit 19 Arten) aufge , 


Ben und zwar die Genera: Sus, Potamochoerus 


oreula, Ptychochoerus, Phacochoerus, Porcus, 


Dicotyles (f. d.). Andere Zoologen unterjcheiden 
nur 5 © ‚ indem fie das Stummeljhwanz- 


fchwein (Poreula) zum Hirſcheber (Porcus) zählen, | 


und die Gattung Ptychochoerus mit der Art P. 
lieifrons (f. Sapanehiches Maskenſchwein) einfach 


reichen. 

Bösartig wird jene Wolle genannt, welde bei 
der u m. und es weiß (f. d.), 
welcher bei der Waͤſche große Schwierigkeiten madt. 

Bösartige Kopftrantheit des Nindes, ſ. Ka— 
tarrbalfieber. 

Bos bison, ®ijent. 

Bos brachycephalus, funztöpfigee Nind. 
Zu dieſer Gruppe rechnet Wildens die Rinder im 
Gringertbale des —— Kantons Wallis, 
im öſtlichen Tirol mämlich im Zillerthale, Durer- 
und Bufterthaler, im jächfi 


enalifhen Grafihaft Devon. 
die kurzköpfige Raſſe in den Oftalpen früher eine 
weit größere Ausdehnung gehabt. Der Kopf ift 
vorzüglid im Gefichtöteile verfürzt, dagegen über 
den Augen, im Wangenteile und am Maule ver: 
breitet. — Litt.: 
Mitteleuropa’s 11876). 

Bos brachyceros, furzhörmigesRind. Hierzu 
ae die enannte graubraune, dachsfarbige 
jedenfalld 


d.) 
(Storbut) der Schweine, eine iept 
e 


ilckens, Die Rinderraſſen 


derſelbe erſtellt wird, vorausgeſetzt, 





ſchen und bairiſchen 
———— im böhmiſchen en und in der 
. nimmt an, dab 





arbige) Gebirgärafie der J— 
orarlbergs, irols, des Algäus und Frank— 
reiche. ebirgävieh, das 


Es ift ein — 
im Flachlande nicht die hohen Erträge gibt, wie 
in ſeiner Heimat. Der Kopf iſt breiter, aber kürzer 
wie bei s primigenius (f. D.) Stim uneben, 
Zwifchenhornlinie breiter alö be 
Hömer kurz im we 7 mit den anderen 
Bos bubalus, Büffel, ift wejentlid von den 
anderen Gattungen der Familie der Boviden ver- 
ſchieden. Seine Haut ift did, ſchwarz, mit dünnen 
ren beſetzt, ftarffnohig (Zugtier), Hörner 
( 8: 164) platt, nad hinten gende, am Kopfe 
anliegend. Seine Heimat ift Oftindien, die Injeln 
des oftindifhen Arhipeld und Agypten; er liebt 
jumpfige Gegenden, kommt aud in Siebenbürgen, 


der Urrafie, Die‘ 
aflen. 





—— wild, ge on 

dem gemeinen Büffel dur die fehr großen, nahe 

zufammengrenzenden Hornzapfen. 
Böoſchung eined Grabend oder Dammes, 


Neigung der Seitenwände zu einer Horisontallinie. 
Man bezeichnet die Boͤſchung durch das Verhältnis 
der Ausladung zu der Höhe, d. b. durch die 


Kotangente des Boͤſchungswinkels, und fpricht dem- 
nad von Gräben oder Dämmen mit einfacher, ein 
und einhalbfaher, zweifacher ıc. Böſchung, verfteht 


' alfo unter diejen Bezeichnungen Gräben oderDämme, 


deren Ausladung glei 1, 1,5, 2 ıc. der Tiefe ift. 
Die Bölhung eines Grabens muß ſtets Feiner fein 
als der Böihungswintel des Materials, in welchem 
dah feine 
fünftlibe Sicherung der Örabenwände erftellt wird. 
Diefer Boͤſchungswinkel beträgt für: 
nafien Sand, Quelliand . : 
nafle Gartenerde 27° 
trodenen Sand .. :... 32° 
Kiefel- und Heine Steine 36° 
Lehm 40° 


t 
* 
o 


ee 


Thon 
— dichte Erde ..... 55° 
Böfer Nabel, j. Borhautentzündung. 

Bos frontosus, breit- oder arofitirniges 
Rind. Nah) Rütimeyer find Schädel dieſer Rinder- 
rafie u. a. in den XZorfmooren Skandinaviens 
neben den Weberreften von Bos primigenius und 
Bos bison gefunden; der Schädel zeichnet fih durch 
die gewölbte, grobe Stimm und langgeftielten Hom- 
zapfen aus. Die Frontofusrafie h (nad) ti- 
meyer) bedeutend jünger ald B. brachyceros; fie 
wird ald die Stammrafje ded Schweizer Fleck— 
viehd . d.) und mehrerer Landrafien ttel- 
europas angefehen. 


_IEX SA ET un ML FE UE EE ve ur 





Fig. 164. Büffeltopf. 


Bos grunniens, Nat, Grunzochs, 36 165) 
lebt in den gebir ipen eg des füddjtlichen 
Afiend; das nördlihe China, die Mongolei und 
Tibet find feine Heimat. Gedeiht nur in Falten 


156 Bos indieus — Bourtanger Moor. 


Gegenden (1500 m und mehr über dem Meered- | Schädel ift Tang und ſchmal. Der Ur gilt als 
ipiegel). Lange Behaarung, pferdeihweifartiger | Stammvater der fogenannten PBrimigenius: 
wanz, Stim groß, vorfpringend. Lafttier, jehr rafjen, zu welhen man dad graue oft- und 
fiber im Gang. üdeuropäifhe Vieh Steppenochs, das Nie- 
Bos indicus, Zebu oder Buckelochs (Fig. 166), | derungsvieh an der Dftfeer und Nordjeefüfte und 
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Big. 165. Yal. 


in Indien, China, yarın und Afrika, eined der/die auf den britiihen Inſeln vorkommenden 
älteften Haustiere. Wahrjheinlih nur eine Varie | Rinderrafien rechnet. 

tät ded Hausrindes, wofür die Nebereinitimmung | Botten (Plaueln), erfte Vorbereitung zur Tren- 
im Stelet und die fruchtbare Paarung mit dem- nung ded Baſtes von den geröfteten Belhtengein. 
felben ſpricht. Bei dem B. werden die fäherfürmig ausgebreiteten 
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Fig. 165, Großer indiſcher Budelodie. 


Bos moschatus, j. Bifamohd. Bündel von Flachsſtengel mit dem Bottbammer 
Bos primigenius, Bos taurus primigenius, | (Fig. 167), fo lange geſchlagen, bis der holzige 
der wilde Auerochs oder Ur, feit 3 Jahrhunderten | Teil der Stengel gut gebrochen ift. 
audgeftorben. Die vorgefundenen Schädel zeigen) Bonlonneifer dien. j. franzöfiiches Pferd. 
fehr nahe zufammentretende Hornzapfen, der ganze | Bourtanger Moor, erſtreckt fih auf dem linfen 


Boufjingault — Brache. 


Ufer der Ems von Lingen bid Papenburg und 
sieht fich auf hollaͤndiſchem Gebiet bis weit in die 
—* Drente hinein. In Holland iſt durch 
einen bedeutenden Wall und mehrere Entwäſſe- 
rımgäfanäle ſchon ein erheblicher Teil dieſer ge 
waltigen Torfflähe der Kultur gewonnen, und aud) 
tjerfii wird dieſe umfangreihe Melioration 
ießt in Angriff genommen. Über den B. M. im 
nfang ded 17. Zahrhunderts j. Guiccardino, 
icae, sive inferioris Germaniae descriptio. 
Amfterdam 1635. 





Fig. 167. Bottbammer. 


Bouffingauft (fpr. Büffängaeo, Zean Baptiite 
Joſephe Dieudonne, geb. 1802, ftudierte in Etienne 
Bergbau und ging im Auftrage einer engliſchen 
er, dr ac nad Kolumbia. B. war im 
füdamerifanifchen — —— an der Seite 
Bolivars als Oberſt thätig, bereiſte dann ben 
nördlichen Teil Südamerifa’d und betrieb dabei 
mit Eifer wifienfhaftlihe Studien. Nah Frank— 





— 


Fig 168. Brabanter Silberlad-Henne. 


reich zuruͤckgelehrt wurde er zuerſt in Lyon, 1839 Hall hen Bodenzuftandes und die Vert 
Lebte dann auf | Unkräuter. 


in Paris ori: der Chemie. 
feinem Gute elbronn bei Weißenburg, wo er 
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die hervorragenjten Berdienfte erwarb. Bei der 
Gründung deö „Institat agronomique“ 1876 wurde 
B. mit der Oberdireftion über die hemijchen 2a- 
boratorien betraut und für ihn auf der lebten Aus- 
hans ein eigenes Laboratorium behufs Analyien 

r Weine eingerichtet. B. Hauptwerk ift: Economie 
rurale (1844; Deutih von Gräger 1844, 2. Afl. 
1854, Engliih von v. Yaw 1845). Mit Dumas 
fhrieb er: Essai de statistique chimique des 
ötres organises (1841, 3. Aufl. 1844). 

Brabanter Hühner, (fig. 168 und 169) a 
viele Ahnlihfeit mit den Baduaner Hühnern (f. d.). 
Sie befipen eine nad) allen Seiten oder nad vor- 
wärts herabhängende Haube; wegen des fleihigen 





Fig. 169, Brabanter Silberlad-Habı, 


Eierlegens und der leichten Maftfähigkeit find fie 
unter den Haubenhühnern (j. d.) am meiften 
geihäßt. \ 

Brache. — 1.) Ackerb.) Liegenlafien eines Feldes 
ohne Anbau dur nahezu ein Jahr, um genügende 
Zeit für die Bodenbearbeitung zu gewinnen und 
um dur die Vermwitterung eine Kräftigung des 
Bodens herbeizuführen. Dan unteriheidet: ganze 
oder volle B. reine oder Khmazge B., balbe B., 
Hegeb. oder Sommerb., grüne B., bebaute oder 
befümmerte B., Dreeſchb. oder mürbe B., Reini- 
gungsb. (f. d.) 

Durch die B. beabfihtigt man die Regulierung 
der Bodentemperatur und Feuchtigkeit, die Her- 
ftellung der Gare des Aders, oder mit anderen 
Worten eine Bereicherung des Bodens mit affimilier- 
baren Al re auf Koften der unauf- 
eſchloſſenen Nährftoffe, die Deu des phy- 

gung ber 


Bei der Brahhaltung werden durch die ſtets 


fh mit Narikulturhemie befaßte, um die er fich | feuchte Bodenbejhaffenheit, in Verbindung mit der 
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höheren Qemperatur die im Boden enthaltenen 
Wurzelrüditände von der vorangegangenen Ernte | 
und der Dünger in Humusfubftangen umgewandelt, | 
und damit alle jene Borteile erreicht, welche ſich 
an die Vermehrung der Humuskörper im Boden 
fnüpfen. Durd —5 wird eine ertreme phyſi⸗ 
faliihe Bodenbeihaftenheit verbefiert. Durch die 
ſich bei der Zerſehung der Humuskörper entwidelnde 
Kohlenfäure werden die Mineralftoffe im Boden 
aufgeichlofien, geloft und gleihmäßig verteilt. 

Der phyſikaliſche Bodenzuftand wird dur die 
B. am wirkfamften bei bindigeren Bodenarten 
beeinflußt. Diefelben erhalten durch die fleihige 
Bearbeitung, durch das Gefrieren und Wiederauf- 
tauen bei größerem Feuchtigkeitögehalte im Winter 
eine frümelige Beihaffenheit. In Folge davon 
verringert fih die übermäßige wafleranhaltende 
Kraft, der Boden wird trodener, wärmer. Loderer 
Boden kann jedoch durd die Brachbearbeitung leicht 
derart gepulvert werden, daß die er deö phy- 
fifalifhen Zuftandes noch erhöht wird. 

Die vorftehend ausgeführte Verbeſſerung des 
Bodenzuftandes zeigt fih in der Erhöhung ber 
Ernteerträge und der Qualität der Ernteprodufte 
von den nad der B. gebauten Pflanzen, befonderd 
der Wintergetreidefrühte, der Winterölfrüchte, der 
— ———— Dieſer Steigerung des Ertrages 
ſteht ſedoch der Ertragsausfall während des für 
die Prlanzenfultur nicht verwendeten Brachjahres 
und bie de Koften der Bodenbearbeitun 
gegenüber. Bei vorgejcrittener Kultur laſſen fid | 
die Vorteile der B. durh Düngung, Tieffultur, | 
Drainage, Hackfrucht- und Kutterbau, entiprechende 
Fruchtfolge u. ſ. w. in viel kürzerer Zeit erreichen, 
ohne das Feld ein Jahr lang unbenußt zu laften. | 
Bei dem Übergange zu intenfiverer Kultur wird | 
die [hwarze B. ( d.) aufgegeben und durd bie 
bebaute B. (ſ. d.) erſetzt. Auf Sandboden liegt 
die Gefahr nahe, daß ein großer Teil, der währen 
der Brachhaltung gebildeten Prlanzennährftoffe durch 
das raſch abfidernde Waller in unzugänglihe Bo- 
denſchichten gewaſchen wird. Auf undurdlafiendem 
Thonboden in jehr feuchten Klima kann fih in 
gebrahtem Boden leicht zu viel Wafler anfammeln. 

In gewifien Fällen wird trotzdem die B. nicht 

ehren fein. Im rauhen Klima reifen die 
rüchte zu jpät, um n 
in folder Lage überdies 
foll, auöfäen 
bis zum näd 
um jo mehr als aud der Berwitterungsproz 
der geringeren Temperatur langjamer verläuft. 
Der Umftand, dab fi) ein gebradter Boden viel 
TE: hält, als ein mit Manyen beftandener, 
erflärt den ficheren —* des Wintergetreides und 
Rapſes nach der B. in trodenen Gegenden. Für 
Gegenden, welche an atmoſphaͤriſchen Riederjhlägen 
Mangel leiden, rechtfertigt fih daber die Bei: | 
behaltung der B., durch welde eine Konſervierung 
und Regulierung der Feuchte erzielt wird. Zäher, 
Kenn Thonboden wird zuweilen nur durch fleißige 
Brahbearbeitung in einen geloderten ger ge- 
bracht werden können. Deögleihen wird bei über- 
bandnehmender Berunfrautung der Felder durd) die 
2. am auögiebigften geholfen werden können. 
Tehlt es an Dünger, fo legt ed nahe, dab 
die Beibehaltung der B. von Nußen fein wird. 
— 2) (Betrl.), Für die Organifation und 
Leitung des Betriebes ift die B. deshalb von Be 














Wintergetreide, welches 
{ ühzeitiger in den Boden 
Ei fönnen, eö muß daher das Feld 
en Herbftanbau brad) liegen blei 7 
ei 


Brache. 


deutung, weil fie eine beſſere Verteilung und Aus: 
nußung der menfhlihen und tierifhen Arbeit. 
fräfte möglih macht. In Gegenden, in welden 
durh die Ungunft des Klima’d die Aderbeitellumng 
im Frübjahr erit fpät beginnen und im Herbit 
ihon zeitig aufhören muß, drängen fi die wid- 
tigiten landwirtihaftlihen Verrichtungen auf einen 
furzen Zeitraum zufammen. Wollte man bier jeden 
Schlag jedes Jahr mit Früchten beftellen und da- 
bei rechtzeitig Die Düngung und Bearbeitung dei 
Aders jowie die Saat, Pflege und Ernte der 
Kulturgewähfe durhführen, jo würde man in ge 
wifien Perioden über eine ungewöhnlich große Zahl 
an menfhlihen und tieriſchen Arbeitäfräften die— 
ponieren müflen, während man in anderen Zeiten 
ded Jahres feine lohnende rk für die: 
felben hätte. Unter folhen Umftänden bietet die 
—— Brachhaltung ein willkommenes Mittel, 
eine q eihmäßige Verteilung der Arbeitäfräfte zu 
ermöglihen. Die Düngung und Bearbeitung der 
B. kann in die Zeit nad Beendigung der Früh— 
jahr&beftellung und vor Beginn der Heuernte, aljo 
in eine Periode verlegt werden, in welcher die Ar- 
beitäfräfte jent wenig in Anſpruch genommen 
nd. Die Einbuße, welche man durd die Nidt- 
enußung eines Schlanes zur Produktion erleidet, 
gleiht fi bei ungünftigen Himatifhen Berbält: 
niffen ſchon dur die Erſparnis an Arbeitskoſten 
reihlihb aus. Je unfrudhtbarer ein Boden vom 
Natur ift, defto geringer ftellt ſich der Rohertragt- 
verluft, welcher durh die Brachhaltung eintritt, 
während die Erſparnis an Arbeitäkoften auf un 
fruchtbarem Boden im Durchſchnitt mindeitene 
ebenſo hoch wie auf fruchtbarem Boden fich beläuft. 
— 3.) (Gejh.) In Agupten und Babylonien ge 
ſchichtlich nicht nachzuweifen, wohl aber in Paläftina, 
wenn aud nur im Sinne der „Ruhe“ des VBodent. 
ie 3, 10u. 11. 2evit.25, 3 u. 45 26, 34 u. 8. 
Vielleicht — doch aus dem Wortlaut nit nad- 
zuweifen — ein en er Zurnus bei ben 
einzelnen Aderftüden, jo daB von fieben Feldern 
alle Jahr eins brah lag? Homer jdildert das 
Em en und die Beaderung ſehr anſchaulich 
Si. XVIIL 541-549, fpriät auch von dreimal 
aepflügter Brache dafelbft, und Od. V. 127. 
Hefiod op. 425—490 beſchreibt eng. Beftellung 
und Einjaat; aber eine eigentliche Sommerbrade 
mit der Abfiht, durch mehrmaliges Pflünen die 
Unfräuter zu zerftören, ſchildert erft kann 
Ofon. XVI. 11—15. Theophrast hist. plant. 
VI. 1 nimmt drei Bradfurden als feftftehend an. 
Ebenfo die römijhen Schriftfteller Golumella, 
Palladiuß (proscindere, iterare, tertiare). Varro 
nennt die vierte Furche lirare. Das umzubrechende 
Sand hieß vervactum. Im Mittelalter ſchon jehr 
ig brächvält und driesch unterfchieden, letzteres 
n dem noch heut gebräudlihen Sinne als Weide 
land, weldes dur Brade, zum „umgebrocden 
werden“ beftimmt ift. Das regelmäßige Brachſahr 
in der Dreifelderwirtihaft finden wir bereits im 
9. Jahrhundert vor, doch erft weit jpäter eine 
dreifurchige Beltellung der Sommerbrade in den 
Dienften vorgejhrieben. Man liebte das Unkraut 
im Getreide wegen der Viehweide auf den Stop- 
ein. Bon elömmerung der Brade finden wir 
bon im 13. Jahrhundert Spuren, fie konnte 
nur mit Zuftimmung aller Markgenofien gejcheben. 
Die ernftlihe Abfiht, die reine Brache durch An- 
bau von Halmfrüchten zu befeitigen, tritt erft in 


— u" 2 


Brachfurche — 


der Mitte des vorigen Jahrhunderts in England | 


auf, bald danach aud in Dentihland (Preisaurgabe hoch 


ei Alademie der Wiflenihaften 1788). — Li 

G. Hanfien, Geſchichte der Feldinfteme (18651. 

Brad urde, j. Sturzfurde. 

Bradrübe, |. Wa afierrübe. 

Bradweide (Schafz.), ftreng Immnıcı eine ſolche 
Weide, welche ſich pi dem nr flügten Felde eraibt, 
fie Depeche demnach wejentlih nur in den zeitweilig 
aufgelaufenen Unkräutern, deren Menge und Bes 
Köafienbeit für den Wert der B. ausichlaggebend 

Wenn viel Heberih vorhanden ift, follte das 
a auf die B. erft dann ftattfinden, werm 
dr Tiere vorher im Stalle oder auf einer anderen 
en Weide etwas ‚oeiättigt find. Für hochedle 
Chat find die ® rodenheit wegen des 
Staubes, bei Näfle ns der Verunreinigung der 
Pflanzen mit de, aus. Gefundheitsrudfichten 
nicht zu empfehlen. 
——— ——— Bosbrachy- 


Brad (Renn.), Ausſchuß oder bie für —— 
mten Zweck —— gewordenen Pferd 


Dan e blaurote Kärbung (heißer 
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ein, fo zeigt der betreffende Teil nicht jelten no 
oharadige Entzündungserfheinungen, befonders 
rand). Ge 
be, weldied einmal brandıg ift, kann nicht 
wieder aufleben, ed wird vom Organismus außge- 
ftoßen und zwar durch eine demarkierende Ent- 
zündung und Eiterung in der ir ge Dies 
gefhieht am leichteften beim trodenen Brande, 
hrend beim feuchten durch die Einwirkung der 
Brandjaude der Brand Ing ——— und ei 
eine tötlihe Bilutvergiftung (Septicämie) erzeugt. 
Brandige Teile find, Ion ID — re 
deutlih, womöglich mit Mefier und e zu 
entfernen. Wo dies niht möglich, —* durch 
laue Wärme, wundreinigende * für —— 
Abſtoßun geforgt, ı aber gleihgeitt g ber Beebung 
der abge orbenen IM —93 und damit dem ter- 
umfichgreifen ra Ein ie Unwendung kräftiger 
betinfizierender Mitt olzeifig, Chlortaltwaſſer, 
Karboljäurelöfung) hen werben. 
Brandbitter, Aſſamar. 
Brandenburg, Provinz, 39898 qkm, wovon 


e. 46,7%, Acker⸗ und Sartenland. Gr hter Weizen⸗ 


Brackſchafe, ſ. v. —— (f. Kulmernen). bau in den Kreifen Prenzlau (11 %/, der Aderfläe), 


Bradwolle, von ausgeme en Schafen geſchoren; 
mandmal auch für Ausſchußwolle gebraucht. 
Brackvieh, zur Zucht und Nutzung wegen Alter, 
gering ger Nubung oder jonftiger Fehler unbraud: 
r —— Dieb, welches meift nad vorange⸗ 
u Mäftung an den Fleifher verkauft wird. 
rah rm gegen Charakteriſtiſch für 
diefe Hühner-Rafie ift der eifache Kamm. Der: 
Kopf wird hoch getragen, der Schwanz ift fur 3. doch 
länger als bei der Kodhindina-Rafle. Die Befiede- 


rung gebt bis auf die Zehen herab. Cs werden helle | ä 


und dumfle Bee gezüchtet. Der Kopf ift | 
Iberweiß, der wei 18 ſchwarz geftreift, die 
ft dunfel, der Schwanz glänzend rünfhwarz. 
hr Gewicht iſt —— — Br —— 
4—55 p Be gay ‚D—8 kg, 
3—45, ref zer Eie et 1a 
.. gro grafe uber — die Henne legt bis 
er jährlih — und F ER Ausdauer aus. 
u —— 
Bramkante, ſ. Zienel. 
Brand. — 1.) ( F Krankheit der Pflanzen, 
ervorgerufen durch verſchiedene Schmaroperpilge, 
Sure Steinbrand und Gtaubbrand. — 
ſ. Krebd. — 3.) (Tierhk.) ger 
en "Apfterbezuftand eined Teiles des 
— —— gan h ur —* —— 
ufhebung der Blu r dur verjtopfung, 
anhaltenden Drud von außen oder ftarfen inneren 
Drud durh das Erfubat bei Entzündungen. oder 
Zerftörung der Gewebselemente dürch Zertrümme⸗ 
rung, Erfrierung, Agmittel oder Einwirfung von 
Fäulnis en Elonbers € u A x. Be 
günfti wi die —5** Blut⸗ 
entmiſchung. Die Erſcheinungen des B. Koh nad 
Entftehungsweife, Säftereihtum ꝛc. verichieden. | Frü 
Beim trodnen Brande (meift durh Drud) 
erſcheint der Teil mumienartig, vertrodnet, hart, 
war; beim feuhten Brande (Gang zn) er 
r Teil teigig, wei, ſchla migfarbin 
duntelblau, grau, br unli) und —* üt ſchnell der 
Inis, A — + Einſchnitte braͤunliche Flüffig- 
(Brand FA ch entleert und die Oberhaut 
in Form de n® aͤschen (Brandbläächen) abgehoben 
wird. Trat der Brand infolge heftiger Entzündungen 











reger 73%, Koͤnigsberg N.M. 4,8 or 
Lebus 3,6 %; „perigft fter in Sprember 
| Sft-Etern 0,3 9%, Ruppin 04, 2ü ben 0 
Durchſchnittl her Grundfteuerreinertra der Wiefen, 
hödhfter: Sternburg · Warthebrud 11 Dat, Kö» 
Ken Niederung 105, Landäberg 92; n u 
DOberbarnimer a 21. — 21, 8* erbogk⸗ 
Luckenwalde 4. abri 16, Rohauder- 
aewinn 243 850 ae — 599, Produkt 
623169 hl Spiritus zu 50°, Trallee. "Biehftand 
qkm: Pferde 6,3 (Landge üt Neuftadt a. D.), 
Rindoieh —* Schafſe 61,5, weine 11,2. Land⸗ 
wirtſchaftlich € Vereine im Sabre 1881: 206. Uns 
terrich Hanftalten: landwirtihaftlihe Hochſchule in 
Bern Mittelihule zu Dahme, Aderbaufhulen zu 
en | Schöllnif und Dranienburg; en Wieſenbau⸗ 
chule zu Dahme, Brennere hu e zu Berlin, ®er- 
uchöftation ded Vereins der deutichen iritu8» 
kit. "Be Lehr: Inftitut für Zucerfabrikation da- 
elbft ar arg * ** Subventionen 
a. Preußen, Oderbruch, 
Pe 


Brandgic ebel, ſ. Brandmauer. 
Braudkultur (Melior.), namentlich in den Moor- 
ebieten an der deutſchen Nordſeeküſte noch viel- 
In übliches Bern zur Melioration des 
oored. Dadjelbe a. in ber Regel in ber 
Weiſe ausgeführt, daß der Boden mittelft_ der 
Plaggenhaue in einzelne Stüde zu einer Ti : 
bi8 8 cm abgejhält wird; dieſelben — 
Serien aufanımengeworfen un nach 
btrodnung angezundet. Hierbei ift anzu 
dab der Boden möglich — 
umgewandelt werde. iefe wird gleihmäpig 
ausgeſtreut und untergepflüg. Im folgenden 
Frühiahre wird der Äl meliorierte Boden mit Hafer 
oder Hirſe beftellt; alddann folgen zumeift es * 
zen: endlich Safer, mit Gradeinfaat. 
Regel wird das Land vor dem — — 
—— Gräben oberflaͤchlich abgetrocknet. ©. a. 
ra 


volllommen in y 


ndwirtichaft. 

Brandmaner, Brandgiebel, zwiſchen zwei Ge 
bäuden oder Bebäudeteilen a ae hrte maſſive 
Mauer, welche den Zweck hat, Gebäude oder 


einen Teil desſelben bei in dem anderen ausge · 
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brohenen Feuer zu fihern. Gebr lange Gebäude 
juht man im ihren einzelnen Teilen auch dadurd 
zu jhüßen, dak man mehrere Scheidewände nicht 
allein maffiv bid zum Dache, ſondern noch minde» 
— 0,62 m über dasſelbe hinweggehen läßt und 
o Brandgiebel bildet, welche es möglich machen, 
wenn ein Teil des Daches vom Feuer —— ift, 
den andern zu ſchützen. Es leuchtet ein, daß weder 
Brandmauern noch Brandgiebel Thüren oder Fenfter 
erbalten dürfen;, will oder muß man dennodh in 
folhen Mauern Öffnungen zur Herftellung der Kom- 
munifation anlegen, jo müflen fie mit eifernen 
Thüren veriehen und diefe nicht für den gewöhn— 
lichen Gebraud dienen, fondern nur im Notfalle ge: 
öffnet, jonft immer forgfältig verſchloſſen werden. 
Unter Brandmaner verfteht man ferner aud 
diejenige Mauer, welche ſich zunächſt einem Feuer 
—— befindet; zur Au N folher Mauern 
edient man ſich nicht des Kalt: fondern Lehmmörtels. 


Brandſpitzen, (Wollt) um den Nabel und After | 


fißende, durch den Harn gefärbte Wolle, die feinem 
ortimente angehört. 
Brandt u. Lhuillier's Vormaiſchapparat, |. 
Maifhapparat. = 
Brandverfiherung (Bolit.). Gebäudeverfiherung 
heran B.) der Bauernhöfe mit Zwangs 
eitritt Schon unter Friedrih Wilhelm I. in Preußen 
eingerichtet. Vergütung von */, ded Werted. Wich⸗ 
tinfeit mehrerer Klafien bei ländlichen Gebäuden, 
roßer Unterfchied eined Lehmbaues mit Strohdach 
n Öemenglage und eined malfiven Einzelnhofes 
mit Ziegeldah; darnach ſchwanken die zu Pens 
Prämien von 1 pro cent bi I pro mille, beſon— 
ders, wenn jede Klafie allein die in ihr vorfallenden 
Schäden trägt. — Bei der Mobiliarverfiherung 
ift von den Landwirten der Hauptnachdruck dar: 
auf zu legen: daß die Xiere, Geräte, Vorräte 
überall, wo fie auch fi befinden mögen, ver- 
begt ſeien, ferner daß für die Erntevoörräte die 
ämie monatweife mit dem Dreſchen des Getreided 
und dem Gonfum des Futters aradatim abnehme, 
oder eine Durhichnittäprämie gezahlt werde, ebenjo 
für wechjelnden Maftviehitapel. Auch dad Verfihern 
von Getreide» und Heufhobern vor deren Auf- 
ftellung ift unbedingtes ordernid gegenüber der 
Sozietät. Das Dreihen mit der Lofomobile hat 
die Keuerihäden anfangs gemehrt, jetzt ift durch 
Funfenfänger die Gefahr fehr vermindert. — Über 
die Trage ber —— öffentlichen und 
Aktien⸗, privaten Verſicherungsgeſellſchaften ſiehe 
„Altiengeſellſchaften“. In der neueſten Zeit war 
von großer Wichtigkeit für dad landwirtihaftliche 
Brandverfiherungswefen die Gründung landwirt- 
ſchaftlicher Verfiherungsverbände auf Bor 
Er der Magdeburger Geſellſchaft. Dieſelben 
nd eine glüdlihe Kombination des Aftien- und 
Gegenfeitigkeits » Prinzipes, und haben auch bie 
anderen Gejelihaften zu Konzeffionen an die Land— 
wirte vermocht, wie fie oben erwähnt find. Durch 
BDerbände können aud die kleinen leiht erjchütter- 
baren Brandfafjen wohlthätiger und ſichrer wirken. 
In Preußen fanden 1881 9647 Schadenbrände auf 
dem Lande ftatt, davon 53,2%, aus zweifelhaften 
Greignifien, 11,14 °%/, gemutmaßte Branditiftung, 
9,09 °/, erwiejene Branditiftung, 7,36 %, Fahrläffig- 
keit, 3,09 %/, durch Streihböljen, 3,48 %/, dur mans» 
gelhafte Feuerungsanlagen, 7,10% durch Blipftrahl. 
randwirtichaft em? wird häufig als ein be 
ſonderes Wirtſchaftsſyſtem bezeichnet, kann auch allen- 


Brandfpigen — Branntwein. 


falls als ſolches aufge abt werden. Streng genommen 
ift jedoh die B. nichts weiter ald eine eigentüm- 
lihe Behandlung des Bodens, welche bei jehr ver- 
ſchiedenen Betrieböweifen zur Anwendung fommt. 
Diefelbe beiteht darin, daß man die abgeihälte 
obere Narbe ded Bodens einem mehr ober minder 
vollftändigen Verbrennungsprozeß unterwirft. Han- 








delt es fih dabei um Torf- oder Moorboden, jo 
liefert diefer felbft dad Material, um den Brenn: 
prozeß durchzuführen; bei allen anderen Boden 
arten muß dagegen Keifig oder jonftiges Holz alö 
Prennmaterial zu Hilfe gezogen werden. Bol. 
Brandkultur. 

Durh dad Brennen ded Boden? a man 
eine ſchnelle und ziemlich vollftändige ilgung 
der in der oberen Bodenſchicht vorhanden geweſenen 
Samen: und Wurzelunkraͤuter, ebenfo der Inſellen 
und fonftigen jhädlihen Tiere; man entledigt ſich 
dadurch ferner der etwa zu Tage gekommenen und 
der jpäteren Kultur binderlichen Reſte eines früheren 
Holz emo) durch den Brennprogeß werden end- 
lih eine Reihe von mineraliijhen Nährftoffen 
fchneller, als es ohnedies geſchehen wäre, löslid 
und für die nachfolgende Frucht jofort aufnehmbar 

emacht. Andererfeits erfordert das Brennen viel 

rbeit und verurfaht bei allen PBobdenarten, die 
nicht zu dem Moorboden gehören, einen erheblichen 
—— an Brennmaterial. Bei den zuleßt er 
wähnten Bodenarten hat dad Brennen außerdem 
noch den Nachteil, daß die organifhe Subſtanz 
der Humus, zerftört oder dod in feiner Menge be 
deutend verringert wird. Durch dad Brennen er 
zielt man daher wohl augenblidlihe Wirkungen, 
aber man ſchwaͤcht die gefamte produktive Kraft 
ded Bodens; in regelmähigen Zwifchenräumen 
auf der gleichen Bodenflähe ausgeübt, ftellt dad 
Brennen eine fuftematifhe Beraubung des Bodens 
dar; ed kann daher nur ald einmalige Mahregel 

erehtfertigt werden, wenn ed fih um Iuitand- 

Ipung eined mit Unkräutern, Wurzeln und for 
tigen Kulturhindernifien reih bedachten Bodent 
handelt. 

Die B. oder dad Brennen des Bodens kommt 
bei und hauptſächlich in drei Formen vor: 1. ald 
Maldfeldwirtihaft (Hadwald-, Hauberge- u. ſ. w. 
Wirtihaft); 2. ald Moorbrandwirtichaft; 3. als 
eine primitive Art der Keldgrasmirtihaft. 
Waldfeldwirtihaft, Moorbrandwirtichaft, wilde 
Feldgradwirtihaft und Bodenbrennen. r 

Branntwein, Deftillat altoholbaltiger Stäffe, 
feiten, das je nad Urt ded verwendeten Materiald 
durch Llebergehen geringer Mengen fremder flüchtiger 
Subſtanzen (Ather, Fujelöle ıc.) verfchiebenen 
ſchmack und Geruch befißt. In ber Sauptioht 
ift Branntwein nichts anderes als ein mit Wafler 
verdünnter Alkohol. Sein Altoholgehalt jhmankt 
wifchen den Grenzen von 30 bis hinauf zu 70 

olum-Prozenten. Um nur die befannten Vertreter 


. 





der fogenannten gebrannten Wäſſer zu nennen, 
unteriheidet man: Kartoffelbranntwein, Kornbrannt- 
wein, Gin. oder Genever oder Steinhäger (ein 





Deftillationdproduft von Weingeift über Wachholder- 
beeren), Sliwowitz und Kirſchwaſſer (Deftillationd- 
produkte von gegorenen Früchten, Pflaumen reip- 
Kirfhen), Kognak aus Wein oder aus MWeintreftern, 
Urrac aus Reis, Rum aus befchädigtem Zuder- 
rohr oder aus Zuderrohrmelafle. Neuerdings werden 
die meiften diefer gebrannten Wäfler durch Zufak 
von betreffend jhmedenden und riedhenden Eflenzen 





nm ee 
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u raffiniertem, mit Wafler verbünntem Kartoffel- | 
iritus fünitlich fabriziert. Namentlich gilt dies 
vom Arraf, Rum, Kognak und ferner vom Nord» 
bäufer. — Der Branntwein ift ein Genuß mittel , Sei 
mit ſehr lebhafter Wirkung auf den —— 
In kleineren Mengen Ag en, übt er einen . 
belebenden Einflu Größere ns 
jel u und ern edrigen die River 


ven Sto 

temperatur. 
Branntweinbrennerei, |. — tg a 
Branntweineffig, — fauren Gaͤrung 


von Branntwein, ſ. 

—— em Bit 

Branntweinjtener, unſteuer (Bolit.), Die 
jeßige Methode der — ng des Brennerei- 


gewerbes ift jeit 1820 eführt, * 

dem der frühere Blaſenzins a worden, ſi 

at jetzt * ganz u ln — yet * 
Baiern, Württemb 


Steuer nach dem Ma — —— las fie 
die zur Bergärung fommende Mafje vorgejehen ift 
nicht von dem Roh material, weil ed dem Brenner 
überlafien ift, wie did er einmaif en will. Sn 
Er Brennereien zahlen 20 preuß. Quart oder | b 
130% Maifhraumftener, in kleineren (pls 
unter 1030,51 Fe an Unter d 


—— ch die Technil de —— 
rdentlich BE es war Sache der Sntelli- 


genz des Brenners möglichit viel Alkohol aus einem 
gegebenen Maifhraum von dem darin irgendwie 
anzubringenden Material zu gewinnen. an be 
trachtet aber dieje Befteuerungsart neuerdings ald 
eine Bevorzugung des leichteren Bodens, weil diejer 
ürfemeblreihere Kartoffeln erzielt, und weil dem 
chwereren Boden, welder Rüben baut, die Rüben- 
rennerei durch diefe Steuer unmöglih gemacht 
wird. Abgeſehen davon, daß keinesweges von Kar- 
toffeln allein Altohol gewonnen wird, jondern auch 
in landwirtſchaftlichen Brennereien vielfah von 
importiertem Mais, ſonach alio eine —— 
des leichten Bodens illuſoriſch wird 
bisher der Technik nicht gelungen, eine andere gleich 
fichere Beiteuerungsart au erfinden. Die — 
des fertigen Produktes nach Quantitaͤt, Stärfe 
und Zemperatur (Fabrikatſteuer), welche von 
Bielen ald das Jdeal der Spirituöftener hingeftellt 
—* ſchellerte bisher an einem dauernd ünver⸗ 
ändert funktionierenden Alloholometer, welcher zu⸗ 
gleich gegen alle Unterſchleife ſchützte, ohne den 
Brenner auf das Empfindlichſte in * Dis 
poſition über dad Produkt zu ſtoͤren. — Die Maiſch⸗ 
raumfteuer bringt allerdings mande Gene für den 
Brenner mit fid), aber die einfihtsvolle Art, wie 
fie von den Steuerbeamten und böheren Behörden 
—— ae läßt fie doch für jet — als 
die zweckmaͤßi 7 e erſcheinen; auch iſt ſie beſonders 
q et, die kleineren landwirtſchaftlichen Brenne 
reien ehe von hoher Bedeutung für Agrikultur 
und —— find, lebensfähig zu halten. Die 
brifation ra Eingangdzoll- und Ausfuhr- 


Brain. € m uf landwirtihaftlihe Produktion 
ern ewiejener Staat. ort im 

mache I an —— für 113 481 contos 

conto — 2250 A), Zuder 21812 c., 

Sum! elaftifum 10960, Baumwolle 9 906, Hänte | 
3352, Tabak 7179, Thee 2715, dage gegen an Gold 


nur die g umme von — und Dia- 
manten mur — Gefährdet war die Landwirt: | 
Sandroirtfefts- Leriton. 


IB. cr oleifera, Rübfen; B 


ſcha durch die im Zahre 1871 beſchloſſene und 
1878 beendete Aufhebung der Sklaverei, eine groß 
‚arti ger der ruſſiſchen Bauernemanzipation an die 
r au ſtellende ne der Humanität; 
pi Millionen SHaven find auf diefe Weife in 
rift frei geworden. Der Staat gibt jähr- 
eonto Rentenentihädigung an die Grund» 
- F Da der Europäer nur im ſüdlichen 
filien die ſchwereren körperlichen A — 


gr 


verrichten fann, jo find auch mur dort die Koloni« 
fationen en en; für das übrige Land find Kulis 
Ir Ar —— FJ die — 


ihre Freiheit mehr dem Nichtetun ald dem 
dienen von Lebenäbedürfnifien widmeten. Einen 
Ruin der Grundbefiher, wie eö vielfah prophezeit 
wurde, bat die Sklavenemanzipation aber nicht im 
e | Gefolge —— Neuerlich wird die Einwanderun 
— — gwegen ſehr begünſtigt. Bon 1875 bi 
880 wanderten aus Deutſchland 10 685 Kolomiften 
— Brafilien. 
Brassica napus oleifera, ag B.n. 
rapifera, Kohltübe; B. nigra, Schwarzer 
Genf; B. oleracea acephala, Kubtol; B.o. 
botrytis, Proccoli, Blumenkohl; . capi- 
tata, Kopflobl; B. o. rn Rofentonl: 
B. o. gongylodes, Kohlrabi; B. o. uerei- 
folia, Krauskohl; B. o. sabauda, Wi et; 
. r. rap 

Waflerrübe 


ratofen, j 
Branabfälle ( tal. Die Nebenprodukte und 
Abfälle von der ———— werden haupffaͤchlich 


als intenfiv naͤhrende ns den —— 


Futtermittel benutzt. der luft⸗ 
trodenen Gerſte nebſt 15 —* H opfen ſind zu⸗ 
—— — chnittlich enthalten: 15,2 Pfd. Stick⸗ 
off, Ace, 4,83 Kali, 0,75 Kalt, 1,98 Mag- 


neſia 2 783 Bid. IBhosphorfäure ve 
ge bei ber Umwandlung der Gerfte in —* 
und bei deſſen —— in die betreffenden 
—— über in Pfunden 











| 
| 


Phospborfäure 


























Einweihwafler ... . . 23 
Malzleime....... ; ‚40,75 00 ‚65 
Biertreber .... . . - 991 105814 

Ausgelaugter Hopfen. [0,3 | 0,5, 0, 02,0,16,0, 06) 0, 06 


Das Ginweihwaffer nebft etwas leichter 
Gerſte ee) e“) bat keinen befonderen 
Wert, obglei ne nicht rn * e 
von Kali der Gerſte entzieht, faſt der 
enthaltenen Geſamtmenge; man wird es —— 
zum Begießen der Kompoſthaufen benußen oder 
zwedmäßig dem Sammelbaffin ——— laſſen, 
von welchem aus vielleicht eine Bewäflerung der 
Wieſen ftattfindet. Malzkeime und B —— 
gelten mit Recht als vortreffliche Futtermittel, die 
erſteren jedoch nur, wenn ſie nicht zu ſehr mit 
Staub und ſandigen Beimiſchungen verunreinigt 
und dann naeh noch * rd tehriat ur an 
* ‚zum ur Kompoftbereitung brauchbar 

v Bas endlich ben ausgelaugten Hopfen 
Dein jo bat man vorgefhlagen, denjelben wegen 


11 
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| ei hoben Gehaltes an ——— und an 
therertraft zur Fütterung zu verwenden. ES hat 
io aber in direkten Verſuchen, welhe man in 

rodfau und in Hohenheim mit Hammeln aus 
führte, ergeben, dab die Berdaulichkeit dieſer 
—— eine ſehr geringe iſt, im Durch⸗ 
chnitt nur 37°/, der geſamten organiſchen Sub⸗ 
anz, von dem KRobprotein und der Rohfaſer ſogar 
noch weniger beträgt; fie find er faum mit 
Vorteil zu verfüttern, jondern gewöhnlich einfach 
dem Kompofthaufen u 

Brauerei (Bauf.), Gebäude, in welhem Bier 
gebraut wird. Nah Siemens ift bei Yagerbier- 
Brauereien ein Anlage-Kapital pro Zentner des zu 
verarbeitenden Malzes von ca. 85 AH und ein Be 
triebö-Kapital von 8—10.,# pro Zentner erforderlich, 
während Anlagekoften und Betrieb&-apital bei 
—— obergäriger Biere kaum ein Drittel des 
erften erreihen. Bon mahgebendem Einfluffe auf 
die Anlage einer Brauerei ift die Nähe und mög« 
lichſt koftenlofe —— einer Menge geeigneten 
Wafſſers. Wo taͤglich 40 bis 50 Zentner Malz ver- 
arbeitet werden, u der dazu erforderliche 
Wafierbedarf auf ca. . Nähft dem Wafler- 
bedarf in ein trodened, zur Anlage von 
Kellerräumen im Brauereigebäu ee 
—— Terrain von Wichtigkeit. ne 
freie, dem Luftzuge au erh Lage des Gebäudes 
mit der von Dften na erichteten Lang⸗ 

nt erhält den Kellern bie orderlihe fühle 

eratur. Umſchließen die Gebäude —— 
Brauereien einen Hofraum, jo muß man froß der 
wünfchenswerten Trennung gewifler Näume dennoch 
eine Verbindung ded Ganzen zu erreichen fuchen. 

Behufs Erhaltung einer gleihmäßigen Tempe 
ratur im Innern und der Dauerhafligfeit wegen 
ift der Maſſivbau mit Gewölbededen erwünſcht. 
5 er, Thüren, Luken find mit Rüdfiht auf 

äftige Bentilation, anzuordnen; zur Ableitung der 
Wafjerdämpfe find bejondere —— geführte Ab⸗ 
üge — Die Fußböden aller Räume, in 
enen Naͤſſe entſteht, erhalten Mauerſtein⸗Pflaſter 
mit Zementüberzug oder Granit, reſp. Sandftein- 
fliefen; über Kellerräumen find fie mit Aapbaltierung 
Inehmäßigfte Gefhohhöhe keitägt bei Gewölbe 
jwe e Geſcho e e ölbe⸗ 
decken 4,7—5,3 m; bei —— 37243 m. 

In laͤndlichen — Biere erzeugenden 
Brauereien werden aus 55 | Malz; und 0,25 bis 
0,87 kg ae 114,5—171,7 Liter Bier gezogen, 

ch bei pie Kellerlagerung ca. 3 Wochen 

Die Größe ländliher Brauereien ift ver: 

fchieden ; ein Gebräu von 6 Zentnern (606 1) gr 

ilt urn ein großes, von 8 Zentnern (806 1) al 
nahme. 

Die Räume einer Brauerei theilen fih in die 
Malzerei und das Sudwerk, Gärräume 
und tagerräume. 

Malzerei. Der Quellftod oder der Duell- 
bottih fann aus Holz, Sandftein, Guß- und 
Scmiedeeifen, Ziegeln und auch aud Zementquß 
hergeftellt werden; feine Aufftellung muß die Zu- 
und Ableitung des Waflerd, fowie die Füllung 
mit Getreide und die Entleerung von leßtem er- 
leihtern, aud den nötigen Schuß gegen oft ge 
währen. Der Quellftot kann ebenjowohl im 
Malzlofal auf der Malztenne, wie einem Lokale 
über demſelben (im Quellraum) aufgeftellt werden. 
Dad einzuquellende Getreide wird zweckmäßig 


en 





Brauerei. 
I mittelft einer Röhre vom Getreideboden (pro 55 1 


Quellfaß à 0,131—0,148 qm grob) in den Quell« 
toct gejhüttet, dem das zum Quellen erforderliche 

aſſer durch Nöhrenleitung von einem im Dady 
raum aufgeitellten hölzernen oder eifernen Re 
fervoir zugeführt wird. Leßtered wird mittelft 
einer Saug- und Drudpumpe aus dem in ber 
Nähe befindlihen Brunnen mit Wafler geiveift 
und diefed durch —— Rohrleitungen überall 
borthin, wo es im Brauereigebäube nötig ift, hin⸗ 
re Auf je 50 kg_Gerfte find 0,185 chm 

vellraum zu rechnen. Der Quellbottih muß jo 
ro er daß immer mehr alö das Doppelte eines 
Be raͤues eingeweiht werden kann. 

Die quellreife Gerſte wird zum Keimen und 
Wachen auf die Malztenne oder das Keimbeet 
ebracht. Dieje liegt am zwedimähigiten an der 
ordjeite ded Gebäudes; muß die Südſeite ge 
wählt werden, fo find die an umd für fih nur 
in geringer Seh! erforderlichen genier auf das 
Minimum zu bejhränfen. Die Temperatur des 
Malzlofaled muß von den Einwirkungen der 
Witterung moͤglichſt unabhängig konftant 8-12’ R 
betragen und darf leßteres weder zu troden noch 
dumpfig fein. Die Erhaltung der Konſtanz ber 
eeigneten Temperatur wird durch eine 1,25 m 
—— Einſenkung in den Boden erleichtert, 
obgleich bei kühler äußerer Temperatur auch hoch⸗ 
ggiegene, pmectmäbio angelegte Malztennen gute 
ienite lelſten können. Wo flaches Terrain die 
Ableitung des benupten Quellwaſſers erſchwert, iſt 
die Aufftellung des Quellbottichs im Erdgeſchoſſe 
über der Malztenne zwedmäßig; die quellteife 
Gerfte wird in diefem Falle au Rn Bottig dur 
eine, in der Kellerdede befindliche Offnung auf die 
Malztenne geworfen. Gewölbte Räume verdienen 
den Borzua; Baltenkeller unterliegen auffallend 
fhnell der Beförung; man pflegt daher auch bei 
ibereinanderliegenden Tennen die Deden berjelben 
u mwölben. Die entiprehend ftarf anzul 
mfafjungswände find mit Zu 
verjehen oder im Hohlmauerverbande aufzuführen. 
Die lichte Höhe des Malzlofald beträgt am 64 
—— 2,5—2,8m, zur Dedtenwölbung empfehlen 
12 Ten ewölbe oder böhmifche ‘ 
ih auf eilernen Säulen ftügen. Am 


neben den eifernen Deden em auch aus 
Walzeifen oder Eijenbahnidienen als ölbe- 
widerlager, welde die raumbeengenden Gurtbogen- 


ri ' wenden. 
Fonic And ment mögl 13 Inponen, da 
used a —* Dadurch eine ——— 
— 
boden des Malzlotals, als aud von Yu Sr 
außen anzuordnen; fie find 
mäßig in bie nr en zu legen. 
boden erhält fla auerfteinpflafter 
Hein liefen (Solinger) oder Zementfußboden; 
piih ald Man 
k = Bayern rechnet 
Gerfte 5,11 qm ae 3 
Das ausgewachfene Malz wird in Körben oder 


au Malz Koͤrben 
Ka Kof'anf Dem’Rehigebäi geitgenen Gimel 


leßterer weniger h 
die. Wegela 


Brauerei. 


ne gebracht; derſelbe joll beöhalb über der! 
Ralytenne liegen; er muß ausreichenden Euftzug 
bieten und deshalb mit jeiner lan 
winfelig zu Der vorberrihenden Windrichtun ger 
und von allen Seiten mit Zufen verjehen 
, weihe je nad der Richtung des Windes 
gi werden. Der Fußboden der Schwelde' 
gie am beiten aus einer von trodenen, Sieg 
deten, aber jchmalen Brettern hergeftellten D * 
Auf dem Schwelchboden wird das Malz 
über 3—4 cm hoch ausgebreitet, berfelbe ua 

















daher mehr Raum bieten als die Maltenng; für Getrei 


he Beh der in das Quel gelb 5 . 

tachten rohen Gerſte jind 3264m Schweld- 
———— rechnen. 

alz auf dem Schwelchboden derartig 

ausgetrocknet, daß ed nicht gedarrt zu werden 

—— ſo nennt man dasſelbe —— im 

2— wird das geſchwelchte Malz hen der 

ag a —— umgewandelt. Nach der Art 

eg Darren erforderlichen | erh 

pen u —— et man Raude, Luft» und 


Dampfdarren, ferner werben diefelben nad ihrer 

anhand in ker eingeteilt, welche mit 

— een ) ag —— 

arbeiten. — len die Raud- und 
bie mi Da 





ig an u en Le ausge atteten 


Sr Die Darre liegt am beften in der Nähe 
Schwelchbodens und gleichzeitig in der Nähe | 
— — um den Trandport des 

—* abzufürzen und die von der letzten ab- 
—— Feuerluft für die Darre mitbenugen zu 
außerdem muß die Darre ihre eigene | 

Feu haben. Dan rechnet pro 55 1 des ver- 
malsten des 0,20—0,30 qm Darrhordenflädhe. 
Das von jeinen Keimen befreite abgefühlte Darr- | nü 
malz fommt entweder auf den Malzboden oder in 
\oaemannte —— au —— Das auf 
Den aufg Rt for ft vor dem Zu: 
tritt eg * — zu namentlich 
möüflen die hauſe entitehenden Waſſer— 
jean — Die aus der Malztenne auffteigende 
ebalten werden. Der 1 

chließt fih am beften dem Darr-Raume 

t pro 55 1 Quellfala 0,05 — 0,06 qm 


—* Sudwerk umfaßt die Brauküche ober 
Srauftube mit der ——— oder dem Brau- 
rt dem Beifäbetti, er Wanne zum Ablafien 


und dem Kühl 
Su — ee Sudhauſes 
* —— Mörtel aus hydrau—⸗ 
3 verwenden. Am beſten iſt a De © 


2. ein dem zu überwölben. Die gerin 
wir beften dur die ganze Tiefe des 

‚ und mit einer t Degen 
Norden * Nordweſten — 2* rauküche iſt 
3.13—3,75 m. Gute —— und leicht zu be 


ender 2uftzug find — —— fie; die 
eine zu ent⸗ 
Seat Ri na Sure, ge 
12 mal jo — "a “ie * ide 
bottihs. Findet di 


des nei 
Aufftellung des 
der Brautüde, eich un N) in 
die legte m den 


aͤßig 
laͤcheninhalt der — ver- 
ßboden ded Eudhaufes muß eben 
amd abfolut dicht fein und mit er en Material | f 
(Platten aus dihtem, natürlichem Gefteine und 











‚eine möglichſt 
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| Fliefen von Zement, Daripehtannde 2 el) aftert 
‚ werben. Asphaltierung i nicht d Sir —X 
Die Braupfanne muß die Größe de Maiſch⸗ 
bottichs mit 5,23—7,8 em Steigeraum haben. Länge, 
Breite wen Tiefe „per —— verhalten fih am 
beften wie 3:2:1. Das ferbled im Boden 
wiegt pro qm am beften 238 kB, in den Seiten⸗ 
wänden 30-40 kg. Wird an Stelle der Pfanne 
ein eg — fo darf der Boden des— 
elben nid er ald 732 cm Weite haben. 
n Maifhbottih find pro 551 —— 
21,75 1 und für das erforderliche W 
137 41 erforderlich; beſte lichte Höhe Desfelben t int. 
Steigeraum 1,20 m bis hödjftens 1,41 m. Material: 
Lerhen- oder Eihenholz oder Eijen. Der Stell: 
bottih erhält die Größe des Maiſchottichs * 
784 cm geringerer Höhe. Die Wanne hat a 
beiten ovale Form und 287 — 347 1 Inhalt, bei 
31—32 em lidter Höhe. Das Kühlſchiff muß 
auf —— 1 gebrautes Bier 1,97 qm e 
wird von Pärden 


hol "Subeien, 
Eifenbleh, Granit, teild vieredig, t teile 
geftellt; leßtere Form erleichtert die Anbringung 
gr der Kühlapparate. Der befte Pla für 
dad Kühljhiff ift außerhalb des Brauhan| ed in 
der Nähe der Brauküche und über dem Särraum, 
er 125 — 1,88 m breiter und länger als das 





. | Küh jet anzulegen ift. 


Wird eine Dampfmaſchine ald Motor in einer 
Brauerei benußt, jo muß diefelbe in möglichfter 
Nähe des Sudhaufes aufgeftellt werden, damit 
fu —— onen nah allen Richtungen hin 
niefam emacht werden fönnen. Der Dampf- 
keſſel iſt ſtets größer als für Die — 

orderli machen, weil er anderweitigen, nicht 
nägen at iden Bedürfnifien an Dampf zu ge 


Sehalien ed die rege fo ift die An- 
lage der Gärräume über den Lagerbierkellem an- 
Die Temperatur in den 
—— und für Lagerbiere 
eine moͤglichſt niedrige A ) fein; für ob gürige 
= müflen die äume mindeſtens 1,25 bis 
8 m tief in der Erde — für Lagerbiere můffen 
befondere —— Kan en im Berein mit 
einem entf en Eislager im Gärraume 
diefem er % ————— fünftli geben. 
Die Minimalböhe, der Gärfeller vom a. oden 
bis zum Scheitel der Gewölbedede muß 3,5—4,0 m 
betragen, jo daf über den = 1,9m hohen Gärgefähen 

für — noch 1,9 m freier Raum ver 
leiben. Alle d I en —— — welde 
fi Ark Sudhausp Fin eignen, find auch für 

ärfeller zwedentiprechend 
er Dispofition der Eisräume in den Gaͤr⸗ 
* unterſcheidet man Keller mit Stim-, Seiten- 
und Obereis (f. Bierkeller); bei Kellern mit "Stimeis 
erhält jede der von dem Vorraum abge sgwei ten 
Kellerabteilungen für ſich (an ihrer Stirmfeite) einen 
Eislagerraum. Dieje Art der Eidlagerung ift_ge- 

— — * die —— eines DR $ 
raumes Mitte des Kellerd und anſchließend 
an dieſen die een der einzelnen Abteilungen 
Seiteneid). Keller dieſer ruktion erfordern 
hrer mehr oder weniger tief in den Boden ver- 
fenften Lage wegen ein grundwa ied Terrain, 
während die Keller mit Obereis, (Syftem Brainard) 

jogar über der Erde angelegt An fönnen. 
in guter @agerbierfeller joll während 


11* 


zuordnen. en muß 


— 
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ded ganzen Jahres mit einer — 
hend I Temperatur von 3—4 
reiner trodener Luft erfüllt fein. Am be 
wird derfelbe in verſchiedene rd ifolierte en 
Hiöheen! geteilt, welche jeder mit feiner ſchmalen 
Seite an einen Gisteller 1 d.) —— anſchließt, 
waͤhrend die andere Seite an einen Vorraum 
grenzt. Maximum der Yänge einer Keller-Wbteilung 
30,0 m; ihre Breite ift gleih der Länge zweier 
uud - ie zwiſ denſelben freibleibenden 
1,2 m. In = Widerlagsmauern 
ſind — — teils in der Nähe des 
Fußbodens, teils im Schluffe des Gewölbes es San, 
en gi Die —— ei Lagerfeller beträ int pro 
Bier 0,08 zielled über Anlage 
m. Fa 


1 f. Ongel 
= agerbierbrau 4 zur 
landw. Bauweſens (6. u. u. ff.) 
Als Wohnung für den Brauer in Meinen länd- 


1 F Tonne gefüllt werden können. In der Braukü— 


die Fäfler gefpält. 
u und vg5. 






IR pflaftert u 


oa a as To 0% 


52 2 Ace ai u 





Fig. 170 und Big, 171. 


lichen Brauerei 





—* Brau —8 


*agt 





Fig. 173. Kuhlſchiff. 


lihen Brauereien re 1 Wohnzimmer, 1 Schlaf: 

—— 1 Küche orratsſtube, 1 Knechteſtube; 

ie Wohnſtube dient gewöhnlich zugleich als Saft: 
be für Perfonen befieren Standes; als Schänk— 
be für fihende Gäfte muß außerdem ein ge 

— Lokal en fein. 

Bir 170 und 1 find Erd- und Keller 

geihoh eines Ficken —E Brauerei⸗Gebaͤudes; 


nachdem fie von der 





Fig. 175. Kellergeſchoß. 


Brauerei. 


ir gg be ce fi in einem benadhbarten 
—J ude, nad) wel we AUbziehen —— 
en liche Bedarf an * gefhaftt wird. Im —*** 
ne Het rechts = un e die Braufüce d 31 F 
über dem und nicht ge Dr 
Öbe Derfelben n reicht bis, unter da& Dad, m 
rit Abzüge für die Dämpfe a gelegt find; 
Äboben mit Fliejen & Fate und mit einer 
inne zur Ableitung des Spülwaflere — —V J 
Giebelwand nach außen — verſehen. NA 
Praupfanne, vor elben ne der Mai nt 
(2) und die Wanne gen 2. — (4) wird 
N Fig id * 
ndlihen Pumpen Bern end, in dad 
einmündet. Die Kühl 5 aus Lä 
fo hoch, daß die 
(3) aus auf die = 


tere @ 
ftehen auf dem ge 
nne 
—— mpt und abgekühlt iſt, in einer Rinne nach 
—X (6) abfließen kann. Dieſer ſteht jo 
3 daß aus ihm die Fäfler von der * u. 
eiprengt und — 


Die * zungen der Pfaune 

Igen vom Vorgelege aus. Die 
1,25 m breit, vom Maly- 
und liegt mit deſſen 

be. Sie i Pe: überwölbt, 

er Dunft- zugsöffnung = 


wird ferner auch das Malz ein 


* boden aus zugängli 


Darre ift gi m ig. 
boden in 
F mit an 


Mon den überwölbten Kellern dient der Bier 
feller (g) 
(f) ala 


r Abgärung ded Bieres, der amdere 
stenne; auf dieſer fteht ber Quell 


Ar 





Fig. 176. 5* durch das 
Hauptgebäude. 


), weldjer vom Brunn , mittel 
ar it Ballen verjehen wird, Über i ihm, er be 
ndet fi eine 62 cm unter dem Kellerpflafter ver 
efte An di für das aus dem Quellftod 
abaelafiene Waſſer, welches mittelft Pumpe in's 
Sr Br w 10 links chen 
Die in unks vom ur befindli 
Räume (a, a) können entweder ala — des 


Brauerei — Bräune. 
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Pruerd oder ald Räume für eine Feine Deftillation | Dad Gewicht der Spelzen beträgt T— 15°, vom 


baußt werden. 


Im lebten Falle fteht bei (9) die Gewichte des Kornes. 


BWintergerite und Gerfte 


Setillierblafe, und der neben derfelben befindliche jüdliher Gegenden haben ein größeres Spelzen- 


Kamin dient zum Schmelzen von Zuder ıc. an 
offenem Feuer, während der daneben liegende Raum 
zur Aufbewahrung von Früdten und Kräutern und 

xerieren von den zum Branntwein zuzu— 
enzen dienen fann. 

fterte Maljboden (b) dient zur Auf- 
b des Malzed, zur Aufftellung der Malz. 
fege und der Handſchrotmuͤhle; die legten find du 
eine 15 m hohe Bretterwand von dem Malzplabe 

. SZm Dahbodenraum lagert Gerfte, und 
in einer Kammer der Hopfenvorrat. 

Eine mit Gaftwirtihaft verbundene größere länd» 
lihe Brauerei zeigen Fig. 172 bis 176. Diejelbe 
verfällt in 3 Zeile, von denen der größte dem Gajt- 

r und als Wohnung des Brauers dient. Die 
Lorderfront des an einer öffentlihen Straße er- 
tihteten Gebäudes fieht gegen Morgen, wodurd 
der Kühlraum gegen die Einwirkungen der Mittagd- 
ſonne geſchũtzt und für die herrihende Windrichtung 
am äbiaften * n der nicht überwölbten 
Praufühe d, Fig. 174, fteht die Pfanne (4) unter 
einem gemwölbten Raudfang; das Vorgelege (5) 
Fa Pfannenfeuerung dient zugleih ald Heizung 

Darrofend und dad Raudhrohr darüber nid 
zur zur Abführung des Rauches der Garne 
fondern auch zur Ableitung der fi aus der Brau- 
zu 4) entwidelnden Tämpfe Der Mai 

ih (2), die Wanne (8) und das Waflerfaß (1) 
ftehen in möglichfter Nähe der Pfanne. Der Bier- 
bottic (6) ſteht den Küblihiffen möglihft nahe und 
62 cmi dem er der Braufühe, um aus 
demjelben die Bierfäfler füllen zu können. Dir, 
überwölbte Darraum ift vom Dachboden aus, welcher 
Kammern für die Gehilfen und zur Aufbewahrung 


Der gep 


1} a 


von fen enthält, auch zur Lagerung von e 
und Malz dient, zugänglich. Die in einem Anbau 
befindlihen —— — ſtehen b hoch, daß 
die gefühlte Würze aus ihnen unmittelbar in den 
Bierbottic “ abfließen kann. 
In Fig. 175 dem Kellergefhoß, bezeichnen a 
2 mer, b Malztenne, ce Gärfammer, d 
fammer; Im Erdgeihoh Fig. 174 
find: be, b Wohnung und c Kühe des 
Brauers, d raufüce, f Gerätefammer, g Kühl: 
Siffe; femer 1. Bafierfaß, 2. Maifchbottid, 
3. Wanne, 4. Braupfanne, 5. Borgelege, 6. Bier: 


bottih. Im Dachgeſcho ig. 172 it a Boden, 
b Darre, Fig. 11 et a Shnit durch dad 
r ne ig. 173 den Schnitt durd das 
rauerei, j. Bier. 

erpferd. Die Brauer großer Städte, be- 
fonders in s und London, haben von jeher jchon 
im XVI Zahrhundert etwas in befonders ſchweren 
gemäfteten Ale n gejucht, mit denen fie ihr Bier 
verführen. Die Ställe von Barclay Perkins in 
Sondon gehören längft zu den Sehenswürbdigfeitin 


für Reijende. Man wendet daher dad Wort auch 
zur Bezeichnung folder ſchweren maftigen 


an. 
Braugerjte (Pilzb.). Bon der B. verlangt man, 
daf, Die Khme eine kurze, eirumoeme, in der 


i , dab bie feinen, 
igen, a ei lat NR kant 


I 
’ gefäroten Spel einen möglihft geringen 
Gr von bem Gewichte ded Komme AR a 


—— als Sommergerſte und Gerſte von nord» 
ichen Bezugsorten. Dunkle —— der Spelzen 
iſt nicht erwünfct, da dieſe häufig dürch Beregnen 
Kerle n wird, welches nadteilig auf bie 
leihmäßigfeit des Keimens einwirkt. Die Brud- 
flähe des Komes (j. u e) fol 
mehlig und nicht glafig, (Ipedtig, iefig) fein, in 
dem im erfteren Kalle die Körner ſtärkemehlreicher 
find und daher eine größere Ausbeute an Dertrin 
und Zuder verfpreden. Außerdem ſollen die 
einzelnen Kömer gleihartig fein, damit bei der 
Malzbereitung die Keimung möglichft gleihmähig 
verlaufe. Wuttergerfte ift dagegen um ſo wert 
voller, je größeren Gehalt an Proteinftoffen fie 
—— ſen hat. 
me j. Mal;. 
Braun, Brauuſchimmel, ſ. Pferdefarbe. . 
Bräune, Haldentzündung, Angina, Entzün- 
dungszuftand am Halje, welder bald mehr die 
Rachenhoͤhle (Rachen oder Schlundfopfbräune), 
den Kehllopf (Kebltopfbräune) oder die bie 
felben umgebenden Zeile, Yympbdrufen und Zellen- 
gewebe (äußere Bräume) betri bald nur in 
einer fatarrhalifchen bald froupöfen Entzünbun 
fteht und dem meift mehr oder wen ger 
entzündung und Luftröbren. und Nafenkatarrh zu- 
ellt. ad Leiden beichräntt ſich meift auf 
erde und Schweine und wird durch Erfältungen, 
jeltner durch Scharfe Arzneien, Rauch, hartftengliches 


be 
auls 


w 


u 
—8 








Fig. 178. Tracheotubus von der Seite und von ber Fläche 
geliehen. 


tter, Quetſchung beim Zureiten ıc. veranlaßt. 
ie Erjheinungen beftehen in Fieber, Vermin— 
derung des Appetite, merzen in ber Kebl- 
gegend, Wegſtrecken des Kopfes und Nafenausfluß, 
dem Futterbeſtandteile beigemengt find. Bei 
Nahenbräune it das Schlingen erjhwert, das 
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Getränt fommt durch die Nafe zurück, die Tiere 
jpeigeln. Schweine würgen und erbreden, bei 
ehltopföbräune ift der Huften jchmerzhaft, be» 
läftigend, pfeifend, 8 Atmen röchelnd oder 
giemend, in den höheren Graden drohen die Tiere 
u eritiden. Bei der äußeren Bräune bewirkt die 
arte Schwellung der Kehlgegend heftige Atem- 
und Schlingbefhwerden. Der Ausgang der Kranf- 
eit ift entweder Zerteilung oder Zod infolge Er- 
ickung oder ee ee gg aͤußere 
raͤune geht in der Regel in Eiterung über. 

Bei der Behandlung iſt auf Ruhe, warme Ein- 
hüllung, weiches ige und häufige Darreihung 
fühlenden Getränfes zu fehen. Zur Wbleitung 
werden in der Kehlgegend reizende Einreibungen, 
bei beginnender Eiterung Prießnitz- Leinmehlum⸗ 
ihläge gemacht. Die Eiterhöhlen brechen am beften 
von ſelbſt durch, find aber bei Erftidungsaefahr 
FR eröffnen. Dad Maul wird mit fühlenden oder 
ühlend adftringierenden Maulmäflen (Eſſig 2, 
Mehl 1, Waſſer 10, Alaunlöfung 1:50, Salbeiinfus) 
auögepinjelt. Innerlich gibt man fühlende und 
abführende Salze (Salpeter, Glauberjalz) mit dem 
Getraͤnk, bei Schweinen Brehmittel. 

Wichtig ift ed der Erftidung zeitig genug entgegen 
zu treten durch den Surtröhrenthmitt Tracheotomie, 
ei der nach Duxchtrennung der Haut und Muskeln 
im obern Dritteil die Luftröhre eröffnet und eine 
Blehröhre (Tracheotubus) (Fig. 177 u. 178) ein- 
gelebt wird, durch welchen dad Tier dann bis zur 

enefung atmet. Nah Entfernung der Röhre 
beilt die gemachte Wunde leicht. . 

Brauneifen, Limonit, vorzüglich aus Eijenoryd- 
hydrat beftehendes Geftein, weldhes je nach feinem 
Gefüge ald fafriges (brauner Glaskopf), 
dbichteö oder erdiged Brauneijen (brauner 
Dder) unterſchieden wird. 

Brauner Glaskopf, ſ. Brauneijen; B. Jura, 
j. Formationen; B. Oder J. Braunelfen. 

raunheubereitung (Aderb.), hat bejonders für 
Zutterpflangen, wie Klee, Luzerne, Ejparfette ıc., 
welde viele zarte, nad dem Trocken leicht zer- 
frümelnde Blätter befißen, großen Wert. Grobes, 
—— ſaures Wieſengras, gewinnt bei gi 
erbungdart an Schmadhaftigfeit. Es wird 
dabei dad Wieſengras — wel bei günftiger 
Beit in drei Tagen Dürrheu werden würde — 
verwendet, wenn nod ein Tag bis aut Bildung 
deö fertigen Dürrheues fehlt. Der Klee, welder 
in 6 Tagen troden wäre, joll zur B. genommen 
werden, wenn noch 3—4 Tage zur vollftändigen 
Heubildung notwendig wären. Dad bid zu dem 
erwähnten Grade abgewelfte Futter wird in große 
aufen von wenigſtens 6 m Durdimefjer unter 
oppen oder in freiftehenden Triften ſchichten- 
ch möglichft feft — indem 10 bis 
15 Perſonen den Haufen, von der Mitte nad) dem 
Rande zu, jo lange fefttreten, bis berjelbe etwa 
5m hoch aeworden iſt. Im Meran. Haufen tritt 
bald eine ———— ein, die je nach der 
Witterung 4—8 Tage dauert und ſich bei zu 
feucht en ebtem du er biö zur Selbftentzündung 
oder mindeftend bis zu einem Berfohlen des 
Futters fteigern kann. Iſt der Haufen zu wenig 
zufammengetreten, jo wird das Futter an den 
boblliegenden Stellen verfaulen und verſchimmeln. 
Nah ungefähr 6 Wochen wird dad fertige Braum- 
heu mit Strohmefjern, um jedem Berluit feinerer 
Zeile vorzubeugen, angeihnitten und verfüttert. 





Brauneifen — Braunkohle. 


Braunkohle. — 1.) (Düngerl.) Die —* 
migen Abfälle können wegen ihrer abſorbieren 
Eigenſchaften manchmal zum lberftreuen des Stall: 
miftes, hauptfählih aber ald Material zur Kom- 
poftbereitung mit Vorteil benußt werden. Der 
Stidftoff it darin feft gebunden und von ben 
Aichenbeftandteilen (j. Aſche von Brennmaterialieni 
verdienen höchſtens Kalt und Schwefeljäure Beach 
tung. Das Braunfohlenpulver wird bei humus— 
armer, jandiger oder zähthoniger —A— des 
Bodens zur Verbeſſerung der phyſikaliſchen Eigen 
ſchaften des leßteren beitragen. —2.) (Gewb.) Kohlen⸗ 
geftein ber ärzeit, im Speziellen der nad 
ihnen benannten Brauntohlenformation, find durch 
den Verkohlungsprozeß (ſ. Brennmaterialien) von 
Pflanzen, hauptjählih Nadelhölgern und Laub: 
—— entſtanden. Sie bilden braune bis ſchwarze, 
erd pe oder klingend harte Kohlenmafien mit braunem 
Striche, erdigem, faferigem oder muſchligem Bruce 
und färben Kalilauge beim Aufkochen damit braun. 
Letzteres ift aber nur bet der Mehrzahl der Braun: 
fohlenforten zutreffend. Nah ihrer Beihaffenbeit 
Iafjen & fih in folgende Gruppen teilen: 
. Gemeine Braunfohle, das a von 

Erdkohle gu Pechkohle, wird als üdkoble, 
Knorpelfohle und Grus gefördert. 

2. Erdige Braunkohle, erdig, mehr oder weniger 
erreiblich, mit den Barietäten: Scweeltohle (zur 

ftillation von Golaröl), Schmiertohle (in der Pro- 
vinz Sachſen zu Kohlenfteinen), Koblengrund (bei 
Köln, zur —— Koͤlniſch Umbra (ald Farbe) 
und Nußfohle (in Böhmen). 

3. Lignit, faferig, mit Holzftruftur, oft aus voll 
aͤndig erhaltenen pr tie beftehend, mit den 
arietäten Bafttohle und Nadelkohle. 

4. Schiefertohle. 

5. Papierkohle, dünn, biegfam, —— 

6. Blattkohle, aus dünnen Pflanzenblättern be 


ſtehend. 
7. Schilfkohle, ſchilfartige Lagen bildend. 


8. Moorkohle, meiſt zuſammen mit Lignit vor- 
kommend, ohne Holzftruftur, mürbe, oft loder 
ſchwam 


mig. 
9. Bechföhe, berb und fpröbe, dunkel ſchwatz 
bis glänzend pechſchwarz. Ummwandelungsproduft 
von Praunfohle durh die Hitze benadbaıter 
eruptiver, glühend füifio gewejener Gefteinsmaflen. 

10. — ſiark — 

11. Gagat, dicht und hart, mit mufchligem, 
glänzendem Brude, wird zu Schmudjahen (Jet) 
verarbeitet. ö 

12. Stenglige Braunkohle, ähnlich der gemeinen 
Braunkohle, nur mit ftengliger Abjonderung. 

Der Heizwert der Brauntohlen hängt von ihrer 
chemiſchen Zufammenfeßung und von ihrer äuferen 
——— ab. Der Kohlenſtoffgehalt wafler 
freier Kohlen variiert von 50 °/, bis nahe an 80 ”/, 
der Aſchengehalt von 1% bis 30%, (im Durd- 
ſchnitt 5 %/, bis 10 %/,) und die Feuchtigkeitsmenge, 
je nachdem fie frifh gefördert find oder länger ge— 
agert haben und je nad der Art der Kohlen von 
5%, bis zu 50%, Uberfieht man dieſe Ber- 
fhiedenheiten und überlegt, daß der zum Se 
Zeil von Äußeren Berhältniffen abhängige er: 
ehalt beim Berfauf nah Gewicht mit als Kohle 
ezahlt wird, und daß ferner in ein und dem: 
elben * fih die —— Zuſammenſetzung 
er Kohle nicht unbeträchtlich ändern Tann, fo 
erheltt, daß bei nur einigermaßen beträchtlichen 


Braunichweig — 


Bedarfe, einer 


—— einer 3 


en Haushal einer Bren- 
— * 1a —— ung 
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Dampf in einen Schomftein entweidht und ins 
reie geleitet wird. Bei den Didmaifhpfannen 


Braupfanne. 


näberen Unterjuhun ne Kohlen ‚um ein Anbrennen der Treber auf dem per 
er fönnte. at fi kath Sühwert erfo Boden A - reg ein mecdani 
auf die He. Se Sr * ti ” = —* ich, welches die — aſſe der 
Eine eingehende Unterſuchung ann in Hürfge —— erhaͤlt un —— 
—— Ges her Heer —— et Pi Eine lee Die — — een 179 yo 
nähernd genau berechnet werden kann. ine‘ ihrer le Diem * der Feuerung —— ellt. 


wichtige Verwertung haben die bituminöfen Braum- | Die Pfanne iſt mit einem in den Schornft 
gefunden, a. —— verſehen. rg Dertitale 


— weelkohle, ropiffit ⁊xc. 

welde, — Deſt —* * un auf 
Baraf 

werden. 


ern Durch Weizen und Zuderrüben- 
bau audgezeihne. Von den 185,167 ha Uder- 
landes waren 1878 ca. 100,000 mit Gerealien, 
17,000 mit —— und 12,600 mit Zuderrüben 


beitellt; 29 Zuderfabrifen verarbeiten 7,700,000 Ztr. 
en. Eine inftruftive landwi haftliche Mono» 
rapbie über Braunſchweig ift von 


881 erfhienen. Nach derjelben find von 100 land- 
wirtjchaftlihen Grundbefiß-Kompleren unter einem 


Morgen 16,65 %,, von 1—5 Morgen 44,96 %,, von | # 


5—10 Morgen 10,67 °/,, von 10—30 Morgen 12,39°/,, 
von O—50 Morgen 5,26 %/,, von 50—100 Morgen 
5,55 . der Reit von 4,5 52%, 
Güter über 100 Morgen. — Die ländliche Pe 
thetenſchuld iſt jeit 18561874 um 57,31 ° 

wadien, die ftädtifche noch weit mehr, um 194,87 A| Ri 
Ob der Bahstum des Wertes gleichen Schritt ger 


halten? Kredit und Berfiherungsanftalten vor 


trefflich, doch find kun de an * Weiſe troß aller Er» 
leihterungen nur 4°/, des Rindviehbeitandes gegen 
Seuchen verfibert. — Ein Zentralverein (Boritand 
die Landed-Zentralitelle) mit 21 Amts-Bereinen. 


— Sandwirtihaftliher Lehrituhl am Polytehnitum, | - # 
zu| DR 


landwirtihaftlihe Mittelihule Marienberg 
eimftedt mit Vor und Fachſchule, Säule für 
—— in Braun en * für den 
dt. — Litt.: * tenbinder, Die Landwirt- 
— bes Herzogt. B. (1881). 

Braumpich, j. Bos brachyceros. 
ug In der Bierbrauerei ift ſowohl 
die mit bern noch vermiſchte Maifche 
Sicmaiſche) wie aud; die geflärte Würze der 
Kohung zu en, erftere zum Zwed ber 
Temperaturerh —* — —— . bayriſche 
—— 8 ere um eine Abſcheidung und 
Gerinnung — Eiwei und ſonſtige Um- 
wandlungen gelöften aftbeftandteile herbei- 
zuführen, ſowie um einen Theil des Waſſers zu 
en und eh den Hopfen zu ertrahieren. 
2 dient die Braupfanne In 
— — findet man dieſelbe häufig aus 
Gl all Serade in Form eines flachen, runden 
den Geitenwänden; derſelbe 
—5* dient * zum Dickmaiſchkochen wie zum 
fohen. Seitdem man in neuerer Zeit die 
Anwendung des Kupfer ald unnötig erkannt 
hat, —— man die Pfannen meiſt aus Eiſen⸗ 
* —* gr” in größeren Brauereien im 
annen, von denen die eine |w 
Fr die — —— Würzekochen 
st wird. Um —— udhauſe von dem 
beim Kochen in großen Mengen leiden Waſſer⸗ 
dampf beläftigt zu werden, giebt man der Pfanne 
ce geflo ene Form und verfieht ihr Oberteil 


. Bürftenbinder 


fällt auf arößere | 4 


n mün- 


Rührwerks ift durh eine Stopfbüchſe 


fin, Schmieröle * Solaröle verarbeitet durch den oberen Aufſatz der Pfanne geführt und 









ILI— 


— 


IN 








Fig. 179, Maifhpfanne, Rührtvert mit Hlmmmern. 


trägt au. ein koniſches Zahnrad, durch we) 
ihr, von der ſeitlich angeordneten Riemenſche 
ausgehend, eine langſam rotierende Bewegun 5— 
teilt wird. Am unteren Ende ſind zwei 
F der ——— Ten t —* dieſen —5* 
en zahlreiche erne mmer F e 
welche bei der Rotation der Eee Be 
ganzen Boden der Pfanne beftrei rg An eic 
der —* a bei einer anderen Form des 
ae Bleh an den Kamm 
dei —E gt und außerdem eine eiſerne 
Kette bo —— —— daß dieſe —* 
Boden berührt. Wuͤrzpfannen 


ben, mit 
Ausnahme des in 25 tommenden —E 
gleiche —— * nur giebt man ihnen ge 


nem weiten Abzugsrohre, durch welches der er vieredige G 


168 Brauprozeffe — 


Die Erhitzung erfolgt faft ausnahmslos durch 
freie Feuerung, deren Heizfanäle jedoh niemals 
höher geführt werden dürfen, als daß der höchſte 
Punkt der leßteren immer beträchtlich tiefer liegt, 


als dem tiefften, Stande der Flüffigkeit entfpricht, | 


weil fonft eine Überhitzung der Prannenwände und 
damit eine Zerſetzung der Ertraftbeftandteile un- 
vermeidlich jein würde. Die direkte Erhibung hat 
manche Unbequemlichkeiten und ift namentlid mit 
roßer Brennmaterialvergeudung verbunden, info 
ern als bis zum Ende ded Kochens ein lebhaftes 
Feuer unterhalten und dann plötzlich gelöſcht 
werden muß, wobei noch die ganze erheblihe Menge 
der im Mauerwerk erten Wärme ver- 
loren ift. Man hat daher jeit langer Zeit verſucht, 


die direfte durch Dampfheizung zu erjeßen, bei‘ 


welher man durch Abſchluß des Dampfauleitungs- 
ventild die Erhikung jeden Augenblid beliebig 
unterbrehen kann und von bdiefem Moment an 
feinen Wärmeverluft mehr hat. Mit fo großem 


Vorteil diefe Art der Erhitung in anderen Ge: | ft 


werben zur Verwendung fommt, jo hat fie fi 
troß a Konftruftionsvorfchlägen, von 


Breitſäemaſchine. 


dad Maiſchen vor, letzterer jehr häufig durch Malz 
j 


‚ mildapparate. (. d. ß 
Brebas-Hühnerraſſe, Krähenichnabel » Rafie. 

‚ Ziemlih gute Leger, unzuverläffige Brüter, aute 
— — 

Breikutſche (Zuckerf,) trichterförmiges, unten mit 
einer verſchlleßbaren Offnung verfehenes Gefäh, das 
bei dem früher übliben Schleuderverfahren die 
Rübenmaſſe aus den Reiben in der für eine Zen: 
trifuge beitimmten Quantität aufzunehmen hatte, 
An Yaufihienen hängend wurde die Breitutihe 
über die Zentrifuge hingefahren, um in dieje dann 
ihren Inhalt abaulafjen. In gleiher Weile werden 
kb bei der Rohjuderarbeit durch Breifutichen die 

entrifugen beſchickt, in welchen die auf Kom ge 
tochte, audfryitallifierte Füllmafie abgeſaleudert 


wird. 

Breitdreſchmaſchine, Dreihmafchine, bei welcher 
das ®etreide parallel oder annähernd parallel der 
Trommelachſe eingelegt werden fann. Die B. find 
ets mit Echlagleiften- Trommeln angeordnet, da 
die GStiftentrommeln nur ein Einlegen normal 
ur Achſe geftatten, falls das Stroh nicht voll 


denen nur Die von Neubeder und von Tillmann | jtändig zerriffen werden fol. Der Borzug der 
erwähnt Pen in der Bierbrauerei bidlang nicht B. gene der Langdreſchmaſchinen Ai d.) 
allein nicht einzubürgern vermocht, fondern es find | befteht in der weitaus befferen Konfervierung des 
fogar vorhandene Dampfheizgungen wieder bejeitigt | Strohes. 
worden. Breite des Tierlörpers, j. Form. 
Brauprozeſſe, j. Bier. Breitenburger Rind, gehört zu den —*—* 
Brau euer, Bierauffhlag Polit.), durch das Geſetz ag 


vom 31. Mai 1872 für das deutſche Reid, mit Aus- 
nahme von Baiern, Württemberg, Baden und El- 
aß-Lothringen einheitlich geregelt. Sie wird vom 
terial erhoben. Der Zentner Malz zahlt 2 M, 
ap ate (Stärke, Zuder) mehr, bis zu 4.M, doch 
e 
feine gegenüber dem Malz. Die Art der Erhebung 
J fehr bequem für Behörde und Brauer durch 
ägung und Kontrolierung der Malzvorräte auf 
dem Brauereiboden. Cine Erhöhung der Brau— 
fteuer oder doch Gleichitellung mit der jüddeutjchen 
ift mehrfach beabfichtigt, bisher aber vergeblich, da 
dies ftetö im Konner mit der Brennfteuer arten 
ollte und für beide Steuern gleichzeitig feine 

ajorität bilden wollte. Fremdes Bier zahlt 4 M 
für 100 ke Eingangszoll; für Erport findet Ber: 
gütung ftatt. 

Breccie, ſ. Struktur der Gefteine. 

Brechen, Braden (Bilsb.) der Leinitengel folgt 
häufig der Arbeit des Vottend. Bei demjelben wird 
der Flachs auf der Flachsbreche (f. d.) gefnidt und 
bei dem Durchziehen durch diejelbe von den als 
Sceben oder Adheln abfallenden Holzteilen befreit. 

en der Maifche, ſ. Abläutern. 

Brechen der Würze (Bierbr.). Flodenartige 
—— bed Eiweißes beim Kochen der Did. 
maiſche. 

Brechen des Malzes, Zerkleinern des Malzes 
aa die Beftandteile deöfelben für die Diaftafe- 
Wirkung angriffsfähiger zu mahen. Cs get@ieht 
in etwas verſchiedener Weije, je nah dem das Malz 


erwendung von leßterem eine verſchwindend 


rafien Schleöwig.Holfteins, ift als ein Mittelſch 
zwiſchen Maricı und Geeftvieh zu betrachten, 
meiftend rotbunt, jehr mildergiebig. 

Breitorf, |. Torfgewinnung. 

Breitfäemafhine, Säemafhine, welche die 
Saat breitwürfiga (j. b. Saat) auf der Oberflähe 
ded Ackers ausſtreut. Man unterfcheidet B. ale 
Karrenfäemafhinen, welche von einem Arbeiter 
—— werden (für feinere Sämereien) und 

eſpannsſaemaſchinen, die von einem Bferde in 


der —— in Bewegung eſetzt werben. 
Die Arbeitöbreite beträgt 3,5 bie 4m; ald Gar 
vorrihtungen dienen Bürften, 


—— Saͤe· 
raͤder, Thorner Räder, Reid'ſche Säeſcheiben 

ſeltener Löftel (ſ. Säeapparat). Im neuerer Zeit 
werden die Reid'ſchen Räder vielfach bevorzugt. 
——— iſt der B. die Verteilungvorrichtung, 
welcher die Aufgabe zufällt, den in gleichmäßigen 
Abſtaͤnden aus dem Saatkaſten aue geſtreuten Samen 
über die ganze Fläche des Ackers zu verbreiten. 
Dieſelbe beſteht gewöͤhnlich aus einem mit dem 
Saatkaſten verbundenen, geneigten Brette, welches 
entweder mit dreieckigen Klößen oder mit Stiften 
aus Draht oder Rohr beſetzt ift, jo daß die auf 
fallenden Körner ftetö nah beiden Ceiten des 
Ginderniſſes verteilt werden. Die B. werden ent- 
| weder mit zwei Fahrrädern ausgerüſtet, deren 
Achſen mit den Gtirmjeiten ded Saatlaftend ver 
bunden werden oder außer diefen noch in der Mitte 
hinter dem Saatkaſten mit einem dritten Rade, von 
welchem alsdann der Betrieb mittelft einer Kette auf 
die Säewelle abgeleitet wird. Letztere Einrichtung 





in der Bierbrauerei oder bei der Epiritusfabrifation | gewährt den Vorteil, daß der Betrieb auch erfolgt 
verwendet werden fol. Der Brauer fann ed nur | wenn die Maſchine in eine Kurve fährt. (Fig. 180) 


gerade fo fein zerkleinert benuben, dab die Treber zeigt 
nah dem Bermaifhen noch als Filter für bie | verbreiteten Eckert'ſchen 


die äußere Anordnung einer B. in der viel 


nordnung. Um Diele 


Würze dienen können, der Brenner dagegen muß Maſchine bequem auf Ihmalen Wegen transportieren 


die Außerfte Feinheit erftreben. Der Brauer braucht 
Malzichrot, der Brenner Malzmehl. Erfterer be 


reitet dad Malz durch Malzquetihen (ſ. d.) für! (Fig. 181) darftellt auf einer 


u fönnen, ift die Einrichtung getroffen, daß die 
Sahmiter von ihren Achſen abgenommen und, wie 
uerachſe aufgeitedt 


— 
“ 


BITTER T 


Breitſchwänziges Schaf — Breitwürfige Saat. 169 


werden können, welche leßtere durch die Mitte des | einer beftimmten Samenmenge auf einer beftinmten 
Saatlaſtens hindurchgeführt ift. Beim Transport | Fläde. in verjhiedened Eaatquantum erzielt 
werden überdies der Berteillaften und die Deichjel- | der Säemann dadurd, daß er entweder ftärfer, 
—* abgenommen und pr den Dedel des | oder ſchwächer, mit der ganzen Hand oder nur mit 
Saattaftend mittelft Riemen feltgefchnallt. den Singen in den Samen greift, oder größere, 

Breitihwänziges Schaf (Ovis platyura) auch Eleinere Schritte macht, den Samen bei jedem oder 
Sctmangida} (f._d.) genannt, in NRord- und Güd- | erft bei jedem folgenden Schritte auf eine größere 
afrifa, Kleinafien, en, Türkei, Süditalien und | oder geringere Feldbreite wirft oder —— nach 

ü ich verbreitet. Es gehört zu den Fett: | verjchiedenen Richtungen, wenn möglich kreuz und 








Fig. 180, Breitiäemafdine. 


Ihwanzfhaf-Rafien und wird unterjhieden in b. ©. | quer über das Feld fäct, oder ſchließlich bei Beeten 
mit mittellangem und mit fehr langem die Gaatbreiten jur Hälfte übergreifen läßt. Um 
Schymwanze, weldhe, außer dem Vermögen große Sett- | feine Samen oder eine geringe atmenge in 
waren am Schwanze abzulagern, von einander | rihtigem Ausmaße zu jäen, vermengt man diefelbe 
durchaus verfchieden find. Zu eriteren * das mit lockerer Erde und ſtreut ſie erſt dann mit 
anatolie oder Caramaniſche, das agyptiſche, algie⸗ wi auf das Feld. 

rijche oder berberijche, kapiihe, makebdoniſche, per- ei der Handjaat hat der Saͤemann zu beachten, 
che, buhariiche, Franzöfiihe und — che daß ein und dieſelbe Feldſtelle nicht zwek oder 
Fettſwanſchaf. Zu letzteren das ſyriſche lang- mehrmal beſaet werde. Tritt windiges Weiter 





— — = 


Fig. 181. Breitfäemafchine, für ben Transport eingerichtet. 


mänzige Schaf (O. platyura macrocerca), welches ein, jo fann die Handjaat nicht ea gib werden, 
von manden dem lanpihwwänzigen Schafe (O. | wenn u u die beite Eaatzeit verloren gehen 
dolichura) zugezählt wird. ollte. Dieſer Übelſtand wird vermieden, wenn die 
Breitftirnige Rindvieh-Raffe, j. Bos frontosus. itfaat mit der Mafchine ausgeführt wird. Die 
Breitw e Saat, Breitjaat, (Ackerb.) wird ge | Majchinenbreitiaat gewährt überdies den Vorteil, 
möhnlih mi Hand ausgeführt und zwar dient | daß die Arbeit raſcher ausgeführt werden fann, 
als eizziges Hilfsmittel ein —— oder ein da je nach der Breite der Maſchine 5—10 ha pro 

b. n geubter Säemann bejäet im Tag | Tag befäet werden fünnen und daß der Same 
35—45 ha, bis er jedoch * bung erla gt, — nit nur gleihmäßiger, jondern aud zu jedem 
a viele Fehlſaaten maden. Ein weiterer übelſtand beliebigen Quantum mit großer Berläßlichkeit aud- 
der Handbreitſaat ift die Schwierigkeit der Ausſaat | gefäet werden kann. Nahdem mit der Breitfaat- 
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maſchine (. d.) nicht fo viel Samen, wie bei der 
Handbreitfaat überflüffig verftreut wird, fo reiht für 
eine gleiche Fläche oft eine um 10 —— exingere 
Saatmenge aus, um deren Wert die Mafchinen- 
breitfaat billiger als die Handfaat zu ftehen fommt. 
Bremen. Neben Hamburg als Hauptemporium 
des Handelö mit ——— Produkten für 
Deutihland zu bezeichnen. Von der Gejamtein- 
fuhr von 558 Millionen Mark im Zahre 1880 ge- 
hörten 198 Millionen den Berzehrsgegenftänden an 
(Kaffee, Getreide, Mehl, Tabak, Reis, Zuder) und 
223 den Rohjtoffen. In dem Bremer Gebiet wird 
eine vortreffliche Viehzucht getrieben. Vereinsweſen 
und landwirtihaftlihe Meltorationen, durch reges 
Leben und reihlihe Mittel audgeneichnet. Eine 
a rg landwirtſchaftliche Ausftellung fand 
dafelbft 1874 ftatt. 
Bremsdynamometer (Maid), 
Apparat zur Mefiung der Leiftung 
von Mafchinen, welde mit rotie- 
renden Wellen arbeiten, aljo 3. B. 
der Dampfmaſchinen oder en 
räder. Das B. nah feinem Er- 
finder aud der Prony'ſche Zaun ge- 
nannt, beruht auf dem Vrinzipe, 
dab die Arbeit einer —** in 
Reibung umgewandelt wird, indem 
ein Bremöband um eine auf der 
rotierenden Welle fihenden Scheibe 
elegt und mittelft eines belafteten 
Hetes entfprechend der Arbeit der 
aſchine angezogen wird. Sobald 
die Bremſe derartig geipannt  ift, 
dab für den normalen Gang der 
Mafhine Reibung und Hebel— 
belaflang fihb im Gleichgewichts— 
—— befinden, läßt id aus der 
e Arbeit Leicht 


teren die geleiftete 
ermitteln. 

Es ſei 1 die u des a. 
mit der Belaftung P, jo iſt bie 
Arbeit der Maſchine gleich diefer 
—— multipliziert mit der⸗ 
In eihwindigfeit, welche die 
elbe annehmen würde, wenn fie der 
Bewegung der Welle Folge leiiten 
könnte. Dieſe Geſchwindigkeit ift 
pro Minute 2 r ul, aljo die Leiftung in „Brems— 
pferdefräften“: 

zulP 


= 30°75 

Bremien (Zierhk.), zweiflü * Inſekten, von 
denen einige die Haustiere durch Blutſaugen, andere 
dadurch beläftigen, daß ihre Larven im Tierkörper 
eine Zeit Fri, ihmarogen. Hierher gehört die 
Rinderbieöfliege (Oestrus bovis), deren Larven 
in der Haut der Rinder leben (Näheres fiehe Dafiel- 
beulen). Die Schafbremje (Oestrus ovis), eine 
Kleine gelbgraue Siege in den Gtallmwänden und 
im Büſchwerk lebend, legt ihre Larven beim 
Schwärmen im Zuli und —— in die Nafen- 
löcher der Schafe. Troß des Neibend und Schüttelns 
derjelben friechen diefelben in die Stimhöhlen und 
wachſen daſelbſt allmäli zu walzenförmigen gelb- 
braunen Larven heran. Nah ca. 9 Monaten 
wandern fie dur die Naſe wieder aus, puppen 
fid) ein und werden dann nah 6—7 Wochen zum 
volllommenen Inſekt. Die Lamen .veranlafien 


— 0,0139 u 1 P. 


hervor 
fie wol 
ı harakteriftifche Kennz 
Dirchbohrungen der 


Bremen — Bremfen. 


durch ihre Neigungen in der Stimböhle eigentüm- 
liche ——— die unter dem Krankheilsbilde: 
Brem —— ndel, falſche Drehkrankheit, 
Bremſenlarvenkrankheit, Schleuderkrank— 
heit befannt find. Außer Katarrh, Nieſen — 
die Tiere häufiges Schütteln, niedri en des 
Kopfes, fpäter Schwindel, Taumeln, zei =. 
Hirmreizungen; bei großer Zahl gehen die 

ein, nachdem WAbmagerung, Krämpfe, Zähne 
knirſchen fa eingeftellt haben. Die Bekämpfun 
der auögebildeten Krankheit dur Rießmittel, du 
—— der Stirnhöhle und Ei Ve 
antiparafitären Mitteln hat nur geringen , 


auch die rg durch Befeitigung des Bu 
werks auf den Wei 

um —* der 

ſon eer, 


den, das Beftreihen der Naien- 
Schafe mit riehenden Mitteln, be 
zur Schwärmzeit, durd Niepmittel 








Fig. 182, Durdiänittener Pferdemagen mit Larven der Pferdebremfe bei 5. 


a tarve in natürliher Größe. 


bei vermutheter Einlegung von Larven hat nidt 
immer die gewünſchte Wirkung. 

Die Pferdebremijen, Bremsfliegen, Pferde 
magenbieöfliegen (Gastrus oder Gastrophilus 
ı mit mehreren Arten, befonders G. equi) (Fig. 182), 
roftgelbe auf Niederungen im Hocdjommer jhwär- 
ımende Fliegen kleben ihre Eier an die Haare 
weidender 3iferde, welche dann durch gegenjeitiget 
Beleden die ausfriehenden Larven in ihren 9* 
aufnehmen. Dort haken ſich die Larven in 
Schleimhaut feſt, mit dem Kopfe kleine Gruben 
bildend und wachſen bis zum Mai zu großen, 
braunen, jhwarzen, fleifhroten oder grünli 
walzenförmigen Körpern heran, um dann lo® 
zulafien und mit dem Kothe 2 Sie 
puppen ſich dann ſchnell ein, nah 4—6 Wochen 
zum volltommenen Infekt zu werden. Die Larven 
rufen in mäßiger Zahl keine Gejundheitöftörungen 
in größerer Zahl (bis zur 200) veranlafen 
Appetitsftörungen, Kolitanfälle, aber ohne 
‚ felten den Tod infolge 


agenwand. Medizini 





Bremspferbefraft — Brennerei. 


Behandlung ift erfolglos. — Lilt.: Züm, Die 
Edhmaroger (I. 18). 
Bremöpferbetraft, j. Bremsdynamometer. 
Bremsvorrich für Fuhrwerke, ſ. Hemmzeug. 
Brennerei, j. Spiritusfabrikation. 
Brennerei (Bauf.), Ein Gebäude zur Fabrikation 
von Spiritus. Was unter dem Artikel „Brauerei“ 


über Cage und jonftige allgemeine Bedingungen für 
ſolche Gebäude gejag werke, gilt auch * Au 


die B. darf nur an einem ſolchen Orte angelegt 
werden, an welchem hinxeichendes Waſſer in erforder- 
liher Iuantität und Qualität vorhanden ift; er 
fahrungsgemäß bedarf man für jedes Liter der 
Haalic abzuſchwelenden Maiiche, ca. 81 Wafler. 
Der Umfang des Gebäudes richtet fit nad ber 


Größe des PBetriebed und den zu diefem erforder: | b 


lihen Apparaten. Auf je 55 I Kartoffeln rechnet 
man ea. 69 I Maiiche; bei einem ſyſtematiſch be» 
wirtihafteten Gute dient der jelbfterzeugte Kartoffel: 
bedarf ald Maßſtab für die * der B 

bei intenfiverer Wirtſchaft, ſehr guten Konfunkturen 
und anderen günftigen Momenten den B.-Betrieb 
ausdehnen zu können, empfiehlt ed fich Gärlofal, 
Malitenne und Hefenfammer etwas geräumiger, als 
es der normierte Maiſchraum erfordert, anzulegen.) 
Man umtericheidet Räume für die Malgbereitung, 
und Brennerei-Räume. 

a) Räume für die Malzbereitung. 

Auf 0 kg zu vermaifchende Kartoffeln werden 
3 kg robes zu vwermalzended Getreide gebraucht. 
Der Ralzbereitungsprozeß ift derjelbe wie er bei 
der Brauerei ftattgefunden hat, es gilt daher über 
die Sage der Räume zur Malzbereitung, Größe, 
Material und Aufftellung der Queilftöde u. ſ. w. 
das ſelbe, was bei der Brauerei angeführt wurde. 

Obgleich je 55 1 rohed Getreide beim Malzen 
nur 15 qm Malstenne bedürfen, jo ift es doch 
metmähig, 22 Scheffel (55 1) zu vermalgenden 

hetreided 1,75 qm Keimbeet zu rechnen, wobei auf 
em möglichft regelmäßig 
bängmdes, möglihft von Bf 
Mal;lofal von mindeſtens 3,14 m lichter pöb 
jeben ift. Meiftenteild wird nur Schweld- 


ormted, zufanmen- 
emworjprüngen freied 
e, zu 
oder 


Gränmalz verwendet, um ftetö frifhes Grünmalz | 
zu haben, wird dieſes nur in Fleineren Quantitäten | 
meidung größerer Bottihe, dad Quantum geteilt 


reitet, woru unumgänglihd zwei Quellftöde 
erforderlich 
murf 
lage einer Darre Rüdfiht zu nehmen. 

) Räume für die Brennerei. 
. DerKartoffelfeller fann im Brennereigebäude 
telbft, oder ald Kartoffelmagazin in der Nähe 
oder in Berbindung mit erftem angelegt werden; 
ietes iſt befonderd dann zu empfehlen, wenn zur 
Gutöwirtihaft mehrere Voͤrwerke gehören, welche 
Kartoffeln zur Berihwelung auf dem Hauptqute 
Auuführen in 

Der Bormaifhraum dient zum Dämpfen der 
Kartoffeln, Wafferfochen, zum Zerfleinen und Ein» 
maiſchen des Brenngutes event. Ay Anftellen der 
Hefe. Er wird im Erdgeſchoß bis 5 m hoch an : 
lot, auf Gurtbogen oder Eifenträgern überwölbt; 
der Fußboden deöjelben iſt flachſeilig mit Mauer- 
Heinen in Zement zu pflaftern und mit Zement- 
etrich zu belegen. Befinden fi unter dem Bor- 
meiihraume Kellerräume, jo find die Gewölbe der- 
felben mit ftarfer Thon- und Lehmſchicht und das 
Plafter des Vormaifhraumes mit Asphaltbelag zu 
vrriehen. Dem Bormaifhraume hat fi der Raum 


(Um 


find. Smwedmäßig ift ed beim Ent-| 
e einer Brennerei aud auf die eventuelle An⸗ 
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der SKartoffelmaihmafchine, der Hebevorrichtung 
und des Dampffafied derart anzuſchließen, dab die 

efochten Kartoffeln aus dem —— e unmitiel- 
‚bar auf die, über dem Vormaiſchbottich geraite 
Quetſchmaſchine fallen. Endlich muß die Maifche 
aus dem Vormaiſchbottich auf dem kuͤrzeſten u 
auf das Kühljchiff befördert und von demielben in 
den Gärraum felbit abfließen können. Die Gröhe 


h des qut beleudhteten Vormaiſchraumes ift nicht 


u geringe zu bemefien; als Länge wird der 3—4- 
I Durchmeſſer des Vormaiſchbottichs bei5—6,3 m 
Tiefe angenommen; die lichte Größe des Anbaues 
zur Aufnahme der Waſchmaſchine, der Hebevor— 
rihtung und des Dampffafies ift bei Meinen An- 
lagen auf 3,2, bei größeren auf 4,4—5,3 m zu 


emejien. 
Die Größe bed Gärungsraumes han 
der Größe und der Anzahl der Gärgefä 
weder au groß noch zu fein, a berjelbe nod 
den erforderliben Raum zum Anitellen und Ab- 
lafien der er Reinigen der Gefäße ıc. bieten. 
3,15—3,75 m hoch, übermwölbt, liegt er am beften 
im Kellergefhoß; feine Temperatur muß gleich: 
mäßig 12—13° R betragen. Bei nicht freier und 
Iuftiger Lage ded Gärungdraumes it die Anlage 
eines, mit der Keflelfeuerung in Verbindung ftehenden 
0,47 m über dem Fußboden beginnenden Stanals 
von ca, 0,31—0,47 m in | Größe, zum Abzug der 
fih anhäufenden Koblenjäure nr Der in gutem 
Gefälle ——— ußboden * It Zement- oder 
| Aaphaltbelag, auch Fliefen von harten nathrlichen 
Steinen find zu empfehlen. Gärbottihe von 
fernigem Eichenholz 0,94—1,56 m hoch elli vu. 
nah dem Verhältnis 3:4 oder 5:3 oder freis- 
rund bergeitellt, werden nah ihrer Aufitellung 
im Gärraum untermauert; die Zwiſchenräume 
wiihen denjelben müflen mindeftens 0,48 m be- 
agen. pro 551 Kartoffeln mit 2kg Dalyufah 
Br 57,6—66,41 Gärbottih zu rechnen und 3 mal 
ſo viel Gärbottihe als die täglich —— ende 
Kartoffelmenge beträgt, außerdem 1—2 Reſerve⸗ 
bottihe aufzuitellen. Bei täglihem Betriebe von 
13,2—19,8 ae gibt man den Bottichen 
m die Größe zur ——— des ganzen 
edarfs, bei größerem Betriebe wird, zur Ver— 





be ab; 


und in zwei Abteilungen gemaiſcht. 

Die zum Stellen der Maiſche nötige, aus diejer 
und Malsichrot in 48 Stunden bereitete Hefe, er 
fordert 3 mal jo viel — als Bottiche 
an einem Tage bemaiſcht werden. Die Hefengefäße 
ſtehen in der Hefenkammer, welche entweder im 
Zuſammenhange mit den übrigen Räumen im Erd— 
geihoß oder in der Nähe des Kühlichiffs liegt, Ge- 
wölbedede, einen waflerdichten Fuhboden und, wenn 
—5* durch die dem Apparatraume entftrömende 

rme geheizt wird, eine bejondere Heizvorrichtung 
erhält. Die Größe jedes Hefengefähes hat 
des Maiſchbottiches zu betragen für den fie ange» 
ftellt wurde; Die —— bilden runde, am beſten 
mit Kupfer ausgeſchlagene Kübel. 

Die Brenn- oder Apparatſtube, welche am 
beiten neben dem Gärraum liegt, dient zur Aufnahme 
der Deftillierapparate und bei Dampfmajchinen- 
betrieb aud pur Aufftelung der Dampfmafcine; 
fie ift 3,75—5,0m hoch anzulegen und zu über 
wölben; ihr Fußbo 
zementieren. . 

Häufig liegt unter der Brennitube der Spiritus- 


ift zu pflaitern und au 
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teller; für längere Sagerungen von Spiritus |jehr großem Betriebe ift ed zmedmähig, zwei 
empfiehlt es ja einen anjtopenden Raum des Reſervoire aufzuftellen, um die Laft Au verteilen. 
Brennerei» Gebäudes für diefen Zweck einzurichten. Die hölzernen oder eifernen Gefähe find durch ent- 
Der Bodenraum des Brennerei-Gebäudes | jprehende Umhüllungen gegen Ein ——— 
dient, außer Aufſtellung der Maiſch- und Waſſer. Die Kammern für Knecte, Utenfilien x. 
referpoire, zur Getreidelagerung, Aufftellung eines | befinden fih am bejten im Erdgeſchoß in der 
Mahlganges x. Nähe des Vormaiſch- 
raumes. Die Woh— 
nung des Brenners 
er — —— m 
neinzulegen, iſt o 
nicht vorteilhaft. 
Dampfmalhinen 
und Dampffeiiel. 
Brennereien mit Dampf: 
majcdinen-Betrieb erfor 
dern zum raſchen Be 
trieb 8, zum langjamen 
6—4 Pferdekräfte; mit 
eriterem fünnen 182 bie 
158 hi und bei Nadt- 
arbeit bis 211 hl Kar 
toffeln verarbeitet wer- 
den. Die Fleinfte Brew 
nerei mit 53 hl täglicher 
Verarbeitung braucht 
noh 4 Pferdelräfte. 
Sollen von der Maſchine 
der Brennerei aus land: 
wirtihaftlihe Maſchinen 
durch  Drahtfeilverbin- 
dung mit betrieben 
werden, jo iſt bie 
Stärke der Dampfkraft 
dementſprechend zu er⸗ 
höhen. Für Kleine 
Brennereien find trans 
——— Maſchinen mit 
ehendem Keſſel zu em⸗ 
—— Zu 53 hi tüg- 
iher Verarbeitung, 
24,6 qm _feuerberührte 
Dampftefjelflähe bei 
Steinfohlenfeuerung ev 
forderlih; für Braun 
fohlen ift bie Helfäde 
des Keſſels um 10 bie 
20%, zu vermehren; 
überhaupt kann man annehmen, 
daß zum Kochen der Kartoffeln, Ab- 
treiben des Brenn» Apparate, Er 
{ wärmen des Waſſers 2c. ebenfoviel 
N Bi Dampftefielflähe zu rechnen it, ale 
zer 1% für den —— Maſchinen⸗ 
—— betrieb, fo daß z. B. eine Brennerei 
mit Dampfmaidine von 4 Pierde 
fräften einen Kefiel mit einer für 
8 Pferdefräfte genügender Heizflaͤche 
erhalten mu 
Das Keſſelhaus liegt am beiten 
—— am Brenn; oder Apparatraum, um 
Fig. 185. Dachgeſchoß einer Brennerei. möglichft kurze Rohrleitungen zu er 
zielen; der freie Raum an ber 
Das re muß den für den ganzen | Feuerung muß ca. 2,5m betragen und zur Lagerung 
Brennereibetrieb erforderlihen Wa rer auf: von Brennmaterial auf ca. 14 Tage veihenden 
nehmen; bei täglicher zwei- bis — Füllung Platz gewähren. 
fin pro hl Kartoffeln 0,23 chm (zu 100 kg Schrot| Fig. 183—185 * die Grundriſſe einer be 
‚75-08 cbm) Wafler erforderlich, die Reinigung | ftehenden Brennerei, welche mittelft Dampfbetrieb 
der Gefähe und Fuhböden mit eingerechnet. Bei fäglich 12600 1 Kartoffeln verſchwelt. Der im 
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Kellerge 289 a. 183, befindliche, auf urt- | bie B. gleichzeitig sn gig Maftvich- 
bogen un n ern überwölbte Malzkeller haltung. Lebteres aud) deshalb, weil die Brennerei 
ift i. &. 2,3 m N (in demfelben ift a der rn Aller Pr u je Fahr hindurch fortdauert, ſondern 
keller, b der Sp iritusfeller, e der Quellraum); d er Sommermonate ruht. Jede Wirt- 
Duellftöde fteben in einem fih dem erften an- (ha Me ae nur zeitweife über Wr ere Futter 


ſchließenden Anbau. —— rg ift aber auf — 
Das Erdgeihoß, Fig. 184, enthält den Bor- |a —— bei anderen Arten d Nutzvieh⸗ 
maiſchraum a, verbunden mit dem Anbau für die ba eine "via und jährli wiberfehrende 


Kartofelmäfdhe und Dampfiäfler b, den Gärungs- Ken on oder Erhöhung der Vieh gr —A 
raum e, die Hefenfammer d, die Apparat- und als unthunlich oder doch ſehr ee 
Maichin be f, 7 Kefilhaut g. eine Stube eg erg Klap Seth * 
für die ee ‚ und ben Gingangeflur: i iſt (Ackerb.) —* darin, den eh A das korkie e 
die Schlempegrube. inter der Apparat- und Mar —— nachdem dasſelbe einen Tag abgewelkt a 
sr be nd der Stube für die Arbeiter er- groben aufen der Selbiterhigung durch 48 
der, von einem bejonderen Flure =|n Etunden auszufeßen. Durch die Wärme, —* 
— x Are weiten Tage bis g auf 65° 0 fteigt, wird das 
gelb, Fig. 185, nimmt den Kühl. Bafer er zur Berdunftung gebracht. Nach diefer Zeit 
— e Malz und Getreidebarre e, den muß ber Haufen, felbft während Regenwetter, aus» 
oben für Malz und Gerfte a und b, eine ten: | einandergerifien —— wonach das Futter dann 
Boden fr d, femer den Flur, und ſcharf von ſchnell a 
den vorangeführten Räumen die Wohnung des Brenumaterglien, Heisftoffe, —** e, um⸗ 
Brenners g in ſich auf. faſſen alle im Haushalte und in de nit zur 
Bon den in * vorſtehenden er en be | Heizung gelangenden Stoffe — folde 
——— F— paraten ꝛc. bezeihnen: 1. 14 Gär- | nennen: ob, Torf, rauntohle. Stemtoh e, 
Es bormaifchbotti 8. Maiſchmaſchine; Unthractt un —— ferner als künſtliche 
—— —A 5. Malzertraktionsgefäß; Brennmaterialien: Ho *2 er gepreßte Torfziegel 
—9* für die Hefenbereitung; 7. Der Iund Torfkohle, In neuerer 
— ir ie Gärbottihe und den Bermaild- * verwendet — auch vielfach gafige Brenn. 
raum; 8. Pumpen für fühe Maiſche; 9. Grünes | ftoffe, ald: Leuchtgaſe, Gicht und Generatorengafe, 
— nei e; 10. Dampfmafchine; 11. Wafler- Waſſergas, von denen er die Generatoren- 
MaiſchdeſtillierApparat; 13. Kübler pafe in vielen Gewerben, als - —— 
um rat; 14. Schlempebehälter zum Apparat; der Stahlinduftrie u. v. U. 
5.8 aihinen- Russe: 16. Spiritu&PVorlage; | deutung — haben (. d. — 5* 
J 8&Borlage I orſprung und Nachlauf; | Werden die Heizftoffe verbrannt, An entziehen 
gefaͤße; 2 Kartoffeidänwftäfie; der Luft den Sauerftoff und gehen vB sm 
elwaͤſche * ‚Gievator; Spiritus | beftandteilen nad in — und Waſſer über 
Ede Kellergeihon); 32. Safer: Rejervoir; | wobei je nad der Intenfität BVerbrennum & 
Ärmer zum Apparat; (22 und 23 in —— eine —E—— — — ſt 
einem Aufbau am Giebel über dem Gerftboden; findet. Wärme iſt eine —— wie Licht, 
24. die Quellitöde; 25. die Darre. — Hitt.: En el, wie eg wie der Schall, eine aftäußerung‘ 
[nn de er Baumejend (6. Aufl. 1 9, deren jede in " eine oder die andere verwandelt 
La werben, deren feine jedoch . . een 
Brennereiwirtichaft —5 — Mit dieſer Bezeih- kann. Somit muß auch die in den Heizſtoffen 
nung werden ſolche ra belegt, —— A aufe icherte, darin bis zur Verbrennung gleich 
größeren Maßftabe die Sr einbrennerei tr atent Bon Spannkraft einen Urfprung 
und bei welhen daher die Art der —— = Er Er ift in letzter Linie im Sonnenlidhte zu 
und der ern durch diefen Betrieb — ſuchen. Meer, iss werden in Ban BEN nenden ® —— 
beeinflußt wird. In Deutihland find ed hauptſäch | aus Kohlenfäure und Waſſer durch die ie 
—* * Kartoffeln, welche zur Branntwein- (Spi- | der Sonnenſtrahlen gewaltige Mengen von 50 
Fabrifation benubt werden. Die B. findet | ſubſtanz auf der Erde bereitet. Berbrennen wir 
1a enge emäf En ih in Gegenden mit vor- a air ola, fo fe gr wir nur ne um um. 
fandi oden, der fi für den Kar- | E8 Es t wieder Kopien fänre u 
een nl bejonders hohem Grade eignet; und daf mi —* ſtatt Licht, jetzt — 
war dort auf den re en Gütern, I bei der me erhalten, deren Größe genau derfelben 
[einen Entwidelung der Tehnit Een die Brennerei | Kraftmenge entipriht, weldhe vorher in Form 
los rentiert, wenn fie in erheblihem RR: be- | von eiht. bei ya Bildung des Holzes von der 
trieben wird. Die großen Güter des nördlichen | Pflanze —— und in der betreffenden Holz— 
und beſonders des nordöſtlichen Deutfelands, menge als Spannkraft aufgehäuft worden iſt. 
welche — ſandigen Boden haben, ſind die Eben dieſer wo der Kraftaufjpeicherung durch 
Hauptfige_der B. in Deutihland. Bei derjelben | die Wirkung der Sonne bat fidy feit unvordenf- 
wird die Fruchtfolge vor Allem durch die Rückſicht | lichen Zeiten ee] der Erde —* davon legen 
auf die Sccherſtelluñg einer maſſenhaften Produktion die Kohlengefteine, die nichts anderes als Um— 
von Kartoffeln ga ein Viertel bis zwei Fünftel wandlungsprodufte von Pflanzen find, unmmwider- 
des Aderareald werden dem Anbau diefer Frucht legliches Zenanis ab. rden Plan —— en 
ewidmet. Als Abfall wird bei der B. die unter Einwirkung der Luft und Feuchtigkeit ſich 
Ehlempe erzielt. Diefelbe bietet BES Mafttiere ar überlafien, fo verweien fie, fie werden zer— 
ein jehr gutes Futter, während fie orudiert, bis fchließlih zu — letzten 
Milchvieh und ollfchafe e nur in geringeren uan⸗ ationsprodukten. Wird ug e 
titäten verwendbar ift. Aus diefem Grunde bedingt Luftzutritt befhräntt, fo tritt d ermoderungd- 


t Sungvieh, 
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pro ein. Die Holzfubftanz zerſetzt fih auf 
Bun ded einenen rn fie wird chemiſch 
reduziert, Waſſer tritt aus, ihr Koblenftoff- und 
Wafleritoffgehalt nimmt dadurd om und mehr 
zu; Kohlenſäure und Kohlenmwaflerito ee fi) 
ab, bis ſchließlich als Endproduft eine jehr fohlen- 
ftoffreihe Materie zurücbleibt. Diefem Prozeſſe 
verdanfen alle Koblengefteine ihre Entſtehung: 
Torf, Braunkohlen, Steinfohlen, Anthrazite, 
ferner die feften, Rüffigen und gasförmigen Kohlen: 
wafjeritoffe: Adphalt, Bitumen, Naphta, Petroleum, 
ölbildendes Gas, Sumpfgas. Alter, Dichte, Koblen- 
ftoffgebalt und Brennbarkeit ftehen bei dieſen 
natürlihen Koblengefteinen in innigem Verhaͤlt— 
nid. Se älter fie find, um jo reicher find fie an 
Kohlenftoff, um fo kompakter auch in Solge des 
Drückes der meiſt beträchtlichen und der längere 
Zeit darauf lagernden Geſteinsmaſſen, und jchlieh- 
ih um jo ſchwieriger gelingt ihre Verbrennung. 
Die Antbhracite warf man deöhalb früher ald taube 
Kohle auf die Halden, bis durch beflere Kon- 
ftruftion der —— ihre ausgezeichnete 
Heizkraft verwertbar wurde. 
inſichtlich des Heizwertes (ſ. a. u. Dampf: 

keſſel) unterſcheidet man den theoretiſchen von dem 
praftifhen. Erſterer wird ermittelt durch eine 
vollftändige Verbrennung, wobei, wenn anderö Die 
Unterfuhungsmethoden genau waren, die gefamte 
Verbrennungswärme ohne irgend weldyen Sbaug 
gemejien wird; lebterer fommt zur Geltung b 
der meiſt umvollitändigen Verbrennung in den 
zum praftiihen Gebrauche  beftimmten Heizvor— 
rihtungen und wird beeinflußt durch die Größe 
der unvermeidlihen Wärmeverlufte. Der theore- 
tifche Heizwert wird fi daher immer weit größer 
alö der praftiihe ftellen. Der theoretiihe hängt 
einzig und allein von der cdemijchen Zufammen- 
feßung der Heisftoffe ab, der praftiihe dagegen 
daneben n von deren äußerer Beichaffenheit 
und von der mehr oder: weniger volllonnmenen 
Konftruftion der Heigvorrichtungen (j. Heizung); er 
fann daher für ein und bdenjelben Brennftof fehr 
verſchieden ausfallen. Zwed und Ziel einer Heizun 
muß ed fein, dem theoretiihen Heizeffefte möglich 
nahe zu fommen. Der Heizwert eined Brenn- 
materiald wird durch die Wärmemenge audgedrüdt, 
welche dasjelbe bei feiner Verbrennung entmwidelt, 
wobei ald Maß der Wärme, ald Wärmeeinheit 
(Kalorie) diejenige Größe gilt, welche hinreichend 
ift, die Temperatur von 1 Waſſer um 1° C, 
zu erhöhen. Betrüge aljo der pe ſche Heizwert 
von 1 kg einer Kohle 6000 Kalorien, jo will das 
fagen, daß bei der vollftändigen Verbrennung eines 
Kilogramms bdiefer Kohle eine Wärmemenge ent» 
fteht, welde im Stande ift, 6000 kg Wafler um 
1° C. ober- CD — 60 kg Waſſer von 09 bis zu 
100° C., d. i. bis zum Giedepunfte zu erwärmen, 
Zur Wertihäßung der verfchiedenen Heizſtoffe ift 
hauptjächlid) der theoretifche eizwert von Antereffe, 
auf welden bie einzelnen näheren Beftandteile des 
Brennmateriald nad) folgenden allgemeinen Regeln 
Einflu . Se größer der Gehalt an nicht 
brennbaren Subitanzen, alfo an Feuchtigkeit und 
Minerallörpern ift, um jo niedriger muß ſich ber 
Heizwert ftellen. Die brennbaren Subftanzen, alfo 
der ajchenfreie und vollftändig wajlerfreie l, 
Iden 3 aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauer- 
off nebſt geringen Mengen von Stickſtoff zu- 


Brennitoffe — 


Breviarium. 


ſammen. Sie beſtehen bei den Holzarten in der 
Hauptſache aus Holafubitang, d. i. Gelluloje, und 
enthalten ferner no Ligninjubftangen, Harze ıc. 
Bei dem Torfe, den Braunfoblen hat ein geringerer 
| oder größerer Teil der Eellulofe janerftoffärmeren 
Produkten Plab gemadt. Bei den Steintohlen 
und ſchließlich dem Anthracite ift fe als folde 
gänzlich verſchwunden, wofür zahlreiche kohlenſtoff 
reihere Verbindungen entitanden find. Die Ber 
brennungswärme Diefes wafler und ajchenfreien 
Beitandteiled der Heizitoffe ift um fo hoͤher, je 
geringer ihr Sauerofgehal und je größer ibr 

oblenitoff- und Wafleritoffgehalt ift, fie wird daher 
beim Dobe am niedriaften und im Allgemeinen 
beim Anthracite am höchſten fein. 

Die in den Brennmaterialien enthaltene Span 
kraft kann außer ald Wärme zur Heizung nod in 
anderer Form benußt werden. In der Dampf 
majhine wird fie ſchließlich in Maflenbewequng 
umaejebt. Man hat gefunden, daß, wenn jeglicher 
Kraftverluft ausgeſchloſſen ift, eben diefelbe Wärme 
menge, welde I kg Wafler um 19 C. erwärmt, 
auch im Stande fein würde, 425 kg einen Meter 
hoch zu heben. Man nennt died das mechaniſche 
MWärmeäquivalent und ſagt: 1 Kalorie entiprict 
425 Kilogrammmeter. Dder aber die Spannfraft 
fann als Licht nußbar rg werden, jo in hoͤchſt 
unvollftändiger ife bei ber gewöhnlichen Be 
leuchtung (j. d.); erfolgreiher bei der eleftrijchen 
Beleuchtung, welhe ihre Elektrizität aus mit Dampf 
getriebenen Mafchinen erhält. Grade die elektriſche 
Beleuchtung iſt ein intereffantes Beifpiel einer viel- 
[ältigen Kräfteumwandlung, indem das Sommen- 
licht der *8 nah in chemiſche Spannkraft, in 
Warme, in Mafienbewegung, in Elektrizität und 
in elektriſches —* übergeführt wird, womit die 
Anfangdform wieder erreicht ift. Endlich kann die 
in den PBrennmaterialien aufgefpeiherte Energie 
jumme noch in Schall umgefeßt werden, fo bei den 
 Dampfpfeifen und den mpfhörnern (Nebel: 
hörnern). 

Brennitofie 
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R Brennmaterialien. 

Bretaguer Pferd, j. franzöfiihes Pferd. 
Bretagner:Rindvich - Raffe, eine im Norden 
Frankreichs gezüchtete, Kleine, Ihöngeformte, weiß 
und ſchwarzgeſcheckte, milchreiche Raſſe. 

Breitartig heißt der glatte Stapel, wenn zufolge 

ſtark keulenfoͤrmigen Stapelbaues und ſtarren bös- 
een Fettſchweißes, bei bart anzufühlender Ober: 
flähe deö Vließes, die Trennung der einzelnen 
Stapel nur mit Gewalt möglid ift, da die jpigen, 
untreuen Haare überdies ftarf einander verfilät 
nd. Diejer ge, ——— ift auch für 
ie Gefundheit der Tiere ſehr nadteilig. Falid 
geichlofien nennt man dieſe Stapelform deshalb, 
weil der Laie nah dem Außern desſelben auf jehr 
dihten Stand der Wolle folgen mwürbe. 

Brettzaun, j. Einfriedigung. 

Breviarium (Geidh.). Ein Dofument, welches den 
Beitand einer Villa beurkundet. Mehrere folder B. 
find und aus dem Mittelalter erhalten, und & 
nt — * rege Kt e 8 

aftung. Einige der wichtigſten ſind die im 
Anhange zu dem Oapitulare de villis C. M. be 
findlihen B. wiedergegeben in Pertz, Monum. 
German. III. p. 176 unter dem Titel: Beneficio- 
rum fiscorumque lium describendorum for- 
mulae. Bei gem Diehftand findet fich meiften® 
ein überaus befcheidened Hausgerät als Inven-— 


Brifetts — Brot. 


tarium. Das umfafjendite B. ift das Polyptichum 
Irminonis, neu ne von Gusrard, Paris 
1844, mit —— ienſtverzeichniſſen, wichtig 
t die Fe aa Auch im Codex Laures- 
ensis (j. d.), den Annalen des Kloſters 
Lori, find viele interefiante Urkunden aus dem 
8. und 9. a rg überliefert; die Ortd- und 
Familiennamen find die nod heut dort vorhandenen. 
Briketts, Koblenziegel, find aus Kohlenflein 
an einer fompalten Maſſe vereinigte Kohlen. Das 
aterial hierzu bildet der Staub und Grus von 
8 Torfkohle, Braunkohlen, ——— 
thrazit und Koks. Die pulverförmige Kohlen— 


maſſe, die ſonſt wenig geeignet zur Heizung wäre, 
wird mit einem Bindemittel gut = — — 


wozu Lehm-, Thon» oder Kalkwaſſer dient, dann 
mit der Hand oder Maſchine in Ziegel geſtrichen 
und getrodnet. Für die eren Sorten wird ald 
Bindemittel Teer oder Pech genommen und das 
Kohlenklein wohl auch vorher durch Waſchen von 
erdigen Zeilen gereinigt, dann mit Waflerdampf 
or. t, unter bydrauliihem Drude gepreßt und 

ocknet. Hinfichtlih des Heizwertes ftehen die 

fettö den betreffenden Kohlenforten nur nad, 
wenn zu ihrer Fabrifation erdige Bindemittel ver- 
wendet find. Sedenfalld aber jtellen die Brifetts 
eine ausgezeichnete Verwertung fonft unbraudhbarer 
Abfälle oder —— Stoffe dar und find 
meift ein pr swürdiges Heizmaterial. Lekteres 
ilt ganz befonderd von den aus erdigen Braun- 
ohlen durch beige Prefiung gewonnenen Britets, 
weldhe ein vorzügliched Brennmaterial für Salon- 
heizung darbieten, während der zu ihrer Anfertigun 
dienende Rohftoff nur auf Treppenroften der Dampf» 
feflelfeuerung Verwendung finden kann. 

rinffiger, j. Püdner. 

Brigenthaler Rind, gehört zu den bunten Thal- 
landraffen (Bos frontosus) fpeziell au den auf den 
Sal * Alpen gezüchteten Schlägen, deren es 
fün int (j. d.). Das Brirenthaler (und 
Sandler) Bieh ift Hein und unanfehnlid: Kopf 
jhwer, mit ftarfen Hörnern; der Brirenthaler 
nähert fih dem Tiroler Schlage, im Unter-Inn- 
thale gezüchtet. Witt.: Rohde, Rindviehzucht 
(2. Aufl. 1876). 

Broccoli (Brassica oleracea botrytis) Gemb.), 
Abart des Blumenkohls, von dem er ſich dadurch unter: 
ſcheidet, daß er feine Blüten in mehreren Köpfen her- 
vortreibt. Bon allen Sorten ift der frühe purpurrote 
DB. der beite; er bildet jeine Köpfe im Auguft u. Sep- 
tember, muß aber jchnell verbraudt werden. Der 
8. verlangt denjelben Boden wie der Blumenkohl, 
wird im März oder April auf ein lauwarmes Mift- 
beet gefüet und die Pflänzlinge im Mat 1 m von 
einander entfernt auögepflanzt. Diefelben bilden 
fi) meiftens biö zum Herbſt nicht aus, müfien 
daber dur vorſichtiges Umlegen und Bededen mit 
trodenem Laube gegen Kälte geihübt werden. Man 
laun auch bie mit Ballen ausheben und 
in einen hohen Miſtbeetlaſten überwintern. 

Brodelerbfe, Saaterbje. 

Brödelftärke, —— Form der in dem Handel 
vorfommenden Stärfe. 

Broken down (Renn.; engl., Niedergebrochen). 
Ein Pferd ift niedergebroden, wenn eine, zwei 
oder alle drei Beugefehnen des Beines {ih jo 
dehnen, dab das d lahm geht. Gemöhnli 
bezeichnet man mit Niedergebrohen jedoh a 
ihon den Zuftand der Beine, welher ein Lahm— 
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werden bei der naͤchſten Anftrengung mit Sicherheit 
vorausjeben läßt. 

Brombeere (Rubus fruticosus L.), bei und ein- 
heimiſcher Straud aus der Familie der Roſaceen. 
Stengel, Afte und Schößlinge find mehr oder 
weniger mit gefrümmten Stacheln bejegt. Sie find 
ſehr genügfam, eignen fih zu Schuß- und ‚Heden- 
pflanzungen und liefern Set gute Erträge. Die 

— geſchieht durch Ablegen der Zweige, 
welche an den Spitzen leicht Wurzeln und junge 
Triebe machen. Die beſten Sorten ſind die groß— 
früchtigen amerikaniſchen: 1. Lawton-Brombeere, 
mit ſehr großen, ſchwarzblauen, 9 Früchten; 
2. Wilſons Early; 3. Dorcheſter; 4. Kittatireg. 

Bromus, Tre) e; B. mollis f Luzerne, Un- 
fräuter; B. secalinus, Roggentreipe. 

Bronchitis, j. Lungenentzündung. 

Broncit, ſ. Amphibol. 

Broof, j. Moor. 

Broſowéky's Torfſtechmaſchine, ein feit Zahr- 
ehnten bewährt gefundener Apparat, deſſen wejent- 
icher Beftandteil, der Schneideapparat, aus 3 kaften- 
artig aufammenftebenden Mefiern und einem Boden- 
mefjer zur Durchſchneidung der Baſis der einge 
chnittenen Torffoden beſteht. Er eignet fih für 

odne wie für nafle Moore; nur in mit Baum- 
wurzeln durchſetzten Mooren ift er unanwendbar. 
An dem Rande eines Grabend oder eineö jchon 
ausgeſchnittenen Loches aufgeftelt, fchneidet er 
fäulenartige Soden aus, von einer Länge bis zu 
6 m, je nah der Tiefe des Torfmooreö, und 
einem Querjchnitte von etwa 60—70 cm. Der 
Apparat wird von der Broſowsky'ſchen Fabrik in 
Jaſenitz bei Stettin geliefert. 

rot, aud Mehl, Waller, Salz und einen 
Lockerungsmittel en se PBaden erhaltene Speife, 





die ſeit den älteften Zeiten eined der widhtigften 
Nahrungsmittel der Menjhen bildet. Dur die 
Brotbereitung erleidet das Mehl verſchiedene 
medhanifche und chemiſche Ummandlungen, wodurd 
ed ſchmackhafter und leichter verdbaulidy wird. Als 
Brotmehl verwendet man bei den verſchiedenen 
Völkern die mannigfachſten ftärfehaltigen Mate- 
tialien: Weizen, Roggen, Hafer, Gere, Mais, 
Buchweizen, Hirje, Jamswurzel, Bananenftärte, 
Sorghbum x. Wird Mehl mit Wafler angerührt 
und gebaden, fo rejultiert eine fompafte harte 
Maſſe, die, wenn der Teig zu flahen Kuchen aud- 
ebreitet wird, das ungejäuerte Brot der Juden, 
en ne Kan Mazzen bildet. Ein ſolches Ge 
bäd ſchmeckt fade, entbehrt deö angenehmen Brot- 
aromas und ift ſchwer verdaulid. Zum eigent- 
lihen Brot wird ed erit, wenn dem Teig ein 
Lockerungsmittel beigegeben ift, fei es ev ei ed 
eine len Subjtanz. eift wird Hefe und 
zwar Alfoholbefe (j. Hefe) hieran verwendet, ein 
organiſches Gebilde, welches die Eigenihaft be- 
fißt, Zuderlöfungen in Alkohol und Kohlenfäure 
u — en, es zur en 4 Fi 
hl ge Subſtanzen braudt. Zuder und ftiditoff- 
altige Körper, leßtere in Form von Eiweiß, find 
aber im Mehle in mehr ald genügender Menge 
vorhanden. Wird nun Hefe dem Mehlteige zuge 
fnetet, und zwar fo ftig und innig ald nur 
— möglich, denn die Hefe kann nur auf die 
naͤchſt berü tenbe Mafie einwirken, jo beginnt nad) 
einiger Zeit das —— Gehen des Teiges; 
er bläbht ſich auf, Blaſen bilden rg allüberall in 
feinem Innern, die wegen der Bindefraft de& 





176 Brot. 


Klebers im Mehle nur teilweife entweichen können. als fohlenjaurer, effig-, mild- und butterfaurer 
eng nur Kälte und Wärme jhaden gleich fehr Kalk enthalten iſt, alto noch die gänftige Eigen- 
der Hefewirfung, die günftigite Temperatur ift ſchaft befißt, eine übermäßige, den Wohlgeihmad 
25° bi 30° R. Der gegorene —— iſt in des Brotes ftörende Säuremenge zu entfernen. 
Folge der außerordentlihen Vermehrung der Hefe | An Stelle des Kalkwaſſers wird in jehr verwerf- 
dur und dur mit Hefepilzen infiziert, jo da er licher Weiſe wohl auch Kupfervitriol, Zinkſalz oder 
zur naͤchſten Brotbereitung wieder als Hefemaſſe Alaun angewendet, die alle drei auf die Geſundheit 
verwendet werden kann. Man nennt ihn dann nachteilig wirken. Dagegen hat ein anderes Mittel 
Sauerteig, denn während ded längeren Aufbe- | fi vielfadh bewährt, das ijt ein erhöhter Salz 
wahrend bat ſich in ihm durh Aufnahme fremder zuſatz, etwa die doppelte Menge als gemöhnli, 
rmente aus der Luft eine Säuregärung ceife: Fedenfalis aber empfiehlt es fi, derartig ſchlechtes 
ure, Milchſäure, Butterfäure) gebildet. er Mehl nie allein zu bemußen, —— m Ifte 
rotteig wird nun im den Badofen (ſ. d.) gehoben | oder zu drei Bierteln mit gejundem Mehle zu 
und je nad) der Größe der Brote einer Sie von | vermengen. 
200° bis 2709 C, —— Hierdurch gehen] Als Lockerungsmittel verwendet man ftatt der 
verfchiedene wichtige Veränderungen mit dem Ge- Er oder ded Sauerteiged auch fogenannte Bad: 
bäde vor. Die Hefepilge werden getötet, fo daf | pulver (f. d). Wie oben gejagt, verwandelt bie 
jede weitere Gärung unterbroden wird. Die ein- | Hefe je nad) der Intenfität und Dauer der Gärung 
zelnen Staͤrkekörnchen quellen auf, wobei fie fich | verihiedene Mengen ded im Mehle enthaltenen 
mit dem Wafler im Teige zu einer trodenen Mafle | Zuders in Kohlenjäure und Alkohol, die alfo als 
vereinigen. in geringer Teil der Stärke wird | Nahrung vollftändig verloren gehen. Dieſer Sub- 
in Sri und Zucer verwandelt. Ein weiteres | ftanzverluft ift zwar gering, dod nicht gang auper 
Aufgehen des Broted tritt ein, indem die einge | Acht zu lafien, denn er beträgt nach verſchiedenen 
ſchloſſene Kohlenfäure fih durh die Hitze aus- Unterluhun en 1,5 °/, bis 4%, bed Mehled. Liebig 
dehnt, ferner Alkohol und der Überfchuß von Waſſer berechnete bei Annahme von nur 1%,, daß bier- 
asförmig wird. Sie entweichen teilweije. Während | dur im Deutihen Reihe mit 40 Millionen Ein 
em wird die Rinde härter und er fie bräunt | wohnern 2000 Ztr. Brot verloren gingen. Jeden · 
fich, bis ſchließlich fe nach der Größe ded Gebädes | falld ift der Verluft auch ſchon für einen gröbern 
in fürzerer oder längerer Zeit (bei einem 3 bis 
Spfündigem Brote in 50 bis 80 Minuten) dad 
Brot fertig zum Gebraude ift. Die Kennzeichen 
eined guten, normalen Brote find befannt. 
Saliffige Stellen oder überhaupt eine ftarf fom- 
pakte Beſchaffenheit des Proted, verbunden mit 
gerne Blajenräumen im Innern oder mit Riffen 
m Innern und in der Rinde, oder mit dunkler 
Färbung des Brote ıc., kann die verjchiedeniten 
Urfahen haben: die Hitze im Badofen war zu 
— (in dieſem Falle ift die Verkleiſterung der 
Stärte zu fchnell eingetreten und die Ninde zu 
ichnell feit geworden, E daß die ftarf ausgedehnten 
Gaſe dad Brot zerreigen mußten, um entweichen 
u können), der Teig war mit der ‚Hefe oder dem 
*— nicht ſorgfältig durchgeknetet, der Teig 
hatte zu lange gegoren (dies ift beſonders bei Ber- 
wendung von erteig verhänanisvoll; die ſaure 
Bärung hat hierbei größere Dimenfionen ange 
nommen, mwodurd auch der Kleber teilweife um- 
—— iſt und daher feine Bindelraft verloren 
at), das Mehl hatte zu geringen Klebergehalt 
(ein folher Teig bläht ih beim Gären weniger 
auf, weil die Gasblafen entweichen fünnen; große 
Protbädereien kaufen daher fein Mehl ohne vor- 
herige gig auf feine Klebermenge), das 
Mehl war durch längeres Lagern in ſchlecht ven- 
tilterten Näumen mulftrig geworden oder das 
Mehl rührte von ausgewachſenem Getreide ber 
in beiden Fällen hat der Kleber chemiſche Ber- 


‚Haushalt ein nennenswerter, weshalb die An 
wendung eines Badpulverd, und zwar allein des 
Liebig · Hordfordfhen, wohl zu empfehlen wäre. 
Der Wafjergehalt des friihen B. ſchwankt zwiſchen 
den Grenzen von 25°, bis nahe an 50%,. Nah 
den Zufammenftellungen von 3. König (die menf 
lihen Nahrungs und Genußmittel, 1882) enthält 
friihes Weizen-B. der feineren Sorte im Mittel 
88,5%, der gröberen Sorte 41,0%, Waſſer und 
friſches Roggen ⸗B. im Mittel 44%, Wafler. 

im Aufbewahren erleidet dad B. einige Ber- 
änderungen. Es wird altbaden, fieht trodener 
aus und ſchmeckt auch trodner. Trotzdem ift dies 
nicht auf ein eigentliches Austrodnen, ein Ab⸗ 
dunften von Wafler zurüdzuführen, fondern nur 
auf eine innigere chemiſche Bindung des Waſſers 
an die Staͤrkeſubſtanz oder an die Eimeihbeftand- 
teile, in welhen Zuftand aus nod — klat ge 
legten Gründen Weizen-®. ſchneller übergeht ale 
Roggen-B. Durd ärmung eines altbadenen 
B. wird dies gebundene Waſſer wieder frei, und 
dad B. erhält daher vorübergehend wieder feine 
friſche — Das Schimmligwerden des 
B. ift die Folge von Pilzvegetationen, die im B. 
alle Bedingungen zur Emährung und günftigen Ent- 
widelung vorfinden. Sie verurfahen Färbungen 
von weik, hellgrün, grün, gelblichrot bis zu ſchwatz. 
Rote Punkte oder Flede (biutende Hoftien) rühren 
von roten tierifhen Organismen her. Die hödft 
gefundheitäfhädlihe Beimenaung von Mutterkorn 





änderungen erfahren, welche feine Bindefähigfeit | zum uns dürfte wohl durh Einführung der 
beeinflufien). Feuchtes Mehl und Mehl von aus- | neueren Getreidereinigungsmafhinen faum noch 
gewachſenem Getreide kann nad Liebigs Vorſchlag, vorfommen. 


wenn es nicht überhaupt Fleberarm geweſen ift, eber den hohen Nahrumgawert des Brotes hat 
noch mit Erfolg zum Brotbaden verwendet werden, | von ie nur eine Stimme aeherriht. Seine 
wenn zum — Kalkwaſſer genommen wird | Wertihäßung iſt ar “ tüchwörtern und 
e a 


(für 100 kg 25 kg Kalfwafler nebit der noch | Bolkäredensarten. ft bei den meilten 


Tr) — — — 


nötigen Quantität reinen Waſſers). Ein geſund- kultivierten Völkerſchaften eind der Hauptnahrung® 
heits ſchaͤdlicher aut ift dies durchaus nicht, denn | mittel und gilt als Inbegriff alles zur menſchlichen 
die 5 en er enthalten nur * Kalf, der | Ernährung Nötigen. Eine hervorragende Stellung 


ſchließlich im Brote in völlig unfhädliher Form nimmt es fhon dadurch ein, die ed mit nur 


wenigen anderen Nahrungsmitteln teilt, dab es 
vermöge jeines wenig At milden und 
—— Geſchmackes tagtäglich ohne Überdruß 
mit gleichem Wohlbehagen genofien werden kann. 
Seine Nahrumgäbeftandteile find, Kohlehydrate, 
Eiweiß und Mineraljalse, daneben noch geringe 
Mengen von Fetten. Trotzdem darf ed nicht als 
ausreichende Nahrung angefehen werden, die im 
Stande wäre, allein oder ſelbſt mit Waſſer den 
Menihen genügend zu ernähren. Brot mit Waifer 
ohne weitere Speife auf die Dauer genofien, macht 
fied umd abgezehrt. Es fehlt die m Eiweiß: 
menge, die durch Fleiſch, Milh, Eier oder 
je: 4 m gededt werden muß. 
ei leichung der einzelnen Brotjorten unter- 
einander haben verjhiedene Unterfuhungen un» 
zweifelhaft dargelegt, daß für die Emährung am 
vorteilbafteften, weil am leichtiten verdaulih, das 
feinfte weiße Weizenbrot ift, dab diefem faft gleich— 
ſteht ein Roggenbrot, das aus beftem weißen Meble 
bereitet ift, wogegen die anderen Brotarten in ab» 
fteigender Linie bis zum Pumpernidel und ftarf 
fleienhaltigen J— raham⸗Brot geringeren 
Nahrungswert beſitzen, troßdem der ẽchrehoehau 
gerade im umgekehrten Verhältniſſe ſteht. Die 
Kleie enthält vorzugsweiſe den Kleber, während 
im Innern des Getreidefornes, alſo im eigentlichen 
Mehle, jehr viel weniger Eiweiß vorhanden ift. 
Deshalb hielt man früher die Schwarzbrote für 
nährender ald die Weihbrote, als die Semmel. 
Aus diefer Anfhauung ift auch dad Graham-PBrot 
hervorgegangen, das abfihtlih aus dem ganzen 
geichrotenen Korn bereitet if. Grade die Kleie 
aber vermindert den Nahrungswerth eines Broes, 
da fie, jelbft faft unverdaulich, noch die VBerdaulich- 
feit der übrigen Brotiubitanz —— Der 
Nahrungswert einer Speiſe richtet ſich eben nicht 
nach dem, was dieſelbe enthält, ſondern nach dem, 
was davon durch den Körper aufgenommen wird. 
Bruch, Hernia, Cele, (Tierhf.). Wenn Eingeweide 
= ihrer Höhle ro. natürlihe oder widernatür- 








iche ng heraustreten, dabei aber noch von 
der Haut bedeckt find, fo bezeichnet man das Leiden 

Die Haut bildet den Bruchſack, die 
Offnung die Brudpforte, —333 meiſt 
Baucheingeweide, und zwar unterſcheidet man 
hiernach Magen-, Blaſenbrüche. In 


rm, Neß- 
der * ſind * Eingeweide frei im Brud- 
ſacke und deöhalb in die Bauchhöhle zurüdzubringen ; 
zumeilen fie jedoh verwachſen oder ein- 
geflemmt; im lebteren Falle werden die vor- 
gefallenen Zeile fehr biutreich, entzündet, fetoft 
brandiga und das Leben der Tiere wird bedroht. 
Nah dem Eike unterfheidet man Nabel-, Leiften, 
Baud)-, gan enbrüde. 

Die Brühe entitehen allmälich oder plöplich. | 
Erftere befonders bei glengen, ſchwaͤchlichen Tieren, | 
bei übermäßiger Fü - des Bauches, lehtere 
durch Zerreißungen der Bauchwand beim Freſſen, 
Ha Anftrengungen oder durch Stöhe beziehung®- 
weile Qu m. 

Die Brüche geben fich zu erfennen durch verfchieden 
Bear: weiche, elaftifche oder teigartige, unſchmerz⸗ 
afte Anichwellungen, welche bei Kälte, jchmaler 
Diät, Ruhe fi verfleinern, unter ent egengeiehten 
BVerhältniffen fi vergrößern. Inhalt 
in die Bauhhöhle mit der 
und fühlt man dann die Pru 


forte. Bei ver- 


Brud — 
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eingefiemmten ‚pe nicht und zeigen dann die Tiere 
gleichzeitig heftige Kolif. 

Brühe find f 


aft ftetö —— Leiden, da 
e ſich bei Anftrengung verar 

lemmungen führen fönnen. Nur Pleinere Brüche 
bei jüngeren Tieren verheilen bei genügender 


Beachtung. 
Bei der Behandlun pr ſtets eine Verminderung 
des Bauchinhaltes Dur chmale Diät, jowie Ber- 
meidung der —** ‚Anftrengungen, en ıc.) 
anzuftreben. Bei fleinen Brühen genügt oft eine 
Bruhbandage (breiter Gurt mit Unterlegung eines 
Stüdes Sohlenleder, Bleiplatte zc.) oder ein Pech⸗ 
pflafter zur Zurüdhaltung und ——— Bei 
—— Brüchen kann man ohne Operation die 

—— ——— un Anwendung aufammen- 
ziehender Mittel (Schwefelfäure verdünnt 1:3—5 
mit Wafler oder Spiritus), einer Scharffalbe oder 
von äbenden Mitteln ar gung Salpeterfäure, 
jedoh mit Vorfiht), alles mit gleichzeitiger An- 
wendung einer gg Die operative Be» 
feitigung gefhieht durch Abbinden, Abnäben, Ab- 
klammern des chſackes oder unter Eröffnum 
des Bruchſackes durch Zufammenheften der auf 
pefeti@ken Brudränder; letztere Operation jr ftets 
njofern eine efährliche, als leicht eine tötliche 
Bauchfellentzündung eintreten fann. 

Bei eingeflemmten Brühen ift die möglichſt 
——* Zurückbringung der Eingeweide unter Um- 
— mit Erweiterung des Bruchringes an— 

en. 
Bruch (Bodenk.), j. Moor; B.boden, ſ. Moorboden. 
Brüchigkeit, —* an Dehnbarkeit des Woll- 
haares; doch kann ein Wollhaar, das ſich wenig 
oder gar nicht on läßt, dabei widerftandsfähi 
fein (ſ. d.). Die brüdige oder glafige Wolle liefe 
fein haltbares Fabrikat, ift daher fehlerhaft. 
Bruchmoor, j. Moor. 
Brudmühle, ſ. Kaͤ Er 
Bruchſteine, natürlihe Steine, welche ohne Ber- 
— 


Bern und zu Ein- 


au 


ihrer Subftanz, nad dem fie die gehörige 
orm erhalten haben, zum Bauen verwendet werden. 
m häufigften gelangen Kalffteine, Sandfteine 
und Granit zur Verwendung. Die härteften B. 
eignen fih zu Waflerbauten; dem euer wider: 
ftehen nur diejenigen mit ftarten Thonbeimiſchungen. 
Um die Wetterfeftigkeit der B. zu erhöhen, müſſen 
diefelben im Bau diefelbe — Lage er 
balten, welche fie im Bruce hatten und vor ihrer 
Verwendung durch Austrodnen von der ihnen inne 
—— ogenannten Bergfeuchtigkeit befreit 
erden. 
Bruchus, Erbſenkaͤfer. J 
Brücke 3 m — A3 
ng, ein Gewaͤ uf 


ber eine Bertie er u.f.w. be 
berführung von en und Strafen. Im land» 
wirtfhaftliben Bauweſen beihräntt ſich die An- 
lage von B. auf breite Gräben, Abzugsfanäle auf 

Felder und Wieſen, Bäche ıc. 
Die Brüden werden aus Stein, Holz oder Metall 
erbaut. Die äuferften Stüßpunfte einer Brüde 
heißen Widerlager, die Zwiſchenſtützvunkte, wenn 
fie aus Stein find, Pfeiler, find fie aus Holz, 
abljohe. Der Zeil, welder zwiſchen zwei 
ützpüunkten liegt, heißt, wenn er von Holz if, 


laßt fich | Brüdenfah, und wenn Stein dazu verwendet wird, 
and zurüddrängen | Bogen; Meinere Bogen nennt man aud Gewölbe. 


Bei der Anlage von Brüden ift darauf zu er 


chp 
wachſenen Brüchen gelingt dies unvolllommen, bei daß die Normalbreite des Waſſerlaufes 


Lanbwirtihafts-Lerikon. 
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nicht ein gelägänßt werde; es muß daher 3. B. dem Vieh Ihmadhafter zu machen. Ein folhes 
bei maffiver lberbrüdung die Entfernung der | Brüh- oder Giedefutter wird hauptſächlich für 
Widerlagepfeiler immer ne fein, als die Nor- | Rindvieh bereitet, bei der Mäftung deäfelben und 
malbreite ded Waflerlaufes ; Brüden mit Unter |bei der Mildiproduftion. Direkte Fütterungsver- 
ftüßungen in ihrer Mitte muß ferner die Summe ſuche von Hellriegel und Lucanus in Dahme mit 
lihten Weiten der * die erſten gebildeten Hammeln haben ergeben, daß das Anbrühen und 
ungen in feinem Falle kleiner als die Normal- | Durchfeuchten von Roggenſtrohhäckſel mit heißem 
breite Wafierlaufed fein. Die Brüdenbahn | Waffer nur eine veihlihere Aufnahme desjelben 
muß ftets jo hoch gelegt werden, daß auch, bei be: | durd die Tiere bewirkt, in feiner Hinfiht aber die 
deutender Anſchwellung des Waſſers diefem der | VBerdaulichkeit oder Ausnutzun berüg ih der ein 
bei Abzug nicht erihwert werde. Die bequeme | zelnen Beitandteile erhöht, überhaupt nicht weſentlich 
uffahrt auf eine Brüde erfordert eine janft an- | verändert. Die Verdauung der Trodenfubitanz im 
Reigende Appareille. Die 28 zbrücke Strohhäckſel betrug ohne Anbrühen 42,1, mit An— 
ft eine durch zwei von Ufer zu Ufer gelegte Balten | brühen 4.83 7 a. Selbſterhitzung des Futters. 
etragene Laufbahn von Brettern (Steg). Beil Brüllerkraukheit, j. —— ötrieb, geſteigerter. 
ieſer Vorrichtung, welche allenfalls geeignet ift, Brumataleim, Rau enleim (Obftb.), Miſchung 
außer Ruf ne auch Reiter paffieren zu lafien, | aus Leinöl, Terpentin, Teer und Schweinefett, welche 
dürfen die Ba fen höchſtens 6,0 m lang jein. Soll auf —— von —5* Papier, die um den Stamm 
eine ſolche Vorrichtung mit größeren Laſten auf der Apfelbäume befeſtigt werden, aufgetragen wird, 
Wagen paſſiert werden, fo unterftugt man dieſelbe um daran die flügelloſen Weibchen des kleinen Kroit- 
mittelft jogen. Zimmerböde, welche man in da —— (Geometra brumata 2 zu fangen. Dieſe 
Grabenbett ſtellt, oder wendet die in Fig. 186 | Streifen werden von Oktober bis Ende Dezember 
ffiggierte Überbrüdung an. In Entfernungen von | um die Stämme gelegt und fpäter verbrannt. 
‚6 m werden 18—24 cm im Durdmefier ſtarke _ Brunnen (Bauf. unde oder vieredige, in die 
Erde gegrabene Löcher (Saferan), deren Wände 
ö mit Holz (B.-Kaften) oder Steinen (B.Keflel) aud- 


[> 





Ge eſetzt find und gewöhnlid den Zwed haben, das 
— N CHE 
— — — 


rundwaſſer zu ſammeln, welches alsdann in 
Eimern (Schopf⸗B.) oder Bumpenröhren (Bump- 
B.) heraufgefördert wird. 

Geſenkte B. von derjelben Konftruktion dienen 
entweder demfelben Zwede, oder bilden nda- 
mentpfeiler bei über diefelben errichteten Gebäude. 
Das Verfahren bei der Herſtellung der lebten 
it folgendes: Nahdem an dem Orte, wo der ®. 





Vila ISSN SS . angelegt werden joll, die oberen Erdſchichten aus- 
2.106 © sehe ehoben worden find, wird ein aus Bohlen oder 
Big. 186. Cinfade Holzbrüde, tetterlagen gefertigter Kranz, der B.-Kranz geleat, 


: 3 welchem der BaeKeſſel aufgemauert und glei 
Rmdhölzer, welche ober- und unterhalb mit dem | mäßig in den Boden verjenft wird. Unter diefen 


Beile etwas abgeflacht find, — von Ufer zu | Kranz befeſtigt man noch einen anderen, aus Halb⸗ 
Ufer geleat, daß fie auf jeder Seite deö lebten ca. holz gefertigten, nad unten zu gejchärften Kranz, 
0,9 m J feitem Boden lagern. Über dieſe Hölzer den neidefranz, um in fchwer zu durchdringen⸗ 
werden Stangen von der Länge der Wegbreite und | dem Boden das Senten des —*— zu erleichtern. 
12—15 em Stärke, Zopf- und Stammende ab-|Der innere Durchmeſſer der Kraͤnze und reſp. der 
wechſelnd, Dun nebeneinander gelegt, und, auf jeder | B. wechſelt, nah dem Zwede der lehten, zwiichen 
Seite durd eine aufgenagelte oder flellenweis ver- | 1,25 und 1,9m. Auf dem Krange mauert man 
klammerle Etange in ihrer Tage gefihert. Bei den Kefjel etwa 1,25 m body auf; darauf wird der 
weibem Boden find die ftarfen Rundhölzer auf letzte durch Hinweggraben der Erde und feine 
ll aen u legen. Die Stangen bededt man | eigene Schwere, oder durch aufgebrachte Belaftung, 
ſchließlich ca. 10—15 em ftarf mit Kies oder grobem get Nahdem der B.-Kefjel bis zum Rande 
Sande; dauerhafter und zweckentſprechend ift ed, ander Baugrube in den Boden geſenkt ift, werden 
Stelle der Stangen 6—9 cm ftarfe Bohlen zur | auf denjelben von neuem ca. 1,25m hoch aufae- 


— u verwenden. mauert und das Senken und Aufmauern in diejer 
ber die bei größeren Entfernungen der Ufer er- | Weife jo lange wiederholt, bi der Kranz rejp. der 
forderlihen Konftruftionen Vene: und maffiver | B.-Kefiel, die nötige Tiefe erreiht hat. Da das 
B. ſ. Perelö, Handbuch d. Waflerbaues (1877); | Ausheben der Erde unter dem Kranze nur auf 
Schubert, landwirtic. Wege- und Brüdenbau (1878) 


eine jehr geringe Tiefe mit dem Spaten gejchehen _ 
—— Handb. d. landw. Bauweſens (6. Aufl. kann, jo bedient man ſich bei zunehmender Tiefe 
Brüdenfanal, ſ. Aquäduft 


in weihem, mit Wafler geihwängertem Boden des 

2 B. oder Sadbohrerd. Lehterer beiteht nah Fia. 187 
Brüdenwafler, durch Berdidhtung von zu. 

dämpfen entjtandened Waſſer. In der Rübenzuder- 


aus einer, an einer Stange befeitigten Eiſenſpitze, 
fabrifation wird Ipealeil dad Kondenfationdwafler 


an welder mittelit eines geſchä Eifenbügels, 
ein Beutel ie 1" der —* De nalen des 
im Heizraum des A B. genannt. üll 
Brühen, Anbrühen des Fulters (Füttgl.), über— 


Bohrers mit Erde t und heraufgezogen wird. 
ei den zur Waflerförderung dienenden B.- 

ai von hartitengelioem und zu Hädjel zer 

hnittenem Heu und Stroh mit heißem Wafler, 


Kefleln werden dieſe, * der Waſſerſtand reicht 
in Moos, über demſelben in hydrauliſchem Kalk— 
aud mit heißer Branntweinfhlempe, um es dadurch 


oder Zementmörtel gemauert. Zur Fundamentie- 


— —— — — — 
— — — — 
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rung von Gebäuden dienende B.Kefiel werden mit 
Brucfteinen in bydrauliihem Kalkmörtel aus. h 
auert, oder mit Beton — Die, behufs 
Anger von Wafler angelegten, werden mittelit , 
ber dem B.Keſſel gelegter —— Dechkholz), 
— 9* deren % Fugen mit Moos ausgeftopft und 
auf welde eine erg Lehm und fchliehlid Erde ar 
bracht wird. Steinplatten find der Danerhaftiateit 
- zur Abdeckung der B. vorzuzichen. 
ei den Schöpf-B. wird das Wafler in an 
Seilen oder Ketten hängenden Eimern mittelit 
— Rades (B. Rad) gefördert; bei den Zieh. 
hängt der Eimer an einem Geil oder einer 
X welche über einer, an dem über den B. 


Rolle läuft. Schwengel-B. 
ng diejenigen nur 8 
aus denen 
Baffer mittelft einer, auf 
einer Säule (B.-Säule) ruben- 
den Schwengels (B.-Rute), 
an weldem ein an einer 
Stange befeftigter Eimer 
hängt, heraufgeholt umd 


Brunnenbohrer, B.-Dede, j. Brunnen; B.Ge⸗ 
äufe, |. De; B. Krauz, ſ. Brunnen 
Brunnenfr (Nasturtium officinale "B. Br.) 
Gemb.), einheimifche, in Bächen und Quellen vors 
fommende Pflanze aus der — der Kreuz 
blütler. Sie bat, eine lofale Bedeutung und kann 
nur da mit Erfolg fultiviert werden, wo ſich 
das zu ihrem Gedeihen erforderlihe Quellwafier 
vorfindet. Man erzieht die B. in Wafierbeeten, 
welche Klingen genannt werden. Um fie mit Bor- 
teil bauen au können, na man eine Quelle be 
ben, welde reines, tohlenfäurehaltiges Wafler 
übrt. Die Beete macht man 2—3 m breit yon 
70 * tief und gibt einen Fall von 2 —— 
auf 3 m; die Beele bekommen eine Sch * * 
———— "des Waſſers. Beim Bepflanzen legt der 
Arbeiter eine Bohle quer über das Beet und 
drüdt je 15 cm nad allen Seiten die B.ieh- 
linge mit der Hand in den Schlamm ein. Nach 
etwa drei Wochen, wenn die gepflanzte B. heran- 
gewachſen ift und fih gehörig in den Schlamm ein- 
hat, a man fie mit einem ſcharfen 
efler dicht über den Boden ab und düngt die 
Beet. Man nimmt dazu gut verrotteten — 
oder Schafsdünger, welcher recht — —— 
geſtreut und feſtgedrückt wird. e 46 5— 
wird die B. mittelſt Meſſern oder kleinen Sicheln 
— und ſogleich mit kleinen Weiden in 
——— zuſammen gebunden. Die B. wird 
hauptſaͤchlich als Salat benutzt, außerdem auch 
mit Spinat zuſammen als ein wohlſchmeckendes 
—— geno ben. — — — 
runnenrohr, mpe; ege iege 
Brünftigkeit (Tierz.), der mit dem Eintreten zur 
Befruchtung reifer er in die Gebärmutter des 
weiblihen Tiers aufammenfallende Begattunaätrieb; 
— nur die in Anſchluß an diejelbe —— Ber 
attung kann Erfolg haben, doch ſcheinen ſowohl > 
ey vor —— der B. eingeführte männliche 
gen tend zu wirken, ald auch die weiblichen 
Gier fi eine e Zeit nachher befruchtungsfähig 
zu erhalten, doc; ift die B. bei verfchiedenen Tieren 
und Tierarten Eu rei deutlich zu erkennen. 
Da die mit der > 2 wiederfehrenden ®. ver- 
* bundene Erregung edeihen der zum Schlachten 
beſtimmten T * be Hi läßt man Vole zuweilen 
Fig. 187. Brunnenbobrer. Big. u Abeffiniiher kurz vor Ende der bededen. 

— nitigleit der Ruh, Rindern; die 2 Fu 
ift nur von Srfolß, wenn die Kuh fih brünfti 
dieſes dadurch erleichtert wird, daß man den jeiot. Nah d alben wird die Kuh in 

el an jeinem hinteren Ende angemei ron ohen wieder brünftig, man foll aber mit Rüd- 
Keimen len find ſolche, aus —* ſicht en die Gefundhei der Kuh wenigitens 2 Mo- 
Ölzernen oder eifernen Röhren, are En mit der neuen Paarung warten. Iſt die Kub 
in den Doefil eſetzt WERDEN, — der Pumpe 2* aber nicht trädti "Geworden, fo fteilt ji 
(f. * in die —* e eyogen nah 3 Wochen die Prünftigkeit wieder ein. Die 
Die im neuerer ER —* wen Vorteil zur Dauer derfelben beträgt ca. 24—36 Stunden; die 
—— elangten amerikaniſchen, ——— Aufnahme erfolgt am ſicherſten in der Mitte der 
— oder Ramm-B. beruhen darauf, Brunftzeit. en der Anwendung brunfterregender 
—— Rn ser Rohr all» ii ab 58 
ze en Tiefe unter Zufammen» * neh e Im Natu erg 
BI einrammt und oben gi wid dad Mutt af meift — — ah, Seit 
ser Lleinen Saugpumpe (fig. 188) in|bodig oder rü $ Die en 
Die Anlage ine en —S que Stunden und wiederholt fi n 
‚wenn fich das Brünftigfeit der Elan. —— Ken. 
m im Boden befindet f Der Gejhlehtötrieb erwacht bei den Schweinen 
zo den Drud Deaufgeprebt wird. ſchon frub, daher die —— mit 3—4 





"Sean, 
58 
Fe 
Se 
EB 















Mo- 
überb h — 3* eg nd, da ſich jonft die Eber- 
nifher Ramm- — — eiten“ vorzeitig abihwäden. 
). ie Anzei en 4 Brunit beftehen in einer ge 
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wiffen Unruhe bei geröteten Gefchlehtöteilen, im | nicht zum Durhbrud gelangt und eine ®: 
Auffpringen auf andere Schweine, heiferem Örungen des umgebenden Gewebes veranlaft. Bei der Be- 
und Ben Berfagen des Futters. Der Ein- | handlung ift deshalb von vornherein der Durchbruch 
tritt der B. ift an feine beitimmte —— des Eiters durch lauwarme 5* und er 
ebunden. Die Dauer beträgt 30-40 Stunden. |weihende Salben anzuftreben, bei längerer An— 
m beften ift ed, dad Schwein in der Mitte der| dauer füh * * * usſchaͤlung am ſchnellſten 
B. nah 12—14 Stunden puulafien Bei Unter- sum et . a. 
lafjung der Begattung tritt d nad) 3—4 Wochen ruftblattgei * Anſchirrung des .. 
wied erholt, bei Kulturrafien jdn oft nur ſchwach Ben des Nindes. Manche Landwirte be 
ein. Nach der Geburt tritt die B. binnen 42—56 pre daß Kühe mit ſchmaler Bruft die beften 
Tagen ei dilchtühe jeien, während die günitigften Be- 
rünftig keit der Stute, j. Roßigkeit ——— ir *leiſch und —— vorhanden 
Bruſt (Tierz). Vorderteil des Rumpfes, be⸗ ſind, wenn das Tier einen großen Bruſtum ang 
ſonders von defjen Anfichten von vorn gebraucht. | und im Verhältnis zu feinem Alter einen 
entwidelten Rumpf bat. Unterfuhungen von 
Baudement vergl. Funk, —— (1876 S. 85). 
Bruſtentzündung, ſ. Lungenentzündung, auch 
Bruſtfellentzundung. 
Bruftfellentzündung, Pleuritis, tommt bei allen 
Tieren, am häufigften beim Pferde, vor, entweder 
elbftändig oder zu Lungenentzündungen re wesen 
indem die En —— dad Bruſtfell überkriedht 
| (Zunaenbruftfe ** ndung). Erſtere entſteht aus- 
ſchließlich durch Erkältung und führt durch maſſige 
Ausſchwitzung poröfer und fyſer ſtoffiger Maſſen 
Ines ündlihe Bruftwaflerfuht) zur — 
ine der en e, zur und ſchließlichen 
—— einungen: hochgradiges Fieber, 
Shore und Bun: die an Ey [ erheblich ver- 
mehrten Atemzüge werden obe lich mit in 
—— der Rippen, ſpaͤter wogend re Fi 
Drud in die Zwifchenrippenräume wei ie Tiere 
* vor rg aus. Wichtigen Au (ot ergibt die 
— A 189, — * ey ee 3 j ‚rt . ‚Seil Mon * ae ale. kei Ahnen 
% ormal * xche, Heilun um ſo eher ein, je en 
5 Memgeube. — Üig. 150. lien | eine Behandlung ein- 
\aeleitt wird. Die 


ig. 189). Mehr oder weniger fehlerha & Gormen z Behandlung bat 
Bi die zu breite B. — [ii —5* zu nehmen 








die e hoble obs oder Ziegen-®. (Big. 191) und Die —2 u Be 
treu, warme Be 

deckung und Einwide- 

lung der Beine. 


Wichtig ift eine Ab- 
—— durch Wuf- 

en eines Senf— 
ke ges durch ca. drei 
A | Stunden oder Ein: 
reibung von Genföl 
an den Geitenbruft- 





wandungen, denen 
' mon nitzum⸗ 
ſchlaͤge Folgen läßt. 
u Unfang erwei 
ch ein —— 
wirkſam. 
— ver 


Salze oder Kalomel Bi. 199. a Bruſtbeule 
verabreiht, beim 
Fig. 191. Biegenbruft, fig. 199. Habichtsbruſt. Gral des — um die Auf des 


( 
* —2— (Tierhk.), Folge einer oder ungen Ste waͤffrige 
Seren ——— entweder an der en 
Bruftbein Kibeo oder über gen hing men ee go. ı —— 195, bei ee — ein 


Nr ha ee Biken Kom — F br ur a Atemnot, 
\ürenrte A bildet fi Eiter in ir, fit u doch erneuert ſich ek meif® bald. 





Bruftriemen — Buchführung. 


Brufiriemen, ſ. 1 Bear; B.jeuche, ſ. Influenza 
n eg 
rüftung, 

an Bel einfließen, von dem Fußboden bis 

t Unterfante bed Renfterd. Diefe Mauer bat, 
ch über ihr die Fenfteröffnung befindet, nicht 
gen, man macht fie deöhalb ſchwaͤcher "als die 
Diele (d—1% Stein ftark) und erreiht dadurch 
Borteil, dab man fib dem Fenfter bequemer 
alles fann und dab die Bogen darunter befind- 


— — 


Pig. 104. Trofar zum Bruſtſtich. 


werden. Die Höhe 
9m. Diejelbe Pe- 
adnar Ste dm der: 


—** Sam nee oe 


—— a Brain aüch vei 


ne} —* die — nete Stelle einnimmt. 


—. üffi — * —* * 
u * von im freien Bruſtraume; 
der Entzündung 


ne Folge 
Be (entzündliche Fruffwafferfudt, j- Bruft- 





Fig. 195. Bruftftih ausgeführt am Rinde. 


—— oder entſteht langſam durch Austritt | o 
erum aus dem Blute Blutwaͤſſrigkeit 
Bleich — — —5 durch —* der Ft 
a fehlen. Sie ſpricht Fr 
En 23 Fr und horizontale Sim 

Ze nad den Grundu — 
— chiedene Drei 
ier» und Sic, «Brutapparat. 
Brüten eperat, | Entwidelung des ne 
im —— durch die Körperwärme der Brut» 
benne. Zum Audbrüten 4 man nur 48 Eier 
wählen, welche — —* ſtens zweijährigen, ae 

tretenen Hennen ge Tegt „von —— Größe 
nd Sem nicht älter ald 21 Sage, da der Em- 
üngehn o lange feine — it behält, und 
nicht ang 4 rütet find. der hohlen d oder 


einem rüfer „gegen Spas —— gehalten ſollen 
nem € ne 3 chtig erſchein 
Die ausg lten Eier werben zu 12—18 einer 


Bruthenne unterlegt, mehr fann fie nicht bededen. 
Für Bruthennen werden eigene, mit Stroh oder 
Heu andgefütterte Neiter aus vieredigen Holz 


Be 
auerteil zwiſchen den Diem, welche | 
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laͤſtchen oder noch beſſer aus Drahtgeflecht 8 95 

—— Letztere bieten den Vorteil der ar ** n⸗ 
ichkeit. Als Brüterinnen eignen 2 Itere Hühner, 
bie ihre Brut nit ver — ehr a find 
au Truthennen, welhe 2—3 B einander 


8 auöbringen. Die brütenden —— u ii Futter 


und Wafler rei gen. Die —* = 


ar 


dauert gewöhnli Ta * e ſchwankt zw —— 
19'/, si 22 Tagen. Das au — — lein 
A — von ſeiner Schale. 
id», Streichteich (Fiir), meift 


Hieinere, En 7 Himmelteihe mit ſeichten 
Rändern und geringem Nahrungszufluſſe, wel 
** der Brut und der u 4 h enen. 
a werden bei der Karpfe Haft 

Gjährige Streichkarpfen, welde bei * 
Ben der Hauptteihe im Herbft ausgewählt und in 
ammerteichen überwintert wurden, im jahre 
ein 6 S und pe u man auf 1 ha ®rut- 
te trihe, den Strid zu drei Rogner 
zwei Shuhner gerechnet; au m werden auf 
> 3 ilhner ein Slähriger Ichner (Anheker), 
welder jedoch nicht ftreiht, zur Anreizung 
——— Zu fa Mai des her Früh» 
pe werden von dieſen Generationsfiſchen pro 
50-120 Schod à 60 Stüd, oder pro Mutter 
Bi Su Brut —A von er ve 

er normale Fi 
—— in den 


aus 


——— 

Bu heat, 1. Greg der Wiederfäuer. 
Bu — Buchſamen. 

Bu ein, 8 —— ſ. Buchſamen. 
Büchers ee fähoien, | j. Feuerlöſchdoſen. 


Buchführung hat die Aufga abe, das Vermögen 
der landwirtihaftlihen et ae allen en 
Zeilen in fteter Evidenz 
offenen perfönlihen Beziehungen — —* 
zu laſſen, den lg der Unternehmung im Ganzen 
oder aud in ihren einzelnen Zweigen nad Abſchluß 
derjelben wahrheits 
u Voranſchlaͤgen 


balten, 


etreu nachaumeifen, und Material 
> r die fünftige Seftaltung des 
ee a einer a 234 liefern. 
e Erfüllung dieſer Aufga eSicherung 
u Einfiht dr die laufende Ber- 

Erfolg 
“> 


— Eigentums, 

** ögensgebahrung, den Nachweis über den 

iherfolg der ganzen Unternehmun 
— Zweiges derſelben und die 
he 4 4 die En Einrichtung des Wirt 
etriebe 

Zur GErreihung der Ziele der B. — die 
richtige Wahl des geeignetſten Zeitpunktes für den 
Beginn des Rechnungéſahres vorausg sadert, die 
Bermögendaufnahme am Anfang und Ende bes 
Die ale die Voranfhline dur Seftitellung 
der künftigen Gebarung, die Notierun 
Veränderungen ber wirtichaftliden 
durch Zuwachs und rn und durd et» 
e | änderungen oder die F tung ber Bereit voll» 
zogenen Gebarung und die {hm se und Prüfu 4 
der Rechnung. Bei der Ausführung der B. 
man fi gegenwärtig zu halten, daß fie nur dann 
Anſptuch auf die Bezeichnung mn maden fann, 
wenn fie wahrhaft, einfach und furz in Anſehun gr; 
der Rubriken und Spalten, genau u deutlich 
— Litt.: Pohl, Handbud der er Pa 
x — Birnbaum, Katechismus 
9); Sch r. v. d. Golß, die landw. 


der laufenden 
nternehmung 


Rehnungsti 
der landw. B 


182 Buchhandel — Buchweizen. 
B. (5. Afl. 1879); Höger, Das Ganze der landw. daß er in Frankreich viel gebaut werde. Der nord- 


Geſchaͤftspraktik 1870); Schmidt, Die landw. 
— —6 (1869) ıc. 

Buchhandel; landwirtihaftliher Verlag. In 
Deutſchland bis zum Sahre 1867 Aalen, und 
für einen landwirtfhaftlihen Schriftiteller, wenn 
er nicht bereitö einen Namen hatte, war es ſchwer, 
einen angemefien honorierenden Verleger zu finden. 
©. Reimer in Berlin, Gotta in Stuttgart, Calve in 
gi verlegten landwirtihaftlih verbürgte Werte. 

eit —— Jahre übernahm Paul Parey die von 
Wiegandt 1843 begründete Buchhandlung, wel 
bereits den Mentzel⸗Lengerke ſchen Kalender und die 
Annalen der Landwirtihaft in Verlag genommen. 
Bon nun ab lebhafter landwirticaftliher Verlag 
bei Parey, auch aus eigner Initiative der Hand» 
lung, jeßt bereits gegen 650 Werfe, darunter zchn 
Zeitihriften, alfo etwa die Hälfte des gangbaren 
deutihen landwirtſchaftlichen Verlages. Bon der 
„Thaer-Bibliothef“ über 125,000 Bände verkauft. 
Seit 1870 auch forftliher und namentlih gärtne 
riſcher Verlag bei Parey. LYandwirtichaftliche Werke | 
verlegen außerdem Vieweg in Braunichweig, Schön- | 
eld in Dresden, Ulmer in Stuttgart, Wilh. Frid in 

ien (auch bedeutendes Sortiment), W. ©. Kom 
und Eduard Trewendt in Preslau. 

Buchſamen, Bucedern, Bucheln. Man gewinnt 
daraus ein gelbes, milde jchmedenden Ol, welches 
zur Seifenfabritation und oft aud) zur Verfaͤlſchung 
von Baum», Mandel- und Mohnöl benutzt wird. 
Die Rüdftände, Buchelölkuchen, kommen teils 
ald „geihälte* ımit ca. 37%, Rohprotein und 
5,5 %/ ohfafer), teild als „ungejchälte” «mit 
ca. 18%, Robprotem und 24%, Nohfafer) im 
Handel vor; fie dienen als Futtermittel, aber ge- 
wöhnlih nur für das Rindvich und Schweine, 
Bei dem Pferd und Eſel äußern die Bucelkuchen, 
namentlich die ungefhälten, eine fehr giftige Wir: | 
fung; ſchon eine Gabe von nur '/, bis 1 Pd. 
kann im Verlauf von einigen Stunden den Tod 
diefer Tiere zur Folge haben 
m 





hr enfengemüfe, f. Konfewierung der Nahrungs: 
e 

Buchweizen. — 1.) (Füttgl.). Die Körner dienen 
in erfter Yinie zur Bereitung von Gries oder Grüße, 
alfo zur menjhlihen Ernährung, wohl nur aus- 
nahmsweiſe direft ald Futter für Pferde und für 
Schweine. Dagegen wird die Buchmeizenfleie, 
auch die Spreu zur Fütterung der leßtgenannten 
Tiere vielfah benußt. Das reife Stroh fteht als 
Futtermittel in Zujammenfeßung und Wirkungs— 
weife etwa in der Mitte zwiſchen dem Stroh 
der Halm- und Hülſenfrüchte; manchmal fol 
ed, namentlih bei Schafen allerlei SKranfheits- 
erſcheinungen veranlafien, die 8 nur vorüber: 
gehender Art find und aud nicht regelmäßig auf: 

en. Wertvoll ift ferner dad Grünfutter des 
Buchweizens und diefer wird, um ſolches zu ae 
winnen, oft noch fpät im Sommer nad Abernten 
der Getreidefelder geſäet und in voller Blüte der 
raſch wachſenden Pflanze geihnitten. Der Bud 
weizen ift auf feine chemiſche Zufammenjeßung nur 
felten, auf feine Berdaulichfeit und Nährkraft in 
direften Fütterungdveriuden noch gar nicht gegft 
worden. — 2.) (Gejh.) Zit in Nordchina, Süd- 
fibirien und den Steppen Turfeitand heimiſch, und 
von dort aus nad dem Weiten gelommen; ſüdlich 
hat er das Mittelmeer nicht erreicht. Ruellius 1536 
befchreibt ihn ald frumentum tureicum und jagt, 


deutihe Name Buchweizen ift von der Geftalt der 
Körner ald den Bucheckern ähnlich entnommen, das 
füddeutfche Heidekorn follte nad Viktor Hehn eigent- 
lih Heidenkorn heißen. ——— und Lig 
land ging der deutfhe Name bokweyt. In Nord. 
— —— bouquette, bucail, in Südfrankreich 
lé noir oder sarasin, ift aud in Stalien grano 
nero oder sarassino; — in Rußland ca, pol- 
niih gryka bekundet eine Abkunft aus Griechen 





Fig. 196. Buchweizen. 


word d. Nr — —— > Hehn, ge 
pflanzen .— 8. .) Kömerfrudt, von 
— aa Arten len werden: “ e 
meiner ®. Heidelorm, Heiden, —* es we 
form, Blende, Griden, Harida, ttarita (Poly- 
gonum fagopyrum L.) © (Fig. 196), 2. tata 
riijher B. (j. d.) md 3. Färberknoöterich 
.d.). Bekannte Spielarten find der Gilbergraue, 

hottifhe und der Schwarjfamige gemeine B. 
Der ®. wird als — Heidegrüße und zu 
Möftung von Geflügel verwendet. Die bonia 


Buchweizenausſchlag — Büdner, Häusler. 


reihen Blüten werden durch Wanderbienenzuct 
nutzbar gemadt. — Litt.: —34 Pflanzenbaulehre 
(3. Aufl. 1881); Roſt, Anbau d. Hülſenfrüchte und 
des B. (1876). 

Buchweizenausſchlag, ſ. Rotlauf. 

Buchweizen, Boden. rt B. macht wenige An- 


ſprüche an den Boden, er begnügt ſich mit leichten, | 


Jandigen Bodenarten und gedeiht nod auf Moor- 
boden umd im Neuland. Bindige und Falkreiche 
Bodenarten jagen ihm nicht au. 

Buchweizen, Düngung. Es genügt den B. auf 
fräftigem Boden in die vierte, auf ärmeren Boden 
in die dritte Tracht zu ftellen. Friſche Stallmift- 
düngung und Stidftoffdünger rar die Blatt: 
entwidelung, beeinträdtigen aber die Körmeraud- 
bildung. Wird wie häufig der B. als Stoppel- 
frucht gebaut, jo ift zur Nachfrucht zu düngen. 

Buchweizen, Ernte, findet im Auguft, September 
ftatt, wenn fich Die 
braun färbt. Wegen des faftreihen Blattwertes 
ift dad Aufitellen im Kapellen jehr zu empfehlen, 


noch beſſer ift es die halbabgetrodneten Pflanzen | auf 12—%0 cm Ent- 
auszudrejhen und dann nochmals zum vollitändigen | fermun 
Austrodnen aufzuftellen, man vermeidet damit ein | Der 
Die Körmererträge pro | flah auf 2,5—& cm 
ha ſchwanken von einer vollftändigen Mißernte bi | mit der Egge unter- 
12—17 hl und 26 und mehr hl a 60—65 kg; die | gebradıt werden. 
Stroherträge von 10—25 metr. Gut eingebrachtes —— 
Stroh läht fi als Futter (ſ. Buchweizen, 1.) ver kräuter. 


Berſchimmeln der Körner. 


wenden, jonit taugt es nur 


zur Einftreu. 
Budhweizen, Feinde D 


e aröhte Zahl der In- 
eften, weldhe bie 
Getreidepflanzen 
heimſuchen, beſchaͤdi⸗ 
an auch den B. 
Um verderblichſten 
wird demſelben zu—⸗ 
Pe bie —— 
er Weizenackereule 
(Agrotis tritici L.) 
ia. 197, fowie der 
Drahtwurm und 
Ze 
Wurzel B. er 
feinen Roggen: 
älhen (Angutillula 
devastatrix Kühn). 
Burhweizen, 
Fruchtbildung ft 
ſehr unfiher. Wenn 
auch eine Pflanze oft 
mehr ald 40000 Blü- 
ten in end- und blattwinfelftändigen Trauben anfeben, 
verfümmert doch häufig aus unbelannter Urjache 
der Fruchtknoten, wodurch die Blüten männlich 
werden. An und für fi it die Befruchtung aud 
durh den Umſtand behindert, daß die 8 Staub» 
füden gewöhnlich fürzer als der Fruchtknoten find. 
Die glatte, mit einem meblreihen Eiweihlörper 
verjebene Frucht bildet ein ſcharf dreifantiges, oben 
ſpitzes oder auch nur ein aweifantiges, flahzufammen- 





197, Getreideeule. — 


ı Selten; 2 Borderhälfte d 


&ild, o tier a 
k Kiefer, f frübler. 


e; 3 vergrößerter 
© 


gedrücktes Nußchen. Letztere Form entftebt, wenn 
an dem Fruchtknoten nur 2 ftatt 5 Narben vor» 
fommen. 


Buchweizen, Fruchtfolge. Am häufigiten, nament- 
lih in wärmeren Gebieten wird der ®. als Stoppel- 
frucht nach Getreide oder Raps —— vorand- 
gejekt, dat der Boden die nötige Friſche befißt oder 
die Herbftwitterung jo feucht itt, daß dad Gedeihen 


‚oder für fi allein im der 


Mehrzahl der Früchte dunfel« | 


Sn ber! 
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der Nachfrucht durch die Stoppelfrucht nicht beein- 
traͤchtiagt wird. Seltener wird der B. als Vorfrucht 
—3 — ebaut. Im 
letzteren —F kann er an jeden Piatz geſtellt werden, 
am u hnlichften nad gedüngter —5 oder 
na oggen. 
uchweizen, Klima, Die kurze Vegetations— 
dauer d. B. von 12—14 Wochen ermöglichſt den 
Anbau dieſer Kulturpflanze in Europa noch unter 
dem 70. nördlicher Breite. Seine Waͤrmeanſprüche 
finb gering, der B. benötigt biö zur Reife 1000 bis 
Buchweizen, Sant. Der B. ift gegen Spät- 
und Frübfröfte jehr empfindlich, feine Saat wird 
daher nicht vor Anfang Mai bis Mitte Juni, als 
Stoppelfrudht nad der Getreideernte ausgeführt, 
nachdem das Feld vorher durch eine Pflugfurde 
und mehrmaliges Gogen rein und loder vorbereitet 
wurde. An Samen fommen auf 1 ha nad Krafft 
|bei Breitjaat 1 bis 
1,5 hl, bei Drillfaat 





05-08 hl. 
ame joll nur 





.=- 28 


d 


© 





Un: ——— Meike. 
T a—c Shlaudirunt; b von ber 
ei fchüt- Seite; d Same, 


‚terem Stande leidet 
‚der ®. jehr vom Un—⸗ Piaz 
traute, beionderd vom Hederich (f. d.) (Sinapis 
arvensis L.) ©, wilden Spörgel (Spergula 
arvensis L.) ©, PBitterfraut (Pieris hieracioides 
L.) © und Melde (Atriplex patula L.) ©, 
"ia. 198. 

Buchweizen, Wahstumsbedingungen. Nach der 
Saat oünicht der B. trodened, warmed Wetter, 
weiterhin von der Ausbildung des dritten Blattes 
an bis vor der Blüte feuchtes und zum Ab— 
blühen und Reifen wieder trodnes, ruhiges 
Wetter. Starte Winde behindern den ohnehin 
ded Blütenbaued wegen crichwerten Verlauf der 
Befruchtung. 

Budelochs, ſ. Bos indicus. 

Budget. — 1.) (Budf.), j Boranjhlag. — 
2. (Polit.). Das landwirtſchaftliche Budget eines 
Staated kann jchwieriger ge ren werden 
ald das finanziell mehr geſchloſſener Boden« 
produftionäzweige, 3. B. der Forſten, der Berg- 
werke. Die Landwirtibaft ſcheint weniger zu 
empfangen, als fie wirklich empfängt, namentlich 
auch indireft empfängt durd Anlage von Ber: 
fehröftraßen. Ein interefianter Verſuch, welder 
boffentli weiter bearbeitet werden wird, ift 
von Wler. Müller, landwirtihaftlibe Jahrbücher 
1880, gemadt, zwei B. das von Schweden und 
Preußen, nicht nur in abfoluten Zahlen zu ver 
gleihen, fondern in Reduktionswerten pro qkm 
oder 100 ha Aderland. Die landwirtihaftlichen 
Verwendungen des Staates D. —— waren 
danach pro — Auseinanderſetzungsſachen 9,45 m, 
wiffenfhaftl he Anftalten 6,69 m, Beterinärwejen 
3,00 m, Rindviehzucht 1,53 m, Pferdezucht 15,22 m, 
Landesmelioration 10,54 m, Vereinsweſen 1,40 m, 
Fiſcherei 1,40 m. _ 

Büdner, Häuser wird in Norddeutichland der 
Befiker einer Haus- und Gartenftelle im Dorf, aber 
ohne Anteil an dem Höfen, genannt, daher derjelbe 
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Pr newöhnlich fein Weidereht hat, und ausge— 
m en 9 ift von der Gemeinheitäteilung; in Suͤd— 


— —— = —— — 


Büffel — Burgunderrübe. 


Buntllee, ſ. Inkarnatklee. 
EEE. ſ. Kormationen. 
er, Sobann, Med. Dr., —— 5. — 
1773 zu Bolfeberg (Stärnten), 


(Maid), liegender Göpel, defien | 1842 zu Wien > Subernatal; 3 — ng — 


„Di Kine 
Melle mit dem Zahnrade rotiert und | 





Fig. 199. Bügelgöpel. 


ee a. in el von ie an eo] gen 
etragenen Halslager wir 
Kam lt een dera —* Si Heinrich ag in 
annh —* dar. 
eg —* ſJ. RER 
nban, Flußkorrektionswert (Melior.), 
ein Re Damm, welder vom Ufer aus in den, 
Fluß hinein reicht und die Aufgabe hat, eine Um- 
geftaltung der Ufer nnd des Fluſſes ſelbſt zu be 
wirfen. In erjter Reihe finden die PR. Berwen- 
dung, um eine —— Schifffahrtſtraße her⸗ 
zuſtellen, zuweilen jedoch auch, um dem Fluſſe 
einen die Vorflut mehr beförbernden Lauf zu 
geben und eine Berlandung in Abbruch geratener 
Ufer herbeizuführen. — Litt.: Pereld, Handbud) des 
landwirtichaftlihen Waflerbaus (S. 126, 1877). 
— öſterreichiſch. —— 10,451 qkm 
nge Entwidelung der Landwirtſchaft gegenuber 
De olzzucht oder vielmehr dem Se verfauf. 
25,1%, Aderland. Tabakbau im Verhältnis Rue 
deutend, 18 kg pro qkm. — Biehſtand pro 
41 Pferde, 2 215 Rinder, 0,9 Schafe (KAf —* 
fation), 12,8 Echweine, erheblicher Erport der Ieh- 
teren. — 15 Brauereien, 44 meift größere Bren- | 
nereien für Kartoffeln und Getreide. — Verein für 
Landeskultur in — daſelbſt auch landwirt⸗ 
ſchaftliche Mitfelſchu 
ulle. In —— ge er —— 
—* Ei * maͤnnliche —8* ſ. emeinde ⸗ 
Sn ändiger ſ. Najenring. 
Bultmo . Moor. 
Bunbisden Rit Locken, welche beim Sor: i 
tieren dem Sortimentbund einverleibt werden. 
Bundſchuh, ſ. Bauernfri 
Bundwolle, Wolle, welche in Bündeln zu mehreren 
m. zufammengebunden auf den Markt fommt. 
Bunias orien Zackenſchote. 
ee . Schollerde. 
-Raflen (Rindz.) gehören 
—— e und rechnet man zu ihnen: 
w dad Idedfige Vieh in 
ale =, Kärnten „Binsgan auer, ngauer, 
Lunganer, Sandler, Brirenthaler, eöthaler nd); 
3 Tiroler —— dad Oberinnthaler 
gebö EB B. brachyceros); 4. das weiße noriſche 
ind (Mariahofer, La Kavantlaler) (. d.). 


Pe ber 


‚mit 











Schwer (j. d B. —— zu 
Bl ftud Dierte dann 
ien und 1797 zu 
im Breidgau 
die —ã die er 
in ſeiner Vaterſtadt era 
übte. Wie Thaer 
ihn jeine Beihä 2 
mit der Gärtnere „zum 
Studium der Landwirt 
Br: auf welche er fih 
ch Thaer's Werke an» 
aeg mit u er Seele 
und auf einem - 
getauften Grundſtücke 
ben begann, wobei = 
ih befierer Aderwerkzeuge 
des irpators und der Pferdehacke bediente, 
durch deren —— Wi ch verdient gemadt 
hat. Als Jandwirtihaftlicher Shritfletler ge er 
einer Überſetzung von Sismondi's Tableau de 
e — de Toscana (1805) auf. Die Mais- 
t, deren eifriger Förderer er wurde, gab ihm 
—— afjung zu einer Reife, die bis nach Ungarn 
en nt wurde, um die Kulturmethoden an E 
und Stelle p ſtudieren und zu mehrfachen Ver 
ſuchen, als deren Reſultat er die noch heute un— 
übertroffene Monographie: Abhandlung über die 
Naturgeihichte, Kultur und Benuknng des Mais 
(1 500 Aufl. 1811) fchrieb. Als Profefior der 
Sandwirtihaft am nceum zu Klagenfurt 8 
laufte er dad Gut Harbach und bewirtſchaftete es 
ſelbſt. Als „Kanzler“ der Klagenfurter Yandwirt- 
haftögejellihaft machte er ih um dieje jehr ver: 
ient. 9 ſchrieb: Verſuche über die Da ng des 
uckers aus dem Safte inländifher Pflanzen (1812), 
—— die ig über die Teilung der Gemeinde: 
wurde 1820 als Gubernialrath 
mac rief * dem oͤſterreichiſchen Küftenland 


I ———— tzungen endet und "leitete 
ter a. Abſch ya en auch im lombard-venetia- 
Königreih und in Niederöfterreih. Al , 


er der k. f. Bandit eſellſcha 
Wien hat er glei —* —— — if e — — 
mit 28 eh bie aa Anbau 
a — (28 
en Tsı9._% 838, —— * ne 
Anlage, und Bolnifäe) R —* m d 
age, Gründlichkeit, Deutlichkeit und — * 
usdruc, dur) die Fülle eigener Erfahrungen 
höchft ——— aus — iſt *8* heute 


leſen Seine Oberitalien ꝛc.“ 
(Is, 2 Aufl. 1843) zeii Er 40 durch feine 
Beobaditungegabe und gewifienhafte Ausarbeitung 


——* —— v., Dr., Sohn des Obigen, 
ah Ki agenfurt, erbte die Liebe 
* Vaters für die Landwirthicaft. dr Sam 
von 1848— 1878 die Klagenfurter „Mitt. 
wirtſchaft und Induftrie“, war von 0 _ 106 
Sefretär der — n Sandmirtichaftögefelicaft = 
redigierte dad zur 1UOjährigen Gründungäfeier der- 
felben 1865 herausgegebene Jubelalbum. 
Burgunderrübe, j. Runfelrübe. 
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rnettieren, von Burnett vorgeihlagene und | repräfentieren. Zur a, von 1 kg Butter find 


I ei vielfah angewandte nn = 
fonfervierung. Sie beiteht in einem 

mit Burnett ſcher Löjung, einer wäflri öfung 
von ag Ehlorzinf; ſ. Abb uch de 
o 


— 
B ut, Safflor. 
Ber Kenn arat, . —— 


BE Zr —— —— 


— —— Baſſins 
in welche das — holländi- 
5 


Niederungen mit 
—— ngövorrichtun 2,0 gehoben 

5* * alle urd + natürliche 
—— * wird das wiederholt ge 


Gefälle 
geb hren in diefem Falle die mittleren 
ng” 4 amen Zwifhenbujen. 

utter ift das durch den at rozeß 4 d.) 
aus dem Rahm oder der Mi n ff 
en. vn Milchfett (ſ. a. — J 
—— und nad der bisher meift b 

u in kleine Ar —— —A die 
von einer 


Kir ren Hülle von un!ös- 
lihem sur 5 piogenmenbrin) umgeben find, 


nach neu tungen jedoch, namentlich von 
Sorbiet, als cinfade © Emulfion von —— en 
—— Milch ſuspend 8 Glemenl arzufammen- 
des * —— nden E. Schulze | ( 
—8 einede 7 5,68%) = m , 11,87°/, Waſſer⸗ 
Rofi und 11,50 ®, —— * > 
em B.faſſe ————— se rohe 
Ba 2, gi — und zu ee a” ch 3537 
——— B. (j. Butter 
—* hy erhältnis —* %, u !, bis ’, 
" Baiteranstente, 
welche man aus elı 


diejenige Menge von Butter, 
durch das enge erhalten hat. Die 


Bun ee 


nem beftimmten Milchquantum 
it abs 


bängig 1. von dem Fettgehalte der Milh, 2 2, von 
usrahmung —— von dem Ausbutterungs⸗ 
rade und 4. — em gehalte der Butter. Je 


er die Milch, ——————— der Aus⸗ 
rahmungs · und der Ausbutterungs - Grad, 
niedriger der Fettgehalt der Butter, um jo höher if 
die 2 m um gelehrt. grade des — 
alt der 
re Ya und 
i Butter um jo feiner, 
ER Dielen if. Im Winter 
B. von 3"), %, auf bie 
—— fein können, | w 
chtsteil Butter 30 Gewichts⸗ 
Ko Butt er 30 kg Milch —— 
find. (E8 " tler, die zuJ Sem töteile Butter | i 
—— Menge von Mil ewicht, alſo 
mmen, und nid = Litern * 
en: —5— Er 0 ke Mile die 
Keen) 5 erhältnifie: mit 
einem fettgehalte von 3,5 Kr alte o mit 3,5 ig Fi 
gelangen bei der YAufrahmung 80 oder 
in den Rahm nu mungsgrad von 80 9%). * 
Audbutterungögrad beträgt ferner 98%, oder, was 
in biefem Falle dasſelbe es werden 2,55 kg 
in Korm von Butter ausgeichieden, Bei einem 
Pr te der Butter von 0/, entiprehen die 
Fett einem Butterquantum von 8,19 
* dt die aus 100 kg Milch erzielte 


ber d 
= "an 


pol. aljo 31,35 kg Milch nötig q 
eren | 


| 





von ® limilch ft —X die‘ A — lch 
n Vollmilch ſte e Au e aͤhn i 
buttern). Ein höherer, als der in obi en Bade 
reger! Butterertrag kann nur attfinden bei 
höheren Fettgehalte der Mil, einer voll- 
—— Ausrahmung oder beiden —— 
Verhaͤltniſſe, welche aber in der Praxis im Großen 
ni — zu den Regeln gehören. 
tterbearbeitung. Die aus dem Faſſe — 
Butter enthält nod eine bedeutende Menge von 
Puttermilb, melde zum größten Zeile aus der 
Butter entfernt werden muß, wenn biefelbe die 
richtige Konfiftenz und Haltbarkeit erlangen fol. Hier- 
zu dient die Bearbeitung der Butter; diefelbe fann 
auf zweierlei Art, auf naffem und auf todnem 
Wege, erfolgen. Bei eriterer Methode wird die 
rohe Butter jo lange mit kaltem Wafler gewafchen, 
bis das abfliehende Waſſer nicht mehr weihlih ae 
färbt ericheint, dann gefalgen und nah einigen 
rm | Stunden die noch Us entfernende Buttermild aus» 
2678 Bei der —— Methode gelangt 
ie Butter aus dem Butterfaſſe in den Knettrog, 
wird hier mit über einandergelegten Händen mehrere 
Male an e _ des Troges aͤusgepreßt und 
mit ©a eg der Butter) verſetzt. Mit 
diefem b RN die Butter mehrere Stunden lie * 
um dann zum Schluß entweder- wieder mit 
Anden, oder befier mit bejonderen Apparaten 
.. u.) zum zweiten Male geknetet zu werden. Beim 
ſchen der Butter, Weide namentlid in Holland 
und Franfreid) ebäuchlich ift, wird der in die Butter 
—— Kaͤſeſtoff vollkommener entfernt, als bei 
Bear eitung; dagegen tritt "eine der 
altbarkeit der Butter nachteilige Erhöhung des 
fiergehaltes ein und außerdem ift dad Wafchen 
dem Aroma der Butter ſchädlich. Eine —** 
liegt dabei noch in dem Umſtande, daß etwa im 
Bafler unse Unreinigfeiten fih der Butter 
mitteilen. cknen Bearbeitung, welche in 
Stlemig-poein, Dänemark, Schweden üblich ift, 
wird dad Aroma mehr erhalten und die Waſſer— 
menge nicht vermebrt, . Kaͤſeſtoff ae weniger 
get entfernt. Welche der beiden Arten der Bear- 
eitung den Vorzug verdient, hängt von der Auf- 
rahmungsmethode und von der — des 
Beten ömateriald ab. Je konzentrierter alle 
Dass fire * der Rahm gewonnen wird, 3. B 
—— ndifhed Aufrahmverfahren), je ftärfer ge: 
aͤuert der Rahm oder die Milch beim —— 
e mehr Käjeftoff alfo in die Butter gelangt war, 
efto mehr empfiehlt fih dad Waſchen der Butter, 
egen unter den gegenteiligen ey die 
tro e Bearbeitung ar am Plabe if. Das Aus- 
Ihe und Ausfneten der Butter mit der Hand 
u verwerfen, da hierbei ſowohl die Appetit- 
m eit ald die Konfifteng der Butter leiden, bie- 
ie weich und fchmierig wird. Man bedient fidı 
wedmäßiger der Knetmaſchine oder des 
Knet retted. Die erftere, ig. 200., beiteht in 
der —* aus einem runden, nad) der Beri- 
pherie —— Tiſche aus Buchenholz und 
—* mit Reifen verſehenen Walze aus demſelben 
Material. Zwiſchen Tiſch und hei welche mit 
Hilfe der Kurbel in Bewegung geſetzt werden, wird 
die Butter —* und ſo die Buttermilch entfernt. 
Da die Ann ſchine von 2 Berfonen bedient werden 
‚muß, eine zum Drehen der Kurbel, die andere zum 
Wenden der Butter und Unterfchieben derjelben 
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unter die Walze, und da ferner der Preis ein ver | Kette. Die Beftimmung des ehaltes der 
hältnismäßig hoher iſt (eine Knetmaäſchine, deren, utter ch ieht am genaueften mit Hilfe der & 
Tiſch 66 em Durchmeſſer —— koftet z. B. 100 M.), | mifchen nalyje, kann aber mittelit I Lefeldt 
po —RB ſich für kleine Wirtſchaften das Butter- ſchen Zentrifugalprobers (ſ. Milchprüfung) oder ein, 
etbreft, Fig. 201. Gegenüber einer nicht genügend fach unter Anwendung eines grade en Rohres 
ausgearbeiteten Butter wird eine zu ftark, eine ansgeführt werden. Man füllt letzteres * 
gleichzeitigem Einſtellen in warmes 
Waſſer ſo 34 Bu Butter, bis die 
felbe in „io —— 3uflande den 
Nullpunkt Skala erreiht. Nah 
=> Stunden bat fi die flüffiae 
tter in ge A. ichtfett geſchie⸗ 
den, infolge deſſen der prozentiſche 
Fettgehalt ohne weiteres eben 
—— —* Es iſt aber nich 
lich, Grund des betreffenden 
ee eine Berfälihung der 
Butter mit Wafjer als fonftatiert an- 
aufehen, da es weder ein geſeßzliches 
Minimum für den Fettgehalt albt, 
noch auch bei einer mangelhaften Be 
arbeitung der Butter, welde ja in 
der Regel aleihbedeutend mit +: 
Fettgehalte derfelben iſt, —* wei · 
tered? von einer Verfälſchung die 
Nede fein kann. Aber auch direkt 
läht fih der Wafler age der Butter 
—* eilich nic t der um ungelalie 
Ben aber, wenn entweder bie 
Butter r er dad Waſſer gefalzen & 


















































E Es wurde bierbei . eine Ge⸗ 
Paxrp 200. Batteriueimefäine von €, Aplborn-Hildesheim. eg vd Ya der Butter biö au 
300 beo 


tet 
Die Berfälfhung der Butter mit fremden Stoffen, 
überarbeitete Butter „matt“, ‚rettig" und „ſchmierig“. mit gefodhten Kartoffeln, Stärfe und dergl., iſt 
Die bearbeitete Butter bat noch einen gemi en leiht mit Hilfe des Mikro foped und der * 
Gehalt an Salzwa vn dabei eine Hare Karbe und | treffenden Reagentien, > B. — 
befißt ein feſtes efüge. Ungefalzene Butter be- | Stärke durch Jod, nachzuweiſen. Biel jchwieriger 
= eitet man in der Regel nur — da das | ift dies infichtlich der Verfaͤlſchung mit anderen 
ernen der durch dad Sal oben größeren | Fetten und mit der Frage, ob man es mit reiner 
Fin figfeitätropfen bier natüri fortfällt. em ‚ alfo Naturbutter, oder mit Kunftbutter zu 
thun hat. Da alle übrigen tierifchen e einen 
höheren Schmelzpunkt befigen, als das Butterfett, 
jo jhlug man die Beitimmun A bed Schmelzp es 
als Kurse vor, welches ee nit, ur 
‚fiheren Nefultaten führt, da durch Bermifchen ein 
tierifhen Fettes mit höherem — = 
* pflanzlichen Fettes mit niedrigerem Schmelz 
punkte ald demjenigen der Butter ein en 
‚ berg eftellt werden kann, defien Schmelzpunkt 
* Butter gleich iſt. Befiere Reſultate —5* die 
1877 von Hehner und Angell erfundene Methode 
‚der Butterprüfung. Diefelbe beiteht in ver Be 
‚timmung er Menge der in Wafler unlößlichen 
ettfäuren der Butter. Da diefelbe aus 9 ver 
ſchledenen mn. (ſ. Kuhmilch) befteht, * 
enen 5 Arten ſolche Fettjäuren befißen, welche in 
‚ Wafler unlöslih find, da aber die übrigen tieri- 
ſchen Fette, Hammeltal Nindertalga, Schweine 
— J— x. de as 3 etarien * chen, ** 
ettſaͤuren ſaͤmm in er unlösli n 0 
Fig. 201. Butterfnetbrett von R. Amfind- Hamburg. muß der prozentiihe Gehalt an diejen Fett- 
—— *3 — utter ein geringerer als in anderen 
Butterbohne, ſ. Kugelbohne. 


Hehner und Angell fanden auch, 

Butterfälſchung, Prüfung. Die Verfäl— wg * “in Butterfett im Mittel 87,5%,, die 
fhung der Butter findet art . fünftliches | übrigen Fette bid 95,5%, an wa erunlößlichen Fett- 
Vermifhen mit Waſſer, wodun er gehalt —— beſitzen, daß allo jede ——— welche 
der Butter abnorm erniedrigt wird, — irch Zu- mehr als 875 oder 88%, enthalte, al® mit 
ſatz fremder Stoffe, namentlich anderer tierifher | fremden Fetten verfälicht ng ver. Die Be 
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rehnung des Grades diefer Verfälſchung geſchieht 
ar Folgende Weife: Geſetzt, man habe 9", 
mlöälihe Frettfäuren gerunden, fo lautet ber 
Anſatz: 8 (die Differen * 9,5 und 
n15:25—-100:x; x⸗31,S. Die Butter ift mit 
31%, fremden Fettes verfälfcht. —— Unter⸗ 
ſucungen anderer Analptifer haben jedo 

- aud in reiner Butter der Gehalt an in 


auf der anderen Seite biö 85,79 
tern, fo daß demnach eine Butter mit dem nie 
driaften Gehalte mit ca. 50%, fremden ed ver- 
fekt werden kann, ohne dab die oberite Grenze, 
‘ca, 0 überſchritten wird. 

Eine andere, von dem engliſchen Chemiker Bell 
voraefhlagene Methode befteht in der Beſtimmun 
des ſpezifiſchen Gewichtes des Fettes bei 100° F. -- 
36° C. Während das hneaifiiche Gewicht des 
Butterfettes zwischen 900,37— 913,9 gefunden wurde, 
—53 dasjenige der fremden Kette 902,83— 904,56. 
A. Maver in Wageningen hat zum Zwede einer 
enauen und bequemen nt des aee 
—— ein beſonderes, empfindliches Araͤometer 
fonitmiert. 

Anker diefen Methoden find im Laufe der legten 
Sabre noch eine ganze Reihe anderer vorgeichlagen, 
ohne daß es einer derielben bis —** ift, 
eine —— Verbreitung d n und völlig 
ſichere Reſultate zu liefern. Erwähnen wollen wir 
zur noch die mifrojtopifche ein des zu einem 
dünnen Häntchen ausgeprekten Fette. Während 
reine Butter unregelmä ge: formloje Maſſen bildet, 
präfentiert fich die Kunftbutter in Form von Nadeln 
und eg 4 Büſcheln. — Litt.: Kirchner, 
Handbuh der Milchwirtſchaft (1882, ©. 412 ff.). 

Butterfarbe wird der Butter hinzu etzt, um 
einem an fich weihen Produfte eine gelbe Farbe, 
wie folge bei Weidegang oder Grünfutter der Kühe 
der er eigen ift, zu verleihen, und zwar ge 

eht dies deshalb, weil die Butter der lebteren 

nein kraͤftigeres Aroma befist, als die bei Stall 
oder Winterfütterung gewonnene. Das Färben der 
Butter ift namentlich in denjenigen Ländern üblid 
welche für den Erport arbeiten, da — B. in Eng- 
land und Spanien eine gefärbte Butter höher be- 
zahlt wird, als eine ungefärbte. Als Färbemittel 
verwendet man in neuerer Zeit fait allgemein den 
Srieand oder Annattofarbitoff, welcher ſich im 
Aleifche der Frucht des in den Tropen wachſenden 
Orleand- oder Annattobaumes. Bixa orellana, 
Derielbe wird fabrikmäßig durch Auflöfen 
im Sein. oder Hanföl zu Butterfarbe verarbeitet 
und koftet 1 Liter diefer Farbe 4-5 NM. Man 
rehnet in der Regel auf die Butter von 100 kg 
Milh Hg Farbe, jo daß, wenn aus diefem Mild 
3% — ewonnen werden, mit 11 
be 666 kg Butter gefärbt werden fönnen. Die 
erwendung des flüffigen Farbeftoffes ift der früher 
üblichen B na des trocdnen vorzuziehen, weil 
im erfteren Falle die ungleihmäßige Verteilung 
der Farbe, ein „Streifig-“, „Klammig-"mwerden, 
E ü i e flüffige Farbe, welde 
dem Rahm oder der Mil vor dem Buttern hin- 
iugejest wird, teilt fi, da fie in DI aelöft ift, der 
uttermild nur in ganz ſchwachem Maße mit. Die 
Abficht, das Färben der Bntter im deutſchen Reiche 
2 zu verbieten, alſo unter den B der 
————— zu bringen, iſt glüd- 

is fe nicht zur Aus 





ch ergeben, | 
aller 3 
unlöslihen Kettfäuren bis zu 89,73 °/, binauf- und | 

% hinunergehen 


hrung gelangt, da der 
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Export, die Preiſe der ee in Folge 


eines ſolchen Verbotes fehr erheblich gelitten haben 
würden. Dad Kärben ift um fo weniger zu ver 
bieten, als eö weder gejundheitäfchädlic ift, noch 
im Geheimen betrieben wird. Außer dem Orleand 
verwendet man aud wohl, allerdings jeltener, 
Saffran oder Möhrenjaft für den befprocenen 


wed. 

Butterfäfler, Buttermafdinen, Apparate, mit- 
telft deren die Butter aus dem Rahme oder der 
Milch ausgeſchieden wird (j. Butterungsprozeh). 
Sämtlihe Konftruftionen von B., deren es uber 
100 verjhiedene Syiteme gibt, kann man in folgende 
Gruppen einteilen: 1. Stoßb., 2. Schlagb. mit 
vertifaler Welle, 3. Sclagb. mit horizontaler 
Welle, 4. Moll» und Wiegeb. 

Die Anforderungen, welhe man an ein zwed: 
mäßige® B. zu ftellen hat, find folgende: a) Leichte 
Reinigung und Lüftung. b) einfache und dauerhafte 
Konitraftion, dichter Verſchluß, Teihte Handhabung. 
ce) Möglichft geringer straftaufwand beim Aus- 
buttern. d) Niedriger Preis. e) Möglihft voll 
fommene Ausbutterung. 

Zu bemerfen ift dabei, daß keins von allen 
jebigen B. allen genannten Forderungen in gleichem 
Maße gerecht wird, daß man aljo bei der Wahl 
eines beitimmten Syitems zu fragen hat: weldyes 
—— — aufgeführten Bedingungen ſo viel als 
möglid 

1. die Stofb. find fehr billig und befißen eine 
einfahe Konftrulftion, erfordern aber verhältnie- 
| mäßig viel Arbeit und gebt dad Buttern nur 
langjam von ftatten. 

2. die Schlagb. mit vertifaler Welle be 
dürfen eineö onderd bedeutenden Kraftauf- 
mwandes beim Ausbuttern, find leicht au reinigen 











Fig. 202. Durchſchnitt durch ein bolfteiniihes Butterfaß. 





und zu Hüften, bequem zu handhaben und ihr 
Preis ift in der Regel kein befonders hoher. Als 
befanntejter Repräfentant ift das dänijche oder hol- 
einifhe B zu nennen. Dasfelbe ift in Fig. 202 
m Durchſchnitt wiedergegeben. Gin einfacher 
a bbbb mit age Achſe dreht 
ch in dem Faſſe, in deſſen Innern fidh drei 
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Schlagleiſten a a befinden, e ift das in den Dedel 
ei eftedte Thermometer und ab außerhalb des 
Faſſes deuten die Stelle an, wo fid die Zapfen, 
in denen dad Faß aufgehängt ift, befinden. Zu 
diefer Gruppe gehören noh: das Kataraft-B., 
Eaſtwood's, Stjernswärd's B. x. 

3. die Schlagb. mit horizontaler Welle 
haben in Folge der Anordnung ihrer Ylügel- 
welle den Übelftand, daß es ſchwer hält, die Lagen 
für die Zapfen der Welle Y dicht zu machen, daß 
von dem Butterungsmaterial nichts austritt. Außer: 
dem findet Ich leiht an den Zapfen ein Ber 
ſchmieren der Butter ftatt, wad dem ganzen Butter: 
uantum ein unappetitlihes Ausfehen erteilen kann. 

ie Reinigung und Lüftung ift da egen eine jehr 
leichte und aud der Arbeitsaufwand kein fehr hober. 
In diefe Gruppe gehören das Regenwalder Butter: 
ad, welches namentlich zum Berbuttern größerer 

engen gejäuerter Bollmild —— wird, Lavoify's 
Girard's, Peterd und Hanſen's B. u. A. m. 

4. die Roll- und ei unterſcheiden ſich 
von den vorſtehend genannten Syſtemen dadurch, 
—— die Bewegung des Butterungsmaterials, 
welches in den drei erften Gruppen dur einen 

Stößer oder ein Schlagwerk hervorgerufen wird, 


LEREL 7 — 
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Fig. 208. Lefeldt's Rotierbutterfaß. 


ier in Folge des Drehend oder Wiegend des 
a — bft vor ſich geht. Als Übelſtaäͤnde an 
diefen Buttermafchinen, namentlih den Nollb. ift 
die jchwierige, wenn nicht unmögliche gründliche 
Reinigung und namentlich Austäfung au nennen 
und außerdem die Gefahr, dat das Vorhandenjein 
jeder Heinen Fuge oder jedes Kleinen Riſſes den 
Berluft vom Butterungsmaterial au Folge hat. 
—— eſtatten die Roll- und Wiegeb. wieder 
das Verbuttern gan kleiner Mengen von Rah 
oder Milch, was bei den anderen Syſtemen, welde 
ein beftimmtes Füllung beißen müfjen, 
nicht möglich ift. Für kleinere Wirtihaften find 
deöhalb die Roll- und Wiegeb. bejonders geeignet, 
yemal aud die beim Butten zu v nde 

aft feine abnorm .” iſt. Bon den Rollb. 
nennen wir dad Lefeldt'ſche, (Fig. 208), weldes 
3 berausnehmbare Schläger, 2 leiterförmige und 
einen durdlöderten, befigt. Bon den Schwingb. 
hat fi in neuerer Zeit namentlih das amerifa- 
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niſche Schaukelb. Eingang verfhafft, weldes, im 
Vergleih zum Befelbfichen, eine Be: run 
und im Innern feine Schläger ben alſo leichter 
| zu —— und ju lüften ift, ald das eritere. 
Hinfi Materiald, aud welhem die 
B. bhergeftellt werden, kommt dreierlei in Be 
traht: Holz, Eifen und Bled. Iſt, das Holz 
aud fchwieriger zn reinigen, ald Metall, jo ver- 
dient dasſelbe gi den Vorzug, denn einmal 
fommt der Puntt der Reinigung bei diejen Ge 
räten, weldye nur furze Zeit mit dem Rahme oder 
Milch in Berührung find, weniger in Betracht, 
zum andern übt aud dad ‚Holz gar feinen Einfluß 
auf den Geſchmack und die Konfiftenz der Butter- 
aus, wie bie beim Metall, welches die Butter 
leicht fhmierig macht und derjeiben einen metalli« 
hen Gejhmad erteilt, der Fall if. Es kommt 
inzu, daß die B. aus Ran, bedeutend billiger 
nd ald diejenigen aus Metall, daß fie feltener 
eparaturen erfordern und, wenn poige notwendig 
werden, diejelben leichter ald beim Metall auszu- 
führen Mn Die Metallb. mü ſchließlich mit 
einem Mantel umgeben fein, welcher zur Aufnahme 
de Temperierwaſſers dient, da in —F der 
—— Waͤrmeleitung des Metalls der Einfluß der 
ußeren Luft 8 das Butterungsmaterial durch 
es Wa aufgehoben werden 
wenn der 


warmes oder ka 
muß, während bei den hölzernen y 
ahm einmal mit der richtigen Temperatur ein 
gefüllt ift, diefelbe durch die äußere Luft kaum 
noch beeinflußt wird. Die Verwendung von Tem- 
erierwafier macht nicht allein das B. an fid, 
—* den ganzen Kr ir gi fomplizierter, 
ft alſo nicht empfehlenswert. nwieweit das 
Syſtem eined B. auf dem Auöbutterungegrad (}. 
Butterungsprozeb) von Einfluß ift, darüber i 
bis jetzt noch nichts befannt. 

Butterfehler, j. Yutterjorten. 

Butterhahn, lleiner mit einem Xrichter ver: 
ehener Hahn bei den Verdampfapparaten in der 

übenzuderfabrif, durch weldhen bei allzuſtürmiſchem 
Kochen des Saftes etwas Fett oder befier Paraffin 
eingelafien werden kann. 

utterhandel. Zwiſchen chiedenen Ländern 

Europa's findet ein lebhafter Butterbandel jtatt, 
infofern Großbritannien, namentlih England und 
Schottland, bedeutend mehr Butter fonfumieren 
ald produzieren, deshalb man von anderen Ländern 
importieren müfje, während bei diejer leßteren 
natürlich das Gegenteil ftattfindet. Aud die Ber 
einigten Staaten Nordamerika’ haben fih in 
neuerer Zeit ſehr ſtark am europäifhen Butter 
handel beteiligt, injofern diefelben große Mengen 
von Butter nad uropa erportiert haben. liber 
die Zahlen für die Ein- und Ausfuhr ſ. Kirchner, 
Milhwirtihaft (1882, ©. 381 u. ff.) 

Als Haupthandelspläße für Butter find zu nennen: 
— London, Kork (Irland), Amſterdam, 

uwarden, Sneek, Delft, Leyden (letztere 5 in 
zu Iſigny (Frankreich), Kopenhagen, Helb 
alone, u.a. m. $ 

— Worte der Erwähnung bedarf noch der 

Handel mit präfervierter Butter, welde in 
luftdicht verſchloſſenen Blechbüchſen in die Tropen 
verfandt und dort mit jehr hoben Preifen bezahlt 
wird. Hauptſaͤchlich beteiligen fib an dieſem Erport 
—— und Dänemark. In letzterem Lande hat 
ch namentlih die Standinavian Preſerved Butter- 
Company H. Bufd jr. und Eo. einen bedeutenden 


Butterine — Butterforten. 


Namen erworben ſowohl durh die Güte ihrer 


Ware ald die hoben Preife, welde diejelbe den 


Produzenten, den Landwirten, für die eingelieferte 
Butter zahlt. Die präfervierte Butter wird haupt 
fählih aus fühem Rahme gewonnen. 


Die Preife der Butter find im Allgemeinen be 
ae im Steigen u en 
Butterine, ſ. Kumftbutter. 
Butterfeller, ————— B.⸗Knetbrett; B.- 
— . Butterbearbeitung; ®.-Mafhinen, 
er 


. Butt E 
Buttermild) üffigfeit, weldhe nad dem Ab- 
den ber Kuhn aus dem Rahme oder ber 
ilch zurüdbleibt. Je nachdem —— Rahm 
bezw. geſaͤuerte Milch oder ſüßer Rahm verbuttert 
wurde, erhaͤlt man gen oder fühe B. Die Zu: 
—— der B. wechſelt je nach der Konzen- 
tration des verbutterten Materiald und je nad der 
mehr oder weniger volllommenen Ausbutterung. 
Im Mittel ift diejelbe Tee: Wafler 91,10%, 
. 0,78 %oı Käfeito 8, — Eiweiß 0,30 — 
ilchauder 3,70 %, e 0,52%. 
Der Käfeftoff der B. hat durch den Butterungd- 
prozeß eine allerdings noch nicht näher feftgeftellte 
nderung zu erfahren, welche ſich 3. B. dadurch 
fund aibt, daß die B. entweder ſchwierig, oder gar 
nicht mit Lab gerinnt und dat die ſüße B. binnen 
ſehr kurzer Zeit einen bitteren Geſchmack an- 
nimmt. 
äuerte zu Sauermildhäfäfen, die fühe dur Zu- 
* zu ſüßer Magermilch) als pn Rutter für 
Schweine, und endlih in verfhiedenen Gegenden, 
namentlih im Sommer, ald menjhliches Nabrumas- 
mittel verwandt. Zu lebterem Zwede iſt die B. 
infolge ihres — Hr jehr geeignet. 
Butterprüfung, ſ. Butterfälfchung. 
Butterpnlver, Präparate, welche ald Mittel an- 
—* werden, die das Buttern beſchleunigen 
und die Menge und Güte derſelben erhöhen ſollen. 
Dieſelben, unter den verſchiedenſten Namen ein- 
gerührt, Lemmel's, Schürerd, Tomlinſon's ac. 
= üllen diefen Zwed aber durchaus nicht, 
da fie in der Regel und der Hauptſache nach aus 
doppelt fohlenfaurem Natron, dann aus 
aun, 
von feinem Einflufie auf den Butterungsprozeh 
und unter ihrem wirklichen Namen weit billiger 
u faufen find, ald in der Form der B. Als Bei— 
viel führen wir eine von Dr. B. Peterjen ausge 
hrte Analyfe von H. von Gimborn's B. an. 
öielbe beftand aus: 
89,17 %/, doppelt kohlenſaurem Natron, 


1,59 „ einfa " ” 
24 „ Beuchtigkeit. 

Der Preid eimes Bafetes, weldes '/, Bund 
wog, war 2 AM, wahrend die gleihe Menge 
doppelt fohlenfauren Natrons für 25—80 & in den 
Droguenhandlungen zu haben if. Man bezahlt 
alfo das für die Butterung wertlofe Bulver mit 
der achtfachen + des eigentlichen Preiſes. 
—— ndotter; B.ſalz, ſ. Salzen ber 

er. 

Butterjänre, — unangenehm nach ran⸗ 
Ier Butter riechende, ſauer ſchmeckende Flüſſig— 
eit, kommt als Glycerid in meiſt minimalen 
Mengen in vielen vegetabiliſchen und den meiſten 
tieriihen Fetten vor. In größerer Menge ift fie 
allein im Putterfett als Giycerid enthalten, ba 
aͤußerſt leicht zerfehlich das befonders ſchnelle Ranzig- 


0 


ie B. wird fowol zur Käfefabritation (die 


da 
Borfäure u. ſ. w. beftehen, Stoffe, welde 
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werden der Butter verurfaht. Die B. entfteht bei 
einer beftimmten Gaͤrung zuderhaltiger Flüffigkeiten 
(B.-Gärung) und tritt ferner häufig ala Zwifchen- 
produkt bei ber — —— tieriſcher und 
vegetabiliſcher Fette auf. Dem B.Athylaͤther ver- 
dankt der Rum zum Teil ein angenehmes Aroma 
‚und dem butterfauren Ammoniak der Schweiß 
unreinlicher Perſonen jeinen widerlichen Geruch. 
' Butterfünreg zung, ſ. Gaͤrung. 
Butterſorten. Zunächſt unterſcheidet man zwiſchen 
Butter, welche aus füher Sahne und folder, wel 
‚aus — Sahne bezw. Milch hergeſtellt iſt. 
Die Beſchaffenheit und Haltbarkeit der beiden 
Arten iſt an ſich die gleiche, wenn der zum Ber- 
buttern verwandte Rahm besw. die Milh nur 
ſchwach gefäuert waren. Stark faurer Rahm oder 
‚ebenfolhe Mil vermögen eine haltbare und feine 
Butter nicht zu erzielen. Butter aus gefäuerter 
Vollmilch wird häufig nicht für fo fein gehalten 
als folde aus gejäuertem Rahm. GSühkrahmbutter 
wird namentlich in Frankreich und Dänemarf her- 
1 peRelkt, und u. a. — zur Verpackung in 
uftdicht verlöteten Blechbüchſen und Verſand in 
die Tropen verwandt. Die Süßſahnebutter eignet 
fo für diefen Zwed deshalb fo vortrefflih, weil 
iefelbe aus einem völlig gleichartigen Materiale, 
dem jühen Rahme, bereitet tft, wogegen eine ſolche 
Gleichartigkeit beim gefäuerten Rahme, der bald 
ſchwach, bald ftark fauer, natürlich nicht vorhanden ift. 
Weitere Unterfheidungen macht man zwiſchen 
Altmildbs- und Friſchmilchsbutter; erftere, welche 
von geringerer Bejchaffenbeit, ftamımt aus ber 
Milch altmilhender Kühe, letztere von Tieren, 
welhe in der eriten zei der Yaktationsperiode 
ftehen. Wo die Kühe im Sommer durch Weide- 
gang ernährt werden, unterfcheidet man Stallbutter, 
während des Winterd erhalten, und Grasbutter, 
bei Weidegang gewonnen. Lebtere zerfällt wieder 
in Mair, Borfommer- und Stoppelbutter, von 
denen die leßtere die haltbarere ift. Als feinfte 
Butter gelten die in Franfreih aus fühem Rahme 
bereitete Jfigny-Butter (Stadt im Dep. Ealvadosı), 
in Stalien die Mailänder, in Amerika die Yanıy- 





‚und Goldrand-, in Deutihland die Stoppel-, in 


Öfterreih die Thee-Bulter. Auf den Gefhmad 
der Butter ift von Einfluß: a) Das Futter der 
Kühe, b) die Art und je der Gewinnung des 
Butterfetted und c) die Bearbeitung und Auf- 
bewahrung der Butter. Ad a ift befannt, da 

alle Futtermittel mit einem ſpezi Ihen Geſchma 

dieſen auch der Butter mitteilen und daß ferner 
verdorbenes Futter eine Butter von * after 
Qualität engl. So benadteiligen 3. B. Kobl- 
rüben, unentbitterte Lupinen den Gefhmad in er 
heblichem Make, wie ed auch ſehr jchwierig jcheint, 
ei reihliher Verfütterung techniſcher Abfälle, 
Schlempe, Schnigel u. ſ. w., eine Butter von tadel- 
loſer —n zu erzielen. Ad b beeinflußt 
die Methode der Entrahmung, die Behandlung des 
Rahmes, die Yutterung, die Luft in den Räumen, 
in denen die Mil ———— wird, die Qualität 
der Butter. Aufrahmmethoden, mit denen eine 
Abkühlung der Milh verbunden ift, wie das 
Swark’ihe Verfahren, lafien eine feinere Butter 
erzielen, als 3. ®. das holländifhe und holſteinſche 
Verfahren. Zu ſtark gefäuerter oder bei der 
Säuerung fehlerhaft behandelter Rahm erzeugt 
eine mit %eplen behaftete, ölige, ** fiſchige, 
bittere Butter. Unreine Luft in den Milchräumen 


10 


teilt fih der Milh, dem Rahme, der Butter mit; 
man erhält ern dumpfige Butter. Dasjelbe 
ift der Fall hinfihtlih der Reinlichkeit beim Meiten ; 
dad Borhandenfein von Schmuß und von Kuh— 
erfrementen in der Milch erteilt der Butter den 
„Geſchmack nad) dem Kuhſchwanze“. Ad e ift 
bemerken, daß eine feine und haltbare Butter nur 
bei forgjamer Bearbeitung herzuitellen ift (f. Butter 
bearbeitung), daß aber auh die PVerpadung 
(j. —— hierbei ein Wort miiſpricht. 
ie Fehler, welche in ir Hinfiht in der Butter 
entitehen, find hauptfählihd Schimmel und Staff. 
Letztere Bezeihnung rührt von Stab, Holz ber, 
weil man früher glaubte, die Berührung ber 
Butter mit dem Holze fei die Urſache dieſes Fehlers. 
Die Butterfehler entftehen, ſoweit fie nicht direkt 
durch Übergang beftimmter Stoffe aus dem Yutter 
in die Mil oder jonft durch die Art des Futterd 
erporgerufen werden, wahrſcheinlich durch eine 
rydation bed 8* und damit verbundenes 
— von Fettſaͤuren. Doch find exakte Ber- 
uche in dieſer Richtung noch nicht ausgeführt. 

In manchen Ländern und Gegenden, z. B. Süd- 
deutfchland und Ofterreih, falzt man die Putter 
nicht; diejelbe ift deshalb auch in diefem Zuftande 
nur kurze Zeit haltbar, 


er 
= 


wird aber baufip ge⸗ 
—— und dadurch von den Nichtfettbeitandteilen, 
fier, dem Eiweiß ıc., getrennt. Das fo 


erhaltene, faft völlig reine Butterfett führt die Be- 
—— : Rindsſchmalz, Flößbutter, Schmel;- 
er, Ehmalz u.a. m 


Die Zufammenfehung gut anögearbeiteter Butter 





ift im Mittel folgende: 
— Geſalzene 
utter Butter 
Waſſer 14,00% 11,00% 
ett 340, 85,00 „ 
oteinftoffe 0,65 „ 0,60 „ 
ilchzucker, Milhfäure c. 1,25, 0,60 „ 
Aſche und Salz 10 ‚80, 
300,00 %, 100,00 9, 


Das jpezifiihe Gewicht, fowie der Schmelz und 
Eritarrungspunft der Butter ift ſelbſtverſtändlich je 
nad) der Zufammenfeßung derjelben ein wedjielnder. 
Im Mittel kann man das pegifiihe Gewicht bei 
15°C zu 0,95, den Schmelzpunkt zu 34° und den 
Erftarrungspunft zu 23° C annehmen. 

uttertransport, Auf die Beichaffenbeit und 
— der Butter iſt die Art und Weiſe des 
ransportes, namentlich wenn — auf weitere 
Strecken und im Sommer erfolgt, von größtem 
Einflufie. Butter, welche in ausgezeichneter Dua- 
lität bergeftellt wurde, kann die —— — 
Schäden erhalten, wenn dieſelbe, wie ed noch 
häufig geichieht, während des Tages in gejchlofienem 
Güterwagen, welder von morgens bis abends von 
der Sonne beſchienen wird, transportiert wird oder 
darin lagert. Um dieſem Übelſtande abzuhelfen, 
nd von verichiedenen deutfchen Bahnverwaltungen 
er Butter Tranöporterleihterungen gewährt, auch 
fogenannte Butterzüge, welche nur nachts fahren, 
eingerichtet; in Frankreich Furfieren onders 
konſtruierte Eiſenbahnwaggons, welche mit Ven— 
ey: gg FAR w. verfehen find im 
ohne Frage einen egen den gewöhn- 
Um —— igſten 


lichen Transport darſtellen. 
De aber —5 iswaggons, wie ſolche ir 
% Bier ſchon feit längerer Zeit in Europa üblich 


find, in Amerika aber aud für den B. in An- 


Buttertransport -- Butterungsprozeh. 


hands fih befinden. Bei denfelben wird jeder 


hädlihe Einfluß des Transporte bezw. der 


Wärme von der Butter ferngehalten; die lehtere 
re, ebenfo friih am ——— an, wie 
g 


fie der Produzent am Aufgabeorte verladen bat. 
Bisher ift die Anſchaffung derartiger Eifenbahn- 
waggons J dem europäijchen Kontinente an den 
nicht unerheblihen Koften, welche diejelben in der 
Anlage verurjahen, geſcheitert. 

Für Kleinere Butterquantitäten empfiebit fi das 
Einfhlagen, ſei ed in größeren Weden, jei es in 
abgewägten 1= oder '/„Pfund-Stüden, in hölzerne 
Tonnen, in welde mit Eis gefüllte Blechbüchſen 
eingeftellt werden. 

— Vorgang, mittels deſſen die 
Butter aus dem Rahme oder der Milch aus— 
eſchieden wird. Damit die in der Milch in 
üffigem, fog. unterfühltem Zuftande befindligen 
ettfügelhen feit werden, um fic vereinigen zu 
önnen, miüflen diejelben einer Erjchütterung aus 
eſetzt, al sn oder geichlagen werden. Dieler 
3 wird durch die Bearbeitung des Rahmes 
bezw. der Milch in den Butterfäſſern erreicht. Bon 
dem Vorhandenjein der für dad Feſtwerden ber 
Fettlügeldhen — erhältnifte, welche aller: 
dings noch nicht jamtlih ganz genau feftgeitelt 
nd, hängt die Höhe der Butterausbeute und die 
ualität der Butter, letere wenigftens bis zu 
einem gewiflen Grade, ab. Bon größter Wihtig- 
feit ift hierbei die Temperatur, bei welder das 
Buttern vorgenommen wird. Bei zu hoher Tempe 
ratur gi das Buttern allerdings \hneter vor fid, 
als bei niedrigerer; die Butter wird dagegen weih 
und ſchmierig, verliert an Aroma und laßt ſich nur 
ſchwer in normaler Weije bearbeiten, was wieder 
eine geringe Haltbarkeit zur Folge hat. Bei zu 
tiefer Temperatur geht auf der andern Geite der 
Butterungsprozeß zu langſam vor fich, es entzieht 
ſich ein Zeil der Fettfügelhen dem Feitwerden, 
die Butterausbeute leidet und Die gewonnene 
Butter wird Pi und hrümlih und lä nr Nee 
bearbeiten. Eine genaue Angabe über die beite 
Butterungätemperatur fann man im allgemeinen 
nit maden, da dieje je nah den Berhältnifien 
variiert. Zunächit kommt bier die Beſchaffenheit 
des Butterungsmateriales in Betracht, d. b. ob 
füher oder —** Rahm oder geſäuerte Boll 
mild verbuttert wird. ere Art des Materiales 
bedarf der niedrigften, leptere Art der höchſten 
Temperatur, während der äuerte Rahm in 
diefer Hinfiht in der Mitte fe t. Es lafien ſich 
etwa die folgenden Temperaturen als die richtigen 


anführen: ß 
für ſüßen Rahm 11—18° 0 
für geläuerten Rahm 15—16° C 
für ge äuerte Mil 17—18° 0. 
Innerhalb diefer Grenzen ift die Wahl des be 
ftimmten au org abhän ig namentlih von 
dem Futter der Kühe und in % ge deſſen von der 
Konſiſtenz des Butterfettes, dan von der Zahreszeit 
oder, beiter gejagt, von der äußeren QTemperatur. 
Se niedriger der Schmelzpunft des PButterfettes 
je weicher dasjelbe ift, deſto niedrigeren Wärme- 
grad muß man beim Buttern anwenden und um— 
—5 e feſter die Butter an ſich iſt, bei deſto 
öherer Temperatur muß gebuttert werben. Im 
Sommer ſetzt man das Butterungsmaterial bei 
—5* Temperatur an, im Winter bei höherer, 
weil in erfterem Falle während des Putterns eine 


Butterverlaufsbuch — Camote. 
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ftärfere Erwärmung ftattfindet ald in legterem. | fürgeren Transport und Butter für längere Halt: 
Diefe Erwärmung wird dur die Umfeßung der | barfeit, beziehungäweife weiteren Transport. In 


auf das Buttern verwandten Kraft in Wärme 
hervorgerufen. Rahm buttert in der —— 
aus, als Milch, da in * die Feltkügelchen 
dichter zuſammenlagern, als in dieſer, eine Ver— 
eini * derſelben alſo leichter erfolgt. Süße 

ide ih mit gemügender Ausbeute zu ver- 
ttern, ift bisher noch nicht gelungen. 

Beim B. er ch ein größerer oder geringerer 
Zeil der Fettkügelchen, namentlid die Fleineren 
und Bleinften, dem 
Spannung der Oberflähe der kleinen Kügelchen 
durh Stoß oder Schlag ſchwerer überwunden 
wird, alö die der Ar Kügelhen. Mit Aus— 
butterungägrad bezeichnet man diejenige Menge 
von Fett in Prozenten des Gejamtfeltgchaltes 
bed Kahmed oder der Milh, welde in Form 
von Butter ausgeſchieden wird. elbe joll 
mindeftend %°/, betragen, kann aber unter be 
—— günſtigen Berhältnifien bis zu 99%, an— 


ee 
inem Mißlingen des B., wobei fi 


eitwerden, da die Tapillare 


erfterem Falle wird haufig von einer befonderen 
Verpackung abgejehen, die Butter einfach in 4 Pfund» 
Stüde geformt und vielleicht nod in Muſſelin ge— 
ihlagen, um die Mppetitlichteit des Außern zu 
erhöhen. In neuerer Zeit hat fih aber aud, in 
Deutihland wenigitens, ein direkter Verkehr zwiichen 
Produzenten und Konjumenten mitteljt jog. Boit- 
pafete, 5 kg brutto ſchwer, angebabnt, war: Ein- 
richtung den eriteren es ermöglicht, für ihr Produkt 
höhere reife * erzielen, die letzteren aber in den 
‚ Stand ſetzt, ftets frühe Butter aus derfelben Quelle 
u erhalten. Bon größter ——— it dabei die 

een: welde jowol völlia dicht halten, als 
billig und leicht f n muß. in rumd der Rejultate 
einer vom deutſchen milhwirtihaftlihen Vereine 
ausgeſchriebenen Konkurrenz kann man vorläufig 
ID billigere Butter die zu dieſem Zwede herge- 
eliten Holzkiften, für teure Butter die Berpadungs- 
‚art von R. Umfind in Hamburg anjehen, welche 
darin beiteht, daß die Butter pfundftücweife mit 


dad | Pergamentpapier umflebt und dann in eine Kifte 


Butterfaß nad einiger Zeit mit einem voluminöfen | gepadt wird. 


Schaume ee ohne daß ſich die Butter aud- 
cheidet, liegt ſehr häufig die Nihtbefolgung der für 

8 Buttern_ geltenden Vorſchriften zu Grunde. 
Bor allem ift auf peinlichfte Reinlihkeit in allen 
Geräten zu achten, dann aber auch auf die Tempe- 


ratur um 

Schlagwerfed im Butterfafie. Eine Anderung in 
dieſer Hinfiht läßt oft das Buttern wieder in nor- 
maler Weiſe vor ſich — 

butterbatleit des jr oder der Milch durch zu 
ftarfe Eäuerung diejer Körper hemorgerufen, in 


die Schnelligkeit der Depegung des 
n 


Fit die Nichtver: | 


muß dieſelbe durh Zufag von Natron neutralifiert 
was unter Umftänden dem libel Abhilfe | 


wer 
verihafft. 


ndem 3%. B. befonderd die Mil altmilchender Kühe 
an dem beſprochenen fehler leidet. In dieſem Kalle 
befteht dad einzige Mittel gen 
der Butter darin, die Mild der betreffenden Kuh 
bezw. Kühe von der gefunden Milch zu trennen, da 
die leßtere durd die ere angeftedt wird, der 
Fehler fi) dem ganzen Milchquantum mitteilt. 
Butterverfaufäbud, } Detailverkaufsbuch. 
Butterverpadung hat den Zwed, ſowohl eine be» 
ſtimmte Butterforte anderen gegenüber kenntlich zu 
maden, alö au 
Transportes zu 
u mahen. 8 i 
tter für baldigen Konfum, 


üben, überhaupt transportfähig 
beziehungsweife 


Aber auch die Milh an fi fann die Ur- 
jede des abnormen Verhaltens beim Ruttern ſein, H 


dad Nichtwerden | 


diejelbe vor den Einflüfien bes 
abei zu untericheiden zwiſchen 


Bei der auf weite Diftangen zu tranöportierenden 
Dauerbutter wird gewöhnli 2 ald Ber 
adungsmaterial verwandt und die Butter in der 
egel in größere Gebinde eingeihlagen. Alle auf 

den englifhen Markt gebrachte Butter ift in joge- 
nannten „Dritteln“, aus Eichen» oder Bucenhol 
bergeftellt, verpadt. Die Drittel find im Mitte 
55 em body, haben einen Durchmeſſer von 33 cm 
oben und unten, von 44 em in der Mitte und 
halten 40 bis 45 kg Butter netto. Das Gewicht 
des Gebinded wird jfeitend der Händler mit 
8 kg berednet, fann aber bis 9kg betragen, ohne 
day eim Abzug gemacht wird. Der Produzent 
erhält aljo 1 kg Hola ald Hutter bezahlt. Die von 
olland aus in die Tropen gehende Butter wird 
in 2 Fäflern derart verpadt, daß der Zwiſchenraum 
zwiſchen den beiden mit Sala —— iſt. 

By & head, by a neck, by a length 
(Nenn, engl.) um einen Kopf, um einen Hals, um 
eine Pferde * gewonnen oder geſchlagen. 

Byerly Turk (Pidz.), nachdem er Gapitain 
Byerly's Reitpferd im iriſchen Kriege geweſen 
1689) zur Zucht verwendet, zeugte er von nur 
wenig edleren Stuten einige gute Pferde, durch die 
ein Blut zur Begründung des beitehenden Voll 

luts diente. Er wird daher mit Darleys und 
dem Godolphin Arabian (j. d.) ald Begründer 
eines der drei Bollblutftämme a eine Ein 
‚teilung, die nicht aufrecht zu halten ift; ſ. Matchem. 


.— 





E.*) 


Gabanna, Eavagne, j. v. w. Herde oder Stamm. | wenig Mild 


Galecit, ſ. Kalkipat. 
Gamargne- Rindvich- Schlag. 
vr Gamargue in der Provence lebt ein primitiver, 
k feiner Rindviehichlag in ten vollftändiger 
ildheit. Dunkel oder braunrot gefärbt, ohne Ab- 
zeihen, ſehr jchnell und ausdauernd, Kübe fehr 
*) S. a. u. K, md}. 


Auf der Nhone- | brachyceros?) un 
Cam 


e ODchſen zum Zuge tauglich. 
ey? bon — 22 en 
mmt. 
elina sativa, 2eindotter. 
Gamembert:ftäje, ſ. Käfe. j 
Gamin’s Maifcdmühle, j. Maiſchmühle. 
Gamote, ſ. Batate. 


Abitammun 
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Canis vulpes, Fuchs. 
Cannabis sativa, Hanf. 
Gannaftärke, ſ. —— 
—— eine ee e Steinkohle, welche 
fih ausgezeichnet zur Leuchtgasfabrifation eignet. 
Canter (Renn.; engl.), langjamer, gemäch— 
liher Galopp, bei dem fi) das Pferd nit an- 


engt. 

Obytieiare, ©. M. de villis vel curtis impe- 
rialibus. Eine Verfügung Karld des Großen, nad) 
Einigen im Jahre 800 erlaffen, wahrſcheinlich aber 
erft 812 (vgl. Thaer in Frühlingd-Zeitung 1878). 
Diefed C. hat eine große Bedeutung für die Ge- 
ihichte der Yandwirtihaft. Es enthält in 70 Para- 
graphen ausführliche Verordnungen über die Be 
wirtihaftungsweije der faiferlihen Privatdomänen, 
und gewährt einen Einblick in eine Neihe land» 
wirtichaftlicher Inftitutionen, welche und andermeit 
nicht überliefert worden find. Die Materien find 
ziemlih durcheinander gewürfelt. Es werden be 
handelt: die Gtellung des Amtmanned, judex, 


jeine richterliche, polizeilihe und adminiftrative 


Gewalt; die Verwaltung (der einzelnen Höfe, villa) 
durch Maier, majores; Handwerker, Gefinde, Depu- 


tatiften, Zeiftungen der Frauen in den Spinnftuben; ! 


die Freien und Hörigen in ihren Rechten und 
Pflichten. Uber den eigentlihen Aderbau find die 
Vorſchriften fpärlih; von einer Verordnung über 
die — — wie früher angenommen 
wurde, ijt nirgends die Rede. Eingehender wird 
die Viehzucht behandelt, ebenfo der Gartenbau, 
unter Nennung zahlreiher Gartenkräuter. re 
für die Gebäude, dad Inventarium, den Haushalt, 


Bereitung von Wein und Bier, ⸗ ch, alles 


zu Lieferungen für die kaiſerliche Küche in einem 
gewifien Turnus der einzelnen Hofgüter, Leiſtungen 


von Borjpann, Bewirtung der Sendboten, Ber: 
Dflenumg der Jagdhunde, Beforgung der Tiergärten, 
Fiſchweiher find kurz und nicht mißverftändlic an- 


aegeben, dabei eine jehr jpezielle Buchführung vor- 
geſchrieben über alle Materialien, Arbeiten, Dienite; 
der Abſchluß gefhah am Palmfonntag. Der neuefte 
Tert diefes denfwürdigen C. fteht Pertz. Mon. 
Germ. III. 181. 

Capsicum annum, ®feffer, ſpaniſcher. 

Garbonifche Formation, |. Formationen. 

Carcinom, Krebs, ſ. Geſchwüͤlſte. 

Cardy, ſpaniſche Artiſchocke, Kardone (Oynara 
Oardunculus) (Fig. 204) (Gemb.), steht der 
Artifhode ſehr nahe, wird aber zum Küchenge— 
—— durch einjährige Kultur gewonnen. Bon 

m 
Blattrippen gegefien und auf die Gewinnung diefer 
die Kultur eingerichtet. Der Same wird im Mär; 
auf ein halbwarmes Miftbeet gefäet und die Pflanzen, 
wenn fie 3—4 Blätter haben, auögepflanzt. Bevor 
die Blätter in Gebrauch kommen, müflen fie ge 
bleiht werden. Sind fie bis zum Auguft oder Sep- 
tember etwa 1 m hoch geworden, fo fann die Bleich— 
git beginnen. Man bindet die ganze Pflanze mit 
Strobfeilen dicht zuſammen, woru man der ftarfen 
Staheln wegen lederne Handſchuhe anziehen mup, 
umgibt fie mit einer Lage Stroh und häufelt die 


umliegende Erde jo hoch ald möglich daran, doc | 
fo, dat die Spißen noch hervorfehen. Man benußt 
anzen 2—3 Wochen ! 


die Blattftiele, nachdem die 
ebleiht wurden, im Herbft und Winter. Bei 
intritt des Froftes nimmt man die Pflanzen aus 
dem Boden und jcläat fie im Keller ein. Die 








C. werden nicht die Knoſpen, jondern die, 


Canis vulpes — Garnallit. 


eg Nippen werden ald Gemüfe oder zu 
Sa ee Charles, geb. 15. Dezember 1798 
arey, Henry Charles, geb. 15. ember 
zu —— eft. ebendaſ. 12. Dftober 1879 
einerder berühmteften Nationalöfonomen der Reuzeit. 
Sein Lehrbuch der Volkswirtſchaft (Principles of 
litical nr. erihien Mitte der dreißiger 
Sabre in 3 Bänden. GE. vertrat in demſel 
die Adam Smith'ſchen von Say verfodhtenen 
Freihandels en yigg und bemühte fih die Ri- 
cardo'ſche — von der Bodenrente zu wider- 
legen. 1 folgte: Harmonie der Intereſſen 
(Harmony of interests) und 1857 Syſtem der 
—— (Principles of social seienee), 
in welhem er ſich für das Protektionsſyſtem aud- 
ſprach. Diefes Werk, von Dühring ald die or- 
ganifche Chemie der Wifjenichaft bezeichnet, erregte 
großes Aufjehen und wurde in viele Spraden 
überjeßt. Aufge — neuen deutſchen Aus⸗ 
abe dieſes Werkes (1866) ein Vorwort zu ſchrei⸗ 
en, übergab er der Berlagshandlung ein Manu— 


fript, das unter dem Titel „Wirtihaftöpolitiiche 
ückblicke aus den legten 10 Jahren“ 1 ver- 
öffentliht wurde. 
Garnallit (Düngerl.), 
[ats von be und 
te Eigenfhaft bat, mit 


. Abraumfalz. Doppel» 
——— welches 
aſſer in dieſe beiden 





Fig. 204. Gebleichte Kardone. 


einfachen Salze zu zerfallen, ſo — aus der Loͤſung 
das Chlorkalium durch Kryſtalliſation ſich aus— 
ſcheiden laͤßt. Das rohe Abraumſalz wird bei der 
Verarbeituug auf reinere Kaliſalze (Chlorkalium) 
mittelſt Maſchinen Salzbrecher) zerkleinert, ſodann 
in die mit Dampf zum Kochen erhitzte Löjelauge 
(ein Gemiih von Mutterlauge und Dedlauge) To 
lange bine ngefchüttet, bis die Löfung ein Gewicht 
von 32 — 33° Baumd erreidht; hierauf läht man 
die heiße Löfung ablaufen, in dem Klaͤrkaſten 
, Stunde lana ſich abjeßen und fodann in den 
Kryſtalliſiergefäßen durch langſames Erfalten das 


Carré⸗, Figuren-Pflügen — Ceuthorhynchus suleicollis. 


Ghlortalium fi ausſcheiden. Das letztere enthält 
in diefem rohen Zuftande 60—70% reines Salz 
nt etwa 20% Kochſalz und 6—7% Chlor- 
nefium; ed wird durch ſog. Deden, d. h. durch 
tmaliges Ertrabieren mit wenig kaltem Wafler 
weiter Tonzentriert, bis es wenigſtens 80°/, 
Ehlertalium enthält. Über die verfchiedenen Arten 
der im Handel vorfommenden Präparate ſ. Dünger 
und Kalidüngjalze. 

Garre-, Figuren-Pflügen (Aderb.), befondere 
orm bes —— Man beginnt dabei die 
rbeit an einer Ede, fährt längs der Grenzen 
um dad ganze Feldftüd und beendet dieſelbe in 
der Mitte mit einer offen bleibenden Furche. An 
jeder Ede, an welder der Pflug feine Richtung 
ändert und neu eingejeßt werden muß, treten je 
dod die Zugtiere den bereits gepflügten Ader zu- 
fammen. Am Schluſſe des Pflügens müflen daher 
die auiammengetretenen Streifen, von den Eden 
eimwärts, mit dem Pfluge oder Erftirpator wieder 


aufgelodert werden. Hat man die Borfurhe in 
angegebener Weife E.-gepflügt, jo wird man 
am Rande, 


die nachfolgende Saatfurde nid 
fondern in der Mitte des Feldſtückes beginnen. 
Bei dem Fiqurenpflügen wird man die Arbeit am 
beiten ausführen, wenn man im Innern des 
Adſüdes eine Figur abſteckt und für ſich pflügt. 

eſe Figur hat eine ſolche Geftalt au erhalten, 
daß rings um dieſelbe bis zum Feldrande ein 
aleih breiter Streifen bleibt, weldher dann nad 
allen Seiten mit einer gleihen Anzahl von Pflug⸗ 
furten aufgepflügt wird. Bei langen Feldſtreifen 
und fleinen Ackerſtücken läkt ſich jedoch diefe Art 
des Ebenpflügend mit Beetpflügen nicht durch 


3 Eismafdine, ſ. Eisbereitungsmaſchinen. 
amus cetorius, Saflor. 

_ Carthorse iengl.), wörtlih Karren⸗ (f. d.), 
Aungemäh Aderpferd. Neuerlich Sammelname für 
alle befonderd englifhen Schläge ohne Suffolt, 
für deren Pflege und Anlage eines Geftütsbuchs 
& eine eigene Carthorse society nach dem Bei- 
piel der Ciydesdale horse society ga hat. 
Gartier'8 Aräometer ift eine 

des Aräometerd von Baume (f. d.). Sein 22. Grad 

entipriht dem 22. Grad Raums ımd, nad unten 

und oberhalb dieſes Punttes ung find 


15 Grade Gartier gleih 16 Graden Baume, 
Carum carvi, Kümmel. 
Garve, j. Kümmel. 
Casati (Gejh.). Im Mittelalter die unfreien 


Kolonen, welhe feinen mansus befaßen, fondern 
nur eine Wohnung, casa, mit etwas Garten- und 
Aderland. Später änderte ſich dieſes Verhältnis 
vielfab. So konnten mehrere O. eine Hufe er- 
werben, und dadurh mansuarii werden ald Ge- 
nofienichaft. In Norddeuticland Käther, Kotjeter, 
Kofjäthen; immer nod eine a ar über den 
Büdnern (j. d.). In Ehlefien haben fi die 
ortulani, Gärtner, aus den C. entwidelt. 
Cassida nebulosa, ſ. Runtelrübe, Feinde. 
Cataracta, j. Staar, grauer. 
Catch-Weight, Rennen, dad ohne beftimmte 
Bedingungen bezüglich des zu tragenden Gewichts 
gelaufen wird. * der reitet, jo leicht er kann. 
Caustica, ſ. Atzmittel. 
Gavagne, j. Cabanna. 
domyia destructor, SHefienfliege; O. 
tritiei, Weizengallmüde. 
tandbeeirtihafts-Perifon. 
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Eefropifche Biene, j. einfarbige Biene. 

Oele, f. Bruch. 

Gelebes-Schwein (Sus celebensis), auf Gelebes 
heimiih; von Sam. Müller entdedt. 

Geliulofe, Zellftof — 1.) (Füttgl.), Subftanz, 
welde in allen vegetabiliijhen Nahrungs und 
ander enthalten if. Die E. hat die Zw 
ammenfegung des Stärfemehld und ift ein Haupt- 
beitandteil der joa. Rohfajer (Holzfafer) und zwar 
derjenige, weldher daraus im tieriijhen Organismus, 
namentlich von den Wiederfäuern in größerer oder 
geringerer Menge verbaut wird (j. Berdaulichkeit 
der — — 2.) Gewb.) Ein zur Gruppe 
der Kohlehydrate aehöriger hemifcher Körper, der 
im Pflanzenreich —— *— verbreitet vor- 
fommt. Eine jede Pflanzenzelle it von einer G.: 
Membran umgeben. —J— mit kohlenſtoff⸗ 
—— Subſtanzen, den —— bildet die 
C. die — Sie iſt ſchwer iſch rein zu 
erhalten. Das aus leinenen Lumpen angefertigte 

apier, die gebleichten baumwollenen Gewebe be— 
ehen aus faft reiner C. Chemiſch reine C. hat 
die Zuſammenſetzung der Staͤrke, ift weiß, ge— 
ihmad- und geruchlos, unlöslich in den gewöhn- 
lihen 2öjungsmitteln, in verdünnten Säuren und 
Altalien, dagegen löslich in Kupferoryd-Ammoniaf- 
ne: woraus fie durch Säuren unverändert wieder 
gefällt wird. Durch lange anbaltendes Kochen mit 
verdünnten Säuren wird fie allmählich in Trauben- 
uder umgewandelt, woraus dann durch Vergärung 

Ifohol dargeftellt werden kann. Eine hierauf be- 
ründete Spiritusfabritation hat ſich jedoch in der 

arid nicht ald rentabel bewährt (f. Holafpiritus). 
Beim Eintauhen in mäßig fonzentrierter Schwefel- 
fäure zeigt E. eine eigentümlihe Quellungserichei- 
nung und verwandelt fi in einen durch Jod ſich 
blaufärbenden Körper, Amyloid (Reaktion auf E.). 
Behandelt man —— auf gleiche Weiſe, ſo wird 
ed in Pergamentpapier (ſ. d.) verwandelt. Von 
fonzentrierter Salpeterfäure oder einem Gemiſche 
von Ealpeterfäure und Schwefelfäure wird C. in 
eine erplofive Berbindung mit Schießbaumwolle, 
deren ätheriihe Löfung das Kollodium bildet, über- 


erftümmelung | geführt 


ührt. 

Gelfind:Thermometer, ſ. Thermometer. 

Oensus Geſch.) war die Grundſteuer der römi- 
ihen Koloniften in Deutichland, unter dem Namen 
Zins, Hufenzind in die germanischen Einrichtungen 
übergegangen; aber J— Naturaldienſte, welche in 
Geld — waren und dadurch zu beſtaͤndi⸗ 
gen Geldleiftungen wurden, hießen jchon vom 
2. Zahrhumdert ab C., aud tributum. Wenn 
Zeilungen von Zinähufen ftattfanden, jo blieben 
die Teilhaber — für den Zins verhaftet. 
©. a. Baͤuerliche Laften. 

Centaurea cyanus, Kornblume. 

Gentrafftelle, j. Zentralftelle. 

Gentrifugal- Entrahmung, ſ. Zentrifugal- Ent- 
rahmung. 

Oephus pygmaseus, Getreidehalmweſpe. 

Gerealien, ſ. Meblfrüdte. 

—— heißt ein aus einem Erdwachs, dem 
DOzokerit, ohne Deftillation gewonnenes Paraffin. 
Wegen jeiner wahsähnlihen Feſtigkeit und hohen 
Leuchtkraft eignet es ſich andgezeichnet zur Kerzen- 
fabrifation. 

Cervus capreolus, Reh. 


‘ı Oeuthorhynchus suleicollis, Kohlgallen- - 
| rüßler. 


13 


194 


Chadwil Rüffiger Dünger, wurde um das 
Jahr 1850 in England an einigen Orten an 
ewandt und auf die Weije dargeitellt, daß man 
ie gefamten tierifshen Auswürfe umd fonftigen 


Wirtihaftsabfälle in einem Sammelbehälter einer | Sä 


gründiihen Gärung überließ, die Mafie fodann 


mit dem 2—4fa Quantum Wafler verdünnte | erft 


und im flüffigen Zuftande mittelft eines Röhren: 
ſyſtems den Feldflächen zuführte. Gelbftverftänplic 
fonnte eine jolde Düngungemethode feine weitere 
Verbreitung finden; ſ. a. fluffige ug , 

Chaerophyllum bulbosum, $erbelrübe. 

Ghalcedon, |. — 
>; alleton's Torjihlämmverfahren, j. Schlänm- 
orf. 

Chambres consultativesd'agriculture, 
f. Aderbaufammern. 

Chamotteſtein, ſ. Schamotteftein. 

Champignon (Agaricus campestris L.) (Gemb.). 
Bon den vielen Pilzen, die —— ſind, wird nur 
der C. künſtlich erzeugt. Die enge 
zur Kultur find gute Brut, richtige Temperatur 
und mäßige Feuchtigkeit. Sobald man ein Beet 
um Treiben anlegen will, jei es in Schuppen, 

tällen oder Gewähähäujern, nimmt man friichen 
Pferdemift, jhüttelt aus diefem das längſte Stroh 
und mifcht damit etwa 'Rajenerde. Dieſe Miſchung 
wird num an den zum Xreiben beitimmten Ort ger 
bracht, der warm, dunkel und vor Luftzug geihüßt 
fein muß. Man trägt die Mifhung 50—80 cm 
auf ımd arbeitet fie jo lange um, bi fie 18’ R. ent- 
bält. Hierauf wird das Beet geebnet, angedrüdt 
und mit Laden oder Deden bededt. Nach 24 Stunden 
prüft man die Wärme, fteigt dieje niht mehr über 
16—18°, jo bringt man Brutftüde von der Größe 
einer Wallnuß hinein und dedt dad Beet zu. Bald 
wird fich dasjelbe mit weißen Fäden dürchziehen 
und bedeckt man dann dad Beet drei Finger hoch 
mit einer trodenen Miftbeet: oder Zauberde, ebnet 
fie und drüdt fie gelinde feſt. Überfluß an Feud- 
tigfeit ift außerordentlich ſchaͤdlich und vernichtet oft 
in furzer Zeit die ganze Anlage; ed darf daher 
nur die Erde befeuchtet werden, wenn fie gen 
troden ift. Auf dieſe Weife behandelte Beete 
liefern 46 Monate lang unausgeſetzt C. von 
guter Beichaffenheit. — Litt. Lebl, E-Zucht (1879). 

Ghamponnois' Reibe, ſ. Reibe. ài. 

Champonnois' Verfahren der Rübenſpiritus— 
Fabritation, namentlich in Franfreih und in 
ungariſchen Fabriken angewandt, zerfällt in Die 
Saftgewinnung und Gärung, die beide auf eigen- 
tümlide Weife ausgeführt werden. Die Saftge- 
winnung erfolgt — analoge Weiſe wie bei der 
Diffuſion in den Zuckerfabriken, nur mit dem Unter- 
jchiede, daß hier die Rübenjhnigel niht mit Waſſer, 
jondern mit heißer Schlempe zulammengebradt 
werden, wodurd der — der entzuckerten 
Rüdftände etheblich erhöht wird. Zu einer täg- 
lihen Berarbeitung von 30,000 kg Rüben bedarf 
man ſechs Macerationd-Bottihe von 260 cm Höhe 
und 130 cm Weite. Bon diejen find je drei durch 
Überfteigröhren zu einer Batterie verbunden. Jeder 
Bottih hat einen Geihboden und über demfelben 
ein dicht verihließbares Mannloch, weldes zum 
Entleeren der entzuderten Schnitzel dient. Die 
—— werden auf einer Schneidemaſchine, von 
gleicher Konſtruktion wie die in der Zuckerfabrikation 
5— hergeſtellt, fie ſollten nicht über 2mm 
did fein. Bon der Schneidemafchine fallen die 





Chadwik' flüffiger Dünger — Charakter der Wolle. 


Schnitzel unmittelbar in die Macerationsbottiche 
und werden beim Einfüllen mit verdünnter Schwefel- 
fäure in folder Menge befprenat, dat auf 11 Saft 
38 Schwefeljäure fommt. Diefer Zufa von 
ure iſt erforderlih, weil ohne denſelben die 
Gärung fpäter unregelmäßig verläuft. Sit der 

e Bottih gefüllt, jo wird ein Durdlocerter 
Dedel auf die —** elegt und mit S 
ftäben befeftigt, um die Schnißel in der Flüſ ar 
untergetaucht zu erhalten. Es erfolgt num ein Auf- 
guß von heißer Schlempe. Nach Einftünbiger Mace- 
ration wird der flüffige Inhalt des eriten Bottichs 
in den inzwifhen mit Schnißeln beſchickten zweiten 
Bottich —— indem man bis zur erfolgten 
— des ei friſche Schlempe in den erften 
ießen läßt. Auf gleiche Weife wird der britte 
Bottih mit Schnikeln und mit Saft aus dem 
zweiten gefüllt, indem man zum dritten Male 
Schlempe in den erften fließen läht. Nach drei- 
maliger Maceration iſt der Saft genügend ange: 
reichert und fließt dann zur Gärung ab. Der Bottidh, 
der jeinen Saft an die Gärungeitation abgegeben 
bat, wird num von dem vorigen der Reihe wieder 
gefüllt, wozu die Saftmafie der ganzen Batterie vom 
eriten Bottich durch zufliehende Schlempe vorwärts 
eihoben wird. Im erften Bottih find dann die 

chnitzel genügend entzudert ; der darin enthaltene 
dünne Saft wird abgelafien, in ein hochftehendes 
Reſervoir gehoben, und dieſer dient, nachdem der 
erite Bottich entleert, mit friihen Schnigeln gefüllt 
und mit dem dritten durd Dad Überfteigrobr ver- 
bunden ift, dazu, um den Saft vom zweiten in den 
dritten und dann vom dritten in den eriten Bottich 
zu verjchieben. Indem endlich nad beendeter Mace- 
ration der aweite Bottich einen Aufguß von Schlempe 
erhält, liefert der eıfte Bottich wieder gärungs- 
ähigen EAN. Derielbe Kreisiauf wiederholt f 
o lange die Arbeit fortgefeßt wird. Du 
ie niedere eratur der Schnikel_ wird Die 
heiße Schlempe jo weit abgekühlt, dab der Sa 
aus dem lebten Bottihh mit 20 bis 22°C, abläu 
und unmittelbar zur Gärung fommen kann, anderer- 
feitö werden die Schnigel genügend erwärmt, um 
den von ihren Zellen ausgehenden Diffufionsproge 
normal verlaufen zu lafien. 

Die ig verläuft in proben Bottichen, denen 
man joldye Dimenfionen gibt, daß jeder derjelben 
den während der Tagesarbeit von einer Batterie 
kommenden Saft zu fallen vermag. Der erite 
Saftabzug wird mit einer geringen Menge von 
Hefe verjeßt. Diefe vermehrt fih raſch umd ruft 
die Gärung hervor, jo daß der — Sa abaug 
[bon zu einer in Gärung —* ffenen Flüffigfeit 
ommt. Am Ende des erſten Tages iſt der erſte 
Bottich gefüllt, nad, fräftigem Aufrühren wird der 
Inhalt desjelben in zwei Bottiche verteilt, die dann 
am zweiten Tops beide gefüllt find. Einer der 
beiden Bottiche bleibt dann zur Nadhgärung ftehen, 
während der Inhalt des anderen zur Hälfte in 
einen dritten Gärbottih übergeführt wird. Go 
wird die Gärung ununterbrochen weitergeführt. 
Eines Zuſatzes von friiher Hefe Be ed nad 
dem eriten Anftellen nicht mehr, da fi 
gärenden Saft immer friſches Ferment erzeugt. 

Champonnoid’ Walzenpreſſe, di Walzenprefie. 

Chankerkrankheit, ſ. Beſchaͤlſeuche. 

Charakter der Wolle. Snbegriff der Woll- - 
eigenihaften in foweit fie in der Organijation 
bed Tieres begründet find. Tritt dabei eine oder 


Charaktere — Chemiſche Bodenanalyje. 
die Berbindung mehrerer Wolleigenihaften be | deö Wortes 


jonderd hervor, jo ſpricht man von einem befon- 
deren Charakter, 3. B. einem Herdencharakter, 
Kammwoll-, Krepp-, Zuhmwoll-ECharatter. 

Charaktere (Zierz.), eigentümlihe, für Zwecke, 
Raſſe ıc. bezeihnende Eigenfhaften. Bollbint-G,, 
der C. des edlen Pferdes. 

Charlier's Methode der Kaftration der Mild- 
tühe hat fih im allgemeinen nicht einzubürgern 
vermodt. Die Brünftigkeit der Kübe ift allerdings 
ein Hindernis F 
die Operation iſt ——— und für das Leben 
der Tiere gefahrvoll, hat für die Milchabſonderung 
feinen Vorteil und könnte überhaupt nur bei 
fhlehten Milcherinnen als wirtihaftlicd berechtigt 
angejehen werden, um fie zur Mäftung geeigneter 
zu machen. Indeß liegen über die Verbeſſerung 


g 
der Fleifhaqualität der faftrierten Kühe und ihre 


ichnellere Mäftung feine genaueren Verſuche vor. 
Die Entfernung der Eierftöde erfolgt nah Eröff- 
nung des Bauches in der linken Flanke (bei Kühen 
* Baer durch die Scheide) mittelft eingeführten 
ingers, 
harolais-Rindvich-Raffe Big. 205, eine der 
sr m franzöftihen Rinderrafien, die den 
en Shorthornd Ähnlih ift und auch mit 
diejen gefreut worden iſt. Genügjamer als bie 
Shorthornd, befier in der Milch, beſiht ein weißes, 
feines Haar, weiße Haut, ift in eriter Reihe Maft- 
* liefert aber auch Arbeitsochſen. 
auſſeeabraum, j. Abfälle. 
Chauffeen, ſ. Kunſtſtraßen. 
6 eddar-Kä e, j. Käle. 
Chemiſche Bodenanalyſe. ig! diefelbe wird 
(allgemein ausgedrüdt) der Gehalt des 
Elementen oder Grundftoffen und den verſchiedenen 


Berbindungsformen derjelben im weiteften Sinne | Ar 


eine erfolgreihe Mäftung; allein | ft 


an —— 
F — — 


Fig. 205. Stier der Charolais⸗Naſſe. 
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a ar Da es jedoch der lebte 
Zweck der dh. B. wie jeder Unterſuchung bes 
Bodens, ift, deflen Verhalten zur Begetation zu 
erforihen, und da die faft unendlich Ye BEN e 
Zahl der chemiſchen Verbindungen Boden- 
elemente viele einſchließt von mehr untergeordneter 
oder annähernd gleiher Bedeutung für dad nn 14 
wahstum, fo find die Methoden der Bodenanalyfe 
derart auögebildet worden, daß die einzelnen Stofe 
möglichft entſprechend ihrer Bedeutung für ſich be- 

immt rejp. in Gruppen ie werben. 
Zum Teil mu hierzu notwendig die dh. B. mit 
der mecanifchen verbunden werden. 


Da der Boden durch feine Beitandteile ald Träger 
und ald Emährer der Pflanzen wirft, unterſchei 
man (nad Krafft) ftofflih zwei Gruppen der Ber- 
bindungen, welde nad dieien beiden Richtungen 
die Wirkſamkeit des Bodens bedingen; die erfteren 





ald Bodengerüftteile — dahin gehören die Sande 
(Quarz, Kiejelmehl) Thon, 
die lepteren ald Bodennährftoffe — dahin ge- 
hören die falyartigen Verbindungen (Bodenjal 


alt und Humus —; 


e), 
welche von den Pflanzen aufgenommen —— 


können und für ihr Gedeihen von Bedeutung find. 

Es find dies die Salze von Kaltum, Natrium, 

Magnefium, Galcium, 

bildner mit Schwefelfäure, 

fäure, Kiefelfäure, 
Die V 


fen, Ammoniaf als Blafen- 

——— Kohlen⸗ 
alpeterfäure, Chlor als Säuren. 
erſchie denartigkeit der Berbindungsformen 


e 
der Bodennährftoffe (vorzüglih der Silikate), ihre 
verſchiedene Löslichkeit und damit Aufnehmbarfeit 
durh die Pflanzen machen 
dak man durd die erg nicht nur ihre Summe 
ermittelt, fondern grade 
odens an | hältniffe und die ge er der Naͤhrſtoffe 


ed jedoch notwendig, 
ber dieſe Löslichkeitöver: 


f fi 
Als durch Liebig's 
odennährſtoffe erkannt 


13* 


— bie Bedeutung der 
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wurde, hoffte man durch geeign 
genau das aus dem Boden 
was, dem Lölumgävermögen 
entf en diefen an Nährftoffen % 
g fteht. Es wäre dann einer der wejent- 
= — bed kr ae wi des Bodens bedingenden 
direft durch die chemiſche Analyfe zu be 
— — * Spätere Unterſuchungen über 
ie chemiſchen — 1 im Boden zeigten jedoch, 
daß dieſe Hofnun unmöglich erfüllt werden kann, 
da der Boden feinen Beftamdteilen nit eine 
unveränderliche, * em Konftitution ſich gleich 
bleibende Materie ift, ſondern in ihm durch mtittel- 
bare und unmittelbare Einwirkung der Atmojphä- 
rilien fortwährend Zerfeßungen und Umfeßungen 
der chemifhen Verbindungen fta en wodurd 
je nad dem Grade diefer Einwirkungen, bedingt 
durh Witterung, Kultur, Lage, angenart *. 
verſchiedene Mengen Naͤhrſtoffe einer Pflanze, 
mwährend ihrer Begetationdperiode zur — 
ehen. Aus der chemiſchen Bodenanal ann 
aher nie ohne Weiteres die Fruchtba . eines 
Bodens beſtimmt werden. Nichtsdeftoweniger hat 
fie eine große Bedeutung für die Beurteilung, be» 
jonders für die vergleichende Beurteilung ben Balken 
werted, und der Gharafteriftit der Böden, {u 
bis zu einem gewiſſen Grade ument 
der * verwendet man zur chemiſch 
or e nur die Feinerde eines Bodens, rejpe * 
taub und die feinſten Teile. Aus diefen 
—* Auszüge gemacht mit Wafler, kohlenſaurem 
Waſſer, kalter und kochender Salajäure und kon- 
Era ES chwefeljäure; in denſelben wird rd 
enge der gelöſten Stoffe beftimmt. Die mit 
nannten Löſungsmitteln ertrabierten ee fe 
werden eventuell noch er mit Phosp 
nn und Flußfäure —ec und ſo —D 
ementargehalt ermittelt. Organiſ 
Be, en und Garbonate beftimmt man wohl 
auch > ganzen zn In Be aus auf die fpezielle 
— hrung Unterſuchungsmethoden muß 
au 
w 


nete Loöſungsmittel 
Me —* fünmen, 
In Frege 
Boden zur 


werben. 


—— — 


— nde, ausge FB * te het 
—J. die en tung de — del weit 
a sus: tor a8 — — — 
— ha ngen ee der nennt tterung | & 
des new —* und des Keupers. Der 
Teil ent tegt — perennierender Weide- und 
eſenwachs 
Zeit — ie Fa 


er "Sort —— ſereige⸗ 


ne fen daten de (oem —— 


werden auf 2861 a —* 100,000 Kübe 
in < gehalten, man rechnet ein Broduft von 


—* aber 


— a e — ** Mehr a = 
em Teile En Munde bier die Shätigfe 
——— in — —— —2 und —* 
— 

— —5 ech Hr 


—— ee 


unge: 





Hi, 
er Feio jir für — welcher Bes eu 
Dabei b 


die A der analytiſchen Chemie ver ſt 


e Reit gr a8 
auf einfache Weife, indem man von dem Roh 
— —— — — 


ni ra wird von Hot 


4 
Zentner über Hamburg nad Deutjhland 


[far ee eine 
onderd i 
Bunderttaufende Don 


weife bei — he Pet r ® A 
—— ibn h 


Chemifch gebundenes Wafler des Bodens — Chilifalpeter. 


hömten reinblütigen * iſt die Wolle ernten 
jehr geſchmeidig und glänzend, Die erg rasen 
erſtreckt fih bis —2 Knie und Ferſe. Durch 
die Kreuzung mit dem Leiceſter hal zwar feine 
Frühreife und Maitfähigkeit, auch dad Schurgewicht 
zugenommen, doch hat ſich die Wolle vergröbert 
* —— Wert eingebüßt. 

jean im Staate Illinois, beftand noch im 
a 1 aus einigen Blodhütten und 70 Ein 
wohnern. Heute ftehben 4 engl. Meilen von der 
Stadt ge Be ——— (Stock Yards) mit 
einer eo Ir Banf, einem Hotel „Hogh 
House” xc. rag 1377 wurden in E. über 
3 Mill. Eaweine m Gewichte von 323 Mill. kg 
rg Mit von auswärts zugeführten 

1 Mill. kg Sped, Schinken, betrug — Umſatz 
von Schweineprodulten 382 Mill kg. 

Ghile, Chili. Dieſes über 30 Breiten-Grabe 
fi erftredende ſchmale Küftenland hat durd eine 
verftändige Verwaltung und Buff — an 
Mineralſchaͤtzen einen \hnellen Yu mung genom- 
men, aber aud ——— in 5 Bean 
Der Getreideerport betrug im ES: he 
9 Millionen Peſos (& az 
4 eg —— gering FR — 

ionen, rn > allein 4,7 Millionen 
bau zu Gute fonmt. 


Uder- 
— 
völferung von C. nur auf 


onen Seelen, 
6,6 auf den qkm. — Der —— iſt ſehr ver- 
ſcieden und —5 die Agrikulturzonen auf * 
mittleren Landesteil. Das Klima 
—*2* Polarſtrom in Sommer jebr Ara Musi 
ee * ugleich 


Arbeiten auf dem freien 
fi ald das — Oſtküſte S tas. 
nee a mi a —* en Fi je li- 
* er 
Chiliſa 
Ri: une 


Millionen rterd; und 
tie 









— ſteigen irre 
en —— findet ſich 
bisher peruani * ca, 
vom chilenischen eine feite 
einartige Maſſe Caliche — welche neben 
Sand und Thon durchſchnittlich nur 
Saltınaun — iſcht mit 


On. 
Salpeter 






Sanı find. 







unter 50 * verarbeitet. 





bſetzen und fodann den 
—— — un) wer ne Ber 


fendung 32: —— — rel. 


Natron oder 1 
—* Der Export iſt von 1830 bis 1870 immer 
E gefieoen und beträgt jeit 182 


llionen Sentner, wovon faft 1 






wird, allerdings nur er; klein 
i = teen Werd be ae 
: Becntung 


on: —— De ee RR: 


China — Chinefifhes Schwein. 


wan Fir ift, daß die fonftigen Nährftoffe, bejon- 
ders Phosphorfäure und Kali, in Folge der voraus- 
gegangenen Düngung und Kultur in völlig genü— 
aender Menge im Boden vorhanden find. Der 
C. bewirft leicht eine Verlängerung der Begetations- 
zeit, aljo den Eintritt der Spätreife und es ift 
damit oft eine umvolllommene Ausbildung der 
Körner oder bei Wurzelgewaͤchſen eine Verſchlech— 
terung ihrer Qualität verbunden, wenn diefer 
Nachteil nicht durch gleichzeitige Anwendung der 
die Frühreife bedingenden raſch wirlenden Phos- 
phate wieder aufgehoben wird; bei ſehr reichlicher 
Salpeterbüngu fowie in einem an fih falten, 
wenig thätigen Boden und in einem rauhen Klima 
mus man in diefer Be iu bejonders — 
ſein. Nach einer ftigen Herbitdüngung m 

Knochenmehl ift eine Frübjahrsdüngung mit E. 
von der na; nur darf dad Ausitreuen 
des letzteren nicht zu Ina erfolgen, jondern muß 
bei der Kultur der Sommerfrühte vor deren Ein- 
jaat, bei den Winterhalmfrühten möglihft zeitig 
im Frübjahre ftattfinden, unter feinen Umftänden, 
wenn bei dem Getreide die Beftodung vollendet 
ift und die Halmbildung ſchon begonnen bat. Es 
wird hierbei ein Quantum von 51 Zentner, auf 
leihtem Boden fhon von 4—% Zentner genügen, 
um die Vegetation fräftig anzuregen; bei Hülfen- 
rasen den Kleearten und anderen Grünfutter- 
mittel in feiner St weniger ſicher und 
lohnend, dagegen hat es ſich bei ur 
zunähft den Zuderrüben vielfah bewährt. In 
einem auten Rüben 


pro * nicht ſelten eine verhaͤltnismaßig 
befiere * beobachtet als von nur 1 Zentner, 
aber es muß das Ausſtreuen möglichſt zeitig im 
FSrühjahre, keinenfalls als fr 
dünaung erfolgen und es müflen 

eichzeitig reihlihe Mengen von 


uperphosphat, 4. B. 1—3 Ztr. 
Mejilloned-Superphosphat, in An- 
wendung fommen, dadurd 
neben der größten Quantität auch 
die befte Qualität, d. h. 
lativ höchſten Zudergehalt und 
eine gute Haltbarkeit der Rüben 
bei ihrer Aufbewahrung in den 
Mieten zu erzielen. C. und Super- 
phosphate, ald Frübjahrsdün- 
ung zwedmähig angewandt, find 
ir einen lohnenden und inten- 
fiven Nübenbau in der Provinz 
Sadjen, überhaupt in Nord» 
deutfhland in 
unentbehrlich geworden. 

China, Nah wenig zuverläffi- 
en Schäkungen 330 Millionen 
inwohner, 9% auf ben qkm; ift 
von Alterö her ein Staat, in welhem der Aderbau 


fi der vornehmlihen Sorgfalt der —— 


erfreute. Kanalbauten wurden nachweislich vom 

7. Zahrhundert nad) Ehr. in landwirtſchaftlichem 

> geofisgt, fowohl zur Bewäflerung, als zur 
ewegung der 


bo, Reifertanal, 
daß er bequem mit Dampfern und 
ahren werden kann, ein großartiges 
Abdammung, nicht Andgrabung gewonnen, dient er 
dem anliegenden Territorium aud ald Wäfjerungs- 


von 1100 km Länge und einer Breite, 


leppiciffen 
a 


> 


ſowie aud auf Wiejen ift dieſes Dümge- | 


boden hat man von 2 Ztr. E. | Arten 


odenprodufte. Noch heut ift der Yun- ſcheidet 


* 
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fanal. Die vorzüglihe Audnußung der Dänskoffe, 
ini Abfälle, jogar der Barbierituben, die na 
bandlungäweife er Stoffe im Verkehr ift 
Iprihwörtlih geworden; Tann uns aber lehren, zu 
weld einer Höhe der Boden für Gewiumung en 
liher Nahrungsmittel. audgenüßt werden fann, 
ohne fih auch in Sahrtaufenden zu erichöpfen. 
Freilib fällt die Biehzucht und Fleifhnahrung 
‚dort faft ganz wen, und daher — wenn eine Miß 
‚ernte entiteht — fterben fofort die Menſchen, weil 
‚ fein Dittelglied zum Konſum der Begetabilien vor- 
handen ift. Während der induftrielle Teil der 
c. Bevölkerung nad Erwerb ftrebt, fleißig und 
mäßig lebt und überfpart, fo lebt der land» 
wirtihaftlihe Zeil dürftig im mittleren Sahren, 
verpraßt den liberihuß in guten, und verhungert 
in ſchlechten Sahren, wenn nicht die Regierung vor- 
ſorglich für feine Ermährung Maßregeln —* 
Staatliche Kornmagazine, eine despotiſche, aber 
wohlgeſchulte Verwaltung für dieſe häufig wieder⸗ 
lehrenden Kalamitäten der — ſſen die 
heutige Agrarpolitik ded c. iches mit Der 
des alten Agypten als jehr übereinitimmend er: 
scheinen. — Das Klima E. ift zwar fontinental 
und ftelleuweid ertrem in Hiße und Kaͤlte, ift 
aber verbunden mit einem weithin. tbaren 
Boden (ausgedehnte Löhformationen), r bie 
Pflanzenproduftion ſehr günftig: Reis, Maig, 
Weizen gedeihen in Fülle, doch werden fie meift 
im Aland fonfumiert. Die Ausfuhr betrug nad) 
den amtlihen (in wie weit zuverläjfigen?) Angaben 
im Sahre 1880 an — fien: Thee aller 
für 36 Millionen Taeld (a 6.M), Seide 
30 Millionen, Zuder 3 Millionen, die Einfuhr 
jedoch für Opium allein 32 Millionen und Baum: 
mwollwaaren 23 Millionen. 











Fig. 206. Chinefiihes Schwein, 


Ghinagras, j. Name, 0 
neſiſche Luzerne, rundblättrige &., Miu Siu 
(Pflzb.), aus China eingeführte Luzerne mit Er 
gerer Heproduftionstrant als die gewöhnliche !%., 
her fie fih durd breitere Blätter unter- 


von wel 

Ehineſiſches Schaf, Ongti:Schaf, ausgezeichnet 
bur ri —— 3—65 Yümmer, deren 

He jehr geſucht find. Es ift hornlod. Rouher 
übrte ed 1863 in Franfreih ein. 

Ghinefifhes Schwein (Sus chinensis Fig. 206), 


— — — — 


198 Chineſiſches Wachs — Chlornatrium. 
das wichtigſte Haustier China's, welches 9 für a. abgibt. Bei der — des C. als 


die euro de Schweinezucht bedeutungsvo 
worden ift. Seine Zudt reiht in China bis 4 


Jahre pas Es hat für die dortige Bevölkerung, | S 
frepierte Schweine wohlgemut verzehrt, 


die jel 
eine J nationalökonomiſche Bedeutung, nachdem 
es oft ig einzige animalıshe Nahrung ift. Das 
ch. ©. ift dad Mufter einer fünftlihen Züchtung; 
hat einen kurzen, breiten Kopf, aufrehte Stirn 
und konkaven NRafenrüden. Sein NRüffel iſt kurz 
und breit, die Baden find ftart und fleiſchig, 
Ohren tein, ſchmal und jehr beweglich, Hals furz 
und did, der Naden jehr fleifhig, der Yeib lang, 
breit. Der Rüden faft eingebogen, das Kreuz 
breit, ebenfo die Schenkel, die Spalte furz und die 
feinen Fühe ftämmig. Der kurze Schwanz wird 
(daft getragen. Der horizontale Durhmefie des 
Rumpfes ift annähernd gleich dem perpendikulären 
der Bruſt. Die Tiefe derſelben länger als die Beine 
vom Ellenbogen bid zur Sohle. * England, wo⸗ 
bin dad ch. ©. wahrſcheinlich erſt zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts kam, wird es in —— 
nen Farben rein gezüchtet und iſt kaum mehr eine 
Zucht vorhanden, worin nicht chineſiſches Blut zu 
finden wäre. Das ſchwarzfarbige erreicht das 
größte Gewicht; das weiße, mit rofenroter Haut 
und fpärlichen weißen Haaren ift leichter und jehr 
weihlih. Aus der Mifchung beider entftand das 
efledte (mixed breed), wie ed in Fig. 206 nad) 
Nouatt —— iſt. Wenn auch einzelne Aus— 
nahmen vorkommen, ſo iſt doch für das ch. S. die 
Unfruchtbarkeit bei ſehr früher Entwickelung und 
außerordentliher Maſtfaͤhigkeit charakteriſtiſch. 
Dieſe letzteren rn teilt eö bei jeiner 
außerordentlihen Berererbungsfähigfeit jchon bei 
einmaliger Kreuzung mehreren Generationen mit. 
Bei fortgefeßter Kreuzung teilt ed der Nachkommen⸗ 
ihaft auch jeine darakteriftiihen Eigenſchaſten: 
orm, Größe und Unfruchtbarkeit mit. Die reine 
Zucht ded ch. ©. hat fi auf unjerem Kontinent 
nicht einbürgern können. Das Klima jagt ihm 
34 zu der Geſchmack ſeines Fleiſches behagt uns 
nicht. Bei Mehlmaſt iſt derſelbe leidlich, bei 
Irene oo. von öligen und animalifhen Stoffen 
ingegen wird er höcit unangenehm. Als Span» 
erkel ift ed zwar beliebt, doch ift der Mangel deö 
mageren und die geringe Haltbarkeit jeines fetten 
glas Grund, dab feine Zucht nicht beliebt ift. 


n jeinen Kreuzungsprodulten ift es jedoch aud | V 


bei uns bereit ziemlich verbreitet, außerdem finden 
wir ed in Aſien, Afrifa, den auftraliichen und 
polynefiihen Inſeln ftark vertreten. 

GChinefifhes Wachs, gr 

Ghlor, ſ. Düngung IV; G.bleiche, j. Bleichen. 

Ghlorit, waflerhaltiges Thonerde »- Magnefia- 
Eilitat. Er ift in le ner Reaktion ıc. dem Glimmer 
ähnlih, unterfheidet fih aber durch feine meift 
geringere Härte, feine Milde, Biegfamteit der feinen 

lätthen und grüne Farbe. fommt im C. 


Sciefern, im Serpentin, Hyperit ꝛc. vor. 
hloritichiefer, aus Ghlorit beftehendes Geftein, 
meift fogenannte zufällige Beimengungen von 
Granit, magnetiihem Eifenerz, Glimmer, Bitter 
fpat x. enthaltend. 
Chlortalt, ein zum Bleichen und zur Desinfektion | 


acer und als Beimengung in vielen anderen |Ü 


(f. d.) zur Berwendung fommendeö chemiſches 
üparat, defien Wirkſamkeit darauf beruht, 
daß er bei Einwirkung irgend welder Säuren freies | 
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eichkalk werden die Farbitoffe durd das frei ge 
machte Chlor entfärbt. Für tierifhe Faſern (Wolle, 
eide) ift E. nicht anmendbar, da er auf die E.- 
Faſer felbft energifh einwirkt. Als Desinfeltions- 
mittel benußt, zerftört er die in den Fälalſtoffen 
oder in ber &uft enthaltenen Kontagien, mikto⸗ 
Kopii Kleine Organiömen pflanzlicher und tieriiher 
atur, die Träger und Vermittler anſteckender 
Krankheiten. Auch für die Ehleimhäute, die Atem- 
er des Menſchen, ift das Chlor ein gefähr- 
li ift, weshalb der E. nur in unbewohnten 
Räumen zur Desinfektion angewendet werden darf. 
Jedenfalls jollten derartig desinfizierte Zimmer erft 
wieder betreten werden, wenn der Chlorgerud voll 
ftändig befeitigt iſt, was durch Offnen der Fenfter 
nach der Desinfektion leicht zu erreichen tft. Ganz 
bejonderd gilt die von Kranfenzimmern, die zur 
Reinigun a, vom Kranken verlafien find. 
Die Zerjeßung des E. wird ſchon durch die Kohlen 
äure der Luft bewirkt, daber fein Geruch nad 
blor; jchnell, faft momentan aber erfolgt fie nad 
Zufaß einer Eäure (Salzſäure, Schwefeljäure xc.), 
j. Desinfektion und Bleicen. 
Ghlornatrium, Kochſalz. — 1.) (Düngerl.). Alt 
Nährftoff für die Pflanzen, zunähft für die ge- 
wöhnlihen Kulturp .. und ſomit aub ale 
Düngemittel hat das C. feine direkte Bedeutung; 
Dagegen kann es allerdings indirekt gem für die 
Vegetation wirkten, indem ed die Aufnahme der 
im Boden abforbierten Stoffe, 3. B. von Kali und 
— ——— vermittelt, auch unter Umpftänden 
ei den Halmfrüdhten, indbejondere der Gerite und 
dem Weizen die Feftigkeit und Steifheit der Halme 
befördert und dadurd) zur befieren Ausbildung der 
Körner beiträgt, wad wohl mit einer Mäßigung 
oder Regulierung des Berwefungsprozefied im Boden 
ujammenhängt. Im Allgemeinen jedod wird 
don mit dem Stallmift dem Boden eine völlig 
genügende Menge von E. pugeführt; eine direlle 
Salzdüngung kann höchſtens fur einen ſtark humo- 
jen oder dürch vorausgehende reichlihe Anwen 
dung von Gtallmift fehr düngfräftigen Boden ſich 
empfeblen und auch dann nur bei der Kultur von 
almfrühten und Gräfern, fowie auf Wiejen. 
uf einem armen, namentlich ziemlich bindigen 
und undurclafienden Boden find oft ſchon kleine 
Mengen Kochſalz von nachteiliger Wirkung für die 
egetation. Bei der Kultur der Zucerruben und 
der Kartoffeln muß man mit der Anwendung von 
hlomatriumreihen Düngemitteln befonders vor 
— fein. — 2.Füttgl.) Ein unentbehrliches 
ittel, um die Schmadhaftigfeit und damit oft 
die gedeihlihe Wirkung der betreffenden Nahrung 
u erhöhen, während ed nad vorliegenden Ber: 
uchen ri bei gradfrefienden Qieren, die 
eigentlihe Verdauung des aufgenommenen Futter: 
nicht Du fördern vermag. Dagegen äußert das C. 
auch injofern einen — influß, als es den 
bergang der Naͤhrſtoffe, namentlich der Eimeih- 
offe aus dem Verdauungskanal in den Kreislauf 
der tieriſchen Säfte, die Diffuffionsfähigkeit jemer 
Stoffe oder deren Reforption erleichtert, ſowie 
innerhalb gemwifier Grenzen die Saftjtrömung im 
Organismus beichleunigt und damit den Dr 
der Nährftoffe, überhaupt die Energie des Stoff- 
wechſels erhöht; aus leßterem Grunde ift die Bei- 
abe von sel bei Fan Sungpvieh, männ- 


ihem Zuchtvieh, aud bei Milchvieh vorzugsweiſe 


Chlorophyll — Cicer arietinum. 


am giabe, während bei der Mäftung nur fo 
viel Salz gegeben werden darf, als die Schmad- 

igfeit des Futters und die normale Qebend- 

tigfeit der Xiere erfordert. Sedenfalld aber 
i ür „alle die erwähnten Funktionen ein 
gewifler Überfhuß von €, widtig, welher raſch 
örper durchkreiſt und der Aufnahme ent- 
ſprechend mit dem Ham wiederum ausgeſchieden 
. Der Salzbedarf macht fi befonderd bei 
einigen Gattungen von Pflanzenft ern geltend und 
ift überhaupt bei vegetabiliiher Nahrung ein weit 
rößerer alö bei animalifher Nahrung. Die 
—— verzehren in ihrem Futter, namentlich 
n der Form von lebenden Tieren, ziemlich gleiche 
Mengen von Natron, beziehungdweije E. und von 
Kali; ebenjo ift in der Milhnahrung das Ber 
bältnis der Alkalin noch ein günftiges, in 
der Kuhmilch 3. B. durdichnittlich wie 1:3 bis 4. 
Auch im wildlebenden Zuftande und auf einer guten 
ftändigen Weide haben die Pflanzenfrefier Gelegen- 
beit, mit hinreihend natronhaltigem Futter ſich zu 
jättigen, demfelben nad ugchen; die fonenannten 
Saliweiden find bekanntlich meiſtens durd die 


Produftion eines vorzugsweiſe fräftigen und ge W 


deihlihen Futters ausgezeichnet. Dagegen find die 
Tiere bei der Stallfütterung geywungen, oft große 
Maflen von kalireichen und natronarmen, fowie 
aft hlorfreien Zuttermitteln aufzunehmen; derartige 
uttermittel find die Kartoffeln, die Körner und 
die Kömmerabfälle von Gerealien und Leguminoſen, 


und jelbft die gewöhnlichen Raubfutterarten ent- | Bö 


halten unter häufig vorfommenden Boden- und 
eg neben einem großen Reichtum 
an Kali nur fehr geringe Mengen von Natron. 
Das letztere aber und das Chlor find wefentliche 
Beftandteile des Blutes und aller tierifhen Eäfte, 
und fie werden aud, wie dur direkte Verjuche, 
namentlih von Bunge in Dorpat nachgewieſen 
worden ift, bei beſonders reihlicher Aufnahme von 
Kaliverbindungen raſcher und in erhöhtem Grade 
mit dem Harn auögejhieden; dadurch verarmt 
dad Blut an E., das Bedürfnis, foldes widerum 
wu erichen, wird ein immer größeres, der ganze 
Organismus verfällt in einen franfhaften Zu: 
ftand und geht —— zu Grunde, wenn 
dieſes Bedürfnis längere Zeit hindurch feine Be 

ebigung findet. Alles dieſes läßt deutlih er- 
ennen, daß man dad Kocfalz für die landwirt- 
ſchaftlichen Nußtiere und auch für den Menfhen, 
namentlih für die ärmeren Volksklaſſen, die vor- 
hend von Brot und Kartoffeln leben und nur 
wenn wiefälpetle ſich verihaffen können, als ein 
unentbehrlihes Nahrungsmittel, keineswegs als ein 
bloßes Genußmittel anqufehen hat. 
Chlorophyll, Blattgrün ı Füttal.), fticftoffhaltige, 
harz⸗ oder wachsartige, grün gefärbte Subſtanz, 
welde in den Blätten und allen grünen Teilen 
der Pilanze enthalten ift und ftets men fich zu 
bilden ſcheint, folange darin die Lebensfähigkeit 
ortdauert. Das E. wird ald Beftandteil vieler 

müfearten und Futtermittel im Tierförper wenig 
oder gar nicht verdaut und trägt daher zur Er: 
nährung 8 nicht weſentlich bei. 

lorwaſſerſtoffſäure, ſ. Salzſäure. 

Chollet's Kartoffelmehl-Fabrikation, ſ. Kartoffel⸗ 
mehl-Fabrifation. 

Chondrome, Knorpelgeſchwülſte, j. Geſchwuͤlſte. 

Ehriftian, Carl Friedrih Auguft, Herzog von 
SchleswigsHolftein-Sonderburg-Auguftenburg, geb. 
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19, Zuli 1798, verwandte große Summen an 
englifhe Vollblutzucht, welche er in dem og· 
tum eifrigſt zu fördern beſtrebt war. Auf ſeine 
Veranlaſſüng wurden jährliche Wettrennen und 
Pferdefbauen eingeführt, welhe unter den lokalen 
— igen Verhaͤltniſſen jedoch nur geringe Re— 
fultate aufwiefen. C. ſchrieb: Verſuch eines Be— 
weiſes, dab die Wettrennen das weſentlichſte Be— 
or u der Pferdezucht ıc. find (2. Aufl. 


Ghriftlorn, ſ. Roggen, Saat. i 
Christmas cattle show (Geſch.) ift die all- 
ährlid um die Weihnachtszeit wiederkehrende Aus- 
ellung von Fettvieh in London; jebt bereits en 
über 100 Zahren eriftierend. Bertauföprefe r 
raͤmiierten Ocfen von 100 bis 120 Guineen waren 
Ion im vorigen Zahrhundert nichts Ungewöhn- 
iches. Protokolle aus damaliger Zeit geben einen 
interefianten Einblid in die ruhige Entwidelung 
auf dem Gebiete der Viehzucht in England inmitten 
der — politiſchen Erſchütterung Europa's. 
Das Protokoll vom Jahre 1806 ſchließt nach aus- 
führlichem Bericht über die Prämiierungen mit den 
orten: About five o' clock, near five hundred 
noblemen, gentlemen and graziers sat down to 
a very excellent dinner in the Fremason’s-Hall. 
Ghriftoph'8 Deitillierapparat, j. Deftillierapparat. 
Ghrompftop, j. Kolorimeter. j 
Chroniſche Krankheiten, ſ. Akute Krankheiten. 
— rudimer Pferd, ſchwerſter Arbeitsſchlag in 
men. 
Chrysanthemum leucanthemum, |. 
3 holus, Milhaft Gpüttge) iR Die aus dem Ber: 
ylus, Milchſa ie aus dem Ber- 
dauungöfanal in die — oder Chylusgefaͤße 
übergehende Fluͤſſigkeit, welche außer allerlei Salzen 
vorzugsweife Eiweihitoffe enthält und dur fett. 
trönfhen eine emulfionsartige Beihaffenbeit und 
weißlihe Farbe hat. Die dur die Ehylusgefähe 
aufgenommenen Beftandteile der Nahrung erleiden 
durch befondere Drüfenorgane (Lymphdrüſen) eine 
wefentlibe Umänderung, indem darin die jogen. 
Ehylnstörperhen oder farbloſen Blutkörperchen 
fi bilden; hierauf vereinigt fih der Milhjaft in 
dem Milhbruftgang mit dem Inhalt der Yumpb- 
efäße, um jo hinreichend vorbereitet in die Blut: 
hn einzutreten, zu einem Beſtandteil deö Blutes 
u werden. Der G. enthält prozentiſch weniger 
iweißſubſtanz ald das Blut, ift dagegen beträcht- 
lich reiher an Waffer und Fett, während die Salze 
nad Menge und Beichaffenheit in beiden Sıaifg 
keiten fih ähnlich verhalten. Nafie fand im CE. 
einer Kate 90,6%, Wafler, 46 Eiweißſubſtanz 
v 


incl. Körperden und aftivftoffen) und 8,3%, 
ett nebft 0,71%, Kochſalz und 0,23%, fonftige 
Ikalifalge. Die Menge im €. ift 


des —* m 
übrigens ſehr wechſelnd und abhängig von dem 
Fettgchalt der Nahrung. 

Ghymus, Speifebrei (Füttal.), der aus der auf- 
enommenen Nahrung unter Cinwirktung des 

ndfpeiheld und des jauren — ge 
bildete breiartige Mageninhalt, aus welchem Die 
reforbierbaren Reftandteile entweder jofort in die 
Kapillaren der Blut- und Chylusgefäße übergehen 
oder hauptjählih erit nahdem der E. in den 
Dünndarm eingetreten ift und darin mittelft der 
periftaltiihen Bewegung durch den Diddarın bis 
zum After fortgeleitet wird. 

Cicer arietinum, Kicher. 
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Gidhorie, ſ. Zichorie. 

Cichorium Endivia, ſ. Endivien. 

Giderprefie (Maſch.), dienen zum Ausprefien 
des Ciders aus dem entſprechend vorbereiteten Brei. 
Das Prefien geihhieht mit den nämlichen Apparaten, 
welde zur Gewinnung des Traubenmoftes verwendet 
werden; in neuerer Zeit kommen vorwiegend 
Schraubenprefien in Anwendung, 4. B. in ber 
Bi 207 — Anordnung. Der aus Holy 

üben eifernen Reifen gebildete Korb wi 


Cichorie 






um: — 
Ba I IT | 1 ee 
Mi ob 3 
\ 
| 


N il 
BIBI) 


| 


(BIN 
m IT Fr 















DI IE RL —— 1m 


Au: Tl 
m 
| m. 





Fig. 207. Ciderpreſſe. 


mit einem groben Tuce ausgelegt und in Diejes 
der Brei eingefüllt; alddann werden die Enden des 
Tuches oben zufammengejhlagen und nunmehr die 
üllung mit einem Strohfranze und ftarken Brett- 
den bebdedt, auf welde bie Prelung ausgeübt 
wird. Hierbei fließt der Saft in die unter dem 
. Korbe befindliche flahe Scale. 

Gineinnati, im Staate Ohio, führt auch den 
Namen Porcopolis. Ein Hauptemporium für den 
amerifanifhen Ecweinehandel. In einigen ber 
dortigen Schlächtereien werden den Winter hindurch 
bis 120000 Schweine geſchlachtet. 

Ginguantino, ſ. kleinkoͤrniger Mais. 

Gireneifter, alte Stadt in der engliſchen Graf- 
[haft Glouceſter, landwirtihaftlich nennenswert durch 

as in ber Nähe befindliche Agricultural College, 
die einzige höhere kandwirtfeaftliche Lehranftalt 
Englands. Das Kollege ift von einer Aktiengefell- 
ſcha ründet und vortrefflich eingerichtet. Ein 
im gothiſchen Bauſtile aufgeführter Prachtbau ent- 
hält Wohnräume für 200 Studierende, Speiſe— 
falons, Auditorien, Bibliothek, Modell- und Geräte: 
Sammlungen, chemiſches Laboratorium. Zum 
Kollege gehört eine Farm von 700 Acres ver- 
ſchiedenen Bodens und bewirtihaftet ganz nach Art 
einer einen Pachter Farm mit ausreihendem, 
aber nicht übermäßigen Betriebd-Kapit 
Unterricht ift ebenfowohl praktiſch, d. h. ii 


* 


bung in 


— Coaks. 


allen Ackerbau und Viehzucht betreffenden Arbeiten, 
als theoretiſch nach Art unfrer —— Akademieen. 
Dr. Auguſtus Völker wirft ſeit einer Reihe von 
Jahren ſegensreich an dieſem Inſtitut. 

ium arvense, Ackerdiſtel. 

Claiming stakes, Nennen, in welchem der 
Sieger oder je nach Beitimmung der Propofition 
auc jedes der andern mitlaufenden Pferde von 
jedem Konkurrenten für einen, in der Propofition 
beftimmten Preis gefordert werden kann. Das 
Borreht zum Fordern richtet ſich nach der Reihen: 
folge, in welcher die Eonfurrierenden Pferde ein- 
nefommen, wogegen der Befiber des Giegers fein 
Forderungsrecht erit zuleßt ausüben kann. 

Claviceps purpurea, j. Roggen, Schma- 
rotzerpilze. 

u Torf-Gondend:Mafchine, j. Torfform- 
majcine. 

lementiner Schaf, macedoniſches hwanz 
ſchaf. Wird ug in den Elajetd Rumili un 
Selamik gehalten, hat fi jedoh auch nad Dal: 
matien und Kroatien verbreitet. Es hat etwa die 
... des deutſchen Merinoſchafes, ift ftets ein- 
farbig (weiß, dunfelbraun bis [hwarz). Die Wolle 
ift — mit Grannenhaar untermiſcht. 

levelaud, Teil von Porkihire, wo ein von 
Altere als Saumpferd berühmtes mittelgrohes 
ſehr ſtarkes Pferd gezogen wurde, weldes 
günftige Erfolge in der Zucht mit edlen giten 
gab. Die Aufallun der G.-Braunen ald eine 
fonftanten Halbblutfhlages ift nachgewieſen irrtüm- 
lich. — Litt.: v. Nathufius, Arbeitöpferd (1882). 

Clippen (engl.), Scheren ıf. b.). , 

Cloſen, Karl, Freiherr von, geb. 1786 zu Zwei- 
brüden, geft. 1856. Tuͤchtiger bayriicher National: 
ökonom, deſſen —— die Wirtſchaftspolitil 
war. 1810 beteiligte er ſich an ber Gründung des 
landwirtſchaftlichen Vereins in Bayern, 1813 rief 
er eine EHRDET RBBREN daft ins Leben, wurde 
1817 Regierungsrat, 1819 Minifterialrat im Mi 
nifterium des Innern. Nah feiner Penfionierung 
1825 gründete er auf feinem Gute Gera bei Cor, 
felden eine landwirticaftlihe Lehranftalt. Ale 
Mitglied der Kammer 1819—1831 wirkte er in 
liberalem Sinne, nahm an ber Gründung, eine 
eredit foncier mittelft Pfandbriefen teil, förderte 
die Güterteilung ıc. 

Clydes daler Wien, das jüdfhottiiche Aderpferd; 
engere Heimat Lanark im Eiydethale. And den 
vielfach; verſchiedenen mittelgroßen —— Stuten 
mit friefiſchen (flämifhen Hengften ſeit ungefähr 
200 Sahren gebildet, jeit 100 Zahren unter Kontrolle 
öffentliher Schauen. Bon allen ſchweren Schlägen 
bat der E. am meiften die Formen des edlen 
Pferdes bewahrt, in allen Dimenfionen verftärft, 
daher bejonders gemgfänig: Bon mittlerer bis 
ur größten im Pferdegefhleht erreichten Schwere, 

eſonders in den amerikaniſchen Zudten. Der bevor: 
zugtefte Schlag für die ſchweren Zuchten aller außer: 
europäifhen Kolonien. Braun und ſchwarz mit viel 
weißen Abzeichen, überftarfe aber jeidige, weiche 
Behaarung der Beine beliebt. In Glasgow befteht 
eine eigene Gejelfhaft für Pflene der Zucht und 
ührung von Geftütsbüchern. Neuerlih auch in 
| Deutfhland und Viterreih mehrfach bemußt. — 
Litt.: v. Nathufius-Althaldensleben, Das ſchwere 
—— *— I882); Schwarznecker, Pferdezucht 


Der | (11. 1879). 


Goats, ſ. Koks, 


Cob — Eolmation. 


Co, Reit-, auch Wagenpferd zwifchen Pony 

Der gute E., ein mittelgrohes Pferd 
auf zu turen Beinen. Sehr verihieden gezogen, 
deibalb in Adel und Schwere wechielnd. Belie 
ald bequem au befteigende, fihere und dauerhafte 
Pierde; häufige Temperamentsfehler find bei Wahl 


zu 
Code of agriculture. Das lebte von Sir 
* Sinclair's Werfen. erſchien 1817, und iſt 
ob beut eine wichtige Quelle für die engliige 
Sandwirtichaft und deren rationelle PBegrü 
menn ja aud die tag Fur a Betrach⸗ 
tungen überholt worden cher Auf- 


faffung ift der C. o. a. nich e ofmett a —— be · 
arbeitet. Eine aute „Überfegung eriftiert von F. 
v. Schreibers, Wien 


Code rural ( ol) Der fogenannte C. r. 
wurde 172 am 6. Oktober in —— als Geſetz 
publiziert; * —— Inhalt war, daß jeder 
Eigentümer dadurch, daß er ein gi im Weibe- 
—— mit einer —— — da u. en 

denugun —— entziehen 
Su Sie Set a 
wo aber nit obligatorifh, un 
—* ——— der auf e und en 
Sabr zu Zahr durch die freie Dispofition 
—— Vergeblich erhob Matthieu de Dombasle 
— ee glänzenden Artifeln (Annales de Roville 
826) jeine Stimme gegen diefen Zuftand. Er ver- 
Ing a iche Aufhebun —— EUREN, Aus, 
Be nad 
üquivalenten (f. d.) Fun Pre 
aebung der Kultur. eblich 
Trotz mehrerer Den ngen 
des C.r. von 1792 ift der Fir: 
wang und die Gemeinmweide ge 
blieben, und die Geſetzgebung bat 
teinen Fortihritt gemacht. Am 
Nlarften ift Dies aratterifiert 
Dun eins e dahin zielende neuere 
andwirtichaftlihe Werke: Etade 
= le projet de Code rural par 
A. Moll, 1869; de la necessit6 
dun code rural en France par 
Kersant#, 1865; Projet de Code 
raral Anastasy, 


par n _ 
Ref. einem ee 
söftihen — die — — 
Matbode ——— 
— Bodenäquivalenten erl 
terte, antwortete diefer: c'est im- 
posible chez nous, chaqun se 
roirait trompe. Diefer Land- 
wirt — ann, von 
denen feine 


derart ge he ver hatte, za 
meiften waren gleich feine 
: mes seigneurs sont 
mes laboureurs. 
Codex rege 
buch des Kloſters Lorſch an der Beraftvaße, ent: 
baltend alle Aug her m Dofümente des Klofterd von 
feiner ri 63 ab: Stiftungsurkunden, 4 
—— Donationen, Beihreibung der Ar 
ter C. L. ift eine Fundgrube für die Gej * 
x ländlihen Verhalmiſſe von der Zeit der Karo⸗ 
ab bis A. Kae ere genden und gibt 
um ufflärung ü ufenv ung, 
x , Abgaben, Lehn-, Unterthänigkeitd-, sr drig- 


Ein Urkunden | 
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feitö« —— Leibeigenſchaft, Zehnten u. A. (f. a. 
Breviarium). Mehrere tauſend Namen von Orten 
und Perfonen erhöhen das Intereſſe. Eine Aus- 


bt | gabe wurde 1768 in drei QDuartbänden in Mann- 


beim veranftaltet. 

Ooenurus, Gebirmblafenwurm. 

9 en Moritz' Torfmaſchine, ſ. Torfform— 
maſchine. 

Oolohicum autumnale, DENT 

Coleshill· Schwein gezüchtet vom Grafen 
Radnor auf —— (Berfihire), das fruct- 
barfte und abgehärtefte Schwein der Heinen weißen 
ucht; feit 1 9 in — neueſtens in der 

heinprovinz eingeführt. 

Colmation Melior), allmaͤhliche —** des 
Bodens durch — ie Aufleitung des Waſſers 
und rung rn der feften, von Die m mit- 
geführten Materialien. In der Negel wird gleich— 
zeitig —— die fruchtbaren Ani afler 
mitaeführten Stoffe als Oberfrume AR gewinnen 
und namentlih, einen kahlen Geröllboden hier: 
durch zu —— — > ste eingang 

ür eine wirfiame €. ift, n Berwendung 

ommende Wafler ui oe Am en feſten Mate- 
riald mit fih führt, damit die Hebung des Ter- 
raind in nicht zu langer Zeit erfolge. Demnach 


find namentlihb die Hochwaſſer der Gebirgäflüfie 
zur C. geeignet. 

Das Waſſer wird der zu erhöhenden, mit 
Dämmen umgebenen Fläche mittelit eines Kanales 





fig. 208. Gofmation einer Thalſchlucht 


zugeführt, welcher ftetd ein ſtarkes Gefälle erhält, 
damit fh die feften Stoffe nit in diefem nieder: 
fhlagen. Die Dammfrone muß in der ge anyen 
Umfeffung der einzelnen, zur E. —— find 
in einer —— liegen; ihre Höhe über 
dem Terrain ri dh nach der Höhe der au ® 
leitenden Wafler id, welche gewöhnlicd, 0,5 

im beträgt. Da die tiefer gelegenen Stellen * 
eingedämmten Flaͤche eine höhere Waſſerſchicht er— 
halten, fo wird aud auf dieſen eine ftärfere 
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Schicht ber — deponiert, ſo daß das 
Terrain im Laufe der Zeit eine Ausgleichung der 
Unebenheiten erhält und eine horizontale, ebene 
Lage erlangt. 

ud für die Ableitung des Waflerd, nachdem 
dasſelbe feine feiten Beftandteile deponiert hat, find 
bejondere Rüdfjichten zu nehmen. Diefelbe muß von 
der Oberfläche aus erfolgen, um eine Aufwühlung 
ded Bodens und Entführung des nod im Nieder 
ſchlage begriffenen Materiald zu verhüten. 

C. können ſowohl auf ebenen horizontalen oder 
geneigten Flächen, mit gleihem Erfolge aber aud) 
in Thalfhluhten ausgeführt werden, um dieje zu 
heben und mit einer fruchtbaren Bodenſchicht zu 
bededen. In Fig. 208 ift 3. B. eine derartige 
Schlucht durch (punktierte) Schichtenlinien darge 

ellt. A B ift der Bad in feinem urſprünglichen 
aufe. Zunähft werden die beiden die au er 
höhende Fläche einjhließenden Gräben AK L und 
A IL bergeitellt, welde die Aufgabe haben, dent 
Bade während der Benubung der Dämme den 
Abflug zu aeftatten, ferner zur Einleitung des 
Waflerd in die einzelnen Baſſins und zur Ab— 
leitung des re Waflerd dienen, OD, 
EF,GH und IK find die Dämme, welde in regel» 
mäßigen Kurven traciert find; ihre Enden treffen 
mit den in gleichen Niveauabftänden übereinander 
liegenden E bihtenlinien aufammen. Die Damm- 
fronen liegen horizontal; fie erreichen demnad in 
der Mitte bei der ur! Einjenfung des Thales 
ihre größte Höhe, während fie an den Enden all 
mählih in die urfprüngliche Oberfläche verlaufen. 
Das Wafler wird zunaͤchſt in das oberfte Baſſin 
eingeleitet und füllt dieſes bis zur Höhe Des 
Dammes CD an. Hierauf gelangt das Wafler 
in dad zweite Baffin, füllt dieſes bis zur Höhe des 
Damme EF und fo fort. Schließlich gelangt das 
Waſſer, nahdem es feine feiten Beitandteile in den 
Baſſins abgejeht bat, in die Ableitungöfanäle IL 
und KL und in den unteren Lauf des Baches B. 
Die in der Zeihmmg fhraffierten Flächen werden 
vom Waſſer überftaut und jomit erhöht. Nach 
rg E. hat die Flaͤche die Geftalt einer Terrafie 
mit Stufen, deren Höhe gleih dem Höhenunter— 
fhiede der Dämme von einander ift. Diejelben 
verfhwinden jedod binnen Kurzem in Folge der 
Bearbeitung ded Bodend. Die früheren Dämme 
ftellen jeßt die Schichtenlinien der neu gebildeten 
Oberfläche bar. 

Goloradotäfer, ſ. Kartoffel, Feinde. 

Golzaöl, ſ. u. Rüböl. 

Gomfrei, f. Symphytum. 

Comices agricoles, j. Belgien. 

Common law, dad enalifhe Gewohnheitärcht, 
defien Grundlage die urfprüngliben Gewohnheiten 
der eg gl (f. d.) bilden. Es ift das gemeine 
Recht des Landes und fteht über den mandherlei 
Bartifularrehten. Im 
zu dieſem angelfählishen Gewohnheitsrecht hinzu- 
gefommen dad normännifhe Gewohnheitsrecht, 
und bejonders die Entiheidungen der Gerichte, die 
Prä — Es iſt öffentliches und privates 
Recht, eingefhränftt nur durch die partieular 
eustoms einzelner Landesteile. In eg 
licher —— gründen ſich auf das C. 1. be 
fonders d 
freefarmhold, copyhold, leashold, wobei als 
rund immer gilt: daß es überhaupt feinen Grund⸗ 
efißer im Reich gibt ald den König; von ihm 


ufe der Geſchichte find ſch 


e Art und Weije des Beſitzers ald freehold | 
inter: | 





Goloradofäfer — Eotentin-Rindvieh-Schlag. 


wird aller Grund und Boden ald Lehen empfangen. 
Die Rectdentwidelung beruht auf dem Statute 
law, dem Berordnungsreht des Königs, ſtets in 
Gemeinschaft mit dem Parlament. 

Gompoundmaficdine, j. Dampfmaschine. 

Conjuneti » Bindehautentzündung, ſ. u. 
—— 
8 — superieur d’agriculture, ſ. 

elgien. 

onsolation-stakes, Troitrennen, j. Beaten- 
Handicap. 

Gonto, ſ. Konto. 

Goppee's Koläofen, |. Kofe. 

Gorda, U. ., Dr., Euftod am National- 
mufeum in Prag, befannt durd; jeine in den Mit— 
teilungen Id Gewerbe und Handel ıc. publizierten 
mifroffopi chen Unterfuhungen über dad Wollbaar, 
durh welche u. a. die Unrichtiafeit der älteren 
Annahme, dad Wollhaar jei ein mit öliger Flüffig- 
feit gefülltes Haarröhrchen, nachgewieſen wurde. 

Gordon, ſ. Baumfhnitt u. Guirlandenbaumt. 

Coriandrum sativum, oriander. 

Gorliß-Syitem, 

Corned 


f. Dampfmaſchine. 

‚ ein nah Appert's Methode 
fonjervierted Rindfleifh, dad aus Auftralien und 
Amerifa nah Europa importiert wird; j. Konfer- 
vierung der Nahrungsmittel. 

Corn laws (Polit.). Die Korngeſetze jpielen 
in England eine bedeutende Rolle, nit nur in der 
Agrarpolitit, ſondern auch in der allgemeinen 

olitif. Bis Ende deö 14. Sahrbunderts war die 

rnausfuhr verboten, enorme Preiöjleigerungen 
aber (1359) und wiederum „Öerabfinten (1387) 
liegen erfennen, dab eine Aufmunterung zum Korn» 
bau durd Geftattung der Ausfuhr die Preiſe aleic- 
mäßiger regulieren würde. Nun ward 1425 die 
Ausfuhr gegen Zoll geftattet, in einer Parlaments» 
afte von 1436 jogar ohne Ausfuhrzoll. Der Land» 
bau bob fidh juchende, aber aud die Induftrie, 
befonderd der Wolle; hiermit aud die faucht, 
und der Getreidebau ward nun vernadläffigt; es 
ward viel Getreide eingeführt. Dies wurde wieder 
ald Schädigung des Landbaues angejehen und ein 
Einfuhrzoll eg gelegt. So — die Zoll⸗ 
olitit hin und ber bis zur Mitte des vorigen 
ahrhunderts. Von da ab wurden pen Ausfuhr- 
prämien guaehlt, immer bei beftimmten Preis» 
renzen. Died Syſtem dauert bis 1814. Die Aus- 
Kr ward bei eig Preife geftattet, doch ohne 
rämie, die Einfuhr erit bei einem Preiſe (Weizen) 
von 80 Schilling per Quarter. Nach vielen parla- 
mentariſchen Kämpfen jeßte Sir Robert Peel oder 
vielmehr die anticorn-law-league 1r46 die Alte 
durch, dab die Einfuhr gegen 1 —— per 
Quarter freigegeben wurde, fonnte aber eine Majo- 
rität für diefelbe nur dadurd erlangen, dab drei 
Millionen Pfund Sterling den Landwirten als VBor- 
üffe zu Drainagen von ftaatöwegen zur Die- 
pofition geftellt wurden. 

Gornwaliteffel, j. u. Dampftefiel. 

Corvadae, aud curvadae, sormeien, Name 
für die Frondienfte der Bauern, daraus das jpätere 
franzöfiihe courvses. Daß ed nur Spanndienite 
gewejen jeien, wie Rei behauptet, ift nicht nach⸗ 
— wahrſcheinlich waren ed Hand- und Spann⸗ 

ienjte; ſ. Fronen. 

Corylus Avellana, Haſelnuß. 

Gotentin » Rindvich - Schlag, (ij. Normänner- 
Schlag), in dem weitlihen Zeile der Normandie 


Cotswold — Curtis. 


Departement La Manche), eine der jchwerften und 


gen inderalne —** * —*— Bun von 
Gehe — die gemä 
— werden. Die ante ba Sleifhee 3* vor 


Wgli — dabei find die Kühe 9 ebig, die 
Ich ift fett- und fäfereich, die daraus gewonnenen 

Fabrifate (Butter = Käfe) geſucht. Farbe heller 
on dunfelereö Braun, einfarbig, Ar ten — 
Der C. Sch. gehört zur a 

Gotöwold, © englifhes der "rat ſchaft 
Glouceſter, welches wegen — Wolle im —* 
alter jo berühmt war, daß es ſelbſt nach Spanien 

wurde. Später kreuzte man es mit 

Leicefter, kehrte jedoch wieder zur alten Zucht zurüd, 
ohne das „ect wen Leicefterblut ganz verdrängen 

u tönnen. Es a frühreif ala das Leicefter- 
84 fein An ir der Kopf jchwerer, 
als jener deö —— * iſt das Tier 
dafür auch widerſtandsfähiger. Die Rumpfböhe 
beträgt 76—78 cm, die Länge = ” —— b 
154 cm. Das Gürtelma usgemäfteten 
Tieren 190 cm, feine grobe, ange Bo olle erreicht 
%—80 em nn. Dad Gewicht ve * —2 
nen Wolle iſt 5—8 ke. Berühmt die 
€. von Smwanwid Ruſſel. Das Tier findet * dem 
Kontinent als von ier aunehmende Beachtung. 

Gottageinitem re 

Gonpierung, j. Koupieru 

Crack (engl., der Brahlen), bejtes Pferd des 
Stalled, wenn ed ein —— gutes iſt oder 
Bee beites der für ein großes Rennen engagierten 


—— be maritima, Meerkohl. 
gg in —— ſehr belieb⸗ 
ter Sch eu welder feinen Namen nadı der gr 
hen Namens führt. Am reinften Pa 
Canton de Coss6-le-Vivienne (Dep M a) 
Es hat einen mittellangen Kopf, niederhängende 
Ohren, einen langen, wohl abgerundeten —— 
turze, wir en Beine. Unter den einheim 
—* fra Raſſen hat es das feinſte Knochen- 
erüft, en Dabei —— und fruchtbar. Für 
e Entwicelungsfäbigkeit jpriht der Umftand, 
15—18 Monate alte Tiere fih auf 150— 200 kg 
dgewicht mäften. Es ift aud in Anjou, der 
8* Fre (dort ald Race da Poitou) An- 
zen (Race —— verbreitet. Im Dep. 
eux-Sevres findet man es (Race poitevine) ald 
ftarf und hochbeiniges degeneriertes Tier, das ver» 
—— iſt, doch exzellente Schinken 
e Race augevine, poitevine, 
u ——— — —— 
Schweine gehören alle dem C. Sch —— 
Credit foncier (Bolit.), Bankinſtitut, ae egründet | 
ep mit dem Siß in Paris und einem onopol 
2: Frankreich. Die Zentralifierung erihwerte 
für die Sandwirte, welche nicht Konnerionen bei 
4 —— hatten, Darlehen zu erhalten. Es 
iſt deshalb der C. f. a ne Bodenfredit- 
anftalt geworden im Sinne der Pfandbriefinftitute. 
Wohl aber hat derjelbe jegenäreih gewirkt durch 
Darlehen auf Drainierungen und Meliorationen. 
un —— eihäftlihe Operationen 
C. f. in ftä abe, ald für die —— 
ji lichen — gut war. Im Jahre 
deöhalb eine befonbere Abteilung als Gredit 
— gegründet. 
Cremometer von Chevalier (Molk.), Fig. 209. 
Iuftrument zum Mefiın des Rahmes, welchen die 
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Milch aufwirft, beiteht aus einem Glaächlinder, 
ift 20 cm bod, 4 cm weit und hat in einer Höhe 


Pfd. von 15 cm den Nullpunkt der Skala, welch’ lebtere 


das Ableſen der abgejegten Rahmmenge in ein- 
elnen Deren pe 
Hate ad 6. ift 
onderd Teen weil 
es zugleih ald Stand» 
ef 1 für das Lactoden- 
fimeter (f. d.) benuft 
werden fann. 

pe, ſ. frepparti- 
ger — 


Grövecveur- Hũhner⸗ 
raſſe, bejikt balbvolle 
Kopfhaube und aweihör- 
nigen Kamm. Gefieder: 

rbung am Halje, 

Nüden, Flügel und 
8 | Schwanz dunkelſchwarz 
mit grünlichem oder 
blaͤulichem Gold- oder 
Eilberihimmer. Hahn- 

er t 35—42 kg. 

ühner legen das 
* e Sahr hindurch 
roße, bis zu 90 & 
chwere weiße Eier. 
Die Küchlein ſind ſchon 
mit 8 Monaten nahezu 

ausgewachſen. Die 

Crevecoeurs —5 — = 
frampöffhen Qübnerrafen das feinfe, fftigte nd 
ranzöfifchen fien nfte, jaftigfte un 
oh ‚fen Hühner era 

Crocus sativus, Safran. 

Grostillwalze, ſ. Aderwalze. 

Oross-breed, gefreuzte Raſſe. 


Croupöſes Exſudat, ſ. Exſudat. 


Cuba. Eine für die Agrikultur überaus 3 günftig 
gelegene und geitaltete Infel. Größe 118, 

mit 1,4 Millionen Einwohnern, 12 à qkm. 
die Hälfte ift Wald. — Die aderbare, Flähe wir 
durch gute Arrondierung der einzelnen Höfe und 
Pflanzungen hoch auögenußt. Die caserias liegen 
in der Mitte ihred Areald, und die estancias, um- 
eben von vortrefflichen Beidegründen, Ein Be 
undes Klima, natürlich fruchtbarer Boden, eine 
arbeitjame, wenn auch durch eine grauſame Geſchichte 
Cage" Han Bevölkerung, re fommerzielle 

haben ſtets einen bedeutenden ort von 

obenprobatten ermöglicht. Im Jahr 1878 wurden 

uder erportiert 1 53,8 Millionen Dollars, 
2. 7 Millionen Melafie, faft nur nad) den 1 Bereinigten 
Staaten, 72 Mi — Zigarren, 5 Millionen 
Tabaf und 0,2 Millionen Honig und Wade. 

Cucubalis Behen, f. Taubentropf. 

Cucumis Melo, Melone; ©. sativus, Gurfe. 

Ouourbita Pepo, Kürbis. 

Cuenta, Gabanna, aus weldher beim zweiten 
eg we ſpaniſcher . afe nah Sachſen 1779 
fünf Böde und zwanzi rg famen; fie joll 
I nennen geweſen fein. 

Hof; c. —— Herrenhof, Fron⸗ 
at Srundherrn; c. regia, der Königs- 
atium, Bralh, ki Capitulare d. v. 
a d.) dienen die einzelnen Höfe immer einem 














Fig. 209. Eremometer, 
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Cuscuta — 


Dalmatien. 


garen palatium. Später wird ©. ımd villa| Oynara Oardunculus, Gardy; O. Scoly- 
t 


entiſch gebraucht. Auch die Bauernhöfe bei 
curtes, aud curiae, mansi, in Weſtphalen faft 
allgemein domus, oft fügte man zur Unterfcheidung 
von Herrenhof hinzu: villicalis, Hubhöfe. 

Cuscuta, Kleejeidve; ©. epilinum, j. 2ein, 
Unfräuter. 

Cydonia, Quitte. 

Gylindergöpel, in früherer Zeit ſehr beliebte, 
von Barrett, Erall & Andrewes in Reading (Eng- 
land) herrührende Göpeltonftruftion, bei welder 
die fämtlihen, Außerft fompendids angeordneten 
Zahnräder in einem qußeifernen Gehäufe in 
Eylinderform eingefhlofien waren. Die Zahnrad» 
übertragung war ein jog. Differentialvorgelege. 
Der Umftand, dab dieſes fehr beträchtliche jchad- 
lihe Widerftände verurſacht, ift die Beranlafjung 
ge dab man in neuerer Zeit die „offenen“ 

* den E. allgemein vorzieht. 

ylinderofen, ſ. Kaltofen; G.fieb, f. Sortier- 

trommel u. reideſortiermaſchine. 

Cylindriſch (Wollk.), iſt dad Strähnchen oder 
Staͤpelchen, wenn ed vom Schnittende bis zum 
Gipfel einen gleihmäßigen Durchmeſſer hat. 


mus, Artifchofe. 

Cynosurus cristatus, Kammgras. 

Cyſten, Balggeſchwülſte, ſ. Geſchwuͤlſte. 

Cysticercus, j. Finnen. 

—— ein Zackelſchaf, welches in den 
Ausläufern der Karpathen gegen die Bukovinag und 
Siebenbürgen, dann in den gebirgigen Teilen der 
Donaufürftentümer ziemlich häufig, jedod, oft mit 
anderen Zadeltypen vermifht vorfommt. Gein 
Lebendgewicht beträgt 60— 70 ke. Die Böde er- 
reihen eine Sculterhöhe von 70—75 em, bie 
Mütter von 65 cm. Die Böde haben ſehr ſchön 
—— lange Hoͤrner, die Muͤtter ſind in der 

egel hornlos. Der untere Teil des Kopfes, ſowie 


die Beine find mit ſchwarzen glänzenden, ſtraffen 
Haaren bededt. Der Rumpf trägt eine graubraune, 
Im Burzgenlande, 


mandmal green Miſchwolle. 
wo fie jährlich nur einmal geſchoren werden, liefern 
e 25—3 kg an Schurgewichl. Aus —— 
mmerfellen werden Müuͤtzen verfertigt. ie 
Mütter, von welchen man die Laͤmmer bald trennt, 
liefern einen erheblichen Ertrag an Milch, welde 
zur Käfebereitung dient. 





D. 


Dach (Bauf.), oberer Teil des Gebaͤudes, welcher 
dasſelde gegen die Einflüffe der Witterung Iaügen 
fol. Die größere oder er Neigun 
D. hängt teild vom Klima, teild von der Form 
und Beitimmung ded Gebäudes, teild von dem zu 
ihrer Bededung verwendeten Material ab (ſ. Be 
dedung der ©.) Se flader ein D. aemadıt 
werden kann, eine deito geringere Fläche jept ed 
den Stürmen entgegen, a weniger Material 
und * dem Gebäude ein beſſeres Anſehen. 

Hinſichtlich der —— unterſcheidet man a) das 
Sattel⸗, zweiſeitige oder Giebeld, welches aus zwei 
geraden D.giebeln beſteht, zwiſchen denen die zwei 
geraden, in einer Spitze, der D.firft, ſich vereini- 
genden D-flähen fi befinden; b) das gebrochene 
oder Manfarded., welches aus zwei D.flähen be 
fteht, von denen die obere jehr flach, die untere 
aber ſehr fteil ift; es bildet im ganzen die Hälfte 
eined Achtecks; c) das Pult-, halbe oder Taſchend., 
welches fih an eine Rüdwand, D.wand, lehnent, 
nur nad einer Seite abſchüſſig ift; d) das Walm- 
oder holländiihe D., welches nad allen Seiten des 
Gebäudes a eihrägt ift und bei freiftebenden Ger 
bäuden in Anwendung kommt; e) das Zeltd., 
wenn die D.flähen fid) oben in einer Spiße ver- 
einigen; f) das geſchweifte, Kaifer-, Helm- Turmd,, 
defien unterer Teil auögebogen ift, defien oberer 
fih in einer Spike vereinigt; ſolche D. dienen 
bauptjädlich au Bedeckung der Türme. 

n öfonomifcher Beyiebung find die Holy» oder 
Eijenkonftruftionen der D. immer fo einfah als 
en anzuordnen; in Afthetiiher Hinficht ift das 
D. den übrigen Gebäudeformen anzupaiien. 

‚ Ihrer Bededung ıj. d.) nad kann man die D. 
in ob-, Scindel-, Ziegel, Sciefer-, Teer- 
papp- x. D. einteilen. 








Dadhbalten, Balken auf dem oberiten Stodwerf, 
in weldem das Geſperre fteht, oder über welchem 


er die Schwellen gejtredt find, die das Gefperre 


— ten, ſ. Bedeckung der Däder und 
achhaten, ſ. Bededung un 
Schieferdach. 

Dachkehle, Kehle heißt überhaupt die Linie, 
in welcher zwei ſchräge Flächen zuſammenſtoßend 
einen äußeren Winkel bilden, weldyer kleiner als 
ein rechter ift; D. wird baber — Winkel 
enannt, ben zwei — eneinanderſtoßende Daͤcher 
ilden. Da ſich ein ſo de Winkel nit mit Steinen 
eindeden läßt, jo wird ein Blech dafelbit verlegt, 
über welches die Dachſteine ıc. rn — Lilt.: 
Engel, Bauausführung. 1882. ©. 641. 

Dadhrinne, an der Unterfante ded Daches an- 
ebrachte Rinne, in welcher fih dad Renenwafler 
—2* und in die Abfallröhren vom Dache ab- 
eleitet wird. Ihr Zwed ift: die Mauer des Ge 

udes gegen dad ohne diefe VBorrihtung an allen 
Teilen herabfließende Negenwafler zu ſchützen. — 
gitt.: Engel, Bauausführung. 1882. ©. 632. 


Dachſchiefer, D.jchindel, D,ziegel, ſ. Bedeckun 
de rier ſchindel, Siegel, | g 


Dactylis glomerata, Knaulgras. 


Dalmatien, öfterr., 12881 qkm, 37 Einwohner 
ä qkm, 10,6%, Aderland, jehr ausgedehnte gering- 
MWeidereviere. Die Holzverwüftung früherer 
Sahrhunderte hat dem Klima und Anbau gejchadet. 
Zur Römerzeit gröhefte Fruchtbarkeit daſelbſt. Auf 
den Inſeln treflicer nbau; ebenfo die Baum- 
kultur wie Dliven und Kaftanien. Biehitand nur 
an Schafen hervorragend (1880) 64,5 à qkm und 
Biegen 17. — 22 ——— landwirtſchaftliche, 
6 Önologifche Vereine. Die Stelle einer Zentrale 
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vertritt die K. K. Statihalterei, welcher ein Landes | wäflerung des Bodens, ſowohl durd die Gräben 
kulturinſpektor zur Seite fteht. ald auch durd die Erhöhung des Terraind bewirft., 
Damm (Melior.), aufgetragener Erdkörper, welcher Der Abfluß des Waflerd hat eine energiſche Durd- 
ke. nad feinen fpeziellen Zwecken als Straßend., |lüftung und Entjäuerung des Bodens zur Folge. 
iſenbahnd. oder ald Deich, (f. d.) (D. im engeren | Die wichtigſte Rolle bei der D. fpielt aber die 
Sinner bezeichnet wird. ı Aufbringung der Sandſchicht, welde nicht mit dem 
Dammerde, |. — Moorboden vermiſcht, ſondern vollkommen iſoliert 
Dammkultur, Rimpau'ſche (Melior.), in neuerer erhalten wird und auch bei der ſpäteren Bearbei- 
Zeit vielfach angewendete Methode zur Kultur des tung des Bodens in feine Vermiſchung mit dem 
Moorbodens, erfunden von dem Gutöbefiger Rimpau | Moore treten darf. Es hat fid) dur die Praxis 
in Eunrau, Provinz Sachſen. Das Weſen der D. | ergeben, daß man bei diefer Methode weit höbere 
ift aus 5, 210 und 211, dem Querſchnitte und | und ficherere Erträge erzielt als beim Vermiſchen 
Grundrifje eined in Dämme aelegten Moored zu | des Sanded mit dem Moore. Der Grund bierfür 
erjehen. Rechtwinklig zu dem Hauptentwäflerungs- | ift namentlich in Kolgendem zu fjudhen:*) Die Sand» 
ben a, Fig. 210 werden in Abftänden von 20 |dede erhält den Moorboden in günftigen, die Ber- 

is % m Gräben bb gezogen, deren Auswurf weſung befördernden Keuctigkritsverhältnifien, wo— 


Damm — Dammkultur. 


derartig verwertet wird, daß auf den dazwiſchen | durd die Austrodnung und Berbärtung der Moor- 
befindlihen Dämmen cc zunädjit der oberite Stich | teile verhindert werden. Durd die Verweſung 
eo ein Aufichlie= 

. en der im Moore 


enthaltenen Pilan- 
ennährftoffe ftatt; 
er in reichlichen 
Mengen in demjel- 
ben vorhandene 
Stickſtoff, welder 
uriprünglid in 
Folge feiner Bin- 
dung an humoſen 
Subftanzen den 
Pflanzen nicht zu⸗ 
gänglid war, 
fommt allmäblia 
ur Ausnutzung. 
ud in mecant- 
cher Beziehung übt 
ie Sanddede einen 
günftigen Einfluß 
aus; der vordem 
außerordentlich) 
lodere humoſe Bo- 
den wird, eine gute 
Entwäflerung vor⸗ 
BE ausgeſehzt, durch die 
— Belaftung mit ber 
Sanddede derarti 
fomprimiert, da 
! die Pflanzen einen 
feften Standort erhalten; ein Auffrieren deö Bodens 
und Auswintern der Pflanzen kann nicht mehr ftatt- 
ug Der Boden wird h t derartig feit, daß er 
ür Fuhrwerke von 50 Ztr. Belaftun zugänglich iſt. 
Durch die Sanddecke im Vereine mit der Troden- 





au; 
SR 2 


Fig. 210, Dammfultur, Querfänitt, 








— —— — — —— 


Fig. 211. Dammkultır, Grundriß. 


mit der alten Grasnarbe und darüber das Moor | 
aus den Gräben fommt, welches vollftändig geebnet 
wird. Alddann folgt eine Sandihidht von 10 cm 
Stärke, welche, aus der Sohle der Gräben ent- 
nommen, gleichmäßig auf den Dämmen aufgetragen 


wird. Die Gräben werden in derartiger Tiefe herge 
ftellt, dak eine etwa €£0 em mädtige Schicht des 
unter dem Moore lagernden Sandes audgehoben 
wird; ihre Tiefe richtet fih_fomit nah der Mädh- 
tigkeit der Moorfhiht. Der Grundwaflerftand 
muß um etwa 1 m unter der Oberflähe geſenkt 


werden. 

Die Gräben b münden nicht direft in den Haupt: 
graben a, ſondern es verbleibt ein —— d 
von 7,5 bi 10 m Preite, um eine leihte Kommu- 
nikation zwiſchen den — Dämmen zu erhal 
ten. Die Leitung des fierd aud den Damm- 

räben in den — — raben wird 
er Drainröhren e von 15 em Lichtweite be 
wirft. 
Durch die D. wird zumädhft eine gründliche Eni- 





ı Dammtlultur maßgebenten G 


legung wird der ftarfe Unkrautwuchs bejeitigt, 
denn der aus dem Untergrunde geförderte Sand 
ift frei von Unfrautfämereien und Wurzeln und 
die in dem Moore etwa teimenden Unkrautſamen 
vermögen nicht durch die Sandſchicht durchzudringen. 

Auch das zu ftarke Lagern des Getreided wird 
vermindert und in Bolge defien ein jchwerered und 
befiered Kom erzielt; in gleiher Weife beitätigt 
die Erfahrung, daß die Qualität der Hadfrüdte 
auf dem mit Sand bedeckten Moorboden eine 
beffere ift; die Kartoffeln werden reicher an Stärte- 
mehl, Runtelrüben werden nicht hohl und nicht 








ftodig. Endlich läßt fih der mit Sand bededte 
I) i Peters (1874), 
ne it ale —— ver ke dl 


töpuntte enthält. 


206 


Moorboden im Frübjahre zeitiger bearbeiten ald 
der reine oder gemiſchte dunflere Moorboden. 

Die Sanddede fol feine geringere Stärke ald 
0,10 m erhalten, weil fih fonft das —**8* ohne 
Berührung des Moores nicht ausführen läßt, der 
Unkrautwüchs nicht beſeitigt wird und dad Zug- 
vieh leicht durchtritt. Iſt dagegen die Sanddede 
u flarf — etwa 0,13 m, fo wird der 
Zutritt der Luft zu dem Moore beihränft und 


es bedürfen die Pflanzenwurzeln einer —— S 


Zeit, bis ſie den mehr oder minder unfrucht 
Sand ——— 

Was die Gräben betrifft, fo hat ſich als vorteil- 
haftefte Breite derfelben 3,80 biö 5 m ergeben. 
Eine geringere Breite ald 3,80 m follten diejelben 
niemals erhalten, da die Grabenwandungen in 
wenigen Fahren bewachſen, fomit ald Wiejenflächen 
genubt werden fünnen, was bei fhmäleren Gräben 
wicht gut möglich ift; ihre Tiefe richtet ſich nad 
dem Stande ded Moored. Es muß fo tief in den 
darunter ftehenden Sand eingejchnitten werben, 
dab dad gehobene Quantum zur Bildung der 
Sanddede von 0,10 m auf den Dämmen ausreicht. 
Die Böſchung der Gräben kann in Kolge der 
ſtarken Verwurzelung des Moorbodend eine ſehr 
ſteile — eine ’/, bis fache Doſſierung genügt. 
Dad Ge älle braudyt ebenfallö nur gering zu fein, 
vorauögefeht, daß der Hauptgraben —— Vor⸗ 
flut —— in der Regel wird ein Gefaͤlle von 
0,0002 bis 0,0001 hinreichen. 

Bezüglich der anzubauenden Früchte macht Rimpau 
— Mitteilungen: 

rotz der Lagerung bleiben die Erträge ber 
Sommerhalmfrühte und der Wintergerite fehr zu— 
friedenftellend, während Weizen und Roggen diefer: 
halb und aus anderen wirtihaftlihen Gründen 
vermieden oder doch nur befhränft angebaut werden. 
Eine regelmäßige Fructfolge wird nicht mehr ein» 
gehalten. Seitdem der Napöbau fih als aufer- 
ordentlich lohnend erwieſen hat, bildet diefer neben 
den gleichfalls fehr lohmenden und ſtärkereichen 
ge die in der Brennerei Verwendung finden, 
die Hauptgrundlage des Frudtumlaufes. Im 
Jahre 1874 find von 216ha Dämmen 55 ha mit 
interraps beftanden. Auf friihen Dämmen wird 
Raps als dritte Frucht, alfo 1. Hafer, 2. Erben 
oder Widfutter, 3. Raps gebaut; ihnen folgt Raps 
oder Wintergerfte oder Hafer oder Kartoffeln. 
Letztere bilden wieder die Vorfrucht für Erben 
oder Sommergetreide; fie ericheinen neben Raps 
am häufiaften in der Fruchtfolge. 

Was ſchließlich die Nein ge der D. betrifft, 
fo dr fih diefelben je nad der Beichaffenbeit 
des Moores und der Düngun ktr verſchieden. 
Rimpau gab dieſelbe früher en 120 M pro ha an, 
in neuerer Zeit auf 180M. In Gunrau find 
übrigend die Berhältnifie *8* günftige, fo 
da wohl nit überall jo hohe Erträge erzielt 
werden fünnen. 

Die Koften werden außerordentlih verfchieden 
angeneben. Bei den von W. Beterd geleiteten D. 
zu Haus Füchtel in Didenburg ergaben fi die 
Koften für einzelne Beete auf 780 M pro ha, bei 


aren 


ganpı erer age dagegen nur auf 240 M; der 
und miteprei der fertigen Beete einſchließlich 
aller Nebentoften betrug 462 M pro ha. 

Dammſchleuſe, ſ. Deichichleufe. 

Dammfeger, Steinſetzer, j. Pflaſter. 

Dampf. — 1.) (Gewb.), Bezeichnung für den 





Dammfchleufe — Dampf. 


gasförmigen Zuftand eines bei gewöhnlicher Tem- 
peratur feiten oder flüffigen Körpers. 

Derdbampfen, VBerdunften. Das Überführen 
in dieſen Zuftand, das „Verdampfen“, kann auf 
zweierlei Weije geihehen, entweder durh „Sieben“ 
oder „Kochen“, oder durch „Berdunften“. Das Ber: 
dunften ftellt eine Dampfbildung allein an der Ober- 
fläche der — “* dar, das Sieden oder Kochen 
in der ganzen Maſſe ber Flüſſigkeit. Wird eine 
hale mit Wafjer an der freien Luft ftehen ge- 
lafien, jo verringert ſich allmählih die Menge des 
Waſſers, indem ſchon bei —— Temperatur 
die an der Oberflaͤche befindlihen Waſſerpartikelchen 
Dampfform annehmen und fich der ——— 
beimiſchen. Die Intenfität der Verdunſtung hängt 
von folgenden Faktoren ab: 

. Bon der Natur der Flüffigkeit. Äther ver- 
dunftet fchneller ald Alkohol, und dieſer jchneller 
ala Waſſer. 

2. Bon der Temperatur. Mit dem Steigen der 
Temperatur wählt die Berdunftung. 

3. Bon der Größe der frei liegenden Oberfläche 
der Flüffigkeit. Je größer die Oberflähe, um fo 
größer die Berdunftung. 

4. Bon dem Gehalte der über der Flüffigkeit 
lagernden Luft an Dampf derfelben Slaffigfeit. Sn 
einer mit Waſſerdampf gefättigten Yuft kann kein 
Baer mehr abdunften. In bemwegter Luft wird 
Waſſer ſchneller verdunften ald in ruhiger, weil es 
hier fortgejeßt mit neuen, verhältnismäßig noch 
trodenen Luftihichten in Berührung fommt. Dies 
gilt ebenfo von allen anderen Siäffgfeiten, nur daß 
nicht der Gehalt der darauf ruhenden Atmofphäre 
an irgend einer beliebigen, fondern allein an der 
jelben Flüſſigkeit —— it. Für Alkohol iſt 
eö gleimonitig, ob die Kuft troden oder mit Waſſer 
gejättigt iſt, es verdunftet diefelbe Menge, wenn 
der eur ein gleicher bleibt. 

5. Bon der Größe des Luftdrudes. Mit dem 
Steigen des Luftdrudes vermindert fich die Inten- 
fität der Verdunſtung. 

Sieden oder Kochen. Wird das Verbampfen 
des Waflerd durh Erwärmung beſchleunigt, jo wird 
allmählich ein Zeitpunkt eintreten, wo fih im In⸗ 
nern der Stäffateit an den am ftärfiten erhibten 
Gefäßftellen Dampfblajen bilden, die, in die Höhe 
fteigend, dur Berührung mit den fälteren Waffer- 
ſchichten wieder zu üge Waſſer kondenſiert 
werden, bis ſchließlich die geſamte Flüſſigkeit 
5* Temperatur erbalten hat und nun die Dampf- 

laſen entweichen können. Man nennt diefen Bor- 
gang „fieden“ oder „kochen“ und die Temperatur, 
bei welcher dad Sieden einer Flüffigkeit ftattfindet, 
den „Siedepuntt“. Wird den Dämpfen ein 
— * ungehinderter Ausgang geftattet, fo 
leibt die erreichte Temperatur konſtant, fo viel 
Wärme aud zugeführt werden mag. Die Dämpfe 
und die kochende Flüffigkeit haben gleihe Tempe- 
ratur und bebharren por derjelben, jo lange noch 
Bläffgfeit vorhanden ift. Der Siedepunft ift von 
der Art der Fluffigkeit und von dem auf der Flüffig- 
feit laftenden Drude abhängig. Diefer Drud mu 

erft überwunden werden, bevor eine Dampfbildung 
eintreten Tann. Je größer derfelbe daher ift, um 
fo mehr Wärme muß zu * rt werden, um fo 
höher aljo wird der Siedepunkt fteigen. _ an 
einem offenen Gefäße hat die kochende Be g 
keit das Gewicht der auf ihr ruhenden Luft, den 
Atmoſphaͤrendruck fortzuſchieben. Auf dieſen wird 
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daher, wenn nicht peatelt anders et re ift, 
die Angabe des Siedepunktes einer Flüffigkeit oder 
eines en ſchmelzbaren Körpers Begonen. Da 
aber der Atmofjphärendrud je nad der Erhebun 
von der Erde und je nad) der Temperatur der Lu 
in ziemlih weiten Grenzen jhwauft, jo ift man 
übereingefommen, als normalen Luftdrud das Ge- 
wicht von 1,083 kg auf 1 gem Öberflähe oder 
den Barometerftand 760 mm Höhe (f. Barometer 
anzunehmen. Unter Borausjegung diejed Luftdruckes 
fiedet reines Waſſer bei 100° C. oder 80° R., hemifch 
reiner Altohol bei 78,5°C. oder 62,8° R., her bei 
35,5° 0. und Quedfilber bei 360° 0. Daher ift ein 
Alkohol» Thermometer nicht über 70°C. und ein 
Quedfilber- Thermometer nicht über 300% mehr zu 
benußen. Da ferner die Dämpfe diefelbe Tempe 
ratur wie die fiedende Flüffigfeit befißen, jo muß 
dur Einleiten von Dämpfen in eine niedriger fie 
dende Flüffigkeit lebtere wg Berdampfen gebracht 

können. Died bat fih die Praxis zum 
Deftillieren alkoholhaltiger Flüffigkeiten zu Nube 
gemacht, indem die vergorenen Maiſchen, ftatt 
du direfte Feuerung, durch Einleiten von 
Waflerdampf deftilliert werden. 

Der Siedepuntt von Flüffigkeitsgemifchen, von 
a einer Sräffgfeit in einer anderen, liegt 
wiſchen den beiden Temperaturen, bei denen bie 
tjolierten Flüffigkeiten fieden würden. 50 ur Si 
Beingeift fiedet bei 81,3°C. Ebenſo wird der 
Siedepuntt einer Flüffigkeit verändert und zwar 
ſtets erhöht, wenn in ihr ein fefter Körper aelöft 
wird. Eine reg beginnt erft über 109° zu 
f — Wie oben gejagt, it der Siedepunft 
außer von der Beihaffenheit der Flüffigfeit noch 
von der Öröhe des der D.bildung ent — 
Druckes abhängig; beträgt letzterer 2 Atmofphären, 
jo fiedet Wafler erft bei 120° C., 3 Atmoſphären 
bei 135° O., 4 Atmojphären bei 146° ©. Wird 
dagegen der Luftdrud erniedrigt, beiſpielsweiſe ein 
einer Bärmequelle ausgeſetztes Gefäh evakuiert, fo 
würde, wene der Atmojphärendrud etwas über die 
Hälfte gejunten wäre, das Wafler in dem Gefäße 
ihon bei 80° CO. koden. Es würde bei 1’ 0, 
fieden, wenn der Luftdruck 0,0064 des normalen be 
* Am — 7* ſiedet Waſſer bei etwa 
100%, auf dem Sanft Bernhard aber bei 92° und 
uf der Spike des Chimborafio jhon bei 77° C. 
biefem Berhältnis zwiihen Siedepunft und 

madt man in vielen Induftrien ausge 
Anwendung, bejonders in den Fällen, wenn 

die beireffende Flujfigkeit bei erhöhter Temperatur 
—5— erleidet Verdampfen des Zuderſaftes 
Sid) ‚ der Mil zur Heritellung kondenſierter 
Eigenſchaften deö Wafferd. Der Waſſerd. 
ift ein farblojes unſichtbares Bad. Das, was im 
gewöhnlichen Leben mit D. bezeichnet wird, die 
ſichtbaren Wollen, welche beim Kochen vom Waſſer 
auffteigen, der Hauch, den wir beim Ausatmen in 
fühler Luft von uns geben, die Nebel, melde 
der wärmere Fluß oder eine feuchte Wiefe in die 
fühlere Atmoiphäre ausftrömen, find nicht? anderes 
ald ein Gemiſch von unfichtbarem Wafjerd. mit 
zahllofen, Außerit feinen bläs Bier Waſſer⸗ 


— 


I} 
Bon 


Be en. Zur Unterjheidung wird diejer „feuchter 
Waſſerd.“ und jener „trodner“ genannt. 

 Gejättigter, überhigterD. Man unterjcheibet 
ferner „gejättigten“ von „überhiktem” D. Ein 
mit q atem D. erfüllter Raum enthält für die 
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betreffende Temperatur dad Marimum an D.menge. 
So lange daher der entwidelte D. noch mit der er- 
—* ß if feit in Berührung ftebt, wird er ftetö 
gelättiat e se, leihgiltig ob das Gefäß offen 
oder geſchloſſen ift, gleihgiltig ferner, welche Tem- 
peratur Flüifigteit und D. haben, — 
nur, daß beide gleiche Temperatur zeigen. Sobald 
aber geſaͤttigter, nicht mehr in Kontaft mit feiner 
Flüſſigkeit ſehender D. noch weiter erhitzt wird, 
kei es durch weitere Erwärmung eined Dkeſſels, 
nachdem der lebte Tropfen Wafler jhon in D. ver- 
wandelt ift, oder durch a | des Waflerd. 
außerhalb des D.keſſels $ erhitzungsſchlange), 
jo tritt der D. in den Zuſtand der Überhitzung. 
Der pefättigte D. fteht auf dem Punkte der Kon- 
denfation; die geringfte QTemperaturerniedrigung 
oder Komprimierung hat partielle Kondenjation 
zur Folge. Der überbipte D. ift dagegen mehr 
oder weniger weit vom Kondenfationspuntte ent: 
ernt; durch Komprimieren oder Abkühlen kann er 
n den gejättigten Zuftand zurüdgeführt werden. 
D.jpannung. Der D. übt wie jedes Gas in 
Folge des Beſtrebens, fib im Raume auszudehnen, 
auf die Umgebung wie im Innern auf fich felbft 
einen Drud aus. Diefer Drud wird „Spannung“ 
oder „Tenfion“ oder „Erpanfiufraft“ des D. Re 
nannt; er ift von der Art und Temperatur der D. 
vbhängig. Die Spannung gefättigten Waſſerd. be- 
trägt bei 100° 0. genau eine Atmofphäre (1 at), 
denn dieſen Drud hat flüffiges Waſſer übermältigen 
müffen, um d.förmig werden zu können. Mit der 
Temperatur fteigt aud die Spannung. Für ver- 
hiedene D. gilt im allgemeinen die Regel, daß 
ür eine beftimmte Temperatur die Spannung um 
o höher liegt, je niedriger der Siedepunft der be- 
a ner Flüffigkeit ift, denn beim Siedepunfte 
beſihen alle D. ein und diefelbe Spannung, nämlich 
gleih ber Größe des Luftdruded. Giedet daher 
afler bei 100° C. und Alkohol bei 78,5% C., jo 
haben beide D. die Spannung von einer Atmo- 
pbäre, dagegen beträgt die Spannung aejättigten 
ltohold. von 100° C. etwas über 2 Atmo —— 
Vergleicht man in Bezug auf die Tenfion ttigten 
mit überhißtem D., jo folat aus der Art der Ent- 
ehung beider, daß bei gleiher Temperatur ge 
ättigter D. mebr Spanmung als überhißter be- 
pen muß, da erfterer mehr Flüffigkeitsteilhen in 


Dform enthält und umgefehrt bei gleiher Span- 
nung die Temperatur gefättigten D. niedriger 
li 3 als dieſenige des überhitzten. 

e. 


Als fernere phuyfifaliihe Eigenihaft 
der D. ift ihre „Dichte“ zu nennen, d. i. die Zahl, 
welche angibt, wie viel mal jo groß dad Gewicht 
eined D.volumens ald das eines rar Volumens 
Luft von gleicher Spannung und gleicher Tempe- 
ratur ift. Gleihe Temperatur vorausgeſetzt, ift die 
Dichte — ten D. größer als diejenige über- 
—* gleiche Spannung vorausgeſetzt, dagegen 
einer. 


Verdampfungswärme. D. ſind die Träger 
von Arbeitskräften. Wird Waſſer in einem offnen 
Gefäße fortgefept erwärmt, fo neigt feine Tempe- 
ratur bis fchließlich zu 100° 0. Hierauf bleibt fie 
fteben. foviel auh Wärme zugeführt werden mag. 
Die Wärme wird zur D.entwidelung verbraudt, fie 
verſchwindet als ſolche, teild um innere Arbeit zu 
leiften, Auseinanderreihen der Flüffigkeitöteilhen zur 
8; ildung, teild um äußere Arbeit zu verrichten, 
berwinden des Luftdrudee. Man nennt dieſe 
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Wärme „Berdbampfungdwärme” 


einer Flüffigkeit nötige Wärmemenge. 

‚ve ein und diejelbe Flüffigfeit ift fie abhängig: 

Bon der Temperatur. Wenn beifpielöweije || 

Wafler bei 20° verdampft, jo wirb eine —— 
Wärmemenge abjorbiert, als wenn es bei 100° ve 
dampft. 2. Bon dem auf ber gen he 
Drude; fei ed in einem offnen efäbe der variable 
Luftdrud, jei ed der Kolben der D.maſchine. 


Zur genauen Dee eihnung der Verdampfunge- 
wärme wird dieſelbe daher, wenn nidt fpeziell 
anderd an geben ift, auf die normale Giede- 
Krerperntur 5 lüffigfeit beage en, damit alfo auch 
— den ei en Luftdrud. Die Verdampfungs— 
wärme des Waflers beträgt 586,5 Kal. (i. Kalorie). 
gu jedes Kilogramm D., das bet 100° ©. fodyendes 

afler entwickelt, wird alfo eine Wärmemenge ge 
braudt, welde 536,5 kg Wafler um 1° C. er 


wärmen oder 700° — 5,365 kg Wafjer von 0° bis 


100°, alfo bis zum Koden bringen könnte. Diefe 
586,5 Kal. find in dem D. als je nad) Bedarf zu 
verwendende Arbeitäkraft auf ARCHE: Sie werden 
wieder in Freiheit pe et, ; Id der D zuftand 
anigeneben wird, fobald der D. fidy wieder zur) 
ulnafeit fondenfiert. Mürde er beijpieläweife in 
* oder umſpülte er die Wandungen 
eines Gefäßes voll Falten. Waflerd, jo würde eben- 
diefelbe D.menge faft 5, kg —55 zum Kochen 
bringen können. Hiervon wird bei der D.heizung 
Anwendung gemadıt. 


Verdunſtungskälte. Ebenjo wie beim Kochen, 
wird auch Wärme verbraudt, wenn eine Stüffigteit 
bei niedriger Temperatur durch Berdunften Me 
wird. Die zur _D.bildung erforderliche ärme 
wird hier der Flüffigfeit entzogen, die dadurch 
kälter wird. Diefe Berdbampfungswärme, aud) 

„Berdunftungäfälte* genannt, ift fogar nod) größer 
als die bei 100°, denn zur Berdunitung von 1 
Wafler von 20° C, werden * Kal. abforbiert, 
hinreichend genug, um den Reſt des Waflerd, wenn 
derjelbe 29,6 beträgt, bis auf 0° abzufühlen, 
oder 5,1 kg Eid aus Wafler von 20° herzuftellen. 
— Die er — iſt im allgemeinen 
um Praha flüchtiger die Flüſ ateit it. Für 
a ol betr er e 211 Kal. und ther nur 

1. heizung verdient daher allein ſchon 
a Sen nahe der gem MWärmeabgabe bei 
der Kondenjation des dad Wafler den Vorzug. 

Gilt es dagegen, dad Moment der Wärmeaufnahme 
während der Berdampfung, aljo die Verdunftungd- 
fälte praftiich zu verwerten, wie died bei den Eik- 
bereitungsmaſchinen (j. d.) geſchieht, jo wird ber 
andere Faktor, Schnelligkeit der Wärmeaufnahme, 
wodurd yi füchtigeren Flüffigkeiten charakteriſierl 
find, von ron Wichtigkeit. Man wird daher 
Ather 8 — verwenden oder das 
nur durch großen Drud zu verflüſſigende — * 
as, und wird den ſonſt geringeren Effelt durch 

erarbeitung — Subſtanzmengen auszu⸗ 

— ſuchen. — Das Prinzip der Kälteerzeugung 

Bei der D.bildung kommt in 48 ſinnreicher 
Weiſe in dem Hollefreund'ſchen Maiſchapparate zur 
Anwendung, um die gedaͤmpfte —* Kartoffelmaſſe 
auf die zur Digſtaſewirkung güunftige Temperatur 
herabzufegen. Die D.bildung wird hier durch fort- 
gejeßtes Evakuieren des Apparates erreiht. Die 


Dampfapparate — Dampfdrudregulator. 


und bezeichnet | Verminderung des D.drudes hat ein —— 
damit die” zur Berdampfung der zen Kochen unter mehr und mehr fi 


et 


— der Mai we ur Kolge. — Ki 3 ierhf.) 
—— Herzſchl aiatı eit, Engbrüftigfeit, Bauch⸗ 
gigkeit Kollektiobegriff für verſchi edene Krant- 


— des Pferdes, welche eine fieberlofe, 
langwierige, unbeilbare, erhebliche Atembejchwerde 
bedingen. Die Grundveränderungen betreffen meift 
die Zungen und beftehen in Emphyſem, d. i. 
abnormen u dauernder Au blähung und 
Schwund der Elaftizität ded Lungengewebes oder 
in Berdihtungen in Folge vorausyegangener Qungen- 
Bruftfellentzündungen oder verjchleppter Bronchial⸗ 
fatarrhe; doch können auch Herzfehler, Zwerchfells⸗ 
brüche, Nervenleiden den D. bedingen. Demnach 
find aud die entfernten Urjahen mannigfaltig; 
am häufigiten wirft auf unerflärte Weiſe die maffige 
ütterung, dumpfigen, multrigen, ftaubigen und 


ig eued D. erzeugend. Die ——— 
der Atembeſchwerde treten oft ſchon in der Ruhe 
u. größere Zahl der Alemzüge, an 


gefteengte 


Ausführung derjelben unter Bildung einer D.Rinne 
a. Atmen, krankhaftes) 


und Doppelſchlaͤgigkeit 
a h 44 Huſten hervor; deut- 


und dur umpfen, bo 
etö bei Bewegung im Trabe, be 


liher wird fie 
nderd bergan oder im loderen Boden, wobei die 
en, fondern häufiger, 


0) 

— nicht nur leichter an: 

und angeftrengter (mit Erſchütterung der Wirbel- 
fäule, u der Nafenlöcher ıc.) atmen. Auch 
die Beruhigung der Atmung nad En be» 
darf — Zeit als bei * Naͤheren Auf⸗ 


N ibt nob die Berkuffion und Auskultation 

Sn Häufig acigen dämpfige Pferde ein 
lange udelhaar. — —— nd leicht 
möglih mit aluten — den, beſonders Ka— 


tarrhen oder Entzuͤndungen. 

Meiſt iſt das Leiden, wenigſtens in höheren Graden, 
unheilbar; im Beginn kann durch moͤglichſte Ein- 
ihräntung der Heufütterung, durch Grim- und Kleie- 
zn man durch Verabreihung von Arſenik 

n manden Fällen Beſſerun a yo. 

Leiden ift Gewähräfeh! ler (f. 

— — ſ. u. Maiſchen. 

Dampfbierbrauerei. Die Bierbrauerei gr 
allein dadurh zur Grofinduftrie werden, da 
fi die bewegende Kraft des Dampfes zu 
machte. Es war mur eine natürliche Öedantenflge, 
auch die Wärme ded Dampfed zum Erhitzen der 
Maiſche, zum Kochen der Würze ftatt direkter Feue- 
rung zu verwenden. Zahlreihe Verſuche wurden 
in dieſer Richtung angeftellt, jedoh nod immer 
ohne Erfolg. Unleugbar hat die Dampfheizung 
mannigfabe Vorteile: Erfparung von Heijmaterial, 
Reinlichkeit ded Betriebes, leichtere Regulierung der 
Temperaturen, Borteile die ſchwer genug in das 
Gewicht fallen, um dieſelbe troß aller bisherigen 
Miherfolge als erftrebendwert ericheinen zu laffen. 

Dampf-Bodenfultur, re ange 
* ſ. Dampfmaſchine; D. Decke, ſ Deden d 

ohzuckers; D, ‚Dichte, D.:Drud, f. u. Dampf. 

Dampfdreihmafcine, wörtlic) jede durch Dampf: 
fraft in Betrieb gejehte Dreſchmaſchine. Ju der 
Regel bezeichnet man aber ald D. die fombinierten 
Dreihmajhinen für einfadye oder marftfertige Reini» 
gung, f. Kombinierte ——— 

Dampfdruckregulator, Savalle's Spiritusf.). 
Bei dem Betriebe der kontinuierlich wirkenden 
Kolonnenapparate der Rohjpiritusfabriten, noch 


Dämpfen — Dämpfen des Futters. 209 


mehr aber bei der Rektififation ift ed von größter] Dämpfen, vorbereitende Dperation bei der Be- 
Wichtigkeit, daß während der ganzen Dauer der | arbeitun färtemehtatti er Rohmaterialien in der 
Deftillation der Dampfdrud im Apparate unver: | Spirituöfabrifation; f. Etärtemehl und Maifchen. 
andert bleibt, weil bei jeder Abſchwaäͤchung des Dümpfen des Futters. Dieſe Zubereitungsart, 
Dampfdrudes Kondenfationen eintreten müſſen, ebenſo wie die Operation des Kochens iſt vorzuge- 
die den regelrehten Betrieb zur Unmöglichkeit | weile üblich bei einzelnen Futterarten und für ge— 
maden. Da nun eine eg —— e Zwecke der Fütterung. Die er 3. B 
ded Dampfed im Kefiel, u er wecielnden |werden den Kälbern bei deren allmäblichen Ent- 
Dampfentnahme nie zu ermöglichen ift, jo muß | wöhnung von der Mil mit gutem Erfolg im ge 
fih Ddiefe Ungleichheit der Spannung er den kochten und gequetichten Zuftande verabreiht und 
Deitillationd: Apparat fortpflangen, wenn dieſelbe | allgemein ift ed Sitte, Kartoffelfhalen an Schweine 
wicht durch beitändige Überwachung der Dampf: | nur nad) erfolgtem D. oder Kochen zu verfüttern, wie 
zuftrömung angeglichen wird. Um von der natur |ed jhon aus bdiätetiihen Gründen notwendig ift. 
gemäßen mange —— Ausführung folder Regu- Bei Wiederkäuern ſcheint aber dad D. der Kartoffeln 
lierung unabhängig zu werden, fonftruirte Savalle | im Nähreffett derfelben keine weſentliche Veränderung 
einen automatiſch wirkenden Apparat, defien Prin- | u bewirken, wenigſtens beobachtete man feinen Ein- 
ip auch von Anderen, jo von Ilges angenommen | fluß weder auf die Quantität noch auf die Qualität 
ift. Derfelbe ift in Fig. 212 dargeſtellt. Darin der Milh in Verſuchen, welhe Heiden, Gruber 
ift E das Dampfventil, defien wege = in einer |und Brunner in Pommritz mit rohen und ge 
Stopfbüdje Pr gleitet und durch das Spiel eines | dämpften Kartoffeln bei Kühen der Oldenburger 
Hebels D auf oder abwärts bewegt wird, um mehr rs anftellten (Futter pro Tag und Kopf, auf 
560 —— — a afer⸗ 
Bro, 44 eizenſpreu, Ikg Rapskuchen, 1,5 kg 
ognenkleie und 12,5 kg Kartoffeln). Dagegen 
zeigte fih ein günftiger Erfolg bei Milhtühen 
in Verſuchen von Bähr und Ktthaufen in Mödern, 
wenn man das gefamte Rauhfutter, zu Hädfel zer— 
fhnitten, mit Runfelrüben 15—20 Minuten der 
Einwirkung eined Dampfes von geringer Spannun 
andgefeht hatte (Futter pro Kopf und Tag, a 
ca. 440 kg Lebendgewiht: Akg Wielenheu, 2kg 
Grummet, 6ke eriteitrob, 10 kg Nunfelrüben 
und außerdem Ikg Rapskuchen, lebtere ig I 
Waſſer verteilt und über die Siede gegoffen). Das 
grmye Futter bewirkte eine Zunahme in der 
uantität der produzierten — und auch in 
deren Fettgehalt, was man durch eine erhöhte Ver: 
daulichfeit des Futters in Folge einer hauptfählich 
mechanischen Veränderung deöfelben (Aufloderung, 
Erweichung 2c.) zu erflären fuchte. Hiermit ftimmen 
aber die Refultate direkter Verdauungsverſuche nicht 
überein; namentlich bat in neueiter Zeit Hornberger, 
emeinfhaftlic mit Kreusler, a und Prehn 
n — — konſtatiert, daß das Wieſenheu bei 
—9* —— — ui in * —* D. 
Re i (1 Stunde lang be ngent rdruck) in feiner 
Big. 212. Savalle s Dompforufregulstor. Meife leichter verdaulich iſt, als im rohen Zuftande. 
Es zeigte fi fogar in einem an fi ya 
oder weniger Dampf zuzulafien. Der Hebel D und ziemlich hartitengeligen Heu (in der Troden- 
wird automatisch durch den Schwimmer C je nad er 81% ). Wat 2,1 °/, Robfeit, 35,0 °,, 





dem im Apparate wechjelnden Dampfdrud in Be |NRohfafer, 432%, Itiditofffreie altitoffe und 
wegung geiebt. u dieſem Behufe ift der etwa 6,6%, Aſche) der Berdauungskoeffizient für dad 
zur Halfte mit Waſſer gefüllte Behälter A durd Rohprotein von 45,8 bie auf 30,1, alfo beträchtlich 
das Rohr F mit dem Teile ded Deftillierapparates, | vermindert, während die Verdaulichkeit der übrigen 
an dem die Konftanterhaltung des Druckes von | Beftandteile vor und nad; diefer Zubereitung gan 
größter ——— iſt, in der Regel mit dem gleich war —88 58,6 und 58,0, Rohfelt 39, 
oberen Teil der Deftillationafäule, in Verbindung | und 40,6, ft ——— Extraktſtoffe 59,6 und 59,1). 
geſetzt; der dort herrihende Dampfdrud pflanzt | Wenn daher wirklich dad D. des Futters einen 
ih demnad auf den von Luft erfüllten Raum von | arößeren Nähreffett des leßteren in der Mildpro- 
A fort und in Solge defien wird das Wafler durd | duftion oder bei der Bildung von Fleifh und fett 
das unten offene Rohr B mehr oder weniger hoch | im Tierkörper bewirkt, jo fann dies wohl nicht mit 
in den oberen Behälter, in welhem der Schwimmer | einer befjeren Verdauung im Zufammenhang ftehen, 
© befindlich ift, gehoben. In dem Maße, wie das | fondern es müſſen dabei andere Momente in Frage 
Waſſer bier jteigt, wird die Bewegung auf den | kommen, außer allerlei biätetifhen Wirkungen, 
Schwimmer übertragen, und da dieſer mit dem | namentlich die —— welche bei der Er- 
Hebel D verbunden ift, fo wird jedem Steigen ;nährung der Tiere wie der Menfchen eine 2.2. 





oder Fallen des Waflerftandes eine entfprehende | Rolle ipielt und deren Erhöhung durd das D.d. F. 
ewegung des Hebeld und bdiefer ein weiteres dieſe Operation in vielen Fällen volllommen recht: 
finen oder Schließen ded Dampfventils folgen. | fertigen kann. 

Landwirtchaſts·Lexilon. 14 
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Dämpfer, ſ. u. Maiſchen. 

Dampfgrubber, Bodenbearbeitungägerätnadh dem 
Spftem der Grubber (j. d.), durch Dampffraft in 
Bewegun gelebt. 

Dampf eit, j. Dampf. 

Dampfleſſel Maſch.), geichlofjenes Sek: ‚in 
welhem der zum Betriebe einer Dampfmajcine 
oder zum Kochen erforderlihe Dampf erzeugt wird. 
Als Material ded D. dient er. gewalztes 
Schmiedeeifen-Bled); die einzelnen Platten werden 
durch Aufeinandernieten der Enden dampfdicht mit 
einander verbunden In neuerer Zeit findet aud 
Stahlbleh zu D. rer. welches in Folge 
einer größeren Widerftandsfähigkeit in dünneren 

latten benußt werden kann. Bidlang hat fi 
ſedoch troß der —— an Brennmäterial ein 
entichiedener Vorteil zu Gunften der Stahlfefjel 
nicht ergeben, da diefe teurer als joldye aus Schmiede» 
eifen find und —— der häufig vorkommenden 
ungleichartigen Härte für die Herſtellung und Er— 
haltung des Keſſels ungünftig wirken. 

Der D. muß zum Zwede der Dampfentwidlung 
mit einer Einrihtung kombiniert fein, in welder 
dad Brennmaterial an verbrannt werden 
fann. Diejer Ava! wird entweder, wie bei 
flationären Kefjeln, in Form eined gemauerten 
Dfend oder wie bei Lofomobilen (ſ. d.) ald Zeil 
des eigentlichen Kefield gebildet. Die Berbrennungs- 
produkte werden von dem Rofte aus unter, durch 
oder um den Keſſel geleitet, um ihre Wärme 
möglichft nn an denfelben abzugeben; man 
bezeichnet dieje Leitungen mit dem Namen Feuer 
fanäle oderRaucfanäle (Feuerröhren, Raudröhren); 
derjenige Teil der Keſſelfläche, weldher unmittelbar 
von den heißen Gajen getroffen wird, heißt die 


3 
ekanntlich iſt eine Wärmeeinheit derjenige Auf- 
wand an Wärme, durh melden Ikg Bafler 
1 &rad Gelfius Temperaturerhöhung erfährt. Einer 
Wärmeeinheit entſpricht das mechaniſche Aequi- 
valent von 424 mkg. Die Wärmemenge, welche er- 
forderlich ift, um 1 kg —* von 0 Grad in Dampf 
von t Grad zu verwandeln, i 
W = 606,5 + 0,305 t Wärmeeinheiten. 
Danach berechnet fih mit Rüdfiht auf die an- 
gegebenen Temperaturen des Dampfed von 1 bie 
tmofphären folgende Überficht: 
| we 
| 


Dampfes aud | Re 

Waſſer von 0° C. I637 643 647 650 653 655657 658 

Beſitzt dad Speifewafler die Temperatur von 
+ t„ Grad, jo hat man, um den Wärmeaufwand 
ur Erzeugung von 1 kg Dampf zu ermitteln, für 
Teden rad Särme über O Grad eine 
einheit von der hier angegebenen abiuziehen. 

Wie erfihtlih, ift der Wärmeaufwand zur Er- 
zeugung verjchiedener Dampfipannungen jehr wenig 
von einander abweidhend; es genügt demnach für 
die Prarid, nur dad Gewiht Wafler, welches zu 
verdampfen ift, in Betradht zu ziehen und Die 
Dampfipannung unberüdfihtigt zu laffen. 

Unter der Heizkraft eines Brennmaterials (f. d.) 
wird diejenige Wärmemenge verftanden, welde 


Dampfi pannung in At» 
mojpbären 








Sefamtwärme zur | 
Erzeuguna von | 
1 kg gejättigten | 





Wärme: | 


Dämpfer — Dampffefjel. 


beim volllommenen Verbrennen eined kg desſelben 
in atmosphärifcher Luft erzeugt wird. Die folgende 
berficht zeigt die Heizfraft der üblichſten Brenn- 
malerialen und zwar in ber erften Spalte in 
MWärmeeinheiten, in der zweiten in Steintohlen- 
einheiten, d. h verglichen mit der gleich 1 geſehten 
Heizkraft der Steinfohle: z 



















Heistraft_ ____ 
Brennfto in in 

off Wärmeein- |Steintohlen- 

beiten. einheiten. 
Anthracit ........ 8100 1,08 
Mittlere Steinkohle . . 7500 | 1,00 
ger eier Nace 7000 0,98 
Kofs mit 15%, Aihe . 6800 0,91 
Brauntoble ....... 5000 | 0,67 
Torf mit 30%, Wafler 370 | 0,49 
Holz mit 20%, Waſſer 2800 | 037 


Nimmt man an, dab zur Erzeugung von 1 kg 
Wafierdampf 640 Wärmeeinheiten erforderlich find, 
fo würde, wenn man die bei der Verbrennung un» 
vermeidlihen Berlufte unberüdfihtigt läßt, 1 kg 
Steintohle mittlerer Qualität genügen, um 


7500 — 
u” 11,72 kg Wafier 


zu verdampfen. 

Wegen der Berlufte, welche bei der Berbrennung 
ftattfinden — unvollftändige Verbrennung auf dem 
Rofte, Morähren von Bremftoffen in Form von 
Ruß und Rauch durch den Schornftein u. f. w. — 
ift die effektive Berdbampfungsfraft nur etwa % der 
theoretiihen; d. h. der Nußeffeft des D. beträgt 
66% %/,. Zn günftigften Falle, aber nicht bei Xofo- 
mobilteffeln, m eö gelungen, 80 °/, der theoretifchen 
Verdampfungskraft nupbar zu machen. Bei ge 
wöhnlihen Keſſeln, einſchließlich der Lokomobilleſſel, 


rechnet man 
auf 1 kg Steinfohle 5 bis 7 kg Waſſer, 
auf 1 kg Sole 5 bi 6 kg Wafler, 
auf 1 kg Hol 2,5 bis 2,75 kg Waller, 
auf 1 k bi 25 kg Wafler, 





v 2 
er — erforderliche Luftmenge be» 
T 
. für 1 kg Steinkohlen 16 cbm 


für 1 kg Kofs 16 cbm 
Ir 1 kg Hol 8 cbm 
ür 1 kg n 10 cbm. 


Die einfahfte Form der D. ift der cylindriſche 
Kefiel, weldher der größeren Widerftandsfähigkeit 
wegen faft allgemein mit ſchwach gewölbten Böden 
verjehen wird. Zur Vergrößerung der —— 
wird derſelbe gewoͤhnlich mit Flammröhren (1 oder 2) 
innerhalb des Waſſerraumes durchzogen, durch welche 
die heißen er gie werden. Ein llbelftand 
diefer Keſſel ift Die —— EG, ie 
dad Wafler bewegt fih in der nämlihen Richtung 
wie die Berbrennungsprodufte; überdies erfahren 
die Hlammröhren nur einen Drud von außen, in 
welder Richtung die Widerftandefähigkeit eine ge 
ringere ift ald bei innerem Drude. Borteilhafter 
* Keſſel mit Siederöhren, welche letztere durch 





tie eg mit dem eigentlichen Keflel in Ver— 
bindung jtehen. Die Sieder und die ae 
ftußen Find ſtets mit Wafler gefüllt. Fig 213 zeigt 
einen derartigen Kefjel mit dem umgebenden Dinuer- 
werf. Der obere Keflel A erhält den Kontakt mit 


Dampftefjel. 


den ** Verbrennungsgaſen, während die be- 
reits abgekühlten But den unteren Keſſel bezw. 
mehrere derartige Siederöhren B umfpülen. 
Waſſer ſtrömt ſtets in entgegengejeßter Richtung 
der Berbrennungsgafe, aus welhem Grunde man 
dieje Gattung von D. mit dem Namen Gegen 
ftromfeffel bezeichnet. Derſelbe ift, wie Theorie 
und Erfahrung lehren, entſchieden günftiger für 
die Ausnutzung des Brennmateriald als bei der 
ya 
Bei einigen Gattungen von Kefieln befindet ſich 


die Feuerung nicht in einem befonderen Ofen, fondern | 


in einem oder zwei Flammröhren; diefe Kefiel 
heißen Cornwallkeſſel oder bei Benutzung aweier 
rn Slammröhren mit Innenfeuerung Fair 
ain'ſche Kefiel. Die NRofte find, mit Ausnahme 
der vorderen Seite, vollftändig vom Wafler um- 
eben; die Heisgafe gehen zunädhft durch beide 
lammröhren nad hinten, vereinigen fich bier, 
wenden fih an ber einen Langſeite des Keſſels 
wieder nad vorn, biegen alddann mittelft 
eihweiften Kanales nad) der anderen Langjeite 
Binüber, welche fie paffieren, um alsdann in den 
Schornftein zu treten. Ein Rachtheil diefer Kefiel 
ift, dab die — zum Zwecke der Aufnahme 
des Roſtes einen beträchtlichen Durchmefler erhalten 
und demnach aud aus ſehr ftarfen Blechen gefertigt 











fig. 213. Gegenftrom-Dampftejjel. 


werden müfjen. Andererſeits gewähren fie aber 
den Vorteil, daß fie eine große Heizflähe beſitzen 
und demnach fehr viel Dampf liefern. 

Auch die Röhrenkeſſel befigen ſtets eine Innen» 
feuerung; aus derfelben, der Feuertiſte, werden die 
Heizgaſe durd eine große Anzahl von Siederöhren 
in —* Schornſtein geführt. Es iſt Died das bei 
Lofomobilen angewendete Keſſelſyſtem . Lolomobile). 

Viel Verbreitung haben in neuerer Zeit die 
GSalloway-Keſſel gefunden, d. i. ein Eylinder- 
tefjel mit Coxnwall ſcher Feuerung in zwei parallelen 
Röhren, welde fi hinter der Feuerbrüde zu einem 
weiten Rohre vereinigen. Quer durch diej 8 bin 
durch find koniſche Robrftußen geführt, deren größere 
Beite fih oben befindet, jo daß dad Waſſer im 
oberen Raume mit demjenigen im unteren durd 
diefe Röhren fommuniziert. Gie bewirken eine 
günftige Strömung des ale und Dampfed und 
vermehren überdied die Heizflähe und die Feftigkeit 
des Keſſels. 

Von den aufrecht ſtehenden Keſſeln hat das 
Field'ſche Syſtem die umfaſſendne Verbreitung 

efunden. Fig. 214 giebt eine Skizze desſelben. 
Sn der Feuerkifte hängt an der Dedplatte eine 





ad | über 





nes | zur 
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Röhre hängt ein zweites Rohr, weldes, an beiden 
Enden offen und oben tridterförmig erweitert, hier 
dad äußere Rohr heruorragt. während dagfelbe 
unten nicht indie bis zum Boden des lehteren 
reiht. Das ſſer wird in dem rinaförmigen 
Raum zwifchen beiden Röhren am ftärfften erhikt, 
feigt mithin in die Höhe, während fälteres Baer 
in den inneren Rohren niederfinkt. Hierdurch ent- 
eht eine intenfive Strömung, welche eine jehr gute 
usnutzung des Brennmateriald zur Folge bat. 
Die Feuerung 
des D. zerfällt in 
drei Teile, den 
Feuerraum, die 
Zugfanäle und 
den Schornftein. 
Der Hauptbeftand- 
teil des erfteren ift 
der Roft, deſſen 
Öffnungen die 
erbrennung 
erforderliche Luft- 
menge der Feue— 
tung zuführen 
müfen. Unter dem 777° 
Rofte bfindet fi * 
ber Aſchenfall, — 
vor demſelben die 
Feuerthür. Der 
Roſt iſt entweder 
ein Planroſt, d. h. aus ſchmalen Stäben in 
ebener Lage gebildet, ſo daß zwiſchen den einzelnen 
Noftftäben vertikale Spalten bleiben, oder ein 
Treppenroft, Fig. 215. Dieſer wird aus horizon- 
talen, Aufenweife übereinander angeordneten Stäben 
ebildet, jo daß die Luftipalten horizontal liegen. 
ierdurch eignet fi der Treppenroſt beſſer für 
lodered und feintörniged Brennmaterial als der 
lanroft. Den Abſchluß der Feuerung bildet die 
euerbrüde, welche durch Berengung des Feuer- 
raumes eine Vermiſchung der Berbrennungsgafe 
mit der Luft und fomit eine möglichft volltommene 





"ig. 214. Field'ſcher Keſſel. 





fig. 215. Treppenroft. 


Berbrennung bewirkt. Die Züge oder Zugkanäle 
erhalten von der Fenerbrüde aus bid zum Schorn- 
ftein den gleihen Querſchnitt, welcher bei Umbie- 
gungen noch erweitert wird; dieſelben dürfen nicht 


große Anzahl oben offener, dagegen unten geſchloſſe- zu eng gewählt fein, um die np Min: unnüß 


ner Röhren in den Feuerraum hinein. 


n jeder | au erhöhen. Am Ende der Züge ift in 


m „Fuchs 
14* 


212 Dampfmantel — Dampfmafchine. 


ein Schieber zur Regulierung ded Zuges einge | Stellung des Schieberd der Dampf hinter dem Kol- 
ſchaltet. ben in den Cylinder, während ber vor dem Kolben 
Zur Sicherheit und Regelmäßigkeit des Keffel- vorhandene Dampf durh den im Eylinder einge 
betriebeö dienen die Armaturen (f. d.). 7 Kanal und den muſchelförmigen Raum des 
Dampfmantel, Umbüllung de Dampfcylinders Schiebers in das fchraffiert gezeihnete Dampfaus 
in derartiger Anordnung, dab die Außenwände des | —— rohr entweichen fann. Der Kolben ſteht 
Ichteren von dem Keſſeldampf umftrömt werben. n der Mitte und entipriht dieſe Stellung einer 
Der dem Gylinder ng Dampf befißt bei mei des Schiebers, daß diefer am äußerſten Ende 
diefer Anordnung eine hö Te tur als der | feines Hubes angelangt ift, jo dab die Kurbel umd 
arbeitende Dampf, wodurch ſchädliche Abkühlungen | das Erzenter in einem rechten Winfel zu einander 
und Spaennungsverlufte am volltommenften ver- |ftehen müfjen. Es fei jedodh bemerkt, daß dieſe 
hütet werden. gegenfeitige Stellung durch die fog. Voreilung um 
Dampfmaſchine(Maſch.), 
Motor zur Umwandlung 
der in dem geſpannten 
Waflerdampf «u: peicher- 
ten Wärme in mechanifche 
Arbeit. Wenn aud bereits 
zahlloſe Berfuhe gemacht 
wurden, D. zu konſtruieren, 
welche eine direkte rotierende 
Bewegung erzeugen, jo kann 
doch auf Grund aller vor- 
liegenden Erfahrungen die 
Thatfache konftatiert werden, 
da bislang diejenige D., 
bei welcher die gefpannten 
Waflerdämpfe auf einen 
alternierend, in einem Gy» 
linder dampfdicht bewegten 
Kolben wirfen, die relativ 
ünftigften Reſultate liefern. 
o zahllos num aud die 
verfdiebenen Syſteme der 
D. find, fo läht fih das 
Prinzip derjelben doh an 
u. — —— der 
egenden äutern. i j 
gi . 216 ftellt eine der- Fig. 216. Liegende Dampfmajdine. 
artige D. moderner Kon- 
ftruition (nad einer Zeichnung von Fri in feinem | N modifiziert wird, durch welche erreicht wird, 
Handbuhe der landwirtihaftlihen Maſchinen) in | da er Dampf ſchon etwas früher in die betref- 
der Geitenanfibt und dem Grumdrifie, bzw. in * Cylinderſeite einftrömt, bevor der Kolben 
2Durchſchnitten dar. In dem mitteld des Eylinder: | feinen Schub ganz vollendet hat. Das Echmung- 
boden und des Eylinderdedeld sel lofjenen Dampf- |rad K dient zur Regulierung des gleihförmigen 
cnlinder A bewegt fidh der dicht Ihliehende Kolben Ganges der Mafhine, namentlich um die rotierende. 
B. Diefer überträg jene Bewegung mit Hilfe nl Feier der Welle auch fortinfeßen, wenn die 
durch eine Stopfbucje des Cylinderdeckels hindurch Kurbel an den beiden todten Punkten angelangt 
geleiteten Kolbenftange C und der Lenkerftange D | ift; zur Erhaltung der Dean —— 
auf die Kurbel E, welche ſich gr der Schwungrad- feit der Schwungradmwelle dient der Regulator Li. 
welle F befindet. Somit wird dieje dur die hin-| Als ungemein öfonomifch muß es bezeichnet wer: 
und hergehende Kolbenbewegung in rotierende Be: | 
wegung verjegt. An dem äußern Ende ver Kolben | d. h. die Dampfeinftrömung in den Eylinder be- 
Range. am ge a wire der Lenkerſtange an diefer, | reits früher zu filtieren, che der Kolben feinen 
bt der ſeg euzkopf, welcher in dem Geſtell der ganzen Hub vollendet hat Wird z. B. der Dampf 
Maſchine eine gradlinige Führung erhält, wodurch bei halbem Hube abgeſperrt, oder mit anderen 
die stolbenftange aezwungen ift, fi ftet3 in der, Worten, arbeitet die D. mit halber Füllung, 
Richtung der Cylinderachſe zu bewegen. Zur regel- ſo wird der günitigere Effekt im Vergleiche zu der 
mäßigen Berteilung des Dampfes dergeftalt, dab. D. mit Volldrud leicht erfichtlih. Der Dampfver- 
diejer abwechjelnd vor und hinter dem Kolben ein- braud) ift genau der halbe deöjeniaen der VBolldrud- 
ftrömt und entſprechend nah Berrichtung feiner | majchine; der halbe Effeft ift aber bereitö bei hal- 
Arbeit wieder abgeführt wird, dient der Steuerungs: | bem Hube erreicht, während hiezu noch die Arbeit 
ſchieber H, welder fib in dem Scieberkaften G | des erpandierenden Dampfes ald reiner Ueberſchuß 
leichfalls hin- und herſchiebt. Seine Bewegung er- fommt. Vielfach; ift es vorteilhaft, die D. für ver- 
ält derfelbe von der auf der Beyer, Varel fißen- | änderlihe Erpanfion einzurichten, fo da man 
den erzentriihen Sche be J, von weldher mittelö des im ftande ift, die Dampfeinffrömun an beliebiger 
—— und einem Geſtaͤnge die mit dem Stellung des Kolbens abzuſperren. Man iſt ſo im 
Schieber verbundene Stange bewegt wird. Wie Stande, die Leiſtung der D. der in Betrieb zu 
ans Fig. 216 erſichtlich, tritt bei der gezeichneten ſetzenden Arbeitsmafeine genau anzupaflen. 











den, die D. mit Erpanfion arbeiten zu lafien, 








Dampf: Nebel-Dede — Dampfpflug. 


Die ftationären D. fommen ferner ald Maſchinen 
mit und ohne Kondenjation vor. 

Bei erfterer wird der audftrömende Dampf durch 
kaltes Waſſer derartig verdichtet, — ftarfe Luft 
verdünnung entftebt; .. dem Dampfdrude ent- 
gegengeieh eite ift Dagegen bei den Maſchinen 
ohne Kondenfation der Drud der Atmofipäre, ver 
mehrt um die Spannung ded im Ausftrömen 
begriffenen Dampfed, zu überwinden. Demnach 
muͤſſen die D. mit Kondenfation ald ökonomiſch 
vorteilheft anerfannt werben; fie befißen aber den 
Nachteil der Komplikation, der bei Feineren Majchinen 
häufig den Vorteil _deö geringeren Brennmaterial- 
aufwandes fompenfiert. 

Die D. werden aud häufig nach der allgemeinen 
Diepofition der wihtiaften Teile unterfhieden. Die 
wichtigften Gruppen derjelben 2 demnad: lie» 
gende Dampfmaſchinen, entweder mit Grund- 
bett oder mit einem Balfen zwiichen dem Cylinder 
und dem Schmwungradlaaer (Corliß-Syſtem), 
Maſchinen mit ftehendem Eylinder ald Wandma- 
ihinen, gewöhnlihe ftehende Mafdhinen, 
Thurmmajchinen, bei welder die Kolbenftange 
aus dem Dampfcylinder nad abwärts geführt wird, 
Bügelmafjhinen, mit bügelartig den Cylinder 
umgreifender Lenterftange, Balanziermafhinen. 
Ferner Maſchinen mit 2 Eylindern als Wolff’iche 
und Gompound-Majhinen. In Betreff ber 
ipeziellen Beſchreibung diefer ÖruppenvonD. muß auf 
die Lehrbücher der Mafchinenkunde verwiefen werden. 

Maſchinen mit oscillierendem Gnlinder, 
eine Gattung von D., welche in neuerer Zeit nur 
noch verhältnismäßig jelten Anwendung findet. Ma- 
ihinen ohne rotierende Bewegung, vor- 
mwiegend für Dampfpumpen und Dampfhämmer in 
Berwerdung, rotierende D,, bei welcher der Dampf 
unmittelbar, db. h. ohne Vermittelung der alternieren- 
den Kolbenbewegung, die Rotation erzeugt. 

Endlih find — noch die ftationären und 
lofomobilen Dampfmaſchinen zu unterjcheiden, 
und lebtere wiederum als Lofomobile (j. d.) 
und 2ofomotive (f. Strafenlofomotive). In 
neuerer Zeit wurden namentlih die Steuerungen 
der D. zu hoher Volltommenbeit ausgebildet (Gor- 
lißfteuerungen, Bräzifionefteuerungen) ; eine fpezielle 
Darlegung diejer für die möglichſte Erſparung an 
Brennmaterial überaus wertvollen Eyiteme würde 
den bier zur Berfügung ftehenden Raum jedoch bei 
Weitem überjchreiten. 

Dampf:Rebel-Dede, ſ. Deden des Rohzuckers. 


Dampfpflug. Während noch vor einem Jahr- 
zehnt der praftiihe Wert des D. vielfach ange 
weifelt wurde, wird derjelbe heutigen Tages bereits 
als eined der mädtigften Hilfämittel einer ratio- 
nellen Bodenkultur anerfannt. Mit vereinzelten 
Ausnahmen, welche jedoch ftet3 auf eine ungeeignete 
Verwendung des Apparated zurüdgeführt werden 
fonnte, bat fih der D. a dem europäifchen 
Kontinente, namentlich in Deutihland, Ofterreih 
und Ungarn als überaus vorteilhaft erwielen und 
fann als der beite Beweis für die Richtigfeit en 
Thatfache gelten, daß die Zahl der eingeführten D. 
von Zahr zu Jahr zunimmt; namentlich aber, daß 
ausgedehnte Befikungen, welhe anfänglihd mit 
einem D. Berfuhe machten, im Laufe der Zeit eine 
größere Anzahl derjelben erwarben. 

Zroß dieſer Erfolge muß doch bezweifelt werden, 
dab der heutige D. jowohl in feinen verichiedenen 


215 
Syſtemen ald auch in feinen Details, —* den 
v⸗ enbearbeitungsgeräthen, bereits den Charakter 


des Abgeſchloſſenen beſißt, wie dies häufig ausge⸗ 
ſprochen wird. Es wäre unſerer Landwirtſchaft ver- 

Itnismäßig wenig damit gedient, wenn der D. 
in jeinem ebigen Stadium der Ausbildung ver- 
barren würde, da bei diefem von einer allgemeinen 
| Berwertung der Dampftraft zur Bodenbearbeitung, 
ı welche doc anguftreben ift, noch durchaus feine Rede 
‚fein fann. Dies ergibt fi fofort, wenn der hohe 

nihaffungspreis der heutigen D. .. ber Umftand 
berüdfihtigt wird, daß dieſe viel mu fehr vom 
Terrain abhängig find, ſowohl von dem zu kulti— 
vierenden als den Straßen, welche zum Trandporte 
der Apparate dienen. Sobald Schwierigkeiten 
irgend welder Art, wie hügeliges Terrain, fteiniger 
Aderboden, Feine Parzellen, ſchlechte Straßen u. ſ. w. 
vorhanden find, jtellt fi das Refultat der Den 
kultur als ungünjtig heraus oder es verfagt diejelbe 
ihren Dienft vollitändig. 

Der heutige Standpunkt prägifiert fih dahin, daß 
wir einen 8. befipen, welder bem mit reichen 
Mitteln audgerüfteten Großgrundbeſitze er: 
Dienfte leiften kann, vorausgejeßt, ge tiefe 
Bearbeitung ded Bodens mit dem uge ober 
Grubber angezeigt if. Aufgabe der fommenden 
Zeit muß «8 Vein, die Verwendbarkeit des D. zu 
erweitern, jo daß auch der mittlere und in Zufunft 
vielleiht aud der Kleinbefiß die wichtigſte mecda- 
nifche Arbeit, die Bodenkultur, nicht mehr mit Hilfe 
ded weit vorteilhafter zu verwertenden tieriihen 





Futters, fondern mit der Kohle oder anderen de 
eigneten Brennftoffen zu bewerfftelligen im Stande ift. 
Alle bisherigen D. Fönnen in folgende zwei Klafien 
eingeteilt werden: 
1. Direkte D., bei welhen die Betriebsmaſchine 
— Bodenbearbeitungsgeräten über den Acker 


= 


2. Indirefte D., bei weldhen der Motor während 
der Bodenbearbeitung feftfteht und die Kulturgeräte 
mittelft geeigneter Seiltransmiffionen in Bewegung 


ebt. 

Va erfte diefer Syſteme, welches in früherer Zeit, 
vor der Ausbildung der D. mit Geil —— on, 
vielfach erprobt wurde, jcheiterte an der Schwie⸗ 
tigkeit, die Zugmaſchine derartig zu Fonftruieren, 
bab fie auf dem h fig ——— Terrain vor⸗ 
teilhart operieren kann. Die Ausbildung der er 
lofomotiven ift biölana noch nicht weiter gediehen, 
ald daß bei direfter Anhängung der Kulturinftru- 
mente der größere Teil der von der Dampfmaſchine 
entwicelten Arbeit lediglich zur Fortbewegung des 
ſchweren Motors — t wird, ſo daß nur 
ein geringer Teil derfelben für die eigentlihe Nupß- 
arbeit disponibei bleibt. Sobald ſich die Hinder- 
nifje der Fortbewegung fteigern, 3. B. durch Ber- 
minderung der Adhäfton in Folge ber Boden- 
befchaffenbeit, durch Terrainfteigungen u. |. w., fo 
fann überhaupt, felbft bei fehr kräftigen Motoren, 
feine Nußarbeit verrichtet werden, d. b. der Apparat 
bleibt fteden, was bei den angeftellten Proben nur 
zu häufig erfolgte. 

Als man fi von der Unmöglichkeit überzeugte, 
die direften D. mit Qugrunbelegung der gemwöhn- 
lihen Straßenlofomotive zu prakt oe raud)- 
barfeit auszubilden, ſuchte man das nämliche Syſtem 
dadurch zu verbefjern, daß man die Maſchinen nicht 
mehr direft auf den Boden fondern auf Schienen 
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laufen lied. Bor etwa 20 Sahren machte dieſes der Apparate wejentlid geringer —— als bei 
Syſtem, erfunden von dem er alkett, ein | Erwerbung eined D. mit eigentümlihen, ſpeziell 
nicht geringes Aufſehen; es ftellte fih jedoch bald für die Bodenbearbeitung Fonftruierten Feldlofo- 
die völlige Unbrauchbarkeit desfelben heraus, jo daß motiven. Man muß ſich jedod im voraus Far 
es in furzer Zeit wieder in Vergeſſenheit gerieth. | machen, daß D., melde die gewöhnliche landwirt- 

Das indirekte D.fyitem, bei welhem die Trand- ſchaftliche Lokomobile von durchſchnittlich 8 bis 
miffion von dem Motor auf das Kulturgerät durch 10 nominellen Pferdefräften, alfo in günftigen 
ein Seil, in neuerer Zeit jet allgemein — mit | Fällen von 14 bis 18 effektiven — an⸗ 
einer einzigen Ausnahme bei dem ——— D. wenden, ſtets nur eine ſehr geringe Pflugleiſtung er- 
— durch ein Stahldrahtſeil übermittelt wird, ent- geben können, wie aus der nachfolgenden Zufammen- 
widelte fih, wenn bier einige ältere Verſuche von elung erfichtlich wird. 

eathcoat und Lord Tweeddale (etwa in den Zahren | m derfelben wurden für verſchiedene Furchenti 
830—1835) unberüdfihtigt bleiben, aus den in die entjprechenden Breiten und Furchenquerſchnitte 
früherer Zeit wiederholt in Anwendung gebrachten | bei der üblichen Zahl der in Verwendung fonımen- 
Drainpflügen, eine Erfindung von Sohn Fowler | den Pfluglörper, ferner die Zugkraft näch der bei 
(1848) zum Deffnen der Drainaräben und Legen | Geipannöpflügen gemachten Erfahrungen beftimmt. 
der Röhren. Betrieben wurden diefelben urfprüng» | Dieje, vermehrt um die zum Betriebe der Geil- 
lih durd eine von Pferden in Umdrehung verjebte | transmiffion, alfo zur Yortbewegung des leer 
Hajpel, am Ende des zu öffnenden Grabens auf- | gehenden Kultivatord erforderlihe Zugkraft, welche 
geftellt und mittelft einer Seilübertragung von 24 nach den Ergebniſſen der engliſchen .. bei 
auf das Gerät. Nach einigen anſcheinend erfolg- | dem Umkreiſungsſyſteme auf durchſchnittlich 750 
reihen Verſuchen wurde die Pferdehafpel durch ——— enommen werden kann, gibt die 
eine Lokomobile erſetzt und es währte nicht mehr | geſamte Zugkraft bei der Arbeit des D. an. Nach 
lange, bis anftatt des Draingerätes die Kombination dieſer wurde für die Geſchwindigkeit von 0,5, 1,0 
mehrerer Pflüge oder Grubber in einem gemein-|und 1,5m pro Sekunde die Leiftung in Pferbe- 
ihaftlihen Gejtell in Anwendung gebracht und fo kraͤften berechnet. 
ren EI - 0,15 
Furchenbreite... unm 

















Jurhenquerjgnitt ER 875 | 1260 | 1716 
nzahl der Pflugkörper Dee — 4| 3 
Gewendeter Querfhnitt - » > = 2 2 22... gem 3500 | 3780 

——— ä E g : 045 | 0,85 

ugkraft für die Nußarbeit - . » » 2» 22... kg 1575 | 1701 | 1836,5 
"r fraft für den keergand » » 2 2 2 nn. kg 75 750 750 
am 2451 | 2636,5 
Arbeitsaufwand ( bei 05m Geſchwindigkeit 1 5 163 17,5 
in effektiven | 0, r 31,0) 32,7 35,1 
Pferdefräften | „ z ei 45) 3839| 5825 


ein D. ald Erfab des durch Zugtiere betriebenen) Es zeigt dieſe Tabelle, daß die Leiftung eines D., 
Pfluges hergeftellt — Nachdem dieſes D.ſyſtem welcher durch die gewöhnliche landwirtſchaftliche 
in kürzeſter Zeit feine Überlegenheit —— den Lokomobile betrieben wird, deren effeltive St 
direkten D. nachgewieſen, wurde dasſelbe namentlich 14 bis 18 Pferdekraft beträgt, nur ge | aud- 
von Smith in Woolftone, Fowler in Leeds und | fallen fann. Die Geſchwindigkeit kann felbft bei 
Lee in Bedford ftetig vervollkommnet (1854 nur mitteltiefem Pflügen nicht viel höher ald 0,5 m 
i8 1862) und fand nunmehr, vorerft in England, in |in der Setunde genommen werden, während man 
der Folge aber auch in Ägypten und endlich feit mit kräftigen Motoren diefe und damit die Leiftung 
em Sahre 1868 Kap! in Deutfchland wie in erhebli eigen Tann. Bom Standpunkte des 
Ofterreid; und Rußland die mannigfaltigfte Ver- ölonomifchen Kohlenverbraudes muß ed übrigens 
wendung. Mit Übergehung der zahllofen verſuchs. als vorteilhaft anerfannt werden, mit geringer 
weife in Unwendung gebraten D, des Seiliyftemes | Gefhwindigfeit zu arbeiten, da die shplichen 
jollen bier nur diejenigen befprochen werden, welche | Widerftände proportional der Geſchwindigkeit fteigen, 
eine ausgedehnte Anwendung in der Prarid gefun— ei in unjerem Beifpiele bei 0,5 m Seilgefhwindig- 
den haben. Während auf die Kulturgeräte erſt nach keit 5, bei Im 10 und bei 1,5 Geihwindigfeit 
Beiprehung der einzelnen Syſteme eingegen en 15 Pferdefraft erfordern. 
werden fol, teilen wir leßtere der befieren I erfiht Trogdem nad der obigen Darlegung die D. mit 
wegen in folgende Gruppen ein: ewöhnlihen landwirtihaftlihen Lofomobilen Feine 
1. D. mit Verwendung der gewöhnlichen land- |jo günftigen Erfolge aufweijen können wie die: 
wirtfhaftlihen Lokomobile; enigen mit der eigens für die Dampf-Bobdenkultur 
2. D. mit jelbftbeweglichen Lofomobilen (Strafen | konftruierten kräftigen Feldlofomobilen, jo joll doch 
oder Feldlofomotiven); das in früherer Zeit verbreitetfte Syftem der erften 
«) mit einer Lokomotive (Ei mahnte; Gattung hier zunähft geſchildert werden. 
3) mit zwei Lofomotiven (Zweimafchinenjyftem).| D. mit gewöhnliher tofomobile (Fig. 217); 
D. mit Verwendung der gewöhnlichen landwirt- |in der verbreitetiten Konftruftion, von Howard in 
Ihaftlihen Lokomobile. Es hat etwas ungemein | Bedford, dargeftell. Die Lokomobile a ift außer: 
beftechendes, einen D. zu beſchaffen, deſſen —5*— halb des zu bearbeitenden Ackerſtückes aufgeſtellt; 
die gewöhnliche, zum etriebe der Dreſchmaſchine dieſelbe betreibt mittelft einer —— e 
benußte Lokomobile iſt, da hierdurch die Koften oder mittelft Riemen den Windeapparat b. Diefer 
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iſt gleichfalls trandportabel angeordnet und enthält 
zwei Rindetrommeln, welhe unabhängig von ein. 
ander in und außer Betrieb gefeßt werden können. 
Das Seil wird von den Trommeln durch Führungs- 
rollen nad) der in der Skizze angegebenen Dißpofition 
um dad Aderftüd geipannt, aus welhem Grunde 
diefed Syſtem vielfah mit dem Namen „das 
Umfreifungöfuftem” bezeichnet wird; d 


c,d, e 
und f find Fuhrungsrollen, welde mittelft fräftiger 
Klauenanfer in dem Boden befeftigt und durd den 
Sun des Seiles vollftändig feftgezogen werden. Bei 
x it der Kultivator in dem Seile eingefhaltet. 


fig. 217. Dampfpflug 

Der Arbeitsmodus ift folgender: Wird die in 
der Zeihnung links befindlihe Windetronmel von 
der Maſchine in Bewegung gefekt, jo windet dieſe 


das I auf; der Kultivator bewegt fih mithin 
von e nah d im Sinne des Pfeiled. Bei der 





u —— — 


mit gewöhnlicher Lokomobile. 
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und niedrigen Preis auszeichnet, ſo beſitzt dasſelbe 
doch den erheblichen Nachteil, daß das Umſetzen 
der Apparate auf ein neues Ackerſtück durch Spann- 
vieh bewerfftelligt werden muß, was überauß zeit- 
raubend tft, häufig die 8 amten Wirtjhaftödis- 
pofitionen auf's nadteiliafte beeinflußt und in 
37 Falle die quantitative Leiſtung D. er 
ebli vermindert. ! 

Dad Einmaſchinenſyſtem (Fig. 218) in ber 
Fowler'ſchen Diepofition dargeftelt. Der Motor 
und der Anterwagen ftehen an den beiden Kopf: 
enden des zu bearbeitenden Aderftüdes; zwiſchen 
denjelben wird 
Kultivator bin» und 
beraezogen. Die Seil- 
leitung geht von zwei, 
an der Yofomotive an- 
gebradte Windetrom- 
meln über den Unter- 
wagen und eine am 
Boden verankerte Seil- 
rolle, wie in der Zeich— 
nung angegeben. Ab- 
wechſelnd rüden ber 
Motor und der Anfer- 
wagen beim Anlangen 
des Kultivatord um 
bie doppelte Furchen⸗ 
breite vor. Sobald 
der Ankerwagen bei 
der Edrolle anlangt, 
wird diefe entiprechend 
verfeßt. Die Lokomo⸗ 
tive befißt im wefent- 
lichen die nämliche An- 
ordnung wie diejenige 
bed Zweimaſchinen⸗ 
yſtems; nur muß bie- 
elbe ftet3 mit zwei 

indetrommeln ver: 
fehen fein, welche bei 
den verfchiedenen Konftruftionen des Einmafchinen- 
D. an verſchiedenen Stellen disponiert, in der 
neueften ——— Konſtruktion unter einander 


a nihaftlider —* angebracht find. 
a 


s Zweimafhinen 


ae he 219, in ber 
Rolle d angelangt, wird diefelbe um die doppelte ' Fowler'ſchen Dispofition dargeftelt. An den 


Breite der gezogenen Furchen verjeßt, 
wor die andere Seiltrommel den 
Betrie - Seht windet dieſe 
das Geil auf; der Pflug beweat 16 
von d nad) e, während das demjelben 
nachfolgende Seil von der nunmehr 
Iofe auf ihrer Achſe befindlichen Tinten 
Geiltrommel ausgeworfen wird. Ald- 
dann wird die Ankerrolle e um die 
doppelte Breite der gezogenen Furchen 
verfeßt und jo —— bis das 
ganze, von dem Sei 

Stück gepflügt iſt. 

Die wichtigſte Verbeſſerun 
ſteht darin, da 
gemein durd 


u. 


e umfjpannte 


diefed Syſtems be 
die Anferrollen d und e jet all- 
T nferwagen (f. d.) erfebt find, fo 
daß die Frag für die Verſetzung der beiden Rollen 
erforderlihen Arbeiten unnötig werden und das 
Syſtem überhaupt mit weit größerer Präzifion 
arbeitet ald früher. 

Benn dad eg ad irn mit gewöhnlicher 
Sofomobile fi vor Allem 






— 
sr 
— 


gerirnauih 


beiden Kopfenden des iu bearbeitenden Ackers wird 
je eine Zofomotive placiert, welche unter ihrem 
Kefjel mit einer Windetrommel armiert if. Von 
beiden Windetrommeln if dad Geil nah dem 
Adergerät geleitet, jo dab der abwechſelnde Bug 
der Maſchinen dasjelbe hin- und herbewegt. Sobal 
der Rultivator bei der arbeitenden Mafchine anlangt, 
rüdt diefelbe um die doppelte Breite deö bearbei- 


ur große Einfachheit |teten Furdenftreifend vor, während das Gerät 
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r die Arbeit in entgegen re Richtung einge 
ellt und für die neue Fahrt eingefteuert wird. 
lödann beginnt die gegenüberftehende Maſchine 
ihre Arbeit ıc. 

Die Lokomotive diefes Syſtems ift in gie. 200 
in Fowler’fcher Konftruftion abgebildet. Diefelbe 
harakterifiert ſich durch die horizontale Winde 
trommel, welche u bei allen feinen D. am 
wendet, im Gegenjabe zu der Howard'ſchen Kon- 
firuftion, die ſtets vertifale Windetrommeln und 
horizontale Leitſcheiben für das Geil enthält. Die 
Maſchinen werden in einer Stärke von 6 bid 20 
nominellen Pierdefräften ausgeführt; noch ftärfere 
Mafhinen erhalten ein zu beträdtlihes Gewicht, 
jo dab ihr Trandport, namentlih auf ſchlechten 
ober ftarf anfteigenden Straßen, erſchwert wird. 

Als Adergeräte des Dampfpfluges famen 
vorwiegend in Verwendung der mehrjdharige Pflug 
Balancierpflug) und der Grubber (Wende 
fultivator). Überdies finden noch Eggen und 

un Verwendung, erftere in Ketten in einem 
vierrädrigen, für die Yahrt in beiden Richtungen 
gen! neten Wagen —— zumeiſt nach dem 

Mr der Bi ndegoen, ebtere gleihfalld in 
einem fräftigen Geitell, zumeiit in der Form der 
Ringelwalzen (j. Aderwalze). Überdies famen noch 
für einzelne Ipeglelle Zwecke befondere Geräte in 
Anwendung, 3. B. Rodepflüge, Heidekultur-Pflüge, 
Rübenheber und ganz vereinzelt, jedod ohne nadı- 
haltigen Erfolg auch Säemaſchinen. 

Die Koften der Dampfkultur wurden fehr ver- 
ſchieden ermittelt, da dieſe von p vielen, überaus 
wechſelnden lmftänden abhängig find. Recnet 
man den Anfhaffungäpreis eines D. des Zwei— 
majhinenfyftems auf 42,000 A und nimmt eine 
jährliche Arbeitödauer von 100 Tagen an, fo dürften 
nachfo genbe Koftenaufftellungen von den durch⸗ 
ſchniltlich —— der Praxis ergebenden nicht zu 

weichen: 


erheblich a 
J. ——— auf 0,35 m. 
Leiftung pro Tag 3 bis 4 ha, 
Me 

Zins, Amortifation und Reparaturen, 

20%, von 42000 A auf 100 Tage 

veriel - - - 2 2 2 0 22. ih — 
Kohlen 1500 kg, zum Preife von 30 MH 

pro 1 000 kg “ * 5 * * * . . 45 — 

EEE 

Arbeits · = 

Toak TENLEE — 1676 15 5 





Waſſerzufuhr mit 2 Wagn . ...12 — 
Del, Talg und Dichtungsmaterial —— 


Die Set i ‚uam — 
e en pro ha ergeben mnah au 
(rund) 40 biö B M. & 


IL Flachpflügen auf 0,25 m. 


Leiftung pro Tag 6 ha. 

Zins Amortifation und Reparaturen 

wie obenn. 84 

Kohlen 2400 kg . . 2 — 

Arbeitslohn wie oben . . . 15 7% 

BWaflerzufuhr mit 2 Ban ....2 — 

Del, Talg und Ditungsmaterial . . 2 — 
Zufammen 185 75 


Die Koften pro ba betragen fomit 30,96 oder 
nd 81 yh ’ nf 


eu flu 
Die wirtihaftlihen Erfolge des D. lafien fi — 
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keineswegs nach den Koſten der Arbeit, im Ber 
gleiche mit den Koften der Spannpflüge, beurteilen, 
weshalb von dem Berjuche, eine derartige Parallele 
aufzuftellen, Abftand genommen wird. Die Reful- 
tate find vielmehr in den Ergebnifien der befieren 
Bodenbearbeitung, und zwar in den allgemein fon- 
ftatierten höheren und vor allem gefiherteren Ernte- 
erträgen zu ſuchen und in der günjtigen Einwirkung, 
welhe der an rechter Stelle beruft Dampfpflug 
auf den ganzen Wirtihaftöbetrieb äußert. Die 
wichtigften Erfolge der Dampfbodenkultur ergeben 
fih aus folgenden Thatſachen: 

1. Der D. ermöglicht eine Tieffultur, wie fie die 
Spannkultur nicht zu liefem im Stande if. Wo 
eine tiefe Bearbeitung des Bodens angezeigt ift. 
bat der Dampfpflug jtetd, wenn fonft die Berhält- 
niffe die Anwendung desfelben zuließen, die glän- 
zendften Erfolge erwiefen. Der Boden erhält bis 
zu einer Tiefe von 0,385 — 0,40 m eine durchaus 

leihmäßige Lockerung, jo daß die gen 
Ah in dem nun aufgefchloffenen Boden verbreiten 
und aus einem erweiterten Podenbereiche ihre 
Nahrung heranziehen können. In trodener Jahres— 
eit hält der in einen Shwammartigen Zuftand ver: 
ehte Boden die Feuchtigkeit länger an, jo daß die 
Nachteile einer andauernden Dürreperiode auf 
Böden, welche zu beträdhtliher Tiefe mittelft Dampf: 
kraft gepflügt wurden, fi niemals in dem > 
geltend machen wie bei jeichter a n 
nafien Jahren ift dagegen eine ſchnelle Ableitung 
des Waflers in den Untergrund ermöglicht. In 


diefer Weiſe erhöht die Dampfkultur die Ernte 
erträge und fidhert diefelben, da die widhtigften 
Urſachen der Mifernte, zu große Näffe und an- 


haltende Dürre, feine zu erheblihen Schäden her: 
beiführen können. 

2) Es ift für die Beurteilung der Qualität der 
Arbeit ferner au — — daß mit Einführung 
der Dampfkulfur jeder Fußtritt auf dem Acker ver 
mieden wird. Bier Ochſen am Pfluge verurfadhen 
bei einer Furchenbreite von 0,30 bid 0,35 m etwa 
360,000 Fußtritte pro ha, alfo pro qm etwa 
36 Tritte. Die breiten Hufe der Zugtiere kneten 
und prefien den Boden immer wieder feſt zuſammen; 
ed entftehen im Boden in unregelmäßigfter Ber: 
teilung lodere und fefte Stellen, von denen erftere 
dad Wafler feithalten, welches von der feften um- 
gebenden Erde am Abfluffe behindert wird. 

3. Der D. verlängert die Beitellzeit. Im Früb- 
jahre und im Spätherbfte, wenn wegen der Boden- 
näfie eine Bearbeitung mittelft Spannvieh unmög- 
lich ift, fann der D. danfig noch vortrefflid arbei- 
ten. Ebenſo ift man im Stande, jogleich nad) der 
Ernte, aljo zu einer Zeit, in welder in den meiften 
BWirtihaften weder Arbeiter noch Spannvieh zum 

flügen verfügbar find, mit dem Umbrechen ber 

elber zu beginnen. Daß ein Boden, welher un- 
mittelbar nad) dem Wbernten den wohlthätigen 
Einwirkungen der Atmofphäre blos gelegt wird, 
eine gang andere phyſitaliſche Beihaffenheit und 


chemiſche Zufammenfehung erhält, ald wenn er bie 
AR 


zum Spätherbfte q 
weiteren Ausführung. 
4. Durch Einführung ded D. wird eine große 


en liegt, bedarf feiner 


— en re von Zugtieren überflüffig._ Nimmt man die 


tägliche Leiftung des Tiefpfluges, durch Dampf be- 
trieben, auf nur 3 ba an, ** des Spann⸗ 
es auf '/, ha, fo müflen 9 era e in 
ommen, um die quantitative ung 
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—— — in 


tm Tab wem wenn biefeiben Waltaos — [ ** eweileil wer Atmofphären 


—— —* un — g — 
erzielt werden wie mit Dampffraft; es 
mithin F Arbeit minderer Qualität 72 Ochfen | Temperatur in 0°. | 1852 170 
—— 4 Set Der oe: wen en In "Damp + .. 2 Ay 2,757 JEDE sm 4,27 
vor dem e geht, nimmt tro ger ampfitrablerhaufter ujtor; ebläje, 
rung fhwerlih an Gewicht zu, während er, falls ſ. Körtin „gebläfe; r ‚pumpe, |. Snfetor 
er 4 talle verbleibt, bei ben gleihen Futter fett — ————— Kondenfationswafler- bleiter, oder 
en de ner felbfttätigen Wirku —* 
pe utomat genannt, be 
die Ableitung von Kondenfationd: 
Wafler aus einem mit Dampf 
geheizten Raume, ohne die Span- 
=2223 nung ded Dampfes in demjelben 
. Dampfofing des giweimaiinenfoßeme. Feng e 5 das 
Prinzip zu Grunde, daß dad Wafler, 
welche ber durch den Apparat geleitete Dampf ab- 
jebt, einen Schwimmer hebt, der ein Bentil öffnet und 
ierdurch Wafler ausfließen läßt. Beim Sinken deö 
€ wimmers verſchließt fih dad Bentil wieder. 
ampfverteiler (Spirituöfabr.) Um im Henze» 
[hen Dämpfer den eingeblafenen Dampf moͤglichſt 
eihmäßig in tem zu erhitzenden Material zu 
verteilen, befonderd um das 
Bilden von Dampflanälen 
in der Maſſe zu verhindern, 
hat Avenarius eine Vorrich⸗ 
tung konftruiert, nach welder 
der Dampf aus 3 Rohr: 
pitemen im Innern bes 
aͤmpfers austritt. Fig.221 
jeint die Art, wie die drei 
ohriyfteme im Sa ſchen 
Apparat angebracht fin 
Big. 222 zeigt ein ſolchet 
1 6 (dad oberſte aus 
Rohren beftehendes 
S nm von oben geſehen 
und Fig. 223 ſeitlich gefeben. 
Folge der ſeit ae 
Des der Ro > er 
der Dampf in 
wenn dieſe aus —— 
ee ; Partikeln (Mais, Getreide 
förner) befteht, wirbeinde 
Fig. 290. Dampfpfluglofomotive von Fowler. Bew en, wodurd grade 
dieſe —3* zu ver⸗ 











wird und mit p. p. 100 A Gewinn verkauft wer⸗ 
den kann. m leßteren Falle behält man nod den 
Dünger im stalle, der andernfalld auf den Wegen | 


ac bleibt 

ie hier a geführten Thatfachen, welche mit der 
—— in vollkommenem Einklange 
Reben, liefern den Beweis von der hohen Beden- A 
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r 
a2 


Be 
vg 





arbeiten alien in 
tung der Dampfbodenkultur, vorausgefeßt, daß dieje | ganfi fter Weife für den Basen —* vor- 
am paſſenden Plahe umd in — — He tet werden. In anderer — ER 
— in Berwendung gebradt wird t Leinhaad benfelben Zwed, indem er Das 
er) man (Maid). Der Drud des ger) Sampfzuletungsroht unten einminden und fpiral: 
— mpfes wird entweder nad der Kraft, förmig innerhalb des WUpparates in die Höhe 
welhen derjelbe auf eine beftimmte Fläche audzu- —5 * Das Rohr iſt ſeitlich nach unten 
üben vermag, oder durch eine Vergleihung mit dem | mit zahlreichen Öffnungen verſehen und am Ende 
le 
ü en von g auf bie ev 2 3 
en aus. Nahfolgende Zufammenftellung — ——— Verdampfungewaͤrme, ſ. 1. 
rg efättigten Damp — 1bis 8 Atmoſph 
get felben ati Temperaturen jowie — irkung in der Dampfmaſchine. In 
die Dichtigkeit, d 


Dam fſpannun in 
| 


dad Beni ua von lcbm in kg: dem Nadjfolgenden — F die wirkſame Kolben- 


* ſlache, d. 6. den Werth 7 (a4), wenn a 
2 Is 4 den Durchmeſſer des Koibene und d, denjenigen 









der ——— bedeutet; 
eratur in C° 121 s den Kolbenhub; 
Dichtigkeit . .... a 1,167 1.708 9,087 e den Füllungsgrad der Maſchine, d. h. das 
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Verhältnis desjenigen Teiles ded Kolbenhubes, bei | 
welhem der Dampfzutritt dur die Erpan ont: Füllungs- 
vorrihtung abgeiperrt wird, zu dem ganzen Hube grad. 

a den normalen Atmofphärendrud — 10.333 kg 
pro qm; 

Li die Arbeit ded Dampfed pro Kolbenhub, 
welde der mittleren Spannungsdifferenz pı auf 


Anfänglide Dampfipannung — 


24 — - 3er 
A722,11827799.108 4.0944 699 
‚870.2,615 2,300 4,10514,850 5,59 



















—446 
2ER: 
%1 

361) Bert 3,831/4.654 15,478 


— 





beiden Seiten des Kolbens entſpricht; * 
u die minutliche Tourenzahl (Anzahl der Doppel- 1.545 2.429 3.314 4.198 5.083 5. "9676 852 
hübe des Kolbens) und; 1,683 2,613 3,544 4.474 5,501 6,385/7.266 
c die mittlere ſekundliche Kolbengeſchwindigkeit 1,780 2,744 13, 707 4,670 5,633 6,596. 7,059 
_ su 1,842,2,826,3,809 4.798 5,776 6,760 7,744 

jo ift * _ piel: Eine Dampfmaschine von nominell 
L=Fsapı ferdefraft befiße einen Gylinderdurchmefler von 

und die Arbeit der Mafchine in Pferdefräften 025m m, — * 
N een '4 Atmofphären Ülberdrud mit halber Salt 

75 140 minutlibe Umdrehungen machen. Wie gro 





Fig. 221. WAvenarius’ Dampfverteiler. Fig. 222. Avenarius’ Dampfverteiler. 


Die Differenz der mittleren uni nit gli 
auf beiden Seiten des Kolbend pi wird mit Hülfe 


des Indikator (j. d) gemefien, wesha t * 
Ni die indizierte Pferdekra — * —* Die | 

von dem Dampffolben a Mes die Some radwelle 

übertragene Arbeit Niſt MA ige (5 die in- 

dizierte und zwar um jr indizi erte Yirbeit beim 

Leergange der Mafchine und um Die Arbeit der Rei- 










u * bewegten Teile der Maſchine und die Arbeit 

— — — J — — m < 
—LCIZ&G 

kann. Das Verhältnis H it — indizierte Wir⸗ / | \ 

—— un m um rad_der Maſchine, welder bei e fon: 

I geſetzt werden kann. 

Die Spannungsdifferen, pı hat die aus nadı- berech Li) bie indizierte und bie effektive 


peilepumpe; man —— den reſultierenden 
des Bremsdynamometers (ſ. d.) gemeſſen werden 
en Dampfmaſchinen annäherungsweife gleich Big. 233. Avenarius Dampfucxteiler. 
folgender Tabelle zu ericbenben durchſchnittlichen ——— 


Dänemarf — Darm. 


035? 
— 
— 


Es i —7 (0,22: — 
0,305xX140 


1,42m, 
pi (nad) der Tabelle) — 3,008; 
jomit 


Xi — sau 18. u 3 _ 23,7 Pferdekraft, 
wonach annäherungsweife die effektive Leiſtung 

N = 080.237 — 18,9 Pferdekraft 
aeihäßt werden kann. Dieſe beredineten Refultate 


ſtimmen mit den durd; Sndifator und Bremddyna- 
mometer gemefienen recht gut überein. 

Dänemark, Bereit im Jahre 175% wurde in 
D. ein nee erlaffen, und im Zahre 
1800 war nad Roſcher jchon die Hälfte aller Feld- 
emeinjchaften b ne Auh Schleswig und 
Holftein erhielten 1766 und 1771 bereits dahin. 
rielen de *63 In der neueſten Zeit iſt D. be- 
jonders in e der Milhmwirtihart vorgegangen, 
und hat an Inlenfiver Agrikultur wieder zu gewinnen 
gejuht, was ed durd die Lostrennung der beiden 
deutfchen Provinzen, verloren, Die dänische Yutter 
eröffnete eine neue Ara für —* Produktion. Nah 
Aleiihmann’sinterefianten Tableaur auf der Berliner 
Molferei-Ausftellung betrug der Buttererport von 
Dänemark 1874 14,7 Millionen kg, ein Unitum 
von einer Fläbe an Sefammtareal von 38,802 qkm. 
Im Jahre 1879 betrug die Ausfuhr an vegetabili- 
ihen und animaliihen Nahrungsmitteln und Tieren 
122,6 Millionen Kronen & 1,12 .M. Nah Deutih- 
land allein gingen im Jahre 1878 aus D. 7948 
Kor und Yüllen, 48,708 Stüf Hornvieh, 6591 

tüf Schafe und Ziegen, 183,608 Schweine, 8963 
Tonnen Butter. ereinsweſen entwidelt. — 
Samentontrollftation in Kopenhagen. 
Dänifches —— ſ. Butterfaͤſſer. 

D 


Däniſches Pferd. Auf günſtigen Weiden im 
Seellima war dad D. jhon im Altertum ein 
fleined fräftiges, im Mittelalter ein wohl berufenes 
Streitrof. &n Jütland darauf rg ein 
ihweresd, in art ſehr beliebtes Ader- 
pferd, ſehr wohlgeformt, aber etwas weichlich in 
der Gewöhnung an das Binnenlandklima; einmal 
daran gewöhnt, meiſt ausdauernder als die belgi— 
ihen Pferde. Neuerlihft auch Henaft-Erpnt nad) 
Amerifa. Der Injeldäne, Hleinered bewegliches Ar- 
rbeitöpferd, oft, befonders auf Seeland, von dem 
alten Knabftrupper Geftüt, buntfarbig. Dänemark 

t die Landgeftüte aufgegeben und befördert die 

uht nad einem nahahmenswerten Geſetz von 
1878 und dur gen geordnete Schauen und 
Prämiierungen. 8 Meine Land hat eine Aus- 
fuhr von über 14 000 Pferden jährlich. 


Danziger Niederungs-Rindviehichlag. In dem 
ſeht fruchtbaren Weichjeldelta, in weichem ſich hol- 
(ändiihe Koloniſten (Mennoniten) bereitö im 


18. Jahrhundert niederließen, wird ein Biehfchlag 
gezüchtet, der wahrſcheinlich won diefen Anfiedlern 
importiert wurde, fi, wie die Holländer Schläge 
durh große Milhergiebigkeit auszeichnet, in den 
Sirperformen aber hinter diefen zurüditeht. — 
&tt.: Rohde, Rindviehzuht (2. Aufl. 1876). 

Darauflaſſen (Bierbr.), Bezeihnung für eine be- 
\ondere hode bes "Anflellens" der Mürze. 
Die Gärbottihe werden nur halbvoll Würze ge 
füllt und die Hefe dann in einer für das betreffende 
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— 0,6108 | Würzquantum grade hinreihenden Menge zuge: 


— Am anderen Tage, wenn die Gärung noch 
‚im Steigen begriffen ift, werden die Bottiche mit 
Würze von einem neuen Gebräu vollaefült, ohne 
jedoch die Schaumdede zu zerftören. Das D. ſpart 
an Hefe und foll ein belonders flared Bier er 
aeugen. 
ark-horse (Renn.; Yet dunkles Pferd 

d. h. eines, defien Leiftungsfähigfeit noch nicht 
Öffentlich geprüft if. 

Darkmoor, — Moor. 

Darlehnd: Kaffe, f. Boden - Kredit » Anftalten; 
Kredit; Raiffeifen'ihe D. und Schulze Delitzſche D. 

Darleys Arabian, durch den Bruder des Beſitzers 
Darley eingeführt, deckte meiſt nur defien Stuten 
und zeugte eine Kleine Zahl ee unter welchen 





—8 der als das ſchnellſte Pferd aller 
eiten in — genannt wird, was jedoch 
unerweislich. 


Darm (Füttgl. ift der Teil bed Verdauungs— 
apparate?, weldher vom Magen bis zum After 
reiht und mit allen Windungen beim erwachſenen 
| Meefen eine a hat von etwa 7, bei dem 
‚volljährigen Rind bis über 40m und bei dem 
| letteren dad Mfache, beim Schaf das 27 fache, beim 
Fu das Ilfacdhe, beim Schwein das 16fache und 

ei dem Hund das 5fache der Körperlänge beträgt. 
Der oberite, an den Magen fih anfhliehende Ab- 
u. ift der Zwölffinger-D. (duodenum), beim 

ind reihlih 1m lang, in defien Mitte der Aus- 
FeycamgSgemg, ber Bauchſpeicheldrüſe und der Galle 
'einmändel. Den Hauptteil ded D.-Kanald bildet 
der Dünn-D. mit feinen beiden Abſchnilten Leer— 
D. —— und Krumm-D. oder Hüft-D. (ileum); 
der eritere nimmt fajt °/, von der Ränge des ganzen 
BD. ein und miht beim Hinde wenigitens 30 m, der 
legtere höchſtens Im. Der Dünn-D. ift an dem 
[ogen. Gekröſe (mesenterium) befeftigt weldes 

urh eine große Falte des — 8 gebildet 
wird und neben dem Fettgewebe zahlreihe PBlut- 
und ——“ Nerven- und Lymphdrüſen 
(Getrösdrüfen) einjhlieft. Der an den Dünn-D. 
Ih anfchließende Did-D. zerfällt in 3 Abteilungen: 

lind-D. (coeeum), ein nahe der Grenze zwiſchen 
Dünn- und Dick D. befindliher fadartiger Anhang, 
ferner Grimm-D. (colon) und Maft-D. (rectum). 
Die Wand des ganzen D.-Kanals befteht aus drei 
Häuten, die dur Bindegewebe getrennt oder mit 
einander verbunden find. Die äußerſte ift eine 

latte, jeröje Haut und dient dazu, den D. in der 

auhhohle zu befeftigen und troß feiner großen 
Beweglichkeit in der normalen a u erhalten; 
unter der feröfen liegt die Mus Fu deren 
Längsd- und Rinafafern die „periftaltiichen“ oder 
wurmartigen Bewegungen des D. bewirken, wo⸗ 
durch das Vorrüden ded D.Inhalts bedingt ift. 
Die dritte Haut oder Schleimhaut bildet die innere 
Wandung des D. und ift_p piologiih befonderö 
wichtig. In dem DünnD. bemerft man viele 
Querfalten der Schleimhaut, die dicht beifammen 
neben, jedoch im unteren Teile nah dem Blind-D. 
in an zahl und Höhe abnehmen; außerdem ift die 
innere Seite ded Dünn-D. mit zahlreichen Fleinen 
cylindriſchen oder Feulenförmigen Flocen, den ſog. 
D.Zotten befeßt, welche die Aufgabe haben, aus 
dem Speifebrei die verdanten Stoffe —— 
und dem Kreislauf der Säfte zuzuführen. Die 
Zahl der D.-Zotten wird im Dünn-D. des Menſchen 
auf 4 Millionen geſchätzt und deren gefamte Aus- 
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dehnung auf 2'/, qm, d. b. fait dad Doppelte von 
der äußeren Oberfläche des ganzen menſchlichen 
Körperö berechnet. Zwiſchen den D.-Zotten und in 
ebenfo großer Anzahl finden fi die Lieberfühn- 
hen Drüfen, welde hauptfählid den D.-Gaft ab: 
ondern, in — erer Anzahl zerſtreut die ſog. 
geſchloſſenen oder ſolitaͤren Follikel, welche beiderlei 
Drüſen auch in der Schleimhaut des DickD. vor: 
kommen, während die Brunner'ſchen Drüſen auf 
den oberen Teil des Zwölffinger-D. beſchränkt find. 
Der von den Drüjen abgefonderte D.-Saft reagiert 
alkaliſch und dient dazu, gemeinjhaftlih mit der 
Galle und dem — die im Magen be— 
gonnene Verdauung fortzuſehen und zu beendigen, 
wobei außer den D.-Peptonen und allerlei löslichen 
Kohlehydraten auch weitergehende Zeriegungspro- 
dukte, wie Milhfäure, Butterfäure x. —— 
Der unverdaute Reſt der aufgenommenen Nahrung 
elangt in den Did-D., wo noch immer eine Re 
Porption von flüffigen Stoffen und damit nunmehr 
eine raſche Verdickung der Mafie ftattfindet, welche 
chließlich durch die periftaltiichen Bewegungen 
es D.-Kanald nah außen hin entl wird. 
Darmentzündung, Enteritis, kommt bei allen 
Tieren vor, jporadiih und feuchenartig, in ver- 
jhiedener Staͤrke und Ausbreitung. Bei der g& 
wöhnlihen Magen-D. durh ſchärfe Reizmifiel 
(Brehmittel, Burgiermittel, Gifte) ſowie durch ver- 
dorbened Futter zc. veranlaft, zeigen die Tiere 
ieber, heftige und anhaltende merzen im 
interleibe, feinen Appetit, fein Wiederfauen und 
geipannten Bauch. Der Kot ift anfangs troden, 
hart, oft mit blutigem Schleim überzogen, jpäter 
durhfällig, bräunlic, felbft bluthaltig. Der Ber: 
lauf iſt jchnell, meift in 1—3 Tagen führt die 
Krankheit zur Genefung oder zum Tode. Die Be 


eye! erfordert Abitellung der Urfachen, reiz 
loje Diät, ſchleimiges Geſöff, Frottieren und Ein- 
üllen des Bauches und der Beine. Die —— 
Behandlung iſt eine ſymptomatiſche; bei großen 
—— ibt man Opium, Hyoscyamus-Extralt 
ſchleimige Mittel, bei Verſtopfung Laxanzen, Kalomel, 


jur ———— von DI, kaltein Wafler ec, 
aren Gifte die SKrankheitsurfahe, fo handelt 
es fih um baldige Entfernung derſelben durch Er- 
bredien (wo died möglich) oder durch Larieren und 
ferner um Gegenmittel, welhe mit den Giften zu 
unlöslihen und unfhädlihen Eubftanzen ſich ver- 
binden oder deren Wirkung aufheben. Demnad 
werden bei Säuren: ya 5 e, Seife, bei Altalien 

Säuren, bei metalliihen Giften: Eiweiß, Milch, 
Zuder, Honig, bei narkotiſchen zufammenziehende 
Mittel ((hwarzer Kaffee, Tannin), bei jharfen Stoffen 
ſchleimige Abkochungen verabreicht. 

Kruppöſe D. kommt ſelten bei Rindern in Form 
einer ſchleichenden D. vor, in deren Verlaufe die 
Ausſchwitzungsmaſſen in Form häutiger Röhren ab- 
geießt werden. 

„Die füge D. tritt bei jungen, Kroraläfen ver- 
ärtelten, frühreifen Schweinen auf, führt zur u 

ntartung der Schleimhaut und zum Tode. All— 
mählih zunehmende Abmagerung und Traurigkeit, 
wechjelnder Appetit, bald Durchfall, bald BVeritop- 
fung, zunehmende Füllung des 
dad jhleidyende Leiden. Die Behandlung ift er- 
folglos, bie Zorbeugung berubt in Abhärtung 
der Zuchtichweine und Blutauffriigung mit Natur- 
trafen, freier Bewegung und nicht zu maftiger 
Fütterung. 


auces kennzeichnen | j 


Darmentzündung — Darwin. 


Darminhalt (Füttgl). Man verfteht darunter 
gewöhnlih den Inhalt von Magen und Darm 
oder des geſamten Darmlanald, wie derjelbe bei 
dem Schlachten der Tiere fi ergibt, nachdem 
biele in den letzten 24 Stunden ihred Lebend ge 
wöhnlidh nur noch wenig Futter erhalten haben. 
Das Gewicht des Inhalts von Magen und Darm 
ift jehr verſchieden, je nad der Gattung der Tiere 
und bei einer und derjelben Tiergattung, je nahdem 
vorherrſchend leichtverdauliches oder ſchwerverdau⸗ 


liches Futter verzehrt worden iſt, bei Maſtfütterung 
weit her er als bei dürftiger Erhaltungsfütterung;; 
dad etreftenbe Quantum betrug bei Maftochjen in 


7 2. turhichnittlic 9,4, bei ärmlich hauptjäd. 
lich mit Stroh gefütterten Ochſen in 4 Fällen durd- 
Ihnittlih 16,6%, vom Lebendaewiht der Tiere un: 
mittelbar vor dem Schlachten. Ähnliches beobachtete 
man in —— bei Hammeln, nämlich bei 
dürftiger re eg in 3 Fällen 92,8 °,, 
(20,0— 24,1), bei Fräftiger Erhaltungsfütterung in 
2 Fällen 16,0%, (15,9—16,0) und bei Maftfütterung 
in 6 Fällen 9,4%, (7,6—10,4) deö Lebendgewichts, 
welches leßtere für die einzelnen Tiere nicht jehr 
verjchieden war; als abjolutes Gewicht des D. er- 
ab fi beziehungsweiſe 19,7 Pid. (18,3—21,0), 
45 Bid. (14,4—14,6) und 9,2 Pid. (8,1—i0,5). 
Bei den Schweinen ift die Maſſe des wäſſerigen 
Speifebreied nebſt unverdauten Futterreften in 
Magen und Darm abfolut und relativ weit ge- 
ringer als bei den Wiederkäuern; nad) Beobad- 
tungen in Hohenheim an 12 intenfiv gefütterten 
Tieren betrug diejelbe durchſchnittlich 420 (2,6 bie 
5,8) bed kurz vor dem Schlachten ermittelten Lebend⸗ 
gewichtes. 

Darmtatarrh, j. Durdfall. 

Darre. — 1.) (Gemb.) j. ‚poplene Malt Obſt⸗ 
und Torfdarre. — 2.) (Tierhk.), ſ. Schwindſucht. 

Darrjudt, k Schwindfudt. 

Darrma ie . Konfervierung ded Malzed, Malz 
darre und —— D. Hefe, ſ. Hefe. 

Darrobft, ſ. Badobit. 

Darrtorf, j. Torfgewinmung. . 

Darwin, Eharled Robert, größter Naturforjcher 
unferer Tage; geb. 12. Februar 1800 zu Shrewö- 
bury, geft. 20. April 1882 auf feinem Gute Down bei 
Bromley in der Grafihaft Kent. 1825 ftudierte D. 
'R Edinburg, 1827 zu Cambridge, beteiligte ſich 
831 an vr 4. J enfen Des 78 ah 
nommenen mjeglung de eagle“ 
unter Gapitän Fitzroi Sad feiner Keen 1556 
ihrieb er dad befannte Tagebuh: „Voyage of a 
naturalist round de world’; heiratete 1839 die 
Enkelin Joſiah Wedgwood's, des Erfinders des 
Medgwood Steingutes und lebte feitdem bis zu 
feinem Tode auf feinem Gute Down jeinen 
epochalen wifenfhnftlien Arbeiten. Er ift der 
Begründer der Darwin'ſchen Theorie, nad weldyer 
alle organiihen Weſen aus einer oder mehreren 
Urformen während langer geologifher Zeit- 
räume fi entwidelt haben und zwar im „Kampf 
um's Dafein” im Wege der natürlihen Zudhtwahl 
und ber Anpafjung an die gegebenen Lebenäver: 
hältuiffe. Dieje Theorie wurde von ihm zuerjt in 
einem Werfe: On the origin of species b 
means of natural selection, (1859; 5. Aufl. 
1869; Deutſch von Garus: Über den 1 ki: 

a 
Bedeutung deö 


der Arten auf dem — der natürlichen Zu 
4 Aufl. Stuttgart 1870.). Die 
Darwinismus für die praltiihe Tierzühtung fand 


Darwinismus — Decubitus. 


indbejondere an Settegaft einen —— Verfechter 
und an H. von Nathuſius-Hundisburg einen eben- 
bürtigen Gegner. Auber dem genannten Werte 
ftehen im innigen Zufammenhange mit der Land» 
wirtichaft die beiden folgenden: The variation of 
animals and plants under domestication (1868; 
Deutihb von Carus: Das Pariteren der Tiere 
und Pflanzen im Zuftande der Domeftifation. 2. Aufl. 
1873) und The formation of vegetable mould 
through the action of worms (1882; Deutſch 
von Garud: Die Bildung der Adererde durd die 
Thätigkeit der Würmer. 1882.). 

Darwinismus u 0 Darwin wurde durch 
feine ann en über den Urjprung der Art 
auf die nad Buffons unbaltbarer Begründung = 
— Anſchauung von der unbegrenzten A 
anderungsfähigkeit der Art geführt; Peine eigenen 
wie fremden Unterfuhungen haben zwar zahlreid) 
Entgegenftehendes, feine unangefochtene Unterftüßung 
dafür geliefert, aber ald Waffe ded Atheismus, 
haben Tine Anhänger, befonderd in Deutſchland, 
daraus ein Syſtem der felbftändigen Fortentwicke— 
(fung ber Urzellen bis zum Menſchen entjtehen 
fafjen, an deffen frafiefter Ausartung D. unbeteiligt 
ift, das aber nad) ihm genannt wird. Für praktiſche 
Tierzucht ift es volllommen bedeutungslos, da die— 
ielbe eine durch eine neue Art qu füllende Lücke in 
ihren Haudtieren nicht hat; die fteigende Kultur 
nicht Vereinigung in verfhiedenen Arten verteilter 
Eigenfhaften in einer neuen Art, fondern ab- 
weichende Entwidelung innerhalb der Art, auf voll- 
endetere Grgeugung beftimmter Produkte verlangt. 
Der mangelnde direkte Beweis für Dettpehnbene 
Artummwandlung wird durch die alle hiſtoriſche 
Zahlen verſchwinden uleaden Zeiträume ent 
Ihuldigt, die der D. dafür annimmt. Betreffs 
jeiner allgemeinen Bedeutung darf behauptet 
werden, dab er noch nicht für den Beweis jeiner 
Wahrheit, jondern zunähit noch für den jeiner 
Möglichkeit kaͤmpft. — Litt.: Gegen: H. v. Nathufiud- 
Hundisburg, Borjtudien am Schweineſchaͤdel (1864), 
für Darwin: animales in domestication, Settegaſt, 


Tierzucht (4. Aufl. 1878) u. n. reihe Fadlitteratur. ſch 


Dafjelbeufen (Tierhk.). Die Ochjen- oder Rinder- 
bieöfliege (Oestrus bovis), welde im Flachlande an 
beißen Sommertagen in der Mittagszeit ſchwaͤrmt, 
legt ihre Eier = die Haut der Rinder, juneilen 
der Pferde. Die audfriebenden Larven bohren ſich 
dur die Haut und leben im Interhautzellgewebe 
ca. 9 Monate. Erſt nadhdem die Larven herange 
wadhjen find, treten an den — Tieren 
fleine, tegelförmige Beulen mit einer feinen Offnung 
an der Spike auf. Im Mai, Juni wandern die 
braun gewordenen, bem lang gewordenen Larven 
aus, wobei die D. flärkfer anjchwellen und empfind- 
lid werden. Aus den Larven entwidelt fi nad 
Berpuppung in_ca. 30 Tagen dad vollfommene 
Inſekt. Meift find die Larven ohne Nachteil, nur 
bei jehr erhebliher Anzahl (50—100) zehren fie an 
ihrem Wirte und defien Haut verliert an Wert. 
Die Behandlung bejteht in dem Auddrüden der 
Larven, aneilen unter Zuhilfenahme der Lanzette, 
mit der die Öffnung erweitert wird. 

Dattelbohne (Phaseolus v. oblongus Savi.) 
Bohnenvarietät mit Dattelfernen ähnlihe Samen. 
Sorten: Weihe, Türkiſche, Chineſiſche D. Kultur, 
j. Bohne. 

Daucus Oarota, Möhre. 
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Danergaftigteh ber Gebäude, ſ. Abnukung 
von Gebäuden. 

Davis’ Schaufelbutterfah, ſ. Butterfäfler. 

Davy Humphry, geb. 1778 zu Benzance in Cornwall 
ald Sohn eines Holzichneiders, geft. 29. Mai 1829 zu 
Genf. Der berühmte Entdeder der meiften Leicht 
metalle, fam 1798 ald Chemifer an die pneumatic in- 
stitution zu Briftol, 18U1 als Prof. der Chemie an die 
Royal institution zu 8ondon, wo er vor dem 
board of agriculture von 1802— 1812 feine be 
rühmten agrikulturchemiſchen Vorträge bielt, bie 
1813 ald Elements of agricultaral chemistıy er: 
ſchienen (1814 ind Deutſche, 1815 ind Ungarifche, 
1529 ins Franzöſiſche überjekt). 

In der Hauptfahe noh Humustheoretiker, hielt 
er doch die Ajchenbeftandteile der Pflanze für nicht 
zufällige. Betreffs der Emährung lehrte D.: die 
ertraftartige Subſtanz der Gartenerde, von zerſetzten 
Begetabilien herrührend, wird aus der Erde vom 
Waſſer angezogen und fcheint eine der vorzüglichften 
Urfadyen der Bodenfruchtbarkeit auszumachen. 

Dead-heat (Renn.; engl.), tote Nennen. 

Debet, ſ. Journal und Hauptbuch der doppelten 
Buchführung. 

Decharge, ſ. Rehnungsablegung. 

Dede (Bauf.), Alles was einen Gegenftand deckt 
oder oberhalb abſchließt; daher nennt man auch 
die auf den Wänden eined Raumes ruhende Fläche, 
welche denjelben mad oben hin abſchließt, die D. 
desſelben. Die lebte ift entweder von Steinen ge— 
wölbt, oder von Balken gebildet; im erften Kalle 
meift nah einem Zirkelftüde geformt, im leßteren 
horizontal. Je nahdem die D. nad einer oder 
der anderen Weife fonftruiert werben, nennt man 
fie auch gemwölbte, —— oder Balkend. Die 
weſentlichen Beſtandteile der letzten bilden die 
Balken, deren Felder mit Staafen und Lehm: 
auftrag x. ausgefüllt (f. Windelboden), auf ihrer 
unteren Fläche platt, gerohrt und aepußt, auf 
ihrer oberen mit Dielung verjehen werden. 

Deden der Treber (Bierbr.), auswaſchen der 
—— nachdem die Würze abgelaufen iſt; ſ. An— 
waͤnzen. 

Decken des Rohzuckers, Entfernung der letzten 
dem Rohzucker noch anhaftenden Syrupteilchen 
durch Auswaſchen. Es geſchieht, wenn die Füll- 
maſſe direkt auf Konſumzucker verarbeitet werden 
ſoll. Zu dieſem Zwecke wird die Füllmaſſe, nach— 
dem fie vom Syrup ſoweit wie möglich befreit 
worben ift, was jebt ausſchließlich durch Abfchleudern 
in der Zentrifuge erfolgt, in der Zentrifuge felbit 
ededt. Fe nahdem man zum Auswaſchen reine 
onzentrierte Zucerlöfung (Klärjel), Waflerdampf 
oder Dampf mit Luft vermifcht verwendet, wird 
eine Klärjel-, Dampf- oder Dampf-Nebel-Dede 
unterfhieden; ſ. Rübenzuderfabritation. 

Dedenstrung, ſ. Gärung. 

Dedholz, j. Brunnen. 

Dedklärjel, zum Deden des Rohzuckers zu ver- 
wendende Slärjel. Sie werden durch Auflöfen 
von Zuder erhalten, der reiner fein muß ald das 
auszuwaſchende Material. Man — hierzu 
meiſt ſolchen Zucker, der auf irgend eine Weiſe zum 
Verkauf ald Konſumzucker unbrauchbar iſt: zer 
brochene Brote oder Kryſtallpulver, als oͤbldi 
beim Abſieben des Kryſtallzuckers erhalten, oder 
mechaniſch verunreinigter Zucker, der aber leicht zu 
reinigen iſt. S. Rübenzuckerfabrikation. 

Decubitus, ſ. Aufliegen. 
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zu Holjminden. Studierte in Göttingen, wo er 
1818 einen juriftiichen Preis, 1820 die Doftorwürde 
erhielt, 1821 wurde er Prof. der Rechtswiſſenſchaft 
am Collegio Carolino. Die Landwirtihaft ver- 
dankt ihm eine von der Potsdamer Verfammlung 
deutiher Land» und Forſtwirte 1839 einftimmig 
preisgefrönte Geſchichte der deutſchen Landwirtichaft. 

Defaulter (Renn.) ift jeder, welcher verlorene 
Wetten nicht — Gelingt es ihm nicht, den 
Glaͤubiger zur Stundung zu bewegen, ſo wird er 
durch dad Wett» Komitee öffentlich alö D. erklärt 
und dann ift Niemand mehr verpflichtet, etwaige 
an ihn verlorene Wetten zu zahlen. 

Defekation, Reinigung des Rübenſaftes. Sie 
eſchieht durch Zufaß von Kalt \ Scheidung) und 
Giltrtlon des vom Kalk befreiten Saftes über 
nochentohle. S. Rübenzuderfabritation. 
Dehnbarkeit. Faͤhigkeit des Wollhaares fi 
über die Entkräuſelung hinaus verlängern zu laſſen. 
Sie wird in Progenten der Wolllänge auögedrüdt. 
Kann ein 30cm langer Wollfaden bis auf 45 cm 
en werden, fo beträgt feine Dehnbarfeit 50 %/,. 
ie Behauptung Körte's, daß die Dehnbarfeit im 
geraden Berhältnifie zur Feinheit ftünde, hat fi 
ald eine unrichtige erwiefen; doch ift andrerfeitö 
die beobadtete geringe Dehnbarkeit gefräufelter 
feiner Wollhaare darauf zurüdzuführen, daß bei 
deren Stredung ftetd auch eine Dehnung ftattfindet. 
Nah ————— von Nathuſius, Wilhelm und 
v. Rodiczky's beträgt die Dehnbarkeit bei feinen ſchle— 
fiihen Merinohaaren 11,1—15,1%/,, feinen Kamm- 
wollmerinos 17,8—3 %,, Eouthdownwolle 14 bis 
15,4 %,, Blaum von Zadelfhafen 24,2— 25 %,, 
Grannenhaar von Zadeln 31,2—87,5 %/,, Schweind- 
Ben %/y Oftfriefifhen Marihihafen 31,3 
v o* 

Deih, Damm (Melior.), Verwallung längs ber 
Uferlinien eines Flufjes, um angrenzende, niedri 
elegene Landflähen gegen die Neberflutung du 
Dodmafe zu jhüßen. Die D. bilden mithin die 
fer des Hochmaflerd und follen in dem Profile 
desfelben eine geregelte Abführung des Waſſers 
bewirten. 

Man unterfheidet Hauptd. oder Winterd. und 
Sommerd. Eritere haben die Aufgabe, daß in 
den D.jhuß einbezogene Niederungsgebiet gegen 
die höchſten bekannten Fluten zu fihern. Legtere 
find ſchwächer und niedriger; fie fihern nur Die 
Heuernte und das Getreide gegen die Sommer- 
hochwaſſer. Das beim Schmelzen des Schneed ein- 
tretende Hochwaſſer überflutet dagegen dieſe D., 
o daß hieraus bei der Bemeſſung der Doffierungen 
üdfiht genommen werden muß. Ferner unter 
fheidet man das Binnenland und das Borland 
oder den Außend., und verfteht unter erfterem das 
in dem D.jhuße liegende Terrain, während letzteres 
—— dem Flußbette des Normalwaſſers und dem 
.liegt. Dasſelbe wird in der Regel als Wieſe 
benutzt, und gibt zumeiſt ſehr günſtige Erträge, 
dba der mit dem Waſſer mitgeführte Schlick ſich 
nur auf dem Vorlande abſetzen kann. Oft fteigt 
die Ertragsfähigkeit der 3 nach der Ein- 
deihung, und erheben ſich deshalb häufig Stimmen 
für die Bejeitigung der D., namentlih_wenn die 
Laften für die Verzinfung der Anlagekoften und 
= die Unterhaltung erhebliche find. Trotzdem ift 


Debefind — Deid). 
Dedekind, Zul. Levin, rich, geb. am 19. Zuli 1796 | 


gedeihten Flähen in Folge von Sommerhohwajjer 
geht gewöhnlib mehr ald der höhere Ertrag von 
einem günftigen Sabre verloren, wenn man das 
Durdichnittsergebnid einer Reihe von Jahren in 
Rechnung zieht. 

Bei regulierten Flüffen werben die D. parallel 
den Uferlinien in angemeflenen Abftänden von den: 
jelben * Es gibt jedoch viele Fälle, wo aus 
lofalen Rüdfihten die Durhführung diefer Anord- 
nung nicht möglid if. Dabin gehört der Fall, 
daß ſich Serpentinen im Flußlaufe befinden, welde 
leiht zu Eigftopfungen Beranlaflung geben könnten. 
Hier erweitert man dad ———— am beſten, 
indem man den D. auf der fonveren Seite etwas 
zurüdzieht. Am empfeblenäwerteften ift es im All- 
gemeinen, falld die Niederungen auf beiden Ufern 
eingedeiht werden, bie —— BVorländer 
gleich breit qu machen. Diefe Anordnung läßt fi 
jedod nicht immer durdführen, da häufig in Folge 
von Hinderniffen manderlei Art die D.linie nicht 
beliebig gewählt werden fann. Oft muß ein fumpfi- 
gi Terrain umgangen werden, in weldem die 

are ded D. nur mit erheblid vermehrten 
Koften durchführbar ift. Zuweilen — Dörfer 
oder einzelne Gebäude, weldhe in den D.fhubß ein- 
zuziehen find, außerhalb der vorteilhafteften D.linie, 
bo daß diefe an beiden Ufern verlegt werden muß, 
um das angemefiene Flutprofil zu erhalten. Sehr 
häufig follen ältere D., namentlich Sommerd., 
welche in früherer Zeit von einzelnen Beſitzern auf- 
geführt wurden, um dad dahinter licgende Terrain 
u ſchützen, benußt werden, wobei es ſich alsdann 

öchſtens um die —— einzelner bejonder& 
efährdeter Stellen handeln kann, 1 B. ſcharf ein- 
pringender Ecken, welche dem direkten —5* 
des Hochwaſſers und des Eiſes ausgeſetzt Een: e⸗ 
wöhnlid betrifft die Arbeit in dieſem Kalle nur 
die N Flaͤchen ſowie eine 
Erhöhung der D. und angemeſſenere Profilierung 
—5— Es iſt dies der Grund, weshalb felbft 
nad) Abſchluß der Meliorationdarbeit zuweilen 
Profilengen in dem eingedeihten Flußlaufe vor- 
handen find, welche häufige Reparaturen und be— 
—— Sicherung gegen Durchbrüche notwendig 
machen. 

Zuweilen, namentlich bei Flußregulierungen, 
kommt es vor, daß neue D. längs der korrigierten 
age gezogen werden müfjen, wodurd ältere 

. im Binnenlande zu liegen fommen, welche jebt 
überflüffig werden. Häufig juht man dieje jo- 
enanuten Schlafd. zu erhalten, um bei etwaigen 

ruhe des Hauptd. noh einen Schub gegen 
in „grobe Ausdehnung der Überjhwemmung zu 

aben 


Die Höhe der Winterd. bemißt fih nah dem 
höchſten befannten Waflerftande bei offenem, nicht 
durch Eidftopfungen geftautem Wafler, und über- 
fteigt diefelbe um 0,30 bis 0,60 m. In der nr 
ndet nad Heiftellung des Flutprofiled durch die 

. eine fucceffive Erhöhung derjelben ftatt, jo = 
man bie erforderlihe Auftraaung durch die praf- 
tifhe Beobahtung mit Rüdfiht auf die Pegel- 
mefjungen bei früheren Hochwaſſern beftimmen 
fann. Nur in Ausnahmefällen erhalten die D. 
noch beträchtlihere Höhen, namentlid, wenn durch 
unterhalb anzulegende Brüden oder durch Eindei- 
hungen am gegenüberliegenden Ufer eine weitere 


er Vorteil zumeift ein nur fcheinbarer: durch den | Stauuna des Höchwaſſers zu befürdten ift. 


örteren Berluft des Gradwuchjes auf den nicht ein- 


Die Profilierung der D. ift eine ſehr verjdhie- 
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dene; in der Regel wird, wie auch in dem Profile jedoch Fragen, welche niemals generell, ſondern 
g. 224 —— für die Winterd. eine dreifache | jtet3 nur unter Berüdfihtigung ſpezieller Fälle 
nlage der en Seite und eine zweifache der | beantwortet werden können. 
inneren angenommen. Bei angemefjenem Material| Deichſchleuſe, Dammſchleuſe, Siel, ein quer durch 
und dichtem Raſenſchutze haben ſich diefe Doffie- | einen Dei geführter, mittelft & üßen- oder 
rungen als durchaus — erwieſen. Schleufenthore ſperrbarer Kanal, mit Aufgabe 
Eine Doffierung in dem Berhältnifje 1:4 für die | das Binnenwafler in den Fluß zu führen, die Hoch— 
Außenfeite, wie fie in einigen älteren D.reglementd | waflerfluten aber von dem Binnenlande abzuhalten. 
vo rieben ift, muß im allgemeinen als über | Fig. 225 und 226 ftellen eine Fleinere einſchiffige D. 
Aüfhg und zu koftipielig anerkannt werden Bei | im Bertifal- und Horizontalichnitte dar. 
REES Deichverband 
(Melior.), Ge 
noflenichaft von 
Örundbefikern, 
deren Yändereien 
durch einen ge 





Erbauun 

Sommerd. fteigt dad Wafler über die innere Dof- Deiches, ſowie zur Gntmäfrung des —* 
fierung, und bedarf dieſe deshalb einen beſonderen landes auf, unterhält und verteidigt erforderlichen 
Schub gegen Beihädigung, den man durch außer | Falld den “ 
ordentlich flache Abböfhung, oft in dem Berbält-| Deicjverteidigung (Melior.), die Hilfe, welde 
nifie 1:6, zu erhalten jucht. bei eintretendem —— zum Schutze gegen 

Die Bemefiung der Kronenbreite des D. richtet | Deihbrühe und Überflutungen der Deiche gegeben 
fih anna nad dem Waflerdrude und ferner da- werden muß. Hierzu gebört vor Allem Erhöhung. 
nad, ob die Krone ald ar benußt werben 
—— In dieſem letzteren Falle beträgt die Kronen» 

ite 3 bi$ 6m. In den meiften Fällen wird 
edod eine geringere Breite gewählt, und zwar bei 
ertig ausgebauten D. etwa 2m. Die Krone wird 
durch Raſendeckung oder bei ftarfem Fuhrwerfs- 
verkehr durd) Kies —— geſichert; man gibt der- 
eng häufig eine ſchwache Neigung nah dem Bor- 
ande hin, um den Ablauf des Waflers dorthin zu 


Als Nachteil der ——— iſt zu bezeichnen: 

geh * —— er 27 3 3 der 

umpft, an ig er⸗ 

höht und dem Binmenlande hierdurch die Vorflut 
geraubt wird; 

2. dab die Entwäfjerungdanlagen ftetig Loft: 
fpieliger werden; 

3. daß die Dämme immer ftärfer ausgeführt 
werden müflen, wenn fie dem zu fihernden Lande 
einen zuverläffigen Schuß gewähren jollen; 

4. dab bie — ———— von dem Waſſerlaufe 

eführten Stoffe nur in dem Außenlande depo- 
niert werden, während dem Binnenland dieje na- 
türlibe Düngung in feiner Weije zu Gute fommt. 
———— geht demnach häufig in feinem Ertrage 


55 dieſer nicht zu beſtreitenden Nachteile wird 
man doch nur in den allerſeltenſten Fällen in der 
———— 

erdur and der r romes an⸗ 
—— auch liegen häufig bewohnte Ortſchaften anal an nn nn 

dem D.ihuß, die bei fall ded D. ficher zu 
Grunde gehen würden. Dagegen wird bei neu anzu» N Aufkaftung) bei ertremen, namentlid, durch Eis— 
fegenden Deichen ftet3 die Frage jorgfältig in Erwä- | ftopfungen en Hochwaſſer, Schuß gegen 
aung zu ziehen fein, ob fi das anzuftrebenve 3 el Wellenfihla eritopfung von Löchern im Innern 
nicht in anderer vorteilhafter Weife erreihen läßt, | ded Deihed, Schlagen von Spundwänden und 

B. durch Bewaldungen, Anlagen von ausgedehnten | Fangdämmen. Die D. bedarf ftetd einer ener- 
h ervoiren in den Quellengebieten, ferner von Be —4— einheitliben Zeitung, beträchtliher Arbeit- 
wäflerungäfanälen, welde die — er aufneh- kraͤfte und reichliches Material als Bauholz, Fa— 
men und langjam wieder abgeben. find dies | fhinen u. ſ. w. 
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Defantiermethode, ſ. mechaniſche Bodenanalyfe. 

Detokt, ſ. Abkochung. 

Detottionsverfahren, Kohverfahren, eine der 
bauptfählihen Arten des Ginmaifhend in der 
PBierbrauerei. Es fteht im Gegenſatz zu dem In— 
fufiondverfahren und wird entweder derartig aus— 
geführt, daß von dem mit vielem Wafler einge 
teigten Malzfhrot ein Teil herausgenommen, in 
der Braupfanne zum Kochen gebradt und wieder 
der Maifche zugefügt wird, welche Operation mehrere 
Male wiederholt wird (Didmaifhkochen), oder der: 
artig, dab die Maifche Schon durd den erften „Guß“ 
auf die zur Diaftafewirfung günftige Temperatur 
erwärmt und dadurch dünnflüffig gemacht wird. 
Die abgelafiene Würze wird dann aufgeloht und 
jiedend von Neuem auf dad Schrot oeiaen (Zauter- 
maiſchkochen). Beide Dekoktionsmethoden laſſen 


ſich auch in verſchiedener Weiſe vereinigen oder ſtatt 


auch jede einzelne in etwas abändern, woraus ſich 
die verſchiedenen Maifchverfahren er eben, als deren 
hauptfählihe das bayriſche, böhmiſche und Wiener 
——— hervorzuheben find. ©. die betreffenden 
Artifel und Maifchen. 

Detoforimeter, j. Kolorimeter. 

Delphinum Consolida, j. Weizen, Un: 
fräuter. 

Demöterfefte. (Gefh.) Demeter ihre Tochter 
Berjephone juchend, von den Griechen dad Symbol 
der nahrungsſproſſenden Erde „Trauernd fentet fie 
des Samens goldened Kom in die Erde“ „leg’ es 
an ded Kindes Herz, dab es eine Sprache werde, 
meiner Liebe, meinem Schmerz.” Die jegnende jo- 
wohl, al8 die zürnende Demeter wurde mit Opfern 
und mit hohem Kultus —— und verjöhnt. Die 
eleufiniihen Myfterien, das Feft der großen Brote 
in Delos, eine Reihe lokal (Aitifa, Ereta, Arkadien, 
Kleinaſien, Sizilien) mehr oder minder feierlich be 
gangener Feite vor der Frühjahröbeftellung, beim 
eriten Aufgehen der Saaten, zur Ernte, gehörten zu 
den älteften und aud edelften Erfcheinungen ber 
griehifhen Kultur. Als Göttin der Gefeßgebun 
Feouogogpos wurden ihr die Thedmophorien gefeiert, 
ein Feſt ausfchließlic für die Frauen, welches aller- 
dings wohl öfterd ausartete. aft unverändert 
wurde die Demeter als Gered bei den Ztalern 
angenommen, ihr Haupttempel ftand in Nom bei 
dem Circus maximus, ibre Feſte waren im April 
zugleid mit denen des Liber. Die ägyptiihe De 
meter war "die Iſis, ähnlich ihre Fefte; die eutihe 
die Nerthus, jpäter in Hertha verwandelt, heilige 
Kühe zogen ihren Wagen; f. a. Religiöjfer Charakter 
ded Randbaues. 

Denarurieren eined Stoffes, d. h. unbraudbar: 
mahen zu bejtimmten Zweden. In Deutichland | 
wird Kochſalz bdenaturiert, um es vor der 
Verwendung ald Speifejalz zu fihern, und GSpi-| 
ritus, wenn derjelbe für gewerbliche Zwede be- 
nußt werden fol. Die Denaturierung des Koch— 
ſalzes als Viehſalz geihicht durch Eiſenoxyd oder 
Holzkohlenpulver, als Düngeſalz durch als 





Gewerbeſalz durch verſchiedene der betreffenden 
Verwendung entſprechende Subftanzen: Eiſenoxyd 
oder Ruf, Steinfohle, Thran, Braunftein, Mennige, 
Smalte, Mineralöl, Schwefelfäure. Spiritus wird 


feit 1881 durch Zufaß von Holageift mit beftimmtem | f 
verhindert  Sutei in den zweiten Rohrſtutzen 


Marimalgehalt an Altylaltohol und Holzölen dena- 
turiert. An Stelle des Holageifte® darf in ein- 
zelnen Fällen 0,5%, Xerpentinöl oder 0,025 %, 
ZTieröl treten. | 


Dengelmajchine, Maſchine nad) Art eines Meinen 
Fallhammers Dengeln (f. d.) ber Senſen. 

Dengeln (Mafch.), dad Schärfen der aus Schweiß: 

ahl gefertigten Senfen; d. h. ein Hämmern der: 
elben auf dem Amboß, wodurch die Schneide fo 

ünn auögetrieben wird, daß diefelbe nur noch leicht 
mit dem genpvebtteine nahgeichliffen zu werden 
braudt. Ibftverftändlich bedingt dad D. der 
53 ein vorzüglich zähes Material, damit kein 
usſpringen ftattfinde. Dasſelbe erfordert viele 
bung und Geſchicklichkeit; es muß dabei die oft 
ungleihmäßige Härte des Blattes berfihtigt und 
durh das Hämmern die Herftellung eines überall 
leihmäßigen Härtegrades angeftrebt werden. Be- 
onderd harte Stellen werden troden gebengelt; 
durch die hierbei entftehende Erwärmung findet ein 
Nachlaſſen, alfo eine Verminderung des Härtegrades 
att. ihere Stellen werden vor dem D. mit 
kaltem Wafler benept. 

Denfimeter ift ein Skalenaräometer, defien Ab: 
lefungen direft das fpezifiihe Gewicht der Flüffig- 
feit angeben; ſ. u. Aräometer. 

Dephlegmator ee Mit diefem Namen 
bezeichnet man einen Teil des Deftillierapparates 
der > rg welcher dazu dient, dem im 
Rektifitator (f. d.) bereit? ſtark angereidherten 
Gemifh von Altohol- und Waflerdampf durch 
Kondenfation nod weitere Wafler zu entziehen. 
Die dem D. von Piftorius gegebene * iſt in 
Fig. 227 dargeftellt. Derſelbe iſt durch den Rohr- 





Fig. 227. Piftorius Depblegmationd- Beten. 


ftußen A auf dem Reftifitator befeftigt. Die von 
diefem fommenden Dämpfe ftrömen in ber Rich— 
tung der Pfeile in den unterften von drei flachen, 
linfenförmigen, aus Kupferblech angefertigten Hobl- 
örpern B, B, B,, werden aber durch den Schirm Ü 


A, direkt au entweichen, fondern müfjen die ganze 


— laͤche des Hohlkorpers beſtreichen. Erſt nach⸗ 


m fie dieſen ganzen Weg zurückgelegt haben 


Depekoration — Deputat. 


tönmen fie durch den A, in ben zweiten 
obltörper B, — ier wiederholt ſich das⸗ 
elbe Spiel und ebenſo in dem dritten Hohllkörper 
Durch die große Fläche dieſer Hohllkörper iſt 
lich Gelegenheit * ——— von Wärme 
geaeben, eine weitere Ableitung von Wärme erfolgt 
noch dadurch. daß jeder einzelne der drei Hohltörper 
oben mit einer Schicht von Wafler D D bededt 
ift, zu welhem Behuf ringd um den äußern Rand 
ein vertikal ftehendes Blech angeſetzt ift, durch das 
an der nah oben gerichteten Seite der Hohlkörper 
ein flaches Beden gebildet wird. Läht man nun 
durch F, Waſſer in das oberfte Beden * Rn 
wird dadurch eine Abkühlung der Dämpfe bewi 
während gleichzeitia das Wafler fih erwärmt. Bei 
fortgejebtem Sad des Waſſers läuft dad warm 
ewordene durh dad Rohr F, auf da® zmeite 
eden, von bier durch F, auf dad dritte Beden, 
von dem das heif gewordene Waſſer feinen Abfluß 
durb F, nimmt. Se nachdem der Zufluß des 
Waflerd und defien Temperatur reguliert werden, 
bat man es in feiner Gewalt den Spiritusdämpfen 
jeden beliebigen Konzentrationdgrad zu geben, fo 
weit der Alkoholgehalt ſich durch Abkühlung über- 
baupt fteigern 1äht, Doh ift immer zu berüd- 
aen, dab in dem Maße wie die Dämpfe reicher 
an Alkohol werden, bei der Abkühlung nicht reines 





Fig. 228. Röhrendephlegmator. 


—* ſondern Alkohol haltende Slüffigteit ver. 
dichtet wird, die zur Gewinnung des darin ent« 
baltenen Alkohols einer erneueten Deftillation im 
Rektifitator bedarf und alfo einen um jo höheren 
Bedarf an —— verurſacht, je mehr 
een bier verdichtet ift. Die im D. kondenfierte 
tüjfigfeit läuft an den Flächen desſelben abwärts 
dem auffteigenden Dampfftrom entgegen und in 
ſchließlich durd) den Rohrſtutzen A in den Reiti 


..- 


fator zurüd, während die an Alkohol bereicherten | 


Dämpfe durdy das Rohr E dem Kühlapparat zu- 
geführt werden. Eine andere, in neuerer Zeit 
vielfach angewendete Form, den Röhrendephleg- 
mator gibt, Fig. 228. Derjelbe ei einem, 
in tonzentrifhen Kreifen geordneten Bündel von 


Landwirtihafts-teriton. 
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Kupfer- oder Meffingröhren ff, welche von einen 
Waflermantel umbült find. Die Dämpfe treten 
bier oben ein, indem fie durh dad Rohr A, vom 
Rektififator kommend, zuaeleitet werden, verteilen 
ſich in den zablreihen von * umfpülten Röhren 
und entweichen bei Bin den Kühlapparat, während 
die im D. kondenfierte Flüffigkeit durch C in den 
Rektifilator ee Da zur Aufnahme der 
Wärme dienende er Nliept i D in den Mantel 
und läuft erwärmt bei E ab. — | ver · 
wendet man bier dad im Kühlapparat bereils an- 
gewärmte Wafier, oder man benußt ar Abkühlung 
der Dämpfe Maiſche, wodurd der D. zum Bor- 
wärmer wird. Endlid hat man den D. auch fo 
fonftruiert, daß die alkoholifhen Dämpfe in den 
das Röhrenfyitem umbullenden Mantel geleitet 
werben, während die dann horizontal gelagerten 
Röhren von dem Küblwafler durhflofien werben; 
die kondenſierte Flüffigkeit tropft hier von den 
Röhren herab und gelangt fo in den darunter be- 
findlihen Rektifitator zurüd. während die reicher 
gewordenen Dämpfe o entweichen. 

Depetoration (Polit.), Abnahme des Viehbeftan- 
des, ein Ausdrud, weldher von Lambl eingeiührt 
if. Seiner Theorie nach findet bereits ein og il 
ums Dafein zwiſchen M * und Vieh ſtatt; in 
dichter bevölkerten Ländern ſolle der Viehſtand pa- 
rallel gehend abnehmen. Dieſer Theorie et Für 
anı kleine ftädtijche Bezirke und Gartenbaudiltrifte 
Ratiftifche Wahrheit zu Grunde, aud in China m 
es ftellenweis fo fein; für ganze Länder, felbft Bel- 
ien trifft es nicht au, es wird mehr oder doch 
— Vieh gehalten und lieber Getreide impor- 
iert. Ferner aber hat Lambl das Yedervieh aus der 
Beachtung gelafien, über welches wir nur unvoll- 
fommene Statijtif befigen. Es ift aber die Haltung 
von Geflügel bei dichter Bevölkerung oft eıne fehr 
erhebliche; ſtellenweis hat dad gemäftete Fedewieh 
fonar bedeutenden Einfluß auf den Preis von Rind- 
und Scaifleifh (Berlin Gänfezeit, Paris fat be 
fländig durd die Kapaunen). Immerhin ift die 
D. eine Hypotheſe, welde zum Nachdenken über 
diejen Gegenitand Fr hat. 

eportation, ſ. Kolonien. 

Deputat (Betrl.),. Die im landwirtichaftliden 
Betrieb im Zahreslohn befhäftigten Perſonen er 
halten, fofern fie nicht direft von der Gutsherrſcha 
beföftigt werden, neben dem baren Geldlohn eine 
beftimmte Menge von Naturalien, welde dazu 
dienen fol, ihre und ihrer Angehörigen Bedürf- 
niffe an Nahrung, Wohnung, Beheizung zu be 
friedigen. Die Ge — dieſer Naturalemolu- 
mente nennt man D. Die fontrattlidy gebundenen 
Butötagelöhner, die verheirateten Geſindeperſonen 
pflegen * empfangen; zuweilen find auch ver⸗ 
heiratete Wirtihaftsbeamte auf D. geſtellt. Die 
Notwendigkeit der Gewährung von D. tritt überall 
dort ein, wo man eö mit — beſchaͤftigten, ver⸗ 
eg Arbeitern zu thun hat, weldhe auf dem 

ute jelbft wohnen und welden es an ber —* 
lichkeit oder doch an der bequemen Gelegenheit 
ehlt, ſich die erforderlichen Lebensbedürfniſſe k er 

eit und zu einem angemefienen Preiſe fäufli zu 
eſchaffen. Naturgemaͤß tommt died befonders in 
olhen Gegenden vor, in welden der Großgrundbefiß 
tarf vertreten ift. wo aljo Dörfer in denen die 
tbeiter ihre Lebensbedürfniffe faufen könnten, 
nur fpärlid vertreten find. Je ftärter der mittlere 
und fleine Grundbefiß vorwaltet, defto weniger 
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wird von ber D.lühnung Gebrauch gemacht; bieß 
mit allem Redt, denn dur bad D. werben ſowohl 
dem Geber wie dem Empfänger gewiſſe Beichrän- 
fungen auferient, jenem bezüglih der Produftion, 
Bieten bezüglih der Konfumtion, f. Naturals 
öhnung. 
Deputatbuch, j.Lohnbuh; D.löhnung, ſ. Deputat. 
Derby; ein Rennen für dreijährige len 
welches 1780 durch Lord Derby geftiftet, ſeildem 
alljährlih auf der Rennbahn zu Epſom gelaufen 
wird. Zu demjelben werden die Pferde einfährig 
gemeldet und ift das Derby Ar re da 
größte Rennen Englands. Auch in andem 
Staaten wird daher dem größten Rennen des 
Landes biäweilen der Name Derby beigelegt, fo 
in Ofterreih, Deutſchland, Dänemark ıc. 
Derby-Käfe, ſ. Kaͤſe. 
Dermatocoptes, Milben, ſ. Raͤude. 
Dermatophagus, Milben, j. Raͤude. 
Dedinfeltion (Düngrl.) ift die Behandlung von 
leicht ® eßbaren oder in Zerſetzung begriffenen or- 
ganiſchen Stoffen mit folden Mitteln, welche ent- 
weder einfad einen unangenehmen Geruch bejeiti- 
gen, aljo desodorifieren, oder zugleich gewiſſe, für 
die *— von Menſchen und Tieren gefähr- 
lie Körper, namentlih Fäulnisprodufte und Krank: 
heiten übertragende niedere Organismen (Batterien 
“und Pilze) —— d. h. im engeren Sinne des 
Wortes desinfizieren, oder endlich überhaupt die 
— mi von Zerſetzungsprodukten verhindern, 
wenigſtens verlangjamen, nämlich eine antiſeptiſche 
Wirkung ausüben. Biele D.-Mittel wirken gleich 
eitig in der einen wie in der anderen Richtung. 
— Desinfizieren der Abtrittsgruben und der 
menſchlichen Erfremente ift das befanntefte Mittel 
der Fifenvitriol, wodurch zunächft der unangenehme 
Geruch befeitigt, dad vorhandene Ammoniaf und 
der Schwerelwaflerftoff gebunden wird; zu diejem 
Zweck genügt oft jchon, wenn man kurz vor dem 
Ausleeren der Abtrittsaruben die wäflerige Löſung 
von einigen Pfund Eifenvitriol in a Fra hin- 
eingießt und mit dem Inhalt vermilht. Nach 
einiger Zeit aber macht fi der Geruch wieder be 
merklich, wenn man nicht jchon zu den ganz frijchen 
Erfrementen foviel Bitriollöfung binzugejeßt hat, 
daß die ganze Maſſe fauer reagiert, wozu auf vier 
Berfonen kalic etwa 100g Gifenvitriol, in 11 
Waſſer gelöft, erforderlid find. Zweckmäßig wird 
hierbei gleichzeitig auch Torf oder Holzfohlenpulver 


Deputatbuh — 








Desinfektion. 


von 2—3,, Karboljäure an der Auft vollftändi 
ein, ohne dab bierbei äulniserf&einungen auf* 
treten; in einer Srüffigt t, welche nur 1°, davon 
enthält, vermögen niedere Organismen, wie Pilze 
und Bafterien, nicht zu leben und aud zur D. der 
menfhlihen Erkremente genügen verhältnismäßig 
geringe Mengen. Um hierbei ganz fihere Hefultate 
zu erhalten, muß man au den friſchen E 
menten foviel mit Wafler verbünnte Karbolfäure 
(eine Röfung von 2—3 Teilen roher 60 %/, Karbol« 
jäure mit 100 Teilen Wafler hinzufeßen, bis eine 
deutlich faure Reaktion in der Miſchung vorhanden 
ift; jedoch bedient man fi auch oft eined pulver- 
förmigen Gemenged der Karboljäure mit Torf, 
Erde, Kohle, Kalt, Gips, Eägeipänen x. Die 
antifeptifche und desinfizierende Wirkung des Stein- 
kohlenteers beruht ebenfall3 auf defien Gehalt an 
Karboljäure, 3. B. in der Sievern'ſchen Maſſe (ji. 
Kanalwafjer). Roher Holzeffig, ebenjo der Holz. 
teer enthält Kreofot, eine der Karbolfäure in Eigen- 
che und Wirkung ähnliche —— Um aber 
chon vorhandene anftedende Krankhei nr raſch 
zu zerſtören, dazu dient überall als ein beſonders 
ſicher und kraͤftig wirkendes und zugleich hinreichend 
billiges Mittel das Chlor oder der Chlortalt (f. d.). 
Die Luft in den Abtritten läßt fih durch Aufitellen 
von flahen Schalen mit Ehlorfaltvon allen ſchaͤdlichen 
Stoffen reinigen und bei gefährlihen Epidemicen 
ift Chlor faſt das einzige zuverläffige Mittel, 
welches vorzügliche Dienfte leiftet. Bekanntlich be- 
nutzt man ed in foldhen Fällen mit dem beſten 
Erfolge zum Dedinfizieren der Luft in Wohn— 
—*— Ställen, Transportwagen ꝛc. und um die 
an Wandungen und Fußböden, aud an Kleidern, 
Matraßen x. anhaftenden Krankheitäftoffe zu ier 
ftören. Zu diefem Zwed werden ferner, namentlicd) 
die —— und Stände, ſowie alled Holzwerk in 
den Ställen mit einer Loͤſung von 1 Teil Ghlor- 
falt in 100 Zeilen Wafler oder mit mwäfjeriger 
Karboljäure gut — auch wohl mit einer 
Tünche aus 1 Teil Karbolſäure und 10 Teilen 
Kaltmildy angeſtrichen. Die Entwicklung von gas— 
förmigem Chlor aus dem Chlorkalk wird ſehr be 
ſchleunigt und verſtärkt —— von verdünnter 
Salzjäure, wobei, um dad Chlor recht fräftig ein» 
wirken. zu laffen, Thüren und Fenſter geſchloſſen 
fein müſſen, aber zugleich zu beachten tft, daß das 
Chlor, wo es reichlich fich entwidelt, überhaupt faft 
alle organiſchen Stoffe, wie Farben, Zeuge ver- 


angewandt, aud um die feften, von den flüffigen | ändert und zerftört, aud) die aus Metall verfertigten 
getrennten Erfremente vor der raſchen Zerfegung | Gegenftände angreift. Hat man Kleidungsſtücke, 
zu ſchittzen, zum lberftreuen derjelben eine Miſchung Betten, Bücher u. dal. mit Chlor geräudert, To 
von Aptalt und Holzkohlenpulver benust. Ahnlich | Tann man eine Räudherung mit Ammoniak nad. 
dem Eijenvitriol verhalten ſich auch die Zinffalze | folgen lafien, um auf diefe Weije das freie Chlor 
und die Rüdftände von der Ghlorbereitung (Man- | oder die gebildete lafäure wieder zu binden. 
anvitriol), während andere Wabrifabfälle oder | Die Ertremente von Typhus- und Cholera-Kranfen 
onftige billige Salze, wie Chloraluminium, Bitter | werden mit Salzjäure und Chlorfalt vermifht. 
ala, linenmutterlauge ꝛc. nur das Ammoniak | Desinfizierte Wäfche ift mit Karbolfäurewafler an- 
inden, aber weder fäulniäwidrig, noch auch deö- Reh und dann anhaltend zu kochen, auch Kleider 
odorifierend wirken. Ganz bejondere —— 

verdient die Karbolſäure, teild weil fie ein wirk 
liches und zwar jehr kräftiges Antiſeptikum ift, 
teild weil fie den üblen Gerud der Erfremente 


ind damit zu tränfen und in heißen Räumen zu 
trodnen oder, Cr wie Matraßen, Betten ıc. im 
Badofen wiederholt bei 100—120° zu erhitzen und 
audzuflopfen. Durch Berbrennen von Schwefel 


verdedt, auch die Benutzung derfelben für land» 
wirtihaftlihe Zwede nicht beeinträchtigt, dabei im 
rohen Zuftande jehr billig ift und ungeachtet ihrer 
fauren Beihaffenheit Gefäße von Eiſen und Zinf 
gar nicht, den Mörtel nur wenig angreift. Eiweih- 
löfung, Meplkleifter, Fleiſch ıc. trocdnen nah Zufaß 





oder Schwefelfäden werden allerlei Pilzbildungen 
in Weinfäflern, aud in dumpfigen Kellerräumen 
gerfört, aber bei anftedenden Krankheiten wirkt 
ieſes Mittel nicht kräftia genug. Fauliges 
Waſſer, welches man zum bBalchen von * 
und Händen benutzen will, kann man zwedmäßig 


Desorydationsprozejle — Deftillation. 


mit einer Auflöfung von übermanganfaurem Kali 
(Mineral- Chamäleon) verießen, wie auch jebed 
Baihwafler, wenn man mit verdähtigen Stoffen 
in Berührung gefommen ift. Ein Zujab von 
15—25 Tropfen einer Yöjung von U g bes 
foyftallifierten übermanganfauren Kali in 11 Waſſer 
zu 100 von gewöhnlihem Wafler genügt in 
ſolchen Fällen volltommen. Auch zur Reinigung 
oder Auffrifhung von Trinkwaſſer wird der Zuſaß 
von einigen Tropfen Ghamäleonlöfung, bie eine 
ganz ſchwach rötlidhe Färbung entiteht, als geeignet 
8 sprozeſſe (Bodent.), Zerl 
eöorydationsprozeffe (Bodenk.), Zerlegung von 
Sauerjtoffverbindungen. Bon befonderer — 
für den Kulturboden iſt die D. des Eijenoryd 
durch vermodernde organiſche Materie. Das dann 
entftehende Eiſenoxydul ſchadigt die Vegetation di⸗ 
reft oder indireft dadurch, daß es zur Bildung von 
Eifenjpat, Ortftein ıc. führt. , 
Deitillation (Gewb.) nennt man eine im 
&hemifhen Laboratorium wie in der Technik viel- 
fach vorgenommene Operation, welde in der Um: 
mandlung eines unzerjeßt flüchtigen Körpers in 


Dampf und in einer Kondenfation der dabei ge- | 


bildeten Dämpfe befteht. Zwed der Deitillation 
ift entweder die Trennung von flüchtigen, verdampf- 
baren Subftangen won nicht flüchtigen, beftändigen, 
wobei die eriteren in das Deitillat übergehen, 
während die legteren zurüdbleiben, oder ed wird 
die Deftillation ausgeführt, um leichter flüchtige 
von weniger flüchtigen zu fondern, oder endlich 
werden durch die Deftilation die nicht flüchtigen von 
flüchtigen Stoffen gefchieden und zugleich follen 
dabei die Beftandteile eined Flüffigkeitsgemifches 
nad ihrer größeren oder geringeren Fluͤchtigkeit 
etrennt werden. Letzteres peigieht in der Spiritus. 
abrifation bei der Deftillation von vergorener 
Maiſche, welche als eine wäſſrige Löſung von 
Extraktbeſtandteilen, worin Treber, Trümmer der 
Kartoffelfhalen, der Samenhüljen des Malzes ıc. 
jufpendiert find, gemifht mit Alkohol, Eſſigſäure, 
Sufelöien xc. betrachtet werden kann. Bon diejen 
And die aktbeitandteile und Treber nicht 
Aüdtig, fie ‚in dem < 
der lempe, zurüd; die übrigen Bejtandteile 
fo'gen ihrer Fluchtigkeit nach in folgender Reihe: 
Alkohol, Wafler, Eifigfäure, Zufelöle; fie können 
durch geeignete Behandlung bei der Deitillation 
dadurh von einander gejchieden werden, dab man 
einerjeitd einen ſehr waflerarmen, aber niemals 
nz mwafjerfreien Altohol erhält, während anderer: 
feite der größte Zeil des Waſſers, nebſt Eifig- 
täure und Fuſelölen in der Schlempe verbleibt. 
Der verichiedene Grad der Flüchtigkeit der ein- 
zelnen Körper ift bedingt durch ihren Siedepunkt 
und den Wärmebedarf, welchen fie zur Ummwand- 
fung in Dampf erfordern. Für die Beitandteile 
der vergorenen Maiſche kommen folgende Siede- 
puntte in Betradht: Alkohol 78% Wafler 109°, 
Eifigfäure 119%, Fufelöl 132%. Der fiedende 
Altohol bedarf für die Gewictseinheit einer Zu- 
fuhr von 209 BWärmeeinheiten (j. Kalorie), das fiedende 
Waſſer 536 W. E. um in — verwandelt zu 
werden. Wenn keine weiteren Umſtaͤnde zu berüd- 
fihtigen wären, fo müßte ed genügen, die * 
deftillierende Maiſche auf den Siedepuntt des Alko⸗ 
hols zu erhitzen und dann ſoviel Wärme Be 
wie zur Ummandlung des Alkohols in Damp 
forderlid if, um das Gemenge der verjhiedenen 


leiben in dem Deftillationsrüditand, | 
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| Stoffe in deftillterenden Alkohol und zurüdbleibende 


Schiempe zu zerlegen. Bei einem derartigen Bor« 
| ehen würde man jedoch nicht zum Ziele gelangen 
enn neben dem verbampfenden Alkohol verdamp 

beim Siedepunkt des Altohold ſtets eine beträdt- 
lie ey A Waſſer, jr deren Dampfbildung 
ebenfalld Wärme verbrauht wird, außerdem werden 
die Alkoholmoleküle in Mifhungen mit Wafler 
von den Waflermolefülen durch gegenjeitige An- 
ziehungen jo feft gebunden, dab ein groper Teil 
des anwejenden Waſſers gleichzeitig zu verdampfen 
ift, um einen von Alkohol freien Rüdftand zu be 
fommen, und um dies zu erreichen, ift die Ylüffig- 
feit dauemd in vollem Sieden zu erhalten, wob 
dann auch gleichzeitig in dem I bildenden Dampf. 
gemiih Eifigfäure und Fuſeloͤl mit abdumften, 
obgleich der Siedepunkt der kochenden Flüſſig⸗ 
feit bedeutend tiefer als der jener Körper li J 
Erfahrungsgemäß muß man, um 1000 kg Maiſche 
mit einem Alkoholgehalt von 10 Bolum- oder 
8 Gewichtsprozenten völlig vom, Alkohol zu befreien, 
mindeftend joviel Wärme zuführen, wie zur Er- 
jeugung von 350 kg Dampf erforderlich ift, worin 
alſo 80 kg Alloholdampf und 270 kg Waflerdampf 
| (enpeleben von der in geringer Menge auftretenden 
Eifiafäure und dem Fufe öl) enthalten if. Es 
bleibt ſich dabei gleich, ob diefe Menge von Wärme 
dur Direfte Heizung oder durch eingeleiteten 
Waflerdampf aeliefert wird. 

Für das weitere Berftändnis ift es erforderlich, 
zu ermitteln, welche Menge von rme in einem 
ſolchen eg in von 80 kg Altoholdampf 
und 270 kg Waflerdampf enthalten iſt. Es ver 
teilt fi) diefe Wärme auf freie Wärme oder die 
Wärme, welche erforderlich ift, die Ylüffigkeit zum 
Sieden zu bringen, und Dampfwärme, oder bie 
Wärme, welche zur Dampfbildung nötig iſt. 

Die freie Wärme berechnet ſich folgendermaßen für: 
270 kg Waffer = 270 x 100 = 00 W. E. 

so kg Allohol = 30x 78 X 0,615 = 3838 „ 

350 kg fiedende Flüjfigkeit — — 
Die Dampfwärme beträgt für: 

270 kg Waller = 279 x 5% = 1470 W. €. 

__80 ke Altobol= 0 X290 = 16720 „ „_ 
| 350 ke Damp = 16140 W. €. 
oder Gefamtwärme für: 

270 kg Waffer = 27 000 + 1417290 = 17179 W. €, 
80 kg Altohol = 3838 16720 = Wii „ 


350 kg Dampf = 19275 ©, €. 

Diejer große Betrag von Wärme verteilt fi 
demnach derartig, daß annähernd ®/, der Wärme: 
menge im — dagegen nur !/, im U. 
foholdampf enthalten ift, und würde man diefen 
Dampf zur Stffigteit verdichten, jo würde man 
350 kg Deftillat mit 80 kg Alkohol oder eine 
Miihung erhalten, weihe nur 23 Gewicdtö- oder 
28 Bolumprozente Alkohol enthielte, mithin noch 
nicht einmal die Stärke ded gewöhnlichen Trink: 
branntweind bejäße. Die in diefem Dampf ent- 
haltene Wärme läht fi aber nüplih, Brenn- 
material eriparend, verwenden und zualeic läßt 
ſich der relative Alkoholgehalt der Däuspre erhöhen, 
wenn man auf geeignete Weife dem Dampf einen 
folhen Wärmebetrag entzieht, dab noch le 
etwas mehr Wärme verbleibt ald der Alkoholdampf 
erfordert, wobei nur Sorge zu tragen iſt, daß bie 
Temperatur ded Dampf emtiches nicht unter den 
Siedepunft des Allohols finft, oder doch wieder 


.eo.. 


er- durch nadhftrömenden Dampf auf diefen Wärmegrad 
| gebracht werde. 
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Baht man 3. B. den Dampf in ein zweites, 
ebenfalls mit 1000 kg Maiſche von obigem Gehalt 
und einer Temperatur von 20°C. ftrömen, k 
reicht die Dampfwärme nicht allein hin, um Ddieje 
auf den Siedepunkt zu bringen, fondern aud, um 
den größten Teil (nehmen wir der Einfachheit 
halber an: die Gefamtmenge) des darin enthal- 
tenen Alkohols in Dampf zu verwandeln. Hierzu 
find erforderlich für: 

220 kg Wafler von 20—10 °C, ⸗ 0x9... =7300 W. E. 
80 kg Altobol von 20—78° 0,=80X59%X0,615 = 2851 „ „ 
SOKkg Altoholdampfwärme ...unc00n. =1670 . . 


Deftillation. 


aeblieben if. Das Dampfgemifh beträgt daher 
27 kg, worin 160 F Allohol, oder der Alkohol- 
gehalt des Dampfes iſt auf 77 Gewichtsprozente 
oder in der daraus zu fondenfierenden Flüffigkeit 
auf 83 Bolumprozente geftiegen. Die Warme— 
in dieſes Dampfes berechnet fih num folgender- 
maßen für: 
47 Woaflerdampf = 4 x U = 2 W. E 
160 kr Alloboldampf 
207 kg Dampf = . 
Diefer Dampf enthält alfo immer noch nabezu 
‚300003. €. mehr ald zum Beftehen deö Altobol- 





unsere. 





— =B1B. €) | dampfes erforderlich if. Läht man diefen num im 


Diefem Waͤrmeverbrauch von 93 IM W. €. ent- 
ſpricht eine Kondenfation von ur 147 kg 


Wafler, um welchen Betrag der entweidhende 
Dampf ärmer an Wafler geworden ift. Der auö 
dem zweiten Gefäh entweihende Dampf enthält 
demnah an Wafler 270 — 147 — 123 kg, danegen 
ift der Alkoholgehalt ded Dampfes verdoppelt, er 
beträgt nunmehr 80x 2 = 160 kg, das Gefamt- 
gemit ded Dampfes ift 160 + 123 — 283 kr mit 
7 Gewichtsprozenten an Alkohol, oder zur Flüffig- 
feit verdichtet würde er 65 Volumprozente ent- 
halten. Die Wärmemenge dieſes Dampfes be 


rechnet fd: 
123 kg Waflerdampf = 123 X 66 = TER MW. E, 
_160 kg Altoboldampf . .......— 4116 „u 
283 xg Dampf j = 119344 ©. €. 


Es kann daher diefem Dampf nod) eine nam- 
hafte Menge von Wärme entzogen werden, ohne 
dab eine nennenäwerte Menge von Alkohol ver- 
bichtet wird. Dieſes läßt ih jo ausführen, daß 
man den aud dem zweiten Gefäß entweichenden 
Dampf in ein drittes leitet, welches jo eingerichtet 
ift, daß darin ein ebenfalld mit 1000 kg Maiſche 

efüllter Behälter ringsum von dem Dampf um- 
Dit wird, wodurd der Dampf einen Teil feiner 

rme an die Maifhe abgibt und dieſe dadurd 
von 0° C. auf 70° C. vorwärmt. Anfangs er- 
folgt durch die kalte Maiſche, ebenjo wie im zweiten 
Geräß, eine reihlihe Kondenjation des Geſamt— 
dampfes, läbt man aber, was leicht zu ermöglichen 
ift, den nachſtrömenden Dampf durd die fonden- 
fierte Flüffigkeit paffieren, jo wird diefe bald 
wieder joweit erwärmt, daß der Alkohol Dampf- 
form annimmt, während eine entiprehende Menge 
von Wafler verdichtet wird. Apparate, in denen 
fondenfierte altoholifhe Flüffigfeiten durch nadı- 
ftrömenden Dampf wieder durchkocht werden, be 
zeihnet man ald Rektififatoren. Der Wärme- 
verbraud, welcher bier im Vorwärmer ftatthat, 
läßt fi) wie vorher berechnen für: 
920 kg Wafler von 20 auf 70°C, 920x590 ....=46000B.E, 
80 kg Alkohol von 20 auf 70°C.=WX 50 X0,615 = 2460 „ „ 
Im Ganzen... Wı60H.E. 
Diefem Wärmeverbraud, entipridt eine Konden- 


jation von I — 76 kg Waſſer. Der aus 


dem reftifizierenden Borwärmer entweihende Dampf 
enthält demnah noh 123 — 76— 47 kg Wafler- 
dampf, während der Alkoholgehalt unverändert 


) Diefe Habl ift nit genau richtig, da die jpezifiiche 
Wärme von Waffer- Altobol- Wirhungen nicht dem aus der 
Ipeifiöen Wärme der Komponenten des Gemiſches berechneten 

itel 54 ſondern böber als dieſes, ſogar böber als die⸗ 
ige des Waſſers iſt. Es iſt hiervon aber abſichtlich abge- 
eben worden, um die Berechnungen nicht komplizierter zu 
maden, als unumgänglid nötig ift. 


einen lebten Apparat eintreten. der jo eingerichtet 
ift, dab dem Dampf dur Ableitung oder Auö- 
ftrahblung ein weiterer Anteil Wärme entzogen 
werden kann, ohne aber dabei den Dampf unter 
dem Siedepunkt des Alkohol abzufühlen. jo findet 
eine weitere VBerdihtung von Wafler ftatt. Die 
hierzu dienenden Apparate bezeichnet man ald De- 
phlegmatoren (f. d.), fie unterfheiden fih von deu 
Rektifitatoren dadurch, dab in ihnen feine Durd- 
fohung der fondenfierten Flüffigkeit erfolgt; um den 
in legteren verdichteten Alkohol wiederzugewinnen, 
verbindet man die Dephleamatoren regelmäßig fo 
mit den Nektifitatoren. dat die im Depblegmator 
niedergeihlagene Flüffigkeit in den Rektifitator ab- 
fließt. Die Ubleitung der Wärme im Devbleg- 
mator erfolgt auf die Weife, daß man die Dämpfe 
mit Küblflähen von verihiedener Form, die ihrer- 
feitd von Wafler umfpült find, in Berührung 
bringt. Leitet man dabei in unjerm Beijpiel den 
Zufluß des Waſſers derartig, dak den Dämpfen 
während ihres Paſſierens durd den Dephleamator 
noch 12720 ®. E. entzogen werden, jo werden da- 


durch a — Mkg Waffer verdichtet und der 


endlih in dem Kondenſator oder Kühlapparat über- 
tretende Dampf enthält dann 27 xg Waflerdampf 
auf 160 kg WAifoholdampf und das Deitillat hat 
eine Gtärte von 85,5 Gemicdtd- oder nahezu 
90 Bolumprogent an Alkohol. Durd wiederholte 
——— läßt ſich der Alkoholgehalt im 
Deſtillat noch weiter ſteigern, etwa bis zu 95 Bolum- 
prozenten. Darüber hinaus fann man aber die 
Entwäflerung dur bloße D. nicht treiben und es 
ift ſelbſt mur felten angezeigt, bei der D. von 
Maifhen einen fo hohen Konzentrationdgrad anzu» 
ftreben, da dieſer nur mit großem Aufwand an 
PBrennmaterial, welches zur Rektifikation der im 
den Dephlegmatoren niedergefhlagenen Flüffigkeit 
aufgewandt werden muß, erreiht werden fann. 
Mit der zunehmenden Entwäfjerung des Alkohol- 

emijches werden zugleich die Sekten fremden 

örper, welche in der Maiſche enthalten find, Ejjig- 
Ye Tufelöl, befeitigt, jo daß man bei dem be— 
chriebenen Borgehen nicht allein ein konzentriertes, 
ſondern auch weit reineres Produft erhält, als bei 
der einfachen D. 

Bon Piſtorius zuerft angewandt, ift die D. aus 
einem Gefäß ind andere, in Verbindung mit dem 
reftifizierenden Vorwärmer und darauf folgender 
Dephlegmation und ‚jo verjchieden die neueren 
—— in ihrem Außeren auch von dem alten 
— ſein mögen, ſo iſt doch noch kein einziger 

pparat konſtruiert worden, der auch nur in irgend 
einer —*** im Prinzip von jenem abwiche. 
Die Neuzeit hat vortreffliche Einrichtungen ge— 
ſchaffen, dieſe betreffen aber immer nur Neben- 


Deftillation, trodne — Deitillationsapparate. 


ählihes, der Grundgedanfe Piſtorius' findet ſich 
n allen wieder vor. ’ 
Deitillation, trodne (Gewb.), durch Erhitzun 
bewirkte Zerfepung organiſcher Subftanzen, wob 
die Gewinnung der Zerfeßungsprodutte Zwed der 
vorgenommenen Operation ilt. Die trodene D. 
wird bei der Bereitung von Kofs, Baraffin, Solar- 
öl, Leuchtgas, Holatohle, olejfin x. angewendet, 
wozu ald Rohmaterial Kohlen, bituminöfe Schie 
oder Holz dienen. Sie ftellt eine unvollitändige 
Berbrennung, d. b. Zerfall und teilweife Orydation 
der Zerfallöprodufte auf Koften des eignen Sauer 
ftoffs der erbigten Körper dar. Die Natur des 
Deitillates ift eimerjeit? von der Art des Roh- 
materiald, andererjeitö vom Berlauf und der In— 
tenfität der Erhitzung abhängig. Zuerſt entweicht 
dad hygroſtopiſche Waller, danach ericheinen 
ald Zerießungsprodufte Kohlenfäure und Wafler, 
Koblenoryd, organiihe Säuren, Kohlenwaflerftoffe, 
eventuell auch Ammonial, ſchweflige Säure ıc. War 
das Rohmaterial faueritoffreich (Holz), fo werden 
die Dämpfe vorzugsweiſe jaure Körper enthalten 
(Holzeffin). Im anderen Falle bilden ſich in der 
auptiache Koblenwafieritoffe, jo bei der D. von 
raunkohlen oder Berbindungen der 
aromatifhen Reihe, wie bei der D 
der Steinkohlen. Bei Gegenwart von 
ftidftoffhaltigen Berbindungen werden 
dieje in Ammoniak verwandelt, weldes 
dad Deftillat alkaliſch macht. Das 
abgefühlte Deftillat befteht aus Gaſen, 
deren Gewinnung Zweck der Leuchtgas— 
fabrifation ift (j. Beleuchtung), aus 
einer wäflerigen Schicht, dem Teerwafler, 
dad entweder von Holzeſſig ſauer, oder 
von Ammoniaf und Ammoniakverbin- 
dungen altaliih reagiert, und einer 
dligen Schicht, dem Teer, einer Löfung 
von feſten Kohlenwafleritoffen (Naph- 
talin, Anthracen, Baraffin ıc.) in flüffi- 
gen (Benzol, Solaröl ꝛc.). Als D. 
rückſtand hinterbleiben die Kofs, welche 
die aefamten nicht flühtigen Mineral- 
beitandteile des Rohmateriald enthalten 
und ihrem verbrennlihen Teile na 
in der Hauptſache aus Kohlenftoff m 
wenig Waſſerſtoff und Sauerſtoff be 
ftehen. War der Zwed der trodnen 
D. die Geminnung der Koks, jo nennt 
man die Operation auch Berkofung, ſ. Koks, 


Teer, Holzkohle. 
warn (Spiritf.), zur Deftillation (f. d.) 
von Flüffigkeiten dienend, finden im chemiſchen 


Saboratorium und in der Technik vielfältige An- 
wendung. Hier verdient bejonderd ihre Verwen- 
dung in der Spiritusfabrifation zur Gewinnung 
ded Spiritus aus den vergorenen Maiichen ber- 
vorgehoden zu werden. — Drei Phaſen lafien ſich 
in der Konftruftion der D. erfennen: 

1. der einfahe D., 

2. der Piſtorius'ſche Prennapparat, 

8. der Kolonnenapparat mit fontinuierlihem Zu- 
lauf der Maiſche und kontinnierlihem oder perio- 
difhem Ablauf der Schlempe. 

Diefe unterjheiden fih in folgendem von .ein- 
ander. Mit dem einfahen, aus Plafe und 
Küblrohr beftehenden Apparate ift nur die Ge- 
winnung einer verdünnten alkoholiſchen Bl gkeit, 
Lutter, möglich, die durch wiederholte Rettifi— 
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fation in Branntwein zu verwandeln if. Der 
PViſtorius ſche Apparat mit feinen vielfahen Modi: 
fifationen wirft intermittierend, liefert aber in einer 
Dperation ftarfen Spiritus von 80-40 Polum- 
—— Die Kolonnenapparate find für fontinuier- 
ichen Betrieb eingerichtet und können je nad ihrer 
Betrieböweife Spiritus von beliebiger Stärke pro- 
duzieren. 

1. Einfachſter D. (Kia. 229). Er wird nur 
nod vereinzelt aut — von Trinfbrannt- 
weinen verwendet, beiteht aus der Deitillierblafe A, 
die durch Direfte geuezung geheizt wird, dem 
Helme B, ber ein etwaiges llberreißen der Maiſche 
durch Auffhäumen oder Spriken verhindert, durch 
feine niht unbeträchtliche Wärmeausitrahlung aber 
zugleich ald ſchwacher Dephlegmator wirft, der Kühl- 
hlange O und dem Kühlfaffe D. Das Deftillat, 

utter, if ein ſtark durch Fufelöle (j. d.) ver- 
unreinigter verdbünnter Branntwein, welder der 
wiederholten Deftillation unterworfen werden muß, 
um ein — alkoholhaltiges Getränk zu werden. 

2. Piſtorius'ſcher Apparat. Die ältere Kon- 
ſtruktion beſaß zwei terraſſenförmig nebeneinander 
geſtellte, durch Rohre verbundene Blaſen. Nach der 





Fig. 229. Einfachſter Deſtillierapparat. 


neueren in —7 230 wiedergegebenen, find bie beiden 
Blafen aufeinander geftellt, wodurh an Material 
und Wärme geipart wird. Nach dem im Art. Deftil- 
lation Gefagten ift der —** leicht verſtaͤndlich. 
Die vergorene Maiſche wird durch dad Rohr a in 
den Borwärmer I geführt, gelangt von hier nad) 
Öffnen der betreffenden Ventile durd die in der 
Figur mit punktierten Linien angegebenen Rohre b 
und ce in die obere Blafe B und die untere A, von 
wo fie nad) ihrervölligen Entgeiftungdurch das Rohr d 


‚abgelafjen wird. Die Heizung der Blaſe A erfolgt 


durh Retourdampf * direkten Dampf vom 
Keſſel vermittelft ded Rohres e Die in A fi 
entwidelnden Dämpfe fteigen in den Helm f und 
dad nah unten gebogene Rohr g, von wo fie in 
die Blaſe B gelangen. Hier durchſtrömen fie die 
Maiiche, entweihen dann durch den mit Kappe 
verjehenen Robritugen h in den Rettifitator C, wo 
fie die verdichtete Flüſſigkeit durchkochen, gehen 
durh das Rohr i in das Mektififationäbeden E 
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eihen ferner zur Tekten Berftärfung du 
Ir a —— becken g und %, > 
föich 


Beden werben durch Wa get, das durch 
n,n,n zugelaſſen wird und durch m, m, m erforder⸗ 
lihen Falls abgelafien werden fann. Das 
Kondenfat in den beiden oberen Beden 
ießt durch die Rohre o in dad gemein- 
ame Rohr 2 und aus biefem duch q 
n das Beden E ober bireft durch p 
weiter in den Rektifikator C, ſich mit dem 
darin befindlichen Phlegma vereinigend- 
t ift ein Quftventil und u der Niveau. 
anzeiger der Maifhe im Borwärmer 
Zur Unterſuchung der me Entgeiftung 





ih d in die Kühlvorrichtung geleitet 


der Schlempe ift vom Helm ber ım- 
teren: Blafe aus das Rohr s nah dem 
———— abgezweigt. Der Piſtorius · 
Apparat kann, nachdem die De⸗ 
—— mehr oder weniger weit ee 
eben wird, ein Deftillat von &0 bie 
ei Volumprozent Alkohol erzeugen. 
ift in den Brennereien nod weit ver- 
breitet. Seine Leiftungen find derart, dab 
Bet den hoben An ——— 
er neueren Brennapparate nur in dem 
Falle der notwendigen Neuanihaffung 
die Aufftellung eines kontinuierlichen 
Kolonnenapparate® zu empfehlen jein 
dürfte. Die Piſtorlus'ſchen Apparate 
find in nemerer Zeit vielfady abgeändert 
worden. Hervorzubeben ift hier wegen 
der ig Seien Anihaffungstoften der 
ölzerne Brennapparat von GE. von 
iemend- Hohenheim. Derjelbe befteht 
im wejentlihen aus einem Holzbottich 
mit eingezapften gußeiſernen Platten, 
durch weldhe die beiden Blafen famt dem 
Vorwärmer gebildet werben. In Folge 
einer eigentümlihen Dampfeinitrömun 
wird die Maiſche in ber unteren Blafe 
in lebhafte Bewegung verjegt. Neu iſt 
die Konftruftion der Rektififationdtolonne, 
die im ihren unteren Abteilungen der- 
jenigen der gewöhnlidyen Kolonnenappa- 
rate gleicht, während die oberen eine fehr 
wirffame Form eines von Siemens er- 
dachten Dephlegmators bilden. 
8. Kontinuierlihe oder Kolon- 
nenapparate Die tontinuierlichen 
Apparate find bereit vor einer langen 
Reihe von Jahren von Coffey in Dublin 
eingeführt und werden, obgleich inzwiſchen 
vielfady verbeflert, noch heute in den 
bedeutenditen Brennereien von Groß-⸗ 
britannien verwandt. Später find ähn- 
lihe Apparate von Savalle in Paris, 
dem irrtümlicherweife meift das Verdienft 
der Erfindung augefchrieben wird, mit 
bedeutenden Abänderungen verjehen, kon- 
iert worden, und an die Savalle'iche 
orm lehnen ſich dann wieder eine Reihe 
von anderen Apparaten an. Aber dieje, 
ebenfo wie alle Jonftigen neueren Appa-- 
rate, find immer wieder auf die zuerft 
—“ —— iftoriud angewandten Beinaieien 
Fig. 290, Piftorius’ther Deftillierapparat in Eäulenform, ae —— — — ne 
raten gleich. Sie beitehen ausnahmd- 
108 aus einer De ——— die durch die Über⸗ 
einanderſtellung einer großen Anzahl von flachen 
Blaſen gebildet wird. In die oberſte der Blaſen 





u werden, woſelbſt die vollitändige Verdichtung 
er auf ihrem früheren Wege immer reicher an 
Alfohol gewordenen Tämpfe erfolgt. Die drei 
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jeßt ununterbrohen ein Strom von vergorener Fr aljo die Rektifitation ded Spiritus in den 

che, während die unterfte —* dampf —— — ſelbſt geſchieht. Erwähnenswert 
erhält. Die fih mehr umd mehr mit Altohol be |ift mod der Savalle'jhe Dampfheizapparat, in 
ladenden — 3 —* Blaſe zu Blaſe auf- | dem die Maiſche nicht durch direkt einſtrömenden 
waͤrts, der * en, die ihrer- | Dampf fondern durch ein er erhitzt wird, 
—* in I abe, kg ke von Blafe zu Blafe in welbem der Waflerdampf zirkuliert, eine be- 

bwärts fl ärmer und ärmer an Alkohol wird ſonders bei Verarbeitung von Sünnmaiihen zweck · 
und lem unten angelangt entweder periodijch | mäßige Einrichtung. er hat Savalle einen 
a lempe 


entleert oder ‚ 
dur einen Maische un 
eignen Ab» | 


lator Kulwaser Allas Spuk. Dämpfe - F * 
—— Ei ie u — v ) Deu 


baelafien 
I, * aus 


der oberſten Blaſe 
austretenden alko⸗ 
holiſchen Daͤmpfe 
elangen darauf 
— 
Dephlegma- 
tiondvorrichtun- 
gen aud denen 
er Lutter meijt 
in die Deitilla- 
tiondfolonne ab» 
läuft. Beding- 
nis für ein nor- 
males Funftionie- 
Ya der —— 
en parate 
iſt, daß während 
der ganzen Dauer 
der Deſtillation 
der Zufluß der 
Maiſche, wie auch 
die Spannun 
des Dampfes im 
Apparate gänzlic) 
unverändert 
bleibe. Beides 
wird durh be 
fondere Borrid- 





ftruftion 
Savalle ſchen 
| 
end, fin 
unter anderen bie M 
Apparate von ——— — — 
—— und ung —— — — — 
von neu 
und gentüml ü Fig. 381. Ghriftophs Deftilfierapparat, Gefamtanfiät. 
en in viel- 
—* Beziehung diejenigen von Giemend-Ehar- | feinen Brennapparat konſtruiert, der ſich durch 
—— von Ilges und von Chriftoph. Die große Leiſtungsfähi * einfache und ſolide Kon— 
Frankreich allgemein und in Ofterreich in h truftion audzeihnet. Er liefert Branntwein mit 
— en im Gebrauche befind- reg Alkoholgehalt und iſt zur er 
chen Savallejhen D. find Lutterapparate, welche gung von Trinkbranntwein (aus Korn, Früchten, 
*3 50 prozentigen Branntwein produzieren. Wein) beſtimmt. Bon den in Deutſchland ein- 
Zur Berftärkung - Entiufelung des Deitillates | geführten —— Apparaten mögen fol- 
werben fie mit dem Gavalle'ihen Rekti- gende erwähnt w 
fitationdapparat (f. u. Entfujeln) fombiniert, fo Selienteitae Deftillierapparat von 
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Ehriftoph in Nifky: In Fig. 331 ftellt A den | F die Kühlvorrichtung und G ben Yutterprober 
— 5 edlen Obtafe, C die Maifd- | dar. Se alle fließt aus einem hoch gelenenen 
folonne, D den Rektifitator, den Dephlegmator, | Refervoir durch den Maiichregulator (f. u. Maiſch— 
regulator) in das Rohr a, dad in mehrfachen 

* — Windungen in der Schlempeblaſe — rd 
wodurch die Maiſche durch die heiße Schlempe 

vorgewaͤrmt wird, von hier ſteigt ſie in dem 
alen Rohre e nah aufwärts, dad Bampfzu- 
ya eitungsrohr s umfpülend, fließt dann auf Die 
EEE u oberfte der a en in der Maifchkolonne über 
4H: und fällt nun durch die Überlauförohre e vom Ab- 
teilung zu Abteilung, überall eine Schicht Maiſche 
urüdlafiend, bis fie ſchließlich völlig —— in 
r lempeblaſe anlangt, von wo fie durch das 
Spiel ded Schwimmers f, der dad Ventil g hebt 
und wieder fentt, dur dad Rohr h abflieft. Zur 
Heizung wird Retourdampf oder, erforderlichen 
als Direfter Dampf vom Keſſel benupt. Die 
eizdämpfe werden durch p reip.q in das Dampf- 
rohr s eingeleitet, das der Ränge nad durd das 


va N 














Fig. 238. Chriſtoph's Deftillierapparat, Nektifitator, 


Maifhrohr c fonzentrifh durchgeführt ift und in 
der Schlempeblaje in die beiden Rohrenden t aus: 
läuft. Die Spiritusdämpfe durchſtrömen in der 
Maiſchkolonne die einzelnen Maifheihichten, durch 
die mit Prelltapjeln verjehenen Stuben jteigend, 
welhe um das zentrale Rohr herumgeführt fm, 
ziehen dann durch den Nektififator D, den Dephleg- 
mator E und werden ———— in der Kühlvor⸗ 
rihtung von der gewöhnlihen Konſtruktion der 
Rohrfühler verdichtet. Der Spiritus fließt durch 
die Vorlage w in den Behälter x und von dort in 
ein —— Der Rettifitator it mit zahlreichen 
eng zu en, überjegt übereinander be 
feftigten Wellenblechen gr die in ihren 
ellenthälern mit feinen litzen verjehen find 
(f. Fig. 233). Der Dephlegmator ift ein gewöhn- 
licher wen arat, nur find die einzelnen das 
Kühlwafier enthaltenden Rohre nicht zylindriſch 
fondern ge ge Der Gang des Kühlwaflers 
it aus Fig. 231 zu erjehen. 
| Flges Univerfal-Matfhdeftillier- Ap- 


Fig. 292. Chriſtoph's Deftillierapparat, Vertitalſchnitt. |parat: Er arbeitet wie der Chriſtoph'ſche Apparat 


Deitillationsapparate. 


automatifh. Seine Wirkung ift vorz 
betreffö der Gleihmäßigkeit des Betri 
Beihaffenheit des Deftillates, mit melden Bor: 
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Unterkante 7,412 über der Sohle des ganzen nie 
e 


es, ald der rates ftehenden Maifchrefervotr flieht die Mai 


in periodifhem Ablauf dur den Zweimegehahn « 
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zügen fich noch der eines verhältnismäßig gerinaen 
rmebedarfs vereiniat. In Fig. 234 in die Ge⸗ 
famtanficht wiedergegeben. Aus dem mit feiner 
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Deitillierapparat. 


in den Maijchregulator, um von hier kontinuierlich 
ch in den Trichter d zu ergiehen und weiter in 
ie Maifhfäule A geleitet zu werden. Die Ey 
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linder A und B bilden dur ihre Verbindung f 
ein fommunizierended Rohr, das vollftändig von 
Maiſche in A und von lempe in f und B auß- 
efüllt if. Senkrecht in der Mitte von A ift ein 
räger befeftigt, von der Höhe des Maiſchzuflufſſes 
bis unten un Fuße der Säule reihend, an weldem 
zahlreihe Teller (j. Sig, 236 und 235) horizontal 
—— nd, deren Rippen exzentriſch verlaufen, 
b 5 die fie paffierende Maifhe dadurd in eine 
eifende Bewegung verfeßt, und zwar von Teller 
gu Zeller nadı ſtets wieder eubgegengefenter Richtung, 
a in der Aufeinanderfolge der Teller die Art a 





b a 
Fig. 235. Ilges Teller, Daraufficht. 


I 
mit der Art b von ee Erzentrizität | Sütern dem 


der Rippenftellung abwe 





Deftinon’sches Aufrahmverfahren — Deutfches Neid). 


Deſtinon'ſches Anfrahmverfahren, j. Aufrab- 
mung ber Mild. 

Detailverkaufsbuch (Buchf.). Werden Getreide, 
Milch, Butter u. dgl. in Meinen Duantitäten verkauft, 
o werben die Detailverfäufe in ein Getreider, 

ilch⸗ Butter-D. gefammelt und nicht unmittelbar, 
fondern alle Woche, Monat oder Quartal funma- 
riſch in das are ger (j. d.) ——— Bei 
Parzellenpacht wird es ſich gleichfalls empfehlen, 
die einfließenden Pachtgelder vorerſt in einem Hilfe: 
buche zu jammeln. 

Deteriorierung (Betrl.), chlechterung der Sub⸗ 
ſtanz eines Gutes kann eintreten, ſowohl mit als 
ohne Schuld des Betriebsleiters. Erſtens 6 
bei fortgeſetzt —— Bearbeitung des Bodens, 
mangelhafter Düngung, ungenügender — 
haltung der vorhandenen Ent- oder Bewäſſerungs⸗ 
anlagen oder der Schußvorrihtungen (Deiche) 
gegen Ueberſchwemmungen, ferner bei Unterlafiung 
der nötigen Baw-Reparaturen. Ohne Schuld, des 
Betrieböleiters ift eine D. möglich durch Über— 
— — — ——— durch Entfernung von 

nachbarten Waldungen, welche einen — 
Einfluß auf die klimaliſchen oder Waſſer-Verhält 
niſſe ausüblen. Eine durch Schuld des Betriebs— 
eiters —— D. —5 — bei verpachteten 

aͤchter das Recht zu geben, den 


Bei Beginn der Pachtkontralt aufzulöſen; ebenſo pflegen Kredit- 


Deftillation iſt die Deſtillationsſäule vom vortägigen | inftitute 1 die Befugnis vorzubehalten, in au 
en- 


Betriebe mit halb entgeifteter Maifche gefüllt. Die 
oben neu einfließende Maifhe muß daher um einen 
betreffenden Zeil das Schlempeniveau in B erhöben. 
Hierdurd wird in B ein Schwimmer gehoben, deſſen 
‚Hebel vermittelft einer Kette den Echlempeabfluf 
g öffnet, eine entſprechende Menge —5* zum 
Ausfluß bringt, 
Schwimmer ſich wieder 
ſenkt und die Klappe g 
wieder gejchlofien wird. 
Der Waflerdampf wird 
durch h vom Dampfregu- 
lator ber eingelafien. 
Die bier aufbeitenben 
Dämpfe durhftrömen die 
hat langjam nad) unten 


nkende lüffigfeitöfäule, 


eben fie durd die Ein- 


richtung der Teller in wir: | B 


belnde ir wobei 
e mit ſtets frifcherer Mai- 
hein Berührung fommen, 

bei Waflerdampf abge 
ben und dafür Alkohol auf- 
nehmen, fie gelangen dann, von dem oberen Teil 
ber Kolonne, in einen mit Borzellankugeln gefüllten 
Kaften, den Rektififator ce (j. Rektifitator), als— 
dann in den Dephlegmator und gehen ſchließlich in 
den Kühler J über. Der Depbleamator ift ab- 
weichend von der fonft vertifalen Anordnung der 
Kühlrohre mit horizontal abwechſelnd überfeßt ge 
legten Robrreihen uucpagen, durch welhe vom 
Kübler her vorgewärmtes Waſſer flieht. Das 
Deitillat fließt durd die befannte Abflußvorrihtung 
zum Spiritüsreſervoir. — Litt.: Kerl und Stoh— 
mann, Techniſche Chem. Artitel Alkohol, (3 Aufl. 
1574 bi 1880); M. Maerder, Spirituöfabrifa- 
tion (3. Aufl. 1883); 8. Stammer, Branntwein- 
ae (1875); 3. Berſch, Spiritusfabrifation 


. 286. ges Mai 
iur ale. 


ao 


alle auch die unkündbar dargeliehenen Hypothe 
apitalien fündigen zu dürfen. — Litt.: D 
Der landw. Padıtvertrag (Bd. I. 1871. ©. 287); 
Statuten der Preuß. Zentral-Boden-Kredit-Attien- 
geſellſchaft. Artikel 69, d. 


Denterogene Gejteine, ſ. Einteilung der Ge— 


öler, 


i8 der flein 


Deutſcher Judigo, Waid; D. Kaffee, Zichorie. 
Deutſches Miihwoll » Landichaf, Zaupelichaf, 
Fig. 237, war früher über ganz Süddeutihland 
verbreitet, während es jetzt nur in den Moor: 


— Bayerns und Oberſchwabens in feiner ur- 


eine. 
* Luzerne, ſchwediſche Luzerne. 


rünglihen Form vorkommt. In Böhmen und 

ähren ift ed kaum mehr anzutreffen, in Steier- 
marf und Ungarn durd Kreuzungen mit Baduanern 
und Merinod längft umgeändert. Die Tiere er- 
reihen felten die Mittelgröfe der Merinod, die 
öde find gehömt, die Zibben meift ungehörmt. 
Gefiht, Ohren, Beine bis ziemlih hoch über Knie 
und Sprunggelent find mit — ſtraffen, glatt⸗ 
anliegenden Haaren bedeckt. Der zn: Hals 
und Schwanz tragen eine Ihmupigweiße, auch braune 
und ſchwarze Milchwolle, deren langes (20— 24cm) 
—— rannenhaar reichlich mit feineren Woll- 
aaren durchſetzt iſt. Die Tiere werden in der 
Regel zweimal geſchoren, dad Schurgewicht beträgt 


15k 

Nabe verwandt mit diefem Schafe ift das pom- 
merſche oder polniſche Landſchaf, deſſen beide Ge- 
ſchlechter ungehörnt ſind. Es iſt in größeren Heerden 
nur in Rußland zu treffen. In Pommern und 
Medlenburg fpielt es als „Ban chaf“ der dortigen 
Schäfer nod eine gewiſſe Rolle. Auch dad han- 
növerfhe Landſchaf, das im norddeutichen Berg: 
land verbreitet ift, gehört hierher. Man unter- 
heidet innerhalb des Schlages ein Lippe ſches 

aberborner, Nethe ıc. Schaf. ©. a. franzöfihes 
Miihwoll-Landichaf. ‚ 5: 

Deutſches Neid. Nach der vom Kaiſ. Statifti- 
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viehbeftand, abgefehen vom Bremer Gebiete, Wür: 
odenkultur des deutſchen Reiches" hatte die Auf- |temberg 48,5 à qkm. Bon Er year Provinzen 
nahme vom Fahre 1878 folgende Ergebnifie ge- | zeichneten fih Pommern mit 106,9 Schafen a qkm 
liefert. Es waren beftellt im Sommer 1578 (Haupt. | au& und upen mit 8,7 Pferden. — Im Emte- 
zu oder en ung) an ahr 1780,81, 1. Zuli bis 80. Juni, wurden im D. 

der- und tenländereien . . . 26059108ha|R. eingeführt: an Weizen 477965 t à 1000 kg 


ka Amt im Jahr 1881 publizierten Uberſicht „die 





EEE — 5917739 „ |Roggen 758002, Gerfte 362008, Hafer 202 698 t, 
Meiden und Hütungen. - . » » 4611808 „ | dagegen ausgeführt: Weizen 115 364, Rogaen 8239, 
DENE 846 „ | Gerfte 108602, Hafer 38 771; alfo ein jehr erheb- 


Jorften WERFEN HT 728 „|lied Quantum Mehreinfuhr. — An landwirticaft- 
land» noch forſtwirtſchaftlich licher Verbrauchsſteuer betrug der Etat pro 1851/82 
benußtes Areal . » » » » . 8400548 „in Millionen Mark: Rübenzuderiteuer 36,3, Tabat 
Summa 539905767 ha | fteuer 49,5, Branntweinfteuer 34,8, Braumalzſteuer 
Ader und Gartenbau im beutichen Reich, betr [0% > ee ie — el 
0 “ | ⸗ 
ſonach 48,3%, der Geſamtflaäͤche; vergleichsweiſe and, Beioten, ah Sranfreih. 
aeht aus dem Beriht des Gta- 
tiftifhen Bureaus über die Ernte 
von 1880 hervor. Der ha ergab 
im Durchſchnitt des Neihes an 
Kom von Weizen 1216, Winter: 
roggen 731, Sommergerfte 1170, 
Hafer 1018 kg. 
286 neue ; 
evonihire-Aufrahmy ren, 
f. Aufrahmung der Hal 
Devonfhire » Nindvieh, von 
Wildens zu Bos brachycephalus 
—— Seine Heimat find die 
raffhaften Devon, Eufier, Here 
—* und Glouceſter. Die Eng 
aͤnder zäblen dieſen Schlag zur 
mittelhornigen Rafie und behaup⸗ 
ten, daß er eine der älteften ein- 
aeborenen Echläge ſei (Wilden). 
Körperfarbe braun ohne Abzeichen 
:  Körperform den Boiatländern ähn- 
' Kan ——————— set — 
igfeit ausgezeichnet, Zugleiſtung 
gerühmt — Litt.: Wildend, Rin- 
errafien Mitteleuropa’d (1876). 
a Dexel, ftollfruite, welche ſich 
eo — — 36 auf der Dberfläche in den 
ig. 397. Baheriſches Zaupelſchaf. zuckers auf der Obe e im den 
* —— ſ Kandispotten (f. d.) gebildet hat, ſ. 
Kandiszuder. 
in Franfreih 49,7%,. Ofterreih 33,8%, Mit Dertran, Gärungsgummi, eine vom Arabin 
Roggen wurden 11,02°/, der Gejamtflähe bebaut, | und Dextrin verſchiedene Subſtanz, entiteht alt 
mit zen 3,370), mit Kartoffeln 5,11%/,, fonad) | Nebenproduft bei der Milhjäure-Gärung von 
famen bei einer Bevölkerung von 42727860 Ein- —— ferner bei einer eigentümlichen 
wohnen, auf je 1000 Einwohner 139 ha Roggen, Gärung D.-Gärung, in Zuckerſäften, jo in 
42 Weizen, 64 Kartoffeln. In Frankreich vergleichd- | einzelnen Fällen in verdünnten Melafien der 
weile 49 ha Roggen, 186 Weizen, 34 Kartoffeln!  Epiritusfabrifen, ——— aber in Rübenzuder- 
Bon anderen Bodenproduftionen heben wir heraus | fabrifen bei der Eaftgewinnung mittelft Walgen- 
in Taufenden ha: Gerfte 1620, Hafer 3743, Erbjen | prefien, dann bei dem Macerationöverfahren, 
468, Zucderrüben 175, Futterrunfeln 3285, Raps | ferner auch in den Behältern, weldje den bereits 
und Rübfen 172, Lein 133, Klee 1860, Luzerne 231, verdampften Zuderfaft aufnehmen. Es bilden ſich 
— * 127, Hopfen 40, gan 21, XZabaf 18. | dort zellenartige Maſſen ftrufturlofer Scleim- 
Reine Brahe 2308. — An Zuderfabrifen waren kügelchen, der jogenannte Froſchlaich, welde 
327 im Betriebe; fie verarbeiteten 81677170 Ztr. nicht felten den ganzen Caft gallertartig ge 
Rüben und gewannen an Rohzuder aller Produkte ftehen laſſen, meift aber in einzelnen Yappen und 
7545901 Str. — An Spiritus zu 50%, Tralled Klumpen ericheinen, dem Audjehen nach dem eigent- 
wurde infl. ng rige Würtemberg und Baden er- lihen Froſchlaich, oder wenn fompalter, Gehirn: 
——— J. An Bier, in Beer Weiſe infl. mafje vergleihbar. Das Urſächliche der D.- 
deutſchlands, 37 183 976 hi (1879/80). — Nach gärung ift lange in Dunkel gehüllt gewefen, durch 
der Bieh:ählung von 1873 hatte Deutihland per | Unterfuhung von van Tieghem ift aber nachge— 
gakm 6,2 Pferde, 29,2 Nindvieh, 46,2 Schafe und | wiejen, dab fie auf die Lebenäthätigfeit eines orga- 
132 Schweine. Den höhfien Schafbeitand wies |nifirten Fermentes Leuconostoc mesenteroides 
Braunfhweig auf, 84,9 à qkm, den höchſten Rind- | zurüdzuführen ift, mit defien Einführung in die 
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Zuderfärte die eigentümlibe Schleimbildung be 
ainnt. Die hemiihe Subitanz diefer Mafle, das 
D., bildet im gereinigten Auftande einen 
weißen amorphen Körper, in Waller zu einer 
tlebrigen Stäffigfeit quellend. Aus der wäfirigen 
Yöfung wird D. durch Alkohol zu einer faden- 
ziehenden Maſſe gefällt. Seine Zuſammenſetzung 
iſt mit derjenigen der Stärke identiſch. 

Dertrin (Gemb.), ein Ummwandlungsproduft des 
Stärtemebld. Es entiteht, wenn das Stärfemehl 
auf eine Temperatur von etwas über 200° (Röit- 
aummi, Leiocome) erhitzt wird, oder wenn verbünnte 
Säuren bei Siedhige auf Stärkemehl wirken, oder 
wenn Staͤrkemehl bei einer 75° nicht überfteigenden 
Zemperatur mit Diaftafe (f. d.) oder bei Körpertem- 
peratur mit Speichyelferment behandelt wird. Das 
auf die eine oder andere Weije erhaltene Produkt ift 
fein einheitlich chemiſcher Körper, fondern je nad 
der Dauer der Einwirkung und den dabei obmalten- 
ven Umftänden ein Gemenge von gleich zufammen- 
geſetzten, aber chemiſch verichiedenen Subftanzen. 
> unterfcheiden find mindeftens drei verfchiedene 
D., von denen das eine ald Erythodertrin be 
zeichnet ift und ſich dadurch charakterifiert, daß es 
aus jeinen Löfungen durh Alkohol gefällt und 
durch Zodlöfung burqunderrot gefärbt wird, das 

weite, Acroodertrin, wird ebenfalldö durch 

Ifohol gefällt, durch Zodlöfung aber nicht gefärbt 
und ein drittes wird weder durch Alkohol gefänt, 
noch durch Zodlöfung gefärbt. Bei der Einwirkung 
verdünnter Schwe — 8— auf Starkemehl ent- 
stehen diefe drei Produkte nach einander und wer- 
den fchliehlih, jedoch niemals vollftändig, in 
Zraubenzuder umgewandelt. Bei der Einwirkung 
von Diaftafe oder Speichel entiteht wegelmäßig 
neben den Dertrinen eine befondere Zuderart, Mal- 
tofe (f. d.), und zwar treten die D. neben Maltofe 
in folhem Verhältnis auf, dab man diefen Bor» 
gang ald cine Spaltung des Stärfemehlmolefüls 
in D» und Maltojemolefüle betrachten Tann. 
Dad D. verhält fih in feinen Eigenfhaften dem 
orab hen Gummi ſehr ähnlib und es wird als 
Erſatzmittel deöfelben vielfach verwandt und fabrif- 
mäßig hergeftellt. Zu lesterem Behufe wird 
Stärfemehl mit verdünnter Salpeterfäure befeuchtet 
und einer Temperatur von 120° u lange audgejegt, 
vis es fih in eine in Wafler lößliche Maſſe ver 
wandelt bat. 

—— ſynonym rechtsdrehend, ſ. Polari- 
ſation des Lichtes. 

Derxtroſe, ſ. Traubenzucker. 

Diabas, Geſtein beſtehend aus einem Gemenge 
von Hyperſthen, Labrador und Chlorit. 

Diabetes insipidus, ſ. Harnruhr. 

* die Feſtſtellung der Krankheit in Bezug 
auf Sitz und Weſen derſelben; die Diagnoſtik, 
Die Kunſt, aus den vorhandenen Krankheitser- 
ſcheinungen auf den Sitz und das Weſen der Kranf: 
beit zu ſchließen. Die Diagnoftif fußt auf der jorg- 
fältigen Beachtung aller Krankheitserfheinungen; 
Yamtliche Sinne müfjen diefe Wahrnehmungen 
vermitteln. Zu ihrer Ant nB benußt man 
noch befondere Hilfsmittel, jo für dad Ohr das 
Bleffimeter, den Berkuffionshammer, das Stethoftop, 
für den Taltfinn das Thermometer, für dad Auge 
dad Mikroſtop, dad chemiſche Reagens. —— 
wird ferner der Vorbericht, die Anamneſe, zur 
D. verwertet. Zur D. gelangt man entweder direkt 
durch Anwendung des Ergebniſſes der Kranken— 


Dertrin — Dibbelmaſchine. 


unterſuchung auf bekannte krankhafte Zuftände oder 
durch Ausſchließung, indem man prüft, auf welche 
von den in frage kommenden Krankheiten die 
Symptome pajien. Wo eime fichere Feititellung 
der Krankheit nicht möglich, muß man fi mit 
einer Wahrjheinlihfeitd-D. begnügen. Die Dia- 
gnoftit darf fih nicht begnügen mit einer fumpto- 
matifhen D., d. b. Bezeichnung der Krankheit nad 
einem oder mehreren vorjpringenden Symptomen 
(Waſſerſucht), jondern muß die anatomiihe D., 
d. h. die Feititellung der Grundurſache der Kranf- 
beit, anftreben. — Fitt.: Vogel, Lehrbuh der phnfi- 
taliihen Diagnoſtit der Krankheit der Haustiere 
(1880); Siedamgrotzky und Hofmeifter, Anleitung 
zur mifroftopifchen und chemiſ Diagnoftit der 
Krankheiten der Haustiere (1876). 

Diagonale Stellung, ſ. Stellungen, abnorme. 

Diallag, ſ. Ampbibol. 

Dialyjator (Gemwb.), Apparat, defien man ſich 
bedient, um diffufionsfähige von nicht diffundier- 
baren Körpern zu trennen. Man maht von dem» 
felben, außer im chemiſchen Laboratorium in der 
Zuderfabritationgum Entjalzen der Melafien umfäng- 
lihen Gebraud; f. Diffufion und Dsmofeapparat. 

Dialyſe ift die Trennung der diffufionsfähigen 
Körper von nicht diffundierbaren. 

—* Züchtungsſchlag von Thomas 
Crisp in Suffolk; dasſelbe hat eine fo feine Haut, 
daß fie fih bei jeder Bewegung des Tieres in 
leihte Kalten legt. . 

Diaphanometer, ſ. Altoholprüfer. 

Diaphoretica, j. Schweihtreibende Mittel. 

Diarrhoe, ſ. Durchfall. 

Diaſtaſe (Gewb.). In den Getreidekörnern 
bildet ſich während des Keimungsaktes, wahrſchein⸗ 
lich aus Eiweiskörpern, ein uüngeformtes, d. h. 
nicht organiſiertes Ferment, D., von unbekannter 
Zuſammenſetzung, welches unter gewiſſen Bedin— 
gungen im Stande iſt, Stärke in eine direft ver- 
adrungsfähige Zuderart, Maltofe, (ſ. d) zu ver- 
wandeln. Die wichtigſte Anwendung findet dies 
Ferment in der Pierbrauerei und in der Spiritus- 
—— beim Einmaiſchen der ſtärkemehlhal— 
igen Rohmaterialien zur Vorbereitung für den nad» 
\ folgenden Gaͤrungsalt. Bei dem diaftatiihen Pro« 
zeſſe wird die Stärte zuerft in löslihe Stärfe überge- 
führt, alddann unter Aufnahme der Elemente des 
Waflerd in Ammlodertrin, in Ermthodertrin und 
ſchließlich in die Endprodufte: Achroodertrin und 
Maltofe. Unter den günſtigſten Bedingungen 
werden 75°/, Maltoje gebildet und 25°, Dertrin. 
Eine weitere —— des Dextrins tritt erft 
ein, wenn durch die Gärung Maltoſe in Al— 
tohol umgewandelt und dadurdh entfernt wird. 
Die Wirkung der D. wird durch die peratur 
der Maifche ftark beeinflußt. Am günftigften find 
60—65°%. Bei niedrigerer QTemperatur wird der 
Prozeß verlanafamt, bei höherer unter Vermehrung 
der Dertrinbildimg in Sue liber „75 bis 78° 








wird die D. abgetötet. Außer der Überhikung 
vermögen auch gewiſſe chemiſche Körper die ver- 
udernde Wirkung der D. zu beeinträchtigen. 
ierzu gehören verfchiedene Gäuren, die jtarfen 
Mineraljäuren, ferner Effigfäure, Milhläure, ge 
wifie Salze ald Chlorkalium, Chlornatrium und 
befonders die Alkalien. Bon geringerem Einfluß 
ift die Konzentration der Maifche; ſ. Maifchen, 
tärfe und ente. 
Dibbelmaſchine (Maſch.), Saͤemaſchine, welche 





Dibbelſaat — Dibl. 


den Samen in geraden, parallelen und unter 
brodhenen Rei im Boden unterbringt. Im 
herer Zeit übte man ſich vielfah, D. zu 
onftruieren, welde in regelmäßigen Reihenab- 
Händen Löcher in den Boden eritellten und in diefe 
den Samen beponierten, während die neueren 
Maſchinen ftet Reihen ziehen, in welhe der Same 
untergebradjt wird. Es liegt jomit der D. der 
ewöhnliche Drill (f. d.) zu Grunde und ift dem⸗ 
elben lediglich die Bereinzelunasvorrihtung zuge 
fügt. Die D. findet ihre hauptijählichfte Berwen- 
dung bein Rübenbau, und zwar werden bie ein« 
zelnen Saatftellen in den Reihen etwa 5em lang 
erftelt. Der Horftabftand beträgt je nah der 
Reihenentfernung und der Bodenbeſchaffenheit 
025 bis 0,40 m; minfchenswert eriheint es, da 
die Mafchine eine Anderung desfeiben innerhal 
aewiffer Grenzen zulafie. j 
Der Bereinzelungsapparat hat jomit die Aufgabe, 
den Zontinwierlihen Saatitrom, wie er aus dem 
Shöpfraume in die Saatleitung gelangt, regel 


Nr 
Big. 298. Dibbelvorridrung. 


mäßig und derartig au unterbredhen, daß in Inter- 
vollen von der genannten Weite jedesmal die 
Ausftreuung einer Anzahl Kömer, 3. B. 6 bis 
10 Rübenkerne, erfolgt, welche auf eine Länge von 
dem in der Weihe verteilt werden. Der Ber 
einzelungSapparat muß fih möglichſt nahe dem 
Boden umd zwar am beften in dem Scharkörper 
zum um den a hu bis — 

ohle der gezogenen Rille möglichit kurz zu machen. 
Andern aus würde der bereits vereinzelte Eaat- 
ftrom fich wieder auf eine längere Strede der Reihe 
vertei 


len. 

Zum Zwede des Vereinzelnd bediente man fi) 
in früherer Zeit der verjciedenften Apparate, 
namentlih der Walzen und der flachen eiben, 
während in neuerer Zeit faft allgemein Schieber 
in Berwendung fommen, mit welden die D. ibre 
thatläclich in volllommen zweckent 
iprehender Weiſe löfen. 

Die Bereinzelungsjhieberjomie der gefamteDibbel- 
apparat find aus Fig. 288 erfihtlih. Im derjelben 
bezeichnet U den Schieber, welcher mit dem Hebel U 
aus einem Stüde gefertigt ift. Diefer ift um den 
Zapfen P drehbar, wird durch die ftarfe Blatt- 
feder O derart 8 gehalten, dab der Schieber die 
Saatleitung ſchließt. Das Öffnen derfelben erfolgt, 
ſobald das Ende D des Hebel durd einen Daumen 
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der Scheibe R niedergedrüdt wird. Die Welle S 
wird von der Kahrradnabe der Maſchine dur 
Zahnräder betrieben und zwar werden pienau Wechſel⸗ 
raͤder benutzt, wodurch die Horſtentfernung inner- 
halb gewiſſer Gränzen geändert werden fann. Die 
Daumen der einzelnen Scheiben wirken nicht v 
fammen, fondern hintereinander, fo daß bir 
Maſchine im Dreiede dibbelt, eine Methode, welche 
dem Dibbeln im Bierede zumeift vorgezogen wird 
Bei einer Rüben-D. von 6 Fuß (1,8 m) Spurbreite 
werden gewöhnlid 4 Reihen mit den entiprechen 
den Bereinzelungdapparaten angeordnet, jo daß fidı 
auf der Scheibenwelle auh 4 Daumenjheiben be- 
finden müfjen. Die beliebteften D. find Diejenigen 
von Zimmermann in Halle a. S. Sad in Plagwiß 
bei Leipzig und Giederöleben in Bernburg. 
Dibbeljaat, Tüpfel-, Horft-, Blab-, Stufenfaat 
(Ackerb.), beiteht in der Ausführung der Saat in 
nad jever Richtung hin regelmäßigen Abftänden. Es 
wird dadurd am meiften mit Samen gejpart und 
die Entwidelung der Pflanzen, welche nad jeder 
—— in gleichmäßig im Felde 
ſtehen, kann unbehindert erfolgen. Bei 
Hackfrüchten, welche während des Wache⸗ 
tums bearbeitet werden, treten die Vor- 
teile der D. am augenſcheinlichſten ber- 
vor. Se weiter diefelben gebaut find, 
um jo weniger wird fich der mit der 
Handd. verbundene erhöhte Arbeitsauf- 
wand fühlbar machen. Snjetten, Spät- 
fröfte, Trodene u. dergl. fchaden den 
D.jaaten weniger ald in anderer Art 
gejäüeten Früchte. Gedibbelte Getreide 
pflanzen beftocen fih erfahrungsgemäß 
** kraͤftig, weshalb die Halm⸗ 
un hrenentwickelung weſentlich be— 
günſtigt wird. Als Nachteil der D. 
muß angeführt werden, daß Fehlſtellen 
bei elben mißlicher als den 
Driliaaten find. Bor der Ausführung 
der D. muß bad Feld geebnet werden 
und bierauf müflen bei der Sandb. 
mit dem Reihenzieher oder Markeur ıf. d.) die 
> erſichtlich gemacht werden, auf welde die 
men fommen jollen. 
Sit das Feld nah beftimmten Richtungen, im 
and (j. db.) mit dem Markeur liniert, jo 
werden mit der Haue oder dem Steckholze (f. d.) 
in den Kreugungöpunften der Linien oder in der 
Mitte der Figuren Grübchen ausaehoben, der 
Same eingelegt und mit der Haue oder dem Fuß 
mit Erde bededt. Eine Perſon kann je nach der 
————— 3 B. 0,15—0,30 ha Kartoffel 
fnollen oder 0,8 —0,2 ha Rübenkerne dibbeln. 
Bei der Benutzung von Dibbelfüemafhinen (f. 
d.) entfallt_die Markierung des Kelded, nacdenr 
dieſe den Samen jelbftthatia an der beftimmter 
Stelle in den Boden legt. Eine plabweije Etel- 
lung der Pflanzen läßt fih, wenn aud unvoll- 
fommen dur Berziehen, Bereinzeln ıf. d.) vor 
Drillfaten erreihen, indem man in der Drillreihe 
alle überflüffigen Pflanzen ausziehen läßt. 
Dibbelſtock, Pflanzftod Pal.) Hand-Dibbel- 
apparat, mwelder in früherer Zeıt, vor Einführung 
der neueren Dibbelmaſchinen (f. d.), ſowohl beim 
NRübenbau ale auch beim gärtnerifhen Anbau zu- 
weilen benußt wurde. Der verbreitetite D. rührte 
von dem Belgier Ye Docte her. 
Dibl, Franz, geb. 8. Sept. 1770 zu Tſchaſtolowitz 
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Böhmen), geft. 13. Aug. 1859. Wurde ſchon 1785 
als Geometer verwendet und erhielt 1788 die Stelle 
eined Wirtfchaftöjchreiberd. In der Folge war er 
wiederholt Pächter und landwirtihaftliher Dber- 
beamter, von 1825 —1850 Gupplent und Prof. der 
Landwirtfhaft in Brünn. Nach jeiner Benfionierun 
zog er fih nad) Vorklofter bei Tiſchnowitz zurüd, 
wo er eine große Baumſchule anlegte und einem 
landwirtſchaftlichen Bezirköverein ind Leben rief. 
Werke: Darftellung ded AZuftandes der landwirt- 
ihaftlihen Kultur und Geſchichte der , dieöfälligen 
ortichritte und Verbeſſerungen auf Kretin (jeinem 
chtgute) (1828); Die Feldbaumwirtſchaft, (1836) ; 
Abhandlung und zwecmäßige Braengung und Der 
wendung ded Düngerd. Preisſchrift; Abhandlung 
aus der Landwirtihaftötunde (4 Teile 1835 — 36); 
Belehrung über den Runfelrübenban, (1837); Ber 
beflerungen im Flahsbau (1837); Belehrung über 
den Leinbau, (1842); Handbuch der rationellen 
Landwirtſchaftskunde (4 Teile 1844); Der Gemüje- 
garten des Landmanns (1848). 

Dicht (Wollt.) heißt L 
einer gemwifien Fläche über die normale Anzahl 
Haare vorhanden find. 

ichte, j. u. Gewicht; D.meffer, Denfimeter, 
j. u. Aräometer. 

Dichten der Kanäle (Melior.) wird notwendig, 
wenn die Sohle und Geitenwandungen aus durd) 
lafiendem Material, wie Schotter, Kied oder zer 
flüftetem Geftein bejtehen. Die Mittel zur Dibtung 
find Einleitung von Trübwaſſer, ferner von Thon 
oder Sand (lebtered Material das ——— 
Anwendung eines Thonſchlages auf der Kanalſohle 
und endlich, falls feines dieſer Mittel einen Erfolg 
zeigen follte, eine Betonjhüttung. Letztere Methode 
ift unbedingt die zuverläffigite, kann jedod ihrer 
Koftipieligkeit wegen nur in Ausnahmefällen in 
Anwendung gebraht werden. 

Dickmaiſchen, ſ. Einmaifhen; D.kochen (Bierbr.) 
ſ. Dekoktionsverfahren; D.pfanne, ſ. Braupfanne. 
— labiatus und torquatus, ſ. Bifam- 

wein. 

Dierübe, ſ. Runkelrübe. 

Dickſaft nennt man in der Zuckerfabrikation 
den durch das Verdampfen konzentrierten Saft, 
im Gegenſatz zum Dünnſaft, welchen Namen 
der Saft jo lange führt, his er durch Verdampfen 
einen gewilien Konzentrationdgrad erreicht hat. 


Dikjaftbatterie, |. Filtration; D,körper, ſ. Ber- 
— D vertodjen, i Zuderfabrifation. 
Didwurz, ſ. Runkelrübe. 


Diele, ſ. Scheuer. 

Dielung, ſ. Fußboden. 

Diemen, ſ. Kalten und Feime. 

Dienftbote, ſ. Gefinde. 

Dienjtinftruftion (Betrl.) Bei groben Gutöver- 
waltungen empfiehlt es 1a den dabei beteiligten 
Beamten eine bejondere D. augehen zu laſſen, 
durch weldye deren Dbliegenheiten bejtimmt geregelt 
und abgegrenzt werden. Die D. hat den doppelten 
Zwed, einmal den Wirkungskreis jeded Beamten 
pofitiv zu bejtimmen, für's Andere feſtzuſetzen, in 
welhen Fällen der Beamte bei feinen Mapregeln 
an die vorgängige ——— ſei es des ihm über⸗ 
geordneten Beamten, jei es des Gutsbeſitzers, ge 
bunden ift. Bezüglih des erften Punktes muß 
man fih hüten, die D. zu detailliert auszuarbeiten ; 


«3 genügt im allgemeinen, daß der den betreffenden nächſt in 


Beamten zugewiefene Wirkungskreis 


er Haarftand, wenn auf 


Dicht — Diffufion. 


und gejagt wird, daß er alle in denjelben fallenden 
Dbliegenheiten gewiſſenhaft und forgfältig zu er- 
füllen bat. Sofern es fi, aber um die Abgrenzung 
des eis eined Beamten — 
dem Thaͤtigkeitsgebiete anderer Beamten oder des 
Gutsbeſitzers handelt, muß die D. ſpeziellere Vor⸗ 
chriften erhalten, damit Kolliſionen moͤglichſt ver- 
mieden werden. Sn feiner D. darf eine Beſtim— 
mung darüber fehlen, wer in aweifelhaften Fällen 
zu entſcheiden hat und weflen Willen bid zum Ein- 
treffen der Entiheidung der maßgebende fein fol. 
ienſtleute, j. Arbeiter. 

Dietrich's Schlemmapparat, j. Apparate zur 
Bodenunterfuhung. 

Differential-Tarife der Eifenbahnen (Bolit.) 
find Frachtermaͤßigungen, weldhezweientfernten End» 
punften zu aut famen, nicht aber in gleiher Weile 
den dazwiſchen liegenden Stationen. 3. B. kon 
ungariiches Getreide noh im Sahre 1868 von 
Temeövar aus um 14 Thaler pro ale billiger 
nad Leipzig geliefert werden, ald mährifched oder 
fähfiihes. Es lag auf der Hand, daß dadurch die 
Konkurrenzfähigkeit der Zwiſchendiſtrikte in Frage 
geftellt wurde, mithin alfo die inländijhe Yand- 
wirtichaft direft durch einen folhen Differentialtarif 
gegenüber der ausländiihen benadt:iligt wurde. 
Die Eijenbahnen wiederum betrachteten diefe Diffe- 
renzen ald ein billigered Abonnement für eine 
roge Anzahl Meilen und Zentner, und hatten für 
A auh Recht. Der landwirtſchaftliche Fize 
gegen dieſe D. wurde auf dem erſten Kongreß I 
in Berlin eröffnet, und fo abe dab die 


— 


Tarifpolitik allmälig au einer größeren Gerechtig— 
feit gegen bie inländijhe Landwirtihaft überging. 
Such die größere Ausdehnung ded Staatsbahn- 
ſyſtems ift das Tarifweien für die Landwirticaft 
überhaupt mehr geregelt, und auch Gelegenheit ge- 
geben, als nüßlich erkannte Ideen darin fofort 
aussuführen (Zorfitrew-Transport. Bergl. die dem 
A Landtage von ber —— vor · 
elegte Denkſchrift über die Gründe der Beſchrän— 
ung von Differentialtarifen im internationalen 
Verkehr (1879). 
Differential-Zoll, ſ. Zölle. 
Differenzierfyitem, |. eg 
Diffuſeur, die einzelnen Gefähe der gut Saft- 
aewinnung bei der Rübenauderfabrifation dienenden 
Diffufionsbatterie, j. Diffufiondapparate. 
Diffufion (Gemwb.), ein phnfikalifcher Prozeß, 
auf dem die widhtigften Vorgänge des Dlanliden 
und tierifhen Lebens beruhen, und der in ber 
Technik, jpeziel in der Zuderfabrifation von der 
geöbien edeutung geworden ift. Die D. ift eine 
———— welche, ohne äußern Anſtoß, 
durch die gegenſeitigen Singiehungträfte von chemiſch 
niht aufeinander wirkenden Molekülen hervorge— 
rufen wird. In einer —— gr irgend 
eineö beliebigen Körpers, 3. B. eined Salzes And, 
wenn die Lölung homogen ift, Galzmoleküle und 
und Waflermoletüle in beftimmter, von der Kon- 
zentration der Löfung abhängiger Anzahl vorhanden 
und find fi mmetrifch verteilt, wobei ein jedes 
Molekül au feinem Nahbarmolekül eine beftimmte 
Lage annimmt, in welcher es durch gegenteitige 
Anziehungsträfte feitgehalten wird. Wird mun 
eine ſolche Löſung, ohne daß eine ——— 
eintritt, mit Waſſer überfhichtet, ſo machen ſich zu ⸗ 
der Grenzſchicht die Anziehungäfräfte 


bezeichnet | der neu binzugefommenen Waffermolefüle zu den 


Diffufionsapparate. 


Salzmolefülen der Löfung und umgekehrt die An- 
ziehungäfräfte der Salzmolefüle der Löfung zu 
den neu hinzugekommenen Wafiermolefüle geltend; 
Waflermoletüle werden in Folge defien_in die vor- 
handene Röfung eintreten, diffundieren, Salamoletüle 
werden in die Grenzfhicht des Waflerd wandern. 
Damit tft aber das vorher vorhandene Gleichgewicht 
der Anziehungäfräfte der Moleküle der Löfung ge 

ört, die Symmetrie der Lagerung der Moleküle 
vernichtet und eine Bewegung der Moleküle ein- 
geleitet, die erft ihren sold) findet, wenn unter 
den neuen Berhältnifjen die Anziehungsträfte ſich 
wieder außgeglichen haben. 2a Jon die Grenz 
ihiht von ihten auf Schihten von Wafler- 
molefülen überlagert ift, jo wiederholt fi in jeder 
einzelnen Schicht derfelbe Borgang, immer neue 
Salzmoletüle werden in die Baflerihichten hinein- 
aezogen, während Wafjermolofüle in die Salzlöfun 
übertreten, und diefes dauert jo lange, bis endli 
die ganze Waflermafie und die ing u einer 
homogenen Flüffigfeit geworden iſt. in ganz 
analoger Borgang findet ftatt, wenn wi den die 
Waſſerſchichten und die Salzlöfung eine imbibitione- 
fähige Membran fo gebracıt wird, daß fie beide 
iharf von einander trennt. Die mit fier er- 
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Beim Durchtritt durch die Membranen verhalten 
ch die einzelnen Körper ſehr verſchieden. Während 
ie einen mit großer Geſchwindigkeit hindurch 
paffieren, wandern andere weit langfamer, wieder 
andere gar nicht durch die Membranen. Es ift 
dies teild auf die verfchiedene Energie der An- 
Edaunb, teild auf den Bau der Moleküle zurüdzu- 
übhren. Behalten wir den Bergleih der Membran 
mit dem Giebe bei, RB werden ſolche Moleküle, 
weldye weit fleiner ald die Mafhen des Siebed 
find, mit größter Leichtigkeit durch diefelben hin- 
durch gelangen; bei folden, weldhe nahezu gleiche 
Größe wie die Mafchen befigen, fommen Reibungs- 
widerftände hinzu, wodurd der Durdtritt erſchwert 
wird, während endlich foldhe Körper, bei denen die 
Größe der Moleküle die Weite der Siebmafhen 
—— überhaupt nicht durch die Membranen 
pie dnnen. Die legteren werden ald nicht d.- 
ähige oder Kolloide bezeihnet. Im den drei 
Körpern: Ehlorkalium, Zuder, Eiweik haben mir 
Repräfentanten von Verbindungen von fehr ver- 
fchiedenem D.vermögen. Es ift am größten beim 
Ghlorfalium, geringer beim Zuder, nicht d.fähig i 
Eiweiß. Bringt man eine diefe drei Körper enthal- 
tende wäflerige Löfung, umbüllt von einer Membran 


rüllten, imbibitionsfähigen Membranen, wie wir)in Wafler, jo wird in der Zeiteinheit eine große 
fie in den Zellmembranen der Pflanzen, den Wan- | Zahl von Molekülen des Chlorfaliums, eine weit 


dungen der Kapillaren der —— 
man ſich vorſtellen wie ein Sieb, de 
gefüllte Maſchen ſo fein ſind, daß 

lihem Drude Flüſſigkeiten den Durchtritt nicht ge 
ftatten. Denkt man ein ſolches Sieb zwiſchen dad 
Waſſer und die Salzlöfung gebradt, jo werben 
fi diejelben Anziehungsfrätte wie vorher geltend 
machen, einerſeits werden Wafjermolefüle durch die 
Maſchen des Giebed zu den Salzmolefülen und 
andererfeitö werden die Salzmoleküle zu den Waſſer⸗ 
molefülen auf der anderen Geite bed Giebes 
wandern, und diefe Wanderung wird jo lange 
dauern bis auf beiden Seiten des Siebes Gleidy- 
gewiht der Anziehung herrſcht oder biö beide 


das 
machen fid immer neue Anziehungsträfte geltend, 
die fo lange pi wirfen fortfahren, bid endlich das 
tete Salamolefül in den Waflerftrom diffundiert 
und an die Stelle der vorher vorhandenen Löſun 
reines Wafler getreten if. Ein gleiches finde 
ftatt, wenn in einer nicht erneuerten Waflermafie 
ein dritter Körper vorhanden ift, welcher vermöge 
feiner Eigenjhaften die Salzmoleküle chemiſch zu 
verändern vermag. Es werde 3. B. dad Salz bei 
jeinem Übertritt in das Wafler in eine umlödliche 
Verbindung übergeführt, fo wird der D.ftrom ber 
Salzmotüle fo lange dauern, bis das legte Molekül 
fortgeführt iſt, vorausgeſetzt, daß die umbildende 
Urſache fortfahrt ihre Wirtung auszuüben. Wird 
dagenen das Salz bei feinem Übertritt in die 
Bafierfhicht in einen löslichen Körper von anderen 
——— verwandelt, jo werden die Waſſer⸗ 
molefüle an der anderen Seite des Siebes ihre 
Anziehung auf diefen ausüben und während der 
eine Körper durch das Gieb hindurdgeht, wird 
der neu entftandene auf die andere Seite gezogen 
werden, was wieder jo lange dauert, bid das lebte 
Molefül des urfprünglihen Körpers verfhwunden 
und die Anziehungäfräfte des neuentftandenen fich 
mit denen u beiden Seiten des Siebes be- 


findlihen Waſſerſchichten ansgeglihen haben. 


| 
| 


| 


e haben, kann | geringere Zahl von Molekülen des Zuders, da- 
en mit Wafler | gegen gar fein Eiweiß 
e bei gewöhn« | 


pum Waſſer übertreten, da- 
gegen werben Waflermoleküle in unbegrenzter Zahl 
von den Eiweißmolefülen angezogen werden. Bon 
diefem Berhalten der Körper macht man Gebraudy 
r Trennung derielben und bedient fi dabei als 
rennender Membran am beften des Pergament» 
papierd, welches in feiner Eigenſchaft der Bflangen- 
membran am meiften gleihfommt. Bildet man 
k B. aus einem Bogen Pergamentpapier durch 

inbiegen feiner Ränder einen flahen Kaften, 
defien Boden mit einer dünnen Schicht ber be- 
treffenden ao bedeckt wird und läht man dieſen 
Kaften auf Waller ſchwimmen, jo hat man einen 


Biaikpleiten homogen geworden find. Wird dad | wirfiamen D.-Apparat oder Dialyfator, aus 
ieb bejpülende Wafler beftändig erneuert, fo |welhem die d.fähigen Körper mit Leichtigkeit in 


dad umfpülende Wafler übergehen, während die 
nicht d.fähigen in dem Kaften zurücbleiben. Gan 
gleich ift der Damoje-Apparat, defien man It 
nn Zuderfabrifen zur Entſalzung der Melaflen 
edient. 

Außer von der —— der Moleküle hängt 
die Gefhmwindigfeit der D. auch weſentlich von der 
Temperatur der ————— ab. Dieſe kann ſich 
auf zwei verſchiedene Weiſen geltend machen. Zu— 


nächſt dadurch, daß mit ſteigender Temperatur auch 
das gegen eitige nziehungsoermögen der Mole: 
füle wählt. Dann macht fih eine höhere Tem- 


—— aber auch geltend, indem fie namhafte Ver— 
nderungen im Bau der Membranen herbeiführt, 
und diejes tritt namentlid bei lebenden Zellen ein. 
rin man 3. B. eine feine Scheibe einer Rübe 
in kaltes Waffer, jo tritt nur eine minimale Menge 
von Zuder in dad Wafler über, erwärmt man aber 
diefelbe Scheibe mit dem Waſſer bis auf 50°C,, fo 
diffundiert der Zuder mit großer Geſchwindigkeit, 
die Zelle ift dur die erhöhte Temperatur getötet, 
Fi jo verändert, daß fie der D. des Zuders fein 

indernis mehr entgegenfeßt. 

Diffufionsapparate (Zuderf.). Zum Zwed ber 
Saftgewinnung bedient man fi gegenwärtig in 
den Auderfab ten faft ausſchließlich des Diffufions- 
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verfahrend, welches darin beftebt, daß die in einer 
eigenen Maſchine (f. Schnikelmafhine) in dünne 
—5* verwandelten Rüben in beſonderen Appa- 
raten (Diffufeurd) einem Wafferftrome fo lange aud- 
gelebt werden, bid die Gejamtmenge des in den 
are gi enthaltenen Zuderd durh D. (f. d.) 
in dad umjpülende Waſſer übergetreten if. Um 
hierbei einerjeitö eine vollftändige Entzuderung der 
Rübenſchnitzel zu ermöglihen und andererjeits eine 
Anreiherung des jhmwädheren Safts zu erzielen, 
verbindet man ftetö mehrere, gewöhnlid acht oder 
gehn Diffufeurd jo mit einander einer D.» 
tterie, daß eine Zirkulation des Saftes durch die 
ganze Batterie ftattfindet und läßt dann in den 
eriten Diffufeur reined Wafler bis zur Erjhöpfung 
der Schnipel fliehen, wodurd der Saft aus dem 
erften in das zweite äß, von diefem in das 
dritte und jo fort durch die ganze Reihe getrieben 
wird. Da alle Gefäße mit 
Schnitzeln gefült find, jo 
wird der Saft auf diefem 
Wege immer mehr Zuder 
aufnehmen und aus dem m 
legten Gefäß der Neihe in 
fonzentriertem Zujtande ab- 
fließen. Sind die Schnißel 
im eriien Gefäß gänzlich 
entzudert, jo wird dieſes 
entleert, mit friſchen 
Schnitzeln gefüllt und zum 
leßten der Reihe gemächt, 
hrend ber Baflegulup 
auf das zweite Gefäh ge 
ftellt wird, weldes dadurch 
zum erften der neuen Reihe 
wird. Auf gleihe Weije 
wird der Betrieb ununter- 
brochen fortgejeßt. Da der 
Zuder aus lebenden Pflan- 
——8 wie wir ſie in 
en Rübenſchnitzeln haben, 
durch Diffuſion nur Außerft 
ſchwer austritt, jo bringt 
man die Zellen durch Er- 
wärmung zum Abjterben 
und erreiht Died dadurd. 
dab man den Saft bei 
feinem fübertritt von dem © ER. 
einen Diffufeur zum ande: 1 
ren durh einen Anmwärm- 
apparat oder Kalorifator 
ftrömen läßt, der aus einem 
von einem Dampfmantel umbüllten Röhren. 
foftem bejteht. Je nad der Menge ded bier zu- 
geleiteten Dampfed hat man es in feiner Gewalt, 
dem Saft und damit den Schnitzeln jede beliebige 
Temperatur zu geben. Bei der Konftruftion der 
Diffufeurd bat man fehr verichiedene Formen an— 
gewandt. Man hat ihnen die Geftalt von hoben 
cylindriſchen Behältern gegeben, andererfeits hat 
man die Höhe jo weit verringert, daß der Durd- 
meſſer größer alö die Höhe geworden ift. Letztere 
Einribtung war beftimmten * angepaßt, iſt 
aber neuerdings wieder oufgegeben. Eine be— 
waͤhrte Einrichtung iſt in Bi . 239 in oberer An- 
ſicht, in gi . 240 im Durd) Anitt dargeftellt. Die 
Batterie eheht bier aus acht Gefäßen 1., IL. bis 
VIEL. und ift freistörmia aufgeftellt. Die Gefähe 
haben eine nah unten koniſch verlaufende Form, 


NACH LIMIEC DE 





Diffufionsapparate. 


find unten feitwärts mit einem weiten, dicht ver- 
hliefbaren Mannloch, ihr Kopf ift mit einem 
dit verfhließbaren Dedel verjehen; unten tragen 
e einen Giebboden, durch welden ein Kortipülen 
der Schnißel verhindert wird, ein gleiches Sieb wird, 
nah der Füllung mit Schnigeln, im oberen — 
anſatz angebracht > der Höhe des Halſes —* 
wei kreiöförmig gebogene Röhren, von denen die 
nnere b, die Wafjertour, mit einem hochftehenden 
Reiervoir in Verbindung fteht, während das äußere 
Nohr c, die Scheidepfannentour, dazu be 
ftimmt ift, den fertigen Saft abzuleiten. Zwiſchen 
e zwei Gefäßen ftebt jedesmal ein Kalorifator, in 
en Zeihnungen mit 6 bezeichnet; vom Halje des— 
felben zweigt fich das gerade — — a ab 
und an dieſes ij das gebogene liberfteigrohr a’ jo 
angeieht: daß beide in einer Ebene, oberhalb der 
beiden Röhrentouren b und c liegen. Durd einen 


— 
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Fig. 239. Diffufionsbatterie. 


furzen, abwärts gehenden Stutzen ift dad Ende 
von a mit der Sceidepfannentour verbunden, 
während ein gleiher Stufen a’ mit der Wafler: 
tour verbindet. Die Kommunifation des erfteren 
Stußen mit der Scheidepfannentour ift durd das 
Ventil 3, die ded anderen mit der Waflertour 
dur das Ventil 2 zu unterbrehen, während das 
Bentil 1 den Überfteiger felbft abſperren läßt. Die 
Birkulation der Flüffigfeit wird folgendermahen ge- 
leitet, wobei ein regelmäßiger Betrieb vorausgejeht 
ift. Es ſei Gefäß I das am längften mit Schnipeln 
efüllte, während VIL den fertigen Saft en 
olle. Das lberfteigventil 1 juien Gefäß VIII 
und I ift geihlofien, das Waſſerpentil des Ge- 
fäßes I ift geöffnet, die folgenden lberfteigventile, 
bis auf das pmiihen VII und VIII, find jämtlid 
geöffnet, endlich ift das zwijhen VII und VILL 


Diffufionseinipänner. 


befindlihe „Sceibepfannenventil geöffnet. Durch 
da8 vom Überfteiger a’ in den Hals von I ein. 
itrömende Wafler wird nun der flüffige ge 
von I nad IL verdrängt und zwar jo, dab ber 
dünne Saft unten durd das A Ir 5 in den 
zwiſchen I und II ftehenden Kalorijator getrieben 
wird, bier in die Höhe fteigt und von bier durd 
den Überfteiger aa’ in den Hals des Gefähes 11 
aelangt. Da rg II aber ebenfalld gänzlich 
mit iheln und Saft gefüllt ift, jo wiederholt 
fih bier badjelbe Spiel. Der Saft wird dur das 
Abflußrohr in den naͤchſten —* von deſſen 
berfteiger nad) Gefäß III getrieben und fo fort 
durch Die Reihe bid zum Gefäß VII 


ganze eben. 
bin. Der von VII fommende Saft findet das 


0 ! 
u‘ ” 


— 
m 
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Wig. 210. Diffuſionsbatterie, obere Anficht. 


Ventil des Überfteigerd zum Gefäh VIII ver; 


dem fie a 


Saft an die Scheid 
Die hier angewandte 
den Bo 
aber d 
Gefäßes völlig verloren geht. 
noh eine wenn aud 


en 


— N 
En Y 
Sr}).:, Le 
N — 
— — 


efül, 


Um dieſe 


etropft ſind, durch die 
geſchafft, während das Waſſer durch 
wegfließt. Sobald die Entleerung * 
das Mannloch wieder 


l das 
friſchen Schnitzeln 


o daß es zur Aufnahme 
von Saft wieder bereit iſt, ſobald VIII feinen 
annentour abgegeben hat. 
ethode der Entleerun 
F— elnes ungemein bequemen Betriebes, 

belftand, daß die letzte Füllung jedes 


' wird wahrend 
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nede N fort- 

Kanal K 
ift, wird 
efäh mit 


bat 


Sit daher in diefer 


nur geringe Menge von 

der vorhanden, jo können dadurch Berlufte ent- 

u vermeiden, brüdt man in 

manden Fabriken die lehte Füllung durd kom— 
p 


rimierte Luft ab, 
wozu dann jelbft- 
vertänbich eine be 
ondere Roͤhrenlei— 
ng, bie Lufttour, 
vorhanden jein muß. 
Dieſes Verfahren em- 
fieblt fih auch be 
onderd an folden 
en, die Mangel 

an Waſſer haben. 
Dienotwendige Er- 
wärmung des fts 
deö 
Durbfluffes durch 
die Kalorifatoren be- 
Jeder Kalo- 


wirft. 
tifator iſt zu dieſem 


Behuf mit der 
Dampfleitung ver 
bunden und je nad 
der weiteren oder ge 
ringeren Offnung des 
betreffenden Dampf: 
ventiles ift die Tem- 
peratur ded Gaftes 
zu vequlieren. Den 

Wärmenrad des 
Saited erkennt man 
an einem im Über: 
fteigrobr befeſtigten 


Thermometer. Wie die Wärme in der Batterie 


u 
ihlofien, dagegen dad Ventil 3 der Scheidepfannen- ' verteilen ift, darüber gehen die Anfichten —— 


tour offen, er nimmt daher dieſen Weg und ge⸗ 
fangt von da zur weiteren Verarbeitung. Sobald 
Gefh VU eine feiner Füllung — 
Menge von Saft — — bat, muß vVIII mit 
friſchen Schnibeln gefüllt fein. Gefäh 

ausgefhaltet, durch Abihluß ur Überfteigers, 
und der Waflerdrud auf Gefäß II geftellt, wo- 
durh Gefäß VII mit Saft von VII gefüllt 
wird. Bei dieſer erftmaligen Füllung läßt man 
jedoch den Saft nidt oben im Gefähe autreten, 
Inubern von unten auffteinen, was durd eine be 
jondere Bentilftellung mit Leichtigkeit zu erreihen 
if. Während © &h VIII fih mit Saft füllt, 
wird I entleert. Zu dieſem Behufe ö 
unächſt den Waflerhbahn 9, und wenn diejer fein 
Waſſer mehr abgibt, jo wird möglichit in gleihem 
Momente dad untere große Mannlod) und der 
Dedel von Gefäß I. geöffnet, worauf die gene 
Füllung, Wafler und Scnißel, einem Schwall 





geſpeiſ 


Denn RR 


fonftruierter Ap 
winnung des Zuderfaftes in einem Gefäße zu er- 
net man —* derart, daß in einem Teil des Appärates 

ontinuierlich friſche Rüben 
werden und konzentrierter 


während an einem andern Tei 
—5* 
ſinnreich auch die Einr 


weit auseinander. Während die Einen eine graduelle 
Steigerung der Wärme von Gefäh 
fehlen, jo dab der Saft in das lekte Gefäh der 
eihe mit einer Temperatur von 80°U. eintritt, jo 
wird nun nehmen Andere in den drei legten Gefähen feine 
Erwärmung mehr vor. Immer wird aber das erite, 
zu entleerende Gefä 
um die darin enthaltenen Schnitzel m 
lihft abzufühlen. — Litt.: Stohmann, Handb. d. 
Zuderf. (1878); Stammer, Lehrb. d. Zuderf. (1872). 

Diffnfions- Einfpänner (Zuderf.), von Robert 
parat, welder 


au Gefäß em- 


mit faltem aller 
bezwedt, eine Ge 


nißel Mn 
a n ſoll, 
die entzuderten 


aus dem —* gelangen ſollen. So 


chtung des 


pparates war, 


in 
in die Grube G ftürzt. Die Schnitzel bleiben hier ſo hat derſelbe ſich doch in der Praxis nicht be 
A 4 Während man diefen Apparat in Deutſch⸗ 


auf dem Geihboden L liegen und werden, nad: | währt. 
randwirtſchafts· Lexilon. 


16 
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land und Oſterreich laͤngſt ald einen Mißgriff er 
fannt hat, mühen ſich jebt franzöſiſche nder 
mit demielben Gegenftande, doch iſt zu —— 
ob dieſelben beſſern olg als ihr genialer Vor— 
aänger haben werden. 

Diffufionsrüdftände (Füttal.). Bei der großen 
Verbreitung, welhe das Diffufiondverfahren zur 
Caftaewinnung aus den Zuderrüben in neuerer 
er gefunden hat, ee auch die betreffenden Rüd- 

ände ald Futtermittel fehr wichtig geworden. Be 
kanntlich werden hierbei die Rüben fein zerichnitten 
und die dünnen nißel zuerft zur Abtötung der 
lebenden Zelle mit heihem Wafler oder Saft und 
hierauf mit kaltem Waſſer behandelt. Da die Ei» 
weißftoffe nur lanafam und jchwierig diffundieren, 
S en ie Rüditände dann etwas reicher als die 
enigen, welde man bei anderen Methoden der Saft- 
gewinnung erhält, obgleih niht in dem Grade, 
wie man anfangd geglaubt bat, wohl deshalb, 
weil nad) dem Abtöten der Zelle die Diffufion der 
Eiweihftoffe leichter ftattfindet und auch ſchon bei 
dem Zerjchneiden der Rüben viele Zellen geöffnet 
und zerrifien werben. Das Verhältnis der Nähr- 
Bofte „in den entzuderten Schnitzeln ift 1:8—10, 

n lbelftand ift es, daß die D. überaus wäſſerig 
find, nur etwa 5,5% Trockenſubſtanz enthalten und 
in diefem Zuftand nicht mit gutem Erfolg ſich ver- 
füttern laſſen, aud faum einen Transport auf 
einige Stunden Entfernung geftatten. Mit Hilfe 
aber der von Klufemann und ähnlich aud von 
Bergreen fonftruierten Scnipelprefie fann man 
den Gehalt an Trockenſubſtanz bi auf 12 und 
14 °/, erböben, alſo foweit, daß derfelbe dem der 

ewöhnlichen Autterrunfelrübe entjpriht. Die Kon- 
(rierung der Diffufionsfchnikel gefchieht, wie bei 

n Rübenpreflingen, in Gruben durch „Einfuhlen“ 
und es hat ſich erneben, dak fie dabei nah er 
folgtem Prefien mit einem Trodengehalt von 12 bis 
14°, fi befier halten und geringere Berlufte er- 
leiden, alö wenn fie ri mit nur 5,5%, 
Trodenjubftang) eingeluhlt werden. Indeß ift der 
Verluft auch im erfteren Falle immer nody ein be 
beutender; wenigftend betrug derjelbe in einigen 
Beobahtumgen von Märder nach 14 Monate langem 
Berweilen in der Grube nicht weniger ala 44,7 "/,, 
nad Ablauf von 5 Monaten fhun 27,80, bei 
einem unverändert ee Waflergehalt von 
88-89 /,. Wenn diefe Beobahtungen fih be 
ftätigen und dem gegenüber, was jedoch erit durch 
genaue Verſuche ermittelt werden muß, die Rüben: 
ne linge mit nur 70%, Wafler, durh das Ein- 

hlen weit weniger an Subſtanz verlieren, b 
fann ed fih darum fragen, ob es nicht lohnend iſt, 
die Diffufionsfchnigel zunächſt auf einer Reibe in 
Brei zu verwandeln und dann in einer Filter oder 
———— vollftändiger von Waſſer zu befreien, 
ald es mit den jebigen Echnigelprefien fih er 
reichen lüßt. 

Diffnfionsverfahren, bie jebt in ref allen Fa- 
briten angewandte Methode der Gewinnung des 
Zuderjaftes (j. Diffufion und Diffufionsapparate). 
Gegenüber den fonjtigen Eaftgewinnungsmethoden 
hat dieſe jo große Vorzüge, daß fie alle anderen ver: 
drangt hat. Diele Vorzüge mächen ſich in jo hohem 
Grade geltend, daß nit allein bei Neuanlagen 
kein Zweifel mehr über die Auswahl der Methode 
fh geltend machen fann, fondern ed haben aud 

ie meiſten beftehenden Fabrifen ihre alten Ein» 
rihtungen befeitigt, um zu dem im Anfang der 


Diffufionsrüditände — Dinkaſchaf. 


jechegiger Zahre von Robert in Seelowitz ein- 
gefün en Berfahren überzugehen. Die Vorzüge 
esſelben beftehen im wejentlihen in folgendem: 
bedeutende Eriparnis an menſchlicher Arbeitskraft, 
einfacher, wenig Platz erfordernder, kaum abnub- 
barer Apparat, auferordentlih hohe Leiſtungs— 
fäbigfeit, geringfte Zuckerverluſte bei richtigem 
Betriebe, hoher Reinheitsgrad der Säfte; der ein- 
zige Nachteil befteht in einem übermäßigen Wafjer: 
ehalt der als Viehfutter zu verweitenden Rüd: 
ände, dieſer ift jetzt durd verbeflerte Schnißel- 
refien (ſ. d.) aber ald überwunden zu betrachten. 

hrend man in Deutſchland, Oſterreich Belgien, 
Holland, Rußland die Vorzüge des D. längft an- 
erfannt hat, hat man fib in Frankreich lange 
gegen die Einführung diefer Methode gefträubt, 
n neuerer Zeit ift dort aber ebenfalld die richtige 
Erkenntnis zum Durchbruch gefommen und [7 
ſleht zu erwarten, daß dad D. in fürzefter Zeit 
N in allen Zuderfabriten eingebürgert haben 

e 


werde. 

Digerieren, Behandlung einer Subftanz‘ mit 
einem Löſungsömittel unter gelindem rmen. 
Verſchieden von diefer Operation, der Digeftion, 
ift dad Macerieren oder die Maceration, bei 
welcher das Löfungsmittel kalt angewendet wird, 
ferner die Infufion, bei der dasſelbe kochend 
auf die Sub and gegoſſen wird, und ſchließlich die 
Dekottion, der die au ertrabierende Gub- 

an; mit dem Löfungsmittel abgelocht wird; j. 
uölaugen. 

Dilatometer, phyſikaliſches Inftrument zur Be 
fimmung der Ausdehnung beim Erwärnen von 

tüffigfeiten benußt, befteht aus einer falibrierten 

asroͤhre mit angeblajener Kugel von befanntem 
Volum Wird die Kugel mit der zu unterjuchen- 
den Klüffigkeit von bekannter Temperatur Ä len 
und dann um eine beftimmte Zahl von Wärme: 
graden erhitzt, fo zeigt der Stand der Flüffigkeit 
in der Röhre die für dieſes Zemperaturintervall 

eltende Ausdehnung. Da alkoholiſche Flüffia- 

eiten beim Erwärmen um ein beftimmtes Tempe- 
raturintervall 3. B. von 25 bi 50°C. eine ihrem 
Alkoholgehalt entfprebende Ausdehnung zeigen, jo 
ift von Silbermann zum Zwecd der Unterfuhung 
jpirituöfer Flüffigkeiten ein Dilatometer fonitruiert, 
defien Skala unmittelbar den prozentiihen Altohol- 
gehalt der Flüffigkeit abzuleſen geftattet. 

Dill (Anethum graveolens L.) © (Gemb.), 
Pflanze aus der Familie der men Er 
gedeiht überall; der Same wird entw:ı der im Herbft 
oder Frühjahr da gejäet, wo er ftehen bleiben joll, 
oder, da man nur wenig braucht, zwiſchen Mobr- 
rüben, Zwiebeln oder auf Spargelbeete. Man be 
nußt jowohl das grüne Kraut, wie das getrodnete 
und den Samen vorzüglih zum Einmächen der 
Gurken und ded Sauerfrautes. 

Diluvialjand, j. Sand. 

Diluvium, j. Kormationen. 

Dinfafhaf, Mähnenihaf (Ovis africana), 
Schilluckſchaf. Nah Schweinfurt kommt es mur 
bei den Stämmen der Dinfa, Nuer und Schillucks 
vor; im äquatorialen Afrita ift es nicht einmal dem 
Namen nach befannt. Seine Haupteigentämlichkeit 
befteht im mähnenartigen Bejab der Edultern, 
Bruft und — Es iſt von plumpem Kör— 
perbau und einig, daher mit Unrecht O. lon- 
gipes zugerechnet worden. Der Rumpf und Schwanz; 


- Dinkel — Dominik⸗Hühner-Raſſe. 
reinweiß, jeltener braun oder [hwarz- | in Deutjchland, 1.6 weitere Begriff 


üt — 
„ei aejhedt, vereinzelt aud rotbraun. 
intel, Spelz. 

Diopiit, j. Amphibol. 

Diorit, Geftein aus einem Gemenge von Dligo- 
flad und Hornblende zu annähernd gleichen Teilen; 
ftellvertretend find darin: Anorthit und Ghlorit, 
zufällig Quarz und Glimmer. 

Dioscorea, j. Jamswurzel. 

Dioscoreenftärke, j. Stärke. 

Dipsacus fullonum, Weberkarde. 

Direktion, j. Betrieböleitung. 

Difhley, |. Geieefterihaf 
. ru emeinbeitsteilung und Mobi- | 
ifierung. 

Dispofition, ſ. Anlage zur Krankheit. 

Disqualifizieren (Renn.), einem Pferde aus 
irgend einem Grunde die Qualifitatiun aberfenven, 
welche ed laut Reglement oder Propofition haben 
muß, um an Konkurrenz für ein beſtimmtes 
Rennen berechtigt du fein. 

Diffolution, — dfung. | 

* eines Rennens ift die vom Ablauf‘ 
—— iegespfahl au durchlaufende Entfernung. 
ſtanzieren (Renn.. In alten Zeiten ftand | 
120 Yards vor dem Siegespfoſten ein jogenannter 
Diftanze- Pfahl und jedes 49 welches dieſen 
often in dem Moment, wo der Sieger durch dad 
Ziel ging, noch nit paffiert hatte, galt ala dis— 
tanziert, d. bh. anegeichlofien von jedem Gewinn 





"inet (Fättgl), wird fung als ein nähr- 
e , wir an als ein naͤhr⸗ 
träftiges are hamentit r Tee, betrachtet. 


Die Pflanze ift in dem erften Elche der Ent: | 
wicllung ſehr ftidjtoffreih und leicht verdaulich; 
bei einer Unterjuhung ergab ſich in der Troden- 
fubitanz ein Gehalt von 21,7%, Rohprotsin und 
nur 20,5%, Rohfaſer. Als Grünfutter kann man | 
darin 85-87 9%, Wafler annehmen. | 
— hepaticum, Leberegel, ſ. Egel⸗ 
e. 

Dithmarſchen Rindvieh (ſ. jchledwig-holitein’sche 
Rafien). A 9 von der Eider, 
——* mit Shorthorns gekreuzt, durch große 
Maftfähigkeit ausgezeichnet. Farbe rotbunt und 
ſchwarzbunt. Weidemaſt wie in Eiderſtedt; ſ. 
Eiderftedter Vieh. 

Diuretiſche Mittel, ſ. Urintreibende Mittel. 

Docke, weibliches Schwein. 

Dohle (Melior.), in einzelnen Gegenden die Ber | 
kiönung für eine unterirdifhe Waflerleitung in | 

eineren Dimenfionen. 

Doferit, Geftein, Labrador und Augit zu faft 
gleihen Zeilen enthaltend, eriterer ag oft 
vorwaltend, und findet dies in bedeutendem Grade 


‚ jo heißt der Stein Anamefit. Zufälliger 
Gemengteil oft ng ig Eijenerz. 
Dokomit. Als Mineral ein äquivalentes Ge- 


menge von kohlenſaurem Kalt und kohlenſaurer 


Magnefia; auch Bitterſpat, Pitterfalt genannt 
(be agonal). Als Geftein enthält der D. viel- 
fache Beimengungen von Kalkipat, Eifenfpat, 


Ihon, Sand ıc. 

Dolomitmergel, j. Mergel. 

Domäne (Betrl.). Urfpränglich verſtand man 
unter D. den herrihaftliden, aljo den Groß-) 
grundbefik im Gegenjaß au dem Ruſtikal- oder 
dem bäuerlichen Örundbefiß. Nach der Re | 
pation des Bauernftandes verfhwand, mwenigitens 
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bed Wortes 
und man wendet jebt den Ausdrud D. in der 
Regel nur noch auf den Grundbefiß des Staates 
und der regierenden Kürftenhäujer an. In Diter- 
rei dagegen fließt die Bezeihnung D. auch jetzt 
nod den Großgrundbeſitz in ih. Ze mehr D in 
der Hand eines Beſitzers find, defto umfangreicher 
und komplizierter geftaltet fi der zur Berwaltung 
derjelben notwendige Apparat, namentlich, wenn 
die D. nicht verpadhtet werden, ſondern unter Selbft- 
verwaltung ftehen. In Preußen und den meiften 
übrigen deutſchen Staaten find die D., joweit fie 
nicht zur Erreichung beftimmter Stantözwede, 4. B. 
gur Unterhaltung von Zehranftalten, Gefläten u. ſ. w. 
enutzt werden, verpachtet; in Oſterreich ſtehen die 
rivat · D. in der Regel unter Selbſtverwaltung. 

e D. bilden den wertvollften und ſicherſten Beſiß 
des Staates, welcher auch den Staatsgläubigern 
als Unterpfand fe die Staatöfhulden dient; auf 
eine gute Bewirtihaftung derfelben ift deshalb von 
jeher das Por Gewicht gelegt worden. Aus 
dieſem Grunde find die D. fur die Entwickelung 
der ganzen ——— von großer Bedeutung 
enden Sowohl die verpadteten wie die unter 

elbitbewirtihaftung ftehenden D. gaben durch ihre 


‚gute Bewirtihaftung in vielen Geaenden das Mufter 


ab für die Bewirtſchaftung der übrigen Güter und 
dies ift vielfach noch immer der Fall Ob man die 
D. verpachten oder adminiftrieren lafien ſoll, ift eine 
Streitfrage, welbe man prinzipiell ſchwer entichei- 
den kann; es hängt dies weſentlich mit von den biö- 
berigen örtlichen Gewohnheiten ab. Wo man einen 
zuverläffigen tüchtigen Beamtenftand befikt, welcher 
durch die That bewiejen bat, daß er mit Umficht 
und Erfolg wirtihaftet, liegt Fein amingender 
Grund zur Berpahtung vor. Andrerfeits würde 
es —— fein, von dem Verpachtungsſyſtem ab- 
ugeben, wo fich da&jelbe bewährt bat. itt.: 
rafft, Lehrbuch der Landwirtichaft, (Bd. IV. 2 Afl. 
1879, ©.37 ff und ©. — J. Pohl, die Ver— 
pachtung der Privat-D. in Oſterreich Ungarn (Tübin⸗ 
ger Zeitfhrift für Staatöwijienihait, Heft I 1830). 
Domesdayboof (Geſch.). Ein Grundbuch von 
England, aufgenommen auf Befehl Wilhelm des 
Eroberer im Sabre 1033—1086. Mit Ausnahme 
weniger Grafihaften enthielt dies denkwürdige 
Dokument ein Verzeichnis fämtliher Grundbefiger 
des Königreiches, der Größe ihrer Befikungen, 
Abgaben, Bertinenzien, Pflichten. Gleicherzeit ift 
der Lehensverband, in welhem die verſchiedenen 
Unterthanen zum —5 ſtehen, darin bezeichnet, 
durch die Art ihres Beſitzes. Die oberſte Stufe 
nehmen die tenentes in capite ein, die ſpäteren 
Parone, auch Biſchöfe; dann die subtenentes, 
Unterpajallen; dieſe beiden Klaffen mußten Scwer- 
Bewaffnete jtellen. Dann famen die liberı homines, 
die Sochemanni, Burgenses, Villani (Bauern), 
Bordarii (Dienftleute), aber auch meiftend ange 
fefien. Den Namen doomes daegr book, Bud 
des jüngsten Gerichtes, ift ein fpäterer, weil es 
feine Appellation dagegen gab, oder jo nenau war, 
wie am füngften Tage gerichtet wird; früher hieß 
ed rotuli, Nollen, röle royal, oder weil es im 
Dome zu Weftminfter aufbewahrt wird dome book. 
Es wurde 1783 zuerft ganı gedrudt. 
Dominik» Hühner - Kaffe, eine amerikaniſche 
ühner-Rajie. Kamm doppelt oder rofenförmig. 
mpf plump. — mit ſchönen, wallenden 
Sicheln. —28 auf blaͤulich grauem Grunde 
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Donau — Doppeldad. 


mit dunkelblaugrauen Querbinden auf jeder Feder. | Abzeichen. Stark, mit gutem Rüden, häßlihem run- 


Mittelgroß, 8,5 —4 kg ſchwer. 
weft Fleiſch und geben ausgezeichnete Lege— 
nnen. 

Donau. Die landwirtihaftliche Bedeutung dieſes 
mäctigen Stromes ift eine ſehr weitgehende. Sein 
Einfluß auf die Bodenbildung liegt vor der Ge 
ſchichte der Menſchheit, aber die Menihen haben 
den Segen dieſer Urzeit in reihem Maße ausge— 
beutet. Pannona und Moesia waren zur Römer: 
zit landwirtſchaftlich wohlkultiviert, und nicht ohne 


mnd haben um die Donau Ebenen Bulgarien’s | 


der Moldau und Wallachei, Ungarn’d im Mittel- 
alter jene graufamen Kämpfe ftattgefunden, deren 
Widerfpiel bid in unfere Tage hineinreiht. Kein 
Strom Europa's weifet eine ſolche gr en 
landwirtihaftliher Produttionen in feinem Gebiete 
auf als die Donau: Getreide aller Art, Viehzucht, 


Sie liefern vor- | den Kopf, abfallender und —* Kruppe. 
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Durch 
am. Smith (Naturalist libr. Equidä VI 1832) für 
ein Syſtem verwertet, hat ed eine Bedeutung in 
er 2itteratur erreicht, welche die ihm für Zuct- 
geihihte und Gebrauch gebührende wahrfcein- 
ih überſchreitet. Doch find von den menigen 
nad) Europa gelommenen, einige gute Pferde in 
England gezogen. 
onneröberger Rindvichichlag. (Fig. 241). In 
der bayerifhen Pfalz werden zwei, unter einander 
verwandte, wertvolle Schläge gezüchtet. Der Glan- 
hlag (am Flühchen Glan) und der Donner: 
‚berger (am Donneröberg und im Alſenzthal). 
Beide find mit Berner Blut a üchtet, daher die 
Körperform der des Berner ches ähnlich fieht. 
Farbe ift rigen hellgelb (ifabellen), häufig mit 
\weihem Kopf, aud trifft man heilbraune Tiere. 


N 
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Fig. 211. Stier des Glanſchlages. 


oft vorzüglider Betrieb, Gartenbau, Waldungen. 
Ein Strom bildet zwar eine bequeme politiſche 
Grenze, aber durhaus feine natürliche, die Linke. 
und rechtöjeitigen Bewohner leben unter zu gemein- 
jamen Agrarverhältnifien, als daß nicht ein gleiches 
Interefie fie allmählich verbinden jollte. Das Ge- 
birge ſcheidet die Bölfer, der Strom verbindet. 
Und dies nicht nur durch die Produktion, fondern 
vornehmlich auch durd den Handel. Leider ift die 
Donaufdifffahrt troß mander foftbaren Anlagen, 
nod nicht an dem Standpunkt, auf welchem fie 
fi befinden fünmte. Sie wäre ed, wenn nicht die 
türfiihe Invaſion Europa's vor einem halben 
Jahrtaufend bis in die neuefte Zeit unüberwind- 
liche Schwierigfeiten entgegengefeßt hätte. Biel- 
leicht ift aud für diefe internationale Bedeutung 
und Segnung der D. von jebt ab eine neue Ara 
eritritten worden. 

Dongola-Bferd. In Nubien eriftiert neben dem 
kleinen, dem ägyptifchen ähnlichen Yandpferde ein als 
edler und grüber beſchriebenes Pferd von dunfler 
Farbe, fhwarz und ſchwarzbraun mit vielen weihen 


\ Größe des et mittelſchwer, Milchergiebig 
keit und Maſtfähigleit gleich geſchätzt. Der 
Donnersberger iſt etwas Pr ald der Glan- 
folag, liefert Odfen von 5— 600 kg, Kühe von 
‚800 —400 kg, die Maitfähigfeit ift —— als 
die des —* ages, Milch rgiebiateit mittelmäßig. 

Doppelbeſtenerung (Bolit.)., Nah dem Geſeh 
vom 13. Mai 1870 (BundesG-f-Bl. Nr. 14), 
welches 1872 im ganzen deutſchen Reich eingeführt 
war, ift jede D. ausgeſchloſſen, indem Gtaate- 
‚ beamte nur in demjenigen Staate beiteuert werden 
‚dürfen, wo fie ihren dienftlihen Wohnfiß haben. 
Grundbefiß und der Betrieb eines Gewerbes, fo- 
wie das aus diefen Quellen herrührende Einfommen 
darf nur von demjenigen Bundesftaate beftenert 
werden, in welchem der Grumdbefiß liegt oder das 
Gewerbe betrieben wird. 

Doppelbier, Bodbier, ein bejonders ertraft- und 
‚altoholreih gebrautes Bier. 

—*— ſ. Bedeckung der Daͤcher und Ziegel— 
dab; D.Feunſter, ſ. Fenſter; D.gebiß, |. Zahn- 
krankheiten; D.joch, |. Anihirrung des Rindes. 





Doppelfaroufjel — Dorfiyitem. 


Doppellaronfjel, j. Karoufiel, . 
Doppellammung ift dort ublih, wo man mög- 
lichſt viel Lämmer erzielen, die eventuell gelt geblie- 
en Schafe noch im jelben Jahre ausnüßen oder 
wo man von einer eingeführten Lammzeit auf eine 
andere ohne Ausfall an Yämmern übergehen will. 
Da bei der D. das Jungpieh ———— 
bleibt, dieſelbe viel Arbeit und Mühe verurſacht, 
ſo iſt man davon allmählich wieder abgekommen, 
während dieſelbe zur Zeit der forcierten Vermehrung 
ber Merinozuhten vielfach beliebt war. 
Doppel⸗Loch, ſ. Egelſeuche; D.ranfe, ſ. Raufe. 
Doppelroſt von Leinhaas Spiritusf.), Aus- 
blaſevorrichtung am Henze'ſchen Dämpfer (f. u. 
Maifhapparate), befteht aus zwei Roitiuftemen, bie 
am unteren Ende bed Henze'ſchen Apparated kurz 
vor dem Ausblafeventil angebradt find; der untere 
Roſt fteht vertifal mit Isarf nad) oben augefehrten 
Kanten und ift verftellbar, der obere liegt hori- 
zontal und iſt derartig in der Breite feiner ſchlitz 
artigen Offnungen zu verftellen, daß ein zweiter 
dicht darüber gleitender Roft bie Offnungsmweite 
von 1—10 mm verfhieben fann. Über der Roften 
laufen Dampfzuleitungsrohre hin, die am Ende 
verichlofien, nah unten durchlöchert find. 
Doppeljaat, ſ. Gemengjaat; D.Scylägigfeit, ſ. 


ampf. ai 
—— lofale Bezeichnung für Zweiſchur 


(j. d.). 

Doppelipat, j. Kalkſpat. 

Dom Buchführung, italienische, — 
ſche B. (Doppik) unterſcheidet ſich von der einfachen 
dadurch, daß fie nicht nur den Reinertrag der land» 
wirtſchaftlichen Unternehmung im Ganzen, jondern 
aud in ihren einzelnen Zweigen unmittelbar nadı- 
zuweifen im Etande ift. Sie heißt d. B., weil 
jeder Rechnungspoſten zweimal, einmal ald Ein- 
nahme und einmal ald Ausgabe erſcheint. Bei 
der d. B. wird jeder Wirtſchafiszweig ald Perſon 
betraditet, welcher im Hauptbuche eine eigene 
Rechnung, Konto, eröffnet wird, in welcher Alles, 
was er geleiitet bat und was ihm geleiftet wurde, 
auf den gemeinfhaftlihen Maßſtab: Geld, gebracht 
wird. Um die jchwierige Bewertung marftpreis- 
lofer Stoffe, wie Futter, Stroh, Dünger zu um: 
gehen, find bei der Konti-Aufftellung Aderbau 
und Viehzucht ald ein Betriebözweig, gewöhnlich 
mit „Dfonomie* bezeichnet, aufzufafien. 

Die d. RP. geht von der Vermögendaufnahme am 
Anfang des Jahres aus; weiterhin find Tage un 
Borratsbüher notwendig, aus welden in dem 
Sammlungsbudhe oder der Prima-Nota (f. d.) die 
einzelnen Boften zufammengezogen werden, welde 
hierauf in dad Hauptbuch (j. d.) übertragen werden. 
Der Abſchluß der Konti des Hauptbuches ergiebt 
unter Berüdfihtigung der Bermögendaufnahme 
am Schluſſe ded Jahres den NReinertrag der Unter- 
nehmung im Ganzen und in ihren einzelnen Zwei» 
gen. ür die d. B. find demnah aufzulcgen: 

. bie Zagebüder, 2. die Vorratöbüder, 3. die 
Prima-Nota und 4. dad Hauptbud. 

Dorf Geſch.). Althochdeutſch Thorf, im Sachjen- 
ipiegel Dorp; ftammt von dem lateinifhen turba 
ber, Zufammentunft, jpäter Niederlafiung. Die 
Größe that nichts dazu, oft hießen zwei Käufer 
oder Höfe jhon ein D. Das Charafteriftifche 
war ber Se re fei es zur Verteidigung 
oder gegenfeitigen Aushilfe. 
fand die D. 


— 
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Das Chriftentum | gefahr, gegen weldhe maſſive Ge 
in Deutjchland bereits vor, aber ed genügend jchüßen, denn Stroh, Getreide, Heu, Hola, 
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—— bie Heranziehung einzelner Höfe aus kirch⸗ 
ihem und Berwaltungdinterefie, ed entftanden die 
Kirchd.“, „Pfarrd.“, Amtsd.“ u. f. w. Aus den 
Namen, befonderd den Endungen, laflen fih in 
Südweftdeutihland nod ziemlich genau die Wande- 
rungen ber verſchiedenen Bolfäftimme verfolgen. 
Die Unfiherheit des Mittelalterd veranlaßte viele 
D.gemeinden, ihre Ortfchaften zu befeftigen, und 
daher auch ihre Höfe in einer Weile aufammenzu: 
drängen, dab dad D. ftabtähnlih wurde, wie dies 
noch heut an vielen mittel- und füddeutfchen D. zu 
fehen ift, weldye eher einem Haufwerf von Häufern, 
Ställen und Scheunen gleihen, als einer plan: 
mäßig angelegten Anfiedelung. Wie ganz anders 
erjheinen die jpäter in Norddeutichland angelegten 
D., die germanifhen in Kreuzeöform der aber 
die wendiſchen birmenförmig gebaut. Auch bier 
geben die Namen mannigfahen Aufihluß über die 
olonifierenden Voltöftämme, auch über die Mutter: 
und Tochterd. ein gutes Stück Kulturgeſchichte. — 
Eigentümlich iſt, daß nicht nur in dem älter 
koloniſierten Deutſchland, ſondern auch in dem 
ſpaͤter germanifierten Nordoſten die Anzahl der 
bewohnten Orte feit dem 13. und 14. Jahrhundert 
nicht mehr zugenommen bat. Sa es find viele 
Ortſchaften fogar feitdem eingegangen, und nur die 
eldmarfen „wüfte Marten führen noch deren 
tamen. Der Grund lag vielfah in dem Fehden 
des 14. und 15. Sahrhundertd, und ihrer grau: 
amen Methode, die Bauern des Gegners auszu— 
rennen. Dann aber find viele Orte urkundlich aud) 
aus andern Gründen, ald „wegen übermäßigen 
Wildſchadens“ verlafien, und das bereit urbar 
gemachte Aderfeld daraus ward wieder zu Wald. 
Vieles hat der dreißi un. Krieg verjhuldet, — 
— aber nicht alled. Eine Reihe von D., bejonders 
Kleinere, aud einzelne Höfe ſchloſſen fi zu größeren 
DOrtihaften zufammen, und der Name des Hofes 
blieb nur auf dem Gelände; ferner aber fand 
ſchon im Mittelalter eine nicht unerheblihe Wande— 
rung der D.bewohner in die — Staͤdte ſtatt, 
—— um der größeren Freiheiten willen, welche 
e erlangten, als um der Sicherheit willen. „Weiler, 
Wiler, viller, ville* gehen in Elfaß-Xothringen 
eng in einander über. — Eitt.: W. Arnold, An- 
ren und Wanderungen beutjcher Stämme 
id). 
Dorfſyſtem (Polit.). Gegenüber der Hofver- 
faflung, dem Einzeln-Hof, bat dad D. für die 
Aorikultue nur Nacteile. Der Hauptfſächlichſte iit 


— 


die Entfernung des Ackerlandes vom Hofe (vergl. 
hierzu „Abbau“). Bei großen Feldmarken, zumal 
wenn fie nicht fepariert find, folten die entfernten 
der lieber gar nicht beadert werden, jondern zur 
Weide oder befier zu —X niedergelegt werden. 
Ein fernerer Nachteil iſt die Störung der Vieh— 
zucht. Wie kann in engen Höfen und Dorfſtraßen 
Pferde- oder Schafzucht getrieben werden? ge 
Ihon etwas Rindviehaufzuct, und Aufzucht folder 
Schweinerafien, welde nicht zum Weidegang fid 
eignen. Ein dritter Nachteil betrifft die Baulich— 
feiten; in alten Dörfern ift ja eine Erweiterung 
des Hofes meiftend unmöglich, in neuer angelegten 
ſchwierig und koftbar; jede Einrihtung eincd ver- 
änderten Betriebes, befonderd wo Dampffraft ver: 
wandt wird, ftöht oft auf unüberwindliche Schwie- 
rigfeiten, hinzutritt die beitändige geadene euerö: 

baude auch nicht 
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Dorking-Hühner-Raffe — Drahtfeilbahn. 


ge liefern einen ftet3 bereiten Zündftoff; | fih in einem Wafchkefiel befindet, in welchem man 
die Gefahr a 


us Vichjeuhen durh nahes Berühren 

der Tiere verihiedener Höfe oder gene amen 
Weidegang. Kirhen-, Schul- und Wirtshausbeſuch 
find ja erleihtert im D., aber Religiöfität und 
Moral, Fleiß und Ernft in der Arbeit wohnen 
nachweislich mehr im Einzelhof. — Wird der Zu 
fchnitt des Dorfes allmählich wie der einer Fleinen 
Stadt, fo erwahfen ja daraus mannigfahe Bor- 
teile für Verkehr umd Leben, aber der Aderbau 
tritt dann noch mehr in den Hintergrund. In der 
neuern landwirtfhaftlihen Kolonifation ift das D. 
gänzlich aufgegeben. Die Farm, der Einzelhof, 
x nette —5 — Hühner Raff 
orfing ner⸗Raſſe, en e ner Raſſe, 
deren Rumpf, von der Seite gefehen, in feinem 
Umrifje einem furzen Rechte ähnlih if. Die 
Zehen der D. find groß, die —— — 
fo zwar, dab dieſe Räſſe 5 Zehen beſitzt. Das 
Gefieder grau, entweder farbig geftreift, oder ge- 


igewiht 60 g.|% 


renkelt Baer 5—8 kg; > 
arted, ja > ſchmackhaftes Fleiſch. Geringe 
degerinnen.Seir gute Brüterinnen und Mülter. 
ornegge, Eggengeſtell mit  eingefpanntem 
Strauhwerke, 3. B. von Weißdorn, Schmwarzdorn 
oder Ähnliben Eträuhern zu leichteren Eggen- 
arbeiten, wie zum Ebnen des Bodens und Inter- 
bringen der Saat; in vielen, namentlid) ben 
ofteuropäifhen Ländern noch neben den vervoll- 
fommneten neueren Gggen (f. d.) in Anwendung. 
Dornenftein (Düngrl.) ift eine Ausjheidung aus 
der Galzfoole, wenn diefe durch Herabfließen über 
D.wände in den fog. Gradierwerfen der enden 
Salinen, in Solge der dabei ftattfindenden Wafjer- 
verdunftung in einen mehr gefättigten Zuftand über- 
geht. Die Ausſcheidung, welche als eine feſte Maſſe 
an den D.:zweigen fich anfeßt und von diefen von 
Zeit zu Zeit abgeſchlagen wird, befteht größtenteils 
aus Ichwefelfaurem Kalt (50—70°/,ı nebft Waſſer 
15—20%/,) und läßt fich fein gepul ebenjo wie 
ips (f. d.) zur Düngung, zum Überftreuen des 
Stallmiftes xc. benußen; aud find immer Eleine 
Mengen von anderen Salzen beigemifht, nament- 
ih von kohlenſaurem Kalt (3—8’/,) und Chlor- 
natrium (2—10°/,) nebjt mehr oder weniger deut: 
lihen Spuren von Kali- und Magnefiaverbindungen, 
wodurd die Wirkung au Gunften der Vegetation, 
geaenüber dem reinen Gips, nicht felten fid) erhöht. 
ornſchnepfe, d Waldſchnepfe. 
Dörren der Samen 383 oder Fünftliches 
Trodnen der Samen bei 30—50° C. erhöht das 
— — en, verlangſamt ſedoch das 
chstum der — welches überdies nach 
— Samen ungleichmäßiger erfolgt. Am 
augen werden die Samen von Lein, Melonen, 
Kürbifien, Gurken 2c. vor der Ausſaat gedörtt. 
Dörren des Obſtes (Dbftb.). Das wirtſchaftlich 
beite Verfahren, Dorrobft zu bereiten, iſt folgende: 
man jhält das Dbft und jchneidet große Früchte 
y 4 oder 6 Teile. Kleine Birnen und aud) Kleine 
Apfel bleiben ungeteilt, fie werden nur mit dem 
Kernhausbohrer durhftohen. Bon Apfeln wähle 
man zum Dörren nur folde Sorten, bei denen 
Zuder und Säure im richtigen Verhältnis ftehen; 
ſüße und faftoolle Birnen, wie die Gute graue, 
nor ein feine® PBadobit. Zft das Obft zum 
örren vorbereitet, jo wird es erft gedämpft. Zu 
diefem Behufe legt man es in einen gut gereinigten | 
Korb und ftellt denfelben auf einen Dreifuß, der 


erade fo viel Wafler zum Sieden gebraht bat, 

5 ed beim Aufwallen den Korb nicht berührt. 
Der Keflel wird mit einem Dedel gefhlofien und 
ar Rand, um die Dämpfe zurüdzubalten, mit 

t zu erhaltenden Tüchern bededt. Birnen 

werden in einer Viertelftunde, Apfel in Türzerer 
Beit durch bie rg halbweich gekocht. an 
reitet nur das Obft in einer einfahen Schicht auf 
Hürden and, die mit Weiden durchflochten find, 
und jeht ed, nachdem ed etwas abgetrodnet, in 
einen Bad» oder Dürrofen. Zn diefer met vor- 
bereitet, braucht eö weniger Zeit, um in Dörrob 
umgewandelt zu werden und geminnt einen w 
höheren Grad von Güte md Schmadhaftigkeit, 
alö bei dem gewöhnlichen Verfahren, bei welchem 
das ——— ausgeſchloſſen bleibt. S. a. Backobſt 
und Obſtdarre. 

Dorſch, Kohlrübe. 
— decemlineata, ſ. Kartoffel, 
nde. 

Dofenbarometer, ſ. Barometer. 

Dofis, Gabe eines ———— iſt die be— 
ſtimmte Quantität desſelben, welche auf einmal 
(Einzel-D.) in beſtimmten Zwifchenräumen, oder 
im Taufe eines Tages (Taged-D.) dem Körper ein: 
verleibt wird. Nah der Größe der Gabe richtet 
fd die Wirkung eines Arzeneimitteld in quantita- 
iver nnd qualitativer — Überſchreitungen 
gewiſſer Mengen (der Marimal:D.) —— 
nicht ſelten den Tod durch — * Die D. 
muß ſich richten bei den einzelnen tteln nach 
Tierart, Größe, Alter, Geſchlecht, Konftitution, 
Krankheit und Anwendungsart des Mittel. — 
gitt.: Hertwig, Hdb. d. Arzeneimittellehre (5. Aufl. 
1872); Vogel, jpezielle Arzeneimittellehre (1881). 

Dosfierung, ſ. Böſchung. 

Double⸗Effet, d Verdampfapparate. 

Dove, Heinr. Wilh, geb. 6. Okt. 1808 zu Lieg⸗ 
nitz, geft. 4. April 1879 au Berlin. Eine der erften 
Autoritäten auf dem Gebiete der Phyfit und Me- 
teorologie, zu deren Begründung ald Wiffenfhaft D. 
durch das von ihm aufgeftellte rd der 
Winde” wefentlich beitrug. D. ftudierte in Breslau, 
wurde 1826 Privatdozent in Königsberg, 1828 
außerordentliher Profefior, 1845 ordentliher Pro- 
feſſor an der Berliner Univerfität. D., feit 1818 
Direktor ded meteorologiſchen Inſtituts in Berlin, 
ift der Schöpfer eined neuen Syſtems meteorolo- 
giſcher Beobachtungen. 

Drahtſeilbahn, wichtiges Transportmittel in zwei 
verfhiedenen Syitemen: 1. Schienenbahnen mit 

chendem Motor und Seilzug, bezw. bei aus— 

hließlihem Transporte in der Thalrihtung ohne 

otor unter Benußung der Schwerkraft zur Be 
wegung ber in Wahrzeugen untergebrachten Sen; 
nur bei beträchtlichen Steigungen bezw. Gefällen 
in Anwendung; 2. fhwebende Geilbahnen, 
entweder mit endlofen Geilen, weldhe fi mit der 
1 trandportierenden Laft bewegen oder mit feften 
eilen, auf welchen die Laſten mittelft befonderer 
pre transportiert werden. Lebtered Syſtem 
i F Zeit das beliebteſte und wurde von 
A. Bleichert in Leipzig zu großer Vollkommenheit 
ausgebildet. 

Die Rap einer ſchwebenden D. ift da ange: 
ielat, wo die Terrainbefhaffenheit den Bau einer 
traße oder Eifenbahn erheblich erſchweren, nament- 
li, wenn die Steigungen der Straße zu beträchtlich 
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ausfallen würden, oder wo koftipielige Brüdenbauten 
zur Heritellung der Kommunifation unmittelbar auf 
dem Erdboden notwendig wären. Während Strafen- 
bahnen bei günftiger Terraingeitaltung den D. ſtets 
vorzuziehen ind, And diefe jomit am Orte, wenn 
tlihe Schludten oder Flußthäler zu kreuzen 
find, wo ſowohl die Anlage der Strahenbahn als 
aud ber Trandport auf derjelben ſchwierig und oft 
in hohem Grade kojtipielig find. j 
Geeignete Materialien zum eg sei mittelit 
der D. find Erde, Torf, Kohlen, Wurzelfrühte, 
namentlih Rüben und Kartoffeln, Gerealien, über: 
Died eine große Anzahl von Induſtrieprodukten, 
wie namentlih Eifen- und Kupfererze, Kreide, 
Cement u. ſ. w. n 
Drahtjeiltransmiffion, libertragung der rotieren: 
den — durch endloſe, über Rollen geſpannte 
Drahtſeile. Die D. dient Nu Fortleitung größerer 
Kräfte auf beträdtlihe Entfernungen, d. i. bis 
1000 m. Der Berluft durch jhädlihe Widerftände 
ift hierbei ein verhältnismäßig geringer, namentlich) 
im eine mit den erheblihen Berluften bei 
der Ilbertragung der Bewegung durd lange Wellen: 


leitungen oder Geftänae. 
Srahrfi e, ſ. Nägel; D.wurm, j. Saatichnell- 


fäfer; Daun, ſ. Einfriedigung. 

Drainage, Drainierung. — 1.) Geſch.). Die erften 
Spuren einer durchdachten D. finden wir im Alter— 
tum bei Columella 11.2.9. Vielleicht —* Agypten 
und Meſopotamien ebenfalls D. auge ührt waren, 
aber berichtet ift darüber nichts. Golumella unter: 
icheidet verdeckie und offene Gräben. „Die Drain- 
gräben follen drei Fuß tief fein, und zur Hälfte 
mit Heinen Steinen oder nadtem Kied ausgefüllt 
werden, ber mit dem ——— oden 
bis zur Erdoberflähe. In 


in denfelben gepreßt, und mit Nadeln oder Laub 
bededt werden. Ausflug des Draingrabend 
in ben offenen Graben foll durd; eine kleine Stein- 


brüde regulär — werden.“ — Es ſcheint 
hiernach, daß Columella nur Saugdrains kennt, 
nicht verdeckte Sammeldrains. — Obwohl im 
Mittelalter gropartige Entwäflerungen ind Leben 
aerufen wurden: iederlande, Elbniederungen, 
Weichſel und Nogat, fo finden wir doch über die 

he Entwäflerung nichts berichtet; auch 
ipätere Schriftteller des 15. und 16. Jahrhunderts 
ich darüber. — Im Zahre 1755 fchrieb 


: Anderſon einen Essay on draining bogs 
and swampy grounds. in welhem er die Theorie 
der Entwä . durch Abfangen der Quellen und 
—— en ——— —— et Vom 
Jahre n Farmer Zoſep naton 
in Prince thorp, Warwik arte gute Ent: 


wäflerungen, aber noch nicht prinzipiell mit ver- 
—* Gräben aus. Gertelbe erhielt 1795 eine 
en 8 £ vom Barlament auf An» 
des of agrieulture. Hierũber wurde 

3. on zornig und reflamierte für fih — 
die 1000 £, wohl aber das Verdienſt, zuerſt 
——— bis auf das Grundwaſſer als 
notwendig und nüßlic nachgewieſen zu haben. John 
land surveyor im Dienft deö board of 

ture bereifete nun im Sahr 1796 mit 
zufammen all defien Anlagen in den 


verſchledenen ——— Englands und ſchrieb 
einen „account of the most approved mode of 


tmangelung von | 
Stein und Kies foll ein Rutengeflecht wie ein Strid | 
(velut funis) genau nad) dem Bolumen des Grabens 
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draining land, Zu einem Appendir aber behandelt 
er das hollow and surface ——— d. h. bie 
Entwäflerung eines Landes, welches nicht durch 
Quellen, fondern durch oberirdiſches Waſſer naß ift, 
— ausſchließlich mit verdeckten Abzügen, wie er 
KR (Sonftone) fie ausgeführt. ichnungen 
illuſtrieren ſeine Methode. Die Drains werden 
mit Steinen, Reiſig, Ho 
Mauerſteingaängen ausgefüllt. Erasmus Darwin 
widmet dieſer Drainage in feiner pöntologie 1800 
IX. 1.6 einen geijtvollen Ercure. . Diekson, 
practical agrieulture, 1805, fteht auf dem Boden 
von Johnſtone, defien Neuerungen ſchon damals 
irriger Bee Eifington Kan augeichrieben wurden; 
Dicksons Drainbricks ſchon efwas volllommmer. 
Mr. Lumberts mole plough, weldyer 1851 bei der 
rohen Welt-Ausftellung in London ald Mr. Fowlers 
raining —— ſo größes dere erregte, ift in 
Dickſon's Werf 1805 bereitd abgebildet. — London, 
1825, fügt nichts Neues hinzu. Erft mit Smi 
Parkes und namentli dem Marquis of Tweed- 
dale beginnt in den 1830er Zahren die jest übli 
‚Methode deö Thorough draining r Durch⸗ 
lüftung des Bodend. Baron von Herdtefeld u 
‚eine gute Beichreibung auf der —— er 
Land» und Korftwirte in Brünn 1840 (Bericht 
pag. 79-86). Bis zum Sahre 1844 erperimentierte 
man mit allerlei hoblgeformten, mit der Hand 
—— Mauer: oder Dachſteinen; von da ab 
egann die Fabrikation der —— mit Ma— 
chinen und 1848 konfurrierten abrifen auf der 
andwirtichaftliden Verſammlung in York in %a- 
brifation der jegigen Drainröhren. Auf der Welt- 
ausjtellung 1851 errangen Clayton, Whitehead und 
Scragg den Sieg, umd von nun ab gehört die 
D. mit ihrer völlig —— Agrikultur der 
Gegenwart an; ein Fortſchrift iſt jeitdem nur im 
Detail au verzeichnen. — 2.) (Melior.). Die Kunft, 
den Boden mittelft, umterirdifher Kanäle, im f 
ziellen mittelit unterirdifcher thonerner Röhren, troden 
zu legen. In früherer Zeit braudte man vielfach 
unvolllommnere Arten der —— B. Fa: 
ſchinendrains nach den beiden in Sig: und 243 
dargeitellten Methoden oder Gteindraind nad 
ip: 244. Die legteren zeigen jedoch jehr ver 
hiedene Modifikationen I: nah dem zur Ber- 
ügung itehenden GSteinmaterial. Seitdem ed mit 
Erfindung der ln 5 F db.) gelungen 
reifen 





eftellen, auch bereits 





ift, thönerne Nöhren zu mäßigen erzuftellen, 
hat die D. mit diefer die älteren Methoden nahezu 
vollitändig Kot In dem are enden wird 
demnach ausfhließlih von der D. mi elf thönerner 
Röhren die Rede fein. 

Man unteriheidet Saugdrains und Sammel: 
oder Hauptdraind. Erftere werden in der — 5 
des ſtärkſten Gefälles des Terrains gelegt un 
haben die Aufgabe, dem Boden das Waſſer direkt 
‚zu entziehen. Letzltere vereinigen das Waſſer einer 
gröheren Anzahl von Saugdraind und leiten es in 
die Borflut. Das Entwäflerungdterrain eined Sam- 
meldraind nennt man ein Drainfyftem; oft wird, 
je nad) der Formation des Terraind und der Rage 
des PVorflutgrabend, eine Anzahl folder eg 
fombiniert und bad Waſſer derjelben ſchließlich in 
einem gemeinfhaftlihen Hauptdrain vereinigt. Die 
Einführung der Sammeldrains gewährt den Bor: 





| 





teil, dab das unterirdifhe Röhrenneg fih genau 
den Terrainverhältnifien aftommodieren kann und 
daß die Zahl der Ausmündungen in den Borflut- 
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graben, welche ftet3 einen ſchwachen, leicht zu Unorb- 
nungen Beranlafjung gebenden Punkt der Anlage 
bilden, auf das —R Minimum reduziert wird. 
Außer den Saug- und Sammeldraind wendet man 
nod zuweilen — Kopfdrains an, welche 
am höchften unfte der Anlage in der Richtung 
der *— des trocken zu legenden Ackers ge 
ogen werden, um das von höher gelegenen 
—28 kommende Tage oder Grundwäſſer ab- 
jufangen; fie vertreten alfo die Stelle der 
uffanggräben. Im Allgemeinen können, nament- 
li beim jhwahen Hange des Terrains, dieſe 
Kopfdrains ald überflüffig erachtet werden; nur 
wenn fehr viel G erabfommt, mögen 
fie von Vorteil fein, vorausgeſetzt, daß fie bis in 





“ 


| Fafinendraing 





Fig. 212. 


die Tiefe der wafjerführenden Schicht gelegt find. 
In diefem Falle empfiehlt fih aber, das fo auf 

ngene fier direft in den Borflutgraben zu 
ühren, und nicht durch dad Röhrenſyſtem des unter- 
halb liegenden Terrains zu leiten, weil anderenfalld 
das Kaliber der Leitungsröhren zu erheblid ver- 
größert werden müßte. 

ie Saugdrains erhalten einen lichten Dur 
mefler von 26 bid 52 mm; es — ch jedoch, 
den kleinſten Durchmeſſer on} mm feftzujeßen, 
um Berftopfungen nad) Möglichkeit zu vermeiden. 
Die Bunge der einzelnen Röhren t — 
31 em; die größeren Sammeldrains erhalten jedoch 
häufig eine Länge bis 50cm. Der lite Durd- 
mefjer der lepteren, welder durd Rechnung zu be» 
ftimmen ift, und zwar derartig, daß die Röhren 
das in denfelben vereinigte Bafır mit angemefjener 
———— fortführen, beträgt 52 bis 150 mm. 
Größere Röhren wendet man wegen ihrer Koft- 
fpieligkeit nit gern an; man zieht ed vielmehr 
vor, wenn das Kaliber von 150mm nicht aus 
reihen follte, mehrere Stränge von geringerem 
Durchmeſſer nebeneinander zu legen. ') 

Die Röhren erhalten möglichft glatte Kopfflächen 
und werden mit denfelben dicht an einander gelegt, 
ohne jeden Berband von Muffen oder Ringen; 
leßtere werden nur in ga had angewendet, 
wenn anderenfalld ein binlängliher Schluß ein- 
zelner Stüde nicht erzielt werden fann. 


») Die Drainröhren werden in den Fabrifen noch bäufig 
nad dem alten Zollmaße gefertigt, und zwar Saugbrain® von 
1, 1°/,.1'/, und 2 Boll lid Durchmeſſer und 12 Zoll Länge; 
ed empfiehlt fi mit, die Meinften Kaliber von 1 Zoll zu 
wäblen, namentlih, wenn Ablagerungen von Eijenoder zu bes 
fürdten find. Die Sammeldrain® erhalten eine Weite von 
2,3,4,5 und 6 Zoll und eine Länge von 12 und 18 JZollen. 


Fig. As. Fafhinendraim 
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Das Waſſer gelangt in die Röhren lediglich 
durch die Stoßfugen, nicht dur die Wan en. 
Erftere gewähren ftetö bei einer Anzahl von a 
0 Röhren einen Zwiſchenraum gleich dem Quer: 
ſchnitte des Rohres, jelbft wenn fie noch fo dicht 
an einander gpeleat find. Bezeichnet F den Durd; 
mefier ded Kohres, n die lichte Breite der 

en und x die Anzahl der Röhren, deren Stoß— 
a chnitt gleidy dem Querſchnitte ded Rohres 

n foll, 


o haben wir 
(und)x- 


nd? 





demnach 







a a Dee 
fig. 244. Steindrain, 


Beträgt der Durchmeſſer ded Rohre in der 
Mitte der Wandftärte 4Omm, der Zwijchenraum 
zwijchen den Gtobfugen 0,5 mm, jo haben wir 


a Dr, 


d. h. durd 20 Stoßfugen würde jo viel Waſſer in 
bad Rohr eintreten, wie dasſelbe aufzunehmen im 
Stande ift, alfo bei der Länge eined Rohres von 
3lcm auf 6,2m Stranglänge. 

Man glaubte früher, das Wafler würde aud 
durch die Wandungen der Röhren in dad Innere 
derſelben gelangen; dies könnte jedoh nur bei 
unvollfommen gebrannten Röhren der Fall jein, 
deren Dauer dadurd eine fehr beſchränkte jein 
würde. Die Röhren follen aber derartig gebrannt 
ein, dab ein volllommener Shmelprogeß, ein Zu- 
ammenfintern, jtattgefunden bat (Klinterbrand); 





und aud bei ſolchen Röhren ift der Waflereintritt 
ſtets ein — geweſen. Übrigens 
würden fchleht gebrannten Röhren die 


feineren Riſſe und Poren, welche vielleiht au An— 
ang ein Durdfidern des Waflers geftatten, binnen 
rzem vollftändig verftopfen. 
| Zu den Stoßfugen gelangt das Wafler dur die 
feinen Riffe, welche Ri beim Eindringen ded Tage: 
waſſers in dem Boden bilden, ſich nad und nach 
immer mehr erweitern und joe in der Richtung 
‚der Drainftränge. Namentlich bei jhweren Böden 
‚bilden fih diefelben durh dad Eindringen des 
Waſſers und der nachſtrömenden Luft, ſowie durd) 
das fchnellere Austrocknen ded Bodens, jobald die 
Drainanlage in Wirkſamkeit tommt. Man darf du: 
ber in derartigen Thon- und Lehmböden keine jo: 
fortige vollitändige Wirkſamkeit der D. erwarten; 
iefelbe erfüllt erft ihren Zwed in rechter Weiſe, 
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sen fih in dem Boden die feinen ——— 

x det haben, was je nah der Bindigfeit des 

odens oft 2 bid 3 Zahre dauern fan. In loderem 

Sand- und Humudboden, welder ai en feinen 

einzelnen Zeilen Zwifhenräume von 8 berer oder 

eringere Weite enthält, tritt die Wirkung der D. 
n. 

Es ift noch die Frage zu beantworten, welde 
Böden überhaupt zu Seokuieren find. Zunädft 
ſolche, welche an ftauender Näffe leiden, bei welchen 
alfo das fier nicht rechtzeitig durch ober- oder 
unterirdifchen Abflug ſowie durch Verdunſtung weg- 
gefabrt werden fann. Gin loderer tiefgründiger 

boden, in welhem das Wafler derartig tief in 
den Untergrund verfinft, daß es den Pflanzenwurzeln 
feinen Schaden zufügen fann, braucht demnach nicht 
brainiert zu werden. Bei der Drainierung von Wieſen 
wird man ſtets mit befonderer Umficht verfahren. damit 
—— nicht zu viel Feuchtigkeit entzogen wird; hier 
wird die Entwäljerung am zwedmäßigften mit der Ber 
mwäflerung fombiniert werden müflen und eine Ein 
rich zu treffen fein, durch welche der Grad der 
Entwählerung reguliert werden kann. Solche Böden, 
deren a rendem Wafier feine VBorflut geſchafft 
werben kann, lafien ſich felbftwerftändlich nicht drai⸗ 
nieren. Bier muß zunädjt auf eine Eentung des 
—— in dem Vorflutrezipienten oder auf 
= bung der verfumpften ——— werden. 

ihtung des Saugdrains. Diefelben follten 
ſtets im ftärfften Gefälle des Terraind gelegt werden, 
weil fie in diefem Falle im Stande find, das Wafler 
von beiden Seiten gleihmäßig aufzunehmen. Saug- 
braind, welche in der Richtung der Echichtenlinien 
gelegt werben, nehmen das Waſſer nur von der einen, 
0 b befindlihen Seite auf; fie müfjen dem- 
nach erheblich näher an einander gelegt werden, als 
bei der Anordnung im ftärfften lle. 

Tiefe der Drainftränge Im früherer Zei 
ingen die Anfichten über die —— ver Ziefe 
er Draind erheblih auseinander; man legte die 

=: gewöhnlih nur 0,75 bis 1 m tief, namentlich 
ei Siderlanälen aus Faſchinen oder Steinen. Auch 
die Röhrendraind wurden in der erften Zeit felten 
über 1 m tief gelegt. Bald überzeugte man fh 
= dab dies nicht genügt, um eine gute Wirk⸗ 


— 


amfeit zu erzielen; denn 5 acher der Nöhren- 
ang liegt, * geringer iſt ſeine Entwaͤſſerungs · 
aͤhigkeit und deſto enger müſſen demzufolge die 
Saugdrains zu einander liegen. Außerdem gewährt 
die flache Lage keine Garantie gegen dad Eindrin- 
gen des Sroftes. welcher bei uns häufig bis auf 
m Xiefe in den Boden gelangt und gegen das 
Eindringen von Pflanzenwurzeln. Aus dieſem 
Grunde ift man in neuerer Zeit allgemein zu der 
Anficht gelangt, daß die Röhren am pafjenditen in 
einer Tiefe von 1,25 m di legen feien, und daß, 
wenn es fih um das —* waſſerführen der 
Schichten handelt, welche in noch groößerer Tiefe 
ſich befinden, die Draind womö lie in diejelben 
hineingelegt werden müfjen. Erbeblid wird man 
die Tiefe von 1,25 m nicht überfchreiten können, da 
die ellung ber Gräben pes u allen und 
foftfpielig wird, und man bei beträchtlicher Über- 
ichreitung diefes Maßes 
—— was namentlich beim Vorkommen von 
Triebſand be d erſchwert wird. | 
30 Kg —— —* — 
au n N erig entgegen, 
die Grreihung der Borflut unmöglid gemacht | 


enötint ift, weite Gräben |2. Thonboden 
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wird: leßterer Fall wird demnach zur flacheren 
Veen der Ein e Be en. Dft {bt man aus 
diefem Grunde wierigen Borfintverhältni en 
dem Strange am oberen Teile eine größere Tiefe 
ald unten, wobei nur dafür Eorae zu tragen ilt, 
dak dad Wafler ſtets mit der zuläffigen Minimal» 
geihwindigkeit fliehe. 

Bollitändig kann übrigens dad Einwahfen von 
Pflanzenwurzeln aud bei einer Tiefe von 1,25 m 
nit vermieden werden, da bekanntlich manche 
KulintpBen en und vor Allem Bäume ihre Wurzeln 
zu wei there Tiefe den. 

nnerhalb gewifler Grenzen nimmt bad Ent» 
wällerungsgebiet eines Drainſtranges mit der Tiefe 
u. Verſuche, welche zur Ermittelung der paſſendſten 
iefe in der Weije angejtellt wurden, daß man eine 
Anzahl von Röhren in verfchiedener Tiefe legte, 
haben das anfänglich überrajchende Reſultat ge- 
liefert, daß die unterften Nöhren nad) ſtarken Nieder: 
ihlägen zuerſt liefen, die oberften dagegen nur, 
—— ar ere nit im Stande waren, das Wafler 
ortzuführen. 
ei Beftimmung der Tiefe, namentlih am unteren 
Teile des Drainſyſtemes und für die lekten Sam- 
meldraing, ift von vorn herein darauf Rüdficht zu 
nehmen, dab die Ausläufe über der Linie des Nor- 
mal-Wafierftandes in dem ——— zu liegen 
kommen. Legt man die Ausläufe derartig, daß fie 
tiefer als der ——— einmünden, vielleicht im 
der Abficht, denfelben einen befieren Schuß zu ge— 
währen, jo wird die untere Fläche in der Horizontal- 
ihiht der Waſſerſtandshöhe des Borflutgrabent- 
nicht entwäflert; diefelbe fann jogar beim Steigen 
des Waflerd in diefem vollftändig verjumpft wer- 
den. Diejer Umftand — t häufig — bei unge— 
nügenden Vorflutverh tmiffen u ae flacher 
Lage der Draind, wobei man ihre Wirkſamkeit da- 
dur zu heben hat, daß man fie enger an ein: 


ander legt. 
Entfernung des Saugdraind. Diejelbe 


Die 
hängt von der Tiefe der Stränge ab, da bereite 
aus dem Obigen hervorgeht, daß innerbalb gewiſſer 
Grenzen die Entfernung mit der Tiefe — 
kann. Ferner aber auch von der Bindigkeit des 
Bodend. Je lockerer, durchlaſſender der Boden iſt, 
ſe mehr Sandteilchen derſelbe enthält, in defto- 
größere Entfernung erſtreckt fid die Wirkſamkeit 
eines Drainftranges nad beiden Seiten hin, deito 
weiter fönnen aljo die Saugdraind von einander 
elegt werden. Je an der Boden ift, je mehr 

honteilchen —— enthält, deſto — muß 
der Abftand zweier benahbarter Saugdrains fein. 

Nah den in der Prarid volllommen bewährten 
Angaben von Zohn ſoll die Entfernung der pa- 
rallelen Stränge bis 1,25 m Tiefe nach folgender 
Zufammenitellung bemeflen werden: 





*. ug au 

en, Ges « 

Bodenart birgs- und | gemeinen 
Waldlagen 








1. Schweriter Ihonboden . 630, 7,50 
aeg 750 |.950 
8. Lehmboden........- 9850, 11,30 
— 
4. Milder Lehmboden ... 15,00 
5. Sandiger Lehmboden . . 18800 
6. Leichtere Böden... . . 25,00 bis 36,00 
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Bemefjung der Röhren. Der Bemefjung der | Haben die Schichtenlinien die in Fig. 245 dur 
Röhren muß in komplizierten oder überhaupt | punktierte einen ——— Kictung Fo & t — 
—— Fällen die Ermittelung der abzufüh- | die dem Syſtem zu Grunde zu legenden Schichten: 
renden Waflermenge voraudgehen. Es empfiehlt linien aus zwei oder mehreren Graden ab, be zu- 
fid,, hierzu die Angaben Vincent's zu bemußen, |jammen und Iegt dur den Schnittpumft den 
welcher verlangte, daß die Drainanlage im Stande | Sammeldrain d e, welcher fih mit den Sammel- 
fein fol, die in einem Monat niederfallende Negen- 
menge in der halben Zeit abzuführen. Er nimmt 
ala ſehr bedeutenden ing in manden 
erbit- und Wintermonaten eine Waſſerſchicht von 
‚IO m an und verlangt, dab diefes Quantum in 
der Hälfte der Zeit durch die Drainröhren ab» 
eführt werde. Es ergibt fih pro Tag 0, m, 
* die pro ha in der Sekunde abzuführende 

er fih auf 

10 000 0, 


berechnet. 
A Sugrunbelegumg dieſes Wertes wurden J 
ende Formeln (vgl. Dr. E. Perels, Handbuch des 





— 0,000756 cbm 





—— Waſſerbaus 1877, S. 390) be⸗ Fig. 245. Drainſyſtem auf koupiertem Terrain. 
Q=2,818 da’. * drains fe und eg bei e — Alsdann ent⸗ 
* wirft man die — rechtwinklig auf a b 
und — und bc, fo daß diefelben zum Teil in den Sammel: 
A— 372744: 50dh drain de einmünden. 
= : b 1-+ 504’ 
in weldyen 


( dad von einem Drainrohr vom Durchmeſſer d 
und dem Gefälle h:l in der Sekunde geförderte 
Waſſerquantum in cbm. 

A die Größe der Fläche in ha, welche von dem 
Rohre entwäflert werden kann, ferner 


1: den ſog. Drainkoeffizienten bezeichnet, deſſen 


Größe in folgenden Verhältnifien von dem Durd- 
mefler der Rohren abhängig ift: 
0,03 0,05 0,08 0,10 0,183 0,15 m 





d=- 
8 _ 2/ 3 4 5 6 r 
b ı © 1 A 8 Fig. 246. Drainfoften anf fowpiertem Terrain. 
Ale Maße der Formeln find in ganzen Metern 
anulagen. Bildet das Terrain eine Schlucht von der in 


ittelft eined Sammeldrains von 0,13 m Licht: fg. 216 dur Schiätenlinien da 
, rgeftellten Form, 
Fr -_ die: A — man den Sammeldrain a b durch Die Sitte 
37274 ° 0,18% 6 500,18 ° 0,78 _ 
— 7 TR st 
entwäflert werden. Mit Hilfe dieſer Formel können 
auc die Längen der Saugdraind von beflimmtem 
Durchmeſſer wie folgt berechnet werden: Ein Drain- 
* mit dem anfänglichen Durchmefier von 0,03 m 
entwäflert 3. ®. bei '/, °/, Gefälle (0,5 m auf 100 m) 
eine Fläche 
3727,41 0,09% 2 50 * 0,08 * 0,50 
— V 00 50-005 — 1920 he 
Beträgt die Entfernung der Baralleldraind 20 m, 
jo dürfen die Draind von 0,08 m Lichtweite eine 
Länge von 1920: — 96m erhalten. Aladann 
würde die ea Gattung zu verwenden oder 
a nn — ein. Ekoupt 
nordnung der Drainjviteme auf foupier- i 
tem Terrain Bei der Anfertigung des Planes Big. 267. Drainiupem auf foupiertem Terrain. 
wird die —— durch Schichtenlinien dargeſtellt 
und ſucht man die Saugdrains ſtets im rechten derſelben und profektiert die Saugdrains von beiden 
Winkel zu diefem anzuordnen, wobei häufig eine) Seiten in diefen hinein. 
Zerlegung in verjhiedene Drainfyfteme —— Iſt das Terrain rückenförmig geſtellt Gig. 247), 
it. Einige Beiſpiele werden dies verdeutlihen. ſo erfolgt die Bildung des Dräinſyſtems durd die 
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beiden Sammeldraind ab und cb, weldhe beide nad) | vorwiegend benußten Spaten befiben folgende Ab- 


dem Bereinigungdpunfte b hin ®efälle erhalten, 
und durch die Fortiekung bd. Die Saugdrains er- 
halten an der Waſſerſcheide eine derartige Länge, 
daß der Abftand ihrer Enden etwas geringer als 


die normale Entfernung der Saugdraind unter durh Schnüre abgeftedten Breite bis 


einander wird. 


Beiteht die Urfache der Berfumpfung Tediglic tn | 
einzelnen Quellftellen, jo empfiehlt es ſich, anfar der 0,14m br 


gewöhnlichen „PBarallel-D.“ ausſchließlich 


Finzel- 


Fig. 248, Drainirung von auelligem Boden, 


draind zur direften Ableitung des Quellwafſſers 


ab ift der Sammeldrain, von weldem 


- BB — 
f} 





in den Borflutgraben c d. 
Eritellung 
ber Drain- 
räben. Die 
räben wer: 
den, um bie 
Erdarbeiten 
moͤglichſt zu res 
duzieren, ſo 
ſchmal wie 
möglich erſtellt 
und erhalten 
, demnac1,25m 
Tiefe, eine Preite zwilchen 0,30 und 0,58 m; 
die geringere Preite wird bei Thonboden, die gröhere 
bei Sandboden in Anwendung gebradt. Die Sohle 
erhält nur eine Breite glei dem äußeren Rohr: 
durdimefier, jo dab dad Grabenprofil in der in 
gi. 249 gezeichneten Form hergeftellt wird. Zur 
Infertigung der Gräben bedient man fi eigen- 
tümliher Geräte, der Drainjpaten, melde in jehr 
kräftiger Ausführung nach %ip. 250, aber in ver- 

ihiedenen Abmefiungen, gelief 


Fig. MI. Vrofil eines 
Draingrabens. 


' jelben —— 








ert werden. Die 


meffungen: 

1. Breitijpaten Nr. I., 0,30 m breit, 0,85 bis 
036m lang. Mit —— wird der erſte Stich 
vollführt und der Graben nach und nach in hi 
u einer 
Tiefe go der Länge des Spatens eriteill 

2. ge Pr. II., oben 0,20, unten 0,12 bis 

t, 0,86 m lang. Man gräbt mit dem- 
tief ein und benußt alddann 
. den Stihfpaten Wr. IIL, oben 
0,12 bis 0,14 m, unten 0,08 bid 0,10 m 
breit. Die Arbeit, mit diefem ſchmalen 
Spaten erfordert Übung, damit die Grä- 
ben möglichft vertifal vertieft und gleich⸗ 
zeitig die Wandungen glatt abgeſtochen 
werden. 

4. Der Hohlipaten Nr. IV. ns feine 
Verwendung für befonders tiefe Gräben; 
er ift mit einem gefrümmten Blatte ver 
ſehen, bi 0,60 m lang, oben 0,08 und 
unten 0,06 m breit. 

Zur Herftelung einer glatten Sohle 
bedient man fich des fogen. Shwanen- 
halſes (Hohlkelle) Fig. 251, einer 
—— Schippe mit einem Stiele, welche 
n einer Neigung von 45 bis 60 Grad 
zu der Sohlenfläce ſteht. Überdies fom- 
men noch verſchiedene Geräte, als Pidel- 
Fe zum Ausbrehen von Steinen bei 
ehr ihwerem Boden und Sohlenftampfer 
zur Glättung der Sohle in Berwendung. 

Legen der Röhren. Es geſchieht 
dies bei den Röhren von geringem Durch— 
mefler allgemein mittelſt des Lege— 
hakens, eines Inſtrumentes, beſtehend 
aus einer eiſernen Stange mit Bund, 
an welcher ſich im Winkel von etwa 
80 Grad ein hinlänglih langer Stiel⸗ 
anfeßt. Die Stange muß eine u 


beſihzen, welche um einige Gentimeter geringer 
zu verwenden, wie dies in Fig. 243 dargeftellt ift. | ald die 
ch nach Verb 
den einzelnen Quellen Saug- | drains. Dieſel 
draind abzweigen; der Sam | daß das Saugrohr in der 
meldrain leitet dad Wafler den Sammeldrain einmündet, in beiden mittelft 


m legenden Röhren. 
von Saug- und Sammel» 

e erfolgt allgemein in der Weiſe, 
nordnung Fig. 252 in 


eined Spitzhammers ein forrefpondierended Loch 








Fig. 250. Drainfpaten, 


geihlagen, und dad Ganze mit einem Lettenftreifen 
ergeitalt umlegt wird, daß ein dichter Abſchluß 
itattfindet. Dad Ende ded Saugrohres wird hier- 
bei wie das obere Anfangsrohr mit einem Brud- 
fteine und einer Thonfappe verihlofien. Die Ber 
bindungöftelle wird gehörig feft mit Rafen oder 
Lehm — fo daß eine ſpaͤtere Verſchiebung nicht 
ſtattfinden kann. 

Dieſe Methode bedingt natürlich, daß die Sohle 
des Sammeldrains um den Durchmeſſer desſelben 
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tiefer zu liegen fommt als die des Saugdraind; | ausmünden und zwar etwa 25 cm aus der Graben 
fie gewährt den Vorteil, daß eine Verftopfung oder | wand hervorftehen zu lafien, jo daß die Xiere 
ein Shädliher Stau abjolut zur Unmöglichkeit wird, | nicht zu der Ausmündung gelangen fönnen. Damit 
während dieſer leßtere nur zu leicht eintritt, wenn | entfällt die Notwendigkeit aller Schußmittel. Um 
die Sohlen beider Stränge in gleiher Ebene zu- | dem Rohre ein feftes Widerlager zu geben, welhes 
jammenmünden. gegen dad Zufammenfallen gefihert ift, empfiehlt 
Ausmündungen des Sammeldraind. Die es fid, das Endrohr auf einer gemauerten Wand 
Ausmündungen bilden einen ſchwachen Punkt der | aus Ziegeljteinen aufruben zu laffen. Diejelbe 
Drainanlagen. Wenn nit gehörige VBorfihtäma- | bildet einen Teil der Wand des Borflutgrabens 
regeln getroffen werden, oe eicht eine drung | und kann in geeigneter Weife abgeböjht werden. 
derjelben ftatt, dur Froft, durd das Einfallen der | Das für die gute und ftetige Wirkſamkeit der D. 
Grabenwände, zuweilen wohl auch durch Böswillig- | fo Shädlihe Senken der Ausmündungsröhren wird 
feit. Das Hineinfriehen von Tieren, 3. B. Fröfchen, | hierdurch vollftändig vermieden. 
Der Erfolg ber D. Die 

günftigen Wirkungen der D. 

treten nur bei fehr durdhlafien- 

dem Boden unmittelbar nad 

der Aus ver ee ein; 

in der Regel bedarf es einer 

gewifien mehr oder minder 

langen Zeit und jtets einer 

angemefienen Behandlung bes 

— — — Ponend, um ben Erfolg mög: 
OB ae anamenmene nlliſchſt bald umd Fiher zu er- 
EFT & galt ielen. Rührt die ftauende 
ON BO: IR OERRNEDENE: äffe Iediglih von Grund: 
wafler ber, fo zeigt fi die 

fann leicht zu Verftopfungen Veranlaſſung geben, „Wirkung der ee ee oft überraihend 
ebenfo der Niederſchlag von Eifenoder, mitgeführter | eg namentlich wenn die Röhren Mu angemeflener 
Erde u. ſ. w. Deshalb muß der Grundſatz feft- | Tiefe in die waflerführenden Schichten hineingelegt 
gehalten werden, jo wenig Ausläufe wie möglid | wurden. Iſt dagegen die Berfumpfung in der 
anzulegen, und ein möglichit großes Terrain durch | Hauptiahe dem Tagewaſſer zuzufchreiben, welches 
ein Sammelrohr zu entwäflern. Mande Techniker | in fchweren, bindigen Boden eingedrungen ift und 
empfehlen hölzerne Endröhren, etwa nad Art der | bier nicht ſchnell genug geihafft werden kann, 





— —“ 


Brunnenröhren, weil ihrer Anſicht nad thönerne ſo find zuweilen che Sie erforderlich, bie 

Ausläufe - durh Froſt Ecaden leiden könnten. | der erwartete Erfolg eintritt. Denn nur allmählich 

Sind die Röhren nicht hinlaͤnglich ſcharf aebrannt, | können ſich die Riffe und Kanäle im Boden bilden, 

— dies ſeine u re und mag für diefen | welhe das Wafler ſchnell den Draind zuführen, 
U das Holzrohr den 


orzug verdienen; bei —I— den Boden mürbe machen, ihn durch die 

nwirkung der dem Waſſer nachſtrömenden Luft 
entſaͤuern und jo in wertvollen Ackerboden ver: 
wandeln. 

Der Erfolg der D. fpricht ſich bei richtiger Be 
——— desſelben auf's deutlichſte aus. Der 
Boden kann jetzt rechtzeitig beſtellt werden; die 
Bearbeitung geht ge vor fih ald vor der D. 
Künſtliche Düngemittel, welche bei nafjem Boden 
feinen oder nur einen ſehr bejhränften Nußen ge 
währen, können nad der Drainierung in erfolg: 
, reihfter Weije angewendet werden. Der Boden 
Fig. 252. Berbinduug ab Gangpeeint mit dem wird wärmer, wodurd die Vegetation fich jchneller, 

Geimehwein, fiherer und ertragreiher entwicelt; die Unfräuter 
. vergehen, da ihr Gedeihen zumeiit an dad Vor: 
gebrannten Röhren hat fich aber fein Nachteil durch handenfein ftagnierenden Waſſers geknüpft ift. Die 
die Einwirkungen des Froftes erwieſen. chemiſche —— [chung des Bodens aͤndert m 

Mannigfaltige Vorjhläge find gemacht worden, in vorteilhaftefter Weiſe durch die Einwirkung der 
welhe darauf hinzielen, das infriehen von Luft, welche jetzt ungehinderten Zutritt zu dem 
Fröſchen, Mäufen u. ſ. w. zu verhüten. Man |Untergrunde erhält. Die tiefe Lockerung geitattet 
wendete gebogene Drabte oder ——— an, ein — der ——— zu größerer 
welde vor der Ausmündung oder zwijchen der Tiefe, ein Auffrieren des Boden und ebenjo viele 
legten Stoßfuge eingefhaltet wurden, eine Anord- | Krankheiten der Kulturgewäcje verſchwinden nad) 
nung, weldhe den Übelſtand mit ſich führte, daß | erfolgter Trodenlegung. 
ſich leicht an der fo hergeftellten net er Nieder-| Drainbewäflerung, eine zuweilen benußte Be— 
ihläge von Eifenoder oder Algen bildeten, welche zeihnung für das Peterfen'ihe Wieſenbauſyſtem 
bald den Auslauf verftopften. Die Ausläufe d d.), weldye jedoch, als die Sache nicht vollftändig 
mußten demnach häufig gereinigt werden, wenn |dedend, in neuerer Zeit nur. felten angewendet 
nicht durch den mangelnden Abfluß ein jhädlicher | wird. 

Rüdftau entftehen jollte. , ’ Draingeräte, j. Drainage. ‚ 

Am empfehlenöwerteften ift es, das Nohr frei! Drainierte Niefelwiefen (Melior.). In jebr 
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flaher Lage angelegte Riefelwiefen, welche nad 
dem Syſtem der Aderdrainage troden gelegt und 
an der Einmündungdftelle des Sammeldraind in 
den Vorflutrezipienten mit einer Stauſchleuſe zum 
Zwecke der Hebung des Wafjerfpiegeld und Siſtie⸗ 
rung der Drainage verjehen werden. — Litt.: 
Vincent, der rationelle Wieſenbau (3. Afl. 1870). 
—— Bodenbearbeitungsgerät zum Ziehen | 
der Draingräben bezw. zum erlen Aufreißen des 
Bodens für diefe. Bidlang hat fein D. in der 
zur Eingang gefunden, da die Arbeit nicht den 
en ler ausgeführt wird. 
ainplan, Die Zeichnung ded Drainplanes 
erfolgt in der Regel nach beſtimmtem lberein- 
fommen, betreffend die verjhiedenen en, 
jo daß man ſelbſt bei fomplizierteren Anlagen 
ohne Schwieriafeiten ein Bild der Anordnung er- 
hätt. Sehr häufig wird bei der Anfertigung des 
laned die Methode zu Grunde gelegt, weihe im 
re 1857 von Seiten der Königlihen General: 
mmiffion für Schlefien empfohlen wurde. Die 





weſentlichſten Bejtimmungen dieſer Snftruftion | 
find folaende: 

Die Karte ſoll in dem Mafftabe 1: 2500 an⸗ 
efertigt fein, die Mittagelinie und alle zur Drien- 
erung erforderlihen Gegenftände enthalten. Sie 
9 die der Drainierung zu unterwerfenden Grund— 

de nebjt deren näherer Umgebung bis zu den 
Borflutpunften hin, ferner die Begrenzungen der- 
felben enthalten mit Bezeichnung der verſchiedenen 
Gattungen, als Gärten, Acer, Wiefen, Hütungen, 
Wald, Unland, Gräben ıc., alle Wege, Gräben, 
Flüfie, Teiche, insbefondere aber Quellen, Baum: 
pflanzungen und Heden. 

Das Nivellement foll fi über die zu drainierende 
Slähe bis zu den geeigneten Borflutpunkten aus- 
dehnen. Die Höhe jümtliher nivellierter Punkte 
iſt auf eine Horigontalbafis zu reduzieren; die 
Höhenlage der Nivellementöpunfte über derfeiben 
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Fig. 208. Drainröhrenpreſſe. 


iſt auf der Karte — einzutragen. Es find 
zur Ermittelung des ſtärtſten Tertaingefälles fo 
viele —— linien zu bilden, daß über die 
Bodengeſtaltung an keiner Stelle des Grundſtücks 
ein Zweifel bleibt. Dieſe Linien ſind —* u 
punftieren und ihre Höhe über der Horizontal af 
einzutragen. 
e Saugdrains werden in blauer Farbe mit 
a inien, die Sammeldraind mit etwas 
rer hervortretenden kurzen Strihen und Punkten 
derartig markiert, daß deren Verbindung zugleich 
den lichten Durchmeſſer des Stranges baritellt. 
Über die Redeutung der einzelnen Strihgattungen 
muß eine Zeichene ge N der Karte angeſchloſſen 
ein, 3. B. in folgender Weife: 


Röhrenftränge von 0,08 m Durhm. . » . . 2... 
" " 0,05 m " Mu u 
" " 0,08 m Be UELI UT, 
R „m —— —— 
2 " 0,13 m DD Eee 
" 2) 0,15 m J ee 


Die Sammeldrains find in der Reihenfolge von 
oben herab mit Kleinen lateinifhen Buchſtaben, die 
Saugdraind ſyſtemweiſe mit fortlaufenden arabi- 
hen Ziffern derartig au bezeichnen, daß der an 
er höchſten Stelle des Sammeldrains einmündende 
Saugdraind die Nummer 1 erhält. Die liber- 
pen pande aus einer in die andere Nöhrenweite 

nd mit Kreuzchen zu verjehen, die Richtung des 
Waflerlaufes in jedem Sammeldrain durch einen 
Pfeilftrih, die Entfernung der Saugdraind von 
einander am Anfang und Ende jedes m in 
Metern zu bezeihnen. (Es empfiehlt ſich ferner, 
bei ausgedehnteren Anlagen jedes Syitem mit 
römifhen Zahlen zu numerieren.) 

Das prozentiiche Gefälle der Sammeldrain-Sohle 
ift mit roter Farbe einzutragen, desgleihen die 
Tiefe derfelben an jedem Bredpuntie des Gefälles. 

Drainröhrenprefle, Fig. 253, befteht aus einem 
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Kaften, in welbem ein Stempel mittelft Zahn- 


ftange und Nä —— bin» und herbewegt 


wird. An der Stimfeite des Kaftend ift dad Mun 
ftüct vorgelegt, welde® den Thon in Form deö zu 
—— Rohres hindurchtreten läßt. Beim 
—58* en des Stempels in den mit Thon ge— 
üllten Kaften werden die Röhren aus dem Mund- 
per herausgepreßt; dieſelben gelangen auf den 
olltiſch (ſ. Figur) umd werden mittelft des Ab— 
13 engel ve in Stüde von der ——— 
aͤnge geſchnitten. Man unterſcheidet einfadh- und 
doppelfwirkende D.; exſte beſißen nur an einem 
Kaſtenende ein Mundflück und den Rolltiſch mit 
Abſchneideapparat, während bei der letzteren an 
beiden Enden der Austritt der Rühren ftattfindet. 

Drainipaten, D.iyftem, j. Drainage. 

Dredöler, Dr. Öuftav, geb. 18. Juni 1833 in 
Glausthal a. Sarıı trat nah Abfolvierung des 
Gymnafiumd zu Ebeleben (Sonderöbaufen, Amte- 
rat Kleemann) und Beberbeck (Kurheſſen, Amtsrat 
Ulrichs) in die landwirtihaftiide Praris und be 
wirtjchaftete hierauf 1859—1866 das eigene Ritter- 
aut Krimderode a. ar Während dieſer Zeit 
unternahm er zahreihe Studienreifen nah Schwe- 
den, Süd- und Norddeutichland, Ofterreidy-Ungarn, 
Agupten, Raläjtina, Eyrien, Stalien, Schweiz und 

ranfreih und vollendete jeine Studien an den 

niverfitäten Jena, Münden (v. Liebig) und Halle 
(Kühn, Schmoller), wojelbft er 1866 promovierte 
1867 habilitierte er fih in Göttingen, wurde da. 
felbft 1869 außerordentlicher und 1871 ordentlicher 
Er und Direftor ded landwirtihaftlichen 

nftituts der Umiverfität, nachdem er bereits 1868 
die Errichtung des Lehteren unter Auflafjung der 
beftandenen Alademie, jowie die Berlegung (18741 
der Verſuchsſtation Weende (Prof. Henneberg) und 
den Neubau (1875) eines agrikulturhemifhen La— 
boratoriumsd anregte. D. beihäftigte fi) vorzugs- 
weife mit der landmwirtihaftliiden Betriebs- und 
Aderbaulehre und iſt ſeit 1871 Mitherausgeber 
des Zournal für Landwirtſchaft (XIX.—XXX. Ihg. 
1832). Publikationen: Statik des Landbaues 
(1869); Landwirtſchaftlicher —— (2 Bde. 
1871, vom landwirtihaftliben Zentralverein der 
Provinz Sachſen, gefrönte Preisihrift); Entſchädi⸗ 
gungsberehnung erproprierter Grundftüde. 

Dreefhbrade, j. Dreſch. 

Dreykrantheit, Blafenfchwindel, Queſenkopf, 
Kopfdrebe. Eine Krankheit der jüngeren, 1 bis 
2 Zuhre alten Schafe, feltner der Rinder, bedingt 
durch Wurrmbrut der Taenia coenurus, ded Quefen- 
bandwurms, welde, von den Hunden mit dem 
Kote abgefebt, mit dem befudelten Grafe feuchter 
Weiden aufgenommen wird und im’ Gehirn, 
feltner in das Rückenmark (Kreugdrehe) einwandert 
und fi) im Verlaufe von 3— 6 Monaten zu Blajen- 
würmern, dem Gehirubiafenwurm, Coenurus cere- 
bralis, bis Hühnereigröße entwidelt (j.Bandwürmer). 
Schon durh die Einwanderung 12—18 Tage nad) 
der Aufnahme werden nicht jelten Reizerſcheinungen 
(jog. Kollern der Schafe), jelbit der Tod herbeige- 
führt; die eigentliche D. tritt jedoch erft ſpäter ber- 
vor, bedingt durch den Drud, welden die Blafe 
auf die Gebirnfubitang ausubt. Neben allgemeinen 
Stumpffinn treten meift Bewegungöftörungen und 
Zwangöbewegungen: Dreben nad einer Seite im 
Kreife oder dem Zeiger einer Uhr entjprehend um 
das HinterteilDreben), taumelndes Borwärtädrängen 
mit hocdgehaltenem Kopfe (Segler, Schwindler), 


— — — — — — — — — mn — 


Traben mit wiebrig ehaltenem Kopfe und liber- 
flürgen (Zraber, W ver, ſeitliches Niederftürzen, 
i der Kreuzdrehe, Lähmung des Hinterteilö, hervor. 
Unter Steigerung ver Zufälle, rg und 
Entfräftung erfolgt der Tod. Die Behandlung 
der kranken Tiere, die felbftverftändlih nur eine 
operative (d. h. auf Entfernung ded Blafenwurmes 
nach Trepanation oder Anbohrung des Schädels 
durch u ES fein kann, hat im Ganzen 
nur Erfol ca. 25 %/, der Fälle. Dagegen bietet 
die Prophylaxis, wie die ahrung lehrt, fait 
Be Gewähr vor dieſer Krankheit, wenn ton» 
equent die Köpfe der drehfranten Tiere und die 
darin enthaltenen Blafen vernichtet, den Hunden 
aber nicht vorgeworfen, und die Hunde, beſonders 
die Hirtenhunde alljährlich bei Beginn der Weide 
einer Bandwurmfur unterworfen werden, jo daß 
weder eine Erzeugung der Bandwürmer, nod eine 
BVerftreuung ihrer Brut ftattfinden kann. — Litt.: 
3üm, die Schmaroßer (1882). 
Drehungsvermögen, ſ. Polariſation des Lichtes. 
Dreiedige Zahnperiode, j. Zahnkunde. 
Dreiedöverband, ſ. Verband. 
Dreifelderwirfchaft (Betrl.) war fchon zu Karl d. 
Sr. Zeit in Deutichland befannt und diefer Fürſt hat 
fich ihre Verbreitung befonders angelegen fein lafien ; 
gegen die damals meift übliche ungeregelte Feld» 
a bedeutete fie einen erheblihen Fort: 
ritt. it Ausnahme einiger Küjftenftrihe und 
einiger dem Aderbau — günftiger Gebirtgs; 
— wurden die D. im ganzen mittleren 
ropa allmälig die herrſchende Betriebsweiſe und 
ihr Einfluß ift auch heute noch, namentlid in den 
bäuerlihen Wirtichaften, unverfennbar. Die D. be» 
ftand darin, daß dad ganze Aderland in drei 
Teile geteilt war, von welchen abwechſelnd einer 
brach lag. der zweite mit En der britte 
mit Sommerung beftellt wurde. Die Brade wurde 
bis Johanni beweidet und dann umgebroden: 
ebenio wurde dad Winter- und Sommerfeld nad 
Abbringung der Ernte bis zum Eintritt Des 
Winterd beweidet. Ein Futterbau auf dem Ader 
fand nicht ftatt. Im Dorfsgemarkungen war das 
gefamte Aderland in drei Fluren oder Zelgen 
ggieilt, von denen jede abwechſelnd als Brache, als 
inter oder als Sommerfeld diente. Die Brache 
und die Stoppelfelder wurden gemeinſchaftlich von 
dem geſamten Dorfvieh beweidet; jeder Beſitzer 
hatte in jeder Flur ein Stüd Sand und war ge 
nötigt, dasjelbe nah Mahgabe der D. zu benußen 
(Flurzwana). Da Brade und Stoppelfelder nur 
zeitweife und immer nur eine Blärlihe Nahrung 
darboten, fo wurden bei der D. auch die Wiejen 
bis zum 1. Mai und dann nad Abbringung der 
Heuernte beweidet; erftereö war die Vormweide, 
lebtereö die Nahmeide. Außerdem hatte man 
gewöhnlich noch jtändige Weiden, welche in Dörfern 
ebenfalld gemeinſchaftlich von allen Beſitzern oder 
Eingefeflenen benupt wurden. Der Winterfutter- 
bedarf wurde lediglih durch das Wiejenhen und 
das Getreideftroh nededt. Die D. hat jehr erheb- 
lihe Mängel; diefelben bejtehen hauptjählid in 
folgendem: 1. wird die produftive Kraft des 
Bodens zu weni — weil der dritte Teil 
des Aders brach liegt und im Übrigen lediglich 
um Getreidebau verwendet wird; 2. eine rationelle 
ehandlung des Bodens ift unmöglich, weil Brache 
und Gtoppelfelder ald Weide dienen müſſen; 
3. eine gleihmäßige Berteilung der menſchlichen 


Dreifrüchtiger Hafer — Drejcherlohn. 


und tierifhen Arbeitöfräfte, auch nur während 
des Sommers, ift audgeihloffen, weil auf dem 
Ader lediglid Getreide gebaut wird, welches nur 
zu beftimmten Zeiten Arbeitöfräfte in Anjpru 
nimmt; 4. mit der D. ift überall dort, wo ni 
aufänig neben dem WUderland auögedehnte un 
iefen und Weiden ſich finden, eine mangel- 
fte Emährung der landwirtichaftlichen Haustiere 
verbunden; 5. ber —— belſtand hat 
wieder eine man eihofte üngerproduftion im Ge- 
folge. Trotz diejer Übelftände hat fih die D. biö 
in dieſes Zahrhundert hinein als vorherrichendes 
Betriebäfyitem erhalten. Der Grund lag darin, 
= die mannigfaltigiten geie ge —— 
auf der D. baflerten und daß die Ber tligung er 
leßteren erft möglich war, nachdem eine vollftändige 
Umgeftaltung der Agrargefeggebung, ftattgefunden 
hatte, eußen erfolgte diefelbe in den Zahren 
1807—1821, in den übrigen deutſchen Ländern un- 
efähr um die —— Zeit oder etwas ſpaͤter. 

m der urjprünglihen oder reinen D. ging man 
dann gewöhnlich zunächſt zur verbefſerten D. 

E eitt.: ©. Hanljen, Agrarhiſtoriſche Ab- 
bandlungen (1880. ©. 152); ©. Schönberg, 
Handb. d. polit. Öfonomie, (1882 Bo. I, ©. 616.) 

Dreifrüchtiger Safer, j. Gabelbafer. 

Drei pflug, j. mehrſchariger Plug. 

Dreitörperapparat, j. Berdampfapparate. 

Dreilänfer, °/, Sabr alter Hale. 

Dreifchürige Gäparfette (Bilzb.), höchſte und 
blattreihite Form der gemwöhnlihen Esparſette 
(j. d.). welde 1864 aus England nad) Deutichland 
—— wahrſcheinlich auf gutem Mergelboden, 
begünftigt durch das feuchte engliſche Klima ent- 
ftanden ift. Häufiger Samenwechſel jhüßt gegen 
dad unvermeidlihe Zurüdgehen auf die uriprüngs 
libe Stammform. 

Dreifigjähriger Krieg (Gejh.) Weder die Kriege 
der weißen und roten Roſe in England, noch die 
büraerlihen und englifch - tranzöfifhen Kämpfe in 
en auch nicht die blutigen und grauſamen 

ehden der oberitalifhen Städte haben die Yand- 
—— jener Länder annähernd ſo vernichtet, 
wie fie in Deutſchland durch den dreißigfährigen 
Sea ne ward. In den Nachbarländern wurde 


auer im Allgemeinen geihont, man ließ ihn 


drt adern, um von ihm Nahrungsmittel aud) 
als Feind zu berieben: in Deutſchland ward von 
den Truppen nur geraubt, e8 galt ja feine Provinz 
zu erobern oder au ſchützen, feinen Wohlftand zu 
verteidigen. Die kurzen Zeiten der Disziplin unter 
BWallenftein, Guftav Advlph, Tilly wich in dem 
weiten Teile des Krieges einer fo furdtbaren Zer- 
örungdwut. daß diefe nur nod jpäter durch Melac 
in der Rheinpfalz übertroffen worden ift. Nicht 
die Entwölferung allein, und auch diefe war fehr 
bedeutend, fondern die Vernichtung alles landmirt- 
ichaftlihen mobilen Kapitaled, des Biehjtandes, 
Adergeräted, jeden Borrathed an Futter und 
Saatforn, vielfab auch aller Gebäude, die Verun— 
frautung der der, ihr Ausbau bis zum leßten 
Kornhalm ohne Düngung; dieſe gänzlihe Ent— 
blöhung von aller Handhabe verlangte ein Jahr- 
humdert und mehr, che das verwüſtete Land ſich 
wieder bis zu dem alten Kulturftand zu erheben 
vermochte. 
war Null geworden, nur der Boden und die Arbeitd- 
fraft war geblieben, fait eine New-Kolonifation er 
fordernd. Auch die moraliihe VBerwilderung bed 


ung 
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Landvolfes ift nicht gering anzuſchlagen; und es be- 
durfte der ganzen hrenge, ja Härte der Gtaate- 
tegierungen, den Bauer wieder zur Arbeit und Seh» 
heftigtei zu gewötuen; daher aud die Ausbildung 
der glebae adscriptio fi) nad dem D. &. ichroffer 
entwidelte alö fie vorher geweien war. Bezüglich 
ded Biehitandes, jo wurde das Pferd im D. K. 
verhältnismäßig gefchont, es blieb immer gute 
Beute und warb nicht getötet. Die heimijchen 
Nindviehrafien konnten fih nur im unwegſamen 
Gebirge halten, Fichtelgebirge, Speflart, Schwarz: 
wald, daher nah dem Frieden von dieſen 
Gentren aus fid) die mitteldeutichen Rafien wieder 
gr haben. Norddeutichland hatte alles typiſche 

indvieh eingebüßt, und auch jetzt bat es feine 
DOriginalrafie, alles ift importiert aus den Küjten- 
ländern der Nordiee oder dem jähfifh: böhmischen 
Gebirgsland. Auch von den DOriginal-Schafen 
hatten fih nur die Gebirgsjchafe und Balbehdafe 
erhalten, und in den unberührten Küjtenländern 
die Marſchſchafe. Über die Vernichtung von Ort: 
haften und die „wüjten” Hufen nah dem D. K.; 


. a. u. Dorf. 

Dreiviertelblut (Tierz.). Tiere des zweiten 
Kreuzungsgrads mit Vollblut, aljo von Müttern 
die von Vollblut und Gemeinen (Fiktion : blutlofen) 
‚ftammten. Die Pezeihnung D. hat eine Beden- 
tung folange ed ih um Einführung eines neuen 
Bluts in einen demfelben ganz fremden Stamm 
handelt ald kurze Bezeihnung des Kreuzungs- 
graded; bei fortihreitenden Kreuzungen und Ber: 
wendung von Batertieren nicht reinen Bluts gibt es 
jo verjhiedene Bruchteile, daß ihre —— 
undurchführbar und ſchon der Ausdruck D. iſt nich 
— gebraͤuchlich geworden. 

reivierteleiſen, ſ. Steingallen. 
Dreſch (Betrl.). Unter D. oder Deland (aud 
wohl Dreiſch oder Drieſch genannt) verſteht man 
"dasjenige Ackerland, welches bei der Feldgras- 
‚oder Koppelwiriſchaft zur Zeit dem Grasbau ge— 
‚widmet iſt und ald Weide benußt wird. Sind tie 
‚ für die Gradnußung beftimmten Jahre abgelaufen, 

“ wird der D. umgebrocden, das and den Sommer 
| indurd gebracht und dann wieder mit Aderbau: 
gewaͤchſen beftellt. Erfolgt der Umbruch des D. erft 
‚beim Beginn ded Sommers, etwa um Johann, 
ſo nennt man dies Debrache, auch wohl arüne 
oder Johannisbrache im Gegenſatz aut reinen 
oder ſchwarzen Brache, bei welcher lebteren der 
Ader vom Frühjahr ab bis zur Winterfruchtbe- 
ſtellung gebradht wird. Zuweilen wird aud, nad) 
dem der D. im Herbſt umgebrohen wurde, im 
naͤchſten Frühjahre Hafer in das Land gefäet und 
die Brachbearbeitung findet erſt in dem folgenden 
Sahre ftatt. Den reffenden Hafer nennt man 
alddann D.hafer. Wort D. blod im Nieder 
den: urſprunglich wohl das bei der Dreifelder: 
‚ wirtichaft unbebaut liegende Drittel des Yandes. 

Dreſchbrache, mürbe Prahe (Aderb.), nad 
euer natürliher oder angejäeten Weide 
(Dreihe) vorgenommene Brade; j. a. Dreſch. 

Dreicherlohn (Betrl). Wo kontraftlih gebun- 
dene Tagelöhner oder Gutätagelöhner vorlommen, 
erhalten diefelben faft allerwärts einen beitimmten 
| Naturalanteil an dem erdroſchenen Getreide, den jog. 
. Die Höhe ded D. iſt verſchieden; fie hängt 
nibt nur von der Ausgiebiakeit des Erdruſches, 
—— auch von ortlichen Gewohnheiten, nament— 
ich von den ſonſtigen Lohnverhältniſſen der Arbeiter 
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ab. Koppe fagt, der Dreſcherlohn ſchwanke zwiſchen 
dem 12. und 18 Scheffel; —X kommen auch 
höhere und niedrigere Sähze vor: es giebt Güter, 
wo der D nur den 21. Scheffel beträgt, aber auch 
folhe, wo er den 11. Scheffel ausmacht. Als 
mittlerer Durchſchnitt kann man bei dem Flegeldruſch 
den 14. bis 16. Scheffel annehmen. Bei Mafchinen- 
druſch pflegt eine geringere Quante bewilligt zu 
werden; bei dem Druih mit der Göpelmaſchine 
etwa ', weniger wie bei dem Druſch mit dem 
Tlegel (alſo ftatt des 15. etwa der 18. Scheffel 
oder ftatt des 20. der 24. Sheffel), bei Dampf: 
druſch der 30. Scheffel oder nod weniger. 

Drefchflegel (Majıh.), allgemein verbreitetes 
Handgerät zum Drefhen der verjhiedenen Früchte, 
beiteht aud dem Klöppel von zumeift rundem, 
ſich nach oben verjüngenden Querſchnitte, welche 
durch einen Lederriemen oder einen Drahtbügel 
derartig mit dem Stiele verbunden. ift, 
daß er nah allen a eine freie 
Beweglichkeit beſitzt. Ein Arbeiter drifcht 
ftündlih 20 — 40 kg (Garbengewiht) mit 
einem Erträgnis von 7 bis 14 kg Getreide, 
welde Leiftung um etwa '/, reduziert wird, 
—* derſelbe gleichzeitig die Reinigung be- 
jorgt. 

Drefchaärtner, ſ. Arbeiter; D.hafer, |. 
Dreib; D.torb, j. Drei —— D.land, 
ſJ. Dreih; D.mantel, j. Dre hmafchine. 


Dreſchmaſchine. — 1.) (Geih.). Im Alter 
tum finden wir den Dreſchwagen Jeſaias 28,27, 
vielleiht der aus Agypten gebrachte noreg, 
das plostellum poenieum des Barro; fon 
einfahes Ausjhlagen mit dem Stabe, oder Aus- 
treten durd Rinder (vergl. Abbildungen zu Hayp- 
ten). Columella bejhreibt das tribulum, Ah 
aber den Flegel vor, - autem spicae melius 
fustibus tunduntur 1.2.%0. Im Mittelalter war 





Dreſchflegel — Dreſchmaſchine. 


Deren er von D., und zwar bie Stiften- 
. und die Schlagleiften-®. Bei erfterer 
ig 254) befteht der Dreihapparat aus einer 

rommel mit in Spirallinien geftellten, zuweilen 
chwach gefrümmten Stiften, welche durch korre- 
pondierende Stifte des Dreihforbes (Dreſch— 
manteld) paffieren. Das eingeführte Getreide 
wird bei ſchneller Rotation der Trommel durch die 
Zwiſchenraͤume der Stifte hindurdhgeleitet, wobei 
die Körner —— werden. Der Korb kann 
mit Hilfe von rauben je nach der zu dreſchen⸗ 
den Fruchtart zu der Trommel paſſend eingeſtellt 
werden. 

Bei dem Schlagleiſtenſyſtem (Fig. 255) ift die 
Trommel s mie den nalen t armiert, 
welche die Aufgabe haben, dad durh den Rumpf 
eingegebene Getreide zu erfaflen, in dem Raume 
zwiſchen der Trommel und dem Korbe k vorwärts 
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Fig. 294. Stiftendreſchmaſchine. 


gu ſchieben und bierbei zu entförnen. Die Körner 
eten dur die Zwifchenräume der Korbitäbe bin: 
durch, während dad Stroh mit herumgeführt wird 
und am Ende des Korbed die Mafchine verläht. 
Die Trommel wird aus fchmieveeifernen Scheiben 





der Siegel allgemein üblih (Süddeutſchland auch |gebildet, auf welder die Sclaaleiften durch 
„Benuel* GEL 1732 erfand der 
—— —— eine * — — — 
chine for thrashing grain“ „welche A: A 
in einer Minute 100 | i > —— J 


ae gibt, | — 
foviel ald 33 Mann geben können“ 
Gentlemand Magazin 1735. Die 
Maſchine beftand in einem drehbaren 
Baum, in welchem eine Anzahl Flegel 
im Winkel von 10 Grad eingefeilt 
waren. Die Maſchine zeichnete fi 
dur große Zerbrechlichkeit aus, und 
verſchwand aus der Brarid. 1750 ar- 
beitete in Schottland eine Maſchine 
eined Farmer Stirling, ähnlih einer 
gu echmaſchine, 1772 eine NReibe- 
mafhine won Ildetton und Gmart. 
Im Dufeum des board of agriculture 
nden ſich noch Modelle aus jener Zeit. 
Seit 1776 bejhäftigte fih Andrew 
Meikle angelegentlih mit Erbauung 
einer Dreihmafhine, und nad vielen vergeb- 
lihen Berjuhen gelang es ihm etwa 1796 ein 
braudbares —— herzuſtellen. Er hatte 
teinen pekuniären Vorteil davon gehabt, wurde 
aber 1811 öffentlich und reich belohnt. Sein Prinzip 
liegt der —— aus Schottland hervorgegangenen 
—— leitten-Mafchine zum Grunde, dad Patent 
von Atkinfon 1842 der Stiftmaſchine. 
Maſch.). Im Prinzip unterfheiden wir zwei ver- 
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Fig. 855 Schlagleiſtendreſchmaſchine. 


Schrauben fiher befeftigt ind die Trommelwelle a 
bejteht in der Negel aus tabl. Die Schla —* 
werden entweder aus Schmiedeeiſen oder jchmied- 
barem Guſſe hergeftellt. Sie befißen zumeiſt eine 
gerippte Dberflähe, um das Ausreiben der Körner 
aus den Ahren neben dem Ausſchlagen zu bewirken. 

Bei u befinden fih Vorrichtungen, um den Korb 
en die Trommel einzuftellen; diefelben werden 
durch eine gemeinfhaftlihe Welle c bewegt, können 


Dreichtabelle — Drill. 


aber auch unabhängig von einander ‚geftellt werben. 
Um ein ®erftreuen der —————— Kömer 
zu verhindern, ift eine Klappe e angebracht, bie 
in einem Schlite bei p entiprechend eingeftellt 
werden Tann. 


Der Betrieb der Trommelmelle erfolgt von der 
Welle b aus mittelft eined Zahnradvorgeleged rg. 


Die Mafhine wird fehr häufia mit Stroh— 
ihüttlern n fombiniert, welche die Abführung des 
ausgedrofhenen Strohes und dad Ausſchuͤtteln 
der in —— noch enthaltenen Körner bewirken. 
Die Kurbelwelle q ſetzt die einzelnen Laden der 
Strohſchüttler in Unıeingeabe Bewegung. 


Dad Geftell der Mafhine wird aus hartem 
Holze gefertigt; die früher vielfach benußten eifernen 
Dreihmwände find in neuerer Zeit immer mehr von 
den hölzernen Geftellen verdrängt worden. 


Die EStiften-D. werden ſtets ald Lang-D. (f. d.) 
ausgeführt, erhalten fomit nur eine geringe 
Breite, während die Schlagleiften-D. entweder ald 
Lang D. oder ald Breit-D. (f. d.) gefertigt werden. 
Ihre Breite kann demnach gleih der Yänge des 
Strohes genommen werden, fo daß für große Leiftun- 
gen, wie fie von den fombinierten (Dampr-)D. (j. d.) 
beanſprucht wird, die Schlagleiftenmafhine die 
zwedentprechende ift. Alle neueren Beobachtungen 
haben aber den Beweis erbraht, daß der Effekt 
der Stiftenmafhine eim entichieden günftigerer ift 
ald berlenige der Schlagleiſtenmaſchine, d. h. daß 
ihre —— pro Pferdekraft eine — und zwar 
nicht unbetraͤchtlich höhere iſt. Die Urſache hierfür 
liegt vornehmlich daran, daß der Korb bei der 
Mäſchine mit Schlagleiſten die Trommel um 
”/, biß '/, ihres ——— umgeben muß, wenn 
ein genügender Reindruſch erzielt werden ſoll, 
während dieſer bei den Stiftenmaſchinen bereits 
srroigt, wenn der Korb die Trommel um '/, biö '/, 
des Umfanges umgibt. Da das zwiihen dem 
Korbe und der Trommel befindliche Getreide ähnli 
wie ein Bremsband auf leßtere wirft und der hierbe 
entitehende Arbeitöverluft mit der Größe der Brems— 
fläche fteigt, jo muß derfelbe bei Schlagleiftenma- 
Ibinen in beträdtliherem Maße ftattfinden ald bei 
Stiftenmafhinen. Wie groß der Unterſchied ift, 
läßt ſich nach den bisher angeftellten Unterjuchungen 
nicht genau angeben, da dieſe nicht unmittelbar mit 
einander vergleihbar find. Die Thatfache des ge 
tingern Kraftverbraudes der Stiften-D. ift aber in 
neuerer Zeit jo übereinftimmend konftatiert worden, 
dat zur Zeit viele klar welche früher aus 
ſchließlich Schlaglei rn bauten, fi jetzt 
dem Etiftenfyfteme zuwenden. 


Außer nad ber hier gegebenen —— 
Einteilung werden die D. noch in verſchiedener 
Beife an 3. B. nad) der Betrieböfraft als 
Hand-D. (f. d.) Göpel-D. (f. d.) Dampf-D. 
femer in einfahe und fombinierte ©. (f. d.) 
endlich in Feftftehende und transportableD. Der 
letzteren Gattung gehören die meiften D. an, wenn 
auch die Transportabilität in verfchieden vollkom⸗ 
mener Weife erreiht wird. 

y 
buch (j. Anbau- und Erntebu 


regifter (f. d.); fie fann folgende Einrichtung er | 
balten: 


Landwirtihaftssteriton. 





tabelle (Budf.), Hilfsbuch für das Ernte- den Drillſchären gezogen werden. 
ch) und Schüttboden- | einarmigen Hebeln angebrabt, welche an ihren 
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am Shluf der Druſch · 


Das Stroh wird meift 
ſaiſon nad; dem Ergebnifle des Probedrufches in 


eh gebradt. Aus der Drefchtabelle werden 
für jedes einzelne Feld die entfprehenden Poſten 
—— und in dad Erntebuch, außerdem 
ie gefamte Summe der erdiofhenen Körner in 
dad Schüttbodenregifter, das Stroh in das Stroh. 
er eingetragen. 
Dreichtenne, |. Scheune. 
Dress (engl.: Anzug), eigentlih Jockey-dress 
—— ‚das für die Reiter im Rennen ge 
bräuhlihe Koſtüm, nämlih Stulpftiefel, heile 
ee feidene Jade und Kappe in den Farben 
nn * s Filterpreſſe, j. Filterpreſſ 
revermann terprefle, j. erprefle. 
Driefd,, ſ. De 
Drill, Drillfäemafhine. — 1.) (Geſch.). Der erfte 
nur De Zeichnung überlieferte D. ift der von Zethro 
Tull in jeiner 1731 publizierten Horse hoeing hus- 
bandry. Seit 1701 drillte und badte er bereits Gerea- 
lien, Klee und Rüben. Zur Regulierung des Saat- 
quantumd verwandte er eine mit Einſchnitten ver- 
—— Walze und eine Zunge, vor einem Trichter an- 
ebracht, ähnlich wie an einer —— Später 
führte Dudet die Bürften ald Requlatoren ein, Goofe 
ie Löffel; Dudet bediente fi eines bejonderen 
Furchenziehers vor dem D., Cooke brachte ihn am D. 
an, Thaer (Abbildung in Heft III. der „nusbarften 
Udergeräte”, 1806) vereinigte beide Prinzipien, 
die Bürften und Furdenzieher, in einer Ma) ine. 
Coote's D. wurde fpäter der improved Norfolk- 
D., welder wiederum die Grundform zu den heutigen 
Löffelſyſtemen gegeben hat, während die Schöpf: 
räder aus der Dudetihen Säewalze hervorg —* 
find. — 2.) (Maſch.. Säemaſchine, —* n 
Samen in geraden, parallelen und ununterbrochenen 
Reihen im Boden unterbringt. Ihre Arbeitsbreite 
beträgt gewöhnlich 6 Fuß; ausnahmöweife kommen 
jdoh auch D. in Anwendung, deren Breite 
12 Fuß beträgt. Um den D. für verfchiedene 
Saatarten benußen zu fünnen, muß die Reihenweite 
und Bteipengahl geändert werden fönnen; der D 
an 6 Fuß (1,88 m) Arbeitöbreite fol in der Hegel 
mit 14 bis 16 Reihen für Getreide, mit 4 Reihen 
für — arbeiten. Da jeder Säeapparat nur 
zum Speifen einer Reihe . werben fann, fo 
muß die Anzahl derfelben auf der Süewelle gleich 
per höchſten in Verwendung fommenden Reihenzahl 


n. 
Der Same gelangt aud dem Saatkaften in die 
Saatleitung und aus diefer in Rillen, welde von 
Diefe find an 


Enden entiprehend der Tiefe der zu öffnenden 
Nillen mit Gewidten belaftet werden. Beim 


17 
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Wenden der Mafhine und für den Transport 
werden fämtlibe Schare aus dem Poden ge 
oben, zu welchem Zwecke ein entjprechender 

indeapparat bezw. eine anderweitige Hebe— 
at vorhanden fein muß. 

Fig. 256 zeigt den Durchſchnitt eines D., in 
welhem A den Borratöraum des Saatlaftens, B 
die Saͤevorrichtung (Löffeliheibe), C die Schar— 
— mit der Scha 
ezeichnet, mittelft welcher bei fteigendem und fallen- 
dem Xerrain der Gaatlaften derartig eingeftellt 
werden kann, dab die Saatmenge unverändert bleibt. 
Als Eäeapparat (j. d.) verwendet man bei Reihen- 
fäemafchinen die präzifer arbeitenden Vorrichtungen, 
alfo namentlich Röhfel und Sack'ſche Süeräder. 
Die Saatleitung wird in verfhiedener Weife her- 
geftellt; von derfelben muß verlangt werden: 

1. daß fie die gehöirge Weite be pt, fo daß keine 
BVerftopfungen im Snnern bderjelben ftattfinden 
fönnen (weiche namentlidy bei ſchlecht gereinigtem 
Hafer leiht vorfommen); 





256, Drilljäemafdine, 


2. daß fie geſchloſſen iſt, um während des Be- 
triebes feine, von den Yahrrädern aufgeworfene 
Erde hineinfallen zu laflen; 

3. da das Leitungsrohr fi leicht in einander 
fchieben, alſo verkürzen läßt, was beim Anheben 
der Schare notwendig ift; 

4. daß bei Berftelung der Scare in der Seiten: 
richtung, für geänderte Reihenentfernung, das 
Leitungsrohr dem Schar folgen kann, ohne dat bier: 
Hat m Eintniden oder mangelhafte Beweglichkeit 

attfindet. 

Sehr zu empfehlen find die in neuerer Zeit viel- 
ad) angewendeten Kugelgelentröhren. bejtehend aus 

ei am Eaatlaftın hängenden Blechröhren, welche 
aus drei einzelnen durch Kugelgelenfe verbundenen 
Teilen zufammengefcht find, deren unterer in einem 
weiten im Scarhebel befindlichen Trichter einge: 
leitet it. (Prieft & Woolnough, Zimmermann); 
ferner die von Rud. Sad in Plagwitz benußten 
verfhiebbaren Blechröhren mit kurzen Trihtern und 
die Smyth'ſchen teleftopiihen Röhren. (Fig. 256). 
Das Eaatrohr verkürzt und verlängert fih in ſehr 
weiten Grenzen und läßt ſich, da ed mittelft eines 
Kugelgelentes in dem Scharhebel befeftigt ift, leicht 
u. der Seite neigen. Bei jhräger Lage funktioniert 
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es mit gleicher Zuverläffigfeit wie bei vertifaler 
Stellung. Nur für ſehr leichten Boden mag das 
Bedenten & en dieje Leitungsröhren berechtigt fein, 
daß der ebel zu berrächtlid belaftet wird, 
fo daß, felbft ohne weitere Beſchwerung beöfelben 
ein zu tiefed Unterbringen ber Saat ftattfindet. 
Die Unordnung der Schare und der Hebevor- 
* für dieſelben find aus der Figur 256 
ic). 


te und D eine Etellvorrichtung | erfihtlich 


Jeder D. muß mit einem Borderfteuer verfehen 
fein, welches mittelft einer — beliebig 
eingelen!t werden kann. Beim Befahren von 
hügeligem Terrain hat es ſich als notwendig er- 
wiejen, zum Einlenfen nicht einen einfachen Hebel, 
fondern ein Vorgelege zu verwenden. Dasjelbe ift 
entweder ein Zahnfrany mit eingreifendem Getriebe 
Hornsby'ſches Syſteni) oder dad von Prieft & 

oolnough und Zimmermann benußte SKetten- 
vorderfteuer. Beide Konitruktionen haben fi als 
durchaus praftifch bewährt. 

Die Räder des Vorderiteuerd follen diefelbe Spur 
haben wie die Hinterräder, fo daß man durd Ein- 
lenfung des Vorderrades in die vorangegangene 
Hinterradipur ftetö einen genauen Anfchluß zweier 
an einander fchließender Touren erhält. Sehr 
empfehlendwert ift es aber, die Spurbreite der 
Bord rräder verftellbar zu machen, fo daß man 
bei einer Reihenentfernung, weiche nicht teilbar ift 
in die Spurbreite des D, den Anſchluß an bie 
legte Tour durch die Spuren der Vorderräder er- 
fieht, welche jeßt derartig eingeftellt werden, da 
die Spurbreite der Borderräder teilbar ift dur 
die Reihenweite. In neuerer Zeit richten faft alle 

abritanten ihre D. mit derartig verftellbaren 

orderrädern ein, wodurb man im Stande ift, 
ganz beliebige Reihenentfernungen zu wählen. Es 
iſt alddann nicht nötig, die gemöhnliche Regel hei 
ber Einftellung der Schare zu beahten daß die 
Entfernung der beiden äußerften Schare von ber 
Mitte der Hinterradfpur gleidy der halben Reihen- 
entfernung jei. 

Zur Einftellung der Schare für die Reihenzahl 
wird den Mafchinen ein geteilteö Brett beigegeben, 
auf welhem die verfhiedenen Entfernungen der 
Share für jede Reibenzahl angegeben find. Diefes 
Brett wird zwiſchen die Räder geichoben, in deren 
Zwiſchenraum ed genau hineinpafjen muß; die Schare 
werden auf dad Brett geftellt und nunmehr die 
Gelenkklammern der Scharhebel derartig auf ihren 
Ballen verjhoben, dat die Scharfpiken genau auf 
den entiprechenden, mit der Ziffer der Reihenzahl 
verfehenen Teilſtrichen ftehen. 

Nachdem die Schare die — e Stellung cr 
halten haben, werden fie an ihren Balken befeftigt, 
die Saatleitung eingefteut und die etwa überflüffigen 
Säeapparate geichlofien, zu welhem Zwede an jedem 
derjelben eine Kleine, leid;t zu handhabende Klappe 
angebradt fein muß. 

ie beliebteften D. find derzeit diejenigen von 
immermann in Hallea.©., Sad in Plagwig und 
iederöleben in Bernburg. 

Driufaat, Neihenfaat, Säen in der Reihe 
(Aderb.), fann mit der Hand im Großen nur un- 
volltommen audgeführt werden, indem man den 
Samen oder die Knollen in jede zweite oder dritte 

flugfurde legt, und durd den folgenden Erb: 
treifen zudeckt. 

Im Großen wird die Reihenſaat am häufigſten 
mit der Maſchine ausgeführt, welche gleichzeitig 
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bei einer zwei- biö vierfpännigen Zugkraft 11—13| Kummetdrüde entftehen durch zu enge, zu weite, 
und —— Reihen * Reihenentfernung). ſchlecht —— nicht —— Kummete, be 
Da Saat und ee zur gleihen Zeit er- jonders bei dickem , verfilster Mähne, ſchiefem 
folgen, jo wird die Saatbe nt —— die en; es find Schürfungen mit großer Empfind- 
Drillmaſchine nicht viel mehr Fläche täglich be- | lichkeit, befonderd am Kamme, Hautbrand, eitrige 
ſaͤen kann, alö ein geübter Saemann, doch ſchneller ——— am Kamme oder an Schulter und 
als bei der Handbreitfaat, welche erft untergebracht | Bruft (f. Bruftbeule). Notwendig ift gutes Auf- 
werden muß, beendiat werden fünnen Dürch die = en des Kummets, Unterbinden von Kiſſen zur 
Drillmafchine wird der Same nicht nur gleihmäßia, | Freihaltung der gedrüdten Stellen. 
in elrehten Reihen auögeftreut, fondern auch tteldrude entftehen durch ſcharfes Aufliegen 
jedes Samentom zur gleichen, beliebig feftzuftellen- | der Stegränder oder Enden der Bäume mit zu 
den Tiefe in den Bo gelegt. Gegenüber der nger Kammer, durch Faltenbildung cn ben 
———— können daher bei der D. 25 bis Decken oder der Haut unter Gurt und Schnalle, 
Samen ohne Nachteil für den Saaten- | durd fchiefen Sitz des Reiters, befonders bei jhmal 
ftan ren werden. Durh dieſe Erjparnis | gebauten Tieren mit fehr hohem Widerrift; Schwel- 
wird ih ie Mafchine, fofern ihr nur eine gend. | lungen, Schürfungen find an den Geitenteilen, 
ende Fläche zur PBeftellung zugemiefen werden |eitrige Entzündungen am Miderrift (Miderrift- 
ann, in kurzer Zeit bit machen. ſchaden) die Folge. Die Abftellung ergibt ſich von 
Die Erträge der D. find erfahrungsgemäß 
ößer und qualitätsreiher ald bei der Breitiaat 
r d.), da ieh anzen mehr Luft und Licht erhalten, 








elbit. 

Andere Gejchirrteile bewirken meift nur Schwel- 
lungen und Schürfungen. 
Die Behandlung befteht bei Shürfungen in der 


daher weniger Lagern und den Pflanzenkrank⸗ 
beiten aus ae find, abgejehen davon, daß fie | Anwendung von Fett, Karbolöl 1:30, Tannin mit 
viel aleichformiger ftehen, was nebenbei auch die | Glycerin 1:10, Eifentinte nebft öfteren Geifen- 


——— 


waſchungen. Schwellungen werden durch Kühlen 
mit Waſſer, Eſſig, Bleiwaſſer bekämpft. Beim 
Druckbrand iſt die lederartig gewordene Haut ent- 
weder mit dem Mefier zu entfernen oder man be» 
ördert Die er durch Einreiben von Fett, 
orbeeröl, Fett mit TZerpentinöl. Nach der pr vr 
kann die Dienitfähigfeit durch Auffleben eines Vech— 
Inc, bewirkt werben. Die meifte Sorgfalt er- 
() 


Vornahme der Emte erleihtert. Durh die Ein 
führung der D. ift man fchließlih zu einer jorg- 
fältigeren Borbereitung ded Feldes gezwungen, da 
nur auf einem feingefrümelten, unfraut- und 

elfreien Felde die Mafchinenfaat forreft aus- 
a werden kann. — &itt.: Krafft, Lehrb. der 
Landwirtichaft (3. Aufl. 1880); Eidbein, die Drill- 
kultur (2. Aufl. 1880). 

Drillſäemaſchine, D.ſchar, ſ. Drill. 

Drittel, ſ. Butterverpackung. 

Drohne, gr Biene, f. Bienen - Arten, 
‚Entwidelung und »Bolf. 

Drohnenfalle, Borrihtung aum Abfangen der 
Drohnen, welhe nad dem Befruchtungsausflug 
der Königin vor dem Siugloh Bienenftodes 
angebraht wird, um dieſe dann unnötigen Honig- 
jehrer befeitigen zu fünnen. 

Drofnessmutter, eierlegende Arbeitöbiene, welche 
zuweilen im weifellofen Etöden erjheint. Da die 
D. nicht befruchtet ift, gehen aus deren Eiern 
nur Drobmen hervor. 

Drohnenichlacht, Verdrängen der weder Wachs 

‚n orräte —— Drohnen zu 
Ende Auguft, Meng Berten r dur die Arbei- 
terinnen aus dem Bienenftode. In weijellofen 
Stöden werden die Drohnen nicht vertrieben. 

Drofjelliappe Maſch.), Vorrichtung an der 
Dampfmaschine, um den Dampfzutritt mit er 
ded Regulators derartig zu requlieren, daß die 
Geſchwindigkeit derjelben ftet# fonftant bleibt, bezw. 
nur geringe Abweichungen von der normalen ge- 


Drüden, ſich, Veritedten ded Wildes hinter einen 
Gegenftand, während der Verfolgung, vor dem 
ner oder be ar ” 
eftigfeit, j. Feitigkeit. 
——— Maſch.), —— bei welcher das 
(in der Regel angejauate) Waſſer mit Hilfe des 
Bumpentolbind in die Höhe aepreht wird. 
Druckſchãden (Tierht) Duetihungen verihiedenen 
Grades, erzeugt Geſchirr, Eattel_oder Betlei- 
dungsgegenftände, fie beftehen in Schürfungen, ſich Anfhwellung der — — welche, 
Schwellungen, Drucdbrand, Flüffigfeitsbeulen und anfangs weich, Iammtal Arter wird und zur 
A (Ja. Quetſchungen und | Eiterung führt; erg verſchwillt der ganze Kehl · 
A 2.). | gang und feibft die Lymphgefaͤße der Baden und 


17%# 


dern die eitrigen Entzündungen, bejonderd am 
iderrüft. Anfangs fann man Berteilung durch 
Kühlen, unter Umftanden durd eine Scharialbe an- 
eben; wenn Eiterung eingetreten, ift für ichonungs- 
oje Eröffnung zum Kiterabfluß, Entfernung abge 
—— Gewebsmaſſen (Nadenband, ſelbſt Dorn⸗ 
ortiäße) zu ſorgen und find —— Mittel 
anzuwenden. Durch Vorwäartskriechen der Ederung 
EL bad Leiden oft Monate lang bin (Wiber- 
€ 


— (Altionsturbine), eine Turbine, bei 
welder das Wafler, fobald ed in dad Rad tritt, 
dad ganze Gefälle ald Gefhmwindigfeitshöhe erhält; 
f. Turbine. — 
Drupacesae, nobft. 
Druie, Gutartige D. Füllen-D., SfrofelD,, 
dem Bferdegeihlechte einentumlidher, fieberhafter 
Katarıh der obern Luftwege mit fefundärer eitriger 
Eymphorüfenentzündung. Sie befällt nur jüngere, 
namentlich verweichlichte Pferde, befonders zur 
it ded Zahn- und Haarwechſels und entiteht 
durch Selbitentwidelung in Folge von Erkältungen 
Butter, Ort, Bafl el, Anderungen des 
Dienfted, Aufftallung, nah dem Berfau 9 
dur Anſteckung. Die Erjcheinungen find der 
autartigen oder regelmäßig verlaufenden D. wefent- 
lib die Erſcheinungen eines Naſen-, Schlund: und 
Kehltopflatarrhes (j. a. Bräune, Rötung der Nafen- 
Br anfangs wäfiriger, dann * 


— 


päter weißer eiterähnliher Ausfluß, Speicheln, er 
werte Futteraufnahme, Zurüdfommen des Ge 
ntes aus der Naje bei der Waſſeraufnahme) 
verbunden mit erheblihem Fieber. Hierzu gejellt 


——— — — 
® RC: SF 
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des Gefichtd treten hervor. Mit dem Durchbruch 
ded Eiterd erfolgt Nachlaß des Fiebers und all 
mählich verfhmwindet auch der Naſenausfluß durch⸗ 
fchnittlih in 2—3 Wochen. 

Nicht felten findet fih ein abweichender Verlauf 
(unregelmäßige —— führen dieſe Krankheits- 
bilder dann bejondere Namen. Bei der entzünd- 
lihen D. nimmt die lofale Entzündung überhand 
und bedingt Erftidungsgefahr, Eingenommenbeit 
des Kopfed ıc. Bei der Blatter-D. bilden fich kleine 
gehe gg auf der Nafenfhleimhant. 

ie men D. zieht fih in die Länge aus 
und bejonders will feine Eiterung eintreten. Bei 
der wandernden, herumziehenden D. treten Ent- 
zündungen und -Bereiterungen in andern Lymph-D. 
und Geweben (Senid, Widerrüft, Borbruft, Ell⸗ 
bogen, Leiften:D. ıc.) oft nad einander auf. Die 
zurüdgetretene, verſchlagene D. ift meift durch kom⸗ 
plizierende Entzündungen, bejonders fatarrhalifche 
oder durch Verſchlucken erzeugte $remdkörper-Lungen- 
entzündung bedingt, wobei die D.Erſcheinungen 
am Kopfe nahlaffen. 

Die Behandlung erfordert, dab den Tieren Ruhe, 
ein warmer Stall, wärmende Deden, weiches, er: 
öffnendes, bei Shwädhlingen fräftiges Futter ver- 
abreiht wird. Innerlich findet die Behandlung 
wie bei Bräune ftatt; die Eymph-D. werden warn 
eingehüllt, dick mit Fett —*25 und bei Beginn 
der Eiterung mit Breiumſchlägen (Leinmehl be 
deckt; ihre Eröffnun 
wenn nicht —— 
notwendig macht. 
warme Einhüllungen 

Bei der unregelmä 
—— nach den Komplikationen. 

Im Übrigen ſ. a. falſche D. unter Naſenkatarrh 
und verdaͤchtige D. bei Rotz. 

Drüfen (Futtgl.) find allerlei, nad) Lage, Struf- 
tur und Verrihtungen febr verfchiedene Organe des 


überläßt man der Natur, 
not ⁊c. eine frühere Eröffnung 
ud; nad) der Entleerung find 
—A 
igen D. richtet ſich die Be— 


Tierkörpers, welche entweder beſondere Sekrete ab- 
ſondern oder zunächſt auf die Beſchaffenheit des 
Blutes einen weſentlichen Einfluß äußern; die 
erfteren haben Ausführungsgänge (echte D.), Die 
legteren dagegen nit (unedhte D., auch Blut-D. 
enannt, wozu namentlid die Lymph-D. des Ge- 
öſes gehören). Die ehten D. find teild einfach 
(3. B. die Schweih- und Talg-D. der Haut, die Lab— 
8. der Magenſchleimhaut), teild zuſammengeſetzt 
und beftehen im legteren Falle aus größeren und 
kleineren Abfchnitten (Yappen), befiben auch mand- 
mal mehrere Ausführungsgänge (3. B. die weibliche 
Bruft-D.) oder der einfad vorhandene Ausführunge- 
ang teilt fih vielfach in Afte und Zweige, welde 
chließlich in die abjondernden Drüſenbläschen über- 
gehen (2eber, Speihel-D., Mild-D., Lunge). Alle 
echten D. find fo fonftruiert, daß fie in einem relativ 
feinen Raume eine möglichft große Abjonderungs- 
fläche befißen (j. Atmen) und es wird dadurd er- 
mögliht, daß drüfige Organe von geringem Um— 
fange oft jehr große Mengen von Flüffigkeit ab- 
fondern, 3. B. die Nieren in 24 Stunden das 10- 
und — ar dad 30— AMfache ihres eigenen 
Volumens. Faſt ſaͤmmtliche D. befiken in Geftalt 
von Schläuhen, Trauben und Bläschen eine jehr 
arte und dünne Grundmembran, weldhe an der 
nnenfläche eine zufammenhängende einfache Lage 
von Zellen (Epithel- oder D.zellen) trägt; jedes 
D.element ift von einem engen Netz feinfter Ka— 
pillargefäße umfponnen, durch welche ein lebhafter 
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Strom von Blut hindurchgeht, diefer wieder beein- 
Aust durh die vom Willen völlig unabhängigen 
‚nerven. Die echten D. dienen entweder zur Ab 
onderung von Berdauungsflüffigteiten, wie die 
peihel-, Schleim, Magenfaft- und Bauchſpeichel 
D., aud) die Leber und die Darın-D., oder zur Aus- 
ſcheidung von Stoffen nad Außen, wie die Thränen-, 
Schweiß⸗ und Hauttalg-D., die Nieren, die Milch D. 
und die Hoden. Die Zellen der meiften D. find 
konſtante Gebilde, welche lange Zeit funktionieren 
fönnen, ohne dabei jelbft zu Grunde zu gehen; bei 
auttalg-D. muß eine pe 
nden, weil dieſe 


einigen jedoch, 3. B. den 
if und gie ig llen cn cl 
zerfallen un am im, verflüffigten Zuftande 
das Setret ferbft bilden. Ähnliches findet bei den 
Keimdrüfen ftatt (Hoden und Eierftod) und ma: 
mentlih aud bei der Mild-D. (f. d.). 

Drüfen-Gefhwälfte, ſ. Geſchwülſte; D.-Krant- 
heit, ſ. Lungen hwindfuct. 

Dualin, }. Sprengpulver. 

Dübel, ſ. Andübeln. 

Dubodjer'8 Kofsofen, j. u. Kot. 

Dubosg’ Kolorimeter, ſ. Kolorimeter. 

Dubrunfant'3 Dsmofe : Apparat, j. Osmoſe— 
Apparat. 

Duditein, ſ. Kalttuff. 

Dummtloller, Koller, eine langwierige fieberloje 
Sehirnfrankheit der Pferde, welde ſich durch Ab- 
ftumpfung des Bewußtſeins der Empfindung und 
des Willens, felbft durch —— der unwillkür⸗ 
lichen Verrichtungen (Trägheit der Verdauung, Ber: 
lan ——* des ——— ausſpricht. In den 
—* Faͤllen liegt eine Waſſeranſammlung in 
den Gehirnkammern, welche drückend auf die Ge— 
hirnſubſtanz wirkt, Er Grunde. Eine Anlage zum 
D. zeigen große, jchlaffe, Schnell emporgetriebene 
Pferde mit ſchmalem Schädel; die Anlage wird 
auch vererbt. Die Entwidelung der Krankheit er: 
folgt entweder allmählich befonders bei reichlicher 
erhißender rg N von Leguminofen, Körnern, 
friſchem Heu, vieler Ruhe, übermäßigem Gebrauche, 
beim Stehen in heiben dunftigen Stallungen oder 
die Krankheit ift ein Überbleibſel einer Gehirnkon— 
geftion oder Gehirnentzündung (f. d.). 

Dummtollerige Pferde ftehen glei iltig, unachtſam 
auf die Umgebung im Stalle, der Blid ift jchläfria. 
das Ohrenſpiel verkehrt. Unachtfamkeit beim An- 
ruf, ſchweres Vor: und Rüdwärtötreten, tiefe Hal: 
tung des Kopfes, unregelmähige —— der 
Gliedmaßen erweden den erſten Verdacht. Die 
Empfindung iſt abgeſtumpft; die Futteraufnahme 
geſchieht mit niedrig gehaltenem Kopfe ng om 
oder —— haſtig mit Unterbrechungen, beim 
Kurzfutter mit Raffen. Im Ganzen ſind die Tiere 
träge, toͤlpiſch, drängen oft nad einer Seite; das 
Zurücktreten erfolgt fchwer, oft mit Nachicleifen 
der Borderbeine; die Tiere find fchwer zu lenken, 
ftolpern leicht. Dabei ift der Puls verlangjamt, 
oft auöfekend, dad Atmen langjam, tief. Zumeilen 
äußern die Pferde Schredhaftigkeit, Untugenden. 
Beißen und Schlagen, Steigen, wohl aud Drängen. 
Alle Eriheinungen fteigern fih, wenn die Pferde warm 
geritten oder gefahren werden. Verwechſelungen mit 
andern Zuftänden und Krankheiten (Phlegma, Ent 
fräftung, Ermüdung, Gehirnfongeftionen und Ent 
ggg eig des Zahnens ıc.) kommen leicht 
vor. Geringe Grade von D. bezeihnet man meiit 
als dummeollerigen Anftrih oder Strih. Der D 
ift in der Regel unheilbar, wechſelt aber nicht 


Dumpies — 


elten —* —— beſonders tritt bei Külte, 
bler Ha 5. enden Diät —— unter 


ent ten Verhaͤltniſſen immerung ein. d 
— — an nie — de, meiſt nur 
zu 
— Ra rn wiege 
— 


halten, Abführmittel, Aber 


Ds Diät und ruhigem r Hr igem ng Eh 
nd die Pferde oft lange gebrau ee zu er. 
halten. ve % iſt in den meiften Yändern Ge: 


währsfehler ( 

Dumpies —— 

Düne (Bod enk.), rezente Anſchwemmung von 
zen loderen, wenig feinfte Teile enthaltenden 

eöfandes; Strand ildungen, welhe eventuell 
2. inde landeinwärts fortbewegt werden. 

Düngemittel, j. Dünger. 

Dünger, Düngemittel, Stoffe, durd deren Zu. 
fuhr ber Boden nad) einer in Solge der Rultur|r 
eingetretenen Erihöpfung wieder pe äftigt und zu 
ein reichlichen Erträgen befähigt, oder aud) über- 

upt aus dem Zuftand der natürlichen Fructbar- 

—F u einer künſtlich geſteigerten, zu einer land» 

ae beſonders ———— Ertragsfähigkeit 
* mmt wird, — Stoffe, deren Beitandteile direlt 
oder indirelt zur eher nr der Pflanze beitra — 
und nur ausnahmsweiſe eine rein mechäniſche 
fung auf den Boden ausüben. Es iſt hierbei — 
betonen, daß im D. von außen her etwas er 
bares dem Boden zugeführt und gewöhnlid dire 
Mn wird, denn es gibt noch andere Mittel, 
duch w es man eine Erhöhung der Ertragsfähig- 
feit des Bodend, eine Bereiherung bdesjelben an 
thätigen und für die Pflanzen fofort aufnehmbaren 

NRährt en bewirten kann, b namentlid) die mecha⸗ 
niſche Bearbeitung und Aufloderung, die jhwarze 
“> grüne Brade, die Entwäflerung und Bemäffe 

befonders er ar pafiende Fruchtfolge und 

nbüngung (]. Die D.mittel oder D.- 
ftoffe laffen fih nad —— Prinzipien in 
Se einteilen, nämlich 1. nad der Art ihrer 

g a) in folche, deren Beitandteile fertig ae 
bildete und ß * aufnehmbare Pflanzennahrſtoffe 
fu; b) in joldhe, welche im Boden — eine weis 
Um wandlung ober Vorbereitung erleiden müſſen, 
oder e) auch nur löſend und zerjeßend auf ſchon 

uber Bodenbeitandteile einwirken, aljo die 
au) der Berwitterung und —— fördern, 

) als — für atmoſphäriſche 

zennäh ‚namentlich die Stidftoffnahru 18 
—5* nach der Art ihrer —— — ale bau 
D, oder ald - umd Neben-D., ald D. fur alle 

Zwecke der Kultur oder nur für einzelne Früchte 
—— ); B. nach der Art m er gem chen Zu- 

ammenjeßung: einfache Pr «€ ineral- 
—— D,mittel oder ® Besen e von fehr 
iedenen, en anifchen und uno —** en Stoffen; 

—— e und konzentrierle D.mittel, von 

die erjteren relativ reich find an Wajler und 

cn oder ſtickſtoffarmer organiſcher Sub- 
oft an jandigen und —— für das 
genmwachätumn indi a. fi verhal Itenden Pei« 
gen; auch abfolute, d. h. nach den chie⸗ 
tun en in und relative oder * eilig 
wirtende D.mi ? —64 der Art ihrer En .. 
bung: natürlide und fün lihe D.mittel, 
tieri beAuswürfe, tieriſche und etabilifce brälle 
von allerlei Gewerben und Fabriken, D.mittel rein 
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mineralifhen Urfprungs x. Ueber das Spezielle 
— Behandlung, Zubereitung und Art der ser 

re die den einzelnen D.mitteln gewidmeten 

el Auskunft; hier joll nur eine Tabelle mitge- 
| in werden über den durchſchnittlichen Gehalt der 
t verſchiedenen D.ftoffe an befonderd wichti ni BDe- 
| erMteken. um danach annähernd beurteilen zu 
t | fönnen, in Bene Richtung und in welhem * 


Dünger. 


bei der jedesma eg D.weije eine Bereicherung 
Bann Be wir Are €. a — 


gerke s Be Kalender). * Bl 
achten, daß die in der —2— aufg ren Au 
nur zur allgemeinen Gharafterifierung der betref 
enden D.mittel dienen follen und nur bei vet 
gen Berehnungen ald Grundlage zu benußen find 
& es dies 24 beſonders von dem Stallmi 
tallmiſtbewertung), aber auch bei vielen anderen 
S —— für deren Gehalt nicht ausdrücklich Ga— 
—— wird, iſt die Zuſammenſetzung oft 
qhwantungen unterworfen. Der angegebene 
alt bezieht ſich überall auf den Iu 
bezw. wafierhaltigen, überhaupt auf denjenigen Zu: 
er N welchem die betreffende —— in * 
chaft gewöhnlich Anwendung fin 


ai 























— aͤnde, Erfremente, Streuma ee * 
Aſche von Brennmaterialien. 
& 
67 e 
Papa) 
BIS 6 | 
Sn 1000 Teilen: | | 
Gew. Stallmift, friſch. 2,1) 52) 5714 
Mäfig verrottet . 2,6 6,3| 7,0 1,8 
Starf verrottet . 3,0) 5,01 88 18 
Fri iR (mit Streu) | | 
mini : :..2...% ı 1,6 4,0) 3,1 1,1 
DEE er 8 2,8 5,3 2,1114 
ne a 646) 8,3) 2,3] 6,7| 331,8 
Shwein ER 724| 4,5 1,9 6,0) 0,8 0,9 
Miſt —* FERNER 982| 1,5) 0,1) 4,9] 0,3 0,4 
Men äces, Ir «1 772110,0.10,9| 2,5| 6,2) 3,6 
Menſchl. Urin, Au .1963| 6,0. 1,7| 2,0) 0,2 0,2 
—— beider, ch 9835| 7,0 2,6) 2,1) 0,9 0,6 
Abtritt, meift flüffig 955| 35 2,8 2,0 1,0 0,6 
Frijher Mift von | | 
SCHWDET — >19/17,6 17,810,0116,0) 5,0 
— 5 EEE 560116,3.15,4, 8,524,0| 7,4 
JJ 566/10,0 14,0) 6217.0 3,5 
Bänien .....-.. 1 5,5 54 9,5) 8,4 2,0 
| 
In 100 Teilen: % % % 4 % | % 
Bem-Öuand.....:»- 15,0) 7,014,0) 3,3 13,6 0,9 
Guanape-Öuano.... - 1,6) 9,3 13,4 3,7111,3| 0,8 
uanillos-Guano . .[10,0| 8,0115,0) 28146 — 
aldanhabay- Guan . 12,2) 9,0) 9,2] 13 7,6 1,1 
Schaboe-&uano, frifcher 16,0) 8,011,3] 0,821,0| 0,7 
Mejilloned-Guano . 78) 0,9,32,9| 1,5.36,7| 3,1 
Bater-Guano .....- 11,0, 0,5348] 0,140,0| 1,5 
do. Kruften. „| 5,1] —)45,9] — 142,21 1,1 
Malden-Guano .... - 5,1! — 85,6) 0,246,5| 1,5 
Starbul-Guano, Pulver] 5,1] 0,8,37,8, — 41,6) 0,4 
bo, ruften | 5,5) 0,441,3]| — 42,8 0,7 
GEnderberry-Suano . . .| 5,8) 0,441,2) — 44,1/2,0 
Guracao-®uano..... 1,5 — 40,01 0,250,8' 1,3 
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— DE Bu 80 cm. 
£ ı12 
8 
5 
* 
| | 
Zu 100 Kein: |x Sa | ı% 
Rarza-Guand......- 33 0836,5 — 36,2 1,8 
do. Kruften . .| 4,1! 0,4.39,8, — 36,0) 1,2 
Sombrero-Phosphat . .| 7,4 — 358 — 38,9 0,6 
Navaſſa Phosphat. ... I2,0 — 30,3 0,3.36,8| 0,8 
Kladno-Phosphat ... . .6,0 — 31,5) — | 2,5 — 
Apatit 2222 r000 0,4 — 37,3) 0,749,8| 0,8 
Lahn-Phosphorit, rei .| 2,5 — 323 03432 0,1 
do. mittel] 25 — 241| 0,740,1) 0,2 
Koprolithen ....... 3,7 — 1832| — 136,4 — 
do. im Grünfandf 43 — 26,4 1,045,4 1,0 
Norwegifcher Fiihguano | 9,8 8,5138] 0,3116,0| 0,9 
Walfiibauand...... 6 76135 — 116,5 0,2 
Liernur⸗Poudrette . ... 75 2,7 3,1) 13/08 
odewild-Poudrette. . . 5,5. 9,5 2,0112,0| 1,0 
leifhdünger ...... 7| 6,513,9 0,3118,2) 0,4 
ommebhl ........ 8510255 — 660 
Iutmebl.......... 118 12 0,7 0802 
Maifäfer, friih..... - 3,5 0,6) 0,5 010,1 
nochenmehl...... - 6,0) 383,2 02313 1,0 
Fray-Bentod-Guano. . .| 8,0| 5,817,4 03223 — 
Knochenaſche . . . . ... 6,0 — 354 03460 12 
Knochenkohle. . . . ... 8,0 0,729,0 01400 1,1 
Wollabfälle ....... 0,0) 5,2 1,3 0,3 1,4. 0,3 
Phosphorf.Kalt,Leimfbr. P7,7| 1,5.19,5| 0,129,3| 1,0 
Leimfäs, troden..... 5,9, 2,9) 2,51 0,3.23,3 1, 
Serberei-Abfälle. . . . - 8,3) 1,41 1,3) — 13,2 0,3 
Thranabfälle....... 3,0 86 23 —| 3,0 02 
Sheideihblamm..... 3 04 12 0,221,6 0,3 
Elutionslauge...... - ‚1 05 —| 23 0,5 — 
Steintohlenuß ..... 50 24 04 01 4015 
olaeu USERN 5,0 1,3 0,4 24100 15 
Ehilifalpeter.... ... - 26155 — —| —[|02 
Schwefelf. Ammoniak. .[ 4,0200 — — —|05 
re I ‚01 — | — | — 181,0| 0,1 
Melafleafhe :...... - 6,5) — | 1,0132,1) 8,5 0,8 
do. audgelaugt .132,9° — 1,6! 1,8110,21 0,6 
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Staffurter Dünge- E) ER 
ci = 3 
A— 
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| * 
Rohes ſchwefelſ. Kali 261115 3555 


Rohe Kali-Magnefia 15-188-33 — 21233240 
Gereinigte do. 2-8350-52 — 2-6 
Nohlainit . . . . . .[12-1822-24 — |16-1830-40 
Konzentr-Ralibünger 25 | 22 | 22 |10-201%0-35 
Dreifach konz. do. 130-383 — 50-55 5-1030-50 
ünffahtonz. do. [50-53 — 80-85 — [10-20 

wefelf. Kali I. .)50-52%0-95 — | — | 14 
Schwefelf. Kali II .| 38 | 70 | — | 5-10) 2-8 


Düngerbewertung, ſ. Stallmiftbewertung und 
Düngerwert. 
Düngererzeugungstoften, ſ. Stallmijtbewertung. 
‚Düngergabel, Miftgabel af), in der Regel 
vierzinfig, am beiten mit Stablz nfen. Die Länge 
der Zinfen beträgt pafiend 32cm, die Gtiellänge 


4 | eine 


Düngerbewertung — Düngerftätte. 


. Leiftung eines Arbeiterd pro Tag 9 bis 
zweifpännige Fuhren A 1 bis 1,3 chm. 
| Düngerjaude, |. Jauche. 
ngerproduftionsberechnung J e 
Dü ftionsbe (Behrl). _Di 
ze eit re ge Na einer gung 0 
gate ung fowohl der Düngerproduftion, wie 
—— hat man fon frühzeitig erkannt. 
Bereits Thaer hatte durch wiederholte Berfuche ermit- 
telt, dab die erzeugte Menge an Stalldünger ein be- 
ftimmtes Multiplum der ald Nahrung den Tieren 
Futterftoffe fomwie Einftreu 
hat darauf feine Methode der D. ge 
gründet. Später berehnete man, nad) dem Bor- 
pange Koppe'd, die erzeugte Menge Stalldünger 
n folgender Weife: man reduzierte die ganze dar- 
ereichte FYuttermenge, mit Ausnahme des Streu- 
roh au Oenwert, abdierte hierzu das gefutterte 
und geftreute Stroh und multipligierte die gefundene 
Summe mit 2. Diefe Art der D. gibt aber für 
konzentrierte Futtermittel zu hohe, für dad Streu: 
ftrob zu niedrige Säbe beüglih des erzeugten 
Düngers an. Wichtiger ift die von E. Wolff 
—— Methode der D. Gemäß derſelben 
erhält man die erzeugte Menge Dünger, wenn man 


‚3 | die Hälfte der Trockenſubſtanz fämtlihen Futter 


zu der ganzen Trockenſubſtanz des Streuftroh’s 
addiert und die gefundene Summe mit 4 multi» 
plizgiert. Das Refultat einer ſolchen rg 
zunächſt allerdings nur die Quantität des ge 
mwonnenen oder zu iger ng Stalldüngers aus; 
ob und in wie weit diefelbe audreiht, um einen 
enügenden Erſatz für die dem Boden entzogenen 
none enehofe darzubieten, kann nur Durch 

atifhe Berehnung — werden 

(ſ. ſtatiſche Beredinung). — Litl.: Göriz, Die 
landw. Betriebslehre, Bd. II, 1854, ©. 57ff.); 
E. Wolff, Praktiſche Dimgerlehre (8. Aufl. 1881); 
v. d. Golk, Landw. Tarationslehre (1882 ©. 151). 

Düngerfänre, ſ. Humus. 

Düngerftätte (Bauf.), Vertiefung im Boden dur 
Anfammlung und Aufbewahrung des aus den Vieh- 
Kader herausgeſchafften ar bis zu feiner 

berführung auf den Ader. Bei ihrer Anlage find 
auf pafjende Lage, genünende Größe, Waflerdichtig- 
feit der Umfalichung fowohl, als aud der mit ®e- 
be au verfehenden Sohle, und Anlage eines Gülle 

ehälters zurüdfichtigen. 

Die zwemäßigite Lage der D. ift im Wirtſchafts 
bofe, mit Rüchfiht auf Abkürzung der Wege und 
entipredhende en der Länge der Kanal- 
leitungen nah dem Güllebehälter, in möglichſter 
Nähe deöjenigen Stalled zu wählen, in welhem ſich 
der größte Viehſtand des —* efindet. Als Grund⸗ 
fern ift ein Oblong, defien große Seiten ſich —5 

r Biehftätte erſtrecken, am — netſten; die Ei 
Tiefe in der Mitte der D. e 0,46 bis bö & 
0,62 m betragen; durch eine möglichft ſchattige Lage 


.. man der Berflüchtigung des Ammo and 
en lagernden Orngfefe möglich vorzubeugen. 
Die Gröhe der D. iſt nicht allein von der Zahl 


von der Dauer der 


bed Viehſtandes, fondern au 
tapelhöhe deö pro: 


beabfihtigten Lagerung und 
duzierten a abhängig. Der Mift darf an 
der tiefften Stelle nicht über 1,4 m hoch aufgefhichtet 
werden. Wird derfelbe jährlih nur zweimal_ab- 
und auf das Feld gefahren, jo find für jedes Stüd 
Großvieh ca. 7,1qgm D. anzunehmen; findet alle 
2—5 Monate eine Entleerung der lekten ftatt, fo 
aenügt es derfelben eine emtiprechende geringere 


Düngerftreumajchine. 
1a oe öhe an 334 eg —2 — 


für 1 Stüd Rindvieh 3,27 ga el 
für 1 Pferd 2,18 qm; für 
ermittelten 
D. ift anf die erforderlihe Boͤſchung des 
je 0,94m hinzuzurechnen. 
Grund und oden, auf dem 


für 1 Kalb 2,18 
wein 0,41 qm. am; 


gg in —— As * 
haltun Traufwaſſers von den Dä 
— dung 


— —— Waſſers des 
beſten in der Mitte der, dem Stalle 


Der am pr 
aefehrten Langjeite der D. anzulegende Güllebehäl 





Fig. 357. Dursihnitt einer Düngerftätte, 


darf weder offen noch au flach fein. Bar 10 Stüd 
Grofvieh rehnet man 4,2—4,3 cbm Inhalt defielben; | de 
bei einer Tiefe von 1,56m pflegt ald Grundfläche 
ded aus iharfgebrannten Ziegeln aufgemauerten 
Güllebehälters ' der Fläche der D. zu genügen. 
Die undurlafiende, oder durch eine Thon» oder 
Betonſchicht undurhlafiend —— Sohle der D., 
wird mit Granititeinen oder Klinfern gepflaftet 
und mit gleihmähigem Gefälle nad dem & 
behälter verfehen. Der lebte mit einer 48 cm Aalen 
Thonſchicht umftampft, erhält einen Bohlendedel, 
in welchem eine Kettenpumpe oder fonftige Förde: 
a ngsvorrichtung für Gülle geſtellt wird, um mittelft 
elben die leßte per Schlaud), oder in hö 


—* ang den Dünger verteilen zu können, 


jobald diefer zu troden wird, oder die —— — 
in gi audi gelber laden en 

Wagen zu Se men en nenne 
haben hen bedeutenden Düngerwert 


rg der Abtritte deö Snfgefin 1 


2» BE ——— 2— 
die Einwirkungen von 
Regen = Sonnen Ba 3. —— en ofen 


Uberdachun en 
manche w — Nadel, welche in feinem 


Berhältnifie der ielten Dünger 
Ba. fo N es — bleibt il ae 
ee. burh die Monate lange U 
—— R. —— * —— 1 
chen. In er n nun 
= D. —* a Bordſt Sammel 
—— Te —— a d a Biahe 


en- und ————— onen der oder 


— 


die D. a | 
wird, muß wenn er nicht aus einem undurchlafienden | kann ** 
aterial und "überhaupt ie 








des anbot oder übereinftimmend mit demi 


— — 
er e 0 € e 
D. breitiofirfig und | Fahrten nicht ie 
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nur * D. welche mit Drills kombiniert find, in 
tiaften, an eine D. au ftellenden An- 

foren ei daß dieſelbe geeignete Rühr- 
R ——— dad Zuſammenballen des 


77 gr Materials — daß eine mög- 
—A Bemeſſ FT De db in weiten Grenzen 
uli ben bewerlitelligt werden 
Bee fungen jchne! a 
Maihine ohne Schwieri 
— gereinigt werden kann. Ferner muß Ge 
Vorcihtung an ————— ſein, * - — 
Dünger gegen ndigem ir 
* ir und Ares —— F in 
ol eh — Fahr- und Lenkbarkeit 
fireuung, unabhängig von — ac 
2 5* ſchnellen Gangart des Zugtieres und 
dem Steigen oder Fallen des Terrains, Einfachheit 
und ichft große Lei 
Sn ihrer prinzipiellen Anordnung zei⸗ 
gen die D. ei. —— 
mit den Saͤemaſchinen: ein 
von zwei Fah a gen Kaften 
— ur Aufnahme au u 
ateriald fowie zur „ar be 

Aus as wet au han 
ſchließt fih in der R ein die e gene 
ger, 


Streubreite ee vi 
u wigmühigen 


unten offener — 
nierung ra 
Bo an, 8.4 in —E— — RK 
ngften ee oden 
enbig ud vs Material vor Ein Einfluß 
fi Sie Arbeitöbreite beträgt bei 
* nern 2 a En. - bis ne 2 2. 
farren i it einer Ga ver 


F —* Dir b 
zum fiheren Einlenle * ale merk 
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TER 


Fig. 25%. Dungerſtreumaſchine. 


en eines Drill, 
—— Amy a enfaie die 

der Karrenanordnung 
* — zweier benadhbarter 
er erzielt werden kann. 


—— 


264 Düngerwert — 
ig. 258 den D ber ©. v 
eöhöisichen “in Bernburg, u * dem Borrate- 


—* a iu Se ei 4 r x’ —— 
er in ben öpfraum n weldem a 
einer Welle die Aadere rotieren. Ein let vn 


Binteheh f a ftellbarer Schieber reguliert den 
Zufluß, d find Schaber, durh Gemwidt e gegen | 
die Räder an at, iger og etwa anbaftenden 

Dünger ab Der von den Rädern c mit- 


ragen Dünger elangt in den Berteilun * 
aften i und von dieſem zu Boden. Häufig 
> t — —— alternierend bewegte Rechen, um 
F — — des ren — J a 
roſtopiſchen verm e er c 
Mn sta ——— ten Maſchine ſchräg auf der 
le, fo bob e bei ihrer Drehung einen moͤglichſt 
en Raum ichen. 
ie Leiftung der D. von 2 bis 2,3 m Arbeitö- 
—— fann * 5 bis 6ha pro Tag angenommen 
werben. 

D rwert, Geldwert der D.mittel (Düngrl.). 
Es It fi "hierbei nur um die konzentrierten D.⸗ 
en (bezüglich des Stallmiftes ſ. Stallmiftbewer- 

deren Geldwert man nad den Rejultaten 
= nalnje an einer für die einzelnen Be- 
ftandteile aufgeſtellten Tare berechnet. Als Beſtand⸗ 
teile der konzentrierten D.mittel kommen ausichließ- 
lich die landwirtſchaftlich wichtigsten Pflanzennähr- 
port, nämlid Stidjtoff, Phosphorfäure und Kali 
etracht, —8* der Geldwert bieſer Stoffe wird 
wiederum nach den Marftpreiien der am meiften 
ald Beid. neben dem GStallmift benußten Stoffe 
beurteilt oder, wenn diefed nicht möglich ift, na 
der Art ihrer Verbindung, beziehungsweife mi 
Rüdfiht auf die Echnelligleit und Sicherheit ihrer 
—* ng — auch mit Rückſicht darauf, ob 
enden D.materialien vor deren AUnwen- 
hung in er Landwirtihaft noch, einer bejonderen 
V iger bedürfen u A die Herbeiihaffung 
vielleicht mi Ps eren oder geringeren Koften ver- 
bunden ift. Steinkohlen 3. B., ebenjo in 
der Kino: entöhle und reinen BI le hat der in 


nit unbedeutender Menge vorhandene Stidftoff | bei 


En feinen landwirtfchaftlihen Wert, während biejer 
in der Form von fertig erblbehe Arge 
a ald Ammoniak oder Salpeterfäure am 
höchſten begahit wird, faft ebenfo —— in — 
—— weniger ho in in ſchwerverweslich tie |» 
nifcher Berbindung. Ahnlich verhält es fi mit er 
Bhosphorfäure, deren Geldwert im rohen Phos 
vb ulver ein weit geringerer ift ald im Knoöchen⸗ 
ehl und namentlih in den 4— Mena 
ber gli des Kali’3 fommt auch De Meer oder 
eringere Leichtigkeit in Betracht, womit die betre u 
—* Salze bergmaͤnniſch gewonnen oder fabri 
* dargeſtellt werben, — hen von der Art d 
und Reinheit diefer Salze. Bezüuglih der Tare, 
welche — vielfah der Berechnung des 
Geldwertes der ihrer Zufammenfeßung nad) be 
kannten D.mittel oder D. —— zu Grunde 
gelent wird, vol. E. Wol 5) Landw. Kalender von 
Iren el und Lengerfe (1 
era gr Dingerwirtung, Theorie ber D. des 
Aders (f. Wiefen-D.). — 1.) (Dün ngrl) In In — 
rie der D. ſowie bei allen t — 
in der Landwirtſchaft muß man —— ein 
—— ee im Auge behalten und 
eachten, da r e8 bei dem Aderbau mit einer | i 
Kanne en Brodultion vegetabilifcherStoffe 


Düngung. 


J u thun haben, ferner da —— in einem gemäßigten, 
eilweife rauhen Klima leben und 2. —— F 
—— tallmiſt faſt überall 
a oft ſeit Jahrhunderten ber ausſchließliche * 
weſen iſt. Sn beißen, tepifgen Ländern if e 
etationstraft, die Afftmi —* ie, = 
anzen erhö t, fowie in der Luft, im 
Boden eine aröhere Menge von ——— 
enthalten als bei uns, und es wird dort nicht 
elten fchon durch — at eine hohe Ertragd- 
ähigkeit des Aderlandes ermöglid — 
unter den klimatiſchen und anbmiraf en Ber- 
ältniffen, wie fie in Deutihland die chenden 
nd, I ht ſich I. die —— a un dep 
auch den organifhen Beitandteilen des 
haupt den verbrennlichen —* in hoͤherer des 
ratur flüchtigen Kohlenftoff- oder en 
bindungen im Dünger ein gewiſſer Antei 
Geſamtwirkung deö leßteren zuerkannt — 
Allerdings ie die feuerfeften Pflanzennäh 
im Kulturboden überaus wichtig und gerade fie 
dingen hauptjählih die andauernde, —— 
Dr desjelben, aber bei der jebigen Be- 
en ded Bodens, wie fie durd die Kultur 
elbſt fih a "hat, fann man annehmen, 
ab durdichnittlich die für die Pflanzen gu een 
baren Mineralftoffe in einem gewiſſen Übe 
vorhanden find, wenn aud mur für — 
lass von ren » I —— ——— Aus- 
nahmen onderd bin er Phoöpho 
wovon unten die Rebe jein wird. Zur —A 
dieſes en irn haben die von Lawes und —* 
in England ausgeführten vereinzelten Verſuche, in 
welchen der Stallmiſt als Ganzes eine je Ar günftige, 
dagegen die Aſche desjelben eh 
wie gar feine irfung au ©. —* u te, 
nur geringen ; wohl aber ift daran zu er 
innern, daß allerlei a entrierte D.mittel, wie 
bie wollenen Lumpen, Flei meh, ornfpäne, Blut Blut 
und —8 he he mung Dem die n De 


mmen, ungeachtet fie fait 
— 2* aus — —— eite ee doch 
m Verbrennen ſehr 
Außerdem iſt Bee wie sen al die 
keit des Ackers namentlich —— — die 
— Salmfeüch © dur en. = 
olge und bur 
mm nur mit ln —— le 
on anifcher, verwesliher Subftanz im Zu. 
—— vun die Rren Pflanz 
müfjen jhon vorher in reichliher und für ben 
Bedarf geiteigerten Ernte ie dcben 
Menge ——— | fein, Reh ba 
nur einer —— — 
gun zur Ih of zu gelangen. Auch 
ie Ajchenbejtandteile der Nah als be- 
trachtet, alfo ohne NRüdfiht auf die einzelnen 
Mineralftoffe, dem Nderlande, von weldent 
jtammen, weitaus heren Teile mit dem 
Dider rt — nl engem Ein 
T onar in er Grade, 
€ träge ‚der ie der Wirtichaft 


wenn 

verfüttert Ri Einfluß 

* Saumif. ei er Hr dem m Sdelan 
ıben Minera einem eetochhnen 


—55 — —* der —— 


trume, immer mehr fih anfammeln, wozu vielleicht 


Düngung. 


5 


die Aſche von Brennmaterialien, namentlich 
von Holz und Torf, jowie eine D. mit Gips, Kalt 
und anderen billigen Mineralftoffen beiträgt. Cine 
fehr wid > i Aare * die Aſchenbeſtand⸗ 
teile der in dem arsadeprirern gm ——— 

eben, der — im Boden thätig iſt 

e ——3 arch der ‚natürlihen Fruchtbarkeit deöfeiben all. 
orößere oder geringere Mengen, zunächft 
von nid ma und von —— * den Pflanzen | mu 
—* Unter den organiſchen verbrenn · 
ne dedDd. hatman wiederum zu unter: | fin 
ar —* Kohlenſtoff · und Stickſtoffverbin⸗ 
und deren beiderſeitigen u einen 
in der allgemeinen Theorie der Düngung nad 


fen; organ Sp Waſſerſtoff kommen nicht * 


—* Betracht. er Stickſtoöff iſt in unſerem 
Klima ein beſonders wichtiger und wertvoller Be⸗ 
—— aller D.mittel, ſowohl in leicht zerjeß- 

organifcher ald in ——— er Berbindung, 
in leßterem Falle als fertig gebildete Pflanzen 

g in der Form von Ammoniak oder Cal. 

te. Dieſe betrachten wir hier als in höherer 
; flüchtige oder fi zeriebende Körper 
im mit den organiſchen ftidftoffhaltigen 
Subftanzen; wir ftellen jämtlide Stidftoffver 
—— in * gran der jog. „atmofphäriichen* 


de den Gegenjab bilden zu ben 

——— Rahrſtoffen der Pflanze. 
a ge Bedeutung des Stick 

u gr une —— ra aus I enden Thatſachen 
tungen. Der Stidftoff geht für eine 


rt leicht verl d wird 
——— a 


usgefüht, auf je 
100 — * — „au indie nich —* * 
Quantum von 
duktion und 8 
ge oder auf dem Hofe wird 
in der Form von Ammoniak 
allerlei Verbindungen ausgewaſchen; es ift um 
glaublich, wie —* Berlufte dem Landwirt durch 
—— en! don durch eine nicht ganz jorg- 
ältige ndlung des Stallmiftes (ſ. d.) erwa —J 
erner kann im Boden durch Bildung von hate 
oder fohligem, überhaupt von ſchwer barem 
—— eine zu ſtarke Bindun —1*8* Sti ſtatt · 
oder unter anderen Umft 
geoße Menge von Salpeter enttehen und dieſer 
Auswaf oder Berfinten in den Unter 


der ra und vollftändigen Aufnahme 
gund 5 Ar * —** 
bietet 


une na ne 
* oder in 


anzen ſich entziehen. Allerdings 
die atmoſphariſche Luft für alle dieſe Ver— 
Iufte an Stidftoffnahrung einen Erjaß, teils in den 
gen —— teils durch direlte Ab⸗ 
on des Bodens oder der Pflanzen; daß aber 
Erſatz im Durdfhniit ber Fälle nicht aus- 
——— um relativ höchſten und lohnendſten 
u erzielen, dafür hat man einen voll- 
FE 
a, 
Senat y worden if. Es find bier haupt- 
mmonialfalje und der Ehilija 
I —— als Stoffe nie fo gut wie ausſchließ⸗ 
id Sti et enthalten un ungeachtet ihres 
heben Bar —— m aa rlih in Hunderttaufenden | 


ald D.,mittel Anwendung finden. 
Diefe 6. * allein ſchon, um den hohen 


raſche und günftige Wirkung der ftid- 
fonzentrierten D.mittel auf die Veye 


nden eine I Mat, | ——— 


Bemeis in den vielen Taufenden von Be 
a. und Berfuhen, durh welche die jo ha 


265 


Wert des Stidftoffes im D. zu fonftatieren. Man 
bat freilih von mander Seite —* die fo auf- 
ende re — Salze, insbefondere ber 

n 


eg e ihrem Löfungdver- 
yore Kalt zufhreiben 

2% ni F —— a widerlegt durch 
ie 8 bobtagen Pr 00 kg ſchwefelſaures 
— % der Men Mens gelöft, 
——— — 
au nde 

db; außerdem Es daran zu erinnern, dab das 


Ammoniat im Boden ftart 
nicht in wäficriger Löfung 
—— auch raſch eine 

erleidet. Ein ſalpet alz a 
ſalpeterſaures Natron (Chiliſalpeter) beſitzt 


g gie en faum im gleihen Grade 
wie ft doch befanntlid in My. 
anderer e den auf die Begetation. * 


ibt ſich klar genug aus den Refultaten 
reicher Berfuhe in "Bafterkultur“, dab bie di. 
——— von den Pflanzen ganz vorherrfhend 
urd die Wurzel aus deren Umge —— mmen 
wird und daher aud in reidli —*— im 
Boden vorhanden ſein oder demſelben im 
geführt werden muß. Das eigentliche 
mittel für die Phosphorſäure und verſchieden 
andere Aichenbeftandteile der Pflanze ift die Kohlen. 
Id und es läßt ſich rd vorlie rg rn 


a orbiert wird, aljo 
lieren Tann uud 


uhungen leicht berechnen, daß 1 el- 
aured Ammoniak in ihrem Löſungsvermögen 
den phosphorfauren Kalt ſchon durch die verhält 
nißmäßig geringe Menae von Kohlenjäure erſetzt 
werden, welde durch Berwejung von nur 5,5 
organischer Subſtanz ſich bildet, —— altjährli 
to- |auf der Flaͤche eines ha ihon aus normal 
ugeführten Stallmiſt wenigftens 1500 kg zur voll 
Fäntigen Drbdation gelangen. Man muß den 
rt des Stidftoffes im D. um fo höher veran- 
ſchlagen, als an na bejonders die förnertragenden 
Halmfrüdte, alfo die weitaus wichtigften Kultur 
er nzen, eine reichlihe Menge von aufnehmbarer 
toffnabrung im Boden verlangen und daher 
* gewöhnlic) durch eine Ertraaufuhr derjelben 
in ihrem Wachstum auffallend gef rdert werden. 
III. Der Kohlenftoff im D. fann an der Ge 
ed lebteren von einer Duͤngungs⸗ 
er | periode zur anderen im Allgemeinen feinen . 
gm en Anteil haben, wie der Stidftoff, denn 
en aus der täglidyen Erfahrung und aus * 
—5— * ahlreicher Vegetationsverfuhe im aud- 
lübten Boden und in wöäfleriger Löſung der 
Srährftoffe, daß die höher organifierten Pflanzen 
unter font genfligen Derhältniffen eine zu ihrer 
üppigen En —* ausreichende Menge von 
or gear ber se ireft aud ber umgebenden 
Luft aufzunehmen im Stande find. Aber das 
nicht aus, dab dem Koblenitoff * der 
—— organ en Subſtanz im D. über- 
größerer oder geringerer Anteil an der 
— rin deöjelben zuzufchreiben ift und daß 
diejer Anteil nicht jelten * ar denjenigen aller 
anderen D.beftanbdteile weit. berragen fann. 
—— Hinfiht iſt auf die betannte, Thaltſache hin» 
zuweiſen, daß in einem päben, falten, verfchlofjenen 
Thonboden und jelbit in einem einförnigen 
——— * Annan in feiner Wirkung zu 
Gunften der Be ation auch dur die beften fon- 
zentrierten D.mittel nicht erjeßt werden kann. 
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Der Humus umd jomit auch die organische, humus- 


lich die chhemiſche Thätigkeit deö Bodens; ohne eine 
gewifte * von Humus im Boden iſt überhaupt 
eine lohnende Kultur desfelben in unjerem Klima 
möglih. Die während der wärmeren Jahreszeit 
im fruchtbaren Boden raſch und reichlich gebildete 
Koblenfäure wird von den Pflanzen alö direkter 
Nähritoff gleichzeitig mit der atmosphärischen Kohlen- 
fäure aufgenommen; noch — aber iſt dieſelbe 
und geradezu unenfbehrlic) ald Löfungsmittel für 
die phosphorjauren und Fohlenfauren Erden und 
für die „abjorbierten” Alfalien. Der Humus 
ferner oder die humuäbildende Subſtanz bewirkt 
eine gleihförmige und langanhaltende Gejamt- 
wirkung, e möglichjit vollitändige Ausnutzung 
des D, insbeſondere des Stallmiſtes, au Gunſten 
des Wachsſtums und Gedeihens der zen 
und allgemein befannt tft eö, eine wie große Be- 
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deutung der — für die günſtige Geſtaltung 
der eg en und m 
odend hat, für defien Verhalten zur Feuctig- 


keit, Luft und Wärme, fowie für die Herſtellung 
oder Erhaltung eined geeigneten Zuftanded der 
Vorofität oder —— Es iſt einleuchtend 
daß dieſe Momente auch in der allgemeinen Theorie 
der Düngung des Ackerlandes volle Beachtung 
nden müſſen. — IV. Als Erſatz für die Kohlen— 
win und GStidftoffverbindungen im D. oder als 
wejentlihe Beihilfe für die Wirkung derjelben fann 
auch eine ſog. jhonende Fruchtfolge dienen, d. h. 
ein —— Anbau, namentlich von ſolchen 
Grünfutterpflanzen, welche man als „Stiditoff- 
und Humusjammler“ bezeichnet, weil fie bei ihrer 
Kultur zu einer Anfamlung von atmoſphäriſchen 
Nähritoffen im Boden Anlaß geben. Es fragt 
ch nur, ob eine derartige Anfamlung dem jedes» 
maligen Zwed des landwirtſchaftlichen Betriebes 
er und hierüber muß im —*8* Falle eine 
In Itige Erwägung, im Hinblid auf die vor- 
denen Boden», Flimatifhen und volkswirtſchaft⸗ 
lihen BVerhältnifje entſcheiden. Durchſchnittlich 
fann man annehmen, wie fhon erwähnt wurde, 
dab ed im gemwöhnlihen Boden bei dem Anbau 
der — Kulturpflanzen, der körnertragenden 
almfrüchte, für eine —* allerdings nur kurze 
eihe von Jahren eher an einer genügenden Menge 
von wirfjamer Stiditoffnahr ald an aufnehm- 
baren feuerfeften —— — fehlt. Aber 
auch die letzteren haben im D., als Aſchenbeſtand⸗ 
teile desſelben ihre Be Bedeutung und wenn 
dem landwi Haftlich erihöpften Boden eine 
dauernde Kräftigung verihafft, ein genügender 
Erfah für feine Verlufte geboten werden joll, jo 
bat man immer zuerſt die firen mineralijhen 
naugennäbrteffe in’d Auge zu faflen, denn diefe 
fönnen natürlid auf keinerlei Weife aus der atmo» 
jpbärifchen —* ſondern müſſen durch Verwitterung 
m Boden und außerdem durch direfte Zufuhr im 
D. erfeßt werden. Im Allgemeinen jhon äußern 
die mineraliihen Beftandteile ded D., beziehung» 
weije allerle —— Düngfalze, eine guͤnſtige 
reung auf die Begetation als direlt pflanzen- 
ernährende Stoffe, ferner als Löjungsmittel für 
die im Boden abjorbierte Pilangennahrung, ala 
Beförderer der Bermwitterungd- und Vernchan ö+ 
prozefle, manchmal auch als fäulniswibrige tft, 
welche einer jonft gar zu raſchen Zerſehzung der 
organiihen Subftanz entgegenwirken, alio die 
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chemiſche Thätigkeit im Boden vermindern 
bildende Subftang im Stallmift bedingt hauptſäch- regeln und dadurd vielleicht 


empfindliche 
an wertvoller Pflangennahrung verhindern; fie 
wirken endlich auch als hugroftopifche Stoffe, indem 
‚fie aus der Luft Feuchtigkeit anziehen oder das 
Austrocknen des Bodens verlangjamen, auch ba- 
durch, dab unter ihrem Einfluß die nzen weniger 
Feuchtigkeit dur die Wurzeln aufnehmen und von 
der Oberfläche verdunſten, aljo mit dem im Boden 
ı vorhandenen Waſſer befier Haushalten. —F Einzelnen 
muß man wiederum den mineraliſchen Beſtandteilen 
des D. einen ſehr verſchiedenen landwirtſchaftlichen 
Wert beilegen. 1. Die Phosphorſäure iſt entſchie 
den als der landwirtſchaftlich wichtigſte Aſchen 
teil des D. überhaupt, der konzentrierten Dü 
‚inöbejondere anzufehen. Die große natürliche Frudt- 
barkeit, welche man bei manden Kulturböden beob- 
achtet, 3. B. in der Formation ded Mufchelkaltes 
‚und des Lias, auch des Grünfandes, fteht nicht 
jelten nachweisbar im Zufammenhange mit einem 
ungewöhnlich hohen Gehalt an Phosphorjäure und 
andererjeitd gibt es viele Bodenarten, welche auch 
‚ bei Gegenwart reihliher Mengen von allen anderen 
 Pflanzennähritoffen doch Mangel leidenan Bhosphor- 
'fäure, ſei es weil fie ſchon in Folge ihres geognofti- 
hen Urjprunges daran arm find, oder durch bie 
Kultur jelbit am meiften gerade an diefem Beftand- 
‚teil erichöpft wurden. Man muß immer ‚ 
daß die — * faft überall in verhältnis- 
| mäbig großer Menge mit den verkauften —— 
bed Ackerbaues und der Viehzucht aus der Wirt- 
Ihaft ausgeführt, alfo dem Boden entzogen und 
dem leßteren in den —— der Wieſen mit dem 
unter deren Einfluß produzierten Stallmiſt gewöhn⸗ 
lih weit weniger * Be egeben wird, 
ald andere wichtige Pflanzennährftoffe, 3. B. das 
Kali. Es läht fih berechnen, daß, um dem Acker⸗ 
‚lande für den betreffenden ®Berluft an Phoöphor- 
jäure vollen Erjaß zu gewähren, etwa 5mal mehr 
ıWiefenflähe vorhanden fein muß, als nötig ift, 
um das gleichzeitig aus der —8 entfernte 
Kali dem Felde zurückzugeben. Dies iſt auch die 
Urſache, weshalb en jo oft eine einfeitige Zufuhr 
von geeigneten Phosphaten die Ernteerträge raſch 
und in auffallender Weiſe zu fteigern vermag und 
erner ift ed eine befannte Thatſache, daß bei reich⸗ 
iher Düngung mit Phosphorjäure die Qualität 
ber Früchte und die Sicherheit ihres Gedeihens 
weſentlich fi erhöht. Es ergeben fih aus diefem 
günftigen nfluß bezüglid einer volllommeneren 
ömerbildung, ſowie —* lich einer beſſeren 
Qualität der gel chſe und der Yutter- 
pflanzen für den Landwirt oft große Borteile, 
auch wenn die Quantität der Ernten dabei unver- 
ändert bleibt. 2. Was ferner das Kali betrifft, fo ift 
dieſes in einem an fich guten Kulturboden von mitt 
hyſikaliſcher Beihaffenheit oft ſchon —— 
n größerer Menge vorhanden und leichter auf- 
nebmbar ald andere Pilangennährftoffe, namentlich 
die Phosphorfänre; auch werden durd den Ber: 
witterungspr im Boden immer neue Duanti- 
täten von Kali gelöft und in noch höherem Grade 
—* häufig eine Anſammlung desſelben in ber 
derfrume jtatt unter bem Einftuß der Wiefen- 
erträge und des ausgedehnten Unbaues von tief- 
wurzelnden —— (f. 0.), wenn nãmlich nur 
Körmer und die Produkte der Viehzucht, nicht aber 
Heu und Stroh oder die jo jehr falireihen Rüben 
und Kartoffeln aus ber haft ausgeführt 
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werden. Es ift biernach bepreifi, daß eine Eptra-| teil des Düngers zu bezeichnen; wenn auch Heine 


—* einſeitig mit & 
deutlihen und lohnenden Er * 
was aber nicht ausſchließt, dem Kali 
teil des D. überhaupt, fowie des Haupt:D. oder 
Stallmifted imäbefondere eine entipr de Be 
deutun —— Namentlich wiſſen wir, daß 
die Kaliſalze bel der Kultur des Moorbodens und 
des Sandbodens eine ſpezifiſch wichtige Rolle ſpielen 
und wir haben in neueſter Zeit en auch font 
die Kalidüngung vielfah unter Berhältniffen mit 
Borteil anzuwenden, unter welhen man früher 
davon faft nur Miherfolge erzielte (f. —— 
3. Dad Natron hat als direfted Nahrungsmittel 
für die Kulturpflanzen faum Mi einen Wert; 
dagegen kann es indirekt günftig für die Geftaltung 
der ten wirfen, wobei aber nur das gewöhn- 
tichfte Natronſalz, dad Chlomatrium iſ. d.) in 
Betracht kommt, nämlich ald Yöjungämittel = den 
phosphorjauren Kalt (volllommenere Körnerbildung) 
und für die im Boden abforbierten Pflangennähr- 
ftoffe, ferner als ein Mittel, um die Bermitterung 
zu befördern, den Verweſungsprozeß zu regeln und 
die Feuchtigkeit im Boden zu — — Eine 
engen üngung mit Kochſalz wurde eine zeitlang 
lebhaft empfohlen, aber, wie es jcheint, bald wiederum 
und allgemein aufgegeben, da ſchon meiftens in der 
orm von Biehlalz in faft jeder Wirtſchaft eine be» 
chtliche Einfuhr jtattfindet; ob nicht dennoch auch 
eine direfte Beimiſchung zum Boden unterlimftänden 
vorteilhaft fein kann, namentlich um das Lagern des 
Getreided möglichft zu verhindern, alfo in einem 
humojen Boden oder nad reichlicher D. mit leicht- 
verweßlichen organischen Stoffen, dad zu entjcheiden 
muß in jedem einzelnen Falle befonderen Verſuchen 
überlafien bleiben. 4. Auf den Gehalt des Stall 
miftes und der gewöhnlich Tonzentrierten D.mittel 
an Kalt ift wenig Gewicht zu legen, infofern diejer 
Körper ald direkter Pflanzennährftoff in Betracht 
tommt; hierzu ift im Boden meiftens reichlich genug 
einer den Pflanzen zugänglihen Form vorhan- 
den. Anders verhält ed ſich freilid mit der jon- 
ftigen Wirkung ded Kalte, um melde es fich bei 
dem Mergeln oder einer Kalt: und Gipsd. (j. d.) 
handelt. ee wird wohl die Magnejia als 
direkter —— einen Anteil ha an 
der Geſamt a des D.; diefelbe ift vielfach 
in fhwerlöslihen Silitaten und überhaupt in nur 
ge ger Menge im Boden zugegen und bennod 
wichtig, befonders auch für eine volllommene Aud- 
bildung der Körner. Der große Magnefiagehalt 
der ald D.mittel am meiften benußten Staßfurter 
KRalifalze trägt gewiß bei zu einer um fo befieren 
und mehr gefiderten Wi ung derſelben. 5. Die 
Schwefeljäure ift ein weſentlicher und allgemeiner 
Bilanennäbrhefi aber ald Beitandteil des D. ſchon 
deshalb nicht jehr wichtig, weil diefer Körper in 
der Natur verbreitet vorfommt und der Bedarf der 
Pflanzen daran nicht betraͤchtlich iſt. Jedoch kann 
die Echwefelfäure in *— llen wohl eine 
Bedeutung erlangen, da fie im Boden nicht abſor⸗ 
biert und daher leicht ausgewaſchen wird, ferner 
im Gips umd auch in den fonzentrierten, an Stick⸗ 
ftoff und Phosphorjäure reichen D.mitteln möchte 
eine gewifie Menge von wefelfäure vorteilhaft 
wirfen, da fie gleichzeitig mit jemen Stoffen bei der 
Pildung der Proteintörper in der Pflanze beteiligt 
it. 6. Noch weit weniger ald bie Schwefel äure 
it bad Chlor als ein irgendwie wichtiger Beftand- 


falgen oftmald feinen 
als Beftand- 





Mengen für einige Kultu en zu beren voll- 


ben konnte, | fommenen Ausbildung notwendig find, jo fann doc 


von einem Mangel daran im Kulturboden niemals 
die Rede fein; der Bedarf wird jedenfalld ſchon 
durch das niederfallende Regenwafler oder das zur 
Traͤnke der Tiere benußte Brunnenwafler, noch mehr 
durch das in der Wirtihaft alljährlih zugekaufte 
Bieh- und Kochſalz reichlich gededt. 7. Die Kiejel- 
fäure endlich wird bekanntlich von den Halmfrüdhten 
und mancden anderen Kulturpflanzen in großer 
Menge aus dem Boden aufgenommen, und es ift 
wahricheinlih, daß dieielbe insbeſondere zur voll- 
fommneren und mehr gefiherten Ausbildung der 
Körner, wenn aud indireft, beiträgt; aber wir 
wiflen aud. daß die Kiefelfäure nicht, wie die eigent- 
li wefentlihen und allgemeinen Nährftoffe bei der 
Neubildung der — hen Subſtanz und deren 
Metamo fe in anze beteiligt ift und 
erner willen wir, daß dieſe Subitanz, ähnlich wie 
ad Kali (j. 0.) ſchon durch die Kultur felbft, unter 
dem Einfluß der Wiefenerträge und des Berwit- 
terungsprogefies, im Aderboden fih anfammelt und 
in allmälih immer gröherer Menge den Bilanzen 
zugänglich wird. Die Kiejelfäure wird unter nor- 
malen Berhältnifien mit dem gewöhnlichen Stall- 
mift gewiß für alle Fälle ausreichend dem Ader- 
lande zugeführt, als Beftandteil der konzentrierten 
D.mittel hat fie gar feine Bedeutung. — V. Bei 
ber Beurteilung eined D.mitteld ift nicht allein Die 
durchichnittliche Höhe, fondern auch die Sicherheit 
und Schnelligkeit der Wirkung, jowie namentlich 
die relative Billigkeit desjelben y berüdfichtigen. 
Der Stallmift ift ein Uniwerfald., er wirft am 
—— unter dem verſchiedenſten Boden⸗, Wit⸗ 
erungd- und klimatiſchen Berhältnifien, denn er 
vereinigt in fih alle phyfifaliihen und chemijchen 
Bedingungen zum Gebeihen der Kulturpflangen, aber 
die Birtung ift nicht immer die erreihbar höchfte und 
zugleich billigfte; diefe tritt meiftend nur ein, wenn 
neben dem Stallmift einzelne oder mehrere befon- 
derö wichtige, im Boden oft nicht ausreichend vor: 
handene Prlangennäbrftoffe in der Form von om: 
————— D.mitteln Anwendung finden. Die 
eßteren dagegen wirken für fi allein nicht ficher 
enug, wenn auch die Sicherheit teilweife durch Die 
She der Wirkung —* wird, welche ſie unter 
—* günſtigen Umſtänden äußern. Um aber aus 
ber Anwendung der konzentrierten D.mittel in der 
Praris den höchſten Vorteil zu erzielen und um zu 
erfahren, weiche derjelben unter ben gerade vorhan- 
denen ———— beſondere Beachtung verdienen, 
dazu bat man dad Mittel der chemiſchen Boden- 
analyſe und ficherer noch dad Mittel een 
ausgerührter D.verfuhe (f. d.). — 2.) Geſch.). Bei 

r früheften Kultur eines Landes, wo aljo noch ein 
berfluß an Boden im Verhältnis zur Bevölkerung 
vorhanden ift, tritt die D. zurüd, weidende Heerden 
und Ruhe befruditen den Acer, häufte ſich des Dün- 
gerö zuviel in dem Hof, fo ſchwemmte man ihn weg, 
wie Herakles den Dünger aus den GStällen bed 
Augiad; oder man bricht die Yarmgebäude ab, wie 
noch heute in Dakota in den Bere nigten Staaten 
und verlegt fie wo anders hin. In mie und 
Mefopotamien düngten die ſchlammreichen Flüſſe; 
in PBaläftina und Syrien ſchon jehr früh regel» 
mäßige D., was aud zahlreihen Berordnungen in 
ber Miſchnah, befonders I. Schfiith, —* her⸗ 
vorgeht. Heſiod erwähnt dad Düngen in feinem 
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i Duantität ganz genau zu er- 
Be nee Dre Te 
- r fann er d on ren 1 
rüdfihtigung des Zwedes, ald Pflanzgennahrung au 0 wichtige Beobadıtungen madyen über den 
bieuen,;ad tellurom alendam; bebanbeit. Golumeln le d edesmaligen Düngung und aus dem 
Barro, Plinius unterfheiden die Miftarten nad a olg Faser efultat, nah Wbichluß der Bücher, 
den Tieren, und ziehen den vom Federdieh bejon- | allgemeinen ne nur ul 
a ge 
ehandlung ' : | Teiten, d. b. eim paflen eldftüct auszuſuchen, die 
bene ⏑ ——— 
ſchriften, ſowie über Erſatz der D. dur Ser an emittel audzuftrenen. Hierbei follte 
untergeaderte Saaten. Eine gute Zujammenfte Igendes Beachtung finden, 1. Yu * Auswahl 
lung bei Plinius, hist. mundi XVII. 9. — Siehe folk 8 Berfuchäfeloes Ir die größte Sorgfalt zu ver- 
auch Theophraft causs. III. 13 umd 22, al wifjen- wenben, Baraelien von fehr wedhfelnder Beid . 
haftlihe Begründung der Düngerlehre. — Im 3 — den Verfuchen auszufcließen. Dan 
ittelalter waren die Düngerfuhren eine bedeutende ie ſi ittelft eine8 Erdbohrers oder durh Auf- 
rone der Bauern. Cine techniſch ganz richtige | Tann mittelft e iedenen Stellen ſich 
ehandlung u Sebizius an, — 7 = —— —— arts er "uf —* * 
Se Cheie mein au enlnlen Wlüpen, oder Berfuttäde By ner bftmunten ef Abeaı 
e ä lich gleihartige Be 
im Walde, mußten aber die Nächte auf dem näheren | eine 7 8 Stand und Ausfehen der Bor. 
Ader der Gemeinde eingepferht werden. Damit | läßt fih an dem te oft deutlich 
I ——— 
— leichförmigteit bejonders geeignet . 
forensis im XU. Hauptftüd. — Die neuere Lehre | einer @leihförmigte Gröhe einer Berfudäparzeile 
von der®. ald der Pflanzenernährung begann wit Als zweckm ig bezeichnen; nur in 
t iſt 1 Morgen ('/, Hektar) zu be en; 
apenboub nub Genuehlet, und Eriangie Küon mi | Wirtfhaften von geringer Ausdegmung wird man 
% bc @Gauftare 1508 eine. habe Bukendung, ) mit tleineren tzellen (vom '/,—/, Morgen) 
Düngungsverfude. Die chemiſche Analyje, unter | ih mi müffen 3. Die Form "der Berfuche- 
Berüdfihtigung des geognoftiihen Urjprungs des begnü — — AR lange und gefttedte 
Bodens gibt oft jhon einen Anhalt dafür, ob in gr alsdann etwaige Ungleihheiten de® Bodens 
dem letzteren größere oder geringere Mengen von | fein, die ämtlichen ar eilen fih ziemlich gleic- 
den landwirtihaftlih  wictigeren Pflanzennähr- | auf die | 3 Berfuhsreibe von 
i äbig vertheilen. 4. Bei einer Verfu 
ftoffen, nämlich von Stickſtoff, Phosphorjäure und | mı 8 9 Einzelparzellen find amei berfelben, 
Kali vorhanden find und ob daher beftimmte fon- | hd * An moi RN he entfernt: 
entrierte Düngemittel bei ihrer Anwendung neben glei wei Einzeiflädhen deren Drei umgebüngt 
dem Stallmift einen lohnenden Erfolg verſprechen bei noch — teten Falle eine in der Milte und 
oder nicht. Hierbei können ferner die Kulturver- | zu lafien, im leß der Raute 
Srientie — Demenz wenn bie Aetarken, GbsıBaapt des Berfuchsfeldes bin. 5. —* —— Dunge · 
erung dienen; n Die ’ - öhnli Beftellung 
den gewöhnlich vor der völligen 
die Blattpflangen fehr üppig gedeihen, beiden | mittel wer h t, fodann einge: 
. i i ift | des Feldes breitwürfig auögeftreut, 
Halmfrüdhten Die un vorherrſchend frümmert ober doc Icharf eingeegat, beziehungd- 
— ee ee Ben Be ch untergeadert und e8 empfiehlt ch ferner 
Re Bug eg irn Diefeiden (nach em Abwägen) durch Mifhen mit 
Phosphorfäure in erhöhtem Grade dem Aderlande bie ndifferenten Eubflang (Erde, Sand, Gips, 
uführen, während bei allgemein dürftiger Vege- | einer 1'%c) auf ein genan gleiches Bohımen zu 
Yafion, oftmals der Gtidfef eis Beftantel der  Gügemeh oburd) eine Durhaus gleihmäßige Ber- 
konzentrierten Düngemittel in erfter Linie oder gleich. | bringen, w Dängende Barzele {ehr erleid- 
Betracht kommt, | teilung über die zu y Le) 
zeitig mit der Phoöphorjäure in dem |tert wird. 6. Wenn die Wirkung der konzentrierten 
in einem leichten humusarmen Boden außerdem | teri ittel neben dem Stalmift geprüft werben 
aud das Kali Beachtung verdient, ebenjo und | Dün 9 Tätlich der leßteren nicht die Parzellen 
war neben ber Phosphorjäure, wenn ber betref- |foll, jo if ndern quer auözubreiten, fo daß jede 
ur Boden jehr humusreich ift, eine moorartige | entlang, jondern I echt. Hier 
Bike Bm cn I Otte Den ea fern Ch Oh 
u. i öglichft ausgeglihen. Auch follte der 
von GStidftoff in geeigneten Berbindungen, die | büngerd mög “ le möglichft zeitig, 
—— — galtfalge Im | yielelt im Ber oder Jon u der Bahnen 
J i ifen; t gegeben werden, we e 
Ugemeinen ſich vorzugäweije dankbar beweifen; Fruch ift unmittelbar vor der Saat und Peftellun 
um aber in jedem einzelnen Falle fi volle Auf- | Stallmift u ——— 
——— 
näbrftoffen der betreffende —— F dur einen 06-1 m —— unbeſtellten Weg 
meet eidg Any? Fine ei i oder überhaupt durch einen nicht gedimgten und von 
Een BÜCHEUT eer a Bu em Be ua Shen a Fan 
eſtimmten übt ſich dieſe Bedingung wegen der daran 
uwenden find, zu diefem Zweck ul direfte D. | jedoch I den Echwierigfeiten 94 er Beſtellung 
ſtematiſch angeordnet und ausgeführt werden. erwachſenden t Immer erfüllen. — Gelbfiverftänd- 
i irth folte ſchon im eigenen Interefie des Feldes nicht im - i 
—— Aurich gelignele Diangupeden; | ih wird man Ic od ben (penlelien Bwerliu. Weide 


aud) wenn er nicht dazu kommt, die Ernteergebnifie | man verfolgt, Düngungsverfuche jehr verſchiedener 


Dunk — Durchfall. 


Art und mit den mannigfahiten Modifitationen 
zur Ausführung bri ; hauptjächlih aber han- 
delt es fi, wie erwähnt, überall darum, die mehr 
oder weniger lohmende Wirkung einer Ertrazufu 
von Stidftoff, Phosphorfäure und Kali zu ermit- 
teln und gleihjam ald die Grundlage umd ben 
Ausgangspunkt für alle weiteren Berjuhe kann 
man die folgende, aus 9 einzelnen Parzellen be- 


ftehende Reihe anjehen; 1. Superphosphat; 2. Kali» 
ſalzz 3. Ungebindt; 4. GEhilifalpeter; 5. Super- 
phosphat un 


—— — 6. Superphoöphat und 
Kali; 7. Ungedüngt; 8. Kaliſalz und Chilifalpeter; 
9. Superphogphat, Ralifaly und Ehilifalpeter. Man 
benußt hierbei ein hodhgrädiges, etwa ———— 
Superphosphat, wie es z. B. aus Baler- und Me 
jillones-Guano dargeſtellt wird, und als Kaliſalz 
dient ein möglichſt reichhaltiges Chlorkalium oder 
beffer noch ſchwefelſaures Kali. Die Verſuche werden 
zunächft auf einem landwirthihaftlih erihöpften 
oden, d. h. nah Abſchluß einer gewöhnlichen 
Düngungöperiode mit Stallmift ausgeführt, auch 
vielleicht, um deutlihere Refultate zu erzielen, in 
gleicher Weife auf denjelben Parzellen im folgenden 
und ſelbſt im dritten Jahre wiederholt; außerdem 
aber ift eö oft von beſonderem Snterefie, die Ber 
fuhe auf einem Boden anzuftellen, welder fur 
vorher mit Stallmift gedüngt worden ift oder auf 
einem noch in halber Kraft befindlichen Boden, 
alfo etwa im zweiten Sahr der Stallmiftdfingung 
und dann aud die etwaige Nachwirkung = die 
in der Rotation folgende Frucht zu beobadıten. 
Was die Quantität, der konzentrierten Düngemittel 
betrifft, jo fann man alö ein mittlered Quantum 
per Hektar 200 kg Ehilijalpeter oder 150 kg jchwefel- 
ſaures Ammoniak anfehen, worin je 30 kg Etidito 
enthalten find, ferner 300 kg Superphosphat m 
60 kg in Wafler löslicher 
ce viel Kali in der Form von hodgrädigen 
Kalijalzen. Häufig äußern fhon geringere, halb 
jo große Duantitäten oder mandhmal auch etwas 
gröhere Mengen die relativ lohnendfte Wirkung, 
was ebenfalld dur direfte Verſuche, und —— 
mit Bezug auf die einzelnen, beſonders wichtigen 
Arten oder Gruppen von Kulturpflanzen zu ermitteln 
ift, namentlih wenn man bereitd gefunden hat, 
daß es fich hauptjählih um die Ertragufuhr eines 
einzigen oder um bie gleiägeitige nwendung von 
hd end zwei der genannten brei anzennähr- 
ftoffe handelt. Abgejehen von obiger Verſuchsreihe 
wird man oft die gleihjam fpezifiihe Wirkung ein- 
zelner Handelödünger bei dem Anbau gewiſſer 
Pflanzen unter den gerade vorhandenen Berhalt- 
nifien prüfen und hierzu geeignete vergleichende 
Berfuhe anordnen oder die Löſung von jonftigen 
praftifch wichtigen Fragen anftreben, z. B. ob man 
das Düngemittel befier im Herbit oder im Früb- 
jahre qq. a. Kalidüngung), vor oder gleichzeitig 
mit der Saat oder nah dem Aufgehen derjelben, 
oder auch in zwei Portionen zu verjchiedenen Zeiten 
anwendet, ob man ed mehr oder Weniger tief in 
den Boden bringen joll x. An dem Eifer umd 
der Freude, womit derartige Verſuche, alljährlich 
mit immer neuen Diodifilationen ausgeführt werden, 
erfennt man gan vorzugsmeije den ftrebfamen und 
intelligenten dwirt. 

Dunt, früher jehr allgemeine Berpadungämethode 
der Wolle, bei welcher zwei oder mehrere Vließe in 
ein Bündel gebunden wurden. 

Düntelberg, Wilhelm Friedrich, geb. 4. Mai 1819 


pe | 


praltiſch vertraut wurde, die Univerfität 
br und bildete fih 1846 bei Frefenius in Wieöbaden 


boöphorfäure und etwa | tritt 
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I Schaumburg a.d.%., beſuchte 1844, nachdem er 
|in der Siegener Gegend mit dem Kunftwi — 
eben 


in der analytifhen Chemie aus. 18568 wurde D. 
zum Brofefior der Landwirtihaft an dem Suftitut 
Pers ernannt. 1856 übernahm er da# 
 Seneraljefretariat des landwirtihaftlihen Bereind 
für Naflau und redigierte von 1857—T1 das land» 
 wirtfchaftlihe Wochenblatt für Naſſau. 1871 folgte 
'er einem Rufe ald Direktor der landwirtſchaftlichen 
Akademie zu Poppelsdorf. D. hat dad Berdienft, 
dad jeither vernadläffigte Kulturingenieurweſen 
' feiner Bedeutung entiprehend gehoben p haben. 
— Werke: Die Landwirtihaft und dad Kapital 
(1860); Kulturtechniſche Skizzen über meine Be 
reiſung Zirold (1871 umd 1872); Der BWiefenbau 
(1865). D. bearbeitete die 2. Auflage von Fries’ 
Wieſenbau (1866) und gab 1865—70 die Zeitichrift 
„Der Kulturingenieur“ u. 

D.maifchen, j. u. Ein» 


Dünndarm, ſ. Darm; 
maiſchen. 

Dünnfaft heißt in der Zuckerfabrikation ber Saft, 
bis er durch Verdampfung zu Didfaft (f. d.) ge 
| worden ift. 

Dünnfaftbatterie, f. Filtration; D.törper, |. 
BVerdampfapparate. . 

Dunftfang, ein Abzugsrohr für verborbene Luft; 
D.züge, f. Bentilation. 

' Durchfall, Abweihen, Darmkatarrh, Diarrhoe. 
Dem Wejen nad bejteht der D. in einem akuten 
Katarrh der Darmihleimhaut, bei dem unter ver- 
mehrtem Blutzufluß und ftärkerer wurmförmiger 
Kerr ded Darmes eine größere Menge von 
Bu feit austritt, fo daß der Darminhalt ver- 
üffigt und häufiner abgejeßt wird. Das Leiden 

i häufig, bald jelbftändia, bald ald Symptom 
einer andern Krankheit | im leßteren le 
wird er ald kritiſch —— wenn mit dem Ein— 
tritt Beſſerung des Leidens, colliquativ, wenn mit 
ihm ein fchneller Verfall der Kräfte auftritt. 

Die Urſachen find jehr mannigfaltig: Erkältungen, 
Reize, die den Darmlanal treffen: Larierr und 
Burgiermittel, Darmparafiten, reigende Futterftoffe, 
plotzlicher Nahrungswechſel, bejonderd libergang 
vom Trockenfutter Pr waſſerreichem (Grünfutter, 
Kartoffeln, Rüben, Schlämpe), zerſetztes oder leicht 
erſetzliches, ſaͤuerndes, erfrornes, fauliges ai 
—2* hartes, ſchlechtes, ſtagnierendes Waſſer X. 

Die Erſcheinungen find bekannt: Häufige Ent- 
leerungen von flüjfigen Kotmafien. Diefelben find 
meift noch —* im höheren Grade rein flüſſig, 
—5* leicht bluthaltig, braͤunlich (ruhrartiger D.). 

m Bauche hört man ſtarkes Poltern; zuweilen 
treten leichte Kolikſchmerzen auf, Maſtdarmzwang. 
Tenesmus, Fieber fehlt meiit; bei längerer Dauer 
entwicelt fih jedod Allgemeinleiden, ausgeſprochen 
durch geringeren Appetit, viel Durft, Traurigfeit, 
eg Einfallen des Bauches, trodene Haut, 
falte Ertremitäten. nn 

Meift werden mit Aufhören der Urſachen in einigen 
Tagen die Entleerungen mehr kotig, jelten entwicelt 
ſich —* D. mit ſtarker Abmagerung und Aue» 
gang in i 
Nicht jeder D. braucht direkt behandelt zu werden. 
Wenn er erheblicher, jo ift Abftellung der Urſachen 
‚zumächit zu fordern. Bei ältungen warmer 
' Stall, Eindeden, Einhüllen des Bauches; der Weide 
gang ift unter Umftänden einzuftellen oder erft nadı 
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—— von Heu, Stroh zu geſtatten. Als 
ftopfende Naͤhrmittel verwendet man Suppen von | 


erdftetem Gerſten · oder 

fer, Bohnen, Erbfen, 
wird wenig, verſchlagen oder mit Mehl 
Direkt ftopfende Mittel find die pflanzlihen und 
metallifben Adstıing ntia: Wermut, Tormentill- 


mwurzel, Eichen-, Weidenrinde, Eifenvitriol, Alaun, 


im Notfalle Bleizuder. 

Auh Opium und Opiumtinktur find fehr wirk- 
fame ftopfende Mittel. Unteritüßt werden dieje 
Mittel durd — Gluͤhwein, Rotwein. 

Durchfall der Säuglinge, Kälberruhr, Lämmer- 
rubr, tritt befonders bei ſchwächlichen Tieren nad 
Erfältungen, nah Genuß ſchwer verdaulidher, jub- 
ftanziöfer, zu lange im 
erhißter, zu beißer oder kalter Mil, von Mil 
furrogaten, Aufnahme unverdauliber Subftanzen 
anf. Unter Traurigkeit, Unruhe oder Abgeſchlagen⸗ 
heit werden die Erfremente ſchmierig, gelblich, 
grün oder grünarau, dünn, ſcharf oder übelriechen 
unter Zwang abgefeßt. Unter Zunahme der Ab- 
magerung, Auftreten von Epeiheln fann der Tod 
eintreten in 1 bis 8 Tagen. Die Behandlung er- 
ordert Eorgfalt in der Ernährung, —— ber 
ondere, den Urfachen entiprechende Fütterung der 

uttertiere (kein Körnerfutter, Abbredien des Grün, 
futters, der Fabrikationsrüdftände), Zufaß von ge: 
röftetem Mehl, Stärke, Eiweiß zur Milch oder 
—— Die mediziniſche Behandlung beſteht 
in der Verabreichung von ſäurebindenden Mitteln 
(Kaltwafler zur Milh, Maanefia, Kreide) und 

opfender, narkotifcher und bitterer Mittel, be 
onderd Opium und Rhabarber, wohl auch ftopfen- 
er zufammenziehenver Mittel (Höllenftein, Eiſen⸗ 
vitriol ꝛc.. Am meiften werden benußt folgende 
grutengen: Opium 0,5, Magnefia 1, Rhabarber 
2 oder Magnefia 1—2g, Rhabarber 2-4 g mit 
Kamillenthee einzugeben. 

Durchirefien des Futters geſchieht zunächſt bei 
dem Etrob, welches man ben Schafen vorleat, 
damit fie die darin etwa vorhandenen leichten 
Körner, aud die unausgebildeten Schoten und 
überhaupt die zarten, relativ ſchmackhaften und nähr- 
kräftigen Teile auefuchen und —— können; der 
Reſt wird alsdann zur Einſtreu benußt. Auf dieſe 
Weiſe iſt es möglich, daß die Schafe dem Stroh 
der Halmfrüchte und Hülſenfrüchte eine Maſſe ent- 
nehmen, welde in Zufammenfegung und Berdau- 
lichteit beziehungsweije dem Wieſenheu und Kleeheu 
aͤhnlich fih verhält. In Hohenheimer Berjuhen 
mit Sammeln wurde aus eınem qut anögereiften, 
hartftengeli en Haferftroh (mit 46"/, Rohfafer und 
nur 3,79%, Ropprotein in der Trodenjubitanz) und 
zwar aus 6 Pfd. pro Tag und Kopf, eine Maſſe 
audgefrefien mit 40%, Rohfafer und 7,8%, Rob: 

rotein und die Berdauungstoeffigienten berechneten 
Fi für dieſe beiden Reftandteile des wirtlih ver 
zehrtin Yut’erd auf 64 und 35, für Dre gefamte 
organiihe Subſtanz auf 49,5. Kerner enthielt ein 
an ſich ſchon jehr nahrhaftes Erbjenftroh in der 
Zrodenfubftang 11,4%, Nobprotein, 44,2%, Roh: 
fafer ımd 36,8%, fiditofffreie Ertrattitoffe, die 
aus 4 Pfd. pro Tag und Kopf auegefrefiene Maffe 
rejp. 14,0, 31,9 und 44,4 °,, und ald Verdauungs ⸗ 
koeffizienten ergaben ſich 61, 52 und 64, für die 

eſamte organiſche Subſtanz 59, aljo Zahlen, wie 
he inem Kleeheu fogar von mehr als mittlerer 
Süte entiprechen. 


afermehl, geröftete &erfte, | Bodens, 
iheln, Kajtanien. Getraͤnk fraft mit einer „ea it Geſchwindigkeit durch ſich 
egeben. hindurch laufen zu laſſen. Die D. d. B. wird er- 


| 





uter zurüdgehaltener, ſog. 





Durchfall der Säuglinge — Dürrfutter. 


Durchgangszölle, |. Zölle. 
Durdläffigkeit. des Bodens, Eigenſchaft des 
afler unter dem Einfluß der Schwer- 


höht durd weite — (Kapillaren), leichte 
Benehbarkeit der Bodenpartifel und ee An · 
ziehungskraft der letzteren gegen das Waſſer. Die 
u INH Momente It die D. d. ». 
herab. Die Beftimmung derjelben vgl. E. Wolff: 
——— zur chem. Unterſuchung (3. Aufl. 1875, 


Durdlaßwehr, Schleujenwehr (Melior.), Stau: 
anlagen, welde das Waſſer mittelft eine Durch— 
lafied hindurchtreten lafjen, im Gegenjaße zu der 
Überfallwenre (f. d.). 

Durdjliegen, ſ. Aufliegen. 

Durditi t. Geradlegung. 

Dur adjfen der Kartoffelknollen tritt unter 
Umftänden befonderd bei jpätreifen Sorten ein. 
Sn diefem Falle entwideln ſich entweder unmittel- 
bar an einer Mutterfnolle (Kindelbildung), oder 
an der Epihe von Bruttrieben, die aus der Mutter: 
fnolle hervorwachſen, neue Knollen. Die Bildung 
er Tocternollen geisieht nah 3. Kühn nicht 
auf Koften der Mutterfnolle, da fie mit dieſer 
aleihen Stärfemehlaehalt befißt. ſondern durch 
Einwanderung von neuen Rejerveftoffen aus der 
eg olgt dad Auswachſen nad dem Ab— 

erben des Krauted, fo ift dasjelbe dann allerdings 
nur auf Koften der früber gebildeten Mutterfnollen 
mönlih. — Litt.: Amtl. Ber über die Kartoffelaus— 
ftellung zu Altenburg 14.—24. Oktober 1875 (1876). 

Dürftiger Boden, f. Bodenreihtum. 

Durham, eine der nordöftlihen Grafihaften 
Englands, 2519 qkm, von mehr bergmänntjcher 
als landwirtihaftliher Bedeutung, doch bekannt 
ald die Heimat des D. cattle, welches jetzt ala 
Shorthorn die Suprematie unter aller Rindvieh— 
ee zur Maftung erlangt hat. Noch heute liegt 
fajt ein Drittteil des geſamten Areald von D. in 
permanenter Weide und in den Thälern bed Tees 
wird eine gute Viehzucht getrieben, wenn auch merf- 
würdiger Weife dad Echottiihe Rind die D. mehr 
und mehr verdrängt. 

Durham-Rind, aud New-Durham oder Short: 
horn · Raſſe. die vorzüglihite Rindviehrafie Eng- 
lands, ſ. Shorthorn. 

Durra, Mohrenhirfe. 

Dürrer Boden, |. —— des Bodens. 

Dürrfutter, Duͤrrheu (Fü al). dad im Freien 
an der Luft getrodnete Futter, im Gegenfaß zum 
Grünfutter und andern Arten von Heu (Eauerbeu, 
Braunbeu 2c.). Über das aus verſchiedenen Futter- 
arten bereitete Dürrbeu, wie Wiefenheu, Kleeheu, Lu⸗ 
erneheu ıc. und über den Einfluß äußerer Ber: 

ältniffe auf die Beichaffenheit desfelben, ſ. d. 

ier wollen wir nur daran erinnern, dab das 

rünfutter durch einfaches Troduen an der Luft, 
wenn dieſes obne alle Berlufte ftattfindet, in 
feiner woafjerfreien Subſtanz an Berdaulichkeit 
und Nährfraft keine Verändırung erleidet, wie 
zuerit von Weiöte in Proskau mit aller Beitimmt- 


heit durch direfie Fütterungsverſuche bei der Luzerne 
nachgemwiefen wurde. Der Berdauungskoeffizient 
für die geſamte organiihe Eubftanz wurde im 


Grünfutter zu 57,8 und im Heu zu 57,2 gefunden. 
2 der Prarid aber ift ed unmöglich, bei dem 
rodnen im Freien jeglihen Verluſt an befonders 


Dürrheu — Dürrheubereitung. 271 


zarten und nahrhaften Teilen der Pflanzen zu ver- 
meiden und fomit eine Veränderung in der Dua- 
lität des vollftändig zu verhindern. Bei 
einem Berjuhe in Mödern ab fi) eine Ber- 
minderung in ber Berdaulichkeit bei Luzerne 
durch yımye Trodnen auf Reiten von 67,0 
bis auf 61,5% der gefamten organifhen Subftanz 
und in Prodfau * rag deö 

in Dürrheu von 57,8 auf 55,4, während gleichzeitig 
ein bedeutender Verluft in der Quantität der feften 
Beftandteile von 10 bis 20°), konftatiert wurde, 


ungeadhtet das Trodnen unter jonft günftigen 
Wilterungöverhältniffen ftatt in hatte, Be 


weit mehr leidet die Qualität bei allen Arten von 
Raubfutter, wenn die Witterung ein ur Trodnen 
und Einfahren desfelben verhindert. ©. 
heubereitung. 

Dürrhen, j. Dürrfutter. 


—— dieſer —— durch Tau und ſelbſt leich— 
eren Regen etzt, ſo trocknet dieſelbe doch den 
nächſten Tag durch Sonne und Wind ſchnell wieder 
ab. Den zweiten Tag nadı dem Schnitte werden die 
Häufchen wieder, jedoh in einer dideren Schidhte 
auseinander genommen und das Futter tagsüber nad) 
Bedarf mehrmals gewendet, und gegen Abends in 


erö | größere rer aufgejept oder geihöbert. Nicht 


ed Futter kann felbft ihon vor dem 
zum Einführen troden genug fein. Den 
bri - wird der Schober audgebreitet, das 
eu en et. Bei günftiger Zeit wird ed dann 
o weit dürr jein, um eingeführt zu werben. Die 
meifte Aufmerffamteit hat man darauf zu richten, 
das Futter über Nacht oder vor einem Regen in 


allzu faftrei 
bern 


a. Dürr: | Haufen zufammenzubringen, da ed in denfelben bei 


er anhaltender nafler Witterung befier vor dem 
Berderben aefhüst ift. ald wenn es auögebreitet 


Dürrheubereitung (Aderb.), Umwandlung bes | liegt. Bei länger währendem Regen empfiehlt es 
Graſes in trodenes Heu. Bei der Heubildung handelt | fi) jedoch, bei wenig abgetrodnetem Futter die 


es fi vornehmlich um Berdunftung deö VBegetationd- | Haufen etwas aufzulodern, um ein 


aulen der 





Fig. 259. Stier des Zillerthal-Durer Schlages. 


wafjerd der grünen Pflanzen bis auf 14—15%, je 
ungebinderter diefelbe vor ſich geht, um fo weniger 
Nährftoffwerlufte treten ein. Abwechſeind bereg- 
netes und befonntes Heu verliert nicht nur feinen 
aromatijchen Geruch, fondern auch einen erheb- 
lien Zeil lösliher Nährftoffe. Außer diefen Ber- 
Iuften fönnen noch tere durch Abbrödeln der 
—— dürr werdenden Blätter und feinen Stengel⸗ 
eile eintreten, wenn man nicht durd geeianete 
Erntemethoden denjelben vorbeugt (f. a. Dürr- 


futter). 

Am einfahiten, aber ungenügendften ift das 
Liegenlafien des gemähten Yutters in Schwaben 
bis ed 10 troden ift, um es einführen zu können. 
Dieſes Verfahren läßt fih ohne Gefahr nur bei 
fiherer Witterung ausführen. 

Zweckmäßiger ift ed, die Schwaden nah dem 
Abtrodnen des Taues gleihmähig auszubreiten 
und über Tag ein. oder Enge mit dem Rechen 
umzuwenden. Bor Eintritt der Nacht ift dad ab- 
geweitte Futter in Heinen, etwa O5 m hohe 
Häufchen zujammen zu bringen. Wird die Ober: 


grünen Pflangenmafie hintan au halten. Nur fu 
vor oder im Regen gefchnittenes Grad wird zwed- 
mäßig gleih in waden — vorauögejekt, daß 
dieje noch nicht geftreut find — liegen gelaflen. 

Bei größeren FYlähen wird dad Wenden und 
Zufammenrehen mit dem Handrechen oder der 
Bay ee (f. d.) zu koftfpielig.‘ Zur Erfparung 
an Koften und zur Beſchleunigung der Arbeit ver 
wendet man dann einjpännige Heuwendemaſchinen 
(j. d.) und Pferderechen ıf. d.). 

Bei fehr jaftreihem Futter wird das Abbrödeln 
ber Blätter durch öftered Wenden dadurch ver- 
mieden, daß man nah dem Mähen das Zeiler 
1—2 Tage in Schwaben liegen läßt und hierauf 
zu 2 Schwaden zujammennimmt. Nah 4 bis 

Tagen wird dad Futter in große, 0,85 — 0,6 m 
hohe Windhaufen aufgeießt. Lebtere werben 
fhließlih in 2—8,5 m hobe Schober zufammen- 
gebracht, in welcher dasjelbe jolange bleibt, bis es 
nad einer, bei ungünftiger Witterung aud nad) 
2 Wochen von Schnitte an gerechnet, eingeführt 
werden fann, 
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Sn feuchten Gegenden wird dad Trocknen bed 
Dürrfutterd in Kapellen oder in Puppen vorge 
—— nachdem das Futter vorher mit Stroh⸗ 


Düfjelthaler Schwein — Ebermayer. 


Dyas, ſ Formationen. 
Dynamit, ſ. Sprengmittel. 


Dynamograph (Maich.), ein Dynamometer (f. d.), 


oder den eigenen Stengeln in mäßig welcher da® ermittelte Reſultat graphiſch barftellt. 


Garben gebunden wurde. Bei 
ermengen kann dieſes, wenn aud) 
erfahren um fo mehr empfohlen werden, je 
laͤ , langbalmiger und ſaftreicher das 
va = e unfi — die uns iſt. 

m Trocknen g en 
die in Gebirgd- und —36 en feu 
verwendeten Gerüfte, Kleereiter (f. d-). 

Der richtigſte Zeitpunkt für dad Einführen des 
Dürrhenes t 
austrodnenden, pr 

utterd jo wei 


ei 


getrodnet find, daß 


—— Der bekannteſte, namentlich zum 
eoftfpiel 


ejien der Zug- 
a. eined Pfluges benußte D. ift derjenige von 
urg. 
Dynamometer, Kraftmefier, Apparat zum Meſſen 
ber Zugfraft oder unmittelbar der mechaniſchen 


en eignen ſich Arbeit; erftere führen auch den Namen Zug-D. 
enden | Sie beruhen ſtets auf dem Prinzipe der Feberwage, 


indem der Zug auf Federn übertragen wird, beren 
Formänderung mit Hilfe von ern mn 
rd. 


gefommen, wenn die auch ſchwerer und eines Zeigers erfenntlid gemacht wi 
öberen Halme und Stengel dei | die D. zum Mefien der mechanischen Arbeit f. Perels, 
fie beim | Handbuch des landwirtſchaftlichen Maſchinenweſens 


Diegen oder Drehen zerbrechen. Nod weiter das | (II. 1880. ©. 11). 


Futter ausdörren zu laffen, iſt unzwedmähig, weil 


Dynamometrijche Kurbel, Apparat zum Meflen 


dadurd die feineren, nabrhafteften Yutterteile bei | ber Betrieböfraft rotierender, durch eine Kurbel in 
dem Aufladen ꝛc. zu jehr abbrödeln würden. Iſt Bewegung gejebter Arbeitsmaſchinen. 


dad Dürrfutter qut eingebradht, fo joll dasſelbe 


Dyienterie, j. Ruhr. 


feine lebhafte grüne Karbe und feinen aromatiihen | Dyskrafieen find Krankheiten, bei denen Die 


Geruch nit verloren haben. 
Zur Erleichterung des 
Amerifa auch Heulademafchinen (I. d.) angewendet. 
Zum Abladen ded Heues 
ſetzen desſelben in 
dienen dortſelbſt Heuharpımen (f. d.). 
Düffelthaler Schwein, f. Kleve'ihed Schwein. 
Duvof, Aderfhahtelhalm. 
Durer Rind N? 259), im Durer Thal und 
Wattensthal im öftlidhe 
Zillertbaler Bieh, 
lus- Gruppe gehörig). 
khmanz, mit weißen Fleden an Schweif und 
üden, genugſam, Ka milchergiebig und ge- 
- u ig. rbreitung gering. Gewicht 
g. 


vom Wagen und Ber: | Low 
te Scheunen oder Schober | Theologie, wurde 1834 Kaplan in 


n Tirol, verwandt mit dem und war ber ei 
daber auch Zillertbal-Durer | Bienenrafie. D. 
Schlag genannt (na) Wildens zur Brachycepha- | retifher und pr 

Beſitzt einen auffallend | Werke: Theorie und Pra 
furzen und breiten Kopf; Farbe dunkelbraun bis | freundes (1848, Nachtrag 1 


Körperfäfte, vor allem dad Blut, nicht die normale 


ierzon, Sohann, geb. 11. Sanuar 1811 zu 
Bin in Oberfchleften, ftudierte in Breslau 
fowik und 
1885 Pfarrer au Karlömarft bei in Ober: 
hlefien, wojelbft D. einen bedeutenden Bienen: 
and einrichtete. Er erfand die nach ihm: benannte 
.» Bienenwohn mit beweglihem Wabenbau 
fte Verbreiter der italienifhen 
tderte die Bienenzuht in theo- 
ſcher Pin auferordentlih. — 
8 des neuen Bienen- 
2); Rationelle Bienen- 
2 Aufl. 1878). Bon 1854—1856 gab 
beraus. 
obilbau und 


enaufladens werden in | Zujammenjeßung baben. 


* (1861; 
. ben „Bienen eund aus en 
Diierzon’d Bienenwohnung, |. M 


Zwillingsftod. 


€. 


Ebenbau, j. Eb . 
—— —— 

10 am leichteften durch 

äßt,- welher Furche an 


| 

‚ Art des Pflügens, welche furden 
den Wechſelpflüg berftellen | und wieder zuſchleift oder mit dem E ator, der 
—* * Na Saatharke er aud) dem Pfluge en Am 


oder bei Meineren, unter 4 m breiten Abteilungen, 
Beeten, die Zwiſchen nur flach auöhebt 


Seite legt. Am volllommeniten wird der Ebenbau | volltommenften und mit dem geringiten Zeitver- 


durch den — (j. d.) bei der Dampf⸗ 


fultur ausgeführt. i den Spannwedjelpflügen 
tritt die unvolllommenere Ausbildung des Streich» 
brettes der allgemeinen Anwendung derſelben ent- 


egen. Beim Pflügen von Abhängen mit dem 


wärtö gelegt und damit eine Anhäufung des 
Bodens am Buße des Abhanges veranlaft. Bei 
forgfältiger Kultur muß daher von Zeit zu Zeit 
der, auch durd Abſchwemmen in die Tiefe ge 
brachte Boden wieder auf die Höhe geihafft wer- 
den. Mit dem Beetpfluge läßt fih annähernd 
ebenpflügen, wenn man 4— 20, meift 10— 15 m 
breite Abteilungen, Gewende, in Angriff nimmt, 





elpfluge werden die Furchen immer nad) ab- 


Iufte, welcher bei bem eben angegebenen Verfahren 
dur) dad Leergeben bei dem libergange des 
Pfluges von einer Furche zur andern oft beträdht- 
lih ausfallen kann, läht fih das E. durch das 
og. Garrö- oder Fiqurenpflügen (f. d.) ausführen. 
Gber, —* für dad männlihe Schwein, 
j. Auswahl des Suchtebers. 
Ebermayer, Ernft, geb. 2. November 1829 in 
—— ei Pappenheim — 
der Univerfität Münden, machte 1863 den 
amts-Konkurd für technifche Unterrichtsan 
war von 1853—1857 Lehrer für Chemie, Minera- 
logie und Landwirtſchaft an der —— — 8: 
und Gewerbejchule zu Nördlingen, hierauf or 


Ebert — Edelhirſch. 


oe 


— 


rer an der Gewerbeſchule zu Landau in der 
——— are her feffor für Chemie, 
rtihaft an die Köngliche 

Bent a —— zu Aſchaffenburg 
an die 


eg a —* n. 

bemüht, die Tepe enfhaftlihe Be 
Forſtwirtſchaft ördern. Er ver⸗ 
Bayern die Einri dan des forftlichen 
And weſens, ift Gründer der foritlich-meteoro- 


—— 
en Beobahtungs Stationen, hat in Bayern 
3 phaͤnologiſche und klimatologiſche Beob⸗ 
Feng —* nterfuhungen über die Bedeu- 
Wert der Walditreu für den Boden, 

m — erufen, iſt Leiter und Vorſtand ge— 
nannter V ————— und war Mitglied des 
erften internationalen Meteorologen-Kongrefies und 
der eriten internationalen Konferenz a, fat forit- und 
landwirtihaftlide Meteorologie in Wien. Werte: 


Die phyfikaliihen Einwirkungen des Waldes auf 

Luft Boden erg der forftlihen Verfuchs- 
Anftalten Pa 1873); 

re ber m 

11, —* Die natur | 

orale 5 des Ader- un Waldbaues, 

Un Ca. —— — anzen (1882). | 

See 2 zu Zahau 

= ee 5 3 u Mladrau. Trat 

une — in die is; war zuletzt 

I, Windiſchgraͤtz hen Domainen 


— * u und Stiefna, jowie Bibliothekar 
= ji des fürftlihen Archives. — Werke: 
haftl. Verhältnifie (1856; 2. Aufl. 

Des. Die 3. Bearbeitung d. vortreffl. Werkes be- 
Sie ı 865 R. Undre, die vierte 1877 E's. Sohm; 
und Neben — der —S (1858 

& —— el zur Bildung d. Futterrationen 
S an 3 ———— Fütterungdnormen (1860; 


Bo liontop (Gewb.), ein zur Beitimmuna des 


Sm ehaltes orener Flüffigfeiten (Wein, | 
—32 ienender Apparat. Derjelbe 

—— auf der Shatfece dafi altoholiiche Flüffig- 

feiten en beftimmten von ihrem Altoho gehalt 


en Siedepunkt haben, und beitebt Par einem, 
einer BR zu —** fleinen 
Bien) eſſel zur Aufnahme der zu prüfenden N 
keit, auf welchem ein Küblrobr, in dem ſich die 
entw den Dämpfe verdichten und in den Ke n 

be und außerdem ein Thermometer 
tigt ft, Beim Einteit de Giedend wird der 
eters fonftant, an der Stala 

—— — en Taf 


unmittelbar die den Siedpunkten 
be ablejen. Eine ver» 
ebbare Kane Ofala macht die nen von dem 


"ertoine, —— er, ——— g. 
(Phaseolus v. — 
— a fan Ra⸗ ; Sorten: 
ohne; Kultur, J Bohne. 


er, weicher ſich an dem Ende 


einer ler- oder Säulenreihe oder an der Ede 
eines 





t Münden als ordent- | der Gegenjaß if ſchen mn 
und alte für "ae ——— Bodenkunde vielfach betont 





| 
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—* !. elle Rüe 
Edda 840 ). e® 


ift - an rtenberh. Au 


ne pl Bello, —* F 
ering und Hab Harbard rühmt fi dr 
guter — —* — tritt die Ar 
auch ethifhe Betrachtung des Landbaues hemor: 
„frühbejätem =. Ms nicht Ry 2 noch alt- 
klugem Kind. Wetter braucht die Saat und Ri 
dad Kind, daß find zwei zweiflige Dinge.” „Selb 
Herden wiſſen, wann zur Heimlehr Zeit ift, und 
geh'n vom Grafe gt der Unfluge kennt allein 
nicht feines gen ah." Schöne Schilderungen 
im Rigemäl. „Er be gay zu wachſen und wohl 
zu gedeiben: ba zähmt er Stiere, re —— 
ſchlug Haͤuſer auf, ‚erhöhte Scheuern fertigte Wagen, 
beſtellte das Feld“ und den Gegenſatz des jungen 
Jarl in der Halle: „Sehnen winden, Bogen ipannen, 
und Pfeile Thärfen, Spiehe werfen, Hengite reiten, 
Hunde heben, den Sund durchſchwimmen.“ Ohne 


Anipielungen auf Aderbau un 


Die ge amte | bier auf die Zeit der Abfafjung der €. einzugehen, 
Orb (N Reini der forftlihen Ber- | erfehen wir aus ihr eine jehr frühzeitige 


ntwick · 
IX: bed Aderbaues im Norden. 
del (Tierz.), noch Bein Abe Eigen- 
| fhaftewort für den Begri 

Edelhirſch (Cervus —— L.) gehört zur Orb» 
nung der Wiederfäuer, zur Gattung Cervus mit 
Geweihen und Augenfprofien. Der männlihe €. 
beipt irſchz der weiblihe: Tier, Rottier; bie 
Jungen: Kälber, und amwar: die männlichen: 
Hirſchkälber, die mweiblihen: Wildkälber; 
nad Ablauf des letzten Tages des gr 
die Erftern: Schmalfp jeder die Leßteren: 
Schmaltiere, vom Mai des nächften — ab 
bis Ablauf des April des folgenden die Erſteren: 
— die Schmaltiere behalten dieſen —— 
bis zur erſten Begattung, wonach Hin Tiere, Alt- 
tiere, wenn fie nit mehr gr: 7— Belttiere 
heihen. In einem Trupp ſtehen nur 
8 he, in einem Trupp ® I —— Tiere als 
irſche; unter nn d verfteht man nur weibs 


liches. Die ** ei Lichter, die Ohren 
Geböre, bie Pundt Geäſe, bie Fihe: 
une, die Hufe: 

Schalen, die 
Schultern: Blät- 
ter. Vom leßten 


ee bis zum 
nde der Rippen 
liegt der Rüden, 





von da bis zur 

—— se Bu um. | — — 

er wan > oſung i vor 
Blume, die Matt. der Gommeräjung. 

darım » Nümdung: 

Waidloch, die — Kurzwildpret, das 
maͤnnliche Glied: Brun ftrute, deren Behaa 
rung: Pinſel; das ————— an: a 
en- oder Ra lee der ft: 7 
ig 2601; dad Fell: Hant; das Bir ild⸗ 
pret; das Fett: Feiit; das Blüt: HERE: 
Das Geweih des männlichen E. befteht aus 


„ Stiante ei m. —* — eiler; oft Stangen, deren Äſte heißen Enden; die fl en 


foften, € 


— — ober he — (Fahwerkwände) 


— —— ſ. Kalbefieber. 
Landwirtſchafts· Lerikon. 


ſtiel, er!  Erhabenheiten: Perlen, der untere runde 





Abja 
ee en; die Erhabenbeit des Stirnbeins: Hofe: 

Das E.wild geht nicht, fondern alebt; im 
nahe trollt es; im Galopp ift es flüchtig; 


18 


274 Edelhof — Egarten. 
horcht e8, jo vernimmt ed; ſchlaͤft ed, jo angt äumt. in gutes Hilfömittel für dad An- 
e3; feine Nahrung heißt Afung; der regelmäßig | jchleihen ift ein mit ſchußreinen Pferden befpann- 
benußte Weg: Wechjel; ed zieht zu Holze, wenn | ted bäueriſches Fuhrwerk, auf defien binterer offener 
es nah feinem Etande — Der Hirſch | Seite der Jäger, dad Geſicht nad hinten, fißt. 
befhlägt bad Tier; hrend der Brunftzeit 2. Der Anitand oder Anfig. In bequemer 
hreit oder orgelt der Hirſch, das Tier ee re Per vorher feſigeſtellten 844 
array Kent ur Satzzeit fein Kälbchen. Der ftellt fih der Jäger _binter einer Dedung eine 
Hirfch ftirbt nit, fondern verendet. Der Ab- | halbe Etunde vor Sonnenauf- oder Untergang 
drud eined Laufe im Boden heit Tritt, zw |und wartet auf dad Wild. 
fammen bilden fie die Fährte. 3. Die Treibjagd mit einem Treiber erfolgt 
Die Blume ift halb jo lang als das Gehör, das |in der Weife, dab fih der Schüße mıt gutem Win 
Geweih rund und raub. Farbe und Geftalt find |auf dem fiher ausgemachten Wechſel vorſtellt, 
befannt. Die Hirſche find bedeutend ftärfer als | während der Treiber, der Fährte folgend, das 
die Tiere und vor Allem neben dem Gemweih an Wild gegen ben Schüben zu bränat. Außerdem 
dem dunklen Haarpinjel der Brun'ſtrute kenntlich. | wird die Treibjagd mit einer Treiberwehr, mit 


Die Kälbchen find bis 
weiß gefledt. Der ftarte Hirſch wi 
des Februars die Stangen ab, welche absbald er- 


* . 261. Stangen des Gbeibiriges, — 1. Bebaarted Spiefhen von 14—15 Monate altım (1879); Winckell's 
Meher: 2. Gabl ib; 3. Sehdender orer Edneider, a Augeniprofi 
Ende beftebendber Geweibteli; 4. Achtender mit Berimei ung des rt Lehrb A 
oberen Endes zu einer Gabel; 5 u a der Eisfproffe a; 6. Zw fenber (10 Kan bıb. für Zäger 
enbiric. B 


— 
© oberer nur aus einem 


neuert werden. Fin 261 zeigt die Entwidelung 
der Etangen vom Spießchen bis zum jagdbaren 
Zwölfender, demſelben folgen der Vierzehner, Sechs 
zehner und Wchtzehner, in feltenen Fällen aud 
mehr oe zu 66 Enden. , 

Als Afung dienen dem Wild dad junge Gras 
der Waldwieſen, die Kuofpen und jungen Blätter 
der Bäume und Sträuher. Im Winter Rinden, 
efrorene Knoſpen x. Im Winter füttert man in 
Raufen Hafergarben, Klee, Wiejenheu, Weiden: 
zweige ıc. Das Aufitellen von Sulzleden auf den 
Wechſeln erleichtert den lIbergang von der Winter- 
zur Sommeräfung. Ausgang Mai fept dad Tier 
na 
Mit Ausgang Auguft fängt der 
wachen an. 


runfttrieb zu er 


Die Jagd auf den E., der „fih Nichts vor | 


nehmen läßt“, iſt die fchwierigfte von allem Haar- 
wild. Das praltiſchſte —— ift die Buͤchs⸗ 
flinte, welche Kugel- und rotihuß vereint; ein 
auted Kaliber für alle Fälle geben 30 Rundkugeln 
von einem '/, kg Blei. Die üblichften Sagd- 
u ber deufjhen Sagd find: 





| vorzeichnen jollten; 
dh 40—41 wöcentlider gun das Kaͤlbchen. 


um erften Haarwechſel Treibern und Hunden, und nur mit Hunden aus 
mit Ablauf | geführt. 


4. Das eingeftellte oder beftätigte Jagen 
verurfacht großen Aufwand, 
bei demielden wird das 
Jagdterrain mit Tüchern, 
Nehen oder Lappen um— 
ſtellt und von den Ständen, 
reſp. dſchirmen aus er- 
legt. Noch foftjpieliaer ift 
. bie Barforcejagd, 

bei welder der Hirſch mit 
einer Unzahl von Hunden, 
der Meute, welche weniger 
ſchnell find als er, fo lange 
gelagt wird, bi er ſich vor 

rmüdıma ftelt. — Litt.: 

v. Riefenthal, Das Waid- 
wert (18301; mv. Boſch, 
Faͤhrten- und Spurenkunde 
andbuch 
b Ditteliproß, für Jaͤger (5. Aufl., 1578); 

. 2 Bde. 1877); 

v. Dombrowsti, Dad Edel- 
wild (1876). 

Edelhof (Geih.). Urfprünglih war der E. aud) 
ein gewöhnlicher Fronhof. Während aber die In- 
haber vieler Fron- oder Freihöfe nicht zur Ritter» 
haft gehörten, und fonady die Höfe allmählich zu 
Bauernhöfen herabgingen, erhielt der von einem 
Ritter beſeſſene Hof zur Unterfheidung den Namen 
Edelbof, die curtes nobilium, oder hobae nobiles: 
Ritterhufen. 

Edelreiß, j. Veredlung. 

Edikte (Polit.) werden in der neuern Zeit die 
landes herrlichen een > enannt, welde die 
Rihtfhnur für eine gewiſſe Spezialgefeßgebung 
fie gehören dem abjoluten Staat 
an. Epochemachend waren für die Landeskultur 
Preußens und Deutjhlands die E. Friedrich 

ilhelm ILL vom 9. Dftober 1807 über den er- 
leichterten Befiß und den freien Gebrauch ded Grund⸗ 
eigentumd; jo wie vom 14. September 1811, die 
Regulierung der autöherrlihen und bäuerlichen 
ale betreffend. Sie gaben die Richtung 
für die gefamte moderne Agrargejeßgebung. 

Effekten, j. Wertpapiere. 

Egarten (Betrl.). Dad Wort €. ift allemani«- 





Die Pürſche befteht darin, dad man un. | fchen Urjprungs und kommt nur in oberdeutfchen 
gejehen an das Wild heranzufommen fucht, indem | Diftriften vor; es Ze urfprünglih unbe» 


man von Defung zu Dedung mit gejpanntem | bautes Yand und hat 
Gewehr und unter Wind näher pürjht und im man in Niederdeutihlan 


ee Bedeutung, weldhe 


mit dem Ausdrucke 


entiheidenden Augenblik nicht mit dem Schuß | „Drefh“ verbindet. Unter E. verfteht man dem- 
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gemäß jetzt Diejenigen, jonft dem Aderbau ge Eee nad) ————— ge gg von 
widmeten Ländereien, welche zur Zeit als —ãA ern und ver le und dem Kote 
land niedergelegt find und ald Weide oder auch —* —— —* ca. Jahr daſelbſt 
als deß enutzt werden. Die E.-Wirtfhaft iſt v 
die in ſüddeutſchen und öſterreichiſchen Gebirgs⸗ De un Di die ara bedingte Erfranfung der 
genden vorfommende Form der Feldgrasın HM Schafe tritt befonderd bei den jüngern Tieren, Jähr- 
(af bei welcher dad Land einine Jahre zum An | lingen und Bitte en nad einiger Zeit hervor 
u von Getreide und fonftigen Aderbauproduften ur äußert ſich d —— Veiac at. 
benußt und dann eine Reihe von Jahren dem —— und ſchließliches Auftreten von wa 
Grasbau gewidmet wird. Früher nahm man bei en eg — erſucht, * 





der E.Wirtſchaft nur 1 bis höchſtens 2 Getreide—⸗ ai ung der Kehl ade ma ale der um« 
ernten von dem Lande und lieh es dann —— eſtandenen Tiere man —— Bleichſucht und 
Fahre zu Grad liegen. Später hat ſich aber mit Mi — die engänge der Leber audgedehnt, 


der E.-BWirtihaft eine ähn —* Umwandlung wie | nden A und in ihnen neben Kall- 
mit der Koppelmwirtfchaft vollzogen; namentlich auf | — zahlreiche Würmer, während die 
en Bodenarten vermehrte man die Zahl der aut geſchwunden ift 
ideſchlaͤge, baute auch zwifchen zwei Getreid»| Da kein on die Würmer direft errei en 
—— andere Gewachſe wie Kartoffeln, Flache ıc. fo mu n Bir ch die Behandlung ans 
Beifpieldweije finden fit bei der E— rt ſchaft er durch intenfive Emährung und abe 
nad) * Früchtfolgen: 1. Winterung; 2. Som | von —— Kalmus, Wachholderbeeren die Schafe 
merung; 3. und 4. Wieſe; oder: 1. Weizen oder| bei Krä u erhalten. EEE eg en 
Roggen; 2. Hafer; 3. Roggen; 4. iR: oder: | Erfolge ift die —— d.h. die a 
1. Kopftobl; 2. Sommerroggen; Flachs; — — naßgalliger, verd daider llen —* 
4. Sommerroggen 5. Kartoffeln; 6. — 7. bis J 
12. Wiefe oder Weide. — Litt.: Walz, Landm. — Nind ** Wilckens zur Brachy · 
PBetriebölehre (1867, ©. 449454); Kat, Kur. cephalus · Gruppe g ehöri m Egerlande, dem nord⸗ 
der Landwirtſchaft (Bd. IV, 3. Ad. 883. ©. 110 —— an das —35 und orifche Voigtland 
und 111); DO. Schade, Al tdeutfches örterbun gie en Teile Böhmend, dem Voigtländer (I. d.) 
Egartenwirtichait, j. Egarten. abe verwandt, nur bedeutend Fleiner und —* 
Egelſeuche, Egelmurmfrantheit Egelfucht, Leber: ju be klein gr Schlägen —— 
ea Leberfäule, Fäule, Anbrüdigkeit (Tierhf.), bei Frese a fehr A —5 
chafen ſeuchenarlig, bei Rindern vereinzelt vor- ug ca. 100 1 pro Jahr. 
fommende Krankheit, bedingt durch zwei in den Seine — „Dia berühmt; ſehr ausdauemd 
Gallengängen der Leber ſchmarotzende Saug- | und genü en. Mafträhigteit —— 
würmer, Distomum — und Distomum un 1.) Geſch.). Im Orient und Griechen⸗ 
lanceolatum. Das erftere bei uns vorwiegend .. . Altertum nicht Mn wohl aber 
vorfommende ift 6 dire oval, blattformig, | in Italien: ocea, occatio. Columella zen. * 
2,5 cm lan * lege BERGER Borderförper, an | E.arbeit im Vergleih au der des Farm 
piße d, an deflen Baſis der) nas) ben für die verihiedenen @etreideart 
Bauchfangnapf ef das im Süden Europa's nach dem Auöfaatquantum 11. 13,2, und Tehnet 
überwiegende D. lanceolatum bat eine lanzett: | auf 3—4 Pflugtage immer einen Etag. Auch 
Br Geftalt, 8-9 mm lang. Beide find Zwitter; |irpex und crates werden ftatt occa gebraudt. 
ie U ihnen produzierten ier gelangen mit der Althochdeutfch egida, egjan; im 17. Sahrhundert 
He und dem Kote nad) außen, die entwidelten | öfter öggen. Occare wird von aecare (ver 
—— leben eine Furze Bei frei im Waſſer, bergen des Saattorned) abgeleitet. Über die Eon- 
bohren fih fodann in Weichtiere, wandeln ſich in = ion der E. im deutichen rg vom 
Keimfhläudhe um, in welden auf ungeſchlechtliche Mittelalter bis in die Neuzeit hat Braungart, 
Weiſe direft oder nach Erzeugung einer neuen Ge- | Adırgeräte (1881) treffliche ——— gen gemacht. 
neration von Keimſchlaͤuchen die Sikemerkrut Oer- | — 2.) (Majd.). Mehrzinkiges Bodenbearbeitungs- 
carien in größerer Zahl gebildet werden. Leßtere fer den verichiedenften Zwedten dienend; nament- 
kapfeln fib jodann in Echneden oder an Wafler- um Lodern und Krumeln des Bodens nad 
pflanzen hängend ein und wachſen erit nad Auf- = flügen, zum Ebenen des Bodens, zur Unter- 
nahme in die Verdauungswege größerer Tiere und ——— at und des Duͤngers ! Eggen). 
nad Aufloſung ihrer Kapfel zu den Leberegeln | Di ngamweife der €. ift eine u) edene von 
ei Dist, en blidet das Zwiſchen⸗ derjenigen ded Grubber (f. d.); fie wird durh ihr 
wohntier, die Planorbis; marginata, bei Dist. he- |eigened Gewicht in den Boden — und _ 
tieum nad) Zeudart Limnaeus pereger, wahr: |vornehmlid durch * =. iger bu 
heinlih aud L. truncatus (minutus). chneidende Wirkun he. ie €. n 
Die Aufnahme der Wurmbrut durch Schafe er- | feinen genau gerad nn 0, an wie der ug 
een —— ſumpfiger, napgalliger oder der Gru — ſondern Mathen nach beiden 
— ei aus P üben, Tümpeln, | Seiten in Folge der verfhiedenen Widerftände, 
** Gräben, beſonders in welche die — Fa ne der €. bei der Be: 





nafln 9 abe in * Zeit von ohanni bis —— wegung finden. laͤn gen bewirkt, daß 
re das „Ber * Faulheifen“die zu — — Boden teilhen von ver- 
dee Be ren tröfte fat, Zur —— ſchiedenen Seiten in Angriff genommen werden 


uam oft wenige Stunden. Nadı- | und —— weſentlich zu der ante Wirkung ded Ge 
dem die in im mM ört, gelangen bier be 
Rürmer dur Suäifinge erdarnt in die len. | en die E. zum Zertrüämmern harter S —* 
änge 5 Sa er Gafelbit ſchnell heran, | verwendet werden, fo empfiehlt es fi, bien 
18* 
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chleunigter Gangart arbeiten zu laffen, um mög- 

lichſt wirfjame Stöße auszuüben; aus diefem Grunde 

nnt man die €. ——— mit Pferden, die 

auch zuweilen im Trabe arbeiten. Eine Ochſen⸗ 
a eye ift in der Regel nit ratfam. 


ine gute &. muß derartig angeordnet und ein. 
geftellt fein, daß jeder Zahn — eine Reihe 
zieht, welche von den beiden nebenſtehenden Reihen 
gl weit une ift. Die Zähne müfjen genau 
leich ſtark und gleih lang fein; fie werden am 
Borteilhafteften aus Schmiedeeiſen gefertigt und 
mit dem Rahmen der E, verjhraubt. Hoͤlzerne 
ir ne eignen fih nur für leichte Arbeit, gußeiſerne 
ähne find wegen ihrer leichten Zer lichkeit 
durchaus unpräftiih. Die Zahl der Zähne eines 
E.fahes 9 42 nicht überſchreiten; die 
ezahl ift 12. Gewöhnlich wendet man in einem 
eften Rahmen 20 bis 24 Zähne an. Wird der 
hmen zu groß, fo affomodieren fih die Zähne 


nit den Unebenheiten des Podend; daher ift es 


empfehlenöwert, mehrere Säße durch Gelenfe oder 
furze Ketten zu —— 

volle Beweglichkeit behaͤlt. Die Zaͤhne werden in 
der Regel nicht vertikal, ſondern unter einem Winkel 
von bis 80 Grad nach vorn geneigt geſtellt. 
Eine größere Neigung iſt nicht empfehlenswert, 





fig. 262. Zichackegge. 


da andernfalld die Zähne eine ähnlihe Wirkung 
ausüben würden wie die Pflugkolter. 

Die Länge der Zähne betragt bei den verfchiebenen 
€. 15 bis 25cm; die Spipen dürfen nicht zu ſcharf 
ein, weil ſonſt bie E. zu tief in den Boden ein- 
nfen würde. Der Querjchnitt der Zähne ift ent- 
weder rund, rechtedig oder quadratiſch, in leßterem 
Kr ſpießkantig zur Yortbewegungsrihtung ge 

e 


Einen weſentlichen Einfluß auf die Wirkſamkeit 
der E. übt das Gewicht derſelben aus; es darf 
dieſes niemals ſo 
€. bis zu dem Rahmen einſinkt und nicht zu leicht, 
ſobald eine fräftige Lockerung des Bodens verlangt 
wird. Man unteriheidel 

1. leihte E. im Gewichte von 15 bis 25 kg, zum 
Ebenen leihten Bodend und zum flachen linter- 
bringen der Saat; 

2. mittelſchwere €. im Gewichte von 25 bis 5Okg, 
zur tiefen Lockerung bei leihtem Boden, zu den ge 
wöhnlichen Arbeiten in mittlerem Boden und zum 
Ausjäten des Unkrautes; 


geringfte, 


peln, wobei jeder Saß ſeine 


— ewählt werden, daß die | 


Eggen. 


3. ſchwere €. im Gewichte bit 150kg, für ſchwerſt 
Thonböden auch bis WO kg, zum Zerkleinern harter 
Schollen auf fhwerem Boden. 

heidet man &. mit 


| Nah der Konftruttion unt 

feften und folhemit beweglihen Rahmen (Glieder-E.). 
Bei den erfteren benutzt man die manniafaltigjten 
Formen des Rahmens, namentlich rechteckige, 
rhomboidale, dreieckige und die ſog. Zickzäck— 
form. Im Allgemeinen kann behauptet werden, 
daß die Form ded Rahmens, wenn fonft die An- 
ordnung eine zweckmaͤßige ift, feinen — 


Einfluß auf de gute Arbeit der E. ausübt. 


Fig. 262. Zidyade. nad Howard, aus 3 Sätzen 
| —— 15 Zaͤhnen beſtehend, ganz aus Eiſen ge— 

ertigt. 

Krümmer-€. (Krümmer), E. mit Zähnen nah 
‚ Art der Grubberſchare, vornehmlich zum Zerſchneiden 
des Bodens beitimmt. Auch diejed Gerät wird 
nicht durch Räder unterftüßt, fondern fintt durch 
feine eigene Schwere in den Boden ein; dasſelbe 
eignet Ti beſonders für leichten und mittel 
ſchweren Boben. 
| Erpanjiong-€., E. mit dreiedigem Rahmen, bei 
welchem durch Auseinanderftellen der Balken, an 
denen die Zähne befeitigt find, die Reihenent 
fernung geändert werden fann. 

E. mit beweglihden Rahmen heifen Glie— 
ber€®. oder Gelenk⸗E. 

Diefelben dienen e. Uuterbringen der Saat, 
Zerftören der Unfräuter, der Maulwurfshaufen auf 
den Wiefen, zum Ausjäten des Moofes mit ne 
Wurzeln u. J w. Die einzelnen Teile dieſer E. 
find nach Art von Panzern durch Gelenke oder 
Kettenglieder mit einander verbunden, jo daß die 

h der Bodenform vollftändig anfchmiegen 
—— Die weiteſte Verbreitung unter dieſen E. 


haben: 

1. Die Biejen-E. gesen. Diefelben find auch 
unter dem Namen „Althann'ſchen Wiefenmoos-E.* 
ı befannt und werden in den meiften Gerätefabrifen 


I 
I 





|; gefertigt. Sie beftehen aus einem Gliederpanzer, 
deſſen einzelne Teile dreifeitige Scheiben mit kurzen 


Spitzen find, die mittelft Feiner Kettenglieder unter 
einander volllommen beweglid verbunden 20 
Namentlih zum Berjüngen der Wiefen, zum Aus- 
äten des Mooſes und Ebenen der Maulwurfs 
aufen ift diefe E. vortrefflih verwendbar. 

In neuerer Zeit erfreut fib auch die Ho— 
ward'ſche Glieder-E. großer Beliebtheit; fie befteht 
aus einem Panzer von GStahldraht mit überge- 
gofienen Hartqußzähnen, welche an beiden Seiten 
verjhiedene Formen befigen, fo dab fie je nad 
der Berwendung derfelben verfhieden tief ein: 
ringen. 

Die Leiftung einer mittleren E. mit zwei Pferden 
‚ beträgt gewöhnlich, 1,75 bis 2,30ha in 10 Arbeite- 
ſtunden, bei leichtem Poden und aut fonftruierten 
E. aud um ein Viertel bis ein Drittel mehr. 
\_Eggen (Aderb.), Arbeitöverrihtung der Egae. 
‚Die Enge ıf. d.) wird zur Ausführung der ver- 
Shiedenfen Arbeiten verwendet. Am häufigiten 
‚wird fie zwiſchen je zwei Pflugfurden und zur 
Vorbereitung des Bodens zur Saat angewendet. 
Durch dad E. werden die Schollen verkleinert, der 
‚Boden geflärt und gecbnet, jo zwar, daß der 
| Dünger leichter ausgebreitet und die Saat gleich— 
‚mäßiger mit der Hand oder der Majhine aud- 
‚aeführt werden kann. Unkraut, Stoppelrefte, un- 





Ehrenfeld — 
erſetzte Düngerrefte werden durch dad E. ge 
—— Mit der Egge läht ſich der Same ſeich 


als mit dem Pflug in den Boden unterbringen. Nach 
der Saat wird das Feld überengt, um bejonders 
bei Kartoffeln, Rüben und Maid das KHemor: 
fommen ber Keimpflangen dur Zerbredyen einer 
etwa —— ſte zu erleichtern. 
üppig aufgehende —* Stoppelrũbenſaaten 
verbünnt man durch Überreggen. Wieſen, mehr: 
jährige Kleefhläge werden im Herbft abgeegat, um 
voll en den Klee und Graöftöden den Boden zu 
odern. ze werden mit der Egge be 
arbeitet, um bad Unkraut früher zum Keimen zu 
und um die Stoppeln zur Erleihterung 
des Unterpflügens umzulegen. 

Bei der Ausführung ber E.arbeit kann entweder 
in der Richtung der Fruafurden, oder quer gern 
dieſelben, oder aͤhnlich dem — q. d.) 
rumd geeggt werden. Wird eine moͤglichſt gleich— 
fürmige melung beabfihtigt, fo joll bei Tedem 
Re mit der Richtung gewechielt werden. 
Geftattet die Form oder Neigung ded Grundſtückes 


en 


feine verſchiedenen Richtungen, fo kann man fich | bi 


dur ſchlangenförmig gewundenes oder zidzad: 
förmiged® €. behelfen. Der günftigfte geitpumtt 
zum .‚ welcher um fo leichter abgemwartet werden 
ann, ald mit der Egge in einem Tage eine ziem- 
lihe Fläche bearbeitet werden kann, hängt noch 
viel mehr, als beim Pflügen, vom Feuchtigleit®- 
zuftande des Bodens ab. Derjelbe darf nicht fo 

deutend fein, daß ſich die einzelnen Schollen 
—— laſſen oder die Erde ſchmiert, ſondern 
ie einzelnen Erdteilchen müflen fi zerkrümeln 
lafien. Iſt das Feld zu feucht, fo fchaden die 
rn durch — desſelben. Iſt das 
Feld zu trocken, ſo läßt ſich dann allerdings das 
Unkraut leichter entfernen, aber der Erfolg des E. 
wird durch die Verhaͤrtung der Schollen gi 
ihwädt. Um die Verbärtung, bejonders bei bin. 
digen Bodenarten, Au vermeiden, muß das Feld 
in —— Falle gleich nach dem Pfluge abgeeggt 
werden. 

Ehrenfels, —* Michael v., (Freiherr ſeit 1828), 
aeb. zu Wien, geft. 9. März 1843 zu Untermeidling. 
Berübmter öfterreihifher Schaf und Bienenzüdter, 


der 1799 mit dem „Plan der Errichtung einer | 


vaterländifhen Bienengefellihaft auf Aktien” her- 
vortrat. 1800 hielt er am Wiener Therefianum 
öffentlihe Vorträge über Bienenzucht und errichtete 
im Garten dajelbft auf eigene Koften einen Stand 
von 150 Stöden. In Muthmannsdorf beſaß 
einen jo großen Bienenftand, daß er 1801 } 
rg zeidelte, daß zwei Böttcher nicht 
faͤhe dafür herftellen konnten. Seinen Bienenftand 
in der Brigittenau Pr er Georg Rohrmofer, 
dem Freund und Schüler Jantſcha's unter der Be» 
dingumg, dafelbft Jedermann umentgeltlih in der 
Bienenzudt zu unterrichten, welcher, troßdem die 
Branyeln den Etand 1805 und 1809 zerftörten, 
i8 zu R.’8 Tod 1815 nachgekommen wurde. 
u Anweifung zur Bienenzudt (1805); Die 
ienenzuht nah Grundjäßen der Theorie und 
Erfahrung, N ‚ ein Werk, das nod heute höchſt 
leſenswert ift, trogdem GE. noch glaubte, daß die 
Köniain im Stode befruchtet wird, die Drohnen 
die Wärme zu überzeugen haben zc.); Über das Elet- 
toralihaf (1822); Über die Drehfrantheit der 
Schafe (1824); Wie fann bie 
ſchaft wieder gehoben werben? 


o viel 


a 


is Landwirt: 
(1828); Darftellung 


Zu in der 


er! 


genug &e | 
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ı meiner Schaftultur (1881); Höhepunfte der heuti 
er | deutichen Landwirtichaft (1832). on 


Ei (Tierz.) zur Erzeugung neuer Tiere feiner 
Art dienende, in den Beihlehtäorganen ber weib- 
lihen Haudtiere gebildete Zellen nennen wir Eier. 
Mikroſtopiſch klein befinden fie fi im Eierftod 
ifapfel eingefhloflen, welche plabend bei 
Säugetieren und Vögeln die zur Befruchtung reife 
Eizelle in die Gebärmutter ſchlüpfen läßt, wo das 
€. durch die eindringende männlide Samenzelle 
befruchtet wird. Beim Säugetier verbleibt das- 
felbe bis zur Lebensreife der Zungen in der Gebär- 
mutter und das €, verläht diefelbe nicht als foldhes, 
bei den Bögeln wird das befruchtete und weiter 
entwidelte E. geboren — gelegt — und durd 
gleihmößige Waͤrme außerhalb ded Muttertierö 
8 Zunge zur Reife gebracht; bei den Biden 
werden unbefruchtet entleerte €. auberha er 
Mutter befruchtet; bei der Biene, legt die jung- 
äuliche Bönln Tnueitere Eier, weile Drohnen 
wechſelnd unbefrudy- 
tete und befruchtete &,, nur leßtere bringen Arbeits: 
enen. 
Die periodiih gelegten E. ded Haus —28 
bilden als reiches geſundes Nahrungsmittel den 
weſentlichſten Teil feiner Nutzung; von den vor der 
Entleerung der eſchlachteten Kultur⸗Fiſchen 
werden die E. ebenfalls genoſſen; bei gewiſſen 
wilden Fiſchereien bilden fie einen erheblihen Zeil 
der Nußung (Kaviar). 
Eicheln (Füttgl.) werden zur Echweine und an 
manchen Orten auch zur Hammelmaſt benußt, 
wenn fie in günftigen re ängen leicht und billig 
m haben find. Man läßt he ai Er nur an ber 
uft etwad austrodnen und verfüttert fie neben 
Heu oder Grummet an Mafthammel bis zu 1 —303 
pro Tag und Kopf, wobei man jedoch vorfichtig 
verfahren muß, weil die Tiere die €. fehr gierig 
und haftig en und in Folge defien Bervauungs- 
Körung und jelbft plößlicher Tod eintreten fann. 
ei einer in Hohenheim audgeführten Analyje 
der halbtrodenen E., wie fie verfüttert wurden, 
fand man darin 36,03%, Waffer, 4,09 Rohprotein, 
6,14 Rohfafer, 3,26 — kenn 
e n 


ringen, nad —— 
e 


freie Ertraftftoffe und 1,14 Aſche. Die € 
ein zwar leicht verdauliches, aber ftidftoffarmes 
‚Futtermittel, deflen Nähreffeft durch Zuſatz von 
geeigneten, ftictoffreiheren Futterarten wefent- 
lich erhöht werden muß; als folder Sufap ift bei 
‚Schweinen bejonderd etwas Fleiſchmehl zu em- 
pfehlen, auch Schrot von Hülfenfrüdhten zc., bei 
ı Hammeln Bohnenfhrot oder allerlei ſchmackhafte 
Akuchen, wie Sefam-, Baummolfamen-, Kokos⸗ 
Inußfuchen x. An Maftohjen wird man vor- 
| tommenden Falls die E. in größeren Maffen wohl 
nur im gefchälten und gedörrten Zuftande als 
Mehl verabreihen; für die Milhproduftion und 
‚ald Futter für Jungvieh find fie weniger geeignet. 
Eichenlaub, |. Yaubfutter. 
Eiderftädter Rind (f. jchleswig-holfteinifche Rind- 
vieh-Schläge), Marſchraffe, in der nördlich vom Aus- 
ufie der Eider an der Weſtküſte von Cadet 
ch hinziehenden ey Eiderftadt gezüchtet, 
wien mehrfach mit Shorthorn gefreut, Farbe 
ewöhnlih ſchwarzſcheckig. Die Dchjen werden auf 
er Weide gemäflet und erreihen ein Scladt- 
gewicht von 400—500 kg; der Abfab der gemäfte: 
Tiere gejhieht meift nach London. 
GEierbohne( Phaseolus v.elliptieus Mns.) Bohnen- 
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varietät mit ellipfoidiich bi8 faft fugeligen, weis, | 
ſchwarz, bottergelb, grau oder grünlich gefärbten 
Samen. Sorten: Berl:, Wachs⸗-, Goldbohne; 
Kultur, f. Bohne. 

Eierbrutmafchinen. Da es oft —* hält, die 
erforderliche mm von Gluden aufzubringen, hat 
man feine Zuflucht pr fünftlihen Ausbrüten mit 
E. genommen. Die Hauptſchwierigkeit bei ber 
Verwendung von E. bleibt die Einhaltung einer 
ftetd gleihmäßigen Brutwärme von 40°C. Die 
befannteften &. oder Inkubatoren find jene von 
Carbonnier, Krank, Freiherr v. Ofele, der Hydro- 
Intubator nah Gantelo's Syitem, Grünhaldt ıc. 
— Litt.: Roullier-Arnoult, die fünftlihe Brut 
(1880); Baumeyer, das künſtl. Ausbrüten (1876); 
Grünhaldt, fünftlihe Geflügelzucht (1851). 

Gierlegen, ſ. Zudthenne; E.prüfer, ſ. Brüten. 

Eifelfchwein, Meines, hochbeiniges, en . 
—— Schwein der Rhein ei 8 ift frucht⸗ 

r, liefert gutes Fleiſch und feften Speck, mäftet ſich 
edoch nur langſäm und erreicht ein Gewicht von 
25 ke. euzungen desjelben mit Beinen 
enalifchen Rafien haben keine zufriedenftellende Re- 
ing geliefert. In neuefter Zeit wurbe es mit 
m Naheſchwein gekreugt. 


Eigenfätner, ſ. Häusler. | 


Eigentümerlapital, das zum Ankauf von Grund 
und Boden angelegte Kapital; dasielbe umfaßt 
nicht nur den Grund und Boden in 
lihen oder urjprünglihen Zuftande, ge auch 
die auf dem Boden errichteten Gebäude, ſowie die 
im Laufe der Zeit durch Meliorationen ıc. dem 
Boden zu Teil gewordenen Wertserhöhungen. — 
*5 va (Giefen), Syitem der Landwiriſchaft 

.$ 321). 

Eigenverwaltung, |. Selbftverwaltung;; E.wärme, 
j. tierifhe Wärme. 

Einbau. — 1.) (Betrl.), vorübergehender Anbau 
von Aderbaugewähfen auf Grundftüden, welde 
ihrer eigentlihen und Haupt Beitimmung nad für 
andere Kulturen dienen follten. Ein folder €. 
fommt bei der Hadwald- oder Waldfeld⸗Wirtſchaft 
6 d.) vor, bei welcher das Land, nachdem der 

olzbeſtand abgetrieben wurde, ein oder zwei Jahre 
zum Getreidebau benutzt wird; ferner bei aus— 
gerodeten Weinbergen, welhe man vor der Neu- 
anlage drei bid vier Jahre ald Aderland zu ver- 
wenden pflegt. Auch bei Hopfengärten, Objtbaum- 
ſchulen und Fiſchteichen wendet man den E. an. 
— Litt.: Göriz, Landw. Betriebölehre (Bd. II. 
1854. ©. 140—146); Walz, Landw. Betriebölehre 
(2. Aufl. 1878. ©. 107). — 2.) (Melior.), |. Buhne. 

Einbiß, |. Zahnkunde. 

Eindämmung, ſ. Deich. 

Eindampfen Gewb.), Verdampfen. Betreffs der 
Erflärung des phyfilaliſchen Begriffs, ſ. Dampf 
und betreffs der Erläuterung der Operation in der 
— — ſ. Verdampfen. 

Ein eihung, j. Deich. 

‚Einfadhe — lameraliſtiſche Buch⸗ 
——* iſt jene nungsform, bei welcher die 
Rehnungsvorfälle nur einmal und zwar nad 
Stüden cing agen werben, fie fann unmittelbar 
nur die Größe der Borräthe und ben Erfolg der 
2er im Großen und Ganzen nahweifen. Den 
Erfolg der einzelnen Zweige läht fie nicht direkt 
erfennen. Ihren Ausgangspunkt nimmt fie von 
der Bermögendaufnahme am Anfang des Jahres. 


einem natür: | 





Eierbrutmafhinen — Einfelderwirtichait. 


Weiterhin hält fie alle Vorfälle, welche fih auf 
eine Veränderung bed Bermönend bezichen, der 
Reihe nah wie fie vorkommen durch Auffhreibung 
in ein Handbuch Se Die erften Auffhreibungen 
werden nach ber Art des Gegenftandes, getrennt 
nad) Einnahme und Ausgabe in Tagebühern oder 
Zournalen geordnet. Leßtere geben Aufihluß über 
die Größe der Borräte und dienen ald Grundlage 
für die Rubrifenbücer, in welchen die chiedenen 
Arten der Einnahmen und Ausgaben innerhalb 
eined Bermögenöteiled in Rubriken zufammen- 
gefaßt werden. Durch den Abſchluß und den Ber- 
gleih der Vermögensaufnahme 0. d.) am *— 
des Jahres mit der Vermögensaufnahme am Iub 
ded Jahres erfährt man wie fih die Einnahmen 
und Ausgaben bei der Geſamtunternehmung im 
Großen Ganzen geftalten. Um den Reinertrag zu 
erfahren, muß eine befondere ——————— 
eine Ertragébilanz, angeſtellt werden. Kür die 
laufende Rechnungsführung ſind daher bei der 
e. B. p beadhten: 1. Dad Handbuh, 2. das 
Sournal, 3. das Rubrikenbuch und 4. der Rechnungs 
abihluß und die Reineitragdberehnung. 


Ginfahren, j. Anlernen der Fohlen. 
Einfallendes Licht (Bauf.), in der Fläche bei 
Daches angebrahted Fenfter, um Räume, denen 


man an den Geiten feine Fenfter geben Tann, 
mittelft Oberliht zu erleuhten. Diefe Art der Be- 
leuchtung gr in Gegenden, wo viel Schnee 
und Regen fällt, bedeutenden Schwierigkeiten. Bei 
der Eindedung eined_e. L. mit Glas ift befonders 
darauf zu jehen, daß fich die Glastafeln gehörig 
überdeden, durch Hafteifen (Zinkfädhen) gegen dat 
Abgleiten gefihert werden. Zur Berglafung_ ijt 
Doppelglad und ein Kitt zu wählen, welder Glas 
und Metall möglichft feit verbindet. 

Einfarbig dunkle Biene, mordifhe, deutſche 
Piene Apis mellifica) PBienenrafje, weldhe im 
mittleren und nördlichen Europa bis zum 61° nörd- 
liher Breite, jowie in Südfranfreih, Portugal, 
Algier ıc. lebt. Berlepſch untericheidet vier Unter: 
rafien: die Haidbiene in der Lüneburger Haide mit 
ftarfer Schwarmluft, die krainiſche Biene, die nieder: 
—— Biene, und die cekropiſche oder Hy⸗ 
a ene (Apis cecropia) mit rötlichen Seiten. 

eden. 

Einfarbiged Gebirgsvieh, ſ. Bos brachyceros. 

Einfaffungen (Gartenb.), Um Rabatten, Rafen- 
ftücten, Blumen: oder Gemüſebeeten eine fcharfe 
Begrenzung zu geben, werden diejelben mit E. ver- 
fehen. Sie werden gewöhnlid aus immergrünen 
Pflanzen, wie Buchsbaum, Binca u. ſ. w. oder 
aus Stauden, wie Primeln, Grasnelken, Nelken, 
Salbei, Schnittlaud u. f. w. hergeftellt. 

Einfelderwirtihaft, dasjenige Aderbaufuften, 
bei welchem das Land jedes Jahr mit der gleichen 
——* beſtellt wird. Sie kommt hier und da in 
olchen Gegenden vor, wo entweder der erforber- 
lihe Dünger aud benadhbarten Städten leicht be- 
hafft werden kann oder wo wegen bet pebireigen 

atur des Landes nur wenig zum Ackerbau geeig- 
neter Boden, dagegen viele Wiejen und Weiden 
vorhanden find. In beiden Fällen ift die Mög 
lihfeit oder Notwendigkeit gegeben, den Ader all- 
ua mit der gleihen, ihm nad den örtlichen 

erhältnifien am meiften zufagenden Kömerfruct 
zu beftellen, ohne ihn gramneitig allzu fehr aus⸗ 
unußen. Eine ſolche €. findet 3. B. in a ie 
ilen des ſüdlichen Europas, namentlich Griechen: 


Einfriedigung. 


lands ftatt, wo feit Menfchengebenten Wintergerfte 
auf Wintergerfte folgt. In dem Paſſeyerthal baut 
man auf der geringen Menge ded vorhandenen 
Aderlandes alljährlih Winterroggen und fäet ſofort 
nah der Roggenernte noch Buchweizen, welder 
dann kurz vor der Roggenjaatzeit abgemäht und 
zur —** auf einer andern Fläche aufgeſtellt 
wird. Zur E. würde auch dad von manchen Klein- 
grundbefibern befolgte Berfahren — nach 
welchem auf den gleichen Grundftüden alle Jahre 
Kartoffeln kultiviert werden. — Litt.: Fraas, Ge 
ſchichte der Landwirtichaft (1852. ©. 724); Walz, 
Landwirtihaftlihe PBetriebölehre (1867. ©. 430); 

ufien, Agrarhiftoriihe Abhandlungen (1880. 
190 ff.); |. a. Erztörnerwirtihaft. 

Ginfriediaung Be **2 (Bauf.), Einfaſſung 
eines Grundftüde durh Mauern, Zäune, Heden, 
Erdwälle und Gräben. 

a) Mauern: 

e) aus runden Feldfteine 
0,6—0,9 m ftark. 1,5 m hoch in Moos geſetzt. 

8) Aus gejprengten Feld- oder lager 
baften Brüchſteinen. Fundamentierung auf 
froftfreiem Grund; bei 1,9m Höhe, 0,62 m ftarf, 
oder bei 0,47 m Stärke in Entfernungen von 2,5 bis 
30m mit Beritärtungen durch 0,62 m im Geviert 
ftarfe Pfeiler. 

y) Aus Ziegeln fünnen Mauern bis 3m lang, 
3m hob, 1 Stein ſtark gemaht werden; bei 
größerer Länge in Entfernungen von 2—3 m Ber: 


n; ohne Fundament 
M 





Trig. 263. Biegelmauer. 


— — durch O,13 m vorſpringende 1'/,—2 Stein 
breite Bar Über 3m hobe Mauern müſſen 
1'/, Stein flart gemadt werden. Oben find die 
Mauern abzufhrägen und mit Roufchichten in Zement 
oder Steinplatten abzudeden (Fig. 263 und 2641. 

d) Aus Kalkjandpije. Mauern von 1,9 bis 

m 
wenn nur 0,23 m ſtark mit Verſtärkungspfeilern 
von 0,4’ m im Quadrat ſtark aufzuftampren; fie 
bedürfen einer Yundamentierung aus natürlichen 
oder Ziegelfteinen auf froftfreiem Grunde. 

«) Aus Lehmpifs, Lehmſteinen, Lehmpatzen 
hergeſtellte Mauern bedürfen ſowohl eines 0,47 m 
über der Erde erhöheten, ald auch in Kaltmörtel 

mauerten Fundamente von Ziegeln oder Brud- 

einen. Gut ift ed, über der Hlintpe noch 0,15 
bis 0,31 m hoch mit gebrannten Ziegeln zu mauern. 
Ummwährungen von 1,9 m Höhe werden 0,62 bie 
0,75 m ftark jenkreht oder mit kleiner Boͤſchung 
auiseRampft. Abdedung aus Rafenftücen, befier 
- — in Kaltmörtel (Fig. 265). 

une. 


a) Bretterzäune erhalten Pfoſten mit Bug: 
Bretter 25>—3,2m ſtark, am beſten wagereht be- 
igt; die Pfoften, am beiten Eichenholz bei 1,9 m 
be über der Erde '%/,,cm ftark; Riegel "cm 








Fig. 264. BZiegelmauer. 


Höhe, entweder durchgehend 0,42 m, oder | 
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ftarf; Pfoften 25—8,0 m von einander entfernt, 
0,9: m tief in der Erde und O,dlm über und 
0,31 m in der Erde ftehend mit Steintohlenteer 


zu beftreichen. 

8) Latten oder Stafetzäune. Pfoſten 2,5 m 
von einander, 0,94 m tief in die Erde gegraben, 
erhalten oben und unten einen Riegel, an welchem 
ſenkrechte Latten genagelt und über diefe Dedieiften 
genagelt werben. 

gi Koppeln, Weidepläße und Gehege dienen 
wur €.: 

1. Lochzäune oder Koppelgehege. In 3,7 
bis 4,5 m Entfernung werden kieferne Stangen 
ca. 2,0 m lang, 0,78—0,94 m tief als Pfoften ein» 
x raben und an dieſe in entfprechender Höhe zwei 

is drei fihtene Stangen mit Holznägeln oder 
Bindeweiden befeftigt. 

2. Flehtzäune werden 1,25—1,40 m hoch aus 
Weiden x. geflohten Nicht felten fchlagen die 
Stöcke Wurzel und bilden dann lebendige Heden. 

3. Schleetzäune jtellt man aus gejpaltenen 
Bohl- und Lattitämmen dadurch her, dak man 
3,7—4,5 m von einander doppelte Pfoften ca. 1,25 m 
bis 1,56 m Höhe, 0,78 m tief in die Erde treibt 
und zwiſchen denfelben 3—4 Latten b horizontal 
in gewifien Entfernungen, entweder mittelft großer 
Nägel oder mittelft Bindeweiden befeftigt 04 266). 

4. Blanfenzäune aus eichenem oder ——— 
Spaltholze werden dadurch * daß man 
die einzelnen Hölzer 0,6—0,8 m tief in für bie 





— 


Fig. 265. Abdecung einer 
Lehmpiſoͤmauer. 


einzuſchließende Tiergattung geeigneter Entfernung 
‚an einander in die Erde einrammt und über die 
oberen Hirnenden der jenfrehten Planken 
zum Zwede ihrer Verbindung unter einander und 
auch Schutze gegen Regen eine Latte, Brett 
oder Schwarte nagelt; gewöhnlich erhalten Planken⸗ 
zaͤune 1,25 m Höhe. 

5. Drabtzäune find jehr einfach herzuftellen; 
in Entfernungen von 25—8,10m werden Pfoften 
(runde Lattitämme) 0,9&m tief in die Erde ge 
graben und in horizontaler Richtung, nad Bedarf 
'3—6mal in der, dem Zwede entiprehenden Ent- 
fernung vom Erdboden und unter einander, eiferne 
d—Imm ftarfe Dräbte an einem Eckpfoſten bis 
zum anderen geipannt. Die Befeftinung hat 
nicht nur der Stredung jämtliher Drähte, fondern 
aud den durch XQemperalurveränderungen veran- 
labten Verkürzungen zu wideritehen und ift da— 
ber bejonderö zu fihern. Zur Verbindung der 
Mittelpfoften mit den Drähten dienen Hafter oder 
kleine Klammern von Eifendraht, weldhe über bie 
Dräbte auf derjenigen te der Pfoften einzu: 
flogen find, welche am meiften dem Drude aus- 
a werden. Fig. 267 bis Fig. 269 zur Be⸗ 
igungsmethoden der Eckpfoſten für Drahtzäune. 
n Fig: 267 ift an den 1,25 m tief in der Erbe 
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Detenben Edpfoiten a ein ca. 62cm langes, 16 bis 
cm breited und Gem ftarked Bohlenſtück b ge 
nogelt; 1,25m bis 1,6m von dem E 
ernt, 
qmaͤleren Pfoſten e 0,94m tief in die Erbe und 
verbindet beide durch die Strebe d, welche an den 
—*8* e — iſt und fih mit Verſatzung 

i co in den Edpfoften a jet. 

Die Feitftelung in Sig, 268 des 16 bis 18cm 
im Durchmeſſer ftarken, 0,94m tief in die Erde ge 
rabenen ftend a erfolgt durd eine ca. 1,6m 

nge, 8 biö 10cm ftarfe und 16 bis 18cm breite 
Schwelle b und die Strebe d; die erfte muß 
mindeftend 16em über den Stiel binausreichen, 
und dad obere Ende der lebten fich mindeſtens 
12cm unter der Erdoberflähe in den Edpfoften 
feßen. Eine dritte Befeftigungsart zeigt Fig. 269, 
an ber Rüdfeite des Pfoſtens a wird ein ca. 62cm 
langes, 26 auf 6em ftarfed Bohlenſtück b an das 
untere Ende deöfelben befeitiat, und ein zweites 
ebenjo ftarfed Holzſtück c an der entgenengefebten 
Seite des Pfoftens, 16cm unter der Erdoberfläche, 
angenageit. Leßtes wird mit einem dritten Bohlen- 
ftüde von denſelben Abmefjungen durch die 


dpfoften ent- 


— 


Fig. 266. Schleetzaun. 


Stäbe e aus hartem Hole in Entfernungen von 
ca. 47cm verbunden; die Erde wird ſowohl um 
den ide ten, als auch zwiſchen den Bohlenftüden 
mögl feft gerammt. 

Um dad Zerreiben der Drähte durch Unrennen 
der Tiere, Beihädiqungen der leßteren ıc. zu ver 
hindern, pflanzt man —— der Drabtzäune 
ca. 1m von ben legten entfernt, Heden, oder zieht 
innerhalb derjelben Gräben. Diefe müflen 1 m 
breit und 0,5 m tief, mit ihrem äußeren Rande 
mindeftend 0,3 m von den Zaunpfoften angelegt 
werben. Zumeilen madht man aud zwei Gräben 
und ftellt auf den in der Mitte zwiſchen beiden 
— Damm den Drabtzaun; dieſe Art der 

cherung iſt die befte. Die Verwendung von 
Stacheldraht ift, obgleich vielfadh empfohlen, nicht 
anzuraten. 

e) Heden oder lebendige Zäune können aus 
Nadel- und Laubhölzern —— werden; die 
erſten find ſchnellwüchſiger und gewähren zugleich 
Schub gegen Wind und Schneewehen. Man legt 
Y mit etwa dreijährigen —— in zwei 0,5 bis 

6 m von einander entfernten, unter einander im 
Berband ftehenden Reihen an. 

Bon den nn liefern die Hagebuche und 
die Hafelftaube vortrefflihe Hedenpflangen; ihres 
Wuchſes wegen find: Schlehdorn, Weißdorn, — * 
Ulme, Eſche und weiße Maulbeere geeignete Heden- 
—— Sehr awedmäßig ift ed, Heden auf 

mme au pflanzen, welche durch den audgeho- 
benen Boden von zwei vor und hinter denjelben 
gefertigten Gräben gebildet werden. 

d) Erbwälle und Gräben. Die erften find 


ftelt man einen eben jo hoben, jedod | nehmen, 


| wagen leg 





267. b bei 
Big u — einem 





Einfuhr — Eingeweibe. 


befonderd dann von Borteil, wenn bei ihrer Er- 
rihtung zugleich ein vor —— befindlicher Wafler- 
graben entſteht, und der Raum, welchen fie ein⸗ 
Bi Deateewismung bient. Die mit Rafen 

le find die dauerhafteften. Gräben, 
wel zugleich zur Ableitung von Wafler verwendet 
werben, bilden zugleich vorteilhafte Einfriedigungs- 
mitte 


Einfuhr, ſ. Ausfuhr, 

Einführen der Frucht (Ackerb.). Iſt die Frucht 
getrocknet und günfi ed Wetter eingetreten, jo 
müflen alle Kräfte aufammengehalten werden, um 
das €. d. %. in die Aufbewahrungsräume möglichft 
raſch zu vollenden. Die Erntewagen werden daher 
fhon vorher in Stand zu jeßen, erforderlichenfall® 
mit Emteleitern zu verjehen fein. In die Ernte 
man, befonderd bei dem leicht aus 
wer apd, große Tücher, um die während 
es Auf» und Abladens ausfallende, ſchönſte Frucht 
nicht zu verlieren. Se nah der Entfernu 
Telded vom Hofe werden 4—6 Fuhren Getreide 
mit einem Gejpanne täglih eingeführt werden 
fönnen. Eine wefentlihe Beichleunigung des Ein 
führens fann erzielt werden, wenn man während 


belegten 





. 268 und 269, €: befeftig 
Ss. bei ——— * 


des Aufladens eines Wagens mit dem Geſpanne 


einen bereits peisbenen, zweiten Wagen einführt, 
oder jogenannte Wechſelwagen benußt, von weldhen 
man für je zwei Gefpanne drei Wagen rechnen 
fann. An Handarbeitern benötigt man für jeden 
in der Ladung begriffenen Wagen zwei Auflader, 
von welden der eine der Knecht jein kann und 
2—4 Garbenreiher. Eine Perſon ladet ca. 60-60 
Mandeln Winter- und 80—100 Mandeln Sommer- 
Getreide. Zum MAbladen in den Scheunen, au 
deren Boden zum Schu der Ahren vorher Stro 


‘aufgelegt werden follte, find ebenfo viele Leute als 


zum Aufladen erforderlich). 

Einfuhrzoll, ſ. Abjap. 

Eingedämmte Flüffe, j. Entwäflerung. 

Eingeſchnittener Graben, Graben, welder voll 
Randig in dem Terrain eingefchnitten ift, im Gegen- 
ab zu dem aufgedämmten Graben (j. d). 

Gingeftellted Jagen, ſ. Edelhirſch. 

——— von Bruſt- und Bauchhöhle 
(tie ) (. a. Darm und Darminhalt), haben 
die folgenden rer ergeben; zugleid) 
mögen bier auch die Schladtrefultate fir die 
weiteren et (f. d.) der Tiere aufgeführt 
werden, ſaͤmtlich in Prozenten des Lebendgewichtes. 

Nahftehende Zahlen beziehen ſich zunächſt auf 
jüngere oder ſolche Xiere, die foeben den er 
wachſenen Zuftand erreicht haben. Bei Mafttieren 
im vorgerüdten Lebensalter ift meiftens die Menge 
des Aalgel, namentlih des Nierentalges, ver- 
bältniemäpig größer, dad Gewicht der 4 Viertel 
(Schlachtgewicht) oft etwas niedriger. 


Eingeweidewürmer — Einkommen. 
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Eingeweidewürmer, Helmintben, Enthelminthen 
Entozoen (Tierht.), (ig. 270) Tiere aud ber 
Klafie der Würmer, welche wenigſtens einen Teil 
ihrer Lebenszeit N ENeTo Ben im Körper anderer 
Tiere zubringen. Die here Anſicht, daß fie 


ſich durch Urzeugung aus abnormen Flüffigfeiten 
deö Tierfö * — 4 iſt vollftändig zurüd- 
ewiejen, fie entwideln fi wie andere tieriiche 


en nur aus Eiern und zwar direft oder im 
dem fie zu Organismen (Ammen) berangewad- 
fen, welde den Eltern nit aleihen und erſt 
auf ungeſchlechtlichem Wege den Eltern ähnliche 

ndividuen hervorbringen. (Generationswechſel). 


ie gelangen meift mit Nahrung und Getränt in 
— oͤrper, wandern aber auch im Körper jelbit- 
dasiel 


entweder verbleiben fie im Wohntiere bis 


oder fie verlafien 

= denjelben nad Er— 
N er) füllung ihrer Le 
bendaufgabe. Eie 

5 ——— das 
Wohntier mecha⸗ 

niſch durch Rei— 
| zung des Gewebes 
\ und der Nerven 
und durch Ent: 





hafien Man teilt 
e ein in Blatt. 
J würmer (Band⸗ 
Dig, m. 1 Distomum hbepatieum; würmer, f. d.), 
2 desielben; 3 Distomum lan- Gaugwürmer ſ. 
dasſelbe vergrög. 1:8, Ege feuche) und 
Rundwürmer, (ei- 
get Nundwürmer und Hafenwürmer. — 
itt.: Zum, die Schmaroßer (I. 2. Aufl. 1859). 
. en 2... .. ge, zur erg Anwen · 
mmte Arzneiform (j. Mirtur. erden 
und weinen find Ein ‚ beionders edit 


ceolatum; 4 


untergebt, oft nachdem fie ſich eingefapfelt, | 


sichung von Nähr- 3 
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tränte nach Möglichkeit ganz au —— 


leicht ein ucken, d. h. 
Luftröhre ſtattfindet und — bartmädiger 
Huften, jelbft tötliche Fremdkörperlungenentzündung 
erzeugt werden kann. Man verwendet hier befler 
Latwergen, bei Schweinen Schleden. Dagenen ift 
der €. die gewöhnliche Form, welche bei Wieder- 
fäuern leicht und ohne Nachteil benußt werden kann. 
Einhauen, Greifen, (ZTierhl.). Gangart des 
ferdes, bei weider dasfelbe im Trabe mit dem 
ehenteile der Hintereifen an die Stollenden oder 
in die Sohle der Vorderhufe derfelben Seite an- 
Ib Fre galt i * nur —— —* 
on a u Verletzungen, Ri ! 
btreten der Gifen x. Die Urſachen liegen ent- 
weder in all- 
mir 
hwädhe, 
* 
u on⸗ 
deräliberbaut- 
er unterftän- 
iger Stellung 
vorn) oder 
mangelhaften 
Beihlage (zu 
langen®order- 
eifen, langer 
Zehe und nie- 
drigen Trach— 
ten an den 





Fig 971. Hintergreifeiien. 


es 
oft gemindert durch das hear ger in 
furzer, mit fchräg nad vorwärtö ftehenden Stollen 
verſehenen Eifen (Klinftolleneifen, auf die Bor. 
derhufe und vorm abgeftußter, mit 2 Zehenkappen 
verjehener Hintereifen (Fig. 271.). 

Einhufige Schweine waren ſchon zu Zeiten des 
Ariſtoteles betannt; Plinius erwähnt ihrer als 
illyriſcher, — bulgariſcher Schweine. Nach 
Demetrius Kantenius kommen fie auch in ber 
Moldau, im orhefiihen Gebiete vor. Auch in 
Ungarn findet man einzelne Familien e. ©., 3. B. 
im Weißenburger Komitate. Diefe Anomalie wird 
mit ziemlicher Konftanz felbft in den Kreuzungs- 
produften vererbt. Die e. ©. gehören in Ungarn 
dem Typus des ſchwalbenbaͤuchigen Mongolicza- 
Schweins an und find durch Frühreife und Maft- 
rablgfeit ausgezeichnet. 

ntommen (Betrl.), die aus einer wirtichaft- 
lihen Thätigfeit während einer beftimmten Periode, 
. B. während eines Zahred herrührende 
nahme; feinem Urjprung nad ift das E. entweber 
Grundrente oder Arbeitslohn oder Kapital» 
in®. Bei jedem E. unterfcheidet man das rohe, 
as reine und das freie E. Das rohe E. be 
Be aus fämtlichen Gütern, welche die Wirtihaft 
m Laufe des Jahres neu erzeugt hat: das reine 
€. ift derjenige Teil hiervon, welcher nad Abzug 
der Produftionstoften noch übrig bleibt; unter 
freiem €. begreift man ers Betrag des 
reinen E., weicher nad Befriedigung der unent- 
behrlichiten Bedürfnifje ded Produzenten noch zur 
Verfügung fteht. Der Grundbefißer, weldyer fein 
Gut verpadhtet hat, bezieht ald reined E. lediglich 
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die Grundrente, jofern fich diefelbe mit dem Baht. 
zind dedt. Dem Büdter, welcher freier Eigen: 


tümer des Betrieböfapitald ift, fließen ald reines 
E. die Zinfen des Betrieböfapitald, die Entichä- 
digung für feine Mühemwaltung (Arbeitslohn) und 
ein etwaiger Unternehmergewinn zu; das reine E. 
des Wirtſchaftsbeamten und des Arbeiters beftebt 
in ihrem Beamtengehalt reſp. in ihrem Arbeits- 
lohn. Pewirtihaftet dagegen der Befiber des 
Grund und Bodens den leßteren ſelbſt, jo erbält 
er als reined €. die Örundrente, den feiner Mühe: 
waltung entjprechenden Arbeitslohn, den Unter- 
nehmergewinn und die Zinfen deö Betriebäfapitale; 
ruhen Öypettetenihulde anf dem Gut oder hat 
er einen Zeil des Betrieböfapitald geborgt, fo gehen 
von dem reinen E. noh die zu zahlenden Zinfen 
ab. — Litt.: Roſcher, Syftem der Voltswiriſchaft 
(Bd. I. 1864 $ 145.); Krafft, Lehrbuch der Yand- 
wirtſchaft (Bd. IV. 3. Aufl. 1883, ©. 159 ff.). 

Eintommenfteuer ıBolit.). Die €. tft bei dem 
felbftwirtichaftenden Grundbefiger ſehr ſchwer zu 
beitimmen. Die verjhiedenen Abgaben aus dem 
Gewerböbetrieb: Grundfteuer, Spiritud-, Tabaf-, 
Brau-, Zuderftener werden zum großen Zeil aus 
dem Einfommen nicht deö Gewerbes, jondern des 
mobilen Kapitaled gezahlt. Bon weldher Kapitale- 
rente aber foll die E. ermittelt werden? Grund» 
fapital verzinft fih zu 3°%%,. umlaufendes Betrirbö- 
Kapital muß zum Teil im Jahreslauf wiederfehren, 
alfo 100°, und außerdem Zinfen abliefern, wenn 
der Landmann beitehen joll. an bleibt = bei 
allgemeinen Anhaltpunften über den Lebensaufwand 
fteen, — aber ein größerer Landwirt muß Equi— 
vage halten und öfters einen Aufwand führen, zu 
welbem ein Kaufmann in der Stadt nicht ver- 
pflichtet ift. Sedenfalld ift die €. als eine, jetzt 
wohl noch nicht zu entbehrende, — aber allmählich 
in eine Yuruöftener umzuwandelnde zu betrachten ; 
ke laftet zu ungleib und ſchwer auf dem Mittel- 

and aller Berufäflafien. 

Eintorn, St. Beterötom, Pliden (Triticum 
monoeoecum L.) -)und ©); Getreidepflanze durch 
gine — breitgedrüdte, zweizeilige, kleine 

hre mit einfrüchtigen Ahrchen ausgezeichnet. E. 
wird meiſt als Winterfrucht in der Schweiz, in 
Schwaben und in füdlichen Ländern, doch ſelten in 
größerer —— angebaut. Die Saatmenge 
eträgt breitwürfig 8—4 hl, gedrillt 2,5—B 
pro ha. Das E. gibt pro ha Ertrige von 20 bie 
45 hl Kömer und 9-—-830 metr Etrob. 

Einkuhlen, ſ. Einſäuern; E.lage, j. Einfab. 

Einlafdohle, Bauwerk mit Schleufe in kleineren 
Abmeflungen, welches die eg bat, das zu Be⸗ 
wäflerungsjweden dienende Waſſer durh einen 
Damm, hindurdyauleiten, 3. B. bei der Bewäflerung 
durch llberftauung. 

Einlaßſchleufe, Schleufe (f. d.) zur Abſperrung 
eined Bewäflerungdfanales. 

Eintieger, ſ. Arbeiter. 

Einmaden, j. Konjervierung der Nahrungsmittel. 

Einmaiichen «Bierbr. und Gpiritf.) ift die 
erfte Hauptoperation der Bierbrauerei und Spiri- 
tusfabritation, es bezwedt die —— des 
Stärtemehls des Nohmateriald in gärungsfäbigen 
Zuder und andere Brodufte. Diefe erfolgt durd 
Einwirkung der im Malz enthaltenen Diaftaje (f. d.) 
bei Gegenwart von Waller bei einer Temperatur, 
weldye als Marimum 75° O, nicht überfchreitet. Um 
diefe Einwirkung möglichft zu begünftigen und mit 





Einkonmenfteuer — Einmaijchen. 


einem moͤglichſt gern en Quantum an Malz einen 
moͤglichſt hohen Effekt zu erzielen, verwendet man 
in der Spiritusfabritation die Rohmaterialien in 
einem durch Dämpfen, Kochen, Mahlen möglichft 
vorbereiteten Ziftande, au welchem Behufe die 
Maiihapparate (f. d.) mit befonderen Vorrichtungen 
u ind. Sm der Bierbrauerei, die über weit 
größere Mengen von Diaftafe verfügt, da fie außer 
dem Malz feine fonftigen Stärtemehl führenden 


| Zufäße verarbeitet, ift eine folhe Vorbereitung nicht 


allein nicht nötig, fondern jogar umausführbar, weil 
dadburd eine Trennung der Würze von den Trebern 
unmöglich gemacht werden würde. Während daher 
beim E. der Spiritusfabriken möglichft jedes ein: 
zelne Stärtemehltörmden frei zu legen und durch 
vorheriges Quellen dem Angriff der Diaftafe 
waängig zu machen ift, bat man fih in der 
Bierbrauerei mit einem Berquetihen, Schroten, 
des Malzes vn begnügen, um Treber zu behalten, 
die bei dem Abjeien der Würze als Filtermaterial 
dienen können. Die Ausführung des E. bei der 
Pierbrauerei mente: fehr, wodurd) die einzelnen 
PBraumethoden (j. Bier.) bedingt find, in ber 
Spiritusfabrifation fommen folhe Abweichungen 
faum vor, das dabei innegehaltene Verfahren befteht 
im wefentlidhen in folgendem: Das zu verwendende 
Malz, (Grünmalz) wird mit faltem Waſſer ent: 
weder in befonderen Malzmaiſchapparaten (f. d.) 
oder im Maifchapparat möglichit zerfleinert, und zu 
dieſer Flüſſigkeit werden die fonftigen Rohmateria- 
lien, gedämpfte Kartoffeln, gedämpfter Mais ⁊c., 
heiß hinzugefügt, wobei der Zufaß der letzteren fo zu 
regeln it, dab ſchließlich die für die Verzuderung 
günftiafte Temperatur erreiht wird. Gind die 
Kortoffeln, der Mais u. f. w. dur dad Dämpfer, 
Kochen und Mahlen noch nicht genügend zerkleinert, 
4 muß hierfür durch eigne Vorrichtungen, die im 
aifhapparat anzubringen oder mit demfelben zu 
verbinden find, geſorgt werden, die Maiihftüifigkeit 
muß unter allen Umftänden aur vollftändigiten 
Homogenität gebracht werden, fie darf nicht das 
geringite Kümpchen von ungzerfleinerter Subftanz 
zeigen, da alle ſolche Klümpchen fih dem Ber: 
zuderung&prozek entziehen und für die Altohol- 
gewinnung verloren find. Iſt durd die Vermiſchung 
der Malzmild mit dem übrigen zu vwerzucdernden 
Material die erwünfchte Temperätur erreicht, 


N) 
1’ aehen eine Reihe verſchiedener chemiſcher Broich 


vor. Das unlöslihe Stärtemehl quillt zumaͤchſt 
durh Aufnahme von Smbib.tionswafler geht 
dann in eine in Waller lösliche Mobdifitation 


über, hierauf entftehen verſchiedene Dertrine 
(j. d.), zuerſt Grpthrodertrin, dann Achroo— 
dertrin, gleichzeitig mit 


darauf Maltodertrin; 
der Entitehung der löslichen Brodufte fteigt das 
ipexififche Gewicht der WFlüffigteit, um ſchließlich 
fonitant zu werden. Eine filtrierte Probe der ab- 
jefühlten Maifche gibt zuleht auf Zujag von Zod- 
öfung feine Färbung mehr, während fie furz vor: 
ber noch die weinrothe Dertrinreaktion zeigte. Nimmt 
man alddann eine DREH ——— Maiſche 
vor, fo enthält fie ſtalt des angewandten Stärfe- 
mehls ein Gemiſch einer als Maltoje (f. d.) be 
zeichneten Zuderart und Dertrin. Eine vollftändige 
Umwandlung des Stärfemehls in Maltofe ift nicht 
zu erreichen, wie man aud arbeite, mit welden 
Malzmengen, bei welcher Temperatur, ſtets bleibt 
eine namhafte mug von Dertrin in ber Stufe 
feit. In welhem Berhältnis Maltofe und . 


Einmaſchinenſyſtem — Einquellen. 
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trin gebildet werden, ſcheint —— durch nahm, unvollkommener, ſondern ebenſo vollſtändig 


die beim E. angewandte Temperatur rg zu 
fein. Hält man die Temperatur innerhalb der 
Grenzen von 60—65° C. (48—52° R.) jo wird etwa 
drei Biertel des Stärfemehls in Maltoje verwandelt, 
während bei höheren Temperaturen weniger Mal- 
toje, aber mehr Dertrin —— Da die Aus— 
beute an Alkohol in eriter Initanz von der Menge 
der vorhandenen Maltoje abhängt, jo hat man bei 
der Spirituöfabrikation die angegebene Temperatur: 
arene forgfältig inne zu halten und fid vor einer 

berichreitung derfelben zu hüten, während bei der 
Bierbrauerei, namentlich bei der Darftellung voll 
mundiger, ertraftreiher Biere, die Erzeugung eines 
höheren Gehaltes an nicht, oder ſehr ſchwer, ver- 
gärendem Dertrin erwünſcht ift, um dem Biere 
die geſuchten Eigenſchaften zu erteilen. Man hat 
daher in der Brauerei andere Temperaturen zu 
wählen als in der Brennerei. 


Ein weiterer Unterfhied beim €. bei beiden 
Gewerben ift durh die Beichaffenheit des zu 
verwendenden Malzes gegeben. Der Prauer 
fann zur Darftellung eines Maren, baltbaren 
Biered nur Darrmalz (j. Mälgerei, Malzdarre 
benugen, deſſen eigentümliches Aroma, ſowie 
die Farbe ſeines aktes beſtimmend auf 
die Beſchaffenheit d daraus er eig 
Pieres wirfen. Der Spirituöfabritant hat dieſe 
Rüdficht nicht zu nehmen, er verwendet daher das 
Malz in feiner —— Form als Grünmalz. 
Da erfahrungsgemäß Grünmalz ebenſo ſtark ver— 
zuckernd wirkt wie Darrmalz, da man aber von 
100 kg Gerſte 140—150 kg Grünmalz, dagegen 
nur 80 kg Darrmalz erhält, jo würde der Gebraud 
von eriterem in der Brennerei ald Verſchwendung 
zu bezeichnen jein. 


Sm Mala ift weit mehr Diaftafe enthalten, als 
zur Verzuderung des Malzftärfemehls erforderlich 
tft, man verarbeitet daher in der Spiritusfabrifation 
ſtets Gemenge von Malz mit anderen an Stärfe 
meh! reihen Stoffen, Kartoffeln, Maid und deral. 
und kann Durhichnittlich annehmen, daß auf 100 k 
Kartoffeln ein Bujah von 5 kg —* ausreichen 
ſei, waͤhrend 100 Mais oder Getreidekörner 
etwa 15 kg Malz erfordern 


Die Berzuderung des Stärkemehls erfolgt immer, 
fobald das Gemiſch der Materialien eine A Löfung 
der entjtehenden Produkte genügende enge von 
ie enthält, eine Pan enge von Wafler 
wirft weder befördernd noch hinderlih. Für den 
praktiſchen Betrieb ift aber der größere oder ge⸗ 
ringere Wafjergehalt der Maiſchen durhaus nicht 
bedentungslos und namentlih nicht in den Län- 
dern, wo die Spiritusfabrifation nad) dem von 
der Maifche eingenommenen Raum befteuert wird. 
2 ift es, abgefehen von allem Anderen, jchon der 

teuereriparnis _ von größter erg die 
Menge ded beim E. zu verwendenden Waflers 
auf das geringfte Maß zu reduzieren, die Maijchen 
möglichit konzentriert zu halten. In diefer Be 
giedumg ift allerdings dur die Beſchaffenheit der 

hmaterialien eine gewiſſe Grenze geitedt, im 
allgemeinen fann man es ald günfti ——— 
wenn es gelingt der Maiſche ——82 ich eine 
Konzentration von 20° Saccharometer zu geben; 
fann man mit feinem Materiale höher kommen, 
jo ift died mur erwünſcht, da die fonzentrierten 
Maifhen (Dickmaiſchen) nicht, wie man Früher an- 


De 


vergären als verdünntere (Dünnmaifchen). 

Die im rg vielfah gebrauchten 
Ausdrüde: Did: und Dünnmaiſchen lafien fi 
in ihrer Berihiedenheit faum definieren, eine Did- 
maiſche ift ſtets eine konzentrierte, eine Dünnmaiiche 
eine verbünnte Maifhe. Bei welchem Gehalt aber 
die Grenze zwiſchen beiden liegt, vermag bislang 
Niemand zu jagen. ©. Bier, Malz, Malzmilch— 
apparat, Malsquetihe, Maiſchmühle, Maiihappa- 
rate und Vormaiſchapparat. 

Einmaidinenfyitem, ſ. Dampfflug. 

> mar range j. Kafla-Fournal. 

Einpöfeln, |. Konjervierung der Nahrungsmittel. 

Einputzen des Feldes bildet den Schluß der 
Aderarbeit, es befteht darin, daß man die ungepflügt 

ebliebenen Feldeden, den Boden um die im Felde 

ehenden Bäume aufjpatet und rings um das Feld 
mit dem Spaten oder dem Pfluge eine Furche aus— 
hebt. Der Kamm der Furche wird jorgfältig mit 
dem Rechen geebenet. Die Randfurde hat den 
Zwed, da: Eindringen ded Waflerd, der Graö- 
wurzeln von den Feldrändern zu verhüten und den 
am Rande ftehenden Pflanzen einen leichten, wenn 
auch vielfah binreihenden Schuß vor Beihäbi- 
un durch Betreten deö Feldes fd ewähren. 
nquartierung (Polit.). Die €. ift durd das 
Quartierleiftungs-Gejeß vom 25. Juni 1968 um 
die Snftruftion vom 31. Dezember 1868 geregelt 
(1871 in Baden, 1875 aud in Württemberg und 
Bayern eingeführt). Die Verpflibtung befteht in 
Gewährung von Wohnungs: und Stallräumen für 
Mannihaften und Pferde, bei längeren Kantonnie- 
rungen au Räume für die übrigen militärifchen 
Bedürfnifie. Der Kreis ftellt durch eine Kommii- 
fion die Berpflihtung der einzelnen Gemeinden und 
Gutsbezirke feft; die Unterverteilung gejhieht nach 


einem Katafter und nah Ortsftatut. Für die 
Qvartierleiftung wird Entſchaͤdigung gezahlt nad 
einem Tarife (Verordnung vom 22. Febr 1881). 


— Die anderweiten Naturalleiftungen im Frieden 
werden durd dad Reichsgeſetz vom 18. Febr. 1875, 
Inſtruktion vom 2. Sept. 1875 und Ergänzung vom 
11. Zuli 1878 geregelt. Für landwirtſchaftliche Ber: 
haͤltniſſe in bejonders wichtig, die Vorſpannleiſtung, 
welche oft fehr ftörend auf den Wirtichaftöbetrieb 
einwirken kann, und nicht durch die gezahlten Ber: 
gütigungen ausgeglichen wird; und ferner die Na- 
turalverpflegung fowie Lieferung der Sourage, beide 
gegen jebt ausreihende Entjchädi * ine nur 
den Landbau treffende Leiſtung if die Benußung 
der Felder zu Manövern und Truppenübungen. 
zu deigt ch bei kleinen Befigerm oft eine grope 
naberzigfeit, während der größere Yandmwirt im 
der Regel entgegenfommend ift. Die Militärbe- 
börbe ift daher in u Tri mit ſehr parzelliertem 
Beſitz oft in großer Göne, gegenüber den weiten 
MWeide- und Stoppelfeldern Norddeutihlands. Die 
Entihädigung pflegt bier eine generöfe zu fein, 
zumal die Zufhauer beim Manöver in der Regel 
mehr Schaden anrichten ald die Truppen. — Die 
Verpflihtung zu pr rege Reichsgeſetz 
vom 13. Juni 1873), während der Mobilmachung. 
find im Allgemeinen diefelben, nur weil periculum 
in mora, die Inanſpruchnahme der Gemeinde eine 
viel umfafjendere und plößliche, aber auch aus Pa- 
triotismus gern — 
Einquellen (Bierbr. und Spiritf.) oder Ein- 
weichen, nennt man eine. vorbereitende Operation 


284 Einrauden — Einfäuern. 


der Malzdarftellung, weldye bezweckt, dem in meh \, Der in Fig. 274, A und B fliszierte, vom Pro- 
u verwandelnden Getreide, meift Gerfte, foviel | feſſor Wolpert erfumdene Rauch- und Yuftfauger 
tigkeit zuzuführen, wie dasſelbe * Verlauf wird von dem Eiſenwerk Kaiſerslautern in Blech 
der Keimung bedarf. In dem Quellſtock, einem konſtruiert, in den Handel gebracht; er bat ſich ale 
roßen, aus Gteinplatten zufammengefügten Be —— Abhilfemittel in den weitaus meiſten Fällen 
Bälter, oder großen hölzernen Bottic. der zwed- | bewährt. Das Einrauben kann aber auch durch 
mäßig jo aufzuftellen ift, daß er mit feiner unteren | fehlerhafte Konftruftionen der Schormfteinröhren 
Hälfte durch das Gewölbe der Malztenne in legtere | felbft entftehen; hierüber f. d. a) Feuerungsanlage. 
bineinragt, um feinen Inhalt, nad Deffnung eines | inreibung, ſ. Liniment. 
Verſchluſſes, leicht auf die Malztenne entleeren zu| Cinfalzen, |. Konfervierung der Nahrungsmittel. 
können, wird das zu malzende Getreide mit Waſſer Einjag. — 1.) (Renn.), in Ofterreid Einlage, 
übergofien, 8 daß u; ri etwa eine Hand hoch | diefenige Summe, weldye laut PBropofition vor dem 
über den Körnern ſieht. 
Leichte, teilweis hohle, nicht B 
— Körner ſteigen 
dabei an die Oberfläche 
und werden abaejhöpft; 
durch mehrfach wiederholtes 
Umrühren befördert man 
diefe Abfonderung der 
ſchlechten Körmer. 
manden Malereien nimmt 
man mit dem €. zugleid) 
eine Waſchung vor und 
läßt zu dem Bebufe das 
Quellwaſſer mehrmals ab- 
fließen und erjeßt e8 durch 
neues, —— —** auf 
den Geſchmack des darzu— 
—— wre Br —— et * Me — 
* — Fig. 272. Durchſchnitt und Unſicht eines . 278. urchſchnitt und t eines 
—— Eine nellens : SHornfeinaufjages. = Eormfteinaufinges 
it bedingt dur die j 
wechſelnde Dide der Gamenihale des Ge | Ablauf bezahlt werden muß, um ein Pferd für die 
treides, durch die Temperatur und durch Die | Konkurrenz in einem Rennen zu qualifizieren. — 
Beihhaffenheit des Waflers; feinfhalige Kömer |2.) (Fiſchz.), ſ. Etredteic. 
auellen raſcher al& di lige; im Sommer ver | Einfänern — 1.) (Aderb.) gewährt eine dauer- 
läuft der. rich ichneller ald im Winter; weiches | hafte Aufbewahrungsart der verichiedenen Knollen 
Waſſer läht die Kömer rafher quellen als hartes. |arten. Bei derjelben werden die vorher in einer 
Die — erfolgte Quellung ertennt man da- | hölzernen Lattentrommel reingewaſchenen Kartoffeln 
ran, die Samenjhale fi leiht vom Mehl: | in einem Bottich abgedämpft und nad) dem Dämpfen 
törper löft, und daß das Kom beim Durchbrechen 
fi) ganz von Feuchtigkeit durchdrungen zeigt. Ein 
zu lange fortgefeßtes Duellen ift zu vermeiden, da 
Fonft durch mangelnden Sauerftoff der eintretende | 
Keimungsprosch Ray wird. 
Einrauden (Bauk.). Wenn ein ſchlecht kon— 
ſtruierter Schornſtein den Rauch aus einem Ge 
bäude nicht abführt und dieſer daher in bie 
immer ıc. eintritt, jo jagt man, ed raude ein. 
ewöhnlicd; wird das Einrauchhen dadurd bewirkt, 
dat der Echornftein nicht in ei Höhe über 











i 
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das Dad hinauegeführt worden tft. Eoll der) 
Raub vom Winde leicht hinweggerührt werben 
jo muß der Rohrtaften die Firft ded Daches, auf 
welcher er fich befindet, überragen. Dieſes genügt | 
aber nicht volltommen, wenn fi in der Nähe 
höhere Dächer befinden, in welchem falle ber 
Schornſtein noch höher ala dieſe zu führen ift. 
Bei fehr hohen benahbarten Dädhern, wird es oit 
chwierig, dem Echornitein, ohne eine foftipielige 
eranterung, die ihm nötige Höhe zu geben, man | auf einem gepflafterten Boden ausgebreitet, nachdem 
benugt in folhen Fällen Schornjteinauffäße, | fie etwas en ühlt, zerftampft und nad voll⸗ 
deren eigentümlice Konftruftion den ungehinderten | ftändigem Abkühlen in Gruben ne irren fo 
Abzug ded Rauches bewirkt. Fig. 272 und 273 lange eingetreten, bis der Kartoffelbrei nicht mehr 
A und B find Anfihten und Dürchſchnitte thö- · nachgibt. Die volle Grube wird fchließlid I m 
nemer —— —— welche 1,25 m hoch, hoch mit Erde luftdicht abgeſchlofſen. m ein⸗ 
150—20U mm weit, fabrikmäßig gefertigt und in geſäuerten Zuſtande halten ſich die Kartoffeln ein 
den Handel gebradyt werden. ' volles Zahr und geben ein ſehr Ihmadhaftes, vom 








Big. 274. Wolpert's Rauchfänger. 





Einſchurwolle 


Vieh gern gefreſſenes Futter. — 2.) (Füttgl.), E. 
wirb f8 befierer Konfervierung teild bei allerlei 
Grünfutterarten (f. Sauer ) teild auch bei Wurzel» 
gemäcien und deren ga rifabfällen, insbejondere 
Rückſtaͤnden der 3 ben, vorgenommen. Bei 
den rein A ift das Verfahren, fie in aus⸗ 
emauerte oder in Lehmboden gegrabene Gruben 
einzuftampfen und mit Erbe juaubeden, das 
len“ ſchon jeit langer Zeit üblich; ebenfo ge 
fchieht. diefeß bei den Diffufionsihnipeln (1. d.). 
Auch für die Kartoffeln, namentlib wenn fie krauk 
und zur Kaulnid geneigt find oder überhaupt bei | 
der Aufbewahrung beträchtliche Verlufte befürchten 
lafien, hat man das Einfäuern oder „Einfumpfen“ | 
vorgejhlagen und damit in Pommrik Berfuche | 
mit günftigem Erfolge angeftelt. Die Kartoffeln 
wurben jr diefem Zwed gedämpft, dann gequeticht 
oder arob gemahlen, ſofort in Gruben eingeftampft 
und mit Erde zugededt. Nah den Unterfuhungen 
von Heiden hatten die Kartoffeln auf diefe Weife 
8 gut konſerviert, auſcheinend ohne auch in der 
tät wejentlihe Verluſte zu erleiden; im 
Verlauf von etwa 6 Monaten, vom November 
bis Ende Mat, hatte bei unverändertem aller 
gehalt (70,8°%/,) die Menge ded Stärtemehls ſich 
von 19,66 bis auf 17,97%, vermindert, die des 
Dertrind und Zuderd von 0,75 auf 2,37 und die 
der Säure (auf Schmefeljäure berednet) von 
0,06 auf 0,32 °/, ER t. Bei der Verfütterung 
an Milhfühe und Schweine erwiefen fi die ein- 
en K eln als ſchmackhaft und nähr- | 
Das Einfumpfen von Runkelrüben, welche 
— zerſchnitten waren, lieferte weniger 
Reſultate. 


e 

Wolle, welche nur einmal ahrlich 
von den Schafen genommen wird. Das Wollwa 
tum ift je nad dem Alter der Tiere ein — 
Bei den Laͤmmern iſt es energiſcher als 
älteren Tieren; ebenſo lebha 
der Schur. Nach Rhode bet 
binnen 6—7 Monaten nad) der Schur ®,,, 
darauf folgenden 5—6 Monaten nur 3 des ge⸗ 
ſamten Wollwahötume. Durch —— 
ren würde demnach die Schurmenge eine V 








in 5. 
günſti 


rung erfahren, doch ſtehen demſelben die Koſten man unter dieſer eration nicht etwa auch 
der w olten Wäfhe und Schur entgegen, fo | das rg oder Brühen (f. d.) des Yigg 
dak man es bei furzwolligen fen vorgieht, | verfteht efonderd häufig und weckmaͤß [ 


ährlich nur einmal zu fcheeren; ſ. Schur- und 
* zu ſch ch u 


——A — 
uſpeiche lung ers (Füttgl.) geichieht in 
der Mundhöhle durch die Flüffigfeit, ee roßer 
u von den Speichyeidrüfen ıf. d.), hauptfächlich 
den Obrfipeiheldrüjen (Parotiden) und den Unter 
fieferdrüfen abgejondert wird. Zweck der E. tft 
eine teilweiſe, die Verdauung vorbereitende Um ; 
änderung der aufgenommenen Nahrungsmittel, 
fowie das einfahe Durchfeuchten der leßteren, wo- 
durch fie erit befähigt werden, leicht durch den 
Schlund in den Magen zu gelangen. 
Einfprenge (Bierbr.), Raum, in welchem bas 
zum Mahlen beitimmte Darrınalz zuvor mit Wafler 
„eingeiprenat” wird. Das Malz wird ie in 
langen Haufen aufgeihichtet und obenauf in eine 
° BWafler 5—10% vom Gewicht des 
alzes) gegoſſen. Nach etwa 12 Stunden wird 
der Haufen Terpfältio durch einander ee 
und dann zur Mühle gebracht. es Einfprengen 
geſchieht noch in Meinen Brauereien bei Anwendung 


cha. | fallen 


ei den — 
er unmittelbar nach die pluton ſchen Geſt 
at das Wolwachsium in kieſelarme, nicht Quarz enthaltende, die 
in den | umd in Fiefeljänrereiche, Quarz führende, die Acidite. 


Schee- | wird oft 
ermeh- nahmsweiſe bei Rau 


— Einwerfen. 


der alten fteinernen Schrotmühlen, um ein 
mablen der Hülfen und überhaupt au es 
weg des en 0 eben, in aber bei 

vorberri reiteten Malzquetſchen 
nicht mehr nothmwendig. 

Einfpringen, Herandtreiben der Hühner durch 
den Voritehhund anf den Zuruf des Jägers: 
„Avance* oder „Io“. 

Einftauung, ſ. Bewaͤſſerungsſyſtem; E,fumpfen 
ſJ. — 

Einteigen, eine früher in der Bierbrauerei und 
Branntweinbrennerei beim 563 vorgenom · 
mene Operation, welche darin beſtand, daß das 
Malz mit wenig Waſſer zu einem batbfäffigen, 
von Klumpen freien Zeige verarbeitet wurde, der, 
nachdem dieſe Miſchung ganz aleihförmig geworden 
war, dur Zufa von Waller verdünnt wurde, 
Durch verbejierte mechaniſche Borrichtungen ift 
dieſe höcft mübjelige, durd Handarbeit auszu- 
übrende Operation überflüffig geworden. ©. Maly 
mild- und Maifhapparate, 

Einteilung der Gejteine (Bodent.). Man unter- 
ſcheidet nah ihrer Entitehung zunächſt zwiſchen 
Erftarrungsgefteinen (pyrogene Geiteine) und Sedi- 
mentärgefteinen (tlaſtiſche deuterogene, hydrogene 
neptuniihe Gefteine),. Letztere haben fih burd 
Erbärtung von Wafleranfhwemmungen reip. 
Niederihlägen aus Waller gebildet, erjtere durch 
Abkühlung aus dem feurig fluffiaen Zuftande. Die 
Sedimentärgefteine zerfallen wieder in ald folde 
deutlih erfennbare und in ganz veränderte oder 
metamorphiiche Gefteine. Die Erftarrungögefteine 
— joweit ihre Maflen ald aus dem Erdinnern 
emporgeRienen eriheinen: eruptive genannt — jer- 

n vultaniihe (Laven oder Kerne alter Bul- 
fane) und in plutoniſche (Produkte unterirdifcher 
Sowohl die vulfaniihen, ald aud 
eine werden weiter eingeteilt 


afite, 
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Einweichen — 1.) (Füttgl.) oder Quellen mit Wafler, 
allerlei Körnerarten, dagegen nur aus» 
vorgenommen, wenn 


das 24 flündige Einquellen der Hülfenfrücte, 4. B. 
der Aderbobuen (j. d. 1.) zum BZwed ber der: 
ütterung an Pierde und Schafe; auch bei allerlei 
= en harten Sämereien, wie den Maidtörnern 


w n Berdauung durh E. mandmal mehr 
befördert als durch roten. — 2.) (Gemwb.), ſ. 
Einquellen. 


nweichwafler, j. Brauabfälle. 

Einwerfen (Zuderf.) nennt man das Auflöſen 
von fertigem Zucker im Rübenjaft, weldyes nament- 
lih bei der Fabrikation von Stonjumzuder vor: 
genommen wird, um die Qualität der zu er- 
—** are u verbeſſern. Das zu 
dfende Material, der Einwurf, befteht in ber 
Negel aus Nahproduften oder joniti em umzu⸗ 
arbeitenden Zucker, welcher, da er von den Melafie 
bildenden Beftandteilen durch vorhergehende Be- 
handlung befreit ift, ftet8 reiner als der in Arbeit 
befindliche t ift und daber die Qualität desjelben 
fo zu verbefiern vermag, daß man daraus eine 
reichlichere Kryftallifation an Zuder und weniger 
Syrup erhält, als bei der alleinigen Berarbeitung 
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des Saft. Das E. wird 
men, wenn ber Saft bid zum Didjaft verdampft 
ift; durch die dann noch folgende Filtration 
wird eine weitere Berbefierung, nicht allein des 
ET Saftes, jondern auch des Einwurfs 
erzielt. 

Einwinterung der Bienenfiöde, Bevor fid die 
Bienen in einen Winterfnäul zufammengezogen, 
geht man an die E. d. B. Zunäcft werden die 
ur Kaffierung beftimmten Stöde eingebrochen; 
ie Waben herausgenommen, die — ſihenden 
Bienen mit einer Feder in ein Käſtchen geſtreift, 
die Königin eingeſperrt, die von den Bienen be 
freiten Waben in einem geichlofjenen Wabentnecht 
aufbewahrt und nad) Honig. Brut- umd leeren 
Waben jortiert. Die Brutwaben und die Bienen 
werden zur —— der Standſtöcke verwendet, 
die Königin erforder 

wendet. Den Bienen, nachdem fie weiſellos ge— 
macht wurden, überläßt man es fidh entweder in den 
Stöden einzubetteln, oder man betäubt fie mit 
Bovift, Schichpulver, Ather und dergleihen, damit 
fie die Erinnerung an ihren früheren Etanbort 
verlieren und jchüttet fie dann dem zu verftärkenden 
Volke zu. In den Standftöden hängt man das 
untere Fach ded Winterlagerd unmittelbar über 


—* vorgenom · 


Brut- und Honig-Waben, und das obere Fach mit 
der erforderliben Zahl Honigwaben aus, läßt die 
Königin und die Bienen — ſchiebt das 
enfter heran und füllt den noch bis zur Thür 
überbleibenden Raum, fowie das Honigmagazin 
mit ſchlechten Wärmeleitern aus. Das Fluglöch 
wird mit einem Blechſchieber verengert, der nur 
einzelnen Bienen den Austritt geftattet. Die fo 
hergerichteten Stöde  tönnen fodann im freien 
überwintern. Die Überwinterung if gelungen, 
wenn von dem Bolfe in fchlehten Wintern nicht 
über 10 °,, Berluft eintritt. Geht während des 
Winters der Honigvorrat zur Neige, fo muß durch 
—— mit Honig, im Notfall mit Kandiszucker 
nachgeholfen werden. 
nwohner Betrl.) bezeichnet in manchen Ge— 
genden diejenigen ländlichen Arbeiter, welche bei 
einem Grundbefißer zur Miete wohnen, ohne zu 
beitimmten Dienftleiftungen kontraktlich verpflichtet 
b fein; ihrer wirtihaftlihen Stellung nah ge 
dren fie zur Klafie der Einlieger; ſ. Arbeiter. 
= eldrainage, j. Drainage; E.ftall (boxes), 
: ren. 

Einziehen der Bauergüter (Geſch.. Die Ein» 
verleibung von Bauerader in den des Nittergutes 
wurde jhon im 16. Jahrhundert von den meiften 
Staatöregierungen verboten. Man erkannte, daß 
die Leiftungsfäbigkeit für die Staatdabgaben und 
Zwede, Borjpann und vergl. vermindert wurde, 
wenn der Bauernftand numerifch verkleinert, oder 
in einen Tagelöhnerftand umgewandelt würde. In 
England, wo der Bauer freier Beſitzer war, 
ohne Dienftverpflichtungen, „geidah bad Einziehen 
auf dem e des Auskaufes clearing of estates, 
und bat troß aller Erſchwerungen dur die Geſetz⸗ 

ebung ſeit Heinri VIII. allmählich zur Auflöfun 

8 eigentlihen Bauernftandes geführt. Ahnlie 
in Medlenburg, wo befonders nach dem breißig- 
— Kriege und im 18. Jahrhundert der Bauern» 

and auf den Rittergütern verjhwand, und in einen 
allerdings momentan weit befier geftellten Tage 
löhnerftand überging. In Brandenburg ſchritt ſchon 








der große Kurfürft, mehr noch Friedrich Wilhelm I. 
dagegen ein, Berorbnung vom 14. März 1719 
„daß fein —— von dem Markgrafen an 
bis auf den Geringſten, er ſei wer er wolle, die 
Bauerngüter verwüſten, dad Land dadurch entwöllern, 
und ſich eigenmaͤchtig unterſtehen dürfe, einen Bauer 
ohne gegruͤndete Urſache, und ohne den Hof wieder 
zu bejeben, aus demfelben zu werfen” Friedrich II. 
verihärfte diefe Maßregel noch durd hohe Geld» 
ftrafen, auch gegen die Beamten, welche ſich bei 
Berfolgung der Beauffihtigung läffia erweifen follten. 

Eirometer, u Dar a ge mit weldem 
man den Durhmefler der Wollhaare mißt; f. Woll- 
feinheitämefler. 

Eiroſtop, Wollvergleiher (ſ. d.), Inſtrument, 
mit welchem man mehrere Haare a mißt, 
um daraus die durdfchnittiihe Wollfeinheit zu 

nen. 


henfalld zum Griaß ver- berech 


Eis, ſ. Waſſer. 

Eisbedarf zum Kühlen der ae Solche 
Brennereien, welche mit offenem Kühlſchiff arbeiten, 
oder denen genügend kaltes Waſſer nicht zur Ver— 
fügung ſteht, kommen häufig während der warmen 
Jahreszeit in die Verlegenheit, ihre Maiſchen nicht 
auf die niedrige Gärtemperatur anders ald durch 


- 1 Anwendung von Eis herabbringen zu können. Für 
dem Fluglod mit Yrutwaben, gegen die Thür mit dieſe ift e& von Wichtigfeit, gleich von vornberein 


zu wifjen, wieviel Eis aufzumenden ift, um einen 
beftimmten Effelt ſicher erzielen zu können. Hier 
bei ift zu berüdfichtigen, daß 1 kg Eis von 09, 
um in Ikg Wafler von 0° verwandelt zu werden, 
79 Wärmeeinheiten aufnimmt, und daß Ikg Waſſer, 
um um 1°C, erwärmt oder abgekühlt zu werden, 
1 Wärmeeinbeit bedarf oder abzugeben hat. Man 
habe nun 1000 1 Maiſche, deren Gewicht für praf- 
tiihe Zwede genau genug gleid 1000 kg geſetzt 
werden kann, mit einer Zemperatur von 25° C. 
auf dem Kühlſchiffe und wolle diefelbe um 10° C., 
alfo auf 15° abfühlen, müflen derfelben 1000 
x 10 = 10000 ®ärmeeinheiten entzogen werden. 
Nah obigem nimmt aber 1 kg Eis beim Schmelzen 
79 Würmeeinheiten und 1 kg Wafler bei der Er— 
wärmung von O bis 15° 0. nody 15 Wärmeein- 
beiten auf, oder 1 kg Eis bedarf, um uf Waſſer 
von 15° 0. zu werden, 799 + 15 = Wärme: 
einheiten. Fotalich find, um die der Maiſche zu 
— 10000 Waͤrmeeinheiten aufzunehmen, 


5 = 107 kg Eis erforderlih. Hierbei ift 


angenommen, daß dad Eis unmittelbar in die 
Maiſche gebracht werde, was aber in Wirklichkeit, 
wegen der dadurch hervorgerufenen Verdünnung, 
nur in feltenen Fällen thunlich ift. Bringt man 
das Eis im Eisihwimmer (j. d.) in die Maifce, 
o wird ein etwas größeres Quantum erforderlich 
ein, weil eine völlige Temperaturaus pm, 
zwijchen dem Wafjer und der Maiſche nicht eintritt. 

Eisbereitungs · und Kaltiufimafchinen (Gewb.). 
Die Schwierigkeit der Beihaftung und der Lage 
run se Maſſen von Eis, deren man teild in 
verk edenen Gewerben, teils für die — ⸗ 
zwecke bedarf, hat ſeit laͤngerer Zeit das Streben 
von Technikern & anderweitigen — ffung einer 
Kältequelle wachgerufen. Sogen. Kaͤltemiſchungen, 
Gemenge verſchiedener Salze und Saͤuren, oder 
Gemenge von Eid mit Salzen und Säuren, find 
längft befannt und für chemiſche Zwede im Labo- 
ratorium, und einzeln aud zur Erzeugung von 





— — 


Eisbereitungs- und Kaltluftmafchinen. 


Gefrorenem“ im Haushalt verwandt. Aber diefe 
fonnten zu feinem allgemeineren Gebrauch fommen, 
weil zu foftfpielig oder in der Berwendung u un« 
bequem. Ein Ig in diefer Richtung konnte 
erft erzielt werden, als man 3 ganz anderen 
Prinzipien verfuhr und einfache Naturfräfte auf 
Materialien wirken ließ, welche felbft dur ihre 
Benubung nicht verändert werden und fo, abgefehen 
von Lleinen mechaniſchen Berluften, immer wieder 
ea dr Zwecke dienen können oder felbit feinen 
Wert haben. Dies geſchah zuerſt bei der 1856 
für Harrifon-Siebe patentierten Mafchine. Um das 
Beinzip aller hierher gehöriger Maſchinen verftehen 
zu fönnen, hat man da au erinnern, daß eine 
zeugung oder Übertragung von Kälte überhaupt 
unmdalich ift und daß das Gefühl der Kälte nur 
die Übertragung von Wärme von einem wäÄrmeren 
auf einen weniger warmen Körper ift, und daß 
Wafler in Eis verwandelt wird, wenn man ihm 
genau foviel Wärme entzieht, wie dem Eife zu- 
geführt werden muß, um diefes zum Schmelzen 
au bringen. Es muß daher die Wärme des 
Waflerd auf einen anderen, weniger warmen 
Körper übertragen werden, um das Wafler zu 
feftem Eid erjtarren zu laffen. Als ſolche weniger 
warme Körper wählt man dabei Gubitanzen, 
welche jelbft eine namhafte Menge von Wärme 
verbrauchen, 3. B. verdunjtende Flüſſigkeiten. 
Bringt man 3. B. eine Flüffigkeit, deren Siede- 
puntt bei — 10° liegt, in einen Bebälter, aus 
welhem die fi) bildenden Dämpfe fofort entfernt 
werden, jo wird die zur Dampfbildung erforder: 
liche Wärme der nächſten Umgebung des Behälters 
entzogen, und diefe wird daher abgekühlt werden; 
taucht man dabei den Behälter, in welchem fi 
die verdampfende — befindet, in kaltes 
Waſſer, ſo wird 

erforderliche Wärme entnommen, und es wird da— 
durch das Waffer joweit abgefühlt werden, daß es 
unter Umftänden zu Eis eritarrt. Die dabei dem 
Waſſer entzogene Wärme ift in den Dampf der 
verdampften Plüffigfeit übergenangen und wenn 
man diefen Dampf auf geeinmn e 
feit kondenſiert, ſo gibt er die aufgenommene 
Wärme wicder ab, die Faneeen fann von Neuem 
zur Berdunftung gebradt werden, wobei ſich die 
jelben Erjcheinungen wiederholen. Kann daher 
die wechſelweis erfolgende Berdunftung und Kon- 
denfation fo ausgeführt werden, daß dabei fein 
Subjtanzverluft eintritt, jo kann ein umd diejelbe 
Menge unbearenzt große Maflen von Eis erzeugen. 
Je nad den Mitteln, durch welde die Ummand» 
lung des entitandenen Dampfes in Flüſſigkeit be 
wirft wird, umnterfcheidet man zwei Kategorien 
von Eiserzeugungsmaſchinen und zwar Kom— 
prefiions- und Abſorptionsmaſchinen. 

Bei den Kompreffionsmafhinen (Syitem Siebe, 
Ather, Linde, flüffiges Ammoniak, Pictet, 
ihweflige Säure, Tellier, Metbylätber, Vincent, 
Ehlormethul) ift der Berdunftungäbehälter mit 
einer —* und Druckpumpe verbunden, durch 
deren Thatigkeit die ſich hier bildenden Dämpfe 
im Moment ihrer Entitehung fortgefchafft und in 
einen ze. Teil des Apparat3 gefordert werden, 
in weſchem ſie durch Drud wieder zur Flüffigfeit 
verdichtet werden. Der Berdunftungsbehälter er- 
hält die zur Berbampfung erforderlihe Wärme 
meift nicht unmittelbar von dem in Eid zu ver- 
wandelnden Waſſer, jondern von einer nicht ae 


efem die zur Dampfbildung | 
ı Detaild bier nicht eingegangen werden kann, haben 





eife zu Flüffig: | Yittmann in Halle a. 
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frierenden Flüſſigkeit, } PB. einer Löfung von 
Ehlorcalcium; dieſe gibt ihre Wärme dabei an 


die verdunitende Flüffiafeit ab, wird dabei weit 
unter den Gefrierpunft des Waſſers abgekühlt und 
dient alddann zur Abtühlung des Waflers, zu 
welhem Behufe dad in Eis zu verwandeln 

Waſſer in Blechlapfeln in die behr falte Ehlor- 
erg ngehängt wird. Letztere nimmt 
dabei die Wärme des fiers auf, das Wafler 
erftarrt zu Eis, und die Ehlorcalciumlöfung fließt, 
mit der Wärme des Waflerd beladen, zum Ber: 
dunftung&behälter aurüc, um bier wieder abgekühlt 
zu werden. In dem SKompreifionsapparat, in 


+ | welchen die Dämpfe aus dem Berdunftungsbehälter 


durh die Thätigkeit der Luftpumpe gefördert 
werden, wird die Gefamtmenge von Wärme, die 
vorher aufgenommen worden ijt, wieder frei, und 
wird bier auf Kühlwafler, weldes den Kom 
pr fionsapparat —— übertragen, um in dieſem 
ortaefhaftt zu werden. Zur Erzeugung von Eis 
wird daher bei allen diefen Maſchinen mechaniſche 
Arbeit verbraudt, und dieſe feßt ſich zuſammen 
aus der zum un * Kat — 
pumpen und der zum Pumpen de waſſer 
erforderlichen Kraft. 

Die Abſorptionsmaſchinen (Syſtem Carré, 
Kropf, Baad und Littmann u. U.) verwenden 
iin eine fonzentrierte wäfirige Löfung von 

mmoniaf, aus welder das Ammoniat durh Er- 
bigung gasförmig audgetrieben und durch den 
durh das Gas äusgeübten Drud zur Flüſſigkeit 
verdichtet wird. Das Rüffige Ammoniak gelangt 
in den Verdunftungsbebälter und das bier wieder 
aasförmig gewordene Ammoniaf wird von Wafler 
—— worauf die Löſung von neuem erhitzt 
wird. 

Von den verſchiedenen Maſchinen, auf deren 


ſich die von Linde, angefertigt von der Augsburger 
Maſch'nenfabrik, ſowie die nach CarréKropf, an- 

efertigt von der Nordhauſer gg aft für 

brifation von Eismafchinen und von Vaas und 
., im Grofbetriebe vor- 
trefflih bewährt. Welcher von diefen der Vorzug 
u geben ift, ift ſchwer mit Sicherheit zu jagen, 

a günſtige Berichte ſowohl von der einen wie von 
der andeın vorliegen. 

Eine dritte hierher ——*— Kategorie von 
Maſchinen find die von Windthauſen konſtruierten 
Kaltluftmaſchinen, welche weniger zur Erzeu- 

ung von Eid als zu ftarfer Abkühlung von Luft- 
— beſtimmt find. Wenn, ſtatt der bei der 
eigentlihen Eismaſchine verwandten Dämpfe, ein 
permanentes Gas, 3. B. Luft, durh mechaniſche 
Kraft auf ein fleines volum verdichtet wird, jo 
ſetzt fih die hierauf verwandte Kraft in Wärme 
um, die Luft erhitzt ſich dabei ſtark. Wird die 
fomprimierte heiße Luft abgekühlt und läßt man 
fie alsdann fid bi8 zum Atmofphärendrud wieder 
ausdehnen, jo verrichtet fie eine Arbeit auf Koften 
der in ihr noch aufgeipeihherten Wärme, und in 
goige deſſen kühlt fie ſich beträcdhtlih ab, bis auf 

emperaturen von —50 bi8 — 70°C. Windt- 
haufen führt diefes Prinzip auf folgende Weife 
aus: In einen mit Kolben verjehenen Eylinder 
wird bei der einen Bewegung des Kolbens Lu 
von außen eingefogen, während fie bei der Rück⸗ 
wärtöbewegung ded Kolbens Re verdichtet wird. 
Die fo verdihtete heiße Luft gelangt in einen 
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und Mrd 


in welchem fie fih binter dem Kolben ausdehnt, 
dabei den Kolben vorwärts jchiebt, um bei Rüd- 
gange des Kolbens als Falter Luftjtrom aus 
utreten. Diefer kalte Luftitrom kann dann ent- 


ibt ihre Wärme an Kühlwafler ab, 
sdann in einen zweiten Ey inder, 





weder in einen Gefrierbehälter geleitet und zur, die Bodenpro 
gerun 
dicht bevölferten Ländern fein erheblicher. In Bel- 


Giderneugung — werden, oder er kann um- 
mittelbar in folhe Räume, Bierkeller, Aufbewah- 
rungdräume für Fleiſch u. deral. getrieben werden, 
deren Temperatur erniedrigt werden joll. — Litt.: 
Kerl und Stohmann, Encyflopädie der nie 
Shemi (3. Aufl, Bd. VIL, Art. Wafler); % 





Chemiſche Technologie des Waſſers (1878); 
Bierbrauerei (1851). | 

Eifen. — 1.) (Bauf.) Die bei Bauten vor- 
fommenden Arten von E. find: 

1. Gußeifen. Man unterjheidet: a) Sandauf, 
b) Mafjeguß, c) et und d) Scalengup. | 
Durh Sand: und Ma eguß werden Platten, 
Näder, Gitter ıc. umd — bergeftellt; | 
der Lehmguß findet beim Gießen bohler Körper, 
Monumente, Statuen u. f. w. Verwendung, während 
der Schalen» oder Kapfelguß zur Heritellung 
folder —— dient, welche eine große Härte 
befigen jollen. Das Gufeifen wird nad) dem Ge— 
wichte bezahlt, wobei a der Preis, je nahdem 
die Arbei —— iſt, Modelle ıc. erfordert, 
ein ſehr verſchiedener iſt. 

2. Schmiedeeiſen, zerfällt in Walz €. ge- 
hmiedetes €., ———— E.; ferner feiner 

orm nah in Quadrat, Nund-, Flach- und 

asonnierted E. x. Die Güte ded Schmiede. 
wird daran erkannt, dab ed fich lange, ohne zu 
—— biegen läßt und im Bruche eine lichte 
arbe und geringeren Glanz, oder dunfelgraue 
arbe mit hohem Glanz habe; weihe Farbe und 
arker —5 ebenſo glanzloſe dunkelaſchgraue 
rbe desſelben, ſelbſt bei faſerigem ſehnigem 
ſind Zeichen von ſprödem oder mürbem 

E. lechte Sorten u. a. ſind: das re 
E., dad kaltbrühige E. und dad ſpröde E. 


sicher, | wo eine große 
Berie, Zuderfabrifation und der Handelsgewächsbau, über- 





Erftes läht fi zwar falt bearbeiten, bei Rotglüh— 
hitze bricht ed aber, mußt fih auch leicht ab umd 
roftet ſchnell. Dieſe Fehler befißt 


E. weldes eine qute Politur annimmt, nicht; es, 
läßt fi warm gut bearbeiten und biegen, fpringt 
aber in der Kä 


te leiht. Das fpröde E. Ri dem 


ESpr 
* der Bruchfläche Hervorragungen zu zeigen. 
ohed Schmiede- oder Stab.-E. wird zu Anfer- 
arbeiten verarbeitet und nah dem Gewicht bezahlt. 
Man rechnet p einem gewöhnlidyen Palten- oder 
Maueranter bis 75 kg GSchmiedeeijen; zu 
einem gewöhnlichen Giebelanfer 3 bis 4 kg; au 
einem Zuganker 22,5 kg. Zu den Krammen und 
Nägeln eined Zuganferd das Gewicht von 16 cm | 
derfenigen Eijen * aus welcher der Anker ge 
fertigt if. Zum Kopf und zur Mutter eines 
Schraubenbolzend das Gewicht der Bolzenftange in 
foldier Länge, als der * ache Durchmeſſet be⸗ 
trägt. Der Kopf und die Mutter eines 13 mm 
ftarten Bolzens wird alfo ungefähr fo viel wiegen, 
wie ein desgleihen Bolzenftüd von 78 mm Länge. | 
Rüftlflammern werden 0,5—1, kg ſchwer gefertigt. | 
ber die bei — ——— ur Verwendung ge⸗ 
enden Schwarz; un eißbleche f. Be 
ng der Däder. — 2. ea) Gehört zu den 
allgemeinen Nährftoffen der Ehlorophull enthalten-, 





lan 
de 





das kaltbrüdige. 


ingen am meiften unterworfen, es bricht ohne | 


Eifen — Eijenbahnen. 


den, alſo grünen ‚ it aber au deren voll- 
en et Tank in 


o n 
erforderlich, daß es in net liher Hinficht, 
‚db. h. ald Beitandteil des Düngerd, gar nicht in 
Betraht fommt. 


ger 


Eijenbahnen Spa. Der Einfluß der E. auf 
duftion, und mit ihr auf die Stel. 
des Grundwertes oder Pachtpreiſes ift in 


ien bat fich feit vierzig Jahren — wenn wir den 

nfang E.-Syitems ſoweit zurüddatieren 

wollen — ber Ir tpreis nicht ſehr geReigert, und 
teinerung ftattgefunden, da ift die 


haupt der — Betrieb mehr die Urſache, 
als das E.Nehz. —— gi von 1. 
Sachſen der Rheinpfals, dem Niederrhein, Mittel: 
ranfen. Ganz anders ſchon ftehen die öftlichen 
enden Deutichlande da, hierhin ift erft mit der 
E. die Moͤglichkeit einer intenfiveren Kultur gedrun- 
— um ſo ſchneller, da ein intelligenter Stamm 
elbſtwirtſchaflender — —— vorhanden war. 
Ungleich mehr noch hat ſich in Ungarn und Rußland 
der Zuſchnitt des Landbaues durch die E. verändert 
und in der Steppe Nordamerika's, der Laplata- 
—— iſt erſt durch die E. überhaupt die Boden- 
ultur, der Anbau von Gerealien ausführbar, — 
darum jchen wir aud im Weiten der Vereinigten 
Staaten die €. ſtets vor der Ubernahme der Farms 
als Pionier vorangehen. — Ein gene weldyes 
zehn Meilen von der Abjakitabt entfernt liegt, 
rüdt ihr durch eine Eiſenbahn vielleiht bis auf 
eine Meile nahe, die Tranöportkoften mindern ſich 
erheblih, und um ihren Betrag fteigt der Werth 
ded gewonnenen Rohproduftes (Getreide, Kartoffeln, 
Milch), weniger der von Kabrilaten (Spiritus, 
Zuder) oder auch von Maftvieh und Wolle. Aber 
ed iſt feine reine Steigerung, denn der Binnen- 
konfum ded Gutes an Futter, ser Saatgut 
wird foftbarer, es ſteigen die Arbeitölöhne, 
Preis der Gefpannarbeiten. Wenn alfo nit gemäß 
diefer Annäherung an den Abſatzpunkt aud die 
— des Betriebes durch Aufwendung von 
apital, künſtlichen Düngern, Ummandlung des 
Feldſyſtemes, Einrichtung von Milchverkauf und 
dergl. gemehrt wird, jo kann die E. oft wirkungs- 
los bleiben. Den nähern Gütern aber wird die 
€. jogar Schaden bringen, denn fie zieht ein großes 
Produftionsgebiet in die alüdliche Yage einer Kon- 
furrenz hinein. Denfen wir uns bie n gerad⸗ 
linig in die Steppe bineingebaut,. jo wird eine 
Bodenflähe für die Kultur gewonnen, deren Form 
einer Hyperbel gleicht, — ımd jollte die Bahn ſich 
aud nicht rentieren durch Frachtſaͤßze oder Per- 
fonenbeförderung, dem Staate jchafft fie eine neue 
ann Die verfehrt an jolhen Orten das reine 
entabilitätöprinzip der E. tft, liegt auf der Hand, 
— in dichtbevöllerten Ländern das einzig 
richtige ift. 

Das ftellenweile Zurüdgehen der Padıtpreife in 
neuefter Zeit in Sachſen, am Rhein, England ift 
— dem ſich ausdehnenden E.Netz zuzu⸗ 

reiben. 

Statiftifch betrachtet, fteht unter den Staaten 
der Erde obenan Belgien, im Jahre 1880 mit 
einem E. Netz von 1393 km auf_10000 qkm. 
Deutihland 632 km auf, diefelbe Quadratjläde, 
nur übertroffen von Großbritannien mit OLl kn. 
Während vom Jahr 1840 bis 1860 30000 km 


Eiſendraht — Eijernes Inventar. 
gebaut wurden, ward in dem) Drabtftifte oder Drabtnägel, welche in fehr 


E. auf ber Erbe 

einen Sah 1879 eine Strede von 13000 km fertig 
’ Eijendraht findet in der Bautechnif als Bau- 
draht beim Berohren der Deden und Kachwert- 
wände, ferner au Draht 
Berw M 


en an cheidet den bt, nad 
der Anzahl der Bänder, mit welchen — Ri 

gebunden ya verwendet Drei- und Bierban 

oder Nr. und 24 zum Berobren der Deden 
und Wände; erfterer ift 1,6 mm ſtark, enthält 
= I m Draht im Ringe und dieſer wiegt 2,dkg; 
und 25kg 


ift 1,3 mm ftarf, ein Ring 375 Ird.m lan 
ichwer. Zum Berohren der Deden 
Wände muß der Drabt vorher geglüht werden. 


Stahl wird aus Roh- oder Schmiedeeifen er- | werben. Die 
t; erfterer heißt Roh⸗ oder gefrifhter Stahl, |eine Bedeutun 


. ganzen —* ausdrückt; fie werden meiſt na: 
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verjchiedener Stärke und Länge u. f. w. gefertigt 
——— nicht ſo feſt im Holze, w die 
— lbeim Einſchlagen der zuerſt ein de 
Teil dad Loch für den nächfolgenden Teil in Tre 
& 

Bent — 

ern ndentar A 

von Gütern war es früber allgemein Sitte, dem 
ächter das notwendigfte Inventar an Geräten, 
ug: und Nußvieh mit zu übergeben; dieſes In— 
ventar, welches man eiferne® nannte, war nad 
Ablauf der Pachtzeit in gleihem Werte und in 
ig Stüdzahl zurädzugewähren, eventuell mußte 
nder- 7 Mehrwert in Geld ausgeglichen 
bergabe eines e. J. hatte ſo lange 

und konnte gerechtfertigt werd 


wicht 
Ei 


J 
— Brenn— oder Zementſtahl. Der Stahl als alle Landwirte in derſelben Gegend in ziemli 


ift von graumeiher und weißer, rei ins bläuliche 
aehender Farbe und um fo beiier je dichter, feiner 


und gleichartiger jein körniges Gefüge it. 


ge Weiſe wirtihhafteten, und demnach über die 
rt und Menge des erforderlihen Inventard fein 


Er ift | Zweifel fein fonnte; ferner fo lange, ald es den padıt- 
härter und elaftiiher ald das Eifen und roftet |lufligen Landwirten an Kapita 

ihwerer ald diefed. Man bedient fi daher des | wendige Inventar 4 Maut zu erwerben. 
Stahles zu allen Teilen der Eifenarbeiten, welde | heutigen landwirtſchaftlichen 


fehlte, dad not- 
ür bie 
erhältnifie, wenigitens 


die genannten Eigenihaften erheiihen; eö werden | in fultivierten Ländern, ift aber die libergabe eines 


daher 4 B. Die 
laufen, um 
geftäblt u. }. w. 
landwirtichaftl. Bauweſens, (6. 


u Bauausführung (182 ©. 527.). 
ifenties, ſ. Schwefelkies; E.kitt, j. Kitt; 
&,mabdenfrankheit, f. Möhre, Feinde; E.oolith, 


j. Rogenftein; E.fandftein, j. Yimonitbildungen; 
E,ichimmel, ſ. Pferdefarbe. 

fenfhüf 
von 5-20 % 
bis rotbraun gefärbt wird. 


Eifenjpat, Siderit, Mineral, hauptiähli aus |einen größeren Kredit, wenn 
Mit ftrahliger | ald Eigentum gehört. 


tohlenſaurent Eifenoryd beftehend. 
Tertur heißt er Sphärofiderit, ftarf mit Thon ver 
wa: Thoneijenftein. 
a tası f. Limonit. 
Eiſenvitriol, ſchwefelſaures Eifenorydul, grüner 
Bitriol ftellt grüne Kryſtalle dar mit ſcharfem kinten⸗ 


edern in den Schlöjiern aus e. 3. unzwedmäßi 

Stahl gefertigt, ferner die Zapfen, welche in Pfannen | außer Gebraud. 
re fchnelle Abnußung au verhindern, —— Wunſch, ſich bezüglich der Urt und 

Litt. Engel, Handbuch des | Menge 

ufl., 1879, ©, 46); | ftüde na 


und fommt aud immer mehr 
eder tüchtige Landwirt hat den 
er jeinerjeitd zu verwendenden Inventarien- 
—* Ermeſſen einzurichten 
es gi achtliebhaber, welche mit Ka- 
ital hinläͤnglich ausgerüſtet find, um ihren Be- 
ha an Inventar Püuflih zu erwerben. Durch 
—— eines e. 3. wird der Pächter in ber 
übhrung ber Wirtihaft mehr 


eigenem 


und t genug 


Organijation und 


er Boden, Boden mit Beimenqungen | oder weniger gehindert und bei der kr 
ifenoryd, dur melde er odergelb | deöfelben erftehen leiht Streitigkeiten; der Pächter 


ift auch finanziell viel fiherer gehe! und genieht 


ad Inventar ihm 


Sm weiteren Ginne redhnet man zum e. J. 
allerdings auch die Saaten und die Feldbeftel- 
lung (Feldinventar), ſowie Vorräte, namentlih an 
Dünger und Futtermitteln, welhe dem Paächter 
unter der Bedingun aß er 


übergeben werden, 
enge und Güte nad Ablauf 


Foae Ormmdationd- | der Pachtzeit zurückgewaͤhrt. Endlich rechnet man 


um e. 3. im weiteren Sinne ded Wortes ſolche 
egenftände, welche zwar abtrennbare Pertinen > 
er 


artigem Geſchmacke. ie Kryſtalle verwittern an diefelben in gleicher 

der Luft und färben ſich dabei in 

wirkung komupig elb. In Waller find fie leicht 

löslih. — 1.) (Bodent.). €. ift ein häufiger Be 

ftandteil getfier Torf- und Moorböden, in welchen ded Gutes bilden, von denen aber der V 

ed fih durch Reduktion von Eifenoryd und Ory- | mit Recht wünfhen oder verlangen muß, daß fie 
dation ehalliger 28 Maſſen bildet. dem Gute dauernd erhalten bleiben oder doch, 
— 2) (Düngerl. u. Gewb.). Für den Landwirt | wen 


ift befonders die Verwendung des E. als Desin- 
feftionsmittel, namentlich des Abtrittdüngers (f. | 
Desinfektion), jeltener als Zuſatz zur Düngerjaude 
und Konfervierung ded Holzes (f. d.) wichtig. 

Eiferne Nägel müflen ftetd 3mal jo lang 
* 


das anzımagelnde Holz ſtark iſt. Durch liegt feinem Bedenken und 
dienen die Nägel von 26 bis 52mm | feiner Weiſ 


n I abgängig geworden 
Gegenitände gleicher 
ierzu gehören 3.8. 
eigener tungen, Obftbäume, 
ie Übergabe des Feldinventard, der vorhandenen 
Borräte an Dünger und Raubfutter ald e. 3. unter- 
ah den Bädter in 


de durch andere 
rt und Güte erfeßt werden; 
fen oder fonftige Koch oder 
opfholzbäume x. 


e; im Gegenteil muß von demfelben 


Berohren von: 78—I1 mm zu Scal- | verlangt werden, daf er nach Ablauf der Pachtzeit 


gt 104 biö 148 mm 


vu in gem alfo | ein 
r 


immtes Feldinventar und ebenſo die Be— 


u en oder halben tern; von 130 | ftände an Dünger und Raubfutter dem Verpächter 
= 143mm Länge zu den 450m ftarfen, fogenann- |refp. dem Pachtnachfolger zurüdläßt. Desgleichen 


ganzen Spundbrettern; von 15,6em 
6cm ftarten Bohlen, von 20,9cm Länge zu Bcm 
ftarfen Bohlen und von 28,5cm Länge zu —— 
Kreuzholze ıc. Die Berechnung der Nägel geſchieht 
ftäd-, jhod- und taufendmweife. 

Landwirtihafts-teriton. 


nge zu iſt es gerechtfertigt, von dem 


ter zu bean- 
prudhen, dab er die ihm — bft- und 
onftigen Bäume, fowie die Pertinenzien von Ge- 
äuden am Ende feiner u age in gleicher Zahl 
und Güte hinterläht. — Litt.: Drechöler, der land- 
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2% Eisfeldt's Elutionsmethode —Eisräume. 


wirtfhaftlihe Pachtvertrag, a = 5 — J im Eisbehalter elegt werben, e am 

und ©. 182 * — — * mit einem A ubfenl u verfehen 

verträge (1873, ©. 6öff.). t das Eid nie von angejfammelten Ab 
Eis Eid’ Glutiouömethobe ger €, er erreicht werden kann; 

Methode der Wiederbelebung Bf Kuochenlohle, dürfen Eisbehaͤlter nur in ganı trodnem 


f. —— der Knochenkohle. Terrain angelegt — da bie Erdfeuchtigkeit 
Eißgruben ger (Bau), * der Erde der Konjeration Eiſes am gefährlidhiten iM; 
angeleate Räume t gegen Wärme | jelb Andlid) vu —— —— in d 
us Sonne gef Dil ch das in Winter | Eisbehälter dringen. Sr 
6. ift ed notwendig, daß ber Giöbeh älter mit 
recht Merle Cisftücen ge — ie, daß dieſe 
u eng aneinan werben. 
er haus, |. Geister ü * * Erde und Bier- 
eller. 


Eisfeller über der Erde, Eishäu werben 
—* ie ebener — oder mu 694 ei Mi 
elben afler g ange 
8 ee und el Fb — u Bi en r 

° von oben geſchehen muß, fo n 
küie- 30. Eisteier, Bis. 376. Eiäteller. vorteilhaft. die Eröhäufer höher al über 
bem Terrain aufzuführen. Den Eißbenälter ums» 
in biefelben (ala "Sm Eis, im Sommer, ohne gibt man in Entfernung —* 126 m mit einer, 





zu ſchmelzen Man ‚benugt diefe Gru m beften aus Bi de auf —— Wand und 
teip. Reit, teild um in benfelben 6 und die Zwiſchenraͤume m ten Wärme 
andere Gegenftände zu fonfervieren, teild um das |leitern aus. Un der Borbieite * ein 1,26m 


—— — 8 —— u gebrauchen. ST Eingan Ge Sek einem mag durd 
Ügemeinen find bei ber An e berjelben | d ge — ac 

- de Bedin ungen zu erfüllen er Fußbo en * 3— — 

muß der Raum, welcher das Eid aufnehmen ——— ofıe lagert das weldhem ein 





Fig. 277. Eiskeller über der Erbe. Big. 278. Eisteller Über ber Erde. 


he mit einer diden Schicht von ſchlechten Wärme: | Fleiner Sentbrumnen zur Aufnahme des ge 
eitern umgeben jein. Zu diejen gehören gebrannte | waflerd angelegt werden muß. In fandigem Tern 
ohle Mauerfteine trodened Holz, Rohr, Stroh, ker: legterer gefpart werden (Fig. 277 urd 278). 
ſche, trodener Torf, Flachsſcheben ıc. Zeihnung eines billig berzuftellenden Eishauſes 
2. müffen die rg möglichft ee Sn- |, Woltere; ferner in Engel, Handbuch d. landw. 
halt haben und diefer Raum dh möglichft der | Baum — von Eiêgruben und Eidhäufern 
kubifhen Geftalt — da dieſe verhältnismäßig Seite 192 ff.). 
kleine Wandflachen bietet Eisräume nah Brainard's Syitem (Gewb.) 
8. die Eingänge, deren am b en möglichft wenige | unterſcheiden fi von den, bis dahin in der Bier- 
—* —* ora rältig verjhließbar und nach Norden | brauerei und fonftigen Gewerben angewandten, 
_ egt werden dadurch, daß fie unmittelbar über den zu Füblen- 
4. muß eine binreihende große Senfgrube | den R umen angelegt und von diefen nur durch 


Eisfhwimmer — Eiweiß. 


Wärmeleiter getrennt werben. Bier- 


—— z. B. konſtruiert man die e bes | entfteht durch Aufnahme von 


rfellerd aus gewelltem, galvanifiertem Eifen- 

bled und Iegt über diefe einen eifernen Roft, der 
als Träger 
aufaeftapelten Eifes dient. In dem Mabe wie 
die er im Gärfeller fih erwärmt, fteigt fie in 
die Höhe, kommt an der Dede mit dem jehr 
falten Metall in Berührung, wird abgefühlt und 
fintt zu Poden. Der tiefere Lagerfeller wird 
durch zwei Zuftröhren mit dem €. in Verbindung 
eſett. Durch das eine Rohr ſteigt aus dem 
Sngerfeller die warme Luft in die Höhe, um im 
E. abgekühlt zu werden und dann vermöge ihres 
höheren Gewichts wieder in die Tiefe zu finken. 
Vorhandene Keller laſſen fi leicht nad dieſem 
Syſtem abändern, wobei die vorhandenen E. zur 
Bergrößerumg der Lagerfeller benußt werden 
fönnen. Borzüge dieſes Syſtems beftehen in einer 
billigeren Anlage, befierer Regulierung der Tem: 
peratur des Gärraumes, leiter Ab gu des 
Schmelzwaſſers und beſſerer Ausnußung des Ei 
Zeichnungen ſolcher Anlagen ſind 
feller, ©. 184, beigegeben. 

Eisifhwimmer (Bierbr. u. Spiritf.), ein Utenfil, 


defien man fi zur Abfühlung der Würzen oder | 1 


Maiſchen bedient. Derjelbe (Fig. 279) ift ein cylin⸗ 





Fig. 279. Eisſchwimmer. 


drifcher, aus gewelltem, verzinktem Eifenbleh an- 

gefertigten, mit erweitertem Rande verfehener 
ylinder, welder mit Eis gefüllt in dem mit 

Würze gefülten Gurbottih gehängt wird. Das 

ihmelzende Eid nimmt die bei der Gärung frei 

werdende Wärme auf, wodurd der Verlauf der 

Gaͤrung belicbig reguliert werden kann. In der 

Spiritusfabritation wendet man den Eisfhw.mmer 

an, um die mit zu boher Temperatur vom Kühl- 

ef fommende Maifhe auf die Gärungswärme 

—— — 

Eiswaggon, ſ. Erportbiere. 

Eiterband, ſ. Haarfeil; E.beufe, ſ. Abſceß. 
Eiterung, I Entzündung und Abfceh. 
Eitervergiftung des Blutes. (Tierht.) Dieſes zu 

oͤrtlichen Krankheiten tretende Allgemeinleiden unter- 

jheidet man in neuerer Zeit in zwei verjchiedene, 
wenn auch verwandte Leiden. 
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Die Septicaemie, Septhaemie, —— 
en u 


ulnisferm 
ig verjauchenden 


elenten, brandiger 


bran 


— — aus 
ufe, den 


len (beſonders im 


es in einem oberirdiſchen Eishauſe Euter- und Gebärmu —— und zeigt ſich 


duch hohes Schwädhefieber mit fehr hoher 
gen t, ſchwachem Bulfe, ftarker A eftumpftbeit, 
eigung zum Durdliegen. Sehr oft führt das— 
elbe zum Tode. Die Kadaver zerjeben fih ſehr 
nel; der Genuß des Fleiſches veranlaßt oft 
—— reranfung des Menſchen. Die 
Behandlung beſteht weſentlich in einer desinfizie- 
renden Wundbehandlung neben ——— Diät. 
Die mie oder eigentlihe Eitervergiftung 
gefent fi zu eitrigen oder jauhigen Entzündungen 
Gefäße (f. Aderfiftel, Nabelvenenentzündung) 
feltener zu andern Eiterungen. Sie zeichnet ſich 
aus durd) ein Schwädhefieber und durch Entwidelung 
eitriger daran etaftafen) in innen Dr. 
anen, bejonders der Zunge, welche meift durch 
ortipülung von Blutpfröpfen aus den Gefäßen 


— mit dem Blute bedingt werden. Das Leiden führt 
em Art. Bier- |in vielen Fällen zum Tode; die Behandlung er 


der 


ordert forgfame desinfizierende — 
nuer · 


lichen — Ruhe, kraftige Diät und 
el. 


Fieberm 
weiß, Eiweißſtoffe (Füttgl) kommen als 
weſentliche Beſtandſeile in den en und im 
ZTierförper vor, in dem Ichteren bejonders reichlich 
in dem Blut, der Muskelſubſtanz und den Nerven, 
ebenfo in der Mildy und im Ei. In allen tieriſchen 
lüffigkeiten ift da8 dur Erwärmen derfelben auf 
O. —— und in Flocken ſich aud« 
ſcheidende Aibumin in mannihfahen Modififationen 
am meiften verbreitet; das Fibrin ferner bildet den 
Hauptbeftandteil vom Mustelgewebe ı Mustelfibrin) 
und findet fih in geringerer Menge aufgelöft im 
Blute (Blutfibrin), in weldhem es fofort bei defien 
Austritt aus dem Tierförper fchon bei gewöhnlicher 
Temperatur gerinnt und ſich ausſcheidet. Die 
dritte Hauptart von tieriihen E.ftoffen, der 
Käfeftoff (Kafein) ift am wenigiten verbreitet und 
kommt in größerer Menge nur in der Milch vor; 
derjelbe gerinnt erft bei Zufa von Eifiafäure, 
Milhfäure ıc. oder von Kälberlab und en 
Erwärmen der Milch bid auf 40—50° 0. Dielelben 
drei Hauptarten oder Gruppen von E.itoffen 
pn man auch in den Pflanzen und den einzelnen 
rganen derfelben mebr oder weniger reichlich ver- 
treten, nämlih 1. Pflanzen-E. oder Pflanzen- 
albumin, 2. Pilanzentafein und 3. Pflanzenfibrin 
oder Kleberproteinftoffe, die Gruppe des Pflanzen» 
leims. Im Einzelnen find bier noh mehr Modifl- 
fationen vorhanden ald im Tierkörper, namentlich 
bei der zweiten und dritten Gruppe. Dad Bor» 
fommen der Kleberproteinftoffe a) Gliadin oder 
Pflanzenleim, b) Muzedin und e) Gluten: Fibrin 
ift auf die Samen der Gerealien beihränft, von 
denen der Weizen fie alle zuſammen enthält, während 
in den übrigen Gerealien nur einer oder zwei da- 
von auftreten. Bon der Gruppe des Pflanzen- 
fajeins a) Legumin, b) —— und c) Kon · 
lutin iſt das Legumin in den gewöhnlichen Hülfen- 
rüchten vorherrfhend ; die Olſamen dagegen ſcheinen 
in Legumin zu enthalten, jondern nur €. und 
fogenanntes Sluten-Kafein, während das Konglutin 
in den Zupinen, aud in den Mandeln ald baupt- 
ähliher E.körper vortommt. Das Pflanzen-E. 
ndet man bejonders in allen grünen Pflanzen 
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ne faftigen Pflanzenteilen, aud in allen Knollen. 
Igebilden. ai ihrer Zufammen- 
nd die erwähnten E.ftoffe nicht m. 
—— von einander verſchieden und auch bei einer 
und derſelben ra find Schwankungen vor: 
Hof (0b namentlih in ihrem Gehalt an Kohlen- 


50,2 bis 54,3 %,,), Stidftoff CT bis 18,4 °/,) 
Seimefel 0,4 bi 1,6 %/,). Das Lequmin * 
im Allgemeinen die 'gerinafte, der Pflanzenleim 


die größte mu von GStiditoff, wäh 
anzen-&. Stidftoffgehalt ——* in der 
itte ſteht. —S ch und in abgerundeten 
Zahlen kann man in der tieriſchen ſowohl wie in 
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Robenfta, CnMon 1 Schwefel 

un) 237, Em ab, in bildung; E,ftoffe, ſ. Ei- 
weiß; E,um et Ba —A ſefe 


Fig. 280. Ellipfe. 


Pe ſJ. €i. 
Eklipſe, Fig. 80, Fuchs · Hengſt, geb. 1764| 
v. Maröte a. d. Spiletta (dem Stamm des Darley 
Hrabian entfprofien, ift das berühmtefte Rennpferd 
Englands und fommt in dem 
jedes Vollblutpferdes der Gegenwart vor. 
Elaftizität (Wollt). Vermögen ded Wollhaared 
aus dem gedehnten oder geftredten Zuftande in 
eine frühere Lage zurüdzufehren. Diefe E. der 
ufammenziehung fällt mit der Dehnbarkeit zu- 
ammen. Thaer unterſchied außerdem noch mehrere | Sg 
tten der €. Die €. der BWellungen, des Bo- 
lumens, der Aufrihtung und der Zufammen- 
Nhnirung; ſ. Gejhmeidigfeit und Krimpfraft. 
ibe. Ein für die deutfche Schiffrahrt fhon im 
gpittelalter wichtiger, aber durch erdrüdende Ge: 
älle raft se or Strom. Kaifer Karl IV. ver 
— zu regeln, und begünſtigte na 
——— & KR Tangermünde ald binnen. 
Bern + * an ir . an 
ndlungen zie noch durch unſer Zahr- 
hundert, und erſt im Jahre 1870, Geſetz vom 





Eiweißanſatz — Elektoralichaf. 


11. Zuni und Vertrag mit Ofterreih vom 2. Juni 
find alle Elbzölle aufgehoben worden. — Die 
landmirtfeaftliche Kultur ded von der €. durch— 
ömten Gebietes ift ftellenweis eine —— 
o in Böhmen, bei Magdeburg, Zuckerrüben —* 
izenkultur; an der Niedere be befonderd dem 
bannoverfchen Ufer vorzüglihe Weiden und Wieſen. 
Zahlveiäe, um Teil recht koftbare Uferbauten. Das 
en umfaßt 2600 geographifhe Quadrat⸗ 


> 
ena bei Greifäwald. Bormald Tandmirt- 
Kati e Alademie, eng als Pertinenz zur 
niverfität Greif swal im Zıhr 1850 in das 
Refiort des —— — über- 
negangen. Es wirkten an E. mit vielem Erfolge 
Baumjtarf, Trommer, Fürftenberg, Rohde, Jeſſen. 
Eine große Anzahl im fpäteren Leben hervor: 
tretender Landwirte ift in E. gebildet. Außer dem 








teoretifhen Unterricht, diente das Inſtitutsgut 
mit 510 ha Fläche als Ufsmittel zur Au. 
—— der Studierenden. 1876 wurde die Anftalt 


aufge elot —* * ſich daſelbſt eine landwirt- 


Elektoral — — wurde zu Anfang der deutſchen 
Merinowollproduftion, die im Kurfürftentu erg en 
are hochfeine Woli⸗ genannt. hr ben ein- 
hlägigen Herden bildete fih allmählich bei dem 
eigejebten Züdhtungs- Streben auf Beine der 
olle ein beftimmter Charakter heraus, E.-Cha- 
—* genannt. 
Elektoral⸗ ———— (Wollt.), ſ. v. w. leicht 
löslicher, weißer, öliger Fettſchweiß. 
Elektoral-Richtung, (Schafz.), ſ. v. w. Züchtung 
—* böhftem Molladel ohne befonderes Streben 
—— 
Elettoralſchaf, — chlankes Edelſchaf mit 
—— Bei, — —* — — — nor- 
maler Kräufelung, ollbau 
pr are ee 9* ipigen) Stapel, 


tammbaum faft ſcha a 


Elektriſche Beleuchtung — Elution. 293 


Bewachſenheit, dem entfprehend auch ge art ihm anonym: „Was thut der Landwirtihaft 
ewicht ıc. t. Sandwirtfehaftliche Reife durch Schlefien, oe 
neu ee ee it das ‚ ” * m | gen — gen nad) Me — —— 
——— wie da a ; reibung meiner 
——— pouffierte Negrettifcuf ( In der Provinz Sipiefien ser u Beibor 
Die — guten Eigen europaͤiſchen veredelten Sa —— (1828 u. 1’ 
— delſchafes, Schaͤferkatechismus (1830 in die —* pol 
ſche und 1837 in die unge riſche Sprache 


El Beleuchtung, |. Beleuchtung. Die d Landwirtihaft i i 
a ol Belendrung, Mohrenbirie. Standp —— (1830 u. 1832 8 — Kr gen 
Elevator, Paternofterwerf (Maid.) 


endlojer, erg Schafzudt ( A Kir olitif der Land- 
über zwei Rollen Pannen und mit © dpi. | wirtiäaft 1833): ; Die Bildung des Yandwirts (1836) ; 
armierter Riemen oder Gurt, ‚em *2886 oldene vileß 2c. (1830); Das Edelſchaf 1840; 
von rn Mehl oder ähnlihen Materialien. Shah chafzucht Schlefiens (1842) ; Erfter Nachtrag (1 
Derartige & —— bei kombinierten Drejd- ie Darftellung der ſchleſiſchen —— 
Bun. ‚Su Mühlen ausgedehnte — a8 ); Die uhunft von ri lands Boll 
nme a —— man unter E. auch erzeugung ꝛxc. (1845); Deutſchlands Merinowoll⸗ 
Getreideſpeicher mit te erzeugung (1858); Die —— Phaſen der 
Ein- und Ausladen des Getreides. deutf Merinozuht (1857) ⁊c. Außerdem betei⸗ 
nein Meilgeppenet, ſ. öde ligte er fih an verfchiedenen joumaliftifchen Unter 
Naar. € Maiihapparat, j. Maijh- | nehmungen. 
apparat; E. —— —— J Ralzmilch- Intion, (Zuckerf.) von eluere ausmwajchen, 
apparat: E. —— Röhrentübler. nennt man in der Zuderfabrifation ein —— 
Say ndet fi, im Altmühl | zur Gewinnung des Zuderd aus der Melafie. 
thale, — lich von *8 ent- Forünglich von Scheibler erdacht, ift das —— 
———— von gelbem Frankenvieh vielfach abgeändert worden und wird gegenwärtig 
—— In Shane; le gen Blut über- | auf verfhiedenite Weife ausgeübt. Allen di is 
ilckens Rinder Methoden ift aber Eins gemeinfam: der in 
| Melafi e enthaltene Rohrzucker wird durch Bufat 
liafier tree f. Weizen- von Kalk oder Strontian in eine unlöslihe Ber: 
ärfe-Fabrikation. bindung übergefübrt, die durch Waſchen mit ge 
Te gan Nah der Aufnahme von | eigneten Löfungsmitteln von den fremden Sub- 
1878 € 1450810 ha, davon 47,4 %/, Ader- | ftanzen befreit wird, worauf der gewonnene Zuder- 
und and, * % Biel efen- und 30,6 %, kalt an Stelle von Sceidefalt benukt und mit 
—5* und Sehr hoch fit die — dem Rübenſaft gemeinſam weiter verarbeitet, * 
den —* 79 3 er Ackerflaͤche, der Zuckerſtrontian direlt durch Koblenfäure 
—— teau-Salins bis 34 /o ſich fteigernd, | jebt und in Konſumzucker verwandelt wird. * 
lung ua: Kontingent in 3 en ‚den verſchiedenen ethoden find folgende zu er 


3 bat nur 16,5 %/, Weizen, | wähnen: 
— fr Idenöleben 15, Hamm 186 1. Scheibler-Seyfferth's Methode. Melafie 
port 





ee 





22, und dies find Die * von 82° S, wird bei einer Temperatur von 3500. 

ARTE €..L, kultiviert an der en | mit gepulvertem Aetzkalt Gun elahot) im Verhältnis 

5,99, 81 und er 185 % Mn ” von etwa 100: 24 oder jo, dab auf je 100 Zeile 

32 408 — Weinberg , a des in der Melafje enthaltenen Zuders 55 Zeile 

opfen. ftand ä um 28,9 Stud Stindoich, reiner Kalt kommen, auf einem Kollergange er 
A Bjeoe, Sage eftüt trafiburg, 17,1 Siegen und mifcht, wobei eine jalbenartige Mafje entfteht 
‚184 weine. — Wiejenkulturen ftellen- | Dieje erhitt ſich nach kurzer Zeit auf etwa 126° C., 

— —A 6* zerteilt. bläht ſich dabei bedeutend auf und erſtarrt nach 

Heine Brennereien. dem Erkalten zu Melaſſekalk, der die poröſe 

206 Fa v ia organifiert. Land | B —— des Bimsſteins bat. Der mechanisch 

Verſüchsſtation in Rufach. leinerte Melaſſekalk wird in Elutoren, Aus— 

er tanftalt in —— Ein- mare —* mit Alkohol von 35% von allen lös- 

— vom tsmonopol · Babget pro 1882 | taffen befreit, der zurüdbleibende Zuder- 

BD fern — — . d.), und! talt £ wird durch Deftillation vom Alkohol getrennt 

und dient dann ald Zufaß zum Rübenjaft. 

Ei eb. 14. Jan. 1784 zu| 2. Eisfeldt's Methode. Der Kalt wird mit 

2 ( en), „em e nei das vwäter- ſoviel Wafler verjeßt, wie zum Löſchen —— 

—* t; vom Wiſſensdrang beſeelt Bo in dem Moment, wo die Reaktion zwiſchen 

© Reibig, ß er 1805 die alt und Wafler eintritt, die Melafie zugefügt. 

konnte; 1807 wurde * Es entiteht plaſtiſcher Melafietalt, diejer wird im 

ihn Breslau und Haus- |weihen Zuftande in nad) furzer Zeit erhärtende 

Pa age die er 1811 heiratete, | Späne verwandelt, die dann mit ſchwachem Alkohol 

eitete er 8* be, und gewaſchen werden, 

Ba Gherkanf des Gutes pahtete| 3. Manouri's Methode. Zu Pulver gelöjchtes 
er von Dünfter erberg; nad) | Kalthydrat wird mit Melafie in eigenen Maſchinen 
rfte er ald Wi afterat, be gemi iſcht, wobei auf 150 kg — urſpruͤng 

mblid auf die ung der Merino- | 100 bis 120 kg (in neuerer Zeit jedoch weniger 
Da Ofterreich » m int. Sieben- | Kalthydrat angewandt werden. Die Miihung 
E. "war. fehr ſchreibeſelig. 1821 erjchien | verläßt den Apparat im trodenen, gekörnten Zu- 







— 
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ftande und wird mit Alkohol * * gewaf chen. 
4. Weinrich's Methode. telafjie wird 
—* ei ee von j00 € c. mit trodenem | m 


—— — hen Berfahten, genifä. "Die 
Ei er · Sey en ahren, gen e 
u ift breiförmig, — — 
zu feſten harten Stüden, die 8 > —— 
Der Gries wird mit Alkoho 
von 50%, gemiſcht, ng er de ———— 
annimmt, und durch Waſ kohol von 
> - 50% von + löslihen en eabteilen 


. Drewermann's Methode. Die Melafie 
wird in Altohol von 36% —5* und in einem mit 
Rührwerk verjehenen Behälter anhaltend mit ge- 
pulvertem, gebranntem Kalk, der vorher mit Alfohol 
re ift, in — Verhaltnis wie bei den 

——— ahren durchmiſcht. 
— licher Zuckerkalt, während die ſonſtigen 
—————— in Löfung bleiben. Sie 

sche wird durch Filtration von dem Zuderfalf 
ennt und dieſer mit ſchwachem Alkohol ge 


Gretten’ 8 Gubftitutiond- Verfahren. 
Dieje Methode unterfcheidet fih von allen vorher— 
ehenden dadurdh, daß zum Auswaſchen der fremden 
at ber Gais Atohol angewendet wird und beruht 
Unlöslichkeit des Zucderfalts in fiedendem 
en Zur Ausführung wird die mit dem ſechs— 
fahen Gewicht Waſſer verdünnte Melaſſe in der 
Kälte unter er ge mit foviel Kalt verjegt, bis 
nichts mehr gelöft wird, wozu auf je Teile 
des in der Melafie enthaltenen Zuders 238 Teile 
A Kalk erforderlich find. Dieſe Flüffig- 
eit, die ne wird in geſchloſſenen Kefjeln 
auf 110° © wobei fib ein Drittel des vor- 
handenen Aue als unlösliher Zuckerkalk ab- 
eidet, während der Meft in Löjung bleibt. Die 
fung wird fiedend heiß won dem Zuderkalt durch 
Itration getrennt. Der zurüdbleibende Zuder: 
alt wird mit endem Wafler gemiſcht und zum 
weiten Male in Filterprefien von der anhängenden | bet 
lüffigfeit befreit, um dann & od an Bude ı Weiſe 
verwandt zu werden. an Zuder reichen 
jfigfeiten werden auf 19 c efühlt, mit 
* e wieder verſetzt, mit Kalt gefä 
erhitzt und liefern dabei eine neue Au iheidung 
von unlöslihem Zuderfalt. Dasjelbe wird mehr: 
fad) wiederholt, wobei ſich die fremden Melafien- 
beftandteile — und mehr in den Abfalllaugen ſtra 
häufen, jo daß dieſe aus dem Betriebe entfernt 
werden müflen. Um bierbei feinen Zuder zu ver 
lieren, werden die Abfalllaugen ſchließlich ohne 
neuen Zufab von Melafie nach dem Erfalten mit 
> elä gt und dann wieder erhitt. 
trontian-Berfahren Scheiblers, D. R. P. 
16086. Die ne 5 edend heißer, ge 


* gt — —— in 
cker SA ee 


gemahlen werden. 


e wird mit 


fung. vr 

dab auf 1 Zeil 
traf lli Fries trontianhndrat | tr 

m Rocen | ſcheidet ſich dabei unlösliches, 
(wen, ‚ fandiges Biftrontiumjackharat ab, während 
ie —— Stoffe — Ahr: —*—— leiben. Die Flüf 
feit wird fiedend h —* * der —58 ag 
mit fedaden Er in oder wach er Strontian« 
Ale is er weiß if. Aus der ab» 
ni — ne Infeit ryitallifiert beim Erfalten eine | e 

enge von Strontiankryftallen, die wieder 


e — Betrieb gehen; der Reſt des gelöſt bleibenden 


Es entſteht dabei des Zuck 


Elutionslauge — Emmer. 


Strontians wird durch Koblenjäure ausgefällt und 


— ewonnen. Das ——— tat wird 
9 Waſſer angerührt und zerfeßt fih beim 
falten n fi abfceidendes Strontinnhybrat und 


eine ftrontianhaltende Zuderlöfung. Die bier ge 
wonnenen Strontianfroftalle geben ebenfalls Siehe 
in den Betrieb, während die Zuderlöfung durd 
Sättigung mit Kohlenfäure von Strontian befreit 
wird er dabei erhaltene Saft ift von folder 
Reinheit, daß er wie Raffineriefaft weiter behandelt 
werben fann und direft Konfummaare liefert. 
8. Scheibler'3 Neues Strontianverfahren 
. U. 10653. In heiß gejättigte Strontianlöfun 
wird Melafie in ſolchem Verhaͤltnis eingerührt, 
dab auf 1 Zeil Zuder 1 Teil Strontianhydrat 
kommt; man läht —— worauf, wenn die klate 
Flüffigfeit ftarf bewegt wird, die größte Menge 
uders ſich als onoftrontium acharat aus⸗ 
heidet. Lettereö wird durch Filtration von der 
lüffigfeit getrennt und falt gewaſchen, darauf ent- 
weder Bunt Kohlenfäure zerjegt oder in warmem 
Waſſer gelöft und ohne zu_rühren abgekühlt, wo» 
bei ein großer Teil des Strontians fryftallifiert, 
während eine auderreihe Flüffigkeit zurückleibt, 
ans der nur der Reft des Strontiand durch Kohlen- 
Dur zu fällen if. Um den in der vom Mono» 
rontium» ni abge eſchiedenen Siuffigteit ent · 
haltenen Zucker zu een! nnen, wird a ieſer bei 
Kochhitze, wie beim vorigen Verfahren, Biftrontium- 
Sacharat abgeihieden, welches aber nicht gereinigt 
zu werden braudıt, — in Melaſſe gelöſt un 
au Monoftrontium- acharat verarbeitet wird. 
Intionslange (Düngerl.) ift die Flüffigkeit, 
welhe bei der Berarbeitung der Nü fi 
nad der jogenannten Elution (ſ. d.) zurädbleibt 
und wegen ihres relativ hohen Gehaltes an Kali 
(etwa 20 1) vorzüglich —— iſt, dieſen wich⸗ 
Hioen Nährtoff dem Boden zuzufi die Er 
Kmöpfung deöjelben daran bei dem f fra Rem 
nbau von Zuderrüben wieder audz re 
ers ung der Düngkraft wirft aud die nicht * 
aͤchtliche Menge von Stickſtoff (ca. 0,5 en * 
in organiſchen, leicht zerſeßbaren 
indungen, während die P oephorfänre in der E 
gaı feblt und aljo bei der Dün * des be 
enden Ackers auf andere Weife h geſchafft 
— en muß. 
£ Bauernemanzipation. 
55 en des Bodens für Wärme: 
bien, ſ. —— *— des Bodens. 
—— ler Käſ 
Emmer, Zweikorn 5 Abe dieoecum Schrank.) 
O und C). Getreidepflanze mit gedrungener, zwei- 
zeiliger Aiore und aweifrüchtigen Ahrchen. Der E. 
ehört zu dem a weizen; er wird nur im mitt- 
eren und füdlichen en, in Lt 
—— kultiviert. ommier⸗ 
Si 8 281, Neisdinkel, ne “ "inter. 
pe ir Spel x. Geine Vegetalions dauer be» 
— 140 Inpe. Er verlangt ald Sommer- 
Frucht gebaut, weniger bindige Bodenarten ald der 
emeine Weizen und zwar wird er zeitlih im 
ei mit 5—7 hl ee Pe ober mit 3 aa 
ro ha gedrillt ausgefäet. Er zeichnet 
durch Wide ie de e gegen *3 * — 
eringem Boden erntet man l pro ha; 
ein mittlerer Ertra a Pi 42—64 hl * ee 
Geihält gibt er 50%, rer Der Strohertrag 
erreicht nahezu jenen Winterweizens. 


Empfängnis — Encyllopäbiften. 


gnis, Borgang ber Befruchtung im weib- 
45* 
Emphysem, gan Panne ), beitebht 
in 2. B on Luft im loſen 3e 
Diefelbe a nah Berwundungen, 
en in —— Wunden und bei Bewequngen, 
von außen oder 


luftführender Dra ud 
ein oder bildet ſich F Fol n Bei er Berfehung. 
m Befüblen raufchende 


= ibt fich durch flache, 
Anfhwellungen fund. 


Mäbige €. verliert ch — in Auffau 
größeren 
ni die Luft nad Ein. | @ 
fiehen durch Drüden 
I und Gtreihen. Stets 
ift die Grundurſache zu 
| behandeln und vor Allem 
| INN Ruhe zu geben. Bei 
\ brandigen Windgefhwül- 
| | | ften find Einfchnitte und 
Ad faͤulniswidrige Mittelan- 
| gezeigt. Über Lungen- 


emphnfem, ee An 


Em ad At. 

Empirifdhes Ber: 
fahren (Tierhl.), Heil» 
| verfahren, welches ch 
nur auf Erfahrungen ei 

— oder —— 
antheitsfaͤllen ſtü 

ohne dab dabei 

Kenntnis der anatomi- 

I Beränderungen, 

u Berlaufed, der 

irkungsweife der Heil- 


art | 






i 


Ri 
| 





gelangt. Es fteht dem 
rationellen —* 
ge enüber. Wenn 
iejed Verfahren 9 All · 
| gemeinen ald roh und 
Ey zu be 


ee fo yo es 
Inen Krank⸗ 


dm und befonders be 
züglic einzelner Mittel 
n niht entbehrt 


ifigen 


Erbſchulze. 
ae Gemiſch 
einer waͤſſerigen 
Fett, in welcher letzteres 


au u jo en 5* wer 

' a € 

. ee u Peine kn iehungen gegen» 
—* 9 Bere aus 

2. * ufammenfichen, „Derfelten verhindert 
— 3. * Milch, Chylus. Kuͤnſt⸗ 

ellen, durch anhaltendes 


lich laſſen 

16 fen von en it mi (hleimigen Flüffigfeiten, 
3. B. Gummtilöfung, fie finden in dieſer Form Ber- 
wendung ald Arzeneien; gleichfalls erhält man E., 


"entleert 1 


ungen und Zerreihungen | 
—— Lunge) von innen | 


1. ——— 





mittel 2c.zur Anwendung | 


J 


296 


wenn man DI mit Waſſer —*— dem eine Spur 


von Altali oder Seife zugeſetzt 


Enclosure ift in England = Einheaung bes 
Ken. in Si En —— gelegenen, * Ben 
einem 
Fence, d. an 53 
iſt Wiedietſe fonft kann das Privatland w 
common, oder open field, als ie ya be 
handelt werben, aud wenn e& bebaut ift. Diefes 
Gejek gilt in Gro —— und in den Vereinigten 
ha ran Die „Berto gr * in Deutichland hatte 
rünglicd) aud “in. diefen Sinn, verband fh 
2 in Schleswi u « Holftein En mit wirk. 
liher privater Einhegung, rt ber welt 
rue, flandrifchen age, Sieh: aber jpäter 
at man Berfoppelung jede Separalion enannt. 
Bis zum Jahre 1845 bedurfte eine * einer 
beſonderen Barlamentöbill; da die Koſten derjelben 
nahezu 1000 £ Sterling betrugen, fo konnten nur 
größere Gemeinden Gebraud davon machen; jept 
eriftiert in. England eine Behörde, ähnlich unferer 
General» Kommiffion, copyhold, e. and tithe 
commission, welde die Regulierung ber age 
bäuerlichen erhäftnifte unter fih du; 
welche bei einer €. ſtets ftattfi — 
‚und die Leitu ng ber Gemeinheitöteilungen; 
ebenjo die Verwaltung der Staatsvorſchüſſe be 
—— Meliorationen (Drainage). ie Ab⸗ 
Öfungen erfolgen in Land, * Anteile aber 
—* auch in Gelde fompenfiert werden. 


u fopädiften. (Geſch). Man ma 
Bi ührung von Diderot, d'Alembert, Boltaire, 
mit Recht den Vorwurf madhen, daß fie egen die 
fatolifhe Kirche und au gegen die hriftlihe Re 
ligion fih vielfach feindiich verhielten; ihre * 
chten über Humanitaͤt, über eine gerechte V 
eilung der Laſten, gewiſſenhafte Arbeit in iebem 
Beruf, Pflege der edlen Beihäftigungen des Menfchen 
können wir nicht tadeln. Der bier uns nahe liegende 
ch | Kreis von Artikeln der Encyclupedie ou dietionnaire 
raisonn6 des sciences, des arts et mötiers 1751 über 
den Landbau, iculture, — ſich durch eine 
warme Fürfpra e aus für dieje in Frankreich lange 
bedrüdte — — Die Befreiung der Bauern 


muß 


ja den E. 


f: |von der —— hatte ja ſchon früher ftatt- 


gefunden, aber fie waren überlaftet mit Abgaben 
aller Art, Beihräntungen perjoneller und ſachlicher 
gegen die etreidezoll- 


Natur; bierg en, fowie 
& en und andere libel- 


ranken en den Brov! 


Emplastrum, f. fände treten die E. mannhaft in die Schranten. 
ter. Beftrebungen von Männern wie Quesnay, Zul, 
tor etlocator, | Duhamel de Monceau werben hocgeftellt, die 

ſ. wiſſenſchaftliche Förderung des Ackerbaues betont. 
Auch die geſchichtlichen Betrachtungen über den 


Aderbau find gediegen und mit ernſter Pietät 
gegen die erleuchteten zent Frankreichs, welde 
enfelben pflegten, gejchrieben. Man kann faum 
edler über den Landbau denken, ald folgende Worte 
bejagen: Si la philosophie, sur le tröne, vouloit 
un a jour donner un code de bonheur à l’'huma- 
ni un code particulier d’agriculture 
o- |serait du moins necessaire, pour rendre l’6tat 
fixe et permanent en France, et pour döterminer 
une nation legöre, ruin&e ar le luxe destructeur 
& quitter les arts frivoles et agröables pour 
ceux, qui sont utiles, et qui peuvent assurer 
son bonheur et son aisance. Und das im Zahr 
1751! Hätte man darauf gehört, die Gräuel der 
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Enbivien — Engliſche Schafraſſen. 


Revolution wären vielleiht um vieled gemildert nei das Kal. Pomologifhe Inftitut daſel 


Be hleiin (Oi-borum Endivts Lı) AST, ir )ı 


Salatpflanze aud der Yamilie der blütler 
ar Itipiert — Sorten: une Winter. 
€. (Fig. 382), 





Fig. 282. Feingekrauſte von Meaur. 


verlangt aut bearbeiteten Fräftigen Boden und eine 
warme, jonnige und geihübte Yage. Die Ausjaat 
geficht von Mitte mi bis Anfang Auguft. 
Berpflanzen ſchneidet man bie lätter" bis 
jur Hälfte ab, weil fie jonft leicht welten. Nad)- 
em fie das e Beet tellerförmig bededt haben, 
werben die Härten „guet 
brauche," mit Baft oder ——— 
0 = - oben feine Näfie hineindringen kann. 
—5 auch Se afeln, Dachſteine oder A 
Bretter auf die unge en E. Die Benupung || 
* — Bl her g% Salat ift allgemein 


Endosmofe und Exosmoſe nenmt man den durch 
Diffufion (f. d.) bewirkten ao von Flüffi —— 
molefülen, welcher 9 von einem durch eine 
bran verſchlo enen Gefäh au d dem umgebenden Bafler 
und umgekehrt bewegt. Durch Endosmofe treten 
Strömungen in dad Gefäh ein, während dur 
Exosmoſe außtretende Strömungen bedingt werden. 
Beide acinungen en überflüffig und werben 
nur noch jelten angewandt 

RR u , Dampf. 

riedrich, geb. 1821 in 

neh 8, ih ng 1846 in riezen a./D. ald Kan 
Bom Landesötonomierat U. P. Tha 

aalin an geregt, widmete er fih dem landiwirt- 
chaftlichen Bauen. Nachdem er fih in Pommern 

Bi as 


ohen vor dem Ge. 
ujammengebunden, 


x von Bluth, Prohnow u. A. in Kalkſand⸗ 
nase Bauten —* der ———— dieſer 
Baumet ode üb hatte, war er der 
BiRe: welder diefelbe in * engen | ihen Baus 
— ae a —— und 1851 zum 
Der erg und 
ak. Ei gut. ach) machte. 1 und 
unternahm E. mit u. endium Studienreifen 
in En land, tanfreich und ® elgien, deren Refultate 
a in rd ara 13 — chaftliches Bau⸗ 
Ar —* veröffentlichte. w 
1 Ban meifter und 
ir tonäafihe —** 

——— Ei Maſchinenkun 
rtſchaftlichen Akademie F. an. 
Si ni — "Sigenjön wurden von —— 
er Charakter als Baurat verliehen” war, 
re für die Atademie und Domaine, fomie 


os · E. und Feberfraufe®. Sie Snterefie fr landwirti 


| 


e Pri Ge 
v 
Seit 1881 
—* und iſt im 
ftlichen Pau end = 
tiih und litterariich thätig. Weitere €. 
find: Sammlung landwirt. u. ländlicher Ban. 
—— en (1 Hefte, 1864— 18651 ; ———— 
ilienbe ufer fi ländliche Arbeiter ( ab 
ohbanmaterialientunde (1863); Rombergd Bau 
tgeber (5. Aufl. 1864); Der Pferdeftall (187 
Der gr (ı 7); Album für ländliche land. 
wirt. und gi —— Bauausführungen (1880); 
Die Bauausführung (1880). 
Enge Stellung, ſ. Stellungen, abnorme. 
England, j. Großbritannien. 


Englische 7ye find die Dorking- und 
Sambunge Raſſe (ſ. d 
liſche | ſ. Pinto's 


— Verde 
Engliſche Rindviehraſſen. Die urſprünglich in 
h —— Lauch en zu 


England —c 


en und —— hrt. Nebenbei —— 
—3 e für —* * —— nun ie 
in —— ge 
hat € — 


folgenden Grup hornige, 
mi pie m —* e * außerdem 
fommt in England, — Brian), 


noch ungebörnteh Dieb vor. 
teilung nad) der Größe der 4 
aufgegeben und nur eine daran 
nung — Shorthorn, ee — für 


man ebt 
de [ 
die in 


pie Ra euirig in Eng 
—— Shorthorns Er q u 


oh gezüchtet: Die — — 
hires, Ayrihire'd, das K and 


ie ——— ‚Su er-Rin el aa 
(Alderney) * verſchiedene Kreuzungen“ ( 


breed); (j. d 
Englij er Nöprentü fer, Au. Röhrenkühler. 
—— turgidum 


de er u weiber 
und C), Getreidefrucht ; Ahre etwas breitgedrü 
= sc ‚ auf der Kom: 


land am meiften gei 


— —— Su ie mi 

eren nde üßfpelzen flügelartig, 
tieltem ücen. Der Anbau bei e. W —— 
ſich auf ſüdliche Aber. Sort — 
Helenaw * —* Muntenwehen, ftiger 
Engliſches Be (black faced heath breed 
in ve cs Bersice 


fette heim melde fid) 
von der Grafſchaft Derby bis nad nd bin- 
ieht, wo fih dad Tier auch bereits verbreitet 
bar Man lobt ed wegen jeiner Tankatetı 
und —2 iu t ſeines Flei eide 
Geſchlechter find gehörnt, der Kopf tnismähig 


klein, der Rump * die Ertremitäten 


und —2 * va 2. derſelben breit, da 


Knochengerüſt kraͤftig, an ob. 4 —8 

nahme ——— Kopfes J 8* F 

bet HD, wg edten, Fin - en ** = 
A ad Tier m — ir 

3 —* her —— 

Di 2,5 en de actlihe Derde erung_bed- 

felben haben je Emitk 4 Leyſchade 

er und Dunkan in Benmore in (Argilfhire) ver 

dient Eneiiee She 


A Kugwotige er ie Sie mad da * —5 ge 
n 


präjenta (Niederungd, auch 


Engliſche Schweinerafjen — 


—— und Downs (Höhenſchafe) unter⸗ 
li de Schweineraſſen, j. Kulturraſſen und 


Marſchſchwein. 
Eugliſches Pferd, ein weiter Begriff. Nah Aus- 
eiden von Bollblut, Garthorfe, Suffolk, Gob und 
ony, ſchottiſche und iriſche Pferde (f. d.) bleibt 
das jonenannte Halbblutpferd in verſchiedenſter 
Blutmifhung und Schwere, immer für fchnellen 
Gang geeignet und vom Bollblut beeinflußt. 
Orientaliſches Blut zuweilen; als Liebhaberei ; 


früher nicht nahweisbar aber fehr wahriheinlice 
nmifhung der durch gute Formen audgezeid | 
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über 800 Orten wirb wöchentlich gejant. 8. Hads, 
Reitpferde, die durch Annehmlichkeit für den Reiter 
(bequemen Gang, mäßige Größe, Frömmigkeit) ihre 
mindere Leiftungsfähigkeit erfeßen, oder durd; Dauer 
und befonders räumigen Trab gegenüber der Galopp- 
aftion des Sagdpfer zu eichnet find, wie die 
Norfolt Trotter oder Roaditer; nirgend 8* 
Grenzen. Viele Jagdpferde werden nah Schlu 
der Saiſon in die —— ** ungs-Boft 
elegante Kutſche verkauft, und am Schluß deritädtifchen 
Sommerjaifon wieder zur Jagd verwendet; dat 
fromme Saadpferd dient ald Had ıc. zu geihweigen 
aller Dienfte deö Abfalld und der Ausrangierten. 





eine gen ige —* eg — 
neuerlich zunehmend dur ngite. er ierte 
Stämme darin gibt es nicht, die drei wejentlichen 
Benußungen laſſen unterfheiden: 1. Wagenpferd, 
früher eine beftimmte Form: die hellbraunen 
Gleveländer, mit Unrecht als reine Rafie betrachtet, 
was fie nahmeiöbar nie waren; aus gängigen 
chweren Arbeitöpferden durch Bollblut gezüchtete 
were Karoifierd; dad moderne Wagenpferd, viel 
eihter und edler. 2, Zepopferh, Fig. 253, je nad 
dem Terrain und der were ber Keiter ſehr ver- 
hieden. Für aktive Leitung dad erfte Pferd der 

lt. Auf feiner Erzeugung beruht die ganze edle 
euglife Zudt, da der jährlihe Erſatz a gleich 
dem des Pferdebedarfes der preußiſchen Armee. An 


Englifhed Raygras, Ryegras (Lolium pe- 
renne L.) %, ( ig: 284), Näbhritoffverhältnie 
1: 3,81, Untergras, blüht Juni bis Herbit, gr 
fi) durch zahlreihe Blätterbüfchel aus, welche fi 
um jo teichlicher entwideln, ie öfter dad Grad ab» 
geweidet oder abgemäht wird. Eß fommt auf 
enge en Wieſen, da es ſeine Ahre ipät ent- 
widelt, jelten zum Blühen. Der Hauptbeitand der 
lombardiichen Wäflerungswiejen befteht aus diefem 
' auögezeichneten Grafe. Seine Auödauer ift nament- 
lich in rauhen Gegenden, gering, oft zwei, aud) 
Inur ein Jahr; ed muß daher immer neu ausgefäet 





werden. Es eignet fi, eo ur Bildung 
‚eines _ dichten afend in Gärten (Saatmenge: 
40— 70 kg pro ha) und ald Weidegrad, weldrs 
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nr .- —— mit Ausnahme von Sand 
vor gebe 

Engnöte Gen) ift faſt ein deutſches Wort ge: 
worden und auch ſprachlich ſchwer deutſch wieder 
—— — in ſeiner konventionellen — Cham- 
des enquötes war eine bereit? im a ** 
ſchen Parlament beſtehende Einrichtung, ein Gericht, 


—— in men nftang über verfchiedene Sachen, 


die Verwaltung betreffend, fchriftliche 
Gutacqten einholte und 
danah eine 
ſcheidung vorbereitete. 
* die Inquiries im 
engliichen arlament, 
ches eine Reihe vor- 
trefflicher —— 
landwirtſchaftlicher, 
kommerzieller 
auf dieſe Weiſe ver— 
öffentlichen 
der landwirtſchaftlich 
Bedeutendſten iſt die 
Inquiry into thecorn 
* and corn trade 
at Britain 1796, 
ie Enquẽtes durch 
tüchtige chmaͤnner 
find Fir ierungs⸗ 
vorlagen, ſtaͤndi F 
ertretungen und auch 
Korporationen eine in 





der heutigen Zeit der 

Majoritätöbeihlü 
pas une —— or⸗ 

* 
— ement. 
In Frankreich, die Ein- 
3 —* —* Raygras, tragung eines jeden 
n ; 
- a U wach rivataktenftüces, 


welches ein autentijches 
Datum haben joll, auch 
jeden notariellen Aftes 
in ein Öffentliches * er. oe Grundbefib wird 
onders ſchwer bei Verkauf und rn dadurch 
ur en, weit mehr ald in Deutichland, aber das 
auch für Frankreich eine bedeutende Quelle 

— An Äh 1878 fanden €. und Stempel 
im Etat gi 623, 1882 mit 697 Millionen Franke. 
Aud in fterreich it dad €. aa 


Nüdieite; ev 
u 3 


Enteil, rg ri d.) in England 

und —— nn rn - —— 

ro attert der Urjprung der aus ber 
——— 


—— ige Form —** VII. 
Ko ee der Re 
Tor König Bictoria ee jebt nur 


noch geitattet ift, ein GSettlement auf die Lebens. 
dauer} don lebender Berfonen zu machen, mit einer | 28— 
Hinzufügung von 21 Sahren „über den Willen 
eined Ungeborenen darf ni t verfügt werden.” 
Bater und Sohn in Gemein haft, wenn leßterer 
of age, majorenn ift, können ein @. aufheben, und 
a neued gründen. — Dieje große Freiheit in Ver- 
fügen über ——— egenüber unfern kontinen⸗ d 
inrichtungen — Minorate, hat in 

br rar‘ felbft feinen Unterjeieb gemacht. Man | been 
n England an dem law of primogeniture 

2 de normanniihen J — itution, wonach der 
eborne Sohn für den daß fein Teſtament 
— ift, in dem rea nn dem Grund» 


Ent. 
h | für jeden Pe —* F die 


rbeiten | 





Eine! 





Enquöte — Entfahnen. 


befiß, dem Bater fuccebiert. Es ift in England und 
Schottland ſeit Jahrhunderten diefe Regel befolgt 
worden, und es tritt auch keine Mikftimmumg 
darüber bei den ſcheinbar benachteiligten Familien. 
gliedern ein. Der Glanz, bie dierung, bie 
ol he Machtſtellung der Familie ftehen dem 
Engländer höher als fein oͤnliches quted Fort 
fommen; und es ift wahrlich nicht zum Nachteil 
der Natlon, daß jüngere Söhne ded Adels mit 
tühtiger Bildung in andere Berufötreife wie dee 

Buͤrgerliche eintreten. Es gilt aber diefe Succeffton 
Yeomanny. 
In der Graffhaft Kent gravelkind 
succession, Teilung des ru efibed unter die 
Söhne erhalten, doch ift die Parzellierung Seine 


*5 fortgeſchritten wie dies j. B. in Südd 
lan 


eſchehen; ein geſunder landwirtſchaftli er 

Sinn hat größere Wirtihaftseinheiten erhalten. 
Entartung (Tierz.), Ausartung, auf Tiere oder 

Stämme bezogen, aud vom einzelnen Organe, 

wenn ed eine wejentliche, feinem —* nicht ent» 

Iprehende, meift krankhafte Beränderung —— 
Ente. — 1.) A ), $. Entenraffen und 

zucht. — 2. a, —— n Mom. 


wie 6 anni, abge I usb ten Euleneie 
n damals wie heut eine bedeutende land- 


in Ofen An Induftrie.e Bei den Römern viel 
und forgjam ge; “ —— Barro und Columella geben 
—— Vo Ebenſo im Mittelalter. 

—* rühmt bi Federn als vorz 
bie Eier für „ „Sal —— und „ 
Blut gedörrt, mit Wein g 
Gifte gut jein“. — 3. pen. 

teignung, |. 

Entenerfremente, Öelügeeptsemente 

Entenrafien, Zu — Ra 
der Haus-Ente (Anas bochas L.) : Die 
NRouen-Ente, die blendend weiße A abını Enke, 
die Gmebijche Ente, die beu ausente, die 
Löffelente, die langihmängige, die IB fhwönzige 
Ente, die Kriechenente 

Entenftall, j. eberviehftalt. 

Entenzudt. Für 8 bis 10 Enten genügt ein 
Enterihd. Im März beginnt die Ente na 
——— Eier zu legen und Dumas 15—20 

bis fie 14: um Brüten anſchidt. Wird dad 
unterdr u 60 Eier. Die 
| Mittelgröße der 


fo legt die Ente bis 
gt iſt ge Sit = und 
43,5 mm, dad Gewiht 58—64 g, Schale 
55-658. Die Enten find zum en gewöhn- 
lich zu ne fann man fie * ge en. ia 
legt man ihnen 18 Eier unter, häufi 
fie dur Aka, ausbrüten, welchen 
oder AR Truthühner, welchen 2 & 
—— t werden können. Die —— —* 
Am erſten Tage läßt man Mi 
ir en 


cn bt m 


4 


im Nefte, —— erhalten 
Ibe Futter Age die Küchlein 
nnen fie ſich bereits auf — 


i Na 
ne ii die man —— = 
a Ei # 2 
ri De —— 


ee 7 


— — wenn bei kũhler Zeit zu 


Entfaferungsapparate — Entfuſeln. 


befürchten ſteht, daß die Kolben nicht ausreifen. 
Zur Er des Ausreifens in enden, 
aisbau unſicher iſt, oder be eat 
reifenden Sorten wurde nicht nur die Abnahme 
der Rifpe, fondern auch der Blätter oberhalb des 
legten Kolbens, das Abgipfeln des Maifes , ſowie 
das Einjhneiden und Umbrehen der Maidftengel 
empfohlen. Nah be Haberlandt find dieſe Ber- 
fahrungsweifen, beſonders das Umbreden, —* 
nur * ſondern von beträchtlichem Nachteile 
für die Quantität und Qualität der Ernte. Der 
Schaden durd die auf diefe Weife — 
Notreife iſt um ſo größer, je früher dieſe * 
vorgenommen werden. Am zweckmaͤßigſten bleibt 
es noch, im Falle Frühfröfte dad Audreifen ver- 
hindern follten, etwa 14 Tage vor der Ernte die 
Dedblätter —*—8— und feitwärtd herabzu⸗ 
biegen, damit die am Stamme bleibenden Kolben 
ie ter amdtrodnen und die Körner erhärten 
nnen. 


aferungsapparate (Zuderf.) dienen in der 
Zuderfabrifation dazu, um bei mager Saft. 
eye ar user bei welden die Rüben in 
verwandelt werden, den eu von —— 
Rübenfaſern zu befreien. Die Abſcheidung der ſtets 
in größerer oder geringerer Menge in den Saft 
gelangenben ajern hielt man früher für unnötig, 
man fie als völlig unlöslich und aljo aud für 
unfhädli hielt. ES ift aber von Scheibler nad 
gewiefen, daß fie durchaus nicht jo harmlos jeien, 
wie man onen bat, dab vielmehr ihre Be 
ftandteile längerer Berührung mit Waffer, oder 
momentan in alkaliſchen Flüffigfeiten fich zu ſchlei— 
migem Gummi löjen (j. Arabinjäure), weldhes nidyt 
mehr aus dem Saft zu entfernen ift und die jpätere 
Kryitallifation des Zuckers auf dad nachteiligſte 
beeinflußt. Aus diefem Grunde ift es widhtig, da 
wo ſolche Saftgewinnungsmethoden noch angewandt 
wer: für eine möglichit bollfommene Entfernung 
der Fafern u forgen und es find zu diefem Behufe 
ablreihe Apparate u. U. von Yebinsty, Link, de 
Lonnes, Linke, Bataille, Sehrig Fonitruiert worden, 
weldhe ſämtlich eine Filtration dur feine Gewebe, 
bei welcher die Faſern zurüdgehalten werden, be 
en. — Litt.: Stohmann, Handbuch ber Zuder- 
abrifation (1878). 


Entfettung der Wolle, Bei ber Fabrikswäſche 
chieht die E. d. W. mit en Ham oder 
e; bei mikroſtopiſchen Unterfuhungen und 
enauen * des Fetiſchwei *— 
olle mit wefelaͤter oder Schwefelkohlen⸗ 
Sn letzterem Falle wird die Wollprobe zu- 
in m Ihen eingeweiht, in einem 
zweiten vorgefpült und in einem dritten Schälchen, 
welches ftet3 reinen Schwefeltohlenftoff enthalten 
muß, reingeipült, worau —— zwiſchen Fließ 
papier gepreßt und raſch q et wird, um jie mög: 
Kor in ihrer natürlichen ——— u erhalten. 
der fabrifömähigen Entfettung geht nicht nur 
der natürlihe Stapelbau verloren, ſondern aud 
die gene der Wolle erfahren oft eine weient- 
liche derung, wodurch die Beurteilung der 
Wolle ſehr erſchwert, ja nicht ſelten unmöglich 
gemacht wird. 

Eutfuſeln, Operation der Spiritusfabrikation, 
durch welche der in landwirtſchaftlichen PBrenne 
reien erzeugte Rohſpiritus von den den Alkohol be— 
gleitenden fremden Stoffen befreit und in Fein— 


ur 
der 
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fprit, Beinfpiritus verwandelt wird. Das E. 
gefsie k F 8 u Si . = —* zu. 
en e raͤnken auf die un 
Ro fpirituß, welder —— und in 
en Spiritusraffinerien oder RektififationsAn- 
fu en weiter gereinigt wird. Der Rohſpiritus ent- 
ält als Berunreinigungen Aldehyd und dieſem 
verwandte Körper, ferner eine Anzahl von Alto 
holen, — Butyl und Am laltohol, letztere 
werden unter dem Namen Fuſelöl zufammen- 
Kae Det Verlage, u en, welche troß Iorg: 
ältiger Rektififation und — Deſtil⸗ 
lation) immer in gewiſſer Menge im Rohſpiritus 
enthalten find, erteilen ihm einen unangenehmen 
Geſchmack und Geruch, durch welche er zur Dar- 
jtellung feinerer Branntweine und zum chneiden 
des Weines untauglich wird. Für letztere Zwecke 
ift nur ein von den Fufelölen und dem Aldehyd 
. befreiter Altohol verwendbar. 

Die Entfufelung wird derartig eng eh daß 
der Rohipiritus zunächſt bis zu einer Stärfe von 
45—50 °/, mit Wafler verdünnt wird. Hierdurch 
wird der größere Teil des Amylaltohold abge 
fhieden, da diefer nur in ftartem Weingeift, aber 
nur wenig in verbünntem, löslich if. In Solge 
der —— des Amylalkohols wird die Flüffig- 
feit milchig trübe. Sie wird in diefem Zuftande 
einer Behandlung mit Holzkohle unterworfen, wo: 
bei das abaeihiedene Fufelol von der Kohle durch 
Flähenattraftion feftgehalten wird. Zu diefem Be- 
bufe läht man die verbünnte Flüſſigkeit durch mit 
Holzkohlenſtückchen von der Große einer Hafelnuß 
gefüllte Eylinder, Filter, Er. ieſe Filtrier- 
cylinder find unter einander durch lberfteigröhren 
verbunden und haben genau diejelbe Einrichtun 
wie die filterbatterien der ————— ſ. Fil- 
trieren). Ihre Größe richtet ſich nach dem ——— 
der zu leiſtenden Arbeit, in größeren Fabriken gibt 
man ihnen eine Höhe von 7 m bei einer Weite von 
80 cm und verbindet gewöhnlich ſechs Eylinder zu 
einer Batterie. Der verdünnte Spiritus fließt von 
einem Hochreſervoir in den erften Cylinder ber 
Reihe und paſſiert fo lange hindurd, bis er aus 
dem lebten der Reihe nicht mehr genügend entfufelt 
abläu Alsdann ift der erfte Gylinder auszu— 
ſchalten, durh einen andern, mit friiher Kohle 
gefüllten zu erjeken, der dann zum leßten der Reihe 
wird. Aus dem ausgeichalteten Gylinder läßt man 
die Flüffigfeit in ein Reſervoir abfließen, verbindet 
ihn mit einem an arat und läßt jo lange 
Dampf einftrömen, bis fein Alkohol mehr kommt, 
entleert die darin enthaltene Kohle, welche getrodnet 
und in eifernen Röhren (ſ. Glühofen) aubgeglübt 
wird, worauf fie, nahdem ftaubförmige Teile durch 
—25 — find, zu neuem Gebrauch wieder 

ugli 

Durch die Filtration läßt fih der größere Teil, 
aber niemal& die Gefammtmenge des AFufelöles 
entfernen, ebenjo weniq wird dadurd der Aldehyd 
ie es ift jogar behauptet, daß der Aldehyd 
erit bei der Fıltration entjtehe und zwar durch eine 
DOrydation des Athylalfohols durd den in den 
Poren der Stohle verdichteten Sauerſtoff. Es folgt 
daher auf die Filtration eine methodiih aus— 
geführte Deftillation, bei welcher der Aldehyd als 
weit flüchtiger als der Alkohol zuerft übergeht und 
als Vorlauf getrennt wird. Bei der Deitillation 
wird dann duch Rektififtation und Depbleamation 
der Alkohol aualeich von Wafler und dem Reft der 
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Zufelöle befreit. Die hier verwandten Deftillations- 
—5* beſtehen immer aus einer ſehr geräumigen 
laſe, welche die Geſammtmenge der in einer 
Operation 
nehmen im Stande ſein muß, da ein fontinuier- 
liher Betrieb wegen des abzujonderuden Vorlaufs 
nit thunlic iſt. Man gibt der Blaje eine Größe 
bis zu 40 1 Inhalt. Auf zer ift eine aus 
vielen Abteilungen bejtebende Rektifikationsſäule 
aufgejeßt, und der von hier entweidende Dampf 
ftrömt in einen Röhrendephlegmator, aus welhem 
der darin niedergejchlagene Lutter in die obere Ab- 
teilung der Rektifitationsfäule aurüdläuft, während 
die dort nicht verdichteten Dämpfe in den Röhren: 
fübler oder Kondenfator übertreten, um bier völli 
verdichtet zu werben. Je nach der Stärke de 
Wafjerzuflufies im Dephlegmator hat man es in 
Er Gewalt, dem deftillierenden Spiritus beliebige 
tärfe, bis zu einem Gehalt von 95—96 °/, zu 


geben. 

Die Geiaung der Blafe erfolgt faft immer durch 
ein in derſelben befindlihe® Sclangenrohr, in 
weldes meift birefter Dampf einftrömt. Die 
Deitillation beginnt alöbald nah dem Zulafien des 
Dampfed; am Ablauf des Kühlapparates eriheint 
zunächſt eine jehr leichte Flüſſigkeit, weldhe bis zu 
100° am Wlfoholometer zeiat. ES iſt dies der 
Vorlauf, derjelbe wird durch geeignete Hahnen— 
Beäung durch eine Röhrenleitung in ein bejondered 

An geleitet. Der Apparatführer hat mun 
be rg den Ablauf zu beobachten, je nad der 
Menge, deö kommenden Deftillates ift ber Zutritt 
des ——— u verſtärken oder zu vermindern, 
die Geſchwindigkeit des Zufluſſes des Kühlwafjers 
zu regeln, wenn für beide Zwede nicht automatisch 
wirkende Borrihtungen (ſ, Dampfdrudregulator) 
vorhanden find, und je nad) der Stärke und Qua— 
lität des Deſtillates iſt dieſes durch geeignete Röhren- 
verbindungen den für die einzelnen Qualitäten be— 
timmten Rejervoiren zuzuführen. Nah der Be 
eitigung des Borlaufs folgt feiniter Sprit, defien 
mittlere Stärfe einem Alkoholgehalt von 95%, 
entipriht, in welder Form bei genügend jtarfer 
Dephlegmation die tößte eher gewonnen wird. 
Bei abnehmendem Alkoholgehalt der Blafenfüllung 
fommt dann ein zwar noch reiner, fufelfreier, aber 
———— Alkohol, der wieder einem anderen 

eſervoir zugeführt wird. Endlich folgt ſchwaͤcherer, 
—— Spiritus, der in das Rohſpiritus— 
rejervoir geleitet wird. In den Abteilungen der 
Rettififationsjäule bleibt ſchließlich fufeliger Lutter 
urüd, der entleert und für fi einer Deitillation 
in bejonderen Apparaten unterzogen wird, wobei 
das Fuſelöl zurüdbleibt und gewonnen wird. 

Entgranner, ſ. Grannenbreder. 

Enthelminthen, ſ. Eingeweidewürmer. 

Euntkalken, Operation der — be- 
äwedt den bei der Scheidung (f. d.) im Übermaß 
fr ejehten Kalt aus dem Dünnſaft durch Ein- 
eiten von Kohlenfäure zu entfernen (ſ. Saturation). 
Unter Umftänden kann ed auch erforderlich fein, 
eine Entfaltung der Didiäfte vorzunehmen, was 
dann am beiten dur Zuſatz von Phosphorjäure 
geſchieht. 

Entkräuſelung, ſ. v. w. Streckung doch nicht 
Dehnung der gefräufelten Wolle zu einem geraden 

a 


en. 
Entozoen, j. Eingeweidewürmer. 


u verarbeitenden Wlüffigkeit aufzu- | 


Entgranner — Entwäfjerung. 


| Entpälpun Entpülpungsappara. — 1.) 
(Gtäre 1. Kartoffelbreigpeihe 2.) (Zuderf.), 
'}. Entfajerungsapparat 


Entſchalen der Maiſche, Operation der = 
\ritusfabrifation, welhe bezwedt, die beim Ein: 
sine (j. d.) unlöslid bleibenden Teile von 
Kartoffeln, Malz ıc. zu entfernen. Der Nußen des 
Entſchalens weſentlich in einer Raum— 
erſparnis im Gaͤrbottich, indem die * beſeitigenden 
Stoffe nur aus nicht gärungsfähigem Material 
ebildet werden, für welches aber bei der ®är- 
ottich⸗Steuer derjelbe —— u entrichten 
ift, wie für die gärungäfähigen Zeile der Maiſche. 
Diejer Nuben konnte ziemlich erheblich fein zu einer 
eit, wo die Maifhapparate noch nicht die jebige 
olltommenheit erlangt hatten, wo wegen mangel- 
bafter Zerfleinerung in jeder Maiſche eine Menge 
von Kartoffelitüden ſchwammen, was bei den ver- 
bejierten Zerfleinerungsvorrihtungen, über welde 
wir heute gebieten, faum noch vorfommen dürfte, 
wodurd die Bedeutung der verjdiedenen hierzu 
empfohlenen re (Siemens — Hohenheim, 
Schwarzwäller, Schuſter u. A.) jehr verringert ift. 
Dazu fommt noch, daß die Maifchmaterialien 
gegenwärtig fo zerkleinert werden, dab felbit die 
Kartoffeljhalen, die Samenihalen von Malz, 
Mais ıc. in feinfte Teile zerriffen werden, die un- 
weifelhaft entweder bunt die Sieböffnungen der 
ntjhäler hindurchgehen oder diejelben verftopfen 
würden. 

Entfpisen, j. Baumſchnitt. 

Entwäflerung. — 1) (Gcid.). Die E. deö 
Altertumes find darım weniger erheblich, weil die 
Kultur fih auf die heißen oder body warmen Erd» 

he am Mittelmeer und füdlich besfelben be- 
chränkt, welhe eher der Bewällerung bedurften. 

n Stalien wurden einige ſchwache Verſuche der E. 
an den pontinijchen —— gemacht, von denen 

linius berichtet, daß einft 23 Städte darin gelegen 

ätten; erft im 14. Jahrhundert wurden fie ernſtlich 
in Angriff genommen. In Holland hatte ſchon 
Drufus Berwallungen machen lafien, und wahr- 
cheinlich vorgefunden; denn die Städte Trajectum, 
Lugdunum Batavorum, auch die Kolonien am 
Niederrhein fonnten ohne ; Berwallungen 
nicht beftehen. Nah Karl dem Großen entwidelt 
fi) Holland ſchnell, jhon ums Jahr 1000 ift es 
rei, und wegen feiner Fruchtbarkeit gerühmt, um 
1200 beginnen die Nuswanderungen von dort nach 
dem Dften, und überall hin bringen die Nieder- 
länder ein großes Geſchick, durch Entwäfjerungen 
üppiges Land zu gewinnen; bejonderd bei Magde- 
‚burg, 1280 der erſte Deihverband. Gleichzeitig 
entwäflern die deutſchen Ordensritter bereits das 
Delta- der Weichfel und Nogat. Meinhardt Graf 
von Querford gab 1283 feinen Bauern fünf Zahre 
frei „daß fie nicht dorfften ſchoſſen noch ſcharwerken. 
Da bauten die Bauern gewaltig und gruben tiefe 
Graben und Shliefen.” In Oftpreußen wurden 
früh ſchon viele Seen gefentt. In England, der 
fencountry, zwiſchen Norfolt und Lincolnfhire, be- 
— die Trockenlegungsarbeiten unter Eduard I. 

272, erſt 1847 wurden fie beendet; 30 Wind- 
mühlen und 40—50 Dampfmaſchinen erhalten ein 
fruchtbares Land von einer Million Morgen troden 
und reich ?olonifiert. — 1632 entwarf ein Müller 
den Blan, dad Harlemer Meer (f. d.) troden zu 
legen, mittelt Windmühlen, 1853 wurde dieſes 
| Riefenwerk durch Dampfmafchinen vollendet, und 





% 


- Entwäfjerung. 


nun Teig Der Zuider-Gee in gleicher Weile. Troden- 
legun ripet-Sümpfe }. u. Rußland. 
— * or.) Befreiung des verſumpften Bodens 
von feiner überjchüffigen Näſſe. 

Die ihädlihen Einflüffe, welche Sumpfgebiete 
a unmittelbar al® auf ihre Umgebung ausüben, 
nd allgemein befannt. Die Ausdünftungen der 
durch die abwechjelnde Näffe und Trodenheit in 
Fäulnis —— organiſchen Subſtanzen er- 
zeugen epidemiſche Krankheiten. Mit der Nelioration 
verihwinden dieſe Nachteile und zwar zumeift in 


überrafhender Weiſe. 

Ein Kulturboden ift bereitd der Trodenlegung 
bebürftig, wenn in Folge anhaltender Näſſe die 
Beitellung desſelben nit rechtzeitig ausgeführt 
8 age Fällen find diejenigen Verf 

en meiften Fällen fin enigen umpfun- 

‚ deren Urſache in einem Mangel an ——— 
Ab uß ihre ärung findet, erft im Laufe der 
’ ‚ oft durch die Einwirkung menſchlicher Thätig- 
eit, anden. Unfere Bäche, Flüfje und Ströme 
ühren ftets mehr oder minder beträchtliche Mengen 
efter Materialien von verjhiedener Schwere mit 

ch, welche mit der Abnahme der Geſchwindigkeit 
ded MWaflerd in den unteren Theilen der Wafferläufe 
zum Nied ne gelangen. Während in der Mitte 
des Stromlaufes nur ſchwerere Körper zu Boden 
Kan findet an den Ausmündungen, wo bie Ge 
chwindigkeit in Folge der Berbreiterung ded Pro- 
—* ſich weſentli 
chlag der feinen 
durch welchen fi im Laufe der Zeit dad Bett deö 
Stromes weit in dad Meer hinein fortfeßt. Es 


verlangfamt, ſelbſt ein Nieder- 


hat dies eine Erhöhung der Sohle und daraus | h 


folgend eine Verringerung des Gefälled zur Folge, 
und als weiteres Rejultat findet eine derartige Er- 
böhung des Waflerftardes statt, daß der naturliche 
Rezipient nicht mehr im Stande ift, feine Funktion 
als folder auszuũben. Er nimmt auf weite Streden 
ein höheres Nivean an, als das anliegende Land. 
Die unwermeidliche Folge hiervon iſt, daß, wenn 
nicht in irgend einer Weije Abhilfe geſchafft wird, 
diejed in einen Sumpf verwandelt wird. Im Laufe 
der Zeit erftredt ſich dieſe Kalamität immer weiter 
ftromanfiwärts und finden wir aus diefer Urſache 
thatſaächlich weite Gebiete, die von Zahr zu Fahr 
immer mehr den Charafter des Sumpfterraind an« 
nehmen und in ihrer Ertragsfähigfeit zurückgehen. 

As eine weitere Urſache der Berfumpfungen find 
die faft in jedem Waflerlaufe vortommenden Krüum- 
mungen (Serpentinen) zu bezeichnen. Gegenüber 
dem geraden, geitredten Flußlaufe befigt der jerpen- 
tinierende ftetö ein geringeres relatives Gefälle, mo- 
durch eine Verzögerung der Geſchwindigkeit des 
fließenden Wafjerd, jomit ein Niederihlag der an« 
dernfalls ſchwebend gehaltenen feiten Stoffe und 
eine Erhöhung des Waflerftandes, zufolge der Ber 
Iangfamung ded Abfluſſes, veranlagt wird. Faſt 
immer fehlt dem von einem na uß- 
laufe durchichnittenen Gebiete die gefiherte Ablei- 
tung des ers, wenigſtens in der Periode der 
höheren Waflerftände. Fällt diefe mit der Beftell- 
und Begetationdzeit zufammen, fo findet eine erheb⸗ 
ide Schmälerung der Erträge ftatt, wenn leßtere 
nicht gänzlich ausfallen. 


Bei eingedämmten Flüffen nimmt dad durch die 
Dämme ar benftung geſicherte ne ine 
Teil an den Erhöhungen ded Flußbettes, welche 


durch den Niederihlag der ſchwereren vom Wafler 
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mitgeführten Beitandteile erfolgen. Das in dem 
Schutze des Deiches liegende Yand muß demnach 


im Laufe der Zeit feine natürliche Abwäſſerung 
verlieren. Im beichleunigten Maße wirb dies ein- 
treten, wenn das durd die Dämme begrenzte Hod- 
wafierprofil derartig ena bemeſſen ift, daß der im 
Aupenlande erfolgende Niederfchlag in furzer Zeit 
eine beträchtlihe Bodenerhöhung zur Folge bat. 
Selbft abgefehen von diefem in der Folge ſchwer 
zu bejeitigenden Nadteile der —— tritt 
oft eine — des Binnenlandes in dem 

lle ein, daß bei andauerndem Hochwaſſer die 

eichſchleuſen längere Zeit hindurch geſchloſſen 
bleiben müſſen. 

Mit der Eindeichung einer Niederung wird in 
der Regel eine geſicherte Ableitung des Binnen- 
waſſers vereimi —* welchem Zwecke dasſelbe in 
angemeſſen profi en Gräben gefammelt und durch 
die Dämme hindurch geleitet wird; hier müſſen 
felbftverftändlih Sperrvorrichtungen angebracht fein, 
welche den Eintritt des Hochwaſſers in dad zu 
— Land verhindern. 

ine der häufigſten Urſachen der Verſumpfung 
iſt ferner in den Stauanlagen zu ſuchen, welche 
vorwiegend im Interefie der Triebwerkbefiger in 
den Bächen und Flüſſen eingebaut werden. Nament- 
lih bei ſchwachem Gefälle veranlaht jedes Stau— 
wert eine ſich auf weite Streden oberhalb deöfelben 
fortfeßende Erhöhung des Waſſerſtandes, wodurd 
nur zu häufig die Abwäflerung des angrenzenden 


and- und Schlammteilhen ftatt, | Landes —— emacht wird. Bei Fluſſen mit 


arfem Gefälle, alfo in Gebirgs- und ug ändern, 
tt diefer Nachteil bei weitem nicht in dem Maße 
ervor wie in der Ebene, da der Rückſtau mwejent- 
lih von dem Gefälle abhängig ift und mit der 
Berminderung desjelben beträchtlich zumimmt. 

ier eg wichtigften Urſachen 
der Verſumpfung laſſen fih leicht die Mittel ur 
m one erfennen. Je nad) den Ür- 
achen der Berfumpfung werden diefelben folgende 


ein: 

1. Räumung und Vertiefung des Wafjerlaufes; 
ae Ir Ufer gegen Abbruͤche durd Verhinderung 
der Mitführung Porter Materialien; Anlage von 
Thaliperren in den Gebirgen, um das Geſchiebe 
uradauhalken, fo daß dieſes nicht in den Yauf der 

aͤche re fann; im weiteften Sinne Be- 
waldung kahler Flächen zur —— des zu 
—5* Ablaufes des —2— und zur Sicherung 

Bodens en Abſchwemmung bei ſtarken Nieder- 
lägen. Endlich gan bierher die Anlage von 
efervoiren in den Gebirgsländern, unmittelbar 
in den Heinen, den Hauptfluß fpeifenden Bächen, 
weldhe eine u en der Hechwaſſerſtaͤnde in 
der Weife bewirken, daß das zurudgehaltene Wafler 
nur in dem Maße der Abflußfapazität der Fluß: 
läufe in diefe abgegeben wird. 

2. Geradelegung ſtark ferpentinierender Waſſer⸗ 
läufe, vorausgeſetzt daß hierdurch eine ey 
Verkürzung derjelben erfolgt, wobei jedod, ftets 
mit as erer Umfiht verfahren werden muß, 
damit nicht weiter unterhalb emeute Stauumgen 
ded Waller! eintreten. Es muß ald Regel gelten, 
daß derartige Geradlegungen nur nad einem ein- 
beitlichen Mlane für ganze Stupläufe ausgeführt 
werden dürfen, da bei einer vereinzelten —— 
ar gen des gefamten Flußcharakters, 
das Übel nur zeitweife behoben, — — 
an eine andere Stelle übertragen wird. 
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8. a Sg oder Tieferlegung von Stauan- 
lagen. 


bierbei in der Rege 
Da jedoh die meiften Stauanlagen ald Befip- 
tümer aufzufafien find, weldhe nit ohne weiteres, 
vor allem niht ohne angemefjene Entihädigung 
dem rechtmäßigen Befiber entzogen werden dürfen, 
8 entſtehen der gear Tieferlegung oder 

eleitiaung derjelben oft erbebliche Hindernifje recht: 
licher Natur, zum mindeften aber bedeutende Koften, 
da, wie billig, der Stauberechtigte für den ihm 
erwachſenden Berluft an Zriebkraft ſchadlos ge 
halten werden muß. Auch wird in der Regel nur 
in dem Falle eine Befeitigung ded Stauwerted ge 
ftattet, daß fein anderes Mittel zur Beihaffung 
eines natürlichen Abfluffes vorhanden ift. 

4. Zuweilen kommen Fälle vor, in welchen das 
zu niedrig lienende Terrain mit Hilfe von auf- 
ggg Erdteilchen —— erhöht werden 
ann, daß eine Abwaͤſſerung moͤglich iſt. Man 
nennt dieſes in Stalien und im füdlihen Frankreich 
unter gewiſſen Umftänden mit beftem Erfolge durdy- 
geführte Verfahren eine Kolmation (f. d.). 

5. Einen weit allgemeineren Wert befißt die, 
wenn aud) foftfpielige, fo doch zweifellos wirkjame, 

ebung des Waflerd in den höher gelegenen Re- 
aipienten mittelft medhanifher Echöpfapparate, 
welde in dem Falle angezeigt ift, daß der Rezi- 
= nicht entiprechend elentt werden kann und 

8 in Kultur zu nebmende Land Ausfiht auf hohe 
Erträge eröffnet. Namentlib an den YAusmün- 
dungen der Etröme in dad Meer haben die Er- 
höhungen der Flüfle oft einen derartigen Grad an- 
enommen, daß von einer * des Wafler- 
andes feine Rede fein kann. In dieſem Falle i 
in der mehanishen Wafjerbebung durch Schöpf— 


oder Pumpwerke das einzige Mittel gegeben, um 
dad Waller zu bewältigen und den Boden zur 
Kultur geeignet zu maden. So finden wir in 


Holland, an der deutihen Nordieeküfte, ferner in 
neucfter Zeit an den Ausmündungen deö Po bei 
Ferrara die gewaltiaften Waflerhebewerte 8 
um das in den Marſchen angeſammelte fier 
abauleiten. 
an kann die biöher befprocdhenen Berfahren 
* Entſumpfung als die Melioration erſter 
rdnung bezeichnen, welche nicht die Aufgabe bat, 
den Boden unmittelbar troden — legen, ſondern 
durch Beſchaffung eines Rezipienten nur die Mög— 
lichteit einer Trockenlegung bewirken ſoll. Die 
Melioration zweiter Ordnung hat nunmehr 
die Aufgabe, die einzelnen Flähın in das Unter- 
nehmen einzubeziehen. diejen das Waſſer unmittel- 
bar zu entnehmen, dasjelbe in Gräben und Kanälen 
von angemefieneft Profile zu jammeln und abzu- 
leiten. Sehr häufig bedart ed hierzu eined aud- 
edehnten Neßes von E.-Kanälen. deren Abmeſſungen 
ie nad der in beftimmter Zeit abzuführenden 
aflermenge und nad dem in Eumpfgebietin in 
der Regel ſehr ſchwachen Gefälle richten. Oft kann 
das ganze zu entfumpfende Gebiet von einem Haupt» 
entwäfjerungsfanale durhichnitten werden, in 
welchen feitlih in mebr oder minder beträͤchlichen 
Abftänden die Nebenkanäle einmünden. Auch diejes 
Nep würde nicht unmittelbar die Aufgabe haben, 
dad Wafler dem Boden zu entziehen, fondern nur 
eine Ableitung des entnommenen Waflerd zu er 
möglichen. Die dirette Abzapfung des Bodens, 
ber Eudzwed der Melioration, erfolgt entweder 


om —2* Standpunkte würden ſich | fi 
feine Schwierigkeiten ergeben. 


Entwäjjerung der Moore — Entwidelung bes Rindes. 


wiederum durch offene Gräben in kleineren Dimen- 
onen oder, wie in neuerer Zeit faft allgemein, 
durch Drainage, (f. d.). 

Entwäflerung der Moore, j. Dammkultur und 
Moorkultur. 

Entwäfjerungsgenofienihaft (Melior.). Ber- 
einigung einer Anzahl von Grundbefißern zum 
wede der Ausführung einer gemeinſchaftlichen 
ntwäflerung. Diefe Vereinigung kann entweder 
freiwillig * en oder es kann eine Minderheit 
erzwungen werden, ſich an dem Unternehmen zu 
beteiligen, falls dasſelbe ſich ohne Ausdehnung auf 
die Grundſtücke der Minderheit nicht zwedmäßig 
berftellen läßt (awanasweije €.). In der Regel 
wird bei €. erlanat, daß mehr als die Hälfte der 
beteiligten Grundbefißer zur Bildung der Genoffen- 
ſchaft zugeftimmt haben, wobei die Stimmenzabl 
nad der Größe der beteiligten Grundflähen ge- 


rechnet wird. 
Entwäflerungsfanal, eingejhnittener Kanal, 
entwäflernden Ge 


welder dad Wafler eines 
bieted aufnimmt und in den rg ae leitet. 

Entwafferungsrinne, ſchmale Gräben bei Wiejen- 
Baualierungtanlagen zur Ableitung des abgeriefelten 

aſſers. 

Entwidelung der Pferde. Dad Lebendgewicht 
beträgt nah Bouffignault bei der Geburt 51 kg; 
nah 100 Tagen ——— iſt der tägliche Kömer- 

ewichtszuwachs 0,95 kg, 100 Tage nad dem Ab⸗ 
eben 0,44 kg, das nädite Jahr V,59 kg, die näd- 
en 1'/, Sabre 0,17 kg. Ausgewachſen find die 
ferde nah 4—7 Jahren, Wallahen fpäter; ge 
ſchlechtsreif erheblich früher; ſ. Frübreife. 

Entwidlung der Schafe. Frübreife Schafe find 
vor dem erjten Jahre gefchlehtsreif; in DOftfries- 
land ift es feine Geltenheit, daß Zährlinge ab- 
lammen. Doch follten frühreife Schafe höchſtens 
mit 1%/, Sabren, fpätreife erit nach dem vollendeten 
zweiten Lebensjahre zugelafien werden. 

Böde können jchon mit einem Jahre mäßig zum 
Sprung verwendet werden. Sie am fehr —— 
— fönnen binnen 6—8 Boden 50 ha 

| ruhtbar belegen. Die Böde werden zur Zudt 
bis zum 6.—B8. Jahre benußt. Bei guter Prlege 
und Ernährung bleiben die Mutterfhafe bis 
10 Zahre und darüber fruhtbar. 

Entwidelung der Schweine, In Folge der 
rafhen Körperentwidelung ift das Schwein vor 
Ablauf des eriten Jahres, oft ſchon im Alter von 
3, Zahre zuchtfäähig. Bei dem Wildſchweine 
| außert fi dagegen der Geſchlechtstrieb erſt jpäter. 

Die früher beranreifenden enaliihen Zuchten find 
jhon in einem Wlter von 10 Monaten fo weit 
entwidelt, um zur Zudt verwendbar zu fein. 
Tiere von — fpätreifen Raſſen ſollen erſt 
nach Ablauf vun 12—14 Monaten zugelaſſen 
werden. Der Eber zeigt ſich im 2.— :bend» 
jahre am frudtbarften; er genügt für 25 bie 
40 Stück Mutterſchweine. Man behält ihn ge 
wöhnlich nur bis zum 3., 4. Jahre bei, da er mit 
——— Alter bösartig wird. Die Zucht— 
auen lafien gewöhnlih im 6. Jahre in ihrer 
Fruchtbarkeit nad. z 

Entwidelung des Rinded, Das Rind führt in 
den einzelnen Stadien feiner Entwidelung verſchie— 
dene Namen (j. Bezrihnung des Rindes). Den 
Fortfhritt der förperlihen E. erfennt man an 
dem Zahnwechſel (f. d.), der jedoh bei frühreifen 
Schlaͤgen früher eintritt und vollendet ijt als bei 


Entwöhnung des Kalbes — Entzündung. 
langjamer fi entwidelnden. Das Alter der Kühe ſceß, ſ. d.). 


fann man auch an ben Homringen (f. d.) er- 
tennen, jedoh ift diefe Beitimmung nidt zuver⸗ 
if ad Rind kann u. U. ein Alter von 20 
8 
owohl die männlihen, als weiblichen 
er der Schlachtbank zu über- 
liefen. Die größte Körpergunahme des Rindes 
geſchieht im erften und zweiten Lebensjahre, Mi 
aber je nad der Frühreife der betreffenden Raſſe 
und der SIntenfität der Ernährung wechſelnd; aus- 
ewachfen umd völlig entwidelt find die Rinder 
Burhihnittlic erft mit 4—5 Jahren. ©. a. Be 
gattıng des Rinded, Brünftigkeit der Kuh, Körper- 
gewicht des Rindes. 
Entwöhnung des Kalbes, |. Abjehen und Auf- 
zucht deö Kalbes. { 
Entzündung, Inflammatio (Tierhf.), Proseß, 
weldher ungemein häufig den Krankheiten der Tiere 
Grunde lieat, und bei dem ed unter den Er- 
heinungen einer aktiven Blutanhäufung (Kon- 
eftion) zum Austritt von Blutbeftandteilen (Er- 
(uation) und zur erheblihen Funktiondftörung 


ommt. Ald Urfahen kommen in Betraht außer O 


der häufig vorhandenen Anlage, Berleßungen 
(traumatiihe E.), fremde Körper, hohe Hiße- und 
Kältegrade, chemiſche Einwirkungen, Gifte, Kon- 
tagien und endlih Erfältungen. Die Erſcheinungen 
der E. find die Rötung, die Schwellung, die ver- 
mehrte Wärme, der Schmerz und die geftörte 

unttion; nicht alle find aber immer wahrnehm- 

r und befonders bei €. innerer Organe find wir 
bei der Feitftellung auf —— Folgeerſchei⸗ 
nungen, beſonders phyſikaliſche, chemiſche Ver— 
änderung, Funktionsflörungen und das begleitende 
Fieber angemwiejen. 

Das erite Moment der €. ift die Plutanhäufung; 
fie ift verſchieden hochgradig, am ftärfiten in den 
akuten €. gefäßreicher Teile. Die Ausſchwitzung 
befteht in dem Wustreten von Blutſerum, Biut- 
pladma, weihen und jelbft roten Blutkörperchen; 
hiernach unterfheidet man verfhiedene Arten von 
Erjudat. Das jeröfe Exſudgt iſt wäfirig, kommt 

onders als entzündliches Odem in Geweben, als 
entzündliche Waſſerſucht in den Höhlen vor, nad) 
Beendigung der Entzündung erfolgt die Aufſaugung 
ihnel. Das fibrinöfe oder taferftoffige Exſudat 
befteht anfangs and Plutplaama, aus welhem ſich 
iedoh bald en als feite gelbe Maſſe aus— 
cheidet; es fommt beſonders auf den ſeröſen Häuten 
in den Körperhöhlen, ſeltner im Gewebe vor. Biel- 
fach wird es, nachdem es fettig degneriert ift. auf- 

efaugt, doch wird ed auch, nachdem fih Gefäße 
Binein gebildet haben (Vafculartiation) zu Binde 
gewebe (Schwarten, falſchen Rändern 2.) umge 
wandelt. Das eiterige Erjudat, der Eiter, entfteht 
durch maflenhaften Austritt weißer Blutkörperchen; 
hierdurch erfolgt eine Loderung des Zufammen- 
hanges und ſchließliche Auflöfung des Gewebes, 
eiterige Einfchmelgung, jo daß an einer Stelle eine 
rahmartige, didjlüffige, weißgelblihe Flüſſigkeit ſich 
vorfindet. Die Eiterung ijt entweder eine ober- 
Hädhlihe oder tiefer im Gewebe eine parendhyma- 
töfe. Sm erften Falle ericheint die Oberfläche 
normal (3. B. bei eiterigen Katarrhen der Schleim» 
häute) oder zeigt kleine fhnellverheilende (Erofionen) 
oder längerandauernde Eubftanzverlufte, Geſchwure; 
im leßteren ift er im Gewebe fein verteilt (eiterige 


Jahren erreihen, doch ift ed wirtſchaftlich fih ei 


\ nöllenfteinlöfungen. 
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Die Schidfale des Eiters 
entweder Durhbrud nad) äußeren Oberflähe 
Kater nah innern Organen 

uögänge find Auffaugung, Abtapfelung, wobei 
ne feite bindegewebige Kapiel bildet, Ein- 
didung, fäfige Umwandlung und ſchließliche Ber- 
faltung, femer — 

Das froupdfe Exſudat bildet ſich auf Schleim⸗ 
hautflaͤchen in Form eines reifähnlichen —— 
oder feſtern, grauweißen Auflagerungen, welche 
formliche Abgüſſe derſelben darſtellen. 

Beim reg Sehe mar rjudate bilden 24 
anfangs auf den ftarkgeichwellten und blutreihen 
Schleimhäuten die gleihen Auflagerungen, unter 
denen ſchließlich ein Abfterben der oberflächlichen, 

arfzellig infiltrierten Schleimhautpartien eintritt. 

ei dem haemorrbagiihen (biutigen) Eriudate find 
die roten Blutlörperhen in großer Menge zu- 


gegen. 

Bei vielen E. beſonders den chroniſchen, findet 
eine Neubildung von Geweben ftatt; fie fü auf 
ben freien Flächen (feröfen Häuten) zu Berwachfun en 
oder Bildung falfher Bänder, in —— 
rganen zu Verhaͤrtungen, bei denen die wejcnt- 
lihen eingelagerten Zeile (Drüfenzellen, Muötel- 
alern ac.) in Folge der narbigen Schrumpfung 
chließlich ſchwinden. 

Der Verlauf der E. iſt N m afut, bei manden 
chroniſch, bejonders in gefäharmen Teilen. Die 
Ausaänge find: Zerteilung durch vollftändiae Rüd- 
bildung der Erjheinungen und Beränderungen, 
Tod bei E. lebenswichtiger Organe oder bleibende 
Ernährungsftörungen von Organen und Geweben 
(Berhärtungen, Verwachſungen 2c.) 

Die Einteilung und damit die Bezeichnung ber 
€. ift ſehr verſchiedenartig; nah den Urſachen wie 
oben erwähnt (traumatiich ıc ), nah dem Borwalten 
einzelner Elementarerfheinungen ſpricht man von 
fongeitiven, erfudativen, produftiven E.; vielfach) 
unteriheidet man fie in fihenifche und aſtheniſche, 
er mit heftigen Eriheinungen meift akutem Ber- 
aufe, dieje in ſchwächlichem Körper mit geringer 
Heftigfeit und Neigung zum langfamen Verlaufe 
auftretend. 

Die Behandlung der E. hat ſtets auf Entfernung 
der Urfahen und Abhaltung ftörender Einflüfle 
Rüdfiht zu nehmen. Die eigentlibe Bejeitigung 
erfolgt durch die entzündungsmwidrigen Mittel. 

Am fiherften wirken diefelben bei unmittelbarer 
Anwendung in Auferlid zugänglichen Teilen. Das 
wichtinfte Mittel, welches zunadhft eine Zuiammen- 
ziehung der Gefäße, damit Verringerung der #lut- 
menge und der Ausſchwitzung bewirkt, iſt die Kälte, 
welche in Form von Cieumjhlägen, Kalt: Kafler- 
bädern und Periejelungen, Effigwaſſerwaſchungen, 
Lehmbreianftrih, Kältemifhungen, vieliahe An- 
wendung findet. Häufig verbindet man damit zu- 
fammenziehende Mitiel, jo beſonders Bleiwafler, 
auf Schleimbäuten verdünnte Zinfoitriol- und 
Örtliche Aderläffe oder Stari- 
fifationen finden relativ jelten Verwendung. 

Bei E. innerer Organe fann man nur indirekt 
entzundungswidrig eingreifen, indem man die Blut- 
menge im Allgemeinen vermindert (Aderlaß und 
karge fuhlende Diät), das Blut dünnflüffiger, weniger 

eneigt zu Stodungen ꝛc. zu machen ftrebt (durch 
füblende Salze, Salpeter, Glauberfalz, Weinftein, 
Brechweinſtein, Kalomel) ferner dugjelbe nach andern 


Infiitration) oder in einer Höhle vereinigt (Mb- | Organen ableitet (durch Abführfalze, bautreizende 
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Mittel, Prottieren, Ginwideln ıc.). Um bie 
Rüdjaugung des ergofienen Exſudates anzuftreben, 
verwendet man die zerteilenden Mittel. Ortlic) 
bejonders die laue Wärme in Yorm von Bädern, 
Umfchlägen, Bähungen, trodener Wärme, Ein- 
hülungen, Ginfdmieren mit fetten und Dlen, 
Frottieren für ſich oder mit erregenden Mitteln, 
“ooröl, Kampheripiritus, Reftitutiondfluid, Drud 
durch Einwidelungen und Bewegung. Innerli 
dienen zu gleihen Zweden bie aurtlenben Mittel 
re e, Borar), abführende und urintreibende 

ittel. Wo die Eiterung unvermeidlid erſcheint, 
ailt es, dieſelbe zu befördern (j. Abſceß). Bei 
E. mit Neigung zur Berhärtung verwendet man 
die antiplaftifhen Mittel, befonders örtlich, Queck⸗ 


filberfalbe, Jod in verſchiedenen Formen, innerlich 


die oben erwähnten auflöfenden Mitte. Die 
rihtige Wahl der Mittel ift oft fchwierig, da die 


E. in diefer Beziehung ungemein verſchiedene An- | ( 


forderungen ftellen. 
Enzinger's ——— j. Abfüllapparat. 
uche. 


Enzootie, |. 

Gpltenfie, Fallſucht. 

Epinetie, j. Stopfen der Hühner. 
Epigootie, ſ. Seuche. . 


Epjom, Rennplaß, auf welhem bad englifche 
Derby und die Oaks (das große Stuten-Rennen) 
gelaufen werben. 

Equiden, ſ. Pferd. 

Equisetum arvense, Aderfhadtelhalm. 
Erbbeſtandsgeld, ſ. Erb 


acht. 
Grbenzins (Betrl.) ift * nliches Verhältnis 


wie die Erbpacht N d.); der jährliche Kanon des 
Erbzinsmannes pflegt ehr niedrig au fein und 
eigentlid nur eine Grtlaufende Anerkennung bes 


Rechtes des Obereigentümerd zu —— In 


Faͤllen des Beſitzwechſels muß der Erbenzinsmann 
gewöhnlich eine beſtimmte Abgabe (Laudemium ge— 
nannt) zahlen. 
Erbenzinsmann, Erbzinsmann, ſ. —* 
Erbfehler (Tierz.). Entſprechend dem e 


der Vererbung zujchrieb, wurden eine Reihe von un- 
günftigen Eigenjhaften an unfern Haustieren ald €. 
bezeichnet. Yängere Reihen erafter Beobachtungen 
lagen der Auswahl nicht au Grunde und die Einzel- 
beobachtungen genügten nicht, ftreitige Anfichten zu 
verföhnen. Erkennen wir, dab die Anlage zu allen 
Eigenfhaften, die ein Tier befikt, vererbt werden 
kann, deren Entwidelung aber durch viele, teils 
vom Züchter —— Einflüſſe bedingt wird — 
fo namentlich Krankheitsanlagen dem entſprechend 
nicht nur in verjhiedenen Formen zum Ausbruch 
fommen — und in einem Xiere vorhandene aber 
nicht entwidelte Eigenihaften doch | feine Nach⸗ 
fommen übertragen werden können, jo weiſt uns 
died auf die jorgtältigfte Ausſchließung von Zucht. 
tieren zur Zucht, an denen wir felbit 

Kranfheitanlagen vermulen. Biel weniger bedent- 
lich find Formfehler, zunächſt weil die Gefahrs- 
Ei für die Nachzücht erfennbarer find, und 
ich ihre — 2* gegen die Vorzüge des Zudt- 
tierd abwägen läßt; beim Lafttier fommen fie um 
fo weniger in —— wenn ſie 1. im Gebrauch 
unter Umftänden, welche feine angeborene Anlage 
beforgen lafien, entftanden, oder 2. angeboren, 
aber im Gebraud nicht von fhädlihen Folgen 
Beten find. Beachtung diefer Grundſätze über- 


ebt uns der Aufitellung von Berzeihnifien von | 


ch | weit mehr als die in den 





njeitig 
übetriebenen Einfluß, den die frühere Zuchtlehre | 





geringe 


Enzinger's Abfüllapparat — Erbmeier. 


€. — Litt.: H. v. Nathufind-Hundisburg, Tier 
ei (L. 1872); Miles stockbreeding (1879); 
sehnberf andbud für Pferde. (2. Aufl. 1882): 


. a. €. d. Pferde. 
Erbfehler der Pferde. Diefer fetzt veraltete 
Begriff ift befonderö betreffd der Pferde entwidelt. 
Wie Pr Eigenihaft, find auch Kranfheitsanla 
erblih; die in organifhen Schwächen bearündeten 
ormen, troßdem hat 
man vielmehr in leßteren die Haupt-E. gefunden 
und ganze Reihen berjelben *75 und in 
Körordnungen unter polizeilihe Aufſicht geſtellt. 
Die Bedeutung dieſes ee wird jedoch durch 
den Umftand erfhüttert, dab fi ganz biefelben 
Anlagen in verfdhiedener Richtung entwideln, 3. B. 
Skrophuloſe in Augenfehler, Schale, Shwindhidt, 
— Litt.: Haubner, Gefundheitslehre (4. Aufl. 1881); 
Träger, Studien i. Bereiche d. Pferdekunde, 2. Aufl. 


L R 

Er euoſſenſchaft, ſ. Gehöferfhaft. 

Grolehen war die Bezeihnung der Bauergüter, 
wenn fie zu Lehen gegeben waren, gleichbedeutend 
mit Bauernlehen, Mannlehen, Zinsleben; auch wohl 
Hofwehren, Mentage, Moentage wenn fie Meiner 
waren; genannt. 

Erblide Krankheiten. Wie der Körperbau mit 
erh Eigentümlichkeiten und die geiftigen Eigen- 
haften, jo können auch Krankheiten oder wenigftens 
Krankheitsanlagen, befondere Neigungen zu be 
ftimmten Erkrankungen vererbt werden. Im erfteren 
Falle ift die Krankheit angeboren, wenn aud bei 
der Geburt nicht fofort erfennbar, im lebteren Falle 
erfolgt erft die Erkrankung, wenn die zur Entwid- 
lung ber Krantheit nötigen Gelegenheitöurfachen 
auf dad Junge einwirken (3. B. bei Gelenferfran- 
fungen, Spat x. mit Eintritt in die ſchwerere 
Arbeit), Manche für erblih gehaltenen Krank. 
heiten find es in Wahrheit nicht, fondern veranlaft 
durch jelbitftändige Erkrankungen des Fötus im 
Uterud oder dadurd, daß die gleichen äußeren Ber- 
bältniffe auf den Nahfommen wie auf die oder 
eineö der Eltern einwirken oder wirkten. 

Erblichtelt der Banergüter lag fo jehr im In- 
terefie der Grundherren, daß fie ſchon im 9. Zahr- 
hundert faft ebenjo ein Gewohnheitörecht der Bauern 
eworden war, ald ed eine Pflicht für diefe war, die 

holle nicht zu verlafien. Im codex Lauresha- 
mensis (f, d.) bereitd Urkunden, dab die Laften 
nicht erhöht werden dürften. Zur Anerkennung des 

Untertanenverbandes diente die Zahlung ‚des Mor- 
tuarium (f. d.) oder des Handlohned. Ofters be- 
egnen wir einer Bererbung auf einige Generationen. 

u Ende des 12. Jahrhundertd waren bie autd- 
untertänigen Bauern meiftens erblihe Beſiher. 
Erit mit der Erblichkeit beginnt die Liebe zum 
Eigentum, die Verwendungen von Kapital (Obft- 
baumpflanzung) und Pflege der Baulichkeiten. 
Durch jolde Verwendungen in den Bauerhof konnte 
der Gutsherr nur gewinnen, und er veranlaßte fie 
durd Verleihung der €. 

Erbmeier. In Weftphalen, dem Lande der alten 
Sachſen hatte fih die Gefclofienheit und Unteil- 
barfeit der bäuerliden Beſitzungen erhalten, mit 
Majoratd- oder Minoratd-Erbfolge.. Das Meier- 
verhältnis waltete hauptiählih im Bistum Pader⸗ 
born vor. Urjprünglid Verwalter der Ki und 
Kloftergüter, wurden bie Meier jpäter Bauern, 
teild frei, teild hörig. Nah dem 830 kenn 
Kriege befeftigte fih die Geſchloſſenheit noch mehr. 


Erbpacht — 
Die freien Meier wurden „nußbare” Eigentümer 
konnten ihre Höfe verfhulden; fie ſowohl als die 
bö * Meier durften aber dad Gut nicht ohne Ein- 


willigung ber —— verfaufen, ſondern E 
nur als Majorat oder Minorat vererben (Wein ⸗ 
kauf, Laudemium, Auffahrt waren die Abgaben bei 
gr Die Napoleonifbe Gef ung von 
1808 an hob die Refte der Leibeigenjhaft 
auf und geftattete die Ablöfung ber übrigen Laften, 
aben er Stay e. 
bpacht (Betrl.). Bei der E. hat ber 
huge ter ( 2 das Pachtrecht an dem Gute 
* ch und ſeine —3 gegen Zahlung eines 
* ichen Kanons (ſ. d.); außerdem hat der Erb⸗ 
ter bei der erſten B — des Pachtver · 
Ifies es ein für alle Mal das Erbbeftandögeld 
- Une en. 
des Erbpädters, der jährlichen und der einmaligen, 
fteht die E. zwiſchen der Zeitpacht dem oämilden 
Ankauf eines Guted, Wirtſchaftlich hat der Erb» 
ter das gleiche auaelle an der Erhaltung und 
befierung der Subſtanz des Guted wie der 
mer; in der Bemwirtihaftun 
u frei wie der letztere. Gemöhnlidh befteht 
ug dad Verbot, ihr Gut ohne Gene 
migung de DObereigentümers zu verpfänden 
u teilen; auch pflegt bei Beräußerungen ber 
Ober igentümer as; orfaufsrecht au haben. Die 
neueren —* Zr mgen haben meih die €. für 
ablösbar erkl die preußiſche Geje gebung bat 
kl, die Neubegründung von E.-Berhältnifien ver 
wohl ohne eg Grund. Denn die 
€. bietet ein vorzügliches Mittel zur Schaffung 
eines Bauern andes, wo derjelbe u fehlt; cheats 
um es Bauernftandes genen bie een 
bermäßiger Verſchuldung. — Litt.: a der, Syftem 
der ee: rg (Bd. I, 5. Aufl. el 8. 65 270; 
= 2. (& 6.) —**— —— a hrhundert tritt 
on im ahrhunde 
in Deutf Land die €. bei Audtun von Bauer 
gütern rt befonderd von Staatd- und Kirchen. 
gütern. e bei der ———— war der Erb» 
—— —— ein freier Mann, ein Pächter, in 
ntraftlihen Verhältnis ftebenb. Gebunden 
u nur er und feine Erben, das Gut nicht au 
teilen oder zu verpfänden ; auch nicht ohne Geneh⸗ 
—— des rund * u gi da letzterem 
I dad Vorkaufsrecht and. Auch der 
niet ne im Lauf der Zeit vielfach Höriger. 
an neue Geftaltung gewann die Bererb- 
urn, vom Anfang des 18. Sahrhunderts ab. 
ehe, 


Preußen wurde fie og Zeitlang als ein Arka⸗ 

und gab unter Friedrich I. kurze S 

* ur —— nnahme. Schon Friedrich 
ab der Kanon, wenn er im 

— Bar, durch den fintenden Geldwert 
karın, zu Ja br. geringer wurde, und ſehte alles 
Kine geh eien Domainen wieder in 


— — und in Beitpacht 
Fropdem war das 18. Sahrhundert 

Pe Erbverpadtungen günftig; beionderd wurden 
——— gegen einen gemiſ ‚ten Kom- und @elb- 
In und ren u Es find dadurd viele 
Bean um den größeften Teil ihres 
en, dba man die damalige Drei. 

a “rt die volltommenfte Betriebe. 


bielt und Dans ben Zins beftimmte, und fer- | 69 
ner noch durch den Geldwert. Der Erb» 
paͤchter war nad) diefen Kontraften fo gut wie 


Landwirtidafts-Lerifon. 


Mit Rüdfiht auf diefe beiden Reiftungen | bä 


iſt er auch R 
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Eigentümer, und nachdem ſogar der E.-Kanon 
ablösbar rt wurde, war ed nur ein formeller 


un ber Gefepgebung, ald 1850 in Preußen alle 
in Eigentum verwandelt wurde. — Man hat 

damit da dann E.-Berhältnis verworfen jcht 

mit Unrecht, denn wenn der Kanon nad andesü 


liher Kultur und Getrei fen in Zeiträumen 


der E. | von etwa je 25 Jahren reguliert wird, jo y Var 


Da der a ing und ber Erbpädter, gefihert, 
ere, ni er EM ebührende Bodenrente 
—— ber leßtere, dab er fo wie Eigen- 
tümer des Landes ift, ohne go ital in dem- 
——— zu —5 —2 o * — —— 
wert einer ger ndigung über fich zu fühlen 
anches ae ade Yinfe der Chat D on. 


eine folde requlierbare E. hochausnu 
— — vor —— Aus ee 


h 
Gröpäcter, (. Grb ſ. Erbpacht. 

Erbrechen (Tier 3* — krampfhafte 
Entleerung des eninhalts — Maul und 
Naſe unter ers Srideinungen 
end. ben meift 
nah Ma —— — in — — 
ſeltener — Magenentzündung, Darmeinſchiebung 
als höchſt an oo — bei Kolik ein, 
weniger 9 ft dasfelbe bei Rindern, ber 
onders sch ke Schweine er · 
rechen leicht nad BDageniBerlabungen und 
rg ebenfo Hunde. Nur bei andauern. 

E. gibt man narkotifhe Mittel (Opium) 
a zufammenziehende Mittel, befonderd Gerb- 
Bmu — Kaffee, Alaun oder Kamillen und 
aldrian 

Erbſchulze (Geſch.), ein befonders in der Mark 
Brandenburg bei deren germantiiher Kolonifation 
vortommended Berhältnid. Der ndherr (Staat 
oder a —— oa A nie tüchtigen Manne 
die Neubefiedelung ein oder aud 
—— eines flavi icon "Dorf in ein deut- 

8, und jeßte ihn —— Ken en — —— Erb⸗ 


oder | en ein. ehe — dem 
dherrn nicht uner 


einen 0 
ein Kapital, welches er nun durch Austun * en 
ſchiedenen Höfe an Landbauer verzinfet und ver- 
mutlich auch amortifiert erhielt, er war Käufer und 
Vermieter, emtor et locator. Außerdem hatte er 
ein Lehnpferd u ftellen. Wer das Zehn - durch 
Erbe oder Kauf erwarb, übernahm damit bie ge 
pflihtung des Schulgenamtes, praefectura 
wenn J Ritter Befiper des Gutes ward b 
2 einen Schulen —* daher dann fpäter 

etzſchulzen entitanden 

bie, Saaterb & „ Felderdfe, Pr er 

sativum 7 d O9. — 1.) (Füttgl.) Die 
Körner bilden, more fie zur Ernährung ber 
Tiere — finden, ein fehr nä rät 
und „Ntietftoffreich (20 %,, im Mittel 
224%, Kepketmfabftang) ® yabei ſchmackhaftes 
— welches auch nad den Reſultaten 

irefter —— — als relativ leicht: 
verdaulih ſich erwieſen hat. Nah 24 ftündigem 
ea ellen mit Wafler oder als Schrot verabreicht 
— n An ür dad Rohprotein und die fticitoff- 
freien Ertraftftoffe als —— bei 
Sammeln, Beam. 89 und N Pferden 83 und 

bei Schweinen 88 und 96; bei ** leßteren 

Tieren fheint die E. eimen Befonders an 
Nähreffelt zu aͤußern. Auch das .. 


a fehte 
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ift zunaͤchſt für die Wiederläuer ein re 
utter, namentlih wenn ed noch reichlich mit 
lättern, vielleicht aud; mit anhaftenden unreifen 
Schoten verjehen ift und bei günftiger Witterung 
geerntet wurde; den Schafen zum Ausfreſſen vor 
gelegt, hat die wirflih verzehrte Maſſe oft ebenfo 
aroße Nährkraft wie autes Kleeheu ; in einem foldhen 
Falle fand man in Hohenheim, auf ———— 
des ausgefreſſenen Geha berechnet an Rohprotein 
14,0°/, der Trodenfubftanz, an Rohfaſer 31,9 und 
an ftidftofffreien Ertrattitoffen 44,4 °/, und davon 
wurden verdaut reſp. 605 und femer 51,6 und 
64,4%, d. h. die Berbauungäfoeffizienten waren 
jogar noch höher, als bei dem Kleeheu von mittlerer 
Gute. — 2.) (Gemb.). Man unterjcheidet a) Bahl-, 
ur 6 oder — Hi A —— a mx 
E. allen in gla ge um art: 
& Bon ale hat man eine Menge Lokal- 
forten, die ſich durch zzant und Er 
giebigkeit audzeichnen. Die E. verlangen freie, 
offene, fonnige Lage, trodnen Etandort und ge 
deihen faft überall. Man füet fie vom Viärz bis 
Zuli alle 14 Tage und bringt zwei Reihen ei 
Beete von Im Breite. Eine leihte Düngung mi 
—* oder Knochenmehl, welche man in die Saat- 
r 


hen ſtreut, wirkt außerordentlich günſtig. Nach- Hart 
dem die E. aufgegangen find, werden fie behackt, Erbſe, Ernte, 


Erbfe. 


Adererbie (f. d.). — Litt.: Krafft, Pflanzenbaulehre 
ü Sul 10) MM, Plan 9 


(3 

Erbie, Boden. Die E. liebt mäßig gebundene, 
falthaltige Bodenarten, insbeſondere mergeligen, 
durdlafienden Lehm. Ungeeignet für den E.bau 
find lofe, moorige Bodenarten, ſowie ftrenger Lehm⸗ 
und Thonboden. Manche Böden liefern nur bart- 
fohende €. (f. d.), welde nur ala Viehfutter Ver- 
wendung Deren können, nahdem fie fi im Wafler 
nicht weichkochen lafien. Auf fehr reihem Boden 
wird die Gtengel- und Blattentwidelung derart 
befördert, daß in Folge der geringen Belichtung 
gern Lagerfrucht entiteht. 

Erbfe, Bodenbearbeitung. Für die E. genügt 
meift ein einmaliges Pflügen, im Herbft, nament- 
lid) dann, wenn die €. im Frühjahr mit dem Pflug 
oder Erftirpator untergebracht wird. 

Erbje, Düngung. Nachdem die E. nur einen 
Benngen Vorrat an affim lierbaren BPflangennähr- 
toffen im Boden beanfprudt, fann fie in zweiter 
oder auch erit in dritter Tracht einer reihen Stall- 
miftdüngung am werden. Bon Kunitdüngern 
find phospborjäurereiche, insbefondere Knochenmehl 
I verjuhen, nahdem durch dieſe der Phosphor: 
—— der Samen vermehrt und dadurch das 
ochen (f. d.) vermieden wird. 

Die E. muß, fobald als die erften 


fpäter behäufelt und mit Reifern umftect, mit einer | Hülfen reif geworden, etwa Anfang Auguft bie 


Neigung nad) innen. Beim Befträudhen muß man 
die Höhe der Eorten genau fennen. Die Emte 
beginnt 6—8 Wochen nad) der Saat. Zur Samen- 
ucht läßt man befondere Beete ftehen; der Same 


hält 4—5 Jahre feine Keimfraft. Um frühe |trodener Witterung tritt dageaen leicht ein 


€. — ziehen, benutzt man gewöhnlich recht warme, 
ſüdlich geneigte Beete und jüet im Februar oder 
März die Samen von niedrigen Sorten aud. Frühe 
€. find immer fehr geſucht und werden gut bezahlt. 
Die jungen Hülfen der FrühE. und die grünen 
noch zarten 
Samen bilden jehr wichtige Gemüfe für und und 
der E bau ift, jo wie der Bohnenbau, wegen der 
Sicherheit ded Ertrageö und der geringen Pflege 
eine ſehr einträalihe Kultur. Die befjeren Sorten 

nd: frühefte Mai-E., Carter's frünefte, Prinz 
Albert, Zorton’s frühe, Knight's Marrow, Victoria, 
Prince of Wales, Champion of England, Schnabel. 
E., Folger-€. u. f. w. — 3.) (Geſch). Im Orient 
und Agypten in ältefter Zeit nicht nachgewieſen. 
Im Homer ald 2oidıwdos Slias 18, 598; fonft 
ariehiih micog und daher das lateinifche pisum. 
In Rom viel angebaut, Eolumella verlangt für ihr 
med Gedeihen einen leichten und mürben (solutum) 

oden, warmen Plab und feuchte Klima. In 
der Bfahlbautenzeit wurde eine Feine Barietät 
der €. fultiviert. — Hehn rüdt den Zeitpunft, wo 
die E. den Deutihen befannt wurde in die Zahr- 
“ Hunderte hinauf, in denen die Gothen und andere 
deutſche Völker an der unteren Donau unmittelbar 
mit griechiſcher Sprache oder mit griedhiicher Halb- 
kultur zufammenitiehen. E. angelfähfifih earfe, 
plur, earfan, althochdeutſch arawiz, araweiz, nieder: 
deutſch erften; alled vom lateinifhen Stamm ervum. 
eiltheniig p6ska, ruffiich pesok, Stammform micog. 
— 4.) (Pflab.), Hülfenfruht mit fugeligem Genen 


und zwei großen Nebenblättern, wodurch fie fic 
ie 


von den übrigen Hülſenfrüchten unterjcheidet. 
€. variiert in zahlreihen Spielarten, welde 1* 
meiſt ſehr unbeſtaͤndig ſind. Zur Kultur auf dem 
Felde benützt man ſowohl die Saat-, als auch die 


Samen der Babhl-E., ſowie die trocknen durch Ausraufen, 


| 





Ende Scptember geerntet werden, um den Körner: 
ausfall möglichit vorzubeugen. Bei feuchter Witterung 
ift es jedoch ſchwer, den richtigſten Zeitpuntt zu 
treffen, da die Hülfen fehr ungleih reifen; 
eDl« 
ihlagen der Blüte ein, ein Mifftand, der häufia 
auch dann vortommt, wenn die E. ftarf vom Mehl- 
thau befallen werden. Kleinwirte pflegen dad Aus- 
reifen der Hülfen durd Pinzieren (j. d.) zu be 
hleunigen. Am gemwöhnlidften werden die E. 
umeilen aud mit der Sichel 
geerntet, und in Gebunden oder auf Kleereitern 
(f. d.) zum Trodnen aufgeitellt. Der Körnerertrag 
der €. ift fehr unfiher und ſchwankt von einer 
Mipernte bis 38 hl a 77—78—81 kg. Als Mittel: 
erträge find 16—18 hl pro ha anzufehen. Stroh 
erhält man 15—20—35 metr pro ha, dasſelbe ge— 
währt, wenn gut eingebradt, ein vortrefflides 
Futterftroh. 
Erbje, Feinde, Außer von dem Erbienfäfer 
(f. d.) werden die €. hauptfächlich noch von folgen: 
den Inſekten heimgefuht. Stengel und Blatt: 
Liniirter Grau⸗ 
rüßler (Sitona 
lineata L.) Käfer 
iemlich ſchaͤdlich. 
rbfeneule (Ma- 
mestra [Noctua] 
pisi Hb.), 
Fig. 285, Raupe 
ehr ſchaͤdlich, 
ade unmerklich 
Ihädlih. Apfi⸗ 





Fig. 285. Erbfenenle. 


loneule (Plusia 
— L.), 
aupe fehr —— Erbſenminiermade (Phy- 
tomyza pisi Kalt), Made unmerklich ſchädlich. 


Wickenblattlaus (Aphis vicae Kaltb.), Blattlaus 
und Nymphe ſchädlich. Erbſenblattlaus (Aphis 
ulmariae Schrank.), Blattlaus und Nymphe 
fhädlih. — Samen: Erbfenrüßler (Tychius 


Erbslinfe — Erdarbeiten. 


uinguepunctatus L.), _Sarve jgädıid., Reh 
frbige Erbfenwidler (Grapholitha nebritana 
1 ) Raupe ſchaͤdlich, ſ. auch Erben, Schma— 
€ 


eo 
* Klima. Die E. eignet ſich ‚für mäßig 
euchte, warme Gegenden. Regenarme Ortlichkeiten 
nd für fie ebenfo nachteilig ald regenreihe. Feucht⸗ 
warme Sommer begünftigen die Arautentwidelung 
und vermindern den Blüten und Fruchtanſatz. In 
rauhen Gegenden wird die E., weldhe eine Bege 
tationsdauer von 17—2 Moden befikt, A pet 
reif. Ihr Anbau erftredt fidh bis zum 67° nörd» 
liher Breite und über faft alle bewohnten Teile 
der Erde; Wärmebedarf 2 100—2 800° C. 
Erbfenfäfer (Bruchus pisi L.), Fia. 286, macht 
häufig den Erbjenbau unmöglid. Die Larve des 
E. frißt die Kotyledo- 
nen des er 
und benupt ſchließlich 
die Erbie ald Buppen- 
lager. Der Erbjenkeim 
bleibt meift unverleßt, 
weshalb befallene Kür- 
ner immerbin, wenn 
auch ſchwaͤchliche Keim- 
g* liefern. Der 
. wird durch mehr: 
—— Doͤrren der 
men bis v 


zu 50°C, 
unſchaͤdlich —* 
durch dasſel gehen 
die eingeſchloſſenen 
ne und Käfer zu 
runde, ohne dab die 
nl ihre Keimkraft 
verlieren. Haberlandt 
empfieblt je 1000 Ge⸗ 
wihteteille Samen mit 1 Gewichtsteil Schwefel: 
foblftoff zu_ befprengen und in einem gut ge 
* enen Raume (Faß) mehrere Tage an einem 
— 30° C. warmen e fte u laffen. 
Erbſenmüdigkeit, Erbſe, — i 
‚Erbje, Pflege. Bei feuchter Witterung und 
dihtem Stande tritt gern Lagerfruht und in 
weiterer Folge ein Berfaulen der €. ein. Das 
Lagern verhindert man bei geringer Ausdehnung 
der E.felder dur das fogenannte Gtiefeln oder 
Stengeln der €., indem man diefelben an einge 
ftedten Stäben aufranten läht. Im Großen ſucht 
man Lagern durch Unterfäen von (20—25 °,,) 
Pferdebohnen vorzubeugen. Nah dem Aufagden 
der E. hervorfommendes Unkraut ift durch Über— 
egen oder durch Zäten zu befeitigen. Bei gedrillten 
aaten oder bei untergepflügten E., welde in un- 
a — Reihen auflaufen, har ſich ein 
Durhfahren mit der Pferdehade. Bei fehr org. 
Kifiger Kultur hadt man jelbft mit der Hand. 
berftreuen mit Gips befördert die Blatt— 
entwidelung, weniger den Hülfenanfaß; es ericheint 


er = nicht raͤtlich 

bie, Saat. Den reihften Körner: und Etrob- 
ertrag gewähren blonde, nicht dunfelgefärbte, große, 
durchſchnittlich 0,87 g ſchwere E. - Körner. e⸗ 
ſonders hat man darauf zu achten, nur ſolche Va— 


to 





riefäten anaubauen, welde nit von Natur aus 
yaritedgen nd; entſprechender Samenwechſel ie, 
ehterem Übelſtand am beften vor, voraudgefekt, 


e 
daß die Urſache niht etwa in der Bodenbef Hin 
heit llegt. Nach einer, jedoch nicht genügend be 
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 glaubigten Anfiht jollen zwei und jelbft brei Sabre 
‚alte E-Eamen reichlichere Körnererträge als frifche 
| Samen geben. 

Der Anbau der E. erfolgt mit dem Sommer: 
roggen — Ende März, da Froͤſte nicht zu fürchten 
find. Kleine, frühreifende Erbfen können immerhiu 
aber auch noch im Mai auögefäet werden. In 
milden Lagen fann die E. vor Winter und zwar 
am beften im Gemenge mit Wintergetreide, gebaut 
werben. 

Die Samen feimen rafh, bei 10-19 C. in 
2—3 Tagen, und vertragen eine bis zu 16 cm "2 
| —— In trodenem Boden werden fie 
unteraepflügt, in feuhtem zweckmaͤßiger untergeegat. 
Sehr feiht gelegte E leiden ftarf durd Vogelra, 


Sehr zu empfehlen ift die Ausfaat mit der Drill 
maſchine auf 30—40 cm Entfernung. Die Saat: 
menge beträgt bei Breitfaat 2—3 hl, bei Drillfaat 
1,6—2,5 hl für ein ha. Die geringere Saatmenge 

‚gilt für früher, das ftärfere fur fpäter geſäete €. 

Erbſe, Schmarotzerpilze. Die E. ift eine um 
fihere Pflanze, da fie häufig durch Mehlthau 
(Erysiphe communis Wallr.), Eifhimmel: Mehl: 
thau (Oidium erysiphoides Fr.), Schimmel (Pe- 
ronospora Viciae Berk.) oder durch Roft (Uro- 
myces appendieulatus Lev.), Erbſenſchotenroſt 
(Gloeosporium Pisi Ouds.) zu Grunde gebt, ohne 
daß es gelingt, gegen bieje anzenfranfheiten 
— anzufämpren. Der Erbjenroft (Uromyces 
pisi) entwidelt vo Gdehtier eine Äcidienform 
auf der Cypreſſen-Wolfémilch (Kuphorbia Ze 
rıssias). Bemerfenöwert find die durd einen Bilz: 
Schinzia, an Any durch ein parafitifches Plaö- 
modium verurjahten Würzelknöllchen. 

bie, Vorfrucht. Gewöhnlich werden die €. 
nad Sefreide, rap Sb Kartoffeln oder in bie 

Kleeftoppeln gebaut. Sie bilden eine wog Seeger 
Vorfrucht für Winterung, auf leihtem Boden be 
fonders für Roggen. Nach ſich jelbft oder au bald 
auf demfelben Felde wiedertehrend, gedeihen fie 
minder gut (Erbjenmüdigfeit). 

Grbsline, ſ. Wide, Spielarten. 

Erbuntertänigfeit (Beil) ift eine mildere Form 
ber Leibeigenſchaft und Hörigfeit. Der erbuntertänige 
Pauer durfte Eigentum erwerben, über welches er 
frei biöponieren konnte, und cd wiederum jeinen 

Kindern vererben. Wenn er auch ein glebae 
adscriptus blieb, und fih ohne Einwilligung der 
Gutsherrſchaft von dem Gute nicht wegbegeben 
durfte, fo konnte er auch wiederum von dem Guts— 
beren nicht ohne rechtmäßige Urfache feiner Hof: 
wehr entfeßt werben, und hatte dad Nedt, an bie 
Landesobrigfeit zu recurrieren. Der ruffiihe Bauer 
ift erbuntertänig oder guiepfictig" o lange er 
N Kanon an den Staat niht abaelöft hat. 

riedrich der Große hat die teilweis noch in Preußen 
beftehende Leibeigenſchaft in diefe mildere Erb» 
untertänigfeit umgewandelt. 

Erdarbeiten (Bauf.) fommen im Hochbau als 

Grundgrabung, Auf- und ——— u. ſ. w. 
vor. Dan teilt diefelben in 1. Ausgrabung oder 





Aushebung. Zwei Mann können in einem Tage 
10 Ürbeitöitunden) aus bis zu 1,20 m tiefem 
raben, bei loderer Erde 5—6, bei fehr dichtem 

Erdreich 3—4em ausheben und in Karren laden 

oder auf Haufen werfen. Coll bad Erdmaterial 
ugleich bis höchftens 50 m weit ——— werden, 

R — man auf den ehm in lockerem Grund 
, Arbeitötag für einen Mann hinzu; auf je ’/,; m 


20% 





308 Erbbebedung des Stallmiftes — Erdnußkuchen. 
rößere Tiefe_ bis a 3m find pro cbm noch "/,,| durd Überfahren mit Thon. Um bierbei eine nur 
Bet noch größerer Ziefe '/, Arbeitötan mehr zu | einigermahen beträdtlihe Berbidung ber Acker⸗ 
rechnen. 2. Erbbewegung und Transport. ſchicht zu erzielen, find ſehr große Erbmafien er 
- cbm in der Grube gemeflenen mittelfeften | forderlih (sur 1 Gentimeter hohen Bededung der 
md mittelft Schublarren 30 m weit jr fahren, | Fläche eines Heftard 100 Kubikmeter), deren Her 
'/, Arbeitötag. Beim | beifhaffung, außer bei der Moorkultur, wohl felten 


Aufladen rechnet man fa 
randport auf ſchiefen Ebe 
beppet e Höhe zur —— Laͤnge und rechnet 
das Reſultat als wagerechten Weg. 3. — 
lodere Anfhüttung bedarf pro cbm ca. ehm feſt⸗ 
ftehendes Erdreich, in der 
es entnommen ift, und '/, Tagelohn be 
tung von oben, */, bei Aufbau elung über den Aus- 
labeplaß; F —— alſo inkl. —— 
pro chm 0,9chm Ausgrabungsmaß und '/, e⸗ 
lohn für das Stampfen; Stampfung au thunlichſter 
Waſſerdichte aber 1 cbm Material und '/, Tagelohn 
für dad Stampfen. 4. Planierung. Bei nur 10 bi 
20 cm großen Erhöhungen oder Bodentransport pro 
cbm Tagelohn, für Feitftampfen '/, Tagelohn. 
Bei größeren Erhöhungen oder Bodentransport find 
die dadurch entitehenden Arbeiten nad ee 
Saͤtzen befonderd zu berechnen. Dem Refultate 
find ca. 10%, für Requifiten hinzuzurechnen. 

Erdbedeckung des Stallmiites, Stallmift. 

Erdbeere (Gemb.), gedeiht am beften in einer 
öftlihen Lage, wo fie von Mittag an etwas Schatten 

enießen. In ber vollften Sonne erreihen die 

rüchte troß allem Begiehen nur Ina ihre ganze 

olltommenheit und in ganz jcattigen Lagen 
werben fie nicht vollfommen ji Der Boden muß 
mehr feucht ald troden, ſehr frudtbar und im 
beften ne fein. Eine Kopfdüngung ift 
für die €. befier, ald vieler in den Boden ge- 
grabener Dünger. Wer ſchöne E. ernten will, darf 
nicht verfäumen, die Beete mit Dünger zu bededen. 
Man pflanze die Ausläufer auf io egrabene 
Beete, 3—4 Reihen auf 1 Beet. Die ee Bilanz. 
zeit ift der Auguft. Nachdem die Pflanzen auf den 
neu angelegten Beeten gut angewachſen find, wird 
bie Erde forgfältig gelodert und alle hervorfommen- 
den Ranken fogleih abgenommen. Im Herb 
werden die Beetle mit furgem Dünger bebedt, 
welcher im nädhften yrühjabt mit großer Vorſicht 
untergehadt wird. Die alten Blätter werden abge 
Be en und während der Blüte ſowohl wie bei 

em Anſetzen der Früchte bei trodener, warmer 

Witterung fleißig gegofien. In dem erften und 
weiten Sahre nad der Anlage der Beete werden 
Nümtlihe anfen abgejchnitten, im dritten Jahr 
aͤßt man die fräftigiten zur An Nana neuer 
Beete wachen. Man darf die Beete nicht Älter ald 
3 biß 4 Sahre werden lafien. 

GErbbirnen, ſ. u Topinambur. 

Erdbudh, |. Kagerbud). 

Erddauchen, ſ. Erbdrains. 

Erddrains. In ſchwerem Thonboden erſtellte unter- 
irdiſche Leitungen, welche nur durch die Zahigkeit 
des Bodens und eine Raſenbedeckung gehalten 
werben. Zwed derſelben iſt die Abführung ftag- 
nierender Näffe. In neuerer Zeit finden die E. in 
Solge der allgemeineren Einführung der Röhren- 
drainage feine —— mehr. 
Erddüngung. (Düngerl.) Ein Boden wird durch 
überfahren un ifhung mit ae Erdarten, 
zunächſt in phyſikaliſcher Hinficht verbefiert und auf 
ſolche Weiſe defien Ertraagsfähigteit oft wefentlich 
erhöht, fo ein Thon- und Torboden durch Über⸗ 


men addiert man bie 


rube gemefien, von der 
ne hüt- | 


bis über 50°, 
fahren mit Sand oder Kalkffand, ein Sandboden | und ungefähr 


lohnend jein möchte. Anders jedod verhält es ſich 
mit der Anwendung Meinerer Quantitäten einer 
befonders fruchtbaren Erde, wie fie namentlid in 
Gräben und Teichen ober in bejonderen Schlamm- 
fängen fib abjegt und teild bireft ald wertvolles 
Düngermaterial, teile aud zur Bereitung eines 
fräftigen Kompoftdüngers (j. d.) benußt wird. 
de, |. Boden. 

326 Bauk.) — — welche dem 
Grund und Boden, auf dem ein Gebäude errichtet 
ift, angehört, und fi vermöge der Kapillarfraft 
in den Steinen beraufzieht und dad Gemäuer 
durchfeuchtet. Am häufigiten werden Gebäube 
dur E. beihädigt, wenn fie auf moraftinem Boden 

eben, oder ame eine, gegen die Umgebung 
iefe Lage haben. Die verhältnismähige Höhe der 
Plinthe, die Höherrüdung ded inneren Fußbodens 
im Gebäude, ift ein zawedmähiged Mittel die Um- 
faffunggwände der Gebäude möglihft vor €. 
zu ſchützen, namentlihd wenn zum Yundament- 
und Plinthengemäuer nur folde Materialien ver- 
wendet werden, weldhe nur wenig Näfle anziehen, 
man bringt ferner zwiſchen Plinthen und —* unge- 
mauern * oder Schichten folder Materialien, 
welche der E. den Durdgang nicht atten. Ale 
ſolche find die Nachftehenden zu em) len: 

a) gewalzte Pleiplatten 1,5 mm ftarf, (Tabaks · 
blei) mit 8 mm betragender Unterdedung, welches 

ewöhnlih in Platten von 1,Lm Breite und 6,8 

is 9,4 m Länge in den Handel fommt; b) grünes 
Tafelglas mit 10,5 em Überdedung in einer Lage 
von ein gefiebtem Sande gebettet. Die Glas: 

latten brauchen nur 3 mm Stärke zu haben, auf 

hre Reinheit und Politur fommt es nicht an, fie 
können daher ohne großen Aufwand von jeder Hütte 
bezogen werden; ce) eine Lcm ftarfe Lage aus na- 
türlihem, oder eine 1,4 cm ftarfe Lage von fünft- 
‚lihem Asphalt; d) zwei Schichten —— ge 
‚brannter Ziegel (Klinker), in Zement vermauert; 
‚e) Aöphaltplatten oder eine vierfahe Lage von 
| Zeervappen mit fih gehörig überbedenden 5 en; 
f) Durdy diefelben Mittel, oder untergelegte Bir- 
fenrinde werden aud bei Fachmerdgebäuden die 
— der Schwellen iſoliert und vor E. 
geſchützt. 


Erdfloh, Käfer, welcher zablreihen Pflanzen 
ſchädlich wird, kann durch Aufſtreuen von Wide, 
Kalk oder Guano auf die jungen Saaten, wenn 
ua = vertilgt, fo doch vertrieben werden. 

dgeſchoß, untered Stockwerk eines Gebäudes, 
in welches man gelangt, ohne eine andere, als die 
Plinthen · Treppe Fin eriteigen. 

Erdharz, J. Aöphalt. 

Erdkohlrabi, Kohlrübe. 

Erdnußkuchen (Füttgl.), welche nach dem Aus- 
—* der ölxeichen Früchte der in Afrika und 

merifa wachſenden Erdnußpflanze (Arachis 
hypogaea) zurüdbleiben, * wohl das ſtickſtoff⸗ 
reichſte von allen, in größeren Maſſen benußten 
‚ vegetabilifhen Futtermitteln; denn es werden darin 
‚im Minimum 45%, Rohprofein garantiert und ge 

ie 











erfunden, außerdem 6,5—9°/, Fett 


0/, ftiditofffreie Ertraftitoffe. 
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€. find bei völliger Reinheit jehr ſchmackhhaft und | eine Unterlage von Erde geeignet, die un 

heim mi daulich —* Verſuchen, welche man in Hoben- IdeB ge zu verlangfamen und bie ka * 

— — wurden von dem von Ammoniak u verh —— Je kraͤftiger die 

Der ac Futtermitteld 91, von dem abforbierenden Eigenihaften der Erde find und 

—* amten organiſchen Subftam % u BE e humofer, alfo je loderer und Po 
verbaut. Beider baben die im Handel vorfommen- | minöjer — be iſt, um ſo beſſer eignet ſie ſich zu 

den E. oft —— ſchlimme Eigenſchaften, indem x ——“ une ur teilweifen Erſparnis von Str, 
= ie fen (Kameelbaare ıc. von den Preb- | froh. er Zeit hat die Torferde, vorzugs 

an Beraten reichlich vermifcht find und | wei ie der * Moostorf als Streumaterial eine 

—— nicht felten in einem dur angehende | al ere Bedeutung erlangt; ſ. Torfftreu. 
nis mehr oder weniger verborbenen Zuftande Erdteer, j. Asphalt. 
t die Erdtrausport (Melior.). Zur Ermittelung der 


ch 
N ld n er Zeit, unter Kontrole * | ı Urbeitsleiftungen bei E. diene bie — le: 
ftationen, fi wefentl 


chaftlichen uchs 
——— ie E. ſchon jetzt, Bibi Arbeits zeit in 
chland, ein —2 uttermittel und Stunden 

I Non vie Ki an Milhtühe, Schafe und an 
manden Orten auch an Pferde mit günftigem 
Erfo — leichende Verſuche, 4. B. Bodenarten 
von in Kiel, ergaben gegenüber von an Deren 

—— ür die €. er —— —— — 

a pad * roduzierten Milch. 
ber — —— eined cbm 

wie — der Mutterfeh afe und Sterben 
Lämmer unter Lähmeerjheinungen erflären —* 
wohl die erwähnte an Kr e Qualität der 
E. und au; dadurh, daß man diejes jo überaus, Tei 
fticfftoffreiche Sutterm ermittel in zu großen Mengen einſchl. des La- Art 15 
verabreiht und in Folge defien in dem tä dens in Hand- bis | bis | bis | bie 
Gefam — ein gar zu enges ybrhoffnerkältnie. TOrtelt.. 1.0... ; 0,55—0,78| — 1 ‚20.0,83.0,062 16 


ebm 
gewach⸗ 


m Karren | 


um Soden I] 


um | 


1 ebm ——— Boden 
ift gleich cbm gewachſ. 
1 Karren von 0 


ni 


1 cbm gewadfener Dorn 
gibt geloderten 
gewachſ. Boden 


Lichtraum fa 


fenen Boden 


Anzahl Karren auf das chm 




















Lehm und Thon, u 
Öl, ein feiie, uns * Früchten von geler — 1,52—1,80 a Fa —— 16 
8 Prefien gewon- 0511124081 1.0,060) 17 


— ergel . . . .12,08—2,35 
öl, die re se kin tn Gern ul, Eyeie Atie, ante 2,24—2,35 0,5111,260,79 0,050 17 
e 





er, grober ö 
jetroleum oder Steinöl, Bergöl, Naphta,| Thon... .. 2,35—2,82 0,51 1,280,78,0,058) 17 
ein aus »- Reihe von verjchigh denen füffigen R ee, Deich 
— —— — Heupiganin, | hacke zu löfen | 3,37—4,04 0,7811,30.0,77 0,057| 18 
BE Ba A an a Anden 
an m ne, gewonnen wird 
und im gereinigten 3 Buflanbe eines be * —— Idfen...... 4,49 6,74 ” 1,32.0,76,0,057| 18 
Bel lien bildet. Beleuchtung) | Feldmaflen, mit 1,310 0,75.0,056| 18 
ve der ——— von ehr — tem I) Pulver zu Den a 











en der Lampen eintreten können. Inmer Erdwachs, DOzokerit, ein in Galizien, Sieben: 
obe Bo Kr bei der Behandlung geboten, | bürgen u. a. DO. vorfommendes, zu den Paraffinen 
er ungemein leicht entzündlich und ſehr gehörendes Material, welhes zur Kerzenbereitung 
icen ff. Aufgiehen von E. auf glim- | verwandt wird. 
um das Anmachen des Feuers —* er» —— * —8 
9 manches Menjchenle Gere © e Mangen F —5— 
ei rfrieren * en (Ackerb.). Ya 9 o de 
— dient als Pe 5“ gr Bu (5 Forfhungen . Geb. d. Agriku hurpbpfi, 
aamentlich, wenn es fih darum dh, die 1879) tötet nicht das Erfri ieren, d. h. das vollftändig 
lüffigen Erfremente der —* —— 8* zu» | oder doch zum großen Teil erfolgende Erftarren der 
angen und gut zu fonfervieren. In den engliſchen Pflanzenſäfte zu Eis die Pflanzen, fondern viel- 
inzel‘ 1 (boxes) wird Si Er Statlmi auf u. nur ein nachheriges raſches Aufthauen. Dat 
age einer biden icht unter m Biger gefzuuene anzen nod lebendig find, folgt am 
Einf ie ange melt, während in tlihften daraus, daß fie bei lan er Auf: 
olland und Bel ien bie älle oft fo fonfiruiert |thauen am Leben erhalten werden fonnen. Das 
— hinter den Teren eine breite Rinne ſich entſtehende Eis bildet ſich nicht in dem ellen, 
yeld ‚mit Erde en zum Auffangen | fondern zwiſchen diefen in den fogenannten 
dient; die Erde wird von Zeit | zellularräumen. Gin 1. a en der Zell äufe, 


IE; da dabei jehr leicht gefährlihe Er. | Iprengen . . .9,40-12,2210, 











‘ "und nad Dr Sättigung mit Harn | wie man früher annahm nicht ftatt. Dan 
h oder im Gemenge mit S wird alſo zunähft darauf Bedacht nehmen, die 
te —— zu — großen gend nicht gefrieren zu lafien, andernfalld aber 
einer befonderen Abteilung a efrorenen dur langſames Aufthauen 

u in den Scafftällen i Alan reiten er 
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Erhaltende er I Vererbung. 
GErhaltungsfutter, j. Bebarrungsfutter. 
Erhaltungszuftand (Füttgl.), ift derjenige Zu- 
ftand der Tiere, in welchem völliged sn 
herrſcht zwiſchen den täglichen Einnahmen und Aus» 
aben, die vorhandene Körpermaſſe in Fleiſch, 
bet und Mineralitoffen alſo unverändert bleibt. 
in folder Zuftand wird mit Den Futter, wenn 
dasjelbe nicht ein förmliches Mait- oder ri Hunger: 
ey ift, erreicht, freilich je nach der Beihaffenheit 
es Futters in fürgerer oder längerer Zeit und das 
leihe Futter nad Qualität und Quantität dient 
nn auch unter gleihen äußeren Berhältnifien zur 
unveränderten Forterhaltung des einmal erreichten 
Körperzuftandes. 
Eringer Rindvich, auch Wallifer Eringer Bieh, 
(von Wilden zur Brahycephalus-&ruppe geitellt), 
einfarbiged ſchwarzbraunes oder rotbrauncs Vieh, 





| 


im Eringer Thale, füdöftlih von der Stadt Sitten | 


(Kanton Wallis). Kleiner Viehſchlag, lebendes 
Gewicht ca. 350—400 kg, jehr genügfam und (nad 
Schakmann) befier für die Sommerung auf 
den höchften Alpen geeignet, ald die mittleren und 
. ſchweizer Raſſen. 
innerungsbuch, | Handbuch. 
Erkältung, Verkühlung, Krankheitsurſache, bei 
welcher ein ſchneller Wechſel der Temperatur zur 
niedrigen, eine plötzliche an beſonders durch 
beweate Luft (Zug), die beſonders empfindliche, 
warme oder ſchwitzende Körperoberfläche trifft, doc 
fommen aud innere €. durch Aufnahme gefrore: 
nen, bereiften Futterd und kalten Getränfes vor. 
m. en entwiceln fi die darauf folgenden 
Krankheiten in Organen, welde der abaefühlten 
Stelle naheliegen; und find es befonders Fatar- 
rhalifhe und —n Leiden, welhe der €. 
folgen. Der Zufanmenhang zwiſchen E. und Krank: 
ar ift noch nicht ganz klar aufgehellt. Die frühere 
nnahme, dab durd die —— der Haut⸗ 
efretion ein dem Organismus ſchädlicher Stoff, 
die ſog. Hautſchlacken) zurückgehalten und in den 
Organen niedergelegt werden, iſt nicht mehr haltbar. 
—— wirken mehrere Momente, die Zu: 
rüddrängung des Bluted nad innern Organen, die 
Einwirkung des abgekühlten Blutes und Die bei 
der Abkühlung ftattfindende und weiter übertragene 
Nervenerregung gleichzeitig. Die nachteiligen Folgen 
der €. lafien 34 um fo leichter ausgleichen, le 
fchneller die ag eit wieder angeregt wird. 
Dies geſchieht durch Eindeden, Frottieren des Körpers 
mittelft Strob, mit Spiritus, Kampherfpiritus (mit 
ZTerpentinöl 1: 8) Einwickeln der Grtremitäten, 
unter Umftänden Warmreiten, bei innerlidyer Ber: 
abreihung fchweißtreibender Mittel. 
Erlennung der Krankheiten, ſ. Diagnofe. 
Ernährung der Bflanzen J Nähıftoffe. 
Ernährung der Tiere (Küttgl.). Im San 
und Großen, nad fhematisher Auffafiung geftaltet 
fih der Ernaͤhrungsprozeß im Körper der höher 
organifierten Tiere folgendermaßen. Der gejamte 
Tierkörper befteht im MWefentlihen aus jtidftoff- 
haltiger oder eimweißartiger Subſtanz, Fett, Waſſer 
und firen Mineralftoffen. Zwar find die fticfftoff: 
5* Stoffe nur zum Teil eigentliche Eiweiß— 
offe, 
ebenfalls in 
namentlid; die Leimfubftang, auch Hom und Haare ıc., 
aber alle dieſe Stoffe find direft oder indireft aus 
Eiweiß entftanden und die progentige Zufammen- 


pe auch andere Subftanzen, welde 


i 


N 
i 
’ 
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Erhaltende Vererbung — Ernährung der Tiere. 


ieden, als die der einzelnen Arten und Mobifl- 
ationen der Eiweißſubſtanz, fo daß die Durhfchnitt- 
liche — ———— der letzteren (ſ. Eiweiß) im 
Mittel auch für die geſamten organiſchen Stidftoff- 
verbindungen im Xierförper gelten kann. Dies 
wird beftätigt durch die Anka Unterfuchungen, 
welhe in England von Lawes und Gilbert mit 
landwirtfchaftlihen Tieren audgeführt wurden und 
wonach dieſe im gr Zuftande (auf 
„Reingewicht” berechnet) 58,4 %/, Waller, 38 Mi- 
neralftoffe, 21,7 Fett und 16,10, niatoffoaltige 
Subftanz (von der Zufammenfeßung des Eiweißes 
mit 16°, Stidftoff, aljo = N X 6,25), fowie im 
emäfteten Zuftande 45,9 * Waſſer, 2,9 Mineral- 
toffe, 37,9 Fett und 13,3 %,, ftidftoffhaltige Sub— 
ſtanz enthielten. Bon diefen Beftandteilen des 
Tierförperd wird durch den Lebensprozeß, durch die 
gg de Thätigfeit aller Gewebe und 

fte, in jedem Augenblick eine gewiſſe Menge 
ig zunädft um bei dem Zerfall der Stoffe die 
ür innere und äußere Bewegungen verbrauchte 
Kraft, ſowie die nah außen hin angegebene Wärme 
wiederum au erfjeßen. Um der vö igen Zerftörun 
des Organiömus entgegenzumwirfen, denjelben viel- 
mehr in einem normalen Zuftande zu erhalten, 
muß man ihm eine entjprehende Nahrung dar 
bieten, ihm ſolche Stoffe zuführen, welche den im 
Lebensprozeß zerftörten glei oder ähnlid find, jo 
daf fie in den Säften und Geweben zur Ajfimi- 
lation (ſ. d.) gelangen können. Die organtichen 
Stoffe, welche aus dem Verdauungstanal, jo lange 
bier noch Refte der aufgenommenen Nahrung vor- 
handen find, in die Blutbahn (f. Blut), überhaupt 
in den Kreislauf der tieriihen Säfte übergehen, 
alfo „reforbiert” werden, find ganz voran öweife 
Eiweiß, Fett und Zuder, von weldhen S 9 en der 
letztere bei der zen des Staͤrkmehls, der 
Gellulofe und von allerlei fticitofffreien Ertraft- 
ftoffen des Futters (f. Verdauung) vorherrichend 
ebildet wird. Dies gilt zunächſt für den Pflanzen- 
efier, während der Fleiſchfreſſer, 3. B. der Bun 
in einem ziemlih mittleren Emährungszuftand 
ir erhalten, alle im Lebensprozeß erlittenen Ver: 
ufte erfeben kann, wenn er nur Eiweiß (fettfreies 
Ken nebft Waller und den nötigen Mineral: 


Idee derfelben ift unter fih faum mehr ver: 


alzen ald tägliches Futter aufnimmt. Aber auch 
ie Ermährung des Fleiſchfreſſers ift weſentlich 
erleichtert, ſowie ein reihlicher Anſatz, ein raſches 
Wachstum erft möglich, wenn zu dem Rahrungs- 
eiweiß noch Fett hinzukommt oder unter Umständen 
ein Teil des lehteren durch Kohlehydrate (Stärke 
mehl, Zuder ıc.) erjegt wird, welche allerdings bei 
der Fütterung aller Pflangenfreffer und der von 
gemilchter 9 Her. lebenden Tiere eine weit 
wichtigere Rolle fpielen. Während faft unaufhörlic 
ein immer friiher Strom von Nährftoffen durch 
dad Mittel des Gefähſyſtems aus dem Berdauungs- 
fanal in alle einzelnen Teile ded Tierkörpers ſich 
ergieht, tritt demjelben in der Blutbahn ein Strom 
von Sauerftoff entgegen. In der Wechſelwirkung 
—— der zugeführten —— dem eingeatmeten 

ag Ban allen Zellengebilden des Tierförpers 
find die Bedingungen gegeben für die im Lebens- 
prozeß auftretenden Erſcheinungen; in diefer Wechfel- 


beträdtliher Menge vorfommen, wie wirlung haben wir die Quellen zu ſuchen für Kraft 


und Wärme, fowie bie erh: aufzufinden, nad) 
welchen die Bildung und Zerftörung, der Anſatz 
und Berluft von Fleifh und Fett im tierifchen 


Ernte — Ernterüditände. 


dung und Kraftproduktion). Die Stoffe zerfallen 
nad beftimmten Regeln, zunächſt unabhängig vom 
Sauerftoff, in den en bei dem Durchgang der 
Emährunasflüffigfeit dur diejelben, in der Blut» 
bahn (Biutzellen oder Blutförperhen) wie in den 
Geweben, überall wo eine Zellenthätigkeit vorhanden 
ift; die ne entitehenden Spaltungsprodutte ziehen 
den Sauerftoff an und regeln deflen Aufnahme im 
Reſpirationsprozeß. Bon den in den Kreislauf der 
Säfte übergegangenen und mit allen Organen in 
Berührung fommenden Nähritoffen wird der Zuder 
beſonders u erftört, im Reſpirationsprozeß ver 
brannt oder onft umgewandelt. Die Eiweißſubſtanz 
der Nahrung, joweit fie im Körper abgelagert wird, 
zerfällt duch die Zellenthätigkeit, direft oder mit 
allerlei Zwifchenitufen in Harnftoff und in Fett, 
zum fleineren Teil unter gleiägeitiger Bildung von 
Hippurfäure, S äure x. Aus 100 Teilen von 
waflerfreiem Eiwei 
Stidftoff in der Form von 33,5 Teilen Harnftoff 
fih abipalten; der Reſt bed Eiweißes — 66,5 Teile 
enthält unter Aufnahme und Mitwirkung von 12,3 
Zeilen Waſſer die Elemente zur Bildung von 51,4 
Zeilen ok und 274 Zeilen Koblenfäure.. Der 
Harnſtoff wird raſch wiederum von dem Blut auf 
enommen, in den Nieren aus demjelben audge- 
—* und mit dem Harn nach en bin ent 
ernt; das aus dem Eiweiß —— ett dagegen 
wird je nach den Umſtänden im Körper des Tieres 
abgelagert, oder für die Milchproduktion Verwendung 
finden, oder im Refpirationsprozeh einer vollitän- 
digen Ormdation unterliegen. Aber aud das Fett, 
mag ed aus der Nahrung heritammen oder im 
Zierförper neu gebildet fein, jcheint bei feiner Zer- 
ftörung nicht direft mit dem eingeatmeten Sauer: 
ftoff zu Kohlenfäure und Waſſer 6 zu verbinden, 
—— zunaͤchſt eine Umwandlung, und zwar in 
ucker zu erleiden, um alödann erft im Refpirations- 
prozeh nn zu verbrennen. Aus 100 Teilen 
reiner Fettſubſtanz fünnen durh Unlagerung von 
Sauerftoff und Waller 189 Zeile waflerfreier 
Traubenzuder entitehen, diejenige Zuderart, welche 
im ZTierförper hauptjählih vorfommt. Nach vor- 
ftehenden Anfhauungen würde alfo der Zerjeßungs- 
prozeh im Tierförper im Großen und Ganzen 
ſehr einfach geftalten und ed jchliehlih allein der 
Zucder jein, welcher im Refpirationsproaeh zu Waſſer 
und Kohlenfäure verbrennt. Das fett verwandelt 
ſich in Zuder und unterliegt erft nad dieier Um— 
mwandlung der Verbrennung; dad Eiweiß zerfällt in 
Harnftoff und Fett und das letztere wird wiederum 
erft na Kies Umbildung in Zuder vollftändig 
diert. Natürlich handelt ed ſich nur darum, den 
effenden Proze 
lauf zu fchildern; im Einzelnen treten dabei zahl- 
reihe Zerſetungs und Umwandlungsprodufte auf, 
welche als Beltandteile der tierifhen Säfte und 
Gewebe bei deren Funktionen mehr oder weniger 
Hätig find, hier aber unberüdfictigt bleiben können. 
ber die jpezielle Ernährung der einzelnen Nuß- 
tiere, f. Fütterung der betreffenden Nubtiere. 
Ernte (Adrb.), Verfahren zur Gewinnung der 
reifen Kulturpflange. Ehe die E. beginnt, it der 
Beihaffung der nötigen Arbeitöträfte befondere Für» 
forge zu widmen. Bei arößerem Bedarfe an E— 
arbeitern wird eö pe Te ihon im ri 
jahre von auswärts fremde Schnitter und Schnitt: 
arbeiter in der erforderlihen Anzahl für die E. | 


Organismus erfolgt (f. die eis Fettbil- 





fann der darin enthaltene | d 


nah feinem allgemeinen Ber |f 
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heranzuziehen und vertragsmäßig zu verpflichten. 
Ebenſo wird mit dem Heranmahen der E.zeit das 
Zugvieh in Stand zu ſetzen und das vorhandene 
durch gig ge für die vermehrte Arbeit zu 
kräftigen fein. E.waͤgen, E.majhinen und jonftige 
E.geräte, wie Senjen, Sicheln, Rechen, E.tücher ıc. 
werden berzurichten, Feblendes zu ergänzen fein. 
Sceunen und fonftige Borratöräume, wie Feimen- 
pläße, Mieten ıc. And audzupußen und in Drd- 
nung zu bringen. Den Winter vorher wird ſich 
häufg genug Zeit finden lafien, um den nötigen 
Bedarf an Strohbändern in Borrat zu erhalten. 
Se umfihtiger und umfafjender alle derartigen 
Vorbereitungen getroffen werden, um fo leichter 
wird das E.gefhäft abzumwideln fein. Es empfiehlt 
fi daber eher ein Zuviel ald ein Zumwenig, da eine 
Verfäumnid häufig mit der empfindliditen Stö- 
rung der E.arbeiten und in Folge deſſen oft mit 
der ————— Schädigung des Erfolges verbun— 


en iſt. 

Ernutebuch, ſ. Anbau» und Erntebuch. 

Ernte einzelner Pflanzenteile findet bei ſolchen 

—— ſtalt, von welchen nur die Knolle, der 
tengel und das Blatt, dad Blatt, die Blüte, der 

Blütenteil, der Fructitand oder die Frucht (f. d.) 

für fi aeerntet werden. 

Grnteertragd-Angaben. Oft begnügt man ſich 
bei der Angabe bed E. von Getreide nur mit der 
Unführung der geernteten Anzahl Mandeln zu 
10—15 ®arben (40—100 pro ha). Diefe Angabe 
ift jedoch fehr unficher, da die Körnerfhüttung eines 
Manvdels, welches überdied von verſchieden jchweren 
(5,6—16,8 kg) Garben aufgeftellt wird, 03—1 hl 
betragen fann. Ebenſo unbeftimmt ift die Angabe 
nad dem Bielfahen der angewendeten Saatmenge. 
In diefem Falle ift es leiht möglih, dab ein 
höherer Ertrag einer Grngeren Vermehrung des 
Saatqutes entiprict. rden 3. ®. 3,3 hl pro ha 
auögejäet und 20 hi geerntet, fo entipricht dies dem 
Be Korn; werden andererfeitd 1,5 hi ge- 
äet und 15 hl geerntet, jo rc died troß der 
geringeren Ernte doch dem 10fahen Korn. Gleich 
unzuverläffig ift die hie und da übliche Angabe der 
Ermtemenge nah Abzug ded Samend. Bei einer 


alle die Ernteangabe doc verjhieden, 3. B. mit 
6,7 und 18,5 ausfallen, wenn verjchiebene Saat- 
mengen, in unferem Beijpiele 3,3 und 1,5 hl an- 
me wurden. Am ficherften ift die Angabe 
ed E. nad der abjoluten Körnermenge. 
—————— Zu dieſer Gru * landwirt · 
ſchaftlicher Maſchinen gehören die hemaſchinen 
(f. d.), die Maſchinen zur Heuwerbung, als Heu— 
wendemaſchinen ij. d.), Heurechen (ſ. d.), die Ma- 
chinen zum Heben und zum Transport des Heus, 
alſo Heulademaſchinen (ſ. d.) die mechaniſchen Heu— 
gabeln und Heuharpunen (ſ. d.); endlich die Ge— 
räte und Maſchinen zum Ernten der Wurzelfrüchte, 
aljo Rübenheber und Kartoffelheber (j. d.) 
Ernterüdftände (Düngerl.). Yür das Gedeihen 
der Kulturpflanzen find befanntlih die Vorfrüchte 
von großer Bedeutung und in eriter Linie äußern 
darauf die Stoppeln und Wurzeln, welhe im 
Boden ——— einen beſtimmenden Einfluß. 
Es iſt daher von weſentlichem Intereſſe, die Duan- 
tität und Qualität dieſer Rüdftände annähernd 
enau zu kennen; zu biefem Zweck wurde von 
eisfe und Werner in Proskau eine umfafjende 
Unterfuhung ausgeführt, deren Hauptrefultate in 


Sa gleihen Ernte von 20 hl kann in diefem 
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bem zufammengeftellt find. Man fand näm- 
Hase bie Nine Br 1 1 in kg And an 


Stoppel- und Wurzelrüdftänden: 


— 











Trodenfubitang | 















Luzerne, 4 jährig. 4,0'41,1,22C 
Notklee, 1jährig . '83,9/90,0292,9 
Eipariette, 3jährig 133,3.47,81148,6 
undllee .... . '27,1/29,11152,8 
ie RER 163127 80,5 
Lupinen ...... | 619,1 90,1 
Serradella.... » 610 20,7110,0 59,5 
Er RR 696135,9141.1.138/3 
Buchweizen . . 112,3110,8| 89,7 
Weigen....... 3888| 26,411219/13,3.20,7| 86,0 
Roggen .. .!1 5887| 73.211943 28,5.35,1 82/1 
Serfte —— 2297, 35,7 425113,5110,9| 47,4 
DENE 00000 8726| 80,011615|33,5/27,9| 95,9 


Bei der Trodenfubftang und der Aſche find jum 
Teil beträchtliche Mengen von noch anhaftendem 
Boden mit einbegriffen, vermutlid von —— 
Boden, wie nanientlich der relativ hohe Kalkgehalt 
der Rüditände von den Halmfrüchten beweift. Die 
Pilanzen waren auf dem BerJuhäfelde in Proskau 
angebaut und dabei deren Anſprüche an Boden, 
Düngung und Borfrühte mög * berückſichtigt 
—— a Sn ch — * — 
er unterſuchten nzen, insbeſondere oggen 
und Rotklee, auch bei Wundklee und Hafer ein fo 
großes Gewicht der Ernterüditände, daß dies wohl 
nur durch ungewöhnlih ftarfe Düngfraft des 
Bodens erflärt werden kann. Unter an „ 
hältnifien fand man bei Rotklee, Hafer und 
Winterrübfen an Emterüdftänden pro ha 4410, 
1518 und 9% Trockenſubſtanz, d. h. 97, 24 


und 15°, vom Gewicht der Überſtoppel und im 
den Rü 


änden rejp. 100, 12 und 10 kg Etid- 
fo, dore de Pierre ermittelte bei Winterraps 
in Stoppel und Wurzel 2486 kg Trodenjubftanz 
mit nur 18,2 Stieftof, 17,6 Phosphorfäure und 
284 kg Kali. In Verſuchen ferner von Heiden 
in Bommrig war die Emte an Stroh und Kör- 
nern bei Roggen und Raps eine ungewöhnlich 
gu und dabei die Menge der Rüdjtände im 
n F REN fehr niedrig, nämlich pro 
a in kg: 














Zrodenfubftang 
Phosphorfäure | 


















Roggen, Emte . 


Rüditände 1 


l 
12, 


107 A 
456 
334 


7 
5 
> 


_ 


444,5 
| 18,4! 85, 
839) 24,1) 51,21105,9 
Rüdftände]| 1926| 59,7| 192) 19,1| 81,9) 29,9 
Erntezeitpuntt. Pflanzen, deren Samen je 
leicht 5 wie 3. F Hülfenfrühte, Raps, 
Hirfen zc., müflen geerntet werden, fobald die erften 


} 
| 
| 
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am Felde reif geworben find. Noch 
en IR Kie Beftfichuns des richtigen E. bei 
zweiwüchfigen —— oder bei Gewaͤchſen, welche, 
wie Hafer, Samenklee ungl reifen. In dieſen 
Fällen wird dann au ern ein, wenn erwartet 
werden fann, daß die größte Zahl der Pflanzen 


zeif geworden jei. 

Naͤchſt der Beihaffenheit der abzuerntenden Früchte 
haben jedoch auch nody die Witterung und die ver- 
fügbare Arbeitöfraft auf die Wahl des E. einen 
maßgebenden Einfluß. Bei günftiger Witterung 
und ungenügender Arbeitöfraft beginne man, je 
audgedehnter die abzubringenden her find, eber 
etwas früher, als es der Neifezuitand der Früchte 
erfordern würde, um wenigftend die Hauptmafje 
ber Früchte zur richtiaften Zeit —— — 
Kommt dagegen ungünftige, namentlich kühle und 
feuchte Witterung, jo ift ed räthlicher, die Ernte 
etwas zu verfhieben, in der Erwartung, dab die 

üchte am Halme am, fiherfien gegen bie Un— 
ilden der Witterung geſchützt bleiben. 

Eröffnende Mittel, j. Abrührmittel. 

GErpel, männliche Wildente. 

Erratifche Blöde (Bodent.), große Steine und 
Felsmaſſen oder aucd etwas abgerundete Geſchiebe, 
welche weit von ihrem Lu prunge angetroffen werden. 
Ihre Ablagerung erfolgte durd Transport auf Eis- 
Kollen (= en). Die in Nor chland vor- 

menden heiten aud Nordiſche Geſchiebe, da fie 
erfennbar aus Skandinavien herftammen. 

Erſatz, f. Vodenbereiherung und Düngung 1.). 

Grjat der Bodennähritoffe (Betrl). Durch 
die Ernten entziehen wir dem Boden fortwährend 
Nährftoffe, für welhe ein Erfah au leiften ift, 
wenn die frühere Fruchtbarkeit dem Boden erhalten 
ober gar geiteigert werden ſoll. Dieſer Erfaß be 
zieht fih aber nur auf diejenigen Näbrftoffe, 
weldye die Bflane lediglih aus dem Boden nehmen 
kann, alfo auf die unorganifchen oder mineralifchen; 
denn für die organiſchen Nährftoffe bietet die 


atmoſphaͤriſche Luft den Pflanzen eine unerihöpf- 
liche Quelle. Der E. d. 8. Andet ftatt zumädhft 


durd den Dünger, welcher aus den, auf dem be- 
treffenden Boden felbft erzeugten Gewaͤchſen ent- 
re ift, alfo bei dem Aderlande durh ben 
ünger, welcher dem gereichten Futter- und Streu- 
rob, den eigentlihen Butterpflangen ſowie ben % 
tterten Wurzelgewachſen feinen Nrfprung verdan 
in weiterer €. d. B. geſchieht bei dem Aderland 
durch den Dünger, welcher aud der Berfütterung 
von Wiefenbeu oder von angefauften Yuttermitteln 
ftammt. Eine dritte Quelle für ben €. d. B. 
wird gebildet burd die fortichreitende —— 
rung und Zerſetzung der im Boden befindlichen 
Gefteind-Trümmer und Mineralien. Dieſe Zer- 
ebung wird —— begünſtigt und beſchleunigt 
uch eine gründliche und zweckentſprechende Bear- 
beitung des Bodens, befonderd auch des Unter- 
grundes; ferner dur den Anbau von Gewäͤchſen, 
welche vermöge ihrer ftarfen und age 
Wurzeln fih einen großen Teil ihrer Rahrung 
aus dem Untergrunde heraufholen. Ein wefent- 
licher Zwed der Brahhaltung befteht darin, biöher 
unlöslihe Beftandteile bed Bodens löslih zu 
ma und daburh in Bodennährftoffe umzu- 
wandeln. Bezüglih der leßtgenannten Quelle für 
€. d. B. muß allerdings darauf hingemwielen 
werden, daß durch die ebung Boden 
bereitö befindlichen Mineratien dem lehteren eigent- 


Erjagzähne des Rindes — Erysipelas. 


lich feine neuen NRährftoffe zugeführt, fondern nur 
die ſchon vorhandenen Subflangen in eine für die 
Aufnahme jeitend der Bilanzen geeignete Form 
gebraht werden; es findet alfo gewiflermaßen eine 
allmälihe Flüffigmahung und Berzehrung des im 
Boden lagernden Kapitald an Pieter ritoffen 

att. Derjenige Teil der Landmwirtichaftelehre, 
welcher fih mit der Frage beichäftigt, in wie weit 
ein Erfaß für die dem Boden durch die Pflanzen- 


kultur entzogenen Nährftoffe geleiftet werden muß, | D 


ift die Statif des Landbaues (f. d.). 

ne des Rindes, ſ. — des Rindes. 
ch ar Be öpfung. 

u ung rc die Ernte (Betrl). Der 
im en vorhandene Vorrat an affimilierbaren 
Pflanzenmährftoffen wird durd jede Aberntung der 
auf dem Boden erzeuaten Külturgewächſe ver 
mindert, fofern nicht ein Erfak für das Ent 
nommene aeleiftet wirb (f. Erfat der Bodennähr- 
ftoffe). Iſt der Erſatz ein ungenügender, jo findet 


eine allmälihe Erſchöpfung der pflanzenerzeugenden | € 


Kräfte ftatt, weldhe ſchließlich fo weit gehen fann, 
daß die Kulturkoften dur die Erträge nicht mehr 
gededt werden. —* Zuſtand tritt um ſo früher 
ein, je weniger fruchtbar der Boden von Natur iſt, 
je mehr wir denfelben durch den Anbau angreifen- 
der apangen in Anfprudy nehmen und je höber 
nad) Maßgabe der örtlichen Verhältniſſe die Kultur 
koſten ſich ftellen. Eine vollftändige Erihöpfung 
bed Bodens bid zu dem Grade, daß derſelbe über 
ba feine Pflanzen mehr erzeugt, iſt allerdings 
nit möglid. Auch ein Boden, welder in dem 
Ma höpft ift, daß fein weiterer Anbau fich 
niht mehr lohnt und welder deshalb unbebaut 
liegen gelafien wird, ift noch im Stande, wild 
wachſende Pflanzen zu erzeugen. Durh bie fi 
allmaͤlich Br Reite derfelben und du 
den fortdauernden zerjeßenden Einfluß der Luft 
fann dann im Yaufe der SH ein derartig er: 
ihöpfter Boden wieder jo fruchtbar werden, daß 
ein erneuter Anbau desſelben fi lohnt. 

ng | a erb eined Eigentumes 
durch den Befik einer Anzahl von Jahren hindurch, 
bona fide und durch einen rechtmäßigen Titel er- 
worben. Bei beweglihen Sachen find 3 Jahre, bei 
unbeweglihen 10 Fahre erforderlih; wenn ber 
Andere abmwejend war, 20 

Erftarrungsägeiteine 


ahre. 
Erftlingstub, Bezeihnung 


inteilung der Geſteine. 
des Rindes nad dem 


erften Kalben. 
Erftmild, ſ. Koloftrum. 
Erftihwarm, ſ. Schwärme. 


Ertrag ba . Bei dem €. ift zu unter 
cheiden zwiihen Roh-E. und Rein-E.; lehterer 
ildet diejenige Duote des erfteren, welche nad) 
Abzug der a alt noch ——— 
Der Roh⸗E. fehte ſich zuſammen aus ver- 
fhiedenen Erzeugnifien der Bodenproduftion, der 
Viehhaltung und der Nebengewerbe; zu den eriteren 
ehören auch diejenigen Beftandteile ded Bodens 
elbft, welche von ihrer urfprünglihen Zagerftätte 
NEN werben, um fie direlt oder zur weiteren 
Produktion zu verwerten, z. B. Sand, Kied, Mergel, 
Kalk, Torf, Brucfteine x. Bei der Feſtſtellun 
des geſamten Roh⸗E. einer Wirtſchaſt ge er 
einer gewifien Periode, alfo 3. B. innerhalb eines 
Jahres, dürfen nur die endgültig erzeugten, zur 
direften menſchlichen Konjumtion oder zum Verlauf 
beftimmten 
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Jede Wirtfhaft erzeugt nämlih eine große Zahl 
von grobuhm welche lediglich dazu beftimmt find, 
in der Wirtſchaft felbft wieder zur weiteren Pro- 
buftion konſumiert a werden; hierher gehören 
Stalldünger, Mergel, Heu, Stroh, Futtergewädhje 
aller Art. Diefe Gegenitände haben, ſoweit fie 
niht ausnahmsweiſe verkauft werden, nur ben 
Zwed, bei der Erzeugung von anderweitigen pflanz- 
| lichen oder von tierifchen Proputten Dienfte zu leiften. 
‘Der dem Boden eimverleibte Stalldünger oder 
Mergel erzeugt Pflanzen, die den Tieren gereichten 
uttermittel und Streumaterialien erzeugen Fleiſch, 
ett, Milch, Wolle, tierifhe Arbeitöfraft. Wollte 
man nun 3. B. dad Rutter und gleichzeitig bie 
daraus refultierenden tierifhen Produfte dem Roh— 
ertrag zuzählen, fo würde dies verkehrt fein, da 
alddann eine doppelte Anrehnung der Futtermittel 
ftattfände. Für eine einzelne Gutömwirtichaft läßt 
ſich bei dem Borhandenfein einer jorgfältigen Buch⸗ 
führung die Menae und der Wert der endgültig 
yon odufte, alſo des wirflihen Rob-E., 
mit ziemliher Sicherheit ermitteln. Ein Gleiches 
ilt aber nit von dem E. der landwirtihaftlichen 
troduftion eines ganzen Gtaated oder Boltes. 
Über den €. der Bodenerzeugnifie bietet die Sta- 
tiftit einzelner Länder awar einen gewiffen Anhalt; 
dagegen ift man bezüglih des E. an tierifchen 
Produkten immer nur an fehr unfihere Schäßungen 
gewiejen. Vor Allem aber fehlt jeder feite Anhalt 
darüber, welcher Brudteil der Bodenprobutte 
wieder zur Erzeugung tierischer dufte verwendet 
wird; j. Aufwand, Reinertrag, Rohertrag. — Litt.: 
Schoͤnberg's Handbuch der politifhen Okonomie 
(1852, Bd. 1, ©. * 
eg (Betrl.); Die Summe aller der 
—— bältniffe, welche auf den Ertrag eines 
Sutes oder Grundftüdes von Einfluß find. Hier- 
u gehören namentlih: 1. die Beichaffenheit des 
odend, 2. dad Klima, 8. die Entfermung vom 
Wirtihaftöhofe und vom Marktorte, 4. die Be 
* enheit der Zufuhr und Abſatzwege, 5. die 
ehrd- und Preisverhältniiie be gli der land» 

wirtihaftlihen Produkte, 6. die ‚ Menge und 
Leiftungsfähigfeit der zur Diöpofition ftehenden 
menschlichen Arbeitöträfte, 7. allgemeine Verhältnifie 
wie 3. B. Rectefiherbeit, Kredit, Höhe der Ab- 
gaben n.f.w. Die Roh-E. wird hauptfählid 
urch die beiden erften Punkte bedingt, wenigftens 
foweit es de lediglih um den Natural-Rohertrag 
handelt; für den Geld-Rohertrag find allerdings 
auch die Punkte 3 bis 7 in hohem Grade ent- 
fheidend. Die Rein:E. hängt von allen aufge 
äblten Punkten, d. h. von allen denjenigen Um: 
Anden ab, welde, ſei ed auf den Kohertrag jei 
ed auf die Wirtſchaftskoſten einen Einfluß aus: 
üben. Das Wort E. wird in dem_ doppelten 
Sinne gebraudt, daß man bald die E. bezüglich 
bed Nobertrages, bald die €. beahalich des Rein⸗ 
ertrages darunter verſteht. Beide Arten der E. 
können aber für das gleiche Grundftück ſehr ver- 
ſchieden ſein; der Klarheit wegen iſt es deshalb 
durchaus nötig, bei der Anwendung dieſes Wortes 
über die Bedeutung, welde man damit verbindet, 
feinen Zweifel zu lafjen. 

Ertragd-Konti, j. Hauptbuch. 

GEruptive Gefteine, ſ. Einteilung der Gefteine. 

Ervenlinfe, ſ. Linſenwicke. 

——66 — Genoſſenſchaft. 

as, ſ. Rotlauf. 








odufte in Anſchlag gebracht werden. Erysipe 
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Erythrobegtrin, ſ. Dertrin. 

Erzämter — Von Alters her gab es an 
Höfen der fräntiſchen Könige vier Hofchargen: 
der Senefhall (senex und scaleus, Diener) aud 
Truchſeß genannt, war der Aufjeher der Tafel 
und der Kühe; der Mundſchenk, pincerna oder 
buticularius; der Marjhall, Vorgejepter der 
Ställe, und der Kämmerer, cubicularius, Schaß- 
meifter, über ihnen ftand der Major domus. Die 
deutfhen Könige pflegten nun fpäter aus dem vier 
Hauptvölterihaften Franken, Baiern, Schwaben 
und Sadjen je ein Erzamt zu bejeßen. Bei 
Krönungen und auf den Reichdtagen funftionierten 
dann die betreffenden Herzoge ald Verwalter diejer 
oberften Amter. Almäplih wurden jene Ämier 
mit der Herzogdwürde erblich verbunden, und es 

ingen aus ihnen dann die vier weltlichen Kur- 
ürtten hervor. Jeder der oberiten Beamten hatte 
einen Substitutus officialis, einen Stellvertreter, 
welder jpäter ſtatt des Herzoges in Perſon die 
Funktionen ausübte; aud dieje Unterämter waren 
erblih. — Litt.: v. Maurer, Fronhöfe (1X63). 

Erzlörnerwirtichaft(Betrl.), übertriebene Körner⸗ 
wirtihaft, ein Aderbaufyften, bei welhem das 
Aderland ausſchließlich oder doch faft ausſchließlich 
um Anbau von Körnerfrüchten benußt wird. Zu 

en E. gehören die meiften Einfelderwirtichaften 
(1. d.) Es kommen aber auch mehrfeldrige Um— 
läufe vor, welche den Charakter der E. an ſich 
tragen. So teilt Göriz folgenden Umlauf aus 
den Niederlanden mit: 1. Buchweizen, 2. Roggen, 
3. Roggen, 4. Roggen, als Nahfruht Rüben, 
h. le 6. Roggen, 7. Roggen. Derjelbe 
findet fih in den Niederlanden auf einigermaßen 
fräftigem Boden, welder zur Düngung eine rei. 
lihe Zugabe von Haideplaggen hat; es wird dabei 
zu jeder Frucht gedüngt. Cine Durchführung der 
€. ift, ohne den Boden jehr ftart zu erſchöpfen, 
überhaupt nur denkbar in Wirtſchaften, bei welden 
der für dad Ackerland notwendige Dünger zum 
größten Teil nicht aus den vom Ader gewonnenen 
Früchten ſtammt, fondern anderweitig ohne außer- 
gewöhnliden Aufwand beſchafft werden kann; 
aljo di B. in Wirtihaften, welhe im Verhältnis 
ur Ausdehnung des Ackerareals jehr viele ftändige 
utterflähen (Wiefen und Weiden) befißen oder 
welche die Berechtigung zum Abplaggen von Haide, 
er Streubarfen im Walde ıc. im arofen Umfang 
efigen. — Litt.: Göriz Bandwirfihartliche Der 
triebölehre (1854 Bd. II, ©. 108 1) Snten 
Agrarhiftoriihe Abhandlungen (1880 S. 190 ff.) 

Eid, j. Gewanne. 

Eſchenlaub, |. Yaubfutter. 

Escurial, fönigl. ſpaniſche Gabanna, deren Schafe 
zu den Leonejer Transhumantes gehörten und nad. 
weislih in die berühmteften Scäfereien Europa’s 
Eingang fanden. E.Schafe famen nah Stolpen 
(Ivä er Kohmen) 1765, Mannerädorf 1754, Names 

ouillet 1785, Gottedau (Baden) 1789, Eſſerons 
(Dänemarf) 1798. 

—— nannte Thaer, dem es nicht gelang, 
am Leipziger Wollkonvent 1823 das 25 Elek⸗ 
toral in Escurial umzutaufen, ſolche Elektorals, 
„welche bei hoher Feinheit mit ſanftem, öligem Fett 
ein geſchloſſenes Vlieh mit Numpfent, geſchloſſenem 
dicht und zartgefträngtem Stape Kae Körte 
wollte dad heutige deutſche Edelihaf Eskurial ge- 
nannt wiſſen, drang jedoch damit ebenfo wenig 
durch, wie feinerzeit Thaer. 


Erythrobertrin — Ejpartette. 


| Esparfette. Ungebaute E., Eſper, ewiger oder 
ſpaniſcher Klee, Katzenkopfklee, Schildllee, (Ono- 
rychis sativa Lam.) 4. — 1.) (Füttgl.). €. wirb 
ald Grünfutter ebenfo wie ald Heu jehr geihäßt und 

| fteht im Proteingehalt dem Rotklee wenigfiens gleich, 
cheint —* in der Blütenperiode länger ſchmack⸗ 
aft und leichtverdaulid zu bleiben. enigftend 
ergab die E. in Berjuhen, welde man in PBrosfau 
mit Hammeln ausführte, höhere Verdauungs- 
foeffizienten, ald gewöhnlich dem Rotklee und aüch 
der vuzerne aufommen, nämlich grün verfüttert 
und —** Sorte als Heu verabreicht, für das 
Rohprotein 72,5 und 69,9, für die — 
Ertraftitoffe 78,3 und 748, und für die ge amte 
organiſche Subitanz 66,4 und 62,1, wobei das be 
treifende Futter allerdings fehr ftiditoffreih war 
und eine zarte Beihaffenbeit hatte, in der Troden- 
ubftanz 23,5%, Robprotein und nur 26,5%, Rob: 
afer enthielt. Die E. liefert ein nährträftiges- 
—F welches aͤhnlich wie die u (f. d.) be 

n 





onders auch für Pferde geei erſcheint. — 
2.) Geſch.) Im Altertum nicht kultiviert. Im 
16. Zabrhundert wird fie als Sparse in der 
Dauphine gebaut, jpäter E. Aus Frankreich kam 
fie in die Niederlande; Anfang des 18. Jahr: 
hunderte tritt fie in der Schweiz auf, in Süd— 
deutjhland, und von 1720 ab aub in der 
Rheinpfalz und in Thüringen. Ecubart von 
Kleefeld rühmt fie gleih dem Klee und 
der Luzerne in} feiner berühmten Preisſchrift 
von 1788. — 3.) (Pilzb.), Zutterpflange mit 6 bis 
13paarigen Blättern. Die Blättchen find länglich- 
lanzettlich; Die beiltojenroten, En ften 





Bluͤten ftehen in langgeftiekten, fegelförmigen 
Ähren. Die Schliehfruht, Fig. 287, i einſamig, 
am Rande dornig 

gezaͤhnt. Die ge n 


meine E. und Die 
fih nur durch Die 
fräftigere Entwide 
lung unterſcheiden⸗ 
ben Formen ber 
zwei- und dreiſchü⸗ 
rigen €. (ſ. d.) 
werden ſowohl in 
Mittel, ald auch 
in Wefteuropa bis 





8», 


aum 67° nördlicher 

Breite angebaut. ig. 297. Eſparjette Nobbe. 
Das Wurzelver » uud c Schließſrucht; und d 
mögen der E. ift Same. 

no bedeutender 


als jened der Luzerne. Wenn die E. au 5—15 

Fahre ausdauert, fo ift ihre ne 

doh nicht jo groß ald wie jene der Yuzerne, fie 
ibt gewöhnlich nur einen Schnitt und eine Weide, 
reift hält fie nur 3—6 Sahre aus. 

Eſparſette, Ernte, Der erfte, oft einzige Schnitt 
wird Ende Mai, Unfang Juni, wenn die €. in 
voller Bıiüte iteht, genommen. Neben der E. muß 
| aud anderes Futter gebaut werden, da der eine 
Schnitt zur Fütterung nicht ausreiht. Man wird 
le die E. nur dort bauen, meijt mit Gras ge 
mi * wo die Luzerne nicht mehr 35 metr vom 
abwirft. Der Ertrag an E.beu bewegt fih in 
einem Schnitt und Weide zwifchen 20—45 metr. 

Eſparſette, Pflege. Au —— «an 
kann das Abhüten mit Schafen leiht nachteilig 
werden, es foll daher nur auf älteren Schlägen 


Eiparjetterotation — Ejjer-Schwein. 


ausgeführt werden. Bei ſchwachem Stande der €. 
empfiehlt no über Winter eine Kopfdüngung mit 
—— berſtreuen von Kompoſt, Gips 
oder Überfahren mit Jauche; im Frühſah 
Auflockerun des Bodens zwiihen den Wurzel- 
ftöden dur berengen. Bon zu. finden fi 
auf der E ein der: Mehlthau (Erysiphe communis 
Wallr.), Schweifroft (Uromyces apiculatus Löv. 
und appendiculatus Lev.) und Eſparſetteroſt 
(Uromyces Onobrychidis Lev.). Bon Tieren ſchaden 
der arjette: die Erbfenblattlaus (Aphis ulma- 
rise Schrank), —— die E parſettegallmücke 
(Cecidomyia — idis Bremi), deren gelb» 
rote Larven die eine Seite der Fiederblaͤttchen aus- 
jaugen, wodurd ſich diefelben, im Wachstume gegen 
die andere Seite zurücbleibend, ausbauden, zu 
einem Täfhchen ulammenfeiien, 

ee fommt gewöhnlich ald Neben- 
rotation (f. d.) vor, weil in der Regel auch auf 
folhen Gütern, auf denen im Übrigen der Anbau 
von Eäparjette ald möglih und Iohnend fih er 
weift, doc; nicht das gefamte Ackerareal bierfür 
eeignet ift. Man muß alddann für den zum Eöpar- 
—* beſtimmten Teil der Feldflur eine be 
ondere Rotation, E. genannt, einrihten Es kann 
allerdings auch vorkonmen, daß jämtliches Ader- 
areal fur den Anbau von Esparſette ſich eignet 
und dementſprechend alsdann die Eäparjette in 
bie allgemeine ——* — wird, wo⸗ 
durch die letztete den Charakler einer E. erhält. 
Göriz führt unter andern — Beiſpiele von 


re eine 


E. an, welche in der R BR vorfommen: 
1.1. Raps; 2. Weizen; 3. Kartoffeln; 4. Hafer; 
5) Brache; 6. Raps; 7. Noagen; 8. Kartoffeln; 


9. Gerite; 10-12. Eöparjette. IL. 1. Dinkel (Weizen); 


2. Kartoffeln; 3. Hafer; 4. Brache; 5. Dinkel; 
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Eiparfette, Samengewinnung. Zur Gewinnung 
des E.famend wird auf einem reinen, 3 oder 4jäh- 
rigen E.felde ein DANS unfrautfreies Stüd 
= Samen ftehen gelafien. Wuögereift, wird die 

. mit der Hand abaeltreift oder noch öfter ge 
mäbt und in Meine Gebinde gebraht, welche in 
Kapellen zum Trodnen aufgejtellt werden. Zur 
ren. jeglihen Samenverluftes klopft man 
die E. gleih am Felde mit dem Drefchflegel ab 
und führt Samen und Stroh für fi in den ‚Hof. 
An Samen mit Hülfen werden von einem ha 20 bis 
35 hl & 27— 33 kg, an Stroh 10—20 metr geerntet. 

Efparjette, Borfrudht. In der Kultur und der 
Stellung in der Frucht olpe ftinmt die E. mit der 
Luzerne überein. Gleich 8* wird ſie in eigenen 
E.rotationen ſ.d.) oder auf eigenen Futterfeldern an- 

ebaut. Wo fie nicht gut forttommt, benußt man 
fe auh nur durh 2 Zahre, fie erhält dann in 

er Fructfolge diefelbe Stellung wie dad Klee 
— Sie hinterlaͤßt das Feld in gutem Zuſtande, 

e ift daher als gute Borfruht für Winterhalm- 
fruht, Raps, Mais anzufehen. Die E. verlangt 
einen gut zubereiteten, tief aeloderten Boden, wed- 
halb fie am geeignetften nad gedüngten Hadfrüd) 
ten gebaut wird. Sie verträgt jedoch auch bie 
Folge nah Halmfrüdten. 

parſette, Wahdtumsbedingungen. Am vor: 
züglidhften gedeiht und am längiten hält die E. auf 
tiefgründigem, taitheltigen Boden aus. Gie iſt 
jedoh aucd nahezu die einzige Futterpflanze, welche 
noch auf trodenen, ferfigem Boden ——— ſo⸗ 
bald dieſer nur das Eindringen der Wurzeln in 
Klüfte und Riſſe eng Hacke Man findet fie meift 
auf Kalk, Kreide und Mergelböden angebaut. Aus- 
ejhlofien vom E.bau find alle 


ik en 
odenarten, weshalb fie auf Moorb 


den und kalten 


6. —— 9. Esparſette. Walz empfiehlt nad | Thonböden nur ſchlecht forkkommt. In Betreff des 


ehende 


1. Brache vom Juni an, vorher Weide; | Klima ftellt fie feine befonderen Anfprüde, nad)- 


. Binterung; 3. Hülfenfrüchte; 4. Winterung; |dem fie Froft und Dürre qut verträgt. 
— Dre 9 ; 0; 5 q g 


6. Sommerung; 
7 bis 13. Edpar- 
fette. — Litt.: 
Göriz, 


* ette, 
Saat. Nachdem 
die €. im eriten 
Jahre meiit ge— 
tingeren Ertra 
ewährt, fomm 
ie Alleinfaat nur 
felten vor. Ge 
woͤhnlich wird fie 
im Frühlahre 
unter —— Sommerun — oder 
in trodenen en im Herbſt ſor über bie 
Bintergetreidereih 
mit der Drillmafchine beitellt. 
Samen find pro ha bei Breitjaat 170—240 kg, 
bei Drillſaat 100-200 kg erforderlih. Die Tiefe 
der Unterbringung des 
25—8 cm fta 


en auf 15—30 cm 


Fig. 288, ber 


(Eniferuung oder auf anderem Wege abge 
An 0200 kg Als E, bezeichnet man aber auch 


amens joll niht über E. 





— 3 


der verbeſſerten 


Eſſer⸗NRaſſe. 


Eſſenzen oder ätherifche Ole nennt man die in 
den Pflanzen vorfommenden, durch Deftillation 
ſchiedenen Riechſtoffe. 


— chemiſche 
räparate, welche zur künſtlichen Darſtellung von 
pirituoſen dienen, fo Arraf-E., Kognak⸗,, Rum: 
1C. 

Efler:- Schwein, Lord Weiternraffe (Fig. 238), ver- 
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dankt feine Entftehung dem Lord diefed Namens, 


welcher feine €. (ein Kreuzungsprodult des Land- | Bo 


——* mit dem chineſiſchen) mit einem neapoli⸗ 
anifchen Eber freuzen ließ, deſſen feiner Knochen⸗ 
bau und vierfhrötige Form ihm aufgefallen war. 
Die Nahfommenfhaft zeichnete fi durch feinen 
Knohenbau und große Fettanlage vorteilhaft auß, 
doch hatte fie zu Ku e der ſchwächbrüſtigen Mütter 
eine zu ſchwache Emnttation Fiſher Hobbs auf 
Porbed Lodge bildete deöhalb aus den Ebernad- 
fommen der Lord Wefternrafie mit Berkſhireſchwei⸗ 
nen dad Efler- Berkibire- Schwein heran, welches 
die Farbe des neapolitanifhen Ahnen zwar bei« 
behielt, jedod den tiefen, breiten wii aften des 
Berkihire- Ehweined und defien energiihe Affimi- 
lation erbte. 

Eifig, eine allgemein zum zone der Speijen 
ng Flüffigkeit, ift im weſentlichen eine mit 
viel afler verdünnte E.fäure, mit einem Gehalt 
von 5—6°%, ber legteren. Die —— be⸗ 
triebene Darſtellung des E. beruht auf einer, durch 
ein organiſiertes Ferment Mycoderma aceti ber- 
vorgerufenen Gärung des Allohols, bei welder 
diefer durch atmofphäri den Sauerftoff, der durch 
das Ferment auf ihn übertragen wird, zu E.jäure 
orpdiert wird. Diefe Gärung tritt immer ein, 
wenn irgend welche alkoholiſche Flüffigkeit, die die 
fonftigen zur Emährung der Fermentorganismen 
erforderlihen Bedingungen erfüllt, der Einwirkung 
der Luft ausgeſetzt wird, jo Branntweinmaiſchen, 
Bier, Wein. Begünftigt und bejchleunigt wird fie 
durch Gegenwart freier E.jäure, da das E.ferment 
vorzugöweife auf ſauren Flüſſigkeiten vegetiert, 
ferner durdy reichlichen 
art, daß minimale 
reichlichſter Sul sn hr im Stande find jehr grobe 
Mengen von Allohol zu ormdieren, während bei 
beſchraͤnktem Luftzutritt eine weit größere Menge 
von Ferment zu dem gleichen Zwed erforderli in 
— befördert eine Temperatur von etwa Ö. 
die E.bildung fehr, während eine Wärme von 
40°C, dieſelbe ſchon unterdrüdt. Wenngleich E. 
aus den verfchiedenften Zuder- oder Alkohol halten» 
den Flüffigkeiten hergeftellt werden kann, jo kommen 
r unfere Berhältnifje nur zwei verſchiedene 
Methoden in Betradht: die Wein-E.- und die 
Scnelleffigfabritation, erftere aber auch nur nod) 
ausnahmdweife in weinbautreibenden Gegenden. 
‚Die Bereitung ded Wein-E. wird in = Holz 
böden gelagerten Weinfäflern von etwa I Ins 
halt vorgenommen. Die Fäfler find unten mit 
einem Hahn zum Abzapfen verfehen, außerdem find 
an den Eeitenwandungen der Fäfier oben zwei 
Löcher gebohrt, um der Luft freien Zutritt zu ver 
Ihaffen. Bei ausſchließlichem Sommerbetrieb 
fönnen die Bälle: im Freien gelagert werden, foll 
aber die Fabrikation im Winter nicht unterbroden 
werden, jo ift dazu ein heigbarer Raum, die E.ftube, 
erforderlih. Zur Einleitung des Betriebes werden 
die Faͤſſer etwa zum vierten Zeil mit fertigem €. 
efüllt, und zu _diejem fügt man etwa 10 I Wein. 

— Tagen bildet fit an der Oberfläche 
er Mifhung ein zarter weißer Anflug, der fh 
bald verftärft und _wie ein weißer Rafen auf der 
Slüffigteit liegt. Es ift dies das Ferment, welches 
‚fäure —— 


engen des Ferments bei 


ie Umwandlüng des Alkohols in 
der E.fahbm, Mycoderma aceti. Nach 
einer Woche ift der Wein in E. verwandelt. 
Man fügt dann von neuem Wein in berjelben 


> 





utritt von Sauerftoff der- | d 


Eifig. 


Menge wie vorher, zu, beobachtet dabei aber die 
ht, ben an der Oberflähe gebildeten Myco- 
derma-Rafen jo wenig_ wie ** zu zerſtoͤren, 
a man amectmüpig den Wein von unten 
ufließen läßt 3. B. mittelft einer in ber ‚Höhe des 
Karies gehaltenen Trichterd, der durch einen langen 

ummi — mit dem Abzapfhahn verbunden 
wird. So fährt man von Woche zu Woche fort, 
neue Mengen von Wein zuzufügen, bis das Faß 
etwa zur Hälfte gefüllt 5 Darauf zieht man vor 
edem neuen Zufaß von Wein ein der zugufeßenden 

einmenge gleihe Menge von E. ab und hält 
jo das Fak immer etwa zur Hälfte mit Flüffigkeit 
gefüllt. Den Luftraum im —* geringer werden 
zu laſſen nicht zweckmäßig, da bie E.bildung 
fonft durch Ruftmangel unterbrochen werden könnte. 
Sit jo die E.bildung im normalen Gange, fo 
verläuft fie regelmäßig fort, wenn nit Störungen 
eintreten. Dieje fönnen berbeigeführt werden durch 
das Auftreten von kleinen Thierhen, etwa 2 mm 
langen Würmden, welde als E.aale Angui- 
lulla aceti bezeichnet werden. Die G.aale be 
dürfen zur Erhaltung ihres Lebens des Sauerftoffs 
der eu fie fönnen fi daher in einer von einem 
geſchloſſenen Mycoderma-Rafen bededten Flüſſigkeit 
nicht entwideln, da das Mycoderma ihnen den 


Sauerftoff fortnimmt. Haben Ai nun an den 
Wandungen des 58 ſolche E.aale angefiedelt, 
jo kann ein förmli 


er — um das Daſein 
wiſchen Thier und Pflanze entbrennen, bei welchem 
te Male darauf hinarbeifen den Mycoderma-Rafen 
u durchbrechen und ihn fetzenweis in die Flüffig- 
eit unterzutaucden. Einmal von Flüffigfeit be 
et, kann das Mycoderma feine Funttion aber 
nicht mehr erfüllen, es finft zu Boden und quillt 
bier zu gallertartigen Maflen, die man als E.- 
gatzor bezeihnet. Gewinnen die E.aale die 
Ba in 4* — ſich je —** = 

aß wird träge, zerjtören fie den Rafen gana, jo 
erreicht bie G.Bilbun ihr ide. 3 
ein Trägwerden, jo ed am amedtmäßigften, das 

aß ſofort ganz zu entleeren, es mit kochendem 

affer auszubruhen und dann von neuem zu be 
zen Außerdem ift noch zu beachten, daß das 

‚ferment nicht allein die Fähigkeit befißt, Alkohol 
in E.jäure zu verwandeln, fondern dab es aud) 
E.fäure in SKohlenfäure und Waſſer verwandeln 
kann. Letzteres sel ieht allemal, wenn fein Alkohol 
mehr vorhanden ijt, man hat daher ftetS für recht— 
geitigen Nahfüllen von Wein zu forgen, da fonft 
er E. ſchaal werden würde. 

Bei der Schnellefiigfabrifation, welche bei 
uns am häufigften ausgeführt wird, beftcht die in 
E. zu verwandelnde Flüſſigkeit, das E.gut in 
einer Mifhung von Spiritus, Waſſer und E. 
im Verhältnis von 1001 Spiritus von 90°, 1500 1 
Wafler und 1501 E. dem man weamaßig einen 
Aufguß von Rofinen, Brot, Malz und dergl. zu— 
fügt. Diefe wird in ſehr dünnen Schichten bem 
Einfluß von warmer Luft ausgefeßt. Unter diefen 
Umftänden ift eine jehr geringe, häufig eine faum 
wahrnehmbare Menge von Ferment erforderlich, 
um den Alkohol in fürzefter Bei, ſchon nad) wenig 
Stunden in E. zu verwandeln. Zu der hierzu 


nötigen innigften Berührung der Luft mit dem 


E.gut hat man verfdhiedene, dieſes ermöglichenbe 
Apparate Tonftruiert. Die am gewöhnlichſten — 
n a 


ga Form des E.bilders iſt 
m hoher und 1 m weiter Holzbottih, der ganz 


Eſſigaal — Europätfches Wildſchwein. 


mit fpiralförmi 


gekräufelten Buchenholzipänen, | 
wie ee du 
8 


graue von grünem Holz erhält, 
Dben befindet ſich ein 
er Pan —* —————— —— 
und ein ne Bindfaden ge 
zogen, en * es Ende knotenförmig — 
Eu um ein Durdfallen zu — ird das 
ut auf den En horizontal gelagerten Seih- 
An ed N von den Bind- 
babe m aulgelogen tropft dann von jedem ein- 
—— B en * auf die darunter befind⸗ 
en Späne, auf denen es herabriefelnd in dünnen 
ichten fd verteilt. Der 1 get muß be- 
Rändig, 1 ———— ft angeführt 
em Behufe ift unten im 
gina I —— cm vom Boden, ein Krang von 3cm weiten 
—— die Wand gebohrt und oben im 
boden 24 weites Abzugsrohr —— durch 
A 1 nat einmaligem Wulyub IR” der 

on nah einmaligem Yu 
Me xl bed Altohold i in &. Derwanbeit, N 
u läßt man aber den unten abfliehenden 
einen zweiten E.bilder paffieren und kann = 
* —— —* bei —— —— E., E.iprit, fabri⸗ 


—— Ye zuſetzen. 

"Cifgee, 6 ie, + ; E,fabritation, E. 
eine; tonlenr, f. 
inc ui, ee, Fame 
‚ ru g. 
— — * m, Beide neh site 
jeße een a derung unterworfen 

waren —— —— auf beſtimmten 


Weiden aufhielten. Man hielt 
doch weniger abgehärtet, wie {eme. 
sen, — (Artemisia DracunculusL.) 
4 b.), aus Südrußland, gedeiht in jeder 
* es mmt in jedem Boden fort. Man ver- 
ihn dur Teilung im Frühjahr und feht die 
Badur erhaltenen zumun auf Beete in Entfer 
von '/„m. Im Herbit bringt man etwas 
alten Miſt auf die Beete und verjungt alle 3 bis 
+ Zahre die Pflanzen. Die jungen Triebe benußt 
man als Zuthat au Salat und zum Anſetzen der 
fehr beliebten Ereſſigs. 

Esstärer Schwein, auch elanyo h⸗Echlag ge 
nannt, ein hochfeiner Zühtungsihlag des ſchwärzen 
Fraußhaarig en Fettſchweines in Ungarn. Kopf klein, 

Rüfiel fein. Baden breit, Ohren groß, überhängenbd. 

Rumpf groß und lang. Ertremit ten mittellang, 
kräftig jeboh nit grobfnohig. Behaarung im 
Sommer glänzend und \awarz, an den Bauchſeiten 

Igelb (jdywa rer a), im Winter wollig, fraus. 

wanzquafte mit lichten Haaren. Es kann füglich 
alö dad Berkihire Ungarnö bezeichnet werden. 

Etagenbau, Methode bed Kunftwiefenbaues zur 
wiederholten Benugung des Waſſers auf mehreren 
Bukor förmig unter — — aͤchen. 

at, ſ. Voran 

Sat, landwi licher, ſ. B 

Eihifher —— des — Wout. )» Kr 
betont in den „Hausvätern“ (j. d.), trat in der Zeit 
> — gewerblichen Anſchauung (Adam Smith) 
—— et dab man in den Schriften über 
amals nur ſchüchterne Andeutungen findet | o 
von en noch über den Reinertrag hinaus liegenden 
and. ja Mandye verwarfen jogar all anderes 

Motiv als den Reinertrag des Gewerbes beim 
Betriebe des Landbaued. Die Reaktion eines Adanı 
Müller war gut gemeint, aber erfolglos. Erſt mit 


e für ebenfo edel, 
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dem allmäligen Abftreifen ver Härten de3 Smith. 
hen Syſtems, und daran die neuere Bhilo- 
ophie und Sosialmi enſcha — ed 
ft aud) für den Land u die Haft ber 
duftion bis in infinitum, oder 3 rü tölofe 
Reinertrag der Scholle, fondern ber Komfort des 
Aderbauers, feine joziale, politiihe Stellung, feine 
Pflichten als Kae Staatsbürger, und vor Allen 
auch feine willenihaftlihde und Bildungsaufgabe 
in den Bordergrund getreten. Das bloße money 
making ijt auf die Börfenfpefulation und deren 
faiseurs übergegn 


Gtifetten ALT ). Über die befte Art der 
Etikettierung iſt ſchon viel geichrieben und ge- 
ch, ſprochen worden; am beiten find Nummernhölzer 
von Holz, die man bei jedem Handeldgärtner zu 
—* befommt oder felbft ſchneiden laſſen kann. 

—— und Ausſaaten nimmt man Ein. 
flanzen, Hölzer 


edhölzer mit Spißen, für große 
zum hingen an befdn eibt fie mit Bleiftift 
oder Olfarbe. Für Handeldgärtnereien ift die An- 


wendung von Blei-E. jehr zu empfehlen; man ſchlaͤgt 
mit der Nummerprefie die Kataloganummer der 
Pflanze in das Blei und mwidelt die E. einfach um 
irgend einen Aſt der Pflanze. 


er j. Wald Auafe. 

Euphrat, j Babylonien. 

Gerepäilge Schafraffen find: 1. Das Fury 

chwaͤn chaf (Ovis brachyura); 2. Das 

ihr (0. — 3. Dad Hängeohr- 
O. eatotis); 4. Dad Landſchaf (O. aries) 


nn 
Guropäifches erg teilweiſe ald Ab- 
fümmling des europäischen ai ildſchweines (j. d. ) 
audi teilmeife — enthalten ſeine Ballen 
indi wilde Blut. Nah ihrer geographifchen 
tung werden als Rafiengruppen: 
dad — dann dad groß * 
ige wer unterf ieden. 
ed Wildfchwein. (Sus scrofa ferus 
an — tammart zahlreicher Raſſen des 
ſchweins. Es hat die Zahnformel de Die 
unteren Schneidezähne find fhräg nah vorn ge- 
richtet, die ——2 — zu gewaltigen Hauern 


Se , 
Heine 





Fig. 269. Schädel eines dreijährigen Wildebers. 


verlängert. Der Kopf ift a und jhmal, Fig. 289, 

bie Note in einem zum Wühlen de neten ſpitzen 

Rüffel ee, werlängent, die ne erreichen 
eine bedeutende Länge und find eine gefährliche 

Ang 6 An fäng li 

Hauer benußt, ie, i00 


— die unteren 
chſen ee derart nad 
innen und oben, ba 


keit y? * 
u dienen allmählich A u ben 
ahre werden die oberen, ſich — Ar * 
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wärtd Frümmenden Eckzaͤhne zur — —— 
in velg davon iſt dann das Tier minder gefähr— 
lid. 8 Wildfhwein fcheint cin Dep entnt 
ber feptemtrionalen Fauna zu fein, welche fi von 
Dftafien aus nach Europa verbreitete, wo fie heute 
nur bis zum 55° n. Br. vorfommt. Es bauft am 
liebften in feuchten Ser Laubmwäldern, richtet 
age aus dem Waldeedidicht hervorbrehend auch 
n den Saatfeldern große Verheerungen an. Man 
zählt es zu dem Raubwild, dem keine Schonzeit 
ewährt wird. eine Jagd gilt feit den älteiten 
eiten ald ein beliebtes Wagftüd. 

Euter der Kuh ift bei allen Rinderrafien, bei 
welhen nidt durch die Züchtung auf eine vers 
mehrte — u | hingewirkt wurde, in 
natürlicher, normaler Größe, die nur für die Er- 
nährung des Kalbed ausreicht (3. B. bei den P e⸗ 
nannten primitiven Raſſen, dem vn podoli- 
ſchen Steppenvieh, ungarifhen Schlägen u. } w.) 
Bei den Zühtungsrafien ift durch feibigee Melten, 
unterftüßt durch fräftige Ernährung das Euter 
bedeutend vergrößert. Das Euter einer guten 
Eng ſoll gr i geräumig, weit nach vorne und 
zwifhen den Schenkeln hindurhragend (Schentel- 
euter), ferner auf allen vier Strichen aleih mild 
ergieb'g, weich und mit feiner Haut befleidet fein, 
Bolleuter Fig. 2%. Ein Euter, dad in feinen 


Fig. 290. Bolleuter, 


Fig. 291. Borbereuter. 


beiden vorderen Bierteilen befjer milcht ald in den | Mi 


intern, wird Borbereuter, Si 291, genannt. 

üblt fi dad Euter nad dem Melten noch voll 
an, fo nennt man eö $leifcheuter, eö iſt ein Zeichen 
geringer Milchproduktion. Sogenannte Afterzigen, 
welche am hintern Teile des Euters biöweilen auf- 
treten, geben zwar feine Milch, deuten aber auf 
große Milchergiebigfeit. 

uterentzündung, Maftitis (Tierhf.) kommt bei 
allen Tieren, am meiften bei Rindern und Schafen 
vor und wird außer durch mechanifhe Einwirkungen, 
Chläge, Stöße, rohes Melten am häufigften dürch 
Erfältungen veranlaßt, vielleicht 2. auch in 
manden Fällen eine Infektion, ein Gindringen 
fauliger Stoffe in den Zitzenkanal eine Rolle, 
unterjcheidet zwei Formen. 

Bei der oberflädhliden E, aud —A 
genannt, handelt es ſich um eine kongeſtive Zell- 
gewebsentzündung. Cie tritt nur fur 
nach der Geburt plößlich hervor und äußert ſich 
durch eine über das ganze Euter jelbft den Bauch 
und dad Mittelfleiſch auögebreitete weidhe, warme 
und gerötete Anfhwellung; die Mildhabjonderung 
ift vermindert, befteht aber fort; Allgemeinftörung 
nicht vorhanden. Sie geht faft immer in Ber 
teilung über. Ruhe, eröffnendes Futter, Abführ- 


an 








vor und ti 


Euter der Kuh — Euterentzünbung. 


ſalze, kühlende Wafhungen und Anftriche, fpäter 
warme auflöfende Bähungen führen zur Zerteil- 
ung. Dad Ausmelken darf nicht unterlafien werben. 

Sie PATRONEN TDIE €. betrifft faft ſtets nur 
eine oder zwei Abteilungen (Viertel) ded Euter: 
(Fig. 292) und äußert fih durch eine begrenzte, 





e 
gie 292. Subeuter, rag wen — a Borberes, b binteres 


iertel, g Grenze zwiſchen b Bierteln; ce vuͤrchſ mittene 
le da liefen: Sırihfanal; 
a 


jehete, vermehrt warme Anfhwellung. Die Tiere 
ußern beim Saugen und Melfen große Schmer- 
en, das Gefret ift vermindert und abgeändert, 
hnelt der Koloftrummild, il vielfah ſchon im 
Euter geronnen, mit Blutiiriemen durchzogen. 
Dabei baben die Tiere Fieber, liegen viel; der 
Gang ift breit und ge 
a Die Ausgänge b 
nd: Genefung, Bildung 
von Milhfnoten in Folge 
Gerinfelbildungen in den c 
fanälen, während 
das übrige Drüfengewebe 
weid; bleibt und Milch 
abfondert; Berhärtung 
und Berödung dur Zu- 
nahme des eingelager: 
ten Bindegewebes und 
Schrumpfunga des Drü- 
Isngene ed, Eiterung mit 
Ar eg Fe 
ießung der en- 
fanäle. &rets ift ener- 
Ijee Pehandlung am 
Blake. GEröffnende, farge 
Diät, Ruhe, warnıer 
Stall, trodne Streu find 
notwendig. Das Saugen- 
lafien ift einzuftellen, —J 
ft aber, um G®erinfelbil- 
dungen zu verhüten, täglich 
ge - — * Borkälee bei 5 
auszumelken; der Vorſchlag bei großen 
—— Die Mile durch Diilcfateler oder Melt: 
röhrhen (Fig. en zu entleeren, führt in der 
Negel nicht zum Ziele, da die klümp 


ir Milch das 
Röhrchen verſtopft. Dem Allgemeinleiden iſt je 


. 299. Meltröbrden von 
— — 4 Ausfluß⸗ 
Öffnung; b in die Zitze ein⸗ 
auführendes Ende ; c Off- 
nung zum (Eintritt 
Mile; —— — — bis zu 
welchem die Nöhre einge» 
führt wird, 


Evacuieren — Erfremente ber Tiere. 


nad der Heftinfeit durch Aderlaß, Berabreihun 
von Ealpeter, Bredweinftein mit Glauberfalz ent- 
enzutreten. Pei der ng Behandlung wird 
Febr verschieden vorgegangen. Rei großen ——— 
und Anſchwellung benußt man mit Vorteil eine 
er ein Euspenforium, am bequcmiten ; 
Pr ettuh und füttert dDasfelbe mit Werg au, 
tilih verwendet man meiſt einhillende Mittel: 
ungefalzene Bufter Glycerin, Altheeſalbe, Gampberöl, 
gt ne Seife, oder fühlende Mittel, kalte Umfchläge 
ehmanftrib mit Bleiwafler, Oryfrat ıc. Bei be 
ainnender Zerteilung find zerteilende Salben, (Kam- 
pherfalbe und Liniment) oder Bähungen mit Seifen: 
waffer, Aichenlauge angezeigt. Bei drohender Eite 
rung fommen Einreibungen mit erweichenden Um— 
ihlägen zur Anwendung. 

Bei Schafen führen brandige Euterentzündungen 
durch Blutvergiftung zum Tode. Dem durch bläu- 
lihe violette Farbe, Erfalten und Berichwinden 
der Echmerzen fi anzeigenden Brande muß ſchnell 
durh Einichnitte, fleißfige PBähungen mit ver 
dünntem (Eifig, Holzeiftg, Ehlorwafier, Eichen- 





—— Kampherſpiritus entgegengetreten 
werden. — Litt: Fürſtenberg die Milhdrüfen der 
Kuh (1868). 


Evacuieren (Gewb.), d. h. Entleeren, nennt man 
in der Technif eine Operation, durch welche mitteld 
Sauapumpen und Rondenjationsvorrihtungen Luft 
und Dämpfe aus Apparaten entfernt werden, um 
in denjelben einen luitverdünnten und dampffreien 
Raum, ein Vacuum zu Ichaffen. Der Zweck dieier, 
im umfangreihften Maßſtabe in der Zuderfabri- 
fation, aber audy in anderen Gewerben, zur An— 
wendung fommenden Operation ift meiit die Auf- 
bebung des Luitdrudsd und der Dampfipannung 
in folden Apparaten, in welchen Flüffigfeiten zur 
Verdampfung kommen, um dadurd den Siede— 
punft der AFlüffigfeit herabzumindern und jchäd- 
lichen Zerjeßungen derjelben vorzubeugen. Außer— 
dem wendet man aber aud evacuierte Gefäße an, 


um fefte von flüffigen Körpern zu Faces, + DB. | 


bei den Nutihapparaten der Melistabrifen, beim 
Filtrieren von Niederjhlägen. Bei den Nutſch— 
apparaten ftehen die gefüllten, mit ihrer Spike 
nach abwärts gerichteten Formen durh Röhren 
mit einem Iuftleer gemachten Gefäh in Verbindung; 
sur Befchleunigung der Filtration wird der zur 
Aufnahme — beſtimmte, mit dem filter 
luftdicht verbundene Behälter ewacuiert. In dem 
einen wie im andern falle preßt der auf der 
freien Zlähe laftende Luftdruct den Syrup von | 
den —** oder die Klüffigfeit von dem | 
auf dem Filter zurücbleibenden Material in die | 
Iuftleer gemachten Gefäße. 

Gvraporationsapparat, j. Atmidometer. 

Ewiger Klee, j. Eiparjette und Luzerne. 

Erantheme, Hautausihläge. Herget 
— man eine Anzahl von Hautkrankheiten, 
die man ald Produkte innerer Kranfheitszuftände 


auffaßt, ald E. im engeren Einne verfteht man bier- | 
unter wohl aud nur die akuten fieberhaften Haut« | 


welche ſich dur fürzere Dauer und 
hen Berlauf (Ausbruch, 
heilung) auszeichnen (afute E.). 
Ereifionsfeld, |. Wechſelſchlag. 
E en, (Sewb.) Apparate, deren man ſich 


bedient, um e und Dämpfe aus Entwiclungs- 
gefähen —e— Sie finden Verwendung 


rachterweiſe Ochſe 


Blüte, Ab⸗ Kuh 
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namentlich in der Fabrikation des Leuchtgafes und 
bei abe der Braunkohlen für Solaröl- 
und Paraffinfabrifation. In beiden Rällen er- 
leiden die in den Retorten fich bildenden * 
und Daͤmpfe eine Wertverminderung, wenn fie 
länger als irgend wie nötig iſt, mit den heißen 
Retortenwandungen in Berührung bleiben. Um 
diefem vorzubeugen, fchaltet man in die zur Ab- 
leitung beitimmten Rohre einen Erbauftor ein, der 
durch Maſchinenkraft bewegt, die Dampfe und Safe 
von den Retorten fortzieht. Da aber die Ent- 
widlung der Safe und Dämpfe nie — 
Bern bald ſchwächer, bald jtärfer if fo könnte 
er Erhauftor, wenn feine * nicht der 
Maximalproduktion entſpraͤche, zu ſolchen Zeiten 
ein ſtörendes Hindernis werden und andererſeits 
würde ein ebenſo — Anſaugen von Luft 
in den Upparat eintreten, wenn bei geringerer 
Produttion von Safen und Dämpten der —— 
in gleicher Thaͤtigkeit bliebe. Beiden Uebelſtänden 
muß daher vorgebeugt werden, und dies —2 
durch einen Regulatoör, der jo eingerichtet ift, daß 
er eine beftimmte Menge von Baten aus der jen- 
ſeits des Erhauftord liegenden Leitung in die 
neilchen den Retorten und dem Negulator befind- 
ide Leitung zurüditrömen läßt, jobald die Span— 
nung der Gare hier unter ein bejtimmtes Minimum 
fintt. Die Dimenfionen des Erhauitors find dem- 
nad jo zu bemefien, und feine Thätigkeit ift fo au 
regulieren, dab er ftet3 mehr Gaſe und Dämpfe 
ortihafft, al$ der Marimalproduftion entipricht, 
er Ueberihuß kehrt dabei ftet3 durch den Regu— 
lator in die vor dem Erhauftor befindliche Leitung 
* wodurch der Drud hier konſtant erhalten 
wır ” 


Exkremente der Tiere 6 a. Abtrittsbünger 
und Stallmift). Menge und Beichaffenheit der ge- 
amten Ausgaben (Ausiheidungen) der Tiere find 
elbitverftändlicdy durch die wehjelnden Einnahmen 
erjelben, durd die Art der Fütterung bedingt. 

T par annähernd fann man die folgenden 
Verhältniszahlen als zutreffend annebmen, wie fie 
bei normaler ed ng in Ddireften Ber 
r en fi * en haben (vgl. E. Wolff, Praf- 
ide Düngerlehre, 9. Aufl. 1883), nämlih auf 
100 Zeile der im Futter enthaltenen Subjtanz: 














Zrofenjubftanz 






Kuh 


Sammel. i 
ER 
Im Harn: 
Ddife . { { 


Sammel. . . 


Pferd 





mittel | 


58| 3,4147,2|34,6 
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iernach findet man auf 100 Zeile der Troden- 
ſubſtanz des Futters in den €. d. T. (Koth und 
Harn zufammen) durchſchnittlich 456, von der or- 
anifhen Subftanz 45,2, von dem Stidftoff dagegen 
£ und von der Mineralfubftanz 98,6 Teile. 
of des Futters oder ein Aquivalent desfelben 
aft vollftändig in den E. d. T. nachzuweiſen, wenn 
außer dem ne durchaus feine jonitige Pros 
duftion von Milch, Fleiih, Wolle ıc. he ndet, 
dabei im Körperzuftand der Tiere keinerlei Ver— 
Anderung, weder Anſatz noch Verluſt ftattfindet 
und wenn die betreffenden Verſuche u genau 
ausgeführt werden fonnten. —— er ein⸗ 
— Mineralſtoffe und deren Verteilung auf 
oth und Harn geben einige in Weende mit voll- 
ährigen Hammeln, bei alleiniger Fütterung mit 
jelen u (1216 g pro Tag und $topf) nähere 
Auskunft. an an dabei für die wichtigeren 
Mineralftoffe pro Tag und Kopf in g: 


S 
ift 








Summa ... aben [76,57119,91 


innahmen [75,61/21,27 8,44.4,47|4,08 
Im vorliegenden Falle ift, eine nicht unbedeu- 
tende Menge von Kali im Körper zurüdgehalten, 
dagegen etwas Kalt und Magnefia abgegeben 
worden, während bezüglich der Phosphorfäure faft 
völlige® Gleichgewicht zwifhen Cinnahme und 
Ausgabe vorhanden war. ferner fieht man, daß 
dad Kali aus dem Futter ganz —— in 
den Harn übergeht, bei — erung ber 
Ochſen und Schafe bis zu 95%, der Gefamtmenge. 
Dagegen find meiftens nur Spuren von Phoöphor- 
fäure und fehr geringe Mengen von Kalt in dem 
Ham der gewöhnlihen Iandwirtihaftlihen Nub- 
tiere zugegen, während der Koth daran verhältnis: 
mäßig rei ift; von der Maanefia werden unter 
gleihen Umftänden etwa 20--30 %/, mit dem Harn 
ausgeichieden. ——— wird im Allgemeinen 
auch durch Verſuche in Hohenheim mit jungen, 
noch im Wachstum begriffenen Hammeln beftätigt, 
wobei 1869 Kleeheu und Grünklee (4 Einzel-Ver— 
fuhe), 1871 ausfhlieglih Wiefenheu (2 Verſuche) 
verfüttert wurde. Auf 100 Teile der betreffenden 
im Futter enthaltenen Subftang wurden mit dem 
Koth durchſchnittlich ausgeſchieden: 





| 
u 
; 











| Ielf 

ss |5|% 

ss | Ahr 

Kleeheu 511 33 953|703|844 
Wiefenhen 52,6 | 3,9947 170,7 705 


Dies find für die beiderlei Futtermittel fehr 
nahe übereinftimmenden Bahlenverhältniffe; daß im 
vorliegenden Falle etwas weniger Phosphorfäure 


er | jammenhange. 


14913 
n duzi 


9,784,824,11|« 





Erfret — Erportbier. 


in dem Koth enthalten war ald bei den oben er- 
wähnten Weender Berjuchen, fteht mit einem ent- 
prechenden, im Körper der noch wahjenden Tiere 
tattgefundenen Anſatz dieſer Subftang im 8 
Wie beträhtlid ein folder Anſatz 
bei raſch wachſendem Zungvieh fein kann, ergibt 
fi bejonderd deutlih aus Verſuchen, welde 
Sorhlet mit Saugtälbern bei ausſchließlicher Milc- 
nahrung ausführte; es wurden nämlich von der 
Ge —— des im Futter (in der Milch) ent— 
haltenen Stidftoffes 68,4°,,, von der Phosphor. 
fäure 72,6 und von dem Kalk fogar 96,7 %/, in der 
neu gebildeten Fleiſch und Knochenmaſſe des 
Ktörpers ang ei die E. d. X. find alfo in ſolchen 
Fällen an diejen Stoffen —— fehr 

€. der Schweine find hinſichtlich 


arm. Die der 
Mengenverhältnifie ihrer Beltandteile faſt noch 
ebt, als die Aus 


weniger konſtant zuſammen 
ſcheidungen anderer — tlicher Tiere. Als 
Beiſpiel, kann ein von Heiden und Voigt in 
ommrig ausgeführter Verſuch dienen. Ein 
wein (292 Tage alt und 121,9 kg ſchwer) ver 
zehrte täglih 1 Gerite, 5000 g Kartoffeln 
und 2572 g jaure Mil, und ein zweites (II) Tier 
an Tage alt und 122 ke chwer) — Erbſen, 
g Kartoffeln und g jaure Mil. Hier⸗ 
bei wurden von I pro Tag 995 £ Koth und 
Harn, von II bezw. 793 und 4952 g pro- 
und darin folgende Mengen der wichtigeren 
Beltandteile gefunden in g: 











Trodenjubitan, 






Kotb: 
E55 
——— 

arn: 
* —* 
II 


©. a. Geflü — 

Exkret (Füttgl.), im Allgemeinen alles das— 
jenige, was als Endprodukt des Stoffwechſels aus 
dem Tierkörper ausgeſchieden wird und zur Er— 
naͤhrung oder Erhaltung desſelben nicht weiter 
braudbar ift. Es pehören hierher alfo nicht allein 
die fihtbaren (jenfiblen) —— wie Harn 
und Faͤces (ſ. Erfremente), ſondern auch die gas- 
örmigen Sue welde hauptjählih als Koblen- 
äure und Waflerdampf dur‘ Lungen und Haut 
entweichen. 

Exmoor-Pony, j. Bony. 

Grortojen, f llberbein. 

Grosmoje, ij. Enbosmofe, 

Grpanfion des Dampfes, ſ. Dampfmaſchine. 

Grpanfiondegge, ſ. Egge. 

—— — des Dampfes, ſ. Dampf. 

Exploſivſtoffe, ſ. Sprengmittel. 

Export, ſ. Ausfuhr. 

Erportbier zum —*—— von Schankbier, 
—— Vier, welches nicht am Orte feiner Pro- 

ultion zum Konjum fommt, fondern für weiteren 
Transport beftimmt if. Handelt es fih um den 
Berjandt während der Falten Jahreszeit, fo kann 





Erpropriation — Ertenfiv. 


edes aut ———— Bier dazu verwandt werden. 

wieriger iſt der Verſandt im Sommer, weil 
dann durch die höhere Temperatur, welche das Bier 
annimmt, neue Gärung erregt wird und nicht jelten 
durch Mildfäure- oder Sifignärung ein Umſch Ser 
oder Sauerwerden des Bieres eintrüt. Diefe 
Schwierigkeit ift zuerft von Dreher in Wien über 
wunden, welher während der Barifer Austellung 
während des Sommers 1867 dort in einem Bier- 
lofale taͤglich friſches, in Wien gebrautes Bier ver- 
zapfte. Es wurbe dies Anwendung von Eis- 
waggons (Fig. 294) ermöglicht, in weldhen dad Bier 





vor der Wirkung der Sonnenſtrahlen bewahrt und 
durd ein Brainard’ihes Eisdach auf gleiher Tem- 
peratur wie im Lagerkeller erhalten wurde. Seit 
diefem glücklich gelungenen Verſuch haben fich viele 
der pa für den Berjandt arbeitenden Braue- 
reien mit fol Eidwaggond verjehen. Ungleich 
| wieriger geitalten ſich die Verhä tuiffe, wenn es 
um den Erport in tropifhe Gegenden handelt, 
wobei auf der langen Reife einer —S— des 
Bieres nicht vorgebeugt werden kann. Gewiſſe 
englüfce Brauereien haben in diefer Beziehung 
feit langer Zeit in der geeigneten — NEN der 
Biere reihe Erfahrungen gemadt, jo daß es ihnen 
gelingt, ein unverändertes Bier nad) Oftindien und 
allen tropifchen Gegenden au jenden. Die Haupt: 
che, worauf es anfommt, beruht in einer ſehr 
orgfältig überwadten Nachgärung der jehr ‚tarf 
ebrauten und ftark gehopften Würzen. Beim Über- 
fin auf Flajchen, denn nur in Flaſchen ift die 
erfendung in —— Gegenden moͤglich, muß 
das Bier bitheii fein, es darf feine Spur 
von Hefe in die Klafhen fommen, da dieſe Su 
unfehlbar neue Gärung hervorrufen würde. Da 
dieſes nicht immer glücdt, geht aus der Beichaffen- 
2 bed auf dem Kontinent meift zum Berkauf 
ommenden Ales hervor, aus welder ſich vielfach 
ga irrige Anfhauungen über die Natur des Ales 
ebildet haben. Ein nicht verdorbenes Ale zeint 
um dad, was man Mouffeur nennt, es flieht 
weinig ins Glas, bededt fid nur mit ganz ſchwachem 
Rahm, hat einen etwas fühlich bitteren Geſchmack, 
das mächtige Auffhänmen, der vielfad für eigen- 
tümlich gehaltene fäuerlihe Geſchmack ıft bagenen 
nur ein Beweis, dab dad Bier den Erport nit 
vertragen hat und verdorben ift. 
In neuerer Zeit haben auch einzelne deutiche 
Brauereien angefangen, für den Bedarf der Tropen- 
länder zu arbeiten und find dort mit Erfolg der 
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durh Doppelte Wandungen mit lierſchichten 
hierbei die ultbarteit dee Bieres * ping 


hiedene Konjervierungsmethoden zu ermöglichen. 
ntweder verjeßt man die Biere unmittelbar vor 
dem Abziehen auf Flajhen mit der zur Tödtung 
der Fermente erforderlihen Menge von GSalicyl- 
once was, ohne den Wohlgeihmad zu gefährden, 
hunlich iſt, oder ed werden, nach Paſteur's Bor: 
pange: die in dad Bier Eee —— Fermente 
urch Erhitzung der in ein offer d eingejenkten 
Flaſchen zum Abfterben gebradht. 
zpropriation (Bolit.), In Preußen einheitlich 
gere elt durch da vom 
J uni 1874, nur auf Örund- 
eigentum ausgedehnt. Es muß 
der volle Wert des abzutretenden 
Grundftüdes erfeßt werden, und 


ur 


Interefſe 


men werden. Died trifft ind. 
bejondere zu bei Wegebauten, 
Eifenbahnen, Kanalbauten; es 
kann aber auch unter abweiden- 
den Enteianungsbedingungen für 
Bergbau, Landeskultur geicheben. 
ei Bewäflerungsanlagen fann 
bie €. bis auf die Wegräumung 
von Mühlen ausgedehnt wer- 
den. In England erfordert jede E. eine be 
fondere Barlamentöbill, in Frankreich befteht eine 
eigne Jury zu diefem Zwed. Die grofartigite €. 
der Neuzeit ift ern der Umbau ber Stadt 
Paris durh Napoleon UJ.; jeder Beteiligte hatte 
dabei gewonnen, troß alles vorherigen Proteftes. — 
Wenn der Landmann durh E. feinen Ader her— 
eben muß zur Erbauung der Eifenbahn, dann 
ollte ihm F ſelbe Bahn nicht auch dur 
Differenzialtari \ ei fein Einfommen ſchmaͤlern 
xſpektatives ahren, ſ. Abwartendes Ver⸗ 
ahren. 
xſudat, | — 7 
Extenſiv, diejenige Art des Betriebes, bei welcher 
die itmirfung ded Grund und Bodens jowie der 
Naturfräite überhaupt bei der Produktion verhält. 
reg groß, dagegen die Mitwirkung der menjc- 
lihen Arbeit und bejonderd die deö Kapitals ver- 
hältniämähig gering iſt. Die Ertenfivität dehnt 
fih, wo fie angewendet wird, —— auf das 
ganze —— — aus; es fan aber auch vor- 
ommen, daß der Aderbau mehr ertenfiv, die Vieh— 
haltung mehr intenfiv betrieben wird, ſowie um- 
efehrt. Das Wort e. drüdt immer einen relativen 
egriff aus; d. h. man kann nit zahlenmäßi 
angeben, wo eine Wirtſchaft aufhört, e. zu fein un 
anfängt, intenfiv zu werden. Deshalb werden die 
Da nungen e, und intenfiv auch zu verfchiedenen 
Zeiten und in verjchiedenen Gegenden in abweichen- 
dem Sinne gebraudt. Se mehr die Kultur zunimmt, 
die Bewölferung wählt und der Preis der land- 
wirtihaftlihen Produkte fteigt, deito mehr lohnt 
es fi und wird ed notwen J größere Mengen von 
Arbeit und Kapital in der Landwirtſchaft zu ver- 
wenden; ebenjo macht fruhtbarer Boden eine ſolche 
Verwendung eher bezahlt, ald unfrudhtbarer. Dem 
——— nden wir einen e. Betrieb haupt- 
fählih bei Völkern und in enden mit verhält. 


engliihen Konkurrenz entgegengetreten. Es ift |nidmäßig geringer Kulturentwidlung fowie auf den 


Landwirtſchafts · Lexilon. 
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weniger fruchtbaren Bodenarten. Unter den haupt: 
fählichften Wirtfhaftefyftemen gehören die Körmer- 
wirtihaft und die Koppelwirtihaft au den mehr e. 
Petriebdarten, dagegen die Fruhtwechfel- und die 
Induſtrie⸗Wirtſchaft & den intenfiven. Indeſſen 
fann der Grad der Ertenfivität oder Intenfivität 
jowohl bei jenen wie bei diefen Syſtemen ſehr ver- 
Ihieden fein; man fann deöhalb unter Umftänden 
eine Wirtſchaft als intenfive Koppelwirtichaft oder 
a. andere als ertenfive Fruchtwechſelwirtſchaft be- 
zeichnen. j j 

Ein e. Betrieb it an umb für fi keineswegs 
immer ein mangelhafter; im Gegenteil ift er häufi 
einem intenfiven Betrieb erheblich vorzuziehen, wei 
er unter den obwaltenden Berbältnifien höhere 
Neinerträge bringt. Wo dad Geld theuer, aljo der 
Zindfuß hoch, wo der Kredit für den Landwirt 
ungünftig ift; wo ferner menſchliche Arbeitöträfte 
fnapp und teuer find; wo wegen des Klima’s der 
Bedarf an tierifhen und menſchlichen Arbeitäfräften 
im Laufe des Sahres fehr abmweihend fih ge 
ftaltet: unter allen diejen und ähnlichen Umftänden 
wird eine fih mehr e. Art des Betriebed empfehlen. 

Exterieur (Tierz.), äußere Erfheinung der Haus» 
tiere (f. a. Körperteile des Tieres); die Beurtei- 
fung ihrer nutzbaren Eigenihaften darnach, auch 


Lehre vom E., die vorzugdweife bei Pferden aud- 


g andere Tierarten 
übertragen wird. Ein fo fcharf begrenzter Begriff 
it €. nicht, daß er die Einführung ded Fremd— 
worts rechtfertiat; in feiner allgemeinen Anwen: 
dung wird er finngemäh befier durch dad Wort 
Äußeres (ſ. d.), in der befonderen durch Form 
(f. d.) erfeßt. Someit in der Zuchtlehre die Beur- 
teilung nah dem E. ald Gegenſatz gegen die nad) 
der Leiftung auftritt, ift fie entichieden verwerflich; 
65 fie dad E. ſtudiert, um danach beſſer die 
uchtwahl zur Erreichung der Leiſtung zu treffen, 


wichtig und intereſſant. 
erieur des Pferdes, ſ. Form des Pferdes 
und Pferdefarbe. 


ebildet, mehr und mehr 





Exterieur — Fabrikationsverluſte. 


Exſtirpator (Maſch.), mehrſchariges Bodenbear- 
beitungsgerät zum Bertilgen der Unkräuter; im 
Wefentlihen übereinftimmend mit dem Grubber 
(f. d.), jedoch ſtets mit Scharen, welde das Zer- 
ftören, bezw. Ausheben der Unfräuter in möglichft 
volltommener Weile bewerfitelligen. Häufig wird 
der E. auch ald Erfah des Pfluges benußt, nament- 
li, wenn ſich nach der eriten Aderung dad Um 
fraut in beträchtliibem Maße entwidelt. Das 
nämliche Gerät wird überdied aud) zu andermwei- 
tigen Erdarbeiten, 3. B. zum Umbrechen der Stop» 
peln und Brachfelder benußt, ſowie im Frübjahre 
zur Saatvorbereitung. 

Extra⸗Gewicht (Nenn), Mebrgewicht, welches 
ein Pferd für gewonnene Rennen, neben dem ihm 
laut Stala oder Propofition fonft zukommenden, 
aufnehmen muß. 

GErirahiren, ſ. Auslaugen. 

Ertraft im weiteften Sinne nennt man jeden 
aus Prlanzenjubitanzen durch Behandeln mit ge 
wiſſen Löjungsmitteln gewonnenen Auszug und 
unteriheidet dann je nad) der Art des angewandten 
Löjungsmittels: wäſſrige, weinige, ſpirituöſe, 
ätheriihe E. In der Bierbraueret find die E.- 
ftoffe der Würze gleichbedeutend mit löslihen Be 
jtandtheilen, in vergorenem Bier ift E. der unver- 
goren gebliebene Anteil der Würze. 

Extraktſtoſffe (Füttgl.) find meiftens Gemenge 
von verfhiedenen organischen ——— weh 
nicht für fih rein dargeftellt werben können und 

ch daher nicht Scharf harakterifieren lafien. Sie 
ommen oft in nicht umbeträchtliher Menge in den 
—— Säften und Geweben vor und find dann 
gewoͤhnlich ftidjtoffhaltig; außerdem aber verjteht 
man darunter die Gruppe von Stoffen, welche als 
ckſtofffreie E. einen jehr weientlihen Bejtand- 
eil des Futters (ſ. d.) der landwirtihaftihen Tiere 
ausmachen. 

Extremitäten (Wollf.) alle nicht zum Hauptteil 
bed Körpers oder Vließes gehörigen Teile. Es 
fallen demnad außer den Beinen auch der Kopf, 


Exterieur des Nindes, ſ. Äußeres des Rindes. Hals, Schwanz unter diefen Begriff. 





J. 


Fabrikationsverluſte (Gewb.). Aufgabe eines 
jeden Gewerbebetriebes iſt: die in den eb ge⸗ 
nommenen Rohmaterialien durch geeignete Bearbei- 
tung in Produfte von höherem Werte umzuwan ⸗ 
deln. Bei den einzelnen zu diefem Behufe audge- 
—— Operationen ift ein gewiſſer Verluſt an 

ohmaterial nicht zu vermeiden, indem Zeile ded- 
elben in die Aorärle und Abgänge geraten, andere 

urch Nadhläffigkeiten oder Zufälligfeiten u Te 
werden. Da diefe Verlufte jehr beträchtliche e 
repräfentieren können, jo muß die Überwachung der- 


felben als eine der Hauptaufgaben der Leitung | dem 
eines jeden technifchen Betriebes erfannt werden. | Qualität des Hauptprodufts wirkt, bap 
Man unterfheidet bier zwifhen nahmeidbaren | 

Hat man aud) | 
ering wie möglich zu 


und nicht nachweisbaren %. 
dahin zu ftreben, beide 


v 
maden, jo finden doc hier bedeutende Verſchieden⸗ 


‚überjteigen, oder wenn bad 


heiten ftatt. Die nachweisbaren F. werden meiit 
durch diejenigen Mengen von Rohmaterial bedingt, 
welche in die Abfälle und Abgänge gelangen. Hat 
man auch darauf zu halten, daß dieſe wer wie 
thunlidy verringert werden, p fönnen bo e 
eintreten, in denen man wohl bewußt gewiſſe An- 
teile deö Rohmaterialed zu opfern hat. Es wird 
died allemal zu gefüehen haben, wenn die zur 
Aufarbeitung der Abgänge aufzumendenden Koften 
den Wert des daraus zu gewinnenden Produktes 
öhere Ausbringen aus 
ohmaterial derartig verringernd auf die 


der Wert 
der vergrößerten Ausbeute durch die geringere Dua- 
lität mehr alö fompenfiert wird. Unter dieſen 


Umftänden verzichtet man beſſer auf größere Aus- 
beute und mu fein Augenmerk auf eine ander- 


Fabrifatfteuer — Fahnenhafer. 


weitige Verwertung der Abfälle und Abgänge rich⸗ 
tem. Weit bevdenfliher können, namentlıd bei 
mangelnder Auffiht, die nit nachweisbaren 
werden. Bei Verarbeitung von Fläff feiten können 
diefe dur Undichtneiten von Röhrenleitungen, Re- 
ſervoirs x. Prag und werden unter Umftänden 
der Beobachtung lange Zeit entzogen, wenn die be 
treffenden Leitungen oder jonitigen Apparate ſich 
durch verdeckte oder unterirdiihe Page der Beauf— 
fihtigung entziehen. 
Beilpielen hierfür anführen. Man kann durch 
zwedentiprehende Einrichtungen bei der Anlage der 
Fabrik in hohem Maße darauf hinwirken, diefe 
nicht nachweisbaren Fabrifationsverluite zu verrin« 
gern, und wird died auf ſicherſte Weife erreichen, 
wenn möglihit jeder Upparat jo aufgeitellt wird, 
dab feiner feiner Teile verdedt, jondern von allen 
Seiten frei zugängig ift, wenn durch eine alljeitige 
reichliche Beleuchtung die Beobahtung desjelben 
jederzeit leicht ermönlicht wird. 

Fabritatſteuer (Bolit.), die Erhebung der Ab— 
gabe von dem fertigen Produft im Gegenjaß zur 
Materialbeftenerung. Die F. ift vorgejhlagen für 
Brauntwein und Rübenzucker, aber noch nirgends 
durchgeführt; beim Tabak findet fie in Rußland 
und den einigten Staaten Anwendung; f. 
Branntwein-, Rübenzuder-, Tabakiteuer. 

Fabritswäſche (Wollf.) wird zur völligen Reini- 
aung und Enttettung der Wolle bei der weiteren 
Aufarbeitung derjelben in Fabriken vorgenommen. 

brilsweſen, j. Induſtrie. 
britswirtſchaft (Betrl.), eine ſolche Wirtſchaft, 
bei welher mit dem landwirtſchaftlichen ein in⸗ 
duftrieller Betrieb in der Art verbunden it, daß 
beide auf einander angewiejen und gegenjeitig fid 
zu ergänzen beftimmt find. Zu den F. zählen aljo 
e 


F. m Por rei 


Es ließen ſich hunderte von | 
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wähnten Grunde faft immer eine reihlihe Futter 
produktion, demzufolge eine ausgedehnte Vieh— 
lihe Düngerergeugung verbunden. 
Diefe Vorteile fallen bei Beurteilung der Renta- 
bilität der F. ftark ind Gewicht und dürfen daher 
nicht überfehen werden. 

Mit Rüdfiht darauf, daß bei der 
maßen die Induftrie in Verbindung m 
wirtſchaft auftritt, hat man diefelbe auch In duſt rie⸗ 
wirtſchaft genannt, obwohl von Vielen mit 
letterem Ausdruck ein anderer Begriff verbunden 
wird. ©. Inbuftriewirtiaft und techniſche Neben- 
gewerbe. —Litt.: Krafft, Lehrbuch der rg 
(8b. IV, 3, Aufl. 1888, ©. 79 und 122), e⸗ 
gaſt: Die Landwirkſchaft und ihr Betrieb, (Bd. IL, 
1890, ©. 119f}.) 

Fäces oder fefte Erfremente des Menichen, ſ. 
Abtrittödünger; und der Tiere, j. Erfremente. 

achbaum, horizontale Schwelle bei Schleuſen 
un ehren, von deren Höhe die Stauhöhe des 
Waflers abhängig ift. 

Fächeln, Sterzen, eigentümliche raſche Glügel- 
bewegung der Biene, weldhe dazu dient, um 
Stod mit frifher Luft zu verjeben, Diefe Bu 
wegung dient auch ald —— eigung der Biene 
bei dem Wiederfinden ihres Volkes und bei fonfti- 
gen Anläfien. 

Fachwerkt, Fachwerksbau (Bauf.) nennt man im 

enjaß zum Maifivbau einen folhen, deſſen 
Wände von Hola aufgeführt find und aus Schwellen, 
Stielen, Riegeln, Rähmen und Bändern beitehen. 
Die genannten Hölzer find dergeftalt mit einander 
verbunden, daß fie Fache von einer Größe bilden, 
weiche es erlaubt, fie entweder auszumauern, oder 
Stafen einzuziehen und diefe mit Stroblehm zu 
umminden, oder aud um fie zu jchalen. Die Tiere 


. gemwifler- 
der Land⸗ 











diejenigen, welche auf dem Ader erzeugte Produkte | der Fächer, oder die Stärke der zum Fachwerk ver- 
wie Getreide, Kartoffeln, ——— Olfrüchterc. | wendelen Hoͤlzer iſt gewoͤhnlich der Breite eines 
Stärke, Zucker, DI xx. verarbeiten. leih. Beim Ausmanern wird daher ein 


——— 
Acker liefert der Fabrik dad Rohmaterial, 
während die Rückſtaͤnde der Fabrik Futter für die 
Viehhaltung und in Folge defien außerdem auch 
dem Ader erhebliche Diengen von Dünger gewähren. 
Eine F. ift angezeigt, wo das Uderland zur eu . 
gung der —— Rohmaterialien, ald weiche 
unter deutſchen Berhältnifien jeßt vor Allem die 
Kartoffeln und Zuderrüben in aht kommen, 
ſich befonderd eignet und wo dad NRohmaterial 
gleich, hr genügender Menge zur Unterhaltung 
des Fabrikbetriebes herbeigej werden kann. 
So ftellen im nordöftlichen : land die meiften 
aro Güter, welche vor end jehr leichten 
jandigen Boden befißen, eine F. dar, weil für fie 
feine Benubung des Ackers lohmender ift wie die 
zum Kartoffelbau und weil ihr Areal einen ge 
nügenden u 9 bat, um die für eine Spiritus. 
brennerei oder Stärkefabrit nötige Menge von 
Kartoffeln zu erzeugen. Andererſeits find in Ge- 
genden mit befonderd gutem Boden viele Güter 
auf F. hingewiefen, weil feine Benußung des Bo- 
dens höhere Erträge gewährt ald die Kultur von 


Zuderrüben und deren gleichzeitige Berarbeitung 
34 Zucker. Bo ſchlechte Kommunikationsmitte 
fin der Transport des er- 


und in Folge ad 
zeugten Getreided nad nädjten Marktorte fehr 
teuer, in gewiſſen Jahreszeiten vielle gar un- 
möglich if fann es angezeigt fein, auch auf einen 
ausgedehnten Körneranbau eine Yabritswirtichaft 


zu gründen. Mit der F. ift aud dem oben er-| 


u 





Diegeiß n 
— rt Stein dad Fach füllen, im Innern und 
ubern aber dad Holz fihtbar werden laſſen; um 
diefed zu vermeiden, mauert man bie Fache au 
wohl auf einen gangen Stein aus, jo dab jed 
Holy entweder nad der äußeren, oder wenn dieſes 
—5* vorteilhafter erſcheint, nach der 
mit einem halben Stein ver 
blendet ift. 


denförmiger Stiee (Trifolium filiforme L.) 
g0 Samenaifel ausdauernd; Saatmenge 
3 pro 

Fadentraufpeit wurde in Franfreih und im 
Marhfeld bei Wien an Kartoffel-stnollen beob- 
achtet, weldhe für die Frühkultur angetrieben wırrden. 
Sie befteht darin, daß die Knollen an Stelle der 
normalen Keimtriebe tadendünne (1—2mm ftarfe) 
bis 20 cm lange —— Triebe erzeugen, welche 
Anſaͤtze zu raps- bis hanftkorngroßen, weihen Knöll- 
ae jeigen, er. den Unterfuhungen von Sorauer 
(Ofterreihiihes landw. Wochenblatt, Wien 1879) 
ift der Mangel an Wafler ** der F. 

—S Milch, ſ. Milchfehler. 


in —— 
inneren Se 


in, weibli ö. 
a er, türkiicher 


(Avena orientalis Schreb.) (-), —— mit zus 
ring ug Rifpe, wel — nach 
einer e gewendet ift, mit 3 bis 4 blütigen 


hrchen, wird felten, am bäufigften in den de 
birgen Galiziens und Schlefiens angebaut. Sorten: 
Weiher und ſchwarzer begrannter, Auftralifcher, 
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Fahrkühe — Familien-Fideitommiffe. 


Gold-, weißer ungarifher, Brauner ungarifcher %., | tage: bis monatelangen Zwifchenräumen ganz normal 
ſchwarzer, tatariiher Hafer ꝛc. Kultur, f. Hafer. eriheinen, zeigen fie plöglic nad voraufgegangenem 


ahrtühe | Kühe ald Sugvieh. 

ährte, Abdrud der Läufe des Wildes im Boden. 

ahrzeng, j. Fuhrwerk. 

air (engl.), von vieljeitiger Bedeutung. Es 
fann fih jowohl auf Sachen & PB. die Belhaffen. 
heit einer Rennbahn) ald aud auf Handlungen be 
iehen. Im erften Falle bedeutet ed etwa: aut, 
I emäß, ohne verftedte Kallen, allen Beteiligten 
gleihe Chancen bietend. Im lebteren Falle etwa 
mit ehrlich, anftändig, unparteiifc zu überjeßen. 

Fäkaldünger oder Roudrette, (Düngerl.) ein 

Kunftdünger, zu deſſen Bereitung die menſchlichen 
Erfremente das tmaterial liefen. Der 
hat bisher in der Randwirtihaft wenig Anklan 
gefunden, weil man denjelben rot aueſchließli 
aus dem feſten oder breiigen Inhalt der Abtritts— 
ruben durch Trocknen an der Luft, oft unter Zu- 
a von Gips, ZTorfpulver ıc. darjtellte, und weil 
bei der wedielnden Beſchaffenheit und der meift 


eringen Düngkraft des Rohmateriald auch das | 


abrifat eine jehr ungleihe Zufammenfeßung und 
nicht die nötige Konzentration hatte, um eine Ber» 
endung in entferntere Gegenden zu geftatten. 
n neuefter Zeit hat man Methoden erfunden, mit 
deren Hilfe aus dem Gemifch von flüffigen und feften 
frementen, unter Anwendung von künſtlicher 
rme, und wie es jcheint, auf hinreichend billige 
Weiſe tonzentrierte Sorten von F. dargeftellt werben, 
mit fonftantem und garantiertem Gehalt an Stid- 
off, Phosphorfäure und Kali. Zu diefem Zwed 
ft ed ganz bejonderd wichtig, die menſchlichen Aus- 
würfe in einem möglihft friihen, durch Fäulnis 
nur wenig veränderten und zugleich "unvermifchten 
uftande zu verarbeiten, was bei Anwendung des 
onneniyitems und außerdem des Liernur-Eyftemd 
1 Kanalifation) zur Anfammlung des betreffenden 
ateriald wohl am leichteften gelingt. „Die Liernur- 
oudrette“ enthält nad vorliegenden Analyien 
38,1% Stidftoff, (movon 4,3—5,9 in der Korm 
von Ammoniaf, der übriae Teil in oraanischer 
Verbindung), ferner 2—-3% Alkalien, faft zur 
Hälfte aus Kali beftehend und nur 2—3% Phos- 
horjäure. Eine Poudrette von faft aanz gleichem 
2. an vorzu ri wertvollen Stoffen wird 
auh nad) dem Berfahren von v. PBodemild in 
Augsburg dargeftellt. Bei folder Beſchaffenheit ift 
ein Zufaß von Phosphorjäure in paflenden Ber- 
bindungen, namentlich als präzipitierter pho&phor- 
faurer Kalt und ald Superphosphat fehr au 
empfehlen, indem dadurch ein jehr wirffamer Kunit- 
bünger mit etwa 5 °%, Stidftoff und gegen 10 °/, 
um Zeil in Wafjer löslicher Whospborfäure ges 
iefert wird. Die Zukunft muß lehren, ob auf 
diefe Weife die fo überaus reihe Quelle von 
wertvoller Pflanzennabrung in dem Abtritts · 
dünger befjer und vorteilhafter ald bisher für die 
Landwirtſchaft ausgenutzt werden kann. 
Den ſJ. Pferdefarbe. 
ujncht pilepſie iſt eine langwierige, bei 
allen Tieren vorkommende Krankheit, welche ſich 
durch das Bee Auftreten von Krampfanfällen 
mit Bemwußtlofigleit kennzeichnet. Die Urſachen 
find nidt immer genügend aufzullären, außer an- 
—— Anlage find es aſymetriſche Schäbdelbil- 
ungen, Knochenauswüchſe in der Schädelkapſfel, 
Reizungen durh Zahnen, Würmer, vorübergegangene 
Behirmentzündungen. Während die Tiere in den 


.| haben 


Erft | ein Zeichn geringen 


Schwindel und Niederitürzen Krämpfe, die ſich auf die 
Kopfmusteln befhränten, fi aber auf den —— 
Körper ausdehnen können. Allmälig mindern 2 
die Krämpfe und nahdem Schweißausbruch, Kot 
und Harnabgang ftattgefunden, ftehen die Tiere 
munter, nur etwas matt wieder auf. Die Behand- 
lung ift vorwiegend eine biätetifhe; kräftigende 
Nahrung bei Schwädlingen, eröffnende bei voll- 
blütigen Tieren, kühles Berhalten vermindern die 
Anfälle, die meiſt durch grelle oder wechjelnde Licht- 
eimvirfung und Aufregung hervorgerufen werden. 
Die jpezifiihen Mittel, weldhe empfohlen wurden, 
ch meift ald unwirkſam erwielen. 

— Drehkrankheit, ſ. Bremſen; F.Druſe, 
aſenkatarrh; F.⸗Pocken, ſ. Pocken; F. Haare, 
. Überläufer. 

Falicher Krepp heit der innere Wollbau, wenn 
ungleichartige, flahbogige, matte Haare demjelben 
7* Anfehen geben, als wäre er etwas verſchleiert; 
. Krepp. 

alicher Saffran, Saflor. 

licher Stapel, ſ. v. w. feulenförmiger Stapel; 
Wolladels. 

Falſcher Start (Renn.), Ablauf, bei dem die 
5 ——— bevor der Starter die Fahne 
gejentt hat. 

— iſt ein Vließ, das in Folge 
keulenförmiger, hohler Stapelbildung und ſchwer⸗ 
en en Au en en 
Stapel (Brett- und Panzerjtapel) au ‚ welcher 
auf einen dichteren Hautftand jchließen läßt, al& 
fi beim Sceiteln 3 pt. 

Falten (Echafz.), gelten beim Schafe als Zeichen 
der Reihwolligkeit und Kraft. Zur Bermehrung 
der Wolle hat man beim sa einfeiti 
auf die Vermehrung der %. hingearbeitet, jed 
nur auf Koften der —— weil die F. 
ſtets mindere Wollqualität aufmweifen; beſonders 
. am Halſe un 


dies bei den oft ſtark wulftigen 
Öinterteil der Fall; ſ. Koderichafe. 
f. Zapaniihes Maskenſchwein. 


Haltenichwe n 
amilia (eh), im Mittelalter allgemein das 
Geſinde. Man unterfhied die F. intus, d. h. die 
ed dem Hof, der villa, felbft wohnenden freien 
und unfreien Dienftboten, und die F. foris, weldye 
um den Hof herum wohnten. Dieſe Dienenden 
waren verheirathet oder ledig unterjhieden fi 
aber von den Bauern dadurd, daß fie fein Zins 
land inne hatten. Es gehörten dazu die Hand- 
werfer,, Müller, Fiiher, Schäfer — — 
au Nrzte, Künftler, im Gapitulare C. M. ins 
gefamt auch als deputati homines (Deputatiften) 
€ 


eichnet. 
Femirie (Tierz.). In der zoologifhen Ein- 
teilung befteht die Ordnung aus Familien, welche 
—— Gattungen umfaſſen. Zuchteriſch umfaßt 
F. die Nachkommen eines und zwar der Regel nad 
weiblihen Tieres. Einige Züchter fafien aud die 
Nahtommen eines männlichen Tieres ald Familie 
auf, doch ift dies, ftreng durchzuführen nicht möglich ; 
auch wenn fremde maͤnnliche Tiere nicht verwandt 
werden, nie — wegen zu großer Aus 
dehnung der %. So die Einteilung des Vollblut- 
ferdes in drei F. nah drei Hengften; während 
ein Bollblutpferd eriftirt, dad nicht von allen 
Dreien abftammt. f 
Familien » Fideilommiffe. Die %. erſetzten 


Familienzudt — Farbmal;. 


dur usgeſe * —— das Feudalſyſtem durch 
das öffentli tz erreichen wollte; die unver⸗ 
minderte Er atın le gr ng innerhalb 
der Familie. Die treten jeit dem 16. ur 
hundert allgemeiner auf. Unveräuberlichteit, ® 
— der weiblichen Nachkommen auf die 
Glan be nd das Charakteriftifche derfelben. Der 
pm er Kamilie, oder vielmehr des jedesmaligen 
fentanten der Familie trat in den Border- 
gun Apanagen, Witttümer ac. glihen die Härte 
er Bevorzugung des Nachfolgers im rundbefiße 
aus. Man unterjhied in bfolge die 55 
— (Thronfolge- Ordnung der europä 
egentenhäujer, — framöhfee, Ar * ned) 
das Majorat (der ältefte unter glei 
redhtigten), das Seniorat (der ältefte ehr inch 
. ), dad Minorat (der jün 
). Bon landwirticha he 


leid Na 

—— Seite iſt gegen - F. eifrig opponiert 
worden, daß fie den Grund und er legten ; 
fie hinderten die freie Verfügung über das Gut, 
Verkauf und Abz jmeign ng, verminderten durch die 
Beihränktungen die Luſt am Befib und Verwen— 
dung von Kapitalien zu — ——— national⸗ 
ökonomiſch wären fie nachteilig, weil fie Ländereien 
vom m en Verkeht entgögen, paͤdagogiſch, weil fie 
t und Gtandesdünfel erzeugten. Alle 
— e Einwände, wenn fie ſelbſt berech it wären, 
ließen ſich in ge u ge warn edeutuug 
einfah durch ein vernünftiges Pachtverhältnis be- 
— Wenn der Pächter für gr Rechte, An- W 
een ge efihert i A er 
i&ichen lieber ein Gut, welches in feſ er Fami⸗ 
lienhand iſt, als ein frei verfäufliches, wo er dann 
dem näd) en Befißer quasi mit verkauft wird. 
Aber Grumbbefib und landmwirtichaftlicher Betrieb 
find ja überhaupt nicht identiſch, beſonders nicht 
beim Großbeſitz. Die politifhe Bedeutung einer 
wohl fituierten — ——— gel t uns Eng- 
land im durchaus günftigem Licht, Eh aud das 
Bahtverhältnis. Halten wir da agegen die deutjche 
— des überjhuldeten Gutöbefißers, die not- 
digen Verkäufe, die große Zahl der freiwilligen, 

das beftändige echſeln der Befißer, da bleibt der 
Tagelöhner oft das einzige konjervative Element 
der m. Die agrarpolitiihe Strömung ift jetzt 
den bereit3 wieder günftiger geworden, auch 
dem bäuerlichen F. (Weftfalen). was der 
Aderbau wirklich an Intenfität durch die F. ver- 
lieren follte, gewinnt er reihlid wieder . ge: 
fiherte Situation derer, die ihn betreiben (j. 
ntail und Aderbaufrifen.. Ein %. darf aller 
dings nicht zu Klein fein, wenn der Befißer richtig 
repräfentieren joll. Eine politiihe Sonderftellung 
oder doch Bevorzugung * Arber ee 
wie fie in Deutfhland und O ferveich tattfindet 
iſt u * Unabhängigkeit derſelben völlig ae 


rechtf 
ee t. (Zi ei der b 
mer. 139, (pn —E A 


ucht in naher, aber nöch nicht nächfter | bei 


* — a 
— ( r.). Waſſerbauwerk zum Ab- 
‚ beftehend aus einer —34 
— an einem U ftande von 1 bi 2 m; 
Zwifchenraum wird mit dichter Erde oder 
anderem, einen waſſerdichten Abſchluß ne | = 
Material te 
Farbe, 
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m ber un ß Pferdefarbe. 
rbe der Wolle iſt entweder weiß oder grau 
braun, ſchwarz. Für die ger den” fi 
die rein weiße Wolle am beften, weil man dieje 
am leichteften und dauerhafteften beliebig färben 
fann, mährend dunkle Wollen mur zu entiprechend 
farbigen Geweben verwendet werden fönmen. 
Doch gibt man zu gewiſſen Nleidungäftüden 
farbigen Wellen vor weißen den Vorzug. Duntel- 
Dane Lämmer find in Herden des Negretti-Tupus 

ufiger als in Eleftoralberden. Die gelbe Wolle 
(gelbe Loden) am Wolfsbif, am Bauch und After, 
chen welche durh die Erkremente mißfarbig geworden 
ift, bleibt felbft bei der Fabrikwaͤſche und ift 
— weil ſie ihre guten ———— zum 
5 Seil igehi bat; j. a. Brandipipen. 

ärbebiftel, Saflor 
rbefrant, Bau. 

arben (Renn. ), gewöhnlich die %..Zufammen- 
ftellung , der verichiedenen Rennpfer eBefiper in 
ade, Ärmel und Kappe ihrer Jodeys, wenn fie 


dieje Bar —* Bmeebe & 
rben der zen; » Bulterfarbe; F. d. 
PR f. Käfefarbe 
arbenmaß, ſJ. Kolorimeter. 
arbepflangen (Bflab.), Kulturpflanzen, welche 
wegenihres u sur werden. Unter den 
Hanbeläpflanzen (f. ommt den %., deren Aus 
bau nur auf be * beſchraͤnkt 
bleibt, die ae: nofte 3* emeine Bedeutung zu. Ihr 
Wert wird durch das va und die all⸗ 
emeinere Verwendung der Farbeſtoffe zahlreicher, 
ropiſcher Pflanzen und der viel haltbareren, 
auf chemiſchem Wege hergeftellten Farbeſtoffe 
immer mehr verringert. Die meifte tung 
verdienen noch die nachſtehenden, nad dem Farbe⸗ 
ftoff liefernden Zeile geordneten Pflanzen: Rote 
Barbeftoffe liefernde Blüten: Malvaceen: Schwarze 
Ive; Kompofiten: Saflor. Gelbe Farbeſtoffe 
liefernde Stengel und Blätter: Refedaceen: Bau. 
Blaue Farbeftoffe li x Stengel und Blätter: 
Eruciferen: Waid; Polygogeen: Färberfnöterich. 
Rote und gelbe Sarbeftofe efernde Wurzeln: Stella- 


ber |teen: Krap 

Särbergiuher, her, Seibtraut, aelbe Scharte (Genista 
tinetoria bſtrauch, —*— Blüten und Blätter 
ein —— Se mit Kalkwaſſer, Alaun und 


au das Schüttgelb, eine befannte Malerfarbe 


liefern 
Färberfnöterich, Indigobuchweizen (Poly 
tinetorium Lour.) ©) wird weniger um br Er 
ald wegen des jchönen, inbigoähnlicen 
in den Blättern, jedoch meift nur v — 
angebaut. — Litt.: Duſet, Anleitung zur Kultur 
wer . (1872). 
Üsberräie, Sao 
rbmalz, a a der Bierbrauerei zum Zwed 
der Färbung der Biere — Malz. Je nach 
der dem Bier zu gebenden mehr oder weniger 
dunklen — if * hierzu dienende Malz 
ın Darren einer mehr oder weniger hohen Tem- 
peratur * etzen, wodurch eine Karameliſierung 
— ie tief braunen bis ſchwarzen Biere 
- * in eignen, nah Art der Kaffebrenner 
ngerichteten ** zu röſten. Durch die dabei 
an —— hohe Temperatur wird die Diaſtaſe 
muß daher beim Arie neben 
———— auch men Me gedarrtes 
Malz verwandt werden. Zur Ko ftenerfparung wird 
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das Farbmalz vielfach; durch fogenannte Bierkouleur | Betriebes unterjheidet man: corn-, dairy-, (Mol- 
(f. Karamelı erſetzt. ferei)- stock (Züchter milk-, hop-, poultry (®e- 
ift zu Bulver gemahlener Konfumguder. | flügel) farmer, ers (Örasland-7.); gardening-, 
Zur Darftellung deöfelben verwendet man im all- | cottage f. ald die Fleinften Betriebe. 
emeinen folhe Produkte, weldhe wegen Mangels Farm prize competition. Prämiirung von 
rer äußeren Form oder wegen —— en muſterhaft bewirtſchafteten Farmen; in England 
usſehens nicht direkt in den Handel gebracht wer und Frankreich ſchon jeit den 1860er Jahren ein- 
können, b erbrohene Melisbrote, gelblih aud- | geführt, feit einigen Jahren aud von Provinzial» 
fallende jonftige Mafien; einzeln wird auch Roh: | vereinen in Preußen mit Staatöbeihilfe. 
gr ber dann in der Gentrifu e ftark ausgedeckt Faro, ein in Belgien dur Selbitgärung berei- 
ft, auf 8. gearbeitet. Die $.müble ift in Fig. 295 tetes, jänerliches Bier. 
dargeftellt. Sie hat einen Rumpf a in welden| Farren, in Eüddeutihland gebräuhlice Bezeich- 
nung für das männliche 
Zuchtrind; j. Bullen, 
Fürfe, Bezeihnung 
des weiblichen Rindes 
bis zum eriten Kalb. 
Faſchinen (Melior.), 
Bunde, Flechtwerke oder 
Schichten aus Reisholz, 
welche bei Waſſer⸗ und 
Wegebauten zu den ver⸗ 
ſchiedenſten Awedten be- 
nußt werden. Nament- 
lid) finden diefelben bei 
Uferfiherungen und bei 
Sslußforreftionen, wie 


Buhnen und allel: 
werfen die umfafiendfte 
Berwendung. 


Als Material für den 
F.bau dienen Eträude 
von nicht zu fprödem 
Holze und in ** großer 
Länge, damit eine gute 
Verbindung der einzel- 
nen Teile bewerfftelligt 
werden kann. Yu 
_—— diefem Grunde empfiehlt 
Fig. 2%. Farinmühle. fih der Weid uch 





am meiften; jedoch eig- 
nen ſich 5 tee 


der zu zerfleinernde Zuder gejchüttet wird; die | weiche Holzarten, wie Ellern, Pappeln, Eöpen, zur 
en Stüde werden von den beiden —— Herſtellüng von F. Das Material muß ver- 
b zur — ing und dann von den | wendet werden, wo ed noch Biegſamkeit befigt. Die 
beiden, mit verjchiedener Geſchwindigkeit rotieren- | Verwendung von harten Holzarten, wie Eichen, 
den, Hartgußwalzen dd ergriffen und zu Pulver Buchen, Hafelnup xc. ift übrigens nicht auegeſchloſſen; 
zerdrüdt. Schaber e, a mittelft der Hebel f | diefelben find fogar in dem Falle zu empfehlen, da 
und Gewichte g aegen die eigen gedrücdt werden, | man fie eine unbeftimmte Zeit hindurch — bis zum 
ei ne an der Fläche der Walzen haftende Zuder: | Eintritte des pafienden Waflerftandes — in Haufen 
mafien und halten fie glatt. Der zerbrüdte Zuder * laſſen muß. Hier zeigen ſie eine beſſere 
gelangt auf das Schüttelfieb i, von dem das Keine | Haltbarkeit ald weiche Hölzer, welche unter dem 
n den Kaften k fällt, während das Siebgrobe am ——— Luftzutritt und der vorhandenen Feuch⸗ 
unteren Ende gefammelt und wieder in den Rumpf | tigkeit leicht einen Verrottungsprozeß durhmadhen. 
— wird. Das S-hola wird zumeift unbelaubt angewendet; 
* nmühle, ſ. Farin. jedoch iſt in vielen Fällen kein Nachteil mit der 
armer, vom normannifhen Fermier, erflärt | Belafiung des Laubes an den Sträuchen verbunden. 
ald „one who cultivates ground“ alſo „Land | Die unbelaubten F. find im Bergleihe zu dem 
wirth”. Der ng % unterſcheidet eine ‚grobe Volumen ſchwerer ald die belaubten und demnach 





Stufenleiter von Den Mittelpuntt bildet der | widerftandsfähiger aegen die Einwirkung der 
———— F. der als Gewerbömann um des Strömung. 
einertrages willen wirtſchaftet, etwa bis 500 Acres, Faſchinendrain, ſ. Drainage. 
darüber hinaus charakterifiert den gentleman afeln, ſ. v. w. Gebären bei Schweinen. 
farmer. Iſt eine jolhe Farm fein Eigentum, fo aſelochs, Feitier, in Suddeutſchland gebraͤuch⸗ 
get er zus gentry „he farms his own“. Der liche Bezeihnung für das männliche Zuhtrind. 
arl bewirtichaftet gewöhnlich feine home farm fergips, Sf. Gips; F,falt, ſ. Kaltipat. 
felbft als Ehrenfache, oft ohne Profit, während aſe N . Gellulofe und Fibrin. 
er die übrigen verpadhtet, der Pächter ift dann ertorf, ). Torf. 
tenant. Nah der Art des landwirtfchaftlichen afien des Bieres, die mit dem Abſchlauchen 





Faßbeinig 


(j. d.) beginnende erg des Bieres während 
der Nahıgärung, wobei das in die Lagerfäfler ver- 
teilte Bier allmälig reift. Das Faflen erfolgt, ſo— 
bald die Hauptgärung verlaufen ift, wobei etwa die 
Hälfte ded in der Stammwürze enthaltenen Er- 
traftes vergoren und die Abjheidung der Hefe ein- 
gain ift. Das klar von der Hefe abgeihlaudte 

ier bleibt in den Lagerfäflern bis kurz vor dem 
Berbraud, wird dann aus den Miele Lagerfäflern 
in die Heinen Gebinde zum Berjandt abgezogen 
und —— um die ſich dann noch entwickelnde 
Kohlenſaͤure unter einem gewiſſen Druck zurück⸗ 
zuhalten. 

Faßbeinig, ſ. Sprunggelenk und Stellungen, 
abnorme. 

Faßgeläger, die während der Nachgaͤrung der 
Biere und Weine ſich ausſcheidenden Hefenmäſſen, 
von denen dieſe Flüffigkeiten durch Abziehen zu 
trennen ſind 


kipund, hydrauliſcher, ſ. Gaͤrſpund. 
nie, ſ. Egelſeuche und Bleichſucht. 
auler Strahl, ſ. Strahlfäule. 
ulfieber, ſ. Typhus; F.hüten, ſ. Egelſeuche; 
F.ſucht. ſ. v. w. Bleichſucht. 
ulige Zerſetzung der Milch, ſ. Milchfehler. 
ãulnis, Berweiung, Vermoderung find jpontan 
eintretende Zerjeßungserfcheinungen abgeftorbener, 
organifcher Materie, die durdy lebende Organiämen, 
Fermente, hervorgerufen werden. age rag im 
gewöhnlichen Leben die drei Degrifie nicht ſelten 
als gleihbedeutend betrachtet werden, jo lafien fi 
doh wiſſenſchaftlich ganz charakteriftiihe Ver 
ſchiedenheiten zwiſchen ihnen fonftatieren. Die 
Fäulnis verläuft unter Luftabfhluß oder bei ge- 
mäbigtem Zutritt der Luft, fie wird hervorgerufen 
durch Balterien, ed verfallen ihr vorzugäweife die 
Eiweihitoffe, fie ift ein Reduktion Tone, ihre Pro- 
dukte find: Ammoniak, Schwefelma off, ftinfende 
Koblenwaflerftoffe, außerdem Koblenjäure und 
Waſſer. Die Verweſung erfordert reihlihen Zu- 
tritt der Luft, fie ift ein Opydationsprozeß, fie wird 
durch eine ganze Reihe von verfhiedenen Organis- 
men, unter denen die Schimmelpilze nicht die un- 
wichtigſte Rolle jpielen, hemworgerufen, fie wird in 
hohem Maße begünftigt dur die Gegenwart alfa- 
et Erben, ed verfallen ihr ſowohl die Eiweiß— 
ftoffe wie die ftickftofffreien Stoffe, Produkte der 
Verweſung find: Salpeterjäure, Kohlenſaͤure, Wafler. 
Die Bermoderung erfaßt vorzugsweiſe Pflan:ien- 
fubftanz, wenn dieielbe durch Bededen mit Wafler 
vor dem Luftzutritt bewahrt ift, fie ift dem Ber- 
ungöproze analog, unterjcheidet fib aber von 
diejem dadurch, daß der den Oxydationsprozeß er- 
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Toten in ſolche Formen, in denen fie wieder zur 
mr, von Zebendem befähigt werden. Für den 
menfhlihen Gebrauch find, die Bermoderungd- 
produfte, die wir Torf, Braunkohlen, Steinkohlen 
nennen, von größter Bedeutung. Andererſeits ift 
es aber aud) von größter Wichtigkeit, dieſe Prozeſſe, 
da wo fie nicht erwünfcht find, möglichſt auszu— 
fchließen. Das zu konſervierende Fleiſch ift vor 
Fäulnis zu bewahren, hölzerne Eiſenbahnſchwellen 
vor Verweſung zu ſchützen; ſ. Antiſeptiſche Drittel 
und Konſervieren. 

Fauſtpfaud, Hingabe des ganzen Objektes für 
die Schuld, bei Grundftüden im ittelalter 
Sakung genannt. „Der Gläubiger konnte das 
Grundftud unberechnet genanden Daß ein 
Landgut und auch der Zuftand der hörigen Bauern 
unter ſolcher Verpfändung ftets litt, lag auf der 
‚Hand, daher die Wiedereinlöfung, wenn immer 
möglich, vorgezogen. (Weddeschat). Später trat 
der Rententaut an die Stelle. Der Schuldner be 
bielt dad Gut, und zahlte dem Gläubiger einen 
Bing; diefer konnte durch Rückzahlung des Kapitals 
getilat werden. Vom 13. Jahrhundert ab beginnen 
die Hypotheken (Venedig, Niederlande). 

Favorit, der, ilt dad Pferd im Rennen, welches 
fih der aröheiten Gunſt des wettenden Publikums 
erfreut und jomit das Pferd, gegen welches von 
ben Buchmachern die fürzejten odds gelegt werben. 

Fechſer, Seber, Stangen, unterirdifhe Stamm- 
—— welche zur Fortpflanzung, z. B. bei Hopfen, 

teerrettig, Krapp u. a. dienen. Bei dem hopien 
werben die F. (Seblinge) beim Schnitte von 3 bie 
5 jährigen Hopfenanlagen in demfelben Frübjabre, 
in weldem die Anlage erfolgt, gewonnen und zwar 
—* dazu jene Stöde im vorhergehenden Sommer 
—— werden, welche ſich durch genügende Höhe, 
reihen Anſatz von Seitentrieben, und üppige Dolden- 
entwidelung auszeichnen. Ald %. verwendet man 
jenen Zeil der vorjährigen fingerftarfen Reben, 
welcer fib unmittelbar über dem Wurzelftode be 
findet. Die F. werden in 10—12 cm lange Stüde, 
welche mindeſtens 3 Augen befißen müflen, zer 
—— und bis zur Verwendung im Keller auf- 

wa 
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Feculometer, ein von Bloc, fonjtruiertes Inftru« 
ment zur Beftimmung ded Waflergehalte® im 
Kartoffelftärfemehl. Es beruht dasielbe darauf, 
dab ein bejtimmted Gewicht von reinem, waſſer⸗ 
freiem Kartoffelftärtemehl bei feiner Ausſcheidun 
aus Wafler bei ruhigem ee ein beitimmt 

Bolum einnimmt und daf bei feuchtem Stärtemehl 
eine dem Wa erpebalt proportionale Bolumver- 
minderung ein Da aber, wie neuere Unter: 


mögtihende Sauerftoff nur zum fleinften Zeil der | juchungen gezeigt haben, nicht allein der Wafler- 


Atmofphäre, zum größten Zeil dagegen ber ver- 
modernden Subftanz ſelbſt entnommen wird, aus 
diefem Grunde ift dad Hauptprodult der Ber: 
moderung ſtets kohlenftoffreihe Materie neben 
Koblenfäure und Waſſer. Fleiſch verfault, der 
Mift verwejet in poröfem, namentlih in Tall 
baltigem Boden, der Mift vermodert in naflem, 
faltem Boden unter Zurüdlafjung von humojer 
Materie. Je nah den Bedingungen, welde unter 
beftimmten Umiftänden obwalten, verlaufen diefe 
drei Prozeſſe entweder jeder für fich, oder häufiger 
beobadhtet man eine — derſelben. Für den 
Haushalt der Natur find. diefe drei Vorgänge von 
rößter Wichtigkeit; fie jäubern die Erde von allem 

bgeftorbenen und verwandeln die Elemente des 


ehalt auf dad Bolum des Stärfemehlniederichlages, 
ondern in viel höherem Grade noch, aber in ent- 
een Sinne, andere Berunreinigungen, 
wie Faferftoff, einwirken, jo ift der Apparat jehr 
wenig brau 

ergewicht, j. v. w. Catchweight. 


* ein, Schwanz des Haſens. 
E 


bar. 


edermanometer Maſch.. Vorrichtung zur 
von Spannungen flüſſiger und gas» 
—— oͤrper, ſpeziell zur Erkennung des Dampf- 
ruckes. Der Drud erzeugt die Formperänderung 
einer gefpannten Feder, welche auf einer Efala 
erfihtlih gemacht wird. 

Federn, befteben hauptiählih aus 
‚und unterjcheiden fi von anderen 


ennun 





ornſubſtanz 
orngebilden 
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(f d.) durch größeren Gehalt der Aſche an Kiefel- 
ure. Die in den Haudhaltungen 2c. abfallenden 
. werden zwedmähig dem Kompoitbaufen bei- 
gemifht; für fih allein unterliegen fie nur langfam 
der Fäulnis und Berwefung 

Federviehſtälle (Bauf.), 
bringung und Zucht von Federvieh. Nur in großen 
Wirtihaften werden befondere Febemiehftälle an- 
gelegt, während rs in Heinen über Remijen, Rind» 
vieh-, Pferde- oder Schweineftällen, ihren Plaß 
finden. Der Hühnerftall muß reinlich, en, 
beil, ugfeei und warm fein, ferner eine ruhige 
Lage da en, Saupiode ift eine zugfreie Bentilation 
der Ställe. In Großviehftällen wird der Hühner: 
ftall in Form eines —— —— oder Kaͤfigs 
unter der Stalldecke ausgeführt. Die lichte 6 
eines Hühnerſtalles iſt mindeſtens 20 m; an Stall» 
rundflähe, rechnet man für ein Huhn 0,12 qm, 

r ein Trutbuhn O3 qm. Eine geringe Anzahl 
Hühner bedarf, des freien Ganges wegen, verhält- 
nimäßig mehr Raum, als eine größere Anzahl; 
12 Hühner bedürfen 3. B. einen Stall von 2 m 
Länge und Breite, während für 200 Hühner inkl. 
Gänge nur ca. 200. 0,12 = 24 qm Grnundflähe ge 
wagen. Dfenheizung verweichlicht die Tiere leicht, 
während ihnen die Wärme des Kuhftalles fehr aut 


zufagt. 

Die Sitzſtangen find horizontal, alle in gleicher 

öhe, 40—50 cm über dem Boden anzubringen, 
dürfen nit aus runden Stangen, fondern aus 
5—7 cm breiten abgefanteten, oben abgerundeten 
Latten beftehen. Die Wände müflen möglichft alatt 
und dicht gepußt und ig werden; da in Rifien 
und Sprüngen gerne die Hühner: und Federläufe 
niften. Den Fußboden bildet am beiten ein glatter 
Gementeftrih, zur Bentilation der Hübhnerftälle 
dienen an der Süd- oder Vorderfronte angebrachte, 
im Sommer mit dichtem Drpeigenebe, im Winter 
durch Glasfenſter geſchloſſene Offnungen. Im Winter 
genügen der Bentilation dicht unter der Dede, in 

eiden einander gegenüberftehenden Langwänden an- 
5 5 cm weite, mit Drahtgeflecht vergitterte 

finungen. dh müflen moͤglichſt en, 
wit grobem Kies, oder befjer mit Gras bededt fein. 
Nach Wright bedürfen je 5 Hühner 50 qm; bei 
ſchweren Rafien ift doppelt fo viel Hofflähe nötig. 
Die Höhe der Umzäunung richtet fih nad der 
Rafie und wechſelt zwifhen 15—30 m. Am 
günftigften find 25 m hohe Zäune mit einem 
darüber — dünnen, —— Drahtnetze. 

Der Brüteraum muß möglichſt ruhig, halb 
dunfel, zugfrei aber gut gelüftet fein. 

Bon den Gtällen der Bänfe und Enten gilt 
daöjelbe, wad won den Hühnerftällen gejagt wurde. 
An Grundfläche rechnet man für eine Gans 0,25 qm. 
Shwimmvögel und Truthühner erhalten ihren Stall 
gu ebener Erde, während der Hühnerftall oft über 

mielben liegt. Auch der Gänfeftall erhält am 
beiten einen dichten Gementfußboden und eine ſolche 
Höhe, daß ein Menſch aufrecht in demjelben geben 
fann. Gißftangen find nicht erforderlih. Der 
Stall muß bel, freundlich, qut ventiliert, ſehr rein- 
lih und gegen dad Eindringen von Raubtieren 
geihüpt er Mit dem Stalle jteht —— 
ein dunkeler Lege und Brütraum in Verbindung. 

Ställe für Enten find ebenjo wie die für Gänte 

einzurihten; für eine Ente rehnet man 0,15 qm 
Stallgrundfläde. Enten in Großviehftällen unter- 
gebracht, bewirkt das frühe Legen derjelben. 


; wedmäßig ift eö, diefelben um einen im 
Gebäude zur Unter ! 


Federviehſtälle — Fehnkultur. 


Taubenſchläge und Taubenhäuſer. Die 
aus Brettern im Dahbodenraume von Wohnhäufern 
und Ställen angebrachten Taubenfhläge müſſen, 
‚der Wärme wegen, an der Dit- oder Eüpfeite 2 Rx 
er 

ets benußten Schornftein anzulegen. Die Aus- 

ugöffnung iſt mit einer Fallthüre und außerhalb 

mit einem Zrittbrette au verfehen. Hauptſache ift 
die Sicherung der Schläge gegen Raubzeug. An 
einem größeren Taubenfelage find mehrere Flug- 
löher anzubringen, weil mande Tauben die 
art haben, den Eingang zu veriperren oder gar 
zu verteidigen. Über dem Öaupiflugiode legt man 
swedmäßig 3—4, außen dicht vergitterte Ventila- 
tionsöffnungen an. Gegen innen follen die Flug- 
löher mindeftene 1 m hoch über dem Boden 


liegen. Der heile und geräumige Taubenftall muß 
viermal fo groß fein, ala die Fläche, Re 
e 


k 


alle Tauben beim Füttern einnehmen. 
Anzahl der Nefter muß mindeftens doppelt 
groß fein, ald Zaubenpaare im Schlage find; 
erhalten 33 bis 
36 em Durch⸗ 
mefier und 8 
bis 10cm Tiefe 
und fönnen an 
horizontalen 
©tanaen der» 
geitalt unter 
das ſchraͤge 
Dadı —* 
hängt werden, 
daß die untere 
Reihe nicht 
von Der obe- 
ten verunrei- 
nigt werden 


ann. 
Fig. 296 zeigt den Grundriß einer Federviehftall- 
Anordnung, in welder a ben Hühnerhof, b die 
Hühner: rejp. Buten-, Gänfe- und Entenftälle, o bie 
" einem Vorgelege aus heizbaren Brütftälle 


bezeichnen. 
Federweiß, |. Gips. 
| —*5* ſ. Frühgeburt. 


n:Kolonien, (Geſch.). Die JInangriffnahme 
der oitfriefiihen Fehne geht bis in das Jahr 1688 
Feine Bis zum Zahre 1660 waren bereits adıt 








Fig. 29. Grundriß eines Federviehſtalles 


— 


ehne im Amt Aurich, eine im Amt Stickhauſen 
n Kultur genommen; dann trat eine lange Pauſe 
ein, bis 1736, wo zwei Fehne im Amt Leer 
gründet wurden, und im Laufe deö vorigen Sahr- 
hunderts noch jechd neue Fehne, worunter ber 
Berumer mit 2309 Diemath (& 400 Duadratruthen 
Rh.) der bedeutendite war, Im Jahre 1862 war 
nad) der „Feitichrift au Sätularfeier der König- 
lihen Landwirtihafts-Gejelihaft zu Celle“ ber 
Sefamtflächeninhalt der Fehne 17243 Diemath, 
wovon 9563 bereitä kultiviert waren. Man befucht 
die Fehne am beiten von Papenburg aus. _ 
ehnkultur (Melior.), die in Holland übliche 
Kultur ded Moorbodend. Das zu meliorierende 
Gebiet wird mit einem ſchiffbaren Kanale in Ber- 
bindung gefeßt, zu welchem Zwede von demfelben 
nad bejtimmten Normen Zweigtanäle abgeleitet 
werden, welche die einzelnen Parzellen einſchli 
und die Kommunilationen m Hei Schiffe erm Fi 
lihen. Der Hauptlanal wird etwa 50 cm tief in 
den fi unter dem Moore befindlichen Sandboden 


Feifelgeſchwulſt — Feimen. 


sahne d ——— an use bee 
me — o vo 

—— F —— ** Senne it 

getrodnet und du n Ha! na 

sei fit. Bon diefem Hauptlanale ei on 

le, jogenannte Sand en een at, wel 

bei einigen A der durh Adhtertanäle 

mit dem Hauptfanale verbunden find. Eine neuere 

Kanaldispofition Zwei-Kanalfiyftem 

or 297. Es werden bei — 2 zwei Kanäle, ni 


tfernungen von 130 bis 210 m erftellt 
zwiſchen denfelben Kanalverbindungen c nur in 


”- 


— u F 


— (CIE IST 
" 2 une — er WEL I I, Frineninn 21. — 
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das d gende 
ke 
—— der en Stü Moorerde ſta 


” an A ER return Bra 
ber Moorboden der Zuführung großer ge 


an. Nährftoffen, um ihn zu befähigen, 
Hr eriielen. In Holland verwendet man 
Berchn ch Stadtdünger und Meerichlid zur Be—⸗ 


tung ded Moorbodend. Criterer befteht aus 

em sloateninhalte, se mit dem Abfalle der 
Site, wie Aihe, Straßenkehriht u. f. w. In 
—— iſt die er Dung- 

ehr gm Ar- 

ie. de tab icht aus 

j demfelben einen jährlichen 
| Reingewinn von 50 000 AM. 
"bh Die räge der find 


7) außerordentlich * ge, fo» 


bald reihlih und ge 
Ne gedüngt wird, jo da 

diefed Berfahren auch in 
den angrenzenden Gebieten 


Norddeutich ande vielfach 


— —35 — deu! u 
ie * heldrüfenentz, 
| l 8* ui 





Fig. 297. Febnkultur-Anlage, 


ehr beihränktem Maße und den lokalen Unfor- 
gen entiprehend. In dem breiten Raume 
zwiſchen den beiden Kanälen —— — ein 
ungeftörter Landverkehr rigen erhalb | p 
desſelben befinden fi lediglich die on ee 
ebäude, rend alle Gebäude, in welchen ein 
ee Verkehr ftattfindet, zwischen den Parallel» 
len liegen. Die Inwieken b münden direft in 
die beiderjeitigen Kanäle ein, zuweilen auch durch 
Bermittelung von Adhtertanälen. 
Sobald die Inwielen fertiggeftelt find, wird 
die durch en begrenzte Fläche abgetorft; ald- 


Pr. —* che planiert und die vorher zur 
unkerde in — egelmäßigen 
ededen erfolgt jtetig 


Shen —— —— 
orfen eines Streifens, jo daß das 

Schritt mit letzterem hält. — —— 

ie Dietelbe bei Kultur der abgetorften Flähe 

be bejteht in der Hauptiahe in dem 

— — Miſchen des ur mit aufgebradhtem | & 
vn. weldyer in einer Schiht von V,10 m auf 
der Bunterde aufgetragen wird. Der Sand wird 
aus den Kanälen vo Gräben gewonnen; zuweilen 
nn derjelbe ve hin und muß alödann das 
ende mit Sch herangeführt werden. Das 
au win —— des Pfluges und der 
— — rag zu immer 

aut: se und allm eine — 
nm Sande vermengt wird. 


Na der le eine Zeit lang geruht hat, wird 


> ed des Edelhirſches und 
f. Barzen. 
in en u Diemen, 
Mieten (Baut. ), im reien 
—— aufgeſchichtete 
eur en, 
welche et abgededt, ent- 
weder auf dem Felde jelbft, 
oderaufbejonderen Höfen er- 
richtet werden. Bei richtiger —— —— fie 
befieren Schuß, ale toftfpielige heunenbauten 
* den ML Teil des Jahres leer zu ftehen 


zeigt die Konftruftion der gewöhnlichen 
a — e in den heureichen Niederungen 
luß bäler —— Anwendung findet. Um 
eine * und verhältnismäßig jtarte Stange, 
welde in die Erde 
get raben ift, wird 
eu im unteren 
Durchmeſſer 3—9 m 
pyramidaliih ab: 
wechſelnd „gan 


— 
bleibt, 


! aöben er — 
org abge 
— ohne Abdeckung. 
egen Uberſchwem⸗ 
mn en wird — 
ufen dadurch 
dt, dab man * 
einer arhberen 
Höhe über der Ede 
anlegt, ald di 
überihwenmt au 
werden pfleat, indem man aus Stangen unb 
Brettern eine künftlihe Grund erftell 
Bei den Getreide. unterjheidet man ſolche, 








Fig. 298. Heufeime, 
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welche unter einem Gerüfte mit beweglihem Dache 
aufgeftellt werden, von denen, die ohne eigentliches 
Sgerift aus dem Getreide jelbit aufgepadt und 
mit Stroh befonderd abgededt werden. Zu den 
erften gehören die holländischen, zu den letzten die 


enalifhen F. 
ig. 299 und Fig. 300 zeigt ein hollaͤndiſches F.⸗ 
gewähren den Ver wejentlihen Nuten, 


dab bie ar 


rlihen Aufſetzkoſten vermieden und die 
— 









a - 


Fig. 29. Holländiihes Getreidefeimengeräft, 
Seitenanüdt. 


eingebradten Gerealien, 
wenn die %. an 
ift, fich unter beftändigem Schuhe gegen Witterungs- 
einflüfie befinden. rare und an 4 Gtielen f 
dad leichte Bretter-Stroh oder Pappdach mittel 
Taue, welche über die Rollen an dem äußerſten 


auch 





Sig. 308. Cifemer Feimenſtuhl. 


Ende ber Etiele laufen, leicht auf und ab bemweg- 
lich; fonft ruht dad Dad auf Bolzen, weldhe in ge 
wiſſen und gleichen Entfernungen in den Stielen die 
erforderlihen Löcher über Ed gebohrt find. 

Fig. 301 zeigt eine engliihe F. Häufig ruhen 
fie auf einem zierlihen Geftelle (dem %.ftuhl) von 





> 


Fig. 308. Gemauerter Feimenſtuhl. Durchſchnitt. 


Gußeiſen, Fig. 302; jeder gußeiſerne Pfeiler des- 
ci ift mit einem  halbfugelförmigen, vor 
ven enden Dedel verjehen, welder die Ratten 
und Mänie verhindert, in die F. zu dringen. Wird 
ein Sodel als Unterbau der %. gemanert, jo befteht 
diejer —— aus in Cementmörtel verlegten 
Maueriteinen in der Fig. 303 und Fig. 304 ge 
zeichneten Form. In Engtand macht man die F. 
ewöhnlih jo groß, dab bei einem mittelmähigen 

teertrage Dad ausgedroſchene ®etreide von 





Fig. 300. 9 


elbft dann noch, 
erifien und nicht mehr vollftändig | 


| 





Wer, 
— * 
— —* 87 ’ I 
Dr Cr | 


Feimengerüft — Felbeinteilung. 


ca. 72,75hl darauf Plab finden und die Dampf- 
maſchine je nad ihrer Kraft das Getreide von 
einer oder zwei %. an einem Tage völlig audzu- 
drefhen vermögen, damit feine %. über Naht un- 
bededt bleibe. — Yitt.: Engel, Handbud (6. Aufl. 


1879. ©. 143). 
ee SEM j. Feimen. 
einboden, nadı Knop die durch Glühen von 
Waffer und organiiher Subftanz befreite Feinerde. 





olländifhes Feimengerüſt, fig. 301. Getreidefeime, 
Borberanfidt 


inerbe, ſ. mehanifhe Bodenanalyje. 

Feinheit des Wollhaares, Größe der mittleren 
Querihnittäflähe des Mollhaared. Bei nahezu 
freisrunden Haaren an die F. d. W. nahezu 
dem Durchmeſſer des Wollhaared. Die F. wird 
auf bdireftem Wege mit dem Mifroffop und 
mit den zumeiſt auf die unrichtige Anihauung 
eined freisrunden Durchmeſſers bafierten Woll-Fein- 
heitömefiern (j. d.) und indireft nad der Zahl der 
Kräufelungsbogen eined Strähnchens beftimmt,. 

Feinkies, F.ſand, j. mechaniſche Bodenanalyſe. 

Feinſprit, * Unterſchiede von Rohſpiritus, den 
durch Entfuſeln (ſ. d.) gereinigten Spiritus. 

einſte Teile, ſ. Bodenanalyſe. 
eiſt, Fett des Edelhirſches. 
eld. — 1) (Betrl.). Im weiteren Sinne als 
gleichbedeutend mit Ader 
oder Uderland (ſ. d.) ge 
braudt; im engeren Sinne 
bezeihnet man aber mit 
dem Ausdrud F. eine 
einzelne Abteilung des 
Aderlanded und hat bder- 
Er dann die nämliche 
edeutung wie Schlag, 
Flur, Zelge (j. d.), io 
. B. in den Ausdrücken 
Seibermirtihft Drei- 
D 





echs · Felderwirtſchaft ꝛc. 
ie weitere Bedeutung 
hat das Wort 


Fig. 204. Gemauerter 
—S Grundriß. 


EB 
in den Worten Eandinen Futter, Brad. ꝛc. — 
2.) (Nenn), Gejamtheit der in einem Rennen 
laufenden Pferde. 

Idabteilung, j. Schlag. 

— (Betrl.) die —— bed Ader- 
landes in eine Anzahl befonderer Schläge. Dabei 
kommen in Betradt die Zahl, die Größe und die 
Figur der einzelnen Abteilungen —— Zahl 
und Größe bedingen bei dem feſt gegebenen Um— 
fang des gefamten Wderareald fi eines 
d. e mehr Schläge man macht, deito kleiner 
wird der einzelne Schlag. Nun richtet fi die 


Feldeiſenbahn. 


gab der Schläge zunächſt nah dem Aderbaufyftem 

ezw. nad) der Meg nn m und leßtere hängt wieder 
von vielen anderen Umftänden ab; indeſſen läßt ſich 
auch bei dem gleichen Aderbaufuftem die Zahl der 
Schläge etwas vermehren oder vermindern, ohne 
daß dadu dad Syſtem felbit verlegt würde. 


Nur empfiehlt es fih nicht, die Feldabteilungen 


ehr klein zu machen; fie follten mindeftens fo um- 
greih fein, da die Zugtiere für einen ganzen 
g darauf Arbeit finden; je Mleiner ein Schlag 
iD defto mehr Arbeit wird zu feiner Beftellung, 
berntung x. im Berhältnis * Flaͤchenaus deh⸗ 
nung erfordert. Aber auch die Figur der einzelnen 
Schläge muß bei der x 
wenigften Arbeit verurjacht die gleiche Fläche, wenn 
deren Figur ein Rechted bildet; je unregelmäßiger 
die ie einer Feldabteilung ſich geftaltet, nanıent- 
lid je mehr fpite Winkel diejelbe hat, deito jchwie- 
riger und zeitraubender werden alle vorzunehmenden 
Arbeiten. Bei der F. joll man deähalb darauf 
fehen, dab die einzelnen Schläge nicht nur eine 
— Größe, ſondern auch eine möglichſt regel⸗ 
mäßige Figur erhalten. Letztere wird allerdings 
vielfach bedingt durch die vorhandenen ng und 
ZTerrainverbältnifie, namentlih dur die Grenzen 
benachbarter fremder Grundftüde, ferner durch be 
ftehende Entwäflerungsgräben jowie durch Wege. 
Diefe und ähnlihe Umftände zwingen öfterd dazu, 
eine F. g wählen, welche eigentlich nicht zweck 
m 1 iſt; ſ. Fruchtfolge und * 
deifenbahn, — für die im neuerer 
Zeit von Decauville in Petit-Bourg (Frankreich) 
—— mean en, tran&portablen Bahnen, 
he iell für ieh ftszwecke beftimmt find. 
ich fteht dem groben Borzuge der Schienen- 
bahn im Bergleihe zu der —— Straße, 
daß die Zugkraft erheblich niedriger ausfällt, der 
Nachteil der hoben Anlagefoften gegenüber 


Dem» 
nah Tann 
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Streden 5m. Das Profil ift das breitbafige 
unferer gewöhnlihen Eijenbahnihienen; das Ge— 
wicht derjelben beträgt jedocd nur 4 kg pro m Länge. 
In Abftänden von 1,25 m find die beiden Schienen 
eines Stranges durch Traverſen aus Flacheiſen 
mit einander verbunden, wodurch leiterartige 
Joche von 5 m Länge gebildet werden, melde bei 





Kichen Jochen werden Kurvenftüde von _ver- 


0,4 m Spurbreite 4 ke wiegen. Diefelben fönnen 
fomit von 1 bis 2 Arbeitern bequem auf furze 
Entfernungen trandportiert werden. Zum e 
der Jochverbindung trägt eines der beiden Enden 
auf einer Seite feft angenietete Laſchen, während 
das andere Ende glatt if. Beim Legen ded Ge 


rücjichtigt werden; am |leifes werden die Laſchen unter die Echienentöpfe 


NITIDNLIT 


—J — — — 


Zig. 305. Plattformmwagen mit Korb zum Rübentransport. 





des letzteren geſchoben, wodurd eine angemefien 
folide Verbindung hergeftellt wird. Neben diefen 


hiedenem Krümmungsradiud, eihen, Dreh 
ſcheiben und —— in einer ſpeziell dem 
Amwede entſprechenden An eliefert. 

Mit Rüdfiht auf die Leichtigkeit umd dement- 
ſprechend geringe Trugfübigfeit er Schienen wird 
die zu transportierende Laſt derartig verteilt, daß 
Fahrzeug nur 300 bis 40 kg aufnehmen 
ann, in welchem Kalle jelbft bei jehr mangelhaitem 
Aufliegen der Joche auf dem Boden eine Über— 
laftung der ſchwachen Schienen nicht ftattfinden 





ordnung 


edes 


eben, daß das Förderquantum ein ſehr beträcht- | kann. Die Fuhrwerke des Decauville ſchen Syſtems 


eg 
J nur in dem Falle eine Rentabilität 


lihes ift, jo daß ſich 
infung, Amortifation und Unterhaltung 
ienenbahn ui große Mengen der 
u trandportierenden Güter verteilen. 
o dagegen die zu fördernden Güter 
in & ngen Mengen nah den ver- 
ſchiedenſten — en geleitet werden 
müflen, da wird ſich eine Rentabilität 
ber Anlage in den felteniten Fällen 
uöftellen. Diefer lektere Fall tritt 
dem XTrandportobjeft im direkten 
Betriebe der Landmwirtihaft ein, wo 
die Aufgabe vorliegt, Dünger, Mer- 
el, Erde, Saatgut auf die einzelnen 
eldflächen, die geernteten Produfte 
von diefen in die Wirtihaftöhöfe und 
—— zu transportieren. 
ür dieſe Aufgaben wird fih bei Anwendung 
der gewöhnlichen feſten Schmalſpurbahnen eine 
Rentäbilitaͤt gemeinhin nicht — da die 
8 Laͤngeneinheit der Bahn zu fransportierende 
ft eine au geringe ift. Die F. des Decauville- 
* Syftemd ſuchen dieſen Mißſtand in geihid- 
er Weiſe zu vermeiden, und zwar durch die Ein« 
rihtung, daß die Bahn trandportabel angelegt 
wird, " dab fie fchnell gelegt und nad der Be 
. u anderen Zweden ditponibel wird. 
e 


die Mehrkoften für Ber 
der 


purmweite der Schienen beträgt 0,4 oder | folge zum Abbringen der R 


find fpeziell mit Rüdfiht auf die verfchieden 


en zu 
ran&portierenden Obſekte und dementiprechend In 





Fig. 306. Kippwagen der Feldeiſenbahnen. 


rn Manni U bin konftruiert. Vornehmlich 
werden abe? tformmwagen mit aufgefeßten trag- 
baren Körben, Fig. 305 en Transport von Rüben 
und Kippmwagen GFig. ) zum Transport von 
Erde, Mergel, Kohlen, Kartoffeln u. |. w. ange 
wendet. Die Körbe werden aus Flacheiſen herge- 
ftellt; ihr Gewicht beträgt, einichl. zweier hölzer- 

ner, leicht abnehmbarer Handhaben, 18 kg. 
In neuerer Zeit ift das Decauville'ihe % -Syitem 
bereitö wiederholt mit —— günftigem Er 
ben vom Felde benutzt 


0,5m, die Länge der Echienen auf den geraden | worden. 
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lderwirtſchaft bezeichnete früher —— 
Wirtſchaftsſyſtein. bei welchem der eine Teil des 
fultivierten Bodens lediglih zum Fruchtbau oder 
zur Erzeu folher Produkte beitimmt war, 
welde zur 
menſchlicher Bedurfnifie unmittelbar verwandt 
werden, während ein anderer Teil ebenjo aus: 
fhließlih zur Erzeugung von Biehfutter diente. 
Mit andem Worten: bei der %. waren Aderland 
einerjeitd, Gradland (Wiefen und Weiden) ftetö 
und vollftändig von einander gefondert. Im Gegen- 
ſatz aur 5 bezeichnete man dasjenige Syſtem, bei 
welchem das Land abwechſelnd zum Frudibau und 
E. Grasbau bemußt wurde, ald Wechſelwirtſchaft. 
er wichtigſte Nepräjentant dieſer F ig die 
Drei-F. (f. d.); ed gibt aber aud eine Ein-, Zweis, 
Bier ıc. F. Da bei der %. dad Aderland aus: 
ſchließlich oder doch faft auöfhliehlich zur Kömer- 
roduftion verwandt wurde, jo bezeichnete man 
(te diejenigen Aderbaufyfteme mit = bei welchen 
er Körnerbau die größere Hälfte des Ackerareals 
in Anfprud nimmt und braudte diefen Ausdrud 
als aleihbedeutend mit Körnerwirtihaft. — : 


Litt.: 
U. Thaer, Grundfähe der rationellen Landwirt— 
ihaft, (Bd.1. 88 


ad.); Göriz, Landw. Be 
triebälehre. (Xp. II A & 97.) s 


geben, (Geſch.) Alt hochdeutſch Fluor; ur 
—— die Flaͤche von Acker, Wieſen und 

eiden, ohne Rückſicht auf die —— nach 
außen bin; mit dieſer Begrängung wurde Re zur 
————— Gemarkung. o galt auch die Flur 
arte nur für innergemeindlihe Begränzungen, 
Gewanne, Hufen. Später wurde diefe Bedeutun 
der Flur nicht feftgehalten. Das Wort ift zu zahl- 
reihen Kompofiten verwandt: Flurbuch, Fur. 


— Flurzwang, Stadt⸗F., Dorf⸗F. ꝛxc. Innerhalb | 


er Felderwirtſchaft nennt man die geſamte Feld» 
flähe, weldhe der gleihen Benupung unterliegt, 
eine F. So bat die Dreifelderwirtfhaft drei F. 
Feſdgemeinſchaft. Cäfar fand die F. bei den 
Deutfchen bereits vor, und feine Schilderung Bell. 
all. VI. 22 ift für die Sache völlig zutreffend. 
Der Einzelne befißt kein beftimmtes Adermak und 
fein feft begrenztes Gelände; dasſelbe wird dur 
den DOrtd-Borftand den Familien zugemwiefen, und 
jährlich gewechſelt. Died war vielleiht die erfte 
Stufe der %. Später fam eine Fluraufteilung 
inzu, bie F en erhielten beſtimmte ihnen 
leibende Hufen. War der Boden der Feldflur 
verſchieden, ſo wurden Zelgen oder Gewanne 
I: hieden, und in jedem Gewanne wiederholt 
ch die Hufenteilung. Die Flur ward nah einem 
eften Turnus bewirtichaftet, Abweihung war dem 
Einzelnen nit geftattet. Ganz gemeinfam blieben 
in der Regel die Weidejahre auf den Adern, die 
Wieſen, Fan — uweilen beſondere 
Almenden (. d.).. Die * —* germaniſch 
als ſlaviſch als keltiſch. ivat waren in der Regel 
nur der Hofgarten und der Roßgarten (Wörde, 
Wurth). ©. a. Markgenoſſenſchaft. 
eldgraäban, Ausſaat verjhiedener Gradarten 
auf dem Felde. 
eldgraswirtichaft, dasjenige Wirtſchaftsſyſtem, 
bei welhem das Ackerland abwechſelnd zum An— 
bau von Kömer- oder fonftigen 
zum Grasbau, namentlih ald Weideland benußt 
wird. Die %. iſt uralt und war wohl die älteite 
Wirtſchaftsweiſe bei den Germanen; fie wurde in 
derjenigen Form getrieben, welde wir jetzt als 


un 
tahrung und zur Befriedigung fonftiger | 


Feldfrühten und |in 21 Tagen aus. — 


Felderwirtſchaft — Feldhuhn. 


wilde oder ungeregelte F. 
findet ein ungeregelter Wechſel von Feldbau und 
Grasbau auf dem Acker ftatt. Man nimmt aus 
dem — en Areal ein 7*— ſcheinendes 
Stüd Land heraus und, beſtellt dasſelbe jo lange 
mit Feld⸗, beſonders Körnerfrüchten, bis es feine 
genügenden Erträge mehr gewährt; dann überläßt 
n Graswuchs und wählt fich 
aus der bisher ald Grasland benußten Fläche 
wieder ein Stüd behufd Produktion von Ader- 
——— aus. Die wilde F. hat in kultivierten 
Ländern meift der geregelten F. Platz gemacht. 
Bei leßterer wird das Ackerland eine beitimmte 
Reihe von Zahren in fefter Yructfolge mit Feld⸗ 
rüchten beftellt und bleibt dann eine Reihe von 
ahren zum Gradbau, gewöhnlich als Weide liegen; 
ed ift in Ex Schläge eingeteilt und jedes Jahr 
wird ein aus ur Weide niedergelegt und ein 
biöheriger Weideihlag umgebrohen. Allerdings 
gibt ed mandherlei lIbergänge von der wilden zu 
der geregelten F., jo daß man in einzelnen Fällen 
wohl zweifelhaft fein kann, zu welcher diefer beiden 
Arten man ein beftimmt vorliegende Aderbau- 
ſyſtem zählen fol. Die BAHES TERN 
(f. d.) ift weiter nichts ald die in einzelnen füd- 
deu ag oͤfferreichiſchen Diftriften übliche Form 
der F. Ähnlich wird dur die Koppelwirtihaft 
(f. d.) diejenige Modifitation der A: räfentiert, 
welche in Norbdeutihland vielfa erbreitung 
efunden. — Litt.: Roſcher, Anſichten der VBolköwirt- 
haft aus dem geſchichtlichen Standpunkte (3. Aufl. 
d. I, 1878, ©. 05 ff.); Hanfien, Agrarhiſtoriſche 
Abhandlungen,(1880 ©. 125 ff ); — a 
bud der polit. Ofonomie, (Bd. I, 1882, ©. 620). 
Feldhuhn, Rebhuhn (Perdix cinera Kriss). 
Zagd) gehört u den Hühnervögeln und zur 
Familie der Tel —— Die Allen und auge 
drigen Jungen au ammen heißen ein Bolt, le 
verjhiedener Völker vereint, eine Kette; wo die 
Hübner H. aufhalten, liegen fie und ſtehen auf, 


—— Bei derſelben 


man es dem wi 





wenn ſie fortfliegen; ſie ſtreichen oder ziehen, 
iegen nicht und zwar hoch oder tief, im erſteren 
alle jagt man auch: fie ftieben; laſſen fie ſich 
nieder, A fallen fie ein; fliegt dad Boll oder 
die Kette auseinander, jo fprengt ed fib; wenn 

ch die Hühner im Sande baden, jo hudern oder 
Auben fie jih; zur Fortpflanzung paaren fie 
ih, befommen fie die braunen Bruftflede, jo 
Ihildern fie; der Hahn wird nicht felten Kor 
den genannt. Das %. ift im feiner, dem Erd— 
oden jehr ähnlidhen Farbung allgemein befannt; 
der Hahn unterfheidet fit von der Henne dur 
den hochroten Ring um das Auge, Karunfel ge 
nannt und das große, dunkel braune Bauchſchild. — 
Es ift fehr weit verbreitet, obgleih am meiften in 
—— mit guter Ackerwirtſchaft; es folgt der 
Kultur und verkümmert mit ihr, daher Hühner 
3. B. in Brachgegenden viel ſchwächer find, als auf 
guten Adern. 

Zu feinem Gedeihen gehören auch Heden oder 
aͤhnliches Buſchwerk auf den Feldern, darin es fih 
vor feinen vielen Feinden verbergen fann. — Das 
hi paart fih im April, legt in eine einfahe Ber 

efung 12—16 gelblich-graue Eier und brütet fie 

Sgangs Auguft find die 
ungen jo ausgewachſen, dab fie in günftigen 





X an Größe ſich wenig von den Alten unter- 
heiden, weßhalb auch zu diejer Zeit die Jagd auf 


‚fie beginnt. Zu dieſer gehört ungertrennli ber 


Feldinſpektor — Feldmeßkunſt. 


eg oder Vorftehhund (f. d.), welcher ** 
einen Gerüchſinnes Naſe) und der Eige 
mich it vor den fid —— Hühnern 

zu men ee Sn * das Erlegen derſelben An 
Man beginnt mit der Jagd 

F. * —— wenn der Thau abgetrocknet 

it und läßt den Hund gegen den Wind juchen; 
fowie er diefelben u b. wittert, muß er 


angehalten werden, lanafam vorwärts zu gehen, 
damit er fie nicht herausftößt und fteht # Pr * 
ſo macht ſich der hn ei 


chutze ferti und läßt 
Ken — Der Hahn unterfcheidet fi bald durch 
einen röteren Kopf und rotbraune Schultern, fteht 
nd bie Sie gi fhon ftarf 


uch zuerft auf und 
n weg, weil diefe fich dann 


gem, fo ſchieße man 


—— Po und ſchießen laffen, ald unter der 
Kine bh ihres Dberhaupts, welches fie unter Um— 
kn m oe —* gänzlich entführt. — 
ühner gejprenat, jo werden fie 


Sata Jen ER und leicht geihoflen, da fie jehr I 










feft liegen. — Das Volk ganz abzuıhießen, ift nicht | Och 
ratfam wegen des für dad nädhfte Jahr 
zu erbhaltenden Eiemmei, auch wird 
manded Huhn von Falten und Ha- 
bichten geichlagen, ift aber eine Gegend 
an F. der armt, jo hält es Me 
A Mg ſoiche dort in in 
dein. — Wenn die Felder ger umt 
u dann ziehen fih die F. nad) den 
idrandern in und ha ten über: 
haupt aud nicht 


mehr qut, fo daß in! 


pe 


— 


Ä 


Bi. 307. Winter Jutta, x Felrsäsner mit 


‚, aljo gegen Mitte Dftober die Jagd 

fie = —— anzuſehen iſt. 
5. auch fangen, was haupfſaͤchlich 
ee um Ri über Winter in einem Stall zu 
en und im Frühling auszufeßen, eine fehr 
gnete —— ſchlechte Hühmerreviere in aute 
maumandeln zu umftellt man die Ortlich- 
feiten, wo die. Dühner —— find, mit Garnen, 
bie in einem enden und läßt fie durch einen 
—— langſam in dieſe und ſchließlich in den 
treiben. — Der Raum für die gefangenen 
Shine mu da fie enge fehr wild find, etwas 
ten und mit einigen —2** Fichten 
had werden, damit * ſich verbergen können. — 
—— mit allerlei Radtorn gefüttert werben, 
ber auch Sand zu ihrer Berdauung und 
Be: er ift dringend zu empfehlen, die 
bat nee fällt, zu Füttern, 

*X 


ſogenannten Remiſen, alſo 


beſtimmt, ſchon * 





— war alfo 2 
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dornenartigen Hütten 307 geſchieht und dem 
erg ur en. "Habi ten, Fuchs, Zitie, 
| Kraͤhen ıc. energifh nachzuſtellen 

ladet man die Flinte 


Um Hühner zu ſchießen, 
mit Schrot Nr. 6. 

Dad Wildbret des F. gehört zu 1 zu dem feinften, 
wie Jeder wohl * itt.: v. Rieſenthal, das 
ün 


Baidwert (1880); v gen, dad Rebhuhn (1876). 
Idinfpeltor, |. Beamte. 
Idinventar, die auf dem * —— 


aber noch nicht geernteten 
Sinne rechnet man zum F. auch N —“ 3 
den Wert der Den 4 ar „ae, 
melde noch nicht 
tungen wird dem Bid —— nn * — 
Inventar (ſ. d.) übergeben d. h. er ug | dasjelbe 
nad Ablauf ber 20 ad 2. in gleiher Dienge und 
Güte wieder u 
Feldmaße. — Das römifhe Iugerum, 
za, war urn ic) hat —— zweier 
en vor dem Pfluge, er wurde enau 
* der Könige, = en Ob» 


SE * 20 Länge und 120 Preite 
Quadra fu. Der römiſche ift il 

131 a Linien beftimmt (der Rheinl. dup 199 

Bar. Linien). Das jugerum zerfiel in scru- 


ula ä 100 Suadraffuß. Eine Flähe von 120 
uß einge und 120 Breite hieß * yo quadratus, 
die Hälfte deren ein elima. Eine Fläche von 120 
uß Länge und 4 Fuß Breite ein actus minimus. — 
wei jugera bildete ein heredium (Erbe eines 
Plebeſers), 100 heredia eine Centuria, — aud 
politiih. — Ein jr Magen beträgt alfo elwas mehr 
Mr ein Preußiſ M enauer 286 Qua» 
dratmeter. — riechride — war etwas 
kleiner. — Der — dyeoöc des des be 
- trug etwa ein römiſches jugerum m Mittel 
alter rehnete man bei ber norddeutfchen en 


— ſation nah NKöniglihen Nuten, vi 
| eine flämifche oder deme Hufe ma 70 med, 
g: 


in der e und in der Si ihr Inhalt 
600 ——— efe entſprechen 
— 26M preußifhe Quadratruten. 

Feldmäuſe (Arvicola arvalis Pall.) verurſachen 
den Eaaten oft bedeutenden Schaden. Ihre Ver- 
nichtung durch Fangen en in 16cm breiten und 20 cm 
tiefen Graͤben, in Eohle auf je 10m Ent- 
Perg Töpfe mit ag SInnenwänden einge 
jenft oder 80cm t Löcher mit 12’cm Durd- 
mefler ausgehoben En dur Sangen mit der 
Hohenheimer Mäufefalle, durch as mihlihe Ver⸗ 
girten mit Kugeln aus Phoöphorpafta, dur Aus- 
gießen der Gänge mit heißem Waſſer ıc. gelingt 
nur dann, wenn gleichzeitig die Natur durd feuchte, 
falte Witterung, durch UÜberſchwemmung zu Hilfe 
fommt oder die natürlihen Feinde der Mäufe: 
die Füchſe, Da Igel, Buflarde ıc. mitwirken. 

Feldm WERENER (de I. > EN beſonders 
aber in Der Nil ver 
wi jr durch feine — —————— die Grenzen 
er deren Wiederheritellung wurde mit Nüd il 
auf die Grundfteuer Yo genau beforgt. In 
läftina bei der Einnahme durd die Juden, fogar 
Km RR fartographifche Candpermeflungen, 

Jofua Homer bejdhreibt Gren 

reitigteten um * kleine a mit der M 

nur in der. Sand. JI. XII.4 n Griechen⸗ 

and, befonders aber in Rom F bie . fehr aus» 
gebildet. Bei den Bermeflungen des ager publicus 
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wurde zuerſt die Oſt⸗Weſtlinie Er der limes ſehr wenig Alkali enthaltend), jowie allerlei Über- 


decumanus, darauf rechtwinflih die Nord-Süd— 
linie, limes transversus oder cardo (Weltachſe). 
In jedem der vier Quadranten wurden die 25 Gen- 
turien (& 200 jugera, f. Feldmaße) abgemeſſen. 
Die limites wurden zu Feldwegen in verjchiedener 
Breite von 40 bis zu 8 Fuß angelegt. — Im 


‚anderen vor. Durd ihre Berwiktenun 


Sebizius 1579 n. Chr. werden Meßkelte, Stäbe, | 


Winkelmaß mit halben rehten Winkeln, fowie das 


ganze Verfahren befhrieben und abgebildet; nicht | verfchiedenen Arten von %. und deren 


gänge. Die %. gehören zu den wichtigſten Mine 
ralien für die Bodenbildung. Sie > harafteri- 
fierende Gemengteile vieler verbreiteter Gefteine 
(Granit, Gneis, Borphyr x.) und kommen in mehr 
oder weniger großen Mengen eingejprengt in vielen 
erhält der 
Boden borzü lih feinen Reihtum an Thon, Alta- 
lien und alkaliihen Erden. — 2.) (Düngerl.). Die 
BVerwitte- 


aber gefagt, wie die Standlinie gefunden wird; | rungsprodufte fünnen, —— * ihres Kali» 


auch feine Magnetnadel erwähnt. 
Feldpolizeigeſetze (Polit.). Bei dem neuen 
F. und Forfipolizeigejeh in Preußen vom 1. April 
880 find nicht weniger ald 57 %. und Verordnun—⸗ 
gen, und 131 Yorftpolizeigefeße und Verordnungen 
aufgezählt, welche von den Referenten zu berüd- 
fihtigen waren, um das neue 
feiner Seite bin die Tradition verlekende Form zu 
bringen. Es ift t 1 
engliihe Farmer bewegt gegenüber einem im Ge- 
menge liegenden Bauern in Deutihland. Vornehm⸗ 


lich trägt Dazu die Verkoppelung, verbunden mit Ein- 
hegung bei. Eine rihtige Einhegung der Felder würde 
die Fe ' 


*3 und »ftrafen auf ein Minimum redu⸗ 
ieren. Der Denn aber liebt dad Einmifchen ber 

olizei auf allen Gebieten jeines Berufölebend, und 
da darf ed ihm doch auch im Landbau nicht ver- 
wehrt werden. Der Flurihüß einer füdwelt-beut- 
ihen Gemeinde ift oft der ärmfte und dabei doch 
der am beften gefürdtete Mann feines Dorfes, er 
ift der Herr, die Bauern find feine ängftlichen 
Diener. Trägt ein Knabe von über 12 Jahren 
jeinem Bater dad Efjen aufs Feld, und er geht 
auch nur in einer Furche zwiſchen zwei fremde 
Grundſtücke IF wird er beftraft, und der Richter 
und zwei & öffen, eventuell auch noch Zeugen 
damit moleftiert, der Vater aber trägt die ganzen 
reht erheblihen Koften. Solche Einrihtungen 
maden dad Bolf bitter und gewinnen Anhang für 
die Sozialdemokratie. Wie ganz anders, wo der 
Großgrundbeſitz oder geihlofiene Bauernitand vor- 


t; aber auch bier ift die Freiheit jept vielfach 
poli eilich beihräntt worden. Im old England ift 
es er 


Pa alat, Rapunzel, Rapünzchen (Valerianella 
Oi Mnch. (Gemb.), beliebte einjährige Salat- 
Blange aus der Familie der — * 
in Mittel- und Süddeutſchland auf Adern wild 
wählt. Die Anzucht im Garten geſchieht durch 
Samen, der im September breitwürhg auf gut ge- 
düngtem Boden gefäet wird. Die Samenernte 
bie im Zuni ftatt; wenn die erften Samen aus 
allen, jchneidet man die Stengel ab und läht fie 
an einem fchattigen, luftigen Ort nachreifen. 

Feldſpat. — 1.) (Bodenk.), Reihe von Minera- 
lien, die hauptſächlich aus einer —— von 
tieſelſaurer Thonerde mit kieſelſaurem Alkali oder 
Kalk und Magnefia beſtehen. Ihre Kryſtalle zeigen 
eine bdeutlihe Spaltbarfeit nah zwei Richtungen 
und bilden ei mono- oder triklinifche, vier- und 
fechöfeitige Säulen oder Zen. Man untericheidet 
den — oder Orthoklas auch ſchlichtweg 
mit Feldſpat bezeichnet, Adular, weiß, roth, grau, 
gelblih gefärbt, die durhfihtige farbloje Form 
heißt Sanidin; Natronfeldfpat oder Dligoflas 
(aud faft reinem Thonerde » Natron » Silitat be- 
fiebend, Albit), Kaltfeldipat oder Labrador und 

northit (Kall-Magnefia-%. meift farblos und 


gehaltes ald Düngemittel wertvoll je 


ejeß in eine nad 


erftaunenäwert, wie frei fi der 


n, insbeſondere 
in dem Abraum der Chauſſeen, wenn man zum 

dem Ab der Ehaufi 
Bewerfen derjelben Foefleine, 3. B. Granit, Gneis, 
Bafalt zc. anwendet. Bei der Verarbeitung der 
feinpulverigen Mafje im Kompoftdünger löft fi 
dad darin enthaltene Kali immer mehr auf und 
wird für die Ale en leiter aufnehmbar; hierzu 
tragen ſtickſtoffhaltige faulende Stoffe weſentlich 
bei, wie aud durdy direfte Verſuche nachgewieſen 
wurde, indem man hbalbverwitterten Granit und 
Bajalt mit gewöhnlicher ** übergofien, 
mehrere Monate hindurh dem Einflu derjeben 
ei (f. F. Senft, Gefteind- und Boden 
1877, ©. 247); in landwirtfhaftliher Hinfidt 
die falireiheren 8: (10—17%, Kali enthaltend) die 
wertvollften, obgleich fie meift langfamer verwittern 
als die Natron» und Kali-F. 

Ferien, |. & ‚ I. Prlafterarbeiten. 
i. 


unbe, 
find 


eld yitem, ſ. Aderbauſyſtem; F.verwalter, 
eamter. 
eldziegel, Feldziegelei, F.ofen, j. Ziegelei. 

— ſJ. 

Fellenberg, rg Emanuel v., geb. 1771 zu 
Bern, geft. 1 Ein Shgling Pfeffels, be» 
idäftigte er fih ſchon im 16. Lebensjahre mit 
pabagogtihen Studien und bezog die Univerfität 

übingen. F. unternahm hierauf größere Reifen; 
1795 ging er nad) Paris, wo die Vorträge des 
Abbe Gregoire in ihm jene Ideen erwedten, 
denen er ftetö treu anhing. Da er für die Auf- 
opferung der Patriziervorrehte und gegen bie 
Franzoſenherrſchaft auftrat, wurde er eingeferfert 
und —* biert. Nach ſeiner Begnadigung kaufte er 
Wylhof und gründete dort ſeine Erziehungsanſtalt 
Hofwyl (f. d.). Seine Armenſchule, die F. Wehrli 
unterftand, galt als Mufter für ähnlidhe Schulen. 
Daneben gründete er 1804 eine Anftalt für ae 
bildete Landwirte und bald folgte eine zweite Air 
die Erziehung von Söhnen aus höheren Ständen. 
1809 fü en kurzen landwirtihaftliden Unter- 
richtsturſus für Schullehrer ein. Unterdeflen wurbe 
Ir er ar des großen Rated jeined Kantons, widmete 
ch jeboh von 1823 wieder ganz der ag 
1830 gründete er eine Realichule, dann eine Klein» 
finderichule, jo daß in — eine Zeitlang für 
edes Alter und jede Klaſſe der Gejellihaft eine ent- 
prehende Anitalt beftand. F. ift befonders für 
ad landwirtichaftliche —— vielfach ton» 
angebend geweſen. Außerdem hat er ſich als prafti- 
(ger Landwirt dur feine Saͤemaſchine, einer neuen 

ethode zu pflügen, durch die Idee der Kombi- 
—— — Ent- und Bewäſſerung ıc. bemerkbar 
gemacht. 

Fellwolle, wird von Fellen gewonnen; fie ift 
durd ihren Gerud leicht ertenntlih und entbehrt 
beſonders der Feftigfeit und Elaftizität; j. a. Gerbe- 


wolle, 
Felſit, ſ. Porphyr. 


Femmeln — Fenſter. 


Femmeln, Ausraufen des männlihen Hanfes 
Fy bei ſorafältiger Kultur, ſobald er abaeblüht 
bat und gelb zu werden beginnt. Der hr, reift 
46 Boden früher, ald wie der weiblihe oder 
Samenhanf, gewöhnlid Anfang oder Mitte Yuguft. 
Zuweilen f. man ſchon vor dem Berftäuben, um 
die Samenbildung zu verhindern und ein feinere® 
Produft Ar erzielen. Unterläßt man dieje aller- 
dings mühfame Arbeit, jo verholzt die Faſer der 
männlihen Pflan 2. zu ftarf und liefert dann ein 
arobes Produft. Bon einem Hektar werden 1000 bis 
F.hanf gewonnen. 

el eh ran offieinale A) © Ge 
würspflange., welde im Herbit unter Zu terroggen, | da 
oder im Prähjehte (März, April) mit oder ohne 
Schußfruht in 30-50 cm entfernten Reihen mit | I 
einem Saatquantum von 8—10 kg aedr It und 
ale Hackfrucht kultiviert — Die Breitſaat er- 
fordert 18—19 kg. Bon einer Saat erhält man 
durch drei Zahre Ernten, die jededmal im Gep- 
tember - Dftober nad) dem Braunmwerden der Samen 
vorgenommen werden. Der Körnerertrag erreicht 
15—2 hi & 3646-50 kg, ber Strobertrag 
20—30 metr. 

Senne wird von den Jägern ein mit dichten |q 
Grasfilze — ſchlammiges, ſehr wafler- |a 
haltiges M genannt. 

Feuſter. nungen in den Umfafjungs- 
mauern —— "Gebäudes, durch welche der innere 
Raum in u erleuchtet wird, und 2. die vom 
Tiſchler ggf ** Vorrichtung zum eg — 
ſelben. röße der F. bat ſich nad 
—— und dem Gebaͤude zu richten. Gute Berbält 
nifle für Wohngebäude find 3:7, aud 1:2; die 
bööfien werden gleich der Diagonale des Nerhält- 
nifſes 1:2 gemacht. * landwirtſchaftlichen Ge⸗ 
bäuden werden die F. 1,25 m body und breit, oft 
aber auch niedriger und jchmäler gemacht. 

none in maffiven Wänden erhalten eine 
über —— Wandflaäche etwas hervorragende 
verkleidung — —3 beſtehend in der F.ſo = 
bant, den auf dieſer jenfrecht ftehenden Einfafjungen, 
F.gewände, und den über biejen wagereht oder 
bogenförmig liegenden Bededungäftüd, dem 
Au welcher zuweilen nod ein überdedendes e 
med, die en erhält. Die Breite der 
Gewände, der Sohlbant und des Sturzes find 
nad dem Stil des Gebäudes fchwerer oder ——— 
p halten. Wird die Fwerkleidung von H pol Be 
Fertige und in die Mauer eingefeßt, wie diefed bei | 





landwi ce und Wohnge uden er e 
Khieht, eine die Verkleidung ein — 

em Inden Siben Die Säulen und Niegel die 

* — wird 

— ar on %.brett, bedeckt. 

J —83— Waͤnden, 


‚ausjchnitt, die (am 
ift Be —— 5 ‚Bol 
außen, um dadurch m Innern zu er 
halten und ——— zu „gglange en. Der 

Zuanihlag ir ie ber zur dir Spefeftigung dee gu ers oder 
Hahmens für bi Ölas F. dienende 79% is 105 mm 
——— der Gemä nde, des gen u F 
kei y — —— —— uk 
pfeiler, er Raum zwiſchen zwei F.öffnun 
; di ed lea 


nad innen oder 


Dann. Geftalt, Größe und det 
man vieredige nice deren Sturz —— iegt; 
Bogen-F., welche mit einem Bogen gr chlo 
find, ac. Keller-%. von der Breite 
Stockwerls · F., tt nur Ep geringer, oft Lu 
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3l em betragender ck Dberlicht-F., die zur Er- 
leuchtung von ſonſt dunklen Räumen über der 
Thür angebradit werden; rt F. find F. weldhe 
feine —** on fondern b js zum Yuhboden 
binabreihen; Dach⸗F. dienen, Offnungen in ber 
Dachdeckung Bilden, ur Erleuhtung deö Dad 
— fie werden aus Holz, Zink. oder 
Weißblech gef ertigt. an m eriten Kalle ift die Form 
— viereckig; ſie erhalten dann ein kleines 
iebeldad und ihr Geruſt fteht auf zwei Sparen, 
die Seitenwände werden aufgemauert; die dadurch 
mit der Dahflähe entitehenden ibarfen Winkel 
er Keblen find bei der beſten Eindedung ei 
8 Dah immer nachteilig, weil ſich bier 
Schnee anhäuft und das Wa er lan nbfliept. 
Iſt dig Geftalt_ der hölzernen Dachfenſter —*— 
oͤrmig geſchweift, jo nennt man fie FledermausFJ. 
e finden gewöhnlich bei landwirtihaftlichen 
äuden Anwendung. Dadlufen, und zwar se 
laufende, find diejenigen, weldie durch die ganze 
Länge des —* gehen; Ochſenaugen find —* 
runde Ku 5 Die aus Metallbledhen gefe 
Dad). F- für die Beleuhtung der Boden- 
räume am Selen; fie werden gewöhnlich halbrund 
vergl aus ek Metallplatten 
eertigt und auf den Dadjlatten befeftigt. 
2. Glas⸗F. befteht aus dem %.futter, der hölzerne 
Rahmen, welher bei majfiven Mauern mittelft 
Banteifen an den Anſchlag, bei Hair Fach · 


— 


werfö-) Wänden aber mie ein Thürfutter am F. 
gerüft befeftigt wird. An dem tter hängen 
die F.flügel an Bändern, welche ſich an den im 
re befindlihen Haſpen bewegen, öffnen und 

hliehen lafien. Die Ylügel fhlagen am beiten 
mit doppeltem Falze in dad Futter und werden 
durd die F.iprofien, 26—39 mm ftarfe, auf beiden 
Seiten „abgejära te Stäbe, in mehrere Teile zer- 
ten. Die —* eiben fiben in einem Falze der 

elben und werden von Außen mit tt, einer 

hung aus Leinöl und * baefniat. An 
dem unteren Querſtück erhält der Fflügel einen 
Wetterſchenkel, weldher in einer bemorragenden, 
abgerundeten, unterhalb ausgehöhlten Leite befteht, 
»! die dad Eindringen des am berablaufenden 
Waſſers in die untere Fuge v indert. Bei zwei · 
flügeligen F. erhält der Futterrahmen zuweilen 
einen Nittel foften, welcher ſtets hinderlich ift und 
deshalb meijtenteild an einem Flügel befeftigt und 
E- Anſchlagen eingerichtet wird; bei sertäglien 


indefien ein ſolcher zum — der tügel 
En aus nötig; er wird am Sutter befefti 
ijerhält einen jetterichentel. Iſt in einem = 


jenfredter und ein wagerecdter ass auge: 
bradit, fo San beide zufammen hau 
infichtlich finens der F. unterjcheidet — 
ewinde · F, deren Flügel an Hajpen. hängen und 
an bie F d: hmiege anſchlagen; SchiebeF., bei denen 
fih ein Zeil des Flü J— in einer Nute vor- umd 
rüdwärtd jchieben läßt; Aufzieh⸗F., deren untere 
älfte ſich mittelft Gegen ewichte und Federn in 
ner am Ieg angebrachten Nute hinauf umd 
ass geihoben werden kann. 
Rahmen und Flügel werden —* Eichenholz, 


beſſer aber von Laͤrchenholz angefertigt und tüchtig 
mit Ölfarbe angeftrichen. Gileme Sruimen ge 
währen in GStällen und ähnlihen Räumen den 


—553 2* Dauerhaftigkeit und wegen der weit 
roffen und Scentel größere Li 
in ar bilden alle an einem 
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fließen, die Flügel — und dieſelben 
an dad Futter anſ 

erften Zwedes dienen die Vorreiber, ——— 
Fenſterriegel, Bascules und Esſpagnolettſtangen, 
zum zweiten die Scheinecken oder Eden, zum britten 
die aufgefehten oder Winkelbänder mit Hefpen. 
Die F.beihläge werden entweder von Eifen oder 
Fl —— gewöhnlich find aber nur die 
Au hiehn pfe, die Räder an den Göfpagnolett- 
ftangen, zuweilen aud die Fiſch- und Aufjaßbänder, 
von Meffing. 

Ferkel, Diminutiv von Farch, im falifchen Geſetz 
Bara, Ferlin, Fadel. F. nennt man das Schwein 
von ber Geburt bis zum Abjpänen. Die F. 
fommen bei den meiften Raflen mit gaunen 
Längöftreifen zur Melt, die nad) dem Prinzipe der 
Bererbung auf gewifie Alteröftufen (Darwin) allem 
Anfheine nah von audgeftorbenen Stammeltern 
berrühren. 

riſchen. 


ertein, ſ. 
rmente (Gewb.), Körper —— oder 
tieriſchen Urſprungs, welche die higkeit befißen, 
or Ay Verbindungen zu zerfeken, obne daß fie 
elbft hierbei Ummwandlungen erfahren, welde dem 
erjeßungsprozefje im hemifhen Sinne entſprechend 
nd. Gharakteriftifh für den Wirkungsmodus aller 
. ift, daß relativ 'geringe Mengen von ihnen im 
tande find, große Mafien der organiihen Sub- 
ftanzen umzuwandeln. Man unterfcheidet zwei 
Hauptgruppen von %.: geformte, organifierte F., 
die eigentlihen Gärungserreger, und ungeformte, 
löslihe. Erftere find Mikroorganismen, den niederen 
Pilzen angehörig, deren Wirkung auf rein phyfio- 
logijhen Prozefien beruht, analog den Gärungs- 
vorgängen, wie fie ja in —* Zellen aller 
lebenden Pflanzen abfpielen. Die Produfte ihrer 
Lebenäthätigkeit, die Gaͤrungsprodukie, können als 
die Erfrete ihres Stoffwechſels aufgefaßt werden. 
Leptere F. dagegen find chemiſche Körper, die durch 
armilde Operationen ohne Einbuße ihrer Wirkungs- 
übigfeit aus den betreffenden pflanzlichen oder tieri- 
chen Geweben gewonnen werden können. Die Art 
*— Wirkung iſt bis jetzt noch ohne Erklärung ge 
ieben. 

Der Thäaͤtigkeit der organiſierten F. kann man 
überall in der Natur begegnen; fo Hein fie ſelbſt 
Be fo intenfiv und ausgedehnt ift troßdem ihre 

irtung. Sie verurfahen die Schimmelbildungen, 
rufen die Fäulnid- und Verwefungsprozefje hervor, 
find die Erreger zahlreicher Krantheiten (Snfettiond- 
franfheiten) und haben ſchließlich für die Technik 
hohe Bedeutung, da fie die wichtigfte Rolle bei den 
Gaͤrungsgewerben fpielen. Zur Nahrung bedürfen 
K vorgebildete organiihe Subſtanz und Mineral» 
alze. Auber der Nahrung find nod zwei Faktoren 
von wefentlihem Einfluß auf ihre Lebensäuße— 
rungen: Temperatur und Feuchtigkeit. Hinſichtlich 
erfterer befteht für jeded einzelne der organfierten 
T. ein Zemperatur-Optimum, bei dem der Bil 
am üppigften gedeiht. Anhaltendes Kochen töt 
alle —— F. jedoch fönnen mande einige 
Zeit Siedetemperatur ertragen. Die meiften der 
B. werden jedoch ſchon weit unter der Temperatur 
ed fiedenden Waſſers getötet, eine Erwärmung der 

lüffigkeit auf 45500 genügt meift ſchon, um 
rem Leben ein Ende zu — benſo ſiſtiert 
der —— * — wenn das Waſſer, der Träger 
und Bermittler aller phyſiologiſchen Borgänge, 


zuſtand über, behalten aber 

ließen. Zur Erfüllung des Keimkra 

Fangi en %. ded Sau 
u 


Ferkel — Feſſel. 
erforberlihen Schlofierarbeiten, welche dasſelbe 


ihnen entzogen wird. Die F. 
r lange Zeit ihre 
edürfen nod alle 
offs, den fie normal der 

t entnehmen; jedod find einzelne im Stande, 
ihren Sauerftoffbedarf durch Berlegung chemiſcher 
Verbindungen zu decken, jo die Fäulnisbalterien, 
ing: die Hefepilze. Da diefe Organidmen oder 
hre Keime allgemein verbreitet find, jo genügt ein 
momentaner Zutritt der Luft, um auf geeignetem 
Nährboden ohne jede künſtliche Ausjaat alsbald 
die verjchiedenften Arten derfelben anfiedeln ii 
TEN. und zwar wird gerade —— der zahl- 
reihen $.organidmen zur Entwidelung gelangen, 
der bie relativ günftigften Ernährungdverhältnifie 
antrifft, während die übrigen fo lange im Rube 
uftande verharren, bis durd die Arbeit des vor- 
Krrecheuben oder durd) Temperatur oder Feuchtig 
feitöwedhjel Die 
geihaffen find. Sy 

Der Wirkungsmodus der löslichen, nicht organi- 
erten F. beichräntt fi - eine Spaltung 
mplerer organiiher Moleküle in einfahere unter 
Aufnahme der Elemente des Waflerd, weöhalb fie 
auch budrolytiiche F. genannt werden. Sie werben 
im lebenden Organiömus der Pflanzen und Tiere 
erzeugt, deren —— auf ihrer Faͤhigkeit der 
Stoffummwandlung beruht. Hervorzuheben ift be- 
fonderö die den if (f. d.), die in Teimenden 


fi in den Rube- 


eim bei. Schließlich 


geeigneten Lebensbedingungen 


Samen enthalten ift und die Stärke in Maltofe 
und D Ferner dad Snvertin im 
Hefepilz, das Rohrzuder in Invertzucker & d.) 
i ällt, und das Lab-%., welches dad Gerinnen 
ed Kajeind verurſacht, der —— chemiſche Prob, 
wie er bei dem fpontanen Sauerwerben der Mil 
dur einen Spaltpila hervorgerufen wird. — 

Die Thätigteit aller F. wird durch Agentien auf- 
gehoben, welche die organifierten N in den Ruhe 
uftand verfeßen oder deren Zellen töten, und welche 
ie —— . umwandeln. S. barüber: 
Autifeptiihe Mittel und Desinfektion, ſ. ferner 
Gärung, Hefe, Schimmelbildung und Fäulnis, 


ertrin jpaltet. 





Fig. 808, 
Steile Hinterfeffeln. 


Fig. 309, 
Weihe Hinterjefleln. 


ermentirte Kuochen, j. Knochenmehl. 
Bee Teil ded Beined zwifhen Köthe und au 
Fehlerhafte Formen find die fteile F., Yig- & 
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und die weiche oder lange F., Fig. 309; f. Klauen 
des Rindes. 


el — ſ. gr Gfr 
emente, ſ. emente. 
ei Georg Graf von Tolna, geb. 1. Zuni 


1754, geft. 2. April 1819. Einer der verdienft- 
vollften Männer Ungarns. a fih 36 Jahre alt 
von der militärifhen Laufbahn zurüd, um in 
Keszthely das bereits von feinem Bater geftiftete 
Majorat zu übernehmen und fi ganz den Wifien- 
fhaften zu widmen. Hier gründete er dad am 
1. November 1798 eröffnete berühmte „Georgicum“ 
eine landw. Hochſchule, wie fie lange nicht ihres 
Gleihen fand, außerdem freierte er eine Reihe 
anderer Lehranftaltın. Bon 1817 an ließ_er am 
Geburtötag ded Königs die berühmten Helikon— 
fefte abhalten, bei weldhen fi die beiten Männer 
jener Zeit Jrissmmntanben- 

Feſtigkeit (Bauf.) ift Haupterfordernis eines voll- 
fommenen Bauwerkd: fie gründet fih auf zweck— 
.. Konftruftion und die eigentümlidhe F. der 
um Pau verwendeten Materialien. Man unter: 
cheidet bei lebten: 1. Abjolute F. oder Wider- 
and, den die Materialien dem Zerreißen entgegen- 

ellen; fie ift unabhängig von der Geftalt und 
änge des Körper und proportional der Größe 

ines Querſchnitts. 2. Relative F. oder der Wi- 
and genen Zerbrehen, ift befonderd bei Balken 
eng von der Ränge derjelben, der Größe und 
Geftalt des Querjchnitts, der Art und Einwirkung 
der en des Balkens und der Unteritüßung 
des leßten. 3. Rückwirkende F. oder der Wider- 
ftand gegen Zerdrüden ift bei furzen Körpern pro» 
portional dem Querjhnitt, bei lanaen abhängig 
von dem Berhältnis der Heinften Dimenfion des 
Querſchnitts zur Länge des Körperd. Hohle Gäu- 
len befiten größere Feitigfeit als maffive von dem- 
—* Gewichte. 4. Torſionsf. heißt der Wider⸗ 
and gegen dad Abdrehen. (Jedes gute Lehrbuch 
der Phyſik enthält Ftabellen der Materialien ıc.) 

Der m guter —— ift höchſtens mit 700 Etr. 
zu belaften. Das Gewicht eined qm Baltendede 
in Wohnräumen ift, ausſchließlich der zufälligen 
Belaftung, für die Berechnung zu 500kg, in allen 
anderen Räumen der vorausftlic größeren Be 
laftung entſprechen, zu entnehmen; der cbm Mauer- 
wert mit einem Gewicht von 1600 kg. 

Festuca, Schwingel. 

Fett. — 1) (Fütrgl.) findet fih im tieriſchen wie 
im vegetabiliijhen Organismus ſehr verbreitet und 


i ter den fticfjtofffreien organiihen Beftand- | 
en —— * n In | derartige Emulfion ift die Milch. Die F. find nicht 


teilen des erfteren durchaus vorherrſchend. 2 
geringer Menge ift ed im Blut enthalten, (meift 
nur 0,1 bis zu 0,3 %,), in größerer Menge in der 
Rervenfubftang und im Sinochengewebe, vorzugd- 
weife aber in den Bindegewebözellen, in dem jog. 
Fettgewebe (f. d.) eingefhlofien, unter der Haut, 
an den Nieren, am Ne und Gefröfe, bei den 
fetten oder gemäfteten Tieren im Fleiſch zwiſchen 
den zu Bündeln vereiniaten Musfelfafern. Die 
—— e von F. beträat im Körper der ge: 
mäfteten Wiederfäuer und Schweine oft 25 bis 
über 40 %/, deö Lebendgewichts diejer Tiere. Die 
tieriſchen Fette find Gemenge von Stearin, BPal- 
mitin und Dlein, d. h. Verbindungen der be 


= 


treffenden Fettiäuren mit Glygceryloryd und je nach⸗ 


dem die eine oder die andere diejer Fettarten vor- 

herrſcht, ift der Schmelz. oder € ea 

der Mafje ein höherer oder niedrigerer. Auch ift 
Laudwirtſchaſts· Lexilon. 
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das Ausſehen, fowie der Geruh und Gejhmad 
der den verjchiedenen Tierarten oder verſchiedenen 
Zeilen des Xierlörperd entnommenen Fette ſehr 
wechlelnd wegen Beimifhung oft ſehr Heiner 
Mengen von Farbftoffen und allerlei flüchtigen 
Körpern; aber alles died hat auf die Elementar- 
ee 3 der Fette faft gar feinen Einfluß. 
n Beende 3. B. fanden Schulze und Reinede bei 
| der Unterfuhung von 28 Sorten Hammel-, Ochfen- 
und Schweinefett nur ganz unbedeutende Schwan: 
fungen, im Gebalt an Kohlenftoff von 76,27 bis 
7685, an Waflerftoff von 11,76 bis 12,16 und 
an Sauerftoff von 11,00 bis 11,94 %,; im Durch— 
ſchnitt aller Unalyfen ergab fih 76,5 Koblenftoff, 
12,0 Waſſerſtoff und 11,5 %, Sauerftoff und fa 
ans dieſelbe EMEehcBng Sc die Fette von 
ferden, Hunden, Kapen und Menihen. Auch die 
flanzenfette haben eine durchaus ähnliche 
onftitution. 3. König — dieſelben von 
28 verſchiedenen Pflanzen, hauptſaͤchlich in Samen 
und Früchten und — im Durchſchnitt von 
43 Unalyfen 76,74 %, Kohlenſtoff, 11,46 ug 
ftoff, 1150 GSauerfloff. Nur die fette der 
Erd- und Kokosnuß, fowie der Palmkerne und 
ded Nigerfamend waren etwas ärmer an Koblen- 
ftoff (72,9—75,8 %/,) und entiprehend reicher an 
Sauerftoff (12,6—15,6 °/,), während dad Rapsöl 
umgefehrt mehr Kohlenftoff (77,9—-78,3 %/,) und 
weniger Sauerftoff (9,7—10,1 °/,) enthielt. Ferner 
fand König, dab die Planzenfette weniger „neu 
trale“ Berbindungen enthalten als die tierifhen 
Bei, die erjteren vielmehr größtenteild aus freien 
ettfäuren beftehen. Gleichwohl können auch die 
Pilangenfette, wenn fie nicht ausnahmsweiſe eine 
wejentlih andere Konftitution befigen, im Xier- 
förper zum Anſatz gelangen, bezw. ſich in tieriſches 
5. umwandeln. — 2.). (Gewb.). Die F. find ent- 
weder feit (Zalgarten, Wachſe) oder jalbenartig 
‚(Schmalze, Butter) oder flüffige (f. Ole und Thrane). 
Auf Papier hinterlafien fie einen durchſcheinenden, 
weder nah längerem Liegen noch durh Erhitzen 
wieder verjhwindenden led. Sie find leichter 
als Waſſer, darin unlöslich, ſchwer löslich in Alkohol, 
leicht in Ather, Petroleumäther löslich, brennen für 
fih nur ſchwierig, leicht aber mit Hilfe eines Dochtes, 
mit leuchtender Flamme, Mit Bafler find die F. 
nit mijhbar. Enthält dad Waſſer aber ſchleimige 
Stoffe, freies Alkali oder altaliihe Salze, jo ver- 
‚teilen fi die F. beim Schütteln zu feinen kugeligen 
— welche in der gen ſus pendiert 
bleiben und eine ſogenannte Emulſion bilden. Eine 








einfache Verbindungen, ſondern Gemenge verſchie⸗ 
dener F.jäure-Ölygerin-Äther, ſogenannie Giyjeride 
(f. d.). Einzelne F. enthalten in größeren Mengen 
freie Säuren. Das F. aus den Geweben unferer 
Haudtiere dagegen und ebenjo die F. unferer be: 
fannten Olfamen find faft neutral, fie enthalten nur 
eben ncd) nachweisbare Epuren freier Säuren. Beim 
Erwärmen bis zu 100° C. erfahren die F. eine 
jo geringe paltung in freie F.jäuren, bei 
tärferem Erhitzen beginnt die trodne Deftillation; 
flühtige F.jäuren, Kohlenfäure und Waſſer ent- 
weihen; duch Bildung koblenftoffreiher Materie 
wird die Fmaſſe allmählih dunkler, eritidend 
riehende, intenfiv Augen und Nafe reizende, leicht 
brennbareDämpfe von Afrolein werden audgeftoßen, 
brennbare Kohlenwafierftoffe werden gebildet, bis 
ſchließlich Kohle zurüdbleibt. Bei Dauernder Berüh- 
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rung mit Quft werden die F. ranzig. Die Glnzeride | lekteren beftimmt und daraus, da dasjelbe um fo 
werden hierbei unter Aufnahme der Elemente des höher, je größer der Fettgehalt, dieſer berechnet. 
Waffers in freie Säuren, von denen manche durd | Die Sorhlet'ihe Methode eignet fih aud für die 
widerwärtigen Geruch und Gefhmad darakterifiert  Beftimmung des Fettgehaltes der Magermilh, was 
nd, und Ölyzerin zerfeßt. Am fchnelliten vollzieht | beim Lactobutyrometer nicht der Fall iſt. — Litt.: 
ch di er Serichungapingeb bei den Glyzeriden flüch- | Kirchner, Handb. d. Milhwirtihaft (1582, ©. 144 
iger F.ſaͤuren, daher bei der Butter ſchneller als | und 148). i . 
bei den anderen F. Befördert wird der Vorgang | Fertbildung im Tierlörper. (Füttgl.) Das in 
ferner durd geringe Mengen von Eiweißftoffen in | ber Nahrung fertig gebildet enthaltene und aus dem 
den F., oder wenn die F. in fein verteiltem Zus | Berdauungsfanal — Fett kann im Körper 
ande der Luft dargeboten werden. In leterem | direft abgelagert werben. Verſuche an Hunden im 
alle können ſehr lebhafte Orydationsvorgänge | tierphyfiologiihen Inftitut zu Münden haben dies 
eintreten, die fi bis zur Selbſtentzündung fteigern | beftätigt. Jedoch muß das Fett im Futter ein 
(Entzündung von PBußwolle, zufammen ehäuften | dem tierifchen Fett analoges fein, indem gang 
Schmierlappen ıc.). ine Reihe von Pilanzenf., | fremdartige Fettitoffe entweder gar nicht reforbiert 
bie — trocknenden Die, deren Glyzeride werden, oder in den Kreislauf der Säfte aufge: 
dur eringeren Wafferjroffgebalt der Säure: nommen, einer rafchen Yerftörung unterliegen. Dies 
Radikale harakterifiert find, erfahren außer den ſchließt aber natürlih nicht aus, dab auch das 
Beränderungen durh_Ranzigwerden nod eine, je | Futterfett der Pflangenfrefier zur Vermehrung des 
nad) der Natur der %.jäure-Radifale, mehr oder im Korper dieſer Tiere abgelagerten Frtted_bei- 
weniger intenfive Sauerftoff- Aufnahme, wobei fie tragen kann, da die meiſten vegetabiliihen Fette 
allmählich in einen feften Körper übergehen. Im den tierifhen in ihrer Zufammenfeßung und in 
Dunkeln vollzieht fi diefes Eintrodnen äußerft |ihren Eigenfhaften fehr ähnlih_fih verhalten (f. 
lan jem, fehneller, bei auffallendem Sonnenlichte. | Fett). Es findet aber aud eine Neubildung von 
Audbreiten der Dle in dünne Schichten oder Er⸗ Fett aus anderweitigen Futterbeftandteilen im Tier ⸗ 
hitzen derjelben mit Metallopyden, überhaupt jede | törper ftatt, je nad) den Umftänden, entweder aus 
vermehrte Sauerftoffzufuhr begünftigt diefen Prozeß. Eiweißſubſtanz allein, oder unter gleichzeitiger Mit- 
Durch Alkalien oder andere baſiſch wirkende Körper | wirfung von Koblehydraten. Das verdaute Futter- 
werben bie %. verfeift, d. b. in f.jaure Salze, eiweiß zerfällt, wie man annehmen a größten- 
Seifen, und Glyzerin — * Eine gleiche teils in Harnſtoff und in Fett (j. Ernaͤhrung der 
Spaltung in F.jäuren und Glyzerin erleiden die | Tiere) und fann daher eine Anſammlung des 
%. durch überhißte Bafernämpfe oder durch Eon- letzteren im Körper bewirken, wie 3. B. erafte Ver- 
entrierte Schwefelfäure. — Die Gewinnung der ſuche bewiefen haben, welche von C. Boit mit 
—— F. geſchieht durch Ausſchmelzen (ſ. Talg- Hunden unter Anwendung des Reſpirations . 
gewinnung), die der Pflanzenfette durch Auspreſſen apparats vorgenommen wurden; dafür ſprechen 
oder Ertraftion (f. Olgewinnung). Bezüglich der auch die Erjcheinungen bei der Phosphorveraiftung, 
— Verwendung der Fette, ſ. Seife, Firniß, 
mierö 





naͤmlich ein in —* derſelben auch im Hunger⸗ 
e. Ein entſcheidendes Urteil auf Verfäl— prome ſehr gefteigerter Eiweißumſatz und damit 
{hung von F. und f. Dlen ift meift fhwierig und |im Zufammen ange ftehend, eine auffallend rafche 
nur durch eingehende Unterfuhung der chemiſchen Neubildung von Körperfett. Weitere Beweife für 
und phyfitaliihen Eigenſchaften der Probe & ge: die Entitehung von Fett aus Eiweiß laflen fi 
winnen. Den f. Dlen in manden äußeren Eigen: | aus anderen Verſuchen und Beobachtungen ableiten, 
Kae u chemiſch ganı verichieden, find 
die ätherifchen Ole, (f. d.) und die Mineralöle Ya 
öl). — Litt.: Kerl und Stohmann, —— C 
(III. Aufl, Bd. 2, 1874. S. 1367 
C. Deite, Induſtrie der Fette (1878). 

33 im Tierförper oder F.anfat. 
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und ebenjo fteht damit die Erfahrung im Ein- 
klange, daß im Allgemeinen eine relativ ftiditoff- 
reihe Futterungsweiſe für die Milhproduftion und 
auch für die Mäftuug der Xiere, zumäcft der 
Wiederläuer als befonderd günitig und lohnend 
eıfheint. Jedenfalls ift bei diefen Tieren das aus 
dem Futter reforbierte und aus dem Futtereiweiß 
etwa neu entitandene Fett fehr gewühnlid aus— 
reihend für die Erklärung bed produzierten Mildy- 
oder Körperfetted, und es ift wohl anzunehmen, 
daß bei der Produktion von Fett die genannten 
Stoffe immer zuerft und nur wenn deren Menge 
nicht genügt, auch anderweitige Futterbeftandteile, 
ür die Anwendung in der Praris |nämlih die Kohlehydrate als Fettbildner in Be 
braudbarer find, verdienen namentlih zwei Be tracht kommen. Lebteres kann allerdings zutreffen; 
achtung, 1. das Lactobutyrometer von Marchand, | namentlich ift fhon wor längerer Zeit von Liebig, 
2. die ung aräometrifche Fettbeitimmungs: | fowie von Lawes und Gilbert darauf bingewiefen 
methode. Bei erfterem wird die zu unterſuchende Milch | worden, daß im störper der Schweine and bei 
mit Äther zum Zwecke der Löfung des Fettes, dann | einem jticftoffarmen, wenn nur ſonſt [hmadhaften 
mit Alkohol von 91°, verfekt, um eine ätherifche, | und hinreichend konzentrierten Futter oft eine über- 
an die Oberfläche fteigende Fettlöfung abzufchei- | aus raſche und reihlihe Anjammlung von 

den. Das Volumen der legteren jteht in einem |ftattfindet. Ein auffallendes Beifpiel dieſer Art 
beitimmten Verhältniffe zum Fettgehalte der Mil. | wurde in Hohenheim beobachtet bei einer 108 Tage 
Bei der —— * wird durch Zuſatz dauernden Maftfütterung von jungen Schweinen 
von Natronlauge und Ather das Fett in der Milch mit Gerfte- und Mais dm, teilweife unter Bei- 
ebenfalld in Form einer ätberiihen Löſung ab- pabe von reinem Gtärfemehl, indem die Tiere 
geichieden, dann aber das fpezifiihe Gewicht der 100 kg Lebendgewicht nnd darin wenigftens 60 kg 


emie, 
—1505); 


— 1.) (Füttgl.), ettbildung im ZTierkörper. — 
2.) un). 3 erfolg beim Rinde. 
ettbejtimmung der Milch (Molk.) kann aus— 
& * werden: a) durch die chemiſche Gewichts— 
nalyſe, b) durch Maß-Analyſe oder durch ſpezi— 
fiſche Gewichtsbeſtimmung der aus der Mil aus- 
en De rlung, Don den Methoden unter 
welche 


Fett der Mil. 


Fett mit einem Futter produzierten, worin an wirf- 
li verdauten Beftandteilen nur 88,7 kg Eiweiß, 
femer 9,1 kg fertig gebildete Fett und 232,0 
Kohlehydrat enthalten waren. 
und zwar dur direkte chemiſche Analyſe der be- 
treffenden Tiere wurde im neueiter Zeit in Göt— 
fingen die Peg herr Fett aus Konlehydraten 
ermittelt, bei der Mäftung von völlig audge- 
wachſenen Hammeln. Es ergab fi, daß während 
einer Mäftungszeit von 70 Tagen pro Kopf wenig. 
ftend 9571 g Fett im Körper ſich angelammelt 
hatten und daß davon höchſtens 6371 g durch ver- 
dauted Yutterfett und Futtereiweiß gededt werden 


tonnten, alſo nicht weniger als 3500 g, d. b.35,5 %/, | 


der Gejamtmenge oder 50 g pro Tag ander: 
weitigen Futterbeftandteilen, nämlih den Kohle 
hudraten das Material au ihrer Bildung hatten 
entnehmen müfen. Ahnliches beobachtete B. Schulge 
in h Ange an Gänfen, wenn diefe Tiere bei der 
Mäftung ftiditoffärmer —— wurden, als einem 
Rahrſtoffverhaͤltnis im täglihen Futter (Kleie und 
Stärfe) — 1:5 entiprah. Beſonders auffallend 
ferner war die Neubildung von Fett aus Kohle 
hydraten in Berfuhen von Sorbiet in Münden 
bei der Fütterung von zwei 16—17 Monate alten 
Schweinen ausihließlih mit gekochtem Reis; bei 
beiden Berfuchhätieren war das Eiweiß der Nahrung 
bei weitem nicht ausreihend zur Lieferung des neu 
gebildeten Körperfettes, e8 wurde 5—6 mal mehr 
Fett nengebildet, ald aus Eiweiß hätte entitehen 
tönnen. — Aber aud ganz abaejehen von der Lage 
ob Eimweihftoffe oder Koblehydrate hauptfählich 
dad Material zur Neubildung von Fett im ZTier- 
förper liefern, laſſen fih aus den Refultaten er- 
akter Berfuche einige allgemeine Regeln ableiten, 
welche bei der rationellen Fütterung unjerer 
Haustiere bezüglih einer möglihft rafhen und 
vorteilhaften probuftion forgfältige Beachtung 
verdienen, wie aus Kolgendem ſich ergeben wird. 
Der Fettumſatz, d. b. der Zerfall des Fettes 
und defien Zerftörung durh Orydation wird durch 
einfeitige und beträchtlihe Vermehrung von Fett 
im täglichen Futter etwas geiteigert, zugleich aber 
davon gemöhnlih ein a oder geringerer 
Zeil im Körper angefeßt. Werner ift in einem 
jehr fettreihen Tierförper ein entiprehend größerer 
Umfaß von fett vorhanden und es fteben ber 
weiteren Anjammlung des leßteren größere Hinder- 
niſſe entgegen als in einem fettarmen Körper. 
übermäßige Wafferaufnahme, zu wäfleriges Futter 
beihleunigt überhaupt den Stoffumfaß und er 
ſchwert die Mäftung, deögleihen eine zu niedrige 
und eine zu hohe Stalltemperatur; eine mittlere 
Temperatur der Stallluft von andauernd 10 bis 
1% R. ift für den Erfola der Probuftiond- 
fütterung überall am günftigften. Ganz befonders 
wirft jede förperlihe Anftrengung, eine vermehrte 
Mustelärbeit zeritörend auf das Fett (ſ. Kraft: 
produftion) und es find daher zu ftarfe Be 
wegungen der Maft- und Milctiere forgfältig zu 
vermeiden. Es ift auch bemerfendwerth, daß das 
aus dem Eiweiß fich abipaltende Wett der ſo— 
fortigen Zerftörung leichter unterliegt ald dad aus 
der Nahrung fertig gebildet aufgenommene Fett 
und diefes wiederum leichter als dasjenige, welches 
chon im Körper abgelagert, in den Zellen der 
ettgewebe eingejchlofien ift; ed wird daher das 

ett unter fonft geeigneten Berhältnifien 
durh dad Nahrungsfett und beides wiederum 


och beftimmter | F 
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bei auch fonft geeigneter ———— des Futters, 
durch eine genügende Menge von Eiweiß vor der 
Zeritörung geſchützt und auf diefe Weife alfo ein 
ettanjag ermögliht. Auch in Folge der Blut- 
entziehung innerhalb gewiffer Grenzen, überhaupt 
bei Blutarmut der Tiere ijt die Neigung zum yett- 
anſatz erhöht und es läßt fih wohl die im Allge— 
meinen größere Mäftungsfähigfeit der Pflanzen» 
frefier, und unter dieſen wiederum einzelner Gat- 
tungen und Raffen, abgeiehen von anderen Faktoren, 
wie Kreislaufoerhältniffe, —— x. auf 
eine relativ geringere Gefamtblutmenge und auf 
einen geringeren Gehalt des Blutes an Bilut- 
körperhen (Hämoglobin) zurüdführen. Beſonders 
wichtig für die Ernährung der Pflanzenfreſſer, 
|alfo fur die Zwecke der landwirtiaftlihen Tier— 
haltung ift der Einfluß, welchen die Kohlehydrate 
der Nahrung auf dem Umſatz und Anſatz des 
‚Fettes äußern. Durch genügende Mengen diefer 
Nähritoffe kann man nicht allein das Körperfett 
vor der Zerftörung ſchützen, fondern auch das aus 
der Nahrung verdaute und felbft das duch Zerfall 
des Eiweihes im Körper neu gebildete Fett voll- 
ftändig zum Anja bringen. Hierbei verhalten fich, 
wie in einigen Berjuhen von E. Voit in Münden 
beobahtet wurde, die Kohlehydrate nit einfach 
nah ihrem Reipirationd- oder Wärmeäquivalent 
| ſ. d.), nämlih 100 Fett — 2344 Gtärfemehl, 
ondern anſcheinend beträchtlich günftiger, jo daß 
Ihon etwa 175 Zeile Stärfemehl 100 Zeilen fett 
entiprehen. Aus allem diefem ergiebt fi Klar, 
von wie großer Bedeutung für möglihft vorteil» 
bafte und vollftändige Erreihung eines jeden Zweckes 
der Fütterung es if den Tieren nicht allein eine 
| genügende Menge von —— zu verabreichen, 
ſondern auch darin ein ganz beftimmtes Verhaͤliniß 
zwiihen Eiweiß und Kohlehydraten, überhaupt 
ini hen ſtickſtoffhaltigen und ſtickſtofffreien Nähr- 

offen einzuhalten (f. Ale önormen) und zwar 








ift es alö eins der wichtigſten Refultate der neueren 
tierpbyfiologifhen Forihungen u bezeichnen, ve 
‚im Allgemeinen faſt jede Produftiondfütterung 

mittleren Rährftoffverhältnifien (f. d.) am günftigjten 


ſich geftaltet. 

tt der Milch (Moll). In der Kuhmild 
befindet fih das Fett in ſehr feiner Verteilung, 
in Form von aufßerordentlih kleinen Kügeldhen, 
den Fett: oder Milchkügelben, und zwar in 
fogenanntem unterfühltem Zuftande. Die fett: 
fügelhen find, während fie ig in der Mil be- 
nden, bei Temperaturen, bei denen das Fett an 
ch ſchon feft ift, noch flüffig, was rn ge ber 
den Kügelhen innewohnenden Oberfl pannung 
ift. Nach einer Berehnung Fleiſchmann's find in 
11 Kubhmild etwa 80 000 000 FFettfügelhen enthal- 
ten, und zwar wechſelt die Größe derjelben zwiichen 
0,01 und 0,0016 mm Durchmeſſer. Die fett 
kügelchen find, wie man jebt allgemein annimmt, 
von einer durch Dberflädenattraftion gebildeten, 
aus den einzelnen Milchbeftamdteilen zufanımen- 
geiebten — Serumhuͤlle umgeben, welche mit 

Fetttügelchen an die Oberfläche der Milch 
ſteigen. Das F. d. M. beſteht aus 9 Fettarten, 
dem Butin, Stearin, Palmitin, Myriſtin, Dlein, 
Eapronin, Caprylin, Gaprinin und Buttyrin, von 
denen dad Stearin, Palmitin und Dlein der Menge 
nad) vorwiegen. Der Schmelzpunft des Butter- 
fettes liegt zwiſchen 32 und 41°, der Gritar- 
rungdpunft etwa bei 23 % beide Bunfte find 


22% 
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höchſt wahrfcheinlih je nah dem Futter dem 
Wechſel unterworfen. ’ 
e 


tte (Bauf.), f. Pfette. 

ttflechte, hitzige Flechte, Eczem, (Tierht.) meift 
örtlich befhräntte, jelten gan allgemeine Haut: 
entzündung, bei der eö zur Abhebung der Oberbaut 
und Ausfhwigung einer zu Kruflen cintrodnenden 
Kr not t, jpäter zur Berdidung kommt. Unrein- 
lihfeit und unbelfannte innere Einflüffe bedingen 
diefe ſehr verfchiedenartig auftretende Krankheit, 
egen weldhe man durch eröffırende Diät, Yaranzen, 
Eeifenwa hungen, gelind auötrodnende Mittel 
(Blei, Zintpräparate, Alaunlöfungen), in hart— 

nädigen Fällen mit Teerjeifen zu Felde zieht. 
rg üttgl.) ift das Zellengebilde, worin 
das Fett im Körper hauptſächlich fih anjammelt 
und welches daher je nad dem Emährungszuftande 
des Tieres mehr oder weniger mit Fett angefüllt 
if. Die Membran, weldhe die Wandungen der 
Zellen bildet, hat ziemlich dieſelbe Zufammen- 
jebum wie das Eiweiß oder wie im Mittel die 
ditofihaltige Subſtanz im Ziertörper überhaupt 
(f. Eiweiß und Emährung der Tier). Schulze 
und Neinede fanden in der reinen ———— 
des Fettgewebes von Hammel, Ochſe und Schwein 
durchſchnittlich 50,85 %, Kohlenſtoff, 7,34 Waſſer⸗ 
ftoff, 15,70 Stickſtoff, 25,39 Sauerſtoff und 
0,7 fe Aſche. Die Membran beiteht aber 
wenigftens aus zwei verſchiedenen Stoffen, wie es 
ſcheint aus leimgebendem Gewebe und fogenann- 
tem elaftifhen Gewebe; das Gewicht ift ein ver- | 
bältnismäßig fehr geringes uud beträgt im frifchen | 
Fettgewebe nur 0,8%/, deöfelben, wenn ed mit Fett 
ganz angefüllt ift, bei —— Fettmenge aber | 
i8 zu 4 und 5%, Bemerkenswert ift es aud, 
dab nad vorliegenden Unterfuhungen der Waſſer— 
gehalt des friſchen Fettaewebcd in einem beitimm- 
ten Verhältnis jteht zu dem Gewicht der Membran, 
bei dem Hammel — 5,8 :1, bei dem Ochſen— 
60:1 und bei dem Schwein = 4,7 :1. 

Fettige Degeneration der Muskeln, j. Lähme 
der Säuglinge. 

Fetttlümpchen, Wollk.), erftarrte Fettſchweiß⸗ 
artikelchen, welche man häufig bei Wolle von ſtark 
n Anfprud genommenen ——— ſowie bei 
an ſich ſehr beladenen Wollen bei zu intenſiver 
Fütierung findet. 

Fetttochen, beim Verkochen der Zuckerſäfte im 
Vacuum mitunter auftretende unliebſame Erſchei— 
nung, die ſich darin äußert, daß der Saft, nachdem 
er eine gewifle Konzentration erreiht hat, nicht 
mehr unter wallendem Sieden verdampft, ſondern 
ruhig, ähnlich wie gejhmolzenes F. in der Pfanne 
liegt, troß gefteigerter Temperatur nur langjam 

erdunftet und 4 dabei immer dunkler färbt. Wo» 
durch dieſes eigentümlihe Verhalten verurſacht 
wird, iſt noch nicht aufgeflärt, es tritt aber regel⸗ 
mäßig ein, wenn der Saft einen zu hohen Grad 
von Alkalinität beſitzt. Sicheres Mittel der Ab- 
alfe ift eine nachtraͤgliche Neutralifation des 

afte®, welche durch richtig bemeflenenen Zuſatz 
hosphorfäure oder auch durch Einleiten von 
iger Eäure erfolgen kann. 

Fettmaft, j. Kütterung ded Maftviehes. 

Fettſäuren (Gewb.), aus Kohlenftoff, Waſſerſtoff 
und Eauerftoff zuſammengeſetzt, find in den tieri— 
fhen und pflanzlihen Fetten und fetten Olen ent- 
halten, in geringen Mengen frei als jolde, meift im | 
gebundenen Zuftande, ald Glyceride (ſ. d.) oder 





von 


Fette — Fettichweiß. 


1 e Äther. Die wichtigeren 
find: Ame — — afäure, Butterfäure, Ga- 
ge aprinjäure, Balmitinfäure und Stearin⸗ 


ald andere aufammengei 


äure. Die lehten beiden Säuren find bei gewöhn- 
on Temperatur feit, nicht flüchtig, gerucd- und 
game, in er unlöslib. Die anderen 

en find flüffig, flüchtig mit ftehendem Geruch 
und intenfiv ſaurem Seldmad, in Waſſer leicht 
bis ſchwer löslich; fie haben auögeprägte, gärunge- 
widrige Eigenſchaften. 

Fetiſchwanzſchaf, breitihbwänziges Schaf, (Ovis 
latyura) harakterifiert Durch einen mittellangen, an 
eiden Seiten abgeplatteten, fpigwerdenden Schwanz, 

an welchem fid große Fettmaſſen anjeßen. Unter 
dem groben, langen, braun oder ſchwarz gefärbten 
Grannenhaar befindet fih feines Flaumhaar, das 
IM Geweben aufgearbeitet wird. Die Lämmerfelle 
ilden einen neihäßten Handelsartikel (Aſtrachan); 
alte Felle kommen unter dem Namen „Krimäti“ 
in den Handel. Es iſt im weſtlichen Teile Afienö 
und im nördlihen Zeile Afrika's zu Haufe, wurde 
auch in die Kapkolonie, nad Süditalien und Frant- 





Fig. 310. Algierifhes Feltſchwanzſchaf. 


reich verpflanzt. In Garamanien, der Heimat der 
Angoraziege, kommt es ald Karamanlaihaf vor. 
Sn Algier, Fig. 310, und Marokko kennt man e& 
ald Beıber-, und maroftaniihed Schaf. 
Fettſchweiß, Wollefert, Abjonderungsproduft 
g: und ES chweihdrüfen des Schafet. Alt 
5. bezeihnet man Alles das, was die Schweih- 
wolle außer Wollfubitanzs und Schmuß enthält. 
Dad Mollefett beftehbt aus GStearin, Imitin, 
Dlein, Phosphaten und Ehloralfalin. Der Kali- 
ehalt desjelben (2,8—4,7 ®/,) ift jo bedeutend, dat; 
n manden Wollmajchanftalten Rheims, Bubda- 
peft x.) aud dem Wollfett Pottaſche bereitet wird. 
on der Menge und Löslichkeit des %. hängt dic 
Große des Waſchverluſtes und die Güte der Wäfche 
ab. ke ge öborn fand, ob forgfam ge- 
baltene, feine ſchleſiſche Merinos Tuhwolle 40 bie 
50%, Wollfett, 10%, Hauffbüppden und nur 17%, 
reine BWollfubitanz befigt. Reich in Regenwalde fand 
den Fettgehalt bei fächfiichen Elefloral-Negretti zu 


Fettſteißſchaf — Feuerpolizei. 


a %5, bei franzöfiihen Merinos zu 14,7 bis 
Bei Ung »Aitenburger Southdown 3 betrug 
— 14,57, durchſchnittlich 12,11 %/,, bei einem 
Orforbf fbiredown 12%, bei Merino-Lincolmtreuzu 
11 —— bei reinen infolnfhafen 10,9%. Der F. i 
leichtlõslich (oleinartig) oder ſchwerloͤslich 
(Rearin- late) Mit Rüdfiht auf den Schaftypus 
unterſcheidet man den F. als eleftoral- und negretti« 
artig; ——— die ——— als oͤlig, butterartig, talgig, | G 
file rtig, wadtartie: auf auf die Farbe ale 
weiß, ne. — eib, roſtig und grün. 
‚ttheiht ſchaf, (Ovis steatopyga) von der euro 

&afiatiihen Grenze bi8 nah China, ver- 
breitet, ausgezeichnet durch kurzen, nur aus 3 bi8 
4 Wirbein beftehenden Schwanz, der eine Hr 
Fettmafle D—3U kg anfept. Die Wolle ift zottig, | a 
rob, ge Aal. von weißer, grauer, brauner 

Särbung ohne Wert. Das %. wird haupfſächlich 
auf Fl Ich und Talg ausgenußt und tft jehr Frucht» 
bar, die Lämmerfelle find geſchaͤtzt. Das dinefifche 
Ongtiichaf (f. d.) ift eine Barietät des F. 

m eh on im Tierkörper. 
tivi aftviehraffen. 
ttwei 1, * Rattiche 
uchtblatt, weiblihes Glied des Edelhirſches. 
ter Wa Baal, f. Dampf, Eigenſchaften 
ded Waflerda Pe 
tigkeit odenf), f. Waflergehalt des Bodens. 
tigteit im Gebäuden ift eines der grökten 
— und geei ne, fowohl den Ruin derieiben her- 
uführen, als auch die Gefundbeit der Bewohner 
So Sie ift meiſtens einer fehlerhaften 
zuzuſchreiben und fann daher bei ge- 
orſicht vermieden werden. 

Benstigten entftebt in Gebäuden: 1. Durd 
en oden, defien Näſſe in die Mauern 
dringt; dad Gebäude muß deshalb auf ſolchem 
Terrain gehörig erhöht, und das Auffteigen der v 
Feuchtigkeit in die Stodwerlämauern durd Sfolier- 
ihihten (f. Erdfeuchtigkeit) verhindert werden. 

Durh Berwendung von Materialien, melde 
bunzoffopif ch 8 wie die Kalkſteine, oder, welche 


—— der Luft auf ſich fondenfieren 
fen wie die Feldfteine, gebrannte Ziegel xc. 
ur 


Mauern, fie au frühe gepußt werden, ferner die 
nicht gehörig trodenen Hölzer zu frühe verkleidet 
werden, jo daß fie nit ausdünften können. 4. Das 
—5* Bewohnen und das daraus folgende 
ſchließen des Gebäudes, wodurch aller Luftzug, 
welcher zur Austrocknung ſo —— iſt, ver 
hindert wird. 5. Zu wenig Luftzug in den Ge 
bäuden; dieſer ift en unter dem Fußboden 
ded Erdgeſchoſſes und in Zimmern, in denen viel 
fair tigkeit erzeugt wird, notwendig; von innen zu 
igende Kachel⸗ und Ruftzirfulationsöfen rg hier 
ſehr zu —— 6. Bauhoͤlzer, welche nicht 
228 ausgetrocknet verwendet wurden, 
tzeuaen ebenfalls euchtigkeit, beſonders aber den 
— 7. Durch fehlerhafte, HR, 
indedung der Däder; man hat deähalb auf 
— e Eindeckung und ſtete Unterhaltung der 
— beſonders zu achten. 
udalſyſtem. Was die Hierarchie für die 
elalterliche ak, dad war das %. für Die 
idelung der weltiihen Berhältniffe. Alle 
—* Are 5 ie Gebiet von einem Haupt: 
einerje 


— ac; — auch ein römiſcher Kaiſer 


7 zu Schnelles Bauen, wodurd die, 
a 


t8 und dem Kaifer — ſich jelbit 
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ſein. Beide hatten wiederum ihr Amt von * 
und waren ſeine Stellvertreter auf Erden. — 
die Landwirtſchaft war das F. von hoher 
aut: Es bedurfte eined ftarfen, alles um- 
—— Bandes, um überhaupt eine Boden— 
Itur, —*— und dami geiftige Fortent- 
widelung für die in Erregung und Bewegung ge 
—— ——— Rd ent — Das 
deigentum, wie theofratifhen Ber- 
fun, aläftina’s, —— Gott. Er verlieh, gab 
hn, vertraute ed an: dem Kaiſer oder den 
Kinigen Diefe belehnten — unter der Bedingung, 
dab das Zehn wieder zurückgezogen werden konnte, 
— ihre Bafallen, Herzöge, — und in diefer Beife 
die Ordnung abw ris bie win Hörigen, — 
a: er hatte fein —— wie Herzog keines 
hatte. Bis zu nen, gewifien Grade ward der 
Heeres dienſt Als —* quivalent für dad Lehn ge 
leiftet, Ritter und Knappen ohne Sold nur für die 
ufen; die untere Stufe der Belehnten leiftete 
tiegesfronen, aber auch Feldfronen für die Ritter- 
tigen und Naturaldienite und Abgaben in Pro- 
—* und Geld. — In jener Zeit war die Na— 
turalwirtſchaft die richtige, da Geld jhwer zu haben 
war, und Abgaben von Korn, Bieh, fowie Leiftun- 
gen von Gefpann- und Handarbeit bequemer u. 
aarzahlungen. — Die Kirhe ald Grumpbefi 
ftand den weltlihen Lehnsherren gleih in Red 
und Pflichten. Den Hörigen gegenüber mußte fe 
ihrer chriſtlichen Natur halber * milderes R 
ment üben als die weltlichen erren, daher „uw : 
dem Krummitab ift gut wohnen“. Die Klofter- 
üter waren befier verwaltet und bedient; mehr 
Sntereffe und Berftändnis für Ader-, Garten- und 
Weinbau zeichnete fie fchon früh aus, In den 
Fehden oft den Angriffen weltlicher Herren aus: 
‚ gefeßt, lernten die geiftlihen Herren a tapfer 
eidigen. — Der erite Schritt, die ftarfe Lehne- 
— zu lockern, beſtand in der Erflärung der 
Erblichkeit der Tehne, ftatt deren bloker Wieder: 
——— Vom 9. Jahrhundert wurde die Erb- 
‚lichkeit unbeftritten Gewohnheit, und im 11. > 
hundert war fie geſetzlich anerkannt. Folgeweiſe 
wurden num aud die unteren Stufen der Belehn— 
ten, herab bis zum + —* erbliche Beſithzer. Mit 
dem 12. Jahrhund has ee die gg ngen der 
Safollenbienhe in Geld, das Lehnpferd, agen: 
dienft wurde nicht mehr in natura Deftellt, fondern 
bezahlt; dadurch rüdte der Zahler in eine tiefere, 
—— — Klaſſe, — er ward reiner Bauer, 
roͤner, — Zugehoriger zu der ———— Stel- 
Img deö Schußherm. — Nah den re gen 
ward ſchließlich der Lehnsſtand theoretifh dur 
— 5 des roͤmiſchen Rechtes durchbrochen, me 
tiſch durd Die republifaniicen Bildungen der 
Städte und der Lanpftände; und was num vom 
Ds in den —S Verhaͤltniſſen ü faaf 
lieb, waren Fefleln ohne Inhalt, —*—* 
ar Schupberrlictet, Dienite ohne Ahnung wofür, 
ohme Urkunden der Begründung. Das 
Batte für den Landbau viel geleiftet, aber nun 
hadeten feine Bun, und mußten einer neuen 


Giederung weiche 
euerbohne 1 — gbudle, |; Lokomobile. 
uerfeſte —— ehaͤlier, fenerfefte. 
pen id (Bol), du Einzelhof ſchützt 
N) i 
eloR vor Feuer, allerdi dings auch beim 


e 
Löſchen hilfloſer. Die Havenio- Mafregeln find 


342 Feuerſpritz 
jedoch die wirkſameren. Das eng gebaute Dorf 
aus Holzhäuſern mit Strohdächern iſt ſtets im 
hohen Grade gefährdet, daher das „colu 
ereti” jhon von Tacitus als feuerfiher gerühmt 
wird. In den ne Dörfern mit Blodhäujern 
trägt jedes Haus jein Wappen, d. h. Abbildung 
des Inſtrumentes, welches es bei Ausbruch eines 
ao ftellen eg fo find alle Apparate jofort 

i der Hand, bei Sturm und Naht freilich oft 
vergebend. Durd die Zwangäverfiherung der 
Höfe fam die erfte Ordnung in die F. allerdings 
aud ein Leichtfinn in die Bevölkerung. XTroß 
aller guten Rolizeivorfhriften, Spripen, Wajler- 
wagen, Feuerwehren herrjht in den Bauerndörfern 
fehr viel Kopflofigkeit bei Feuersbrünſten; es fehlt 
noch immer die militärifhe einheitliche Leitung; 
wo ein größerer Gutäherr * Stelle ift, zumal 
wenn er Offizier war, regelt es fi leicht; f. a. 
Feuerungsanlagen. 

u e. Die größeren F. beftehen aus 
zwei bu nen Balancierhebel bewegten, zumeift 
einfah wirkenden Eaug- und Drudpumpe, welde 
dad Wafler in einen geräumigen Windteflel prefien. 
Aus Ddiefem gelangt dasſelbe in fontinuirlidem 
Strahl in den mit einem Mundftüd ehenen 
Druckſchlauch. Die Pumpen werden in dem Wafler- 
faften angeordnet, weldher auf einem zwei⸗ oder 
vierräderigen Wagen eingefeßt if. Der Balancier- 
hebel wird an beiden Enden mit ben Drudbäumen 
verliehen, welche die hinlänglihe Länge befihen 
—* um moöͤglichſt viele Arbeiter anftellen zu 

nnen 


t , 
gerri, . Quarz. 


nt dis- 


euerthür, j. Dampfteflel. 

enerungdanlagen erhalten je nah ihrem 
Zwede verſchiedene Einrihtungen; lebterer dient 
entweder a) zur Erwärmung rejp. Heizung von 
Räumen (f. Heizungd-Dfen) oder b) dazu, einen 
befonderen Körper iu erhiken, wie Bratofen, 
Dampftefiel, Kocberde : uf die Einridtung 
der erungen, find ferner von weientlihem Ein- 
ufie die Brennftoffe, weldhe zur Verwendung ge 
ngen. Die verſchiedenen Feuerpolizeivorfhriften 
in Deutſchland vereinigen ſich in folgenden Puntten: 
1. Alles Holzwerd mu in Gebäuden den Feue— 
rungen entfernt liegen, namentlib müflen Brand» 
mauern und Schornſteine mindeftens 10,5 cm vom 
Holzwerk abjtehen. 2. Schornfleine und Brand» 
mauern müflen ein maffives Fundament erhalten, 
d. h. fie dürfen nicht auf Balken gejeßt werden. 
Die letzteren müſſen mindeftend 1 Stein, die 
Wangen der erfteren 5 Stein ftarf fein. 3. Der 
Rauch jedes offenen Herd- oder Kamin: 
feuers ift aus jedem Stockwerk in einen be 
fonderen weiten, bis zum Dache hinaus geführten 
Echomfteinrohre abzuleiten; werden diefe im Dadı- 
raume zu einem gemeinſchaftlichen Kaſten vereinigt, 
o müflen die einzelnen Röhren in demfelben dur 
ungen von einander gejchieden, niemald aber eine 
Röhre in die andere geleitet werden. Die Reini- 
aungsthüren in Schormfteinen dürfen weder unter 
einer hölzernen Treppe, noch in der Nä 

anderem Holzwerk angebraht werden, 
mindeftend Y4 cm von denjelben entfernt bleiben. 


Befteigbare Echornfteinröhren werden entweder | 


mit quadratiihem Querſchnitte im Lichten 45 cın 
weit, oder mit länglihem Querſchnitt 38 auf 45 cm 
im Lichten weit aufgeführt. Die engen, ruſſiſchen 
Röhren find im Richten entweder 20 cm im 


es von 
ondern | 


e — Fieber. 
| Quadrat weit oder bei länglihem Querſchnitte 
13 auf 20 cm weit anzulegen. Cine ruffiiche 
Röhre darf nur höchſtens zur Ableitung des 
Rauches von drei Stubendfen eines und des— 
kiben Stodwertes benußt werden. Cine jede 
art benußte Kochmaſchine erhält am beften ihr 
befondered Raudableitungsrohr. 4. Kücenherde 
und Kochmafdhinen dürfen niht unmittelbar auf 
der Baltenlage ruhen, fondern müflen von der- 
felben durch doppelte age gene fein. 
5. Die Ofen dürfen nit unmittelbar unter die 
Dede reihen und müflen von Holzwerten gehöri 
entfernt fein. 6. Brennbare Gegenftände um 
Materialien müflen in Kühen und Werfftätten 
in gehöriger Entfernung vom Feuer aufbewahrt 
werden. 7. Die Bededung der Däher muß mit 
feuerfiherem Material geihehen. Jede Röhre und 
eder Rohrfaften muß mindeftend 48cm über die 
ahfirft hinaus aufgeführt werden. 
enerverfiherung, & Brandverfiherung. 
ibelgef wi, peicheldrüfenentzündung. 
ibrin, ſ. Eiweiß. 
brone, ſ. Geſchwülſte. 
te (Düngerl.), ſ. Bodenerſchöpfung in Wald- 
‚und Nadelholz. 
— ſ. Sa 





re. 
tennadeljtren, ſ. Bodenbereiherung und 
Nadelftreu, . 
ideitommiß, ſ. Familien-Fideikommiß. 
ieber, bei den Haustieren ſehr häufig vorkom⸗ 
mender allgemeiner Krankheitszuſtand, fung für 
fi), meift als Begleit- oder Folgezuftand anderer 
Krankheiten, ſo daß die Urfahen ungemein ver- 
chieden find. Die wejentliben Ericheinungen des 
. find: erhöhte Körperwärme, gemeflen mit Ther- 
mometer im Maftdarm um I —3 felbft 4° C. (f. 
Wärme der Tiere), ungleiche oder wechjelnde äußere 
Körpertemperatur (bejonderd Kälte an den Glied: 
maßen, Obren, Grund der Hörer, brennende Hitze 
am Rumpfe, nit immer Froſtſchauer) bejchleunigter 
Puls, allgemeine Abgeſchlagenheit, Minderung der 
fämmtlihen Gecretionen, in Folge defien Störung 
des Appetited und Wiederfäuend, Kotverzögerung, 
‚trodnes heißes Maul, trodne Haut, jaurer heller 
Den vermehrtes Durftgefühl. Die Dauer des F. 
tet fih wefentlih nad) den Grundfranfheiten, 
der Charakter ebendanach, nah dem Kräftesuftand 
und den Krankheitöurfahen. Man unteriheidet 
danadı dad Reizf., das entzündliche (fthenifches oder 
ſynochöſes) F. und das aftheniihe, torpide reſp. 
nemöje Schwädef., lekteres meift auf Eindringen 
von Krankheitöfermenten Infektion) zurüdzuführen. 
Eine gefonderte Behandlung ded F. findet meift 
gar nicht ftatt, man begnügt fi die Grundkrank— 
eiten zu befeitigen, mit denen es auch verſchwindet. 
Doch mindern bejonders diätetiibe Maßnahmen 
dad jubjettive Befinden und verhüten Verichlim- 
merungen. ‚Hierher gehört: Ruhe, ugfreicr Aufent: 
hat, reihlihe treu, Bededen des Körpers, Frot- 
tiren und Einwideln der Beine, kühlendes Geträuf, 
leicht verdauliches, eröffnendes Kutter, leichte Larir- 
mittel. Eigentlihe $.mittel, die Die Wärme des 
Körperd herabdrüden, kommen nur bei höheren 
gefahrdrohenden %. zur Anwendung; es find vor- 
nämlidh kalte, öfter erneuerte naſſe Umſchläge um 
den Rumpf, —— hinin, Chinoidin 
ſalizylſautes Natron u. A. Außerdem find _je nah 
dem Eharalter einzelne Eymptome zu berückſichtigen, 
fo befonders beim Echwähel. die Betämpfung 





Figur des Landgutes — Filterpreſſe. 


der Schwädeeriheinungen durch Stärkungd- und 
errenende Mittel. 


igur des Lan 
auf die Su aftöfoften und demzufolge auf 
die Wahl des Wirtſchaftsſyſtems. Eine m 
radlinige, rechtwinklige Sigur, welche fi der Form 
rats nähert, ift die am meiften erwünſchte. 
Bei diefer läßt fih am leichteften eine zweckm bige 
Feldeinteilung (j. d.) durhführen und die Entfer- 
nung der einzelnen Felder vom Wirtſchaftshofe ift 
relativ gering. Se unregelmäßiger, namentlich je 


reiher an ae Winkeln die F. d. 2. ift und je 
ftärter die Lange deöfelben von der Breite differiert, 
d eldeinteilung, deſto 


e 
einzelnen Felder vom Wirt Haftöhofe, eine deſto 
ebt durch die Grenzraine verloren 


eito f Berge wird die 

mehr waͤchſt die durchſchnittl Entfernung der 
e Fläche 

5 WA toftipfeliger wird die Beauffihtigung und 


uts, ift von erheblihem Ein: | 
lichſt R 
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des F. beruht auf der Anordnung 
ſehr grober Iteıflähen und in der Zuführung der 
u filtrierenden Flüffigkeit unter höherem Drud. 
‚Die großen Filterfläden lafien fi in einen Heinen 
aum dadurch vereinigen, daß man eine größere 
Zabl, gewöhnlih 18 Faftenförmige Behälter von 
| gerin em Querſchnitt, aber verhältnismäßig großem 
Vertikalſchnitt, deren große Seitenwandungen aus 
Itrierendem Material beftehen, neben einander 
efeftigt und durd) eine gemeinfhaftlihe Zuführung 
die zu filtrierende Flüffigkeit unter Dampfdrud in 
die einzelnen Käften verteilt. In den Details der 
Konftruftion kommen vielfahe Abweihungen vor, 
jedod find fämtlihe auf gleiches Prinzip zurüd- 
zuführen. Sn der in SR 311 Bergen F. 
werden die einzelnen faftentörmigen Behaͤlter durch 
wechſelsweiſe Zufammenftellung von Leerrahmen 
‚und Filterplatten gebildet, von denen je einer in 


ı Die ach 














Beftellung der Feldflur. Eine ungünftige F. d. 2. 
—— dazu, das Ackerland in zwei Rotationen 
zu irtihaften, indem man für die dem 


näher gelegenen Felder eine andere Fruchtfolge | find. 


— — — 


Fig. 311. Fiterpreffe. 


Hofe | rahmen heller, die 





br Zeihnung am Boden liegend wiedergegeben ift, 


während in der zufammengeftellten %. die Leer 
ilterplatten dunkler jchraffiert 


Die Filterplatten find auf beiden Seiten 


wählt wie für die entfernter gelegenen; oder fie | fanelliert mit vertifal verlaufenden Rillen, und dieſe 


nötigt Dazu, ertenfiver zu wirtihaften, indem man 
zur Erfpamis von Arbeitstoften eine arößere Zahl 
von Weidefchlägen in die Fru tfolge aufnimmt, als 
man bei einer günftigen F. d. %. geiban_ haben 
würde. Bejonderd unvorteilhaft ift diejenige 8. d. %., 
bei welcher lebtereö gar fein zufammenbängendes 
Ganzes bildet, jondern durch untlbentiegenbe laͤchen 


durchbohrten Auslaufſchnautzen e. 


Rillen kommunizieren durch je einen horizontalen 
Kanal mit den unten an den Eden angegofienen, 
Die Kanel- 
lierungen find bededt von gefalibten, eifernen 

latten d und dieſe dienen als —— für die 
iltertücher. Die äußeren Ränder der Filterplatten, 
owie die der Leerrahmen find glatt abgehobelt, um 


anderer Befiger in verfhiedene Stüde zerrifien ift. nah der Zufammenftellung einen dichten Schluß zu 


ügen, j. Garröpflügen. 
Senefeant, | Drtethl, 
ifterpreffe, 

wandter Apparat 


T glihfte Verwendung zur Ab- 
eidung des 


( ar Trennung von feiten und |die beiden Träger BB verbunden 
ifigen Sion. erjelbe findet in der Zuder- |lekteren gleitet, leicht verſchiebbar, das 
En ation die Fr ] 


ewähren. Das Gerüft der Prefie befteht aus einem 


eitftehenden Kopfftüd D md den beiden ftarfen 


n manden Snduftriezweigen ange | Säulen AA, welde mit dem Kopfitüd durch 


nd. Auf 
dftüd E. 
Dad Kopfſtück, ebenfo wie dad Endftüd, ift auf 


eidefhlammes vom Diümnnfaft. | feiner Innenfeite als Filterplatte hergerichtet. Bringt 
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man nun zwijchen dad Kopfftüd und dad Endſtück 
abwechſelnd je einen Leerrahmen und eine Filter- 

latte, die mittelft der Knagaen bb an den Trägern 

B aufaehängt werden, jo bildet man damit ebenfo 
viele fajtenförmige flahe Behälter, wie Reerrahmen 
angewandt worden find. Der S 
—— feſtes Anziehen der Preßſchrauben LL 


feit erfolgt durd einen Kanal M und diejer wird 
durh an den Leerrahmen wie an den Filterplatten 
angegoflene vieredige Stüde M gebildet, deren Off- 
nungen nad der Zufammenftellung den Querjchnitt 
ded Kanals bildet. Die Leerrahmen, zu aber die 
Filterplatten, find noch mit einer ung ver 
ehen, welde jo gebohrt ift, daß vom Innenraum 
der Keerrahmen eine Berbindung mit dem Innern 
des Kanales M hergeftellt wird. Durch dieſe Off- 
* ergießt ſich die, dem Kanal M, durch eine 
mittelſt des Ventiles N verſchließbare Röhren- 
leitung, zugeführte Flüſſigkeit in die einzelnen Be— 
haͤlter, dad Klare dringt durch die Tücher, läuft in 
den Kanellierungen herab und fließt aus den Aus- 
lauffhnaußen in eine_darunter befindlihe Rinne, 
während die feiten Schlammbeftandteile in den 
Behältern zurüdgebalten werden. Die Zufuhr der 


zu filtrierenden Flüffigkeit erfolgt entweder durd | A 


eine Drudpumpe oder durch Dampfdrud vom Saft: 


heber d.). Die Filtration wird durch Wärme 
jehr beſchleunigt, man verwendet daher > Inte: 
. bei der 


feiten überall, wo dies auläffig ift, fo 3. 
Filtration des Scheidejaftes, im Fledend heißen Zu- 
Hande und wärmt, um Abkühlung zu vermeiden, 
die Preſſen vor der Einführung der zu filtrierenden 
Slüffigkeit ran arf an. Zu diefem Behufe 
it an dem Schlammfanal ein Dampfventil K an« 
ebracht, durch welches man jo lange Dampf ein- 
frömen läßt, bis derjelbe unverdichtet aus den Ab- 
auffhnaußen ausbläft. Durch dasfelbe Ventil aibt 
man nad beendeter Filtration noch möglichſt ftarken 
Dampfdrud, um die in den Schlammktuchen ver: 
bleibende Flüffigkeit jo weit wie thumlich ift, zu ver- 
drängen. Nah beendeter Filtration find alle Be 
hälter mit feſten Eonfiftenten Schlammkuchen ge 
füllt. Zu deren Entleerung wird nad Zöfung der 
Schrauben LL das Endſtück zur Seite gerücdt und 
der erfte Leerrahmen ebenfalls feitlih bewegt, wo- 
bei der ſheße Anſtoß genügt um die feſten 
Schlammſtücke herausfallen zu lafien. Auf gleiche 
Be werden alle Bıhälter entleert, worauf die 
Preſſe zu neuem Gebraud; bereit ift. Um den Reit 
des in den Schlammtuchen noch enthaltenen Saftes 
zu gewinnen, hat man Filterprefien mit Auswaſch— 
vorribtungen Lonftruiert. — Pitt: GStohmann, 
—— d. Zuderfabr. (1078); Kerl und Stohmann, 

cytlopaͤdie der techn. Chem (III. Aufl. Bd. VII, 
Art. Zuder 1880); Stammer, Lehrbuh (1874) und 
Ergänzungsband (1851). 

Silra on, ſ. Filtrieren. 

Filtrieren, Filttation, Operation, welche die Ab— 
ſcheidung von in Flüſſigkeiten ſuspendierten feſten 
Stoffen bezweckt. Dieſelbe wird entweder vorge⸗ 
nommen, üm die letzteren zu gewinnen, Nieder— 
ſchläge der mannigfachſten Art werden auf Filtern 
—— oder um die Fluſſigkeiten von den ihren 

brauch beeinflufienden feiten Porn zu be 
freien, trübed Wafler wird durch %. geklärt. Die 
bierzu zu benußenden Filter können die verſchieden⸗ 
ten Formen haben, 


chluß des Ganzen | 
Die Zuführung der zu filtrierenden Flüffig- 





m Laboratorium dient dazu | man den 


Filtration — Filtrieren. 


Scheibe Filtrierpapier, im Fabrifbetriebe der leinene 
Spitzbeulel ein mit Seihboden verſehener Bottid, 
die Filterpreſſe (f. d), zum F. des Waſſers ; d.) 
benußt man mit Kies gefüllte, gemauerte Behälter. 
Sn der Zuderfabrifation ift das 5 eine Operation, 
bei der ed weniger auf eine Klärung der Säfte, 
die auch auf andere Weife au erreihen wäre, ald 
darauf anfommt, gewifle im Safte gelöfte Stoffe, 
Farbſtoffe, Salze, dur die Abforptionäfraft der 

ochentohle 1. d.) aus dem Safte zu entfernen. 
Die hierzu gebräuhlichen Einrichtungen ergeben fid 
aus beiftehenden Fiaquren, von denen Fig. 312 der 
Durchſchnitt eines Filters, Big: 313 die aus der 
Bereiniaung mehrerer Filter gebildete Filterbatterie 
pibt. Die einzelnen Filter And hohe eiferne Cy⸗ 
inder, unten mit einem, mit Leinen überfpannten 
Geihboden verfehen, über welhem das zur Ent- 
leerung der Kohle dienende Mannloch L befindlich 
ift, durch das die Kohle nad dem Gebraud in ben, 
auf einem Schienengeleid beweglihen Wagen N 
eihafft wird. Die Füllung erfolgt durd das 

annloch K von dem an einer Rauffhiene bängen- 
ben Kaften M. In jedes Filter tritt oben das 
Standrohr X ein, in weldes durch Ventile 1, 2, 
3, 4,5 abfperrbare Zweigröhren von den Leitungen 


‚B,C,D,E einmünden. Diefe Setunpen führen 
die zu filtrierenden Flüffigkeiten, refp. er oder 
aft, B Dünn- 


faft, C Wafler, D Dampf, E verbindet das lehte 
Filter der Reihe mit dem erften. Am Boden eines 
jeden filters befindet fih dad Ablaufrohr G und 
dieſes fommuniziert einerjeitd durch das ne 
robr F mit dem Standrohr des nächſten Filters, 
andererjeitd durch ein kurzes, mittelſt des Hahnes 
6 abiperrbared® Rohr mit der Abflußleitung H. 
Bei der Einleitung der Arbeit füllt man zunädhft 
Filter I zur Hälfte mit Wafler durch Offnen des 
Wafierhahnes 3 und läßt aus dem Kaften M die 
dur — zerkleinerte Knochenkohle einfallen 
»i8 das Fiiter zu der in der Durchſchnittszeichnung 
angedeuteten Höhe gefüllt ift. Nah Verſchluß des 
Mannlohes K öffnet man den Abflubhahn 6 und 
läßt aus dem Dampfhahn 4 Dampf einblafen, um 
dad von der Kohle aufgefogene Wafler zu ver 
drängen und aleichzeitig das Filter anzuwärmen. 
Den Dampfzuftrom läßt man fo lange dauern, bis 
dad Ablaufrohr heiß wird. Nah Abſchluß des 
Ventils 4 und ded Hahnes 6 Öffnet man den Hahn 
1, worauf das Filter fib aus ber Didjaftleitung 
füllt. Der Saft Reigt, da er am Boden feinen Ab- 
fluß findet, in dem liberfteigrohr F in bie * 
und wird hier, ſo lange er re entfärbt wird, 
worüber eine dem Hahn entuommene Brobe 
Auskunft gibt, durh eine an dad Ventil J an- 
geſetzte NRöhrenleitung der weiteren Perarbeitun 
zugeführt. Wird der Saft im eriten Filter nid 
mehr genügend entfärbt, jo wird dad Ventil J ge- 
ihlofien, der Saft fteigt dann im lberjteiger F 
weiter in die Höhe und flieht durch das geöffnete 
Bentil 5 in das Standrohr X des näditen Filters, 
welches ——— mit Kohle beſchickt und aus 
gedämpft iſt, worauf id im Filter II dasfelbe 
wiederbolt wie vorher in 1, der Saft wird bier fo 
lange abgeleitet, bis er ſchließlich nicht mehr fer 
nügend entfärbt wird, um dann nad Filter III 
geleitet zu werden. Iſt die ganze Patterie, bis 


Dampf zu, ie B. die Leitung A Di 


auf das lete Filter in Thätigkeit geſeht, fo Ipert 
a 


ufluß des Didfaftes vom filter 


eine runde, kunſtgerecht in einen Glastrichter gelegte | und verdrängt den darin enthaltenen Didjaft durd 


Filtrieren. >45 


Dünnfaft in das nächfte Filter, unterbricht die Ber gr Far Dünnfaft, doc) ift ed zweckmaͤßiger, 
bindung von I und II dur Ab wer Hahned | die legten Waſchwaſſer nicht mit dem Dünnfaft zu 
5 am liberfteiger, ftellt den Zuflu Didfaftes | vereinen, fondern fie u | andere Weiſe zu ver 
auf Filter IL, verdrängt den in I enthaltenen Dünn- | wenden. ch dem Waſchen wird die Kohle ent- 
ſaft durh Waller und wäſcht die Kohle in I mit | leert, und das Filter mit friich wiederbelebter Kohle 
Waſſer. Die hierbei refultierende Flüffigkeit flieht | gefüllt, worauf das legte Filter der Reihe feinen 
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Fig. 313. Pilterbatterie, 
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Fig. 312, Durchſchnitt eines filters, 
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Saft durch die Überfeigleitung E an Filter I ab» 
gibt. Bei der angegebenen Urbeitäweife müſſen 
zwei Filterbatterien, die eine für den Didjaft, die 
andere für den Dünnjaft vorhanden fein; bäufig 
verfährt man aber aud jo, dab beide Eäite in der- 
felben Batterie filtriert werden, wobei dann die 
einzelnen Filter immer zuerft Didfaft aufnehmen, 
um dann nod zur Filtration des Dünnjaftes bis 
Ber Erihöpfung der Abforptiondfraft der Kohle zu 
ienen. 

Ganz gleiche Batterien, wie bier beſchrieben, 
dienen aud zum %. deö Spiritus (j. Entfufeln) 


mit dem Unterjchiede, u diejelben mit Holzkohle | 


ftatt mit Knochenkohle gefüllt werden. 

ber die Bedeutung der Filtration der Zuder- 
fäfte durch —— herrſchte bis vor Kurzem 
nur eine Meinung. an bielt fie für abiolut un- 
entbehrlich und ſcheute die durch den großen Auf- 
wand von Kohle erwachſenden Koften nicht, um die 
Eäfte möglichjit F verbeſſern. In neueſter Zeit 
machen ſich jedoch andere Anſchauungen geltend, 
ſeitdem nah dem Vorgange von F. G. Meyer 
mande Yabrifen angefangen haben, ganz ohne 
Knocenkoble zu arbeiten und diefe durd eine ein- 
ache Klärung, durch eine Filtration über Kies, er- 
eht haben und damit zu guten Refultaten gelangt 

d. Die entfärbende Wirkung, die Knochen⸗ 
kohle ausübt, wird bei der neueren —— 
durch eine Zerſtörung des Farbſtoffs mittelſt ſchwef- 
liger Eäure, die in den Dünnfaft geleitet wird, 

ſetzt. Der Erfolg dieſes Berfahrens ift dabei 
nicht, wie wohl behauptet, auf die Kiesfiltration, 
fondern auf die jchweflige Säure zurüdzuführen. 

Filz an 1. Hödfter Grad der Verworren- 
beit im Stapelbau einer unflaren Wolle. 2. Vom 
techniſchen Standpunfte, die durch wiederholten 
Drud, Wärme und Feuchtigkeit hervorgerufene 
Bereinigung fih zuſammenſchnirrender Wollhaare. 
Wolle mit hoher Krimpkraft filzt gut. 

Filzmalz, Malz in dem Stadium des Wachs- 
tums, bei weldem die Wurzelleime foweit heran- 
gewadjen find, daß fie ſich genenfeitig fo in ein- 
Fri verſchlingen, daß eine verfilzte Maſſe ent- 

eht. 

Finan 


ölle ſollen vor allen Dingen dem Staate Firniß b 


‚wie in England, alle vier Jahre auf dasjelbe Feld 
anbaut. Zur Berhütung der F. läßt man die 
Baflerrübe erit alle 8 Zahre wiederfehren. 
inland. Trotz der klimatiſchen Schwierig- 
feiten wird aus Ackerbau und Viehzucht eine 
verhältnismäßig hohe Rente gezogen. Das Mol— 
kereiweſen hat ſich in den letzten Jahren zu einer 
hoben Stufe entwidelt, die f. Butter erringt auf 
den internationalen Ausftelungen zahlreihe Ebren- 
preife. Der Erport beträgt für 11 Mill. f. Mart 
(die Marl = 1 Fre). Nah —*** des Se 
faufes vom Militärdienft (7 Mil. Einnahme) ift 
F. vornehmlih auf jeine Zölle, die Branntwein- 
fteuer (3685 7 f. M im Sabre 1880) und die 
Grundfteuer für das Gtaatöbudget "angewiefen. 
Das kleine vorzügliche ge wird jekt auch 
auswärts hodgeihäkt. an erkennt, was aus 
einer originalen tüdhtigen Landrafje dur einen 
intelligenten Sport geleiftet werden Tann. 
Finnenfranfheit der Schweine. Wenn Schweine 
‚beim Durchwühlen des menſchlichen Kotes Glieder 
des menſchlichen infiedlerbandwurmd (Taenia 
solium) verzehren, jo bohren ſich die milroſtopiſch 
kleinen Embryonen der in jenen enthaltenen Eier 
durch Magen und Darm, wandern in die Muskeln 
und wachen bier ji länglih"runden, waflerhellen 
mit weißer Kopfanlage verjehenen Blafenwürmern, 
den Finnen (Üysticereus cellulosae) heran. Die 
Schweine werden bierduc nicht offenbar frank, der 
— zeigt ſich erft bei der Ausſchlahtung. Wird 








nniges Schweinefleifhb vom Menſchen genofien, 
o entwidelt fih die Kopfanlage der Finnen im 
Darmtanale zum Bandwurm; der Fleiſchgenuß ift 
jedoch ungefährlih nah Abtödtung der Finnen 
durch genügended Kochen, Pöleln und Räuchern. 
Eine Behandlung der F. ift erfolglos. Berbütet 
fann fie werden durch befiere Haltung der Schweine 
(Stallaufzucht 2c.); die Krankheit fommt deshalb 
aud meijt mur bei frei herumlaufenden (Treib- 
Weide) Schweinen vor. 

ringras, ſ. Straußgras. 

f wur ge (Gewb.). Löjungen von Harzen in 
MWeingeijt oder Terpentinöl, die beim Berdunften 
des Löfungsmitteld dad Harz auf den mit dem 

efftihenen Flähen in Form einer zuſam— 


eine erhebliche Einnahme verfchaffen, welche die | menh — ———— Schicht zurücklaſſen, und 


hohen Koſten ihrer Erhebung, deden, und einen durch dieſen 


erzug den gefirnißten Gegenftand 


verhältnismäßig bedeutenden Überſchuß gewähren. |vor der Einwirkung von Luft und Feuchtigkeit 


Unwedmähig iit es alfo, ſolche Objekte mit einem ſch 


Grenzzoll zu belegen, welde überhaupt nicht 
nennendwert eingeführt werden, denn jo minutiöje 
Grenzzölle erſchweren den Handel, fonfumieren 
Arbeitsträfte und Zeit von Beamten und Händlern 
und u finanziellen Schaden. Dagegen ift es 
vorteilhaft, wenige, aber in großer Menge impor: 
tierte Artitel_ jo hoch, als ed der Handel erlaubt, zu 
bejteuern. Die F. könren für den Inländer ala 
Verbrauchsſteuern angejehen werden, fie müflen 
aljo im Verhältnis zu dieſen feſtgeſetzt werden, 
fonft würden fie die inländische Snduftrie jhädigen. 
Sie jollen aber, wie die Verbrauchsſteuern, nicht 
die motwendigen, jondern mehr die Bedürfnifie 
eines gewiſſen Lurus treffen und verteuern. Für 
Gegenftände, welche im Inlande erzeugt werden, 
nehmen die %. den Charakter der Schußzölle an. 
—53— ſ. Mähemafdine. 
Fingerkrankheit, äußert ſich in einer mehrfachen 
Beräftelung der Wurzel der Waſſerrüben (Turnips) 


üben und ihm zugleid ein —** Ausfehen 
erteilen. Holzwaaren, Möbel und dergl. werben 
mit Tiflerpolitur, Schelladfirnig, einer Löfung 
von Schellad in Spiritud oder mit Leinölfirniß, ge 
kochtem Leinöl überzogen; Metallwaaren gibt man 
einen —— Anſtrich von Asphaltfirniß, eine 
Löſung von Asphalt in Terpentinol. 

scalini. Die 5. waren freie Colonen, aud) 
waffenfähig, fie konnten ihr eigenes Hausweſen 
und unfreie Knete haben; aber fie waren Grund- 
börige der i fiscalini, der Königsländereien, 
aud der Rirhe: fie gehören zur familia (ſ. d.) 
des Grundheren, find alfo von den Vollfreien ſtets 
dur einen geringeren Grad der Selbjtändigfeit 
unterſchieden. J 

Fiſchabgang, ſ. Aufmaß. 

iſcharten. Der praftiihe Fiſchzüchter unter- 
ſcheidet die Fiihe in Raub» und Friedfiihe. Die 
Raubfiihe ernähren ſich von Fiſchen und ihrer Brut, 
die Friedfiihe dagegen von vegetabiliihen Stoffen, 


in Folge von Pflanzenmüdigfeit, wenn man fie Schlamm, Dünger, Heinen Injetten, Fiſchlaich ꝛc. 
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Ein weiterer Unterſchied wird zwiſchen den Fiſchen 
acht, je nahdem fie freie oder anflebende Eier 
Befiben. Die Fiſche mit freien Eiern, wie die Sal: 
moniden und 5r eignen ſich vorzugsweiſe 
ür die künftlibe Fiſchzucht und für die Zucht in 
die Fiſche mit anklebenden Ei 


ern, wie der 
Karpfen, der Bari ıc., für die Teihwirticaft 
Zu am meiften zu beadhtenden 5. gehören: der 





ee der Het, der Sander und die Badhforelle 
ifchbe ömethod ; . naffe und troden 
—— Has nn 
ſchbruta ate. Außer den Bruttiegeln und 
Kiſten (f. künſtliche Fiſchzucht) wurden in früherer 








Durhmefier Rauminbalt 
eined Eich von 1000 Eiern. 
Lachs 59 mm 204—235 com 
relle Ba 220 „ 
forelle 52-48 „ 103—138 „ 


Saibling 45 „ ” „ 

Um die Eier während des Transportes unter- 
ehrt zu erhalten, verpadt man fie in Holatiftchen 
chichtenweiſe in feuchten Sande oder Moofe, noch 
efier ift es, diefelben in ein Leinwandjäd zu 
füllen, weldhes zwiſchen geprehtes Moos gelegt wird 
oder zwiſchen Doppelrahmen, Fig. 316, zugeben, welche 
mit Wollenfried oder Baumvollenpardent benagelt 
find. Beim Heraudnehmen der Eier aus der Ber- 
padung beneßt man zuerft dad Moos mit Wafler, 
nimmt dann nad einigen Stunden dad Säckchen 
heraus und entleert es in die ——* Bei 
ſchichtenweiſer Verpackung in Moos gibt man 
dasſelbe mitſamt den Eiern in die Bruttröge; die 
Eier finten zu Boden oder auf die Glasrofte, 
während dad obenauf jhwimmende Moos ent: 
fernt wird. 

Antlebende Eier werden in ähnlicher Weiſe 
edoch mitfamt den Waflerpflanzen verpadt. Ihre 
erjendung ift jedoch viel unfiherer und ſtets mit 


—* Verluſten verbunden. Am beſten iſt es, ſie 


oden zu befruchten, auf Fließpapier dünn zu 
verteilen und dann erit in's —55 Mn legen; fie 
quellen dann, ohne aneinander zu Fleben. 

Außer den Eiern lafjen fih aud bie vs ice, 
am bejten, wenn fie noch die Doiterblaje befißen, 


Zeit faft ausſchließlich treppenförmig übereinander | in zinnernen, mit einem Blafebalge zum Einlafien 
genelke Bruttröge angewendet. Bon denfelben hat |von Luft verſehenen Kannen, Fig. 317, —** 
r 


thönerne Bruttrog von Prof. Coſte, Fig. 314, 
die größte Verbreitung —5* Auf Stegen a wird 


der Länge nad) mit | 80 1 


ür 1000 Embryonen genügen 4 1 Waſſer, 
Foo — 


ungfiſche müſſen jedoch die Kannen bis zu 
fe —5 en ’ 


ein Saab en eingejentt, 
Blasftäben belegt ift. Die Glasftäbe ftehen joweit | Fiſchereigeſetzgebung. Durh die Bemühungen 
e 


von einander ab, dab di 
darauf gelegten Gier nicht 
durhfallen können. Das —— 
Waſſer fließt in einem konti—⸗ il 
nuierlichen Strome von einen all 
En andern Troge über die 
ier hinweg. Die treppen- 
artig angelegten F. haben je- 
doch den Nachteil, dab das 
Wafler, inöbefondere in den 
unteren Bruttrögen ſehr luft- 
arm wird. Biel zwedmäßiger 
find daher die in neuerer Zeit 
in Aufnahme kommenden 
amerifanifhen Brutapparate 
(kalifornifher Trog, ig. 315, 
Wilmot’d PBruttrog 2c.), bei 
welhem dad Wafler in einen 





n ig. 315. SKaliforniiher Bruttrog. — A Bruttrog, a Waflerbabn, b äußerer 
Sturz und bierauf dur einen Nil, Eotoven. d Borkeb, 6 deifane i 


Siebboden in den Bruttrog ae 
leitet wird. — Litt.: v.d.Borne, 
die — (2. Aufl. 1881). 
heier-Berfendung auf weite Entfernungen 
lä ch mit den geringiten Berluften dann vor- 
nehmen, wenn die Eier jhon joweit entwidelt find, 


dab die Augen ded Embryo ald zwei ſchwarze | 30. 


fte unter der Eifchale fihtbar werden. Auf 
r Entfernungen lafien ſich die Eier au gleich 
nad) der Befrudtung ohne Gefahr verfenden. 
Die Zählung der zu verjendenden Eier peisieht 
durh Meſſen in einem Hohlmaße; dabei gelten 
folgende Anhalöpuntte: 


‚ce innerer Kaſten mit & 


Abflugtülle; 
B Frangfaften, g Siebverſchluß. ——— 


des ſeit 1870 beſtehenden deutſchen Fiſcherei-Ver— 
eins iſt insbeſondere nah einer langen Vernach— 
läffiaung dieſes Zweiges das Fſſchereigeſetz vom 
30. Mai 1874 für Preußen zuftande gefommen. 
Sowohl durch jahfundige Vorſchriften über die 
Schonung des Fifchbeitandes, welche freilich noch 
mancher lokalen Ergänzung bedürfen, als bejon- 
ders durch die erleichterte Ablöſung der Berechti— 
gungen, die — —— iſt der Wen 
‚angebahnt, die Intereſſen diejer jo überaus wid- 
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en duktion für die Bollsernährung durch— iſchöle, ſ. Thrane, 
en an ’ ifchteih, meift fünftlich angelegie Wafler- 
arube, j. Fiſchteich. Reſervolre, zur natürlichen Aufzucht von F. 
nano (Dungerl.) wird beſonders auf den | Am geeignetiten für Karpfen, weiche am häufi 
2ofoden und an den Küften deö — Nor · —— aufge 
wegens (norwegiſcher F.) ans den Abf Ba 


zogen werden, find ſolche Teiche, we 
und Flußwaſſer gelveift werden und 
einen ſchlammigen Gru ben. F. welche 
aus kalten Quellen Zuflüſſe erhalten und 
tieſigen Grund beſihen, koͤnnen nur für 
Salmoniden verwendet werden. F. wel 
ausſchließlich auf die atmosphärischen Nieder: 
ia ge angewiefen find, jogenannte Himmel- 
teihe, eignen fih nur für Brutteiche (1. d.). 
Der Grund des F. ſoll ſich möglihft nad 
* 7 hin ** um — eg 
316. rahmen jum Berfandt von eiern, ehen . zu erlechtern. An der Tief 
Big. Doppeirahmen zu fi Fiſcheiern tem S de des J u * N, der Damm, 
n welden bie ußvo en, bie 
Stockfiſch- Fiſchereien (Kabliauabfällen) dargeftellt | Teihröhren (Siele) eingelegt ———— Die 
und in neuerer Zeit von einer mehr geeigneten Tiefe ded F. hat an der nefſten Stelle, der 
Zufammenfeßung (8 bis 9%, Stiditoff und 13 bis |fogenannten Fifhgrube oder dem Fiſchteſſel, in 
14%, Phospborjäure), jowie 
feiner und gleihförmiger ge ? HRG 
pulvert als ber, aud als 
gedaͤmpfter“ F. in den Handel = 
ren Er dient als Erjaß : 
ür den Peruguano; die Wir- 
fung iſt jedoch eine weniger —- 
raſche, obgleich oft nachhaltiger - 
und mehr aefihert. Man wen - 
det dieſes Düngemittel vorzugs- 
weiſe u Wintergetreide als 
Herbitdingung an und zu Wur- 
zelgewächien, mit bejonders 
qutem Erfolg auf den leihte - 
ren Bodenarten von geringer 
Abjorptionsfähigfeit, überall 
wo die Superphosphate und 
Ammoniakſalze nicht recht am % 
Blake find und wo man gleic- ö————— ——— 
wohl eine etwas raſchere Wir: Big 218. Längsigmitt durd ein maffive® Zapienhaus, — AB Teih, C Teihdamım; 
fung wünfcht, ald von den * ug mit entmauerung, b Ablaßventil mit eiferner Nugftange, co d Stand« 
gebampften Suochenmehl, zu "°W% M Sitter zur Söhaltung ber Brille, 1 IE Dalge Im Mauerwerk zum Einfäicben 
erwarten ift. Ganz ähnlich im 
Gehalt an Stiditoff und Phosphorjäure ift der welchem ſich die Fiſche über Winter und beim Ab- 
Wall⸗F. oder Polaranano (f. Düngen, welchen | fifhen fammeln jollen, 2,2—28 m zu betragen. 
man aus den Dem %. muß ftets friiches Waſſer dur den mit 
bei Wallfiſch- einem Reden gegen dad Entfommen der ale 
fängereien |gefiherten Zulaufgraben aufließen. Diefe Bälle 
und Robben- | rung, welde einen entiprehenden Abflug aus den 
ihlägereien |Abflußapparaten bedingt, dient zur Zuführung von 
vorfommen- | Sauerftoff und von Nahrung. Außerdem wird ein 
den Abfällen | Abflußgraben rings um den F. gesogen, um nad 
daritellt, auch | der Trodenlegung deöfelben den Waſſerzufluß un- 
manchmal mit | aefährdet von dem F. ableiten zu tönnen. Um den 
ne . vor Überfhwemmungen und in Folge defien 
if ließt. |vor Dammbrüden zu fihern, ift an geeigneter 
Außer dem | Stelle ein mit Rechen verjehenes Zeichfluder ans 
9 norwegiſchen | zulegen. 
BU NN fommen „an „ie * Jens ” Keihräbeen — 
ere en en enhaufer, . 318, Zapfen! el) oder 
De 31T, JeugPf@ - Tranfperigeiäß von yon * ſo —— "ducd Überfaübretter (Mönch reguliert 
Summilclaus eines Biaiebalgeh; feit- franzöfifcher | Die Teihröbren, weldhe gemöhnlid in Gruppen von 
märts locherter el, in welchen und engliſcher 3—6 quer unter der Dammſohle Atze83 er 
a el⸗ 


llen der | du 

















n 
€iß gelegt werden iann. und von den |ergiehen das Wafler in eine Vertiefung ( 

j deutihen _|grube), von welder erft der durd einen 
Küften nicht weientlic in Betracht, da fie meiit |verwahrte Abflußfanal ausmündet. Die Schlögel- 
in geringen Mengen produziert werden und auch | grube a den Zwed, den mitgeführten Schlamm 
eine jehr wechjelnde Zujammenfekung haben. durch Abſetzen zu gewinnen und die Fiſche zu 


Fiſchtransport — Flachhuf. 


—8* en, welche beim Ziehen der Zapfen vor dem 
—* der F. durch die Siele entlommen. 

u einem — Teichbetriebe gehören der 
Brutteih, S eih, Hauptteich und Kammer 
teich. Bon 100 ha Gefamtteihflähe entfallen 
auf den Brutteih ungefähr 4 ha, auf den Stred- 
teih 1. Klafie 12, II. Klaſſe 18, auf den Haupt- 
teib 60 und auf den Kammerteih 6 ha (j. d.). 

transport, ſ. — 

chzucht — 1. (Filchz.) kann, als zahme F. zum 
Unterfjhiede von der wilden F., in Flüſſen un 
Baͤchen, in eigenen Teichen ald Teihwirtihaft (f. d.), 
oder als künſtliche %. (f. d.) betrieben werden. In 
legterem Falle werden die Fiſche durch Fünftliche 
Befruchtung und künftlihe Ernährung (ſ. d.) aufge» 
zogen. — Litt.: von dem Borne. Die F. (2.Afl. 1831); 
Horaf, Die Teihwirtihaft (1869); Nitlas, Lehrb. 
d. Teichwirtihaft (18501; Beta, Die Bewirtidaf- 
tung des Waflerd (1868); Molin, Rationelle Zucht 
der Sühwafferfiihe (1864); Meyer, Der prakliſche 
Bilhai ter (1877); Bogt, Die fünftlihe F. (2. Aufl., 
875); Fraas, Künftl. %. (1854); v.d. Borne, Sluftr. 
Hdb. d. Angelfiiherei (1875). — 2.) (Geid.). Die 
altrömifhen Fiſchweiher (vivaria piscium oder 
piscinae) find vieleiht noch nicht 
wieder erreicht worden. Man hatte 
Süfmwafjer- und Meerwaſſerhaltungen, 
dulces und salsae, für Fijhe und 
Auftern. Die Schilderungen des 
Barro III. 3, Plinius IX ce. 49 
und 50 find fehr lefenswert, und ge- 
ben erftaunlihe Daten von Verkaufs— 
preifen. Der erfte Begründer der 
enormen Muränenhaltungen war P. 
Licin ud, der den Beinamen Murena 
für feine Yamilie dadurch erhielt. 
Hirius und Lucullus hatten die bedeu- 
tendften Anlagen mit regelmäßigem 
lu, Rückfluß, Maftungen und 
tomenaden an den Ufern. Hirius 
lieferte als Geſchenk beim Einzug 
ded Gälar 6000 Muränen; feine pis- 
einae wurde nach feinem Tode für 
4 Millionen Sefterzien verkauft. Im 
Mittelalter wurde durd die Klöfter 
die 8. und Haltung in Weihern jehr 
befördert; Sebizius widmet derfelben 
mehrere gediegene Kapitel. In den 
proteftantifhen Ländern fand ein 
gs Rüdgang der %. ftatt, die alten 
ämme eingegangener Weiber auf 
vielen Gütern Norddeutſchlands find 

das Zeichen. 

iſtel, ſ. Geſchwür. 

lachbogig, Wolle, deren Kräuſelungsbögen nur 
4 j0 Doc, wie die Spannung find; ſ. u. 
—— 

Flächenkühler, Berieſelungskühler, nennt man den 
zur Kühlung der Milch, ierwürze, Maiſche dienenden, 
von Lawrence erfundenen Küblapparat, bei dem 
die zu kühlende Siüffigteit in jehr dünner Schicht 
an gemwellten — — herabrieſelt, waͤhrend 
zwiſchen den beiden Metallflähen, aus denen der 
Kübler zufammengefeßt ift, ein Strom von Taltem 
Waſſer von unten aufwaͤrts ſteigend, 
der heißen Flüffigkeit entgegenbewegt. Ein 
ichematifher Querſchnitt eines ſolchen Kühlers findet 
fo im Art. Abkühlung der Milch. Fig. 319 aibt 


ie äußere Anficht eines zum Kühlen von Würze 


d|den yo von 
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dienenden Apparate nah der Konftruftion vom 
Ed. Theifen in Leipzig. Derfelbe nimmt die Würze 
faft fiedend heiß auf, nahdem fie durd) gan turzet 
Stehen im Klaͤrbehaͤlter die trüben Beſtändteile 
abgriept bat und läßt fie auf Gärungdtemperatur 
altet abfließen. ine fo weit gehende Abküh— 
lung ift nur unter Mithilfe von Eiöwafler zu er 
zielen und um leßtered möglichft auszunußen, ift 
der Waflerraum des Kühlers in zwei ungleich 
große Teile = Der obere Baflerraum erhält 
runnenwafler durch das Rohr C, 

dieſes ſteigt zwifchen den beiden gewellten Blechen. 
in die Höhe und läuft heiß durch das Rohr D 
ab. Die heiße Würze wird durd dad Rohr K 
in eine am Boden durchlöcherte Rinne geleitet und 
durch dieſe über die Kühlflähe A verteilt, an 
welder fie durch Adhäfion an den Metallmänden 
feftgehalten, berabgleitet; in der Höhe von A’! an- 
etommen, bat fie nahezu die XQemperatur des 
runnenwaflere. Zur weiteren Abkühlung dient 
der untere Zeil der Küblflähe, deren Wafler- 
raum durd ein bei E angejeßted Rohr mit Eis— 
waſſer gefpeift wird. Das aufwärts fleigende Eiß- 
wafler nimmt hier die legten Wärmemengen auf 





Flähentühler für Bierwäürze, 


Fig 319, 


und wird durd die Röhren B von beiden Seiten 
abgeleitet. Die beiden Röhren B vereinigen fi 
bei F und von bier wird das Wafler durch eine 
Birfulationspumpe einem Eisbehälter zugeführt, 
in weldhem eö die aufgenommene Wärme an das 
Eis abaibt und erfaltet von Neuem bei E in den 
ahnt. Wlatthuf CLierht)), Fig. 30-323 

adıhuf, atthu erhf.), Fig. 23, 
Ein Fach defien Zehen und Seitenwand jchräger 
als normal zum Boden verläuft und defien Sohle 
anftatt ausgehöhlt au fein fait eben erideint; die 
Trachten fin —— und umgebogen, der Strahl 
ift meift ſtark entwidelt. Sie fommen bejonder& 
an den VBorderhufen gemeinerer Pferde vor und ent- 
wideln fih durch andauernde Einwirkung ber 
‚Feuchtigkeit, ſtarkes Beichneiden der Sohle, Aufs 
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legen ſchräg gerichteter Eiſen ohne Tragrand, durch einen zum Spinnen geeigneten Zuſtand. Die den 
welche pie Wand abgepreßt wird (Fig. 822, 328). Holzteil des Stengels umgebenden Baftfafern find 
Kine vollftändige Heritellung fann nicht erreicht | mit diefem, fowie unter fih und mit der äußeren 
werden, wohl aber eine Beflerung und vollftändige | Schale durch Interzellularſubſtanz verkittet. Auf« 
Gebrauhsfähigkeit, durch Vermeidung jealiher Ver- gabe der Flachsbereitung iſt, dieſe Interzellular- 
dünnung der Sohle und des Strahled und er- (bt zu zerftören, um damit die einzelnen Teile 
eizulegen, worauf die Trennung des Baftes von 
dem Holzteil mit Leichtigteit bewirkt werden fann. 
Dieje Zerftörung der Bindejubitany erfolgt durch 
einen Gärungd- reip. Verweſungsvorgang, welden 
man als das Röſten, oder —* Rotten (von 
BVerrotten, d. i. Verweſen) des Flachſes bezeichnet. 
Je nach der Ausführung unterfheidet man: Wafler- 
rotte, Than, gemischte, Dampf», altalifche-, Warm- 
‚waflerrotte. Bon diefen werden die drei erfteren 
'namentlib im landwirtihaftlihen Betriebe, die 
‚anderen im Yabriföbetriebe angewandt. Als vor- 
| bereitende Operation dient dad Wbriffeln (f. d.), 
N SS durch weldhe die Samentapfeln entfernt werben. 
F Die Stengel werden zu Bündeln zufammen- 
Big. 320. Slachbuf. | gebunben und zur Ausführung der Waflerrotte 

in Waſſer untergetaubt. Died geſchieht am beften 
weichender Umjhläge. Vorteilhaft erweift ed fi in gemanerten Gruben, in welde durch eine 
zu dem Zwede in Sohle und Strahl diden Ter- | Schleufe Wafler aus einem Bade oder Graben 
pentin einfhmoren zu lafien. Bei dem Beilage | geleitet werden fann. In Teichen jollte dad Rotten 
it die Zehe erbeblic u verfürzgen und bei 5 niemals vorgenommen werden, weil die dabei ent- 
Strahle ein glattes geſchloſſenes, auf den Strahl ſtehenden Gafe und fonftigen Stoffe den Fiſchen 
aufliegendes Eifen jo aufzulegen, daß bei ftarfer | verderblih werden; aud ein Motten im Fluſſe 








BER 





Fig. 321, Muldig abgerichtetes Hufeifen 


| Fig. 329. Durchſchnitt eines Hufes und des boblgerichteten 
Eifens, 


Sohle ein Zeil derfelben den breiten Tragrand - 
mitträgt, bei ſchwacher dagegen geiont wird. Bei tft nicht zu empfehlen, weil basjelbe nur in 
Ihnaden Strahle muß ein glattes Eifen fo lange | ftehendem Waſſer normal verläuft. Die Flaqhs 
benußt werden, bis fi der Strahl gefräftigt hat, | bündel werden, mit den Wurzelenden nad unten, 
— bewirten bei F. meik 8 rennte Wand, —— aane * ar Pt Bape yEEER Bent 

eingallen o nge e Wände. ' 

* en Steinen fo beſchwert, daß fie gerade noch ſchwimmen, 
aber aänzlih im Wafler untergetaudht bleiben. 
* ‚Fe nad der Wärme des Waſſers tritt nad 
| ürzerer oder längerer Zeit ein Gärungsprozeß ein, 
das Waſſer trübt fi, nimmt eine —— arbe 
an, es entwickeln ſich Gaſe, die bald einen höchſt 
widerwaͤrtigen Geruch zeigen. Kann man es 
Fig. 322 Durchſchnitt eines Hufes und Hufeifens einrichten, jo ift es awedmähia, nad dem Eintritt 
ohne Zragrand. der Gärung einen Shwahen Zufluß von frifhem 
Waſſer in der Grube herzuftellen. Es zerfällt bier 
durch die —* und Faulnis zunähit die am 
leichteften zerieplihe Bindefubftan; in lösliche und 
gps: Produkte, dabei ift aber zu berüdfichtigen, 
daß die Baftfafern, obgleich ſchwerer angreifbar 
als die Bindejubitanz, ebenfalld der Einwirkung 
diefer Prozeſſe unterliegt und ſogar zerſtört werden 
kann (llberrottung), wenn dem nit durch recht» 
geitige Unterbredung ded Rottend vorgebeugt wird. 
us diefem Grunde ift mit dem Eintritt der Fäul- 
nis, kenntlich an dem ſich zeigenden widerwärtigen 
Geruch, eine forgfiäle e Überwahung erforderlich. 
Lafien fi die Paftfafern bei gelindem Drücken 
von den Holzſtengeln löfen und werden leßtere 
brüchig, jo ift das Rotten au unterbreden. Die 
Stengel werden aud dem Wafler genommen und 


lachs, ſ. Lein. 
lachsabfälle (Düngerl.), welche man beim 
und Hecheln des geröfteten Flachſes er- 
hält, find durch er Stiditoffgehalt und 
fonftige Beihaffenheit den Sägefpänen ähnlich umd 
wie Ddiefe als Zufab zur Kompoftmafle, aur Auf- 
loderung derjelben pafiend au verwenden. 
Fladysartig, (Wollf.) srobmafienteltiser, offener 
Stapel, bei welhem noch eine Anbeutung von 
Strähndenbildung bemerkt wird. Die in koniſcher 
Form ſich erhebenden Stäpelhen enden in kork— 
zıeherartigen, zopfigen Spitzen. 
Flachsbereitung, (Gemwb.). Abſcheidung der Bait- 
fajern aus den Stengeln der Leinpflanze (Linum 
usitatissimum) und llberführung derſelben in 
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zum Trocknen an der Luft ausgebreitet. Je nach 
der Wärme des Waſſers dauert die Rotte fünf 
Tage bis drei Wochen. 

ei der Thaurotte breitet man das Yeinftroh auf 
einer Wiefenflähe aus und läßt bier die Gärung 
durch die natürlihen Niederfhläge, Thau, Negen 
einleiten. Die Gefahr einer Überrottung tritt bier 
nicht leicht ein. Als Übelſtand ift aber die fehr 


lange Dauer zu bezeichnen, die je nach Witterungs- | 


verhältnifien zwei bis drei, aber auch acht bie zehn 
Wochen beanjpruhen kann. Schaͤdlich ift bier 
namentlid lang anhaltende Trodnis mit ftarfem 
Sonnenfhein, da die Stengel dadurch auädörren, 
ohne daß die Rotte weſentliche Fortihritte macht. 

Eine Combination der Wafler- und der Thau- 
rotte ift die gemijchte Rotte, bei welcher die Stengel 
aus dem Wafler genommen werden, fobald ſich die 
erften Zeichen der Fäulnis bemerkbar maden. Die 
ganz mit Wafler dDurhdrungenen Stengel werden 
dann auf der Wieſenfläche ausgebreitet, wo fie jo 
lange verweilen, bid die Rottung beendet ift. Bei 
diefem Verfahren vereint man die Vorteile beider, 
der erg ori wird im Wafler raſch * 
leitet, die Beendigung als Thaurotte ſchützt dabei 
vor Uberrottung. 

Nach dem Rotten find die Stengel zu trodnen, 
worauf die Trennung des Flachſes von dem Holz 
durch Botten, (f. d.) Brechen (ſ. d) und Schwingen 
J. d.) erfolgt. ©. a. Leinzubereitung. 

Flachsbereitungsanſtalten find gewerbliche Unter: 
nehmungen, in denen das Flachsſtroh in Gejpinnft- 
fafer umgewandelt wird, und follen die meift als 
Haudinduftrie betriebene gewöhnliche Flachsberei- 
tung erjegen. Durd die im Großbetriebe allein 
ne une verbeflerter Rottemethoden, 
durh Erjaß der unvolllommen, E höchſt primi- 
tiver Gerätihaften bedienender Handarbeit dur 
vorzüglihe Maſchinen können die Bereitungdanftalten 
ein wertvollered Produft liefern, eine befiere Aus- 
beute erzielen und eine günftigere Verwertung der 
Nebenprodukte erreihen, als dies auf fonftigem 
Wege thunlic ift. Gegen die allgemeine Einfüh- 
rung der %. wird geltend gemadt, daß damit der 
ländlihen Benölferung eine wichtige Hausinduftrie 
enommen, daß dadurd das dem Sinn für häue- 


ichen Fleiß erweckende Spinnen unterdbrüdt werde. 
Dies ift jedoch durchaus unrichtig. Die $ nehmen 
dem kleinen Grundbefiter, in deſſen Händen der 


lachsbau vorzugsweiſe liegt, nur einen Teil der 
rbeit ab, weldhe von ihnen befier verrichtet werden 
fann und welde ohnehin in eine Zeit fällt, wo 
alle Hände fo vollauf befhäftigt find, daß kaum 
die nötige Zeit für dieſe Tchätigfeit verbleibt, 
während andererfeits gerade die F., jet es im Tauſch 
für geliefertes Stroh, jei es gegen baare Zahlung 
den für den häuslichen Bedarf erforderlihen Flachs 
von befferer Beichaffenheit, ald man ihn jelbft im 
Kleinbetriebe produzieren kann, zurüdgeben können. 
In den meiften F. wird nad dem 1847 von 
Schenk erfundenen Wärmwaſſerverfahren gearbeitet, 
andere Methoden find von Terwagne, Buchanan, 
Purton u. Pye, Watt, Sfrive, Neuter u. 4. ein: 
geführt. Pei der Warmmajjerrotte wird dad ge- 
bündelte Flachsſtroh nah dem Riffeln und nachdem 
die einzelnen Halme der Länge nach und nad ihrer 
fonftigen Beichaffenheit genau fortiert, auch von 
den Kurzeln durch Abjchneiden befreit find, in 
grobe hölzerne Bottihe gebracht und hier zunächſt 
n altem Wafler eingeweiht. Die Bottihe haben 
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etwa 10 cm über ihrem Boden einen zweiten b 
löcherten Boden, zwiſchen beiden liegt ein Dampf- 
rohr und außerdem mündet hier ein Waflerzufluß- 
rohr, während der Ablauf ded Waflerd oben, unter 
dem Rande des Bottichs, ftattfindet. Durch zuge 
leiteten Dampf —* man die Temperatur des 
Waſſers ganz allmaͤhlich, fo daß dieſes in jeder 
Stunde um einen halben Grad wärmer wird, bis 
ed eine Temperatur von 32° 0. (26° R.) angenom- 
mer hat. Diefer Wärmegrad ift für die freiwillig 
eintretende Gärung am vorteilbafteiten, ift er er 
reicht, fo ift meift eine weitere —— nicht 
mehr erforderlich, da die Gärung ſelbſt Wärme 
produziert. Die Rotte dauert etwa 66 Stunden, 
tür ihre Beendiqun ibt dad Berhalten der 
Stengel fiherfte Auskunft, fie wird unterbrochen, 
wenn der Bait fih vom Holze löſen läht. Mis- 
dann wird kaltes Wafler von unten — 
Hierdurch werden viele während der Gärung ab— 
gejhiedene Berumnreinigungen fortgeihwenmt und 
das Stroh einer gründlichen a ung unterzogen. 
Kann man dad gewaſchene Stroh einige Tage auf 
den Rafen legen, fo ift dies für die Qualität des 
oduftes jehr vorteilhaft, da dabei eine Bleihung 
attfindet. Sonft wird das Stroh, nadhdem Die 
Bündel aud dem Bottih genommen find, durch 
a zwifhen einem Walzenpaar vom größten 
il des aufgelo enen Wailerd befreit und durch 
Aufhängen in Iuftigen Räumen, die während der 
fälteren Jahreszeit zu heizen find, getrocknet. Das 
trodene Stroh wird zunähft in Brechmaſchinen 
bearbeitet, in demen die brüchig gewordenen Holz- 
teile zerihlagen werden, und fommt dann im 
Schwingmafhinen, die den Flachs von der Hede 
fondern. — #itt.: Kerl u. Stohmann, Encyflopä- 
diſches Handbuh der techn. Chemie (Ill. Aufl. 
Bd. I. Art. Bleihen und Bd. Vi. Art. Tertil- 


induftrie). 

Flachsbrechmaſchinen, Maihinen zur Bear- 
beitung geröfteter und getrodneter Flachsſtengel, 
um die in ihrem Bufammenbange untereinander 
und mit den umliegenden Geweben geloderten 
Baftfafern von den Holzteilen zu trennen. 

ie einfachften %. für er etrieb beftehen aus 
einem Tiſche, welcher anitatt der Platte drei aus 
hartem Holze gefertigte Schienen trägt, Die parallel 
u einander mit Zwiſchenräumen befeftiat find. 
ur die beiden Zwiſchenräume kann ein aus zwei 
Holzichienen gebildeter und mit einem Handgriffe 
verjehener Schlägel bewegt werden, welder an dem 
Tiihe gelenkartig befeftigt ift. Die arbeitenden 
Kanten berjelben ſowie diejenigen der feiten 
Schienen find etwad zugefhärft, jedodh derartig, 
daß die zwiſchen denjelben eingeführten Stengel 
nicht geihnitten werden. Der Arbeiter bewegt mit 
einer Hand den Schlägel auf und nieder, während 
er mit der anderen eine Hand voll Stengel quer 
über die Schienen legt und allmählich vorſchiebt; 
diefelben werden jo wiederholt in die Zwilcdhen- 
räume der Schienen hineingedrüct, wodurd die 
Holzteile gebroden und zum größeren Teile von 
dem Baſte allgelöft werden. Die kurzen, abge 
löften Holzteile führen den Namen Scäben. 

Die F. werden in mannigfaltiger Konftruftion 
ausgeführt und zwar entweder unter Beibehaltung 
des Prinziped der Handbrede oder nah dem 
Walzeniyfteme. Zu der eriten Gruppe gehör die 
Mafhine von Möller in Kupferbammer bei Brad: 
wede, weldye genau nad dem Prinzipe der Hand» 


— — — — 
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brede funktioniert. Die bemeglidhen eifernen 
Schienen werden mittelft Kurbel und Lenkerſtange 
in einer Geradführung derartig auf umd nieder be 
went, daß fie durd die Zwifhenräume der gleich» 
alls eiferuen, feften Schienen hindurd aehen. Die 

aulweite kann veritellt werden, wodurdh die 
Möglichkeit gegeben iit, feined und grobes Mate 
trial gleich aut zu verarbeiten. Das Material, er 
wohl Flachs ald auch Hanf, wird derartig be 

ndelt, daß wenig Arbeit für die Schwinge bleibt. 

n Betrieböfraft ift % Pferdekraft erforderlich; 
tägliche —* bei 49 minutlichen Touren der 
Betriebswelle kg Flachsſtroh bezw. eine ent- 
ſprechend größere Menge Hanf. 

Die %. mit geriffelten Walzen werden vorwiegend 
nad folgenden Syſtemen angeordnet: 

1. Majdjinen, bei weldhen die Riffelmalzen ſich 


über eften, gleichfalld geriffelten zu bewegen; hr 


2) Mafhinen, bei welhen die Riffelwalzen kon- 
zentrifh um eine geriffelte, gleihmähig rotierende 
Trommel angeordnet find, von der fie die rotierende 
Bewegung empfangen. Die Walzen erhalten bei 
einigen Konftruftionen außer der rotirenden eine 
transverfale Bewegung in der — 

3. Maſchinen wie ad 2, jedoch mit einer Anzahl 
geriffelter Unterwalzen anftatt der gemeinfchaftlichen 
Trommel; 

4. Mafhinen wie ad 2, jedoh mit um die 
Trommelahfe oszillierenden Oberwalzen; 

5. Mafhinen wie ad 3, bei welden jedoch 
den Walzenpaaren nidt die einfach rotierende, 
fondern die ſogenannte „Bilgerfhrittbewegung” er- 
teilt wird, d. h. fie machen zunächſt eine größere 
Vorwärtd: und hierauf eine geringere Nüdwärte- 
drehung. Eine der befannteiten %. find Die 
Kaſelowsky'ſchen, weldye nad) dem zu erwähnten 
Spiteme konftruiert ift und die Wärnek'ſche Flachs— 
knickmaſchine. 

Flachſig, abnorme Stapelbildung, bei welcher 
die Straͤhnchenbildung ganz verſchwunden iſt und 
die Spitzen der Wollhaare ganz willkurlich zu 
pitzigen, gedrehten Ausläufern vereinigen. 

lachsſchwingmaſchinen. Durch den Schmwing- 
prozeß ſollen die nah dem Brechen des Flachſes 
noch feſt an den Faſern haftenden Holzteilchen ent- 
fernt werden. In einfachſter Weiſe erfolgt dieſe 
Operation mit Hilfe des Echwingitodes und des 
Schwinamefjerd. Erfterer befteht aus einem auf- 
recht ftehenden, in einer Grundſchwelle verzapftem 
Brette mit einem etwa 0,06 m hoben, einerjeits 
(nad der Arbeitöfeite hin) abgrundeten Ausſchnitte. 
Sn diefen hält der Arbeiter mit. der linken Hand 
die Faſern, derartig, dab der aröhere Teil an der 
abgerundeten Seite herabhängt, während er mit 
der rechten die Bearbeitung derfelben mittelft des 
hölzernen Schwingmeſſers, eines etwa 0,60 m lan- 
gen, mit einem Handgriffe verjehenen Schlägers, 
defien Arbeitäfante ftumpf gerundet ift, bewerfitelligt. 

Für größere Leiftungen eignet ſich jedoch nur die 
Schwingmafhine, welche nadı dem nämlichen 
Erle funktioniert wie die Handſchwinge. An— 

att des Handmeſſers ift eine Anzahl, und zwar 5 bis 
12 flache Schwingſcheiben an einem jchnell rotierenden 
Rade angebracht, welches in der Regel durch Krait- 
betrieb in Bewegung geſetzt wird. Die Leiftung 
einer %. beträgt pro Tag etwa 35 kg gebrodyenen 

lachs, welde 16 biö 25kg rein gefhmwungenen 
lachs liefern. Die Betri: böfrait für einen Schwing- 
and beträgt bis 0,2 Pferdefraft. 


Flachsfeide, ſ. Lein, Unkräuter u. Kleefeide. 

Fladhwender ſ. Pflug. 

Flamäudiſches Pferd, jchwerfte Pferde dunkler 
Farbe, an-den Nordfeeufern (Scheldebeden); Iym- 
phatifche Pferde mit ſtarkem Knochengerüſt, ge en 
Köpfen, dider Haut und Haar, bejonderd an Beinen 
und Mähnen. Soweit geſchichtliche Nachrichten 
reihen dort heimifh und nad und nad zu feinen 
—** Formen entwickelt; im Mittelalter be 
deutend für die Zudt der ſchweren Ritterpferde, jetzt 
‚für die fchweren Arbeitöpferde; in allen Gro 
britannifben und den jchweriten einen 
Pferden ift fein Blut, wenn es aud bei einigen 
beftritten wird. 
Flamme j. u. Peg nr i — 

landern, gehoͤrt politiſch jetzt größeſten es 
en ald zwei Provinzen Sr und Weſt⸗ 
andern, man verfteht aber unter Fl. auch das 
weſtliche Departement du Nord und einen Teil von 
Pas de Calais. Im Mittelalter eine der reichſten 
und deshalb begehrteiten Landſchaften. Früh batte 
fit der Gewerbfleiß jeiner Städte‘ rer in 





‚N pern, Kortrijt) entwidelt, früh auch ihre re 

liebe (im 14. Zahrhundert Jacob von Artevelde). 
Eine ausführlihde PBeichreibung von Guicciardino 
aus dem Jahre 1635 jaildert und den Gartenbau, 
den Aderbau, die Rindvieh- und befonderd Pferde 
ucht bereits auf einer hervorragenden Etufe. Bon 

l. aus verbreitete fih der Fruchtwechſel, zuerft 
nad) England. Schwer's Schilderung bes dortigen 
Landbanes vom Zahre 1807 zeiat und eine fo inten- 
five Kultur, daß ihr faum etwas in damaliger Zeit 
an die Seite zu — iſt. Die heutige Landwirt: 
ſchaft zeichnet fih im BVergleih nicht minder aus, 
binzugefommen ift ftellenweis die Zuderfabrikation. 
Sehenäwert befonderd find die Kein- Kulturen bei 
Gourtray, um Gent, die vorzüglihe Pferdezudt in 
den Marien, auch die Dünenkulturen bei Furnes 
(f. Belgien). 

Flandrifcher Dünger. In Belgien und Holland, 
wo die vielen Stanäle überall hin einen leichten 
Transport geitatten, werden die menſchlichen Er: 
fremente und jonflige tieriihe Abfälle der befieren 
Konjervierung wegen und namentlih um die Ber- 
flühtigung des bei der Fäulnis gebildeten Ammo- 
niaks zu verhindern, mit Wafler verdünnt und 
die Flüffigkeit dann oft nad) dem pezifiichen Ge: 
wicht, welches mittelft einer Art von Aräometer 
fib ermitteln läßt, alſo u! ihrem Gehalt an auf: 
aelöften und jußpendierten Stoffen verkauft. Dieje 
Düngflüffigkeit, wovon 6 bis 18 cbm auf 1 ha 
fommen, it jehr geeinnet zur Überdüngung der 
jungen Saaten, aud für Kleefelder, Weiden und 
MWiejen, fowie für Kraut und Rüben, und bei dem 
Anbau von allerlei Gemüfearten. Auch bei Köln 
und anderswo erzielen die ee er mit 
einem jolhen Dünger ea Fo folge, in: 
dem fie davon große Duantitäten (30 bis 40 cbm 
pro ha) auf dem betreffenden Lande möglichſt 
gleihmäßig bis zu 30 cm Tiefe verteilen. 

fandrifches Rind (Fig. 324). Die flandriſche 
Raſſe (race flamande) gebört zur Gruppe der 
Niederungd- (Primigenius) Raſſen. Sie ift im 
nordöftliben Teile von Frankreich als eine Fort- 
ſetzung der in Holland und Belgien gezüchteten 
Schläge verbreitet. Die Haltung geihieht teils 
auf Weiden, wie in Holland, teild wie in 
Departements der Seine und Marne auch mittelft 
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Stallfütterung. Die Körperformen (Kopf, Hörner, Deſtillation des Braunkohlenteers. Seine Wirkung 

ls, das große Euter) find denen der Holländer | beruht auf feiner Eigenſchaft, Fette und fettähn- 
ehr ähnlih; Farbe rotbraun, Lebendgewicht 500 liche Subſtanzen mit Leichtigkeit zu löfen. Bei 
bis 550 kg und darüber, das der Stiere 150 bis jeiner Anwendung befeuchtet man einen Baum: 
eg} gr Die Milhergiebigkeit beträat 2500. wollbaufh damit und reibt die Schmutzſtelle vor: 


bis per Jahr. Unterrafien find: 1. die Bou- | fihtia damit fo lange, bis die mehrfah er- 
logner (race boulonnaıse), 2. die von Artois (race neuetrte Baumwolle feinen — rg N 
nimmt. a 
das F. aͤußerſt 


leicht entzund⸗ 
lich iſt und da 
die ſich davon 
verbreitenden 
Dämpfe ſich 
ſehr leicht ent- 
flammen, io 
jollte man bie 
Fleckenreini⸗ 
gung nur Tags 
und in einem 
Raume, in 
dem fein Feuer 
brennt (mit 
in der Küche) 
vornehmen. 
Die Außer— 
achtlaſſung 
dieſer Bor- 
ſichtsmaßregel 
hat bereits 
Menſchen⸗ 
leben durch 
furchtbare 
Verbrennun⸗ 
en geloſtet. 
artösienne), 3. die Maroillaiſer (race maroillaise), Fledermansguano (Düngeri., beitebt aus den 
4. die Urdenner (race ardennaise) ſ. d. Litt.: | Erfrementen der Fledermäufe, welhe Inſelten 
Rohde, Nindviehzuht (2. Aufl. 1876). 'frefiende Tiere find und daber ftiditoffreihe Er- 
Flanell, tuhartiger, aus minder feinen, jedoch | fremente produzieren (an der Luft ausgetrodnet mit 
immer ſtark — nicht zu tief geſtapelten 8—12 Stickſtoff, 2—3 %, Phosphorſaͤure und 1,5 
Wollen er; 5 Wollenzeug. bis 2%, Kali). In Sardinien, Frankreich, Ungarn, 
fe (Tier). Hinterer Teil des Leibes 
hinter den Rippen; volle F. werben ald Zeichen SR 
ſich naͤhrender Tiere betrachtet. E 
— ſ. Bauchbruch; F.ſchlagen, J 
mpf. 
Flattrig, ſchütter heißt ein Vließ, dad bei geringer | 
Dichtigkeit des Wollftandes ſich bei jeder Be 
w des Tieres Öffnet. S. Offener Stapel. 





Big 324. Hub der flaudriſchen Raſſe 





lechtwert · Etagen, neben den Thalfperren (ſ. d. 
Mittel zur Runſenverbauung (ſ. d.) im Gebirge 
um Heben tief eingejhnittener Bäche, welhe durch 

nlage von Flechtzaͤune allmälig erhöht werden. 
Das von oben herabgelangende Material wird durch 
die Flehtzäune aufgehalten uud kommt zum Gtill- 
ftand. Nah vollftändiger Anfülung des Zwiſchen⸗ 
raums zwiſchen zwei auf einander folgenden Flecht- 
zäunen wird eine neue Reihe von folhen darüber 
erbaut und fo der Einfhnitt allmählich geboben. AEG — 
Schließlich wird die Mulde mil großen Steinen N Ne Ares a} 
abgepflaftert. Fig. 325 zeigt die Anlage einer F. — 
von dem Erfinder dieſer Verbauungsmethode, dem Fig. 325. Flechtwert.Etage. 


wei enni. 
— flaches, ſ. Uferbefeſtigung. Krain x. hat man in Grotten und Höhlen von 
entyphns, |. Kr hus der Schweine. Felfen manchmal beträchtlihe Mafien von F 
ieh, J. Berner rind. gefunden, welcher jedoh für die Landwirticha 
ledwaſſer (Gewb.) dient zur Entfernung von | nur hochſtens von loͤtaler Bedeutung je fann. 
und Schmupfleden aus Kleidungsftüden. Es| Fleiſchanſatz. — 1.) (Füttgl.), is eiihbildung. 
eht meift aus Benzin, einem Nebenproduft der | — 2.) (Rinduz.), j. Mäſtung des Rindes. 
Landwirtſchafts · Leriton. 9 





—— 
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leiſchaufſchlag, Schlachtſteuer, gehört nach Auf- 
hebung der ſtaaflichen Mabl- und Schlachtſteuer 
nur nöch in das Bereich der indireften Gemeinde⸗ 
abgaben. Der F. ift auch unftreitig wohlgeeignet 
dazu, nur müßte er nicht nach VBiehbhäuptern, Tonsern 
nad Gewicht der Tiere erhoben werden. Er leidet 
wie alle Thoracciſen an den hohen Erhebungskoſten, 
und geniert das Publikum im freien Verkehr. 
Fleiſchbildung. (Füttgl.) Unter Fleiſch verfteht 
man im weiteren Sinne deö Worte die ganze 
ftidftoffhaltige Subſtanz des Tierförperd, in den 
Stüffigteiten wie in den Geweben beöfelben, alle 
organischen Stidftoffverbindungen, welde entweder 
der Eimweißgruppe jelbit angehören oder doch aus 
dem reforbierten Eiweiß der aufgenommenen Nah- 
rung im Lebensprozeß direkt oder indirekt entftanden 
find. Fleiſchbildung ift daher gleihbedeutend mit 
Eiweißanſatz und Die —— Geſetze der 
Fleifhbildung“ Ba Aufflärung über die Be 
dingungen und Berhältnifie, unter welchen der Um— 
fa und Anfab von Eiweiß im gang gefunden, 
normal befhaffenen Tierkörper erfolgt. Zum 
befieren Berftändnis der — Vorgaͤnge iſt 
ed wichtig, daß man mit C. Voit unterſcheidet 
zwiſchen Organ- und Zirkulationseiweiß, 
awiichen demjenigen Eiweiß. welches in allen Zellen⸗ 
ebilden organifiert ift und in einem mehr ftabilen 
uftande ſich befindet und demjenigen, weldes im 
Kreidlauf der Säfte, namentlih bei deren Durd- 
ang durch die Gemwebezellen einer rajhen Ber 
Bring unterliegt. Zu dem lebteren, dem Zirku- 
lationseiweiß gehört aber keineswegs Die ganze 
Eiweißmaſſe im Blut und Chylus, fondern nur 
der Teil derfelben, welder in den Gewebezellen 
aus den SKapillargefähen austritt, die Organe 
tränft und den eigentlich ernährenden Bladmaftrom 
bildet. Bon dem Zirkulationdeiweiß fallen täglich 
etwa 80%, der Zerftörung anheim und müflen bei 
unverändertem — —— durch die täg- 
liche —— wieder erſezt werden, während von 
dem Drganeiweiß nur höchſtens 0,8%, verflüffigt 
und zerftört wird, wie man durch Verſuche mit 
hungernden Tieren, namentlih Hunden hat ger 
weiſen fünmen. Sm Hungerzuftande beträgt die 
Menge des Zirfulationdeimeißes noch nicht 1 °/, von 
derjenigen des Organeiweißes, bei reihliher Er- 
nährung aber bis zu 5°/, und darüber. Die Ge 
feße der Fleiſchbildung (f. Biihoff und E. Voit 
Geſetze der Emährung des Fleiſchfreſſers“ 1860 
und zahlreihe fpätere Arbeiten von Boit, Petten- 
fofer und Andern) konnten erft ermittelt werben, 
nadhdem Boit im Sabre 1857 den Beweis dafür 
eliefert hatte, daß bei aejunden Tieren die Aus— 
(heivung des Stidjtoffed aus dem Körper im Weſent⸗ 
ihen (abgefehen von den Wolle und Milch pro- 
duzierenden Tieren) mit den „jenfiblen“ Ausgaben, 
d. b. mit dem a und Koth ftattfindet und daß 
der Harnſtickſtoff (ald Harnitoff, 
ein ausreichend genauer Maßſtab ijt für die Menge 
der im tierifchen Stoffwechſel zerftörten Eiweip- 
fubftang. Auf diefe Weife ift ed möglich, durch 
Bergleihung der täglihen Stidftoffeinnahme in 
der Nahrung mit der Stidjtoffauögabe im Ham 
und Koth zu beftimmen, ob und in weldem Grade 
bei einer gewifien Fütterungäweife ein Anſatz oder 
ein Berluft von Eiweiß (Fleifh, überhaupt ſtickſtoff⸗ 
haltige Subitanı) im Körper ftattgefunden hat, 
oder ob „Stidftoffgleihgewicht” zwiſchen Einnahme 
und Ausgabe vorhanden if. Den Refultaten 
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exalter Verſuche, welche in Münden vorherrſchend 
mit Hunden und Menſchen, in Weende mit —— 
und Schafen, in Moͤckern und Hohenbeim mit Milch— 
füben, am leßteren Orte audy mit Pferden und im 
Halle mit Zienen angeftellt wurden, hat man zu- 
nächſt für den € imeidumfaß Folgendes entnehmen 
1. Der Eimeikumfa 
durh die Zufuhr im täglihen Futter beheriſcht 
und man muß daher vorfichtig fein bei etwa ein- 
Gate Steigerung des Futtereimeißed. Bei jeder 


können. wird in erſter Linie 


ütterungsweiſe, abgeſehen von einem förmlichen 
ungerfutter und von übermäßiger A 
tritt in kürzerer oder längerer get Stickſtoffgleich⸗ 
gewicht ein und zwar um jo raſcher, je ftiditoff- 
reicher dad Futter if. 2. Auch der Ernährungs- 
zuftand, d. h. dad Verhältnis zwiſchen Drgan- 
eiweiß und Zirkulationseiweiß, fowie Enge dem 
gefamten Körpereimeik und Körperfett beeinflußt 
den Eiweißzerfall. Jeder Körperzuftand bedarf 
einer gewiſſen Menge von Nahrung, zunähft Ei- 
zu jeiner Heranbildung und genau ber 
gleihen Menge zu jeiner unveränderten Erhaltung 
(ogl: jedoh Beharrungäfutter). Es gibt daher 
bei den Tieren nicht, wie bei den Pflanzen, eine 
eigentliche Lurustonfumtion; wohl aber fann häufi 
eine Futterverfhwendung ftattfinden, wenn nämlie 
mehr Futter verabreicht wird, ald zur völligen Er- 
reibung des —— Zieles erforderlich iſt, ſo bei 
der Mil und Wolleproduktion, auch bei den Zug: 
tieren x. 3. Eine verftärtte Wafleraufnahme 
fteigert den Eiweißumſatz; es ift daher eine zu 
wällerige —— und alles, was den —— der 
Tiere betraͤchtlich erhöhen kann, z. B. hohe Stall: 
temperatur, zu ſtarke Salzgaben ⁊ꝛxc. zu vermeiden. 
4. Das Kochſalz verſtärkt aud direkt den Eiweiß— 
umfaß durch beſchleunigte Saftftrömung im Orga- 
nismus; es ift daher vörzugsweiſe zu verabreichen, 
wenn eine größere Energie aller Lebensfunktionen 
angeftrebt wird, 3. B. bei Arbeitötieren, Sung- 
vieb, männlichen Zuchttieren, auch Milchkühen, 
während bei Mafttieren nur fo viel verfüttert 
werden darf, ald wegen der Schmadhaftigleit des 
Bee und für eine normale Lebensthätigkeit er- 
orderlich if. 5. Nervenerregung und Muäfel- 
anftrengung erhöht im Allgemeinen weniger den 
Eiweihumfag, ald zunächſt den Berbraud von Fett 
und überhaupt fti — —— ſ. Kraft⸗ 
produttion). — Als Bedingungen für den Ei« 
weißanſatz, für die Vermehrung der Fleiſchmaſſe 
find zu erwähnen. 1. In erfter Linie iſt hierzu 
eine reihlihe Emährung nothwendig; es iſt durch 
direkte Verſuche nahgemwiefen und auch ſchon felbit- 
verftändlich, dab durd die erhöhte Nation von 
einem und demfelben Futter nicht allein entſprechend 
dieſer —— ondern auch mit Bezug auf die 
ganze verabreihte Futtermenge ein größerer Rähr: 
effeft eintritt. 2. Dur Beigabe von Fett im 
Futter fann an Eiweiß gejpart und dieſes im 
größerer Menge am Körper zum Anfab gebradıt 
werden; ed kommt dies auch bei der Ernährun 
des Planzenfrefiere in Betracht, jedodh in wei 
eringerem Grade alö bei dem Fleiſchfreſſer. 
. In ähnliher Weife wirkt das am Körper fhon 
abgelagerte oder in den Eäften vorhandene Fett 
deprimierend für den Eiweißumſatz; in einem tett- 
reihen Körper wird dad in gefteigerter Menge ver- 
abreihte Futtereimeiß innerhalb gewiſſer Grenzen 
hauptfählih zu Organeiweiß d. N. Para in 
einem fettarmen Körper zu Zirkulationseiweiß d. b- 


Fleiſchdüngemehl — ni. 


Hug 4. Ganz beſonders wichtig für die Fütte 


rt pflanzenfrefienden, alfo auch der land» 
een Tiere die Kohlehydrate (Stärf- 
‚ Zuder ıc.). Sie vermindern, ähnlich wie 


— 
das ‚ die Zerftörung und befördern damit den 
Anja von Eiweiß im Körper, aber niht nach 4 
Mahgabe der Rejpirationsäquivalente — 1: 2,44, 
rg weit —— * ſo da Ichon gleiche Mengen 

von Stärfmehl und von Fett in —* Hin⸗ 
ka durdichnittlich dieſelbe Birku ung ausüben, alfo 


der phyfiologifhe Wert der Kohlehydrate ein un-| (1 


gleich arößerer ift als ihr Refpirationäwert. Durd 
die große Mafle dieier Stoffe, welche in dem nor- 
malen Futter der Pflan enfeeni jer enthalten ift und 
darand verdaut wird, relativ geringe Ei- 
weihumfaß und wohl auch die große Reigung zur | 200 
Fettproduftion, gegenüber dem Fleiſchfreſſer be | ri 
dingt. Als Hauptziel auf dem Gebiete der Fülte— 

—— v 2 bezeichnet werden, durch mög- 
hf era erfuhe, die Menge und das Ner- 
hälmis v = ei und Kohlehydraten im täglichen [DO 


Futter der landwirtihaftlihen Tiere und für die Sorten fan 


—— Zwecke der Viehhaltung feſtzuſtellen; 
J —— und Naͤhrſtoffverhaͤltnis. 

leiſchdüngemehl, aus dem Fleiſch gefallener 

Tiere b bereitet dad an der Luft getrodnete Pierde- 


fleiſch (mit nod 10%, Wailer) enthielt 13,2%, | 
Sti ‚ aber nur 1— 2%, Phosphorfäure. Der 
im Handel vorfommende Fleifhdünger enthält 


end Anochenmehl oder auch präzipierten phos- 
ar Kalt * Kaltjuperphosphat beigemijcht, 
bei eiwa 6%, Stiditoff 12—14 %/, 008 
ah darin vorhanden Ein’ folder 
ünger ift der Sray-Bentodguano (mit gegen 6%, 
Stichtoff und 17%, Bhosphorjäure), — in 


e ind. 


— aus den Nüditänden und Abfällen fi. 


bei der Fabrikation des Liebig'ſchen Fleiſch Extraktes 


Pet de Dr 6. 1001 zu Saufigt 
Dr. Franz von, ge u Laufig 
eft. 3. Au ft 1878 in Hohenheim. An- 
erden w a er ſich der Pharmazie und — 
—— auf Beraniafung Steudel's und Hodhftädter’ 
eine botanijche Reiſe nach Tirol und Oberitalien, die 
zur Gründung eines naturhiftorifhen Reifevereines 
in Ehlingen Beranlafjung gab, für welchen er 1826 
bi3 27 eine naturhiſtoriſche * in die Levante 
unternahm. Bon 1828- dierte er in Tü- 
= en Medizin - Naturwifienihaften und war 
eite — 8 (j.d.) als Arzt und Lehrer in 
gef bi * ‚worauf er bis 1840) Daß einer 
ung nad gr atur- 


eim als Profeſſor der 
—— = — 


nſchule zu Aarau thätig 

e Rz — Württem⸗ 

—* x. dsl); Beiträge der Lehre vom Keimen | wei 
der Samen x. (1851); Mihbildungen ver 
iedener Kulturpflanzen ıc. (1862); mehrere 2 ya 
en und Pflanzenarten wurden nadı dem als 
her und vieleiht mehr noch als Lehrer be, 
2... zum benannt, der einer der Beiten 


Hohen 
5 gi: Schlachtgewicht. 
— und Ir ging ie 
ee en "gem ben: 
ben den Grad der 233* zu beurteilen. 
m teilt die Griffe ein in Haupt- und Neben- 
r 
a ihnen — —— 8 mit Beginn der 
mer Bing während bdiejelbe in den erfteren 


R ed, um 
e. Letztere haben die 
einer mehr vorgeſchrittenen Maftftufe ftatt- 





igentümlichfeit, daß entſp 


—— find: 1. die Vorderbruſt, 2. der 
af (Salem (Sc — 3. das Voreuter, 4. das Hinter- 
euter oder Band, 5. der Beutel (bei dem Dalen); 
. die ———— Die zes find: 1 
— Ibraten der Bru as 
er Bug (Widerrift), . die Hinterbruft, 

5 gegend, 7. die R ‚ 8. die Flanfen he 

), 9. das Kreuz ' (endenbraten), 10. 
üftfnochen. Die Sebenariffe nd von untergeord- 
neter Bedeutung. — Litt.: Funk, Rindviehzucht 
üttal.) wurde nad) Liebig’& 


€ 
Angaben Hand h geil noch jebt ha Baia chlich in Süd- 
in PA Pati (aus Ahr ich 150 000 bis 
ndern) und Montevideo, in ge 


Befgener, 


ngner Diente aus * in Auftralien dar: 

ei Penn —— aus 80 — 32 magerem 

— albumin- und fettfreles Ertratt. 

da ; Enter a von 21 an verjchiedenen 
t Handel vorlommenden 


man in —— der Subſtanz: 





Minimum. 
Marimum 
Mittel 


Ay PN Subſtanz beſteht vorwiegend aus 
leiſchbaſen, nämlih Kreatin, Kreatinin, Sar- 
ntbin, Snofinfäure, ferner aus Leim "ao %/,) 

—* —— die Salze enthalten dur 

n 100 Zeilen 41,95 Kali, 13,11 Natron, 
— 9,91 Ghlor und außerdem 
kleine engen von Kalt, Magnefia, Eifenoryd, 

Schwefelfäure und Kiejelfäure. Das ft nicht 

als Nahrungsmittel, jondern als Genu mittel zu 

bezeihnen; es tft eingebampfte Bouillon und er- 
ie wie diefe nach barter Arbeit, befähigt den 

Einwirkung auf das ganze Nerven- 

großer 
ht ſchon 
ehr wohl» 


-»- 8 8 0 


denſchen dur 

ftem zur liberwindung und Ertragun 

trapazen, und hat fi in en ana 
als 


vielfah im Kriege und auf Reifen 
thätig bewährt. 

Fleifchfuttermehl (Füttgl.), aus den Rüdjtänden 
von a ereitung 9 Liebig'ſchen Fleiſ altes 
(f d.) in Südamerika dargeitellt; es a thält im 
—— * ande ar * — 05 Ei⸗ 

ubſtanz, 2—5%/, Mineral. 
ftoffe. die — Seit afalae werden oft 
durch Beimijhung von etwas Kaliumphosphat und 
Chlornatrium wieder erjeßt, —— — ſchon 
durch den Salzgehalt der an gleichzeiti 
—— chten Futtermittel zur Genüge ergänzt. 
im Handel vortommende F. ift ein preißwürdiges 
Futtermittel für Schweine, in kleineren Portionen 
au N MWiederfäuer und Pferde, überall vor- 
Mag: als Peigabe zu einem jont fehr 
offarmen Futter, um alſo das Nährft . 
Aımis bei der Produktionsfütterung der Tiere 
techend zu verengen; es wirft am günftigften 
und vorteilhafteften, wie namentlich Berfuhe in 
ohenheim bewiejen haben, wenn davon, auch bei 
ütterung der Schweine 3. ®. vorherrihend mit 


23% 
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startoffeln, nur joviel gegeben wird, dab das Nähr- | 


Fleiſchguano — Flotzmaul. 


duktion und der Transport von Getreide ſehr teuer 


ftoffverhältnis im Gejamtfutter etwa wie 1:4—5, und koſtſpielig ift, während der Boden die Nah— 


böditens wie 1:3—4 ſich geitaltet. Das %. wird 
von Wiederfäuern wie von Schweinen ſehr leicht 
verdaut, zu etwa 95 °/, der gefamten organifchen 
Subjtanz. 
Be guano, j. Guano. 
leiſchkonſervierung, ſ. Konjervierung der Nah— 
rungsmitltel. 
Fleiſchmann, Dr. Guſtav Friedrich Wilhelm, 
eb. 31 Dezember 1837 zu Erlangen, ſtudierte nach 
bjolvierung (1556) des Gymnaſium auf den Uni» 
verjitäten Würzburz, Erlangen und Münden Natur- 


wifienihaften und beitand 1860 den Staatsfonkurs | 
für dad Lehramt der Mathematif und Phyſik an) 


Gymnaſien. Hierauf praftigierte er im v. Lie 
big'ſchen Laboratorium zu Münden, promovierte 
1851 zu Tübingen, beftand die Prüfungen für das 
techniſche Lehramt in Chemie, Mineralogie, 300» 
logie und Botanit und wurde 1863 an der Ge 
werbsſchule (Realihule) zu Memmingen ald Lehrer 
der Naturwiſſenſchaften und Leiter der landmirt- 
ihaftlihen VerſuchsStation angeftellt. 1867 wurde 
er nad) Lindau -am Bodenjee als Kgl. Neftor der 
Gewerbeihule berufen. Bon hieraus leitete er mit 
Baron von Gife von 1867 bis 1872 die algäuer 
Alpen-Berfuht-Etationen; fungierte ald Wander: 
lehrer für Vorarlberg und erteilte 1869 bis 1874 
den theoretiihen Unterricht in der Käfereifchule zu 
Conthofen. 1576 wurde er nad) Raden in Mecklen— 
burg » Schwerin berufen, um bdortjelbft die erfte 
Deutſche mildwirtihaftlihe Berfuhs- Station mit 
Molterei-Lehranftalt für männlihes Perſonal zu 
errichten. — Publikationen: Landwirt. Wandervor- 
träge (1871); Studien über dad Moltereiweien 
(1805); Das Swartz'ſche Aufrahmungsverfahren 
(1874; 2. Aufl. m: Das Moltereimejen (1376). 

aueh: Maͤſtung des Nindviches. 

leiſchproduktion (Betrl.). Da das Fleiſch ein 
weſentliches, in grober Menge konſumiertes Nab- 
rungsmittel der Menſchen bildet und der Bedarf 
—— bei Kulturvölfern der 
na 
Haustiere befriedigt werden muß, fo bildet die F 
neben der Körnerproduftion den wichtigſten Zweig 
der er lihen Produktion überh 


auptmafie 


ein beftimmtes 
wird ihre größere oder geringere Ausdehnung be 
—F durch die vorhandenen Futter⸗ 
r 
teilhaft, wo viele üppige Weiden oder viele als 
Maftfutter geeignete Abfälle technifher Nebenge 
werbe zur Dispofition ftehen; ferner dort, wo der 
Abſatz von Bieh in Folge des wohlfeilen Wafler- 
transportes ein leichter ift; endlid dort, wo Die 
Preife des Fleifhes im Berhältnis zum Breife 
der Kömerfrühte oder auch —— reiſe ſonſtiger 
tieriſcher Produkte (Milch, Butter, Wolle) ſich hoch 
en Aus diefen Gründen wird die %. aud be- 
onders Fultiviert in Niederungs- und Küftenge- 
genden, wo dad Vorhandenfein reiher Gradweiden 
mit einem bequemen Abſatz gemäfteter Tiere zu— 
— utreffen pflegt; ebenſo in Wirtſchaften, 
n weiden ‚grobe engen von —— ier⸗ 
trebern, Rübenpreßlingen, Molkereiabfällen als 
Nebenprodukte — techniſcher Gewerbszweige 
gewonnen werden. Eine umfaſſende F. findet 
aber auch in wenig bevölferten Gegenden mi 
ſchlechten Kommunifationämitteln, wo die Pro- 


| 


I 


| — 


rung für Weidetiere unentgeltlich darbietet und der 
Transport des Viehs auch auf Wegen möglich 
erſcheint, welche für ſchwere Laften unpaſſirbar 
find. Endlich pflegt die F. in beſonders dicht be 
völferten Ländern zuzunehmen, welche ihren Be- 
darf an Nahrungsmitteln durch die einheimischen 


‚ Erzeugnifje nicht befriedigen können, vielmehr auf 


Einfuhr angewiefen find. Da aus verfhiedenen 
Gründen der auöwärtige Bezug von Getreide leichter 
u bewertitelligen ift, wie der Bezug von lebenden 
ieren oder von Fleiſch, fo ergiebt es ſich von felbft, 
ee, in diefem Fall eine Ausdehnung der %. vor: 
teilhaft wird. Inſofern durch eine Bermehrung 
der 3. gleichzeitig eine Erweiterung der Viehhal- 
tung überhaupt eintritt, hat diefelbe auch eine ver- 
e Düngerproduftion zur Folge; letzterer Um— 
tand ijt von folder Bedeutung, daß er öfters für 
Beurteilung der Zwedmäßigkeit einer Ausdehnung 





87,3 rejp 
ſchweren Tier, dad Fleiſch zu 37,22 
/ 
/0 


duch das Fieiſch der landwirtihaftlicen | mit Höllenjtein, Kreofot, Glüheifen; unter üm— 


aupt. Für! 


der F. entiheidend ind Gewicht fällt. 

Fleiſch⸗ und Fettgewicht bei dem ern 
Beim mageren Schwein beträgt nah Settegaft 
das Fleiih 77,6 %,, Fett 20 %,, bei einem_ fetten 

Buraer fand bei einem ähnlich 
Sped und 


. 39 Ye. 
Schmeer jedodh zu 46,9 9, Ein faft gleiches Ne 
ſultat erzielte man bei einem Mangolicza im Ge— 
wichte von 161 kg, nämlich 36 °%, Fleiſch, 47,5%, 
Fett. Bei einem 179 kg fhweren Schweine —— 
das Fleiſch 35,5 %,, das Fett 50,6 %,. Bei 5 . 
fhweinen findet man, daß jüngere und feine ſtets 
mehr Fett liefern, wie ältere und fchwerere. 
leiſchwarzen, j. Warzen. 
leiſch, wildes, fungöfe, wuhernde Granula- 
tionen trefen in Wunden hervor meift, wenn in ber 
Tiefe ein fremder Körper oder toted Gewebe vor- 
anden ift, oder eine Einflemmung befteht und zeigt 
& in Form von pilgartig überwuchernden, —* 
dunkelroten, leicht blutenden Fleiſchwaͤrzchen, bie 
einen nur dünnen ſchleimigen Eiter äbſondern. 
Behandlung: Entfernung der Urſachen und ÄAtzen 
ftänden Drudverband. 


Flexibilität (Tierz.). Fremdwort für Bilb- 
ſamkeit (f. d.). 





ut oder einen beftimmten Diftrikt 


Abſatz⸗ und | 
%Berhältnifie. Eine umfangreiche F. ift vor- | 


A ſ. Pferdefarbe. 
** (engl. Fiyer). Schnelles Pferd über 
furze Diftanz; gewöhnlid im Gegenfab zu Stayer 
(nicht bejonders fchnelles, aber über lange Diftanz 
ausdauerndes Pferd) gebraudt. 

fießei, ſ. ar 

— Inſektenpulverpflanze. 

fohfusterich, ſ. Lein, Unfräuter. 

Florſaffran, Safflor. 


fogmanl, Naſenſpiegel (Rindz.), kahle, alän- 








— ſ. Butterſorten. 


zende, breite Stelle am Ende der Naſe zwiſchen 
den beiden Najenlöhern und der Borderlippe. Es 
wird von einer hier eigens gearteten Schleimhaut 
gebildet; feine Farbe if bei bellffarbigen Rindern 
rofa, fleifhfarben, bei gran ebenfalld gefledt 
und bei den dunklen Schlägen ebenfalld dunkelgrau 
oder braun. Bei einigen Schlägen wird die Yarbe 
des —** als charakteriſtiſches Merkmal 
betrachtet (3. B. bei den Shorthorns ſoll derſelbe 
ſtets roſig Fin, wenn dad Tier ald ber improved 


| breed angehörig betrachtet werden ſoll). Bei Ge 
birgsraſſen ift der Nafenfpiegel immer breit, wo» 


Flugbrand — Flußgebiet. 


durch der Kopf abgeſtumpft erſcheint. 
meiſier· Rueff/ Huberes des Rindes). Krankheiten 
des Najenipiegelö (ſ. d.). in heißer trodener 
Nafenipiegel gilt al3 ein Symptom von fieber- 

en Krankheiten ded Rindes. 

fugbrand, j. Staubbrand. 

lügelpyramide, ſ. Baumſchnitt. 

lughafer, Wildhaſer oder Windhafer (Avena 
fatua) O,.Unkrautpflanze, welche wegen ber 
—— Abſonderung der Früchte, beſonders in 
Haferfeldern, ſchadet. Reine Brache, Hadfruct- 
kultur, Rapsbau beſchraͤnken feine Verbreitung, 
die durch die roſtrote, —* Behaarung ſeiner 
Spelzen weſentlich begünſtigt wird. eine 
Grannen find ſchwarz, ſtarr und ſtark gedreht. 

Flugſand, der Hauptmaſſe nach aus abgerunde⸗ 
ten Körnern von 0,5 bis 0,05 mm Durqmeſſer 
beftehender, aljo ſehr feiner Sand mit nur wenig 
feinften Teilen. Derjelbe ift deöwegen 
und wird leiht vom Winde bewegt. 
halten die Flugſande ſchwer beneßbaren Staub, fo 
dab fie dem Eindringen von Wafler, wenn fie vor- 
ber ausgetrodnet find, einen großen Wider 
ftand bieten. Häufig enthalten fie geringe Beimen- 
gungen von Haidhumus. 
Slugfaud. indung (Melior.). 


48 loſe 
eiſt ent⸗ 
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(Bol. Bau⸗ Überall bildete ſich der F. heraus, wo gemeinſame 


Weiderechte * fremdem landwirtſchaftlich benutzten 
Boden ausgeübt werden durften. Der F. war ein 
—— ed Hindernis für den Forſſchritt der 
an 


: Dreifelderwirtfhaft nicht befeitigt, der Hadirudt- 


‚und 





Um Flugfand: | 


felder in Kultur zu nehmen, muß der bewegliche | 
Sand befeftigt werden. Ze nad der Beweglichkeit ; 


des Sandes werden hierzu verfhiedene Mittel an- 
—— als Bedecken mit Torf- oder Rafenftüden 


ei geringer Beweglichkeit ded Bodens, ferner eine 
Dedung mit Reiſig und bei ſtark beweglihem Bo: | 


den Koupierzäune und Schußmittel. 
ftehen aus Etangen von etwa 1,5m 
weichen Reiſig ng Ar wird. 
werden in 20 biö düm —— im ſtumpfen 
Winkel gegen die vorherrfhende Windrichtung auf: 
gre ad Feftigung des Podens erfolgt eine 
npflanzung von Gräfern und hierauf von Höl- 
— oder ſogleich ein ſolches von Holzpflan en. — 
itt. 580, & 79). 


: Krafft, Aderbaulehre (3. Aufl., 
— ora. Charakteriſierend find Calluna 
garis, Elymus arenarius, Carex arenaria, 
Herniaria glabra, Dianthus arenarius, Eryn- 
gium campestre, Draba verna. 
fur, ſ. Feldflur. 
lurbuch (Bolit.). 


ere be 
ange, in 
Diefe Zäune 


Im F. find die einzelnen 


wirtfhaft; fo nid! er beitand, fonnte die 


utterbau auf dem Acer nicht eingeführt werden. 
n Frankreich wurde der %. durch die franzöfiiche 
evolution zu Ende des vorigen Jahrhunderts, in 
den meiften deutihen Ländern am Anfang dieſes 


eg beieitigt — Litt.: Schönberg: Hand» 
bud der polit. Ofonomie, (®. I. 1882 ©. 616 
$ 17 und ©. 690 $ 46.) 


Aieifee —258* (Düngerl.). Bei jeder Be⸗ 
wäflerung des Bodens findet eine ſolche ftatt, 
namentlih wenn das zur Überrieſelung dienende 
Waſſer von fehr fruchtbarer Beſchaffenheit iſt, 
vielleiht mit Miftjauche oder mit dem Inhalt der 
Abtrittögruben vermifht war. Im leßteren Falle 
handelt e3 ſich alfo um flandriihen Dunger d d.) 
oder um das jtädtifche — (j. d. und 
Kanalijation), womit man die paffend angelegten 
Niefelfelder düngt. Im engeren Sinne verfteht 
man unter fl. ©. die Anwendung des gefamten 
Hof und Stalldüngers in flüffigem Zuftande, wie 
ed vor längerer Zeit in England ‚für alle Früchte 
empfohlen wurde (j. Chadwick's 


Dünger), gegen: 
wärtig aber nur noch an einigen Orten außer für 
Wiefen, für Klee- und Grasländereien, insbeſondere 
ür Rayaras im Gebrandye ſich befindet. In der 
bat ift diefe Art der Düngung für die gewöhn- 
lien Körnerfrüchte gar nicht geeignet, weil man 
diejelbe während des Wahstums der Pflanzen 
mehrmals wiederholen muß, den leßteren näm- 
lich auf folhe Weife nicht die ganze Menge der 
nötigen Nahrung auf einmal auführen kann, auch 
weil dadurch im Allgemeinen die Strob- und Blatt- 
bilbung mehr befördert wird ald die Kömer- 
bildung. Bei den großen De der ei 
Röhrenleitung wird die fl. D. nur auf Fleineren 
Aderflähen anwendbar und vorteilhaft fein und 
auf ſolchen Flächen, welche in der Nähe des Hofes 
liegen, einen durchlaſſenden Boden, jowie ein ge— 
nügendes natürliches Gefälle befiben und zum 
Autterbau beftimmt find. ine allgemeinere Ber: 


‚ breitung fann diefe Düngungsmethode ſchon aus 


Grundftüde der Gemeinde behufs Veranlagung zur | 


Grundfteuer der Lage nad) eingetragen, gegenüber 


den Mutterrollen, wojelbft jie nad der Reihen⸗ 


der Eigentümer — nd. 
9 


folge 
— Betrl.) 


i8 in dieſes Jahrhundert 


hlnein war im mittleren Europa die Dreifelder 


wirtſchaft (ſ. d.) das herrichende Ackerbauſyſtem. 
In den Dorfgemarfen war dabei das geſamte 
getsilt und an | 
zan rl 


Aderland in 3 Zeile (Fluren) 
Bauer beſaß in jeder Flur ein Stüd 
welches abwechſelnd Wintergetreide oder Som: 
mergetreide trug oder brady lag. Die Getreide 
foppein wurden nad der Ernte bis gen Eintritt 
es MWinterd, die Brache bis Johanni von allem 


Dorfvieh gemeinjhaftlih bemweide. In folge 
diefer Einrichtungen war jeder Befiker gepounach, 
e Rahbarn 


jein Land fo zu behandeln, wie es jein 
baten und wie das Syſtem der Dreifelderwirtichaft 
es vorfchrieb: es herrihte F. Übrigens kam diefer 
F. nicht bloß bei der Dreifelderwirtfchaft, jondern 
au bei anderen — ya Hay herz vor; er er 
ſtreckte ſich auch gewöhnlich über Wiejen und Weiden. 


I 





dem Grunde nicht finden, weil dabei die 
liſche arg des Stallmiftes ganz wegfält und 
diefe unter den meiften Verhältntfien für eine 
lohnende Kultur des Bodens nicht entbehrt werden 
fann. Dagegen wird in gebirgigen Gegenden, wie 
in der Schweiz und in Bayern, wo ed an Streu 
fehlt, oft aus dem gejamten GStalldünger eine 
Sülle bereitet, indem man die feften Ertremente 
des Wiches in die Jauche wirt oder aus ber 
Streu ausjhüttelt und das Ganze in ‚grchen 
Sammelgruben einer mehrwöcenflihen Gärung 
überläßt, um nad er Zeit die Dünaflüffigkeit 
auf das Feld, namentlid aber auf Srad- und 
Futterland, ähnlich wie es bei der Jauche (f. d.) 
geſchieht, zu verteilen. 
tun, ® Leim, ſ. Kitte. 
lau 


phyfifa- 


luß, Bezeihnung für einen natürlihen Wajler- 

mittlerer Größe. 
Flußalluvinm, j. Bodenbildung. 
Fluß der Wolle, j. Abipinnen 

lußgebiet, Niederfhlaggebiet, diejenige, von 


fierfcheiden begrenzte Fläche, von welder 


zwei 
afler in den betreffen- 


dad gejammte abfließende 
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den glup gelangt. Die Größe der F. einiger der 
widhtigeren —— Ströme iſt folgende (in 
Quadratmeilen): Wolga 30100, Donau 14420, | 
Rhein 4700, Weichfel 5600, Elbe 2300, Oder 2070, | 
o 1450, Rhone 1250, Seine 1240, BWejer 1200, 
ain 730, Moldau 590. 
Fluſtjoch, ſ. Jochbrücke; F. ſchwein, j. Larven⸗ 


ſchwein. 
Flutheerd, die ſtets ſolide zu befeſtigende Sohle 

einer Schleuſe (j. d.). 

—— ſ. Bodenbildung. 
oeniculum officinalis, Yendel. 

Fohlen, junges Pferd Der Sprachgebrauch jebt 
die Grenze der Fohlenzeit weniger phyſiologiſch als 
wirtſchaftlich da feſt wo die —— zur Arbeit an⸗ 
fängt; der letzte Fohlenzahn iſt mit eh Sahr ge 
wechſelt und Dies al& Regel der fpäteite Termin 
des Erwadjenfeing. 

Fohlenhof, in Dfterreich gebräudlicer Ausdrud 
für meiſt ftaatliche Einrihtungen zur Fohlen— 
aufzucht, bejonderö folder, die von dem eigentlichen 
Zudtgeftüt getrennt find. 

B lenzähne, a erg f. Zahnkunde, 

eit. Man verlegt fie meijt in das Früh. 
jahr; bei Arbeitöpferden gern möglichſt früh, bei 
Weidegang in den Beginn derfelben. 

oliieren, j. Zournal. 
orderungen (Buchf.) find bei der Vermögens— 
aufnahme nad ihrer Einbringlichkeit zu bewerten. | 
Schwer oder gar nicht einbringlihe F. find mit 
einem entiprehenden Minderwerte anzufeßen oder 


ganz in Abjchreibung zu bringen. 
orderungsbud, j. Kaſſa-Journal und Ab— 
rechnungsbuch. 


Forellenſchimmel, ſ. Pferdefarbe. 
ei ormale Konti, j. Hauptbuch der doppelten Bud)- 

rung. 

rmationen (Bodenk.), während einer gewifien 
Zeit oder Periode gebi.deten Erdfhichten. Ihr 
telatines Alter wird beftumt teils durch die Urt 
ihrer Äbereinanderlagerung, teild durch das Fehlen 
oder die Art der in ihnen vorfommenden pflanz« 
lihen oder tieriihen Refte, den Berfteinerungen 
oder Betrefalten. Häufig dienen Kondylien zur 
Erkennung der F., man jpricht daher von jogen. 
Leitmuſcheln. Man unterfheidet folgende Perioden, 
F.gruppen und %.: 
A. Azoiſche S.gruppe ſeozoiſche F. ohne Ver⸗ 
jteinerungen): 1. Laurentiniſche F., 2. —— 3 

B. Paläozoiſche Fgruppe: 1. Siluriſche F. 
und 2. Devoniſche F. (Grauwackengruppen, 3. Kar 
bonifhe oder Steintohlen-F., 4. Bermiihe F. 
(Dyasd): a) das Notliegende, b) Zehfteingruppe. 

(A und B bilden die primäre Periode.) 

‚c. Mejo oiſche F.gruppe (ſekundäre Pe— 

riode:) 1. Trias⸗F.: a) bunter Sandſtein, b) Muſchel⸗ 
falt, c) Keuper; 2. Sura-F.: a) Lias (fchwarzer 
Zura), b) brauner Zura, ec) weißer Jura; 8. 
Kreide. 

D. Eeuseilde 5.gruppe: 1, Tertiär (Ter— 
tiäre oder Molafjeperiode), 2. Diluvium (Quartäre 
Periode), 3. Alluvium (Rezente Periode). 

Die einzelnen %. werden durd gewiſſe Ges | 
fteindbildungen charakterifiert, jedoh nicht in der 
MWeife, dab ihnen ſtets beftimmte Geſteine aus— 
ſchließlich zufämen. 

Form der Haustiere. Das Erterieur in der 
Zuchtlehre befhäftgt fih wefentlih nur mit ber 
Form der Hausfängetiere; wir behandeln daher die 





Flußjoch — Form der Haustiere. 


5 d. — nicht unter Exterieur, da überdies die 

nwendung dieſes Fremdwortes ſehr ei 
it (Farbe, Bewegung 2). Bezüglid der #- 
teilen fih die Grundanfhauungen nad den Rid- 
tungen: ob es gewifie allgemein gültige Grund- 
formen, Rormalgeftait rundgeftalt oder ben 
Gebrauchswert bedingende Formenharmonien, und 
zwar für alle Haudtiere gemeinfame, gibt, oder 
ob folhe Grundgefepe nicht beftehen, und wir 
in der F. d. Tiere lediglih auf die Zwedmäßig- 
feit der Entwidelung der einzelnen Zeile für be 
ftimmten Gebraud zu fehen haben, die nur durch 
die Rüdfiht auf das nötige Zufammenmwirken aller 
—— für die Geſundheit des Tieres begrenzt 
wird. 

Jene erſtere Annahme, welche fich der Abwei— 
chung von der Norm nach den Gebrauchszwecken 
übrigens nicht entzieht, fußt num entweder auf dem 
Berhältnis des Umfanges gewifier Körperteile gegen 
einander (Settegaft, Barallelogramm), oder fie wählt 
Dimenfionen eined Körperteild, nad) denen fie 
andere beitimmt. Lebteres abjolut zu thun, ift 
bisher noch nicht gelungen, da man feinen folden 
Teil bat aufftellen fonnen, ber als rationelle 
ung dienen fönnte. Gin Mittelmeg wurde 
aber 3. B. von Roloff-Wildend mit der Annahme 
der Länge des Tieres vom Bug bis zum Gißbein 
ald ſolche Grundlinie eingeihlagen, unter Annahme 
eined major und minor, weldhe fie durch den von 
ihnen fo ar re Schnitt erhalten. 
Diefer Verſuch erftredt fih nur auf die Form des 
Rindviehe. R 

Wenn nun aud einige Gäße über Bedeutung 
der Form allgemeine Gültigkeit haben, alfo 3. B. 
dab ed günftig für die nes 3 eines 
Tieres ift, wenn die Oberfläche feines Rumpfes 

egenüber dem Volum gering ift, und dies fi den 
Baralello ramm-Einteilungen eng anfhließt; ebenfo 
daß die Länge des Schulterblattes und Bedend für 
feinen Zwed au groß fein kann, jo wird man doch 
faum ein drittes in der Form von jo allgemeiner 
Gültiafeit finden. Jedesfalls kann fein tieferer 
pivfioloaisher Grund diefer Formlehre zu Grunde 
liegen, die ſchon in der Ausdehnung auf eines unferer 
Haudtiere, den Hund, fiher nicht zutrifft. Für die 
Praris fommt aber noch die befondere Schwierigkeit 
bei der Anwendung der FYormverhältnifje hinzu: 
dah wir die Körperlänge nicht ifjometrifh, fondern 
peripektivifch verkürzt fehen, und daß das Meffen 
am lebenden Tiere meift außerordentlich ſchwierig ift. 

Wir dürfen daher allen jenen Verſuchen, nor- 
male Formenverhältnifie zu finden, für die Vraxis 
feine große Bedeutung beilegen; aber das Be- 
ftreben, welches Sett — an die Spitze ſeiner 
Theorie ftellt: das Berit ndnis für Tierform nicht 
dem angeborenen Talent Einzelner zu überlaffen, 
fondern dasſelbe auf in Worten und Zahlen aus— 
zufprechende Berhältniffe zu gründen, ift — ihn, 
daß man jedem Züchter nur raten kann, jo viel als 
möglich zu mefjen. Schreiber dieſes fteht auf dem 
anderen Standpunkt der Zuctlehre, dem der Ent« 
widelung der Form wejentlid nah den Gebrauchs- 

weden, und er glaubt, dab der Einzelne in der 

— die Vermittelung finden wird, indem 
er den hoben Wert der Feſtſtellung feſter Zahlen 
und Berhältnifie an feinen Tieren je mehr und 
mehr in der Arbeit erfennen wird, zugleih mit 
der Unmöglichkeit der Schematifierung derjelben für 
alle Bieharten und Gebrauchszwecke. Über die F. 


Form des Pferdes. 


der einzelnen udtiere ſ. d, auch Körperteile 
des Tieres nd Stelet — Litt.: Settegaft, Tier- 
t (4. Aufl. 1878); v. Nathu — —— 
ehzucht (I. 1872); Roloff-Wildens, Rinderraſſen 


1876). 
Yan des we gibt zwar feinen ſicheren 
Anhalt für jeine Gebrauchstüchtigleit, die von Geſund⸗ 
beit, Futterverwertung und geihigen Eigenſchaften 
abhängig iſt; wohl aber bei typijhen rege a für 
die Angehörigkeit d denjelben und für die Sig 
nung zu gewifien Gebrauchszwecken ra . 
Die Grundlage ber F bildet das Knochen 
F. für ſchnellen ng: je edler das Pferd, 
um jo feiner find die Knochen, befonders von Kopf 
und Beinen; die Gelente jollen ſehr ftark fein, um 
Beweglichkeit und Kraft verbinden zu können, ins 
dem fie dann den ftarfen Sehnen reichlichen Halt 
ewähren. Lange jhräge Schultern und langes 

eden, beide in annähernd rechten Winkel zu 
QDuer- und Oberſchenkel find jebr erwünjcht. Dieje 
Länge bedingt im Vorderteil einen tiefen Bruft- 
ford. An der Wirbelfäule jollen die Halswirbel 
etwas — und nicht kurz fein, die Flügel» 
— der Rücken-Wirbel, die das Wiederriſt 
ilden, ſollen h 


und hart beroorjtehend und 
weit nah dem Nüden fortgeiet fein. Die Lenden- 
wirbel, der Teil, den wir Rüden oder Nieren» 


partie nennen, ae für das Tragen des Reiters 
furz und feit, eher konver als fonkav yon 
efügt jein. ze das —— dürfen fie länger 
ein. as 2* foll Bedenlänge ent» 
preden; die wanzwirbel nidyt zu grob und 
ang fein. Die Zahl der Wirbel variiert etwas; 
das Rippengewölbe foll weit genug fein, um den 
Drganen ded Unterleibes vollen Raum zu gewähren, 
doch nicht allzu weit, um nicht die Gattellage 
zumweit vorzufhieben. Bau der Vorhand: Der 
Bruftkaften follte ſenkrecht tiefer jein als die Länge 
vom Ellenbogen bis zur Sohle beträgt, und von 
letzterer Länge —28 viel auf den Oberſchenkel 
und wenig ne das Röhrbein — Die Befiel ſoll 
nicht fteil geſtellt und ſtark ſein Die Hinterhand 
unterfheidet ſich in ihrer — für Bewegun 
von der Vorhand dadurch weſentlich, daß ihre ent⸗ 
ſprechenden oberen Teile, Becken und wahre Ober 
fchentel minder beweglich, daher feitern Stügpunft 
geben, der fogenannte Oberjhentel und das Röhr— 
ein im Sprunggelent einen der biegfamften Winkel 
des ganzen gg eg haben, dur wel 
wefentlih die den Kö vormwärtätreibende Be- 
wedung eübt wird, weshalb das edle Pferd Fein 
es — haben ſoll, auch ein etwas 
gefte es, 3. B. für den Sprung, nicht 
ungünftig ift. In der Verteilung der Körpermafle 
2 bei edlen Pferden alles exwünſcht, was Die 
orhand erleihtert und den größten Teil der vor- 
handenen Schwere in die Hinterhand legt. Die 
Abweichungen der Form des ſchweren Pa 
für langjamen Gang find hauptijählih: Das 
ganze Knochengerüſt joll ey ag fein; bie 
wen e piößtigen Anpralle als * dauerndem, 
gie! möbigem ruck — uknochen ſollen 
ira fräftiger fein und der Harmonie des Or- 
ganismus ent|orechen muß dies aud der Kopf 
und das übrige Knodengerüft fein; relativ wird 
dadurd die Stärke der Gelenke eine geringere und 
darf dies fein, da dieſelben weniaer ſtoßweiſe 
treiben und auffangen und ihre Anfpruhnahme 
eine gleihmäßige it Immerhin ift ed um fo 


‚im Karren zugleih trägt und bei dem 
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befier, je itärfer fie find. Alle Bewegungs en 
dürfen minder lang fein, da die Räumigfeit der 
—— nur auf Koſten ſtaͤrkerer Un Tengumß 
erzielt wird. Die Halswirbel jeien Bürger, dam 
der vn! fie wenig belaftet; die Ausbildung des 
Widerriſt ift unweſentlich. Innerhalb gewifier Er- 
treme von lang und furz, ift die erwünfchte Form 
ded Rückens mefentlih durh die Art der An- 
fpannung bedingt. Bei dem Pferd, dad in der 
Ebene gleihmähig an Skagen zieht, iſt ein 
längerer Rüden unfhädlih; bei dem Pferd, das 

ferde, das 


im Gebirge hemmen joll, Kürze des Rückens er- 
forderlib. Entiprehend der minderen Tiefe ſoll 
der Bruftlaften und das — breiter 
fein, um den inneren Organen Raum zu gewähren; 
eriterer, um die Flaäche, auf der das Geſchirt 
aufliegt, zu vermehren. Die Feſſel des jchweren 
Pierdes gehört au den Teilen desfelben, über 
welche die verichtedeniten Anfichten beſtehen. Daß 
die kurze gerade Selle! bei ftärferem Drude einen 
feitern Widerftand leiftet, als die längere, ſchräg 
geftellte, leuchtet ein; andererfeits entlaftet gerade 
die Elaftizität der Fefiel die Beugefehnen und das 
obere Gelenk. Jedenfalls jol fie jo ftarf fein, daß 

e in den den Gelenkflähen angemefjenen 

iderſtand leiftet und einem Syſtem ftarker 
Sehnen Anhalt gewährt. Wie alle Winkel erfor- 
dert der des Sprunggelentö aud geringere Bieg- 
ehe da er minder weit vorwärts treibt, dann 
oll aber das Hinterbein wohl unter die Kruppe 
geihoben fein. 

Die Muskulatur des edlen Pferdes foll befonders 
in den vorwärtötreibenden Müskeln der Hinterhand 
und den hebenden der Borhand jehr ſtark entwidelt 
ein; im Ubrigen mehr lang als kurz fein, ba 
ied die Elaftizität fowohl in der Zuſammen— 
— — als namentlich bei dem Auffangen des 

toßes in der ſchnellen Bewegung befördert. Im 
Galopp geht die Borwärtäbewegung faft allein, im 
Trabe größtenteild vom Hinterteil aus. Die Mus- 
fulatur des Arbeitöpferdes ſoll überall mehr kurz 
und did fein; diefe Dide geftattet auch bei ge 
ringer Länge der Kuchen der Bor- und Hinter 
band die Entwidelung der gewaltigen Musfelftärte, 
deren dad Arbeitöpferd bedarf. Da beim 5* 

iehen das Vorderteil weſentlich mitwirkt, fol die 

usfulatur desfelben ſtark entwidelt fein. Bei 

iden Pferden follen die Sehnen, die wir ja im 

ußern nur an den trocknen einfnochen erfennen, 
ftarf und breit fein. 

Die 2 bei edlen Pferden ſei fein und dicht 
anliegend, jo daß bei ———— Blutumlaufe 
die Adern ſichtbar ſind; es iſt dies alſo die Bil— 
dung, welche auf ner —— 

n 


nge und 


Bedarf —— Nahrung ſchließen läßt; ein not- 
wendiged Übel, was wir der Natur des 


Pferdes 2 mitnehmen müſſen. 
ſchweren Pfer fei die Haut did, felbit ſchwam⸗ 
mig, leicht mit dem Finger zu faflen und zu- 
— was nicht allein durch die Nafur 
er Haut, —— durch die Neigung zum Fettanſatz 
bewirkt wird und aud auf eine wejentlid gute 
utterverwertung fließen läßt. Das Haar ber 
aut fei eifprehend ein, kurz und dünn bei edlen, 
—— und dichter bei gemeinen Pferden. Das 
nabaar und die demjelben ähnlichen längeren 
& en Haare der Ertremitäten, befonderd der 
ine ſoll bei legteren ſtark entwidelt fein. Die über- 
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triebenen Haarbildungen an den Beinen bei vielen 
Niederungspferden und bei den englifchen ſchweren 
Rafien gewähren fchwerlih den Nuben, den ihnen 
die Mode zufchreibt, erfchweren die reinlihe Haltung 
und befördern die Neigung zu Yußkrantheiten. 
Der Huf (f. d.) foll eine gute Mitte halten, nicht 


ang n lahhuf fein; bei edlen Prerden mehr 
AR —* bei gemeinen mehr breit und 
rund fein. 


Bon einzelnen Organen gehört zur Harmonie 
der Form des edlen Pferdes ein großes lebhaftes 
Auge mit feiner Nidhaut; ebenjo die weite ftarfe 
Euffzuführung geftattende Nüfteröffnung; beim ge 
meinen ift beides weniger wefentlih, aber immer 
eine Zierde. Schönbeitäfehler, find lediglich Ge— 
ſchmacis· und Modejahe. Übrigens wird man 
allgemein fagen dürfen, daf die Fehler im Rumpf 
weniger Bedenten —— wenn das Tier Zeichen 
voller Geſundheit trägt; dab aber bei den 
Glieden alle mangelhaften %., wenn fie fi 
auch niht in der Bewegung merklich machen, 
namentlih die Abweichungen beim Laͤngsknochen 
von der ſenkrechten Linie, von vorn oder hinten 
gefehen, ihre Haltbarkeit beargwöhnen lafien; end» 
id, daß je mehr eine fonzentriertere Leiftung des 
edlen Pferdes verlangt wird, um fo unficherer, je 
mehr eine Durdjchnittöleiftung bei 
Pferden — wird, um fo zuverläffiger wir nach 
der %. urteilen fönnen. — Litt.: H. v. Nathuſius · Hun · 
disburg, Viehzucht. ILI.; Baumeifter, das Außere des 

erded (6. Aufl. 1870); Lehndorff, Handbuch d. 

erdezüchter (2. Aufl. 1832); v. Nathufius Alt 
haldensleben, das jchwere Arbeitäpferb (1882). 

rm des Mindes, ſ. Außeres des Rinder. 
and, |. Sand. 
oritjervitute (Bolit.). Bon den %-, welhelofalder 
Landwirtihaft von weſentlichem Nußen fein fönnen, 
find — — die Waldweide, die Holz und 
Streugerehtfamen. Die Waldweide kann befon- 
ders im Monat April wertvoll hin wo auf dem 


gemeinen 


de noch fein Gras wädhjt, wohl aber unter dem 
des Waldes; p aud im Herbfte durch die Pilze, 
bejonders für Schafe. Waldmaft fann fogar einen 
recht hohen Ertrag gewähren. SIntenfive Forft- 
kultur, dichter Beitand vermindern aber den lan 
wirtfhaftlihen Nutzen und eine gute intelligent be 
triebene — wird edle Raſſen nicht in dem 
Wald zur Weide ſchicken, zumal der Dünger außer: 
dem den Feldern dadurch entzogen wird. So iſt 
denn vielleicht beiden Teilen eine Ablöfung erwünfct. 
Weshalb unterbleibt diefelbe aber meiftenteild? 
Weil der Provozierende ftetd im Nachteil ift, denn 
die Wertvermittelung der Servitut geſchieht ent 
weder nad ihrem Bunabernirag, oder nad dem 
Borteil, welder dem Belafteten aus der Ablöfun 
erwädhlt. a nun N B. der Bauer, jo ſag 
Fisfus: „ih habe erftaunlih wenig Vorteil aus 
der Ablöjung, aber ih will dir eine Kleinigkeit 
bieten, um dir ent egenzufommen“. Died nimmt 
dann der Bauer nicht an. Provoziert aber Fiskus: 
b läßt fi die Bauergemeinde durch einen geſchickten 
doofaten eine enorme Summe herausrechnen, wie 
viel Borteil fie für ihren Viehſtand aus der Wald- 
weide habe, ja wie ohne er diejelbe zu Grunde 
gehen müßte. Die Summe ift wieder dem Fiskus 
zu body und fo bleibt ed beim Alten. 
Die Holzgerehtjame lafien ſich bequemer für 
beide Teile in feite Zahlen faflen, und daher find 
ſowohl die Bau- als 
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Bauerngüter in Staatd- oder Privatwaldungen 
mehrfach abgelöft worden. 

Die Streuberehtigung kann in ——2— 
Jahren nur für bedüritige Meine Landleute wert- 
voll werden, im Allgemeinen aber ſchadet ihre Aus- 
übung dem Landmann mehr ald fie ihm müßt. 
Eelbit die waldtrodne Streu ift immer noch ſehr 
naß, und es transportiert der Berechtigte ein großes 
Gewicht an Feuchtigkeit. Dazu treten die zeit- 
raubende Arbeit ded Zuſammenrechens, die weiten 
Wege, der jehr geringe Düngerwert von Laub, 
Nadeln und Mood. Es ift eine traurige Landwirt- 
Ißef, wo die Walditreu viel Wert bat, der Be 
rechtigte bezieht einen geringen Ertrag von feinem 
Recht und feiner Arbeit; und Nußen bringt dem 
Wald die Entnahme der Etreu- und Humusdecke 
gewiß nicht, vielmehr verliert er den Regulator der 

odenfeuchtiafeit, und immer u Mineral» 
ſubſtanz. Alſo aud bier wäre eine Ablöfung der 
Serpitut erwünfht, und für Fälle der Not eine 
Erlaubnis vorzubehalten, daß verarmte Land. 
mann gegen eine fleine Pachtzahlung fih in einem 
Mangeljabre durch Streurehen etwas aufhbelfe. 

Fortbildungsichule. Die F. haben fih auf dem 
Lande, befonderd im Winter, ald nützlich erwiefen, 
und würden es noch mehr, wenn die Disziplin über 
die Schüler eine Y ere wäre. Sehr zwedmähig 
ift eine landwirtichaftliche re amit ver- 
bunden, falld der Lehrer dazu vorgebildet if. Die 
7 obligatoriſch zu machen —— viel Haͤrten in 

ch ſowohl gegen die Gemeinde, als die Schüler, 
Eltern und Dienſtherren. Das naar 
für die Landwirtihaft find die ausſchließlich Tand- 
wirtfchaftliben F. wie ſolche an vielen Orten am 
Rhein, in Nafiau, Hannover beftehen. Sie nähern 
ſich der landwirtichaftlihen Winterfhule. 
era ri & ig 

affe, ag), du eugung 9 er 
Weſen; bei den höheren Zleren etö dur de 
gattung männliher und weibliher Ziere gleicher 
oder nahe verwandter Art bedingt. 
——— Bererbung, ſ. Vererbung. 

dns, Hr neues Weſen, welches aus 
dem befruchteten Ei bildet, fo lange es ſich noch 
im Mutterleibe befindet, befonder® bei den lebend- 
geborenen Tieren. 

—— ſ. et 

our in Hand (engl.), Biergefpann vom Bock 


gefahren. 

Fowler, John, Erfinder des Zweimafchincn- 
Dampfpflugfuftemes, ftarb am 4. Der. 1 an 
Starrframpf in Folge eines Sturzed auf der Jaad. 

raas, Gatl, Dr., geb. 6. September 1810 zu 
Nattelädorf —— 12. November 1875 
in Münden, beaug die Univerfität Münden; 
romovierte 1834 ald Direktor der Hofgärten, des 
otanifhen Gartens, und als Prof. der Botanik an 
der Univerfität zu Athen. Nach läbriger Zee 
feit fam F. nat Bayern zurüd, wo er als 
Lehrer an der Sera lgele zu eine be 
iheidene Etellung erbielt. 1 fam er nad 
Schleißheim ald Inſpellor und Lehrer der Ehemie 
und Technologie, ald weldher er fid agrifulturcdhemi- 
ihen Studien widmete. Seine Brodhure „Klima- 
und Pflanzenwelt“ (1845) hatte ſolch Aufjehen er 
regt, daß man ihm micht ohne harten Kampf zum 

jefior an ber Münchener Univerfität ernannte. 

r rite hier die Regeneration des landwirtichaft- 


rennholzberehtigungen der | lichen Vereines und der ZTierarzneifhule und trat 


Fraktionierte Deftillation — Frankreich. 


als Apoftel für die fünftlihe Fiſchzucht auf. Nach 
einem erbitterten Streit mit Liebig legte er 1864 
eine Stelle ald Generalfetretär und Redakteur ber 


tichrift der landwirtſchaftlichen Geſellſchaft für 


Bayern nieder. Er ſchrieb: griehifh ein Compen- 
dium der Botanik (1837) ; Synopsis tlorae classicae 
(1845); Grundri der Landwirtidaftälchre (1848); 
Geſchichte der Landwirtſchaft (1852); Die Schule 
des Landbaues (1851); Die Natur der Landwirt: 


haft, Beitrag zu einer Theorie derfelben (2 Bde. 


1857); Wie wird Walditreu entbehrlih (1857); 
Aderbaufrifen (1866); Geſchichte der Landbau⸗ und 


Forſtwiſſenſchaft (1865); Der Wurzelbau der Kultur: | 


flanzen (1870); aründete 1864 die landwirticdaft- 
iche Zeitihrift „Schranne*. 
Fraftionierte oder gebrochene Deitillation, 
chemiſche Operation zur Trennung eines Gemiſches 
rg Körper in feine Beitandteile Sie wird 
n Weiſe * brt, daß die Deftillation ab- 
gebrochen wird, jobald die Temperatur der Dämpfe 
oder das Ir ififhe Gewicht des Deftillates durch 
reichlicheres — höher fiedender Anteile zu 
fleigen beginnt; oder es werben die einzelnen durd 
chiedene Dampfwärme oder verjhiedene Dichte 
——— Deſtillate, Fraktionen, durch Wechſeln 
er Vorlage gefondert au tgefangen. Durch mehr 
fach wiederholte f. D. des Deſtillates kann der 
Hauptbeſtandteil ſelben nahezu rein erhalten 
werden. Dad Prinzip der f. D. wird in der Brannt: 
weinbrennerei bei 
den Deftillierapparaten angewendet, bei denen Vor- 
lauf und Nachlauf vom Hauptdeftillat getrennt auf- 
gefangen werden und die Deftillation abgebrochen 
wird, wenn reines Waſſer in der Vorlage erfcheint. 
Fräntifcher Rindvichichlag (fräntisher Thalland⸗ 
oder Mainländer Schlag) findet fih im Mainthale, 
owie den kleineren Seitenthälern bed Main, im 
dlihen Thüringen, befibt mittlere ae 
eit und grobe Zugtüdtigfeit, fowie —2* 
rankenochſen And daber in den größeren Wirt- 
chaften Norddeutſchlands ſehr beliebt. Stammt 
von der Brachyceros-Raſſe ab, tft aber mit Niede- 
rungsvieh getrennt. Die berühmteiten Schläge find 
der obere Mainländer (Schweinfurter) und 
ber Schheinfelder (Rhönfchlag), Farbe gelb bis 
—— die hellere Farbe iſt die beliebtere. 
.: Rohde, Rindviehzucht (2. Afl. 1876). 
Franfreih. Die latifundia Galliend ſtanden 
fhon im Altertum ald muflerhaft angebaute Land- 
üter in hie Tflug, Egge überragen die 
ömifchen, ja jogar Maͤhmaſchinen (Palladius V 11,2) 
find im Gebraud. Die Völkerwanderung mag ja 
manche Kultur auch dort vernichtet haben, allein 
der energiſche Stamm der Franten Folonifierte mit 
Fleiß ſchnell wieder, und unter den Merowingern 
erbluht der Landbau bereitd. Befonderd zeichnen 
die kirchlichen Territorien aus. Nachmals hob 
die Agrikultur unter den Karolingern, be 
onderd unter Karl M., vergl. deſſen „Capitulare 
de villis“. Wenn aud die Hörigkeit ähnlich be 
ann, wie in Deutſchland, jo hat fie doch ſchon 
üh mildere Formen angenommen, befonders durch 
Einwirkung der Kirche, und feit Ludwig IX., welcher 
auh dem geringften Untertane Recht geſchaffen 
wiffen wollte. Der franzöfifhe Bauernfrieg 1357, 
die Jaqueried, wie der Spottname war, hatte 
feinen Urfprung mehr in den En der Städte, 
als in den Landbewohnern, eritredte fih nur auf 
die nördlihen Provinzen, und ward in einem 


en nicht Fontinnierli arbeiten: | 
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Jahre gedämpft. Heinrich IV., unterftügt von 
‚feinem aderbaufreundlihen Minifter Sully hob die 
' Freiheit der Yandeöfultur und der Bearbeiter; das 
Edift vom 20. Februar 1601 gab die Ausfuhr des 
Getreides völlig frei, ein damald gegen alle Agrar» 
politit der Gelehrten und re verftoßen- 
der —* Auch Subwig IV. fördert troß feiner 
Kriege in den inneren Provinzen Aderbau, Bieh- 
| uch und befonderd die Schafzucht. Quednay, die 
| Encyflopädiften (f. d.) ftellten die Agrikultur allen 
Erwerbszweigen an Nüblichfeit voran; die Geſetze 
vom 4. Auguſt 1789 (j. franzöfiihe Revolution) 
braden die neue Bahn der Agrarpolitik für die 
Gegenwart. — Frankreich ift von weit gleic- 
mähigerer Fruchtbarkeit ald andere Länder, ſchon 
die wenig abweichende Dichtigfeit der Bevölteruna, 
70 à —— iſt ein Zeichen hierfür, ein Klima für 
Cerealien, Zuderrüben, Weinbau und Viehnutzung 
in Thälern und Gebirgen vorzüglich geeignet; Aus— 
und Einfuhr von zwei Meeren her leicht zu regeln ; 
Bodenprodufte durd Flüſſe, Kanäle, ein jährlich 
rapid wachſendes Neb von Eifenbahnen im Lande 
leicht zu vertreiben. Durh Napoleon III. find die 
PVicinalwege in einen muflergültigen Zuftand ge 
bracht. Die ländlihe Bevölkerung ift fleißig, ſpar⸗ 
fam, nüchtern, und kümmert fi nicht viel um 
andere Dinge ald den Yandbau. Die Schulbildung 
iſt nicht fo gefhraubt wie in Deutihland, daher 
‚der ländliche Arbeiter auch zufrieden ift mit feinem 
2008 und nicht ftetd höher Binand will, wie leider 
der Deutfche. — Aus der Statistique — von 
1876 entnebmen wir 5* Daten: Geſamtflache 
in Tauſenden ba 52405, Ackerland 26,301, 
Wieſen und N 4224, Weingärten 25+3, 
Wald und Holy 8357, Weide und Odland 11,440; 
— Weizenbau 1840 5587, 1873 6966, Zumahıne 
124,7 9%; *6 1840 2577, 1873 1913. 
Abnahme um 25,8%, Ertrag von Weizen 1869 bi 
73 15 hl pro ha. Emte an Kartoffeln. 1873 
120410929 hl, Kaftanien 6567381 hi, Zuder- 
rüben 77431000 ctr. Viehftand à qkm: 
Pferde 5,2, Rindvieh 19,8, Schafe 37,2, gegen 
47,2 im Jahre 1840, Schweine 10,9, Bienen 3,4. — 
Nach dem Budget von 1582 betrua die Einnahme 
von der Grundſteuer in Tanfenden Franks 174 700, 
ı Enregiftrement 552096, Getränfenbgaben 393 775, 
Inlaͤndiſcher Zuder 91 988, Tabatömonopol 343 280, 
— Im Jahr 1880 betrug die Einfuhr von Ge 
‚treide in Tauſenden Fränks 857221, die Aus— 
‚fuhr 106595, alſo einen foldhen ftarfen Im— 
port. Die Einfuhr an Tieren und anima- 
lifhen Lebensmitteln 420281, die Ausfuhr 
199 883 Oberfte Bermaltungsbehörde: der 
‚direrteur d’agriculture im Minifterium für Land- 
wirtfhaft und Handel (jeit 1875). Ihm zur Seite 
|ein Conseil general d’agriculture von 100 teils 
|gewählten, feil® ernannten Mitgliedern; jedes 
Arrondiſſement bat einen chambre consultative 
‚d’agrieulture. (Geſetz vom 25. März 1862); die 
‚comnices agricoles find freie Bereine. — Das 
Enseignement agricole geſchieht durch die fermes- 
‚secoles, unferen Aderbaujchulen vergleihbar, aber 
mehr auf das Praktiſche gerichtet, auf höherer 
Stufe durch die &coles nationaux (Grignon ete.) 
und ein Inſtitut national agronomique in Parie. 
— Zwei größere Berfuhsftationen in Nancy und 
Mettray und zahlreihe agrikulturchemiſche Labora— 
torien dienen zur Löfung wiſſenſchaftlicher Fragen, 
Dünger: und Futtermittelfontrole. 


J 











362 Franzbranntwein — 
Franzbranntwein nannte man urfprünglich den 
aus Franfreih eingeführten, durch Deitillation 
von Wein gewonnenen Branntwein, gegenwärtig 
belegt man aber mit diefem Namen jeden befieren, 
aus entfufeltem Feiniprit durch Verdünnen mit 
Waſſer hergeftellten Branntwein. 
333 enkrankheit, ſ. Lungenſchwindſucht. 
ranzöſiſch⸗belgiſche Hühnerraſſen. Die her— 
vorragenditen fab. H. ſind: die Raſſe von La 
Fran die Bredad-, Grövecvenr- und Houdan-Raffe 


9* 
FE Merinofhafe. Bon dem gejamten 

afftande Frankreichs gehört etwa ein Drittel 
dem Merinotupus an. Außer dem Rambouillet 
und Mauhampihaf find die Merinos der Beauce, 
das Chätillonnais-, Champagne- und Soissonnais- 
2 —8 z —— — 

ranz e Bferderafien. 1. ſchwere Zuapferde 
de gros trait): a) der Roulogner Sordfeekiite im 

partement Pad de Galais; tiefe, ee Rippe, 
Knochenſtaͤrke und guter Stand der Beine ftellen 
ihn auf den erften Platz der f., einen der erften 
der Laftpferde der Welt. Alle Farben; bit 900 kg 
fhwer. Die Stutfohlen bleiben, die Hengſte da: 
gegen werden meift in andern Gegenden aufgezo- 
gen, Schimmel viel in der Perde als gros per- 
cheron. b) Die Flamländer (tHammand), im Depar- 
tement du Nord und in der Picardie, durch Sully 
in das Poitu (Vendée) verpflanzt, wo fie zur Maul- 
tierzucht dienen (ſ. Blamländifches Pferd). ec) Das 
Pferd der Franche comté mit groben Formen, 
aber ſchwachen Knocen, früher als Trabpferde der 
ſchweren Poſten dienend. 

2. leichtere Zugpferde: Bretagner, um Léon groß 
und fchwer, im Cotes du Nord leichter bis Gobartig. 
Kurze und kurzhalfige, ziemlich geſchloſſene Pferde 
mit geipaltener, abrallender Kruppe, ziemlich ſtarken 
Gliedern. Durch Berheron-Beihäler diefen ähnlich 
in einigen Gegenden. Der Percheron jelbit mit 
mittelijhwerem Kopf von orientalifher Form, 
mittelgroß, Schulter gut, Kruppe minder abfalleid, 
Rippe oft leicht, ebenfo die Knochen und Gelente, 
die meift qut geftellt find und regelmäßig bewegt 
werden. xaft nur Schimmel. In der Perche 
wird mehr als das Fünffache an Kohlen erzogen, 
als dort geboren werden. Zwei Gründe machen 
die Zucht der ſchweren Pferde in KRranfreic 
blühend und lohnend: die Teilung der Aufzucht und 
frühe mäßige Arbeit bei entiprechend ftarfem Futter. 

3. Edle leihte Pferde (chevaux fins), die Voll» 
blutzuct, in engiter Verbindung mit der engliſchen 
blühend; (anglo normand, f. d.), im librigen ohne 
Bedentung, nicht fähig, den Armeebedarf zu 


deden. Es find dies im Süden unter alten Ein- 
flüſſen ——— Berber: Limoufins, Auvergner, 
in den Gascogniſchen und nördlich des Bretägni— 


ſchen Landes, und die halbwilden Pferde der Gamar- 
gu: — £itt.: Sanson, &con. du bétail (III. 2. Aufl. 
878); Magne hygiöne veterinaire. 

Franzöfiiche Revolution. Die Einwirkung der 
F R. auf die Landwirtihaft Mmüpft fih vornehm- 
ch an die Beihlüffe der National-Berfammlung 
in der Nadıt des 4—D. Au uf 1789. Durch die- 
re wurde Alled auf eo en, was noh an 

eiten des Rögime feodal vorhanden war. Ohne 
——— verzichtete der Adel auf alle Fronen 
— die Leibeigenſchaft und Hörigkeit war ſchön vor- 
her aufgehoben — alle Feudallaſten, Grundherrlich⸗ 
feit, die daraus hervorgehenden Abgaben, aud) das 


Frauen⸗Arbeitshäuſer. 


Jagdrecht. Die Bauern wurden volle Eigentümer 
ihrer Höfe. — Durch die fpätere Gefeßgebung von 
1790 bis 1794 wurden die Zehnten abgeiha ‚eine 
Anzahl privatrehtliher Grumdlaften, die Örund- 
renten und Reallaften ablösbar erflärt nah Methoden, 
welche die fpätere Preußiſche Gejeßgebung ebenfalls 
ang. nommen hat. an muß die Gewaltthaten, 
welche dieſe Geſetze begleiteten, nicht der Geſetzge⸗ 
bung zur Laft fchreiben, fie lagen auf politiihem 
Gebiet, aud geht der Bruch mit einem taufend- 
jährigen Uſus nicht ohne Schmerzen. Litt.: E.Richter, 
Staats: u. Gefellichaftsreht der Franzöf. Revo- 
Iution. Berlin 1866. Der Menſch mwurbe frei 
und der Bodenbefiß und feine Kultur ebenfalls. 
Die — durch Frankreich eroberten deutſchen 
Gebietsteile am Rhein, der ganze Rheinbund war 
gezwungen, die franzöſiſche Agrargeſetzgebung an- 
—5 und fo mußte denn Preußen (und 
: —* nachfolgen, und der Lehnsſtaat war ge 
rohen. 

Franzöſiſche Nindvichichläge. Die im Norden 
Frankreichs gezüchteten Schläge gehören der Niede- 
rungerafje an (der flandrijche, normännifhe und 
bretagener Schlag, 1. d.). In dem Hodlande des 
mittleren und füdlihen Franfreihs find Schläge 
vorhanden, die dem einfarbigen Vieh der weis 
ähnlich ſehen (Bos brachyceros), 3. B. die Schläge 
von Limoufin, Garonne, ** (den Algäuern 
ähnlich), Landes, Pyrenaͤen, Aubrac, Salers (dem 
Eaer-Bieh ähnlih). Hierzu kommt der primitive 
Schlag auf der Rhoneinjel Gamargue, fowie die 
Charolais, die den Shorthorns ähnlich find. (f.d.) 

Franzöfifches Mifhwoll-Landfchaf, Es ift = 
in allen Railen ungehörnt, von mittlerer Statur, 
ftarfem Knochengerüſte, bodhgeitellten Beinen, über 
mittellangen, bewollten Schweif. Kopf und Beine 
find nur mit furgen, glatten Haaren, der Rumpf 
mit zumeift nur weißer Mifhwolle bedvedt. Zu 
demjelben zählen: dad Schaf von Berm (La race 
| berrichonne), der Sologne (solognote), von Poitou 
P oitevine), von Limöuſin (du Limousin), der 
1° arche (de la Marche). 

Franzöfifches Raygra® (Arrhenaterum elatius 
M. etK) 4%, Fig 6 und Fig. 327, Nährftoff: 
verhältnis 1: 83,2, 3—6 Jahre ausdauerndes Ober- 

rad, blüht Zuni bid Zuli. Dasſelbe ift eines der 
— ** Graͤſer, welches ſich zeitlich entwickelt, 
wenig Blätter und viel Halme beſitzt. Es liefert 
auf gut entwäfjerten Wäflerungdwiejen ſehr hohe 
Erträge, welche jedoh von geringer Qualität find. 
Am beften fommt dasfelbe auf weniger gebundenen, 
| mergeligen, felbft trodenen Bodenarten fort. Für 
‚trodene, warme Gegenden ift eö eines der beiten 
Obergräfer, da es raſch im Mai emporjchieht und 
ich mit der Winterfeuchtigkeit begnügt. Es bildet 
urze Ausläufer, Saatmenge 100 kg pro ha. 

ranzöfiihe Stellung, |. Stellungen, abnorme. 

rauen-Arbeitöhänfer (Gejch.), serinia, Schreine, 
auch genitia genannt, unſere Spinnftube, aber im 
Frondienſt. Karl M. verlangt, dab in denfelben 
„ein, Wolle, Waid, Scharlahrot, Krapp, Woll- 
famme, Karden, ra Fett, Gefäße” vorhanden 
feien, dab fie gut heizbar feien, mit Schreinen, 
g Thüren und Umzäunungen verjehen“. Cap 
e vill. 43. u. 49. — Plinius berigtet XIX. 1. 
von ber Berarbeitung des Flachſes zu Geweben 
bei den Deutfhen, daß fie dies in unberichichen 
| Spinnftuben beforgten: in Germania autem defossi 
‚atque sub terra id opus agunt. 
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ray-Bentoöguano, |. Hleiihdüngemehl. 

red; (Mälzerei), Bezeihnung für unginftig 
ftarted Keimen der Getreidekörner. Die Blatt- 
feime find unter Gtoffverluft des Korned unter 
Ergrünen weit entwidelt. Diefe üble Ericheinung 
tritt ein, wenn dad Getreide wenig jorgfältig 
fortiert oder in Folge zu langen Berbleibens im 
Waſſer überweiht war oder bei der Führung bes 
Keimend nicht für Temperaturerniedrigung geforgt 


war. 
Freiburger Rind, j. Berner Rind. 


gen Be ſ. Gips. 
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ig 326. Rranzöfiihes Raygras. 

Big ab 8336 ————— 

mit 2 Früchten); oe d Grasfrucht 
(Karyopie.) 


Freie Wirtſchaft (Betrl.), Methode der Bewirt- 
ihaftung, bei weldher man fih an kein beftimmtes 
Wirtſchaftsſyſtem, namentlid an feine feite Frucht⸗ 
folge bindet, —— hinſichtlich der Boden und 
Viehnußung, ſowie überhaupt hinſichtlich des ge— 
ſamten Wirtſchaftsbetriebes ſich nach den jeweiligen 
Verhältnifien richtet. Die f. W. gewährt a er | 
dings den Nußen, daß man den veränderten Pro, 
duftionsbedingungen, wie ſolche durch die Schwan- 
tungen in der Sahreswitterung, in den Breid-, Abjap-, 
Arbeiterverhältnifien zc. hervorgerufen werden, auch 
immer durd eine entiprechende Umgeftaltung bes 
Betriebed Rechnung tragen fann; man ift dadurd 
in der * fich mande Vorteile zu verſchaffen 
oder manche Verluſte zu vermeiden, welche bei feſt 
organifiertem Betrieb dem Unternehmer entgehen 
rev. denjelben treffen. Solche Erfolge find aber 
nur zu erzielen: 1) wenn der Betriebsleiter ein 
hohes Maß von Bildung und Erfahrung befit, 
um bie auf dad Refultat der Unternehmung ein» 
flußreihen Umftände richtig beurteilen und aus | 
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. 827. bſiſches M 6, 
Bun. Beraanige na 


nußen zu können; 2) wenn bemfelben ein großes 
Betrieböfapital zu Gebote fteht, um zeitweilig außer- 
ewöhnlihe Aufwendungen machen oder auf gewiſſe 
innahmen Verzicht leiften zu können; 3) wenn 
Boden, Klima und bie Abfapverhältnifie es ge 
ftatten, fowohl bezüglih der Pflangen- wie be- 
züglih der Tier: Produftion fehr wg we 
Wege einzufhlagen; 4) wenn der ganze Betrieb 
einen fo geringen Umfang befipt, daß der Dirigent 
in der Lage ift, alle Folgen irgend einer Berände- 
in der —————— genau über- 
bliden zu können. Treffen die vier genannten Um- 
ftände zufammen, dann ift die 
f. W. das vorteilhaftefte Betriebö- 
ſyſtem. Aber ein ſolches Zufam- 
mentreffen findet fi jelten, wes- 
halb aud die f. W. feine große 
—— hat. Am meiſten 





findet ſie ſich — und zwar mit 
Recht — auf mittel * oder 
"au tleinen Gütern in dicht bevölfer- 


N ten Gegenden mit fehr günftigen 
Abfakverhältniffen, befonders in 
der Nähe aroßer Städte. Gutö- 
befißer, deren Aderland in vielen 
kleinen Parzellen zwifhen den 
Yändereien anderer Beſitzer zer- 
ftreut liegt, find genötigt, bis 
F einem gewijien Grade eine 
. ®. zu fuhren, weil bei zahl- 
reihen einzelnen Parzellen eine 
fefte Feldeinteilung und eine 
gleihmapige Feo olge ſich nicht 
ermöglichen läßt. — Litt.: Sette- 
galt, Die — und 
2 — (Bd. II 1880, 


b 4 

Freies Einkommen, ſ. Ein- 
kommen. 

Freigerinne, ein Gchleufen- 
durchlaß neben bem Rabdgerinne 
eines fierraded, um erforder- 
lihen Falld dad gefamte Waſſer 
oder einen Teil desſelben unbe 
nußt abfließen zu laffen. 

reigut, Brygen Öuet, wurde 
im Mittelalter ein Grundftüd ge- 
nannt, welches ein Bauer inne 
hatte, aber frei von grundberrlichen Leiftungen war, 
ein proprium. Die Bauern konnten darüber frei 
verfügen, ſuchten aber der Sicherheit halber die 
Beitätigung des Grundherrn, dem fie fonft hörig 
waren, nad. Hieraus wurde allmählich ein Ufus, 
on Ay verſchwand nah und nad der Begriff 

Freihandel (Bolit.),. Der Kımpf zwiihen F. 
und ah, 2 ft ein permanenter ſeit Colbert. 
Schon die Kriege zeiten England und den Nieder- 
landen im 16. Jahrhundert drehten ſich ein gut Teil 
um Schußzölle auf Wolle und Fabrikate. Die 
engliſche **8 war bis zum Jahre 1846 
eine agrariſche *— So lange der 
Import von Getreide in Deutſchland gering war, 
jedenfalld den Erport nicht überragte, war ber 
deutfhe Landwirt naturgemäß Schußzöllner; er 
wollte billige Waaren beſſerer Qualität aus Eng- 
land und den Kolonien, um den Abjak von Korn 
und Vieh brauchte er bei dem Begehr Englands 
nicht zu jorgen. Mit großer Weisheit und vielem 
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Kampf hat die Politik des Zollvereins die Rüben- 
zuderinduftrie durch Schußzoll groß gezogen, bei 
völligem %. oder auch nur mähigem Yinan 
auf Kolonialzuder wäre ed nicht gelungen. "Heut 
dankt ed die Landwirtihaft jener Bolitif, welche 
Hebung der Bodenkultur und hohe Finanzein- 
nahme mit einander erreiht hat. Als in Deulſch— 
land der ®etreideimport — in den 1870er 
Sahren, wurde die Landwirtihaft naturgemäß ſchutz⸗ 
zöllnerifch, zuerft für Getreide und Tiere, dann, 
ald fie klaiat, dab Died fih ohne Kompromiß 
nicht erreichen lafle, au für Eifen, und nun ging 
ed rapid auf dem abihüffigen Wege weiter: was 
nur denkbar war, mußte verzollt werden. Der F. 
ward als unpatriotifch faſt nebrandmarlt, ja es 
ward der Freibänd’er in einer politifch bedeutenden 
Zeitung als Atheift dargeftellt. Jetzt 1882 hat die 
Landwirtfhaft bereitd angefangen zu erkennen, 
welhe Nachteile fie fih durch diefe einfeitig mer- 
kantile Politit bereitet bat. Aller Maid zur 
Brauerei, die Gerfte zur Brauerei und * Malzen, 
alles Korn-Viehfutter muß die Landwirtfchaft ver- 
fteuern, ebenſo die mageren Tiere, das importierte 
Iungviehb und Milchvieh; dafür bezahlt fie nun 
auch noch den hohen Eifen- und Mafcinenzoll. 
Die Frage, ob %. oder Schutzzoll wird fi theo- 
retifh nie löfen laſſen, praktiſch löft fie ſich nad 
der modernen Majoritätspolitit, welche heut um- 
wirft, was fie geftern beſchloſſen. Es follten dieſe 
Fragen, wie Frankreich das kluge Vorbild gegeben, 
nicht als politifhe betrachtet werden, jondern ald 
rein wirtſchaftliche, umd —— werden durch 
gende Snöduftrie und Landwirtſchaftskammern. 
eder %. noch Schußzoll ift in abstracto richtig, 

die Fälle müfjen einzeln erwogen werden. Bor 
allem aber ift auch ein recht hoher Finanzzoll (f. d.) 
auf Artikel, die ed vertragen können und leicht zu 
tontrolieren find, geraten, und damit fällt ein aut 
—— — Fr den F. ſchon an und für 

ort. 
reifpalier, ſ. Baumſchnitt. 

reiftändig (Wollk.) nennt man die Stapelung, 
wenn die Stäpelhen nur zunädft der Haut dur 
die Bänder vereinigt find, fih im lbrigen leid 
teilen 2* und nach der Teilung aufrecht und 
freiſtehend bleiben. 

reiteilbarkeit der Grundſtücke (Polit.) iſt eine 
in der modernen Geſetzgebung ſchwerwiegende Fiag 
Zur landwirtſchaftlichen Benutzung werden ſolche z. B. 
Achtel ⸗·Anteile an einem Viertelmorgen (Zwerg- 
wirtſchaften) ungeeignet, man weiß nicht einmal, 
wo fie liegen, da ſie niemals auf dem Felde aus— 
—— Ad: durh Pachtungen hilft man fid. 

nd wenn unter Lebenden auch durch Zufammen- 

fauf wieder mande minutiöfe Zerfplitterung gut 
gemacht ward, die teftamentariiche F. unter allen 
Kindern richtet dad Unheil wieder von Neuem an. 
Noch iſt es nicht gelungen, Freiheit und Zweck— 
mäßigteit hier miteinander zu vereinen. Bielleicht 
fann ed durch eine obligatorifhe Verpachtung einer 
Anzahl idealer Teilſtücke an einen re Pãchter 
von Gemeinde wegen geihehen? Staͤdtiſche Grund- 
ftüde, Gärten, Häufer fallen ja nicht unter die 
bier befprochenen Fälle, da ift volle Freiheit das 


beite. 

greigügigfeit (Polit.). Nach dem FGeſetz vom 
1. November 1867, durch die Reihäverfaflung vom | 
16. April 1871 auch in Süddeutihland eingeführt, | 
fann einem Reichsangehörigen feine Gemeinde die 





zoll | wiefen werden kann, 


Freifpalier — Friſchen. 


Unterfommen verfhafft hat und ihm nidht nadae- 
er fih und feine Familie 
nicht ernähren könne. Ein Einzugsgeld darf nicht 
erhoben werden. — Da ed in der Regel leichter ift, 
in der Stadt Verdienſt zu finden, ald auf dem 
Lande, fo hat dieſes Geſetz nicht unwefentlid dazu 
beigetragen, die arbeitiame Klafie vom Lande In 
die Städte hinein u zichen. Auf dem Yande ift 
dadurch ftellenweid Mangel an Arbeitäfräften ent- 
ftanden, während die Städte fih über den Zuwachs 
an Uubemittelten, von denen ſtets Einige ver: 
armen, aud beflanen. Nomplizierter werden 
folhe Fälle noch durd den Unterftüßungswohnfiß 
(1. D.) 


Fremde Körper im Maule. Bei allen Tieren 
ereignet ed fih, daß fremde Körper, Knochen, Hola, 
Nägel, Rübenftüde zwifhen Zähnen, an der Zunge, 
im Gaumen, in der Rachenhoͤhle fißen bleiben, ſich 
einflemmen oder einftehen. Speiheln, Schütteln, 


Niederlafjung ref wenn berjelbe fid ei 
a 


fauende Bewegungen zeigen den Borfall an. Die 
Abhülfe befteht in der — oft mit Hilfe, 
von Kornzange, Anwendung eines fühlenden Maul- 


waſſers, Yerabreihung weichen Futterd und fühlen: 
den Getraͤnkes, Ießtered zum beliebigen Genuß. 
remde —* im Schlunde. Beſonders leicht 
bleiben beim Rinde Kartoffeln, Rüben-, Olkuchen⸗ 
olz⸗ Schilfſtücke ꝛc. im Schlunde, entweder im 
als, oder im Bruſtteile ſtecken und veranlafſen 
—— a fpäter Eutzündun 
und deren Folgen. Die Erſcheinungen find: Angft 
und Unruhe, Speiheln Würgen, geftörtes Schlingen, 
Stredung des Haljed und Geſchwulſt im Berlaufe 
der linfen Drofielrinne, röchelndes Atmen, Auf: 
treibung der linfen Hungergrube durch mangelhafte 
Gadentleerung aus dem Panſen. Baldige Ent- 
fernung tit notwendig, da fonft Entzündung und 
Prand, beim Sik im Bruftteile Bruftfellentzündun 
auftritt. Oft_gleitet der Körpır allein ab na 
wiederholten Eingüffen von Ol oder Schleim, wo- 
bei unter Umftänden gegen dad Aufblähen (f. d.) 
der Banjenftich — werden muß, Durch 
Kunftbilfe entfernt man häufig nah DI- oder 
Schleimeingüflen den fremden Körper durh Her 
aufdrängen von außen beim Si im Halfe; das 
Hinunterftoßen mit Hilfe eines Peitſchenſtieles oder 
des Echlundrohreö muß ftets mit Vorfiht erfolgen, 
da leicht eine Durchbohrung des Echlundes eintritt. 
Das —— mit Bohrer oder Schlundzange 
ift wegen Mangels geeigneter Inftrumente nicht 
immer anwendbar. Als letztes Mittel beim Feft- 
figen im Haldteile muß der Schlundichnitt, eine 
Eröffnung des blodgelegten Schlundes ausgeführt 
werden. 
—* „verminderte, ſ. Appetitloſigkeit. 
Friedſiſche, ſ. Fiſcharten. 
endly societies, ſ. Hilfslaſſen. 
riſchen, Ferkeln, Geburtsalt der Säue. Das 
Schwein gebiert nicht leicht, troßdem die Geburt 
meift anſtandslos vor ſich geht. Das Ende der 
Trächtigkeit gibt fih dadurd fund, daß die Eau 
eine auffällige Unruhe zur Schau trägt und ſich 
womöglich Etrob zufammenträgt, um ſich ein Lager 
Keſſel) zu bereiten. Bon den Wehen wird ſie 
häufig jehr bergenommen. Die Sau legt ſich dabei 
bäufig auf die Seite. Die Ferkel werden in Zwiſchen— 
pauſen von 5—10 Minuten geworfen. Reißt die 
Nabelſchnur nicht jelbit ab, ß iſt E 2-3cm vom 
Nabel des Jungen abzufchneiden. Die Eihäute find 
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zu entfernen, da die Sau jelbe zwar gerne frißt, ! 


doch angeblih in Folge davon zum Auffrefien der 
"Ferkel verleitet wird. Wohlgethan it es, die 
Ferkel, nahdem fie von den Fruchthüllen befreit 
wurden, in ein warmes, trodnes Lager (mit Stroh 
gefüllten Korb) zu bringen, wo fte jo lange belafje 


werben, bis der Geburtsaft vorüber iſt. Pis dahin | 


gibt die Sau feine Milch ab und würde während 


er Wehen nur zu leicht ihre Ferkel zerdrüden. | 


Das Koloftrum, weldes Did und zähe und jebr 
reih an Trodenfubftang ift, wird ſchwer 9 eben. 
Die Ferkel bekunden darüber ihr —— 


durch ungeduldiges Quieken und reiben mit ihren | 
Rüffelhen jo lange an den Spänen (Spulen), bie | 
nad langem Kauen die Milh abgegeben wird, | 


was die Mutter durch leiſes rungen bekundet. 
Friſcher Boden, j. Waflergehalt ded Bodens; 
F. Dünger, ſ. Stallmiit. . 
Friſchling, Bezeichnung für abgeipänte Ferkel 
bis zum zurüdgelegten eriten Lebensjahre. 
— ſJ. Sera ee 
ronen, auch Frohnden, Robot, Scharwerf, 
Banerndienft i. U., genannt. Shre —— 
* mit dem Verne (f. d.) aufammen, un 
peziell mit der Hörigkeit. Wie früh und minutiös 
dad —— ausgebildet war, geht aus Urkunden 
wie der Polyptienus Irminonis, und aus den 
Breviarien (j- d.) Karl ded Großen hervor. Es 
werben dajelbft eine Menge Hand- und Geſpannf. 
aufgezählt, Scharwerk, Jagdf., Ernähren von 
ervieh, Zugvieh, Jagdhunden; ferner Frauenf,, 
singen und Wollzeug zu weben, Malz und 
Brotbaden, — ald auf den Mansus, die Hufen 
verteilt. — Diefe %. waren 5 unmäßig body bei 
den unfreien Kolonen, aber jo lange ß noch ge 
meſſen blieben, waren ſie doch erſchwinglich; als 
je pie ungemefjen, und der Willtür der Grund» 
haft überlafien wurden, fonnte die Berarmung 
und Empörung des Bauernftandes nicht ausbleiben. 
Es fehlt niht an Werordnungen, daß bei Ein- 
iehungen der %. mit Milde ——— — werden 
„daß er den Hanen uff dem Gader nit ent- 
rede, nod dad Kindt in den Wiegen nit em- 
wecke“ „und lege aud die Frame Kyndes inne, jo 
fal der amptman dem Hune dad Haupt abbrechen 
und jal der Fraumn dad Hun geben, umd jal er 
das Haupt mit ime heim füeren ſyme Herrn zum 
Warzeichen.“ (Grimm). Vergleihe dagegen die Härte 
der jebigen Erefutionen wegen Etenerrüditände! 
Shrer Herleitung nach gab es Privatf., welche eben 
der Grumdherr des Mansus zu fordern hatte, dies 
waren der Hauptiahe nad Aderdienft, P ur 
Säen, Ernten, Heuwerbung, Düngung der Felder, 








ber fid) audbildenden Staatöhoheit im Mittelalter 
bejonders, der Grundherr legt alle Staatäf. feinen 
Pauern auf, trug —* nur den militärifchen 
Ritterdienft, bis endlich die Laft zu groß ward. — 
In Franfreih wurden alle %. 1789 am 4. rs 
anfgeboben, ohne Entihädigung, Adel und Geift- 
lichfeit verzichteten hochherzig darauf. In Deutſch— 
laud wurde ihre Ablöjung 1807 angebahnt, und 
it durchgeführt, ſoweit überhaupt Privat-Rechte 
ind Spiel kamen; die allgemeinen %. find ja 


‚etwas Naturgemäßes, für Gemeinde und Staat, — 
‚aber jeßt gerecht verteilt. 


runtofus Rinder-Raſſe, |. Bos frontosus. 

röfche, Fleine Gelege, in welhen das ge 
ihnittene Getreide liegen bleibt, bis es jo troden 
ft, daß es in Garben aufgebunden werden kann. 

a j. u. Dertran. 

röjte (Aderb.) verurfahen gegen Ausgang des 


— 


"Winters als Spät. oder gegen — * 
r 5 


gene ald Früh-f. an den Saaten oft be 

lihen Schaden. ededen oder Anhäufeln der 
Pflanzen ſchützt allein gegen die jhädlihe Ein- 
wirkung der 5. ©. aud Erfrieren der Bilanzen. 
Reicht die Erde zum Bededen der Pflanzen nicht 
aus, fo verwendet man auh Stroh oder Ntrohigen 
Dünger. Wieſen, auf welchen die Begetation der 
Graspflanzen im Frühjahre bereit? erwacht, ift, 
ſchutzt man vor der Frofteinwirfung durch lber- 
leiten von nicht zu kaltem Waſſer. In Weinbergen 
fuht man frühmorgens vor eg? durch 
Erzeugung von Rauchwolken die lebhafte Wärme- 
ausftrahlung zu vermeiden. Treten die F. früb- 
jeitig im — ein, jo können fie ſelbſt die Ernte 
ehindern. Beifpieläweife kann es vortommen, daß 


‚die Zuderrüben bei Mangel an Arbeitern einfrieren 


und mit Schnee bededt werden, bevor ihr Heraud- 
eh aus dem Boden beendet ift. 

oſtſchutz (Obſtb.). Zum Schuße der Spalier- 
bäume an Mauern befindet ſich auf der Rollſchicht 
ein etwa 12 cm überragender Stein, fo dab der 
Tropfenfall die Bäume nicht Ddireft trifft. Am 
beften ift es, wenn in die Mauern Ofen eingelafien 
werden, in welche man eiferne Träger befeftigt und 
auf diefe 60 cm breite Laden zum Schutze gegen 
Behpiehesfeäße legt. Un Sc Laden kann man 
vorne einen ſtarken Meffingdraht befeftiger und an 
diefen Gardinen von grauer Leinewand mit Ringen 
hängen, die im Frühjahr angemaht und Ende 
Mai wieder entfernt werden. Bei alter —— 
und des Nachts zieht man fie auseinander und be 
Tage wieder zufammen. Frühjahröfröfte können 
dann den Blüthen nie Schaden verurfahen. — 
aaa Handbuh des Dbitbaues. 1882, 


Viehhüten, Schafe wachen und Icheeren, Haden, | ©. 5 


Hauen, Gebäude reparieren; und dies Alles mit 
der Hand, in Berfon oder dur Stellung eines 
Scharwerterd, jowie durch Geipann. Der Fronhof 
bielt fih eben zur Landwirtſchaft feiner Hufen 
weder ** noch Arbeiter; Alles beſorgte der 
Froner icht minder erheblich aber weniger em— 
pfunden waren die Kommunalf., Unterhaltung der 
Wege, Gräben, Gebäude, kurz Alles was die Ge- 
meınde betraf, auch Kirhenbau u. dgl. Um 
meiften aber verftimmten die Landesf. Vorſpann— 
leiftungen in Feldzügen, Wagendienft, servitiumcur- 
ruum, Brüden, Heereöftraßen reparieren; in Fuhren, 
welde oft Monate lang den Bauern vom Hofe ab- 
riefen, Beftunge- und Schanzarbeiten ohne Ber- 
pflegung dabei. Dieje lebteren mehrten fi bei 


Froſtſchutzſchirme aus geöltem Papier, Fig 38a, 
oder Stroh, Fig. 383b® oder aus iäkliiten 
Fig. 828c, werden anaewendet, um zen nd» 
Hr Gewaͤchſe, Weinreben, über Naht vor dem 
Erfrieren zur Zeit der Frühfröſte zu ſchützen. 

ch ſ. Fötus 


rucht (Tierz.), ſ. 

ag ge fol die Frucht vor Ber 
Iuften und dem Verderben ſchützen, ohne dab ba- 
durch Die weitere Bearbeitung und tn ug . 
hindert wird. Meift wird das Getreide unter ” 
in Scheuern (f. d.) oder im Freien in Keimen (f. d. 
untergebradit. j 

Fruchtbarkeit der Schafe. Das Merinojhaf 
wirft gemeinhin nur ein Lamm. Die Landihafe 
werfen nicht felten Zwillinge, bei dem Bergamasfer 
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und Marſchſchafe ift dies fogar die Regel und find 
aud bei leßterem Drillinge wit felten, mitunter 
fommen jelbft Vierlinge vor. 1839 hat eine Land · 
ſchafmutter in Siebenbürgen 6 ſchwarze Lämmer 
geworfen (3 männlich, 3 weiblich), die jedoch ind- 
gelam den Geburtsalt nicht überlebten. Beſonders 
erühmt ob feiner F. ift dad dinefiihe Ongtiſchaf 
j. d). An fnappe Fütterung aewohnte ſächſiſche 

fe jollen, nad Litthauen gebracht, bald Zwil- 
linge werfen. hingegen verlieren Marihichafe, in 
gebirgige oder ungunitige Gegenden verjeßt, ihre F. 
erft in der 3.—4. Generation. 

Fruchtbarkeit der Schweine, Das Schwein 
wird nicht umſonſt ald das Bild überjhwänglicher 
Zeugungsfraft bingeftellt, denn es hat oft eine 


ganz erorbitante F. Rueff erwähnt einer 2'/,jähri- 
gen Zuchtſau ——— Kreuzung, die in 
Freitag gedentt einer 


Stunden 22 Ferkel warf; 





= 7 — a 
—— — — 


Fig 328. Froſtſchutzſchirme 


Sau — Raſſe, welche im erſten Wurfe 18, 
dann zweimal 16 und ſchließlich MWFerkel gebar, 
von welhen 17 fit munter entwidelten. malz 
gedentt einer Altenburger Sau, die in zwei Würfen 

, Sinclair einer englifhen, weldhe in drei Würfen 
112 Ferkel zur Welt bradte. Nathufius erhielt 
von einer Yorkſhire-Sau, die nad) inzeftuofer 
Paarung nur 6 und 8 Ferkel warf, nah Paarun 
mit einem Efjer-Eber in zwei Würfen 21 um 
18 Ferkel, daher 49 binnen Zahresfrift. Übrigens 
fönnen nah einer engliſchen Berechnung zwei 
Schweine, deren jedes 1 Jahr alt ift umd in zwei 
Würfen zufammen jährlih 10 Zunge ferfeln, die 
ur Hälfte männlichen, zur Hälfte weiblihen Ge- 
N hledttes find, bei re F. ih binnen 10 Jahren 
auf 39 Millionen Stüde vermehren. Bom wirt: 
haftlihen Standpunkt ift übrigens nit der Um- 
and maßgebend, wie viel Ferkel die Sau frifcht, 


fondern wie viel man davon aufzuziehen im | 


Stande ift. 

Fruchtbarkeit der Stuten, Die häufinen Borwürfe 
gegen die Hengfte bezüglich der Fruchtbarkeit erfor- 
dern die bejondere Bemerkung, daß unter den 
gümftigften Umftänden nach großem Durchſchnitte 
nirgends ®/, der gededten Stuten tragend werden, 
und fie weijen auf die Frage, ob es der Natur der 
Stuten entſpricht, bei 11 Monat Tragzeit alle 
12 Monate zu gebären. Beobachtungen über 5 
d. S. der verwilderten Pferde fehlen; ebenſo 
darüber, wie weit fie Stamm- und Rafjeneigen- 
tümlichkeit ift. 


Fruchtbarkeit der Schweine — Fruchternte. 


Fruchtbarkeit des Mindes, In der Regel 
brinat die Kuh nur ein Kalb, felten Zwillinge und 
noch jeltener Drillinge zur Welt. 

Fruchthrauutwein, ſ. Kornbranntwein. 

ruchtbörſe, ſ. Produkten und Waarenbörſe. 
ruchternie, alleinige Ernte der Frucht oder des 
Fruchtitandes, welde entweder bei Gewädjen mit 
ſehr wertvollen Samen oder Früchten, wie bei 
Hopfen, Weberfarden, Mohn, Fenchel, mitunter 
aud bei Rottlee, oder bei Gewaͤchſen, welde einen 
open Fruchtſtand befiken, wie bei Maid, Kürbis, 
Bein Sonnenblumen, oder ſchließlich bei Ge— 
waͤchſen, deren Samen zu ungleiher Zeit ausreifen 
und daher leicht ausfallen, wie bei Lupinen Zuder- 
rüben :c., vorgenommen wird. Die Ernte deö Fruct- 
ftandes gleichzeitig von vielen Bilanzen fteht nur 
vereinzelt bei der Gewinnung der Rotkleeföpfen im 
Gebrauhe, indem man mit einem Kamme, der 
vorn an einem IBanfel- 
artigen Behälter zur Auf- 
nahme der Kleeföpfe_an- 
gebracht ift, in der Höhe 
der Köpfe über die Klec- 
pflanzen ftreift und jene 
von den ftehenbleibenden 
Stengeln abtrennt. Haͤu⸗ 
fger werden die Krudt- 
ftande einzeln entweder 
mit einem verfchieden lan- 
gen Gtengelftüde, oder 
Fi —— von den 

anzen abgenommen. 

Früchtfolge. Jede ge 
regelte Wirtſchaft —— 
u dad Wderland in 
beftimmte Zeile (Felder, 
Schläge) geteilt und auf 
jedem derjelben die für 
den Anbau Tr er Gewaͤchſe in feiter Aufein- 
anderfolge jährlid) wechfelnd Fultiviert werden. Se 

nad den vorliegenden Berhältnifien bezüglich des 
Bodend, Klimas, des Abfabes ꝛc. mu natürlich 
die F. jehr verfhieden fein. Die F. ift der am 
meiften harakteriftiihe Beftandteil nicht nur des 
Aderbaufyitems, jondern aud) gewöhnlich des ganzen 
Wirtſchaftsſyſtems. Denn von ihr hängt die Art 
und Menge der erzeuaten Aderbauprodufte ab; 
nach leßteren richtet fi aber wieder vorzugsweiſe 
die Menge und Art der zu haltenden Zug- und 
Nußtiere, der notwendigen menſchlichen Arbeitö- 
fräfte, ded Bedarfs an Gebäuden, an totem Sn- 
ventar und an umlaufendem Betriebäfapital. Es 
ift deshalb nicht zu verwundern, wenn man die F. 
häufig ald gleihbedeutend mit dem Aderbaufyftem 
oder gar dem Wirtihaftöfgftem betrachtet und wenn 
die Bezeichnung für die meiften Wirtſchaftsſyſteme 
der, bei denfelben zur Anwendung gelangenden 
— entlehnt iſt. So ſpricht man von Dreifelder— 

irtſchaft, Fruchtwechſel Wirtſchaft ꝛc. und meint 
damit ganz beftimmte Wirtſchaftsſyſteme, obwohl 
jene Worte eigentlih nur die Art der %. ausdrüden. 

An eine gute 5. find befonders folgende Anfor- 
derungen zu maden. 1. Die anzubauenden Früchte 
müflen nad Mafaabe des Bodens und Klimas 
ein gutes und fichered Gedeihen verjprecen. 
2. Die Aufeinanderfolge der einzelnen Gewächſe 
ift jo zu wählen, daß jeded derjelben eine pafjende 
Borfruht erhält; dabei ift denjenigen Pflanzen, 
welche den höchſten d. h. wertvollften Ertrag ver- 
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ſprechen, der Vorzug vor den minder wertvollen zu 
geben. 3. Früchte, welche mit ſich felbft ſchwer ver- 
träglih find, wie 3. B. Rüben und — in gerin- 
gerem Grade — ülfenfrüchte bürfen nicht zu hnell 
wer einander folgen. 4. Es ift in der Aufein- 
anderfolge abzuwechſeln zwiſchen folhen Gewaͤchſen, 
welche den Boden lockern und Kira —— 
Hülfenfrüdten ꝛc.) ſowie ſolchen, welche ihn feſt und 
verunfrautet hinterlaſſen (‚Halmgetreide),, 5. Bei 
Auöwahl in der Art und Menge der anzubauenden 
Pflanzen muß darauf Bedaht genommen werden, 
daß eine möglichſt gleihmähige Berteiluna der 
Arbeiten vom Frübjt bid zum Herbſt ftattfindet, 
damit einerjeitö diejelben fi nie zu ſehr drängen 
und andererjeitd immer eine lohnende Beſchäftigung 
für Menfhen und Tiere möglih ift. 6. Die 3 
muß Rüdfiht nehmen auf die erforderlihe, zwed⸗ 
ent engen Wütterung Der Bug. und Nußtiere. 
7. Bor bdefinitiver Feitftellung der ift eine 
Rechnung darüber anzuftellen, ob und in wie weit 
auch durch den erzeugten Dünger die Möglichkeit 
gewährt ift, die dem Boden durd die Pilanzen- 
produftion entzogenen Nährftoffe wieder zu erſehen; 
ſJ. ei erehnung und Wirtſchafteſyſtem. 
ruchtfolgenübergang. Jeder Übergang von 
einer Fruchtfolge zu einer anderen ift mit gewifien 
Schwierigkeiten und gewöhnlid au gewifien, wenn 
auch vorübergehenden Ausfällen im Ertrage ver 
nüpft. Die Übelftände find um fo größer, je 
mehr bie —— Fruchtfolge von der alten 
bweicht; 3. DB. verhältnismäßig gering bei dem 
bergang von der reinen zu der verbeflerten Drei« 
—— — dagegen viel erheblicher bei dem 
bergang von der Dreifelderwirtſchaft zu der Frucht⸗ 
wechjelwirtihaft. Berftärkt werden die zeitweiligen 
Nachteile der %. in dem Falle, dad die neue 8 
eine andere Anzahl von Schlägen hat wie bie 
alte bejaß. daß alfo eine neue Einteilung der Felder 
vorgenommen werden muß. Bei dem %. fann man 
in der Regel nicht fofort die nen ind Auge nefahte 
Fruchtfolge unverändert zur Durdführung bringen, 


ondern man ur < fi mande Abweichungen er: | 


lauben, damit jede Fruht an eine ihr zujagende 
Stelle fommt und damit die Produftion der für 
den eigenen Konjum unentbehrlihen Erzeugnifie 
gefihert ift._ Bei dem F. ift vor allen Dingen 
darauf Rüdfiht zu nehmen, daß die Futter- und 
Stroherzeugung eine hinreichende ift, weil hiervon 
die Viehhaltung und die Düngerproduftion ab- 
hängt. Die Rüdfibt auf den Anbau verfäuflicher 
Bodenerzeugnifje muß bei dem F. in den Hinter: 
ga treten ; gegen die in dieſer Hinficht vorfommen- 


Ausfälle muB der Landwirt dadurd gerüftet fein, | 


dab er fih im Beſitz eined ausreichenden Betriebs⸗ 
fapitalö befindet. Je größer leßteres iſt, defto 
fchneller und energiſcher kann man bei dem Übergang 
von einer Fruchtfolge zu einer anderen verfahren. 
ruchtlnofpen, j. Baumſchnitt. 
torduung, Mengenverhältnis, in weldhem 
die einzelnen Pflanzen oder die —— Gruppen 
von Pflanzen innerhalb einer beſtimmten Frucht 
folge vertreten find; aljo namentlid das Verhält- 
nid der Körnerfrücte oder der fonftigen Marft- 
pflanzen zu den re x. 
ruchtruthen, j. Baumfchnitt. 
ruht: und Strohernte, gleichzeitige Aberntung 
der Frucht mit dem Stroh, befonders bei Getreide, 
Hülfenfrühten und Olgewächfen, ebenjo bei Klee- 
und Grasfämereien. Die erfte Arbeit bei der F. u. 


| ©. ift das Abfchneiden der ftehenden Frucht. Meiftens 
enthält jedod die abgeichn ttene Frucht noch jo viel 
Begetationswafler, daß ihre weitere Aufbewahrung 
nicht unmittelbar ausfubrbar, es folgt daher dem Ab- 
Ihneiden als zweite Erntearbeit dad Trodnen (f. d.) 
ewöhnlih durh Binden und Aufitellen der abae- 
chnittenen Frucht bewerfftelligt. Nach dem Trodnen 
ft die Frucht einzuführen, aufzubewahren und 
chließlich als letzte Erntearbeit die Trennung der 
ruht von dem Strob vorzunehmen. 
Fruchtwechſel (Betrl.). Das Wort F. wird häufig 
ald gleichbedeutend mit Fruchtfolge gebraucht, alfo 
zur Bezeichnung der Reihenfolge, in welcher die ein- 
zelnen Ackergewächſe hinter einander gebaut werden; 
in diefem konkreten Sinne fpriht man z. P. von 
einem 6», 7», 8. 9 u. |. w. feldrigen F. Ofters ver- 
bindet man aber aud mit dem Ausdrud F. eine 
| abftrafte Bedeutung und verfteht darunter die all 
‚gemeine Thatfahe, daß bei der fortlaufenden Be- 
nußung des Aderlandes ein Wechſel bezüglich der 
‚anzubauenden Pflanzen oder Gruppen von Pflan- 
zen ftattfindet. Die Zweckmäßigkeit des %. in 
diefem leßteren und Aripröngiidem Sinne des 
Wortes war ſchon den alten Kulturwölfern befannt; 
die praftiihe Erfahrung hatte es ihnen gelehrt, 
daß der Boden höhere Erträge bringt, wenn er 
mit verfhhiedenartigen Gewaͤchſen binter einander 
beftellt wird, ald wenn ftetS oder doch häufig 
—— Gewähle ſich folgen. Aber erſt im 
em laufenden Sabrhundert hat die Landwirtichaft 
angefangen, die Konfequenzen, welhe fib aus 
dieler Thatjahe ergeben auch wirklich und voll» 
an zu ziehen. Die vorteilhaftefte Wirkung des 
. it vornehmlich auf folgende zwei Umitände 
zurüdzuführen: 1. darauf, daß die verjchiedenen 
Pflanzen oder Pflangengruppen eine verjchiedene 
phyſikaliſche Wirkung auf den Boden ausüben; 
2. dab die verjhiedenen Pflanzen oder Pflanzgen- 
aruppen die einzelnen anzennähritoffe in ver 





ſchiedener Menge aus dem Boden nehmen, and) 


‚aus verihiedenen Schichten des Bodend und in 
verjchiedener Löslichkeit. Durch einen aeeigneten 
F. wird es demnach möglich, eine einfeitige, über- 
mäßige Inanſpruchnahme der Bodenkräfte zu ver- 
hüten und doch gleichzeitig eine vollftändige Aus- 
nußung derſelben herbeizuführen. 
Fruchtwechſelwirtſchaft. Wenngleich die Zweck— 
maͤßigkeit eines Wechſels der Früchte auf dem 
Ackerlande ſchon früher befannt war und berfelbe 
bier und da geübt wurde, fo gebührt doch Aibrecht 
Thaer dad Berdienft, die F. ald ein befonderes 
Aderbau- und Wirtſchafteſyſtem begründet zu 
haben. Die %. beiteht darin, daß bei der Be- 
‚nußung des Uderlandes beftändig eine Halmfrucht 
mit einer Blattfruht wechjelt> höchſtens am Ende 
der Notation folgen zwei Halmfrüchte auf einander, 
niemald aber wird dem Halmfrudtbau mehr wie 
die Hälfte der Feldihläge eingeräumt. Die Ein- 
führung der %. war ein roßer Fortfhritt in der 
Entwidelung der Landwirihaft; ihre Vorzüge vor 
der früher ziemlich allgmein verbreiteten Drei- 
felderwirtihaft und vor jeder andern Art der 
Kömerwirtihaft find namentlidy folgende: 1. Die 
F. ermögliht eine vollftändige Audnußuna der 
produftiven Kräfte des Podend, ohne diefelben 
einfeitig in Anſpruch zu nehmen; 2. durh Ein- 
ihiebung von Blattpflangen zwiihen zwei Halm- 





frühten bewirkt fie auf die einfachſte und amı 


wenigften koſtſpielige Weife die erforderliche Locker⸗ 
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haltung und Reinigung des Aderd von Unfräutern; | 
3. fie —— einen ausgedehnten Anbau von | 
utterfräutern und Wurzelgewähien auf dem 
der; fie liefert in Folge deflen die Möglichkeit 
einer umfangreihen Viehhaltung, einer guten 
Fütterung des Vlehs und einer jtarfen Dünger: | 
produktion jelbft für den Fall, dak wenig Wieſen 
und Weiden mit einem Gute verbunden find; 
4. mit der %. läht fih Sonmmeritallfütterung des 
Rindviehs verbinden, obwohl dieſelbe nicht mot: | 
wendig damit verfnüpft zu fein braucht; 5. bei 
der 4 fann man leichter wie bei vielen anderen | 
Birtihaftejgitemen den vorliegenden Berhältnifien | 
bezüglib des Klimas, des Bodens, des Abjahes | 
und der menfhlihen Urbeitöträfte Rechnung 
tragen. Die %. gehört au den intenfiven Wirtſchafts⸗ 
foftemen und ijt deshalb nur dort am Piabe, wo | 
ein intenfiver Betrieb überhaupt angezeigt ericheint. | 
Bei geringem Boden, bei mangelhaften Betriebö- | 
fapital, ferner bei dünner ——— und 
ſchlechten Abſatzverhältniſſen iſt die F. nicht am 
Platze; bier find ertenfivere Betriebsweiſen vor: | 
teilhafter. S. Ertenfiv und Sntenfiv. — Litt.: 
A. Thaer, Grundfäße der rationellen Landwirt: 
haft (Bd. I, 83 354-371); Göriz, Landwirt 
haftl. Betriebölchre (Bd. II, 1854, ©. 111 ff.). 
Fruchtzuder, Honigzucker, Schleimzuder, Levuloſe, 
Zuderart, welche im Pflanzenreich weit verbreitet 
vorfommt. Der %. hat gleihe Zufammenfeßung 
wie der Traubenzuder, u in ihren Eigenjhaften 


find > einander fehr ähnlich, unterfheiden ſich 
aber daburd von einander, daß der %. unter ge 
mwöhnlihen Umftänden flüffig ift (erft in aller 


neuefter Zeit ift e# gelungen, ihn Iryflallifiert zu 
erhalten), während der Traubenzuder leicht kryſtalli 
fiert; ibre uptverfhiedenheit beiteht aber in 
ihrem Berhalten zum polarifierten Lichtitrahl, ber 
vom %. sehr ftarf nad links abgelenft wird, 
während er vom Traubenzuder nad rechts gedreht 
wird, hiernach wird erfterer ald Levuloſe, leßterer 
als Dertroje bezeichnet. Beide Zuderarten kommen 
ftet3 gemeiniam vor, jo 3. B. im Traubenfaft, im 
Te Beide entftehen aud bei Einwirkung ver- 

ünnter Säuren oder eines von der Hefe produ:- 
ierten Fermentes auf Robrzuderlöjungen und zwar 

erartig, daß ein Molekül Rohrzuder die Elemente 
von einem Molekül Wafler aufnimmt und fi 
dabei in je ein Molekül %. und ein Molekül 
Traubenzuder fpaltet. Dieſes Gemenge gleicher 
Moleküle F. und Zraubenzuder bizeihnet man 
als Invertzucker (f. d.). 

Frühgeburt, Sehlgeburt, Derwerfen, Verkalben, 
Abortus, (Tierhf.). Ausftohung des noch nicht 
lebenäfähigen Zungen vor a der Tragezeit, 
fommt meift nur vor bei Stuten (im 3.—5. 
und 8.—10. Monat der —— und bei Kühen 
meift im 7. Monat), age oder jeuchenartig 
d. h. bei mehreren Tieren gleichzeitig oder in einem 
GStalle bei faft allen Tieren nach einander (ſeuchen⸗ 
‚artiged, enzootiſches Verkalben). Die Urjaden 
find fehr mannigfaltig, ſtets ift die nähere Urſache 
der Tod bed Jungen oder abnorme Gebärmutter: 
Zufammenziehungen. Die entfernten find folgende: 
mechaniſche Einwirkungen als: Schläge, Stöhe, 
—*—* Niederſtürzen, tiefes Stehen mit dem 
Hinterieile, rohe Unterfuhungen durch Maſtdarm 
und Scheide; allgemeine Krankheiten mit beträdht- 
licher Temperaturfteigerung oder uugleiher Blut: 
verteilung im Körper, als: Influenza, Typhus, Maul- 





Fruchtzucker — Frühjahr. 


“ 


und Klauenjeuche, Lungenjeuhe, Kolik, Aufbähen 
mit jtarfem Preſſen; Erkältungen, innere: aefrornes, 
bereiftes Futter ıc. oder Äußere; Diätfehler, be 
ſonders greller Fütterungswechſel, wäſſriges er 
ſchlaffendes, verweichlichendes, zu warmes Futter, 
ebenſo wie ſchwer verdauliche und zu re 3 
Nahrung. ewiſſe Arzneimittel und ſpezifiſche 
——— an den Futlerpflanzen wirken am 
leihteften; außer dem Dlutterforn, dem Beulen- 
brand des türfifhen Weizend wirfen befonders ber 
Etanbbrand und die Schimmelpilze auf fchledht 
eingebrahtem, dumpfigen, ſchimmlichen, angegangenen 
Futter. Auch ſchlechtes Trinkwaſſer, faure Schlempe, 
Miftjauche. Von Arzneimitteln feien erwähnt Sa— 
debaum, — — ſtarke Purgiermittel. 
Der Einfluß eines beſtimmten Vatertieres iſt zu- 
weilen erwiejen, wenn auch nicht erflärlib. End» 
lid fprehen eine Neihe von Beobadhtungen dafür, 
daß faulende Stoffe mit den Scleimbäuten der 
Geſchlechtsorgane trähtiger Tiere in Berührung 
gebracht, Abortus erzeugen; ob ee u ein Gtall- 
miadma genügt, oder eine Ddirefte Infektion be 


ſonders von fauligen Nachgeburten, durch die Jauche⸗ 


rinnen, Streu, Stallutenfilien vermittelt, notwendig 
ift, bleibt vorläufig unentfhieden. Die häufige 
Beobahtung, dab das Leiden von Kuh zu Kuh 
fortjchreitet, fpricht für letzteres, jo daß in gewiſſer 
—— von einer Anſteckung geſprochen wer 
ann. 

Jedenfalls 9 aber immer und immer betont 
werden, daß unſere Kühe insbeſondere durch die 
andauernde Generationen hindurch ftattfindende 
Stallbaltung und verweihlichende Ernährung eine 
aanz befondere Geneigtheit zum Berwerfen, einen 
Mangel an Tonud und eine reizbare Shwäde in 
den Geſchlechtsorganen erwerben, fo dab oft ſehr. 
ge e Urfahen genügen zur Hervorbringung des 

borfus. Erftlinge verkälben beſonders leicht; 
ebenſo hinterläßt das einmalige Verkalben eine 
beſondere Dispofition zum Leiden. Nachdem meiſt 
etwas ſchleimiger Ausfluß auch wohl leichte 
Blutungen —— nd. erfolgt die Aus- 
—— des Fötus unter leichten Koliferkheinungen; 
getich dies ſchnell, jo leben nicht felten die Zungen, 

och fterben fie bald nachher. Nicht felten bleibt 
die Nachgeburt zurüd, oder es folgen weiber Fluß, 
Unfruchtbarkeit, entzündliche Zuftände. Meift hinter- 
bleiben feine üblen Folgen, nur dort, wo innere 
Krankheiten die Urſachhe waren gehen die Tiere und 
war an dieſen ein. 

Pei drohendem Abortus läßt fi nur felten eine 
Verhütung erreihen. Wichtiger aber auch ſchwieriger 
ift die Vorbeugung durd Entfernung der Urſachen. 
Bei jeuhenartigem Vorkommen hat ja am meiften 
die Unterbringung der tragenden Tiere in einem 
andern Stalle, forgfältige und ſchnelle Befeitigung 
der Eihautrefte, andauernde, monatelang ftreng 
durchgeführte Reinhaltung und Desinfizierung der 
Stände, Jaucherinnen ıc. mit Garbolfäure wirfam 
erwiejen. Zur Minderung der den Kühen inne 
wohnenden Sclaffheit ift von Haubner die täg- 
lihe Verabreihung von Eifenvitriol (4—8 g) mit 
Ken und Getränt vom 5. Monat an empfohlen. 

ebenfalls ift das gewichtigfte Mittel in einer 
naturgemäßen Aufzucht d Sunguichet, Ein- 
ihränfung der Gtallhaltung und der Yütterung 
mit Yabrifationsrüdftänden zu fuchen. 

Frühjahr, Frühjahrsarbeitsperiode (Betrl.), 
der Zeitraum vom Beginn bi zur Beendigung der 


Frühjahrsanbau — Fuchs. 


oa tk er gr . In der 8. 

er arbeitöperiode if der Bedarf an tierifchen 
rbeitöfräften am ftärfften; daher find diefe beiden 

Verioden entiheidend für die Feftftellung der Zahl 

der erforderlichen Zugtiere. Die Dauer der F. ift 

in den veridhiedenen Gegenden eine fehr ab» 

fann man, 


weihende. Für dad mittlere rn on 
ejehen, folgen 
en: 


a 
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gentag | 















Dauer der Früh. E 742 
jahrsbeſteigeit | [38-5 
Elääse 





1. im Beinklima 1. Diarz bie 20. Mai 


2, im milden Win 
er 
. 125.März bis 25.Mai 


5:8 


- 120. April bis 1. Zuni [42 
— Litt.: Kraft, Lehrb. d. Landwirtihaft (Bd. IV, 
3. Aufl. 1883, ©. eh; von der Golk, Landwirt» 

Ichaftlihe Tarationdlehre (Bd. I, 1880, ©. 106). 

Frühjahrsanban, j. Sommeranbau. 
hjahrs-Befchälzeit, (Pferdez.). Bon Sanuar, 
bejonders für Arbeitöpferde Nie uni, bejonders 
wo Meidegang für Stuten beiteht. 

Frühjahrsbewäfferung (Melior.). Die Bewäſſe— 
rung ber — im —R hat vorwiegend den 
weck, die Temperatur zu regulieren, d. h. die 
iefenpflanzen vor den nadhteiligen Ein en 
ee Abkühlung, namentlih aber der Fröſte, 
zu jchüßen. Es ift dies freilich nur in dem Falle 
möglich, daß das zur Beriefelung benußte Wafler 
wärmer ald die Luft, jom im Stande ift, die 
Bodentemperatur zu erhöhen. Anderenfalld würde 
dad Wafler nur erfältend und ſomit ſchädigend 
wirken. Aus diefem Grunde darf aud in der 
Regel nichts mit Schneewafler geriefelt werden. 
Nah Nahtfröften muß ftark —— werden, wo⸗ 
durch die jhädlihen Folgen derſelben faft immer 
verbütet werden fünnen. Aus diefem Grunde ift 
ed notwendig, am Morgen nad) einem Frofte dad 
Waſſer abwehjelnd den verjhiedenen Abteilungen 
F hren, dasſelbe alſo ſobald wie zuläſſig umzu⸗ 
ellen. Im Frühjahre ift auch beſonders daran 

zu achten, daß zu Zeiten, in denen nicht gewäſſe 
wird, die Rinnen vollftändig entleert werden, weil 
anderenfalld bei eintretender Temperaturverminde 
- rung eine Auskältung des Bodens ftattfinden 
würde. Se BR für eine —— geſorgt ift, 
—* erfolgreicher iſt die %.; je leichter eine 
Stagnation des Waſſers in Folge zu wenig durch— 
lafienden Bodens oder zu geringen Gefälles eintritt, 
o mehr Schaden kann eine fehlerhaft geleitete 


F. —*c 
hiahrslammung findet im März und April 
ftatt, die Sprungzeit mithin Ende tember und 
Oktober. Die 5 ift die naturgemäßefte Lammzeit, 
ift weniger Eojtipielig, erleichtert die zn der 
ämmer, bat jedoch Nachteil, daß dabei die 
Mutterwolle in Quantität und Qualität verringert 
wird und dabei Lämmerkrankheiten häufiger find. 


Sandwirtidaftd-terifon. 


e 3 Gruppen 


| Königinnen un 
Wolf zur Bildung von Ableger entnommen. Die 


a 
Volk reihe Vorrä 
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jowie in der Sie ift demnach zumeiſt nur unter ertenfiveren 


Berhältniffen in ern 
Srühjahrämufterung (Bienenz.), Durchſicht der 
Bienenftöde im Frühlahre nah den erſten Tracht: 
auöflügen ( d... Bei derjelben teilt man auf 
größeren Bienenitänden die ald Normaljtand an- 
enommenen Stöcke in drei Klafien, von welden 
ie e 1 Poripe, „nie zweite Zjährige und die 
dritte 3» und mehrjährige Königinnen befigt. 
Die 1. und 2. Klaffe dient zur Vermehrung, die 
dritte zur — r 1. Klaſſe werden 
ein Zeil der Brutwaben, der 2., 


Ableger werden über Sommer kräftige Standftöde, 
welhe dann über den Winter genommen werden. 
Die Stöde der erften Klafje erziehen ſich eine neue 
Königin; fie tr gen. mit ihrem ungejchmälerten 

\ e ein und gehen als gute Stand- 
ftöde in den Winter, während der gefüllte Honig- 
raum dem Züchter zufält. Dasſelbe git von den 
Stöden der zweiten Klafie, deren Königin und 
Brut bald x; liefert, für die bis zur Hälfte 
entnommene Vollsmenge, welche dadurd die Luft 
yon Schwärmen verliert. Die Stöde der dritten 

afle werden als a (}. d.) behandelt. 

rühjahrsfchnitt, ſ. Baumſchnitt 

reife (Tierz.). Ein neuer Begriff in der 
Zuchtlehre; das Erzeugnis nah Güte und Menge 
reihliher Emährung, defien Anlage fi zwar auf 
die Nachkommen überträgt, — erbli ift, — aber von 
allen erblihen Anlagen am ftärkiten durch bie 
Haltung beeinflußt wird. byfiologifhe und 
wii tliche Ba nd zu trennen. 

Eritere, ve tes Erwachſenſein, in ihrer Ur: 
ſache wenig erfiärt. Am —— bei Sanson 
econ. du bötail, II., der fie durch die bejcyleunigte 
Erbärtung der im Umfang wenig entwidelten 
Knochen, und in ihrer Verfchiedenheit nah den 
Nebenumftänden bei Rennpferd und Southdownſchaf 
geiſtreich erflärt. Wie weit viel Bewequng bie F. 


aufhält oder nur Ka En eitig;_ am 
wichti wir und audgebildetiten it e bei dem Tiere 
für Se da bei jhwaher Be- 


iIherzeuaung, und 
wegung tritt die Entwidlung aller, bejonderd der 
een (aud) in die Länge) gegen die der 
MWeichteile ded Rumpfes zurüd, daher die f. Tiere 
breit, kurzbeinig und fein in Kuoden (Kopf), damit 
zufammenhängend aber aud klein find. Letzteres 
mehr als die unerwiejene Kurzlebigkeit H; Tiere 
beeinflußt die wirtſchaftliche 5. Dem Weſen nach 
beſteht dieſelbe in früher tzbarkeit, welche oft 
vor dem Erwachſenſein eintritt. Dann kann das 
byfiologiich pätreife Tier wirtihaftlic größere F. 
aben ald das frühreife, wo nämlich gewiſſe Größe 
jr die Schlahtbanf verlangt wird. Man paart 
. Southdown Mütter mit fpätreifen Langwoll«- 
böden, um ein früher verfaufsfähiges Tier zu haben, 
da bei gleihem Alter das reine Southdown zu Mein 
ift. Der Zuſammenhang der & mit Berkleinerun 
it noch nicht genügend beadtet und beobadıtet. 
Die relative Entwidelung der Verdauungswerk— 
euge, beſonders der verfchiedenen Magen der 
iederfäuer, welche mit F. verbunden ift, kann nad) 
den ——— —X aber 
.d 


aud ungwedmä ein. — Litt.: athuſius 
Fin I, 

rutig⸗Rind, f. Berner Rind. 

uchs — 1.)(Zagd), (Canis vulpes L.), gehört jur 
Ordnung der Raubtiere, zu den bei und am haͤu— 
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figiten vorkommenden und den Landmann recht häufig 
r Schlau: 


ndli digenden. — Mit raffinierte 
cup ch ſchaͤdig fit 


weiß er den A ertae em —— en beizu- 


fommen oder ſich in 
genau mit der Ortlichteit befannt, jede Dedung 
auf feinen Streifzügen zu benüken. Der weibliche 
F heißt Füchſin, Betze, Faähin; der un: 
tandarte, Lunte; ie Spite: Blume; die 
Drüfe auf defien Oberfeite: Viole; 
van: fo ſchleicht er, die Tritte, Fig. 329 und 
eben dabei fchräg gegeneinander — ſchneller 
trabt oder ſchnürt er; die Begattungäzeit: Roll- 
zeit. — Wo der %. überhand nimmt, kann er zur 
wahren Plage werden, wehhalb man ihm mit allen 
Mitteln nachitellt. — Zu den radikalften gehört das 
Ausgraben der Neftfühshen anfangs Mai mit 
Hilfe eined ſcharfen Dachshundes, welder fie im 
Bau abwürgt und herausbringt, wob 
m m 
at 4 


od 


‘4 
2 


eo 


2 4 — 0 


Fig. 329 und 330, Trittſpuren des ſchleichenden und trabenden Fuchſes im Schnee, 


im pr 
oft gleichzeitig erlegt wird. Gefchofien wird rejp. im norddeut * 
meift — Ablae zun 


ber: 

er #. ft 

li r Hafentreiben, fpäter aber, wenn 

au —— ruht in ſolchen, wo es ihm ausſchli 
gilt. Während Rollzeit ſtecken oft mehrere 

F. bei einer Füchſin im Bau und hat man dann 

recht ſcharfe Dachshunde, fo laͤßt man dieſe ein- 


fahren und die F. heraustreiben, wobei ſie geſchoſſen rektion der —— 
ern Luder annimmt, | übernahm. fo 


werden. Da db 
bie man 


oies bar 





ne 


—— Diss 
FJ x 


Fig. 331. Schwanenhals mit Tellerftellung. — a wanenbals, b beweg⸗ 
licher Teller. * 


die Erde und lauert ihnen bei Mondſchein auf und 
wer Windhunde hält, laͤßt fie von dieſen fangen, 
was für berittene Jäger ein ganz befonderes Ber- 
gnügen ift. Bei der Berti gung der F. jpielt 
auch der Yang eine bejondere Rolle und zwar mit 
dem — welches man gern in ſeichte Waſſer⸗ 
erinne legt, im Schwanenhals oder Berliner 
iſen, weldes, wie der Schwanenhals mit Teller 
ftellung, Fig. 331, forgfältig verwittert werden, d. h. 
mit gewifien Mirturen eingerieben werden muß, 
weldhe dem %. angenehm find und ihn das Eifen 
nicht merken lafien, in der Weberſchen Raubtierfalle 
und anderen Kangapparaten. Bergiften Tann 


eihen und, | welcher davon geft 
ecku 


eht er EAN en Raubzeugd (1879). — 2.) 


‚fo! 





> 28.9 


elegent« | 
dle Sp | — 


dorthin, wo man ſie öfters licher 
pürte, am liebſten an Waldrändern oder auf holz berg. 
eeren Stellen im Walde, baut dort eine Hütte in in Ruheſtand, bei welcher en ge 


‚ Berfonen- u Laft 
der Räder in 





Zuckerſaft. Die %. wird nad) beendeter 


Fühling — Füllmafie. 


man fie fiber mit Strychnin, welches man in Ein- 
gen an Bleifhbr en oder Kadaver ftreut und 
ft defien Wirkung de furdtbar, dab man den %., 

en bat, unweit Davon verendet 
findet. Obgleih das Bergiften dem Jäger er 
gut anfteht, fann man es doh dem Landmann nicht 
verargen, welcher fi Reinefend auf anderem Wege 
nicht erwehren kann. — Litt.: Boſch, Fang des ein- 


d2.), 1. 

ferbefarbe. 
ling, Dr. 30h. 3of., geb. 2. Auguft 1823 in 
Köln, war in der Adermwirtihaft und Handels— 
gärtnerei feiner Eltern praktiſch thätig und ftudierte 
an der landwirtihaftlien Akademie Poppelsdorf 
und der Univerfität Bonn. Seinen litterariſchen 
Be begründete er durch die Herausgabe feines 
NRübenbaues, eine der erften landwirfſchaftlichen 
aftlihen Kultur- 


die alte | Monographien einer landwirtfdaft 


anze. 1859 hielt er in Poppelö- 
bar Brobeorejungen über par 
wirtſchaftliche Statiftit und wurde 
1860 als Rektor an die Aderbau- 
chule St. Nicolad berufen. Nach 
reijaͤhriger Wirkſamkeit daſelbſt 
widmete er ſich lediglich feiner lite⸗ 
rariijhen Thätigkeit, plante Die 
Gründung der erften theoretijchen 
Aderbaufchule in Eleve und bean- 
tragte (1867-1871) ald Abgeordneter 
i er Abgeordnetenhaus, 
eihstag die Aufhebung 
der ——— erben * Erri Hy gi 
r Lehrſtühle an den preubifchen Uni- 
ten. Als Direktor der Sertion Vollswirt- 
haft wirkte er in Köln für das Unterrichts- und 
Fortbildungsweien, fowie für die Förderung des 
dit- und Genoffen —— bis er die Di. 
en Grundfrebitbant in Berlin 
Brviefor der &cnbwirifchafslehte nach Heibel 
ofefjor der Landw ehre na el- 
HR trat er in Folge eines a me 
hm der 
Charakter ald Geheimer Hofrat ver- 
lieben wurde. 1876 feierte er das 
25 jährige Zubiläum der von ihm 
feit 1 redigirten „Fühling’s land» 
wirtfhaftlibe Zeitung”. Werfe: Der 
praftiijhe Rübenbauer. (Gefr. Preis- 
hr. 1860; 3. Aufl. 1877); Ofonomif 
er Landw. oder Spftem der landw. 
Betriebölehre (1876; 2 Aufl. 1878). 
hrwerk, Fahrzeug. Im Allee 
meinen jeder mit Nädern ausgerüjtete 
———— Wir unterſcheiden 
dieſelben in verſchiedener Weiſe, 
. ald Eiſenbahn- und rt 
F.; ferner nad) der Anzahl 
Karren (ſ. d.) mit einem oder 
zwei Rädern und Wagen (j. d.) mit vier Rädern. 


‘ds 


0 [2 


üllen, ſ. Fohlen; F.drufe, |. Drufe; F.geld, 
ſ. rung eld. 
Füllmafje ift der bis zur Kryftallifation ver- 


dampfte, dur Scheidung und Filtration — te 
a on 


in der Zentrifuge von dem nichtErmftallifierten An- 


8, | teil befreit und liefert dann, je nach der Saftbeihaffen- 


heit, Rohzucker, oder nady dem Ausdeden Konjum- 
uder und Syrup, von denen der lettere durch Ver— 
ochen wieder In Fruftallifierenbe F. verwandelt wird. 
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Full pace (engl.), in vollem Lauf. nm 
Fumago salieina, f. Hopfen, Schmaroßer- Seite 1. Mit Anfang des Jahres 18. 


pilze. 
——— in der Erde befindlicher, ftärferer 
Teil einer Mauer, auf welchem diefelbe fteht, und 
der daher immer "bis zum guten Baugrun in- 
abreihen muß. Die erften ichten eines fol 
hei —— ſie werden breiter als das 
elbſt angelegt, um den Drud des aufzuführenden 
de es, auf eine groͤßere Grundflähe zu ver 
teilen. Höhe und Breite der Bantette rich h, 
fowohl nach der ——— als auch nach er | 
Tiefe der F.; in der Regel fertigt man die! | 
Banfette aus Kalk oder Brudfteinen. | 
a Höhe eined F. hängt von der Tiefe ab, in‘ | 
er fich der dw Baugrund befindet. Man 
wohl noch 31 bid 48 em über | 
I: Terrain, um tigkeit vom Gebäude ab-| . 
—— dieſes i Fachwerksgebaͤuden be 
onders — an obere Breite der %. richtet 
fh n ürfe der * nase fie tragen | 
tollen, ndem man fie außen 5 bis 8 Eh innen | 
aber 13 bis 16 cm ftärfer macht, fo daß fie alfo' ı 
18 bi8 4 em ftärfer ald die darüber chenden | 
Mauern werden. Die untere Breite der F. folgt| u I 
aus ihrer Höpe, und kann man annehmen, da | am 1. Januar 18. 
bei je rn m nn aß, mg zen an: MN. 
en cm v angelegt werden mu 
a en Entwurf, —— aber ur Sunbierung, |. Orundbau. 
Genau ermittelt au haben, in welder Tiefe ſich * —— und jetzt noch zuncen ge —— 
gute Baugrund befinde; auderden wird man gut druck zur Bezeichnung elnde vol u — 
hun, immer noch auf Koften zu rechnen, weiche aljo mit den —— nd Inven⸗ 
u 









Gegenſtand 







Laufende Zahl 






B. Paffiv- 


— 

bn hulden 
u. j. w. 

©a. der Paſſiva 












C. Vermögens: 
— 
Altiva. 
























elne Stellen des Fundaments iefer ais andere au — 82 ri gehört zu den Körmerwirt- 
ie en, jo muf diejes durch ein treppenartiges Hin: jh« ften und bezeichnet — — ee ufoftem 
bfteigen, nicht — dadurch, daß man die untere | bei welchem der Acker in 5 Fe von 
” — 54 | — werden. Weſentliches denen abwechſelnd eins Ba Test — einer 
Fundamente nicht unmitiel- Brachfrucht bebaut wird, während die 4 andern 
— 5— —— mit Erde zu binterfüllen, | mit er ten beftellt werben. Görik führt 
ondern ihnen die nötige Zeit zum Trodnen zu als B A .u. ca. an: L 1. ’/, Klee, 
- en, weil diejed nad) irkter —E un⸗ Fi bie: 2 2 een} 8. iiitertoggen 
lich * — Litt.; Engel, Bauausführung fte; 5. Hafer. II. 1. Drache; 2. Winterfruct; 
Sommerfrudt; 4 Häl fenfrüdte; 5. Sommer: 
Fundb enSaufnahume, Inventur mir fait. War med 12 be $. aber aud noch 
- Bud De lan das Ergebnis der ſolche, bei welden ?/, ded Aderareald mit Halm:- 
— zur Betekum des Ber: | Früchten beſtellt wird; alſo % B. nachſtehende 
a [ei eingerichtet * — Bene; 3 et; —Aã 
ehen n eteu . n . ei oder e; 
gegen werben daß Bermögen am Anfang und 2. Weizen; 3. Er & eigen; 5. a. Diefe 





am lu bes Sahres eingetragen. —* — die zweitgenannte une 

_————— —— — —ñ — Rn den m ſich * * der x Saft ; 
em Syſtem ber eren vollitän 

Geite1. Mit Anfang des Ja es 18. —— Rotation: 1. 8 Raps: 8 FR en; 
. Klee; 5. Winterung oder ommerung. — ei, 


Fre Landwirtichaftl. Betriebslehre, (Bd. II. 1854, 
©. 107 und 108); le 1588 3* F Sandwirt 
ſchaft, (Bd. IV., 3. Au 115 
m verband, !. a 

Dr. phil, Victor, geb. 9. Auguft 1889 zu 
Graudeng (Weftpreußen) —53 nach Ab F 
vierung der landwirtichaftlihen Praxis und akade 
re Studien 1865 als Lehrer an der Aderbau: 





A.Uftivvermögen 
1. Grund und 











Boden: Thule zu Badersleben (Provinz Sachſen), 1866 

1/1 als 800 180000 wurde & = — * ———— 
— = | ovinzialvereins der Provinz Starfenburg un 

i 1 ri —— 186000 als Fachlehrer an der ——————— zu Darm⸗ 
ee ftadt beru der 1868 wurde er Generalfetretär der 

I .|lee* | andiwirtf aftlichen Bentralftelle im Großherzogtum 


24* 
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Baden zu Karlöruhe und Redakteur des Vereins- 
blattes. 1869 gab er zur 5Ojährigen Zubelfeier des 
lan chaftlichen Bereind, eine Geſchichte des 
landwirtjchaftlihen Vereinsweſens in Baden (1869) 
heraus und wurde ihm vom Großherzog von Baden 
die große goldene Medaille für Landwirtichaft, 
Handel und Gewerbe verliehen. 1871 übernahm F. 
den landwirtſchaftl. Unterriht an der Gropherzog- 
lihen Gartenbaufchule zu Karlsruhe, fungierte zeit- 
weije als Nevifor der landwirtſchaftl. Winterfchulen 
und wurde 1872 mit den Vorlefungen an der höheren 
orftihule am Grofherzoglihen Polytechnikum zu 
arlöruhe beauftragt; 1872 vertrat er die landwirt- 
weh Zentralftelle Badens im deutſchen Land- 
wirtfhaftörat und verfahte den amtlichen Bericht 
über dieſe erite und konſtituierende —— 
(1872). 1874 wurde F. zum Direktor der Lan 
wirtſchaftsſchule Marienberg in Helmftedt berufen, 
mwojelbft er jebt noch, ſowie ald Vorſtand des 
landwirtichaftlihen Bereind dajelbit wi Außer 
Abhandlungen über Obitbau, Branntweinbefteue- 
rung, einer Brodure über Viehverfiherung, über 
die Reutberge des Schwarzwaldes verfahte 
Grundzüge der Wirtſchaftslehre (1876); die Rin 
— (1876); Zoh. Nep. v. Schwerz, Ackerbau 
und Viehzucht Neue Ausg. 1882) und bearbeitete 
die 3. Aufl, von Rohde's Schweinezucht (1882). 

Funtenfänger, Vorrichtung an den Schornfteinen 
von Lofomobilen und Lokomotiven, um die durch den 

N mitgerifienen brennenden Kohlenteile zurüdzu- 

alten. e %. dürfen feine Verengung des Zuges 
veranlafien und müſſen leicht zu reinigen fein. Am 
zweckm Biaften haben fih Drahthauben mit ange 
mefien weiten Mafchenöffnungen bewährt. 
ukenlöſcher, Vorrihtungen an Lokomobilen, 
um bie etwa herausgeworfenen brennenden Kohlen» 
teile mittelft zugeleiteten Dampfes zu löfchen. 
rchenbewäflerung, Methode der Bewäflerung, 
welhe namentlih im jüdlihen Ländern die alla 
meinfte Verbreitung gefunden hat. Bei und wird 
die %. nur für den Gemüfebau, im nördlichen 
— eich für die Bewäſſerung von Hackfrüchten 
enußt. dies findet in allen Klimaten die %- 
allgemeinfte Verwendung bei der Kanalwafler-®e- 
— Beim Rübenbau werden die Samen- 
ferne mittelft des Drill oder durch darbeit in 
—— eihen ausgelegt und in der Folge die 
de zwiſchen den Pflanzreihen gegen diefe ange 
bäufelt. In die jo eritellten Kurden wird das 
Waller eingeleitet. Bei dem Anbau von Gemüſe— 
und manden Snduftriepflanzen werden die zur Be- 
wäflerung dienenden Gräben in Abftänden von 
1,5 bis 2m elit, bei Maid, Kartoffeln und 
Rüben zo. die Entfernung 0,6 bis 0,8 m. 

In Si 2 ift eine Methode der F. dargeftellt. 
ab ift vage Eeehfferungägraden., ac eine 
Abzweigung zur Bewäflerung der in der Zeihmung 
dargeftellten Parzelle. Die einfachen parallelen 
Linien dd ftellen die mit dem 
Furchen dar, in welhe dad Wäſſer eingeleitet 
werden fol. Wollte man diefelben unmittelbar in 
den Zubringer a ce einführen, ß müßte der lebtere 
mit einer großen Anzahl von jeitlihen Einſchnitten 
verjeben werden, wodurch feine Erhaltung in an- 
gemefienem Profile erſchwert würde. Man zieht 
es demnach vor, parallel mit dem Graben a c eine 
———— ef zu ziehen, und zwar mittelft 
des Pfluged, und dieſe dur kleine Rinnen, etwa 
ie eine fur fünf Furchen, mit dem Bewäſſerungs⸗ 


uge erftellten | 


——— in Kommunikation zu ſetzen. Die Rinne ei 
ann ohne Schwierigkeiten mittelft ded Spatens 
und der Hade in autem Zuftande erhalten werden. 
Se nach der zur — ſtehenden Waſſermenge 
wird ſtets eine gr er oder geringere Sch 
Furhen zu gleiher Zeit bewäflert. Sollen 3. B. 
I win die erften Reiben bis gh Waſſer erhalten, 





o wird bei i ein Staubrett eingeießt und hier die 
inne gejhlofien, während die Rinne ef bei g 
mittelft einer Schaufel Erde geiperrt wird. Das 
aus dem Hauptkanale eingeleitete Waſſer mub fi 
demnach in die erfte Reihe von Kur bis eh 
ergießen; foweit dasjelbe nicht in den Boden Ant 
oder verdumftet, wird es mit Hilfe ded Sammel- 
grabens b k aufgefangen und in den Hauptgraben 
ei re Sit die Bewäflerung der erften Ab- 
eilung beendigt, jo wird das Gtaubrett weiter 
—— die kurzen Zuleiter der erſten Abteilung 
werden erg je eine Schaufel Erde geihlofien, 
ebenfo die Rinne ef am Ende der zweiten 
teilung, worauf die Bewäfjerung diejer leßteren 
und hierauf in gleiher Weije diejenige der folgen- 


den Abteilungen beginnen kann. 






































Fig. 382, Furchenbewãſſerung. 


Fureeeg Furchenigel, — Ruben⸗ 


egge, au m en der ondeggen 
(1. Egae) berühmted Gerät zum Bertilgen des Un— 
frautes zwifchen den in Furchen angebauten Kultur: 
gewä * Dieſe Gruppe von Geräten zeigt jehr 
viel Übereinftimmung mit den einreihigen Pferde 
baden; dad Geftell 4 bei beiden — dad naͤm⸗ 
liche und beſteht der Unterſchied lediglich in der 
Anwendung der Eggenzinken anftatt der Hader 


meſſer. 

Furchenigel, ſ. Furchenegge. 

— — — Gerät, mittelſt 
welchem auf dem vollkommen geebneten Acker über 
Kreuz Furchen vorgerifien werden, um die Pflanz- 
ftellen für die Ausjaat + tlich au mahen. Na- 
mentli bedient man fi artiger %. bei dem 
Anbau von Kartoffeln. Die Marqueure beftehen 
aus feinen Häufe pfingtörper, weldhe an einem 
| gemeinfchaftlihen Balfen derartig befeftigt find, 
dab ihr Abitand von einander geändert werben 
fann. Die Enden ded Palfend werden durch Rauf- 
räder getragen. Mittelft zweier Stangen wir 
diefed, oft von einem Arbeiter über den Ader ge- 
zogene Gerät geführt. 

| Furnes-Ambamer Rind (beigifher Schlag), in 





Fürſt — Autter. 


den reihen Poldern von Oftende bis zur Franzöfi- 
hen Grenze nad Dünkfirchen verbreitet und wird 
ür den beiten in Belgien gehalten (Stadt Furnes- 
Ambach in Weftflandern). Verwandt mit dem 
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Fußboden, untere horizontale Fläche, welche der 
Dede eined Zimmerd oder anderer Räume ent- 
pegengefept ift, fowie die Bekleidung desſelben. Die 
epte wird auf fehr verihiedene Weife bergeftellt, 


Holländer Vieh, aber etwas Heiner und breiter. |je nachdem a pe bireft A auf Dem Erdboden, 


Farbe vorwiegend —— mitunter braun 

und nihedig. Milchergiebigkeit bedeutend, 

Maftfähigkeit durch Kreuzung mit Shorthorns ver- 

ert. — Litt.: Rohde, vzucht (2. —* 1876). 

, Ioh. —* geb. 28. Dezember 1784 

zu dajelbit; machte ſich durch 
die ausga ch 


verftändige Bauer im Unterlande Bayerns, und 
als Borftand der von ihm gegründeten Gartenbaus 
ejellihaft in Frauendorf viel verdient um Die 
en des Obſtbaues in Baiern. F. gab die 
Frauendorfer Blätter“ und die „Bauernzeitung“ 


Fürftenberg, Dr. M., geft. 15. September 1872 
als fefior an der landwirtihaftlihen Akademie 
zu Eldena. Bekannt duch feine wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten, befonders durh: Die Milhdrufen der 
Kub (1868) und durch dad gemeinſchaftlich mit 
Ro ———— Werk: Die —— — 
* — jetzigen rationellen Standpunkt (2. Aufl 

Fufeldt. Bei der alloholiſchen Gärung entſtehen 


ſtels, neben dem eigentlichen Alkohol, in geringer 
Menge eine Reihe von verſchiedenen Subſtanzen, 


die dem durch — 5——— ——— Brannt⸗ 
wein und Rohſpiritus einen eigentümlichen Geruch 
erteilen. Es find dies teild fremde Alkohole, 


opyl-, Butyb, Amyl-Alkohol, jowie organifche 

‚ Butterfäure Gaprin-, Gapron-, Gapryljäure, 
nanthfäure, unter denen jedoch der Amylalkohol 
meift vorwaltend if. Die Geſamtſumme diejer 
fremden Stoffe bezeihnet man als F. oder Fuſel. 
Je nah der Zu Saga ar des verarbeiteten 
Rohmaterials —* die Beftandteile des F.in 
Sagen nen * 7 —— — offel- 
ma u weife Amylalkohol, neben 
etwad Butyl- und Brapaıt ol. ad wei 
er unangenehm riehende %. der Getreide 
maifhen beſteht aus ——— neben Onanth⸗ 
aͤther, das der Rũbenme afen enthält Gapron- 
Gapryl- und Gaprinfäure, dad Wein. enthält 
eine ganze ee von verihiedenen Beitandteilen: 
wenig Amylaltohol neben SDnanth fäure- Ather, 
El mad Gap ſowie deren Ather u. v. a. 
Zum Zwed der Umwand nu; Ba —— in 
werden die F. von Alkohol getreunt, 

wie im Urt. Entfufeln beſchrieben. Die F. finden 
Teil in dem Yutter, welcher bet der 
fation in der Säule des Apparates fich 
jammelt, und können gewonnen werden, indem 
man den Kutter burd Defilation von Altohol bes 
; man dad dabei aurücbleibende a na 
Berl ben, A fammelt fi das %. nad) einiger 
an 


9 und wird a | en 
Das nl $ Kent —* —36 Kaffe . 
feit von na oh em, erftidendem Serud 


* sweiſe aus Amylalkohol und 
ird in der Induſtrie zur Darftellung 


> 


u 


8 


\ elterlicher en (Tierz.), um 
Lich: fr | Sir fi en — 
I A — abnorme. * 


5. Aus Parke 





auf Gewölben, oder C auf Balken verlegt 
wird. Bei A und B Pflafterungen 1. aus ge 
woͤhnlichen, flachſeitigen oder hochlantigen Mauer: 
iegeln, entweder trocken, die Fugen mit Saud, 

eſſer mit Kalt, am beiten mit Zementmörtel gefüllt; 
2, mit Steinplatten aus Granit, Sanditein, Schiefer, 
Marmor; 3. aus gebrannten Thonfliefen und liefen 
aus Ziegelmafje; 4. Lehm», Gips und Kalffand» und 
Zement-Ejtribe und Betonmafle. 5. Aus Kleinen 
Steinftüden (Mojaitpflafter); 6. aus größeren, regel» 
— und unregelmäßigen Steinſtücken. 

auf Balken oder hölzernen Lagern. 
1. Brettfußböden aus einzelnen oder gel eten 
rauhen oder ee retten; 2. Bohl » 
boden in derjelben Weiſe behandelt; 3. Fußboden» 
tafeln, welche meiſt aus zwei biö drei, mit ftumpfen 
Fugen verlegten Brettern gebildet find; dieſe Art 
der Fuhbodenbefeftigung ift in Wohnzimmern am 
meiften im Sehrand, 4, Aus Tafeln mit Friefen; 
atten. 

Der einfahfte und dauerhafteite Anftridh für 
Kußbodendielungen iſt eine —— derſelben 
mit ganz heißem Leinolfirniß. — Litt.: Engel, Bau—⸗ 
ausführung (1882). 

ußloden (Wollt.) find die von den Beinen 
geihomen, überhaupt kleine Locken von unregel- 
mähigem Wuchs. Sie werden ald feine und ordi- 
näre unterjchieden. 

Fukrände, ſ. Räude und Maufe des Rindes; 
F.rollenentzündung, |. Hufgelenklahmheit. 

Futter, Antterarten oder Auttermittel aut l.). 
Die Beitandteile des F, wie fie nad) den üblichen 
Methoden bei der hemiihen Analyſe ermittelt wer- 
den, find wei dem Waſſer zunaͤchſt folgende: Rob- 
protein, Rohfajer, Rohfett, jtiditofffreie altſtoffe 
und Mineralitoffe. 1. Das Rohprotein wird aus 
dem direkt beitimmten Stidftofft mit dem Faktor 
6,25 berehnet; ed umfaßt die Geſamtmenge der 
vorhandenen ftictoffhaltigen organifhen Stoffe 
und befteht nur in den reifen Körnern und in dem 
Stroh, hauptiählih der Gerealien aus wirklichen 
Eiweiß (f. d.) oder defien verjhiedenen Mobdifika- 
tionen, während in allen grünen Zeilen der Pilan- 
jen (Grünf., Heu ıc.) und mehr no in den Kar: 
offeln und Rüben ein oft je roßer Teil des 
Nohproteind oder Gejamtft eftofes auf Amide 
(f. d.) oder amidartige Verbindungen fommt. 
vorhandene Heine Mengen von Alkaloiden braucht 
man nicht 1Y berüdfichtigen und ebenfowenig in 
den gewöhnlichen F. Ammoniaf- und falpeterfaure 
Salze, die letzteren nur in ſtark gedüngten Rüben, 
in welchen fie allerdings mandımal in beträchtlicher 
Menge fi vorfinden. 2. Robfafer, aud Holz 
[eier — iſt diejenige —— welche na 

ehandiung der F. mit verbünnter Schwefelſäure, 
Kalilauge x. zuruͤckbleibt; meiſt kleine Mengen von 
noch vorhandener Aſche und ba gie werden 
in Abzug gebracht. Die Rohfaſer ift im Wejentlihen 
ein Gemenge von Gelluloie und von fogenanntem 
Lignin, von welden Stoffen der ie Zur 
ammenjeßung des Staͤrkemehls (mit 44,4 % Koblen- 

) bat, der leßtere ——* weit reicher iſt an 
% lenſtoff (etwa 55%. 3. Das Rohfett oder der 
tberertraft ift nur bei den Kömerarten und 
































374 Futter 
a Veh iemlih reines Fett, dagegen in — — 
————— ein —— desſe —* mit | | Berdauliche 
Allerlei —* und nn en, mit oft, wie Blatt: | Art der Futter: Guben): 
5— oder —— erdaulichen — 
——— 39 mittel: 
4 e y inet K ade was nad Be 
mten oder berechneten —— oh⸗ 
ee, be une ri hi .. hg And Notklee inderBl.] 3,0) 5,8) 8,9] 0,6 0,4 
n allen Körner- und Wurzelarten ziemlich einfacher | Weihtlee . . ... 6,0 2 8 0,5 
Natur und beftehen der Hauptjahe nad aus Stärke Luzerne. 0... re 95 7a or 0,3 
mehl oder Zuder und jogenannten Bettinftofien Eiparjette — 2 05 
hierzu kommen aber, namentlich in dem Grün. |Lupine . ..... 21 a1 01:08 DR 
* Rauhf wedlelnde Ren en von gummi. Futterwicke | 321 55) 6,8) 0, $ 
artigen und jonftigen, o rer näheren Be- derjpörgel aa 5,8 9,7) 0,7 03 
beit — — * unbefannten * ftanzen. 5. Die Buchweizen . . | 24 42 6,4| 0,6 0,4 
Mineralftoffe beeihnet man als | Runtelblätter . .| 1,9] 1,3 4,0] 0,5 4,0, 0,2 
Keinafde, ge ed ergibt fi Diefeibe aus ber Futterlaub .. 5,6 7,6.26,5 15 
beim Berbrennen rganifchen Sub: | yır. Stroh, 
fan —X erhaltenen „ „Rhede ‚ indem man 8.0400 04 
von die etwa vorhandenen ligen und fan. | Winterweizen .. 04 
di 2 gig en und auch die Koblenfäure in | Winterroggen . . 04 
bringt. — Wie man feht, ift die bier an. |Öerlte .....- ” 
geben ethode der F.ana nalyje noch eine jehr Daft. .....- 0, 
* elhafte a werden dabei die F.beftandteile Erbien . .. . »- 05 
Tuppenweife a eich khieden und quan- | Aderbohne . . 7 
— be Aimmt. Sei wohl nd fchon auf Grund | upine . .. ..- f 
der Bun zten Analyjen, in Berbindung mit Ber- | Ivy Spreu und 
dauu uchen (j. 5 ———— —5— dot an 
erzielt ec welchẽ für die rationelle F 2 


der Tiere wichti ge Grundlagen liefern (j. ® 
daulichkeit des %. und F.berehnung). Wir 
nad) der Tabelle von €. Wolf (, 


er 
Säle d. landw. Nußtztiere“, 8. Aufl. 
22 fl. u 








* 
Die —— 
1881, 
Menpel- Lengerfe’j er —— 80; 
—— die — der wichtigeren F. nach 















































eitandteilen, nämlich Babproten, Roh. | Kartoffel. . .... 2,1) 1,1.20,7| 0,2 
utterrunfel .....| 1,1 0,9| 9,1) 0,1 
ae, —E6 und Richtofffreie Ertrattitoffe: — —* Mn 
a ohrrübe ale ae ‚ ’ 
„| Igel | wmmuine N goptribe.. 13] LU] 95) 01 
Art der Futter | $ = | _Crfen: Sumips ..... 1,1 0,8 53) 0,1 
mittel: & \ VI. Körner 
= und Früdte, | 
Weigen . 2... 13,0| 30864 1,5 
I. Heu. | ae et 11,0) 3,5,67,4| 2,0 
Wieſenheu, mittel| 9,726,3141,4 25 | 5,441,0) 1,0 Eerenen nr In er 26 
vorzüglich | 13,5.19,340,4 3,0) 92438 1,5 | PAfet. ». ...» 0 reg 6 
Roillee mittel. .12,326,0382 22) 70381 12 Mais. ...... N er 
vorzüglich | 15,322,2,35,8 3/2, 10,7137,6 1 Erbie.. ...-- en 2 n 
Weihtlee, mittel .|14,525,633,9 35 8,135,9 2,0| Aderbohne = ur In 
—— desgl.. .114433.097.9 25, 9483 10 Pide....... u 6, 029 
Eiparf riette .... .113897/1342 2/5| 7,6,35,8| 1,4 | Qupine, gelbe 2553 —9— 
Sntarnatklee... lJigoes 30 6.2349 14 Leinfamen 2 an 37, 
utterwide. . . .|14,225,532,8| 25 9,4325) 1,5 | Eideln, feiih u va ” 2 
upine .22.2.. 17.1285309 22) 11,3,373) 0,7 Kürbis ...... 2 1,3) 4,0) 04 
Engl. —— 10,230,2 36,1 2,7 5,1853] 08 _, 
— 10894385 22, 6,1410 0,9 | VIL Gewerbl. 
Saubfutter 110,5 14,2149,3 30) 62378 ie und 
| 
11.®ränfutter. | N | Rübenprehlinge . 
a vn der Bl.| 3,0) 6,0118,1| 08) 2,0118,0) 0,4 — — 
begraß .| 35| 40 977 08| 25 v0 04 I. gepreft 
Sn aigras 1 3,6) 7,112,1) 1,0) 2,3112,6 04 Kartoffe ame Iompe 
Kann —— 83383 70104 0,8! 10130 34 ——— 
24 54 64 04 14 69 0 
a. 12| 5,2 88 0,6) 0784 03 Malafeime. 
Sorabo...... 25. 6,711,7) 0,7 1,6811,9 0,81 Meigenkleie . Sr 





Safer. 2.0. 
"7 VORNE 
V. Wurzeln 
und Knollen. 






















Autteräquivalent — 


| Berbaulide | 
Eubftang: _|% 








Art der Futter: 
mittel: 














ehe 34 451 22402 3,6 
mehl .... 9,9 472 88 
Rapskuhen .. - 9,6 3 238 7,7 
Seintuhen . 9,9 aaa 89 
Mohntuchen | 8,226,825,4 7A 
—— en . .|44 40,024,5, 6,0 
ulm 10.0 16.1554 95 
—*— en. 11,9) 31,1.22,0 10,7 
Baumwolletuchen | 38/5 6) 195 13,7| 31.0183 12,3 | 
gleich ttermehl 120/692 — 112 
Hmilch IE 0836| 32 5,0 36 
Magermild 0,7 2. 0,7 
ofen...» - 1) 08 51 0,6 
er 4 3 von %.be‘ 


Was bei der Eumme he 3 
ftandteilen an 100 fehlt, =, uptfählih Wafler und 
außerdem Reinaſche he jedoch gewöhnlich * 
wenige Proz —* er; Zugleih ift aud d 
zuus öffachalt he vi einzeln = oder die —* 
Anw Verdauun ienten“ berech⸗ 


nete Serbastichteif der betr toffe, ebenfalls 
in ten refp. der fri —— oder lufttrockenen 
Su m angedeet, In dem „Eiweiß“ Mind edoch 
die m er und Atohel löslihen und da- 


—* Te t klar Amide, wo folde überhaupt 
%. vorkommen, mit einbegriffen, was bei allen 
nun 


—5 ſ. d) wohl zu beachten iſt. Die 
Koblehy eicdinen die Summe ber verdau- 
lien —* von der Rohfaſer und den ftidftoff- 


Ertra en; dieſe —* hat als Ganzes 
emlich die anım ebung des Gtärfeme 1% 

dlich das „Fett“ ift der verdauliche Anteil 
ed umd Tann wohl als ziemlich * 


er Die Einteilung der 8. 


gerehtan, 2c. bedarf feiner näheren Begründung. 


En le Rutterwert; Fausnutzung, 


ſ. —* des 
* it Km BER ſich zunaͤchſt 
utter⸗ 
— —— ee auf Be 


die ‚w „ von den einzelnen, ügun 
ben oder von auswaͤrts 3 a ul ne 
ge ift, um bei einer beftimmten 
n Tieren oder vielmehr bei einem ge 
gehen ewicht jeder Tiergattung das ange- 
Biel möglich — erreichen. Man 
dieſe Berechnu faſt allgemein 
die — ——— * el en —— 
ritoffgehalt der ermitte 
un fd. oder k —* 
wer ütterun 
d.) enter —— 
(ice tio folgendes beacht 
nen“ en u beadten: 
1. Das Sa Wanbfatter wird mit den dur direkte 
eftandteile ber —* 
die aus direkten 


), . indem 
man ewöhnlih zuerft eher! Le täglichen 
Tiere 

der ver 

Hermirtel ist bei der Berehnung 

. Bu ausſchließlicher tterung desſelben 
Ben az * 

Bee 
erdauun ienten; 
Nüben werden als abjolut ver- 


I: kn 


in n.Heu, foll, was oft erit Berißen 
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daulich betrachtet, ebenſo die der Su * * 


die bei der Verarbeitung der 
baltenen Abfälle und Rüdftä 
Trockenſubſtanz der Kartoffeln und Rüben nur bie 
u 12°, (!/) von der Trodenjubftanz deö 5* 
—* ven an und etwa vera — Kraft⸗ 
Wegen. beträgt, jo find 
die ge 1 bis 3 gefundenen Zahlen ohne Abzug 
giltig; ei ion folder muß jedoch —— werden, 
ee. unähft und hauptjädhlic bei der ver- 
daulichen roteinjubftang, wenn der Unteil ber 
Burzeige hfe an dem Geſamtfutter ein noch 
gi rößerer ift, naͤmlich bei einem Verhältnis der 
rodenfubitann in den Kartoffeln oder Rüben 
einerfeitd und in dem übrigen Futter —— 
von 1:6, * 1:4 bis 1:8, von 1:2 und von 
2:3 bie 1: besiehunggmeile ein Abzug von 5, 
von 10, von 15 von 25°, der na und 2, 
alfo in ek Weiſe berechneten — en 
Ba ubftanz des übrigen Futter. Im der 
8 bei ipeziellen F. verfährt Ari "Heften wie 
* Es wird für die zman disponiblen 
utterarten mit Hilfe von Til ar (j. Futter) 
der Gehalt an verdauliher Subitanz berechnet, 
wobei joweit möglich ſchon von —B— die in 
der Tabelle vielleiht angegebenen „Qualitätömittel- 
zahlen“ in Anwendung zu bringen find. Hierauf 
ergänzt man die Zutterrationen durch etwa ange- 
kaufte eg ttermittel, für welde man entweder 
wie ittelgahlen oder auch die Rejultate 
direlter Analvfen benußt, wie man fie jeßt_ bei 
ur Gehalt rat überall leiht und koften- 
frei ih ch verihaffen kann. nachdem bie 
u auf ſolche Weile vorläufig "abgefhloffen 
it, t man genauer, ob mit der Anwendung 
Ken Qualitätsmittelzaahlen den vorhandenen BVer- 
haͤltniſſen ſchon zr mr Rechnung — iſt 
oder ob man die Nährſtoffmengen por nah 
der einen oder — ihtung bin verändern 
* Fütterun 
und im — derſelben ale wünjchenswert fid 
Gehalt des au man dann nacträglid den 
It des Futterd an Amidverbindungen in Be- 
tracht zie Ein Beiſpiel mag dieſe ee 
weife näher erläutern. Auf einem Gute ſoll von 
Erntevorräten im Beginn der Winterfütterung jo- 
viel vorhanden fein, daß man für die ganze e Dauer 
derfelben pro Tag und 1000 kg Lebendgewicht — 
Wieſenheu von etwas weniger als —— Qualitä 
—5* 4kg Klecheu, 4kg Haferſtroh und 30 kg 
unfeln, lebtere 3 Zutterarten fämtlih von mi 
lerer Feichaffenhe eit verabreihen kann. ginn 
Biertreber und LUzes 


fommen noch 30 
feime, welde aus einer benadhbarten un 
Brauerei in genügender Quantität zu beziehen find. 
Die Redynung ergibt für die ganze Tagesration 
an organisher Subftanz 35,0 kg und an verdau« 
lihen utterbeftandteilen: Eiweiß und Amid — 2,51, 
ferner Kohlehydrate — 12,89 und Fett = 0,46 kg; 
dies entipricht jehr, annähernd der ; ütterungdnorm 
ſ. d.), welde für Mildhfühe verlangt wird: 
40 organiidhe Subſtanz und an verdaulichen 
Stoffen in —— Reihenfolge 2,5, ferner 
125 und OAkg. Wenn die Kühe reichlich ilch 
— jo iſt es um jo mehr wünſchenswert, 
ie vorgejchriebene Fütterungsnorm vollftändig ein- 
Iten, während man bei Buben von gerin un 
Icergiebigfeit, zunädh —50 ch der jti 
haltigen Rähritoffe nicht jo ängftlich zu fein —*28 


nde; 4. nn die 





376 


n der hier erwähnten Ration beträgt die Troden- 
fan der Runfeln ziemlich 16%, von —— 
übrigen Fuuers, daß hierdurch fhon e 


für die Eiweißfu Ran im vorliegenden Falle 
O,l11kg ausmadt. Was die Amidkörper (f. d.) be 
trifft, To genügt es vorläufig, im Etat der Winter: 
fütterung nur den bejonders hohen Gehalt der 
Wurzelgewähle und von einigen wenigen fonzen- 
trierten Futterarten an diefen Stoffen zu berüd: 
Ikioen. DE enthalten faft ?/, des 
ejamtiticftoffes in der Form von Nichteiweif, 
die Malzteime reihlih '/,; man muß hiernach 
von dem oben angegebenen Eiweißquantum der 
aanzen QTagedration fi Runkeln und Malzteime 
0,22 + 0,18 — 0,35 kg in Abzug bringen, d. h. 
zufammen mit der erwähnten Verdauungsdepreffion 
von O,likg im Ganzen 0,46 kg, fait '/, der Ge- 
famtmenge. Der hierdurch entftehbende Ausfall 
fann am einfachften durch eine Beigabe von ?/, k 
des amerifanifhen Fleiſchmehls oder auch dur 
reihlih Ikg der jehr ftiditoffreihen Erdnußkuchen, 
nächſtdem der Seſamkuchen ıc. erfeßt werden, indem 
darin jedesmal ungefähr O,4kg von verdaulichem 
Eiweiß enthalten find. 
—5 andteile, ſ. Kutter. 
utterbewertung (Buchf.) (j. auch marftlofe 
Produkte). Den verlählihiten Maßſtab für die F. 
Bemährt der Marktpreis. Ein folder befteht ſedoch 
ür Heu und Stroh nur in der Nähe großer Städte; 
von demielben find felbftverftändlich Die Transport- 
koſten bis zur Stadt in Abzug zu bringen. Der 
Wert anderer Futtermittel kann dann im Berhält: 
niſſe zu ihrem Gehalte an Nährftoffen, wie weiter 
unten näher erörtert werden foll, feitgeftellt werden. 
Als allgemein giltiger Mafftab kann jedoch ein der- 
—— arktpreis deshalb nicht angenommen 
werden, weil derjelbe bedeutend finten würde, wenn 
alle Landwirte ihr Heu und Stroh auf 
bringen würden; jedenfalls ift derfelbe 
u landwirtihaftlihe Unternehmung nicht voll 
in Anſatz zu bringen. 
Wo fein Marktpreis beiteht, hat man verfucht, 
für das Futter und Stroh einen firen Preis nad 
dem Wertverhältnis zum Roggen audzumitteln. 
Diefed Verhältnis ift aber fehr Ihwantend, ed hat 
daher nur lokale Geltung und iſt zur allgemeinen 
Vergleihung unbraudbar. 

Haben fi in einer Gegend für Wiejenland fefte 

Pachtzinſe gebildet, jo können dieje gu Bewertung 
ded Heues herangezogen werben, indem man dem 
Pachtzinſe alle Koften für Pllene, Ernte und Unter 
—5 zuſchlägt und die Summe auf die durch— 
chnittlichen Heuerträge verteilt. 
‚ Für Feldfutter, wie Luzerne, Grünmais, Mifch- 
ling ıc. giebt der Produftionsaufwand (Geftehungs- 
foften) verteilt auf die Ertragämengen einen Anhalt 
iu Bewertung. Als Aufwand muß etwa aufae 
ahrener Dünger gleichfalls in Anrehnung gebracht 
werden. Wurde eine der Vorfrüchte gedüngt, fo 
vermehrt fih die Schwierigkeit der Bewertung des 
Düngers noch dadurd, daß es unbekannt ift, wie 
viel von dem Dünger von dem Feldfutter in An- 
ſpruch genommen wird. 

Am fiherften läßt je de Gebrauchswert des 
ii welches nur eine Ülbergangäftufe awifchen 

oden- und PViehnußung bildet, nah der Ber- 
wertung bei der Verfütterung an das Vieh be- 
rechnen. Bei der Ermittelumg des Berwertungs- 


den Marft 
für die be- 


ne 
fleine Berdauungsdepreffion bedingt wird, welche 








Futterbeſtandteile — Futterdämpfapparat. 


reiſes find zu dem Werte der tierischen Erzeugnifie 
ie Koften der rg Sem in Abihlag und even- 
tuell der Wert des Stallmiftes in Unrehnung zu 
bringen. Dabei fommt man jedod in vorge 
ihrittenen Kulturerhältnifien an den Zirkel, daß 
der Stallmift dem Felde zur Laft und der wei 
verwertung wieder zu gut mefchrieben wird. Diefer 
Übelftand wird vermieden, wern man den Wert 
des Stallmijtes gan außer Rechnung ut ein 
—* Vorgang iſt —*& nur dort zuläf un wo 
er Gtallmift, wie bei nicht düngerbedürftigen 
Kulturen und Bonitäten feinen Wert befigt, unter 
anderen Verhältnifien würde man dann nur relativ 
giltige Futterwerte erhalten. Der Futternußungs- 
veis wird fich überdies nah der Art ber Bieh- 
altung und Nutzung jehr verſchieden herausſtellen, 
weöhalb bei verichiedenen Bieharten und Nußunge- 
weifen das Mittel der verfhiedenen Preiſe ge 
nommen werden muß. 

Grünfutter und andere nicht marktgängige Futter- 
mittel, wie Wurzelwerf und Knollen, find nad) 
ihrem Gehalte an Trodenjubftany auf Trodenfutter 
au —— Es wird dabei allerdings nicht be- 
achtet, daß Imetr Trodenfubftang im einen 
anderen Wert befitt als 1 metr Trodenjubitang im 
Wurzelfutter, Futterſtroh u. F 

n neuerer Zeit wurde daher bie 3 nach dem 
Geldwerte der einzelnen Rohnährſtoffe oder nad 
dem Geldwerte der verdaulichen Bejtandteile des 
Futters in Vorſchlag gebradit. ©. Futterwert. — 

itt.: Krafft, Lehrb. d. Landw. (IV. Bd. 3. Aufl. 
1883, ©. 177—182). 

————— arat (Maſch.), in neuerer Zeit in 
aft allgemeiner Anwendung gegenüber den älteren 

utterfochapparaten, bei welder leicht ein An- 

rennen des Futters erfolgt und überdied der Ber- 
braud) an Brennmaterial ein erheblich höherer war. 
Der F. befteht aus dem Dampferzeuger und dem 
Bottich, in weldyen dad zu Dämpfende Futter eingefüllt 
und der Einwirkung ded Dampfed auögejept wird. 
ig. 333 zeigt die Unordnung eines dr beliebten 

. Der aus Gußeijen gefertigte Keſſel ift mit 

einem Standrohre verjehen, durch welches verhindert 
wird, daß der Dampf eine höhere Spannung an- 
nehmen kann, als der Drudfänle entſpricht, da bei 
Steigerung bes Drudes das Waller durd das 
Rohr ausgetrieben wird. Bei der üblihen Höbe 
des Standrohred war 1,2 m über den normalen 
Waſſerſtand kann ein Dampfdrud von 1,2 Atıno- 
fpbären nicht überfhritten werden. Zum Speifen 
des Waflerd dient ein in angemeflener Höhe an- 
ebrachter Fülltrihter, aus welchem das Wafler 
urch feine Schwere in den Kefiel gelangt, indem 
ed den in diefem befindlichen ee — über- 
windet. Zur Erkennung des Waflerftandes dient 
gewöhnlich ein Schwimmer. Die —— beſteht 
aus einem Roſte mit unter demſelben befindlichen 
Afchenfalle; die heißen Gafe umziehen den Keſſel 
in einem fhraubenformig gewundenen Gange und 
gelangen alddann in den an pafiender Stelle an- 
gebradhten Schornftein. 

Die Futterdämpfer find in der Regel zu beiden 
Seiten des Kefiels aufgeftellt; diefelben beitehen 
in den Geitenwandungen aus Eifenbleh, während 
Boden und Dedel a aus Gußeiſen & ertigt 
werden. Sie find um Zapfen, welche in Geftellen 
ruhen, drehbar, jo dab fie zum Zwecke der Ent- 
Lean efippt werden fönnen. Das mit einer 
Stopf uhfendichtung verfehene Dampfleitungsrohr 


Futterfeld — Futternorm für Pferde. 


wird dur die hohlen, den Dampferzeuger zuge legt ein f. 
en geleitet. In den Fäflern ift, etwa | — tterung in ausgedehntem Maße be 

n 
lichen Bedarf an 


—— Zu dem ſ. F 
chtbares und in der Nähe bes —— 


wendeten 


8 cm vom Boden, eine durchlöcherte Platte ein— 


gelent, unter welcher der dur ein inneres Rohr 
eitete Dampf 
kondenfierte 


eintritt. Bon bier wird auch 
afier durch eine, mittelft eines 





das 





— * 
fig. 833, Jutrerdämpfapparai. 


Holftöp els zu verfälichenbe Öffnung abgele en. 
er Dedel der AFutterdämpfer wird in ähnlicher 
Weife wie der Mannlohverfhluß eines Dampf: 
* 8 gedichtet. 
ft das Kochen in einem der Dämpfer beendigt, | 
o wird der Dampfauleitungshahn desjelben ge 
chloſſen und der auf der anderen Seite des Keſſels 
efindlihe Futterdämpfer, welcher mittlerweile ent- 
leert und wieder gefüllt wurde, in Funktion getebt. 
In diefer Weiſe fann das Dämpfen kontinuierlich 
end eine derartige 


von Gtatten gehen. 
5" is 2,2 hl Kartoffeln 


Die Bottihe erhalten 
Größe, daß in denfelben 
edämpft werben können; die hierzu erforderliche 
Seit beträgt '/, bis */, Stunden und find hierbei 
r Speifung des Keſſels 17 1 Waller erforderlid. 
Dft genügt ed, mit nur einem Dämpfer zu operieren. 
Abweihend von dem bdargeftellten Futterkoch— 
apparate find diejenigen von Barford & Perkins 
in Peterborough konftruiert, welche gleihfalls eine 
ausgedehnte Verbreitung erlangt haben. Der‘ 
ihmiedeeiferne Kefiel ift in einem eifernen Dfen 
eingejept, jo daß er feiner Einmauerung bedarf und 
vollfommen tranöportabel bleibt; er ift wie jeder 
Dampftefiel mit BWaflerftandszeiger, Sicherheits. 
ventil und einer Handipeifepumpe ausgerüftet. Der 
Schomftein befindet ſich unmittelbar über dem 
Dfen. Ze nad) dem Zwede des Apparates kommen 
entweder fippbare oder jtabile Bottiche aus inwendig 
galvaniſch verzinntem Eifenbleh in Verwendung, 
ere für get offe, welche fi loder einfüllen 
laffen, wie Kartoffeln, Rüben, Hädfel, Spreu u. f. w., 
legtere für Schrot und Kleie. Damit der De 
auf dieſe dicht ————— Maſſe glei 
mäßig einwirken kann, wird derſelbe zwiſchen zwei 
Wände eingeleitet, von denen die innere mit einer. 
großen Anzahl von Löchern verfehen ift. | 
Autterfeld, nt per ges (Betrl.), der aus dem 
übrigen Aderarea —— Teil, welcher 
lediglich der Futterproduktion gewidmet iſt. Man | 
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. zuweilen im Wirtichaften, welde 
u dem Zwede an, um ſich den erforder: 


rünfutter unter allen Umftänden 
wird dann ein befonders 


** Stück Land gewählt, 
mit der täglihe Transport des 
Srünfutterde  möglihft wenig 
Koften verurfaht. Am beften 
teilt man dad ſ. F. in zwei 
Teile, von denen abwechſelnd der 
eine perennierende Futterfräuter 
Euzerne, Efparfette), der andere 
er ae —* e ns ren 
einjährige Futterpflanzen (Futter 
is ee Suter 
er — Lilt: Krafft, Lehr 
buch der Landwirtſchaft, (Bd. IV. 
3. Aufl. 1883, ©. 122.). 
Herrin emenge, ſ. Mifchfutter. 
utterlammer ‚frippe, j 
Stall und Rindviehftall. 
uttermaner, Mauer, welde eine 
ſchwaͤchere Wand, oder eine ſolche, 
welche die inneren Flächen einer 
Grube, eines Kanals ıc. befleidet. 
Anttermenge, ſ. ütterungs- 
norm umd re ag 
Auttermifchungen für Nindvieh. Als Beifpiele 
von Auttermifhungen führen wir folgende an 
(wgl. Funk, Rindviehzudt 1876): 
a) für Milchvieh (pro 1000 Pfo. Lebgw. pro Tag): 
50 Pid. Diffufions- ı 80 Pd. Schlempe, 
chnitzel, vergoren, 12 „ sKleehen, 
2 fd. Kleeheü, | 7 aan 


„. Daferftrob- el, 
haͤckſel, fd. Weizenſpreu, 
Bohnenſchrot, Malzkeime, 
Rapskuchen. Rapskuchen. 

50 Pfd. Runkelrüben, 
10 „ Wieſenheu, 
12 „ Haferſtroh. 
B: ; —— 
2: ,= Kuchen. 
aftvieh in den 3 Perioden (nad 
ro 1000 Pfd. Lebgw. pro Tag in Pib.: 
| 
) 
I 
| 
4 


utterroggen ic.) 


Mr " 
ı 5 

3 ı 2% 

2 


” 


ü 


3 


b) 
3: 


—— 


n) 


ui 


8. Periode. 

60 | Rüben, 

8 Sale zu Hädiel, 
8 

2 

5, 


aferftroh zum Abfüttern, 
leeheu, 
Roggenkleie, 
Napskuhen, 
| Maisſchrot, 
05) 056 0,5| Leinfamenmehl, 
50 |60 170 | Eat. 
e) Futter für Zugochſen (auf 1000 Pfd. Lebgw. 
pro Tag) in Pfd.: 


12 Wieſen ‚12 Klecheu, 80 Rüben, 
12 Gerſtenſtroh, 16 Futterſtroh, 15 Wiefenheu 
leehen, 4 9 tob, 


ohnenſchrot. 

4 Bohnenſchrot. 
uttermittel, ſ. Futter. 
utternorm für Pferde (Pfdz.). Die el en 
von zuverläffigen Futterrationen für Prerde u. 
an dem mftande, daß das nubbare Produft deö 


8, 85 
| 4,5 


— 
—E———— — — 





u, 
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utterö, die Arbeit, nicht ein vom Organismus E 
eiw ig entwidteltes, fondern or abgezwungened 
berbied fteht noch nicht feft, inwiefern ſich 
r verjhiedene Form der Arbeit, (langjamer Zug, 
chneller Lauf) das —— der zweckmaͤßigſten 
mm nde 
1 —A übrig, als innerhalb_allge- 
meiner Erfahrungs aͤtze — —— Futter: 
Pens „des Herm Auge“ lid zu verwenden, 
extſam auf den Fi rzuſtand ber Pferde 
* elnden Anſprüchen an —* Leiſtung zu 
ſein un * zuzulegen 2 ken ac 


Für ein Arbeitäpferd von 500 — 
diag Arbeit iſt 10 Pfd. — Roggen, 

5 Bid. Br und 5 troh di — 
duicſchn — Rah ber Zuſammenſetzung 
wird man die verfchiedenen Hilfe — einſchleben 
können, immer unter der Eingangs gedachten 
Regel. ©. a. Fütterungsnorm und Haferiurrogate. 


tternorm für Rinder, Schafe, Schweine, 
ütterungänorm. 


Futternorm für Rinder — Futterprobuftion. 


rſette; Knaulgras, italieniſches — 
le — —— ‚ Kümmel an * m 
und lehmigen indboben 
Wundklee, rege erne, —— 
Boden: Rotklee, Liefhgrad. — Litt.: Er ‚ 
tterpflangenfamen Rs), — — Im 
kraft, a, und Bollfaat ber F 
nah D F. Nobbe aus folgender — 
ſtellung in entnehmen: 



















usb. |, | 

44: HE 
2 8: FFHIEE 
732 136 FE 


Achilles millefolium . 
Agrostis stolonifera . fl 


7 en vulgaris . . 6— 12 
Alopecurus pratensis . 30— 
An thum  odo- 





raum. - 22.0. 20 
atternigungsprei, ſ. Butterbewertung. rer vulneraria . 18— zu 
(Brizb.), Kulturpflanzen, welche Arena Mavcscenı . 2 9 
u rise u angebaut w Als Avena neis. . . 100 
ienen Kleearten nnd Fleeartige Senäde, © ler — pubescens . . * 
und Fullerkraͤuter, ſowie Knollen- und Wurzel | rm mn 100 
Kanne — im engeren eo. bezei - “ an Carım Carl . Kae | EI 
alle jene Pflanzen, welhe nahezu au oa australis . 
J grünen oder — Zuftande zur Bieh— a ® 2 s 
rung vertwendet Festuca duriuseula . 30— 5% 
Die meiften % befiben 9 ehende Wurzeln, ⏑—⏑—— ——E 
durch weiche die Boden hichten audgenußt | Festuca pratensis . . 30_100 
—— A 2 e Fe en Fontuca | rabra wi %- 45 
vfifaliihe und chemiſche Beichaffenheit der Ader- 2 u 
frume und machen Dielelbe um jo geeigneter für den en 2 7 In 
Anbau flahwurzelnder Getreidepflangen. F., deren | Lolium italieum. . . © 
Anbau von Bedeutung ift, find aus der Familie der Iatas sornienlatns . . —— 
— — Wundklee, Luzerne, | Medicago Iupulina . v3 
chwediſche Luzerne, Sandluzerne, ua enluzerne, | Medicago media ı 80 40 
—— es Heu — run {rigonella ————— nr 
oenum graecum L.) (), weiker ein» oder N — 70⸗ io 
Ba ee Doll, Eiparfette, Gatten: —— Mu 
aftardflee, e, Serradella, Eſparſette, Futter canariensis . FR 
wide, Lupine, — Kruziferen: Raps, Rübfen, Senf, | Plantape'laneenjats - — — 
ine — — A — Spör * — | Boa compressa . . a * 
olygoneen: Buchweizen. — Gramineen: jsutter | Boa nemorau-* zu — = 
zoggen, Mohar, Riefentreſpe, Zuder- Robrenhirke, — er von any um —5 s- 5 
emeine Mohrenhirfe, Mais ıc. (j. d.) Poterium sanguisorba s-H-D 8 se 
—— on und Futterpflanzen, Auswahl und Trifollum bybridum . 1.2 == = 18 * 3 
Trifolium pratense . 7-82 — wo 1,5 15— > 


Auswahl. Bei der Wahl der 
a. dem Grundfaße leiten zu 
lafien ae welche vor der Flaͤchen⸗ 
einheit ieh AR Hinzu e Menge an ———— en 
organifhen Nährftoffen mit den geringften Kofte 
zu produzieren vermag, am wertoolliten if. _ 
Se —* dem beab chůgten Zwecke — der Gc 
—— von Futter eh den Stall oder für die 
eide — ift die Auswahl unter den verfchiedenen 
38 von F. eine ſehr große. dem | at y 


—— 


5, hat man 


welche Srünfutter oder Heu li olien, —— 
nach der Bodenbeſchaffenheit die ol enden EN 
und Gradarten und jonjtigen am anzen (j. d.) 
nie den und zwar für: 1. Gandboden, ie en 
andboden, u lehmigen Sandboden: Gelbe 
—— Serradella, Pimpinelle ꝛc. 2. Echweren | 
Thonboden mit undurdlafiendem gg runde: Rot- 
flee, Baſtardklee, Lieſchgras ıc. Tiefgründigen, | 
humoſen Thon» und Lehmboden: its Lugerne, ı 





Trifolium repens . 
Vieia sativa . . 


1 13—65— 94, 0,5— 4,0 10— 
135%0—97—-100) 0,2— 0,9 0— 
Futter oduftion [oT Bon dem Umfang 
der F. hängt die Au ni Sünden nur der = 
n | haltung, jondern auch der Düngerer ee — 
Die F. einer Wirtſchaft wird zunächſt mmit 
durch die Menge und Güte der vorhandenen ftän- 
digen Futterflähen (Wiefen und Weiden). Je mehr 
Sutter auf dieſen * eugt wird, deſto — — 
Ser * F. auf dem Aderlande fein, d 
etzteres aljo zur Produktion von Mari —* 
—— genommen — Außerdem haͤngt 
a: "der Umfang der F. auf dem Acker no = 
von der —8 enheit des hen und von 
Preisverhaͤlinis der tieriichen und —— Bro: 
dukte. Ze magerer oder audgelogener dad Ader- 
land ift, defto mehr muß der Anbau von "Marti. 
pflanzen eingefhräntt bagegen die 5. ausgedehnt 
werben. Ferner je höher die Preife der tieriichen 


Futterquetiche 


Graeugnifie wie Fleifh, Milh, Butter ıc. im Ber- 
hältnid zum Preife des Getreides und fonftiger 
nzli Erzeugnifie ftehen, deito lohnender er- 
weift fih eine ben erd ſtarke %.; ebenfo umge 
fehrt. wach iſt die Futterproduftion auf dem 
Aderlande, wenn weniger als '/, desjelben, dagegen 
art, wenn mehr ald die Hälfte desfelben dem 
Gniterquette, Suchmühle, _Saferauetihe 
erquetice, etihmühle, Haferqu ; 
deren typiſcher Anordnung aus Fi F hervor · 
geht, dienen vornehmlich zum Quetihen von Hafer, 





Fig. 334. Futterquetſche. 


Mais, Erbjen und Lupinen, wobei die einzelnen 
Kömer nur breit gedrüdt werden, jedoch ihren 
Zufammenhang behalten. Auch können diefelben 
mit Vorteil zum Zerdrüden von Mohn- und Lein- 
jamen verwendet werden, bei welcher Arbeit pe 
wöhnlide Schrotmühlen (ſ. d.) mit geriffelten 
Walzen leicht verfhmieren und dadurd unmwirkfam 
werden. Als arbeitende Teile Denben die %. zwei 
dicht zu einander eingeftellte Walzen mit glatten 
Umfängen, zwifhen welhen dad Material hindurd) 
er wird. Eine derjelben wird direlt, d. h. 

ch eine Kurbel, oder Riemenübertragung, in Um: 
drehung verſetzt, während die zweite —* zu 
der eingeſtellt wird, daß fie durch die Reibung 
mitgenommen wird und ſich demnach mit gleicher 
Umfangsgeſchwindigkeit wie die treibende Walze 
dreht. Die Einführung deö Quetſchgutes erfolgt 
von einem Rumpfe aus mit Hilfe einer Speije 
mwalze. Die in Fig. 334 dargeftellte Quetſchmühle 
von Edert, nah Turner’ihem Syſtem befibt 
Walzen von 46 und S cm Durchmeſſer; 2 Arbeiter 
leiften mit derjelben, pro Stunde bei 40 bis 50 


— Futterrübe. 
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der Periode des anfangenden Saotens ber Halme 
Ihmadhaft, wird jedoh wegen hohen er: 
—— zweckmäßig mit Strohhäckſel vermiſcht, 
en Tieren dargeboten. In einer ſpäteren Vege— 
tationdperiode, wenn die Ahren anfangen hervor» 
utreten, verliert dieſes Grünfutter raſch an Nähr- 

- ©. a. Grüngetreide. 

utterrübe, — 1.) (Füttgl.), ſ. Runfelrübe, Mohr: 


rübe, Kohlrübe, Turnips, auch Zuckerrübe. Ulle 


Rübenforten find reich an gg —— —— 
auptlieferanten 
aͤhrſtoffe, weit 


haft und leicht verdaulid, ſowie 
für Kohlehydrate oder ftidtofffreie 
weniger für Eiweißſub⸗ 
ftanz, da die an fid 
a) ſchon in verhältnis: 


mäßig geringer Menge 
. Sticftor. 


vorhandenen 
verbindungen bis zur 
Hälfte, nit felten bis 


u ?, den Amiden ıj. 
.), überhaupt den nicht 
eiweihartigen Stoffen an- 
gehören. — 2.) (Pflzb.), 
ur Gewinnung von 
Sutter angebaute Run—⸗ 
elrübe (f. d.). DieSpiel- 
arten der F. unterichei- 
den fich je nach der Form 
der Wurzeln, dem Wachs⸗ 
tume über oder in dem 
Boden, der Färbung der 
Schale, des Fleiſches und 
der Blattrippen. Mit 
Bezug auf die Form 
und dad Wahötum der , 
Wurzeln unterſcheidet 
man %. 1. mit langen, 
walzenartigen Wurzeln: 
Lange, weiße, Fig. 385, 

lange, gl e, gebogene 
F. oder Dchienhom; 2. 
mit abgeplatteten Wur- 
zeln, weniger zur Fütte- 
nn geeignet: Xeller- 
runfel; 3. mit kuge— 
ligen Wurzeln: Gelbe 
Kugelrunfel, 3 336, 
elbe und rote Dbern 
orfer Rübe; 4. mit ova- 
len Wurzeln: gelbe und 





rote, gemeine Runfel. 

Nach veraleihenden An- 

a en * — 

rodt liefern die langen 
3.-Sorten, mit Aus Bis SS). Konae, meiße 


nahme der weihgefärb- 
ten, welche überhaupt zu 
den ertragreichiten Sorten zählen, geringere Erträge, 
als die fugeligen Rüben, von 2* 6 beſonders 
die roten durch hohe Erträge und großen Protein— 
gehalt, daher hoben Kutterwert audzeihnen. Die 

erförmigen Rüben gewähren die geringiten Er- 


minutlihen Umdrehungen der Kurbel 2 hl Hafer | träge. Start aus dem Boden wadhjende Sorten 


grob und 1 bl fein. 


erranfen, j. € all. 
—— En (Füttel.). DerRoggen 


wird oft im Herbft gefäet, um im Frühjahr \ de 
und be 


April und zu Anfang Mai) ald erſtes 
ſonders zeitiges — zu dienen; dieſes iſt in 





find am meiſten zum Anbau auf verunkrautetem 
Boden zu u gen nachdem fie durch ihren Wuchs 
weniger von dem Unkraut Ei eiden haben. 
Futterftrohbewertung (Buchf.). Der Wert bes 
Rutterftrohed wird entweder zur Hälfte ded Heu- 
preijes (j. utterbewertung) angenommen, oder nad) 
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Futterftrohbewertung — Fütterung des Rindes. 


dem Werte des Gehalte an Roh- oder verdau- recht als „Straßenräumer“ der Natur bezeichnet 


lihen Nährftoffen oder aud nad) dem Marktpreiſe worden. Nach Lawes und Gilbert beda 


zu berechnen geſucht. 
utterübergänge für Rinder (j. Fütterung). 
Als Dalser ven utterübergängen aus der 
nter- 


trocknen zur Grünfütterung dienen (nad) 
€. Wolff): 

25 Pfd. junges Gras, 15 Pfd. junger&rünflee, 
12 en — 63 a Die enheu, 

5 Weizenſpreu, 11 „ Haferitrob, 

B- ,; 85 2 „ nfeln, 

1% „ Rapskuchen. 2 „Rapskuchen. 


Ebenfo muß man im Herbft allmählich zur 
Trodenfütterung übergehen, 3. B. in Pfb.: 


80 Grünflee, 8 Grünluzerne, 50 Grünflee, 
6 Pepe — 80 Furrä ie n J Dt 
5 enſtroh. 7 Roagenftroh. aferitrob, 

| ”" Lö alanpeiräben. 


Fütterung (Füttgl.) Über die Grundlagen einer 
rationellen F. der ge  b ußtiere 
und über die dabei zu beobadhtenden 

Reihe von befonderen Artifeln: Ernährung der 





J 


fig. 336. Gelbe Kugelrunkel. 


Tiere, Fettbildung, eg Kraftproduftion, | Tann. — b) Yütterun 
Itnis, Futter, Beharrungd: | zucht des Kalbes). 


ren Nährftoffverh) 





egeln ſ. eine 


der Ochſe 
zur Produktion von 1 leifh 12—13 kg Troden- 
hubftan, der Hamme ke dad Schwein nur 
— ke: Im landwirtfcaftlihen Betriebe ift es 
jedvod fein Hauptnußvieh, weil es Rauhfutter- 
mittel — Heu und Stroh — nicht verwerten Tann. 
ütterung der Wollſchafe (Schafz.). Bei aus 
ſchließlicher ee boten oder mit Körmerbeigabe 
wird die größte Wollproduftion erzielt. Wenn das 
Futter zur Erhaltung eines mittleren Ernährungs- 
zuftandes nicht ausreicht, tritt ein Sinken der Woll- 
produktion ein, welches jedoch Bu eringer ift, wenn 
das Futter fticftoffreich ift. tifoffarmeß er 
bingegen, felbft wenn es zur Erhaltung des K ae 
gewichtes ausreicht, wirft ungünftig auf das Woll- 
wahstun: zurüd. Bei Majtfutter it die Woll- 
produftion nicht nennen&wert größer, als wie bei 
normaler es 
Fütterung des Rindes (Nindyz.). a) Fütterung 
des Zuchtviehs. Die Haltung der Gemeinde 
bullen (f. Bulle) in den rn verwalteten Gemeinden 
Süddeutihlands kann als Mufter der Bullenhaltung 
und un überhaupt dienen. Die Samen- 
bildung beruht auf einer Neubildung von Zellen, 
daher muß das Futter reich fein an Stidjtoff, Fett 
und phosphorfauren Salzen, am beften in Form 
von Heu und Hafer (4—6 Pfund Hafer pro 


); 
‚ein fo —E— Bulle fann im Jahre 80-100 
r 


ackfrüchte, Schlempe u. dgl. 
machen den Bullen dickleibig, jet: aber zum 
Sprunge untüchtig. Die Bullen können auch (bei 
Meidegang der Herde) auf einer guten Weide voll- 
Drubie zeugungstüchtig bleiben, doch ift auch bei 
eidegang eine Haferzulage RT empfehlen. — 
Tragende Kühe müflen, da He il gie und in 
ihrem Leibe ein Junges ausbilden follen, jehr gut 
gefüttert werden. Abrälle aus technifchen Gewerben, 
namentlich ggg find für trädtige Kühe 
fein geeignetes Futter, weil dadurd) Berkalben ent- 
ftehen fann. Deögleihen verdorbene ——— 
faule Rüben, erfrorene Kartoffeln, Rübenb 
u. dergl. Am beiten ift gutes Heu, 
Schrot, Kleie, Malzteime; man gibt die Kraftfutter 
in Form von Tränfen. Im leßten Stadium ber 
Trächtigkeit vermeide man volumindfes Futter in 
zu green Mengen, weil der gefüllte Banfen auf 
ie Gebärmutter drüdt und Berfalben hervorrufen 


Kühe traͤchtig machen. 


des Jungviehs (Auf— 
ie naturlichſte und dem 


utter ꝛ⁊c. Kalbe zuträglichſte Nahrung iſt die Milch 
ütterung der Maſtſchafe, 7 Maftung. feiner utter. Zuerſt erhalte e8 das Ko— 
ütterung der Pferde, ſ. Yutternorm Plir Pferde, loftrum N d.), dann eine Zeit lang reine füpe 
ütterung der Schweine. (Schweinez.). Für | Mild. ann das Kalb von der Muttermildh a 


Eber und Zuchtſauen rechnet man pro 50 kg zuſetzen ift, richtet fih na 


er erpr im Tage 1—15 k Ste a 
0,08—0,10 kg verdaulice Broteinftoffe und 0,65 b 

085 verdauliche ſtickſtofffreie ge 
Während man bei gelten Schweinen und unbe: 
ihärtigten Ebern die niedrigeren Zahlen verwendet, 
wird man tragende Gauen reicher zu 


Proteingehalt der Futterration bi8 auf 0,150 k 
die fit 


offfreien Ertraftitoffe = 039kg. Im Maft- | Fütterung. 


mehr Fett und Kohlehydrate, ald unjere übrigen 
Haußdtiere. Dad Schwein verwertet font faum oder 
chwer verwertbare Dinge ald eine ihm wohlbe- 
fommende Nahrung und ift deshalb nicht mit Un- 


futter bedarf das Schwein im Verhaͤltnis je Protein 


r füttern thoden des Aufziehens find: 
haben; bei fäugenden Müttern ſteigert man den und Auftränken (ſ. d.). ©. a. Aufzuch 


0 den Zweden der Auf: 
ucht (j. Abſetzen des Kalbed). Die zur Aufzucht 
eftimmten Kälber werden entweder angebunden 
(f. Anbinden des Kalbed) oder in bejondere Ber- 
—— gebracht, aus welchen fie nur zu gewiſſen 
eiten an die Mutter gelegt werden. DT x 
er Fütterung des Mildhviehed. 1. Weid 
Sie muß als die naturgemäßefte Er 
nährung des Rindes betrachtet werden, kommt aber 
in mehr ertenfiv betriebenen Wirtſchaften, in Niede- 
—5* bitgsgegenden u. ſ. w. vor. Vorteile 
der eidefütterung And: jüngere, daher nahrhaftere 
Pflanzen, in ftet3 frifchem, gefundem Zuftande, Er- 


Fütterungsbuch — Kütterungslehre. 


ſparnis an Fütterungstoſten, Streumaterial. Nady- 
teile: bei man ngelbe em Weidebeitand, in ſchlechten 
—— ungl —— Ernaͤhrung, Verluſt an 


au hal von der Winter. 
—B zur Weidefütterun ganz allmählich 
Die Weiden = in Ns äge einzu- 


I geſchehen. 
eilen nnd = Bu einander abauweiden, um | 
defutter zu verhüten. Weide: 


Bergeudung 
zeit: in * Koh — — haften — waͤhrt ſie 


von Mitte Mai bis Mitte Dftober, 5—6 Mon 
in den Alpen 3—4 Monate; (nad Krafft) bedarf 
eine Kuh von 500 kg Lebendgewiht für eine 
Weidedauer von 160 Tagen pro ang 2 15 ne 2: 
oder für die * Zeit metr & 
Eine ante Rubıe be aibt 45 metr Ertrag F 9 * 
Heu gerechnet. Eine Kuh bedarf daher 0,53 ha oder 
1 nö, reicht für 1,88 Kühe. Ausnutzung der Weide | emp 
durch Tüdern (i. dv). 2. Sommerftallfütterung. 
Auch bei der Grünfütterung auf dem Etalle ver 
meide man zu jchroffe UÜbergänge aus der trodeuen 
Winterfütterung: man fchneide im Frübjahr Stroh 
unter den jungen Klee, gebe daneben nod I 
etwas —— fo daß das Nährſtoffverhältnis 
—=1:45—5 iſt. Um dieſe Uebergaͤnge ganz zu 
verhüten, hat man vorgefhlagen, die Kühe das 
ganze Zahr gleihmähig troden zu füttern. Es 
macht died aber zu große Schwierigkeiten wegen 
des Trocknens p großer Grünfuttermafien und 
außerdem übt dad grüne faftige Futter einen 
befieren —* auf die Milcherzeugung aus, als 
trockenes uber grünem Klee verwende man 
Luzerne, Widhafer, in verihiedenen Zeiten gefäet, 
rn gen, ——— u. f. w. zum Grünfutter. 
er Die Hauptgrundlage für 
— b Iben die Abfälle aus technifhen Ges 
werben (Bierträber, Branntweinihlempe, Diffu- 
onsjchnigel der Rübenzuderfabrifen); verfügt man 
über diefelben nicht, jo forge man für gemügende 
Mengen der jaftigen Hadfrüuchte, wie Runfelrüben, 
Möhren, beide mit hohem Zudergehalt und die 
Milhabjonderung befördernd; weniger wertvoll für | S 
Milhtübe find. Kohlrüben (Rruden) und De 
rüben (Zurnips, Stoppelrüben), ſowie Kartoffeln. 
Lehtere gibt man, wie die anderen Wurzel« 
—2 roh, pro Tag und ee ca %0 bis 
Pd. Kartoffeln. ierzu muß Heu gegeben 
werden (Klee oder Wiejenheu), > Strobhädiel, 
Spreu und als Kraftfutter Delkuchen, geinfamens 
mehl, Kleie, — und Erbſenmehl, Haferſchrot, 
meernne I, dad auf den Kettgehalt der Mil 
einwirft ıc. . Fütterung des Maftviehes. Bei 
der Mäftung kommt es darauf an, die Rinder mög- 
lichſt ſchnell in einen fetten Zuftand zu verſetzen, N 
on La Mengen eiweiß- und fettreihen Futterd 
d! Man unterjcheidet drei Perioden der 
ur ibt man ein voluminöferes 
* mit weiterem N 
ere an die Aufnahme größerer 
ewöhnen und den Anſatz von Organeiweiß zu 


Ku 


—— (Näbrftoffver Aiteie = 1:65); in der| zu ſuchen 


ode vermindert man dad Molumen 


neben 


genügenden Koblehydraten, 
Fa —* 


Fettablagerung zu er 


Neon Futters, 

um —— 
en. Es die Haupimaftperiode. 
Sn der lebten 


i 
— ältnis — 1: 
Brio ln fih die uf der Tiere ver- 


— kommt es darauf an, denſelben ein moͤglichſt lungsprodulte erörtert, nicht 
ſchmackhaftes, leicht verdauliches Futter zu ee niffen direkter und — 





britoffverhältnis, um die erforderliches 
ttermengen zu —— in An jprud, währen 
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(8. —— es iſt die Spree der völli 
Ausmäftung, der De na der Gewebe, der 
bejierung der Qualität des Fleiſches, die en et 
wenn man für große Pläße mäftet, bezahlt 
madt. Außer den genannten Sabrifa 4* ver: 
wendet man Laut Mait die ae unter — 
Zuſat von Ölkuchen, Pr auc wohl Lein —* 
me hr (als fetthaltige Subftang) uf. w. Sal 
IF Erregung und Erhaltung des Appetits 
aftvieh zu verabfolgen, aber nicht in zu großen 
Duantitäten, um nicht den Durft zu jcht au erhöhen, 
weil died den Stoffwechſel, aber nicht den Gtoff- 
anfab vermehrt. — d) Fütteru ng des Arbeitö- 
br Verwendet man Milchkühe zum auge jo 
— eine Zulage an Kr Er (Schrot, 
8le ER an) gereicht werben. a jen 
Rede Aid Winter und Sommer — erun 
63* ieſenheu, Kleeheu, Haͤckſel mit Sp nebit 
———— üben bilden die ————— ltuchen 
* nd pro Tag und Stück) ſowie namentlich 
eihrot (4—5 Pfund) je nach der Arbeitö- 
das een A Nährftoffver- 
NHLAE ne - —J 
ü auf die ere a 
in einem guten Futterzuftande fi befinden und 
dürfen nicht abgetrieben werden en etriebenfein). 
abrifabfälle, * e ein gutes Futter für Zugochſen 
nd, müſſen ftetö in — Haft mit genügenden 
engen Trodenfutterd gereicht werden. (Tür den 
Sommer find in Gruben —— Diffuſſions⸗ 
Ian igel ein vorzüglihed Futter für Bug en.) 
buch für da atural⸗ 


ee We ua N er tägliche en 


etre 


Kr; 
* — Futtermengen * 

In demſelben wird nach ent 
die Tägliche —— ffierung ae und 
die verab olgte Sutter * monatl 0 A 
eine Anderung in der Fütterung und in nd 
zahl der Tiere vorfommt, —E— — Litt. 
el ‚gehrb. d. Landw. (IV Aufl. 1883, 


Bütterungstefr (Füttgl). Das erfte klare und 
anjprechende Bild von dem ganzen tieriihen Er- 
— lieferte Liebig im Jahr 1843 
ſ. „Die Tier-Chemie oder die organiſche Chemie 
. ihrer ——— auf Phyſiologie und 
ie“, 1. Aufl.) und damit war auch u 

e te Grundlage für die ——— ie 5 } 
gegeben. Liebig unter a. bei den Nähritoffen 
En deren Hauptfunftionen Reſpirationsmittel 
oder MWärmeerzeuger (ftiditofffreie Nährftoffe, vor- 

ER end Fe * Kohlehydrate) und plaſtiſche 
offe oder Blut- und Fleiſchbildner (nierftoff 
Ba e Nährftoffe oder Eiweih —— er zeigte 
mit Beſtimmtheit, daß im T erförper ne 
eubildung von Fett ftaktfi nde und nahm als —— 
et Material —— die ge 

in dem Zerfall 

Eiweihft Bf N e alleinige Quelle der Muskelkraft 

und ze eine raſche „Abnutzung“ 
und ebenſo raſche Neubildung der Organe erfolge, 
ch umwandle. Neubildung von 
ze Verlauf des Stoffwechſels 
Hauptfäcic nad den Refultaten 
nalyſen — Teile des Tierkörpers, 
hrung und deren Umwand— 
aber nach den Ergeb- 
verſuche. Die Berfuhe 


Dr — 
ſowie 

wurde von Liebi 

von chemiſchen 


der aufgenommenen 


vermehrt das verdauliche Eiweiß und indem das "10 um meet weiß zunächft in 
e 
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von Bouffingault (j. defien Werk: „Die Land- | 1881) zum eriten Male in die 
wirtihaft in ihren Beziehungen zur Chemie, | berehnung ha wurde. 


hyſik und gang nd 1844), ebenfo die von 

weö und Gilbert in England waren hierzu ums 
genügend und noch weniger fonnten die fogenannten 
praftiihen Verſuche benußt werden, welde zuerft 
von Wedherlin in Hohenheim (1844 und 1845) fo- 
dann von Haubner und Nohde in Eldena (1847 
und 1848) und jpäter (bis 1860) fehr zahlreic in 
Deutihland, Franfreih und England, mit 
aeringer oder ohne alle Beihülfe der chemiſchen 
Analyſe des 


für die 8.5; alled was auf diefe Weife ermittelt 
wurde, findet man aufammengeftellt in den Schriften 
von Wolff: „Die landwirtfhaftl. F. und die Theorie 
der menſchlichen Emährung“ 1861 und von Grouven 
„Vorträge über Agrifultur-Chemie mit befonderer 
NRücdfiht auf Tier⸗Phyſiologie“ 1860, E 
Jahr 1860 an fann man die eigentlich wiſſenſchaft⸗ 
lihe Begründung der 5 datieren, denn in 
Jahre wurden einerfei 
machende Boriöungen ded —— — In⸗ 
ſtituts der Univerfität München (Th. Biſchoff und 
C. Boit: „Die Geſetze der Ernährung des Fleiſch- 
frefierd, durch neue Unterfuhungen feftgeitellt“) 
und andererſeits die erſten 
——— Verſuchsſtation in Weende (Henneberg 
und Stohmann: „Beiträge zur Begründung einer 
rationellen F. der Wiederfäuer” 1. Heft 1860 und 
2. Heft 1863) veröffentliht. Damit waren neue 
erafte Methoden für Fwerſuche (ſ. d.) er 
und es konnten nunmehr die allgemeinen Gejeße 
der Fleifhbildung (f. d.) ermittelt und bald nadı- 
her, nachdem Pettenkofer einen für genaue Reſpi— 
—— e geeigneten Apparat konſtruiert hatte, 
auch Aufihlüffe über die Fettbildung (f. d.) im Tier⸗ 
förper erhalten, fomit die früheren Liebig'ſchen An- 
fichten über den ganzen tierifhen Ernaͤhrüngsprozeß 
— berichtigt und erweitert werden. Seit 
1 erfreut fi) die F. einer rafhen Entwidlung, 
wejentlih unter Mitwirkung der Verjuhäftationen 
Meende en], DIR Seren Pre Den 
heim und anderer. An den Berfuchen über Verdau— 
lichkeit, Nährwert und Nährwirkung der Futterarten 
un a nee hat ganz befonders Hohen- 
heim ſich beteiligt; hier wurden von den bis jeht 
vorliegenden reidhlih 600 Verdauunge- oder Aus⸗ 
= ann von 1866 bis 1 im Ganzen 
423 Einzelverfuhe mit Sammeln, Schweinen und 
een ausgeführt und ſeit 1876 vorzugsweiſe mit 
erden erperimentiert, um Beiträge zu liefern gur 
enntni® von den Beziehungen Npifihen Muskel⸗ 
thaͤtigkeit und Stoffzerfall, von der Kraftproduktion 
im tierifhen Organismus. Die Reſultate der 
fämtlihen von 1860 bis 1875 an verichiebenen 
Orten in Deutihland ausgeführten exakten Verſuche 
findet man kurz angedeutet und ſyſtematiſch ge— 
ordnet in der gefrönten Preisfchrift von E. Wolff: 
„Ernährung der landwirtihaftlihen Nutztiere“, 
Berlin 1876. Es ift nunmehr möglich die F. 
„nad chemiſchen Grundjäßen“ vorzunehmen und 
die $.normen (f. d.) auf verdaulihe Futterbeftand- 
teile, alfo wirkliche Nährftoffe zu bafieren, wie jhon 
1863 von Henneberg angedeutet, aber 1874 von 
E. Wolff (j. defien Schrift: „Die rationelle Fütterung 
der landwirtſchaftlichen Nubtiere. Gemeinverftänd- 
liher Leitfaden der F.“ 1. Aufl. 1874; 3. Aufl. 


utters angeftellt wurden. Derartige | 
Verfuhe gewährten nur einigen Anhalt für die 
Prarid der Fütterung, aber feine feite Grundlage | 


rit von dem 


diefem | 
bierhergehörende epoche⸗ 


rbeiten der landwirt- | 


Fütterungsnorm. 


raxis der Futter⸗ 
on ſonſtigen prak⸗ 
tiſch⸗wiſſenſchafllichen Büchern über F. erwähnen 
wir noch: Zul. Kühn: „Die — Emährung 
des MNindviehes* (1. Aufl. 1861; 8. Aufl. 1881) 
und 9. —— Die landwirtſchaftliche F. (1872; 
neu bearbeitet und vermehrt von H. Weiste 1878). 
Fütterungsnorm, (Füttgl. bezeichnet diejenige 
Menge von ftiditoffbaltigen und ftiditofffreien 
Nähritoffen, welche bei einer landwirtidaftlichen 
Tiergattung, gewohnlid auf 1000 Pfd. oder kg 
Lebendgewicht berechnet, im täglichen Futter er- 
forderlih ift, um den jedeämaligen Zweck der 
Fütterung oder Biehhaltung möglihit volltommen 
und auf die relativ lohnendfte Weije au erreichen. 
Man muß hierbei ftetd die allgemeinen Gejeße 
‚der Fleifh- und Bun (ij. —* Tierkoͤrper. 
und daher neben der er uten Menge aud das 
genenfeitige Berhältnid der beiderlei Näbhrftoff: 
gruppen rafälti berücdfihtigen. In den Fütte- 
rungsnormen, welde auerft von Grouven 1800 für 
den allfeitigen Gebrauch in der Praxis berechnet 
wurden, hat man längere Zeit hindurch ald jog. 
Nährftoffe das „Rohprotein” if. Futter) und bie 
| ftidjtofffreien Ertrattitoffe intl. Robfett, oft aud 
das lehtere für fi; befonders aufgeführt. Es er- 
‚ Märt fi dies aus dem Umftande, daß die F. zu— 
erft zu einer Zeit in Vorſchlag gebrat wurden, 
wo man von der Verdaulichkeit des Yutterd der 
landwirtſchaftichen Tiere noch feine klare Vorftellung 
| garse Die Rechnung mit Rohproduften 2c. konnte 
höchſtens ald Notbehelf dienen; die darauf bafierten 
F. führen zu —— sa von 3 verſchie · 
denem Nährſtoffgehalt und alſo auch Nähreffekt, 
je nachdem oder weniger Rauhfutter oder 
leichter verdauliches Futter in die betreffende 
Mihung aufgenommen worden if. Man mu 
——— die Bedingung ſtellen, daß je na 
em Fuütterungszwecke entweder die ganze Menge 
ded Kohproteind oder nur ?/,, Y/y, "/, 20. ald Raub 
futterprotein in der Futtermifchung wu jei 
und auch diefed genügt noch nicht, da das Protein 
in den einzelnen Naubfutterarten nah Art une 
Beichaffenheit derjelben von gar verjchiedener 
Verdaulichteit ift. Dieſe Unficherheit ps größten- 
teild weg, wenn man nur die verdaulichen Futter: 
beitandteile, alſo die wirflihen Nährftoffe bei den 
F. und allen Futterberehnungen in Anjag bringt, 
wie e& jeit 1874 (f. Yütterungslehre) meiftens ge- 
5 und erſt moͤglich iſt, nachdem wir über die 
Verdaulichkeitsverhältniſſe des Rauhfutters, mit und 
ohne Beigabe von anderen uttermitteln, genügend 
‚aufgeflärt worden find. Es mögen hier die pro 
‚Tag und 1000 kg Lebendgewicht berechneten F. nad) 





€. Wolff (dj. „Die rationelle beige: der land» 
[Te nen Nutztiere“, 3. Aufl. 1851, ©. 227 
und im Menbel-tengerfe'ihen landw. Kalender) 


Ermwähnung finden, er noch folgendes zu be 
merken if. Die „Koblehydrate” bezeichnen Die 
Summe ded verdaulihen Anteild der Robfafer 
und der ftidjtofffreien Ertraftftoffe; es ift dieſelbe 
bei den meiften NRaubfutterarten ziemlich überein- 
ftimmend mit der Menge der bei direkter Analyſe 
‚ gefundenen ftidjtofffreien Extraktſtoffe, weniger da- 
gegen bei dem zarten Grünfutter und oft noch 
weniger bei den jog. Kraft und Fonzentrierten 
Ruttermitteln. Das „Fett“ wird mit den Ber- 
dauungskoeffizienten (ſ. d.) des Rohfettes berechnet 
und kann nur dann als wirkliches und faft reines 





Fütterungsverſuche. 


Fett gelten, wenn ed aus Körnerarten oder Körner 
abfällen herftammt. Was endlih dad „Eiweiß“ 
der F. —* ſo hat man darunter die Summe 
der verdaulichen — Eiweißſubſtanz und 
der Amidkörper (überhaupt Stickſtoffverbindungen 
nicht eiweißartiger Natur) au verſtehen. Es Iaffen 
fih die leßteren Stoffe 1 mide) noch nicht ohne 
weitered von der Eiweißſubſtanz trennen und über 
all ulferaknı beftimmen, fowie dem entipredhend 
die Nährftoffverhältnifje regulieren; wohl aber 
fann man darauf bei der Beurteilung der ein 
en Futtermifhungen oder Autterrationen ſchon 

ficht nehmen (f. Futterberehnung). Bei der 
Berehnung der Näbhritoffverhältnifie, welche ſich 
nur auf die verdaulihen Stoffe beziehen, ift das 
Fett mit 2,44 multipliziert den Koblehpdraten zus 
gerechnet worden. In den F. ift auch die Geſamt— 
7 der organiſchen Subſtanz angegeben, welche 
mit dem zu verabreichenden Futter von den Tieren 
ran wird; wenn man damit die Summe der 
wirklichen Nährftoffe vergleicht, jo erkennt man an- 
näbernd den Gehalt des Gejamtfutterd an unver» 
dauliher Subftany und kann ſich ein Urteil bilden 
über das Futtervolum, was IE mande Berbältnifie 
von Wert ift. Es ift für diefen Zweck nicht nötig 
gewejen, die ne der Rohfajer befonderd aufzu- 
rühren. 1 —E müflen ans 
näbhernd im täglichen Futter enthalten fein: 





Berdaulidhe 
Stoffe: 





Urt der Tiere: 

















3 & 
1) |& 
kg |xg kg | ke 
1. Ochſen, ohne Arbeit | 17,5 07 8,00,15 |1:13,0 
mittl. Arbeit | 24,0 | 1,6/11,30,30 |1:7,5 
„ „Starte Arbeit | 26,0 | 2,4113,2,0,50 11: 6,0 
2. Majtodyjen, 1. Ber. | 27,0 | 2,5115,00,50|1:6,5 
2. er. | 26,0 | 3,0114,80,70 |11:5,5 
y 3. Ber. 125,0 | 2,7'14,80,60 |1: 6,0 
3. Mildfühe...... 24,0 2,5112,5.0,40|1:5,4 
4. Wachſende Rinder: | | 
2— 3 Monate alt |22,04,013,82,0 |1:4,7 
3— 6 Monate alt 234 3,213,51,0 |1:5,0 
6—12 Monate alt|24,0|2,513,50,6 |1:6,0 
12—18 Monate alt[24,0|2,013,00,4 |1:7,0 
18—24 Monate alt [24,0 1,6112,000,3 1:80 
5. Wollſchafe, gröbere .[20,0 12103020 1: 9,0 
einere 1225 1,5/11,4. 0,25 1:8,0 
6. Maitihafe, 1. Ber. .126,0\ 30152 050 1:5,5 
2. Ber. .125,0 3,5 14,4 0,60 |1:4,5 
7. Pferde, mäßige Arb. [21,0 1,5 9,50,40 11: 7,0 
mittl. Arbeit | 22,5 | 1,8. 11,2.0,60 | 1:7,0 
ftarfe Arbeit | 25,5 | 2,813,40,80 |1:5,5 
8. Maftihweine, 1. fe 30150 95 1:55 
2. Ber.131,0140 240 \1:6,0 
3. Per. [8,5 1,7 175 11:65 


Fütterungsverfuche (Füttgl.). Man ſpricht häufi 
von —— vᷣraktiſchen mehr wiſſenſcha lichen 
%-, obgleich auch die letzteren ſämtlich im Dienfte 
der Prarid angeftellt werden, jobald man dazu 
landwi haftlice Tiere als Verſuchsobjekte *2 
Die praktiſchen F. werden grofenteild ohne Bei» 
er der Chemie von intelligenten und ftrebfamen 

andwirten ausgeführt und gewähren in ihren 
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Refultaten einen vorläufigen Anhalt zur Beurtei— 
uns des Werthed von gewifien Yuttermitteln oder 
zu ermifhungen, auch von allerlei Zubereitung®- 
methoden des Futters ıc. zunädhft für die Mäftung 
und nn der Tiere und für die Mildhproduftion. 
a Orientierung dienen dabei die vorhandenen 
bellen über —“ sbung und Nährftoff- 
ehalt der einzelnen Futtermittel, fowie über 
ütterungdnormen (f. d.); n e a 
itten 98 (ſ. d.); nicht felten kann der 
ndwirt ohne —— Koſten auf benachbarten 
Verſuchsſtationen käufliche Futtermittel, welche der 
Kontrole dieſer Anſtalten unterſtellt find, direlt 
auf ihren Gehalt prüfen laſſen. Auf die genaue 
Abwägung des täglihen Kutterd und auf die Keft- 
ftellung des Lebendgewichtes der Tiere, namentlich 
bei Jung. und Maftvieh hat man ganz befondere 
Enafat zu verwenden; in legterer Hinſicht ift zu 
erwähnen, daß man die Verfuchötiere in gewiſſen 
Zeitabjhhnitten, 3. B. alle 8 oder 14 Tage nit 
nur einmal, fondern wenigſtens an 3 auf einander 
olgenden en wägen und ſodann nad dem 
ttel der Wägungsrefultate die etwaige Zu- oder 
Abnahme des ige Fre beurteilen muß. 
Bei Berfuhen über year wird man 
neben der Quantität auch die Qualität der Milch 
möglihft aenau beftimmen, das 
[be ififhe Gewicht mit dem Lactodenfimeter oder 
ilcharaͤometer, den Rahmgehalt mit dem Kremo- 
meter, den Fettgehalt mit dem Butyrometer oder 
einem der vorhandenen optiihen Meßinftrumente 
ermittelt. Einen größeren und mehr bleibenden 
Wert haben die Verſuche felbitwerftändlih, wenn 
man dabei fämtlihe Futtermittel, beziehung®- 
weije auch die produzierte Mild der hemifdhen 
Analyfe unterwirft, was rang namentlich be» 
züglid der Mil nur geſchehen kann, wenn die %. 
au einer Berfuchöftation oder in naher Berbin- 
dung mit einer ſolchen Anftalt oder mit einem 
phufologifch-hemilhen Snftitut zur ——* 
elangen. Es hat nämlich keinen Nutzen un 
ührt ſogar leicht zu Mißverſtändniſſen und falſchen 
olgerungen, wenn die Milch nur vereinzelt und 
nicht häufig, faſt alltäglih während der ganzen 
Dauer ded Berfuches unterſucht wird; auch dürfen 
die einzelnen er oder Fütterungäperioden 
nicht zu kurz fein, fie follten jedesmal einen Zeit- 
raum von wenigftens 3 Wochen umfaflen. Zu 
den —* wiſſenſchaftlichen F. rechnet man 
gewöhnlich die eine über die Berdaulichkeit 
des Futters, ſowie über Fleifch-, Fett- und Kraft- 
produftion im Tierkörper. A. Bei den Ber 
dauungd- oder Ausnutzungsverſuchen ſammelt 
man forgfältig die Gejamtmenge ded produzierten 
Darmkfotes, bei den Hammeln mit Hilfe von 
feft angefhnallten Kotbeuteln, bei Ochfen, Pferden 
und Schweinen auf andere geeignete Weife, unter- 
wirft jodann Futter und Kot nach überein- 
ftimmenden Methoden der chemiſchen Analyje und 
nimmt einfah an: „die verdaute Subſtanz ift 
mindeftende — Futter minus Kot“. Die Menge 
des verdauten Futteranteild wird auf 100 Teile der 
im Ganzen verzehrten organifhen Subftanz oder 
der einzelnen Futterbeftandteile (j. Futter) be 
rechnet und die dabei ſich ergebenden Zahlen nennt 
man die „Berdauungsfoeffizienten“ der betreffenden 
Futtermittel. Es heißt in dem erwähnten Satz 
„mindeftens“ gleich Futter minus Kot weil in 
dem leßteren außer der unverdauten Futtermafle 
‚auch Gallenbeitandteile und fonftige Stoffwechjel- 





indem man 
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produkte, inöbefondere tieriſcher Schleim (Mucin) | einen fogenannten Bremögöpel oder Pferdedynamo- 
in größerer oder —— Menge vorhanden find | meter, bei welchem, die zu zieherde Laſt, der 
und deshalb die Berbauungäfoeffizienten, zunächſt „Pferdezug“ mittelit Reibung von 17 kg auf 
für die Proteinfubftanz des Yutters etwas zu eine beliebige Höhe bis zu 168 kg geitefgert 
niedrig ausfallen, eö hat dies aber feinen —— werden kann, während ein am Apparat ange— 
teiligen Einfluß auf die Prarid der Zutterbered: brachter Kraftmefler und ein Zourenzähler die er- 
nung, da die dabei benußten Zahlen den Reful- gie Unterlagen ige für die Berehnung 
taten der betreffenden Fütterungsverſuche ent- | der geleijteten Tagesarbeit in Meterfilogrammen. 
nommen find und die Futtermengen um fo reich⸗ Wütterungszeiten beim Schweine. Das Schwein 
licher so berehnen. Bei den F. über die Ber- verdaut wir Sowohl die Länge, wie aud) die 
daulichkeit der Futtermittel ift ferner wohl zu be — eines Verdauungskanales iſt geringer, 
achten, dab der Berlauf_deö ganzen Verdauungs- | wie bei den reinen Pflanzenfrefjern. Nach Cuvier 
progefies ei den graäfrefienden, bejonderd den |ift dad Verhältnis des Sarmkanales pr Körper: 
wiederfäuenden Tieren ein ———— iſt und daß laͤnge beim Wildſchwein, wie 9:1, beim Haus- 
oft erſt nah 5—6 Tagen die legten unverdauten ag 13:1, beim japanifhen jogar 16:1. Beim 

eſte eines früheren Yutters er Ausſcheidung ge | Rinde freilih 20—28 : 1. hrend man gelte Tiere 
langen, man muß daher ſtels eine Vorfütterung | täglich drei Mal zu füttern hat, jollen Säugerinnen 
von —— 7 Tagen vorausgehen laſſen, bevor | mit ihren Ferkeln vier bis fünf Mal, und auch Maft- 
man mit der Aufjammlung und Unterfuhung des — wenigſtens zu Ende der Maſt womöglich 





dem neuen Futter entſprechenden Darmkotes be- fünf Mal gefüttert werden, etwa 5 Uhr früh, 
innt. B. Bei den $., welche über die Gefeße der|9 Uhr Vormittags, Mittags, um 4 Uhr Nach- 
leifhbildung im Tierkörper Aufihluß geben | mittags und 8 Uhr Abende. _ j , 
ollen, In man außer dem Darmkot aud) den | Fütterungszeit für Pferde, Kür Arbeitöpferde iſt 
an infichtlid feiner Menge und feines Stid- | 3 Mal Füttern, früh vor, Mittags zwiſchen, Abends 
ehalts zu berüdfichtigen; es a nämlid Ya | nad) der Arbeit, von jelbft — TetIenet follte nie 
gewiejen worden, daß der Harnſtickſtoff, unter fon | gefüttert werden. Für en wird viermaliges 
normalen Verhältnifien und bei 5 Tieren, Füttern empfohlen; bei Pferden, denen man > 
einen hinreichend zuverläffigen Mapftab abgibt | zum —* gewährt, iſt es zweckmaͤßig, die Gabe 
für den Eiweiß- oder Fleiſchumſatz, und daß man, ſeder Zeit in zwei Mal geteilt zu geben. 
obgefehen von der Mild- und Wollproduftion, aus — ſVerdauung des Futters. 
der Differenz der Stickſtoffmengen im Futter einer- uttervolum (Füttgl.). Man hat dem %. früher 
an und im Harn und Kot andererjeits erkennen | wohl vielfach eine zu große Bedeutung beigelegt; 
ann, ob ein Anfap von Eiweiß, — von es kann dasſelbe je nah der chemiſchen Beihaffen- 
fiafioffbaltiger Eubftanz am Körper oder ein Ver: | heit deö Futterd und je nad) der Angewöhnung 
uft ftattgefunden hat, oder ob Gtidjtoffgleich- |der Tiere innerhalb weiter —5** ſchwanken, 
— t vorhanden war. Die vollftändige Auf- | ohne weſentlichen Nachteil für den Nähreffekt. In— 
ammlung des Hames geſchieht bei den landwirt- | def ift ed doch rätlich, diefer Angewöhnung Rech— 
ſchaftlichen Tieren meiftens mit Hilfe eines feft nung zu tragen und namentlid den Übergang von 
angejhnallten und paſſend fonftruierten Harn- | einem mehr voluminöfen zu einem weniger volu- 
trichters; ſedoch kann man zu ſolchen Berjuchen | minöfen Futter oder umgetehrt recht langjam und 
nur männlihe oder verjhnittene Tiere benußen. | allmählich zu bewirken, abgejehen davon, daß es für 
C. Genaue Beobadtungen über Fettbildung fen Zwede der Fütterung geboten ift, ein be: 





2 —— ai —— or unter * — — ee ee 
nwendung eine eeigneten ejpirationd-| Kutter zu verabreichen, 3. B. bei intenfiver ung 
a paratch * een, — gr ‚auf folge | und bet —— irbeistetung. * En. 
ije da T zwiihen Ginnahme und | ded Futterd wird zum Te mmt dur a 
Ausgabe, nit allein an Stickſtoff und Dineral- | Berh Itni8 — Trockenſubſtanz und Waſſer, 
ſtoffen, ſondern auch an gm und * welches Waſſer im Futter und —— au 
ermitteln und jomit den Umſatz und Anfab oder —— Far bei dem * = 1:235— * 
Verluſt von Fleiſch und Fett, ül any eine voll- |normal fi geftaltet, bei dem Rind =1:35—45, 
Kann. 5. Au @ Mudn über bie @raftpeobufttom 12 127-8 Mon’ ben Futtermitteln Bilden Die 
namentlich um dad quivalent im * für die Kartoffeln eine —— lodere und volu⸗ 
täglid) geleiftete oder zu leiftende Arbeit aufzu- Bun Maſſe, wad namentlich bei der Fütterun 
finden, iſt das Pferd bejonders geeignet; im zahl | der Maftihweine zu beachten ift, wenn cd daran 
reihen Verſuchen, welche feit 1876 in Hohenheim | anfommt, en Tieren eine möglichft große Maſſe 
angeftellt wurden, bat ſich ergeben, daß das Lebend- |von Nährftoff zu verabreihen. Bei Pferden un 
—— dieſes Tieres ſich ſehr genau feſtſtellen Wiederfäuern aber_ift es ganz bejonders dad Raub: 
pt und gewöhnlid, den Veränderungen im Er«| futter (Heu und Stroh), welches durd fein großes 
tubernian {x | anıt I Darminbult) Keilrigt uud zwar um 16 
l 
zeichen dafür 5* das — —— für | mehr, je —8* es = Nobfa — ee an 
eine gewiſſe Arbeitsleiftung oder Tagesarbeit ge- | ſchwerverdaulichen oder unverdaulichen offen. 
nügt Ye nit. In gr Falle nimmt die | an bat dies bei der Fütterung der verſchiedenen 
Menge des im Ham auögejhiedenen Stidjtoffes, | Tiergattungen, fowie von Jung- Maft- und Dild- 
— langſam, jo doch deutlich zu, im erſteren vieh, auch won Arbeitstieren zu berüdfitigen (ſ. 
—— error — ge gsringe —— RR . ar ae ii 
nahme. Um hierbei die wirflich geleiftete Arbei utterwe .aquivalent, Ge 

engau zu ermitteln, benußt man in Hohenheim Futtermittel. Der naheliegende Wunſch, ſehr ver- 
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jei hiedene Futtermittel in einer Mifhung ohne weient- | gang aufgeben und das Hauptgewicht bei ber 
ihe Störun > mh elt gegenfeitig auszutaufchen, | rationellen Fütterung der Tiere auf die —* 
owie die —— mit einer fe —— normen“ (ſ. d.) legen muß. Die Zeit der 
l für jede Futterart zu rechnen, veranlahte auerft | und ————— len für die Futtermitt ih 
A. Thaer Tabellen über Heumwerte aufz — * vorüber, inſofern damit ein van oiogticer kr 
Da hierbei die — vorhandenen, Hauptiäch zu erwartende Nähreffeft bezeichnet foll; 
von Einhof in M rn gr ehr u aim man fann höchſtens auf rein pi vr Bar den 
—— —— ſchen Unterſuchungen Geldwert berechnen und damit dem 
er Futterm ſo Hr eine —* rundlage dem von Futtermitteln ee 
—5 78 die Refultate direkten und genauen | werten Anhalt gewähren, indem man ähnlid wie 
reg ‚ To mußten —— ganz bei den fonzentrierten Düngemitteln üblich iſt 
allgemeine Erfa rungen und Beobachtungen aus | (f. Düngerwert), F die wichtigeren Futterbeſtandteile 
der Praxis als * dienen. Dieſe E ab ewiſſe Geldpreife der Rehnung zu Grunde legt. 
waren aber nad der ganzen Urt und e fer ie Wolff hat die Geldwerte für a  Butermie nad 
BWirtihaftsführung und dem ——— up deren durchſchnittlichen Zufammenjeßung und Ber- 
zwed der Fütterung fehr wechſelnd, jo daß fchon | daulichkeit, alfo nah ihrem Gehalt an wirklichen 
a biefem Grunde die von verihiedenen Beinen Nährftoffen berechnet und zwar nad) dem Geldwert- 
garen fpraftitern und landwirtſchaftlichen Schrift- er ältnis für Protein, gi und Koblehydrate — 
fe ern, jo von Blod, * —— I 6:5:1. Bon praktiſch beionders großer Wichtigfeit 
ecfherlin und Andern für ein dasfelbe | ift die Geldwertöberehnung bezüglich der im Handel 
Futtermittel aufgeftellten Heuwertzahlen ſehr — vorkommenden konzentrierten oder Kraftfuttermittel, 
ausfielen. Gleichwohl fanden dieſelben in Deutfh- | in welchen man ebenfalld vorläufig Protein und 
land bald allgemeinen Anklang und Eingang und Fett ald gleihwertig und das Geldwertverhältnis 
man berechnete alles auf — nicht allein das zwiſchen diejen beiden Stoffen und den Kohle 
Erhaltungs und Produftiondfutter verſchiedener ———— 25:1 —— —D die ganze Red). 
Tiergattungen überhaupt, fondern auch die zur |nung nur auf „Rohnäh * bezieht, wie fie bei 
oduftion von 1 Pfund Milh oder Wolle oder | der direkten chemiſchen a ofe ermittelt werden. 
bend En tözunahme erforderliche Futtermafle und | Der Gehalt an den genannten —— wird 
ſelbſt ngerberechnungen baſierten teilweiſe bei den betreffenden Futtermitteln von dem Verkäufer 
auf ach Es entitand fo eine große Un- | meiitend garantiert und man kann, wenn bei ber 
herheit und Verwirrung, welche einer rationellen | Rusunterlugung ein geringerer Gehalt efunden 
Fütterung der Tiere eher nachteilig als förderlich | wird, die Höhe der dem Käufer zu leiftenden Ent- 
ein mußte, Diefem gegenüber wurden die Auf- ihädigung leiht feitftellen, em man babei 
We er ung ai. fhon im Jahre 1843 | die von ——— zuerſt vorgeſchlag a ud 
hen Em Mumgäpro) a I u einheiten“ n sigen er ge benußt. ollen 
(f. Batteumgeche, in der Praxis ni . 100 k dfuhen mit einem Pi erten 
Ir er weniger fonnte Dies der Fall kin * ehalt von Si 0% en 10 %/, Robfett und 
—2 es von Se Kin 1844), — W —— ge en; man bat dann 
— valente oder — —— Futtermittel 31 x5+ 10 = F.einheiten 
— nach deren off- oder > 14.4, alio Ar —3— — —* und 1 
au berechnen. Me nklang fanden ie  Bohproteim ob oder Rohfett 0,06 x 5b = 000 won 
elle! von E. Wolff m in weihen = alfo ei —— Mindergehalt in Geld— 
Nahrungd- oder Heumert nad — egen eiti — wert fi leicht 
Verhältnis ber fticftoffhaltigen 3, fidtofieen utterwolle, de — als- und Rüuͤcken⸗ 
Nahrſtoffe sheet und zuglei als abftab fü wolle, überhaupt Fe Wollſtũckchen, welche Futter⸗ 
die Verdauli der einzelnen Futtermittel, Au teile oder andere vegetabilifche Unreinigfeiten ent- 
* alt an Sr oder aaa er benutzt wurde. Diefe | halten. 
len verm arm ge fam den Ubergang u Autterzubereitung Fang .) umfaßt alle —— 
—* ———— Zeit, welche mit den Jahren 1860 bis tionen, durch welche man utter den 
innt, als Henneberg die 30 der 
Re in Weende mi * een Fütte- 
—— veröffentlichte und auf Grund der- alſo das roten, Eis en, Dämpfen, 
elben Beftimmtheit nahmwied, dab man die Einweichen, len, Eintu len, Einfäuern ıc. (ſ. d.) 
dee, — ar der einzelnen —ã in uſtaud oder Ernaͤhrungs — ſ. Er- 
einigermaßen feitftehenden Zahlen auszudrüden, |nährung der Tiere und Beharrungdfutter 








madhafter zu ma — eſſere Ausnutzun 
Rhein Bel (ben ber behuführen — 





G. 


— aus Labrador und Diallag beſtehendes zeilige, nackte, unbegrannte Gerſtenart mit leder⸗ 
Geſtei ns —* breiggbell en Foren an den Hüllipelzen; 

— ſ. u fie wird in g 
—— Reh. Gabelha af —————— Hafer (Avena tri- 
vera Ay (Hordeum trifurcatum Ser.), vier- |sperma Schuebl.). Daferart, welde drei Früdte 


————— 95 
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in jedem Ährchen ausbildet; fi 


fie wird in Württemberg 
und Baden — dem 


amen „Gäbeleshafer“, 


P 
SEE RE an der Würzelchen 
. Keimen der erg beim Malzen. 
adegait, — ——— der zu en gi 
nei 8 hab (Sachſen) 1609 30 Muttericha 
gm nem Bod feine zu A Berühmtheit | 
Sl, 





te — gründete. 


ui | } ——— 
Lactoprotem. 
— offlcinalis, ſ. me 
—— ſ. Luzerne, Unfräut 
aparine, Riebfraut, J Weizen, Un⸗ 


* 
Galizien und Lodomerien, Öfterr. Königreich, 
hg km, 76 Einwohner & qkm, Boden &t- 
%/, Aderland, davon N 8,81 °,,, mit | 
— Durhichnitts ertra e, von l pro ha, 
Shan bedeutend 19, Tabak 39 pP à qkm, 
bitand 1880 & qkm: 0% Sferde, 28, Rinder, 

chafe, 8,6 Schweine. — Brauereien, 646 

jet nur große Brennereien, — auf Kartoffeln und 
reide eingerichtet, 5 Zuckerfabriken. — Landwirt· 
—— Ag Fa: en zu —5 — und zu —— 





Bezirksvereinen und Filialen. | 
Seen — Pferdezucht und Rennen in Lem⸗ 
— ‚Höhere landwirtihaftlihe Zehranftalt in 


F lany bei Lemberg, 
—— in Czernichow 


Galizifches Bierd, kleine an ig Pferde, 
bie unter dem Ei Einfluß arabiihen Bluts ftehen, 
vielfach Ponys, die reihliben Abſatz ins Ausland 

— Das Huzzulen Pferd beſitzt ſicheren Ge 

gang. 

alle (Füttgl.) wird in der Xeber bereitet und 
ergieht ih, nachdem fie in der Gallenblafe ange 
—— worden iſt, in den oberen Teil des Darm- 
anald, in den fjogenannten Zwölffingerdarm (j. 

Darm). 

Die G. enthaͤlt eine Menge verſchiedener, zum 
Teil ihr eigentümlicher Stoffe, ſowohl ſtickſtoff⸗ 
haltige, wie Cholſaure, Choleinfäure, Taurin und 
SI kotoll, ald auch fticitofffreie, nämlih Cho— 
lalfäure, Choleſierin nebft Glain und Margarin. | 
Die Quantität der täglih abgefonderten Galle 
cheint, namentlid bei reihliher Ernährung, eine 
ehr beträchtliche zu fein, bei dem Menjchen ſchon 
1—2 kg; der größte Teil aber von den in den 
Darmtanal eingetretenen Gallenftoffen, vielleicht % 
wird wieder rejorbiert und nur der Fleinere Teil in 
dem Darmkot mit den Futterreften aus dem Körper 
ausgeſchieden. Die ©. aͤußert einen „antifeptiihen“ 
Einfluß, fie wirft einer zu rafhen Zerſetzun — 
Faͤulnis des Speiſebreies entgegen; fie hat abe 
außerdem die wichtige Funktion, den Über ergang de 
Felted aus dem Darmfanal in bie Ehylus efabe 
zu u vermitteln und zu erleichtern. Es A ies 

durch, daß das Fett unter dem ie er ©. 
fö fein zerteilt, eine vollitändige Emulfion bildet, 
n geringer Menge vielleicht auch verjeift wird; ichon | 
* ee der auffaugenden Enden ber Chylus- 

mit &. bewirkt eine Bee Reforption des 

Keis Es bat auf folde e die - eine große | 
deutung für die normale des —* 
körpers, obgleich der Übergang —X —E und 


landwirtſchaftliche Mittel⸗ 
ei Krakau, Aderbauſchue in | 











der Kohlehydrate in den Kreislauf der tierifchen 
. auch ohme ihre Mitwirkung erfolgt. 
allen (Zierhf.), Auödehnungen der Gelent- 
—— und ———— m ze. dur 
abnorme Mengen der Gelentihmiere. Sie ent- 
5 einmal in Folge von Entz —— bei wel 
enden Häu 2 a ie —* Flaͤche ein 
enge = feit oder —— von 5 * 
——— Dice ‚Nibisen®, werden 
Berbrehung. er Sehneuf theib — 
—— —— ung, —— * 
—— en; bei In⸗ 
— z. 8 In⸗ 
fe auch me 
af fa. Rad dem Verſchwin⸗ 
den ber — bleiben die 
erwähnten Ausdehnungen zurück 
als kalte G. welche aber auch 
ohne —— ene Entzündung 
allmaͤhlich Oel en können, be 
dingt durch ſchlaffen Bau und 
übermäßige Anftrengung. Endlich 
pribt man noch von verhärte- 
en G. wenn auf der inneren x 
laͤche ber ge enannten Kapfelhäute 
arte, fefte : Üugerungen und Ver: . 
wachſungen entitehen. Big. 337. 1 eflel» 
Die Erjheinungen beitehen Bu —— Aue 
nähft in unfheinbaren Anſchwel⸗ ä 
lungen von beftimmtem anato- 
mife em ng welche — aber elaſtiſch, bei ent⸗ 
zündeten ©. geſpannter, war und kamerabaft, * 
verhaͤrteten "Hart und knotig fi anfühlen. hm» 
heit ift nur vorhanden, F lange Perser Mn be» 








Fig. 398. Sprunggelenfgalle. Fig. 399. Sprumggelentgalle, 


ftebt. Ausgänge find: vollftändige Zerteilung, die 
behnung der” Rapel felten, meift binterbleibt Aus 
dehnun erner Berhärtung, welde 
leicht — Shm diene Rückfaͤlle der Entzün- 
edingt. 

vond. Behandlung beftehbt in Rube, Ealenmar 
der * beſonders in Form eines —— 
—* — von Jodtinktur, längere Ei hin · 
— G. erweiſt Scharfſalbe, 

(darf ie En after und Brennen wi 
Die häufigften ©. find: am Seffelgefente: die 


Gallenſteine — Gänſemaſt. 


eigentliche Gelenk · Grunde 
dem unteren Ende des Schienbeins, die 
fehnen-&. (Fig. 337,1), Vuß G. oberhalb des 
gelenkes an der hinteren Flaͤche, Streckſehnenfeſſel G. 
an der vorderen Flaͤche dicht oberhalb des Gelenkes 
(Bin 357, 2). Am Sprunggelenfe: die Sprungge 
l ‚ burchaehende, Kreuz⸗G. betrifft das Gelent 
innen, vorn und außen (Fig. 338— 834) hinter dem 
a eg herwortretend, die hintere —— 
G. auf der inneren, hinteren Seite des Sprun 

—— vorkommend, auch als weiche Haſenhacke 

n 


Uenſteine, ſ. Konkremente. 
Gallotin, Konfervierungsmittel für 
—— aus einer ——— 
chweren Teerölen mit 3 bis 


efiel-&., dicht hinter 


olz, be 
von leidhten und 
°/, Kreojot. 


Galloway: Rind, gebört au den ungehörnten 
Schlägen — ens, an der weftlichen Küfte 
von Südſchott 


and — Königreih Galloway), 
liefert hauptſächlich Material für die Fettweiden 
Englands, wohin die Tiere im Alter von 2 bis 
3 Sabren gebraht werden. Das Vieh ift Meiner 
ald das verwandte Angusvieh. Die beliebtefte 
arbe ift ſchwarz, da fie auf eine dauerhafte Kon- 

tution deutet, a —* — konſo⸗ 
idiert. — Lilt Rohde, Rindviehzucht (2. Aufl. 


76). 
Galmeiboden, — Boden. 

Game (engl.), j. Herz. 

Gammaente, j. Ypfiloneule. 

Gang, Gangart. Als die natürlihe G. des 
rg betradytet man gewöhnlib den Schritt, 

tab, Galopp und den GSchnelllauf. Nur di 
beiden erjteren find von erhebliher Wichtigkeit für 
die Zwede der Landwirtichaft. Bei denjelben fommt 
1. die Schnelligkeit in Betracht, die fih daraus 
ergibt, wie weit bei jeder Bewegung der Beine der 
neue Stüßpunft vorgelegt und wie häufig in der- 
elben Zeit dieje Bewegung wiederholt wird. Jedes 

ihe Pferd wird die gina Größe angemefiene 
Durchſchnitts⸗Schnelligkeit im Schritt zu entwicdeln 
im Stande fein, die die landwirtfhaftlihe Arbeit 
verlangt. Die ——— dürften je nach 
dem Bau der Glieder und im Allgemeinen zwiſchen 
den Individuen minder differieren, als die Unter- 
ihiede zwiſchen Kraftaufwand und Leiftung ie 
nah der Schnelligkeit. Tritt — die 
Wichtigkeit der Geſchwindigkeit bei Arbeitspferden 


”. 


hinter der Schwere zurüd, jo bleibt 2, die Regel- B 


mäßigfeit der ©. von um Mrge Richtigkeit, ald 
dur fie meift die Haltbarkeit der Glieder aufer- 
ordentlich beeinflußt wird, wie fie jelbft von der 
regelmäßigen Form und Stellung. 


anges, |. e rank. 
Gangr än, . ran . 
Gangftellen, fahle Stellen an den Füßen der 


Schafe, welde beim Gehen durd Reiben der- 
elben an dem Rumpfe entjtehen. Sie find bei 
Beurteilung der Bewachſenheit in Betracht zu 


"3 (Anser domesticus L.) — 1.) (Geflz.), ſ. 
a. alien "Die ©. liefert echtes, fände 


ig ‚ ald Lederbifien geſchätzte Leber und Federn 

(j. Er Die Fa Bet der oft bedeutende 
e 

Fü 


zie 


den entgegen, weldhe die G. in den Saaten 
durch Sn BZufammentreten mit ihren breiten 
a 


nitiften. 
ihrem guten Gebeihen trägt die Nähe 
von ftiehendem oder ftehendem Wafler viel bei. 


Set 
ejlel: | Wafl 


4 Wochen 10—2%0 Eier zu legen. 
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Die ©., ald Alleöfrefier, verlangt eine große 
Abwechſelung in der Nahrung, wie Körner, Wurzeln, 
erpflanzen, Rüben, Kücenabfälle, Biertreber, 
—— — reicht fü 
an ( anfer) rei ür 
8—10 Gänfe vollkommen hin; aibt man einem 
Sänferih_nur 4—b Gänfe. Die Begattung er 
folgt im Dezember, Januar. Bald darauf beginnt 
die ©. fih ein Neſt zu bereiten und in 3 bie 
Die Eier find 
—— im Durchmeſſer 883—100 mm lang, 
2—70 mm breit und wi 2—Bg Man 
läßt nur immer ein Gi im Nefte, bis die ©. 
‚fi em Brüten anfhidt, dann werben ihr 12 bie 
15 Eier —5— die fie in 27—32 Tagen ausbrütet. 
Die ausfhlüpfenden Jungen läßt man die erften 
24 Stunden im Nefte, ohne ihnen Nahrung zu 
reihen. Dann werden fie mit einem Gemijche von 
hartgekochten, gehadten Eiern, Brotkrumen, fein 
ejchnittenen, grünen Brennefielblättern, Kleie und 
ehl gefüttert. Nah dem Scieben der Flügel: 
federn, einer gefährlihen Epoche, fünnen die 5 bis 
6 Tage alten jungen Gänschen mit der Mutter 
auf eine grüne Weide gehen. Nah 7—8 Wochen 
nd fie joweit befiedert und erftarft, daf fie, wie 
ie übrigen ©, mit Kömemn pro Stück etwa 
150 g taͤglich, Grad oder auf Stoppelfeldern er- 


nährt werden können. 

Bei auter —— und Haltung geben die 
be, 1- und Zjährigen ©. ſchon eine gut bezahlte 
Waare. Der Wert derfelben wird noch durd die 
Mäftung erhöht, ſ. Gänfemafl. — 2. eich.). 
Bei den alten Ägyptern ein beliebter Braten, 
—— Abbildungen von Küchen ftellen die 
G. am Spieß dar. — ... biet ©. in 
ihrem Balaft; bei den Griechen galt die ©. als 
Eymbol der Wahfameit, auch in Rom durch die 

rihmwörtlihe Rettung des Kapitol® durh &. Die 

ömer züchteten befonderd die gang weißen G. und 
verftanden Die eugung go er Lebern durch 

Stopfen. Große Scharen von G. famen aus den Nie- 
derlanden alljährlid nad Rom zur Kaiferzeit; Pli— 
nius eiferte gegen die Kopffifien aus &.federn. — Im 
Mittelalter kam die Verbreitung des G.kieles zum 
Schreiben und Zeichnen auf. "Die ©.haltung muß 
bejonderd in Deutihland eine erhebliche gewejen 
ein, aus den vielen Abgaben an ho Federn und 

iern zu —— Cebizus ( eung des 
uches praedium rusticum von Carolus Stepha- 
nus) ift den Gänfen nicht jehr hold, weil fie viel 

Schaden thäten in den Feldfrüdhten, und ihr Mit 
‚den Boden verderbe. 

Gänjefedern (Geflgs.) werden von den lebenden 
Tieren durh Ausrupfen an Bruft und Bauch drei 
Mal im Jahre, zu Anfang Mai, im Juli und 
September oder durch Rupfen der abgeſchlachteten 
Tiere gewonnen. Man unterfheidet drei Sorten 
von ©.: 1. Schleißfedern, welde von den Kielen 
abgeaogen werden; 2. Daunen» oder Flaumfedern, 
welde als die Feinften zum Federſchmücken und 
als Füllmaterial für Kiffen verwendet werden und 
3. Kiel» oder —— von den Flügeln. Eine 


Snieften, 
N) 





fräftig genährte Rupfgans gibt im Jahr an Flaum 
und federn y kg, € De Shlachtgane 140 g federn 
und 35 g Flaum oder Daunen. 

Gänfemaft wird gewöhnlih durch das ir 
oder Nudeln mit Mais, itenjchrot, Hafer, 
ge Buchweizen ıc. * rt. Die Maft- 
gänfe erreichen in etwa 4—b Wochen ein Gewicht 


25* 
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von 7—11 kg, wovon 0,5—1,5 kg auf die Leber, 
2—3 kg auf dad Fett und 1,5 kg auf die Bruft 
fommen. Das Gewicht der bratfertigen Tiere be- 
trägt 69—74%, des Lebendgewichtes. 
änferafien. den befannteften ©. zählen: 
die dunfelgraue Toulouſer oder Pyrenden-Gane 
Kit: 340), welche die größten, bis zu 15 kg ſchweren 
iere liefert, die rein weiße Embdener Gans, die 
Pommerſche Sand welche die berühmten Gänfebrüfte 
oder Spickgaͤnſe liefert, die Medlenburgifhe Gans 


Gänferafien — 





— — 


Fig. 340. Toulouſer Gans. 


die Ganſe der niederungariſchen Stäbte, die Locken⸗ 
gand, deren Flügeldeden gekräuſelte — auf- 
meifen. — Litl.: v. Rodicjty, Die Monographie 
der Gans (1875). 

Gänſeſtall, ſ. Federviehſtall. 

Gandexkremente, ſ. Geflügelexkremente. 

Ganze Brache, volle Brache. 

Ganzholz (Bauf.), Benennung, welche das Holz 
nach der Art und iſe, wie geſchnitten wird, 
erhält. G. wird aus einem Stamme hergeſtellt, 
ohne daß nod ein anderes Verbandftüd aus dem 
legten erhalten wird; es werden baher beim 
Schneiden nur die Schwarten und ein Brett 
oder Bohle gewonnen. Die ftärfften der ge 
wöhnlih vorfommenden ©. find 814 mm u 


Quadrat, oder 237 auf 314 mm ſtark; 
es ftärfer, jo nennt man es in der Regel ertra 


ftarted &., indefien heißen auch noch ©. diejenigen, | 
nitten und | 


welhe aus ſchwachen Stämmen gig 
nur ca. mm im Quadrat ftarf find. ©. ift 
dem Halbholze und Kreuzholze entgegengeſetzt; erites 
entfteht, wenn man ©. der Länge nah in zwei 
Teile teilt, es kommt indefien nit genau dar 
auf an, dab eine Dimenfion des Halbholzes 
genau die Hälfte der anderen fei, ed werden * 
ölzer von 130 mm auf 314 mm, 157 mm au 
261 mm Halbhölger genannt. Bon dem Kreuzholze 


Garbenbinden. 


werden in der Regel vier aus einem Stamme ba- 
durch gewonnen, daß zwei fi kreuzende Schnitte 
in dem Stamme gemadt werden; indefien werden 
—— von folgenden Dimenfionen auch dann noch 

gt genannt, wenn felbit ſechs Stüd aus 
einem jehr ftarten Stamme geliefert werden. Die 
emöhnlichften Dimenfionen, welche das Kreuzholz 
m Querſchnitte hat, find 105 mm auf 105 mm; 
106 mm auf 1831 mm; 131 mm ng 157 mm; 
157 mm auf 157 mm; der Kürze halber jchreibt man 
”- Dimenfionen in Form eines Bruches. 

arbe, j. Kümmel. 

Garbenbindemajhine (Maſch.), mit der Mähe- 
mafhine fombinierter Apparat, um unmittelbar 
die Garben mittelft Draht oder Bindfaden zu 
binden. Die gg mit Garbenbinde- 
vorrihtung fam jüngft in Amerifa in Aufnahme, 
fand dort vielfache ir Ta wurde aud in 
Europa wiederholt erprobt. Die biöherigen Ber- 
ſuche Bose den Beweis erbradt, daß, wenn auch 
dad oblem im er als gelöft betrachtet 
werden kann, bie Maſchine doch noch nicht allen 
Anforderungen entipricht, jo dab der allgemeinen 
Einführung derfelben jedenfalld noch weitere Ber- 
befierungen vorausgehen müflen. Die wichtigfte 
BVorfrage bei der Konftruftion einer G. betrifft das 
Pindematerial. Dad Binden mit Draht ift info- 
fern das einfahfte, ald ein Zufammendrehen ber 
‚ beiden Enden genügt, um die Garbe zufammen- 
zuhalten, wohingegen beim Binden mit Schmur 
| umbebingt ein Knoten erzeugt werden muß. in 
Key ift aber weit ſchwieriger uftellen und 

at died eine erheblihe Komplikation Maſchine 
| zur Helge Troßdem fcheint ed, ald wenn in der 
neueſten Zeit der Schnurbinder das Übergewicht 
gegen die Drabtbinde gewinnen werde, da leßterem 
| mandherlei, jedoch zumeift übertriebene Mipftände 
——— t werden. Darunter gehört vor Allem, 

ie Möglichkeit des Hineingelangens einzelner 


daß 
Drahtſtücke in den Häckſel und in das Futter der 


Ba u Sal 
Tiere nicht ganz aus lofien ift. 
' Die Reiftung ber 9 iſt annähernd dieſelbe, wie 
— 558 der einfachen Getreidemähemaſchine; zur 
| Beipannung find drei Pferde erforderlich, weiche 
‚nah 4 bis 5 Stunden gewechſelt werden müſſen. 
Mehrfach wurden auch G. konftruiert, welde un- 
abhängig von der Mähemafdhine arbeiten, alfo 
das von diefer in Garben auf dem Boden ge 
Lager Getreide wieder aufnehmen und binden 
foliten. Diejes Berfahren mußte fih jedoch als 
gänzlich unzweckmäßig erweifen, da ein weientlicher 
Vorzug des mit der Mähemafhine kombinierten 
Garbenbinderd, daß der Ausfall von Körnern bei 
überreifer Frucht und dad Nahrehen nah dem 
Aufftellen der Garben in Mandeln vermieden wird, 








bier in Wegfall fommt. 


Garbenbinden (Aderb.). Das G. mit Bändern 
meift Roggenſtroh, oder von öfter zu ge 
braudenden Suteftriden (1 Band 0, 6 fr. 
0,08 — 0,12 Aı, Kolosnußfafer (Coco an 
Schilf, Weidenruten u. dergl., erleichtert das 
nahmalige Aufladen, Wufbewahren und Aus— 
dreihen der Frucht. Natjam ift ed, die Strob- 
bänder jhon im Winter bei gelegener Zeit 
mit der Hand oder mit einer einfahen Strohjeil- 
** er u lafien. Eine Arbeiterin 
verfertigt in 10 Arbeitäftunden etwa 14—18 
Bänder, für jedes Schod find ungefähr 11 bis 
14 kg Roggenftroh erforderlih. Vor der An- 





Gare — Gärung. 389 


wendung —* tet man die Strohbänder mit dicht in eine Durchbohrung des Pabfpunbes ein · 
Waſſer, um iegſamer zu machen. Die ein— | gefügt und auf diefem gleitet fre — 
elnen Gebunde madt man ung über 15 kg fchwer. ; ein zweites oben verſchloſſenes Rohrftüd b, 

S feuchter die sung um jo mehr muß man, | bei c eine weihe Gummiſcheibe trägt. der & Dre 
rg des leichteren Abtrodnens, unter dieſes Ge- der Kohlenjäure im Innern des Fafles hebt, fo- 
it herabgehen — bei fehr feuchter Zeit, troß | bald eine ger) ende Spannung eingetreten ift, dad 
zen ded Arbeitdaufwandes, nur Garben von | Rohrftüd I die Kohlenfäure audtreten, wäh- 

4-5 kg zujammenbinden. Am entiprehendften | rend ber Berf luß momentan wieder bergepeit 

—— r eine N .. nt und ein aldi ed Aus- | wird, fobald der Drud fd ausgeglichen hat. 

de eine Gar =. man bei der Nahgärung der B * die Flüſfi * 


von 1 Mn bei —— — von 7 & unter — 5 — Dru nit Koblenfäure | 
lſen 


—* bei früchten von 5—6 kg. afien, jo legt man die fcheibenförmigen * 
Gare, |. Adergare.  wichte d auf. 
Gärteller, |. Brauerei. Gertenmaibe (Atriplex hortense L.) ©, Fig. 
Garonne-Rindvie jgts zur Bradhyceroögruppe | Pflanze aus der — die, ſeitdem der F 
gehörig, rät; verbreitet, vorzüglihes Arbeitövieh eingeführt ift, 1 engehanl wird. Sie 
ar —* Farbe gelblihgrau bis braungrau überall, lieb jebng rien Dünger. Man de 
Rehma '®. im Mä ra 
"ae rraum, ſ. Brennerei. oder im Auguft 





Gärfpund. Zur Abhaltung der Luft von gären- |tember aus. Die fait ar 
den Bierwürzen und Weinmojten hat man an den gewachſenen Blätter werden 
Spunden der Fäfler — eg an- vom Frühjahr bi Mitte 
Kan fi durch welde dem Austri oblen- Sommer verbraudt. 


äure fein —— entgegengeſetzt wird, während. Gärtner, hortulani, 
Luftzu 


it wirtſam verhindert wird. Die ein-| Dreichgärtner (Geſch.), eine 
—E in Schlefien ver- 
breitete laffitiihe Einrich⸗ 
‚tung. Sie entipredhen den 
casati, Kofiäten Nord« 
deutichlands. In der kai 
—5 En vom 
1. Oftober 1652 an bie 
-ürften und Gtände in 
ber und Mittelichlefien, 
| wie ed mit den entwice- 
bp Unterthanen zu halten 
heißt es: „allbier zu 
| ift bie Siaverei und 
Leibeigenſchaft nicht braͤuch⸗ 
lich, ſondern es werden die Bauern, G. und 
dergleichen Unterthanen bier für freie Leute ge— 
| halten “ Die ©. ſtanden aber jedenfalld in einem 
‚färferen Tr rer deö 
ndbaren Landesbrauches.“ Die Ablöfung ber 
‚&.dienfte hat ſich in Schlefien nur fehr langfam 


vollzog 
— Gewb.)nennt man gewiſſe, durch Fermente 
(j. d.) hervorgeruf en Zerjeßungsvorgänge orga- 
—9 arg durh ein Zerfallen von 
fompliziert — etzten organiſchen Berbin- 
dungen in gas auf — ee & äußern. Die 
Fig. 341. Big. , befannteite Itobo bei welder 
Berfh’8 antomatifher Gärfpund. uder der Hauptmenge * altabst und Kohlen- 
| fäure verwandelt eſe tritt immer ein, 
wenn bie sr eine —— ei er —— in 
fachſte er ift der bydraulifhe &. In den —* welcher die Bed ingungen ber u 
bogen fpund ift eine —— rechtwinklig ge wickelung niederer Organismen find, En 
ene ade. uftdi (ei efügt, deren zwei “ einer Spur von Alfoholferment verfeßt wird. Das 
ah abwärts ge bogener el in ein mit Waffer Alkohol — auch Hefe (f. d.) — iſt eine 
— lltes taucht. Die m Innern des ge es age 5 ein als ———— bezeichneter 








entwickelnde — entweicht in Blaſen der, wenn er in eine Löſung von genannter 
urh dad Wafler und zeigt fo durch die —** ——2 gelangt, alsbald ſich vermehrt und 
digkeit der Aufeinand oige der Gaöblafen den | dann die Zerjegung des Zuderd bewirkt. Die 
Stand der Gärung rend der Zutritt der Luft Ar —* * * andere, — a der Auft 
durch die —— —— iſt. Dad-|v fommt es ——— gaͤrungs · 
ne Prinzip ift in einer Menge von Mopififa- Fähigen A— ſehr häufig eintritt, aud 
per durchg —* re wich yon Fr Berſch's ohne eine beabfichtigte umifcung des Fermented. 
aueh 8 Sie, 34 2 erreicht. ndererfeitö bleiben ſolche Flüffigfeiten völlig un- 
dieſem ift ein Meta —— Verſchraubung Iuft- | verändert, wenn durch geeignete Behandlung alle 


je} 
>2. 
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anweſenden Pilzfeime vernichtet und der Zutritt machen und den Zucker, ſoweit er nicht bereits zer- 
TE Be De ROT Mich Me Ana Mk Bra nn 
ebun ewirft wird, ift und, wie die . 
bei allen übrigen ©. ftattfindenden Erſcheinungen, regung der ©. beſtimmten Saatguted von derfelben 
noch völlig unbekannt. Wir können die altoholiiche | Bedeutung, wie die ded auf den Ader auszuſtreuen- 
wie die übrigen ©. hervorrufen, wir fennen genau | den. Die höchſte Ausbeute an Alkohol ift nur dann 
bie Bedingungen, unter denen fie eintritt, und wir | zu erwarten, wenn mit der Sacharomyced-Ausfaat 
tg In di — engen Über bie Dnalitdt der Ausfaat 
Bi Fr — a > —** F — I ih —— why rn — — 7 
ure-&., bei welder, ebenfa ur efe in ihren Formen und Größenve en 
Wirkung einer Pilzart, Zuder in Milchſäure ver: | deutlih von den anderen Fermenten unte Be 
wandelt wird. Die altoholiihe ©. fommt im umfangreichften 
Während bei der Altohol- und Milhfäure-G.| Maße zur Ausführung bei der Bereitung ded Weis 
die eriehung der organifhen Subitang nur dur |ned, in der Bierbrauerei und der Spiritusfabri- 
die g ded organifierten Fermentes zu Stande | fation. Die Wein-G. ift immer eine freiwillige, 
tommt, ift bei einer anderen G. der Eifig:©. ſ. d. b. fie wird nicht durch künſtliche Ausjaat von 
Eifig) der Hinzutritt eines dritten Körpers, des | Hefe eingeleitet, fondern wird dadurch hervorge- 
auiersbennien. out Mk ME: Gina. udkibenpen| bes Semaben haften ab wor Meier fa’ Bei FRoB 
Altohol übertgagen wird. Es bildet hierdurch die | gefpült werden. In der Brauerei und Brennerei 
Eſſig⸗G. den Übergang von den eigentlihen G. zu | wird dagegen ge eine fünftlihe Ausjaat von ‚Hefe 
den Verwefungserſcheinungen, fie untericheidet ſich gemacht, die in eriterer in größeren Mengen pro- 
Duft ber @ wie Tel allen übriien, ornantice| bei ben Arbeittmetheben, neidie In Dentthlons 
ukt der ©., rigen, ora e n Arbeitömethoden, welche an 
Subftanz ift, während bei der Berweftng en allein zuläffig find, durch befondere Kulturen (f. 
Fi ee — —— in Koblen- Kunſthefe —— ge Le 
ure un afler zerfeßt wird. e nah den Wärmegraden, enen die ©. 
Der Berlauf jeder G. ift, unter fonft gleichen | eingeleitet wird, treten verfchiedene Erſcheinungen 
Bedingungen, abhängig von der Menge des vor- ein. Kühlt man die zu vergärende Flüffigkeit auf 
handenen Yermented. Kommt 3. B. in eine gä- | eine Temperatur von 5° C. ab und erhält man 
rungöfäbige Zuderlöjung nur eine einzige lebende | fie dauernd auf einer möglichſt niederen Wärme, 
Hefenzelle, fo ift eine gewiſſe Zeit erforderlich, ehe jo wird die Hefe von der Anfangs fih lebhaft 
man ihre Thätigkeit wahrnimmt, letztere wird ‚ entwidtelnden Kohlenjäure in die Höhe getrieben, 
äußerlich erft bemerkbar, nahdem die Zelle durch | fie finft aber nach furzer Zeit a den Boden des 
Neubildungen zahlreihe Generationen von Indivi- Gefaͤßes und lagert fich hier, während die Flüffig- 
Sa a — 
* ‘ er be man See * ger | Unter-Ö, und Krkar Mieinet — — — a 
ne ftarfe Ausfaat von zu dieſem Zw ezüch« | welcher die ‚ bur e maſſenhaft ent- 
teter und mit Pina Itivierter Hefe are widelte Kohlen} = fih in lebhafter Bewegung 
und die Stärke der Ausfaat ift der für die ©. be- | befindet, ald die Haupt-®., während bie zweite 
Kibe m: Zeitdauer proportional zu bemefjen. Die: | Periode, die nah dem Abklären der Ylüffigkeit 
e 





- 





Ibe Menge von Zucker, welche drei Tage bis zum | eintritt, als die Nach-G. oder ftille ©. bezeichnet 
bihluß der &. erfordert, an > fih in zwölf wird. Bei der hier herrſchenden niederen Tempe- 
Stunden vergären, wenn die Hefenaudfaat ent ratur verläuft der G.prozeß langjam, jo da 
ſprechend verftärft wird. ‚Monate vergehen, ehe er beendet iſt, — ein Ziel, 
Außer dem Sacharompces können noch einige welches bei der Bereitung der Lagerbiere erreicht 
andere —— alkoholiſche G. erregen, ſedoch in werden muß. Wird dagegen die zu vergärende 
unvollkommener Weiſe, jo daß fie für die praf- | Stäffigfeit bei einer Temperatur von 15° C., ohne 
iſche Benutzung ausgeſchloſſen find. daß eine fpätere weitere Kühlung erfolgt, mit der 
Bringt man zwei verihiedene Fermente in ein Ausfaat von Hefe verjehen, jo erfolgen die Er 
und diejelbe a feit, die den Lebenöbedin mn ke iheinungen der ©. auf viel ſtürmiſchere Weife. Nah 
beider —— o werden beide zur Thaͤtigkeit einer Periode, die namentlich dem Wachs-⸗ 
—* en. Naturgemäß wird man dann aber die Wir- tum und der de a der Hefe dient, tritt 
ng desjenigen von beiden am deutlichften wahr: | während der Haupt-&. ein Iebhaftes Aufwallen 
nehmen, welches in größter Menge vorhanden ift. | der Flüffigkeit ein, die Hefe wird an Die 
Macht man gleichzeitig eine Ausſaat von Sacha-  Oberflähe getrieben und verbleibt bier, von 
romyces und Milhjäurchefe in eine Wlüffigkeit, | der immer nahftrömenden Kohlenjäure 8 
deren Temperatur 15°C. beträgt, jo find in dieſer | fragen. Sie bildet hier, jamt den in der Flüfftg- 
die Eriftenzbedingungen beider Fermente ungleich. |teit vorhandenen, in die Höhe getriebenen unlös- 
Die angegebene Wärme ift hoch genug, um Sacharo- | lichen Beitandteilen, den Trebem, eine Dede, unter 
myces zur Thätigteit gelangen zu lafjen, während der die Deden-&. weiter verläuft. Man nennt 
die Milchſäurehefe bei diefem niederen Temperatur- | diefe Art der ©. die Ober-G. Die Ober:®. ver- 
trade verhältnismäßig unthätig bleibt. Durch die | läuft weit rafcher als die Unter:&., fie erfordert zu 
orgänge der ©. fteigt aber nad einiger Zeit die |ihrer Beendigung nicht —* Tage als bei jener 
Wärme auf 25° und höher, damit werden auch die Monate nötig find und läßt fi jogar durch Ber: 
gr gen ri für die Milchſäurehefe güunftin mehrung der Ausfaat (ſ. 0.) und durh Erhöhung 
und diefe wird dann der Altoholhefe Konkurrenz | der beim Anftellen innegehaltenen Temperatur auf 





Gärungserreger — Gebärmutterentzündung. 
| außer tohlenfaurem Kalt und Ätzkalk auch beträdht- 


wenige Stunden beſchränken. In der Spiritud- 
rifation macht man ausſchließlich von der Ober- 

. Gebraud) und regelt ihren Verlauf je nadı den, 
den Berhältnifien entiprehenden Umftänden. 

Bei der altoholifhen ©. zerfällt der Zucker nie- 
mals ge auf in Alkohol und Kohlenjäure, ſon— 
dern es entftehen daneben ſtets noch Nebenprodufte: 
Glyzerin und Bernfteinfäure und außerdem wird 
eine gewiffe Menge des Zuders zum Wachstum 

efe verwandt. Nah den Unterfuchungen 

von Paſteur kann man annehmen, dab unter 
günftigften Umftänden von 100 Gewichtsteilen vergär- 
aren Zuderd von der Zufammenfeßung C, H,, O, 

die einzelnen Produkte in folgenden engen 
entftehen: Altohol 47,7 Gewichtöprogente, Koblen- 
fäure 46,4, Glyzerin 3,6, Bernfteinfäure 0,8, Zuder 
zum Wachstum der Hefe 1,5, aufammen 100 Ge— 
wichtöprogente. Die, die Menge des entitehenden 


Alkohols ausdrüdende Zahl ift aber ein Marimal- 


wert, welder nur erhalten werden kann, wenn 
feine fonftigen progeile verlaufen, was aber in der 
raris nie erreicht wird, da bier durch fremde 
ermente verurjahte Neben:G. nie ganz auszu— 
liegen und durch Berdunftung entftehende Ber- 
ufte an Alkohol nie ganz zu vermeiden find. 

Gärungserreger, |. Fermente. 

Gärungdfähige Zuderarten, nennt man die 
Buderarten, welche direft der alfoholifchen Bergärun 
fähig find, Traubenzuder oder Dertroie, * 
ucker oder Laäͤvuloſe, Invertzucker (Gemiſch —5*— 

eile Traubenzucker und Fruchtzuder) und Maltoſe. 
Der gewoͤhnliche oder Rohrzuder gehört nicht zu 
den garungsfähigen Zuderarten. enn man aud 
Altohol in großer Menge aus Rohrzucker darftellt 
(Melafienipiritusfabritation) jo pelheht dies doch 
nicht durch eine Gaͤrung des Rohrzuckers, ſondern 
durch Gärung des aus dieſem, unter Einwirkung 
einedö befonderen, von der Hefe audgejhiedenen 
ne oder auf andere je gebildeten Invert- 


Gärungögewerbe, diejenigen —— 
welche auf Gärungsvorgängen beruhen: Wein— 
bereitung, Branntweinbrennerei oder Spiritus: 
fabrifation, Bierbrauerei und BiRgbereitung. 
Gärungdgummi \ Dertran. G,organismen, 
f. Kermente. G.wid g ubjtanzen, j. u. Hefe. 
asabjorption des Bodens (Bodent.), Bat keit 
ded Bodens an der Oberfläde feiner Bartitel Safe 
u He Die einzelnen Bodenbeitandteile ver- 
halten ich 


hierin — je feiner ſie ſind, 
deſto mehr wirkſame Oberflaäche haben fie relativ 


ihrem Gewicht, der feine Boden wird daher ent» 


u 
(preend mehr Gas ei en Auch die ——— 

atur der Bodenteile ſpielt eine Rolle. So abſor— 
biert Eiſenoxydhydrat beſonders ſtark lau 
Am meiiten wird Kohlenjäure und Stidftoff, am 
wenigiten Saueritoff vom Boden abforptiv gebun- 


den. Die abjorbierte Gasmenge fteht im umge 


fehrten Basen ur Temperatur. — Litt.: Rei. 
chardt u. Blumentritt: —— f. Agrikultur⸗ 
Chemie 1860/61, ©. 28; Scheermeſſer: Die Ab- 

a der Gaſe durh Erdaemifhe (1871). 
asbeleuchtung, ſ. Beleuchtimg. 
Gascogne-⸗ ee E 
es Arbeite- 


ruppe gehörig, jehr 
chl ee Ar 
grau, den nern 


Brachyceros⸗ 
und Maſtvieh, 
* fahlgrau oder dachs⸗ 
nlich. 

Gaskalt (Düngerl.), d. h. der Kalk, welcher zur 
Reinigung des Leuchtgaſes gedient hat und daher 
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lihe Mengen von ſchwefelſaurein Kalt (5—20 4 
ſchwefligſaurem Kalt (5—15%,) und Schwefel⸗ 
'calcium (0,5—4°/,) enthält. Die beiden lebteren 
‚ Verbindungen äußern giftige Wirkungen - bie 
‚Vegetation und es muß daher der ©. vor feiner 
Anwendung ald Dünger einige Monate hindurch 
dem orudierenden Ein 4 drei Luft —— ober 
auch dem Kompoftbaufen beigemiiht werden, damit 
‚die genannten Salze zunächſt eine Umwandlung in 
| ihwefeljauren Kalk erleiden. 
Gaskols, j. Kots. 
Gafolin, der bei 70--80° fiedende Anteil der 
Deftillationöprodufte ded Rohpetroleums, wird benußt 
gem Leuchtendmahen (Karburieren) von fhlehtem 
euchtgas oder Luft. Seine Berwendung t wo 
gro E Feuergefährlichkeit vieler Orts polizeilich 
verboten. 
Gaſparin, Anrien Etienne Pierre, Graf von, 
geb. 23. Zuni 173 zu Krange (Dep. —— 
geſt. Sept. 1862; war rn id Soldat, widmete 
ch jedoch fpäter den Naturw fengaften und lebte 
is zur Qulirevolution ausſchließlich der Landwirt. 
[Haft 1330 war ©. Fan bed Dep. Siöre, 1834 
des Dep. Rhone; 1835 Unterftaatsfefretär und 1836 
bis 15. April 1837 Minifter des Innern; weiterhin 
ab er die politiihe Garriere auf, um fi als 
of. ded Agronomiſchen Snftituted in Verſailles 
(1848— 1852) der Theorie der Landwirtichaft zuzu- 
wenden. ©. jchrieb u. U.: ueil de memoires 
3 Dde. 1829—1341) und das Maffiihe Werk: 
ours d’agrieulture (3 Bde. 1843; 2. Aufl. 1857). 
Gaspeldorn, j. Stacheldorn. 
Gaftrijches J ber, ſ. Magenkatarrh. 
| Gastro us equi, Pferdebremie. 
‘ Gastrus equi, Pferdebremſe. 
\. Gaswafjer (Düngerl.) ift die — Flüffig- 
‚feit, welde in den Gasfabriken der trockenen 
 Deitillation der Steintoble fih anfammelt; ed ent: 
hält als düngenden Beſtandteil 0,5 bis 1,5%, An 
' moniaf aufgelöft, wird aber nur jebr felten direkt 
‚in der Landwirtichaft angewandt, fondern feft 
‚überall zunächit zur Darftellung von Ammoniat: 


ſalzen (f. d.) benußt. 
‘ Gattung (Tierz.), joologi ch die Stufe zwifchen 
Familie und Art; einen abweichenden Sonderbe- 
ariff hat ed in der Tierzucht nicht. 
' Ganer (Bos ganrus), zu den Wifenten gehörig, 
dem Wifent ähnlih; Heimat Vorderindien. ; 
' Gaunreiter (Pfdz.), füddeutiher Ausdrud für 
‚sen ter (j. d.). 
Gavenfe, j. Stopfen der Hühner. 
Gayal, Waldochfe Ya gavaeus s. sylvetanus), 
‚zu den Wilenten gehörig, Heimat nordöſtlicher 
Teil von Oftindien und der weitlihe Zeil der 
| hinefijhen Mongolei. Wird gezähmt und als 
Haustier gehalten. 

Gebält, ſ. Balken. 
Gebändert, j. bandförmig. 

Gebärfieber, j. Kalbefieber. 
' Gebürmmtterentzändung ift in den meijten 
| Fällen durch die Einwirkung faulender Subftanzen 
‚auf verwundete Stellen des Uterus veranlaft und 
'von einem Allgemeinleiden gg} ng) & 
folgt. Näheres |. u. Buerperalfieber. Nicht ſeptiſche 
enlad ©. find jelten; fie äußern fih durch ſchwaches 
Drängen unter Auffrü uͤckens, Schwel- 
lung und — der Geſchlechtsteile, und Ausfluß, 
ohne daß erhebliches Fieber vorhanden iſt. Die 
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Behandlung des meiſt gutartigen Leidens befteht 
in lauwarmen Ausjpülungen 2 — 
unter Zuſatz von Karbolfäure (1: 
Gebärmutterumdrehung, |. Behr ehilfe. 
Gebärmuttervorfall, Tragfadvorfall, Uteruövor- 
fall, Ptolapsus uteri, b eht in einer Umftül on 
und Servortreten der Gebärmutter durd die S 
palte nad außen, wobei meift ein Teil der Seide 
olgt. ae y en fommt am häufigften bei Küben 
aus der Scheide 


vor. Es ift leicht zu erfennen; 


hängt eh unten eine birnförmig e Geſchwulſt, ——— — des 


Fig. 344, welche durch — — der Blut- 





Fig. 344. Gebärmuttervorfall. 


sfäbe allmählih dunkel⸗ſchwarzrot, bei län 
blutrünftig, riffia und troden wir 
u elten Berleßungen erleidet. 
nfangs beftebt fein Allgemeinleiden, nur drängen 
bie ae im Stehen mit efrunmtem Rüden; bei 
längerem Beitehen bildet fi eine Entzündun teip. 
Brand der Gebärmutter aus und erzeugt tötliche 
Blutvergiftung, bei — und Schafen in 2—3, 
bei Kühen in 5—7 
G. entftehen ftetö ir nad der Geburt in der 
Nachgeburtöperiode 
durch ſtarkes Prefien 
und werden durch 
Schlaffheit (Stall- 
Ausdehnung und 
bärmutter (bei 
willingen, Wafler- 
—— u. ſ. w.) be⸗ 
Ge Brognofe, if 
e gnofe_ i 
bei Rindern günftig, 


viel ungü er bei 
san "San en und 
„om Funft J 
der G. 
Tode, di * 
ſteht meiſt in der 


Zurü —5* und 
oder in — Faͤllen —* 


er Gebaͤrmutt 
Polen) ef erfo Igt, nad —— 


ng (Rep 
a rennen 
und bei ftarfer Schwellung du wi ng 
San fun — worden iſt, am 
en bei ſon —— oder 
„ufgrangenen Hinterteil man ben 
d des BVorfalles in fid „em und jo all 





Fig. 345. Ningeln. 
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Di 
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run 


von Eieftüden in den 
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| matt ih den ganzen Uterus in die Bedenhöhle 
——— und innen glättet, damit nicht unvoll- 
dige Umftülpungen von Neuem zum Brefien 
Anlaß geben. Das bindernde Prefien, bei welchem 
durch chtsloſes Reponieren leicht Zerreißun > 

entfteben können, wird am beiten bejeitigt durd) be» 
täubende Mittel( ium, 
Morpbium, Chloral- 

bubrat, Gbloroform). 
wieri ft die 


re⸗ 
ponierten Uterus wegen 
des heftigen Nachdraͤn— 

hren des u 


gend. 
ss, Beta — 





ig. 246. Sauberg ſcher 
* —i ⸗ 





Uterus, Hineinſtrecken 
der Hand durch längere Zeit, 
SEE |Senigen wie des Hinterteild 
— |gen ügen nicht immer. Ded- 
Ib wird der Wurf mit 
Bindfaden vernäht, oder 
‚mit 2 oder 3 quer und tief 


durch beide Schamlippen 


‚ gelegte und an den Seiten 

jr ebogene Meffingdrähte 
chloſſen (dad Ringeln 
In neuerer Ze 


Fig. 345. 
m | wird vielfad das Einlegen 
und |eined oder 


weier Sau⸗ 
"de vr eidenringe 
346), vorgezogen, 
Sr als rg re 
——* und dann 
Kin oͤrm nis geihlofien wer- 
Kühen verwen» 

3 Me If $ MR an j Vorfallgeſchi 
wede vielfa andagen, jogen. Bo tr, 
weldhe darin übereinfommen, daß ein durchloöchertes 
Lederftüd, Stricknetz oder längliher Eijenring 


sin 


iq. 347. unb’ider 
ö Eratenpoinger. 





haltung), bedeutende | 
Erſchlaffung der de 











Fig 348. Borfallgefdirr. 


ig. 347, Lund ſcher Trachtenzwinger), * den 


bgang von Koth und — nicht verhindern, 
mi 4 Stricken oder Rinnen an einem Bruſt⸗ 
urt ber Weife befeftigt werben, wie dies aus 


g. 348 hervorgeht. ,-, wu 


— 


Gebäude — Gebäubebewertung. 


age des Uterus Mi at oder 

0 oder erheblich verlegt, fo ift die 

\ 2 desſelben das letzte Bean Smittel. 
äude (Betrl.) bilden einen notwendigen Be: 


—— ang Kir hg na Sie dienen: 1. zur 


für den Dirigenten, die — das 
Sehne aud wohl für die Tagelöhner; 2. zum 
thaltsort — re die Zug: und Nuptiere; 


—— — a geernteten Produlte 


ten, — ———— — u. ſ. w. 
—56 pen u. |. w.); d. als Werfftätte e für den 
Betrieb von Sanbwerfen (Schmiede, Stellmader- 
werkitätte); 6. zum Betrieb techn me Nebenge 
werbe wie Molkerei, Brennerei, Rübenauderfabrit. 
e ad 1-4 genannten Gruppen - G. find für 
jede Wirtſchaft notwendig; die ad 5 und 6 ge 
nannten nur dann, wenn mit der SLandwirtichaft 
—— eines Handwerfs oder Nebengewerbes 


Die ©. find unbeweglih, mit dem Grund und | 


Boden feit verbunden, fie zählen wie der letztere 
& ben Immobilien, fie werden deshalb mit dem 
rund und Boden verkauft und ve gg ©. ge 
ören pie ern zur Subſtanz des Gutes Von dem 
—— Dub Boden unterjheiden fie ih aber da⸗ 
dad fie einer allmaͤhlichen Abnutzung unter- 
— 
ganz unbrauchbar werden. 
ind für die Wirtfhaft nötig, bringen 
Por Dir Ar: Ertrag, höchſtens ausnahmsweiſe 
einmal durch Vermietung. Deshalb müſſen die ©. 
bean dal! me und Kenn auf das notwendigfte Maß 


feſte Berbinbung in welder die ©. 

dem m On und Boden ftehen, bedingt es, daß bei 
ber Wertövermittlung der Subftanz eines Gutes 
ftetö in der gefundenen Summe der Wert der ©. 
mit inbegriffen ift; ebenſo enthält der feftaeftellte 
— nn . * er n gle eichzeitig auch 
2* des 

— Site der Golk, landw. 
> ac Eng 433 u. 437) 


—— —— 
a ). Man nimmt 
ven da fe ir der Gebäude im ein- 


Br eitdauer abnehmen. Die 
errichtete 
end 


mit 


— mem Materialien regel- 

und —— tene laͤndliche Gebaͤude 

eh Al Io m * *50 Sabre ihres Befan-| 
ren i ahre an 

des als ein mittelmäßigem, und bei einem Alter 

von 80 und ve ber ale in ſchlechtem Bau- 


Sahren 
auftande befindlich angefehen werden können. 
Bei der Mblhäfur egt man den Wert d 
neuen oder in gutem Suflande ndlichen — 


I cm ihrem vollen eg ed —* Gebäude 
äbigem Bauzufta er ”/, und bei 
— — u ” bis des eriten 


— he - bäuden” ea ine en 
wegen abgebrohen werden müflen, find 
Be ans dem Ykbride —— zum Bieder- 


Materialien nur mit etwa '/, 
bed —2 des —** Zeitraumes in Rechnung zů 


aber nicht jaͤ vie) verwendeten Koften der 


zur Aufbewahrung - Ablau 


felbft bei regelmäßiger Rearatar, [*°7 
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Unterhaltung in Prozenten bed Neuwertes ange 
ve Bon ber —— der — 

— — 22 der ganzen | —— fommen bis 

der ganzen Dauer: elben: 
‚ derfelben: °/, und bis u blauf 
der gan J eriode '/, zur um b dung. 

Der mortijationsbetrag ift die jährlich Be 
zul * —— Summe des —— 
wel — Neuwertes ang gegeben 

der Bauperiode dad Anlage gebe, 


fe; bie zu 














pro qm Grund» 


Neihämart 
flaͤche 


— Dauer 


Neuwert in 
Jahre 






A. Maſſivbau von 57 oder — 
Wohnhaͤuſer beſſer. Aus 1 66 —765 


führung mit gewölbt.|2! 91,5-106,5 
Unterbau u. Dachausb. 31165-137,5 | 
Bohnhäufer mittler. Be] ı 56.066,01 
ſchaffenheit m. Balten,]2| 76,0—91,5 
Keller u. Dahausbau| 3 96,5- 1165 J 
Wohnhäufer für Bauecn, 1 46 —56.0 
Zagelöbner ıc. .... 2| 61 76,5) 
| Brauerei- und Brennerei-[| 1 \ 
eb., 3. Teil gewölbt .|i 
Sheunen, Schuppengeb. 
afftallgebäude . 
Rindv.-u. ferbeftligeb. 
Schweineftallgebäude . 
Federviehſtälle 


— 


38 —46 | 
52,0—61 0 
15 —20,5 
18 235 
=“ 3 — 


* 
* 











EEE. - 1 _ 


| 295-254 100 11%, 
eG ANA 
— — ⸗ 


— —— 174-213 6013, vF 
= er und Fachwerksbau von Nabelholz: 


— 

555 & 
* 

Sa 








— beſſerer Be⸗ | 
ihaffenheit m. gewölß- | | 
ten Kellern und Dady| 1) 45,5—61,0/1; s.|ı 
— 2 71,0-81,0 — 
Wohnhaͤuſer gering. Berl | | 
haffenbeit m. Balken-[ 1) 31,0—40,5 100| 1 117 
eller obne Dadhausb.I2| 46,0—56,0 ‘ 
Brauerei» u. Brennerei» | | 
ebäude, di; T. gewölbt IK 31,0—38,5 2 1, 
eunen-, —— 3,0—15,0, AR | 
Schafft jebäude . 1 180-150 70137,,17, 
Rindv.-u. Terbefttigeb 18 208 701 ll, 
Schweineftallgebäubde . |15 
Federviehftälle..... .» 1 5 Hain) ai R 
Seren wrong be am 0 so 2 2, 
tafetenzäunel,6 do. 03 21, 
Uferihälung 3,0 bo. 1088 H 2 
C. Für — in Lehm ; oder Kallſand⸗ 
iſ, and aicoel gelten für Baumwerte die Mittel- 
h e 3 ——2 und Nadelholzbau, für deren 


Br =. "nterboltung die Sähe des 50 olzbaues. 


Gebäudebewertung (Buchf.). Die ©. —— Zwecke 
der Vermögensaufnahme iſt noch ſchwieri De als die 


inbegriffen. Die jpezielle Bewertun 
Grund der Baurechnungen oder wo 


der Tabelle über mittlere Erfah- 
i wg Veneiehn Dauer, Amortijation le m von Grund und Boden. eift ift der 
der gew öhnlich chſten Baw-Anlagen | Wert der lepteren in dem — des ig: 
lichen 


find die jährlich erforder 


Di mia nicht m 
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lich ift, durch Abſchä ung von Seiten Bauv 2 ft (Bd. L 1880, u. 5); Schönb nd» 
— a ’ u bei der aa ber zei. —8336 (Bd — we for fi. 


endaufnahme am s ufle des Jahres die 88 
Koften von Srößeren Reparaturen dem Baumert N east ded Samens (Aderl.) oder die 
Anfang des Jahres zw und das jährliche ggg der natürlihen Samenprobe erhält 
Amortifationäprozent — * wenn die Prozente an reinem Samen (Rein- 
Gebäudelapital (Betrl.). ie — ſind Beitäpto ente) mit jenen der Keimfähigkeit der 
zwar mit dem Boden feft verbunden (f. Gebäude), | reinen Samen multipliziert und das Produft durch 
untericheiden fih aber von diefem bdoch dadurch, daß 100 dividiert werden 
16 einer allmählihen Abnugung unterliegen un Gebratene Deitillation, ſ. fraftionierte Deftil- 








hließlicd erneuert werden müflen; ebenfo erfordert | lation. 
hre erite Errihtung einen be mmten, nicht uner- | Gebrochenes Melten (Molt.) b F gain daß 
heblichen Aufwand. Inſofern find die Gebäude die bei jedesmaligem Entleeren Euters er- 
mit dem Grund und Boden nicht identiſch, ſondern —** ilch in 2 Teile geteilt Be in die erfte 
Bet Bor zum Betrieböfapital im weiteren Sinne | fettärmere und in die nd fettreiche Hälfte (f. bier: 
ed Wortes. Das ©. maht eine bedeutende Quote | über: Melten), um netrennt zu ver- 
geſamten Gutswertes aus, melde ſich auch —— die erſte gewöhnlich zu Kaͤſe, die andere 
nit einig beſchraͤnken läßt. "Diejelbe ._ um direkt au Butter 
b 6 er fein: 1. je ungünftiger die klimatiſchen Geb * (Polit.). Die ©. find eine befondere 
erbältnifie ſich geſtalten, je mehr alſo Menſchen, Art von Staatsauflagen, welche ſich inſofern von 
Tiere und das tote Inventar ſchaͤdlichen — ‚den Steuern unterſcheiden laſſen, als die G. bei 
einflüſſen * t find; 2. je mehr der Landwirt ſpeziellen Leiſtungen des Staates für den Ein- 
wegen mangelhafter Verkehrs- und Abjabverhält: um gezahlt werden. Früher ein Mittel, dem 
niſſe genötiat ift, die gneernteten Produfte lange | Staate eine Finan gr me zu verfhaffen, tritt 
aufzubewahren oder ſich große Vorräte auf einmal in der neueren Zeit diefer Zwed mehr in den 
anzufaufen. Da die Gebäude viele — Hintergrund und iſt dad Drückende und Willkür: 
und illnterhaltungstoften verurfahen, direft a lihe in der Feftitelung der ©. der „Taxe“ da- 
feinen Ertrag bringen, IR wird durch ein hohes 6. durch weientlich —— worden. Eine große 
der Reinertrag eines Gutes ſehr Ra wg Anzahl von G. find aufgehoben —S— — 
Bas umgefehrt. Unter deutj iffen iſt Ehaufieegeld, Bergamtög.), andere (Schulgeld) 
as ©. en wenn A. 20 °/,, mittelhodh, wenn | abfichtint man aufzuheben. Für die Landwirtichaft 
bo, wenn es 30—40°/, vom Gutö- | drüdend find die — bei Pach gen, 
— (Boden und "Gehäude) ausmacht. Steigt | infofern die ganze Summe aller Pachtjahre addiert 
der Wert des G. erheblih höher, dann ift au | verfteuert werben muß. 
— oder ſonſt fehlerhaft gebaut. Gebundenheit der Bauerngüter, ſ. Bauern 
Gebäudeſtener Polit.). Bon derjelben find die | und Feudalſyſtem. 
landwirtfhaftlihen Gebäude nad dem Reichsgeſez, Geburt (Tierz. 108 —— den die Frucht die 
vom 2. Mai 1873 befreit, inſoweit fie zum Be⸗ | Gebärmutter der Iprutter durch Becken und Scheide 
triebe der Yandwirtihaft des betreffenden Gutes | verläßt, um nach der dabei a reg —— 
notwendig find. u an 3 ————— eben angewieſen 
zu ſein; ſ. Gebu 
— —— Geburtshilfe. Die tierärztlihe Geburtshilfe be⸗ 
Gebirgspfing, ſ. Kehrpflug. 
handelt die wiſſenſchaftliche und —— Lehre 
Gebirgsraſſen Rindz. ) ſ. Berner Rind; Bos yon der Trächtigfeit der Geburt, der Periode nad 
brachyceros und Bos frontosus, der Geburt, jowie von den hablreichen Abnormi- 
Gebläfe (Maid), — um in Be | täten, die bierbei in Betracht fommen. Sie fußt 
weg egung zu feßen. Man benußt als foldhe ent auf genauer Kenntnis der Anatomie, Phyfiologie 
weder den alafeatg oder den Ventilator. von dem —— — —— auf genauen Beob- 
leßterer die Luft durch fchnelle Rotation einer achtungen u ahrun 
—— in einer Kapfe atgangt und durch die! In der Praxis tritt die h daun thaͤtig ein, wenn 
entrifugalkraft weiterpreßt. nach dem Syſteme das Geburtsge —2 verzögert oder dur ein Hin- 
der —* —— finden bei den Getreidereinigung®- dernis — ten wird. Bei einer normalen Ge— 
maſchinen N d.) und den fommbinierten Dreſch— _ in ar —— höchſtens bei den Rin⸗ 
maſchinen (j. d.) zum ag Serie leihterer Körper | dern notwendig, bei weldhen durd die Stallhaltung 
von dem zu reinigenden Getreide allgemeine Ans | und einfeitige —— der Körper nicht immer 
wendung die nötigen Kräfte entwidelt und die Geburt hier- 
Gebraudswert (Betrl.). Unter G. verfteht man sr Fe wird. Doch ift aud bier om. 
in der Regel den Wert, welhen eine Sadhe für! ders bei Erftgebärenden vor zu —— 
denjenigen befißt, melcher diefelbe unmittelbar ge: | greifen zu warnen, insbefondere hüte man ſich vor 
brauchen will; es ift alfo der fubjeltive Wert eines Prühpeitiger Eröffnung der bervordringenden Ei- 
wirtichaftlihen Gu a: ür deiien —— — hautteile (Waſſerblaſe da a dur fie die 
haber. Das Korrelat für den G. bildet der Tauſch- normale Erweiterung der Geburtöwege bewirkt 
wert; leßterer drüdt den Wert aus, welchen eine wird und fie un dem allein —— on 
Sade im wirtfhaftlihen Verkehr, alfo im Zaufch- | jprung). Macht fi eine Unterftüßun 
verfehr, befißt. Man könnte deshalb den Tauſch- | notwendig, fo as e eg - 
wert auch objektiven Wert nennen. Der Tauſch- | james und ftefiges Ziehen 
wert gebt aus dem G. hervor, deckt ſich aber Beckenachſe nur während der —— —* — 
keineswegs in dem einzelnen Kalle vollſtändi mit die vorliegenden Füße mittelft umgewidelten ein- 
demſelben. — Litt.: —328 yſtem der Volkswirt geweichten Handtüchern, glatten Gurten oder 
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Stricken anſchleift. Alles gewaltſame Ziehen ift | falle muß_ein oder beide Füße abgelöft werden. 
zu vermeiden, ‚Bei der Stute fann bie — Ausziehun 
Wird die Geburt abnorm ey o macht des Jungen mit diefer Lage erfolgen, wenn nid 
ſich zunädhft eine Unterfuhung un titellung der | bald eine Lageberichtigung herbeigeführt werden 
vorhandenen Abnormität notwendig. Zu dem kann. Geltner ift die abnorme Lagerung des Kopfes 
Zwede muß man mit eingeöltem Arme in die Ge- nah abwärtd und der nad) unten oder oben ver- 
burtöwege eingehen und ſich durch Betaiten über | drehte Kopf: 
die Lagerung der Teile orientieren. Die fehlerhaften Haltungen der vorderen Glied» 
Die normale Fötuslage des Zungen während , mahen, fommen in der Weife vor, dab ein 
oder beide Fübe in den Knieen 
ebeugt oder unter den Baud 
ed Fötus zurüdgeihlagen find. 
Die eberihtigung muß bei 
— ———— Foͤtus nach vor⸗ 
ängigem ſtarkem Beugen im 
llenbogengelent (Fig. 351) mit 
Ruhe und Vorſicht erfolgen, da 
leiht Berleßungen der unteren 
Gebärmutterwand entitehen. Ge— 
lingt diejelbe niht, jo muß eine 
Zerftüchlung im erfteren Falle im 
Kniegelenfe, im zweiten Falle eine 
Muskeldurihichneidung der vor 
dem Armbeine liegenden Muskeln 
vorgenommen werden. 
ei der Geburt mit vorliegen: 
—7— en —— * 
ſoba ie hintern Gliedmaßen 
Big. 349, Normale Foͤtuslage. eitreft mit den Enden in die 
Geburtswege eintreten Ei 352) 
der Geburt erfieht man am beiten aus Fig. 349. | (Steißfußlage infofern ein Geburtöhindernis vor- 
Die häufigfte Veranlafiung zur Geburtähtlfe | handen, al& die Geburtöwege in der Regel noch 
geben fehlerhafte Haltungen der einzelnen Teile, | nit genügend erweitert find und durch Andrücken 
abnorme Stellungen und Lagen des Fötud. In der Nabelihnur an dad Schambein leicht der 
den meiften Fällen muß eine Berichtigung der- Tod deö Jungen eintreten kann. Deshalb ift 
—— erfolgen, ehe die Geburt vollendet werden eine Beſchleunigung des Geburtsgeſchäftes durch 
ann. traͤftiges Ziehen an beiden angefeſſelten Hinter— 
Am haͤufigſten iſt die ſeitliche Kopfhaltung Fig. 350 füßen notwendig. 
durch übereilte Geburt bei nicht genügend erweiter | Sind bei der Beckenendlage eine oder beide 
Gliedmaßen im Sprunggelenfe gebeugt 
oder ganz untergejchlagen, jo kann wenig- 
ftend im erfteren alle die Geburt er 
erfolgen nad voraufgegangener Lage: 
re wobei man Oberſchenkel— 








Fig. 351. Untergeidhlagener Borberfuß. 


und Kniegelenk ftark beuat und nach oben 
—— und dann an der Zehe anfaſſend 
ieſelbe ſtark gebeugt ins Becken ein- 
führt. Verletzungen der untern Gebär- 
mutterwand fommen bierbei leicht vor. 
tem Muttermunde beſonders Erftgebärender, früb- | Im zweiten Falle, der reinen * kann, wenn 
zeitigen und unberufen bewerkſtelligten Blaſenſprung eine Lageberichtigung nicht möglich, die Entwid- 
und Abfließen des Fruchtwaſſers veranlaßt. Zu- lung mit untergeſchlagenen Füßen bewirkt werden, 
naͤchſt iſt die Lageberichtigung des Kopfes womög- | doch muß das Ziehen an einer vor dem Becken um 
lih am ftehenden Tiere un rt nen Fötus | den Rumpf gelegten Schlinge erfolgen (Fig. 353). 
mittelft Hand, Hald- oder Genidichlinge zu be- Berhältnismäßig einfach geftaltet ſich die ©. bei den 
wirken, ehe die Entwidlung erfolgen kann, im Not: | fehlerhaften Stellungen, bei denen der Rüden des 





Fig. 350, Seitliche Kopfhaltung des Fötus. 
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Jungen gegen den Bauch oder gegen eine Flanke) Bei den Mißbildungen, befonders den Zwillings- 
ded Muttertiered gewendet ift; dagegen find die | mißbildungen muß vielfah die Zerftüdelung des 
fehlerhaften Lagen (Rüdenquerlage und Querbaud | Fötus im Uterus vorgenommen werden, ebenjo bei 
Inge) ** F berichtigen. en Wafler- oder Mondkaälbern (Fig. 354), bei denen 

erihluß Gebärmutterhalfede kommt be | eine *538 öhlen- und Hautwaſſerſucht, 
ſonders bei Erſtlingskühen nicht ſelten vor; bei und den ſſerlöpfen, bei denen eine bedeutende 


rubigem Zuwarten durd ca. 6 Stunden verfhmwindet | Gehirnhöhlenwaflerfuht zu Grunde liegt. 
he * haͤu ß Iſt Krampf desſelben die Ausfuhrlihen Aufſchluß gewährt dad vorzügliche 
ade, en 


o empfe ſich Einftreihen von Bella- | Handbuch der —— G. von Frank (1876), 
welches in erfhöpfender Weife die nor» 
malen und krankhaften Verhältnifie bei 
der Geburt abhandelt und durch zabl- 
reihe Holzichnitte, denen aud die vor- 
ftehenden entnommen find, illuftriert. 
Die Lageberihtiaung fann nur ftet3 
im Uterus, nie im Beden vorgenommen 
werden; beöhalb kommt es ftetd darguf 
an, bie fehlerhaft liegenden Organe oder 
das ganze Zunge in den Uterus zurüd- 
N En Am beten geihieht dies 
urh, dad man die Tiere zum Auf: 
ftehen bringt und womöglich hinten 
r er ftellt, zum Mindeften böber 
agert; außerdem kann man das Zu- 
rücf&hieben ded Jungen mit der Hand 
Dr ne * — — 
e (Fig. welche an einen Te 
Fig. 862. Steißfußlage. des Fötus angefetzt wird, von dem fie 
nicht abrutihen kann und gegen die 
donnaertraft und warme Douden. Liegen Kon \ Bruft des Geburtöhelferd 8 emmt wird, während 
chwartige VBerhärtungen zu Grunde, jo muß die der Wehenpaufen wefentlih unterftüßt werden. 
Iutige Erweiterung vorgenommen werden. Ferner erweifen fi oft ſehr nüglih Einfprigun- 
Zumweilen bildet die Gebärmutterumdrehung, gen größerer Mengen warmen Waſſers. 
Zragjadverdrehung das wejentlihe Geburtöhinder | Außer der Hand werden zu den g. Verrichtungen 
nid. Diefelbe befteht in einer Drehung des Uterus  verfchiedene Apparate und SInftrumente bemußt. 
um jeine —— wodurch der Gebaͤrmutterhals Am haͤufigſten finden Verwendung Stricke yon 
durch ein mitgedrehtes breites Mutterband einge 1'/, m Länge und Kleinfingerftärke, meift mit Oſe 
fhnürt wird. Cie kommt am häufigften bei der oder Ring an einem Ende (Fig. 356 a und 356 b), 
Kuh vor und zwar 
ſowohl nach rechts 
oder lints, bald 
nur eine viertel, 
bald eine halbe, 
bald eine ganze 
Umdrehung bil- 
dend. Xroß der 
Wehen kommt 
—— ar 
N aje, nod Zunge 
NN in den eg 
wegen zum Bor- 
a ng — 
durch heide Fig. 354. Waſſertalb. 
findet man eine 
ſchraubenförmige Verengung der hintern Scheiden- | welche man nad genügender —— DE 
abteilung und ded Gebärmutterhaljes. Wenn nicht | einfettet. Sie werden, indem man das freie Ende 
Abhilfe geihaffen wird, fo Igt der Tod des durch die Oſe Ken oder in der Weife, wie Fig. 357 
Muttertiered dur Uterus» und Bauchfellentzundung : angibt, zum Anſchleifen der einzelnen Teile und 
und —— des Jungen. Die Abhilfe beſteht in 
der Wälzung, d. h. Drehung des Muttertiered um | 
feine Laͤngsachſe und zwar in der gleichen Richtung, 
Dt * ne ie al * ae i 
nd zur Erreihun eles eine große Za 
von Umdrehungen notmenig s Big. 856. Geburisfrüde, 
Zur ©. geben ferner Anlaß: zu kleines Becken 
der Muttertiere, Geſchwülſte und Verengungen an dann zum Ziehen benußt, indem man am freien 
Scheide und Scham, zu ftarfe Größe ded Jungen, | Ende ein Querholz befeftigt. 
Zwillingsgeburten ıc. ' Ferner finden Berwendung Gurte, zur Befeiti- 








— 





Geburtözeiten der Schafe — Geeſtrind. 


ded Kopfes auch verſchieden geformte! 


un 


alftern, von denen bie ſ eg ter m 


nod am erften Berwendun 
Zangen fommen bei a N 
Gebraub; in der Regel nur bei fl 


ar nicht in 
nen Tieren. | 


a 


Viel mehr Verwendung finden Hafen und zwar 





b 
Fig. 356. Geburtöftride. 
fehr verſchieden geformte, hg und ungeitielte 


ingbafen zum Anfcleifen), d 
(peral. dig. 250), Die Qatım beiden tr der Danbpen |D 





Fig. 3657. Geburtsjcleife. 


a und am Kinnwinkel, Naſenſcheide— 
a hren, innere Augenwinfel, felbft in die 
Muskulatur eingefebt; dad Ausreißen derjelben 
bedingt nicht felt 
erhebliche ——— 
gen ber Geburtswege 
und müſſen deshal 
die Haken während des 
— überwacht 


—— die Herausbefor⸗ 
derung ——— 








Fig. 368. Geburtöhalfter. 


Fig. 359. Geiuciöteten,. 


fie mmenbange —* moͤglich iſt, ſo muß die Be 
üdelung desjelben Mutterleibe, e Em 

tomie, vorgenommen werden. Biefeibe befteht 
meift nur in der Abtrennung einzelner Teile und 
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wird bewirkt mg bejonders Finger 
mefiern (Fig. 360) oder verdedten M 

Als ee "Mittel bleibt der taiferf nitt 
‚ Äbrig, bei welhem Bauhhöhle und Uterus geöffnet 
und auf dieſem ——— Wege das Junge zur 
——— 
burt en ber e, j. Frübjahre-, 

Herbft-, Sommer- und er in 3 
Geburtögeiten der Schweine, j. Abferte- 


—— 
uris af I erbed, Nah Klima 
9 ae en wecielnd. Beim 


wo das im Ren- 
nen zu tragende 
Gewicht nach dem 


tered je vom 
1. Zanuar ab beredi- 
net wird, ſucht man 
Me oblen möglichft 

nad dieſem 

| zape zu erzielen. 
| Beim nebenfächlichen 
\ Betriebe ald Haus- 
zudt und Gtallhal- 
fung im Februar 

d März, um die 
Arbeit der Stute we- 
niger ei werole 
gen. wertvolle 


rem Zuchtmateri 

und Weidegang, 22 dat dad Kohlen bald die volle 

Weidemilch er ält. Sn füdlihen Klimaten noch 
äter, zuweilen yelbft im ‚Öerbft. In Den 


R Aland 
ällt bie paupiprumggeit in das Frühjahr bis 


aͤltn 








30. Gun 
Bi — 


| 


| 





Feel Mai, die ©. aljo entfprehend 1 Monat 
be 
Geburtözeiten des Kindes. Bei MWeibebetrieb 


iſt das Zula fien der Kübe derart zu regeln, * 
der Abſatz der Kälber während des Winters bis 
Anfang April ftattfindet, damit die Kälber mit 
den friichmelfenden Kühen gleich auf die Weide 
etrieben werden können. Bei Stallhaltung werden 
ie im Sommer fallenden Kälber zu fehr von den 
Fliegen beläftigt. 

Gedämpftes Ko — I, . Knochenmehl. 

—— ſ. 

Gedehnter Stapel Bolt.) "ein Stapel, defien 
Höhe und Länge ee * hieden it. Für Kamm: 
wolle ift er gejucht; ſ. Zug. 

Gebeihen, fen nennt man die Bolum- 
vergröberung des Kalfes beim Löſchen besfelben 
mi 

Gedrüdt heiht ein Stapel, der jeinen normalen 
aufrehten Stand durd einen —— auf ihn 
wirlenden Druck verloren me an findet ihn bei 
weis kräftiger Bauchwolle. 

Geeft, Geeſtlaud (Melior.), Gebiet in einer, * 
| Überfhwemmun —— ausgeſetzten, zumeiſt abe 
Fa erung, BR * ber * 
legen iſt, daß es auch beim rſtande 
—* überfhwenmt wird. Die —— * nehle el des 

ochwaſſers gelegene ——— alſo der Gegen⸗ 
1, von Sec, heißt die M 

Ye — die in eiſtein auf der 

Geeft), zum Unterſchiede von = en 
ihr, ‚gezüchteten Rindviehſchl 
elben gehört dad Angler, Haderöle * — 
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und dad Tondernihe Rind; ſ. jchleöwig-holfteini- 
3 — chlãge. 

—* — (Düngerl.). Über den durch⸗ 
——— 2 des T ed von Tauben, er 
nern, En —23 Gaͤnſen, ſ. „Dünger“; c# ift da 
immer mehr oder weniger von u. —— 
gen vorhanden. Am wertvollſten, d. h. am reichſten 
en Stickſtoff und Bu iur | — {m Allgemeinen 

von Tauben Tiere faft aus- 

6 von Römern er gr der 

; der Enten- und nod mehr der Gänfe- 
ip, Dt m frifhen Zuftande eine jehr wäflerige 
Beisafenheit und enthält befonders viel von erdi- 

en Stoffen beigemifht. Nach Beobachtungen eines 
—— Landwirtes betragen die jährlichen Aus— 
cheidungen bei der Taube durchſchnittlich 28k8, 

i einem Huhn 5,5, einem Truthahn 11,05, einer 
Ente 83 und bei einer Gans 11,1 Die ©. 
werden Jwedmäßig entweder direft zur Gartenfultur 
oder ald Mat für die Kompoftbereitung benußt. 

Geflügelfütterung (Füttal.). Bon einer ra 

nellen Fütterung fann ie nur die Rede fein. 
wenn man die bübner. nten, Gänje ıc. in be 
fonderen Ställen oder dod in enger Umgrenzung 
sing hlojien hält. Es vermögen diefe Tiere bei 
äftung im ausgewachſenen Zuftande in Folge 
—— Verdauung uͤberaus große Mengen von 
Butter — on }. in Verſuchen, 
welche von B. Schulze in Prosfau ausgeführt 
wurden, täglich * —* um bis zu ', ihres 
eigenen Gewichtes an Iufttrodener Roggentleie, 
Schwarzmehl c. Das Nährfto erhältni fann, 
ähnlih wie bei den ausgewahjenen Schweinen, 
namentlih gegen Ende der Mäft tungezeit ein ver⸗ 
haͤltnismäßig weites fein, nämlih 1:6—8, jedod 
ift es befier umd fiherer, dasjelbe etwas enger 
zu geftalten, was immer gefcheben muß, wenn es 
fih um die möglihit raſche Mäftung von ſehr 
Ir em Federvieh handelt oder um eine paflende 
gg Pace reichlich eierlegenden Hühnern und 
Ente örner und Körmerabfälle liefern für alles 
a ein vorzugsweife geeianetes Futter; jedod 
> iefelben mit autem Erfolg durd eine oft 
illigere Futtermifhung zu erjeßen, indem man 
gekochte oder gedämpfte und zerriebene Kartoffeln 
mit einer proteinreihen Subftanz innig mifcht, am 
beften wohl mit ———— I (f. d.) wovon 


man 1 kg auf etwa 20 kg Kartoffeln nimmt. 
* andere tierif * Abfälle onen, x u dienen, 
Blut, Maitäfer (j. d.) ıc., oder befier 


Be Trodnen und Zerreiben zur —— Auf 
bewahrung zubereitet. Hierbei bat man aber wohl 
zu beachten, dab man einer ſolchen Futtermifchung 
etwas Kalk in Form von Holzarhe oder ger 
ihlämmter Kreide zufeßen muß, um die Tiere 
unter allen erg gefund zu erhalten. 

Be . Federviehftall. 

Geflügelzuct dient zur Dedung der Bedürf- 
—* des Haushaltes an Geflügelfleiſch, Eiern, 

ern x. Das Fleiſch, die Eier und dad Fett 
gem —28 ein 3485 ſch henoweries Nahrungsmittel. 

Eiweiß der Eier nme außerdem in tech⸗ 

—— Gewerben mannigfaltige Verwendung. 
Einen weiteren Nutzen gewährt die G. durch die 
Gewinnung von Federn und Federfielen, welde als 
Bett-, Ku und Echmudfedern verwendet wer- 
den. Erfremente des Geflügels (j. d.), ame die 
— eben ag wertvolles Din emateri 
Das Geflügel trägt zur Bertilgung ‚häblicer | Brca 


Geflügelertremente — Gebirnentzündung. 


—* bei. Durch daskſelbe la 2 A. geringe 
Körnerforten und jelb Bi verwerten, 
fofern fie nah dem Durchgan pe den Tier- 
leib —* Keimfaͤhig * verlieren. Andrerſeits 
fönnen bei —— er und —*— ag or En die 
Tauben und Gänje ‚efone atfe 
lecht gefütterte Hühner — Aübenfanten, 
— el in ttteichen empfindlichen Scha- 
den verurfahen. — Litt.: ar Die ©. (1877); rg 


damus, Zlluftr. Handbu ederviehzudt (2. 
2. Aufl, 1881); Gauß, Se übner- und Segel 
hof ( (4. Aufl., 1872); ag von Defel 
Huhnervolk a 5); Die prafti 8 F 
zucht (1863) ; ru as Blätter f. 
ziſche un 

Gef 4 der Wolle, 56 für Geſchmeidig · 


feit (j. d 

ki Baumſchnitt. 

Gegenſtromkũh er, im Liebig’ihen Röhrenkühler 
ee angewendetes ** der Kühlung durch 

Der Strom des Kühlwaſſers wird den 
——— Daͤmpfen oder Flüſſigkeiten ent- 
gegengeführt, die hiernach beim Eintritt in den 
Kübler mit ſchon vorgewärmtem und in ihrem 
weiteren Laufe mit immer kälter werdendem Waſſer 
in Berührung fommen. Die Kälte ded Kühl- 
waſſers wird hierdurch am beften audgenüßt. 
Küblapparate. 

Gehirmentzündung bei unſern Tieren weſentlich 
nur ald Entzündung der ug (Meningitis) 
mit jchnellem wäflerigem in die Gebim- 
fanımern und Gehirn — etend. nur 
ſchnelles Wahstum, Zahnen chſel in der 
weife, Abrichten ıc. bedingen eine Dispofition; als 
Gelegenheitäurfahen wirken nn, Auf- 
regung (Zureiten, Eifenbahntransport), Erb En % 
Eonneneinwirkung, Erfältungen, ee Iu 
abfluß durch enges Kummet, ftarfed Aufſetzen, er- 
hipende Nahrung, verjhimmeltes und verdorbenes 

Futter. Nach ber äußeren yigg reg? unter 
—— man 2 Formen. Bei der akuten ©. mit 

ajerei, früher rajender Koller, Tollfoller, Hirnwut 
Anfälle von 


enannt, zeigen die Tiere plößlic 
entlihe Krämpfe, 


ajerei und Tobfuct, — 
dabei entzündlices 33 und Blutandrang nad 
dem Kopfe; in den Ruhepaujen Eingenommenjein 
des Kopfes, aber unnatürlihe Empfindlichkeit und 
—— * Krankheit geht entweder 
bald in Geneſung, in den Tod durch Schlagfluß 
oder in die fubafute ©. über. Dieje, auch G, mit 
Petäubung, Kopfkrankheit, akute Gehirnwa erſucht, 
hitziger Koller genannt, zeigt ſich vorwaltend durch 
bedeutende Ab umpfunaseriheinun Bewußt · 
—— verminderte Empfindlich eit, verkehrte 
je ‚Bewegung, fogar oft Saufiwut, awijchen 


enen Au —— und Raſereianfälle auftreten 
Dabei Be Ra veränderlicher Puls, 
geſtörter ıme am Vorkopfe. Ber- 


— * vorkommen mit Dummkoller, 
mit Allohol, a ra FR mit der Dreb- 
und Bremfenlarvenfran eit eht über in 
—— wobei lange Neigung zu ällen be- 
hen b eibt oder fie rührt zum Tode in Folge von 
Behirntäpmung, fe nr dur Fremdkörper: Zungen- 
entzündung, oder es hinterbleibt Dummkoller. Zu 
An —— ift eine. re läge cut ben Be 
—— isumſchlaͤge auf den — 

lenden Abfü F 9 
weinftein, Kalomel) angezeigt; die ee A 


Gehirnkongeſtion — Geizen. 


dabei in einen kühlen, Iuftigen, dunfeln, aeräumi- 
gen Raum (Scheuntenne) zu bringen, vor Beſchadi⸗ 
.— u hüten und mit eröffnendem Futter 
® nfutter, Kleienjchlapp ıc.) Fr ernähren. Später 
und bei Borwaltung der Betäubungsericheinungen 
ift die Aufſaugung der ins Gehirn ergoffenen Flüffig- 


feit durch ftarfe Wbleitungen (Purganzen, urin- | rich 


treibende Mittel, hautreizende Einreibungen, Haar- 
feile ze.) anguftreben. 

Gehirntongeftion. Kommt bei allen, beſonders 
—— Tieren vor und zwar felbititändig oder ala 

ufall. ar erften Falle & e K. eine aftive, 
veranlaft dur Blutreihtum, Aufregung (Zufahren, 
Reiten), Wärme (Sonneneinwirkung, dunſtige Ställe) 
und äußert fi durch allgemeine Aufrenung, Drängen, 
Steigen, Toben, Laufmwut, felten Zudungen und 
Krämpfe, gefteigerte Empfindlichkeit, zuweilen 
Schwindel, denen periodiſch —— —— 
folgt. Daneben vermehrte Wärme am Kopfe, ge 
tötete Konjunftiva, aufgeregter Puls. Meiit gebt das 
Leiden ſchnell vorüber, — ſteigert es ſich zur 
—— — Die Behandlung befteht in 
einem Aderlaß, Anmwendung von Eid- oder Kalt- 
waflerumfhlägen auf den Kopf, innerliher Verab⸗ 
reihung von Salpeter, Glauberjalz zc., eröffnender 
Diät, fühlem Aufenthalte. 

Als Nebenzufall kommt die G. bei entzündlichen 
Zuftänden des Kopfes (Drufe, ann eit xc.), 
auch beim Zahnen, er bei Blutleiden (Influenza), 
am meiften bei —*— und Darmkatarrhen, Leber⸗ 
leiden, als ſogenannter Magenkoller oder Abdominal- 
ſchwindel vor. Bei dieſer mehr paffiven Überfüllung 
der ESEL walten die Druderiheinungen, 
Abftumpfung, Eingenommenbeit, träge —— %. 
vor und nur vorübergehend treten die oben er- 
wähnten Reizerfheinungen hervor. Dieje ©. dauert 
länger an und verichmwindet meift erit mit dem 
Grundleiden, defien Behandlung die Hauptſache, 
während fonft nod) die oben erwähnten Mittel an- 
gewendet werden. Beim Magentoller ift jchnelle 
und eg Ausleerung dringende Aufgabe. 

Entwidelt fih bei mit Dummkoller behafteten 
—— eine ©. unter Erſcheinungen der Gehirn 
reizung (Aufregung, Toben, Drängen, Steigen 1c.), 
b bezeichnet man dad Leiden ald rajenden Koller. 

8 geht jchnell vorüber, fehrt aber öfter wieder. 
83 fluß, ſ. Apoplexie. 

Gehöferſchaften, Erbgenoſſenſchaften Geſch.), 
richtung Ältefter Martgenofienihaft und 
Gelbpemeinjhof, welche fich bis vor wenigen Jahr- 
ehnten auf dem linken Rheinufer im gebtrgigen 
eil_ des Meofellandes erhalten hat. — Vergl. 
6, genfien, ie ©. im NRegierumgdbezirt Trier 
(1863). Die ganze Gemarkung gehörte der Ge- 
meinde ald Corporation, Sondereigentum b and | 
nur an der Haudftelle, umd an einigen größeren 
„Freihöfen“. Die Aderländereien wurden in 3 bie 


12jährigen Perioden unter bie a Ian — ne ae 


deren Rechtsanteil verlooft, und die 
änderten dann auf fo viele Jahre ihre Befiger. 
Ahnlihe Zuftände finden wir in Südrußland in 
Bauerngemeinden, vielleiht jogar noch jest nad 
nad) der Emanzipation (Wallace). Die urfprüng- 
lihe Abfiht war, einer völligen Gleichheit des Be- 


fißed und der Kultur — wenn aud nicht gerade | f 


Geifern, Speichelfluß, beobahtet man bei 
Reizungen der Maul» und Rahenhöhle durch 
Wunden, fremde Körper, Entzündungen, durd be 


einer mufterhaften — fü erreichen. 
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Bde om tt 
enf, Br nftein), sa 
ebeneriheinung bei u Ale üepl(den 
Krämpfen. Sie wird vorgetäufht durh Schlina- 
befhwerden bei Starrframpf, Bräune Hierna 
ift die Behandlung, wenn überhaupt nötig, einzu- 
ten; am meilten empfehlen ſich zuſammen— 
ziehende Maulmwäfler. 

Geilheit, |. Begattungätrieb, gefteigerter. 

Geiljtelle (Düngerl.), wo auf dem Felde ein 
auffallend üppiges und ſchwammiges ötum 
der **— attfindet; fie wird hauptfſaͤchlich 
durch eine ungleiche Verteilung des Duͤngers ver 
anlaßt, wenn der Stallmiſt (f. d.) vor der Aus— 
breitung längere Zeit in feinen Haufen liegen ge 
blieben und von dem Regen audgelaugt worden 
ift, oder wenn bei der Anwendung eines konzen» 
trierten, befonderd ftidftoffreihen Düngemittels, 
bei dem Ausſtreuen deöfelben nit die nötige 
Sorgfalt beobachtet wurde. Derartige ©. find ſehr 
nad) 9 bei dem Anbau der Körmerfrüchte, 
namentlich der Gerealien, weil dajelbit leicht Lager 
eintritt und alddann bie volllommene Körner- 
bildung, überhaupt ein gleihmäßines —— 
der Pflanzen ſehr gehindert if. Es ergeben fich 
hierdurch bei dem Ausfall der Ernten oft = 
empfindliche Berlufte, die nicht durch etwaige Nadı- 
wirfung ausgegliden werden; man fann daher 
niemald eine Ir große Sorgfalt verwenden auf 
eine möglichit gleihmäßige Verteilung aller Dünger: 


mittel über die ganze zu düngende Oberfläche. 
Geinfäure, ſ. Humus, 
Geislern, Freib. v., Ferd., geb. 11. Oft. 1751, 


eft. 9. Juli 1824 zu ihtik. Midmete fi an- 
änglid der militärifhen Karriere, wurde dann 
Vice⸗Kreishauptmann und verlieh 1782 den Staats- 
dienft, um fich der Landwirtichaft zu widmen, auf 
welchem Gebiete er jo erfolgreich wirkte, daß man 
ihm den Ehrennamen: öfterreihifher Pafewell 
(f. d.) beilegte. Ar wurde ein Sammelpunft 
aller Ienen, welche fih um die Veredelung der 
Schafzucht intereffierten. 

Geisrante (Galega officinalis L.), 4, Fig. 361, 
Blüte lila im 
Juli, Auauft, 1 
bis 1,6m hod, 
zuweilen in Eng- 
and, Frankreich 
und Deutichland 
ald Futterpflanze 
auf lehmigem, ( 
tiefgründigem 
Boden kultiviert. 
PBreitfaat 20 kg 
Samen pro ha. 
Reife im Gep- 

tember. Die 





— —F en 
eren en. 
Geift e Gü- 
rung, J. v. w. 
Aulcholgärung, 
' Seituh f. Spiritusmeßapparat 

eiftuhren, ſ. ritusmehapparat. 
Geizen (Alter). Audbrehen - Seitentrieben, 
Schöflingen (Geiz), welche zwiſchen den Blattwinkeln 
hervortommen, um ben Sau eb zur kraͤftiger 


x 


Fig. 361, 


400 Geläuf — Gelenfentzündungen. 


Entwidelung zu bringen, oder dad Entfernen der vor; man glaubt, daß on ig on —— 
—— She —— dem dh (j.d.), 3. B. Boden, —* mit mangelnden ah 

Ri zur Entwidelung gelangen. * und tiefes Abgraben an den Bäumen re 
ee Er 38 indem man, am beften bei trode- | die Witterung die Urſache davon find. Es werden 
nem Wetter, in der heißen Mittagsftunde b die —— | ee De a ittel ra ihn; Drainieren, 
anei e mit abren mit Sand, Mergel oder 
* ckt, ohne y* —— Steintoplenafe. 833 Kuhmiſt in Waſſer aufge⸗ 
ark zu verwunden. doft. hat gute Wirkung gethan. — 2.) (Tierhf.) 
eläuf, Fußſpur der kommt bei allen Zieren vor. Dr A > in Ma 
nepfe. be der Gallenfarbftoffe in dad Blut, wo» 
elbe —— ſchwedi- durch ſämtliche Gewebe (nah außen bemerfbar 

de L | befonderg die fihtbaren leimbäute) gelb ß 
—— Rübe Möhre. ;‚färbt erfcheinen. An den meiften Fällen ift dies 
Wie —— | bedingt durh Gallenftauung nah Berihwellung 
ren flavescens )Ides Gallenganges in Folge von Darmeatarrhen 
Big, 863, Untergras und Entzündungen, die fid in jenen hinein fort 
birbet eine Horfte; ent- | pflanzen, feltner durch rg fteine ıc. 








j wicelt fih früh: > Die Erkennung ift leicht, allgemeine Gelbfärbung, 
Juli; Bolljaat 30 0 | Abgeihlagenheit, dabei die Eriheinungen des Magen- 
Fig. 362. Tabatsblatt mit ai. — = iem idem darmlatarrhes. Meift ift die G. ungefährlid, nur 
Eeitentrieb. elmäßiges | bei Hunden und Schafen (näheres fiehe nn 
ar I ons Nährftoff- | führt fie zum Tode. Die Behandlung muß au 
verhältnis von 1:6. ejeitigung der Grundurfahe durch eröffnende 

Gelbe Wäfche (Wollt.), eine Waͤſche, nad) welcher | © iät und e Zaranzen gerichtet fein. 
bie —— — de geblieben find. Gelbfu t der Schafe, bösartige, j. 5* 

Ibe wohl 


ende Lupine (Lupinus luteus | Geld (Betrl.), dasjenige wirtjhaftlihe Gut, 
*8 4 Frucht mit elben, wohlriechenden welches wegen ſeiner allgemeinen Beliebtheit 
Fr üten, deren Kelch mit zwe "Dedblätten ae Jedermann gern für alle anderen Güter im Tauſch 
ift, O eg wird. Das ©. dient m * als 
bed. —2 wird | allgemeined Tauſchmittel, ſondern auch als Wertö- 
ugsweiſe als — ür die übrigen Güter, fowie als —— 
Biehfutter gebaut; und # ufbewahrungsmittel. Ein Gut, weldes 
5 fie die gerin nafte die Funktionen deö ©. volllommen erfüllen fol, 
—*— von Bitter- | muß außer jeiner allgemeinen Beliebtheit aud 
ftoff befigt. leichte Zeilbarkeit, Aufbewahrbarkeit und Trans» 
—— Oopfen- | — feit befigen. Gewöhnlich bedient * Er 
Iuzern tr Metalle, bei en 7 * 
— Wau. Ti JF pie Metalle (Silber und Bo 
Gelbreife, Reife: | Wirtihaft, welche ihre Bedürfnifie vorzugsweiſe 
adbium der Ge— | dur die eigenen Erzeugnifie beftreitet, u eine 
eidefrüchte, wel- — — dage q * olche, welche die 
ilchreife | eigenen Er eugnifie — cht und 
. d.) folgt und bei mit Hilfe des ©. meiften®. En Bedürfnifie dedit 
welchem der bißher eine G.wirtihaft. Noch bis zu —— dieſes 
milchige Inhalt der Jahrhunderts hatte die ct überall den 
rüchte faden- | Charakter der Naturalwirtihaft, jebt trägt fie = 
sie * wird und den ig don, häufi ng den Gharafter der 
eine wachsartige der polen ig. — Litt.: —— Handbuch 
Beſchaffenheit rt der politiihen Ofonomie (Bd. I. 1882, ©. 297, 








nimmt, 
fich das 3 eldjournal, j. Kaſſaſournal. 
gelb färbt. In, Geihlehn, | — beits Whꝛ 
diefem Reife— Geldwert der u emittel, ! Düngerwert; 
ftadium bridt der G. d. — utterw 
Die nu Gelber - en g. Samen noch —— Geldwirt haft, | 
.undemit;e - erüber den Geleifel Hair, 03 Begehobel, 
nagelgebo km * Gelentegge, | Gage 


Es ift im Allgemeinen der günftigite Zeitpunkt | 
zur Vornahme der Ernte, nachdem nun die Ein- jebr —5 und ———— je nachdem fie nur 
——— von Stoffen aus den Halmen und die Gelenkkapſel, oder auch Knorpel, Knochen und 
—— n die Körner, wahrſcheinlich ſchon im —— Ki reifen. Man un iheidet danadı 
° beibhreinger Gröfioh, 1 Koplıtde, Tieriſch nd nface ©. entfteht durch) Quetichun 
er 0 ohlruͤ ieriſche e einfahe G. entſteht du 
Feinde und Erdfloh. ' ftauhung, Verdrehung, jeltner nad) (Ertäffungen 
Gelbſucht. —) (Obftb.). Die Blätter werden ur | umd Infektionskrankheiten (Influenza), betrifft 
t der fräftigften eu gelb, ohne abzu- | we —— die Gelenklapſel und führt zu Blutungen 
allen; —— beruht auf unvollſtaͤndige Ausbildung —* en in dieſelbe und in die —— 
Ch — wahrfcheinti in Folge von | Sie b durd Schwellung, Wärme, Schmerz 
Die & bei 824 und Drehungen zu erkennen und 


Gelententzündung F ſind bei den Arbeitstieren 








Eiſenmange ommt oft bei Obſtbaͤumen 


Gelentgallen — Gemeiner Weizen. 


geht entweder in Zerteilung oder chroniſche . 
* oder hinterlaͤßt Ausdehnungen der Gelen 

— — Ruhe, kuͤhlende Area 
mit faltem Wafler, —— Blewaſſer, 

— ar BE binterbleiben Ber- 

ngen, jo iſt O b * angezeigt. 

Die akute sk G. entiteht nah Eröffnung 
der Gelenktapfel dur —— Stich oder Quetſchung. 
Anfangs entleert ih nur Gelenkſchmiere als gelbe, 
flebrige, wie Hühnereiweiß gerinnende Mafie, all- 
erg feig ert fih die Entzünduna, es kommt 

dabei zu —* gem ie des Knorpels, der Gelenk⸗ 
mr! Berjauhung Gewebes und zur Blut» 

aiftung und Tod. Diefe üblen Zufälle lafien 
6 nur verhüten, wenn eö gelingt, Balicht chnell 
erſchluß der Wunde zu erzielen, Kae Aufitreuen 
von Tannin, Alaun ıc. mit Kollodium, oder wenn 
dies nicht gelingt, die Wunde und das Gelenk des- 
infizierend zu behandeln. Ruhe, Unbeweglichmachen 
des Gelenkes durch Binden, Strohſchienen, ferner 
Kühlen mit Eis ıc. unterftüben den Erfolg. 

Am bäufigften ift die chroniiche — G. er 
jeugt durch wiederholte a nes oder dh 
auernden Gebrauch bei akuten G 
dabei Berdidungen der Kapfel, ftarfe Aufitun 
der Gelenttapfel Neentgaflen) und leichte Kn 
auflagerungen in der Umgebung. Außer Lahm 
bemerkt man Un —* wellung, Shmen und — 
Wärme Die Behandlun ordert Ruhe, an- 
dauernded Kühlen, ſcharfe Einreibungen oder 
nn fpäter Anwendung von Quedfilber oder 


chroniſche deformierende G. entiteht meiſt 

Burg —— Quetſchungen und Zerrungen bei ha 
rmäßigem Gebrauche oder ungenügenber Teftig- 

tet Bau — des Gelenks (z. B 
au Kochen ftreibungen,. zur Serftörung der Ge⸗ 
Inttuege ſchlie Lich zur Gelentverwadhjung. 
Rube, anhaltende Kälte, ſcharfe Salben und Pflaiter, 
Brennen führt nicht immer ur gewünjhten Er- 
feige. In verliert fih das Leiden bei fchonendem 
ude in weihem Boden Al mäblih" von felbft. 
ee f. Gelententzündung; ©, mn fheit 


der Sängli Lg 6G. lun i⸗ 
vet fi ent; 6. ee le: du h 
ug 


Seife, Faftriertes weiblihes Schwein. 
Geltige Milch, ſ er fehler. 
Geme —— überbogig ige fehlerhafte Zut 

Geme Geme —— (Polit.). Der 
Unterfjhied von Stadt- und Landgemeinden mag 
rechtlich vielfah verſchwunden fein, jo in England, 


wo township ſowohl vi ald town um affen 
fann; ebenjo in Ar und einigen Staaten 
eutichlande — faktiſch wird er ſtets vorhanden 


bleiben. Ein großes Land wird auch in den Land- 
gemeindeordnungen, mit welden wir ed bier nun 
zu thun a Fa 
—* * hiſtoriſch 
ch die Ortlichteit bedingt find. Man kann die 
2 — oft über eine Meile Entfernung zer 
ftreuten Höfe — in die Schablone einer Dorf: 
ze ung zwängen, befonders in Sachen der Ortö- 
der Schu e, der Armen- und gr 
Di Bergeblichteit folder Bemühungen ift red 
hlagend hervoraetreten in der Durdführung d oe 
dgemein eigen sgeſetzes vom 14. 
.- in Preußen, —* der Kreisordnung — 
3. Dezember 1872 und der Umarbeitung vom 


Sandwirtiafts-Leriton. 





Spat); ie führt | &emeindefarrenftall, in welchem 


heidungen beftehen laſſen ſowohl an der Rüden-, ald auch 
nebildet eg m und e der Bauchſerte abgerundet. 
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19. März —* der —— Ein 
ftrich, eg ge ere Landgüter die Regel 
bilden, —E n feinem Bermwaltungs- 


zu huitt von einem D ie, der aus lauter Dörfern 
mit Kleinbauern und Häuslern befteht, mehr als 
— Städte überhaupt differieren können. Daher 
ſt auch die Iſolierung der —— Guts bezirke 
für Bu jelbit und die Gemeinden von unabmweis- 
licher Notwendigkeit, und . eine ariftofratifche 
Laune, ald welde fie von S —— oftma A 
aufaefaht wird. Der Kernpunkt bleibt ftets die 
örtlibe Regelung der Umlagen, der Zeiftungen 
fommunale Zwecke mit Hand und Geſpann, 
Einquartierung, der Gemeindeftener, — und ein 
Landrat, der mit den Land— 
gemeinden nicht blos ae 
iert, fondern durch 
Bert ehr. die — De 
wieder in Ordnung bringt. 
Gemeindegut, j. Almen. 
— * — 
Rindz). Die Haltung der 
Stiere oder Bullen, Farren, ge 
ch ſchieht in man Gegenden 
—— insbeſondere Süd⸗ 
deutihlande, auf Koſten der 
t Gemeinde. Die Haltung der 
en Bullen (ent 80 bis 
RE mon ige weib- 
lie Kinder Zuchtjtier), wird 
der einem Unternehmer 
er ge —— oder 
was fe am meiften bewäh 
ie Gemeinde kauft Die 
Sulten felbft an, errichtet einen 


die Bullen — einen 
ten Wärter gewartet, 
und gefüttert werden. Wo die 


Auswahl der Farren mit der 
nötigen Big geſchah, 
du des Gemeinde⸗ 


* die Viehzucht 
weſentlich — worden. Die 
—— rt desſelben iſt die 
gebung der Farrenhaltung an 


den Mindeſtfordernden oder das 
—— en ſeitens der ver 
—— Viehbefitzer. 
Gemeiner ober weile 
Weizen (Triticum ** are 
vill. — Spindel ab, 
— aut, te oh ie 
Au eo le 
—— oft un ker Ded Die 


ei rmigen, nadten Römer find 
an der Keimjeite ftumpf und 





te Spielarten werden nad der 
hrenlänge, Begrannung, ‚Be 
baarıng und ®arbe der Ahr 
hen unterf —5* * je 
diefer Unt —— 
t großen Beränderlichfeit eine de bliche Bedeutung 
zu utommt. Mehr Beachtung verdient die Sondern 
er Spielarten nad der Farbe der Körner um 
der Beihaffenheit des B . Im diefer Hinficht 
unterjheidet Krafft: 

26 


u gar ‚See 
Kolbenweizens. 
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a W. mit weißen oder hellgelben Körnern und 
rein weißem, mehligem Brude. Diejelben kommen 
am meiften unter den W. von Auftralien und Nord» 
amerifa, feltener unter den europäifhen W. vor. 
Belanntere Sorten find: Auftraliiher W. 
Mount Barker, Bictoria-W., 


Sandomir-B., Koftromer ®., Maindtay-W. ıc. 
b. mit roten Kömern und mehligem 
Bruche. Diefelben find in Frankreich, in der 


Schweiz, in Deutihland, England häufig verbreitet. | 


Sorten: —— Winterbart-W., Fig. 364, 
— 5*5* Kolben-W., Rotähriger Probiteier W., 
Hallets genealogiſcher Nurjerg-W., Prinz Albert-W., 
Spalding prolific, Cleves Hochland-W., Blumen: 


X. 

Gemeinheit (Tierz.), wejentlih als Gegenjab zu 
Adel, edel, (j. d.); G. ald an fich fehlerhaft aufzu- 
aſſen, it ebenfo falſch wie Adel ald an fi gut; 
eöhalb trifft auch nicht zu, ©. ald der liberbildung 
ent sgengejrpte —— von normal zu be» 
ns ehr deden es die Begriffe gewöhnlich 
und grob. Die Züchtungskunde gebraudt 
weniger al3 Adel. — Litt.: v. Nathufius-Hundis- 
burg, Viehzucht (I. 1872, II. 1830); Settegaft, 
Tierzuht (4. 187). 

Gemeinheitsteilung (Bolit.), im Allgemeinen 
Auflöjung der Feldaemeinihaft (ſ. d.), ſowie aller 
gemeinfhaftliben Nutzung ländliher Grundftüde, 
ferner aber gewöhnlich damit verbunden auch bie 
völlige Sonderung des Privateigentums und Zu- 
fammenlequng der zerftreuten Barzellen in größere, 
wirtſchaftlich zweddmäßigere Gomplere. Je nahdem 
der eine oder der andere Zweck der haupfſäͤchliche 
erfhien, hat die G. andere Lokalnamen erhalten: 
Separation, Eonfolidation, Zufammenlegung, Eom- 
maflation, Arrondierung, Berfoppelung (j.enclosure). 
— Schon Friedrid der Große betrieb die ©. 
eifrig, regelte fie für Schlefien durd das Geſetz 
vom 14. Upril 1771, immer aber die Aufhebung 
der ©. mehr betonen, als die Zufammenlegung 
der Grunditüde. — Erft das dentwürdige Gefeh 
vom 7. Juni 1821, ebenjo wiflenjhaftlih als 
pratifch ausgezeichnet, ftellte für Preußen Verfahren 
und Normen feft, welde ih glänzend bewährt 
haben, ſowohl was die Provokation betrifft, ala 
die Ermittelung der Teilungsrechte, die Teilungs- 
rundjähe, die gefamte, damit verbundene Ab- 
öfung der Grundgerehtigkeiten, und die Aus- 
weifung der Spezialpläne. Vorzüglich; hat fidh hier- 
bei dad Prinzip bewährt, Bodenäquivalente t 2 
mit Umgehung des Geldwerted ald Tauſchmaßſta 
Br Kompenjation anzuwenden. — Die völlig freie 

efugnis, ein runditüch zu teilen — Diömem- 
bration — ift erft für den sad, ausführbar ge 
worden, nachdem alle Gerechtſame, denen das 
—— unterworfen war, abgelöſt waren; ſo— 
ach ebenfalls als eine Foe der ©. zu betrachten. 

ber die Bedenken dabei vergl. Freiteilbarkeit. 

Gemenge, ſ. Miſchfutter. 

Gemengjaat, Doppelſaat (Ackerb.) 
wei oder mehreren Samenarten auf da 

urch dieſelbe ſollen die Erträge gefteipert und 
ga Sicherheit, erlangen oder der Unterjaat 

huß durch eine Überfruct (f. d.) geboten werden. 
Aus eriterer Urfahe werden häufig verſchiedene 
Getreidearten (j. Mengjaaten) oder verſchiedene 
Futterpflanzen (f. —— 
n 


emenge und Miſchfutter) 
gleichzeitig und gemeinſchaftlich auf dasſelbe Feld 


Ausſaal von 
basjelbe Feld. 





aus | Auf fräftigerem 
weiber Winter | bohnen unter Kömermais, Futterrüben unter Früh— 
Talavera-W., Galifornifher W., Franfenfteiner W., | kartoffeln nad der letzten Bearbeitung 


G. als bei einem ausgedehnten Betriebe. 


Semeinheit — Generalpadt. 


audgejäet. Aus letzterer Urſache werden Klee und 
Gras unter Getreide; Möhren, Kümmel, Wafler- 
rüben unter ein oder Gerfte, Roggen, oder unter 
Raps nad) der legten Frübjahröbeftellung angebaut. 
oden geben nichtrankende je, 


olle 
Nebenerträge. 

Gemengte Gefteine, aus awei oder mehr Mi- 
neralien zufanmengejeßte Gefteine. 

Gemijchte Rotte, ſ. Flachsbereitung. 

Gemüfeban, Erziehung, Behandlung und Ber: 
mehrung jolder frautartiger Pflanzen in Gärten 
und auf dem Felde, welche ald Gemüfe, Salate 
und Würze zur menſchlichen Nahrung dienen. Der 
G. ift derjenige Teil des ländlihen Gartenbaues, 
weldyer vorzüglid zur Erhöhung des Wohlftandes 
ded Einzelnen beizutragen im Stande ift, indem 
der Ertrag ſich nicht nad) der Größe der Fläche, 
ondern nad) der jorgfältigen und rationellen Pflege 
er angebauten Gewächſe richtet, welche bei einem 
Anbau im Kleinen weit befier durchzuführen iſt, 
Während 
beim Feldbau dad Gedeihen der angebauten Ge— 
wäcje größtenteild von den Einflühen abhängt, 
welhe die Witterung auf dasfelbe ausüben, 





I 





| bilft der —— nad, und erhält durch 


fleißiges * en ſeine Pflanzen in ſtetem Wads- 


tum, verbefiert feinen Boden durch Aufloderung, 

Düngung u. ſ. w. — Litt.: Rümpler, Jiluſtt. Ge- 

müje- u. Obftgärtnerei (1879); Bouché, Handb. d. 
) x 


G. (1872) x. 

Gemüfe-Konferven, j. Konjervierung der Nah- 
run — Grsieh . Man ſaet d 

emüſepflanzen, Erziehung der. Man jüet den 
Samen der Gemüjearten entweder auf befondere 
Saatbeete, wo die Pilanzgen nur kurze Zeit ftehen 
bleiben, um fpäter auf ihren beftimmten Standort 
verpflanzt zu werden, oder an Ort und Stelle, wo 
fie während ihrer ganzen Vegetationdzeit bis zur 
Aberntung unverpflanzt bleiben jollen. Die Saat- 
beete find entweder lauwarm oder kalte Miftbeete, 
oder warm und geſchützt gelegene Beete des 
Gartend. Sn laumwarme Miftbeete werden Die 
jenigen ©. geläet, die entweder längere Zeit zum 
Keimen brauden, oder in ihrer Jugend eine be 
fondere ——— und Wärme erlangen, als 
Sellerie, Majoran u. f. w., oder welde für die 
erften Pflanzungen in das Land beftimmt find, 
wie Salat, Wirfing, Blumenkohl u. f. w. Die 
ger Saatbeete im Freien find für ſolche 

. beftimmt, die man für die Hauptfulturen des 
Herbited braudt. An Ort und Stelle füet man 
ſolche Bilanzen, deren Derphangen entweder 
ichwierig ift, oder jolche, die ſchneil feimen und ohne 
viele Pflege in ihrer Jugend freudig fortwachſen, 
wie Zwiebeln, Erbjen, Bohnen, Möhren u. j. w. 

Generaftommiifion, ſ. Auseinanderjeßungd- 
behörden. 

Generalpacht (Betrl.). Pacht, bei weldher das 
gepachtete Dbjeft aus mehreren Landgütern oder 
einem denen Kompler von folhen beſteht. Dem 
Berpähter gegenüber hat der Generalpächter die 
gleihe Stellung wie Je andere Pächter, nicht 
aber dem gepachteten Objekte gegenüber, Da das 
leßtere aus einer Reihe einzelner Güter beitebt, jo 
fann er die Betriebsleitung derjelben nicht perjön- 
li) allein übernehmen, jondern muß fie ganz oder 
teilweife Anderen überlafjen. Hierfür ftehen ihm 


General Studbook — Geobotanif. 


zwei Wege offen; entweder er beftellt für die ein- 
elnen Güter befondere Adminiftratoren oder er gibt 
At —* — —* —— * in 
erpacht. Bea gt der Genera er letzteres, 
ſo muß er ſich in dem ſeinerſeits mit ne ber 
abgejhlofienen Pactvertrage das Recht der Ver- 
afterpachtung ausdrüdlidh auöbedingen (ſ. After: 
verpachtung). Befißer von Latifundien geben der 
Generalverpadtung ihrer Güter häufig den Ber 
zug vor der Einzelverpachtung, weil fie bei jener 
nur mit einem einzigen Pächter zu Er haben. 
General Studbook ı Pfd3.), d. h. allgemeines 
Geftütbuh. Ein —— der engliſchen Voll— 
blut-Pferde, zuerſt 1791 nah Rennfalendern und 
Berkauföliften ———— 1808 in ſeiner 
iebigen Form im I. Band, ie im XIII. Bande 
hienen. Jedes neue engliſche Bollblutpferd muß 
in allen Boreltem auf dad G. 8. zurüdgeführt 


werden können, um als joldhed anerkannt zu werden. | V 


Eine übrigens bedeutungslofe Inkonſequenz ift, daß 
auch — Araber Aufnahme finden. Die 
älteren Stammbäume find ſehr lückenhaft, z. B. 
von den 32 Boreltern der 5. Generation des 
Eclipfe (f. d.) nur 18 befannt. 

Generationd-Rüdichläge, ſ. Rückſchlag. 

Genidjod, J. Anſchirrung des Rindes. 

Genista, j. Färberainfter. 

Genofienihaft (Polit.). Die ©. ift ein durchaus 
germaniiches Snititut. Die alten Mart.-&., Geböfer- 
Maften \: | 

aför gelten, wie die Hanſa der kaufmänniſche, die 
Zünite der induftrielle Typus waren. — Die mo- 
dernen G. werden durch das Geſetz vom 4. Zuli 
1868 geregelt, in Süddeutſchland dur die Reichs— 
——— 1871 eingeführt, in Bayern erſt 1843, 
Sie werden darin definiert als Geſellſchaften von 
nicht — Mitgliederzahl, welche die För— 
abe — — — Fa irt- 

rer Mitglieder mitte emeinjcha en 
Beihäfthetrietee bezweden. & werden fünf 
Gruppen diefer Betriebe angegeben: Vorſchuß- umd 
Kreditvereine, Rohftoff- und Magazinvereine, 


werbs · und Brobuftin.®. (die Vereine zur Anfer⸗ 
tigung von Gegenftänden und zum Verkauf der- 
jelben auf 


| Fear ige Rechnung), Konfum- 
vereine (d. i. Vereine zum gemeinihaftlihen Einkauf 
von Schensbedärfnifen im Großen und Ablaß in 
kleinern Partien an ihre Mitglieder), und ſchließlich 
Bereine zur Herftellung von Wohnungen für ihre 
Mitglieder. Durch Aufftellung einer Firma und 
eines vorgeſchriebenen Gejellihaftövertrages fünnen 
ſolche Vereine die näher bezeichneten Rechte einer 
„eingetragenen &.* erhalten. Der Betrieb und die 
Berwaltung eines G.Vereins ift faufmännifh. Die 
Sicherheit ®.-Gläubiger eine volllommene, da 
alle Genoſſenſchafter mit ihrem ganzen Bermögen 

x alle Ausfälle folidariih haften. Kaum ein 
weig der Erwerböthätiateit hat einen jo enormen 
Aufſchwung genommen ald die G. Die jährlichen 
Veroͤffentlichungen des eigentlihen Gründers der ©. 
SchulzeDelikih in den „Blättern über G.“ geben 
Statiftit und Berichte. Die ſpeziell Iandwirtichaft- 
lichen ©. find Kreditvereine, Konjumvereine (befon- 
derd auch für fünftlihe Dünge- und Futtermittel 
Meliorationd-, Wert-, Molterei- und Käferei-®. ſ. 
G,Moltereien). In hohem Grade gewinnt noch die 
Ceiftungsfähigkeit der kleinen landwirtſchaftlichen 
Bereine, wenn fie fih zu größeren Berbänden iu 
ſammenſchließen. fterailtig kann hierin Die 








d.) tönnen als landwirtichaftlihen Typus | 1 


Er | namentli 
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Draanifation im Großherzogtum Hefien gelten. 
Daſelbſt arbeiten auf einer geograpbiihen Auspdeh- 
nung von nur 7679 qkm im Jahre 1881 neben den 
unter der Anwaltihaft von Schulze Delitzſch ftehen- 
den ©. ein Berband landwirtihaftlider Konfum- 
vereine mit ca. 120 Vereinen, ein Verband land» 
wirtfchaftliher Kreditvereine mit 50 Vereinen. 
Außerdem nod 50 g. Vereinigungen landwirtichaft- 
lihen Gharafterd ohne Zufünumenhang und die 
Meliorations- und Molkerei-G. — Billige Berwal- 
tung, Opferfreudigkeit an Zeit der leitenden Beam: 
ten haben ein joldes nachahmenswertes Refultat 
zu Wege gebradt. ©. a. Raiffeiſen ſche Dar- 
lehnafaffen. 

Genofjenichafts:Molkereien, Einrichtungen, bei 
denen fi eine Anzahl von Mildviehbefitern ver- 
einigt haben, um die Milh von einer Stelle ge 
meinjam, entweder auf eigene Rechnung oder durch 
tung an einen Unternehmer, zu verwerten, 
Im erjteren Falle iſt dad Intereſſe der Genofien- 
Idafter ein lebhaftered, dagegen aber aud) dad 

ifilo und damit ev. der Gewinn ne Bei 
Being ber Milch (f. d.) an einen Unternehmer 
fönnen die Teilhaber ftet3 auf einen fihern Erlös 
rechnen, nehmen dafür aber aud nit an einem 
böberen Gewinne teil. Im Allgemeinen dürfte 
fi) die Einrihtung einer ©. nur empfehlen, wenn 
— die 3 von — — ie 

ung ftehbt; man rednet an Anlagekoſten 
00 pro Kuh. 

Gentleman rider (Renn.). Diejer Begri 
wird in verfciedenen Ländern jehr verihieden auf: 
gefaht; feititehend ift nur, daß der fein G. r. ift, 
welder genen Bezahlung, aljo als Profeſſion 
Rennen reitet. 

Genußmittel (Füttgl.) find ſolche Stoffe, welche 
[bon in ſehr geringer Menge die Nabrung jhmad- 

aft, ja oft recht genießbar machen, dabei aber 
auc meiftens durh ihren Einfluß auf dad Nerven- 
jgfem die Verdauung fördern und den ganzen 

breffelt wejentlid erhöhen. Die G. jpielen 
bei der menjhlihen Emährung eine 
wichtige Rolle, wie Kaffee, Thee, Fleiichertraft 
(ij. d.), aud XZabaf, die verfhiedenen Gewürze, 
allerlei aͤtheriſche Ole ıc.; mande haben neben 
ihrer Wi ald Genußmittel eine größere oder 


eringere Nährkraft, 3. B. verſchiedene Pilanzen- 
Wer Zuder und die alfoholifhen Getränke, 
ebenfo das Kocjalz (f. Chlomatrium). Auch für 
die Tiere ift die Schmadhaftigkeit des Futters, 


defien Gehalt an aromatifhen Stoffen oder ein 
Zufaß von Kochſalz und zwedmäßige Zubereitun 
oft von fo großer” Bebentung, bap baburd nicht 
allein die bereitwillige Aufnahme, —— auch 
die ganze ——— ſentlich bedingt erſcheint. 
eobotanik (Bodent.), Lehre von der beftimmte 
Bodengebilde charakteriſierenden etation. Die 
orihungen auf diefem Gebiete liefern nicht nur 
ufſchlüſſe über die Anfprüche der Pflanzen an den 
Standort, fondern geben umgekehrt aud wertvolle 
Anhaltspunkte für die Beurteilung der Boden- 
walität aus der fi dort jpontan entwidelnden 
Giom. Man unterjheidet hiernach einmal im 
gemeinen die Floren des Sandbodens, Thon- 
bodend, Kalfbodens zc., zweitens ſpeziell in Bezug 
auf gewiſſe Pilanzenfpezied oder mehr noch Pflanzen- 
individuen zwijchen jogenannten bodenfteten, boden- 
holden und bodenvagen Pflanzen, von denen erftere 
ausihliehlih und die bodenholden der überwiegen- 
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den Mafie nah auf Böden von beitimmter Be: | 
haffenheit vorkommen, während die —— 

flanzen auf den verſchiedenſten Böden gefunden 
werden. Hervorragendes Intereſſe befißen natürlich | 
nur die bodenfteten Pflanzen und von diejen wieder 
befonders die jogenannten Kaltpflanzen (Hartwafler: 
Ba und Kiejelpflanzen (Weichwaflerflora, Falk 
eindlihe Pflanzen). 

Geognofie, Lehre von den Gefteinen und der 
Art, in welcher fie die fefte Erdfrufte bilden. 

Geologie, Lehre von dem inneren Bau der feiten 
Erdfrufte und deren Bildungsweiie. 

orgica curiosa (Geſch.). Ein Werf von 
Wolfgang Helmhard von Hohberg, ſ. 2 erſchienen 
1687, er ftarte Foliobände, Umfaßt die qrfamte 
Landwirtihaft, mit befonderer Kenntnis die Prerde- 
ucht, auch dad Waidwerf. Die Genialität des 
erfafierd fann man befonderd aus den trefflichen 
lateinifchen Hexametern erjehn, als dromus. 
Enthält eine Fehr vollftändige landwirtſchaftliche 
Litteratur der damaligen italienifhen, franzöſiſchen 
und englifchen Werfe darin. 

Geothermiſche Tiefenftufe (Bodent.). Als ſolche 
wird die Tiefe von 33 m angenommen, in welcher 
bei jedem weiteren Vordringen nah dem Erdinnern 
dad Thermometer immer nah dem Durhichnitt 
der Blaberjoen Beobahtungen um 1°C. fteigt. 5 
nah der Ortlichkeit kommen freilih hiervon große 
Abweichungen vor; 3. B. ift die Temperaturzunahme 
in der Nähe von Bulkanen oder in Gteinfohlen- 
lagern eine viel fchnellere. 

erade im Sprunggelenf, ſ. Stellungen, 
norme. 

Gerader Kopf 


ab- 


. Kopf ded Pferdes. 
Geradlegung (Meltor.), Durhftehung der Krüm- 
mungen eined Verpentinietenben Flußlaufeds. Zwect 
derſelben ift in der Regel eine Senkung des Wafler- 
piegelb, welhe auch in Folge des bei verfürztem 
aufe veraröherten relativen Gefälle ziemlich fiher 
eintritt. Wenn alfo in 
dere im uriprünglihen Flußlaufe das anliegende 
nd verfumpft ift, da wird die ©. im Stande 
ein, dem Übel zu bege men. Troßdem darf die 
elbe nur nah forgfältigfter Prüfung aller ein- 
Hogan Verhältnifie erfolgen. Der Erfolg des 
urchſtiches ift nur in dem Falle ein ficherer, wenn 
der Unterichied der Länge des alten und neuen 
Laufes ein beträdhtlicer ift; andernfalld würde die 
Senkung eine oft zu geringe fein. Überdies ift zu 
berüdfihtigen, daß nah der ©. eine fjorafältige 
—— des Durchſtiches notwendig iſt, um 
die erneute Serpentinenbildung zu verhüten; 
namentlich werden Uferſicherungen und wiederholte 
Räumungen fi ald notwendig ergeben. Bei ge: 
fchiebeführenden Baͤchen und Flüſſen findet in dem 
neuen Lauf jehr * eine rmagi fort» 
. —— Bildung von Untiefen ftatt, welche im 
aufe der Zeit eine jtarfe Verſchotterung des Bettes 
————— EINER: wenn nicht rechtzeitig Abhilfe 
affen wird. 
i Bei ſchiffbaren Flüſſen lonkurrieren bei der Frage 
der ©. häufig die Interefien der Landeskultur und 
der Schifffahrt. Namentlich wird die ——74* 
dem Durditiche oft eine ſehr beträchtliche, To 
die —— erſchwert wird. Auch erweiſt fi 
die Senkung des Waſſerſpiegels oft für die Schiff 
ru von Nachteil, da die Fahre e in Folge der- 
elben nicht volle Ladung nehmen konnen. 
wa Bei jeder ©. ift aufs GSorgfältigfte zu unter 


Folae des hoben Wafler | | — 


Geognoſie — Gerätefapital. 


ſuchen, ob diefelbe niht auf bie 
der unterhalb gelegenen Streden 
ausüben kann. Sehr 


einen nadteiligen ftu —53———— 
er G. ſtattfindende 


häufig bewirkt die in e 
Beihleunigung der aherabührung derartige 
o daß dad Flußgeb 


Schäden weiter abwärts, 

hierdurch in ernftefte a gerathen kann. Im 
diefem Falle muß die ©. jedenfalls unterbleiben 
und müjlen anderjeitige Mittel zur Sanierung der 
gefhädinten Stelle in Anwendung gebracht werben. 

Gerätebewertung —— ie Geräte werden 
bei der Vermögensaufnahme, * e neu find, 
zum —— — in Anſatz gebracht. Bei 
[don gebrauchten Geräten ift von dem Anfchaf- 
ungspreis der ſchließliche Wert des alten Materials 
in Abzug zu bringen und die Differenz auf die 
Zahl der Benußungsjahre zu verteilen. Oft ge 
nügt e8 bei der Bewertung der Geräte je nad den 
ausgeführten Reparaturen eine jährlihe Abnutzung 
von 10 bi 25%, vom Neuwerte in Anſaß zu 
bringen. Als legte Austunftömittel bleibt aud 
bier, wie bei anderen VBermögensteilen die Schägung 
durch — 

Gerätejonrnal, Inventarjournal (Buchf.) hat 
den Vorrat und die Veränderungen im Geräte: 
re nachzuweiſen. Als Einnahme ergeben 
ih: 1. Beſtand mit Anfang des Jahres; 2. An- 
fauf; 3. Eigene Erzeugung; 4. Ummandlung. Als 
Ausgaben: 1. Verlauf, 2. Umwandlung; 3. Aus- 
mufterung; 4. Beitand mit Schluß des Jahres. 
Die einzelnen Geräte werden in Sup oder 
Kategorien verrechnet und zwar nah Stückzahl 
oder noch ge nad) Stüdzahl und Wert. Werden 
die Geräte einzeln verrechnet, jo find fie für das 
ujammenzufafien. Die 
ertangabe zeigt das fol- 


änd 
In 


Hauptbuch in Gruppen 
eine Form des G. ohne 
gende Beiſpiel: 


Geräte-Journal. 










Datum 





Geertd Doppelpflug 
Leichte Egge 


fung 


Empfang 








Hobenbeimer Pflug I 






Bidzad-Egge 

















III | 


Die Ausgaben werden entweder nah dem Em- 
fan ‚ oder auf einer y_ Seite mit demjelben 
Zabellentopf — Bei geringen Veraͤnde— 
rungen im Geräteinventar fann ein derartiges 
Buch für mehrere Jahre verwendet werden. Die 
zweite Form mit Wertangabe ſ. Krafft, Lehrbuch 
d. Landw. (BD. IV, 3, ne 1883, ©. 191). 
Gerätefapital. Das in der Landwirtſchaft not- 
wendige ©. ijt jetzt verhältnismäßig viel größer als 
früher. Dies einmal deshalb, weil die Arbeits- 
löhne fehr geftiegen find und weil jet intenfiver 
gewirtihaftet wird; dann aber aus dem Grunde, 
weil die Forticritte in der Technik zur Erfindung, 
ehemals unbefannter landwiriſchaftlicher Geräte 
geführt baben. Die Gefamthöhe ded für eine 
irtihaft erforderlihen ©. wird hauptfächlich be- 
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ze. durch den Umfang des Aderareald und: wird eine audgehnte Anwendung von G. und M. 
urch die Beginn user des lehteren; denn —— 
der Ackerbau nimmt bei weiten die meiſten Ge- Gerät, landwirtſchaftliches Maſch.). Unter 
räte in —— und viele der für den Ackerbau dieſer Bezeichnung verſteht man außer den Hand⸗G. 
ohnehin notwendigen Geräte fünnen auc für die | eine Anzahl von Spann-&., d. h. dur Tierfraft 
andern Betriebdzweige nußbar gemadt werden. in —— geſetzte G. wie den — die Egge, 
Bon dem Umfange des Ackerareals hängt aber die Stultivatoren und die Walze. In mechaniſchem 
leichzeitig nicht nur die Ausdehnung der Zugvieh- | Sinne befteht jedoch fein Unterſchied zwiſchen den 
Baltırag, — im hohen Grade aud die Aus- | Begriffen G. und Maſchine, de die genannten ©. 
dehnung der Nußvichhaltung ab; in Folge defien ebenſogut zu den Maihinen gerählt werden fönnten. 
wird meiftenteild das für die Viehhaltung erforder- | Gerbereiabfälle (Düngerl.) beitchen hauptfächlich 
lie G. indireft durh die Gröhe deö Aderareald | aus Haaren und Kalk, wie fie neben fleineren 
beftimmt. Se mannigfaltiger und intenfiver die | Hautftüdkhen bei dem Einkalken und Abſchaben 
Bearbeitung und Benupung des Aderlandes fich der Tierfelle fih ergeben; als Beftandteile fommen 
glaltet, dejto ausgedehnter muß aud bei gleicher | hauptſächlich Stidjtoff (je nah dem Waſſer- und 
röße desjelben das ©. fein. Daher elocent Kalkgehalt 1,5 bis zu 8%,) und Halt in Petracht, 
% B. die Fruchtwechſelwirtſchaft mehr ©., als die | während die Roosphorüue meift nur in pen 
Koppelwirtihaft.. Im Durchſchnitt ei fi) unter | Menge vorhanden it. Man maht von dem ©. 
deutihen Verhältnifien annehmen, dab, nah dem nicht Telten in den Weinbergen und Hopfenplantagen 
Anfhaffungswert berechnet, das ©. pro ha Ader- | Anwendung, wo die düngende Wirkung eine mehr: 
lan mäßig intenfivem Betrieb etwa 80 A fährig andauernde ift; außerdem liefern fie ein 
beträgt; bei ertenfiverem Betrieb kann dasjelbe | gutes Material für die Bereitung von Kompoft- 
auf GV A und noch weiter herabgehen, bei 2 ünger. 
intenfivem Betrieb auf 100 A und noch höber erberwolle, Fellwolle (j. d.), welde beim Ger- 
Reigen. ben von dem Scaffelle mit dem Mefjer oder durch 
erätefchuppen (Bauf.) werden jwetmäßig in | Abbeigen mit Kalk gekalkte ©.) gewonnen wird. 
Verbindung mit Remijen und Schüttboden darüber G&eregelte eldgraswirtichaft, j. Feldgras- 
angelegt. Eine Kutihe ohne Deichfel_ift 3—4 m | wirtichaft. _ 
lang, 2,8m breit, 2,85m hoch, mit Deichjel bis) Gereutbrennwirtichaft, j. Waldieldwirtichaft. 
865m lang. Ein Erntewagen oder Düngerwagen | Gerinne (Melior.), im Allgemeinen ein aus 
ohne Deichſel 3—4 m at 1,6—1,9m breit, mit Hola, zuweilen auch aus Stein gefertigter Kanal 
Deichſel 6,3 m lang. Ein Pflug 2,2 m lang, 0,95m | zur Zeitung des Waflerd. Im Speziellen heißt ein 
breit. Eine Egge 1,25 m lang, 1,25 m breit. Ein G. der Kanal, welder dad Wafler zu einem Wafler- 
Sclitten 1,4—1,6 m lang, 0,8—0,95 m breit. Eine |rade leitet umd —— abführt. Auch kleinere 
— e ohne 3m lang, 1,6 m breit, | Brüdenfanäle und Ülberleitungen, namentlich Die 
‚9m body, mit Deichjel 5,4 m lang. in Holz ausgeführten, werden ald G. bezeichnet. 
Geräte und Maſchinen (Betrl.) bilden zufammen | Gerinnung der Milch, ſ. Lab, ferner Säuerung 
dad todte Inventar. Ein durdgreifender Unter: | der Mild. 
je ru en ©. einerjeitt und M. anderer) Geröllboden, j. Kiedboden. 





t8 I ch nicht angeben; mit dem letzteren Gerölle, Grus, grobe Gejteinstrüämmer von 
usdrude pflegen wir die komplizierten G. 10mm Durdmefier und mehr. 
je bezeichnen. Die Anwendung von | Gerfte. — 1.) (Füttgl.).. Als Futtermittel find 
ann jeht verſchiedene Zwede haben; die) die Gerftenkörner im gejchrotenen Zuftande I die 
hauptjählihften derjelben find folgende: 1. Er: | Mäftung der Tiere bejonderd geeignet, da fie ver 
mid an menſchlichen Arbeitöträften, 2. ſchnellere hältnismäßig leichtverdaulich find, wie direkte Ber: 
aa 3. befiere Arbeitsleiftung, 4. wohl- | juhe in Hohenheim mit Hammeln, Schweinen und 
eilere Arbeitsleiſtung. Manche ®. erfüllen Pferden beftätigt haben. Bei der Schweinemaft 
eje Zwede gleichzeitig, fo 3. B. die Dreſchmaſchine | äußert das Gerſtenſchrot, wie es ſcheint, gleichſam 
im Bergleih mit dem Flegeldruſch. Andere G. eine Ipeaifiich ünftige Wirkung, während die Ge- 
erfüllen blos einzelne dieſer Zwede, während fie | wohnheit der Araber, die Pferde vorherrihend mit 
bezüglih anderer Zwede hinter der Handarbeit | ©. au füttern, bei uns in größerer Ausdehnung 
oder der Arbeit mit einfacheren G. zurüditeben. | wohl nur ſelten Nachahmung findet; man hat jo- 
So find die Leiftungen der Drillſäemaſchine befier, | gar beobachtet, daß bei jolhem Futter leicht Kolif- 
aber auch theurer wie die Handſaat oder die |anfülle und Diarrhöen vorfommen. Das G.ſtroh 
2eiftungen der Breitſäemaſchine; die Pferdehad- | wird ald Futterftroh vielfach benußt und ift hierzu 
maſchine arbeitet viel jchneller und wohlfeiler, aber | auch wegen feiner meiſt günftigen medanifchen 
39 jo vollklommen wie die Handhacke es vermag. | und chemiſchen Beſchaffenheit wohl geeignet, zumal, 
Beſonders wertvoll find für den Landwirt foldye | wenn ed mit jungem Klee oder fjonftigen grünen 
G., welche in allen oder doch der Mehrzahl der | Kräutern vernifet ift, was gerade bei dieſer 
oben genannten vier Beriehungen einen Vorzug 
vor der Handarbeit oder anderen einfadhereren 
Werkzeugen befißen; ferner ſolche &., durd deren 
Anwendung in den dringenditen Arbeitöperioden 
an Menjhenkräften gefpart wird; zu der leßteren 
Gruppe gehören vor Allem die Emtemajdinen. 
————— die Landgüter und je dünner die 


Strohart beſonders häufig vorfommt. Die G.ſpreu 
muß zur Verfütterung dürch Dämpfen oder Ein— 
weichen vorbereitet werden, weil ſie ſonſt zu hart 
und ſtachelig iſt und leicht Entzündungen der 
pe reg aut verurfaht. Zur Gewinnung von 
Srünfutter wird die ©. mur ausnahmsweiſe 
fultiviert. Vergl. a. Brauabfälle und, Biertreber. 
ölferung ift, je höher der Arbeitslohn fteht — 2.) (Geih.). Die ©. wurde in Ngypten be» 
und je mehr die ie auf einen intenfiven | ſonders Bierbereitung Fultiviert (Diodor 1. 34); 
Betrieb der Landwirtihaft hinweifen, defto mehr in Paläftina zu Brot. Homer erwähnt fie oft als 
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= erfrucht „heilig“ 


Zeilen ein, olumella rühmt die jechögeilige 
os Winterfru oe (II, 9, ıt rap 16), die ameigeilige | 1 
ald vorzüglihe Sommer Gerftengraupen 
ie Fa 1, 9. m Mi 
n Zentraleuropa kutitoiat, viel Abgaben in 
ir Fleet: Althochdeutſch hieß fi 
Ric bere (Pier), davon das englifche barley. 
S Rn! — det ſich von den übrigen 
Getreidearten dur hren mit 
hrchen, deren Früchte gewöhnlid mit den Ded- 
fpelzen verwachſen und nur felten nadt find. Se 
nah der G.art ftehen die Ährchen entweder von 
der Spindel ab, oder find an — angedrückt, 
in denſelben bilden io in allen oder nur in 
ie Fruchte aus. e befannteften Arten find: 
eizeilige große &. (Hordeum distichum L.), 
—— fleine ©. (HB. vulgare), Gabel-G. (H. 
trifurcatum — und fechezeilge G. * hexa- 
stichum 1..),. J Litt.: Krafft, Lehrb. d. 
Landw. (Bd. II ‚. Aufl. 1830) 
Gerfte Boden. Die geei — Bodenarten 
für die 8. find: milder Lehm, tiefgründiger, ſan— 


diger Lehm, kalkreicher Lehm bis lehmiger Sand, 
diefelben werden daher aud als „&.böden“ (I. d.) 


ttelalter | 
&.|fie nicht mit der Mafhine geihnitten wird, in 
e Kerstä, angel: | 


einblütigen | 10—1 





—5 Brau⸗G. gedeiht nur auf kräftigem, 


tiefgründigem Lehmboden. Auf trockenem Sand— 
boden ſchoßt die ©. in regenarmen Jahren unvoll- 
fommen aus und wird notreif, andererjeits wird 
der Ertraa der ©. auf ſehr bindigen Bodenarten 
durch die Näfje weſentlich beeinträchtigt. 

Gerfte, Bodenvorbereitung. Die ſchnellwachſende 
6. verlangt ein gut vorbereitetes Feld. Nah 
Hadfrühten genügt eine Pflugfurhe im Herbſt, 
um den erforderlihien mürben und flaren Zuftand 
deö Bodens zu erreihen. Im Frühjabre wird vor 
der Saat, wenn ſich der Boden über Winter geſetzt 
haben follte, mit dem rpator gearbeitet oder 
unmittelbar auf die Her Rfurde 0 üet. Eine 

ähnliche Beftellung erhält die ©. Kleegras; 
dadfelbe wird im Herbit tief geftürzt „erfordert 
ea nur noch ein Eagen vor der Saat im 

ahre. 


ft nah dem Gtoppelfturz noch eine zweite 
Aderung zu geben. Über Winter bleibt dann das 
Sri in rauher Furche liegen und wird hierauf im 
rübjahre unmittelbar auf die rauhe a e gefäct. 
Gerfte, Düngung. Nachdem Rh tallmift 
und Stidito —X den Stickſtoffgehalt der Körner 
vermehren, dieſelben — für Brau⸗ 
G. zu nn Es genüat, die ©. auf leid. 
terem Boden in zweiter, Get ſchwererem Boden in 
dritter Tracht der Düngung au ftellen. Cine Dün- 
gung mit Kalifalzen erweiit fi bei ©. wirffamer 
als bei dem Wintergetreide. (Shilifalpeter, nament- 
in wenn er als fpäte Kopfdüngung geaeben wird, 
begünitigt die Strohentwidlung auf Koften der | 
Körmerbildung, — ſollte daher nur als frühe | 
Kopfdüngung umd 
jänrereihen Düngemitteln angewendet werden. 
Gerjte, Ernte. Die G. muß geerntet werden, 





Nah Wintergetreide empfiehlt es fi, 
namentlich in trodenen Gegenden, um die Winter: | ° 
* möglichſt zuſammenzuhalten, gleich im 





im Gemenge mit phosphor⸗ cerealium Hal.), Keıf ich 


Gerite. 
Theophraft VIII, 4, teilt fie | 


ein, in trodenen Gegenden aber aud vor, in 
feuchten, falten nach derjelben. Die Winter-G. wird 

zeitiner, bald nad der Rapsernte, Ende Zunt, 
Anfang Juli aeerntet. Die ©. mu möglichft 
trocken eingebracht werden, weähalb man fie, wenn 


Schwaden mäht 
Der Be FR 


der Imeeiligen G. ſtellt fi 
unter ige en 


erhältnifien nad) in Bra auf 
pro ha, auf gutem cn im Durch 
ihnitte auf 20—23—27 hl, unter fehr ünftigen 
DVegetationsverhältnifien auf 28—46 hl, in —— 
Jahren bis auf 59 hl. Das Gewicht der ©. pro hi 
beträgt bei geringer ©. 58 kg, bei ſchwerer ©. 
— 6 kg; bei nackter ©. 756 kg. Der Strob- 
Wk it gering, 15—25—30 metr. Auf je 
15 — —— ungefähr 130 bi8150 kg 


4 —— G. gr pro ha 15—25 hl Körner 
ä 50-60 und 10—23 metr Stroh. Der 
aan der Winter-G. ift auf geeigneten 
Standorten höher, ald Eee der Sommer-®., der- 
felbe beträgt hl. Die Sörner find fleiner 
und wiegen pro hi 54—60—70 kg. Ber GStrob- 
— ſtellt fih auf 20—30 metr. 

Gerite, Feinde. Die G. wird durd folgende 
Inſekten be Mantel: Wurzel: a ee 
segetis Gyll.), Larve ſchaͤdlich; Getreide-Blattlaus 
(Aphis cerealis F.), Blattlaus und Nymphe ſchaͤd⸗ 
lih. — Schoſſe: —— — (Zabrus Tbbus 
F.), Larve jhädlidh; pe 5 € (Decin uva 
destruetor Say.), Made —* en⸗ 
müde (Gecidomyia tritiet in Mad e ug a 
Ihädlih; Getreidefhänder (Ceci Ri ia —“ 
Saut.), Made ſehr ſchaͤdlich; Kat ige Weizen- 
müde (Chlorops taeniopus Made * 
er Beige (Chlero A t,, Made je 

Blätter: trauer Gerftenmin rer 
(Hydrellia griseola Fall.), Larve ——— 
hren und Körner: Queckeneule (Hadena basi- 





Aueceneule — 1 unvolllommen — 
Raupe; 2 vergrößertes Puppenende; 3 Falter, 


fig. 365. 


linea W. F.), (Fig. 365), Raupe ra Gamma: 
eule (Plusia gamma L.), — ſchaͤdlich; Korn⸗ 
motte (Tinea nella L.), (j. d.), Raupe fehr 
Aadiih: Getreidemotte ind cerealella Ol.), 
aupe feht ihädlich; Tg (Thrips 


Sritfliege (Chlo- 
'rops frit L.), Made * —V 
Gerſte, Klima. Die. G. iſt die einzige Getreide⸗ 


wenn die erſten Pflanzen — geworden find. Auf pflanze, welche noch in dem kurzen nordiſchen 
v 


den Nachwuchs kann um weniger 


werden, als dur trodene Witterung bei 


breden und verloren 


Sprödigfeit des G.ftrohes leicht %n : St ein a F — 
prödigfeit de e anze Uhren ab- | Sfothere von m 

gen. Be iftend tritt die | europäijchen Alpen geht ihr Anbau bi8 nahe an 
Ernte der ©. gleichzeitig mit jener des Roggens 1000 m Höhe. 


ewartet | Sommer unter 70° nördlicher Breite ange * 


überall unter der 
In den mittel- 


Ebenſo gut wie ein kaltes, ver: 


Gerjtengemenge — Gerfte, Witterung. 


trägt fie auch ein heißes, trodenes Klima. Gie 
kommt in heißen Gegenden, wie 3. B. in Arabien, 
leichter als der Hafer fort. Ihr Anbau ift noch 
in Gegenden möglich, wo der nefamte jährliche 
Niederihlag nur 370—400 mm beträgt. Am 


weiteften nad Norden geht die wierzeilige ©. | Gerfte wird 
ewöhnlidite G.art in, 
 (Ustilago Carbo Tul.) auf den 
der Weizen ald Winterfrucht nedeiht und die Rot: | 


Die poeigellige G., die ji 
Mittel- und Weftenropa reift auch nod dort, wo 


buche — ende Wälder bildet. Im 
Süden überwiegt die Kultur der fechezeiligen ©. 

Die vierzeilige Sommer-G. kommt früher zur 
Entwidelung, als die aweizeilige. Trotz der ver: 
ichiedenen 


er vierzeiligen Winter G. 190—300 Tage beträgt, 

benötigen doc beide G.arten, bei Außerachtlaffung 
der Wintermonate, die gleihe Wärmefumme von 
1 70)—2 200° ©., in feuchten Klimaten von 2500° C. 
Die Binter-G. kann jedod nur in Gegenden mit 
mildem Winter gebaut werden, da fie bei Blach— 
fröften vollftändig ausfriert. 

Gerftengemenge. Die Gerſte wird in Gemenge 
mit Sommerrogaen, Linjen, Erbfen und Widen 
audgefäet; mit Hafer kann fie nur dort gemengt 
gebaut werden, wo der Unterfhied in der Ent- 
diejer beiden Sommergetreidearten nicht 
groß ilt. 

erftenmalz, j. Mala. 
Gerftenzuder, geichmolzener und dadurch amorph 
here ® jene. Im Falle von Kruftenbild 
„Pflege. Im Falle von Kruftenbildung 
auf Gerftenfeldern werden diejelben am zwed- 
mäßigften Abends mit leichten hölzernen 
überfahren. Eine Bearbeitung mi 
fommt mur felten vor, da die G. mei 
10—12 em Entfernung gedrillt wird. 

Gerfte, Saat. Die * lichſte Saatwaare für 

Brauzwecke (f. Brau-®.) liefert die ©. aus dem 


nur au 


maͤhriſchen (Hanna), böhmifhen und oberungari- | 
—— ſowie die Chevalier-®. und zwar | 
ie fhwerften und mehlreiditen Körner aus: | 


ollen 
geiuht werden. Für Futterzwecke ift Dagegen pro- 
einreihe G. auszuwählen. Kür trodene Lagen 
wird die G. aus den füdöftlihen Ländern Europas 
du nehmen ‚lin, nachdem dieſe fidh bei ihrer, 
ürzeren Begetationsdauer ſchon vor Eintritt der 
dürren Zeit mit der Winterfeuchtigkeit ausreichend 


Ile 


entwidelt. | 


Die Saat der ©. findet in milden, trodenen 
Lagen Mitte März bei 5—9° C. mittlerer 
——* in kalten Gegenden Anfang bis 
April bei 9—12° C. mittlerer Tagestemperatur 
De Die Heine, vierzeilige &., welde in 70 bis 


Tagen reift, kann jelbft nod im Mai und An- | fein oder Mais. 


fang uni nah zu Grunde 


lichft zeitig im 


Die Saatmenge beträgt 
die BWinter-®. 


in günftigen 
günjtigen 3,5 p 


3—3 to ha bei Breitjaat und 
1,6—28 hl bei Zaren: für die ——— G. 
breitwürfig 2,5—8,2 hi, gedrilt 2,3—8 hl; für 
bie ſechszeilige G. 2—2,6 refp. 1,3—1,8 hl pro ha. 
Dünne Saat wird leiht von dem Unkraut über: 


| 


egetationddauer, welche bei der zwei- | 
geiligen Sommer-G. durchſchnittlich 80—180, bei 


gen | L) ©, 


adgeräten | jenf, (j. d.) (Sinapis 
f | arvensis 





gegangen Winter: | rät 
früchten ausgejät werden. Die Winter-G. ift mög- | 
erbft, im Auguſt oder September | 
anzubauen, damit fie fih noch vor Winter kräftig | 
beitoden fann. für bi * | 
r die zweizeilige u 
Lagen bei 3 hl, in uns | 





mwuchert, dichte Saat u dagegen die Bil- 
dung von Lagerfrucht. Am beiten wird die G. mit 
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der u untergebradt. In feuchten, 
bindigem Boden wird die Breitfaat auf 25—5 em 
untergeegat; auf Sandboden und in trodnen Lagen 
auf 5—1—10 em untergepflügt oder mit dem Er- 
ftirpator in den Boden gebradt. Untergepflügte 


—— zweiwüchfig. 
qmarotzerpiſze. zn all d.) 

Ähren von Winter: 

G., jeltener von Sommer-G.; Mutterforn (Clavi- 


ceps purpurea Tul.) in den Körnern; Getreidero 
(Puceinia graminis Pers.) (j. Roft) auf Halm un 


Gerfte, 


Blättern; er (Erysiphe graminis Lèv.) 
auf der Ge anze; Graseiſchimmel (Oidium 
moniliodis Lk.) auf den Blättern ıc. 


Gerjte, Spelzengewicht, ſ. Braugerite. 


Gerſte, Unkraͤuter 
9 J 
b rn 


—— ſich in den ©. 
eldern um jo haͤufiger, 

Fig. 366. Hirtentäſchl, Same 
mit Längäriefen. 


je jhütterer der Stand 
und je mehr die Ent 
widelung der G. durch 
trodene Witterung ge 
hemmt wird. Das 
Säten der ©. ift be 
ſonders bei jenen Feldern 
— empfehlen, welche 
atwaareliefern ſollen. 
Bei feuchter, warmer 
Zeit genügt oft ein Abköpfen der Unkräuter, welche 
dann fchnell von der &. überwadhjen werden. Auf 
vernadläffigten Feldern treten in der ©. haupt: 
fachlich folgende Unkräuter auf: Obenan der weiße 
Senf (Sinapis alba 
der der: 





L.) ©, der 
Aderrettig oder ge 
derih, (j. d.) (Ra- 
phanus raphanis- | 


trum L.) GC) und 
die gemeine Melde 





(Atriplex patula L.) 

C), dann der Klatich- 

mohn, (j. d.) (Papa- Fig. 367, U name, 
ver Rhoeas L. Oo, md b Bor⸗ und Rückſeite der 


dad Hirtentäſchl vergrößerten Frucht, e nat, Gr. 


(Thlapsi arvense L.) 
8 Fig. 366, die Kornblume, (ſ. d.) (Centaurea 
yanus L.) ©, der Aderfteinfamen (Lithosper- 


mum arvense L.) O, Fig. 367. 
Tages: | Gerfte, Borfrudht. Die ©. gedeiht am beiten 
Ende auf einem nicht unfrautreinen 


ab —**8 

elde. Sehr gute Borfrüch e für die ©. find da- 
er gedüngte leg wie Zuderrüben, Kartof- 
Nach Mohr und Brahrüben ge 
e weniger gut. Auf nährftoffreihem Boden 
edeiht die G. au vortrefflib nah aut be 
Nandenem Klee; * *7 ig jedoch der Hafer 
ee. a e 3 
wie der Weizen fhleht. Sehr h ng fommt die 
G. 4 Wintergetreide zu ſtehen; die erg 
folge zweier Halmfrüchte ift jedoch wi zu em: 
fehlen. Die Winter-®., jofern fie fortkommt, er- 
ält den beften Platz in der Fruchtfolge, nad ge 

düngter * oder a Sr 
rite, Witterung. Die ©. leidet oft beträdht- 
lich unter der Ungunft der Witterung. Die Winter: 
G. kann über Winter ganz au Grunde gehen. Im 
Frühjahre verurfahen Spätiröfte oder anhaltend 


en — die 
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feuchte Witterung ein Gelbwerden der &.blätter. 
Tritt bei dem Frübjahrsanbau wechſelnde Witte | Mi 


rung ein, jo wird die unzweckmäßig untergebradhte 
G. zweiwüchſig, wodurd ihr Ertrag bedeutend ge- 
mälert werden fann. Tritt Dürre ein, fo ſchößt 
e nicht vollfommen aus, bleibt „in den Hoſen 
eden“ und wird überdies notreif. 
Gerfiweizen, |. ** Gerſte. 
ampf. 


Gefättigter en |. 
& — * — ewinn. 
Geſchichte der Landwirtichaft. ne ©. d. % 


vi ſchreiben hat ganz bejondere, im Stoff jelbit 
iegende Schwierigkeiten. Die Landwirtſchaft hat 
niht in der Weiſe entwidelt, wie etwa die 
brifation, fondern fie war ftellenweis im ent- 
egenften Altertum weit ausgebildeter als jebt, was 
die Höhe der, Bodenausnutzung betrifft. t dem 
bewäflerten Agupten und Mejopotamien vor vier- 
taufend Jahren können nur einzelne hochkultivierte 
Streden im iebi en Europa ſich meſſen. Auch die 
Anzahl der Kulturpflanzen hat fi, jo lange der 
Menic fie pflegt, nur wenig vergrößert, auch nicht 
die der Haustierfpezied umd ihrer Zeiltungen. Wo- 
rin eine Entwidlung nachzuweiſen ift, das ift in 
der gen der an im Landbau, das 
aber trifft wieder die Fabrikation. Auch im der 
Agrarpolitit können wir nicht einen Fortſchritt er- 
kennen, gegenüber dem Lande der Pharaonen. 
Pflanzen und Tierphyſiologie in ja jehr fort- 
gel ritten ald reine Wiflenfhaften, gegenuber 
riftoteles und Theophraft und mit ihnen auch die 
Wiſſenſchaft des Yandbaued. Wenn wir aber 
dad feine Buch ded Arabers Ihn al Awam 
aus dem 11. Sahrhundert lefen, jo möchten wir 
auch bier von unjerem Stolz auf die gegenwärtige 
Biffenfhaft vom Landbau etwas zurüdtommen. — 
Der ne e Weg, eine G. d. 8. 
der, we Een Anton und Langetha Aufl. von 
Michelſen herausgegeben) in ihrer Geſchichte der 
deutſchen Landwi ft eingeſchlagen haben, Mono- 
phien nach Voͤlkern und Ländern, und ſtets im 
uſammenhange mit der Geſamtgeſchichte und 
der inneren politiſchen Entwickelung der Nationen. 
— Die geihihtlihe Entwidelung der einzelnen 
Zweige und CSpezialien der Landwirtihaft find 
unter den betreffenden Artikeln (Geſch.) au fuchen. 
Gefchiebe, die in den Schwemmlandsboͤden vor- 
fommenden (meift etwas abgefhliffenen, abgerum- 
deten) Gefteine. 
Belgien j. Anſchirrung. 
Ge fedjt (Tierz.). Soctanie —— syn. 
mit Gattung. Sprachgebraͤuchlich: Einteilung jonft 
leihartiger Organismen nad ihrem Beruf in der 
et ung; das weibliche Geſchlecht bildet das 


vor, dad männliche befrudtet ed. Jedes ©. 


trägt die Anlagen zu den g. Organen des anderen e 


unentwidelt; wann am Fotus fih das ©. ent- 
ee ift noch unbefannt; im höhern Witer, be: 
onderd bei weibli Tieren, deren ®.thätigfeit 
—— hat, beobachtet man Annaͤherung an 
männlihe Formen. Da beim männlichen G. neben 
allgemeiner Robu —* ch auch die einzelnen 
Eigenſchaften des Tieres ſchärfer ausprägen, was 
von Bedeutung für Beurteilung der Wahl zur 
Zudt, hat man in ihm die Individualifierung, im 
weiblichen &. die Generalifierung des Artcharakters 
gefunden. Wirtihaftlid ift die Bedeutung des ©. 
abgefehen vom unmittelbaren Zuchtzwecke erheblich. 
Die ihrer Beſtimmung nad der Fortpflanzung der 


pi ’ er iſt h 


Gerſtweizen — Geſchwülſte. 


Art gewidmeten Produkte, die wir nutzen (Eier, 
Id), entnehmen wir nur dem weibliden ©., 
die der Muöfelthätigkeit (Arbeit) mehr dem männ- 
lihen. Die künftli bewirkte ®.lofigfeit, welche 
bei dem männlihen, nicht der Zucht gewidmeten 
Haustiere die Regel, bei weibli eine jelten 
vorgenommene Ausnahme ift, erleihtert die Be- 
handlung und unterftübt leichter Ermährung und 
Maftung. — Yitt.: v. Nathufins-Hundisburg, Vieh: 


ucht (1. 1872.) 
e Br man der Arndt (Tierz ), Da 
der wirtihaftlihe Wert der Tiere oft ein durch . 
Geſchlecht beeinflußter ift, hat das Problem diefelbe 
bei der Zeugung zu beeinflufien, die Züchter viel 
beihäftiat, aber biäher volltommen erfolglos, ſowie 
man auf fo große Zahlen von Beobachtungen 
fommt, daß fie zuverläffigen Durchſchnitt gewähren. 
Auf die einzelnen Theorien einzugehen, Tann man 
fih erſ ‚ wenn man das negative Nefultat fennt 
und jet die — wonach die Reife des Eies, 
demgemaͤß die Empfängnis in früheren oder ſpaͤteren 
‘Stadien der weiblihen Brunft enticheide, nur 
als aud darunter fallend, genannt, da fie wegen 
| der IRRE ihrer Anwendung viel Aufichen 
erregte. 
| Geichle tötrieh, ſ. Begattung, Frühreife und 
\ Brünftigfeit. 
| Geichloflener Stapel (Wollt... Die Oberfläche 
|oder der äußere Bau des Vließes wird wejentlich 
von der inneren Form des Stapelö bedingt. Bei 
der zylindrifhen und Keulenform der Strähuchen 
bildet dad Wlieh eine gefhlofiene dichte Dede, 
welche die Wolle vor Verunreinigung und das Tier 
gegen die raſche Abnahme jeiner Körperwärme 
und vor Regen, Wind und Staub Kunst Ein zu 
ſtark geſchloſſener Stapel, wie er ſich bei febler- 
aften, feulenförmigem Stapel findet, kann jedoch 
dadurch geiundheitsihädlih werden, dab er die 
‚ Hautthätigfeit unterdrüdt. Außerdem fann dar- 
| unter bie Wolle eine Einbuße ihrer Formbarfeit 
und Krimpkraft erleiden. 
Geſchloſſenes en, ſ. Steingallen _ 
Gejchmeidigteit, Fähigkeit des Wollhaares, ſiqh 
‚in jede ihm gegebene tung zu fügen. 
| eihwälfte, Neubildungen, eg Tu · 
moren Tierhk.), entſtehen aͤllmaͤhlich durch Wuche- 
rung und Vermehrung der Elementarbeſtandteile 
des Körpergewebed. Sie treten meift ald rundliche, 
fnotige Anjhwellungen mit einer gewifien Selb 
ftändigfeit hervor, an denen die Entzündunge- 
‚erjheinungen fehlen. Ihre Urfachen find vielfältig, 
mechaniſch und chemiſch andauernd einwirkende 
‚Meise, vielfah find fie nicht —— bei 
—— den ſogenannten bösartigen G. (Krebs ꝛc. 
zeigt ſich eine Snfektiofität darin, daß von der 
en ©. aud entweder in der Nachbarſchaft oder 
entfernt in den naͤchſten Lymphdürſen oder aud im 
Innern des Körpers neue G. (Metaftajen) angeregt 
werden. Hierduürch ift der bösartige Verlauf vieler 
Neubildungen bedingt, indem bejonders bei dem 
Ichnellen Zerfall, dem die leßteren —— bier 
durch nicht nur erheblich Nahrungsjäfte te 
ondern auch lebenswichtige Organe in ihrer 
unftion geftört werden, fo 4 fi Abmagerun 
all der Kräfte ıc. die ſog. Krebö.Kacherie 
und endlid der Tod einſtellt. Andere G. find 
gutartig, d. h. bleiben befchränft und ftören nur 
mechaniſch. Die Einteilung der ©. gejhieht nad) 
‚ihrem anatomifchen Aufbau; die einfach aus einem 








Geſchwür — Gejpannarbeit. 


ammengejeßten find im Ganzen gut 

—* er — die Fibrome ober Yafer 
DR ng broide), Lipome oder Fett:G., 
home oder > 1-&., Ofteome oder Knochen: ®., 
Myome oder ötel-®., Sarkome, gie G., 
letztere meiſt bödartig. Die andern aus mehreren 
—— — —— Neubildungen find 


Sant 


— ne e 663 
Feig- en, Blumenko Cpyſten, 
F end. oder bösartig: die Strebie, 


re De Sie® Behandlung kann ftetö nur die Aus- 
rg der ©. anftreben, alleö übrige Medizinieren | 
nüßt nichts. In der Regel muß eine ... älung, 
irpation, ein Wegäpen, Abbinden, Abquetichen 
Fe nur felten (bet Cyſten) ift eine Verödung 
durch Einſpritzung von Arzneien Au erzielen. 
Geidhwür ( ierbt. ), wunde Flächen, welche feine 
Neigung zur Heil ung sei gen und meift ſchlechten 
Eiter — em Ween nad find fie jehr 
verjhieden, bald find fie hervor ver en aus 
—— die ſich nicht eindecken, bal ehen ſie 
urh Zerfall vergänglicher Neubildungen (Rob, 
— meiſt werden fie veranlaßt durch in der 
Tiefe — abgeftorbene Gewebspartilel⸗ 
chen — ers feſtere, Knochen Zaͤhne, Band— 
maſſen). Das äußere wi ift daher aud) ein 
ſehr verichiedenes, bald fie rund, bald un. 
regelm ads, flach, tief, tief mit einem Hohlraum 
(Sohle ) jelbit röhrenförmig (Biftel), fo dab aus 
eh —5— Kanal durch eine kleine, mit 
ie umwachſene Offnung das &.jetret 
Fe Nach der Beidyaffenheit der Fläche unter» 
cheidet man — tallöſe ſchwielige) En TR ale 
(ihwammige) &. ©. heilen ſelten * Kunftbilt 
legtere muB darauf binauägehen, den Zerfall * 
die G.fläche und damit die lokalen — zu zer⸗ 
ſtören, um eine gute Granulation herbei — 
Wo lokale Urfaden 


fehlen > allgemeine Stö- 
en zu Grunde liegen, die Rotz, hat man 
nicht zu erwarten. Die Zerftörun bewirkt 


—— uch f —— oder ſtaͤrkere mittel oder 
durch das Glüheifen, die —— lung iſt wie 
bei unreinen Wunden. i Hobl-&. und Fiſteln 
iR ei 'g für guten Abflup der Sefrete durd) 
tung, eiterung, — u ſorgen. 
— eigene Art von ©. b die Str fteln, 
bei denen durch eine widernatürlidhe nung 
Sefrete (Thränen, Speichel, Milch ıc.) nad außen 
treten. Heilung ift bier durch —— und äbende 
Mittel (Höllentein), welde — ffnung ver- 
ee ee he erftreben, im Notfalle muß die 
ende Einfprißungen verödet werden. 
Geſicht he? — lich der obere 
Teil des A (dien Par lieglih der Stim, aber ohne 
den Unterkiefer; anatomiſch dagegen der vordere Teil 
ohne Stirn und Augen, aber mit dem Unterfi —F 
efinde — 1.) (Betrl.). Diejenigen ländli 
Arbeiter (ſ. d.), welhe außer einem für bejtimmte 
=B (Zahr, onat, Woche) vereinbarten 
eften Geldlohne gewöhnlih volle Naturalverpfle- 
See im Haufe ihres Brodherrn empfangen. ©. 
egen wir für ſolche Dienftleiftungen zu halten, 
e fih nicht an beftimmte Tagesitunden inden 
laf —* und welche eine beſondere, wenn auch ein— 
ge, Geſchicklichkeit oder Erfahrung verlangen; 
o zur —* des Hausweſens, zur Wartung der 
ug- un 


ere. Deshalb ift &. auch nicht blos für 
mınte 


nden zur Arbeit verpflichtet, | ferner das 4 
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Funktionen bereit ſein; aus dem gleichen Grunde 
— iebt fich die Nolwendigten oder doch Zweck⸗ 
Er igfeit der Beköftigung deö G. jeitens des 
Ar eitgeberd. Dad ©. gehört zur Yamilie des 
Urbeitgebere in der weiteren Bedeutung des 
Worte. Meiit ift dad ©. umverheiratet und nur 
in ei Falle kann es vollftändig die dem ©. 
eigentlich — Stellung ausfüllen. Es 
gibt allerdings auch verheiratetes G. welches auch 
wohl den Namen Deputatgefinde führt; dieſes 
bildet aber gewifjermaßen ſchon eine ne 
zwiſchen & de) ET. Arbeiter 
_ b.). — — gothiſch 
a leiter gioide des Herrn, comi- 
tatus, comes. Die höheren Hofbeamten waren 
gasindi majores, freie Leute; die niederen gasindi 
ex mipimis, unfrei, hörig, daher oft ſchlechtw 
servi genannt. Auch familia (j. d.) kann diefe 
Bedeutung gehabt haben. — Auch heut ift das 
Gefindeverhältnis nicht einfah als eine Dienft- 
miete aufzufafien, fondern ald ein befonderes, per- 
fönliches „Gewaltverhältnis", wenn ja aud durch 
Geſetze überall in Schranken gehalten. Die häus- 
lihe Stellung des G. als eine Vertrauenöftellung 
bedingt eine vollfommene Unterwerfung unter die 
Befeble der Herrihaft; ebenſo wie die Herrf = 
den Lebenswandel deö Gefindes *. u bewachen 
Dieſe Anſchauung findet ee usdrud in * 
„Geſindeordnungen“, welche vom abſoluten in den 
fonftitutionellen Staat pure hinüber genommen 
nd, und welde der Polizei ein vorläufiges Ein- 
hreiten geftatten, ſobald Zwiftigkeiten zwiſchen 
Herrihaft und Dienftboten entftehen. 
Gefindehans, j. Arbeiterwohnhaus. 
Geipannarbeit (Betrl.).. Zur Bearbeitung und 
Beitellung des Aders, zum Hereinihaffen der ge 
ernteten Produkte, zum Transport der au ver: 
faufenden — und p anderen Verrich— 
tun * welche einen Aufwand bedeutender phyfiſcher 
Anftrengung nötig machen, bedient man ſich in der 
Regel eriiher rbeitsfräfte, man wendet die ©. 
an. In ganz Beinen Wirtihaften tritt an deren 
Stelle allerdings die Handarbeit ſ. d.); umgekehrt 
—— nament J ſeit den letzten ahrehnen und 
ejonders in größeren Wirtihaften, auch häufig 
ein Erſatz der ©. durch die —— un: 
belebter sräfte (Dampf, Waſſer) ftatt 
Der Pedarf an Geſpannkraͤften oder an Zugvieh 
richtet ſich ähnlid wie der Bedarf an Geräten 
(f. d.) vorzugsweiſe nad der Ausdehnung und Be- 
nußungsweije des gie leßteres erfordert 
nicht nur überhaupt die meifte G. jondern diefelbe 
ift auch im beftimmten, kurz * enen Perioden 
in ſo großem Umfang nöti die in dieſen 
Perioden ———— zeß ere — um 
während übrigen des Sahres alle 
er G. ausführen zu koönnen. Die 
geihlahıe und ‚Öerbftbeftellzeit nimmt die meifte 
in Anfprud. Deshalb berechnet man den Pe 
darf an Zugvieh überhaupt am beften nad dem 
Bedarf in d ejen beiden Perioden; man —— auch 
die Benutzungsweiſe des Ackers reſp. die Frucht⸗ 
[olge p ein, dab in ber —ã— ——— der 
ar 


an ®., auf den Tag berechnet, AIR 
ebenfo wi ift wie in der Herbſtbeſtellzeit. 
Je günftiger das Klima, d. 


ie, län er der 
e kürzer der Wi er, je erlenfiner 
erbantoftem ift; weiter, je ftärfere 


Sommer un 


jondern muß beftän ndig zur Wahrnehmung feiner | Zugtiere man verwendet und je befier man diejelben 
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füttert; je leichter endlih der Boden ift, defto ge- 
ringer ſtellt fi die Zahl der Gejpanntiere, welche 
man für eine beftimmte Aderflähe braudt. Pabſt 
nimmt an, dak ein Pferd nötig jei bei: 
— — — 
Boden Boden 












für preuß. Morgen 





jehr intenfivem Betrieb ..| 2 — 31 | 36— 40 | 
mittel intenfivem Betrieb .| 86—45 | 49 — DA | 
ertenfivem Betrieb .... . 4 —6 67 — 76 


Diefe Zahlen find für den größten Teil Deutjc- 
lands zutreffend; im norböftlichen Deutihland ift 
dagegen ebenfo wie in den ebirgigen Zeilen des 
mittleren und ſüdlichen Deutfchlands wegen bes 
bejonderd ungünftigen Klima der Bedarf um etwa 
20% höher. Man kann in diefen Gegenden an- 
nehmen, daß ſchon ein Pferd erfordert wird auf 
einer Aderflähe: 





gebundenem loſem 
Boden Boden | 


für preuf. ‚a 





intenfivem Betrieb .... . 2—24 |2—35 





diefem Begriff fallen: geitricht, gebändert, gefträngt, 
nah Koͤrte felbit der Iiim in feinen Anfängen. 

Geſtreckter Windelboden, ſ. Windelboden. 

Geitredte Stellung, |. Stellungen, abnorme. 

Geftricht, verſchleiert (Wollt.), heißt bei normaler 
Kräufelung der innere Wollbau, wenn zwar Die 
MWellungen no erkennbar, doch ſchon etwas inein- 
ander verfhwommen find, da gleich einzelne Woll- 
haare eines Strähndyens (die fogenannten Schleier- 
bärhen) beim Hervortommen aus der Haut zum 
benadhbarten übergreifen und gs mit ibm ver- 
einigen. Die fo gebaute Wolle zählt zu den ge- 
häßteften, obwohl fie häufig mit großmafien- 
eiligem Bau verbunden ift. 

Geftüt, Stuterei. Einrichtung zum Betriebe der 
Pferdezucht im größeren Mahfla e. Die kleinſte 

ahlengrenze für den Nutterftutenftand wird awifchen 
5 und 10 liegen, darunter fängt die Hauspferdezucht 
an. ©. a. — 

Getränk Füttgl. iſt das Tränkwaſſer, deſſen 
Menge je nach der Beſchaffenheit des Futters und 
nad der — (. Futtervolum) ſehr ver- 
ſchieden ausfällt; auch bat darauf die etwaige Bei— 
abe von Salz, die Temperatur der Stallluft, die 
böbe der Arbeitsleiſtung 2c. einen beftimmenden 

influß. Oft befteht das G. namentlich bei der 
Fütterung der Milchkühe, aus Wafler, worin fon- 
zentrierte Futtermittel, wie Kömerfchrot oder Rörner- 


mittel intenfivem Betrieb .| 30—35 | 40 — 45 Din älle in fein verteiltem Zuftande fuspendiert find 


ertenfivem Betrieb... . . 35 —50 60 — 65 
— Litt.: Krafft, Lehrb. der Landwirtſchaft Bd. IV, 


und ebenſo kann man die —— 
g 


oder das den Schweinen, auch den Kälbern hä 


dargebotene flüffine Futter als &. bezeichnen. 





3. Aufl., 1883, ©. 47); v. d. Goltz, Landw. Tara: | 
tionälehre (Bd. 1, 1882, ©. 105). 
Gefpannvichbedarf, j. Geipannarbeit. 
Gefpinnftfafern (Gewb.), tieriſche oder pflanz- 
lihe Faſern, welche für Tertilinduftrie und Seilerei 
verwertbar find. Als ſolche find hervorzuheben: 
A. Tieriſche Fafern: Wolle, Seide. B. Pflanzliche 
afern: Baumwolle, Flache, Hanf, Manillabanf, 
eſſelfaſern, Jute, ombayhanf, Neufeeländer 
Flachs, Lindenbaſt, Waldwolle. 
leer hanacn (Pilzb.), Kulturpflanzen, welche 
hbauptjählid zur — der Faſer kultiviert 
werden, nebenbei gewähren die meiſten G. in ihren 
Samen auch Ol. Nachdem ihre Kultur viele Hand: | 
arbeit erfordert, jo eignem fie fich beionders für 
fleinere Landwirte. In neuerer Zeit, in weldjer 
die Zubereitung der Flachsfaſer in Fabriken vor- 
genommen wird, läft fih jedoch der Anbau auch 
mit Vorteil ri roße Flähen ausdehnen. 
Abgeſehen von zahlreichen tropifchen und jubtropi- 
ihen ©., fommen in Mitteleuropa nur wenige ©. 
zum Anbau, und zwar aus der Familie der 
Lineen: der Lein, (f.d.); Urticeen: die Brennnefiel 
(Urtica dioica L.), der Hanf, 5 d,), Ramie, (ſ. d.). | 





Geitalt des Landgutes, ſ. Figur des Landautes. 

Sehepanestehen, j. Futterbewertung. 

Geitein, Feld, Gemenge von Mineralien oder 
—— in großen Maſſen vorkommendes 

nera 


J | 
Geiteinsarten, ſ. Einteilung der Gefteine; ©. 
zerſetzung, ſ. Bodenbildung. 
— f. Senſe. | 
Geſtellt wird das Wild, wenn ed vor dem Hunde 
nicht fliehen kann oder will. 
Gelträhnt Wollk., heißt die Tertur des inneren 
Stapeld, wenn die den Stapel bildenden einzelnen 
Strähnden deutlih ſichtbat hervortreten. Unter 





etreideban (Betr.), bildet in den meiften Fällen 
die umfangreichite Art der Adernukung und zwar 
ans folgenden Gründen: 1. die Getreidekörner 
machen den wichtigſten und umentbehrlihften Teil 
der menfhlihen Nahrung aus; 2. diefelben geben 
ein vortrefflihes Futter für Zug- und Nubtiere ab; 
3. das Getreideftroh repräfentiert das beite Mate- 
rial zur Einftreu und deshalb zur Düngerproduf: 
tion; 4. der G. erfordert feine hohen Kulturkoften; 
5. das Getreide macht einerfeits verhältnismäßig 
aeringe Anfprühe an Boden und Klima, anderer 
ſeits find gr Aniprühe bei den verichiedenen 
Getreidearten fo abmweihend, daß man durch rich— 
tige Auswahl der anzubauenden Getreideart den 


vorhandenen Boden- und klimatiſchen Berhältniffen 


leiht Rechnung tragen kann. In Deutſchland 
nimmt der ©., . ber Anbau von Roggen, 
Weizen, Gerite und Hafer 52,59% der gefamten 
Ader- und Gärtenflähe in Anſpruch; es erreichen 
demnah alle übrigen Nubungsarten des Ader- 
landes, einfhliehlih Brad: und Ackerwelde, zu« 
apa Sergegg an Ausdehnung noch nicht den 
. — Litt.: Die Bodenbenu im Deutſchen 
Neibe nah den landwirtihaftl. Aufnahmen 
Jahres 1878. Bearb. vom Kaiferl. ftatift. Amt 
(1880, ©. 59). 
Getreideeule, ſ. Buchweizen, Feinde. 
Getreidefeime, ſ. Feime. 
Getreidefrüchte, Mehlfrüchte. 
Getreidehalmweſpe (Cephus dere L.), 
(dig. 368). Im Juni bohrt das —* zur 
ierablage einen der oberſten Knoten der Roggen— 
oder Weizenhalne an. Die nah 10 Tagen aud- 
——— Larve ei * im Halm bis zu u 
interlager oberhalb der Wurzel du er: 
puppung erfolgt im Frühjahr. Gegenmittel: Ab- 
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fchneiden — kurzer Stoppeln, tiefe Unter: 
prlügen derjelben und llbertreiben mit Schafen. 
etreid del (Polit.). Der ©. hat ſich ftets 
einer großen Bevormundung dur den Staat fügen 
ern Das römifhe Smperium legte ihn —* 
durch feine Kornſpenden. Der Staat erkannte erſt 
feine Ringer, 
ald der Bauer 
verarmt war. Im 
Mittelalter war 
von Kornhandel 
wenig die Rede. 
Aber mit dem 
Aufblühen der 
ozeaniſchen 


16. Jahrhundert 
ing auch wieder 





and in Hand 
eine Knechtung 
bed Getreide: 
OR ei 
are; > z 
Winterlager; 3 Halmı pe, vergr. — —— u 


Landmann Alles 
zuwachſe und derielbe immer beftehen könne, da 
er eigentlih nur dazu a fei, die übrige Bevöl— 
ferung zu ernähren. hnlih denken au beut- 
utage viele Kreife der Gefelihaft, nicht in Eng 


and und Franfreih, wo eine größere Aufklärung 
über den Landbau berricht, wohl aber in Deutſch⸗ 
land. Faſt bei 
eder biver- 


ammluna in den 
Städten kann 
man dieſe An— 
chten vernehmen. 
n der neueren 
Agrarpolitif hat 
man allgemein 
erlfannt, dab ein 
völliged Frei⸗ 
geben, Ermuntern 
undBefördern des 
Getreidehandelä 
das fiherfte, Faft das einzige Mittel ift, dem Produ- 
—— ſeine ihm Steig Bodenrente nicht zu 
rzen, und das Volk vor Mangel oder Hungers- 
not zu bewahren. Die ornfpefulationen, 
Differenzgefhäfte find die Auswuͤchſe, nicht aber 
ded Kornhandels, fondern der menjhlichen Hab- 
ſucht, — aber fie — der betreffenden Be— 
völferung durchaus nichts; und fie verbieten oder 
indern wollen, würde nur die Kapitalien anderen 
bieten, wo befier gefpielt werden kann, zuwenden, 
und oraung ſchaden. ine Be 
Ihränfung des ©. einem großen Reiche durch Im— 
De iſt au widerfinnig, als daß fie ge ngere 
eit halten könnte (j. corn * innenland 
Ö 





Fig. 369. Getreidelauffäfer. 


und Küftenland werden fi dadurd förmlich feind- 
lih in demfelben Staatöverbande. Eine Feine 
rn fg für den Otr importierten oder erpor- 
tierten Kornes ift natürlich nicht ald Zoll anaufehen. 
Getreide-Jonrnal, ſ. Natural-Journal. 
Getreidelauftäfer (Zabrus gibbus Fab.), (Fig. 


g 
erſcheint Mitte Juni, frißt Weizen 


369, Bi 
2 en-Ahren in der Nacht aus, die Larven freien 
ie 


der machen, während 
im ſchnittene Frucht derartig zur Seite auf dem Boden 
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Käfer, Umpflügen und Sammeln der Larven, 
Fruchtwechſel. 

Getreidemagazin, ſ. Speicher. 

Getreidemähemafchinen unterſcheiden ſich von 
den erheblich einfacheren Grasmähemaſchinen (f. d.) 
dadurch, daß fie ſtets mit einer Vorrichtung zur 
Aufnahme und zum regelmäßigen Ablegen des ge 
ichnittenen Getreideö verjehen And. Eritere ift all- 
gemein die fogenannte Platform, deren Anordnung 
eine verfchiedene ift, je nachdem das Getreide un- 
mittelbar hinter derfelben oder jur Seite abgel 
werden foll. Im eriteren falle, bei der Nüdwärtö- 
ablage, muß die Frucht fofort nad dem Schnitte 
aus dem Wege geräumt werden, um die Bahn fü 
die anſchließende Babrf der Mafchine frei zu 

ei der Geitenablage die: ge- 


deponiert wird, daß die Maſchine unbehindert die 
anſchließende Fahrt vollziehen fan. Sobald man 
demnad nicht in der Yage ift, unmittelbar nad 
dem Schnitte aufzubinden, muß eine Mafchine der 
legteren Gattung in Anwendung gebracht werden. 

Während in früherer Zeit vielfah die Mähe- 
mafcinen für Handablage eingerichtet, d. h. mit 
einem zweiten Treiberſiße verſehen waren, von 
welhem ein neben dem Kutfcher fibender Arbeiter 
mit Hilfe eines Rechens das auffallende Getreide, 
möglihft forafältig in Garben vereinigt, ablegte, 
wird bei den neueren &., mit Ausnahme folder, 
welche auch gleiageitig zum Schneiden von Grad 
dienen (j. kombinierte ren die Ab- 
legung —* automatiſch bewerkſtelligt, und zwar 
mit Seitenablage. Die vorwiegend benutzte An— 
ordnung iſt eine Kombination von Zuführungs— 
und Ablegeapparaten, im Prinzipe in der Anord— 
nung Fig. 370, welde die neuere Samuelſon'ſche 
Maſchine darftelt. Zum Zuführen des Getreides 
dienen die Raffbretter, zum Bean die Rechen; 
diefelben, an längeren Armen befeitigt, drehen fid 
um eine gemeinihaftliche vertifale oder geneigte 
Spindel, tauchen, falls fie lediglich dad Niederlegen 
des Detreides auf die Platform bewirken follen, in 
dad ftehende Getreide ein und bewegen ſich hierauf 
in re Abftande über der Platformfläche, 
dab fie dad Getreide auf derjelben unberührt er 
Die Rechen ftreihen dagegen dicht über der Fläche 
und führen ftetö beftimmte Partien des Getreides, 
gleihmäßig zu einer Garbe vereinigt, feitlih ber- 
unter, wobei die Anordnung derartig au treffen ift, 
dab ein Verziehen der auf den Boden fallenden 
Sarbe möglihit verhütet wird. Im PBrinzipe 
fönnen wir bier wiederum zwei Orkan unter» 
ai nämlich gefuppelte Rechen und Raffbretter, 
.. b. je zwei diametral gegenüberftehende Zufüh- 
rungd- und Ablegeinftrumente find feft oder mittel 
Selenkftangen verbunden, und freie Rechen, welche 
fih vollfommen unabhängig von einander um die 
vertifale Spindel drehen und hierbei beliebig als 
Naffer oder Rechen funktionieren fünnen. Das 
erftere bei den engliihen Mafchinen allgemein be- 
nußte Syſtem ift das einfachere, geftattet aber 
nicht in dem ausgedehnten Maße wie das Syftem 
der freien Rechen (ameritanithes Syſtem) eine 
Regulierung der Garbengröße. —* dieſes Vor⸗ 
zuges des letzteren kann dasſelbe nicht unbedingt 
als das empfehlenswerteſte bezeichnet werden, da 
das Syſtem der gekuppelten Rechen erheblich ein- 
facher als dasjenige der freien Rechen iſt und 


ngen Pflanzen. Gegenmittel: Sammeln der immerhin eine genügnende Regulierung der Garben- 
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größe geſtattet. Einzelne Raffbretter können auch 
als Ja en und umgefehrt und können 
in der Regel drei verſchiedene Garbengrößen erzeugt 
werden, was nad) allen vorliegenden Erfahrungen 
vollftändi —5 Die Thatſache ſteht auch fefl, 
daß die vo ch — erdachten, aber kompli— 
ierten amerikaniſchen au en mit 
—* Rechen von unſeren ländlihen Arbeitern 
aft niemals in dem Maße, wie es ihre Konftruftion 


Ok ausgenubßt werden, jo daß der Vorteil der: ; 
e 


en in Wegfall kommt. 


yfeeng der ſchüttelnden Bewegung auf die Siebe 


Die Reinigungsmaſchine mit Gebläfe und Sieb- 
werfen bewirft eine Separation nad der Schwere 
und Größe der Körner, wodurch in ben meiften Fällen, 
namentlih mit den volllommeneren Maſchinen, eine 
' gute marftfähige Waare erzeugt werden fann. 

' Fig. 371 zeigt dad zumeift angewenbdete Syſtem 
der ©. in dem Längenfchnitte einer derartigen 





Die beliebteiten neueren Syſteme von G. find 


die englifhen von Samuelfon, Hornsby und 


oward, die amerifaniihen Wood, Warder, Mitchell ' 


&o., Fohnfton, Adriance, Platt & Go. und 
Osborne. Die Leiltung der ©. beirägt bei Wechjel- 
gene: 4 bis 5ha pro Tag; unter günftigen 

erhältnifien kann diejelbe nod um Einiges ge 
fteigert werden, während fih bei ungünftigem 
Stande ber Frucht, 3. B. wenn man we 
Lagernd der Frucht nicht auf allen vier Seiten des 









gen ſtarken 


Fig. 370. Getreidemäbemaihine, 


Teldes ſchneiden kann oder bei fehr fteilen Flächen 
und kleinen Parzellen oft erheblid niedrigere 
Leiftungen ergeben. Vor Allem wird aber bie 
—— ung reduziert, wenn in Folge 
mangelhafter Konſtruktion oder Behandlung der 
ar ine häufige Stodungen eintreten. 
treibereinigungsmafdine, Bubmühle, Wind: 
fege, Majhine zum Abſcheiden der BVerunreini« 
gungen von Getreide und anderen Fruchtarten. 
Prinzip der ©. beruht darauf, daß mittelft 
des in einem Bentilator erzeugten Windftromes 
die leichten Körper, wie Spreu, Gtrobftüde, 
Staub u. }. w., von dem Getreide abgeſchieden 
werden, während letzteres durch Siebwerke von 
verjchiedener Mafchenweite, die in jchüttelnde Be 


wegung verjeßt werden, Be ion wird, um eine Ab- | 


fheidung nad der Größe ſowie eine Sortierung 
der ht zu bewerfitelligen. 

Die Kombination ded Gebläfes mit den Eieb- 
werfen läßt ji in on tigfter Weiſe aus: 
führen; jedoch Kigen die gewöhnlichen Putzmaͤſchinen 
ein im Weſentlichen übereinftimmendes Arrangement 
und finden Abweihungen vomehmlid in der Über: 


Mafhine. Die zu reinigende Frucht gelangt aus 
dem Auffhüttrumpfe a auf das in alternierende 
Bewegung verſetzte, ſchwach geneigte Doppelficb b, 





Fig. 871. Getreidereinigungsmafdine. 





welhes mit weiten Mafchen verjehen ift und die 
röbften Verunreinigungen jeitlih abführt. Die 
indurchtretenden Körner fallen, jept unter der Ein: 


Getreiderüſſelkäfer —Getreidefortiermafchine. 


wirkung ded Windes, auf die geneigte Flaͤche d und 
auf das ebenfalls en ende Siebe. Die —— 
Körner rollen auf demſelben herab, die kleineren 


treten hindurch und wird in diefer Weile die 


Trennuna bewerkſtelligt. Alle leichten Körper 
werden über der Fläche d Dimenge inter. Die 
Spreu und der Staub treten über das verftellbare 
Brett g aus den Mafchen, während die leichten 
Körner in den Auslauf f gelangen. 

Die Leiſtung der ©. ift von der Größe der Sieb- 
pair, alfo namentlich von der Breite der Maſchine, 
erner von dem Grade der Verunreinigungen und 
von der Stetigfeit der Arbeit abh ai: Im 
Durdfchnitt fann man annehmen, dab die ein- 
fahen, vornehmlich in Pleineren Wirtichaften be- 
nußten Windfegen täglich 60 bis 80 hl reined Ge⸗ 
treide fertigen, die befferen und koſtſpieligeren 
Maichinen, 3. B. von Baker, bei Handbetrieb 
150 bi8 160 hl, vorausgeſetzt, daß die Arbeit ftetig 
vor fi gebt: j 

Getreiderüffeltäfer, ſchwarzer Kommurm (Sito- 


>) —— — — 
a b c 


372. Getreiderüßler, ſchwarzer Kornwurm — a Puppe, b Stäfer, vergrößert, 
3 äfer an Gerftenlörnern, faum vergrühert. aa 


e Larve und 


zum nn Lu) Fig. 372, legt, nachdem er in 
rigen überwintert hat, jeine Eier in die Getreide- 
förner, von deren Inhalt fi weiterhin Larve und 
fer ernähren. Die Berpuppung erfolgt innerhalb 
der Kömer. Aus der ey entwidelt ſich im Juli 
die erfte Generation des Käferd, aus deſſen Brut 
im September Käfer zweiter Generation hervorgehen. 
Gegen den Käfer, welcher oft wie die Kornmotte 
(}. d.) bedeutende Kornvorräthe vernichten kann, 
empfiehlt fih ein ſorgſames Neinhalten der Spei- 
her, Verſtreichen aller Fugen und Ritzen mit Kalt, 
—— Aufitreuen von Chlorkalk, Entfernen des 
alten, oft in Winkeln herumliegenden, verftaubten 
Getreides, fleigiges Umfhaufeln und — der 
t, beſonders im Same und im Juli. Zei- 
gen ſich die Schädlinge rg fo ſuche man 
nah Möglichkeit die an den Wänden fibenden 
Motten, in den Wintermonaten Die ppen⸗ 
— dann die Käfer, welche ſich durch hin- 
elegte Schaffelle anloden laffen, zu vernichten. 
ei kleineren Quantitäten angegriffenen Getreides 
fönnen die Raupen und entiprehend die Larven 
und Puppen des Käferd durch Dörren im Bad- 
ofen, jedoh nicht über 50°C., um nicht die Keim- 
kraft der Kömer zu zerftören, getödtet werden. Für 
alle Fälle muß das ergriffene Getreide jo raſch als 
mögl ii von dem Schüttboden entfernt werden. Zt 
dad Übel jchon zumeit vorgejchritten, fo bleibt 
fchließlih nichts übrig, ald den Schüttboden ganz 
zu leeren, die Fleinften Winkel mit ſcharfer Lauge 
u ——— den Speicher ein Jahr lang un- 
utzi zu lafien. 
Getreideichlempe, ſ. Roggen, Mais, 
Getreidejortiermaichine, Sortiertrommel, 
tierzylinder, Zylinderfieb, 
des Getreide und anderer 
Die ©. werden 


Sor- 
aſchine zum Sortieren 
ruchtarten nad der 


Größe. zu dem genannten 
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Zwede fowie um fremde Körper von dem Getreide 
— * mit großem Vorteile angewendet. 
| ie erfüllen ihre Aufgabe um fo befier, je wirf- 
famer bereits durh die Windiege vorgearbeitet 
wurde, weshalb man auf dem Gortierzulinder in 
der Regel nur folhe Fruchtarten bearbeitet, welche 
‚früher dur die Windfege von den gröberen Ber- 
| unreinigungen, wie Strobteilen, Ähren und Spreu, 
‚befreit wurden. Zumeilen kombiniert man aud 
‚beide Apparate mit einander, was jedod aus dem 
"Grunde feine allgemeine PBerbreitung nden 
‚bat, weil die Sortiertrommel auferordentlid) lang 
‚fein müßte, wenn fie dad nämliche leiſten follte 
wie eine Putzmühle mittlerer Größe. Dagegen 
‚ bedient man ſich häufig eines Kleinen Gebläles, 
um dad Getreide vor dem Eintritte in die Trom- 
mel von feineren Staub- und Spreuteilchen zu 
trennen, nahdem Die grobe Reinigung bereits 
mittel der gewöhnlihen Putzmühle ausgeführt 
wurde. 
Die Sortiertrommeln, deren Nmfang aus einem 
Drahtgefleht gebildet wird, 

finden eine ausgedehnte Ver— 
wendung zum Abjcheiden der 
Schalen von Raps und Rüb- 
fen, wobei fie eine Länge von 
etwa 2,50 m erhalten und mit 
ſchwacher Neigung in einem 
Holzgeitell gelagert werden. 
An dem ee Ende wird 
ein Rumpf mit Schieber zur 
Regulierung des Zuflufied o 
eine ſeitliche, ſchwach geneigte Rinne angeſetzt; am 
tieferen treten die Schalen aus, wel die 
Maſchen des Stebed nicht paffieren können. Die 
Achte wird direft mit Hilfe einer Kurbel in Um— 
‚drehung verfeßt, wobei jedoch darauf zu achten ift, 
daß die Geſchwindigkeit nicht zu beträctlih aus- 
‘falle. Andernfalls würden ſich in Bolge der Ein- 
wirkung der Zentrifugaltraft die Schalen 9 an 
x Umfange des Zylinders anſetzen, jo dab bie 

ungen verftopft werden. 

ie nämlihen Sortiertrommeln, mit verfhiedener 
Maſchenweite auf einzelnen Abteilungen, werden 
aud zur Sortierung des Getreides jowie zum Ab- 
ſcheiden von Erbjen, Raden, Widen u. ſ. w. von 
‚diefem benußt; jedoch zieht man für dieje Arbeiten 
zumeiſt die ungleih wirfjameren Zylinderfiebe mit 
 verftellbaren Mafhenöffnungen vor. 

Diefe lekteren befiken Trommeln, deren Umfan 
aus Drabtipiralen oder Drabtringen gebildet i 
und find in der Regel derartig eingerichtet, daß fie 
mit Hilfe einer arialen Verſchie una für ver 
änderlihe Durchgangsweite eingeftellt werden 
können. Die verftellbaren Trommeln, welche vor- 
nehmlid für die Sortierung des Getreides bei den 
kombinierten Dreſchmaſchinen benußt, aber auch als 
befondere Apparate in einem geeigneten Geftell 
montirt werden, geftatten eine Anderung der 
Durhgangsweite zumeift in derartig weiten Grenzen, 
dab auf der nämlihen Trommel eine Sortierung 
von Raps nnd Rübſen, aller Zerealien ſowie von 
Erbjen bewerkitelligt werden fann. Bedingung für 
die gute —* der verſtellbaren Zylinderſiebe iſt, 
die zu jortierenden ——— im Voraus 








von allen —— Beimengungen, wie Spreu 
und Strohteilen, abgeſchieden find. 

Die verbreitetſte Konſtruktion der ellbaren 
Zylinderſiebe iſt das Penney'ſche Sieb, Fig. 373 
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in engjter und weitefter Stellung abgebildet. Das 
en und DR ENDEN der Drähte erfolgt 

mit Hilfe einer im Innern der bohlen Trommel- 
achſe gelagerten Schraube, deren Mutter mit einer 
Stirnjeite der Trommel verbunden iſt. Die 
Drehung der Schraube Si mittelft einer aus g 
ar ae Bart: en erfihtlihen Sturbel. Im Innern 
or Zylinders befindet ſich eine 

a Er al Schraube, welhe den Ber 





Fig. 378. Venney’s Cylinderſieb. 


La en der Drähte folgt; diejelbe bewirkt eine 
gleihmäßige hu Bl zu reinigenden Frucht 
von einem Ende ommel zu dem anderen. 
Diefe Gattung von ©. wird vornehmlich bei der 
fombinierten ——— a angewendet; je- 
doch fertigt Benney diejelbe in einem bejonderen 
Geftel montiert, wobei in der Regel über dem G 
Einlaufe eine Windfege angebraht wird, eine An- 
ordnung, welche fi namentlich zur Benußung in 
nen und Samenhandlungen empfiehlt. 
Brauereien und a er mdne findet 
Haug die Bobyihe G 
aus einem geneigten Siebe, deſſen Fläche aus Draht⸗ 
ftäben befteht und in jchüttelnde Bewegung verſetzt 
wird. Um V ln, der Durchgan a reg 
u vermeiden, den ſich unter dem Siebe Kleine 
latten, welche die letzteren jtetig von etwa ein- 
gellemmten Körnern frei machen. 
Getreibefpiritus, j. Kornbranntwein und Maid- 
fpiritus; G.ftein, . Zeilithoid 
Getreide rme, zuerit von Sinclair konftruiert 
und daher nach Ber Iben benannt, dienen zur Auf- 
uns großer Getreidemafien und Lüftung dur 
irfulation, wodurd das Umſchaufeln derjelben * 
part wird. Die linke Hälfte der Fig. et = 1 
ht, die rechte Hälfte derfelben den ſenkr 
hnitt eines Getreideturmes und feine ee e inn 
— Nach beiden Richtungen, ſowohl von links nad) 
— 8, als auch von vorne nach hinten, durchkreuzen 
den Turm dr fantige, aus 3,2cm ftarfen Brettern 
mi dn Heinen, ca. 16cm weite Rinnen, wel 
t den Meinen in den Mauern jchräge angebra 
ngen fommunizieren. 
a er der letzten ang ee * Ho⸗ 
—— nach der * 


neun 

terarti Offnun en (Fi Ber chnitt 
inie A zes ange dt, dee er Sr 
"Ar des ichters bei G (Fig. 374) aus⸗ 


‚, Anwendung, beftehend | fhüttet 


münden; lebterer n durch einen Schieber leicht zu 
öffgen nd zu — en. 

boden befindet ſich bei E eine mit 

— hoͤlzernen — verſehene Offnung, durch 

wer a m — — etreide in den Turm 

ne von außen angelegte Yeiter 

* ge Innern ded Turmes angebrahte Treppe 

führt auf den Boden. 
Wird der Schieber im Haupttrihter eines mit 





Getreide — —* — ſo — ji) 


die 2 „gune etreidemafle in 
etreidefchichten werden den Einwirkungen der Luft 

* die ar mit zo ittern veriebenen Zug · 

löcher ausgeſetzt und damit derjelbe Zweck, = 

durch das Unmfhaufeln des Getreided mit der 

in leichter Mühe erreiht. Das abgelafiene Ge * 

man oben wieder auf. 

Ein im Ganzen 8,5 m hoher Getreideturm, 
welcher 3,77 m im Lichten lang breit, und vom 
—5— bis zum Dache 5,65 m hoch iſt, faßt 
ca. hi Getreide. 

en. ſ. ——— 

Getreidezoll, j 

Ze ——— zur Erzielung reiner 

ruchflähen be Beurteilung der Braugerfte 
Kara als Fre für das ee ei 
Man ohn — 

er Gore Wand Sierht. ), Auf⸗ 
hebung der Verbindung der e ufwand mit ber 
Hornſohle in der weißen Linie. Sie entftehen durch 

wechjelnde Einwirkung von Feuchtigkeit und Troden- 
heit, durch fehlerhaften Beſchlag, bejonders mulden- 
förmiges Ausfchneiden, zu ſchmalem Tragrand x. 
Oberflählibe Trennungen find meift ohne Nach- 
teil, — erzeugen — des untern 
Randes der Fleiſchwand und Lahmheit. — er: 
—— forgjamen ———— beſonders lung 

einer durchaus wager eg als Cien 
5* hof ein glattes, bei — 


enes mit kleinen —— 
FR füllt man mit Holzteer * ickem Ter 
entin aus. (Fig. 375 
Gewachfener Boden (Bauf.), von Menjchen: 


ewegung und neue 


Gewährsmängel — Gewährsverwaltung. 


undamente, namentlih in Städten ıc. tri 
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man | folgende Tabelle: 


den nicht berührter Boden. Beim Graben der |lihen ©. und ihre Gewähräzeiten in Tagen gibt 


gewöhnlich zuerft auf Boden, der dur Auffülkung | — 


von Schutt und Erde erzeugt ift; erft wenn biefer 
abgeräumt wird, kommt man zu dem g. B. 
Gewährsmängel, Währihaftöfehler, alle Mängel 
an Haudtieren, welche den Verkäufer verpflichten 
r den Nachteil, den der Käufer erlitten, aufzu— 
mmen, reip. denjelben audzugleihen (Nahmäh- 
rung, Gemwährleiftung). Die rechtliche Verpflichtung, 


1. bei Bferden: || | 
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Gewähr zu leiften, kommt in folgenden Fällen vor: . A | . 
1. Wenn der Mangel in den beftehenden Kehtd- | Damanateit — Sm hir m Sn aD 
normen namentlich aufgenommen ift, die jogenannten — * —4 4 x“ 
geſetzlichen Mängel ( *8 welche in den 30 Burn) —— nn 9180 
einzelnen Staaten verſchieden find (ſiehe nad Verbächtige Drufe ll | FA 1 * “* 
olgende Tabelle). 2. Wenn die vom Käufer aug | Sıatnteir alles | aa 
— a ee an Ehmarzer Siaat . 8 8 815] 8 8 8.0. 
. : k ) 9 r 
3. In Ländern, wo das gemeine (tömifche) — | Mond indheit ... Perg —— 
Mich — Fr * ü Sie Anh Deren el 333 — 14 14 | 9 2 
vorhanden find, Deren - Raude**4 ak —4434 
chweigend vorausgeſetzt wird; es können dies Epilepfie ....... . 4028 22,40,80 y 
eg ars nur verborgene, d. h. bei gewöhn| 2. bei Nindern: | I | | | 
i ufmerkjamfeit nicht von Jedermann wahr: | Tragſack und Scheiden-| If 
nehmbar und dabei erheblidhe Mängel fein. — — 1.114 8 .| 81 814 9.. 
der derartige Mangel berechtigt zur Forderung | Qungenfuht .... . . .1141148011414114| 9 . 20 
der Aufhebung des Kaufes (Wandlung) oder zur| fact ee 828 . 300 
Entjhädigung reſp. Minderung des Kaufpreifes. | Fallende Suht . . . . | . 1028 . BERH00 .\. 
Bei den unter 3 angegebenen Mängeln muß der | Lungenieuhe. .... . .'40114180) . 142140) . .|30 
Käufer beweifen, dab diejelben bereitö zur Zeit des Mäude lslileleler: 
Vertragsabſchluſſes vorhanden waren; bei dem ſog. Apzehrung ..... - - . ./«|. 4 Ä 20 
gejegli ct ift geteplih eine Praͤſumptions⸗ | | | | 
zeit (Gewährgzeit) feftgejept, in der Weile, dah. 3. bei Schafen: | | Ban 
wenn in einer beitimmten Zeit nad dem Kaufe der Moden - . 22... \8 | ‚nosisi.|d 8. 
Mangel konftatiert wird, die rehtlihe Vermutung — PR ER N .ısıaısl .|8. 
it, daß derſelbe ſchon zur Zeit des Kaufed vor- | Fäule (Egelkrankheit).) . 141430842) .| .'60 . 
anden war, defien Borhandengewejenjein zu jener | Bösart. Klauenfeuhe., . 14 .|.|.). | kA ak, 
Zeit nicht erft zu beweijen ift. Diefelbe ift für die Aungenwurmkrankheit.| | .| ..801..142) .).0. 
einzelnen Fehler und in den einzelnen Ländern ver» x I | | 
Iieben, fie ift fo bemefien, daß erfahrungsgemäß | + bei Schweinen: | I || | 
Mangel fih niht in diefem Zeitraum ent | Finnen. .2...2.... 8 82830) 88.9 9. 
wideln und daß ber Mangel in dieſer Zeit auch Yımgentuberfein und | | | | | 
feftgeftellt werden kann. Näheres über die gefeb:| Lungemwurmkranth. |... 80.1. il. 
Gewährsverwaltung (Betrl.), bildet 


. 37. S eines 
Big ohlenflädhe —— 





u a getrennter, b umd © 


eine Zwifchenftufe zwiſchen Verwaltun 
(Adminiftration) und Verpachtung. Bei 
der ©. wirtſchaftet der walter des 
Gutes mit dem Betriebstapital des 
Gutsbefiperd, er muß aud Re 
legen über jvine Verwaltung; er ba 
erner ein beſtimmtes Minimum als 
— unter allen Umftänden jäbhr- 
lich abzuliefern —— erhält er von 
dem erzielten Mehre age einen feiten 
Anteil. Die ©. ift nur in feltenen 
Fällen verfjuht worden; fie erſcheint 
aud nicht zweckmaͤßig, weil fie dem Ber- 
walter ein großes Riſiko aufbürdet, ohne 
ihn entiprebend zu entihädigen. Sie 


könnte böcftend dort empfe — 
el» 
eint, weil es an Padtlievhabern 


ehlt, welche, das erforderlihe Betriebs- 
apital zur Übernahme der Pacht beipen. 
— Litt. Rau, Lehrbuch der er fo- 

; ‚Rau: Wagner, u po» 
dag, Ökonomie (1877 ge V., 8 170). 


— wo die Zeitpacht niot m 
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Gewanne (Bolit.). Flurabteilungen innerhalb 
der Feldmark der Gehöferſchaften (j. d.). 
Sl: ward aufgeteilt unter die einzelnen Berechtigten. 

hnlihe Ausdrüde find Vöhden, Eſche, Zelge. 
Wenn eine Separation der ganzen Mark nicht zu 
Stande kommt, jo begnügt man fih in Süd— 
deutihland öfter mit der von Gewannen. Bei 
Verſchiedenartigkeit des Bodens und Terrain ift 


es jogar oft erwünicht, in verſchiedenen Gewannen | 


Srundftüde zu behalten. 

Gewäflerter Bau. Form des normalbogigen 
Stapels bei Wollhaaren von höchſtem Adel und 
Teinheit bei großer zn. der gleih hohen, 

lindriſchen Stäpelden. Die Wellungen erſcheinen 
; Ön gleihmäßig und gewähren dem Auge das 


Anfehen des fließenden Waflerd, oder eined ge 
wäflerten Bandes. 
ewende, meift 10—15 m breite Feld-Abteilun- 


gen, welche beim Ebenpflügen (j. d.) in Angriff 
genommen werden. 
Gewerbeitener ( an landwirtihaftliche, vor- 
geihlagen ftatt der Grundſteuer, aber in fofern do 
völlig verſchieden von derjelben, als fie den Betrie 
trifft und als Garantie bietet, nicht aber den Boden. 
Die landwirtihaftlihe ©. würde der Pächter, 
gleihviel, ob des eigenen oder fremden Gutes 
zahlen, und nicht blos von feinem Kapital, fondern 
auch von feinem IUnternehmergewinn. Für den 
Fiskus ift die Grundfteuer bequemer. 
— Produkte als Futtermittel, ſ. Ab⸗ 
[4 


Gewicht (Gewb.), der Drud, den ein Körper in |( 


Folge der — der Erde auf ſeine 
Unterlage ausübt. Die Größe des ©. eines Körpers 
it daher von befien Dal: d. b. der Menge ber 

toffteilhen, mwelhe in dem vom Körper einge 
nommenen Raume enthalten find, und von der je 
nad der Entfernung vom Erdmittelpunfte variablen 
Größe der Erdanziehung abhängig. Als G.einheit 
gilt in Deutſchland für wifenjdafiihe Zwecke und 
im praftiihen eben das ©. eines Kubikgentimeters 
reinen Waſſers hei 4° C., das ein Gramm (1 g 
genannt wird. 1000 g oder ein Kilogramm (1 =, 
entſprechen daher dem G. eines Kubifdezimeters 
oder eines Literd Wafler von 4%. Die Teile eines 
Gramms werden mit —— (0,1 ol Zenti- 
gramm (0,01 g) und Milligaramm (0,001 g oder 
1 mg) bezeihnet. ©. fvegiftichet Gewicht. 

Gewicht des Reiters oder keine Gewichts— 
ausgleichung, als Beſtimmung in einer Renn— 
— bedeutet ſoviel wie Catchweight. 

ewicht » Erhöhung, Gewicht-Erleichterun 
(Renn.). In den meiften —— m 
G.ausgleichung nah dem Alter findet ſich die Be 
flimmung, dab Pferde, weldye bereits Preiſe einer 
gewifien Höhe oder einen gewifien Geldbetrag 
summa summarum gewonnen haben, dafür ein 
gemifies Mehrgewicht zu tragen haben (G.erhöhung). 

ger häufig, aber doch nicht felten, enthalten 
—* Propoſitionen die Beſtimmung, daß Pferde, 
ie noch nie gefiegt, oder noch feinen Renn⸗Preis 
von einem gewiſſen Betrage gewonnen haben, eine 
$.reduftion von einer befinimten Anzahl Pfunde 
geniehen (G.erleihterung). 

Eine G.erhöhung kann auch bei Handicaps 
ftattfinden, wenn eine der aehandifapten Pferde 
in der Zeit, weldhe zwiihen Bublifation der Ge 
wichte und dem Renntermin liegt, noch Preife von 
einem gewifien Geldbetrage gewinnt. 


k 
b 


Seded ziemlih häufig 


| 
| 


I 
N 


Gewanne — Gewölbe. 


Gewinnbeteiligung findet in der Landwirtſchaft 
züglih der Beamten in Form 
der Tantiöme (f. d.) ftatt; viel feltener kommt fie 
bezüglid der ländlicdyen Arbeiter vor. Die € 
Form der &. für die Arbeiter ift diejenige, bei 
weldher unter die leteren gewifie Prozente des 
pad einen beftimmten Neinertrag hinaus erzielten 
berihufies verteilt werden; bleibt in einem Jahre 
der Reinertrag unter dem feſtgeſetzten Rormalbe- 
trage, jo erhalten die Arbeiter feinen Anteil am 
Gewinn. gt einzelnen Gütern, namentlih auf 
Tellow in Medlenburg und Poſegnick in Dft- 
preußen, ift diefe ©. ſchon jeit mehreren Jahr— 
— mit —* d. h. zur Zufriedenheit von 
rbeiter und Arbeitgeber, durchgeführt (ſ. Anteils- 
wirtihaft). Die Arbeiter gewinnen dadurd Inter⸗ 
effe an der Gutswirtihaft, werden fleigiger, {a . 
ſamer, gewöhnlich auch iparfamer ; leßtereö namentlich, 
wenn mit der ©. eine Sparkaſſe in der Form ver- 
bunden ift, daß ein Teil des erhaltenen Gewinnes 
zunächft in die Sparkafie fließt. Soll die ©. eine 
Bedeutung haben, jo muß: 1. der Gemwinnanteil 
eine bejondere 22 tigung neben dem ortsüblichen 
Lohn darftellen; 2. die Höhe des Neinertrages, 
von weldem ab den Arbeitern ein Gewinnanteil zu- 
fließt, muß jo niedrig bemeſſen fein, daß in nor» 
malen Sahren ftetö ein zu verteilender Gewinn 
übrig bleibt; 3. der Arbeitgeber muß eine exalte 
Buchführung haben; 4. er mu das Vertrauen 
einer Arbeiter geniehen. — Litt.: ſ. Anteiläwirt- 
haft; ferner: Böhmert, Die Geminnbeteiligung 
Bd. II. 1878, ©. 1—72 u. ©. 343—346); eo, 
ur Arbeiterfrage in der Yandwirtihaft (1879, 


. —4 

Gewohnheitsrecht, ſ. ommon law. 

Gewölbe (Bauf.), aus kreisförmig gehauenen 
Bruchſteinen oder aus Ziegeln (ſ. d.), nach einer mehr 
oder weniger gebogenen Linie gefertigte Dede über 
einen von Mauern oder Pfeilern umgebenen Raum. 
Man kann demnah die ald eine Ber 
einigung mehrerer Bogen betrachten, welche ſich 
nad der größeren oder geringeren Krümmung und 
der Geftalt der Wölbungslinie unterfcheiden, wobei 
indefien die Verbindungsart der einzelnen Teile 
der Wölbfteine diefelbe bleibt. Die Mauer, auf 
welche ſich das G. ftüßt, heißt das MWider- 
lager, weldhes entweder aus Pfeilern oder Säulen, 
wie bei mehreren aneinanderftehbenden ©®., oder 
aus gejchlofienen ganzen Mauern t. 
Die unmittelbar auf das Widerlager fih auf 
Kenben Steine, mit denen die Wölbun innt, 
eißen bie a der dad ©. fließende, 
im höchſten —— ſelben befindliche Stein, aber 
der Schlußſtein; Fugenſchnitt, Schnittriß nennt 
man die Formen der Steine und die von 2 
erg im G. beim Aneinanderftoßen gebildeten 

inie. Jedes &. wird auf einem hölzernen Gerüft, 
a Form die Wölbungslinie angibt und deſſen 
Oberflähe mit Brettern verſchalt in, errichtet. 

Die gewöhnlichften ©. find folgende: Spannt 
fih das ©. gegen zwei parallele Wände, und 
ft es nad einem Bogenftüde konftruiert, ſo 
De die anderen beiden dasſelbe abſchließenden 
Wände mit Halbkreifen oder mit dem le eines 
—— fo heißt das ©. ein Tonnen-G. 


(Fig. ). 
——— ſich zwei ſolcher G. ww; den Diago- 
nalen des zu bededenden Raumes, fo entiteht ein 
Kreuz-®. Dee, 377), weldes ſich aljo gegen alle 


— 


Gemwürzpflanzen — Gipfelbürre. 
KR püifte „2 * —— Maſſe, 


vier Wände mit einer Kreislinie anlegt. 25— 
—* nicht nöti * a ra fchneidenden 

nad dem Satbteje (ci ft zu fonftruieren; in der 
Regel werden nur $tre u in“ deren Höhen 
zur Sehne fi etwa wie 7 oder 8 verhalten, 
oder nad) einer Bogenlinie, deren Mittelpunft ver 


fchiedenen Kreifen angehören. Die Linien, in 


—8* die zuletzt gedachten G.teile Ir) fchneiden, 
nennt man Grade. Gehen aber die 6 —— 
G. in einander über, ohne einen ſcha Es 
bilden, jo entſteht das Kuffen-©. —F elf. 





Fig. 376. Zonnengewölbe, 


Fig. 377. Kreujgemölbe. 


entjteht, wenn an waagerecht geftredten Wider: 
lagern (Kig. 378) Bangenftüde auffteigen und in 
einem Scheitelpunft zufammentreffen, — enf- 
t über dem Schwerpunft der rumdfigur iegt. 
appen-&. befteben aus flachen, urtbogen 
ruhenden Tonnen» * gen (Fig. 379); die Gurt. 
bogen mü ” minde e dit der Spannweite im 
Sichten Höhe —— Die öhe der Kappen kann 
* bis ihrer Spannung betragen. Böhmifche 





Fig. 378. Mloftergemölbe. fig. 879. 


Kappengemölbe, 


appen-&. unterſcheiden fit von den vorigen da: 
nr dat a. Pan in wifchen den Gurt- 
bogen mit Kuppel-&. über quadratifchen 
oder rechte * —— gewölbt werden; man 
mwölbt fie aus freier Hand. 

Sie erhalten von allen 


— Seiten Stirnbogen; die 
| — Widerlagslinien ge Ha im 
—— Bogen, wel — aus 
dem Normalbo 
ſtimmt. Die — 


fig. 380. Bo hmiſches 


Rapvengewölbe. werden beim Mauern 


audgefpart, oder im die 
leptern eingehauen und 
el in allen vier Eden zugleich mit dem Wöl- 
en begonnen, in dem man parallel mit den Dia- 
onalen Si 30 zwiſchen die Widerlaggmauern 


pannt. 
—— liche ©. müſſen vom Widerlager aus bis 
a. hres Bogens durd —— 
Gerät werden. Die G.ſchichten laufen entweder 
nady der Länge des G, oder fie werden, was befier 
Mi ſchwalbe — enaföruin eingewölbt, d. A fie 
mio unter rehtem Winkel zufammen und li 
mi a. Widerlagslinie in einem Winkel von se 
ed von befonderer Wichtigkeit ift, die G.ziegel 
je leiht ald möglich zu en jo mengt man in 
ie Maſſe, aus welcher fie geftrihen werden, etwa 
Landwirtihaftd-Lerikon. 


i 
| Sehe mit einem 
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» ober 
bne u. f. w., fee int 
— — — und bei übereinftimmender 
2” ewöhnlihen Mauerziegel den- 
nur die halbe Schwere des Iehteren vo 
beſſer ift ed mit hohlen Mauerfteinen oder 

eo 3* u wölben. 
ewürzpflanzen, A nu BR, Kultur- 


pflanzen, wel ewinnung von Gewürzen 
vi *7 — — werden; ihr Anbau er- 
mg 


7* Verbrauch derſelben nur 
ing fehr * sdehnung und daher auch 
meiſtens — eine lokale B Bedeutung, wenn aud die 
durch ben hervorgebrachten Werte beadhtens- 
wert find. re Kultur erfordert große Aufmert- 
famfeit, welche mit Vorteil nur von Kleinwirten 
aufgewendet werden fan. Die Zahl der G. und 
Belangen | ift eine anfehnlihe. Außer dem 
Garten gelangen zum Anbau: aus der Familie der 
Bapilionnceen. ocks hornklee — a foenum 

—— 9 ©, Sußholʒ —— labra 

) +; NRojaceen: Nelfenwurz (Geum urbanım 
Gruciferen: —— Nasturtium 


3. He — e 


mmel | Nigela' at Di 
Umbeliiferen; Kümmel 9 * DIR Anis (f. d.); Fenchel 
Koriander ab 


—323* taten: Pfeffermünze 
entha piperita 4; & 


ofiten: MWermut 
Artemisia absinthium L.) %; Urticeen: Hopfen 
(. d.); Auen! Safftan (f. d.); Aiphodeleen: 
Zwiebel (f. d 
Gezerrt ( sit, ing unregelmäßige 
Kräufelung der wellenuntreu 
Gföhler —— 42 Schlag, wahr: 
—J einlich aur rontojusgruppe gehörig, in Nieder 
erreich Idvich ge⸗ 


—— 
—— Gent (f. d. 
laceen: Schwarzfü 


— — 


en gebirgigen Yan 
8 zig * 


oa —* —— g ſchwer, ſemmel⸗ 
oder weiß, auch oe bit: Flogmaul 
he wi ‚au if greit un (der: “ Yıy 
aut. — : fr terzudhtlehre (3. Aufl. 
Sit, Einf u ung er in v —— a 
Buficimeigen pe uchlichen Shadıen, 3. B. der 
a 


Giebel, Mauer, welche die lotrechte Begrenzung 
des Dahraumes am Ende eined Sattel- oder Bult- 
daches bildet; hoher &iebel wird bei Pultdächern 
diejenige Mand genannt, gegen welche ſich die ein- 
er Dahflähe lehnt, und welche mit diefer und 
en beiden nad) einem rechtwinfligen Dreiede ge 
bildeten Dachgiebeln den Bodenraum umſchließt! 

Giebelbalten, derjenige Balten *— alkenlage 
(ſ. Balken), in welchem bei einem bau 
die Stiele des Dachgiebels eingela 3 find, der 
aber bei einem Maffivbau auf der Giebelmauer fo 
weit von der äußeren Fläche derſelben entfernt 
aufliegt, als die Stärke der Verblendung des Dady- 
giebeld ag = 

Biftiger Käfe kann hervorgerufen werden du 
giftige Stoffe, weihe die Kühe ald Arzeneimitte 
erhalten haben oder welche der Mild, dem Stäfe 


ugejeßt find, wie ee er, Arſen, Zint und 
tor ic. are len ge aus 
näber 


bei der Reifung = Kaͤſes eine noch nich 
erforjchte ih, we ettes oder der Eiweiß— 
eg 


ar vor ga. ige Eigenjhaften befigt. 
Branntwein. 


—854 j. Stachelginſter. 
Gipfeldürre —* meiſtens vom Mangel au 
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Nahrung im Untergrund ber, alfo bejonders in 
—— Boden vor, oder in Folge von ſchäd— 
ihen Einwirkungen, 3. B. Gasleitungen. 
Gipfelmürbe, Vließ, defien äußerer Stapel in 
—* der Einwirkung von Regen und Sonnen— 
ein bei Mangel von Fettſchwei aufgetöft wurde. 
. Wolle verliert in dem Maße an Wert alö die 
Zerjegung der Rindenjubitan ——— iſt. 
ips. — 1.) —— (hf faurer Kalt, im 
Mineralreih meift Ermftallifiert und waflerhaltig 
vorfommend. Schwefeliaurer Kalt enthält im 
froftallifierten reinen Zuftande 32,6%, Kalt, 46,5 
Schwefelfäure und 20,9 Waſſer oder ig alfo 
nad dem Brennen 41,2 Kalt und 58,8 Schwefel. 
fäure. Kryftallifiertes, waſſerfreies Kaltfulphat 
eißt Anhydrit. Der ©. zeichnet fih durch geringe 
ärte aus. Seine Kryſtalle fin etinorbombifeh 
mpfe, tafelförmig ——— Säulen; 
Zwillinge find häufig. Anhödrit Eryftallifiert in 
ner Bl Säulen. Der ©. tritt in mehreren 
Varietäten auf ald G.ſpat (Marienglad, Frauen: 
eiß), Fafer-G. (Atlasjpat, ee G.ftein 
(törniger dichter G. Alabafter) und G.mehl. In 
den ho enannten G®.böden und G.mergeln, ©. 
thonen ift der ©. in feinfter Verteilung enthalten, 
gg ch aber darin_oft, weil er in Wafler lös⸗ 
ih, in größeren Kryftallen aus; zum Zeil blüht 
rt auf der Oberfläde, —** einen weißen 
berzug bildend aus. J en Thonen der jüngeren 
ormationen befinden bejonders oft fhöne ©.- 
alle. — 2.) (Bauf.) wird, vorſichtig gebrannt, ſo⸗ 
wohl zum Mauern, ald aud) zur Herftellung von Fuß- 
böden, Etuftatur-Arbeiten u. I w. gebraudt, fowie 
zur Bermifhung mit dem Kaltmörtel, beim Ziehen 
von Gefimfen, Putzen der Deden u. dgl., welde 
ſchnell trodnen jollen. Von G.brei darf niemals 
mehr angemadt werden, ald gerade verbraudt 
werben foll, da er, einmal fteif geworden, fi im 
ale nicht ohne Beeinträhtigung der Güte der 


meift kurze, 


Mafie erweihen läßt. Als Mörtel gebraucht, wird 
der ©. gewöhnlid mit ; autem Kaltmörtel ver: 
mifcht, dem feiner Sand beigemengt wurde. Beim 
G.eftrih wird der angemadhte ©. 2,65—4,0 cm 
ftarf auf dem Een —— hierũber, ſo⸗ 
wie über die ellung von G.marmor oder ©. 
ſtuck — Eitt.: Engel, Bauausführung (1882). — 
3.) (Düngerl.). Ber zur Düngung benußte ©. 
ift weniger rein, faft immer mit etwas fohlen- 
aurem Kalt, per mit Thon und Sand gemifdt; 
edoch beiträgt die Gefammtmenge diejer Bei 
mifhungen felten mehr ald 1—8%,. Der Dünge 
ps wird gewöhnlich ungebrannt, aber möglichſt 
n —— angewandt; nach dem Brennen iſt 
er lich leichter zu pulvern, aber das feine Mehl 
laͤßt ſich dann nicht ſo gut ausſtreuen und kann im 
Boden zuſammenbacken und dadurch in phyſikali- 


m 


Gipfelmürbe — Glanz des Wollhaares. 


it ed, daß der Boden in guter Kultur und Fräf- 
tigem Düngzuftande ſich befindet und dabei eine 
pafiende popf liſche Beihaffenbeit ” d. — 
moöglichſt tief, locker, warm und hinrei enb durd- 
laſſend iſt; auf einem naſſen, kalten und —— 
Thonboden, ann auf zu trodenem Sandboden 
wird man niemals eine lohnende Wirkung vom 
Gipſen erzielen, ebenſowenig, wenn im Untergrund 
ftodende Näfle vorhanden und der Ader verwildert 
und ftark verunfrautet ift. — Was die Theorie der 
&.düngung betrifft, jo ift 4 Gewicht zu 
legen auf eine direfte Wirkung des ©. als Na 

rungsmittel, obgleich nicht aeläugnet werden joll, 
bob unter Umftänden der Kalk und mehr noch die 
& —— gerade in der vorhandenen Form 
und Verbindung ſpeziell für das —— chs · 
tum der Fleeartigen Pflanzen eine Bedeutung haben 
fann; im Allgemeinen aber möchte die indirefte 
Wirkung wichtiger fein und zwar in mehrfach ver- 
jhiedener Hinfiht. Der ©. erg offenbar 
einen rajheren oder mehr geregelten Übergang der 
Stidftoffnahrung aus der umgebenden Luft und 
namentlih aus dem Boden in die Pflanze, wie 
namentlih von Ritthauſen beobadtet wurde in 
einem Falle, wo diefe Art der Wirkung rag 
ifoliert war, indem die Iufttrodne Subftanz im 


gegipften Klee 154°, im nicht sgipften Klee 
agegen nur 10,6 an Kohprotein entb elt. Außer- 
dem wirt der ©, IT auf die Mineral- 
verbindungen und löfend auf die abjorbiertere 
Stoffe im Boden, indbefondere auf dad Kali, — 
eine Wirkung, welde fi bis in den Untergrund 

redt und v gerade für die tiefwurzelnden 

anzen von befonderem Werte fein kann. dlich 
ift noch zu erwähnen, daß der G., anſcheinend im 
höherem Grade noch ald dies von anderen Salzen 
gilt, die Aufnahme und Verdunftung deö Waflers 
urh die Pflanzen mäßiat, in Folge deſſen der 
Boden länger Feucht bleibt und nicht fo leiht ein 
Waflermangel eintreten kann. Allerdings hat bie 
Wirkung des ©. fpeziell für die kleeartigen Ge— 
waͤchſe noch mandes Rätbjelbafte, aber es ift da- 
rauf hinzuweiſen, dab ald Bedingung eines günftigen 
Erfolges auch die jonjtigen Verhäliniſſe im Boden, 
Klima und Witterung dem Gedeihen diefer Pflanzen 
durchaus förderlich fein müflen, jo daß es gleich" 
am nur eines Shwahen Anſtoßes bedarf, um die— 
elben durch beichleunigte Aufnahme von wichtigen 
ährftoffen ( a rin Kali ıc.) zu einer 
noch üippigeren Entwidlung zu beftimmen, während 
dazu bei anderen Kulturpflanzen, inäbefondere den 
förnertragenden Halmfrüchten fräftiger wirfende 
Mittel nötig find. 

Gipsboden, j. Gips und Salzboden. 

Gipsflora ift harakterifiert dur die Gypsophila- 
Arten (G. muralis und fastigiata). 


her Hinfiht nachteilig wirken. Nach allgemeiner] Gipsmergel, ſ. Mergel und Gips; G.fpat, 
— wirkt die — nur —* n, ſ. Gips; G.thon, ſ. Salzboden und 
Kleearten und Hülfenfrühten, höchſtens nod auf | Gips 


fünftlihen Grasländereien, überall aber nur für die 
PBlatt- und Stengel», nicht für die Kömerbildung. 
Als pafiendes Quantum pflegt man 3—400 kg 
per ha anzuwenden und diejed im Krühiabr, etwa 
zu Anfang Mai audzuftreuen, wenn die Begetation 
wieder erwadt ift und der Kleeader bereits mit 
einer leihten Dede von jungen Trieben und 
Blättern fi überzogen bat. Für den Erfolg wirft 
ed günftig, wenn die Witterung bei dem 


itterwalze, j. Aderwalze. 
Glan:Rind, j. Donnerdberger Rind. 
Glanz ded Wollhanres ift abhängig von Der 
Anordnung und Befhaffenheit der Oberhaut- 
Keimen und von den Kräufelungsformen. Lichte 
ollen find glänzender ald dunkle, jhlihte glän- 


zender als ftarf gefräufelte. Durch feidenartigen 


Glanz ausgezeichnet find die Leicefter, Lincoln und 


uöftreuen | Mauhampwollen, 
warm und mäßig feucht ift und geradezu bedingend | Luftrezeugen verwendbar find, jowie au 


ellung von 


das 


welhe zur Herſt 


Glanzgras — Glebae adseripti. 


Angor IE Edle Merinotuhmwollen haben 
einen matten, bir gg» G., welden man 
als Edelglanz bezeichnet. Grobe Srannenhaare, 
wie aumeift alle marfhaltigen Haare (Ziegen-, 
Stichelhaare) fennzeihnen fi durch ftechenden 
Glasglanz, doc beſitzen aud die marffreien Hofen- 
Pr zufol A ihrer gr” verhornten Oberhaut | w 
ſchũppchen gan. Slanziofe Wollen nennt 
man baummollartig oder trübe. Unter Fett lan 
verfteht man bei ungewaſchenen Wollen durd 
überaus hervorgerufenen Glanz. 
a8, j. Kanarienfamen. 
en De Mottf.) ), am Kopf, Koder, Schwanz, 
Wolfsbiß ꝛc. vorfommende grobe, nur wenig ge 
wellte Haare mit 


arfem Glasglanz. 
Glauzkohle, ſ. ER 


raunfoble. 
Glanzrappe, ſ. Pferdefarbe. 

Glanzwolle, ——— mittelfeine bis grobe, 
lange und vpfig⸗ Kammwollen, deren Stäpelchen 
kein gs Bließ bilden, fondern ſich zu fein 
gewellten, an der Spibe gedrehten Zopfen ver 
einigen. Hierher zählen die durch hoben jeiden- 
artigen Glanz audgezeihneten Xeicefter-, dann 
Lincoln-, Cotswoldd- ıc. Wollen. 

Glas, im Bauweſen zum Berihluß derjenigen 

finumgen gebraudt, welche Licht einfallen lafien, 
die ru der Witterung aber verhindern follen. 
Die Güte des ©. beruht im Allgemeinen auf defien 

arbiofigkeit, Weihe, Helligkeit, Reinheit von Bla- 
en und Streifen oder jogenannte Schlirren; jowie 

— daß es bei Feſtigkeit und Dauer binläng- 
lich grob und did jei, und auf völliger Ebenheit 
der Yläde. Das enfterg. (geblajenes G.) kommt 
3 ee: Sorten in den Handel, und zwar: 

ewöhnliches grünes G.; b) als jogenanntes 
Od es und weißes Fenfterg. ., ferner alö rhei⸗ 
Ze Tafelg. Hinſichtlich Stärke unter 
ſcheidet man: 1. einfahes ©.; 2. —— 
3. ae; endlich fertigt man Nobfpienelg, 

2 n drei Sorten: 1. Fuhbodenplatten; 

2 genöhn iches Robg.; 3. dünnes Rohg. 

— iſt — 32— und poliertes Gußg. 
Gebogenes G. wird zu Fenſtern in runden Wänden 
verwendet; geäßte, verzierte und bunte ©. werden 

in verſchiedenen ger en teild vorrätig gehalten, 
teils = —— ejertigt; Hart 8: welches grö- 
er MWiderftandöf Hip eit gegen Stoß und Drud 

t, findet zu Eheib en in G.thüren, Bedachungen, 


Fußböden Verwendung. — Lilt.: el, Baugaus 
— 
. 675). 
Glasgloden 
(Semb, 


), 
gie. 381, die 
nen zur Kultur 
fehr zarter und 
— — 

anzen, fo 
wie Aus · 
ſaaten und 
Vermehrungs⸗ 
zwecke, auch 
um junge 
Gemüfe vor 
nadteiligen 
— arg weile zu bewahren. Sie haben 
— die Geſtalt einer Butterglocke oder eines 
ylinder 


Biene heißt eine Wolle, 





—* 381. Gelüftete Glaſsgloce 
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—— — Plans befigt. Sie ift 
Be * 


st  jorhbe it d J lasartige 

aſigkeit he ), glada 0r- 
affenheit des Mehl KB —— 

arten, m e bejonderd deutlich auf * ati 


nige Beſch 
Brucfläche (val. Getreidezwidicheere ) erfi 
Die ©. wird durch lückenloſes ——* 
al, der Stärfeförner im eingetrodneten Pro- 
topladma des —** hervorgebracht. In den 
mehligen Kömern ift das Protopladma weniger 
arf entwickelt, es entftehen daher durch dad Aus- 
nen bei der Reife zwiſchen den Staͤrkekörnern 
aahlreihe Luftlüden, welhe die Zellen undurd- 
— mehlig erſcheinen laſſen. Die G. wird durch 

chliche Sti teffpängung vermehrt. 


Glaskitt, ſ 
———— — (Bierb.), durch zu in 
oder zu hohes Steigern der  emperatur 
Darren erhaltenes Malz. Es ift zum —— chen 
nicht mehr geeignet, da es die diaftafijch 
größtenteild eingebüßt hat und in Solge 8 las- 
artig verkleifterten Stärtegehaltes ven maijchen 
—— — Darrmalz allerhand Übelſtände ber- 
vorru 


——— Hartweizen (Triticum durum 
Desf.) CO) und ( Weizenart mit Kömern, welde 
einen en afigen, 


jornigen Bruch (f. -. feit) be 
(hen . Die meift —— S — 
art, die Be da nicht — 
prechend den Falten der Spelzen edig, Ken 
iS Der zen ‚it länglic ** faſt vorgezogen. 
u den G. 3 
a Be en F 5 geſtreckten, kantigen, licht⸗ 
gelben Koͤrnern mit —32 Bruchflaͤche. Dieſelben 
—— haͤufigſten im Orient und in a. 


angeb 
4 Zahlreihe Mittelformen mit teilweife 
figem, teilweije mebligem Bruce. Zu bdenfel = 
ehören Weizenjorten von Deutihland, Weft- und 
ordeuropa. Am meiften verbreitet find diefelben 
in Ungam, Rumänien, Südrußland, Kanada, den 
Vereinigten Staaten Nordamerifas. Sorten: Keifing- 
land- Reizen, ee 
e. Banaterweizen. Die Farbe der Körner dieſes 
harten, zu den fleinften Sorten zählenden Weizens 
ift ein nit rot und bläulihem I rau gemif * 
— Ihrer Form na Den e in 
Mitte zwifhen den abgerundeten und tantigen 
Römern, 
Glatte Zenge find aus —— gewebte 


Zeuge, von glatter Oberflä 
la ee im Gegen abe eur Beetpflügen, 
der eine einzige 


ein derarti es B flügen, dat 
—— ene I während beim Beet- 
pilägen der Ader in Beete von mehr oder minder 
chtlicher Breite geriegt wird, zwijchen melden 
eine Furche verbleib 8 ©. fann .. mit 
Pflügen bewertftelligt werden, welche eſtes, 
nur = einer Seite emwenbeubes Shreihbrett be- 
fißen oder mit Kehrpflügen (f. d.). Letztere Gruppe 
von Pilügen führt —— * Namen G. 
Glattwaſſer, ſ. Anſchwäͤ 
Glebae adscripti. Art Franglich die coloni 
(j. d.) des römischen Kaiferreihes, aud iptitii 
genannt. Der Ausdruck g. a. ift aber ein fon 


ventioneller gas zur Bezeihnung eines mit 
Grund und Boden verbundenen — 
G. a. waren die Sklaven des elalters 


— 


wenn fie fait durch⸗ u. Reibeigenen, die Hörigen ihr Verhältnis war 
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das der linterthänigkeit, Erbunterthänigfeit, mit ver- 
—— Abſtufungen in der Freiheit und Ge— 
undenheit. In Rußland iſt der Bauer auch nad 


der Emanzipation fo lange g. a., bis er feinen 


Kanon abgetragen hat, oder einen annehmbaren 
Stellvertreter ftellt. 
Regel nicht ohne das dazu gehörige Land verkauft 
werden. 


mit Land getrieben ward, zur Arbeit in den Berg- 
werfen oder Schwindelgeihäften („tote Seelen!“) 
ward erft in neuerer Zeit durch die Bauerneman- 
zipation —** 

Gliadin, ſ. Eiweiß. 

Gliederegge, ſ. Eage. 

Gliedertraniheit, ſ. Knochenweiche. 

Gliedmaßen Tierz.), dem Tragen und der Be— 

wegung des Körpers dienende Teile des Tieres, 
umeilen noch enaer, nur für die nicht im Rumpf 
iegenden Zeile, aljo nur für die vier Beine gebraucht. 
Shre Form, die befonderd wichtig für die arbeiten- 
den Tiere ift, hängt aber auch mit der Entwidelung 
anderer Eigenſchaften zufammen; 3. B. mit Früh— 
reife (f. d.). Über die Benennung der einzelnen Teile 
der ©. f. Körperteile des Tieres; über fehlerhafte 
Stellungen, ſ. d. 

Glimmer (Bodenk.), jehr verbreiteteds Mineral, 
das ſich durch feine ungemein vollfommene, ein 
fahe Spaltbarfeit, welche ed ermöglicht, ihn in ſehr 
feine durchſichtige Wlätter zu ſpalten. jeine geringe 
Härte und Elaftigität auszeichnet. Er enthält vor- 
züglich Kiejelfäure, Thonerde, Alfalien und Eijen, 
meift aber audy mehr oder weniger alkaliſche Erden 
und Waſſer. Man unteriheidet von ihm nad 
Farbe und Gehalt mehrere Varietäten, 3. B. Phen- 

it, Biotit onen), Lepidolith u. a. m. 
ali- und Magnefia-G. kommen am häufigjten, 
eltener Natron- und Lithion-®. vor. Fur die 
odenbildung hat er feines häufigen Vorkommens 
wegen eine hohe Bedeutung. Er ift ein charak— 
terilerenber Gemengteil ded Granits, Gneiß und 
Glimmerſchiefers und tritt ald Nebengemengjel 
in nod vielen Gefteinen auf. Die von ihm durch— 
feßten Gefteine werden befonders leiht von den 
mechaniſchen Agentien der Verwitterun angegriffen 
(gefrierendes Waſſer 2c.); der hemifhen Einwir- 
fung ſetzt er bejonders in jeinen fiejelfäurereichen 
Varietäten (4. B. rg Kali⸗G.) größeren Wider: 
ftand entgegen, jo daß er, in feinen Blättchen dem 


Der G. a. konnte in der 


Der Mißbrauch, welder in Rußland mit | 
dem Verkauf Höriger ohne Yand oder nur nominell | 
\jenige von Schatten. Der Dfen beftehbt aus 





F 
1} 
! 
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Gliadin — Gobolphin-Araber. 


der Kohlen niht entfernt worden find. Um 
der Kohle die Wirkſamkeit möglichſt zu be- 
wahren, ift darauf au adten, dab die vorher 
gehende Wäfhe der Kohle auf dad Sorgfaͤltigſte 
ausgeführt wird und beim Glühen die Temperatur 
grade nur fo hoch gehalten wird, um die nod 
teftierende — Subſtanz zu zerſtören. — Die 
ältefte und im Weſentlichen mod jebt allgemein 
beibehaltene Konftruftion der Glübofen die» 


zahlreihen eifernen Röhren, 
Kohlen gefüllt, derartig geheizt werden, daß 
ihre mittleren Zeile dem feuer zunächſt liegen, 
während die oberen jhwäder erhißt werden und 
die unteren kalt bleiben. Zum STrodnen ber 
Kohlen ift mit dem Dien eine Darre verbunden. 
Der Gang der Operation ift folgender: Die Kohlen 
werden auf die Darre, die An die — des 


welche, mit den 


Gluͤhofens, bevor fie in die Eſſe entweichen, er- 
wärmt wird, flach aufgeihütte. Auf diejer voll 
ftändig ausgetrodnet, werden die Kohlen in die 
Rohre gefüllt, in deren oberem Teile vorgewärmt, 


im mittleren gesiäht, im unterften abgekühlt und 
ſchließlich durch Offnen eines Schiebers heraud- 
gelaſſen. Um das Glühen von der Aufmerkſamkeit 
des Arbeiters —— zu machen, iſt von 
‚Zangen eine mechaniſche Vorrichtung zum felbit- 
thätigen Entleeren ded Ofens fonftruiert. 

Glukoſe, j. Traubenzuder. 

Glutamin, f. Amid. 

Gluten⸗Fibrin, G.-Kafein, ſ. Eiweih. 

Glyceria fluitans, j. Manna rüße. 





| 


| 


Giycyrrhiza glabra, j. Süßholj. 

Gfykoje, j. Traubenzuder. j 

Glyzeride, Beftandteile der meiften tierijhen 
und ie. Sie ftellen neutrale zu 
—— ther dar, Verbindungen des 
dreiwertigen Glyzerinradikals mit den Radikalen 
der einbaſiſchen Fettfäuren. Die verbreitetſten in 

almitin und Stearin (feft) und Diein «flüffig). 

ft alle tierifhen und die meiften Pflanzenfette 
nd variable Gemenge diejer drei. 

Glyzerin, Olſuͤß (Gemb.), ölartige, farblofe, 
nicht Mist Flüffigkeit von fühlihem Gefhmad 
ohne jeden Geruch, die in Wafler und Alkohol in 
jedem Verhältnis löslih if. ©. entfteht als nor- 
maled Nebenproduft bei der altoholifhen Gärung, 
weshalb es in Wein und Bier und in der ver 
gorenen Branntweinmaiſche enthalten iſt. Wichtig 


Boden beigemengt, ſich lange unzerſetzt erhalten | für feine techniſche Gewinnung ift fein Vorkommen 


fann. 


als G.verbindung, Glyzeride (f. d.), in den meiſten 


Glimmerjcdiefer, vorwaltend aus Quarz und |tierifhen und pflanzlichen Fetten, woraus ed als 


Glimmer bejtehendes Geftein, Feldipat, Granat u. a. | Nebenproduft bei 


nur als zufällige Gemengteile enthaltend. Glimmer 
ift oft tee durch Talk erſetzt. Es befigt eine 


a te Barallelitruftur. 
lobulin, j. Blut. 
Gfodengöpel, liegender Söpel (j. d.), deſſen 





Ni 


der Stearinkerzenfabrikation 
durh Behandlung mit Bajen (Berfeifung der Fette) 
oder mit Wafler bei hoher Temperatur oder unter 
hohem Drud oder mit Schwefelfäure bdargeftelit 
wird. Geine vielfältige Anwendung verdanft es 
den Eigenihaften, daß ed nicht verdunftet und 


Hauptrad anftatt mit Speihen mit einer glocken. ſelbſt bei der ftärfften Winterfälte nur ſchwierig 
örmigen Scheibe verjehen ift. Diefelbe gibt dem |erftarrt und daß es ald Genußmittel völlig un- 
ade eine größere Steifigkeit ald die Speihen und ſchädlich ift. 


wird aus dieſem Grunde bei ftärferen Göpeln 
häufig angewendet. 

Glühofen zur Wiederbelebung der Knochenkohle 
in der — 
Spiritusraffinerie *—— die Verfluͤchtigung und 
Zerftörung der abjorbierten organiihen Materien, 
welche durch die vorhergehenden Wiederbelebungs- 
Operationen (f. d.) ded Waſchens, Dämpfens ıc. 


abrifation und der Holzkohle in der |jhiefrige Struftur refp. parallele 





Gueiß (Bodent.) enthält wie der Granit Quarz, 
Belbfpat und Glimmer und unterjheidet fih von 
hm nur durch eine mehr oder weniger ausgeprägte 
agerung jeiner 
Komponenten, befonderd der Glimmerteile.. Meift 
ift ©. feldipatarm und glimmerreiher ald Granit. 

Gnubberfrantheit, j. Traberkrankheit. 

Godolphin-Araber Pfdz.), wahrjheinlih ein 


Goffart's Konjervierungs-VBerfahren — Göpel. 
Berber, deſſen Geſchichte durch Bearbeitung im | Beichattun 
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bat aufrechten — entwäelt fi) 
A. 


franzöfifhen Feuilletonſtyl zwar verbreitet aber mehr | früb; ——— 16-20 kg pro 


verdunfelt als aufgeflärt wurde. Er foll ald Ge 
chen? nad Frankreich gekommen, dann als böfe in 
ris an einen Kärner verkauft, dort von Mr. Coke 
aufgefunden, und in feines Bruders Geftüt aufgenom- 
men worden fein. Zuverläffig it, daß er dort 
ald Probierhengſt gelegentlich dedte und durch feine 
* liche Nachzucht (befonders Lath a. d. Roxane) 
u en fam. Er ftarb 1735 umd jchon 1808 
onnte dad General Stud book nachweiſen, daß 
ei Jahren fein bedeutendes Bollblutpferd geboren 
i, dad nicht ein Nachkomme desjelben ift. 
—— Konjervierungs- Verfahren (Aderb.). 
Bon U. Goffart empfohlenes Berfahren der Kon- 
fervierung von Grünmais (f. d.), welches ald Be 
u | von fomprimiertem Grünmaid anzufehen 
ift. Dei derfelben wird durch möglichſte Ber- 
drängung der Luft jede Frermentation hintan- 


gehalten. Der Maid wird in I cm lange Hädijel 
geichnitten, in 2,2 m tiefe und 5 m breite Gruben 
eingetreten. Alltäglih wird zu Verhütung der 
Erwärmung eine friſche Maisfhiht von 50 cm 
aufaeleah i8 fein Seen mehr ftatifindet. Hier 
auf wir 


der Mais 10 cm hoch mit Roggenſtroh 
oder Spreu und mit beichwerten (4—b metr pro 
gm) querübergelegten Brettern bedeckt. Nadı + bis 

Wochen ift die Mafle zum Verfüttern geei net. 

ür gewöhnlich werden 7 kg, bei ber * 

0 = Mg pro 100 kg Lebendgewicht verabfolgt. 
— Lilt.: Laszyneki, Das Konfervieren von Grün- 
mais nach neuer Methode. (1880). 

Gohren, Dr. Earl Theodor von, geb. am 
25. Februar 1836 in Jena, 43 nach Abſolvierung 
des Gymnaſiums 1855 die Univerfität Jena und 
fpäter Berlin. Nah Jena zurüdgelehrt, arbeitete 
v. ©. im Laboratorium des phufiologiihen Che 
milerd C. ©. Lehmann und promovierte 1858 mit 
einer Arbeit über Zeucin und Tyrofin. 1858 wurde 
er zum Affiftenten am Laboratorium der Univerfität 
Sena ernannt und unternahm alö folder eine 

er nad) Franfreih und England. 1859| 
folgte v. ©. einem Rufe als Leiter der agrifultur- 
chemiſchen Verſuchsſtation in RaitzBlansko; 1864 
wurde er als Profeſſor der Chemie und Technologie 
an die höhere landwirtſchaftliche Landeslehranſtalt 
Zetfchen-Liebwerd berufen und 1867 zum Xofal- 
Direktor diefer Anftalt ernannt. 1872 folgte v. ©. 
einem wiederholten Rufe ald erfter Profeſſor und 
Direftor an die landwirtihaftlihe Lehranftalt 
garni Sekeybknu in Mödling bei Wien. — 

e: Anleitung zu chemiſchen Unterfuchungen 
(1867); Die Naturgejeße der Fütterung der land- 
wirtihaftlihen Nupßtiere (1872, italienifh von 
Dr. Giovanni Mafjo im Auftrage des italieniſchen 
Aderbauminifteriums 1876); Die en 
Grundlagen ded Pflanzenbaues (1877); Methodi- 
iher Leitfaden für den chemiſchen Unterriht an 
landwirtihaftlihen Fachſchulen, verfaht im Auf: 
trage des k. k. Aderbau-Minifteriums (1882) ıc. 

oldbraun, j. Pierdefarbe. 

Goldene Aue. Fruchtbare TIhalniederung von 
Nordbaufen ab füdoftlih bis etwa Bennungen, 
durhfloffen von der Helme. Der Boden ift tief- 
gründiger, milder Lehm mit durdlafiendem Unter 


grund. 
Goldener Schnitt, [Ser der Haustiere. 
Goldhafer, Gelber Wiejenhafer. 
Goldtiee (Trifolium agrarıum) (C); verträgt 











Goldlad-Baduaner, ſ. Paduaner Hühner. 

ut, Dr. Theodor Freiherr von der, geb. 
10. Zuli 1836 zu ** a. Rhein, bezog nach 
abſolviertem Gymnaſium die Univerfität Erlangen 
und fpäter Bonn, um Rechts- und Staatöwifien- 
ſchaften zu ftudieren. Nach fernerer 2% jähr. praf- 
tifcher Lehrzeit auf Gütern in der Rheinprovinz, 
Pommern und Württemberg, ftudierte er von 1858 
an 2 Jahre an der landwirtihaftlihen Akademie 
Voppelsdorf-Bonn und übernahm 1860 die Stelle 
als Lehrer der —— und Naturwiſſenſchaft 
an der Ackerbauſchule zu Rieſenrodt bei dohl 
Weſtfalen). Nachdem er 1862 von der Univerfität 
Leipzig Ein Doktor der Philofophie promoviert 
war, erhielt er einen Ruf als Zehrer der Zandwirt- 
fhaft und Domainen-Adminiftrator an die land» 
wirtihaftlihe Akademie Waldau (Dftpreußen) und 
1869 in die neubegründete Profefjur für Landwirt: 
Ihaft an die Univerfität Königsberg. 1876 wurde 
er zum Diretor des von ihm eingerichteten land- 
wirtihaftlihen Univerfitäts-Inftituts ernannt. Das 
wiſſenſchaftliche Beitreben ©. 8 get mi bemerfenö- 
wertem oefolge dahin, die wirtſchaftliche (national- 
ötonomiſche) Seite der Landwirtſchaftslehre auszu« 
bauen und tiefer zu begründen Werke: Ländliche 
Arbeiterfrage (1872; 2. Aufl. 1874); Yandwirtichaft- 
liche Buchführung (1866; 5. * 1879); Die Lage 
der ländlichen Arbeiter im Deutichen Reid (1875); 
Laͤndl. Arbeitermohnungen (Gefr. Preisſchrift 1865); 
Landwirtihafttihe Tarationslehre (1882). 

Göpel, Maſchine mit der Aufgabe, die Kraft 
animalifher Motoren zum Betriebe von Arbeitö- 
majchinen nußbar zu machen. Da die meiiten der 
von einem ©. zu betreibenden Arbeitämafchinen 
ihren Antrieb mittelft einer rotierenden Welle em- 
p * ſo muß der G. eine eigen der fort- 
jhreitenden Bewegung des Tiered in die Drehung 
einer Achſe und da ferner die Arbeitämafchinen zu. 
meift eine mehr oder minder beträdtlihe Ge— 
——— der Antriebswelle verlangen, während 

ie Zugtiere nur mit geringer Geihwindigfeit vor- 

wärte jareten, je mu glelhgeitin eine Erhöhung 
der Geſchwindigkeit ftattfinden. ir unterjcheiden 
folgende zwei Syiteme von ®.: 

1. Rundgang-®., bei weldhen die Tiere in einer 
Kreiöbahn, dem Rundgange, laufen und durd, Ver— 
mittlung von Zugbäumen eine in der Mitte der 
we angebradtevertifale Achje in Umdrehung 
verjeßen; 

2. Tret⸗G., aus einer geneigten, endlojen Bahn 
ebildet, welche die Tiere zu erflimmen fuchen. 
Bierbei ſchiebt fi in Folge der Schwere und des 
von den Hinterbeinen ausgeübten Drudes die Bahn 
unter dem Tiere fort und ſetzt ihre Endwalzen in 
—— Die Bewegung derſelben wird in ge— 
eigneter Weiſe ey. ji und weitergeleitet. 

Die Rundgang-&. werden —— transportabel 
—— fie enthalten außer der Gachſe die Trans⸗ 
mi eg bis zu demjenigen Mafhinen- 
teile (Kuppelung, — * von welchem ber 
Betrieb auf die Arbeitsmaſchine oder bei notwendig 
werdender weitern Richtungd- und Geſchwindigkeits— 
umfeßung auf ein Zwiſchenvorgelege abgeleitet wird. 
Entweder werden dieje &. auf hölzernen Schwellen 
oder auf einem Raͤderfuhrwerke montiert, in lebte 
rem Falle häufig im Verein mit der bezüglichen 
Arbeitsmajhine, 3. B. der Dreſchmaſchine. In 
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Riementransmiſſion weiter geleitet wird, unter 
welcher die Tiere hinwegſch 

Beide Gattungen von Rundgang— 
G. zeigen eine amferordentli 
I pi ber begüglichen 
Konftruftionen, welhe hier nur 
an einigen Beifpielen erläutert 
werden koͤnnen. 

ne 382, liegender, ©. von 
Hofherr in Wien. Die Übertragun 
von ber —— aus ** u 
ein Paar fonifher und ein Paar 
Stimräder. Diefer ©. eignet ſich 
am beften für 4 Pferde; fur 1 biö 
2 Pferde wird in neuerer Zeit ein 
liegender ©. in der Anordnung, 
ig 383, ie! vorgezogen. Der: 
elbe ift erheblich einfacher, da die 
ahnräder fih auf feften, in den 
Grundſchwellen —— Zapfen frei 
drehen. Im Gegenſatze zu dieſem G. 
führt die in 3ig, 332 dargeftellte Kon- 
ftruftion, bei we u. die S.jpindel über 
dem — gelagert iſt, den Namen 


22 G 
in Säulen-G. iſt in Fig. 384 dar- 
geftelt. Die am Fuße der Säule, an« 
ebrachten Zahnräder bewirken die lIber- 
agung auf eine im Innern der Säule 
ag rotierende Spindel, von welder 
er Betrieb in paflender Weife, ftets 
aber durd Vermittlung einer Riemen- 
transmiffion, weiter geleitet wird. Für 
Kleinere Betrieböfräfte hat I dieſe 
Gattung von G. durchaus bewährt; für 
* BE — — mehr ald 2 Pferde find jedoch wegen 
Fig. 383. Liegender Göpel. des — — Ganges die liegenden G. 
n. 


vor 

ei der Aufftellung eines G. ift für 
eine fehr folide Befeftiaung desjelben zu 
uam an den Eden bed auf dem Boden 


wir die Rundgang:&. nad der Art der Trans: 


Betreff der jpeziellen Anordnung unteriheiden) 2. Säulen-G., bei denen der Betrieb durch eine 
miffion des Betriebes auf die Arbeitsmaſchine 












aufliegenden Geitellrahmend werden ftarfe 
Pflöde in den Boden gef — und in 
den Zwiſchenraͤumen biefer flöde und des 
Rahmens Holzkeile eingetrieben, fo daß 
der ©. eine unmandelbar feſte Stellun 
erhält. Ferner ift Sorge zu tragen, da 
die Hauptipindel des G. lotrecht ftehe, 
wovon man fih durch Aufſetzen einer 
Waflerwaage auf dem a en Zahn⸗ 
kranze des Rades leicht überzeugen kann. 
Wird die PBetriebäfraft ded ©. durch eine 
Kuppelungsftange auf die Arbeitsmaſchine 
übertragen, fo Mi bei der Aufitellung bei- 
der Majhinen darauf zu achten, daß die 
Kuppelungsftange unter feinem zu ſtarken 
Winkel von der G.welle abgeleitet werde, 
weil mit der Gröhe diefed Winkels Die 
Ungleihmäßigkeit der Bewegung zunimmt. 
=, ' Die Kuppelungdftange mit den anſchlie— 
Ru ze ee a  Henden Univerjalgelenten ift mit einem 
u ar Er Deaetig —— die bei 
er Maſchine verkehrenden Arbeiter n 

DU SIR GRNROEN: beihädiat werden können. 
tet-©., welde in Amerika für Feine Be- 
trieböfräfte ganz allgemein in erg rag finden 
bei uns faft gar feine Verwendung. Man erachtet 
die Arbeit der Pferde (oder Rinder) auf der ſchiefen 





1. liegende &., bei denen der Betrieb durch eine 
Welle, die Kuppelungsftange, weiter geleitet wird, 
über welcher die Tiere binwegjchreiten; 
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—— uch 1 m emeinhin ald Tierquälerei, —— ellſchaft, 1830 als Aſſeſſor zu Amor- 
arker Steigung der Bahn bach, 1832 Profeſſor in Hohenheim und feit 1845 
Bere H a ds orteil ift das jehr geringe pr EN = er Mitherausgeber d. Zeitihr. f. 
Raumerforbernis anzufeben, indem ein Tret:®. für | d gel S töwifienichaften war. Werke: Beitr. 3. 
„un e nur a aum beaniprudt, während Kenntnis d. —— Landwirtſchaft (1841); 
a . mit 4m langen Zugarmen 50 qm | Die in Württemberg üblichen Seiofofteme u. Frudt- 
=. t. ei beſchrantien Aumliäteiten w 3 folgen ( (1848); Cours d’&conomie rarale, Franz 
immerhin der Vorteil auf Seiten der Tret-®. Kr (1850, 2 Teile); Die landw. Betrie lehre 
Die namentlid wenn man durch nicht zu ftarfe (8 Bde. 1 4). 
tigung und kurze Arbeitädauer die 15 | Gorup » “Bel elaneg, Dr. Eugen Freiherr von, 
wir in Anſpruch nimmt. eb. 15. Januar 1817 ald Sohn eines f. f. diterr. 
Göpeldreidhmajchine, Kombination eines Göpeld | seldmarfhall » Lieutenants, geft. 4. Dez. 1878 zu 
mit einer Dreſchmaſchine. Leßtere wird bei dieſer Grlangen. © 6. ierte Medizin in Graz, Bien, 
Anordnung in neuerer Zeit gewöhnlich mit Strob- Padua; promovierte 1842 in Münden und wandte 
ichüttlern verjehen, um die mit dem Stroh ausge | fi) weiterhin der Chemie ne deren Studium er in 
Münhen und Göttingen 
betrieb; — habilitierte 
ſich G. in Erlangen und 
wurde daſelbſt 1849 außer⸗ 
ord. Profeſſor der Chemie 
und Direktor des chemiſchen 
Laboratoriums. G. unter- 
nahm zahlreiche gg 
Unterfu —— au 
Gebiete der organiſchen = 
en — ald ber bebeutendfe 
alt alö der bedeutendfte 
nn nn ee ” örderer der zoochemiſchen 
—* un Anleitung 
worfenen oder noch loſt in den Ähren befindlichen jur qualitativen und quantitativen —— emif . 
Körner zu gewinnen. Überdies kommen aud) viel- Unalyje (3. Aufl. 1871) und fein Lehr 
fach Dreſchmaſchinen mit einfahen Reinigungs | Chemie (3 Bode, 1874) wurden in —— 
werfen beim Goͤpelbetriebe in Verwendung, was — überfept. 
ebenfalld alö vorteilhaft bezeichnet werben mg ‚Sf. Küftenland 
Der Betrieb vom Göpel (ji. d.) auf die * 8* en (Melior.), fünftlich erftellter Waflerlauf 
maſchine ift ein jehr verfchiedener, je nad der An- in kleineren Dimen afonen Das Profil eines Gra- 
ordnung ded Göpeld und der Aufftellung beider | ben& ift derartig f aufeben, daß die Leitung eine 
Mafhinen zu einander. Vorteilhaft erfheint es | möglichft gefiherte fei, weder durch den Erd» 
ftet, in der Transmiſſion eine Ausfhaltvorrihtung | drud noch durd die leben ige Kraft des a 
anzubringen, um bei an erhöhten Widerftänden | Beihädigungen der —* und Sohle er 
Brühe möglichft zu verhüten. Aus diefem Grunde | folgen, und ferner, daß die Leitung bed Waſſers 














Fig. 386. Göpelbreiämafhine mit Kuppelungsftange. 


it im Allgemeinen die in ig. = ——— mit — de et Reibungswiderſtaͤnden — 
Transmiſſion eine vorteilhafter EL Baer [oe ud follte in dem Graben fein Ab 
weil bei erfterer, bee plögl de Werft nde auf: —— mit dem Wihede nıitgeführter Stoffe fatt- 
treten, durch Gleiten des Riemend eine Auslöfung | find 
e — — Haͤufi — Kg Au Abmeffungen bed Grabend Fig. 387. 

. dera an, daß alle zugehörigen e ber A sine 
elben Benin transportiert werden können; die Vorteilhaftefte Tiefe: t — —F 





2 eose 
Kon lichen Konftruftionen zeigen eine große Mannig- we 
cc, Fr fi — r alle Halle. in denen Querſchnitt: At (b+t cotg «) 
ufiger Transport notwendig ift, ſehr gut be⸗ Untere Breite: b = —t cotg « 
ri, Garl Bin. riedr., geb. 3. Nov. 1802| — 

in Stuttgart, geft ebruar "1853 in Tübingen ; Obere Breite: b' = 7 + t cotg = 
Bryan fer ft 2 in Hohenheim. War prak. Im der Praris ift man ne end —* fe genötigt, 
icher Landwirt und machte große Reifen. 1826 | bei der Beftimmung des Grabe A noch an⸗ 
wirkte G. als Sekretaͤr der Stuttgarter Weinver- | |dere, und zum Teil abweichende Rüdfihten walten 
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u lafien. Namentlihb wird man oft nidt im 
tande fein, dem ©. die vorteilhaftefte Tiefe t zu 
eben, 3.°B. wenn bderfelbe aus irgend einem 
runde nidt 9 eingeſchnitten werden darf. 
Immerhin empfiehlt es ſich jedoch, nicht zu erheb- 
lih von ber vorteilhajteften Tiefe abzuweichen, 





weil in diefem Falle die Reibungswiderftände zu- 
nehmen 


rabenorbnungen (Geſch.). Die Anfänge der 
Eye talgejebgebung über die ©. find das Edikt 
Friedrich J. von Preußen vom Jahre 1704 „wegen 
derer Mafferleitungen in Brüchen und Nicderungen“, 
und die noch um enden „Brabenihau und Ufer 
8“ vom Sahre 1724 durch Friedrih Wil- 
elm I. 
Grabgabel, mehrzinkiger ſtarker Epaten, Fig. 388, 
ur Bearbeitung jehr fchweren Thonbodens. Die 
infen find flah, am Ende zugefhärft und gut 
verftählt; die Anzahl derfelben beträgt 1, 2 bis 4. 


Fig. 338, Grabgabel. 


Grabmilbe, ( Räude. 
Grabideit, j. Spaten. 


ea answer ng timbre proportionnel wird 
die Stempelabgabe genannt, wenn fie nad) dem 
Werte ded Objektes erhoben wird, im Gegenſatz 
um Klaſſenſtempel, welcher nah allgemeinen 
äßen, die fih nah Mühwaltung oder Wichtigkeit 
des Gegenſtandes richten. 

Gradierwerlabfälle, j. Dornenftein. 

Gradik (Pfdz.). Preußifches Hauptgeftüt in der 
Provinz —— bei Torgau a. d. Elbe. Dort iſt 
die Staatsvollblutzucht mit ungefähr 40 Stuten 
vereinigt, außerdem ungefähr 60 Stuten für Zucht 
von Landbeſchaͤlern ftärferen Halbblutfchlages. 

Graham-Brot, ungejäuerted, aus geichrotenem 
Weizenkorne bereiteted Brot, das alfo auch die Kleie 
vollftändig enthält. Wegen feines Kleberreihtums 
wird edv m —— dem aus kleiefreiem Mehle 
gebackenen Brote ald wertvolleres Nahrungsmittel 
Supfanlen. Verſchiedene Unterfuhungen haben je 
doch die Srrigfeit diefer Meinung nachgewieſen. 
©. darüber u. Brot. 

Gram, Kicher. 

Gramm, |. Gewidt. 

Grand, Würzebrumnen oder Unterftod (Bierbr.), 
— — für die abgeläuterte Würze. Er 
—58* aus Eiſen oder Kupfer und dient dazu, die 
ſüße Würze aufzunehmen, bevor ſie zur Brau— 
pfanne gelangt. Da wegen der ſtarken Ablühlung 
der Würze leiht Milhfäure-Gärung eintreten fann, 


Grabenordnungen — Grasmähemaſchine. 


umal wenn durch Holz. oder Steinktonftruftion 
ed Grandd noch reichlihe Gelegenheit zur In— 


—— egeben iſt, ſo iſt man von ſeinem Ge— 
rauche meiſt abgekommen und befördert die 
Würze aus der Abläuterbatterie dur weite Rohr- 


leitungen direft in die Braupfanne. 

Grandboden, j. Kieöboden. 
ı Granit (Robdent.), groß- bis feinförniges Ge⸗ 
menge von Feldipat (Orthoflad oder Dligoflas), 


= Quarz und Glimmer; leßterer unregelmäßig in der 
I; Mafie des Gefteind verteilt. 


Der Feldipath ift in 
‚der Regel der vorherrihende Beftandteil (60 bis 
80%,). Granat, Hornblende, Apatit u. a. m. 
fommen darin als zufällige Gemengteile vor. 
Grannenbredher Entgranner (Majh.), Vorrich- 
tung zum Brehen der an den Getreideförnern 
‚ anhaftenden Grannen, in der . ein Zeil der für 
‚ marftfertiae Reinigung are eten fombinierten 
Drefhmaihine (f. d.),. Der Apparat beiteht ge- 
‚wöhnlih aus einem Eylinder, in weldhem fih eine 
ı mit ftumpfen Mefiern armierte Welle dreht. Die 
Meſſer ftehen derartig in Spirallinien, daß fie die 
‚an einem Ende eingeleitete Frucht zu dem anderen 
ı hinfchieben, wobei das Entarannen ftattfindet. Ver: 
einzelt find auch ©. als befondere Maſchinen in 
Anwendung. 
Grannlation, j. Wunden und Fleiſch, wildes. 
ale: '. Stärke. 
Grasmähemafhine, Machine zum Schneiden 
von Grad und anderen Futtergewächien, namentlich 
deö Klees, St, 889 in Homöby’iher Konftruftion 
dargeſtellt. Während die Getreidemähemafchinen 
(. d.) in ihrer Anordnung noch erheblid variieren, 
\ zeigen die neueren ©. eine ziemliche Übereinftim- 
mung und nur in dem Detaild Abweihungen von 
einander. Die Maſchine beſitzt ſtets u Fahr⸗ 
räder, um dad Meſſer unter beliebigem Winkel frei 
neigen zu können und dasfelbe am äußeren Ende f * 
—— arbeiten zu laſſen. In der Regel liegt 
der Schneideapparat ſeitlich vor den Rädern, ſel— 
‚tener hinter denſelben. In dem Betriebsmechanis— 
‚mus für dad Mefler aeigen die verfchiedenen ©. 
noch die meiften Abweichungen; vorwiegend wird 
jedoch ein Stirnradvorgelege zum Betriebe einer 
horizontalen Zwiſchenwelle und ein Kegelräderpaar 
| um Betriebe der Kurbelwelle benußt. Die Schnitt. 
breite ift faft allgemein 1,2 bis 1,3 m für die bei 
une übliben Maſchinen, welche ftets mit jet 
| Pferden beipannt werden, während in England 
‚bäufig ©. mit 0,8 bi Im Schnittbreite, für ein 
ſtarkes Pferd beftinmmt, in Anwendung find. Die 
een Halme bleiben unmittelbar an der 
Schnittſtelle auf dem Boden liegen, und befindet 
fih am Ende des Echneideapparats ein jtreichbrett- 
artig wirkendes Brett, der Echwabhalter, welder 
ein derartiges Zufammenfhieben der Halme be 
wirft, daß die Pferde bei der anſchließenden Tour 
unbebhindert gehen koͤnnen. Die Geftelle der © 
werden in neuerer Zeit faft allgemein aus Eiſen 
und zwar aus Echmiedeeifen, zumeilen in Kom— 
bination mit fhmiedbarem Bußeijen, gefertigt, wo⸗ 
durch die Daͤuerhaftigkeit eine erheblich größere 
eworden iſt als bei den älteren Maſchinen und 
—— oder gußeiſernen Geſtellen. Die belieb- 
teften ©. find die englifhen von Eamuelfon und 
Bun die amerifanifben von Wood, Adriance, 
latt & Co., Warder, Mitchell & Co. Die täg- 
liche Leiftung beträgt in ebenem Terrain, falld 
‚eine erheblihen Hindernifie auftreten, ca. 4 ha. 














Grasnarbe — Grauvieh. 


Gradnarbe, Zufammenjegung (Pflzb.) gibt den 
gene Makftab zur Beurteilung der ode einer 

efe ab; fie > nit nur Aufſchluß über 
bie ſehr verſchiedene Güte des zu geminnenden 
Heues, fondern läßt aud einen Schluß zu auf die 
anzuhoffenden —— Im Aulgemeinen 
werden alle Pflanzen, welche harte, holaige Stengel 
oder einen ftarfen Geruch befiken, mit Staheln 
bewehrt oder entihieden giftig find, und daher 
von dem Bieh entweder — oder gar nicht ge⸗ 
freſſen werden, unerwünſchte Beſtandteile einer 
G. ſein. In einer guten G. ſollen die eigentlichen 
oder Suüßgraſer (Gramineen, ſ. die einzelnen Arten 
derjelben) und die Kleepflanzen gegenüber anderen 

anzenfamilien, befonderd den Sauergräfern 
(Eyperaceen) vorberrfhen. Ginige Gräfer haben 
die Eigentümlichkeit, vom Wurzelftode aus zahl- 
reihe Blätterbujchel zu treiben, fie bilden das 
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een Man findet die &. unter ſehr 
 verjchiedenen rhältniffen, nämlich: 1. in Gegenden, 
wo es für einen lobnenden Uderbaubetrieb an menſch⸗ 
lichen Arbeitöträften und Kapital mangelt, wie 
} B. in den Steppen oder Prairien Ungarns, Ruf- 
‚lands, Amerita’d; 2. in Küften- und Niederungd- 
ländern, deren Boden und Klima fich befonders 
‚für den Gradbau eignen und von wo aus Fettvich 
fih leiht nad auswärtigen Märkten transportieren 
‚und verkaufen rap wie 3.8. in den Marjchen der 
Nord» und Oftfeefüften; 5. in gebirgigen Gegenden, 
wo die jteile Lage und die flahe Aderkrume die 
Benußung des Bodens zum WUderbau Ieht er: 
er oder unmödglih madhen, während das 
euchte Klima den Gräswuchs begünftigt, wie 3.8. ° 
in den Alpen; 4. in der Nähe ie Städte, wo 
die Produktion und der Verkauf friiher Milch ſich 
bejonders lohnend erweiit. Soweit mit der &. nod) 
Aderbau, wenn auch in geringem Umfange, ver- 
bunden ift, gewährt die reichlihe Düngerproduftion 
die Möglichkeit, den Ader fortgeſetzt mit ſtark an- 
'areifenden Gewächſen zu beftellen und ſehr hobe 
ı Erträge von demjelben zu erzielen. 
———— ſ. Wieſe. 
Grauer Staar, ſ. Staar. 
(Wollk.) iſt eine ſolche, bei 





Graue Wäſche 





Bodengras, andere wieder Be in die Halme, 
fie bilden dad Oberarad. Boden: und Ober —* 
ebenſo Boden- und Oberkraäuter ſollen ** tig 
auf einer guten Wieſe vorhanden fein, indem nur 
dann der höchſte Heuertrag erzielt werden fann. 
Die —* der Graöpflanzen, welche die ©. zu— 
fammenjeßen, ift, je nach der ®üte der Wiefe, jehr 
en 


verſchieden. 

ee (Betrl.). Betriebsſyſtem, bei 
welchem das vorhandene Areal vollſtändig oder 
doc) u bei weitem größten Teil für den Gras— 
bau benußt wird. Gemwöhnlid dienen dabei die 
Grasflaͤchen re gu Weide; der Viehſtand 
wird dann während des Winters auf einen Tleinen 
Umfang reduziert, weil es ſchwierig ift, den für die 
Durhminterung eined großen Viehſtandes erfor 
derlihen Bedarf an Winterfutter und Einftreu zu 
gewinnen. In bdiefem Falle heißt die ©. auch 


welcher der Schmutz aus ber Wolle nicht voll- 
ändig entfernt wurde, ober ein nacheriges Be 
** attfand. Sie iſt für den Produzenten 
öchſt nachteilig, weil die Käufer bei der liber- 
nahme Umftände mahen und die Wafchanftalten 
die — Waͤſche nur bei höherem Tarif be— 
werkſtelligen. 

Grauſchimmel, ſ. Pferdefarbe. 

Grauvieh, oft: und füdenropäisches Grawieh, 
Steppenvieb, podolifhe Raſſe, Bos primigenius 
(Rindz.), eg gps ch durd jeine graue bis 
raubraune, nie gefleckte Haarfarbe, jowie durch 
eine ſehr großen, feitwärtd gerichteten Hörner. 
te Kühe haben eine wenig entwidelte Milchdrüſe 
(Mildertrag pro Jahr 7—800 1); Odhſen fehr 
zum Zuge geeignet, abgehärtet und ausdauernd, 
maftfähig (namentlich et fih da8 Talg mehr im 
Innern an). Man unterfheidet: 1. dad ungariſch— 


426 Gauwacke — Griechenland. 


fiebenbürgiiche „®., Fig. 2. das ruffiihe) Granwade (Bodent.), kiefelig-thoniger, mei 
— Fig. "391 er verbreitet bis nad rauchgrau bis gelblich arkler and F in —* 
China), 3 ie romaniſchen Rafien. Verwandt mi find Quarz, Kieſelſchiefer, Selbipat, limmerfrag- 





mente durch ein fie- 
felig-thoniges Binde- 
mittel verbunden; er 
fließt oft Meine 
Anthracitmafien ein. 
Grauwackenſchie⸗ 
fer, glimmerteiche, 
feinförnige, dünn» 
Iotefrige Graumwade- 
arietät 
— ſ. Ein» 


Greuzſperren ge— 
gen Seuchen, bejon- 
derd gegen Die 
Rinderpeit, irn 
Kontagion genannt 
werden ſchon 1716 
und 1717 von red 
rih Wilhelm I. an- 
eordnet und mit 
ehr genauen und 

iharfen Verordnun⸗ 
—* polizeili — > 
technifcher 

wie fie heute ht 
forrefter gegeben 
werden fönnen. Auch 
RER Hhrforbönd __ Dereis 
: 7 ni von 
Fig. 3%. Kuh der ungarifdyen Raſſe. in Ausfict * 
men. Gegenwaͤ 
gi gr dad * 
eich das preußi 
26 vom 7. 

1 und das V Hi 
feudengef vr 
Sun 
ie 
das am 3% Geh 


vom 29. bruar 
1880. 
Grenzzoll, ſ. Frei- 
andel. 
SEHE, j. Grie⸗ 


— al. 
tes, ſ. Athen und 
Sparta. 

Griechenland, mo- 
derned. Der Flächen 
inhalt iſt jegt influ- 
five der neu binzu- 
gefommenen Gebiete 
von Epirus > 
TuiRb 
mit 206 
a a 8 
qkm, eine Didi 
: feit etwa n 

Meflenburg. Trop- 
Fig. 391. —— er dem findet ein ftarfer 
Import v. Brotjtoffen 
dem G., aber durh Züchtun ng veredelt ift das | (für 23851000 Dradmen a 72 v im Sahre 1 1879) 
Mürzthaler und das u‘ norische Vieh (Maria: und animalifhen Nahrungsmitteln (für 5 872 








hofer und Lavanthaler), |. ı Dradymen) ftatt, dem gegenüber allerdings ein land» 
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wirtihaftliher Erport von 37813000 Dramen | Die Abgaben der einzelnen Grundſtücke, deren 
für Korinthen und 12988 Dramen * Olivenol | Grenzen und Maße noch heut beſtehen, find fo er- 
u regniftriren ift. — Wenn man bebentt, wie furdt- | beblih, dab nur eine geordnete Marikultur und 
r ©. dur den leßten Krieg mit den Türken aantung P8 erihwingen fonnte. Die von Wil. 
verwüftet war, jo muh man erftaunen über die | beim dem Eroberer eingeſetzte Agrarverfafiung, im 
zeiftungen des vielgeprüften Volkes, welches ohne —— Sinne des Lehnſyſtems, gepflanzt auf den 
alle Kriegesentihädigung fi durch eigene Kraft | tüchtigen altfähfifhen Volksſtamm, die weit fried- 
emporgearbeitet hat. lihere Entwidelung des Landes, wenigitens frei 
iesholm, Duerbalten (Holm) bei Schleufen, | von äußeren Feinden, gaben dem Landbau Eng- 
—— zum Zuſammenhalten der Schützenpfoſten lands bald ein feſteres Gepräge als in andern 
ient. 


Ländern. Noch heut kann man von „engliſcher“ 
Griesfänfe — 1.) (Melior.). eg gt 


ern in einem viel konkreteren und faß- 
bei — in welchen die Schüßen ihre a liheren Begriff reden ala von deutfcher oder fran- 
Des anat ten. — 2.) Maſch.). Derjenige l 


zoͤſiſcher Landwirtſchaft. Im 16. 2 thundert finden 
des Pilugkörpers, welcher zur Be ea wir das Paͤchterſyſtem ſchon fiher und folid aus- 
mit dem Fanta dient. Die G. nur bei 





gebildet, aber auch ſchon das fogenannte clea 
hölzernen Pflugkörpern als befonderer Teil hervor, F —— 


of estates, das Auskaufen der Bauern im Gange. 
während diejelbe bei den ganz aus Eifen gefertigten | VBergebli find die Verordnungen ber Regierung 
ugförpern mit der Landſeite (f. d.) und der 


dagegen, fie blieben auf dem — Aber die 
ohle (j. d.) aus einem Stücke gefertigt iſt. Grundariſtokratie liebte das Landleben, 
Grieven, Grieben, Rückſtände beim Aus— 


den Landbau, den Sport. Eine Leibeigenſchaft gab 

ſchmelzen zerkleinerten, tieriſchen Fettgewebes. Es es ſeit dem 13. Jahrhundert nicht mehr; Grund— 

find die Zellhäute, welche das Fett eingeſchloſſen herren und Pächter arbeiteten mit Intelligenz und 

enthielten. Kapital an der Berbeflerung der Landwirticaft. 
Griff. — 1.) (Pfdz.), eine ſcharfe halbmond- 


j Sm Jahre 1696 wird in Schottland ein Verkop— 
fürmige — * vorn am Hufeiſen, um das pelungsgeſetz gegeben, und 100 Jahre ſpäter iſt 
eſtere Eingreifen in den Boden bei ſchwerſtem 


alles Rand bereit fepariert; in —— geiach 
uge zu befördern; nen jedoh auf ſolche bei i 


g es durch jedesmalige Parlamentsbill. Vergleiche 
Winterglätte beſchränkt werden. S. Bei —— die Abichnitte entail, enclosure, common law, 
— 2.) (Rindz.) |. Fleiſchergriffe. — 3.) (Wolll.),|corn laws. — Das Ende des vorigen Zahrhun- 
derts, und der Beginn des laufenden age und 
England bereits auf der Bahn an der Spike von 
Aderbau und — in Europa, eine Stellung! 
welche es noch nicht verlafien hat, vergl. Artitel: 
Drillmaſchine, Dampfpflug biftoriih, christmas 
cattle show, farmer, 

Nah dem Zenfus von 1881 zählt ©. und Irland 
35 216 562 Einwohner, alfo 112 auf den qkm und 
war England 187, Schottland 47, Wales 71, 

rland #1. Das Gefammtareal beträat 314950 qkm, 
davon waren im Sabre 1880 beitellt mit Kom 
10 672 086 acres (ein acre — 40,5 ar), mit green 

Grimmen, In Kolik. erops (Wurzelgewaͤchſe, Gruünfutter) 4 746 293 neres, 

Grind (Obitb.), ge Fusieladium pyrinum | Klee und Kleegras in der Rotation 6 389 225 acres, 
Fuckel, der auf den Blättern, Früchten und ein- | beftändige Weide und Wiefe 24 717 092 a., Flachs 
körigen — des Birnbaumes vorkommt. Die | 166,521 a., Hopfen, beſonders in Kent, 66 706 a.; die 

efallenen Blätter fallen zeitig ab, die Früchte peanee landwirtihaftlih benutzte Flaͤche ki. 
werden —— Die Krankheit wird leicht 57,6%, des Areals. — Viehſtand 1830: 987115: 
durch Pfropfreifer verbreitet und vermehrt. Stüf Rindvieh, 20239620 Schafe, 2863483 

Grind | — — Kleeſeide. Schweine; landwirtſchaftliche und Zuchtpferde 

Grind (Tierhk.), ſ. Räude. 1929680. — Der Import von Genußmitteln be 

Grindel, ſ. Pilugbaum. trug im — 1880 187 017009 2ftr., darunter 

Grippe (Melior.), in einzelnen Gegenden die | allein für 69 459 000 Lite. Getreide, 49 477 090 Litr. 
Bereihnung für fchmale, namentlih zur Wiefen- | Tiere und animal. Nahrungsmittel, 2 753 000 £itr. 
bewäflerung dienende Rinnen. kuͤnſtliche nn: — Die Zölle für Genußmittel 

Grobkies, j. mechaniſche Bodenanalvie. betrugen 19355 915 Lſtr., wobei Getreide und 

Groom (*enn., engl.), Reitfnecht beflerer Klaſſe, Vieh gen frei find, die Konfumptionäftener 
namentlich jolde, welche mit Herren oder Damen | 23056555 Ztr., allein für Spirituofen 14901 873 Ltr. ; 
ausreiten oder ausfahren. Stud-groom, Aufieher | die Grundfteuer betrug die geringe Quote von 
eines Zuchtgeftüts, etwa gleihbedeutend mit Stut- | 1075 054 Ltr. — Unter den Getreideimportieren- 
meifter. den Ländern = Nord-Amerifa (United States) 


efühl der Fülle und Leere, Sanftheit und Ge 
ihmeidigkeit oder Rauhheit und Barjhheit, beim 
—— en in die Wolle. Man ſpricht dem— 
entſpre von gutem oder ſchlechtem Griff. 
rignon. Landwirtſchaftliche Lehranſtalt in 
Bunte bei Berjailles. ründet 1827 durch 
ella, hat fie unter diefem trefflihen Manne und 
feinem Sohne fehr tüchtiges geleitet. Vorzüglich 
andgeftattet. in einem pradtvollen, ald Landgut 
dienenden Park gelegen, ift fie noch heut die her 
vorragendite landwirtihaftlihe Anftalt Frankreichs 
für praktiſche und —— Ausbildung. 


— — — — ——— — — — — — — — — — — — 





Gröſelkohle, ſ. u. Holzkohle. allein mit 36 089 001 vſtr. Weizen und nabegu eben: 
Örohbritannien und Irland. Aus dem Domes- | joviel Maid vertreten. — Für die Yandwirtihaft 
daybook (f. d.) geht hervor, daß England bereits |in G. günftig find mildes Klima im Winter, 


zur Zeit der Normanniſchen Eroberung 1066 land» fruchtbarer Boden, geordnete Befiß- und Pacht: 
wirtichaftlid) in auter Kultur ftand. Die meiften | verhältniffe, arrondierte Farmer, reihe Poaͤchter, 
der we Ortihaften eriftierten bereits damals, |landliebende Grumdherren, gute bäuerlihe Tage 
und die Einnahmen des Königs beliefen fi, wenn | löhner, nicht vollgepfropft mit Schulfenntniffen und 
aud nur der Sage nah, auf 1060 Pfd. Silber, |geiftigem Hohmut, aber religiös und zur Pietät 
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erzogen. Dazu kommt ein intelligent betriebener 
landwirtihaftliher Mafchinenbau, reges Bereind- 
leben, verbunden mit Auäftellungen, der Sport; 
ein dichtes Eifenbahnneb und vorzüglihe Bicinal- 
wege. Für das landwirtihaftlihe Unterrichtöweien 
ift wenig gethan; es eriftiert nur eine Lehranſtalt 
Girencifter (j. d.); der künftige armer bejucht 
uerſt eine lateinifche Schule und gebt dann als 
olontair zu einem füchtigen ———— des 
Zweiges, den er fpäter betreiben will (j. Farmer), 
alfo Molkerei, Viehzucht, Kombau. Für die Wifien- 
jBaft ift viel geleiftet auf der Verſuchswirtſchaft 
othamstead \ d.). Die landwirtihaftlihe Ver⸗ 
waltung rubt fait allein in dem Land Kegistry 
Office, dem Grundbuchamt erft aus 25 und 26 
Vietoria, und der Copyhold, Enclosure am tithe 
commission, unjere Auseinanderjeßungsbehörden, 
die Armenverwaltung unter dem Poor law board; 
Die Domänen und Korften haben ein bejonderes 
Departement. — Als landwirtiaftlihe Blätter 
find befonders zu erwähnen: Journal of the royal 
agricultural society, Farmers m ine, Trans- 
actions of the Hig land society of Scotland. — 
liber Specialia des Ackerbaues und der Viehzucht 
verweilen wir auf die befonderen Artikel, bier 
wollen wir nur erwähnen, daß auf dem Derby 
meeting 1881 die auögeftellten Tiere, live-stork, 
nad) folgenden Gruppen beurteilt worden, ald den 
e —— in Zuͤchtung konkurrierenden. Die 
—* Clydesdales, Suffolks, Thorough breds, 
ackney Stallions; dad Rindvieh: Shorthorns, 
Herefords, Devons, Sussex, Norfolk und Suffolk 


polled (ohnhörnige), Longhorns, dairy cows, 
Jersey and Guernsby; die Sihafe: Leicesters, 
Lincolns, Cotswolds, Oxfordshire Downs, Shrop- 


shire Downs, Southdowns, Hampshires: die 
Edmweine: Large white, small white, small 
black, Berkshire. — Die Pferbehaltung hat in 
dem letzten Dezennium um 11,7°, zugenommen, 
die Rindviehhaltung um 7,9%,, Die & afhaltun 
aber hat jeit 1870 um 1,7 °/,, jeit 1874 um 7,5%, 
abgenommen. — Die durchſchnittliche so. einer 
Farın, agricultural holding, war in_ England 
1875 57 acres, in den Kormndiitriften 72, in den 
Grasdiſtrilten 50 acres; die Pachtrente flieg im 
legten Dezennium um 7,9%. Vergleiche auch 
„Schottland“ und „Irland“, Cheſhire, Norfolk. — 
Größe der Tiere iſt zwar für mande wirtihaft- 
liche genfcaften derjelben von Sum), indeß 
elten in dem Maße wie ihre Schwere (j. Höhe); 
as Wort ©. d. T. wird deshalb auch oft, ald das 
leiter durch Auge und Mefiung fakbar, ftatt 
Schwere gebraudt. Als Rafieneigenfhaft Tann 
Größe erwünſcht fein oder nicht, die Gröfenent- 
widelung des einzelnen Tieres in der Raſſe iſt aber 
der Regel nach wertvoll. — Litt.: v. 
Hundisburg, (Viehzucht I. 1872); Wedherlin, Tier 
produftion (1846). 

Große Gerſte, j. zweizeilige Gerite. 
Großfafel, zweijähriges Laͤuferſchwein. 
Gropgrundbefig (Betrl.). gieräu zählt im weis 
teren Sinne jedes jfogenannte Großgut und defien 
Befiger heißt Großgrundbefißer. Nad der Flähen- 
ausdehnung laßt ſich nicht mer angeben, bei 
welhem Umfang ein Gut anfängt, zu dem ©. zu 
gehören. Died ift auch in den verichiedenen de 
enden verjhieden. Se intenfiver der landwirt- 
Mhaftlice Betrieb fi neitaltet, alfo je mehr Arbeit 
und Kapital bei gleiher Flähe auf die Bewirt- 
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haftung des Bodend verwendet werden und je 
oͤher die Preiſe des leßteren fteben, umjoweniger 
ausgedehnt braucht ein Gut au fein, um zum G. 
zu gehören. Während in der Rheinthalebene Güter 
von 150—2C0 ha ſchon zum ©. rechnen, zählt man 
in den öftlihen Provinzen der preußilchen Mo- 
narchie erit Güter von 4—500 ha hierzu. Will man 
eine beftimmte Grenze zwifhen ©. und mittel- 


proben Grundbefiß ziehen und veriteht man unter 


Nathuſius | Stüd G 





epterem den ebemald bäuerlihen Beſiß, jo fann 
man jagen, daß alle Güter zum ©. gehören, welche 
einen derartigen Umfang haben, dat der Wirt- 
jchaftödirigent mit der Leitung des Betriebes voll- 
auf beihäftigt und deshalb nicht in der Lage ift, 
bei ber Ausführung notwendiger Arbeiten jelbft 
mit Hand anzulegen. 

Im engeren Sinne verfteht man unter ©. nur 
einen derartig ausgedehnten Befiß, dab mehrere 
oder viele Grofgüter in ein und derjelben Hand 
fi befinden; der G. ift dann identisch mit Latifun- 
dDienbefiß (ſ. d.). j 

Gro —— G.gut, ſ. Großgrundbeſitz. 

Großlörniger Mais, zwiſchen den jpät- und 
frühreifenden Sorten ftehende, runde, verſchieden 
efärbte Maisfpielart, welde am gig ie 
n Europa und Amerifa kultiviert wird. Zu den 
ertragreiheren Sorten zählen: Ladykorn, King, 
Philipp Mais, Popforn, Canadenſer Maid ıc. 
Kultur, ſ. Mais. 

Großmafienteilig, feltener großgebaute Wolle, 
beißt die Etapelung der Wolle, wenn die Spal- 
tung derfelben in aröheren Stapelgruppen erfolgt. 

Grofohriges Schwein, ſ. Marieihwein. 

Grokftirnige Rindviehraſſe, j. Bos frontosus. 

Großvieh (Betrl.), im fontreten Sinne ded Wor- 
teö, umfaht Pierde und Rindvieh, während Schafe 
nnd Schweine zum Kleinvieh zählen. Im ab» 
ftratten Sinne verfteht man aber unter ©. ein 
beftimmtes lebende Gewicht von landwirtſchaft 
lichen Haustieren irgend welder Art. Für eine 
Menge von landwirtibaftlihen Berehnungen, für 
gewiſſe ftatiftiiche Aufnahmen u. j. w. fommt es 
weniger darauf an, die abjolute Stuckzahl der Tiere 
feftzuftellen, ald vielmehr zu wiflen, wie hoch bie 
Sefamtmafle der Tiere, in irgend einem gemein 
ſchaftlichen Nenner ausgedrüdt, fich beläuft. Dieſer 
Nenner wird nun premier durch die Bezeihnung 
„Stüd G.“. Ald Maßſtab für ein Stüd dient das 
durchſchnittliche Gewicht eines aus once Stüd 
Rindviehs. Die früheren landwirtihaftlihen Schrift- 
fteller, audy noch Pabſt, verftanden unter Stüd ©. 
ein lebended Gewicht von E00 Pfd; jekt bezeichnet 
man mit diefem Ausdruck gewöhnlih ein lebendes 
Gewiht von 1000 Bid. oder 500 kg. Bei der 
ftatiftiichen Aufnahme des deutſchen Reiches ift ein 

fü . angenommen — 1 Stück Rindvieh — 
En m. — 10 Kälber unter % Jahr — 10 Schafe 
— 4 Schweine = 12 Ziegen — 1% Ejel, Maultier 
oder Maulejel. 

Grouven, Dr. Hubertus, geb. 1831 auf Burg 
Gudenau bei Bonn, ftudierte 1848—1852 Natur- 
wifienfhaften in Karlörube, Bonn und Heidelbera. 
Widmete fih von da ab auf dem Landgute jeiner 
Eltern zu Bielendorf bei Köln dem Betriebe der 
praftifhen Landwirtihaft und mit Hilfe eines 
eigenen chemiſchen Laboratoriumd dem Studium 
der Agritulturhemie. Bon 1854—1858 Ghemiter 
des ————— Vereins zu Köln, gab er 
währenddem in ſechs landwirtſchaftlichen Bereinen 
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der Rheinprovinz einen Zyklus agritulturhemifcher 
Borträge, die erften diefer Art. Aus dicjer Zeit 
datiert ©.'3 befanntes Werk: Vorträge über Agri- 
fulturhemie (1858, 3. Aufl. 1872), in welchem die 
vielbefprohenen Futternormen enthalten find. Bon 
1859-1869 war ©. Vorſteher der aagrikultur- 
chemiſchen Berjuhöftation zu Salymünde bei Halle. 
Die Arbeiten d Hi Station wurden publiziert 
teild in der Zeitfchrift des landwirtſchaftlichen 
—— der Provinz Sachſen, teils in der 
tichrift ded Vereins für Rübenzuder-Induftrie 
im Zollverein, teild in drei Bänden, ig 
(1861, 1864 und 1866). Weitere Schriften &.'8 
find: Salzmünde, Eine landwirtihaftlide Mono- 
geapbie (1366); über den Zufammenhang zwiſchen 
itterung, Boden und Düngung in ihrem Ein» 
fluß auf die Ernten (1868); Beſuch in Aönieres 
(1868) ıc. 1874 richtete er in feiner Wohnung zu 
Leipzig ein fompletes chemiſches Laboratorium ein 
und arbeitete von da bis 1878 lediglih an einer 
Methode zur Unmandlung des Gtiditoffed der 
Brudhmoore in einge hi Ammonial, gr 
von 1878 ab in der zu Pürgerhof bei Bühen (in 
Medlenburg) erricht Fabrif probiert wurde. 

Grubber, Bezeihnung für diejenigen Kultiva- 
toren (f. d.), weldhe vorwiegend zur tiefen Lockerung 
ded Bodens nach Art ded Untergrundpfluges dienen. 
Die Arbeitöbreite variirt zwiſchen 0,75 und 1,25 m; 
die Anzahl der in mehreren Reihen angeordneten 
Share beträgt gewöhnli 5 bis 7. Die Verbin- 
dung derjelben mit dem Geftell erfolgt durd die 
Schärſtiele, d. b. kräftige, aus Schmiedeeifen ge 
fertigte Stiele, zumeiſt von quadratifhem Quer 
ſchnifte, welher am unteren Zeile oft ſpießtkanti 
ur Bewegungsrihtung geitellt ift, um ein leicht 

urchſchneiden des Bodens zu ermöglichen. 

Die Anforderungen, welhe an die Schare der 
G. geftellt werden müflen, find folgende: 

1. Der Tiefgang muß mit 2eichtigfeit geändert 
werden fünnen, um das Gerät für die ——— 
angegebenen Zwecke zu verwenden. Die Regulie— 
rung des Tiefganges erfolgt bei denjenigen Kulti- 
patoren, welhe nur mit Worderrädern verjehen 
find, genau in der nämlihen Weife wie bei einem 
ggg A Hinterräder vorhanden, fo dienen 
dieje zur Einftellung des Tiefganged. Bei ein- 
— Konſtruktionen, z. B. der Colemamn'ſchen, 
önnen auch die Schare mit ihren Stielen in dem 
Geſtelle zu verſchiedener Höhe eingejeht werden. 

2. Sämtlibe Schare müfjen genau zu gleicher 
Tiefe in den Boden eindringen. 

8. ge den Trandport müſſen fämtlihe Schare aus 
dem Boden gehoben werden fünnen. Sehr erleichtert 
wird dies, wenn der Kultivator mit Hinterrädern 
verjehen ift und die Schare eine Gtellvorridtung 
für den Tiefgang erhalten. 

4. Dienen die Kultivatoren vorwiegend zum 
Lodern und Zerkleinern des Bodens, fo tft es 
— die Reihenweite der are ändern 
u fönnen, um diefelben in dem Maße enger zu 
itellen, je reiner und flarer der Boden geworden 
ift. sem eftatten diejenigen Kultivatoren, 
bei welchen dad Geitell nach Urt der Karrenpflüge 
eingerichtet ift, eine Regulierung des Reihenab— 

anded. Beim Fehlen der bezüglihen Vorrihtung 
uht man durd Verwendung von Scharen ver 
—— Breite eine ſucceſſive vollkommenere 
rbeit zu erzielen. 
Die verbreitetſten ©. find diejenigen von Tennant 
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und Goleman. Der erftere befikt ein Borber- 
_ nad Art der Pflüge und erfolgt die Regu— 
ierung des Tiefganges in der nämlihen Weile, 
wie bei diefen. Der Coleman'ſche e. m 392, 
ift dagegen außer mit einem bezw. 3 order- 
rädern mit hohen Hinterrädern ** deren 
Achſen zum Zwecke der Regulierung des *— 
in Supporten vertikal verſchoben werden Tonnen. 
Die in zwei Reihen angeordneten Schare find an 
Stielen angebradt, welche in dem Geſtell mittelft 
Eharniere befeftigt find. Mittelft einer Hebel- und 





fig. 892. Grubber von Coleman. 
er ger ag können die Schare be: 
liebig geneigt, bezw. aus dem Boden gehoben 
—* En leßtere A ren * — 

ge opfüngen ſchnell au befeitigen, da ein 
—— Kıheden des Scharjages in der Regel 

erzu gemügt. 

Die esterfie Zugkraft des Coleman'ſchen ©. 
beträgt 2 bis 4 Pferde, k nad) dem Tiefgange der 
Share und der Bodenbejhaffenheit; die Leiſtung 


1,5 bi$ 2 ha pro Tag. 
Grnbenverfohlung, ſ. u. Holzkohle; G.rotte, 
ovinz Sachſen die 


G.röſten, ſ. Flachsbereitung. 

Grude nennt man in der 
Rückſtaͤnde der Braunkohlendeſtillation, welche bei 
der Solaröl- und Paraffinfabrikation verbleiben 
und in dortiger Gegend als ein langſam verglim- 
mended Brennmaterial benußt werden. 
Grummet, Ohmd, f. Wiejengrummet. 
— * (Füttal.), ſ. Buchweizen. 
Grünbuchweizen (Pflzb.), zur Grünfuttergewin- 
nung gebauter Buchweizen (j.d.). Am — ſten wird 
G. mit Rüdfiht auf feine Schnellwü Fate als 
Stoppelfruht nah der Getreideernte dann an- 
ebaut, wenn bei trocdenen Jahrgängen die Grün- 
ütterung fhwierig durdhführbar it. Auf leichtem, 
andigem Boden wird er jedod auch im Frühſahre 
in der Weije gebaut, daß man alle 8 bi$ 14 Tage 
eine neue Saat ausführt, um ein qutes, wenn 
auch waflerreihes Grünfutter während des ganzen 
u erhalten. äufig fäet man unter 
Itnifien den Buchweizen gemenzt mit 
pi e und zwar 1—1,25 hl von der erfteren und 
‚5—0,8 hi pro ha von der legteren Pflanze. 
Grumd, ſ. Hefe. 
Grund, Grundboden (Bauf.). 1. Erdboden, auf 


Sommers 
folhen Ber! 
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welchem man bauen will, ſ. Baug.; 2. Flaͤche des 
Abputzes eines Gebaͤudes, im Gegenſatze zu dem 


auf derſelben angebrachten Erhöhungen für Geſimſe 


u. ſ. w. 3. hintere Flaͤche, auf welche noch andere 
G enftande aufgetragen werden ſollen; zu Goldg. ıc. 
rundablai (Melior.), Schleuſenkonſtruktion, 
mittelft welder dad Wafler am tiefften Puntte 
mitteljt eines Durchlaſſes abgeleitet werben kann. 
Grundbau, Fundierungen. — 1.) (Bauf.) alle Ar- 
beiten, welde ein Bau bis zur Anlage der Plinthe 
nötig madt; aljo dad Ausgraben der Bau- und 
Fundamentgruben, das reſp. Waflerfhöpfen, Ein- 
rammen ber Roftpfähle, Legen der Echwellen, das 
Mauern der Fundamente, dad Hinterfüllen der- 
felben u. dgl. m. — 2.) (Melior.), Bautonftruftion, 
mittelft welder ein Bauwerk in ficherer Weiſe 


getragen wird. Bei Wafjerbaumwerfen, —— 
4 


und Brücken erfolgt die Fundierung entwe 
mittelſt eines Unterbaues aus Beton oder eines 
a (j. d.). In zufammendrüdbarem Boden, 
z. B. Moorboden jowie in naflem Thonuntergrunde 
und beim Borfommen von XTriebjand find die 
Roſte die amestmäßigfte undierungämethode. 
Grundbefit (Betr } an unterjheidet zwiſchen 
kleinem, mittlerem und großem G. Zum fleinen ©. 
ehören diejenigen Befißungen, weldhe nidt um- 
ang- und ertragreid genug find, um eine Familie 
vol eg au den und zu ernähren, deren 
Inhaber demgemäh ihren Lebensunterhalt teilweise 
noch durch u oder durch Betreibung 
eined Handwerkes u. j. w. erwerben nrüflen. Die 
Kleingrundbefiter nennt man auch Kleinftellen- 
befißer, Gigentäthner, Häusler (ſ. d.), Büdner, 
grundbefißende Arbeiter; der mittlere oder mittel- 
roße G. umfaßt den jogenannten bäuerlichen Be 
$. Früher machten die Bauern einen feit ab- 
egrenzten Stand der ländlihen Bevölkerung aus; 
I nd die Schranken zwiſchen den —— 


laſſen der ländlihen Bevölkerung fo gut wie 


gan —* es fehlen daher auch beſtimmte 
erfmale für den bäuerlichen Im Allge 
e 


meinen rechnet man aber zu demjelben diejenigen 


Güter, welche zwar umfangreich genug find, um|b 


eine Familie hinreihend zu ernähren, aber nicht 
fo groß, daß der Unternehmer durch die Keitung 
ded Betriebes Zn beihäftigt wäre und beö- 
alb nicht ſelbſt mit Hand anzulegen braude. 
üter, welche den eben gejchilderten Umfang über- 
reiten, zählt man zum Großgrundbe s (j. d.). 
n wirtfchaftlicer, fozialer und politiiher Be 
iehun — diejenigen Länder die geſundeſten 
uftände auf, in welchen der kleine, mittlere und 
große G. in gleihmäßiger Miſchung vortommen. 

Grundbefigende und grundbeſitzloſe Arbeiter, 
f. Arbeiter. 


Grundbeſitzer, ſ. Grundbeſitz. 

Grundbirne, ſ. Kartoffel. 

Grundbuch, im juriſtiſchen Sprachgebrauch das- 
jenige, von öffentlihen Behörden gefünte Bud, 


n welhem die einzelnen Grundbeftbungen, die | 


Namen ihrer Befißer, die darauf ruhenden Ber 
pilichtun en u. j. mw. nadgewiefen werden. In 
andwirtihaftlibem Sinne verfteht man unter ©., 
Lagerbud) (ſ. d.) dasjenige Buch, in weldem der 
Landwirt jelbft die zu feinem Gute gehörigen Be 
ftandteile verzeichnet, bejchreibt, deren Werte oder 
Wertöveränderungen angibt, aud Angaben über 
den Gang der Witterung, der Preife u. |. w. macht. 


— Litt.: Pohl, Handbuch der landwirtſchaftlichen 
Rehnungsführung. (1879, ©. 386 ff. 
naar rn 1 — (Bolit.), Gegenüber der 
Schwerfälligkeit der Hypothetengejeßgebung von 1788 
ift Die neue Regelung für Preußen durd das Geſetz 
vom 5. Mai 18/2 ald ein großer — zu be⸗ 
‚grüßen. Ohne daß die Hypothet an Sicherheit 
| dinge „bat, ift ihr Erwerb, ihre Begebung, 
ſſion, Löſchun entlich erleichtert. Für jeden 
emeinde-, teibitftän igen Gutö- oder bejonderen 
Grundſteuererhebungsbezirk werden ein oder mehrere 
Grundbücer engeient- n dieſe werden die felbft- 
ftändigen, in den Grundfteuerbüchern verzeichneten 
Grundftüde in fortlaufender Nummerreihe einge 
tragen. Beftimmte Formulare geben die Kormen 
der Eintragung an ald: Bezeihnung des Gtund⸗ 
üdes, Größe, Grundfteuerreinertrag, Beliker, 
uernde Laften, Hypotheken und Grundfhulden, 
Geffionen, Löjhungen. Statt der alten volumi«- 
nöjen Hypothefen-Dofumente find jet kurze klare 
Grundihuldbriefe ald Urkunden eingeführt (@eiep- 
—— — den Kgl. Preußiſchen Staat. 1872. 


pag. 9. 
1* enft, jede Arbeits- oder Geld- und 
Abgabenleiftung der Hörigen an den Herrn, 
servitium census, mit vielen Unterabteilungen 
ee gi Dienfted: Hof, Fiſch-, Käje, Schaf- 
ienft u. ſ. w. 

Grundeigentum (Betrl.) repräfentiert das ficherite 
von allen Eigentumsobjeften, weil e8 unbeweglich, 
aljo unforttragbar und in feiner probuftiven Kraft 
ungerftörbar H Dad aus dem ©. fließende Ein- 
kommen heißt Grundrente( ſ. d.) Lediglich die letere 
erhält der Grundeigentümer, falld er fein ®. ver- 
eure und der Pächter dad ganze Betrieböfapital 

ergiebt. Bei der Adminiftration — der 
Grundeigentümer außerdem die Zinſen des Betriebö- 
fapitald und einen etwaigen Unternehmergewinn. 
Bewirtihaftet er jelbit fein &., fo fliegen ihm die 
Grundrente, die Zinjen des Betriebskäpitals, der 
ihm für die Betriebsleitung gebührende Wrbeitö- 
lohn und der Unternehmergewinn zu. ©. a. Grund- 





eſitz. 

Grundeigentümer, ſ. Grundeigentum. 
Grundentlaftung, j. Ablöjung und Provinzial- 
Rentenbanten. 

Grundfarbe, ſ. Olfarbe. 

N a j. Form der Haustiere und Nor— 
malgeftalt. 
Grundherr, ſ. Gutsherrlich bäuerliheBerhältnifie. 
Grundholden waren die Hörigen, freie und 
unfreie, infofern fie dem Herm den Eid der 
Treue gefhworen hatten (fideles, officiales, homi- 
nes servi). 

Grundkapital (Betrl.). Der Grund und Boden 
Ibn zwar nicht zum Kapital, jondern ftellt eine 





elbitftändige Quelle für die Produktion wirtidaft- 
iher Güter dar; aber infofern ald zum Erwerb 
bed Grund und Bodens Kapital erforderlich. ift, 
und injofern dem Fultivierten Boden Kapital- 
beftandteile in Form von Dünger, Saatqut, Ent- 
oder Bewäflerungd:Anlagen u. j. w. einverleibt 
nd, bezeihnet man wohl den Boden ald ©. (j. a. 

gentümerfapital. Zum G. gehört Alles, was 
derartig mit dem Boden verbunden ift, daß es 
einen integrierenden Beitandteil desjelben bildet, 
aljo auch jämtlihe in der Vergangenheit auf den 
Boden verwendeten Meliorationen. Die Gebäude 
find eigentlih zwar nicht zu dem ©. zu rechnen, da 


Srundrente — Gründüngung. 


biejelben von dem Boden lodgelöft und entfernt 
werden fünnen. Weil indefien die Gebäude ge 
mil dom & ein ungetrennte® Ganzes zufammen 
Boden bilden, auc gleichzeitig mit dem- 
iger verkauft oder verpadtet werden, 

—— man unter dem Worte ©. häufig den 
rund und Boden einich ließlidy der Gebäude. ©. 
a. Betriebäfapital. — Yitt.: — Sees 
der polit. Ofonomie, og 598, $ 24). 
Grundrente (Petrl.) Basjenige "Einfommen 


(f. d.), welches dem Grundeigentümer als Zinfen | 


haftet oder m. für defien Bemwirtihaftung 
ergibt. Die ©. it od 
P vn —— richti 
der ter mit eigenem Betriebskapital wirt- 
ſchaftet ſowie alle auf den Grund und Boden 
rubenden Laſten träg 
Die Griften,- dr ®. ift neuerdings hau una De 
firitten worden, indem man von der Yu 
= daß die für den Boden gemachten Au 
endungen von Arbeit und Kapital jo groß leien, 
der Neinertrag ded Bodens höch tens die Ver 
ung derjelben repräfentiert. Dieje Anſicht = 
aber als unrichtig bezeichnet werden. Denn Diele 
pi gun ” a die biöherigen Rein— 
reſp. amortifiert worden; 
ober oweit die taken noch nicht vollendet, 
geſchieht fie dur die laufenden Neinerträge der 3 
ar ln Sabre. Allerdings enthält —A —— 
was man Reinertrag (ſ. d.) des Grund und 
Bodens nennt en auch teilweife die Amorti- 
gr ür Meliorationdtapitalien und es ift 
es halb Kuren oder unmöglich, den wirklichen 
Betrag der ©. genau feftzuftellen. ** Umſtand 
darf aber nicht Veranlaſſung bieten, die Exiſtenz 
einer ©. überhaupt zu verneinen. Schon ber eng- 
If e ——— Riccardo hat zu Pa 
ieſes an das Beftehen der ©. und 
—* Urſachen im Weſentlichen zutreffend nach— 
Ben ur Die ©. ift das Einfommen, welches aus 
en ——8 und unzerſtörbaren produktiven 
odens ſtammt. Wäre —— 
— Boden in gleichem Grade ertrag 
Pe würde allerdings feine ©. entitehen; dann an 
der Ertrag ded Bodens nicht höher zu verwerten 
be, ald daß die aufgewendete Arbeit bezahlt und | ( 
ie —— — Kapitalien verzinſt werden. 
bald nn Grundftücde von verfhiedener Ertrags- 
ib fiö in Kultur befinden, muß jebeB Grund- 
welches einen größeren Ertrag abwirft wie 
das am wenigften ger eine ewähren. 
Denn auch der am ——— e rtragrei Boden 
muß die aufgewendeten Arbeitötoften und Kapi— 
talien er ahlt machen, fonft würde er nicht kultiviert; 
ha} Her aber geſchieht, — ee ertragreichere 


Teuer ohne dab er den Boden ſelbſt bemirt- 


ck außer ham für Arbeit und 
Sant ge einen Kern "ohmerfen und dieſer 
berſchuß ift die ©. hoff definiert im wejent- 


licher Ubereinftimmung mit Riccardo und ben 
—— deutſchen Nationalökonomen die G. richti 
lgendermaßen: „die Grund» oder Bodenrente i 
er für die Nu hung des urfprün alien und uner- 
Kaörfl ine Nupwertes deö Odend ablte u A 
n 8 Einfommen ded Grundbe Äbers, welches 
er als t die überlafiene urfprüngliche 
und unerj@öpflde Nu — — Bodens 
empfängt.“ — Litt. berg — 
politiihen Okondmie eb. J 





brauch, zuweilen abgeihafft, wenn die Unger 


rt identifch mit dem | 
bemefien und falle | 
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Ri ee az oem der Volkswirtſchaft 

Grund ‚ Zeichnung, welde in einem ho 
talen Dur hnitte alle Teile eines Gebäudes 
ftellt. * dem Grundriſſe eines Gebäudes erficht 
man alfo jämmtlihe Mauerftärfen, fowie die ge 
Kine —— des Gebaͤudes. Jedes Stockwerk, 
owie das erregen 2. en einen Grundriß nötig. 

Grundſchutt, j. Bodenbildung. 

Grunditener Polit.). Eine der bequemften 
Steuern für den Staat, von Alters ber „A —— 
feit zu offenkundig ward, bald aber wieder aufge 
legt. In England wird fie ald Reallaft betrachtet, 
und ift deshalb ablösbar. Ein Grundftüd, welches 
ohne G. 100M wert ift, wird bei einer ©. —* 
2M nur mit 60 M bezählt werden; fie u ai 
das Kapital, nicht der Rente; ift zu betradhten a 
eine vor der erften Stelle eingetragene, von — 
Seiten unkündbare Hypothek des Etaated. Jede 
res der ©. iſt als ein Raub am Kapital 

des Befiberd anzuſehen, deshalb wurde in —5— 
bei der Aufhebung der G.freiheit 1861 eine Ent- 
chaͤdigu * gegeben. Denn ein unfruhtbares Grund- 
uͤck durch Berwendung von viel — und Arbeit 
n ein fruchtbares verwandelt wird, ſoll ed dann 
er einer a Steuer belegt werden? In 
amen geſchah ed. Daher wurden Taufende von 
lieber gar nicht kultiviert; ob dies ein Gewinn 
ür ben u. it? Denn die 6. die — 
reffen ſoll, d. h. den Reinertrag, d 
Abzug der — öfoften vom Rohe — 
bleibende UÜberſchuß“, 08 in —_ ber höchſtbe⸗ 
fteuerten Grundftüde, 3. B nberge am Rhein, 
feine ©. keblen; denn aller Fri fommt dort 
aus der Arbeit, und bezahlt aud dieje nur ſehr 
mäßig; mit Tagelöhnern liehe fi dort kein Wein- 
bau treiben. Troß aller Mängel nimmt die &. mit 
antun Englands in h allen Ländern 
ar lab unter den Schahungen ein; am höch — 
elgien, wo der qkm Ge amtareal mit 
160 "res. belaftet ift. 

Grundſtück (Betrl.), beftimmt abgegrenzte Fläche 
von Grund und Boden. Jedes Gut beiteht aus einer 
tagen oder geringeren Anzahl von G. Se na 
hrer verfhiedenen Pa Kultura 
(f. d.) teilt man die © der, Wieſen, Weiden, 
ne —— lan Unland, Gewäfler, 

gi äume und Bauftellen Bon befonderer 
Bi eit ift die Lage und Figur der . Als 
beſte Eon der zu einem Gut gebri en —— 
eine ſolche betrachtet werden, bei welcher 
ſämtlich in einem ununterbrodhenen Komp 
— die beſte Figur, er; 

der und Gartengrunditüde ift — rechtwin tt e 
FH mehr die ©. gets liegen, d. b. je mehr 

ufammenhang durch G., weldhe zu einem — 
Gute gehören, air An Bu wird umd je unregel- 
mäßiger die Figur ber einzelnen G. fid daritellt, 
deſto ungün ie ift dies für die — 
denn durch ſolche Mängel wird einerſeits d 
und ie Ming — Andererfeite 

ie a Tan auns rang Figur des 


Srinbin 33 — Ähnlich wie durch 
die Ern ände (. d.) dem Aderboden ein grö- 
ni Beer —* geringerer Teil der bei dem Wachstum 
er Planen ibn entzogenen Näbrftoffe wieder zu- 
ff. rückgegeben, der Boden in gewifler Hinſicht berei- 
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dert wird, ne geriet dies in noch weit höherem 
Grade ., wenn man nämlich nicht 


— vie Stoppeln und Wurzeln, fondern die 
anze Mafie der noch grünen und volljaftigen 
en e, alio etwa — & it gr Blüte untera ir 

und dadurch dad Gedeihen der nachfolgenden 

rule befördert. Die Urſache diefer günfti ar 
rkung ift zunächſt und v — * in der 

En des Bodens an leicht verwedlicdher ie 

dar humusbildender Subftanz, alfo an 
gem — Pflanzennahrung und der da— 
—* en chemiſchen Thaͤtigkeit zu ſuchen, 

Be glei eine weſentliche eehefferung des 

—— und von aliihen Zuftandes ftatt- 

—5* Die mit dem Samen der —* in den 
oden gebrachten —8 haben wenig Bedeutung 

enüber der betraͤchtlich 

ur welche durch die weitver —— und 

—— Wurzeln aus einer m —— aid 

aufgenommen und bei dem ümadern fait aus— 

ſchließlich der eigentlihen Aderfrume beigemifcht 


en Menge von ——— 





Grundwaſſer. 


Boden dem Laufe des Waſſers wech * inder⸗ 
nie ginge: enitellt. Zumeilen bil iveau 

llenlinien. parallel der —E 
er wenn die undurdlaffende Untergrund» 
ſchicht parallel diefer z. gelagert ift. 

Dad Niveau ®. fteigt mi ben F 
und ſinkt, 9* ſich dieſe — oder 
* egen; in trodnen Sommern, nament I be 

amer tünftticher Entwäflerung findet oft ein 
* eig ed Verfiegen der unterirdifhen Wafler- 
ufe fta 

Das ©. kann fehr ————— wien, indem ed 
durch SKapillarattraftion in die be fteigt und 
den Pflanzenwurzeln in trodenen Sahrecie die 
nötige Feuchti keit zuführt; —— ich F dies der 

all bei trodenem Sandboden und in warmen 

limaten. Dagegen wirft ed aud häufig erfältend 

7 die Pflanzen, wenn es fi unter ſchwer durch · 

endem Boden gr A, das Klima ein feuchtes 
und faltes if. Im diefem Falle erleiden oft die 
Kulturpflanzen erheblihen Nadteil durd das An—⸗ 


wird, darin ir anfammelt und alddann für die fteigen des ©., und fann alsdann nur durch fünft- 
nachfol ende anze, gewöhnlich eine flahmur- liche rechtzeitige Gulfernum deöjelben ein Schaden 
elnde a u — — iſt. Be einer guten | verhütet werden. 1 ädlihiten find die Wir 
an — ver ent. daß fie rafch und | kungen desjenigen &., welches durch eifenreiche 
üpne eh eine relativ große Maſſe von orga: Schichten feinen Lauf genommen und Nieder: 
— ſtickſtoffreicher Subſtanz bildet, dabei be ſchlaͤge von Eiſenverbindüngen, B. Eiſenoxyd⸗ 
ziemlich feit ebundene | bodrat, phosphorfaures Eifenoryd und hieraus er- 


ir igt ift, aud die n 
odennahrumg fich anzueignen, überall in großer 
Tiefe und Breite zu jammeln und daß fie außer: | u 
dem in einem leichten HN Boden gut gedeiht, 
denn nur auf einem Jolhen Boden wendet man 
. zuweilen eine volle ©. an, kaum jemals auf 
einem  befleren Lehm: oder Thonboden. Zene 
Eigenfhaften find ganz befonderö bei der Lupinen- 
pflange vereinigt, welche nad allacmeiner Erfah— 
und auch nad direkten Verſu von Dietrich 
ſelb — dem aͤrmſten rohen Sand- und Geſteinsboden 
noch eine reichliche Menge von firen Nährftoffen zu 
entziehen vermag, alfo im hohen Grade, wie es 
cheint, er auf die Silikate einwirkt. Nädhft: 
em find aud andere Sandpflanzen, wie Wund- | d 
flee, Sandluzerne, A Buchmweizen xc., unter 
Umftänden auch Erbjen, Widen, Raps und Roggen 
zur ©. benußen. 

Grundwaſſer — 1.) (Bodent.), ſ. Bodenwaſſer. 
— 2.) (Melior.), Waſſer, welches in durchlafienden 
Schichten des Untergrundes vorhanden und zwar 
entweder in Bewegung, oder in Ruhe if. Das 
erftere findet ftatt, wenn die waflerleitende Schicht 
= einer hangförmigen, undurdlafienden Schi 

t, das leßtere, wenn die undutdlaffende Schicht 

orizontal ar en: geftaltet if. Das 

agnierende G Febr hä au u zu Ber 
umpfungen Beranlafjung gibt, —9*— auwaſſer. 


— 


Das auf einer unterir iihen Hangflaͤche weiter 
geführte G. bildet eine unterirdiihe Wafferleitung, 
deren Mädhtigkeit mit den Zuflüffen und den 


durchlaſſenden Schichten wechſelt. Die Richtung 
entſpricht in den meiften Källen dem Hange der 
legteren Schicht; das Niveau ded ©. wird dem: 
nad ebenfo wie dasjenige eines oberirdijchen 
Waſſerlau nr eine geneigte Fläche daritellen, und 
wenn es 

wie in einer oberirdiichen Ide oder einem See, | 
ein horizontales Niveau bilden. Abweichungen | d 
hiervon find wiederholt beobadhtet worden und 
rühren daher, daß der mehr oder weniger poröfe 


Lagerıı denen © ltniſſen der waflerleitenden und um» 





ch in einem Keſſel anfammelt, ähnlich, | zug 





ge nee en, wie Rafeneifenftein, Ortftein 
ww maßt und dieſe im veteiche des 
deponiert. Eine Verbeſſerun 
Bodens laͤßt fih in dieſem Falle häufig dur 
die Drainage erzielen, indem das von oben er 
unten zu den Drainröhren ziehende Tage 
diefe Stoffe wieder auflöft und in unfhädliche che 
Tiefen verſenkt. 

Die naͤmlichen Faltoren, welche die Leitungd- 
rehigfeit eined Grabens beeinfluffen, vermindern 
oder erhöhen bdiefelbe in einer waflerführenden 
Schicht. ie Deu Smwiderftände find jedoch in 
— RN überwiegende, dab die Geſchwindigkeit 

Waſſers und jomit defien Menge eine erbeb- 

ide Iran erleidet. 
obald fih der Zufluß des Waſſers zu _ der 
leitenden FR vermindert oder fobald Dderfelbe 
gänzlich aufhört, wird a. der waflerleitenden eine 
abjorbierende Schicht, d. h. die Kapazität des Ab» 
—X ift größer als die ugeführte Waſſermenge. 

n dieſem Falle entzieht die Schicht den um- 
liegenden wajjerhaltenden Schichten die 83238 
feit; fie bildet jetzt Be unterirdiihe ® 

ur "höher * ened verſumpftes Terrain. = 

t diefe € ont vielfad mi utem Erfolge 
benußt, um das Waſſer der oberhalb —— 
Flähen in derartige abſorbierende Schichten zu 
verjenfen, indem man Bohrlöher oder Brunnen 
bis in diefelben_berftellte, mit einem durchlaſſenden 
Material, ald Steinen oder Schotter ausfüllte, und 
jo eine Befeitigung der oberen, namentlih durch 
Staumwafler herbeig seen Berfumpfung erzielte. 
Bedingun fee die Möglichfeit der Entwäflerung 
durdy Verſenkung ded Waſſers ift, daß dusfeibe 
ohne ar g der Abzugswege in die durch— 
lafi jene er ee und daf lektere ein nicht 

rin 
ans 6. fann aud — entſtehen, daß bei 
———— Boden das Waſſer aus Seen und 
gi en, Bächen und Kanälen feitlih austritt. 
amentlih in ebenen Flußthälern mit ftarfen 


Grundwehr — Grünfütterung. 


rg _ fa häufig berartiges 
Waſſer in Boden, * zuwellen 
talwaſſer hei wird 

Schaͤdlichkeit desſelben —** —— o * die des 
direft durch atmoſphäriſche Ni an ge in * 
Boden gelangten G. von —— gen Fa 

ab; zumeiſt wirft es ſchaͤdlich, indem es den Boden 
verfum ft a — und demnach eine fünft- 


u verlangt. Dad Hori a 
er ftei — Ut mit dem Niveau des 
= ‚ aus weldem es herrührt. 


Grundwehr, unvolltommener Überfall, eine —J 
deſſen er ftetö unter dem nied aften Waſſer⸗ 
li Dasſelbe dient dazu, den Wa — 

and an — flachen Stellen zu heben, 
um das Waſſer in einen Geitentanal mit g = 
Erhöhung gegen den Hauptwafierlauf abauleiten. 

Grundwert, wird repräfentirt durch den Kapital- 
wert, welder zur Erwerbung einer beftimmten 
Flädhe von rund und Boden aufgewendet werden 
muß, Der ©. hängt ab einerjeitS von dem durd- 
ſchnittlichen Reinertrag des Bodens, andererjeits 
von dem zeitweiligen, Iandesüblichen Zinsfuß E 
* im und Boden angelegten Kapitalien. 

Je höher der Reinertrag * e a ber Zind« 
ruf nn Reit, Ya höher i nd 

PB. der durchſchnittliche Reinertrag eines Grun 
findes ı 100 io in defien &. bei einem Zinsfu 
von 5%, = 2000 AM, bei einem Zinäfuß von 4° 
dag ogen 2500 M. in Steigen des Zinsfußes be- 
dingt aljo bei ger Reinertrage ftet8 
ein Sinken des ſowie umgefehrt. 

Grundzins hat eine —* e Bedeutung: 1. die 
von einem Grundſtück als eallajten an den Grund» 
berrn zu entrichtenden Abgaben; 2. die Deupan no 
des Au nn Gewöhnlih wird dad 
©. in dem erfteren Sinne gebraudt, während man 
zur Bezeichnung des lepteren Sinnes der Deutlich 
feit wegen lieber ben en einen 
Ausdruck verwendet. — Litt.: Schönberg, . —* uch 
der polit. Otonomie (Bd. II, 1882, ©. 159, 89). 

Grüne Brahe — 1.) (Aderb.). ©. ®. heißt die 
Brade, wenn an Stelle der —R—— ger 
weidet wird. — 2.) (Betrl.), ſ. — 

Grüne Stärke, Produft der Stärkefa ritation, 
fo wie e8 in noch feuchtem Zuftande aus der Zen- 
trifuge oder aus den Mbiehbpt tihen erhalten wird. 

Gränfutter (Füttal.) ber die Zufammen- 
Iepung und den N offgehalt der wichtigeren | G 

©.arten j. F etwaige ſpezifiſche Eigenſchaften 
8* y * yo Bilanzen, welche ald G. angebaut 


— (Ackerb.). Die einfachſte und 
muüheloſeſte Gewinnung des Grünfutters be eht in 
dem Abweidenlaffen der Wieſen oder des Feld— 
futterd durch Tiere. Bei Stallfütterum muf je 
doch das Abbringen der grünen Futterp ach die 
Menjhenhand, am gr nlihften mit der —78 
oder die Maͤhemaſchine beſorgen. Der Schnitt 
Grünfutter ſoll jo früh als es mit Rückſicht A, 
die Menge möglih vorgenommen werden; da 
überdies, je ger die planen abgeſchnitten 
werden, um fo raſcher und fräftiger ein Nach— 
zu. u Je gen gejchnitten wird, um 

iger un —— wertvoll für die 
Dieb das Grünfut 
Dad Mäben der int und Yutterpflanzen sr 
niht nur am beiten in den Morgenftunden, jo 
lange noch Tau liegt, jondern ed trodnet dann 


Landwirtſchafts· Lexilon. 


“oo 


orizon« | 
ie Nüplichkeit Oder | em, zaͤhem Grafe bewachſen 


433 
dad Di ieri b» 
umädenben, “roßenen Wiefenpartin, Die Mit did 


nd, läßt man daher 
Ian. maͤhen, ba® lodere ſaftigere Gras 
erhin 
Bon Grünfutter wird man auf einmal nur fo- 
viel mähen, ald man gut in einem Zoe zur 
Fütterung der Tiere verbrauden fan. Für Somn- 
und Feiertage wird man eine entipredhende Grün: 
ermenge * Burst mähen. Um dad Grün- 
utter Ri, thalten, legt man dasſelbe an 
einem ſch — Dre auf ein luftiges Latten- 
gerüft. Derartige Lattengerüfte bewähren fih aud 
ur gömäg Kira * rap eingebrachten, oder eines 
u = en 
see ns: Sa 1). Im Beginn derjelben, 
im era ahre beobachtet man häufig bei den Kühen 
eine raſche und deutliche Steigerung in der Quan—⸗ 
tität und auch in dem Fettgehalt, überhaupt in 
der Qualität der produzierten Milch. Dies i 
namentlib der Fall, wenn die vorhergehende 


Winterfütterung eine ftidftoffarme war, was ſchon 
durch Verabreihung einer verhältnismähi —— 
Menge von jungem Grünfutter verändert wird, 


das lektere uberaus ſtickſtoffreich tft, der ioifiee 
B. nad) — in aa zu An« 
—* Mai, ferner am 13. Juni Juni und 
. Zuli in ber —— beziehungsweiſe 
2,3, 16,6, 13,4 und 11,4%, an Rohprotein ent- 
el, ehenfo das Srünfutter von einer Wiejfe am 
April, 18. Mat und 10, Juni 235,1, 16,3 und 
13,4%, und in einem anderen Jahrgan e vom 
14. Mai, 9. Zuni und 25. Juni 19,0, 11,2 md 
85%. Aeröinge find bierbei die Amidverbin- 
dungen mit einbegriffen und von diefen in dem 
fanpesen Grünfutter immer mehr vorhanden, als 
em älteren; zugleich aber ift aud bie Menge 

deö wirklichen Eiwei ed und insbeſondere bed ver- 
daulihen Anteils desfelben faft immer eine be- 
trächtlich größere. Man muß bei dem Beginn der 
befanntlid große Borfiht beobachten und den 
ber ang dazu recht langſam bewirken, weil jonft 
bei einem fo leicht verdaulichen und ftickftoffre den 
— leicht ein Aufblaͤhen ter Tiere ſtattfindet. 
uch ergibt I bei ig = Fütterung mit 


ungem Klee eine oft enorme Berfhwendung von 
er, zunädjit - — * * wertvoller 
Eimeifu abflanz, erfuhe von 


in Diem mit milihen gezeigt 
de iu welhen pro Tag af 20 kg Lebend⸗ 
gewicht bei alleiniger Grünf eefütternn nicht 
weniger ald 5,6, (in einem anderen B 5 —— 
verdaulichen fticitoffhalti tigen und fticft 
Näprftoffen 4,20 und 18,86 kg alfo gi, 1. en 
bei en prechend er Mifhun von Grünklee un 
Gerfteftroh nur 8,8 kg verzehrt wurden, während 
die Menge und Beicha enbeit der Milch bei relativ 
höchſter Produktion derjelben in beiden Fällen faft 
anz gleih war. Später freilih, wenn dad Grün- 
(te in vorgerücdter VBegetationsperiode, bei voller 
lüthe der Pflanzen geichnitten wird, ift eine der— 
artige Beimtfhung nicht erforderlich, v elmehr oft 
das Futter alddann wegen zu großen Volumens 
und geringerer Verdaulichkeit 3 — ſo daß 
eine * Abnahme in der Mi —— ein · 
treten kann. Es iſt gerade eine wichtige Aufgabe 
des intelligenten Ländwirtes, durch paſſende 
Miſchung, auch von Grünfutterarten um et ein« 
ander, 3. B. von Grad, Grünroggen oder Grün 
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434 Grüngetreide — Grüns oder Trodenfütterung. 


mais mit Klee, Luzerne oder Futterwide, jowie 
durh Anbau von beftimmten Futterarten und 
Zuttermifhungen, ſoweit möglid während der 
ganzen auer der Sommer -Stallfütterung ftetd 
en Tieren ein dem jedeömaligen Fütterungszweck 
nah Näbrftoffgehalt und Nährftoffverhältnis ent- 
ſprechendes Futter vorzulegen. 
Grüngetreide (BER). rün abaemähtee Ge 
treide, mit welchem meiſt Anfang Mai die Grün- 
fütterung begonnen wird. Am feltenften wird 
Sommergerfte und Sommmerroggen als Grünfutter 
angebaut, in trodenen Lagen gewähren diejelben 
um einige Tage frühered Futter ald Grünmiden. 
Biel häufiger wird Wintergetreide zu Grünfutter- 
zweden gebaut. Das zeitlihfte Futter, r nur 
in milden, froftfreien Lagen 5— die Winter⸗ 
erſte, derſelben folgt der Winter⸗-Grünroggen, 
utterzogaen, der durch 8 bis 10 Tage, bis er 
n bie ren ſchießt, gefüttert werden kann 
und ſchließlich der Winter-Örünweizen. Im ganz 
5* Zuſtande iſt das G. zu ſchneiden und mi 
troh abzumengen, um ein Aufblähen (ſ. d.) der 
Tiere bintanzuhalten. Das zu Grünfutter nicht 
verwendende ©. wird entweder zu Heu gemacht, 
oder zur ————— ehen gelafien. Die 
Saat ded &., meift auf ein in der Nähe des Vieh— 
ftalles befindlihed gedüngtes Futterfeld (f. d.), 
wird? im Herbit möglichft frühzeitig und ge 
drillt auf 12 bis 13 cm Entfernung mit 2,5 bis 
3 hl pro ha zur Ausführung gebradt. Geerntet 
werden pro ha 35—50 metr Trodenfutter. Johannis⸗ 
roggen gi im Herbſt ſpaͤtes Grünfutter, nad 
helm chnitt er ei das künftige Jahr zur 
Kömergewinnung ftehen bleibt. 
Grüntfee, j. Rotflee. 
Grüntohl, . Krausfohl. 
Grünlandsmoor, Unterwaflermoor (Melior.), 
ram an den Ufern von Seen, Teihen un 
lüffen, wenn die feihten Gewäfler nicht mehr 
ark bewegt werben, an Orten, welche im zer 
und Winter überſchwemmt find. Hauptfählid er- 
joigt ihre Bildung aber an Orten, an welden 
alkreiches Wafler we ie oder wenigftens bie 
Bodenunterlage falkhaltigen Gefteinen ihre Ent- 
feung verdanft. ntiprehend der Entftehung 
er ©. ift ihre Oberfläche eine horizontale, gegen 
die Mitte zu eine etwas vertiefte; nad) —s— 
Entwäfferung findet jedoch häufig ein ungleich 
mäbiges Senken ftatt, I, dat die horizontale Lage 
nit dauernd bleibt. Den Gegenfaß der ©. bilden 
die Hochmoore (f. d.). 
Grünmais — 1.) (Füttel.), ſ. Maid. — 2.) 
(Pflzb.), eine der wertvolliten Futterpflanzen 
insbejondere für warme, trodene Gebiete, in 
welhben er durch 4 Monate, von Mitte Juni 
bis Mitte Dftober das ausſchließliche Grünfutter 
liefert. Es verdient aud für jene Gegenden, in 
welchen der Mais ald Körnerfrücht nicht mehr reif 
wird, die größte Beachtung. — Litt.: Krafft, 
Lehrb. der Landw. (Bd. II, 3. Aufl. 1850). 
Grünmais, Ernte. Zu Grünfutter wird der ©. 
ſchon geichnitfen, wenn er 0,5 m bodh —— 
zur Bereitung von Sauerfutter (f.d.), wenn die maͤnn⸗ 
lichen Riſpen zu blühen beginnen, nahdem er jebt 
die a Erntemaſſe abwirft, welche bis 86 metr 


Trodenfutter und mehr erreihen kann. Für ger 


wöhnli 
geerntet. 
Grünmais, Saat, wird in Fälteren Lagen An- 


werden {0—70 metr Trodenfutter pro ha 


— 
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{eng oder Milte Mai, in wärmeren gegen Ende 
pril ausgerührt, wenn bie mittlere eötempe- 
ratur auf 9,49 C. — iſt. Die —* Saat, 
uweilen auch als para nad) Futterroggen, 
idhafer x. wird Mitte Zuli in den Boden ge- 
bracht, fie gelangt Ende September Ko 
Dftober zur Berfütterung. Nachdem fih der ©. 
in furzer Zeit, in zwei Monaten entwidelt, lafien 
ch ſelbſt auf einem Felde zwei Saaten ausführen. 
ird die Sommergrünfütterung mit Maid durd- 
eführt, jo beſäet man alle 10 Tage ein neues Feld, 
hie Zur Saat verwende man frähreifenbe ais · 
orten mit mittelgroßen —— Koͤrnern. Spaͤt · 
reifende Sorten, wie Pferdezahnmais, welche über- 
dies gegen Froſt findlicher ſind, geben ein zu 
langſam wachſendes Futter. Breitwürfige Saaten 
leiden haufig durch trodene Witterung, es ift da- 
ber die Drillfaat auf 20—45 cm Entfernung für 
großförnige und 15—20 cın für kleinkörnige Sorten 
und auf 4—5 cm Tiefe auf das abgeegate und ab» 
gewalzte Feld vorzuziehen. Bei diefer Saat ent- 
widelt der Maid nur jhwahe Stengel von 1 bis 
2 m Höhe, welde ungeſchnitten dem Vieh vorge 
—* werden fünnen. eig Reihen können 
edoh nadı dem Auflau mit der Pferdehade 
earbeitet werden. Das Saatquantum beträgt bei 
enger Drillfaat 2—2,2 hl, bei weitläufiger Drill- 
faat 1,0—1,5 hl für 1 ha. 

Grünmaig, Schmarogerpilze find: Roft (Puc- 
cinia Maydis Pötsch) und Maisbrand (Ustilago 
Maydis Tul.). Brandhaltiged Futter kann tragen- 
den Kühen jehr nachteilig werden, nachdem der 
Maisbrandpilz Abortus hervorruft. 

rünmalz;, das frifche, direft von der Malz 
tenne fommende, no feuchte Malz. Kennzeichen 
eines — Gerſten⸗Grünmalzes ſind, wenn die 
Farbe des Kornes durch dad Keimen unverändert 
geblieben iſt, wenn die Wurzelkeime 1'/, bis 1'/ 
mal ſo lang als das Korn And und nit well 
ondern glänzend ausſehen, wenn der Blattfeim 
i8 zur Hälfte oder ?/, der Komlänge vorgefhoben 
ift und wenn dad Malz fo zwifchen den Fingern 
zerreiben läßt und dabei ſich nicht ſchmierig, ſondern 
mehlig anfühlt. Das Grünmal; wird als foldes 
allein in der Branntweinbrennerei verwendet und 
ift für diefen Zweck dem Luftmalz, das leicht 
Schimmelvegetationen zeigt, und bejonderd dem 
Darrmalz — das erhebliche Einbuße an 
diaſtaſiſcher Kraft erlitten hat. Als Braumalz 
eignet ſich allein das Darrmalz, deſſen, durch das 
Darren entſtandene —— Stoffe weſentlich 
den Geſchmack des Bieres bedingen. ©. Konſer— 
vierung des Malzes. 

—E——— ſ. u. Kunſthefe. 

Grün- oder Trockenfütterung (Füttal.); ob 
‚die eine oder die andere in der wärmeren 
Jahreszeit den Vorzug verdiene, ift eine Frage, 
die oft ſchon aufgeworfen, aber auch ſehr 
widerſprechend beantwortet worden ift. Wenn man 
im Sommer wie im Winter die T. einhält, d. h. 
die ganze Yuiterernte von dem Aderlande wie von 
den Wiefen erft nad der Umwandlung in Dürrheu 
verfüttert, fo fann man freilib die Tiere fort- 
während greihmäßig und im Allgemeinen nad 
Menge und Verhältnis der Näbrftoffe mehr 
rationell ernähren, auch die Verfhwendung von 
Futtermaterial, die bei der Grünfütterung (i. 
ıd.) fo leicht ftattfindet, beffer vermeiden; aber 
dennoch find mit jener Art der Fütterung fo viele 


Grünraps — Gummiflup. 


Nachteile verbunden, dab diefelbe, wenigftens in 
Beren Wirtfhaften, wohl niemals dauernd An- 
ang und rer finden wird. Diefe Nachteile 
nd hauptfählid durch das Riſiko und die großen 
rbungsfoften einer jo ausgedehnten Heuernte 
bedingt. Hierzu fommen aber noch unvermeidliche 
Berlufte, welche bezüglich der Quantität des Troden- 
futterd nad vorliegenden Beobachtungen nicht jelten 
10 bis über 20%, betragen und die Qualität, d. h. 
die Shmadha und Nährfraft in noch höherem 
Grade beein Fir Zwar wiſſen wir aus den 
Refultaten der in Mödern, Hohenheim und nament- 
Ih in Proskau forgfältig ausgeführten Fütterungs- 
verfuhe, daß das einfahe Trodnen der Pflanzen 
an der Luft die Verdaulichkeit derjelben nicht ver- 
an wenn dad Trodnen ohne alle Berlufte an 
fefter Subſtanz erfolgte; letzteres J aber in der 
Vraxis im Großen gar nicht möglich au erreichen 
und die thatjählihen Berlufte betreffen gerade 
hauptfählih die Blätter und alle zarten, beſonders 
nabrhaften Teile. Noch weit größer find Die 
Berlufte für die Qualität ded Autterd, wenn bie 
Heubereitung, wie jo häufig, bei niht ganz 
günftiger oder geradezu ungänttige 
genommen werden muß (j. Kleehen und Wiejen- 
ben). Endlich mag nod darauf bingemwiejen 
werben, wie wichtig es ift, dad Grünfutter } B. 
von Rotklee auch in etwas früheren etations- 
perioden zur Verfütterung zu bringen, da der junge 
Klee eine vorzügliche Räbnpirfung ausübt und da- 
durch oft reichlich erjeht, was ihm an Maſſe abgeht. 
Grünraps, früh gefäeter, zur Grünfütterung 
angebauter Rape, (fogenannter Schnittkohl) kann 
im Herbft einen reihlichen Schnitt gewähren, um 
wenn er gut durch den Winter fommt, im zeitigen 
Frühjahr einen zweiten. Da indeflen der Raps 
einen guten und vorzüglich vorbereiteten Boden 
verlangt, und wenn er gedeiht, als Olgewächs einen 
höheren Ertra * cht, ſo wird es ſelten von 
Vorteil — ibn auf die eben angedeutete Weiſe zu 
Grünfutter zu ba 


ven. 
nroggen — 1. üttal.), ſ. Futt en; 
g AfFonsl. ſ. Futterroggen; 
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2.) a, j. Grün d 
rünrübfen. nterrübjen gibt eine vorteil- 

hafte Unterjaat unter den erroggen. In den 
Rheingegenden ſäet man auch Sommerrübfen 
als Etoppelfruht zur Herbitgrünfütterung, für 
fih allein oder unter Stoppelrüben. Im 55— 
Falle wird er früher ausgezogen und die Rüben 
werden ſpaͤter geerntet. 

Grünjenf ip). Zumeilen wird der weiße 
Senf mit 0,2—0,3 gro ha als Grünfutter ge 
baut. Je älter der ©. wird, um fo ungeeigneter 
wird er jedoh wegen feines Gehalte an äthe- 
riihem DI zur Fütterung, weshalb er vor der 
Blüte gemäht werden mug. Mit Erben gemengt 
gibt er ein vorzüigliched Futter. 

Grünmweizen, ſ. Grüngetreide. 

Grunzors t, ſ. Bos nniens, 

Grus, |. Geröll: G.boden, j. Kiedboden. 

Gryllotalpa vulgaris, Maulwurfögrille. 

Guadeloupe, Ipanifche Heerde, deren Tiere 
fi durch beſonders Fräftigen Körperbau aus— 
zeichneten. Sie wurden bejonderd nah Dänemark 
und Franfreic ein 


) eingeführt. 
Guano (Dünaerl.); man verfteht darunter in Kirſch 


erfter Linie den Peruguano (f. d.) a eine an 
Stidftoff und Phosphorfäure reiche Ma e, zu deren 
Bildung ganz vorzugsweife die Erkremente fleifch- 
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freffender el das Material lieferten. hn- 
I —— welche aber durch ee sen 
und Auswafhung er Aftoffhaltige organische 
Subſtanz faft vollftändig verloren und oft noch 


weitere Umänderungen erlitten haben, find unter 
dem Namen von Guanophosphat oder Phosphat 
uano befannt. äufig fpriht man aud von 


ſtguano, worunter oft die verſchiedenſten Arten 
von fünftlih dargeftellten Düngemitteln verftanden 
werben, obgleih man mit diefem Namen eigentlich 
———— Year and 
en Berei up i zun 
—— *— benutzt worden And, wie 


menſchliche 
bei dem een er oder Faͤlalguano. Dagegen 
haben Fabrifate, wie Fiſchguano, Fleiihauano, 


zu... xc. ihrem Urfprunge nah nicht die 
eringfte Ahnlichkeit mit dem echten Guano, wenn 
fe auch im Gehalt an wirkffamen Beftandteilen mit 
m leßteren mandmal übereinjtimmen. 
——— ſ. Bakerguano und Mejilloned- 
guano; Giſtreumaſchine, ſ. — — 
Guernfey:Rind, j. Alderney-Rindvieh. 
Guineatorn, j.Mobrenhirie; G.jhwein, j.Lamen- 


wein. 
Gülich'ſches Kulturverfahren (Pflzb.) befteht 
darin, dat jede Saatknolle einen Wachsraum von 
0,985 qm | ‚15 m ——————— und 0,86 m 
in der Reihe) erhält, weldyer bei Fleinen Knollen 
um bie Hälfte verringert wird. Um die Pflanz- 
ellen wird franzförmig ber Dünger und in die 
eibleibende Mitte der Pflanzitelle die Knolle mit 
dem Nabel (der Anſatzſtelle der a nad oben 
gelegt. Sind die Triebe 13—16 cm lang gewor- 


r Witterung vor: ſchwei 


d den, jo werden fie vorfidhtig behäufelt, indem die 


Erde auf und zwif 
— enen Triebe gege 

blätterten Spitzen der Zweige unbededt bleiben. 
Bei öfterer Wiederholung diejer Operation bildet 
& ein flacher Erdhügel, an defien unterem Rande 
ie Triebe hervorfehen, während die Mitte, unter 
welder die Knollen fö ausbilden, von dem Kraute 
frei bleibt. Durch dieſes Kulturverfahren joll die 
Stolonenbildung und der Knollenanſatz befördert 


und zugleich ein wirffamer Schuß gegen die Kar- 
— ielt werden. Fr 5 


en die fternförmig nieder- 
wird, jo zwar, daß bie 


n’8 u. A. haben jedoch dargethan, daß das G. 
fein Schußmittel gegen die Krankheit abgibt und 
dab zwar von dem einzelnen Stode ein größerer 
Ertrag, von der beftimmten Fläche aber wegen des 
zu großen Stockraumes nicht der höchſte Ertrag 
erzielt wird. Das ©. ift daher nur dort am 
Blabe, wo es gilt, eine einzelne Knolle, wie Fr B. 
bei Einführung neuer und daher oft koftjpie- 
liger Sorten, zur möglift reihlihen Vermehrung 
zu bringen. — Litt.: C. 2%. Gülih, Der Kartoffel- 
bau. (3. Aufl. 1869). _ 

Gülle, ſ. flüſſige Düngung und Jauche. 
Gummi oder Gärungsgummi, ſ. Dertran. 
— (Obftb.), eigentümlihe Krankheit, 
die an den Steinobſtgewächſen häufig vorkommt. 
Die Urfahen können jehr verihiedene fein und find 
zunähft wohl in einer lofalen Anhäufung von 
laftiihen Stoffen bei einer nicht im gleichen 
abe gefteigerten Thätigkeit der normalen Neu- 
bildung&heerde zu juhen. So jehen wir 3. B. bei 
e und Pfirfih, welche auf ſtark gedüngtent 
Boden ftehen, der G. häufig, während er auf 
oderem, warmem uud magerem Boden jeltener 
auftritt. Um den ©. zu vermeiden, hat man vor 


28* 
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allen Dingen darauf zu ‚eben, daß dem Baume | deutung hat das Wort ©. & PB. in ben Ausdrücken: 
u 


möglichft viele Knospen bleiben, größere Wunden | Gutöbefiker, Gutspacht, 


während der Begetationdzeit vermieden werben 
—— der zu bepflanzende Boden möglichſt gelockert 
wir 


Gurte (Cueumis sativus L.) (Gemb.) verlangt 


eine warme, fonnige und gejhüßte Lage, ſehr wi 


auten, —— Boden und ſiarke Düngung. Sie 
werden gewöhnlih an Ort und Gtelle geflet; in 
uten, loderen Boden hat man weiter nichts zu 
thun, ald flahe Furchen zu ziehen und die Kerne 
einige Zoll von einander nr und zu bededen. 
Mo der Boden fhleht ift, wird ein Graben aus 
geworfen und mit Miftbeet- oder loderer Kompoft- 
erde ausgefüllt, in welche man die Kerne legt. 
Die Beete werden 1'/, m breit gemadt, und nimmt 
man Mitte Mai 3—6 jährigen Samen; die zu 
dicht arte fangen werden fpäter ausgezogen 
und muß die Entfernung '/, m betragen. Damit 
der Wind die Ranken nit umberwerfen kann, 
hake man bdiejelben feft, wenn fie '/, m Yänge er 
reiht haben. Bei warmer Witterung lieben fie 
viel Feuchtigkeit, dürfen aber nur des Morgend 
und dann nachhaltig gegoflen werden. Frü 
Land-&. befommt man, wenn man im April 
Kerne in vierzöllige te legt, dieje warm jtellt, 
o dab man Ende Mai A ftarfe Pflanzen bat, 
ie mit den Bollen ausgepflanzt werden. Bededen 
bed Bodens um die Blanyen herum mit furzem 
Dünger ift jehr zweckmuͤßig. Vom Juli an erntet 
man die G. wenn fie ihre volle Gröhe erlangt 
haben, bi8 Ende September. Empfeblenöwerte 
Sorten zum Anbau find: Ghinefifhe grüne, frühe 
Trauben-G., mittellange grüne Erfurter, Arnftädter 
rüne, Non plus ultra, er grüne Schlangen: 

., Rolliffond, Telegraph u. }. w. 

Gurkenkraut, ſ. Boretſch. 

Guß, (Bierbr.) bezeichnet die Waſſermenge, 
welche zum Einteigen des Malzſchrotes genommen 
wird. ©. Maiſche. 


ee Aufrahmverfahren, |. Aufrahmung | PR 


Gußeifen, j. Eijen. 

Gußeiſerne Dachziegel, ſ. Bedeckung der Dächer. 

Gußeiſerne Röhren finden vornehmlich für 
Waflerleitungen Verwendung; I landwirtſchaft⸗ 
liche Waſſerbauten werden dieſelben ihrer Koft- 
——— wegen nur ſelten angewendet. Die 

ihtung der q. R. F t in der Regel mittelſt 
Muffen und Bleiverguß, ſeltener ae Flantſchen. 
Die Wandftärfe fann nach der Forme 

We 84 + 0011 ad 
beftimmt werden, in welher W die Wanpftärfe, 
a den Drud der Släffigfeit auf die Röhrenwand 
in eg as und d den lichten Durchmeſſer des 
Rohres bezeichnen. Die Make find Millimeter. 

Gußmauerwerk, ſ. Beton. 

Gut GBetrl.). In nationalökonomiſchem Sinne 
gehören zu den Gütern alle wirtſchaftlichen Dinge 
Sachen, Rechte u. f. w.), infofern diefelben zum 
entgeltlihen Austaufh geeignet find. Roſcher 
rechnet zu den ©. alles Sale e, was zur Be 
friedigung eines wahren menſchlichen Bedinfnifies 
anerfannt braudbar ift. Wenn man in der Yand- 
wirtihaft von Gut fpricht, verfteht man darunter 
einen, zu einem gemeinfchaftliben Betriebe ver: 


einigten Gompler von Grundftüden. Yebtere Be: | 


tswirtſchaft u. ſ. w. 
Diefe Übertragung des allgemeinen Begriffes G 
auf den Grun sh findet ihre Rechtfertigung in 
der Thatſache, daß der zur landwirtihaftliden Pro- 
duftion geeignete Boden dad wertvollite unter allen 
haftli en Gütern ift und ed deshalb ver 
dient, im bejonderen Sinne ald ©. bezeichnet gu 
erden. — Litt.: ae Handbud der polit. 
fonomie (Bd. I, 1882, ©. 122, $ 6); Roſcher, 
Spitem der Voltöwirtihaft (Bd. I, $ 1.) 
utartige Drufe, j. Drufe. 
Güterfdı —— ſJ. Tarationslehre. 
Güterſchlachterei (Polit.), Ankaufen von größeren 
Bauerngütern, Zerſchlagung derſelben in feine Bar- 
ellen und Beräuberung der leßteren auf dem e 
8 Meiftgeboted oder aus freier Hand. Es 
nicht zu —— daß mancherlei Unheil durch Die 
G. angerichtet worden iſt, doch aber ift fie ein 
Zeichen, wenn fie de nämlich rentiert, dab Nach— 
tage nach fleinem Grundbefig vorhanden ift. Wenn 
iejer Nachfrage in geordneter Weiſe genügt wird, 
bejonders durch Vererbpachtung von Staatslände» 


be|reien gegen regulierbaren Kanon, jo wird bie ®. 


fih von }elbft verlieren. 

rg f. Organifationsplan. 

Gutsbeſitzer, ſ. —* 

Gutsherrlich bãuerliche Berhältnifie (Geſch.) iſt 
der ſehr unbeſtimmte Ausdruck für die Bezeichnuun 
des Konnexes, in welchem der Grundherr als voll⸗ 
freier Eigentümer zu den auf feinem Boden an— 
täffigen Golonen aus grund» und —— 
* rg ftand. Sn dem frühen ttelalter 
tte Grundherr nur über die unfreien und 
Docigen ee die römiſchen coloni (j. d.), 
die Gerichtsbarkeit und Polizei, während die freien 
Hinterfafien direft unter der öffentlichen Gewalt 
des Königs ftanden. Bon der Zeit Karl M. ab 
ge verfhwand diefer Unterfhied der Stellung 

Hörigen und Freien zum Grundherrn. Beide 
mußten den Eid der Treue leiften, zuerft nur der 
on deö Grundherrn, senior seigneur, jpäter 
wurde es ein erblihes Abhängigkeitäverhältnis. 
Der Grundherr ward nun —F dem Inhaber 
aller Pachten, Leiſtungen, Dienſte, Abgaben auch 
der Gerichtsherr über ſeine Unterthanen in Eivil- 
und Strafſachen, wobei er freilidy einen Unterſchied 
u machen hatte, und die em nah Volksrecht, 

ie Unfreien nad —2 üchtigung!) zu richten 
atte (Oapit. d. villis $ 4). Die Hinterfafien aber 
onnten gegen ihren Grundherrn lagen, wenn er 
ihnen ihrer Meinung nad) Unrecht gethan, 
oder fie nicht in der gehörigen Weiſe geihüßt 
hatte. Die öffentlihen Beamten aber fonnten nur 
durh die Grundherren den Hinterjaflen irgend 
etwad anhaben. Diefes Schub. und Schirmver- 
hältnid der Vogtherren, Zwingherren verſchwand 
mit der Ausbildung der Zerritorialhoheit und c# 
blieb danach nur dad materielle der Erbunter- 
thänigfeit, die Laften und Leiftungen der Bauern 
und eine ziemlich willfürlibe Polizei in eigaeı 
Angelegenheiten der Gutsherrihaft. Diefen 
nannte man jeit dem Den Sahrhundert „ab. 
BD.“ und tilgte ihn allmählih auf dem Wege der 
0; en . ©. Ablöſung, Bauern, Feudalfuftem. 
utstauf (Betrl.). Wer ein Gut kaufen will, 
muß vor Allem den Wert dedjelben genau kennen; 
der Wert richtet fih nah dem Reinertrage und zu 
feiner Feitftellung ift daher eine forgfältige Rein- 
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ertragstaxe notwendig. Der Wert drüdt fi aus 
in dem Fapitalifierten Reinerrag; leßterer —*— 
den Kapitalwert von Grund und Boden nebſt Ge- 
bäuden. Will man den Kapitalwert des Gutes 
nebft feiner Ausrüftun —— —— Inventar der 
und vorhandene 
iſt der 
wert man 


Rein 
—— tes Zins eu für die fi en Hypothefen- 
ie; ngen anzulegen; in Deutihland fann man 
fchnittlich Den einertrag als die J 
—— des Bodentkapitals anſehen. Derſel 
J n zur Ermittelung des Gutswertes mit 
25 zu multiplizieren; einer 45 prozentigen Ber 
zuleme entipridt der 
Y,prozentigen der Multiplifator 28,571. Im 
einschach Falle hat allerdings der Gutstänfer nach 
feinen oͤnlichen Berbhältnifien au enticheiden, 
welche infung des angelegten Grundkapital 
— ——— —— will oder muß und hat demnach 
=: den Preid einzurichten. Der reiche 
5 A melde ein Gut fauft, um einen Zeil 
feiner überflüffigen Mittel —— anzulegen, kann 
mit einer geringeren Verz 
= * — welcher eine erheblichen Quote 
au 
ſelbſt hoch verzinſen sh, bezahlt. Ein Landwirt, 
wel nicht die Hälfte oder doch mi 
—* des Kaufpreiſes eines Gutes aus eigenen 
tteln decken kann und außerdem noch das er- 
— Betriebskapital als freies ie 


ndeftens ein 


efigt, follte vom ©. Abitand nehmen; er fteht bei 
einer Pachtung gie Dat Käufer bat ja aller- 
dings den Borteil, daß 


tretende Wertserhötung des Grund und Bodens 


ion u Gute fommt. — Litt.: von der Goltz, land» 


86 Taxationslehre, (1882, ©. 235 ff 
ufer, ſ. Gutskauf; G.pacht, ſ. Pacht. 


. und 


' Refultaten der verga 


njung zufrieden jein, 
eifes mit geliehenem Gelde, welches er‘ 


eine in Zukunft etwa ein- | 
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Gutspflichtigkeit, Unterthänigkeit, ſ. Erbunter- 


Gutstagelö er, j. Arbeiter. 

„„Yutöverfan (de Beim ©. befindet ſich 
Landwirt, falld er nicht aus Ara einem 
Grunde zum ®. — — iſt, in ein rein 
Lage, als beim Guütskauf; denn er weih aus den 
ngenen Jahre, welchen Rein- 
ertrag das Gut ihm — hat, welchen Capital⸗ 
wert alſo —*— wenigſtens für ſeine Perſon, 
beſitzt. Dies kann gen für die Höhe deö au 
e | forbernden Kaufpreifes — ausſchließlich maß 
ebend ſein, weil ie dad Zuſtandekommen des 
le äftee die Anficht und der Wille des 

Käufers ebenjo in's Gewicht fallen, wie die An- 


der Multiplifator 22,22, einer ſchauungen des Verkäufers; aber lebterer hat doch 


für die Höhe feiner Korderung in den bisherigen 
Ergebnifien der Gutswirtſchaft eine Grundlage, 
weide dem Käufer fehlt. Daß der Gutöverfäu 
— eine genaue zen e des Gutes auf: 
nehmen läht (ſ. Gutäfauf), bt ihm nit nur 
unbenommen, fondern e& ft Freien fehr zwedmäßia, 
weil bad Refu tat derielben eine Kontrole darüber 
darbietet, inwiefern die bißher erzielten Reinerträge 
mit —— Reinertrag übereinſtimmen, welcher 
auf Grund durchſchnittlicher Annahmen wohl er- 
wartet werben barf. 
Gutöverwalter, j. Verwalter. 
Gutswirtihaft (Betrl). Der auf einem Gute 
(ſ. d.), alſo auf einem rg Fe von Grundftücken 
—— landwirtſchaftlich eb; in dieſem 
nne fpriht man 3. ®. von einer he oder 
gr — von einer gut oder ſchlecht —— 
uweilen bezeichnet man aber auch mit dem 
Ausdruck G. die materielle Grundlage des land- 
wirtjhaftlihen Betriebes, alfo dad Gut jelbft 
‚nebft der dazu gehörenden Ausrüftung (Gebäude, 
totes und lebendes Inventar u. ſ. w.). In diefem 
' Sinne ift dad Wort ©. gemeint, wenn man 3. B. 
fagt: ich kaufe, ih pachte eine ©. 





H. 


—— Pfdz.). Ehe die Scheeren zweck⸗ 
re Die ert waren, bediente man fi anftatt 
—— — 
en ampe; jetzt weniger gebräu 
arbälle, |. m. e 
aar der Pferde. Man unterfheidet das 
furze gleihmä —2* — befleidende Dedhaar, 
und längere gröbere Mähnenhaare, zu denen ber 
Schweif gerehnet wird; res längere Haare an 
Nafe und Auge und längeres d ichtes Haar an den 
Ertremitäten, im Ohr, an dem Kehlaang, an den 
Beinen, befonders bei den fogenannten gemeinen 
Pferden, Nee man zufammen aud alö Lang» 
haar. Haarlos find nur wenige Stellen der Oben 
ut, am Maule, Auge, den Gefclechtöteilen. 
—— ſyn. mit Farbe (ſ. d.): Schimmels, 


"gear, ſ. Gerbereiabfälle und Wollabfälle. 
aarjarbe der Pferde, ſ. Pferdefarbe. 


| 


aarhuhn, |. Pepe. 
armörtel, 

sarfchaft | ollf.), 2. die Haut ragender 
Tei Ihaares. Der 9. ift_ein Gebilde 


der Epidermis und befteht aus demjelben Material 
wie die Oberhaut. Das eigentliche ger: ber 
fteht aus zwei Schichten, dem Oberhä a (Cuti- 
cula pili) und der —— —— ubstantia 
fibrosa v. corticalis). Das Oberhaͤutchen beſteht 
aus durchſcheinenden dünnen Pilafter- oder Platten⸗ 
Epithelen, welche entweder neben einander gereiht 
ke oder fih dachf —— decken, in Folge deſſen 
En hg —— j game ausgezadt er 
erinohaaren reicht ein 

— — Heister beöjelben, ig 

ei 398) gleiht das Haar einer Reihe ein- 
ander „? —— Trichter. Die —— der 
chippchen hat Einfluß auf den Glanz 
t auch mit Bezug auf die techniſche Aufar- 
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beitung der Wolle nicht ohne Bedeutung. DieRinden- | deren Ende ein Ohr zur Aufnahme des Bandes 
—— beſteht an der Haarpapille aus rundlichen, angebracht ſeltner die feſtſtehenden mit einem 
m Edafte aus jchmalen, een. mit | feften oder abnehmbaren Griff verjehenen H.nadeln. 
länglihen Zellen verjehenen Epithelzellen. Bei ge | Die Spike ift entweder flumpf oder fchneidend, im 








färbten Haaren find hier ———— abgelagert letzteren Falle braucht an der — ein 

oder man findet in der Rindenſubſtanz einen dif- Schnitt nicht gemacht zu werden. Näch dem Durch- 

—— rbſtoff. Die Grannenhaare, ſowie manche ziehen werden die Enden des Bandes entweder 

Glanzhaare (Stihel-Ziegen- Hunde-Haare) enthalten geknüpft oder es werden Knebel daran befeftigt. 

aud Markſubſtanz (Substantia medullaris), welde | H. benußt man zum Einziehen durch Eiterhöhlen 

Kup —— — — F 

uß zu unterhalten und die 

band La de sl AR Pe zu reizen oder um 

SE EZ = 6) eine anhaltende Entzündung in 

. p der Haut und damit eine Ub- 

Fig. 393. a Längenanfiht, b Querdurchſchnitt eines hochfeinen Merinobaares, am —— —— 

ken. Je nach dieſem Zwecke wird 

aus rhombiſchen oder kubiſchen Zellen beſteht. Le: ; dad H. mit wundreinigenden oder ſcharfreizenden 

tere bilden einen zufammenhängenden oder unter Saale (letztenfalls meift mit Xerpentinöl) && 

brochenen Strang, der als Fortjeßung der Bapille au tränft oder beitrihen. Zäglih muß das H. 1 bis 

betrachten ift. Diefer Strang befindet fich jedoch nicht | 2 mal bin und hergezogen werden. Neinlichkeit, 

immer in der Mitte des Querdurchſchnittes (j. d.). | Einfetten der Haut unter dem H. und Gorge 
Zuariänenie ſ. Bekaſſine. | 
aarjeil, Eiterband, Setaceum (Tierhf.), Band, 
welches man eine Strede weit unter der Haut der 
Ziere durchzieht. Man benutzt hierzu aus Noß- 
haaren geflodhtene Bänder, Bänder aus Wolle, 





Fig. 3%. Haarſeil 


dafür, daß fih die Tiere die H. nicht heraus- 
reiben fünnen, ift notwendia (Fig. 395). 

anrwerhfel (Pfoz.), Ausfallen der Winterhaare 
und Bildung einer neuen Haardede im Yrübjahr. 
Der Herbft-H. befhräntt fid auf Nachwuchs des 
Br eren Winterhaare® und je nad Rafle und 
\ Haltung, des Flaumhaares. Beide, zumal der erfte, 
‚werden durch die — (Kälte, Wärme, Er 
nährung, Buben) beeinflußt und erfordern erhöhte 
Aufmertjamkeit, da w die Pferde angreifen und 
u Erkrankungen geneigt machen. — Litt.: Haubner, 

—— ege, (8. Aufl. 1880 








). 
aarzwiebel (Wollt), keulenförmig verdidtes 
untere Ende der Haarmwurzel. 
537 ſ. Zoumal und Hauptbuch der doppelten 

u rung. 

Haberlandt, 5 geb; 21. Febr. 1826 zu 
Preßburg (Ungarn), geit. 1. Mai 1878 in Wien, 
einer der nambafteften Vertreter der phyfiologiihen 

orihung auf dem Gebiete des landwirtichaftlihen 

anzenbaued. Studierte am proteftantijchen 
vmnafium, dann 1844—1845 am Byceum und 
1846—1847 an der Rechtsakademie Prekburg, 
a & au ge! as Fan an 
. pra un e eraberzogl. landw ß 
fig. 34. Haarjeilnadeln, — a einfadhe, b zum Zuſammen⸗ Bildungsanftalt in üng. ade bezog. 1850 
(denuten, 0 Grralhaariclinnbel wurde F daſelbſt an der, hüßeten et. Landı. Lehr: 

anſtalt zum irren, 1854 zum o. Profeflor der 

Baumwolle, Leinen. Dad Einlegen geidieht | Botanik und Mathematif ernannt. 1869 übernahm 
nah Ginfchneiden der Ein und ber Yud- er die Leitung der k. k. Seidenbauverfuhsftation 
Bone ffmng mittelft der unter der Haut binge- | in Görz. 1872 wurde er ald o. Profefior des 
cobenen H.nadeln. Meift benußt man hierzu die ——— an die rw für Bodenkultur 
durdhgehenden, in ber tte zum Audeinander- | nad Wien berufen. H. fhrieb: Kompend. f. d. arith- 
Ihrauben eingerichteten H.nadeln (Fig. 394), am | metifchen Unterricht xc. (1858). Beiträge zur Frage 
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über die Aftlimatifation der Pflanzen ıc. Go 
— — * —— ———— * 
eidenranpen (welche allgemein ehen 
denjpinner bed Maulbeerbaumes (Ir (1871, 
die hervorragendfte Erſcheinung der Seidenbau- 
——3 Die So er. * nichaftlid- | i 
ſche En ungen auf 
anenbaus | 1875 und IB Nach 
de Veen von W. Hede, Allg. 
vn enbau (1 

(engl.), — 2* 4 engliſches Pferd. 

e, nn zur en gg 
Podend, um diefen zu lodern. Die H. wird na- 
mentlich bei der Bearbeitung fteinigen und jehr 
harten Bodens benußt, in welchen der Spaten nicht 
—— verm Ferner dient diefelbe zur 
eg re 
wie der Rüben, Kartoffeln, Zihorien, ded Mais ıc., 
alfo zum Lodern dee Bodens, Bertilgen ber Un: | 
fräuter und zum Anhäufeln der Pflanzen. Endlich 
ee fer Trug: nte Berwendung beim Emten 

er 
nigen —5 — ient die Rode-H., . eine H. in 
fe r fräftigen Abmeffungen, welche ge einer Seite 
breite Schneide, auf der andern eine Spiße | 


andıw 


Se Schneiden der Rüben-H. erhalten Bat im 
eine Breite von 0,18 bis 0,25 m; das Blgtt wir 
in der Megel ganz aus Gußftahl her en —— 


Lange des Stiels variiert zwiſchen 1 1,8 
Hackfrüchte, ſ. Knollen- und ne 
ge j. Pferdehacke. 
ing, © Felgpflug, Reihenfhaufler Rate), 
einreihiged 


weder * 0 afſcharig. In der Hegel befindet 
fi ein ſpitzes Hadmefjer mit doppelter Schneide | S 
vom in der Mittelahfe des Gerätes, während die 
folgende Schare in einer bzw. zwei Reihen dahinter 
angeordnet 
verändern, können die hinteren Hadmefler in Quer- 
balfen verſchoben werden. Das Gerät erhält vorm 
eine Stelze oder ein Stelzrad, vo De Sterzen. 

Verbeſſerung 


. ift die ein- 
— glei als 
in pie 
— naeordn 
R a. — 
at mit einer 
einen Egge > 
biniert wird. 
tere bat — 5 
den Zweck, da 
von ack⸗ 
meſſern nit- 
tene Unfrau an 


= 





ebiete des I 
örsil Fr | 
ded | 


er Dullhenröume von Reihenpflanzen, 


te. Zum Lockern * — ſtei⸗ 


erät in einem Pfluggeſtell, ent- | hun 
er “% He 


nd. Um die Arbeitäbreite des H. zu Sy 
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oder Grünfutter. Das Zerfchneiden zu H. wird 
vorzu wei e bei dem Stroh, jedoch aud oft bei 
dem tter vorgenommen, wenn badfelbe eine 
etwas di - und 


bartftengelige Beihaffenheit bat. 
* vorbereitet ——— 9 —— 
Menge 





e von 4 Tieren * enommen, 
ch aud leichter mit anderen ——— 
er und mandmal, 3. B. bei den 
fördert Die Beimifchung von Stroh- Hat, um fe 
dad Kauen, Einfpeiheln und — bie ft 
Kr Ausnu ung des Gefamtfutter 

PR: —— * ea I —— zum 

neiden von Stro el Ichge m 

FAR von Heu und BR * d. lach 
der Anordnun 


es —— aan 
wir folgende 


en von H 
1. Guillotine- Das se effer —— fich alter- 
an auf und nieder und jchneidet das zufammen- 
ger r Stroh entweder beim Niedergange oder 
eng ti ift —34 chneidend, ſo daß es ſowohl 
—— em als auch beim Aufgange ichnei 
Imon’ihe® Spftem, XQironmel » 8 Die 
Deifer find am Umfange einer ylindrifhen, quer 
‚vor dem Mundſtücke liegenden Trommel derarti 
er bracht, dab die Schneidefanten berfelben n 
| raubenlinien gefrümmt find. Das aus dem 
Mundftüde ausdtretende Stroh wird gegen einen 
ıfeft en, die untere Kante des Mundſtückes bildenden 
rn gr hnitten. 
3. es Syſtem. Ein oder mehrere ge 
mie er find an einem Schwungrade 
en een in ber — — — 


ae bei der Dr 
eren Kante des Mund. 
Mi wi ſcharf vorbei und ſchneiden das vorgefhobene 


Rah den vorliegenden nen kann mit 
Sicherheit angenommen Bee dab da rg 
em den an den Schneideapparat einer 
ellenden —** en am vorige en pr 
ie Leſter ſche eignet ſich, mit einem 
verſehen, am b en ür Handbetrieb, da man bi 
dad Meſſer derart r Kurbel "einftellen — 
daß e8 gerade zum fommt, wenn der Ar- 
beiter Pu günftigit ftwirfung” ausübt. Bor- 
di gr, IH be doc —— - a auch 
— * 8 n — ey 897 dargeftellten 
en Berbenbung. 

—* müſſen in einer derartigen Linie ge- 
tz⸗ krümmt fein, daß fie_ den Schnitt ımter dem 
—— ün u Winkel auszuführen; fie 

mitte tellihrauben .derartig einges 
ftellt, dab fie F dem Schneiderahmen ſchä 
|vorbeige Das Material der Mefier foll befter 
| Stab I Ben kann die Güte defielben daran 








die ——— che zu erkennen, daß ſie ſich beim Arbeiten nicht **2* 
bring Sn or, en — Er in * cu ber 

Dadreiten in neide be 5 er Schnitt ohne ein 
Sack ſcher Konſtrut unterdrüden d trobes rg Abquetſchen ded- 
Fr Finn felben hut *sienn u A jedoh erforderlich, 
a a Hand» daß außer dem die untere Kante des 
dig. 396. Hatteden. gerät mit fiarten Dir 6 det eine ade ärfe und angemefjene 

nfen zum rte befißt. 

ben Bodend zwifhen den Pilanzen. ie Zinken trob wird dem Mefier durch bie Zu- 
u fiten eine ver Fer —— die —— tung — tt. Entweder findet 
nzahl derfelben b bzw. 5. er Vorſchub —— erlich ſtatt, d. das Stroh 
ädjel | in ur auf der Hädjelbant in o daß ed in 


fleinere ad ere Stüde zerfchnittene Rauh- 


wird ftetig in 2*1 halten, 
n 


der Zeit zwifchen zwei ten gerade um die 
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— e vorge —— iſt, oder es erfolgt der 
orſchub intermittierend in den Pauſen zwiſchen = 
wei Ecnitten. Der BIN LNGRREURERL TE 

rt ift zuweilen mit einer Einrihtung v chen, 
um während des Schnittes, wo alſo fein 
ſchieben * das Stroh mittelf eined Stempelö | 45 

u fomprimieren, wodurch der Schnitt reiner und 
—5* bewirkt wird. Die arg ng ae 


5* m alsdann dur ee 
geipanntes endlofed Leinentuch, 5 


Hack-stakes — Hafer. 


gattungen zu ſchneiden hat. Es iſt jedoch nicht 
—— mehr = vier Sorten he ar 
hneiden, da diefe in jedem ausreichen. 
fiende Hädjellängen find: für ffutter 8 mm, 


für — 15 mm, für Kuhfutter 5 bie 


Das "Einlegen des Strohes in die Mafchine er-" 
ordert einige Webung, welde aber von ben 
tbeitern leicht erlangt wird. Erſchwert wird 


en dasfelbe durch zu kurze ellaben, wie foldhe bei 
u Sperrflinten und Räder von der Hauptwelle Pr engliihen Maihinen angewendet werden. 
aus in ae Bewegung verjeßt wird. | Soll Krummftroh mit der Häckſelmaſchine gefchnitten 
2 ſches werden, fo empfiehlt es ſich, jedesmal au —* 
eim Knien Vorſchube wird das Stroh | Boden ber Hädjellade eine Jünne ng Richtſtr 


durch 3 ezahnte Walzen, welche ſich in 
entgegen ei ante tun 2 en, erfaßt und durch 
— ck gefü — etrieb der Walzen 


findet zumeiſt durch — ————— von der 





Fig. 397. Hädjelmaihine, 


Hauptwelle_ fatt. Die obere Walze ift nicht fen x 
in dem Geftell, ſondern in Supporten verſchieb 
angebracht: fie wird durch ein, an einem 
wiefendes Gewicht heruntergepreßt. Bei zu 
—— oder dem Eindringen volumind 5 emder 
poijhen die Walzen überwindet der hier 
Burg entftehende Drud die Belaftung, jo daß die 
Ijen auseinandergeben und Berftopfungen ver: 
Zu werden. Die Schnittlänge wird reguliert 
en Beränderung der Zahnräder; bei ber eriten 
Art des Vorfhubes durd eine Sperrklinke mit ver 
ftelbarem Hube, jo da m. eine mehr oder 
minder große Zähnezahl des Sperrrades übergreifen 
und dieſem mithin eine Drehung von ver 
licher Br ertheilen Tann. 
e Zahnräder, nei die Zuführungswalgen 
betreiben, müflen durd 


Ebene überdeckt jein, 
—* die Arbeiter . hei igungen erleiden 
— —* Jar in d 


Hebel 
—* 


der- 


die Räder fallen kann. 
änge muß re uliert werden können, 


l 
—*8* —— * Hädfel für verſchiedene Thier- 





einzulegen und ebenfalld eine 
Material anzuwenden. Am beft 
Schneiden von Krummitroh die FÜR. en Ein 
- — —— Vorſchube und Stempel- 


Die ie Veiftung der — chinen variirt au in 
ordentlih, je nah dem Zuftande der Maſch ——* 
Die mit ftumpfen Mefiern leiften jelbftverft dlic) 
erhebli weniger als Maihinen mit ſcharfen 
wen und Gegenihneidern am Mundftüde. Im 
I kann die ftündliche Leiftung der durch zu 
fraft betriebenen H. wie folgt angenommen werden: 
Bei er langem Häckſel 40—50 kg; bei 15 mm 
75—85 kg; bei 22 mm 110—125 kg. 
Bei Maftbetrieb kann angenommen werden, dab 
die ftündliche 58 Be 5 ra — Haͤckſel 


ge a Sm 


pro effektiver P aft etrage. 
Hac —— Rennen — * ferde. 
Streumaterial und Waldſtreu. 


adjtreu, j. 
R dwaldwirt haft (Betrl.), ftellt eine Art der 
Waldfeldwirtihaft dar, bei welder das Land ab» 
* zur Solauat und zum Ackerbau benußt 
Die H. fommt in einginen gebirgigen Tei« 

= Denthienbe, fo. B hwarzwald und 
Odenwald vor und befteht darin, hab bad Land 


punädft 8—10, öfter auch 16—%0 — un Nie 
erwaldbetrieb benußt wird. Na late E er 
u 


holzung wird das — Art 
wert und die obere Narbe ded Bodend gebrannt, 
die he auögeftreut, das Land gepflügt und —* 
ewöhnlid mit Winterroggen * Nach de 
gen nimmt man in der R noch eine ober 
wei Ernten vom Boden (Kartoffeln, Hafer oder 
udhweizen), bis der neue Stodausihlag des Hol- 
ed eine weitere Be zum Ackerbau unmög- 
madt. Die H bort, wo fie geübt wird, 
fe Jahrhunderten —— ſie EUER ic 
r Gegenden, in gar wenig ebene, für ei 
auernden Aderbau geeignete Flaͤchen uorlanben 
find und wo daher der Wechſel von Waldbau und 
Aderbau das einzige Mittel darbietet, um den für 
den eigenen Konfum erforderlichen Bedarf an den 
notwendigiten Lebendbedürfnifien fowie an Stroh 
3 er — — Göritz, Landw. Betriebslehre 
Hadena Dee 
aderölchener Rindvie — 
Teile von Schleswig (Um 
vieb, kleiner als das Angler „ati: q ute Kör- 
pe ormen, iemlidy aute Milhergieb geeit, recht 
ute — übigteit, rbe grau oder dunfel, blau« 
Ion: t weihen Flecken oder einfarbig. 
Safer. — 1.) (Büttgl. Die mmenſetzung 
der Körner iſt eine ſehr wechſelnde, — 
teils bedingt durch die Dicke der Hülfen und 


pe —E 
ers leben), Geeſt⸗ 


Hafer, Boden — Hafer, Unkräuter. 
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deren Verhältnis zum Gewicht des eigentlichen | ſogenannte abtragende Frucht (ſ. d.) am Ende der 


Komed; indeß ift ber ®: meiftend ziemlich 
ftidftoffreih (Robprotein durbihnittlih 12 %), 
inäbejondere gegenüber der Gerſte, und auds 
ggrei net durdy relativ hohen Fettgehalt (5—7 %). 
9. ift befanntlid, ein gleichſam  fpezifiiches 
Zutter für die Pferde, wird aber mit Worliebe 
aud an Kälber und Laͤmmer verfüttert und zwar 
eh immer in der Form von ganzen Körner, 
eltener im gequetichten oder gefchrotenen Zuftande. 
Die Güte ded H. ift niht immer einfach aus dem 
Gewicht eined beftimmten Maßes der Körner zu 
entnehmen; oft, wäre es gewiß fehr lohnend, bei 
dem Ankauf größerer Quantitäten diefes wichtigen 
ferdefutterö durch die chemijche Analyje wenig. 
tens den Stidftoffgehalt genen ermitteln zu lajjen. 
Dad Hftrob iſt äls Fu erftrob für die wieder 
fäuenden Tiere geiat ; der Gtidftoffgehalt und 
die Verdaulichkeit ift jehr verihieden, je nachdem 
eö mehr oder weniger ereift und hartftengelig 
ift. Durchſchnittlich kann man annehmen, daß von 
dem Rohprotein etwa 36%, verbaut werden, 
während die Rohfafer völlig ebenfo leicht verdau- 
lich ift, wie im guten Wieſenheu, die ſtickſtoff⸗ 
freien Ertraftftoffe dagegen und das Rohfett we- 





niger gi audgenußt werden, Die H.ipreu ver 
bält fib als Futtermittel ähnlih wie Weizenfpreu, 
wenn fie auch beträdhtlid reicher ift an Mineral- 


ftoffen, namentlih an Kiefelfäure. — 2.) (Geid.). 
Die Römer kannten nur avena fatua als ün— 
fraut. Blinius XVIIL 17 meint, dab die Gerfte 
in ihm ausarte, und * „die Voͤlker Ger 
maniend fäen ihn, und leben von feinem andern 
Mehl?. alenus nennt ihn eine Speiſe des 
Viehes, aber nicht der Menſchen. Nach Heer tritt 
ber Hafer in der erften Bronze-Zeit auf, umd 
waren bie Körner kleiner ald die Iebigen. Im 
Mittelalter wird die Größe eineö Feldes oft nad) 
der Haferausjaat angegeben. Der H. wurde in Mif- 
jahren mit Gerfte vermengt zu Brot und Bier ver- 


wandt. — 3.) (Pilzb.), Getreidepflanze, welde | 


fih von den übrigen Getreidepflangen durch die 
eig ausgebildete Rijpe unteriheidet. Die 
H-Ahrhen find mehrblütig 2—4 Blüten). Die 
lange Be De eg * PryH 
er Epike der Dedipelze angeſetzt. Die Frucht if 
bei den meiften Arten mit den Dedipelzen ver- 
wachen. Arten des H. find: Rfden. (Avena 
sativa L.), Hahnenh. (A. orientalis Schreb,), nadten 
H. (A. nuda Al.), Gabelh. (A. trisperma Schu- 
180; — Litt.: Kraft, Pflanzenbaulehre (3. Aufl. 

Safer, Boden. H. kann nahezu auf jedem | 
Boden gebaut werden, da er die genügjamfte Ge- 
treidefrucht ift, doch lohnt er befleren Boden 


ſehr aut. 

Hafer, Bodenvorbereitung. Nachdem der ©. 
im Frühjahr fräbgeitig gefäet werden foll, fo mu 
die Bearbeitung des Bodens zu. 6. fhon im Herb 
beendet werden. Nur wenn fih der Boden über 
Winter zu ſehr ſchließt oder eine Verunfrautung 
zu erwarten ift, muß im Frühjahr das Feld noch— 
mals mit dem Pfluge oder dem Eritirpator bear- 
beitet werben. 

afergemenge, Ausſaat des Hafer im Gemenge 
mit Hülfenfrüdten, b 
Bohnen (Raubfutter, Raubzeug), Pferdebobnen ıc. 
Der 9. fann und wird am 


afer, Düngung. 
*5 hintet der Düngung geftellt, meift als 





onders mit Widen, Erbjen, | gg 





ruchtfolge in die 3. oder 4. Tracht geftellt. 
30 ri * Ernte⸗ 


afer, Ernte. Die Wahl des 
zeitpunfts iſt beim Fr deshalb jhmwierig, weil nicht 
nur die einzelnen Pflanzen eines Feldes, fondern 


auch die Körner an ein und derjelben Pilange ſehr 
ungleich reifen, außerdem bilden ſich bei dem H. 
die ſchwerſten Körner an der Spiße aus. Um 
dieſe zu gewinnen, empfiehlt es ſich, den Hafer eher 
päter zu ernten, namentlih wenn Barictäten ge- 
baut wurden, die nur jehr wenig dem Körneraus- 
falle ausgefeßt find. Der H. ift gewöhnlich die 
legte Getreideart, welche im Auguft, Ende September 

m Schnitt gelangt. Um das Dreſchen zu erleic- 
ern, pflegt man im Gebirgegegenden den H. zu 
röſten (j. d.). Der gg ellt fih nad Krafit 
auf geringem Ö.boden auf faum 12 hl pro ha. 
Als durchſchnitiliche Kömererträge find 20 —28— 
32 hl anzufehen. Unter bejonders sen Ver 
hältniſſen, auf humusreichem Boden ſteigen Die 
ſelben bis auf 40—80 hl für ein ha. Das Gewicht 
der Körner ſchwankt pro Hektoliter von 3945 — 
57 kg. 100 Kömer wiegen 15—3,5—5,4g. Unter 
gewöhnlichen Berhältniffen ftellt fit der Stroh⸗ 
ertrag auf 19—25—40 metr pro ha. 

afer, Feinde, An den Wurzeln des H. 
werden bei H.müdigfeit des Bodens zahlreide 
Nematoden gefunden, welche identifjh mit den 
Rübennematoden (f. d.) find. Der H. wird unter 
Anderem durch folgende Inſelten beihädigt: Drabt- 
wurm (Agriotes segetis Gyll.), Larve ſchädlich; 
Getreidemotte (Tinea cerealella —*3 Raupe ſehr 
———— ne avenae F.); Fritfliege 
(Chlorops frit L.), Made ſehr ſchaͤdlich. 

Die Übren des H. werden am empfindlichften 
von dem Staub- (f.d.) oder Flugbrande (Ustilago 
Carbo Tul.) und die — und Blaͤtter von dem 
Roſt, namentlich häufiger von dem Kronenroſt 
(Puceinia coronata Corda) heimgeſucht. 

Hafer, Klima. Der H. gedeiht in rauberen 
und —— Gegenden als die Gerſte, weshalb 
er die Hauptſommerfrucht nördlicher Breiten iſt, 
ungeachtet en reicht feine Kultur nicht jo weit 
nach Norden als jene der Gerfte, da er zu jeiner 
Entwidelung eine längere Zeit benötigt. —— 
den Süden zu ſetzen Trockene und Hitze der Kul— 
— 9, den eftaltet ſich ſehr einfach und b 

afer, Pflege geitalte ehr einfad und be 
ihräntt ie = das Abwalgen der untergebradhten 
Saat,, um dad Ankeimen zu fihern, und auf 
—* Übereggen bei eingetretener Verkruſtung des 

N) 


dens. 
aferquetſche, ſ. Futterquetſche. 

—* Saat. Säaathafer ſoll mindeſtens 45 kg 
ro hi ſchwer fein, leichtere Samen m auszu⸗ 
Pheiden. außerdem foll er möglichft leichte Spelzen 
befifen. Das Spelzengewicht des H. beträgt bei 
vorzüglihen Qualitäten 17 %,, bei minderen Eorten 
bis au 50 °/, vom Kömergewiht. Schwere H. mit 
leichten * liefern namentlich nördlichere 
Gegenden, welche daher bei Samenwechſel zu be— 
vorzugen ſind. Die Saatzeit des H. iſt Anfang 
März, April. Je trockner der Boden, um jo 
früher, aber auch um fo dichter if zu fden, damit 
nicht ein Überwuchern des Unfrautes eintreten kann. 
werden 2,5—35 aud 4,8 hl, gebrilit 
amen pro ha auögejäe. 
erjurrogate, j. Eurrogate für Hafer. 
er, Unfräuter. Beſonders ſchaden durch 


— 


23—3 hl 


ze 
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6* zu behebende Verunkrautung der Frucht ver⸗ 
chiedene wilde H.arten, namentlich der Flugh. 
(f. d.) Auf humoſem Boden wird der H. häu g 
pe Polygonum persicaria L. überwudhert. 
llberhaupt ift die Berunfrautung des % bedingt 
durch feine Stellung in der Fruchtfolge, häufig eine 


derartige, daß nichts anders erübrigt als ihn zu 
Futter abzumähen. 

Hafer, Borfrudt. Den H. baut man als ſo— 
genannte abtragende Frudt nad Weizen, Gerſte, 
Roggen, Hülfenfrüchten, als auch zwei» bis dreimal 
nad) fich jelbft. Borzügligen Ertrag liefert der 9. 
auf ungebrodenen Klee und Grasländereien oder 
nad Hadfrühten. Auf Neurifien, friſch drainiertem 
Lande, auf Waldrodungen und auf troden gelegten 
Teihen gedeiht er befier ald irgend eine andere 


Pflanze. 

aferwurzel (Tragopogon porrifolius L.) © 
Rx in ben meiden Gegenden Deutihlandse 
wild vorfommend. Sie verlangt einen tief loderen, 
im vorigen Jahre gut gedüngten Boden und eine 
freie Lage. Den Samen fäet man Ende go 
und verlangt jede Pflanze 10—16cm Raum. Am 
beiten hält fie ih im Winter in Sand eingefhlagen. 
Die im zweiten Sahre hervortreibenden Samen- 
ftengel geben Samen in reihliher Menge. 

Hagel (Aderb.) jhadet um jo mehr, je weiter 
die betroffenen Früchte in ihrer Entwidelung vor- 
geſchritten find. Selbſt dann, wenn die Pflanzen 
durch den Anprall der H.körner nicht geknickt 
werden, wird die Lebenöthätigfeit der anze 
ihon durh das teilweiie Erfrieren der von H.- 
törnern getroffenen Stellen, weldye fi durch eine 
Entfärbung des Blattgrüned bemerkbar machen, 
geftört. Werden die Pflanzen ſchon nahe der Blüte» 
zeit, etwa im Juni, von einem heftigen H. wetter 

etroffen, jo erübrigt nur, fie abzumaͤhen und an 
ihrer Stelle eine ſchnellwachſende Futterpflanze an- 
zubauen, 

Hagelſchaden (Betrl.), gehört zu denjenigen Un- 
alinaerällen. deren Eintreffen gan unapbin ig von 
der —— oder Nichtthaͤtigkeit des Landwirtes 
iſt, bezüglich welcher auch keinerlei Vorausſagung 
möglich erſcheint. Allerdings tritt der H. in ver 
ſchiedenen Gegenden verjhieden häufig auf und ift 
deöhalb der Berluft, welchen der Landwirt durd 9. 
im Durchſchnitt der Jahre erleidet, nicht überall 
der —— Bei Ertragsberechnungen und Wert— 
abſchaͤtzungen von Gütern muß aber ſtets auf den 
möglihen H. Rüdfiht genommen und für denjelben 
ein beftimmter Abaug Bemadht, reſp. eine beftimmte 
Summe unter die Birtihaftstoften aufgenommen 
werden. Am einfachften wird derfelbe normiert 
nad der Berfiherungsprämie, welde in der be 
treffenden Gegead von foliden Hagelverficherungs- 
peienlaafıen erhoben zu werden pflegt. Im Durdy- 
chnitt belaufen ſich die von den verſchiedenen deut- 
ihen Gejellihaften erhobenen Hage eg 
prämien auf 0,80 bi8 1,204 pro 100 AM der 
verfiherten Summe, alfo auf etwa 1%,. Bon den 
hauptfädlichften Gruppen der Kulturgewäcie find 
dem H. am meiften —— die — Hüljen- 
und Olfrüchte, in viel geringerem Grade die Wur- 
jel- und Futtergewädfe. — Litt.: Schönberg, Hand» 
— der poliniſchen Okonomie (Bd. I, ©. 658, 


” Hagelverfiherun olit.). Die Verſicherun 
on Dit ie eriter Linie erfor erlih 


rür kleine Landwirte, deren Wohl und Wehe davon | 


’ 
I 


| 
| 
| 


Hafer, Vorfrucht — Halten. 


abhängen kann; nicht minder wichtig für geöbere 
Pächter und Gutsbefiger, weldhe ihren Ader zu- 
ammenhängend liegend haben. Koſtbar umd ent- 
ehrlih für nike von Herrihaften mehrer Güter 
in Selbftadminiftration. — Bei Altiengeſellſchaften, 
vorausgeſetzt ihre ſehr — Bann: zu ver: 
fihern, ift für den einzelnen Landwirt vielfah an- 
genehmer, da er weiß, wie viel er an Prämien zu 
ahlen hat und Feine Naczahlungen zu fürdten 
raudt. Für die Landwirtihaft jelbit find die 
Gegenfeitig ——— dad Naturgemäßere, 
aber ja nicht Feine Verbände, fondern — 
recht * Kleine Verbaͤnde können zuweilen 
billig arbeiten, aber & müflen dann NRüdver- 
—n— eingehen. — In der neueren Zeit iſt die 
Statiſtik der Hagelſchäden ſehr ausgebildet worden, 
zum Kummer mancher oft heimgeſuchter Diſtrikte. 
Wie große Fonds in Anſpruch genommen werden 
können, davon iſt ein Beiſpiel die Mageburger 
H.-Aftiengefellihaft. Sie mußte im Jahr 1 

über 4 Millionen KL an Entihädigungen zahlen, 
und 20%, des Altienkapitals einziehen; während fie 
1879 20°/, Dividende von der Einzahlung hatte 
gen können. Es arbeiten jet in Deutichland 

Altiengefellihaften, in Berlin (2), Göln, Magde- 
burg, € rad Meimar, 6 aröhere G eufeitig- 
feitögejellihaften Berlin eg = chwedi, 
Neu-Brandenburg, Braunſchweig, Greifswald, Leip⸗ 
ig und eine größere Anzahl kleinerer, aber doch 
Behr nüßliher Verbände. Im Jahr 1880 wurden 
25 Millionen an Entihädigungen gezahlt. — Ein 
—— und koulantes Taxationsverfahren gewinnt 

ie Landwirte am eheſten, während Umftändlichkeit 
und allerlei bureaufratifhe Ruͤckfragen verftimmen. 
Es follten in jedem Kreisblatt im Monat Mai 
einige Artikel über die Gefahren des Ha eti@lopet 
in die Dörfer ent werben, mem, amtlich! 

Hagen, am Rhein gebräuchliche Bezeihnung für 
das männlihe Zuchtrind. 

Hahnentritt, Hahnenfpat, Zudfuh (Tierhf.), eine 
eigentümlidhe Bewegungeftörung der Pferde, aus: 
der durch zudendes Aufheben eines oder 

er Hinterfühe, bald nur zu Anfang, bald 
dauernd, im Schritt oder im XTrabe, gering oder 
ehr SIR Die Urfahen find verjhiedene 
dhmerzbafte Leiden, beſonders Spat, die nähere 
edenfalld eine erhöhte Reflererregbarkeit der Rüden- 
marlöcentren. Die Behandlung ift vielfadh ohne 
Erfolg, da das Grundleiden nicht immer feftzuftellen 
und zu befeitigen ift. 

aidbiene, j. Einfarbige Binne. 

aidehumus, H.moor, ſ. Humus; H.torf, ſ. 


* Bodenbearbeitungsgeräth für Spann— 
kraft, welcheẽ ch von dem —98 — durch das Fehlen 
oder durch die unvollkommene Ausbildung des 
Streichbrettes unterſcheidet. Die H. zerfallen in: 

1. Ruhrhaken ohne Streichbrett, mit ſpithem oder 
breitem gar pe Schar, welches durd eine 
Griesfäule mit dem Hakenbaume verbunden ift. 

2. Krümelhafen mit einem Streichbrette, welches 
derartig auf der Griesfäule aufliegt, daß es in 
leihen Theilen über die Mittellinie des Geräthes 
hermorragt. Durch Neigen des leßteren auf der 
zweitantigen Sohle fann ein, wenn auch nur un« 
vollftommened Wenden des Erdbalkens erzielt 
werden. Der Krümelhafen wird vielfah zur Be 
arbeitung des Aderd in Kiämmen verwendet. 

8. Streihhafen, Aadl, bildet den Übergang vom 
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Krümelhalen zu dem Pfluge; an demfelben find 
1 “> 2 ala Flügel, das Streichbrett vertretend, 
angebradt. 

yes (Karftpflug), ein Ruhr- oder Krümel- 
baten mit gejpaltenem Schar; in den ofteuro- 
päiichen Yändern noch vielfady in Gebrauch (Ruffifche, 
polnifche, oſtpreußiſche Zodhe, a. 

Hakenzahn (Pfdz.). ie 4 Zähne, bie bei 
Hengſten —— den Schneide und Backenzaähnen 
zuletzt erſcheinen. Sie kommen ſelten bei Stuten 
vor und wurden mit Unrecht als Zeichen von Un— 
fruchtbarkeit betrachtet. 

Halali — 1.) Gagd), Ruf, welcher ertönt, wenn 
bei der Parforce-Jagd das gejagte Wild gefangen 
oder geitellt wird. — 2.) (Renn. Auf Pferde ange 
wendet, bedeutet 5. „total müde“. 

Halbbauer, derjenige Bauer, welder blos die 
Hälfte desjenigen Areald befigt, welches in dem 
betreffenden Dorfe der eigentlidhe Bauer oder der 
Bollbauer innehat. Zuweilen —— man mit 
H. auch diejenigen kleinen Grundeigentümer, welche 
in Anbetracht des geringen Umfanges ihres Areals 
nicht ein ganzes, ſondern nur ein halbes Geſpann 
(2) Pferde halten können. 

— (Tierz.). Urſprünglich das von einem 
Vollblut und einem Tier gern Schlages fallende 
Produkt, weiter aufgefaßt aud für Fortzudt davon 
und überhaupt Tiere gemiſchten Bluts, beſonders 
gebräuchlid; bei Pferden, ſ. Halbblu wi 

Halbbiutpferd. Im engeren Sinne: Produkt 
von Vollbluthengft und gemeiner Stute; dann auch 
weitere aus der Kreuzung von FH. rür die die 
vorgefhlagene Bezeihnung */, Blut ſich nicht ein- 

ebürgert hat. Sm weiteren Sinne dad unter dem 
influß des englifhen und orientaliihen edlen 
Blut entitandene, nicht VBollblutpferd. 

Halbe Brache, Hegebrache, Sommerbrache (Ackerb. 
wird gehalten, wenn das Feld im Frühjahr als 
Weide oder noch beſſer als Grünfutterland benutzt 
wird und hierauf von Juni, Juli an ein halbes 
Jahr bis zum Winteranbau mit 2—3 Pflugfahrten 
der Brachbearbeitung unterzogen wird. 

Per rucht, j. Weizengemenge. 

dalbholz, — Ganzholz. 

Halbjodh, |. Anjchirrung des Rindes. 

Halbiofomobile, Dampfmaſchine, welde nad) 
Art der Lokomobilen direft mit dem Keſſel ver- 
bunden ift; im Gegenfabe zu den legteren fehlt der 
H. jedoch dad NRäderfuhrwert. 

albmajt (Rindz.), ner ed von Vollmaft, d. h. 
vol BAnbıger Ausmäftung (f. d.). Bei älteren 
Tieren, die nur angemäflet werben jollen, um fie 
befier uni P machen und wenn man für 
Heine Plätze mäjtet, welche die volle Auämäftung 
(Primawaare) nicht bezahlen. 

albpflügen, Bälten. 

albiche dwirtichaft, ein PBactverhältnis, bei 
welhem der Bähter ald Padıtzind die Hälfte des 
erzielten Rohertrages an den Päͤchter abauliefern 
bat. Die H. heißt auch Halfenwirtihaft, Fran 
zoͤſiſch mötayage, erg mezzeria. Gie bildet 
en und pe die früber in vielen Gegenden 
üblihite Form der Anteildwirtihaft (f. d) oder des 
Teilbaus, bei welhem der Paͤchter eine firierte 
Quote ded Rohertrages ('/,, %, % 
Grumdeigentümer abzugeben hat. 
deöhalb das Wort 








. auch wohl für Anteilöwirt- ; 
Ihaft überhaupt, ſelbſt wenn die abzugebende Quote | 
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Deutihland ſowie im ganzen mittleren und füd- 
lien Europa jebr verbreitet; fie erleichtert bei 
vorberrjchender Naturalwirtibaft dem Pächter die 
Zahlung deö Pachtgeldes. Sie hat aber zur Bor- 
ausfepung einen jehr ertenfiven Betrieb mit gerin- 
gen Aufwendungen von Arbeit und Kapital, weil 
im andern Falle der Pächter nicht dabei beftehen 
fönnte; fie ift ferner nur möglid, wenn die Art 
der Bodennußung eine durch Vertrag oder Gewohn⸗ 
beit genau vorgejhhriebene ift, weil durch dieje Art 
ja aud; der Wert der an den Berpädter abzufüh— 
renden Naturalquote bedingt wird. Aus beiden 
Gründen ift die H. nicht mehr haltbar, ſobald die 
Berhältnifje eine intenfivere Art der Bewirtichaf- 
tung und eine größere Freiheit für den lnter- 
nehmer notwendig mahen. In Deutihland kommt 
die H. deshalb auch nur noch felten vor, häufiger 
dagegen in Gübd-Franfreih, Italien und anderen 
füdlid gelegenen Ländern. ine gewifie Rect- 
fertigung findet auch unter entwidelteren Berhält- 
nifien die 9. dann, wenn es fi um die Bewirt- 
ihaftung und Nutzung von Flächen handelt, weldye 
mit perennierenden Gewaͤchſen beftellt find und wenn 
in diefen Gewächſen, fowie in den zu ihrer Kultur 
nötigen Anlagen ein erheblihes Kapital ftedt. 
Dies trifft 3. B. bei Weinbergen, Del, Maulbeer- 
baum-Pflanzungen u. f. w. zu. Bei diefen kann 
auch jebt noch die H. ganz gerechtfertigt fein, wenn⸗ 
gleich die von dem Pächter zu entrichtende Quote 
nicht immer gerade die Hälfte des Rohertrages zu 
fein braudt. — Litt: Roſcher, Syftem der Volks— 
wirtihaft (Bd. 11, $ 59). 

Halbwildes Geftät. © 
in einigermaßen wilden 
Futter Felde uchen, in ben zur 
Hengfte und die Fohlen bis zu gewiſſem Alter 
bei den Stuten frei herumlaufen gelafien werben. 
Abftufung zwiſchen Kar me (zahmen) einerfeits, 


a = 3 —* 
uſtande gehalten, ihr 
—* älzeit die 


wilden andererſeits find vielfach; z. B. zen 
der Stuten pr Berchälatt in engen Räumen im 
> Dalfenwirtfaft, 1. Halbideibwirffhaft 
alfenwirtichaft, ſ. Halbſcheidw a 
allet'jches Samenzudtverfahren (Webigree), 
beruht auf der Auswahl der volltommenften 
hren und an diefen der volllommenften Samen» 
förner. Gegen —** wird die Einwendung 
nur 


gemacht, da erfinale berückſichtigt werben, 
welhe von einem Sahre zum anderen, je nad) 
Boden und Sahreöwitterıng auferordentlichen 

erkmale un- 


augen unterliegen, während 
berüdfihtigt bleiben, welche mehr auf einer jpon- 
tanen Bariation zu beruhen jcheinen, wie 3. B. Arm⸗ 
achfigfeit bei Weizenforten ıc. 
all'ſches Schwein, das eigentlihe württem- 
bergifhe Yandfhwein, benannt nah dem Oberamte 
all, wo es in größerer Ausdehnung gezüchtet 
wird. Es befikt alle Raflen-Eharaktere des groß- 
ohrigen Schweined. Außer weiß gefärbt, kommt 
ed auch mit fhwarzgefärbtem Border und Hinter- 
teil vor. Das 9. ©. ift berühmt durch jeine 
Fruchtbarkeit, doch von folk —— Entwide- 
lung, dab es oft mit dem vierten Zabre zur 
ufgeftellt werden kann. ea mit 


Ma g 
das weſtfäliſche Schwein (j. d.) und der 


a 
ihm ift 


‚ +7) an den | Weilderftädter und Luzerner Schweinefhlag in der 
Man braudt | Schweiz. 


Suimräte, Waflerrübe. 
erbindung zwiſchen Kopf und 


als (Tierz.). 
nicht die Hälfte beträgt. Ehemald war die H. in!Rumpf, im Fiogen die Fortfeßung der Wirbel: 
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äule bis zum Schädel. Seine Bildun beim 
rbeitspferd von geringer praktiſcher Wichtigkeit, 
aber züdterifh von Wert ald Eymptom der Ge- 
——A ten im Tiere. Fehlerhafte Formen 
nd der fchlanfe, dünne H., Fig. 398, der verkehrte 


* in Gießen Kameralia; 1843 erhielt H. einen 
f als Lehrer der Landwirtſchaft nach Hofwyl 
und wurde Direktor der Ackerbauſchule Rütli. 146 








Fig. 398. Echlanfer Hals. Fig. 39. Berkehrter Halt. 


oder Be Fig. 39, der furze, dünne, der 


Sped-H. ꝛc. 
ald des Rindes ift für gewiſſe Raſſen und 
Schläge chara ih. Die Niederungsrafien 
eichnen fi) durch einen ſchlanken, feinen, geftred- 
en, die Gebirgärafien durd einen furzen, gedrun- * 
genen H. aus. Ein feiner H. mit ſchmalem Kamm Fig 400. Hamburger Hahn. 
gun * —* ur ar rg iebi Er 

er Bullen er D. tier als be en; zum Direftor der Akademie Poppelsdorf vorge 
bei älteren Bullen lagert ſich am H. ein ftarkes | jhlagen, erhielt er die Peitätigung der Regierung 


ettpoliter ab (aufgefehter H.) ? ; ri 
5 —52 10 — nicht, übernahm in Leipzig die Nedattion der nen 


Bien werden Jumeilen bei der Anfchirrung 





des Pferdes (j. d.) mittelit des Kummets zwiſchen 
diefem und dem Halſe eingefhoben, falld das 
Kummet niht dit anſchließt. 
Haltica nemorum, j. Kobhlrübe, Feinde. 
ämatit, j. Roteijen. 
ämaturie, ſ. Blutharnen. 
amburg. Der hamburger Handel i Ir die 
Landwirtihaft Deutichlands in erfter Yinie von 
Bedeutung; für dad Jahr 1880 geben wir folgende 
ftatiftiihe Daten: Import in Hamburg in Tau 
enden HM: von Weizen 14180, Wutter 322941, 
68 5121, as Fleiſch 2870, gejal- 
ened 93E0, Würfte 475. Durch Veranftaltung von 
nternationalen Auöftellungen bat 5. der Yandmirt- 
ſchaft Deutſchlands wefentliche —2 et. | 
Hamburger Hühner-Rafle (Fig. und 401), 
rähtige Hühner mit filber- oder goldaetupftem, 
Iber- oder goldgefprengeltem eder. yno- 





nyme: Hamburger Gilbergoldlad-, Gilbergold- 
tupfen«, überojn, Eilberfprengel- Huhn. Die — 
Hennen legen reichlich, unter günſtigen Umſtänden Ki ; 


im Jahre 220 Eier. * 
Hamm, Ritter von, Wilhelm, geb. 1820 zu Darm -· > 
ftadt, get 1580 zu Wien, widmete fi 1835 der ä 2 
wirtihaft als Lehrling in Starfenburg, abjol- Big. 401. 
vierte das bit'jhe Inftitut, wurde 1837 Ber- 
walter, 7 1538/9 in Hobenheim, trat wieder N ründeten „Agronomifchen Zeitung“, der er bis 
um 1840/1 eine große Fußtour durch die vorftand. Gründete 1862 die erſte landwirt- 
Rheinlande, Belgien, Brankreih, England und | fhaftlihe Maſchinenfabrik in Deutihland, die er 
Norddeutihland zu unternehmen. Hierauf hörte | jedoch 1863 an einen Freund abtrat. Als Ver: 





Hamburger Hubu. 
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treter der Landgemeinden des Leipziger Kreifes in Zucht gehört, nur dur die umregelmäßige Zeich— 
die zweite Kammer der Stände Sachſens gewählt, | nung in der ——— und den etwas längeren 
** er der entſchiedenen Linken an; 1866 über: Rumpf. Es ift von guter Nutzbarkeit und kräf— 
9 ihm Minifter Baron Wüllerftorf die Abfafjung | tiger Konftitution, doc nunmehr faft gänzlich durch 
eined Gutachtens über den Beftiftungsswang und das verbefierte Berfihire verdrängt. Früher jedoch 
1867 eig Eu Berufung als Minifterialrath | wurde es in era ru und Franfreih, wohin es 
und Chef ded Departements für Landwirtſchaft in | Bella — atte, häufiger genannt. Auch 
dad Oeſterreichiſche Handelöminifterium. Nachdem | wird in der Grafihaft Hamp ein ausgezeichnetes 
1868 das jelbftändige Aderbauminifterium errichtet Waldſchwein gehalten, deſſen zarte® und feines 
wurde, wirkte er dajelbft bis zu feinem Lebensende Fleiſch für die enaliihe Marine geſucht ift. 
als Fachreferent. H. war der erite der den Chili- Mbbildung f. Fig. 402. 
falpeter auf den Kontinente in Anwendung bradte,, Handarbeit, (Betrl.), menfhlihe Arbeit, die 
den Gerradellabau anregte, 1852 die erfte Lofomo- von menjhlihen Arbeitskräften ausgeführte Arbeit 
bile_ nad Deujhland brachte, die e Drainage | im Gegenjaß zu der Gefpann- oder tieriſchen Ar- 
in Sachſen (auf den Rittergütern Mockenen und | beit. Auf niederen Kulturftufen werden die in der 
Böhlen) in Ausführung bradte, in feiner Fabrik | Landwirtihaft notwendigen Verrichtungen größten- 
1858 die erfte Garrett'ihe Säemafchine nahbaute. teils durh ©. ausgeführt, weil ed an Kapital 
9. ſyſtemiſierte Güter in der Moldau und in Süd: | mangelt zur Beihaffung zablreiher Zugtiere und 
rußland, befuchte ii 1847 faft alle Wanderverjamm- | der für die Verwendung der leßteren erforderlichen 
lungen der, deutſchen Land» und Yorftwirte, ver- Geſchirre und Geräte. Je mehr die Kultur fteigt 
öffentlichte über alle Weltauöftellungen aus eigener | und die Notwendigkeit hervortritt, erhöhte Arbei 
Anſchauung hodinter- 
eflante Berichte, war 
Gründer und die Seele 
ded Klub der Land- 
und Foritwirte in 
Wien. . fchrieb: 
Die landwirtihaftlid. 
Geräte und Maſchinen 
Enalande (1845, 2. 
Aufl. 1856); Chemiſche 
Bilder aud dem täg- 
lihen Leben; Grund- 
uge der Landwirt⸗ 
f (1860 — 1858, 
2 Bde); Landwirtid. 
Bilderbogen (1858); 
Katehismus der Ader- 





9, 3. Aufl. 1868); 
elehrungen über alle 
Kin Das Auffifhe kden | a, 
in das Ruſſiſche über- 
febt); Das Weinbuc Fig. 402. Hampfhire-Schwein, 16 Monate alt, von Lofte in Frankreich gezüchtet. 
(1565); Weſen und 
Ziele der Landwirtihaft (1866); 1877 gab er | quferberungen in dem landwirtidaftliben Betrieb 
Pabſt's Lehrbuch der Yandwirtihaft in 7. Aufl. | behufs — größerer Erträge zu machen, in 
heraus. Sein legte Wert war die Neu deito weiterem Umfange wird die H. durch die 





— 


—— von Pabſt's Taxationslehre. Arbeit von Tieren oder unbelebten Naturkräͤften 
ammel, kaſtriertes männlihes Schaf. (Wind, Waſſer, Dampf) erfeßt. Auch die Art der 
ammelmöhre, Paſtinake. H. Ändert fich: die gröberen, bejonders viel mecha— 
ammeln, j. Kaftrieren. nifhe Kraft erfordernden Berrichtungen werden 
ammeljcäferei, ſ. Maitihafe. moͤglichſt auf Tiere oder unbelebte Naturfräfte über- 


ampjhiredown : Schaf. In der Grafichaft tragen, während der 5. vorzugsweije die Leitung 
Hamps verbreitetes wwollihaf, mit etwas und Führung der tierifchen und leblojen Kräfte jo- 
arößerer Stapeltiefe der Wolle ald wie bei den wie die Ausübung der feineren Vorrichtungen zu 
Eouthdownd, mit welden es übrigens nahe ver fällt. Eine abjolute Abnahme der jr pflegt mit 
wandt ift. Es ift langgeſtreckt und tief, fteht auf | jteigender Kultur nicht eingutreten, jondern nur 
furzen Beinen. Sehr frühreif, jo daß man 5 bis eine relative, d. b. im Berhältnis zu der Menge 
6 Wochen alte Lämmer zu mäften p eg GSelbft der in den Betrieb zur Anwendung ger 
Jaͤhrlingshammel erreidyen bedeutendes Schlaͤchter- nicht menjhlihen Arbeit. Die H. tft für viele 
gewicht, doc rügt man bei älteren Tieren die pad- landwirtſchaftliche Verrihtungen aueſchließlich ver- 
weije ey Das Schurgewidt bei Nücen- | wendbar, für andere liefert fie wenigitens die beten 
waͤſche ift 1,5—1,8 kg. Leiftungen; aus diefem Grunde ift fie nicht nur 

—— —— Das H. unter unentbehrlich, ſondern der abſolute Bedarf an der— 
ſcheidet ſich vom Berkſhire-Schwein, mit welchem ſelben pflegt mit der ſteigenden landwirtſchaftlichen 
es zu den bunten Tieren der mittelgroßen engliſchen Kultur zu wachſen. Wo die Verwendung von H. 
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in der Landwi ft abfolut in der Abnahme be- 
ffen ift, h en ungefunde wirtfchaftlihe und 
oziale hältnifie; man fann fiber annehmen, 
in folhem Falle die landwirtichaftliche Pro- 
duftion überhaupt nachzulafien beginnt. Über die 
mit der H. befchäftigten Perſonen und den Bedarf 
an Handarbeit ſ. Arbeiter und Arbeiterbedarf. 
andarbeitötagebud, j. Tagebuch. 
aud buch, Schmierbuh, Strasze, Manual, Notiz 
bud, —— Erinnerungs buch ıc. hat die Aut. 
gabe, alle Rehnungsvorfälle feftzubalten. Dazu 
Par oft ein einfaches Notizbuch, in weldhen die 
orfälle der Reihe nah mit Bezeichnung des 
Datumd eingetragen werden oder ed dient dazu 
ein eigened Buch, in welchem für baared Geld 
eigene Spalten angelegt werden, während alles 
tige nur in einer Seyenftandöipite verzeichnet 
wird. Die Übertragung der Poften des Tagebuchs 
in die Journale (f. d.) muß mindeitens innerhalb 
24 Stunden erfolgen, um etwaige Ungenauigkeiten 
noch rechtzeitig berichtigen gu Önnen. Zumeilen 
wird fein Tagebuch geführt und die Cinträge, 
—— bei Geld, gleich in die Journale ge— 
macht. 
andbienite, j. Fronen. 
anddre m iſ. D 
nach dem ———— ausgeführt. Die Arbeit 
an der H. welche gewöhnlich von 2 Arbeitern be 
werfitelligt wird, ift eine jehr anftrengende, jedoch 
ſtellt ſich Die — ———— als 
diejenige des — Im I fann die 
ſel auf kg Weizen pro Tag angenommen 
werben. 

Handdrill, Fleinere, ein- bis vierreihige Reihen- 
fäemafchine für Handbetrieb, jpezigll für gärtnerife 
Kulturen und Verſuchsfelder geeign 

andelödünger, j. konzentrierter Dünger und 
fäufliher Dünger. 

andelöfuttermittel. Liber die Feftitellung des 
Geldwertes der H. (Körner, Kleie und Olkuchen), 
ſ. Sutterwert und Futterbewertung. 

andelspflanzen (Pflzb.). Mit dem unbeftimm- 
ten Namen 9. bezeichnet man die Olfrüchte, die Ge- 
würz:, Farbe⸗, Blatt- und Gefpinnftpflangen I d.). 
Ihr Anbau — nicht jene Flaͤchenausdehnung 
und nicht jene allgemeine Bedeutung, welche den 
Getreidepflangen zufommt; demungeachtet werden 
durch diejelben namhafte Werte — F 
Anbau erfordert große Betriebskapitalien. Im 

le deö Gelingend gewähren aber auch die H 

ohe —— Ihr Preis iſt unabhängig von 
den Getreidepreifen, weshalb fie felbft bei niedrigen 
Setreidepreifen hohe Erträge liefen. Cie erfor 
dern viele Handarbeit; eianen ſich daher mehr für 
kleinere als für größere Landwirte. Die einfachite 
Kultur verlangen die Dlfrüchte (f. d.). Diefelben 
find daher die vorzüglichiten H. für den Großbetrieb. 

Handelöverträge (Bolit.). Wenn zwei Nationen 
eingefehen hatten, wie großen Schaden fie ſich 

egenfeitig durch Prohibitiv- oder Einfuhrzölle u 
ügten, fo fchlofien fie quasi einen kommerziellen 

eden, und befiegelten ihn durch einen H. Die 

chichte weifet vom 15. Jahrhundert ab zahlreiche 
folder freiwilliger oder aud) erzwungener 9. er 
Das Refultat i — mer ung oder voller Frei« 
handel. Eine ſehr gebr uhlice orm ift bei neuen 
H. dad Eintreten einer Nation in dad Verhältnis 
der „am meiften — Beiſpiel eines 
roßartigen H. iſt die Gründung des deutſchen 


chmaſchinen), find Taſch 
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ollvereind. — Die Landwirtſchaft ift in der Regel 
ei den 5. wenig in Betradht gefommen, weil der 
internationale Handel mit Korn und Tieren über- 
haupt erft in diefem Jahrhundert eine größere Aus- 
dehnung genommen hat. Wichtig find jept für die 
deutiche Landwirtſchaft die Verträge wegen Spiri- 
tu8- und Zucdereinfuhr in anderen Staaten. Tiber 
Korm- und Zierzölle ſ. Freihandel und Zölle. 
Handgeräth, (j. Geräth). Au den Handgeräten 
ber Landwirtichaft find namentlich zu rechnen: Der 
Spaten, die Schaufel, die Hade (Haue) die Senje 
und Sichel, die Heu- und Düngergabel. (j. d.) 
andhane, |. Hacke. 
andicap (malifh, Hand in der Kappe). Die 
Bezeihnung kommt von einem alten enaliichen 
Braud ber, einen Taufhhandel dadurd zu Stande 
u bringen, daß ein Dritter angibt, was nad jeiner 
äbung der eine dem andern auf dad Tauſch— 
objeft zugeben joll, um den Werts-Unterfchied aus- 
zugleihen. Sowohl die beiden Tauſchenden als 
auch der Unparteiiſche nehmen dabei jeder ein gleiches 
Geldſtück in die Hand, welches fie in die Taſche 
(Kappe) fteden. Eobald der Unparteiiiche jein Gut⸗ 
achten ausgejprocen, ruft er: „zeigt Geld.“ Ziehen 
beide Parteien die Hand mit dem Geldftüd aus der 
e, jo ift der Handel perfeft und der Un— 
parteiifche ( rg befommt als Lohn für fein 
erechtes Urteil die beiden Geldftüde der Parteien. ° 
benſo, wenn feine von beiden den Schiedsſpruch 
acceptiert. Zeigt aber nur eine der beiden Parteien 
dad Geld, jo zahlt ſowohl dieſe, ald aud der 
DR dad Geldftüf an die ablehnende 
artei. 
Gegenwärtig verfteht man unter H. ein Rennen, 
ür weldes das Gewicht der angemeldeten Pferde, 
e nach ihren biöherigen Leiftungen, durch einen Un- 
eg ar (Handicaper) feſt dest wird. Das H. 
(die Gewichts-Beitimmung) 6 möglihft jo be 
rechnet fein, daß jedes u. (gleich qute Kondition 
vorausgeſetzt) eine annähernd gleich gute Chance 
hat, das Rennen zu gewinnen. 
Handmähemaidhine. Wiederholt find Verſuche 
emadt worden, ähmaſchinen mit geringer 
hnittbreite für Handarbeit einzurihten; jedoch 
ſcheiterten alle Berfuhe an der au hoben Zugkraft 
und ſtellt ſich überdied die Leiftung erbeblidy 
niedriger als diejenige der Senſe. 
Handpumpe, Pumpe, welche mit einem Hebel 
oder einer andermweitigen Vorrichtung verfeben ift, 


.|um einem oder mehreren Arbeitern den Petrieb 


der Pumpe zu — 

Handſaat Maſch). Dieſelbe eng breitwürfig 
und zwar in der Weiſe, daß der Säemann aus 
einem QTuce oder Korbe den Samen mit der Hand 
oder bei feinen Sämereien, deren Ausfaatmenge 
pro lächeneinheit eine geringe ift, mit den Fingern 
entnimmt und während des Fortſchreitens durch 
einen geſchickten Wurf auzftreut. Hierbei darf die 
Hand —* nicht plößlich, fondern fie muß ſich ſuc— 
cejfive während der Bewegung ded Armes ent» 
leeren. Entweder erfolgt bei jedem Schritte oder 
bei dem je zweiten ein Wurf; um das beftimmte 
Ausfaatquantum auf den Boden zu bringen, greift 
der Siemann mehr oder minder tief in den Samen- 
vorrat, ändert die Schritt- und Wurfweite und be» 
üet den Ader ein- oder —— Ein mäßiger 

ind hindert die Arbeit nicht; der Shemann muB 
eö vielmehr veritehen, ſich denſelben nubbar zu 
machen. Bei ftarfem Winde ift jedoh das Hand- 


Hands down — Hanftuchen. 447 


fäen —* ellen, vor Allem bei feineren Sämereien. | gewinnung ſchneidet man den H. mit der Sichel 
Die tägli geiftung eines geübten und fleihigen | ab, jobald gegen Ende September, Anfang Oftober 
Saͤemanns beträgt 5 bis 4 ba. die oberen Körner ſich lichtgelb färben. Nah dem 
Hands down gewinnen, heißt: fo leicht ge | Abllopfen der Erde und dem Ausfcheiden der 
winnen, daß der Reiter nicht nötig hat, die Hände | fürzeren Stengel wird der H. in Bündel gebunden, 
au rühren. in Boramiden zum Trodenen aufgeftelt. Sind die 
** f. —— Blätter abgewellt und ſchwa ame, jo wird 
Handwäſche (Schafz.), Modifikation der Pelz. | der getrodnete Rohh. in die Ba tif gefahren oder 
wäſche im offenen Wafler oder Bottihen, wobei | der weiteren Zubereitung unterzogen. ro ha 
das Ki in der Hauptiahe durd die Hand |emtet man 2580 metr Rohh. Der ag an 
gefieht, oh joll dabei nur ein janftes Reiben | geihwungenem H. wird zu 350—1300 kg vom ha 
er Dberflähe des Bliehes zur Löfung des die —— on 100 eſchwungenem er · 
Wollſpitzen zuſammenklebenden Fettes c., keinen- hält man 50—60 * ehechelten. 100 kg Rohh. 
falls ein Drücken und Kneten ſtättfinden, wodurch geben 15—20 kg elten 
der Schmutz in das Innere des Vließes und die unfjeie: Gewb.), Zuberei 2 ala Spinnitoff 
Stapel in Unordnung gelangen würden. ift im Wejentlihen gleich der Flahäbereitung. Der 
Hanf (Cannabis sativa L.) 2 Fhped, — Hanf wird geriffelt, gerottet (meiſt Vereinigung 
häufige Geſpinnſtpflanze. Die männlihen Blüten | von Kaltwaſſerrotie mit Thaurotte, je 2—3 Wochen 
mit fünfteiligem Perigon und ebenfo vielen Staub- | von Dauer), gebrohen und gehechelt. Der ge 
36 en ftehen in langen Riſpen; die weiblichen | brochene Hanf kommt in den Handel unter der 
üten mit feheidenartigem, einblättrigem Perigon ge Bafthanf, der gehechelte je nach feiner 
und einfäherigem, einetigem Fruchtknoten mit zwei | Reinheit ald Schufter- und Spinnhanf und die 
fadendünnen Narben ftehen an der Epibe des Abfälle beim Hecheln ald Werg oder Tore. —— 
Stengels gehäuft. | Kennzeichen einer guten H. find: Feinbeit, e 
Die männlihen Pflanzen (Staub-H., 88 (über 2 m), Seidenglanz und weißliche oder heil- 
FGemmel-H., Bäjtling), wachſen hö und reifen | graue gar . Die 5. ift länger ald die Flachs— 
einige Wochen früher, ald die weibliden Pflanzen | afer, negen weniger fein und jchwieriger zu 
(Samen-d., H.benne, Maftel). ie dient vorwiegend zur Herſtellung 
Die Spielarten des H. find unbeftändi Bei | von Seilerwaaren, Neben, ferner zur Bereitung 
freiem Etande erreiht der H. im —* u von groben Geweben, als Segeltuch, Padleinen, in 
dem Lein ſeine —7— Höhe, oft 2,5—3 m. Dieſer | einigen Gegenden auch zur Herſtellung von Be— 
fogenannte „Schleip-$.", Riefen-H., verliert jedod) kleidun sftoffen. 
an Höhe, fobald er in dichtem Stande angebaut Bel inde. Stürme bejchädigen ben H. 
wird. Niedriger bleibt der Spinn-H., welder | durd dad Aneinanderreiben der — ſonſt lei- 
—— Baſt * Zu den bewährteſten Sorten det er nur wenig von ungünſtiger Wi 7* 
es Spinn⸗H. Bun der Rhein-H., der Bologne | Auf flachftreihenden Seitenwurzeln fiedelt fi 
= und der Sibirifhe H. — Litt.: Krafft, Pilanzen- | nicht felten der Hanfwürger, Hanftod (Orobanche 
ulehre (8. Aufl. 1881); Mareau, Kultur u. Zw | ramosa L.) 4 an. Derfelbe wird am fi en 
bereitung des Flachſes und H. (1866). durch —* des Samens und d leichtes Be⸗ 
Hauf, Boden. —— elicher oder ſandiger häufeln mit Handhäckchen me! en. Ferner 
Lehmboden, ſowie mäßig friihe Lagen fagen dem ſchmarotzt auf dem H. die Seide (Ouscuta euro- 
8 am beiten zu, je frockener das Klima, ebenſo paea L.). ve von vielen körnerfrefienden Vö— 
enbrüche, trocken gelegte® Teihland und ange | geln, beſonders a ie Harn illa cannabina), 
Ihwemmter, m. Boden. Je windreider die | weldje dem Samen nadjftellen, wird die H.mwurzel 
Gegend um fo gröber wird der Balt. vom GEngerling (Melolontha vulgaris F.) und der 
nf, Bodenvorbereitung, Der H. verlangt | Apfiloneule (Plusia gamma L.) 59 
eine sehr pe e ee Wenn| Hanf, Klima, Der H. beanfprucdt bis zur Reife 
thunlich, jol nad) dem Stoppelfturzge im Herbſt 2600—2900° E und gedeiht im Gegenfag zum ein, 
mehrmals tiefaepflügt werden und das Yand über welcher kühles, feuchtes Klima verlangt, nod in 
Winter in rauber Furche liegen gelofien werden. | trodenen, heihen Lagen. Am auögedehnteften wird 
Bor dem Anbau im Frühjahr wird das Land mit ‚er ebaut in Süddeutjchland, am Rhein (Straßburg), 
dem irpator oder der Egge überfahren. in Ungarn, in der Umgegend von Apatin, in Mähren, 
Haufbrechmaſchine, ſtimmt im Wefentlihen mit | in Rubland, olen, Frankreich (Grenoble) ıc. ebenſo 
der Flachsbrechmaſchine (j. d.). überein; nur wird in Nordamerika. 
die H. in den erforderlihen ftärferen Abmeflun | Haufluchen (Füttal.). 2 Olkuchenart, welhe 
gen ausgeführt. In Wirtihaften benutzt man zu- | namentlich in Oftpreußen, aud Rußland eingeführt, 
meift H. welde gleihfalld mit der für dad Brechen zu billigen Preifen im Handel vorkommt, enthält 
des Flachſes dienenden übereinitimmen. zwar faft diefelbe Menge Protein (ca. 30 %,), aber 
anf, Düngung. Der gu verlangt eine Stall. (ft doppelt jo viel Rohfafer, wie die Lein- und 
miftdüngung, weldye am beiten vor — a apsfuhen und wird pn —J— entſprechend 


eichen. 


iſt. Von Kunſtdüngern eigenen ſich für H. weniger verdaulich und nahrhaft fein. Die H. 
200 kg Bichfalz, Aiche, Kalt, Mergel, Knochenmehl, | haben fih in Oftpreußen am beften bei Pferden, 
ebenfo lohnt der H. ompoft, af- und | demn Schafen bew weniger nd» 
benfo lohnt d Abtrittät ft f umd | demnädjt bei Schafen bewährt, iger bei Rind 
Be ann vieh; an Kühe werden fie in Berbindung mit 

anf, te. Um ein feines Produkt zu ge- | Rüben bönfene bis zu '/, kg pro Kopf und Tag 
minnen, wird der fpäter, ald der beim Kemmeln | verfüttert. brigend find die H., namentlid in 
§ d.) ausgeraufte männliche H. reifende weibliche | wärmerer Jahreszeit, jehr zum Schimmeln geneigt, 
9. nad dem Abblühen, wenn der Stengel nod) ſo daß man bei deren Anfauf und Aufbewahrung 
grün iſt, ausgerauft. Bei ausſchließlicher Samen: | vorfihtig fein muß. 





ewonnen. Die Ausbeute 


Sad 
u 235% Trocknendes DI. 


beträgt durdihnittli 
Par gt 


lechtes Brennöl, dient zur Bereitung von Maler- , Weizen, Raps oder nad einer Ha 


farben und aur Darftellung von Seifen. 
Hanf, Pflege ift ſehr einfach 


wird ein Fäten nur bei weitgeftelltem Samenbanf 
erforderlih. Iſt lekterer auf 30—40 cm 


— auf 69 60 cm —25 vereinzelt. 
Hanf, Saat. Der gegen to — iche 
H. wird ſpaͤt, Ende April, Anfang Mai und noch 
im Suni audgefäet und zwar um jo dichter, 
feiner bie er werden fol. Spinnhanf wir 
breitwärfig mit 2—4 hl pro ha, gedrillt auf 14 bis 
24 cm mit 2 hl auögefäet. Für ftarten Seilerhanf 
nimmt man 1—2hl. Zur Samengemwinnung wird 
der 5. mit 0,5 hl gedibbelt oder auf weite Ent- 
* gedrillt. 1) @ültgl) 6 den bänfg al 
anffamen. — 1. .) H. wer ga 
Bogelfutter benußt; fie können aber aud, ähnlich 
wie Leinfamen, zur Fütterung der gewöhnlichen 
landwirtfhaftlihen Tiere dienen, in allen Fällen, 
erieint. 2) (ab) Bin AS. Der. iR in ben 
eint. — 2.) ( .), Fig. er H. ift in den 
Kotyledonen site und wird von der hart und 
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Big, 40. Saa f. — a und b Frucht, natürl. Größe; 
& biejelbe a d Bertilalſchnitt durch Frucht und 
Same; 1Frucht — Wilrzelchen, k k Kotyledonen, 

p nöspden. 


glafig-jpröd_ gewordenen Fruchtknotenwand um— 
eben. 42 000 Stüd geben auf 1 kg. Den beiten 

men liefert Apatin (Ungarn), Gremona (Ita- 
lien), Breisgau und Elſaß. 

Hanf, Samengewinnung. Bei der Gamen- 
gewinnung wird der ‚gerodnde Hanf in großen, 
runden Haufen mit 3,5 m Durchmefier, zufammten- 
geſchichtet und zum Schuße gegen Bögel mit Stroh 
ugededt. Nach —* Tagen gehen die Früchte 
eicht aus den du ie Wärme zerſtörten Blüten- 
blättern heraus. Sie werden am Feld ſelbſt auf 
einem vorbereiteten Platze durch Anfichlagen von 
k einer Hand voll Stengel auf ein Brett gewonnen. 

ie ausgeihlagenen, —— noch gereinigten 
Früchte geben das beſte Saatgut. Die in den Stengeln 
betragen geringeren Körner werden dur 

usdrefhen erhalten und entweder verfüttert, oder 
zur Olgewinnung verwendet. Der Samenertrag er- 
reiht pro ha 10—20hl. Bon 1hl Samen,A 48 biö 
59 kg erhält man 5%, Ol und 75%, Oltuchen, 
welhe fih jedoh nur zu Düngungszweden ver- 


wenden lafien. 
Hanf, Vorfrucht. Der H. wird in der Frucht⸗ 
anfichlägen mehrmals 


folge, oder auf eigenen 
nad einander, unter Zuhilfenahme von Dünger, 


| 


beran« | Seite, und awar der unteren, 
ewachſen, fo wird er mit ber Hand oder dem ſatze zum Rüdenbau). 


Hanföl — Hangbau. 
anföl, aus den Samen bed Hanfes, wird in|angebaut. Er 


—5* * * eg - 
üglihen Zu ; ‚da 
bejonbere gut gedeiht. „Mn Huf 


Fr A vor« 
n m Weizen 
en wird er nad) 

ht, aud) nad 


Klee angebaut. 


. Nahdem der Hangbau, Wiejenbewäflerungs-Syitem, bei wel- 
—— H. das Unkraut leicht unterdrückt, chem die üe 


zu bewäflernde Fl 


be Alle in einer 
befißt und 


die Rie na ai en einer 

en (im Gegen» 
Der — bei um 
u e von mindeftens 2'/,°/, zuläffig, anderen- 
falls die zu bewäſſernde Bpiefenflä e in Rüden 
gelegt werden muß. Fig 404 zeigt das einfachfte 


Richtung 





Fig. 404. Einfaher Hangbau. 


und am meiften angewenbdete Syitem des Hang- 
baus. Die Flähe a b c d ftellt einen Hang dar, 
defien Gefälle in der Richtung von oben nad) unten 
der Zeichnun pr a b ift der Zuleitungdgraben 
für dieſe Fläche, we herentweher — —* 
graben der ganzen Anlage iſt, oder ſich von dieſem 
abzweigt. Ebenſo iſt e d entweder der Hauptent⸗ 
w een oder er leitet demjelben das ab- 
geriejelte fier zu. Beide Gräben liegen ent: 
weder vollftändig oder nahezu in der * ug der 
Schichtenlinien Terrains, werden j och ſtets 
mit Gefälle angelegt, um das Wafler ohne ein Ab- 
ie von feften Stoffen zu leiten. Bon dem 
ara zweigt fih der Berteilungdgra 

e f ab, welder den einzelnen Riefelrinnen r r dad 
Waſſer auführt. Lebtere liegen möglichſt vollftändig 
in den Horigontalen; fie laffen das Waſſer unmit- 
telbar an der im Hange abwärts gerichteten Kante 
Aberichagen. Für die Bewäfjerung der oberiten 
band n werden befondere Riefelrinnen, wie in 
der Zeichnung angegeben, mittelft Heiner Verteilungs⸗ 
rinnen v v abgeleitet. 

Dad Wafler, welches die oberfte Tafel beriejelt 
bat, jammelt fi) in der Riefelrinne r, gelangt auf 
die zweite Tafel, von diefer in die Rinne r’ u. ß f. 
Die Entwäſſerungsrinne eines jeden Hanges bildet 
fomit die Bewäflerungsrinne des direft darunter 
liegenden. Überdies kann jeder einzelnen Hang- 
tafel mittelft kleiner Schüßen oder in den oberen 
Ninnen eingejebter Rajenftüde friihes Wafler aus 
dem Zuleitungsgraben gegeben werden, jo daß man 
in der Lage ift, den unteren Hängen in gleicher 
Weiſe wie den oberen das büngerreichfte Wafler 
zufommen zu lafien. . 

Da jowohl die Gräben ab und cd ald auch die 
Rinnen r im Wejentlihen den Schichtlinien des 
Terraind zu folgen haben, fo bilden diejelben nur 


Hängebaud 


auf ebenen Flächen gerade Linien, wie in Fig. 
bargeftellt; bei welligem Terrain find ſowo I die 
Gräben wie die Riefelrinnen in den mannigfaltig- 
ften Formen gekrümmt, wodurd aber ihrem for: 
2 nen ‚Sera gi Eintrag 4 ieht. 
Terrain mit nur ſchwächem Gefälle 
ce & das in Fi 5. 405 dargeftellte Hangbau- 
foitem. Das elbe untericheidet von den eben 
aeihilderten durch die —— eines vollſtaͤn⸗ 





Fig. 405. Hangbau mit Entwäſſerungsgräben 


digen Netzes von Entwäflerungsrinnen und »Grä- 
en. Dasjelbe ift in der Zeihnung der leichteren 
berfiht wegen mit ſchwarzen Linien angegebenen, 
während daR ei dur Doppellinien 


dargeitellt if. ab ift der —55 ben, von 
welchem ſich die in der Ha —— es Terrains 
eführten Berteilum ae ef ab ie en. Aus 
ee werden di elrinnen rr nf unter 
einander * Hänge 1, I u. (w geipeift, 
welche effpehen end ber vorausgef en wellen- 
Dee berfläche ded Terraind gefrümmt find. 
n ber Mitte der einzelnen Tafeln befinden „ih 


Heine Rinnen, welche nicht direft gefpeift werden 
ondern das BWafler der oberen Hangpartieen 
ede ber ei Verteilung auf 
unteren Teile des en fammeln. Bei breiten 
ängen, namentli deren —A ge 
beraus ber ini ift ee. i den 
—— Syſtemen ve 5 ift, ve die An⸗ 
bringung 5 er — srinnen ſtets em⸗ 
fohlen werden. Am unterſten Teile jedes Ha 
ndet ſich ie eine Entwäflerungdrinne s, we 
das gefamte abgeriejelte afler des betreffenden | S 
Hanges in die Sammelgräben eh und von biefen 
in den alt oe ögraben h h leitet. Im dieſer 
an ede — el friſches Wafler aus 
leitungsgraben ab, und findet eine voll- 
finde Ableitung ded benutzten Waflerd durch das 
der Entwäfjerungsgräben ftatt. 


Landwirtſchafts· Leriton 


Im 


‚we 


— Hängewerk. 
404 | 
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Es kommen überdies noch zahlloſe weitere Mo— 
—— des H. vor, über welche in den Werfen 
über Wiejenbemä erung zumeiit eingehend gehan- 


delt wird. 
Haͤngebauch, —— (Rindz.), die bei Kälbern 
sich au en eitalt des Bauches, duxch 
ühes ken s gr erer Mengen vo uminöfen 


end — Derartige Kälber ſoll man nicht 


aufziehe 
ugelager, Lager zur Auf: 
— ae eben W 
ches entſprechend rk ift, 


um er einer Dede 


an: eohrſchaf (O. catotis 

* ie europäifhe S 
feine Heimat ift Oberitalien, be- 
onders Bergamo und die Lom⸗ 

rdei, wo N rege 
(f. d.) beißt. Das etwas 
drungener ge. und bi it 
wolliger ———— 
öftlicen Teile berlin iens, 4 
vor der Einführung der eigent⸗ 
— Merinos mehrfach zur 

Verbeſſerung ſüddeutſchet und 

öfterrelhticher Schafe . ‚verwen« 
et worden. In den $ara- 
vanten kommt es ala ; Seelän. 
der- oder Bleiburger- 

nah Ortſchaften in Kä 

o benan N vor, das fi bis 
gr Cüdfteiermart verbreitet 

bat. Lebtered jcheint eine 

— des Paduanerſchafes zu 

ein, das aus einer Kreuzung 
mit dem Landſchaͤf hervorging. 
In Bleiburg Be Th A 
murde ed aud) mit Merino 


gekreuzt. 
Hängewerk (Bauf.) über einen Balken ange 
brachte Vorrihtung von Zimmerholz, welde den- 
elben bei einer bedeutenden Länge in welcher er 


ch nicht freitragen würde, in orgonaler Lage 
erhält. Der an beiden Enden aufliegende 
Balken ift dabei mittelft ftarfer Eiſenſtangen an 


eine oder mehrere ſenkrechte Säulen befeftigt, welche 
durch Streben in ihrer fhwebenden —— — 
werden. Die — andteile eines Haͤngewerks 
nd demnach außer dem zu wi Balfen 
olgende: 1. die Ingcikulen aa (fig. 406) dieſe 
nd entweder 
ab, wie in der 
gur oder doppelt, 
e nadhdem fie aus 
einem oder zwei 
Stüden beftehen, In 
erfte werden bie 
Streben bb und der 
ee e = 





Fig. 406. Hängewert. 


ebt; Die A ngee| en dd find von erforderlicher 
% aus beftem Al en gejchmiedet, dienen zur 
A der Hängejäulen mit dem Träger oder 
der ‚Hängefäute mit chraubenpolgen befefigt und 
er em raubenbo € un 
d eine Eifenftange unterhalb des Trägerö oder 
Balfend verbunden, oder fie umfaflen leßteren zu- 
gleih und find alfo um den Träger umgebogen. 
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Bei Entfernungen von 6,3 bis 10,9 m ift eine 
Hängefäule (einfacher Bod) von 10,9 bis 15,7 m 
zwei H "9 äulen (sweifaher Bod), bei noch 
en ntfernungen 3, 4 aud 5 Hängefäulen 
nöthig, von denen bie mittlere höher als bi 
übrigen ift und durch befondere, im Kehlgebält 
a Streben geftüßt wird. 

ollen mehrere Balken, oder eine Baltenlage 
durch ein Hängewerf getragen werden, fo legt man 
über oder unter die Balfen einen Träger, welcher 
in 8,76 bis 5,02 m Entfernung von einem rg 
binder, d. bh. einem Dahbinder, in welchem ſich ein 
Hängewert befindet, unterftüßt wird, die Ballen 
werden dann an dieſen Xräger mit Scrauben- 
bolzen befeftigt und angehängt. Man nennt den 
Träger Unterzug, wenn er unter den Balten, Ueber- 


. 


wenn er über den Balken angebradt ift; in 


ug, 
beiden Fällen wird er von —— umfaßt, und 
die Balken werden an dem Träger befeftigt. 
—— dürfen nie belaſtet, alſo weder mit 
Er oden für Getreide x. noch mit ſchweren 
nden für Wohnungen beichwert werden. — 
Bitt.: Engel, Bauausführung (1882, ©. 343). 
Hüngewerköbräde. Die Brüdenbalten ruhen 
an einer oder mehreren Stellen auf Unterzügen, 
welche durch Hängewerfe (ſ. d.) getragen werden. 


FH | Getreide bis 





Fig. 407. Hängewerläbrüdfe. 


Sig 407 ftellt eine &: 
und zwar für eine Spannweite von 6 
———— preußiſche Provinz. 38284 un 
34,9 Ader- und rtenland. Ausgedehnleſter 
Weizenbau in den Kreifen Staber Marih 18,9% 
der Aderflädhe, Dtterndorf 18,7 %,, Neuhaus 14,6 %, 
geringfier in —2* 0, Rotenburg 05%, Lingen 
6% — Beſte Wiefenkreife: Oſterholz, Verden 
&eer, Dsnabrüd. — 27 Auderfabriten, Produkt 
7158 647 gi NRohzuder; 406 Brennereien mit 
236 206 Spiritusproduft à 50%, Tralles. — 
Diehftand A qkm: Pferde 5,0 (Landeögeftüt Gele), 
Rindvieh 233,2, Schafe 48,3, Schweine 133. — 
Landwirtfhaftlihe Bereine 247. Unterrichts» 


mit einer Degen dar 


Hängewerksbrüde — Harmonie. 


pri eführt. Mehr ald dies ift ed der außerorbent- 
ichen Sachkunde der beiden Brüder von Spörken zu- 
ufchreiben, die nad einander Landftallmeifter in 
lle waren und einen aroßen Einfluß auf die 
uchten übten, daß ſich mit den in Gelle benußten 
engften englifhen Bluts, viel Bollblut, die durch 
viele Generationen nachweisbaren EStutenftämme 
in bäuerlichen Händen gebildet haben. Neuerlich 
8 * 4 Male vi ei en * —* 
u evorzugt, Wagenpferd gegen Re bier € 
Die gva werden meif zu Bohn ijen : 
800 M. von der Mutter weg verfauft. Bon den 
in Gelle deckenden Henaften ift jebt die große Mehr- 
vr im — er Ba ERS 
aremiprung ( 3.), Baarungamethode, 
welcher alle einem Bode — Sale in eine 
Abteilung kommen. der Bod in derjelben 
3—4 Sprünge gemacht, jo wird er herauögenommen 
und die belegten Schafe auf dem Rüden mit 
Röthel gezeichnet. Der H. hat die Vorteile des 
' Handfprunges; man glaubt dabei eine ficherere 
efruchtung zu erreihen; dagegen ift er zur Weide» 
zeit fchwer durchführbar und ſchwächt die Börde. 
Harfen nennt man die in dem fteierifchen und 
färntnerifhen Alpengegenden gebräudlihen Stan- 
gengerüfte zum Trocknen des Getreided, welche aus 
einem mit vielen Queritangen nee befeh E 
gegen die Windfeite —— Holzgeſtelle beſtehen, 
welches durch ein Dach geſchützt wird. Zwiſchen 
den Harfenſproſſen wird das nicht volllommen trodene 
E* Ausdrefhen aufgehängt. 
gerne eer. Cine 18000 ha große Polder- 
flähe füolih der Eifenbahn von Amfterdam nad 
— bis in die Gegend von Leyden ſich er- 








edend. Im Mittelalter noh Land, begann 
m 16. Jahrhundert die — en 
1591 ift nad einer Karte bereits dad H. M. vor- 
handen, vergrößert ſich alljährlih; 1643 entwarf 
der Mühlenbauer Leeghwater einen Trodenlegungs- 
' plan dur 160 Windmühlen; der Plan wurde 1742 
wieder aufgenommen; deögqleihen 1820. Aber erft 
1886, wo eine furdtbare Sturmflut jogar Amfter- 
dam bedrohte, ging man ernſtlich and ÜBert. 1540 
ward die Trodenlegung begonnen durch Erbauun 
eines großen Dammes um das Meer, Anlage ein 
Ringkanales außerhalb desfelben bid 1849. Drei 
gewaltige Bumpwerte fingen nun an zu arbeiten, 
und hatten bi 1652 das Meer troden gelegt. Ein 


Kanalneß wurde auf dem Grund gezogen, und ber 

ı Boden in Farms verkauft. Jetzt ift dad H. M. 

| eine blühende —— mit Dörfern, Kirchen, Zucker⸗ 
e 


Ben Modelfarms, höchſt een zu befich- 
igen. Die Koften hatten 11000 600 hol. Gulden 
betragen, 7000000 wurden durd Landverkauf ge- 
edt. 


wejen: Landwirtſchaftliches Inſtitut an der Univer- deckt 


tät Göttingen, Mittelihule zu Hildesheim, Ader- 
aufchule zu Ebötorf, Nienburg, Meppen, Qualen» 
brüd, Bremervörde, Norden; 3 Molfereifchulen. — 
Berfuhäftationen Göttingen und Hildesheim. — 
Siehe aud die Artikel: Fehnkolonien, Burtanger 
Moor, Kunftwiefenbau. — Litt.: Jahresberichte der 
Königl. ——— ck — u Celle. 
— Landſchaf, j. deutſches Miſchwoll- 


n 
Hanndverfches Pferd, unter allen edlen Halb- 
—RB eutſchlands das auf dem Weltmarkt ge- 
eſte. 
Stuten, welche nach der Auflöſung der für die Kriege 
1813 1815 angeworbenen Legion im Lande blieben, 


tamm wird vielfach auf engliſche 


Harmonie (Tier.). Eine abſolute H. in der 
Tierzucht zu_erftreben, würde der Feind der wirt- 
Hafıli en Entwidelung der einzelnen Eigenihaf- 
en fein, wir verlangen aber mit Recht als H. die 

bereinftimmung der Eigenfhaften im Eingzeltiere 
bis zu dem Nabe, daß die Gefamtentwidelung des 
Organiämud, befonderd die Gefundheit, fr den 
Hauptzwed der Gattung nicht gefährdet wird. So 
verftanden ift fie eine der wichtigften —— 
an die landwirtſchaftliche Maſſen⸗ o ng en 8: 
zudt. In der Entwidelung einzelner Bunfte die 9. 
zu verlieren, ift Gefahr jeder Zucht; das Erftreben 
an Im unharmonifcher Eigenſchaften, Fehler vieler 
Hochzuchten. Beides macht Verwendung ihrer Zucht⸗ 





Harmonie der Formen — Harnverhaltuug. 
gu ER für bie ur verberblich; j. Konftitution, erbiget, 


—— e ber Hermen, . Form der Haustiere. 

arn — — ente 
der Tiere, Jauche ußer den Mi- 
eig en ee ital und Magnefia-, 
im gi auch —* — man an ftid- 
f St — han * OR 
un an vor en o 
ringe For M 
von 


e je Biere in la aber je nad) der 


ehr wecjelnder Menge vor- 
Halmfru an, —A — a. 9 Grobur- 
ieren viel, —— und das Stroh der 
üchte w a ar feine N urfäure. Au 
allerlei Sarofoffe nd und Ertraftivftoffe im 9. 
offhalti Mm während von fticftofffreien 
—* Mi — und Benzoejäure — 
letztere nur ausnähmsweiſe als Zer- 
geprodukt der Hippurſaͤur 
— — der genannten organiſchen Stoffe 
folgende: 
















B= 
— 
EEE 26,54 
RER TEE 38,12 { 
äure...... 26,48) 7,82 
mfarbftoff .. . - - 27,58| 8,83 
ilhfäure....... 4938| — 
Benzoefäure ... » » - 2%, — 
—— — ———— Incontinentia 
entweder durch ü —2 Reizbarkeit 


Kari e oder durh Lähmung des Blafen- 
se me Pe nur fheinbar durch mechaniſche 
ja fie (Harnfteine ıc. } bedingt. In erfterem 

e iſt ges Gelöff, Kaltwafierkigftiere, 
nnerlich „Beige Mittel, im zweiten Falle | En 
—— 2 Klyſtiere (Kamillen, Baldrian) und er 
regende Mittel (Peterfilie 2c.) an- 

—— Bei mechaniſchen Hin- 
ernifjen muß die operative Be 
Eile, des Grundleidens ftatt- 
den; ſ. Harnſteine. 
Sarnröpgenen! üudung betrifft 
een bad Beden der männ- 
ihen Harmröhre. —— De 


ki "inter €, entle erum u 2 
en unter merzen, wel» 
ng und D beim Befa a 
age en des Leidens, welches mei 
eilun Kal — 
tö 
fien. Die andlung 
dert milbes Kira G 
merzen Einreibung von Bilſenkraut 
arnruhr, 
durch häufigen Abſatz * großen 
Menge hl He, gehe fen, wä “ en Urind 
bmagerung, Steifheit und 
—e hinzu. Die Urſachen en ver- 


vom Maftdarme aus find 

a Ausftogun er, teßiger 

Ma 

lauwarme Bähungen oder in: wi 

allen Tieren, namentlid, bei den vorkommend, 
roßen ri * ns geient 

dorbened Futter, beſonders multriger mei, ve || 


H. des Menfchen | in 
nebft | fommen 


en von Ole un ee uten, 
de letztere im H. der Rinder, 





e. Die Elementar- 


Zauterftall, Diabetes insipidus, bei u 
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alzreiches Wafler, felten ſcharfe en, 
Ban feuchtes, —— ce An 
ieht 55* oft lange aus, — aber ziemlich 
ei Abſtellung der ind —— —* 
— 
ſſers und nach ——— ——35— 
von denen beſonders Eiſenvitriol, Alaun, —— 
—— ung Blei auder zur Anwendun 
Men —— auftretende Zuder- ni 
kennt man bei Tieren 


—— ——— Durch —* von 
Erdſalzen aus dem Harne innerhalb der — —* 
Nierenbecken, Harnblaſe entſtehen entweder Shi. 
mente, welde jelten ſchaden, oder fteinartige 
Konfremente, welche Harnbeſchwerden veranlafien 


Bei "weibliben Tieren kommen fie zwar vor, 
b 206 werden fie bei der Weite 2 mröhre in 
der Regel leicht mit - Urin en 

Am häufigften find biefelben E bet Ochſen, jelten 
bei den ü ieren. Eine Zeit lang, ohne 
Nachteil in der Blafe liegend, werden e dann 
fostgeipält, bleiben in der Hamröhre jteden und 
veranlaflen — Der Ort der Ein- 
keiluug ift bei Rindern in ber Regel die zweite 
Biegung der Sförmigen Krümmung des Penis 
binter dem Hodenfade (Fig. 408 bei c). 

Die Tiere zeigen, Urindrang, treten bin und ber, 
f&hlagen mit den‘ u. drän ngen, find traurig und 
verfagen das Futter. Der Hrinabfah findet gar 
nicht ftatt oder 8 tropfenweiſe. Wenn . ale 
nit gewährt wird, ftaut der Harn in der Bla 
und verurjaht eine Blafenberftung und Erguß des 

med in die Bauchhöhle, wodurd Bauchfellent- 
u oder — Blutes mit töt- 
ihem Ausgange in 3—14 Tagen bedingt wird. 
Bei den Tieren je ie igt ſich die — Berſtung da⸗ 
durch an, daß der Harndrang nachl an Ruhe, aber 
babei ih Mattigkeit, Fieber, ftierer Blick 2c. einftellt. 
u Kunfthilfe befteht hier nur in der operativen 

ernung der Steine durch den Harnröhrenſchnitt, 
weldyer an der Stelle der Einkeilung ausgeführt wird. 


gen 





Fig. 408. Harnblafe (a) und Harnröhre (b) des Ochſen. 


Et | Seltener und nur periodifh machen die Steine 


chwerden, fo lange fie in der Harnblaje li 
bier ir ub an e nur en Nur, ben 
Bla enfteinfchnitt — — Litt.: 
rationslehre (187 
— egen i inſtrenge, Stran 
arnverhaltun uria, Ha 
en Pe 1. Mur ie m innlißen —— au — 
ingt durch mechaniſche Behinderu 
arnröhre durch Steine (f. 3 Be, Bo- 
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Igpen, —— chwulſt durch Vorhautfteine, 
Lore dur Harnblajenframpf (Harnftrenge) oder 
urch vorübergehende (infolge von Übergehen des 
Urinierend und abnorme —— oder dau— 
ernde Bla — (bei Lähmung des Rüden- 
marks). Sie gi ch durch Unrube, araft Kolik 
mit Drängen auf den Urin, wobei gar fein Harn | 
oder nur Tropfen entleert werden. Die nähere 
Urfahe muß durch genaue Unterfuhung feitgeitellt 
werden. Zit eine natürlihe Entleerung nicht En 
erreichen, jo he die Blafe und der in die Bauch— 
höhle fi ergießende Urin veranlaßt tödtlihe Ham- 
vergiftung des Blutes (Uraemie) oder Baudhfell- 
entzündung in 1—2 Tagen, bei Rindern in 8 bis 
10 Zagen. Die Behandlung im eriten Falle ift 
eine operative (f. Harniteine), bei ——— 
empfehlen ſich lauwarme Klyſtiere von Kamillen, 
Baldrian, Hyobcyamusextrakt innerlich und aͤußer⸗ 
lich, bei Läͤhmungserſcheinungen Frottieren des 





Bauches, Druck auf die ar eteriilienaufguß ꝛc. 
arnmwinde, ſchwarze, |. zlahmheit. 
arnzuder, ſ. Traubenzuder. 
arte Seite des Holzes (Bauf.) ift diejenige, 

welhe der Baum, aus dem cd entnommen, als 

er noch auf dem Stamme ftand, der Nord» oder 

Winterjeite zufehrte. Bei Hölgern, welche zu Balken 

oder Trägern dienen jollen, ift darauf zu achten, 


ſchaft mit flüchtigen ä 
n de 





dab die genannte Seite nad) oben au liegen fommt; 
da ſich die meiften Bäume nad der Mittagsfeite 
bin frümmen, jo gewinnt das Berbandftüd hier- 





Fig. 409. Hartmann’ Wollefräufelungämefler. 


durh eine größere Tragfähigkeit, indem es eine] 


nad oben erhält, welche ſich durch jeine 
eigene oder Belaftung wieder ausgleihen fann. 

artlochen der Erbſen, ng haft mancher 
Erbjenforten beim Koden im Wafler nicht weid) 
u werden. Nah Ritthaufens Analyjen h. E. 
ürfte diefe Eigenschaft befonderd auf ſolchem 
Boden zum Vorſchein kommen, welder an Phos- 
phorfäure Mangel leidet oder der einen zu großen | 


en 
a 





Harnwinde — Harze. 


wie 


Reihtum an Kali und Salpeterfäure befiht, 
it Stall- 


die namentlid bei humusreihen und m 
mift ftark gevüngtem Boden der Fall ift. 
ers Berftopfung. 
artmann’s olletränfelungsmefler beiteht, 
en * 9 Sortimenten, aus einer 9 edigen 
Meffingplatte, an welder 2cm breite gezähnte 
iin angejchraubt find (Fig. 409). ieſes 
andliche —— hat auf der mit S.S.E. be- 
— Seite 27 Zähne u. f 1% bis Quarta 
Zähne. Super Super Electa enthält pro N an 
reihe über 24 Kräufelungen, Super Electa 2—24 
I. Electa 2)—22, IL. Electa 13—%, I. Prim 
16—18, II. Prima 14—16, Secanda 12—14, Terti 
10-12, Qnarta 8-10. 
Hartmelten der Kühe, ſ. Melten; H.ichnanfig- 
keit, |. —— — 
artwaſſerflora, ſ. Geobotanik. 
artweizen, ſ. Glasweizen. 
arze (Gewb.), komplizierte Gemenge chemiſch 
ehr verfchiedener — ei De in Gemein» 
heriſchen Olen fehr verbreitet 
der Pflanzenwelt vorfommen, aus einzelnen 
Pflanzen von felbft u ag Fon oder aus dieſen 
durch gemachte Einſchnitte in — Mengen ber- 
vorquellen. Sie laffen fih nit ohne Zerfekung 
deitillieren, find brennbar und brennen in Folge 
ihred hohen Kohlenftoffgehaltes mit rußender 
Flamme. In Wafler unloslih, löſen fie fih mehr 
oder weniger leicht in Alkohol Reingeitimife) 
eihter in ätheriihen Olen (Auflöfun- 
gen in Terpentinöl geben die Terpentin⸗ 
ölfimifle‘), in fetten Sjen (Auflöfungen 
in fetten trod'nenden ion die „feiten 
Ladfirniffe*), femer in Ather, Betro- 
leumätber, S —— kauſtiſchen 
Alkalien (Harzſeifen). Im Rohzuſtande 
Ir fie teils Yarbios oder geblih, braun, 
chwarz, rot gefärbt, geruchlos oder mehr 
oder weniger aromatifh riechend, ge 
erg oder von bitterem Gefhmade. 
iele find feſt (Harth.), dann fchmelz- 
bar, ſtets amorph, geſchmeidig oder 
fpröde, von erdigem, Förnigem, ebenem, 
fplittrigem oder mufhligem Bruce, 
glasa durchſichtig oder durch zahl⸗ 
reiche feine Riſſe undurch — durch 
Verunreinigungen getrübt. ndere H. 
ellen eine durch Beimengung ätherifcher 
Ole weiche bis chf ge Mafle dar 
(Weihh. oder Balſam), die teild durd 
Abdunftung,, teild durch Oxydation des 
ätherifhen Dles an der Luft allmählich 
erhärtet und dann in Harth. übergeht. 
Schließlich unterfheidet man noch eine 
dritte Klafie von H., die „Gummi.“ 
oder „Schleimh.“, welche ein —— 
von H. mit ae re bilden, welch 
letzteres beim Auflöfen diefer H. in Ulfo- 
ol ald unlöslich zurüdbleibt. — Für die 
oritwirtfchaft ift das von den verfchiedenen Koni- 
eren gewonnene 5. wichtig, das, wenn es noch 
eihh. daritellt, unter dem Namen „Terpentin“ 
in den Handel fommt, nah dem Erhärten ald 
„Fichtenh.“ bezeichnet wird, in, Frankreich „Bali 
put“ und „Barrad“, in Nieder-Öiterreih „Scharr- 
“. Das — und filtrierte oder durch 
Abſetzenlaſſen gereinigte führt je nach der Stärfe 
der Erhitzung den Namen „weißes“ oder „gelbes 


Harzer Rind — Hafe. 


.“ (Weißpech, Waſſerh.). Wird das Fichten- 

. mit Wafler erhißt oder zum Zwecke der Ter— 
den ng. mit Wafler deftilliert, fo heißt 
and „Burgun “, refp. wenn nod 

Waſſer und Terpentinöl enthaltend, „gelochter Ter- 
zen: Bei ftärferer Grnibung oder bei trodener 
— reſultiert das olophonium“ oder 
h.“. ie H. erfahren vielſeitige tech— 

ni ee ER zur Serftellung von Laden, 
Siegellad, Ladfarben, Fimifien, Kitten, H.ölen, 


‚feifen ac. 
— us der Gebirgsraſſen, aus 
einer Te beren einheimifchen Land⸗ 
ſchlages nit —— —— er) und Berner 
Stieren entftanden. uptſaͤchlich in von braun: , 
Ihweigiicen = %, pe aesücht et. 
Körper kurz, gedrungen, Kopf kurz und 
breit, Far rbe fajtanienbraun, in der 
— en m ee 
w — ergiebigke 
— en aniei und Bun feiffung 
fer itt.: Wildens — * 


Ber su Obſtb em Gummiflu 
) der Ener —R ähnliche Krank⸗ 
heitserſcheinung der —— Die 
erſten Spuren der Krankheit zeigen ſich 
im Kienigwerden bed Holzes, während 
bie die 3 von — ie 
ie aus En. Sant Fr 
fl. Unter den Urſachen 
Hebung des H. jpielen vor Allem die 
erlegungen a? rohe Rolle. 


Rn fe, ee 

arzöle, — der trocknen Deſtillation von 
—5*8 werden in ihren höher fiedenden Anteilen 
ald Schmiermittel verwendet. 

Safe e (Lepus timidus, vulgaris L.). Gehört zu 
den Nagetieren. Der männliche H. heißt Ramm- 
ler; der weiblihe: Häſin, Setzhaſe; die Au en 
heißen: Seher; bie hren: öffel; die Füße 
Läufe; die —— S 9 der Schwanz: 
Blume, Rederlein; das ; bie Haare: 
Wolle; ch begatten: — ten: feßen; 


ge " 
( 


die Jungen — In Saß; der H. äft oder 
nimmt ® Ri oder ſchlecht, wicht 
* er; F nr r AR rüdt fih im Lager und 
un heraus; er wird "die Lingeneid und ge» 
u wenn man ihm die Eingeweide heraus— 
und abzieht. — at er % Zahr alt, fe 
heißt er er 1anleri rüdt er au erg 
fo madıt er den Abjprung; fiht 


⸗ f 


Fig. 410. Hafenfpuren. 


ein Lager, er 
aufrecht auf dem Öinterteil, um fi umz njeben, jo 
mächt er einen Kegel; fteht er auf den Sprün- 
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gen: er Männden; fhreit er vor Angft, fo klagt 
er. Die Spur der "Sinterläufe jet er immer vor 
die Spur der Borderläufe, Fig. 

Die Löffel find länger als der — die Seher 
braun und werden von den ——— nur halb 
bedeckt, daher der H. mit offenen A —— — 

Farbe und Geſtalt ind betann. mmler 

unterſetzter und ftärfer als die äfn, mehr röt- 
Io diefe mehr grau; in der Flucht ſchnellt er 
‚öfter mit der Blume, welde die Häfin_ftets ſtill 

im Lager legt der Rammler die Löffel gerade 

De nebeneinander auf den Rüden, die Häfin läht 
e jeitlihb hängen a. liegt _fefter alö der bald 
— ammler. — Der im Walde lebende 
GWaldh.) ift ſtaͤrker als der Feldhe; er kommt 





Fig. 411. 


Fütterungevorrichtung für Hafen. 


auch im Gebir 19€ und in Moorgegenden vor, doch 
nordwärtd nicht über das füdliche Schweden hinaus. 
Obgleich der H. an den meilten Begetabilien 
—— zieht er doc junge Saaten, „Klee, Lu— 
zerne, Hafer, fühe Gräfer und befonders Sigewächle 
vor. In —— Wintern iſt dad Füttern der 


einer der wid bar PBunfte zur Erbaltum eines 
uten Ö.beftanded; dasielbe geihicht am einfadhiten 
urh Aufiteden von Hafergarben, Lupinenjtrob, 


Erbsſtroh oder Alecheu — kleinen Gebinden an 
Stangen, Sig. 411 ıc., fo dab dad Futter den 
Boden nicht an und doch von den H. leicht 
Fr werden fanı. 

Der 9. rammelt ſchon im zeitigen Frühjahr je je 
nad) der —— und überhaupt 3—4 mal; die 
Häfin geht 30 Tage tragend und jebt 3—4, 
im ge en Frühjahr meift nur 1—2 Zu 

ie das volksthümlichſte Jagdob et, der 


P xie Berfu vs angehenden Jägers und der lebte 
des alten zug eundes, wenn ihm zu anderer Jagd 
Kräfte u & nne geihmunben find. Zwar wird 
die chiedene Art betrieben, 


gd auf den 5 auf v 

nd die üblichiten Met Heben die folgenden: 
ie Suche mit dem Vorſteh ey: welder den 
1 Süger aufjucht und zu bringt; ; bejon- 
die im Winter auf gefrorenen & rzädern aus 
| wüben, in welhen der H. gern liegt; im frühen 
erbft den H. ſchon zu ſchießen ift nicht anzuraten, 
‚da man dann noch mande tra — Haͤſin —* 
und ſomit den Zuwachs verliert. Will man aber 
um dieje Zeit einen H. haben, jo ſchießt man ihn. 
2. auf dem a. e und am liebjten einen 
faft ausgewadjenen, — Dreilaufer, der 
einen beſonders — Braten gr bat man beob- 
achtet, wo der H. in's Feld rü fo fteilt man ſich 


don 
Sim 
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dort, aljo neben dem Wechſel etwas vor Gonnen- 
untergang und unter Wind an. 

3. Die Treibjagd. Im Walde ftellen ſich die 
Schützen auf einem Wege oder Geftell vor und 


ſchießen die von den Treibern ihnen zugetriebenen | 


da en; died nennt man ein Waldtreiben; auf dem 
elde verfährt man zwar oft auch fo und nennt es 
alddann ein ftehendes Feldtreiben, öfter aber um- 
ellen Ehüßen und Treiber nebeneinander in einem 
mereife ein Feld und gehen dann nadı dem 
Mittelpunfte desjelben vorwärts, wobei bie H. auf- 
getrieben und geſchoſſen werden, welches Berfahren 
man Kefieltreiben nennt. Bei einem Gtreifjagen 
gehen Schüben und neben ihnen Treiber einen Wald⸗ 
iftrift durch und erftere ſchießen die vor ihnen flüch— 
tenden H. Man läßt auch den H. von Windhunden 
heben und fangen, weldhen die Jäger au Pferde 
folgen, oder endlich audy in unwegfamen PBrücen, 
an gefährlichen Bergwänden ıc. von jagenden 
unden, Braden genannt, den Jägern zu Schuß 
ringen. — Die Flinte ladet man mit Schrot Nr. 3. 
Obgleich der H. die Saaten benaat, ift er der 
Landwirtihaft nicht ſchädlich, da erftere nicht ein- 
eben. — Litt.: Diezel's Niederjagd (d. Aufl., 1880); 
reiherr v. Thüngen, Der 9. Ass); v. Niejen- 
thal, Dad Waidwerk (1880); Sefter, Die Meine 
Sagd (4. Aufl. 1859). 
aſelnuß, (Corylus Avellana L.) (Obftb.) Die 
Kultur der — wird in Norddeutſchland und 
noch mehr in England mit Vorliebe betrieben. 
Sie liebt einen friſchen und lockeren Boden und 
giebt Kalf-, Lehm⸗ und humusreichen Sandboden 
vor anderen den Vorzug. — Litt.: Lauche, Hand» 
buch des DObftbaues (1882 ©. 381.); Palandt, 
Hafelftrauh und feine Kultur (1881). 
afenhade, j. Spat und Galle. 
aube, j. Magen. 
ubenhühner, Polands, find durch eine große 
aube (Holle) und durch eine ——— kugel⸗ 
örmige Erhöhung des VBorderihädeld charakterifiert. 
u denſelben gehören: die Holländer, Paduaner- 
und Brabanter Hühner (f. d.). 
anbergöwirtichaft, die im Siegener Lande ge» 
braͤuchliche Bezeichnung für die dort üblihe Had- 


waldwirtihaft (ſ. d.) Die en Ar 


Siegen ift jehr gebirgig und hat enge äler. Die 
Thalgründe werden meift ald künſtliche Wieſen be 
nußt, deren Anlage und Pflege in feiner anderen 
Gegend Deutihlands zu fo hoher Volltommenheit 
gediehen. Zur Vroduftion ded notwendigen Brot- 
—— und Strohes dienen die Bergabhänge. 
iefelben heißen Hauberge und werden in 16» bis 
0 jährigem Umtrieb zunaͤchſt zur Holguat (Eichen- 
* d) verwendet und nah der Abholzung 
oder 2 Fahre mit Getreide, gewöhnlich Roggen, 
beftellt. Die Hauberge F meiſt Eigentum von 
bäuerlihen Genoſſenſchaften und die betreffende 
Wirtſchaftsweiſe bezeichnet man mit H. 


Haubner, Carl ©., Geh. Medizinalrat, einer) 


der bedeutendften Veterinäre der Neuzeit, geb. 
18. Septbr. 1806 zu Hettftädt, geft. 17. 
in Dresden, ftndierte 1826—1 Tierheilkunde in 
Berlin und war dann nur a Sahre alö 
Affiftent der Anatomie dafelbft thätig. 1831 wurde 
8 Kreistierarzt in Ortelöburg (Oftpreußen) und 
836 Kreistierarzgt in Greifäwald, woſelbſt er - 
glei als Lehrer der Tierarzneiwifienihaft an der 
Staatd- und Landwirtichaftd:Afademie Eldena an- 
geftellt wurde. 1842 wurde er zum Departementö- 


ril 1882 | 


Zierarzt für den Regierungsbezirk Franffurt ernannt 
und 1858 als tofehor an die ei ven nad 
Dreöden berufen. Werke: Über die Magenver: 
dauung der Wiederkäuer (1837); Landw. Tierheil- 
funde (1837; 8. Aufl. 1880); Abhandlung über drei 
verwandte Krankheiten der Lämmer: RK Rheu- 





matiömus und Gelenkskrankheit (1840); Gefund- 

—3* der landw. Hausfängetiere (1845; 4 n. 

1870); Entſtehung und Tilgung der Lungenſeuche 

83 — (1861); Handbuch der Veterinarpolizei 
x. 


aue, ſ. Hade. 
auer (Schweinz.). 1. Edzähne des männlichen 
Schweines, beim Wildeber heifen fie das Gewehre, 
‚bei den Baden Haden. Die H. des Wildebers er- 
reihen 37—49 mm Länge. 2. Bezeihnung ded männ- 
wi —— it doppelſchneidigem Sch 
ufelpflug, Pflug mit doppelſchneidigem Schar, 
an deſſen beiden &biten fih je ein Streidhbrett 
anfolie t. Derfelbe dient zum Ziehen von Furden, 
. B. für den Anbau der Kartoffeln, ferner um 
en Boden aus der Furche nad) beiden Seiten auf- 
aumerfen, gegen die Pflanzen anzubäufeln, in diefer 
Meile Kaͤmme zu bilden und um das Unkraut in 
den Zwiihenräumen der Reihen zu zerftören. Über⸗ 
dies findet der H. Verwendung zur ——— 
a 





flaher Gräben auf dem Ader, der W urchen, 
welche au Abführung ded Regenwaflerd von dem: 
In ienen. In einzelnen Fällen benugt man 
ir den lebteren Zwed einen befonderen Häufelpflug 
für tiefe Bodenbearbeitung, den Waflerfurdpflug. 

Die Streihbretter des H. find gewöhnlih mit 





Fig. 412. Häufelpftug. 


ber Griesjäule dur Eharniere verbunden, jo da 
e für verfhiedene Arbeitöbreite eingeftellt werden 
Önnen. Diefe —— muß ſedoch derarti 
fein, daß nach der Einſtellung keine felbit- 
ändige Verfchiebung der Streichbretter fe nden 
‚kann. Fig. 412 ftellt einen eifernen Häufelpflug 
von Gebr. Kappe & Eo. in Alfeld (Hannover) dar. 
auptbewäflerungdfanal (Melior.), Kanal, 
welcher, aus einem Bade, Fluſſe oder einer größeren 
Quelle unmittelbar abgeleitet, einem zu bemäflern- 
den Gebiete das erforderlihe Waſſer auführt. Die 
Lage des H. richtet fi nah dem Gefälle und der 
geſamten ZTerrainformation des zu bewäflernden 
ebieted; im Allgemeinen wird das Hauptgefälle 
‚des Terrains die nämlihe Richtung befißen, wie 





Hauptbuh — Hauptmängel. 


verwendet wird das natürliche Gefälle 
Terraind ein ewegun des Waflerd JH 
beträchtliches, jo wird die Sohle des Kanales in 
angemefienen (fänden, welde von den lokalen | 3 
en er find, abgeſetzt und gleich. 
zeiti —8 en Stellen ein Stauwert a 
In net. Auf dieje Weile wird der Waflerfpiegel 
der unteren Kanalhaltung um ein beftimmtes 
5 98 egen die obere ren geſenkt, wodurd 
= ie Möglichkeit einer ſehr volllommenen 
Trodenlegung gewährt it, da man den Ent- 
waͤſſerun ge des oberen Terrain in die untere 
Kanalha ng abführen kann, ohne daß der Graben 
eine zu beträchtliche Länge erhält. 
Die Sohle der einzelnen — zwei —— — 
gel * Kanalſtrecken erhaͤlt jetzt ein ange 
nes e, bei deſſen Bemeſſung zu berück — 
iſt, da Geſchwindigkeit in dem für die vorteil- 
* itung des Waſſers erforderlichen Grenzen 
leibe. Um das zu bewaͤſſernde Terrain möglichft 
Ben zu beberrihen, muß das Waflerniveau 
des Kanales 


dies d eführt werden kann, defto befier läht ſich 
die Aufleitung des Waflerde auf die einzelnen 
Flähen anordnen. 
umeilen befinden fich in dem zu bemwäflernden 
Ge De einzelne Flächen, weldhe eine derartige 
Höhen! age gen, dat der Haupt-Bewäflerungs- 
leben, nicht erreihen fann. In diefem 
es erforderlih, falls die Flächen in die 
enafen —— einbezogen werden ſollen, das Waſſer 
mitte 
ſt der aupttanal mit Mbftürzen angeordnet, fo 
fann bie an lebteren zur een) ftehende 


das Gefälle des SE m oder Bades, deſſen gg 


Waflerkraft zum Betriebe derjelben benußt werden. 
Am beften würde fih hierzu eine Turbinenanlage 
eignen, durch welche Zentritugalpumpen in Betrieb 

ejeßt werden, die dad Wafler in den Bumpkanal | K 


tbuch, ſ. Rubrikenbuch. 
tbucd, der do Iten Nuhführung. Im u— 
a man. je L serichen a E28 
erne en ehende Blattjeiten, 
Konti, af. Aut linfen der Goll- oder 


en te werben alle Pr Rechnungspoſten (Ber 
ip. Sem Kam verzeichnet, durch er dem Zweig, 
to Fe von aufenher 


ar eben wi 
au der Haben» oder Kredit-Geite alle 
ene oe Sat nöpoflen) durch welche der 


nto etwas nah außenhin ge 


—— ‚ „gut ebra 
ga und einem ar —* Konto, ** 


Mel nee he Den Cine ah ana 


Ko — rege ann —— — —53 
andren — I eeicung 

ge * hu das erfte Aut en 
ee! be aim angspof mid | 


e eine 


ee tderung, 


der 2 (Debitor) 





ee nun als diejes; je vollftändiger | Weinbau- 


Maſchinen in die Zweigkanäle zu heben. | K.), 
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namentlib in ben Tagebüchern beſſer erfichtli 
gemadht. en ber Konti —— —* 
don dem Umfange der Wirtſch af, ‚von der —— der 
— — und von —9* beabſichtigten 
e der Buchführung ab. Im Allgemeinen iſt 
—— abzuraten, die —* der Konti zu ſehr zu 
beſchraͤnken, andererſeits ift ed ebenſo en Sa 
Ale über Bedarf zu vermehren, da in diefem Falle 
ie —— unverhaͤltnismaͤßig mehr 
Arbeit mad. 
Die Konti werben je nah ihrer Natur unter- 
ſchieden in: I. Produftiond-, Ertragd- oder en 
Konti, welchen Hilfs-Konti zur Seite ftehen, II. Bor 


ee oder —* ind-Konti, a ae Aus · 
— nds · Konti, verſonen:K 
und orale, Konti. * le Gliederung 


richtet fi darnach, wie weit man in der Trennun 
der einzelnen Sufanenfiekung her * ei 2. a 
"Brot Zufamm 
duktions · Konti: —— . Uder- 

eteilt nad re 

—— 
bſthau· K. c. 
— (Seteilt * Meifsich, Sungole, Def 
vieh⸗K.), * —* vegea 4 Hirt: 


a 
ren —— — Ka Rn 1. Grundftüd-s. 
(wird ve —— nicht —— u wird 3 
ein MeliorationsK. —* —— — . 
Wertpapier» 


2. Kafla-k., 3. € 
4. —— ee in Getreide. und Sämereien-, 
in Körmern- und Futter · K. Materialien. 
. Aktiva und —— — und Kre⸗ 
ditoren-Kt.), 6. Anbau fürs fommende Jahr, 7. Ein- 
gangs-Inventur (Konto des vorigen Jahres), 8. Aus- 
gange- nventur (Konto des fünftigen Ja te). - 
Verteilungd-Konti: Aufwands⸗K. 1. Zu 
er K. (geteilt in PRferbe: und Oh re 44* 
J et in Stallmift, Kompoſt, belödünger- 
EINER Inventar), 4. Baurf. (Unterhal- 
tung) Allgemeine Wirtivaftstoften (General- 
often«$t.) (Gehalte, Deputate, Steuern, Affe 
—— x.), ), 6. Haus halt · K. (für Dienftleute), 7. Tage: 
ohn« 


V. Pe onen-Konti: — 1. Be 
ß er⸗K. Eigentumer⸗K., 2. Conto diverse 
Nr ter», Hupothefar-, Glänbiger- und 
dner-K 
. Korma Konti: 4 Gewinn und Verluſt⸗K., 
b) —* — 
auptde 


2* Del. Um 
8 — AR stanat Be al aaa fen 


bau · K. (weiter 
oder einzelnen 


fre- au nahme —— mu der tiefen © 


— traciert N un * 4 —* 


die zu entſumpfende 

wi ber 9. in (gerade m Rictung ehe rt; 
gemeinen erhält man bie 17 u 
wenn man die 2 —* em 


—— og 
bied den Vorteil, da zu. der 4 


eine zu beträchtliche nge Bere was 
Regel nur r? Koften zur Berfü 


mg. if, Sure erg Tan nt Beeren ver der boppelten ne 


anptmängel, ſ. Gewährsfehler. 
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Hauptrotation. Auf Gütern, deren von einem 
und demfelben Hofe ans bewirtichaftetee Aderareal 
jr r — oder ſehr abweichender Beſchaffen⸗ 

t ift, empfiehlt es fi, für das ganze —— 
nicht eine einheitliche Feldeinteilung (. u 
waͤhlen, ſondern zwei, unter Umſtaͤnden auch F Zeib: 
einteilungen bezw. Fruchtfolgen zur Durchführung 
zu bringen. Der einen wird das dem Hofe näher! 

elegene Land, welches gewöhnlich auch befierer Be- 
—9* enheit ift, ——— der anderen das ——— 
ah entfernter gelegene Land. Die Fruchtfolge auf 
* enem nennt man die H., die Fruchtfolge auf dieſem 

ie Nebenrotation. Ter H. werben vorzugäweife 
olche Früchte gugeiefen. welche viel Dünger und 
rbeit ann —— en, weil hier die auf — 
wendeten Kulturkoſten ſich am höchſten beza 
machen; in liegt der S — der * 

wiriſchaft, daher auch der Ausbruck H. Die Neben: 
rotation dient dem Anbau von Früchten, welche 
wenig Dünger und Bearbeitun — fie ent- 
hält in der Bene! mehrere Weideſchlaͤ ge. 

Hauptteich, Fiſchz.) Karpfen- oder Äbwachsteich, 
an ur Heranzudt von ausgewachſenen Ein 5 Int 

=. wird der Fiſch, nahdem er in 
bien (f. d.) dur 1 oder 2 Sahre htangenadjn | me 
Er als "ogenannte Aufzug, im Gemwidte von 
ke ro Schod zu 2—3 — pro * und 
2, Ka ——— t. der Karp en 


Hi Ei gibt man in bi —— eiche als Neben 
b ungefähr auf je - ed Kanten | 
ehte und auf je od Karpfen 


ill, um den zus v von et rein 

j Ballen, er felbft ohne Wert, nur den Haupt- 
me die Nahrung wegnehmen würde. In den 
erden die Fiihe durh 1, 2 oder 3 Sommer 

im belafien, bis fie mit einem Gewichte von 
mi end 1 kg, gewöhnlih von 1,3—2 und 
arüber als „ag are Fiſche“ zum au e ge 
bracht werden fönnen. 1 ha Hauptteih gibt in 
E —5— —— chnittlich 10 180 Stüd A 1,5 5 


e oder pro Jahr 60- 90 
ur I und ch FOREN che (Haupt un 


tteihe) 86— 
Das Ab 358 bes 8 wird meiſt im Herbſt in 
ber zweiten Hälfte des Oktobers vorgenommen. 


j — auf 150 und mehr Kilo- 
—————— rechnet man auf ein Fünfhekto⸗ 
— im Oltober 145 kg Karpfen, 95 kg Hechten 


und 70 kg Schleie, in den 
B. an Sanuar 190, refp. 105 


—58 mehr, she p. 

ach dem Abfiſchen bleiben die 
8 — ⸗ neuerdings beſpannt werden, durch 
ein oder zwei Jahre troden und zur Sömmerung 


(f. d.) verwendet. 

Hauptwieke, Zweigfanal erfter Ordnung bei 
der holländiihen Fehnkultur (f. d.); dient zur 
terfanäle mit dem Haupt⸗ 


—— der 
—— (Betrl.) bezeichnet einerſeits die 
Senstattn andererjeitö die zu der Hauswirt⸗ 
haft gehörigen und innerhalb derſelben beköftigten 
enn Bun von H. ald einem Teil der 
utswirtfchaft ſpricht, verft t * darunter ſtets 
die H. des Un —— reſp. des Wirti 
dirigenten. Zu derſelben gehören der: Wirtſ 
milie ne die in der 


—— rigent nebſt ſeiner Fam 
egten Beamten und Gefindeperfonen. D € ſch 
* en ber H. find zu den allgemeinen Wirtſchafts- 


laften zu rechnen und demgemäß von dem Roh- 


Hauptrotation — Hausihwamm. 


p bringen; allerdings nur inſo⸗ 
er Größe des Gutes angemeſſene 

Braucht der Wirtſchafts 
milie in der H. mehr, 
irtfi aigenten 


| ertrag ertrag in Abzug 
weit, alö fie eine 
| Summe nicht ũ 

dirigent für fih und 


als einem beſoldet —* 
würde, fo i en berihuß nicht den Wirt! 

foften zur * legen, oem, ehört zu = 
| Ausgaben, welche der Wirtiaftödirigent aus 


—— perſönlichen ———* zu leiſten hat. 

eider wird häufig A die Koften der H. feine 

genaue Rechnung gefüh rt umd die unverbältnid- 

Bor Höhe berjelben iſt nicht jelten der Grund, 

weshalb in manden Wirtſchaften der thatjächlich 

verbleibende Reinertrag jo gering ausfällt. 
— 3 omesticus Briss), j. Hühner. 

aufichte 


äusler, be — 8* Allgemeinen den Beſitzer 
eines kleinen Hauſes. In der — — ver- 
bindet man mit dem Ausdrud H. den Begriff eines 
grundbefißenden Tagelöhners d. h. eined Mannes, 
welcher ein — und etwas Land befikt, aber 
de bed — en Umfangs des letzteren endtigt 
einen Zeil jeined — durch 
agelohnarbeit [7 erwerben. 48* en auch 
wohl Püdner, Kätner, Gigentätner leinftellen- 
er. Die d fi find im Allgemeinen die am 
— ſowie die am —— * wirtſchaftlichen und 
ntelligenten ländlichen Arbeiter (ſ. d.). Ihre größte 
Verbreitung haben fie im iin —— und 
ſüdweſtlichen Deutſchland. Am wenigft Br: 
fommen e im nordöftlihen Deut vor 
die Gutöbefißer hat das Vorbandenfein eines Sur 
reihen Standes von H. eine große Bedeutung. 
Diefelben gewähren die Möglichkeit, deu Bedarf 
an menſchlichen Arbeitäfräften jeder Zeit in — 
— au b I * Are a ben —* 
er nicht nö ie ad ganze Zahr hindu 
ftigen, ui fein feſtes kontraktliches Ber- 
Pa befteht und da die H. ſelbſt ihren Lebens 








unterhalt zum Zeil aus den Erträgen der eigenen 
— REDEN eftreiten, aud Die von Tagelohnarbeit 
freie Zeit auf die * orgung ihres kleinen Betriebes 
nutzbringend verwenden konnen. Die ſtatiſtiſchen 





intermonaten ent- | 1874 


——— haben es erwiejen, dab in enden, 
wo H. — ſind, der Tagelohn relativ niedriger 
ebt als dort, wo dieſelben nur in geringer Men £ 
ch vertreten finden. — £itt.: von olß, 

8 Arbeiterfrage und ihre Loͤſung (2. Aufl, 


ff); von der Golß, z ländlichen 
ri * Deutſchen Reich (18 b, ©. 448, Pr 
andmeier, j. Erbmeier. 
aus pe ucht, im Norden Deutihlands wenig 
ee icher Ausdrud, für die —* e —— 
eftütseinrichtun — einzelnen ha tſaͤchlich ander 
tuten getriebene Prerdesudt ber 


fleinen Beſitzer. Wo bei et Kultur Pferde 
zucht blüht, ift fie die R 

ausichwanm, —— Thraͤnenſchwamm 
(Bauf.), Pilz Merulius destruens, deſſen — 
Mycelium die Hölzer von Konftruftionst 
Häufer durchzieht, und in eine zerreibliche Maffe 
—— ie Bedingungen, unter denen 
San! —* fich zeigt, nd Qeitigti, aber nicht 

— an Licht und Luft und eine Tempe 

Ri über Am meiften findet man den Haus 
wamm im Erdgeſchoß der Gebäude. Man 
verhütet den Schwamm durd bie — — 
trockener, geſunder, kerniger und zu rechter Zei 


weit —* 





Hausſchwein — Havelbrud). 


ter Bauhölzer; die Fichte ift am meiften, bie 
se e am feltenften 3. Holzſchwamme unter- 
worfen. Der Paugrund muß troden fein. Ge 
wölbte Keller find den Balkenkellern vorzuziehen. 

Durch die Herftellung einer Zirkulation von trodener 
Luft unter dem Fußboden in Barterreräumen wird 
dem Ehwamm wirkſam vorgebeugt. Da ver 
inte Reparaturen an der Dahbdedung Die 
Entftehung des Holzſchwammes in der Dachbalken— 
lage x. — ren können, ſo ſind alle Schäden 
ſofort zu beſeitigen. 

Als Mittel zur Vertilgung des Holzſchwammes 
dienen, nach der ſofortigen —— der vom 
Schwamm ſchon ergriffenen oder des letzten ver— 
daͤchtigen Verbandſtücke: 1. Beizmittel und Anſtriche 
zum Schutze des neu eingebrahten Holzes und 2, 

ie Austrodnung der Fußböden und Wände. 

Als der Gejundheit der Bewohner nicht ſchaͤdliche 
Unftribe dienen —— von Kupfer und 
= envitriol, Salpeterfäure, Alaun Kochſalz; ferner 
gitt.: Engel, Bauausführung (1882, ©. 289). 

ge wein, Das von dem Menſchen mar 
zierte, bereitd in vorbiftoriiher Zeit ald Haustie 
auftretende Schwein, im Gegenjab zu dem als 

agdtier — — wild — wild vorkommenden 

ildfhwein. Nach Amerika wurde es erſt 1498 
und zwar nach Domingo eingeführt, von wo aus 
es fi binnen einem halben Jahrhundert bis jum 
40° nördlicher und 25° füdlicher Breite verbreitete. 
Die afrikaniſchen H. find durch Zähmung der 
dortigen Wildjhmweine entitanden, mit Ausnahme 
ber Capihweines, dad dur Kreuzung aus dem 
hinefiihen und fiamefiihen Schmeine entitand. 

u dem afritanifhen H. zählen das Sennaar:, 
N Er und Papua⸗Schwein. ©. a. Abftammung 
es 9. 
ustiergärten. Die Bereicherung der Tier: 
durch die Beobahtungen in den zoologifchen 
Gärten hat auf ähnliche Einrihtungen für Haus- 
tiere gefäbrl, die man en H. genannt hat. Ihr 
nädjftliegender Zweck ift Belehrung der Schüler 
von höheren rer Bug tie Schulen in Rafien- 
und Zuchtfunde; darüber hinaus aber gewinnen fie 
hohe ng für erafte Beobahtungen und 
Unterfuchungen der Lebensbedingungen, Fortpflan- 
zung, Verwandtſchaft unjerer 8. Der größte 9. 
n dem Gebiete deutſcher Zunge ift zur Zeit der zu 
—* a. S. unter Leitung von J. Kubn. Im dem- 
elben werben die Berfuhe über Paftardzüchtung 
und Fruchtbarkeit der Baftarde mit bejonderer 
Sorgfalt betrieben, um Material zur Löfung der 
gm e über die Art und ihre Grenzen zu gewinnen. 

o (min e Aufgaben dürfen ſich nur H. ftellen, 
die in fo jtreng wiflenfhaftlihem Sinne geleitet 
werben, wie der genannte. 

auspäter ( ig) nennt man die bdeutichen 
lan rar hriftfteller von der Mitte des 
16. Jahrhunderts bis zur Mitte ded 18. Jahr: 
underts, vomehmlid vertreten in Heresbach, 
bizius Überſetzung von it ar Golerus 
Agricola, Böcler, von Hobberg (ſ. Georgica cu- 
riosa), Floxinus (f. oeconomus prudens) v. Rohr 
und ſchließlich v. Munchhauſen. Fraas fagt von ihnen: 
„Te tragen die Empirie der Landwirtihaft vorzugs- 
weiſe, und was dieje an ſich fand, ift geiftiges 
Eigentum, weldyes fie dem Geſamtſchatze der natur- 
enſchaftlichen und volfs- wie ftaatswirtihaft- 

li enntnis zufügte“. „Gemütlichkeit, Fröm⸗ 


als probat angefünbigte Mycothanaton. — | G 
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migfeit und Lauterkeit des Familienlebens“. Er- 
ielung eines landwittſchaftlichen Nohertrages gehen 
er Richtung auf Peinertrag bier noch vor. 
Haut (Tierz.), eine Beachtung der Verſchiedenheit 
der H. ift umentbehrlih für die Beurteilung der 
uchttiere. Wir beurteilen dieielbe meift nad dem 
efühl, indem wir —* entweder mit den Bir 
gerfpigen hin- und her * oder eine Hautfalte 
wiſchen zwei Fingern bilden; aber auch nad 
Zeilen, wo dieſelbe befonders frei für die Beobady- 
tungen liegt, den Ohren, dem Hodenfad, Euter ıc. 
Eine zarte dünne ftraffe Haut betrachten wir ald Zu- 
bebör des Pegriffd von edel im Sinn des edlen 
Pferdes; cine weiche, elaftifche leichtbewegliche H. 
als ſolchen der leichten guten YFutterperwertung, 
Maftfähigkeit und Frührelfe; eine grobe dicke ©: 
ald Zeihen von robufter Natur. Indem dies die 
guten ade find, die das Gefühl der H. anzeigt, 
ergibt fich k nad dem Zuchtzweck das Fehlen oder 
Vorbandenjein derſelben ald erwünſcht oder als 
egenteil.. Das Gefühl ift aber abhängig vom 
Selundpeite- und ge be ui were Bei 
Magerteit und einzelnen Krankheitözuftänden er- 
cheint die 9. rat geipannter als im normalen 
Zuftande desfelben Tiers; dies erfchwert zugleich 
die Beurteilung der H. durd das Gefühl. Fett- 
ablagerungen unter der 5. machen diefelbe dagegen 
beweglicher und lafien fie dicfer aber zarter und 
weicher im Gefühl eriheinen. Nur die Ubung gibt 
Sicherheit in der Beurteilung ſowohl der H. an ich, 
als der beeinflufienden Umftände, Die 9. ift an 
verfhiedenen Körperteilen ſehr verfhieden. Bon 
befonderer Wichtigkeit ift ihr Zufammenhang mit 
der Haarbildung bri Wolltieren. 
De‘ Erantheme. 
autdichtigkeit, der dichte Stand der Wollhaare, 
beurteilt nad den jchmäleren oder breiteren Haut- 
ftreifen, welcher beim Scheiteln des Vließes ficht- 
bar wird. 
autfärbung, j. Pferbefarbe. 
äntige Entzündung, |. * 
autjucken, —R Zucknoötchen Tierhk.) 
beſonders bei Pferden, ſonſt auch bei Rindern und 
Hunden auftretende nicht parafitäre Hautkrankheit, 
weldhe bald allgemein, befonders am Rumpfe bald 
örtlih begrenzt (Schweit, Mähne) auftritt und fi 
durch lebhaftes Juden und Bildung Heiner harter 
Knöthen zu erfennen gibt. Meift find die Ur 
achen erhihende Nahrung, befonders nad färglicher 
ährung im Frübjahr, fowie unbelannte Ver- 
—4— tungen; begünſtigend wirkt der Haar 
wechſel, Erhitzung, örtlih Unreinlichfeit. Küblende 
und eröffnende Diät, Zaranzen und Purganzen 
innerlich, een en mit Yauge, Seifenwafler, 
Salzwaſſer aͤußerlich jchaffen oft —* in bart- 
nädigen Fällen. verwendet man inner ich Arſenik, 
Schwefel, Spießglanzpraͤparate. 
Hautpflege des Nindes durch Putzen und Strie- 
geln, j. Abwartung des Rindes. 
autichladen, j. Erkältung; S.wurm, ſ. Rob. 
avelbruch. Eine Niederung in ber 
Brandenburg von etwa 1220 qkm; Anfang de 
vorigen Jahrhunderts „eine waflergleihe Moor- 
ebene. In jedem Frühjahr quoll der Boden auf, 
die Rafendede hob fib, und bildete eine ſchwim— 
mende elaftiihe Fläche, welche bei jedem Schritt 
unter den Füßen einfant“, Friedrih Wilhelm I. 
—* dasſelbe trocken. Mitten in dieſer, Tan 
wieje“ gründete er das Domänen-Amt Königshor 
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ein Muftergut im vollen Sinne ded Wortes; wo nach Beendigung bes erften Triebed und im Winter, 
fonft nicht eine Kuh fih ernähren konnte, teilte —— nur einmal und zwar nad erfolgter 
er 1000 Stüd ſchwere holländiiche Kühe auf und | Reife der Triebe gefähnitten. ©. a. Einfriedigung 
N uf eine Meierei, wie in damaliger Zeit vielleiht | ©. 280. 
eine zweite in Europa eriftierte. Hede, Wenzel, geb. 20. Februar 1824 zu Reichen- 
Heat, (enol) einzelner Lauf bei einem Rennen | berg in Böhmen, war nad zurüdgelegten Realſchul⸗ 
mit doppeltem Sieg. Dieſe leßtere Art der Rennen | ftudien ald Landwirt auf der Domäne Friedland bis 
ift jeßt nicht mehr gebräuchlich. 1850 thätig. Nahdem H. vier Sahre landw. 
—————— der Schügen (Melior.). Die | Studien in Tetſchen-Liebwerd und Ungariſch-Alten⸗ 
felbe wird je nad der Größe der Schüßenflädhe | burg, fowie landw. Reifen widmete, wurde er 1854 
und dem Waflerdrucde ſehr verfhieden angeordnet; | Supplent, 1857 ord. Profefior an der k. k. 5 
bei kleineren Schügen genügen einfache Handgriffe landw. kai aan zu — ——— woſelbſt 
oder einarmiger Hebel; bei größeren benutzt man er bis zur Übergabe dieſer Schule an die f. Unga- 
Windevorrihtungen mit Schrauben oder Zahn- riſche Regierung (1869) wirkte. 1873/74 wurde er 
ftangen. mit dem Titel eines k. f. Regierungsrates als er 
Hecheln des Flachſes Gewb.), Operation bei | fefjor der landw. Betriebölehre an die f. f. Hochſchule 
der Flachs- und Hanfaufbereitung (f. d.), befteht | fürBodenkultur in Wien berufen, nachdem er feit 1869 
in einem —— er durch die vorhergehen | im Landesfultur-Departement des k. k. Ackerbau— 
den Operationen, Brechen und Schwingen von dem | Mimiſteriums, dann durch drei Sahre als Ober— 
ößten Teil der Holzmaſſe und Schale befreiten | leiter der Abminiftration und des Landwirtidafte- 
Klachstafer, durch die Hechel, d. i. einem aus einer | betriebed (12,000 Joh) bes k. k. Staatögeftüts 
oder mehreren Reihen von langen, jpiben, auf |in Radautz (Bukowina) fungiert hatte. H. war 
einem Brette befeftigten Nadeln bejtehenden Inſtru- 1874/75 und 1879,80 Rektor der Hochſchüle für 
ment. Durch das Hecheln follen die teilweid ver | Bodenkultur, ſechs Jahre Abgeordneter für den 
worrenen Fafern parallel gelegt, dann aber aud | Böhmifhen Landtag und drei Jahre für ben 
alle noch vorhandenen fremden Stoffe und bie | Reichörat. Außer zahlreiben, in periodiſchen 
kurzen Faſern — werden. Im kleinen Be- | Organen veroffentlichten Abhandlungen von zu er- 
triebe erfolgt das H. durch Handarbeit, für den |wähnen: „Korftwirtihaftslehre für Landwirte” 
Fabrifbetrieb find befondere (1858); „Die Landwirtfhaft der Umgebung von 
— er * (1861); „Die internationale 
Getreide-Mähmafhinen- Konkurrenz zu Ungarifd- 
Altenburg (1869/70); der von 9. — 
Nachlaß Profeſſor F. Haberlandts, allgemeine 
landwirtichaftliche anzen- 
bau“ (1879). 


edenfamen, ſ. Stadel- 
er. 











eder Flachsſorte an- 


epaßte Mafhinen fonftruiert. er beim 
eheln ergebende Abfall ift Werg oder Hede. 
Hecht (Esox lucius L.), ig. 413, Raubfiſch, 
harakterifiert durch einfache Rüde 





nfloffe und durch 


Sebe, |. —— 
Hederich, —— 
nus Raphanistrum L.) 
läftigftes Unfraut jauf San 
und Lehmboden, weldhes Zunt, 
uli, Auguft aut Blüte fommt. 
unterfcheidet fich 





von dem 
Fig. 413. Hecht. Aderfenf (f. d.) durd die 
Gliederhülfe, Fig. 414 a. Sein 
breited Maul mit vorragendem Unterkiefer und | Same, weldher nur durch Trieurs ausgeſchieden 
ftarfer Deanbnung, welde jeine große Gefräßigfeit | werden fann, verunreinigt Weizen, Roggen, Gerfte, 
erfennen läßt. e ee arietäten heißen: | Erbfen und 
Bunt- oder Sched-H., die grün gefärbten: Grad- | Wide. Am 
H Als Raubfiſch nährt er fih von lebenden und | häufigften 
toten Fiihen. In Karpfenbrutteihen kann er die kommt er in 
gange Brut vernihten; er ſchont übrigens aud |der Sommer: 
nic je eigene Brut. In Karpfenteihen darf er |jaat vor und 
nur als einjähriges —— eingefept werden. |ift nur durch 
2, 3jährige H. find 3—Akg, ältere 20-40 kg fieißig bear- 
chwer. Die ai yet ._— im Februar und | beitete Had- 
auert bis Ende April. Das Weibhen legt an früchte, reines 
Waſſerpflanzen bis zu 100000 gelblihe Eier, aus | Saatgut und 
welchen nad 2—3 Wochen die jungen Fiſche aus-| Anwendun 


fhlüpfen. der 9.» Zäte 
—** ſ. Kopf des rdes. maſchine (f.d.) 
Hecke, ebender Zaun, (Gartb.) dient zur Ein- zu vernichten. 
friedigung von Srundftüden, zur Abgrenzung ge Hederich⸗ 





Jãtemaſchine 
j. Unktaut⸗ 


jaͤtemaſchine. Be Reit Sans. 33 — 


d tt, i 
— halbiertes 


wiſſer Gartenteile, oder als Schutzvorrichtung gegen 
Winde und Schneewehungen. Zu H. eignen be: 
fonderd Weißdorn, Weißbuchen, Hartriegel, Liqufter, 
chineſiſche Quitte, Fichte, Tarıd und Lebensbaum Hefe (Zeug 
Die Laubholz · H. werden jährlic zweimal, im Sommer | Grund, Sat, 





Hefe. 


Bärme, der Mit diefem Namen ift * 


—— Ab eichnet, l 
er * Di —— De nd 


Meines 
bein Are teilen bildet, und von weldem 
bald „grite wurde, daß er im Stande ſei 
— gärungsfähigen Flüffigfeiten 
—— dem dieſe Materie die Auf- 
mfeit der Rot orſcher erregt hatte, wurden 
Die verichiedenft en Anfichten über ihr Mefen aus · 
geſprochen, bis 1835 gleichzeitig g von Schwann und 
von Gagniard de Latour unwiderleglich erwiejen 
wurde, daß der wejentlihe, die Gärung —— 
Zeil dieſer Subſtanz aus einem leben rga · 
nismus, einer Pilzart beſtehe, die ſpaͤter von 
Meyen 3 dem Namen Saccharomytes belegt 
wurde in wichtigen Entdedungen 
geradezu =“ — bis ch 1860 von Bafteur | d 
wieder * ert, und dann von 
Rees See — — ebracht wurden, der 
durch Erfenntnis der Fruftifitationöbedingungen 
dem Saccharomyces jeinen Pla im botanifieen 
& Be —— ker Staff 
n den v edenen gärung gen . 
keiten nimmt die Hefe oder Sacharomyces etwas 
abweichende Formen an, wonach botanifh eine 
Anzahl von verjhiedenen Varietäten unterſchieden 
werden, von denen die Mehrzahl ms renden 
Traubenfaft beobachtet worden find. der Typ 
aller diefer Barietäten ift die im Bier und in 
den ihre oe: als —— 
romyces cerevisiae Form. Dieje be 
febt aus einzelnen, . 1 — — geftred: 
ellen, welde bei ftarfer Vergrößerung eine 
deutliche, ſtark lichtbrebende Membran und von 
biejer umhüllt ein förniges a gun erkennen 
lafien, in leßterem j Eh Zn n Bacuolen ab- 
ge onderten Zelljaft, Kommt eine ein- 
i e — Zelle in ne gärungsfähige tüffig- 
eit, Io, tritt jehr raſch Vermehrung ein un 
fu eit fieht man die ganze —— — von 
biejen en Organiömen bie 
Ericheinungen der b 


it, dann die 
ärung hervorrufen. Die Ber 





415. elien, zum wa S er a 
Ei in Knoſpung begriffen. di * 
Saccharomyces —— 


Taten: erfolgt unter diejen Umftänden folgender: 
An einer Stelle der Zellmembran zeigt 
nädft eine Heine Ausjtülpung, in welche fi 
n eil deö Protoplasmas, ohne fe ke nen Zufammen: 
Sup mit der Hauptmafie zu vwerl — Kran re 
ieje Ausftülpung oder Knoſpe wächft rafch weiter, 
im Zufammenhange mit der erften, der Mutter- 
jelle, bleibend, bis endlih an der Berührungsftelle 


erieten x 
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eine Abſchnürung ftattfindet, worauf die Tochter- 
zelle entweder von der Mutterzelle fi ganz ablöft, 
oder aber im loderen —— mit dieſer 
verbleibt. 9— gleiche Weiſe wie bei der erſten 
ng Hy bei der Zochterzelle Knofpung ein und 
ft Generation auf Generation in kurzer 
—4 m & ufig bleiben Den Generationen 
zu Sproßverbänden (Fig. 416) vereint, bei denen 
ed aber nur eined Anftohes — um F zu ein⸗ 
Tea Individuen zerfallen —— en. Außer 
ieſer, am häufigſten zu beobachtenden Bermeh- 
rungsweiſe tritt eine andere ein, wenn die H.zellen 
aus der lüffigkeit genommen, auf einer are 
ihnen Nahrung zurübrenden Unterlage * 
Luft ausgeſetzt werden. Alsdann fieht man = 
erlauf von 24 Stunden die Zelle anfchwellen, 
er Zellfaft wird =. Brig aufgefogen, 
Ichteres ballt fi) 1* drei, auch vier von ein- 
ander gelonere KR mpdhen, und jedes einzelne 
diefer leßteren umfleidet ſich mit einer eigenen 
Membran und wird damit zur Spore, die von 
dem alöbald zerreißenden Sporenfhlauhe umbüllt 
ift. —— eine ſolche Spore, durch einen ** 
zug, durch ermiftelung von ler in era. 
—— e re fo verhäl BAR fih mic 
— 3— und vermehrt 
noſpung. N in der Luft find Koh —— 


us verbreitet, und daher kommt es, daß zuderhaltige 


Slüffigteten Fi ohne unfer Zuthun in Gaͤrung 
geraten (ſ. © 


Zu ihrer — zum Wachstum und zur 
Vermehrung gebrau die 9. gärungefäigen 
uder, biffundirbare Eine körper und geringe 


engen von anorganifher Materie, — 
Kali, Magneſia, Schwefelſaͤure und Phosphor: 
(une; bedingun rg fönnen die Eiweißitoffe 
urh Ammonia abe 9 t werden. a. iefen 
—* die wach e noch des —** es, 
den ſie am natu Beften der in den ng: 
feiten, in welden fie —— elöſten Ruh ent» 
nimmt; i ie orrat aber erihöpft, jo hat bie 
. die er die vorhandenen organiichen 
ubftanzen 3 arten und deren Sauerftoff 
affimilieren. Ein * eſe A ngen erfüllt, Im 
vegetiert die H. die © rung des Zuders 
bervor, die Suipart eine Temperatur von 
nur wenigen Graden über dem G —— hat 
beten —* der Blutwaͤrme nicht überſteigt. Na 
eraturverhaͤltnifſen ee fih Die 


—— — eit der H. auf ſe epr er Belle 
Je bie Laffig eit, um fo — verläuft 
die Gärung, die ellen der 9 . löfen fi meift un— 


mittelbar ** Entfehung von einander ab, 
die H. finft nad) kurzer zu Boden, bildet die 
Unter«H. * mehr die Temperatur der Flüffigkeit 
fih der oberen Grenze nähert, um jo viel raſcher 
geftaltet fih die Vermehrung, = fo viel lebhafter 
wird die &ärumg, die zu me —— wor 
verbänden verein bleibesbe nen 
Dber:H. am Spi nn der Flüf ge t ab m 
Ober und Under.O. ft fein nambafter Unt wer 
une nur dur die Kultur etwas modi 
Be edes organifierte Wefen, jo findet z - 
Hefe de natü rliches Lebensende. = Abfterben 
verhält fie fih aber anders ald im jugendfräftigen 
Zuftande. Während fie während des Iebteren 
normale Gärung erregt, verwandelt fie alternd 
und fterbend den Zuder in fremde Alkohole, orga- 
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Säuren und dergl., die in den vergorenen 
feiten als fog. Fuſelöle (ſ. d.) auftreten. 
e Stoffe erweiſen fih ald dem Leben der 
8; binderlih. In —— Beziehung iſt in erſter 
inie ihr eignes Produtt, der Alkohol, zu erwähnen. 
Steigt in einer gärenden Flüffigkeit der Gehalt 
an Alkohol bi zu 12 Gewichtsprozent, fo hört 
jede weitere Vermehrung der H. auf, erreicht er 
aber 14%, fo ift damit dad Ende der Gärum 
— Keine durch Gaͤrung erzeugte Jufgee 
ann daher einen höheren Alkoholgehält ald dieſen 
fi Befonderd empfindlih ift die Hefe gegen 
tr 


nif 
a 


eied Alkali oder altalifh reagierende Salze, in 
Ööfungen, die dieſe enthalten, ftirbt fie jofort ab, 
dagegen vegetiert fie aut in ganz ſchwach fauren 
luffigkeiten, vorausgeſetzt, dab dieſe feine anti« 
epti 2 Eigenihaften haben. Als fihere Tö— 
ngsmittel wirken: ſchweflige Säure, Chlor, 
Karboljäure, Salisyljäure, Thymol, Ameijenjäure 
Propionjäure, Butterfäure, Kapronfäure, die dre 
erften ſchon in geringften Mengen, die übrigen, 
fobald gewifie Marimalgehalte ven werden, 
doch ift die H. im allgemeinen widerftandefähiger 
egen dieſe antifeptiihen Stoffe ald mande andere 
rganiömen. Außerdem wird dad Leben der H. 


feunterſuchung. 


faͤßes iſt doppelwandig. Der Raum zwiſchen dieſen 
ndungen wird mit Waſſer gefüllt, dad durch ein- 
geleiteten Dampf erwärmt wird, bid die Malzmilch 
die währenddem fortwährend durch das Rührw 
in Bewegung verjebt wird, die Temperatur von 
46°R. erreiht hat. Der Dampf wird nun abae- 
ſtellt und, nachdem die Temperatur der Malzmilch 
auf 48°R. geftiegen ift, auch das — außer 
—— geſetzt. Dem alsdann folgenden Ver— 
zuckerüugsprozeß läßt man 1 Stunde an Zeit. 
le j. Kunftbefe. _ 
efentrieb (Bierbr.), Stadium der Hauptgärung 
bei der Obergärung, in weldem die Schaumdede 
am höchſten fteiat und die Kohlenjäure und Wärne- 
entwidelung am lebhafteften ift. 

Seleintempe, f. Binaffe; H.-Selbjtgärung, |. 
Selbitgärung der Hefe. 

Hefennterfuchung. Bei der Bereitung der H 
in der Spirituäfabrifation (ſ. KRunfthefe) ift die 
Kenntnid des Sänerungägraded des Hefengutes oft 
erwünjcht. Letzteren ermittelt man am genaueften 
auf acidimetriihem Wege ıf. Acidimetrie), vielfach 
benugt man dazu aud noch Lüderödorf 8 Orymeter 
(f. d.). Von größerer Wichtigkeit ift aber die Kennt- 
nis der Beicaffenheit der Hefe, d. i. ihr Reinheite- 





durh hohe Temperaturen zerjtört, in Flüffigkeiten 
erwärmt, ftirbt fe ihon bei 45—50° Ü., dagenen 
Kein fie ſelbſt die höchſten Kältegrade ohne | 

hädigung zu erleiden, vertragen zu konnen. ©. | 
Ferment, Gärung, —— Mutterhefe, Preßhefe. 

Hefebier, Unterzeugbier (Bierbr.) wird in einigen 
Gegenden erreih8 während der falten Jahred- 
zeit dargeftellt. Dad normal vergorene Bier wird 
von den Gärbottihen direft in die Traneportfäfier 
zum Berfauf gefüllt. Die fonft in der Brauerei 
notwendige Lagerbehandlung des Biered wird von | 
dem Käufer in feinem Hauäfeller vorgenommen. 
Für die Brauerei ift die H.bereitung nur von Bor- 
teil, fie jeßt aber beim Käufer Kenntnifje über die 
Nachgärung des Piereö voraus. 

cf geben, Lean der Branntweinmaiſche 
und Stellen dir Bierwürze. 

Hefelammer (Spiritf.), der Raum, in welchem 
die e bereitet wird. Derfelbe muß auf das 
Sorgrältigite rein gehalten werden, damit die Hefe 
nicht durch fremde organifierte Fermente verun- 
reinigt wird. Aus diejem Grunde ijt Ren an 
den nden wenig empfehlenswert. Gut ei guet 
fi ein dichter Ölfarbenanftric oder gut geglättete 
Gementbefleidung. Im Winter muß für Heizung 
gelorgt ein. eift ift Dampfheizung durd die 

etourdämpfe eingerichtet. 

ee tt ſ. Konferwierung der ‚Hefe. 
eretühler (Spiritf.), wird in den Hefebottich 
zum Abkühlen der Hefemaiſche geſetzt. Er hat 
entweder die Korm von Fig. 417 oder die eines 
ritf.) bezwecken bei der‘ 


cylindriſchen Mantels. 
Hefemaifchapparate er 

Bereitung der Kunithefe die Durchmiſchung des 
Malzed mit heißem Wafler und die Berzuderung. 
Unter den verjhiedenen zur Verwendun — * 
den Apparaten iſt zuerſt der Bohm'ſche Malzmilch- 
apparat (f. d.) zu erwähnen, der außer zur Zer- 
fleinerung des Malzes zugleih zum Einmaiſchen 
desfelben benußt wird, m der Ellenberger'iche 
H. Diefer ftellt ein trogförmiges, verſchließbares, 
mit Rührwerk verjehened Gefäß dar, in das die 
Malzmilh aus dem Ellenberger'ihen Malzmild- 
apparat gegofien wird. Der untere Teil deö Ge— 


| 





rad, ihr Gehalt an lebenden Hefegellen, und das 
erhältnis der letzteren zu fremden Organiämen, 
die in Feiner techniſch bargeftellten Hefe fehlen. 
Dieje Ermittlung fann nur mit Hilfe ded Mikro 
ſtops ausgeführt werden und gibt died Inftrument 
allein fihere und zuverläffige Auskunft. Doc zu 
einer erg 
ed Gebrauchs die 


F owohl eingehende Kenntn 
es 


nftrumentes als auch der 





Fig. 417. SHefelühler. 


änden des Ungeübten finft die Arbeit mit dem 

ifroffop ee bloßen Spielerei herab. 

Da die Bärkraft einer Hefe von der Zahl der 
vorhandenen Hefezellen bedingt ift, jo hat man 
einen mikroſtopiſchen Apparat fonftruiert, mit dem 
ein beftimmted Bolum der Hefenflüffigkeit auf dem 
dazu eingerichteten Objeltträger abgemefjen wird, 
worauf durd Zählung die in diefem Bolum ent 


N beftimmenden Organiömen erforderlih, in den 


Hefe vorftellen — Heizung. 


haltene Menge von Hefenorganigmen feitgeftellt 
wird. Diejenige Flüffigkeit, welche am meiften 
von legterem und am wenigften de Organid- 
men enthält, wird fih am 8 rkräftigften erweifen. 
uf anderem Wege ermittelt man die Gärfraft 
der Hefe aus dem Volum oder Gewicht der Kohlen- 
Den welches ein beftinnntes Gewicht der Hefe 
efert, wenn es mit einer Zuderlöfung von be 
fanntem Gehalt zufammen gebradt wird. 
gröber die enge der Kohlenjäure, um fo 
ft die Qualität der Hefe. 
efe vorftellen (Gewb.), in der Spirituäfabri- 
fation geübte Verfahren beim Anftellen der 
Maifhe (f. Stellen der Maiiche). Die dee wird 
— nicht direkt zur Geſamtmaiſche gefügt, ſon— 
dern erſt mit einem kleinen Quantum der noch 
warmen Maiſche in einem beſonderen Gefäße 
—56 durchmiſcht, daß die Temperatur der 
Miſchimg 20 — 8 beträgt. Alebald beginnt 
eine lebhafte Särung. Jr dem eo. der 
höchſten Gärung wird die jo aufgefrtichte Defe Ir 
übrigen währenddem a ERBE: Kar Dr er 
In der Pierbrauerei wird das Borfte 
oder apetädren | ded 23. in —— 
ausgeführt, ſ., — der Bierwürze“ 
Sefewechfel, Beſeitigung der durch viele 
Generationen — efe und Erſatz derjelben | 201 
durch friſche, ift in den Gärungsgewerben os oten, 
fobald die Gärung unter fonft Eier Bedin- 
en nit normal verläuft. Ihe Abnormi- 
äten treten von Zeit zu Zeit ſowohl in der Brauerei 
wie in der Gpiritusfabrifation auf. Sie find 
meift non ig ggikr ge daß fremde Gaͤrungs⸗ 
organismen ſich in reichlicher Menge in der Hefe 
= efiedelt haben und dann die ihnen eigentüm- 
en —5* hervorrufen. Erſetzt man dann 
Die Mutterhefe durch friſche reine Hefe, nachdem 
vorher die Gärı Ts, durch Ausbrühen mit heihem 
8 


„ 


he 
eife 


Waſſer gereinigt find, fo kehrt meift ein befriedi- 
gender Zuftand zurüd. 
egebrache, j. Halbe Brache. 
eibeforn, Bu weizen. 
eidelberger Tonnen em, ſ. Abtritt. 
eiden, $G Eduard, geb. g Februar 1835 
u Greifäwald, 1854 die Univerfität feiner 


f) 
teritadt, ging F nah der Akademie Eldena, 
um fih bier ganz der Agrikulturchemie zu wid: 
men. 1857 wu H. als Aififtent des gemiften | 
Laboratoriumd daſelbſt amgeftellt umd 
Feng er 1859 promovierte in derjelben Cam 
(daft nad der Akademie Waldau verjept; ges 
aeti g las Düngerlehre, Fütterungsle — un 
ielt Repeti oria ü — Rad, de Auf- 
lafjung der Akademie folgte er 1867 einem 
uf als Boritand der agrikulturchemiſchen 
zen öftation Pommritz. 1870 wurde, H. zum 
ofeffior ernannt. Blilationen: liber das 
eimen der Gerſte (Differtation, 1859); Die Bhos- 
phorjäure 3 ide — zur Landwirtſchaft 
os wi a ee der Dünger: 
lehre Aufl. 1880, in fremde 
S —— Ed Bericht über die Arbeiten der 
Landwirt — — Pommritz 1868/69 S 
dia; Hy —— 8* Landbaues (1872); Leit— 
em Düngerlehre und Statit de 
—— 34 78, Aufl. 1882, in mehrere rende 


—— überſe 32— — e zur Emährun 
Schmeined Er Is). 
zur Feier des jährigen Beftehens der agritultur: 
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gen Verfuhsanftalt — (im Drude) ıc. 
uberdem veröffentlichte achzeitfchriften die 
= ebniſſe * reicher — 2 ungen uͤber den 
— ſowie über pflanzlihe und tieriſche Er— 
naͤhrung. 

Heilmittel kann Alles werden, was durch ſeine 
Einwirkung auf den kranken Tierförper denjelben 
ee Geſundheit zurückführt. Man teilt die H. ein 
n diätetiiche Bei egehee- in Bezua auf Wartung, 
Bi ege, Ernährung), phyſikaliſche (Anwendung von 

ärıne, Gieftrigität) mechanifche, —— (Ope 
rationen, Bandagen 2c.) und Arzneimittel (f. d.). 

—— ſ. Freizügigkeit. 

eimſtättegeſetz, home stead law, eine Einrich- 
tung in den Vereinigten Staaten, welche den rund» 
befißer vor gänzlicher Verarmung Ihüßen ſoll. Nah 
derjelben kann jeder Grundbefi * ſich einen home 
stead, bis zum Werte von 5000 Dollars —— 
nien), in das Grundbuch eintragen laſſen, und 
mand, ſelbſt der Staat nicht, kann ihm dieſen wegen 
irgend welcher Schulden nehmen. Nur ein Hypo» 
thefengläubiger, Derlen age auf den home 
stead a t ein Recht daran, — 
Hiermit h ut aud ein Pfändungsgeſetz zufammen, 
— u. Aderbaugeräte, zwei Baer 
94 irr, Futter, Saatlorn bis zum Betrage von 
ollare nicht abgepfändet werden dürfen. — 
6 gibt auch Altiengejelichaften, welche direkt ſolche 
home steads gründen und an wirte verkaufen. 
edenfalld eine nachahmenswerle Einrichtung. — 

m alten Agypten durfte feinem Staatsbauern Ge- 
rät, Vieh oder landwirtichaftlihes Inventarium 
abgepfändet werden. 

5 hitiger Boden, j. Thaͤtigkeit des Bodens. 
u j. Dampfkeſſel. 

eiztra * f "Dampffefiel und Brennmaterialien. 
eizſtoffe — 1.) (Füttgl.), |. Reſpirationsmittel; 

.) (Gewb.), Brennmaterialien. 

Heizung (Bauf.), fünftliche Erwärmung einzelner 
Räume vu 8 Feuer. Diefe geſchieht entweder 
mittelft a) Ofen, oder b) — Luft, e) war⸗ 


men Waſſers, d) Dampf, e 
Die 8 en interfgiben fon Mi At dur bie äufere 
aterial un deiien Bu 
fen, 


orm, fondern nad) dem 

ammenfügung; es gibt thönerne und eifern 
ie erften werden aus Mauerziegeln, von Thon, 
erten und — Kacheln, die 
ehten von Ei bh und eifen in den ver- 
iedenften Formen hergeftellt. Jene find zwar 
Men als diefe, et aber befier aus, dieſe heizen 
NR als jene, fühlen aber u ſchneller ab. 
as befte Material für Stubenöfen find die 
re welche dur Hubfätteren mit Dadhſteinen 
und Lehm wärmehaltender gemacht werden; wegen 
des BVorteild, welhen Eiſen zur raſchen 1 Berbreie 
tung von Hibe darbietet, verbindet man aud bad» 
felbe mit den Radeln, indem man dem Raum, in 
welhem das Feuer angezündet wird, aus einem 
eifernen Kaften beftehen und bdiefen mit Kacheln 
umgeben läßt. Zur —— des Verbren⸗ 
nungsprozeſſes dient ein * Be dem Roſte 
a r 


—— — 
enble 


ndet fi der Aſchenfall. Mulage und 
ellung der Züge — man Ofen mit 
horizontalen, vertikalen ange Zügen; die 


8 durchſchnittliche Laͤnge der 


ofen gewöhnliher Größe b 
es | etwa rt em Querſchnitt. 


al ge in einem Stuben- 
trägt 6,28—9,42 m mit 
ei der gewöhnlichen 


Dent it N ne pro 100 cbm auf 20°C. 


au 
erwärmenden Raumes an Heizflädhe bei Kacpelofen 
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nicht unter 6qm; bei eifemen Ofen 1,0—1,4 qm. 
Die lehten find entweder Schür- oder güitfen 
Die von Prof. Meidinger in Karlsruhe und Wol- 
pert in Kaiferdlautern erfundenen Reaulierfüllöfen 
geigmen ch durch zweckmäͤßige Einrihtung und 
konomiſchen Ber an Brennmaterial aus; 
—9 bei allen Regulierfüllöfen läßt fich mit den- 
elben die künſtliche Bentilation der Räume, in 
welchen fie aujgeftellt gas: verbinden. Bon den 
Zentralheizungen, welde den Borzug haben, daß 
weniger Stellen in einem, mit folder Heizung ver- 
fehenen Gebäude vorhanden find, an denen Feuer 
angezündet wird, mwodurd die Beuerägefaht ver- 
mindert, der Transport der Brennmaterialien im 
aufe, vermieden, an —— 
eine Übereinſtimmung der Tempera 
Räumen erzielt wird, findet die Luftheizung meift 
dort Anwendung, wo es auf billige Anlage oder 
ſchnelle Erwärmung für —* Dauer ankommt. 
Die Warmwaſſerheizung iſt die theuerſte aber 
angenehmſte und ſolideſte Anlage; die Heißwaſſer—⸗ 
heizung iſt Due ald die Warmwaſſerheizung, in 
gleihem Berhältnis aber auch weniger angenehm. 
Dampfheizung KL für Anlagen von großer Yus- 
Dehnung zu empfehlen, wo dieſelbe fi 
die am wenigiten * herausſtellt. 
auf Schnell * der Heizung ſteht die Dampf- 
heizung ber Zuftheizung A e 
trägt eine vielgeftaltige Ausbildung und übertrifft 
bierin die Luftheijung. 
Gadheizungen fommen nur für beſchränkte Zwede 
ur Anwendung (Kirhenheizungen, Küchenheizungen, 
Aubfibiäre Aelggen in großen Räumen ıc.). Nur 
mit der Luftheizung find — ge = gg ze 
unmittelbar zu verbinden; die übrigen Heizarten 
bedürfen jeparater Bentilationd « Einrihtungen. 
Sämtliche 
den Kombinationen verdienen befonders die — 
Inft-Heizung und die Dampfwafler-Heizung Er- 
©. 
Helianthus annuus, 
tuberosus, Topinambur. 
— f. Merbfure 


Sonnenblume; H. 


elminthen, j. Eingeweidewürmer. 

emmzeng (Majch.), Vorrichtung, um die Räder 
eines Fuhrwerts an ihrem Umfange zu hemmen 
durch Anprefiung von Hol 


und zwar in der Regel Hi 
F Bei ſehr ſtarkem Gefälle 


klötzen Bremsklötzen 
wendet man den Radſchuh oder Hemmſchuh an, 
d. h. eine zumeift ſchwach gekrümmte eiferne Platte, 
welche mittelft einer hinlänglih ſtarken Kette an 
dem mn des Vorderwagend oder dem Lang» 
baume befeftigt und vor das zu hemmende Hinter 
rad gelegt wird. Diefed fährt jomit auf den 
emmſchüh und ift nunmehr genötigt, mit dem— 
elben zu gleiten, wodurd der Widerſtand beträdht- 
id) vermehrt wird. Da diefe Hemmvorrichtun 
die Straße ftarf angreift, ſo empfiehlt ſich wei 
mehr, dad Hemmen mittelft Anprefien von Brems— 
flößen gegen bie Räder, b. h. mittelft der Bremfe 
(D., N) zu bewerfitelligen. Das Anziehen 
und Löſen ber Klöße erfolgt faſt allgemein mit 


Hilfe einer Schraube, entweder vom Kutjchbode | 


aus oder an der Hinterfeite ded Fuhrwerlkes. 
engit, männliches, unverjähnittened Pferd. 
engitenbepot, ſ. Landgeftüt. ; 
engitreiterei, übliher Ausdrud für dad Um- 
berziehen der ö 


geipart, und | 
ur in allen 


häufig als 
In Bezu 
leih; dieſelbe ver- | 


eizarten laſſen fi kombinieren. Unter | 


vun — Litt,: Engel, Baw-Ausführung (1882, 


engfte während der Sprungzeit, | 


Helianthus annuus — Hepatijation. 


‚um Stuten zu bededen. Die Bequemlichkeit für 
den Stutenbefißer verleitet zur Benutzung auch 
—— Hengſte, die jo angeboten werden; des— 
alb von bie wirtfcaftlichen Verhältnifie ignorie- 
renden Geſetzgebungen verfolgt, haftet dieſer Ein- 
rihtung ein unbegründeter Makel an. Für die 
Zudt von arbeitenden Stuten und mühigen Be 
eg ift fie jür die Ausnutzung der eriteren und 
ie Fruchtbarkeit der letzteren von höchſter Wichtig. 
feit, und in Ländern, wo eine ohne Staatdein- 
mifhung blühende Pferdezucht befteht, die Regel. 

—— Wilhelm Johann Julius, geb. 
10. Sept. 1825 zu Waſſerleben am Harz, wo ſein 
Vater die Stolberg’ihe Domäne ald Pächter be 
wirtihaftete. 1837—1845 beſuchte er dad Golle- 
ium Garolinum in Braunfhweig und beihäftigte 

ch mit hemiihen Studien, welde er bis 1846 
auf der Univerfität Sena, in dem Laboratorium 
bei Wadenroda (H.'8 erfte —— Notiz über 
Zirkon“. Journ. f. praft. . Bd. 38) und in 
dem gnielsefihen Snftitute von M. Schleiden 
und E. Schmid, jowie an der Univerfität Gießen 
(1846 — 1848) unter Liebig's Leitung fortfeßte. 
In Gießen wurde —— aber erſt ſpaͤter voll⸗ 
endet, die Unterſuchung: „Über einige erſetzungs⸗ 

rodukte des Mellon-Kaliums“, 1849 der philoſ. 
in Jena als Promotionsſchrift eingereicht. 

on 1848—1851 widmete er ſich landwirtihaft- 
‚lien und — —— Studien teils in 
Waſſerleben, wo er ſich ein Laboratorium einge 
richtet hatte, teild auf Reifen in Deutfhland und 
England. Bon 1851—1852 war H. Chemiker und 
ı Sefretär des landwirtfhaftl. Vereines des Herzogt. 
Braunſchweig und von 1852—1857 Gefretär und 
Chemiter der 8. Hannoverfhen Landwirtichafte- 
Gejellihaft in Celle. Als folder gab H. das 
1853 gegründete „Soumal für Landwirtichaft“ 
(XXX. Sahrg. 1882) heraus und leitete dad neu 
eingerichtete agrikulturchemiſche Laboratorium für 
Unterfuhungen von Dünger und Futtermittel im 
' Snterefie der landwirtſchaftl. Praris. 
| 1857 wurde ihm die Leitung der landwirtichaftl. 
Verſuchsſtation Weende bei Göttingen, welde 1874 
nad Göttingen verlegt wurde, ü ertragen; 1865 
wurde H. überdieß von der Univerfität Göttingen 
ald Dozent angeftellt, und dafelbit 1873 zum außer: 
ord. und 1875 zum ord. Profefior ernannt. 

Die von H. und feinen Mitarbeitern, größten- 
teild mit dem Pettenkofer'ſchen Rejpirationsappa- 
rate auögeführten, für Die eh epoche- 
machenden Unterfuhungen find zum geringen Teil 
‚in jelbftändiger Schrift publiziert (Beitr 
— einer rationellen Fütterung der Wieder- 
fäuer I. Heft 1860; II, Heft 1864; Neue nn. 
ıL Seit 1870, II. Heft 1872), zum größten Teil in 
Zeitichriften, in&bejondere dem Zoumal für Land» 
wirtihaft. Ein Verzeichnis derſelben bis 1877 
Kein fih in dem III. Abſchnitt der „Feitichrift zur 





e zur 


eier des 2djähr. Inbilaͤums der Verſuchs⸗Station 
öckern“, unter „Weende”. H. ift feit 1867 
Dr. med. honoris causa der lUniverfität Halle, 
weiteres Mitglied der k. Gefellihaft der Wifjen- 
ſchaften zu — der k. Bayer. Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Münden, der K. Landbau⸗Aka 
demie zu Stockholm und Inhaber der goldenen 
* ge ihapparat, ſ. Maiſch t 
enſche aiſchapparat, j. Maiſchapparat. 
enze! s ee ſ. u. Maiſchapparat (ehiritf).. 
epatifation, ſ. Lungenentzündung. 





Herausftoßen — Herbitzeitlofe. 


Herausftoßen (Jagd), Heraustreiben der Feld⸗ 
hühner durch den Vorftehhund, ohne daß derjelbe 
feft vorgeftanden hat. 

erbhanban ſ. v. w. Winteranbau; f. a. H.faat. 
rbitarbeitöperiode, Serbitperiode, umfaßt 
im Allgemeinen den während des Herbſtes zur 
gebanet zur Diepofition ftehenden Zeitraum. 
en Anfang derfelben rechnet man in der Land- 
wirtjhaft allgemein von dem Beginn der ‚Herbft- 
oder der Winterfruchtbeftellung ab. Berüglich 
des Endtermind der H. waltet allerdings eine ver- 
fchiedene Auffafjung ob. Manche lafien denjelben 
mit dem Ende der Winterfrucdhtbeftellung, Andere 
mit dem Ende der Zeldarbeit überhaupt zufammen- 
—— In letzterem Falle iſt die H. ſehr viel 
aͤnger als im erfteren, beſonders unter ungünftigen 
klimatiſchen Berhältnifien, welche eine frübzei ge 
Einfaat der Winterfrüchte notwendig mahen. Walz 
brauht dad Wort 9. 
rechnet, dab die H. daure: 


Zeitraum 


Arbeitt- 
im Weinklima v. 1. Sept. bis 15. Dezbt.. &8 
im Wintergetreideflima v. 12. Sept. bis 
JJ — 67 
im Sommergetreideflima v. 26. Sept. bis 
: 15. —*qB ——— ET, 42 
m rauberen Wintergetreideflima v. 24. Aug. 
ee 3. 
ür die Berechnung des Bedarfs an Geipann- 
frä (f. d.) hat nur die H. im engeren Sinne 
des Worted eine Bedeutung, d. h. der Zeitraum, 


in weldem die Winterfruchtbeftellung vollendet | 


— muß. Denn in dieſem Zeitraum werden, wie 
n der Frühſahrsbeſtellperiode, die größten An— 
—— an das Zugvieh geſtellt. Die H. in 
iefem engeren Sinne dauert: 
Zeitraum —. 
im Weinklima v. 1. Oft. bis 20. Novbr.... 37 
im Beizenflima v. 16. Sept. bi 1. Novbr. 32 
im Roggenflima v. 28. Aug. bis 1. Oft... 25 
Die Zahl der Arbeitötage ift dabei fo ermittelt, 
dab pro Woche, unter Abzug von einem Feiertag 
und einem Regentag, Durch ptttlich 5 Arbeitötage, 
als zur Beftellung disponibel angenommen wurden. 
Litt.: Walz, Landw. Betriebölehre (1867, 
©. 297 u. 2%); Krafit, Lehrbuch der Landwirtſchaft 
(Bd. IV., 3. Aufl. 1883, ©. 46); v. d. Golk, Land» 
wirtihaftl. Tarationslehre (1882, S. 106). 
Herbitbewäflerung (Melior.)., Die H. der 
Wieſen hat den Zwed, dem Boden den im Wafler 
enthaltenen Dünger zuzuführen. Unmittelbar nad 
Beendigung der Heuernte werben die Gräben und 
Rinnen ſowie die Riefelflähen möglichft vollfommen 
ausgebeſſert und beginnt Deren ie Bewäflerung. 
das Wafler abwechſelnd auf veridhiedenen 
laden benußt, jo bewäflert man jede derſelben 
0 bis 14 Tage, ftellt alsdann dad Wafler um, 
um es ber fo Besen Abteilung zuzuführen und 
fährt jo fort, bis die fämtlihen Flächen einmal 
aründlich gewäflert wurden. Alödann beginnt man 
wieder mit der eriten Fläche, verkürzt jedoch jebt 
die Wäflerungszeiten, um dad Wafler vor Eintritt 
— Winters Er Abteilung in gleiher Menge zu 
geben. 
„Nah dem Umftellen der Bewäflerung muß, ftets 
r eine —— Trockenlegung der bewäſſerten 
laͤchen * getragen werden, da anderen- 
alld eine Schädigung Wiefengräfer durd) 


der 


im weiteren Sinne und! 
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Ausfaulen und Auöfrieren u befürdten if. Mit 
dem Eintritte der falten Witterung erreicht die 
9. ihr Ende; jedod find Janet, Trübzeitig ein« 
tretende Nachtfröſte (im ober und November) 
fein Grund u Einftellung der Bewäflerung. Da- 
gegen ift mit Sorgfalt darauf zu — daß vor 

ntritt des Winterfroftes jämtlihe Wieſen trocken 
geleat nd, damit ſich feine Eisdede auf denjelben 

ilden kann. 

—— — = bei welcher 
die Mütter vor der eigentlichen Winterfütterung, 
im Oltober, unter Umjtänden erſt im November 
ablammen, demgemäß die Zulafiung bereit im 
Mai vor fich zu geben pflegt. D eh befigt ben 
Vorteil, dab die Zuteilung der Mütter zu einer 
Zeit erfolgt, wo der Begattungdtrieb ein reger ift, 
daher wenige Tiere gelt bleiben; dies ift li) 
nur dort der Fall, wo die Schafe vor der Zuteilung 
geihoren werden, daher ein frucdtbarer Sprung 
mehr gefichert ift. Bei reihlihen Sommerweiden 
ift bei dieſer Ablammung für die fräftige Ent- 
widlung geforgt; wo jedoh die Sommerweiden 
mapp —*— der Herb h eintritt, wird die H. 
nadteilig fein, dba weder die Ernährung des Em- 
bryos eine normale fein wird, noch aud die hod)- 
traͤchtigen Mütter die erwünjchte Haltung er 
ſchließlich wird au bei dem Übergang von Weide 
ng zur Trodenfütterung bie chproduktion 
er Säugerinnen beeintraͤchtigt. Die im Herbſt ge 
' fallenen Yämmer können befier beauffihtigt werden 
und beginnen den Weidegang im BE äftigten Zu⸗ 

and; auch kann ihre Schur gleichzeitig mit der 
übrigen Herde ftattfinden, wad den Vorteil bat, 
daß ſich dann die Zährlingdwolle befier verkaufen 
läßt und man die Schafzeden fidher zu vertilgen 
im Stande ift. 

Herbitrevifion (Bienenz.) Der r unterliegen kurz 
vor dem Ende der Tracht jamtlihe Bienenftöde, um zu 
erfahren, welde ald Standftöde überwintert, wel 
eingebrohen werden jollen. Bon einem guten 
GStandftod verlangt man eine kraͤftige, game 
Königin, hinreihended Volk, nicht zu alten dh#- 
bau, ohne Drohnenwachs und ausreihende Nahrung. 
Die Tühtigkeit der Königin läßt fi aus deren 
Ausfehen und der Tadelloitafeit der Brut erkennen. 
Letztere ſoll aut geihlofien, nicht über einzelne 
Zellen zerftreut jein und feine Bucelbrut (Drohnen- 
brut in Arbeiterzellen) aufweifen. Als audreihende 
Nahrung für die Durdhmwinterung find 10—15 kg 
Honig anzufe en. Eine Wabe von 25 cm Preite 
und em Länge wiegt 2 kg; 5—6 Honigwaben 
werden daher genügen. 
| In rübe, Stoppelrübe. 
| erbitfaat ach häufiger Winterfaat (f. d.) ge 
nannt. er richtiger Verteilung und Ausnußun 
‚ber Arbeitöträfte muß bie * dem Umfange na 
in annähernd gleihem Berhältnis zur Frühjahrsſaat 
ſtehen; leßtere darf nur in dem Grade größer 
ein, ald nah den vorhandenen klimatiſchen Ber- 

ltniffen die Wrübjahrsarbeitöperiode (f. Dd.) 
eine längere Dauer wie die Herbftarbeitäperiode 

ſ. Frühjahrslammung. 


. d.) bat. 
erbitiprung, 
ke (Colchicum autumnale B.) % 
Big: 418, eines der läftigften Unfräuter auf Wieſen, 
welches a enofjen, wegen feiner giftigen Eigen- 
—* en dem Vieh verderblich werden kann. Sie 
blüht im — und entwickelt ——* den im 
ı Frühjahr herv 








— 
— 


orfommenden Blättern zu gleicher 
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er die Samenkapjel. Nach U. IThaer » Giehen | ftiere und Rinder, Zuchtböde und Zuchtſchafe. fowie 
ift dad Ausreißen nicht, banegen fünftlihe, | für Schweine geführt. Als Hilfsbücher für das 
— Bewaͤſſerung und recchliche Düngung. | 9. dienen Belegungs und Geburtäliften (f. d.), 
Herd (Bauf.). Man bringt den B in einer € e | Bbwogeiiften (j. d.) Melttabellen (f. db.) und 
der Kühe an, wölbt über demfelben den Rauch- | Schurliften. 
mantel und leitet aus demfelben den Rauch in erde (Tierz.), jede Anhäufung einer größeren 
einen —— Schornſtein, welcher die Ede | Anzahl Haustiere; im engeren Sinne das zuſammen 
einnimmt. Die Länge des H. richtet fi) nach der | gehütete Bieh: die Fuchsh. in Trafehnen. Wenn 
Größe der Kühe umd der nah der Perjonen, | ohne Bezeihnung der Tierart angewandt, find meift 
für welde ml demjelben gekocht werden foll; fie Schafh. gemeint; dann aud Alles in einem Zudt- 
Breite beträgt_hödhftens 0,78—0,94 m, feine Höhe | betrieb vereinigte Vieh: die Thaerfhe, Boldebuder 
nit über 0,87 m, der Anfang des Raudfanges |.H.; Lady Pigots Shorthornh. 
darüber, vom Serefordihwein, engliiher Kulturſchlag, durch 
ubboden der den Züchter Dodd aus Eſſex und Hereford-Schweinen 
ühe an ge | herangezüchtet. 
rechnet, nicht Herefordf ire- Rind (Middle-horned breed), 
über 1,73 m. Fig. 419, liefert — Zug · und Maſtochſen 
Der offene H. für das übrige England, neuerdings durd die 
ift durch die Shorthorns fehr verdrängt. Farbe dunkelblutrot 
Kochmaſchinen | mit weiß, weißes Gefidt mit rotem Ring um die 
mit _gejchloffe- | Augen. Körper breit und fchwer, Beine kurz, 
Fig. 418, Oestpgeittofe. nem Feuer faft | Knochen ftarf, Milchergiebigfeit gering, Aug Un 
a Enbrys; Endoſperm. allgemein ver⸗ Maſtfähigkeit ausgezeichnet. Lebendgewicht kg. 
drängt worden. erführen des Zeuges, |. Stellen der Würze. 
Diefelben wer: eringdabiälle (Düngerl.) in den Ay 
den entweder ganz von Eifen, oder nur zum Teil aus | fowie beim Einfalzen und Näuhern; es find haupt- 
diefjem und mit Wänden aus Zieneln, Kacheln oder ſächlich Teile von Eingeweide und Heine unbraud- 
Marmor gefertigt. Außer der H.fläche zum Kochen, | bare Fifhe, die wohl nirgends zur fabrifmäßigen 
enthält ein gut eingerichteter = . eine Bratröhre, | Verarbeitung gelangen, aber zwedmähig an Urt 
eine MWärmeröhre und einen Behälter für warmes und Stelle zur Kompoftbereitung dienen. Letzteres 
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Fig. 419. Hereford⸗VBulle 


zn — Litt.: Engel, ng ne ift auch zu empfehlen, wenn zufällig größere Maſſen 
©. 702); Engel, —— (6. Aufl.,1872, ©. 331). von verdorbenen Haͤringen zur Düngung verfügbar 
? erdbuch Buchf.). Für eine erfolgreihe Vieh— Ki n ber Häringdlafe hat man pro 1 Fe. an 
ühtung muß außer dem Viehvorratsbuch (f. Vieh: | feften Stoffen gefunden, darunter 255 g Kochſalz, 
journal), welches nur die Stüdzahl der aehaltenen | 5, —— und 3,9 g Phosphorſaͤure. 

iere nachweiſt, ein Stammbuch oder H. geführt ernia, |. Bruch und Nabelbruch. 

werden, in welchem die Abſtammung, die Eigen- erpes tonsurans, j. Borkenflechte. 2 
Ihaften und Leiftungen eines jeden Zuchttieres Herz (engl. Game). Mut und Zähigkeit, mit 
som feined ganzen Lebens verzeichnet werden. | denen ein Pferd unter Aufbietung aller Kräfte im 
Solde Stammregifter werden für Zuchtpferde, Zucht | Rennen um den Sieg fämpft, namentlich auch dann 


Herzbeutelentzündung — Hefliiche Rindviehichläge. 


noch den Aufforderungen feines Reiters willig folgt, 


wenn es bereits müde ift. 

Herzbeutelentzündung (traumatifche) wird bei 
Rindern veranlapt durch fremde Körper (Nadeln, 
Nägel, Draht, Gabeln zc.) welche mit dem Futter 
abaeihludt, vom Magen (Haube) aus, durch defien 
Bewegung vorwärtd getrieben, dad Zwerchfell, 
dann den Herzbeutel durhbohren und das de 
verwunden. Shter wiederfehrende Unverdaulichtei 
mit mehr oder weniger Fieber leiten die Krank— 
Fir ein, dann gefellen fih hinzu 8 Anzahl von 

ulfen (100—120), Fehlen des Herzſchlages, Stau- 
ungen ded Blutes in der Drofjelvene, Anfhwellungen 
am Trieb und Vorbruft, Schmerz beim Drud in 
die Heragegend. Das Leiden ift unheilbar und 
deöhalb bal ige en ji empfehlen. 

Durch Erkä en veranlaft fommt 5. und Ent» 
zündung der Audfleidung des Herzens felten, am 
eheften noch bei Pferden und Hunden vor. 

Se —— a * —— der 
m em Herzſchlage gleichzeitig eintretende, . 
und fühlbare — der Wirbeljäule und | 
des Rumpfes, wo unter font wecfelnden Er 
fheinungen vor. Das Leiden ift fein eigentliches | 
——— ſondern ein rythmiſcher Zwerdfell- 

ampf, der von dem am Herzen vorbeigehenden 
Zwergfellsnerv mit jeder Herzkontraktion ya 
wird. Die entfernten Urfachen find meiſt Hinter: 
leibäftörungen oder allgemeine Aufregungen. Das 
Leiden vergeht in 1—2 Tagen, kann aber noch 
—— durch Morphiumeinſpritzungen beſeitigt 


werden. 
Herzſchlag (Tierhk.). Bei jeder Zuſammenziehung 
des Herzens erfolgt eine Erfhütterung ve Bruft- 
wand, der jog. Herzihlag oder aa ‚den man 
wahrnimmt, jobald man die flahe Hand hinter 
dem Ellbogengelenfe an die linke Bruftwand legt. 
m gejunden Zuftande ift derjelbe ſehr ſchwach, 
aum wahrnehmbar, er tritt dagegen ftarf hervor, 
wenn eine Erihlaffung der großen Gefäßftämme, 
welde das Herz tragen, befteht, jo beſonders bei 
Schwädefiebern, ferner bei erheblichen Widerftänden 
im Blutlaufe, fo bei Lungen», Bruftfellentzündung. 
Ganz unfühlbar wird er bei N rag u ; 
Die Zahl der Herzichläge beträgt in der Minute 
bei dem aetunden Die 38—40, Fohlen 40—72, 
Rind 45—50, Kalb 60-65, Schaf 70-80, Lamm 
O—90, Siege und Schwein 70—80, Ferkel 100 bis 
110, Hund 70—100, Kate 90-100, Ejel 45-50. 
erzichlägigkeit, j. Dampf. 
ftamm j. Baumſchnitt. 
erzwolle, die beim Kämmen gewonnene, glatt 
geordnete, geftredte Wolle, im Gegenjaße zu ben 
— kurzen, elaſtiſchen Haaren der Kamm⸗ 
nge. 
erzwurm, j. Kohlrübe. 
efien-Darmftadt, Großherzogtum, 7678 qkm, 
davon 49,8 % Ader- und Gartenland, 13,1% Wiefen, 
Grasgärten und Weiden, 1,3% Weinberge; hödhiter 
Fe in den Kreifen Fridberg, Büdingen, 
Giehen; Wieſenkreiſe Schotten, Lauterbach, Aldfeld; 
Zabat 655 ha; 
10235 ha; im Kreid Bingen 14,66% der Gejamt- 
fläche. — Viehftand a qkm: Pferde 5,8, Rindvieh 37, 
Schafe 17, Schweine 17,5, Ziegen 10. — Bren- 





Aber Gründung einer folden bei Friedberg be 
pin — erging Vai Verwaltung unter 
em Minifterium ded Innern. SBentralftelle in 


Landwirtſchafts⸗Lexitlon. 


einbau in Rheinheſſen allein bur 
iesb 

| 98 

nereien meiſtens klein 392; feine Zuckerfabrik (1882). | viel mit Simmenthaler 
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Darmftadt, 3 ————— jeder Kreis hat 
einen Bezirköverein. — Landgeſtuͤts · 
direftion in Darmſtadt. — Unterrihtöwefen: Land- 
wirtſchaftliches Inſtitut an der Univerfität Giehen, 
Aderbaufhule zu Darmftadt, Friedberg, Alsfeld, 
Brauereiſchule zu Worms; Verſuchsſtation zu Darm- 
ftadt. — Der Grundbeſitz tft fehr zerteilt, und die 
Separationen finden wenig Anklang. Ein durch 
Fruchtbarkeit auögezeihneted Gebiet ift die Wetterau. 
Heſſenfliege (Cecidomyia destructor Say.), 
ig. 420, Eierablage an die Oberfeite der unterften 
almblätter von Getreide gegen Ende April. Die 
rven frefien zwiſchen Halm und Blatticheiden, in 





ig. 420, 


Hellenfliege. — 1 Eier an einem Blatte; 
— in einem Halm; dieſelbe ſehr ftarf 


ver 


1eib der 
olge deſſen bie Bee leiht umbreden. Ende 
uni verpuppen fie fihb im Halm und liefern 
uguft, September eine zweite Mücdengeneration, 
welche bie Winterfaaten zu Grunde richtet. Die 
Larven überwintern und verpuppen fih im April, 
14 Tage vor dem Ausfhlüpfen der Müden. Früb- 
zeitige Winterfaat, Unterpflügen des Gerftennad- 
—* 2 im Herbft gelten ald Einſchraͤnkungs⸗ 
mittel. 
eſſen⸗Naſſau, preuß. Provinz. 15662 qkm; 
X . Acker· und Gartenland. — ſter Weizenbau 
in den Kreiſen Wiesbaden 21 er Ackerflaͤche, 
nau 16,6°%,, Homberg 16,69 rag im 
berwefterwaldfreis 0,6%, Dillfreis 2,4%,, Schmale 
falden 8,2 %/,; beite Wieſenkreiſe Geröfeld, Schlüd- 
tern, Fulda; Weinberge im Rheingau 2941 ha, 
Wiesbaden 511 ha; Zuderrüben 570 ha (1878, jebt 
vermehrt durch die Fabrik bei Wabern). Zwar 
470 PBrennereien, aber nur 42066 hl Spiritus 
a 50%, Tralled. — Biehftand A qkm Pferde 4,3 
(Hauptgeftüt Beberbed eftüt Dillenburg) 
Rindvieh 30,1, Schafe weine 14,6. — 
Candwirtichaftliche Bereine 78. — Mittelfhule zu 
Weilburg, Winterfhulen zu Hofgeisberg und Mar- 
‚ Dbft- und einbaufhule und Verſuchsſtation 
u Een Berfuhöftationen zu Marburg und 
aden. 


indviehichläge. 
Rindv ne: 


bliche Miüde, baneben der verar. Hinter» 
männlıdhen, + nat. G. der weiblichen Drüde. 


Land 
385, 


Dieſelben neuerdings 
gekreuzt und wejent- 
lich verbefiert, namentlih das Odenwälder Vieh, 
dad Vieh an der Beraftraße und in Rheinheſſen 
(hier auch Glanvieh); in ziemlicher Reinheit wird 
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466 Heu — Heupreis. 


in Oberhefien das Fleine, muntere und genügfame |1,2 bis 1,4 * ig. 421 zweizinkige, Fig. 422 drei- 
Bogelöberger Vieh gezüchtet (I. d.). zinfige amerifaniihe H. 
en (Füttgl.), f. Die veriiedenen Sorten von Heu, | —— Gerät zum Erfaſſen des Heues, 
insbeſondere Wiejenheu und Rotkleeheu. 5 we nur im Bereine mit einer mehanifchen Hebe- 
eu, Aufbewahrung Ackerb.). Das Dürrheu |vorrihtung (Seiltransmiffion) zum Abnehmen des 
wird entweder in Triften oder Feimen (ſ. d.) im Hened von einem Wagen und zum Abbau der 
reien, oder in ——— über gewölbten Bieh- | Feimen re Einführung des Heues in Scheunen 
allungen, oder in Schuppen ıc. aufbewahrt. Am ſehr vorteilhafte Verwendung findet. Die H. von 
beiten halt es fi unter einem Rohr- oder | Nellis befikt 2 beraudziehbare Widerhafen, welche 
Strohdach, weniger gut unter einem Zie —* da im Stande find, 100 bis 150 kg zu erfaſſen. So— 
ſich bier leichter tropfbarflüjfiges er Iden fann. | bald die Widerhafen —— ogen werden, gleitet 
Bei der Aufbewahrung hat man dafür zu ſorgen, das Heu von der H. herab. Ährenb diefe Apparate 
dab das 95 je feuchter es — racht wurde, in Amerifa ſehr verbreitet find, finden dieſelben 
moͤglichſt feſt eg wird, um ein Ver- | bei und bislang troß ihrer vorzüglichen Leiftungsd- 
himmeln oder jonftiges Verderben zu verhüten. | fähigkeit nur eine geringe Verwendung. 
ri dem Heuboden joll die größte Ordnung und SHenlademajchine, Majhine zum Aufladen des 
Reinlichkeit herrſchen; dad zu verfütternde Heu foll | Heues auf Wagen (Fig. 423), in der verbreitetften 
abgeihnitten, nit aus dem Haufen berausgerifien 
werden. Dad Heu joll erft verwendet werden, nachdem 
ed a Zei — (ausgeſchwitzt) hat, es ſind 
dann bei den Tieren nicht jo leicht Verdauungs— 
ſtoͤrungen u befürdten. ©. u. Scheuer. 
’ 


eubau Haͤngebauch. 

eublunien nennt man den von Heufeimen— 
läßen zufammengetehrten Samenausfall. Durch 
ie duch der F 





auf Wieſen kann leicht, wenn 
genau die Beſchaffenheit der Wieſe kennt, 
von welcher dad Heu ftammt, eine Verunkrautung 
veranlaft werben. 
oden, j. Stall. 
eud f, f. Dampf. . 
en, —— Für die H.werbung 
(f. Dürrheubereitung) ift ed am vorteilbafteften, in 
der angehenden Blüte, oder furz vor Eintritt der 
vollen Blüte, zu gi Ein weiteres Hinaus: 
es über diejen Zeitpunkt, bis die nzen 
erftändig und hart werden, ift ſtets mit einem 
Verlufte an Nahrhaftigkeit verbunden, der bei 
weiten nicht durch die größere, aber weniger wert- 
volle Mafle aufgewogen wird. Dieje größere 
Menge älterer Futterptlangen ift oft nur ſcheinbar, Big. 423. Oeulademaſchine. 
da fih das hartftengelige ältere Heu FAN dicht, 
wie jenes, von biegjamen jungen P * zu ·(Fouſt'ſchen) Anordnung dargeſtellt. Dem Heu—⸗ 
ammenlegt und babe maſſiger als dieſes er⸗ wagen folgt ein mit diejem verfuppeltes Kuhrwerf, 
heint. In fühlen Gegenden mit feuchtem Herbſt welches auf der Fahrradachſe eine mit 6 Zinten- 
wird auf die Zeit des erften Schnitted auch der Kken verjehbene Trommel trägt. Die Zinfen er- 
weitere Schnitt, die Grummeternte, Einfluß haben; |fafjen bei der Umdrehung der Trommel das am 
denn erfolgt der H.ſchnitt au jpät, etwa nad) der Boden liegende Heu und übergeben es einem Ele 
Blüte der Pflanzen. {fo würde der Grummetjchnitt |vator, defien Gerüft von der Trommelachſe ge- 
tragen wird. Der Elevator kann, 
um der Füllung ded Wagens folgen 
— — — — zu koͤnnen, mehr oder weniger ge- 
ei ger er Fan * 
enen der eine die Pferde führt un 
Wie: cee Grugabet die beiden anderen das Heu im 
en angemefien verteilen, kann 


die H. innerhalb 15 bis 20 Dlinuten 
— nn l kg Heu aufladen, und ge 
ſchieht die Arbeit mindeftens ebenio 


„422. Dreizinfige Heugabel. rein wie durch Handarbeit. 
” PEN Heumajt des Rindes empfiehlt 
fih wenig, fie it koſtſpielig, wird 
zu fpät in den Herbit hinein kommen, um no auch wenig angewendet. Gewöhnlich dient das 
gut austrodnen zu können. Heu bei der Mäftung nur ald Beifutter. 
ufeime, j, geime Henpreis (Betrl.). Behufs einer aroßen * 
eugabel (Maſch.), Handgerät zum Erfaſſen und | von landwirtſchaftlichen Berechnungen iſt es durd- 
Anheben ded Heued, am * lichſten in amerilani- aus notwendig, für das Heu einen beſtimmten 
ſcher Konſtruktion, mit Stahlzinken und Stielen Geldwert — zu Grunde zu legen. Schein 
aus Eſchenholz; das Gewicht derfelben beträgt nur | bar das Einfächſte würde ja fein, hierzu den 


man ni 





Heuprejfe. 


en Marktpreis an dem nädjten 
Ma abzüglih der Transportkoften, zu be 
nußen. Indeſſen ift dic nur in Ausnahmefällen 
zuläffig, denn das Heu gehört in der Regel zu den 
nicht en m igen Produften. Es wird nur jelten 
um des Berlaufs willen erzeugt und nur der Fleinfte 
Teil des produzierten 8 fommt an den Marlt; 
das Heu ift aud blod an wenigen Orten in be 
liebiger Menge zu verkaufen. Sobald die Yand- 
wirte den Berfud) machen wollten, ihr Heu größten- 
teils zu verkaufen, jo würden fie dasfelbe entweder 
überhaupt nicht loswerden oder der Preid würde 


d ittl 


auf ein Minimum herabfinken. Dieſe Umſtände 10,000 


machen es erflärlid), weöhalb die Marktpreiſe des 
Heus oft auf geringe Entfernungen ſtark differieren. 

n ber Nähe großer Städte oder in ſehr verfehrs- 
reihen Gegenden, wo bie Produktion an Heu 
gering, die —— nach demſelben ſeitens des 
nicht landwirtſchaftlichen Publikums groß iſt, wo 
deshalb die Landwirte das Heu jeder Zeit in bes 
liebiger Menge veräußern können, mag ed auß- 
nahmöweife ullifg 
landwirtihaftlibe Berehnungen ald den Geldwert 
des Heus defien Marktpreis zu Grunde legt. In 
allen übrigen Fällen ift aber der H. nad dem 
landwirtihaftlihen Gebraudöwert des Heus zu 
berehinen. Died geſchieht am beften in der Meile, 
dab man den Futterwert des Heus mit dem Futter 
wert des Roggens vergleiht und dann nah dem 
durchſchnitilichen Marktpreis des Roggens den 
Geldwert des Heus feftitellt. Eine derartige Be 
—— ergibt, daß bei gleichem Gewicht 
etwa 35%, des Roggenpreiſes ausmacht oder mit 
anderen Korten, der 9. gm Roggenpreis wie 
1:2,87 fteht. Dies gilt für Wiefenheu mittelguter 
Qualität; —— Heu iſt weniger, beſſeres Heu 
mehr wert. nad ftellt 19 der Preid eines 
Centners mittelauten Wieſenheus bei einem Preis 
des Gentners gen von TA auf 2,48.M, bei 
einem Roggenpreis von 8.M auf 2,79. M und bei 
einem Roggenpreis von 9 A auf 3,10.M. Krämer 
beredinet den H. lediglih nah dem Marktpreis, 


was aber nur für wenige Gegenden zuläffig er— 
fheint. Drechsler hat neuerdings vorgejhlagen, 
den 5. für jede Wirtihaft — eine beſondere 


Rechnung zu beſtimmen, welche ihren Ausgang 
nimmt von den durchſchnittlichen Produktionskoſten 
des Heus (Erzeugung: reis) ald der Minimal» 
renze und dem Marttpreiö des Heus als der 

arimalgrenze. Theoretiih läßt ſich en dieſe 

ftellung des H. nichts einmwenden, * man 
ür die betreffende Wirtſchaft überhaupt den Marft- 
preis des Heus mit einiger Sicherheit ermitteln 
fann, In wie weit die Dredslerihe Methode 
praftifh verwertbar ift, müffen erft die damit an— 
—— Verſuche und gemachten Erfahrungen 
ehren. — Litt.: von der Golh, Landwirtſchaftl. 
ns Sg (1882, ©. 7 ff. u ©. u 
Krämer, Die Buchhaltung des Landwirts (2. Aufl. 


1881, ©. 46 fi); Dredsler im Zonrnal für Land» zweckmäßig auszunußen, würde b 


wirtfchaft (Bd. XXX., 1882, ©. 51 fi.). _ 
euprefie, Apparat zum Prefien des Heues in 
Ballen, um dasjelbe auf weitere Entfernungen zu 
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die Ballen von parallelepipedifher Form in einem 
Volumen von etwa "/, cebm und bis höchftend 100 kg 
Gewicht zu erzeugen. Ein geſchloſſener Eifenbahn- 
waggon, wie er zum DBerladen der Heuballen ge» 
eignet Ur beſitzt bei 10,000 kg Traafähigkeit eine 
Grundfl von 6,10 X 2,40 m bei 2,20 m lichter 
öhe, jomit einen Raum von 32,2chm. Sind die 
binefiungen der Ballen mit Rüdfiht darauf be- 
ftimmt, daß der Laderaum möglichſt voll ausgenußt 
werden kann, fo darf angenommen werden, daß 
derfelbe mit 30 chm gepreßten Heues gefällt wird. 
Das Gewicht desjelben muß demnach mindeſtens 


u = 883 kg pro cbm betragen, wenn bie 


Verfrahtung zum billigften Preiſe erfolgen ſoll. 
Nehmen 4 an, dab 100 kg feſt —— 
tretenes Heu ein Volumen von 1,5cbm beſitzen, 
daß mithin das chm 66kg wiege, jo muß, um 
eine möglichſt vorteilhafte Verfrahtung zu erzielen, 
das feftaetretene Heu mittelft der Br e auf !, 
eines Volumens verdichtet werden, was in jedem 


fein, dab man aud für rein | Kalle eine jehr kräftige Drudwirkung bedingt. 





Fig. 494. Heuprefie von Hofberr. 


Um die Ladefähigkeit der Geipann — 

der weit gerin⸗ 

eren Teagfäbigreit derjelben eine Komprejfion auf 
‚ des urjprünglihen Volumens genügen. 

Die Konftruktion der H. ift eine außerordentlich 


transportieren und vorteilhaft au verwerten. Nament- | mannigfaltige; jedoh können wir zwei wejentlic) 
lich Den dies erreicht — an die Abmefjungen | von einander verſchiedene Syſteme unterfheiden, je 
und das Gewicht der Ballen derartig gewählt find, nachdem die Arbeit intermittierend oder fontinuier- 
daß die Ladumgs- und —— der Eifenbahn: | lich erfolgt. Im erſteren Falle wird das Heu in einen 
fahrzeuge lihft vollſtaͤndig rn werden. einerſeits offenen Kajten von rechtedigem Quer: 
Nah praktiihen Erfahrungen empfiehlt es fich, ſchnitte eingefüllt und mittelft eines von der offenen 
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468 Heurehen — Heusner's Milchipiegel: 


Seite eintretenden Stempeld gepreft. Alsdann 
erfolgt dad Pinden des komprimierten Heued mit 
Hilfe von Draht oder Bandeifen und das Heraud- 
nehmen ded Ballens aus dem Preßraume, worauf 
dad Material für eine Erzeugung eines folgenden 
Pallend eingefüllt wird. Bei dem Syſteme der 
fontinuierlihen Prefiung treten dagegen die Ballen 
aus dem Mundftüce ded Preßſchlauches in ähnlicher 
Meile aus und wie der Thonftrang bei einer Ziegel- 
prefie; das Einfüttern des zu prefienden Materiald 
muß demnach gleichfalls Fontinuierlich —5—8 ſo 
daf feine Unterbrehung der Arbeit ftattfindet. 
ne ber vorzüglichften $: für 

en bene ift Die ie 
Fig. argeſtellte H. von Hof⸗ 
Ds in Wien mit ——2 + . 
gi en auf beiden Geiten des Preb- 
aflens und GSchnedentrommeln, 
deren Durchmeſſer bei jedem Gange 
zunimmt. Hierdurch wird bewirkt, 
daß, fo lange dad Heu noch loſe 
in dem Preßkaſten liegt, ziemlich 
ſchnell und mit verhältnismäßig ge 
ringer Kraft gearbeitet wird, wäh- 
rend gegen das Ende der Arbeit, 
alfo bei Berringerung des Volu— 
mend, der Drud fih in dem Maße 
vermehrt, wie die Geſchwindigkeit 
ded Preßbalkens ſich verlangjamt. 
Die Hofherr'ſche H. liefert parallel 
epipediiche Ballen von47 x 63x 9% cm 
mit einem Gewidhte von T5—H0 kg, 
je nad) der Qualität des gepreßten 
Heued und dem Grade der Kom- 
preifion; die Zeiftung beträgt bis 
60 Ballen in 10 Stunden. 

Für I beträchtlihe Leiftungen eignen fih am 
vo Bali en die fontinuierliden H. von Dederid. 
Diejelben liefen per Stunde 12 Ballen von Im 
Länge, 43 cm Höhe und 56 cm Breite im Gewichte 
von 80 bis S kg; während der Arbeit wird weder 
um Einfüllen no zum Binden angehalten. Die 

— iſt eine derartige, daß beim Verladen 
der Ballen in Eiſenbahnfahrzeugen die Ladefähig- 
keit derfelben voll auögenußt wird. 

In neuerer Zeit findet auh eine Fontinuierlide 

efie —— welche Ballen in cylindriſcher 
. — ieſelbe rührt von Th. Pilter in 

a er. 

Heurechen, Pierderehen (Maſch.), mechauiſcher 
Apparat zum AZufammenraffen ded auf dem Boden 
ausgebreiteten Heued, fowie zum Nachrechen des Ge: 
treided nah dem Abräumen ded Feldes. Im 
legteren Falle führen fie in einzelnen Gegenden 
aud den Namen Hungerbarfe. 

Wir unterfheiden zwei Syfteme von Pferderechen : 
das engliihe und das amerikaniſche. Erfteres ift 
das bei und allgemein eingebürgerte, in jehr folider 
Ausführung mit gebogenen Zähnen von zumeift 
techtedigem oder linfenförmigem, zumweilen aud) 
T förmigem Querfhnitte. Das Anheben ded Rehen- 
abes zum Zwede der Entleerung wird durd den 

tbeiter bewerfitelligt, welder entweder dem Ge- 
räte folgt und durch Herabdrüden eined Hebels die 
Zinten hebt, oder auf einem Gife Pla nimmt 
und dad Heben durch ein Pedal bewerkftelligt. Die 
einzelnen Zähne können fih aud unabhängig von 
einander heben, um etwaigen Hinderniffen audzu- 


Konftruftionen des engliihen Heurechens, von Ran- 
ſomes, Simd & Zefferied in Ipswich. 

Die amerilanifhen Rechen  befi gebogene 
Zähne aus rundem, gut gehärtetem Stahldraht, 
jo daß fie federn und hierdurch fowie aud durch 
eine Beweglichkeit auf ihrer Achſe fih den Boden- 
verhältnifien affomodieren können. Der Baflunge- 
raum ift ein erheblich größerer ald enige 
Rechen des englifhen Syftemd. Das Anheben bes 
Saped zum Zwede der Entleerung erfolgt ftets 
von dem Treiberfiße aus, entweder durch den Ar- 
beiter mittelft eines Pedald oder durch den Zug 





bed Pferded, indem ber Arbeiter nur eine Sperr- 
vorrihtung, gewöhnlid mit dem Fuße, zu löfen 
hat. Diejed leßtere Syitem befißt fomit den er- 
beblihen Bor, uB. dab der Arbeiter feine ganze 
Aufmerkfamfeit ng arg bed Pferdes zuwenden 
fann und nur nötig hat, na gg de Faffunge- 
raumes den ———— in zu ſetzen. 
Die Tages —— des H. kann bei mittlerer 
Arbeitsbreite auf 4 bis 5ha angenommen werben. 
Senisleife, BVorrihtung, um das am Boden 
entweder gleihmäßig verteilt oder in Schwaden 
liegende sa zu Geben Haufen zu fammeln. 
Die bevorftehenden Geräte find vorwiegend aus Hola 
gefertigt und werden von Pferden gezogen. 





Fig. 426. Heusner's Milhipiegel, Vorder» und Seitenanfidt. 


enöner’s Milchipiegel, Fig. 426, ein aus zwei 
45 cm im Lara 8 —— — 


weichen. Fig. 425 zeigt eine der vorzüglichſten Glasſcheiben beſtehendes Inftrument, welch' erftere 


Heutrodenapparat — Heuwendemaſchine. 
ah fe liegended Metallftüd fo * | eine 
3 


auf ein 
fittet find, daß fie einen dur das in am 
gi en geteilten Spalt von 8 mehr ald I mm 
e zwijchen fi lafien. Die eine Hälfte des 
Spalted ift mit einer Mildglasplatte ausgefüllt, 
weldye den Durdfichtigkeitägrad normaler Kuhmilch 
jeigt- D Füllen der anderen Hälfte des Spal- 
ed mit der zu unterfuhenden Mil und Berglei- 
ung ber Farbe der beiden Hälften ſoll fih eine 
ahmung oder Wafjerverdünnung durch aröhere 
Durchſichtigkeit Fundgeben. 
Heutrodenapparat (Mafh.) Für feuchte Gegen— 
den erſcheint es ſehr zwedmäßig, durchnäßtes Heu 
künſtlich zu trocknen, iu weldem Zwecke bereitö vor 
längerer Zeit von dem Gnaländer Gibbs ein, 
überdied auch zum Trodnen von naffem Getreide 
geeigneter Apparat fonftruiert wurde. Das Trodnen 
erfolgt in einem trandportablen, in der neueften 
Anordnung auf Rädern geftellten Schuppen, mittelft 
erwärmter Luft, die in einem unterirdijchen Herde 
graeugt wird. Die Luft gelangt in einen Fräftigen 
Bentilator, welder entweder von einer Lokomobile, 
zuweilen aud von einem &öpel in Betrieb geſetzt 
wird, und von diefem in den Schuppen. ad 
Heu muß jedoch beharrlich gewen- 
det werden, zu welchem Zw ein 
von dem Motor betriebenes Hebel- 
werk dient. Der bezügliche Mecha— 
nismus befteht aus einer Anzahl 
Fräftiger gabeln, welde, von 
einem Arbeiter gehalten, durch 
den Motor auf und nieder bewegt 
werden. Die Berichte über diefen 
Apparat, namentlid in - neue: 
ren Konftruftion, lauten befrie 


digend. 

Heuverkauf (Betrl), rüber 
betradhtete man den 5. im Allge 
meinen als irrationell oder hielt 
ihn doch lediglich für ſolche Güter 
als zuläffig, bei welchen das Wie 
enareal eine ungewöhnlih große 
usdehnung zum Acderareal hatte 
und in Folge defien die Futter- 
—— im Vergleich zur Pro- 
ultion an Marftpflanzen befonderd umfan en! 
war. Diefe Anfhauung bat fih jet mit Red 
etwad mopifiziert. Durch die befieren Verkehrs— 
wege und durd die vermehrte Nachfrage nad 
Geitend der o ſtark geftiegenen ftädtifhen Be- 
völferung ift dem Yandwirt der H. fehr erleichtert 
und die Heupreife find ebenjo in die Höhe ge- 
gangen; auf der anderen Seite ift ein Erjog für 
verfauftes Heu jebt fehr viel eher zu Hafen, 
weil der Handel mit fäuflihen Futtermitteln (DI 
fuchen, Kleie u. f. w.) ungemein an Ausdehnung 


game hat. In Folge deffen fann es Dt viele 
andwirte durchaus rationell fein, einen Teil des 
Heus zu verfau 


eus en und dafür — Zutter- 
mittel fidy käuflich zu erwerben. Durch einen Ber 
gleich einerjeitö der Preife, andererjeitS der Nähr: 
werte läßt fi leicht berechnen, ob der H. ala 
Iohnend betradtet werden muß oder nicht. 
ähtern ift allerdings der H. ohne weiteres 
nit zu getatten, weil bier die Gefahr Dorlie 
daß durch denfelben die Düngerproduftion beein- 
trädtigt wird. Indeſſen fann bei Pachtgütern mit 
umfangreihem Wiejenareal dem Pächter der H. in 
gewiflen Grenzen und unter Bedingungen, welche 
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enügende Düngererzeugung fiher ftellen, un- 
id) erlaubt werben. 
Heuwendemafdhine. Die H. hat die Aufgabe, 
” de liegende Gras zu 
a 


das geſchnittene, auf dem 

wenden und zu lüften, um dafielbe der Einwirkung 
der Sonne und der Luft möalihft vollkommen 
—— Sie verrichtet dieſe Operation weit 
energiſ als die Handarbeit und erſpart eine 
größere Anzahl von Arbeitern, pp daß A für aud- 
edehnten Yutterbau die Anwendung der Maſchine 
etö als lohnend erweiſen wird. 


Fig. 427 zeiat eine H. nad der fehr verbreiteten 
—— —— Die Maſchine beſteht 
aus mehreren Trommeln, welche an ihrem Um— 
Inne mit ſchwach gefrümmten Zähnen armiert 

nd. Dieſe erfafien das am Boden liegende Heu 
und —— es nach der Drehungsrichtung, 
entweder nad rückwarts, ſchichten dasſelbe ſomit, 
oder werfen es im die Höhe, um es der Einwirkung 
der Luft auszuſetzen. 

Es jollte jede H. mit einer Vorrichtung verfehen 
fein, um die Drehungsrichtung der Rechentrommeln 
ändern zu fönnen. 





Fig. 427. Heumenbemaidine. 


Ferner bedarf die Mafhine einer Stellvorridy- 
tung für die Höhe, in welder die Zinfen über dem 
Boden ng um je nad der mehr oder minder 
—— ge in angemeſſener Weiſe eingreifen zu 

nnen. 

Seit einigen Jahren werden außer den engliſchen 
auch amerikaniſche Heuwender bei uns eingeführt, 
welche entweder mit rotierender Trommel, jedoch 
mit wefentlihen Abweihungen von der englifchen 
Konftruftion, oder mit alternierend mitteljt einer 
Kurbelwelle bewegten Heugabeln verjehen find. 
Beide Gattungen find jedoh nit fo dauerhaft 
wie die jehr folide gel igten engliihen Maſchinen, 
da man in Amerika in eriter Neihe auf Leichtig- 
feit der Ausführung Wert legte. Für reihe Ernten 
— — die engliſchen Heuwender vorzu⸗ 

ehen ſein. 

ji ie Leiſtung ber — flellt ſich beim —5*— 
ie Sorge pen 5—7, beim zweimaligen auf 3—4 ha 
ro Tag. Da ein Arbeiter mit der Heugabel täg- 
ih 0,4 ha einmal wenden kann, — bei weitem 
nicht mit gleicher Gründlichkeit, wie e8 die Maſchine 
bei einmaliger Fahrt bewirkt, fo erfeßt diefe mit 
1 Arbeiter und 1 Pferd 16 Handarbeiter. 
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wender —— 
euwert (® 3 Die Durcführung gewifier 
Berehnungen macht die Reduftion verſchiedener 
dabei in frage fommender Futtermittel auf einen 
gemeinſchaftlichen Nenner nötig; einen ſolchen glaubte 
man früher in dem p. gefunden zu haben. Man 
verftand darunter diejenige Gewichtömenge eines 
uttermittelö, welche Futterwerte nad einer 
eftimmten einheitlichen Gewichtsmenge mittelguten 
Wieſenheus ald aequivalent zu betrady ei: 
So nahm man 3. B., den Wert ded Heus — 1 ge 
rechnet, den Wert von Wintergetreideitroh — '/,, 
von Gommergetreideftroh =%, von Roggenkörnern 
— von Rübkuchen — 3, von Kartoffeln — 
von Runkelxüben — oder an, jo daß alſo 3 Ztr. 
Wintergetreideſtroh, 2 Ztr. Sommergetreideſtroh, 
40 Pfd. Roggenkörner, 33 Pfd. Rübkuchen, 250 Pfd. 
Kartoffeln und 400 bis 500 Pfd. Runfelrüben 
—=1 Ctr. oder 100 Pfd. Heu gefeßt wurden. Dieje 
ablen nannte man die Heumert-Nequivalente und 
enußte diefelben ſowohl zu Futter-, wie zu Dünger: 
beredynungen; le&tere wurden hierdurch allerdings 
ungemein einfah und Mar. Bei fortgefchrittener 
Einfiht in das Weſen der tierijhen und aud der 
pflanzlihen Emährung fam man allerdings fpäter 
zu ber Überzeugung, dab es nicht möglich, ſei, 
ein für alle Fälle ailtiged Wertverhältnis zwiſchen 
dem Heu und den jonftigen Futtermitteln in feften 





Zahlen aufzuftellen. In Folge defien hat man die | 


Berehnung nad % anz au gegeben oder benukt 
fie höchſtens noch in gr en, bei weldhen man ein 
nur annäherungsweifes Nefultat ermitteln will; ſ. a. 
es — Litt: Pabft. Lehrbuch der Landwirt: 
haft (6. Aufl. 1866, Bd. 11, ©. 33 ff. 
gengetan! (Betrl.). Eine Wirtſchaft unter Rüd- 
ht auf jährlid wiederkehrenden H. zu organi- 
eren, ift nur ausnahmsweije zweckmäßig, da man 
elten mit Sicherheit darauf rechnen darf, den er- 
orderlihen Bedarf in der gewünſchten Qualität 
und Quantität zu angemefienen Breijen zu erhalten. 
Iſt das zu einem Gute achörende Wiefenareal jehr 
gering, fo thut man befjer, ftatt den Heufauf in 
ehnung zu nehmen, entweder den Anbau von 
Rauhfutter auf dem Aderlande auszudehnen oder 
eine benachbarte Wiejenflähe zu pachten und jelbft 
abernten zu lafien. Als einmalige vorübergehende 
Mapregel fanı der H. allerdings öfters geredt- 
fertigt jein; dies 3.®., wenn in einem Sahre die 
Futterernte ſehr hieht ausgefallen ift und man 
um der Düngerproduftion willen oder aus anderen 
Gründen den vorhandenen Viehftand nicht allzu 
fen reduzieren will. Webrigens hängt die Ent- 
heidung der Frage, ob 5. empfehlenswert ift 
oder nicht, weſentlich von dem Preife ab, zu wel- 
hem Heu Fäuflih erworben werden fanı. Im 
Niederun Sgegenben, wo das Areal arößtenteild 
aus Wieſen befteht. find benachbarte Höhengüter 
zuweilen in der Lage, mit Sicherheit darauf rech⸗ 
nen zu dürfen, beliebige Morgen Heu zu verhält. 
—— — em Preiſe ankaufen zu können. In 
ſolchem Falle läßt fich nichts dagegen einwenden, 
wenn man bei der Wirtihaftsorgantfation auf den 
— H. rechnet, ſ. Heupreis. 
Heuzwieback (Füttgl.), wird eine Miſchung ge 
nannt, welhe man aus Heu: und Strohhädiel, 
Kartoffeln, Mehl und Galz pu einem Teige zu⸗ 
ſammengeknetet und in Brotform gebaden hat, 
oder eine Er) welche aus Heu- und Stroh⸗ 
bädfel, gequet tem Hafer und Roggen bereitet, , 


mit Leinabfud gemifht und in flahe Tafeln ge 


preßt worden iſt. 
ibiöfushanf, ſ. Bombayhanf. 
iefeltrodnung, ſ. u. Torfgewinnung. , 
ighland society, die Schottifde Landwirt: 
chaftsgeſellſchaft, gegründet 1784, publiziert Jahres⸗ 
efte al3 transactions, welde für die hiſtoriſche 
ntwidelung der Technik des Landbaued und der 
Viehzucht von großer Bedeutung find; infofern von 


ten ſei: Schottland aus auch der erite Impuls nad Eng- 


land gegeben ward zur Verfoppelung und Arron- 
—* der Grundſtuͤcke. Noch heut iſt die H. =. 
n Rlor. 

Hilfäbäder, f. Journal. 

Hilfsdünger, ſ. Beidünger und fonzentrierter 
Dünger. 

ilfshefe, ſ. Nothefe. 
ii Friendly societies, Verbände von 
Arbeitern behufs Gewährung von Krankheitd- und 
Begräbniägeldern , auf Gegenfeitigteit begründet; 
Reichögejeß vom 7. April 1876. Wie jede Genoffen- 
ſchaft konnen fie unter Beobachtung beftimmter 
geſeßlicher Vorſchriften das Recht einer juriftiichen 
Kr durch Einichreibung in ein Reaifter erlangen. 

ud die Vereinigung mehrerer Kaſſen zu einem 

rößeren Verband ift im Gefeß vorgefehen. Cine 
olche H. kann fogar durch Ortöftatut angeordnet 
werden, und deren Mitalieder find alddann vom 
Beitritt zu einer — — Swangstafie befreit. 
— Die gegenwärtige Zeitftrömmg drängt immer 
mehr zu dem Obligatorifchen dieler und anderer 
et a gegen den Pauperismus; die Frage, 
wie weit dahinein der Staat noch materiell, außer 
auf dem Wege der Geſetzgebung eingreifen foll, ift 
noch eine offene. 

Hilfskonti, Pa der doppelten Buch— 
führung; H.wiffenichaften, ſ. Yandwirtihaft. 

Himbeere (Rubus Idaeus L.) (Objtb.) fommt 
in ganz Europa vor, und zwar, je ſüdlicher das 
Land, defto höher fteigt fie im Gebirge. Sie haben 
in Deutichland eine große Bedeutung erlangt, die 
We ihrem werthvollen Aroma ebenfo, wie der 
aan Friſche ihrer Beeren verdanken. Die H 

edeiht am beſten in einem mäßig ſchweren, nahr- 

— Boden, der nicht leicht aͤustrocknet. Um 
recht vollfommene Früchte zu ziehen, wendet man 
im Herbft oder Frühjahr nur flüffige Düngung an 
und bededt den Boden mit —* Miſte. an 
pflanzt fie gewoöͤhnlich in Reihen, 1 m von einander. 
Sie trägt ihre Früchte immer nur an jungen, aus 
einjährigem Holze entftehenden Trieben, welde 
ipäter abjterben und nad) der Ernte im Auguft 
— werden müſſen. Die Triebe werden an 
Pfaͤhle oder an Stangen gebunden. Von den 
ungen Trieben läßt man nur 3—4 der —— 

ehen und entfernt im Mai die ſchwächeren. Zur 

aſſenkultur für den Markt eignen fi folgende 
Sorten: Falftaff-5. und von Türk’ rothe. 
immelsthau, ſ. Mannagrüße; H.ziege, ſ. 
Bekaffine. 
immelteih, ſ. Fiſchteich. 
inte, ſ. Klauenjeude. 
inken, ſ. Lahmheit. 

Hinterfluter (Melior.), bei Schleuſen die ge— 
pflafterte oder aus einem Bohlenbelage — 
Sohle unterhalb des Fahıbaumes, gewöhnlich eine 

eneigte, von dem Fachbaume an abfallende, ſchiefe 

bene bdarftellend. 

Hinterfuß, ſ. Stellungen, abnorme. 


Hinterfafjen — Hlubed. 


imt + 5. gutsherrlich » bäuerli ” 
— ſ. gutsherrlich —— Ber | 


interftärfe, Schlammftärke, I Scha 
nterteil (sie). fr — Gegen F Ze 
Borderteil, — enger gefaht, die hinten an das Beden | 


ch — Körper und Gliederteile, ſ. 
ruholz, Hirnſeite, Hirnende (Bauf.), diejenige 


MN ned Holzes, auf welche alle Fajern d elben 
fothrecht gerichtet find; ſägt man daher einen Baum | 
mit einem Schnitt, weiber rechtwinklig feine Länge | 
trifft, mitten dur, fo entitehen in der Schnittflädhe ı 
die Hirmfeiten oder Hirnenden. 

Man kei, 
wei Hirmfeiten gegen einander zu bringen, weil 
ih aladann die Holzer leicht in einander drüden. 
und da, wo dieles nglih nötig ift, —— 
Blatte von Blei oder Zint zwiſchen beide l 

Da die Hirnfeiten —* nie ſo eben bearbeiten la en 
als diejenige Flaͤche des Holzes, mit welcher die | den 
u fe parallel laufen, jo mug man, namentlich bei 

chlerarbeiten, ſtets folche KRonftruftionen wäblen, 
die im Hußern die Hirnfeiten nicht fihtbar werden 
lafjen. Die Hirnfeite dient zur Ermittelung der 
Gute ded Holzes; fo find am gefunden Kiefernholge 
3. B. die abreringe rötli ‚ und die Zwiichen- 
räume derfelben blakrötlich, bei Kiefernbolz ichledh- 
ter Qualität die Jahresringe grau, und 
—— wie mit weißer Kreide punktirt. 

irnwut, ſ. Sebirnentzündung. 
irfch, Edeihrſch 
irſcheber (Porcus Babyrussa), Haustier auf 
Gelebrd, den Mioluffen und Xulli- infeln. Seinen 
ar nerbantt . feiner Hirſchähnlichkeit. 
chhals, hochgetragener Hals, deiien Kehl 
J tote, ondern eine tonvere Linie bildet. 
hornjal (dene). ein in Waſſer leicht 1ös- 
MFH n der rg rt aus kohlenſaurem Am— 
momat beflehendes chmeckt ae und 
riecht dur Ausgabe von Ammoniak ftart na 
zeit worauf feine Verwendung ald Riechſalz 2300 
Beim Erwärmen fhon bei 58° C. ipaltet 
in —— Kohlenſäure und Waſſer. 
Diete ——— = elärt, — Benutzung als 
———— für © 
Hirſe (Pilsb.. us eirriteokugen werden 
von den H.arten angebaut: die gemeine oder 
Riipen- H. (Panicum miliaceum 1.) die 
die But (Panicum miliaceum var. contractum) 
die Blut-H. (Panicum sanguinale L.) O und 
% große Kol en oder Borften-H. (Setaria . 
Beauv.) (), als Futterpflangen = Mobar, |. 
(Setaria germanica Rth.) d ber Serie 
fennid (Panicum ner DE Bozbı (» 

Die bei und am häufiaften angebaute R ven: H. 
unterſcheidet ſich von ber Kolben-H. durch pen 19 
fürmigen Blütenftand und fehlen der 
—— bei — —** als — hren · 

hervor⸗ 


a. neben ee 
en. Die Fey lin * Kolben⸗· H. —X tleiner, als 


= ehe Ripen . Bon den Varietäten der Riſpen 
werden in ® erreih und Ungarn vorzugsmei e 
—* mit gelben, welche mehr oder weniger mit 

omg en Früchten untermiſcht find, oder 


Den ” —— auch die blutroten, 

land di ae angebaut. Seltener 

werden 5. mit I. violetten oder ſchwarzen 
Körnern kultiviert. 

Hirfe, Boden. Die H. verlangt trodnen, warmen 





es vermeiden, bei einem Verbande 


Pilzen 


die J 





ch ——— 


wird die Z.erſt 
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' Standortund —— auf Sandboden, ſandigem 
—E und a uf en hbumusreichem Teihboden am 
I * "Düngung. ẽtig Dungung beeintraͤchti 
iR il tnerertrag, es empfiehlt ſich daher, die 
in die zweite —2 zu 1 Bel en. 
irfe, Ernte, Die $- wird in warmen Sommern 

im nauf, in fühlen im September mit der Senfe 
geihnitten und glei nad der Ernte in der Scheune 
auegedrof um den Körmerverluft durh Ausfall 
mög intanzubalten. Nur für den Samen- 
bedarf läßt man den erforderlihen Teil unausge- 
broihen, um —— en Samen zu erhalten. 
Der Körmnerertrag * a ſtellt ſich auf 15—30.hl 
4065-68-75 kg, der Strobertrag auf 10—20 metr. 

Hirfe, Feinde. Die H. hat, wenn fie in niederen, 

echten Yagen oder auf Feldftü en, die vom 

alde eingefchlofien find, gebaut wird, viel von 

Eu eiden. Dft werden dann fchon die in 
den Halmen verbleibenden Rifpen von einem Flug. 
brand, dem H.brand (Ustilago destruens Schlecht.) 
befallen und dadurd an dem ge ervortreten gehindert. 
Auf der Kolben-H. wurde eine andere PBrandart 
(Ustilago Crameri) beobachtet. Gegen den 9. 
brand wird empfohlen, die Hörner durch ein 
Feuer zu werien, die an den Samen haften: 
den Sporen abgefengt werden. Von den Inſekten 
chadet die ftengelbohrende Raupe des H zünslers 
(Botys lupulina Cl.) am bebeutenditen. 

Hirfehen (Füttgl.) wird in einigen Gegenden 
durch Trocknen der grünen, zur Ze ber lüthe 

—— * bereitet und ſoll namentlich für 
erde ein ein kräftiges und wohlſchmeckendes Raub- 


fe Rlimn, DieRifjpen-H. beanſprucht eg 
trocknes Klima, fie e ee fi = befonders 
die öftlichen Gebiete ropa's. Ihre Anltur r At 
bid zur Grenze des Wein: und Maisbaues, ni 
dem fie eine Wärmefumme von 2050-2550 ® 
Noch ged ere Wärmeanfprüdhe, 2350 bis 
f befißt ie überdies * empfindliche 


Ko [hend 
fe, ‚Bile e. Die wähft anfänglih nur 
ale weshalb fie hr r leiht von Unkraͤutern 
aller Art unterdrüdt wird. Es müſſen daher die 
Saaten entweder übereggt, oder noch zwedmäßiger 
mit Kleinen Handhaden, bei Drillfaaten mit mehr— 
harigen Hadgeräten bearbeitet werden. Bei Klein- 
— empfiehlt ſich das Zaͤten unter Eenicem 
Vereinzeln der Pfl en auf 13—16 c 
Hirſe, Saat. egen ihrer Froftennpfindlicfeit 
in Mat gebaut, wenn die 
mittlere ae 12°C. erreicht hat. Nach 
zu Grunde geoanpenem Roggen oder Mais kann 
die Riſpen-⸗H. felbft noch Ende Juni mit Vorteil 
nefäet werden. Der Samenbedarf ift bei Breitfaat 
0,7 Re at „fer zu empfehlender Drillfaat 


02_ 03h 
irfe Borfrudt. Die * beſonders 
ad * —** ſowie in Neu— 
en iſt ee in ® der Bor- 
Sry nich m Abnen wern nur der Boden mög- 
lichft frei von Unfraut gehalten wird. 
6 Unfräuter. 
teffel eber. 
f. Fettflechte. 
* —— f. Stallmift. 
n3.9. Nitterv., geb. 11.September1802 


zu ae & (6 err. Sclefien), geft. 10. Febr. 1880 
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in Gras Widmete ſich pbllefonbiihen, fpäter 
matbematifchen Studien, legte 1830 das Richteramt 
ab und fu zn die Schrfangel der Landwirtſchaft 
an der Wiener Univerfität. unternahm er 
eine längere Stubdienreije —* fterreih-Ungarn | f 
und wurde 1832 an ber Srangens -Univerfität in 
Lemberg —*** der Landwirtihaft, wo er ben 
Doltorgrad ber —5** erlangte. 1834 finden 
wir ihn in Krain als Landwirtſchaftslehrer, Ad- 
miniftrator des Verſuchshofes und Redalteur. 
1839 wurde er als Profeſſor der Landwirtſchaft 
an dad Grazer Joanneum berufen und von 1840 
bis 1868 mit der Leitung der erften Wderbau- 
** betraut. Durch f eine vn nerſchaft hat er viel 
Klärung der AHA ſchen Lehren engen. 
Derte: Die Landwirtf Mae re nr a 1846);| B 
Maulbeerbaum und Geiden * t (1880) ı 
—— eigenthũmliches Hand erät zum | — 
Behaden der feihen. Zwiſchenraͤume, beftehend ent- 
weder aus einer rotierenden Meflerwalge, welde 
mit Hilfe eines Geftänges . die a den 
—* wird oder aus einem Hackmeſſer nach Art 
er bei den Pferdehacken benutzten. Dasſelbe iſt 
in einem zweiraͤdrigen Geſtell befeſtigt, welches 
durch einen gr ri en geftoßen wird. 
ek Ihe Hobelhade 
au, derjenige Kei ber Bauwiſſenſchaft, 
we * fi, mit der Errihtung von Gebäuden be» 
ichäftiat, welche fih über der Erde befinden. 
H0 beiniges Schaf (O.longipes), von ziegenähn- 
lihem Ausfehen mit ftrammem, kurzem Grannen- 
aar, in —— verbreitet als Feſan⸗, Kongo⸗, 
ninea, Morvan⸗Schaf, in verſchſedenen Varie— 
täten vorfommend umd nur zur Fleifhnußung 


ehalten. 
s * i rg — eig re eine 
größere 6. als Weite zeigen; En elung. 
Hochbuſen, bei den holländi oldern, d. h. 


eingedeihten Niederungen mit 
ebung 


— 


änft iher Waſſer⸗ 
zum Zwede der Trodenlegung, dasjenige 

ezw. derjenige Kanal, bis zu welchen das 
——— e Wa — me werden muß. Liegen 
mehrere Bujen (f. d.) in verſchiedener Hohe über- 
rg fo heißen die mittleren die Bwijchen- |+ 


—* Dede alle guten Wolle-Eigen- 
en — 5 — echte Ei ——— fommen 
8 dur ufälle Dr der Sal tung vor; ed kann 
daher aud eine h. Wolle maftig, eingefläubt oder 
eingefuttert fein. 
ochge un nennt man Tiere, bei welchen ver- 
beflerte enf&aften durch mehrere Generationen 
geasaen * entwickelt wurden; daher Hochzucht, 
aͤmme, in a ia dies geſchehen ift; Daher wieder 
allgemein b. für ſolche Zuchten, welche der zaiehung | A 
von —— u andere gewidmet find, im 
5* a gr folche, welche nur zu unmittelbarem 
Ge und ss zühten. Synonyme Anwendung 
mit Edel a haufe, aber nicht ftreng - zutreffend. 
— 75 — v. Nathufius ⸗ — ——— 


eg EDER o t, j.Superphoöphat. | | 
2 can tur, A ie, — welcher unter 
Anwendung aller de Produlti on. beförbernder 
Mittel, —— eines großen Kapitales, die 
öchſten Erträge aus der Bodennußung umd ber 
iehhaltung zu erzielen verfucht werben. Bei ber 
9. nimmt der Getreibeban ab, dagenen die Er- 
jeugung von Handelsgewächien, "Gemüfje, Obft xc. 





Hobelhade — Hof. 


zu; bie Viehhaltung ift auf den Verkauf von 

vieh oder friiher Milch, feiner Tafelbutter 

und Geflügel gerichtet; dem Boden werden durch 

a ung mehr flangennäbrftoffe wieder 
8 ihm durch die Ernten er 

Dr H. wird erft möglich bei ſehr ter Ben Ite- 

— und bei hohen Preiſen der landwirtſchaftlichen 


—— en in Schottland (the 


die 
hland-breed) deögleichen auf den Hebriden, den 
aben- und — ehr alte Raſſen, 
klein, * Rute — nach en ge⸗ 
en © Spike be, Kopf ſchmal, mit fein pa endem 

Maule; K wei mustulos, Farbe dunfel bis Schwarz, 
auch —— Abftammun ber ech Fade von 

v 

ki in ber A Graffhaft Ara le un auf den Geb * 

: Rohde, Rindviehzucht (12. Aufl. 1876). 
„geämen, (Melior.) Dasfelbe bildet fih an 
en, wo falihaltige Quellen auf e atreichen 
Gebirgen, auf thoniger Unterlage und auf St * 
welche aus wenig verwittertem Material beſtehen, 
u Tage treten und ſich in flachen Lagen ausbreiten. 
Bier ann die icklung derarti ——* 

of die Moorbildung immer ma — 

Berer —— ſtattfindet un — 
Bügel entft eben, — welchen die Quellen entweder 
oben zu Tage treten (fo Ber en oder auch 
feitwärts ——— ar 
Sumpfpflanzen und Pak * Bor- 

andenjeind von ftauender Näfle; entftandene 
vor en e fih weiter, indem das Stauwa = 
durch Kapillarität oder durch ——— — Dru 
die Höhe ftien, jo daß die a orbenen =. 
— feucht blieben und vor vollſtaͤndiger 
un ge hüßt wurden. An den Ausläufern 
— H. ehen häufig ee (f. d.), 
„er Fr H. ringsum einfließen. 
endede - ‘ um. Baier an, 
es a = olfter an En 
—— fe verberi hen a —— 
Erica 
ur — vulga ellen. In den 
tieferen Schichten findet man 3 reihe Überrefte 
der —— Gewächſe, nämentlich Eichen, 
Weiden, Birken, Erlen, Fichten und Kiefern. 
ule landwirtſchaftli in Berlin, 
* Boden kultur“ in m eißen die beiven 
am bi Aten dotierten und glänzend audgeftatteten 
Lehranftalten für — aft. Die H. ‚zu Wien 
wurde 1871, die zu Berlin 1881 gegründ 
nn Buppe ( Aderb.), Fer ug sart der Ge⸗ 


ade in da egenden den 
* —— iſt. Zum Yu en deö Ge⸗ 
treideß werden die Garben — waͤcher als bei 


den Kreuzen gebunden und 
Schneiden in der Weiſe —— 
* * 68 

—* Die — 2 


* ü ar indie Garbe gegen den 


Debenftseng | Leiftenbrud 
l —E— im gr und 
een Ian: denjenigen Xeil Gutes 
— schen Bi Wirtf aitgehlube 
ne u ge en ume nden 
Im weiteren zn gebraucht man dad Wort 9. 
namentlid werden 


dh nad dem 
— —* band 


l Amar durch 
li ua üft, 












































Hofämter — Höhe des Pferdes. 


der andere mittel ter hä 
Ester — — 


—* 

* re ge (Betrl.), ift gi den Eriolg | 
ebes von großer Bedeutung. Die 5. jo 
o viel wie möglih im Mittelpuntie des gan- 
Je töarealed befinden. Sie foll_weder beſon⸗ 
noch befonders hoch fein. Eine jehr tiefe 

Lage ef Be ich just rl deshalb für Men- 
hen und Tiere ungef ch für die 8— 
eit der Gebaͤude nit dt träglich; eine jehr hohe 
* iſt che falt und d inden zu fehr auegejekt. 
ne eriäwert erner die Düngerfubren, 
a he © "yier ee ren. 3 der De ür die 9. 
—2* * rn und = enge —* 
lache Bo Die H. muß nad) den- 
enigen Seiten hin, * welchen dieß —R Winde 
ommen, zum —5 — gegen die leßteren mit dicht 
ftehenden Aäumen umpflanzt 

eg —— hie öglich in die nächſte 
Nähe deö ha äglichften, das Su durhfepneiden. 
den Kommunikationsweges zu —* en; erſcheint 
dies aus anderen Gründen ungwedmähig, fo muß 
die H. dod an einer Gtelle errichtet werden, von 
welcher aus ein ftetö_fahrbarer Weg nach der Haupt- 
Kommunikationdftraße ohne zu große Koften ange 

legt werden kann. 

Die einzelnen au ber H. gehörigen Gebäude 
follen in der Weife liegen, daß fie wo möglich alle 
von der Wohnung des Wirtjcaftädirigenten aus 

ejehen werden. Dabei find diejenigen Gebäude, 
welche wegen ihres — es beſonders viele 

Aufſicht it wie 3.8. Rindvieh- und Pferde: 
er in der Nähe der Dirigentenwohnung zu er- 

—*88 — Geraͤtſchuppen, Schaf· und Zug- 
flau⸗ können die entfernteren Punkte der ©. 
—*— hmen. 

Der von den ——— umſchloſſene 

* Raum oder der Hof im engſten Sinne des 
rtes .. geräumig genug fein, um den darauf 
Le eitweilig bewegenden Zug. und Nubtieren jo- 
en Menjhen jo viel Plaß zu gewähren, daß | fi 

bie Arbeiten ungeftört ihren Fortgang nehmen fön« 





fig. 198. Getzeidepuppe, 


nen und feine Bejhädi ar von Menſchen oder 
Zieren zu befürdten Die H. muß ferner den 
nötigen Raum 27% en, um Wagen oder jonftige 
——— - erade im tägl glichen Gebraud 
LER un sine $ en Hof zu jehr 


a hen der 6. iſt darauf Rückficht 


nehmen, daß 
dad Tagewaſſer ſchnellen Abzug 


u 
Andet und nicht 
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dem Hofe ftehen bleibt oder gar in die Ge— 
ude eindringt. — 2itt.: Kra Lehrbub der 
r —— (Bd. IV., 3. Aufl. 188, © 3 
sfebien e, ſ. Fronen. 
ofinſpe ver j. Beamter. 
— raum, ſ. Hofanlage. 
ofrecht Gej Die erften Mfiuge des 9. 
haben wir vor den Karolingern u fuhen. Wahr- 
ſcheinlich bildet das hergebrachte Recht der Hörigen 
aus der Römiſchen Zeit die Grundlage des H. 
Die Hörigen hatten das Recht nah H. gerichtet zu 
werden, und der Grundherr hatte 8 beſondere 
Schöffen dad Recht finden zu laffen: Sicuti loci 
consuetudo erat. Ein unterjheidendes Merkmal 
war bie im Hofredt vorgeſchriebene Züchtigung“ 
der Hörigen der Familia (f. d.) discij linam u 
piat vapulando (Capit. ©. M. P> villis 4). Das 
0: ift niemals eine Willfür des Grundherrn, fondern 
tetd eine lex. Später wurde dad H. unter Aufficht 
der Gerichte gejtellt, auch die Kirche miſchte ſich 
bezüglich der heihliehungen ein. Im 18. und 
19. Jahrhundert erloſch es ganz. 
Dee ner, j. Arbeiter. 
oiverfaflung, j. Dorfſyſtem, Einzelbof. 
Hofverwalter, er mit der Beau tigung der 
Hofanlage, * dazu gehörigen Gebäude und der 
auf dem Hofe vorgenommenen Arbeiten betraute 
ı Wirtfhafts eamte; ſ. Beamter. 
ofwyl, Landaut in der Nähe von Bern, 
Zabr 1 { von E von Kellenberg (ij. d.) ee 
welcher da wi eine landwirtfhaftlihe Schule und 
Mufterwirtihaft gründete und bis Fe feinem 1844 
erfolgten Tode ſegensreich fortfüh Mehr aber 
nod als die Tandiwirtfcaftliche eite ift die paͤdago⸗ 
giiae von H. wichtig geworden. Kellenberg gewann 
ma 1810 oh. Ra. Wehrli ald Lehrer, und 
dur bat vB en: trefflihen Mann jeßte er 
ar Abfi erk, die Landwirtihaft zur Be» 
Säftgung AN —— armer und verwahrloſter 
Kinder zu —533 — Er begründete die „Wehrli- 
er m ‚ welche ſich bald in der Schweiz und fpäter 
über Pan Deutihland verbreiteten, mit dem Wahl- 
ora et labora. Die Reftalogaifhulen, Ret · 
Hu outer auf dem Lande liegend, und mit land» 
irtihaftliher Beihäftigun Hi ihr edled Erziehungs- 
se reibend, find eigentlih von 9. auepegangen. 
| Höhe der Tiere, joweit dad Wort nicht von der 
Höbe ſchlechthin, fondern von berjelben im Ber 
bältnik x anderen Körperauddehnungen (Breite ıc.) 
—* wird, eine meiſt unerwünſchte und unge 


auf * 





chickte eredelung und ſchlechte Aufzucht, dement- 

— end geringe Futterverwertung bedeutende 

nichaft unferer — ſJ. zn. wi Pferdes. 

Döhe des Wferdes. 1. Mah. efung, fs 
von ber 
nad der 


* * des Wiberrit — % ker 
reite der menſchlichen Hand, (0 noch in 
England, bei und nach der Fauſt, je zu 4 Zoll, rheinl,, 
alfo die engliihe Hand etwas kleiner ald die Fauft. 
In Stalien Ima; in Deutfhland auch nad 
Bierteln (der Ellen). Neuerlich nadı den üblichen 
Längenmaßen di in Deutihland Fuß und Bol} 
5 Bu theinländiich wurde in Preußen ald ba 
Map betrachtet, und nur die überſchießenden 3olle 
enannt. So unbequem es für den an die alten 
abe Gewöhnten ift, in anderen Größen zu denfen, 
wird doch das —*—— allmaͤhlich allgemein an⸗ 
enommen werden müſſen. 5 Fuß rheinl. = 15 
uft = 1,569 m —= 15,444 Hand engl. 
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Eine erhebliche nn liegt aber in der 
Urt des Meſſens; nah Stand» bezw. Galgenmaß, 
oder nah Pandmah. Bei enaliiher Hand ift ftetd 
erftereö gemeint, d. h. —— Höhe, bei uns 
letzteres, d. h. die Länge eines Bandes vom 
iderrift über den Bug aur Erde. Rationell iſt 
nur das Galgenmaß, da eö eine abfolute Größe gibt, 
während das Bandmaß jehr verſchieden angeleat 
werden kann, letzteres gibt natürlih ſtets mehr 
—* als erſteres, was bei ſehr breiten muskulöſen 
ferden mehrere Zoll beträgt. 

2. Die Höhe verfchiedener Prerdeihläge. Unfere 
Kulturpfer — erheblich das wahrſchein⸗ 
liche Maß der urſprünglichen Raſſen, die wir, wie 
auch auf die große Pferdebevöllerung der Nicht. 
fulturländer unter 1,5 m jenfredhte Höhe anfprehen 
dürfen, auf weldhe Höhe aud die verwildernden 
Pferde zurückzugehen fcheiner. Uber 2 m ift eine 
zur Höhe. — Litt.: H. v. Nathufins, das ſchwere 

rbeitäpferd (1882). 

öhe der Wolle, natürlicher Stand der Wolle 
auf dem Tiere im — oder gewellten Zu⸗ 
ſtand. ©. a. Länge des Wollhaares. 

Hohe Jagd, Jagd eines Thicred, welche fich 
jeinerzeit der Landeövater, rejp. oberfte Jagdherr 
vorbehielt. Derfelben gehören an: I. vom Haar- 
wild, a. edel: Rotwild (}. d.), Dammmild, Schwarz- 
wild (Bären, wilde Eauen), b. umedel: Raubtiere 
Lucie, Wölfe); II vom Federwild, a. edel: Ehmwäne, 
Trappen, Kraniche, Auer, Bir und Hafelhühner 
und Hennen, große Brahvögel, dann Reiher, Adler, 
Uhu, Edelfalfen, Habicht und Sperber. 

Hohenheim, bei Stuttgart, Landwirtichaftliche 
Atademie, gearündet 1815; früber auch Korft- 
afademie, deren Lehrfräfte jebt nah Tübingen ver- 
legt worden find. H. hat einen ſehr fegensreichen 
Einfluß auf die Landeskultur ausgeübt; vorzügliche 
Männer, rei; dotierte Sammlungen und Anftalten, 
ihöne Lage und PBaulichteiten, ein großes ftets 
muftergiltig bewirtichaftetes Landgut haben nicht 
nur für — fondern auch für ganz 
Deutichland, und weit darüber hinaus tüchtige 
Landwirte gebildet. ©. a. Schwerz, erlin, 
Pabſt, Walz, v. Wolff, Nördlinger, Rau, Voßler. 

et bg Kapſelſäemaſchine, j. Säeapparat. 
* chafe, ſ. OxfordſhireDowns und South— 
win 


Hohl nennt man eine Wolle, weldhe fih beim 
re in dad Vließ ftark zufammendrücden 
läht. Es ift dies ein 
mafje vorhanden ift, troßdem das el aeichlofjen 
eriheint(falfher&chluß). SroßmafienteiligeStapeln 
mit feulenförmiger Strähndhenbildung find ftets h. 

Hohle Wand (Tierhf.), Trennung der Hornwand 
von der Blattſchicht derjelben, d. J von dem die 
weiße Linie bildenden Horne. Sie entſteht durch 
mechaniſche Einwirkungen, iſt meiſt nur am unbe— 
—5—— Hufe an der Bodenfläche, ſonſt durch 

eflopfen zu erkennen. Lahmheit wird in der 
ne nur bei ſchnellen Gangarten auf hartem 
Boden durd fie eg = Beim Beilage mu 
eine Entlaftung des kranken Wandteiled du 
Niederihneiren herbeigeführt werden; die Höhle 
reinigt man und füllt K mit Werg und Teer oder 
Terpentin aud. ©. Fig. 375, ©. 415. 

is fe Ziegel, } iegel. 

ohlgeſchwür, ſ. Geſchwür. 
ohlipaten, Epaten zur Herftellung von Drain- 

gräben; j. Drainage. 


Zeichen, daß wenig Haar» 


| 


| 


Höhe der Wolle — Holländiiches Rind. 


— f. Bedeckung der Daͤcher und Ziegel- 


Holcus lanatus, 
Holkham park 

cefter in Norfolt, berü 
modernen Landwi 


oniggra®. 
erbung ded Earl of Lei— 
hint als .. der 
haft in England. Der frühere 
Beſitzer Mr. Coke, jpäter Earl, hielt hier etwa von 
1780 ab feine tonangebenden Schaffhurverfamm- 
lungen, aus denen das Bereind- und Ausitellungs- 
weſen in England fo fchnell tg N 
heut ift H. eine fehr ſehenswerte eRöung, fürzli 
ift eine große Marichfarın dajelbft dem Meere ab» 
gewonnen. 

olfand, f. Niederlande. 

olläunderei (Gefh.). Urſprünglich ein nadı 
boländishem Recht an Koloniften ausgethanes Gut 
(bremifche Urkunde von 1106 „Friderici — de 
Hollandis privi' ium); ähnlich die „Meiereien* 
in Weſtphalen, die bollän ſchen Kolonien bei Magde⸗ 
burg, auf dem Yläming. Freiheit von Dienſten, 
oftmals ganz ifolterte Yage des Hofes, Betrieb von 
Milhwirtihaft waren das Charafteriftifche. Später 
nannte man 9. arößere Moltereiwirtichaften mit 
Petrieb von Butter und ai see Der 
Große Kurfürft legte zu Oranienburg eine er 
Mufter-H.an, Friedrih Wilhelm I. zu Königehorft. 

Holländiſche Drainage, —— des 
Bodens durch Verſenkung des Waſſers mit Hilfe 
einer ſehr beträchtlihen Anzahl von Löchern, deren 
zuweilen mehrere Taufend auf das Heftar eritellt 
werden. Die Löcher werden mit Hilfe eines Erd» 
bohrers bis auf die durchlaſſende Schicht, deren 
Vorhandenfein in geringer Tiefe Vorbedingung für 
die H. D. ift, erftellt. In jeded Loch wird eine 
Stange geftedt, welche nur derartig bid unter die 
Sberflädhe reiht, daß fie die —— 9 
nicht hindert. Um die Stange herum wird da 
Loch mit — gefüllt und iiber der Stange mit 


— 


erer Erde. 
olländiſche Hühner, polniſche Haubenhühner, 
—8* Ohren elle ahlreidhe Schläge bilden, 
an der großen, rein weißen Federhaube und dem 
zen Gefieder leicht zu erkennen. Hahngewicht 
5 kg. Bi ——— —— Brüte 
nnen, empfin gegen ungünftige rung. 
olländifder Klee, | v. w. Selirtee 
ollãndiſcher Raps, ſ. v. w. Avöl. 
erfahren, j. Aufrah- 


olländi + Aufrahmev 
übereinftimmend mit 


mung der Mi 
Holländifches Pferd. 
Klamländifches Pferd (f. d.). Als befonderer Schlag 
And die leichteren, meift tief fhwarzen mit hoher 
Zrabaftion unter dem Namen Harttraber_befannt. 
Holländifches Rind (Bos — Fig. 429, 
Niederungsihläge in Nord: und Südholland, Weit: 
—— Groningen, Seeland. Vorzügliches 
ilchvieh, Mäftung ſchnell, Zugtauglichkeit gering. 
Farbe meiſt ——58 und weiß geſcheckt. tper: 
rer der Kuh 600-700 kg. In allen größeren 
irtfchaften, die auf Milhmenge binarbeiten, 
Milhvieh erften Ranges. Der mertvollfte Hol- 
länder Schla 2 der Togen. Amfterdamer, der 
nordholländifi chlag. ine en find 
folgende: Das Hinterteil ift befonder& ent: 
widelt, der ey befielben, namentlih, wenn 
dad Euter mit ch angefüllt ift, jebr groß; mit 
diefem ſtark entwidelten Hinterteil, dem weiten 
und tiefen Schenfeleuter, dem breiten Drilafpienet 
ftimmt die große Mildhproduftion der Hollän 


Holländifche Windmühle — Holzkohle. 


überein; es ift das Milchvieh par excellence. 
(Milhmenge pro Fahr bis 4000 und 4400 1, im 
Durhichnitt 2850 1). Auch die jet Eigen- 
— des Tieres deuten ve hohe Milchergiebig- 
eit: der Kopf ift fein, ſchmal, leicht, die Hörner 
find fein, ftet® nach vorn gebogen, ber Hals ift 
‚arg, ihmal, mit ſehr wenig Mamme, überhaupt 
zeigt fih der vordere Teil des Tieres geringer ent- 
widelt, insbefondere erſcheinen mande Kühe eng- 
brüftig. Die Knochen find fein. die Gliedmahen 
—*— die Stellung der Hinterfühe bei den Kühen 
übt vielfach zu wünschen übrig (fuhbeffige Stellung). 
Die Dispofition zum Fettwerden ift weniger vor: 
handen, daher die Maſtnutzung der Kühe geri 
4— jährige Ochſen jollen allerdings auf der F 
weide ein Lebendgewiht von 1000—1200 k 

langen. Farbe so ſchwarz und wei gefledt; 
der untere Teil der Kühe oberhalb der Klauen fol 


er 


— — 


rg 
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Holjteinifches Pferd. Kaum ein eigener Schlag 
erhalten; im Weiten ohne Bedeutung und Charakter, 
erit neuerlich dur das Landaeftüt zu Traventhal 
aeförderte Halbblutzucht. Im Süden ſchwere 
Wagenpferde mit Fohlenhandel nach Mecklenburg; 
in den weſtlichen Marſchen und Schleswig ſchwerere 
Ackerpferde ähnlich den Se 

Holiteinifches, bezw. ſchleswig-holſteiniſches 
und jütifches Rind teilt man ein in Schläge der 
Marſch (Niederung) und foldhe der Geeft (Höhe). 
Marſchſchlaͤge find: das Eiderftädter-, Dithmarſchen⸗, 
Breitenburger⸗ Wilſtermarſchvieh; Beer: dad 
Angler, Tondernſche, Haderölebener, jütiihe Vieh 


Holsejde. — 1.) (Düngerl.), ſ. Aſche der Brenn- 
materialien, auch Laubholz und —— — 
2.) Gewb.), wird techniſch wegen ihres beträdt- 
‚lihen Gehaltes an fohlenfaurem Kali zur Gewin- 
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Fig. 429. Zuchtſtier des Weftfriesländiihen Schlages. 


beftändig weiß gefärbt und dies ein Zeichen reiner 
Nafie fein. — Sit. Rohde, Rindvichzudt ( 1872). | 
Holländifhe Windmühle, Thurmwindmühle, 
Windmühle mit feititehendem Gebäude und einem 
drehbaren Dahe, der Haube, mit welder die 
lügelwelle in die Windrichtung eingeftellt wird — 
m Gegenfaße zu den deutjchen oder Bodwind- 
mühlen, bei welden das Flügelrad mit dem ganzen 
Gebäufe nad dem Winde gedreht wird; ſ. Windrad. 
ollefreund's Apparat, j. Maiihapparat. 
olm, dasjenige Zimmerverbanditud, welches 
orizontal über mehreren eingerammten Pfäblen | 
o angebracht ift, dad die Zapfen der leten in 
afjelbe hineinreihen. So werden k B., um ein 
Geländer zu bilden, eingerammte Pfähle mit einem 
olm verbunden. Bei Brüdenjohen tragen die 
denpfähle einen Holm, auf weldhen die Brüden- 
balten ruhen u. dgl. Die Oberfläche des Holmes 
muß zum Ablauf des Waſſers abgeſchrägt oder 
— werden. 
olftein, ſ. Schleswig. Holftein. 
ol eintihe Koppelwirtidaft, f. Koppelmirt- 


Sein, Sfrahmeferen, [. Auf. 


nung von Pottaſche und Askali verarbeitet und 
dient an ſolchen Orten, wo fie noch rein zu haben 
ift, im ländlihen Haushalt zur Anfertigung von 
Lauge zum Geifenfohen und Büden. 
Holzban, derjenige Bau, in weldem age 
teils Holz (f. Bauholz) verwendet wurde, wie 3. B. 
beim Fachwerksbau, im Gegenſatze zum Maffiv- 
bau, deſſen —— die Steine bilden. 
Holzeſſig, ſ. Konfervierung der Nahrungsmittel, 
betreffs der Darftellung, ſ. Holzkohle und Deftil« 


lation, trodne. 

olzfaſer, ſ. Gellulofe. 

olageift, Metbhylaltohol, wird aus dem Teer: 
waſſer bei der Holzverkohlung gewonnen (f. „Holz: 
fohle*) und unter Anderem zur Denaturierung des 
gewöhnlichen Alkohols —* 

— ſ. Forſſſervitute. 

olzknoſpen, ſ. Baumfchnitt. 

olztohle (Gewb.). Die Verkohlung des Holzes 
ift eine Erbiung desjelben unter mehr oder 
weniger volltommenem Yuftabfhluß, alfo eine 
trockene Deftillation (f. * Auen entweidht bier 
bei dad hygroſtkopiſche alsdann erfolgt 
unter Ausfheidnng von —— Produkten eine 
Zerjegung der Holzbeftandteile, bis eine tohlenftoff- 
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reihe Maſſe, die Holzkohle, zurüdbleibt, die neben 
den nicht flüchtigen Mineralbeftandteilen des 


gelseh. der Aſche, noch ſtets geringe Mengen von 
auerftoff und Waflerftoff und Epuren von Etid- 
off enthält, und zwar um fo mehr von diefen 
rei leßteren Elementen, — weniger die Ber- 
fohlungätemperatur lag. rden die flüchtigen 


Holztohle-Filtration — Hopfen. 


Etöde der dritten Klafje fallen ganz dem Züchter zu. 
Bei derjpäterhin vorzunehmenden Einwinterung I; * 
hat man dann die Stöcke gleich wieder in jene 
drei Klafien zu fondern. Am vorteilbafteften ver- 
‚wertet man den Honig ald GSceibenhonig in 
‚blumenftaub- und brutfreien Waben. Der arößte 
Teil der Waben wird jedod eingebrodhen und der 
Honig kalt oder warm ausgelaſſen, geieimt. Sehr 


ch teilweid, und man erhält eine braune wäflerige, | zu empfehlen ift die Gewinnung des Honigs durdy 


1a ee u aufgefangen, fo kondenfieren fie 
aure Stäffg 


welcher neben 
uptſaͤchlich 
ält. Darauf ſchwimmt eine ſchwarze zäh 


€ Rüffige 
hicht, der Teer, eine Löſung zahlreicher kohlen- 


ftoffreiher Körper, der ald Holzteer mannigfadhe | 


technische a... und Berwendung findet, 
namentlih als Antifeptitum (j. d.) zum SKonfer- 
vieren von Hola, von Bauwerk, zur Herſtellung 
von Dahpappen x. Die — bleibenden 
Deſtillationsprodulte enthalten Kohlenſäure, Kohlen— 
oxyd, Waſſerſtoff und Kohlenwaſſerſtoffe. 
Die Holzkohle findet vielſeitige Verwendung. 
Als Brennmaterial iſt ſie ihres hohen Heizwertes 
und ihrer Reinheit wegen 
ferner ihre Eigenjhaft, 
Körper —— (Entfärbung von 
Entfufeln des Alkohols). Ihre Anwendung als 
Antifeptiftum beruht darauf, daß fie die 
produkte durch deren Orydation unfhädlih macht, 
nicht aber die Fäulnis jelbft aufhebt. 
fie wejentliher Beftandteil des Schießpulders. 
olztohle-Filtration, |. Filtrieren und Entfufeln. 
olztonfervierung, f. Konfervierung bes Holzes, 
olzkrankheit, j. Waldkrankheit. 
olzichuher'fche Tabafbaumethode, beitehtdarin, 
daß man nah dem Abnehmen der Sandblätter 
die Zabak- Staude mit einem Hadmefjer um- 
haut und einige Tage abwelten läßt. ‚Hierauf 
wird die ganze Pflanze mit allen ihren Biättern, 
mit der Spike des Giengeld nach unten, in einem 
abgeihlofienen Raum zum Trocknen aufgehängt 
oder noch häufiger in Trockenkammern dur An- 


——— (ehe werden und nur zur Gewinnung von Honig 


von 30—70° E. fteigender Wärme getrodnet. — 


eitt.: Tſcherbatſcheff, Der Tabak und feine Kultur | 


(Landw. Jahrbücher, 1875, 1. Heft). 

olzipiritus (Gewb.). Die Darftellung von 
Alfohol aus Holz beruht auf der Eigenfhaft der 
Eelluloje, des Hauptbeftandteiles des Holzes, durch 
verdünnte Säuren in gärungsfähigen Zuder, in 
Zraubenzuder, umgewandelt zu werden. Die Ber 
juderung des Holzes macht jedod fo viel Schwieri 
eiten, daß die Fabrikation des H. ald 
produft 1a nicht Tohnend * 
olzſtärke, ſ. Stärke der 2 3er. 
olztcer, Holzteerwafler, j. Holzkohle und Teer. 

r 

olzzement, 


olztorf, ® Torf. 
f. Bededung der Dächer. 

ome stead law, f Heimftättegejeb. 

omogene Züchtung, |. Konftanzierungsböde. 

omogenität, Wleichartigfeit, von der Ahnlich- 
feit aller Tiere einer Zucht, Herde, Raſſe, bejon- 
ders bei der Paarung von den gleihartigen Eigen- 
ſchaften der Eltern gebraudt. 

Honigernte ift bei dzierzonifirten Stöden an 
feine Zeit gebunden; die Haupternte fällt jedoch in 
den Herbſt unmittelbar nad beendeter — tracht. 
Die Stöde der erſten und zweiten Klaſſe liefern in 
günftigen Jahren die gefüllten Honigräume, die 


ulmie- 
‚umgeihmolgen, in bie F 
Femer iſt 


Wachs in einem Leinwandfäd- 
geihäßt. Wertvoll ift | 
aus Yöjungen gewiſſe 
lüffiafeiten, | 


| oniggras ( 
ven 


feit, dad Teerwafler oder den Holgeflig, | Zentrifugalkraft mit einer Honigentleerungs maſchine 
verſchiedenen brenzlihen Körpern |von Hruſchka, Gorizutti ıc.; man erhält dann die 
fiofäure und Holageift (f. d.) ent- | 


wertvollen Wachswaben vollfommen unverfehrt und 
‚den Honig volllommen Mar. Bon zugededelten 
Honigzellen müflen jedoh die Dedeln vorher mit 
einem Meſſer abgeſchnitten wer: 
den. In den Zellen Eriftallifir- 
ter Honig fann nur durch Ein- 
breben der Waben und Aus- 
ſchmelzen in fohendem Waſſer 
ewonnen werden. Aus den 

abenreften, dem Gemäll, den 
eingebrodhenen Waben wird dad 





chen —— en oder bei 
ie uantitäten in einem 
eſſel mit Wafler fe a en 





Fig. 490. Waghepreſfe 


und unter einer Preſſe Fig. 480 nad Datbe. 


ausgepreßt, hierauf nochmals 

or: 

men eingegofien und als Wahsboden gewonnen. 

Ein Stod liefert Karies etwa 2,5—10 kg Honig 
ae. 


und 05—15 k 

Holeus lanatus L.) #, Näbhrftoff- 
Altnis 1:3,8, Obergras, blüht Juni—Auguſt. 
Dasſelbe ift durd appigen Wuchs, ſehr ftarte Be⸗ 
* und rötliche, beim Bluͤhen ausgebreitete 
ifpen ausgezeichnet. Es En auf torfigen und 
übermäßig bewäflerten Wiejen. Es liefert eine be» 
deutende Menge an Futter, welches fi jedoch 
—* der ſtarken Behaarung nur als Pferdefutter 

eignet. 
Honigſtock, Bienenſtöcke, welche bei der Früh— 
ahrsmuüſterung (j. d.) als dritte Klaſſe ausge— 


dienen. Ihre Behandlung ergibt ſich aus Folgen 
dem: Sobald die Tracht —5 werden die Stöde 





Saupl: 


auseinander genommen, etwa angeſetzte Weifelzellen 
zerftört und unmittelbar an's zus od eine Brut» 
wabe mit der re und gleich an dieſe eine volle 
Honigwabe gehängt; da die Königin über leßtere 
nicht yinauspen o wird die Brut bejhränft. Zur 
Zeit der reichiten Tracht fann die Königin jelbit 
unter einem gieifenben! eingefperrt werden, um 
‚jeden ponigae renden Bruteinichlag au verhindern. 
er übrige Raum des Etodes, ſowie der Honig: 
raum wird mit Iceren Waben audgehängt. welche 
überdied, fobald fie mit Honig gefüllt, mit einer 
Schleudermaſchine entleert werden können. Etwa 
erjcheinende Drobnen müflen mit einer Drobnenfalle 
(f. d.) abgefangen werden. 

onigzellen, i Wachswaben. 

onigzucker, j. Fruchtzucker. 

ooteiſcher Schlüffel, ſ. Univerſalgelenk. 

opfen (Humulus lupulus L) %. . 
(Bierbr.), eins der —— — zur Bereitung 
des Bieres, dad demſelben Geſchmack, Aroma 


und Haltbarkeit gibt. Der H. des Handels 
bildet die Fruchtſtände der Te „die H. 
dolden“, „H.drallen" oder „Ö.zapfen“, welde 


Hopfen, Boden — Hopfen, Ernte. 


‚an der Innenflähe der Dedblätter, an der Frucht: 
ülle = En indel von einer feinen —* 


ubſtanz, dem Hemehl“, „H.ſtaub“ oder „Lupu- 
lin“, be nd. Unter dem Milrofſkop erſcheint 
dedes diefer feinen Körnchen als ein Zell Pas 
won aba yramidaler Yorm ( Ar 431), 
mit jeiner tu po unten — be auf 
chthaut aufı —— en und i ein der Dolde 
berallbin t ift. Diet Gebilde find Drüfen, 


welde die —— eigentümlichen riechenden und 
“ 5. ’ han endenSub» 


nzen enthalten. 


wertvollfte Faktor 
zur Ermittelung 
er Güte des 

Der Gehalt an 
„, peträgt 


vom 

Gewicht 5 

fanten Solde 
u ed H.mehl 
bellgelb ge⸗ 
ch friſch ltes i m nit —— 
* em ee rotbraun mit wider- 
*2 5 —32* Subſtanzen find 
53 mehl ne. „D.0l*, Auflöfung 
Harzes in —— ihed en Ole, ferner die 
a ein farblojer Irofla ifierbarer 
Waffer —* in Alkohol aber 
leicht iſ * H.eharz wird bei der Gärung 
ze ne ne t den Kräufen andgefchieden und 
ren En nicht 
verfluchtigt. Neben Farbſtoffen, 
Seen, x. * als tteriſtiſche Beſtandteile noch 
bſtoff und eigentümli Alfaloid im 
%: en Die Figenichaften eined auten 9. 
nd folgende: Er el —* u ſtark getrodnet und 
nicht feucht fein, foll frei tengeln und Ranfen 
fein. Die Dolden find A und von hellgrünlicher 
oder ‚tr Farbe (weniger oder mehr reifer H.), 


nicht jattgrün (unreifer noch rof oder bräun- 
= nn über 





Fig. 481. Hopfenmehlkörnden. 


oder alter 5.) noch 
® odenroter" ©., in Folge na il ger Be- 
ung bei ber Geile oder von — 
dung). Er muß ſich klebrig 5* und beim 
Streichen auf der Hand ei bellgrünlichen oder 
giben, fett fettigen nicht mehligen Streifen binterlafien. 
ift ſtark aromatifh. Das reihlid 
pr Hopfenmehl ift —* bis —* 
gelb Beim Aufbewahren verliert der Fr, allmäh- 
ch den —— —— eruch, wo⸗ 
ſich ein ſäuerlicher Geruch nach freien dFeu. 
aͤuren San Hr. dog einftellt. An —— 
wird dunkler gefaͤrbt, goldgelb, ge d elrot, 
braun * mes braun. I 5 5. ahre 
geruchslos hr braun 


janiepli *68 nd 
Täter rennen ch von der Spindel. — liber 
ber — — 15 Fr en 5. f. Konjervierung 

) (Füttg ALS Futtermittel kann 
= er für bie Bivede gi Brauerei auegelaugte, 
wie man fagt, ausgebraute H. in Betracht fommen, 
welcher in der That teils i teild nah dem 
Trodnen in neuerer Zeit me 


H.| Appetit anzuregen feinen, 
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und Schafe empfohlen worden ift. Prau- 
abfälle). Die Zufammenfegung d = Brauräd- 
ftände, gegenüber derjenigen des Wiefen- und Klee- 
—— pricht für einen hoben G von Nähr: 
und Leichtverdaulichkeit; nah einer von 

BD. ae ausgeführten Analyſe enthielt die Trocden- 
der | fubitang 19,7%, Rohprotein, 21,7 —2 — 79 Roh⸗ 
fett und 46,1 ) ſtickſtofffreie Ertra offe. ‚Blei * 
wohl ergaben direfte aaa rn m 
Hammeln in ne. und Hohenheim auffallend 
niedrige age —— er lich für 
Rohprotein und Brobfaer, im Anitt nur 
31 und 14, für bie getemie organiihe Subftanz 
die Zahl 37. Bon einer großen Nährkraft kann 
daber nicht die Rede fein; auch wer einiger- 
maßen beträchtliche Quantitäten auf die Dauer von 
den Tieren gar nicht aufgenommen. Dies fließt 
aber nicht aus, daß Pleinere Mengen neben anderen 
geeigneten Zutterarten eine günftige, gleihfam 
eine diätetifhe Wirkung Aufern, indem fie den 
J. 8. bei € Schlempe⸗ 
und Treberfütterung; auch kann vielleicht der 
Gerbſaͤuregehalt ——— wirken und es daher 
vorteilhaft fein, wenn man den ausgebrauten 
beim Einfänern (f. d.) von Rüben 9 eln x. mit 
verwendet. — 3.) (Geih.. Bon Plintus erwähnt 
als eine Delikatefie, vermutlih alfo die jungen 
Triebe. Im frühen Mittelalter werden Hopfen 
aärten humlonarise bei Landgütern inventarifiert. 
Im 9. Jahrhundert heißen fie humularia. ——— 
—— im Sachſen⸗ und —— 
beweiſen die Kultur des H. Im ſpaͤteren 
alter ward dieſelbe allgemein. Sebizius fchildert 
das deutſche, engliſche und belgiſche Brauverfahren 
mit Verwendung von Hopfen. In England war 
Heinxich VIIL ein beſonderer Foͤrderer 


Ma fo au edrid IL. in Pr 
_ ig Pflanze aus ber 


Familie * nee gewaͤchſe, melde wegen ber 
—— Fruchtſtaͤnde (f. H.dolde), die zur Bier- 
fabrifation dienen, kultivirt wird. Die H.kultur, 
welche hoben Kapitald-, Arbeits und Dünger 
aufwand beanſprucht, kann eg e Reinerträge 
— — bei der se te und der 
chwierigkeit, den $- länger als ein Jahr aufzu- 
bewahren, aber ebenio große Berlufte bringen. — 
Litt.: Krafft, ————— (3. Kal Berlin 1880); 


des 
Preußen. 


Fries nleitung * Aufl. 1870); 
an. © Saazer 9. * (1864); Sei H. (1869); 
—— „bau Gi Allgemeine Brauer und 


opfen, Boden. Am beiten gedeiht der H. auf 
tie grundigem, friſchem, lehmigem Thon- oder leh⸗ 
migem Sandboden in geihüßter und doc fonni = 
Lage. Naſſe, eingefhlofiene Lagen, Moorbo 
find für den 9. ne eeianet. 

op vg \. Kon ervierung bed Hopfens. 

opfen der Wür e, ſ. Würzelohen und hopfen. 

opfendolde, j. 1. Sopf fen 1. 

op endrahtanfagen, ſJ. 3 

opfen, Ernte. Wenn ſich gegen Ende Au uf, 
Jen äh 


Beyfe (Nürn 





An ang September die Dolden 
aromatifhen Geruch entwideln, fi hart anfühlen 
und beim Drüden knirſchen, ift der richtige Zeit- 
unft für die aetommen. Die H.bolde zeigt 
dh dann grünl haelb efärbt. Nah dem A 

nehmen wird fie dunfler und erhält na 


Trocknen einen Stich ins erlihe. Veptere 


ch für Rindvieh Färbung ift von der „bodenroten“ oder „ftengel- 
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rauen“ Färbung, welde der 9. bei mangel: 
Baftem Trodnen während naſſer Witterung erhalt, 
wohl zu unterfcheiden. Bor der Ernte werden die 
beiden Reben eines — Stockes 30—60 cm über 
der Erde abgejcnitten. Der zurückbleibende Zeil 
der Ranken wird zur Verhütung des Thränens in 
einen loderen Knoten gelingen. Ein Arbeiter 
lodert die Stangen mit dem Stangenheber, ein 
eig hebt die geloderten Stangen aus dem Bo- 


en, legt fie um und ftreift die Hopfenranfen über 


dad dünnere Ende der Stangen herab. Bon den 


abgeitreiften, in 60 cm lange Stüde geſchnittenen 
Ränken werden die Dolden, Gemöhnlie auf einem 
am ‚ mit dem 


pi felbft — Pla 
Nagel einzeln abgepflückt (ſ. a. Hopfenpflüdmafdine). 
An jeder Dolde muß ein 1,5 cm langer Stiel be 
—* werden, um das Zerfallen derſelben zu ver- 
FA en. Die gepflüdten Dolden werden mit forg- 
ältigem Ausſcheiden aller Stengel und Blätter in 
einen bereitftehenden Korb geworfen. Mibfarbige, 
befonderd rötlihe Dolden, und ſolche, deren Deck— 
blätter zu Heinen, ungeteilten Laubblättern ausge— 
wachen find, jog. Zupel, Huſaren, Mutterhäuptel, 
fondert man ald Ausſchuß von den Übrigen aus. 
Aus den Körben jchüttet man den Hopfen loder in 
große Ziehen, welche möglichit vor derSonnegefhügt 
werden müflen und zwei- biö dreimal des Tages 
zu den H.trodenböden gebraht werden. Gobald 
auf den XTrodenböden, zu melden Schüttböden, 


Dahböden oder gewölbte Stallungen ıc. benußt | 


werden, eine in der Hand gedrüdte Partie H.- 
bolden nah dem Aufhören des Druded wieder 
auseinander geht und nicht mehr beifammen bleibt, 
ift der H. troden genug, um in die H.ziechen, 
in welde er zum Berkaufe kommt, eingetreten 
Bi werden. Die Emte an trodenem 5. be 
ägt innerhalb zehn SZahren im Durchſchnitte 
von einem Hektar bei einem ausgezeichneten Er: 
trage 1 mal 780 kg, ſehr guten Ertrage oder 
ganzen Bau 1 mal 580 kg, auten Ertrage oder 
/, Bau 2 mal 400 kg, mittleren Ertrage oder 
1/, Bau 2 mal 300 kg, geringen Ertrage oder 
/,, Bau 2 mal 200 kg, ſchlechten Ertrage oder 
’/, Bau 2 mal 100 kg. An H.laub, weldes ent- 
weder grün an dad Rindvieh verfüttert, oder für 
dad Ehafvieh getrodnet wird, erntet man durch— 
ſchnittlich 60 bis 100 metr im grünen oder 13—19 
metr im trodenen Zujtande, 

Hopfen, Feinde. Als HeSchädlinge find zu 
bezeihnen: Wurzel: Maifäfer (Melolontha vul- 
garis L.), Larven in Neuanlagen ſchaͤdlich. $% 
wurzeljpinner (Hepiolus humuli F.), Raupe ichäd- 
lid. — Blätter: Erdfloharten (Haltica), Yarve 
—— ſchädlich. Liebſtöckelrühßler (Otiorbynchus 
igustici L.), Käfer ſchaͤdlich. H.eulchen, H-züns- 
ler (Hypena rostralis L.), Raupe ſchädlich. 
Hirfezünsler (Botys lupulina CL), Raupe 9 
lich. H.eblattlaus (Aphis humuli — att- 
lau& und Nymphe fehr ſchädlich. Moͤglicherweiſe 
Urſache des Honigtaues. H.milbe (Tetranychus 
humuli), Alt und Zung fhädlich, verurſacht den 
Kupferbrand oder Fuchs. Grüne H.wanze (Calo- 
coris vandalicus Kossi), Wange befördert durd 
ihren Stich die Bildung von Herenbejen, H. 
Narrenköpte genannt. 

Denfengerten, Anlage. Der an 12—15 Jahre 
und oft noch länger ertragsfähig bleibende H. wird 
in eigenen Gärten oder lantagen Fultiviert. 
Wird der H.garten lüdenhaft, jo wird im Herbit 


Hopfen, Feinde — Hopfen, Pflege. 


ohne Überfrucht Luzerne ausgeſäet, welche durch 
3—4 Jahre ftehen bleibt; während dieſer Zeit ge 
langen durd den häufigen Schnitt der Yuzerne die 
etwa auätreibenden 8 öde zum Abfterben. Sind 
nad) diejer Zeit die H.itöde verfault, jo wird die 
Luzerne umgebrodhen, ein oder zwei Jahre eine 
Hadfrudt gebaut und hierauf die Neuanlage vor 
eyrr nachdem man vorher den Boden auf 
m tief rigolt und mit Stallmift reichlich gedüngt 
hat. Das jo vorbereitete Yand wird im Frühjahr 
Er 13—18 m im Quadrat marliert, jo dat jeder 
H.ſtock 1 3,2 qm Wachsraum erhält. Es 
tommen dann pro ha 5883 — 3125 Pflanzen zu 
ftehen. An den markierten Punkten werden Ende 
März 30 cm tiefe Gruben auögehoben, in welche 
2 bis 3 unbewurzelte, feltener bewurzelte Fechſer 
(f. d.) geftellt werden. Die hervorkommenden 
jungen Triebe werden mit feuchtem Stroh an 
feine Stäbe gebunden und der Boden über 
Sommer durch Behaden oder dur Zwiſchenkultur 
von Hackfrüchten oder Gemüfe unfrautfrei erhalten. 
Im Herbit werden die H.reihen mit Stallmijt 
oder Kompo e— und durch das „Anadern“ 
a ale sk oe Da 
opfenluzerne, Hopfenklee, gelber Klee ( 5 
‚cago Iesullne L) und & — 1.) (Füttgl.), 
ein vortrefflihes Futtermittel, wie jchon die dhemi- 
—* Zuſammenſetzung und die zarte feinſtengelige 
eſchaffenheit dieſer Pflanze ergibt; jedoch wird 
dieſe Pflanze ſelten für ſich allein angebaut, ſondern 
faſt immer im Gemenge mit allerlei kleeartigen 
Gewächſen und Gräfern zur Heubereitung oder alö 
‚Weide benutzt. — 2.) (Pil;b.). Futterpflanze, weldhe 
fich mit Kleegras —5*— beſonders zur We 


ide 
‚oder zur Ausfaat mit Ejparfette eignet. In mehr. 
Iehrigen Klee 
ch 
fie 





ägen erhält 
ch durch 
Eamenausd- 
fall. Ihr 
Same, 
Fig. 432, wird 
h uf zur 
' Berfälihung 
anderer Klee 
faaten benußt. 
Die jelten vor- 
fommende 
Reinjaat er- 
fordert 25 kg 
pro ha. Der 
Ertrag er 
reiht auf Sandboden in 2 Schnitten 80 bis 
120 metr Grünfutter oder 20—30 metr Heu, auf 
befferem Boden 160, rejp. 40 metr. An Körmer 
werden pro ha 6—10 hl ä 40—45 kg geemtet. 
—— Hopfenöl, ſ. Hopfen, 1. 
Hopfenpfanne, ſ. Braupfanne. 
88 en, Pflege. Die erſte Arbeit im Frühjahr 
nad Ablauf der Froftzeit ift das „Abadern“ der 
Erdfämme; derjelben folgt Mitte April der Schnitt 
der Stöde und nad dem Austreiben der Lepteren 
‚das Ausſehen der H.ftangen (ſ. d.). Nad dem 
Stängeln folgt die erfte Hade, bei welder Gelegem- 
beit die H.reihen wieder mit Erde bededt werden. 
Bon den H.trieben werden pro Stod zwei, auch 
drei an den Staugen mit feuchtem Stroh an- 
gebunden. Diefes Anführen der H.reben wird 
ſchließlich von der Leiter auß vorgenommen. Die 





Frucht und Same des Gelbflee. 


Fig. 492. 








Hopfenpflüdmafchine — Hopfenunterfuchung. 


Arbeit vor dem Blütenanfage oder „Anfluge“ 
b et dad Ebenhaden und das Entfernen er 
Seitentriebe etwa 0,5 m aufwärts vom et 
Hopfenpflüdmafcdine. Wiederholt find verf 
— worden, die Hopfendolden mittelſt In |} 
anftatt dur Sanbarkei a ten üden; kun fung 
diefer Aufgabe jedoch Problem ge⸗ 
blieben, da die — —2 ihren Zweck 
nur unvollkommen erfuͤllte uch die mehrfach 
gelobte amerilkaniſche A von Locke hat fi bei und 
nirgend& eingebürgert. 
° o Kay —— rue aus Hopfen jelbit 
tg 
einer — + 
— des * und 
Konſervierung der 
— fenb Anbfeile für 
—— * —— 
Bier⸗ 


106 Bi —* 


a beige —S 
der Präparate, no 2 
zu wünfhen übrig 1ä 

u eine nennendwerte 

fparung dadurch —* 

nicht erzielt werden en 

Am etannteft en find 

das —* 


che fenertraft, en Darftel- 

lung noch a ir ih und die Br J— 

2; fen eh seh BEN und gepreftem, entöltem 
opfen beitehen 


S marotzer. Die —— Pilze 
enltau, himmel (Podosphaera —— 
— ), Frubtan, Schmwärze (Fumago salicina Tul.), 





Fig. 433. Rußtaupilz. — m hautartiged Mycelium, 


Dee mit Sporenihläuden s; p Pycniden mit 
elligen € — ai ——n* mit ein⸗ 
igen Spermatien sp. 


58 483, Roſt (Depazes humuli Krehr.). 
uberdem ſchadet dem H. die große oder europäi- 
ihe Seide (Cuscuta europ aea L.). 

Hopfenjeiher (Bierbr.), "Seihvorrichtung für die 


gehopfte are beitand früher in vielen Brauereien 
aus rn dicht — Korbe, dem Hopfen- n 
forb, dla gemein ein fein durchlöchertes 
a oder fupfernes Gefäß oder ein Kaften aus | da 
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Holy im Gebraud, bein Boden ein Siebblech 
oder feines Drahtneß bildet. Der zurüdbleibende 
—A der noch viel Bitterſtoff und etwa ſein fünf- 
aches Gewiht an Würze enthält, wird entweder 
ur Bereitung des Nach a Bermenket oder von 

* Würze durch Auspreſſen b 
nach ihrer Reife 


pielarten, werben je 


biö Ende men in Arü 


Spaͤt ⸗ H. — auberben nad) der — 

Grün⸗H. Die vorzüg- 
H.Barietät ift der rote Saazer Spät-H. m 

2 2 u äuferft mehlreihen, grünlichgelben 


In . in Rot un 





Fig. 484. Hopfendrabtanlage. 


Dolden und —— eher Ranken. 
Bon demſelben wird das Saazerſtadtgut am teuer⸗ 
ften bezahlt, zunächſt kommt dann der — 
und ſchlie lich der Kreis Ertragreicher, jedod 
wegen eined leichten Kno la eihmades minder 
gerhäßt ift be a > n.H. mit grünen 
anten und rötlihen D 
Hopfenftangen — gt Aufranten für die 
—— Sie wer an der Weſtſeite des 
toͤckes in 30 cm tiefe, mit dem Hopfenſtichel ge» 
machte Löcher hineingeftoßen. Sie müflen min- 
pa ens 6,5 m lang kin am dauerbafteiten find 
ndete, aftreine Stangen von Fichten- oder 
Laͤrchenholz. Trotz ihrer Ktfietigtet dad Schod 
wird mit 12—20 M bezahlt, werden diefelben doc 
nod den billigeren Drahtanla agen, Fig. 434, und 
den Anlagen mit Striden, trodenen Hopfenranten, 


Reifen x vorgezo 
hr, etohen und bopfen. 


un 
‚Sorten enjurrogate ei ierbr.). Einen braudbaren 
billigeren Erfaß für den Hopfen in der Bier 
Dramen gibt ed niht. Etwa an a. Surro- 
ph, als pflanzliche Bitterftoffe, ian, Wermut, 
affia, Herbſtzeitloſe, müſſen als gro lſchun * 
betrachtet werden, da dieſe Ste se geſundheitsſ 
liche Wirkungen ausüben. 
SGopfentrieb (Bierbr.), Sarug der Kraͤuſen⸗ 
gärung bei der Obergärung. Es beginnt, nachdem 
‚die erſte leichte Schaumdede, dad „Rahmen“ der 
‚Würze, zurü — iſt, mit der "Bildung eines 
weißen großblafigen Schaumes, der durd Aus— 
(hen von Hopfenharz allmählich in eine fon- 
k Pi e, ſchmutzig elblihe Mafie übergeht. 
opfenunterfuhung (Bierbr.). Die Güte eined 
Pen ift in erfter Linie an. verichiedenen äu —— 
Kennzeichen zu erkennen 6 Hopfen). Bon e 
lihen Methoden zur Wertbeitimmung des borkens 
vor allen die Haberlandt'ſche zu —— 
ch welcher von einer Probe (etwa 100 Dolden) 
inzette und Pinſel in einem Siebe, welches 
opfenmehl in ein darunter ſtehendes Gefäß 


J 


mit 
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pin läßt, die einzelnen Dolden forgfälti 
oldenfhuppen, Spindeln und Stengeln, un 


opfenmehl getrennt, diefe Beftandteile einzeln für 
; ewicht , ftä 


ch gewogen und in Prozenten auf das © 
er frobe berehnet werben. Weſentlich für das 
Gelingen der Beitimmung ift eine beftimmte 
Trocenheit ded Hopfens. Zu feuchter gibt ſchwer 
dad Hopfenmehl ab und verihmiert den Pinſel 
nd zu trodner wieder ift unangenehm brüdig. — 

ber Fälfhungen ald Zufäße von gepulvertem 
Harz, Pech, um den Hopfen Febrig zu machen, 
oder von Pierwürze, aus demfelben Grunde, oder 
von ®ycopodium, zur Gelbfärbung und Gewinnun 
68 mehligen Ausſehens, gibt dad Mikroſtop Auf- 
ſchluß. 

—— j. Schafſtall. 

ordeum, ſ. Gerſte. 
örige, ſ. — ad seripti. 
orizontalrinne, ſ. v. w. Rieſelrinne; ſ. u. 
Hangbau. 
orizontal · Schnurrbãume, ſ. Baumſchnitt. 
orizontalwaſſer, Grundwaſſer. 
ornabfälle, Horuſpãne (Düngerl.), wie fie als 
Hufe, Klauen und bei der Berarbeitung von Horn 
in den Drehereien, Rnopffabriten ıc. vorfommen, 
lafien fi) nad längerem Dämpfen bei erhöhtem 
Drud und darauf — Trocknen, auch wohl 
nah ſcharfem Roͤſten zu einem feinen Mehl zer- 
reiben, in welhem man bei einer in den Handel 
gebrachten Sorte 13,1%, Stiditoff nebit 5,5% Phos- 
phorjäure gefunden hat. In unreinen, mehr mit 
wertlojen erdigen Subftangen vermiſchten H. waren 
nur 7,49, oder noch weniger an Gtidftoff vor- 
handen; fie eignen fib alddann noch ſehr gut [e 
den Kompofthaufen. Bei direfter Anwendung der 
röberen, nit ganz fein gemahlenen 9. erfolgt die 
Serfehung im Boden langjam, fo daß eine * 
Düngung höchſtens bei perennierenden Gewächſen 
lohnend ſein möchte. 
ornballen, ſ. Huf. 
ornbiende, |. Amphibol. . 
Örner des Rindes find harakteriftiih für die 
verihiedenen Rafien. ie Hömer der Ur-Rafie 
(Bos primigenius) find lang und feitwärts, vorwärts 
und aufwärts gekrümmt; die Hornzapfen zeigen 
ablreihe Längöfurhen. Hörner bald unmittel- 
ar auf das Stirmbein aufgefept, bald kurz geftielt. 
Die —** e Di: (Bos brachyceros) zeichnet 
fi aus durch furze Hörner, ohne Hornftiele, jene 
and etwas abfallend, dann nad) vorn und aufwärts 
edreht. Hornzapfen glatt und meift ohne Längs- 
furhen. Bei der großftirnigen Rafie (Bos fron- 
tosus) find die Hörner länger als bei den andern 
Rafien geftielt; Hörner — ſeitlich gerichtet, 
krümmen fich dann etwas nach hinten und endlich 
in einem ſehr flachen Bogen nad vorn und auf- 
wärtd. Bei ber fu töpfigen Rafie (Bos brachy- 
‚cephalus, Bildens) fin ie Hornzapfen gedreht, 
„Hornftiele furz, Hörner nad oben oder nach hinten 
gerichtet. Horngapfen am obern Anfangs glatt, 
am untern mit Längdrinnen. — Litt.: Wildens, 
Rinderrafien (1876). 

Hornhantflede. Berbunfelungen der Hornhaut 
ded Auges hinterbleiben nah Hornhautentzündun⸗ 
ge ha Er in Folge von Berwundungen. 

ie und) tige Hornbaut ift ganz oder ftellen- 
weife undurdfi He ten rau, blaͤulich, weiß, freide- 
artig ober —— erglaͤnzend. Man unterſcheidet 
danach: Ne 


Hordenſtall — Hornſpalten. 


in wirkliche Narben. Ze intenfiver die weiße Färbung, 
in | defto ſchwerer i 


bie Bejeitigung, zu deren Er- 
Bu zerteilende Salben oder vorfihtiges Ein- 
uben oder Einblafen von fein pulverifiertem 
Wilchzucker, Zuder, Kalomel zur Anwendung fommen. 
(S. u. Augenentzündungen, c. Hormhautentzündung). 

Horuklee (Lotus cornieulatus L.) 4, Wiejen- 
flee, welcher 5 Zahre aushält, feuchtes rauhes Klima 
verträgt und nahezu auf jedem Boden fortfommt. 
Die aufrehten Stengel entwideln fi frühzeitig. 
Die felten vorfommende Reinfaat erfordert pro ha 
12—20 kg Saatgut. 

Hornkluft (Tierhf.), Zufammenhangäftörung der 
Hornwand des Hufes, Fig. 435, welde die Hom- 


re 





Fig. 485. Hornkluft. 


röhrchen der Quere nad trifft. Sie entftehen in 
Folge von Kronentritten, Durchbruch von Eiter an 
der Krone, De dur eigentlihe Brüche der Horn⸗ 
fajern bei eingezogener Wand. Durd) dad von oben 
nachwachſende Kom wird jede Hornkluft nad unten 
eihoben und verfhwindet damit; ihre Bedeutung 
in in der Negel feine große. 


—— J. Huf. 
ornringe der Kühe dienen jur Alteröbeftim- 
mung berielben. Bei jedeömaliger Trächtigkeit 


fhnürt fih das Horm wegen unzureihender Er- 
rn Sg. ein, 3 erfolgtem Kalben wird der Durch⸗ 
meſſer wieder größer, entſteht ein Ring. Wenn 
man au Zahl der Ringe die Zahl 2 addiert 
(Lebensalter der Eritlingätuh), jo erhält man unter 
der — daß die Kuh jedes Jahr trächtig 
geweſen, dad Alter derſelben. Größere Zwiſchen⸗ 
räume zwiſchen den einzelnen Ringen deuten au 
längeres en ber Trädhtigleit und laſſen au 
ein größeres Alter jhließen ald aus ber Zahl der 
Ringe direkt fi ergibt. 
en ſJ. au; , 

ornipalten (Zierhk.), Zufammenhangsftörungen 

ber Hornwand in der Längsrichtung der Hornfafern; 


u 
b 


ce 


Fig. 436. a Rronenrandipalte, b durchgehende Seiten- 
fpalte, e Zragrandfpalte, 


man unterfcheidet: Zehen-, Seiten, Trachten · und 


el-, Milch, Kreide, Berlmutterflede und | Edftrebenfpalten; Kronenrand», Fig.436, Tragerand- 


Hornipäne — Horsky. 


und durchgehende $:; endlich oberflaͤchliche und durch⸗ 
dringende H. Sie entiteben bei Trodenheit und 
Sprodigkeit ded Horns, ſchwachen, eingejogenen 
Wänden durd heftige Erjhütterungen bei ungleicher 
Belaftung, ferner durch Verwundungen der die 
Wand erzeugenden Krone. Ihr Einfluß richtet ſich 





Fig. 437 u. 438. Brenneiſen⸗gauge und Agraffe. 


hauptiählih nah der Tiefe der Trennung, fonit 
nah Si und hrungdverhältnifien des Huf- 
hornes. Das einmal getrennte Horn ift nit zur 
Vereinigung zu bringen, wohl aber erfolgt Heilung 
durh das Herabwachſen eines neu erzeugten, un: 


* 
* 
—9 


ii? 


- Um 
FR 
— 





Fig. 439, Zehenſpalte durch Plättchen feſtgeſtellt. 


— Hornes. Um dies zu erreichen iſt not- 
wendig: 

1. Keftitellung der Spaltränder zu einander, um 
dad Weiterreißen des friſch nachgeſchobenen Hornes 
zu vermeiden mittelft Klammern, Agraffen, Fig. 437 
u.433,dieinfeitlich 
durch ein bejon- 
deres Brenneifen 

eingebrannte 
Löcher eingeſetzt, 
durh eine Zange 
sulammengepreht 
werden, mittelft 
aufgeichraubter 
Metallplättchen, 
Si 439, oder 
mittelft eines Nie- 
tes, durd beide 
Spaltränder ge 

zogen wird. 





Fig. 440. Bebenfpalte, Anbringung 
der Nieten. 


Fig. L 
2. Anbringen einer Querrinne durh Schneiden 
oder Brennen am obern Ende der Tragrand- 
fpalten, um das Weiterreigen zu verhüten. Fig. MIL. 
Landwirtſchafts · Lexilon. 
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3. Freilegung der Wand beim Beſchlage, ſoweit 
durch denſelben eine Zerrung herbeigeführt werden 
‚fann, dah. in der Regel von der Spalte nad) rüd- 
waͤrts bis zu einer Senkrechten vom obern Ende der 
| Spalte ns abwärts gezogen. Fig. HI. 





Fig. 441. Tradtentragrandipalte. 


um Beihlag verwendet man Eifen ohne 
Stollen, geſchloſſene Eijen; zur Anregung bes 
Hornwachätumes Lorbeeröl- Einreibungen an ber 
Krone; bei beftehender Entzündung kühlende Um— 


ſchlaͤge. 
—— are ſ. Hornabfälle und Beinabfälle; H. 


ornſubſtanz (Düngerl.) iſt der Haupt- oder fait 
ausſchließliche Beitandteil aller Hornaebilde, welche 
ch zunäcft an der äuberen Körperflähe der Tier- 
organismen vorfinden, in dünner Schicht ald Ober- 
em (Epidermis) oder in eigentümlich geformten 
eweben, ald Haare, Wolle, Hörner, Hufe, Klauen, 
Federn ıc. Alle dieje Gebilde enthalten in der 
ajchefreien Trodenfubitan; übereinftinmend 50 bis 
51%, Koblenitoff, gegen 7°/, Waflerftoff, 16 bis 
17°/, Stidftoff, X bis 22”), Saueritoff und 3 bis 
5°%/, organisch gebundenen Schwefel, aljo mit Aus- 
nahme des lehteren die Beftandteile ziemlih in 
demjelben Mengenverhältnis, wie dieſes bei den 
Eiweihftoffen vorhanden ift. 
ornwand, |. Huf. 
orsty, Kranz, Ritter von Horskysfeld, geb. 
29. September 1801 in PBilin, ald Sobn eine 
Bergmeifters, geft.6. April 1877. Erft 15 Jahre alt 
trat er in den Dienft des Fürſten Lobfovig und 
fam 1818 in das vom Fürjten Johann Adolf zu 
Schwarzenberg aearündete landwirtihaftlihe In— 
jtitut Ktumau. Er wirkte hierauf von 1821 im 
Dienfte des Fürften Schwarzenberg in verjhiedenen 
Stellungen; 1835 finden wir ihn als Buragra en · 
amtsadminiftrator, 1836 als Wirtſchaftsdirettor 
der Herrſchaft Libeficz der „Experimentenmacher“ 
wußte ſich hier derart zu bethätigen, dat ihn Die 
f. f. patriotifhe Gejellihaft in Prag 1830 zum 
Direktor der böhmiichen Aderbauihule in Rabin 
erwählte. Auf litterarijhem Gebiete trat H. gegen 
die freie Wirtjhaft auf, auf dem praftiihen Ges 
biete bethätigte er ſich u. U. als Inſpektor von 
17 Domänen, die, nad) feinen Ideen geleitet und 
inftruiert, anfänglih mit Stärke und Syrup-, jpäter 
mit Spiritus und ne oRelbe verjehen wurden, 
deren erite er 1832 zu Poſtelberg errichtete. Die 
Oppofition, welde die Hihe Düngerbehandlung 
im Stalle erfuhr und andere Umftände veranlakten 
ihn 1855 nad 36 jähriger Dienftzeit in den Ruhe⸗ 
and zu treten, — er 1855 mit Grafen Cernin 
in Schönhof, 1857 mit dem Grafen Lobkowitz in 


öl 
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———— je eine Zuckerfabrik errichtete und 


lung, und keiner erfährt ſie meiſt weniger als 
Schloß und Meierei — Basen. ice # a f N : 


di — tote Hornmaſſe, die aber nur 
ze. begann er ald Wanderlehrer im Interefie der e Weichteile umkleidet. Grft newerlicft 
leinwirte zu wirken, deren er ſyſte⸗ ig Ausbildungsanftalten für Sit oder Be 
mifieren un Ihpredigten zu halten, 1 ie doeeg chmiede gebührende Beachtung, zuerſt im 
er Kolin an, das als Mufi fterwirtfchaft zu ei aa hen durch dad Verdienſt von Graf Ein- 
Wallfahrtsort der ftrebfamen Landwirte wurde. 8 edel. ES ſoll hier feine Anatomie des H. gege- 
—— Fruchtwechſelwirtſchaft (1845); Neues ben werden, ſondern nur wenige Worte und wei 
Kulturverfahren der Hadfrüdte (1850); Die Be Bilder den Leſer auf letzteren aufmerkſam machen. 
fommene Drillkultur der Feldfrüchte ıc. (1 a: 
— Hung über dad neue zung u. 
ine Dumngftätte, feine Saucenbehälter, 
tg auchenpumpen mehr (1854); Landw. Yeld- 
ten (1.—6. 1861—1863); MWohlfeile und 
ugleih zwedmäß q ‚Pergeftette, Wirtfhafts ebäude 
= der Herrihaft Kolin etc.; Mein Streben, Wirken, 
meine Refulta er - praft. Batjolägen (1878) ıc. 
orftiaat, In. IRRE: 
öschen, ſ. na 
ofchtiz, Landgut in Mähren, führte den Namen 
„die Univerfität der —* — 
edle ig erde a Ra . von a ae * 
oudan-Hüuhnerraſſe, 
Hühnerrafie mit gleichartig —* —*— 








ines es d, 
ee lan, PER 


A zeigt die Bodenfläche eined H. mit den 

er ul ornteilen, das rer" die Nerven und 
Iu ‚acläpe felben (Fig. 444). 

auf den H. erjtredt fi die Regel, daß 





Big. 442. Houdan⸗Henne. 


ürbtem Gefieder, großer Kopfhaube und une 
— uchförmig geöffnetem Kamme. Ei— 
ahngewicht 4—4,5 kg. Gute, frühe 
Ber A maftfähig em — | 
mpe, * e im Unterwaſſer ein- 
glei * — entfallen kann. en de 
udern, ſ. Feld 
81 Die Nußbarkeit des Pferdes im Arbeits- 
— jeder Art wird durch die H. —— ver · die Formen des Pferdes feinem verſchiedenen &e- 
mittelt, als fie die Körperteile find, die die Laſt des brauche gemäß entwickelt ſein müſſen; daß ſchwere 
übrigen tragen, durch die der Drud gegen den Boden —— d erfordert einen breiten, mäßig hoben 
geübt wird, mitteljt deſſen die Laft, in deren Be- H. der den Drud auf breite Bafen in It und 
gung die Rn bare Arbeit befteht, bewegt wird. | im weichen Boden mehr ie für bie 
Ken befindet „19 daher in weniger | findet; das edle Pferd einen höheren H. 
nofurnemä = Zuftande, feiner ift im Dienfte mehr Hornballen und Wand den heftigen Stoß b eier 
gefährdet, verlangt größere Sorgfalt der Behand» | überträgt, die Sohle minder preißgibt. Beide 





Hufbefhlag — Hufgelentlahmbeit. 


verlangen gejunde, die Elaftizität im H. gemährende | Dur 
Weichteile, namentlich ftarfe, wohl geöffnete Ed- 
fireben. Mißbildungen der Hornwand laflen auf 
überftandene Krankheiten jchließen, durch welche 
die normale gear | En * nn 

Ganz bejonders wicht .. eg der 
Be ——— Sehr m tande * lich der 

el und in Folge defien au im Gange auf 
Fre und vernadläffigte 5. zurüdzu- 


— find. 
e hlag, |. Beilagen. 
u on mansus er. orte 5 —— 
eſtimmtes Ackerm 
Be * er kleiner ala in ua — 
den Landesteilen ſehr verſchieden. Bei den ipäteren 
Kolonifationen im 13. Jahr En. wurde die 9. 
fo groß ausgewieſen, dab fie „eine Familie mit 
bar au vier Pferden" emähren follte. Die 
he oder Bremer H. war 720 Ruten 
Ruten breit. Man hat fie auf 157 — 2**— 
Es gab aber auch klei— 
Ihrer 


mi 
—* 
burger Morgen berechnet. 
nere 9. von 75 Morgen (Brandenburg). 
Art nad, unterfhied man freie ingenuiles und | 
dienftpflichtige serviles, unabhän 2 von, ob der! 
Befiber ein * Kolone eh * war. Vier 
Manfi verpflichteten Eu Stellung eined Leihtbewaff- 
neten, zwölf eines uses eten in Harniſch 
und be m. Als — 


‚gegen tzliche Unterſchei⸗ 
dung gab es mansi vestiti (mit Kolonen beſetzte) 
und absi, oder nudi, ohne Knechte. Sehr viele 
—— Ausdrüde N fih in den alten Po- 
ww —— als instituti, cooperti, culti, vacui, 
rti, lid orum, barscalcorum u. i 
8 Belt, Die — 35 — Hufe (1854). 
lagen. 


” Kap des indes ſ. Beſchlag ded Rindes. 
entzündung, — ndung kommt be| A 


—— beim Pferde, ferner beim Treib- und Ar- 


—* vor; ſie betri 





tt. durch paſſenden 


die von der Hornkapſel 


eingefchlofjene Huflederhaut, begrenzt oder aus⸗ 


gebreitet. Die Urſachen find Berwundungen oder 
meift Quetſchungen verjhiedener Art durch ſchlechten 
Beihlag, harten Boden x. Lahmgehen, bejonders 
auf harten Boden mit fchonendem Aufſetzen, 


—— beim Beklopfen oder beim Druck wozu 


ch mit Vorteil einer ſogenannten Bifitier- 

nge, Fig. 445, bedient), Wärme, verſtaͤrktes Pul- 
eren der efielaterien nd die gewöhnlichen Kenn- 
gelben, denen ſich oft gelbe oder rote Färbungen 
ed Hornes durch Bluterguß (rote Mäler, Stein. 
gallen 2c.) hinzugefellen. “ Ausgänge * ent- 
weder Zerteilung in wenigen Sagen, Ausſchwitzung 
einer grauſchwaͤrzlichen Flüffigkeit bei oberflaͤchlichen 
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rchbruch nah außen für fih Geihwüre unter- 
halten (3. B. Huffnorpelfiftel). Bei hodgradiger 
dus fann eine brandige Zerftörung der Weichteile, 
Sihuhen des Hufes umd durch Blutvergiftung 

od eintreten. 
ok Behandlung erfordert ſtets Abftellung der 
Urſachen, Rube und zu Anfang kühlende und er- 
weichende lite oder Einftellen in Wafler. 
SR, ee uß oder Eiterbildung eingetreten, 
5* und der Zunahme der 
Tagen erwartet werden kann, 
ehe mit dem Rinnmefler, 
ffnung gemaht und dem Eiter 


—— rg 2— 
Age 
eine 


fo mu 


dig. 





Fig. 446. Rinnmeffer. 


Fa hafft werden. Laumwarme Bäder be- 
rdern den elben. * ee Entzündung 

tt Schnell Nahlah der Schmerzen ein und Ein- 
| dedun 2 unter sehen leiht austrodnender 
Mittel (bei. Kupfervitriollöfung 1:10). Bei tiefer 
Eiterung müſſen harzige Tinkturen und laue Bäder 
längere Zeit fortgejegt werden. Zumeilen tritt 
Quellfleiſch ein, weldhes ſich faſt immer nad gründ- 
liher Auöheilung aus der Tiefe von jelbft zurüd- 
bildet. Nachher ift für gehörigen Schuß vor Drud 
eihlag zu jorgen. (Näheres |. 
die einzelnen ——— Steingallen, Vernage⸗ 


9— — — ht. als ſolche bezeichnet 
uffehler (Tier olche bezeichnet man 
* —— * (Fl ade 


bweihungen von 
Zwang-, Bod:, ſchiefer .) 
weihungen in der — aliſchen caffenheit des 
Hornes (harter, ſpröder und weicher, mürber Huf) 
und Zufammenhanadflörungen des Hormes ae 
palten, loſe oder getrennte Wand, hohle Wand; 
. d.). 


Hufgelenflahmheit, chroniſche; Fußrollenent- 
zündung, bedingt duͤrch Einreißung und Ent- 
zündung ber Hufbeinbeugefehne an jener Stelle, 
wo fie uber das Strahlbein hinweggebt (Fig. 47, 
b. D.) dur Entzündung der Sehnenſcheide dafelbit 
und des Strahlbeins; Ipäter geſellt ſich noch Ent⸗ 
zündung des Hufgelenfes hinzu. Sie fommt faft 
nur bei edleren bej. Reitpferden mit engen jteilen 
und trodnnen Hufen vor und entiteht in Folge von 
Springen, — * und Traben auf hartem 

oden bei ſchwerem Gewicht. Die 
Lahmheit — zu Anfang der Bewe—⸗ 
ung und auf hartem Boden ftärfer 
Deroor, der betreffende Fuß tritt (auch 


Boll-, 








Fig. 445. Bifitierzange. 


in der Ruhe) nicht gehörig dur, die 
Bewegung ift eine mehr bohrende. 
- Allmälibe Berengung des Hufes, 
Ringelbildung, vermehrte Wärme in 
—* hinteren Abteilungen des Hufes, 

Schmerzensaͤußerungen beim Druck auf 


Entzündungen, welche, wenn ihr nicht künſtlich Ab- den Strahl, ſowie beim Zufammendrüden, ſchließ— 


uß ver wird, an der Krone durcbricht, 
der bei h wen tieferdringenden Entzündungen, 
Bildung weißen Eiterd, wobei jehr häufig 


ein —— Abfterben von kleinern Gewebßteilen 
(Knorpel, Knochen) entfteht, welde dann nad) dem 


lid leichte Berdidung an der Krone, Schwund 
x — ——— find die weiteren Symp- 


"2 Krankheit ift ſtets ſehr hartnädig, in vielen 
Fällen unheilbar. Bei der Behandlung ift die 
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wichtigſte Aufgaben den Huf iu erweitern um ben 
Drud auf die entzündeten Teile zu befeitigen. Auf 
einfahfte Weife wird dies erreiht durch mehr- 
monatliched Weidenlaſſen der unbefhlagenen Pferde 
auf feuchter Weide oder durch Auseinanderihrauben 
des Hufes (f. Zmanghuf). Als leptes Mittel bleibt 
die Durchſchneidung der Nerven. 


Snftnorpelfiftel j. Knorpelfütel. 





Durchſchnitt durch das Fußende ded Pferdes. 


Fig. 447. 
D Strablbein, b Hufbeinbeugejehne. 


Suffnorpelvertnöcherung Fia. 448 und 449 
fommt bejonders se fhweren Pferden vor und 


bedingt dadurch, dafs ſich der Huf nicht mehr normal p 


ausdehnen fann, einen blöden Gang. Dean fühlt 
meift Die var und Unnachgibigkeit ded oberen 
Knorpelrandes oberhalb der Trachtenkrone. Urſachen 
find ftarfe Erjhütterungen auf hartem Giein- 





Fig. 418. Huf und Kronbein mit Huffnorpel (C). 


poRer. Dad Leiden ift unbeilbar. Die Gebrauchs⸗ 
a a wird am beften erhalten durch Eifen ohne 
Stollen mit fehr breiten, ganz ebenem Tiragerande 
am Trachtentheil, unter Umftänden mit linter- 
Ieaung einer Juſene utes ud trage und Ein: 
fetten deö Hufes. Sefhloffene Eijen erweijen fi 


nachteilig. 
Hüfte (Tierz.). Einen Teil der Beckenknochen 
welches in feiner 


bildet das Darmbein, 


Huffnorpelfiftel — 


Hühneraufzudt. 


bintern nad oben gerichteten Ausdehnung im 
ang rag die Kruppe begrenzt, dur jeine 
vordere die Hüften, die zumal Pferd und Rind 
auffallenden, für die Breite des Hinterteils ent- 
fheidenden Knohenhervorragungen hinter der fo 
genannten Hungergrube. 
Hüftlahmheit wird bedingt durch Entzündung 
des Huftgelenfes, durch Quetſ —— und Zerrungen 
der um dasſelbe liegenden Muskeln und Kn 
und entjteht durch Verftauhung beim Niederftürzen, 
DVerdrehungen bei kurzen Wendungen, beim Aus- 
lagen, bei Qu —— In der Ruhe benutzen 
ie Tiere den Schenfel zum Stühzen, in der Be— 
mwegung geben fie lahm, wobei der Schenkel nadı- 
geihleppt wird, dad Becken in Folge defien tief 
einfinkt. Ort⸗ 
lich ift Wärme, 
Schwellung 
und Schmerz 
beim Drud 
wie bei Be 
wegungen 
nachweisbar. 
Die Behand- 
lung geſchieht 
anfangs dur 
ı Kühlen befon- 
ders mit 
Lehmanftrich, 
ſpaͤter durch 
erregende und 
ableitende 
Fee en, 
ei bart- 
nädiger Fortdauer durch Haarſeile. Nachträglich 
müffen zur Kräftigung ipirituöje Einreibungen 
emacht werden. Am bartnädigiten erweijen ſich 
e durch Gelenkentzündungen, bedingten H. 
Weiteres j. Lahmheit und Gelenfentzündungen. 
uhn Geſch., Im alten Teitament nicht er 
wähnt, aud in Apypten nirgends abgebildet. In 
der Zoroafter Religion war es ein heiliges Tier. 
Auch in Homer und per fommt eö noch nicht vor. 
Doc) gelangte ed wohl bald danach aus Perfien in die 
griechiſchen Heinafiatiichen Kolonien, denn in der Ba- 
trahomyomadhia wird der Hahn erwähnt und im 
6. Zahrhundert ift das H. in Griehenland heimiſch; 
auch alsbald ein Opfertier, ebenjo in den grie- 
chiſchen Anfiedelungen Unteritaliend. — Im Norden 
muß es in Gallia, dem Namen nad zu fchliehen, 
ku Haustier gewejen fein, aud in Britannien 





. 449. it 
Fig. 449 nn a 


and ed Caeſar. Ob die Deutihen dad H. von 
eiten oder Oſten erhalten, ift nit nachzuweiſen, 
gotiſch hieß es hano. 
Hühneraufzucht. Nah dem Auskriechen aus 
dem Ei näbren ſich die Küdlein von dem auf- 
efaugten Dotter. Erit 24 Stunden darnach piden 
e feingehadte, hartgekochte Eier, Brotfrumen, ge 
ampfte Hirfe. Nah 5—6 Tagen können fie unter 
ührung der Henne im Freien Würmer, Ameijen, 
ras, gehadtes Fleiſch, Kömer u. dal. auffuchen. 
Vach 3—4 Wochen nähren fie fid wie die übrigen 
Hennen am Hof und der Düngerftätte von Kör- 
nern, Grad, Kücdenabfällen u. dgl. 100 Hühner 
benötigen 10 ar Ve en neben 5--7 kg aufge 
ftreute Kömer, zerſtoßene Eierſchalen, zerriebener 





Mauerfall befördern die Bildung der Eiſchale (f. 
a. ng ping ), Nähft dem Futter ift für 
friſches Waſſer zu Pine 


n, welches bei Raffegeflügel 


Hühnerbiß — Humus. 


in eigenen Trinkgeſchirren de if. Der 
N) 


übnerftall  (f. Sederviehftalt) troden, für 
aftgeflügel 12° 0C., für Zuchtgeflügel 18°C. 
warm 


ein. 
Hühmerbif, ſ. Taubenfropf; a ſ. Ge⸗ 
flügelfütterung; nd H.hof, j. Federviehitall; 
H.hund, ſ. Vorftehhund. 

—— eiten. Bei unpafſender Nahrung, 
chlechtem Trinkwaſſer, Näffe und Kälte erkranken 
ie Hühner ſehr leicht. Das kranke Huhn iſt meiſt 
an ber Verfaͤrbung ſeines Kammes und dem mat- 


ten, traurigen Ausſehen zu erfennen. Die Federn 


verlieren ihren Glanz und ſträuben fi. Die ser 
luft ift vermindert. Das kranke Huhn jondert ſich 
überdies von feinen Genofien ab. Die häufigiten 
Krankheiten, genen welche meift nichts auszurichten 
ift, find: Luftröhrenwürmer (Sclerostoma —— 
mus), Vaſenſchleimhaut Katarrh, Luftröhrenentzün 
dung, Darre, Ds (Berbärtung der Zunge), Gicht, 
Augentrankheit, Ruhr, Schlagfluß, Beinbruc, Her- 
austreten der Kloafe, Fußraͤude hervorgerufen durd) 
bie ae (Knemidocoptes vıviparus 
Fürstenberg), Eritidungsfatarrh veranlaßt durch 


den parafitiihen Yadenwurm (Syngamus trachea- 9 


* x. — Litt.: Züm, Die Krankheiten des Hühner⸗ 
g —— (1882). 
Hühmermaft. Bor dem Wufftellen zur Maſt 
werden die Hähne am beften im Alter von 4 Mo» 
naten faftriert, fapaunifiert. Bei diefer Gelegenheit 
werben den jungen Hähnen aud der Kamm und 
die Glocken weggefhnitten. Dad Fleiſch der Ka- 
une iſt fetter, zarter und wohlſchmeckender ald 
Tenes der untaftrierten Hähne. Bon den Hühnern 
wählt man zur Maſt jene, welche nody feine Eier 
gelegt haben. Diejelben werden als Poularden 
zeichnet. Eine Befeitigung ded Eierftodes wird 
nicht vorgenommen, fie wäre lebenägefährlih. Die 
Ausführung der Mäftung richtet fih nah der 
Hühnerrafie und dem vorhandenen Autter. Kocdin- 
china Hühner lafien fih wegen ihres ruhigen Tem- 
peramentd bei freier Bewegung mäften, andere 
Hühnerraffen müflen jedod in einem dunflen Raume 
derart eingejperrt werden, daß fie möglichft wenig 
Bewegung mahen können. Außerdem kann die 
Maft durch unfreiwilliged Ernähren, durd dad 
Etopfen vorgenommen werden. Bei der Mäftung 
ift möglichft verihiedenartiged Futter vorzulegen, 
befonders empfehlenswert ift der Mais. Bor dem 
niperren der Hühner ift ed angezeigt eine Bor- 
maſt mit Buchweizen, zerquetichten Kartoffeln und 
Kleie bei freier Bewegung auszuführen. Zur voll. 
fommenen ae not reihen dann 14—18 Tage 
Einzelhaft vollftändig hin, während die Ausmäftung 
bei alljogleihem Einjperren viel längere Zeit dauern 
würde. Während der Maft, welche bis 6 Wochen 
währen fann, find die Hühner ftets mit friſchem 
Irinkwafler zu verforgen. Eine bejondere Methode 
ift dad Stopfen der Hühner (ſ. d.). 
ühnermift, F Geflügelerfremente. 
ühnerneit, ſ. Brüten. 
ühnerrafjen, Das Haushuhn hat bei feiner 
Berbreitung Über nahezu die ganze bewohnte Erde 
durch die natürlichen Verhältniffe und die Einflüffe 
der Züchter mannigfaltige Abänderungen erfahren, 
weldye gegenwärtig eben fo viele Ren repraͤſen⸗ 
tieren und zwar: A. Ungehänbte Raſſen: 
—95 2. Enaliſche, 3. Milteimeer⸗, 4 Amerikanische 
afien 








1. Afia- | die 


485 
HiNebene Rafjen: 7.Strupp-, Seiden- Zwerghühner:c. 
( 


ühnerzuct, ſ. Geflügelaucht. 
uile — ſJ. at 

Hülfenfrüdte, Blattgetreide (Pflzb.). Bon den 
H. werden wegen ihrer erg en Samen vor- 
juneweile die Erbe, die Linie, die Wide, die Pferde- 
ohne, die Widlinfe, die Linjenwide, die Platterbſe, 
die Kicher, die Bohne und die Sojabohne gebaut 
ef db). Hauptmahrungsmittel für den Menichen 

Iden fie nur in füdlichen Ländern; in Mittels 
Europa fteht ihre Verwendung gegen die Getreide. 
früchte fehr zurüd. Außer den Samen liefern die 
p. ein ſehr nahrhaftes Futterſtroh, defien gute Ein- 
ringung jedoch oft gefährdet ift. Die H. befigen 
eine tiefgehende, häufig mit Anſchwellungen ver- 
jehene Wurzel und hinterlafen den Boden im friſchen 
— indem fie denſelben nicht nur beſchatten, 
ondern auch durch ihren Blätterabfall mit humoſen 
und ftidftoffhaltigen Subſtanzen bereihern. — Litt.: 
Krafft, Die Pflanzenbaulehre (3. Aufl. 1881), Roft, 
Anbau d. H. (1876). 
— ——— ‚ Humin, H.ſäure, ſ. 
um 


us. 
Hummel, in der Schweiz —— Bezeich⸗ 
nung für dad männliche Zuchtrind. 

ze Boden, j. Humudgehalt des Bodens. 

umulus lupulus, Öopfen. 

Humus (lat.), zum Unterſchiede der früheren 
szene: „Dammerde”, „Moorerde“ ıc., weldhe 
in Wahrheit Gemenge von $: mit anderen Boden- 
beftandteilen find, von U. Thaer in die Landwirt- 
ſchaftslehre eingeführtes Wort (f. H.theorie) und be 
eichnet im weiteren Sinne alle orydierbaren Kohlen» 
— des Bodens, die organiſchen Ur— 
prungs ſind. Im engeren Sinne werden darunter 
nur die Verbindungen verſtanden, welche feine organi⸗ 
ſche Struktur mehr zeigen. H. iſt alſo feine Bezeich« 
nung für ein chemiſches Individuum, ſondern im 
chemiſchen Sinne ein Kollettivbeariff. Dan ſpricht 
daher nerechtfertigter Weiſe von H.förpern. . 

Schon oberflählihe Beobahtungen ergeben, daß 
der 5. des Podens von großer Bedeutung für das 
Pflanzenwaqhstum ift und dasfelbe in für die land» 
wirtihaftlihe Kultur vorteilhaften, oft aber aud) 
nachteiligem Sinne zu beeinflufien vermag. ES 
war daher jfeit langem das Beltreben der Agri- 
kulturchemiker auch die hemifhe Natur der H.- 
förper feftzuftellen. Der Sachlage nad) konnte 
died vom chemiſchen Standpunfte aus mur in 
relativ engen ®renzen gelingen; nicht ſowohl die 
große Zahl der im H. enthaltenen chemiſchen Ber- 

indungen madıte die Unterjuhung ſchwierig, als 
der Umftand, daß dieſe Berbindungen, teilweife 
von großer Unbeftändigfeit, in fo verſchiedener 
Weiſe und innig mit einander gemengt vortonmen, 
dab dadurh und durd ihre abjolute Unfähigkeit, 

u fAnitallifieren, ihre Sfolierung und genaue 
harakterifierung unüberfteiglibe Hindernifie fand. 
Die chemiſche Forihbung hat 1 daher begnügen 
mäflen — aber aud Dies iſt ſchon fehr wertvoll 
für unfere Erkenntnis — gewiſſe Gejeßmäßigteiten 
bei der Zerſetzung organiiher Subitanz im Boden 
(den Humififationöprozeß, d. h. ihre Umwandlun 
in — H.) feſtzuſtellen, das Verhalten un 
——— darın verwandter Stoffgruppen 


zu ermitteln und fchließlic einige wenige Verbin- 


; B. Gehäubte Rafjen: 5. Franzöfifch-belgi- —5— Produfte einer ſchon weit vorgeſchrittenen 


ſche Raſſen, 6. Eigentlihe Haubenhühner; C. Ber: | Ze 


eßung, wirklich darzuitellen. 
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So ift nachgewieſen worden, daß ber 9. aus 
der fih orydierenden organifchen ten in der 
Weiſe entiteht, daß relativ mehr Waflerftoff und 
Sauerftoff als Koblenftoff austreten (zumeift in 
Form von Wafler und Kohlenfäure). Das reftie- 
rende Produkt enthält daher prozentifh mehr 
Kohlenftoff und ift meift dementiprehend mehr 
oder weniger dunfel gefärbt. Iſt die Zerfegung 
gen end weit fortgefchritten, fo zeigt die reftierende 

ale feine Spur mehr von der Gtruftur der 
Mutterfubftang, Sondern bildet eine amorphe, 
—— verſchieden dunkel gefärbte Maſſe. 

ulder (Chemie der Ackerkrume, deutſch von 
Grimm. 1862, S. 245), nannte ſie Ulmin, wenn 
fie braun, Humin, wenn fie ſchwarz gefärbt war, 
und Gein, wenn die Zerfeßung unter Wafler (in | 
Teichen, Pfützen 2c.) ftattgefunden hatte. Ulmin 
follte nad ihm etwas mehr Maflerftoff und weniger 
Kohlenfto 





enthalten und durh Einwirken von 
Feuchtigkeit und Luft bei gewöhnlicher Temperatur 
leicht in Humin übergehen. Ulmin bildet fih auch 
in der Natur aus der verwejenden Pflanzenmafie 
vor Humin und geht fpäter in Humin über. In 
allen drei Eubftanzen hat man es aber entfernt 
nicht mit genau chemiſch dharakterifierten Verbin- 
dungen zu fhun, fondern mit Stoffen von mehr 
äukerlicher Ahnlichkeit in Verhalten und Ausfehen. 
Je nah der Zufammenfeßung der urfprünglichen 
organiihen Subftanz und den Br bei der 
Orydation obwaltenden Berhältnifien (Wärme, 
Feuchtigkeit, Salze xc.) müfjen fi entweder ganz 
verfhiedene chemiſche Körper oder doch * von 
gleichem Typus der Konſtitution bilden, in die 
aber verſchiedene hemijhe Radikale (Atomktomplere) 
mit ihren refpeftiven Wertigfeiten eingetreten find. 
Beſonders durch lekteren Umftand wird wahrſchein— 
lich oft ein ähnliches chemiſches Verhalten diefer 

‚förper bei abweichender Elementarzufammen- 
etzung bedingt. Als allgemein harakteriftiih mag 
noch erwähnt werden, daß fie bei ihrem natür- 
lihen Vorkommen ſtets ftidjtoffhaltig find, den 
Stidftoff aber nur zum Zeil ald Ammoniak ent 
halten; ein verfhieden großer Teil desfelben ift 
in einer ſehr feiten, ſchwer zerſetzlichen Form ge 





unden. 

Durch weitere Veränderung gehen die genannten 
H.förper in die fogenannten H.jäuren über. Aus 
dem natürlih vorflommenden H. laſſen ß ſtets 
mehr oder weniger große Mengen durch Aha alien 
oder Ammoniak ausziehen. ulder nannte dieſe 
Säuren Ulminfäure, Huminfäure und Geinfäure, | 
N nachdem fie aus Ulmin, Humin oder Gein ent- 
anden waren. Ihre Löfungen bilden mehr oder 
weniger dunkel gefärbte Flüffigkeiten mit au e| 
prög faurem Charakter; troden ftellen fie amorphe | 
unfle Maflen dar. Ihre elementare Zufammen- 
feßung zeigt ebenfalld die größten Schwankungen, 
wenigften® in der Form, in welder fie dur ein- 
fahe Ertraftion und Fällung gewonnen werben. 
Detmer und €. Simon tit es —— Humin- 
Aure aus verfchhiedenen Materialien von ſehr fon- 
anter rer ag und ſtickſtofffrei darzu- 
ellen. Detmer gibt ihr die Formel C, H,, Oy 
Sandwirtfhaftl. Beruhen, Bo. 14, ©. 248° und 
Pb. 18, ©. . Bon Bedeutung ift, daß, wie 
fhon Sprengel fand, nur die Verbindungen der 
H.jäure mit Alfalien und Ammoniak leicht löslich, 
die mit ben alfaliihen Erden dagegen faft ganz | 
unlöslich find. 





ı Grenjäure oder Quellſaͤure. Es 


Humusboden — Humustheorie. 


Aus diefen eigentlihen H-fäuren entwideln fih 
durch Orydation noch zwei weitere, näher charakte⸗ 
rifierte Säuren; bie (bereit von Berzelius ent- 
deckte) Apocrenfäure oder Quellfaß —— — cn 
n ehr 
ftarfe wafjerftoffarme umd fauerftoffreihe Säuren, 
die ein fehr hohes Löfungdvermögen für minerali- 
ſche Bodenbeitandteile befigen und ſich jehr leicht 
bei Sauerftoffzutritt zu Kohlenſäure und Wafler 
oxydieren. Sn lebterem Falle werden natürlich 
die durch fie gelöften Mineralftoffe niedergefchlagen. 
Außer den genamnten Säuren des H. find noch 
mande andere beichrieben worden, die, nad) den 
Mutterfubftanzen benannt, entweder der Humin- 
äure Ir nahe ftehen oder in ihrer hemif 

ndividualität fehr problematiich find. So ift die 
Zorffäure, durch alfalifhen Auszug aus Torf dar- 
geftellt, von Huminfäure wenig verſchieden, ebenjo 
die aus Zuder darftellbare Zuderhbumusfäure. Das 
Bleiche gilt von der Düngerfäure Théͤnard's (Heiden, 
Düngerlehre. Bd. 2, ©. 115). 

Bon mehr agronomishem Standpunkt aus ift 
der H. weiterhin in feinem natürlihen Borlommen, 
d. h. ald Gemenge der oben genannten und noch 
mander anderen, hemifh nicht harakterifierbaren 
Verbindungen, und nah einigen hervorſtechenden 
Eigenſchaften Flaffifiziert werden. So unterſcheidet 
man vor Allem zwifchen milden oder fühen 9. 
und faurem Der Unterfhied zwiſchen beiden 
liegt wefentlih nur darin, daß ber lehtere mehr 
und aelöfte Huminfäure enthält. Die —— 
der Säure wird in der Regel dadurch veranlaft, 
dab durch zu geohe Feuchtigkeit im Boden der 
Luftzutritt befhränft und damit die Oxydation der 
fih bildenden H.jäuren behindert wird. Wdjtrin- 
gierenden H. nannte Thaer den H., der fih aus 
gan und barzhaltigen Pflanzen bildet, 5. B. 
er open. —— aus den Wurzelausſcheidungen 
und -Küdftänden des Haidefrauts oder aus Eichen- 
blättern ıc. entftanden. Er zeichnet ſich Durch ſchwere 
Zerjeglihkeit aus und wird (auch der jaure H.) 
als toter H. dem lebendigen, — oder milden 
H. — eſtellt. haer unterſcheidet auch 
zwi tieriſchem und wenn H. je 
nachdem berjelbe von verwefenden tierifchen Eub- 
ftanzen und Fäkalien oder von Pflangenteilen her- 
rührt. Kohliger H. wird ein fchwarzer, kohlenftoff- 
reicher, wie verfohlt ausſehender H. genannt. 

Bei der chemiſchen Analyfe des Bodens wird der 
H. durd Wägen der daraus durch Oxydation er 
baltenen Kohlenfäure beftimmt. Man nimmt dabei 
an, dat der durchſchnittliche eg des 
F 58 °%/, beträgt. — Litt.: E. Wolff, Anleit. 3. 

emiſch. Unterfuhung (1875, ©. gr 

Humusboden, Boden mit mehr ald 20°, organi- 
fcher Materie. Fe nad der Art der lebteren unter: 
ſcheidet man Zorfboden, Moorboden und Haid⸗H. 

Humnsgehalt des Bodens. Nah Knop (Boni- 
tierung der Ackererde 1871, ©. 67) heißt ein 
Boden humusarm mit 0—3%/,, humushaltig mit 
3-5%,, bumos mit 5—10°),, bumudreih mit 
10—15°/,, humusüberreich mit über 15%, Humus- 
ehalt. Biel Bahlen treffen jedoch nur für bindigere 

öden zu, für Sandböden müflen fie um etwa bie 
Hälfte —— werden. 

umnsortitein, |. Limonitbildung. 

umusſammler, ſ. Düngung IV. 
SHumusiheorie (Geſch). Der Ausbrud humus 
ift von Thaer ftatt „Dammerde” eingeführt; er 


Hundegöpel — 
ſagt, — der rationellen Landwirtſchaft, 
Hauptſtück ILI, $.3: „weswegen es uns * chien, 
eine beſondere Benennung, nämlid das lalelniſche 


Wort humus für diefelbe (Dammerde) einzuführen, 
und nahdem es von Vielen angenommen, nun bei- 
zubehalten.“ — Schon in der „Engliſchen Land- 
wirtſchaft“ 1798 jagt Thaer: „um diejenigen Stoffe 
auszumitteln, welde die Nahrungsteile der organi— 
en Körper ausmachen, ** wir erſt die ein⸗ 
acheren Stoffe, woraus ſie beſtehen, kennen lernen. 
Dieſe find nad zuverläſſigen Unterſuchungen teils 
flüdtige: 8 enſtoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff und 
Stickſtoff, teils feſte oder feuerbeftändige: Erde, 
Alkali, phosphorſaure Grundlage und ein wenig 
Eifen.“ Nahdem Thaer dann den Prozeß der 
Fäulnis und Verweſung befproden, fährt er fort: 
Wenn die flüchtigen Zeile in die Atmoiphäre 
übergegangen find, fo bleibt hauptfächlic Kohle, 
mit erdigen Zeilen und einigen — a 
Salzen verbunden, zurüd. iefen Rückſtand der 
Fäulnis nennt man dann vegetabilifh-animalifhe 
Erde, Moder oder Dammerde.“ aerd Humus 
war aljo dad Produft der Berwefung, und ent: 
bielt vegetabilifhe und fämtlihe mineraliihe Ma- 
erie, weldye zur Erbauung einer neuen Pflanze 
erforderlih if. In einer Abhandlung, welde 
Thaer am 3. Februar 1814 in der Akademie der 
Wiſſenſchaften verlas, jagt er beftätigend: „ſelbſt 
die Erden, welhedie Pflanzen als integrierende Teile 


u geringen Verhältnis zu ihrer 3 enthalten, Pf 
i 


ihnen der Humus in f 
ine ganz Fr a phyfio 
Richtung ſchuf nun eine H., 
ung mit Recht 


ein aufgelöfter Geftalt.“ 
iſch rüudwärts aehende 
eren konfuſe Anſchau⸗ 
eg eipelt: „Später glaubte 
man, dab die Bodenfraft einen befonderen Träger 
babe, und daß der Humus diefer Träger Id; man 


bezeichnete damit einen gewiſſen, nicht näher be 
ftimmbaren, verbrennlihen Stoff organifhen Ur- 
fprunges, eine Art von Mift, der zu feiner Er- 
eugung nicht der Tiere bedürfe... .“ Nirgends 
bat She diefe Anficht * rochen, und es 
trifft ihn dieſe Liebig'ſche Un ericie ung feineö- 
weged. Thaer hat die Anmwejenheit der minerali- 
via Stoffe ſtets ala Notwendigkeit für den An- 

der —— anerfannt; aber er bat 
wenen der geringen Quantität, welde fie im Ber- 
hältnis zum ganzen Leibe der Pflanze ausmaden, 
ihre befondere Zufuhr nicht betont, ähnlich wie 
fein aroßer Zeitgenofie Th. de Sauflure; und dad 
war bei intenfiver Kultur und ftartem Komverfauf 
ein Srrtum. Man hat Thaer den Bater der 9. 
genannt, jehr mit Unrecht, denn diefe Theorie war 
—35 ode 33 * gr R —F 

yſiologiſchen Grundfäßen. Daß er phyfifa 

—* Humus mit Beh einen jehr großen Pipe 


uſchreibt, beftätigt ja im Gegenfaß zu Liebig die 
Deutige Agrifulturhemie in vollem Ph 
a. Angreifende Pflanzen. 

Hundegöpel, Tretgöpel, durh einen Hund in 
Bewegung geſetzt. Derartige Göpel finden nament- 
lih in Amerika zum Betriebe von Buttermaſchinen 
Berwendung. 

unbefrantheit, j. Staupe. 
undiöburg bei eu: Haldens leben, Stammfig 
der Familie von Nathufius, in deren Ba es 
eit Anfang dieſes Jahrhunderts befindlid iſt. 
ie tierphyfiologifhen Sammlungen aus H. find 
— * — andwirtſchaftlichen Muſeum ein- 
verleibt. 


e. — S. daſel 
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er ſ. Rotflee, Unkräuter. 

undstopf (Bierbr.), ein mit einem Hahn ver- 

ehened gebogenes Kupferrohr, das zum Füllen der 


erfäfler gebraucht wird. Mit dem längeren 
Zeile wird es in dad Spundloch des Faſſes geſteckt 
und über den anderen iſt der Schlauch gezogen, 
durch welden das Bier wird. 
undswut, ſ. Tollwut. 

—— f. Hungerwolle. 

ungerharke, J Heuürechen. 

ungerräude fommt bei herabgekommenen 
Pferden und Rindern in Folge ei = Emährung 
und vernadhläffigter Hautpflege, befonderd im 
Winter vor und Äußert fih dur trodene, welfe 
oder jpröde, riffige Haut mit ftärferer Schilferung 
und be Mit beflerer Ernährung be 
fonderd Frü ——— ſorgfaͤltiger Hautpflege 
unter Umftänden von Seifwaſchungen verliert ſich 
— Häufig find gleichzeltig Läufe vor- 
anden. 

Hungerwolle, eine durch zu m. Ernaͤhrung 
des Schafes nicht genügend ausgebildete Wolle. 
Sie eriheint dem YUuge feiner (Hungerfeinheit) 
und zarter, ald die normale Wolle wegen des man- 
gelnden Fettſchweißes. Nah der Wäſche geist fi 
eine ſolche Wolle matt, ef und fraftlos. 

ungerzuftand, j. Kleiihbildung. 

unter, (engl, das Sagdpferd), bei ber 
— — geriltenes Sagdpferb: f. Engliiches 
erd. 


Hurdle-race, (eng) Hürden-Rennen; ein 
indernisrennen ohne Breitiprünge, bei dem bie 
inderniffe nit ganz feit und mit Reifig ober 
Korbholz durchflochten find, fo dab man nicht hin- 
durchſehen kann. 
Saar ſ. Formationen. 





ufaren, f. Hopfen, Ernte. 
uſten, ſehr häufige Begleiterfheinung bei allen 
fatarrhaliihen Erkrankungen der Schleimhaut des 
Kehl- un —— der Luftröhre der 
Bronchien, und zwar bedingt durch die damit ein- 
hergehende —* rkeit derſelben. Zuweilen tritt 
er mehr ſelbſtſtändig als Stid-, Krampf, Reiz 
oder chroniſcher Suflen auf, bei verzärtelten, in 
warmen Räumen gehaltenen Tieren nah Ein- 
wirkung kalter Luft, 33 xc. Im erſteren 
Falle mindert er ſich mit dem Ablauf der Katarrhe 
und bedarf nur in dringenden Fällen einer be- 
fonderen Behandlung, im lepteren Falle ift die- 
elbe immer wünjhendwerth. Man benupt Fr dem 
wede außer Bermeidung der Erkältung löfende 


ittel, bejonders Spiche anzpräparate wefel⸗ 
ießglanz) oder beruhigende Mittel, beſonders 
ilfenfrautertraft, Morphium, Opium, enif 


und beim Sitze im Kehlkopfe ableitende Ein- 
— en von Lorbeeroͤl ꝛc. oder Prießnitzumſchlaͤge 
e 


Hutmandel (Aderb.), iſt eine in Böhmen de 
braͤuchliche Art des Aufftellens ber Getreidegar 
zum Trodnen. Um eine aufrechtitehende rbe 
werden dabei zweimal übereinander, fe 4 Garben 
über Kreuz angelehnt und ſchließlich mit einer fnapp 
vor den Ahren im Stroh eingebogenen, gegen den 
errihenden Wind gelegte Garbe (Hut) überdedt. 
folder Mandeln können von einem Arbelter im 
Tag aufgeftellt werden. Das Getreide kann in bem- 
elben, wenn es durchnaͤßt wird, raſch abtrocknen, 
o daß weder Stroh, noch Körner an ihrer Quali» 
ät verlieren. 
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Hutrecht — Hygroſtopiſches Wafler. 


—— f. u und Forftferpitut. |) Rohr b in den Apparat und tritt durch das ſich 


utzuder, f 
u Be N lizifäjes Pferd. 
PR a raulifche e Breile 


audzmüben. Die umfangreihe Berwendung fand 
die H. P. bis vor Kurzem in der Zude abrifation 
behu 8 der Saftgewinnung nr — uch Zer⸗ 
reiben gewonnenen Brei der Rüben; hier iſt — 
jedoch jo gut wie vollftändig durch andere * 
winnungsmethoden verdraͤngt. Jede H. 
aus zwei Hauptteilen: der —— fe m 
einem dazu gehörigen Pumpwerk e e ſetzt 
fs zufammen aus dem —— mit F 
arin beweglichen und dicht ſchließenden Kolben, der 
ben Pr + ch trägt, letzterer wird durch den Kolben | 
in der Ridhtung a sgen ein feſtes Widerlager oder 
den Holm vorwärts gefhoben und der gmifhen 
n befindlihe Raum, Packraum, dient 
Aufnahme des zu prefienden Materials. Die Prefien 


werben aa Ben oder liegend konſtruirt. 
Ha den ft en wird die auf den —— 
gkeit durch einen Rand 


— und 


ugeführt. Bei den liegenden Preſſen befin 
exhalb des Packraumes ein zur — —— * 
* gleit beftimmter Behälter. Die durch Die 
eſſe auszuũbende N wird ihr eriheilt, indem | we 
* dad Pumpwerk Waſſer in den Preßcylinder 
gi etrieben wird, hierdurd wird der Kolben in der 
ihtung gegen den Holm gefhoben oder gehoben | m 
und zwar mit einer Ge Awindigteit, bie der Hubhöhe 
und dem Durchmeſſer des Pumpentkolbens direft pro- 
—— iſt, und mit einer Kraft, die bei gleicher Be— 
ſtung umgekehrt — dem Durchmefier des 
Pumpenkolbens ift. Bei faft allen zu preiienden Ge- 
gen nden fann — anfangs ein raſches Zufammen- 
rücken vornehmen, ohne einen allzuſtarken Druck 
dabei anzuwenden, während jpäter erſteres verringert 
werben und dagegen ein ftarfer Kraftaufwand ent- 
—— werden a Died erreiht man dur Kuppe» 
von zwei Pumpen, von denen die eine einen 
Kol n von großem, die andere einen ſolchen von 
feinem Querſchnitt "hat. So lange beide gemein- 
fam arbeiten, wird der Preßkolben raſch gegen den 
—— getrieben, läßt man dann aber, p Id eine 
eftimmte Spannung i in der Brefie berricht, die Au 
Bu e durch eine automatisch wirkende Korri 
ausihalten, jo wird die Heine Pumpe den 
folben zwar langſam, aber mit um fo viel grö erer 
Kraft gegen - Holm treiben. Zur Entleerung 
ber Brefie wird das Wafler aus dem Eylinder ab- 
elaſſen > amit der Drud aufgehoben. Bei 
Nchenen Prefien finkt dann der Preßtiſch durch 
ein eigened Gewicht in feine urfprängli e Lage 
zurüd, bei liegenden wird er zurü dge a. en. 
Hydraufifcher Flügel, Woltmann' Slüge 
rat zum efien der Geſchwin igfeit des 
——— Waſſers. Dasſelbe ſehzt ein in das 
at — 5 Flügelrad in um rehung, —* 
Umdrehungszahlen regiftriert werden. Lehiere find 
Ko: der Wafler Be oigtelt 


yoraulifcher Kal 
—— r Reit, Eohbeber, Fig. 450, im 
Durchſchnitte — 


Das Waſſer gelangt aus 
einem Reſervoir, 3. B 


. einem Teich a dur dad | 


Apparat der in den ver-|von dem Wa * 
zur Verwendung kommt, um das Bentil d in 

ER jet feften Stoffen durch ftarfen Drud zu | feffel f dient da azu, Stöhe 
ennen, oder um überhaupt einen fräitigen Drud | aleihmäßiges 





von innen nah außen ſchließende Ventil e aus. 
Bei einer gewiſſen Geſchwindigkeit wird dasſelbe 
eſchloſſen, welches nunmehr durd) 
die Steigröhre e tritt. Der Wind» 
e zu verhindern und ein 
ustreten des Waſſers zu bewirken. 





Big. 450. Hydrauliſcher Widder, 


ein in den Tiſch einge- Sobald die Stoßkraft des Waſſers aufgebrandgt 
—5 — bewegliches Rohr einer Wbleitun erte it, —— dasſelbe in b, jo daß ſich 


das Bentil c 

ch ‚wieder öffnen fann, und der oben geichilderte Bor- 

"0 von Neuem beginnt. Über die Leiftungs- 

Hr if FJ f. —1 en des landw. * chinen · 
U, ©. wi 


— 2 Fermente, f. Ferm 
——— ſ. Aräometer und — Araͤo⸗ 


—— ſ. Tollwut. 
drops ascites, |. — ——— 
— f. Bruſtwaſſerſucht. 

yerometer (Gewb.), Feuchtigkeitsmeſſer, In— 
ftrumente zur Beſtimmung des Gehaltes einer = 
an dampfiörmigem Waſſer (f. Dampf). Die 
Methoden zu dieſen Beltimmungen können auf 
verjchiedenen Prinzipien bafieren. Entweder wird 
die Gewichtözunahme von chemiſchen Körpern, welche 
den Wafjerdampf abjorbieren und chemiſch binden, 
ermittelt, oder der Einfluß der feuchten Luft auf be- 
jttimmte byaroftopiiche —— en, als Haare, ge 
wiſſe Pflanzenfafern, Darınja iten unterfuht und 
deren Längsausdehnun oder Etärfe der Krümmung 
beobadıtet, oder die Menge von —— welche in 
einer beftimmten Zeit verdunftet, oder die hierbei 
ftattfindende Xemperaturerniedrigung (bei ben 
% Bhoruneem emefien, oder die gu unterfuchende 
wird fünftlih abgekühlt, bis Kondenjation 
ihres Waflerdampfes eintritt (Beobahtung des 
Shanpunfiss) oder endlich die Tenfion des dampf- 
eg Waſſers wird beftimmt, aus welcher fid) 
i befannter Temperatur der Luft die Menge 


dieſes —— mpfes berechnen läht. Unter den 
en . it als beſonders peeig gnet für den 
‚ weil handlich und hinlänglich genau, 


I, | Hau 
dad linterfies. ihe Batent-Bifllar- * hervorzu · 
heben, welches direft ablesbar den relativen * 
feitögehalt der dasſelbe umgebenden Luft a 
d. b. das progentifche Verhältnis der in der 
vorhandenen Feuchtigkeitömenge zu derjenigen, mit 
welcher die Luft bei der betreffenden Temperatur 
gejättigt wäre. 

Ongroftopifcied Waſſer (Gewb.), Feuchtigkeits 
menge, welche ein jeder feſte Körper je nach ſeiner 


Hyaroffopizität — Jmpfen der Wiefen. 


Deihaftenbeit in geringerem oder 
aus der Atmoiphäre aufnimmt 

und durch Fl —— an Teiner D Oberfläche 
oder bei poröfen Körpern in 
—— Der — eines Körpers am h. W 
—— el mit der Temperatur des Körpers md | da 
euchtiafeitsgchalte der umgebenden Luft. 

Se anzenftoffe enthalten, auch wenn fie fchein: 
bar ganz troden find, reichlihe Mengen von h. W., 
Het —— alle —— bei den Raubfu tern | d 
der Gehalt daran bi auf mehr ald en 

—— er A in trodenfter Luft nie weniger 


als 10 5* 
„gngeoit —2 ſ. Kondenſationsvermögen des 


eg f. Kongeftion. 


—— von men oder Oligoklas 
um — —— Bufällige Ge 
ne En oft Eh entin. 

Superithen, ſ. — 


ſeinem — ver: ſchen i 
iſt b ya 





wirt fiebt die 
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pothet (Polit.), (©. a. Orunbbudgefebgebung, 
un Br odenfreditanftalten, — Das 
gen der neueren H. gegenüber der römi- 
erftlich ihre Eintragung in ein öffentlich 


ugän Fe Regifter — ität), » 
Wrebitor weiß, ob no früßere Suld 


k: (Proriät) u, —— An: bier 5— erhält an 


erft Wirkungen gegen Dritte. Eine fernere 


— der deutfehen H. ift ihre Spezialität, 


„daß fie für eine beftimmte Summe und ein 
beftimmtes Grundftüd lautet. Die preußiſche H.- 
ordnung * Zahre 1788 >> in ihrer Zeit vor- 
züglich, ift aber jet nad den Bedürfnifien der 
Neuz t —— (Grundbuch). — Der Land⸗ 
. al8 ein Mittel an, Geld zu ber 
‚tommen, ber apitalift als eine Korm, fein Geld 
| möglicht gt ent und Diebftahl anıu- 
Legen ; die baebung war, beide 


Kunft 
—* e moͤglichſt Pl * einander zu ver- 
nen. 


J Go. 


Igelweizen ec lg deren Ähren kurz | ichaft ausiheiden, ihr Land fondern, auch einhegen. 
und deren K Hein find; fie entmwideln fi Dieje Aufh nun der communitas wird nun zur 
namentlih in Gebirgelagen' ungenügenden |immunitas. So hieß ein Sonderwald, in weldhem 
MWärmemengen. ber Befiger nd das —— green beſaß, 

ame er Yam ein nemus immune. — Allmählich bildete fib aus 

ges, ots Deitillierapparat, ſ. De- — immunitas auch eine Freiheit von der öffent— 
ftillierapparat. lihen Gewalt, io daß der Zutritt der Staatö- 
itionswafler des Bodens f Bodenwafler. | beamten und Ausübung ihrer Funktionen auf dieſem 
mmobiliarfredit, ſ f. Bodentredi anftalt, Kredit | Territorium unterfagt war; jo ſchon im Codex 


und Perfonalfrebit; %.verfigerung, ſ. Brandver- 


fiherung. 

Immobilien (Betrl.). Zu den 3. gehören in 
der Landwirtihaft vor Allem die Grundftüde, alfo 
der Grund und Boden — ferner die an dem | 
Boden vorgenommenen 
Entwäflerungsanlagen. Ein weiterer Beitandteil 
der 3. wird gebildet durch die Gebäude und die bau- 


zu Anlagen: Wohn: und Wirtfhaftögebäude, güter, ift 


Brüden 
dings ragen die —** (f. d.) nicht fo vollkom⸗ 
men die Natur von F. a 
fönnen und einer allmählichen — heben Lau 
unterliegen. Deshalb werden bei der Kreditgemährung 
die — ftlichen Gebäude auch anders be— 
—— wie die Grundſtücke. Endlich rechnet man 
vr gewifie unkoͤrperliche Gutsbeftandäteile, 
b. Be oder Derpfiihtungen, welche mit einen 
ed e — ſind oder auf demſelben laſten. 
ehören einerſeits: dem Gute zuſtehende 
—* le, Altiv⸗Servituten, Batronatsrechte ıc., 
andererjeitö: von dem Gute zu leiftende * oder 
Naturalabgaben, Paffiv-Servituten ꝛc. et 
find die von dem Gutsbeſi in oder Wirtſ 
dirigent perfönlih zu entri 
Abgaben nicht zu den 3 
mmunität Geſch.. 





Brunnen, Umzäumungen u. f.w. Aller | zufammenhängende, fpätere 


& wie der Grund und | Verfahren 
Boden, weil fie von ihrer Stelle entfernt werden | darin befte 


tenden Steuern * aus fü * 


u rechnen 

ne im 6. und 7. Zahr: auch * Raſen durch eg eraänzen, 

—— fommen zahlreiche Fälle vor, daß einzelne | die ebene Ob 
rundbefißer mit —8* Acker aus der Markgenoſſen⸗ | Billiger läßt 


Laureshamensis (j. d.) immunitatis defensione 
ab omni inquietudine judiciariae potestatis ... 
ut nullus judex publicus ingredi audeat. Später 
ftellten fih andre freie Kolonen ebenfalld® gem 


unter eine ſolche private Immunitaͤt als Ehubberr- 
eliorationen wie Be und 


ſchaft und hierdurch wurden die großen Immunıtäten 


eingeleitet. — Die Freiheit von öffentliben Laſten 


und Yeiftungen, Gen, befonders der Kirchen- 
ne mit =. . nit unmittelbar 
rivilegienform. 
Impfen der Bieien, Okulieren der Wieſen. 
ur Neuanlage einer Wieſe, wel a 
bt. dat man flreifen- (Fig. 451), o 


NR 70 BD: 2 


> EISEN u 
* f N 1 } f ’ I 


—— — — — 
—— IE I 


U de rm 1] 


Fig 451 Strei — 


ig. 452. . Bü weiſes 
Wieſenim die Mt 


Wieienimpfen. 


zupmet (Fig. —— in Entfernungen von 0,5 m 
Raten üde — die Smwijchenräume mit Erde 
—XR amen befäet. Unterläßt 
man — ke Erde, jo wird fi zwar 
aͤche der ee ſedoch 


—— eeintr: gt. 


. in der Weife ausd- 


490 


ühren, dab man ben Rafen in Kleine Stüde zer- 


act, diefelben gleihmäßig über die Fläche ausſtreut 
und nad) oder vor der Ben mit Er: alze 
an den Boden drüdt. 


Impfung (Tierhk.). Die künftliche „Erzeugung 
einer anitedtenden Krankheit dur Übertragung 
des Anftedungsftoffes auf empfängliche Tiere; man 
unternimmt fie, um eine ausgebrochene, nit mehr 
u verhütende Seuche abzufürzen (4.B. Maul- und 
lauenjeudhe), um mildernden Verlauf zu erzielen 


(Boden), oder um die Empfänglichkeit zu tilgen, 


d. h. die Zmpflinge vor der natürlichen Erkrankung 
u jhüßen. Die Schutzimpfung beabfihtigt die 
nlage zu tilgen, durch abfihtliche Erzeugung einer 
milderen Krankheit, aud wenn feine unmittelbare 
Gefahr der natürlihen Anftedun 
Eie war ald 
poden in Gebraud, ift aber jebt geſetzlich ver- 
boten, da mit der bei der Impfung ftattfindenden 
— von Kontagium eine 
rzeugung und Erhaltung der natürlihen 
verbunden war. Sie ift ferner von Jeſſen empfohlen 
bei der Rinderpeft bzw. des Gteppenviched. In 
der neueren Zeit wurde fie außger in durch Bafteur 
in an, um Schafe, Rinder und 
Pferde gegen Milzbrand zu fhüßen. Die VBorbau- 
ungsimpfung ift jene Impfung, welde bei drohen: 
der Gefahr, die Notimpfung, welde bei wirklichem 
Ausbruche der Seuche in einem ZTierbeftande aus- 
geführt wird. 
Als Impfitoff müflen jene Ausjheidungen der 
franten Tiere benußt werden, welde den An- 
eckungsſtoff in fit ſchließen. So benußt man bei 
aul- und Klauenjfeuhe den Maulgeifer kranker 
Ziere, welhen man mittelft Lappen in dad Maul 
einftreicht. Bei den Schafpoden wird die Lymphe 
einer normal entwidelten Bode mittelft einer 3 
nadel (Fig. 453) übertragen, deren Spike, mit 
Impfitoff verjehen, flach in die Haut der Ohren, 


vorhanden it. 





Fig. 458. Impfnadel für Schafe. 


des Schwanzes oder der inneren Schenkelfläche 
eingeftohen und mit gelindem Drud umgekehrt und 
audgegogen wird. Bei der Lungenjeuheimpfung 
benußt man die aus der entzündeten Lunge auöge- 
preßte und filtrierte Lymphé, welche in der Regel 
mittelit der Stider'ihen Impfiprike in das 
Unterhautzellgewebe des Schwanzes Bee wird. 
Beim Milzbrand hat Paſteur durh Züchtung 
der Milzbrandbafterien in gekochter Hühnerbouillon 
durch viele Generationen Pindurd und unter noch 
nicht aenau befannten Kautelen einen gemilderten 
Smpfftoff erzielt, welder den Tieren mittelft der 
ee een a. in dad Unterhautzellgewebe 
eingeiprigt wird. Nach erg 2 Impfung mit 
einem BZwifchenraume von 14 Tagen Die die 
Ziere, ohne erheblich Frank zu werden, ihre Em- 
pfänglichfeit für Milzbrand verloren. Wie lange 
diefe Widerftandöfähigfeit (Immunität) andauert, 
ift bis jegt noch nicht fetgeftellt. 
Impört, j. Ausfuhr und Einfuhr. 
mpotenz, j. Unvermögen. 


Jährliche Lämmerimpfung bei Schaf: 


ete Quelle zur 
oden 


mpf- 


Impfung — Individualpotenz. 


mprägnieren, ſ. Konſervierung des Holzes. 
mprägnierung (Tierz.), ſ. v. w. Infeltion. 
come Tax, eigentlich Property and I. T. 
ift die gegenwärtige direfte Hauptfteuer Groß— 
‚ britanniend. Einkommen von unter 100 Lftr. find 
‚frei von der I. T Diefelbe wird nicht aus dem 
ı Sejamteinfommen der Steuerzahlenden ermittelt, 
ſondern aus fünf Rubriken (Schedules): Renten 
aus Grundeigentum, Gewinn der Pächter, Zins- 
und Dividendeneinfommen, Gewerbögewinn und 
Befoldungen nebſt PBenfionen aus öffentlichen 
Kaſſen. Die Abſicht des Geſehgebers ift eine Be 
euerung des reinen Einfommens, aber Bermeiden 
ed Ein een in bie Privatverhältnifie. Des— 
halb ift aud überall eine Selbſteinſchäßung bes 
Steuerzahlers geftattet, fogar gewünſcht. Bon ber 
Örundrente werden 7 d. pro Lſtr. erhoben (etwa 
‚3 %), von dem Paͤchtergewinn 3% d. MWiffent- 
liche —— wird mit 20 Lſti. Strafe und 
der dreifahen Steuer beftraft. Das Perfonal find 
die General und additional Commissioners, Clerk, 
Assessors, Collector, welde unter Staatsauffiht, 
Surveyers, ftehen. 
Incontinentia urinae, ſ. Hamabgang, un- 
willfürlicher. 
Indigo, ſ. Waibd. 
udigobuchweizen, Faͤrberknöterich. 
udikator, Vorrichtung zur graphiſchen Dar- 
ſtellung und Meffung der mittleren —— 
und derjenigen in den einzelnen Phaſen der Kolben- 
bewegung bei einer Dampfmaſchine. Das Refultat 
wird zur Berechnung der —— —— 
und zur Kontrole des ange ie nn. ezw. ber 
richtigen Einftellung der Dampfichieber und der 
Dichtigkeit des Kolbens benußt. 
ndireft wirtende Düngemittel find joldhe, 
welche entweder gar nicht, oder doch nur zum ge 
ringen Zeile ald direkte Pflanzennahrung dienen 
und gleihwohl oft eine ſehr günftige Wirkung auf 
die Begetation ausüben; zu der erfte- 
ren Art gehört z. B. dad Kodjfalz (I. 
Chlommatrium), zu der lebteren der 
Gips und Kalt (f.d.). Sole Sul 








vermitteln die Aufnahme der Na 
rung durch bie nzen, indem fie 
die Prozefie der Berwitterung und 
Berwefung im Boden fördern oder 
mäßigen, überhaupt regeln, und auf 
dieſe Weije zur Konfervierung und befieren Aus- 
‚nußung der im Boden vorhandenen Näbrftoffe bei- 
tragen, mandhmal aud zur Abſorption und aljo 
Snlanimlun ber atmofphäriichen flanzennahrung 
Anlaß geben. 

Judiſches Schwein (Sus cristatus Wagn.), in 
Border- und Hinterindien heimifh. Müller und 
Schlegel halten es identiſch mit Sus vittatus. 
Nah Fitzinger ift ed der Stammvater des fiamefi- 
ſchen und fardinifhen Hausſchweines. 3 

Individualität, Individuum (Tierz.), dad ein⸗ 
elne Geihöpf in der Gejamtheit feiner Eigen- 
* und im Abſchluß gegen andere, beziehent⸗ 
ic) die Geſamtheit derjelben. 

udividualpoteuz. Die Berbindun 
riffe wurde in der Zuchtlehre De athufius in 
einem Kampfe gegen die alte Rafjereinheitfchule 
eingeführt, (uber Konftanz 1860, befonderö in feinen 
Thejen) und zwar je nach dem Nahdrud auf einem 
der Worte fowohl für Bedeutung der Vererbung 
des Individuum gegenüber der Rafle, den Bor 


beider Be 





Individuum — Infektion. 


eltern, als in der verſchiedenen 
viduen u andern und nad) gegebenen Um— 
änden. Bon Settegaft (Tierzucht 1868) wurde der 
egriff von 3. gebraudt für die Fähigkeit bevor- 
zu ter Individuen, Eigenjhaften über die jelb 
eh enen hinaus zu vererben, wodurd Raflen- 


otenz der Indi- 


MWohlflang des 
bürgert, jo dab ed in beiden Richtungen gebräud)- 
lich if. Weder beftimmte Thatfahen in der 
Prarid, noch eine fühlbare Lüde in der Lehre 
zwingen und aut Annahme des fpäteren Begriffes; 
die Myſtik, mit der er eine tiefmaterialiftiihe Auf: 
fafiung umkleidet, mahnen zur Vorfiht in feiner 
Behandlung. 
— (Tierz.), ſ. Individualität. 

uduſtrie und Landban ſtehen ſeit Alters in 

einem gewiſſen Gegenſatz; der urbanus ſtellt 


neubildungen, entſtehen. Der — und 


höher als den rusticus, und da erfterer die Litteratur 
mehr zu Dienften bat, jo kommt auch hierin der | 


Landmann immer zu fur. Im frühen Deittelalter 
— ng fpärlihe Snduftrie und dad Handwerk 
noch au 
mehr als ein Dorf dem äußeren Zuſchnitt nad. 
Mit dem Zeitalter Karl M. ändert ed ſich. Da 
GStäbteleben nimmt Auffhwung, die Befeftiaungen 
der urbes munitae gewähren der 3. einen Schuß, 
während die unbewehrten Felder und Höfe des 
Landmanned der drung durch einen äußeren 
Feind oder innere Fehde ausgeſetzt find. In Frank: 
reich bleibt der Dorfbewohner ein villanus, vilain 
in dem geringfhäßigen Nebenbegeih, der Fabrifant 
in der Stadt wird ein ouvrier. Auch in Deutihland 
iſt „Bauer* im Munde des Städterd oft ein Spott- 
name. In England ift der Farmer (j. d.) an bie 
Stelle getreten, und da auch bochftehende und reiche 
Leute eine Ehre darin ſetzen, ein Yandgut zu be 
wirtihaften, um fih dadurch Farmer nennen, jo 
iſt dort diefer Gegenſatz in der Standesſchätzung 
eihwunden. In Stalien und Spanien war er 
etö milder, die Volksklaſſen der romaniſchen 
Nationen ftehen fih in Bildung und äußerem Bes 
nehmen einander näher. In Skandinavien, befon- 
derd Norwegen, ift jogar ein Übergewicht in 
politifcher Bedeutung und Maht auf Seiten bes 
„Bauern“. In Rubland — erſt jest im 
Bauernjtand ein Bewuhtfein feiner eigenen Eriftenz 
u erwachen, und dieſes dokumentiert ſich in den 


N 
von der Preſſe maßlos übertriebenen, aber wie es D 


cheint, au von der Regierung nicht ungern ge 
ehenen SZudenverfolgungen, denen bald die Ber 
olgung oder Abftreifung aller „barbariichen“, d. h. 
emdländiihen, auch bdeutihen Elemente nadı- 
olgen dürfte, und damit Rüdgängigmahung der 
pärlihen Induftrie und indireft auch des Yand- 
aued. Eine zu hoch geichraubte Induftrie, wie in 
England, hat große Gefahren wi die Politif, fie 
nötigt zu Kriegen um des Abſatzes willen (Opium), 
zu planmäßiger Ausbeutung der Kolonien, um die 
aufrührerifhe Arbeiterrotte daheim verftunmen zu 
madhen (Baumwolle), Der vorzüglihe Aderbau 
Englands ift nit im Stande, feine induftrielle 
Bevölkerung angemefien zu ernähren. Wenn bie 
Feind Sr in einem Bezirke der gemäßigten 
Zone, we Winterforn und Sommerlorn gleich gut 
gebaut werden können, 80 Einwohner auf den qkm 
nußbarer Ader- und Wiefenflähe überiteigt, p ge 
hört ſchon jehr auter Boden und viel Bi un 
Kenntnis des Ackerbauers dazu, eine jolde Be 


ft alſo jedenfalls die Binneninduftrie bis 


orted hat dasjelbe jehr einge 


dem Lande, auch war bie Stadt faum 
s mut und Genußſucht. 


‚die Naturbedingun 
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völferung mit vegetabiliihen und animalifchen 
Produkten zu ernähren; in den meiften Fällen wird 
‚ein dünner bevölkerter Bezirk aushelfen müflen. — 
Eine rihtige Aderbau- und Inbuftriepolitit — 
u einem 
Ib hen numerifhen Bevölterungöverhältnis heben 
ürfen, und im Interefie der Ausnutzung der mafjen- 
haften Bodenprodufte auch erheben müflen. In 
mittleren Sahren reicht dann der Bedarf an Korn 
und Vieh, in guten kann ein geringerer Erport 
ftattfinden, oder eine reichlihe Fleiichernährung 
(Milch inbegriffen), in ungünftigen ift alddann 
das Land durd die Früchte des Gewerbfleißes reich 
genug geworden, um ftatt derausmwärtigen Nahrungs 
mittel des Luxus (Kaffe, Tabak, Zuder, Spi malen) 
die notwendigen an Korn und Fleiſch zu Faufen. 
Ein ſolches Gleichgewicht —— nduftrie und 
Landbau könnte man das Fdeal eines Kulturftaates 
nennen, ein Land der Phaͤaken, dem ed an nichts 
—— und welches dann — vorausgeſetzt einer 
chtigen Wehrhaftigkeit die Penaten zu verteidigen 
— auch Kunſt und Wiſſenſchaft, ſowie Komfort 
des Lebens pflegen kann, gleich entfernt von Auf—- 
ruhr der Armen und Frevel der Reihen in Über⸗ 
Sede Steuerlaft würde 
gem und unſchwer getragen werden. Unter 
taaten ift ed Frankreich (ſ. d.), welches am meiſten 
eines ſolchen Normalftaates in 
fi trägt, f. Bevölkerung. 
Yuduftriewirtfchaft (Betrl.), in dem urfprüng- 
lihen Sinne gleihbedeutend mit Fabrikwirticha 
(f. d.), alfo mit einer Wirtfhaft, in welder ein 








technisches Nebengewerbe (Brennerei, Zuderfabri- 
fation u. ſ. w.) in jo großer een betrieben 
wird, da —2 — den geſamten landwirfſchaftlichen 
Betrieb beeinflußt. 

Neuerdings bezeichnet Settegaſt mit J. die in- 
tenfivfte Form des landwi de lihen Betriebes 
und zugleih die höchſte Stufe der landwirtihaft- 
lichen — — rt verfteht darunter 
ein Wirthſchaftsſyſtem, bei welhem auf alle Kul- 
turen und jonjtigen landwirtſchaftlichen Operationen 
die größtmögliche Sorgfalt verwendet und bie 
Produktiondfaktoren (Natur, Arbeit, Kapital) für 
die Zwede des landwirtſchaftlichen Erwerbes im 
v0 en Grade angefpannt werden; leßtered immer 
nah der wre bin, welde in Anbetracht der 
örtlihen Verhältniffe den meiften Gewinn verſpricht. 

ie 3. ift nah Gettegaft dasjenige Ziel, nad 
welhem die Sandwirtfeaft überall ftreben und 
welches fie endgiltig, wenn vielleicht auch erft nad) 
Sahrhunderten oder nah Jahrtauſenden erreichen 
muß, falls fie nicht ſtillſtehen oder rückwärts 
gehen will. itt.: Settegaft, Die Landwirtſchaft 
un ’ * Betrieb (Bd. Il, 1880, ©. 28 und 


©. ff.). 

Infantado, berühmte jpaniihe Schafherbe, 
deren ausnehmend fräftig gebaute Xiere den 
Transhumantes *8 Die unter Kaiſer 
ranz II. 1802 nach Oſterreich, 1789 nah Wald- 
runn (Bayern) gebrachten Schafe ftammten zumeiſt 
aus biefer Herde. Ald Zuchtrichtung ift der Name 
heute nicht mehr gebräuchlich (f. Negretti), ebenfo- 
wenig der Ausdruck SInfantadofett für pechigen, 





Awerflüffigen Fettſchweiß. 
I FRA (T —* * Sinne nach Anſteckung. 
Angewandt für Nachwirkung einer 


heren 
d —— re auf die Frucht ſpaͤterer bei weib- 


lihen Thieren; oder jelbft der Begattung mit einem 
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Weibchen gi die mit einem andern erzeugte 
ht ded Männchens. Mehr auffallende, ald voll 
ändig und fiher beobadtete Thatfachen haben zu 
iefer immerhin abenteuerlihen Theorie geführt. 
Die befte bleibt bis jetzt Ld.Morton’d Zucht von einer 
Stute, die ein Duaggabaftard brachte und deren 
drei folgende Fohlen von arabiſchen Hengften Spuren 
von Streifun er Als Kegel eintretend würde 
biefe I. den Zuchtbetrieb fo verhängnisvoll beein- 
‚da Wirkungen nicht unbemerkt hätten 
leiben können. Sollten zuverläjfige Beobahtungen 
ihr ausnahmsweiſes Vorkommen beftätigen, jo wird 
fie eine direfte Wichtigkeit für die Zucht zwar nicht, 
aber dagegen für die Zuchtlehre haben. — Litt.: 
H. Smith, Naturalists library Animals VL, 
v. Nathufius, Viehzucht. (I. 134, 1872); Rueff, 
alla. Tierzuchtlehre (1876). 
Infeltionsfrantheiten, allgemeine Krankheiten, 
veranlaht dur das Eindringen eines —— 
feimes, eines oft nicht näher gekannten organiſchen 
und wahrſcheinlich organifierten Stoffes, welcher 
durch Zerfegung organischer Mafien (Miasma) oder 
in franfen Menihen oder Tieren (Kontagiun) ent 
fteht, während bei SIntorifation, BVergiftungs- 
Krankheiten der fhädlihe Stoff aus der anorgani- 
ſchen oder Pflanzenwelt herrührt (j. a. Kontagium). 


Inflammatio, j. Entzündung. 
PR; uenza. Pruft- und Pferdeſeuche, anftedende 
ru 


ell-, Zungen und Zeberentzündung, eine dem 
— eſchlechte einentümliche Anfettionsfrantheit, 
tritt in mannichfachen Geftaltungen auf, die 

pur —— ſehr verſchiedener Formen führte; 
och bricht ſich mehr und mehr die Anſchauung 
durch, dab bier zwei zwar verwandte, aber ver— 
ſchiedene Krankheiten hergehören. Die eine Krant- 
heit Influenza erysipelatosa, rotlanfartige Pferde: 
euche, PBferdeftaupe genannt, tritt in größeren 
—— (Nordamerika 1872, Deutſchland, 
Sranfreih 1881) auf, entwidelt ſich weſentlich nur 
durch nes ‚ wobei das flüchtige Kontagtum 
Pr leiht von Bien u Pferd, oder durch Zwiichen- 
a vermittelt, übertragen wird und zeigt fih 
wejentlih alö hohes Infeftionsfieber (40—42° C. 
innerer Temperatur) mit bedeutender Abgefchlagen- 
beit, Eingenommenbeit des Kopfes, — umd 
chwellung der Augenlidbindehaut, ftarten Diagen- 
Darmtatarrh. Bei regelmäbigem Berlaufe mindert 
ſich das Fieber in 3—5 Tagen und die Tiere ge- 
nejen nach langer Rekonvaleszenz; tödtlich verläuft 
die Krankheit bei ſchon vorhandener großer Schwäche, 
eintretender ſtarker Herzſchwäche, infolge von Kom— 


Ind mt verfhiedener Art. Bei der Behandlung ſch 


nd mol baldiged Alleinftellen der Batienten 
n Iuftige, fühlere Etallungen, leichte erfrifchende 
Diät, innerlih leichte Laxanzen, oft genügend, in 
Ihweren Fällen gibt man jFiebermittel innerlich, 
appliziert häufige Kaltwaſſertlyſtiere, fomwie Kalt: 
waflerumfcläge. 

Die andere Krankheit, die Influenza pectoralis, 
Bruſtſeuche, tritt mehr herdweife in einzelnen 
Etallungen auf, entwidelt fih nah Einwirkung 
von Stallmiadmen, produziert aber ebenfalls einen 
Rüchtigen Anſteckungsſtoff und beſteht weſentlich in 
einer — Yungenbruftfellentzundung. Unter 
den Eriheinungen eined hohen Infektionsfiebers 
(40—42° €.) und ftarfer Abgejchlagenheit, Gelb- 
färbung der Schleimhäute entwidelt fich eine 
heftige . fellentzündung (j. d.), welche ſich 
fteigert und vielfah zum Tode durch Erftidung 


Infektionskrankheiten — Inkarnatklee. 


nad 5—14 Tagen Paar aber aud zur Genefung 
übergeht, und nicht jelten ftörende Lungenver- 
änderungen zurückläßt. Auch bier i 
nehmen aus dem Gtalle, Iuftiger, kühler Aufent- 
halt von Nußen, ebenfo die allgemeine Behandlung 
bed Fieberd. Gegen die PBruftaffeltion erweifen 
fih beſonders Ableitungsmittel, vornchmlih Senf- 
eige an der Eeitenbrujt von Wirkung, beim Nadı- 
laß der Krankheit auflöfend-zerteilende Mittel. 
Eine fihere Vorbeugung gibt ed nicht, da der 
Anſteckungsſtoff beider Krankheiten fehr flüchtig 
nnd verſchleppbar erjheint. Borficht im Zufammen- 
ftellen mit fremden Pferden zur Zeit der Gefahr, 
qute Lüftung und Desinfektion der Ställe find zu 


empfehlen. 
— 


eraus· 


— 


ß Organiſationsplan. 
nfufion, ſ. Digerieren. 
ufuſionsverfahren (Bierbr.), beſonders in Eng= 
land, Frankreich, Belgien und Amerika übliches 
Verfahren bei der Bierbrauerei. Das Malzſchrot 
wird mit 62° R. ra warmem Waſſer im 
Vormaifhapparate eingemaifht, mit einer Tem- 
—— von noch 60° R. (75° C.) in den Lauter⸗ 
ottid gebracht, die noch trübe Würze nah 1 bis 
1% Stunden abgezogen und deren Refidbuum in 
den Trebern du — * (f. d.) erhalten. 
Es unterfcheidet fi daher dad 3. von dem Dekot- 
tioneverfahren (f. d.) weſentlich dadurd, daß beim 
Einmaiſchen fein Koden der Maifhe vorgenommen 
und fomit die Diaftafe in voller Wirkfungsfähig- 
feit erhalten wird. 
nfnforienerde, j. Kieſelguhr. 
nfujum, ſ. Aufguß. 
ermann's Jätemaſchine, ſ. Unfraut » Zäte- 
maſchine. 
njeltor, Injelteur, me umpe, Apparat 
um Speijen der Dampfteflel. Die Hebung des 
affers aus den Brunnen * Waſſerbehaͤlter, 
owie das Einpreſſen deſſelben in den Keſſel unter 
eberwindung der in dieſem vorhandenen Dampf—⸗ 
ſpannung erfolgt vermittelft der lebendigen Kraft 
des aus einer Mündung audftrömenden Wafler- 
dbampfed. Diefelbe erzeugt Zur eine Luftver- 
dünnung, durch weldhe das er in dem Saug— 
rohre anfteigt und alödann ein Mitführen des 
leßteren durch die Drudleitung. . 
Intarnatklee, Buntklee, rojenroter Klee (Tri- 
follum incarnatum 1.) © (ig. 454 und 455). — 
1.) (Füttgl.). 3. gibt nur einen einzigen Echnitt 
und verbolzt in der Blütezeit rafb, wodurd er 
an Nährfraft verliert und für das Vieh weniger 
— erſcheint, als andere Kleearten. — 
2.) ( .) fhön purpurrot, auch fleifchrot oder 
weißlid blühende Kleepflanze, welche in milden, 
en Gebieten am Rhein, in Südfranfreid, 
talien, hier und da in Ofterreich gebaut wird. Er 
verlangt milden Lehmboden; —— und jehr 
trodene Bodenorten find ungeeignet. Gewöhnlich 
wird er ohne lberfruht nah Wintergetreide im 
Kuga geſäet und gibt dann nod vor Winter eine 
Weide und im nächſten eübjabr vor dem Rotklee⸗ 
ſchnitt Ende Mai einen Schnitt, nach welchem noch 
Gerſte, Runkeln, Kohlrüben ac. — werden 
fönnen. . ausgewintertem Rotklee wird der 3. 
im April gejät, er blüht dann Ende Juli und reift 
im September. Bon dem ſtets einjährig au wäblen- 
den Samen werben ohne Hülſen 14—19 kg, mit 
Hülfen 2>—35 kg proha AAERE und mit der Enge 
oder Walze untergebradyt. Gipſen im Herbſt und 


Inkubationszeit — Inſekten⸗Vertilgungsmaſchinen. 


im Krübjahre ift jehr R —— Die Erträge 
find jehr unficher, erreiben jedoh 23—85 metr Heu. 
Un Samen werden 6—9 ro ha, an Stroh 
20— 25 metr geerntet. — Litt.: t, Pflangenbau- 
lehre (3. Aufl. 1880). 

Inkubationszeit (Tierhk.), die Zeit, weldye zwiſchen 
der Cinverleibung eines Anſteckungsſtoffes und 
dem Ausbruche der betref- 
fenden Krankheit liegt, in 
ren * —— —— 

ndi un nen. 
Sie Ih ihrer Dauer 
febr wechfelnd, von einem 

g bis zu vielen Mona- 
ten, bald regelmäßig von 

m 


einer beftimmten mer 
wiederlehrenden Dauer 
(Rinderpeft). 
Inkubatoren, ſ. Eier 
brutmaſchine. 
Innerer Bau des Sta— 
pels, ſ. Stapel. 
noſit (Füttgl.), ein 


auderartiger, ſüßſchmecken⸗ 





der, jedoch nicht gärungs- 
fähiger — welcher 
9— 
rnattiee. — ig. 455. Bull i 
a Fe —— Größe; Gen — — 
b Same vergrößert. 


neben anderen eigentümlihen Stoffen ſ. Fleiſch-⸗ 


ertraft) in einigen Fleifchforten, namentlid in dem 
Fleiih der Herzmusteln vorkommt. 


t 
Inſektenpulverpflauze, Flöhepflanze( Pyrethrum 


cinerariaefolium) (Pflab.) 4 (Fig. 456), wird in 
Dalmatien von Auguit bi8 Ende September, zu- 
weilen auch im Januar bis März in ein Samen- 
beet gepflanzt. Die Pflanzen werden im Fruh — 
auf das im Herbſt umgepflägte und eg d 
auf 30cm Entfernung audgepflanzt, es kommen 
demnah auf 1ha 90000 Pflanzen, welde durch— 
chnittlich 14 580kg Knoſpen liefern, da eine Pflanze 
ährli 300 Knoſpen mit einem Gewichte von 
162g gibt. Im Frühjahr müflen die zu Grunde 
gegangenen m (30 %/,) * werden; ſie 
werden hierauf einmal behackt und gejätet. Mitte 
Mai werden die noch nicht völlig entfaltenen Blumen- 
— mit der Hand abgenommen, welche Arbeit 
3—4 mal wiederholt wird. Die Blumen werden 
entweder im grünen Zuftande verfauft, oder vorher 
— * grüne Blumen geben 4Okg ge 
oͤrrte. Die Stengeln können verfüttert werden. 
gem Samengewinn mega die Blumen audreifen, 
e liefen Anfangs Zult je 160-220 feimfähige 
Samen. — Litt.: Biandini, im Öfterr. landwirt- 
ſchaftl. Wocenbl. (1881). 
Infelten-Bertilgungdmafchinen dienen entweder 
zum Einfammeln, oder zum Bergiften der Injelten; 


| Ymerita angewandte Ma 
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ber erfteren Gruppe pehizen verſchiedene in 
hinen zum Sammeln 
ber reden, fowie Apparate zum Bertilgen 
des glanzkäfers, Meligethes acneus. Letztere 
werden für 1 oder 2 Reihen eingerichtet und be— 
ftehen aus einem niedrigen Wagen, welder für 
jede Reihe mit awei, diejelben flanfirenden, auf- 
recht ſtehen änden verjehen ift. Dieje 
aus jaloufieartig geftellten Brettchen gebildet, welche 
beim She ie der Maſchine durch die Reihen 
die Rapskäfer von den Bilanzen abitreifen. Die- 
elben fallen berab und werden in mit Theer ge- 
üllten Blehläften gefammelt. 





Fig. 456. Inſektenpulverpflanze. 


Die Apparate zum Bergiften der Inſekten jollen 
den geeigneten Giftitoff auf die von den Schäbd- 
lingen ee lattgewächje bringen, und 
zwar muß elbe gleihmäßig über die Blätter 
und Stengel auögebreitet werden. Hierzu eignet 
fih am vorteilhafteften die Aufbringung in flüffiger 
Form, und zwar in einer fo feinen Zertheilung, 
wie fie durch einen fräftigen, die Fluͤſſigkeit 
tangierenden Luftftrom exgengt wird. Der einfachſte 
ierzu geeignete Apparat ift der befannte „Thau- 
pender“, beftehend aus einem kleinen Blasbalge, 
welder den erzeugten Wind durd ein Rohr über 
dad mit dem aufgelöften Gifte gefüllte Gefäß 
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leitet. Aus diefem fteigt ein unten offenes Rohr 
bis zur Oberflähe an, wo dasſelbe mit der End- 
äche des Auftrohres zuſammentrifft. Der Luft: 
rom bemwirft in 
uftverbünnung, jo dab die Ylüffigkeit angehoben 
und in feinfter Zertei * weiter geführt wird. 
Mit beſtem Erfolg kann dieſer kleine Apparat zur 
Vertilgung der Blattläufe mittelſt Tabaksextrakt be- 
je : werden. 
ehr gute u ie für den gleichen Zweck leiftet 
der aud Amerika ftammende „Liquid Atomizor*, 
welcher jpeziell zur Bertilgung der Kartoffelfäfer 
mit Schweinfurter Grün beftimmt ift. Das Prinzip 
des Apparated ift dad eben geichilderte; die ver- 
gie: Flüffigkeit führt der Arbeiter in - einem 
lehtomifter auf dem Rüden mit fih, während 
er dad Gebläfe in Form einer Seitentaſche umge: 
hängt hat. Die Berbindung desfelben mit dem 
Tornifter und den Mundftüden erfolgt durch 
Gummiröhren. 
n Seen: N, bänifched Pferd. 


elt, ſ. . 
njelvich, ſ. Kiderney-Rind. 
nipektor (Betrl.), in vielen Gegenden Deutich- 
lands, namentlich des nördlichen, die am meiſten 
üblihe Bezeihnung für die landwirtichaftlichen 
Beamten. Unter dem Ausdrud 3. jhlehthin ver- 
fteht man die unter der Leitung ded Prinzipals 


thätigen Beamten; der dirigierende Beamte heißt | deta 


aladann Ober-I. Nah dem Wirkungskreis unter- 
fheidet man 3 Hof- und Feld⸗J. erſterer 
iſt *8 dem le 


Inſtandhaltung (Betrl.. Alle in dem landwirt- 


ſchaftlichen Betrieb zur Verwendung kommenden 
Kapitalien unterliegen in größerem oder Bahante 


Grade der Abnukung und müflen nah Mahgabe 
der leßteren repariert, ernänjl, erſetzt, überhaupt 
im Stande erhalten werben. Bei den Grundftüden 
erfolgt die 3. dur die regelmäßige Düngung und 
Bearbeitung. Bei den Gebäuden gejhieht die 3. 
unähft durch Reparatur, d. h. durch Dee 
er hervorgetretenen baulihen Schäden. Indeſſen 
reiht bei Gebäuden bie fortlaufende Reparatur 

J. nicht aus; troß der Reparatur wird 


und durch ein neues erjeßt werden. In diefem 
den en für die 3. Das lebende Inventar 
Bug, und Nußvieh) wird im Stande erhalten durch 
die Aufzucht oder Zuzucht von Sungvieh und durch 
Ankauf von Tieren; im weiteren Sinne gehört auch 
zur J. des lebenden Inventars die —— Bitege, 
und ärztlihe Behandlung der Tiere. ei dem 
toten Inventar (Maſchinen und Geräte) erfolgt 
die 3. teild durd Reparatur der vorhandenen Ge- 
räte, teild durch Erjaß der vollftändig unbraudbar 
gewordenen Geräte durch neue. uh für daö 
umlaufende Betrieböfapital ift eine fortwährende 
3. notwendig; nur trägt diejelbe hier einen andern 
Charakter an fih wie bei dem Anlagekapital. 
Das umlaufende Kapital ändert ſich fortwährend 
in Bezug auf die Menge feiner verjchiedenen ein: 
einen Beftandteile; bald hat ed die Form von 
aarem Geld, bald von Futtermitteln, bald von Saat- 
gut oder anderen zum Berbraud beftimmten Bor- 
täten. Bei ihm kann fih der Natur der Sache 
nad die. nicht darauf beziehen, daß jeder Gegen: 
ftand, fobald er verbraudt worden, aud in der- 
jelben Art und Menge wieder angefchafft wird. 


dem Rohre bed Gefähed eine 
e 


teren untergeordnet, ſ. Beamte. | 


ür bie 
Kai ein Gebäude ganz unbraudbar, muß ent- | © 
gm auc der Aufwand für den Neubau zu | 
‘v 


Inſeldäne — Intenſiv. 


Die J. des umlaufenden Betriebskapitals iſt viel- 
mehr lediglid darauf gerichtet, den gefamten Um— 
fang desſelben auf ziemlid gleicher Höhe zu er- 
halten. Für furze Zeit darf felbft der Gejamt- 
umfang unter ben normalen Stand herabgehen; 
jo 3.8. wenn die fihere Ausfiht vorhanden, da 

in nädjfter Zeit durch ausgedehnten Verkauf von 
Produkten viel baares Geld, welches lektere immer 
den wichtigſten Beftandteil des ——— Be⸗ 
triebstapitals bildet, wieder in die W a: e⸗ 
bracht wird. Sämtlihe Koſten für die I. aller 
Kapitalien gehören zu dem laufenden Wirtihafts- 
aufwand und find daher behufd der NReinertragd- 
— von dem Rohertrage in Abzug zu 

ngen. 

—— Inſten, die in einigen Teilen des 
nördlichen und nordöſtlichen Deutſchlands übliche 
Bezeichnung für die kontraltlich gebundenen Arbeiter 
oder die Gutötagelöhner. ©. Arbeiter. 

— für Wirtſchaftsbeamte (Btrl.) wird 
au gröberen Gütern häufig in fchriftliher Form 
gegeben. Diefelbe ift überall wünjdenswert, wo 
eine große Zahl von Beamten unter ein und der- 
—— Zentralleitung funktioniert und wo die ge 
ammte Verwaltung eine arofe Mannichfaltigkeit 
aufweift. Die 3. ſoll erg he Mar und furz ge 
faßt fein, damit über die Auslegung derjelben fein 
Zweifel entftehen Tann. Fehler aft find ſehr 
illierte 3.; denn alle von einem landwirtichaft- 
—* Beamten zu erfüllenden Obliegenheiten lafien 
fi doch nicht aufzählen und der Beamte wird bei 
‚einer fehr detaillierten 3. leicht zu dem Glauben 
geführt, er braude fih nur um —— was in 
der J. namhaft —— iſt, zu befümmern. Die 
J. ſoll hauptſächlich den Beamten einen einiger— 
maßen feſten Anhalt —— der Ausdehnung 
ſeines Wirkungskreiſes geben und ſeine Kompetenz 
egenüber den anderen Beamten, jo ſcharf es über— 
baut möglid; ift, abgrenzen. — Litt.: Krafft, Lehr⸗ 
buch der Landw., (Bd. IV, 3. Aufl. 1883, ©. 144 ff.). 

ntenfiv — im Gegenſatz zu ertenfiv, Die 
jenige Betrieböweije, bei weldher das angewandte 
Betriebstapitel im Verhältnis zum Werte des 
Grundfapitald ein hohes if. ine beftimmte 

— wo die Ertenfivität aufhört und die Inten- 
fivität beginnt, läßt ſich nicht ziehen, weil beide 
nur einen relativen Begriff ausdrüden. Indeſſen 
kann man einzelne Wi ——— im Vergleich 
zu anderen als i. bezeichnen; jo z. B. die Frucht ⸗ 
wechſelwirtſchaft im Bergleicd zur Dreifelder- oder 
der Koppe en al die verbefierte Drei» 


) 


felderwirtſchaft im Vergleich zur reinen Dreifelder- 
wirtſchaft. Settegaft unteriheidet, von der erten« 
hen ug ig eg beginnend, folgende Inten⸗ 
fivitätögrade für den landwirtfchaftlihen Betrieb: 
1. a) ungefchmälerte Weide- und Graswirtſchaft; 
b) wilde Feldgraswirtſchaft; 2. a) geregelte Feld- 
raswirtſchaft, b) Kömerwirtihaft; 3. a) vervoll- 
ommnete geregelte Feldgraswirtſchaft, b) verbefierte 
Kömennirihatt; Fruchtwechſelwirtſchaft und 
war a) ftrifte, b) modifizierte; 5. Snduftriewirtichaft. 
Auch innerhalb eined jeden einzelnen Wirtichafte- 
ſyſtems ift eine größere oder geringere Inten vität 
möglih. Mit der Zunahme der Bevölkerung und des 
Kapitalreihtumd, mit der Sig ie | des Ab⸗ 
Pr für die landwirtſchaftlichen Brodufte und mit 
er Steigerung von deren Preifen pflegt aud die 
Intenfivität ded landwirtſchaftlichen Betriebes zu- 
zunehmen. — Litt.: Settegaft, Die Landwirtſchaft 





Intereſſenvertretung — Inzucht. 


t Betr. (Bd. II, 1880. ©. 55—62); 


Sankhder der po. Dfe — 8 I, 1882, —5 — 


Bolit. ). Benn auch ber |® 
AR — — — die J 
—— Stellung in den —39 —— 
rg entfernen mödjte, fo 
— der mehr materiellen als 
eite des Menſchen nur teilweis. Es ſoll ja in 
a Bolltommenheit des Menſchengeſchlechtes 
dad Gute, Edle, Humane des Gattung göbegriffes 
—* die 55 gg des Handeins = ie 


noch 

Br Re ont Rn fe ı Ir ns vie ur wi 
derungen 1 gi Ehriftentumes nicht ler 

Nun —8— ie Frage, ob «8 Me Nahe 

wenn die Interefien fich — beſonderer, von der 

efepgebenden Gewalt er, Koalition au 

(rmmen thun, oder ob fie Te, ec le A . 


er Gejeßgebung jein * 
noch eine —— —F — —— 
wecke politi⸗ 


elbft 
— — Si enzölle, opp. 
fragen (0 öfteuer, mitten hinein Kultur: 
tampf nn bequeme Negation aller konkreten 
— läge ohne )Oegenvori hlag). Die 
en * a 6 a * — auf Ir 3* 
po en, der Kompromifie, der Intrigue. 
e alten Stände: Adel, Städte, Bauern waren 
e Snterefjenvertretung f. Candjlände), und fie 
bar Deutihland den —** Halt gegeben, von 
welchem wir heut poli ar noch zehren — wie 
junge Die allgemeine pol * Kannegießerei in 
den Wahlverfammlungen iſt ja entſchieden amü— 
san = — 2* onen über konkrete 
fie Au den Agitatoren und jchadet 
bedarf es bie Be I 
in kr arteii 3. d Beeinft fluſſun 
len zu ge Barum jagt, fie nicht Unfas: : Dice 
Mann ift der Regierungs —— und ü tat 
dann alled übrige der Bevölk erum in den 
meiften Fällen wird der Regierungs andidat, vo. 
er ein braver, geachteter, ang Er Mann i 
ewählt werden — ohne Partei Freilich 
ug ed N fein, wie überhaupt ein 
er ein Gehalt vom Staat bezieht, weder 
mwählen noch ses t werden bürfte. — Sn dieſer 
Weiſe 78 Feige wg offen und frei 
jede gemäß rtreten, — ohne Kampf kann ja 
* 5 Gutes ge leiftet werden, — aber 
er würde al ündhter verfchwinden, 
— politi * — würde un ſchadei 
egenwärtigen konſtitutlionellen Majoritäts- 
—— eine Intereſſenvertretung ſaqhkundiger, 


nbeirrter Männer fein, dann würde auch an feine 
die Stimme für eine ein- 


—— —— 
2 e Steue ft werben können. 
nulin ( eb. a der Stärke — 
Körper, von gleicher Zufammenjeßung, Ift n den 
Dhalienarten enthalten und kommt in * Topie 
en vor, tft ftallifierbar, faltem 
Be faft gar nit, in —98 feiet eier 
direft gärum srühig, wird dur verdünnte 


Säuren in Länulofe, in gärungsfähige Zuderart, 
umgewandelt. 
und Inzucht, 


—3 welche glei eitig 
fehr nahe Verwan cha — gitt.: 
stockbreedig (1879. 

Inventar (Betrl.), wird unterfhicden in lebendes 
und todtes 3. Zu dem eriteren gehört das Zug. 
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vieh (j. d.) und dad Nußvieh (j. d.); zu dem 
leßteren die Mafhinen und Geräte (f. d.),. Im 

Gegenjaß zu Grundftüden und Gebäuden — dem 
unbeweglichen Kapital nennt man das J, beweg— 
ed Kapital; im — zu dem nach Form 

Menge ſtets wechſelnden umlaufenden Kapital 
ober Betriebstapital im engeren Sinne des Wortes 


nennt man das 3. ftehended Kapital. Das jog. 
—— 6 d.) gehört nicht zu dem J. im eigentlichen 
inne des Wortes, 


— nimmt eine ganz be— 
ondere Stelle innerhalb der gefamten landwirt- 
chaftlichen Betriebömittel ein. 


nventarbudh (Buchf.) 
hr — 


Grumdftüde, 2, 
4. * en, 5. Geräte und Mafchinen, 6. Wert- 
papiere, 7. echte und 8. Zaften weder in Journalen, 
noch in Hauptbüchern verrechnet, fondern in einem 
J. zufammengefaßt werden, weldhes mit entiprechen- 
den 5 Abteilungen eingerichtet wird. Die Ein- 
en |rihtung kann, ähnlich wie bei dem Geräte-Fournal 
(f. d.), mit oder ohne Wertangabe gewählt werden. 
Nunentr, |. Bernbg ſ. Geräte-Journal. 


fommt es vor, 
Meliorationen, 


nventur, |. Bermö ensaufnahme und Fundbuch. 
lung bed Rohrzuderd in 
Snvertzuder (j. d.). Neuerdings wird —— 
Wort von Einzelnen auch für die beim Einmaiſchen 
des Stärkemehls ſich vollziehende Umwandlung im 
Maltoſe und Dertrin gebraudt. Dieſe Verwendung 
deöjelben Wortes für zwei ganz verſchiedene Be— 
griffe iſt jedoch auf feine Weiſe zu rechtfertigen. 

Invertin (Gewb.), lösliches, nicht organifiertes 
Ferment, welches im efepilg enthalten ift oder 
wenigftend durch denjelben erzeugt wird, zerlegt 
Nohrzuder in direkt gärungsfähinen Inve ucker 
(f. Fermente). Durch Wärme und Säuren wird 
ed unwirkſam gemacht. 

Invertzucker (Gewb.). Wird ——— 
mit verdünnten Säuren (Schwefelfäure, Salzjäure), 
oder mit gewifien löslihen Kermenten (Invertin oder 
beftimmten Rermenten tierifcher Berdauungsflüffig- 
keiten) erhißt, fo jpaltet fi der Rohrzucker unter 
‚Aufnahme der Elemente ded Waflerd in ein Ge- 
a | milch von gleichen a a Traubenzuder 
und Fruchtzucker. Ein Molekül Rohrzuder und 
ein Molekül Waffer neben ein Molekül Trauben- 
uder nnd ein Molekül Fruchtzucker. Man nennt 
iefe Dperation „Invertieren“, den Prozeß „Iuver- 
—8 und dad Produft „ Invertzuder⸗ ‚weil’das Rolari- 
ationsvermögen der Röpranderlöfung nach der Ber- 
wandlung umgefehrt ift, nämlid der die Polari- 
—— rehtödrehende Rohrzucker in lints- 
rehenden Invertzucker — iſt. Der Prozeß 
verläuft langſam in der Kälte, faſt momentan aber 
beim Erwärmen auf 60—70° C. Eine Erflärung 
Ku diefen Wirkungsmodus verbünnter Mineral- 


nverfion, Umwan 


äuren ift bis jetzt noch nicht gefunden worden. Er 
ft inöbefondere deshalb eigentümlich, weil ur 
make Mengen der Säuren, die in teinem chem 

quivalentverhältnid zu den angewandten 
Ne ftehen, zur Umfeßung genügen, und 
weil die Säuren bierbei feinerle Umwandlung 
erfahren. Die meiften organifhen Säuren ver- 
mögen feine Inperfion zu bewirken oder höchſtens, 
wenn fie in er —— Form zugeſetzt werden. 


—— Fehnkultu 
—8 Benwandfehaftzu t in fo naher 
af es dem Begriff der Blutſchande, 3. in 


der menschlichen Sittenlehre entipridt. 


aß raden 
Inzucht, im Gegenſatz zu Kreuzung ald Zucht 
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innerhalb einer Raſſe erflärt (H. v. Nathufius 
Vortrag über Viehzucht I), ſprachgebraͤuchlich aber 
meift ald Zucht innerhalb eined begrenzten Kreiſes 
verwandter Tiere gebraudt. — Litt.: Settegaft, 
Tierzucht (4. Aufl. 1878). 

Ipomesa batatus, Patate. 

Irland, umfaht 84,252 qkm, wovon 73,3%, 
landwirthſchaftlich benußt find, nämlid 22,295 
Acker- und Gartenland und 39,470 Wiefen und 
Weiden. Die Dichtigkeit der Bevölkerung ift nicht 
groß, nämlih 64 Einwohner à qkm, jo daß darin 
alio auch nicht der Grund der Auswanderung liegen 
kann. Das Klima ift im Winter ungemein mild, 


oft verlieren die Wiefen gar nicht ihr Grün; im 


füdweftlihen Teil der Inſel ren die Myrte 
(Myrte von Killameylı Der Rindviehftand hat 
fih in den leßten zehn Jahren von 8707 040 auf 
4 067 000 age dagenen ift der Schafbeitand 
von 4334 000 auf 4018000 gefallen. Die Land— 
rente ift in demielben Zeitraum um 8°, 5* 
Verhaͤngnisvoll für die iriſchen landwirtſchaftlichen 
Zuſtaͤnde find die Grundbeſitzverhältniſſe. Die 
gega Eigentümer wohnen zum Teil gar nicht 
n Zrland, einen Bauerftand gibt ed nit, nur 


5,7°/, der Bevölferung participiert überhaupt am 


Grundbeſitz. So ift denn alles dem Pächter und 
Afterpächterſyſtem überlafien, — und die Bewohner 
find Kelten. 

Irländiſches Pferd. Irland ift eine reihe Quelle 
für edle Halbblutpferde. Das i. Jagdpferd als 

uter Springer beliebt, wozu ihn Gewöhnung von 
Prüb an madt. Züdhterifhes Problem bleibt, daß 
troß ftärferer Benußung von Vollblut als irgend 
—— das i. P. allen gleich edlen ee anderer 
änder an Kurzbeinigkeit, Knochenſtärke überlegen 
ift. Die legten Jahre weifen einen traurigen Rüd- 
gang auf, indem die Zahl der edlen Hengite um 
mehrere Hundert abgenommen bat, die zum Zeil durch 
Aderihlage beſonders Elydesdales erſetzt wurden. 
fabellen, |. Pferdefarbe. 
(sur t — — 
Iſchurie, ſ. Harnverhaltung. 
ſobaren, ſ. Witterungsverlauf. 

Iſoliermauer, Iſolationsmauern finden in den Im- 
faflungswänden von Biehftällen, Wohngebäuden ıc. 
Anwendung, und werden dadurd hergeitellt, daß 
man in denjelben eine mehrere cm weite Luftichicht 
läßt, welde den inneren von dem äußeren Wand» 
teile ifoliert, und als ſchlechter Wärmeleiter wirkt. 

Iſolierſchichten dienen dazu, um die Erdfenchtig- 
feit von Gebäuden abiuhalten; ſ. Erdfeuchtigkei 

Iſolierter Staat. Der Örundgedante des 3. St. 
wie ihn von Thünen in feinem epochemachenden 
Werk hinftellt, ift die Hypotheſe einer fruchtbaren 
von allem 15 Vertehr abgeſchnittenen Ebene, 
welche ſich ſelbſt mit allem Nötigen verſorgen 


könne. Sn der Mitte dieſer Ebene liege die Stadt, | 


der Abjakpuntt aller landwirtihaftlihen Produkte, 
infofern fie nit von den andbauern felbit kon— 
fumiert werden. Der Verkehr zur Stadt geichieht 
auf Landwegen. Die Thefe, welde von Thünen 
fih nun ſtellt, ift: „wie wird fich unter diefen Ver— 
hältnifien der Aderbau in der Ebene geitalten, 


und wie wird die größere oder geringere Ent— 


fernung von der Stadt auf den Landbau ein- 
wirken, wenn dieſer mit höchſter Konjequenz be- 
trieben wird.“ — Die Refultate, zu denen Thünen 
an der Hand langjährig beobachteter Thatſachen 
über Produftionskoften, Bodenrente, Arbeitslohn, 


Ipomea batatus — Stalien. 


| Düngerwert, bejonderd aber auch pe in 
gelangt, find in * folgende: dicht um den 
Centralpunkt „die Stadt“ bildet fich ein Kreis 
höchſt intenfiver freier futterbauender Landwirt- 
ihaft, vornehmlih auf Abfap friiher Mil be 
gründet, danach ein Kreid des regelmäßigen Frucht⸗ 
wechſels, und darauf nehmen die ertenfiven Körner 
und dann Weidewirtihaften den regierenden Platz 
im Feldiyftem ein. Borausgefekt, dab der Bedarf 
an Brennmaterial in der Gentralftadt durch Holz 
gedeckt werden folle, jo ſchiebt fi der Kreis der 
—— noch zwiſchen Fruchtwechſel- und 
reie Wirtſchaft, wi weiterer Transport ben 
Wert des Holzed ſelbſt überfteigt. — Die freie 
Wirtſchaft erſtreckt fih nah Thünen bis ungeläht 
4 Meilen um die Stadt, die Forftwirtfchaft b 
8 Meilen, die Fruchtwechſelwirtſchaft bis auf 10, 
die Koppelwirtihaft bi8 auf 25, die Dreifelder- 
wirtfhaft bis auf 31 Meilen, und dann beginnt 
die reine Weidewirtihaft, wo Korn nur zum Be 
darf der Bewohner gebaut wird. Alle dieje Zahlen 
elten mit BZugrundelegung eined beſtimmten 
arktpreifed für das Kom. Gteigt derjelbe, 
vermögen entferntere Orte noch Getreide zur Sta 
zu bringen, nur die Zonen dehnen ſich aus; fällt 
er, fo ziehen fih die Zonen zufammen. Bei 
variierend angenommenem Körnerertrag, alſo ver- 
ihiedenem Boden, aber Eonjtantem Preife ergiebt 
ih eine ähnlihe Erſcheinung. Niedrigerer Körner- 
ertrag läßt der Aderbau ſchon in näherer Entfernung 
‚von der Stadt ertenfiver werden; guter Boden er- 
ſetzt alfo aünftigere Lage zum Abſatz und umgelehrt. 
Dies if der abftrafte großartige Grundgedante. 
Um ihn auf die realen Weltverhältnifie anzu- 
wenden, nimmt nun Thünen eine einfeitige Ber- 
änderung ber Entfernung eined Ortes von ber 
Stadt an, etwa durd einen and: Kanal oder 
Eifenbahn; alödann rüdt diefer Ort in ein näheres 
Agrikulturſyſtem ein. Eine fernere Annahme ift 
die eined zweiten Abjaßpunftes im Gebiet des 
tlolierten Staated. Dieter verihiebt die Grenz 
linien der Aderbaufyfteme. Eine Kume ähnl 
einer Hyperbel kennzeichnet das neue Abſaßzgebiet, 
refultierend aus der Differenz des Preiſes und der 
Tranusportkoſten zwiſchen den beiden Städten. 
Thünend Werk ift auch heute nit — troß der 
großen Entwidelung ded Yandbaued, feit feinem 
erften Erfcheinen 18526 — von feinem Höhepunft 
galten man kann ſagen, es ift noch nicht aus 
udiert worden, und follte bei Kragen über die 
fonomit und befonderd die Politik des Ader- 
baues noch weit mehr von den mahgebenden und 
‚gejebgebenden Faktoren zu Rate je werden. 








v. Thünen bat über mande Anfihten ſchon ver- 
nichtend den Stab gebrochen, weldhe beut als foge 
nannte originelle Ideen auftauden, und leider nur 
zu bald das Ohr des urteildlofen Laien gewinnen. 

ftrien, j. Küftenland. 

talien, umfaßt 296 322 qkm mit einer Bolf- 
bichtigteit von 95 Einwohnern & qkm. Die dicht- 
bevölfertite Landſchaft ift Ligurien mit 166 Ein- 
wohnern ä qkm, am niedrigiten fteht die Jnuſel 
Sardinien mit 23 Einwohnern & qkm. Bon dem 
Sefamtareal fallen 48%, auf Ader-, Garten: und 
‚Weinbau, 35%, auf Wiefen und Weiden, 27°, 
‚auf Waldungen und Baumkulturen. Trotz des be- 
'deutenden GErportes von Reis müſſen doch für 
200 Millionen Fres. an Getreide importiert werden, 
bejonders an Weizen. Dagegen ijt die Ausfuhr 
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von tierifchen eugnifien, —— Käfe Seh Unterrihtömwefen ift mit = Volksſchulen verbun- 
erheblich; ebenfo die von Olivenöl und Wein. — höhere Anſtalten zu Gaferta und Mailand. 
a Erport von Seidenwaaren (283 Millio- Vereins weſen gi — da die Babl 
en fommt ebenfalls fan — Teil las ebildeten Landwirte verhältnismäßig g gerin 
Sand u gute. Der BViehitand — 1 392 000 | ift. —— 6 —— — ch und je 
Pferde, Maultiere und inder, | Ja el del 


ren entwick ournal » Literatur: Atti 
Darunter ea 10000 Biel, 5507.00 „Shake, lio d’agricoltura, Ministero d’agric.; teuer 


2234000 Ziegen und 3 m. — | Annali della societa agraria provinciale di Bo- 
Bon hermorragender Bedeu —* iſt * —2 — — Ken — speriment ia 
in den een Diftriften Oberitaliens (f. Be — a ee einen 


wäfl — ee In der Lombarbei wurben N, über Zr aftlihe Gegenftände. 
u 677 989 ha fünftlich bewäfiert und in Piemont mein Biene, liguriſche, gelbe Alpenbiene 
443 798 ha teile direft aus Flüſſen, teild durch |(Apis ligustica Spin.), lebt in Stalien, —— 
Quellen (fontanili), zum beiweitem ‚at —** Teil * Banat x. Shr Bruftfhildchen —* 
aber durch Kanäle (Naviglo grande, Martesana, bei einer Varietät gelb; ihre hing 
Muzza umd der neuefte Kanal Cavour). Die Be- | ringe find eotgelb, die es en R m 8 *5 
wäfferung der der geröicht vornegmlid zu den | die ſchwarze ur — gelb ein« 
Kulturen von Reis, Mais, Hanf (in der Region — ie i debien: und meniger Nas g uftig 
8 





die wre iene (f. b.). ee 
do nur jchwer rein erhalten und liefert F 
el Sn. op ent 

—X — 


e Hühner: 


alieni 





—— — 


Fig. 457. Italiener Hahn. fig. 458. Italiener Hubn. 


allein 72182 ha) und Lein Eombardei |u.458. Aus gi ohne Brutluft. Ver⸗ 
ha), aber den übrigen Gerealien; die | jhiedene Färbung, rein weiß, braun oder gejprengelt. 
he Be der Wiejen ermöglicht erftaunliche Italieniſ + aygras er italicum A. B. 
Erträge, ber, Winterwieſe (mareite) 120 metr pro ha. oder 4 offverhältnid: 1: 4,7 Obergras, 
— Auch für die Entwäflerung der Maremmen, der | blüht —“* ed gewährt, befonders bei 
Herd der Malaria und Pellagra, wird an wit, and ‘ jener Erträge. Es ent- 
in S. viel gethan (f. Bonificazioni). Litt. € — wickelt —— raſch, er edoch nur kurze Zeit. 
das landwirtſchaftliche Meliorationsweſen 5 Italieniſ — ICH che Rinderraſſe. Durch 
1881. Sehr verbreitet Ps in 3. als landw jdaft: a Slim ift eine der ungarifchen Rinberrafit 
lihe Betriebsform der Kolonat, wie er aus db ie verbreitet, in Oberitalien grau, nah dem 
Mittelalter überfommen ift, und zwar ald Natural» | Süden zu mehr weih,. Die Eigenihaften des Grau- 
ht, meijtens um Anteil (mezzadria). Der Herr viehs “ d.): große Hömmer, jehr jhlechte, kaum für 
hei it öfterd das es Vieh und Iuventarium, der | das Kalb hinreichende Milchergiebigkeit, gute Maft- 
Kolone leiftet, d rbeit, ift aber infofern ein en und en nd aud der romani- 
glebae adsceriptus, ala er nirgends wo anders | jchen Rafie eigen 
Srbeiten darf. — Die landwirtihaftlihe Ver · Item (Reni.). Dieies Wort wird bisweilen 
waltung fteht unter dem Miniſterium für Aderbau, | gebraucht, um die einzelnen Brogramm-NRummern 
Induftrie und Handel. Das [andipirtfcpaftliche eined Renntaged zu bezeichnen. 
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30. 
agbfronen, Frage b 
Seen (Bolit. Sm AN —— ja 
Bun haben biefeiben fowohl durch die von den 
auern geforderten harten Jagdfronen, ald durch 








die nicht Bergüteen Wildihäden mehrfach Meinen | 

hervorgerufen (Wat Tylor 1381); auch die deutſche | 

—— rührten zum n Teil un im Weinklima . . - 65 ı 85 | 60 
en 3. Wihlen nach ———— und | im BWintergetreideflima . 43 9| & | 59 

Yäfiiciem N t Jeder auf feinem Grund und | im Sommergetreiveflima | 21 | 114 | 42 | 121 

Boden dad Jag ed hatte, wurde allmählich dieſes ür die Berecnung des Bedarfs an Gejpann- 

Recht ur ft, und beftand als ein „Regal“ oder Fräften hat ja die Frübjahre- und Herbſtperiode 


als „Sagd rien m keit“ des Lehnsherrn. Das 32 > (t d.) eine große Bedeutung; man darf aber zu 
recht charakterifierte fpäter das Rittergut, gegend beiden Perioden nur diejenige Zeit rechnen, inner- 
dem Bauerngut. Da eine Ablöfung des Jag techteß halb welder nad den ortlihen Berhältnifien die 
durch die Gejeßgebung verfäumt war, fo wurde es | Frühjahre- reſp. Herbſtſaat ausgeführt werden 
1848 vielfach ohne Entihädigung aufgehoben. Die- | fann oder muß. Im Übrigen zerfällt für den Land- 
jenigen, welde daburd von dem Vorrecht eines | wirt das ganze Jahr in ‚see 5 entlich verjchiedene 
einzelnen Heren befreit wurden, fielen nun in die | Perioden, nämlih in den Sommer und in den 
Tyrannei vieler Herren, die dann wieder unter | Winter. Erfterer umſchließt die game Zeit vom 
— e og werden mußten, damit das en der Feldarbeiten bis zur Beendigung der- 
—* I nit groß wurde. Auffallend Ri felben; leßterer die Zeit, in welcher die Feldarbeiten 
örmliche Bad ber änbligen Bevölkerun — des — oder der Näfie des Ackers 
id in manchen Na = Deutfhlands mit | ruhen. Im Sommer ifi der Bedarf an menjd- 
—3* Grundbe ur die Habſucht folder lihen und tierifchen Arbeitsfräften je viel größer 
auerngemeinden, ein —2* mehr an Jagdpacht als im Winter; es iſt aber Aufgabe der Wirtihafts- 
au et * fie mac Toleranz gegen die armen | organifation, d diefen Bedarf wenigftend für die ganze 
Hafen und Nehe für die ur delt ihred Dajeins | Sommerperiode annähernd gleihmäßig zu geftalten. 
empfinden. Die Wut ruffiiher Bauern genen | Eine Ausgleihung diefes Bone 2 —“ inter 
Wölfe, wenn_fie ihnen in den Gehegen die ſüngen und Sommer, herbeizuführen, iſt für unſere Ber- 
Pferde ge en, ift ja allerdingd wohlbegründet, | hältnifje unmöglich; es E denn, daß mit der Land⸗ 
und nit mit diefem deutihen Haſenhaß zu wer |wirtihaft ein ausgedehnter induftrieller Betrieb 
— Übrigens iſt gute Ländwirtſchaft faſt verbunden, deſſen Bedarf an Arbeitskräften ſich 
überall mit guter, — Feldjagd verbunden; —— oder Boch ee auf den Winter 
von einem irgendwie erheblihen Schaden kann alfo erſtreckt Litt Landw. Betriebslehre 
2 der Niederjagd nicht die Rede 65 Schweine | (1867, S. 20608; - - Goltz, Landw. Tara- 
irſche Lönnen ja den Kartoffeln und dem en (1882, ©. 68—71 
Setre de, bejonder® dem Hafer, viel Schaden Jährling, Schaf bis zum vollendeten zweiten 
aufügen Sabre ande Züchter verftehen jedoch unter 3. 
Yagdı erd, foweit es fih nit um Gebrauchs-, dad Tier von der Lammſchur bis zur vollendeten 
fondern sa bezeihnung rg it der Hunter | zweiten Schur. 
4 — Ar das engliihe S.; ſ. englijhes | Jährlingswolle, Wolle der zweiten Schur; die— 
elbe ift zur Beurteilung des Fort: oder Rüd- 
Einem, j. Einkommen; J. löhner, ſchrittes einer Herde von Wichtigkeit; fie ift aud- 
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—2 gene durch größere Feinheit und Zartheit, hat 
Jahreszeit (Betrl.). Die im bürgerlichen Leben I —* geringeren Nerv und Haltbarkeit, als ältere 
üblihe Einteilung des Jahres in die vier 3.: W 
Frühling, Sommer, Herbit und Winter hat für Seife, ra für dad männlihe Schwein. 
den lan wirtfchaftlichen Betrieb feine wejentlidhe aloufiet ſ. Shır. 
eig namentlid nicht, wenn man dabei die ante, ilbelm, och. 6. iz 1826, geit. 
für die einzelnen I. im Kalender feftgeftellten 7 ebruar 1869 in Breslau edigierte von 
Perioden ind Auge Kb Der Landwirt un: an die „Söleffde —— Zeitung“. 
in der Regel burn rübjahr die Zeit vom Beginn | Er war Mitbegründer ımd Sefretär des ſchleſiſchen 
der Aderbeftellung bis zur Heuernte, unter Som- Sl üchtervereind, der alle wei Jahre große 
mer die Zeit der Heu- und —— unter Scha Ten veranftaltete. Mit Elöner gründete 
erbft die Zeit der ainierfasibehchun und Had- er den Verein fählefiiher Gpiritusfabrifen, fowie 
hternte bis zum Eintrit des Winterfroftes; von | den Verein jur gegenfeitigen Unterftüßung der Wirt- 
a ab bis zum Wiederbeginm der Feldarbeit zählt | ſchaftsbeam anti ar veranlafte J. 
dann der Winter. Beginn und Ende diefer vier —— —— die Begründung db —3 en Zucht · 
Perioden fan in Deutichland je nad den Flima« | viehmarktes in Breslau und et anſchließend die 
tiſchen Berhältnifien fehr verfhieden. Walz rechnet | Ausftellung von —— chaftlichen en und 
an Arbeitstagen, alſo nach Abzug der Feier- Maſchinen, Das „Jahrbuch der Viehzucht mit dem 
tage, für: Stammzuchtbuch deutſcher Viehherden“, welches 3. 
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anfänglih mit E. von Schmidt-Tihimik, jpäter 
mit 3 Körte, herausgab, krönte das erh des 
Zuchtviehmarktes. Seiner unermũdlichen Thaͤtigkeit 
verdan 
viehmarkt. 
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Abart, die jedoch weder in noch in China 
6 if. Das Tier — ein En 
‚Kopf, breite Etim und Rüſſel, lappohren und 


ft Breslau den 1868 errichteten Schladht- eine reichlich faltige Haut. Man hat verjucht, es 


auch landwiriſchaftlich nutzbar zu machen, doch 


Japan, ohne die Nebeninjeln 117 Einwohner | ohne den erwarteten Erfolg, denn, obaleih das 


& qkm, mit denjelben 89. Das Land ift alfo nicht 
fo ftarf bevölkert, ald man nad früheren ilde- 
rungen des Wderbaues annahm, rer fteht 
. Deutihland nur wenig voran; freilih find Ar 
nur 11°, des Gejamtarenled fultiviert, der Re 
ift Odland und Gebirge. I. importiert allerdings 
ar fein Getreide, jondern führt noch für über 

Millionen Dollars an Reid aud; dafür ift auch 
die animalifhe Produktion und Konfumtion gering; 
iſche vertreten dad Fleiſch der Hauötiere. Die 
auptfinanzquelle ift die Grunditeuer, 33 Millionen 
ollard; der Haupterportartifel rohe Geide zehn 
Millionen Dollard, dem ein Import von — 
viel an Baummwoll- und Wollwaaren gegenüberſteht. 
Theeerport 28 Millionen Mark. Ein ſehr voll 
ftändiged Bild der Agrikultur J.s gibt ©. Liebſcher 
„3.8 landwirtihaftlibe und allgemein wirticaft- 
lie Berhältnifie (1882). Wir verweifen be 
fonders auf die mit folorierten ftatiftifchen Karten 
begleiteten Artikel über Neiöbau, Zuderrohr, Gerite, 
Wachs · und Lackbaͤume. Der Reiöbau umfaßt 58%, 
ber Feldflähe, wird aljo über das ganze Yand in 
einer Ausdehnung getrieben, wie in den beiten 
Reisgegenden DOberitaliens. Auch die Erträge find 
denen Sinliens naheftehend, die beiten 23,11 hl 
per ha, die geringften 12,33 hl, nah Provinzen ge 
rechnet, im Durchſchnitt 19,36 hl. — Ein großes 
Übergewicht — innt ſtellenweis die J. ſche Agri- 
kultut dadurch, daß u — Gewaͤchſe in einem 
Jahr erzogen werden, ähnlid wie in der Rhein- 
fa, Grünfutter, Tabak und Waflerrüben in einem 


ommer. — 
darauf bin, daß in Beuug der allgemeinen Bildung 
die Japaner die Vorteile und Errungenſchaften 
der europäifhen Kultur aneignen wollen, ohne die 
religiöfen und fittlihen Grundlagen mit zu über- 
nehmen, fie wollen „die moderne Givilifation in 
—5*— riſt gegen Uingende Münze einkaufen, 
teils durch direft nach Europa und Amerika ge 
andte Studenten, teils von einigen Hundert 
remden, die als Lehrer und Techniker nach J. 
erufen worden.“ 

Japaneſiſches 
(Fig. 459). 


Mastenfhwein, Faltenichwein 
1 nad) Europa ge 


Es wurde 1 





Fig. 459, Schädel eines japaneſiſchen Mastkenſchweines. 


bracht und zuerft won Bartlett ald Raſſe des Haus- 
ihmweind unter dem Namen — masked 

beſchrieben. Nathufius achtete ed mit 
Recht nur als bdomeftizierte Barietät von Sus 
indica und aud Martens hält ed nur für eine 


Tier jehr fruchtbar ift (die Säue haben 16 bis 
18 Späne!), 10-%0 Ferkel wirft, gi t ed große 
felbft in e 


Dispofition zur Sun —— — einen 
—52 uften. Man hat es in Steiermark mit 
Ejjer, in N.:Ofterreihh mit Suffolks und Berfihires 


e eugt: In Deutihland wurden die Refultate der 

ray sdorfer Zucht gelobt; doch hat man jeine 
Zucht allenthalben wieder aufgegeben. 

afpis, |. Quarz. 

Jäten, Ausziehen des Unfrautes erweift fih am 
wirffamiten bei vereinzeltem Auftreten des Un— 
frauted und lohnt fi am eheften bei wertvollen 
Kulturpflanzen. Es wird mit der Hand, oder bei 
ag mit der Heberidjätemafhine (j. d.) von 

. Ingermann vorgenommen. Die ausge 
ogenen Unkrautpflanzen werden auf den Kompott« 
aufen eben, oder, da mande Unkrautſamen 





Sehr treffend weiſt aber Liebſcher 


ihre Rein äbigkeit felbft im Dünger bewahren, 
— und erſt die Aſche als Dünger ver— 
wertet. 
*8 Kar er⸗ ne — — 

unger . Hüjfige Düngung), iſt die Flüſſigkeit, 
weldhe entweder direft aus den Gtällen in beion- 
dere, gut ausgemauerte Gruben abfließt oder auch, 
und zwar aewöhnlid, in und neben der Dünger- 
ftätte nad dem Durdfidern dur den bier an- 
gehäuften Stallmift in den dazu beftimmten Be- 
hältern ſich anjammelt. Die leptere Dünafläjfg- 
feit, aljo die eigentlihe Miftjauche, befindet fi in 
einem vollftändig vergorenen BZuftande und i 
ftet3 weit ärmer an aufgelöften Stoffen, nament- 
lih an organifcher u | als die eritere. 

ift die Jauche durch Beimifhung von vielem 
| Wafler noch weit verdünnter, jo dab 3. B. Peters 
‚in der braunen Miftjauhe aus einer bäuerlichen 
Wirtſchaft, wo das von den Dächern abfliehende 
‚Negenwafler in die —— fließen koönnte, 
‚mr 0,016 9%, Stidjtoff und 0,008 °/, Kali fand. Un- 
ı gleich reicher ift die 3., wenn fie im oder unmittel- 
bar neben dem Gtalle ſich anfamımelt, ohne daß fie 
erit auf der Düngerftätte durch eine mächtige 
Schiht von Dünger hindurch filtriert oder daraus 
aleihiam mit Regenwaſſer ausgewaſchen worden 
it. ©. Kühn in Mödern beobachtete bei fräftiger 
Fütterung von Milchtühen, während der produ- 
— Mift teils 18 (Nr. 1), teils 40 Tage Nr. 2) 
ang im Stalle unter den Tieren fih anjammelte, 
daß die davon in relativ geringer Menge (ca. % 
‚vom Gewichte des Miftes betragend) Ddireft ab- 
fließende 3. enthielt: 
Phosphorjäure 
0 ” ’ 


Pr. 1 ” * ” ’ 
Ar. 2 * J J o 0,080 * 1,685 
Nah vorliegenden Verſuchen von Neßler findet 
eine raſche wg bed friihen Hames der 
Tiere ftatt, im Sommer im Verlauf von höchſtens 
12—16 Tagen, wobei der Stiditoff faft vollftändig 
die Form von Ammoniak annimmt und bie 
Menge der aufgelöften organifhen Stoffe fi) ver- 
mindert. rend der friihe Kuhurin in einem 
Br 5,65 %, an Xrodenjubftang enthielt, betrug 
Gehalt nad 4 Tagen in der be 
treffenden 3. nur noch 3,25%/,, wovon 1,25 Mine: 


32% 








Rali 
1,655 
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ralftoffe waren, der Stidftoff 0,245 % ergab. Wenn 
man auch bei arößerer Konzentration der 3. von 
intenfiv und fticdftoffreih gefütterten Kühen und 
Mafttieren, bei einem Gehalt von 0,5°%, und 
darüber an Ammoniak, dieſes vor jegliher Ber- 
flühtigung jhüben will, jo kann man zu diefem 
Zwed Schwefelſäure oder Salzſäure beimifchen, 
1—1% kg auf 100 ke I. Bei der gewöhnlidhen 
Mift-3. aber, welche faum mehr alö 0,1 bis höch— 


Jauchegrube 


ſtens 0,2, Ammoniak enthält, iſt feine irgendwie 


weſentliche Berflüchtigung zu befürchten und daher 

ein folder, im Großen doch immerhin — 

koſtſpieliger Zufaß unnötig. Gips und Alaumab- 

fälle find bier —— ii empfehlen, da fie in der 
N) 


3. Niederſchläge von fohlenfaurem Kalt und Thon» 
erdehydrat bewirken, wodurch leicht allerlei Un- 
bequemlichkeiten entftehen. Die Anwendung der 
3. ift diefelbe, wie bei dem flandrifchen (f. d.) und 
bei jedem flüffigen Dünger; meiftens ift fie jchon 
verdünnt genug, um auf dem Ader, bei der Kultur 
von Kraut, Rüben ıc. ohne weitere Bermifhun 
mit Waſſer fofort Verwendung zu finden. N 
weniger ift ein Zufaß von Wafjer erforderlih, wenn 
man die 3. zum libergießen der Kompofthaufen 
benußt, während dieſes bei Grünfutterpflangen, fowie 
auf Weiden und Wiefen der befjeren und gleich— 
fürmigeren Verteilung wegen allerdings wünfchens- 
wert eriheint und immer ftattfinden follte, ſoweit 
die vorhandenen Umftände, namentlid die Koften 
des Trandportes, es geftatten. 

tee rube, j. Düngeritätte. 

auchekarren, SJaucheverteiler, Fuhrwerk = 
Transport und zur Berteilung der Jauche auf dem 
Ader. Die Zaucheverteiler beftehen aus einem Karren 
oder Wagen, welcher ein Faß oder einen Kaften 
zur Aufnahme der 
ſchließt fi die Vorrichtung zur Verteilung derfelben 
auf dem Acker an. an verlangt von einem 
zwedmäßigen Zaucheverteiler, abgejehen von einer 
rationellen Anordnung des Fahrzeuges und dem 
dichten Schließen des Bft oder Kaftens, daß bie 
Flüffigkeit moͤglichſt gleihmäßig und in regulier- 
barer Menge auf dem Boden verteilt werde, ei 
dies auch bei angigem Terrain ftattfinde und da 
durch Fleinere fefte Körper, welche mit der Sauce 
in_das Faß geraten follten, feine Berftopfungen der 
Röhren und des Berteilapparates entitehen. 

Zur Aufnahme der Jauche dient in der Regel 
ein Faß, defien Längsachſe in der Fahrridtung, 
zwiſchen den Rädern liegt. Wird dasjelbe aus 
Holz gefertigt, fo erhält ed eine ſchwach konifche oder 
Zonnenform, um durch Antreiben der Reifen etwaige 
undichtigkeiten befeitigen zu fönnen. Eiferne Fäfler, 
aus fhmiedeeijernen Platten von 2—3 mm Staͤrke 
Daleenmengenietet, erhalten eine cylindrifhe Form, 

ufig mit ſchwach gewölbten Böden. Bei guter 
Arbeit genügen die erheblich billigeren hölzernen 
Faͤſſer vollftändig. 


er Berteilapparat, an der Rüdfeite des Behäl- 
terd in derartiger Höhe angebradt, daß die frei 


abfließende Zauhe von Winde nicht zu fehr ver- | 


weht werden Tann, erhält eine Breite von 1,80 bis 
2m, ift jedoh häufig im Stande, die Jauche auf 
eine größere Breite, und —— bis 3m, zu verteilen. 
Zumweilen wendet man Berteilapparate in noch er- 
heblich größerer Breite an, welche alddann für den 
Zransport zuſammengeklappt werden. Der Apparat 
befteht gewöhnlih aus einem flachen oben offenen 
Kaften, defien hintere Geite aus einem verichieb» 


lüffigkeit träat; an dielem | 
ai 


— Jodprobe. 


baren Brette gebildet wird. Wird dasſelbe ange- 
hoben, was bei den enaltihen Konftruftionen mit 
ilfe von Zahnftangen-Getrieben erfolgt, fo bildet 
ſich zwiſchen dem Boden und der Unterfante bes 
Brettes ein Schlitz, aus weldem die Flüffiafeit 
audftrömt. Zum Zwede der gleihmäßigen Ber: 
—* iſt das Bodenbrett mit dicht neben einander 
gefiel en Längdrinnen verfehen, welde bei geringer 
eiqung des Berteilunadfaftene das Anjammeln 
der Taf feit an einer Seite verhindern. Bei dem 
' Erostin’fhen 3. wird die Ausflußfante des Boden- 
| brette® von einer eiſernen Schiene gebildet, welche 
ähnlich wie eine Zahnftange geformt ift, b dab 
‚der Ausfluß aus einer großen Anzahl von Rinnen 
‚erfolgt. Um an verhüten, daß fi beim Befahren 
\eined in der Querrihtung geneigten Terraind die 
‚Verteilungsvorridtung ſchief ftellt, wodurd der 
Ausguß nur an der Hangjeite erfolgen würde, wird 
dieſelbe nah Art eines Wagebalkens drehbar mit 
‚dem Faſſe verbunden, fo dab fie fih unabhängig 
‘von dem abrzeuge ftetö in der horizontalen Lage 
einftellt. Die Speiſung des Verteilungskaſtens aus 
dem Faſſe erfolgt durch ein weites Rohr, in wel⸗ 
dem ein Schieber oder Ventil zur Regulierung des 
Zufluffes angebraht ift. Die Handhabung ded- 
felben wird von dem Führerfike aus, falld ein 
folder vorhanden, mittelft einer Hebel- und Zug- 
ftangenübertragung bewerfitelligt. 

Sn neuefter Zeit finden Sauchenverteiler ein- 
facherer Art —— bei welchen die aus dem 
Faſſe ſtrömende Flüffigkeit gegen eine Fläche an- 
prallt und fi bierauf auf eine beträchtliche Breite 
‚verteilt. Durch Einftellung der Anpralflähe läßt 
ſich der _Ausfluß_einigermaßen regulieren. Nach 
diefem Syſtem ift 3. B. der 3. von 2. Kühn in 
Durlach angeordnet. 

Jaucdepumpe, zum Heben der Saude-aud den 
Gruben, zuweilen auch, um die Flüffigfeit auf den 
Dünger zu fprißen. Diefelbe ftimmt im Weſent— 
lihen mit den Waflerpumpen hen Saug- 
und Drudpumpen) überein; vor Allem ift eine gute 
Zugänglichkeit zu den Bentilen zu verlangen, ba 
nn der Verunreinigungen ber ey char zu 
weilen Berftopfungen eintreten. Biel Verbreitung 
hat in neuefter Zeit die ſehr einfache Fauler'ſche 
3. gefunden. 

aucherinne, j. Stall. 

Jerſey-Rindviehraſſe, ſ. Alderney:Rind. 

erufalemäforn, ſ. vierzeilige Gerſte. 

Noch, |. Anfchirrung des Rinbes. 

Jochberger Rind, in 
lih milchergiebig. 

Jochbrücke, Brücke mit —* Unterſtũtzungen 
(Sohen). Die Joche unterſcheidet man in Ufer 
oder Landjohe, welde das Brüdengerüft an den 
‚beiden Ufern unterftüßen, und Flußjoche, welde 
bei arößerer Spannweite angewendet werden, um 
Die den Ufern weitere Unterftüßungen des 

rudengerüftes zu bilden. 

Jockei, Mann oder junger Burſche, welcher ein 
Pferd im Rennen reitet. 

Jockei⸗Klub, geihlofiene Gefellihaft, welche ſich 
in den verſchiedenen Ländern aus Freunden der 
Pferde-Rennen bildet, zu dem Zwed, durch Be 
—5 der öffentlichen Prüfung der Leiftunge- 
aͤhigkeit, die Vollblutzucht im Lande zu heben. 

Yodprobe Gewb.). Das Stärtemehl und eben- 
‚jo die löslihe Stärke, das erite Ummwandlungs- 





Tirol, ungehörnt, vorzüg- 





‚produft der Stärke durch verbünnte Säuren oder 


Jodtinktur — Yuber. 


durch Malzinfus, wird durch Jod indigblau gefärbt, 
während von den im weiteren Berlaufe des Berzude- 
a Se eſſes entftehenden Ummwandlung&produften 
der Stärfe, das Ammlodertrin violett, dad Erythro- 
dertrin rot gefärbt werden und dad Achroodertrin, 
Maltodertrin und ebenfo der Zuder, Maltofe reip. 
Traubenzuder, farblos bleiben. Das Berhalten 
des Jods gibt daher eine bequeme und äuferft 
empfindlihe Probe zur Kontrolierung des Maiſch⸗ 
Zossen für den Brauer und Brenner. 
ft zu beachten, pr; die zu unterſuchende 
oder Würze flar, aljo wenn nötig filtriert, und ab- 
efühlt angewendet werden muß, weil Jod in heißen 
Süffotenen die angegebenen Reaktionen nicht zeigt. 
erner darf niht au wenig Jod zugejeßt werden, 
weil bei einer Mifhung von Stärke und Dertrinen 
leßtere dad Jod zueeft in Beijhlag nehmen, aber auch 
nicht zu viel, weil durch die eigene braune Farbe des 
nicht in Reaktion tretenden Jodüberſchuſſes eine 
Mibfärbung entfteht. Um lekterem Übelſtände vor- 
ubeugen, darf man niemals altoholifche Zodtinktur, 
Ionbern eine mwöäflerige Zod-Sodkaliumlöfung an- 
wenden. Eine Berreibung von 2 Teilen Zodkalium 
und 1 Zeil Jod wird in etwas Wafler gelöft und 
die Löfung mit Wafler bis zur dunfel weingelben 
Färbung verdünnt. 
obtinftur, & Sodprobe. 
ohaunibrache (Betrl.) nennt man in einzelnen 
Zeilen des nördlihben Deutfhlands Die ge oder 
die Dreeſchbrache (ſ. d.), aljo dasjenige Feld, welches 
etwa bis Ende Zuni (Fohanni) beweidet und dann 
als Brache behandelt wird. j 

Yohannisbeere (Ribes rubrum L.) (Obitb.). 
Die 3. gedeiht in jedem nahrhaften Boden; große 
Näffe und große Trodenheit ift ihr nachteilig. 
Sie hedenartig anzupflanzen, ift unzwedmähig, 
am befteh find niedrige Kronenbäumden oder auf 
Ribes aureum veredelte Hochſtämme; aud) als 
Horizontal-Kordons ift fie zu Einfafjungen zu em- 
pfeblen. Die Anpflanzung geſchieht am beften im 
ga in einer Entfernung von 1—1,50m. Bei 

Knitt muß man befonders auf die Entwidelung 
Er meet Triebe hinzuwirken ſuchen, die jeitliches 
Fruchtholz bilden. Itere Pflangungen werden 
durch ftarfe —2** wieder gekraͤftigt. Die Ber 
mehrung geſchieht durd Ableger, Ausläufer oder 
Stedlinge. 

Johannisroggen (Secale cereale multicaule 
Metzg.), Roggenvarietät, welche nad) einem Grün- 
futterjchnitte von 50-60 metr pro ha und bei 
mäftigem Wuchs auch noch nach einer Weide im Herbft 
im nädften Jahr einen Ertrag von 10—15—380 hl 
Körner und 50—80 metr Stroh abwirft. Um feine 
Kekadun zu ermöglichen, wird er ſehr frühzeitig, 
Anfan ult mit 1—1,2 hi pro ha ausgeſäet. 3 
empfehlen ift die Menguna mit 20 1 Futterwicke 
oder Buchweizen und 20 1 Hafer. 

Jordan, Peter, geb. 1751 zu Sellrain in Tirol, 
ald Kind armer Leute, geft. am 6. Juli 1827 
S. war bis zum vierzehnten Sahre BViehhirt, 
ald der Ortsfeelforger bei einer zufälligen Be 
gegnung die ungewöhnlichen Anlagen des Knaben 

annte, ihm Unterricht erteilte und für den Be 
fud der Univerfität vorbereitete. In Göttingen 
widmete fd J. medizinifhen und naturwi —— 
lichen Studien. Mit aaa Empfehlungs⸗ 


nm 


ſchreiben auögerüftet, begab er ſich nad Wien, an 
deren Hochſchule ihm 1788 die Lehrfangel der Natur- 


geihidhte anvertraut wurde. 1796 begann er au 


ae i 
aiſche | 
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freiem Antrieb Borlefungen über rationelle Land⸗ 
wirtſchaft zu halten. Sein Lehriyftem gab feinem 
Schüler un —*5*6 Trautmann die Grundlage 
für ein geſchätztes Lehrbuch. 1806 wurde J. die 
Direktion der E. f. Patrimonialgüter Böfendorf und 
Larenburg übertragen. ier wirkte er für bie 
Beredlung der öfterreihiihen Rindviehzucht und 
etablierte eine Fabrik zur Verbeſſerung landwirt- 
—— Aderwerkzeuge, dabei ſetzie er ſeine 
Thaͤtigkeit als Lehrer der Landwirtihaft an der 
Wiener Univerfität bis 1809 fort. 

Journal, Tagebuch, Sammelbuh, Regifter, 
Gtontro, Baaren uch hat die täglihen Aufzeich— 
nungen des Handbuches (f. d.) zu fammeln und 
getrennt nad den einzelnen Gegenftänden au ver- 
zeihnen. In das Kaflajournal oder Kaſſabuch 
werden jedoh häufig direkt, ohne Handbuh die 
täglihen Ausgaben und Cinnahmen eingetragen; 
dad Handbuch ift dann nur für folhe Aufzeich- 
nungen mit Berweifungen ohne baare Begleihung 
beftimmt. Häufig fommen Rechnungspoiten in einer 
Unternehmung vor, welche ſich öfter im Tage wieder- 
holen; um in folden Fällen die Tagebücher nicht zu 
überfüllen, werden Hilfsbücher geführt, deren Poften 
fummarifh in die Tagebücher übertragen werden. 

Die Tagebüher werden entweder paniniert, d. bh. 
jede Seite erhält eine eigne Nummer (Buchpagina), 
oder foliert, d. h. die zwei in einem aufgefhlagenen 
Bud) einander gegenüberftehenden Seiten erhalten 
ujammen nur eine Nummer (Budfolium ober 

uchfolio).,. Im leßteren Falle erhält die linke 
Eeite die Überihrift: Sollen oder Eingang, Ein- 
nahmen, Debet, fie bat alle Belaftungspoften, 
welde der Rechnung (Konto) „zur Laſt gefchrieben“ 
gen. aufzunehmen, — und die rechte Seite die 

berfhrift: Haben oder Ausgang, Ausgaben, 
Kredit, fie hat alle Entlaftung&poiten, welde dem 
Konto „zu aut geichrieben“ werden, aufzunehmen. 

Beziehen fi die Rechnungspoſten nicht auf Geld, 
fo wird die Bermehrung der Gegenftände auf die 
ge die Verminderung auf die Habenfeite ge 
bucht, die Differenz gibt den jchließlihen Borrath. 
Nahdem num die Journale nicht uur für Geld, 
A aud für bie era BDermögendteile ge 
ührt werden und die Bermehrung oder Ber- 
minderung d. b. den Vorrat * haben, 
o heißen fie auch Vorratsbücher. Liber die Anzahl 
er Zournale und ihrer Hilfsbücher vergl. Krafft 
Betriebölehre (3. Aufl. 1883, ©. 188). 

ergo — j. Hautjucken. 

uder, leichte edle Wagenpferde, befonders im 
Diererzug. 
3 denpech, ſ. a 
Juder (Seid... Der Name F. kommt befonders 
oft im Capitulare CO. M. de villis vor. Er bedeutet 
den oberjten Taiferlihen Beamten über eine Herr 
ſchaft, welde aus nmiehreren einzelnen Landgütern 
(villa, curtis) beitehbt. Dan fann J. mit „Dern 





ſchaftsrichter“, „Amtmann“, befier „Oberamtmann“ 


überjeßen. Nad Inhalt der Gapitulare ftanden die 
3. direft unter dem König, der Königin oder in 
deren Vertretung unter dem Eenefhall und Ober- 
mundſchenk. Shre Interbeamten waren im Allge 
meinen die juniores, nämlid majores (Maier), 
decani (Bögte), forestarii, poledrarii (Gejtütäauf- 
jeher), cellularii, telonarii (Zollbeamte), ferner die 

andwerfer, Fiicher, Gärtner, Brauer, alled hominis 
‚ deputati (Deputatiften). Der 3. hatte die gefamte 
ı Gutöverwaltung unter ſich, die Polizei und die 
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Gerichtäbarkeit über die Hörigen. Er hatte dad |gargon, kna 


iemlih komplizierte Rechnungsweſen führen, 
die euere an den Haushalt des 8 = 
er 3. 


Verkau 


sin 


der Ader: und Viehnutzungen. 


war ein freier, jeine Stellung die eines Vertrauens | 


manned. eine Befoldung war reihlih, Geſchenke 
u nehmen war ihm verboten, auch jede Art von 
tebeneinkünften, er hatte außerdem ein Zehen. Seine 
Unterbeamten fonnte er nach beftimmten Snftruf- 
tionen anftellen und entlafien. 
Jugerum, j. Feldmaße. 

ungbier, ſ Schanfbier. 

ungiernhopfen, Hopfen, welder unter günftigen 
Verhältnifien bereits im erften Sahre der Neu- 
anlage eines Hopfengartend geerntet wird. 

ungfernöl, j. Olivenöl. 

ungferntabaf, (Nicotiana paniculata) 5% in 
Peru und Ungarn gebaute Tabakart mit grünlic- 
gelben Blüten, welde in verlängerten Riſpen ftehen. 

ungjftier, j. v. mw. junges männlidyes Rind. 


ungvieh, j. Aufzucht und Fütterung des Rindes. 
ungvie ftau . Rindviehftall. 
uniſchnitt, j. Baumfcnitt. 


unfer, Junchörre, Edeljunfer hießen die Söhne 
der Minifterialen, fo lange fie ledig waren, und 
zum Hofdienft des Königs oder Grundherrn ge 
hörten, auch Herrlein, Knappen, Knaben, Garzune, 


Jugerum — Salbefieber. 


nes et scutiferi genannt; fie ftanden 
unter den oberften Hofbeamten, dem Seneſchall, 
Marihall, Mundihent und Kämmerer. Es war 
ein Ehrendienft um die Perſon des Lehnähern, 
Tiſch deden, aufwarten, de fatteln, Waffen 
tragen und den Herrn auf Reifen begleiten. 

ura, |. Formationen. — 

ury. Der Ausdruck I. für ein Preisrichter- 
Kollegium bei gewerblihen oder landwirtihaft- 
liben Ausftellungen ift in England ſchon jeit langer 
eit gebräuhlih, aber erft durch die Weltaus— 





| 


‘ 


Rear in London 1851 überall Ds und gebe 
geworden. Er ift nicht wohl gewählt, denn es ift 

ein vereidetes Kollegium, und es follte deshalb 
auch nicht der Nimbus eines ſolchen Namens ge 
braucht werden. Im vorigen Jahrhundert und zu 


in Anfang des gegenwärtigen hießen aud die Preis: 


richter in Enaland judges. In Deutihland ver- 
ſchwindet wohlthuender Weife der Ausdrud 3. 


— J ferd, f. dänifches Pferd 
e er " n 14 erd. 
Zůliſqge⸗ Sr Fottent fih in feinen Eigen. 


fchaften dem Rinde der jchleswig-holfteiniichen Geeft 
an, ift Ahnlih dem Haderölebener (j. d.), etwas 
hochbeiniger, gröber von Knochenbau, zur Milc- 
produftion und Maft ziemlich geeignet. 
Yütländifhes Schwein, ſ. Marihihwein. 


K. 


Labliauabfälle, ſ. Fiſchguano. 

Kachexieen, langwierige ſchleichende Krankheiten, 
bei denen eine fortſchreitende Abmagerung durch 
chroniſche Erkrankung eines lebenswichtigen Organes 
oder durch Parafiten bedingt in den Vordergrund 
tritt. Hierher gehören 3. 
franfheit, Wurmfuchten und mande andere. 

Kaenozoiſche Formationsgruppe, ſ. For 
mationen. 

Kaff, f. v. w. Spreu. 

Kahimarende Flechte, ſ. Borkenflechte. 

Kainit (Düngerl.), findet ſich haupfſächlich in 
den anhaltiſchen Schachten von Leopoldshall und 
Veu⸗Staßfurt, ſeltener im preußiſchen Gebiet von 
Staßfurt; in großen Maſſen und in verhäͤltnis 
mäbig jehr reinem Zuſtande ift dieſes Salz in 
neuerer Zeit auch zu Kalusz in Galizien gefunden 
worden. Der reine 8. enthält 17— 18%, Kali 
(entiprehend 32 — 33 /, jchwefelfaurem Kali) und 
kann als Kg angejehen werden aus jchwefel- 
faurem Kali, jchwefeljaurer Magnefia, Chlormag- 
nefium und Wafler (etwa 17%,). Das von dem 
— vorfommenden Steinſalz auf mecha— 
niſchem —* moͤglichſt befreite rohe Salz enthält 
durchſcnittl ch ungefähr 75°, reinen K. mit 22 
bis 24%, jhwefelfaurem Kali oder 12—13/, Kali 
und wird einfach gemahlen, unter dem Namen von 
Roh-st. oder Adler-K. von Leopoldshall aus in den 
Handel gebradit. Für Düngungszwede findet 
gegenwärtig der gemahlene K. vor allen anderen 
Kalifalgen am meiften Anwendun 
nicht zu aroßer Entfernung von en 


- Zuberkulofe, Egel- 


denn der Preis dieſes Düngemitteld ift bei relativ 
tie und fiherer Wirkung ein jehr niedriger, 
a ber Zentner bei garantiertem obigem Gehalt 
jebt mit 1 4 loco Bahnhof Staffurt verkauft 
wird, fo dat 1 Pfd. Kali darin nur auf 8 Pfennige, 
d. b. doppelt und dreimal niedriger fi berechnet 
als in den anderen, mehr fonzentrierten Kalifalzen. 

Kaiſerſchnitt, |. Geburtähilfe. 

Kalb, neugeborned Rind. 

Kalbefieber, Gebärfieber, Milchfieber, nervöſe 
Form des Puerperalfieberd, Eclampsia puerperalis 
(nit zu verwechfeln mit dem Puerperalfieber, |. d.) 
fommt fajt nur nad) leichten und raſchen Geburten 
bei quten Milchkühen mittleren Alters, beſonders 
wenn biefelben reihlid ernährt, aber durch Stall: 
en verweichliht find, vor und wird zum 

eil dur Erfältungen hervorgerufen. Dem Weſen 
nad) befteht ed in einer nadı voraufgegangenem 
Blutandrange eintretenden Durdtränkung des Ge- 





namentlich in verzögert, die Temperatur auffallend ern 
em Fundorte; Aus dem Maul fließt Speihel ab, da die Tiere 


irns mit Blutferum (Gehirnödem) und Pic ab: 
ängigen Blutarmut diefes Organes; demzufolge 
pri fi wefentlih aus durch Bewußtlofigkeit 
und mung. Das 8. tritt plötzlich in den eriten 
2—3 Tagen nad der Geburt hervor; nachdem zu 
Anfang Kolikerjheinungen oder Symptome ber 
Gehirnkongeſtion — —— legen ſich oder 
ſtürzen die Tiere nieder und liegen bewußtlos mit 
rüdwärtsgebogenem Kopfe, vollftändig reaktionslos. 
Der Puls ift häufig Fein; dad Atmen ruhig tief; 
Uppetit fehlt vollftändig, Kot und Harna jap F 

edrigt. 


Kälberernährung — Kalenber. 


bei der Mildmaft fo viel Milh ala 
wollen; gibt man ab ag Milch, fo füge 
etwas Leinfamenfchl 


wegen eintretender Schlundlähmung nit mehr 
ſchluden fönnen. Daneben Zähnefnirihen, Stöhnen, 
umeilen Krämpfe. Tritt Genefung ein, jo kehren 
ri binnen 24 Stunden, jeltener in 23-3 Tagen 
Bewuhtiein, Empfindung und Bewegung zurud; 
der Tod erfolgt rubig. Nicht jelten fterben die 
Tiere jedoh nah ſcheinbarer Befjerung an einer 
dförperlungenentzündung, indem bei der vor: 
ndenen era nen eingeichüttete Arzneien 
an aus dem Magen durch Aufblähen und Rülpfe 
uögeftoßener —— durch die ug rg in 

die on gelangt. Die Prognofe ift ftetö eine 
äweifelhafte. Die —5 hat vor allen Dingen 
eine gleihmäßige —— und Ableitung vom 
Gehirn anzuſtreben. Hierzu dienen beſonders er- 
regende bungen der Haut, Frottieren der» 
jelben, nafie Einpadungen, Zudecken, —— x 
—— Sei enfinftiere b Ördert man Darmau ſchei · 
Fo und Darmbewegung, durd Ziehen an den 
hen die Milchſekretion. Zum innerlihen Ge 





ig. 460, Anwendung der Mageniprige. 


—* u die hiedenartigften Arzneimittel 

e am meiſten werden die Abführmittel 

ra fauberfalz), Br weinftein, Aloe, Krotonöl, 

—— —* ttel Nux vomica, Kampfer 
angewendet. 


ngüffe leicht un der vor- 
—— ben ähmung in die Luftröhre 
eindringen, dürfen ſtets nur fleine Mengen (bi8 %1), 
weg De ee vorfichtig eingeflößt wer- 

ällen ift es u fie mit der 


— * ————— 


— Be f. Aufzucht und Fütterung 


des Rind 
Bälbermagen. Fig. 461. Bei dem Kalbe ift der 
iiber m. jehr unvolltommen entwidelt, bagegen 
M 


en (j. Fi = U der größte 
—* Der Kane * A - 2 in 
dem gie. —*8 —— 











wenn 
und dann bis zur ent 
Der 
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fie faufen 
e man 
hinzu, denn an im 
utter darf es ‚na | len. Manche geben dem 
sr “ ber le Se ode der Maft (4.5, Woche) 


2 a (meconium) —* welche ſich 
während des Fötallebens in Gedaͤrmen des 
Kalbes feſtſ Zu ihrer Abführung dient das 


Koloſtrum —* 
Kälberrn Ruhr, weiße der Kälber, auch 
" Sälberfäen ugl = Unterftüßung der 
—— ent zur un aut · 
ege der ber, um die Haut rein 54 zu 


nnen; —— iſt nicht bewieſen, daß dadurch 
* iR —— - ielt wird. Zweck⸗ 
5 ift die —— —— von 
* auptner, Berlin. Juſektenpulver zur Ber- 
ur des Ungeziefers einftreuen. 
E ß indviebftall. 
Kulberneiben, auch eg find zur ge 
deihlichen Entwidelung der Kälber durhaus er- 
—— Sm 2. Lebensjahre kann man % Kälber 
* Kar Weide ernähren; ſ. Aufzucht. 


bliches * a, Ablauf erften 
Jabıeh le zum erften Ka 
Kalender. Konbisirtihaftitce K. gibt es jetzt 


—— zugeſchnitten für kleinere Diſtrilte, oder 

ganze Länder. Der durch Deutſchland, 
befonbere das nördliche, am —2 — verbreitete, ift 
der im Jahre 1848 dur I und von Lengerfe 
— „Hilfe. und Schrei K.“ Nach des leh- 
eren Tode ward er von Mentzel umd Lüderädorf 
fortgeführt, von 1869 bis 1874 von Mengel allein, 





2 bege ale ——— und ———— rg eines 
a — u hm a ————— 
——— b blinde Eäde bes 

des : Bförtner, J Schlund, z Zwölffingerdarm. 


von 5. Thiel und 


ſ des Labmagens ſ. Lab. E. von Wolff. entzel'ſche K. erſcheint im 
, geihieht rentabel nur in Wirt | Verlage von Paul Parey in a und * in 

chaften, we nicht —— — — ** rn einer jährlihen —— von u Erem- 
Butter ma eife der Milch | plaren. Nah d ſter welcher 
Friſchmilchverlau * —— dten — mehr ald landwirtſchaftliche Lehrbücher dazu bei- 

h find, de n Kälber nur ein | getragen hat, die — der Wiſſenſchaft in 
iriſchaft Berluft wäre. "dt Kälber erhalten die ran arts hineinzutragen, find nun die meiften 
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der landwiriſchaftlichen 8. eingerihtet worden. 
Auch für bie efhichte der einzelnen Anfhauungen 
über — Düngung, Fütterung, Viehhaltun 
und Betriebölehre ift diejer K. ein trefflidyer Leit- 
faben, „fih in den Geift der Zeiten zu verjeßen“, 
um zu jehen, „wie vor und ein weifer Mann ge 
dacht“. Bemerkenswert unter den öſterreichiſchen 
K. iſt durch die glphabetiſche Anordnung des In- 
alt Fromme's Ofterreihifh-ungarifcher Landwirt- 
Baer redigiert von Dr. Guido Krafit (9. Jahre. 
Kalidünger (Düngerl.). Die große Menge von 
Kali, weldhe viele Kulturpflanzen dem Boden ent- 
iehen (f. Bodenerfhöpfung) läpt diefen allgemeinen 
flanzennäbrftoff auch ald wichtigen Düngerbe- 
Ehon längft hat man die 

der falihaltigen Holzaihe fü 


andteil erjceinen. 


günftige Wir 
e 


- 


in weldem Grabe ber greihyeitin vorhandene 
foblenfaure und phosphorfaure Kalt daran An— 
teil hat. Allerlei Kaliſalze, welche ald Fabrik Ab⸗ 
gänge und Rüdftände vorfommen und mit wecieln- 
em ir mandmal zur Düngung benußt worden 
find, 3. 8. Chlorfalium von der Weinfaure- und 
von ber Eeifenfabrifation, haben ſchon ihrer ge— 
ringen Menge wegen feine größere Bedeutung ehr 
den Betrieb der Yandwirtfhaft erlangen können. 
Erft nad Aufſchließung der gewaltigen Lager von 
Kalifalgen bei Staßfurt und Leopoldshall (j. Ab- 
raumfalz) und nach Begründung der erften Kali- 
düngerfabrit dafelbft im Jahre 1861 war eine 


möglih und man zögerte nicht, damit —— 
Jedoch verfuhr man anfangs wenig rationell und 
als in Folge davon häufig ein günftiger und lohnen- 
der Erfolg ausblieb, fo verminderte fih aud bald 
wiederum die Neigung der Landwirte, für eine 
eg von Kali dur Anfauf der betreffen- 
den Salze Eorge zu tragen. Um nun eine aber 
mals — Anwendung des Kalidüngers — 
bahnen, wie ſie in neueſter Zeit rg bemerkbar 
madt, —* war es erforderlich, die Bedingungen 
und Berhälinifie Far zu erkennen, unter ** 
eine gün Be Wirfung am meiften gefihert ift. 
Zu einer ſolchen Erkenntnis haben gar age 
die Schriften von Märder („Die Ka tfalıe 

ihre Anwendung in der Landwirtichaft, 1880” 


—— auch die von SqulzLupi („Die Kali- 
—5 auf leichtem Boden,“ 1 und in den 
Landw 


rtſchaftlichen Jahrbüchern“ 1881, Heft 5 
und 6) u. A. Zunächft ift zu erwähnen, dat man 
Er Kuh nur dann einen lohnenden Erfolg von 
en Kalifalzen beobachtet oder erwarten fann, wenn 
aieineitig ein geeignetes Phosphat, unter Um- 
änden aud ein Stidftoffdünger zur Anmwendun 
gelangt. Auf Moorboden und bei Moorkultur i 
ie Notwendigkeit einer gleichzeitigen Zufuhr von 
Kalivr und Phosphorfäure —— deutlich nach⸗ 
ve worden, fodann aud auf leihtem Sand— 
oden, wo ciner erfolgreihen Kalidüngung nad 


Schulz ſtets nn eine ausgiebige Mergelung, 
womdalih mit onmergel vorausgehen muß. 
Man hat died damit in Zufammenhang gebracht, 

orgen 


daß die Kalifalze, worauf die Verſuche von 
binweifen, bie Fb feit haben, dad atmofphäritche 
Ammoniaf anzuziehen und bei Gegenwart einer 
genügenden Menge von Kalt im Boden durch Um- 
wandlung in Ealpeterfäure die ———— 
um fo räſcher und reichlicher anzuſammeln. Au 





—— und ausgiebige Kalidüngung überhaupt | 
von Kalifalgen 


Kalidünger. 


kommt wohl in Betracht, daß in den bisher vor- 
liegenden Berfuhen ald Bhosphatbünger ganz vor- 
herrfhend Superphosphat benußt wurde und dieſes 
in einem fallarmen Boden oft wenig lohnend, 
mandhmal fogar nachteilig, bei Gegenwart von 
Kalk dagegen günftig wirkt; wenn baher der Sand» 
boden niht vorher hat gemergelt werden fünnen, 
fo empfiehlt ed fih neben den Kalijalzen, anftatt 
Superphosphat gedaͤmpftes Knochenmehl oder 
vielleicht noch beiter den prägipitierten pho&phor- 
fauren Kalt, dad jogenannte Bicalciumphospbat 
anzuwenden. Ebenjalld ift ed eine wichtige, für die 
Bewirtihaftung des reinen Sandbodend ganz be 
onders zu beacdhtende und durch die neueren Ber- 
uhe von Fittbogen — Thatſache, dak die 
Kalifalze Imamentlih der in Norddeutihland jo 





— — 


ung ‚ billige, gemahlene Rohlainit) konſervierend auf die 
egetation erfannt, jedoch nicht näher ermittelt, Mofverbin 


ti dungen wirken und daher auch zum 
beritreuen des Stallmiftes bei defien Anfammlung 
fehr geeignet find. ad die einzelnen Kultur 
pflanzen betrifft, jo ift die direfte Düngung mit 
—— in erſter Linie bei den Grünfutterpflanzen 
(Kleearten, Grunwicken, Serradella, Wundklee, Lu— 
inen ıc.) am Platze, ſodann unter Zufaß von 
hosphafen bei der Kultur von förnertragenden 
ülfenfrühten und Halmfrühten, während die 
ortoffeln zweckmäßig nicht direft mit Kainit ge 
düngt werden, fondern befier auf ſolche Früchte 
folgen, weldhe im Sabre vorher damit ſtark gebüngt 
worden find. Ähnliches beobachtet man bezüglid 
der Zuderrüben, um eine gute Qualität derfelben 
zu erzielen; wenigitend muß man bei Anwendung 
eichzeitig eine reihlihe Menge 
von Su osphat, aud wohl von Stidftoffdünger, 
B. alpeter qusſtreuen, welche letztgenannten 
eiden Stoffe, gleichzeitig angewandt, oft auch bei 
Kartoffeln, mit oder ohne Stallmiftdüngung, ſehr 
günftig wirken, wie die zahlreihen, von Märder 
veran Rartoffeiverfude beweifen. Bei Futter 
rüben dient neben einer ſchwachen oder halben 
Stallmiftdüngun ainitphosphatdüngung 
wejentlih zur Steigerung der Ernten. Für die 
vorteilhafte Bewirtfhaftung des leichten Bodens, 
wie er in ber norddeutſchen Ebene jo jehr ver 
breitet vorfommt, hat EchulyLupip, nachdem der 


eine 


und | Boden vorher gemergelt worden war, unter reich. 
) bei- | liher Anwendung von Kainit Phosphatdüngung, 


aber bei relativ geringer Etallmiftproduftion, aljo 
mäßiger Biehhaltung, gewifie Fruchtfolgen bewährt 
gefunden, von welchen beifpieldmweife die folgenden 
erwähnt werden mögen, nämlich a. Fruchtfolge ohne 
BWeidegang von Schafen auf befierem Sandboden: 
i. Roggen in 3 tr. Kainit und 1 Ztr. 20% Super 

hosphat pr. Morgen ('/, ha); die Stoppel umge» 

rohen und in 3 Ztr. Kainit mit Lupinen zur 
Gründüngung bejtellt, 2. Hafer, 3. Kartoffeln in 
4 Fuder (80 Zr.) Stalldung, 4. Erben in 3 Ztr. 
Kainit und 1 Ztr. 20% Superphoäphat oder aber 
Lupinen in 3 Ztr. Kainit, 5. Roggen in 3 Bir. 
Kainit und 1 Ztr. 20% Superphoäphat, 6. Wund- 
‚Hee oder Rotflee. b. Fruchtfolge auf noch ge 
'ringerem Boden und bei entfernterer Ir 5 vom 
Wirtſchaftshofe, mit Weidegang von afen: 
1. Eupinen in 3 Ztr. Kainit zur vollen Grün» 
düngung eingepflügt, 2. Roggen in 1 Ztr. Super 
phosphat, 3. Kartoffeln in 4 Fuder Stallduna, 
4. Roggen in 1 Ztr. einzupflügendem gedämpftem 
Knohenmehl, 5. Wundflee, 6. Roggen in 3 Bir. 
ı Kainit und 1 Ztr. Superphosphat, 7. und 8. Weide, 





Kalidungſalze. 


oder 6. Roggen und nach Stoppellupinen, 7. { 
8. und 9. de. Bere 36 A 
auf leihtem Sandboden, wie man fieht, die uner- 
ſchoͤpfl die 


Koblenftoff- bezw. Stickſtoffnahrung ber anzen 
j reichlich in Anſpruch genommen und find 
relativ hohe Ernteertraͤge au erwarten. — Auf den 
* d. h. mehr lehmigen und thonigen Boden⸗ 
a Gerſte Weizen⸗, Rüben-Boden, kleefähiger 
Boden x.) ift die Wirkung der Kaliſalze feine fo 
fihere, wie auf Moor- und Eandboden, aber glei 
wohl unter verftändiger Berüdfihtigung der Der 
ältniffe nicht ſelten noch eine fehr vorteilhafte. 
erartige Bodenarten find awar mandmal durch 
ihren Beeren ihon reih an lößlibem Kali (Ba- 
er Feldipatboden ıc.), fo r: eine weitere 
ufuhr, außer im gewöhnlihen Stallmift nichts 
nüßen kann; auch hat darin oft in Folge der Kultur 
nad und nad) eine relativ große Menge von Kali 
fih angefammelt, namentlih wenn ausgedehnte 
umd üppige — *—* vorhanden find, und 
in der betreffenden Wirtſchaft viel Futterbau (Klee, 
Euzerne ıc.) betrieben wird, dagegen außer Kör- 
nern, Mild- und Schlachtvieh keine anderen Ernte 
produfte in wejentliher Menge zur Ausfuhr ge 


e Quelle ber —A Luft 


langen. Aber es gibt auch Verhältniſſe, unter 
welchen ein früher reiher Boden gerade an Kali 
befonders 


erihöpft ift und alio ſchon gegen bie 
einfeitige Zufuhr diejes Näbhrftoffes fih dankbar 
beweifen muß und nod häufiger findet man Lehm 
und Thonböden, auf weldhen ebenjo wie auf Sand» 
boden das Kali fehr vorteilhaft wirft, wenn man 
ed gleichzeitig mit anderen widtigen Pilanzen- 
näprtofen, aus mit Phosphaten, beziehungs- 
e auch GStidftoffverbindungen zur Anwendung 
bringt. Man darf ſich durd das einmalige Fehl 
lagen der Kalidüngung nicht abſchrecken lafien, 
ondern muß diefelbe unter mannihfahen Modi- 
fationen immer wiederholen; bei der großen 
illigfeit der Kalifalge, namentlih in Norddeutich- 
land, fommen die Kojten von derartigen Verſuchen 
kaum in Betradt. Es ift zweckmaͤßig die Wirkun 
eigendber Mengen neben. einander zu prüfen; o 
d fleinere Gaben von gar feiner, etwas größere 
aber von beutliher Wirfung. Im Großen wendet 
man die faliärmeren Salze, } P. den Kainit in 
Quantitäten von 2 bis al 5 Ztr. pr. Morgen, 
die Fonzentrierten Salze in geringerer Menge 
(1 bis 3 Ztr.) an und ftreut diefelben, der befieren 
Verteilung wegen, im innigen Gemenge mit dem 
2. bis Afahen Volumen loderer Erde aus. Am 
meiften = gegenwärtig der rohe —— 
Kainit, naͤchſtdem die —— rohe Kali-Magne- 
es Kal umgfalne nwendung. Zur befieren 
eilung der Kaliſalze im Boden trägt bei, wenn 
man fie Tefer nad dem — Der ni = 
oder doch tief eineagt. Zur lÜberdüngung ber 
Saaten eignen fie ſich, ungeadtet ihrer et 
lichkeit in Wafler, wenig oder gar nicht; ebenjo 
muß man fi hüten, die Kalifalze gleichzeitig mit 
der Saat zu drillen oder gar zur Lohdüngung zu 
verwenden, weil alsdann die 7 Keime ber 
Samen leicht zerftört werden um 
oder ungleihformig aufgeht, bei Wurzelgewaͤchſen 
auch eine nadteilige Wirkung auf die Qualität ſich 
bemerkbar macht. Wichti ferner, daß man die 
Kaliſalze nicht zu kurze Hei vor der Einſaat des 
Aderd in den Boden bringt; zwedmäßig geſchieht 
diefeö, auch bei der Aultur von Sommerfrüdten, 


die Saat ſchwach | Klärfäft 


505 


bit oder im Verlauf ded Winters, 
wenn die Witterung es erlaubt, jedenfall aber fo 
eitig wie möglih im Krübiahr. Man hat dabei 
urchaus Fein nachteiliged Auswaſchen oder Ber- 
finfen von Kali zu befürdten; es findet nur eine 
‚um jo befiere und ———— Verteilung im 
Boden ftatt, wie ſolches für die volllommene Aus» 
nußung und günftige Wirkung des Düngemittels 
von größter Wichtigkeit ift. Jedoch hat man be- 
—— der Frage, ob im a) oder im Herbft 
edüngt werden joll, auch die Beichaffenheit des 
odend, die Sorte ded Düngefalges und die Art 
ber — düngenden Kulturpflänze mit in Betracht 
zu ziehen. In einem leichten, durchlaſſenden und 
nur wenig abſorbierenden Sand- und Kalkboden 
und bei Anwendung fleinerer Mengen von Kali- 
falzen wird nicht jelten die Frühlahrsdüngung, 
wenigitend für die Quantität der Erträge gün —* 
fih geſtalten als die Herbſtdüngung, während bei 
mehr bindigem Boden das Umgekehrte der Fall ift. 
Bei jehr Baben Gehalt der Kalifalze an Ehlor- 
verbindungen, namentlih an Ghlornatrium und 
a ge ift dad Auöftreuen längere Zeit 
vor ber Saat bejonderd zu empfehlen, ebenjo wenn 
es fih um die Düngung von Kartoffeln oder 
Zuderrüben gr v 0.) Auch bat die Bei- 
mifhung von Apfalipulver mandmal günftig & 
wirft und Igruer fann e8 paflend fein, zum Ab- 
töfhen von Apkalt, wenn diefer zur Düngung oder 
zum Überftreuen von Stallmift benußt werden joll, 
eine waͤſſerige Suftöfung von Kaliſalz anzumwen- 
den, wobei auf die Sfung von 1 Ztr. Eala, 
3. B. Kainit etwa 3 Ztr. von dem gebrannten Kalt 
u nehmen find. Im der That hat ed eine große 
Jedeutung in national-öfonomijher Hinfiht, wie 
ür dad Interefie des einzelnen Landwirtes, durch 
uhe nah allen Richtungen hin die für die 
edeömaligen Boden- und Kulturverhältnifie beite 
ethbode der Anwendung von SKalifalzen zur 
—— Steigerung der Ermmteerträge zu er 
mitteln. 

Kalidungſalze en In dem Salzgemenge, 
weldhes man Abraumfalz (j. d.) nennt, ift der Gar- 
nallit (f. d.) mehr oder weniger vorberrihend; die 
wichtigiten Begleiter deöjelben find das Steinjalz 
und der Kieferit (ſchwefelſaure Magneſia), während 
in dem Nobfalz, wie es gewöhnlich verarbeitet 
wird, die fonftigen Kali» Mineralien, wie Kainit, 
Polyhalit, Tahydrit ıc. nur in geringer Menge 
vortommen. Die Verarbeitung des Rohſalzes auf 
reinere Kalifalze, zunaͤchſt Ehlorfalium, berubt im 
Weſentlichen darauf, daß der Garnallit mit Wafler 
in Ehlorfalium und Ghlormagnefium zerfällt und 
dad eritere daher aus der wä . Loͤſung durch 
Kryſtalliſation ſich ausſcheiden läßt. Die ſogenannte 
Loöſelauge (Mutterlauge von gewiſſer Beſchaffenheit) 
wird mit Dampf zum Kochen erhißt und das mit 
dem Salzbrecher zerkleinerte Br 4 jo lange bin- 
zuoeichätieh bis das ſpe ir ewicht der Loͤſung 

2 — 35° Baums 227 ierauf laͤßt man die 
lüſſigkeit von dem im Keſſel verbleibenden Rüd- 
an (bauptfählic Kieferit und Kochſalz) in die 

äften ablaufen, wo im Berlaufe von % Stun» 
den eine beträchtlihe Menge von Salzihlamm fi 
abjegt. Sodann fließt die Salzlöjung in die 
Kr —— und in den Rinnen zwiſchen 
und 


ſchon im 





m Stlärgefäh ſcheidet ſich ſtets eine 
eringere Sorte Salz (45—50 %, Chlorkalium ent» 
Baltend) das Rinnenjalz ab, welches man gewöhn. 
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ih, ebenfo wie den Schlamm zur Bereitung von 
weniger reichhaltigen Düngefalgen verwendet. Das 
in den Kroftallifiergefäßen abgefchiedene Salz ent- 
Hält im getrodneten Zuftande 60-70 °%, Ghlor- 
kalium nebft 20 — 25°, Chlormatrium und wird 
meift einer weiteren Reinigung, bis zu 80 und über 


90 %/, Ehlorkalium durch fogenanntes Deden unter: | 


worfen. Aus dem Chlorkalium ftellt man das 
„gereinigte“ jchwefeljaure Kali aud für Düngungs- 
wede mit einem Gehalt von 70, be iehungeweife 
95% an reinem Salz (38 und 5052 , Kali) 
jept Hauptfählich durd) lbergiegen mit Gchweiel- 
jäure in Flammenöfen und 
Umwandlung nit Hilfe von Kieferit zu bemirfen, 
wie man mehrfach verſucht hat, ift zu umftändlich 
und koſtſpielig. Degen gelingt ed, wie ed ſcheint, 
den Scoenit (ſchwefelſaure Kali-Magnefia) nad 
einem neu patentierten Berfabren in fOmefelfaures 
Kali und in Bitterfalz zu zerlenen. Die reihhals 
tigfte Sorte von Ghlorfalium, welche als Dünge 
ſalz verkauft wird, ift das „fünffach konzentrierte* 
Kaliſälz mit 8—85%, Ehlorkalium (entiprechend 
etwa 50 %, Kali), 15—19 %, Kochſalz, nebft ganz ge 
ringen Mengen von Chlormagneſium und Echwefel- 
fäure und bis 2°, Feuchtigteit. Das oben er- 
wähnte —— wird „dreifach konzentriertes 
Kaliſalz“ (mit 50-55 Chlortalium oder etwa 
309%, Kali, außerdem 30—40°/, Chlomatrium) 
genannt und das Falcinierte Schlamm- und Büh- 
nenjala unter dem Namen „rohed jchwefelfaures 
Kali“ (mit ca. 10—12% * verfauft, obgleich 
der Gehalt an wirflibem jchwefelfaurem Kali darin 
ein äußerft geringer ift. Allerlei Mifchungen beider 
Sorten führen verihiedene, oft fehr unpaſſende 
Namen, wie „Lonzentrierter Kalidünger“ oder „rohe 
—* auch „praͤparierter Kainit“, ſogar 
„tainitiihes Düngeſalz“ und das Kali wird darin 
nicht felten von den Kabrifanten als fchwefelfaures 
Salz berehnet und angegeben, während in Wirk 
lihfeit davon wenig oder gar nichtö vorhanden ift, 
das Kali faft nur als Ehlorfalium vortommt. Der 
echte oder natürliche Kainit (f. d.) wird gegenwärtig 
bei Leopoldshall, Neu-Staffurt und in Galizien 
bei Kalusz in großen Quantitäten gefördert, ein- 
fah gemahlen, jelten vorher falciniert und zu fehr 
billigen Preifen verkauft, daher aud) vorzugsweiſe 
zur Kalidüngung benußt. Für weiteren Transport 
verdient dad dreifah und fünffadh konzentrierte 
——— mehr Beachtung; namentlich wenn 
der effende Kulturboden ein hinreichend hohes 
Abforptionsvermögen befißt, wirkt oftmald bad 
Ehlorfalium ebenfo günftig für die Vegetation, wie 
das ſchwefelſaure Kali. Aus der Löſung ded rohen 
Kainit gewinnt man durch Kryſtalliſation die „ge 
reinigte fchwefelfaure Kali-Magnefia”, worin etwa 
80%, Kaliummagnefiumjulfat (26—27 °/, Kali ent- 
fprehend) im Gemenge mit mehr oder weniger 
Ehlornatrium en find; da dad Präparat 
ziemlich teuer ift, jo findet ed ald Düngemittel nur 
nod wenig Anwendung und ift durd den Roh» 
fainit faft vollftändig verdrängt worden. 
Kalifornien. Bon landwirtihaftliher Bedeutung 
it nur Ober-xt.. d. b. der zu den Bereinigten Staaten 
ehörige Teil dieſes Territoriums. Günftig für die 
jodenproduftion ift das jehr nleihmäßige Klima, 
mittlere XQemperatur im Frühling 14’ R, im 
Sommer 15,5°, Herbſt 15% Winter 12,5%. Der 
große — im Sommer wird durch die 
feuchte Atmofphäre einigermaßen erſetzt. Die Ge— 





Kalifornien — Kalifalpeter. 


treideausfuhr beziffert fih auf 10 Millionen Dollars. 
Der — izenkönig, Farmer Glenn, be 
ſtellt jaͤhrlich 100,000 acres mit Weizen. Sein 
Ernteergebnis verihifft er auf eigene Rechnung 
nach 2iverpool, und chartert ſich zu diefem Zwed 
eine kleine Flotte. Es iſt nod niemals nachge— 
wiejen worben, wi er in einem der fünf Weliteile 
einen Rivalen habe, der ihm jeine Weizenkrone 
ftreitig machen könnte.” — Xitt.: Semmler, nord» 
amerif. Konkurrenz, (1881). Auch die Schafzucht 
und der Wollerport heben 1a von Jahr zu Jahr. 
K. zählte 1876 6 Millionen fe. Im Zahre 1875 


alcinieren dar; dieſe verarbeiteten 338 Mühlen 4 300 000 Fuß Bau- und 


Werkholz zum Erport. 

Kaliglimmer, ſ. Glimmer. 

Kali im Futter (Büttgl). Dad Kali ift in 
allen vorzugsweife lebensthätigen Zellengebilden 
über dad Natron durchaus vorherrfchend, fo nament- 
lih in der Muöfel- und Nemenjubftany, auch in 
den Blutkörperchen gegenüber dem Blutferum; es 
ea daher das K. bei der Bildung der Zellen 
n den betreffenden Geweben und bezüglich der 
unktionen derfelben eine wichtige Rolle zu fpielen. 

ies wird beftätigt durch die Nefultate von Ber: 
ſuchen, welde auf der landwirtſchaftlichen Akademie 
p et und namentlih in den tierphnfio- 
ogiihen Inftituten der Univerfitäten Bonn und 
Münden ausgeführt wurden. Die Verſuche er 
gaben, dab der Mangel an K. i. F. ebenfo nad)- 
eilig wirft wie der Mangel an Natron oder an Kalt 
und Phosphorfäure und daß die Tiere raſch er- 
franfen oder gan Au Grunde gehen, ungeadhtet die 
Verdauung und Reſorption der organiihen Nähr- 
itoffe auch bei fehlendem K. längere Zeit hindurch 
noh in völlig normaler Welſe erfolat. Im ge— 
wöhnlihen Futter der landwirtſchaftlichen Tiere 
ift faft immer eine überreihlihe Menge von K. 
vorhanden und ed ift gerade dadurch oft eine 
Ertrabeigabe von Natron in der Yorm von Chlor 
natrium (j. d.) geboten; nur ausnahmsweiſe kann 
ein bedenklicher Mangel an K. ftattfinden, nament- 
lich bei der Fütterung der Schweine ausſchließlich 
oder vorherrihend mit dem amerikanischen Fleiſch⸗ 
mehl (f. d.), wenn nicht ſchon bei der Bereitung 
deöjelben aus den NRüdftänden der Fleiihertraft- 
Fabrikation die wichtigeren Fleiſchſalze, alfo Kali» 
verbindungen wiederum beigemifcht wurden. 

Kalilange, ſ. Ätzlauge. 

Kaliſalpeter (Düngerl.), enthält im ganz reinen 
Zuftande 13,85%), Stidftoff in Form von Salpeter- 
ſaure und 46,6%, Kali, alfo beträchtlihe Mengen 
von zwei wichtigen Pflanzennäbrftoffen. Gleichwohl 
ift faum daran zu denken, den K. im Großen für 
Düngungdzwede zu verwenden, weil er wegen 
anderweitiger Benußung, namentlich zur Yabrifation 
von Schiegpulver, gegenüber dem Natron- oder Ehili- 
falpeter, worin bis zu 16,5%, an Stidjtoff ent 
balten find, einen zu hohen Handelöpreis hat. Bor 
einigen Jahren wurde von Hamburg aus ein Ge 
menge von 30—40°/, K. und von 50—60°/, Natrou- 
falpeter (mit etwa 16%, Kali und faft 15°, Stid- 
ftoff), wahrſcheinlich ein Abfall oder Nebenproduft 
der K.fabrifation zu relativ billigem Preife in den 
Handel gebradt; jedody Fonnten davon, wie es 
jheint, nur geringe Mengen geliefert werden und 
es ergab ſich außerdem fehr bald eine beträchtliche 
Verminderung des Kaligehalts bis auf 5°, und 
noch weniger. Gegenwärtig ift dieſer „Kali-Natron- 
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falpeter” ganz wiederum vom Düngermarfte ver- 
ſchwunden. 

Kaliſuperphosphat Düngerl.) kommt im Handel 
vor mit 5—15%/, in Waſſer löslicher m... 
ſaͤure und ebenjoviel Kali; gewöhnlich wird es 
durch Miſchung von hochgradigem Superphosphat 
(Mejilloned) mit mehr oder ag gereiniatem 
ſchwefelſaurem Kali daraeftellt. ie Landwirte 


da 


derd, wenn auch zu einer und derjelben Frucht, 
auszuſtreuen. 


Kalt. — 1.) (Bauk.. Benennung für gebrannte 


d. h. von Kohlenfäure befreite Kalkiteine, wie fie 


zum Löfchen und zur Mörtelbereitung beim Bauen 


verwendet werden. Treten Kiefel- und Thonerde 
nur in fehr geringen Quantitäten im Kaltfteine 


auf, jo eignet er fih zur Bereitung von Luft, 


mörtel, welder unter dem Einfluß der Atmoiphäre 


erhärtet; beträgt aber der Kieiel- und Thonerde 


gehalt 10°/, und darüber, jo eignet fih der Kalt 
ur Bereitung von Wafler oder hydrauliſchem 
örtel, defien Erhärtung unter Einwirkung des 


Waſſers und der Feuchtigkeit ftattfinde. — 


2.) (Düngerl.). 8. im gebrannten Zuſtande als 

— Mittel, um die Ertragsfähigkeit des 
N) 

ihn in dem feinpulverigen Zuftande an, welden er 


annimmt, wenn er, friih gebrannt, worfichtig mit | 


ungefähr einem Drittel feines Gewichtes Wafler 
angefeuchtet, damit abgelöfcht wird, oder auf dem 
Telde in kleinen Haufen mit Erde zugededt, nad 
und nad) mit der aus der Luft abjorbierten Keuchtig- 
feit fih jättigt. Se fchneller der K unter ftarfer 
MWärmeentwidelung fi löfht und je mehr dabei 
fein Bolumen fid vergrößert, um jo befier ift er 
zur Düngung geeignet. Aber auch mandhe „magere“ 
K., nämlich ‚A he, welche ziemlich reih an Magnefia 
find, äußern ald Düngemittel eine gute —— 
nur müſſen fie beim Ablöſchen ebenfälls vollſtändig 


zu einem gleichförmigen und feinen Pulver — 
i 


fallen; it. emlich thonhaltiger K., welcher ſich leicht 
„tot brennt“ oder als hydräulicher K. fi verhält, 
alfo mit Wafler erhärtet, ift weniger oder gar nicht 
brauchbar. Der 8. äußert auf alle Kulturpflanzen 
eine oft auffallend günſtige Wirkung, überall, wo er 
im Boden fehlt oder do nur in geringer Menge 
vorhanden ift, unter den verſchiedenſten klimatiſchen 
Berhbältnifien, nicht allein auf das Wachſtum von 
Klee und Hülfenfrühten, fondern auch von Kartoffeln, 
Rüben, Halmfrüdten 2c.; ebenfo auf Wiefen, nament: 
lid, wenn m nicht zu naß und doch wegen geringer 
Thätigfeit im Boden zur —— geneigt ſind. 
Auf dem Felde muß das Kalten einer etwaigen 
Miftdüngung vorandgehen oder nachfolgen, nicht 
aber gleichzeitig mit der lebteren vorgenommen 
werden. Am paflendften wird der K. im Herbſt 
andgeitreut in mäßig großen Quantitäten von 
1000 bis 2000kg pro ha. Es ift nämlich befier, 
die — — öfter, vielleiht alle 4 oder 6 Zahre 
u wiederholen, ald den Boden auf einmal ſehr 
art zu Falten, weil fonft leicht nad Ablauf von 
einigen Jahren eine bedenklihe Erihöpfung eintritt, 
inäbefondere wenn ber betreffende Ader ziemlich 
mager ift und wenig fogenannte alte Kraft enthält. 
Jedoch verträgt ein 3 und kalter Thonboden 
ohne Nachteil weit mehr K., als ein leichter Sand- 


a edoch von diefem Fabrikat wenig Gebrauch, | 
mit Recht meiftens vorziehen, die Super: | 
phosphate und geeignete billige Kalifalze je befon- | 


BR. (f. d.), 4 unter vielen Verhaͤltniſſen ein 


ens zu erhöhen. Zur Düngung wendet man 


| boden, der letztere und überhaupt jeder Boden um 
ſo mehr, je reicher er an humofen Stoffen tft. Ein 
ınod roher, —52 — talter oder ſaurer Boden 
Tann durch eine reidhliche et fehr verbefiert 
werden, diefe alfo unter Berbältnifien ganz befonders 
‚vorteilhaft fein, wo eine Gipädüngung (f. d.) er 
die Meeartigen Pflanzen fo aut wie gar feine 
Wirkung äußert. — Die vorftehenden, auf Er 
fahrung beruhenden Thatſachen gg“ und aud 
Aufklärung über die Theorie der K.düngung. Als 
direfted Nahrungsmittel kommt der K. hierbei 
weniger in Betracht, denn dazu ift verhältnismäßig 
weniq erforderlich und die günftige Wirkung äußert 
fi) feineswegs allein bei den F.reicheren, jondern 
ebenfo jehr und oft gerade ganz vorzugsweiſe bei 
den an K. ſehr armen Pflanzen, 3. B. den fümer- 
tragenden Halmfrühten. Weit wichtiger ohne Zweifel 
ift die indirefte oder vermittelnde Wirkung, und 
war teils in dhemifcher, teils in reise Hin- 
hat. Eine lebhafte hemifche Thaͤtigkeit erregt der 
K. im Boden, indem unter feinem Cinfluß der 
GHumus einer rafhen Verweſung unterliegt, Dabei 
Stidftoffnahrun dr die anzen und reichlich 
Kohlenfaure ih ildet, welche leßtere wiederum, 
ebenfo wie auch der K., direft löfend und zerjeßend 
auf die Mineralftoffe einwirkt, deren raſchere Auf- 
nahme durch die Pflanzen vermittelt. Auf ſolche 
Weiſe wird die im Boden angefammelte alte Kraft 
oder überhaupt die mehr oder weniger feit ge 
bundene Pflanzennahrung in Aniprud genommen, 
eine arößere Menge bderjelben in Umlauf gejebt, 
wobei allerdings, um dauernde Borteile zu erzielen, 
mit der K.düngung maßgehalten und auch eine ent- 
ſprechende —* mit Stallmiſt nicht verfäumt 
werden Bu iter ift der Einfluß des K. auf 
die mehaniihe und phyſilaliſche Beichaffenbeit des 
Bodens für die Ertragsfähigkeit desfelben oft viel- 
leicht noch bedeutungsvoller als die hemifhe Wir- 
fung. Died ergibt ſich ganz befonderö bei dem 
zähen Thonboden zu erkennen, indem der K. das 
Auseinanderfallen der Thonteilhen bewirkt und 
dadurh den Boden loderer, pulveriger, wärmer 
und für das eindringende Wafler durdlafiender 
macht. Wo fhon ein günftiger phyſilaliſcher Zu- 
ftand vorhanden ift, wird man im Allgemeinen den 
Boden nicht kalten, ebenfalls nicht einen an fih 
ſchon leichten und loderen Sandboden, wenn ber- 
ſelbe —* etwa ſauren Humus enthält, deſſen nad- 
eilige Wirkungen für das Gedeihen der Kultur- 
pflanzen freilich überall am beften und fchnelliten 
durch Düngung mit 8. befeitigt werden. — 3.) 
(Gewb.) 8. findet ald chemiſches Agens in ver- 
fchiedenen Induftriegweigen, 3. B. der Zucker⸗ 
fabrifation Bermendung. Dad Brennen erfolgt 
meift in Shadhtöfen, und zwar mit intermittierendem 
‚oder kontinuierlihem Betriebe. Bei eriterem wird 
der Dfen mit Steinen oder in abwecſelnden 
Schichten mit Steinen und Brennmaterial gefüllt 
und dur an der Bafis angebrachte Feuerungen jo 
‚lange geheizt, bis die ganze Mafle der Steine 
durchgebrännt ift, worauf der Ofen erfaltet und 
dann entleert wird. Für den fontinuierlihen Be- 
trieb gibt man dem Schachte eine verhältnismäßig 
größere Höhe. Die Steine werden oben in Die 

ihtöffnung eingeftürzt. Die Heizung geſchieht 
meiit durch an der Baſis —— en. 
Der weſentliche Unterſchied im Betriebe beſteht 
darin, daß man hier nicht das Garbrennen der 
ganzen Kalkmaſſe abwartet, ſondern mit der Ent- 
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leerung, dem Ziehen, beginnt, ſobald die unteren 
Schichfen der Steine durchgebrannt find, au welchem 


Zwed bejondere Ziehlöcher angebradt find. Die 
oberen Schichten der Steine ftürzen dabei herab in | der 


die heihefte Region des Dfend, worauf durd die 
Gicht friſche Steine in den Ofen geworfen werden. 
Der intermitteirende Betrieb ift da an eaeigt, wo 
ed fih um die Darftellung nicht zu ehe engen 


von Kalt handelt, während der kontinuierliche fich 


befonders für Maflenproduftion eignet. ©. a. 
Kohlenfäure. 

Kalfboden, Boden, der mehr ala 75%, Kalt 
(fohleniauren Kalk) enthält, von welchem fih 
rößte Teil von den thonigen ıc. Beimengungen 


urch Schlemmen trennen läßt. (AUnderenfalld 


wäre es ein Kaltmergelboden). 
Kalkbrei, j. Abkalf, 
Kalkfarbe, ſ. Anſtrich. 
Kalkfütterung (Füttgl.). Kalt und Phosphor- 
fäure find zur normalen Ausbildung und auch zur 
Erhaltung des Knochenſyſtems in ziemlich beträdht- 
liher Menge a rlih; wenn ed im Sutter, 
namentlih von jungen, raſch wachſenden Tieren, 
an dieſen beiden Mineralftoffen oder an einem 
derielben fehlt, fo werden die Tiere leicht, wie man 
fagt, rhachitiſch, das Stelett erlangt feine aenügende 
Feſtigkeit und es treten an den — Laͤh⸗ 
mungserſcheinungen auf, während die Musteln 
und alle Weichteile des Körpers vielleicht an einer 
ganz normalen Entwidelung gelangen. Died be 
obadıtete man 3. B. in Berfuhen, welche im phv- 
fiologifhen Inftitut der Univerfität München aus- 
pefü rt wurden und zwar zeigte fih naturgemäß 
ie betreffende Krankheit bejonderd leicht bei 
jungen Individuen von größeren Ziergattungen 
oder Zierrafien. Die in einigen Gegenden bei 
völlig ausgewachſenen Tieren, zunädhft bei Rind- 
vieh, vorfommende Knochenbrüchigkeit wird eben- 
falls mit einer zu großen Armut des Futterd an 
Kalt oder Phosphorfäure in Zufammenhang ge 
bracht, wofür auch direkte Verſuche ſprechen, welche 
man mit Tauben und Hunden angeftellt hat, ſowie 
die Erfahrung, daß bei vermehrter Zufuhr der ge- 
nannten Mineralitoffe in der Nahrung jene Kranl: 
beit wieder verſchwindet oder doch der Ausbreitung 
derſelben entgegengewirft werden kann. Da man 
dem Jungvieh allgemein reihlihe Mengen von 
leiht verdaulihem Futter zu verabreichen pflegt, 
3. B. Kömer und Körmerabfälle, auch Kartoffeln 
und Rüben, und darin die Phosphorfäure über 
den Kalk weitaus vorherricht, jo wird auch meiftend 
eine Ertrazufuhr des Ichteren ige ir zu« 
nächſt in Betracht kommen und ohne wejentliche 
Koften in der Form von geihlämmter Kreide oder 


bei Kälbern auch nur von weichen Kalt-%editeinen | 


bewirft werden können; dieſe Kalfbeigabe möchte 
bei jungen Echweinen, wenn fie in möglichit kurzer 
Zeit auf ein hohes Lebendgewicht gebradıt werden 
jollen, wegen ber gewöhnlichen Beichaffenheit des 
Futters diefer Tiere, noh mehr am Blaße jein, 
ald bei dem Rindvieh. Man hat immer zu be 
achten, daß ein Lamm täglich etwa 2, ein Schwein 
gegen 3 und ein Kalb 12— 15 g Kalk allein zur 
normalen Ausbildung des Knochenſyſtems bedarf 
und daß darüber hinaus im Futter noch ein ge 
wifier Überfhuß vorhanden fein muß. Auch die 
Ernaͤhrung der Milchtühe muß unter Beachtung 
der im Gejamtfutter enthaltenen Menge des Kaltes 
geihehen und man wird wohl davon ald Minimum 


der 


| bed täglichen Bedarfes auf 560 kg Lebendgewicht 
| g annehmen können. Wenn aud ber Stalt- 
mangel nicht jofort in einem krankhaften Zuftand 
iere ſich deutlich zu erfennen gibt, fo wird 
doch dadurch häufig eine mangelhafte Milchpro— 
duttion oder eine auffallend langfame Zunahme 
bed Lebendgewihte bedingt fein und jomit be- 
trächtlihe Verlufte für den Landwirt herbeigeführt 
werben können. 

Bel ded Bodens. Die Gröhe des Kall- 
gehalts iſt von verfchiedener Bedeutung je nad 
der jonftigen Peftandeömifhung ded Bodens. Da- 
ber bezieht fi auch die den —— betreffende 
Terminologie nicht unter allen Verhältniſſen auf 
die ——* rg deöfelben. So heißt 
ein Thonboden mit ca. 5°/, fohlenfaurem Kalt kalt- 
| reich, mit 2,5%, talfig, mit 1%, und darunter alt: 
arın. Sandböden werden bagegen jchon bei der 
Hälfte dieſes Kalfgehaltd mit den gleihen Ber 
zeihnungen — 

Kaltgrube. Eine in die Erde gegrabene Grube, 
in welde der Kalf gelafien wird, nachdem er ge 
löfht wurde. Es iſt nötig hierzu einen Ort zu 
wählen, wo man der &. bie erforderlihe Tiefe 
'2—2,5m geben fann, ohne auf Grundwaſſer zu 
‚ftoßen. Die Seiten der K. werden mit Brettern 
ausgeſetzt, um dad Nachfallen der Erde zu ver 
‚hüten, oder, was befier ift, man mauert dieſelbe 
mit Ziegeln, etwa ein Stein ftarf aus. Den Bo- 
den der 8. aber belegt man weder mit Brettern, 
noch mit einem Pflafter, um dem, in dem Kalt 
ag Waſſer einen leihten Abzug zu ae 
atten. 








e 

Kallguß, verdünnter Kalkmörtel, welchen er auf 
die vorher in Verband geſetzten Steine gießt, um 
die Fugen auszufuͤllen. 

Kaltig, ſ. Kal gehalt bed Bodens. 

Kaltmergel, f. Mergel; K.mild, ſ. Apfalt. 

Kaltmörtel, ſ. Mörtel. 

Kaltofenbrud join erl.), Staub und fleinere 
Stückchen von Kalt, welche nebft Aſche im Kalkofen 
‚nah dem Ausräumen ded gebrannten Kalles zu- 
rüdbleiben; oft find erdige Stoffe, zuſammenge⸗ 
finterte Steine xc. in beträdtliher Menge beige 
mengt, Eine Analyfe von R. Hoffmann, ergab 
21,8%, tohlenfauren Kalt und 8,7%, Übtalk, 
außerdem 57,7 °/, an fandiger und thoniger ub- 


ftanz. 

Kaltpflanzen (Bodent.). Als jolhe mögen an- 
geführt werden: Prunus spinosa, Rubus caesius, 
Anthyllis vulneraria, Medicago falcata u. minima, 
Saxifraga caesia, Lathyrus silvestris, Bromus 
montanus, Sesleria coerula, Adonis vernalis u. 
aestivalis, Hieracium murorum u, umbellatum, 
Bupleurum falcatum. Kalt im Boden anzeigend 
‚ift überhaupt das reihlihe Vorkommen von 
Synantheren, Leguminofen und Gruciferen. — Litt.: 
C. Trommer, Bodenkunde (1857, ©. 448). 

Kaltjacharat, ſ. u. Rohrzucker; K.ſaud, j. Sand; 
K.icheidung, ſ. Scheidung. I 

Kalkſchlamm, Nebenproduft der Zuderfabrifation, 
wo derjelbe in großen Mengen bei der Scheidung 
der Rübenfäfte entjteht. Derjelbe wird in Filter 
preſſen moͤglichſt entjaftet, dann durch Auswaſchen 
‚von den Reiten des noch anhängenden Saftes be 
freit und mit der Nübenerde zu Kompoft ver 
arbeitet. Der K. enthält neben reihlihen Mengen 
von kohlenfaurem Kalt, viele verichiedene Kalkſalze, 
u. a. auch phosphorjauren Kalk, ftidftoffbaltige 
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— Subſtanz und iſt teils ſeines Kallgehalts, 
teild wegen ſeiner übrigen Beftandteile, ein wert- 
voller Beitandteil des Kompofthaufens. 

Kalkipat, Galcit, Bodenk. Mineral, beſtehend 
aus toblenfaurem Kalt. Er fommt als Doppel- 
fpat in ihönen großen Kryftallen vor (Heragonal) 
und zeigt dann eine fehr volllommene Spaltbarfeit 
nah den Flächen des Rhomboederd. In ftalaf: 
tifhen, ugligen, —— Maſſen mit 
paralleler S t heißt er Faſerkalk, dabei ſeiden⸗ 
oder perlmutterglängend Atlasipat. Im grob» oder 
feinförnigen Mafien bildet er den Marmor (f. d.); 
dicht und dann meift mit Thon, Kiefel, Dolomit ıc., 
verunreinigt beißt er Dichter oder gemeiner Kalt: 
ftein (j.d.). In lebter re ift er fehr verbreitet in 
allen Kormationen und bildet ganze Gebirgsmaſſen. 
Kohlenjaurer Kalt kommt endlihb auch rhombif 
frvitallirt vor (Kernform grade rhombiſche Säule) 
und heißt dann Aragonit. Derjelbe befißt nur 
eine geringe Spaltbarfeit. 

Kallſtein. Die K. werden teild ald Baufteine, 
teild zum Brennen von Kalt benupt. Zum Bauen 
bedient man fid ihrer größten teild unter der Erde, 
va fie dem Froſte und der abwechſelnden Feuchtig- 
feit nicht fur die Dauer widerftehen. I man 
fie ald Bauftein über der Erde verwenden, fo 
müflen fie ein Jahr vorher — werden und 
binlänglid audtrodnen, wobei darauf zu ſehen iſt, 
dak fie vom Frofte nicht leiden. Sie finden in 
diefem Falle zu Plintenmauern xX. zweckmäßige 
Verwendung. um Mauern der Fundamente find 
diejenigen K.Steine die beften, welde im Früh— 
dab aebrohen und im Sommer darauf verbraudt 
werben. 

Ein Kubikmeter volled Fundament, BPlinten- 
oder aufgehbendes Mauerwerf erfordert 1,25 bi 
1,30 cbm regelmäßig aufgelegte Steine und 380 1 
Mörtel + 5% Verluit am Mörtel. 

Nach der Größe, welche die einzelnen K. haben, 
unterfheidet man bei den Baufteinen drei Sorten, 
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für Wärmeentwidelung und BWärmeabjorption) auf 
eine beftimmte Waflermenge übertragen, defien 


Temperaturdifferenz gemefien wird, oder auch (bei 
nur mit Wärmeentwidlung verbundenen Prozefien 
anwendbar), dab die Wärme an Eis von 0° ab: 
aegeben und die hierdurch entftehende Menge ge 
—— Waſſers gewogen wird. K. der erften 
rt nennt man Waflerk., der zweiten Art Eisk. 
Die Verwendung des K. erftredt ſich auf alle phufi- 
falifhen und chemiſchen Borgänge, bei Ar 
Wärme entwidelt oder aufgenommen wird. 
Kalorifator, im Allgemeinen jeder Wärme gebende 
Apparat, fpeziell in der Zuderfabrifation der ale 
Borwärmer benußte Apparat. So befinden ſich 
bei dem Diffufionsverfahren die K. zwiichen je 
zwei Gefähen der Batterie, jo dab der Saft von 


ch dem einen zum anderen jedesmal einen K. paffieren 


muß. Sie find derartig eingerichtet, dab das liber- 
ſteigrohr aus einem Gefäße zn in 7 enge 
| aualngroßer ausläuft, von en 6 in geringen 
ı Ab tänden von einander um ein mittleres aeftellt 
find. Alle zufammen find von einem eijemen 
Mantel umgeben, in melden Dampf 
werden kann. eim Austritt aud dem K. ver 
einigen fihb die 7 Saftrohre wieder zu einem 
gemeinſamen Rohre. Der Zwed diefer K. ift Er- 
hans ded Saftes, um dadurd die lebenden 
Prlanzenzellen der Rübenſchnihel zum Abfterben zu 
bringen, da fie nur in diefem Zuftande den Zuder 
im — mit Leichtigkeit austreten 
laſſen. Die Wirkſamkeit der Kaloriſatoren iſt pro- 
—— der Größe der Oberfläche der vom Saft 
uchitrömten Röhren, je länger die Röhren, um fo 
geringer braucht ihre Zahl zu fein, während man 
umgekehrt durd eine größere Zahl derfelben eine 
nicht immer zu ie erlängerung erſetzen fann. 
Bei hohen Diffufionsgefähen kommt man immer 
mit fieben Röhren aus, während bei fladen die 
doppelte Zahl oder aud mehr zu verwenden find. 
| Aälteergengungämeldiae, j. Eiöbereitungsma- 
ne. 


ertra große, große und Beine. Außerdem werden ſch 


noch die fogen. Brenn. oder Lefefteine gewonnen, 
welche Meiner als die zuleßt genannten find umd 


nur zum Brennen von Kalk dienen. ©. a. Kalt 


fpat. 
Ka 


Kaltfulphat, j. Gips | 

Kaltjuperphosphat, faurer phosphorfaurer Kalk 
(Düngerl.) ift die in Wafler lösliche Verbindung, 
weldhe in allen Superphoßphaten (j. d.) ald wejent- 
licher Beitandteil enthalten ift, am reinften, d. 
ohne Beimifhung von organiihen oder ftiditoff- 
Haltigen Stoffen in den Präparaten, die aus Knochen⸗ 
aſche und allerlei Mineralphosphaten dargeftellt 


worden find. 

Kalttuff, Duditein, Kalkfinter, Travertin, Sebi- 
ment aus falten oder warmen Quellen, eine mehr 
oder weniger feite und dichte Kalkmaſſe bildend. 
Er ſchließt oft orapuifee Maſſen mechaniſch ein. 

Kaltwafler, ſ. Äßlalk. 

Kalorie, ſ. Brennmaterialien. 

— Heizvorrichtung für Luftheizung, ſ. 
eizung. 

alorimeter, Waͤrmemeſſer (Gewb., Apparat, in 
welhem die Wärmeentwidelung, reſp. Wärmeab- 
jorption eines in feinem Innern fi vollziehenden 
‚hemiichen oder phyſikaliſchen Prozeſſes gemeſſen 
wird. Das Prinzip ſeiner Konftrultion beruht darauf, 
daß die Wärmetönung (zufammenfafiender Ausdruck 


leidet 6 ſ. Düngerftreumafchine. 


b. | wirtihaft und Landwirtichaft encyflopäd 








Kalter Boden, j. Thätigkeit des Bodens. 
Kaltinftmafchine, ſ. Eisbereitungmaſchine. 
| Kaluszer Ralifals, f. Abraumſalz und Kalidung- 


ſalze. 
‘ SKameralien. Ein Studium, welches in den 
‚legten Jahren leider ſehr abgenommen hat; es 
umfaßt Nationalökonomie, Finanz, Er eiwiſſen⸗ 
haft, von den Rechtsdisziplinen: Inſtitutionen, 
rivatrecht, Staatsrecht, ferner: met vo 
£ e 
Kameraliften wurden im Finanz. und Domänen- 
Fach angeftellt. Seht werden nur Zuriften in 
diefen Stellen verwandt, ohne daß fie immer die 
tehnifhen Disziplinen vorher getrieben haben. 
N — Buchführung, ſ. einfahe Bud 
rung. 
— — Billonkulfur (Ackerb.), Aufwerfen des 
Bodens in Kämme, ift im Bergleiche zu dem Eben: (f. 
db.) und Beetbau (.d.) auf einen kleinen Berbreitungs- 
bezirf beichräntt. Die Kämme oder Dämme werden 
entweder mit dem Pfluge, dem Hafen, dem Häufel- 
bflnge, oder mit dem Kammformer gebildet. Regel: 
mäß ng eftaltete Kämme laflen fih nur in loderem 
Erd ausheben. Der K. verlangt daher eine 
ı vorausgehende gewöhnliche Bearbeitung des Bodens 
mit dem Pfluge. 
uch den 8. wird ein nafler Boden in voll- 
fommenerer Weife ald durd den Beetbau für bie 
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Pflanzenkultur geeignet gemacht, indem fi durch 
die gröhere Oberflähe der Kämme gegenüber dem 
ebenen Felde die ———— ſſe viel zu⸗ 
traͤglicher für das ug reinigen regeln. Das 
Barler läuft von den Kämmen leichter ab, ohne 
dabei, wie dies bei ebener Fläche eintreten kann, 
den Boden zu verſchließen und zu verfruften. Bon 
untenauf durdhfeuchtete Kaämme werden durch Ber- 
dunften des Waſſers rafcher abtrodnen. Die auf 
den Kämmen ftehenden Pflanzen werben aus dem 
Bereiche der ſchaͤdlichen Näfie gebracht und erhalten 
zugleich dur das partielle Anhäufen ded Bodens 
eine tiefere Aderfrume. Der K. vor der Saat, 
welcher von dem Anhäufeln (f. d.) der wachſenden 
Pflanzen zu unterjheiden ift, eignet ſich daher 
un für flabgründigen an ftauender Näfie 
eidenden Boden und für Gegenden mit reihlichen 
Niederihlägen. Der K., welder immer mit der 
Reihenkultur verbunden ift, erfordert beiondere 
Kammmwalzen, Kammfäe und Hadmafdinen (f. d.). 
Eine befondere Art der Kammklultur ift Bertel's 
Rüdenbau (f. d.). 

Kammban-Drilffäemafhine, ſ. Säemaſchine. 

Kämmelhaar, N Angorahaar. 

Kämmen, ſ. Pflege der Pierde. 

Kammergut (Betrl.), die den regierenden Fürften 
aehörenden Güter, weldhe urfprünglid den Eharafter 
von er trugen, jpäter aber gleichzeiti 
zur Beftreilung von Gtaatdausgaben verwend 
mwurden. In Ddiefem weiteren Sinne war dad K. 
identifjh mit der Domäne. Nah —— des 
deutſchen Bundes und der Einführung ſtäd —* 
Verfaſſungen wurden in den meiſten deutſchen 
Staaten die K. als Staatgut erklärt; in Preußen 

efhah dies jogar ſchon 1794. — Litt.: Rau, 
Örunfäpe der — (G. Aufl. 1864, 
$$. 89-91); © 
Defonomie (Bd. II, 1852 

Kammerteih Fiſchz.), 
liberwinterung der Brut- oder Streckfiſche, ſofern 
die Brut- und Streckteiche dazu ungeeignet find. 

Kammformer, mehrförpriger Haufelpflug zum 
Bilden von Kämmen, zumeift für ellbare 
Kamm- und Furdenentfernung eingerichtet. 

Kammgras (Cynosurus cristatus L.) %, ver 
langt feuchtes Klima; Bodengras, Raſen bildend; 
wilichräbe Entwidelung; Saatmenge: 20—28 kg 
pro ha. 

ee j. Fahnenhafer. 

Kammfjaat, Saatmethode, welde für feuchte 
Lagen empfehlenöwert ift und auf Kammen auöge 
führt wird. Bei der K. erhalten die Pflanzen 
nit nur einen trodeneren Standort, jondern die 
jelben können aud, da fie höher ftehen, das Un— 
fraut leichter unterdrüden. Die Kartoffeln, welche 
wegen ihrer Fa Triebe eine ſtärkere Be 
dedung vertragen, legt man oft auf bad ebene 
vorher markierte Feld und bildet erft nachträglich 
über den Neihen Kämme. 

Kammwolle, für die gr ge age taug- 
lihe Wolle. Bis 1826 benußte man zu Ben 
Behufe nur gröbere Wollen der langen und jhlidht- 
wolligen Scafrafien; mit den zunehmenden An- 
ſprüchen wurden jedoch aud immer mehr body 


eitapelte, flahbogige Merinowollen benußt und in | Heu, in 

olge davon die Zudtrihtung auf K. inauguriert. 

Kampe, Bezeihnung für das männlihe Schwein. | wertet werden 
Kampeten: Rindvichichlag, auch Helmetenichlag, 


ihedige Bergrafie, Knadlet genannt; Heimat im 








önberg, Handbuch der politischen 
©. 4). 





Kammbau-Drillfäemajhine — Kanal. 


nordweftlihen Teile Steiermarks, Ko f und Naden 
we onft rotbunt, mittelaroß. Meilherzeugung 
reihlih, Maftfähigkeit und Zugleiftung gering. — 
Litt.: Wildens, Rinderrafien (1876). 

Were ek n, Hübnerrafie von geringem wirt» 
ſchaftlichen Werte. Gefieder fehr verfhhiedenfarbig. 
Hahngewiht 2kg, Eigewiht 60 g. 

Kanada. Dber- und Unter. umfaßt etwa 
800 000 qkm mit nahezu 3 Millionen Einwohnern. 
Seine Bodenproduftion in Getreide, Vieh und Holz 
ift fehr erheblih. Im Sabre 1879 80 betrug die 
Mehrausfuhr an Getreide 3,4 Millionen Litrl., an 
Tieren und Bagger Produften 4,1 Millionen. 
Alle Gerealien, bejonderd Gerfte, aedeihen vor» 


be» | trefflic, auch Mais. Die Agrifultur wird in wohl 


arrondierten Farms mit Intelligenz getrieben; aus 
klimatiſchen KRüdfihten ift fie in Ober⸗K. lobnender 
als in Unter. Im der neueften Zeit bat ſich der 
MWeizenerport mehr entwidelt, weil die Eijenbahn- 
—— weſentliche Frachterleichterungen ge 
waͤhren. 

Kanal, — 1.) Melior.), künſtlicher Waſſerlauf in 
größeren Abmeflungen, entweder für die Zwede 


‚der Schifffahrt (Schifffahrtö-K.) oder für die Ent- 
bezw. Bemwäflerung (Entwäflerungs-K., Bewäfle- 


rungs · K.. Das Profil wird durch die Sohle und 
die geböſchten Seitenwände (ſ. Böſchung) gebildet; 
bei ſehr tiefen Kanälen, k B. über 3 m, werden 
die — etwa in der Mitte abgeſetzt, d. h. es 
wird bier ein kurzes horizontales Bankett ange 
ordnet, jo daß der Erddrud des oberen Teiles von 
wi hervorftehenden unteren Zeile abgefangen 
wird. 

Das Gefälle eined K. (oder Grabens) muß der- 
artig bemeflen fein, w die im weſentlichen von 
dieſem abhängende Geihwindigfeit des Waſſers 
weder eine zu beträchtliche noch eine zu geringe 


8 ‚©. ‚wird. Im erfteren Falle würde ein Ausreißen der 
interhaltung, dient zur 


Wände und Sohle, im leßteren eine Verſchlammung 
bezw. Berfandung entftehen. Die Marimal:Wafler- 
eſchwindigkeit h ngt mithin von dem Material 
er Wandungen und Sohle ab; diejelbe beträgt je 
nad diefem 0,11—3,7 m; die Minimalgefhwindig- 
feit hat fi nad demjenigen Material zu richten, 
welches dad Waſſer ded K. mit fih führt; je 
ſchwerer dasfelbe ift, defto größer muß die Mini- 
mal-Gejhwindigfeit gewählt werben. Sie variiert 
zwifhen 0,20 und 0,45 m, falld feite Stoffe 
vom Wafler mitgeführt werden und ein Nieder- 
ihlag derſelben verhütet werden muß. — 2.) 


(Polit.). Die Anlage von Kanälen zur Be 
förderung landwirtihaftliher Produlte ift von 
Alters ber feitend der Staatöregierungen gepflegt 


worden. In Agupten und Mefopotamien war dad 
Krnetz vorzüglih entwidelt, gleichgeitig vielleicht 
sen in China, welches noch heut in der Binnen- 
analfhifffahrt eine der erften Stellen ber Erde 
einnimmt. Bielfab dienen die K. in den er 
wähnten Ländern auch zur Bewäflerung, ebenjo in 
Holland, in Oberitalien der naviglio de und 
canale di Martesana. Die agrarpolitiihe Be- 
deutung der K. ift feine geringere ald die merkan⸗ 
tile. Bodenprodufte, welde im Verhältnis ihres 
Gewichtes geringwertig find, Torf, pol, Biegelfteine, 
olland auch Stalldünger können nur durch 
analicifffahrt weiterhin vom Erzeugungsort ver- 
Städte, welhe ihre volumindjen 
ar aus dem Binnenlande per Kanal ober 
luß erhalten, bauen billig, und ernähren ihre Be- 
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mwohner billig (Berlin). In milden Klimaten |eine Selbftreinigung_ des Schmußwaflers durch 
(Weiteuropa) —* allerdingd der K. duch die Ausſcheidung und Orydation der beigemiſchten 
längere Benußungäzeit eine größere — Stoffe ſtattfindet. Man kann hierbei verſchiedene 
feit ald im Oſten und Norden, aber doch iſt nicht Stadien unterſcheiden, welche nah U. Müller 
u rn em daß die K. des Weichfelgebieted, die charakterifiert find durh aufeinanderfolgendes 
erbindungen desſelben mit dem Dder- und Eib- | mafjenhafted Auftreten von Spirillen, Vibrionen, 
ebiet ſchon früh der armen Landwirtſchaft diefer | allerlei Schimmelpilzen ıc., indem ſchließlich, eben- 
Gegenden entlich aufgeholfen haben. Preußens | En in Bolge einer Fermentthätigfeit die Nitrifri- 
Herriher vom Großen Kurfüriten an haben die kation der Spülſauche und damit die Entfernung 
‚bauten nad) Kräften befördert. Nach längerer aller faulenden Stoffe aus dem Flußwaſſer erfolgt, 
Baufe, ald die — ſchon die K. zu über- zugleich unter oft reihliher Bildung von Schlamm 
flügeln ſchienen, ift man neuerdings wieder mit durd die ausfällende Wirkung von kohlenfaurem 
Energie auf die K.anlagen eingegangen, ze die | Ammoniak auf Kalt, Magnefia, Phosphorjäure ıc., 
Bertiefung der vorhandenen K. und ihre Ein-|jowie durch Abſcheidung von den Leichnamen der 
—— auf Dampfſchifffahrt, als auch Reuanlagen, einander ablöſenden mineralifierenden Organismen. 
Verbindungen von Spree und Elbe, Elbe-Weier- | Allerlei Chemilalien, wie fie in dem Abwaſſer von 
Emö-Rhein, Nord» und Oftjee, ja — Elbe und | Färbereien, auch von Soda-, Ehlorkalt- und einigen 
Donau. Wenn der amerilanifhe Maid in Mann- | anderen Fabriken vortommen, erjchweren und ver- 
heim den ungarifhen Mais vom Handel verdrängen | langfamen, wie man in den Flüſſen oft deutlich 
fann, fo dürfte dies ein Fingerzeig fein, wieviel | beobachten kann, durch ihre antifeptifhe Kraft die 
fo noch durch K.verbindung auch in Süddeutſch; | natürlihe Gelbtreinigung des Schmußwajlers. 
and erreihen läßt. Sehr entwidelt ift dad K.neh | Uber auch ohne Beimijhung von ſolchen fäulnis- 
in Holland 2400 km, in England 5000 km, in widrigen Stoffen bat bei der ungeheueren Maſſe 
Frankreich etwa ebenfoviel, in Deutihland mit Hin- | ded Kanalwafierd nad Berlauf einer Reihe von 
zuziehung einiger Binnenfeeverbindungen in Dft- | Sahren die Selbftreinigung der Flüfle ald zu lang- 
preußen etwa 2000 km. — Einen Gegner findet | jam und ungenügend fih erwiejen. In En land 
der K. befonderd für fürzere Streden an der |ift dad Bett mander Flüfie dur den Niederihlag 
Sekundärbahn. In Oberitalien find beide Syfteme | der Kloakenmaſſen x. um 10—15 gub erhöht 
vorwiegend entwidelt aber in der Lombardei ver- und im Sahre 1868 erklärte eine mmiffion, 
öden allmählich die K. durch den billigen, fchnellen | weldhe zur —— der bezüglichen Verhaͤlt⸗ 
und für den Landbewohner fo überaus bequemen niſſe ernannt worden war, daß die Flüſſe, in welche 
Transport auf den zahlreihen, teild mit Pferden, | das Kanalwaſſer —— Zeit hindurch einftrömte, 
teild mit Lokomotiven befahrenen Tramway; um | verpeftet und mehr oder weniger verſchlammt feien 
wie viel mehr in falten Klimaten! und dab die Fiſche in denjelben nicht mehr leben 
Kanalinjel-Rinderrafle, j. Alderney-Rind. fönnten. In ähnliher Weiſe ſprach fih in Frant- 
Kanalifation. Die frage „Kanalifation oder | reih 1876 eine Kommiffion aus, au welder der 
Abfuhr?” mit Be u auf den Abtrittödünger und Chemiker Echlöfing gehörte: „Die Verpeftung der 
die ft —2 — e überhaupt, iſt noch keines- Seine durch die Spüljauhe von Paris ift eine 
wegs entihieden; die Beantwortung nad der einen | unbeftreitbare Thatſache, welche baldmöglichit auf- 
oder anderen Richtung bin hat aud, entiprechend | hören muß; die Urſache liegt in den organifchen 
der vorherrjhenden Änſicht, im Laufe der Zeit| Stoffen, den gelöften wie aufgefhlemmten, welche 
mannichfach gemwechielt und wird immer, je nad |der Spüljaude vor ihrem Einlaß in die Seine 
den Aufieren Berbältnifien, verjchieden ausfallen. | entzogen werden müſſen. Dazu genä t aber nicht 
reilih kann es nicht zweifelhaft jein, daß dad das bjeihen oder Abſetzenlaſſen der juspendierten 
Intereſſe der Landwirtſchaft bei einer qut geregelten | Stofjie und ebenjowenig die hemifhe Reinigung 
bfuhr weit mehr gewahrt iſt, als bei der gewöhn- nach den biöher befannten Methoden, weil dadurch 
lihen Schwemm⸗Kanaliſation, durch welche die be- nur ganz geringe Mengen der aufgelöften organi- 
treffenden Stoffe, in Wafler aelöft oder darin ju ſchen Subſtanz ſich bejeitigen laſſen“ (ſ. Kanal» 
diert, einfach in die Flußläufe abgeleitet werden. | waſſer). Auch bei Frankfurt a. M., welches erit 
— dad landwirtichaftlihe Intereſſe bei Ei wenigen Jahren fanalifiert ift, zeigt ſich der 








eantwortung dieſer frage erft in zweiter) $luß bereitö weſentlich verumreinigt. Unter dieſen 
Linie in Betradt; weit wichtiger für die arofen | Umjtänden ift e& leicht begreiflih, dab man die 
Städte, um welche es ſich hierbei faft —6 Schwemmkanaliſation in neuerer Zeit vielfad mit 
handelt, ift Die Beahtung der Gejundheitäverhält- | Riefelfeldern in Verbindung geſetzt hat und eine 
niffe, wenn nicht vielleicht beiderlei Interefien auf | ſolche Bereinigung faft ald notwendig erachtet, zu- 
die eine oder andere Weiſe gleichzeitig ſich ber nächſt um die gefunöbeits@idlihen irtungen der 
friedigen laſſen. Daß die raiche Fortſchaffung Spüljauhe zu 
allen Unrates aus den Städten in fanitärer Hin- Die Bi nerekt für landwirtihaftlihe Zwede einen 
fiht von großer Wichtigkeit ift, wird allgemein an- | möglihit großen Nußen zu ziehen. Die Barijer 
erfannt und man hat lange Zeit geglaubt, diefe Kommilfion jagt: „Die ung, durh Ber- 
Fortihaffung am zwedmäßigften mit Hilfe einer — der organiſchen Stoffe im Boden iſt der 
ut ausgeführten Kanalifation zu erreichen, nament- | einzige Prozeß, welcher befriedigenden Erfolg hat; 
ih weil jolhe in England eine große Verbreitung | der leptere fann ein vollftändiger fein, wenn die 
gefunden bat; man war überzeugt, daß bei der| Reinigung gut geleitet wird“ und wenn, wie wir 
großen Verdünnung der an fi jchon jehr wäfjerigen | hinzufügen, alle Bedingungen dafür vorhanden und 
„Spüljaudhe“ (f. Kanalwafier) mit der gelamten | überhaupt die Verhältnifje durchaus günftige find. 
Waflermenge der Bf etwaige Nachteile oder | In der That ergeben fih allerlei Schwierigkeiten 
Unannehmlichkeiten für Stadt und Umgegend um |und Hinderniffe, weldhe im Laufe der Zeit immer 
fo weniger fi) bemerkbar machen würden, al& aud) | größer werden und fchliehlih den gewünſchten Er- 


efeitigen und fodann, um aus 
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Kanalifation. 


I r zweifelha inen laffen. Eine Haupt- | zeugung gewonnen, baß eine voraudgehende Ent: 
folg ſehr zweifelhaft eriche 94. En STH: gung g 8 


erg bildet die enorme 

eit, welche mit Hilfe von Rieſelfeldern 
oder —— werden ſoll. Man rechnet bei der 
Kanaliſation, 

fiojelö ꝛc. pro en 

auf einen Berbrau 


eg jährlich rund 45700 cbm_ ergibt. 
der An 
Boden der Ebene von Gennevillierd, wo die —* 
felder ſich befinden, bei einer wirkſamen Schicht 


von 2m Tiefe, jährlich im Marimum 50000 cbm | 


pro ha ar u wenn fonft alle Bedingungen er- 
rült find; früher glaubte man dad Quantum unter 
Umfländen bis über 100 000 cbm feige zu dürfen, 
während, man gegenwärtig an vielen Orten auf 


höchſtens 20000 cbm pro ha, entipredend der 
jährlichen — ——— von etwa 400 | 


Menfhen, ſich beihränten muß. Uber auch im 
legteren Falle kann ed ſich nicht um eine landwirt- 
ſchaftliche ee der in der Spüljauche ent- 
haltenen Düngftoffe handeln, denn dazu bedarf es 
einer 10 bis 20 mal größeren Bodenfläche, als zur 
Reinigung. Natürlich muß eine tiefgehende Drai- 
nirung der NRiefelfelder ftattfinden, um die ſonſt 
unvermeidlihe Erhöhung des Grundwaſſerſpiegels 
und damit eine 9 ded Bodens, aljo 
eine Benadteiligung des Geſundheitszuſtandes 
unter den Bewohnern der Umgegend zu verhindern. 
Dad aus dem Untergrund der Riejelfelder ab- 
Sehens Drainwafler ift immer noch reih an 

Rangennäh offen (falpeterfaure Salze, Kali ꝛc.) 
und daher jehr geeignet zur 


möglich ift, muß man dasſelbe bei zu 
Gefälle unter Beihilfe von Pumpwerken, direft in 
die Flüfie leiten, ohne dab dadurd) nunmehr eine 
wejentliche e. Berne mh 


landes möglichft oft durch 
und die Beriejelung mit öfteren Unterbredungen 
fo geregelt werden, dab in der Bodenluft immer 
Sauerftoff genug vorhanden ift. Selbftverftändlid 
wird man Riefelfelder für die Spüljauhe nur da 
anlegen können, wo man einen rein jandigen, im 
höchtlen Grade durdhlafienden Boden in genügender 
Ausdehnung zur Verfügung hat; aber jelbft unter 
ſolchen Berhältnifien läßt es fi, troß aller Bor- 
fiht, nicht vermeiden, daß die Porofität und Durd- 
läffigfeit des Bodens bald ſich vermindert, alfo die 
— immer langſamer in denſelben eindringt, 
verhältnismäßig immer weniger Spüljaudhe von 
den fäulnisfahigen Gubftanzen gereinigt werben 
fann. Schon jeht fieht man auf den Riejelfeldern 
bei Berlin und jfelbit bei Danzig nicht jelten die 
ſtinkende Flüffigkeit in den Be 

gen vertieften 


ihwarzer Humusfubftang, welche leicht eine 
Reihaffenheit annimmt, wenn nicht faft fortw 
eine mechaniſche, alfo 


ftattfindet. Die in der Spüljauche fjuöpendi 


ſchlammun 
eſeitigt auf den 


unter Anwendung von Wafler 
ber ftädtifhen Bevölkerung | 
von täglid 0,186—0,216 cbm 
(6—7 Kubikfuß) Wafler, was alfo für je | 
a N) 
fiht der Pariſer Kommiffion Tann der‘ 


Bewäflerung von 
Wiefen; wenn eine derartige Berwendung nicht 
eringem | 


der lebteren zu be 
fürdten wäre. Ferner muß der Boden des Kiefel- | 
earbeitung tief gelodert | 


furhen und fonfti- ' 
stellen längere Zeit jtehen bleiben, | 
es verbreitet fib ein unangenehmer Gerud und 
die oberften Bodenihihten füllen fih an mit au 
nnd prehen dafür, daß man 
hrend jpieligen Anlage eined vollftändigen Kanalnetzes 
jebt foftipielige — | 











der Spüljauhe für deren Anwendung 
iefelfeldern durchaus notwendig jet. 
ierzu kommt noch ald weitere große Schwierig- 
eit die Unterbringung der Spüljaude im Winter, 
wozu große Einftaubaffind und anderweitige Bor- 
fehrungen erforderlih find. Aus Allem erfieht 
man, dab die ganze Anlage, Kanalifation mit Be 
riefelung, ſehr teuer ift; von einer Verzinjung oder 
gar Amortifation durch Ausnutzung der © üllaude 
auf den Riefelfeldern fann niemals die Rede fein. 
In letzterer Hinfiht ift noch zu erwähnen, dab das 
eaenjeitige Verhältnis der anzennährftoffe in 
er Spüljaude ein ungünftiges it. Der große 
Überihuh von Gtidjtoffverbindungen gegenüber 
der Phosphorfäure und dem Kali bewirkt ein geiles 
und ſchwammiges Wacheétum der ge und 
damit für deren ler als Futter eine ver 
minderte Qualität; bei jehr reihliher Verfütterung 
wird es dem vieh leicht widerlich und im grünen 
Zuftande hat man fogar manchmal einen nad) 
teiligen Einfluß auf die a der Tiere oder 
bei Kühen auf den Wohlgefhmad der produzierten 
Milch und Butter beobadıtet. Das auf den Rieſel— 
feldern fultivierte Gemüfe kann nicht frühzeitig 
enug auf den Markt geliefert und muß daber iu 
ehr billigen Preifen mweggegeben werden, oft ift 
es, ebenſo wie das geerntete Grad, faft gar mit 
mehr verfäuflid. — Man betrahtet es gewöhnlich 
ala einen Haupfoorzug der Kanalifation, daß in 
—* derſelben der Geſundheitszuſtand in den 
tadten weſentlich verbeſſert werde, wie ed 3. B. 
in Danzig entſchieden der pen zu fein fcheint; dazu 
hat aber in dieſer Stadt jedenfalld die reichlihe 
Zuleitung von vortrefflihem Trinkwaſſer aus ber 
— Umgegend ſehr weſentlich beigetragen. 
In London hat die Beſeitigung der früher ſehr 
zahlreich vorhandenen Kellerwohnungen günftig & 
wirft, ganz abgejehen von der Kanalifation. Ob 
die leßtere für ſich allein eine bedeutende Ber- 
befferung in ben Gefundheitöverhältniffen einer 
roßen Stadt herbeigeführt, ift zweifelhaft; in 
erlin hat man davon biöher wenig oder nichts 
bemerft. Auch bei vollftändiger Kanalifation find 
aefährlihe Miasmen nit ausgeihloffen; in den 
Kanälen fteiat und fällt der Fluffigkeitsfpiegel all 
tänlic (bei Tage Flut, bei Naht Ebbe) und in 
= e davon feben fib an den Wandungen Koth- 
treifen (die ſog. Sielhaut) an, welche gasförmige 
Aulnisprodufte entwideln und damit eine 
erpeftung der Luft in den Häufern bewirken. Bei 
anftedenden Krankheiten kann fogar mit den auf 
ber Flüf rgteit ſchwimmenden Fäced eine rafche Ber- 
breitung der Infektionspilge im ganzen Kanalneke 
ftattfinden. Endlich iſt es auch — ſchwierig, das 
nötige Gefälle in den Kanälen F —7 — o da 
fih ir bilden, welche k . in Berlin alle 
bis 3 Wochen mit vielem afler fortgefpült oder 
anderem Wege unter beträctlibem Koften- 
and entfernt werden vo er Alle Erfahrungen 
ezüglih der fo Foft- 


au 


mit oder ohne Beriefelung in Zukunft das Für 
und Wider gewiß weit forgfältiger abwägen wird, 


vorhandenen organifchen Stoffe haben ganz be- als es bisher meiſtens geſchehen ift; ed find bei 


jonders die Eigenſchaft, die Poren des Podens zu | der Anlage und SInftandhaltun 


verftopfen und jomit das jo notwendige Eindringen 
der atmosphärischen Luft zu erfchweren; in Eng. 
dand hat man daher ſchon vielfad Die 





ber- | Kanalifation in vielen 


‘ des Ganzen fo 
viele Schwierigkeiten zu überwinden, daß unferer 
Unfiht nah eine gut geregelte Abfuhr vor der 
len den Borzug verdient 


Kanalwaſſer. 


oder am beſten womöglich beiderlei Syſteme mit 
einander verbunden werden. Die Tonnen, (ſ. Ab- 
* deren man ſich zur Entleer der Abtrittö- 
ruben und zur Abfuhr bedient, fin iegt fo zweck· 
mähig eingerichtet, daß die betreffenden Operationen 
ohne Bedenken zu jeder —— vorgenommen 
werben können; der Grubeninhalt wird an — 5 
den Orten außerhalb der Stadt in waſſerdichten 
Paffind angefammelt, von wo die Landwirte der 
Umgegend die Dungmaſſe abholen, oder auch jo- 
fort, wie 3. B. von Stuttgart aus durch befondere 
Eifenbahnzüge auf billige Weiſe in_weitere Ent- 
fernung fortgeführt, um im Jutereſſe der Land- 
wirtfhaft Verwendung zu finden. Eine Bereinigung 
von Kanalifation und Abfuhr hat man in dem 
Syſtem Liernur, weldyed in neuerer Zeit zu immer 
gröherer Anerkennung zu gelangen Mau. Es 
wird auch Differenzier-Spftem genannt, weil es 
auf Teilung der Aufgaben beruht, indem es jo 
wohl die friſchen menjhlihen Exkremente als aud) 
die anderen Abfälle der Stadt, jede für fih ent 
fernt. Die menihlihen Erfremente werden durch 
ein eiferned Röhrenneb unter Anwendung von 
Luftdrud, dad Hand», Gewerbe», Regen» und Grund» 
wafler dagegen vermittelit Steingutröhren aus der 
Stadt geihufft; die Reaelung des Grundwafler 
ftandes erfolgt durch einfache Drainröhren, melde 
in die erwähnten Steingutröhren einmünden, und 
den Straßenkehricht, ſowie allerlei Fabrilabfälle ıc. 
befeitigt man durch direfte Abfuhr. Das Aus 
pumpen der Luft aus den eijernen Röhren und 
den Reſervoirs beforgt eine außerhalb der Stadt 
befindliche Dampfmaſchine, welche pro ha Stadt: 
fläche °/, Pferdefraft erfordert. Die menſchlichen 
Erfremente gelangen durh Anwendung bes Luft 
drudes in dad Majhinenhaus, in welchem jie ent- 
weder in Gruben angefammelt und direft an die 
Landwirte verkauft oder fofort in Valuumpfannen 
zu einem wertvollen fongentrierten Dünger ver- 
arbeitet werden. Ueber die Liernur-Poudrette und 
andere Arten von Poudrette, jowie über Kom- 
poftierung des Latrineninhalts, ſ. „Faͤkaldünger“. 
Das Syſtem Liernur iſt in den, Dortredt, 
Amfterdam und einigen anderen Städten verſuchs 
weije eingeführt, in leßtgenannter Stadt bereits 
im Sabre 1880 für 30 Einwohner im Betrieb 
und jcheint fi überall au bewähren. Der Erfolg 
ſoll vollftändig allen nfo rungen entiprechen 
und dabei ftellen ſich die Anlageloften niedriger 
ald bei der gewöhnlihen Schwenmmlanalifation. 
Wenn ferner, wie behauptet wird, durch Verbindung 
mit einer geeigneten Boudrette - Kabrifation eine 
ute * g und ſogar Amortifation des ge⸗ 
amten Anlagekapitals erwarten läßt, Ir wäre 
damit das große Problem — mlich eine 
raſche en der menſchlichen Ertremente und 
fonftiger gefundheitsgefährliher Stoffe aus der 
Stadt, fowie zugleih die vollftändige und lohnende 
Ausdnußung der erfteren im Interefie der Land» 
wirtihaft. Ob joe ee en und Erwartungen 
wenigitend annähernd fi erfüllen, muß die Zu- 


fun ren. 

aualwafler, Spüljauhe, Kloakenflüſſigkeit 
(Düngerl.), ift im entlihen der mit Wafler 
fortg —— alſo ſehr verdünnte Abtrittsinhalt, 
eine trübe Flüffigfeit, welhe in manden großen 
Städten Deutihlande, Franfreihd und namentlid) 
Englands mg eines geeigneten Kanalfyftems 
entweder direft in Flüfie geleitet oder zur Be 


Landwirtihaftd-terikon. 
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riefelung von Feldern und Wiefen benukt wird (f. 
Kanalifation. Es * darin allerlei düngende 
Stoffe, teild aufgelöft, teild fuspendiert enthalten, 
nad den —— äußeren Berhältnifien in 
fehr wechſelnder u - Die Berliner vg auche 
fann man nad den Unterſuchungen von A. Müller 
ald eine ungefähr halbpromillige Nährftofflöfun 
auffafien, in 1 Million Gemwictsteilen mit rum 
100 Zeilen Stidftoff, wovon etwa 90 in Form von 
Ammoniak vorhanden find, was auf eine jehr weit: 
hans Zerfeßung bindentet, da mur noch 10 Teile 
ig | in organifcher Verbindung fich befinden; 
ferner find etwa 40 Zeile Kali zugegen, 30-40 
Phosphorfäure, 15—X Magnefia, 150 Zeile 
fohlenjaurer Kalf, nebſt geringen Mengen von 
Kiefelfäure, Schwefelfäure ıc., und 200 bis 
300 Teile an organifher Subftanz, wozu dann noch 
200-250 Zeile Ehlornatrium hinzukommen und 
etwa 100 Teile juäpendierter feiner Schlamm, 
welcher von Fäfalien, Küchen- und Yabritabfällen 
nebit Straßenkot herrührend, zu _% aus organischen 
Stoffen, zu % aus flaubfeinem Sand, Thon, Kalt, 
Erdphoephaten, Schwefeleifen zc. beiteht. Diefer 
feine Schlamm jcheidet fih fehr langſam ab, in 
dem Make, alö die auf der Lebensthätigkeit Heiner 
Gärungsorganiämen und auf Drvdation berubende 
Selbitreinigung* der Spüljauche vorſchreitet. 
Tiperall, wo er in zufammenhängender Schicht ſich 
abſeht, erſchwert er jehr energiſch die Filtration 
der Spüljaude und geftattet nur noch ein lang- 
james Durchſchwitzen derfelben. In Paris hat das 
Ranalwafler eine etwas größere Konzentration, als 
oben für die Berliner Spuljaude angegeben ift, 
naͤmlich was die Menge der fuspendierten Stoffe 
Be. —2 ie a a — 
enn m Gegenteil fi edriger 
außfteit. Nah Durand Glaye fand man in den 
1867 und 1858 an aufgelöften Stoffen 
durhfchnittlih 0,977 und an fuspendierter Gub- 
anz 1,819, —— 2,7% pro Mille oder 0,280°,, ; 
erner ergaben fih in 1 Million Teile Kanal- 
wafier 40 Teile Stidftoff, 30 Kali, 15 Eistee 
Bw. 240 organiſche Materie und ile 
ende, fohlenfaurer Kalk, Chlornatrium, neb 
etwas Kiejelfäure, Schwefeljäure ıc. Später (1875) 
fand Schlöfing in der bei Clichy auäftrömenden 
Spüljauhe (% der Gefamtproduttion von Paris) 
53 Milliontel Stiditoff (gelöft 29 und ungelöft 24), 
nebft 14—17 Phosphorfäure, 29—85 Kali, 16 bis 
44 Magnefia, 153 Milliontel Chlornatrium :c.; 
bie ſeht * Spuͤljauche von St. Denis 
enthielt die 5—b fahe Menge von den einzelnen 
Stoffen. In England wurde 1868 die Flüffigkeit 


(Sewerwater) aus den Schwemmkanaͤlen Londons 
und einer größeren Anzahl anderer Städte durd 
eine hierzu ernannte Kommilfion, bejtehend aus 
Denifon, Franfland und Morton, auf feine Be 
ftandteile in zahlreihen Proben unterfuht und in 
100 000 Gewichtäteilen der Spüljauhe von London 
gefunden: 





Gelöfte Stoffe in Sa. . - [80,10 | 40,60 | 64,50 
Kohlenftoff in org. Verb. . | 6,35 | 2,60| 4,39 
Stidftoff in org. Berb. . 4,98 | 0,91| 2,43 
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Mittel 









Ammmial . » » » ...1 983 | 245 | 5,56 
Shanoh in Ritrat und Nitrit | 0,012 0 — 
Stidftoff in Sa’ . . 11619 2,93 | 7,06 
Chlor . 15,10 | 5,10 | 10,40 


Allen Unterfuchungen zufolge ift der Gehalt des 
Kanalwaflerd an gelöften und fuspendierten Stoffen 
großen Schwankungen unterworfen, immer aber 
relativ gering, im Ganzen nur 0,1 bis hödhftens 
0,6%; die ungelöften fuspendierten Stoffe find in 
um ſöo größerer Menge vorhanden, je weniger 
Schwemmwafjer zur Verfügung ftand und benupt 
wurde, im Allgemeinen au k kleiner die Stadt 
ift und je näher die Flüffigfeit den Orten, wo die 
Abtrittögruben gelegen find, aufgenommen wird. 
Ungeachtet der großen Verdünnung ift doch bei der 
ewaltigen Mafje ded Kanalwaflerd die darin vor- 
andene abfolute Menge von düngenden Beftand- 
teilen 7 roß und es fragt ſich, ob und in 
welcher m die lebteren im Snterefle der Land: 
— ausgenutzt, dad Waſſer ſelbſt aber ge 
reinigt oder desinfisziert und für andere Zwecke 
wieder verwendet oder doch ohne Bedenken in die 
Flüſſe ⁊c. abgeleitet werden Tann, 
diefer Art ift die Beriefelung (f. Kanalifation) ; zur 
Klarung aber des Kanalwaflerd und um daraus 
allerlei vieleicht ald Düngemittel brauchbare Nieder- 
— zu erhalten, dienen verſchiedene chemiſche 
entien oder find wenigſtens hierzu in Vorſchla 
gebracht worden. a. Ein befonderes billiges un 
daher jhon häufig angewandtes Klärungsmittel ift 
die Kaltmildh, welde durch Bildung von —* 
aurem und phosphorſaurem Kalf — einen raſchen 
bſatz aller ſuspendierten Stoffe bewirkt; die be— 
treffenden Niederfchläge aus dem Kanalwaſſer von 
London beftanden im getrodnetenZuftande zu 4 bis '% 
ans organifher Subſtanz und enthielten 1—15 °/, 
Stidftoff nebft 4-6, Hho&phorfaurem Kalt. b. 
Eine Mafie von ähnlichem erhielt man auf 
Zufab von Alan oder roher jchwefelfaurer Thon- 
erde nebſt Kaltmild (Lenfihes Mittel). 
dem fogenannten U. B. CProzeß wendet man 
nad dem Patent von Lillar eine Mifhung an von 
600 Teilen Alaun, 1 Teil Blut, 1900 Thon (Elan), 
15 Tier: und 20 Pflanzenfohle nebit etwas Magnefia. 


d. Auch Kalt und Eiſenchlorid, zuweilen unter Zu- 


jap von Kohlenftaub gebraucht man ald Klärunge- 
mittel. e. Ebenfo wurde die Suͤvern'ſche Mifhung, 
beftehend aus Ghlormagnefiun, Kalt und Stein- 
fohlenteer (Karboljäure) eine Zeitlang lebhaft 
empfohlen. Alle diefe oder aͤhnliche Mittel und 


beziehungsmweife Filter von Koals, Sand, geröfteten 
Gllenerzen x. benußt werden, bewirken nur, daß 
die fuspendierten Stoffe und die in Fleiner Menge 
vorhandene Phosph re ſich abſcheiden, während 
das ald Düngerbeftandteil befonderd wertvolle 
Ammoniak und dad Kali faft —*— in der 
Siaffigteit zurüdbleibt. Die Niederfchläge aber 
und 2. haben einen nur geringen Dingwert 
und find durch den lekteren niemals im Stande, 
die Koften, welche fie —— 


audzugleihen. Hierzu kommt noch, da 


ie jo be- 


Ein Mittel | 


e. Bei! 


Mijdungen, bei deren Anwendung auch Klärbaffins, | 


— Ranbiszuder. 


ihre ſchaͤdlichen oder bezüglich der Verwendung für 
allerlei techniſche Bwedte Bade Eigenfhaften 
keineswegs verloren hat, fondern immer noch reich. 
lihe Mengen von fäulnisfähigen Stoffen enthält. 
'Man hat auch an den meiften Orten, wo derartige 
Klärungd- und —— eingeführt waren, 
dieſelben des mangelhaften Erfolges wegen wieder 
aufgegeben und immer bleibt es bei der Schwemm⸗ 
Kana hg eine ber —S——— die in 
ſo großer Maſſe ſich anſammelnde Spüljauche in 
geeigneter Weiſe zu benußen oder auch nur raſch 
aus der Umgebung der Städte au entfernen. 
Ransrienfamen, kanariſches Glanzgras (Phalaris 
canariensis L.) 9 Fig. 462, in Deu land nament- 
lich um Erfurt, in 


‚der Schweiz ald Fut- 
\ter für Kanarienvögel, 
zur Schlidhtebereitung 
gebaut. Mit Weizen- 
mehl gemifcht zur Brot- 
bereitung verwendbar. 
' Berlangt warmen 
Boden umd * 
a April, An- 
fang Rai, Saatquan- 

um bei Preitjaat 0,5, 
bei Drillſaat auf 10 
bis 20 cm 0,3—0,4 hi 
x ha. Rah 8—14 

ohen werden 15 
bis 20 hi Kömer & 
66-70 kg und 12 bis 
15 metr Stroh ge 
erntet. 

Kandieren ber Sa- 
men, Beitreuen der 
mit Zaudye oder Leim- 
löfung beneßten ©a- 
men mit einem pulver- 
Örmigen Düngemittel, wie 3. 
leiihmehl, Knochenme 








Fig. 462. Kanarienſamen. 


B. mit Guano, 
I u. dgl., um der aus dem 
men kommenden Pflanze ähritoffe u bieten. 
Diefe Abfiht kann Iedos auf dieſem gr 
erreicht werden, da die Keimpflanze außer Wafler- 
und Eauerftoff feine Stoffe — und die 
wachſende Pflanze mit ihren Wurzeln raſch aus 
dem Bereih der Düngerfubftanzen kommt, welde 
den Samen einhüllen. 
| Kandispotten (Zuderf.), runde fupferne Näpfe, 
um Auöfrgftallifieren des Kandiszuckers DER 
— Anſetzen der Kryſtalle find durch feine Off: 
nungen in den Wänden Faden horizontal ge 
jogen (ſ. Kandisauder); zum —— a 
ienenden Yöcher wird die äußere Wand der Potten 
vor dem Einfüllen ded Saftes mit Papier verklebt. 
Kandisftörzel (Zuderf.), Syrup, weldyer nad) dem 
 Ausfryftallifieren des Kandiszuckers in den Kry— 
ai ig en zurüdgeblieben if. Durb Um- 
une "ai Gefähe wird er von der Kmftallmafie 
getrenn 
Kandisſtube (Zuckerf.), Raum, in welchen bie 
Kandiskryfſtalliergefaͤße, die „Potten“, zum Aus- 
fryftallifieren des Kandis aeftellt werden. Es ift 
ohne jede Bentilation; im UAnfange auf 75° tempe- 
riert, ift er noch nach einer Woche über 40° warın. 
Nah 8—10 Tagen ift die Kryftallifation beendet; 





en, nur einigermaßen | j. Kandiszucker. 


Kandiszuder ftellt große harte Zuckerkryftalle 


handelte Flüffigfeit, auch wenn fie geflärt ift, doch | dar, gewonnen durch langſame Kryftallifation von 


Kanon — Karamel. 


Zuderlöfumgen. Die bis zur ſchwachen robe 
— Jr — = das 


(1. Ara rifation) v 

jorg ältigfte u und filtrierte Yöfung von beitem 
Zuder wird in die jogenannten Kandispotten \ d.) 
aefüllt und hierin in die Kandisftube (}. d.) geitellt. 
Die Kryftallifation ift nah 8—10 Tagen beendet. 
Darauf wird die Kryftalldede in ben Ge 
fäßen durdftoßen, der Syrup, „Kandisſtörzel“, 
duch Umftürzen ber Gefäße entfernt, und bie 
Kryftallmafie mit gang wenig Waſſer nachgewaſchen. 
Der K. wird dann bei etwa 40° et und je 
nad jeiner Farbe als weißer, gelber und brauner 
K. in den Handel gebradt. 
bildete früher Kolonialrohzuder, defien Qualität 


der Beihaffenheit des darzuftellenden 8. entipre | 


It wurde. Gegenwärtig wird der X. 
meift aus Rübenzuder —— und zwar aus 
ganz weißem, durch ſorgfältigſtes Ausdecken von 
allen Melaſſeteilen das ſorgfältigſte befreiten 
ei bag uder. Die Verwendung von Rübenroh- 
auder if durchaus unguläffig, weil diefer einen fo 
unangenehmen Geruch und Geſchmack befikt, daß 
daraus fabrizierter K. ungeniehbar fein würde, 
Die gelben und braunen K. werden durch künftliche 
Färbung des farblofen Eaftes erhalten. 

Kanon (lat.i, bedeutet urſprünglich Regel, Richt 
ſchnur, wurde aber ſchon in der römiſchen Kaifer 
zeit zur Bezeichnung der jährlich feitgeftellten Ab- 
gan gebraudt. Im deutfchen Rechte bezog man 

ad Wort K. auf die von dem Erbpähter für Be 

nußung des vererbpadtieten Grundſtückes oder 
Gutes jährlid zu zablende Summe; in —— 
Sinne wird K. noch jetzt dort gebraucht, wo über- 
wi Erbpadtverhältniffe vorlommen. ©. Erb» 
pa 


Kantenwalze, j. Aderwalze. 

Kaolin, j. Thon. 

Rapaunifieren, j. Hühnermaft. 

Kapelle (Aderb.). Das Aufftellen der ——— 
üchte in K., um fie zu trodnen, findet nament- 


hend ge 


ch bei Lein, zuweilen aber auch bei Getreide (f. u. 


Stiege) ftatt. Die —1 ne am Felde gelegenen 
und fteif gewordenen Stengel werden dahförmig, 
mit den Samenkapſeln nad aufwärts, an eine auf 
zwei Paar gekreuzte Schindel aufruhende Stange 
angelegt, welche weggezogen wird, wenn die K. in 
einer Yänge von 4—5,5 m fertig geftellt if. Um 
die 8. ftandfähiger pr mean, werden die an den 
Enden der K. ftehenden Pflanzen durd Zufammen- 
binden mit 2, 3 Stenaeln verfihert. Je nad) der 
Witterung läßt man die Stengel in den K. 8 bie 
14 Tage bis 3 Wochen trocknen. Nach den Trodnen 
bindet man größere Garben, welde zum Abriffeln 
(f. d.) der Samen nad Haufe oder in die Röft- 
anftalten geführt werden. 

Kapillarität des Bodens, ſ. Wafleraufjaugende 
Kraft; K.swaſſer des Bodens, j. Bodenwafler. 

Kapital (Betrl.). Grund und Boden, menſchliche 
Arbeit und Kapital find die drei, bei der Produf- 
tion wirffamen Faktoren. Unter unentwidelten Ber- 
bältnifien wird die landwirtihaftlihe Produktion 
bauptfählih dur den Grund und Boden —2* 
weil der ig e Preis der landwirtſchaftlichen Er- 
zeugniffe die Aufwendung von viel 
K. nicht bezahlt machen würde. Mit fteigender 
Kultur d. h. mit zunehmender Bevölkerung, zu- 
nehmender Bohlhabenheit und zunehmender Na 
frage nad landwirtſchaftlicheu niſſen wäd 
die Möglichkeit und Notwendigkeit, erhöhte Mengen 


Das Nohmaterial K 


rbeit oder | dem 
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von Arbeit in der Landwirtfchaft zur Verwendung 
zu bringen. Auf der letzten und hödften Stufe 
der Entwidelung erlangt das K. als produgierender 
Faktor die nleihe Bedeutung wie der Boden und 
die menfchliche Arbeit; in diefem Stadium befindet 
fih gegenwärtig die Landwirtſchaft überall dort, 
wo in * einer dichten Bevölferung und guter 
Berkehrömittel die Preid- und Abjahverhältniiie 
für die landwirtſcaftlichen Erzeugnifie günftig find. 
Das landwirtihaftlihe K. eht ch zuſammen 
aus dem Anlage⸗K. und dem Betriebs-K; erſteres 
heißt auch das ſtehende, letzteres das umlaufende 
». Zu dem Unlage-$. gehörte das tote (Ma- 
ſchinen und Geräte) und das lebende (Zug. und 
Nupvieh) Inventar. Streng genommen gehören 
mu dem Anklage. auch die Gebäude; da die 
ehteren aber ähnlih wie der Grund und Boden 
unbeweglid, find, auch ſtets mit demfelben verkauft 
und verpadhtet werden, fo betrachtet man fie ge- 
wöhnlid nicht als K., fondern als einen Beitand- 
teil der Subftang ded Gutes ſelbſt. Infofern der 
Boden einen K.wert repräfentiert und nur mit 
Hilfe von K. erworben werden kann, bezeichnet 
man ihn wohl ald Grund. Man muß fi aber 
‚bei dem Gebraud diefed Wortes immer gegen“ 
‚wärtig halten, daß der Grund und Boden ald pro- 
ı duzierender Faktor eine ganz andere Natur hat, als 
das 8. im eigentlihen Sinne ded Wortes. 
Stapitalbedarf, ſ. Petriebäfapital. 
Kapitalichwein, f. v. w. Hauptichwein, dad Wild» 
ſchwein mit dem zurücgelegten 7. Lebensjahr. 
Kapp, kaſtriertes, männliches Schaf. 
Kappes, ſ. v. w. Kopflohl. 
Kapielpumpen (Maid), Pumpen fehr mannig- 
\ faltiger Anordnung, bei welchen jedoch ftetd anfta 
des Kolbens eine in einer Kapfel rotierende dicht 
ſchließende Scheibe angewendet wird, welche bei 
ihrer Drehung die zum Saugen der Flüffigkeit er- 
ee Luftverdunnung und die zum Drüden 
erjelben erforderlihe Kompreſſion erzeugt. 
Kapſelſäemaſchine, früher vielfah angewendete 
Reiben - Siemajhine, namentlid zur Ausſaat von 
‚Raps und Mohn, deren Säeapparate die William- 
ſon ſchen (Hohenheimer) Kapfeln find. 2eßtere be- 
ſtehen aus Kapfeln, die mit der Säewelle rotieren 
‚und in der Mitte einen cylindriſchen Ring beſitzen. 
Diefer ift in gleihen Abftänden mit Löchern ver- 
ſehen. Ein über demjelben verjhhiebbarer Ring 
befigt, entſprechend jedem Loche der Kapfel, mehrere 
Löcher von verjhiedener Weite, welhe mit den 
Kapfellühern beliebig in Korrefpondenz geieht 
werden fönnen. Es wird bierdurh die Durd- 
gangöweite der Sämereien und fomit die Menge 
‚derjelben reguliert. Im neuerer Zeit finden Die 
K. nur noch befchränfte Anwendung, da die ge- 
wöhnlihen Drills mit kleinen Löffeln oder She 
rädern zweifellos befiere Dienfte leiften. ©. a. 
' Süeapparat. 
| Karamel, Produft der a Are Zuder bei 
‚210° bit 30°C. Se nad der Stärke der Er- 
hitzung ftellt es eine mehr oder weniger dunkel⸗ 
braun gefärbte Subftang dar, die in Wafler ohne 
Trübung löslich ift und in —— Löſung unter 
Namen Zuckerkouleur zur Faͤrbung von Eß— 
waaren und Getränken benußt wird. Die Zuder- 
fouleur wird hauptiächlic zum Färben von Spiri- 
tuofen, auch wohl von Bier verwandt und wird zu 
biefem Behufe fabrifmäßig im Großen dargeftellt. 
©. Zudertouleur. 
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Karbolfänre, Phenol, * * oder Stein- 
tohientreo ſo ift ein Produkt der trodnen Deftilla- 


tion von Steinfohlen. Gie iR —* ſchweren Stein- 
— Ienteeröl enthalten, aus welchem fie durch geeig- 

e Behandlung unddhft als rohe K. im unreinen 

Zuftn ande fabritmäßig abgejhieden wird, um dann 

ereinigt —F werden. Das zwi chen 150 md K 
200° Deftili öl — als „rohe K.“ in den 
— und enthält 10—25%, ſowie ein daraus 
durch Rektififation gewonnenes DI 50—60 %, wel: 
ches tere wiederum * Dans der reinen 
fryftallifierten 8. dient. ift eine giftige, 
ſtark fäulniswidrig wirfenbe ——— fie wird als 
Arzneimittel äußerli bei Hautkrankheiten, Ber- 
mwundungen ıc. benußt. Die rohe K. ftellt ein Öl 
dar, dad dur harz age Beimen- 
gungen tiefdunfel gefärbt ift und 
enthält außer — noch verſchie⸗ 
dene chemiſch nahe verwandte 
Körper. In dieſem Zuſtande in 
den Handel gebracht, wird fie 
ald Desinfektionsmittel (f. d.) und 
zur Konfervierung von Holz (Eifen- 

bahnjchwellen ıc) verwendet. 

Du weitere Reinigung wird 
aus ihr, * oben —— die 
reine K. dargeſtellt, die eine 
farblofe em allmaffe bildet 
welde am Lichte * allmählich 
tötet und an feuchter Luft zer 
fließt. Sie ift ur in Mafter. 
leiht in Alkoho ther, Betro- 
leumäther, ir. löslich, 
einen eigentümlidhen Geruch 
> —— Löſung brennenden Geſchmack. Im 

Lonzentriert uftande ift fie ein ätzendes Gift. 
Eie un ftart äulniswidrig, wird daher ald Anti- 
feptitum (f. d.) und Desinfeftionsmittel (f. d.) 

ebraucht, dient ferner zur Darftellung der Galizyl- 
are — und zur Erzeugun * Farben. 

Karbongtation, ſ. Saturation. 

Karbonifation des Holzes, oberflächliche Ber: 
tohlung von Holz zum ni. feiner KRonjervierung. 
©. Konfervierung des 

BE, 

a ine erät zu erbepußen aus in 
ahnten Blechftreife 1 been, 
Sans rg und fen 1 (m echt auf einer Blatte 6 tigt in. 
Kaftenartige — fhüßen bie gegen 
—— Tun eeignet, den muß aus 
egel au —* men. Die K. ift nur aut 
—— bed groben Schmutzes vorfichtig, 
tem häufigen, empfindlihen Pferden gar n ht zu 


—— Karbenbiftel, ſ. Weberkarde. 
Kardone, |. — 
Karneol, ſ. Du 
Kärnten, öfen. * — 10327 qkm, 34 
Einwohner & qkm, der Gejam he an 
Ader- und —— * Viehft ftand 1880 à qkm: 
2,4 Pferde, 25,0 Rindvieh, 16. Schafe, 2,9 Biegen, 
10,1 Schweine. — 12% Irauereien, 3746 Brenn 
Se Sn ri 
Landw ellſchaft zu en er 
1764 9 mit 4 en en. — Ader- 
und Gartenbau afhule zu Kl u 
f. thaler, Lavanthaler 


illierende 


— 
— ſ. Möpre. 


Karbolſäure — Karren. 


Karpfen (Oyprinus carpio L.), ‚ Fried» 
fiſch, —* ar ed Mafler nie * ihlammigem 
Grunde liebt und fih von Grad, jungem Rohr, 


Ziererfrementen, Moder, Schlamm, en H I 

fenfrüchten, Biertrebern ꝛc. nährt. 

meinen K. unterfcheidet man den Sp man ober 
K.König mit 3 uppen an 


eihen jehr großer 

beiden Seiten und den fhuppenlojen, nadten oder 
Leder. Der K.-Rogner (Weibchen) legt An- 
[ene Mai bid Ende Juni an Mafierpflange 7 zw 
ammenftlebende Eier, über welche der Di 
(Männchen) ftreiht, um dur ax in er iIh 
enthaltenen menfäden die hu befruchten. 
Auf einen Rogner rechnet mar — Feng 
200 000 bis 250000 Stüd Eier, aus we 


Fr 


— — 
—2* Bl 5 —— 
—4 — 
* — HR " 


Mn 





Fig. 468. Karpfen. 


einer Temperatur von 18 bis 20° in 7 bis 8 Ta- 


gen die junge K.brut ausfhlüpft. Diefelbe wird 

eits Jahren Tortpflangungsfähig. Der 
wagnbare oder ——— Bj erde er 
K. wiegt über 1,5 mißt ungefähr 


Der 8. ng Are ei, Geniht von —543 
— er ſeine Zucht f. Teid- 


wichöeft entfteht, wenn die Lendenwirbel⸗ 
Put äße eine ſtark konvere Linie bilden, ohne in 
feln eingebettet zu fein. Sehlerer 3 Mangel 

us ER. K. —* * —— fein, als 


— 1 Hupe, 

Karre, |. * arte. 

Karreefpalier, |. ne 

Karren (Mafch.), zweiraͤderiges Fuhrwerk im 
„— u dem einräberigen, dem Wa R., 
deren Oberkaften zum Zwede der fchn en Ent: 
leerung umgefippt werden kann, führen den Ramen 


Kipp-Karren. Sn denjenigen Rändern, in welden 
der K. vorwiegend als —— uhr⸗ 
werk benutzt wird, wird derſelbe auch mit te⸗ 
leitern verſehen, um ihm für das Einfahren von 
Heu und Getreide einen Bar hR groben Faflunge- 
raum au geben . tef.). gen gegenüber 
befigt der 8. folgende — ge: 

1. Größere Lenkbarkeit. ittelft des in ber 
Gabeldeichſel eingefpannten Pferdes kann Der 
K. um das innere Rad gedreht werden, während 
das —— des TO ets einen beträdt- 
lihen er 

2. Die. —— ſich beſſer als die 

einem abwechſelnd ſteigenden und fallen 
Terrain; das in der Gabeldeichſel geſpannte —5* 


Karrenpferd — 


— —— Aufhalten bei fteilem Berg⸗ 
— das loſe im —5* angejchirrte. 
em Grunde — ſich d 
Beften ie Gebirgsländ 
3. Das Pier im — iſt am Ausſchlagen 
und Bäumen verhindert; der Koienſt iſt 
mit für junge und mutwillige Pferde die b 
un mg uni ode. Mehrere Pferde, hinterein- | 
ziehen enger ger an, über 
—— alle Hinderniffe effer als bei der An- 
ſchi Par“; nebeneinander. 
4, Der 8. kann ohne Schwierigkeiten der⸗ 
artig —— — daß der er Rat ——— 


e bes Abladens umg en fann. 
3— iſt er zum —— — 


tiber t Mate: 
rialien, wie Kartoffeln, Rüben, —— Erde, 
* el, —— x. —— als der Wagen. 


können dagegen be 
— 


J 3 nun wodurd die Zahl der 
ührer für ein mmted zu trandportierendes 
vantum und fomit der Lohn —— vermin · 

* wird. 

2. Größere Stabilität. Ein boh beladener 

K. Tann auf ausgefahrenen Wegen leiht in die 

Situation kommen, dab der Schwerpunkt nicht 

mehr unterftüßt wird, jo daß ein Umftürgen um- 

ausbleiblich ift. Bei vierräder gen?‘ en und 
angemefien verteilter Laft ift diefe Gefahr in ge|e 
ringerem Maße vorhanden. 

f. Carthorse und Arbeitäpferd. 


ie Karren am 


FR 


erd, 
— ein Pflug, we en vorn mittelft | d 
eines aweiräderii gen Karrend unte — Ben 


dem 
des 
oder 


ugbaume loſe verbunden iſt. 
uges führt auch den Ramen — 


—* In neuerer werden die 
—— bei und — — üge als Karren 
Tr — * weſentli 
—— als 525* a flüge; 

Kur aemaſchine, Maſchine —— Ausſtreuen 
feiner Sämereien für Handbetrieb. ft allge 


mein als breitwärfige —— an net und 


auf einem —— — —— fie von 
dem Arbeiter ü en oben werden. 
Als t yo it allgemein Büriten, 


go d 35 Ei De Br — 

Yan ——— 366 Höhen ale hei a der 
Hanbfaat, obı ohne rund b. auf 8—4 h 
befteht in 


—* diefer gegenüber 

Pr Ar erteilung des feinen —— 

er bei Handarbeit nicht jo —— eryiel 
end zur Aus 


werden fann. Da bie K. vorwi 





ftreuung von a amen verwendet werden, jo 
* rg p 
3 e, nam vn! e⸗ 

— der Ka in Verwendung, Fig. 464 

. Hafen. 

Kartoffel, Erdapfel, Erbbirme, Grundbirne, 
Erbdtoffel (Solanum tuberosum L.) 4. — 1.) 
Füttgl.). en gr ber K. ift eine 
(ir ri und alferlei 
ale —ã wie Boden, Düngu er und 
an 5 enthält von 18 bis ii ee Ih. 
Erodenfuhtan von 1,3 bis 4,5%, Rohprotein un 
12 bis 27°, tärfemehl. Bei normaler Ausbil 


dung find wenigſtens 5%, Trodenfubftang vwor- 


-|dauumgödepreffion bedingen. Die 
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handen und bad Näbrftoffverbältnis, Pen Roh 
protein bezogen, alfo ohne Rüdficht auf die Amid- 


verbindungen, ift wie 1:10— 12, Au en ſehr 
üppigen Bruch · oder nafſen Thonboden erntet man 
eine K. welche bei jonft aleiher Sorte weit weni» 
ger Stärtemehl, Dagegen oft mehr Rohprotein und 
e auch Mineralftoffe enthält, ald auf einem, ihrem 
uten Ausreifen gr en Sand und fandigen 
ehmboben. Du offreiche rg wurde 
einer —— * herr der Gehalt an Ro 
rotein von 2,8 bis auf 44%, eh du 
— beträgt derſelbe ſedoch nur 2%,. Das 
ohprotein der 8. befteht zum großen Zeile, im 
Mittel zu 40%, alfo % aus Amibverbindungen; 
die beſonders wäflerigen und dann aud relativ 
ftifftoffreihen Sorten — noch etwas mehr, 
die weniger waffrigen meiſt eine geringere Menge 
aber immer ift doch mindeftend % des Gefamt- 
eng om in Umibverbindungen vorhanden. Bon 
en lehteren find Aöparagin und Glutamin durch⸗ 
aus vorberrihend; anorganiſche Stidftoffverbin- 
dumgen, nämlihd Ummoniat: und jalpetcrfaure 
Salze findet man nur fehr felten in irgendwie 
bemerfenöwerter Menge. Die K. ift reih an Kali 
(durchſchnittlich 5,70 g pro kg) und enthält auch 
iemlich viel BHosph yorfäure ea aber mur 
—* wenig Kalt (0.20 x), was bei der Milchpro⸗ 
Br wohl zu m beachten ift und noch ch am 
b um die Ermährung | 
Ba stum beariffener ee Km 
handelt (f. Kalkfütterung) de anze Subſta 
er K. ift, wie auch — uche — 
in Hohenheim erwieſen Sn leiht verdaulich 
arren |(j. Berdaulichkeit ded Futter) und kann bei den 
in der Prariö vorfommenden Futterberechnun gen 
. —* Ben en werden, Kar f 
ngsd unter Berü um —— e, 
welche für das übrige Fu Her wie ne Ber- 
K. wird an 
Nindvieh und Schafe teils im rohen, teild im — 
bämpften oder gefochten Zuſtande, an Sch 
jedoch niemald rob verfüttert; erfrorene —— 
und auskeimende Kartoffeln find entweder von der 


ne 


ütterum ufchliehen oder doch erft nad) ge 
Kine Werber —— durch Einfumpfen " 
Einfänern), den Tieren zu Bienen An 





Fig. 464. Karſt. 


Hex füttert man die 8. nur im age jeden- 
ee mit großer Borfi ſchehen, da 

u —— — e und in * onen 
I 8 e Kol un: —— — 
WGeſ ya e R. —* * 560 nach Spanien, 
und zwar aus Merito und Ben, wahrf einlih 
aber in feinem dieſer beiden Staaten kultiviert, 
fondern aud dort importiert. 1584 bringt Eir 


518 Kartoffelbier — Kartoffelheber. 


Walter — h und 1586 Sram Drake die 8. nad 
u. Die Niederlande erhielten fie aus Spa- 
batatas, en ar potatoes. In Stalien 

Biken e früh Tartu Erg In Bien 
urden fe 1 1588 im botanifchen Garten gebaut 
Bu Glufius, weldher fie 1601 ausführlid be- 
bt. 1623 wurden fie in England auf dem 
ler gebaut, 1663 empfiehlt fie die Koyal society 
für den Fall einer Hungerönot. Bon da ab wurden 
fie in England und Frankreich allgemein angebaut. 
J ang des 18. Jahrhunderts treten fie am Rhein, d 
üddeutichland, Medlenburg auf. Bald darauf 


Im Brandenburg, wo Friedrich Wilhelm I. und be | 


zen Friedrih IL. ihre Kultur fih haben ange 
egen jein laſſen. — 3.) (Pilzb.). Hackfrucht aus 
der Familie der — Kelch fünfteilig, 
Blumenkrone radförmig mit fünfteilig gefaltetem 
Saum; die Staubbeutel fegelförmig zuſammen— 
u an der Spibe mit zwei Söcern auf auffprin- 


—— * meiſt von —— * 
an welchen mittelſt eines Bürſtenwerkes der m 
Waſſer beſpülte Brei bingerieben ı wird, wobei Die 
Stärfeförndhen durch die —— ap" bindurd- 
gehen, während die eine rg 
Karto —— ie 
Kartoffel, Düngung. "Bird die K. als alleinige 
Hacfruch in der Rotation gebaut, fo kommt 
in die erfte Tradht, wenn aud Rüben —— 
—* in die zweite, dritte Tracht einer une 
ne Für ee fowie in 

wi er Kartoffelfrankheit (j. d.) ausgeſetzt ta 
it frifche —— unthunlich Bon fünft- 
| lihen Düngern empfeblen ſich Superphospbat, auf: 
geſchloſſener Peru: und Balerguano, fowie Kalt, 
für Futter. auch fticftoffreihe Düngemittel. 

— Furchenegge 

te 





wird nah dem Gelb- und 
MWelfwerden ded Krauted bei Früh. im Zuli, 


Frucht eine vielfamige Beere. Samen mit Kuguft, bei Spät-K. im September, Oktober mit 


graben Endofperm und gefrümmten Keim. — 
Kraft, Pilangenbaulehre (3. Aufl., 1880); 


Rodiczky, Siograpie d. 8. (1878); Werner, Kar- —— Durchſchnittsertr 


— (1876) ⁊c. 


rt Handhaue oder durch Ausnehmen mit dem 
Bus e, Häufler oder ber — ——— (. d.) 
e ſind 170 bis 
73—7 ungünftige 80—150 hi, 


artoffelbier (DBierbr.), aus Malz und Kar- Ich günftige 250-300 ıl Knollen pro ha. Das 


toffeln gebrautes Bier (ſ. Malsfurrogate). Die 
Berwendung von Kartoffeln bat den Vorteil der 
Billigkeit, dagegen den Nachteil, ein weniger aro- 
matiſches Getränf * zen E darf deshalb 
nur ein Teil des durch Kartoffeln erſetzt 
werden. Um eine Date Fi eined folchen 
Biered zu erzielen, ift es b ftatt eines Zufaßes 
von Koulenr dad an Uroma reihe Farbemalz 
(f. d.) zuzumaiſchen. Aus den zu Brei verriebenen 
Kartoffeln muß vorerit dad Fruchtwafler eye 
werden, was durch wiederholted Auswaſchen des 
Kartoffelbreies im ——— geſchieht, bis das 
a. Waſſer nit mehr Are gefärbt — 
ſcheint. Das Ablaufwaſſer, welches durch ü 
riſſene Staͤrketeilchen getrübt ift ift, wird in ein 
fäß ge °b ‚gefünt, worin ſich Sie Stärke allmählich abfept 
kg Kartoffelbrei f a oöͤhnlich 100 
* das zur Haͤlfte au ) gebetıiem, m 
ur anderen Hälfte aus A van em Male se 
eht, von dem erjtereö bie aus Berzuderung nötige 
Diaftafe liefert, während lepteres Färbung und 
Aroma gibt. 
Kartoffel, Boden. Am geeignetften ift fan- 
diger, mergeliger — er Lehmboden, dem: 
a un ft fteht friiher Sandboden. Ungeeig— 
2 alte, nafle Lehm. und Thonboden, 
ne Moorb boden. 
Kartoffel, Bodenvorbereitung muß —— He und 
I orgfältig ausgeführt werden, es —866 
nah früh; —— Sto ppeil bejonder& 
bundenen Bodenarten d Bearbeitung mit 
De iefpflug, welcher im a jahre vor dem An- 
bau noch eine oder zwei Furchen ns en. “| 
Ioderem Boden wird die Stoppel glei tief 
Rünt t und nad dem Düngerauffabren im Win er 
en —— im Frübjahre nochmals mit dem Pfluge 
earbeit 
ee PERF ſ. Branntwein und Spiri- 
tusfabrifation. 
artoffelbrei-Wäfche (Stärkef.). Diejer Apparat 
dient dazu, um aus dem von der Reibe gelieferten 


abgetrodnete Kraut ( d.), welches liegen bleibt oder 
zur Streu verwendet wird, gibt 9—20 m pro ha. 
Kartoffelerntemafchine, J. Kartoffelheber. 
Kartoffelerntepflug, ſ. Kartoffelheber. 
Kartoffelfaſer, — (Bee) ift der 
Rüdftand von der Bereitun F Kartoffelſtaͤrke, 
eine waͤſſerige und ſehr & offarme Mafie, die 
aber noch ziemlid viel Stärfemehl enthält und 
neben —2* schnee Futtermitteln, namentlich 
für Rindvieh und Schafe, gedeihlich fein kam. 
Kartoffelfänfe wird als ap und Trodenfäule 
unterjchieden. Leßtere entfteht meift nad vorange- 
el nafjer Fäule, deren Urſache nicht der Kar- 
felpi (f. d.), jondern Bakterien (Bacillus sub- 
Cohn u. B. navicu la) und die von bdiefen 
| gebieten Termente find. Auf den faulen Kar: 
offeln fiedeln ſich ſtets die Schimmel nt * 
rium und Spicaria an. — Litt. 
——— Die Serjebung der K. durch — 
Kartoffel, Fein n Knollen: En a (Me- 
lolontha ris F.), Larve “r rs allg Er 
alle. Wieſenſchnacke (Tipula oleracea LM 
hädlih. Kraut: Reizkäfer (Mylabris Fu aulini Par 
Käfer ſchaͤdlich; Bla älet (Ohrysomela exoleta F' 
Käfer Ihädlid; Kolorado= ‚ran — — (Do- 
hora decemlineata), Käfer jehr 
— in Norbamerifa: en in Deutihland lokal 
—— ge Erbraupe (Agrotis 


segetum Hb.), Raupe ſchädlich; floneule (Plu- 
sia gamma L.), Raupe Hädlic; ifabe (Typhlo- 
— solani — —X ſchaͤdlich. 

I-Fufelöt 


er elheber IR ne oder Gerät zum Aus- 
heben der Kartoffeln aus dem Boden. So groß 
das Bedürfnis nad Geräten oder Majchinen zum 
Einernten der Kartoffeln ift, jo wenig gg die 
biöher zu dieſem Zwede fonftruierten Apparate 
ihre Aufgabe. Kein einziger derjelben ift zur Zeit 
fo weit auögebildet, Nr feine Anwendung bes 
dingungslos ‚empfoblen werden fanı. Durch bad 

Kraut entftehen in der Maſchine oft die bedenk⸗ 


feinen Brei der Kartoffeln durch Auswäſchen die | lichten — ———— die Kartoffeln werden haͤufig 


Stärke von den fonftigen Beftandteilen (Entpülpen) 
der jog. Pülpe (f. d.) zu trennen und befteht aus 


*6** und nur teilweiſe aus dem Boden ge 
oben. Der früher vielfady empfohlene Hanſom (he 


Kartoffel, Klima — Kartoffelmehl. 


Kartoffelgraber mit rotierender Gabelfcheibe, er 
in * Zeit in ver Be — —2— 


—— En —* ja & jebt nirgend dauernd 


welde — mehr oder 

minder Meere si —— ein Abjhütteln der 
rde von den Kartoffeln bewirken —* erfordert 
bei den angeitellten Verſuchen eine derartig hohe 
u galt oder verftopiten fih durch Kraut und Erde 


w: * daß fie immer wieder zurüdgezogen werden 
1 Zeit erfüllen thatſächlich die mit 


3 


eeigneten | kann. 
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toffeln, entweder auf dem Felde —— und die 
Aſche möglich chſt verteilt, oder zunädhft dem Kompoft- 
ufen beigemifcht. Als Singen —— ſind 


und namentlich Phospho 
Menge darin vorhanden; 


uptfädlich Kalt und Ma —— Kali 
as Am a A 
Kartoffelle * chine. 


Trotz — Ber: 


uche, es Ar 38 Ku er u 
eren,n elungen, eine K u⸗ 
— ge ‚edingumgsio6 empfo) rg werden 


wird die Maſch 


l e für eine 
* zum Ausheben der Kartoffeln udn oder ——— —— —* 1 mie 


ordneten Pflüge ihre Aufgabe in befierer We 
ald die waihinen, namentlih in leihtem, nicht 


erbhärtetem Boden und bei nicht au ftarfem Kraute, | werden follen, deponiert 
Pelpebepflü e nad) | Schöpfwerfe oder anderweitigen 
äufelpflüge angeordnet, jedod mit gitter- | Saatlaften entnommenen Kartoffeln und [eg 


ln der Regel find die Karto 


5* treichbretiern, durch welche die Erde hin⸗ 
—* tan. Sobald aber das Kraut einiger- 
— en lang oder die Erde feucht iſt, treten immer | 
a die bedenklichſten Beritopfungen ein. 

465 ftellt einen neueren Kartoffelerntepflug 


Fi 
von Borg e h Bedran dar, welcher unter Bünftigen | | nd namentlich 


Berhältnifien eine zufriedenftellende Arbeit liefern | 





rg 468, artoffelerntepftug. 


—— Bielfach find auch Verſuche gemacht worden, 
K. zu konſtruieren, welche die Kartoffeln, von Erde 
und Krau befreit direft im einen Kaften oder Sad | h 
einfammeln. * Im bisher feine einzige Kon- 
tion dieſer Mafchinengattung einen praftifchen 

lg erringen * 
offel, Klima. die K. —— 1300 bis 
3000° ©... und gedeiht in Europa bis zu 70% 40° 
nördlicher Breite über die Grenze der & Feibehultur 
Veran Sie wird u —2 ganzen bewohnten Erde 


a de ange 

Egon fla —— 
zur 
Bund) gro 5 von I auszeichn 


An Bere 8. Br in fp Taliı — 
Anordnung chuppen, 
en ie Pr ana ir augen * 
Aus Lept: nt 5 & bie Gtodtriebe, Sto⸗ 
Ionen, wel beim Berbleiben im Boden 


en über dem Boden jedoch zu Saub- 
auswa Fe owie die Wurzeln * 


ae F —— — * o * r 
Knollen fin e jedoch aͤßiger 
en 3 fan blei ben. Kat, 
Entwidelung der un a : 
Lehrbud der der Sand. (® —* uber Tl 

offe 


Kar no. pilz 
RKartoffeltramt (Düngerl.), wird meiftens im ab- 
geftorbenen Zuftande, nad) dem U en der Kat 


eined "Säufepüge für jede 
von der Tiere, in — die *63 gelegt 
in derſelben die —— einem 
u 
die» 
elben in möglichft aleihmäßigen Abftänden in die 
Kurde Alsdann fol au be —* Are elben 
i ein Pflugförper, zen ieſelben 
ete Furche wieder 
ne Konftruftion einer — K. ſtellen 

folgende Schwierigfeiten — 

die Entna 8* co ge — —— 

ra en erfolat, vor: 

— ſorgfaͤltiger Sortie⸗ 

—* nicht immerin gleihmäßiger 
eife. 

2. Dad Deponieren der Kartof- 
—— in die Furche geſchieht nicht 
un. in gleihmäbigen ——*— 
da das | Gaatleitungsrohr nicht 
hinlaͤnglich tief endigen Tann, 

8. Eine weitere —— ent- 
ftehbt durch das hohe Gewicht des 
Saatguted. Des leihes vo. 
ei bier angeführt, da dasjelbe pro 
msi im Durchſchnitte 

ehnmal jo hoch ift wie das 
ienige ber defaat. Man ift deshalb ge 
nötigt, den Saatkaſten auferordentlih geräumig 
herzuftellen , wodurd bei voller Füllung desfelben 
die dus traft I ai in Anfpruh 9 — wird, 
nament lic bei anfteigendem Terrain. UÜberdies 
hindert died auch aumeiit die un room ige Wirf- 
an mieit des Schöpfwertes, da der Drud der über 

mfelben —— Kartoffeln die gl eihmabig ge 

Entnahme ftört. Auch die quantitative Leiftung 

wird hierdurch verringert, dba jelbit bei dem weiten 

—— — von kg 5—6 Auffülun en;pto 
erforderlich find, während bei der Betr 

be urefhnittic nur 28 Füllungen nötig nd. 


So ſtellt ſich mithin der Betrieb der K., wejent- 
lih ungünftiger als derjenige —* — 
en maſchine. den mu ee 


| —— 
N en —— r ben —* beſitz 

hohem Grade wünſchenwerte be —* ar 5 
Sir Maſchine im Stande —* ee: eine beträcht- 
lihe Anzahl von Arbei * erſparen. Die 


Lei A, Bd * der ——— reihigen ——A 
erde 

f durch * 25h Tag; 
leift et, uf Tee n Arbeit r „zo em 


art Bee. —* 
—— von Den fe befr eur 
und gemahlene Kartoffeljubftanz, —54 Staͤrke 
daher geringeren Nährwert als 
da Eiweiß und Nährjalze aud- 


und Gellulo 7 en. 
nd. Bei dem nad dem Chollet'ſchen Ber 


die Karto 
gelaugt 
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fahren erhaltenen Probulte, dad in Form von| 
Nudeln in den Son fommt, ift bier Berluft 
vermieden. ©. Startoffelmehlfabritation. 
Kartoffelmehliabritation ( * 
mäßig mit der Kartoffelftärkefabrifation gemein⸗ 
ie ih) betriebener Induſtrie Er bezwedt bie 
ewinnung eined unter allen Mimatifhen Berhält- 
nifien fonjervierbaren und leicht tranöportierbaren 
Nahrungsmitteld aus den Kartoffeln. Die mittelft 
einer Schälmafhine von den Schalen befreiten ge- 
waſchenen Kartoffeln werden in Scheiben geiant en 
und 12 bi 24 Stunden in Wafler gelegt, dem | 
40, vom Gewichte der Kartoffeln an Ehwee! äure 
oder Galzjäure zugeſetzt iſt. Die faure Flüffigkeit 
läßt man dann ablaufen und wäſcht mit reinem | 
Waſſer wiederholentlih nah. Die lehten Säure- 
Ipuren entfernt man durch Zufa von etwas Soda 
oder Kalfwafler. Die —— Scheiben werden 
dann getrocknet und Rem en. Die durh das 
Auswelhen bedingte Verringerung des Nährwertes 
ded Produktes wird vermieden, wenn die unver 
änderte Kartoffelfubftanz der Trodnung unterworfen | 
wird, wie Died bei dem Yabrifationsverfahren von 
Ehollet gei@ieht. ‚Hierbei werden die von Franken, | 
angefaulten Knollen auögelefenen und gewafchenen 
— in verzinkten eiſernen Käften dur Dampf 
get » Die gedämpften Kartoffeln werben gu 
fühlung auf einem jorgfältig rein — 3— 
H Itboden ausgebreitet und nad 12—18 Stunden 
n einen Apparat gefüllt, der fie zerkleinert, von den 
Schalen befreit und die fein zerquetſchte Kartoffel: 
—2* in nudelförmigen Faͤden austreten läßt. 
ad dem Trodnen ber n ift das Produft 


fertig. 

Kartoffelpadht (Betrl.). Verpachtung von Ader: 
parzellen an ländliche oder induftrielle Arbeiter, 
Handwerker u. f. w. zum Zmwed des Anbaues von 
Kartoffeln kommt jehr häufig vor und zwar unter 
den verjchiedenften Formen. Zumeilen gibt der 
Berpädhter blos das Yand her, während dem Päd: 
ter bie gm Beftellung, einfchließlih der Dün- 
Kupvich. 10 phegt. der Berpädhter den für das 

vieh, jo pflegt der er den für ba 
Kartoffelland erforderlihen Dünger, fowie die 
nötige Gefpannarbeit zu liefern; in vielen Fällen 
ibt auch der Pächter nur den Dünger, während 
er Berpädhter die Zugtiere ftellt. indeftend be» 
forgt aber der Pächter alle bei dem Kartoffelbau 
en gi — Se nah der Ber 
teilung der verfhiedenen Leiftungen zwiſchen Pächter 
und ädter ift aud das Pachtgeld ve —— 
A normiert; in der Regel erhält der Verpaͤchter 
elbft wenn er bloß das Land 


ein zweck⸗ 





—ã— ù “ chc — hoben —* 3— le 
m N) n en, w 
ben Kartoffelbau erforderliche Dandarbeit ihm 
ne baaren rege Fe —— und weil er 
2 den nötigen Etalldünger in feiner Pleinen 
irtihaft als Nebenprobu erzeugt, ohne eine 
anderweitige Verwendung für denfelben zu haben. 
Unter folhen Umftänden fann die 8. eine für beide 
a ———— wirtſchaftliche Maßregel ſein. 
man die K.felder, damit die Knollen an den 
Boden angedrückt werden. Zeigt ſich viel Unkraut 
oder eine Kruſte, jo übereggt man bie K. noch 
vor dem Hemortreten der Keimtriebe. Nach 2 bis 





heblic höheren Rachtzins, als 5* einen er- 

D a ‚a eieniae me, 

* er bei eigener Bewirtſcha ven un 2* 
ra 


| en ss, aus wide 
| a Myelium. =; 3 Bructhpphe 
flege. Nach der Saat überwalzt | 





Kartoffelmehlfabritation — Kartoffelpil;. 


3 Wo wiederholt man das ey = oder 
bearbeitet das Feld, jedoch nur bei tiefgeleaten 
Knollen, mit dem rpator. Weiterhin wird 
der Boden zwiſchen den K.reihen nah Bedarf 
—— bis dreimal mit der ey ade oder mit 
panngeräten bearbeitet, um das Unkraut zu ver- 
tilgen und die Entwidelung der Wurzeln und Sto- 
lonen zu befördern. Bei leichtem Boden und wenigem 
Unkraut genügt oft ein einmaliges Be . Nah 
dem Haden wird ein- oder zweimal, das erftemal 
feihter, dann tiefer angehäufelt. 
8 Anhäufeln, wie es gewöhnlid ausgeführt 
wird, kann jedoch u Bodenarten, welhe dem 
Austrodnen fehr unterliegen, auch nachteilig werben, 
wenn die Stengel dur den angejhütteten Boden 
ufammengebrängt werden und zwifchen fi einen 
oblen Raum —— welcher das Austrocknen 
des Bodens begünftigt und ſomit die Etolonenbil- 
dung hemmt; unter folden Verhältnifien ift es 
zu unterlafien. Ebenſo nachteilig oder min- 
deſtens nußlos ift zu fpätes Anhäufeln. 
Kartoffelpilz (Phytophthora infestans de Bary), 
Fig. 466, bildet die Urſache der ald Zellenfäule 





di arte, ea Se ve 
jele, a Micnbätie einer Gpeltöfuung, bazh melde din KR 
Sentaypben, bervortztten, 


befannten K.-Krankheit, die gewöhnlich im Zull 
oder Auguft auftritt; babei zeigen ſich zuerft auf 
den Blättern mißfarbige, weißumfäumte Flecken, 
welhe raſch braun, dann ſchwarz werden 


KRartoffelpreis — 


und dad Abfterben des Krantes zur Folge haben. 
Die auf dem befallenen Laube erzeugten, zahl- 
reihen Fortpflanzungdorgane (Konidien) ded 8. 
fallen ab und werden burh den Regen in den 
Boden verbreitet. Bei der weiteren GEntwide- 
Wzyß treten aus der geplatzten Wand der Konidien 

hlreiche bewegliche waͤrmzellen — — 
—** She dir Ruhe gefommen, Keimjchläude 

Iden. Dieſel durhbohren die Oberhaut der 
jungen Anollen und bringen nunmehr auch bieje 
zum Erkranken. Der 8. fteht im Zufammenhange 
mit dem Pilze Pythium Equiseti Sadeb., welder 
den Aderihadtelhalm oder Duvod (Equisetum 
arvense L.) ört. Zur Abwehr kennt man zur 
Zeit fein werlähliches Mittel. Die —— es 
Pilzes wird durch naſſe Witterung und naſſen Boden 
begünftigt. Die einzelnen Kartoffelvarietäten be 
fißen eine verfchiedene Neigung "zum Erkranken. 
Zunge Triebe erliegen am ſchnellſten der Krank⸗ 
heit; ausgewachſene zeigen Dagegen eine große 
Widerftandsfähigkeit. Epäterhin tritt wieder eine 
größere Empfänglicfeit ein. Die Abnahme des 
Krautes nad der Blüte, vielfah ald Vorbeugung 
mittel empfohlen, hindert nit die Verbreitung 
der Pilsfporen durh den Wind von benachbarten 

eldern und ſchädigt nur den Sinollenertrag, 
. a. Kartoffelfäule — Eitt.: de Bary, bie 
gegemärtig berrihende R.-trankheit (1861); Kühn, 

erihte aus dem phufiologiihen Laboratorium 
(Heft 1, 1872). 

—— reis (Betrl.). Der K. ſteht in einem 
ziemlich konſtanten Verhältnis zu dem Roggenpreis, 
wenigſtens wenn man ben Durhfchnitt einer län- 
geren Reihe von Jahren annimmt. So betrug in 
den 8 älteren Provinzen der preuß. Monardjie 
der Durchſchnittspreis tn den Zahren: 

für Roggen file Sartoffeln 
50 kp 50 ke 
1821— 1830 


434 M 124 MH 
1831—1840 6,08 „ 1,82 „ 
1841— 1850 6,02 „ 1,70 „ 
1851-1860 8,02 „ 287 „ 
« N ieb ge ent 224 „ i 
ebt man für jebeö ehnt den Breiö des 
Zentnerd Roggen — 100, > 


Sb der Preis für 
ren: 


den Zentner Kartoffeln in den Sa 
1821—1830 — 28,6 | 
1831—1840 — 3,2 | im Durchſchnitt der 
1841— 1850 — 28,1 


b 50 Zahre von 1821 
1851—1860 — 29,5 | bis 1870 — 38,%. 

1861— 1870 —= 38,9 

Die Abweihungen in dem Verhältnis des K. 
zu dem Roggenpreid find, wie diefe Nachweiſung 
ergibt, in den —— Sahrzehnten ſehr gering⸗ 
eig; im Durchſchnitt der fünfzig Jahre koſten 
3% Zentner Kartoffeln umaefähr ebenfoviel wie ein 
entner Rongen. Die nn der beider- 
eitigen Preiſe von einander erflärt fich leicht aus 

m Umftande, daß in den meiften Teilen Deutfch- 
lands Kartoffeln und Roggen die hauptjädlichften 
Nahrungsmittel für die Wrbeiterbewölferung ab- 
geben. Weiht bad Preiöverhältnis beider zeit- 
meife einmal von dem normalen oder durchſchnitt⸗ 
lihen Preiöverhältnis ab, b fteigt jofort der Kon- 
fum des relativ billigen Nahrungsmittels, fowie 
umgelehrt; dadurch wird dann wieder eine id» 


—; me 5 
n Zentner Roggen enthält 131,2 Aalrhaf. 
einheiten, ein Zentner Kartoffeln 35,2 Na . 
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einheiten; es ift Dies ein Ini® wie 100:26,8; 
demgemäß entipricht dad Nährftoffverhältnis beider 
odufte ziemlich genau ihrem durdfchnittlichen 
eisverhältnig. — Kitt.: v. d. Golk, Tarations- 
ehre (182, ©. 156, 296—297); Kraft, Lehrb. 
d. Landw. (Bd. IV, 3. Aufl. 1888, ©. 12). 

Karto et, (Gewb.) Apparate, mittelit deren 
das fpezi | e Gewicht der Kartoffeln ermittelt wird, 
um aus diefem den Stärfemehlgebalt derfelben ab» 
leiten zu können. Da die Kartoffein zum weitaus 
überwiegenden Teile aus Wafler und Stärfemehl 
beftehen und da das Stärfemehl ein weit höheres 
fpezifiiches Gewicht ald das Waſſer befist, jo kann 
man aus dem auf erafte Weife ermittelten fpezifi- 
en Gewicht der Kartoffeln einen Rückhlup auf 
hren Stärtemehlgehalt machen. Diefe Beziehungen 
wurden zuerft von erfannt, von Lüderädorf, 
Balling u. A. weiter erforfcht, worauf Tabellen zu— 
fammengeftellt wurden, aus denen fidy aus dem er- 
mittelten [eegiftben Gewicht unmittelbar der Staͤrke⸗ 
gehalt entnehmen läßt. Bei der Ausführung diefer 
Unterfuhungen ift jedoch zu berüdfihtigen, daß die 
einzelnen Gremplare der gleihen SKartoffeljorte, 
felbft wenn fie unter ganz gleihen Bedingungen 
auf demfelben Felde, in gleiher Düngung, im 
felben Zahre gewadhfen, durhaus nicht gleich 

nd, fondern in ihrem GStärkegehalt in hobem 

trade variieren können, wie bereitd 1848 von 
Kroder beobachtet wurde. Diefer fund, um nur 
ein Beifpiel anzuführen, den Stärfemehlgehalt bei 
Kartoffeln desfelben Feldes von 16 bis 22°), ver 
ſchieden. Es liegt daher auf der Hand, daß die 
Unterfuhung einer oder weniger finollen zu gar 
feinem Refultate führen, und daß man mur dann 
aus den Unterfuchungen für die Praxis verwertbare 
Schlüſſe ee fann, wenn man eine möglichſt 
grobe Zahl von Kartoffeln bei feinen Beftimmungen 
verwendet und daß man am beiten die Unter- 
fuhung mit verſchiedenen Eremplaren mehrfad 
‚ wiederholt, um dann A einem der Wahrheit ſich 
ı möglichft mähernden Mittelwert m fommen. Zur 
| Ermittlung des fpezifiichen Gewichts kommen drei 
verichiedene Methoden in Betracht, welche auf fol- 
genden Prinzipien n: 
| 1. Jeder feite Körper ſchwimmt in Flüffigkeiten, 

deren fpesiffiches Gewicht dem feinigen gleich ift. 

ı Verfahren von Trommer, Siroder, Frejenius, Schulz. 
| Die Kartoffeln werden mit Salzwafjer überfchüttet, 
en! wird unter Umrühren jo lange gefättigte 
Salzlöfung zugefüat, bis ein Teil der Amollen in 
allen Lagen frei [hwimmt. Ermittelt man dann 
mit einem Aräometer das fpezifiihe Gewicht der 
Salzlöfung, jo hat man damit annähernd das 
durch nittlihe Gewicht der Kartoffeln. 

2. Jeder feite Körper —— beim Eintauchen 
in Waſſer ſeinem eignen Volum gleiches Volum 
stäffg eit und dad Verhältnis ded Gewichtes der 
verd a Stafieteit zum abfoluten Gewicht des 
(hen oͤrpers fein ſpezifiſches Gewicht. Ber- 
ahren von Stohmann. In einen bis zu einem 
beftimmten Punkte mit Wafler gefüllten Eylinder 
werden die vorher gewogenen Kartoffeln gebracht 
und alddann aus einem Mehinftrument ſoviel 
Waſſer nahgefüllt, bid dad Niveau der su gteit 
einen zweiten immten Punkt erreiht. Da der 
fe es Gefaͤßes innerhalb des Ab- 








nhalt 
andes N er beiden genau feftgeftellten Punkte ein 
ür alle Mal ermittelt ift, jo hat man nur das 
Bolum des nadträglicd zugelaffenen Waflerd von 





522 


um der unterfucdhten Kartoffeln zu finden. 

. Ein in Waſſer eingetaudter Körper verliert 
joviel an Gewicht, ald dem Gewicht des durch ihn 
verdrängten Waflerd entipriht. Methode von 
Balling, Fesca, Hurzig, Bernftein, Neimann. Eine 
Wage ift derartig hergerichtet, daß an Stelle der 
einen Wagſchale eine rn. angebracht ift, 
mittelft deren man zuerft ein beftinmtes Quantum 
von Kartoffeln auf gewöhnliche Weife abwägen und 
dann ihr Gewicht in Wafler ermitteln kann. Das 
legtere Gewicht in das erftere dividiert, gibt das 
ſpezifiſche Gewicht. Die hierzu benubten Kartoffel- 
wagen (Bieddorfer Kartoffelmage) find als Ballen-, 
Feder, Dezimal- und Laufgewi — fonftruiert. 

Kartoffelquetiche (Spiritf.), Zerkleinerungsvor- 
tihtung für die gedämpften Kartoffeln, früher all- 
— und noch jet in den Brennereien im Ge 

raue, welde ftatt der neueren Dämpf- und 
Maifhapparate noch mit dem alten Dämpffafle 
arbeiten. Gie befteht aus zwei glatten hölzernen, 
ſteinernen, eifernen oder gerieften eifernen Walzen, 
welhe in Notation verjeßt, die zwiichen beide aus 
dem Dämpffafie auffallenden Kartoffeln zermalmen 
und breiartig bindurdquetichen. 

—— ſ. Reibe. 

Kartoffelrotation (Betrl.). Zuweilen empfiehlt 
ed fih, einen Teil des zu einem Gute gehörigen 
Aderareald nad) einer Fructfolge zu ——— 
bei welcher der Kartoffelbau beſonders ſtark berück⸗ 
ſichtigt wird; eine ſolche Fruchtfolge nennt man 
K. Die Einrichtung einer beſonderen K. kann 
3. B. zweckmäßig fein, wenn ein Teil des Ader 
landes feiner Bodenbeihaffenheit nad) m fehr gut 
zum Kartoffelbau eignet, ein anderer aber weniger 
gut oder dod weit befjer zu aujpruchövolleren Ge- 
wädjien, 3. B. Zuderrüben; oder wenn wegen des 
Betriebes einer Kartoffelbrennerei oder Stärtefabrif 
die Broduftion einer großen Menge von Kartoffeln 
durchaus notwendig iſt, ed aber aus anderen wirt- 
ſchaftlichen Gründen unvorteilhaft fein würde, das 
gejamte WUderareal zu einem ausgedehnten Kar— 
toffelbau heranıu iehen. In diefen und ähnlichen 
Fällen ift eine K. einzuführen, fei eö als 
Haupt-, x ed ald Neben-Rotation. 

Kartoffel, Saat. Das geeignetfte Saatgut für 
Speiſe⸗K. geben mittelgroße, — nicht waͤſſerige, 
wohlihmedende, fein] 7. Knollen mit tiefliegens 
den Augen. Für die Branntweinbrennerei find 
ſehr große, jtärfemehlreihe Knollen von jehr er- 
tragreihen Sorten, für die Viehfütterung ähnliche, 
es zugleih proteinreihe Sorten auszuwählen. 

ei Samenwecjel erhält man aus dem Norden 
frühreife, aus dem Süden fpätreifende Sorten. 

Am geeignetften für die Saat find gefunde, 
mittelgroße Knollen mit 6 bis 10 Augen, welche 
nod nicht auögefeimt haben. fehlt ed an ber 
erforderlihen Knollenmenge, jo können aud der 
Länge nad zerjchnittene Knollen und felbit bei jel- 
tenen Sorten einzelne Sprofien zum Anbau benupt 
werden. Um dad Bernarben der Schnittflähen zu 
befördern, bejtreut man jie mit Erde, Aſche oder 
as —— legt man auch abgewellte Knollen 
(f. d.) aus. 

—2R können entweder im März gelegt werden, 
wenn fie durch tiefes Unterbringen in den Bo 
den vor Froſt gejhüßt werden, oder auch Ende 
Mai, Anfang Juni. Die er Legezeit der 
8. iit nah der Sommergetreidejant. 


—* Werte in Abzug zu bringen, um damit das 
2 


Kartoffelquetiche — Kartoffel, Schmarogerpilze. 


Ze nad) dem Kraftzuftand des Feldes und der 
Krautentwidelung der K. erhält diefelbe x Pflanze 
einen Wachſsraum von 0,18—0,3 qm. erden die 
Knollen auf das markierte Feld mit der Hand in 
60 cm entfernte Reihen gelegt, jo gibt man ihnen 
e nad ihrer ** in der Reihe 30-50 cm Ab⸗ 

and. Sehr häu Kragen die Knollen, befonders 

i Beetbau in Stufen oder nad) jeder zweiten, 
dritten Pilugfurhe mit der Hand in ben Boden 


gelegt. Ebenſo gewöhnlich ijt ed, die Knollen in 
die mit einem Häufelpflug geöffneten Furchen zu 
legen und durch Spalten der Kämme mit dem 


aufelpflug oder Berziehen derjelben mit ber 
hleife mit Erde zu bededen. Bei feuhtem Bo- 
den werden die Knollen auf das marlierte ebene 
Bei gelegt und mit dem Häufelpflug fammförmig 
det. ©. a. Pinto's Kartoffellulturmethode. 

Auf feuhtem Boden find die K. nicht tiefer als 
10 cm, auf loderem leihtem Boden auf 16 cm zu 
legen. Je nad) dem Wachsraum benötigt man pro 
ha 13—19—32 hi GSaatfnollen. — Kilt.: Franz, 
Die K. ald Saatgut (1878); Kühn, Berichte x. 
(1. Heft 1872). j 

Kartoffelſchlempe (Füttgl.) enthält, je nachdem 
dünner oder dicker eingemailht wurde und eine 
mehr oder weniger vollftändige Bergärung ftatt- 
and, 5 bis 8%, gen mit einem 
Nährftoffverhältnis von 1:3—4, auf Rohprotein 
berechnet. In dem lebteren find die vorhandenen 
Amidkörper mit inbegriffen; es ift aber fehr be 
merfenöwert, dab nach Beobadıtungen auf der Ber- 
ſuchsſtation in Halle bei der Gärung der Maiſche 
eine nicht unbedeutende Menge von Amidlörpern 
in Eiweißftoffe fi ummwandelt. Die 8. hat daher 
einen relativ geringeren Gehalt an Amidfticitoff als 
die friſche Kartoffel (f. d.), nämlich durchſchnütlich 
von etwa 25 gegenüber von 40%, des Gejamtitid: 
ftoffed. Auf Diele Weiſe erflärt fich ber hohe Wert 
der K. noch beſſer ald biöher, indem man diefen Wert 
zunächſt darauf bezog und bejchränfte, daß bei dem 
engen Nährftoffverhältnis nicht allein die eigenen 
Beitandteile vollftändig verdaut und rejorbiert 
werden, jondern auch ein großes Quantum von gleich⸗ 
zeitig verabreidhten ftidftoffarmen Yuttermitteln, 
namentlih von Stroh und Spreu, zur befleren 
Verwertung mar. Hierbei bleibt außerdem 
Ulled, was dem Boden an Pflanzennahrung ent: 
dogen worben ift, der Wirtfchaft erhalten und wird 
iejelbe a ar nod bereichert, da die ganze Menge 
der fti offhaltigen Subftanz und der Ajchenbe- 
ftandteile aus den Kartoffeln und aus dem zum Ein- 


maiſchen bderjelben benußten Malz zun in die 
Schlempe übergeht, — ein Umftand, welder ganz 
bejonderd für Yändereien mit einem armen, aber 


doch zur Kartoffeltultur geeigneten Sandboden in 
Betracht kommt. Die K. wird mit re Erfolg, 
unähft an Rindvieh, nämlich Kühe, Mafttiere un 
rbeitöochfen, verfüttert; den Schafen, Schweinen 
und namentlih ben —6 allem Sn 
darf fie nur mit groper Vorſicht und jedenfalls in 
geringer Menge verabreicht werden. 

Kartoffel, Schmarotzerpilze. Den Erkrankungen 
durch Bihe find die Knollen und Krautteile oft 
derart auögefebt, dab der Ertrag vollftändig ver- 
nichtet wird. Zur Beobadhtung kommen am Kraute: 
Pinjelfdimmel (Penieillium roseum), Fledentrant- 
eit (Sphaeria nebulosa und dulcamarae), Spori- 
esmium exitiosum Kühn, Kräufelfanfheit, ſ. d. ıc. 
Un Knollen: Podentrankheit, Schorf, Grind (Rhi- 


Kartoffelfortiermafhine — Kartoffel, Vorfrucht. 


zoctonia solani Kühn), Kartoffelwargenpilz (Pe- 
riola tomentosa Fr... An faulenden Knollen: 
Kartoffel » ——— (Fusisporium Solani 
— ———— An Kraut und 
ner Kartoffelfrantheit, Kartoffel» 
Di, Ki — ), (Phytophthora Perenospora] in- 

), Kartoffelfäule, ſ. d. 

— ortiermaſchinen dienen 
tieren der Kartoffeln nach der Größe, ſowie zum 
Abſcheiden von Steinen von denjelben. Sie be- 
ftehen zumeift aus einer ſchwach geneigten, cylindriſchen 
Trommel, Umfang aus ng8 äben mit 
entiprechenden Swiichenräumen gebildet wird. Ger 
wöhnlic befigen dieje Stäbe auf der eriten Hälfte 
der Trommel eine —— als auf ei wire 
fo daß bei der Drehung derjelben die Fleinften 
Kartoffeln zunähft durch den Trommelumfang 
bindurd) ‚ am umteren Zeile bdesfelben die|g 
mittleren, während bie größten am Ende ber|u 
Trommel in der — austreten. Unter 
jeder Hälfte der Trommel n geneigter Latten- 
racht, weldyer die ——— Kartoffeln 
w. nad) der einen und andern Geite ableitet, 
bequeme —— der fortierten 
Kart erfolgen kann, Komplizierter, aber vor- 
teilha nd 8. mit ellbaren Trommeln, wie 
olhe in unreich erdachter Konftruftion von der 
. %. Edert in Berlin —* 
werden. Die Lei ung d n K. kann auf 

oder 15000 


m angenommen an 
—34 en —2 


um Sor—⸗ 


find 3—4 Frauen er 
— larten, werden nad) ihrer Reife 
— ttelfrüh- und SpätK. unterfdhie- 
ih weitere — iſt maßgebend: 
ng ar J elfief. —* ch⸗ 
e der en (a tief, b mitteltief, c fla 
Abend} Ar e Form des Längenquerjchnitted (« rumd 
8 3 die Größe der Knolle (a we b mittel- 
—* groß) die Färbung 
e —— nlic, oo, heil gelb» 
= d ſches — blau und 
chaffenheit der * (raubf 
oder 5* orm der Stolonenbildu 
Stolonen mit d ng benden — m 
Bent 9 pitze die Ku "sig 
ſehr lan ——— te Stolonen mit Knollen— 
Be Sin vorm Feigen an an ber Spike der Nebenftolonen), 
60 ve rbung, 
= lite ‚ blafviol blaus | der 
ftlichen Standpunfte 


entſchei orten 

und Staͤrkemeh * bene über hen ZH 
Sorten ee der Landw. (Bd. 1 
3. Aufl. 1881, 


irituöfabrifation. 
. Stärte e und K. en 


D 
rien — Stärke" —— in in 
Fi Einweichen ber sera 
— Ber 


Abjheiden der Stärke von 
An ._— und Trocknen. 
‚ welhes als Bor 





rund), K 
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Kartoffelwäiche), aus den Waſchtrommeln zu bem 
Reiben (f ke) worin fie zu ur Beeilegung der in 
den Zell Yines u *— Str rnchen zu einen 
F Brei zerriſſen werden, aus dem in beſonderen 
ſchmaſchinen ſ. rg —* reich⸗ 
——* Surluß sem, — ed ug —** den 
alen u — a er en. 
Pülpe (f._ d.), jedes wird. Die Na ge 
wonnene — —* neben den lößlichen 
Saftbeftandteilen der K. feine von 
welhen Berunreinigungen "die Stärte durch Ab- 
—— in Bottichen oder je nach der Größe 
es Betriebes in gemauerten und ae zementier- 
ten Refervoird (Sedimenteurd) getrennt wird. In 
diefen jeßen ſich zu unterft * — Sand⸗ 
partikel ab, 538 folgt die faſt reine Stärke 
(Rohftärfe), —— u oberſt liegt ziemlich ſcharf ab- 
Bere eine ge e Shit (Mifhung von Stärke 
Fajern). Die darauf ſchwimmende flare me Sale» 
feit (Frucdtwafler) ei abgelafien (über befien 
weiterer Verwendung j. Abflupwäfler), die gelbe 
Schicht, die jogen. Schlamm. oder Shabeflärte 
j. d.), wird abgenommen und die Robftärte nun 
in verjhiedener Weife weiter gereinigt. Letzteres 
geihieht entweder durd wiederholte Anrühren 
mit friſchem Wafler und —— in 
mg oder metallenen Gefähen, den jogen. 
aveurd, oder durch Schlemmen in einer geneigten 
ee ($m lang, im breit), oder durch Abſchleudern 
ca's Raffnier. Zentrifuge (f. Zent * e), oder 
ah ih nah Maiſche durch in Wafler eh lichen 
Schüttelfiebe. Die jo erhaltene mehr oder weniger 
feuchte Stärke, „grüne Stärke“, wird getrodnet (f. 
Stärfetrodnung) und in aa Stüden oder zu 
—— —2 ame —* —— mit 
mehl) in 4— Dr we 
von dieſem alten, 9— — geübten Be ni 
Völfer n Kartoffeln in 


It | Dame — ein daun im 1'/,—2 
e n — m 
oben hiiten x fang der Selbftgärun 
überlafien und ein zerrieben. Der erhaltene Br 
wird in oben er Weiſe weiter behandelt. 
Als landwi 2* Gewerbe betrachtet, kann 
die K. eh mit der Spiritu BE nen 03 auf oleite 
e | Stufe It werden. Br 
eben das Eiintemehl ans 
nommen, um ald Spiritus auf den Su Er 
u werden, es verbleiben aber alle übrigen en 
keit as Kartoffeln und liefern der 

lämpe dad wertvollite, namentlich ei ei 
—5 e enthaltende Futtermittel. Die Kartoffel- 
ürtefabrit zur 9 ang dagegen nur die 

ülpe, welche, da das Eiwelß und die Nährſalze 

der Kartoffel zum größten Teil in das Fru fier 
"übergehen, ein fehr einfeitiges, nur = reichlicher 
Zugabe von ſonſtigen, an n, Chweif reihen Futter: 
—* en zu en —— utter darſtellt. 

ruchtwaſſer enthaltene Ei⸗ 
eh durch — zum Gerinnen zu —— 
um es dann et) eiden. Ob dies Verfahren im 
Großbetriebe ſich aber bewährt hat, ift und nicht 
befannt. Thattic wird das Fruchtwaffer mei 
—— zwar mit günftigem Erfolge zur Beriefelung 


he ge 


—— — Wäſche die Er der Felder — 

ud, ana Erbteile nn and iſt SKartoffe Borfrucht. Die K. verträgt jeden 
bear werem Boden we. et» | beliebigen —52 in der Fruchtfolge, ſofern nur 
"Bien. werden in Botti ende — orge getragen wird. 


offen und darin 6—12 Stunden legen ga ee 


en gelangen fie zur eigentlichen Wäfhe 


a 
BE TS 1 2 11 SEHE EEE FE EEE 
44 = ze — 


ü 
Ben wie nach jeder Pflanze kon bie 8. aud 
ſJ. nach fi felbft —* erheblichen Nachteil bei aus⸗ 
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ih i 
Bielnlanbe Antje 


. 

Kartoffelprober. 
— Image, (Gewb.), Reinigung — Kar- 
toffeln von den Schmußteilen bei der Kartoffel- 
* ar —————————— Die ältefte 


ebrohenem W 
Wintergetreide. 


hierzu dienenden arate ift die ein- 
Waſchtrommel, ein aus hölzernen oder eifernen 
en zu ommengefügter —— der, um ſeine 
aͤngsaxe d nen Treibriemen in 
—— —— etzt — Die Kart 
werden durch einen Trichter in höhere 
Nr etwas geneigt liegenden Trommel eingeworfen | P 
gelangen am anderen Ende wieder heraus, 
— 2* ſie durch — — von anhaften- | U 
der Erde und Steinen befreit find. Erde und 
Steine fallen durch die Zwiſchenräume, melde 
hen den einzelnen Stäben gelafien find, heraus. 
ei den neueren Waſchmaſchinen (ae, © Siemens, 
ei, Ellenberger) ift an Stelle Waſch · 
trommel ein eiſerner trogförmiger Behälter ge: 
—* in welchem die Kartoffeln im Waſſer durch 
ein Syſtem von rotierenden Armen in träftigfter 
Bewegung erhalten, und nad) — Reinigung 
durch Fangkörbe a werben. 
Kartoffelzuder, j. Stärt 
Karuſſell (Zuderf.), V 


eln 
de | bei 





Fig. 467, DoppelsKaruffel. 


Zuderfabrifation bei dem Pußen der Rüben das 
rn zu den Arbeiterinnen in bequemer 
e auf 

einer hori * an ringförmigen Platte, 
welche in angle mer —— Baar en an einer 
Stelle die Rüben von der he aufnimmt und 
den ringäherum fißenden Arbeiterinnen handgerecht 
ey Eine nöch größere Arbeitöverringerung 
bad Depp Rune el, —* *58 die geputzten 

und d e gejondert Bra Es ift 
in Fig. 467 bargeftellt. Durch die Riemenfcheibe 
a mit Vermittlung der Zahnräder e und c, und 


8 befteht im Wefentlihen aus | XI, 4 


Kartoffelmage — Käfe. 


reihender Düngung angebaut werben. = Eee ae gro 
un on 
J— nd gewöhnlid) —— mittelſt der Sch 
K. a 


Rades fl wird die Welle A in Ing: 
et. Un der Welle hängt 
ienen B die Rinne U, in welde 
an einer Stelle die dur * Fangtörbe aus der 
Waͤſche ausgeworfenen ben Ar * der 
Blechtegel D ein Hi leben der Rüben in das 
Innere deö Apparates verhindert. Ringe nn der 
Rinne O fihen die Arbeiterinnen, welde die ge 
waſchenen Rüben aus ber rotierenden Rinne nehmen, 
fie * und die geputzten Ban in die zweite 
oberhalb befindliche Rinne F, die Abfälle da- 
Sm in die dritte gr * bie erfte C Iwein 
nne O werfen. und O find feitit ; 
beiden befinden fich entredit geftellte Bleche I Kb 
‚ welde an —5 = —— Zeile des Karufſſels 
— gt, die in —— en Rüben und die 
le in O Knfe Re ſich — bis 
zu —* Bodenöffn Ninnen, dur 
welche bie rd Biere Abfälle Ten bindurdfallen. 
Die — gelangen ſo in F ntergeftellte — 
die R en durch die Offnung K erft noch 
in den rn , aus dem fie in Transportwagen 
— Um während eined Wagenwechſels ein 
mbe a Rüben zu verhindern, kann der 
untere Zeil M bed Rumpfes, weld cher um ein 
ya wu En durch Anziehen des Hebel 
ger werden, womit ber Rumpf ge 
a man in neuerer Zeit eine jo jorg- 


Belkin, weldhe in der —* an it. Den der Ban, —* man ſie 


— 

erforder ä 
und ir auch bei 
—* fih immer mehr 
öbernden Be 
der der- 
—— taum noch 
ausführen kaun, jo 
dad K. in neue 
—2 * N; 
n aufgeite 
und in den Kirn 
wird ed meijt bejei- 
tigt, um dem Gor- 
—— ſ. 
latz aut mache. 


üje. 
Geid.). Im Orient 
eit es eit in 
friſch und 
etrodnet. Homer 
63 das küuͤnſt · 
rg &erinnen us 


V, 902. 
men — 2 — die 
Fabrifation XII 57, 
VD,8. Die Lab⸗ 

fur togate, auch die 

pflanzlichen zählt ge Mai 9 auf. Blinius han- 
delt an mehreren Stellen vom Käfe, bejonders aber 
Dennoch ſcheint in Rom „ubi omnium 
den bona cominus Jjudicantur“ eine große 
Flle von Käfen aus Stalten, den Alpen, Gallien, 
auch Kleinafien —— —— u ſein. Bon 
dem Galliihen Käfe wird gejagt, dab ein Aroma 
die Kraft einer (hen je © —— Im 
Mittelalter zeichnete ſi elgien und 
olland durch ae —— on aus. 
ehr gang und gäbe waren die von den Hof—⸗ 
gerichten verhängten K.ftrafen, „wo fi zwei 
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Weiber mit einander balgen, ropfen, jhelten ober | und durch Einreiben mit er ring geſalzen. > 
ſchlagen“, fol Jede einen —— Keß oder einen —*— ſaͤmtlicher K. beſteht der Hauptſäche nad 


Gulden zahlen. — Litt 


n einer Pie des K.ftoffes in zwei neue 


—— „gehn und — der gaſerei loͤsliche € iweißſtoffe, dann in der Zerſe hung | des 


nbtet r 
— f 


Deich in Glyzerin und Fettfäure, des Milchzückers 


er — n Data äure und Kohlenfäure und in Verdunſtun 
* De —— * aſſers. Die rg | ae Sauermilchsk. un 
ann | ein 


led der weichen & f. geht in einer von 


un * anderen durch die eigene Säuerung der vor ſich; bei erſteren ſ 
Mild. Dam 


ah kann man zwei 


Art a — durch 2a (f. d.)| der der harten Labk. * * un - Weiſe 
reitet die von 
t 


ppen | aufen nach innen, bei leßteren gleihmähig durch 
— unterſcheiden: 1. Labk. und —— die ganze Maſſe vor. Nach dem m 


eteilten 


erftere find meiſtens von längerer Haltbarkeit, von | Unterſchiede in der Gewinnung des K.eſtoffes kann 


höherem Werte, als die — welche mehr ein 
Volksnahrungsmittel bilden 

Die —— der Lab. geihieht im 4 ge 
meinen in der Weile, daß bie 2 auf 
35. er bireften oder warmen | 


—F J mtliche K.forten, deren ed weit über 100 
n zwei ar ge — teilen, in Sauermilchs⸗ 
im in Labk.; leßtere wieder nad der Bearbeitung 
ed Bruches in Weih- und in Hartl. 
rd wieder Untergruppen ma 


ier fann 
einmal nach der 


erd, Dampfes 
erwärmt A: das 2b binzugejeßt wird. Tierart, von welcher die verfäfte Mil ftammt, 
Die Erwärmung mittelft Deus oder —— Rind, Schaf, Ziege, p. andern nad dem Fett⸗ 
Waſſers ift — und billiger als diejen —* gehalie, In leßterer Inficht nd zu unterideiden: 
mitteld direkten, jedenfalls ald die mittelft 


Feuers. Man nimmt die Enwärmun ee 
mit doppeltem Boden vor, Fi 





Fig. 468. Käfeteflel für Dampfheizung. 


und durh die innere Kupferwanne die Mild er- 
wärmt. Nach der durd) Lab bewirkten Gerinnung der 
Milh wird der „Bruch“ mehr oder weniger Itarf 
erfleinert, in die Formen F üllt und unter die 
Shrefle ebradt, um — K. die gewünſchte Form 
und Fe e. au gebe 1. DiIaaE ale 2. Werden 0 
preßt, fon nn die nötige Härte auch durch 
* Zerkleinerung und A ee des Brudes im 
KR.tefiel rft werden. Das Salzen des K. wird 
Dorgenommen entweder durch Zuſatz des Salzes zum 
Brüche oder durch Einlegen der I mean K. in 
eine —— — u Se endlich 
tägliches Beſtreuen mit Salz und Abreiben mi 
—— — Reife K. enthalten im Mittel 
Die : Enennildät, werden dadurch aus der Mil 
‚gewonnen, dab lebtere der —— Saͤuerun 
überlafien, dann, nachdem e ein — au 
‚etwa 40°C. erwärmt und ie a 50 go > en ge 


tonnene Mafle, der Quarf, oder 
Beutel epreht wird. Die a Fr werden 
nicht geprekt, jondern nur mit der Hand geformt 


* Fl aus 
ja fo daß der aus Boll, bie at fetten aus * gerahmter, die 
Dampf in den Raum zwiſchen die Voben einftrömt mageren aus ae you ellt 


Een me ette und magere K.; erftere 
unter Rahmzuſatz, die fetten 


die eine —— vor 
— uk durchmachen, gibt es 
auch ſolche, welche unmittelber 4 
der ellung verzehrt werden, ſo 
der Rahmest. = Frankreich, Giuncata 
in Stalien, Glumfe in Oftpreußen, 
Weichquark in Schlefien ıc. 

Bon den harten Lab-ft. aus Kub- 
milch find die befannteften: Em- 
mentbaler, Greyerzer oder Gruyere, 
Battelmatt- (Alpengegenden), Ched⸗ 
dar, Ghefter, Derby, —— 
(England), Edamer, . 
land), Lodifaner, —— 
Den), Er ager · K. 

Reagie burgh be 
en wird aus afmilch 
bereitet, und zwar nur in Ge⸗ 
gend eines im ent Avey- 
ron des füdlichen — bele- 
genen en B ges Combalou, welcher 

8 Jura IE befteht und in — 
Innern n Höblen be, — Lufttemperatur 

rend — Rn . zwi eb 4 * 

ond 


chwankt und deshalb für die ere Reifung 
“ u. efort-R. von es —5 — Bedeutung i 
vor & find zu nen: 


Badflein na — gie Neufcatel, 
mont d'or, fromage de brie (leßtere 4 in Frankreich 
bereitet), Ramadour (in Bayern), Gorgonzola, Strac: 
chino (Norditalien), Stilton-K. (England). Der Al- 
— er Ziegen-K. wird aus Ziegenmilch hergeſtellt. 
eprälentanten der Sauermilhd-K. kann der 
Hary oder Hand-K. genannt werben mit verſchie⸗ 
denen nn ationen: Märkiiher Preß-, Nieheimer, 
F d»,amerif. Sauermilchs · K. ꝛc. Der Glar · 
5 auch em Kräuter-K. gennnnt, 
wird 6 au hlidy im Kanton Glarus aus Gauer- 
ne | etwas Buttermilb unter Zufaß von ge 
ih Blättern des Zigerflees, elilotus 
coerulea) bereitet. Der Scabziger ift im Ber: 
leih zu anderen Sauermilchs⸗K. jehr hart und 
halb lange BakDen. 
Käfebalge, ſ. Käfekefiel. 
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Inftrument 


b 
zum en ki a der Kaͤſe. 


ee 


Fig. 469, Käfebobrer. 


Käſebrecher, Quarkmeſſer, Bruchmefjer, find 
— arate, welche zur Zerkleinerung der —— 
des Bruche bei der Kaͤſefabrikation dienen 
Während in der Schweiz em mit oil 
Kupferdrähten verfehener Rührſtock üblich 





Fig. 470. Kaſebrecher. 


wendet man in den nördlichen Rändern Europas 
ein in Fig. 470 abgebildeted Inſtrument, in 
Holland eine aus parallelen M drähten be 
ftehende ®yra, Ni 471, in 

Amerika eine Reihe von hori— 


den, durch Holzleiſten ver- 
bundenen Stahlflingen an. 
Käfefarbe wird in d 
ben Weife und zu demfelben 
Zwecke benußt, wie die But 
terfarbe (ſ. d). Man ver 
wendet dazu meiftend Dr 
leandfarbftoff oder Saffran, 





einem aus 
Alkohol und 
den Gemifche aufl 
Käfeformen dienen zur a Rn —9 zer· 
Mleinerten Bruches, um demſelben die gewünſchte 
Form zu erteilen, ſowie ferner * um den Käfe 
der Prefie ausſeßen zu fünnen ie K. find ent- 
weder von Holz oder Metall, mande Arten mit 
finungen verjehen, welche das Mblaufen der 
Molken geftatten. Die Schweizer K. beftehen ans 
einem breiten, biegſamen Holzreifen Fig. 472, 
— inſofern vor den übrigen Formen den Bor: 
ang verdient, als derjelbe verftellbar und oben und 
unten 9* iſt, alſo die Molken ungehindert ab— 
fließen laßt 
Kafen | Esel. 
ein der Mil feiner Menge und 
niet nad) I in dm Eimweißftoff der 
Milh, denn derfelbe bildet vornehmlich den aus 
Mil dargeftellten Käfe. Das K. oder der 
N off, von dem die Kuhmilch im Mittel 3,5%, 
enthält, wird durch Säuren und durd Lab auöge- 
A aus dem al efndc Zuftande, in weldhem 


Fir 111. Holländifde leihen Zeilen 
9- * En 


5 — 


es fi in der M et, in den unlöslichen 
= eführt; f 
erucn, Aatiralfounl. 
At . Molkerei. 
— len nennt man die Gefähe, 
in welchen bie um Zmede des Dicklegens 


durch Zab, erwärmt —R Die K. beſitzen je nach der 








el- | 





den im Stengel der Blüte | 
von Crocus sativus enthal: | 
tenen Farbftoff, den man in | 


Käfebohrer — Käfepreife. 
ans Stahl Par — in denſelben bereilet wird, und 
o 


de der Bearbeitung des 
m K. verſchiedene wg halbfugelförmia, aus⸗ 
gebaut ee der Art der — 
db. h. auf in enem euer, mittelft ver 
(Giehbaren | —— mittelſt Dampfes —F 
warmen find die K. entweder frei auf 
ehängt, —* A oder befinden ſich in einem 
ee 468, ©. 53) eingelafien. 
elab 
Kajeia, 1% die Maden der Käfefliege (Piophila 
casei) und die der Stubenfliege (Musca domestica) 
De erfteren Maden, welche fih aus den 1 mm 
vide Eiern nad) Verlauf von einigen Tagen ent: 
—* fönnen fi ſprungwei —— um 
ch nad mehreren Tagen im Stroh oder an den 
8434. zu wen uppen und aus den Puppen nach 
einigen Wochen —9 liegen wieder u entlaffen. 
Die Vertreibung der ——n iſt A Pig 
Momentan bilh da Käfe mit 
Pfefferabſud; Ale if a die ke Gallen fämt- 
liher Käſe aus dem Keller, gründliched Reinigen 
aller Geftelle,xc. und demmä ft forgfältiges * 
meiden des Offnens der Fenfter und Thüren, welhe 
mit Fliegenfenftern zu verjehen find, um ben 
— den Zutritt zu verwehren. 
femilben, Acarus siro und A. longior, find 


'k nad vruches 


zontal oder ſenkrecht ſtehen · 6 mm lang umd fügen dem Käfe durch 


Schaden zu. Durch Abreiben der Käfe mit O FO 





Fig. 172. Schweizer Käfereifen. 


——* durch rg as —— 
ſind die Milben _ a 

Käfemild, ſ. Be 

Käfemühle, Bruhmühle Quarfmühle, dient 
ee Zerlleinern des ſchon mit Hilfe des Käſe— 
rechers Een und bearbeiteten gr Ein 
awedmäßiges SET | fann die K.— au 3% 
nannt werden, da fit der Brud währen 
Baffierens derjelben — als vorteilhaft brähit 
und außerdem das im Bruce vorhandene Fett 
dadurd) zum Zeil austritt. 

Käfepreffe wird benußt, um den in die Formen 
—— und vorher zerkleinerten Bruch zu preſſen. 
ine brauchbare Käfeprefie muß vor allem eine 
——— bed Druckes geftatten, da die 5* 
zu inn des Preſſens einem ſchwaͤcheren D 
ausgeſetzt werden müſſen, als gegen das —* 


Käſeſtoff — 


desſelben. Vielfach find die engliſchen — 
— — ne De Fig. , A, 3 2 ſich Kr 
g in_ ihrer 

armen. Bir Regulierung bet Ges — * —* 
der Hebelarme, 

— in weiße * etift Mt ——— wird, 

hängen größerer oder Fleinerer Ge 

wichte an die feitlih angebradte Kette bewirtt. 





Fig. 473. Räfeprefie von Berfell x %. 


Der auf die Käfe auszuübende Drud ift ein jehr 
— er: — e und harte Käfe werden ftärfer 
u als Fleine und —— harte. Für erftere 
net man einen Marimaldrud von 15—20 kg, 
für leßtere nur 6—8 kg auf jedes kg Käfe. Außer 
den engliſchen Epindelprefien find nod pr nennen: 
die ſchweizer Hebelprefien mit —— — & 
“ieh, Preſſe von Haus Geijt u. 
eftoff, ſ. Eiweiß u. Kafein der Milch. 
—— der Milch und des Nahmes, |. 


* ft, ſ. — K.ebuch, ſ. Kafia- 


Faſſabarſcha 
journal und et 
Rafjajournal, Saab, Kafia »- VBorratöbuch, 
@eldjowmal bat bei der einfache n Budhführung 
die Sebahrung mit barem Gelb na mei 
Die Gintragungen in dasſelbe erfolgen nicht täg ich, 
fondern Fr t, fobald bare Geld eingenommen 
oder au ge eben wird. Diefe Gebahrungen = 
eit mit Quittungen oder R u en auf 
— * u belegen und mit — 9 
0) 


en in Beziehung zu — Die 
Senat Form des K. ift die nadhftehende: 
Geld + Journal. 









Gegenftand 2 


Yertitet | 
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Die Ite vor der ——— dient zur 
Vorſchreibung oder Gebühr, d. h. zur Aufnahme 
jener Rechnungspoften, durch welche eine Verände- 
rung der Kaflabarfchaft eintreten joll; die thatjäch- 
ih cite gablumg oder Abftattum wird dann: 

no. N n die © —* # me oder 

Kusgabe ei eingetragen. Durch ummen 

nnahmen und — * man die 
Größe der Kaſſabarſchaft und bu rg hei 
Bergen der Abftattung (Einnahmen und Aus— 
gaben zufammengenommen) mit der Summe der 

—3 — ung die Größe der Außenſtaͤnde. Der 

chluß K. kann täglich oder monatlich 
—— werden. —* unter Einem vorzu⸗ 
nehmenden ein gr ibt die Übereinftim- 
mung mit Dr A mäßig nachgewieſenen 
Geldvorrate. Son Hilfebühern des K. fünnen k nad 
dem Umfange —— * chaftlichen Unternehmung 
und der Art der Kaſſa-Kontrolle geführt werden: 
a) Detail» Berfaufeb — b) — — 
ec) Forderungsbuch, d) Schuldenbuch, Abrehnungs- 
nu ‚e) 2 jr ngöbüdyer, f) Lohn- und Deputat- 

u 
Raflarevifion. f. — —— K.ſturz, ſ. Kafla- 
ſournal und Skontrierung. 

Kaſſatagebuch, Kaſſabuch der doppelten Buch— 
führung hat die Aufgabe jede Anderung der Kaſſa- 
barihaft durch Bermehrung oder Berminderung: 
nachzuweiſen. Die Sinnahuie und Ausgabepoften 
werden entweder getrennt auf yo gegenüber- 
liegenden Blaitfeiten eined Foliums verrechnet oder‘ 


fortlaufend untereinander —— letzterem 
inrichtung: 


Falle erhält dad K. die folgende 











Erläuterungäfpalte 


Laufende Nr, 


Dad K. 
es —* *— = ge die Aufgabe eines Borratö- 


fann jederzeit abgejhloffen werden; 
buches Gewoͤhnlich nimmt man je- 
er za, ofhluh wöchentlih oder monatlich vor. 
Die Differenz, um welde die Sollfumme größer 
alö die Habenjumme ift, wird — der — 
„Saldo“ oder „KRaflaftand t Schluß“ in die 
babenfumme gejeßt und = ih addiert; die 
neuen Summen müflen dann überein timmen. 

Ein umentbehrlihes Hilfebuh für das K— 
bildet das Abrehnungsbud (Kontoforrent, Saldo» 
fonto- a Riskontro); in welches alle Forderungen 
und Schulden von und an Fremde gefondert für: 
jede Berfon verzeichnet werden, um gen erje em, 
u können, wie die Unternehmun mit De on 

ebt. Die Soll- und Haben-Seiten diejed Bu eB- 
erhalten je eine Datumsd-, eine Gegenftande- und 
amwei EN Don den letz er dient die 
eine * Bargeld, die andere für berechnete 

erte. S. Nirehumgtkuh, 

Raftan ienbraum, = ein häufiger 


Überfepung öfehler, bo Chestnut m on. die —8 


und das Fuchshaar bedeutet. 
typiſch * £., ſondern Füchſe; ſ. —A 
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Kaften, Diemen (Uderb.), &- 474, Aufftel- | völlige Entfernung oder wenigftens die Bernihtung 
lungsart der ungebundenen ruht. Das Binden der Funktion der weientlichen chlechtsorgane 
erfolgt erft nad dem Trocknen und zwar am häufig⸗ der Hoden bei männlichen, der Eieritode der weib- 
ften bei —* Früchten, die wie * dem lichen Tiere bezweckt. Sie wird ausgeführt, um 
Koͤrnerausfalle jehr ausgeſetzt ſind. Bei der An- die Tiere ruhiger zur Arbeit oder geeigneter zur 
- fertigung der X. legt man die Rapäpflanzen, | Mäftung zu machen. Kaftrationsmethoden gibt es 
b zahlreiche und ihre Darftellung erfordert foviel 

—— “Ei bier nicht darauf eingepangen 
werden fann; es jollen daher hier nur die gebräuc- 
lihften Methoden kurz nt werden. 

Bei männlihen Tieren erfolgt in der Regel eine 
birefte —2 Rena nah Eröffnung bes 
Hodenfaded mit dem Meſſer. Um die bei älteren 


und größeren Tieren nicht unbedeutende Blutung 
aud den Samenarterien zu verhüten, benußt man 
am häufigften (bei Pferden, Bullen, älteren Ebern) 





rd neun we, 5, BR bean 
Fig. 474. Napstaften, 


(die Schoten nach Innen, die Stengelenden nad) 
Außen), auf einen freiöförmigen Haufen, welder 
dur —* gegen dad Een ee a. 
mit aufgelegten Stangen, nen u. wer 
wird. Bei Getreide bildet man die K. in der Art, Dis #18. Klappen. 

daß ar * un 6 ag im Gewidte 

von je entfprehenden Menge von Pflanzen i 

i . 475, Klammern, die Kluppen, (Fig. 476) welche über 
EU ER R — — den Hoden angelegt und In Kaſtrierſchlinge 
Gi . 477) aufammengebunden den Samenſtrang 
nklemmen, abtöten und in 24 Stunden abge: 
nommen werden fönnen. Geltener queticht oder 
brennt man den Samenftrang oberhalb des Hodens 








Fig. 477. Kaſtrierſchlinge. 


ab; dagegen wird derſelbe bei kleinen Tieren 
(Lämmern, Ferkeln, Kälbern) meiſt abgeſchabt oder 
abgedreht, ſelbſt ee —* en; älteren 
ü Ben "dr is Oil mi md bee 
der nad aufwärtd gerichteten Ahren mit einem | wendig. r eren wird m 
Strohbande —— ne u diefen Haufen | gleichzeitig der Hodenfad — mit Hilfe 
ſtülpt man zum vollkommneren Schutze eine nach einer Schraubenfluppe, unterhalb deren der Hoden 
unten geöffnete Garbe. Dieje Aufftelung des Ge- dann mummifiziert. 
treided empfiehlt fi bejonders für folhe Gegen | Bon weiblichen Xieren werden faft nur die 
den, weldhe während ber Ermtezeit anhaltenden a Schweine ge! die von Eharlier em: 
Regenfällen auögefeßt find, oder für Getreide mit | pfohlene Kaftration der Kühe, f. Charlier'd Me- 
fehr reihlihem, grünem Unterwuchſe. thode. Im Ganzen werden die Kaftrationen von 
Kaftenwagen (Maſch.), im Gegenjage zum Leiter: | jüngeren Tieren leicht ertragen, üble Zufälle find: 
wagen, ein vierräderiges Fuhrwerk, defien Laderaum | Herportreten von —— Blutungen, Starr⸗ 
durch Bretter begrenzt wird. tere find in der krampf, Bauchfellentzündung 2c., fpäter Samen- 
Regel derartig angeordnet, daß fie zum Zwecke der | ftrangfiiteln und Berhärtungen. — Litt.: Richter 
leichten Entleerung bes gm bequem abge- | und Zorn, der Landwirt ald Tierarzt (2. Aufl. 1883); 
nommen werben konnen. landwirtjchaftlichen | Hering, Operationdlehre (1870). 
Banmaten ift zumeift die Anordnung getroffen —— re 
aß der K. in einen 2eiterwagen und umgekehrt Satarrh, eine Entzündung m 5 gen Grades reip. 
verwandelt werben kann. eine entzündliche Reizung der Schleimhäute, welde 
unter den Erſcheinungen vermehrten Blutzuflufies 








Kaftrieren, Verſchneiden, Operation, welche bie 


Katarrhalfieber — Kaution. 
anfangs | man kühlende Umichläge, bejonderd Lehman 


au einer Abänder 
wäflerigen oder gar feines, | ag en, eiter- 
äbnlihen Schleimes führt. Unter Nahlah dleſer 
Abfonderung gebt dann die Schleimhaut in den 
normalen 
Urjahen der Katarrh in den chroniſchen Katarrl 
über, wobei andauernde Abjonderung und Ber: 
didung der Schleimhaut entfteht. Die Urſachen 
find Erkältungen, mechaniſche, chemiſche Reize, 
Barafiten, Infettionsſtoffe; die Kennzeihen: Rötung 
und Schwellung der Schleimhäute, veränderte GSe- 
tret, größere Reizbarkeit (Huften, Echlingen), bei 
ausgebreiterem mähiges Fieber. Bei der Behand» 
lung find die Urſachen abauftellen, direft erreichbare 
Katarrhe bejeitigt man durch jeiemmenälehenbe 
Mittel, auf nidt direlt erreihbare (4. B. Luft 
röhrenfatarrh ıc.) wirft man durh dad Blut hin- 
durch abipannend und die Schleimabfonderung 
verflüffigend, außerdem ableitend, bei chroniſchen 
Katarrhen zufammenziehend. Bielfad) find einzelne 
Symptome * befampfen. 

Katarrhalficher, bösartiges, bösartige Kopf- 
krankheit des Rindes, ein heftiger Katarrh der 
—— der Naſe und deren Nebenhöhlen, meiſt 
einhergehend mit Gehirnreizung und Blutzerſetzung. 
Die Krankheit befällt beſonders junge, wohlgenährte 
Tiere in feuchten, dunſtigen oder zugigen Stallunaen, 
nad Erfältung, Einftreu multrigen Strobes, Fuͤtte— 
rung verdorbenen Futters. Die Eriheinungen 
find die eines heftigen Fiebers, nicht felten mit 
Merveneriheimmigen (Zudfungen, Berdrehen der 
Augen, Lähmung, große Eingenommenpeit). Da- 
neben Hitze am Kopf, bläulidh rote Färbung der 
Naſenſchleimhaut, ſchniefendes Atmen, 
wäflriger, dann gelber, ſchließlich mißfarbiger, 
ftinfender Naſenausfluß, gefhwollene Augenlider, 


der Me ide 
I 





Vorrichtung zu Dunftbädern. 


Pig. 473, 


Thränen; Hornhaut getrübt; Hörner jehr warm, 
ihmer haft öftered Schütteln mit dem Kopfe, 
Shiefhe en — Bei Kühen Abortus. 
Die Krankheit führt in d—14 Tagen zum Tode 
oder unter baldiger Befjerung (3—4 Tage) zur 
Genefung. Bei der Behandlung iſt vor Allem 
ung aus dem biöherigen Stalle in einen 

en mäßig warmen Raum mit reihlicher Streu, 
leicht verdauliches Futter angezeigt. Ein Aderlaß 





uftand zurücd oder bei Andauer der! 
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ch, 
am übrigen Körper zur Blutableitung Frotfieren, 
warmes Bedecken, erregende Einreibungen. Dunft- 
baͤder von ——3— Dämpfen mit Hilfe von 
Umb 
e Saranzen, 


fadartigen Uungen (ia. 478). Innerlich gibt 
man mit 
leidend belebende Mittel. 


Hervortreten ded Blut: 

Das Leiden ift nicht 
anſteckend, tritt aber in den einzelnen Ställen gern 
gehäuft auf. 

Kataſter (Bolit.), dem jekigen Sprahgebrauh 
nad) jedes öffentliche Verzeichnis behufs Erhebung 
von Steuern, Einquartierungsverteilung; jpezieller 
die in den Flurbüchern und Mutterrollen eingetra- 
— Ergebniſſe der Grundſteuerveranlagungen. 
Die K.verwaltung beſorgt die Fortſchreibungen; die— 
ſelbe ſteht unter den Provinzialregierungen und 
nnter dem Finanzminifterium. 

Katen, casae, domunculae (Geſch.), find bereits 
im 9. Sahrhundert offiziell in den Dörfern folde 
Wohnungen, welde nicht zur —— aft 
gehoͤren, alſo keinen Anteil an den Gemeindeweiden 
und Wäldern haben. Auch Lärhäuslein, Selden, 
leere Selden wurden fie genannt. Wenn die Ge- 
meinde fie für Tagelöhner auf den Almenden er- 
bauten: Allmendhäufer. Einesteils ift der Koffät, 
andernteild der Kätner (Medlenburg) aus diefen 
Stellen hervorgegangen. 

Katharinenblume, ſ. Schwarztümmel. 

Kätner, ſ. Häusler. 

Katzenkopfklee, Eſparſette. 

Kauen, Kojen, kleine Abteilungen der Schaf- 
ftallungen, in welchen dieSprungböde oder die Mütter 
ur Lammzeit untergebradht werden. Während man 
fir letere ſolche K. and Horden mır temporär zu- 
anımenfügt, müſſen die Bod-K. aus guten. ftarfem 
950 ſolid gearbeitet ſein, ſonſt werden ſie von 

ößigen Böden bald ruiniert. Der Innenraum 
mu mindeftens 2qm betragen und mit einer 
feften Raufe verfehen fein; die Wände werden 
wedmäßig aus bcm ftarken Bohlen 1'/,;,m body 

ergeitellt. 

ei ſ. Gutskauf. 

Käuflicher Dünger (Düngerl.), iſt gewöhnlich 
gleichbedeutend mit „konzentriertem Dünger” 
(f. d.), alſo darunter fol Düngermaterial zu 


verftehen, welches fabritmähig zubereitet ift und 
ohne zu große Verteuerung auch aus entfernter 
gelegenen Orten angelauft und herbeigeichafft 


werden kann. Dagegen dent man bei obiger Be— 
zeichnung weniger an die oft ebenfalls käuflichen 
rohen Fabrikabfälle, welche dem Kompofthaufen 
beigemiſcht werden, aber wegen ihrer chemiſchen 
oder ger re en enbeit feinen weiten 
Transport geftatten; ſ. Abfälle. 

„Kaufmännische Buchführung, ſ. doppelte Bud 


führung. 

Desknemnissihil, Gewölbartikel, Materialien 
(Buchf.), wie Beleuhtungs-, Beheizungd-, Schmier- 
und Bau-Materialien, Salz, difamente xx. 


werben bei der Bermögensaufnahme ( 2) gewöhn⸗ 
lich nach dem Anſ gepreis, einſchließlich der 
Koſten den Transport bewertet 


aution. Der Berpäcter pflegt fih von dem 
Pächter eine K. —* zu laſſen, welche ihm —* 
haften ſoll, daß der Pächter ſeine Verbindlichkeiten 
erfüllt, alſo namentlich dafür, daß derſelbe den 


i 
ins eiti d volljtändi lt. &e 
Bohn betränt die 8 fo Del wie det einjährige 


ift zu Unfang oft am Plabe; am Kopfe macht Pachtzins. Wird der Pachtzins jährlih im voraus 


Landwirtihafts-Terifon. 
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bezahlt, jo kann die Stellung einer befonderen K. 
weg landwirtſchaftlichen Beamten wird 
uch von landw en en wir 
häufig eine 8. verlangt. So namentlih von Ad⸗ 
miniflratoren oder Frege S.nrinngger nung wel» 
hen die jelbftändige Leitung einer @uts- 
Ben nee I af 
nungöführern, welche die aftskaſſe zu 
ii a haben. Die K. dient in di a 
len dazu, dem Gutöbefiper eine gewifie 
iherheit gegen Beruntreuungen feitens der 
Beamten zu gewähren. 
Die K. ift dem, welcher diejelbe ftellt, zu 
dem landesüblichen den Da zu verzinjen; 
v 


jogenem Luftröhrenihnitt durch Cinlegung eines 
uernd liegenbleibenden Tracheotubus die be ar» 
beitöfähig erhalten. Das Leiden ift mei ts · 
fehler oder rubriziert wohl auch unter Dämpfigfeit. 





wird fie in zindtragenden Papieren erlent, 
fo —— * Ste J * belaſſen 
werden. Auch da erer fordern, 
die K. gerichtlich oder in anderweitig Pr u en 
rer Art deponiert wirb. , 

Sch t, ſ. Kü 


a nahen: 3. au Ps ee - bfälle. 
ufen fißende Haſe ernd au ‚um . ‚Gebi i 


umzuſehen. e zu dem Be e ein — 
zur Arbeit fowohl ur rechts — nad links 








e den bräune, ſ. Bräune, 
Kehllopfspfeifen. Bfeifer 
dampf, Hartichnaufigkeit, Zun- 
genpfeifen, Roaren, eine chro- 
niſche Bet Atembeſchwerde 
der Pferde, bei der ein lautes 
Geräufh erzeugt wird. Die 
Urſache ift ftetö eine Berenge- 
rung des —— — 
am deteen eine Laͤhmung 
des hinteren Ringgiehlannen- 
muöfeld einer e alfo des 
Erweitererö der Stimmrige im 
Kehltopfe; doch können auch 
Seihwülfle, Berdidungen ıc. 
dert Kehllopf, die Luftröhre ıc. 
beengen. e entfernten Ur 
fe en find Bererbung, ferner 
leibt das Leiden nad) Bräune, 


Ruhe und meift im Schritt 
zeigen die Tiere feine Kranf- 
serſcheinung; dagegen tritt 
m Trabe, noh mehr im 
Galopp beim Ginatmen ein 
hiemender, giemender, pfeifen- 
der, felbft brüllender Ton her- 
vor, der beim Gtillhalten oft 
ehr ſchnell verfhwindet, beim 
erannahen des . ed, beim 
ck auf den Kehlkopf aber 
wieder erzeugt werden Tann. 
Dabei beiteht ftärfere Atembe- 
ſchwerde. — ————————— 
man Verwechslungen beſonders 
mit der Braͤune d.) und mit 
Ganafchenzwang (Enge der Ga- 
naſchen), wobei die Atembe- 
ar gering und der Ton 
a bei — en 
un ) 
ge —— I EG: 
Das Leiden bleibt fi) entweder 
Jahre lang gleih und ftört dann wenig, oder ed 





eingerichtet if. Man ift hierdurch in den Stand 





nimmt langfam zu und macht dann die Pferde geſeht, an Abhängen zu pflügen, indem man uns 
gehran6unfähig Eine Behandlung ift fruchtlos, mittelbar Furche an Yurde nad) der —— 
ei hodygrabigem Pfeiferdampf kann man nach voll- | hin we ie &. werden in ber verſchiedenſten 
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Konftruftion ausgeführt und zwar entweder mit|auf einen Teller zwifchen mise feucht gehaltene 
zwei befonderen Streihbrettern, von denen jedes | Lagen von Fliekpapier lent, und diefen dann in 
rt die Arbeit eingeftellt werden fann, oder mit | der Nähe eines warmen Ortes bringt. Nach eini- 
einem — peismien Streichbrette in der: gen Tagen oder Wochen, je nad der Natur der 
—— nordnung, daß dasſelbe für beide Arbeits- Samen, ergibt 45 ob die Samen und wie viele 
richtungen in Verwendung gebracht werden kann. derfelben zum Keimen gelangten. Zu demſelben 
g. 479 zeigt einen K. erfterer Gattung, den Zwecke dient Nobbe's Keimapparat aus poröſem, 
willingspflug von Sack. Die itugtötper find | gebranntem Thon, Fig. 482. Um eine große 
mit dem Grindel drehbar und die Sterzen für 
beide Körper einzuftellen Die Schenkel der Karren- 
achſe find entgegengefeht gefröpft und werben die 
Räder abwehjelnd ald Furchen⸗ bezw. Landrad be: 
nußt. Bei einer anderen, einfadheren Gattung von 
K. desſelben Fabrikanten bleibt der Grindel mit 
den Sterzen für beide Arbeitörihtungen in un- 
veränderter Lage, während der doppelte Pflugkörper 
um eine horizontale Achje gewendet wird. Nach dem 
gleihen Syiteme ift der in Fig. 490 und 481 dar- 
aeftellte Edertihe K. und zwar ald Schwingpflug 
fonjtruiert. Dieſe Gattung von K. eignet fih nur 
für geringen Tiefgang, da der aufgeworfene Boden 
nicht erheblich höher ala bis zur halben Höhe des 
Streihbretted auffteigen darf, wenn die Furden | 
gut abgeiegt werden ollen. { 
Im Allgemeinen müſſen die Beetpflüge den K. 
vorgezogen werden, da biejelben gegenüber den ig. 482, Keimapparat nad) Dr. F. Robbe, 
legteren mit 2 Pflugkörpern leichter find, gegen- 
über — mit nur einem —* eine | 
befiere Arbeit verrihten. Auch find die K. ftetd | Anzahl von Samenförnern gleichzeitig bei Aus- 
teurer als Beetpflüge für gleihen Tiefgang. Die ſchluß von Schimmelbildung zum Keimen gubeingen, 
erfteren follten deninach nur in dem Falle ange- | empfiehlt ſich der Keimapparat von A. v. Liebenberg, 
wendet werden, daß die Arbeit an Hängen zu ver- | Fig. 483. In einem Weißblechtaſten find in halber 
rihten ift, an welchen man mit Beetpflügen nicht | KRaftenhöhe an den jhma- 
—— und bei ſteilen Hängen überhaupt nicht ‚len Seiten zwei 1cm breite 
pflügen fann. a Bledhitreifen (a) angenietet, 
Reiler, a für dad männlide Schwein. auf welhe 8 bi 14 1 cm 
Keiltopf, |. Kopf des Pferdes. breite und 0,3 cm dide 
Keimapparate, |. Keimprobe. Glasftreifen loſe aufgelegt 
Keimapparate, mechanifche ee) follen den | find. Letztere werden mit 
onft üblihen Handbetrieb bei der Darftellung des | Streifen von Be pier 
i 








alzes durch Maſchinenarbeit erſetzen. Über die ſo bedeckt, daß ihre beiden 
—5 Brauchbarkeit derſelben gehen die An- Längsſeiten bis . den 
chten noch ſehr auseinander. mit Waſſer bedeckten Boden 
Keimfũhigkeit (Aderb.). Selbſt unreife Samen | des Kaſtens hinabreichen. 
find keimfaͤhig und können daher jedoch nur im Dieſe durch die Kapillarität ia. 488. v. — 
Rolfalle zur Saat verwendet werden. Widerftands | des Filtrierpapierd beftän, eimapparat, Durqhſch. 
fähige Pflanzen ‚erzielt man jedoch nur aus voll-| dig feucht erhaltenen Strei- 
fommen auögereiften Samen. Berliert der Same | fen (b) bilden das Keimbett deö in Reihen ein- 
im Berlaufe der Zeit die Fähigkeit aufzuquellen | gelegten Samens. Für ungefähre Berfuhe eig- 
oder tritt in den aufgequollenen Samen eine Zer-| nen fih aud die Keimplatten von Hannemann 
feßung des Sameninhalted oder ſchließlich eine | aus Fayencethon mit 12 mm großen, 6 mm tiefen 
Entwidelungdunfähigfeit ded Keimes ein, jo hört | Grübchen zur Aufnahme der Samen. 
—— ey} gm —* Fr a —— Keimtenne, ſ. Malztenne. 
u ſein. Die K. verring mit dem Alter der 
Ermen. Vom Getreide fol daher ftet3 friſger Telmung. (Gemb.), j. u. Dalzfabrifation. 
Samen genommen werden, nur beim Weizen em-|  SKeimungs-Temperatur in Graben Gelfius und 
pfiehlt es fich zur Vorbauung gegen den Steinbrand- | Keimzeit in Tagen beträgt nad F. Haberlandt bei: 





pilz, der nur ein Jahr feine volle Keimfraft behält, Minim Maxim. Optimum Zeit 
überjährigen Samen zur Saat zu verwenden. In Bohne 10 37 32 2-3 
Fällen, wo älterer Same verwendet wird, weil Buchweizen —4 38 7 3—5 
derfelbe viel volllommener, alö der jängft eerntete | Erbie 1— 2 85 30 2-3 
ift muß man den arößeren Ausfall us feim- | Gerfte 345 8-30 02320 2-3 
unfähige Samen dur ein gen Saatquantum | Hafer 4—5 30 5 2—4 
zu beden fuchen. Bon der K. der Samen ü erzeugt Lein 2— 3 30 33 2-5 
man fid, am beften durch eine Keimprobe (f. d.). | Lupine NE BB 2-8 
Keimtraft, ſ. Samen u. Futterpflangenfamen. Luzerne 1 87 2 2-4 
Keimprobe dient dazu, um ſich von der Keim- | Mais 8-10 40-4 32-35 3—11 


fähigfeit der Samen zu überzeugen. Sie ift in zen 3— 4 30 4-6 
der Weiſe auszuführen, dab man etwa 100 Körner | aps 2—-3 I 1— 2 


mw 


34% 
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Minim, DMarim. Optimum 

Roggen 1— 2 30 25 1— 3 
Rottlee 1 37 30 1— 3 
Tabak 13—14 35 28 d— 9 

izen 8— 45 30-32 25 2— 53 
W 1— 2 35 30 2—5 
Zuderrübe 45 3-30 5 4— 9 


Keimzeit, j. Keimungstemperatur. 

Keller, j. Wohnhaus. 

Kellerpreifion, |. Pierdrudapparat. 

Kellheimer Rinderſchlag (Bos frontosus), in 


Niederbaiern, Kreis Kellheim; dem jhwäbifch-halli- | 


ſchen Schlage ähnlich; braumeot mit Blaäſſe, nad 
binten gerichtete Hörner, wie der fraͤnkiſche 
Milchergiebigkeit etwas befier wie beim jhwäbijd. 
balliihen Schlage, in Zugtauglidkeit und Maft- 
fäbigfeit diejem aleichitebend. — Litt.: Rohde, 
Nindviehzuht (2.. Aufl. 1876). 

Kempenftall, ſ. Schweineftall. 

Kennedy’8 Dünger 
Chadwil's flüjfigem Düngerz f. d. 
bewäflerung. 

Keratitis, Hornhautentzündung, ſ. u. Augen- 
entzündungen. 

erbel (Scandix cerefolium L.) (Gemb.) Pflan- 


zengattung aus der Familie der Umbellifeeren. Er, 


-. in jedem Boden und jeder Sage, Man 
üct ihn das ganze Zahr bindurh vom März an 
alle 6—8 Wochen aus, um immer junges Kraut zu 
haben. Ein Beet von der erften Ausfaat läpt man 
zu Samen ftehen und erntet den leßteren, jobald 


er braun — iſt; er behält 3—4 Jahre feine 
Keimfähigkeit. Die Benupung zu sträuterfuppen 
ift befannt. 


Kerbelrübe (Chaerophyllum bulbosum L.) €) 
Gemb.), Sig, 484, in Europa wildwadjende 
Pflanze aus der Yamilie der Umbellifeeren. Der 
Same muß durhaus im Herbft gejäet werden, da er 
nur ſehr kurze Zeit feimfähig bleibt und lange an- 
baltende Feuchtigkeit zur Keimung bedarf. Im 
März keimen die Samen und treiben ſchnell Blätter. 


Dan lodert den Boden und hält ihn vom Unkraut, 





Fig. 485. Kerbjange. 


rein. Im Zuli ftirbt dad Kraut ab; man erutet 
nun die Rübchen und bringt fie in den Seller, wo 
man fie in trodnen Sand einſchichtet. Recht ſchöne 
Rübchen verpflanzt man im Oftober auf ein anderes 
Beet; diefe treiben im folgenden Jahre ſtarke Blü- 
tenftengel, welche eine Menge Samen tragen, der aber 
nur kurze Zeit feine Keimfraft behält. Die Rübchen 
haben einen feinen, —— Geſchmack und 
werden gekocht und geröſtet als Gemüſe und in 
Suppen verwendet. 
Kerben zur Schafbezei * Das Ein⸗K. i 

die verbreitetfte und ficherite Methode der Schaf- 


Zeit | bezeichnung; 


ist gleichbedeutend mit = 
g und Röhren 


Keimzeit — Keſſelbaum. 


mittelft eined einfahen Schema 
'Tönnen damit eine große Anzahl von Schafen raſch 
bezeihnet und die betreffenden Stücke aus der 
‚Herde leicht —5 werden, etwa unterlaufene 
Fehler können leicht verbeſſert werden. Jedoch leidet 
‚unter den K. das Anfehen der Ohren, überdies kann 
durch Hundebif die Zeichnung verloren gehen. Das 


| 
| 


| 


| 





| 
| 
1) 
| 





“ Pig. 484. Kerbelrübe. 


K. geſchieht am *8 en mit der K- und Loch⸗ 
zange von Nueff (Fig. 485). Die Einfhnitte follen 
zur möglichſten Hintanhaltung von Blutungen nicht 
zu nahe am Grunde der Ohrmuſchel geſchehen, an 
| welcher Stelle die 8. ohnehin pe zu überfehen 
ern Bei dem Lochen darf die Knorpelleifte nicht 
efhädigt werden. K.ſchlüſſel gi 
Bei dem von 
(Big: 486) gilt der 
linfen Obres 1, ded rechten 10, der obere Rand 
des linten 3, des redhten 80, die 8. an der 
Spike des linken 100, am rechten 200, dad Loc 








ni 
. 486. Nr. 1575 mit Kerben 
Bis dem Hobenheimer Schlüffel. * 


im linken 400, im rechten Ohre 800. Das alſo 
bezeichnete Tier hätte ſomit die Nr. 1544. 
ernerbſe, ſ. Adererbje. 
Kernumaft (Rindz.), volle Ausmäſtung, Prima- 
Waare, ſ. Ausmäftung des Rindes. 
— (Kerry-Oattle), im ſũdlichen Teile 
von Irland. Genügjames, abgehärtetes und nuß- 
red Vieh, zu jeder Berwendungsart brauchbar. 
hulich dem dumkelroten Bogelöberger Rind. — 
gitt.: Krafft, Tierzudtlehre (2. Aufl. 1881). 
Kterzenbeleuchtung, ſ. Beleuchtung. 
Keſſelbaum, ſ. Baumfcnitt. 


Kefjelerplofion — Keſſelſtein. 


Keflelerplofion (Maſch.). Ein Da el e 
plodiert in Folge zu hoher en 
die Wandungen des Keſſels nicht den erforderlichen 


Widerſtand entgegeniehen. — Si 


in gutem Zuftande, jo kann nur e 
höhere als die normale Spannung die Erplofion 
veranlafien, während, wenn in Beige ſchlechten 
Materiald oder langen Betriebes die Wandungen 
bejhädigt bezw. abgenußt find, oder, wenn die 
Wandungen glühend werden, jelbit eine geringere 
ald die normale Spannung binreichen kann, um 
- eine Erplofion zu veranlafien. 

Im Laufe der Zeit nußen fih die am meiften 
rponierten Kefjelplatten, namentlid) der inneren 
ec buchſe beitofomobilen, derartab, daß ernite Ge⸗ 
ahren vor Srplofion entjtehen. Um dieſe zu verhüten, 
ift es durchaus erforderlich, daß alle Lofomobilen, 
welde andauernd im Betriebe find, mindeftensalljähr- 
lih von einem erfahrenen Sadhverftändigen einer 
gründlichen Revifion unterzogen werden, welche fich 
unbedingt auch auf das Innere des Keſſels zu er 
ſtrecken und daß, ſobald eine nur einigermaßen 
bedenkliche Abnutzung einzelner Platten —* en 
hat, der Keſſel einer erneuten Drudprobe unter: 
worfen werde. Die meiften ging Kefiel 
waren alte Keflel, deren Blehe im Laufe der Zeit 
auf 1 —* —* —— a ef 

u bo ampfipannung entitebt am eheſten 
durh Überlajtung der Eicerbeitöventile Seitens 
des Heizerd, um das läftige Abblafen zu verhüten. 
Eine weitere Urſache der K. ift der —— el. 

ſt das Waſſerniveau im Keſſel ſowei —— 
daß bereits einzelne auswendig vom euer be— 
trichene Platten vom Waſſer entblößt find, fo 
önnen diejelben, da fie ihre Wärme nit mehr an 
dad Wafler ** glühend werden. Glühendes 
Blech beſitzt aber nur den kleinſten Teil der ur- 
ſprünglichen Widerftandsfähigkeit, jo daf ſelbſt eine 
—— ere als die normale Span t im. 

tande ift, die Erplofion herbeizuführen. Selbit 
wenn die in diefem Falle wahrfheinlihe Erplofion 
nit eintritt, jo kann diefelbe ftattfinden, fobald 
der Keflel, um dem a abzuhelfen, von 
Neuem gefpeift wird. Es tritt jeßt, indem das 

eifenafer mit den heißen Platten in Berührun 

fommt, eine rapide Dam ———— ein, wob 
ſelbſt die in normalem Zujtande befindlichen Giger 
heitöventile nit im Stande find, den Überihuf 
Ihnell genug abzuführen. Das wre en bed an 
muß aljo in diefem Falle grumdf tzlich unterlaffen 
werden und ift in erfter Reihe durch Eritidung 
es Feuers auf dem Rofte, am beiten durch Be: 
ihütten deöfelben mit feuchtem Brennmaterial und 
Schließen der Ajchtaften- Klappe oder des Zug 
— r eine Abkuͤhlung der heiß gewordenen 
Platten Sorge zu tragen. 


Ein zu niedriger Waſſerſtand entfteht in der 
Regel durch Nacläffiakeit des Heizers, welcher den 
Waſſerſt umpe 


nn Hr oder den Gang ber 
nicht - forgfältig beobachtet, —— auch durch 
fehlerhaftes Anzeigen des Waſſerſtandsglaſes bei 
Verſtopfung der Kommunikation desſelben mit 
dem Keflel oder durch Berjagen der Speiſepumpe. 
Derartige, Fehler können übrigens leicht verhütet 
beaw. befeitigt werden, vorausgeſetzt, daß die be 

enden. Upparate forreft angeoronet find umd 
feine Konftruttionsfehler befiken 

Das Anſetzen von Keſſelſtein 
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Schichten kann ebenfalls leicht zu Erplofionen Ber- 
anlafiıun ng 
Reffelhe n (Maich.), feſte Mafien, we beim 
eden bed fierd in einem Dampffefiel zurüd- 
bleiben und ſich an den inneren BWandungen und 
auf den Giederöhren desſelben feitfeßen. Die 
Bildung ded K. ift infofern von großem Nachteil, 
als elbe ein jchlechter Wärmeleiter ift und jo- 
mit die libertragung der Hitze vom Feuer auf das 
im Kefiel_ enthaltene Wafler behindert, wodur 
der Bedarf an Brennmaterial erheblich vergröß 
wird. Schlimmer als diejes ift aber der Umftand, 
daß die mit K. bededten Metallplatten überhitzt 
werden, ja bis zum Glüben kommen können, wo- 
mit ein Verbrennen des Eifend und ſomit baldige 
Zerftörung des Keſſels verbunden iſt. Gelb 
DempftelEpiofionen können durch Anſammlung 
von K. herbeigeführt werden. Zur Vermeidung 
des K. iſt zunächſt erforderlich, den Keſſel mit 
moͤglichſt reinem, weichem Waſſer zu ſpeiſen. 
Um ein Anſetzen und Feſtbrennen des in ber 
Bildung begriffenen K. zu verhüten, muß der 
Keſſel — abgeblaſen werden; d. h. man läßt 
nad) Außerbetriebitellung der Maſchine das Waſſer 
mit Hilfe des noch in dem Keſſel vorhandenen 
Dampfdruded aus dem am tiefften Punfte ange: 
bradten Ablaßhahne aueftrömen. Hierbei wird 
durch die große Geihwindigkeit, welche dad aus— 
firömende Waſſer annimmt, der in der Bildung 
riffene Keflelitein losgerifien und mit dem im 
Keſſel befindlihen Schlamme entfernt. Iſt das 
Wäſſer jehr keiielfteinhaltig, jo empfiehlt es fich, 
das Abhlafen in kurzen Zwifhenräumen, etwa alle 
zwei biö drei Tage, vorzunehmen. Außerdem iſt 
c8 wünfchenswert, daß der Keſſel öfterd durch einen 
Arbeiter befahren wird, um den feſt an den inneren 
Wänden haftenden Keflelftein mittelit eines eigen- 
tümlichen Hammer, weldyer mit doppelten, meißel⸗ 
förmigen, aber verjeßt geftellten Schneiden verjehen 
ift, zu entfernen. Hierzu ift es jelbftwerftändlich 
notwendig, dab dad Mannloh des Kefiels eine 
hinreihende Größe und e kt, um 
das Einſteigen eines Arbeiterö in den Keflel au 
eftatten. Bei Lokomobilen ift dies häufig nicht der 
U und es fann alddann eine gründliche Reinigung 
nur in einer Kefielfabrit vorgenommen werden, 
er nit mit ausziehbaren Röhren 
verjehen ift. 
an bat vielfach chemiſch wirkende Mittel rg 
Verhinderung des K.anjapes in Vorſchlag gebracht, 
welche jedoch nur unter gesifien Umständen von Wert 
find. Zu diefen gehört in eriter Reihe die Soda, 
welche jedod in unreinem Zuftande oft Cyannatrium 
enthält und alsdann den Kejiel angreift. Sodann 
elangten vielfach zur Anwendung rg eigen von 
olzeifig, Salzſaͤure u. j. w.; alle aber mußten 
nach fürzerem oder längerem Sedraude wieder auf- 
eben werben, weil diejelben entweder den Keſſel 
elbit oder einzelne Teile der Dampfmajcdine, 
chieber, Kolben und Dampfcylinder, angriffen. 
Als vorzüglichites Mittel gilt allgemein Ehlorbarium 
mit einem geringen Zufaße von Salzfäure. 
jelbe re t den im Speifewafier enthaltenen Gips, 
wodurch jhwefelfaurer Baryt und Chlorkalcium ent- 
jtehen, und der koblenfaure Kalt wird duch die 
Salzjänre unter Austreibung von Koblenjäure eben» 
falls in Chlorfalcium verwandelt. Es werden auf 


. d.) in ftärferen | diefe Weife nur jhwefelfaurer Baryt, welder ſich 
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— —9* anlegt, und das leicht löſsliche Chlorkalcium 


Ge eheitreisen, ſ. Hafe. 
Rette, ſ. Feldhu NR 
Kettenegge, |. Egge. 
Kettenpumpe, 8 487, beſteht aus einer end- 
lofen über einer Rolle 
laufenden Kette, weldye 
in Abftänden von etwa 
30 cm mit freiärunden, 
hen —*— beſetzt 
wird 
durch 2 ng es 
Rohr geführt, deſſen 
lichter Durchmeſſer 
etwas ig R., = 
berienige der 
ben — 3 
ngt unter in ber zu 
beenden — 
an dem 
—— EA le ein Aus. 


gu 
ee K. eig net fi 
bejonders * Heben 
verunreinigter — 
keiten, 3.B. der Jauche 
da hierbei nicht fo 
leiht Berftopfungen 
eintreten wie bei An- 
wendung von gewöhn- 
lihen, mit Bentilen 
verjehenen Bumpen. 
Mit einer K. von 
6 cm NRöhrenweite 
können ftündlich 5000 1 
Flüffigltet 4 m hoch 
gehoben werden; Der 
Nutzeffekt derfelben 
——— nicht höher 
als 300 angenommen 
werben. 
— 


— ſol deſſen 
geringe ift, ‚wie am 
ogigen, oben wellen- 











Keulenförmiger Stapel 
Durchmeſſer am Schnittende 
Gipfel; er findet ſich bei ah 


untreuen Haaren (f. bo 
he das männlide Schwein. 


Keuler, Be —— 

Keuper, ſ. Formationen. 

Kicher, Kichererb x‘ ee Gram — 
arietinum L.) ( en —* cht. 

Varietaͤten: Brau NG Ibe, Weiße in 
Gemeine K.erbie. Die K. wird in Igi er, 
ten, Ztalien, in der Türkei xc. häufig an Stelle de der 
Erbje angebaut. —3 — 2170 bis 
28400 C. und gedeiht ſelbſt auf magerem, trode- 
nem SKallboden. Gebrillt werden Ende März, 
Anfang April auf 2540 cm Heihenentfernung 
pro ha 0,86 — 1,29 hl. Ernteertrag 10 — 24 
Kömer & 70—80 kg und 11— 2% mectr Stroh 


o ha. 
ur Kiefer heen. +)» ſ. Bodenerſchöpfung im Wald 


und Nade 
Kiele, e Saffranzwiebeln, 
> R —* affranbeeten verwendet 
——— (Gewb.) wird durch Deftillation des bei 
ber Teerſchwelerei von harzigem Holze zuerſt über- 


welche zur 


;; und auf die Dauer vorausſichtlich erlö 





Keſſeltreiben — Kiesgrube. 


perenen weißen Teerd mit Wafler erhalten ober 
auch durch illation von Lumen arz ober —FX* 
lich aus den harzreichen Wurzeln der Kiefer 
wird als Schmiermittel, ferner zur Herſtellung von 
Eiſenlack verwendet, ge einigter Form (gereinigtes 
Harzöl, Pinolin, Bruns t) ald Leuchtſtoff; ſ. Harzöl. 
enruß, 

Kies, |. * ſche Bodenanalyſe. 

Kiesboden, Grand⸗ Grud-, Geröllboden, Schutt⸗ 
—— enthaͤlt etwa zwei Drittel feiner Maſſe und 
darü —— SR: mente von über 2 mm 
Durchm Je nach Beſchaffenheit Pas: fein: 
m Beftandteile (wenn leptere nicht viel unter 

\o betragen) ald thoniger, lehmiger oder fan- 
.: er Kiedboden oder Grusboden bezeichnet. 

elmehl, f. amorphe Kiefelfäure. 

————— (Kalkfeindliche Pflanzen) find 
Rumex acetosella Lycopsis arvensis, Erigeron 
acris und canadense Arenaria serpyllifolia, 


Euphorbia exigua und Peplus, Drosera-, Spar- 
tium-Wrten. 

Kiefelfänre, ſ. Düngung, ©. 267. 

Kieferit, |. braumfa lb 

Kiesfiltration, ſ. Filtra 

Kiesgrube —— — ebenſo wie Mergel⸗ 
Thongruben An enigen Rulturart (j. d.), 
welhe man land. Ran ir die eigene Wirt- 


haft ift die K. x ern von Bedeutung, als fie 
rauhbarede Material zu Wege- und fonftigen 
Bauten liefert, deffen Herbeifhaffung von ent- 





Fig. 488. Kicher. 


fernteren Orten erhebliche Koſten verurfaht. Sind 
auf einem Gute ausgedehnte K. und tft, wie zu« 
len in der Nähe von Städten, Gelegenheit vor- 
handen, den Kied zu verkaufen, jo können die K. 
äufig einen hohen Wert repräfentieren. Bei ber 
b ung des leßteren ift der jährlih zu er- 
ielende Reinertrag zu Gru —* legen; alſo die 
enige Summe, welde na 5 aller Unkoſten 
aus zu verkaufendem Kies jährl * mit —— 
ſt wir ie 
jaͤhrliche Ausnutzung darf dabei höchſtens fo ſtark 
angenommen werden, daß ber geſamte Vorrat für 
mindeftend 40-50 Jahre ausreiht. Bon dem in 


Kindelbildung — Kisber. 


—* Weiſe feſtgeſtellten Reinertrag iſt noch ein 
ug von 30—40 vCt. zu machen, weil der Ab- 
Ib Des Kiefed auch u fonft pünfligen Berbält- 
nitfen immerhin ein unfidherer bleibt. Die übrigen 
60—70 ®/, repräfentieren dann, zu ee ing on de, 
aljo mit 25 multipliziert, den Geldwert 
Auf diefem Wege ermittelt man den Wert = * 
bei Werttaxen. Bei Kredit: oder Sicherheitstaxen 
bleiben 8. in der Regel außer Anſatz; ver gun 
lafien faft jämtliche Kreditinftitute dDiefelben bei der 
Wertsermittelung von Gütern unberüdfichtigt. — 
Litt.: von der Golf, Landw. Tarationdlehre, (1883, 
©. 402 u. 408 


). 

Rindeibilbung, ſ. Durchwachſen d. en 

King’s plates, Queen's plates. Bezeid- 
nung für die in England audgefchriebenen Rennen 
um Gtaatöpreije. 

Kippfarren, j. K 

Riräenlänberien u olit.). Die K. verdanten 
ihren Urfprun en Donationen von Gon- 
antin um — — — aus den heidniſchen 

ren ütern; bald treten Geſchenke und Ber- 
e von Privaten hinzu. — König Chodwig 
Haft nach feinem llbertritt zum Chriſtentum die 
Kirhe reih mit Ländereien aus. Karl Martel 
giebt einen großen Zeil davon wieder ein (Säfu- 
rilation), doch Pipin und Karl II. wenden dafür 
—* Zehnien als eine geſetzlich —*78* Abgabe 
der Kirche 284 Die Immunitas (f. d.) der Land⸗ 
——n — r *8*8 veranlaßte viele Genie: 
freie, fih unter den up ber Kirche zu begeben, 
= — ihr Land dann zu Lehn vom Biſchof 
Pacht und Zins. Zahlreiche Schenkun — 

a Frömmigkeit oder — Zweck von Seelenm 
kommen hinzu; ein intereſſantes Beiſpiel Diefer 
allmählihen Vergrößerung der . zeigt uns 
der Codex Laureshamensis Her Gute Berwal- 
tung der Kirden- und Klo üter, milde Be 
handlung der Kolonen, verftändiger Ader und 3 
Gartenbau, bewirken, daß die lichen Befibungen | 6 

ch durch eine höhere Kultur und Rente auszeichnen. | 9 

ie Berwendung von Überſchüſſen für Schule, 
Arme, Wohlthaͤti var machen die bäuerlihe Be 
| in ben ften wohlhabender 
und ftrebfamer. Heigcneln dotieren Pfarr | B 
ellen, um eigene Pfarrer zu befommen. Ein ee 

den gehen als Pioniere — 4 ritultur 
nah Dften voran; öftlid der beginnt . 
13. Jahrhundert eine neue ne Kolonifation, | w 
da wird in jeder Mark der ecclesia und dem 
farrer, plebanus, Hufen ausgewieſen, glei dem 
en Bauern oder dem Lehnichulgen (f. d.), und 
die —— bleibt außerdem. 

Daß ein folder —— Wohlſtand und wohl 
fultivierter Landbeſitz den Neid der weltlichen Be |1 
erregte, war natürlich; das mehr verwelt- 
ihende Leben des Klerus fchürte diefen Zorn, und 
der Staat ariff nad der Reformation gern zu, wo 
er Kirhen- und 2* unter irgend einem | Krü 
een ante Bench we) 
und fonftige en en 
ns Heolifchen Ci ta den Gemeinden an I 

atho aten fa e Re obl- 
chmack an der Säkularifation der Rirhenlän. 

—— Die kurzſichtigen Vererbpachtungen im 

8. Zahrhundert von vollendeten die 
ne der Kirche Mi in neuefter Zeit, 
durch den — —E ufſchwung, durch 
neue Kirchenverfaſſungen, mit Heranziehung des 





durch eine 
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Laienelementes iſt geam die Kirche das alte Unrecht 
wieder gut gemadht. Das Land war ihr genommen, 
und konnte * nicht ——7 eben werden, aber 

etzlich feſt ille Sirdenficne iſt 
weni er d ä ente hin 


England hat 
ber t der Kirche Ge Sand. clan bei den 
re erhält fie jetzt ein Zehnteil 55 en 
Aders ala decima und ein anderes Zehnteil 

die Kulturkaſte, alfo ein Fünfteil des Grmetube: 
* Daher ihr — ob immer fegenwirkender? 


Kirchner, Wilhelm, aeb. 9. Zuli 1848 au Göttingen, 
befjuchte das Gymnaſium, widmete fit 1865—1870 
der praftiihen Landwirtſchaft, machte den Feldzug 

egen Franfreih mit und befuchte 1871 die Univer- 
Re Göttingen und Halle a. ©., 1874 promovierte 
in Göttingen und wurde Affiftent am landwirt- 
Waftlihen Snftitut der Iniverfität Halle. 1876 
unternahm 8. Reifen in die Schweiz, Holland, 
Schweden und Dänemark und folgte einem Rufe 
ald Borftand der men zu — milchwirt- 
haftlihen Verſuchsſtation in Kiel. Na) 2'/, jähriger 
hätigfeit in Kiel kehrte K. unter Emennung zum 
a. o. Profefior der Iniverfität nah Halle zurück, 
um namentlich hier über Moltereiwejen und land- 
wirtichaftlihe Podenkunde zu lefen. — Schriften: 
Beitrag zur Kenntnis der Kuhmilh (1877); Die 
rationelle Behandlung der Mild Menzel’ Ralen- 
der 1881), Handbuch der Mildhwirtichart (1882). 

Kirfhbranntwein, f. Obitbranntwein. 

Kirjche, zur Familie der — naehöike ge: 
hörend. Durh gegenfeitige Befruchtung folgender 
drei Arten find die zahlreihen Formen entftanden, 
n die en in ben Gärten —— 1. Prunus 
avium Süflirihenbaum, 2. P. cerasus L., 
Foumweidie last., 3. P. acida Dum., Straud- 
weichjel, Weichfel, Amarellı. Man teilt die Kirchen 
ein: 1. ſchwa u Herzt., 2. ſchwarze Knorpelf. 

3. bunte Herit. 4 bunte Pre 6. a Herzk. 

J elbe Knorpelf., 7. Sühmeichjel, el, FR y- 

eihfel und 10. Amar K. ift im 

All gemeinen in B aus auf den Br nicht eigen, 

wenn bderjelbe nicht u naß oder allzu troden tft; 

= Nieten, gebeiht fe in einem etwas ſchweren 

—— ge Anhöhen iſt beſonders bie 

rg zu empfehlen; bier bleibt der Baum am ge- 

a | fun eiten und tragbarften und leidet weniger am 

Han uß, al& in der Ebene und in den lern, 

& in kalten, ftillen —— die — 

—* machen, als auf Anhöh Sauerk. 

iebt dagegen einen geſchützten —ã . erfor 
dert einen nahrhafteren Boden, als die Süßk. 

Der deutſche Pomologen-Verein hat folgende 
. zur allgemeinen Anpflanzung empf * 
— —— 2. Amarelle, ſpaͤte, 8 
tonf., 4 . Germerädorfer, grohe, 5. Slast., —8 
6. Großer Gobet, 7. Herzk., Fromme, 8. Gent, 
Kigen, frühe, 9. sn rat., Koburger, Mai, 10. Herzk. 

—5 weiße, 12. Knorpe t,, 


erit., 
Ss, Knorpelf., Doniſſens gelb e, 
1 jr ebeifinger, 15. Knorpelk., große, 
* Shnei dere, 17. R nigin 

Frei a, = Loth. 


große, ‚ lange, 19. 2ucient., 
. Mail, "rote, 21. Mustate ‚rote, 22. Bringef — — 
go, 28, Sübt, 
heimer, & 


runde, marmor ierte, 24. 
ae ie a 


rühweichjel, füße. 
Obftbranntwein. 
bint-, auch Hal —E mit Verkau 


ungariſches Staatsge ür Voll⸗ 
ollblut · 
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Zährlingsfohlen unter gewiflen Kautelen zu Gunften 
der heimifhen Zudt. K. *4 bis jetzi zwei der 
bedeutendſten Bollblut-Hengfte, Buccaneer und Cam⸗ 
bufcan, die Väter der berühmten Pferde Kisber 
und Kinciem find. - 

Kis-Jender Schwein, Zühtungsihlag des kraus- 

aarigen, ungarifhen Fettſchweines (j. d.). Die 
tammzucht bildeten 10 Schweine, welhe der 
——— Erzherzog Joſef vom ſerbiſchen Fürſten 
ilos 1839 ankaufte. Der Rumpf dieſer Tiere iſt 
langgeſtreckter und tiefer als beim gewöhnlichen 
trauſen Fettſchwein. Das krauſe Haar iſt weiß, 
manchmal in's Rötliche ſpielend; die Ohren ziemlich 
groß und überhängend. In der Feſſellage find die 
Tiere etwas jhwadh. Die Zühtimmen werden mit 
11,—1?/, Jahre augelafien, für je 10-12 Stüd 
rechnet man einen Ebrr, der nad) einjährigen Sprung 
verkauft wird. Die Mütter werden mit 5 Jahren 
auögemerzt. Es wird nur einmal im Jahre ab» 
eferfelt und beträgt die Zunahme in 10 Jahren 
0/ Die Tiere find fehr maftfähig. Alte Eber 
erreihen ein Gewicht von 300430 kg. 

Kiiten- oder Blockzucker —— Form des in 
den Handel kommenden Stär ezuders (j. d.). Zu 
feiner Darjiellung_ wird der gereiniate und fonzen- 
triert eingelodhte eiktenderhenne (j. Stärteguder) 
in flahen Pfannen zur Kryſtalliſation ftehen ge 
lafien, wonach der enfftanbene dide Kryſtallbrei in 
Kiſten gegofien wird, in denen er bald einen feiten 
gelblich gefaͤrbten Blod bildet. Die Kiften werden 
danach verſchloſſen und verfendet. Neuerdings 
wird er zur Verminderung der Transportfoften in 
Säden in den Handel gebradt, nahdem der Bloc 
in Stüde zerſchlagen iſt. 

Kitt (Gemwb.), im Allgemeinen jedes Bindemittel, 
dad, in üffipem oder breiigem Zuftande ange 
wendet, nah dem Erhärten an den zu verbinden- 
den Gegenftänden feft haftet und dadürch fähig ift, 
eine innige Bereinigung Ihe Körper an einander 
1 erzielen. Die befannteften find die Leim und 
Stärfe-K. (f. Kleifter), legtere für — Pappe 
2c., eritere inöbefondere für Holz. Zur —*— 
von Tiſchlerleim von paſſender Konzentration wir 
der käuflihe Leim 12 Stunden in kaltes Wafler 
gelegt, worauf die gallertartig gewordenen Stüde 
ohne weiteren Bafenufb in einem Ziegel einer 
mäßigen Wärme bis zum Sein ausgeſetzt 
werden; Siedehitze iſt zu vermeiden. Stärker bin— 
dend aber theurer alö der Knochenleim ift Hauien- 
blaje (j. d.), die mit Wafler, oder wenn jtärfere 
Konzentration erzielt werden foll, mit ſchwachem 
Branntwein getoht wird. Eine Miihung von 
heißer Leimlöſung mit gelöſchtem Kalk oder ae 
branntem Gips oder —— Holzaſche iſt zur 
Bereinigung von Holz, Metallen und Stein braud- 
bar. Leim und Terpentin giebt einen 8. für Glas 
mit Hola oder Metall. Der Diamantleim, als 
Glad- oder Porzellan-K. geihäßt, wird durch Ver ⸗ 
mifhen von Haufenblafenlöjung mit möglihft kon— 
zentrierter weingeiftiger Yöjung von Ammoniakharz 
und Galbanum erhalten. Ein guter Porzellan-K., 
der aber weder Näfle, noch hohe Hibe verträgt, ir 
ein fein gepulverted Gemenge von Gummi Arabi- 
fum mit gebranntem Gips, das, mit etwas Wafler 
zu einem Brei angerübrt, in dünner Echidht auf 
den Brucflähen aufgetragen wird. Belannt als 
flüffiger Yeim ift die wäfirige Löfung von Gummi 
Arabifum, der zwedmäßig durch Zufaß von anti- 
jeptiihen Mitteln (j. d.) größere Haltbarkeit ge 


Kis-Yender-Schwein — Klaſſen⸗ oder Gruppenzudt. 


I 


geben wird. Die Ol⸗K., durch Zufügen von Kreide, 
gebranntem Gips oder Mennige ıc. zu einem 
trod'nenden Ole oder Olfimi erhalten, werden ald 
‚waflerdihte K. für Glas (Glaferk.), Porzellan, 
Stein oder Metall gebrauht. Die Anwendung von 
' Metalloryden ald Mennige, Bleiglätte, Zinkweiß 
beſchleunigt die Eintrodmung des 8. Bon den 
8 «st. iſt der bekannteſte das Siegellack. Als 
tein-®. ift eine geſchmolzene Mifhung von Ha 

Asphalt oder Beh mit Schwefel braudbar, m 
oder ohne Zuſatz von Steinpulver oder gebranntem 
Kalt oder Gips. Sehr geihäßt wegen ihrer 
großen Bindefraft und ihrer andskraft, 
gegen Wafler und chemiſche Agentien find die X. 
von Kautichuf und Guttaperha. Zur Darftellung 
eines ſolchen wird 1 Zeil Kautſchuk in 12 Teilen 
Terpentinöl unter wiederholtem Umrühren gelöft, 
bis nad) etwa 10—12 Tagen ein dünnflüffiger Prei 
entftanden if. Darauf werden 2 Teile Schellad 
oder Aäphalt zugefügt; die Mafje wird nun erhikt, 
bis fie volllommen gleichartig geworden iſt. Der 
'fo erhaltene nah dem Erkalten feſt gewordene 
Leim wird vor dem Gebraude im Waſſerbade ge- 
Ihmolzen und dann über freiem Feuer bis auf 
ı 140° erhigt. Einen flüffigen, ſchnelltrocknenden Kaut- 
ſchuk · K. bildet eine Loͤſung von — in Schwefel- 
\tohlenftoff oder flüchtigen Olen. Betreffs der 
Kalt. ſ. Kalk und Mörtel. 

Kladrub er). nen Hofgeftüt in Böhmen, 
meift für Zucht großer Rapp- und Schimmel» 
Karoffiers, alle fpanifch.neapolitanifhen Blutes. 

Klapmeyer’fhe Methode, ſ. Brennheubereitung. 

Klappertopf, j. Roggen, Unfräuter. 

Klar nennt man die Tertur des Stapels, wenn 
die Strähnden von Wollhaaren gebildet werben, 
welche fih durch Feinheit, Geſchmeidigleit und 
gleichartige Kraͤuſelung auszeichnen und bei welchen 
ter abgeſonderte Fettſchweiß zu einem innigen An- 
einanderſchmiegen der Stäpelcdhen beiträgt. 

Klären des Bieres. Um fertiges Bier bei man- 
elnder Klarheit „blank“ zu machen, werden Klär- 
päne, dünne Holzipäne aus Buchen- oder Haſelholz, 

die vorher durch anbaltendes Auskochen mit Wafler 
oder befier durch Behandlung mit geſpannten 
Waſſerdämpfen jorgfältig von allen löslihen Sub- 
ftanzen gereinigt find, in dad Bier gebracht. Gtatt 
diejed meift angewendeten Verfahrens werden auch 
Löſungen von Leim und Tannin benußt, die, nadı- 
einander dem Biere zugeſetzt, fi au einem unlös— 
lihen Körper verbinden, der beim Ausjcheiden und 
allmaͤhlichen Zubodenfinfen die im Bier fuspen« 
dierten feinen Bartifel umhüllt und herabzieht. 
Andere Klärmittel find Haufenblafe, Gelatine ıc. 
Länger lagernde untergärige Biere bedürfen bei 
rihtiger Behandlung feiner Klärmittel, wohl aber 
ungelpunde lagernde und bejonderd Biere, welche 
ſchnell zum Ausichant fertig zu ftellen find. 
Stlärtel, nereinigter und durch Berbampfen fon» 
zentrierter Zuderjaft, der in die VBatuumapparate 
zum Berfoden (j. d.) gelangt. 

Klärfeldede, j. Deden des Zuders. 

Klärjpäne, j. Klärung des Bieres. 

Klaſſen · oder Gruppenzucht (Schafz.) nennt man 
‚das Zuchtungsverfahten, welches bei Mittelherden 
‚zur Anwendung. fommt, bei welchen ein möglichit 
hoher Neinertrag an Wolle oder Fleiſch, jedoch fein 
' Bodverfauf angeftrebt wird. Man kennt bier keine 
‚eigentlihe Bonitur (f. d.), wie in hochgezüchteten 
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Schäfereien, jondern nur den jogenannten Klaſſen- jo erhaltene Klauenfett wird ſchwer ranzig, einnet 
fprung (f. d.). & daher ausgezeichnet ald Schmieröl für feine 
Klaſſenſprung (Schafz.), Baarungamethode, bei ichinenteile. ; 
welcher den fofematifch in Klafien zufammenge | SKlauentuppelung, j. Univerjalgelent. 
ftellten Müttern, die für die Klaſſe beitimmte Klaueuſeuche, bösartige, hrontiche, ſpaniſche der 
Böcde zugeteilt werden. Wenn man dabei auch die | Schafe, Krümpe, Hinke, fommt nur bei veredelten 
—— der einzelnen Böcke nicht ganz genau ver- Schafen vor und beſteht in einer anſteckenden, 
folgen kann, fo iſt dieſes Verfahren doch immerhin eigentümlichen Entzündung und Verſchwärung der 
für Mittelherden empfehlenswert. Klauenweichteile. Die Erſcheinungen ſind Hinken, 
Klaſſiſizieren Schafz.), Einteilung der Schafe Wärme und Schmerzhaftigkeit der Klauen, Los— 
nad) ihren —— in Gruppen, um ſelbe uni rei Hornſaumes anfangs am innern Saume 
awedentiprehend zu züchten. Das Prinzip der | und Ballen, fpäter an der ganzen Wand, wobei 
Klaffifitation kann ein ſehr verjchiedenes Gen. je | eine fchmierige ftinfende Flüſſigkeit abgefondert 
nah dem Woll- oder eo eben werden wird und es ſelbſt zum geichwürigen Zerfall der 
fol und innerhalb derjelben beſtimmte Richtungen | Weichteile fommt. Wird nichts entgegen gethan, jo 
einzubalten find. Die Zahl der Kla richtet kam es zum Ausſchuhen kommen, oft aber zu 
fib nach der Größe der Herden, wie au nach den | VBerfrüppelungen; dabei entwidelt fi Abmagerung 
Charakteren, die darin vertreten find. Jede Klafje zuweilen durch aleichzeitige Schmerzen Tod. Die 
joll mindeftens jo viel Mütter enthalten, daß der Anſteckung geſchieht durd die — Jauche, 
Bock entſprechend beſchäftigt iſt. Bei 100-120 vermittelt durch Streu-Weide, Lagerplätze, Wege, 
Stücken werden 2 Klafien, bei 150 ſchon 3, bei 200 und wird durch feuchtes Wetter, Schmutz begünftiat. 
4 Klafien gemadt; in großen Herden werden unter | Nach viel verbreiteter Meinung foll überhaupt nur 
Umftänden no Unterabteilungen eingeführt. Mit | lehteres die Krankheit hervorrufen; die hierdurch 
4 Klafien wird man überhaupt ausreihen; deren | erzeugte Krankheit Moderhinte, Krümpe ift jedoch 
Charakter ift gewöhnlih ſchon durch die Be— nie fo heftig, und nicht anſteckungsfähig, wie einige 
nennung der entiprebenden Böde gekennzeichnet. | Aniterfungsverjuche in jedem alle leicht erweifen. 
Der mie gg fi B. foll die vorhandenen | Eine Herleitung aus der aphthöſen Klauenfeuche 





guten Eigenſchaften feitigen und eventuell noch |«j. Aphthenſeuche) ift durd die Erfahrung nicht 
potenzieren; der Veredlungsbock fommt in jemer | beitätiat. 
Klafie zur Verwendung, die ein ftärkeres, gröbere Die Tilgung erfordert tänlih vernollftändigte 
vielleicht zu tief —— Wollhaar tragen; der Separation der Kranken, trodenen Stall, jorg® 
Mafienbod wo fih um Förderung der Mafie fältiaed Wegſchneiden der losgelöſten Hornteile 
in Bezug von Wolle und Körperform handelt; der | biö zum 2* und Einpinſeln von Kupfer— 
Korrektionsbock bat die Wollfehler in der Herde zu | vitriol- oder Chlorkalklöſung. 
verbeflern '  Klanenjchote, Serrabella. 
Klaftifche Geſteine, ai ——— \ Sieber, ſ. Eiweiß und Weizentleber; K.fabri— 
Klaiſchroſe, wilder Mohn (Papaver Khoeas L.) tation, K.ftärte, f. u. Weizenfabritation. 
©. Unfraut der Getreidefelder, weldes befonders | Kleöltorn, ein in den rheiniichen Gebirgsgegenden 
bei nafler Witterung und Lage gedeiht. Die Ev 
men Fig 489 verumreinigen 
vorzugsweife den Weizen und 
de fönnen nur durch Trieurs 
€ . ausgefchieden werden. Troden- 
Se iegung der feuchten eldftellen 
ar 7 en geb 
‚489, Rlatihmogn ten a ertilgungsmittel. 
n. b wergnligerieb Das Aufeggen Ges Meizend 
Same; e nat. Größe. im Krübjahre darf mur 
bei trodener Zeit ftattfinden. 
— vLitt.: A. Thaer, die landwirticaftlihen In: 
fräuter (1881). | 
ae ee Bi: * — Pan —* Fig. 490. Fig. ann. 
altung find die Klauen der Rinder öfters zu be | _ — 
hneiden, auch für Reinigung derſelben miese 0 Minenipeit 
orgen (j. Klauenjeuche). Zugrinder find mit Be : 








; — fi Schien · 
ſceg zu verjehen; Beſchlag des Rindes. Be eikhenrelent: S Mftertiaue & Yeffel, 6 Krone 
f * anenentzündung, ſ. Hufentzündung u. Aphthen⸗ 6 Ballen, Kiauenvalt. 

euce. 


Klauenfett, Klauenöl, flüffiges aus Dchfen- und | gebauter, dickſchaliger, dunkler Roogen, welder 
Hammelfüßen gemonnenes Mr Zu feiner Dar: ji noch in rauben Lagen und auf faltem, feuch— 
ftellung werden die duch Waſchen mit ed &\tem Boden einen fiheren Ertrag abwirft. 
reinigten Klauen aunädjit '/, Stunde in heihes fer! Klebkrant, ſ. Weizen, Umfräuter. 

gelegt, um die anhängenden en und Hufe) Klebmittel, . Kitte. 

abzutrennen, dann gejpalten und ſchließlich längere | Klebrigkeitsmeſſer, j. Biöfofimeter. 

t in Waſſer aefoht. Das aufſchwimmende ſtlebwachs, Stopfwachs, Propalis (Bienenz) wird 
wird abgeihöpft, nah dem Ertalten von den ew von dem Arbeitäbienen in den Pienenftod einges 
farrten ſchmutzi — Teilen getrennt und tragen und dient zum Verkleben der Ritzen und 
noch weiter * usfrierenlaſſen und Abſcheiden Unebenheiten der Bienenwohnungen, zum Befeſtigen 
des hierbei feſtwerdenden Fettes gereinigt. Das der Waben und zum Verkleinern des Flugloches. 
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Klee. — 1.) 7? A die und | 
Intarnatflee. — 2, ), Im Altgriechiſchen © 
Awrös für alle Drei —*88 ebraucht, auch irgil 


ſagt —— Columella erw äbnt ifolium, ohne jeine | 
—— aba: ; fo auch Plinius. Nah Deutih- | 3 
land und England fam der. aus Flandern, und dort- 
hin aus Spanien. In England im 18, Zahrhundert 
= roßem Erfolg gebaut, erregte er Friedrichd 
roßen —— In verſchiedenen Ur- 
a fordert der König eindringlichit zum K.bau 
‚ auf, verteilt vielfach urenteltlik ze 1 wingt |aen 
die Domänenpädter zu defien Kultu 

fhien Schubert's epohemahende Ehiift: „Buruf 
an alle Bauern, — ———— el leiden.“ Es 
war die Yöfung einer Ben der — 
der Wiflenihaften zu Berlin 

feine Gegner mehr, aber in der —— — 
ein nd, ber feinen Anbau vielfah ganz in 


See » Enthälfungsmafdjine. Die pewöbnlice 
Dreſchmaſchine mit Schlagleiften eignet ſich nicht 


zum —— der Kleeköpfe; dagegen erzielt man 
durch E — * geflofienen, * Ober ⸗ 
flaͤche * Mantels, z. B Reibblechen, 


anſtatt —* Dreichtorbes —— Erfol pe: Noch 
mehr empfiehlt fi ja die Benußung bejonderer 
Maſchinen zum Enthülfen ded Kleed, welche un- 
mittelbar mit den zwegmaßloften Reinigun 8appa- 
raten verfehen find. Die bewährteften K. find die 
jenigen von Holmes mit koniſcher Trommel, welche 
mit fpiralförmig gewundenen ne eiften beſetzt 
iſt und ſich in einem gleichfalls koniſchen Mantel 
dreht, deſſen innere Fläche nad, verjchiedenen Ric 
tungen ggeriont it; ferner die Mafchine von Carow 
mit 2 — Bei dieſer arbeitet ſtets eine 
mit Laͤngsreifen verſehene Gußſtahlwalze gegen 
eine mit Kautſchuk — ogene Walze de 
Walzen rotieren mit verichiedener Gef Sind keit. 
Je nach der Breite der Balen leiftet die Maſchine 
— Gattung 15—30 kg reinen Kleeſamen pro 
nde 
Kleegemenge, —— — Ausſaat mehrerer 
Kleearten auf ein und dasſelbe gi d. ©. a. Kleegras. 
Kleegras (Pflzb.), gemeinfhaftlihe Ausfaat von 
Klee mit einer oder mehreren. Gradarten auf ein 
und dasſelbe Feld, wenn dasſelbe für die Allein. 
des Klees nicht entſprechend iſt. u —* 
itausſaat von Gras wird der Ertrag gene 
nahdem in ungünftigen Sahren das Gras, g* 
günftigen ber Klee zur befieren Entwidelung ge 
angt. Durch die —— chaftliche Ausſaat von 
tief⸗ und ſeichtwurzelnden nzen, welche an die 
Naͤhrſtoffe des Bodens verichiedene Anſprũche 
machen, kann der Boden intenſiver ausgenutzt 
werden. Nebſtdem erhalten die Pflan im Ge⸗ 
menge einen größeren Bas gegen Froft, Trodene, 
fowie tierifhe und pflanzliche Feinde. ze 
Bei läßt ſich bei der Ernte leiter werben ald 


in nn 
Wahl der ve side Muttern! flangen 
Run das * entſcheidet gerne — oben 
Klimas und der Lage, fowie der Zwed, für welchen 
* Anbau erfolgt. In an inficht wird ai 
3. B. zu Weide, kn geri a ber Boden, Weißklee 
und * e, ockende — 
waͤhlen, welche gegen *8 wied 
ur die Weidettere nicht ig 
Mähefutter hat man je befler der 
mehr Klee, beſonders Rotflee zu wählen, auf nafiem 


Klee — Kleegras, Samengewinnung. 


Boden jedoh Baftarbflee, auf trodenem Weihflee. 
e länger dad K. ausdauern foll um fo mehr find 
erne, Weihllee, Grasarten, englifches und franzö- 
I es —— fowie Knaulgras zu berückſichtigen. 
raswüchſiger der Boden iſt, um Eu mehr ift 
der otflee gegenüber der Luzerne zu bevorzugen, 
nachdem leßtere durch die Grasvegetation leicht unter» 
drüdt wird. Gingehende Auskunft über die für 
K. zu verwendenden Klee- und ale gewährt 
Kraft, Lehrbuch der Landwirtihaft, ns —* 
zenbaulehre (8. Aufl., Berlin, 1881, Fee 
&ıtteratur über Klee und Grasarten: Mob e. 
—— der Samenkunde (1876), Werner, — 
des Futterbaues (1875), Jeſſen, Deutſch 
Or fer und Getreidearten a, Siedler Die 
Gradjamen-Mifhungen (2. Aufl., 1883) ıc 
a... Saat erfolgt ewöhnlic als Unter- 


faat in die Sommerung, oder wenn der Boden 
troden ift, oder wenn ein Uberwachſen des K. durch 
die De ucht zu befürdpten —* die Winterung. 


Wil man bald nach der Ernte d erfruht das 
K. als Weide oder Mähefutter Benuen, fo bat 
man badfelbe nidt im Srählahte ondern im 
gr in die Winterung auszuſaͤen. Beſitzen die 
le» und Gradfamen verihiedene Größe, fo 
eu fie jeder für uw audgeitreut und mit ber 
Ense oder Schleife ſeicht untergebradt werben. 
Die — e richtet ſich nad) Wachsraum, 
der Körn in einem kg und der Keimfähig- 
keit der in n —— aufzunehmenden Pflanzen. 
Wenn auch eine K —— ungefähr 30 qem 
und eine Graspflanze em Wachsraum bean- 
pruchen, fo können die Pflanzen in der Gemein: 
haft doch näher ftehen und daher ftärker als bei 
Inbelfant gejäet werden. Die Körnerzahl und 
die Keim ehe zeigen große Berfhiedenheit und 
fönnen o t raſch —— ermittelt werden, wes⸗ 
alb dieje in der Praris der Bemeſſung bed 
atgutes nicht 2 er ald Grundlage genommen 
werden fünnen. In der a axis wird vor Allem 
dad BProzent-Berhältnis f efte ut, in welchem die 
Klee- und Grasarten An werden follen, damit 
find gleichzeitig die Flächen ermittelt, welche den 
einzelnen Pflanzenarten eingeräumt werben. . Nach 
dem die für die Reinfaaten erforderlihen Saat- 
quantitäten befannt find, fo lafien An) nunmehr 
leiht die Samenmengen für das Gemenge feſt— 
‚Iftellen. Zu lebterem wird dann noch, je nad der 
Gunſt der Berhältnifie, ein Zufhuß von 25 bis 
%/, gegeben, nachdem, wie oben bemerkt, im 
Gemenge mehr ae ftehen können und durch 
bie egenietige Beſcha en] die re geringer 
and Ein Verfuh wird dann ſchließlich eigen, 
ob dad en diefe Weiſe feſtgeſetzte Miſchungsver 
haͤltnis für die beftimmte Ortlichtelt paßt oder abzu- 
ändern ift. Auf einem tiefgründigen Le He wen in 
frifher Lage können z. B. pro ha auögefäet werden: 
—— 5 Bieinfant a 


ee 
ze 509%, SU Kg * 12,5 

uzerne Hu DM, 11,2 „ 
— 2%, 10. 0 „ 3750. 

Zufammen 61,25 77 

Kleegras, ——— Den geeign 
ften Samen, frei von gefährlichen —— — 
n wie von en und bergleihen, erhält man 
t|durd ernat in Klee» un Grasfamenfchulen 
(f. d). Oft begnügt man 


ee Samen von 


geeigneten Barzellen der K. e durch Maͤhen 


Kleegras, Borfrucht — Kleeſeide. 


au verſchiedenen Zeiten au verichaffen, namentlich, 
wenn dad RK. aus Klee und Gradarten wg 


welde zu hiedenen Zeiten reifen. Bei 
ringem Beda fuht man benfelben —* db. 
fammeln der Gradfamen von Wiefen und durch 


Ankauf garantierter Kleefaaten zu deden. 

Kleegras, Borfrudt. Dem K. gibt man in ber 
Fruchtfolge denfelben Platz, wie dem vorherrſchen⸗ 
Er Beftandteil desſelben, gewöhnlih dem Rotflee. 

eeigneter die Stellung in der Fructfolge, um 

re ift fein Gedeihen und um fo fräftiger 
u fih die Nahfrudt, in der Regel Winter: 
getreide entwideln. 

Kleelamm, Gerät zum Abernten der Köpfe bed 
Samenklees, beftehbend aus einem Rechen m 
ſcharfen, dreieckigen geh welder die Köpfe ab- 
reißt und in einem, mit dem Reden verbundenen 
Behälter einfammelt. Die Stengel und Blätter 
bleiben hierbei intakt, fo daß diefe ala Futter ge 
mähbt werden können. 

Kleetarren, ſ. Karrenſäemaſchine. 

Kleemüdi he, Eingehen der A re Pflanzen 
im mar Pegefationd ahre (gewöhnlich dem erften 

eg - tnupungsjahre), nachdem dieſelben im Jahre 

njaat in der gut gebüngten Aderfrume oft 
eine —— Entwickelung g * En und En * 
Nutzung als Stoppelllee geile en. 
ſcheint von ber öpfung des Dir und 
arundes an affimilierbaren Rährftoffen herzurühren. 
Tritt fie auf fräftigem Boden ein, fo liegt dieſer 
Eriheinung eine andere Urſache r Grunde: dur 
die zu häufige Wiederkehr des Kleed wird das Ge- | I 
deihen eined Schmaroberpilged — — 
Fries) begünſtigt, — die Kl um Ab⸗ 
fterben bringt. — Litt: Kühm ( 2 rtſchaftl. 
Wochenbl. Wien, 1870). 

K eereibblech, Mantel, in die —— 
anftatt des gewöhnlichen Dreſchkorbes einzuſetzen, 

um Er u ni hen. Der 


Mant 
—— geranb; % Klee 
Enthülfungsmafdine. 
Kleereiter oder Trodeu- 
ange, (Fig. er beie 
eben aus 2,5—8 m hohen 
Stangen, weldhe mit meh. 


teren, im Kr — 

—— im 
Querhoͤl verſehen Ab. 

Auf dieſe Preis wird 


dad etwas abgewellte Fut- 
ter derart aufgehän h 2 
es den Boden ni 

rührt, damit aud bie * 
— unten —— kann 
und der barunter befind- 
liche Klee xc. im Wachstume 
weniger gehindert ift. Das 
—* er wird von der 
—— des Futters un- 
rg id ablaufen können. 
uf einem een K. 
können ungefähr 25 
ng aufgehängt werben. Stehen pro ha z. B. 

Ausfiht, fo benötigt man 105 Gtan 

An haffung 70-100 M, 35— 





—— — F 
a —— — 


492. —** m 
G: tofnen des Klees . 


ut* 





ngen, deren| Zur Berti 
fl. often | pußen der 
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Dr non der Stangen erſchwert, es werden daher 
bier Futtertrodenpyramiden angewendet, welche aus 
& | drei Zynmibcneibig zufammengeftellten und mit 
Querbhölgern verbundenen Stangen aufgerichtet 
werden. : Eine folde — welche bis zu 
750 kg grünes und 1 trodenes Futter 
zu tragen vermag, gewährt * uft freien Zutritt, 
fie hat jedoch den fell, ba unter derjelben der 
weitere — zurüdbleibt. 
—— maſchine, rs für breitwürfige 
Karrenſaͤemaſchinen ), da dieſe vorwiegend 
zur Ausjaat von Kleefamen beftimmt find. 
Kleeſame⸗ —— moin Ba BR vo 
Abſcheiden fremder Körper von Kl 


it | namentlich, der Kleejeide. Der er Fri befiht 


einen Durchmefier von im Mittel 0,84 mm, ift dem- 
nad erheblich fleiner als Rotfleejame, Dagegen 
wenig kleiner ald der Same von Weißklee und 
Baſtardklee. Aus lebteren iſt bderjelbe mithin 
ſchwer zu entfernen, während died bei Rotflee und 
Luzerne recht gut möglih iſt. Es ift jedoch zu 
berüdfihtigen, dab die —— nicht durchweg 
inf Durchmeſſer befipen und daß gröhere Seide 
mer, namentlich * elloörner, in ihrer Stärke 
mit unvollkommenen Rotkleekörnern übereinſtimmen. 
Die Abſcheidung erfo ga am volltommenften dur 
K. flache oder rotierende Siebe mit Ma eng echt, 
welches bei ſehr feinen Draͤhten au nge 
7—75 Maſchen erhält. Beträgt die Stärke der 
Drähte 0,5 mm, fo be — ie —— * eine 
—— von 0,9 mm; es können in« 
—— großer —— der — che 
ekörner hindurchtret Je weiter man die 
Maſchen macht, deſto hö * ftellt ſich bei der Sor⸗ 
tierung der Verluſt an Kleeſamen, namentlich 
Abſcheiden der Seide von Weißklee. Jedoch i 
dieſer Verluſt immer ai zu ertragen als N 
Ausſaat * feidehaltigem Samen. Bei ber 
Trennung ber Seide von Rotklee und Luzerne 


rt der hängt Dr BVerluft wefentlih von der Größe 2. 


Kömer und der Auswahl fowie ber Größe 
Siebes ab; zuweilen ſtellt ſich berjelbe auf 10 Bi 
der zu reinigenden Waare, zuweilen ergibt 


129, 
er fh dage 8 — Ai = 
verbrei nd die Hohenheimer 
Mafhinen mit * Ge werte, welches ſchwach 


und in jhüttelnde Bewe- 
ferner Die ee von 
g a wach ge- 
neigter Majchentrommel. Namentlich liefert leßtere 

eine ſehr gute Arbeit, d. h. nahezu volllommen 
feidefreien sen und feine erheblihen Ber- 


lufte an letz 
„Stesjeie Sein, ee Teufels —— 
ein Be 


Trifol . Bab.) 98, x 
Feind ber —E —* Keime 
wickeln 10—12 cm u Stengelhen, welde in 
engen Windungen die Kleeitengel umſchlingen, an- 
fhwellen und Sau — (Hauftorien ideln, 
Br durh die Epidermid und Rinde bi zum 
Selaföryer wer bed Dis Cude € eindringen. Die K. 
t im Suni bis Ende September, im Auguft 
finden ſich jchon reife Samen. Einzelne — 
—— an den Wurzelköpfen der K 
[gung dieſes Kleefeindes wird das —* 
men und wenn er bereits am Felde 


eigt = 
eg nA 
vet mit eottmbelf 


erfe 
kann; eine Auslage, welche jedoch erſt im Verlaufe, ——— das Bedecken der befallenen Stellen mit 


mehrerer Jahre, bis die Stangen unbrauchbar werden, 


preu, Aſche, rohem ſchwefelſaurem Kalt, 


wiederkehrt. Bei felfigem oder feſtem Boden iſt das * das bergiehen mit Jauche aus Scafitallungen 
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empfohlen. Am wirkffamften bleibt das Umfpaten 
oder Abbrennen der ergriffenen Stellen, wenn auch 
dabei die Kleeftöde mit vernichtet werden... Das 
Abbrennen wird am ficherften erreicht, wenn man 
die infizierten Flächen und deren Umgebung bis 
auf Im Entfernung mit kurz gefchnittenem, etwas 


N. 
ER BR 
er —— 


777 
E 








Fig. 498. Alecſeide auf Rottlee. — 2 vergr, Stengel mit 
Bauftorien und Blütenfnäuel; 3 Samen; e Embrno und 
. (Endoiperm; 4 Keimlinge. 


mit Petroleum angefeuhtetem Stroh 20-30 cm 
hoch bedeckt und diejes anzündet. 

Den Berheerungen durch diefen Schmarotzer fann 
auch durch Ausputzen der Samen der 
Rotkleefamen vor * Verwendung zur Saat 
vorgebeugt werden. Zu dieſem —* berwend 
K.Sortiermaſchinen ſ. d.). Bei den Kleegras— 
faaten wird jedod le Reiniqung des Samens 
nicht immer den gewünichten Erfolg haben, da der 
K.ſamen aud mit der Grasfaat auf das Feld ae 
bracht werden kann. — Litt.: Roc, Die Klee und 
Flachsſeide (1880). 

Kleeteufel, ſ. Rotflee, Unkräuter. 

Klee und Grasſameuſchulen, dienen zur Ge 
winnung geeigneter, unfrautfreier Klee und Gras» 
Samen, fie find an geſchützten Orten und auf ge 
düngtem, in gutem SKulturuftande befindlichen 
Boden anzulegen. Um eine Bermengum 

flanzen durch Berwehen der Eamen dur 


Wind zu verhüten, werden die einzelnen Abteilungen liegt 


= | andere Kleienarten, 


RK. aus dem ei 


db für 
sig mans Gänge, meift tele 
den | beutum 


Kleeteufel — Klepper. 


wie zu beftellende Keldftreifen abaefhieden. Die 
Ernte der Grasſamen kann entweder durch Abnehmen 
der Rifpen und Ähren, oder durch Mähen der 
aanzen Pflanzen ————— werden. Der rich⸗ 
tigſte Zeitpunkt für die Ernte iſt gekommen, wenn 
die beſten und qröbten Samen zur Reife gelangt 
Be Die abgemähten Pflanzen reifen am fiberften 

Buppen nad, in welchem fih auch dad Samen- 
ftroh am bejten erhält. In der Scheune ift das 
Samengras mit Stroh ſchichtenweiſe — 
Vollkörnige Samen erhält man durch Vordruſch. 

Kleiboden, mergeliger etwas humoſer ſchwerer 
Thonboden, Meeresallüvion. 

Kleie (Füttgl.), Roggenkleie, Weizenkleie und 


Kleienflechte, Hautkrankheit, bei der auf ziemlich 
unveränderter, trockener, ruſſiger, teilweiſe enthaarter 
erg immerfort eine fleienartige Abſchilferung be 

eht. Bejonderd auf weicher, garter, weißer Haut 
vorfommend und fich lange hinziehend. Waichungen 
mit Teerjeife, Abhärtung befeitigen meift das Leiden. 

Kleine Gerfte, vierzeilige Gerite. 

Kleinfaiel, ze ferihwein. 
—— tzer, ſ. Grundbeſitz, Häusler und 

rbeiter 
Kleinkörniger Mais. Die meiſten frühreifenden 
Maisſorten en kleine, runde, verſchieden * 
färbte Körner. Sie eignen ſich beſonders zum An— 
bau in jenen Gegenden, in welchen der Kömer- 
maisbau ſchon unficher wird. Sorten: Zwergmais. 
Perlmais, Hühnermais, Chinefiiher Mais mit 
verſchieden aefärbten Körnern an ein und demfelben 
Kolben, „allerfrühreifenditer Szekler Mais“ in 
100 Tagen, Cinquantino oder Fünfmonatmais in 
180 Zagen, Pignoletto, etwas größer alö ber 
vorige, in 150 Tagen ausreifend. 

Kleinmaflenteilige Stapelung, kleingebaute 
Wolle, nennt man ein ſolche, bei welcher der Durch⸗ 
mefler der einzelnen Stapel Klein iD Als benegt 
oder bethaut —— man den edlen, ſtumpfen 
kleinen Stapel, bei welchem ein ſehr leichtflüſſiger 
Fettſcweiß nicht ausreichend verharzt, ſondern auf 
der Stapeloberfläche in Geftalt von Thautröpfchen 

chtbar wird. Man findet ihn am bäufigjten bei 

—— und unter der Decke gehaltenen Tieren. 
Beim Austrieb derſelben in das Freie wird er 
alsbald zum sfornftapel. ©. a. Stapel. 

Kleinſtellenbeſitzer, rundbeſitz, Häusler und 
Arbeiter. 
Kleinvie 
—— der niedrige Waſſerſtand 


nes — 
Kleinwirtfhaft (Betrl.), Wirtſchaft von fo ae 


f. Großvieh 
er (Melior ), 


et | ringem et daß diejelbe, ohne Zuhilfenahme 


Sie Arbeitsträfte, von dem Befißer und deſſen 
milie allein betrieben werden fann. 

Kleifter, vielfach angewendetes Klebmittel, welches 
meift aus in Wafler aequollenem Stärtemehl be 
fteht. Zu feiner tung wird Weizenſtaͤrke mit 
wenig kaltem Wafler zu einem Elumpenfreien Brei 
verrührt und dann unter beftändigem ftarfen Um— 
rühren jo lange kochend wi er afler zugegofien, 
bis die Mafle die gewünſchte Konfiitenz ange 
nommen bat. 

Klepper, Strapazen und 
Die anfceinend Hingerähigteit 
ie a en e ungsfahig 
ufig in der Rüdfihrsto gfeit der Anforde 


leichteö 


durch dazwiſchen befindliche, mit Getreide oder ſonſt rungen wegen des geringen Werts. 
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Kulturrafie, hbervoraegangen aus der Kreuzung des 
3 hen mit dem neapolitaniihen Schweine. 
om f v. Reventlow nah Deutihland gebracht, 
ete man ed vorerft am Nieder-Rhein. Bon der 
erbaufchule Kreuzlingen aus fam ed nad Hohen- 
heim und von bier aus wurde es namentlich durch 
orind dem Lande verbreitet. Es hat einen 
Heinen aufrechtſtehende oder etwas vorge 
en, kurzen, dicken Hals, geraden Rüden, 

b, kurze, feinknochige Ertremitäten. Zu: 

meift weißbehaart hat das frühreife Tier mit 12 
Monaten 175 kg Lebendgewicht und mit 2 Sahren 
ie kg Sped bei einem Schlädtergewiht von 


kg. 

Ken, mergeliger Thonboden. 

Kleyle, R v., Karl, geb 19. März 1812 zu 
Wien, geit. 11. Februar 1809 dafelbft. Erit 23 Jahre 
alt wurde X. tor der erzberz. Kammer Tejchen. 
Nach zwei Sahren übernahm er aud die Admini- 
ſtration der — Güter, 1346 kam er als 
Adminiftrator jamtliher Güter des Erzherzogs 
Larl nah Wien. 1348 trat er in den Staats dienſt. 
In der Wiener Landwirtiharts:Gefelihaft nahm 
er — Stelle ein; fein Vortrag über 
die landwirtfhaftlihen Zuftände Öfterreich am 
9. Mai 1837 war ein Glanzpunlt der Zubelfeier 
ne Geſellſ Von der Londoner Ausſtellung 
1851 brachte er die neueſten Geräte und Maſchinen 
mit. 8. mahte fih als Konftrufteur des Kley- 
oe uges bemerfbar. Er jhrieb: Anleitung zur 
8 emaliſchen Landgütereinrichtung (1844); Kurze 

eſchreibung der ıc. in England angekauften Acker⸗ 
ger dt s Periht an dad Minifterium über 

inage-(1&51); der Has: der Anhäufler umd 
MRühler (1851); die engliichen Adergeräte und die 
Drainage (1855) ıc. 

Klima, iſt für den Betrieb der Landwirtihaft, 
namentlich) die Art und die Ergiebigkeit der 
—— der größten Bedeutung; es hängt 
ab von der Wärme g Lufttemperatur) und Feud- 
tigfeit (j. atmofphärifche Niederfhläge) der Luft 
und damit des Bodens, fowie von der Richtung 
und Stärfe der vo enden Luftftrömungen 


a Schwein, Düflelthaler Schwein, 
in 


—— ede Kulturpfla erfordert zu ihrem 
deihen eine beftimmte Menge von Wärme und 
verträgt blos einen beftimmten Grad von Kälte; 
je näher uator, defto wärmer, je näher den 


dem 
Volen, defto tälter ift das Klima. Ebenfo fteigt 
die Kälte —* * ſt En ag Net em 
Meeresipiege e großer Wafie en 
mildert das Klima; diefelben machen die Luft. 
temperatur im Sommer fübler, im Winter wärmer. 
Der uß ded 8. auf die Bodennußung fann 

igt oder auch verftärft werden durch die Zu- 

enjeßung des Bodens jelbft. Die ſchweren, 
nafien Bodenarten find im warmen und irockenen 
8. verhältnismäßig ertragreiher als die leichten 
Bodenarten; ebenjo umgekehrt bei kaltem und 


tem 8. 
Die klimatiſche Lage wirft aber nicht nur auf die 
Art der ——— und die Höhe der Daben 
erträge, jondern aud auf die Sicherheit der Er- 
träge und die Wirtfhaftötoften ein. Ze milder das 
K. find die Erträge und deſto ge- 


Tinger der Produftionsaufwand; lehteres 
deshalb, nei die, notendigen Arbeiten fi ale 
mäßiger 1 ganze verteilen. — ; 
Walz, Landw. Betriebslehre (1867, ©. 26 ff.;. 


Schönben ‚ Hanbb. d. polit. Öfonomie (Bd. I, 1882, 
©. 576, d ). 


Klimatiſche Lage, ſ. Klima. 

—— f. Trachyt. 

Klinke, ſ. Schloß 

Klinker, ſ. Ziegel. 

Klinterfnes’ ygrometer, ſ. Hugrometer. 

Kloatenflüjfigkeit, j. Kanalwaſſer. 

Klopphengit, Hengſt, dem ein oder beide Hoden 
im Innern ded Bauches geblieben find und der 
deshalb nicht Faftriert werden fann, befonders folder, 
dem der eine fihtbare genommen und der daher 
als Wallah eriheint. K. find erfabrungsmäßia 
oft ſchwerer zu behandeln als richtige Hengite, aber 
auch meijt fruchtbar. 

Kloſett, tritt. 

Klub. Nah dem Muiter des Karmer-K. in 
London wurde im Sabre 1866 der K. der Yand- 
wirte in Berlin gegründet. Derfelbe entwidelte 
fehr bald eine fo erfolgreihe Thätigfeit, inden er 
einen Mittelpunft für den perfönlihen Werfehr 
der Landwirte ſchuf, daß fih in andern größeren 
Städten, Breslau, Königsberg, Wien (1875) ähn- 
lihe Inftitute bildeten. Wenn aud das K.leben in 
Deutichland niemald den dominierenden Charakter 
wie in England annehmen wird, jo baben doch die 
landwirticaftlihen K. befonders der Berliner, unter 
der Leitung ded Olonomierats Noodt, dem Land- 
bau wichtiae Dienfte geleiftet. Der landwirticaft: 
libe Kongreß, die Maftwiehaudftellung, der Yand» 
wirtihaftsrat und andere Vereinigungen hätten 
ohne einen folden ww en Mittelpunkt nicht 
eine jo große umd jchnelle Entwidelung ge 
wonnen. Der K. publiziert ae MNach⸗ 
richten“, nur Original-Aufjäße enthaltend. 

Kluftwollen find lang und tief geftapelte, mittel- 
feine bis grobe Kammwollen, ni ſich awar leicht 
bis auf den Grund teilen lafien, jedoh ein ge 
ſchloſſenes Vließ bei etwad Kräuſelung zeigen. 
Hierher find zu zählen die Wollen des oft- und 
weitfriefiichen und flandriihen Marſchſchafes, des 
Rhön» umd Leineihafes, Bergamaſsker, Ronmey- 
Marſch, Ortordfbireihafes ıc. 

Klumperz, ſ. Limonit. ’ 

Klumphafer, j. v. w. Gabelhafer. 

Klunterwolle, ſtark mit Koth beſchmutzte Locken, 

Kluſemann's Schnitzelpreſſe, ſ. Schnihelpreſſe. 

Kluthuhn, j. Zierhühner. 

Klydmata, ſ. Klyſtiere. 

Klyſtiere, Klysmata, Lavements find Ein— 
jprigungen in den Maſtdarm. Ihr Zweck ift: Er— 
weidhung und Einhüllung angehäufter Kotmafien 
(hierzu lauwarme Seifent., jchleimige Abkochungen, 
Del), Reizung und Anregung der Darmbewegung 
(8. von kaltem Waſſer, Kochſalzlöſung (80 g auf 
1 1) oder Seifenwafler, in verzweifelten Fällen auch 
Zabafraudkinftiere), —— — —— 
———* Ablohungen mit Zuſatz von Biljen- 

utertraft, Kamillenthee) oder endlich Herab⸗ 
etzung der Temperatur bei hohem Fieber (kaltes 

ajier). Zum Einfprigen bedient man ſich der Klyitier- 
ipriße, deren Spike vorfichtig eingeführt und feit- 
gebalten wird, damit man Durdbohrungen ver- 
meidet. Auf Vorihlag von Dammann benußt man 
vielfah eine 30 em lange Holgröhre, an deſſen 
äuferm Ende ein Gummiſchlaͤuch befeſtigt iſt und 
in zone die —— durch einen ng ar 
hoch A Itenen Trichter oder ein am Boden durd- 
löcherted Blechaefäh eingeleitet wird. Die Tabaf- 
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rauchklyſtiere führt man in der Weife aus, Ba, 
man das Rohr einer langen Pfeife in den Maft- 
darm einführt und in den (brennenden) Kopf um- 
gekehrt Luft einbläft. 

Kuaulgras Dacili lomerata L.) gie dot 
DObergrad, weldes 8 Fahre ausdau früh 
Zuni, Zuli blüht, breite Blätter und aufrechte 
Halme entwidelt, welche große Horfte und reichen 





Fig. 494. Knaulgras. 


Zutterertrag geben. 
von Ichr 9 uler Quali * a 
Dad K. fm, owohl au fierten, alö auch 
auf trockenen Wieſen bh * Reinſaaten 
m... 25—45 kg Gaatgut 
Knechte Geſch.), —* un e, find in der vor- 
karolingifhen Zeit nicht vie * ben römiſchen 
Sklaven —— Sie find wie pecus, aurum, 


Kom, 48* 8 Futter 
into ältnis 1:4,7. 


ntum einfache Dinge, —— ie Verkauf, als 
ar der Behandlung. Nach der Lex Alam. 
38, 2, Fris. 18, Wisigoth VIL, 2, lee Irmin. 


IL, 352 Tonnte der Her fie töten und verftümmeln. 
Die Maneipia haben fein Wergeld, fie werden er- 
jet nad Kaufpreis wie ein Stud Vieh, L. Fries, 
1. — Schon zu Karl M. Zeit trat eine 

rung ihrer Lage ein; Cap. de villis 29 fönnen ie 
ni te befißen, und fie verfolgen durch einen 
— * dieſer ſoll ſich um das 

ecertet pro ejus 


Re t des servus mühen, 
Aumählich rücen J. in die Stellung 


justicia“, 


Knaulgras — 


Knoblaud). 


ber Leibeigenen und Hörigen ein, und verſchmelzen 
mit diefen, fie ftehen aber nicht unter dem Boltd- 
recht, fondern unter — Arent (. d.). 
Kuechtekammer, —— 
ater 


Kneifelerbſe, ſ. 

Knie (Tierz.). —*— austier be⸗ 

det ſich das — ch als K. * Hereic chnende Ge 
en? mit K.ſcheibe soil Sigg von der Muöfelmafie 
der Hinterfeule um Oberſ Ibein und 
— * ad fäl a enannten 


—* ne — i ale ih min er 
- elen tahgebräu wird aber au 
— Ipra Gelent zwifhen Arm und 





Fig. 49. Anieenge. 


Fig. 496. Amieweite, 


Scienbein K., Border-K., zuweilen falſches K. ge- 
—— n den K. zu enge Be ip, 9 und N. weite 
gleich Ierhaft, 


(eig. en Sietunge nm —X Eule 
oppelwirtihaft. — 
it, ), f. —E — ni 
—— are 
Knieenge, j. Außeres des "Kindes und Knie. 
Kniehängig, — ockbeinigkeit und Gtellungen, 
abnorme. 
chwamm, Sniebeule. An der vorderen 
laͤche Vorderfußwurze des Rindes entwickeln 
ch in F wiederholter — beim Auf⸗ 
ehen, bei ſchlechtem Pflaſter wenig Streu Ge— 
chwülſte, die —— einfache Du Kungsent- 
—— — fpäter daraus —— alg· oder 
weiche Faſergeſchwülſte. (Schwamm) darſtellen 
und oft enorme Größe erreichen. Anfangs je 
oft Abftellung der Urſachen > Kühlen. B 
* en Balggeſchwülſten —— won die Stäffg: 
it durch einen gaben * entleeren und die 
— durch ende > ä —— Ein- 
prigungen oder — aarſeile in een ng ver 
An 2 kr ifchen fo zur Ausheilung zu iu Bringen 
Gefhmwülften erreiht man mit 
t Behanblun . ae ar nichts, da eine Ope 
e | ration unaudfü 
—— ſJ. heres des a und Knie. 
Knoblaud (Allium — ) (Gemb.) kommt 
faft überall * vorzüglich in —R ſandigem 
und warmem Boden; friſche Düngung wre ihm 


Die Brutzwiebeln werden im aͤrz gelegt. m 
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Sommer werden die Beete häufig gelockert und 
vom Unkraut rein sn Am uft haben die 
Zwiebeln ihre Bolllommenheit erreiht, wad man 
* —— der —— —— ger 

mn enommen und an luftige Orte zum 
—— gelegt. Nah dem Bbtrodnen werben 
die Zwiebeln mit dem Kraut in Bündel gebunden 
und an frofifreien Orten den Winter über aufbe- 


wabrt. 

Knochen (Düngerl.). Die frifhen Röhrentno 
der Säugetiere rien von Kalb, * Sale 
Stier, Lamm, Hammel und Ziege), jowie die 


Fig. 497. Querbrud. 


Gräten von fünf verſchiedenen Fiſcharten enthalten 
nad Fremy im völlig reinen und zugleih_wafler- 
und faft feitfreien Zuftande mit geringen Schwan- 
fungen durcſchniltlich: 














De - wel. 
za du 28 Eu 
35 | 2% | 85 55 
9 FR FAZ ı& 

Knohen . 2. =.» .1830,6/611| 1,6 | 81 

Gräten . . 378 588 08 144 | 


Die Menge der Phosphor äure beträgt reſp. 28,9 
uud 27,4 °/,, bie des Stidjtoffed etwa 4 und 5, in 
den —— bis zu 10%,. Auch iſt eine | 


geringe enge von Alkali und in den Säugetier- 
ochen etwas Fluorkalcium enthalten. Sn den 
Knochen, wie fie aus dem Körper der Tiere ge 
nommen werden, findet man reihlid 40 und wenn 
fie durch Liegen an der Luft ausgetrodnet find, 
noch 6—10°/, Wafler; oft find fie reih an Fett, 
womit namentlid die inneren Höhlen ausgefüllt 
find. Die gekochten, jogenannten Küchen- oder 
Sammel:$., welche vorzugdweije dad Material zur 
Bereitung von Knochenmehl liefern, enthalten 
meiftend nur wenig Fett und aud die Menge der 
Leimſubſtanz ift vermindert und dem entſprechend 
der Gehalt an GStidftoff in der lufttrodenen Sub» 
ftanz nur 2—8,5 %/,, in —— entleimten en 
noch geringer. Die poröſen oder ſpongiöſen K. oder 


organticher, ärmer an 
Röhrentnohen. Die in jeder Wirtſchaft abfall 

Knodhen werden zwedmäßig in möglichſt kleine 
Stüde zerihlagen und dem Kompofthaufen beige 
Br wo fie unter ungen Anfeuchten des lekteren 
mi che, im Verlaufe von einigen Monaten faft 
vollftändig zerfallen. Raſcher wird Dies bewirkt, 
wenn man in gemauerten Gruben oder jonft geeig- 
neten Behältern die Knochenſtückchen mit friſch ge 
branntem Kalfftein zuſammengeſchichtet und das 
sr fodann vorfihtig mit Wafler tränft. Die 
dabei fi entwidelnde große Hihe nebft Wafler- 
dampf erweicht die K. und lodert deren Zufanmten- 
bang; etwaige Verlufte an flüchtigen Stidftoffver- 
bindungen lafjen fi mittelft einer ſchwachen Dede 
von humofer Erde vermeiden. Auf dieſe Re 
fol man namentlid) in einigen Gegenden von Ruß» 











Teile derjelben find gerötuiid etwas reicher an! 
———— als die —* 
en 








land die 8. zur Anwendung ald Dünger vorbe- 
reiten. 


5* (Düngerl.), wird für landwirt- 
Kent e Buche: d. * et —— — * 
ellung von Superp hau au 
Südamerita importiert. m bat — 5 bis 
38,1, im Mittel etwa 85%, Phosphorfäure ge- 
funden; f. Düngemittel. 

enauswüchſe, ſ. Kn hautentzundung. 

enbrüche, turae. Man unterſcheidet fie 
in vollkommene und unvollkommene pet Iten, 
Fiffuren, Einknidungen, Infraftionen und A litten 


Fig. 498, Schiefer Brud. 


rungen), in einfache, zufammengejeßte (wo mehrere 
Brühe vorhanden) und komplizierte (mo bedeutende 
sing der Weichteile mit Durhbohrung der 

che in das Gelenk hinein vorhanden find), 


ut, B 
— | ferner in Quer- 497), Laͤngs⸗, fchiefe . 498 
Er a Gen 


und er Die fin 
vielfach in abnormer Mürbheit der Knochen (höheres- 
Alter), andererſeits in mechaniſcher Gewalt beim 





. 500. G 
gr — —— 
er Lagever n 
der —E— 


Ausgleiten, Springen, Schlagen, Überfahren, ſelbſt 
im eignen Muskelzuge G * bei niedergelegten 

ferden) zu ſuchen. Die Kennzeichen find ver- 
änderte Geſtalt und Richtung, mei Berbiegung und- 
——— abnorme Beweglichkeit, ein knarrendes 
Geraͤuſch (Crepitation) und Schmerz bei Bemegungd- 


ebeilter 
än 


9.49. Gebeilter Knochen · 
A mit b äuferem, e inne⸗ 
vem, d im iären Callus 

f Anchenbaut. ® 
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Knochenbrüchigkeit — Knochenkohle. 


verſuchen; hierzu kommt oft ſtärklere Schwellung | Rippen und an den Enden der Röhrenknochen. 


K. können heilen, aud 


durch u 5 


Haustieren, 


der Heilungsvorgang oft erheblich geitört. Der 
Heilungsvorgang iſt der, daß, nahdem fich die an- 
nglide Entzündung gemindert, unter Aufiaugung 
des 





—— Bluted, duch zellige Infiltration 
und Wucherung von der Knochenhaut (äußerer), | 
vom Knochenmark (innerer) und vom Knochen | 
felbft (intermediärer) eine anfangs weichere, dann 
feitere, ſchließlich verknochernde, fchwielige in 
(Callus) bildet und — die Knochenmaſſe 
(val. Fig. 400) umfaßt proviſoriſcher Callus), welche 
dann jpäter —— bis auf die notwendigen 
Teile wieder aufgelangt wird (definitiver Callus), 
nicht jelten mit bedeutender Xegeveränderung der 
Bruchenden (Fig. 500). Zuweilen kommt e3 nicht 





Fig. 901. Knochenbruch mit Ausgang in Pseudarılrosis. 


bei den | Der Berlauf der ganzen Krankheit ift ſchleichend; 
; t bei jüngeren; nur bei eingetretene K. zeigen feine Nei 
den größeren wird durch ihre Schwere, Unruhe ꝛc. Die Behandlung muB fi 


gun zur Heilung. 
auf Befeitigung der 
Urſachen richten und zwar oft durch weitgehende 
landwirtihaftlide Maknahmen (Drainieren  xc.), 
Fütterung mit gutem Futter, beſonders Heu; Ber- 
abreihung von Kalkwaſſer, Kreide, phosphorfaurent 
Kalk, aurgeihlofjenem Knochenmehle durh lange 
Zeit hindurd ift das einzige rationelle Hilfsmittel. 
Wo das Leiden heimiſch, it eine Ortöveränderung 
— — * erkrankten Tiere oft von auffällig beſſerndem 
olae. R 
— ——— ſ. u. Knochenkohle. 
Knochenfett, weißlich gelbes jchmalzartiges Fett, 
dad ſich wegen ſeiner Haltbarkeit als —*5 
eignet. Die gewaſchenen, von Fleiſchteilen befreiten, 
zerfleinerten Knochen werden in einem Keſſel mit 
Waſſer gelocht. Dieerfhöpften 
Knochen werden durch friſche 
78 ohne daß das Waſſer 
jedesmal erneuert zu werden 
braucht. In neuerer Zeit wird 
das Knochenfett in großen 
Mengen als Nebenprodukte 
bei der Knocdenmehl- und 
Knodenkohle - Bereitung ge 
wonnen. 
Knohenhantentzündung, 
Periostitis, entiteht durch 
— — Zerrungen, Prellun⸗ 
gen, Überkriechen der Entzün- 


zu einer unbeweglichen, fondern mäßige Beweali- | dung von andern Teilen, und gibt ſich durch 


teit — Vereinigun 
Pseudarthrosis, Fi 


(falihed Gelenk, Schwellung in der Tiefe 


u 
,‚ Wärme und lebhaften 


.501). Schwieriger heilen fom- | Schmerz beim Drud zu erkennen. Sie erteilt ſich 


plizierte K., die entweder zu Gelenkverwachſungen ſehr langfam, und führt meiit zu Anochenbildungen 
oder unter Eintritt von Vereiterung und Verjauchung | an der Oberfläche der Knochen, entweder in Form um- 
—* Blutvergiftung führen. Die Behandlung er- ſchriebener, kompalter Erhebungen (Überbeine) oder 


ordert, da 
rihtung aufeinander bleiben. 
Ruhe für das Tier, unter Umftänden Einftellen in 
ein Hängezeug (ſ. Aufliegen), ferner ellung | 
der Knochenenden durd geeignete Verbände. An- 

8 legt man leicht abnehmbare (provijoriiche) 


die Knochenenden nah ihrer Ein- 


ierzu ift notwendig | wüchſe, Dsteophyten). 





acherer, auögebreiteter Auflageruugen (Knochenaus⸗ 
Ubhalten der Urſachen, 
energiihes Kühlen, zerteilende Mittel (Quedfilber, 
Jod) und Scharfe Salben kommen zur Anwendung, 
doch gelingt die Bejeitigung ftetS erft nach längerer 
Zeit und es binterblei meift die einmal gebil- 


an 
ne aus Binjen- und Strohſchienen herge- | deten Knochenmaſſen. Eitrige x. ift jelten, führt 


ftellt, an und mindert ſehr heftige Entzündungen 
durd fühlende Umfchläge, nah 3—6 Tagen benupt 
man befier definitive Verbände: Leinen, Baum- 
wollenbinden mit Ginlagerung von Holz, Strob-, 
Bapp-, Sohlenlederihienen oder erhärtende Ber- 
bände von Waflerglas, Gips, leifter, welche dann 
nn —— vollſtaͤndigen Heilung (ca. 6 Wochen) liegen 


en. 
Knochenbrüchigkeit, Markflüffigleit, eine bei 
Rindern, beionders Meltvieh, nm bei Ziegen 
auftretende Siechkrankheit, bei der durch Schwinden 
der feften a rag eine abnorme — 
teit entſteht. ie — liegen weſentlich in 
einer ——3 an Kallkſalzen, beſonders durch 
mangelhafte Zufuhr (Mißwachs, trockene Jahre, 

tter von Moorwieſen, kalkarmes Waſſer zc.), 
eltner durch erhöhte Ausfuhr (gute Melkkübe, 
äuernded Zutter). Die kranken Tiere zeigen zu 
nähft nur Abmagerung, Leckſucht und Ba antig« 
keit, außerden bei der Bewegung Steifigkeit und 
Knarren in den Gelenken, oͤfteres Lahmen, er- 
ſchwertes Aufitehen. Nach — —— 
fommen K. zu Stande beim Aufftehen, Beſpringen, 
Gebären ıc., felbjt im Liegen, am meiften an den 


um Abfterben von Stnochenteilen, welche dann für 
he lange Zeit Knochenfiſteln unterhalten. 
Knochenkohle Spodium, Beinſchwarz, b —— 
den Rückſtand, welcher bei der trockenen —E n 
von entfetteten Knochen verbleibt. In Form und 
innerer Struktur noch ganz den Knochen gleichend, 
beſteht dieſelbe aus den unorganiſchen Beftand- 
teilen der Knochen, der Knochenerde, und aus Kohlen⸗ 
ftoff, dem Zerſetzungsprodukte der organiichen 
Subſtanz. — 1.) N üngerl.), ift ein wichtiges 
Rohmaterial für die rg ag ea 
je benugt man jedoch nur die —— en 
bfälle, welche man bei der Darftellung K. für 
die Zwede der Zuderfabrifation erhält und haupt: 
aͤchlich die hierfür, nach mehrmaliger „Wieder: 
elebung“ nicht mehr geeignete Subtanz. Die 
friſch dargeftellte reine 8. enthält 10—12%, ſtick⸗ 
ftoffhaltige Kohle, etwa 75°, an —— 
Erden (entſprechend 340 Phosphorſaͤure und 8%, 
ag gi Kalk; in dem Zuftande aber, in wel- 
dem fie aus den Zuderfabrifen als dafelbft uns 
braudbar abgegeben wird, iſt fie gemifcht mit einer 
oft beträchtlihen Menge an organifchen, zuweilen 
aud an fandigen Stoffen und die Menge der an 


Knochenkohle⸗Filtration — Knochenmehl. 


Kalt 
und 
tern)? Läbt Ri) ein Superpboäphat, mit 
ria n Superphosphat mit nur 14, 
höchſtens 16 y in Wafler löslicher hr er borfäure 
darjtellen; der darin vorhandene S 0 von ca. 
1°, wird bei der Beurteilun 
Düngemittel nicht weiter in Rechnung gebracht, 
zumal ungefähr die Hälfte in der Kohle jehr feft 
und daher ald Pflanzennahrung ganz wert: 
08 ift. — 2.) (Zuderf.) Die 8. verdankt ihre Ber- 
wendung in ben Gewerben, fpeziell in der Zuderfabri- 
fation ihrem Abforptionövermögen, d. ti. ihrer 
Fähigkeit, gaeifie, in gaff feiten gelöfte Beftand- 
teile den Löjungsmitteln derfelben zu entziehen 
und fie in unlösliher Form auf de niederzu« 
[rieen. Dad Abforptionövermögen beruht auf 
——— welche von den kleinſten Teil⸗ 
chen der K. ausgeübt werden und welche größer 
find als die von den Molekülen des Löfungsmittels 
auf die in Löfung befindlichen Stoffe wirkenden 
ge ea Bringt man 3. B. eine wäfirige 
—* ned Farbſtoffes mit K. zufammen, — 
wird die Ylüffigkeit, wenn eine eg Menge 
K. vorhanden war, entfärbt und der Karbitoff (änt 
fa durch Behandeln mit Wafler nicht wieder in 
öſung bringen. Die Anziehungäfräfte der K. 
geam den Farbſtoff find gröher als die des 
fierd. Laͤht man aber * ſolche mit Farbſtoff 
beladene K. Alkohol wirken, jo werden durch defſen 
Anziehungskraͤfte die der Kohle überwunden, der 
Farbftoff geht wieder in Löfung. Oder läht man 
K. auf die wäflrige Löfung eines Salzes von be 
fimmter Konzentration wirken, fo wird der ar 
eine gewifle Menge ded Salzes entzogen. äh 
man dann, nad Entfernung der Löjung, Mafier 
dur die Kohle fließen, jo kann dad Wafler die 
Geſamtmenge ded Salzes wieder aufnehmen. In 
der urfprünglichen Salzlöfung war die Attraftions- 
fraft der vorhandenen Waflermolefüle auf eine 
grobe Zahl vorhandener Salzmolefüle verteilt und 
nnte daher durch bie von der K. ausgeübten 
Attraktiondkräfte überwunden werben. Beim Aus- 
—— mit Waſſer machten ſich dagegen die An— 
iehungskräfte der gefamten Wafjermolefüle gegen 
s Salz geltend und konnten die der KR. über: 
winden. Hieraus folgt aber zweierlei: Das Ab- 
forptiondvermögen der K. gegen verſchiedene Körper 
iſt ungleih groß, es ift größer genen Yarbitoffe 
ald gegen Salze und dad Abjorptionsvermögen i 
ein begrenzted, es macht fih auf verfchiedene Weiſe 
eltend in Löfungen verichiedener Konzentration, 
ei binreihender Berdünnung, beim Auswaſchen 

tann es fidy der gen! ge 
ri a. durch 


— Phosphorfäure iſt bis auf 30 
%/,, die des kohlenfauren Kallks verhältnis- 
dert. Aus diefem Ma- 


Läht man in der Zuderfa 
Scheidung gereinigten Säfte durh K. fließen 
elöfte Farbſtoff, Kalt, 
‚ nad einer gewifien 
fi) das Abforptiondvermögen und 


Runge fo wird ber 
ze und Zucker abforbi 
Zeit erichöpft 
em für Die vier genannten Stoffe in der umge 
ehrten Reihenfolge, wie fie bier genannt find. 
Shliehli tritt ein Zuftand ein, in weldhem ber 
abfließende Saft denjelben Farbenton hat, wie vor 
feiner gg Ya ber Kohle. Das Abforptiond- 
vermögen ber für alle Stoffe ift damit er- 
fhöpft, fie ift damit für weitere Filtration untaug- 
lih, fann aber durch Wiederbeleben (f. d.) von 
neuem braudbar gemacht werden. Die verbraudte 
Kohle ift in diefem Zuftande noch mit Saft durd- 


Landwirtſchafts· Lexilon. 





des Wertes als | führt 


on 
— —— —————— —— 
— 
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traͤnkt, der duch Verdraͤngen mit Waſſer wieder- 
ewonnen werden muß. Hierbei tritt nun der Übel⸗ 
Hand ein, dat mande der abforbierten Körper, jo 
namentlich die Salze, nur loder von der K. ge 
bunden find und bei ——*— Waſchen in 
Löſung gehen und damit wieder dem Saft zuge— 
werden, wodurd die reinigende Wirkung der 
K. wenigitend teilweis paralyfiert wird. Seitdem 
dies erfannt ift, ſucht man die Waſchwaſſer, ſoweit 
ed thunlich ift, von dem Safte getrennt du halten. 
Andererfeits ift aber dad Vertrauen, welches mar 
früher au der reinigenden Wirkung der &. hatte, 
ftarf erfchüttert worden und während man bis vor 
kurzem nicht Kohle gem verwenden zu können 
—— iſt man jetzt in das entgegengeſetzte Er- 
em verfallen, viele Fabrifanten arbeiten mit 
wenig 8., andere ohne alle 8. und fuchen die er- 
orderlihe Reinigung des Saftes durd eine mög- 
ichſt jorgfältig ausgeführte Scheidung, die Be— 
feitigung des Karbftoffs dur Zerftörung desfelben 
mit Ihwefliger Säure zu erreichen. 

Gute K. joll eine rein ſchwarze, matte Farbe be- 
fißen, nicht graue (Zeihen von Kohlenftoffmangel), 
nicht bräunliche (Beweis unvolllommener drung 
der organiihen Subjtang) und nicht glänzende 
(Zeichen geringer Porofität und daher geringer 
Abjorptionskraft),. Sie wird in gekörntem Zu- 
ftande angewendet, in Stückchen von Erbfen- bis 
Bohnenaröße. Außer auf dieje äußeren Merkmale 
bat die Unterfuhung auf ihr Entfärbungdvermögen 
N Kolorimeter) Rüdiiht zu nehmen, ferner auf 
ihre Porofität (ein Hektolitee umgebraudter Kohle 
follte nicht mehr als 80 kg wiegen), ferner auf 
ihre hemiihe Zufammenjeßung und ſchließlich auf 
mwaige Verunreinigungen oder Berfälfhungen. — 
ber Reinigung der gebraudten und erihöpften 
Kohle, j. Wiederbelebung der K. und Glühofen. 


Kuocentohle - Filtration, ſ. Filtrieren und u. 
Knocentohle; R.- Glühofen, ſ. Glühofen; K. 
Wäſche, KR.» Wiederbelebung, |. Wiederbelebung 
der Knochenkohle. 

Kuochenleim, ſ. Kitte. 

Kuochenmarkfett, duch Ausſchmelzen des 
Knochenmarls, das gegen 96°/, enthält, ge 
wonnen, gelblich weiß, brüdig, leiht in der Hand 
—— von geringem Geruch und mildem Ge— 
chmack, wird zur Bereitung von Pomaden ver- 
wendet. 

Knschenmehl (Düngerl.) ift das äÄltefte und in 
Deutihland vielleiht immer noch das widhtigfte, 
wenigitend räumlid dad am weiteften verbreitete 
von allen konzentrierten Düngemittel. Eine be- 
fonders große Bedeutung hat das Ft. in bie Land⸗ 
wirtihaft erlangt, jeitdem man dasſelbe faft über- 
all mehlartig feingepulvert ald „gebämpftes“ K. in 
den Handel bringt, in welchem Zuftande es eine 
mebr gefidherte, hinreichend rafhe und gleihförmige 
—*5* ausübt, im Verlaufe von 2—3 Jahren 
fait vollftändig für bie betreffenden Kulturen aus- 
genußt werden kann. Das — — K. 
namentlich ſolches, welches eine ſehr grobſplittrige 
Beſchaffenheit hat, findet fih nur noch in den 
Ländern und enden, wo überhaupt die land- 
wirtihaftlihe Intelligenz eine geringere ift und 
wo man indbejondere fur die vielfahen Vorteile, 
die aus einer zwedmähigen Anwendung der kon- 
—— —— zu erzielen find, noch fein 
lared Berftändnis hat. Für die gewöhnlichen Zwede 
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und Arten ber —— wenn man es nicht 
— dem Kom ne gerne beimifhen will, um es 
"u len ein halbes Jahr lang zujammen- 
Ken ‚bat dad gedämpfte, alfo gleid- 
ng, [cu ulverige K. gewiß einen bo Dpeit AR 
als das geftamp 6, — diejed nicht | a 
een 18 9— feinkörn —* ür die Verat 
u 8 muß man —— zunaͤch 
ud. Jon {ges Waſchen und nn — 
pl muß und fonftigen Beimifhung 
Teen, : dab das fertige 
chſtens 6°/, an in Säuren unlößlichen 
jndigen hen —— enthält. un or · 
eren der Knochen, indem man die ſtark Bing 
tochten * verwitterten von den noch TEEN, * 
Den dies und weideren von den mehr feften u 
arten abjheidet und jede € Sorte = pearl 
gewinnt man zuweilen on denen 
—* Bu —*— Pi — —* (3-96 d/,) 
3 %/,), die andere weniger 
—** En: een 0. ) und mehr Gtidftoff 
erg .) enthält. Dad Dampfen der Knochen be- 
pr a, daß man fie —* tunden lang einem 
eine gie A mehreren Atmofphären ausfeht; 
N 5 und mürbe, dat fie 
It Ay einer breiigen Maſſe fih zerau on 
Iaff en, wel — * nn * dem Trocknen jpröde ift 
un mehl n gepulvert werben fann. un 
wird dabei urn zur anderweitigen Berwen 
ir Pd ug * Leim — und * 
der 8, aber eutend ver 
—— *3. 2 — K. wird meiftend |t 
ohne — nur etwa der gr — 
wegen, mit guter Erde vermiſcht, ausgeſtreut; 
mandmal —* —2 man es vorher etwas an- 
er — * 


o wei 


und 
über die zu düngende Fläche gleichmäßig verteilt; 
die Wirkung iſt alsdann eine noch raſchere als 
ſonſt. Eine ſolche Behandlung wird allerdings bei 
—— SE oder grobiplitterigen K. wenn 
es überhaupt anders als zur Kompoftbe- | u 
ben will, mehr am Plaße fein, als bei | f 
a en Das Aufihließen ferner mit 
elfäure wurde früher ra in der eignen 
—S vorgenommen; jedoch davon aus 
mancherlei Gründen abzuraten und fe pe Operation, |! 
— die Darſtellung von K. —— hosphat (f. d.) 
— Disc Dingefah rifen zu über- 
—— Ein Quantum des gedämpften K. —* 
4—600, oft ſchon von 2—300 kg pro ha iſt ſcho 
als eine ute Beibün ngumg au ig — in hal 
Kraft befindlihen Ader anzuſehen, und gerade = 
diefem Düngemittel ift bejonderd auch di 
wirkung im 2. und eibit v 3. Sahr mit in 
Rehnung zu ziehen. Kerner ift auf das linter- 
bringen, namentlid auf —— ſandigem Boden, 
große Sorgfalt zu verwenden; dad 8. muß ent— 
weder fla — oder wenigſtens gut und 
tief eingeeggt werden, ag ee Den längere Zeit vor 
der Einjaat, 3. B. ſchon rbft, zur Düngung | e 
der ee aaten, — man es oft auch im 
eg Hlaht mit —— —— Das 
irft am lohnendften auf örner- und auch 
die Wurzelfrüchte; bei den leßteren befördert eö 
die Frühreife und jomit bei den Rüben eine rafchere. 


räparat — —* als Auf 


Knochenmehlfütterung — Knochenmehliuperphosphat. 


Suder, bei den Kartoffeln eine reihlihere Stärte- 
mehlbildung, verbefiert überhaupt die Qualität der 
Emte. Zum Klee und bei anderen auf bem 
gan angebauten Grünfutterarten ift eine —* 
ngung mit K. meiſtens nicht Au empfehlen, es 
a aber faft immer eine günftige Nachwirkung 
auf dieje Pflanzen, wenn es in den vorhergehenden 
Fahren bei dem Anbau einer Halm t x. aud- 
eftreut wurde. Auc- ald Beftandteil eines guten 
— (f. d.) verdient es alle Bea 
uf Neubruh, wenn nicht jhon in Folge der 
geognoſtiſchen gi eine relativ große Menge 
von Phosphorjäure vorhanden ift, hat die Dün und 
mit 8. oft den beften Erfolg und ift diejelbe 
e | genäst verfuchsweiſe, anzuwenden. a 
iefed Düngemittel auf leichteren Bodenarten, aljo 
auf Sand- und loderem Lehmboden von beſonders 
Baer Wirkung, während auf mehr bindigem Thon- 
oden die Guperphoäphate als Phosphorfäure- 
Lieferanten meiſtens Den wor A 
ochenmehlfütterun Bei der Er- 
nährung von raſch wach Kae De 2. im 
täglihen Futter den Tieren eine ziemlid) -b 
lihe Menge von Phosphorfäure und Kalt, haupt» 
aͤchlich put normalen Ausbildung des Knochen 
uftems dargeboten werden. Genaue Verſuche in 


verdienen. 


toöfau ergaben, daß bei Laͤmmern bis zu einen 
Iter von 15 Monaten ein regelmäßig fteigender 
pin 2 u Phos an am Körper Ralf, 
gm und Kopf und — t3 8 

— der — ae fonftant blieb un 
üglid etwa 2 g betrug i 5-6 Monate alten 
Kälbern beobach 


von ie 
ſchnittlich 169 8 


ete man das au 44 

Kalt und 21,6 g Phosphorjäure 

—* Tag und Als — des er 
Bedarfs für gute Milhkühe kann man wohl 40 

Phosphorfäure und 60 g Kalt annehnten. Be 

der gewöhnlichen Art der Fütterung bed Sung- 

viehed wird ein Mangel an Mineralfto 

utter felten vorhanden a und wenn es 

‚ dann eber an Kalk ald an Phosphori 

fehlen (ſ. Kalkfütterumg). 


— 


In einzelnen 


kann es jedoch von Wert fein, au der tagen 
ere Zufuhr von Phosphorfäure 
ed gefchieht dieſes mandhmal m 
fie in der Form von gedämpftem im „3 
em Knocenmehl — 
Herſtellung —— —* —A tig a und 
ren te Kn en ——— fauliger 


Bela enheit erfelben die —— en 
rats von den Tieren verweigert wird umd Au 
—— Wirkung eintreten klann. Man 
daher zur Fütterung den p 
n | phosphorfauren Kalf Be von dem man 
in direkten Verſuchen ——— 33 aus 
dem Verdauungs * —— wird u 


e | Mangel vorhanden ift, im Körper zum ge 
ingt oder bei der —————— — —— n Snap 


find 
er 
wi ure h) 
r * as — 


in nn 34 
etwa 1 2 enth neben 
licher, aber gleihwohl 


zugleich di bie gan au aloftig nnd 4 

auch wohl die org e Subftanz 
ein T 

BEE rl rung m Bon Bm 
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genügend rafch wirkende tra {ii Knochenmehl faft zu. Die K- und WE. foll jo jpät ald mög- 
- aus dem Handel verdrängt worden; in nur in gel vorgenommen werden, da, jo lange die Blätter 
aſſen findet es nur noch jelten, oder dod nur in n, noch immer eine Vermehrung er nußbaren 
gen Gegenden Deutihlands Anwendung. Da- ac, in den Knollen und Wurzeln ftattfinden 
egen werden mandmal Guperphosphate aus kann. Bei mehrjährigen og früchten entſcheidet 
——— oder — —— von Seiten der für den Beginn der Ernte das Heranna en der 
kanten und Händler faͤlſchlich mit obigem roftzeit; bei anderen Knollen- und Wurzelfrüdhten, 
amen bezeichnet. ofern man fih nicht durch Herausziehen einer 
enſtelett, j. Stelett. obe von dem Ausreifen überzeugen will, das 
enweidhe, hachitie, Gliederfranfheit, Zwerg- — des Krautes oder das Gelbwerden der 
‚ eine Siechtrankheit junger, im Wachstum be- Blätter. Das Ernteverfahren befteht im ge 

Ei rn ae Yan Buy, Fon welden | der Wurzeln und Knollen mit der Haue, 
fondern | Spaten, dem Karft oder der Miftgabel. Ba = 
n am Bee * An enden * ro Nu Ge | Reihen gebauten Knollenfrühten dienen au dem— 
re entwideln. Die nähere Urſache if —* Zweck der Pflug, der a ug, der Kar« 
Kalkan el des Körpers, einerfeits durch mangel- | toffelausbebepflug oder die artoffe erntemaſchine 
—— fe taten Milch und Mildfurrogate, | (f. d.). Bei dem Ausheben müflen die Knollen 
* elfütterung), andrerſeits durch er· und Wurzeln möglichſt unbeſchä igt bleiben, * 

Fu von eig Kriens im jede verlegte Stelle bei der Aufbewahrun 
re —— eicht ſaͤuernder Faulen Veranlaſſung geben kann. Die (dtter 
Nahrung. —* * wirken feuchte, kalte, oder dad Kraut werden bei der Emte von den 
dunfle nee & Die € ni find: Wurzeln abgefhnitten, am Felde gleihmäßig aus · 

vedfucht, en Aufjuhen erdiger Subftanzen, | gebreitet und weiterhin untergepflügt. 

(me ufft e ug Niederlegen, Steifi eit, Knollen und Wurzelfrüdte (Pilsb.) werden 
eig en, Auffrümmung ber W rbel- wegen ihres unterirdiihen Stammes oder FA 
Kan —— der Gelenkenden up ent- ihrer Wurzel gebaut, melde als menſchliche 

ra ge —* Mae Verlauf ift la = Nahrungsmitttel, wertvolles Biehfutter, oder als 
mit Anderung der i we — Frühjahr, | Rohmaterial für * altige te nifche Gewerbe 
allmähliche Ben herum erbi 


tritt ngem und | dienen. Durch die K werden bedeutende Men» 
= verwachſen im Laufe ; ER ve gen an Futter produgiert: Le bilden daher eine 

an DR ne —— a reien, aller nid t | Defentlice Stüße für die W nterfütterung, ob —* 
ren tter q für fi aneben gibt | fie fein — naturgemaͤßes Futter find, da fie zu 
* ger Indenbe M SH het und Kalk (Kreide, Kalt: | wenig hof Danen € Shrtemeht oder 


—— De Kalk), wohl aud) verdauungs | Zuder erhalten Um vollftändig ausg —* zu 

werden, verlangen fie einen Zufaß von Olküchen, 

———— (Uderb.) Körnern und Stroh. Sie vertragen wegen ihres 

—— an ngerung des hohen Waflergehaltd feinen weiten öport. 

ertes der K.u. W. bintanzu eher ie — Aufbew ni ai über den Winter ift aus der- 

— en von Kälte, e umd Beudtige ben — mit großen — keiten verbun- 

a * er durch geeignete Vorkehrungen a K.u.W. erfordern Tiefkultur, mehrfaches 

erben. es oder ——— Senden und Behäufeln; ihre Kultur ift daher 

* hr BE vorzeitig ausgewachſenes Wurzelwerf if koftipielig. Die Koften werden edoch reichlich durch 

— u ir er tedhni Berar- | den g gedeckt. Da dieſe Hackfrüchte im 

e m fiheriten fhübt man das * nne“ viele Arbeit erfordern, eignen 

* — dem —— je f ür Gegenden, mit dichter Bevöl- 

a wenn man > den Aufbewahrungö- | feru roh * welche ihre Kultur aufnehmen, 

Innen atur von 4—5° C. zu erhalten Im einer Bermehrung des Spannviehes. 

trachtet * die moͤglichſt abzuhalten Un die Bodennaͤhrſtoffe fee fie hohe An- 

ji Die erwähnten Bedingungen für eine gute ſprüche, da dieſe — wenn fe * — 
v. K. und W. werden in leicht teften in Iuftigen, ewerbe als Fabriföpflanzen 

odenen sKellern erreichen fein. Leicht rößtenteild von der —— Beiden. 

Berderben ausgejehte Wurzeln 8 Knollen legt Die Bodenſubſtanz wird Iten, wenn nur 

man —* —* — Da aueh umd hr age 

nicht o en au e e r der betreffenden techniſ werbe wieder in der 

die Er g Heinerer — d wert· Wirtſchaft verwendet werden. Ein Teil dieſer 

—— Knollen 2* a Sa wird fi  ‚bichten * älle gewährt bedeutende ermengen, welde 


rg in tro Sand ünger umgewandelt, 5 oden die entzogenen 
en binrei - eh oe u e⸗ —J— wieder zurückerſt 
—— ſo Aufde: äufigften werden * Ben Knollenfrüchten 


hg (j. ) vorzum die kultiviert * —— die Kartoffel, der Topi— 
und Wurzelernte (Aderb.) du. bei | nambur N d.). Bon den MWurzelfrüchten werden 


dem Zopinambur, der Kartoffel und den Rüben- gebaut die Nunfelrübe, der Kürbis, die Steck oder 
arten Die Topinam ollen, welde am Kohirübe, die weiße oder BWaflerrübe die Sellerie, 
beften über Winter im Boden bleiben, pflügt nıan | die gnsttul, |. —* in re, bie Gichorie (f.d.). 

nad; Bedarf aus. Die a rer werden für 

fih allein wenn Kraut zu Futter erg nf 88 BE ne 
wedten oder zur. 9 der Kortofefranteit 28. Jult 181 34 im San. © 

Ed) vor dem Binsnehmen der Anofl 184048 zu Gö fingen, 184 y eide berg Ih 

1} ‚wurde. Dasjelbe gilt von —— matitk und Nat urmtfienfchaften vr — bis 


* 
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47 als Aififtent an Erdmann's Laboratorium der |linder AÄhmittel. Die jehr umftändlihe und lange 

ber Beh zu pi. zig. Von 1847—1856 Lehrer | Zeit —— ndlung kann erjeßt werden 

der Medanif A rwifienfhaften an der durch die ſchm und ‚ingrefene Operation 
—— — zu ae x un der Huffnorpele —— ernun 
orſtand wiſſenſchaftliche b- | des ganzen — Knorpels, * Ablauf au 


en 2: * landw. ger uchs ſtation zu öde ca. 6 Wochen bedarf. 
bei L abilitierte fich 1853 als Privatdo —— —— v. w. Wurmkrankheit. 
an der tät Zeipaig, wurde 1863 zum au ſ. v Spörgel. 


Ban | SEE ee Loc 
en rt Wiflenfchaften un oder erfoden. 
zum ordentl. Bee "ek. 1847 bis 1862 Rudıen ber Würze, r Würzefohen. 
ab er dad chemiſche, ae pharmazeutifche Sohn des mpfen. 
Font alblatt heraus. — rfe: Handbud) ei Kochiuchina⸗ ähmer Raffe Fir 502 und 503. 
en Methoden (1859); Der Kreislauf bes | Hühner-Rafie durch Größe und were, und ab» 


Lehrbuh der Warikulturhemie (1868; | gerundete Kö orm, welche durch die aufge 
2: rund ber Adererde (2. Aufl. 1872). 2 Tr ’ 


in, Sen gr wi ” haftlihen Unt u 
gr Iturhemie vol. ndw. 
— H: ‚S. B—-11l). 
ke Gleichung, j. Kondenſationsvermögen 
— Huf ⸗;K., ein Fiſtelgeſ 
rpelfiſte uf ein elgefhwür am 
Kronenrande des Pfer dehufes, unterhalten durch 
ein abgeftorbenes Stüd des Huffnorpels. Sn ber 
Regel wird dad Leiden veranlaft durch eiternde 
Gteingallen, jeltner durch Kronentritte, indem die 
—5* die ae und den Knorpelüberzug * 
löſt, ſtirbt derſelbe ſtellenweis ab und erhält num bis 
zu ſeiner ſehr langwierigen Ausſtoßung die eitrige 





x fr / 
Kuse Ypradfer‘ 4, 


Fig. 5083. Kodindinaspenne, 


bauſchten, ware: en Federn noch jheinbar 
erhöht wird, En hr * verhaͤlt · 
nismäßig flein, mit mi Yomalem, u m Kamme 
— Der f und die ie le furz. Das 
derfleid al ei auf die ne herabreidt, 
entweber einfarbig gelb, sah: (omas mit ver- 
ſchiedener Rüanzierung, jedod ob ne Seihmung, oder 
rebhuhnfarbig. Der funge Hahn wiegt 4—55 
ausgewachſen ER ‚ die Henne 3,5 —4)5, 
reip. 4,5— 55 Die K find Brüter_ erften 
Ranges und gute Mütter, führen jedoch ihre Jungen 
nicht länger ald 4—6 Wohen, um wieder Eier zu 
- en. Die Henne legt wöchentlich 5 bis 6, rötlich, 
elb gefärbte Eier im Gewichte von 65 g. 
— ſJ. — —— 





Kochſalz, j. Chlornatri wi 
et ne Kodyver apren (Bierbr.), |. een 
Koderſchafe, nannte man in fterreich alten: 


Abjonderung. Lahmheit, Auftreibung der Krome | reihen Tiere des Ne —— 
des Hufes, eine oder me ey Gefhwürsäffnu —— Kofel, weibliches 

an derſelben, aus denen ſich geringe nn ter = t, altoholifches Genufmittel, Deftillationd- 
—— Bebilhmn des Trachtenteiles von Wein. Er enthält außer Waſſer und 
— die ——* Die Behand: —X jr A — Mengen aromatiſcher Sub- 
ung 3 Ausſtohung des Knorpelftfückes ſtanzen, welch letztere den i eigentümlihen Ge 
zum Zwede; man —* dies zu erreichen durch lau- | ruch und Geſchmäck verurf ie —— 
warme Bäder, Einſpritzung harziger Tinkturen, ge · des Weines zu K. bildete Früher in Frankreich, al 


Kohärenz — Kohlenfäure. 


die dortigen aa u en noch nicht von der 

Phyllorera, der Rebwurzellaus, verheert waren, 

= Sarr el. Se Verwertung Fleiner, wenig balt- 
Sept fommt echter 

andel vor. Statt deffen werden künftliche 

Fab fate vertrieben, Mifhungen von Weingeift 

Si Ro ognafefienzen oder 2 nöl, welch — 






zu —n von Weinhefe erhalten wird. 
. Ud bed Bodens 
* F (tration, —— und Knochentohle. 
Kohlehydra 1.) (Fütfgl,) nennt man die 
ftidftofffre — Sto ae nad ihrer 
n tigen ae ER en von 
Waſſer betrachtet werden können, 


den Sauer nämlich und Waſſerſtoff in demfelben 
gegenfet tigen ig a nenne. wie dieſe 
en Elemente dad Wafler bilden. Es gehören 
ei Gruppe der 8. der Zelftoff (Zellulofe), das 
— in deſſen Modifikationen, ſowle die 
erſchiedenen Arten von Zucker und Summi; fie 
rn wichtige Nährftoffe Oi den tierifchen Or 
ganismus, zunächit für die p ar enfreffenden und 
die von gemifchter Nahrung lebenden Tiere und für 
den Menſchen. Die K. werden bauptjählid als 
Due oder zuderähnliche Subſtanz in den Kreis. 
lauf tieriihen Säfte aufgenommen (j. Er 
x: der Ha und dienen im Bu pirationd- 
ober tierljhen Oxydalionsprozeß rzeugun 
von Wärme, können aber auch dire esber — 
—* die mer (j: d.) und für die ni 
I ftion ——6 
— 2) — Die —— 7 Konſtitution der K. 
noch nit endgiltig ar gelent, da es noch nicht 
gelungen ift, ‚einen dieſer Körper aus an 
fannten Berbindungen fonthetiih darzuftellen 
— ——eer⸗ nach laſſen 
Re unters ser deren Glieder —3* 
—— die Ru: 1. a Be: 
ucker⸗ 
gruppe: oh 8 altoje; 3 ae 
ruppe: obrinder Smulin, Gellulofe, ; Dertrine, 


—— 
— — Holzkohle, Braun⸗ 
u“ Eines, Anthraz 
—— de Ka ER — in weid 
lenhau eit, in welcher 
edenen Operationen zur Wiederbelebun 
— vorgenommen werden. 
äßigften dicht neben der Filterftation 
en, jo daß die erjhöpfte, zu ———— 
quem in die Ko ie ation gej 


n suhoes, farbiofes 

— * welches bildet, 

5 Ar lühenden en bei 
euf Berührung kommt 

verb die 


Bein ormaler 
Kohle zu Ko — hi eh den üi Der 


br produften den Schornſtein enfweicht. 
Wird durd) ei e die 


N aha 
n unterbro 4 ſo m 18 unädiit 
der ne —— ie durch die Wir⸗ 
> Kohle in 
— wird ım or 5 een dann 
Desfeiben ve er 


und Kr 
war a 


er acht 
ee en 





Kognaf nur wenig | fame 
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man bie Wärme zufammenhalten, jo find die - 
metiſch fließenden Ofenthüren 'ein v . 
Die u e. * ve fie er De 

fe n 

ohne aber ven ur Bildenden Selen nn Aus 
in ea ———— ein verfperren. 


nfand, |. 

8 äure, q ie Beiiabung von Koblenftoff 
ge auerft ee Bi jeder ig 
Verweſung, F Ini8 organifher Subftanz, 
Bilanzen, A Yieien 
iger Beftand- 

reinem Zu 


mungdprogeh der Tiere und Pfl 
nd ein regelm 
fhen Luft, die im 


Gärungdvorg 
teil * 





Fig. 504 u. 505. Kallofen mit Aohlenſaure Gewinnung. 


nde im cbm etwa 056 davon enthält, kommt 

* mit Kait verbunden, als Kaltſtein Ben! ir 
er Mopifitationen (AR a ey tn. pet 

Basmns vor * 3 —* 

lenſauren Sa A * 

a ehrt die 8. in der Darftellung der Fünftlichen 
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Mineralwafier, in der Zuder-, Soda- und Bleiweiß- 
fabrifation. Nur für erftere bedarf man einer om 
Te R., id legteren Zwede kommt bie 


ber indifferenter Gafe nit in Be —* 
—— gewinnt > daher durch ei die en Sliegen 1 


Kohlenjäure-Ralkofen — Kohlgallenrüßler. 


„sehe albe, j. Pferdefarbe. ü 
(Anthom brassicae Bouch6). 

* * — erihei- 
einenden Larven u t 


en 
— Sehe * — le oder Kols benutzt. die Wurzeln u en efdche Faulnid. Nah He 


eigne opleäneffen 
von Kindler, Kleeberger 
u. 9. konſtruiert. Die 
felben beitehen aus 
einem Feuerraum, dem 
die ſich bildenden Ver— 
brennungsprodufte durch 
eine Saug- und Drud: 
ame entzogen werden. 
ie Gaje werden abge 
fühlt und eventuell durch 
Wafhung weiter ge 
er und dann von dem durch die Pumpe aud- 
* en Druck in die mit der K. au behandelnden 
— getrieben. Da die oblenjäur ein 
leihes Volum einnimmt, wie ber zu ibrer Dar- 
— verwandte off, ſo kann das Gas, 
welches bei der Verbrennung entfteht, im günfti fen 
Fall bis zu 21 %/, feines Volums an K. entha 
dem Gauerftoffgebalt der Luft entiprehend. In 
Wirklichkeit erreiht man biefen Gehalt aber nie, 
da bei jeder er 2. ‚geate: Anteil der 
Luft ungenußt durch ba er ftreiht. Ein an 
K. weit reicheres Gas * an. wenn man bie 
Produktion der K. mit der Kalfbrennerei verbindet 
und bie im Sale, ebildeten Gaſe nit ins 
reie entweichen lä & 
er Sicht durch irgend welche Saugvorrihtung aus 
dem Dfen abzieht. Man kann bier einerfeitd den 


Sauerftoff der milk pe vollftändiger audnuken 


und außerdem mi fih den Berbrennungspro- 
—*— die Geſamtmenge der vom Kalt abgege enen 
bei, jo Mi es gelingt, Gaſe bis 3 nem = 

Bält von uftellen. Ein m. older K 
Kaltofen, * * p fach in der Zud abrifation 
angewendet wird, ift in Fig. —— ebildet. Er 
beſteht aus einem hohen Schacht A 
durch einen eifernen Auffag © geiölofen ift. 
üllung mit Kalkftein erfolgt durch die am Ber: 
hluß angebradte Klappen ı. Der ornftein D 
ient zur Hervorbringung eines fräftigen Zuges 
beim erften Anfeuern, oder zur Ableitung, der Sal 
wenn fein Bedarf an K. — im Übrigen i 
er durch die ale elflappe h verjhlofien. 
jung dienen brei jeitli 

enen die Berbrennungsprodufte an ſechs Stellen 
ff in den Ofen ftrömen, und, nachdem fie die K. 
des Kalld aufgenommen haben, durch die oben im 
Dfen angebradten Röhren E abgeführt werden. 
Zu diefem Zwed ne die uontiebung der Röhren 
mit einer Sau umpe oder einem 
—— re A ee verbunden, woburd die K. 
‚nicht allein vom Dfen abgejogen, ſondern zugleich 
in die damit zu jättigende Flüf gleit And 
wird. Der Abzug des u. geihieht dürch drei 


ndern fie nach Verſchluß 








ur Hei⸗ 
* eordnete Fülloͤfen, auß | 





Fig. 506. Kohleule. — Puppe, Schmetterling und Raupe, 


Ba en fie ih. Wirkſame Gegenmittel 
nd ni 
Kohlgallenrüßler (Ceuthorhynchus suleicollis 





* Bes: = — 1 2arve, vergr., darüber das Hinter- 


i 4 4 + 
— der w blügen De char. — Tui er a 
Gyll.) Fig. 508, benagt ald Käfer Blüten und 


Schoten der Kohlarten und * Tu ald Larve 
eine Form der Koblhernie, j. d. Gegenmittel: 





— finungen F 
Behtenke u ion Din en, Er Kohlenjäure. N 
im Dünger, ]. Ay; 1 
N RB il Be — a a un a 508. Koh) Be ende Wurgel- und © Stens J 
ablage im Da e erzwurm en Ku ‚ daneben Umriß en 
Kohlarten; im Auguft erf ne 2. Generation. | A — 
Gegenmitfel: Auffuhen der Raupen. J J—— Seitenenfiät, unterer; Fe, 


frühen en —52 





räumen 
ee Monaten 
Ba6 Rand ſchon wie 


Bin. 509. ai A weißer Glas- 


—— rn. dad» — 


weitig benu re übe. et N man bauf 

= warmen an jä jener — 

im * aus man ) pflanpt A —— die jungen 
in einen warmen Miftbeetf 











(eben gem. Die | 
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Abſtreifen der * und Abends, Ausziehen blaͤtter. — Geſch.), )—3. b. 
und Berbrennen der peln. Die &. mniekeret N r —* —— ei 
lhernie, Krö den, bei den Kohlgewaͤchſen Waſſerrübe (ſ. d.) — "Saul Blätter. 
a Kran Eine Form —— welche Spielarten: —— = nr * 
in gallenartigen, bald in lnis übergehenden eg —* fpäter & bei der Runtel- 
anfmellungen —— wird nah M.Woronin rübe ſtatt, —* röfte der K. weniger ſchaden. 
d lasmodiophora brassicae Wor. beror- Fed lafien fie ſich nur ſchwer bis über den 
Eine zweite . ch in a is | | fe min at u (8 u ieten verfriem Rab, —** 
gen. Ei wm $ ra find 
la wi F Es —* —* Mr den erntet man ni kr Burg An u 
K ler a Ro 4 - —— (Ot ner end 20.0 2 wertättent wer Die 
tera den Mauszahnrüßler Samen, welche 63—67— 70 kg pro hi wiegen, ‚werden 
(Baridius Lepidi —9 —— in derfelben Weiſe —— wie die ng moin 
rare —56 Kohlrübe, Fein i trodener Witterung 
rabi, Obert Abe (Brassica oleracea ſchaden den &. namentlich die GEroflöhe und bie 
* Gemb.) Man —— frübe, —— — raupen, außerdem am der Wurzel: 
mittlere und Ste e —2 —* ern und Kohifliege (Anthomyia brassicae Bouch6); Made 
mit —— —2 ala 
Wiener, Erfurter ( Gig, 11609) —5 weiße um Un —— und WAR 
blaue, nene weiße N blaue —— 2 38 Blaͤ : Uder >, 
Slast. Sie | lieben freien, doc —— uuax s 
Standort und fruchtbaren Boden —* 5 la agrestis L.), alt 
weiter Tradt. Die und jung sehr ſchaͤd · 
lauen Sorten e hr ‚Rapglanzkäfer 
deiben in rauhen lin 
gen befier, ala die |" 
- ——— — Ne sei * rd 
e zur an- | flo altica nemo- 
jung im Rn auf | rum 3 u, che —* —“ a 
warme Beete umd | Ka Bäfer und vergr., doc Bıatt- 
pflangt fie im April Hadlih. scher + mit Käfer 
et Bryce 8* „gi * id. tue Peru li 
man | L.), —— u. Larve er n 
im Mai on Suni |( ———— 38 
ins —— und endlich ——— pre —22* e 
wird im Juli und Kohn Erdraupe (Agrotis —— En 
een — 
der Koh €, 5 ege. Die ausgeſäeten K. keimen 


| bei warmer 
- dann un m 
hnen dro Itur, 
Ber mi —* der ——e— —— Das 
Brunn ed edoch mit der Hade — 

me nur eine liefert. 

Koh — Gas In England wird die Sted- 
| rübe gewöhnlich auf das en Land gefäet, geitedt, 
er in —— nen üblicher 
ift. Die Pfla olgt auf das forgfältig vor: 
bereitete Feld m Dem anzftod nach dem Marqueur 


ng in einigen en; je raſcher 


um 346 —— —— e bie 


defarbe. oder durch ee. ' vage Dana bei den Kar- 
‚& be, Erdtohlrabi ra ae toffeln, im Ma F ni. Die Entfernung der 
— BWrude, —— ſchwe *— Kraut» reihen darf nit 50cm im ga über: 
rübe, Ruta (Brassica napus ra Met gen e Saat * Ende April gedrillt, in 
— 1) ( L.) ift ein ttermittel, wear eg au org —— rt. 
ſelbſt leihem Waſſergehalt nad Aal Samenmenge bei der 
meiner An a er “ nie be u: Bi > aa 10 ‚is de oder Horitfaat 
als bie n elrübe; e methode genügen 

Steh! di died vielleicht dam m Bujemmenhange, | * — ober, Bon amenfefien 
dab d gern der ir —— ——— wenig zu leiden; am > wire De 
Sahetrur, u U hen Berhä — Del ur und Scimmelpi gen (Per Br 
im tech bu i * —* ——— Die Bureln leiden an —e— d. } 

Kohlrübe, Wachstumsbedingungen. D 
— —* * —— eye: liebt —— Klima 5 —— oden, ſie iſt 

—— —— Wochen, 

ur ——— der 600° ©.) be: 


Ki Be Bi 


onderd für Gebirgägeg m raube ru 


—— oden jebr wertvoll. Durch 


und Inf ab um fie mehr als bie 


b52 
Runfelrübe. Am —— nd derſelben in 
utem Dün ngöguftan e befindliche, en 
hm» und Thonmergelböbden, trocken gelegte Teich⸗ 
—— und gegen en. Wo das 
Kraut gedeiht, dort kann auch die K. mit Erfolg 
ebaut werden. Sie verlangt ftarte Düngung, wed- 
alb in Gebirgögegenden oft nad der Herbftdün- 
ng noch eine Frühſahrsdüngung gegeben unb 
—— dad Feld noch mit flüffigem Dünger 
überfahren wird. Sie lohnt eine tiefe Borberei- 
tung bed Felded. Am —— en wird ſie im 
Braͤchfelde oder nad — otflee gebaut. 
Wird fie erft im Juni ausgepflanzt, jo fann vor 
ber noch eine Emte von Futterroggen, Inkarnat⸗ 
flee oder weißem Senf genommen werben. 

Kohlweißling (Pi rassicae L.), Schmetter. 
linge fliegen im April, legen ihre Eier auf die 
Unterfeite der Blätter von Kreuzblütlern. Nach 
14 Tagen erfheinen die Raupen, welche fi inner: 
halb 4 Wochen 4mal häuten und dann verpuppen. 
Nah 14 Tagen erjcheint die zweite Generation. 
Abfuhen der jhädlihen Raupen ift befter Schub. 

Reif, j. v. w. Kane. 

Kölen, ſ. Koppen._ 

Kokosnußkuchen (Düngerl.), verhalten ſich in der 
Zuſammenſetzung ähnlich den Balmölkuchen, indem 
fie zwar etwas mehr (ca. 20%) Protein als dieſe 
enthalten, aber doch beträdhtlih weniger ald die 
meiften anderen Arten von Ollüchen; aud find fie 
ihmadhaft für alle landwirtfhaftlichen Tiere und 
auögezeihnet durch Leichtverbaulichkeit, wie Direkte 
in Hohenheim mit Schweinen ausgeführte Fütte 
rungöverfuche bewieſen haben. 

ots, durch trodne Deftilation von Steinfohlen 
ewonnened PBrennmaterial, welches weniger für 
hänstide Zwede, ald zur Feuerung von Lofomotiven, 
<ofomobilen, für metallurgifche und techniſche Zwecke 
da benußt wird, wo ed fich barum handelt, in 
einem gegebenen Raume eine möglichſt ug ne 
gie u erzeugen. Sie unteriheiden ſich von den 
teinfohlen dur rauchfreie Verbrennung, gröhere 
Wärmeentwidelung, geringeren Gehalt an Schwefel 
"und dadurch, daß fie in der Sipe nicht zuſammen · 
baden. Außer den im größten Maßſtabe um ihrer 
felbftwillen dargeftellten 8. wird eine e Menge 
von K. ald Nebenprobuft bei der Bereitung bed 
Leuchtgafed gewonnen. Dieje ald Gaskoks bezeich- 
neten unterjcheiden fi durch größere Loderheit, 
wodurch fie leichter zerbrödeln und dadurch fü 
manche, namentlich metallurgifhe Operationen un- 
brauhbar werben. Zur Bereitung der beften K. 
eignen fi) weder die jüngeren, der Braunfohle 
naheftehenden Steinfohlen, noch die älteiten, da— 
egen befonderd die Steintohlen, weldye beim Er- 
Dißen zufammenbaden ohne fi ſtark aufzublähen 
oder zu fchmelzen. Lebtere Kohlen lafien 
in jeder Form verwenden und es findet vielfach 
der feinfte, fonft faum zu bemußende Grus und 
Staub hierdurh eine x gute Verwertung. Selbft 


- 


ſolche Kohlen, die durch Kieje und Gangart jo ver- 
unreinigt find, dab fie faft wertlos erſcheinen, laſſen 
fih durch eine leicht auszuführende naſſe Aufberei- 
tung in gutes NRohmaterial für die Fabrikation 
verwandeln. 

Die Deftillation der Steinfohlen wird jeßt faft aus- 
ſchließlich in eigenen Ofen, K.öfen, ausgeführt, wobei 
die dazu nötige gihe durch Verbrennung eines Teiles 
der Kohle geliefert wird. Bei den neueren, ver 
befierten Formen der Ofen werden die bei ber 


— —— ————— ——— — — —— — — — 


ch | nennt man, welche dur 


Kohlweißling — Kolik. 


gen der Kohle produzierten Gafe in bie 
fen umgebende Kanäle geleitet und bier unter 
Luftzutritt verbrannt, Gr 1 nicht allein die fonft 
in jo hohem Grabe läftige Rauchentwidelung ver- 
mieden, ſondern aud die fonft nutzlos verloren 
gehende Wärme ausgenutzt wird. 

Der Erfindungsgeift auf dem Gebiete der K- 
dfen-Konftruftionen ift überaus thätig geweien. Bon 
diefen lafien fid folgende Kategorien unterfcheiden: 

1. Ofen mit horizontalen nebeneinander liegenden 
Berlohlungdräumen, aus denen die fertigen Kohlen 
entweder mit —— gezogen oder durch Ma⸗ 
ſchinen herausged werden (6 tem Eopp6e u.%.) 

2. Vertikal ftehende Berfofungsräume mit Selbft- 
** (Syſtem Appolt). 


en mit gt —— Raͤumen mit 
— — (Syftem Dubodet). . 
4 Ofen mit Gewinnung von Ammoniakwaſſer 


und Teer Syſtem Knab). 

Die K. bil faft metalliich glänzende, graue, 
poröfe, es nicht Iodere Mafien, die fi verhält 
niömäßig ſchwer entzünden lafien, aber einmal in 
Brand —— bei kraͤftigem Buge eine ungemein 
—* Hite entwickeln. Gute K. dürfen beim Ver— 

rennen nicht mehr als 56°), Aſche liefern. 

Als Braunfohlen-K. oder Grude bezeichnet man 
in der Provinz Sachſen die dort bei der aum Zwecke 
der Baraffinfabrifation ausgeführten Teerſchwelerei 
in den Retorten verbleibenden Rüdftände, welche 
beim Entzünden langſam fortglimmen und eine, 
wenn aud) ſchwache, jo doc lang anhaltende Hitze 
verbreiten. Da dieſes Material ohne Rauchent- 
widelung verbrennt, jo wird es häufig in offenen, 
wa mit dem Schornitein in Berbindung flebenden 

fen benußt. Durch ſolche widerfinnige Einrid- 
tungen find bereit? Menfchenleben geopfert worden. 

olbenhirfe, j. Hirie und Mobar. 

Kolbenpumpe (Mai), eine PYuntpe, welche die 
Anhebung der Klüffigfeit mittelft eines in einem 
Eylinder, dem Pumpenftiefel, hin- und hergehen- 
den Kolbens bewirft. 

Kolbenweizen nennt man alle unbegrannten 
Beigenjplelarien; fie find umbeftändig und_ver- 
wandeln fi in en (j. d.), wenn fie in 
trodnen, warmen Landſtrichen gebaut werden. 

Br - —— ob hen 66 —— für 
v edene, unter le en Schmergendäußerungen 
auftretende Wffektionen ber —— an 
unterſcheidet wahre K., a. weſentliche K. ohne 
materielle Urſache, Krampff., K. durd Anomalien 
des Inhalts veranlaßt: liberfütterungs-, Wind-, 
Verſtopfungsk.), b. ſymptomatiſche K. Wurm, Ver⸗ 
giftunget. K. in Folge von Terturerfranktungen des 

rmrobhred, Katarrh, Entzündung, Lageverände, 
rungen, Einflemmung, Zerreißung ꝛc.; falihe K. 
Erkrankung anderer Hinter 
leibsorgane, Blafe, Uterus, Nieren ⁊c. veranlaft 
werden. Hiernach find die Urſachen überaus verichie- 
den. Die gröhte Anlage zur K. befitt dad Pferd, in 
Folge der anatomiſchen ng der Baud)- 
eingeweide, vornemlich des relativ fleinen Magens, 
ded langen Darmgekröſes und bes langen jehr 
weiten und freisbefeftigten Diddarmrohres. 

Die  Gelegenheitdu * find? Erkältung, 
abfolute und relative liberfütterung, gärende, leicht 
zerſetzliche (junger Klee), quellende Nahrungsmittel 
(Roggen), Anhäufung von Luft (bei Koppern), von 
Kotmafien: Kontrementen, Steinen, Sand, von 
Würmern, reizende Subftanzen (ſchimmliges Futter, 


Koller — Kolophonium. 


Sit), — — Entzündungen, Ge 
Anna) et se — als gar 
nicht ſeitene Urſache der K. das Vorkommen von 
fleinen Wũrmern (Sclerostomum armatum) in den 
Wänden ded Stammes der Gefrödarterie erkannt 
worden; burh die Reizung der Würmer, deren 
H man zur Zeit nicht kennt, die aber bei jeht 
vielen Pferden, befonders älteren 


ndben werden, 
en Blutgerinfel an ber ne die 


gelegentlich fortgefpült werben, die Fleinere Darm- 
übe verftopfen, jo biefelben gelähmt werden, 
die chbarſen fib —8 


SB mann 
ziehen. Hierdurch werden oft Lageveränderungen 
—* — Urſache, vollſtaͤndige Darmlähmung ꝛc. 
e 
Die Haupterſcheinungen bei K. find Außerungen 
des Da merzes, Unruhe, Umſehen nach dem 
Leibe, Scharren, Niederlegen, Wälzen, Stöhnen, 
—— nicht ſelten werden beſonders bei ſchwereren 
geveraͤnderungen — Stellungen und 
San eingenommen bezw. beibehalten, jo Siken 
een, Streden, Rüdenlage. Der Kotabjaß ift 
meift verzögert oder fehlt, ri mangeln die 
Darmgeräufche und an ihrer Stelle hat man me- 
talliſches Klingen. Durh die Stodung in der 
ung häufen fib die Darmgaje an und 
dingen Auftreibung des Leibes. ÜDft befteht 


Drängen und Brefien erfto fungsk.), zuweilen Er- 
brechen I reif unatetehe Körper: 
temperatur. 

ift a jehr akut (mit Aus⸗ 


Der Berlau 
nahme der fa Tage hinziehenden Ber 
Stunden tritt 


ftopfungäf). Binnen wenigen bis 
Genefung oder Tod ein durh Darmlähmung, 
Darmentzündung ꝛc. unter Zunahme der Abge- 
ſchlagenheit, Auftreten von falten Schweißen, Zittern, 
Schwindel x. Schwierig ift hie Unterjcheidung der 
einzelnen Arten von K. berfütterung«, Ber- 
fopfunge-, Wind, Wurm-, Krampf, Harnk.) und 
ch ift aud die Prognoſe verfhieden. 
Kranken Tieren ift zunähft genügender warmer 
Raum, reihlihe Streu zu geben, fie find warm 
rien uzudecken, befonders auch der Baud, 
ne und d zu frottieren, oft mit Zus 
ae: von ritus, Terpentindl x. Das 
ängftlihe Vermeiden des Wälzens iſt nit not- 
wendig, da die gefürdteten Rageveränderumgen 
meift nicht durch dasfelbe entftehen, jondern ſchon 
v vorhanden find, nur das rücdfichtslofe Nieder- 
we ift wegen zu befürdtender Berftungen zu 
verhüten. Mähige Bewegung regt oft vorteilhaft 
die Darmbewegung an. 
Bei der — Behandlung handelt es ſich 
meiſt um eine Anregung der Darmbewegung, die 
in allen ri angezeigt ericheint und am Yeften 
durch die ermittel in Verbindung mit frampf- 
fillenden Mitteln (Hyoschamusertraft, Kamillen, 
Baldrian, — —* verabreicht werden. 
Unterftüßend wirken Klyſtiere. Bei je heftigen 
Schmerzen empfehlen fi ——* iger en. 
a u die Behandlung auf die wäbere 
Urfahe noch Nüdfiht zu nehmen. So gibt man 
bei Anfhoppungsf. größere Dofen der ermittel, 
bei Windk. gaöbindende Mittel (Kalkwatier, Kali- 
hmwefelleber) und macht Kaltwafjerübergießungen, 
elbft den Darmftih, bei Wurmt. Wurmmittel ꝛc. 
Droht Entzündung einzutreten, jo ift Aderlaß von 
Nupen. Im en ift die Behandlung der K. jo ver- 
ſchieden, dab Jeder feine eigene Methode und be 


a a ——— — — 
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—A Mittel als vorzüglich rühmt, wohl des⸗ 
alb beſonders, weil eine große Anzahl von K. ſich 
von ſelbſt ausgleicht, ohne oder ſelbſt trotz der an- 
gewendeten Mittel. 

Koller, f. Dummkoller, auch Gehimkongeftion 
und Entzündung. 

Kollergan P gottermähfe. 

Kolfermüble Kollergang, eine Vorrichtung, welche 
feit langer Zeit in den hiedenften Gewerben 
zum Berkleinern oder Milben von Materialien 
verwandt ift. Sie befteht in ihren weſentlichen 
Teilen aus einem horizontal gelagerten, runden 
Bodenftein, der von einer Zarge umgeben if. In 
der Mitte desfelben befindet ſich eine vertifale, um 
ihre Achſe drehbare Welle, welche zwei horizontale 
Arme trägt. Die Enden dieſer Arme be in 
Büchſen, die im Zentrum je eines vertifalftehenden 
Läuferfteines befeftigt find. Wird bie —— 
in Drehung verſeht, jo nimmt fie die Laͤuferſteine 
mit und dieſe beichreiben daher einen Kreid um 
den Mittelpunft ded Bodenfteined, auf weldem 

na zugleih um ihre Achſe. 
Da fie hierbei aber beftändig von der geraden 
Bahn abgelenft werden, jo wirken fie auf das 
Material, welches auf dem Bodenftein auögebreitet 
ift, nit allein zer d durch ihr Gewicht, 
ondern zugleich zerquetihend und zerreibend. 
wifchen den beiden ——— befinden ſich ge⸗ 
eignet geformte Streicheiſen, durch welche, je nad) 
ibrer vorm. daß zerfleinernde Material ent- 
weder beftändig in die Bahnen der Läufer oder 
nad genügender Zerfleinerung gegen die Beripherie 
des Bodenfteines geſchoben wird, wofelbit eö durch 
eine vorher mit einer — Bere ff- 
.. in ein unterhalb des Bodenſteins befindliches 
Gefäß fällt. Der Bobenftein wie die Läufer 
werben aus veridjiedenem Material gefertigt, aus 
Gußeifen, Granit, ve u. A. Man benutzt 
8. zum Berkleinern der Olfanten-in den Olmühlen, 
zum Mifchen von Melafle und Kalt beim Elutions- 
verfahren der Zuderfabrifen (bier patentiert!) und 
zu vielen anderen Bweden. 

Kollern der afe, ſ. Drehkrankheit. 

Kolomat, eine Snftitution des römiſchen Kaijer- 
reihed. Der eolonus fann dem Laten und hörigen 
Pauer ded Mittelalters verglihen werden, doch ge- 
bört er perjönlih zu den freien, nicht zu den 
Sklaven. Er war zen adscriptus, er und feine 
Nahtommen, konnte mit der Scholle, aber nicht 
ohne fie verfauft werden. Er durfte Privateigen- 
tum erwerben und befiben. Bon feinem Hofe durfte 
der Grundberr ihn nicht entfeßen, auch nicht feine 
Abgaben erhöhen. Der Kolone war frienedienft- 
berechtigt und verpflichtet. Eine jorafältige u 

ebung fhüßt den Kolonen vor Willtüre. Wann 

er K. entftanden und aud das Wie ift noch nicht 
aufgeklärt. 
ofoninlzuder, aus Buderrohr dargeftellter 
Zuder. Er unterſcheidet fihh von dem Rübenroh- 
uder durd einen fühen, angenehm aromatiſchen 
eſchmack, wodurch derfelbe zum unmittelbaren 
Konfum zes ift, während der Rübenrohzuder 
wegen feined unangenehmen Beigefhmades und 
wg unangenehmen Geruches gänzlich ungenieh- 

r if. Im raffinierten Zuftande find die aus 
Auderrohr umd aus Rüben dargeftellten Produfte 
einander völlig glei. 

Kolonnenapparat, ſ. Deftillierapparat. 

Kolophonium, j. Harze. 


fie ruhen und drehen 
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Koloradokäfer, j. Kartoffel, 
een — Gene moftop oder 


i de ben- 
—8 eh Sin Bit er wi 1 3 >. * 
Unterſuchung ber rbenden 


foble jowie ber ie we ln it 
Unter den verjhiedenen zu dieſem Zwede fon- 
ſtruierten ua gr verdienen bejonderö bad | 3 
he K., Stammer's neued Farbenmaß 
bodq ſche 8. hervorgehoben au werden, | | 
u. Prinzip dieſer optifhen Apparate beruht 
bie Färbung der zu unterjuchenden 

Slüffiifeit mit irgend einer ald Normalfarbe an- 


—— verglichen wird. Prüfung des v 
ntfärbungsvermögens- einer mmten Knochen⸗ 
kohle behandelt * gleiche en von dieſer 





Fig. 511. Dubosg’ Kolorimeter. 


und von einer anderen in ihrer ———— ſchon d 
befannten Kohle in genau gleicher Weiſe mit 
gleihen Mengen einer beliebig gefärbten Gaft- 
probe und mmt dann den Yarbenunterichied 
der beiden Saftmengen. Nah Salleron’d Methode 
werden hierzu von den zu vergleichenden Blälfg: 
keiten gleihe Bolumina abgemefjen, wonad die 
dunflere in dem Apparate jo — mit Waſſer ver⸗ 


dünnt wird, * e mit der helleren gl Für. 
— — — olumunterſchied der verdünnten 
* F en Barden ift dann zugleich 

su usdrud tbenumterjchied beider 
glüff figfeiten. Suboh a’ und Stammerd Me 
and el * uchte Karbaninien ät durch die 
Länge ber itöfäule der gefärbten Gäfte 


fg 
en ai. 511 zeigt das K. von Dubosa. 
Ey inder C und C! werden die au ver 


Koloradofäfer — Kombinierte Dreſchmaſchinen. 


leihenden Flüffigkeiten nd 
Inc unten —2 einer — Berflaene 
be een er A in fenfr —— 
chieb Ara nieael, 
weldyer drehbar das Licht nad B 
Ein durd dad * A blidender —** ter * 


Sr T uw T! 


* And . bad Rohr T * T*! auf oder nieder 

BR a aan mager 
eben helle volllommen 

—— lieft man Die hen T bie 


tenfität der 333 bedingenden Fl eits· 
ans 2 Bas A 
uh n ortion: die abgelefenen 
verhalten ſich — wie die in den —8 
ilch 


feiten enthaltenen Farbſtoffm nit & 
57 Die von von den Chnglin, „Jessie von 
ent- 


r erften 
ierte Mil i — dh hatt 
IE — 5 
mehr Albumin a oo ere 
das K. ift daher fchleimig, gerinnt beim Grbipen, 





Bis sus 512. Rolo & einer 


elchen 
as 34 
= —* a ven mit 


en en 
en 
es aus * ta des 
—8 oͤrungen —— * — K. 
mild u erg einen Umftänden vorent werben. 

Unmittelbar nad dem * > elbe etwa fol- - 
ge emubhang 8 t 1,068, 
In Dat Ian 3, var 4,83, 

* * 


der 
Regel Ling F — z8 —8 K 


einer — * 


normaler Mil je‘ ren 
Bon der Berarbeitung zu Butter und Käfe ift das 
jeite — BEER 
efier, Bo ng am — 

um ginn Ablrennen des * das Streich⸗ 
rett zu wendenden Erdbalkens; 

Kombinierte Dreſchmaſ inen, ‚Dirämaftinen, 
weldhe mit Apparaten zur übhrun 
und zum Reinigen des gedrojchenen Getreides —* 
biniert find. ft immer find diefelben transpor- 
A gr 108 —— angeordnet; in den 
meiſt en e, A eine jehr hode 
—A um“ ehr gleihmäßigen 
fordern, durch Dampfkraft betrieben. Aus —2 
Grunde werden die Bezeihnungen „LE D." und 
—— maſchine“ viel = als fononym an · 

ewendet. Es liegt aber auf der Hand, daß ſich 


Kombinierte Dreſchmaſchinen. 


diefe Ausdrüde nicht vollftändig decken, da man|durd die fünfmal getröpfte 


im Stande ift, eine f. D. Meinerer Art auch durch 
u betreiben, wie aud die Waflerkraft 
eb dieſer Maſchinen in Verwendung 
gebracht werden kann, jobald die lofalen Berhält- 
er melentiäfte Unterifieh_ ber 5 
w e e in größter 
pie ang are gefertigten k. D. befteht J dem 
Grade der Reinigung, welchem das — 
Getreide unterworfen wird. Wir u —— 
danach namentlih k. D. für marftfertige Reinigung 
und ſolche für einfahe Reinigung; bei leßterer 
Gattung findet weder eine Entfernung der feineren 
Berunreinigungen noch eine Gortierung nad der 
Größe ftatt. Die wichtigſten Teile der 4 D. find: 

1. Der Dreihapparat_(f. Dreihmajchinen), ent 
weder, =: hai 8 7 für * rtige Reini⸗ 
gung na m gleiften-Syfteme, oder, wie 
namentli je fleinere ?. ©. mit einfadyer Reini- 
Gr ie Speifevorriähien sum aleihmäh 

. Die Speifevo ng zum mäßigen Zu- 
führen bes re 4 — 
dem Drei rate (fehlt 
bei vielen Maſchinen). 

3. Die Strohſchüttler zum 
Abführen ded Strohed aus 
der Mafhine und Gemwin- 
nung der noch loje in dem- 
felben befindlihen Körner. 

4. Die erite Reinigung 
mit den Borrichtungen zur 

Abjheidung des Kurz 

ſtrohes, a 

ren, der Spreu, welche 
durh die Wirkung eines 
Gebläfes entfernt wird, ſo⸗ 
wie anderweitiger Berun- 
reinigungen, wie Gteine, 


Sand u. f. w. 

5. Der Glevator zum 
Anheben des Getreides, 
entweder, um dasſelbe be 
quem in GSäde zu leiten, 
oder um noch eine weitere 
Reinigung vornehmen zu 
können. 

6. Die zweite Reinigung mit dem Gntgranner, 
d. h. dem parate zum Abbrechen der Gran- 
nen von der Gerfte, dem Koppceylinder, zum Mb- 
reiben von Verunreinigungen und fremden Körpern 
von dem Getreide, dem Gebläfe mit Siebwerten, 
zur u. > Reinigung von Staub ıc. 

7. Der Sortiercylinder, welcher die Pen 
gereimigte Frucht nah mehreren Größen jortiert. 

n dem Nadfolgenden follen die beiden wich— 
tigften Syfteme der ?. D., die Mafchinen für ein- 
fahe und diejenigen für marff ige Reinigung, 





an je einem Beiipiele erläutert werden. | 

ig. 513 ftellt die Dreſchmaſchine für einfache 
Reinigung (Putzdreſchmaſchine) von Hofherr in 
Wien im Längenfchnitte dar. a tit die Stiften- 
trommel, welde aus ftartem Blech gefertigt, 
mit 8 Reihen von je 5 in Spirallinien am 
Trommelumfange angeordneten Stiften befeht, 
it. Der Korb b befindet fib unter der 
Trommel; er befißt 4 Reihen mit je 10 bezw. 
9 Stiften, durch welche diejenigen der Trommel 
bindurdftreihen. Das ausgedroſchene Stroh ge- 
langt auf die 5 Strohſchüttlerladen e, welde 
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.. Pr &s te ſchwin⸗ 
en ewegung um eften en er» 
alten. Der Raften der Machine erweitert 

nah dem Ende der — * in der 
artig, dab die hinlaͤngliche Sieb und üttel⸗ 

e für bie nigung gewonnen wird. Die 
wi die Zwifhenräume der Strohfchüttler bin- 
durchtretenden Körner fallen auf geneigte 
Brett h des großen Schütteltaftens und vereinigen 
ch mit der bireft in biefen ge Dreic- 

ht auf dem hölzernen Siebe i. Bei k treten 
ie größeren fremden Körper, die jopen. überfehr, 
aus, während die Körmer mit den feineren Berun- 
reinigungen in ben zweiten Bleineren Schüttel- 
faften 1 gelangen. Beide Käften werden durd die 
Kurbelwelle m derartig hin- und herbewegt, baf fie 
in entge —* ichtung ſchwingen, wodurch 
ein gleihmäßiger, ſtoßfreier Gang erzielt wird. 
er — gezeichneten wer in und o ck 
ugftangen zur Bewegung en, beren . 
hängung in federnden Schwingehebeln erfolat. 





Fig. 513. Kombinierte Dreſchmaſchine für einfahe Neinigung. 


Der Beutilator p dient zum Abblaſen der Spreu, 
welche in dem Raume unterhalb des Strohaus: 
trittes angefammelt wird; die Klappe q fann in 
——— Höhe eingeftellt werden, um je nad 
ver Windftärfe ein Abblafen der Körner zu ver- 
hüten. Dad Eieb r läßt das Getreide hindurh- 
fallen, während größere Kömer in die Rinne s und 
von diefer feitwärts abgeführt werden. Die Rinne t 
führt die gereinigten Körner ebenfalld feitwärts 
aus, und zwar entweder in untergeitellte Gefäße 
oder in einen Schöpfbeher-Elevator, an deſſen 
Auslauf die Säde angehängt werden. 

Zum Betriebe diefer Wafcine dient in ber 
ein vierfpänniger Goͤpel. Die Leiſtung ſtellt ſich 
pro Tag auf etwa 1500 Garben Weizen mittlerer 
Größe mit einem durchſchnittlichen Körnerertrage 
von 50 hi er kg), bei Sommergetreide ent- 
ſprechend höher. . 

Sin, 514 N une den Laͤngenſchnitt der k. D. für 
marftfertige einiguag von Glayton & Shuttleworth 
in Lincoln dar. ift Die er welche 
nad dem Gchlagleipen Enkewe ( genug chinen) 
mit gerippten Stahl · Schlagleiſten armiert iſt. Der 
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Drefchtorb C befteht aus zwei, durch Gelenke ver- 
in Teile und wird mittelft ſechs Schrauben 
u der Trommel eingeftellt. Über der Trommel 
efindet fi die Einlegöffnung, hinter welcher der 
vertiefte Einlegerftand B für zwei Arbeiter ange 
ordnet ift. m Schuße der auf ber Drejhbühne 
befindlihen Arbeiter dient die Sicherheitäflappe G, 
welche die Sintegeöfnung automatifch ſchließt, jo- 
bald das er rett N zu ſtark, 3. B. burd das 
Auftreten eined Arbeiterd, belaftet wird. Das 
audgebrofhene Stroh tritt bei X aus dem Dreſch⸗ 
— und gelangt auf die fünf ar re 
. Diefelben werden burd die *7 gekröpfte 
Welle Z abwechſelnd zu je 2 und 3 in ſchwingende 
Bewegung verjekt, wodurd dad Stroh, welches 
durh Fu Stifte am Zurü 
wird, über den Strobablauf A aus der Maſchine 
eführt wird. Die um fefte Zapfen ſchwingenden 
ebel H dienen zur Unterftüßung und Führung 
der Strohfchüttler. 
ee Blehllappen P verhindert die zu 
ſchne 





dgleiten behindert da 


Ein geneigted Brett mit u 
e Abführung des Strohed aus dem Dreid: | 
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deöfelben angebrachten Koppeylinder, kann aber 
auch um dieſe Apparate herum Tonleich in die 
zweite — bezw. in die Auslaͤufe geleitet 
werden. Unter dem Entgrammer befinden je 
ſchwingende Siebe Z und R, melde im Bereine 
mit der Wirkung eined Mleineren Gebläfes feinere 
Verunreinigungen abſcheiden. Endlich ger bie ge 
— gen in ben Sortircylinder S, welde in der 
Regel mit verftellbaren Durch zig oe en ein 
gerichtet if. Bei I, befinden ie Ausläufe. 
Die Mafchine wirb in der Regel in 2 Größen 
gefertigt und zwar mit Drefchtrommeln von 1,37 
und 1,52 m Breite. Erftere erfordert zum Be 
triebe eine nominell Bpferdige, letztere eine nominell 
10 Fa Fey rage Unter der Vorausſetzung, 
! der Motor die angemeflene Stärke befikt und 
dab bie erforderlihe Anzahl von Arbeitern (20 
biö 30) zur prompten Zuführung des Getreides und 
Abführung des Strohes zur er ſteht, kann 
der Erdrüſch der Maſchine mit 1,37 m breiter 
Trommel auf 4000 kg eg pro Stunde 
angenommen werden, was 3. B. bei ziemlich gut 
j ihüttendem Weizen 
einem Körner⸗ 
ertrage von 1100kg 
entipridht. Die 
Leiftung der Ma 
ihine von 1,52 m 
Trommelbreite 





Pig. 514. Kombinierte Dreſchmaſchine für marktfertige Reinigung. 


— Die Körner treten durch die Zwiſchen— 
raͤume des Korbes und der Strohſchüttler in den 
—— Schuͤttellaſten M, welcher alles auf⸗ 
haltende Material, alfo auch die ſämtlichen Ver— 
unreinigungen, nach dem — Punkt V des 
Schüttelfaftens leitet. Derfelbe wird durd bie 
Kurbelwelle Z in Betrieb Ah 

€ 


diefem Bwede in febernden Holzhebeln. Die 


Remigung befteht aus verjdhiedenen Siebwerken 


und dem Bentilator T, welcher die Luft bei U in 
den Giebkaften einführt. Von dem groben Siebe 
W (dem Reut 
Strohteile, abgejchlagene Ahren ıc. bei I, aus der 





einesRehens eruntergeführt 
gung iu erleichtern und möglichft gleihmähige Garben 
zu bi v 
a 


und hängt zu | 
ale 





ebe) gleiten größere Körper, wie 


welche ſowohl zum 
Schneiden von Ger 
treide als auch von 
Brad eingerichtet 
werden kaun. Im 
ber Regel liegt der 
f. M. die Grab 
mähemafchine (f.d.) 
zu Örunde und wird 
diejelbe If bad Ge- 


| treidemähen. mit einer Beige lattform ver 


fehen, von welcher bie auffallen alme mittelft 


werden. Um die Üble 


den, fann die Plattform mittelft eines Pedals 

ch rüdwärts geſenkt werden. Ein erheblicher 

lbelftand nr ttung von k. M., deren Typus 
dur Fig. 515 repräfentiert wird, ift, daß die Ge- 
lege fofort aufgebunden werden müfjen, um die 
Fahrt für die anfchließende Tour frei zu machen. 
us diefem Grunde, und weil aud in mancher 

anderen Beziehung die an eine Grad- und eine 
Getreidemähemajhine zu ftellenden Anforderungen 


Maſchine, wogegen die Körner mit den ferneren ſehr verfchieden find, haben die k. M. in neuerer 
Verunreinigungen auf dad geneigte Brett K und | Zeit nur verhältnismäßig geringe Verwendung ge 
von diefem durch O auf eine Anzahl von Sieben | funden. 
O gelangen, die zur Abſcheidung von Steinen, | Komers, Anton Emanuel, Ritter von, geb. in 
Eand und ähnlihen Körpern dienen. —— 1— umpole am 13. Juni 1814, wurde nach Ab— 
bläft der Luftſtrom alle leichten Körper, namentlich ſolvierung der Gymnafialſtudien und einer zwei- 
alfo die Spreu, aus der Mafchine. jährigen Braris in Cipnit 1831 Wirtfhaftsbeamter 
Das Getreide wird nunmehr mit Hilfe eines, | und Öerichtsaftuar zu Zbraslawitz und 1852 Aififtent 
aus der Zeihnung nicht erfihtlihen Schöpfbecher- | beider sang Oral Znun-Dobenbein Then Dervr aftd« 
Elevator gehoben, und paffiert je nah Erfordernis | Verwaltung in Tetichen a. d. Elbe. 1 um Ben 
den Gerftenentgranner A und einen in der Achſe | tral-Direftiond-Sefretär ernannt, begab fi K., von 
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feinem —— Gönner unt ‚an die Afademie | ques: conförences à Vincennes en 1867 et 1868. 
Hohenheim; nad feiner Rückkehr wurde er 1840 ed. Paris 1870) vorgejhlagene und E 
um Amtd- und rag nein ne ber Domäne | complet genannte Mifhung, in welder in En 


eruß und 1844 zum Zentraldireftor, Rat und - ren Salzen ( auptfächlich ſchwefelſaures 
——— des Grafen Th ee le Kuochenaf ie. Pottafhe, Gipd und 
fördert, ald welcher er weitgehende R en al aured Kali) die Meihes —* e gi > en« 

Er fonomie und ——— ——— enthalten ift, wie in 40000 kg GStall« 
fierung zur —— oe un Sie 163 GStidftoff, 75 Phosphorfäure, 
er die endwirtigaft Ihe Re — —* derbau- | 150 Kali und 320 kg Kalk), d. h. in dem ur- 


— en · Liebwerd, — reftion er bis 1866 Item. für 1 ha erforderlihen Quantum des 
welchem Jahre an deren Stelle eine Nah Bille ift ein folder kompleter 
she anwirtihn ihe Landeslehranftalt ge —— ben man von aͤhnlicher Zuſammenſetzung 
wurde, zu Mitkurator und Ober: | aud aus den gewöhnlichen ———— ber- 
eher K. emannt wurde. 1851 bis 1867 unter: | ftellen fann, bejonders a genen um zu ——— 
nahm gm er durch Belgien, England | Berfuhhen zu dienen, indem man bie Wirfung deö- 
und delte bis in die Neuzeit | felben eg den jedbeömaligen . gegen- 
als räfibent er Mn Vereine, unter anderem ne —2 tallmift en Tg „> — gen 
ala 11. ‚Brüfden des böhmischen Kandeökulturrates, ttelt, in welchem der en« 
ala ine unfafende Meg J völlig —— — — 5 f. * ngungs⸗ 
a ‚ eine umfaflen endrei 
ie wurde K von zahlreihen Groß- — (Düngerl.). Die —— und An⸗ 
wendung von Kompoſtd — ſollte 
niemals, weder in einer en 
noch in einer Bleineren cha ft 
verfäumt werden; berjelbe bildet 
ftetö eine jehr — Zugabe 


und Bermehru tallmijtes, 
benn er in 0 jeih dem dem ran als 


ein * Hi ne Pe zu betra 

ten, w ennährfto e 
— —* ler ui reichlich enthält 
und oft =. in pauftalticer Hin- 
fiht zur B erung Bodens, 
ne rhöhung einer — 


un ned a gibt es in 
N IN S RR N —— der Wirtfchaft und in dem Gifer, 
— a — = \ E,; ki Materialien zu fammeln, in 
* 77 der Sorgfalt und er hai —— 
mit fie zu einer kraͤftigen — 
verarbeitet werden, hat man 
—— einen gig ür die 
—J— welche der 4 wirt ** 
— een > 1 ne Pr von Feld > 5* me 
gro ohnende en 
Fig. 515. Kombinierte Mähemaſchine. See, Me tierifche, N 
een — he Abfälle, 
rer da ald hochgeachteter Organifator und |wie fie in felbft vorkommen 
dminiftrator in Anſpruch genommen. Bon 1861 bie me aus der in —— geringer Mühe und 
1882 gab K. 21 mal das Jaährbuch für öfterreihifche | wenig Koften herbeigeihafft werden können (j. 
Landwirte * chaͤftslalender heraus. Von ie e), dienen nebft guter Erde, Moder, oft au 








ahlreichen litterarifhen Werten find hervorzuheben: Heitelbanger Pr K.bereitung. Für einen guten, 
—5 über die landwirtſchaftl. Unterrichts- hd en 8. ift eö bedingend, dab er möglicit 
fra e (1875); Abris der National-Ökonomie (2. Aufl. | r it an wirffamer P anzenna run bap er 
5* Die Bodenkrafterſchöpfung * Land» —* durch und du * een rmige, dabei locdere 
wi haftl. weg veierure (2. Aufl. 1876) ze. |und 5 Bee Beihaffenheit hat, aljo verhältnis- 
Kommafjation, j rer mäßi einer — ung unterli t 
Kommmnilation, ſ. Verke und über t — F ſeiner Anwendun 
Kommunikatiouswaſſer, j. — Abe - man reifen Zuftande fi — 
Kompenſation, ſ. Gemeint töteilungen. e Gem ke ig Be der —— 


Kompleter Dünger, vollitändiger Dünger (Dün⸗ * — en 
erl.). Man kann mit —*— m Namen einen Dünger —1— nicht Goran —* . man 
Mi nen, welcher allen Anforderungen in phi en Abfälle reih find an Stidftoff, 5 
talifcher wie in hemifcher Hinficht entipricht, al — an 7* borfäure und beſonders der 
darunter den Stallmift un Kompoftdünger, > Fäulnid und Verweſung le nl Rail dab die De: 
Ne ungsweiſe den Abtrittsdün al verftehen, dad | getabilien meiften er i enthalten 
—— man auch einen abſo 7— Fon er nennt | und ebenfo läßt fi im ——— — un bie 
N b.). Gewöhnlih aber der Berwend 


rauch en Aus · ellen Zwe un 
druck für die von Bine d, = — chimi- \veidend genau beurteilen, ob De wi viel —* 
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n Kalt, humofer Subitanz ıc. enthalten i 
tie ——— ea ift = — 
w 


eine de * e von umoſer 
Erde jerbeigu Fun ng er 


e eichi Fufge glkeiten 
—— Amt und Auge ati hohes Abforptions- 
vermögen 


für — de und Kali befigt Kr 
—F* ſchon an fich fähig iſt, eine chemiſche 

u entwickeln, nicht aber eine kalte, — 
tote oder * Maſſe da Mit 
dieſer Erde werden zwedmäßig die —— 
feinpulverigen Subſtanzen gemiſcht, wie Moder, 
Moorerde, Mergel, Tor. und Brauntohlenpulver, 
der Ausſchlag = ben —— Kehricht vom Hofe 


weni 


Für 


und aud den Bohnu Abraum von 
Ehauffeen und fonftigen — = ejpäne, Bau⸗ 
und Braun- 


— 330 auch Aſche von To 
ohlen, Alles lichſt zerkleinert, wenn nöti * 
gefiebt, F 4 en es von Steinen und grö 
- t leicht zerfallenden oder verwejenden Stüden 
Klumpen an . a —— iſt. Aus|n 
Biefer erdigen fe werden 1—1,5 m hohe Haufen 
ebilbet von paflendem Umfang e, indem man 
chichtenweiſe tiert de und vegetabilifche 7 älle 
aller Art bin dr wie frifhe Unfräuter, Shilf- 
und fonftige anzen, beziehungsweiſe See- 
gräfer 008, abgefallene Blätter ıc., vielleicht auch 
igen Abtrittdnger; hierauf übergiefit er * 
— geebneten oder mit einer flachen Vertiefun 
ger Haufen mit Jauche, dem flü af en 5" 
Halt Latrinen, nötigenfalld nur mit er und 
wiederholt ſolches von Zeit zu Zeit, jo dab das 
Ganze fortwährend in einem mäßig "feu ten, nicht 
aber — —— gefättigten Zuſtande fid 
befindet. f die Eh fe wird im K. eine lebhafte 
hemifche Shatie eit bewirkt, welde eine noch 
rafhere ift, wenn man bei dem Auffeßen des 
Haufend in —* einzelnen Schichten die lieriſchen 
und vegetabiliſchen Abfälle mit gebranntem und 
BR Iver zerfallenem Kalf üb t bat. Nadı 
auf von 1—2 Monaten in der wärmeren Zahred- 
eit muß man den Haufen von vben nach unten ab- 
hehen und umfeben, um dad Ganze aut durdein- 
ander zu miſchen, fodann die Mafie wieder mit 
Jauche übergiehen und in Operationen in geeig- 
neten Zwijchenräumen mehrmals rn bis 
bad Ganze zur Verwendung reif ift, d eine 
a sei em —* e, ſowie nah Ausſehen J Ge⸗ 
ht düngkraͤftige Beſchaffenheit angenommen 
4 n guter 8. muß eine dunkle Farbe haben, 
dabei loder und mürbe fein, der — 
Luft freien Zutritt geftatten. Um das gleichförmige 
Ausreifen ded 8. zu erleichtern, ift es rätlidh, ſolche 
Materialien, welche jchwieri zerfallen und lan fam 
verweien, nit fofort der — beizufügen, 
fondern in befonderen sg en mit der K.erbe ver- 
miſcht zu behandeln, 3. B. Hornftüde, zerſchlagene 
Knochen, die Abfälle br Gerbereien, Leimfabriten ıc.; 
fpäter fann man dann dieje Mafle, nahdem Alles 


darin, wie man jagt, gut vergoren ift, zu dem 
roßen Haufen, etwa bei dem legten Umftechen des | A 
(ben ebenfall — Der gut —— K.⸗ 
ünger — eine raſche Wirkung ausüben und 
diefe zum größeren Teil fhon im erften Jahre 
feiner Ewa jeigen; er läßt fi mit Vorteil 
benußen bei der ler geibfridte, hauptfäch- 


lih auf leihtem Boden und für Wurzelgewächſe, 

aber auch 4— ſchwerem Boden, wenn er eine tet 
lodere und bumofe Beichaffenheit bat. Während 
aber der 8. auf dem Ader mehr zufällig und gleich— 
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fam —— — Anwendung findet, kann er als 
der eigentlich ns Dinger, für Weiden und 
hinreichend tro ejen betrachtet werden. Bei 
diefen ift nathrli nur von einer a are die 
Rede und deöhalb um fo wichtiger, daß die 
in einem völlig reifen, rafch wirkenden Buncalle 
«| fi befindet; aud wird häufig der Erfolg um fo 
günftiger und vorteilhafter jein, wenn man dem 

einige tner von Staffurter —— be⸗ 
ziehungsweiſe auch von Knochenmehl, Superphos bat 
oder von dem billigen, feinpulverigen Phosphorit- 
mebl, letzteres ſchon bei der erften Anlegung bes 
— he Dal. Das ganze Quantum 
ded in re Stallmiftes 
ollte — gi der zugeführt werben, 
o lange a urch —* — 
adurch noch weiter ſich erhö t, denn nur 
auf dem Felde kann man du ter en und 
rg Miihung mit dem Boden den 

ch allen Rihtungen hin vollftändi 
* en düngt man Wieſen und Weiden zwed- 

ig mit .. K., auf deſſen Bereitung nad 
Duantität und Qualität man die röhte Sorgfalt 
verwenden muß, damit fein braucbares Dünger: 
material der Wirtihaft verloren geht, vielmehr auf 
billige Weife noch Ba = Pflanzennahrung von 
Außen berbeigeihafft 

—— Eisbereitungsmaſchine. 


tallmiſt 
ausnutzen; 


ee Übereintommen zwiihen Befitzern 
Rennen angeıneibeien Pferde. Ein 
Kollber 28 echt fi) auf Teilung des Preifes und 


bie Bahn gehenden Pferde > Siegespfoſten 
—* ſollen. K außer in Deutſchland 
— in allen Laͤndern en fobald ihr Abſchluß 
vor dem Wiegen angezeigt wird. Im Deutihland 
find K. nur nad) toten Rennen zuläffig. 


Kondenfation (Gemwb.), Verdichtung von Gafen und 
Dämpfen zu flüffigen on feiten Körpern. Sie 


kann geihehen: 

1. durd Abkühlung. Ein flüffiger oder fefter 
Körper Tann durch Hike in Gadform übergeführt 
werden. Die hierzu Frege ärme wird ba- 
bei von dem Körper, fobald diefer eine beitimmte 
Temperatur angenommen bat, ohne weitere Zem- 

eraturerhöhung aufgenonmen, fie verſchwindet 
In deinbar, wird in Spannkraft umgewandelt oder 
wird, wie die ältere Pot fagte, latent. Wird 
diefe Wärmemenge dem Ga di ogen, jo muß es 
wieder in ———— —— nd 366 Die 
K. der Gaſe oder Dä a durh Abkü —* = 
durch Einleiten derielben, in ei von kaltem Wa 
umfpülted vielfah gewundenes —** 5 * 
werkſtelligt werden oder auch durch & nie Een 
Dos faltem Waſſer in den mit Dampf erfüllten 

aum. 

2. durch a et rn g sförmige Zuftand 
pe —— unterf von den übri er 
regatzu —— * lichen nur durch 

arkbene Berteilung der Lleinften Partikelchen des 
Körpers im Raume. Wird alfo ein Gas zuſammen⸗ 
gedrüdt, jo müflen 9* * einzelnen Teile mehr 
und mehr nähern, bis ſie zur Flüffigkeit werden. 

ar — — on und Abkühlu Wenn 
oder s durch Kompreffion zur 
linear 


Gerbichtet wird, jo wird die Menge von 
braudte, um * oder Dampfform annehmen zu 


die Reihenfolge, in a, Sen die laufenden oder über 


frei, welde der betreffende Körper ge— 


Kondenfation bei Dampfmaſchinen — Kondenjator. 
fönnen und burd dieſe Wärme wird der weiteren | i 


K. ein wirffames Hindernis entgegengefeßt. Wird 
aber bie —— rme nbig ab- 
geleitet, indem man 3,2 das K.aefäh mit Eis | we 
umgibt, fo a t e& leicht, viele gadförmige Kör-|a 
pet, wie 3 chweflige Säure und Kohlenfäure 
in den aiknaen Zuftand überzuführen. Durd 


Anwendung eined jehr fturfen Drudeö und ber 
trädtlihe Abkühlung ei ** gelungen, 
Gaſe, welche man früher für ni verbiähte, 
bar * wie Sauerſtoff, Stickſtoff, atmoſphäriſche 
Luft, in Flüſſigkeiten zu verwandeln 

Kondenfation bei Dampfmafchinen, j. Dampf | 
maſchine. 


ondenfationsverfahren bei der 


deftilfation ſ. Deftillation. 


Spiritus· 


Kondenfationsvermögen des Bodens für Waſſer⸗ 


dampf (HÖyaroffopizität) ift dad Vermögen des 
Bodens, fiergas aus der Luft aufzunehmen ar 
teip. an der Oberflähe de Bartifel 


ın 
—244 (feine hygroſtopiſche Feuchtigkeit). N 


| 





bei der Gasabſorption find ed aud hier drei Fak. 


toren, welche bauptfählih das K. beftimmen: | 
1. Die hemifhe Natur der Bodenteile; 2. ihre | 
Größe (reip. die Porofität) und damit die Größe | 
ihrer wirffamen Oberfläche und 3. die Temperatur. 
Als weitere Faktoren von aber geringerer Bedeu. 
tung find nod die relative Feuchtigkeit der Luft 
und der Luftdruck anzuführen. 

Das größte K. kommt den organifhen Sub» 
ftanzen zu, von den mineralifchen fondenfieren die 
Aluminate das meiſte Wafler. Je nachdem ein 
Boden aus Humus, Thon oder Quarzſand befteht, 
kann X Angroftopüiche Feuchtigkelt von über 
12 FL i8 ca. 7%,, bis faft auf O ſchwanken. 


p bat durch feine Unterfuhungen den bedeu⸗ 


P 


en; 
dab das K. einer Subftanz ungefähr | Deftilat feinen ten 


—— ——* der Temperattut zuerſt klargeſtellt. 
Er zeigte, 
proportional waͤchſt mit den Quadraten der Tem: 
peraturgrade, wenn man dieje vom Siedepunft 
abwärts ablief. Die u mit einer Konftanten, welche | fl 
für jede Subſtanz bejonderd zu ermitteln ift, mul» 


tipligiert, zeigt daher die bei den betreffenden 
Temperaturen verdichteten Waflermengen an. Die 
Knop’ihe Gleichung lautet daher p=t?’z;p ift 


dad Gewicht den fondenfierten MWaflers, t die: 
"Se gröher und z die Konftante. 


A 


3 e die relative Feuchtigkeit der Luft iſt n 
ü 


e Prozentzahl ihres der jeweiligen Tem- 
— entſprechenden Saͤttigungsvermögens für 
aſſerdampf) und je & rößer der Luftdrud, deſto 

mehr kann auch ein Boden unter fonft aleichen | 
Verhältnifien Waflerdampf fondenfieren. 
Konden —— bleiter, ſ. Dampftopf. 
Kondenſationswaſſer des Bodens, ſ. Boden | 
waſſer. 
ondenſator, Vorrichtungen, 


in den landw. Gewerben bei der Deſtillation des 
Spiritus (hier nicht zu verwechſeln, wie es mand- 
mal —— — t, — gt f. d.) und in 

Verdi * des aus 
en Bel und ya entweichenden 
Waſſerdampfes zur Verwendun ni: Die K. der Deftil- 
Iatiensappatate nd ſtets Hohlförper, meift Röhren, 
in welche die heißen Dämpfe eintreten und ihre 
Wärme an umjpülendes Taltes Waſſer abgeben. 
Eie find um - wirffamer, je größer ihre mit dem 
Kühlwafler in 








weldhe zum Ber den Defitlation-Mpparaten 
dihten von Dämpfen dienen. Diejeiben fommen |nod weiter benußt, indem 





| durch ein Bündel von engen 
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und aus je befler Wärme leitendem Material 

e angefertigt Im. Die - achſte, aber auch un⸗ 

—— richtung das Schlan en: 
©. 229 in —E mit der D 

ildet iſt. Weit vollkommener iſt der Röhren: 

fü ler $ig. 516, welcher aus einem langen in einer 





Fig. 516. Nöhrentühler. 

vertifalen Ebene hin- und her gebogenen —— 

beſteht. In dasſelbe treten o bei A bie — 
Dänpfe ein, um durch kaltes Ballen weldhes in 
weiten eifernen Röhren, von unten von W nad) W! 
'auffteigend, das Kupferrohr 
umtpült, verdichtet zu wer- 
bei A! findet ne 


der in Fig. 517 dargeftellten 
Konftruftion ift die Kühl- 
flädhe, bei jonft fleinem Vo⸗ 
lum des Apparates um das 
Vielfache vergrößert. Die 
vom eg fom- 
u. mpfe treten bei 
in den 8. und werben 
Zoe, deren Zahl oft Too 
verteilt. Das 
Küh * er gelangt bei W 
in den das Röhrenbündel 
umbüllenden Mantel, und 
ni t bei W! erwärmt ab, 
rend bad zen bei 
Ai ng Das im K. 
Waſſer wird bei 





es zur Kühlung der De 
phlegmatoren dient. 

Sn ber — — 
dient der jur Der 
ur ber Saft ämpfe, welde im leßten Körper 
der Verdbampfapparate und im Vakuum gebildet 
werden, um hier jede höhere S en an: 
durch melde der Giedepun 
werden würde, zu —— Karla De 

in dad Dampfableitungsrohr re Wafler 


Big. 517. Röohrenkühler. 


Berührung befindliche a Ei welches in Berührung mit dem Dampf 
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die Wärme desfelben aufnimmt und ihn zu Wafler 
verdichtet. Die Menge ded hierzu zu verwendenden 
Bafjers ift jo zu regulieren, daß das Waſſer nad) der 
Berührung mit dem Dampf auf die Zemperatur 
kommt, weldhe der Saft in dem betreffenden Ber- 
dampfapparate hat, ba jede —— — 
von bier auf den Inhalt des Verdampf-Apparat 
zurüdwirtt. Wird zu wenig Wafler zugeführt, fo 
erhöht fih in Folge unvolllommener Kondenfation 
die Spannung ded Dampfed im Innern, in Folge 
defien fteigt der Siedepunkt des Gaftes, wird da⸗ 
egen zu viel Wafler eingefprigt, fo wird mehr 
Bampf verdichtet ald beabfichtigt ijt, die Tenfion 
verringert fih, und dadurch verläuft die Ber- 
eier zu ftürmifh. Um eine wirffame Kon- 
denfation zu haben, mu 
Berührung mit dem Wafler gebradht werden. Man 
erreicht dies, indem man das 


B 





der Dampf in innigfte | 


afler unter ftärferem | 


Drud in zablreihen feinen Strahlen aus einem 


- fein gelochten Rohr ausfpriken läht, oder indem 
man ed aus einem Mundftüd von der Korm des 
Schallrohres einer Trompete, in welches ein ebenfo 


des landwirtihaftlihen, erfreuten. 


——— Körper fo eingeſchoben iſt, daß zwiſchen 


nur ein gan 


Innern 


hm und dem Mundſtück 
Zwiſchenraum verbleibt, ausftrömen 
dad Wafler aus diefer zingförmigen 
Drud ausitrömt, verteilt es fih im 
au einer ſich ſtets erneuernden 
Dampf ftößt und dabei verdichtet wird. Das im 
K. erwärmte Waffer wird entweder durch eine nafle 
Quftpumpe nbeitädig abgefogen, oder durd ein 10 m 
langes Rohr in einen Abflugbrunnen geleitet. Das 
lange Rohr wirft ald Barometerrohr, es läht das 
Waſſer abfließen in dem Maße wie es zugeführt 
wird, geftattet aber der Luft den Eintritt nicht, 
fo lange wie feine untere Offnung durch Wafler 
abgeiperrt ift. 

Kondenfierte Milch, Milchertrakt, wird dadurch 
bergeftellt, daß die ganze friſche Milh unter Zuſatz 
von 12%, Rohrzuder im Iuftverbünnten Raume 
ur Syrupdide eingedampft und dadurd für lange 

eit haltbar gemacht wird. Seit Kurzem bereitet 
eine Gefellihaft in Nomandhora f. M. aud ohne 
rg ujaß nad einem Verfahren, welches Geheim- 
nie ift. 


Kondition (Renn.), Zuftand, in weldhen ein 
am durch die Präparation für die Prüfung feiner 

eiftungsfähigfeit gebracht ift. 

Konformität (Tierz.), bie Ubereinſtimmung aller 
Eigenfhaften in den Tieren einer Zudt; abjolut 
unerreihbar, relativ überfhäßt, würde es Fort⸗ 
ſchritt in der Zucht, oder ſich felbft, ausſchließen. 

Kongeftion, Blutwallung, aktive Hyperämie, ver- 
mehrted und bejchleunigtes Einftrömen von Blut 
in die Arterien eines Körperteiles, dad meift na 
kurzer Zeit ſchwindet, zur Blutung führt oder fi 
zur Entzündung fteigert. —55— find: Bollblü- 
tigkeit, Aufregung bed — Me: Wärme. Rö- 
tung, Füllung und ftarfed PBulfieren der Arterien, 
Wärme, Schwellung uud Funktiondftörungen kenn- 
zeichnen fie. Behandlung wie — 

— —— 1 J ber Geſteine. 

iweiß. 


Konglutin, ſ. 

Kongreßß. Der erſte K. norddeutſcher Landwirte 
trat in Berlin im Februar des Jahres 1868 zu- 
fammen. Bon dem landwirtihaftlihen Minifterium 
antipatifh behandelt, errang er ſich jedoch durch 
die fahgemäße Behandlung der Borlagen über 


Indem 
unter 
es K. 


aut, auf welche der 
ihter wirt 


geringer | 








Kondenfierte Milch — Konjunktur. 


Kredit-, Genoſſenſchafts· und Vereinsweſen, die 
ranöport- und Verkehrsverhältniſſe, Zolltarif, 
unter dem Borfiß von v. Saenger-Örabow, eine 
bedeutfame Stellung in der agrarpolitiihen Be— 
wegung. Die parlamentarifhe Form, die Reio- 
Iutionen erwedten die allerdings irrige Vorftellung, 
als ob der K. eine beichliehende Verſammlung wäre, 
während er doc nur ein Meeting (j. d.) war. — 
Die Verhandlungen waren zündend, und die Land» 
wirte nahmen ein wohlthuendes Gefühl der Zu« 
Demmenae Varia ek mit in ihre Heimat, eine geiftige 

ertretung ihrer Interefien im öffentlihen Leben. 
Der jehr Ir gearbeitete Bericht über or 
Kongreß enthält eine große Fülle von wertvollen 
rar Reflerionen über die Yage der 

ndwirtihaft. — Nicht minder bedeutungsvoll 
waren die Berhandlungen der beiden folge ; 
im Sahre 1869 und 1870, welde ſich aud der Teil» 
nahme des Minifteriums, wern auch nicht gerade 
Scharf treten 
bier bereitd die Beftrebungen der Agrarier (f. d.) 
hervor. Diefe Barteibildung gewann auf bem 
olgenden K. an Schroffheit. Inzwiſchen hatte ſich 
er geutfie Landwirtihaftsrat” Fonftituiert, welcher 
die Beftrebungen deö K. in feftere Gliederung brachte 
Auf dem 9. K. im Jahre 1878 wurde befonders dad 
Tabafdmonopol diskutiert, und auf dem 11. 8. 
im Jahre 1880 das geflügelte Wort des Fürften 
Biömard „20 Millionen Landwirte lafjen fih nicht 
ruinieren....“ für die nädhite um auf die Tages⸗ 
ordnung gelebt. Diefe fand im Februar 1888 ftatt. 

König, Franz Iofef, geb. 16. November 1843 au 
Laveſum, Kreid Cööfeld, bezog nad Abfolvierung 
des Gumnafiumd 1864 die Univerfität Münden 
und Gottingen, wojelbit er 1867 zum Doktor der 
Philofophie promoviert wurde. Darauf wirkte er 
als Aſſiſtent an der agrikulturchemiſchen Verſuchs- 
ftation Mooſchen (Provinz Hefien) und wurde 
1870 ald Dirigent der meu zu gründenden 
landwirtihaftlihen Verſuchsſtation nah Muͤnſter 
in Weftfalen berufen. 1881 wurde ihm dad Prä— 
difat „Profefior” verliehen. Von feinen wifien- 
Ihaftlihen Unterfuhungen find hervorzuheben: Ele⸗ 
mentarzufammenjeßungen der Pflanzenfette; Be 
immung der Gellulofe (Kandw. Berj.ft.), Subftitu- 
ion des Kalfeö in den Knochen, Gehalt der menid- 
lihen Nahrungsmittel an Nähritoffen und ihre Preife 
(Zeitihrift für Biologie), Entbindung von freiem 
Stickſtoff bei der Fäulnis, Berehnung des Kutter: 
geldwertes der Futtermittel, Wirkungen des Riejel- 
waſſers (Landw. Jahrb.). — Bublifationen: Zu- 
fammenfegung und Berbaulichkeit der Futterftoffe 
(1874, 2. Aufl. 1882); Chemie der menfchlichen 

ahrungs- und Genußmittel (2 Bd. 1880, 2. Aufl. 
1882); Hoffmann’s Jahresbericht über — 
der Chemie der Tieremährung 1870—1876. 

Königin, ſ. Bienenkönigin. 

Königähufen, mansi regales (Geſch.), werden ent- 
weder, die aus der Gemarkung ausgeſchiedenen 
Höfe des Landesherrn genannt, Förftereien, Billen, 
oder auch jpäter ein gewifies größeres Landmaß 
von 120 jurnales. Man nannte aber aud die 
hobae ingenuiles, melde frei von Dienften 
waren, K. wenn fie auch durch Reben in bie 

nd eines Privatmannes zum erblihen Beſiß ge 
ommen maren. 

Konjunktur (Betrl.). Wie alle im Tauſchverkehr 
vorfommenden Waaren, fo an aud die in ben 
Handel gelangenden landwirtihaftlihen Erzeugnifie 


Konkremente — Konjervierung der Nahrungsmittel. 


—— ihres Preiſes gewiſſen Schwankungen aus · 
gelegt; die — oͤhe des Preiſes wird durch 
ſammenwirken ſehr verſchiedener Umſtaͤnde 
beſtimmt. Die Berbin ung der ben Preis beein. | m 
flufienden Berhältnifie nennt man nun K. Sedo 
wird Diele Ausdru Reis in fubjeltivem Sinne ge 
braucht, d. b. von dem individuellen Intereſſen⸗ | er 
nfte desjenigen aus, welder von ber X. 
mu. will, Der Käufer nennt eine 8. 
‚ wenn die Preife der Waaren eine fallende 
De * da genen — — wenn ſie eine 
aa 1deng Be ben; umgelehrt urteilt der 
Aufer. Der Landwirt ift mehr Produzent 218 | etwa 
—* ument, nor Bertäufer als —— Haben 
die Preiſe im emeinen eine ſteigende Tendenz, 
ſo iſt dies daber * ür ihn eine günftige K. Die K. 
richtig beurteilen * können, hat für den Erfolg des 
kandwirtfchaftlich hen Betriebes eine große Bedeutung; 
bejonders gilt died bezüglich derjenigen Erzeugnifie, | wi 
welche —— reisſchwantungen unterworfen find. 
Bei den wictigiten, zur menihlihen Ernährung 
dienenden ern wie Getreide, Fleiſch, Butter 
u. j. w, zeigen fi diefe Schwankungen viel weniger 
al& bei vielem jogenannten Handelsgewächſen. Bei 
legteren ift die Produktion verhältnismäßig gering, 
—— die Aufbewahrungs · und —— — igleif; Eu 
alb fann ſchon durch den mehr oder minder 
Kart Ausfall der Ernte eines einzelnen Jahres 
rte —— oder Steigerung der Preiſe 
übrt werden. Am meiſten zeigt ſich dies 
Pr 2 A o Preisihmwantungen von mehreren 
—— ufe eines Jahres nicht ſelten find. 
des Landwirts iſt es, den Verhältniſſen, 
dur welche die en werden, aufmerfiam 
au folgen und die ihn günjtige 8. rechtzeitig 
aussunußen, 


Konfremente, Konfretionen, Steine. In Höhlen 
und Kanälen des Tierkörpers bilden ſich nicht jelten 
durch ————— organiſcher und ano 
—— ae fteinartige ®ebilde, weldhe mes 0 

durch Verlegen des Lumens oder durh Drud au 
die Unterlagen nachteilig wirten. Im Berdauungs- 
tanale fommen vor: Magenfteine bei Prerden und 
unden, Darmiteine bei Bierden, von beträchtlicher 
röße und Schwere, Kontremente aus Pflanzen- 
Be Schleim und Salzen beitehend bei Pierden, 
Schweinen, u un aus zuſammen⸗ 


ein 
—8 


—5 ten beſtehend im Magen der Wieder- 
Auer, bejonderd der Kälber. In den Speidel- 
en fih Speicelfteine bei Merci in 
—— erde un den Gallengängen eniteine. 
K —— ielt bei der Preisbe 
eine Wolle; der —* bildet ji ja kn 
—* — und Nachfrage. Bei 
der Regel nicht von * Perſon, ſondern gleich- | I 


—* von vielen Perſonen aus * welche ſaͤmt · 


er zu unterbieten, um ihre ren 
Ei 
—— 


ich ———— * au * ee 
ewifien uchen e 
— — 

—* — die einzelnen Käufer 
berbieten, um möglicjit 
* sr der det eine — MWaaren zu iR 
0. 

= l chen In v a Käufern 
zuge verſchiedenen Verkäufern der Blelcen 


nennt man K. —** —* it injofem fehr | n 
Ithätig, ale fie es od 
en Y un po len 
Teen 


de werden aber Sermente und Berhinderun 





561 


gen Preis zu bieten oder einen unnatürlich 
au foren; die K. alfo eine gewifie 
ber Soc 
ra je er 


oe Ya um I 
fi a 
2, Für en Srob nn 
fann — Sie — K. ein, u 


nu Mi n Bingen — ieren; 
ſo * Innen —— der 5 Be iligerem 
en er —— Der 
und chen Sn en —— — ————— 
enten nicht 


Infige Be ur a le 3 ** die ere 
= e des Abſatzortes oder befiere — tions 


mittel, dann muß er allerdings * eg Ko Fun 8. 
n Schaden rn Um 
oder vermindern, pflegen die —— 
gran gen ak Staaten von ge 
fien, aus dem Auslande fommenden Erzeugnifjen 
einen Zoll (Schußzoll) zu erheben. 


Kon nzen (Bolit.). Der Ausdruck K. wirdinder 
neueren Zeit befonderö von fo —— — gen 
—— bei —— * tsleiſtung Gegen⸗ 
des Wetteifers iſt, al —* bei —— von 
igen Dreſchmaſchinen, auch Bett: 
auf dem Felde. Wichtig ift die Anlage 
von Mafchinenp rüfungöftationen, welhe wie eine 
—— die Garantie ihrer Refultate über: 
nehmen 
Stonfervative Vererbung, j. Vererbung. 
Konjerven, i. —— Nahrungsmittel. 
Konfervierte Mitch wird im neuerer Zeit mehr: 
fach bereitet, um die großen Städte, unter Um- 
gehung der fftipieligen Kondenfterung der Milch, 
mit reiner gejunder Milch zu —— Nament⸗ 
lich iſt bier das Scherff'ſche Berfahren zu nennen, 
bei weldhem die Mild a nwendung eines 
eigenartigen Verſchluſſes 2 Stunden lan auf 120° 0, 
erbißt wird und in gejchlofienen Flaſchen außer- 
ordentlich lange haltbar ift. 
Sonjervierung der Hefe. Das 3 netſte Ver⸗ 
von die An- 


fahren zur Safbemabrung 
un An. Die utterhefe wird in 
efähe oder in einer grö Slafäe 
eller oder er in den 


einem 
in den * 
—— eſtellt. Die Gefäße dürfen nicht — 
verſchloſſen werden, da fie ſonſt durch die Kohlen- 
fäure, —9— e bei der —— rung der Hefe ent- 
widelt wird, leicht a riprengt werden fünnten. 
Konjervi erung der — — Als all— 
emeine Richtſchnur der K. d laͤßt ſich an- 
ren: moͤglichſt weni fremde Buläpe oder wenig- 
A —* —— aͤdliche, und ald allgemeine 
Konferviermg: Tötung vorhandener 
des Eindringens neuer 
bender Fermente durch Abſchluß der Luft, Herab⸗ 
dr der Wärme, Entfernung des Wa ers oder 
Teen: den — ſpe ai aiftiger 
* anzen, ſogena en, die 
——— riet . antifeptifche ittel). 
—— iſt hier beſonders Die Appert'iche 
Methode n gut verlöteten Gefäßen aus 
Weißblech wird Fleiſch, Gemüfe ıc., nahdem cs 
vorher zur Verringerung ded Volumens abgebrüht 
e oder abgefoht, wohl aud mit Gewürzen vwerjehen 
—* möglichſt ref bis Er Rande eingepadt. Da- 
wird ein Blehdedel auf den Gefäßen luftdicht 
eg wozu leßtere mit einem nad) innen ein+ 
fpringenden Rande verjehen find, Die Büchſen 
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werden nun in einem Waflerbade überall von | 


ger Waſſer umgeben 2—4 Stunden leb- 
a 


ratur, wodurch die Entwidelung der Fermente 
verbindert wird. Belannt ift die günftige Wirkun 
fühler Keller. Die Temperatur in ihnen da 

jedoch nicht bis auf den Gefrierpunkt finten, denn 
g 
dem Auftauen ganz beſonders leicht der Fäulnis 
ausgeſetzt. Gut angelegte Keller follen Winter und 
Sommer nahezu Ffonftant temperiert fein, ent- 
ſprechend der mittleren Sahreötemperatur der Ge- 
gend, alfo in Deutfhland etwa 6—8° R. — Der 
gleihen Urſache verdanken die Eisſchränke ihre all- 
gemeine Verbreitung. Auftralien und Amerita 
verjorgen gegenwärtig den engltihen Markt mit 
aefrorenem Fleiſch, welches während des langen 
Trandported durch auf den Edi befindliche 
Saltiuftmafinen im gefrorenen Zuftande erhalten 
wird. Bei der Ankunft muß das Fleiſch bis kurz 
vor feinem Konſum durd Aufbewahrung in Eid. 
bäufern vor dem Berderben geſchützt werden. 

Die Entfernung ded Waflerd entzieht den Fermen- 
ten eine ihrer wejentlichen Eriftenabedingungen. Sie 
fann geſchehen, entweder durch einfaches Austrocknen 
an ber Luft oder durch künftlihe Erhikung unter 
Berdampfung ded Waflerd in befonderen Troden- 
apparaten (Darren von Gemüfen, Obft) oder im 
Rauchfang dur die Wärme bed auffteigenden 
Rauches und Lu med (Räudern des Fleſſches). 
Oder das in den Nahrungsſtoffen enthaltene Wafler 
fann chemiſch gebunden werden, indem es durch 
Zufaß fremder lösliher Subſtanzen in eine fonzen- 
trierte Löſun ——— wird. Wird Obſt mit 
Zucker eingekocht, F * mit Salz und Salpeter 
ein ge o gehen diefe —*X in Solung, welche 
nad den Geſetzen der Diffufion im fteten Austauſch 
von Wafler gegen Löfung von Zelle zu * fort- 
fhreitend mehr und mehr fihb mit Wafler be 
reihert, bis ſchließlich Alles mit 
Löfung durdtränft if Sit dieſe Loͤſung konzen- | 
triert genug, fo macht fie dadurd) die Fermente ve 
Weiterentwidelung untauglid. — ließlih die | 
Antifeptita (f. d.) find als direkte Gifte für die 
Fermente aufzufafien, denn nur verhältnismäßig 
aeringe Mengen von ihnen find im Stande die 
Fäulnis — Organismen zu tödten. Als 
wichtigſte find au nennen: Alkohol, Karbolfäure, 
Kreojot, Salicyljäure, Atheriihe Ole, Effigiäure. — 
Die nähere Ausführung der Konfervierungsmethoden 
muß fi jelbftredend nad den Nahrungsmitteln 
felbft richten. 

Das Fleiſch, rei an Waller und Eiweißſtoffen 
ift Außerft leiht dem Berderben — ie 
allgemein bekannten Verfahren ſeiner Erhaltung 
find dad Raͤuchern und das Pöleln. Das Raͤuchern 
befteht in einem Audtrodnen und zugleich einem 
Imprägnieren mit Antijeptizis. Die Fleiſchſtücke 


leihförmiger 


erhipt. — Eine andere Konfervierungs- | Kohlen, aus 
methode beruht auf der Herabfeßung der Tempe: | wirt 


efrorene Stoffe, Fleifh, Kartoffeln xc. find nad | Sch 


trieben wird, die fi) nunüberall indiege 
und Zwifchenräume einzieht. Zahlreihe Modifikatio— 





werden zuerft zwedmäßig mit Loͤſchpapier ummidelt 
oder in Leinwand eingenäht, um die fidy bildende 
Nußkrufte vom Fleifhe abzuhalten, und dann in 
die Räucherkammer gehängt, deren ee 
weder fo hoch werden Fe daß dad um 
Schmelzen fommt, noch jo niedrig, daß fi Waſſer⸗ 
dämpfe auf dem Fleiſche kondenfieren fönnen. Die 
Raͤucherung geihieht am beften mittelft Buchenholz 
oder —* auch anderen Laubhölzern. t an: 
wendbar find Nadelhölger wegen ihres Harzgehaltes, 


Konfervierung der Nahrungsmittel. 


defien Raub dem Fleifhe einen unangenehmen 
Geruh und Gefhmad verleiht, noch Torf oder 
demjelben Grunde. Der antiſeptiſch 

ende Beftandteil des Buchenholzrauches ift 
neben anderen empyreumatifchen Produkten haupt» 
fählih Kreofot, dad dem geräuderten Fleifche den 
ihm eigentümlihen Gefhmad und Geruch gibt. 
Statt dieſer zeitraubenden Methode ift die 
nellräuherung zu empfehlen, die einem 
direften Imprägnieren mit Antiſeptizis befteht. 
gi u beftreiht man die Fleifchitüde mit einer 
fhung von 1 Zeil Holzeffig und 2—B Teilen 
Wafler, Bängt fie an einem warmen Orte auf, bis 
der Holzejfig abjorbiert ift, und wiederholt diefe 
— mehrere Male. Kleinere Gegenftände 
(Würfte 20.) find in diefer Weife Ps we nach einem 
Tage fertig geräuchert. Die winner Zar 
un 


wie auch dad aemwöhnliche mag i . 
gen wirffamer, wenn aus m gieiite 
ie Knochen vorher abaelöft find. Die Räuce 


rung entzieht dem leiihe feine Nährbe- 
anbdteile, wodurdh fie ſich vorteilhaft vor dem 
öfeln a bei welhem in die Salzlake 
nicht nur Nhrſalze, fondern auch lößliche Eiweih- 
körper und andere nährende organiſche Verbindungen 
übergehen. Das Pötelfleiih ift in dieſer Hinficht 
mit dem ausgekochten Fleiſche zu vergleihen. Zum 
Zweck deö Einpöfelns wird das abgewaſchene Fleisch 
mit einer Mifhung von Kochſalz und Salpeter gut 
eingerieben und nad) Zufaß von Gewürzen, Nelken, 
Dieter, 2orbeerblättern c. in einem Fafle B dicht 
ald möglich (Zwijhenräume werden mit kleineren 
leiſchſtücken oder auch mit reingewaſchenen Kiejel- 
einen ausgefüllt) zufammengep und nad 
üllung des Faſſes nod mit Steinen befchwert. 
ad einiger Zeit bildet ſich die Late, die Löſung 
des Salzes in dem Fleifhfafte. Durch Nachgießen 
von Salzwafler ift dafür zu_forgen, daß Fein 
Fleiſchſtũ osliegt. Als Salzmiſchung wird 
häufig angewendet: 10 Zeile Salz, '/, Teil . 
peter und 1 Teil Zuder, leßterer zur Beihmade- 
verbefierung und der Salpeter zur Erzeugung einer 
ſchön roten Färbung. Bei der Verarbeitung im 
Großen wird dad gepöfelte Fleifh noch geräudert. 
Dad berühmte Hamburger Rauchfleiſch verbanft 
einen angenehmen Gejhmad nicht allein dem —— 
taterial, ſondern hauptſächlich einem eigentüm in 
Sähnellpöfelverfahren. Das Fleiſch wird in eifer- 
nen hermetiſch verjchlofienen ylindern durch eine 
Luftpumpe von eingeichlofiener Luft befreit, wonach 
dann durch eine andere Pumpe Tune” einge 
eerten Boren 


nen der Fleifchlonferwierung durch Smprägnation mit 
chemiſchen — fommen zumal im Groß: 
betriebe zur Verwendung, fo die Behandlung mit 
Kohlenorydgas oder mit Ichwefliger Säure. Belannt 
ift die antifeptifche Wirkung ftarten Eſſigs. Hier 
auf bafiert unter Anderem ein im Privat-Haushalt 
anmwendbared Verfahren. In eine nl Terrine 
werden ca. 20-30 g ftärfiter ei äure, ſoge⸗ 
nannten Eideffigs, araofien und darüber auf Holz. 
jtäben das Teifch gelegt, h daß ed nirgends Direlt 
von der Eifigtäure benäßt wird. Jit dann ber 
Dedel aufgelegt, jo wird das Fleiſch durd bie 
Eifigfäuredünfte vor Fäulnie germäst. Der 
Eidejfig ift wegen feiner ſcharfätzenden Eigen- 
ſchaften mit Vorfiht zu benußen. Der oben er 
wähnte Holzeifig ift aud ein gutes Mittel felbıt 


Konjervierung des Holzes — 


Fleiſch wieder brauchbar zu machen. 
de Fleiihftüd wird gut gewaſchen, 
— F > —— ine F J ——* 
mit Holz ü en, jo elbe einige 
Gentimeter bo —A bedeckt. Je nach der 
mehr oder weniger vorgeſchrittenen Faͤulnis wird 
das Fleiſch 1—8 Tage darin liegen gelaſſen, dann 


angefaultes 
Das 


herausgenommen, abgewajchen und zugerichtet. Es 
wird hiernad feine Spur mehr von fuigem Geruch 
oder Geſchmack zeigen, iſt auf der friſchen Schnitt. 


ähe ſchön rot und foll ſogar ein angenehmes 
roma befißen. . 
Neuerdings ift ald Antifeptitum Salicyljäure in 
Aufnahme gekommen. Gie zeichnet ſich durch faft 
völlige Geihmadlofigfeit aus, wenigftens in den 
ur Berwendung kommenden —** Siehe 
ierüber den Artikel: Salicylſäure. Ein anderes 


Berfahren zur — erung beruht auf der 
Abhaltung der Luft: Gut durchgekochtes Fleiſch 
wird mit einer ftarten ettihicht umgeben; Fiſche 


werden in Ol gelegt (sardines à l’huile); vielfach 
wird auch die Appert'ihe Methode angewendet 
(corned beef). Seit alten Zeiten im Gebraude 
ift femer das Trodnen des Fleiſches, wozu ent. 
weder das Fleiſch in lan emen geihnitten der 
tropifhen Sonne auögefept wird, oder zu Brei 
errieben, bei etwa 50° getrodnet und zu Kuchen 
(Sleiichtuchen) gepreßt wird. , 

Bezüglich der Konfervierung von Milch, 
Mil und Kondenfierte Mil; und von Butter, 
ſ. Butterbearbeitung und Butterſorten. 

Eier laſſen fib am beften durd Einlegen in 
Kaltwafler aufbewahren, wobei darauf zu achten 


löfter Kalt vorhanden ift. Die 
auf der —— 
derſelben in der Apka 


irfung beruht 


anderen fein verteilten Stoffen aufbewahrt. 
‚Gemüje und Obft werden in Zuder oder Eſſig 


eingemadt, oder fie werben —— oder auch 
u. Appert's Methode konferviert und in Büchſen 
verwahrt. 


Bierund Wein erfahren Zufäße von antiſeptiſchen 
Mitteln. Hierin ehört dad Schwefeln der Fäfler 
und ebenjo dad Auspichen der Bierfäfler. Ferner 
wird in Bier und Wein der Alkoholgehalt erhöht. 


Erportbieren wird 51 und mehr Spiritus auf das 
hl Bier zugemifht. Auch bier ir Salicyljäure 
empfohlen worden, jpeziel für Bier nah ber 


/ 
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Gärung für dad hi Maijche '/, bid 4 g und für 
das fertige Bier 3—%0 g. 

Konfervierung des Holzes. Die befanntefte 
Methode zur K. d. H. iſt dad Auötrodnen an der 
Luft, fie ift die einfachſte aber für viele Zwecke 
wenig zureidende. Die übrigen Berfahren beitehen 
entweder in einem Umfleiden mit einem ſchühen— 
den Überzug von Firniß, Teer, einer Kohleſchicht, 
durd; oberflählihes Verkohlen erhalten, oder in 
einem Imprägnieren des Holzes mit Antijepticis 
(f. d.). bireihe Subftanzen find zu dieſem 
legteren Zwecke vorgeihlagen: Quedfilberhlorid 
(nah Kyan, „yantlieren” genannt), Chlorzink 
(nad Burnett, danach wohl auch „burnettieren“ 
aenannt), Kupfervitriol, Eifenvitriol, ef 
Eifen, ef — Zink, Kochſalz, Borax, 
alas, Chlorkalium, Chlorbaryum, Alaun und Soda 
nach Payne, paynifieren), N 


erner Holzeifig, Gerb⸗ 
ſaure, Paraffin, Schwefel 


ohlenſtoff mit Kolo— 


ſ. Tansporte 


auf dem Boden des Gefähed noch unge | 


der ermente dur Tödtung | 
Mlöjung. Mit Erfolg werden 
aud die Eier durch Einbetten in Eägefpänen oder 


‚einer geringen Befeuchtung des 


"Kater 


Konfervierung des Hopfens. 563 
bonium, Kreofot (unreine Karbolfäure), Teer oder 
eerbämpfe, Gallotin (Miſchung leichter und 

Kreofot) x. Als aner- 


—** Teeroͤle mit 3—4 
annt auögezeichnetes Mittel 
genannten bejonders dad Duedfilberhlorid, in einer 
lung von 1 kg Galz; in 50—100 1 Bafler. 
Neuerdings ift eine durch Kochen von Quedfilber- 
ryd mit Carnallit in wäfiriger * erhaltene 
9 figkeit vorgeſchlagen worden. & dem Ab⸗ 
Itrieren von der ausgejhiedenen Magnefia ent- 
hält fie Quedfilberhlorid, Chlorkfalium und 
u Wohlfeiler ald das Kyanifieren und in 
der Wirkung nur wenig nadftehend ift die Im- 
prägnation mit Chlorzint in_ einer Loͤſung von 
1 Zeil Salz mit 30 Teilen Waſſer (auf den meiften 
Bahnen zum Imprägnieren der Schwellen ange- 
wendet) oder 1 zu 90 (nah Burneit). Bor den 
übrigen Subſtanzen hat Ehlorzint den Borzug, daß 
es in Folge jeiner großen Adhäfion zur Planen 
fafer auf das Innigſte von lepterer aufgenommen 
‚und feftgehalten wird. Seine hohe Konjervierungs- 
fähigfeit ift durch zahreihe Unterfuchungen feitge- 
ſtellt. Kupfervitriol, früher häufig verwendet, hat 
den UÜbelſtand durd die organifhe Subſtanz unter 
Abgabe zerftörend wirkender Schwefeljäure ı all- 
maͤhlich zerfeßt zu werden. 

Konjervierung des Hopfens. Das ältefte Ber- 
fahren, Hopfen zum jpäteren Gebrauche oder zum 
haltbar zu machen, befteht in dem 
Trocknen deöjelben an der freien Luft. Weit vor- 
teilhafter erweift fi das Darren des Hopfens, 
‚in erwärmter Luft. Für —— Aufbewahrung 
erweiſt ſich dad alleinige ocknen als unzu—⸗ 
reihend, der Sevin nimmt wieder Feuchtig- 
feit aus der Luft auf, er verliert an Aroma un 
wird leicht jhimmlig, wenn er nicht fleißig fort 
und fort umgemwendet wird. Um dies zu ver- 
hindern, teild auch, um ihn geeigneter für den 
Transport herzurihten, wird er in hydrauliſchen 
Prefien zu einer feiten Maſſe komprimiert. Oder 
aber man ſchwefelt den getrodneten Hopfen und 
preßt ihn dann zu verfandtmähigen Ballen. Das 
Schwefeln, dad erfahrungsgemäß mit feinem Nad- 
teil fü end verbunden ift, 


> 








ür die Benußung deö Hop 
tötet etwa ſchon vorhandene Fermentkeime und 
verhindert für längere Zeit jeglihe Schimmel. 
bildung. Zwedmäßig kann dad Schwefeln in der 
Weile mit dem Darren verbunden werden, daß 
der erwärmten Luft in geringen Mengen Schwefel» 
dämpfe beigemifcht werden. Ein anderes K.ver- 
‚fahren nad Dr. Naumann und E. Pohl beftebt in 
edarrten Hopfens 
mit reinem Weingeift und darauf folgendem Preſſen. 
Wie dort die ſchweflige Säure, wirft bier der 
Spiritus durch jeine antifeptiihen Eigenſchaften. 
Eine altbefannte, aber wenig angewandte Methode 
‚ift das Einrühren deö Hopfens mit Malz-Stärte- 
ſyrup nad Rietſch. Hierzu werden 50 kg friſch ge 
ernteten Hopfens in 5_bi8 7,5 kg des heihen 
Syrups gebradt und möglichft innig vermifdt, jo 
dab nah dem Erkalten das Gemenge eine fefte 
arte Mafje bildet. Ausgezeichnet bewährt ſich 
ülte, um lange Zeit ein Berderben und felbft 
Aromaverluft zu verhindern, wobei nur darauf zu 
jehen ift, daß die Luft auch möglichſt troden it. 
Deshalb find bier die gewöhnlidhen Eiäkeller un- 
geeignet, dagegen jehr er die Eiöhäufer 
oder Eiskeller nach Brainard’s Syſtem (j. d.). 
Schließlich ift no das Verfahren von A. Neubeder 
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zu erwähnen, deſſen nzip auf Luftentziehung 
und Temperaturernie gung beruht. Der Hopfen 
wird hiernach in große Blechbüchſen eingeprekt, 
wonad die forgfältig verlöteten Büchfen im Eid- 
feller aufbewahrt werden. . 

Konfervierung des Malzes ift eine für Mälze 
reien und Brauereien höchſt wichtige Operation, 
weniger für die Spiritusfabrifation, da hier im 
Allgemeinen die endung von Grünmalz am 
vorteilhafteften if. Grunmalz läßt fih nit auf 
bewahren; es wird jchimmlig, hat alsdann unan- 
—— Geſchmack und ——— diaſtatiſche 

irkung. Die Konſervierung kann geſchehen: 
1. Durch Trocknen bei gewöhnlicher oder nur 
wenig erhöhter Temperatur Luftmalz). 2. Durd) 
Trodnen unter Anwendung von Hitze (Darrmals). 
3. Durd ** Agentien, welche die Schimmel- 
wucherung verhüten ſollen. Zur längeren Aufbe- 
wahrung wird das Fr entweder in Schüttkäften in 
möglihft hohen Schichten aufgeihüttet, oder bei 
röberen Mengen ——* in Malzſilos ge— 
At. Es find dies 3 bis 4 Stod hohe, unten 
Ion aulaufende, aus ftarfen Brettern zufammenge- 


—* Käften, die unten zum Ablaſſen des Malzes 
mit einem 


durh Tücher vom Malze getrennt, eine 15cm 


dide Dede von Malzkeimen zu liegen, weld lebtere | 


durd ihre ftarfe Öngrofkopizität die Feuchtigkeits— 
aufnahme des Malzed wefentlid; vermindern. 3 
eringer die Darrung war, um fo ſchwieriger wird 
ch die Aufbewahrung ftellen. Gering gedarıtes 
Ralz ſucht man daher vielfah durch ſchweflige 
Säure zu fonfervieren. Entweder geſchieht dies 
in der Weife, indem in die Luftdarren (für in 
Rauchdarren bereitetes a... iſt überhaupt 
ein weitered K.verfahren unnötig, da in den 
Rauchgaſen gleih der jchmwefligen Säure antifep- 
tiſch wirkende Subftanzen jhon enthalten find) 
die Dämpfe brennenden Schwefels eingeleitet, oder 
Schwefeljtüde direft in der Darre verbrannt werden. 
Die antijeptifhe Behandlung mit ſchwefliger Säure 
muß mit Vorficht geihehen, da diefe Saure auch 
die ar Fähigkeit des Malzes zu töten ver- 


mag: . Mali. 
onfolidation — 1.) (Bolit.), ſ. Gemeinheits- 
teilung. — 2.) (Tierz.), 


r. 


Isafen; bejonders für Neflame gebrauchter und 
adurh in Mihkredit aelommener Ausdrud, der 
doch eine berehtigte Bedeutung hat. 

Konjtanz (Tierz.), efteigerte Sicherheit in der 
Bererbung von Gigenfhoften, die daher rührt, daß 
diejelben dur unbeftimmte Generationen in allen 
Boreltern der Tiere vorhanden Be find. Der 
mit dem Worte getriebene Mißbrauch har dasjelbe 
ungeredtfertigt geſchaͤdigt. Zu beachten ift be 
fonderd, daß & die x. eben nur auf die Eigen- 
ſchaften eines Tierſtammes bezieht, welche in dem- 
telben bejtändige find; aber das fonitanteit gezogene 
Tier ift dies betreffs ſolcher Eigenihaften nicht, 
welche in feinen Boreltern variierten. Umgekehrt 
fönnen zufällige und bei beiden Tieren, welche zu 
einer heterogenen Paarung benußt werden, vor 
handene Eigenfhaften von dem Produkt derjelben 
fonitant vererben werden. 

Konftanzierungsböde, Normalböde find Böde, 
durch welche die bereitd in der Herde vorhandenen 
normalen Störper- und Wolleigenfhaften firiert, 


| prechen. 


Schieber verſehen find und nicht ganz 
bis zum Rande gefüllt werden. Obenauf fommt, | 


efeftigung eines durch 
Kreuzung erzeugten Viehſtammes in feinen Eigen- 


Konfervierung des Malzes — Konſumzucker. 


event. das Schurgewichterhöht werden fol. Sie müfien 
demnach, in ihren Körperverhältnifien und Wolleigen- 
main der vorgeftedten Zuchtrichtung durchaus ent- 

Bei ihrer —— ſpricht man von 
homogener Züchtung, da hierbei der Grundſatz 
„Gleiches mit Gleichem gibt Gleiches“ zur An— 
wendung kommt. 

Konſtanztheorie lehrt kurz gefaßt, da 
Wert der Zuchttiere in der Reinheit ihrer Abftam- 
mung begründet if. Die Konfequenzen derjelben, 
welche zu einer Leugnung des verſchiedenen Zucht⸗ 
wertes gie gezogener Tiere und des Einflufies 
der Haltung auf die Entwidelung der Stämme 
führen mußten, wurden in der Theorie mit mehr 
| oder weniger Borficht gezogen, widerfprachen aber 
der Praris jo augenfheinlih, daß fie in derjelben 
nicht einmal zu einer eigentlihen Prüfung gelang- 
ten. In unklaren Begriffen über die Bedeutung von 
Rafjereinheit beberrichte diefelbe aber die game 
Zuchtlehre. Hermann v. Nathufius hat dad Ver- 
dienst fie nach ihren Grundfägen ald logiſch falich 
und in ber 33 is umautreffend erwieſen zu haben 
und die wi enihaftlihe Keitftellung ded Wertes 
der Abftammung für das zur Zucht zu verwendende 
Einzeltier verjuht zu haben. Das Aufgeben der 
fubtilern Srrtümer derfelben in der Zuchtlehre, 
wird wefentlih erſchwert durch dad materielle 
Intereſſe, welches dieſe Lehre für die Befiker fog. 
Stammzudten, welche unter ihrer Berüdfihtigung 
entftanden find, für den Abſatz männliher Ziere 
bat, welche diejelben geneigt macht (auch bona fide) 
an denfelben zu halten und ihr damit die Auto- 





der 


rität vieler der befannteften Züchter gewinnt. — 
Litt.: H. v. Nathufius » Hundisburg, Viehzucht (I 
und II, 1872 u. 1880); Gettegaft, Tierzucht * Aufl. 


1878); als Anhänger Weckherlin, Tierzucht (1865'; 
Juſtinus rg (1830); Menzel ic. 

Konftitutiom (Tierz.) lät fich erklären als die 
| Zufammenwirkung der zur Entwidlung und Erhal- 
tung des Tierkörpers dienenden Organe; aute K. 
daher, ein ſolches, welches jene durch gefunden 
Zuftand fördert. Diefen günftigen Gefamtzuftand 
‚bei Berfolgung der bejonderen Nußzwede nicht 
‚au gefährden, iſt eine wejentlihe Aufgabe des 
guten, Züchters. Gefchteht es, jo tritt ein, was 
| wir Überbildung nennen. 

en eng ſ. Bodenwaſſer. 

Konſumvereine. Landwirtſchaftliche K. haben in 
Gegenden mit dichterer landwirtſchaftlicher Be— 
völferung oft einen großen Aufſchwung gewonnen, 
insbeſondere, wenn fih die ofalvereine mitein- 
ander zu größeren Verbänden zufammenjchlofien. 
Ein folder Verband, welcher aud dad Recht einer 
juriftifhen Perſon befißt, ift der des Großherzog. 
tums Heflen. Im Fahre 1880 zählte der Berband 
106 Bereine mit 5695 Mitgliedern. Der Wert der 
gejamten Einkäufe an künſtlichen Düngern, Kraft- 
— ————— u. ſ. w. betrugen 578 826 Mark. Für 

ndwirte —— als Fabrikanten und Kaufleute 
find dieſe Vereine ſehr angemeſſen, aber fie ver 
langen eine forgfältige und billige Verwaltung, und 
bejonders Opferfreudigteit der Leiter, wenn de ans 
dauernd florieren follen. 

Konfumzuder heißt der in den Handel kommende 
ereinigte Zuder. Der bei der Hübenzuder- 
abrifation erhaltene Rohzuder fann wegen unan- 
genehm ſchmeckender Beimengungen nicht genofien 
werden, er bedarf erit noch einer Reinigung, die 
entweder in der Zuderfabrik jelbft oder in befon- 








Kontagium — Kopf. 


deren Fabriken, den Raffinerien, vorgenommen wird. | mehl 
methoden unter | in der 
ende Formen des K.: Raffinade, | zeichnen; ähnli verhält 
elis, Würfelmelid, Farin und nur ausnahmsweiſe verfütterten Blutmehl und 


Nach den iedenen Gewi 
ee aut en nu 


Kıyftallauder 


a ’ 

Kontagium 
vielfab unbelann ren 
Erkrankung eines Tieres im Körper gebildet, 
ein andered übertragen, diejelbe Krankheit hewor 
ruft. Das K. iſt immer organiſcher und mole— 
fularer Natur, wahrſcheinlich auch organifiert, be- 
lebt 8*58 animatum), * 
einige Krankheiten das Kontagium a 
ſtehendes pflanzliches Gebilde, als Bacillus, 
eroeoecus ertannt (Milzbrand, Hüuͤhnercholera, 
Tuberculofe, ns. Die Entwidelung dd K. 
beginnt zwar mit dem Krankheitsausbruche, iſt 
aber am intenfivften auf der Höhe der Krankheit, 


Stoff, we w 


8 ein niedrig 


d. 
‚ Anftedtunasftoff, feiner Natur nad | aus 
ter d der Futt 
auf | wafjerteiche 
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chſam ald das konzentriertefte von allen 
ndwirticaft ya au ber 
ſich mit dem allerdings 


norwegiihen Fiſchguano, ſowie einigen anderen 
Zieren ee hen Subftangen bereiteten 
Auch chiedene mehr oder weniger 
Stoffe Ben eine relativ intenfive 
Nährkraft, wie die Biertreber, allerlei Kleber 
abfälle und Molkereiprodufte. 
Konzentrierter Dünger (Düngerl.), folder Dün- 


ens ift für ae die Pilanzennähritoffe und zwar zu— 


nü die in landwirtihaftliher Hinſicht bejonders 


Mi — naͤmlich Stickſtoff, Phosphorfäure und 
Ka 


n geeigneten Verbindungen und in relativ 
Eur Menge enthält, bei möglichſt geringem Vo— 
umen, bedinat dur niedrigen Gehalt an Wafler 


| an fticftofffreier oder ſtickſtoffarmer organiicher 


gering im Genefungäftadium. In der Regel an | Subftanz. E83 gehören hierher die gewöhnlichen 
alle Körperfäfte und Gewebe gebunden, kommt das | Handelödünger, welde in Folge ihrer hemiſchen 
K. doh am konzentrierteften in beftimmten Aus« | und phufitaliihen Beihaffenheit meift eine raſche 
jbeidungen vor. Nah der Verbreitungdfähigfeit | und intenfive Wirfung zu Gunften der Vegetation 
unterfheidet man fire K., welche an flüffige oder | ausüben und ohne zu große BVertenerung einen 
feite Subftanzen, Träger oder Behitel genannt ; weiten Transport geftatten. Den Gegenfaß bilden 
(Blut, Speihel ıc.), gebunden, nur bei ummittel- | die jehr wäflerigen oder voluminöjen Düngemittel, 
barer Berührung Anitetung vermitteln fönnen und | aljo insbefondere der Stallmift, der Latrineninhalt 
flüchtige K. welche in und mit der Luft verbreitet, und Kompoftdünger, aud allerlei robe gabrit- 
einen infeltionöfähigen DunftfreiS um dad kranke | abfälle. Die wichtigeren Fonzentrierten Dünge 
Tier bilden und jomit eine Anftedung ohne Be- | mittel mögen bier furz dem Namen nad und mit 
rührung, bei Eimverleibung in poröfe Stoffe Rückſicht auf ihre vorherrihend wirkſamen Beitand- 
Zwiſchentraͤger) jelbft auf weite Entfernungen ver- |teile aufgeführt werden; über deren mähere Zur 
mitteln können. Die Lebenszähigkeit, Teuacität, | jammenjebung, Anwendung und Wirkungsweiſe 
der K. ift jehr verjhieden; bei völlig freier Ein- |j. „Dünger“ und „Düngung“, ſowie die einzelnen 
wirfung von Luft und Licht werden fie bald zer- bier genannten Düngemittel. I. Stidftoff: Ammo— 
Ban: unter ntgegengefebten Berhältnifien bleiben | niafjalge, Ghilifalpeter, Fleiſchmehl, getrodnetes 
e lange wirkfam. Die Anftedung erfolgt entweder | Blut, wollene Lumpen, Hormipäne, ‚Haar, Ruß; 
unmittelbar, von Tier zu Tier, oder aus der e 2. Phosphorſaͤure: Apatit, Koprolith, Phosphorit, 
oder mittelbar dur Träger (Blut) oder Zwiſchen | Guanophosphat, Knochenaſche, Knochenkohle, ſämt— 
träger (Wolle, Haare, Rauhfutter ıc.). Die Auf: lich ald Superphosphate mit Echwefelfäure auf- 
nahme erfolgt durch die Haut, Rejpirationd-Ber- geichlofien, auch präzipitierter phoöphorjaurer Kalf; 
dauungsorgane oder verletztes —— Run: |3. vorherrſchend Stickſtoff und außerdem Phosphor— 
den). Zwiſchen Anſteckung und Ausbruch der Peruguano, Fiſchguano, 





fäure oder 25 — 


Krankheit verläuft in der Kegel ein gewiſſer Zeit-| Blut» und Fleſſchdünger, Olkuchen, Poudrette, 
raum, der ald Anfubationdftadium bezeichnet wird. |Urat, Ammoniak» Superphoöpbat, Krochenmehl, 
Kontinnierlihe Ofen gebämpft oder mit Schwefeljäure aufgeſchloſſen; 


j. Kalt. 

Konto, j. Journal und Hauptbuch der doppelten 
Buchführung. 

Kontolorrent:Budh, |. — 

Kontranotieren, ſ. Hauptbuch. 

Kontrollapparat, ſ. Spiritusmeßapparat. 

Kontrolle, ſ. Rechnungsablegung. 

Kontufionen, ſ. Quetſchungen. 

Konvulſionen, ſ. Krampf. 

Konzentrierte Futtermittel. Zu dieſen gehören 
alle_d er ge Autterarten, welde bei geringem 
Waſſergehalt durch Leichtverdaulichkeit, aljo durch 

rozentig hohen Naͤhrſtoffgehalt ſich auszeichnen. 

n erſter Linie Fan bier die Körner der Gerealien 
und der Hülſenfrüchte zu erwähnen, iowie allerlei 
Abfälle derjelben, namentlich als Futtermittel be 
nußte Mahlprodulte, wie die Kleie und dad Ehwarz- 
mehl von Weizen und Nogaen, aud Abfälle von 
der Graupenfabrifation aus Gerfte, die Malzkeimerc. 
Cine meitere Hauptgruppe von 8. %., bilden 
allerlei Olfämereien und insbefondere die Öltuhen 
von Lein, Raps und Mohn, wozu in neuerer Zeit 
nod) Palm, Sejam-, Erdnuß-, Kolosnuß-⸗, Baum: 
mwollefamen- und andere Arten von Olkuchen binzu- 
gefommen find. Außerdem ift dad Fleifchfutter- 


Kali: Staffurter Kalidüngjalze, Pottaſche, 
Ehlorfalium aus den Weinfäure- und Geifen- 
fabrifen; 5. Kali und Phosphorjäure: Holzaice, 
Kali-Superphosphat; 6. Kali und Stidftoff: Kali- 
falpeter, Kalinatronjalpeter; 7. Stidjtoff, Phos— 
phorfäure umd Kali: Faͤkaldünger, fompleter Dün 
ge von Bille, allerlei jonftige Spezialdünger und 

üngermifhungen. 

Kopf Zierz.). Ald Sitz des Zentralorgand des 
Nervenivitems ded Gehirns, ald Träger der Zähne 
wurde dem K. ftet3 eine hervorragende Rolle in 
der Eyftematif der Säugetiere eingeräumt. Dem 
innerhalb der Art verhältnismäßig fonftanten Hinter 
tkopf mit der Hirmhöhle Gehliekt ſich das höchſt 
variable Geſicht an; daß in dieſem das in der Art 
völlig in feiner Anordnung invariable Gebiß ein- 

ebettet ift, deutet in unmittelbarftem Zujammen- 
Fe die Grenzen der phyſiologiſchen Wandlungen 
\am Xierförper an. Die nur ſchwache Dede von 
Muskel, Haut und Haar läßt deutlich den Umriß 
der Schaͤdelknochen erkennen, während die Beweg- 
lihfeit der Weichteile, Auge, Obr, Nüſtern, non. 
den geiftigen Ausdrud des Tieres, für den afthe- 
tiihen Beobachter die oft kaum meßbaren Unter: 
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ſchiede aeigen, welhe die Schönheit oder Häß- | für Behand! bed Pferdes Außerft wichtig ift, 
lichkeit ingen. So muß der K. auch im iſt fein mittelbarer Einfluß auf den Gebraud fo 
hohen Grade die Beadhtung und Beobachtung des | erheblich, daß die Form des K. befondere Beachtung 
Dee Diane erfordern, wenn glei) die Nuß- |niht nur ald Mode und Geſchmackſache verdient. 
arfeit feiner Zeile gering if. Kein anderer Zur Zeit bie allein Veredlung erftrebte, ftellte 
Körperteil Hi jo den Begriff des Edlen aus, | man die Anficht auf, der 8. könne nie zu Mein fein. 
wie den der Überbildung und des Geſchlechtscharakter Die noufiologiice ag. des Knocdhengerüftes 
und bei mangelnder Übereinftimmung der For: |und bie notwendige Lbereinftimmung in dem: 
men jo entiheidend. In letzter Beziehung ift ſelben laſſen aber jetzt eine ſolche aud in dem 
Gröhenverhältnifie des K. jur 
Größe und Knochenſtärke 
Pferdes er 
Einen wejentlihen Unterſchied 
nden wir bei edlen Pferden in 
Ür art auägebildeten Knochen, 
\ N welhe die Gehirnhöhle um- 





IN fchließen im Verhältnis zu den 
‚) | feinen, minder entwidelten Ge— 
) — gegenüber der häu- 








umgetehrten Entwidelung der 
eßteren bei ſchweren Schlägen. 
Doch variiert died in gemiffen 
Grenzen unter Zucteinflüfjen 
ſehr. Bal. die verfchiedenen 
air rer Fig. —— 
des indes, ſ. Außereö 
F Hera ein Drai fr 
opfdrain, ein Drainftrang, 


1 in der Richtung der ichten- 
Fig. 518. Fig. 519. Fig. 620. P - 
Gerader Kopf. Halber Ramölopi. Ganzer Ramskopf. ke a rang 


es 
um von höheren Gegenden fom- 

namentlid vor dem aus der Zeit unbedingter Ber: mendes Grundwafler abzufangen und um das zu 
edlung ftammenden Irrtum zu warnen, den Heinen | entwäflernde Gebiet herum abzuleiten. 
leichten 8. ſchlechthin zu empfehlen; wo es fih um| SKopfbrehe, |. u ö 
ftarfe Knochen handelt, foll fie auch der Kopf zeigen. | Kopfbüngung oder llberbüngung (Düngerl.) 

Bert an Kopf rennen —— Pferde, welche dicht | Verteilung des Düngers über junge Saaten oder 
nebeneinander und in gleiher Höhe laufen. Diefer | jonftige grüne Pflanzen, ohne dabei eine mechaniſche 
Miſchung mit dem Boden vorzuneh- 
men. Eine 8. fommt jowohl bei dem 
Stallmift (f. d.) vor, ald aud bäufig 
bei konzentrierten Düngemitteln, 3. B. 
dem Ghilifalpeter (f. d.), Guano ıc.; 
auf Wieſen, mehrjährigen Kleeihlägen 
und fünftlihen Grasländereien iſt 
e die fait allein üblihe Art der 

üngung. 

Kopfioch, Anſchirrung des Rindes. 

KRopfflee, ſ. Rotklee 

Kopflohl, Kraut, Weißkraut, Kappes 
(Brassica oleracea capitata DC.) () 
(Pflzb.). Die an einem verkürzten 
a ze fehr genähert angeſetzten Blät- 
ter bilden einen feit geichlofienen Kopf. 
Die Barietäten werden in Yrüh- umd 
Spätfraut und weiter nah der be 
in: Weiß- (f. d.) und Rotkraut (f. d.); 
Form in rund, platt- und 
Yorkerfohl) Kraut 





Fig. 521. Fig 522. "ig. 598. nah der 

Schafslkopf Hecht stopf. Schweinskopf. ipigföpfig e8 ( f. 

unterfhieden. Dad in Gärten ge 

Ausdruck ift aber nur dann anwendbar, wenn dad zogene htraut, Winterfraut dient ald Gemüfe, 

Tempo ein jharfes ift. das im Felde kultivierte Spätkraut ald menſchliches 
Kopf des Pferdes. Wenn auch der Gele dem | Na kr edge und zur Biehfütterung. 


Gebrauchszwecke wenig unmittelbaren Einfluß bat, opflohl, Ernte, Ende Dftober, Unfang No- 
o übt er dod auf bie game —— des vember werden die Krautköpfe von den Strünken 

ferdes einen ſehr erheblichen Einfluß aus. Durch abgehauen und die loſen Blätter von den Köpfen 
den 34 des Gehirn, des Auges, des der Aufnahme | entfernt. Strünke und Blätter werden verfüttert. 
der Nahrung und der Zügel dienenden Mauls, der Ein ha gibt 16000 Krautköpfe à 2—3 kg oder 
Nüftern für Atmung, ded Ohrs, defien Beobachtung 400—600 metr. Für die Samenzudt werden einige 





Kopfkohl, Feinde — Koppel. 


fhwere Krautföpfe im Keller überwintert und im 
naͤchſten Frühjahre auf Gartenbeete auf 2—2,5 m 
= ernung audgepflanzt. 25—40 Pflanzen geben 
5* 
Kopflohl 
melpilz, 
weißen — en candidus Lev.) b 
w 


Die Em rd namentlih von der Kohl a 


j. d.) fchr gefchäbigt. An jungen Pflanzen | 





Big. 52. 
Keilkopf. 


überdied: Erdfloharten; an Wurzeln und reg 
Engerlinge, die Koblfliege; an den Blättern: Die 
* und der grobe Kohlweißling. 
Saat. Die Beftellung des K. — t 
0 Pa im Mai, nfang Suni in 
Fe em entfernten Reihen, de in hen 





Alter Weiberkopf. 


Fig. 536. 


Lagen auf Kämmen oder jhmalen Beeten angelegt 
werden. Die erforderliben Pflanzen erzieht man 
in Gere welche genen Erdflöhe und den 
oft zu jhüßen find. Die usfaat in das en 
— moglichſt Bin, % bei groß: 
föpfigen fpäten za ud ärz, April. Für 
ein = enügen 3—5 k 
ohl, Boagbtumsbeningungen. Der K. 
liebt feuchtwarmes Klima; im naflen und trodenen 





‚Feinde. Der K. wird von dem Schim- | den 
eronospora parasitica Tu). und | | am Düngungen mit Samift, menſchlichen 
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Klima iſt fein Gedeihen ſehr unſicher. Gebundene, 
—— Bodenarten, Thon, Lehmboden, trocken 
| gelegten tes Teihland in friiher Lage, bei aröherer 
ründigfeit — no am Berögl en für 
nbau bes t und lohnt die 


Ertrementen, Jauche, Knochenmehl, Aſche x. Ber: 
verdünnte Jauche wird zum Begi waͤhrend der 
le etation verwendet. Je Herbit ift dad Feld 
zu pflügen. — naͤchſten Frühjahre iſt das 
*? * — Ay —— namentlich 
— Ballar mama d Na, Dan 8 
gartenmäßigen ur empfie K. 
nicht in Die Sulz emp aufzunehmen, fondern 
auf eigenen, forgfältig zubereiteten Krautfeldern 
—— Jahre rer a auf derjelben Stelle 


„ Sepfnenget, j. Katarrhalfieber und Gehirnent⸗ 
ndun 

Stop —* ſJ. Rotlauf. 

Kopfſalat, ſ. Salat. 

Kopfſteuer, i. A. ein pro Haupt erhobene unter⸗ 
ſchiedsloſe Abgabe, nur auf wenig entwidelter 
Kulturftufe in Gebraud. peziell für deutſche 
BVerhältniffe war die K. oder der Kopfzins eine 
Abgabe der Hörigen, welche all aͤhrlich in Gelde, 
Pfe Leibhühnern“, „Leibgänjen“ zu leiſten war, 
um —* rn unter dem Hofrecht ihrer 
Suter Hof 


au wahren, oder doch ald Zeichen 

Fee: t; homines qui appelantur Ho- 

vetlude solvunt de capitibus annuatim. Die X. 
hatte viele Namen census de capite, cavagium, 
Snleutftener, Habenichtfteuer. ie warb mitfamt 
den anderen Grund und Perjonalabgaben fpäter 


ablößbar. 
„Raype, 3 Soh. Gottlieb, geboren 21. Januar 1782 
96 ais Sohn eines armen Tage 
öhners, geſt. ebendafel 3 am 1. Sanuar 1 
Seine landwirtihaftlihen — * egann er 1800 
ald Berwalter in Grävendorf bei Jüterbock, be- 
od 1807 XThaer, wurde Brüurbeiter der 
pie rad Annalen, 1811 Lehrer der praftifchen 
Landwirtihaft dafelbft und legte hier den Grund 
8 der nachmals jo berühmt gewordenen Schäferei. 
ald jedoch übernahm er die Adminiftration der 
v. Ekardſtein' ſchen —— 8* 1827 den Pacht der 
Staatsdomäne are Mh jenen der Domäne 
Krienik an und errichtete — 1837 eine bedeu- 
tende Runtelrübenuderfabrit. erwarb er 


\* )durd Kauf die Nitterguter Beesdau und Krienik 


und überließ den Domänenpadt feinen Söhnen. 
Der Praktiker Koppe war Kritifer der Wirtfhaften 
überhaupt, beftimmte den Wert vieler landwirt- 
ſchaftlicher Produkte und zeigte, 2. weniger 
geiftreih wie Thünen, wie je es chaftsſyſtem 
unter Umſtänden Berechtigung ui ann. Sein 
bedeutendited Werk erfhien in 2 Bden. unter dem 
Titel: Unterriht im Ackerbau und der Viehzucht 
(1812; 1829 neu aufgelegt in 8 Bden. unter dem 
Titel „Anleitung zu einem neuen vorteilhaften Be- 
triebe der Landwirtſchaft“. 10. Aufl. wieder unter 
—* 1. Titel von €. v. Wolff 1873). Großes Auf- 
Kin en erregte aud das Wert „Revifion der Aderbau- 
1818). gr betagt 3 er noch in „Mit: 
— zur at ichte der —— 1860 
gegen die Liebigſche ‚uffafiung vom „Raubbau”, 
den er felbft qro o0en da — frei nicht 
mit Gründen ber (feidaf — zu Felde. 
Koppel, j. Einfriedigung. 
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irtihaft, u rddeutfchland übli 


* 
—— ug die — 
smwirticha 
Sen Ram a = 


nah Medlenb 
öftlihen 
nämlich 
ir 
und Wällen 


ar 


gen mie In federn ei — Gräben 
—* mit lebendigen bepflan 
umgeben. pie Hede u man 
Kanpc ar ke nal br Zahl der ein, en be * 
Ro e ige. 
= ei der alten holſteiniſchen K. 


- 


Es“ = 


ft in | aller Gegenftände 


# —— & 


Koppelwirtichaft — Kornblume. 


den vielen empfohlenen Mitteln wirft am beiten 
viel Arbeit und Pers es Entfernung, 
” eſetzt werden 

fann. Ron Vorteil ift — Pe — Hals» 
riemen eng gejdmallt (fog. Koppriemen), der auber- 
dem in I pn eife —— als Hals- 
die band mit Stiften, mit Eiſenſpangen, mit doppel⸗ 
ten federnden —5— Ro entranihalsband zur 
langt iſt. Maultörbe, ſolche mit 

en, Köfaebifie ıc. helfen nur vor» 


die verfteinerten Er- 
hen, wohl hauptſaͤchlich —— 


doppeltem 
übergehend. 

Koprolithen Dar), 
te | fremente von vorweltl 






ii —8* er eo —— von denen * Amphibiengeſchlechte angehörenden Tieren. Sie 
ee + Kiez etreibeprodbu benußt —* nden ſich hauptſaͤchlich —* jüngeren mationen, 
de dienten und einer ee ‚e D# n Diluvial- umd Berfiätgebitben, 2 aud im 
— war dabei na ſtehende: rache; Jura, Lias und der Trias 798 in Braun- 
A ad a 5. Hafer; ihweig * annover, bei enburg an der 
6.—10, Meide, Medlenburg He te man nad) | Tauber, me Schiefer — in 
——— K. größeres Gewicht auf die Ge— graue, "Cm und In ‚groben Ze in 
treideprobuftion und —— e demgemäß die Spin bei post, nicht von Die 
ga längeren Umläufen hielt man K. enthalten jelten mehr ale 0-5, 8 or· 
nnerhalb — u. zwei Brachen, fäure, oft noch weit —— und neben phos · 
von welchen die eine grüne Brache, —— Kall immer größere oder ere 
die andere Schwarz · ober ma e Bieh. Beliebte | Mengen von fohlenfaurem Kalt und ja > 
chtfolgen waren bei der — —— K. miſchungen, jo daß fie meiftens auch 


bei 


iemeie die — * 1. Bra 


eigen oder gen; 2m et 

Klee und Grad; X Dänen 5 Bund 7 . Weide. 
11.1. Dreichbru ;E intergetrebe; 3. Sommer- 
et yarz Brad e; Wintergetrei, 
—— afer; 8. —A — U Weide. 
er dem des Thaer ſchen —— 


uftems bat ſich die K. wejentlih umgeftaltet; m 
Item nit mehr 4 viel Halmfrüchte —3 
ander, ſondern wiſchen biejelben „wu 
gewähie, namentl 4 rn en-, Had» und O früdte; 

auf beſſeren Bodenarten wurde auch die aa der 
Weidefchlä e vermindert. In diefer Form ver 
breitete ſich die 8. über den größten Teil des nord- 
öftlihen Deutfhlands und if dafelbft noch üblich. 
Man befolgt dort ein ame, welches je nad) der 


— eſchaffenheit q bald der K., bald der 
game —— —— naͤhert, alſo eine 
Kombination beider äufig hat man auf 


demjelben Gute 2 — ür die beſſeren und 
für die ſchlechteren Bodenarten; jene werden mehr 
nad dem Fruchtwechſelſyſtem, dieſe nach dem ea 
se K. bebaut. Eine .. — Art iſt . B 
1. Brache; — —— * ht * 4 — 
en; ülfen e; omm e; 
8. Er — 9. und 10. Weide; eine  Hotation | %a 
legterer Art: Far 2. Roggen; 3. Kartoffeln; 
4. Sommergetreide; 5 —7. Beide. — Litt.: Thaer, 
— San —* Landwirtſchaft (Bd. J. 


832 ff); Agrarhiſtoriſche bhandlungen 
(1880, ); ee der polit. 
tonomic * 


Koppen, Köfen eine Untugend der 
——— Beugen des Halſes mit Aufſetzen der 
Schneidezaͤhne oder auch ohne dieſes —— 
Luft in den Schlundkopf (ſelbſt bis in den Magen 
ein» und — ewöhnli mit hörbarem 
G che. Meiſt eben ch die Tiere das Leiden von 
andern ab, namentlic bei Zangerweile und leerem 
Magen. Vielfach ohne fhädlihen Einfluß veran- 
un die Untugend doc Vergeudung von Autter, 

ußung der Schneidezähne, zuweilen Windf. 
* ferner bei jungen Pferden Nahahmung. Bon 


— unter 





Material zur Superphosphatbereitung ſich 
—— ern nur zur direkten Düngung in ber 
hres Fundortes oder als Zuſatz zum Stallmift 
und Kompoftdünger braudbar find. 

Kopulations Rückſchläge Tierz., nicht zur all» 
emeinen Annahme —— Bezeihnung ür Er- 
heinungen folder Eigenjhaften an Tieren, welche 
auf den Einfluß früherer — Fern der Eltern 


zurüdgeführt werden. ©. a 
Kopulieren, Anſchaͤften (out) : "ehe & 
i 
— Bortell 5 * —— 


durch ſeine Einfachheit, Lei 

feit; es wird namentlich m 

und Pflaumen angewandt. Es ——— 

der Regel im Frühſahr, mit — * der 
Saftbewegung, kann aber auch im Labſt. nach 
dem Abfällen der Blätter von Mitte Oktober an, 
neihehen. Beim K. müfjen Wildling und Edel» 
reis von kige Stärke jein; beide erhalten ent» 
ſprechend ſchrage Schnitte, Rehfußſchnitt genannt; 
die Rinde beider Schnitte muß genau auf einander 
pafien. Bum Berbande benußt man ebenfalls mit 


Baumwachs beitrichene ſchmale Papierſtreifen. Es 
iſt beſſer, den Schnitt etwas länger, als zu —* au 


machen, Die Anlage ded Verbandes erfo 
einige Übung, damit das Edelreis nicht aus —5 
gebracht wird. Ki werden gemöhnlid) 
bo atämmig u gen und dann Lopnliert. Br 
eigen, |, enenarten. % 
Korbieni 


e nie. 
1. enmfänitt und Gutelandeiikin. 

Koriander (Coriandrum sativum L.) © rt 
durd) einen hohlen Samen, Fig. 527, haratterifi 
Die Drilljaat erfordert ein Saatquantum nn ri 
bi 31 kg. Geerntet werden 17—20 hl Köm 
34—36 kg, und 18—30 metr Stroh. 

Kornblume (Oentaurea cyanus L.) O kommt 
häufig in Winterfaat, bei —E— Ackerung auch 
in Sommerjaat vor. Die Verbreitung dieſes Un 
lautes erfolgt weniger durdy die in Weizen. und 
Roggenjamen vorfommenden Samen, ald durch die 
Blutenköpfe, welde im Stroh verbleiben und mit 
dem Dünger wieder auf dad . gelangen, Sie 
unterjtüßt die Verbreitung der Roggenäldhen, welde 


Kordon, 


Korndboden — Kornmotte. 


die Stodfranfheit (f. d.) bed Roggens verurjachen. 
—— der Samen von dem eideſamen und 
bftbeftell 


aute ung vernichtet fie. 

Kornboden, |. Speicher. 

Körner (Kuttal.), ſ. die einzelnen Körnerarten. 

Körneraufbewahrung, (AUderb.) erfolgt in der 
Regel en Speicher (f. d.), die in den Dahrätımen 
der Wirtfchaftögebäude oder als —* Gebäude 
eingerichtet wer Im trocdenen Klima verdiente | 


die Aufbewahrung in unterirdiſch angelegten Silos 
(f. d) —— Bei bedeutenderen Getreide: 
maflen fommen Getreidetürme (f. d.) zur Ver— 
wendung, welde ‚das Lüften und Ummenden bes 
Getreides ohne Umſchaufeln erreihen lafien. 
Körnerfrüchte, ſ. v. wm. Mehlfrüchte. 





Hi 537. Koriander. — a und b Dewellenät mit 

hair. und 4 MNebenriefen: a Narbenpolfter; 

e Fängsdurdigmitt: a Fructhutte. # Samenhülle, 

r Samen mit ba eligem Eimeig und fleinem bän- 

gendem Embryo, d Rarbenpolfter, ; nmenfläde der 
Teilfrucht. 


Körnermaft des Rindviehs iſt ſtets am teuerſten, 
nur bei niedrigen Getreide- und hohen Fleiſch— 
preifen rentabel. Körnermaft führt am fchnelliten 
um Siele In der legten Periode der Maſt ift 

etreidefhrot ein —— Mittel die Fleiſch 
qualität au verbeffern. Als —— zu Oltuchen 
u. dal. 526 Pid.; ald Hauptmaſtfutter 10—20 Pd. 
pro Tag und 1000 Prd. Lebendgewicht. | 

Körnerwirtichaft (Betrl.) früher auch Feldermwirt- 
ſchaft genannt, dasjenige rtſchaftsſyſtem, bei 
welhem mindeltens die Hälfte des Ackerareals 
mit Halmfrücten beftent if. Es aibt 1, 2, 3, 4, 
5 und mehrfeldrige K. Die einfeldrige 8. heiht 
aud Erzförnerwirtihaft (ſ. d.). Die zweifeldrige 
K. iſt ein beftändiger Wechſel von einer Halm- 
fruht mit Brache; fie fam bei den Römern häufig 
vor und hat fi von dort aud nad Frankreich, 
Deutihland und Enaland übertragen, wo fie ver: 
einzelt noch * geübt wird. Der hauptſächlichſte 
Repräſentant der K. iſt die Dreifelderwirtſchaft 
(ſ. d.), bei welcher auf dem in drei Felder ae 
teilten Aderlande Wintergetreide, Sommeraetreide 
und Brache mit einander wechjeln. Bier, fünf: 
und mehrfeldrige 8. kommen nur felten vor. Bei- 
18 für die vierfeldrige 8.: I. 1. Brache; 
. Winfergetreide; 3. Sommergetreide; 4. Sommer: | 
ge oder Hülfenfrühte 1. 1. Kartoffeln; 
2. Gerfte; 3. Roggen; 4. Hafer. Beiſpiele für| 


war 
die A 
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Jede Art der K. hat große Übelftände. Der 
Boden wird pi einfeitig in Anſpruch genommen 
und ausgenupt und zwar fowohl bezüglic feines 
Gehaltee an Pflanzennährftoffen wie bestialich 
feiner phyſikaliſchen, für das Pflangenwahstum 
wichtigen Eigenjhaften, während wiederum andere 
produftiven fte des Bodens nit zur vollen 
Wirkſamkeit gelangen; es findet ferner eine ſehr 
ungleihmäßige Verteilung der landwirtihaftlichen 
Arbeiten ri die verichiedenen Teile des Jahres 
ftatt; die Futterproduftion auf dem Acker tit ſehr 
ering und bierunter leidet die Nuß- und Zugvieb- 
altuna ebenjo wie die Düngererzeugung. Mit 
rationellen Grundſätzen ift die 8. nur vereinbar, 
wenn ſich neben dem Aderland ungewöhnlich aud- 
aedehnte und eriragreihe Wiefen und Weiden be 
finden, welche get Material zu einer ftarfen 
utter und Düngerproduftion hergeben. Aber 
elbjt dann wird meiſt richtiger fein, auf dem 
derlande neben den Halmfrüdhten noch andere 
Gewächſe in größerem Umfange, als es die K. m 
läßt, anzubauen. — Litt.: Göriz, Landw. Betriebö- 
lehre, (Bd. II. 1854, ©. 97 ff.); Walz, Landw. Be- 
triebölehre, (1867, ©. 431 ff.); Schönberg, Handb. 
d. polit. Ofonomie, (Bd. I. 1852, ©. 616 ff., $ 33.) 
Örnerzahl, j. Samen u. Futterpflanzenfamen. 
Kornfujelöl, j. Aujelöl. 
Kornhandel, j. Setreidehandel. 
Kornmagazine Geſch.). Die Anlage von K. 
je entwidelt im alten Agypten (f. d., aud 
bildungen); Rom hatte zur Zeit des Auguſtus 
290 Ctaatd-st. bebufs der Getreideverteilungen. 
Jedes Magazin hatte einen Auffeher horrearius, 
unter ihm, jtanden die dispensatores, mensores, 
saccarüi. UÜber ſämtlichen 8. ftand der praefectus 
annonae, mit Unterbeamten und einem großen 
Pureau. Täglih ward an 45 Ditien das Getreide 
genen Billetes (tesserae) verteilt. — Im Mittel: 
alter wenig Beranftaltungen zu 8.; daher die 
enormen Schwankungen der Getreidepreife; Hungers- 
not und Uberfluß nahe bei einander. Die Städte 
waren zu 8. wegen häufiger Belagerungen ae 
nötigt. Im 15., noch mehr im 16. Zahrhund rt 
begann die ftaatlihe Fürforge für PBrotforn und 
u Kriegeszwecken. In Frankreich bald jehrentwidelt, 
and dad Spitem befonders in Brandenburg Nadı- 
ahmung. Friedrich Wilhelm I. und bejonders 
fsriedrich II. legten einen großen Wert auf ftets 
gefüllte K. ſowohl für militariichen Bedarf, ald um 
einer Hungerdnot vorzubeugen, oder aud zur Vertei- 
lung von Saatgut an bedürftige Provinzen und Land» 
lente. Friedrich II. erfte und vornehmlichite Berord- 
nung vom Sahri740betreffen die K. TrokallerKiriege 
war von 1745 ab feine Hungerönot mehr in Preußen. 
— Epäter überließ der Staat die Magazinierung 
des Getreided immer mehr den Privaten, und aller- 
dings haben jet Privatmagazine Dimenfionen 
angenommen (Nord:Amerifa), genen welche die 
römifhen 290 Speicher verihwindend Flein gelten 
fonnten. Vgl. Getreidehandel. j 
Korumotte oder weiber Kornwurm (Tinen 
anella L.), wird den Kuttervorräten oft verderb- 
ih. Bemerft man im Auguſt und September auf 
den Getreidehaufen einige, zumeilen biö zu 20 und 


die ee 8: 1 1. % Hadfrühte, % Klee; | 30, durch ein weihgraues Gejpinnft und weißlichen 


b. Safer II 1 Ge; 2, Wintenucht; 3 Hilfe 
" er. 411. 1. Blache; 2. Winte ; 3. Hulſen⸗ 
früdhte; 4. BWinterfrucht ;d Sommerfrucht. | 


3. Winterrogaen; 


e; Unrat verbundene Klümpchen von Kömern, jo bat 


man ed mit diefem Schädling zu thum, dejien 
Naupe das Innere der Körner ausfrigt und mit 


570 
den —— er ug Sie umgibt. Zur Ber- 
uppung ſucht die ber ausgewachſene 
aupe 5* oder Sg auf. Aus 
der pe ericheint dann im April bis Zuli der 
fleine, filbergrau gefärbte Schmetterling. Die Ber- 
tilgungsmittel find diefelben, wie fie gegen den Ge- 
a — (f. d.) angewendet werden. 
Kornöl, Komfujelöl, ſ. Fufelöl. 
Kornrade (Agrostema githago L.) O, ein 
läftiged Unkraut in Weizen-, Roggen und Samen- 
Widenfeldern. Die runden Samen Fig. 529, von 


Kornöl — Körperteile des Tieres. 


nhalt von Magen und Darmlanal. Man muß 
etö beadhten, daß bei wiederfäuenden Tieren der 
Magen- und Darminhalt (f. d.) von weniger als 
10 bis zu über 20%, des Lebendgewidhtes betragen 
kann, R nachdem dad Futter ein vor d 
voluminöfed und fchwerverdauli oder ein 
mehr intenfiveö und leihtverdauliches ift ; im erfteren 
Falle ift nicht allein die Menge der feiten and⸗ 
ſeile, ſondern auch der Waſſergehalt des Darm- 
—— weit — als im letzleren und es wird 
daher —*l in durch den N send ur eine oft 
beträdhtlihe Zunahme oder Abnahme des . 
—— verurſacht. Aber abgeſehen von dieſem 

rhalten des Darminhalts kann der im Körper 
erfolgte Anſatz vorherrſchend oder ausſchließlich 








ig. 529, Kornrade 
a Same in natürl, Größe; 
b Ta vergrößert. 


ten; 2 etwas vergröß. 
Buppe; 3 Moıte. 


welchem eine Pflanze durhichnittli 223 Stüd mit 
9%, Keimfähigfeit entwidelt, find nur durch 
Trieurs aud dem Getreide auszuſcheiden. Reines | 
Saatgut und Jäten im Herbft oder Frühjahr find 
die wirffamften Borbeugungsmittel. 

Kornichlempe, j. Schlempe. 

Kornipiritus, j. Spiritus. 

Ktornverteilung, j. annonae. 

Kornzuder, hauptiählihe Form des in den 
Handel zu weiteren Raffinierungen kommenden 


—— 
rordnuungen (Polit.), fie find beſonders von 
Friedrich II. in Preu eingeführt. 1755 erlaͤßt 
er die K. für die Pferdezucht Oſtfrieslands; be- 
fondere Körmeifter werden angeſtellt; Haltung nicht 
geförter Hengfte bei Strafe verboten. Auch für 
die Rindviehzucht ordnet Friedrich II. Körungen an. 
„Zum Springen find nur die Bullen auzulafien, 
welhe von den Schöffen u. & mw. ausgejucht und 
dazu markiert werden“. Mit Strafen und Prämien 
förderte er die Bullenhaltung in diefem Sinne. 
Ebenjo jeien die zur Zucht ausgewählten Kempen 
gleih der für die Zuctbullen erlaffenen Vorſchriſt 
mit dem Brenneifen zu markieren; und nur dieſe 
marfierten Kempen dürfen den Mutterfhiweinen 
um Belegen zugeführt werden. — Für größere 
vatbefiger find die K. weniger wichtig, als für, 
Gemeinden; daher au in Gegenden mit zerteiltem 
Grundbefib und demgemäßer Biehhaltung, die forg- 
fame Handhabung der 8. von grober edeutung | 
(Faflelvieh). Auch bei den K. ift die private Thätig- 
feit der polizeilich ftaatlihen vorangeeilt, und leiftet 
mehr ald der Zwang. Für die Pferdezucht erfüllen 
die ee volllommen den Zwed der K. 
Körper (Gemb.), ſ. Berdbampflörper. 





Körpergewidtszunahme (Füttgl.) kann bedingt 
fein dur den Anja von och, : ſſer 
und Mineralſtoffen in gegenſeitig ſehr verſchiedenen 


Maſt ſtets durch 


entweder aus Eiweiß oder aus Fett oder aus 
Waſſer beſtehen; der Körper von den noch jungen, 
im rafhen Wachstum begriffenen Tieren enthält 
rozentiih mehr Waſſer ald der Körper von voll 
ährigen Tieren und bei der Mäftung der legteren 
wird oft ausschließlich angefammelt und dafür 
mebr oder weniger Waller ausgeſchieden x . Körver- 
teile), jo daß nicht jelten eine wejentlihe Ber- 
änderung im —— der Tiere ein⸗ 
treten kann, ohne daß dies in einer K. deutlich 
bemerfbar wäre. Es bleibt jedod die Beränderun 
im Körpergewicht immer ein wichtiges, wenn au 
nur empieriſches Merkmal für den Nähreffett einer 
beftimmten Fütterungsweiſe und zwar jelbftver- 
ändlich um jo mehr, je forgfältiger und genauer 
ede Veränderung ermittelt wird. Verſchiedene 
drende Momente, namentlich der wechjelnde Magen: 
und Darminhalt, fowie Schwankungen in Auf— 
nahme und Ausgabe von einem Tage zum andern, 
lafien fih oft faft —— ausgleichen und be⸗ 
ſeitigen, indem man bei gun onftanter Yütterungs- 
weife und bei genau eingehaltener Yutterordnung 
die Wägqungen der lebenden Tiere immer zu der- 
felben Tageszeit vornimmt und mehrere, wenigftens 
3 e hinter einander wiederholt und jodann 
daraus das Mittel berechnet, aud die Wägungen 
nad kurzen Zwifchenräumen, bei ganz genauen Yüt- 
terungsverſuchen (f. d.) ſogar alle Tage ausführt. 
we erg des Rindes iſt bei der 
die RE zu kontrolieren. Die 
röhte Zunahme an Gewicht findet in der eriten 
eriode der Maft ftatt, jpäter wird mehr die Qua- 
lität des Fleiſches verbefiert. Auf 12—13 Bid. 
Trockenſubſtanz ded Maftfutters wine man 1 Pro. 
—— Die intenfive Mäftung ergibt 
die jchnellite Gewichtövermehrung ; ſchnelle Mäftung 
ift ſtets am rentabelften. 
Körpergewichtszunahme des Schafes, Schwei- 
nes, ſ. Lebendgewiht und Maftung. 
Körpermaße, j. Maße. ö : 
Körperteile des Tieres, — 1.) (Füttgl.). Die 
K. find Häufig ald Schlachtreſultate ermittelt 
worden (f. Eingeweide); wir wollen hier die Kör- 
verteile gruppenweife aufammenfaflen nad Ber- 
ſuchen, welche Lawes und Gilbert in England aus- 
eführt haben und zwar meift mit nod ziemlich 
ungen oder kaum ausgewachſenen Tieren. Hier- 
ei wurde auch die Gefamtmenge der wejentlidhen 
Beltandteile (j. Emährung der Tiere), nämlich 
von Fett, Stidftoffverbindungen (Eiweißſubſtanz), 
Mineralftoffen und Wafler auf chemiſchem Wege 
beftimmt. Auf Prozente des Lebendgewichtes der 


— —⸗ 





Mengen, außerdem noch durch den wechſelnden 


Tiere berechnet, fand man: 

























Korporal — Korrektionsböde. 571 
- — Rica Beiden, 21 ber Band) 2 de les de 
WER... e 
Gruppierung Bamme, Koder 
der Körperteile —* — ——— der Schentel- 
hröte, od Se ter Sn Bi Sihen 
⏑ NEE hinten das Teitefete * ver Damm; 
111. — 26 die Schulter, 27 dad Schulter⸗ 
ngeweide . . . « 5 8,1| 6 | der Bugge elent, 28 der Ellenbogen, 29 der Border- 
Rumpf, Schlahtgewicht ff re 8 Borderknie, 31 die Vorderröhre oder 
Inhalt v. Magen u. D. 15,0 120 das — EN — 83 die 
i e ne e Klauen, Hufe, 36 die 
Beitandt. d. leb. Tieres: allen, 37 die Stnietehle, 38 der Oberfchentel, 
ns ne 3, 1 Sinterbaden, 39 der Unterfhentel, die Hofe, 40 das 
ticftoffoerbindungen "35 —— oder Hinterfnie, 41 das Sprunggelent, 
——— 1 Pry! 2 8 ** Hacke, 43 die Hinterröhre oder 
I Dane n enbe 
Inhalt v. Magen u. D. 130 Korporal wird nicht jelten der Rebbahn genannt. 








Big. 590. Charolaifer Bulle. 


— 82) ( (Sen. ). Auperlic unterfheidet man an 
dem Xierförper: 
—— Die aͤußeren Formen des Ti 

Sig 530 zen ungeachtet ihrer — Beriehung 
—F em Knochen e (j. Skelett) abweichende 


ar u gm 
m Chäbel: 1 - —— ger 


Ri & A 3 die Stirn, 3 die Schläfe, 4 die 
Dee en wifchen dieſen beim Pferde der A 
t: 5 die ee mit Augenlidern, 6 die 


Sant en oder Baden, 7 die Naſe mit den beiden 
Raienlöhern, beim Pierde die Nüftern, 8 die Bor- 
derlippe, beim zum dad Flotzmaul, beim 
Schwein der Rüſſel * 9 die Hinterlippe mit dem 
Kin, 10 der Kehlga 

I. Rumpf: 11 


Bin mit der Dähne 13 die Seitenteile des Die R. 


lſes, 14 der Dun oder Widerrift, 15 der gie 
6 die Lenden, Nierenpartie, 17 das Kreu 
die Kruppe, 18 die Schwanzwurzel, 19 die af 
vor denſelben die Hungergruben, & die Klanten 


den Kopf, den Rumpf und die gran e. 
erkörpers, 











Korrektion der Wafferlänfe, ſ. Regulierung der 


ehe ar Böcke, durch deren vollfom- 
menen Eigenſchaften die File und Mängel der 
Muttertiere in der Nachzucht verbeffert und endlich 
gamı eafgenoben werden — Die K. müſſen 
emnach bei den weiblichen Tieren Be 


oder nur mangelhaft vorhandenen, 


Ei —— * Paar enden Maße befiken 
un efe Züchtung wird wohl aud 
——— ng "tung genam, weil fie auf - 
Bau et if: —* mit einander 
wi Ausg eichu ei derfelben bü 
— Tiere mit geradezu Geierogenen 
— chaften üchtung verwendet werden, 


a8 Genid, 12 der Kamm, beim | wenn vünfüge Refultate erzielt werden follen. 


unterfheidet man mit Hinblid auf die 
auptrihtungen der Verbeſſerung ald: 1. Maflen- 


öde, beftimmt den Mangel an Körper und Woll- 
mafle ab —— 2. —— (Kraftböde, 
Zw Iger), beftimmt Unregelmäßigfeiten der 


> 


— 
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Wolleigenfhaften in der Nachzucht auszugl 
und Bbelmgehöde, beftimmt den ii 
in der Nachzucht zu erhöhen. 8 


eichen ; 
olladel 


vorzüglihen Bau und gleihmähige Feinheit der 
Role, entiprechendem ei wei a Horgen 
fein, können dagegen in Betreff der Dichtheit und 


Mollmafie unter dem Normalen bleiben. 


Korſikaniſcher Pony, halbwild erzogen, mit fiche- 
rem Gebirgägang, verſchiedener teilö uber eringer 
Gröhe und von anfprehenden, nicht unedlen Formen. 


Pen verwilderte Pferde auf Korſila und Sardinien 
nch im Mittelalter gelebt, W 

ihr Urfprung und Zufammenbang mit den jeßigen 
fleinen Pferden. — Litt.: Hamilton Smith in 
Gardine, Naturalistes library (Bd. V1.); Freytag, 
Haustierarten (1874). 

Körte, Franz, geb. 1782 zu Afcherdleben, geit. 
1845 in & ebbor, trat 1798 in die Praxis, wid- 
mete fi 1803—4 landwirtihaftliben Studien an 
der Univerfität zu Halle und wurde hierauf Ad- 
miniftrator der Baron Drechſel'ſchen Güter in der 
Nähe von Regenäburg. 
Ihaftlih mit Lips zu Marloffitein bei ee 
ein landwirtſchaftliches Inftitut zu gründen, welcher 
Verſuch jedoh mihlang; auch dad vom Minifter 
Kretihmer gegründete — zu deſſen Leitung 
K. berufen wurde, ging nach 
ſtand ein. Thaer berief ihn 1816 an Stelle des 
verſtorbenen Crome als Lehrer der Naturwifien- 
—— nach Moͤglin, wo er faſt ein Menſchenalter 
indurch mit ausgezeichnetem Erfolge wirkte. Er 
—— in Verbindung mit Schweizer Flora Er- 
angensis (1504—111; die Strich⸗, Zug: oder 
Wanderheuſchrecke 2. Aufl. 1828); hemifche Blätter 
(1845); über die Idee von Aderbaufhulen und 


redinierte von 1836— 1842 die Möglin’schen Annalen. | Heineren . [178,92 267,54.446, 


aeg Danıpiftrahl » Erhauftor,» Gebläje,- 
Bumpe (Gemwb.), Apparate, welche in neuerer Zeit 
ungemein zahlreihe Berwendungen für die ver- 
ichiedenften Zwede, bei denen es fi um die Fort- 
bewegung von Luft oder FFlüffigfeiten handelt, ge 
funden haben. Sie beftehen im wejentlichen aus 
zwei fonzentriih angeordneten Düfen, von denen 


die innere mit einer Dampfleitung, die äufere mit 
einer Yeitung für Luft, Wafler oder dergl. in Ver 


bindung ftebt. Laßt man den Dampf aus der 
inneren Düfe mit gewiffer Gewalt ausitrömen, jo 


wird dadurch die Luft oder Flüffigkeit aus der 
anderen Düfe mit fortgerifien und fann beliebig 


abgeleitet werden. Dieje (von Gebrüder Körti 


in Hannover angefertigten) Apparate dienen u. A. 


in den Spiritusfabrifen zum Kühlen der aus dem 
Dämpfer fommenden Kartoffelmafie, der dadurd 


ere müfien durch 


eint ficher, weniger 


1809 verjuchte er gemein« 


weil rigem Be | 


Korjifanifcher Pony — Kraemer. 


bei den Anseinanderfeßungen ihre Aderpläne. Im 
14. Jahrhundert erwarben oft mehrere 8. zufam- 
men einen Bauernhof, und bildeten eine haftbare 
Genoſſenſchaft. 

Koſt, im weiteren Sinne des Wortes derjenige 
— * —— — er] —— 

peiſung, Wohnung, erung ꝛxc. eht; im 
engeren Sinne be man unter K. blos die Be 
‚ eifung. Gewöhnlich wird K. aber im weiteren 

inne gebrauht und bildet dann den —* 
u dem Teile des Geſindelohnes, welcher in barem 
elde beiteht. Zuweilen madt die 8. audy bei den 
Tagelöhnern einen Teil von deren Lohn aus (f. 
Naturallöhnung). 

Bei dem Gefinde pflegt die K. dem Geldwerte 
nach dem erheblichſten Zeil des Gejamtlohned zu 
repräfentieren; beſonders ift dies im nördlichen 
Deutihland der er wo ber bare Geſindelohn 
noch verbältnismä iß niedrig ſteht, waͤhrend der 
Unterſchied in der Art der Verpflegung zwiſchen 
Nord» und Süddeutſchland ein weniger Em iſt. 
Nach den Reſultaten der vom Kongreß deutſcher 
Landwirte unternommenen Enquete über die vage 
der ländlihen Arbeiter im —— Reich ftellte 
fich im Durchſchnitt von ganz Deutſchland der 
aͤhrliche Lohn: 

für männlihe Geſinde⸗ 
perfonen 









für weiblihe Geiinde 









auf 
Gütern: 






rößeren . [198,18 282,15 480,33]111,03/241,95 353,88 
100,74.228,42 329,16 
Litt.: Die Lage der ländlichen Arbeiter im Deut: 
ihen Neid‘ (1875, S. 2 ff.); von der Goltz, Landw. 
—— (1882, ©. R2ff.). 

often, j. Aufwand. 

Köthe, Kn.gelent, das Gelenk über der Feflel; 
provinziell bezeichnet man auch mit einigen Ab- 
weichungen, mit den Worten Kn.gelenf 3. B. nur 
den hinteren Zeil deöjelben, an dem der Haar— 
zopf fit. ©. a. Klauen des Rinder. 

Kouleur, j. Zuder-Kouleur und Karamel. 

Konpieren (Schafz.) der Schwänze wird an den 
Mutter und Bodlämmern vor dem Abſetzen vor« 
genommen. Durch dad Abnehmen der Schwänze 
wird die Neinhaltung der Tiere erleichtert und eine 
rajhere Unterfheidung von den Hammeln erzielt, 
welche ungeftugt bleiben. . 
Konpierung (Melior.), Abjperrung eines Wajler- 


I 





ein Falter Luftftrom entgegen- und die Dämpfe 
fortgeführt werden, ferner aldö Ventilator, als Ge— 
bläje, alö Erjak für Bumpen u. ſ. w. Sie zeich— 
nen fi ans durch einfache, ungemein folide Kon 
ftruftion, durch große Dauerhaftiafeit, unbedingte 
Betriebsſicherheit, Billigkeit der Anlage und ge 
ringen Dampfverbraud) im Verbältniß zur Leiftung. 
\ örting's Waſſerſtrahl-Luftpumpe, ſ. u. Aſpi⸗ 
rator. 
Koſſäten, entſtanden aus deu casati (f. d.) haben 
fie fi in manden Landesteilen, 3. B. Marl Bran- 
denburg zu einer höheren Ranaftufe in der Ge- 
meinde als die Büdner erhoben. Sie hießen dann 
auch wohl „Halbbauern“, hatten Anteil an den 
Almenden, Gemeindeweiden und Holznutzungen, 
und empfingen deshalb auc je nad ihrem Anteil, 


‚laufes mit Hilfe eined Dammesd. Kommt nament- 
lih bei Durchſtichen und Flußfpaltungen in Anwen: 
dung, um einen Arm bezw, den neuen Durchſtich 
zum Hauptwaflerlauf ausiubilden. 

Strädente, ſ. v. w. Wildente. . 

Sraemer, Adolf, geb. 1832 zu Berleburg (Weit 
‚falen), bejucte das Gymnafium, ftudierte nad) 
dreijahriger Praxis unter der Anleitung feines 
Baterd, DomänemInipeltors in Berleburg, an dem 
landw Inſtitute zu Wiesbaden, und fungierte als 
Berwaltungs ehilfe in Hermannftein bei Wetzlar 
a.d.%, Nach Abjolvierung des einjährig-freiwilligen 
‚Militär » Dienftes in K. Pr. 8. Säger » Bataillon 
‚wirkte er 1855 als Lehrer an der Aderbaufchule zu 
St. Nikolas (Düfleldorf) und —— 1860 an der 
Ackerbauſchule zu Badersleben Magdeb.). 1857 er 


Krafft — 


warb er fidh in Jena den Doftorgrad. 1863 wurde er 
um Adminiftrator u. Lehrer an die landw. Alademie 
— bei Bonn berufen. Nach * Wirt⸗ 
amkeit als Dozent an der techniſchen Schule in 
Darmſtadt ward ihm 1866 das Amt eines Gene— 
ralſetretaͤrs der landw. Vereine und Mitgliedes der 
Großherzogl. heſſiſchen Centralſtelle für die Landwirt⸗ 
haft unter Ernennung zum Okonomiexate über- 
agen. 1871 folgte er einem Rufe zur Übernahme 
einer rofefue an ber landw. Abteilung des eid- 
- Polytechnikums in Zürih und der Funktionen 
er Leitung diefer Anftalt. Werke: Landw. Rechen- 
buch (1867); Die Buchhaltung 
(1867; 2. Aufl. 1881); Beiträge zur Wirtfchaftölehre 
des Landbau's (1880). K. redigierte 1861 — 1862 
die „Mitteilungen der Uderbaufchule und des 
Bauernvereind zu Badersleben”, 1866—1871 die 
„Beitfehrift für die landw. Vereine ded Gr. Hefien“, 
1874—1881 die „Schweizerifche landw. Sa 
und jeit 1881 das „Schweiz. landw. Zentralblatt”. 
Krafit, Guido, geb. 15. Der. 1844 in Wien, Sohn 
des Drientaliften und Kımftbiftoriferd Albrecht K. 
(+ 1847) umd Entel des Hiftorienmalerd und k. k. 
Galleriedireftord Peter K. (+ 1856), widmete ſich 
am polytehnifhen Snftitute und fpäterbin auch an 
der Univerfität Wien naturwiflenfhaftlihen Studien; 
nad einer Vorprarid auf der Erzherzog Albredht'- 
vn Domäne Friedek in Schiefien, war K. Hörer 
er ka t. höheren landw. Lehranftalt Ung. Altenburg 
(18628 und 1868/4), und 1864 — 1866 auf der 
fürftl. Lobkowitz' ſchen Domäne Unter-Berkovig und 
der Fürft Joh. Ad. Schwarzenberg'ſchen Domäne 
Loboſitz ypraftiih tbätig. 
in feinem 21. Jahre für die Dafelbft errichtete Knechte⸗ 
ichule einen Xeitfaden der Sandwirtihaft (1868 
von Schulrat Marefh herausgegeben unter dem 
Titel: „Aderbauliher Unterricht“). _ 1866 wurde 
er Aifiitent und 1869 fuppl. Profefior an der 
f. £. höheren landwirtihhaftlihen Lehranſtalt Ung.- 
Altenburg. 1868 übernahm 8. vorübergehend 
die Verwaltung des Inſtitutsgutes, bei welcher Ge 
legenbeit er das Material für feine 1969 der philo- 
ſophiſchen Fakultät in Jena eingereichte Promo- 
tionsſchrift: „Normale und anormale Metamorphofe 
der Maiöpflanze* (1870) jammelte. Mit Hecke 
(j. d.) ſchrieb er über die „Internationale Ge— 
treidemaͤhemaſchinenkonkurrenz zu Ung.-Altenburg 
(1870). 8. unternahm zahlreiche landwirtihaftlidhe 
Studienreifen durch Ofterreih- Ungarn, Deutihlanpd, 
Schweden, Dänemart, die Schweiz, Südfrantreich 
und Italien. 1868, 1869 und 1870 fungierte er als 
Dozent der Landwirtſchaftslehre an den Schullehrer- 
furjen in Wien. Im Herbft 1869 verließ er nad 
Übergabe der Afademie an die k. umg. Regierung 
Ung.-Altenburg und habilitierte fi 1870 nad Ab— 
lehnun einer Wroiefiuz an der landw. Mittelfchule 
in Mödling als —— für Landwirtſchaft am Ef. k. 
polytechniſchen Inftitute in Wien. 1870 bot fi 
ihm die jeltene Öelegenheit, in die Verwaltung des 
über 17 Duadratmyriameter umfaflenden Grund: 
befißes des Fürftenhaufes Schwarzenberg in Böh- 
men nad) jeder Richtung hin die genauefte Einficht 
nehmen zu können; er befichtigte bei dieſer Gelegen- 
heit 119 # 18 Herrihaften gehörige Meierhöfe. 
Als Frucht diefer Inſpektion erjhien von ihm: 
Ein Großgrund 43 der Gegenwart. Monogra- 
Phiſche Skizze der Be⸗ſitzungen des Fürftenhaufes 
Schwarzenberg in Böhmen ald Beitrag zur 2 
der Selbftverwaltung oder Verpachtung von ie 


# 


des Landwirte | 


In Loboſitz ſchrieb er 
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gütern in Oſterreich (1872; polniſch von Wladys- 
taw Zawadzti, Lemberg 1880)." 1872 lehnte 
er, privater Verhältnifie wegen, eine Berufung 
als Honorardozent für Betriebslehre an die k. f. 
Hochſchule für Bodenkultur ab; 1878 kam er bei 
der Neubejeßung der Lehrkanzel für Pflanzen 
bau —— in Vorſchlag. Seit 1882 fungiert 
er als —58 ied der k. k. Kommifſfion für die 
II. (Fad-) Staatsprüfung an der genannten Hod- 
‚schule. Seit 1875 redigiert K. dad „Dfterreihifche 
andw. Wochenblatt“, und jeit 1876 Fromme's 
fterreich ⸗ Ungariſchen Landwirtichafts » Kalender ; 
18830 wurde er a. o. Profefi 
ſchen Hochſchule in Wien. 

K. betrachtete ed als eine jeiner Lebendaufgaben, 
ein —— Lehrbuch der Landwirtſchaft zu 
verfaſſen; dasſelbe erſchien nach mehrjährigen, un— 
ermudli Vorarbeiten und Studien 1875—1378 
bei Paul Barey in Berlin unter dem Titel: „Lehr: 
buch der Landwirtfhaft auf wiflenihaftliher und 
pratti her Grundlage.“ (4 Bände: I. —— 

anzenbaulehre; ILI. Tierzuchtlehre und IV. 
' Betriebölehre). Die drei —— des Lehrbuches 
(8. Aufl. mit 629 Holzſchnitten, 1850—1883) erreichten 
eine Geiammthöbe von Be 10 000 Eremplaren. 
| 1881 erfchien der 4. Bd.: die Betriebölehre, in War: 
ſchau in polntfher Überfegung. K.'s Lehrbuch dient 
ſowohl an den meiften landw. Hoch ald and Mittel: 
ſchulen der heranwachienden Generation von Yand- 
ı wirten als Leitfaden für ihre Ausbildung, ald Nad- 
ſchlagebuch in den Kreifen der praftifchen Landwirte 
und als Orientierungsbud für ſolche Berufökreife, 
welche der %andwirtichaft naheftehen. 1879 betei» 
ligte ſich K. an der Herausgabe von Albrecht Thaers 
rundjäße der rationellen Landwirtihaft”. (Neue 
Ausgabe, Berlin 1880) und übernahm 1881 die 
—* und Redaktion des vorliegenden „Illu⸗ 
erten Landwirtſchafts Lexikon.“ 

Kraft — 1.) (Tierz.). Es iſt ein Grundſatz der Me- 
hanif, eine wirkſame K. nur mitBewegung verbunden 
u denken. Dies trifft voll zu bei der Arbeits-K. der 

ugttere, da fie dieſelbe durch Bewegung äußern. 
Was durd Schnelligkeit in der Bewegung ge: 
‚wonnen wird, geht ald K.aufwand verloren, oder 
dieſelbe Laft, die durch eine K. a in drei Gefunden 
eine Wegeftrede von Im entlang bewegt wird, 
erfordert 3X a an 8, wenn fie in einer Sekunde 

im bewegt werben foll. Der verbraudten K. ent- 

ſpricht eine verbrauchte Stoffmenge, die dem Körper 
entnommen und in NRähritoffen erjeßt werden maß; 
aus welchen Gebilden und aus welchen Stoffen tie 
entnommen wird, ift noch nicht völlig befannt, wahr: 
fcheinlih variabel. K. wird außer der Arbeitö-st. 
auch für andere Thätigfeiten gebraudt, 3. B. für 
Zeugungs · K., befonders aber im Beimort Fräftig 
in einer ganz allgemeinen Bedeutung. — 2.) 
(Wollk.) wird von Manden im Ginne von 
Feftigkeit, von Andern als gleihbedeutend mit 
Kern, Nerv genommen. Körte will unter Kraft: 
Stärke, Dehnbarkeit, Elaftizität, —— Treue 
und Geſchmeidigkeit im richtigen Verhältnis zur 
Feinheit verſtanden wiſſen. 

Kraftböcke, nennt man ſolche Regulierungsböcke, 
welche durchaus edel ſind und eine ganz bejonders 
fräftige Wolle haben; j. Kotrektionsböcke. 
Ballet f. Animaliſche Motoren. 

Kräftig heißt eine Wolle, weldhe ihre guten 
Eigenſchaften in Folge von Dichtigkeit des Standes 
genügenden Fettihweik und gehörigen Stapelihluß 





or an der k. k. techni⸗ 
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gegenüber jhädlihen Einflüffen unverändert zu er- 
Verena ne, Motor, Mafchine, welche 
a €, ’ ' 
ber —— mechaniſcher Naturkraͤfte in Bewe⸗ 
ung geſetzt und befähigt wird, dieſe Bewegun ey 
ransmiſſionen (f. d.) und Arbeitsmaſchinen 4 d. 
j 


u übertragen. 
Kraftmefler — 1.) (Mafh.), ſ. Donamometer; 
— 2) (Wolll.), Inftrumente zur Mefiung der 
Seftigfeit ded Haared. Gravert bradte an feinem 
Umeſſer aud einen K. an, bei demfelben werden 
nad) der Spannung die eine Stahlfeder haben muß 
um 50 Wollhaare zu zerreißen die verſchiedenen 
Benigteilägrade beffimmnt. Andere Inftrumente 
iefer Art wurden von Regnier, Körte, Bohm, 
Hanaufel, v. Rodiczky ıc. konftruiert. 
Kraftproduftion im Tierlörper (Füttgl.). Die 
Die erften eraften Verſuche hierüber verdanken wir 
E. Boit; er ermittelte an einem großen Hunde, 
den er im Tretrad laufen ließ, daß bei angeftrengter 
Arbeit nur unbedeutend mehr Eiweißfubitang im 
Körper zerjept wird, ald im Zufland völliger Kuhe, 
während man früher allgemein glaubte, dab dabei 
eine raſche Abnußung der Muskeln und ein um 


in Folge 


das Doppelte und Dreifache geftei erter Eiweihum- 
faß ftattfinde. Noch beftimmtere Refultate wurden 
von Boit und Bettenkofer unter Beihilfe des Re 


fpirationdapparates in Berfuhen mit einem Menfchen 
erhalten, welder an den Arbeitötagen 9 Stunden 
lang ein ſchweres Rad drehte und hiernach fi 
fehr ermüdet fühlte. Es ergab fih, auf einen 
Zeitraum von jedeömal 24 Stunden berednet: 




















Im Hunger- Bei mittlerer 
zuſtande Koft 

Rube | Arbeit | Mube | Arbeit 

Eiweißumſatz. 79 75 1437 137 
ettverbraud . 209 | 380 | 219 | 3% 
oblenfäure . . .E 716 1187 928 | 1209 
Sauerftoffaufnahme 762 ı 1072 832 | 1006 
Wafler im Ham. . | 4 | 746 1056 | 1155 
Waſſer, verdunftet . | 821 | 177° 81! 1727 


8 ift diefen Zahlen zufolge der Eiweißumſatz 
bei der Arbeit nicht größer gewejen, ald in der 
Ruhe; dagegen nahm der Verbrauh an Körperfett 
bedeutend zu und dadurd bedingt aud die Kohlen- 
fäureausfheidung und die Saueritoffaufnahme im 
Refpirationäprogeh, fowie ebenfalld die Verdunſtun 
von Wafler durh Haut und Lunge. Hierbei iſt 
jedoh zu erwähnen, daß die betreffenden Berjuche 
nur einen kurzen Zeitraum umfaßten, jedeömal auf 
24 Etunden beihränft waren; bei längerer Dauer der 
gefteigerten Arbeitsleiftung und unveränderter Er: 
nährungsweife muß ſelbſtverſtandlich jehr bald neben 
dem Körperfett aud; das Körpereiweiß in größerer 
Menge zerftort werden, wie ſich dies deutlich in Ver— 
ſuchen —* welche man in Hohenheim mit einem 
frärtigen Arbeitspferd ausführte. Bei ſehr mäßiger 
einfacher Tagesarbeit (475 000 mkg) ergab ſich in 
einer Verſuchsreihe eine Ausjheidung an Harnitid- 
ftoff pro —— 99,0 g, bei doppelter und dreifacher 
Arbeit = 109,3 
Verſuchsreihe, in welcher jehr ſtickſtoffreich gefüttert 
wurde, bei einfacher Arbeit (810 000 kgm pro Tag) 
an Harnftiditoff 198,6 und bei dreifacher Arbeit 
2280 g. Die erhöhte Stidftoffausfheidung und 
aljo Berkbrung von Körpereiweiß ift verhältnis. 





u 
‚und ausdauernden —— befä 








und 116,3 g und in einer anderen Laibach, mit 25 





Kraftmaſchine — Krämpfe. 


mäßig nur unbedeutend und nidt von der Art, 
daß diefelbe direft der doppelten und dreifachen 
Arbeitsleiftung entfprädhe, alſo ald ein Mapftab 
ür die lebtere benußt werben könnte; aber fie 
iefert ein Merkmal dafür, ob bei der —— 
Arbeitsleiſtung das verabreichte Futter zur völligen 
Erhaltung des Körperzuſtandes noch genügt oder 
nicht, und wieviel man im letzteren Falle noch von 
einem einzelnen Nährſtoff oder von einem be— 
—— Futtermittel hinzulegen muß, um allen 
nforderungen zu genügen, alſo die Zerſtörung 
zunädit von Körpereiweih wieder aufzuheben. Auf 
diefe Weife hat man in Hohenheim in vorläufigen 
Berfuhen gefunden, daß innerhalb gewifier Grenzen 
einer Steigerung der Tagedarbeit ded Pferdes um 
500 000 kgm aleihjfam als Aauivalent eine Bei- 
abe zum täglichen Futter von 570g abiolut ver- 
auliger wajjerfreier Stärke oder von 219g an 
wirflih verdautem Fett oder von etwa Ikg Hafer 
entipridt. Was aber die eigentlibe Quelle der 
Musteltraft betrifft, jo hat man diefe überhaupt 
in dem Zerfall zu ſuchen, welchen die Körperbe 
itandteile oder die aus dem Berbauungsfanal 
reforbierten Nähritoffe bei dem Durdgang des 
„Blasmaftromes“ durch die Gewebezellen erleiden. 
ae werden ſowohl fticditofffreie ald auch ſtick⸗ 
offbaltige re in Betracht fommen; aber 
ed iſt wahrſcheinlich, —* die jo kompliziert zu⸗ 
ſammengeſetzte Eiweißſubſtanz vorzugsweiſe im 
Stande iſt, bei ihrem Zerfall dem Körper die nötige 
Kraft zu verleihen oder doch die ge elben 
u vermitteln, womit * die vielfache ne 
übereinftimmt, dab nur bei relativ Eh ihem 
Futter flarfe und ausdauernde aftleiftungen 
ur nd. j 
ne reihlihe Zufuhr von Eiweiß genügt aber 
nicht allein, um viel Arbeit zu liefen; es mu 
auch der nöthige Apparat vorhanden jein, au 
welhem die bei der Zerfeßung der Stoffe frei 
werdende Kraft übertragen werden kann. Nur in 
einem ug Ernaͤhrungs zuſtand, defien Erhaltung 
wiederum die tägliche * von viel Eiweiß, eine 


intenſive Ernaͤhrungsweiſe verlangt, iſt auch die 


Anſammlung einer großen gg von Spanntraft 
möglih, der Xierlörper ner er Fri ur 

g a 
aber bei ſtarker Arbeit viel Reſpirationsmaterial 
verbraudt wird, fo ift aud dieſes in der Form 
von fticjtofffreien Nährftoffen (Fett und. Koblen- 
bydraten) in größerer Menge zu verabreihen; es 
muß überhaupt eine reichlichere Emährung jtatt- 


nden, wenn der tieriiche Körper, *7 angeſtrengter 
rbeit, in ſeinem Gehalt an Fleiſch und Fett un. 
verändert, und in einem gleich fräftigen Zuſtand 


verbleiben joll. 
Krähenfchnabel-Hühner, j. v. w. Bredas-Hühbner. 
Krain, öjterr. Herzogtum, 10032 qkm, 48 Ein- 
wohner à qkm. — 13,6%, Aderland, bedeutender 
Weinbau, 39 1 à Kopf der —— — Bieh- 
ſtand 1880 à qkm: 2,1 Pferde, 22,4 Rinder, 6,7 
Schafe, 7,2 Schweine. — 9 Brauereien, 247U Heine 
auf Obſt, Weintrebern und Beeren eingerichtete 
Brennereien. — Landwirtihafts » Gefelfhaft in 
ilialen. Bienenzudt- und Fiſch⸗ 
udhtvereine in Laibach. — Wein: und Obftbau- 

—— in Slap. 


Krainiſche Biene, Einfarbige Biene. 
Krallenklee, Serradella. Zar 
Krämpfe find unwillfürliche, meift heftige Zu- 


Krankenſtall — Kräuſelkrankheit. 


ſammenziehungen von Muäfeln, veranlaßt 
durch Erregungen von Nerven. Sie treten auf aie 
Starrtrampf, tonifher oder tetanifher Krampf bei 
andauernder Erregung, wobei die Muskeln an- 
baltend zufammengezogen bleiben und dadurch ftarr 
erſcheinen, 2* ald Konvulfionen oder kloniſche 

Krämpfe, denen Zufammenziehung und ee 
DS g hei Bolge unterbrochener —* 

chſeln. Je nachdem dieſe ſich auf einzeln 
—— auf Muskelgruppen oder auf die 5 
jamte Musfulatur erftrecten, unterfcheidet man biefe | her 
als Zittern, Zudungen und allgemeine Konvulſionen. 
Die nähere Urfadhe der Erregung der Nerven fann 
eine jehr verſchiedene fein, meift find ed Entzündungen 
und Kongeftionen des Gehirns (Gebimfrämpfe), 
des Rückenmarkes Rückenmarkskrämpfe) oder ein- 
zelner Nervenftämme (örtlihe Nervenfrämpfe); au- 
weilen find fie auch bedin 16. dur Erregung von 
Empfindun rn welde durch Gebirm oder 
Rüdenmart_ au a ‚übertragen 
werden (Refl —* bei Würmern im 
— 
Ze nach dem Grundleiden ift der Verlauf ein|d 

En r verichiedener und dementfprechend auch die Be · 

ndlung. Die fogenannten Frampfitillenden, die 
Erregbarteit der Nerven herabjependen Mittel (bef 
Morphium, Chloroform, Ehloral, Bromtalium) 
helfen, fo lange - Grundleiden nicht befeitigt ift, 
nur vorüberg ebend. 

Die Krämpfe der rip en gr Dee. 


Hamblafe ıc.) wie fie bei Kolit ıc. b ſind J 
meift die Folge unregelmäßiger Blutoe nd ung, 
weshalb fid in diejen fällen die erregenden Mittel | g 
(Kamillen, Pfeffermüng, Ather, Kampfer) hier als 
trampfftillen er 

Krantenftall, 


Krankheit A gewöhn ala Gegenſatz der 
ehe — Faft ebenſo ſchwer wie der 
Beg ejundheit allen Anforderungen ge 
nügend, ift Died bezüglich) 
der K. ber Fall. ft teht man darunter 

Abweihungen dee Befindens und ber Funktion 
ded Geſammttörpers und alle erbeblihen Gtö- 
rungen im Bau, Mifhung und Funktion eines 
oder mehrerer Organe. Die meiften 8. find zu- 
*9 ei eined Organ oder Organteiles ; 

heißen örtliche lokale K. 8 bleiben entweder 
dieſen Teil beſchränkt oder breiten ſich auf die 

Nahbarfhaft aus oder führen auch durch —— 
lung von Blut und Lymphe zu allge emeinen 
Die allgemeinen (konftitutionellen) eb —* ent · 
weder den ganzen Tierkorper oder mehrere Organe 
oder ein Syſtem von Organen und Geweben; die 
ienigen, welche wejentlid in einer Entmifchung des 
Blutes beftehen, 2 Se man ald Dyskraſieen. 
Die a von den die Pathologie, behandelt 
Der ben entweder vom allgemeinen Standpunfte 


3 werben fann, 


gi emeine Pathologie) oder ri ie K. 
m, Gingeinen ab (Spezielle Pathol 
ae er Kuneal ur fheit. 


L. ER ge Sat He — üncorum 

h ne, gelbarüne Blüten 

Se Re Ih eine Aweifnopfige, rote, ie Reliaine, 
dur Belkin —— 

—— rdiſchen Stammes 2 reliivtert 

we —4— je bekannte K.rot liefert, Am zur 

—— find dem K.maͤhlg feuchtes und warmes 

diger Boden, namentlih hu⸗ 

mofer eh iger und lehmiger 


ets Der 8. gebdei 


575 
bei —— Düngung nach ſich 


elbſt, gr * nach üngten Hackfrüchten 
De DD rn Nasen Stallmift 
——— A, werden weiten und dritten 
Sahre aibt man eine Kop d mit Kompoſt 
oder erg ehlpräparaten. Das Feld wird 0 
a Kar —*— —— und 
re durch mehrma ügen, en 
a in frümligen, Haren Zuft 2 


— 
Der K. welche vor- 

m Samenbeete ausgeſäet werden oder ſicherer 
= ‚Sertingen (50 —— erzogen werden. tere 


kann entweder aud Samen, 


werden tweder auf 1,25—2,5 m breite 
Beete, zwifchen era jederjeitd ein 40—60 cm 
breiter belafien in 30 cm entfernten 
Neihen auf je 8-10 cm 'mit der age in 
den Boden gelegt oder nad ne 
weite u in den Boden gebradit, * ſchließ⸗ 
ich in 60 cm breite Kaͤmme gelegt. 


Im erften Sommer wird der K. gejätet, behadt 
> nad Thunlichkeit in trockenen Zeiten begofien. 
De SEE wird die Erde in den en zwif 

eeten oder in den Zwiichenräumen der 
— aufgegraben und die mit Erde 
bedeckt. Im zweiten Jahre d die Lockerun 
des Bodene, durch . — ebenſo je | 
Erfordernis im d Zahre. Das Blattwerf 
fann im Herbſt abge fhnitten und zur Fütterung 
verwendet werden. Das Ausgraben der Wurzeln 
Sb meift im Herbſt des zweiten oder britten 
* vorgenommen. Gute K.wurzeln müſſen 
nei en — ben 1 Keen, at te 
ande 
edoch 


; meh der — 7* — mu 
Landwirt die Wurzeln vorher dörren und kann 
Be an erit in diefem Zuftande verfaufen. 100 kg 
iſche K.wurzeln geben 20 kg trodenen K. Meilen 
De wird ve ewajhene und bei 40°C. getrodnete 
K. dur Drei en oder Bermahlen Nat Mü e 
fteinen von der braunen rn. A e als ** 
Sorte unter ei Namen „M 
tommt) befreit und a 
Der —— ren t von 11,6—40 metr trodener 
Wurzel Ein übrige K.pflanzen geben 
1100145 An eilah —— — At drei- 
ähri e 29-40 m Far 
aule * — I — —* ns 
Strappipiritus. Zum Zwed der Ro Keberel iſt 
der zu verwendende Krapp einer Waſchung mit 


K. Waſſer zu unterziehen, um die löslichen Beſtand 


teile zu entfernen. Dies Waſchwaſſer enthält eine 
nicht ra Menge von Zuder, der durch 
Gärung leicht in Alkohol zu verwandeln ift. Im 
den eindern, in welden die Befteuerung der 
Spiritusfabrifation nad dem Gärraum erfolgt, iſt 
dieſe wen jedoch ausgeſchloſſen, da die 
Waſchwaſſer pn reich genug an Zuder find. 

Kräße, ſ. Räude, 

Kragigel Gerät zur Bertilgung der Unkräuter 
in den Awilchenräumen der in Reihen angebauten 
Gewähje, aud unter dem Namen Furchenegge 


172 >. befannt. 
Seänfelfranteit (B fl3b.), befällt meift nur ein- 
d | zelne Triebe von Karlo aa elforten mit zarter * 
und Belaubung. {be äußert ſich in 
eigentümlichen — des Laube, 
(Verticillium albo-atrum Reinke 


durh ben Bil 
et Berthold) All erufen wird. Die befallenen 


nd. | Pflanzen ae eine oder nur unvolllommene 


| — 


576 Kräuſelungsmeſſer — Kredit. 


Knollen. Die Krankheit wird verringert, wenn nur 
mittelgroße, unzerjhnittene Kartoffeln —5 
und alle kleinen, am Anjaßpunfte mißfarbigen 
Prutlartoffeln ausgeſchieden werden. 
Kräuſelungsmeſſer, ſ. Wolle-Kräuſelungsmeſſer. 
ie mg (Bierbr.), zweite® Stadium der 
Hauptaärung. Sie beginnt nad) dem „Antreten 
der Särung“, „Rahmen der Würze“ dur Bildung 


eines weißen Schaumftranges rings an den Bottich- | T 


mwänden. Sie zerfällt bei der Untergärung in die 
„niederen Kräufen“, entſprechend dem Stadium 
des Hopfentriebes (h d.) a ang Würzen, und 
in die „hohen Kräufen“, wo die Gärung und da« 
mit die Kohlenfäure und Wärmeentwidlung ihren 
Höhepunft erreicht, entjprehend dem Hefentrieb 
(j. d.) bei der Obergärung; ſ. Gärung. 
Kranshaariged Schwein, in Ungam Manga- 
licza oder Mongolicza genamnt. Das k. ©. zeigt 
folgende allgemeine Charaktere: Kurzen breiten 
Kopf, feinen Rüffel, etwad eingebogenen Nafen- 
rücken, walgenförmigen Rumpf, breite Stellung der 
furzen Ertremitäten, etwas abh üffiges Kreuz, krauſes 
Haar, kaum angedeuteten Borſtenkamm. Man unter: 
—— ein großes und kleines, weißes und 
chwarzes ſchwalbenbaͤuchiges Mangalicza. Außer 
der Körpergröße unterſcheldet ſich das große von 
den kleinen Varietäten noch dadurch, da erfteres 
größere und überhängende, letzteres ſpitze und 
mehr aufftehende Ohren bat. Die lidhtfarbi- 
gen Mongolicga werden weiter alö „blonde“ mit 
oft br Iberweißen Kraushaaren und „graue“ 
unterfhieden, deren Haare graumeliert find, ihre 


widerftandefähiger, als erſtere. Die Zucht dieſer 
Schweine ift über gang Ungarn verbreitet, am 
bedeutendften jedoch in den Komitaten Arad (im der 
jog. Lunka, zwiſchen der ſchwarzen und weihen 
Koͤrös), Baranya, Bihar, Beles, Krafiö, Temes, 
Somogy. Hervorragendere Zuchten deöfelben find 

u ie ens, Pankota, Vadasz, B. Zend, Sikula, 

patelek, Bogszeg, Magocs, Dfäny ıc. 

Krauskohl, Grünkohl (Brassica dleracea querei- 
folia) (Gemb.). Im Auͤgemeinen hält man die» 
jenigen Sorten für die beiten, die fih durd einen 
niedrigen Wuchs auszeichnen. Er gedeiht am beften 
in einer freien, offenen Lage, nimmt aber aud mit 
weniger freiem Platz unter hoben Bäumen vorlieb, 
ift genügfam und braucht nicht friih gebüngt zu 
werden. Die Audfaat geichieht im Mai ober Sul 
in’d Freie und pflanzt man die jungen Pflanzen 
im Zuli oder Auguſt en abgetragene Erbjen>, 
Spinat- oder Frübfartoffelbeete. Wo keine Hafen 
u befürdten find, läßt man ihn im Winter im 
fielen ftehen oder jchlägt ihm in der Nähe der 

ohnung ein. Er wird überall als beliebtes 
Wintergemüfe benugt und ift fein Anbau in zweiter 
Tracht * zu empfehlen. 

Kraut, 1.ſ. v. w. Kopfkohl. — 2. Eigentümliche Ver- 
wertung der Zuckerrüben in den niederrheiniſchen 
Landgemeinden zur Darſtellung des Rüben⸗K.(Mus). 
Am vorzüglihften dient dazu die birnförmige 
weiße Rube von Nierſt. Die Rüben werden vier 
Stunden in Waſſer gekocht, zerhadt und mittelft 
hydrauliſcher Preſſen ausgepreßt. Der gewonnene 

aft wird unter Zujaß von 20 g Butter auf 50 
bis 60 kg 8. in fupfernen oder eijernen Kefjeln 
eingedampft. Auf den metr Rübe rechnet man 
ein Ergebnis von 13 kg K. und 20 kg Prei-Rüd- 


Haut ift {chiefergrau gefärbt. Lehtere find träftiger, F 





ftände, welde friich oder in Gruben eingelegt ein 
jehr wertvolle® Futtermittel abgeben. 

Kränterbüder (Geſch. Eine zahlreihe Litte- 
ratur ded 15. und 16. Jahrhunderts, landwirt⸗ 
ſchaftliche und mediziniihe Botanik nebft An- 
weilungen zur Kultur ökonomiſcher Pflanzen um- 
faflend. Der widtigfte Vertreter * ichtung 
ift Tabernaemontanus, Theodor v. — 2 
1590, deſſen ‚Kreuterbuch“ viele Auflagen er- 
\lebte, Elufius in Wien und Leyden, Tragus (Hiero- 
nymus Bock), Dtto Brunfelö herbarum vivae 
eicones, Leonhard Fuchs historia stirpium, Kon- 
rad Gehner + 1565, opera botanica, erft hundert 
Jahre nad) feinem Tode herauögegeben. 

Krantrübe, Kohlrübe. 

Kreatin, ſ. Fleiſchertrakt. 

Krebs — 1.) (Obftb.), eigentümlicher Krankheits⸗ 
zuſtand der Zweige und Stänme, eg der Kern⸗ 
obitbäume, deſſen ‚a. Sum harafter ein 





mal darin bejteht, dat es Wundftellen find, bei 
denen der natürlihe Heilungsproze fortwährend 
durch Berwundungen der llberwallungsränder wieder 
geftört, und die daher, ftatt zu heilen, immer größer 
werden, und aweitend darin, daß dabei die Kambium— 
ſchicht eine krankhafte Ihätiakeit entfaltet, indem 
fie ftatt normales Holz ein Holjparendiym in ab- 
normer Menge erzeugt. Der 8. entiteht entweder 
durch Froſtwunden oder auch durch einen Bil, 
Nectria ditissima Tul. Eine fünjtlihe Heilung 
fann nur in einer Beförderung und Bejchleunigung 
des natürlichen Heilungsprozeſſes und in einer Ber- 
heilung der Wundflähe beitehen. — Litt.: Lauche, 
andbuch des Obftbaues (1882, ©. 636). — 2.) 
(Zierht.), ſ. Geſchwülſte. 

Kredit — 1.) (Budf.), j. Journal und Haupt 
buch der doppelten Buchführung. — 2.) (Bolit.). 
Der landmwirtihaftlihe Kredit if ein ebenfo kom⸗ 
pligierter und oft —— Begriff, als die 
Landwirtſchaft“ (f. d.) ü haupt 

Der Örundherr, welcher jeine Yändereien kahl an 
' Bauern — *2*8* wird in Deutſchland in den 
meiſten Fällen kaum 3°/, des Wertes erreichen, 
für welche er dieſe Grundftüce verfaufen könnte. 
Stellt der Grundherr die Gebäude, jo wird er 
mit 4°, Pacht zufrieden fein, fteht fih aber faum 
jo gut ald bei 3%, ohne Gebäude. Der Pächter 
mup in ein Landgut, das im Fruchtwechſel bewirt- 
ihaftet wird, etwa 400 KM pro ha bineinfteden, 
deren etwa 200 A unverzinslih, ald Geräte, Ge 
ſpannvieh; es bleiben ihm nur 200 A pro ha um: 
laufend. Dieje 200 A müſſen ihm aljo 20 HM 
Zinfen bringen, und wenn er überhaupt beitehen 
will noch 0 AH für Rififo und Leben. Erit was 
darüber hinaus einkomint, iſt für ihn Lohn der 
Arbeit und Unternehmergewinn; nehmen wir bier: 
bei den op gr Satz von 2'/,°/, an, jo müſſen 
feine 200 umlaufendes Betriebsfapital 50 M 
abwerfen oder dieſes Kapital muß, wenn dad Pächter- 
gewerbe überhaupt beitehen joll, 25%, Rente ab- 
werfen — Ein Beſitzer, welder ſelbſt wirtichaftet, 

at aljo eine fehr komplizierte Kapitaldrente vor 

. — Ebenſo gliedert fih der Kredit. Ein 
Grundherr als folder jollte nicht über 3°/, Zinſen 
für ein hypothekariſches Darlehn zahlen, find aus- 
reihende Gebäude auf dem Gut 4°),; wirtichaftet 
er in mit vollem Betriebäfapital, jo fann er 
wohl 5°/, geben, aber er muß fi Klar fein, daß 
das letzte Procent nur durch das Betriebörefultat, 
und zwar den verzinslich angelegten Teil deöjelben 








Kreditvereine 


gebedt werben kann. Es wird dabei voraud- 
gefeht, daß immer nur ein Teil des Gutswertes 

iehen wird, wie ja der Hypothekenglaͤubiger 
um feiner eigenen Sicherheit willen es nicht anderd 

n wird. — Alle Einrihtungen eines geordneten | 
landw. K. müflen darauf bafieren: Grund-K., Mo- 
bliliar-®. und Perſonal⸗K. zu unterſcheiden, owohl 
in Wiederzahlung des Darlehne, als in er 
fung, reip. Amortifation desjelben. Der Grumdf., | 
Immobiliar-, Real-K.) wird ſelten Bertrauens- | 

e des en gegen den Befiker fein, hier 
oll abſolute Sicherheit vorhanden fein, — auch 
heidet dies Darlehn aud dem Petrieb der Land» 


577 
die Behandlung mit 


— Kreuzen. 


den Holzraudı, gel du 
Holzejfig ausgeübt wird, ift auf Spuren von ®. 
zurüdzuführen. Bon dem eigentlihen K. gänzlich 
derſchieden ift die im Steintohlenteer vorfommende 
Karbolfäure, die fi häufig im Handel unter dem 
Namen K. findet. eide Subftanzen find jtarf 
übend und giftig und dürfen daher nur in jtarf 
verdünnten wäflrigen Ylüffigfeiten (1:100) für 
Desinfeftionszwede angewendet werden. 

irn Ban (Wollt), Wollbau mit nor- 
malbogiger —5 bei welcher die Wellungen 
faum ſichtbar find, fo daß die Wolle an ein krauſes 
Florgewebe (er&pe) erinnert. Diefer Bau, welder 


wirtſchaft aus, das Gut ift dem Beſitzer einfach fo | von manden Züchtern als die volltommenfte Stapel- 


viel weniger wert, er bewirtihaftet dad mur 
ein Objelt, weldes jeiner Intelligenz und Neigung 
mehr aufagt. Für die Bedürfniffe des Grund- 
fapitald treten die „Boden-Kreditanftalten” (ſ. d.) 
ein; weiter können fie glich nicht gehen. — Der 
Mobiliarkredit bietet ald Unterpfand das Inven- 
tarium, vieleiht aud die Ernte. Er fommt dem 

aͤchter zu aut, oder dem jelbit wirtichaftenden 

efiber bis au der Höhe feines ftehenden Pächter: | 
Kapitals. hrend dad Darlehn auf den Grund 
und Boden nur in feltenen Fällen zurücgezahlt, 
fondern nur verzinfet und höchſtens langſam amor- 
tifiert wird, fo liegt ed in der Natur der Sache, 
daß ein mobiles Darlehn getilgt werden muß, — 
wenn nicht, fo bat eben der Pädter nicht ge 
nügended Eigentum am SImventar. Eolhe Dar- 
leben können Kreditlafien vermitteln, und damit 
Landwirten fehr aus der Not helfen, — aber Bor- 
fiht von beiden Seiten! Der Perjonal-K. (f. d.) 
endlich ift ein rein faufmännifcher, und reine Ver- 
———— Daß derſelbe ohne die kaufmänniſchen 
Garantieen von manden Landwirten übermäßig 
in Anfprub genommen wird, ift eine grobe 
Schattenfeite desfelben, welche aber die Nützlichkeit 
und Notwendigkeit des onal· K. an fich keines⸗ 
wegs aufhebt. Der Landwirt hat bei Benutzung 
feines K. große Vorſicht au beobachten; er kann 
nur wohlfeilen und lange dauernden K. brauchen. 
Da die Verzinfung des im landwirtſchaftlichen 
Betrieb angelegten Kapitald immerhin eine ziem- 
lich niedrige ift, fo darf der Landwirt aud für 
aufgenommene Kapitalien feine hohe Btnjen je 
len ; da ferner das landwirtihaftliche Kapital einen 
langfamen Umfaß bat, jo fann dem Landwirt nur | 
ein hoher K. von Nußen fein, bei weldem er für | 
längere Zeit, felbft bei Perfonal-K. mindeftens auf 
ein Jahr, vor Kündigung aefihert 1 

Kreditvereine, ſ. Boden-Kreditanftalten. 

Kreide. — 1) (Bodenf.), Kohlenſaure Kallerde, 
weißlicher oder rein weißer, erdiger abfärbender 
Kalkſtein, der faſt nur aus den Schalen mikrofko— 

iſcher Meerestiere (pe ythalamien und Foramini⸗ 
eren) zuſammengeſeht ift. — 2.) (Gemwb.) ſ. u. Ahtalt. 

Sreideformation, ſ. Kormationen. 

Kreidefütterung, ſ. Kalffütterung- 

Srempelwolle, zur —— tuchartiger Zeuge 
dienende, mit der Krempel bearbeitete Wolle. 

Kren, Meerrettig. 

Srenjänre, ſ. Humus. 

Kreoſot (Gewb.), ein Gemenge verſchiedener 

— Körper, das bei der trockenen 
Den Nation von Holz entfteht und durch gepackt 
Behandlung aud dem Buchenholsteer ab 4 eden 
werden kann. Es beſitzt ſtark antiſeptiſche Eigen— 
ſchaften. Die konferwierende Wirkung, welche durch 


Landwirtſchafts⸗Lerilon. 


tertur betrachtet wird, artet bei untreuen Haaren 


in den verwafchenen und ſelbſt baummollartigen 
Bau aus. —— iſt es, eine ſehr markierte 
Wolle als si a de bezeichnen. 

Kreuz. — 1.) (Aderb.) Sig 531. Aufſtellung 
der Getreidegarben. Bei unſicherer Erntezeit wer: 
den uerft jmel Garben, Ahre auf Ühre, gegen 
einander gelegt und dann zwei weitere Garben in 
aleiher Weiſe querüber ins K. geest. Mit vier 
weiteren Garbenpaaren, deren Uhren gleichfalls 
übereinander areifen, werden die Arme des K. er: 
höht. Zum Schluffe nimmt man eine etwas ftärker 





Fig. 581. Getreibefvenz. 


gebundene Garbe, teilt fie vom Strohband ab in vier 
leide hide und febt fie derart auf das Kreuz, 

5 die Ahren zwifhen den Armen des K. herab- 
hängen. Die auf einander gelegten * find 
durh die nad abwärts gerichteten Uhren Der 
Schlußgarbe gegen Regen geihüßt. Die Körner 
fönnen gut nacdreifen, und Mind gegen das raſche 
PVertrodnen durch die Sonne gefsent, wodurch fi) 
die Ge * des Koͤrnerausfalles vermindert. Bei 
der geſchutzten Lage der Ähren find die Körner 
ggoen as een durch den Wind geficert. 

8 Stroh bleibt bei diefen K. licht; bei färterem 
Regen kann es jedoch, bedeutend durhnäßt werden. 
— 2.) (Zier, Oh die Kruppe, der vom Anfang des 
Pedens ab hinterwärts am K.bein (dem letzten Teil 
der Wirbelfäule im Rumpf) ſich anſchließende Teil 
des Tierlörpers; f. Form der Haustiere und Auße⸗ 
res des Rindee. 

Kreuzbockgehörn, ſ. Reh. 

Krreuzdrehe, I rehtrautheit. 

Kreuzen. Wenn in einem Mennen ein Pferd 
dem andern quer vorbiegt (3. B. um die innere 
Seite der Bahn zu gewinnen), ohne daß es zwei 
flare Längen vor dem lehteren ift, fo hat es das— 
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578 Kreuzbolz 
felbe 9 t und kann auf Antrag des Gejhädig- 
* — —— werden, fälls es ſiegt. 


ee Balgrieh ee Wucherblume 
— vernalis ein aud dem | deu 
Dften eingewandertes, gefährlich Unkraut, welches 
felbft der Lugerne 
nachteilig werben 
fann. Au 
fommt er 
Roſtpilz (Coleospo 
rium Busen) 
vor, zwijchen welchem 
und dem Siefern- 
blajenroft (Aecidium 
ini) ein &enera- 
— — Dr 


——e— Dee ga Kom: | dem 
5 e wird von dem 
nd leicht verweht. 
" Blüte im Mai, Zuni, 
von einer aweiten 
— im Dt 
tober. Berunreinigun — Saatgutes durch 
Senecio findet nicht ſtatt. Dftmaliger Hackfrucht⸗ 
bau oder ie Brache beſchraͤnken einigermaßen 
Fe Ihe heit, Kreuzläh Sammel 
enzlahmheit, Kreuzlähmung, mmelname 
—— dem Weſen nach —— — — 
welche ſich durch mangelhaften Gebrauch des Hinter: 
til in verjchiedenem Grade bis zur ee 
ch 





naſtreuztraut. 


mit haari ge? 


und b er alle, 


EN ee le 


Lähmung zu erkennen — Die leichteren 
ſtaͤnde (Kreuzlahmheit, — *8* e), welche 
durch Steifigkeit im interteile, ichtered Schwan 
bejonders beim Umkehren, Schmerzen beim Drud 


in der Lendengegend zeigen > abhängig von 
einer ceumal\den Arrektion —* 


= Lendenmuöteln 
(enden oder von Dein noen ber Muskeln 
= Bande, daſelbſt, 


beide *7 * 22 
oder von einer f Teich enden ing Ken 

marföhäute. —— Einreibungen in der Lenden⸗ 
I Ks Priepnigumfchläge, Frottieren ded Hinter: 
e 


6, Ruhe, find von Erfolg, innerlich kann zur 
igung Nux vomica, jedod mit Vorfiht ver- 
F et werden. 


ie, ey ven = interteild tritt ein 
nad) Brühen der Rüden ndenwirbel; ferner 
le r jelten durch Rüdenma sentzundung und end» 

bei = enährten Pferden, wenn fie nad) mehr- 
tägige ße bei rauhem Wetter eine kurze Zeit 
Sen. Unter Schweißausbruch niden fie ein, 
—5* zum Liegen und können ſich nicht mehr 
erheben; dabei iſt der Urin verändert, duntelbier- 
braun, enthält Eiweiß, Blutfarbftoff ic. N ve 
arnwinde). Nur bei den beiden lebten Leiden 
it Heilung zu erwarten und zwar unter Anwendung 
eines Aderläſſes, Bean — in der Lenden⸗ 
gegend bei. durch Senfteig und nachfolgenden 
Belehnigunfchlägen, innerlih ftühlenden und ent- 
zundungswidrigen Mitteln. Wenn baldige Befierung 
eintritt, find nervenftärfende Mittel Außerlic und 
innerlich (Nux von) au verwenden. 

Kreuzthüre, j. Thüre. 

Kreuzung (Tierz.). Aunäch bad Paaren von 
Tieren verjhiedener Rafjen, ſodann aud folder, 
die im irgend einer andern Beziehung als der 
Rafienangehörigteit ** ungleichartig find. 
Durch dieſe hat man 3. nicht nur viele Rind» 


— Kriſis. 

vieh · Landſchlaͤge ————— x. zu verbeſſern, 

ſondern auch —— vor · 
— Ella e zu —— 
verbeffent F die Inch Häläge Si Eüd- 

chlands durch Importa 
—**3 Simmenthaler Dich. * Nordd F 
land wurde Shorthornvieh zur — ver» 


wendet. Perühmte Kreuzungen find der Tries— 
Bi er und Ansbacher Schlag, der mit Schweiger 
— gekreuzte Donnersberger, der Nedar- 


—* ferner der BERN Stamm, dad nr 

änder Bieh u. ſJ. w. (. d.). — Litt.: 9. v. Nathufius, 
db. d. Tierzudt I.; Gettegaft, Tierzucht; Miles, 
tockbreedin 


ren —— (Bauf.), —* el der Schichten in 
gt see en mi bei welchem ne en —— 


ten nicht wie 
a FR ix t übereinander treffen, en bei 


ein Wechſel derjelben fta ndet. Er trifft 





Big. 584. FEN, 


Fig. 538. Vlodverband. 


nämlich die —52*8* der 
Mitte jedes Steines der 
erſt die dritte eine gleiche Lage. Die Sernung 
diejed Verbandes rührt daher, daß er an der Fläche 
der Mauer, mit jein vo mn ein Kreuz bildet 
wie dieſes Fi aeigt, Durch den grö 
Wedel der Fu en gewährt der K. eine größere 
Feftigkeit ald jeder andere und wird überall dort 
— wählt, wo es auf Golidität anfommt; auch 
es guten Ausſehens wegen, faſt allee Mau 

dad ohne Abputz bleiben joll, im K. gefertigt. 

Kridente, Wildente. 

Kriechender Klee, Weißklee. 

Kriegesfronen, ſ. Kronen. 

Krimpen, Krümpen, Einlaufen der e bei 
——— von euhter Mä rme. Hochbogige 
Wollen krimpen ftärfer, jedoch ae ungleicher, wie 
a ige. 

mptra t, ea der enge 
—— namentlich m Zerreiken der Wolle, jedo 
aud) bei der Berdidhtung und Verfilzung des Tuches 


zur Wirkung. 
Krimsti, „get chwanzſchaf. 
Krippen, rihtungen in den Ställen zur Ber- 
abreihung hen "Futter an bie in denfelben aufge 
ellten Tiere, welde allen an einer Wand, oder 
n einer Reihe ftehenden Individuen „gemeisidaft 
Lich dienen; ift —— en jeder Viehſtand mit ſeiner 
beſonderen K. ausgeſtattet, ſo nenn dieſe eine 
K.ſchüſſel. K. und K.ſchü ein konnen aus ausgehoͤlten 
Bauholzſtaͤmmen, Bohlen, Brettern, natürlichen 
Steinen, Mauerziegeln oder Formfteinen, Guß- und 
Scmiedeeifen, Ma oder beweglich, gefertigt 
— Näheres u. Ställe der verſchiedenen Tiere. 


eufeten v. w. Koppen. 
su en, i 28 ukriſen. 
| Krifis, f. Verlauf der Krankheit. 


it 


Kroatien-Slavonien — Kryſtall- oder Strahlenſtärke. 


Kroatien-Slavonien, mit Fiume und Grenz: 
ye 43,627 qkm und einer Volksdichtigkeit von 
3,9 Einwohnern & qkm. liber die Hälfte des 
Gefamtarenld wird durch fruchtbare der, Wein- 
yo DWiefen eingenommen. Biehitand ä akm: | 
2 ®Pferde, 16,2 Rinder, 188 Schafe, 17,9! 
Schweine 283 Brauereien, 4561 meift bäuerliche 
Prennereien. Kroatiih-flavoniihe Landwirt. 
a zu Agram mit 12 Filialen, Ver— 
uchöfeld-, Dbft- und Weinbaufchule. 

Krone, j. Klauen ded Rindes und Körperteile. 





Kronengelentdentzündung , bei Pferden häufig | richt 


veranlaßt durch auchungen und Berdrehungen, 
—— andauernde Zerrung: Folge von abnormen 
chiefen Hufen, jeltener durch Uberkriechen von Kronen- 


da 
fin 





itten, Brandmauke ıc. Lahmgehen im Schritt und 
Zrabe, befonderd nad Anftoßen, Voritellen in der | 
Ruhe, rme, Anjhwellung und Schmerz beim 
Drehen kennzeichnen dad Leiden, welches ziemlich 
hartnädig allmälig zu Knochenauflagerungen auf | 
der vordern Fläche des Kronen- und Feflelbeines 
(Scale, Ringbein, Leift) führt. Andauernde Ruhe, 
andauernde Kühlen, fpäter zerteilende Mittel 
(Quedfilberfalbe ), in bartnädigen Fällen ſcharfe 
Salben, Pflafter und Brennen find anzuwenden. 

Kronengejhwär, beim Pferde an der Zehen. 
frone, beim Rinde vorn am Klauenfpalte vortom- 
mend, entfteht durh Duetihung und befteht in 
einer Entzündung mit Lodtrennung des Hornes. 
Lauwarme Umfchläge, Wegnahme des abgetrennten 
Hornes, nachher leicht austrocknende Mittel führen 
zur Heilung. 

Kronenſchnitt, ſ. Baumſchnitt. 

Krongut (Betrl.), dem regierenden pi in | 
feiner Eigenfhaft als Träger der Krone gehöriges | 
Gut. Früher beitand in den meiſten Staaten fein 
großer Unterſchied zwiſchen den Staatsdomänen, 
den Krongüten und den Privatdomänen des 

ürften, weshalb aud die Ausdrüde Domäne oder 

ominium, Kammergut, Krongut u. f. w. als gleidy- 
bedeutend gebraucht wurden. Dort, wo die Trennung 
quifchen dem Zmmobiliarbefiß ded Staates und des 

andesfürften durchgeführt iſt, wie es jet in der‘ 
—2 der Staaten der Fall, hat das Wort K. 
lediglich die obige Bedeutung. 

Kröpfigwerden, |. Kohlhernie. 

Krötenmanl, ſ. Pierdefarbe. 

trug, taberna (Geſch.), bei aller Kolonifation 
des fpäteren Mittelalters ift die Anlage eines 
Kruges möglichſt im Mittelpunfte des Dorfes vor- 
geleden. In Brandenburg erhielt gewöhnlich der 

ntrepreneur der Kolonifation praefectus, Zehn: 
[autge, dad Recht, einen Krug abgabenfrei anzu- 
—* Weil nun aber der urſprünglich Berechtigte 
öfters zu vornehm ward, den K. — zu halten, 
fo verpadhtete er die Gerechtjame, und daher ent- 
fanden die jetundären Abgaben von den Krügen 
(Geld, Hühner, Wachs, Mohn, Pfeffer, Dünnbier 
und Treber tenuis potus et siliquae u. ſ. w.), 
welhe an den Schulzen oder die demielben ver- 
tretende Berfon (Klofter, Rittergut) gezahlt wurden. 

Krümelhaten, j. Hafen. 

‚ Krümelpflug, Krümler, Sturzpflug, Ruchadlo, 
um Gegenjaße zu den Flach- und Steilwendern 
einer Pfluggruppe, deren Wirkſamkeit eine von 
gen — verſchiedene iſt. Zum Verſtaͤnd— 
niſſe der Wirkſamkeit derſelben denken wir uns eine 
rechtwinklig zur Fahrrichtung des Pfluges geRente, 
nad) Hinten auffteigende Ebene, ähnlich dem Streich 


| 
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brette des Halens. Iſt die Neigung fteiler ald der 
Böihungswinkel der Erde, fo wird bei der Fahrt 
die Erde an diejer Ebene emporfteigen, und zwar 
werben bie unterften Teile des Bodens vorangehen, 
da fie zuerft. mit der Fläche in Berührung fommen. 
Bei der Bewegung wir der Drud der nachfolgen- 
den Erbe oben ein liberftürgen bewirken, derartig, 
eine nahezu volllommene Vermiſchung ftatt- 
und bie —— Schicht zum re Teil 
nah oben fommt. Nehmen wir an, laͤche 
ſtehe nicht rechtwinklig, ſondern geneigt zur Fahr⸗ 
un Pfluges, ſo wird das Auffteigen der 
Erde in der nämlihen Weiſe a en, dagegen 
muß das liberfallen derfelben nah der Seite hin 
ftattfinden. Wird die Fläche ferner derartig ein- 
erihtet, dab der Steigungswinkel allmählih ein 
feier wird, und zwar zu Anfang geringer als 
er Böſchungswinkel, in der Folge, d. h. am oberen 
Teile fteiler ald diefer, jo wird aud das Herab- 
leiten des Bodens von der Fläche verhindert; der- 
elbe fteigt zunähft an und wird, anlangend an 
dem fteileren Teile, übergeworfen. Die Erdteildhen 
nehmen jeßt die Bewegung an, welche fih aus der 
orm ded jo angeordneten Streihbrettes ergibt; 
e „fprudeln” gleihfam im Bogen über dem 
Streihbrette hinweg, werden gewendet und bilden 
bei gründliher Durdarbeitung eine regelmäßige 
Furche. Es leuchtet ein, daß Die Sahrge chwindig⸗ 
eit des Pfluges einen nicht unerheblichen Einflu 
auf die mehr oder minder energiihe Wirkung des 
Ruchaldo's ausüben muß, in ähnliher Weiſe wie 
bei der Schaufel die Wurfweite von der Geſchwin— 
digkeit abhänat, mit welder das Inftrument be- 
wegt wird. Se fchneller dad Auffteigen auf der 
—— Fläche ſtattfindet, deſto * wird die 
eſchwindigkeit der Erdteilchen beim Verlaſſen des 
Streichbrettes ſein, deſto weiter werden dieſelben 
mithin nach vorn und zur Seite geſchleudert. Die 
Erfahrung beftätigt dies auch voll aa: während 
bei den Flach- und Steilmendern die Geſchwindig— 
feit nur einen ſehr geringen Einfluß = die gute 
Leiftung in qualitativer Hinfiht ausübt, arbeitet 
der K. um fo volltommener, je ſchneller er geht. 
Krümelzuder, |. Traubenzuder. 
Krümler, ſ. Krümelpflug. 


Krümmeregge, ſ. Egge. 

Krumme Stellun . i» Stellungen, abnorme. 
ann f. Lahmbeit. 

Krümpe, J. Klauenjeuche, bösartige, der Schafe. 


Krümpen, ſ. Krimpen. 

Krumpfmar, j. Bodenabgang. 

Krupbohne, j. Zwerabohne. 

Krn Pr Eroup, häutige Entzündung, fommt nur 
auf Hr eimhäuten bei unfern Haustieren jelten vor. 
Es bilden fih dabei auf der Oberflähe Aus- 
ihwißungen, in Form von reifähnlihen häutigen 
Auflagerungen, welche fi) fpäter lodern und ab- 

ehoben werden. Beim Darmf. der Rinder bilden 

—— röhrenartige Abgüfle des Darmrohres, 
welche mit dem Kot entleert werden. Im Atmungs- 
apparate fommt Beate. und Brondialt. vor. 

Kruften von Guano, ſ. Baferquano u. Düngemittel. 

ie ange ein aus einer Mehrzahl kleiner 
Stachelwalzen beftehendes Gerät, welches zum Zer- 
breden von Bodenfruften (j. d.) dient. 

Kryitall- oder Strahlenjtärte, bejondere Form 
der in den Handel kommenden Reis- und Weizen- 
ftärfe. Ihre Bereitung gelingt nur mit der jorg- 
fältigit gereinigten, in der Zentrifuge von allem 
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580 Kryitallzuder — Kubländer Rindviehſchlag. 


Kleber befreiten Etärke. Diefelbe wird in nod | die Kühe nad dem zweiten und dritten Kalbe auf 

feuchtem Zuftande zu quadratiihen Stüden geformt | diefen K. gemäftet. Ortsviehverſicherungen find 

und fommt in Papier eingeichlagen zunächſt in den |aber bei diefem Betrieb notwendig. 

Bortrodenofen und verweilt dann im eigentlihen| Kuhheſſig, ſ. Sprunggelent und Stellungen, ab- 

Trodenofen bei hoher Temperatur, bie die Strahlen | norme. . 

fi gebildet haben und die Etärfe völlig trocken Kuhlkalb, —— für das weibliche Kalb. 

eworden iſt. Beim Trocknen bilden ſich Riſſe in re Winterfohl, Baumtohl, Riejenkohl, 
Stärke und die Mafje zerfällt beim Heraus- Marffohl, Bommerifher Kohl (Brassica oleracea 

nehmen in unregelmäßig geformte, jtrahlige Stüde. | acephala DC.)C), (Pilzb.), Fig. 535, bildet feine 

Kryftallzuder (Zuderf.), befondere Form des | Häupter, die grünen oder blauen Blätter bleiben 
Konfumuders, —* aus —— kleinen wohl: | offen. Dieſelben werden allmählid zur Fütterung 
ausgebildeten = allen, die durch eine befondere | abgebrodhen, wodurch der Stengel oft 15—2m 
Art des Kochens im Bakuum bis zu einer gewiſſen body wird. Aus den Aftiproflen erfcheinen im 
Größe gebradt find. S. Zucderfabrifation. zweiten Zahre im Mai gelblich weiße Blütentrauben. 

Küchenabfälle (Düngerl.), Kehricht, Knochen . 
und Alles, wad beim Schälen und Buben von 
Kartoffeln, Obft, Wurzeln und fonftigem Gemüſe 
in der Küche abfällt und von da auf den Mift- 
oder Kompofthaufen wandert. 

Kücenherd, ſ. Herd. 

Kugelbohne (Phaseolus v. sphaericus Savi.), 
Bohnenvarietät mit fugeligen Samen; Sorten: 
— Bohne, Kaiſerbohne, Butterbohne ꝛc. 

ugelgelenkröhren, ſ. Drill. 
Kugelrunkel, ſ. Futterübe. 
Kuh, ſ. Bezeichnung des Rindes. 
Kuhdünger, ſ. Stallmiſt. 
Kühe als Zugvieh (Betrl.) finden beſonders Ber: 
wendung ſeitens der Kleingrundbefißer und haben 
bier eine fehr große Bedeutung. Das Areal der 
meijten Kleingrundbefißer einerjeitö ift fo gering, 
dab fie ein Baar Ochſen oder Pferde nicht hin— 
reihend bejhäftigen können, andererfeitd aber 
häufig jo groß, _ die ausfchliehlihe Beftelluna 
vermittelft Handarbeit ſich nicht durchführen läßt. 

n en alle ift cd das allein Richtige, KR. a. 

(Fahrkühe) zu verwenden. Die Benußung der- 
elben zur Arbeit braudt ftetö nur eine zeitweilige 
u fein; dabei ift wegen der neringen Ausdehnung 

es Areals und weil der Beſitzer jelbit mit feinen 
Tieren arbeitet, eine große Schonung der leßteren 
möglich. Findet eine mır 25 Verwendung der K. 
zum Zuge ſtatt und tritt während derſelben gleichzeiti 
eine verftärfte Fütterung ein, fo ift der Berluit 
an Milcergiebigkeit, welher in gewiflem Grade 
Il immer einftelt, fein ſehr erheblicher. Fahr— 
fühe müfjen etwa 10—12 Wochen vor dem Kalben, 
owie 4—6 Wochen nad —— vom Zugdienſte 
efteit werden. Für den Kleingrundbeſitz iſt die 
ini, der K. a. 3. geradezu eine Lebenäfrage. 
Demgemäp findet ſich diefelbe and, dort am aus- 
gebehnteften, wo der, Kleingrundb am meiften 
vertreten ift, während bei vorherrſchendem mittlerem 
und größerem Grundbefiß die K. a. 3. nur eine 
untergeordnete Rolle fpielen. 

Kuheuter, ſ. Euter der Kuh und Euterentzündung. 

Kuhgüter, d. h. Fleine landwirtichaftlihe Be- 
fikun en, auf welden die Feldarbeit mit Kühen 
etrie wird. Die K. find jehr verbreitet in 

landern, und zeichnen fi durch gartenartige 

ultur aus. Auch in Südweitdeutihland befinden 
fi) die Kuhbauern gewöhnlih in guter Lage; die 
altung von Knechten fällt meiftens weg, nur die 
amilienglieder felbft hantieren mit den Kühen, 
wechſeln dieſelben täglich awei- aud dreimal in der 
Arbeit, und geben rüdfichtsvoll mit ihnen um. Man 
fiebt oftmals hochtragende Tiere arbeiten, ohne Nadı- 
eil. Dur die Arbeit wird die Rafie kräftig, wenn 
auch nicht eben mildhergiebig. In Frankreich werden 





Fig. 595. Rieſen⸗- oder Baumlohl. 


Der K. wird entweder im März, April in 60 cm 
entfernten Reiben auf das freie Feld geiäet, oder 
aus dem Samenbeet im Mai, Juni auf 42cm 
Entfernung verpflanzt. Während ded Sommers 
wird er behadt und behäufelt. Wenn die unteren 
Blätter ihre lebhaft grüne Farbe verlieren, werden 
% abgeblattet, und dieſe Operation wiederholt, 
obald ſich neue Blätter aus den PBlattwinfeln ent 
widelt haben. Der 8. leidet nit durch Froft, 
man kann ihn daher auf dem Felde lafien und im 
Spätherbft und Winter je nah dem Futterbedarfe 
am Boden —— und unzerkleinert den Tieren 
vorlegen, welche nur die härteſten Stengel übrig 
laſſen. Zuweilen iſt es üblich, die Pflanzen auf 
dem Felde durch eingetriebene Schafe abweiden zu 
lafjen. An grünen Stengeln und Blättern aufammen 
erntet man bis 540 metr pro ha. 

Kuhländer Rindviehſchlag. Das fogenannte 
Kubländchen liegt im nordweitlihen Mähren (Neu- 
titihein Fulnet); der Schlag and dur Kreu⸗ 
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Kühle — Rühlvorrichtungen. 


un von Billerthal-Durer Kühen mit Berner 
tieren und wurde dann in f6 weiter —— 
rbe votihedig oder rot mit weißen Abzeichen. 
Kälber entwicdeln fi ſchnell. Milch— 


IoroR. 
ergiebigfeit aut, leihen Zugfäbigfeit und Maft: 
ta lichkeit. wi Fr | jerqudtiehre (3. Aufl. 
Ruhe Kühlſchiff. 
Kühlen der Hefe, ſ. Hefekühler und Konfervie- 
rung der Hefe 


Kühlen der Maiſche und der Würze, ſ. Maiſche- 
fühlen, Würzekühlen, Kühlvorrihtungen, Kühlſchiff, 
Eiöbedarf zum Kühlen der ie 

Kühlgeläger, Schiffätrub (Bierbr.), bezeichnet 
den loderen Niederjhlag, der fi beim Kühlen der 
Würze in dem Kühlihiffe auf dem Boden bes 
leßteren anjammelt. Nah dem Ablafien der ge- 
fühlten und geflärten Würze wird das —— 
in die rule, als Filter dienende Säde, ge 
bradt, um den Reft von Würze zu gewinnen. — 


Außer dem K. bildet ſich aus der Wurze noch ein 


andered Sediment, der Bierftein, der ſich als harter, 
dünner Tb Farbe 
im Kühlſchi ndungen 


ug von grauer bis fchwar 
—* und an en 
feſt —— n willkommener Weiſe die Würze vor 
der Einwirkung des Eiſens des Kühlſchiffes ſchützt 
oder bei hölzernen Kühlſchiffen die Poren verftop 
und ferner das —— der Kühlſchiffe erleichtert. 

Kühlſchiff, Kühlitod, Kühle. — 1.) (Bauf.), f. 
Brennerei und Brauerei. — 2.) (Bierb. u. Spirtf.) 
Apparat, in welhem die Maiſche oder e durch 
Luftkühlung ( Kühlvorrihtungen) abgekühlt wird. 
Das K. ift ein flacher vierediger oder runder Behälter 
von folhen Dimenfionen, daß er die Gefammtmenge 
einer Maifhung aufzunehmen vermag und die 
Stüffgteit darin zu einer dünnen Schicht auszu— 

eiten geftattet. Beim Kühlen der Bierwürze 
bleibt diefe unbewegt, weil man mit der Kühlung 
eine Klärung verbindet, beim Kühlen der Spiritus: 
maifchen bewirkt man dagegen durch — 
Rü —— eine e Erneuerung der Ober⸗ 
fläche, um ftetd neue Flüſſigkeitsſchichten der Ein— 
wirkung der Luft — Zur Beſeitigung der 
mit Waſſerdampf beladenen und erwärmten u 
werden entweder Gebläfe-Bentilatoren angewendet, 
die durch Maſchinenkraft betrieben einen ununter- 
brohenen Strom von Falter Quft über die Ober- 
äde der Sinffigteit treiben, oder e& find zu dem— 
elben Behufe Windflügel angeordnet, die ſich bei 

hlern in 
e 


en in efepter Richtung 
wie das Ruͤhrwerk drehen. er Bereitung der 
untergärigen Biere dient dad K. immer nur zur 


Bortählung, die letzte Abkühlung auf die © 

temperatur erfolgt in Röhrenfühlern unter Zuhilfe⸗ 
nahme von Eid. In den Brauereien erjeht man 
das K. jetzt vielfah durch den Flächenfühler (ſ. d.), 
auf welchen die Würze gebraht wird, nachdem u 
in einem Refervoir geklärt worden ift. Nachteile 
des K. find langſame und unvolltommene Kühlung, 
pam die Temperatur der Luft nicht jehr niedrig 
ft (f. Kühlvorrihtungen) und damit im Zufamınen- 
bange ftehend eine leicht eintretende Säuerumg der 
Maiſchen und =. vorteilhaft wirkt aber bie 
Kühlung auf dem K. „Infofern als fie der Flüffig- 
feit die Möglichkeit gewährt, fi) mit Sauerftoff au 
Auen, wodurd das Wachdtum der Hefe begün- 

wird; f. ‚Hefe. 
of hiichlange, ſ. Kondenfator; K.ftod, ſ. Kühls 
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Ktrühlvorrichtungen benutzt man in der Brennerei 
und Prauerei, um die heißen Maifchen und — 
auf die für die Gärung geeignete Temperatur 

erabzubringen. Die verjhiedenen hierzu benukten 
pparate lafien ſich im zwei Kategorien bringen: 
olche, bei denen die Wärme der äffgfeiten an 
uft abgegeben wird und folche, bei denen fie auf 
Wafler übertragen wird. Bei eriteren Apparaten 
erfolgt die Abfuhlung durch drei verſchiedenen Ur- 
fahen, nämlid erftend durch Erwärmung der mit 
der Flüffigteit in direften Kontakt kommenden Luft, 
wobei der Flüffigfeit eine entiprechende Menge von 
Wärme durch — entzogen wird; zweitens 
durch Ausſtrahlung und drittens durch Verdunftung, 
wobei die im — verbraucht werdende 
Waͤrme wieder der Stäffg eit entnommen wird. 
Diefe drei Urfahen wirken ſtets zufammen, der 
durch fie zu erzielende Effekt ift dadurch bedingt, 
daß fie in möglichit volllommenem Mahe zur Gel- 
tung kommen fönnen. Dies ift nur u erreichen, 
wenn die zu fühlende Flüffigkeit in möglichft dünnen, 
möglichit oft erneuerten Schichten der Luft ausge 
ebt und die erwärmte und mit Waſſerdampf be- 
adene Luft raſch —— und beſtandig durch friſche 
erſetzt wird; je größer unter dieſen Umſtänden die 
Temperatur-Differeng der Luft und der Flüſſigkeit, 
um jo rafher wird die Abkühlung verlaufen. Zu 
den Einrichtungen diefer Art gebört das jeit langem 
benugte Kühlihiff, auf welchem die in dünner 
Schicht ausgebreitete Flüffigfeit durch Umrühren in 
immer neuen Scichten der Luft ausgeſetzt wird, 
während die Zuführung friſcher Luftmaſſen durch 
Windflügel, Gebläfe oder dergleichen bewirkt wird. 
Wirkſamer ald das Kühlichiff ift Siemens Zentris 
h altühlapparat für Maijche, in welchem die zu 
lende Flüffigkeit, faft ftaubförmig verteilt, einem 
durch einen Bentilator beweaten Luftftrom ent 
gegengeführt wird, wodurd) eine fo jtarfe Abkühlung 
erzielt wird, daß die Flüffigfeit eine um einige 
Grade geringere Temperatur ald die zuftrömende 
Luft annehmen kann. Durch die Luftkühlung läßt 
ſich auf dem —— die Wärme der Flüſſigkeit 
alınitigften i8 auf die Temperatur der um— 
ngen, aber auch diefed wird nur 
wer erreiht, da der Ausgleich geringer — 
ratur Differenzen äußerſt langſam erfolgt und waͤh— 
rend die hier zu erzielende Abkühlung während der 
falten Wintermonate ausreihend fein kann, genügt 
fie während der Sommerzeit nicht. Aus diefen 
Gründen verwendet man in neuerer Zeit mehr und 


mebr Apparate mit Wafjerfühlung, bei welchen 
man von der Luftwärme — und, event. 
unter Zuhilfenahme von Eis, die Temperatur-Er- 
niedrigung beliebig weit treiben fann. *3 a⸗ 
rate laſſen die e der Flüſſigkeit = beſtaͤn⸗ 
dig erneuertes Waſſer übertragen und dies wird 
am zwedmäßigiten nad) dem Prinzip der Gegen- 
ftrömung erreicht, wobei die heiße Flüffigfeit an 
einem Erde eines röhrenförmig geitaltefen Apparates 
eintritt, während am anderen Ende, in einer um« 
üllenden Röhre, das falte ak ugeführt wird. 
8 zu hierdurch die gunftig e Ausnutzung des 
Waſſers, bei zweckmaͤßiger Anordnung des Apparates 
wg es ſich crreihen, daß die au Fühlende Ar 
feit mit der Temperatur des Kühlwäaſſers ießt, 
während das Kühlwafler bei feinem Austritt au 
die Wärme der eintretenden Flüfſigkeit gebrady 


wird. Zu den Gegenftromfühlern gehört u. U. der 
Flaͤchenkühler von Lawrence (f. d.), bei weldem 
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aber die Vorteile der Waflerfühler mit denen ber 
Luftfühlung vereint find. Die Gegenftromkühler 
ftellen immer für fi beftehende Apparate dar. 
Bei anderen Konftruftionen für —— 
vereint man die Kühlvorrichtung mit dem Maifd- 
am derartig, daß dur vielfah gemundene 

öhrenleitungen oder fonitige Hobllörper von 
großer Oberflähe nad) senbigung der Maifchung 
ein Strom von kaltem Wafler geleitet wird. Da 
bier eine Gegenitrömung nicht flattfindet, jo erfor- 
dern n parate eine größere Menge von Kühl 
waſſer, fie bieten aber gegenüber andern den Bor- 


teil, da mit denjelben einem Berbrühen ded Malzes | 


| 


während ded Audblafend des Dämpf - Apparates 
mit Sicherheit vorgebeugt werden kann. ©. Eiö- 
bedarf zum Kühlen der Maiſche; Kühlvorrihtungen 
zum Kondenfieren von Dämpfen, ſ. Komdenjator. 

Kuhmilch, ſ. Mild. 
Kühn, Julius 7 geboren 23, DOftober 1825 zu 
Pulsnitz in der Oberlaufiß, fam 1841, nachdem er 
die Schule feiner Vaterſtadt verlafien und ein 
halbe Jahr in der Ofonomie jeined Vaters zu- 
brachte, auf das Rittergut Wachau (Befiger H. U. 
Blohmann), 1843 ald Berwalter auf das gräflic 
Kospoth'ihe Gut Halbau, Pr. Schlefien, dann nad 
Nieder-Kaina bei Bauen, Friedrichsthal bei Rade- 
berg und war hierauf adt, von Erfahrungen 
— Jahren Amtmann auf dem gräflich von 
Schlieffen'ſchen Gute Grof-Kraufhe bei Bunzlau. 
Weiterhin ftudierte 8. in Bonn und Poppelsdorf, 
las ald Privatdozent ein Semefter in Prosfau über 
Aderbaufyfteme und Sruchtfolgen und übernahm 
hierauf die Direktion der bei —— gele 
enen Befihungen des Grafenv. E 
einer —— praktiſchen Thaͤligkeit in Schwu⸗ 
en beſchaͤftigte ſich K. eingehend mit wiſſenſchaft⸗ 
ichen Unterſuchungen über Pflanzenkrankheiten und 
ſchaͤdliche Tiere; eine Frucht dieſer yorfcumgen war 
defien epochemachende Schrift: anfheiten der 
Kulturgewäcfe, ihre Urfahen und ihre Verhütung 
(1856, 2. Aufl. 1850). 1862 folgte 8. dem uner- 
wartet an ihm berangetretenem Rufe als ordentl. 
Profefior an die Univerfität Halle a. ©., der ihm 
das Höcfte von dem erfüllte, wonach er fi früh- 
eitig aus tieffter Seele gejehnt hatte. Auf jeine 

nregung bin erfolgte die Gründung eines land- 
wirtihaft ihen Inſtituts, im Sinne der übrigen 
Univerfitätö-Inftitute als Vereinigungspunkt aller 
Hilfsmittel für ein erfolgreiches Studium und er- 
folgreihe Forfhung auf dem Gebiete der Yand- 
wirtſchaft. Halle wurde das Mufter, nad welchem 
mit anderen Univerfitäten zu verbindende landwirt- 
ſchaftliche Inititute —— wurden. Von ſeinen 
übrigen Schöpfungen in Halle find die Einrichtung 
eined landwirtichaftlich » phyfiologiihen Laborato- 
riums, eines Haudtiergarteng (f. d.), einer Prüfungs» 
ation landwirtſchaftlicher Maſchinen und Geräte ıc. 
ervorzuheben. 1863 wurde K. zum Direktor des 
landwirtſchaftlichen Inſtituts der Univerfität Halle 
ernannt. K. ift zahlreiher landwirtichaftliher Ge- 


fellichaften und Vereine Ehrenmitglied; 1867 erhielt | K 


er von dem König von Preußen den roten Adler 
, 1880 den Titel eines Geh. Regierungärates. 

N 
einen Preis für eine Abhandlung über die aͤh⸗ 
rung der Rinder nach naturwiſſenſchaftlichen Ge— 
ſetzen ausgeſchrieben, war es K., der durch feine 


befannte Schrift: Die zweckmaͤßige Ernährung des | 


Rindviehes vom wiflenihaftlihen und praftifchen 


Kuhmilch — 


offitein. Neben | 


reiherr Sped von Sternburg in Lübjchena | 


Kulturart. 


Standpunfte (1865, 8. Aufl. 1881) diefen Preis 
davontrug., Seine umfangreihen wifienihaftlihen 
Unterfuchungen en —— in den Mitteilun- 

en aus dem phufiologifchen Laboratorium und der 
Berfucöftation des landwirtichaftlihen Snftitutes 
zu Halle: 1. Bericht über Kartoffelanbauverfuhe 
(1872); 2. Über Supinenfranfbel der Schafe (1875); 
3. Über Rübenmüdigkeit (1880). Außerdem ver- 
öffentlihte K., abaejehen von zahlreihen, gedie 

enen Abhandlungen in verfhiedenen Fachjournalen: 
Die Wurmfrankheit des Roggens (1869); Nachrid- 
‚ten über dad Studium der Landwirtihaft an der 
Univerfität Halle (1872) xc. 

Fr oden, j. Boden. 

Ku ri (Saponaria vaccaria L.) 2 
(Pflzb.) wurde vergeblich als Futterpflanze, in 
neuerer Zeit von Haberlandt (Diterr. landwiriſchaftl. 
Wochenbl. Wien 1875, Nr. 5) zur Gewinnung einer 
wertvollen Stärkeforte aus dem Samen empfohlen. 
Sn y Umgegend des Dbdenwaldes wird das K. 
zum —— en kultiviert. 

ſtall, j. Rindviehſtall. 

Kuhweiden (Rindz.) find entweder Marſch; oder 
Gebirgäweiden; auf erfteren gedeihen hauptſächlich 
die Niederungsrafien, welhe ſich durch große 
Quantitäten an Mild auszeichnen (ſ. Holländer); 
die Gebirgöweiden, reiher an Kräutern, wirfen 
weniger auf Menge alö Güte der Milh. Bedarf 
einer Kuh an Weideflähe während des Weide 
ganges, f. Fütterung des Milchviehes. 

Kufurus, ſ. v. w. Maik. 

Kulmiſche Güter, Die K. ©. find_eine Eigen- 
tümlichleit der Provinz Preußen. Sie datieren 
von Anfang der germanijchen Kolonifation dieſer 
Lande. Die „Kulmifche Handvefte” von 1232 und 
1251, hervorgegangen aus deutſchen Rehtögewohn- 
heiten bildete das bie für die deutſchen, 
flämifhen und niederländiihen Anſiedler. Das 
Kulmifche Recht der Befibungen beftand in deren 
freiem und vererblihem Cigentum; nur die Pflicht 
zum Kriegädienft war den Befiben „Kölmern“ 
auferlegt. Die 8. ©. erhielten ſich in ihrer Eigen- 
ihaft und Bedeutung durch die Jahrhunderte vit 
verheerender Kämpfe. Im rg diefed Jahr⸗ 
bundertö wurden fie infofern den adelihen Gütern 
gleihgeftellt, alö die Befiger 8. ©. über 6 Hufen 
(& 67,9 Morgen) dad Vorrecht erhielten, perſönlich 
auf den Kreiötagen zu erjcheinen und mitzuftimmen. 

Aultivator, mehrihariged Bodenbearbeitungs- 
gerät zum Lodern, aum Bertilgen der Unfräuter, 
u. Aufreißen ded Bodens und zur Unterbringung 

er Saat und des Düngerd, wobei eine Wendung 
ded Bodens ftetd ausgeſchloſſen ift. Die Kultiva- 
toren können in verfchiedene Gattungen unterfchieden 
werden und zwar ald Örubber (j.d.),ald Erftirpatoren 
(f.d., 6.322), und als Skarifikatoren (f. d.). Erftere 
dienen vornehmlich zur tiefen Loderung des Bodens, 
die Erftirpatoren vorwiegend zur Bertilgung der 
Unfräuter und au nur oberflählicher Bodenloderung, 
die Starifitatoren dagegen zum Durchſchneiden von 
lee, Luzerne- nnd MWiefenflähen. Dieſe Unter 
fheidung der #. wird jedoh im Sprahgebraud 
nicht ftreng feftgehalten, und ift dies auc häufig 
nicht möglidh, da 3. B. ein Grubber im Sinne der 
eben Lee Definition aud ale Erftirpator ver- 
wendet werden fann und umgekehrt. . 

Kulturart (Betrl.) Inter 8. verftebt man die 
‚Art, in welcher der Boden zur landwirtſchaftlichen 
Produktion, ausſchließlich oder doch vorzugsweiſe 





Kulturboden — Kunde. 


verwendet wird, alfo die Art der Bodenbenukung. 
Die hauptfählihften K. find: 1. Aderland; 2. Gaͤrten; 
3. Wiefen; 4. 
land oder Holzungen; 6. Wa Seen, 
Teiche, fliehende Gewäfler; 7. Baupläße, Hofräume, 
e. Außerdem rechnet man zu den Kulturarten 
gem —8 noch: 8. das Odland; 9. das ünland. 
ad Odland umfaßt Diejenigen Grumdftüde, 
welche zu feiner der ad 1—7 genannten Kultur 
arten gehören, aber durch anderweitige Benukung 
einen g gewähren, wie 3. B. engen, alt, 
Kies, Lehmgruben, Torfftihe u. f. w. Mit Unland 
bezeihnet man ſolche Grunditüde, welde überhaupt 
für die Produktion nicht u At gen werden 
fünnen. In manchen Fällen kann e6 ie zweifelhaft 
Kr zu welher 8. man ein Grundftüd rechnen 
oll; dies nämlich, wenn ein Stück Land abwechſelnd 


de wie 


als Ader und ald Garten oder ald Ader und als da 


Weide oder ald Wieje und ald Weide benußt wird. 
Entiheidend für die Einreihung in diefe oder jene 
Kulturarten muß fein 
Grundftück bisher tatſächlich vorzugsweiſe in der 
einen oder anderen Richtung benußt wurde; 2. die 
Erwägung, ob dad Grundftüd feiner Boden- 
beihaffenbeit oder Lage nah ſich für die eine oder 
andere Art der Benukung mehr eignet. — Litt 
von der Goltz, landw. Tarationsl. (1832, ©. 398 ff.) 
Kulturboden, j. Boden; K.rafje. — 1.) (Rindz.), 
ij. Shorthon; — 2.) (Schafz.), ſ. Leiceſter und 
Southdownihaf; — 3.) (Tierz.), ſ. Rafle. 
Kulturrafjen des Schweines. Bei ber ge 
Bildungsfähigfeit des weineö geht die Raſſen⸗ 
bildung gleihfam vor unferen Augen vor fid. 
Haltung und Fütterung geftalten das Schwein in 
wenigen Generationen, beüglich des Fleiſch und 
—— eg auch der Behaarung, Haarfarbe, 
röße der Ohren, Ringelung ded Schweifes ıc. der- 
art um, daß dieſe Kennzeichen nicht als fonftante 
Rafien » Mertmale angefehen werden können. Die 
Unterfheidung nad Rafjen wird gegenüber der Be- 
deutung des Individuums mit der Zeit um fo un- 


eitigen Zweded der Schweinezuht eine lberein- 
immung ded Charakters eintreten muß, welche eine 
typiſche Unterſcheidung ers pn madt. Die Eng- 
länder find deshalb mit Recht von einer minutiöfen 
Raffeneinteilung abgetommen und unterfcheiden 
einfah: 1. Tiere der fleinen Zucht (Small breed), 
u welchen die ihwarzen Efier, Suffolk und Sufler, 


Itoe und bedeutungdlofer, ald in folge des ein- | 


ie weißen Vorfihire, Windſor und Gollefhill und laſſen 


Lincolnfbire zu rechnen find. 2. Raſſen der mittel: 
roßen Zuchten, mit den —— Suffolk und 
Norfihire, den bunten Berkſhire und Hampfhire 
und 8. Tiere der großen weißen Zucht (Large 
white breed), wozu die großen VYorlſhire, Suffolf, 
Leicefter, Lincolnfhire, Lantkaſhire (f. d.) zählen. 
Kümmel, Garve, Garbe (Carum carvi L.) ©), 
Gewürzpflanzen mit ſehr Meinen weißen, erft im 
weiten Sabre erfcheinenden Blüten und eine an 
eiden Eden jpigen, fünfriefigen Frucht, Fig. 536. 
Der K. gedeiht am beiten etwas falkhaltigem, 
tiefgründigem Lehmboden, er fommt jedoch auf faſt 
allen Bodenarten fort. Als PVorfrühte bewähren 
fih am beiten gedüngte Hadfrühte. Die Beftellun 
olgt entweder dur anzung, oder durch Saa 


unter einer Ülberfruht. Im erfteren Falle werden 
die Samen möalihit früh im Samenbeet ausge 
het und die Pflanzen gegen Ende Juni 30 cm 


m Quadrat verpflanzt; im lebteren Falle werden 


ur: | 


| 


ı Ichieben 
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Ende April unter Sommergerfte, Möhren, 


ſie 
—* Lein, Pferdebohnen gefäet oder auch ſchon 


ein: 1. der Umſtand, ob das K 


| 
! 





‚von denjelben, wenn fie aud feimen, doch 





eiden oder Hütungen; 5. Wald- im Herbft quer über Raps oder Winterweizen auf 


40 cm gedrillt. Die Saat, zu welcher pro ha 
breitwürfig 9—15, gedrillt 4—10 Samen er 
forderlih find, foll im Herbft fo früh vorgenom- 


men werden, dab der K. nod vor Winter aufgeht. 
Die — — oder Saat wird über 
Sommer fleihig behadt. Das Kraut fhneidet man 
vor Winter zum Berfüttern ab. Geerntet wird 
dann erjt im Juni des nächften Jahres. 
Der gedrillte K. wird 


nad berntun der 
DOberfruht mit der 
Pierbegade oder der 
Hade gereinigt. Im 


nächſten Frühjahre wird 
8 Haden vor ber 
Ernte wiederholt. Am 
verderblichften wird bem 
. die Kümmelfchabe, 
der Kümmelpfeifer (De- 
pressaria nervosa 
Haw.), welcher die Dols 
den zur Bluͤtezeit um- 
fpinnt und die Samen- 
bildung verhindert. Die 
Ernte wird vorgenom- 
men, wenn bie meiften 
Körner einen braunen 
Schein zeigen. Bei rei- 
ferem 8. gehen zu viele 
Körner durch Ausfallen 





ig. 556, Aümmel. — a Zeil» 
uht mn. Gr.; b fidh Ibiende 
Doppelfrucht vergr. « Frucht⸗ 


ſaͤulchen, 3 Teilfeudht yNlarben- 
verloren. Die abge yolfter; 4 ——— durch 
ſchnittenen oder aud die Zeilfruht: « Eiweihlürper, 


8 Embroo; d vergr. Embryo: 

a« Würzelhen, 4 Keimblätter, 

y EnbEnöipdhen; e Querſchnitt 

dur die vergr. Teilfrucht: 

a Fruchthulle, 3 Samenhüle, 

Y daupteippe, ö Enboiperm, 
’ bryo. 


ausgezogenen Stengel 
werden in kleinen, 
(16 em) diden Bunden 
zum Trodnen aufgeſtellt 
und ausgedrofhen. Der 
Körnerertrag erreicht auf 
1 ha 680 — 1,500 * 
dad Hektolitergewicht beträgt 46—50 kr; die Stroh⸗ 
erträge belaufen fi auf 20—830 metr. 
Kümmeltörner Ci .), verfhrumpfte K., die 
jelben find von der Saat auszuſchließen, da fich 
nur 
Ihwädlidhe, wegen ihrer unvollftändigeren Aus— 
bildung, wenig widerftandsfähige Pflanzen erwarten 


ummet, ſ. Anſchirrung. 

Kummetbruf ſ. Druckhäden. 
Kummetgeichirr, ſ. Anfhirrung des Rindes. 
Kumys, ein von den Steppenvölfen Rußlands 

und Inner-Afiens, fo von den Kirgifen, Baſchkieren, 

Zun ge ongolen, Tataren u. ſ. w., aus Stuten: 

mild bergeftelltes geiſtiges Getränt, weldes etwa 

2%, Alkohol enthält. Da der Genuß deö K. den 

Anſatz von Fett begünitigt, jo wendet man den- 

felben ist vielfad bei Refonvaledzenten und gegen 

die Shwindfuht an. Bei der Eeltenheit der 

Stutenmilh in Deutfhland bereitet man den K. 

auh aus Kuhmild. J 
Kunde, Bohne oder Marke, ge Ber: 

tiefung an der oberen Fläche der Mi One und 

bleibenden Zähne bei dem Pferde. Diefelben find 

bei den Bferdezähnen im Borberliefer 13—1,7 im 
interfiefer 0,66 cm tief. Sobald fi) bei den Bor- 

der Zähne bei zunehmendem Alter die 
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genenfeiti en MReibflähen berühren, werden bie 
nden abgeweßt; fie erhalten geringere Tiefe bis 
e jhließlih ganz verihwinden, während die Reib- 
aͤchen eine andere Form annehmen. Diefe Ver— 


nderungen, welche an ein beftimmtes Lebensalter | den Handel gebracht wird, i 
ebunden find, dienen zur Alteröbeftiimmung der vorausgeſetzt; dab man fie ald Kunftbutt 


erde. 

Kündigung (Betrl.), —— 
ſchloſſener Vertrag zu einem beſtimmten Termin 
aufgehoben werben ſolle. Die K. kann nur er- 
folgen zu der Zeit und in der Form, welde in 
den Bertrage jelbft oder in den allgemeinen 
ge ade a 7 chrieben rt andernfalld ift 
fie wirfungslos. Gewöhnlich befipt jeder der ver- 
tragichliehenden Teile das Recht zur K. zuweilen 
aber bloß ein Teil, während der andere darauf 
verzichtet, oder fih die K. doch nur für gewiſſe 
außerordentliche Umftände vorbehält. So pflegen 


daß ein ge 


die meiften Immobiliar » Kreditinftitute den Gute: | 


befißern Darlehen zu gewähren, welche ihrerjeits 
unfundbar find, während ed dem Schuldner frei- 
fteht, nach vorheriger 8. dad Geld zurüdzuzahlen ; 
nur wenn der Schuldner dad belichene Gut notori 
deterioriert, hat der Gläubiger ebenfalld die Be 
fugniß zur 8. Auch die Auflöfung von beftehen- 
den Pacht; und Dienftverbältnifien pflegt an die 
Bedingung einer vorherigen K. nefnüpft zu fein. 
Die Kündigungäfrift d. b. der Zeitraum zwiſchen 
der 8. und der erfolgenden Auflöfung des Ber- 
traned iſt nah der Natur des leßteren ker 
verjhieden groß. Bei Pahtungen pflegt fie 
mindeftens ’/, Jahr, bei hypothefariihem Darlehn 
mindeftens '/, Sahr zu betragen; bei Dienftverhält- 
niffen finden fih fehr abweichende Kündiqungs- 
friften, von 2 Wochen bid zu einem halben re, 
Es hängt dies meift von örtlihen Gewohnheiten 
ab und ed entjcheidet über die Dauer der Kündi« 
aungäfrift ſehr häufig nur dad Gewohnheitörcht. 
Die Kündigungäfrift Poltte bei jeder Art von Ber- 
trägen jo lang bemefien fein, daß jeder der fontra- 
bierenden Teile unter normalen Berhältnifien ae- 
nügend Zeit hat, bis zum Ablauf des beftehenden 
Vertrages einen neuen ähnlihen Vertrag mit einer 
dritten Perſon wieder einzugehen. 

Kündigungsfrift, ß Kündigung. 

Kunftbleiche, j. Bleiche. 

Kunjtbutter wird and Nindertalg hergeſtellt, 
welher durh Echmelzen und MWiedererftarrenlajien 
und Ausprefien zum größten Teile von dem Stea— 
rin und Balmitin befreit iſt, alfo der Hauptſache 
nah aus fhon bei 20— 22° jchmelzendem Dlein 
beiteht. Bei der Bereitung der K. * t man zu 


50 kg dieſer Subſtanz 51 Kuhmilch und l 


Waſſer hinzu und bewegt die ganze Mafie in einem | 


Butterfah, wobei ein —— er dicker Rahm 
ch bildet und bei fortge etztem En die Butter 
abjondert, welche binfihtlib der Bearbeitun 

und des Salzens genau wie echte Kuhbutter behandel 
wird. Um diefem Kunftprodufte noh mehr das 
Aroma und den Geſchmack von Kuhbutter zu geben, 
ſetzt man etwas Butterfarbe, ButterfäureIther und 
Kumarin —*— In der That zeigt die gut prä 
parierte Kunftbutter im Waflergehalt und aud im 
Gehalt an den vorherrihenden Fetten, nämlih an 
Balmitin, Stearin und Dlein, große lIbereinjtim- 
mung mit der reinen Kubbutter; 
legteren befonderd eigentümlihen fette, 
Butyrin, Kopronin, Kaprin und Kaprylin, welde 
zufammen darin 4—7 ausmachen, 





nur die der forderlich jei, nad neueren Erklärun 


Kündigung — Kunfthefe. 


Kunftbutter gar nicht oder nur in fehr geringer 
Menge, bis zu höchſtens 0,5%, vorhanden. 

Der Verkauf der K., weldhe in neuefter Zeit fa- 
britmäßig dargeftellt und maflenhaft als ſolche in 
nicht zu verbieten, 
er und 
nicht etwa fchlechthin unter dem Namen „Butter“ 
verfauft, worunter jedermann die reine und echte 


Kubbutter eht. Die erfte Fabrik für K., welde 
aud die Be —— Butterine, Dleo-Margarin, 
Margarin, Sparbutter, —* führt, iſt 1871 
in t ed deren eine jehr 


aris gegründet; jetzt 
—9— Baht namentlich in Sherreic, Nordamerifa, 

olland, Franfreid. 

Kunftdünger ift ziemlich übereinftimmend mit 
Handelödünger, kaͤuflichem Dünger und kongentrier- 
tem Dünger. (}. d.) 

Kunſthefe (Spiritusf.), die in den Spiritus: 
fabriten fultivierte Hefe (ſ. d.), welde ald Gaat- 
gut zur Erregung der Gärung in der Ha 
maiihe zu dienen bat. Man verfährt bei di 
Hefekulturen auf jehr verſchiedene Weiſe. Es mag 
genügen, bier ein gebräuchliche Beifpiel au geben. 
ein male Grünmalz oder Darrmalzichrot 
(für 100 KE Kartoffeln der Hauptmaifhe 2 bie 
31/, kg Malz) werden im Hefebottih, einem um 
weniges tieferen ald weiten, mit einem 
verjehenen hölzernen Gefähe, mit ſoviel bei 
Waſſer eingemaifht (ſ. d.), dab die erhaltene 
Maifhe 15—17° Sacd). zeigt und 57,5 — 60° C. 
46 — 485° R.) warn if. Das Einmaiſchen ge 
hieht entweder im Handbetrieb oder mit Hilfe 
befonderer Apparate (ſ. Hefemailhapparate). 
Nachdem die ni ng ar Misipie ift, wird ber 
Dedel abgenommen, die Temperatur der Maijche 
finft und es beginnt alöbald eine Milchſäure— 
gerum, welche zwiſchen 37—44° C. (30-85 ° R.) 

r Maifche ihren Höhepunkt erreiht, und, die 
man mindeftens 20 Stunden andauern läßt. liber 
den Grad der Säuerung gibt dad Orymeter Auf- 
ihluß (j. Ludersdorff's Orymeter und ſ. Hefen— 
unterfuhung). Gewoͤhnlich läßt man den Säure 
5 bis 4 und bis 5'/,° Oxym. ſteigen. Durch 

infeßen eines Hefetüblers (f. d.) wird nun Die 
68 bis auf etwa 17—180 0. (14° R.) ab» 
gefühlt, Die —— dadurch unterbrochen 
und die * ite Temperafur für die allkoholiſche 
Gaͤrung ie en. Es erfolgt nun die Ausdfaat 
der Mutterbefe (f. d.) in die Sauermaifche, worauf 
bier alöbald lebhafte Vermehrung der Hefe und 
Beninn der Gärung erfolgt. Zur Zeit der leb- 
bafteften Gärung, wenn der Zudergebalt der 
Maiſche auf ungefähr 8—9° Sach. gefunfen if, 
ift die Kunſthefe aur Entnahme der Mutterh 
für die nächſte Hefebereitung und zum Anſtellen 
der Hauptmaifche fertig; ſ. Stellen der Brannt- 
weinmaiſche. 

Auf Ähnliches, wie hier beſchrieben, zielen alle 
anderen a ee bin, fie lafien 
itetö die He nee ftarf fauer werden, ehe die 
Ausfaat der Mutterhefe erfolgt. Der Zweck dieſes 
Säuern® wird von denjen Ben welche ich wiſſen⸗ 

e 


ſchaftlich mit dieſem Gegenftande beſchäftigt haben, 
dahin erklärt, daß die Säure zur Loͤſung der Ei— 
weißſtoffe, deren die Hefe zur Nahrung bedarf, er- 


ſoll fie 


en 
das im Verein mit einem im Mala enthaltenen Fer 
ment die Eiweißſtoffe in Peptone verwandeln. 
nd in der Wenn hierfür die Gegenwart von Säure nötig ift, 
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io ift dagegen die Art und Weife, wie die Säure 
ier gewonnen wird, fo unzwectmähig wie möglich. 
Die Säuerung erfolgt nur dur die Thätigkeit 
des Milhjäureferments, für deſſen möglichſt reich. 
liche —— — die 5 Abkühlung, 
durch vielfahe Berührung mit der Luft die dent 
bar günitigften —— geſchaffen werden. 
Die Hefenmaiſche iſt daher vor dem Zuſatz der 
Mutterhefe von Milchſäurehefe erfüllt und wenn 
leßtere au, durch die niedere Temperatur beim 
Anjtellen, mehr oder weniger in Ruhezuſtand ver- 
feßt wird, jo erwärmt jih dod die aid 
na eg Zeit genügend, um die Milhjäurehefe 
wie n Thaͤtigkeit ar en zu lafien. Statt 
einer Reinkultur von itoholbefe ift daher Die 
Bereitung der K. eine Kultur einer rg von 
Alkoholhefe und Mildfäurehefe. Yebtere ver 
wandelt in der Hauptmaiſche den Zuder in Mild- 
—— ſtatt in Alkohol und es iſt daher begreiflich, 
ab die in der Praxis erzielte Ausbeute an Alko— 
bol ftet3 jehr weit hinter der dem Zucdergehalt 
entiprehenden zurüdbleibt. 
ünftlihe Fiſchbebrütung. Zur ——— 
des Embryo in den befruchteten Fiſcheiern fin 
Waſſer, Luft fowie Licht und Wärme notwendig. 
Kit die Salmoniden ift reines, flared und lebha 
ießendes Wafier mit einer konftanten Temperatur 
von 3—6° 0. erforderlib. Sit man im Befibe 
einer natürlichen genügend kalten Quelle, jo bildet 
man aus Bohlen einen 0,3m boben und 0,5 m 


oder mit einer Fleinen, durchlöcherten Schaufel oder 
mit einer Saugpipette aus dem Befruchtungsgefähe 
in die Bruttröge übertragen und daſelbſt — aus⸗ 
ebreitet. Während der Bebrütung ift für ſteten 
ufluß friſchen Waflerd und für die Einhaltung 
der erforderliben Temperatur u —— Tote 
Eier, welche an ihrem trüben Ausſehen und der 
milchweißen Faͤrbung zu erkennen ſind, hat man 
fleißig mit der Pipette zu entfernen. 

Die Dauer ber PBebrütung beträgt bei Karpfen 
3 Wochen, bei Hechten und Barſchen 4 Wochen, bei 
Forellen und Lächſen bei 7,5°C. 78, bei 10°C. 47 
und bei 12,5°C. 32 Tage. 

Bei den Forellen werden die Augen, Fig. 538 c, 
und dad rote, Blut bei 6°C. in 23 Tagen nad 
der Bebrütung fihtbar. Gegen Ende der Brutzeit 
Mine fih in der Scalenhaut ded Eies eine 

finung, durch welche der Schwanz, der Kopf oder 
die Dotterblafe und ſchließlich der aanze Fiſch 
heraustritt. Die Dotterblaje (Nabelblaje, Dotter- 
jad) wird allmählich aufgefaugt und deren Inhalt 
zur Ernährung des Fiſches verwendet, der, fo lanae 
die Dotterblafe nicht ganz verſchwunden ift, Feine 
Nahrung von auben aufnimmt. Karpfen, Hechte, 

he behalten die Dotterblafe nur kurze Zeit, 
die Salmoniden jedoch fo lange Zeit, ald die Gier 
zur Bebrütung erforderten. 

Künftliche gap uchtung und ſomit auch 
die fünjtliche Fiſchzucht befhränkt fi nur auf jene 
Fifhe, welhe, wie die Salmoniden, freie Eier 


breiten Kanal, deſſen Boden mit Kies beftreut wird. | legen, die au ihrer Bebrütung fließende Waſſer 


In dieſen Kanal werden durchlöcherte Bruttiegel 
aus glafirtem Thon oder aus Zinkblech eingeſeßt, 
auf deren Boden die befruchteten Eier in einer 
Schichte jo ausgebreitet werden, dab fie ſich nicht 
berühren. Diejelben Dienfte leiftet eine in einen 





Fig. 597. Jacobiſche Brutkifte. 


—— falten Bach —— hölzerne Jako⸗ 
iſche Brutkiſte, Fig. 537. Bon dem durchſtrömenden 
Waſſer erhalten die Eier ausreichende Luft. 


Fehlt eine entiprehende natürlihe Quelle, Bir 
r 


eine künſtliche Quelle anzulegen. Dieſelbe w 

aus einem am Boden mit einem Ablaͤßhahne ver- 
jehenen Behälter hergeftellt, auf defien Boden reiner 
Sub and, gemifht mit einigen Geröfliteinen und 
Stückchen Holzkohle, 8—10 cm hodh, eingefüllt wird. 
Den Behälter verfieht man mit dem Waſſer aus 
einer Bafjerleitung, einem Bache oder einem Brun⸗ 
nen. Durch die Wiltration über den Sand werden 
alle nachteiligen Beftandteile, wie Schlamm, or 
gantjce Refte, —— x. — 
nter dem Auslaufe des Behält werden die 





erfordern. Es gelingt zwar auch zuſammenhängende 
Eier von Fiſchen, welche wie die Karpfen in ftehen- 
den Wäflern laichen, künſtlich zu n, ber 
Erfola iſt jedoch derart unficher, dab die natürliche 
Fortpflanzung in Brutteihen immer noch vorteil 
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Fig. 538. Forelleneier und Jungs 
— a b befrudtete Cier, 

e Ei 23 Tage nad der Bebriltung, 

e Jungfiſch mit der Dotterblafe. 


|daftee bleibt. Die Mutterfiihe werden vor der 
a 


ichzeit in den Seen, Teichen, Baͤchen eingefangen 
und in Behälter eingefeßt, bis fie vollkommen laich- 
reif werden. Die Befruchtung kann entweder nad) 
der nafien, oder nad) der trodenen Fild » Befrud- 
tungömethode (f. d.) vorgenommen werben. 

Künstliche nen rung. Nah dem Ber 
—— er Dotterblafe beginnt die künſtliche Er- 
nährung und Aufzucht. Die nun beweglideren 
Bilde werden aus den Pruttrögen genommen und 
n größere Behälter, Baſſins, Stredteihe einge 
jeht. ie pilanzenfrefienden Fiſche finden in den 
Stredteihen gewöhnlich von felbft ausreichende 
Nahrung. Im Notfalle füttert man fie mit ge 
kochten — Kartoffeln, welche in das Waſſer 


Bruttröge aufgeſtellt (ſ. Fiſchbrutapparate). geſpritzt werden. Ältere Fiſche erhalten gequellte 
ögichen | Gerfte, 


Die befrudteten Eier werden durch Yu 


Salat, Kohlblätter, Küchenabfälle ıc. 
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Die künſtliche Ernährung der fleifchfrefienden 
Fiſche bietet dagenen viel größere Schwierigkeiten, 
namentlih in fünftlihen, mit Kies beitreuten 
Baſſins, nachdem durch dad Futter, welches zu 
Boden fällt und verfault, dad Waſſer leicht ver 
borben wird. Als Futter verwendet man ge 
ronnened Blut, welchem durch Einfpriken in das 
Wafler eine wurmähnlide Geftalt —— wird, 
hartgekochte Eidotter, getrocknetes, fein Gen 
Fleiſch, Leber x.; 8—10 Tage nach dem Verſchwin⸗ 
den der Dotterblafe reicht man rohes dieiſch oder 
Fleifh von Weipfiihen. Noch vorteilhafter, wenn 
aud, jchwierig zu beſchaffen, ift die lebende Nahrung, 
wie Würmer, Infelten und Inſektenlarven, welche 
man in eigenen Plantagen zühtet, Weißfiſchlaich 
und Brut ıc. Sehr zu empfehlen ift es in bie 
Forellenſtreckteiche tünftlihe, aus bodenlofen, mit 
einem Dedel verjehenen Töpfen hergeftellte Höhlen 
oder jonftige Beihattungsapparate einzufegen, 


nachdem die Forellen derartige Verftede, die gleich- | Ach 


zeitig als Fangapparate dienen, gern aufſuchen. 

Künſtliche Fiſchzucht befteht in der fünftlichen 
Befruchtung, und in der fünftlihen Bebrütung und 
Aufzucht der Fiſche. j. d. Ein befonderer Vorteil 
der Fünftlihen Fiſchzucht befteht in der Möglichkeit, 
die befrudteten Fiſcheier bei gehöriger Verpackung 
—* bin verſenden zu können, ſ. Fiſcheierver⸗ 
endung. 

Künftliche Röſte, Rotte, ſ. Flachsbereitung. 

Künſtliche Verdauung, J Verdauung. 

Kunſtraſſe, zwar deuütſch, aber nicht völlig ent- 
ſprechender Ausdrud für Kulturrafie. 

Kunftihwarm, ſ. Ableger. 

Kunftftraßen (Polit.). Sowohl die arofen K. 
Ehaufisen, ald die Bizinalwege mit fefter Unter: 
lage, fo daß fie in I etter und in jeder 
Sahreszeit mit Laft paffierbar find, haben für die 
Bodenproduftion, Grundrente, und für die Volks— 
ernährung die höchſte Bedeutung. Ausgezeichnet 
bierin find Oberitalien, Franfreih, Belgien und 
Holland (Klinterwege), England. In Deutjchland 
bleibt darin noch viel zu wünfcen übrig, befonders 
was die Bizinalmege anlangt. Dichte Bevölkerung, 
bequemes, nidyt allzuhartes Strakenbaumaterial, 
und beſonders eine energijhe Initiative der Ge- 
meinden Fönnen dabei mandes Naturhindernis 
überwinden. Wenn der Verluſt an Zeit, die Über: 
pn gen der Tiere, Ruin des Wagengerätes 
u Geld gerechnet wird, und dieſe Berlufte einer 

orfgemeinde plaufibel gemadht werden, der Ge 
mwinn an jedem Zentner Getreide oder anderem 
Bodenprodult erläutert, je bilft died mehr als 
—— —— we — gegen Saͤumnis aller⸗ 

ings nicht unterbleiben dürfen, ſ. a. Wegeordnung. 
unfttorf, ſ. ——— 

EHER: Waſchen der Schafe in erwärmtemn, 
eventuell mit Wollewafchmitteln (f. d.) verſetztem 
Waſſer. Sie findet eines har nicht geeigneter 
Qualität oder bei Mangel von Waſſer und wenn die 
Wolle ftarf mit Pen negrettiartigem Fett: 
ſchweiß und mit Schmuß beladen ift. Die Opera- 
tionen des Einweichend, Waſchens und Schwemmens 
werden dabei —— in Bottichgarnituren vor⸗ 

enommen, in welchen das Waſſer auf gleicher 
emperatur erhalten wird. Das Einweichen wird 
zweckmäßig im Waſſer von 28° R. bewerbkſtelligt, 
worauf die Schafe im Waſchbottich bei 26° R. ge 
wajchen werden. 
anftwiefenban (Melior.), im Gegenfaße zu dem 


Künftliche Fiſchzucht — Kurzſchwänziges Schaf. 


natürlihen Wiefenbau (f. d.) die Anlage von 
Waͤſſerungswieſen, bei welhen eine vollitändige 
Umarbeitung ber Oberfläche ftattfindet, um diefelbe 
in beftimmte, regelmäßige Formen und Abmefjungen 
der einzelnen dürch die Gräben begrenzten Flächen 
zu bringen. Der K. ermögliht demnad eine dur. 
aus — Zu- und Ableitung des Waſſers 


zu den zu bewäflernden Flächen, wobei ſich freilich 
die Koften der Anlage und deren Erhaltung — 
ieſen⸗ 


höher ergeben, als —— des natürlichen 
baues. Der moderne Wieſenbau kommt zu dem 
Reſultate, daß letzterer in der Regel anzuwenden 
ſt, der K. dagegen nur ausnahmsweiſe bei dem 
Zuſammentreffen der günſtigſten Umſtaͤnde, d. h. 
bei ſehr gutem, von Natur trodnem Boden, ferner 
bei zur Berfügung ftehenden großen Mengen jehr 
dungreihen Waflers und endli in Diftrikten, deren 
Bevölkerung die Garantie dafür bietet, daß die 
mübfame SInftandhaltung der Anlagen nicht außer 
t gelafjen werde. 

Kunter, provinzieller Name für bie Fleinen 
maſuriſchen Klepper_ 

Kupferbramd, ſ. Hopfen, Feinde. 

Kur. Inbegriff aller Anordnungen und Hand: 
lungen, welde zur Milderung oder Bejeitigung 
‚einer Krankheit zur Anwendung gelangen. an 
fpriht von einer Radifal-K., wenn fie die Bejeiti- 
gung der Krankheit ſelbſt oder der fie-bedingenden 
Urſachen, von einer ——— K., wenn fie, 
weil jene unmöglich, nur die wefentlichften Symptome 
befämpft. Die Lebens-$. bejeitigt die drohendſte 
Lebenögefahr, die Erhaltungs⸗K. bezwedt die mög- 
lichft lange —— des Individuums, auch wenn 
das Grundleiden nicht zu beſeitigen, die Linderungd- 
oder Palliativ⸗K. fucht die drohenditen und um- 
angenehmften Erjheinungen zu milden, die 
ee, die noch vorhandenen Krankheitörefte zu 

efeitigen. 

Kurbel, Mafhinenteil zur Umwandlung der alter 
nierenden Bewegung in eine rotierende und umge» 
fehrt. Als Handkurbel in umfajiendftem Maße in 
Anwendung, um die menjhliche Arbeitötraft für 
den Betrieb rotierender Arbeitömafchinen nußbar 
zu machen. 

Kürbis (Cucurbita Pepo L.) (&emb.), verlangt 
loderen, träftigen Boden, warme Lage und viel 
Dünger. Man pflanzt fie meiftens auf den Kompoft- 
haufen im Kücengarten. Entweder legt man den 
Samen Ende April an Ort und Stelle, oder man 
jäet die Samen im März in Töpfe und pflanzt fie 
im Mai mit den Ballen aus. Sie bedürfen viel 


— 


Waſſer. Die beſſeren Sorten find Vegetable 
Marrow, Balparaijo®., chinefifher, grüner und 
ſ. w. Man benußt das 


leiſch der reifen Früchte ald Gemüfe, auch werden 

e —— 

Kurzhorniges Rind, ſ. Bos brachyceros. 

Kurzhorn Rindviehraſſe, ſ. Shorthorn. 

Kurzköpfiges Rind, ſ. Bos brachycephalus. 

Kurzohriges Schwein, in Mitteleuropa heimifch, 
tft von etwas größerer wirtichaftlicher —— 
als das großohrige; als Typus desſelben kann da 
bayriſche Schwein gelten, , 

Kurzichwänziged Schaf (Ovis brachyura); be 
nannt nach dem kurzen Schweif, ber nicht mit 
Wolle, fondern mit furzen ftraffen Haaren befeßt 
it. Man unterfheidet 1. die im Norden Europa’s 
** ehörnten Heideſchafe (ſ. Schnucke); 
die bis China verbreiteten Fettſteißſchafe (f. d.); 


hie BZentner-fl. u. 


Kurzwilbbret 


3. bie ehren Schafe der norddeutihen Tief: | 
— "en u" 1 3 
nor r 
Melkaſchaf x. zählen n 


Een oden F Edelhirſ A bau 
rzwollige Schafe. Zu den k. 5. It man bie | 
gun afe (f.d.) mit 8—16cm Ianger Wtichwolle, wie 


upel Ar deutſches Ei hm Landſchaf), 
pommerſche, hannöverſche Schaf ıc. und die 
Che Southdownd-, Shropjhires-, die ſchottiſchen 
ige Cuf die —— * * Ihwarzge- 
ühenland öfter. illyr, 1. Gefürftete er 
en ab —8 Ener Friaul, 2918 q 
land, ftarker nbau b114 — Biehftand 
1880 A qkm 23,0 Rindvieb, 14,7 — 1,5 Pferde, 
reien, meiſt von Weintrebern, 3 Brauereien. — 
dandwiriſcha er Geſellſchaft zu Görz, gegründet 
Weinbauverein, mehrere Sennereigenoſſenſchaften. 
— Ackerbauſchule und k. k 


engliſchen k. S. oder Downſchafe wie die Orford- 
igen Suffolts ( Pick m. Suffolk). 
72 Einwohner & qkm. — 17, ee und Arm 
2,3 — 6,7 Schweine. — 4154 kleine Brenner 
1765 mit Bftändigen Settionen, und 10 Filialen. 
. Geidenbauverfu 
ftation in Görz. — 2. Trieft und Sftrien L048,5 ak, 
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1531 rejp. 59 — km. — Biehſtand 

mn 38 * 10 lb inder, 50,6 fe, 
5,5 — — 4 


iegen uereien 
Aderbaugejellihaft in Trieft und Rovigno; 4 Bein- 
vereine. 


Kntichen, ſ. Tabad, Saat. 


Kutſchpferd, de zur Beipannung des Perfonen- 
—— its. Kutſche im engeren Sinne bedeutet, auf 
edern ruhender Wagen; dementſprechend follen K. 
roße 5 mit guter Trabbewe ung ſein. Ein 
anger Rücken befördert ſchönen —— des Halſes 
und Tragen des Schweifes iſt daher beim K. minder 
zu tadeln ald beim Reitpferd. 

Kuverwafler (Melior.), in einzelnen Gegenden 
| Norddeutichlands dasjenige Waſſer, welches bei ein- 
d gedämmten Niederungen während hoher Außen— 
——— in dad Binnenland tritt. Durch das- 
felbe wird 2 Sufig die Abwäflerung des leeren 
\ erheblich eri bzw. unmöglich gemacht. 

Kyanifieren, eine von Kyan in London 1834 
vorgejhlagene, aber wegen ihrer Koſtſpieligkeit 
längft wieder aufgegebene Methode der Holzkonſer⸗ 
«| pierung, welhe in einem Smprägnieren mit Qued- 
Alberchlorip beftebt; ſ. Konfervierung des Holzes. 








8. 


Lab (Molf.), der in den Mägen der Tiere, na- 
‚mentlih der noh mit Mildh —— En 
Wiederkäuer enthaltene — — 
raturen zwiſchen etwa 25 und Mühe Milch 
ermentartiger Körper, welcher durch Erwärmun 
auf 60—70° zerſtört wird. Die Wirkung des L. - 
die Milch beffebt darin, daß der Kaͤſeſtoff in den 
unlöslihen Zuftand übergeführt wird unter gleich. 
rn er‘ nt eined großen Thales des in der 
En 9 ** en phosphorſauren Kalkes. Da die 
Sur eit des Käſes von der Gerinnungäzeit 
der Id, dieſe aber von ber Stärke des zuge 


etzten 2. ur ift, fo . man in neuerer tracht die bey 
leiher —A um wege, alſo ob die Grundjtüde weit en. von 
njt- | einem Marktorte Ir Baier efinden oder nidht, ob dort 

hi dargeftellted | die landwirtſchaft 


it, um bie ftet3 in 
erinnen Pe, — —2 — 
liches, im Großen fabrikm 


L. an. — koſtet 2—3 M, je 1 den be 
zogenen Quantitäten. Das 2. ſoll klar, farb» und 
ee: haltbar umd von genügender Stärke 
ein (lccm 2. foll 10000 cem Mil bei 35° in 

40 —— didlegen). — Litt.: ge (Milch: | 
ieitung 1877, ©. 497 und ©. 513); Kirchner, | 

ilbwirtihaft (1882, ©. 435), 

Labdrüjen, f Magenfaft; kräfe, Ai Käfe. 

— — *— — und Magen. 

Labrador Be 

Lachaſch A ia Miſchwollſchaf, von 
ſehr kräftiger PR und große Gen — 
bauptfählih ihres ſchmackhafften Fleiſches wegen 
gehalten. Die-Wolle erreicht 30 cm Länge. 

ad, j. Olfarbe. 


Lactuca sativa, Gala 
Ladykorn, ſ. Sohle Mais. 





empe« | ftü 
' Betracht 
= Gerinnen bringt. Das 2, if a einlich Fr er a 





Bodens ift für bie *— eit der Grund— 
de entiheidend ihre &. Es fommt dabei in 
— die klimatiſche L. (ſ. d.), von 
e —— ng Bench uctigteitöverhältnifie 
die % rundftücde zum 
afteh e 7 die 8. ber Grundjtüde unter 
einander; aljo ob die Grundftüde in geringer oder 
roßer Entf ernung vom Wirtſchaftshofe fih be 
nden, ob de im — — Bun oder Sir 
mde Grundftüde getrennt find, ob a 
eine regelmäßige oder unregelmäbige | 
lage und —— ndlich ak In gr 
üglih der Abſatz und Berfehrs- 


Lage (Betr... Außer der Be du enheit bes 


* nge 
Wirt 


n 5 ederzeit Abſatz 
ben, wie höch die Preiſe ſich ſtellen, wie bie 
e nah dem Marktorte beſchaffen find. ©. a. 
ab dab, — tlimatiſche und oͤrtliche 2. 
Sauer, —* — in welcher der Haſe ſitzt 
oder 


—5— gr dad durch fünftlich verzögerte Be- 
endigung der Gärung für längere Zeit fonjervierte 
Bier, im Gegenjab zum Schankbier, welches dem 
fofortigen Konſum dient. 

Lagerbuch (Buchf.). Die Grundftüde und Melio- 
— ſowie die Baulihkeiten unterliegen tim 
Verlaufe des Jahres meift nur geringen Verände- 
| Fangen, fo zwar, daß die Bübrung eigener Jour- 
nale für biefe Krb enäiet e einer landwirtichaft- 

chen Unternehmung meift nicht — erſcheint. 
unſomeht Wert jedoch auf die Anlage eines 
ſog. Lager⸗, Erd- oder Grundbuches zu legen, in 
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welches alle auf das Landgut ſich beziehende Daten 
von bleibendem Intereſſe — ſind. In das 
Lagerbuch find vor allem die Größe und der Zu— 
ftand der Grundſtücke und Paulichkeiten einzutragen. 
Für Veränderungen im Beſitzſtande ift entſprechen— 
der Raum zu lafien, da das 2. nicht alljährlich, 
—— nach einer Reihe von Jahren neu auf— 
gelegt wird. 

Als Einleitun HN die Art und Weiſe der Er 
werbung oder Entſtehung des Landgutes nebſt 
ofen der Erwerbungsurfunden einzutragen. 
Weiterhin find die allgemeinen Berhältnifie des 
—— zu ig und zwar durh Sammlung 
von Daten über Yage, Boden, Klima (Temperatur 
und Niederfchlag), foziale, Bee und merfantile 
BVerhältnifie. In letzterer Beziehung ift namentlich 
die —— der Marktpreiſe im Monats- und 

ahresdurchſchnitte zu verzeichnen. Außerdem find 

otizen über die Arbeiterverhältniffe, über die Höhe 
der Tage, Aftord- und Gefindelöhne, über die 
—— und Deputate des mtenperſonales zu 
ammeln. 

Nach dieſer Einleitung folgt als weſentlichſter 
Teil des L. die Aufzählung des unbeweglichen Be— 
ſitztums von Boden und Gebäuden. 

Bon den Grundſtücken ift in einem Grundbefik- 
Ausweis nicht nur der Name der Parzellen, die Be 
zeihnung im Grundbuce, fondern aud) das Flächen: 
ausmaß, die Lage und Grenzbeihreibung aufzu- 
nehmen. Als wefentlibe Ergänzung dient Die 
Gutskarte, fowie die Bonitierunnsfarte. 

Bon den Gebäuden find die Baukoſten oder der 
Sebäudewert, die Größe und Einteilung zu ver 
zeichnen. Grundrifie und Gituationspläne dienen 
als Belege. Außerdem find Pläne über die Hof- 
anlage, über Wege- und —— Waſſer⸗ 
leitungen Meliorationsanlagen (Bewäflerungen, 
Drainagen ꝛc.) aufzunehmen. 

Nah den Baulichkeiten werden die mit dem 
Landgute verbundenen Rechte und Laften aufge 
äblt_und Die ei rehenden Urkfundenabihriften 

eigefügt. Weiter 


werden die Steuern und 


fonitigen Abgaben genau verzeichnet. Für jeweilige 


Änderungen und Nachträge ift auch hier entipreden- 
der Raum freizulafien. 


Pachtverträge, Dienftverträge, Lieferungsver— 
träge ꝛc. find ihrem weentlichften Inhalte nad 
anıuführen. 


j 


| 


Halt finden können. Als BE Abhilfe 
empfiehlt ſich die Drillfaat, flücht * Abweiden- 
faffen im Herbit oder vor dem Ausſchoſſen der 
Halme im Frühjahre, ſcharfes Eggen oder Ab: 
walzen, oder Abnehmen der oberjten Spiben der 
Pflanzen mit der Sichel oder Senſe, durch das 
ſog Schröpfen oder Serben. 

agerſtock, ſ. Bienenwohnung. 

Lähme der Säuglinge, Sammelname für alle 
Krankheiten der Saͤuglinge, welche ſich durch eine 
auffällige Beweaungsitörung ausſprechen. Hierhin 
—— der Muskelrheumatismus, Steife der 

ämmer, Verfangen der Kälber, nah Erkaͤltun 
durch Sugluft, falten Stall, falten Fußboden pen 
tretend; äußert ſich durch fteifen Gang, Schmerzen 
bei Berührung ıc. etwas geringerer Munterfeit. 
Seht nah Minderung der äußeren Berfhältsifie 
ichneller vorüber. lich (Schultern oder Rüden 
verwendet man Ginreibungen von Kampfer un 
GSeifenfpiritus, erwärmtem Leinöl, felten ift Die 
innerliche Verabreihung von Brehmweinftein not 
wendig. Bei Ferkeln, befonders der befieren Raffen, 
feltener bei den übrigen Tieren kommt auch eine 
Laͤhme vor, welche ohne Lokalaffektionen weſentlich 
durch eine fettige Degenexation der Musteln 
bedingt iſt. Rationelle Ernährung der Muttertiere 
und —— reie Bewegung derſelben in friſcher 
Luft iſt das beſte Vorbeugungsmittel. 

Der Gelenkrheumatismus kommt beſonders 
bei überfütterten (zu maſtig gehaltenen Müttern) nad 
Erkältungen, ferner bei rhachitiſchen Xieren vor 
und äußert fih durch plößlihes Hinfen und ent- 
aundlihe Anichwellung und Steifiafeit eines oder 
mehrerer Gelenke, bejonderd der Vorderfuhmwurzel 
und deö Sprunggelenkes. Vielfach in Geneſung über- 
ehend, binterläßt die Krankheit nicht ſelten Ge 
enkiteifigfeit. Laranzen und Purganzen, Salizyl- 
fäure innerlib, Kampfer, Quedfilberjalbe Außer: 
ih, mäßige Ernährung aud der Muttertiere, 
trockner Stall und reihlihe Streu find die anzu— 
wendenden Hilfsmittel. , 

Am beftigiten erjcheint die Lühme, welche dur 
eine Entzündung der — — beſonders der 
Vene, durch eine Blutpfropfbildung daſelbſt und 
Fortfpülung desfelben zu einem allgemeinen Blut- 
eiden führt; die pyämiiche Lähme, (Yämmerlähme, 
doch auch bei Füllen, Kälbern vorfommend); zu 
kurzes Abreißen der Nabeljchnur, Cam, Quet- 


Den Schuß bilden der möglichit ausführlich ver- | hung derfelben, Einwirkung von Schmuß, . 


eg Wirtfhaftsplan umd eine Zufammenftellung 
er Roh- und Neinerträge nah einzelnen Jahr: 
gängen und mehrjährigen Durdjchnitten. 

Lagerfeller, ſ. Brauerei. 

Lagern (Aderb.). nennt man eine Erfcheinung, 
die bei mandhen Saaten, bejonderd bei Getreide, 
gur Beobahhtuna kommt und darin befteht, daß 

ie davon betroffenen Pflanzen nicht aufrecht ftehen 
bleiben, ſondern fi zur Er wär und in Sole: 
defien in ihrer weiteren Gntwidelung geftört 
werden. Gelagerte Gewächſe können daher nur 
unvolllommen ausgebildete Körner liefern. Das 
2. tritt meift mur auf reich er tem Boden und 
bei jehr üppiger Vegetation der Pflanzen ein. Ur- 
ade bdesjelben ift der Mangel an Yicht, welcher 
n den unteren Internodien des Getreidehalmes, 
ähnlich, wie bei etiolierten (befhatteten) Pflanzen, 
eine lberverlängerung und ungenügende Ber- 
didung der Zellen hervorruft, jo zwar, daß die 


üppig entwidelten oberen Teile nicht den nötigen , Jodkaliumſalbe eingerieben. 








Harn auf diefelbe ift die Urjahe. Die Krank 


entwidelt fih kürzere Zeit nach der Geburt, meift 
in den erften acht Tagen, jeltener erft 2—4 —58 
ſpaͤter, zeigt ſich durch Mattigkeit, Unluft, ſchlechte 
Saugluſt und Verſtopfung. Die Thiere zeigen 
ſteifen Gang, gekrümmten Rücken; bald ſtellen fid) 
Gelenkentzündungen, bald auch allgemeine Läh- 
mungen ein. Die Tiere liegen viel, ftöhnen, 
knirſ mit den Zähnen, magern bedeutend ab; 
zuweilen entwiceln fi entzundli A 5 eftionen 
oder Gelbfucht. Unter Zunahme der Schwähe und 
Durchfall geben die Tiere ein. Meift gehen 50 
bis 75°, verloren, die gemejenden bleiben oft 
Kümmerlinge. Die Vorbauung erfordert Abbinden 
des Nabels, Einreiben von Karbolöl, trodene rein- 
lie Streu für die —— Die Behandlung 
erftredt ſich auf die erkrankte Navelvene durch des 
infizierende Mittel, innerlich Salizylfäure, Chinin, 
Eiſen. Die Gelenke werden mit Quedfilber- oder 


Lahmen — 


raudsftörung einer Gliedmaße veranlaft 
durch mechaniſche —— oder Schmerz. Sie 
iſt entweder eine jelbftverftändliche Nebenerſcheinung, 
fo bei Wunden, Quetihungen x. oder die Haupt: 
erfheinung, jobald die veranlafiende Entzündung 
nicht auffällig bemortritt. Die Ermittlung diefer, 
des jop- Sitzes der Lahmheit erfordert oft viel 
Umfiht. Sie geſchieht durch Beobahtung des 
Tiered in der Ruhe und in der Bewegung, im 
Schritt und im Trabe, auf hartem, weihem Boden 
und im Kreife, fodann dur Befichtiaung, Be 
pie nah Wärme und Schmerz, ſowie pen ellerer 
terfuchung der einzelnen Zeile. Durd die Be 
obachtung wird zunaͤchſt der Fuß feftgeftellt, welcher 
gihont wird, femer, ob die Echonung bei der 
orwärtsführung ftattfindet, (fürzerer Schritt, lan 
ze BVorführen bejonders, wenn in der Volte 
frante Fuß der äußere ift, gleihmähige Be 
laftung in der Ruhe) wodurh der Ei 
oberen Partien angedeutet wird, oder ob bejonders 
bei der Belaftung die Schmerzen hervortreten (be» 
onderd barter Boden, Schenkel innen, ftärker unter 
em Reiter, aud in der Ruhe) in welhem Falle 
der Sitz in den untern Zeilen (Huf, Gelente, 
Sehnen) zu ſuchen iſt. Täufchungen laufen häufig 
unter und iſt deshalb bejonders der Huf in jedem 
Falle zu unterſuchen. 

Lähmungstrankheit, ſ. Beſchälſeuche. 

Free f. Phosphorit. 

Laichteich, |. v. w. Brutteich. 

Lake, Salzlake, in welcher Schweinefleiſch oder 
Fett gelegen iſt, wirkt ebenſo wie Haͤringslake auf 
die Schweine giftia. Sie darf daher dem Spülicht, 
felbft nicht in geringen Quantitäten, zugeſchüttet 
werden. Schinkenlake wird gegen die Trommelfucht 
der Rinder verwendet; Kutjcher pflegen damit die 
Füße der Pferde einzureiben. 

altationsperiode, j. Milchſekretion. 

Lattobutyrometer von Marchand, ſ. Fettbeitim- 
mung in der Mil, 

Rakıvdenfimeter von Qusvenne, Inftrument 
ir Beitimmung des jpezifiiben Gewichtes der 

Nil; befteht aus einem cylindriihen Schwimm- 
körper, welder unten mit einer Kugel beſchwert ift 
und oben eine mit Skala verfehene Glasröhre be» 
Pat. Das ganze Lattodenfimenter ift 22cm hoch, 

e Glasröhre 6 mm weit; die Skala beginnt oben 
mit der Zahl 14 und endiat unten mit der Zahl 42, 
was bedeutet, daß eine Mil, in weldhe das Lakto— 
denfimeter bis zur Zahl 14 bezw. 42 einfinkt, ein 
pa ſches Gewicht von 1,014 bezw. 1,042 u. ſ. w. 

Rechts von der Skala befindet ſich ein gelber 
Etreifen Papier mit der Aufihrift: non &creme, 
unabagerahmt, links ein blauer Streifen mit der Auf: 
ihrift. &ereme6, abgerahmt. Rechts find die Zablen 
29—33, links 33—36 durch Klammern verbunden 
und tragen die Bezeichnung: pur, rein; unver 
ir ganz 
er Regel ein eaifih Gewicht von 1,029 bie 
1,033 ezw. von t — 1,086. 

Kaktoprotein Galaktine, neben dem Kafein und 
Albumin der dritte Eiweihftoff der Milh, aber 
nur in geringer — 0,2— 0,3%, in derſelben 
vorhanden; es ift weder durch Kochen, noch durch 
die meiften Säuren, noch durd Lab, fondern nur 
durch Gerbfäure, Alkohol, Quedfilbernitrat fällbar. 

Laktoſtope, Inftrumente zum Beitimmen des 


Lahmen, j. Lahmbeit. 
- miheit Labmen, Hinken, ehmahe (Zierf.) 
e 


n den 


e bezw. abgerahmte Milch befigen in | ‚Herb 
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Fettgehaltes der Milch auf optiſchem Wege, geben 
aber feine genauen Reſultate. Dieſelben gruͤnden 
ch auf die Annahme, daß die Undurchſichtigkeit 

r Milch lediglich durch das in derſelben enthal⸗ 
tene Fett hervorgerufen wird, daß alſo auch eine 
ettere Milch, um denſelben Grad der Durhfichtig- 

it zu zeigen, als eine fettärmere, mit mehr Waſſer 
verduͤnnt werden müfle, als letztere. Die Undurd- 

tigkeit der Mil wird aber nicht nur von dem 
Fettgehalte, fondern auch von dem Käfeitoffe be- 
wirft, jo daß die optiihen Prüfungsmethoden fehr 
wenig auverläffig And. Als ältere und neuere 
— ag diefer Art find au nennen: 

onné's, Vogel's, Feſer's L., ſowie Mittelitraß’ 
optiſcher Milchprüfungsapparat. 

Lambl, Johann B. geb. 9. Aug. 1826 au 
Letiny bei Bilfen, bejuchte das Gymnafium, voll 
endete 1847— 1849 den pharmazeutiihen Kurd an 
der Garolo-Zerdinandeo in Prag und erwarb fi 
dad Magiiterdiplom. 1861 war 2. Lehrer der 
Chemie und Phyſik an der militärtechnifchen 
Schule zu Belgrad (Serbien); 1856—1864 Yehrer 
der Aarifulturhemie und Naturkunde an der höhe: 
ren Landw. Lehranftalt Terfchen-Liebwerd. Daranf 
leitete er die Aderbanfchule Stejern bei Sadowä 
bis die Schlaht vom 3. Zuli 1866 diefer Schule 
ein Ende bereitete. 1867 habilitierte er fih als 
Privatdozent der Landwirtihaft an der f. k. böhm. 
techniſchen Hochſchule in Prag, wurde im felben 
Jahre zum auferord. und 1852 zum ord. Pros 
{efior dafelbft ernannt. 1861— 1866 hat %. als 
Abgeordneter des böhm. Landtages die Neorgani- 
fation des landw. Unterrichtsweſens in Böhmen 
angeregt und wurde Kurator der höheren landw. 
Lehranftalt in Tabor und der Aderbaufhule in 
GChrudim. 2. beforgte ald Ehrenamt 1870 — 1875 
die Leitung des Pomologiſchen Inſtituts Troja bei 
Prag. %. hat mehrmals Deutſchland, die Schweiz, 
Sranfreih, Belgien, England, Schottland, Ru 
land, Finnland und die Türkei bereift. Seit 1860 
ift %. Herauögeber der Encyflopädie „Rolnik 
nového veku” (Der Landwirt der Neuzeit 50 Bänd- 

en); ebenfoder „Bibliotekapolniko hospodäfstvie” 
Landw. Bibliothef, 5 Bde. 1880). — Schriften: 
Depekoration in Europa (1878) und Die Grund» 
rente (1880); in leßterer bemühte ſich %. gewiſſe 
Grundſaͤtze der Betriebs, Buchführungs- und Tara- 
tiondlehre u reformieren. 

Lamm, Schaf von der Geburt bis zum vollen» 
deten eriten Lebensjahre oder bis zur eriten Schur. 

Lämmerlähme, ſ. Lähme; L.ruhr, ſ. Durchfall 
der Säuglinge und Ruhr, weihe der Kälber. 

Lammwolle, Wolle von der eriten Schur mit 
fpiben Enden (Lanımfpigen) ohne eigentlihe Sta- 
pelung, ausgezeihnet durd große Feinheit und 
eigentümlichen Glanz. 

Lammzeit. Die Ablammung (f. b2) fann zu 
jeder Sahresgeit ftattfinden; im Hinblid darauf 
unterfheidet man eine Frühjahre, Sommer, 

- und Winterlammung, welde leßtere wieder 
ala frühe und fpäte unterjdieden wird (j. d.). 
Korrekter wäre wohl die Zeit der Lammung nad 
dem Monat zu bezeichnen, in weldem der aller» 
größte Teil der Lämmer neboren wird. 

Lampenbeleudtung, ſ. Beleuchtung. 


Landbede, ſ. Bede. 
Landbud —9 — Karl IV. der Mark Branden- 
burg. Das 2. umfaht einen Duartband von etwa 


300 Seiten und ift in lateinifher Sprache gefchrieben. 


590 Ländern — Landgeftüt. 


Es enthält eine Beichreibung der Mark Branden- 
burg im Sabre 1375, in weldher fämtliche damals 
eriftierende Ortſchaften eichnet ſind, und zwar 
nah Größe, Hufenzahl, Anzahl der bäuerlichen 
Stellen, der Kofjäten, Kirchen und Pfarrländereien, 
Abgaben, erg und Zeiftungen, Obereigentum, 
Gerichtöbarfeit, kurz ein überaus vollftändiges 
domesdaybook (j. v1 Außerdem find eine genaue 
Münztabelle, Erg Hr ſaͤmtliche regelmäßige 
und unregelmäßige Einkünfte ded Landeöherrn, die 
Klöfter und geiftlihen Stifte darin verzeichnet. 
Das 2. ift in drei Original⸗Handſchriften vorhanden. 
welhe im Geheimen Staatsarhiv in Berlin fi 
befinden. Dieſes biftorifh überaus wichtige Doku— 
ment ward zuerft 1781, und fpäter 1856 im Drud 
berauögegeben. 

Ländern, ſ. Lein, Pflege. 

Landes. Ein durd Unfruchtbarkeit intereffanter 
etwa 7000 qkm großer Diftrift im Departement 
des Landes in Franfreih. Dünen in Höhe von 
30—70 m trennen die große Heideflähe vom Meer. 
An der DOftfeite der Dünen ift feit Ende vorigen 
Zahrhunderts durch Bepflanzung mit Seefihten viel 
— und dem Wandern der Dünen Einhalt ge 
han. Bier Monate ift diefe Heide zum großen 
Zeil mit Waſſer bededt. Der Boden befteht aus 
einer bläulihen harten Quarzſchicht, trägt nur 
Ginftern und Heidefraut. Der Schäfer hütet feine 
Schafe auf Sielzen in der Einöde. Napoleon I. 
führte die Büffel dort erfolgreich ein. 
——— ſ. Auseinanderſetzungsbe⸗ 


rden. 

Landes-Rultur-Rat iſt im Königreich Sachſen 
die oberfte techniſch-landwirtſchaftliche Behörde, 
welche dem Minifterium, beratend zur Seite port 
ähnlich wie dad Landes-Ofonomie-Kollegium (}. d.) 
in Preußen. Der L.K.⸗R. befteht aus 26 Mit- 

liedern, von weldhen 3 durd das Minifterium des 

nnern emannt, die übrigen von den Vereinen ge 
wählt werden. 

Laudeskultur Reutenbanken (Bolit.). In Preu⸗ 
Ben iſt ihre Errichtung durch das Geſetz vom 
13. Mai 1879 geregelt. Sie dienen zur Förderung 
der Bodenkultur, inöbefondere zu Entwäflerunge- 
(Drainirungd:) und Bemwäfjerungsanlagen, Urbar- 
madhungen, Anlage neuer ländliher Wirtfchaften, 
Uferfhußanlage, Deihanlagen, Wafjerläufe, Flöhe 
reien, Schifffahrtdaniage u. U. Sie find Anftalten 
der Provinzial Kommunal-)Berbände. Die Bant ge 
währt Darlehen in baarem Gelde oder in von ihr 
audzuftellenden Sculdverfhreibungen nah dem 
Nennwerte „LE. E. Rentenbriefe“. Die Darlehen 
pub unfündba ‚außer bei fehlender Gegenleiftung 
eitend ded Empfängers. Für das Darlehn und die 
Tilgungörente, Yandeskulturrente ift eine Hypothek 
oder Grundihuldfiherheit zu ftellen. Bei Draini- 
rungsanlagen fann der Yandeäfulturrente dad Vor— 
—5 vor allen anderen auf privatrechtlichen 

iteln berührenden Belaftungen des Grundftüdes 
gewährt werden. — Die Beftellung der Sicherheit 
durch Hypothek kann unterbleiben, wenn dad Darlehn 
an Stmdt- und Landgemeinden, Wafler-, Deicy- und 
Waldgenofjenihaften gewährt wird. 

Die auögegebenen Yandeskultur » Rentenbriefe 
werden mit frti höchſtens 4'/,°/, verzinft, und 
können von den Inhabern nicht gekündigt werden. 
Zaͤhrlich findet eine Auslofung derjelben ftatt. 

Im Großherzogtum Hefien ift die 2. 8. R.-Kaſſe 
mit der Hauptitaatätafle vereinigt und wird als be 


fonderer Fond von der Staatsſchuldenkommiſſion 
verwaltet. 

| Banbeb-Dtensmie-Loflegium in Preußen. Er- 
richtet im Sahre 1842, ja e anfang? ald Zentral» 
punft für die landwirtihaftlihen Bereine dienen, 
wurde aber, nadden ein —— aftliches 
Miniſterium 1848 kreiert, danach demſelben ala 
techniſcher —— untergeordnet. Eine Neuorgani- 
fation ded L⸗O.K. fand durd dad Regulativ vom 
1. Mai 1878 ftatt, weniger dem Weſen nad, als 
der Zufammenfeßung. Es wählt jebt jeder Zentral- 
verein, deren 19 im Staate eriftieren, ein Mitglied 
auf die Dauer von 3 Fahren. —— ernennt 
der Miniſter 9 Mitglieder. Die Peg 
Berichte der Verhandlungen werden in den „Land» 
wirtihaftliben Jahrbuͤchern“ publiziert. 

Landespferbezudt. Die Wichtigkeit der Pferde 
* für die Wehrkraft und die Schwierigkeit 

ie meiſten Züchter, eigene Hengſte zu halten, hat 

eine ſtaatliche — Pferdezucht mehr als die 
anderer Tiere hervorgerufen, und dies den Namen, 
der — nur die Summe der Pferdezucht 
eines Landes bedeutet; und zwar rechtmäßig für 
die Pferdezucht in Deaiehung auf allgemeine Yandes- 
interefien, thatfächlich für die hippifhen Schmerzen, 
für Die der einzelne Züchter oder Zucdtliebhaber 
die allgemeine Teilnahme erregen möchte. 

Landes, Rindviehraffe der, gehört zur Brady: 
ceroögruppe, füdlih vom Departement Gironde 
bis zu den Pyrenäen am Meerbufen von Biscaya, 
kleiner Viehſchlag, auf fümmerlihen Weiden lebend, 
graugelb, ausdauernd, jchnell, zur Arbeit tüchtig; 

bh bei —— Ernaͤhrung ziemlich milchergiebig; 
Maftfähiafeit mittelmäßi 

Landesübliche Bewirtkhaftung (Betr.), die in 
einer beftimmten Gegend am meiften verbreitete Wirt: 
ſchaftsweiſe. Die Ermittelung und Feftftellung der I. 
B. ift in vielen Fällen ſehr wichtig, namentlich bei 
Abihäkungen, bei Erledigung von Rectöftreitig- 
feiten 2c. Hierbei handelt es ſich jehr häufig um 
die Trage, weldhe Art der Bewirtichaftung als die 
in den betreffenden Gegenden üblihe anzufeben 
und deshalb ald maßgebend für den vorliegenden 
Tall zu betrachten ſei. Für die Wertsermittelung 
von Grundftüden oder Bandgütern, für die Be 
ftimmung des Reinertrages zu Befteuerungs- oder 
anderen Zwecden, für die Ablöfung vieler Gervi- 
tute ift die Beantwortung dieſer — unerlaͤßlich. 
Als J. B. iſt num weder eine ſolche änzuſehen, wie 
fie von beſonders intelligenten oder wohlhabenden 
———— ausgeübt, noch auch eine ſolche, wie 
fie von dem notorifh ſorgloſen und nadläffigen 
Teile der Landwirte betrieben wird; ald I. 2. dat 
vielmehr diejenige au gelten, welde den örtlichen 
Berhältnifien bezüglih ded Bodens, Klimas, Ab» 
faßes 2c. entf richt, zu deren Durchführung ein ge 
wöhnlihes Maß von Energie, Bildung und ma» 
teriellen Mitteln gerügt, welhe endli mit der, 
von der Mehrzahl der eingefejlenen Landwirte ge 
übten Wirtihaftsweife in ihren Grundzügen über- 
einitimmt. 

Landfeften, Widerlager (Melior.), die Geiten- 
wände der majfiven Schleufen. 

Landgeitüt. Staatlibe Einrichtung zur Haltung 
(nit Zucht) von Beihälern, weldhe zur Sprung» 
zeit im Lande verteilt werden. Auch der Ort, wo 
diefelben außer der Dedzeit gebalten werden 
(Hengitendepot. Zunädft find die L. im Intereſſe 
des Heeresbedarfs eingerichtet; die Ausdehnung 











Landgut — Landvieh. 


auf andere Zuchten ift ein grunbfäglic ftreitiger 

Punkt. Ein Verzeihnis der deutſchen 2. findet fich 

nr 1 aueh landwirtſchaftlichem Kalender 
. Te 


Landgut, ſ. Gut. 

Sandgutübernahme fann korrekter Weife nur 
auf Grund der vorliegenden Gutöfarte, der Bes 
Ichreibung der vorhandenen Baulichkeiten (Gebäude, 
Brüden, Zäune 2c.), ſowie der WBerzeichniffe über 
das tote und lebende Inventar und der Nadı- 
weifung über die gegenwärtigen Beftände an 


mie in und fonftigen Naturalien erfolgen. | Ha 


oweit dieſe notwendigen Unterlagen Ir die 2, 
nicht bereitö vorhanden find, müſſen diefelben vor⸗ 
her angefertigt werden; andernfalls find erhebliche 
Irrtümer, welde den einen oder anderen Teil 
wer jhädigen oder zu langwierigen und koſt 
pieligen Rectäftreitigkeiten führen fünnen, faum 
u vermeiden. Je umfangreiher das Gut und je 
omplizierter der auf dasſelbe us Betrieb 
iſt, deſto notwendiger erſcheint ed, von den Perti— 
nenzien desſelben fi bei der L. durch Vergleichung 
des vorhandenen Beſtandes mit den darüber ge 
fertigten Verzeichniſſen eine beftimmte Gemwißheit 
zu verichaffen. 

Landhühner oder Bauernhühner zeigen die ver- 
ichiedenften Geftalten und Färbungen des Gefieders. 
Sie find in wirtihaftliher Beziehung bei guter 
Haltung nicht zu veradhten, nahdem fie gewöhnlich 
abgehärtet find und gute Eierlegerinnen liefern. 
Sie geben durhichnittlih im Jahre 120—170 Eier. 
Zur Zucht im Großen find fie wegen ber gerin- 
geren Fruchtbarkeit weniger zu empfehlen. 

Landjodh, ſ. Jochbrücken. 

Landler Rindvieh, zu den auf den Salzburger 
Alpen gezüdteten Schlägen gehörig (f. Salaburger). 
Klein, unanſehnlich, braunfdedig; j. a. Briren- 


thaler. 

gg Niederumngsihläge Nord-Deutic- 
lands, an der ford: und Dftfeeküite, in Schlefien, 
Pre en x.; ferner Mitteldeutfhlande: 1. das 

aͤnkiſche, 2. heffiihe, 3. Rhön-, 4. Bogeläberger, 
5. —— 6. Weſterwaͤlder Vieh; — ferner die 
rheinbairiihden Schläge, (Glan - und Donners- 
berger); — das Landoieh in Württemberg, Baden 
und Großherzogtum Heſſen, ald: Neckarſchlag, 


Odenwälder, ſchwaͤbiſch-halliſcher, ſchwaͤbiſch⸗ limpur⸗ 


giſcher Schlag ꝛc. mit ihren Kreuzungen (ſ. d.). 
Landſaſſen (Geſch.), freie Eigentümer ihrer Güter 
und auch perjönlih Vollfreie, nur der Schußherr- 
ſchaft des Territoriums unterworfen. Die &. wurden 
aud nah außen hin durch ihre 
treten, waren deshalb verbunden, in derſelben 


u 
verbleiben, oder doch ohne Genehmigung fie nit 
zu verlafien, ſchon in ihrem eigenen Interefle, um | 


nicht rechtlos zu werden. Aus dieſen freien 2. 
homines ingenui und liberi, wurden —— in den 
landesherrlichen Territorien die Unterthanen“ im 
modernen Begriff, deren Stellung ja heut zu Tage 
auch nicht anders — auch bezüglic der Auswande- 
rung und Schußpflidtigfeit — ift, als die der 
alten 2. Auch die Landftände (f. d.) gingen aus 
den %, hervor. 
Landſchaf (O. aries). 
weitlichen 
Miſchwolle oder eigentlihe markfreie Wollhaare. 
Die 2. mit Miſchwolle find entweder langwollig 
(16— 82 cm), wie die jchweizeriihen, italienischen 
und franzöfiihen Bergihafe, oder furzwollig wie 


Die im mittleren und 


chutzherrſchaft ver- | d 


uropa heimiſchen &. haben entweder | 
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dad Zaupelihaf (j. d.), das pommerſche, hannd- 
verfhe und ———— L. Die eigentlichen Woll⸗ 
54 find ſchlichtwollig wie das Rhön-, rheiniſche, 
ejfiihe oder lippeihe Schaf, das Medlienburger 
—— J— Frankenſchaf ac. oder fie haben eine 
efräufelte Wolle wie die Merinod und zwar: 
lettoral», Negretti-, Rambouillet-, Mauhamp- und 
ubfehaft (Roi t.) find die zu einem Pfandbrief 
andihaft (Polit.) find die zu einem Pfandbrief- 
inftitut verbundenen Güter einer Provinz; in 
Brandenburg beit die 2. Nitterfhaft, jo aud in 
nnover. Der Name L. tritt in diefer Bedeutung 
zuerft auf im Jahre 1769 bei Gründung des 
Pandbriefinftitutes für die Provinz Schlefien. 

Landſchweine find unter dem Einfluß der Natur 
berangebildete unveredelte Schweine, auch natürliche 
Raten genannt, zum Unterjchiede von den fünft- 
lihen oder Kulturrafien, weldhe züchteriſche In— 
telligenz, beſonders durch Kreuzung der ——— 
bed europä —* Wildſchweines mit den Abkümm- 
m. bed indifhen Schweines geihaffen hat. 

andjeite, derjenige Teil des Pflugkörpers, mit 
— eg gegen dad ftehen bleibende Yand 
a ; 1. Plug. 

Landftände. Die Willkür der Territorialberren, 
Herzöge, Kurfürften, Landgrafen in der Befteuerung 
der freien Landſchaften F d.) rief ſchon im 18. 
und 14. Zahrhundert eine feftere Koalition, der 
lepteren hervor zum Widerftand gegen die liber- 
riffe der Landesherren. So liegen ſich die Bairi- 
hen Biſchöfe, Abte, Grafen, reiherren, Ritter und 
Knete im Jahre 1311 durch einen Freibrief die 
Freiheit von allen neuen Steuern zufagen. Wenn 
nun aber die Not des Landes es erheifchte, fo be 
‚willigten die Stände dem Landesherrn aud neue 
Steuern, und zwar waren bdiefe dann bindend 
als Gejeg. Als fpäter im 17., befonderö im 18. 
Zahrhundert die Macht der Stände immer mehr 
von der abfoluten der Landesherren erdrüdt ward, 
verblieb num dad Beftenerungsreht in der Hand 
des Monarchen, bis es durch den modernen Kon— 
ſtitutionalismus wieder in die Hand der Unterthanen 
zurüdgewonnen wurde. — Die Einteilung der v. 
war von Alters her in drei Kurien: die Prälaten, 
Ritterihaft und Städte; in einigen Zandesteilen, 
wo die Bauern fib am Widerftand gegen den 
| Landesheren beteiligten (Württemberg, Tyrol) kam 
noch alö vierte Kurie die der Bauern hinzu. Im 
den proteitantifhen Ländern fchieden die geiftlichen 
Bertreter naturgemäß aus den %. aud, es blieben 
nur Ritterſchaft und Städte. Mit der Aufhebung 

er At der Bauern traten dann von lebteren 
‚ ebenfalld Abgeordnete in die Kreis- und Provinzial- 
ftände — deren Funktionen rein adminiftrative 
waren — ein. Der Verſuch Friedrid Wilhelm IV. 
eine ftändiiche Landesvertretung zu organifieren, 
begründet auf die geſchichtlichen Traditionen, und 
die natürlihe Gliederung der drei vorhandenen 
Stände, fcheiterte leider an der — * mit 
welcher ſich die Krone dem alten Steuerbewilligungs- 
recht widerſetzte; val. Snterefienvertretung. 

Laundſtraßen, |. u eg und Kunftitraßen. 

Landvieh (Tierz.), Yandrafie, ———e— vom 
Rind gebraͤuchliche unbeſtimmte Bezeichnung, für 
das in einer Gegend heimiſche Vieh. Eine Gleich— 
ſtellung mit Ur- oder Naturraſſe derſelben Gegend 
ift weder faktiich noch Logitech erechtfertigt; beftimmt 
ausgeprägte Rafien werden — gewöhnlich ſelbſt 
in ihrer Heimat nicht ald %. bezeichnet; jprad- 
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gebräuchlich bedeutet ed häufig gerade die dur 
—— Züchtung, raffe- und charakterlos gewordene 

ehbevölferung einer Gegend im Gegenfab zu 
Zudtrafien. 

Landwirt (Betr), im einentlihen Sinne des 
Wortes jeder mit der Bewirtihaftung des Landes, 
alfo des Bodens Beihäftiate. In der Regel ver 
fteht man aber unter %. nur —— Perſonen, 
welche einen landwirtſchaftlichen Betrieb felbftän- 
bin führen oder ge Leitung eines ſolchen aus- 
bilden wollen, alſo Gutöbefißer, Pächter, landwirt- 
fhaftlihe Beamte und Lehrlinge. Dagenen red- 
net man nicht zu den 2: 1. diejenigen Perſonen, 
welche ſich mit einer anderen Art der Bodennutzung 
als der rein eg an abgeben, wie 
Forftwirte, Gärtner, Weinbauer; 2. diejenigen 
Berjonen, welhe die Landwirtfchaft nur ala Neben- 

ewerbe betreiben oder bei derielben als Hand» 

Bu nd, alfo ländliche Arbeiter ſowie 

andwerfer oder fonftige Gewerbsleute, welche ein 

eined Grundeigentum befiten. 

Sandwirtichaft nennt man die EBENE SCH 
dem Landbau, infofern fie auf Er ielung eines Rein- 
ertraged audgeht, als wirtfchattliche Thätiafeit 
im Staat. Der Betrieb fann dabei mit Vieh— 
E und —— verbunden ſein oder nicht. 

n dem Ausdruck Yandbau liegt nicht notwendiger: 
meife die Nüdjicht auf Reinertrag, aber der Spräch⸗ 

ebraud nimmt es nicht fo genau damit. Achker— 
au, Wiejenbau find den Landbau untergeordnet, 
während Gartenbau, Obftbau, Gemüjebau, Wal 
bau (Korftwirtihaft) ihm Poordiniert find. ©. a. 
Landwirtichaftslehre. 

Landbwirtichaftlihe Kammern, IR Aderbau- 
fammern; 2-$trifen, f. Aderbaufrifen; 2.:Ber- 
eine, 1. Bereinswefen. 

ee re Pferd, ſ. Aderpferd. 

Landwirtſchaftslehre gliedert fih in die Pro- 
duktionslehre Technik) und in die Betriebölehre 
(Ofonomit); erftere hat die Anwendung der Natur- 
geiebe auf die landwirtichaftlihe Produktion, lep- 
ere die Anwendung der Natur- und Wirtichafts- 
geſetze auf die landwirticaftliche erh 
zum Snhalte.e Die Produktion bezicht ſich ent- 
weder er flanzen, oder auf Tiere; man hat da— 
ber bie anzenbaulehre (Phytotehnit) von der 
Eine re (Zootechnif) zu —— Von 
der Ackerbaulehre und der Tierzuchtlehre läßt ſich 
wieder ein allgemeiner Teil von einem beſonderen 
Teile abtrennen, je nachdem ſich die Grundſätze 
auf die Produftion ſämtlicher oder nur einzelner 

anzen und Tiere beziehen. Die allgemeine 

anzenbaulehre bezeichnet man mit Ackerbaulehre 
(Agronomie), die bejondere ge ie fur 
weq mit Prlanzenbaulehre.. Die Ausbildung der 
L. ift niht mur von ihrer eigenen Entwidlung, 
ondern auch von den * en der Natur- un 


irtſchafts Wiſſenſchaften abhängig, welche für 
erſtere als — ———— ilfswiſſenſchaften dienen. 
Für das Studium der L. hat daher ſowohl eine 


gründliche naturwiſſenſchaftliche, als auch volks— 
und ſtaatswirtſchaftliche Vorbildung den größten 
Wert. Im Beſonderen hat die 2. die Kenntnis 
der Zoologie, Botanik, ——— Geologie, 
hyſit, Meteorologie und Klimatologie, Chemie, 
natomie, Phyſiologie und Bolkswirtichaftälehre 
Br erg . — Litt.: Krafit, Lehrbuch der 
ndw. (3. uf, 850—1883, 4 Pde.); Bim- 
baum, Lehrb. der Landw. (1859, 3 Teile); Kirch⸗ 


| bad, Handb. f. Landwirte (9. Aufl. 1880, 2 Bde); 
Roſenberg⸗Lipinsky, Der — Aderbau 6. Aufl. 
11879, 2 Bde); Ehlipf, Populärcs Handbud der 
Landw. (9. Aufl. 1880); — Praktiſcher Ader- 
bau von Funk (1881); Thaer, Grundſatze der ratio⸗ 
nellen Landw. (1880); Thaer, Syſtem d. 2. (1877). 
Landwirtichaftspflege. Die direftefte und am 
unmittelbarften eingreifende Pflege der Landwirt- 
Iaft finden wir in ben Sogialbe potien des alten 
anpten, Mefopotamien, Peru und China. Der 
Staat ſelbſt ift der arößeite Grundbefißer, orga- 
nifiert die Bewaͤſſerungen, Yandverteilung, Koloni- 
fation und fümmert fih um Perſon, Fleiß und 
Betriebsart, auch — * des einzelnen Leib⸗ 
eigenen. Das Wohl und he ded Staates, fein 
NReihtum nah innen, feine Maht nah außen 
hängen davon ab, ob er ein quter oder jchlechter 
Landwirt feines großen Xerritoriums if. In 
wre Staaten war und tft die Rodenkultur oft 
och entwidelt, aber alle Initiative lag bei der 
Regierung. Mit wachlender — und 
Volksbildung zieht ſich die Thätigkeit der Regie 
rung immer mehr von dem unmittelbaren Ein- 
reifen in den lan Betrieb zurüd, und be 
chraͤnkt fih auf diejenige Hilfe, welche Geſetz- 
gebung, Polizei, allgemeine Ausbildung dem Lan 
mann —— können. Zwei Ertreme find dabei 
nit immer vermieden: das eine ift die allıu 
grobe Petonung der Freiheit ded Yandmannes, 
hun umd laflen, fterben und leben zu können wie 


d» | er will, wenn er nur feine Nahbam nicht Ichädigt, 


dad andere eine — allzu ſorgliche Bevor⸗ 
mundung, welche, ſtalt wie in den alten Despotien 
die Kultur fördert, den Landmann hindert, feine 
Intelligenz, Arbeitöträfte und Sapitalien nutz— 
bringend dem Landbau zuzuwenden. Der abjolu 
Staat macht darin ſtets Mißgriffe. Die ri 
fann eben beim beften Willen nicht andere. € 
der Staat, welder den Beirat der Intelligenz der 
Landwirte zur Richtichnur gt Maßregeln für 
die Yandestultur macht, wird den rechten 
* Daß derſelbe durch politiſche Partei— 
map geilört wird, ift n: zu vermeiden, 
aber es ift au hoffen, dab diefe Störungen, welche 
ftetd mit materiellen Berluften des Gtanted und 
der Privaten verbunden find, im Lauf der Zeiten 
geringer werden, daß die —— des Pendels 
nach rechts und links hin ſich mäßigen. Das Ge 
biet der L. umfaßt in der Gegenwart, wo die or- 
anifatorifchen Geſetze aus dem Anfang ded Jahr- 
undertdö ihre Gegnungen allgemein verbreitet 
aben (ſ. Frohnen, ge Ablö- 
ung Gemeinheitäteilung), und die Hindernilie des 
Feudalſyſtems hinweggeräumt find: die Spezial- 
On Kredit und Verfiherungäweien, land» 
ide Urbeiterverhältniffe, Statiftif, Foͤrderung des 
Vereinsweſens, Ausſtellungen, landwirtſchafflicher 
Unterrichtz allgemeine und lokale Verordnungen 
für Ackerbau und Viehzucht, Molkereiweſen, Kör— 
ordnungen, Verhinderung von Kalamitäten durch 
Krankheit der ae. und Tiere; direkte För- 
derung durch Staatebeihülfen von Kreid- und 
Provinzialunternehmungen, Entwäflerungen, Drai- 
nage, Verwaltungen; vor allem aber durd eine 
forgfältige Zollpolitit, richtige Abmeffung der land- 
wirtjchaftlihen Steuern, fo dab fie das Gewerbe 
antreiben fortzufchreiten, aber nicht erdrüden 
(Zuder-, a tu8-, Brau-, Qabakftener); gute 
Kommmmnifationswege zu Waffer und zu Lande für 
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den Binnentransport der Produkte. Große Mufter) Zwifhen dem natürlihen Wollwuchs (der Höhe 
einer ftaatlich —* —— L. find oder relativen Ränge) und der Län —— fih 
Preufen, Franfreih und eine um k größere Differenz, je por Be ter das 
Zandwirtichaftörat, * — — * aus freien | Wollhaar iſt. 
Wahlen der großen landw haftlihen Vereine —— Map. 
bervorg — ene Korporation zur Vertretung der Langethal, Chriftian Eduard, geb. 1806 au 
landwirtihaftlihen Interefien im gefamten Deufſch⸗ * eſt. 15. Juli 1878. Widmete fi in 
land. Die gewählten Mitglieder des Landeö-Dko» | 1827—1830 naturwifienfhaftlichen, befonders —* 
ige —— find —5— Mitglieder des n —* Studien und beſuchte hierau Ai A 
2. Die Wahlperiode ift eine ——— Der L. Schulze's Leitun en e —— 
beſteht ſeit 1872, ſeine Sitzungen finden in Berlin | ftitut. Grhielt 1 die Doctorwürde a = 
ftatt. Zur Zeit fungieren 61 Mitglieder und zwar | im felben Jahre die Stelle eines Lehrers der land- 
aus Preußen 19, Bayern 6, Sadjen 4, Baden, | wirtihaftlihen mag: namen an der neuerrichteten 
Heſſen, Reichslande je 8, den übrigen Staaten 2 landwirtihaftlihen Akademie zu Eldena, bie in 
und 1 Abgeordneter. Schulze's ng übergegangen war. Mit Schulze 
Land chaftsichulen, j. Mittelfchulen. fehrte er 1840 wieder nad Jena zurüd, wo er 
Laugdre 5 im segenfaße zu der Breit- | zuerit ald auferord. und dann als ord. feflor 
——— ne ( eine Dreſchmaſchine, bei der ya aftlihen Botanif und des a en. 
welcher da& Getreide —X zur gg baus fungierte, interimiftiih auch die Lei 
mit den Ähren voran, ut wird. er | landwirtj aftlichen Snitituts innehatte. ® Der 
Gruppe der 2. gehören die f tlichen Eiftähreie Schwerpunft feiner lernen Thätigkeit ift in 





Fig. 59. Ochſen von Suffer. 


maſchinen und diejenigen Schlagleiftendrefch- | der —— der Botanik in ihrer Anwendung 
maſchinen, deren Trommel 2 ich Be auf die — —— uchen. Außer feinem 
ift als die Länge des zu dreichen — der lan irtiha lihen Pflanzenkunde 
Länge (Renn.). Ohne zu gelte ae De eich Aufl. 1874— 1876) fchrieb er eine tr, ei Ge⸗ 
erg deutet 2.: eine * Man ſp richt je (di te der Deutjchen ri ei (1847—1856)"' 
aud von Hala?. und Nafen-®, namen ber veröffentlichte: „Terminologie * reibenden 
eichnen, um wie weit ” gefi ie hat. Botanik“ und „Beihreibung der Gewächſe Deutſch⸗ 
„gan e des Wollhaared, Don lands ac.” und beteiligte N fett 1845 in . 
—* gt die Ei Anung der Wolle zu uerice enge bindung mit Sclehtendal und Schenk an der 
tions met en ab. Die 8. d. nad der — der von Zenker begründeten „Flora von 


ar ‚un auch ein und dem on ui 
ni — lich * eden. N m eflungen v. Ban anghorniges Rind (longhorned breed) Eng- 
Nathufius-Königäborn betrug Die Lande (Bo s pri nius). Dasfelbe war früher in 


größte, geringfte durchſch. dem größten von Mittelengland und Irland 

Länge in u ift jept immer mehr verdrängt. ne Ber 

Alter Cotswold⸗Widder 277,10 10,9 24,16 | deutung hat nur noch der Eufler-Schlag . 589, 

a = 9 cefter-Merino- der zur Maft und zum Zuge, ——— ild- 

Widder 13,4 63 1042 ie ereigung tauglich ift. Kr dunfelrot o braun, 

San bene Merino ” 5m ar. ‚ 0,78 m auseinanderragenb. 
ou 


7 
down⸗Widder 8, 59 6,80 an granfen, € 
he Merino-Mutterr 8,0 51 6,43 Lansie wänziges of Ovis dolichura) in Mit» 
ea de Merino-Widder 4,9 27 4,10 |telafien, 8* (um Aleppo und en Ober ⸗ 


Landwirtſchafts· Leriton. 
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aͤgypten, Abyffinien verbreitet, mit über 13 Wirbel 
langen bis zur Erde reihenden Schwanz, der 
arte —— —— Die vs feine 
n der Regel — olle iſt als Kammwolle 
verwendbar, der Flaum ift weich. 

—— chafe, ſ. Landſchaf, Engliſche 
Schafraſſen, Leiceſter -⸗Cotswold⸗ und Linkolnſchaf. 

Large white breed, ſ. Kulturraſſen des 
Schweines. 

Larvenſchwein (Potamochoerus, Gray). Gattung 
der Suiden, mit den Arten: fahlföpfiged (P. larva- 
tus) und jhwarzlöpfiged 2. (P. penicillatus, Gr., 
Sus Choeropotamus penicillatus, bei Brehm). 
Die erften lebenden Tiere kamen erft 1862 nad 
Regentpark; nunmehr find fie in den Tiergärten 
nicht felten. Am merkwürdiaften find an ihm die 
p beiden Seiten des zn. unterhalb der Augen 

findlihen Mnorpeligen Höder und zwei knöcherne 
BVorfprünge am Oberkiefer, oberhalb der Nafen- 
löcher, welche augenſcheinlich zur Bertheidigung be» 
ftimmt find. Nahdem das 2. zuerſt im weftlihen 
Afrika im Kamarumflufie angetroffen wurde, jo 

eibt, ed auch Flußſchwein, oder roted Guinea- 
n 


Larzacſchaf (la race du Larzac), jo benannt 
nad einer Hochebene im Departement Apeyron. 
Laſſen, Laten, liti, aldiones (Geſch.) bilden einen 
Stand, weldher zwiſchen Bollfreien und Unfreien 
in der Mitte fteht, und bis in die Römerzeit 
hinaufreicht. b dieſelben freigelaſſene Näach— 
fommen von Freigelaſſenen waren ſteht nicht feſt. 
Sie fommen fpäter vor bei den Sachſen, Weftfalen, 
den nn und ripuarifhen Franken, Burgundern, 
tiefen, Baiern, Alemannen. Sie waren perſönlich 
i (liberi homines, qui dicuntur „barscalci“ 
ex. Sal. 14. c. 1), wa —— und zogen mit 
ihren Herren in den Krieg, hatten das Recht der 
Fehde, Blutrache und ein Wergeld. Aber fie hatten 
einen Schutz und Mundherrn (patronus, munthero) 
über fih, und —— hatte fie in den öffentlichen 
Gerichten zu vertreten. Sie bildeten einen eigenen 
Etand, ordo, „unfreie Nobiles“. Nad den Kreuz 
ügen verfhwinden fie ald Stand, und verlieren 
d unter den Hörigen und Unfreien. — Litt. von 
aurer, Geſchichte der Fronhöfe, Erlangen 1862. 
Ein Namenäreft dieſes Standes find die jpäteren 
Laßgüter“, bejonders in Sachſen, Brandenburg, 
&s en, wenn auch gan andern Uriprungs. 
aften, ſ. Rechte und Laſten. 
Laſten und Leiſtungen, ſ. Fronen. 
Laſtpferd, ſ. Arbeitspferd. 
Laten, ſ. Laſſen. 
Lathyrus sativus, Platterbſe. 
Latierbaum, j. Pferdeſtall. 
Latifundien (Geſch.). Der Ausdrud 2. fommt erft 
ur Zeit des Auguſtus auf, wahrſcheinlich alfo auch die 
Sade jelbft: nämlich Zufammentauf Fleinerer Be- 
fipungen u einem großen Güterfompler. Die &. 
bilveten ein Anlageobjeft für die enormen Kapita- 


lien, weldhe nad) Kom, und in die Hände Einzelner | b 


aufammengeftrömt waren. Die Agrikultur auf den 
L. ward durch Zeit- oder Erbpädter befier ge: 
trieben ald durch GSelbftadminiftration mittelft 
Sklaven; ed entwidelte fih daraus der Kolonat 
(i. 8.) ſowohl in Stalien ald in den Provinzen. 
„Die 2. haben Ztalien und bereitö auch die Pro- 
vinzen zu Grunde gerichtet”, jagt Plin. 18, 6. — 





Lehen zerſchlug wieder die großen Herrihaften im 
fleiners — richtiger arrondierte Ritter- 
und und Bauerngüter. Der gegenwärtige freie 
Berkehr mit Grund und Boden jhafft die ein 
jedes Land zweckmaͤßige ern | von felbit. In 
politifher Beziehung ift jedenfalld eine re 
rößerer Gütertomplere in einem Lande das beite 
ri el eine ımabhängige Grunbariftofratie zu er 
—X welche ſowohl nach oben wie nach unten 
in ſich ihre Freiheit zu bewahren im Stande * 
und in der Landesvertretung £ bethätigen; um jo 
erfolgreicher wenn eine folde Ariftofratie auch felbft 
Landwirtihaft treibt, und dadurch mit den Leiden 
und Freuden der ländlichen Bevölkerung ——— 
wählt und ein Herz dafür gewinnt. Groß find 
aud die Verbienfte, welche ſolche Männer fih um 
die Förderung der Wiſſenſchaften umd nr des 
Landbaues erwerben können, durch —— en mit 
gutem Beiſpiel und Bereitwilligkeit auch Opfer zu 
Verſuchen zu bringen. 

Latrinenabfuhr, j. Abfuhr der Erkremente und 
Kanalifation. 

Latrinenaräometer, ſ. flandrifher Dünger. 

Ratte, ſ. Dankel. 

Satteibrett (Bauf.), Brett, weldes mit dem 
unteren Stück ded Fenſterfutters rechtwinklig zu- 
ammengejegt ift und die unter dem Fenſter ange- 
rachte Mauer oder die fogenannte Brüftung, ſ. d. 
U. bededt. Man maht dasjelbe gewöhnlich etwas 
breiter, ald die Brüftung ftark ift und verziert das- 
elbe an feiner vorderen Kante durch Gliederungen. 

ei fehr großer Breite müflen, um das Werfen 
des 2. zu verhindern, unterhalb einige Leiften mit 
Schwalbenfhwanz in dasſelbe eingeihoben, auch 
dafür gelorgt werden, dab die Enden des 2. ji 
in die Mauern hineingreifen, damit durch die La 
der letzteren gleihfalld dem Werfen entgegengewirft 
wird. Bei eleganten Ausführungen wird dad L. 
mit feinerem Holze fourniert, oder aus Marmor 


gefertigt. 

Latteiholz Bauk., Holz, weldes quer über 
eine Thür gelegt wird, und von diefer ein darüber 
angebrachtes Fenſter (Oberlicht) abjondert; wo eine 
Thürzarge vorhanden ift, bildet dad 2. den Quer- 
tiegel derſelben; wo dieſes nicht der Fall ift, liegt 
ed mit feinen Enden in den Mauern, welche die 
Thüröffnung bilden. Die 8%. werden gewöhnlid- 
gehobelt, und an ihrer vorderen fihtbaren Seite 
mit Gefimdgliederungen verjehen; biömeilen bleiben: 
4 — rauh und werden dann mit Brettern be— 

eidet. 

Latwerge, diejenige Arzneiform, bei welcher 
pulverförmige Arznei mittelſt Bindemittel zu einem 
weicheren oder fejten Brei geformt werden. Als 
Bindemittel benußt man Mehl oder Altheewurzel- 
pulver 1:8 und Wafjer oder fühe Säfte: Sinup, 
—— Mohrrübenſaft. Die Zubereitung ergi 

ch von ſelbſt. Latwergen find zum inmerlichen 
—— für Pferde und (weichere) für Schweine 
eftimmt. 

Zaubfutter (Füttgl.) wird namentlih von den 

Schafen gern gefrejien und ift bei ger Tieren 
oft — in kleineren Quantitaͤten als diätetiſches 
Mittel vorteilhaft, beſonders, wenn das ſonſtige 
ee ein ziemlich wäfleriges und weichliches iſt. 

ad Laub der Bäume hat einen dem Wiefenhem 
ähnlihen Gehalt an Robprotein (8—12 im 


Im Mittelalter treten die großen ————— heutrockenen Zuftande), dagegen enthält es bedeu- 


an die Stellen der 2; die ſpaͤtere Er 


lichfeit der | tend weniger Rohfaſer (nur 14—18°,,) und ge- 
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wöhnlid mehr am An reg ni 5* ass; er E ungeband zu Lucas 
llaub, bi %). 3* ar iert ’ 

Eon tt von Ed de en en, Beiden nd — buch der Obſt 


und Er ert; die von Birken und Buchen 
rg — günftig wirken, — —5 
mit den dürren Zweigen, an welchen anſihend da 

2. überhaupt von den Bäumen en . 
w — u ftarf — Eigenf 


ers hohem Grade Nach Cinnup 


befon einen biäteti 
ausübt = rößte Nährwirkung haben die Blä =; 
— 


zei —* im Zuli und Auguſt ge 
ammelt — —— aber auch noch zu Inte rang 
ftober zeigt das Pappellaub eine derjenigen 
mittelauten Wieſenheues —— Verdaulich⸗ 
keit, indem nach Verſuchen in Kuſchen mit Hammeln 
die geſamte organiſche Subſtanz Br zu 58, dad 
Rohprotein a °/, verdant wurde. 

Laubholz (Düngerl.) Zur Beurteilung der An- 
Iprüce, welche bie Bäume an den Boden machen, 
ommen —— die Aſchenbeſtandteile in 
Betracht (f — fung im Walde). Die 
Zufammenjeßung der Ho Bafde ift, auch bei einer 
und derjelben Baumgattung, groben Schwankungen 
unterworfen, je nad den vorhandenen Bodenver- 
bältnifien, fowie nad dem Alter ded Baumes und 
der —— Teile desſelben. —— 
mögen bier die Mengenverhältniſſe der wichtigere — 
Aſchenbeſtandteile für dreierlei Arten von Laub— 
holz und zwar im Scheitholz (a), Knüppelholz (b) 
und Reisholz (c) —— werden, wobei zu bes 
merken ift, dab die betreffenden Bäume ein Alter 
- edeömal 50—100 Zahren hatten. Die Menge 

einaſche bezieht ſich auf die völlig waflerfreie 
—2 — 








I In 100 Teilen der Reinaſche 
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B | E32 &% 
Buche a . lo,48 8,61, 9\37,71112| 68| 60 
1 . 1.0,72\128,1.1,6.41,6110.0 9,7) 7,8 
. 11,45 |19,0.1.4.39/8\ 8.6.13.0.10,6 
Eihe a . 10,35 183.2,8,3299 6.9 115| 52 
ne . 11,29 21,0,3,1151,0| 9,111,2) 1,2 
oe 1817210711126 1 
Birke a . /08317,7.0,7.38,014,2 7,9] 82 
„b . 10,35 ,19,30,5.32.014,310,1) 5,5 
ne . 1075, 21,01,1,8/8118,11159| 6,1 
Außerdem —⸗ die Menge des Manganoxyd 
in der Reinaſche bei der Buche bezw. 5,1—4,2 und 


4,8, bei der Birke 16,5—162 und 11 2%, bei der 
Eiche nur 0,5 9/9. 
—— ſJ. hdegeggerung und Waldſtreu. 
L Wilhelm Georg, geb. 21. Mai 1827 
zu Sartom (Hannover). Re eigentliche Lehrzeit 
madte er bei dem Großherzoglichen zuser 
Director Schmidt in Ludwigs —5 durch, bildete ſich 
in Erfurt, Hannover, Potsdam, Belgien und Eng- 
land weiter aus, Ann 5 Sabre lang als Ober- 
—— dem Auguſtin'ſchen Garten-Etabliffement 
n Potsdam vor, gründete dann eine eigene Han- 
delögärtnerei und wurde 1869 al8 Königl. Garten- 
injpeftor zum Leiter und Lehrer des Gartenbaues 
an der a yigg in Botsdam be 
ab er heraus: Deutihe Pomologie | S 
1889); Deuifde © Dendrologie (1880); Handbuch des 


Laudemium (Gefd.), eine Abgabe, welche bei 
Vererbung oder Berfauf des — den 
s Grundherrn zu zahlen war, auch Lehnwaare, Wein⸗ 
kauf genannt. Sie war in der Regel unerheblich 
n | und erfebte den fee Kauf oder —*— 

Der neue Beſiher erlangte dur 
i > der Regulierung der Guis 
Bäunerlihen Berhältnifie wurden die 2. abgelö 

Läufe, Süße e des Hafen und des Edeihifihet 

Laufende Wirt = Vorige (Betrl.) die regel- 
mäßigen baaren Ausgaben, welde Kal 


Wirtſchaft zu ma 
—— der een um Anlauf von 
— von Brennmaterial und 
onftinen Borräthen, aur Unterhaltung der Bau» 
feiten 2c. Dagegen ift nicht zu den l. W. zu 
nen: der Aufwand für Meliorationen, für Neu- 
bauten, die Zinjen für — talien, auch 
* das * dem Paͤchter zu entrichtende —— 
geld. Die beiden — — Voſten muͤ 
zwar cegelmäßig u den et eftellten Terminen 
zahlt werden, je el ehören nicht zu den 
eigentlichen — ondern beruhen auf 
den zufaͤlligen, perſ haͤltniſſen des je 
weiligen Tom, pri 
—* er — und ausreichenden Dedung 
des | hängt die enge und zwedent- 
Ei Führung der Wirtfhaft ab; an Mitteln 
ur Beftreitung derfelben darf es daher N 
ehlen. Dabei ift au berüdfichtigen, da — .® 
weder in jeder Jahreszeit noch in je Fan 
leih hoch find, 3 fie vielmehr durch zufällige, 
n ber Sandwirticha fih oft wiederholende Er- 
eignifle (Mißernten, Bilhfterben ıc.) zeitweife einen 
ungewöhnlichen Umfan erreihen konnen. ker 
auf muß der Landwirt ſtets gefaßt fein und 
nad fein umlaufendes PBetriebötapital einrichten; 
denn ER ift jur Beftreitung der 1. W. be» 
flimmt. ©. Betriebsfapital. 
ro er, i. —— des Schweines. 
a , |. Zummelp 


all, — 
Saurentif e Formation, j. Formationen. 
Läufe (Tierhk.) fommen an allen Tieren vor, 
am häufigsten beim Rinde, bei unreinlich gehaltenen, 
ſchlecht —* und ß 8 ten Tieren. Sie ent- 
wickeln gl ” — — bit, ſondern nur aus Eiern, 
meift von einem Tiere 
um — — oder Fr mittelbar durch Deden, 
2c. Die bei Tieren vortommenden Käufe 
nd — identiſch mit denen des Menſchen, gehen 
auch nicht auf denſelben über; vielmehr hat jede 
Tierart —* *8 Spezies vielfach auch mehrere. 
Man unterj ei den Tierläufen erg nen Gattum- 
en, jede mit zahlreichen Speziet. 
aematopinus mit fpißem Kopf, —— ont 
und breitem, blaͤulich gefärbtem terleib — 
Blut, während die Haatlinge Trichodeetes breiter 
und fürzer gebaut, braun gefärbt nur die Epi« 
gg * Er Dan ... a = Huber, gung 
ufe erfolgt außer dur 8 
Kämmten ıc. durch ie —8 
durch Queckſilberſalbe, —— nur A gr in 
—— Portionen auf die beſonders heimgeſuchten 
en geſtrichen wird; ſie wird bei Pferden und 
Seinem nicht aber beiRindern wegen der zu befürch 


38* 


e man für 
hat, alſo zur 
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tenden Duedfilbervergiftung benußt. Ferner werden 
kenapt: Petroleum mit Ol 1er Karbolfäure mit 

I (1:20) oder mit Wafler (1:30), doch ift bei 
Rindern und Hunden Vergiftung möglich, Benzin 
1:6 grüner Eeife, Berubalfam mit Spiritus 
1:3 — 5 Berfifches Ban ya rar und für Hunde, 
Abkochungen von Tabak mit Zuſatz von Effig (1:25 


Borficht bei Rindern), von Stephandtörnern (1: 25), | 


im Notfalle Arienit und Pottafhe in Wafler oder 
Waſſer und Effia gefoht (1, 1:150). Um bie 
Nifie und die aus ihmen fi entwidelnden jungen 
Läufe u tödten, ift oft nah 5—7 Tagen eine 
zweite Waſchung nötig. 
Länterbatterie (Bierbr.), ein zum Läuterbottich 
(ſ. d.) gebörender Apparat, beſteht aus einem 
weiten Aupferrohr in welches die fämtlidhen Ab- 
zugsröhren des äuterbottiche einmünden, aber 
einzeln durch Hähne abſchließbar find, um. Die 
Würze von trüb laufenden Teilen des Seihbodend 
abhalten 
drehbaren URohres kann die here, 
keit im Läuterbottid reguliert werden. 
Länterbottich (Bierbr.), Apparat zum Trennen 
der Würze von den Trebern. Derfelbe befteht 


ndig- 


u können. Durch Anbringung eines | 
efhwi 


wendet werden und dabe 





aus einem flahen, runden eifernen Gefäß, welcher 
dicht über feinem eigentlihen Boden noch einen 


Senf. oder Seihboden trägt. Lebterer wird jebt 
ausnahmslos aus Eijenplatten, die auf eifernen 
Leiften ruhen, bergeftellt und ift an feiner ganzen 
Flähe mit feinen, ſich nad unten erweiternden 
Schlitzen verſehen. 

liegt ein Abzugsrohr, durch das die Würze zur 
Läuterbatterie (f. d.) geführt wird. Sehr häufig 
ift der L. mit einer re er (f. d.) 
verjehen, um beim nihwänen (f. d.) die Treber 
Iodern zu können. Über die Arbeit am 2. f. Ab- 


läutern. 

Läntermaifche (Bierbr.), die durch Abläutern 
von Trebern befreite Würze. 

Lautermaifchtochen, |. Dekoltionsverfahren. 

Lanterftall, j. Harnruhr. 

Zavanthaler Rind, zum norifhen ſ. d.) Vieh 
gehbrig, aus dem Grauvieh entitanden; Heimat 
Inter- und Mittelfämten. Farbe fleifch arben, 
lotzmaul vrofenrot, Körper wohlproportioniert. 

ühreife, Sup: und Maftfähigteit gut, Milcher- 
niebigfeit mit ee A 1). — Litt.: Krafft, 
Tierzuchtl. (3. Aufl. 1881). 

Lavaſand, j. Sand. 

Lavement, ! Klyſtiere. 

Lavendel (Lavendula Spica L.) Gemb.) wird 
am Heichteften durch Xeilung der Stöcke fort. 
epflanzt, felten aus Eamen gezogen, den man im 
rüblabt auf falte Miftbeete auöiäet. Man pflanzt 
ihn meiftens als Einfafjung und hält ihn dur 
Beichneiden niedrig. Die Blüten werden vor ihrem 
völligen Aufblühen abgefhnitten, zu welcder Zeit 
auch dad Kraut am beften einzuernten ift. Man 
benußt den 2. weniger in der Küche, mehr als 
NRäucermittel und zum Bertreiben der Motten. 

Zawrence-Hühler, j. Abkühlung der Milch und 
Flähenfühler. 

Lariermittel, j. Abführmittel. 

Leader (Renn.) (engl. Anführer, Führpferd, 
welches den jungen Pferden in der Arbeit vor- 
galoppiert, damit lebtere gradeaus gehen. 

Lebender Zaun, ſ. Hecke. 


Lebendes Inventar (Betr.), zu dem lanbwirt- | 
ſchaftlichen Betriebe gehörigen Beftände an Bieh. 








ſtammung und 


mittelſchwere 350—450, ſchwere 500—600 und 


Läuterbatterie — Lebendgewicht des Schweines. 


Das I. 3. zerfällt in Zug- und Nußvieh. Zu dem 
erfteren —— Zug · und Reitpferde, Zugochſen 
und Ejel; zu dem leßteren: Maft-Rindvich, junges 
Rindvieh, Milchkühe, Schafe, Schweine, egen 
und Geflügel. Ob man Kühe, melde gleichzeitig 
zum Zuge und zur Mildproduftion benußt werden, 
um Zug« oder zum Nukvieh rechnen fol, hängt 
avon ab, Si Art von beiden Nußungen die 
hauptfählichite if. Da die Kühe in der Regel 
blos von Kleingrundbefifen als Zugvieh ver- 
die Zugkraft derfelben 
nur in geringem Grade in Anjpruh genommen 
wird, jo hat man die Zugkühe ihrer größeren 
Mehrzahl nad ald Nutzvieh zu betrachten. 

Daß I. 3. bildet zufammen mit dem todten In— 
ventar er r und Geräte) dad ftehende Be 
triebsfapital. Für deutihe Wirtihaften fann man 
annehmen, dab dem Geldwerte nad) das I. 3. 2 
bis Dal fo hoch ift wie dad todte Inventar 
(f. Betriebsfapital). — Litt.: Krafft, Lehrbuch der 


' Landwirtihaft (®d. IV, 8. rm 1888, ©. 52—53); 
re 


v. d. Golg, Landw. Tarationslehre (1882, ©, 227 fi.). 

—— A gD, Gewicht der lebenden 
Tiere, welches für die Berehnung der Fütterungs- 
normen (f. d.) gewöhnlidh ald Anhalt dient und 
bei Fütterungsverfuchen (f. d.) möglichft genau er- 
mittelt wird (j. Rirpersnuiäkäueneiene und Körper: 
teile). Die Stoffe, welche vorherrihend im tie 


‚rifhen Organismus vorfommen und bdenfelben 
‚bilden, werden auch zuweilen auf ‚Reingewicht“ 
Zwiſchen jedem Leiftenpaar | 


der Tiere berechnet, worunter man das 2. verfteht 
nah Abzug des Inhalts von Magen, Darm und 
Harnblaſe, aber mit Einfhluß von Blut, Ein- 
gemweide, Haut und Haaren. 

Lebendgewicht d erdes, ſ. Pferd, Gewicht. 

Lebendgewicht des Rindes. Das Gewicht des 
ausgewachſenen Rindes richtet ſich nach Raſſe, Ab⸗ 
Geſchlecht. Der Stier wiegt ge— 
woͤhnlich um 50, der Ochſe um 2030 %, mehr 
als die Kuh. Es wiegen Fleine Kühe —*52 
ehr 
ſchwere Kühe 650-700 kg; GStiere refp. 300—450, 


650— 700, 750-900, 350—1000 kg. Dad Gewicht 
des Kalbes beträgt 4,—%, des Ken ewichtes. Es 
wiegen leichte Kälber 22—30, mittelſchwere 30—42, 


— 


were 44—50 und jehr —5* Kälber 52—53 kg. 
Lebendgewicht des Schafes. Ausgewachſene Schafe 
deigen nad Gejhleht, Rafie und Ernaͤhrung ein 
ehr verichiedenes Körpergewicht. Böde find im allge» 
meinen '/,—"/, mal, Hammel '/,—!/, mal fchwerer 
als Mutterihafe. Mährend Seid Anudenmütter 
nur ein Gewicht von 14—28 kg erreichen, haben 
Merino ein folhes von 25—50 kg, fhmwere Raflen, 
englifähe —— vergamadier Marſchſchafe 
60- x6. Bon Maſtſchafen erreihen 18 monat 
lihe Mafthammel von Cotswold-Merino-Kreuzung 
95 kg, gemäftete a ng Marſchen 
bis 160 kg. Gewicht der Lämmer, ſ. Ablammung. 
Lebendgewicht des Schweines. Das Gewicht 


der Ferkel iſt nach Raſſe und der er der» 
jelben verihieden und zwar fand man be 
Zahl der Gefammt- Verh. z. Gew. 
Ferkel Gewicht der Sau 
Böhm. Landſchlag 12 135kg :90 
A 9 1385, 1:7,0 
VYortſhire 13 190, 1:6,7 


Nach Bouffingault nahmen 5 Ferkel, die bei der 
Geburt durchſchnittlich 1,25 kg fhwer waren, bis 
zum 86. Tage pro Tag und Stud um 18,5 g, bis 


Lebensalter bes Pferdes — Lederabfälle. 


um 71. Tag um Bg zu. Bei 9 eln des 

ushaarigen Mongolicza war nad Rodiczky Die 
Zunahme vom 51.—66. Tage pro Tag und Stüd 
208; bei einem Eberferfel een ag. vom 
203.—283. Tage 0,ö6ker, in elben Zeit bei 
einem weiblihen Ferkel 0,33 kg. 

Die em: me von Maftihweinen ift eine gar 
auferordentlihe. Während diefelbe bei einer 
Monat alten Yorkihirefau in 77 tägiger Maft au 
Bodenbach pro Tag 728g betrug, zeigen bei der 
Großmaft in Steinbruh 1—2 jährige Schweine eine 
Zunahme pro Tag und Stüd von 1,12—1,9 
270 Sthd in Steinbrud | preis einjährige weiße 
en hatten nach 100 tägiger Maft pro Stüd 
ein thhnitts ewidht von 182 kg. Zweijährige 
Mongoliczafhweine der Wiener Maftviehansjtellung 
jeigten Durchſchnittsgewichte von 205 kg. ıc. Alte 

iere können bis auf ein erftaunliches Gewicht 
gemäftet werden. So mäftete Brentendorf engliidy- 
weitfäliihe Eber auf je 40 kg. Hidmann 0» 
nierte auf der Hamburger Nuöftellung einen 
600 kg ſchweren Yorkſhire Eber. ©. a. Verkauf der 
Schweine nad Lebendgewidt. 

Lebensalter des Pferdes. 
natürlich auf 30 Jahre anzunehmen fein, 45 unge 
führ dad beobadtete Marimum; Krankheiten oder 
——— ſetzen demſelben gewoͤhnlich ein 
viel früͤheres Ende. 


Lebensalter des Rindes. Bei guter Haltung 
und Ernährung kann das Rind 20—50 Jahre alt 
werden. Wegen Naclafien der Nutzung werden 


jedoch Stiere jelten über 5—6, Ochſen über 6—12 
und Kübe über I—14 Jahre gehalten. 
Lebensalter des Schafes. Die Lebens dauer be 
trägt bei Merino unter ungünftigen Berhältnifien 
8—10, unter günftigen 10—15 Jahre. Es tritt 
8* ſchon viel früher ein Ruͤckgang in der 
ubung ein. 

ebendalter des Scweines, Das Wildſchwein 
fol ein Alter von 0—25 Jahren erreichen. 
Lebensmittelvorräte (Betr.) wie Brotgetreide, 
Mehl, konferviertes Fleifh, Kartoffeln, Gemüſe, 
Kolonialwaaren ıc. muͤſſen ftetö in jeder Wirtſchaft 
vorhanden fein; ihr Umfana richtet ſich nad der 
Menge der auf dem Wirtichaftähofe zu beköfti- 
enden Berjonen, nah der Zahredzeit und nad 
en Berfehröwegen, d. bh. nah dem Grade ber 
Möglichkeit, die in der Wirtihaft nicht jelbit er 
ei Lebendmittel von auswärtd ohne zu er 
beb ihen Aufwand berieben zu können. Die 2. 
bilden einen Hauptbeftandteil ded umlaufenden 


Betriebäfapitals. 
Leber At 1.) gebört zu den —— 
die mit —— verſehen ſind, durch 


welche bier dad Sekret (ſ. Galle) in den Darm- 


kanal ſich ergießt. Die %. hat von allen drüjen« | 
artigen Organen des Tierförpers die größte Aus« | 

die wird gebildet durd vielfach ver- | 
weigte und neßartig unter einander verbundene | L 
‚aus Leder verfertigten Gegenftänden; fie enthalten 


dehnung ; 


Iutgefäße, Lymphgefäße, Nemwen und Gallen- 


gänge, welde dur 


ußerften Schicht mit einer feröfen Haut über 
leidet find. Bei den Wiederfäuern ift die L. ver- 
hältnismäßig Feiner alö bei anderen Tieren. 
Leberegel, ſ. Egelſeuche; L.fänle, j. € an euche. 
Leberfranfgeiten kommen als felbititändige 
Leiden bei ben — ſelten vor, meiſt treten 
ſie als Nebenzufall und unter undeutlichen Er— 


ein eigentümliches Zellen⸗ 
genebe mit einander verbunden und in ihrer) 


Die Dauer dürfte | 
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nen auf; jo entwideln fi 4. B. bei allen 
ochgradi —— bei akuten Dyöfrafien mäßige 

ndlibe WUffeltionen der Leber. Die Kenn- 
zeihen derartiger Leiden find durch Zurücdhaltung 
von Galle bedingt: Gelbfärbung der Schleimhäute, 
verzögerte Entleerung hell gefärbter Erfremente, 
gelbbrauner, ſtark gelbfärbender Ham und mehr 
oder weniger Eingenommenheit des Kopfes. Die 
Behandlung derjelben ift feine einheitlihe, am 
meiften werden benußt die Abführjalge, Kalomel, 
Aloe und die bitten Mittel. Die jelbftitändigen 


Leberleiden ſ. bei Lupinoſe, Gelbſucht, Egelſeuche, 


Bauchwaſſerſucht. 

Lechthaler Rind, eine Kreuzung aus Oberinn- 
thalern mit Algäuern. 

Lediteine (i * y hauptfählih Stüde von 
unreinem Steinſalz (j. Ghlomatrium), welde in 
Nepen, Gittern oder in jonft geeigneter Weife den 
Tieren zum beliebigen Abledten dargeboten werben; 
in —— ſind auch weiche Kalkleckſteine oftmals 
im Gebrauch und insbeſondere für Milchtiere und 

ee jehr u empfehlen, wenn das Futter bei 
onſt richtiger Beſchaffenheit relativ arm ift an 
Kalt; ſ. Kalkfütterung. 


Leckſucht, Nagekrankheit ded Rindes tritt ver- 
einzelt oder gehäuft, meift bei Stallfütterung, feltener 
bei Weide auf und zeigt ſich dadurch, daß die 
Tiere Wände und Krippen beleden und benagen, 
Streu, Lehm, Erde, Miſtjauche und fremde, jelbft 
efelhafte Subftangen verfhlingen. Dabei magern 

e ab, geben geringeren Milchertrag, werden ſchlecht 
m Haar und hart in der Haut —— 
Der Verlauf iſt ſchleichend, es erfolgt entweder 
Geneſung, oder Tod durch Kachexie oder es ſchließt 

ch Knochenbrüchigkeit an (ſiehe dieſe). Meift i 

angel an Mineralſubſtanzen, beſonders Kochſalz 
und Kalk in der Nahrung, die nähere Urſache; 
denn wi tritt Fr nah Berfütterung von Futter 
von fauren Wiejen, von trodnem, humusarmem 
Boden, nah gehaltlofen holzigen oder ausgelaugten 
Heu und Gtrob, jäuerndem Futter neben menig 
Rauhfutter. Zuweilen we. aud) eine liber- 
reisung des Magens durch gewürzreiche aber nähr- 
ftoffarme —— der Gebirgsvegetation die Ur- 
ſache zu fein. Am meiften verbreitet iſt die Kranl- 
beit in — * Bei der Behandlung iſt 
die Bejeitigung der Urſachen die Hauptſache. Mit 
dem Frühſahre verfhmwindet die Krankheit oft von 
allein. Gutes Wiejenheu, Berabreihung von Kod- 
falz, Half, Kreide, Kaltwafier, gereinigtes Knochen» 
mebl längere Zeit hindurch find die wictigjten 
Maßnahmen. Oft erweiien fi die magenftärfen- 
den, zuweilen aud die adjtringierenden Mittel 
unterftugend. Wo feine der erwähnten Näbritoffe 
mangelt, hat fih eine ſubkutane Snjeftion von 
Apomorphin 0,1 mal durd 2 Tage nah Feier 
ala wirkſam ermwiefen. 

Lederabfälle (Düngl.) ergeben ſich bei der Ver— 
arbeitung des Leders oder find lIberrefte von alten, 


jelten mehr ala 6 — 8° ,, Stidftoff und diefen in 
einem relativ ichwerlöslihen BZuftande, aud dann, 
wenn das Leder der leichteren Bulverung wegen 
vorher geröflet worden ift. In einem ſolchen 
Ledermehl wurden nach der Stußerihen Methode, 
durch Behandlung mit Magenferment von dem ge 
jamten Stiditoff nur 39,2%, gelöft, während von 
dem des raſch wirkenden Blutdüngemebl N Blut) 
faft 90 %/, in die Löſung übergingen. Dieſes Ver— 


598 Lederkalk — Lehndorff. 


alten iſt wichtig für die Beurteilung von allerlei 

n erten, mit Ledermehl ⁊c. verſetzten Dünge- 
mitteln. Eine raſchere Wirkung beobachtet man, 
wenn man das Leder ——* in konzentrierter 
ei äure löft und dieſe Flüffigfeit dann zum 
Aufihließen von Phoöphaten verwendet. 

eberfalt, j. Mörtel. 

Kederriemen finden beim Maſchinenbetriebe die 
umfaflendfte Verwendung zur libertragung der 
rotierenden Bewegung von einer Welle auf eine 
entfernter liegende. Zu denjelben muß jtarfes, 
aus dem Kerne gefchnittenes Rindsleder verwendet 
werden. Die Riemen werden je nad der zu über- 
tragenden Kraft in den verfhiedenften Breiten an- 
gewendet: bei großen Kraftübertragungen benußt 
man doppelte, d. bh. übereinander gelegte und zu. 
en Niemen. Für die Beftimmung der 

reite deö 2. gilt ald praftiihe Regel, dab man 
bei einer Dicke von 5mm für jedes Millimeter 
Breite eine Spannung des auflaufenden Riemen 
ftüded gleih Ikg rechnet, oder wenn N die zu 
übertragenden Pferdefräfte und v die Gejhwindig- 
keit in Metern bezeichnet, daß man die Breite 
(in mm) N 

b=10, 


madt. Es waͤchſt fomit die Breite des Riemend 
proportional der zu übertragenden Arbeit und um- 
gekehrt wie die Geſchwindigkeit. 

Legehaten, j. Drainage. 

Leger, |. Bader. 

Leghorns, eine italienifhe Hübnerrafie. 


Arbeiterwohnungen, D 
u. ſ. w Eine aröhere 
die L. in dem Fall, daß der Lehm ein geeignetes 
Material zur Herftellung von Ziegeleifabrifaten ab- 
gibt und daß gleichzeitig die fonftigen Borbedin- 
gungen für dem vorteihaften Betrieb einer Ziegelei, 
alfo namentlich billiged Brennmaterial, ſowie ein 
auter Abſatz für Ziegeleiprodufte, vorhanden find. 
Als MWaare zum direkten Verkauf kommt dagegen 
der Lehm nur ausnahmsweiſe in Betradht; er findet 


Lehmgrube (Betrl.), gehört ihrer Kulturart (. d.) 


nad) ebenfo wie die Kiedgrube zum Odland (f. b.). 
Das Vorhandenfein von L. hat für die Wirtihaft 
— die Bedeutung, daß ihr Inhalt als Ma— 


erial bei Herſtellung mancher Baulichkeiten Ber- 


tennen, zu Windelböden 
ichtiafeit hat aber noch 


wendung finden 1, Selten bei Fußböden von 


fih zu häufig und hat im Berhältnis zu feinem 
Gewicht und Volumen einen zu geringen Wert, als 
dak ſich ein weiterer Transport desſelben lohnte. 
Bei Sicherheitstaxen von Gütern find daher 2. ftetö 


außer Betracht zu lafien; bei Wertötaren dürfen fie 
auch mur in dem Falle und infofern berüdfichtigt 


werden, ald auf dem betreffenden Gute jchon 
während einer längeren Reihe von Sahren die 
Biegelfabrifation mit Erfolg betrieben ift und 
ein aleiher Erfolg mit Sicherheit für eine längere 
Zufunft erwartet werden darf. — Kitt.: v. d. Golß, 
landw. Zarationälehre. (1882, ©. 402, 445, 466.) 
Lehmiger Boden, I Kies · Sand» und Thonboden. 
Lehmmergel, |. Diergel. 
Lehubauer, d; ee 
Lehudorff, Graf &., geb. 4. Dez. 1833 zu Stein- 


Legumin oder Pflanzen » Kafein ift die in den) ort am Mauerjee Oſtpreußen), Sohn des Gen- 
gewöhnlihen Hülfenfrühten vorberrfhende Art | Lieut. und Landhofmeifterd von Preußen, Ritters 
yon Eee ga es hat in feinen Eigenſchaften ded Schwarzen Adler-Ordens ıc. Grafen Karl %., 

e 


hnlichfeit mit 
Modifikationen find das Gluten-Kafein und das 
Konglutin; j. Eiweiß. 

Lehde, j. v. w. Außenſchlag. 

Lehm — 1.) (Bauf.), befanntes Material, weldyes 
au Anfertigung von Wänden, Deden, kuͤnſtlichen 

teinen, u. j. w. gebraudit oder zur Verbindung 
anderer Materialien benußt wird; in letztem Yalle 
dient der Lehm zur Bereitung von Mörtel. Als 
Lehmeftrih bringt man nad * des Pla⸗ 
nums, trodenen L. auf dasjelbe und ſchlägt dieſen 
mit hölzernen Schlägern feſt. Die Lage darf nicht 
zu did fein, es find mehrere derfelben aufzubringen 
und jede befonders feſtzuſchlagen. Be begieht 
man die fertiggeftellte L.lage mit Ochſenbut und 
ftreut, wenn dieſes eingepoen, Hammerſchlagdarauf, 
und ſchließt mehrere Wochen hindurch alle beim 
Austrocknen des Eſtrichs entitandenen Riſſe, durch 
Schlagen des erſten. S. Scheunentenne. — 2.) 
(Bodent.) ſ. Lehmboden. 

Lehmboden (Bodenf.), ift charakteriſiert durch 


einen hohen Prozentſatz (30—60%/,) feinen ab⸗ 
ihlämmbaren Sandes (Körnelung 0,5—0,05 mm)‘ 


m Mild-Kafein. Bejondere | 





trat 1850 in Die ch: Armee beim 3. Küralfier- 
Regiment, verheiratete ſich 1855 mit Klara Gräfin Kal⸗ 
nein, nahm Abſchied und aing auf fein in Oft- 
preußen belegenes Gut Laſerkeim, um ſich ganz 
den hippologifchen Snterefien zu widmen. Um dem 
Zentrum der Bollblutzuht und des Rennbetriebes 
näher zu fein, kaufte er 1860 das bei Berlin ge 
legene, für den gg fehr geeignete Gut Safel 
borft, wofelbft er, mit hervorragend glüdlihem 
Erfolg, einen großen Renuftall etablierte, deſſen 


Training er —— leitete. &. war der erſte 


Ausländer, welder, jobald die Eijenbahn von 
Berlin nad Peteröburg beendet, die Rennbahnen 
des inneren Rufland mit Pferden befuhte. Bon 
1860 bis 1864 wurden die größten Nennen zu 
Peteröburg und Moskau von feinen Pferden ge 
mwonnen, wie in den Jahren vorher zu Warſchau 
und Wilna. ep unterhielt er mit nicht 
minder gutem Erfolg in Frankreich einen bedeu— 
tenden Rennitall unter tung des Trainers 
5. Senningd, und gewann dort, neben vielen 
kleineren Rennen, u. 9. den Grand Prix de Mar- 
seille mit Fauftine, und dad Derby- Belge ' ad 

e 


und — Teile, die erheblich mit amorpher Spaa mit Lelio, welchen jpäter die Preußi 


Kieſel 


iefelfjäure durchdrungene Thonſubſtanz und ebenſo Regierung um 2000 Litr. als Hauptbejchäler kaufte. 
Eijenoryd enthalten. Im Durhfchnitt gebt das | Im erbit 


1866 übernahm &. die Direktion des 


agronomiſche Verhalten der Lehmböden und daher | Breußifchen Hauptgeftüts Gradiß, in welchem neben 
aud) die in der Praxis unterſchiedenen Stufen des- | einer Halbblutzuht von 150 Mutterftuten, gleich 


felben parallel mit dem Gehalt an feinften Teilen. 
Strenger, thoniger L. enthält meift 45-55 %%, 
feinfter Zeile, milder, gewöhnlicher L. auch Mittel- 
boven genannt, enthält etwa 35—45°/, feinfte Teile. 


Bei fandigem 2. ſinkt der Gehalt an feinften | unterftelt. Bon 
glied des Preuß. Abgeordneten-Haufed, und die 


Zeilen und Staub bis 20°,,. 


eitig die Vonblutftuten aus den beiden andern 
skaliſchen Geftüten Trakehnen und Neuftadt fon- 


— wurden. Auch das Landgeſtüts beſchäler⸗ 


epöt der Broving Sachſen wurde feiner Leitung 
870 — 1873 war Graf 2. Mit 
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bauptjählichite Triebfeder der damals ejeß- | nicht jonderli fruchtbar, bleiben leicht gelte, oder 
ten bedeutenden Erhöhun v Um Budgets für = — 25 find feine guten Ammen ——— 
logiſche Swen | —— kaufs · Fond und Renn- | das Weiden in Herden nicht. Sie haben ha 

reife), — — Einiges über auch nur im weſtlichen Teil des Kontinentes, 


Altertum — 
1, — Aufl. 


u Fü Rec a 
a" Cute un Dani ei überſetzt 
Lehne, 
— — f. Erofculge; nn. f. Feudal⸗ 


— Die landwirtſchaftlichen L. zer⸗ 
jetzigen —— in nen 
mittlere > ‚nen Zu 
die landwirtſchaftlichen Snftitute an taken 
und Boten, die res für Bodenkultur 
und die Alademieen ( Die —— L. (f. 
Mittelſchulen) gewaͤhren durch 
gangsprüfun N gain —— 
niederen umfaſſen —— 
Unterabteilungen een een 
Fortbildungs-Schule u. ſ. w.). Der Kt die 
m. —— L. und damit Er 
en pro 1880/81 1167 386 M. 
— (Bauk.) Genügen beim Wölben 
roßen Bogens die aus Brettern kon— 
eich ch rbögen nicht, weil A u ſchwach — * 
o erbaut man ein eigenes Gerüſt, deſſen obere 
Kante die Lehre für den Bogen bildet. 
Leibeigenſchaft (Geih.) Die Leibeigenen des 
fpäteren —— find hervorgegangen aus den 
— Knechten (f. d.), servi, den Kolonen, den un 
örigen, den Freigelafienen und fogar aus 
örigen (Lafien). Das —— der 
el enen war ihre jebumdenheit an bie ee 
Dr 1 mitfamt ihren Kamilien. Nicht in allen 
hen Ländern hat es Leibeigene gegeben, — B. 
waren die Bar in der Altmark ftets fr 
Da die Städte für ihre Bewohner 


nit ihr 


ibriefe be: 
famen, und die von außen in diefelben gezogenen 
binnen Sahreöfrift frei wurden — ein wejentliches 
—————— der Staͤdtegründung — fo bil— 
päter die Leibeigenen nur eine Klaſſe der 
ol en Benölterun 3 der Zeit vor und be 
onderd nad dem breibigj tigen Kriege nahm die 
ehr harte Formen an, was aber zur folge 
ba e, daß fih die Regierungen mehr üm dieſen 
Stand fümmerten, und da zuerft auf den Staate- 
gütern, dann auch überhaup It die 2. aufgehoben 
ward. Eine Zwiſchenſtufe geilen © — — 
und Vollfreiheit war die chtigkeit A ipäter 
ee it (f. d.) * ©. a. Knechte, 
Dorf, Bauer, Laften, Feudaliyit 
Leice eg . Das alte hörmerlofe, ra 
Schaf der Grafſchaft Leicefter wurde f 55 von 
Batewell auf dem Wege der Inzucht mit oldem 
Ken veredelt, * feine Diſhley oder Neu⸗Leiceſter⸗ 
chafe nicht nur in England, jondern ſeit Anfang 
des — auch auf dem Kontinente eine 
Verbreitung or Es gibt —— fein je 
ches Lan —— an deſſen Verb 
enommen . Die he 
find einer als die alte Raſſe. Die Böde erreichen 
Eine Böuttergöt e von 72—75 cm, die Mütter von 68 
8 70cm. Die Berne beträgt 136—142 cm. 
Der F —— ganz außerordentlich 
öpemernie des Difhleyichafes 
rt einzig da, befonderd wenn man 
hervorragende Bruft, die tomnen- 
—— Rippen in Betracht zieht. Doch ſind ſie 


ſonders in Frankreich eingebürgert. 

——— Das —* . war ein Ir 
chſchwein, aus welchem Ba 5 New- 

veice er oder Diſhleyſchwein — 5 — * Blut 

in faft alle engliſchen Raſſen der großen Zucht 
Eingang fand. Noch heute ift eö wegen feiner Fruct- 
barkeit berühmt, obwohl die fpätere Einführung 
von chineſiſchem Blut 9 Formen und — 
feit zwar verbefierte, * Größe und —8 


barkeit . en oͤbruch 
Leicht (Wollk.), Er von beladen. Man 


hat darımter eine Wolle zu verftehen, welche nad 
der Naturwälche weni Bei enthält. 
Leichter Boden, j. Adhäfion Boden. 


Leichtflüſſig (Wollt) leichtiöslicher elainartiger 

ettihweih,- welcher auch bei der — — ohne 

wierig eit aus der Wolle entfernt - rd. 

Leichtteilig (Wollk.), Stapelun ng. bei Beide 
durch einen Nunften feitlihen Drud das Bließ 
zur Haut ohne Hindernis geſcheitelt werden kann. 

Leifererbje, ſ. Santerbje. 

Leim, die durch anhaltendes Kochen mit Wafler 
aus Knochen, Knorpel, tierifher Haut, Sehnen, 
überhaupt aus fog. „leimgebenden Geweben“ ſich 
bildende Subſtanz, welde in reinem R Heßande 15 
bis 18°, Gtidftoff enthält. Der fertige 2. hat 
ſchon feines relativ hohen Preiſes w —— für j 
Düngung einen ſehr untergeordneten Wert und i 
—— manchmal als Beſtandteil eines red, 

ngers (f. d.) empfohlen worden, namentlih um 
afler aufgelöft, zum Anfeuchten der Samen- 
4 oͤrner zu dienen. 

Leimgebende Subſtanzen ober Leimgewebe find 
dem Gewichte nad im Körper der höheren Tier 
Haflen faum in geringerer Menge vorhanden, als 
die Eimweihitoffe. Es befteht — bie ſtickſtoff⸗ 
haltige organifhe Subſtanz der Knochen un 
Knorpel, ſowie zum größten Teil die Maſſe der 
Sehnen, Bänder, Kapſeln, aller Bindegewebe und 
ber Haut. Dur anhaltendes Kochen mit Wafler 
werden die I. ©. a gelöft und in tierischen 
Leim verwandelt; ihre Zujammenjeßung ift dere 
enigen der Giweihftoffe ſehr —— nur enthalten 

e im Allgemeinen etwas weniger Ko iR rer bis 
1), und die Knorpelfub an) Krb 
15%), während die I. en, hr ge 
Haut im Gegenteil reicher * ——— ift (ca. 18%). 
Bu . ift auch, g der ee ebundene 

wefel entweder ganz fehlt oder die Di enge des⸗ 
felben doch gear ift als in den Eiweiß offen. 

Leimgewebe, ſ. Leimgebende Subftanzen. 

Leimfäje oder Leimtnchen, Rüdftände und Ab- 
DE von der Leimfabrifation, namentlich von dem 

eigen des Reimleders mit Ähtalf in den betreffen- 
den Gruben, — ein Gemiſch von Haaren, Hant- 
t | ftückchen, Knochenf littern ıc. mit viel Kalt. Meift 
ift in der gan lufttrodenen Maſſe nidyt mehr als 
hoͤchſtens „Stickſtoff und ebenſo viel Phosphor: 
—* enthalten; auch iſt die Maſſe Ka nlich 

umpig und üt era von der A fie 
wohl für den Kompofthaufen eignet, a nid) 
—— Bereitung eines guten konzentrierten Streu: 
üngers 
Beimkn en, ſ. Zeimkäfe. 
Dein, Gejpinnft-%., Flachs (Linum usitatissimum 


ehr 
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L.) ©. — 1.) (Gef). Im alten Agnpten viel Fulti- 
viert; leinene Kleider waren bei den ägyptifchen 
und ee BPrieftern Vorſchrift. Homer erwähnt 

I. 11. 529 Leinen Banzer. — GColumella bejchreibt die 

Itur II. 10, 17, dichte Saat zur Erzielung feiner 
Bafer; 22. Georg. I. 77; Plinius XIX. 1 fehr 
enau bie Behandlung des deines und —— 

oͤſten, Brechen, Kämmen. — Die alten Deutſchen 
verarbeiteten den Flachs sub terra, in unterirdiſchen 
Spinnſtuben. Im Mittelalter viel Flachsabgaben, 
oder auch Leingewebe. Spinnen war weibliche 
Frone; doch fhon früh in Geldabgaben ver 
wandelt. — 2.) (Pflzb.), Gefpinnftpflange mit baft- 

reihen, 0,23 bis 1 m 
oben, oben äftigen 

tengeln, gehts e⸗ 
riger Kapſel mit je 
einem Samen in jedem 
Spielarten: 

1. Schließ- oder 
Dreſch⸗Li, Fig. 
deſſen Kapfein, (And 
ten, Bollen) geſchloſſen 
bleiben und 2, Spring», 
Klang, Spaͤt oder 
fleiner L. defien Kap» 
Ich bei der Reife von 
elbit aufipringen. Die 
Baſtfaſer des lebteren 
iſt feiner, auch gewährt 
die Pflanze einen 

reiheren Samen: 
eine. troßdem wird 
der Shlieh-t. häufiger 
gebaut, weil er höder 
wird und mehr und 
gu leid) feftere Faſer 
et Der gewöhn- 
ih gebaute L. blüht 
blau, zuweilen wird 
edoch aud) eine weih- 
lühende, nicht beitän- 
dige Parietät unter 
dem Namen BWeih- 
blühender oder Sizili⸗ 
anifher 2. angebaut, 
befien Same das vier 
Kt Gewiht und Bolumen des Rigaer L. be 

pt und fi vorzugsweiſe zur Dlgewinnung eig- 
net. Ebenfo jelten wird ber Winter-2. und der 
ausdauernde oder ewige 8. (Linum perenne L.) 
+ fultiviert. — Litt.? Krafft, Pflanzenbaulehre 
3. Aufl. 1881); —— Die Kultur und Zu— 
ereitung bed Flachſes (3. Aufl. 1872); Rüfin, Der 
Flachsbau (1878), 

Rein, Bewäflerung, ſ. Bewäflerung 2. 

Rein, Boden, Die feinfte Flahäfafer wählt 
auf frifhem, nicht überreihem fandigem Lehm, 
humoſem, a, en mit durhläffigem Unter 
grunde und auf —— Teichboden. 

Lein, Bodenvorbereitung muß —— vor 
genommen werden, wenn eine feine Faſer erzielt 
werden fol. Nah Halmfrüdten ift der Boden 
3—4 mal eben, nicht in Beeten zu pflügen und 
mit dem Wühler zu bearbeiten. Nah Hadfrühten 
genügt, eine Furche. Im DENE wir 
uxch öftered Eggen und Abwalzen mürbe gemadit. 

Leindotter, Dotter, Rill, Rüllfaat, Butterraps, 
Butterjame (Camelina sativa Urtz.) O Olpflanze 





Big. 540. ein. 


das Feld h 


Lein, Bewäfjerung — Leinfafer. 


mit aufgeblafenen, zweifaͤcherigen Schötdhen, welche 
je 8 Mleine goldgelbe, auch bräunlide Samen 
(Fig. 541) enthalten. er 2. wird meift an Stelle 

ner eingegangenen Dlfrucht, oder auch für ſich 


@ 
WDR, „ 
d 
[\) i 
a 
b b 


Big, Bu1. Gemeiner Leindotter. — Same mit Hülle, 
r — 





enthülſter Eame: « Wi en, 5 und 
eine tter, Ö —— 


nach —** Hackfrucht oder 2jährigem Klee an- 
gebaut. Er . noch auf trodnem Sandboden 
und hat weniger ald der Raps durch Inſekten zu 
leiden. Breitwürfig werden April, ka Mai 
15—% kg, gebrillt auf 16—20 cm ernung 
12 —% Samen ausgeſäet. Blütenbildung 
und Frucdtanfaß werden durd den immel 
(Peronospora parasitica Pers.) und den weißen 
Roft (Cystopus candidus Pers.) behindert. Unter 
den Inſelten fhaben am meiiten die Ppfiloneule 
und der Kohlerdfloh. Der Körmerertrag ftellt * 
nad Krafft auf 10—20 hl à 60—70 kg pro ha, 
der Strobertrag auf 15—23 metr. 

— — (Füttgl.), haben ziemlich die⸗ 
—* Zuſammenſetzung wie die Leinkuchen und die 

ohnkuchen; man fand in der lufttrocknen Sub- 

an 33,1% Rohprotein, 11,6% Robfafer, 97,4%, 
iditofffreie Ertraftftoffe und 9,2% Fett. Die 8. 
ommen jelten in größerer Menge zur ütter 
rung; auch find fie mit Vorfiht, namentlih an 
trä tige Kühe, zu verabreihen, da fie leicht ein 
Verkalben derjelben bewirfen follen. 

Lein, Düngung. Die geeignetften Dünger für 
2. find: Sauce, flüffige menfhlihe Erfremente, 
Ale, Kompoft von Leinabfällen x. Stallmift 
jol nur im verrotteten Zuftand und zwar im 
Herbit oder zur —** angewendet werden. 

Lein, Ernte findet bald nah dem Abblühen 
durch Ausraufen jtatt, wenn eine feine, elaftiiche 
Faſer —— werden fol. Zur Samengemin- 
nung laßt man dagegen den 2. volllommen aus« 
reifen. Zur Gewinnung von Flachs und Samen 
erntet man aikhen den beiden genannten Zeit- 
punften, wenn fih die Samen zu bräunen be 
innen. Die —— Stengel find mit großer 
*1 bei kleinen Feldern durd Ausbreiten auf 
ein Stoppelfeld oder eine Wieje, bei großen Ader- 

lähen durch Aufjegen in Kapellen \ * (belgi⸗ 
he Methode), zu trocknen. Dad Aufſetzen in 

uppen, weldhe unterhalb der Knoten zufammen- 
ebunden werden, ift nicht zu empfehlen, da an 
ver Bandftelle die Stengel länger jaftig bleiben. 
Das Abtrennen der Samenfapjel von dem getrod- 
neten Stengel wird hierauf im Hof dur Baer 
oder mit dem Botthammer (f. d.), bei jorgfältiger 
Arbeit durch Abriffeln NL — ro 

a erntet man 1 400 4 000 kg getrodnete L.ftengel 
und 4—8 hi Samen. Bei Thltterem Anbau er 
hält man 12—16 hi Samen à 64—67—75 kg. 

Leinfafer findet fih als Bajtbündeln zwiſchen 


Lein, Feinde — Lein, Saat. 


Rinde und Holzteil des L.ftengela. 
bündeln (Fafern) werben von den Baftzellen ge 
bildet, und zwar bei dem 2. in einer geringeren 
Zahl ala bei dem Hanf, weshalb die L.fafer feiner 
ift, ungeachlet die 6— 95 mm lange, ftielrunde, 
—— Baſtzelle des L. dickwandiger als jene 
ed Hanfes iſt. Im Übrigen wird die Beichaffen- 
beit der 2. dur die Kultur und Düngung (f. d.) 
wejentlich beeinflußt. 

ein, Feinde, Am fhädlihften find dem %. 
rankende Unfräuter, wie Klebkraut, Aderwindling, 
oder Unkräuter wie der Leindotter, ber Leinlolch 
(Lolium linicola Gaud.) C), Fig. 542, welde 


Die Baft- 


’ 
a 


® 


gu. 543, Flachsſeide. — 
ame a nat, Ör.; b ver⸗ 
gr.; e Doppeliame, 





unse Sat 
a nat. Gr.; audjeite; 
e Nüdfeite. 


nur ſchwer von dem Flachſe u ag nd. 
Außerdem kommen häufig vor die Flachsſeide 
Cuscuta epilinum Weihe) O (#ig. 548), ber 
derienf (f. d.), das L.fraut, der ——— der 
lohtnöterich (Poligonum lapathifolium L.) © 
ig. 544, ıc. Unter den Pflanzenkrankheiten ift 
der &.roft (Melampsora lini Desm.) zu fürchten, 

16 

ba 


& 


Fin. 545. Flachs⸗ 
fnotenwidler. 





d 


Fig. 544. Flobeftnölerid. 
— a Frudt in nat. Gr.; 
b beögl. von der Seite; 
e Querfdnitt; d vergr, 


derfelbe jhädigt unter dem Namen „le feu” oder 
a brülure du lin” befonderd die belgiichen 
lachsfelder. Bon jhädlihen Inſekten find zu er- 
wähnen der Erdfloh, die Hapsjägeweipe, die Ypfi- 
Ioneule, die Larve eined Bla ehe (Thrips ephi- 
sopus) und ber Flahöfnotenwidler (Conchylis 
[Tortrix] epilinana Zell.), Fig. 545, deſſen Raͤup⸗ 
en die Samen in den unverfehrt erjcheinenden 
amenlapſeln auffrißt. 
Lein, Klima. Der 2. verlangt feuchte Wärme 
(1600—1850 ° C.); er gedeiht daher am beiten an 
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Meerestüften (ruffiihen Oftfeeprovingen), Srland, 
Belgien oder in ———— (Zirol, Schleſien) 
mit reichlicher Tau- und Nebelbildung. 

Leintuchen Gürtel) liefern, wie 5 alle Öl- 
fuchenarten, ein ſtickſtoff - und fettreihes Futter- 
mittel (mit etwa 30% Robprotein und 10%, Fett), 
welches auch leicht verdaulich ift, wie im Mittel 
von 10 Einzelverjuhen mit Wiederkäuern fih er- 
— hat (Verdauungskoeffizient für Rohprotein 
urchſchnittlich 86, für Fett 90, für fticftofffreie 
Ertraftitoffe 80 und für die gefamte —1* ub⸗ 
Ras 81%). Dieſe Yeichtverdaulichkeit erklärt aber 
nit allein ben, gegenüber namentlih von Rape- 
luchen, meift ſehr hohen Marktpreis. Der lehtere 
ift vielmehr ven: zn die Schmadhaftigteit 
und gleichſam fpezifiihe Wirkung, wodurd die &, 
— dad Jungvieh ein wichtiges und gedeihliches 
utter geworden ſind, ganz beſonders in der Periode 
des Entwöhnens von der ausſchließlichen Mild- 


— 
Leinlolch, |. Lein, Feinde. 
Teinnehi iſt der Rüdftand der zerriebenen und 


mit Schwefeltohlenftoff ertrahierten Leinfamen; es 
enthält nur noh 2—3%, Fettfubitanz und ift ent- 
rechend reiher an Rohprotein und ftidftofffreien 
rtraftftoffen, als die Leinkuchen, fcheint aber den 
leßteren an Schmadhaftigfeit für die Tiere nicht 
'ganz zu entiprehen. Es hat bierauf wohl die 
ehandlung mit Scmwefeltohlenftoff einen nach— 
teiligen Einfluß. 

Lein, Pflege. Um das Aufgehen des langiam 
feimenden 2. zu erleihtern, empfiehlt fih ein 

berfahren der Saat mit leiten Gagen. Bei 
trodener Witterung ift nah dem —— der 
Keimpflanzen Aſche auszuſtreuen, um das Über 
handnehmen der Erdflöhe hintanzuhalten. Später⸗ 
bin ſchutzt man den 2. bei feuchter Witterung vor 
dem en durch das bein oder Ländern, 
welches darin befteht, daß man aus Reifig und 
Stangen leihte Gerüfte aufſchlägt, welche die %.- 
fiengel aufrecht erhalten. Zeigt fih Unkraut, fo 
muß dasjelbe durch Zäten entfernt werden, da die 
Reinheit der rohen Stengel auf den Preis ber- 
felben von Einfluß ift. 

Lein, Saat. lm möglihft vielen und quten 
Baſt ohne Rüdfiht auf Samengewinnung (f. Zein- 
famen) zu erhalten, fäet man dit 3—42 hi auf 
ein ha, da je dichter die Pflanzen im Felde ftehen, 
um jo länger, dünner und aftärmer die Stengel 
und um fo feiner die Fafer wird. Lehtere bleibt 
elaftiicher, da I fih wegen des durch den dichten 
Stand der Pflanzen verringerten Lichtzutrittes 
—— verholzt. ünfht man mittelguten Baſt 
und doch auch brauchbaren Samen zu * ſo 
füet man mäßig dicht 2 hl auf ein ha. Zur 
Saat empfiehlt es fi, überjährigen Samen zu 
verwenden, nachdem Ddiejer, mie die Erfahrung 
lehrt, befiere Erträge als friiher abwirft. Die 
Urjahe juht man in der een Austrodnun 
des älteren, gegenüber dem friihen Samen. Be 
Verwendung von friihem, unverdorbenem Samen 
ift es daher geraten, denfelben vorher fünftlich bei 
30° C. zu dörren. Der Früh-%. wird Ende März 
bis Anfang April, der Spät-t. Anfang Mai, bid 
Mitte Juni angebaut. Bei häufigen Frühfröſten 
ift es zu empfehlen, die Saaten zu verjchiedenen 
Zeiten vorzunehmen, um fidher au gehen und fid 
zugleich aud die Ernte zu erleichtern. Für die 
Flachsgewinnung wird der Same freuz und quer 
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breitwürfig ausgefäet, da nur auf dieje Weife ein 
dichter und zugleih gleihmäßiger Pflanzenftand 
erreiht werden kann. Die Drillfaat eignet fü 
weniger gut, da die Reihen nicht nahe genug ge 
kn werden können, am ficherften ift ed noch, das 
eld kreuz und quer au bdrillen. Die Unterbrin- 
gung des kleinſamigen %. darf nicht tief, höchftens 
auf — —— us . Au 
geeggt und nachher abgetwalzt, oder orgfältiger 
Kultur mit dem Handrechen eingeharft. 
Leinfamen — 1.) ( attgl). Als Futtermittel 
fommen wohl hauptjählic die weniger gut auöge- 
reiften und weniger ölreihen, aber immer nöch 
30—35 %, Fett enthaltenden Samen in Betradt; fie 
find überall zu empfehlen, wo ed darauf ankommt, 
das Futter moglichft fettreich zu machen, weil fie von 
faft allen landwirtihaftlihen Tieren in größerer 
Duantität, ald andere Dlfämereien bereitwillig 
aufgenommen werden. Man wird bei dem Zung- 
vieh, bei der intenfiven Fütterung von Pferden, 
mandmal aud bei Mafttieren, von den 2. eine 
vorteilhafte Anwendung machen. Die große Menge 
des Fettes vermindert hierbei nicht die Verdauung 
der übrigen Beftandteile der 2.; im Gegenteil war 
diejelbe bezüglich des Rohproteind, wie direkte 
Fitterungöverjuhe in Hohenheim ergaben, an- 
icheinend eine ungewöhnlih gute, nämlih 98%, 
die Verdauung der Rohfajer 91 und die ber ge 
amten organifchen —— 85% — 2.) (Pilzb.) 
ig. 546, find — eiformig, goldbraun mit 
einer zarten äußerften Zellenhülle verfehen, melde 
im Waſſer ftart anquilt. Der Keim befigt zwei 
große, ölreihe (bi8 30 %,) Kotyledonen, welche 
von einem dünnen Endoſperm umgeben find. 
Guter 2. fol einen friihen Geruch, eine alänzende, 
mehr helle als dunfelbraune Farbe beiiken und 
leiht aus der Hand gleiten. Zur Gewinnung 
eined vorzüglihen 2. trägt nächſt der günftigen 
Lage die Art der Kultur weſentlich bei. Fur 
Samengewinnung fäet man den L. möglichſt früh 
auf umgebrochenes Gradland. Am zwedmäßig- 
iten ift e8, den Samen zu 
driflen oder möglichft ſchuͤt⸗ 
ter mit einem GSaatquan- 
tum von 1 bi 1,75 hl auf 
1 ha zu fden, damit Die 
Pflanzen weit entfernt von 
einander ftehen und 
um fo mehr veräfteln fön- 
nen. Außerdem läßt man 


den 2, bei weldem man 
auf die Gewinnung eines 
quten Baftes verzichten 


muß, vollflommen auörei- 
fen. Die vorzüglichften 
Samen liefen die ruffi- 
er ſchen Provinzen Litthauen, 

T N —— — —— —— 
welchen dieſelben unter dem 
Pilngsjonit, 2 Querfomin Namen Nigaer, Bernauer, 
—— 5 enger —— en 
, - oder unter dem SKolleftiv- 

a Wurrzelchen des Embryo. men „Tonnenlein“, in 
Tonnen verpadt, in den 

Handel gebraht werden. Audgezeichneten 8. pro- 
duziert au Dftpreußen, beſonders Memel und 





Königäberg, in neuerer Zeit auch Tirol ehr furge Streben, wel 
ihliehlih der aus Holland in Ballen impo ierte | Zeiterbäume werden 


tbal, Arem). Zu den bewährteiten Sorten 





ch der Kaftrationdftelle oder ded Hodenjades. 


Leinſamen — Leiterwagen. 


Zeeländer Lein. Die erfte Ernte von Tonnenlein 
liefert noch nicht den vollen Flachſertrag, fondern 


ch erit die zweite, weldhe aus der erften Samengene- 


ration, dem $tronen- oder Rofenlein, hervorgeht. 
Die weiteren Samengenerationen, welche zum 
Unterjhiede als Saatlein bezeichnet werden, nehmen 
dann in Qualität immer mehr ab, bis es ng 
4—5 Jahren angezeigt wird, den Samen zum Ol⸗ 
ſchlagen, ald fogenannten Schlaglein, zu verwenden 
und neuerlich den Samen zu rg 
Lein, Vorfrucht. Beite Vorfrucht für den 2. ift 
fh umgebrodhener Rotllee oder irgend eine 
utterpflanzge. Häufig wird er nach einer gedüngten 
ackfrucht, nad Raps, nad Roggen, in umge 
rochenes Grasland gebaut. Nach ſich jelbft gedeiht 
er nicht, weähalb er nur alle 6—9 Jahre auf daö- 
felbe Feld wiederfehren fol. Welche Urſache diejer 
Gridenung, der Lmüdigkeit, zu Grunde liegt, ift 
zur Zeit nicht genäoene befannt. Durd die Er- 
ihöpfung des Bodens kann fie nicht allein herbei- 
eführt werden, nachdem fonft eine entiprechende 
üngung die Wiederkehr des 2. auf dasjelbe Feld 
möglih macen würde, was jedoch nicht zutrifft. 
einzubereitung. ©. a. Flachsbereitung. Die 
getrodneten Flachsſtengel verlieren bei der Tau⸗ 
röfte 15—25 ®,,, bei der Waflerröfte 25—34 '/,. 
Durh das Brehen verliert der Röftflahe 50 bis 
55°, und durch dad Schwingen 20—80 %,. Se 
nad) der Qualität des Röftflachfes erhält man daher 
vom rohen Flachſe 12—25 %,, Schwingflahd. Der 
gelungene Flachs aibt nad) dem Heceln 48 bie 
%/, glatte, lange Faſer und 46-52, Werg. 
Un gehecheltem Flachſe erhält man daher nur 6 
bis 12%, von den rohen Flahöftengeln. Ein ha 
gibt 180—460—780 kg geihwungenen Flachs. 
Leiocome, ſ. Dertrin. 
Sei f. Kronengelentent —— 
Leiſtenbruch, Hodenſackbruch beſteht in dem 
Austreten von Baucheingeweiden in den Leiiten- 
fanal und durch denjelben bis in den Hodenfad 
geet Bruch) und entſteht unbemerkt durch Schlaff⸗ 
eit oder plößlih beim Preſſen, Ziehen, Aus— 
—— x. Anfangs oft überſehen wird 2. erft 
urch die ftattfindende Einflemmung des Darmes 
und Die erg auftretende Kolit bemerkt, jonft be 
we er auch längere Zeit ohne Nachteil ald ver- 
nderlide, weiche, wegdrüdbare Anſchwellun - 
eder 
L. ift bedenklich, weil leicht Einflemmungen des 
Darmed und bierdurh der Tod eintreten kann, 
ferner weil die Radikalheilung oft Lebensgefahr 
bedingt. Die ya erlorbert (bei einge 
klemmtem Bruche jehr an Zurüdbringen der 
vorgefallenen Teile durch Drud von außen und 
Sieben von innen und die Verſchließung des Leiften- 
fanals nad Eröffnung des Bruchſackes durch Nähte 
oder durch Abklemmung ded Bruchſackes durch 
Kluppe, ähnlich wie bei der Kaftration. Da bier 
bei leicht todtlihe Bauchfellenentzündung binzutritt, 
ift Vorfiht geboten. i 
Leiterwagen (Maſch.), im Genenfaße zu dem 
Kaftenwagen, ein Wagen, defien Laderaum durd) 
ihräg geſtellte leiterartige Wandungen begrenzt 
wird; Fig. 547 in Eckert'ſcher Konftruttion darges 
ftelt. Die Leitern ftüßen fih unten gegen das 
Wagenbrett und feitlih gegen die Rungen, d. h. 
in dem binteren und vor: 
nusuait find. Die oberen 


deren Achsſchemel 
edod bei hoch geladenen 
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en noch durch —— geſchweifte Sölger, Rettenboden (Bodenf.), Thoniger oder Lehmboden, 
die Yängäftreben oder Stemmleiften, direft mit ber in dolge von blätterig verteilter organiſcher 
Adfen verftrebt. Zwiſchen den beiden oberen Leiter. | Materie (teild verkohlten anzenreften, 2etten- 
bäumen wird häufig eine fogenannte Sperrleifte | tohle) oder Glimmer einen ſchiefrigen, blättrigen 
eingezogen. Der %. dient vornehmlich zur Auf-| Charakter hat, dabei große Bindung befikt und 
nahme von Getreide, Stroh und Heu, alfo für ſehr undurdlafiend if. 
Leuchtgadnebenprobulte. 
Bon ſolchen kommt in 
landwirtidaftliher Hin 
fiht, naͤmlich als Dünge 
mittel, faft ausſchließlich 
dad Gadwafler und ins 
befondere dad daraus dar- 
—— rohe ſchwefelſaure 
mmoniaf (f. Ammonial- 
falze) in Betradht. Zur 
Desinfeltion (f. d.), be 
ziehungsweiſe als . 
mittel ift aud der Gtein- 
fohlenteer oder die daraus 
abaejhiedene Karbolfäure 


wichtig. 
Leucit, ſ. Stapolith. 
Lencitophyr, Gemenge 
von Leucit und Augit. 
—5* Gemengteile find 
brador und Glimmer. 
ſolche Ladungen, welche feine dichten feitlihen Be| Leutelaud (Betrl.), das den Gutsleuten, den 
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grenzumgen erforder. Gutätagelöhnern oder —— zur Nußung 
Leitung, j. Betrieböleitung. überwiejene Land. Dasjelbe befteht gewöhnlich in 
Lei * ſ. Baumſchnitt. einem, dicht an der Wohnung befindlichen Stücke 
Lende ( ir.) 1. der Rüden vor dem Beden, | Gartenland und einem im Felde, dem jedeömaligen 
befien ftarfe Entwi 


delung bei Pferden wegen ber —— — gelegenen Stücke Kartoffelland. 
Tragfähigkeit, bei Schlacttieren als Sitz beſonders Zuſammen pflegt das einer Familie zugeteilte Land 
beliebter Fleiſchteile wichtig iſt. 2. Lokal auch der ’/, bis —8 !/, ha zu umfaſſen, welche Fläche 
hintere Teil der Keule. aud genügt, um den Bedarf an Kartoffeln und 

Zengerfe, Aler. von, geb. 30. März 1802 in Ham- — zu bauen. Die für die Düngung und Bear 
burg, geft. 23. Dezember 1858 in Berlin. id» | beitung des 2. erforderliche Gejpannarbeit liefert 
mete ih vorerft dem Seedienſt und unternahm | der Gutöherr, während der Nutzungsberechtigte das 
eine Reife nad) Nordamerita und Weftindien, bier- | Saatqut .. und die erforderlibe Handarbeit 
auf war er in Schlefien mehrere Jahre als praf- |leiftet; zur Düngung des 2. wird der von dem 
tiiher Landwirt thätig und wirkte zwei Jahre in | Leutevieh produzierte Dünger verwendet. Die Her 
zu ald Verwalter. 1841 zum Lehrer am gabe von %. ift dort, wo man es mit Arbeiterfa- 
raunſchweigiſchen Karolinum erwählt, trat er 1842 | milien, welche auf dem Gute felbft wohnen, zu thun 
ald Landesöfonomierat und Generalfefretär des | hat, durhaus zwedmähig. Denn diejelben können 
reußifhen Landesöfonomie-Kollegiums in Berlin | ihren Bedarf an Kartoffeln und Gemüfe nicht fauf- 
n den GStaatödienft, ald ſolcher redigierte er die | lich erwerben und ed würde dem Gutsbeſitzer fehr viel 
Annalen der Landwirtihaft in den preufifchen | größere Koften verurfadhen, wollte er diefen Bedarf 
taaten“. 2. ſchrieb u. U: Die Ecleäwig- feinen Leuten in natura liefen. Bei der Bear- 
Holfteintfche Landwirtihaft (2 Bde. 1826); Land: | beitung des Landes finden aud) die Yamilienglieder 
ae ihe Statiſtik (2 Bde. 1840); Landwirt | der Gutsleute eine entſprechende und lohnende Be- 
ſchaftliches Komverfationslerifon (4 Bde. u. Suppl. ſchäftigung. j 
1835—1842); Beiträge zur Kenntnis der Land. Dagegen ift es unzweckmäßig, wenn man, wie 
wirtihaft in den preubiihen Staaten (4 Pbe. 1846 es Fiber häufig aeihah und noch jetzt ftellenweife 
biö 1862); Unleitung zur Pflege der lebenden | vorfommt, den Berge ag auch Land zum 
Hecken (1847); Die ländliche Arbeiterfrage (1849); | Anbau von Getreide gibt. Hierbei kann der Tage 
Anleitung zum Anbau des Mais (1850, 2. > ei feine und feiner Familie Arbeitskraft nur 
1851) 2c. 1852 begründete er eine „Landwirtfhaft- , in verfhwindend geringem Grade verwerten, wäh. 
liche Sahresfhrift” und mit Menbel einen „Land- rend die Beftellung und Aberntung der einzelnen 








wirtichaftlihen Kalender“ (j. d.). Getreideparzellen unnüßen Aufwand an Zeit und 
Lent'ſches Mittel, j. Kanalwaſſer. Koften erfordert. Biel richtiger ift ed daher, wenn 
Lens esculenta, j. Linſe der Gutsherr feinen Leuten den Bedarf an Getreide 


Leoneſer Schafe, edle ſpaniſche Merinos, welche und Stroh aus den felbft geernteten Borräten in 
aus der Mandha und aus Eftramadura in die Ge- | natura liefert. 
birge von Segovia und von dort in die Ebene von | Bei Abmefjung ded Umfanges des @_ muß ber 
Leon wandern, oder aus ſolchen Wanderherden Do einer eber arofen als kleinen Familie an 
ammen. Kartoffeln und Gemüfe zum Maßftab dienen; das- 
me. 





j. Glimmer. felbe muß fo groß fein, dab Die geernteten Pro- 
epus timidus, Haje. dukte in nicht ſehr ungünftigen Jahren ausreichen, 
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—* zu decken. Ein etwaiger Überſchuß in —— Frühten. Sie verlangen warme, ſonnige 


abren oder bei kleinen Familien kann ja verkauft 
oder zur Fütterung von Schweinen ıc. verwendet 
werben. Bei mittelgutem Boden find 25 are für 
das Kartoffelland und 15 are für das Gartenland 
als vollitändig ausreichend zu erachten; mehr wie 
zufammen 50 are follte man einer Familie nicht 
geben, da dies für den Bebarf reichlich aulangt 
und die Frauen und Kinder außer Stande find, 
auf einer größeren Fläche die erforderlihe Hand- 
arbeit orbnungdmäßig zu verrichten. 

Levogyr, ſ. v. w. linfödrehend, ſ. Polarifation 
bed Lichtes. 

Levuloſe, ſ. Fruchtzucker. 

Lias, ſ. Formationen. 

Licht (Ackerb.). Das Sonnenlicht unentbehr- 
li für die Neubildung der —— ub nz, in« 
dem nur unter defien Einwirkung die Affimilation 
ber aufgenommenen Näbrftoffe in den hlorophyll 
haltigen Zellen unter Sauerftoffabfheidung vor fi 
gehen kann. Am wirkfamften für die Aifimilation 
eigen fih nicht die fonft hemifh wirkſamſten 
lauen, fondern die minder brechbaren, hellleuchten- 
den Strahlen (orange, gelb), für die Bildung von 
rennen m die et und für die Etärfe- 
bildung die blauen Strahlen. Se intenfiver die 
Beleudtung (bei gleihen Wärme und Wafler: 
mengen), um jo blüten- und fruchtreicher werden 
die Wangen; an jonnigen Standorten blühen 
diejelben viel reihlicher, ald an beſchatteten. 

ichter, Augen bed eg 

Lichted Wehr (Melior.), ein Wehr (f. d.), welches 
nicht durd die ganze Breite des Flußprofiles einen 
—5—— Stau herbeiführt, ſondern an einem 
Zeile desjelben mit einem Durchlaßwehr verfehen ift, 
Ein 1. W. muß überall da angelegt werden, wo 
ein beftändiger Stau bei Höchwaſſer Schäden 
herbeiführen könnte 





Fig. 5aP, 


Steifitengeliger Licbesapfel 


ebedap el (Solanum Lyeopersicum L.)(&emb.) Lehre i 


Li 
Fig. 548. 


Bonn, wo Käftner 


Levogyr — Liebig. 
von etwa 7 Ber- | länglichen, gelben und roten, glatten und gerippten 


Lage 
und frifchgebüngten, nahrhaften umd loderen 
Boden. Im März jäet man die Samen auf halb- 
warme Miftbeete und pflanzt im Mai die Sch- 
linge in das Freie, meift an Mauern oder Wänden, 
wo die Fimmenden Etengel angebunden werden 
können. Um recht große Früchte zu erhalten ent- 
fernt man einen Teil der angejehten Früchte. Der 
L. wird namentlih im Süden und in Stalien zu 
Saucen verbraudt. 

Liebig, Zuftus, Freiherr von, größter Agrikultur- 
chemiker unſeres Zahrhunderts, wurde am 12, Mai 
1808 ald Sohn des > * in Darmſtadt 
—— und ftarb am 18. April 1873 in München. 

ie anlgeipeohene Neigung L's. für die Chemie ver- 
anlafte feinen Bater ihn zu einem Apotheker in 
Heppenheim in die Lehre zu geben. Doh nad) 
wenigen Monaten jan og der junge 8. nad 

ein Lehrer wurde, mit dem er 
auch nah Erlangen ging, wo er fih jene um- 
fafiende allgemeine Bildung verihaffte, die alle 
eine Echriften x fehr auszeichnet. Zum eraften 
orfhen wurde 2. jedoch erft in Paris (1822) durch 
die großen franzöfiihen Gelehrten Gay-Lufiac und 
Thenard angerent. Mit 19 Zahren legte er der 
Akademie der Wiflenihaften die Refultate einer 
Ihwierigen Erperimentalunterfuhung über knall⸗ 
jaure Ealze vor, welde die Aufmerkſamkeit A. v. 
— auf ihn lenkten, der L. nicht allein 
eiſeſtipendien verſchaffte, ſondern ſeinen mächtigen 
Einfluß geltend machte, daß L. 1824 zum außerord., 
1826 zum ord. Profeſſor der Chemie in Gießen 
ernannt wurde. Hier jeßte der einundzwanzigiäb- 
rige Profefior die Welt mit feinen bedeutungö- 
vollen Fo — in Erſtaunen und F einen 
großen Schülerkreis heran, auf dieſe Art die 
Gießener chemiſche Schule begründend. 

Seit 1839 wandte fi auptſächlich dem 
Studium der Ernährung des Pflanzen- und Tier 
förperd au. Er wies die Bedeutung der mineraliichen 
Nährftoffe für das Leben und Wachötum der 
Pflanzen nah, zeigte, daß dad Tier die Haupt- 
beftandteile deö Blutes in der Nahrung fertig ge 
bildet vorfinden müfje, unterfchied die Nahrungs 
Rofie in zwei Gruppen (die hauptjählid blut- 

ildenden Eiweißkörper und die wärmebildenden 
———— Sübſtanzen), bewies, daß zur Fett 
ildbung und Fettablagerung im Tierförper auch 
andere Stoffe, die niht Fett find, mitwirken 
müflen ıc., mit einem Wort 2. wurde der Grün- 
der der Agrikultur- und phyfiologiihen Chemie. 

1845 wurde 2. vom Großherzog Yudwig II. in 
ben erblichen Kreiherrnftand erhoben. Nahdem er 
29 Zahre in re gewirkt hatte, folgte er 1862 
einem Rufe nad Münden. Hier demonftrierte er vor . 
dem Hof und einem großen Auditorium die Be 
deutung der Chemie für die allgemeine Bildung 


und dad praltiihe eben, verwertete die wifien- 
—Axx —— feiner Forſchung in Bor 
hriften zur Brodbereitung, zur Daritellung der 


Suppe für Säuglinge, zur Bereitung ded F in 
ertrafted ıc. und nahm feine agrifulturdhemijche 
hätigfeit wieder auf. Nachdem er beinahe zehn 

Jahre zu allen Berkeperungen und Verzerrungen 
jeiner Lehre geſchwiegen hatte, trug er in den 
De der Agrikulturchemie“ (1855) feine 

n 50 Gäben wieder vor und wies in der 


an hat Varietäten mit rundliden und | Brofchüre über „Iheorie und Prarid der Landwirt: 


Liebig- Medaille — Lignin. 


* (1856) die Nichtigleit der Stidito Maypotbeie 

1“ eraltheorie) und ihre Schaͤdlich hen na 

i veranlafte er im Münchener 3 
Garten wichtige Vegetationsverſuche und arbeitete 
im Laboratorium unausgeſetzt an der Weiterentwide- 
lung ber Wgrikulturhemie. 2.8 Unterfuchungen 
„über Ting e Eigenfhaften der Ackerkrume“ und 
am des Kochſalzes, des pe alpeters 
und ch alzes auf den —5 geſtalteten die 
Anſchauungen De orım und Menge der Näbritoffe 


und a —— ihrer Aufnahme geradezu um. Seine 
hr „Die — in ihrer Anwendun 
A A ——2 — ogie” (1840, 9. Au Ist), 
Chemif ‚6. Aufl. 1877 

nur den * end geweſen, ondern haben FF. 
einen langwierigen e*bitterten treit —— gerufen, 
— * m Joa ließlich er Ei —— ng. 

ie in ihrer Anwendung ıc.“ 


i Bedeutu die Land 
— — Ka ie aa 
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Liegender (Melior.), Fundierungsbauwerk 
“| bei — dbarem Boden im Seuenfae zu 
dem Pfahlrofte (f. d.) aus flab auf dem & 
gas Boden gelegte Schwellen ober Boh en 
eftehend. Diefe werden über Kreuz in feftem Ber- 
bande angeordnet und mit einer Bohlen- bezw. 
ftarten —— bedeckt. Die einzelnen Roſtfel 
werden bis oͤhe des mit el 
nen von m Alich teen — — ausgefüllt. 

Liernurpoudrette, |. Faͤlaldunger. 

Liern em, |. A Apfuhr der N rfermente und 
Selen as, > th & (Phl tense L.) 

gra motheegraö (Phleum pratense L. 

„se 549 und fig. = Nährftoffverhält. 1:6,8, 
bergra®, blüht Juni, Zuli, 
liebt feuchte, ſelbſt nafie 

Standorte und Thon- und 

Lehmboden. Auf Gand- 

bo gepeiht ed ſchlecht. 

Diefed Gras entwidelt fi 





ne andere enfche liche Arbeit, {ft es eingreifend | fpät, hat daher an bem 

in das % it. 66 ift "bie rn, welche | erften Schnitt wenig. an 

8. in biefem Bude alle feinen Leiftungen auffeßt | _dem zweiten, fpäteren 

und in diefem Sinne fein Kodmos zu nennen, eine | Schnitt um fo mehr An- 

wahre be von tiefen Wahrheiten und eift teil. frühzeitig gemäht — 

vollen wumgen. Weitere Werte 8.8 An liefert es noch einen zwei⸗ 

Die ie oder bie —— Chemie in ten Schnitt, ſonſt nur noch 

ihrer —— — — N nn thologie | eine eide. Auf Wiefen 

(1842, 847); ar Iten der it dad 2. wegen feined bedeutenden Ertrages 
my im Waſſer tigen en en edod von minderer Qualität ift, erwün it 

der Pflanzen” (1858); res. ng ee tiefe Ei leegrasfaaten entwidelt es ſich erft im z 

über die moderne dandwi Mit 


Poggendorff und Fo gen f * dad „Hand- 
wörterbudy ber 8* un gr angewandten Chemie" 
9 Bde. rk ufl. 1857), mit Kopp 
Mm — 1849. dem — t über die Fort 
hritte der Chemie ıc.*, mit — er die „Annalen 
der Pharmarzie” (18932— 1889) us und ale 
deren Kortjeßung mit Wöhler, fpäter mit Kopp bie 
„Annalen der Chemie und Pharmarzie”. 
äfident gr ———— Atademie der 
Inc Da —* bielt 2, November 1861 
eutungsvolle Rede: „Die moderne Land« 
Fr Dei? — der Gemeinnubigtei der 
en —————— des 
—* t und auf nen 
einer tiftung 


Gabun S Sandiwirtf wurde 
Be wurde iebig wegen —* 
um en Landw 


ft ein Ehrenge 

nf dad —— zu 
aus deren Er- 

eine dene —& demjenigen 


5 — welcher m. wos he; rn. 
ei Re Ve 
— ‚der Ki A ge 


A — Ra (N) 


— es — 
orma 


Warn — 
= 


Übertragen str . 


a 





Fig. 560, Lieſchgras. 


andöfpalte mi von 
Kr die Be: 
At im Yu 
manne * ae zum ae ei Ron, Ahr nur mi. 16 


ni nn — er 
a ee —— Feng —* S—— inkruſtierende Sub⸗ 
ſtanz genannt, ein — —— 


Gemenge von 


606 Ligurifche Biene — Limpurger Rinbviehichlag. 


iedenen Stoffen, welhes mit der Gellulofe | bed mittleren und füblihen Frankreichs gehörig, 
.) ——— ie ſog. Rohfaſer (ſ. Futter und in der alten Provinz Limoufin, bleibt — en zu 
et. er Benugung zur Arbeit bei unzureichender 


“— en u Stalienifhe Biene. erung flein. Farbe gelb biö braun, oe 

= Liqueur. bung am Maul und auf dem Rüden. Auch 

— agrestis, ſ. Ackerſchnecke. die Kühe werben angejpannt, fie find mittelmäßige 
Limburger Rind, zu 
dem iederungsvieh 


Belgiens gehörig, in 
ber Provinz Limburg, 
dem Dften Belgiend 
einheimiſch, ähnlich. dem 
holländi ut aber Flei- 
ner, Kreuz h Aufg —— 
abfallend. ilhergie. 
bigfeit men Maft- 
* fei ngenügend. 
grau und ſchwarz · 


Limonage, Anjchlem:- 
mung (Melior. ), Dün- 
gung des Bodens durch 
den | der im 
Waſſer uspendierten 
Nährftoffe. 

Limonit, ſ. Braun. 


eijen. 
imonit » Bildungen 
(Bodenf.). Unter biejem 
Namen faht Senft eine 
Reihe von konfretionä- 
ren — Rn r 
men, welde ur 581. i 
Ei hen, daf dur 1d- Fig. 551. Lincolnfhaf 
er Blauer * haltige, kiesli der Milcheri Maftfähigt tb * 
umusſaͤuren enhaltige, kieslige oder erinnen. Ma en a ei 
tal n oden eftandtei eile nad h beftimmt . Eee ie auf dem Fe art — 
bin — — nach Zerſetzung I eofunge- | Limoufin-Schwein, |. —A—— 
mittels, 
mehr oder we 
niger feften 
Maflen, andere 
— 
n ſich ein⸗ 
ten, nieder- 
lagen. Es ge 
Nimm. bierher der 
— — 
erz) und Eiſen 
Fanbftein, welde 
fih vielfah im 
Untergrunde ftarf 
humushaltiger 
Böden finden (in 
eidhumuäböden 
Roorböden, Torf- 
böden); hierher 
ehö ferner der 
n den Marid- 
a ne Fig. 552. Fettes Schwein der großen Lincolmraffe, 16 Monate alt. 
Enthält der Ort- 
ftein viel humoje 
Beftandteile eing eo, fo —— umußdort- — 2* er Rindviehſchlag, auch ſchwäbiſchlim · 
ſtein. Ottſande ſind analoge ilde, bei denen —“ er; von nem Körperbau, Maft- 
aber vie einzelnen Sandkörner zwar * iert je Aeit, Micergleigteit, u 33 ugtächtigteit ut. 
doch noch nicht mit — verfittet ebendgewich Farbe gelblich. 
—— ferd, ſ. franzöſiſches = Aus * Kreuzun — — chhweizern und Hol» 
. —ED zur Bradyycerosgruppe | ländern entſtand der berühmte Rofenfteiner Stamm. 








Limon 
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Lincolnf ( 551), engliſche —* wollrafſe 130 und — prucht Waͤrm 
Pan ir era ! es ende Stirnbei ine ig —— — Fr Bergleih zur fe wird die 
völlig nackten +: pf. Es ſteht dem Liceſer 2. wegen —* — und unſicheren, wenn 


und wold an Frühreife und eg nad, auch 
hat jedoch eine weiche ſeidenglänzende bis 20 cm 


wertvolleren Samen · und Stro 


geringerer ———— am haͤufigſten von ein 


lange Wolle, weshalb man verſucht hat, das L. in wirten kulti 


—— zur Verbeſſerung der Zackel hafe zu ver 


BR nn 2. liebt unfrautreinen, fandigen oder leh— 
en, loderen, thätigen 


Lincolnfhire Schwein fommt in zwei Formen vor. Bo en und t 


Die eine Form die große weiße Zucht wurde unter | Wärme viel 


—— Verwendung chinefiſchen 
be — Sincolnfchmein (Fi 
range e Lincolnſchwein 
inter si vom hen rn d. 
eren 
be den Inn ng gg: üngenen 
—** des Rumpſes iſt 


eben. 
a uten rar äbigfeit bei den Engländern er 
gend wein beliebt. 2 jährige Tiere erreichen bi 


mit 


Gewidt. Die fpärlih behaarten Kiere Am beften 
haben ar auf —* Kontinent wenig bewährt. Die | der L. die Ausſaat in etwa 
Tiere der zweiten Form der Meinen Zucht, beij30 cm entfernten Reihen, 
welhen das chinefiihe Blut dominiert, zeigen im |welde ſpaͤterhin behadt 
emften Formen einer | werden. Das erforderliche 


emäfteten Zuftande die ertr 


turrafie Fig. 553 bei ihnen geht die Berfettung — — betraͤgt bei 






er * 


— — e —— — — 
Fig. 668. Gemäftete Südtin der Meinen Ta 


m R. €. Duf 


der Gewebe oft jo weit, daß ihr Fleiſch für wg |® ie 
om an A| t * deal i‘ - 
berühmteften Züchter der beiden Formen der Lincoln | D 
ihmweine ift R. €. Dudering & Son in Northope. | fi 
Liniment, Einreibung, jalbenähnliche, aber me - — 
—— Arzneiform, we che aus fetten Dien, Seife, | fd 
Eigelb ald Grundlage und — üchtig erregenden ; 
Kampfer, Salmiatgeiit, 





Bilfenfrautertraft), oder Altalien, auch Salze ar 
(Sodkalium) ald mwejentlichen Zufäßen beiteht. Eie 
dv * _ um äußeren Gebraud). 


ig lens L.]) © und 


— 1.) (Rüttal.). | von 
—5* a ae menſchlichen Ernährung, 


Bluted aus | die Erbfe. Ihre befte Vor» 
chſchwein der raffea — 6 ift die Kartoffel. 


N) a Herbft zu pflügen; 
rear as kon — — u 
Die | vermeiden 
Babes, — — licher gegen härtere 9 Brite 
iſt u: Bee ed —— nterteil hervor |jo wird etwas fpäter 

ner fchnellen ändern a8 als die Erbje angebaut und 


8 cm Tiefe untergebradt. 


(Vieia Ervilia W 
Linfe, Ader- Saatl. (Lens esculenta Moench. Du (26,44 %) mit jehr 


leichter als 


Feld ift womöglich 


der Eage auf 2,5 bis 
bewährt fi bei 


Breitfaat je nad) 
der u der 


Sa 
bei Drillfaat 06 





bis 1,6 hl pro ha, Big. 554. Linie. 
Wegen des —5* 

Gedeihens, jehr zu 

empfehlen Ai u“ Auöfaat der 2. im * 


menge mit Gerſte im Verhaͤltnis von 1: 

Dad Gemenge läßt fih nah der Emte 
leiht durd Werfen oder Sieben trennen. 
Degen des niederen (16—80 cm) Wuch⸗ 
* der L. iſt ige äten unbedingt notwen- 
ig, wenn nicht vom linfraute über- 
wuchert cn follen. Als Feinde find 
au erwähnen der 2.fäfer (Bruchus lentis 
a ), der rehfärbige Erbfenwidler, die 
dann der Roft (Uromyces 

— und der Schimmel (Perono- 


Einer —J— spora Viciae Berk.). 


ad Raufen der %. wird vorgenommen, jobald 
die — —— zu — beginnen, “= 
nod dad — Ne if. Der ſtellt 
ri 8s—-10— 75-8086 k g Römer 
6,5—10—12 eh Stroh, weldyes im Futter · 


entinöl, Kantbariden- wert dem Wieſenheu gleich eht. — Eitt.: Krafft, 
tinftur, zuweilen — Mt hen Mitteln 8 Pflanzenbaulehre (3. Au — 1). 
Einen Schwz.), |. 
Linfenwide, —* L. "Eroentinfe, 


ute Eme 
illd.) ©), „proteinel e Hülfen- 
r Begetationszeit 


92 Tagen mit einem rmebedürfnid von 


® 5° 0. Sie — auf ger —— und 
während das zarte und feinſtengelige Stroh ein | wird im März bis April auf 25—30 
gutes BViehfutter liefert, weldhes unter den Stroh: | entfernung angebaut. Das 


em Reihen» 
atquantum beträgt 


ran der Hülfenfrüdhte wohl die ————— iſt zur Sameng ewinnung 100—120 kg, zur Rutter- 


und nad vorliegenden Analyſen ziemlich d 


e | | ewinnun kg. 


er Ertrag erreiht pro ha 


a  pf eines ge von mittlerer Dua- | 18—27 h Kömer ä 76-8083 kg und 13 metr 
Fig. 564. — Stroh. 


mit en, 2 er Gebaut 
werben: Sommer und Winter? d.). 
Die 2. beſitzt —— von 100 bis F 


ter a Och m Rein. 


Geftüt im — Küſtenlande 
zu r\ Wir ortentaltiche Pferde und Areu- 


— — 
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[ben mit dem harten Gebirgäpferb; 
Ba und l Ben a enjhlag —— — S immel, 
—53 — nf —— 
andf Deutſches Heiſchwoll· 
et 


Lipusa multiflora, f. Bohne. 

Liqueur, Lilör, Sammelname für eine große 
Zahl von aromatifierten, meift gefärbten, vr 
ten Branntweinen. Die Herftellung derſelben er- 
folgt entweder durch Deftillation von Branntwein 

ber aromatifhe Pflangenftoffe oder durch Mace- 
ration der P eile mit Branntwein oder, auf 
kaltem e, pl —— des Branntweins 
mit aͤtheri 
parierten Extrakten. Letzteres 
meiſt ——— da es * einfachſte iſt und 
ohne jegliche Sachkenntnis ausgeführt werden kann, 


infofern ald die für die einzelnen 2.Arten gültigen 
ch in der Konkurrenz 


San 0 glei, von den, 
etenden Fabrifanten jener Ertrafte dem 
Deitillateur geliefert werden. 


len und in eigenen Fabriken prä- 
abren wird IK 
alt 


Lipome — Lohnfteuer. 


(6 Bde. 1850-52); d:2erifon der gef. Landw. 


(2 Bde. 2. Aufl. 187 ); A ber rationellen 
Landw. (1854, 5. Aufl. 1 ; Anleitun — rat. 
Anbau der Handel hät 7 Thle. 1 


Loderheit des Bodens, f. Adhäfion 170 ebene. 

Lodig (Pilsb.). nam (amd — lang · 
bärtiger Wurzelfaſern an ſchmaͤ iger Hauptwurzel 
bei — Kart — 


Ohren bes 

Lö 4 ‚Ente, MWildente. 

Löffelicheibe, — Saͤeapparat bei 
Reihenſäemaſchinen. Auf der Säewelle befinden 
ſich Blechſcheiben, welde beiderſeits mit einer .. 
zahl von Schöpflöffeln befept find, Fig. 555. 
fhöpfen das Saatgut aus der hin = Abteilung 
des Saatkaſtens und werfen dadfelbe in Trichter, 
von welden es in die unter dem Kaften —* 
brachte —— gelangt. Die Regulierun 
Saatmen ee dur der ie 
räder, welde die Säewelle von den Fahrradnaben 
ı betreiben. Sollen einzelne Löffelfäße nicht fireuen, 














Fig. 555. Säckaſten einer Löffelfheibenjäemajdine, 


Fr Atomizer, j. Snjeftenvertilgungs- 


maſchi 
— (Buch Richtigſtellung eines ſich 
——— ._ chiedes zwiſchen dem ang on 
mi m. enen und den wirflidien oder 
eftänden und Borräten bei der Ber 
1 endaufnahme A d.), zu Gunften Letzterer. 
Fr iöfofimeter. 


—— Ei 
Lithospermum arvense, j. Öerfte,Unfräuter. 


Livland, |. ——— 

Löbe, Wuiliam ge 28. März; 1815 in Treben 
(Sadjien Wendung) 23 erte 1838 das 
—— mus 6, pachtete hierauf die Güter 
Reihwi-Obernig bei Saalfeld, wo er mit von 
—* xath die „Landw. Dorfzeitung“ gründete, 

fiedelte er "nad Leipzig über, war jpäter 

Jahre Dee: an * iandw. Lehranſtalt 
u utzſchena und gibt ſeit 1866 die Iluſtr. landw. 
** heraus. Von ſeinen zahlreichen Werten 
nd hervorzuheben: Encptiopäble der gef. Landw. 


fo wird eine Klappe in dem betreffenden Trichter 
geöfinet, wodurd das ut wieder in 
aatlaften zurüdgelan 555 dar · 
ellten, von Sm —— Anordnung er⸗ 
olgt * Außerbetriebſetzung * enden bes 


richters. Diefe Bien 
tert bernd das IE Feng der a 
aus dem Gaatlaften. Will man feinere Gäme- 


reien mit 2. auöjtreuen, jo muß eine befondere 
Siewelle mit Fleinen Löffeln in Anwendung ge 


er in Fig. 


. en. 
o 

Lo —— (Molit) ft die Befteuerung des Ar- 
beitöverdienfted oder bei Beamten der —— * 


Bei dem Arbeitsverdienſt ſoll nur derje 
befteuert werden, welcher den mittleren fand 
emähen Unterhaltöbedarf des Arbeiterd un * 
Sam ie —16 Wie aber iſt dieſer 

i einem laͤndl a befen © der aus ber Le 
in den Mund lebt, * oͤhnun En) großen 
Teil in Naturalien ‚ zu ermitteln? — 
Befoldung des a — näher des Staats 


Lohn- und Deputatbuch — Lokomobile. 


beamten — zu beitenern, ift ebenfalls eine ſchwer 
* ge Frage. Daß es orale t, ift noch fein 
eweid für die Richtigkeit. Mit der einen Hanb 
gibt der Staat, mit der andern nimmt er, weöhalb 
wird der Gehalt nicht unmittelbar um fo viel nie 
driger angefegt? — Jedenfalls find die niedrigen 
Steuerftufen auf Lohn oder Befoldung leicht einer 
Überbürdung ausgejept, negenüber dem mühelos 
von * Kapitalzinſen lebenden Staatsbürger. 
Stirbt der Ernährer der —— ohne daß er 
einen Kapitalsſtamm —5* aſſen, ſo tritt viel Not 
ein, — und woher ſoll der Arbeiter und Beamte 
diefer Kategorie einen Kapitalöftamm jammeln? 
ohn- und ————— dient zur m 
haltung der Gehalte und L hne. Seder Ungeftellte 


erhält ein eigenes Abrechnungsbuch oder eine be 
sw Seite im 8. und D.; deſſen — 
. Krafft, Lehrbuch der Landwirtſchaft (Bd. IV, 
3. Aufl., ©. 3. eislet 

—— . Ar ohn. 

Lo —— f. Ortliche e. 


Lokalverein, ſ. Vereinsweſen. 

Lokomobile, eine, direkt mit ihrem Keſſel ver- 
bundene und auf einem Fuhrwerke montierte 
Dampfmaſchine, weldhe auf guten Wegen ohne er 
hebliche Schwierigfeiten durch Spannvieh trans» 
portiert werden kann. Sie bildet eine Gattung 
von Dampfmaſchinen im —— u den ſtatio⸗ 
naͤren Dampfmaſchinen, bei welchen in der Regel 
Kefiel und Maſchine — find und ber Auf- 
— vorausſichtlich niemals geändert werben 
oll, den Halb⸗L. oder transporlablen Dampf- 
mafchinen, ei welhen wohl Kefiel und Mafchine 
zu einem Körper verbunden find, aber das der 8. 
eigentümliche Fuhrwerk fehlt, und endlich den Lo— 
fomotiven, bei welden die Dampftraft die Um— 
drehung der Fahrräder bewirkt und jo die Maſchine 
zum Transport durd eigene Betrieböfraft geeignet 


madt. 

Die 2. ift hervorgegangen aud dem Bebärfnifje 
der Lanbwirtf er nad einem Motor, welder an 
verihiedenem Platze und für verjchiedene Arbeitd- 
maſchinen verwendet werden fann. Sie muß dem- 
nad) fompendiös, leicht transportabel und einfach 
fein; fie joll ferner möglchſt * Brennmaterial 
erfordern und eine lange Dauer beſitzen. Letztere 
beiden a ag werden jedoch niemals in 
leid günftiger Weije erfüllt werben können wie 

t ftationären Dampfmaſchinen, da der trand- 
portable, mit ber Yeuerung unmittelbar vereinigte 
Kefiel, defien Abmeſſungen durch ein nicht über- 
chreitbares Gewicht begrenzt find, niemals eine 
0 günftige Ausnutzung des Brennmateriald ge 

attet = eine gu ıpe Dauer befigt wie der 
eingemauerte ac) onellen Grundfäßen angelegte 
— der ſtationaͤren Maſchine. 

ie weſentlichſten Teile der L. ſind der Keſſel, 
die u rg und dad Fuhrwerk; die An- 
ordnung derjelben für fih und zu einander muß 
eine —— ein, daß die angegebenen Bedin- 
aungen möglichſt vollftändig erfüllt werden. 

Der Keſſel der 2. ift der jonenannte Zofomotiv- 
fefiel, Fig. 556, deſſen gr fte Teile die Feuer— 
buche a, der cylindriihe Keſſel i mit den Siede- 
röhren e und die Rauchbuchſe f ift. Die Feuer- 
buchſe befteht aus zwei mit einem Abftande von 
5 bi$ 8 cm in einander geſteckt 
äußeren Feuerbuchſe und der inneren 
oder Feuerkiſte. Lebtere nimmt den 


Landwirtihafts-Lerifon, 





en Xeilen, der! 
euerbuchie 
oft b auf; die liegende, cylindriihe Feuerbuchſe famt den 
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unterhalb desſelben ſchließt fih an der Feuerbuchſe 
der Aichenfall ce an. Beide Teile der —— 
find unten a gain ber Bleche der 
inneren Feuerbuchſe und durch Niete mit einander 
verbunden, während die geraden Platten beider 
——— durch Stehbolzen verſtaͤrkt werden. 

n der vorderen Seite der Feuerbuchſe befindet fich 
bie elliptiihe Offnung d, in welcher die Feuerthut 
Keen ift. In der hinteren Platte der Feuer- 
fifte find die Giederohre e eingezogen, d. h. eine 
Anzahl (30 bis 40) fchmiedeeiferne Röhren bon 
5 bis 8em Durchmeſſer, welche die Verbrennungs- 

aje aus dem Feuerraum in die Rauchbuchſet 
leiten. Zu dieſem Zwecke endigen die Siederöhren 
in der hier befindlihen Sclufplatte des cnlin- 
driihen Kefield. Die heißen Gaje geben demnach 
ihre Wärme an dad in dem leßteren vorhandene 
Waſſer ab und gelangen dur die Rauhbudfe in 
den Schornſtein g. 
Der obere Teil der —— —— iſt der 
befieren mug eit wegen halbrund ge- 
wölbt; im Innern derfelben befinden fich kraͤftige 
Auganter, ebenfo wie die obere Platte der Feuer- 

fte durch Dedbarren verftärkt ifl. Die Heigflädhe 
eined Lokomotipkeſſels vartiert je nad) dem zu ver- 
wendenden Brennmaterial und überdied aud nad) 
dem 5 welchen die L. zu erfüllen hat; im 
Durchſchnitt beträgt biefelbe 1,2 bi 2 qm pro 
Pferdetraft. Schorftein ber 2. ift ftets, um 
den Tranäport zu erleichtern, zum Umlegen ein- 
gerichtet, zu welhem Zwede der obere längere Zeil 
esfelben dur ein Scharnier mit dem unteren ver- 





Fig. 566. Lolomobile. 


bunden ift. —— ſollte ſtets ein Funken⸗ 
Dinger zum Zurüdhalten brennender Teile ange- 
bradt jein. 


Außer der dargeitellten Konftruftion eines Loko— 
motivfefjeld eriftiert nod eine fehr beträchtliche 
Anzahl folder. Einige derfelben ſuchen nament- 
li) den Nachtheil des Lokomotivſyſtems, daß das 
Reinigen deö Kefield von Kefielftein außerordent- 
lid erſchwert wird, zu befeitigen, indem der Kefiel 
aus mehreren durh Schrauben verbundenen Teilen 
zufammengefeßt wird. ig. 557 zeigt einen der- 
artigen Keſſel von R. Wolf in Buckau bei welchem 
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Siederöhren mittelſt Schrauben mit dem äußeren | Lage erhält, als wenn der Cylinder die höchſt 
Keſſel verbunden ift. Nah Löfung bderjelben ift | Stelle der Feuerbuchſe einnimmt. Man ift jomit 


man fomit im Stande, die inneren Teile heraus | im Stande, die Lagerböde der Schwungradbmelle, 


iehen, um biejelben vom Kefiel u reinigen. in neuefter Zeit vielfah aus Schmiedeei 
die ichtung ber Schtaubenflauhtden, Bar Gelbft- welhe in neuefter Zeit vielfach een 


gefertigt werden, ſchwaͤcher heruftellen. Der 
eb der Kurbelwelle erfolgt auf einfachſte Weife 
durch Übertragung der alternierenden Kolben 
bewegung mitteljt einer Ko ange, welde an 
ihrem Ende mit einem — e verſehen iſt und 
in einer Geradführung geleitet wird, ſowie durch 
eine Lenkerſtange, welche einerſeits an dem Kreu 
kopfe der Kolbenſtange, andererſeits an dem Kurbel- 
p en der Schwungradwelle angreift. Auf letzterer 
bet Ay dad Schwungrad, welches in der Regel 
gleichzeitig ald Niemenjheibe dient und häufig 
Fig. 867. Solomotivfeffel von Wolf, nob eine Riemenjheibe von geringerem Durd- 


mejler. 
n fig. 556 ftellt 1 den Dampfcylinder dar, an 
verftändlih mit größter Sorgfalt herzuftellen ift, | welhem der Schiebertaften m angefchraubt oder 
erfolgt durh Gummiringe. angegofien ift, o die Kolbenftange, p die Gerad- 
‚ Eigentümlid) find die Kefiel der zur Strohfeuerung | führung mit dem Kreuzkopfe, q die Lenkerſtange, 
eingerichteteten 2. angeordnet. Die Roſtflaͤche { r die Kurbelwelle und s dad Echmwungrad. 
—— größer als für Kohlenfeuerung und wir Bon jeder landwirtihaftlihen %. müßte 
bei einigen dieſer &. aud) eine mechaniſche Stroh | werden, daß fie mit Erpanfion verjehen fei. Ent« 
auf rung, äbnlid, der Zuführungsvorrichtung einer | weder Ye man diefelbe dur einen Schieber, 
elmaſchine verwendet. Während 1kg Stein. | wie dies bei den meiften engliihen Maſchinen der 
— net —— er je * Ber- — Mi man _ aa —— er 
— aſſer panſio eber an. ür L. w rbei 
gi Ehroh. Beim Betriebe der —— ——— u betreiben haben, die verſchiedene 


mafhine durh eine 2. für Strohheigung kann | Betrieböfraft erfordern, wie 3. B. Drefhmajhinen, 
ungefähr angenommen werben, 


dab auf 100 Garben zu 
dreihendes Getreide 10 Gar- 
ben Stroh ald Heizmaterial 
gebraudt werben. 

Die Dampfmafhine wird 
auf dem oberen Xeile des 
Kefleld montiert. Man be 
feftigt_ dieſelbe entweder ver- 
mittelft einer Grundplatte, auf 
welher bie Dampfmalchine 
vollftändig zufammengefept 
wird oder unmittelbar auf den 
——— In leßterer 
Art find ſamtliche engliſche 
L. eingerichtet, in neuerer Zei 
vielfach mit Verwendung von 
Spannftangen oder anderwei⸗ 
tigen Konftruftionen, um die 
Langenausdehnung ded Kefield 
für die Maſchine unſchaͤdlich 
au way 

Der Längenform bed Kefield 
entiprehend wird zu den 2. 
ftetd die liegende Dampf ·“ 
maſchine angewendet. Der 92 
Dampfcylinder liegt faft all- 
gemein auf der Feuerbuchſe, 
und zwar häufig mit einem 
Dampfmantel umgeben, der 
in Kommunilation mit dem Keſſel fteht. Dieſe Pumpen, Sägegatter, Futterbereitungsmafchinen 
Anordnung ift eine durchaus empfehlendwerte, jo- | u. ſ. w., ift es ſogar fehr zu empfehlen, die Er- 
bald dafür Sorge getragen wird, daß man Bun: | Fangen: verjtellbar Fi machen, da man hierdurch 
Schwierigkeit zu den inneren Zeilen, wie Kolben |in den Stand geſeht wird, mittelft einer kräftigen 
und Schieber, gelangen fann. 2 Maſchine ohne unverbältnismäßig hohen Brenn- 

Nah der Anordnung ded Eylinders richtet & | materialverbraud Arbeitömafchinen für fhwädere 
die der ganzen Mafchine; in der Regel liegt der | Betrieböfraft vorteilhaft zu betreiben. Man ift 
Eylinder etwas außerhalb der ——— des hierbei auch umgelehrt im Stande, bei Aufgebung 
Keſſels, wodurch die Schwungradwelle eine niedrigere | der Vorteile, welche die Expanſion mit ſich führt, 
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Lolomobile. 


mit der 2. eine größere Kraft zu entwiceln als in 
normalen Fällen. Die in neuerer Zeit vielfad 
benußten Erpanfionsregulatoren, d. h. Renulatoren, 
welde nicht wie gewöhnlich auf eine Drofielllappe, 
fondern auf die bierdurd veränderliche anfion 


einwirfen, find für landwirtihaftlihe 2. im Allge | 


meinen zu kompliziert und ftehen die Vorzüge der 
felben in feinem Berbältnifie zu den Mebrkoften. 
Bejonderer Wert ift auf eine ſolide Konftruftion 
des Kuhrwerked der %. zu legen, namentlich, wenn 
diefelbe häufig transportiert werden jol. Die 
interadhie befinde fi) entweder in der Mitte der 
euerbudie o an dem Ende berfelben unter 
dem cylindriſchen Kefiel, bei fehr jchweren 2. (von 
14—20 Pferdekraft) zuweilen auch an der Stirn. 
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L. von en & Shuttlew in 2incoln reprä- 
—— während Fig. 559 die L. von R. Wolf in 
udau barftellt, deren Keſſel bereits oben hnt 


wurde. 

Betriebövorfhriftenfür®. Der Betrieb einer 
. muß derartig geleitet werden, daß dieſelbe 
möglihft öfonomijch, d. h. mit dem geringften Auf- 
wand an Brennmaterial arbeitet, dab die Ab- 
nußung der bewegten Teile fo niedrig wie möglich 

falle und ferner dba efahr vermieden 
werde. berdied® müflen ſelb Andlih alle 
erforderlihen Vorfihtömaßregeln gegen Kefielerplo- 
Mt Ka mini dtkonomiſchen Betrieb 

n auf m onom e 

find * Regeln Pi beachten: 





Trig. 559. Lolomobile von Wolf. 


2 ber Feuerbuchſe. Erſtere Anordnung iſt im 
Ugemeinen die empfehlenswertere gegenüber der 
weiten, bei weldyer die jchwere‘ Feuerbuchſe ohne 
je Unterftügung frei bängt. Die in der Mitte 
er Feuerbuchſe Fr Are chſe befteht gewöhnlich 
aus 2 furzen Adhsicenkeln, welhe durd GSteh- 
bolzen mit der Doppelwandung der Feuerbuchſe 
vernietet find. 

In Deutihland und Öfterreih finden, trotzdem 
das inländiihe Fabrikat allen echtigten Ans 
orderungen entipridt, no vielfah 2. englischen 
riprungs Anwendung, namentlih in Kombination 
mit Deupforitmeiäinen, welche gleichfalls vor 
wiegend aus rn bezogen werden. Der Typus 
der engliihen Maſchinen wird durd ig. 508, der 


1. Bor dem Anfeuern u der 9— vollſtaͤndig 
von lacken und Kohlenteilen befreit werden. 
Das Anfeuern geſchieht am beſten mit Holz; Kohlen 
dürfen erſt aufgegeben werden, wenn erfteres voll- 
. in Brand gerathen ift. Nach dem Aufgeben 

rt Kohlen ift durd -Einftellung der Ajchkaften- 
ür einen gleihmäßigen und binlänglich 
ftarfen Luftzug Sorge zu tragen. Das Brenn- 
material 2 mit heller, lihter Flamme brennen, 
ein Sticken ded Feuers ift durch —— 
Schüren zu beſeitigen. Das Brennmaterial ſoll 
ets 30 auf er werden; niemals dürfen die 
oftitäbe durch dasſelbe zu ſehen fein. Bei hoch 
bejchüttetem Rofte gelangt das neu hinzulommende 
Brennmaterial ſchnell in Brand und es entiteht 


39* 


klappe 
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fomit nur eine geringe Unterbrehung der regel- 
mäßigen Feuerung. Wenn 2, deren Keſſel fonft 
in richtigen Abmeſſungen konſtruiert find, nicht ae 
nügend Dampf halten können, fo liegt dies häufig 
an zu niebrigem Auffchütten des Brennmaterials. 

Das Aufwerfen von Kohlen muß in möglichſt 
gleihmäßigen Zwifchenräumen erfolgen; dabei ift 
r * en, daß die Feuerthür nur kurze Zeit ge 
ffnet bleiben darf, weil durch dieſelbe kalte Luft 
in den Feuerungsraum und die Siederöhren gelangt 
und fomit eine erheblihe Abkühlung Rat , 
Es empfiehlt fa. nad Au en je einer Schaufel 
Brennmaterial die Fenerthür wiederum zu ſchließen. 

2. — alltäglich nach Außerbetriebſetzung 
der &., bei ſtark rußenden Kohlen in noch geringe» 
ren Zwijchenräumen, muß ein Wusbürften der 
Siederöhren vorgenommen werden, um den an— 
haftenden Ruß zu entfernen. Es geſchieht dies 
von der Rauchbuchſe aus mittelft einer, an langer 
eiferner Stange angebradten Bürfte aus Eifen- 
draht. u hr von —— ſehr bedeutenden 
Verengung der Röhren durch anhaftenden Ruß hat 
dieſer auch einen erheblihen Mehrverbrauh an 
Brennmaterial zur Folge, da dad Wärmeleitungs- 
vermögen des Rußes faft Hundertmal geringer ift 
als das des Eiſens. 

8. Vor der Inbetriebfehung müfien alle reibenden 
Betrieböteile forgfältig geihmiert werben. Nament- 
lich gilt Died von den Lagern der Schwungradwelle, 
den Erzentern, Lenkeritangentöpfen jowie der 
Geradführung. In den Stopfbuhfen wird etwas 
Talg eingege en; auch müflen beim Berpaden der 
Stopfbuhfen die Hanffledten mit argmolgenem 
Talg getränft werden. Alle Schmierlöher müſſen 
mit geichlofienen een ge fein, von 
welchen ein einfaher Docht das DI zu den reiben- 
den Flächen führt. Der Maſchiniſt muß ſich häufig 
durch Anfühlen der Lager, Erzenter u. ſ. w. davon 
überzeugen, ob dieje Zeile 1% nicht warn laufen. 

indet eine Erbigung ftatt, jo werden, * durch 

mieren dem llbelftande nicht abache! en werden 
kann, die Berihraubungen um ein Geringes gelö 
oder, falld auch hierdurd keine Abhülfe erfolgt, die 
reibenden Flächen nachgearbeitet. Lebtere Arbeit 
darf jedoch nur von einem jachverftändigen Ma- 
fchiniften vorgenommen werben. 

4. Gleich nad der ——7 bei welcher 
ſtets die Waſſerablaßhaähne des Cylinders auf 
tkurze Zeit geöffnet werden müſſen, werden die 
— in Gang sieht, um die Wirt: 
famfeit derjelben zu prüfen. 
orbnungdmäßigem Zuftande, jo wird die Bumpe 
derartig eingeftellt, daß fie fontinuierlich jo viel 
Waſſer in den Kefiel fördert, wie von diejem in 
Dampf verwandelt und durch die Maſchine kon— 
fumiert wird. ‚ 

5. Es muß dafür a. * en werden, daß 
alle Rohrverbindungen, Ventilflächen u. j. w. g 
hörig dicht halten. Das Dichten geſchieht bei den- 
jenigen Flähen, welde ftet in genauer Lage 
erhalten werden müflen, wie Eylinderdedel, oder 
welche ein ſchnelles Offnen und Verſchließen ge 

atten müſſen, wie die Ventildedel der Bumpen, 

urch Aufſchleifen; in dieſem Falle wird fein 
Dichlungsmaterial angewendet, ſondern es werden 
die Flächen nur mit einer dünnen Talgſchicht be 
ftrihen. Gemwöhnlide Flantſchen werden am Bejten 
mit Gummifcheiben, welhe eine jhwahe Hanf: 
einlage erhalten, gedichtet; Pappdichtungen find für 


ind Diefelben in 


7 
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Lokomobile. 


Dampfleitungen nicht zu fehlen, da dieſelben 
u In erneuert A on Mannlochver- 
Io e, Reinigungsöffnungen ded Keſſels und 
hnlihe Teile werden mit Hanfflehten und Men- 
nigefitt gedichtet. Sobald ſich Undichtigkeiten im 
den Stopfbuchſen zeigen, müflen deren Schrauben 
nachgezogen werden; ift im Laufe der Zeit die 
Hanfverpadung verbrannt, jo wird diejelbe mittelft 
eined Hafens vollftändig herausgenommen und 
erneuert. Es ift dies jedoch erit notwendig, wenn 
durch Anziehen der Stopfbuchſenſchrau ein 
dichter Abſchluß nicht mehr zu —— iſt. Häufig 
genügt es, eine neue Hanfflehte auf der alten 
ufammengepreften aufzulegen, woburd wiederum 
Kir längere Zeit eine Dihtung erzielt wird. 

6. Beim Aufßerdienftftellen der —— muß 
diefelbe in allen ihren Teilen einer jorgfältigen 





Reinigung unterworfen werden. Der Keflel wird 
vollft wet entleert und von SKefielftein befreit; 
alle Verſchlüſſe des Kefield, Mannlochdedel, Reir 
nigungälufen und ebenjo fämtlidhe 8 
werden gelöſt und bleiben in dieſem Zuſtande. 
Das Geftänge, d. h. Lenkerſtange, Kreuzkopf, Er- 
zenter und deren Stangen werben auseinander ge- 
nommen, bie Lager und Gelenfe forgfältig gerei- 
nigt und alddann bieje Teile der Maſchine mit 
einer Milhung von geihmolzenem Talg und Blei- 
weiß beftrihen, wodurd dad Roften verhütet wird. 

Zur Sicherheit gegen Entzündungen find für 
den Betrieb der g folgende Borfihtsmaßregeln 
zu beadten: 

1. Eine 2. darf niemald innerhalb folder Ge- 
bäude aufgeftellt werden, welche mit Stroh oder 
Schindeln gededt find. 

2. L., welche im Freien, und zwar in der Nähe 
von Gebäuden arbeiten, müſſen derartig aufgeitellt 
werden, daß herausgejchleuderte, brennende Koblen- 
teile feine Entzündung herbeiführen fünnen. Zu 
dem Ende ift die Aufftellung ftet3 fo zu wählen, 
dab der Wind die Rihtung von den Gebäuden 
ur Maſchine hat, nicht aber —— von der 

aſchine zu den Gebäuden. In allfeitig geſchloſſe⸗ 
nen Gehöften darf bei ‚heftigem Winde niemals 
gearbeitet werden. Im Übrigen empfiehlt es fich, 
‚die 2, in eimer nicht geringeren Entfernung als 
‚5 m von maffiven, 10 m von Fahwerkögebäuden 
und foldhen, die mit Stroh und Schindeln gededt 
find, aufzuftellen. 

3. Beim Arbeiten im Freien, wenn 3. B. bie 
2, zum Betriebe von le auf dem 
Telde benußt wird, muß die Aufftellung eine der- 
artige fein, daß, das von der Dreihmafhine ab» 
gef rte Stroh fih von der 2. entfernt, nicht aber 
iefer genähert wird; die Feuerungsſeite der &. 
muß von der Maſchine abgewendet jein. Das zu 
dreichende Getreide darf nicht zwiichen beiden Ma— 
—— ſondern muß zur Seite der Dreſchmaſchine 
erangeführt werden. Die Aufſtellung ſoll der» 
artig gewählt fein, dab der Wind nit in ber 
Richtung derjelben, jondern von der Seite kommt. 
Die Feimen werden am angemefjenften auf der 
Windjeite errichtet, jo dab fie von etwa brennen- 
den Kohlenteilen nicht getroffen werden können; 
ihr Abitand von der L. joll mindeftens 12 m be 
tragen. Bei fehr heftigem Winde muß der Be 
trieb auch im Freien eingejtellt werden. 

4. Als PBrennmaterial empfiehlt fih für 2. am 
meiften die Steinfohle, weil bei diefer dad Aus- 





Lolium italicum — Luft. 


werfen bremmender Teile in geringitem Maße 
ftattfindet. 

Lolium italicum, italienifhes Raygras; L. 
linicola, j. ein, feinde; L. perenne, Engli- 


ſches Raygras. 
Große Pariſer Rennbahn im 
Bois de Boulogne. 

Loosgüter find die in der Gemarkung liegenden 
Bertinenzien zu bem Bauernhof des Dorfed; hießen 
auch Leergüter, und ein darauf gebauted Haus für 
Tagelöhner oder Kolonen ein Leerhaus, casa. 
Ferner aber nennt man auch 2. eine Einrichtung, 
welche darin befteht, daß die Bauerngüter innerha 
der Mark von Zeit zu Zeit unter die Ne von 
neuem verloft wurden, in Bayern, Nafiau vielfach 
im Mittelalter; Gehöferfhaften an der Moiel; 
auch führuffifbe Einrichtung. 

Lorenz, Nitter von Liburnau, Joſef Roman, 
aeb. 26. Novenber 1825 zu Linz, bezog nad ab- 
folviertem Gymnafium 1844 die Univerfität Wien 
als Jurift und widmete fih von 1848 an natur- 
wiſſenſchaftlichen Studien an der Univerfität in 
Graz. erauf fam er ald Gymnaſiallehrer nad 
Linz, Salzburg und 1566 nad Fiume. 1861 wurde 
er in das k. k. Minifterium für Handel und Volks 
wirtihaft nah Wien berufen, wofelbft er eine 
—— begründete. Als Minifterial- 
rat im k. k. Aderbau-Minifterium widmete er ſich 
der Hebung des land» und forftwirtihaftlihen 
Unterrichtes; die Organifation der Hochſchule für 
Bodenkultur in Wien war hauptfählich feine Sache. 
2. organifierte das land» und forſtwirtſchaftliche 
Verſuchsweſen in Ofterreih. 1866 war 2. Geihäfte- 
führer der ftändigen Kommilfion zur Erforfchung 
der Adria. 2. ift Vizepräfident der f. E. aeographi- 
ſchen Gefellihaft und der öfterreihiichen Geſellſchaft 
für Meteorologie in Wien. 1877 wurde ihm der 
Unterricht des Kronpringen Erzherzog Rudolf über 
die Bodenkultur Oſterteich Ungarns übertragen. 
Werke: Statiftit der Bodenproduftion von zwei 
(Sebietdabihnitten Ober-Ofterreihs (1867); Grund⸗ 
fäße für landwirtihaftlihe Bodenkarten a 
die Bodenkultur Oſterreichs (1868; 2. Aufl. 1873); 
die Bodenkultur auf der Wiener Weltausftellung 
(3 Bde. 1874); Lehrbuch der Klimatologie (1874); 
die hoöchſte Stufe des land» und forftwirtichaftlichen 
Unterrihtes (1874); Wald, Klima er Waſſer 
(1878); Atlas der Urproduktion Oſterreichs 
(1878). 1868—1869 redigierte L. dad „Landwirt- 
ſchaftliche Wochenblatt“ des k. f. Ackerbau Miniſte⸗ 
riums, von 1875 an das flatiftifche Jahrbuch des 
k. £. Aderbau-Minifteriums, 

Lorianer, jpanishe Wanderihafe, welde aus 
Eitramadura, Andalufien und NewStaftilien über 
Madrid und Lorta in die Gebirge bis zum Ebro 

iehen und eine längere, weniger gefräufelte Wolle 
ragen, wie die Zeonefer, welden fie nachgeftellt 
werden. 

208, Dee für weihliches Schwein. 

Löſchen des Kaltes (j. Apkalk). Zur Ausfüh- 
rung diefer Operation hat man eigene Mafchinen 
konſtruiert, die namentlich da Verwendung finden, 
wo man große Mengen von Kaltmild gebraucht, 
wie 3. ®. in der Zuderfabrifation. Sie beftehen 
meift in einem offenen zen Eifenbehälter, 
der mit einem Rührwerk verfehen ift. In dem- 

elben hängt ein aus Eifenftäben gebildeter Korb 
o tief verjenft, dat feine obere Kante unter dem 


aflerjpiegel liegt. Iſt der Apparat mit Wafler 
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perl t, jo wird der eye Kalk in den Eifen- 
orb geworfen, derſelbe loͤſcht ſich umd flieht als 
Kalkmilch durch die Zwiſchenräume der Stäbe, 
während ungenügend —— Stüde und Steine 
in Korbe zurüdbleiben. Das Eintragen des 
Kalts wird fortgefept, bis die durch dad Rühr- 
werk gut durchmiſcht gehaltene Kaltmild die ge 
mwünfchte Dichte am Aräometer zeigt, worauf die 
Släffgfeit durch ee abgelafien wird. 
x * a 


a. Mörtel und ß 
Loſer Boden —— des Bodens. 
Löſerdürre, J inderpeſt; L.entzündung, ſ. Un- 
verdaulichkeit der Wiederkaͤuer. 


Lofer Sandboden, ſ. Sandboden. 





Loſe Wand 02 etrennte Wand. 
Soslente (B N, Be nicht Tontraktlich gedun- 
denen ländlihen Zagelöbner, welche gleichzeitig 


feinen gi Grundbefiß haben, alfo die joge- 
nannten — Zuweilen rechnet man zu den 
Losleuten auch ſämtliche kontraltlich ungebundenen 
ländlichen Tagelöhner, mögen dieſelben Grundbeſitz 
haben oder nicht. ©. a. Arbeiter. 

Löß, Bodengebilde, welches durch feinen hohen 
Gehalt an Staub (0,05—0,01 mm Kömelung) 
harakterifiert ift. Die übrige Beftandesmifhung 
6 die des. Lehms; nur ſelten find in ihm belangreiche 

engen gröberer Sande (über 0,5 mm D.) ent- 
halten. Häufig ift er auögezeichnet durd großen 
Kalfgehalt und wird dann aud **8 enannt; 
im anderen Falle heißt er Llehm. Dft kommen 
in ihm durch teilweiſes Auswaſchen und lolales 
Konkretionieren des Kalkes eigentuͤmlich geſtaltete 
Kalkbildungen vor, die ſogenaunten L.kindel. 

u. L.iehm, 2,mergel, ſ. Löß. 

Lojung, ſ. Edelhirſch. 

Lot (Renn., engl., 8008). Geſamtheit von 
zwei oder mehr Pferden, welche in gewifier Be 
ziehung ein Ganzes bilden. Man bietet 
einen reis für ein 1. von Pferden (etwa 
mit ihrem Fohlen :c.). 

Lotus corniculatus, Hornklee. 

eu 4 Rotklee, Unfräuter. 

Lucas, Dr. Eduard, geb. 1816 in Erfurt, get. 
24. Zuli 1582 in Reutlingen, befuhte dad Gymna— 
fium, erlernte die Kunftgärtnerei 1881—34 bei Hof- 
gärtner E. Richter im Luifium bei Deſſau, kondizio- 
nierte dann in Frankfurt a. D., Greifswald, Erfurt 
und München, wurde 1840 als botanischer Gärtner in 
——— angeſtellt. 1843 wurde er Inſtituts 

ärtner und Lehrer des Gartenbaues am Znftitut 

ohenheim, und gründete 1869 das Pomologiſche 
Inftitut in Reutlingen. In demjelben wurden, fo- 
wie in der dazu gehörigen Filiale Unter-Leningen 
junge Kunftgärtneru.Bomologen, fowie Baumwaͤrter 

erangebildet. Als einer derbedeutendften Bomologen 
Deutſchlands hat 2. viele neue Kulturen, verihiedene 
neue Geräthe, Dörren zc. erfunden und verbreitet; 
jeine —— — erſtreckte fih_über Obft- 

Itur, Baumjchnitt, Pomologie, ar 
Semüfebau, wir erwähnen nur: Der Gemüjebau 
& Aufl. 1878), Lehre vom Obſtbau (6. Aufl. 1379), 

bftbenußung (2. Aufl. 1880), Bemologiide Tafeln 
zum Beftimmen der Obftforten (4 Bde), Illuſtr. 
Handb. der Obftbautunde (24 Hr 1877); dazu 
gab er die „Bomologifhen Monatshefte” (28. Zahr- 
gang 1882) heraus. 


Luch, Moor. 
Luft (Ackerb.) iſt naͤchſt dem Boden, zum Wachs 
tume der Pflanzen unentbehrlich. Sie bietet nicht 


tute 
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nur eine unverfiegbare Quelle für jene Nährftoffe 

—* Waſſerſtoff, Sau Hi} Stidftoff), aus 

welhen die Pflanzen ihre organiihen Subftanzen 

aufbauen, fondern fie wirft auch durch ihre wech⸗ 

—— Zuftände fördernd oder hemmend auf dad 
flanzenwahötum ein. 

Die atmofphärifhe 2. befteht aus einem nahezu 
tonftanten Gemenge von 23 Gewichtsprozenten oder 
20,9 Bolumenprozenten Sauerftoff und 77 Ge 
wichtäprogenten oder 7,91 Bolumenprogenten Stid- 
ftof. Außerdem ent 
0,029 VBolumenprogente Koblenfäure. Am geringften 
ift der Gehalt der 2. an Ammoniak und Salpeter- 


fäure; am ſchwankendſten der Gehalt an Wafler. | M 


©. a. Bodenluft. 
—— ſ. Bodenbildun 
Luftdrain, Drain, welche led 
Linie zur Durhlüftun bes Bodend angewendet 
werben. Im Allgemeinen können biefelben als 
zwecklos bezeichnet werden. 
Luftdruck hat von den verſchiedenen Luftzuftänden 
einen unleugbaren Einfluß auf die Berdunftung 
der Pflanze, auf die Gasabjorbtion und Wafler- 


Phtich oder in erfter 


verdunftung ded Bodens und damit indirekt einen 
Einfluß auf den gelamten Begetationscarafter 
einer Gegend. Bon entjcheidender Bedeutung für 


dad Wachstum der Tflanze find —* die Gtö- 
rungen des L., welde die ald Winde bezeich— 
neten —— herbeiführen. Die große 
Bedeutung * nwirkung erhellt aus dem Um⸗ 
ftande, daß die ey Unterfhiede der ein- 
zelnen Landſtriche in lepter Linie auf die Luftitrö- 
mungen zurüdgeführt werden können. 

Die beiden ——— Luftſtrömungen, der 
warme Äquatorialftrom (obere Paſſat) 560 


N 
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Fig. 56%. Polar- und Aquatorial trom. 


und der kalte Bolarftrom (untere Baffat), bedingen 
dur ihre Temperaturdifferenz, ihren verſchiedenen 
Wafjergehalt und ihre verfhiedene Dichte vorzugs- 
weiſe die Verſchiedenheit des Klima's. 

n Europa ſenkl ſich der tegenbringenbe Hqua- 
torialftrom im Sommer auf Nordeuropa und den 
gie Teil von Ofterreich herab, während er über 

üdeuropa hoch hinwegzieht. Erſtere Gebiete be 
figen daher ihre einzige, Tür die Begetation günftige 
egenzeit meift im Sommer (Region der porwie- 
genden Sommerregen). Im Winter fenft fich da- 
gegen der obere Paflat ſchon auf Norbafrifa herab, 
hrend Nordeuropa von den Falten Rolarwinden 
beherrjht wird. Nordafrika liegt daher in der 


hält die L. im Durchſchnitt S 


Luftalluvion — Lufttemperatur. 


Region der a a gie Winterregen. Im Früh 
jahre und im Herbft trifft fchließlih der feucht- 
warme obere Paflat Südeuropa, weldes daher 
zwei jährliche Ver u im Frühjahre und 
Herbft befigt (Region der Aquinoktialregen). 

Die Windaefhwindigfeit beträgt bei Windftärke 
1, faum merfbares Lüftchen: lm pro Sekunde oder 


'0,13kg Drud auf 1qm Fläche; Windftärke 3, 
friiher Wind: 4m, refp. 2,20 kg; bei Windftärte 
6, ftarfer Wind: 12 m, 19,50 kg; bei Windftärfe 8, 


Sturm: 2 m, 51,16 kg und bei Windftärte 10, 
Orkan: 86m, 176,96 kg. 
zung; ,mörtel, f. Kalt und 


zuftbeizung, !. 
el. 
Ruftröhrenfrager, fadenförmiger Ballifaden- 
wurm, (Strongylus filaria), ein fabdenförmiger, 
weißer Wurm von 25—84 mm Länge bewohnt die 
Luftröhre und die Brondien, zuweilen in ganz be 
| deutender Sabı und bei vielen Schafen zugleich 
(Zungenwurmfeudhe, Zungenwurmhuften, wurmige 
Lungenjeuhe). Das Leiden ift in einzelnen, bejon- 
ders feuchten, moorigen oder auch fandigen Gegen- 
den ftationär; die Aufnahme der Wurmbrut er- 
folgt auf der Weide, vorzugdweife im Frühjahr 
und Herbft. Es erkranken wejentlih Laͤmmer und 
Sahrlinge unter den Erjcheinungen eine Frädyzen- 
den, quälenden Huftend, zunehmender —— 
beſchwerde und allgemeiner Abzehrung und Er— 
ihöpfung. Der Tod erfolgt nad 2—4 monatlicher 
Erkrankung. Die Behandlung hat feine mi 
lihen Erfolge. Neben kräftiger Diät erweijen 
am meijten wirkſam Räucherungen von Teer, Wadı- 
holderfprofien, Horn zc. in niedrigen Räumen, wo⸗ 
durch Huften und Auswerfung der Würmer er 
folgen kann. Weniger günftiger erweift fi die 
PVerabreihung von Kreofot oder Terpentinöl in 
— ehikeln. 
hnlihe Würmer kommen auch bei Schweinen 

(Strongylus paradoxus) und Kälbern (Str. mieru- 
rus) vor und veranlafien ähnliche Erkrankungen, 
meift aber nicht fo bedeutende Verluſte. 

Lufttemperatur, Für den Erfolg, mit welchem 
eine Kulturpflange angebaut werden kann, ift nicht 
nur die mittlere Höhe der Jahreötemperatur der 
Luft und des Bodens, fondern auch die mögliche 
Temperaturihwanfung , dad Marimum und Mini- 
mum der Temperatar und die mittlere Höhe der 
Sommertemperatur entjbeidend. Die mwidtigiten 


Kulturpflanzen ftellen an die 2. folgende Anjprüche: 
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Lufttiere — Lungenentzünbung. 


‚ überbi i 
— Fre a Idete Wollſchafe mit fehr fpär 
gefertigt, 


olle. 
Ruftziegel, Ziegel, welhe in Formen 
aber nich! 2 ſondern no der Luft I 
trodnet und alddann verwendet werden. Derartige 
Baumaterialien find: 1. Lehm- und euftgiegel von 
denen a, großes Format, 30 cm lang, 14cm breit, 
Sem fta ‚ während b, das fleine Format: 
ns ben erhalten 10—20%, Zufi 
at. 2. Lehmpatzen en /o Zufaß von 
—— troh oder Heu, Lohe ꝛc. und werden 
— Format: 89 cm lang, 20 cm breit, 16 em 
ftarf, im kleinen Format: 27 cm lang, 15 em breit, 
16 cm ftarf gefi pf- 3. Kalkjandziegel aus einer 
Miſchung von 5 bis 6 Teilen Sand auf 1 Teil Kalt 
epreßt. 4. Rheinische Schwemmſteine aus den Ab- 
fülen von Trab und Trierfhem hydrauliſchem Kalt 
abriziert und in zwei — in den Handel | 
—— Die e ber die Länge und 
reite des Ziegelformat3 haltenden, gewöhnlich 
10 em ftarfen Steine dienen zur — anzer 
Gebäude; die geringere Sorte wird zu eider | 
mwänden, zur Ausmauerung von Fachwerkswänden 
u. f. w. verwendet. 5. Kunftiteinblöde, d. h. auf 
fünftlihem Wege hergeftellte Nahahmungen von 
Marmor, Granit ıc., und 6. Schladenfteine, Neben- 





produfte des Hochofenbetriebed; die mit Sand, 
Koaköftaub u. ſ. w. durchknetete Schlade wird in 
Formen gebrüdt und gepreßt, darauf im Kühlofen 


baefühlt. 
" ———— ſ. Guano. | 


Lungauer Rind, Untertaurer, ein Schlag des 
Salzburger jchedigen Gebirgeviehd, im ſüdlichen 
Teile von Salzburg einheimifch, mit oberſteiriſchem 
Vieh häufig vermiſcht; hat feinen beftimmt ausge⸗ 
prägten Charakter und feinen hervorragenden Wert. 

Lunge (Füttgl.)., Das Gewebe der 2. wird 
zunächt durch Die vielfah verzweigten und in 
zahlreichen fleinen Bläschen ſich endigenden Luft 
töhrenäfte (Prondien) gebildet, welche nebft den 
Blutgefäßen, Nerven und Lumphgefäßen durch Zeil- 
gewebe zu einer ſchwammigen Mafie mit einander | 
verbunden und nad 8 von einer ſeröſen 
Membran, einer Fortfekung des Bruftfelles, um | 

eben find. Die feinen Kapillaren der Blutgefähe 
nd in der 2. befonders zahlreich, die von ihnen 
5— ze. m dicht und die lekteren überall | 
n ber Membran der 2 zellen oder Pläschen aud- 
gebreitet. Da diefe Zellen in überaus großer Zahl 
vorhanden find und mit einander in Verbindung 
ftehen, jo wird dadurd der eingeatmeten Luft eine 
* berflähe dargeboten und dieſelbe an un- 
zähligen A mit dem Inhalt der Kapillar- 
getäbe, alfo mit dem Blut in Berührung gebracht 
. Atmen der Tiere. 
Lungenemphyſem, ſ. Dampf. 
Lungenentzündung. Pneumonie. Die entzünd- | 
ungentrankheiten treten bei den Haustieren 
gleihartig auf; man unterfcheidet am beften 
folgen Hauptaruppen: 


pen: 

; —— ———— Sie be 
treffen die Schleimhaut der Bronchien (Fig. 561) 
bald der größeren (Bronditie, Bungentatarrb) bald 
der feinern, weldhe dann zur Berjtopfung derfelben 
und den zugehörigen feilförmigen Lungenpartien 
mit Schleim, zur Unwegſamkeit führen (Bronchitis 
eapillaris, Bronhopneumonie, fatarrhalifhetungen- 
entzünduna). u u verweichlichte Tiere er- 
franfen bejonder& leicht in diefer Weile nah Er- 


‚ 125em Breite, und Sem Stärte 4 
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fältungen, namentlih häufig Pierde und Hunde. 
Die Uridetsungen beftehen anfangs in einem Er- 
fältungöfieber mit Temperaturen von 39—40° C. 
Steigung der Pulfe (Pferde bid 60) und ber Atem- 
züge ai 80-50. Die Schleimhäute des Kopfes 
—4 gerötet, ſecernieren wäflerigen Schleim. 
Der Huſten iſt häufig, trocken, ſchmerzhaft. Beim 
Auskultieren hört man verſchärftes, verſikuläres 

tmen. Bei der einfachen Bronchitis verſchwindet 
das Fieber in 1—3 Tagen, es hinterbleibt nur 
Lungenkatarrh (Huften, größere Atemzahl, wähle 
riſcher Appetit) der ſich allmählich verliert oder 
chroniſch wird; im leßteren Kalle führt er allmählich 
gur Entwidelung von Empbyrem f. Dampf. r 


ie Entzündung von Anfang an tiefergehend, ſo 
bleibt das 
und durch 
oder mehrere kei 
oder leeren Ton geben, d. h. verdichtet 

Die Ausgänge find 


ieber andauernd, ebenjo die Atemnot 
le läßt ſich nachweiſen, daß ein 

formige Lungenbezirke gedämpften 
nicht mehr 


lufthaltig find. Genefung 





561. Die Yun de& Pferdes. — 3 Luftröhre, 5, 6, 7 
Bu Brondien und en, — 


unter allmaͤhlichem Aufſaugen der Schleimmafien- 
Tod befonderd bei ſtark geſchwächten Individuen 
durh Zunahme der Lungenverdihtung und ſchließ— 
licher es oder das Zurüdbleiben von Ber- 
didtungen, welhe dann zur dauernden Atemnot 
Bump) führen. 

Die Behandlung ift zu Anfang ftetd auf Aus- 
gleihung der Erkältung gerichtet, durch Einftellen 
in warmen Stall, Srottieren, Einwideln der Beine, 
Priefnipumfhläge um die Bruft, löfende Diät. 
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Weiterhin muß man medizinisch auf eine Löfun 
der Fe und bes N ua: zes - 


Bronchien binarbeiten, a fo —— roße A 
Reizbarkeit durch abipannende, —— | 
mia 


rg Spi —8 arate, 
orar) jpäter durch —— ſtmittel, beſonders 
enchel, Anis, Waſſerfenchel, Wachholderbeeren ıc. 
ei Neigung zum f leihenden erlauf kommen 
befonderd die Harze, Terpentinöl, Teer ıc. 
Berwendung. 

2. Die rein entzündlichen Lungenerkranktungen | (f 
betreffen von vornherein bad eigentlihe Lungen- 
—* die Lungentrichter und Lungenbläshen, 

Iveolen, weldhe den Meinen Endbrondien auf 


zur 





562. Schnitt aus ber Wferbelunge, vergrößert 1: 
Born. — a Pungentriäter, b — © Endrondien, 
d Yungenalveole ” 


3 


figen (Fig. 562). Sie fommen bei räftig genährten, 
er en Tieren nad Erkältungen oder —— 
— der Lungen beſonders beim Laufen 
gegen Wind und bei Falter Luft vor. Die 
eihtefte Form diefer Erkrankungen ift die Lungen- 
tongeftion, welche fih vornämlih durch Fieber, 
ſchnell eintretende umd hohe Atemnot mit bedeu- 
tender Atemzahl (4060) m erfennen gibt, ohne|g 
da Berkuffion und Austultation erheblihere Ver- 
dichtungen aufweift. Selten führt diefelbe zum 
Tode dur Erftidung (f. a. Apopterie), meift er- 
folgt Genejung in 1—3 Tagen unter Zurüdlafjung 
eines fi allmählich verliereuden Eungenkatarrhes. 
Stärfer ift die Erfrantung bei der croupöſen 
ru bei welder neben der ftarfen 
—— der Blutgefähe es ſchnell zur Aus- 
ſchwißung eines gelben, allmählich gerinnenden 
Slüffigteit in die Lungenbläshen fommt, jo daß 
das ſonſt Iuftführende Gewebe fefter wird, Bu 
er * en Zuſtand man als Hepatifation| fl 


beze 
Sek Erſcheinungen find, he * eres — ange 
ftrengted fchnellee Atmen; leimhäute gerötet, 
bernleinge er Ausflug aus der Naſe ein» ober 
beidjeitig, Huſten kurz, ee Die er 
fuffion ergibt auf einen großen rk leeren 

die Ausfultation dafelbit Fehlen Se Befitulär- 


Lungenfäule — Lungenſchwindſucht. 


atmend, Röhrenatmen 
Gingenelen ‚verfchärftet 


an ben Iuftführenden 

— — De 
— am hä en 
une a nr 


Genefung, wobei 
der Blutüberfüllung das in die 
ejebte Exſudat weicher und entfärbt (gelbe 
HR er, und in. We ya: t, aufg it 
und an ftet wird Tagen 
dann die — > Fr Dber es 
der Ausgang Tod unter Zunahme —F 
av ch —— von Bruftfellentzundum, 
db.) oder dur eitrige Einfhmelzung und Bil- 
bung von Eiterfnoten in den Lungen. Die Be 
handlung bei beiden Leiden fordert Ruhe, mäßig 
warmen Aufenthalt, gute Streu, ger 


Beine, bei kräftigen zieren Aberlab, | fon arten 8 
—— nen: ge Mittel ( er, 10 
ftein, — — Digital, — naſſe Ha abe 
‚| um die Bru altwaflertiyitiere), 
‘ [umdb —— Mittel, Pottaſche, 


— x. 
eg Lungenentzimdungen = dad 


Gin mlihe, daß von mehr oder weniger zahl- 
reihen Heinen erben in ber bet Ag aus dur 
ermente b * aͤulnißkeime veranlaßt ſich eine 
ntzündun —— bildet und 


x ih 
die — aut ds Bwil —— Tore De 
auf dad Bruſtfe un 
= dem ein heftigedö Allgemeinleiden durd die 
Aufnahme jener Stoffe bedingt wird. Die Urſa 
find einmal das —— fremder —— & 
onderd kleine Arzneiteilhen beim annten 
chlucken, ferner die Einwirkun Bi, — * 
men auf fatarrhaliich affizierte Tiere, endlich die 
—— eines re ums ber Influenza pek- 
toralis <j. 3). Die Grih einungen find ähnlich wie 
die ber kroupöſen Lungenentzündung, nur fteigern 
= —* ar er, und —* erdem iſt ſtets ein * 
jeber vorhanden. lie 
En a relativ am häufigften, —— 
urch 


—* Erſtickung oder Entwidelung 
von —— — —2— —* Die 


Behandlung ift zwar ähnli — rt 2, doch iſt 
bier vor Allem auf reine Luft, — bei über- 
bäuften Etällen unter Anwendung desinfizierender 
Mittel zu halten und jede Shwädhung durch Ader- 
laß, Entziehung zu vermeiden, im Gegenteil jtär- 
fende und erregende Mittel (Gifen, fer ıc.) 
zu verwenden. Am günftigften erweift fi immer 
nod) Fe Eenfteig zu beiden Seiten der Bruft an- 


ele 

68 gibt noch N. &, doch find fie jeltener 
und meijt nur komp igierend und von anderen 
Krankheiten abhän nr m die hypoſtatiſche L. * 
—5* ung des les in den abhängigen Tei 
beim —V die — L. wenn —— 

Blutbahn in die Lungen getrieben 

werden und fd — (j. Überfie ), die Wurml., 


aus der 
f. Luftröhrenfra 

Lungenfäule L Lungenſchwindſucht; zum 
dung; 2. fonge 


fü t 
j. Lungenentzün 1. Rehlt — —S 


— 
——— Lungenſucht, men 
(hneindfuct jhleihend verlaufende Zehrkra 
ei der es unter allmähliher Entwidlung fü — 
Entzündungen und verfäjender 1 yur Aber in 
der Zunge und auf dem Bruftfell pe: Sbgebrung 
fommt. Sie tritt faft nur beim *2 jelten b 

Schweine und anderen Tieren * und es iſt 


Lungenſeuche. 


en ht. folgenden Beſchreibung wur erfteres 
Die — verlaufen in der Lunge, denen 
fih die Schwindſucht - anſchließt ünd find 
un A Die kaͤſige Lungenent- 
—— in Ar Em > ek vielfach Zungenfäule ge 
nannt, delt fib aus chroniſchen Lungen- 
ar Be ve denen der maffig produzierte Schleim 
liegen bleibt, den Luftzutritt zu den Lungenbläschen 
hemmt und num entweder au einer Laͤppchen nad) 
Lappchen ergreifenden Verdichtung und ſchließlichen 
Untergang des Gewebes derfelben in eine harte 
Käfemafle «oder verkalkende fleifhähnlibe Maſſe 
oder zu ausgedehnten Erweiterungen der Brondien 
(Bronciektafie) mitUnhäufung verkai a. Schleimes 
führt. Die Lungentuberkuloſe peigt fihb in dem 
Auftreten zahlreicher fleiner, birfe ornaroher, an⸗ 
fangs grauer, ſpaͤter verfäfender Knoͤtchen, der 
Zuberfeln, welche allmäblih durch Häufung das 
luftführende Gewebe zu gelben, gen Herden um · 
wandeln. Bei der Tuberkuloſe des Bruſtfells, im 
ſpeziellen Perlſucht, Franzoſenkrankheit, Druſen⸗ 
krankheit, Meerlinfigkeit, Finnigjein, Zäpfigfeit C. 
genannt, entwideln fi auf dem Bruttfelle fleine, 
anfan 36 rötlihgrane Knötchen, welche durch Häufun 
ganze Padete und Schwarten bilden und Llmäblie 
verfüfen und verfalten. Dft finden fi, die beiden 
legten oder alle drei Grundprozeſſe aleichzeitig; im 


allen Sällen treten hinzu fäfige Entartungen der | 


Bronbialdrüjen, auch oft ZTuberfelentwidlung in 
— Organen, beſonders der Leber, dem Baud- 
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—— die zu Anfang —— *8* ae —— Ab- 
ſchlachten iſt Fun ewig ngs · 
verſuche ergeben haben, daß Ir: — en Mai 


aum mindeiten vom Beben sfanale aus —5— 
Tiere anzuſtecken vermögen, ſo ſind se & alle 
entarteten Teile vom 58 nz — Ds 

Anſcheine nah ſchadet 

leiſches nicht, ſolange Diebe F — Am 

eben und die Tiere nicht au fehr heruntergekommen 
nd; bei höheren Graden der Krankheit verbietet 
weniaftend die Borfiht, die Ausſchließung des 
ee vom menfhlichen Genuß. Berüglih der 

nftedungsfähigfeit durch ee A ie Ber 
ſuche zwar nicht abgeſchloſſen; 4 nt die Milch 
nicht ungefährlich, und ift deshalb die Verwendung 
derfelben im ungekochten 3 —— für Menſchen 
und Tiere nicht anzuraten. 

Wichtig iſt die Vorbeugung, welche beim Auf 
treten der Lungenſchwindſucht die forgfältige Aus- 
ſchließung aller * erkrantten Tieren abftammen- 
den XZiere von der Nachzucht fordert. Ebenſo 
... ift eine naturgemähe Haltung, Weide 

anzuraten; leider ftellen die gegenwärtigen 
wirtfhaftlichen Berhältnifie hierin unüberwind- 
lihe Hindernifje entgegen, fo dab dann wenig- 
ftend für periodiſche ufubr naturgemäß aufge 
—— Nutzviehes aus Niederungen und Berg- 

enden, in denen bie Tubertulo)e erfahrungs- 
* ig ſeltner auftritt, notwendig wird. 

erljucht, Lun rer Lungenſucht ift 
vielfach Gewähräfehler (f. d 


u ee dem Binde eigentümlihe an- 
er die Urſachen ift folgendes befannt: Die fledende, langfam verlaufende Lungenentzüngun 
uptrolle jpielt bie — allerdings nur Sie beginnt unmerklih, ohne auffällige ride 
elten im ber Art, daß die K gleich der nungen (Stadium der verborgenen Krankheit) tritt 


Geburt tuberkulös find; — 

erſt im 3. und 4. Lebensjahre. Durch die Ber 

erbung wird es bedingt, daß BR Stämme und 

Ställe ſchließlich durh Schw 

werden. Die direkte Anftedu 
elnen Erfahrungen und Nach der Entdedung Koch's, 
# ein Meiner Bacillus, ein Quberkelgift, in dem | 

Tuberfeln und 


am meiften wohl anzufl 
zur: weine burh andauernde 
Fü rn mit warmen 
bermäg ge Milchſekretion 


—— wirken Gtaub, 


Stallhaltung, 
abrikationsrückſtaͤnden, 
erbeigeführt wird; be» 

bezw. 


unftige Stallungen, feuchte Weiden, öftere Erkäl-| bei gro 


tungen x. 
nfänglicd zeigen die erkrankten Tiere feine oder 
nur * —— — Ein kurzer, 
— —* Huſten iſt meiſt das einzige 
Symptom, bei Kühe zuweilen Geſch rg 
ohne daß ge aufnehmen (Stierjuht, Monat 
—— päter wird der Huſten haͤufi , bumpf, 
fraftlod, zuletzt quälend, und dad Atmen an⸗ 
t chend. Hierzu gejellt md Mtuberung | 
Ichjefretion, verminderte Mun 
magerumg, harte trockne Fr und — — "Haar, 
—— auch äußerli Drüfenanihwellungen. 
Die Berkuffion liefert öfter, aber nicht fonjtant, 
——— ei ae die Auskultation 
fnarrende Gerä 


dicklich —— Ausflug aus der Naſe vor⸗ 


handen. 


Eine Behandlung iſt erfolglos. 


— die Tiere | dann aber nad) 2—6 Wochen offenbar hervor. 


war auch bei Rindern vorkommt, | der Atmennot, — 

nicht mehr beftritten werden, doch ſcheint diefelbe rung tritt nad 

nicht häufig zu hr Bon gg rar mg iſt Man 
die 5 — der (Abortivverlau 


——* — unter Umſtaͤnden beſonders in * 


— 
leimraſſeln. Selten iſt ein Vieh 





Baldige träger menſchliche 


Im 
Stadium erſcheinen die betreffenden Rinder 
und, doch zeigen ſie öfter Huſten, der anfangs 


dſucht ausgerottet icg en, hell, ſpaͤter dumpf und — 
eckung kann un: nad) ein- | wird. & 


Im Stadium 
geigen die Tiere heftiges 
tmen, matten dumpfen Du en. Unter 
—— und u 
ochen oft ber Tod ein. 
— bereits im erſten Stadium 
andere im zweiten, wobei oft 
Atembeihwerden und Siechtum urücfbleibt. In 
— Biehbeftänden bleibt vielfach ein Teil der 
inder verichont oder feucht unmerflih durch; 


der offenbaren ran 
ze bejchleuni ei 
unabhme 


Tiere 


en Stallungen, 
Hitze und Kälte, bei maftiger und 
üffiger Nahrung (Schlemp e) tritt Die 
Ödartiger auf und veranlaßt Berlufte bis 

zu 70 


Die %, entfteht ausſchließlich durch Anſteckung; 
der Anſteckun en ift flüchtig und haftet an —— 
ausgeatmete Luft, aber auch an der Lymphe ber 
kranken Lunge, im jchwädheren Grade an Blut 
und Fleifh der Tiere. Seine Ausjheidung be 
ginnt bereits im erften Stadium und dauert noch 


vieler 
Genie 


Ab⸗ nad) überftandener Krankheit einige Monate an. 


Die Anſteckung wird in der Regel durch die At- 
mungöluft l.tranker Stüde in der Weife vermittelt, 
dab krankes oder durchgeſeuchtes Vieh angefauft 
und in gefunde Beftände eingeftellt oder gejundes 
zu durchgeſeuchtem gejtellt wird. Zuerft er- 
kranken die benachbarten, jpäter die entfernteren 
Tiere. Seltner erfolgt die Anſtecung durch Butichen- 

leider, Raubfutter) oder in in« 
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fizierten Gafthofsftällen, Eifenbahnwagen x. Der 
an Lunge, Lymphe, Blut gebundene Anftedungs- 
ftoff bewirft nadı dem Erkalten feine Anftedung 
mehr. Meift erfolgt der Krankheitsausbruch 3 bie 
6 Wochen nad der Anftedung, ausnahmsweiſe 
fpäter (10-12 Wochen). In größeren Beftänden 
erfranfen —— nur einzelne Stücke, jpäter 
treten die Erkrankungen zahlreicher und in jchneller 
— * auf. 

Separierung der kranken von den geſunden Tieren, 
Aufitellung derſelben in mäßig warmen, luftigen, 
aber nicht juoigen GStallungen, leicht verdauliches, 
trodnes Futter verhindern einen bößartigen Ver— 
lauf und vermindern die Berlufte. Die Behandlung 
der offenbar erfrankten Tiere durch Haarjeile an 
die Seitenbruft, Fontanelle an der Triel, Berab- 
reihung von Eifenvitriol, Teer 2c. hat nicht immer 
den gewünichten 

Seit 1852 ift Impfung als ſicheres Tilgungs- 
mittel empfohlen worden. Wenn auch dad fach- 
wiflenihaftlihe Urteil über den Wert derfelben 
nicht — iſt, ſo hat ſie ſich doch in vielen 

aͤllen, beſonders in Holland, Auftralien, Frankreich, 
ewährt durch Verm Pr ber Berlufte und Ab» 
für, a: der Seuche. Der Erfolg ift um fo fiherer, 
ie fi er fie ausgeführt wird, d. h. bevor eine 
natürlihe Anſteckung ftattgefunden hat. 

Sie wird gewöhnlih in ber Weiſe —— 
daß mit Hilfe der Sticker'ſchen Imp sen ie aus 
der entzündeten Yunge —— un 
Lymphe in das Unterhautzellgemebe am Schwanze 
etwas oberhalb der Quafte eingeimpft wird. Der 
Erfolg tritt meift erft nad drei Wochen in Form 
einer mäßigen Entzündung, alfo einer örtlich be 
grenzten Krankheit hervor, mit deren liberftehen 
die Empfänglichkeit für Lungenfeuhe aetilgt zu 
werden jcheint. nr Folgen treten zu« 
weilen nad ungeeigneter Lymphe, Unruhe ac. ein 
und —— im —— rt Schwanzſpitze, ver⸗ 
jauchender Zellgewebsentzündung, die ſelbſt zur 
Blutvergiftung und zum Tode ihren ann. In 

olland betrugen die Verlufte an Tieren bei 

180 Impfungen nur 0,66%, Schwanzquaften 
aehen in 5—10°/, der Fälle verloren. Geimpfte 
Tiere verbreiten die Lungenſeuche nicht. 

„Die einzige, leider jelten angewendete oder aus— 

führbare upmaßregel gegen Einfchleppung ber 
Seuche beſteht darin, daß die neu eingeführten 
Tiere 8-12 Wochen in einem befonderen Stalle 
aufgeftellt und forgfam beobadıtet werden. 

Die veterinärpo — en beftehen in 
Anzeigepfliht, Stalliperre bis 6 Mionate nah dem 
legten Erfranfungsfalle, Tötung der kranken Tiere, 
Desinfektion der Stallungen ıc. Die Lungenjeuche 
ift Gewährsfebler in vielen Ländern (f. d 

Lungenſucht, ſ. Lungenſchwindſucht; 
ſeuche, ſ. Luftröhrenkraher. 

Lunte, Schwanz des Fuchſes. 

Lupel, ſ. Hopfen, Ernte. 
ss Wolfsbohne (Lupinus) ). — 1.) 
A ründüngung. — 2.) (Füttgl.). Die 


— 


Kömer find 
—— 25 bis über 40°,,, die Samen der gelben 
. beträchtlich mehr als die der blauen; fie würden 
alfo ſehr nährkräftig fein, was um jo wichtiger 
wäre, da die Pflanze auch auf dürftigem Sand» 
boden gut gedeiht, wenn fie nicht einen eigen 
tümlichen Bitterftoff enthielten, an deſſen Gefhmad 
nur die Schafe leicht fih gewöhnen, während 


Lungenſucht — Lupine. 


berfelbe anderen landwirtſchaftlichen Tieren weni 

oder gar nicht zufagt. Im Fall der Bitterfto 

in etwas größerer Menge ſich anfammelt oder auch 
eine befonders giftige Beſchaffenheit annimmt, 
wird das Futter auch den Schafen gefährlih und 
dadurch eine Krankheit, die „Lupinoje”, herbeige⸗ 
führt, weldhe durch Sterben der Tiere oft großen 
Schaden ——3 — Es läßt fi aber dieſer 
—— Bitte of entfernen und auf ſolche Weife 
ie Schmadhaftigteit der®. auch für andere Tiere, 





filtrierte | 


idftoffreih, fie enthalten an Roh: | 





| öder vor, welche wahrjheinlih dur den 


u. den Schafen, wefentlich erhöhen. Dies ge 
1a eht durch ſcharfes Dörren, befier aber durch 
wiederholte Ertrabieren mit kaltem Wafler, nad 
vorausgehendem 1 ftündigem Dämpfen bei 100 °C. 
Letztere Methode ift in Hohenheim von D. Kellner 
wifien Sehen geprüft worden und hat ſich in er- 
alten uchen mit Hammeln, Pferden und Mild- 
fühen fehr gut bewährt. Die dabei ftattfindenden 
Berlufte an organiſcher Subftanz werden reichlich 
aufgewogen durch die Qualitätöverbeflerung des 
—— welches nach der Entbitterung nicht nur 
ereitwillig und mit gutem Naͤhreffekt von allen 
Gattungen der landwirtihaftlihen Tiere verzehrt 
wird, jondern aud, wie es fcheint, eine gefteigerte 
Berdaulichkeit befißt oder die Verdauung des übriaen 
utterd in günitiger Weiſe beeinflußt. — Das 2. 
eu, zu Anfang der Schotenbildung geerntet. iſt 
ebenfalls jehr ftidft ch (15 bis über 20%, Rob. 
protein, wovon freilih etwa '/, auf Amidverbin 
dungen fommt) und ausgezeichnet durch relativ 
hohe Berdaulichfeit, welche aud dem Stroh der 
reifen Pflanze eigentümlidh . fein „[heint; in 
direlten Berfuhen mit Hammeln in Köthen ergab 
fi, daß von der gelemten organiſchen Subftanz 
des Heued 70, des Strohes 55 %, verbaut wurden. 
Die Lipren verhält fi dem Stroh analog. Das 
* hat manchmal, aͤhnlich wie die Körner, giftige 

— welche man durch ſorgfältiges Aus- 
tteln und hauptfächlich durch Dämpfen bei 100° 

jeitigen oder vermindern Tann; ob dieſes auch 
durh Eelbfterhikung oder Einjäuern des Grün- 
futterd möglich ift, läßt ſich noch nicht entſcheiden, 
da die bisherigen Berjuhe und Beobachtungen 
darüber feine übereinftimmenden Refultate geliefert 
haben. — 8.) (Geih.). In Stalien von Alters 
ber gebaut, meiſtens zur Gründüngung, worüber 
Golumella II, 10, 11, 15 fi jehr genau auslaͤßt. 
Am Mittelalter in der Rheinpfalz fultiviert, Sebi- 
zius rühmt fie (Feygbohne, wahrſcheinlich die weihe) 
als Gründüngung und „trefflich gut die Rinder im 
Winter zu mäften: man joll fie aber mit gejal- 
enem oder mit fließendem Wafler befeudtigen und 
arnach erit fohen. Die Feygbonen jeien dem 
Menſchen auch gut zu efien: denn macht man aud 
Brot darauf, wann ohne das bie ht nn 
thewer iſt“. riedrih der Große lieg mehrmals 
Wagenladungen voll L.famen aus Stalien fommen, 
doc; jcheiterte feine Abficht, die 2. einzuführen, zu 
feinem oft auögefprohenen Kummer. Erit durch 
von Wulffen Piekpuhl find die 2. 1818 in ganz 
Deutihland heimiſch geworden. — 4.) (Pf b.), 
utterpflanze mit aufreßtem, wenig veräjtel- 
tem 0,6 bis 2,0 m hohem Stengel, an weldem 
J erige Blätter und große in gedrungenen Trauben 
ebende Blüten er werden. Die 2. befist 
eine Pfahlwurzel, die fih plößlich in flachſtreichende 
Nebenwurzeln teilt. An denjelben fommen tugelige 
{3 


chinzia alni Woron. veranlaft werden. Bon 


Zupine, Bobenvorbereitung — Luftre. 


den L. werben fultiviert die weiße, rote, gelbe und 
blaue 2. (f. d.). — Litt.: Kette, Die 8. ald Feld- 
frucht 8. Aufl., 1877). 

ge Bodenvorbereitung. Zu 2. wird der Bo- 
den im Herbit tief gepflügt, im Beihjahr darauf 
jr at und der Same mit bem rpator unter 
ebracht. Wird die 2. gedrillt, fo wird vor der 

at der Boden flach gepflügt. 

Lupine, Düngng Am geeignetften für 2. ift 
eine Düngung mit Superphosphat und Kalifalzen. 

Lupine, Ernte. Die 8. werden zu Grünfutter 
oder Heu nah dem Hülfenanjah im Juli gemäbht 
und in Schwaben getrodnet. dh 8—14 Tagen 
werden die Schwaben in Im hohe Haufen zu- 
—— oder auf Kleepyramiden gehängt. 
Spät geerntete 2. werden bei feuchter Witterun 
ald Sauerfutter eingeleat. Die gelbe 8. gibt 
bis 30 metr, die blaue &. 30-40 mter Heu pro ha. 

Lupine, Feinde. Außer Dueden (ſ. d.) und 

eberich (f. d.) ſchadet die L.jeide (Uuscuta lupuli- 
ormis Krocker), dann der Mehlthaupilz (Erysiphe 
communis Wallr.) und der Schweifroft ( Uromyces 
apiculatus Lev.), jowie der Graurühler (Sitones 
—— F.) und Die Lupinenfliege (Anthomyia 

nesta Kühn.). 

upinenfranfheit, Program 

Lupinenmüdigkeit tritt ein, wenn die 2. zu raſch 
aufeinander * 
äußert ſich dadurch, daß die L. nach einem anfäng- 
lich freudigen Gedeihen abftirbt, ſobald die Wur⸗ 
zelt die tieferen Bodenſchichten erreichen. 

Zupine, Saat. Die Saatzeit der 2. fällt in den 
März oder April. Zur Yuttergewinnung werden 
die %. auf 24—26 cm, zur Körmergewinnung auf 
30-37 cm gedrillt und etwa 8—10 cm tief unter: 
az Das Saatquantum beträgt bei gelben 8. 
reitwürfig 1,6—2,2 hl, gebrillt 1,7—1,6 hi, bei 
blauen 1,8—2,4 hl, rejp. 13—2,0 hl und bei weißen 
8. 20—2,6hl pro ha. 

Lupine, Samengewinnung. Die Samenge 
winnung ift jchwierig, je rauher und feuchter Die 
Lage ift. Da ein Teil der Hülfen oft noch arün, 
während andere Hülfen ſchon auffpringen, jo ift 
ein Samenverluft nahezu unvermeidlih. Am zwed- 
mäßjigften wird die &. gemäht, jobald die erften 

ülfen reifen. Die gemähte Frucht läht man 1 

i8 2 Tage unberührt liegen. Weiterhin werden 
die L. auf Kleereitern oder ähnlihen Trockengerüſten 
— t und nachreifen gelaſſen. Schließlich 
werden fie auf der Tenne leicht abgedroſchen, um 
den Blätterabfall zu vermeiden umd um nur bie 
reifiten Samen zu gewinnen. Im Kleinen werden 
auch die mit völlig reifen Hülſen bejeßten Zweige 
nad und nad audgefchnitten umd für 
Der Sa 
8. auf 8-25 hl, im Gewichte von ——— 
bei den blauen & auf 12 —25h! a 7Tökg. Auf je 
= kg Kömer fann man 104 kg Hülfen (Schalen) 
rechnen. 

Lupine, Borfrudht. Die 2. können nad jeder 
Frucht, welche das Feld unfrauffrei, namentlich 
rein von Quecken hinterläßt, angebaut werben. 
Nah der 8. ift der Boden durch die Ernterüd- 
ftände, befonders für flachwurzelnde Halmgetreide 
eeignet. Kommt die 2. veitlie genug vom Felde, 
o folgt Winterroggen, anderenfalld ein Sommer: 
etreide. Nach ſich felbft gedeiht die L. zwar auch, 
oc ericheint ed wegen der L.müdigkeit ( d.) ge 
boten, je weniger verwitterbare Geſteinstrümmer 


dasſelbe Feld wiederkehrt. Sie 


ch geerntet. | 
menertrag ſtellt fib pro ha bei den oe | 
und 
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der Boden enthält, fie nicht zu raich auf einander 
folgen zu lafien. 

upine, Wahstumsbedingungen. Die 2. befikt 
eine Begetationsdauer von 20—24 Wochen. In 
Indrdlihen und rauhen Lagen kann fie daher nur 


zur Grünfütterung gebaut werden. Die Samen- 





gewinnung ift unter ſolchen Berhältnifien ausge— 
fe en. Auf faltreihem Boden, auf Mergelboden, 
ei edeiht die 2. nicht, 


auendem HOIEUGTERDBONG: 
Pa kommt ftig 


e am ii en auf fandigem 
mboden und ' Bei 


ehmigem Sandboden fort. 

ihrem —— entwidelten Wurzelſyſteme und ihrem 
Bermögen, Bodennährftoffe aufzufchliehen, gedeiht 
& jelbft auf anſcheinend armen Sand», Kied und 

Iugfandbobden. 

Lupinofe, er gar bösartige Gelbfuht 

der Schafe, typhöfe, ze e Xeberentzündung Zierhf.), 
eine meift nur bei Schafen, felten bei Pferden vor- 
fommende Krankheit, welche früher vereinzelt nad) 
reibliher Sclempefütterung, in den legten zehn 
Zahren fehr häufig nah Lupinenfütterung auftrat 
und erhebliche Berlufte herbeiführen fan. Sowohl 
das Lupinenheu ald aud Körner, Stroh und Kaff 
erweifen ſich jhädlich, jedod nicht überall, fondern 
‚immer vereinzelt, oft nur von einzelnen Adern; 
am meiften die in Scheunen, Bodenräumen, Gruben 
‚aufbewahrten, während Die im Freien gelagerten, 
durch Regen auögelaugten, durchgefrorenen Lupinen 
die Krankheit nicht erzeugen. 
' Die nähere Urfache ift noch nicht ſicher erkannt. 
ı Ein Zeil der Forſcher ſucht die ſchaͤdigenden Stoffe 
‚in den Befallungd- bezw. Schimmelpilzen, doch er- 
weiſen ſich auch pilsfreie Lupinen ſchaͤdlich und um- 
gekehrt. Die in den Lupinen vorkommenden Alka— 
loide Eupinin [Baumert] und dem Koniin und 
Konydrin naheftehende Verbindungen) fommen auch 
in unfhädlichen Lupinen vor und erweiſen ſich nur 
als gain erzeugen aber feine Gelbjudt. 
Liebfher und Kühn fanden dagegen in den jchäd- 
‚lihen Lupinen eine Subſtanz, welde durch Gly— 
zerin und Waſſer ausgezogen, durch Dämpfen, aber 
nicht durch Darren zerftört werden kann, welche die 
charakteriſtiſche Erkrankung erzeugt; Kühn nennt 
dieſelbe Sftrogen. 

Die Krankheit tritt meift plötzlich hervor. Die 
‚Tiere find abgeftumpft, eingenommen im_ Kopf, 
‚fnirfchen mit den Zähnen. Bei hohem fyieber, 
mangelndem Appetit und Wiederfauen, VBerftopfung, 
tritt eine auffällige Gelbfärbung der Haut und der 
Schleimhäute hervor: der Urin wird bdunfel, oft 
blutig. Unter ſchneller Abmagerung und Erfhöpfung 
‚tritt der Tod in 3—4 2 ein. Die Sterblid- 
keit ift bedeutend (30—60%/,). Bei der Geftion 
wird neben Gelbfärbun aller Körpergewebe die 
Leber ſchmutzig gelb, mürbe, degeneriert, dad Blut 
aufgelöft gefunden. 

Zur Vorbeugung der Krankheit muß nah den 
bisherigen Erfahrungen die Aufbewahrung der 
Lupinen im Freien in Heinen Haufen, nah Kühn 
die Braunheubereitung und das Dämpfen bei 
mindeftens einer Atmojphäre lIberbrud empfohlen 
werben, da fonft dasſelbe nur ſchwaͤchend, aber nicht 
van auf die giftige Subitanz einwirft. In 
er —— der Krankheit find Abführſalze 
us bitteren Mitteln (Wermut, Kalmus) zu ver 
uchen. 

Luftre, guted Anſehen der Wolle in folge von 
feidenartigem Glanz, regelmäßigem Bau bei guter 
Haltung. 
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Luftrewolle, Glanzwolle, durch Seidenglanz 
ausgezeichnete Lanawolle, 3. B. Leicefter, Lincoln, 
Nankamps - Volle und Wolle von Kreuzungd- 
produften, in welchen das Blut der Mauchamps 
oder der engliihen Langwolle durchdringt. 

Lutter (Gewb. nannte man früher die —* 
alkoholiſchen Flüſſigleiten, welche. durch Deſtillation 
von Getreide- oder Kartoffelmaiſchen erhalten und 
durh Rektifikation in Branntwein verwandelt 
wurden. In dem neueren Betriebe der Spiritud« 
fabrifation beißt 2. die im Dephlegmator (f. d.) 
aus dem Alkohol- und Waſſerdampf⸗Gemiſch nieder- 
geihlagene und im Rektifikator durchkochte Flüffig- 
teit (ſ. Deftillation). L.Kaſten ift der zur Auf 
nahme der legteren beſtimmte Behälter. %.:Wage 
ein Aräometer, weldes zur Beftimmung des Al: 
koholgebalted im 2. dient und jo gearbeitet ift, 
daß jeine Stala vom —— ab nur bis zu drei 
oder vier Prozent Alkohol reicht, dafür aber jeder 
Grad noch bis zu O,1 geteilt iſt. Man benußt die 
2-Wage vorzugsweiſe gu Konftatierung des er 
folgten Abtriebed der Deftillationd-Apparate. Zu 
diefem Behufe läht man die aus der Schlempeblafe 
entweichenden Dämpfe durch einen befonderen Fleinen 
Kondenjator (f. d. und Probefühler) geben und prüft 
die hier verdidhtete Flüffigfeit mit der L.-MWage, die 
bei orbnungämäßiger Arbeit am Deftillations- 
Apparat bis zum Nullpunkt einfinfen muß. 

Luxation, f Berrenfung. 

Luxusdüngung nennt man eine ſolche Düngung, 
durch welche ein UÜbermaß von einzelnen Nähr- 
ftoffen dem Boden zugeführt, oder das vorhandene 
Quantum unnötiger Weife noch vermehrt wird. So 
ift es ganz üb fie und wirkt ſogar ſchaͤdlich, 
wenn man einen Boden, welcher ſchon überreich ift 
an leichtverweslihem, ſtickſtoffreichem Humus mit 
Ammoniaffalgen düngt, jowie einem Ader, welcher 
von * her oder durch die Art der Kultur 
eine große Menge von wirkſamem, für die Pflanzen 
aufnehmbarem Kali enthalten muß, weitere Käli— 
jalge beimiſcht. Selbſt der gewöhnlide Stallmift 
fann unter Umftänden zu einer L. führen, wenn 
nämli der Boden an einem landwirtihaftlid 
wichtigen Pflanzennährftoff Mangel leidet, derjelbe 
im Minimum vorhanden ift und alddann der Stall 
mift ohne gleichzeitige oder abwechſelnde Zufuhr 
eined geeigneten Beidüngerd Anwendung findet. 

Luzuspferd, ſehr gebräudlicher Ausdrud für 
bie nur Er Vergnügen und Prunk —— 
—X ne Anſprtuch an beſondere Leiſtungs— 
aͤhigleit. 

Luzerne, Schneckenklee, Ewiger Klee, Monatsklee, 
Spargelklee (Medicago sativa L.) 4 — 1.) (Füttgl.), 
liefert ein vortrefflihed Grünfutter und ein nahr- 
baftes Heu. Lebteres ift in gleicher Begetationd- 
periode meift reicher an Stichtof, aber aub an 
Amidverbindungen ald dad Heu von Rotklee. 
Hiermit fteht auch wohl die hohe Berbaulichkeit 
des Rohproteins im Zufammenbange, weldhe im 
—— von 28 direkten Fütterungsverſuchen 
mit Wiederkaͤuern 74% — waͤhrend die Ver⸗ 
daulichteit der Rohfaer (43%) etwas niedriger 
als bei dem Kleeheu, die der ftidftofffreien Extrakt⸗ 
Neffe bei beiden Heuarten ziemlich die gleiche war 
(66 %). Die. wird im grünen oder heutrodnen Zus 
ftande mit Borliebe audy zur Fütterung der Pferde 
benußt und es ift bemerfenäwert, dab dieje Tier 
gattung nicht allein dad Rohprotein und die ftid- 
jtofffreien Ertraftitoffe, fondern nahezu aud bie 


Luſtrewolle — Luzerne, Feinde, 


Robfafer der 2. gang ebenfo gut verdaut, wie bei 
den wiederfänenden Tieren beobadytet worden: ift. 
— 2) (Geih.). Die Luzerne medica flammt 
m Plinius XXIII. 16 aus Perſien und ift von 
dort nah Griechenland — In Italien 
ward ſie viel gebaut. Columella erachtet einen 
Morgen ausreichend, drei Pferde im Sommer zu 
ernähren. Er beſchreibt die Kultur II. 10, 25 ſehr 
enau, und ganz in der heut betriebenen Weife. 

m Mittelalter in Burgund kultiviert, daher fpäter 
am Rhein ald „Burgundifh Heu“ beichrieben. In 
ber Picardie im 15. Zahrhundert als Foi . 
Erſt durch Schubart war die 2. allgemein in ik 
land eingeführt. — 3.) (Pflab.). Futterpflange für 
arme, trodne Gebiete mit violettihattierten Blü- 
ten, dreifach fchnedenförmig oder fihelförmig ge 
wundenen Hülfen und verkehrt länglid-eirunden, 
audgerandeten, Hahelfpipiget, oben gezähnten 
Blaͤltchen. — Litt.: ft, Pflanzenbaulehre 
(3. Aufl. 1881). 

Luzerne, Bobenvorbereitung. Wird die L. unter 
einer Überfruct geiäet, fo genügt die — 
peidhe der Letzteren gegeben wird. Wird fie ohne 

berfrudyt gebaut, jo wird, wenn fie nicht nadı ge 
düngter Hackfrucht tolgt, unmittelbar zur L. Stall» 
miſt aufgefahren und im Herbſt vorber der Boden 
mit dem ———— MWühler bearbeitet. 

Luzerneegge, alz'ſche, dreieckige Sane mit 
ſchwach gefrummten Zahnen, hauptſächlich zum 
Durcheggen der Luzernefelder empfohlen (Hohen⸗ 
heimer Konſtruktion). 

Luzerne, Ernte, Die L. wird ſowohl zu Grun—⸗ 
futter, als zu Heu abgemaͤht. Im erfteren Falle 
wird man mit der Ernte jhon Anfang Mai be 
I der Schnitt lohnt. Zu Grün 
oll die &, vor der Blüte geſchnitten 
werden, weil > fonft leicht zu bartftengelig wird. 
Jr trodenen Lagen tritt der libelitand ein, daf die 

., wenn faum ein ausreihender Schnitt gewachſen 
ift, auch ſchon in voller Blüte ſteht, weshalb bie 
einzelnen Schnitte nur wenig ausgiebig find. Im 
erften Zahre nach der Aberntung der Überfruct ift 
der Ertrag mäßig, er erreicht bei günftiger Witte: 
rung zwei leichte Schnitte. Im naͤchſten Jahre er- 
reiht der Ertrag in mwärmeren Lagen bei 5, in 
fübhleren bei 8—4 Schnitten die größte Menge. 
Weiterhin bleibt derjelbe auf ziemlich gleicher Höbe. 
Nur zuletzt geht er zurüd, wenn die Stöde wei 
fterben beginnen. Im Durchſchnitt der mehrjäh- 


innen, jobald 
Futter und Heu 





tigen Daner beträgt der Ertrag 46—60 — 100 metr 
Heu; im —— 2. und 3. Jahre 120 bis 
130 metr pro ha. 

Die gemähte L. bleibt bei der Heumwerbung in 
Schwaben liegen; nad Thunlichkeit hat man öfteres 
Wenden zu vermeiden, nahdem die dürrwerdenden 

lätter, wie bei dem Rotklee, leicht abfallen. Im 

brigen trodnet fie bei ihrem größeren Stengel. 
reihtume und da fie überdie® in wärmeren Ge— 
genden gebaut wird, jchneller ald der Rotklee. 

Zur Samenzubt wählt man einen nicht zu apie 
ftehenden Teil auf einem 3 oder 4jährigen L.ſchlag 
aus. Der Samenertrag erreiht 5—7 hl a 76 bis 
80 kg vom ha; der Gtrohertrag 30 metr. 

Quzerne, Feinde. Bon eg eg, 
fommen auf der 2, vor: der Mehlthaupil; (Ery- 
siphe communis Wallr.), der Echweiftoft (Uromy- 
| ges apieulatus Lev. und appendiculatus Lev,), 
im füdlihen Franfreih der Wurzeltöter (Rhizoc- 
‚tonia violacea Tul.), weiteres ein Schimmelpilz 


Luzerne, Pflege — Luzerne, Vorfrucht. 


(Peronospora Trifoliorum dBy.), (Uromyces 
strietus Schröt., und der Klappenſchorf oder bie 
2.blattdürre (Phacidium medicaginis Lasch.). 
Bon Infelten hat die 2, verhältnismäßig w 

u leiden, da fie durch ihre große Reproduktionskra 
entitandenen Schaden bald wieder ausgleicht. 
Als ſchaͤdlich treten an jungen Trieben auf: Lintierter 
Graurüfieltäfer (Sitona lineata L.), Liebftödel- 
Sappenrüßler (Otiorhynchus Ligustiei L.), Sedys- 
punftiger Blattläfer (Gonioctena sexpunctata Pz.). 
—— ei (Epilachna globosa 
Schneid.); Blattminierend: Kleinfalter (Orthosia 
—— chwarzer %.minierer (Agromyza nigripes 


.) 
Eu erne e. Im Frübfahr find die L.ichläge 
mit f arfen Eee zu lodern; bei älteren Schl — 





dient der Skarifikator, bei gedrillten Saa 
auch Hackgeraͤte. Über Winter find die L.felder mit 
verbünnter Jauche zu überfahren, mit Aſche und 
Gips mu beftreuen oder mit einer Kopfdüngung 
von Stallmift oder Kompoft zu verfehen. 
Luzernerotation. Wo auf größeren Gütern 
Luzerne gebaut wird, richtet man Mt biefelbe eine 
bejondere Rotation ald Nebenrotation (f. d.) ein, 
da jelten dad geſamte Acderareal Iuzernefähig ift, 
man aud vd einen übermäßig ſtarken Luzerne⸗ 
bau den Raum für andere Gewäͤchſe zu jebr be 
hränken würde. Denn fhon um Saat- und Be 
ellungötoften zu fparen, läßt man die Luzerne auf 
m dafür geeigneten Boden 4, 6 aud 8 Jahre 
ftehen, fo dab fie durchſchnittlich ein Drittel bis 
ur Hälfte aller zu der gleihen Rotation gehörigen 
heise einnimmt. Se befier der Boden iſt, deſto 
ngere Zahre kann die Luzerne ftehen bleiben, deſto 
mebr Schläge können ihr alfo eingeräumt und defto 
weniger Schläge brauchen für die übrigen Ge 
wächje rejerviert zu werden. Als Beijpiele für 2, 
mögen folgende chtwechſel dienen: I. 1. Kar 
toffeln; 2. Gerfte; 3. Klee; 4. Winterweizen; 
5. Kartoffeln; 6. Sommermweizen; 7.—10. Quzerne; | 
11. Winterweizen; 12. Hafer (in Hohenheim). 
I. 1. Brade; 2. Raps; 3. Winterung; 4. Had- 
ht; 5. Sommerung; 6.—9. Luzerne; 10. Win- 
erung; 11. Hackfrucht; 12. Sommerung; 13. Hül- 
fen rüchte zur Grünfütterung (in Ungam). UI. 
1. Raps; 2. Roggen; 3. Kartoffeln; 4. Roggen; 
5. Dinkel; 6. Kartoffeln; 7. Bogen: 8.—13. Lu⸗ 
dere (in der Pfalz). — Litt.: örda, Landwirt. 
haftlihre Betriebslehre (1863, ©. 1 ; Wal 
Landwirtfchaftliche Betriebölehre (1867, 


ir N); 
Kraft, Lehrbuhb der Landmwirtihaft (Bd. IV, 
3. Aufl. 1888, ©. 1%0 ff.) 


Luzerne, Saat, Dad vorzüglihfte Saatgut 
liefert der franzöfiihe L.jamen, welder ein volles 
Korn, gleichmäßig Größe und Karbe befibt. Jeden—⸗ 
falls ift der Same fleejeidefrei zu pußen und 
wegen der Keimfähigkeit nicht älterer als zwei— 
ähriger Samen auszuſäen. Der gelbbraune 2.- 
amen, Fig. 563 ift länglich, edig, faft bohnenförmig, 
oft nefrummt. Um das Unquellen der Samen zu 
befördern, empfiehlt ſich Abreiben mit jharfem 
Sand. eiftend wird die L. unter einer loder 
gemein —* gebaut. Am beſten eignet fich 
azu Grünhafer oder Grüngerfte, welche frühzeitig 
zu Grünfutter gemäht werden und daher die X. 
nit lange unter Schatten halten. Häufig baut 
man fie jedoh auch ohne Schutzfrucht, damit ihr 
die Frübjahrsfeuhte zum jchnelleren Aufkeimen 
allein zufommt. In Gegenden mit trodener Früh: 
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———— wird bie 2. im Herbſt ausgeſaͤet, 

ıuft gewöhnlih im Frühjahre nad Beftellung der 
t eingeent Die Saatmenge variiert 
kg pro ha bei Preitfaat. 


zwiſ 2 um 





ig. 563, Luzerneſamen. — o feimender Same; 
die * d Seitenanſicht. 


Luzerune, Unkräuter. in Unfrautpflangen 
fönnen in —— ſehr graswüchfigen Lagen Ur- 
ſache fein, dad der &.bau gan aufgegeben werben 
muß. Am meiften wird die 2. dur die Quecke 
(J. d.), das fioringrad (Agrostis stolonifera L.) 
4, die taube Trefpe (Bromus sterilis L. 1% die 
Dachtreſpe (B. teetorum L.) (), die wei * 
(B. mollis L.) ©, Fig. 564, die Ackertreſpe (B. 





a 
. 565. äne der Meinblütigen 
5 u ° 


arvensis L.) ©), den Ader: 
fuchsſchwanz (Alopecurus 
agrestis L.) u. j. w. 
unterdrüdt. ußerdem 
ſtellen ſich auf L.feldern 
ein: Euphorbiaarten, die 
fleinblütige Galinſoga 
Franzoſenkraut, Galinsoga 
parviflora Cav.) (©), 

ip: 665, das Kreup- 
fraut t d.). Der gefährlidfte Feind der L.felder 
bleibt die Quendelfeide (Ouscuta epithymum L.) 
0 Gegen die Lebtere werden alle jene Ber- 
tilgungämittel angewendet, welche bei dem Rotklee 
genen die üppigere Form der Quendeljeide, die 
Kleefeide (f. d.) angewendet werben. 

Luzerne, Borfrucht. Nahdem die 2. 4 bis 
10 Jahre aushält, wird fie nicht in die Fruchtfolge 
eingereiht, ſondern auf Wechſelſchlaͤgen (ſ. d.) ge 
baut, auf welchen fie jo lange bleibt als fie aus— 
hält, worauf dann ein anderer Schlag zur 8%. 





« 


c 


2 
ig. Wei rei 
5% 45 © ar 
d Karyopfe. 
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niedergelegt wird. Wechſelſchlaͤge können jedoch nur 
dort angewendet werden, wenn ſämtliche "Felder 
— d. Iſt letzteres nicht der Fäll, fo 
wird fie auf ſelbſtaͤndigen, außerhalb der Rotation 
—* en Futterfeldern (ſ. d.) gebaut. 

uzerne, Wachsſtumsbedingungen. Die L. hält 
in ſehr günftigen Lagen 15—25 Jahre aus, ge 
wöhnlih 4—10 Jahre und gewährt vor der Blute 
4 in warmen Gebieten 5 und mehr Schnitte, 
n fälteren Lagen 3, faum 4 Schnitte. 

Sn warmen, trodenen Gegenden, in welchen ber 
Rotklee nicht mehr gebaut werden kann, gibt die 2. 
nur auf ſehr tiefgründigem Boden, defien tiefere 
Schichten durch Grundwafler —* erhalten werben, 

here Erträge. Im ftauenden Waller verfaulen 
ie a er ed gehen dann die L.ftöde ein. Ebenſo 
fterben die Etöde ab, wenn die L.wurzeln auf 
Sand und Schotter, oder auch auf feiten undurch⸗ 


Zuzerne, Wachstumsbebingungen — Mag. 


lafienden Boden treffen. Ausreichende Tiefgründig- 
keit und Kalkgehalt vorausgeſetzt, find nah) ale 
Bodenarten für 2. gleich geeignet; ausgeſchloſſen 
> äher Thonboden, lofer Sand» und Moorboden. 

t fie dennoch auf ſolchem Boden, fo ift in 
der Regel unter den ungeeigneten, eine geeignete 
Bodenfchichte a finden. ie hödften Futtererfräge 
gewährt die 2%. auf fandigem, mergeligem oder 
mildem Lehmboden, oder auf lehmigem Sandboden. 
Shre Ausdauer richtet fi vorzugsweiſe nad der 


le Diefe neh bie In den Bei 
mphgefähe. efe nehmen die in den en 
der ierifen ausgetretenen Blutbeftandteile 


und deren Zerfeßungsprodufte, die fog. Lymphe, 

auf und führen die leßtere, nadpen je mit dem 

aud dem Berbauungsfanal reforbierten Chylus 

(f. d.) fi vereinigt hat, der Blutbahn wieder au. 
Lyſis, ſ. Verlauf der Krankheit. 


M. 


Viacerationd » Berjahren 
Schüpenbad eingeführtes Verfahren zur Gewinnung 
des Saftes der Zuderrüben, beſteht in einer jyite- 
matiſch auögerü rten ag bed Rüben- 
dreied mit faltem Wafler. Wegen der Reinheit 
der hierbei gewonnenen Säfte und der günftigen 
Ausbeute an Zuder erfreute ſich diefe Methode 


(Zuderf.). Ein von 


früher vieljeitiger Anerkennung, jetzt ift fie aan 


dad Diffufiond-Berfahren (f. d.) verdrängt. 

Macerieren, j. Digerieren. 

Mächtigkeit der Bodenſchichten. Darunter ver- 
fteht man deren zur Lagerungdebene ſenkrechten 
Durchmeſſer. In Bezug auf die Aderfrume (Ober 
frume) unterjheidbet man je nad) der Mädhtigfeit 
oder Tiefgründigkeit zwiſchen ſeichtem, flaharün. 
digem und tiefem Boden (Krume). Die Begriffe 
find etwas relativ; im Allgemeinen wird aber wohl 
eine Krume von unter 15cm mit ſeicht mit über 
25cm als tief bezeichnet. 

Madagadfar Biene (Apis Mnicolor Latr.), 
ift auffallend ſchwarz — ſchwarz behaart und 
kleiner als die nördiſche Biene Vorkommen: 
Madagaskar, Bourbon und Mauritius. 

Maden anf dem Käſe, j. Käͤſemaden. 

Madie, OL-M. (Madia sativa Molin) O, Ol— 
plange, die in Württemberg verſuchsweiſe kultiviert, 

ren Anbau jedod bald wieder auigegeben wurde, 
nachdem die Samen zu ungleich reifen. Die M. 
gepeiht auf lehmigen und Ionbigen, tiefgründigen 

odenarten am beften. m April, Mai jäet man 
breitwürfig 3—835 kg, gedrillt 15—23,5 kg pro ha. 
Die M., welde in 120 Tagen reift, wird wie 


der Mohn (f. d.) kultiviert. an erntet pro ha 
en a 4950-54 kg Eamen, 8—15 metr 
ob. 


Maerder, Dr. Mar, geb. 1842 zu Kalbe a. ©., 
udierte Chemie 1661— 1863 zu Greiföwald, 1868 
i8 64 zu Tübingen unter Limprecht, reſp. Kröcker's 

Leitung, promovierte 1864 zu Greiföwald mit einer 

Difiertation über Zerfegungsprodufte des Kreatinind 

dur) falpetrige Saure, war bis Ende 1865 Aififtent 


1 fiftent der Verſuchsſtation Braunfhweig, 
1867/71 desgleichen der Verſuchsſtation Göttingen. 
MWeende; wurde 1871 Dirigent der Verſuchsſtalion 
des landwirtichaftlihen Zentral-Bereind der Provinz 
Sachſen zu Halle a. ©. und Dozent, 1872 außer- 
ordentliher Profefior für Agrifulturhemie und 
zbpfolo iſche Ghemie an der Univerfität Halle. 
rbeitörihtungen während des WUufenthaltes in 
Braunſchweig und Weende, Beteiligung an Kühn 
und Henneberg's tierphyſiologiſchen Verſuchen, Unter- 
ſuchungen über Ventilation von Stall- und Wohn— 
ebäuden (Journal f. Landw. und landw. Zahrb.), 
—* —* Unterſuchungen auf dem Gebiet 
er Spiritusfabrikation, Verſchaffung einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen dieſet wichtigen Induſtrie, 


ni alademifhen Luboratoriumd zu aunjänel 





veranlahte durch diejelben die Gründung der unter 
Delbrüd’s Yeitung jo fegensreih wirkenden Ber- 
juhöftation für die Epiritusinduftrie. Im rein 
landwirtjchaftlicher Richtung verfudte er mit Er 
olg, die praftiihen Yandwirte zur Mitarbeiter 
haft durch die Anftellimg von Feldverſuchen heran- 
zuziehen, welche er. durd feine —— wieder 
Ehren gebracht hat. Zweck dieſer Verſuche iſt 

ie Aufſuchung der Grenze, bis zu welcher die 
Ertragöfähigkeit der Feldfrüchte durh die Ver— 
Pay} des Nährftofffapitald in Form von künft- 
lichen Düngemitteln im Boden gefteigert werden 
fann. Die ſeit 1873 bis 1877 mit der Kartoffel, 
1878—82 mit der Zuderrübe auögeführten Ber- 
fuhe haben ſchon wejentlidhe Klarheit auf diefem 
' Gebiete geihaften und eine bedeutende Steigerung 
der Erträge ermöglicht. Die Berichte über dieje 
Verſuche * ſich in den landw. Jahrb. in der 
| Beitichr. des landw. Zentralver. der Rrov. Sachſen. 





— Bublifationen: Handbuch der Spiritusfabrifation 
(1877, 3. Aufl. 1883); Die zweckmaͤßigſte Anwen- 
dung der Kalifalze (1580). 
agazine, j. Kornmagazine, 
Alasasinguit, j. Zeidelbienenzucht. 
Magd ıBetrl.), die Bezeihnung für weibliche 


Magen — Magenfaft. 
| I f 
= Ent peichelt und nur wenig gekaut worden find, durch 


Gefindeperfonen. Man hält M. 
des inneren Haushaltes (Küchen, 
M.), zum Melten der Kühe, zur Berridtung der 
Arbeiten in der Molterei u. ſ. w. z vielen 
Gegenden und Wirtihaften werden M. aud 

rt Fütterung und ege der Kühe und ber 

chweine verwendet. M. find wohlfeiler ald Knechte, 
leiften aber auch bei Arbeiten, welche eine jtarfe 
Kraftentwidelung erfordern, entfprechend weniger. 
Im Durchſchnitt von ga chland ſtellt ſich 
der jährlihe Geſamtlohn (Geldlohn und Koft) auf 

Ö Gütern für männlihe Gefindeperjonen 
Knete) auf 480,33 M., für weiblihe Geſinde⸗ 
perjonen (Mägde) auf 353,88 M.; es alfo 
der Lohn für M. 73,6%, vom Lohn der Knechte 
(f. Koft). — Litt.: Annalen des deutjchen Reiches 
pro 1877 (©. 897 ff.). 

Magen. Der M. ift bei den meiften Tieren 
ein einfacher, unregelmäßig geformter, jadartiger 
Schlauch, an defien Wandung man drei Schi 
oder Häute unterfheiden kann, eine äußere oder 





33 566. Magen des Rindes. — a Eingang in den 
ſen. b 


Haube 


© Schlund, © i Echlunbrinne, 
k Blättermagen, — 


1 gabmagen, ın Pförtner, ann Zmwöli« 
fingerdarm, 


feröje Haut, eine mittlere oder Musfelhaut und 
eine innere oder Schleimhaut. Bekanntlich ift der 
M. der wiedertäuenden Tiere eigentümlich geftaltet; 
er befteht aus 4 Abteilungen, von denen die 3 eriten, 
ber Banjen (Wanft oder Wampe, Fig.566), Die Haube 
(Neh-M.) und der Pjalter (Blätter M.), gleihfam den 
Bor-M. bilden, der vierte dagegen, der Yab-M., ala 
eigentlicher, vorzugsweiſe zur Verdauung beftimmter 

. zu betrachten ift. Die im feiten Zuftande —— 
genommenen Futtermittel, namentlich die Rauh⸗ 
und Grünfutterarten, gelangen, nachdem fie einge 
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von da nah und die Haube, hierauf in 
feinen Bortionen in e und jodann 
durh die Muöfelthätigkeit derjelben und bes 
Schlundes in die Mundhöhle zurüd. Nachdem 
nun die Nahrung wiederholt eing —** forg- 
fältiger gekaut und d& eineren Biflen geformt 
wiederum von dem Schlund aufgenommen worden 
ift, befördert fie biefer durch die Schlundrinne 
direft in die dritte M.abteilung, in den SPjalter. 
Nah kürzerem oder längerem Berweilen rag 
den Blättern bed Pfalterd nimmt endlich der 


Lab-M. bi d rt 
durch dad Mittel des ya. BD 


Mafie 
ac es einer gründlicheren 
Verdauung entgegen. nte, 


üffiged und brei» 
artiged Futter, namentlih au ie Milch bei 
Säuglingen, fommt gewöhnlih durch die Schlund- 
rinne und den Pſfalter direft in den Lab-M., ohne 
den Panſen und die — paſſieren. 
Magen des Kalbes, ſ. Külbermagen. 
Magenentzündung iſt felten Feibfiftändig, meiſt 
mit Darmentzündung einhergehend (f. d.) und ent- 
fteht meift nad Vergiftungen und Futterſchädlich- 
keit. Fehlen des Appetites, Würgen oder Erbrechen, 
Leibihmerzen, —— und Fieber kennzeichnen 
das Leiden. Behandlung ſ. Darmentzündung. 
Magenkatarrh, akuter, gaſtriſcher Zuftand, gehr 
ſches Fieber, — Die in der Regel 
leichte katarrhaliſche Entzündung der Magenfhleim- 
haut, die ſich ftetd mehr oder weniger weit auf den 
Darmkanal mit erjtredt, führt zur Abjonderung 
veränderter Sekrete, jo daß die eingeführten 
Nahrungsmittel nicht mormal verbaut werben, 
—A ſich zum Zeil zerſehen. Eine Anlage be 
bt beim Fieber, bei herabgefommenen, ver- 
ärtelten, jugendliben Individuen. Die Urſachen 
nd jehr Kg Pal nicht nur abnorme Futter- 
mengen beim Überfreſſen, Fütterungswechſel, ſondern 
auch ſchwer verdauliches, ſchlecht verarbeitetes, in 
Zerſehung begriffenes Futter aus unreinen Krippen, 
verdorbenes Trintwaſſer, gefrorenes, bereiftes und 
u heißes Futter, reizende und ſchleimig kleiſtrige 
ubſtanzen. Beſonders leicht und bedenklich tritt 
bei Saͤuglingen der ne Fre durch zu viele, 
— gehalfreiche, zu kalte Milch zc. auf. Die Krank⸗ 
eit aͤußert ſich durch leichtes Fieber, Fehlen des 
rg und Hemortreten von Geluften nad) 
fa dipen und erdigen Etoffen (befonderd Streu, 
Kalt, Kochſalz), vermehrten Durft, Aufftoßen, 
Erftenen ſchmleriges Maul, trodne und verzögerte 


Schlund ee in den ke 
die © 


emente. Zuweilen ift die Abſtumpfung ftarf 
fe oft leihte Kolikerſcheinungen treten auf. Meift 
erfolgt Genefung in einigen agen, doch kann auch 
chroniſch werden. Die Behandlung er— 
erg enge Diät, oder gänzlihe Futterentziehung 
ur einige ni auch bei eintretender Beſſerung. 
Am meiften werden fäurebindende Mittel zu Anfan 
benupt, beſonders Magnefia, doppelkohlenſaure 
Natron, Kreide mit Kochſalz, ferner magenftärfende, 
befonderd bittere Mittel. Bei Anhäufung vieler 
und zerſetzter Futtermittel find je nah Xierart 
Brech oder Lariermittel, ferner Salzjäure ıc. an- 
gezeigt. 

Magentoller, j. Gehirnkongeſtion. 

Magenjaft, (Hüttgl ) wird von zahlreichen, an der 
inneren Magenwandung befindlichen, cylinder- 
Örmigen und —— Drüfengebilden, den 
abdrufen, abgejondert, und zwarin ſolcher Menge, dab 
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* e he] Beobachtungen an Hunden in 24 Stunden 
Tier über 100g betragen kann. Die 
Bengenaton d des M. ift ſchwankend zwiſchen 1 und 
3%, bei ge und dem Menichen meiftend 
eine pa ara gr ei fleifchfrefienden Tieren. Die 
aupt- und — Schande find ©aly 
ure und vorzugsweiſe das dem M. eigentümliche 
erment, dad Pepfin, während tägl namen 
bei ftärfemehlhaltiger Nahrung 
it und allerlei Mineraljalze — 
- immer aber ift die Reaktion eine ent- 
hieben FRE. Der M. wirft Iöfend und um 
wandelnd, 12* hauptſaͤchlich auf Die 
Gimeißftoffe, ie äure auf die Kohlehydrate der 
Nahrung; die erfteren werden teild in ihrer lös⸗ 
lien odififation, teild als ſog. ‚Peptone“ durch 
die Chylus- oder Sauggefähe re orbiert, die le tzteren 
meiſt als zuckerartige Subſtanz direkt durch die 
— — alſo in die Blutbahn are 
nr bewirft oder befördert die freie Säure 
ergang ber —e — zunaͤchſt der Erd⸗ 
— n ben Kreislauf der tieriſchen Säfte. 
.. ftärtende, verbauungsbelebende Mittel 
Zierbf.) bewirken bei Schlaffheit, ne. nad 
—— urücbleibt, eine Stärku 
Kräftigung ewebe, lebhaftere Abjonderung 
norma a — vr Magenjaftes. In 7 
licher Weiſe wirken fie auf den Darmkanal. 
gi dren hierher vor allem die bittern Mittel (Enzian, | 1 
erflee), die bitter erregenden (Kalmus, Wermut, 


ilchſaͤure 


Reinfarn) und die gewürzhaften Mittel (Kümmel, H 


Senf, Srgwen, Münze). In allen Fällen empfiehlt 
fih die Berbindung berjelben mit Kochjalz, bei 
vorhandener Shure mit Kreide, bei großer Reiz- 
Bas mit Taba 
— —* — ſ. Würmer im Darm- 

fanale. 

Magenwurmfende, j. Würmer im Darmkanal. 

Magerer a: \ Bodenreihthum. 

Magerkäfe, j. K 

Magermild 846, blaue, abgerahmte, abge- 
blafene Milch genannt, ift die na dem Abnehmen 
deö Rahmens zurüdbleibende Milch. Die Zufam- 
menfeßung, der Fettgehalt derjelben ift jowohl von 
der Zufammenfeßung der Vollmilch als von der 

öhe der Entrahmung der leßteren abhängig. Im 

ittel wird die Zufammenfeßung der Magermild) | | 
durch folgende Zahlen repräfentiert: Wafler 89,82, 
100 0,83, Käfeftoff 3,57, Eiweiß 0,65, Michzucer 


ae Alice 0,60%. Das jpezifiiche Gewicht, der 
un ermilch ſchwankt zwiſchen 1, und 1,036 bei 
15° Die gefäuerte Dia ermild) wird entweder 


zur Herftellung von Sauermilchskäſen (f. Käje), oder! tre 
als Futter für die Schweine verwandt, de üße 
Magermild put eritellung von Sühmilcät fen 
oder auch jebt vielfah ald menjhlihed Nahrungs» 
mittel, in welhem man bei einem Preife von 8 
für dad Liter dad Eiweiß 5 mal fo billig ala im 
Nindfleiihe kauft. Die Brutto » Berwerthung der 
Fa — je nach der Verwendungsweiſe 
— pro % 

Magnefia eo zu den wejentlihen Nahrungs» 
ftoffen der Pflanze und ift ftetö reichlich in der Aſche 
der Samentörner enthalten; über die Bedeutung der 
M. als Beitandteil des Düngers j. Düng ferner 
Abraumfalz und Kalifalze. Für den tierifchen Dr: 
ganiemus hat diejer Etoff eine nur geringe Be 
deutung, namentlid) gegenüber dem Kalf. ©. Kall- 
fütterung. 








Magenftärkende, verbauungsbelebende Mittel — Mähemaſchine. 


i — ſ. Dolomitboden; M.glimmer, 


Magſamen, ſ. v. w. Mohn. 
Mahemaſchine, Mafhine zum Schneiden von 
Getreide und Zutterpflangen. — = Bi, wei Plinius 
berichtet XVIII. 30 von einer eg — den 
groß open Sandgütern Galliens in Gebrauh Pal: 
abius VII. 2 beicreibt Selbe" gen — Ein 
fan die as yr—t- - fie in — 
olzkaſten fallen. panntier ging er 

der Mafchine in einer Scheere. — Erſt zu Anfang 
des 19. Zen begegnen wir wieder Ber- 
fuchen, zu fonftruieren. 1811 trat Smith, 
re Be Gotton Works in "Schottland mit einer 
a gr Te auf, welde ges gut arbeitete. Eine kreis⸗ 
Scheibe fhnitt das Getreide dicht an der 

— ab, fie ward durch den nachfolgenden, von 


ei Bferben gezogenen (geihobenen) en mit« 
elf oniſcher Older in Bewegung geiekt. In 
Auftralien ward 1848 eine Bu ſchine, ähnlich wie 
die alte Gallifche gebraust die Ahren aud 
fofort auf dem eb e Die modernen 
fein pen ein übrihes € ft Beni des es 
ein jebt allgemein ü yſtem ngern 
ehenden Sägeblattes in den United States pa- 
gg 2* 1851 arbeitete auf der Farm von 
rt. Puſey in England eine M'Cormi ide Ma- 
J ine, in Binder? eine von Hufly. Schon 
fonkurrierten mehrere —— auf dem Mee- 
tina in Gloucefter; Samue Cormick, 
uf und Grofifilläbell leiten die Breife. 
Seitdem ift die in England ——* ey 
aud auf dem Kontinent bereitö unentbehrli 
a e — der zu abe unterjchei Pe 
1. Grad» un en von Gras, Klee, 
Luzerne — ähm ichen — 
2. Getreid vorwiegend zum Schneiden der 
Gap — aber auch für Raps, Dotter, 
inen und ähnliche * eeignet; 
Kombinierte M., beiden Zwecken dienend, in- 
ns biejelben aus einer Grad-M. in eine Getreide: 
M. verwandelt werben können und um ekehrt; 
— mit Vorrichtung zum Binden der 


vn "Birfun der Grad:M. (f. d.) unterſcheidet 
[9 von derjenigen der Getreide-M. (f. d.) nament- 
dadurch, daß die echnittenen langen uns 
mittelbar an der Schni 48 liegen bleiben. Sie 
werden nur durch den ſog. Schwadhalter derartig 
uſammengeſtrichen, babe beĩ der anſchließenden 
Fahrt dad dem Mefier zunächſt liegenden mh 
a. A| den geihn —* Halmen faͤhrt. 
iſt dagegen mit einer Vorrichtung zum 
e der Garben ausgerüſtet, beſtehend aus der 
Plattform, welche ſich unmittelbar hinter dem Meſſer 
anſchließt und die Ne Sig Halme aufnimmt. 
Auf diefer erfolgt die Bildung der Garben mittelft 
Rechen (Harken). Je nachdem der er durch 
einen auf der Maſchine fahrenden Arbeiter ge— 
handhabt oder eine Anzahl von Rechen, kombiniert 
mit Sorrichtungen zum regelmäßigen Niederlegen 
der Furche auf die Plattform, durch eine Bewegungs» 
übertragung von den Fahrrädern in Shätin eit ge 
jegt wird, unterfheidet man Getreide-M. mit Hand» 
ablage und folhe mit automatiiher Ablage. In 
neuerer Zeit findet faft ausſchließlich die letztere 
Gattung von Getreide-M. Berwendung. Zum 
Betriebe der M. dienen rat allgemein fräfti - 


ı Bferdegefpanne; jobald hohe Leiftungen beanſprucht 
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werben, müflen biefelben alle halbe Tage gewechfelt | fchneiden. In neuerer Zeit find mehrfah kom— 
wer , ‚ binierte M. tkonftruiert worden, welche beim Ge 
Die wihtigften Teile der M. find der Schneide: | treidefchnitte mit einem und beim Grasichnitte mit 
apparat, das Fuhrwerk, die Betriebönorrihtung | zwei Fahrrädern funktionieren. Diefe Anordnung 
des Meflerd und Were nod) bei den_@etreide- macht die Mafchinen komplizierter und koftipieliger, 
mäbern die Ablegevorrihtung. In der Diöpofition |fo daß fie Ichwerlih allgemeinere Verwendung 
diefer Teile zu einander herricht noch eine große | finden werben. llberhaupt bricht fih die An- 
Mannigfaltigkeit; ſedoch wird faft allgemein der ſchauung mehr und mehr Bahn, daß es in der 
Schneideapparat zur Seite be# —*—— ange egel vorteilhaft ift, für jebe der beiden —— 
bracht, un gest gewöhnlid; an der rechten Seite | — Getreidemäher und Futtermäher — eine eigens 
desjelben. e Zugtiere gehen mithin dicht neben für diejelbe onftruierte Maſchine zu verwenden, 
der zu ſchneiden Frucht und ed wird in der da mur in biefem Falle bie Malhine den zu 
Regel durch die Arbeit der Maſchine felbft die ftellenden Anforderungen aufs Bolllommenfte ent- 
Bahn für die anjhliehende re ei gemacht. ſprechen kann. 
Die Grad-M. ſchneidet möglihft dit über dem! Der eg zeigt faft gr bie in 
Boden; es bedingt dies eine Einrichtung, um den Fig. 567 dargeftellte Anordnung. Derjelbe wird 
Schneibeapparat während des Ganges über etwaige | von dem Fingerbalken b getragen, einem zumeift 
indernifle ri ge zu können. Zu dieſem | rechtedigen, ſchmiedeeiſernen Balken, weldyer an der 
wede wird bderfelbe durch ein Gelenk mit dem | Innenfeite mit dem Mafchinengeftell verbunden ift. 
afchinengeftell verfuppelt und muß bad uhr: | An feiner Äußeren Seite, die von dem Tragrade 
wert derartig angeorbnet fein, daß es feiner Unter | oder bei Gras-M. gemöhnlid von einem gleitenden 
ftüßung am äußeren Ende ded Schneideapparates | Schuh unterftüht wird, befindet ſich der Abteiler, 
bedarf. Es wird dies dadurch erreicht, dab man | weldher die Aufgabe hat, die zu ſchneidende Frucht 
die Grad-M. mit zwei Fahrrädern verfieht, zwifchen |von der ftehen bleibenden zu trennen. An dem 
melden fih die Deichſel befindet. Die reine Ge | Fingerbalfen find in Abftänden von 68 bis 92mm 
treideM., bei welcher das Mefler etwa 0,06 bis die Finger a beteftint, welde mit einem Schlitze 
0,10 m über dem Boden ſchneidet, fo daß ein zeit- | zur rung bed Meſſers verjehen find. Nadı 
weiliged Anheben während des Ganges nicht er- | vorn laufen die Finger in en aus; ihre Korm 
Bahr ift, wird gewöhnlid mit einem großen PA aus der Seitenanfiht der Fig. 567 deutlich er- 
“ 





abrrade und einem lleineren Rabe am äußeren tlih. Als Material der Finger dient in neuerer 

de des Schneibeapparates, 
dem Tragrade oder Plattform- 
rade, angeordnet; an diefem, 
owie am inneren Ende bes 
eſſers find Stellvorrihtungen 
ur Regulierung der Stoppel- 
höhe angebradt. In diefer Die- 
pofition akkommodiert fidh der 
Schneideapparat möglichft voll- 
fommen der Neigung des Xer- 
raind, während, wenn die 
Mafhine mit zwei Fahrrädern 
und dem unbedingt erforder 
lichen Ka verfeben iſt, 


er 
x 


2.4 








das Meſſer fih nicht entſprechend fig. 567. Säneibeapparat der Mähemaſchine 

—* a - — 

ann. Auch gefta e Ber 

wendun 3 eines Hauptrades im Majchinen- — Stahl oder ſchmiedbarer Guß. 
geftell eine faſt vollkommene Entlaftung des Trag- | Das Meſſer wird aus einer Anzahl —— 
rades durch den Treiberſitz, fo daß nahezu das | Stahllingen e gebildet, welche an einem gemein- 
anze Gewiht der Maſchine of dem —— [De 5 Balken d, dem Mefierbalten, dur je 
aftet. Es kann bierdurd eine jhädliche gen 8-2 Niete befeftiat find. Das fo — 
dendenz vermieden und ſomit die Zugkraft erheblich Meſſer wird durch eine Übertragun von den Kahr- 
vermindert werden. hrend nody vor kurzer Zeit | rädern der Mafchine zwiſchen den Fingern hin- und 
vielfach reine Getreidemäher mit zwei Kahrrädern | berbewegt. Die Klingen gleiten hierbei dicht über 
fündig wurden, find diejelben wm Zeit faft voll-|den unteren Flächen der Fingerihlibe, welde 





Andia durd die einräderigen Maſchinen, d. b. | gleichfalls ald Schneiden dienen, zu welchem Zmwede 
afchinen mit nur einem Fahrrade und dem Platt- | diefelben_ häufig mit angenteteten Stahlklingen 
formrade, verdrängt worden. ‚‚armiert find. j 
Die kombinierten Mafchinen müfjen mit zwei] ine wefentlihe Bedingung für den reinen 
Fahrrädern verfehen fein, um den an den Grad- Schnitt ift, dab das Mefier dicht auf der Sclitz. 
mäber zu ftellenden Anforderungen zu entiprechen. | flähe der Finger aufliegt, da andernfalld die 
Da die zum Betriebe der Gras-M. erforderlihe | Halme in den entftehenden Zwiſchenraum hinein 
Sefamtzugtraft im Durdfcnitte '/, höher ift als | gezogen und fomit Verftopfungen eintreten würden. 
diejenige der Getreidemäher, jo maht man das | Im ein Abheben des Mefiers zu verhindern, welches 
Mefler der erfteren kürzer als bei dieſen (etwa |namentlib nad längerem Gebraude in Folge der 
1,50 m lang gegen 1,50 m bei den leßteren); ——— der Flaͤchen eintreten würde, find die 
erteilt man demfelben häufig eine erhöhte Ge- aus der Zeihnung erfihtlihen Führungsplatten 
ihmwindigfeit, um die weichen Halme fiherer zu | (Nafen) angebracht, welde, mit dem Fingerbalten 


Landwirtiafts-2erifon. 40 





626 Mähemafchinenmefjer — Mahlgang. 


verjhraubt, auf der ge er aͤche leicht aufliegen | Vorgelege wie 4:1. Zumweilen wird aud ein . 
und aud der Nüdenfeite des Meſſers ald Führung | fahes Vorgelege benupt, namentlih, wenn das 
dienen. Derartige Nafen befinden ſich enöhnlich amte Borgelege in Das fel eingefchl 
Hu den Zwijchenräumen der je vierten oder fünften — Ir —— die Durchme der treiben = 
Singer der nicht zu grob gewählt werden dürfen. Vor- 
uber ben Meſſern mit glatten Schneidelanten ——— erſcheint dies nicht, da mit Vermehrung 
wendet man au * er an, deren ſchneidende der Wellen die Reibungsverlu — zunehmen 
Kanten mit einem en Feilenhiebe verſehen als mit Vergrößerung der Umſe 
werden, * die —** der einer Säge nahe! Die — ollen möglichft Bla, und in ae 
fommt. e Mefier em gr ne vorzũglich Lagern —* fein. ** der Ab 
für das Mike ftarrer Halme, alio für Winter | beiden Lager einer Welle iR defto ee wird 
getreide, —4 daß dasjelbe an troden | die Abweihung von der richtigen Lage fein, weldye 
und unkr bei — und daraus folgendem lockerem 
Das — Arrangement der M. iſt ein ſehr — ein 
verſchiedenes. — den Maſchinen mit zwei Fahr⸗ M. muß bei ihrer Trandmiffion mit Vor— 
räbern muß ber —— entweder vor I verjehen fein, um ein ſelb —— Aus- 
oder hinter ben egen, um den Be Ir bed Mefierbetriebed und au — en des 


trieb von der Kr ben — ——— bonn eö bei den auto etreide- 
Kurbelwelle au "das ale zu übertra mähern zu bewirken, jobald die —5 zurück 
bezeichnet die M. nach ch 


ieſen u. —— als geaogen wird und ferner mit einer Ausrüdvorri 
Mafhinen mit Vorderjhnitt und mit interjhnitt. | fung ded Mefierd und bes Ablegeapparates fü 
Bei einrädri ae (Getreide) M. kann dad Meſſer den Transport. Auf bie Details” dieſer Vorrich⸗ 
— uote de Dispofition, in der Bertifalebene | tungen if ei Beiprehung der einzelnen Nafchinen 
Fahrradadhje oder um Einiged vor diefer er- „re en worden. 
alt um eine j&hädlihe Dehnungstendenz fo ie —— der Gras · und Getreide⸗ 
viel wie möglich zu —— —— die Deichſel M 411 dargeſtellt; daſelbſt 
bei Maſchinen mi * u dem 5 IR aud die Abbildungen einiger bewähr- 
Rade und dem Mefler, bei —* Fahr- |ter Konftruftionen dieſer Maſchinen. 
raͤdern zwiſchen diefen beiden, jedo möglich nabe| Mä ———— er ab aͤhemaſchine. 
an dem, dem Meſſer zunächſt befindlihen Rade| Mahlgang, d in Mühlen auptiählich ange» 
u wendete re ur B ng von — 
ei — —— muß’ dafür Sorge und Mehl aus Gefreidekörnern. Fig. 568. 
etragen werden, dab dad Tragrad am Ende der 
Rlattrorm entlaftet werde, damit dasſelbe zu feiner 
—— Drehungstendenz Veranlaſſung gebe. | 
Mei died am beften Bu Up ige | 
Anbringung des Treiberſißes entgegen- 
geiebten Seite neben dem auto, daß en 
ad Gewicht des — dad vertifale Gleich— 
er ergeftellt wird. 
aſchinen mit Hinte chnitt =. bad Trag- 
F einen vertifalen fen frei fchwingen 
fünnen, damit dasjelbe beim Zurüdziehen und 
Menden nit in den Boden einwühle. 
Die Maſchine muß ferner derarti gr 
jein, daß die Deichſel abbalanziert iſt, d. 
iefelbe und damit ein Zeil des Maf Inengewichte 
nicht von den Zugtieren getragen wird; mit andern 
Worten, die Deichſel foll, wenn ber Führer feinen 
—— eingenommen hat, ihre richtige Stellung er- 


l 
Die hin- und —— Bewegung des Meſſers 
wird von den Fahrrädern übertragen. Faſt all⸗ 
gemein * t hin in der —* da de recht⸗ 
—— ahrradachſe in dem Geſtell gelagerte 
Welle, die "in elwelle, durch Zahnrädervorgelege Fig. 568. Mahlgang. 
von den Fahrrädern in Umdrehung verjeßt wird 
und mittelft einer Kurbel und Lenkerftange das 
a er betreibt. In der Re egel befinden ſich | elle, Teile desſelben find die Steine 
der Fahrräder Zahnkränze, entweder mit ge üblfteine). Der untere feftllagernde Stein heißt 
he äußerer oder mit innerer Ber +74 I Bodenftein, der obere, welcher ſich über gie 
mit welchen kleine Getriebe in Eingriff Itehen. | dreht, der Läuferftein. Das Mahlgut a 
Bon der Welle der leßteren wird durch — einem trichterförmigen Rumpfe zwiſchen die Mahl— 
die Kurbelwelle betrieben, wie dies 3. B. na en, wird bier je nad dem requlierbaren Ab— 
Big: 389 Seite 425 dargeftellt if. Da die Kurbele tande des Läuferd von dem Pa eine mehr oder 
welle die 20- bis ak Umdre —B ‚weniger fein zerteilt und in folge ber —* 
der Fahrräder erhält, fo muß jeder Rüderfaß in der des erſteren am Umfange der Maählflä — * 
ig enden Überſetzung angeordnet fein, 3. BD. | worfen. Dasjelbe fammelt fih in dem, 
das GStirmradvorgelege wie 5:1 und bad koniſche in einem Abſtande von 5 bi 8cm —— 








Mahlfteuer — Maikäfer. 


Mantel, dem Umlaufe, und wirb burd einen Aus 
rn abgeführt. Die Mühlipindel er gap 
wird in der Regel durch eig über von einer 

orizontalen Welle betrieben; diefelbe a ihre 

— durch ein Spurlager und durch die in 

em Bodenſteine eingelegt Steinbuchſe. Am 
oberen Ende trägt fie die Haue, welche mit zwei 
Zapfen in entiprehenden Ausichnitten des Läufer 
auged derartig ein eiept ift, daß der Läufer ſich 
nad allen Seiten hin bewegen kann und ftet# eine 
Beriguntale Stellung annimmt. Über der Haue if 

i der in Fig. dargeftellten „Zentri —* 
chũttung“ ein Teller angebracht, welcher einer 

otation dad aus dem Trichter auffallende Mahl- 
gut gleihmäßig weg 

Der Abſtand des Läuferd von dem Bobenfteine 
wird durd Heben und Senken der Mühlipindel 
reguliert, zu welchem Zwede dad Spurlager deö- 
felben mittelft der Steinftellung auf- und nieder 
geftellt werben fann. 

Im neuerer Zeit finden häufig, namentlich in den 
ofteuıropäifhen Ländern, transportable Mahlgänge 
Berwendung. Diefelben find auf einem Fuhrwerke 
montiert und für den Betrieb durd eine Lokomo— 
bile eingerichtet. 

Wird der Mahlgang nit zur Meblerzeugung, 
fondern nur zur Bereitung von mittelfeinem Schrot 
verwendet, fo können folgende ſtuͤndliche Leitungen 
als mittlere angenommen werden: 


r es ot 50 
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ahlitener, Meblaccije (Polit.), war früher eine 


Abgabe welhe in faft allen größeren Städten von 
dem importierten oder —— der Stadt erzeug⸗ 
ten Mehl und den Mahlprodukten erhoben wurde. 
Gewöhnlich partizipierten Staat und Stadtgemeinde 
daran, in Preußen von 1851 ab bis Ein Aufhebun 

der ftaatlihen Mabl- und Schlachtſteuer 1875. 
Als indirefte Gemeindeiteuer eriftiert die M. in 
vielen Städten Deutſchlands; fie hat wie alle Thor- 
fteuern manderlei Mihftände im Gefolge. Sozial- 
zung wird fie ald Verteuerung des notwendigften 

—— für die Armen angefochten. 
Mahlzeiten für das Pferd, ſ. Fütterungszeit 


für Pferde. 

Mahlzeiten für das Rind, Bei der Winter-, 
wie bei der Sommerfütterung find die einmal feit- 
en M. oder Futterzeiten mit agrober Püntt- 

eit einzuhalten. Zwijchen zwei M. jollen 3 bis 
4 Stunden verftreihen um Die a und 
dad Wiederfäuen nicht zu flören. Gewöhnlich 
füttert man dreimal des Tages, bei fehr volumi- 
nöfen —— uweilen auch nur zweimal. 
Bei 4, 5 und mehr M. wird zwar die Ausnutzun 
bed Futter erhöht, aber wi die Arbeit d 
ütternd vermehrt. Bei den einzelnen Rutterrationen 
auf möglidhfte ——— zu achten. Zu- 
reihe man Kur, dann Yangfutter. Für die 
Naht darf keinesfalls ſchwer verbauliches Futter 
vo blgeiten für dad Schaf. In der Mehnaki 
ablzeiten für da af. In der Mehrza 
der a reihen drei M. aus, bejonders bei iR 


olle durch die Yutterabfälle 
dad Einlegen des Futters in 


aft- | ſamme 
hafen kommen jedoh auch 4, 5 M. vor. Bor | und namentlih ald Materia 
eder Fütterung treibt man die Schafe in eine ab» | reitung zu verwenden. Im frifch 
ejonderte Stallabteilung, um bequem, ohne die ent 
au verunreinigen, |3,5°%, Stidftoff, 0,6%, Phosphorjäure und 0,5°%,, 
ie Raufen vor | Kali und müflen alfo, wie alle tieriihen Orga- 
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men zu können. NRaubfutter ſoll abwechſelnd 
mi Rrafffutter verabfolgt werben. er 

Mahlzeiten für das Schwein, ſ. Fütterungs- 
zeiten beim Schweine. 

Mähnengrind, ein flechtenartiger Ausſchlag der 
Haut der Mähne, bei dem auf der verdidten, ge- 
wulfteten Haut Schilfern und Schuppen ſich bilden, 
wohl aud in den Riſſen Naͤſſung eintritt. Un- 
reinlickeit ift meift die Urſache. glihed Aus⸗ 
waſchen mit grüner Geife, Kochſalzloͤſung, in hart- 
eg Fällen mit Teerjeife genügen in der Regel 
zur Bejeitigung. 

—— — ſ. Audot. 

Mähnenihaf, ſ. Dinkaſchaf. 

Mähren, eines der fruhtbarften Länder Öfter- 
reihe, 222258 qkm mit 97 Einwohner auf den 
qkm. Bon der Gejamtflähe find 51,5%, Ader- 
und Gartenland, 20%, Wiefen und Weiden, ber 
Reft Wald, und fehr wenig unproduttiver Boden. 
Klima, Boben (val. — fleißige Bevölkerung, 
reich entwickelte Induſtrie, Intelligenz der größeren 
Beſitzer, welche beſonders auch die weitere Verar- 
beitung ihrer Bodenprodufte betreiben (Brennerei, 
Zuderfabrifation), haben die Landwirtihaft M's 
auf eine hohe Stufe gehoben. Nahezu 8°, der 
Aderflähe werden mit Weizen und 4%, mit Zuder- 
rüben bebaut. Große Gemüfekulturen auf dem 
Felde bei Brünn und Znaim für den Wiener Be- 
darf. Weinbau nur im füdlichen Teil M's. — 1832 
beftanden 178 Brauereien, 108 Brennereien und 
49 Zuckerfabriken. Biehhaltung 1880 & qkm 

ferde 5,5, Rindvieh 35,0, Schafe 7,1, Schweine 

‚2. Rindvieh vorwiegend rotbunter guter Land- 
ſchlag; infelartig der Kuhländer und alpines Grau- 
vieh verbreitet. Die hochedlen Merinoherden find 
jest jehr beſchraͤnkt, das Fleiſchſchaf gewinnt an 

rer ‚„.Höchft fegensreihes Wirken der 
mäbriih-ihlefiihen Geſellſchaft ur Beförderung des 
Aderbaues zu Brünn mit jährlichen verdienftvollen 
Publikationen, 87 Bezirkö- und Lokalvereinen; je 
ein Forft-, Foritihul, Pferdezuhts- und Bienen- 
—— in Brünn; 2 landw. Mittelſchulen 
Prerau, Neutitihein), 6 Ackerbauſchulen. 

Mährifches Rind. Das intereflantefte umd 
wichtigfte Rind Mährens ift das Kubländer (f. d.). 

Maiden (engl.: jungfräulic), Pferd, welches 
noch fein Nennen gewonnen hat. Siege in Matches 
alterieren die M.-Qualität nit. Ebenfo bleibt ein 
Pferd Yr lich Hinderniö-Rennen m., wenn eö 
nur auf flaher Bahn fiegte und umgelehrt. 

Maiden plate (engl.), Rennen, in welchem nur 
ſolche Pferde zur Konkurrenz zugelafien find, welche 
noch nicht geſiegt haben. 

Maitäfer (Melolontha vulgaris Fab.)) — 1.) 
(Aderb.) Käfer — — April bis Juni, Larven 
(Engerlinge) ochen ſpaͤter und freſſen bis Ende 
September; im 4. Jahre verpuppt fich dieſelbe 
und entfhlüpft nah 1—2 Monaten ald Käfer. 
Gegenmittel: —— von Maulwürfen und 
Kraͤhen; Bloslegen der Yarven durch Pflügen und 
Eggen; Sammeln der Engerlinge und Käfer. 
— 2.) (Düngerl.); in Jahren, in welden fe 
—— vortommen, kann es ſich lohnen, fie 

n zu lafien, in a Weiſe zu töten 
für die Kompojftbe- 
er Zuftande 


Iten die Tiere durhfchnittlic 70,5%, Wafler, 


40* 


628 


dünger wirfen. — 3.) (Füttgl.). Die M. werden von 
dem Geflügel, den Hühnern, Enten ıc. begierig ge- 
efien und können aud mit gutem Erfolg ala 
tter für bie weine, insbeſondere bei der 
äftung derfelben, dienen, Letzteres ift jedoch nur 
dann von Werth, wenn es gelingt, die M. längere 
er zu konfervieren, fei es durd Einftampfen mit 
übenſchnißeln, Kartoffeln und dergleihen in Gru- 
ben oder au durch Trocknen auf der Darre und 
Zerreiben der vorher getrodneten Mafje. Ein der 
artiged Pulver kann ähnlid wie das In 
ald Zufah bauptjahlih u einem ftidjtoffarmen 
tter der Schweine benußt werden, bis zu etwa 
4 der Trodenfubftan; des Gefamtfutterd. Das 
lufttrodne Maitäfer-Pulver (13,5°/, Wafler) enthielt 
69,2°%/, Rohprotein und 10,9%, Fett; die Verdau- 
lichfeit des —— iſt allerdings wegen der * 
wart von ‚Chitin“ eine geringere als in dem 
Fleifchmehl und beträgt nad) direften in Hohenheim 
mit Maftfhweinen ausgeführten Berjuhen nur 
etwa 62, die des Fettes dagegen 83°/,- 
Mailãndiſcher sat, Modulus. 
Mail coach (engl.: Poſtkutſche), mit 4 Pferden 
befpannter Wagen, auf defien feſtem Verdeck Bänte 
Ic —— oder Paſſagiere angebracht find, während 
ie Dienerihaft oder dad Gepäd im Innern des 
Wagens Platz finden. 
ainländer oder fraͤnkiſcher Thallandrindvieh⸗ 
chlag (B. brachyceros), ſ. fränkiſcher Rindvieh- 


lag. 
airübe, Waflerrübe. 
Mais, Kukurutz, türkiiher Weizen, Welſchkorn, 
türfiih Kom, in Amerifa „Corn (Zea Mays L.) 
©. — 1. (Rüttgl). Die Körner find gewöhnlich 
etwas ftidftoffärmer als bei anderen Getreidearten, 
dagegen enthalten fie eine reihlihe Menge von 
eit (5 bis mandmal 9%) und dadurdh mag zum 
I der erfahrungsmäßig fehr günftige Nähreffeft 
bei der Mäftung, 4. B. der Schweine, ſich erklären. 
Außerdem aber ift der M. für alle Tiere jehr 
ihmadhaft und nad dem Echroten oder Einquellen 
die Ausnutzung im Verdauungskanal eine relativ 
hohe, nämlih nad Verfuhen in Hohenheim glei. 
mäßig für — Pferde und Schweine 89 bis 
92%, der g amten organifhen Subſtanz. Für die 
Zn bat der M. als ein gutes Kraftfutter oder 
urrogat für einen Teil des Haferd ſchon mehr- 
je® ch bewährt, wobei es rätlic ift, befonders 
ei einem fleifhigen und muskulöſen Körperzuftand 
der Tiere, gleichzeitig etwad Bohnenſchrot zu ver- 
abreihen. — Das Stroh vom M. ift, völlig aus- 
gereift, von geringerer Qualität ald dasjenige 
anderer Sommergetreidearten und wird gemwöhn- 


lich ald Streumaterial benutzt; jedoh kann ei 


auch ein quted Futtermittel abgeben, wenn ziemlich 
viele verfümmerte oder unvolllommen ausgebildete 
Kolben ihm anhaften. Wichtig für viele Gegenden 
ift der Grün: M., welcher gewöhnlid im Spätfommer 
und Herbft, vom Juli big Oftober, zur Berfütte- 
rung gelangt und gleichzeitig mit genügend ftiditoff- 
reihem Futter, wie Grümmicen, Yuzerne, au DI- 
fuchen ıc., verabreicht, auf die Mildhproduftion der 
Kühe jehr günſtig einwirkt; bei ausſchließlicher 
Bernd fann dagegen wegen des zu weiten Nähr- 

offverhältnifies fur die Quantität und Qualität 
der Milch eine nachteilige Wirkung eintreten. Bon 
den frühreifen M.jorten erhält man allerdings ge 
woͤhnlich ein ftiditoffreicheres Grünfutter, aber die- 
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niömen und Abfälle hauptſächlich als Stidftoff- | jelben erfordern 


gu ihrem Gebeihen ——— 
ein waärmeres Klima und die Ernte fällt nicht fo 
reihlih aus, wie & B. bei dem Anbau von Pferde- 
geb Der Grün:M. wird auch zumeilen durd 

infäuern, dburh Umwandlung in Sauerheu (f. d.) 
für die Binterfütterung der Kühe konſerviert. — 
Die von den reifen Kornern völlig befreiten M.- 
folben oder M.fpindeln find jehr flefftoffarm und 
dabei ziemlich) reih an Rohfafer, ſomit von — er 
—— — 2.) (Geſch.). Der M. geht gleid der 
Kartoffel geihihtlih nur bis zur Entdedung Ame- 


chmehl, | rita’s — Er ſoll von Columbus nach Spanien 


gebracht, und dort bereits 1520 kultiviert worden 
* Hieronymus Tragus beſchreibt ihn 1539 in 
ı jeinem Kräuterbud. Durch venetianiſche Kaufleute 
ward er im Orient heimifh. Vgl. aud Darwin 
Variat. I. 9 über dad Vorfommen des M. in per 
ruanifhen Gräbern. — 3.) (Pflzb. Betreipepflange 
und Hackfrucht, entwidelt männlihe Blüten in 
ann an ber ade des Halmes, weibliche in 
Kolben in den Blattahfeln. Über die Entwidelung 
der M.pflanze ſ. Krafft, Die ren enbaulehre 
in — Die —— 2 ——— nd 
e folgt zu gruppieren: elyr, «, Zuder«, 
—— flein- und Pen Mr. (f. d.). 
Mais, Abnormitäten. Die männlihen und 
weiblihen Blütenftände des M. zeigen zahl- 
reihe abnorme Bildungen, weldhe jedoch felten den 
Ertrag beeinträchtigen. Abbildungen derjelben, ſ. 
Krafft, normale und anormale Metamorphofen 
der M.pflanze San 
aid, Boden, M. beanfprudt in nörd- 
liheren Ge enden, leichtern fih ſchnell erwärmenden 
Boden, in füdlicheren Gegenden dagegen gebunde · 
nere Bodenarten. Naſſe Lagen verträgt er nicht. 
Mais, Bodenvorbereitung. Nach dem Stoppel⸗ 
fturz im Herbft ift der Boden für den tiefwurzeln- 
den M. tief zu pflügen oder zu_wühlen. Liber 
Winter wird der Dünger aufgefahren, der im 
Srählahre mit der Saathırhe untergepflügt wird. 
aiöbrand, ſ. v. w. PBeulenbrand. 
Maifhapparate. (Spiritf. und Bierbr.) Zum 
Einmaifhen (f. d.) dienende Vorrichtungen, die, je 
nahdem fie in der Bierbrauerei oder Spiritus. 
fabrifation Berwendung finden, verſchieden kon- 
ftruiert fein müflen. In der Brauerei wird das 
gequetihte Mal; mit warmem Wafler im Bor. 
maiſchapparat (f. d.), der in verichtedenen Konftruf: 
tionen ausaeführt iſt, z. B. von Prand u. Lhullier, 
von Schafhaus, Bölfner u. A., gemengt umd 
ift dann zum ae der ri einer Beftandteile im 
eigentlihen Maiſchapparat mit der Flüffigkeit gründ- 
lich durchmiſcht zu erhalten, die Mifchung ift auf die 
ag ei eratur zu bringen und endlich, 
in Würze und Treber zu trennen. Der hierzu 
dienende Maiſchapparat beiteht jetzt fait immer 
aus einem eifernen, cylindriſchen, mehr weiten ald 
hohen Pottih, in welchem ſich ein durch Dampf: 
| kraft betriebenes Rührwerk befindet, durch das die 
Maifhe in räftinfter Bewegung erhalten wird. 
Die erforderlihe Temperaturerhöbung wird beim 
 Infufiond-Berfahren..(f. d.) erreicht, indem man 
dem Wafler eine Wärme gibt, die nad ber Ber- 
miſchung mit dem falten Malze der zu erzielenden 
Endtemperatur ———— beim Detoftiond- Ber- 
fahren (ſ. d.) durd, € higen eines Teild der Maifche 
in der Braupfanne Die Trennung der Treber 
‚von der Würze erfolgte früher durch im Maifc- 
apparat angebrahte Seihvorridhtungen, jeßt in 
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allen größeren Brauereien in eignen Läuterbottihen | In der Spirituäfabritation find weitergehende 
6 d.). Der Maiſchapparat ift daher durch Roͤhren | Ruͤckſichten zu nehmen. Da bier eine zn 
eitungen einerſeits mit der Braupfanne und von Würze und Trebern nicht erfolgt, fo kann 

andererjeitd mit dem Läuterbottid in Verbindung | Rohmaterial weit vollftändiger zerfleinert werden 











Fig. 569. HenyeDämpfer von Pautſch. 


u n; die Beförb: ber Flüffigkeiten aus | und muß, um eine möglich günftige uderung 
—— Apparat in ben AR Erfelat um am Roc die —— — —* hohen 
zwedmäßigften, 2» fie nicht dur freien Fall | Ausbeute an Alkohol ift, fo weit zerteilt werden, 
zu ermöglichen ift, durch Zentrifugalpumpen. daß möglichft jede Zelle der Kartoffeln oder des 
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Komes hereiffen wird, bamit jedes einzelne, mikro⸗ 
feriih eine Stärkmehltorn freigelegt und damit 
er Wirkung der Diaftafe (f. d.) audgefept wird. 
Bid zum Zahre 1871 begnügte man fi allgemein 
mit einem Schroten oder Quetſchen des Malzes 
und Getreides, die Kartoffeln wurden mit Dampf 
im hölzernen oder eijernen Dampffah N und 
dann zwifchen glatten Walzen zerdrü Um bie 
angegebene Zeit brachte Hollefreund ein ganz neues 
P mal zur Anwendung, welches feitdem, wiewohl 
in feiner Ausführung wejentli modifiziert, bahn- 
brehend für eine ganz nene u. 
Spiritusfabrifation geworden ift. Dasjelbe befteht 
in folgendem: Läht man auf Kartoffeln in einem 
gejälo enen Gefähe Dampf von 3% — — 
berdruck fo lange wirken, bis dad an dem Gefäße 
angebrachte Manometer dauernd die dieſem Drud 
entiprehende Spannung anzeigt, fo hat die gane 
Safe der Kartoffeln eine Temperatur von 149° 0, 
angenommen. Das in ihrem Fruchtſaft in reich- 
liher Menge enthaltene, aber vom Stärfemehl in 
der Hitze aufgefogene Wafler nimmt die Be 
Temperatur an, ohne aber verdampfen zu konnen, 
da ed rings von gejättigtem Dampf von hoher 
Spannung umgeben if. Hebt man dann den 
Dampfdrud auf, jo wird das in den —— 
eingeſchloſſene, um 49 Grade über feinen Sied— 
punft erbigte Waſſer plöglih fait erplofionsarti 
eine große Menge von Dampf entwideln, wodur 
die wenig wiberftandäfähigen Zellmandungen der 
Kartoffeln zerrifien und zerjprengt werden. Es ift 
nicht dad Dämpfen an fih, nicht der hohe Drud, 
was die Zerfleinerung der Kartoffelmafie bewirkt, 
fondern die nah Aufhebung des hoben Drucks 
— erfolgende Dampfbildung. Nur wo die 
edingungen für letztere gegeben fi, da ift auf 
eine erfolgreidhe Ausführung diejer Operation zu 
rechnen. ngt man 3. B. Kartoffeln und trodne 
NRoggenkörner, wie eö in neuerer Zeit geſchehen 
ift, zufammen in den Dämpfapparat, fo ift 
ed ganz natürlich, - die Körmer unverjehrt 
bleiben, weil fie fein Waſſer in ihren Zellen ein- 
eihlofien haben, welches die Zeriprengung bewirken 
önnte. Man follte daher, wenn man beide Mate 
rialien zufammen dämpfen will, die Körner ftetö 
vorher in Wafler einquellen und fie im vollftändig 
gequollenen Zuftand in den Apparat bringen. 
Hollefreund fonftruierte jeinen Apparat jo, daß 
er augleich zum Dämpfen, Zerfleinern, zur Ab— 
fühlung auf die Maifhtemperatur und zur Aud- 
führung, der Maifhung diente und hierin folgte 
ihm, wiewohl unter Anwendung anderer Hilfs— 
mittel, Bohm. Durchſchlagenden Erfolg hatte das 
von Hollefreund auerft angewandte Prinzip aber 
erft, als Henze 1573 den Dämpfapparat gänzlich 
vom Maijhapparat trennte und die Zeriprengung 
der gedämpften Mafle durch dad Ausblajen der- 
jelben in den Maifhapparat erreichte. Die urjprüng- 
lih von Henze angewandte Form des Apparates 
hat mande Abändernng erfahren, auch find neue 
Zeile hinzugefommen; eine dieſer Konftruftionen 
von Paukſch eingeführt, ift in Fig. 569 dargeftellt. 
Der Dämpfer ift ein aus ſtarkem Eifenbledy ange» 
fertigtes, vor der Verwendung wegen Erplofione- 
gefahr unter einem Drud von acht Atmofphären 
zu prüfendes, nad unten jpih aulaufendes Gefäß, 
in welches oben und unten je ein Dampfrohr e ein 
tritt. Am höchſten Punkte des flach ——— 
Deckels befindet ſich ein dicht verſchließbares 


in der 


| 
b durch welden 


Matfchapparate. 


Mannloh zum Einfüllen der zu bämpfenben 
Materialien, die —— durch einen Ele 
vator zugeführt werden. ie untere * iſt 
durch ein an einer Schraube b fibendes Ventil a 
abfperrbar, welches, wenn ed geöffnet wird, Die 
ed ee Maſſe durh das jeitlih angebradte 
uösblaferohr in den Maifhbottich entleeren läßt. 

Bor dem Auöblaferohr ift ein aus —— 
Eiſenſtaͤben angefertigter Roſt (Keinhaas angebracht. 
ie ausblaſende se. getrieben 

wird und hierbei jhon eine vorläufige Zerfleinerung 


Sollen Kartoffeln 
nad Verſchluß des 
uftrömen, (hierau fann der Retourdampf der 

afchine gebraudt werben), Öffnet dad oben be 
ndlihe Sicherheitöventil und läßt es offen, bis 
ier Dampf austritt, ein Zeichen, dab alle Luft 
en dem Apparate verdrängt iſt. H — wird 
das Sicherheitäventil gej@lofien und zunächft direkter 
Dampf oben zugeleitet, um dad Kondenjationd- 
wafler, welches fih aus dem Dampf dur die Be- 
rührung mit den falten Kartoffeln gebildet hat, 
dur ein unten befindliches Rohr g zu verdrängen. 
Hat dies feinen ou efunden, jo öffnet man 
auch dad untere Ventil für direften Dampf und 
reguliert die Zuftrömung fo, daß ſtets eine gan 
geringe Menge Dampf aus dem Siderheitäventil, 
welches auf einen Drud von 2% bid 3 Atmofphären 
belaftet ift, ausbläft. Die Dauer des Dämpfens 
muß durh Erfahrung ermittelt werden, fie richtet 
fih nah der Größe des Apparated, nah der Höhe 
ded Dampfdruds und nad der Beihaffenheit des 
Materiald. Nah irn gie Dämpfen wird der 
Zuftrom unten abgejperrt und nur noh Dampf 
von oben gegeben, aus dem gebacken Ausblaſe⸗ 

aiſchbottich 


— werben, jo läht man, 
annloches, Dampf von unten 





N 


ventil wird dad Material in den fe 
trieben und dabei in Fleinfte Partikel zerteilt. 
Etwas abweihend ift beim Den von Mais 
u verfahren, diefem muß das nötige zone erft 
ünftlich zugeführt werden. Auf je 100 u 
verarbeitenden Maid bringt man 135—140 1 afer 
in den Apparat, er died dur einftrömen 

Dampf zum vollen Sieden und jchüttet den Maid 
langjam, jo daß das Kochen nie unterbrochen wird 
in das Wafler. Died Kochen ohne Drud unterhält 
man eine Stunde lang, flieht darauf dad Mann- 
loch und läßt noch 1% Stunden Dampf pe 





in folhem Maße, dab das auf drei Atmojphären 
Drud belaftete Mentil beftändig Dampf ausftrömen 
läht. Da die Maiskörner id fehr dicht lagern, 
fo ereignet es ſich leicht, dab fih Kanäle bilden, 
durch weldhe der gg ftrömt, ohne ſich alei 
mäßig zu verteilen. Died tritt namentlich lei 
ein, wenn der Dämpfapparat nicht koniſch, jondern 
in feinem Hauptteil cylindriſch geformt ift und es 
ift dann zweckmäßig, diefem bel durch wirffame 
Dampfverteiler (f.d.) abzubelfen. Über das Dämpfen 
eined Gemiſches von Kartoffeln und Getreidefümern 
ift Schon oben das Nötige geſagt. s 
eim Ausblajen der gedämpften Maſſe läuft 
man Gefahr, die im M. enthaltene Malzmilch zu 
verbrühen, wenn nicht befondere Borjihtömahregeln 
angewandt werden. Zu diefem Behufe bläft man 
entweder ganz langjam aus, oder man bringt am 
M. Kühlvorrihtungen an, oder endlich man bläft 
die Maſſe in ein weites, in den M. mündendes 
Rohr aus, in welhem ein Körting’shes Dampf- 
ſtrahlgeblaͤſe (ſ. d.) angebradt ift, durch das ein 
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ftarfer — von kalter Luft der heißen N een aller Erfinder zu erwähnen. Wenige Bei- 
eigegen eführt wird. fpiele mögen daher genügen, um die Haupttupen vor- 
Bene nit wie die Zerfleinerun uführen. Sie laflen fi in folgende vier T Rlaffen 

Kartoffeln muß die des zu verwendenden —X ngen, nämlich 
geſche Dieſe erfolgt entweder durch re a) mit einfahem Rührmert; 
mit it Baflertähtung, um 


* 
— und ſchließ io k 

ärtemperatur zu ag 
ir Hampel, 
Sachſenberg, Göttges- Berg- 
mann u. f. w. 

ec) mit 3 einerungsvor- 
rihtung im eig ag (Ellen- 
berger, Camin & Neumann, 
Lwowski, Paukſch, Gebr. 
Sasfenberg, pearl); 

d) mit & leinerungdvor- 
rihtung außerhalb des Ap- 
parated (RBohm, Paukſch). 

Als Typus der M. mit 
einfahem Rüuͤhrwerk kann 
der in fig. 570 im Durd- 
ſchnitt, in En, 571 in oberer 
Anfiht Ddargeftellte Apparat 
dienen. Derjelbe ift in Ber- 
bindung mit dem alten 
Dampftaß, in weldem bie 
Kartoffeln ohne —— 
Fig. 570. Maiſchapparat mit Ruhrwert, Durchſchnitt. eines höheren Druckes 

t wurden, gedacht. * 

etzterem fallen die Kartof- 

— in den — Fi werden durch bie gegahr- 
en Walzen ee gr —— — ar en 

‚ welde 


zwiſchen die b 
hund) die Riemen — zz, die 
Welle y und die Kegelräder x in 
* Rotation verſetzt werden. 
zerdrückte Kartoffelmafie fällt 
in den Bottich a, in welden be- 
reits das zerquetichte m. mit 
ai ı Bafer —— ebracht 
ift. bemfelben 
oben, feitgelagert, * — 
Zahnrad q, dur defien Zentrum 
die Hauptwelle m loje hindurd- 
gebt. Auf diefer Welle figt oben 
und unten ein Hauptarm o und 
p» die ald Träger und Führer der 
eiden vertifalen Wellen n n 
dienen. Am oberen Ende tragen 
diefe Wellen je ein Zahnrad r und 
beide Zahnräder greifen in das 
—— Rad q ein. Wird 
uptwelle m von vu w w’ 
otation an m o drehen die 
Wellen nn fi einerjeitö freiöför- 
mig fortſchreitend —— m, anderer⸗ 
ſeits aber um we ene Adje. 
Da nun die drei Wellen mnn 
Fig. 571. Maifhapparat mit Nührwert, obere Anficht. außerdem mit horizontalen Armen 
bejeßt find, jo wird die im Bottich 
befindliche —* einer aͤußerſt 
eigene in ra (f. d.), oder endlich durch en oe we unterzog 
im M. angebrahte Zerfleinerungsvorrihtungen Küh ung —* 7 eingerichtet, daß 
In Bezug auf die eigentlichen M. haben ie Er. fie beim Befriebe mit Henze» Dämpfer ent- 
findungen fih im lehten Dezennium förnlic weder nur einem Berbrühen des Ma ed vor: 
AR eine Berbefierung ift ” die andere . beugen, oder außerdem aud eine Abfüh wir der 
lat, jo dab es nicht möglich ift, auch nur he bis zur Gärtemperatur erreihen lafi 





Fi hen, zwei verfchieden große, mit verfchiedener | 
windigfeit rotierende eiferne —— welche 
—— und zerreibend wirken, oder beſſer durch 
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ſollen. Für den erſteren beſchraͤnkt man ſich ſetzt ſich der Konus b in die in dem Gehäufe d 
darauf, den —— Bo von oben mit kaltem mdlihe Schnecke e fort. Wird die Welle f in 
Waſſer beriefeln zu lafien, zu weldem Dr raſche Umdrehung verfeßt, un die Schnede e’ 
rings um den Bottihrand ein Wafjerrohr gelegt ift, durch im Gehäuje d angebradte Öffnungen Alles 
welches, mit feinen Löchern durhbohrt, feine Waſſer am Boden des Apparates Befindlihe in die Höhe, 
ftrahlen auf die Wandung ergießt; bei anderen jpilöen den Konud und das Gehäufe der Zer- 
Konftruftionen umhüllt man den Boltih mit einem | Fleinerungdvorridtung, wojelbft ed gründlich zer- 
Mantel, in welchem Waſſer zirfuliert. Soll der | malmt wird, um dann über den Hand bes Ge- 
Maiſchbottich zugleih ald Kühlvorrihtung dienen, |häufes hinaus und wieder in den Maiſchbottich 








Fig. 572. Maifgapparat von Heuſchel. 


zurüdgejchleudert zu werden. Beim Betrieb wird 


fo werden die Arme des Rührwerks durch Hohl- 
uerſt dad Malz mit Wafler in den Apparat ge 


körper, re oder Taſchen durch welde 
nad beendigter Maifhung ein om von kaltem | bradt und zermahlen, bis eine gleihförmige Mil 
u 0 geleitet wird. entftanden ift. Mittlerweile find die Kartoffeln im 

8 Beijpiel für die Apparate mit Zerfleinerungs- | Henze gar gedämpft und fallen durd das Aus- 
vorrichtung diene der in Fig. 572 dargeftellte Apparat | blajerohr a auf den oberen Zeil des Konus b, von 
von Henfhel in Grimma. Die Zerfleinerungsvor- welchen fie durch Zentrifugalkraft fort und gegen 
richtung ift nach Art der Kaffeemühlen Tonftruiert. | die Wandung des Bottichs geſchleudert werden, von 
In dem SHartgußgehäufe c fipt der Konus b|wo die —— Maſſe herabgleitend ſich mit der 
defien Außenflaͤche, ebenſo wie die Innenfläche des Malzmilch miſcht und von der Schnecke ** 
Gehäufes mit feinen Riffeln beſetzt iſt; nad) unten | der leinerungsvorridhtung zugeführt wird. Der 
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lafenden Maſſe wird dur den Körting’ichen | Fabriken — un in welhem die eigentlihe . 
Snjtar in fa Caftrom eigen gerri etriebe n. Defillati ndet. —n 
außerdem ift ein Mantel. vorhan en bei g Beitätine, ſ. ng gen Maiſch⸗ 
Kühlwafler einftrömt und ihn —— | mafchine, |. Mai * at für 3 En m. 
laufend, bei p einen Mbrluß findet. Die, fertige —S er’s (Spirit), tung, 
Maiihe nimmt bei n ihren Abfluß jur ade um dad elite * um der € F euer- 
richtung, eg er * andere Roͤhren * o dad un Zwecke zu meſſen. Ba a gegenwärtig 
— fo in Anwendung befindlihen Methode 


der 
ei der vi = ategorie der Apparate ift die rung der Spiritusfabrikation ift die Kenntnis des 
Bertleinerungsooriätun — des eigent. | wirflihen BVolums ohne miele und daher iſt 
lihen M. angebradt un bt im m Befenticen der Apparat auch nicht in. Gebrauch gekommen. 
aus einer Zentrifugalp ——* ie Zentri- Er beſteht gus einem Gefäh von befanntem Vo— 
lwirkung durd En. in — Mt Ge- | lum, defien Abflußhahn durch eine Bü —— 
äufe ſich us brehende 138 tahlplatte er- nicht anders als unter gleichzeitigem Berfctuß de 
zeugt wird. Durch ein Rohr ift die — Zuflußhahnes geöffnet werden fann. Der Abfluß 
mit dem Boden des M. verbunden, während das | bahn fteht in Berbindung mit einem 3ä — 
Sehäufe außen durch ein Ableitungsrohr mit dem | weldes jede Bewegung des Hahns regi riert; 
oberen Teile des M. kommuniziert ie Pumpe | dieje Zahl mit dem Boluminhalt des Gefähes mul- 
faugt daher die Mafi * vont Boden fort, |tipligiert, joll die Menge der fteuerpflihtigen 
um fie in den oberen Teil des Bottichs zurüd zu alle, ergeben. 
—— Maiſchmühle nennt man die Zerfleinerungsvor: 
Mlaifhapparate der abrifen dienen zum | rihtungen am Maifhapparat, die in jehr ver- 
leüchmaͤßigen Bermifhen der in der Füllmafie ent- 8 chiedenen eg 3. B. von Bohm, Gamin, 
altenen ———— mit dem Syrup, um die ſo Lwowsky, Henſchel u. A. ausgeführt werden. Im 
entftehende breiige Maſſe in die —— £ beingen | Artitel Maijhapparate ift die Konftruftion von 
und bier die Kroftalle vom nen zu Henſchel beichrieben und abgebildet. 
Be Der Apparat befteht * =. — Mai 
einem eifernen Trog, der ſich unter yo Trichter Mai 
befindet und inwendig mit ftumpfen Meſſern be- Mai 
It * Ks Tr ? liegt eine Mefierwelle, | Mai iritf.), eine Vorrichtung, 
se er —— eitelt find, dab fie bei der | um bei den kontinuierlich wirkenden Deftillations- 
N) 


de e zwi — „de an der —* apparaten einen regelmäßigen Sufup der Maiſche 

wandun ee Die kryſtalli- in die Maiſchkolonne zu fern $ wird Dies 
erte Fhun e wird als uſammenhan ender | erreicht, indem die Mäiſche in ein hermetiſch ver- 
lock in den Trichter geftürzt, hier durch eine Schneibd- le bares Gefäß gg wird, weldhes eine 
vorrichtung in mehrere größere Stüde zerteilt, die | hinreihende Gröhe um die "während eines 
alddann von einem Vorbrechwerk weiter zerfleinert | beliebigen Zeitraumes 3. B. während einer Stunde 
werden, um endlich zwifchen den Meflern des M., —— end aufnehmen zu können. Das 
eventuell unter weiterem Zufaß von Syrup, zu Brei unten koniſch verjün " 6 hat an feiner tiefften 
zerbrüdt x werden. Hauptbeding gung fir eine | Stelle einen weiten Abflußhähn, durch welchen die 
Hahti —2 des M. aß durch die Stellung | Maiſche in die Deftillationstolonne fließt. Vom 
der Mefler wohl eine folierung er ein elnen | oberen Zeil des Gefühes ift ein Rohr abgezweigt, 


gm ftalle Perg un eine mmerung d een! deſſen nad, unten Demand Ende in einem mit 
Waſſer len Behälter mündet. Trotz des ganz 


er 





Anitt, j. Baumſchnitt. 

Apfanne, M.kefiel, ſ. Braupfanne. 
ranmjteuer, |. Branntweinfteuer. 
regulator ( 





a bei 1 Soraieti — — geöffneten Abflußhahnes kann doch feine Maiſche 
Mai lier —— ausfließen, weil feine Luft zutreten kann, da der 
Mai biriif F "Bere, De Luftdrud das Wafler in dem men fo weit in die 
von Malz 8 Waſſer, ref — Höhe treibt, daß die darin befindliche Waſſerſäule 


ber den an al, in weldem m Gewicht der Ma iſche das Gleichgewicht hält. 
—— ge Rach Beendigung ffnet man dann einen Fleinen Lufthahn, jo dringt 
Peg prozeſſes belb t die M. in der | dadurd Yuft ein und zwar mit einer Durd Die 
Ehiritus abrifat e M., während bdiefelbe | Stellung deö Hahnes au regulierenden Geſchwin⸗ 
nach beendi * au jaure M. genannt wird. | digkeit. Die Etelun Diefes Luftbahnes reguliert 

gig i ne Du; die a Kunfthefe | daher die Ausflußgeſchwindigkeit der Maifce. 
ee Fe — er Zeil des Maijhdeftillatione- 
—— appara (f Deftillationdapparat), in welchem die 
Mai Ad =. une aus Kartoffeln mit | Maifhe bis nahe vum, ieden erwärmt wird. 
Hilfe von —— bereitet in Gegenden, wo Dies geſchah bei dem älteren Apparat dadurch, 
feine le ennerei_betrieben wird und man daß man ein wit Malſche —— Gefäß, den 
a, I viele Kartoffeln üttern will. Das | Borwärmer, von dem Wafler- ee 
fagt dem Mildvieh und den Maftihweinen | umfpülen ließ; bei neueren der Bor- 
fehr zu, kann jedoch feine gr ope Verbreitung finden, | wärmer entweder ganz unterd el erſetzt 
weil die —— zu uf — und eo pielig —— ein in der Schlaͤmpenblaſe liegendes Rohr, 
ift; nod weniger kann von einer allgemeineren An- | dur von. die Maiſche paffiert, ehe fie in die 

rg ded manchmal für —* weine empfoh · Kolonne eintritt. 
. aus Getreideſchrot m" ede fein. Mais, Düngung. M. — 
"Waiäte ei, ſ. Braupfann St — PR. u N) — er reichlich * 
olonne iſt Fontinnierli wirfen- (Fe 2 ochenmehl, Guano 2 
den Deftillatione-Apparaten (f. d.) der Spiritus! Maisentlörnungsmajdine, j. Maisrebler. 
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Mais, Ernte. Sobald die Kolbenblätter bürr 
und die Körner hart geworben, wird die Ernte 
vorgenommen und zwar tritt diefer Moment bei 
% em Maid fhon Mitte Auguſt, bei zus en 

orten Mitte September, im Oftober, in fühlen 

a nicht ein. Die M.tolben werben 
bei der e entweder mit den Dedblättern von 
den Stengeln gebrohen oder aus den mit einem 
Mefier oder einem Nagel geſchlitzten Lieſchen ge 
nommen. Die gewonnenen und entliefhten Kolben 
werben auf Bäumen, unter den Hausdähern zum 
Trocknen aufgeböngt oder bei größeren Mengen 
in M.trodenhäufer (j. d.) eingefüllt. Nah dem 
Trodnen werden die Körner durch Abrebbeln mit 
der Hand, oder durch Dreſchen auf einen Latten- 
roft oder mit M.entlömungsmafhinen (f. d.) von 
den Spindeln er nad 


Jahren 


Das ha liefert nad Krafft im Durchſchnitt 88 
bis 100hl Kolben, welde 30—70 hl Körner 
eben. Dad Gewicht beträat 70—73 kg bei groß: 
örnigen und 75—80kg bei kleinkörnigen Sorten. 

Das Stroh wird durd Abhaden im zn 
emonnen und als Futterftroh für Rinder und 

ferde, oder ald Streu- oder Kompoftmaterial ver: 
wendet; geerntet werden 25—63 metr. 


Mais, Feinde, m verberblichften wird den | Ki 
M.jaaten, jo lange fie noch jehr kung ind, der Draht: | · 
J. Die durdy dieſen 


wurm (Agriotes segetis Gyll 
Feind entftehenden Süden önnen durch Nachlegen 
von gequellten M.töümern bis Mitte Mai wieder 
in Stand gebradht werden. Weiter jhaden an 
Wurzeln und Keimpflanzen: Engerling (Melolon- 
tha vulgaris F.), Larve jhädlih; Saatſchnell- 
er (Agriotes segetis Gyll.), Larve jehr jhäb- 
lich; AL he (Plusia gamma L.), aupe 
—— Winterſaateule (Agrotis segetum Hb.), 
aupe jehr fhädlih; Maiswurzellaud (Pemphigus 
Boyeri Pass.), Blattlaus ſchaͤdlich; Stengel und 
Blätter: Hirfezünsler (Botys lupulina Cl.), Raupe 
ehr — 153 . Kömer: Queckeneule (Hadena basi- 
inea W, RN Raupen freffen Gänge in die noch 
mildigen Kolben; Kormmotte (Tinea granella L.) 
( d.); Getreidemotte (Tinea cereallela Ol.); 
aupe fehr jhädlid. 

aisfeime (Füttgl.), enthalten um die Hälfte 
weniger Rohprotein (etwa 12%) ald die gemöhn- 
lihen Malzkeime von Gerfte, dagegen jehr viel 


Bettiubitang, nah einer Unterfuhung bis zu 
7,4%. Übrigens fommen die M. yur felten im 
andel vor, kuchen, ein 


8 gr wie die M. 
uttermittel von aͤhnlicher Beihaffenheit, nur mit 
eringerem Setigehalt (10%). Wichtiger ift die 
aistleie, ein Abfall der Fabrikation von Mehl 
.. * * ran Rd — ——— 
un er ickſtofffreie aftftoffe. e 
derartigen Abfälle der Maiskörner find wie dieſe 
pumeadent, leihtverdaulib und nährfräftig; fie 
ah vortrefflihe Futtermittel für Milch⸗ und 
aſtvieh. 
Maisteimen-Öffuchen, M.kleie ß Maiskeime. 
Mais, Klima. Der M. bedarf is zur Reife 
während einer Begetationdzeit von 129—186 und 
mehr Tagen eine Wärmejumme von 2500 bis 
38000° ©. Er wird in jeiner Heimat in Amerika 
von 54° nördl. Br. bis 40° füdl. Br., außerdem 


in Südeuropa, Afrika, Afien und Auftralien kulti» 
viert. In Europa geht die Grenze des Maidbaued 
bis aber etwas über 


au Siotherme von 9,4% 0., 


die Grenze ded Weinbaued hinaus. 


Mais, Ernte — Maisöl. 


Maistolden. — 1.) (Füttal.), f. Maid. — 2.) 
(Pflzb.). 0,9 bi8 22 m langer Frudtftand der 
t.pflanze Fig. 573, weldher von zählreichen jchei- 
a edblättern (Liefhen) eingehüllt wirb 
und in den Blattahjeln des Stammes ent- 
widelt. Eine Pflanze trägt 1—4, feltener 5 M, 
rüchte in 6—20 Reihen je nad 

t gedrängt ftehen. Das durd- 


an welden bie 
der Spielart bi 








ſchnittliche lufttrockene Gewicht eines Kolbend beträgt 
143 g; davon entfallen auf Körmer 104g ED) 
und auf die Spindel 389g (26,4%,). Die Ded- 
blätter eined Kolbend wiegen durdjchnittlih 242 
(16,5%, vom Kolbengewidt), dad Stroh einer 
Pflanze 114g (77,1%, vom Kolbengewidt). 
Maisfolben » Entblätterungsma diinen finden 
bei und feine Anwendung, trogdent dieſe in Amerika 
benußten Mafchinen ihre Aufaabe & erfüllen. 
Die verbreitetite M. i bilip’& i 
usker“, abgebildet und beſchrieben in dem Bericht 
ber die landwirtihaftliben Maſchinen der Welt- 
auöftellung zu Philadelphia 1876, Seite 192. Die 
Maſchine wird durch einen 2- bis * Göpel 
betrieben und entblättert ftündlih 9—18 hi Kolben. 
Maiskultivator, Pferdehade (f. d.), zum Kul- 
tivieren_der Reihenzwifhenräume bei dem Maid- 
baue. Diefer Apparat, weldher in Amerika in gar 
allgemeiner bung ift, wird bei und nirgen 
benußt: er beruht auf dem Syſtem der Hebelhaden; 
es fehlen ihm jedoch die —— telleinrich- 
tungen der bei uns üblihen Rübenhaden. In der 
Regel ift dad Gerät für zwei Reihenzwifchenräume, 
mi gübrerfip und Deichſel eingerichtet. — Litt.: 
ereldö, Bericht über die landwirtihaftliden Ma- 
hinen der Weltausftellung zu Philadelphia 1876, 
1877, ©. 83.) 
Maisöl (Gmb). Der Maid enthält eine gewifie 
Menge fettes DI, welches den Nahrungswert des Kor- 
neö und der daraus bereiteten Brodufte erhöht. Bei 
der DVergärung der en in’ der Spiritus- 
fabrifation übt dad DI infofern einen günftigen 
Einfluß, ald dadurd einer ſtarken Schaumbildung 


— 


Mais, Pflege — Mais, Saat. 


engewirft wird. Die Maidmaifchen bedürfen 
a 9 = Grunde eines Ocsingen Air nt 


» Bilege. Iſt der M. tief gel o kann, 
nod vor dem Aufgehen der ‚ eine vorhandene 
Krufte du bereggen zerteilt werden. Sobald 


cc 
der M. handhoch hetangewachſen, wird demfelben 
mit der Pferdehacke die erfte Hade gegeben, welche 
nur feiht auf Sem Tiefe — ren iſt; durch 
das Hacken üttete Pflanzen läßt man mit der 
Hand wieder bloßlenen. 

Sft der M. gedrillt, jo müſſen die Reihen vor 
der zweiten Hacke auf 26—40 cm verdünnt werden. 
Groptolbige ‚jorten ftellt man weiter, Fleinfolbige 

er. Bei Stufenfaat müflen alle überfl figen 
Pflanzen bis auf zwei, bei ſehr frudtbarem Boden 
bis auf drei Pflanzen ausgezogen werden. GSeiten- 
[pöblinge, welde aus den unteren Anoten der 

e bei feuchter Witterung bervortommen, 
ſollen gleihfalld durch Abichneiden entfernt werden. 

Nah dem Verbünnen folgt die —* Hacke 
auf etwa 8—18 cm Tiefe. % nad) Bedarf wird 
dann nod zwei bis drei mal gehadt. Bor dem 
Hervortreten der Riſpen wird der M. angebäufelt. 

Maisrebler, Mafhine zum Enttkörnen der Ma’s- 
tolben. Die Anordnung derfelben ift eine fehr ver- 

dem fie für Hand- oder Kraftbe- 
ft. Fig. 574 zeigt einen für Hand⸗ 


om: je na 
eb eingerichtet 








betrieb eingerichteten M. Derielbe befteht aus einer 
mit Zähnen bejeßten vertifalen Scheibe, lüngs wel- 
her die Maistolben durch) eine [hräggeführte Rinne 
ii eführt werden. Hierbei werden die Kolben 
urh eine Fräftige Feder gegen die rotierende 
Scheibe gepreßt. Die Stifte der letzteren veranlafien 
eine Dre ung der Kolben fowie ein allmähliches 
Borfchieben derjelben, bis fie am unteren Ende 
der Rinne audtreten. Empfehlenswert ift e8, wenn, 
wie bei dem M. Fig. 574, ein Teil des Rinnen- 
umfanged von einer flafchenförmigen Spindel fe 
bildet wird, die mit kurzen, fpiralförmig geitellten 
Stiften befept ift. Diefelbe wird in Rotation ver- 
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* und pt die Kolben fiher au der Rebel- 
cheibe. Diefe Spindel befördert übrigens mit den 
an ihrem Umfange — ten Zähnen das Ent⸗ 
körnen ber Kolben. & Spurlager derjelben ift 
in horizontaler Richtung beweglih und wird mit- 
telft einer Feder derartig gepreßt, daß die Kolben 
gegen bie Rebelſcheibe Au edrüdt werden und 
ein vollftändiges Ausrebeln ftattfindet. 

ür —— betrieb werden in den Wiener Fa— 
briten, ſpeziell fük den Bedarf in den oſteuropaͤiſchen 
Ländern, große M. gebaut, welche mit Reinigungs— 
apparaten verfehen und ähnlich wie die fombinierten 
—— auf Fuhrwerken montiert find. 
Der Rebler beſteht aus einer cylindriſchen Trommel, 
deren Umfang mit kurzen, vwieredigen Stiften be- 
ſetzt ift. Diefe find in mehreren Reihen derarti 
angeordnet, dab fie bis zur Mitte der Trommte 
nad) einer Richtung bin anfteigen, alsdann nad 
der entgegengeiehten Seite. Der obere Teil der 
Trommel ift mit einem eifernen Mantel umgeben, 
während diejelbe unten frei läuft. Der Zwifchen- 
raum en der Trommel und dem Korbe wird 
allmälig enger; die Stifte ziehen die Kolben in 
denfelben hinein und bewirfen dad Ausrebeln. Die 
Rihtungdänderung der Spirallinien hat den Zweck, 
den Auötritt der Kolben aus dem M. zu verzögern 
und eine fortgejeßte Drehung derſelben zu bewirken. 
Am Austrittsende ift überdies ein Schieber ange 
bracht, weldyer bei enger —— den Aufenthalt 
der Kolben in dem Apparate verlängert. 

Die Mafje tritt durd die untere breite Spalte 
ans den Rebelapparate auf ein ſchwingendes Sieb— 
breit, weldes die Körner mit der Spreu und 
kleineren Berunreinigungen hindurchfallen läßt, 
während Zeile von abgerebelten Spindeln und 
Stengel jowie anderweitige große Körper am Ende 
ded Siebes aud der Maſchine geführt werden. Die 
durch das Sieb tretenden Körner gelangen auf zwei 
Biechfiebe, welche, in entgegengefegter Richtung 
ſchwingend, einem fehr kräftigen Windftrome aus- 

ejebt find, wodurd die Spreu ſowie alle fonftigen 

eihhten Zeile vollftändig abgeweht werden. Die 
Körner werden durd eine Rinne in einem zur 
Seite oder an der hinteren Stirnwand der Mafchine 
angebrachten Becherelevator und von diefem in die 
Ausläufe geleitet. 

Die Melhinen von Clayton & Shuttlemworth in 


Wien werden in folgenden Gattungen gefertigt: 








ent. 


414p KH Lob 
erdiger Göpel oder 
er Zofomobile . 


Mais, Saat. Der Anbau des M. ift erit dann 
vorzunehmen, wenn feine ftärferen Fröſte mehr zu 
befüurdten find, in wärmeren Lagen in dem lebten 
Apriltagen oder mit Beginn ded Monats Mai, 
in fälteren erft Mitte Mai. Frühreife Sorten 
fönnen noh im Juni gejäet werden. 

Die breitwürfige Saat ift zu koſtſpielig. Ebenjo 
unvolllommen it dad Unterbringen nah jeder 
weiten oder dritten Pflugfurhe. Am volllommen- 
fen ift die Stufenjaat, weldhe entweder mit der 
Hand, oder mit der Dibbelmafhine ausgeführt 
wird. Bei derfelben wird das abgewalzte Feld 
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mit dem Reihenzieher freuz und quer markiert und 
an den markierten Stellen je drei Körner auf 4 
bis hoͤchſtens 5em Tiefe mit der Haue in ben 
Boden gebradt. Meift reiht ein Verfahren aus, 
bei weldem mit dem Fuße ein Grübchen in den 
Boden gemadt wird, in dad aus der Haud 3 bis 
4 Kömer hineingeworfen und mit der Fußſpitze 
mit loderer Erbe zugebedt und leicht angedrüdt 
werben. In Ungarn baut man den M. entweder auf 
63—80 cm, oder auf ſchwaͤcherem Boden auf 50 cm 
in's Geviert, und beläßt an jeder Stelle zwei 
Pflanzen; es erhält jomit jede Pflanze 0, 20 
reſp. ‚13 qm Badöraum. erzihtet man auf 
das kreuz und quer Behaden, fo kann man bie 
Pflanzen aud einzeln im Reihenverband auf 63 cm 
und 32 cm mit demjelben Wachsraum von 0,20 qm 
bauen. Diejelbe Stellung der Pflanzen wird aud 
erzielt, wenn der M. mit der Drillmaſchine in 
65 cm (70-40 cm) entfernten Reihen angebaut 
wird und fpäter die überflüffigen — — mit der 
Hacke derart herausgehauen werden, daß auf je 
32cm (40—26 cm) eine Pflanze ftehen bleibt. 
Der Samenbevarf beträgt bei Stufenfaat 0,2 
bis 0,3 hl, bei Reihenfaat 0,42—0,53 hi pro ha. 
Maisihlempe hat eine ähnlihe Zujammen- 
(ae wie fon ige Getreideſchlempe, auögenommen 
aß je weit reicher ift an Fett (1%, der frifchen 
und faft 10% der waflerfreien Subftanz) und gr 
au im Geihmad und der Nährwirkung fich 
etwas anders, im Allgemeinen wohl noch günftiger 


u 
aid, Schmarsgerpilze. Bon reg eg 
heiten hat der Körnerm. nur wenig zu leiden. 
Bereinzelt tritt der M.- oder Beulenbrand (ſ. d.) 
(Us o Maydis Tul.) un Zumweilen, häufiger 
bei dem dichtſtehenden Yutterm., erſcheinen auf 
den Blättern und Halmen Roftftreifen und Roft- 
häufen von Puceinia straminis, dBy., ſowie bie 
M.bräune (Helminthosporium turcicum Pass.) 
Era M.Rußthau (Macrosporium diversisporum 
m.). 

Mais, Spielarten. Der M. variiert in zahl» 
reihen Spielarten, welche jedoch nicht immer be 
ftändig find. Diejelben werden nad) der Geſtalt, 
Größe und Färbung der Körner unterfhieden. Die 
kleinſten Körner befißt der Spigm. (j. d.), die 
größten der Pferdezahnm. (f. d.). Gemwöhnlid) find 

ie Körner glatt, fe fönnen aber aud, wie bei 
dem Zuderm. (j. 
Die Farbe zeigt alle Abftufungen von weiß, gelb, 
orange, rot, blau, violett bis jhmwarz, dabei find 
die Körner gleihmäßig oder ftreifenweife gefärbt. 
Nah der Reifezeit unterjheidet man früh. und 
Ipätreife Sorten, erftere gehören den füdlicheren, 
legtere nördlihen m.bautreibenden Ländern an. 

Maisipindeln, entkörnte Kolben dienen meift 
als Brennmaterial, werden jedoch auch mit heißem 
Wafler abgebrüht verfüttert. Ihr Nährwert ift 
gering; fie enthalten nur 1,4%, Proteinftoffe und 

7,8%/, Robfafer. ©. a. Maid 1. 

Maisipiritns, j. Spiritusfabritation; M.ftärfe, 
. Stärfefabrifation; M.ftroh (Füttgl.), j. Mais; 

‚Iyrup, £ Staͤrkezucker. 

Mais, Trodenhaus, in Ungarn — ge⸗ 
nannt, dient zum Trocknen größerer Mengen von 
M.kolben. Es iſt ein nicht über 1,5 m breites, 
gegen den herrihenden Wind geitellted Gebäubde, 
44 Wände von Latten gebildet werden, welche 
jo eng ftehen, daß feine Kömer durchfallen können, 


. u. Fig. 573), runzelig fein. |5 


Maisihlempe — Maltofe. 


der Wind aber freien Zutritt hat. Im Zroden- 
haus verliert der M. bid zum Entlörnern, welches 
im Frũhjahre vorgenommen wird, 10—12°/, feines 
Gewichtes durch Austrodnen. 

Mais —— Gewoͤhnlich findet der M. in 
ber Fruchtfolge zwifchen pioei Getreidefrüchten feinen 
Plaß. Er aedeibt jedoh auh nad fi jelbit 
bei reihliher Düngung durch mehrere Zahre. Ebenſo 
fann er nad) Klee oder auf Neubruch gebaut werben. 

Maizena, L v. w. Maisſtaͤrke. 

Major, j. Form. 

Maloran (Uriganum Majorana L.) (Gemb.). 
Labiate. Man unterfcheidet nad) dem Anbau und der 
Kultur Sommer. und Winterm. Er gedeihet vor- 

üglih in warmen Gegenden und liebt eine ge- 
—88* Lage und leichten, gut gedüngten Boden. 
Der Same wird im März oder April auf ein 
warmes Miftbeet gejäet und fpäter auf Beete oder 
ald Einfafjung ausgepflanzt. Kurz vor dem Blü- 
ben werden die Bweige abgeihnitten, an der Luft 
etrodnet und = eliebigen Gebraud für den 
inter aufbewahrt. 
Majorat, ſ. Familien-Fideilommip. 
or domus, j. Etzaͤmter. 

Malarator, Malareur, Miihapparat, nennt 
man in der Zud abrifation einen Apparat, der 
dazu dient, um die von den Filterprefien (ſ. d.) 
fommenden Schlammkuchen zu zerfleinern und in 
Wafler zu verteilen, um den fo erhaltenen flüffi- 
gen Schlamm behufö der Gewinnung deö darin 
noch enthaltenen Zuders zum zweiten Male durch 
bie Filterprefien gehen zu laflen. Der M. befteht 
aus einem cylindriſchen, rotierenden Siebe, welches 
inwendig mit Schlagleiften verfehen it und in 
einem zur Hälfte mit Waſſer gefüllten Troge liegt. 
Werden die Schlammkuchen in das Sieb geworfen, 
8 werden fie bei der Umdrehung desſelben im 

afler erweiht und durd die Shlagleiften zer · 
teilt, der —— Schlamm dringt durch die 

ffnungen des Siebes und wird durch ein Boden- 
ventil aus dem Troge entleert. 

Malayen-Hühner-Rafje, ſtammt von der oft- 
indifhen Halbinfel Malafla. Der Kopf befikt 
einen neltenartigen Kamm. Die Schultern werden 
jo hoch getragen, daß der Rüden bi zum Schwanze 
abfällt. Das Gefieder diefer hochbeinigen Tiere 
ift ſehr verfchieden, meift braun mit rot und gold, 
auf der Bruft ſchwarz gefärbt. Gewicht des Habnes 
kg, des dickſchaligen Eied 70 g. Gute Leger, 
unzuverläjfige Mütter. 

alden- Guano, gehört zu ben auf manden 
njeln der Südfee vorfommenden, an Phosphor- 
| re reichen (bid über 85%), aber an Stickſtoff 
ehr armen (höchſtens 0,5%) Guanoforten, ſ. Baer: 


uano. 
— Maltodextrin, eine Form des Dextrin (f. d.), 
welche ald Umwandlungsprodult der Stärke durch 
Diaſtaſe oder verbünnte Säure entſteht, und da— 
durch harakterifiert ift, daß es weder durch Alto 
hol gefällt, no durd Jod gebläut wird. 
altofe, eine Zuderart, welche vielfah mit dem 
Traubenzuder verwechjelt und bdiefem in vielen 
Einenfhaften zum Verwechſeln ähnlich F M. 
eniſteht immer bei der Einwirkung von Diaſtaſe 
auf Stärfemehl (i Diaftafe, Dertrin, Einmaifchen), 
wobei augleih ald Nebenproduft die verjhiedenen 
Dertrinformen nn werden. Zur Darftellung 
der M. erwärmt man einen Malzaudzug mit ver- 
kleiftertem Stärfemehl auf 60° C. und unterbricht 


Malve — 


die Eimwirfung der Diaftafe, fobald eine erkaltete 
— nur noch ſchwach rot ge- 


be durch 
ärbt wird. Die durch Berbampfen —— 
Kaarst wird nah dem Erkalten mit ftarfem 
0 


Mal;. 


140 bi8 400 bi 780 kg Plüten; diefelben werben 
zum Rotfärben von in, Likören, Effia ic. 
verwendet. — Litt.: Krafft, 


baul. (3. i 
1881), Löffler, die Pr Re 


7 


eht, wodurd n gefällt wird. Wat, Rohmaterial der Brauerei und Spiritus: 
Die altoholiihe Flüffigkeit kum u verdunftet, | fabrifation, befteht aus bis zu einem beftimmten 
fheidet nad längerem Stehen M. in Heinen | Stadium gefeimten Getreide, meift Gerftenkörnern. 


Kmitallen ab, die von dem verbleibenden Syrup | Erft 


y rennen und durch Umkroftallifation ans 80 °%,, 
Pa zu arg zu = ee ar e 

alle von ufammenfeßung C, 1ıH;0. 
Bon dem Traubenzuder unter heidet Kar dur 
folgende Eigenfhaften: Es hat ein dreimal fo 
hohes Rolarila ondvermögen ala un (+ 150°); 
er Reduktiondvermögen gegen Kupferoryd in al- 
alifcher Löfung ift nur ”/, jo aroß, ald das des 
Zraubenzuderd; es wirft nicht redugierend auf 
eine verdünnte, mit etwas Cifiafäure verfehte 
Löfung von effigfaurem Kupfer (Barfoeds Reagens), 
welche von Zraubenzuder jhon in der Kälte unter 
Abſcheidung von rotem * dul —— wird. 


Durch Einwirkung von verdünnter Schwefeljäure 
_ a beim Erhitzen in Zraubenzuder ver 
wanbelt. 


Malve, ſchwarze M. (Althaea rosea var. nigra) 
4, Malvace, treibt erft im 2. Jahre 5 bi3 8, an 4m 
hohe Stengel, an deren Spike fih von unten nad 
oben Anfang uni je 60 bis 80, bis 10 cm große 
. Blüten, Fig. 575 bilden. Die M. verlangt tief- 
gründigen, fräftigen Sanbboden und vor Wind 





Big. 575. Malve, 


hüßte Lage. Mit der Düngung darf umfo- 
—5* geſpart werden, als dieſelbe Air eine 
Pflanzung, die fih durch 6—10 Zahre lohnt, nur 
einma —— u werden braucht. Im Mai 
muß der Boden tie? umgefpatet werden. Die 
fiherfte Anlage en durh Saat oder Pflan- 
jung. Anfang Juni marfiert man das Feld auf 

—100 em im Quadrat und legt auf die Kreu- 
zungsſtelle 3—4 Kömer, welde höchſtens auf 
1'/, em bededt werden dürfen. Die Kultur wäh: 
rend der Vegetation ift die einer Hackfrucht. 

Im zweiten Sahre werden die Blüten, wenn 
fie vollftändig ri gen find, nad und nad abge 
pflüdt; dabei hat man ſich zu hüten durd Regen 
oder Thau nah gewordene Blüten abzunehmen. 
Das Trodnen der Blüten muß mit großer Vor- 
fiht gefchehen. Der Ertrag ſchwankt pro 1 ha von 


er Zwed der M.bereitung ift die bei der Kei— 
mung fi — Bildung der Diaftafe (ſ. d.), 
durh deren Anweſenheit allein die Berzuderung 
ded im M. enthaltenen, oder dem M. in Ton pe 
— — zugeſetzten Staͤrkemehl ermöglicht 
wird, 

e nah den Kulturbebingungen, je nad Flima- 
tifhen und Bodenbedingungen keimt die eine 
Gerftenforte rafher und leichter als die andere und 
muß dementiprehend auch eine verfhiedene Be 
handlung erfahren. Man follte daher, um diefem 
nenügen zu können und um M. von gleichartiger 
Beihaffenheit b uftellen, ftetö Gerftenforten von 
gleicher Herkun t Hr fid)_ verarbeiten, da in ge 
miſchtem Rohmaterial er von raſcher mit 
Kömern von weit Tangfamerer Keimfähigfeit vor- 
fommen können, die dann ihre Keime mit verichie- 
dener Geſchwindigkeit wachſen laffen und ſomit ein 
M. liefem, in welchem ein Zeil zu weit, ein 
anderer nicht weit genug gefeimt if. Im allge- 
| meinen zeichnen fi, die bünnfchaligen Gerften durch 
raſche, die didihaligen Gerftenforten durch lang- 
‚ame Keimfähigfeit aus. Gin Berfud in Nobbe'd 
Keimapparat (j. Keimprobe) gibt darüber Auskunft. 

Um bie —— eintreten jr lafien, müfjen drei 
——— en erfüllt fein: dad Kom muß eine ge 
nügen enge von Feuchtigkeit enthalten, um Die 
fi bildenden neuen Organe mit dem zu ihrer 
Entftehung erforderliben Satt fi fättigen laſſen 
zu können; da jedes zum Leben erwachende Indi- 
viduum, Pflanze wie Tier, zur Erfüllung feiner 
Lebenöfunftionen des Sauerftoffes bedarf, jo muß 
für reichlichen Quftzutritt geforgt fein ; jedes Pflangen- 
wahötum erfordert den Zutritt einer gewiſſen 
Menge von Wärme, je geringer die Wärme, um 
fo langfamer verläuft der Keimungsakt, je höher 
die Temperatur (innerhalb gewifler Grenzen) um 
fo mehr wird der Keimungsalt — Die 
gänftigfte Keimungdtemperatur, d. b. die Wärme, 

{ welder die Gerfte am raſcheſten feimt, liegt bei 
20° R. (235° C.). Diefe Ben ift aber durchaus 
nicht identifch mit der günſtigſten ice, da ei 








ratur, denn die Erfahrung bat erwielen, daß ein 
wirfjames, d. h. an Diaftafe reihed M. nur dann 
entiteht, wenn der Keimungsakt fünftlic verzögert 
wird und man nimmt daher die Bereitung des M. 
nur in folden Räumen vor, deren Wärme nicht 
unter 8° R. fintt und nit über 14° K. fteigt. 
Sen eignen fih am beften unterirdiihe Räume, 
‚teller, denen man eine folhe Ausdehnung zu 
geben hat, dab fie pro 100 kg täglih zu ver 
 arbeitender Gerſte einen Flähenraum von 5—6 qm 
‚ darbieten. Nur en der leichteren Erhaltung 
einer gleihmäßigen Temperatur verjenft man dieje 
Räume unter die Oberfläche der Erde, ed geſchieht 
dies nicht, wie irrtümlich angegeben wird, zur Ab- 
haltung des Lichtes. Das Licht (foweit damit 
‚nicht zugleih Wärme zugeführt wird), wirft weder 
ſchaͤdlich noch nüßlich 9 das M. 
Außer auf die richtige Temperatur des M.kellers 
ift hier auf das allerforgfältigfte auf unbedingteite 
‚Sauberkeit zu halten, da jede Anfammlung von 
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Schmutz zur Brutftätte der er — Organis⸗ 


>> - ‚ die von bier aus dem fih mit. 
en 
PVeranlafiung werden und fomit dad M. verderben 
würden. Am beften ift der Boden des M.tellerd 
aus gut geglätteten Asphalt, die Wandungen aus 
abgeſchliffenem Zementpuß herzuftellen. Wafler- 
bäbne und —— follten die ganze Fläche 
des Keller mit Wafler beftreihen laſſen. 

Da die feimende Pflanze atmet, d. b. Sauerftoff 
aufnimmt und dafür Kohlenfäure abgibt, da aber 
die Kohlenfäure der nicht grünen ans (ebenfo 
wie dem Tiere) ein Gift ift, fo ift für die Ableitung 


diefed Gaſes, welches in einer Menge von etwa | ftrömenden Waſſer dur 
1% cbm pro 100 kg Goerfte erzeugt wird, durch | angejeßte Aoflurohr fort. 





Wig. 576, Quellſtod. 


angemeſſene Bentilation Sorge zu tragen. Dies 
ift um fo nötiger, da die Luft in feſt verſchloſſenen 

‚tellern den. darin beihäftigten Arbeitern jonft 
tötlih werden fönnte. 

Das in M. zu verwandelnde Material ift, nament- 
lih wenn das Produkt für Brauereizwede dienen 
fol, einer höchſt forgfältigen Reinigung von Staub 
und fremden Saͤmereien zu unt hen. Außer 
den gewöhnlihen Reinigungsvorrihtungen, Sieben 
und Gebläfe, verwenden (rufame M.fabritanten 
noch Waſchmaſchinen, in denen das angefeuchtete 
M. in einem Waflerftrome zwiſchen rotierenden 
Bürftenfegeln hindurch ae wird, um jeden an⸗ 
baftenden Staub zn entfernen. Andere nehmen 
ugleih mit dem Quellen eine Wafhung vor. Ein 
ierzu vorgerichteter Quellftod, der zweckmäßig jo 
aufzuftellen ift, daß fein oberer Teil im Erdgeſchoß 
befindlich, fein koniſcher Teil aber durch das Keller- 


ift. Dicht über dem Bentil 


mi 
unter fr 
Dabei fteigen etwa vorhandene taube 


Mal;. 


ewölbe hindurchgeht, ift in 576 bargeitellt. 
elbe — aus einem ae > ao 


u Schimmelvegetationen und dergleichen ſpitz zulaufenden Behälter von ftarfem Eiſenblech, 


en unterer Teil durch ein Ventil verſchließbar 
tritt dad Waflerrohr 
ein und dieſes ſetzt fich oberhalb in Form eines 
leicht — an feiner ganzen Fläche ge- 
lochten weiten Rohres fort. In den zur * 
Waſſer gefülten Behälter wird die e 
igem Umrühren langjam —— 
d werden hier ab — 
und werden hier abgeſchöpft, der 
Staub fließt mit dem Eon unten zu · 
das am oberen Rande 
Man läßt den Zufluß des 
Bafierd jo lange dauern, bis es 
ar klar erjheint. Die Gerite 
verbleibt dann jo lange im Wafler 
biö fie gänzlich von demjelben durch» 
drungen ift, was je nad der Be- 
chaffenheit derfelben, kürzere oder 
ängere Zeit in Anſpruch nimmt. 
Kennzeihen genügender Duellung 
find: die Scale löſt ſich beim 
Drüden leiht vom Kom ab, das 
Korn zeigt auf der Brudflähe 
feine trodene Stelle mehr. So— 
bald letzteres zen ift, wird das 
Waſſer durch en des unteren 
Abrlußventild abgelafien. Nach 
völligem Abtropfen des Waſſers 
wird das gelochte Rohr hochgezogen 
und das Bodenventil geöffnet, wo» 
rauf, dad Quellm. in einen unter 
die Öffnung geführten Wagen fällt 
um dann — Keimung zu kommen. 


die Oberfläche 
Schmuß und 


Zu diefem Behufe wird das 
Quellm. im Keller zunähft in 
rößere Haufen von —40 cm 
* e ade, um die bei dem alö- 
ald eintretenden Oxydationsprozeß 
ei werdende Wärme zujammen zu 
lten und dadurch den a 
der Keimung zu befchleunigen. Letz 
tered gibt an dem Hervor ⸗ 
breden der Wurzelipige der jungen 
— — aus der Samenſchale des 
orns zu erkennen und tritt je nach 
der höheren oder minderen Wärme, 
18-30 Gtunden nah dem Auf- 
fhütten des Haufend ein. Bon 
diefem Moment ab, wo bad M. fpikt, muß 
die XZemperatur erniedrigt werden, und es 
wird dies erreicht, indem die Kornmaſſe gewandt, 
mit —2* Schaufeln umgeſtochen (widdern) 
und sun eih mehr auögebreitet wird. Das Wen: 
ben wird wiederholt, jo bald im Innern des 
Haufens eine 12—15° überfhreitende eratur 
Kt und wird fortgefeßt, fo lange dieſes ohne 
Iqung der immer mehr heranwachſenden 
Wurzelfeime geſchehen kann. Die BWurzelfeime, 
deren jeded Korn drei oder vier treibt, verfchlingen 
fe ihließlih mehr und mehr in einander, jo daß 
er Haufen eine in einander verfilte Maſſe bildet 
(Filgm.). In diefem Stadium bat der fi ent- 
widelnde Blattteim fih unter der Samenſchale 
deutlih fihtbar bis zum anderen Ende des 
Korn vorgefhoben und damit ift ein Kennzeichen 
zur Unterbrehung deö Keimungsvorganges gegeben. 


Malzauffhlag — Malzkaſten. 


Hält man die feimende M.mafle ımter den ange- 
ebenen Bedingungen, jo dauert dieſes 8—12 —— 

ſt man die — im er fih weiter 
fe gern, jo kann die Reife des M. ſchon in ——* 

endigt werden. Um während des M. der nich 
unbedeutende Geſchicklichkeit erfordernden Arbeit 
überhoben zu fein, find in neuerer Zeit mechaniſche 


Vorrichtungen fonftruiert worden, welche das nötige | tritt 


erwähnt die Apparate von Galland, Hühnertopf, 
Saladin, Marbeau, Gruber, Ballery, Chriſtofel, 
Hruby, Planer, Gecmen, der Germania-Apparat, 
der von Steineder, Marralo, Kahdena Lohſe. Die 
felben finden ſich beſchrieben in 58 Fabrikation 
von M., M.ertraft und Dertrin (1880). 

Das jo gewonnene M., Grünm., von dem man 
von 100 Zeilen Gerite 140—150 Teile erhält, ift 
I die Zwede der Spiritusfabrifation fertiges 

roduft. Da e8 aber nicht Fonfervierbar ift, fo 
muß der Betrieb der Mälzerei jo geleitet werden, 
dak er mit der Brennerei Hand in Hand geht und 
täglich ſoviel Material liefert, wie verbraucht wird. 
Für die Brauerei ift dad Grünm. nit verwendbar, 
da es bier nicht allein auf hödhftes rg ö. 
vermögen, fondern auch darauf anfommt, ein Dia- 
terial zu erzeugen, welches dem Bier eine beftimmte 
Farbe und beftimmten Gefhmad erteilt. Lebterer 
wird bedingt durch dad Borhandenjein beftimmter 
Stoffe, die durch die Einwirkung höherer Wärme 
grade auf gewiſſe andteile ded M. gebildet 
werden. Auf die Färbung des Biered wirft die 
beim Dörren des M. innegehaltene Temperatur 
und zugleih noch vorhandene Feuchtigkeit ein. 
Bill man ein Darrm. erzielen, welhes ein mög- 
lihft wenig gefärbte Bier gibt, jo nimmt man 
bei niedrigerer, 30° nicht überfteigenber Tempe 
ratur eine völlige Austrocknung vor und fteigert 
nachher die Temperatur raſch bis auf 60°; 
rend man bei für dunfle Biere beftimmtem 
die Wärme fhon vor dem Trodenwerden langſam 

ch auf 60° erhöhen läht. Im erjteren alle 

ilden fih die Farbſtoffe nicht, während fie im 

legteren durd die Einwirkung des noch vorhan- 
denen Waflerd bei höherer Temperatur entitehen. 
Durch dad Darren wird ftetd ein Zeil der Diaftafe 
zerftört und per um jo mebr, je ftärfer das M. 
u war. Bringt man dad M., um gem dunkel⸗ 
farbige Biere zu erhalten, auf eine Temperatur 
fo ift die diaftatifche 


Wenden und Lüften beforgen. Von sah feien 


von 70-—75° rbm.), 
Wirkung faft gänzlih vernichtet, jo da man ge 
zwungen ift, beim Brauen ein Gemiſch von Farbm. 
und hellerem M. zu verwenden. Gewöhnliches 
Darrm. ift in feinem Berzuderungdvermögen un— 
efähr dem Grünm. aleih. Da man aber von 
00 Zeilen Gerfte 140-150 Zeile des lebteren 
dagegen nur BU—84 Teile des erfteren erhält, fo 
folgt daraus, daß durch das Darren etwa bie 
Hälfte der vorhandenen Diaftafe wirkungslos ge 
madht wird. Will man daher für bie Spiritus- 
abrifation Darrmalz bereiten, um diejes längere 
eit fonjervieren zu können, fo ift die Temperatur 
beim Darren fo niedrig wie irgend möglich zu 
halten und darf 40° niemals überfichreiten. 

Die M.darre befteht in einem vieredigen, ge 
mauerten Raum von mehreren Etagen Höhe. Im 
Erdgeſchoß befindet ſich die Heigvorrihtung, ein 
Ofen, defien Wärme durch eiferne, vertikal geftellte 
oder horizontal gelagerte eiferne Kanäle an die ihn 
umgebende Quft ausgeftrahlt und abgegeben wird. 
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Die erwärmte Luft fteigt durch ihr g 

Gewicht in die Höhe und durddringt die 
welhe das Erdgeſchoß von der erften Etage trennt. 
Diefe Dede rubt auf eifernen Trägern und wird 


ereö 
ede, 


t aus eifernen Rahmen gebildet, die mit ftarfem 


Eifendraht derartig belegt find, daß die engen 
BZwifchenräume wohl der warmen Zuft den Durd- 
geftatten, aber fein M. durchfallen lafien. 
Durch eine gleihe Dede ift die erite Etage von 
der zweiten und diefe häufig noch durch eine Dede 
von einer dritten Etage getrennt. Die Dede der 
oberften Etage ift überwölbt und mit einem Dunit- 
sang verfehen. In Bezug auf die Konftruftion 
der Heizvorrichtung und die der Deden kommen 
mannichfache —— vor, ſo erſetzt man 
neuerdings die Ofen häufig vorteilhaft durch 
Dampfheizung, bei der die Temperatur leichter zu 
— —* eine beſſere Ausnutzung der Wärme 
zu erzielen ift. 

Zuerft wird dad Grün-M. ftetd auf die oberite 
Etage gebracht und bier flach auögebreitet, um 
von der es durchziehenden Wärme angetrodnet zu 
werden. 8* Wenden iſt bier, wie ſpäter, 
—— erforderlich, um die Waͤrme durch die 
Br Maſſe gleihmäßig zu verteilen. Namentlich 

ei dem noch naflen M. eine zu hohe Er- 
wärmung unbedingt zu vermeiden, ſonſt Ber- 
fleijterung des Stärkemehls eintreten und ein nicht 
mehr —— M., Glad-M., gebildet 
werben würde. Nachdem das M. hier eine gewiſſe 
Beit verweilt bat, wird ed durch eine Offnung in 
die darunter befindliche Etage geftürzt und kommt 
endlich in die unterjte Etage, wo es ber vollen 
Wärme audgefeht wird. F welhen Stadien 
dieſes Fortſchreifen von Etage zu Etage zu ge 
chehen habe, ergibt fib aus dem Obigen von 
elbit. Ebenfo wie man die menſchliche Arbeit 
im Wahfen des M. durch mechaniihe Bor- 
richtungen erſetzt hat, fo iſt dies aud beim Darren 
geihehen und zwar im Großen und Ganzen mit 
günftigerem Erfolge ald dort. Die verjchiedenen, 
zur Ausführung gelangten Konftruftionen der 
— Darren laſſen ſich in drei Klaſſen 
ordnen: 
1. Darren mit ftetiger Bewegung, bei benen 
bad Malz durch mehanifhe Vorrichtungen nad 
einander durch eine große Zahl von dicht überein- 
ander befindlihen Etagen oder Horden, dem auf- 
—— heißen Luftſtrom entgegengeführt wird 
(3. B. Cylinderdarre von Kaaden und ie 
2. Darren mit wendbaren Horden, hier beftehen 
die Horden nicht aus einer — — 
Dede, ſondern werden aus einer Anzahl von 
Ihmalen und langen, durchlochten Platten u 
mengefeßt, die fo untereinander verbunden find, 
daß fie aus der urſprünglich horizontalen Lage in 
eine vertifale verjeßt werden können. Wird dieſe 
Dre Serena, fo ii das auf der oberen 
Horde ir ihe Mala auf die darunter liegende 
u. ſ. f. G. B. Saloufiedarren von Secmen, von 
Nobad & Frige u. U. 

3. Darren mit wendbaren Rinnen, die Horden 
werden hier durd eiferne Rinnen gebildet, welche 
gan drehbar find, wie die Platten der Jaloufie- 
arren. — 

Malzaufſchlag, ſ. Braufteuer. 

Malzdarre, ſ. Bi 

Mälzerei d. i. die Bereitung des Malzes (ſ. d.). 

Malzkaſten, M.filo, j. Konjervierung des Malzes. 


640 Malzkehricht — Malzfurrogate. 


Malzkehricht, ein Gemifh von Malzkeimen mit) Darre fommenden Malze haften noch die Keime 
Staub und Sand, weldes bei der Malzbereitung | an, welhe von dem Malze zu trennen find, da fie 
ewonnen wird und ald Zufaß zum Kompoftdünger | fonft dem daraus darzuftellenden Bier einen ſehr 
Bensendung findet. ©. a. Brauabfälle. unangenehmen Geihmad erteilm würden. Es 
Malzleimapparate, mechaniſche, j. Malz und geſchieht dies meift in gewöhnlichen Getreidereini- 
Keimprobe. — chinen, in denen die im friſchen Zuſtande 
Malzkeime find ein beliebtes Futtermittel für ſpröden Keime leicht von den Körnern abbrechen 
Jungypieh, wie auch für Milch- und Maftvieh; fie und von ihnen — werden können. Außerdem 
verhalten ſich hinfihtlid der Höhe ihres Stiditoff- | find aber au befondere Maſchinen konftruiert, in 
gehalts (24°, Rohprotein und Nährftoffverhältnis | denen die Keime entweder durch rotierende Vürften- 
—= 1:2,5) ben Hülfenfrüchten und Sikuchen ähn- |oder Stahelvorrihtungen oder durch in Gieben 
lich, wenn man abfieht von dem großen Gehalt an | angeordnete Schleudervorrihtungen abgebroden und 
Amidftidftoff, welcher nad) Unterfuhungen in Hohen- | durch Gebläfewind fortgeführt werben. 
beim ‚ tm Mittel 27% des gefamten Stid-| WMalzquetiche, ſ. Maifhbapparate; M.ſchrot, ſ. 
ftoffes beträgt. Ebenfalld in Hohenheim wurde in | Brechen des Malzed; M.filo, j. Malztaften. 
direften Fütterungsverfuhen mit Hammeln eine] Malzfurrogate (Bierbr.). Um dad Bier zu 
relativ hohe Verdaulichkeit für die M. ermittelt, | billinerem reife * zu koͤnnen, hat man 
proteind, ber ftidftoffnämlich 82%, bed Roh: | vielfach verfucht, den Malzverbraud einzuichränten 
eien Grtraftftoffe und 
ogar der Rohfafer, 
welche leßtere etwa 14% der 
Iufttrodnen Subſtanz aus- 
madt. ©. a. Brauabfälle. 
Malzkeller, Malz«, 
Wachs · Keimtenne, ſ. Malz. 
Malzmaifch- oder Malz⸗ 
Depanln cine erläihte 
wecken eine e 
jerfleinerung des Mal 
rt bie Bereitun er 
aifhe und a ‚als 
durh die gewöhnlichen 
Malzquetfhen (j. Maifch- 
apparate) zu erreichen ift. 
And in ſehr ver- 
ſchiedenen Konftruftionen 
eu rt. Die in Fig. 577 
bargehe te Bohm’ihe iſt 
im entlihen ein Maiſch⸗ 
apparat mit außerhalb 
desjelben befindliher Zer- 
kleinerungsvorrichtung, nur 
in fleinerem Maßſtabe aud- 
geführt. Das zu zerklei- 
nernde Mal; wird mit 
Waſſer von geeigneter Tem- 
peratur in den Behälter A 
gebradht, der durch einen 
weiten Rohrſtutzen mit der 
Zentrifugalmüble B ver- 
bunden ift. Die geriffelte 
Stahlſcheibe der Mühle 
wird durh die Riemen. 
fheibe R in rafhe Ro- 
tation verfeßt, faugt da- 
durh dad Malz und 
Waſſer an, zerfleinert dies 
und fchleudert die Mafle 
durch das gebogene Rohr Fig. 577. DMalzmildapparat. 
mno in ben Behälter A 
urüd. Bon bier madt 
e denjelben Kreislauf, bid alle Körner völlig um einen Teil desfelben durch billigere Robftoffe 
jerrifien find und eine homogene, mildige Stäffig: zu erfehen. Wäre dad Bier weiter nichts als eine 
eit gebildet ift. Alsdann wird das Benti |ettopoiliäe ler fo würde nichts leichter 
geihlofien und V! geöffnet, worauf die Flüffigkeit | auszuführen fein ala diejes, da aber dem Bier 
durch die Zentrifugalmuhle durch eine Köhrenver: | weitere Cigenfhaften zufommen: ein ganz be 
bindung entweder in den Maifchbottich oder in das | ftimmter, nur durd das Darren des Malzes zu 
zu bemaifchende Sefengefäß etrieben wird. Bi ender Geihmad und die fog. Vollmundig- 
Malzpugmafhinen Bierbr.). Dem von der keit, jo begeanet man bei der Verwendung von 

















Malztenne — Mannit. 


Surrogaten ganz befonderen Schwierigkeiten, die 
= Gebrauch derjelben bei der Bereitung von 
en 


e 
Dräu lihen —— laſſen ſich gruppieren in: 

1. Stärtmehlhaltige Malzfurrogate. Siexher ge⸗ 
hören zunächſt die ungemalzten Getreide 
Stärfemehl_fih durch die im Malz im Überſchu 
enthaltene Diaftafe leicht verzudern laͤßt, jo da 
man aus * ungen von Rohfrucht und Malz 
wohl Bier he en kann, dem es aber an Aromä 
fehlt. Außerdem ſoll ſolches Bier leicht ſäuren. 
Vorteilhafter noch iſt die Verwendung von roher 
Kartoffelftärke, die man durch Zerreiben von Kar- 
toffeln und forafältigftee Auswaſchen des Breies 
erhält. In der Hohenheimer Brauerei wird jeit 
langer Zeit hiermit ein recht gutes Kartoffelmalz- 
bier gebraut, in weldem die Hälfte des Malzes 
durch Kartoffeln ers ift. 

2. te » Sn größerem Mafftabe 
wird vielfah Staärkezucker und Stärleguderiyrup 
ben Würzen —I— die, da fie nicht vollſtaͤndi 
vergärbar find, jondern immer noch eine gene 
Menge Dertrin enthalten, dem Bier eine gewiſſe 
Bollmundigkeit gewähren. Die unvergärbaren Be- 
ftandteile des Stärfesuders follen zwar gefundheitö- 
nachteilig. jeien, De fann die Richtigkeit dieſer 
Angabe ſtark bezweifelt werden. Außerdem wird 
dunklen Bieren wohl Syrup zugeſetzt. 

Malztenne, j. Malzteller. 

Mam 


es pisi, j. Erben, Feinde; M. 
re ſJ. Berne 2: Di J 
andefterpartei (Bolit.). enige joyial- 
olitifche ah in England, welche * — 


trialismus gegenüber dem Landbau bevorzugt 
wifien wollte; Hauptvertreter: Gobden, Bright. 
Die M. befümpfte ald anticornlaw league die 
Kornzölle (f. cornlaws) und erreihte den Frei» 
handel damit nad) vielen Kämpfen im Jahre 1846. 
Ihre jeßige 
zu ehalten. In Deutieland  begelänet 
zu erhalten. In and bezeichn 
man mit M. jebt die Freihändler, doch 
ift Died keineswegs der Grundgedanke 
der englifchen M., fondern nur aus dem 
& enfaß der Agrarier hervorgegangen. 
andelfteinftruftur, ſ. Struktur der 


eine. 
en aliczafhwein, j. Kraushaariges 
ar seid i ie 


Mangan findet fih ald Oxyd manch⸗ 
mal in jehr beträchtliher Menge in ber 
—* von Holz und Rinde der Bäume, 
insbefondere der Birke umd der Tanne, 
fogar bis au 40% der Reinafhe. Da- 
gegen ift ed in der Aſche aller Kultur: 

anzen meift nur in Spuren vorhanden 
und fann überhaupt nicht ald ein we 
entliher und allgemeiner nnaͤhr · 

off angejehen werden; als Beſtandteil 
—* —— kommt es gar nicht in 


Mangold (Beta vulgaris eicla L.) 
Sig. 578 (Gemb.), Ehenopodiace. Nur in 
qut q tem Boden erlangen die Blätter 
eine bedeutende Größe und geben dann einen fehr 
pe Ertrag. Der M. wird im März entweder an 
rt und Stelle gefäet, um die Blätter audjchlieh- 
lich zu benußen oder auf Saatbeete nur auf 50 cm 


Landwirtſchafts⸗ Lexiton. 


Teile der 
feineren Bieren ausſchließen und fie nur für 
ringe Bierforten verwendbar machen. Die A A 

Glyceria fluitans R 


‚ deren | famen 
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Entfernung verpflanzt. Man bemußt die grünen 
Yplätter als Gemüfe, rg diden Blatt 
werben zu Galat verwandt. 

annagrüge, Schmwadengrad, Himmelsthau 
\ a. %, Gramine. 
der Hirjenmühle enthülften, den Lein— 
hnlihen Körner liefern in Milh ein- 
gekocht einen — Brei. Die Koͤrner werden 
aber auch von Hühnern beglerig 8 en, und das 
troh Spreu dienen dem Vieh als vor- 
ihed Futter. — einigen enden 
Boͤhmens gebaut, gedeiht, mit Ausnahme von 
a auf jedem Boden, —* auf Flugſand. 
ie M. wird Mitte Mai gei Für ein ha 
Ausjaat genügen 34—52 1. em ber Same auf: 
geht, pflegt man den Boden Deu und quer zu 
egpen. Im Auguft werden die Riſpen mit der 
chel gemäht oder ausgerifien, wie bie Hirfe. 
Denn die abgemähte oder ausgerupfte M. au 
dem Felde naß wird, muß man darauf fehen, da 
In nicht, bei großer Sonnenhiße in raſch trodnet, 
onft wür e zur e ausfallen. Am beiten 
ft würde — Haͤlfte ausf Am beſt 


ie au 


erntet man fie, jo lange fie noch feucht iſt 
fie leicht ausdreſchen und auf der Hirfemühle 
gu zu können. Hierauf trodnet man fie im 


ernten. Da ein Mandel Garben 90—120 1 fchüttet, 
ß erzielt man auf 1 ha 18 bis 34 hi Körner. 

ie mit ein ober beſſer mittelft einer 
Mafhine ausgedrofhene M., auch graue M. ge 
nannt, wird auf der Hirſenmühle zugerichtet und 
zuweilen in S fen geglättet, wobei man ihr 
ein wenig reined Graupenmehl beimengt, un. 
fie noh an Wohlgeſchmack gewinnt. Aus 2 
grauer M. erhält man 1 hi zugerichteter und ge 
lätteter Grüße, die 


n im | 2 ut u von wohl» 
feit ift eg Bu „Srieden ſchmeckendem Auflauf und Brei —— eignet. 





Fig. 578. Silber⸗Mangold. 


Männchen machen, wenn der Haſe, auf ben 
Hinterzehen ſich fihernd, fteht. 

Mannit, ein zu den Zuderarten gerechneter 
Körper, der ziemlich verbreitet im Pflanzenreich, 
am reichlichſten in verſchiedenen Mannajorten vor- 


4 
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fommt, entfteht aud bei verſchiedenen Gärungs- 
— en, jo 3. B. bei der Schleimgärung, ift 
felbft nicht gärungsfähig. 

Manndlehen, Erblehen. 

Manometer (Gewb.) find Inftrumente zum Meſſen 
des Druckes, welchen Dampf, Gas odereine Klüffigfeit 
auf feine Umbüllung und damit auf ſich jelbit aus- 
übt. Als Vergleichdeinheit dient meift das Gewicht 


der Atmojphäre, das bei 0° und 760 mm Baro-| 4 


meterftand mit einem Drud von 1,0383 kg auf 
jedem gem der Oberflähe der Erbe laftet. Be 
den techniſch benußten M. er man den Nullpunkt 
ihrer Sfala mit dem Drud der Atmofphäre gleich 
und bezeichnet den doppelt jo hoben Drud als eine 
Atmofphäre, den dreifach jo hohen Drud ald zwei 
Atmojphären ıc., jo dab der wirflihe Drud immer 
um eine Atmofphäre größer ift als der dur das 
Snftrument angezeigte. In me: Anwen: 
dung find die federm. von Schäffer & Budenberg, 
fie beftehen im Wefentlihen aus einer in einen Ge 
häufe eingeſchloſſenen elaftiihen Metallplatte, auf 
welche von der einen Seite der Dampf, dad Gas, dad 
Waſſer, defien Drud ermittelt werden foll, wirft. 
Je gröher der hier audgeübte Drud ift, um fo 
mehr wird die Blatte ——— werden. Dieſe 
Durchbiegung wird durch ein Hebelwerk auf einen 

eiger übertragen und iſt dann an einer graduierten 

fala ablesbar. Zur Meſſung geringer Drud- 
differenzen, wie 4 B. in Leuchtgasleitungen bedient 
man fid) der Hebermanometer. Diefe beftehen aus 
zwei fommunizierenden, zur Hälfte mit Wafler ge 
füllten Röhren, von denen die eine mit der be 
treffenden Gasleitung verbunden if. Der Drud 
des Gaſes pflanzt fi bier auf die Oberfläche des 
—38— fort und es wird dadurch der Stand des 
Waſſers jo verändert, bis die kommunizierende 
Waſſerſäule dem Drud des Gaſes dad Gleich— 
gewicht hält. 

Manouri's Elutionsmethode, ſ. Elution. 

Manfchefter, ſ. Merinos. 

Mansus, ſ. Hufe. 

Manual, ſ. Handbuch und Rubrikenbuch. 

Marchpferd, in Oſterreich beliebte Pferde aus 
er ——— bei Wien, ohne Raffeneigentüm- 
ichkeit. 

Diareita, Winterwieſe (Melior.), eine in Ober- 
italien übliche ——— welche ſich durch eine 
—— Ertragẽefähigkeit auszeichnet. Die M. 
werden auch im Winter bewäjlert, und zwar vor« 
wiegend mit Quellwafier (ſ. Bemwäflerung). Neben 
dem Quellwafier wird aud ſolches aud Kanälen 
zur Bewäfjerung der M. benußt, jedod nicht mit 
dem gleichen Vorteile wie —— 

Was die Formen der Winterwieſen betrifft, fo 
wird in der Regel der Rückenbau angewendet, und 
zwar in der vollkommenſten Ausführung, welche 
überhaupt moͤglich. Über die Abmeſſungen der 
Nüden und der zugehörigen Gräben wird in dem 
Artitel Wiefenbau geſprochen. 

Die Winterwiefen werden jehr reichlich gedünat, 
und zwar zumeift mit Kompoft, von dem 15 bis 
22 cbm pro ha verwendet werden; auch wird 
flüffiger Dünger ſowie das Kanalwafjer von Städten 
zur angung der M. in Anwendung gebradt. 

Die ajleruenge wird verjhieden angegeben; 
im Durchſchnitte werden bei — Benutzung 
50 1 pro ha und Sekunde gerechnet, bei wieder— 
holter Benußung 80 1. 

Die Erträge der Winterwiefen find jehr beträdt- 


Mannslehen — Markgenoſſenſchaft. 


li; wie es in der Natur der Sache liegt, ſchwanken 
aber die Angaben über diefelben bedeutend ; mittlere 
Erträge find nad Berra, einem lombardifchen 
Grundbefiger, folgende: 

kg pro ha 


era ie AO 

2. Schnitt zwiſchen März ımd April 15,875 
3. Schnitt zwiſchen April und 16,570 
Schnitt zwiſchen Mai u. Anf. Zuli 9,260 
5. Schnitt zwiſchen Juli u. Mitte Sept. 7,940 
Zufammen 60,225 


Die M. in der Umgebung von Mailand geben 
nahezu ben beppelien des hier aufgeführten Er- 
trages in fieben Schnitten. Im November, Januar, 
März und April werden fie & Grünfütterung ge- 
mäht, im Juni, Juli und Auguft zur re ewin⸗ 
nung. Außerdem liefern ſie noch im September 
eine reichliche Weide. Im allgemeinen wird ange— 
nommen, daß 14 ha M. zur Erzeugung des Grajes 
und Heues für die Stallfütterung von 50 Kühen 
ausreihen, audgenommen für die Monate > 
tember und Dftober, in denen dad Bieh auf die 
Weide getrieben wird. 

Margarinbutter, |. Kunftbutter. , 

Mariahofer Rind, Fig. 579, gehört wie das 
Lavanthaler (f. d.) zum norifhen Rind (j. D.), 
welches aus dem Grauvieh ( d.) entitanden iſt. 

ra nt z den * ——— 

eiſchfarbige Haut, Haarfarbe gelb. i rag 
on. — Litt.: Kraft, Tiergudtlehre 
(3. Aufl. 1881). 


Marienglas, | Gips. 

Mariengras, j. Spörgel. 

Mark (Zuderf.), die vom Saft befreit gedachten, 
—— Beftandteile der Zuckerruͤben, alſo die 

halen, Gefäße, Zellen berfelben. Man kann das 
M. ifolieren, indem man Rübenbrei mit Wafler 
völlig auswaͤſcht und den Rüdftand trodnet. So 
dargeftellt beträgt fein Gewicht durchſchnittlich etwa 
\4°%/,. Hierbei i ar berüdfihtigen, daß die 
‚Rüben nit trodnes M. enthalten, jondern, daß 
| die Wandungen der Zellen und Gefähe mit Füifg: 
| keit imbibiert find, deren Zufammenfegung nicht mit 
der bed Zellfaftes identiih ift. Hierdürch wird 
das Gewicht ded M. ganz —— erhoͤht, es 
fann bis auf 12%), vom Gewicht der Rüben fteigen. 
Beurteilt man daher den Wert einer Rübe nad) 
dem Zuckergehalt ihres Saftes und nimmt man, 
wie e3 fehr vielfah geſchieht, an, 96 Teile Saft 
entiprähen 100 Zeilen Rüben, jo Jean man den 
Mert meiftend zu hoch, weil in Wirklichkeit der 

ae angenommen. 
e. 


1. Schnitt im Febuar . 


M.gehalt größer ift ald 
arterbje, j. Saaterb 
Marlenr, i Reihenzieher. 
Burke . Knochenmarffett. 

Markflüſſigkeit, ſ. Knochenbrüchigkeit. 

Markgeno Fer (Geih.). Zu einem Baner- 
hof im Dorfe gehörte in der Regel noch ein Haud- 
garten, eine umzäunte Wörde, Roßgarten, als 
volled Sondereigentum. Außerdem die Aderbufen, 
gewöhnlich in Feldgemeinihaft benußt, öfters auch 
einer Berlofung unterworfen (Geh og fo 
aud zuweilen die Wiefen. Die übrige ungeteilte 

läche der Mark an Unland, Weide, Wieje, Wald, 
Almende wurde aemeinfhaftlih von den Bauern 
enupt, und bie Berechtigten (Bollbauern) bildeten 
ie Hofmarfgemeinde oder M. Wer fein Seren 
hatte, oder wer nur Äcker in ber Gemarkung be» 





Markiert — Marktfruchtbau. 643 
ap, un im Dorf zu wohnen, hatte gewöhnlid) | an —* Produkte abgeſetzt, alfo verlauft werben 
einen Anteil * der Almende, oder doch nur g en und braudt dann I AR a —— 
eine Pacht „Ba und Weide”. Kür die deutend mit Srarttort: 9 den Abſatz der Produkte 
Hochkultur find ja M. nit haltbar, aber zum De elbit. —2 le ger Sinne AA man 3. 2. 
— einer Koloniſation empfehlenswert. Auch die | Marft i nd oder ungün — in dem „Heiden 
n Gründung der Wald-, Drain-, | Sinne unlerſcheidet . —— 


A e Zeit hat i 
Bi et er Pa die lokale Richtigkeit der M. 


— 
Markiert, ſ. v Lern al. "66 Wolle. 
Darth Rop owohl bei der 


holfteinifchen wie xy * = iſchen Koppel» 


gängige und 
„marktlofe” Produfte (f. d übt auf 
die Organifation und den Ge des landwirt- 
ſchaftlichen — den 35 Einfluß aus. * 
naͤher und beſſer der M. deſto freier iſt der Lan 

wirt in der Art der Ader- und BViehnußung - 


wirtſchaft war ber —— prũnglich ganz | umgekehrt, deſto geringer geſtalten auch d 

ausgeſchloſſen, der Acker wurde lediglich zum Ge — —* —* ſeh 

treidebau und ald Weide benußt (j. Koppelwirt⸗ ähi J — 5 — 

daft) Bei dem libergang der 8. in die Mar Dar hiban (Betrl.), Anbau von Früchten, 
randenburg, welche zu Anfang dieſes Jahrhunderts | weldhe vorwiegend oder ausſchließlich für den Markt, 

ftattfand, nahm man von vorn herein Hadfrücte | alſo zum Berkauf, beftimmt find; im G enfaß 

und zwar Kartoffeln als einen integrierenden Be | dazu fteht der Futterbau (ſ. Futterproduftion). 
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Fig. 579. Mariahofer Rind. 


andteil in die Fruchtfolge auf. Der regelmäßige | 
nbau von ara Ye —8 des Syſtems 


der K. war damals noch o neued, daß man 
—— Art der K., Rn. be en rprunge gu ur 
fol fo den Namen 


Nele tfolgen der m. * he Koh u.a. Fe 
ende auf: I. 1. Kartoffeln; 2. Sommeroggen; 
3. Safer mit Klee; 4.—6. Beide; 7. Dreihbrade; 


nterforn; 9. Hafer und Buchweizen. r: Kar- | mittel ie Butt 
en zu on w 
eide; | hin. 


—— auch "Sted- oder nt gr 
— Erbſen mit * und Graͤſern; 4 
hbrade; 7. Roggen; 8. Hafer. u. 1. Kar» 
fl; 2. Gerite und Sommerto gen; 3. Erbſen 
und Buchmweizen; 4. Roggen; 5. Kartoffeln; 6. Gerſte 
oder Hafer mit Klee; 7 
8. und 9. Weide; 10. Dre hbrade; 11. Winter 
form; 12. Sommertorn. — Yitt.: Ko Unterricht 
im Aderbau und in ber Biehzuät (10 Aufl., 1873). 


ee En 
& *. in einem —*6* Sinne 


etrl.), 
— Man verſteht unter M.: 1. den Ort, 





. Mähetlee und Weide; | Dabei i 


Das Verhältnis des M. a eg fann ein 
fehr verſchiedenes jein. darf relativ eine 
um fo größere Ausdehnung erfahren, je beſſer —— 
Boden von Natur iſt, je mehr ftä ai 
flächen (Wiefen und eiden) neben dem — 
vorhanden in, je höher die Preife der Produtte 
des Aderbaues im Bergleih zu denen der nr 
haltung fid) ftellen. Auch die Möglichkeit, Dün 

7* beſonders ohlfeit fä & 
eift auf eine Ausdehnung des M. 
Im all — läßt ſich daher fein beftinm- 
ted Verhältnis amilchen und Futterbau angeben; 
es dies vielmehr für ede Wirtihaft nad 
deren e unse —— en ermittelt werden. 
aber feftzuhalten, daß vor allen Dingen 
die Bro uftion ber e —— — ge⸗ 
chert ſein muß, weil von di nicht nur * 

re A fondern aud ve Düngererzeu 

— utterbau bildet die notwen ig 
Gene age und Borausfeßung für den M., nicht 
umgefehrt. 

41* 
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mM ngig (Betrl.). Der Landwirt produziert 
eine Reihe von — niſſen vorzugsweiſe um des 
Verlaufs willen; dieſelben find wenigſtens fo be— 
ſchaffen, daß fie unter entwickelten Verkehräverhält- 
niſſen ſtets in beliebiger Menge Abſatz finden. 
Man bezeichnet diefe Produkte ald m. Es gehören 
bakı: die Körner der Getreidearten, um und 

früchte, alle ſog. Handeläpflanzen, die meiften 
tierifchen Produkte wie lebendes Vieh, Fleiſch, Milch, 
Wolle u. ſ. w. Shnen ftehen gegenä ſolche 
landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe, welche ausſchließ⸗ 
lich oder vorzugsweiſe für den eigenen Bedarf pro- 
duziert werden, von denen deshalb nur ein relativ 
fleiner Zeil zum Markte kommt, welche auch meift 
nicht in beliebiger ... abgejeßt werden fönnen. 
Hier gehören vor Allem: Heu, Stroh und 
ſonſtiges Rauhfutter, die ald Futter verwendeten 
Wurzelgewaͤchſe (Runkel⸗ Kohlrüben u. ſ. w.), end» 
li der Etallbünger. Man —— dieſe Kate 
gie von Erzeugniffen ald nicht m. oder marftlofe. 

ei einzelnen Produkten fann man —— 
fein, ob fie zu den m. oder zu den marktloſen ge 
hören; jo namentlih bei den Kartoffeln. Diefe 
und andere Gegenftände werden in einzelnen Wirt: 
kochen zu den m., in anderen au den marftlofen 

roduften gerechnet werden müflen. Wo man fie 
in beliebiger Menge zu den üblihen Marktpreifen 
ftet3 verkaufen fann, find fie m.; wo dies nicht 
der Fall ift, marftlod. In fehr volfreihen Gegen- 
den oder in der Nähe Grob Städte kann ja für 
Kleinere Wirtfhaften aud Heu und Stroh au den 
m. Produften gehören; fallö diefelben nämlich das 
— — Quantum an Heu und Stroh ſtets 
zu Marktpreiſen abſetzen können; es trifft dies aber 
nur für einen Heinen Bruchteil der deutichen Wirt⸗ 


ihaften zu. 

Der Umftand, dab gewiſſe Erzeugnifle j 
den Örtlichen —RXE en m. a marktlos 
ſind, hat Drechsler veranlaßt, folgende Unterſcheidung 
u machen: 1. m., Produkte mit unbefhränftem 

artt; 2, marftlos, Produkte, welche überhaupt 
feinen Markt yes oder nur vereinzelt zum Ber- 
fauf fommen; 3. marftfähig, Produkte, welche zwar 
im großen Berfehr nicht umlaufen, aber doch einen 
beſchraͤnkten Markt thatfählih haben. Rauhfutter 
und . — — nad Drechsler, je nach ben 
örtlihen Berhältnifien, entweder zu den marftlofen 
oder zu den marktfähigen Produkten; beide zu— 
fammen ne er ald „nicht m.” 

Für die Geldwertäbeftimmung der felbft erzeug- 
ten, in der Wirtſchaft aud wieder verwendeten 
Produkte ift die Unterſcheidung zwiſchen m. und 
marftlojen Gegenftänden jehr wihtia. Der Geld» 
wert der m. Erzeugnifie wird durch den durdh- 
fhnittlihen Marktpreis beflimmt, während der 
Geldwert der marktlojen Produkte nah ihrem Ge 
brauchswert feftzuftellen ift. — Bitt.: von der Golß, 
landw. Buchführung (5. Aufl. 1879, ©. 28 fi.); 
von der ®olß, landw. Tarationslehre (1882, ©. 23 ff.); 
Drechsler, Unterfuhungen auf dem Gebiete der 
landw. Pefriebölehre (Fournal für —— 
Bd. XXX. ©. 51ff., 1882); Pohl, der wirtſchaft 


e nach 


Marktgängig — Marſchſchaf. 


jeweiligen, augenblicklichen Preis oder um den, 
während eined längeren Zeitraumes durchſchnittlich 
erlangten Preis. Der jeweilige Preis ift maß- 
gebend für Entiheidung der Frage, ob der Land» 
wirth disponible Produfte verkaufen rejp. not- 
wendige Bedürfnifte einfaufen joll oder nicht. 
Steht der jeweilige M. im Verhältnis zu dem 
durchſchnittlichen —38 iſt dies günſtig für den 
Verkauf, ungünftig den Einkauf; ebenſo um— 
gelehrt. Der Durchſchnitts⸗M. piät, wie aus dem 
eben Gejagten — zunaͤchſt den Maßſtab 
ab für Beurteilun 8 jeweiligen M. Ferner 
aber, und dies ift fait wichtiger, dient er als 
Grundlage für alle PVoranihläge und alle all- 
gemeinen landwirtichaftlihen Berehnungen. Han- 
delt ed fih 3.B. um Ermittelung ded Reinertrages 
oder ded Wertes von Grundſtücken oder re ri 
jollen die Koften der Zug. oder Nutzviehhaltung 
oder die Koften oder üne anderer Betriebö- 
zweige für einen beftimmten Fall im Voraus feit- 
geite werden, fo kann man nur mit Durchſchnitts⸗ 

. rechnen, d. h. mit denjenigen Preiſen, welche 
in ber engel an dem zuftändigen Marft- 
orte durchſchnittlich erzielt worden find. Dabei ift 
ed das awedmäßigfte, den Durhichnittöpreis der 
legten 10 Sahre zu Grunde zu legen; ein kürzerer 

itraum erweift ſich als —5 end, weil in jedem 

ahrzehnt einige verhältnismäßig wohlfeile und 
ebenſo teuere Zahre vorzutommen pflegen. Treten 
dagegen in einem genen Sahrzehnt bejonders 
hohe oder niedrige Preiſe im leid) zu der 
Borvergangenheit auf, fo fanı man Died ald einen 
für die landwirtfhaftlihe Produktion vorläufi 
normalen Zuftand betrachten, deſſen Eriften — 
veränderte Produktions- oder WAbjahverhältnifie 
oder duch eine Veränderung in dem Preiſe des 
Geldes hervorgerufen ift. — Litt.: Krafft, Lehrb. 
der Landw. (Bd. IV, 3. Aufl. 1883, ©. 71ff.). 

Marmor, j. Kalfipat. 

M 9 * 

Mar ‚I. Erzämter. 

Marſchboden, ſ. Alluvialboden. 

Marſchrindvie ara e, — holſteiniſche und ſchles⸗ 
a Sa nn ndviehichläge. 

arichichaf; weitverbreitete Niederungsöſchafraſſe, 

arakterifiert durch auffällige Körpergröße und 

ochbeinigkeit. Das M. hat einen langen, ſchmalen 
Kopf, x8 ende Augenknochen und wag- 
recht ftehende Ohren. an rühmt ihre Härte, 
go e Fruchtbarkeit, leichte Emährungd- und große 

a ) igteit. In ranfreih (Race tlamande ge 
nann 

acd und Poitevind; in 


unteriheidet man: Normande, BPilards, 
Cogn Holland ein weit 
tehches und Berelfäof Das von holländiichen 
uswanderern im XIV. Zahrhundert im Weichjel- 
Delta Weſtpreußens eingeführte M. heißt dort 
Baggasihaf. In —— unterſcheidet man 
ferner einen oſtfrieſiſchen, Budjadinger (im Stedin- 
gerland), und nordfriefiihen Schlag (Küftenftric 
wiſchen Hufum und Tondern); außerdem 
derſtädter (zwiſchen dem Heverſtrom und im 
Süden der Eider), dad Dittmarjer (herab bis 


lihe Wert der marktlofen Bermögensteile des Land- | Hamburger Gebiet und öftlih hiervon) das Wilfter 


wirted (Landw. Jahrb. v. Thiel, 1881, ©. 618). 

Marktlos, i. —— 

Marktpreis (Betr.). Als ſolcher kommt für den 
Landwirt der an dem nädften Marft- —0 
Orte gezahlte oder zu erzielende Preis (f. d.) in 
Betracht. Dabei handelt es ſich entweder um den 





und Kremper Marſchſchaf. Blut des Niederung 
hafes enthalten auch die durd gute Natur und 

altfähigkeit ausgezeichneten Grevantö, die im 
bergigen und unfruchtbaren Aveyron ald Milchtier 
gezüchtete race des Causses des Rodez, die Ver- 


maudois und Cambraisiennes um St. Quentin und 


Marſchſchwein — Maße. 


———— S. a. u. engliſche Schafe und Fury 
ſchwaͤnziges Schaf. 

Marſchſchwein, vom europaͤiſchen Wildſchwein ab⸗ 
—— ſchweres Hausſchwein des lichen und 
nördl u * 's. Es wird ausgewachſen 90 bis M 


100 em hoch, 1,5—2 er An und erreicht nemäftet 
ein hohes Beh (300-450 kg), doc. ift 
es jehr e) 5 Ay — — durch gr groben 
chmalen Kopf, lange breite, oft bie ü die 
ugen herab fg Schlappohren. Am Unter 
tiefer hat es Fleiſchwarzen, die —— 
Glocken“. Der — iſt verhältnismäßig kurz 


und flahrippig, der Rüden nad aufwärtö nebogen 
(Karpfenrüden). Die ſchlichten Borſten bilden am 
ng einen mähnenartigen Kamm. Shre Farbe 
34 umeift gelblichweiß. Seltener find Schwarz 
en unter diejen fehr fruchtbaren Tieren. Zu dem 
er en M. 3 
belfteinihe, Berta (j. d.ı Schwein ıc, zu! 
engliſchen gt heute bereitö nur ge⸗ 


äblen — ae das jütländifche, 
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riger (in der Havanna, in von rn gebaut; Raud- 
tabak · Pfeifengut), länglihblättriaer Duten» oder 
Schaufeltabat Ungarn, rs Pfeifengut, feine 
——— breitbl ättriger Amersforter- 
landtabaf ‘ agdeburg, Nümberg; Karotten- 
chnupftaba 
Maſchine, —* berartige Verbindung wider . 
ftandsfähiger Körper, daß mittelſt derſelben meca- 
niſche Naturfräfte befähigt werden, unter beftimm- 
ten Bewegungen Wirkungen auszuüben. 
Maſchinenarbeit (Betrl.) bat in der Landwirt- 
ihaft während der letzten Jahrzehnte eine un« 
ee. größere Bedeutung gewonnen, als fie früher 
eſaß; durh fie find gewiſſe Fortihritte in dem 
landwirtihaftlihen Betriebe, 3. B. die Drilltultur, 
die dermalige Ausdehnung des adftuchldaues 
moglich geworden. Die Wichtigkeit der M. 
wählt in demjelben Grade, ale die Handarbeits- 
\löhne fteigen und bie Zahl der zur Dispofition 
ftehenden Arbeiter im Berhältnis zur Größe der 


—* 











Big. 580, Veredeltes Landſchwein. 


on ie Rud —— Cheshire, Old Kent, Old 
a Tr — Shropshire, Hereford- 
—— * —* —* hg —2 
eiee un r e a ” dem anzoͤ⸗ 
ſche M.: dad Graonnaije (}. Champagne, 
u Augeronne, Fig. 580, = Normandie 


Marftall (Bauf.), großes oder mehrere zuſam— 
menhängende Geb —* zur Unterbringung von 


— Pr eſtall 
Bin % urfprün Pferdeftall. Ge | — 
br für größere —— von Lurud- 
pferden, ae er grften. In ——— 
Bezeichnung für die Landbeſchäler⸗Depots. 
ei Tabak, Großblättriger oder Banern- 
fnafter (Nicotiana macrophylla Spr.) O, Blätter 
aufreht oder wagrecht, breit eirund, ftumpf, ftengel« 
umfa —— die Seilenrippen ſtehen von der 
Mittelrippe faft unter einem rechten Winkel ab; 
Blüten mit langröhriger, hellroter Blumentrone in 
zuſammengezogenen Rifpen. Varietäten: furzblätt- 


Güter eine geringe ift; ferner in dem gleichen 
Mae, ald die Ungunft der Mimatiihen Berbält- 
nifie eine a > der vorzunehmenden Ber- 
erg in gewiſſen Jahrebzeiten notwendig 
— ie M. bildet ein vorzügliches Mittel, um eine 
Audgleihung in dem Bedarf an menfchlichen Ar- 
beitsfräften während der verſchiedenen Jahreszeiten 
bei der Landwirtſchaft tan annähernd her 
—— dadurch verleiht fie der ——— 
Lage der — ſelbſt eine größere Sicherheit. 
Litt.: Schönberg, Handb. der polit. Olonomie 
en, 1, 1882, ©. 592, $ 21 und ©. 600 ff., $ 25). 
Biefainenprfungötarinen, ſ. Kon Irrengen. 
Ainentorf, ſ. 
——A n, ſ. Japaneſiſches Maskenſchwein. 
Maße. Die Grundlage des jetzt in den meiſten 
Ländern Europas giltigen Maß und Gewichts 
—5* iſt dad Meter, deſſen Länge urſprünglich 
en 10,000, en Teil des Erbmeridian-Quadran- 
ten bilden folte. Die zur Anfertigung des erften 
Meterd vorgenommenen Meridianmeffungen haben 
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fi) aber ald mit Fehlern behaftet erwiefen, jo daß | die vierte Trandverjale, und zwar en ber Dezi- 
das auf Grundlage diefer Meflungen — tte | male 7, in die fiebente Parallele; alſo ift IK 
und in Paris bewahrte Meter ein willfürliches | verlangte Linie. Soll eine gegebene Länge mitteljt 
M. bildet. Trotzdem ift das Parifer Modell als | diefes M. gemeflen werden, jo faht man fie genau 
Urm. von allen Staaten anerkannt worden. Das in den Zirkel, jucht diejenige Senkrechte, von der 
M.ſyſtem ift faft überall ftreng im DU mERE TER aus die Zirkelöffnung linfs bi in den Trans- 
— a nur in Deutſchland find jehr unnötiger- | verfalm reicht, geht in der fo gefundenen Senf. 
weife in einzelnen Fällen Halbierungen vorge-|rechten von unten herauf fo weit, bi® die linke 
nommen. Zirkelfpige womöglih genau in eine Transverſale 
Längenm. Einheit: 1 m oder Stab — 10 dm — trifft. Iſt died gefunden, fo gibt die Zahl der 
100 cm oder Neuzoll — 1000 mm oder Stri .\ Senfredhten die Danen, die der Trandverfalen 
Die Bielfahen ded m find: das dkm oder Ke e | (unten) die Zehntel, die der Parallelen (links von 
— 10 m, das hm — 100 m, dad km — 1000 m, | unten nach oben) die Hundertitel } B.r5 = 274. 
die Meile = 7500 mm. ‘ Majtdarmvorfall, j. Vorfall ded Maftdarmes. 
Flähenm. Einheit: 1qm — 100 dm — 10000 Maſtdauer beim Rinde, Die kürzefte und 
cm = 1000 000 gem Die Bielfahen des qm erg e Maft ift die vorteilhaftefte, 3—4 Monat, 
nd: dad are = 100 qm und dad ha — 10000 qm. doch dehnen mande fie auch auf 5 Monat aus. 
Kö . Einheit: 1 cbm — 1000 cdm — S. Körpergewichtözunahme des Rinded. 
1.000 000 ecm = 1000 000 000 cmm. | _Waftdauer beim Schafe. Meift reihen 10 bie 
ohlm. Ginheit: 1 cdm oder 1 oder Kanne — 12 Wochen zur Ausmäftung bin; je ſchneller Die 
2 Shoppen = 10 di = 10 el = 1000 ml. Die‘ —* erfolgt, um ie vorteilhafter wird fie fein. 





Vielfahen des 1 find: 50 1 — 1 Neufcheffel, 100 1 Züngere einer Kleiihihafrafie angehörende Tiere 
— 1hl oder Faß. Die Beziehungen der M. zu | werden unter gleihen Umständen ſchneller auäge- 

den Gewichten ſ. Gewidt. | mäftet ald ältere Tiere und Wollſchafe. 
Maflenböde, ſ. Korrektiondböde. | Maftdauer beim Schweine. Je nah Alter, 
Maſſivbau, in ihren Umfafjungd- und Scheide | Rafie, Emährun —— und Individualität iſt 
mwänden aus Steinen und Mörtel, aud aus Piſée, die M. fehr * eden. Meiſt rechnet man für 
Mauerwerk, Gußeiſen ıc., ohne Holzwerk ausge- die erſte Maſtperiode (größte Gewichtszunahme) 
ae Gebäude. — 6—8, für die zweite (Fetteinlagerung) 3— 5 und 
— verjüngter, beſteht nach Fig. 581 aus | für die dritte Verfettung der Organe) 3 Wochen. 
einer Linie, welche jo eingeteilt ift, daß ſich auf Die Ehmeine werden fomit in 8—12 Wochen fett; 
derjelben die bei der ——— zu Grunde gelep- für eine volle er rechnet man dagegen 

ten Laͤngenmaß · Einheiten verkleinert, genau in! 16—20 und mehr Wochen. 

denjelben Berbältniffen untereinander vorfinden, Maiterfolg beim Rinde ji von Zeit zu Zeit 
welche fie in nat. Gr. haben. Der M. Fig. 581 ift durch Wägung feftzuftellen, der Yettanfab durch 
die Wleifhergriffe (f. d.) au kontrolieren. Das 

4 Schlaͤchtgewicht muß durch Probeſchlachten kon— 

inſ r R . — werden ſ. —— 8*— Die Maſt 
tann nur als rentabel bezeichnet werden, wenn 

neben der — des Kraftfutters auch noch 

Big. 581. Mabſtab. ‚eine Quote für das Riſiko bei der en | durch 

*aerfolg beim Safe. Der I. iR apbängi 

j er eim e. Der M. 

"/ıoo der nat. Gr. oder auf '/,m —* t. Wollte von der Raſſe und dem Alter der Tiere. Ar end 
man auf einer einfachen geraden Linie jo Beine | fönnen alle Altersklafien gemäftet werden, doch find 
Zeile abfragen, wie fie der Berfüngung wegen er- alte Böde vor der urffelkung zu faftrieren oder 
forderlich find, fo würde dies ſich teild nur jehr ſchwer abzubinden. Nach vergleihenden Berjuchen zeigte 
ausführen lafien, teild würden jo nahe an einander es fih, daß bei gleihem Alter und Fütterung 
liegende Teilftrihe beim Gebrauche bald mit der | Southdownd nahezu die doppelte Zunahme hatten, 
irkelfpige unfenntlih werden. Durch Trandver- | wie Merinos. Shottifhe laffaced und Eheviot’s 
Yen erreicht man den Zweck ohne die erwähnten | nahmen unter gleihen Verhältnifien beſſer Mu wie 
belftände. Ein folder . heißt dann ein Trans | 2eicefter ıc. Bei engerem Nährftoffverhältnis kann 
verfalm. (Fig. 582). Soll von diefem M. die Länge | jchneller gemäftet werden, doc tritt dabei höherer 
Dutieraufpanb ein. Weidemaſt Hi die leichtefte 

und vorteilhaftefte. Bei üppigen Weiden kann fie 
im Frühjahr beginnen und bis aur Schur beendet fein. 
Auf Stoppelweiden zieht fie Nih bis in den Spät- 
berbft hinein. Stalhaltung mit Grünfütterung ift 
dort am Blake, wo das Schöpfenfe ch geſucht ift; 
| längere aft bis 5 Monate mit ertenfiverem Futter, 
| lität des Selktee went ; "heriefihtigt in. 6 

Fig. 582. Trandverjal-Mafftab, weniger wird. h 

‚a. Lebendaewiht und Mäftung des Ehafes. 

j Mafterfolg beim Schweine, Der M. ift ab 
von 2,47 m *6 werden, jo muß dieſe Linie hängig von 1. —58 Futter, 3. Art der er 
zwei der größeren Abteilungen und vier der kleineren aubereitung. Das Schwein wächſt durch den Mund. 
enthalten, überdies fieben Teile, wie fie die Trans- Ie größer das Futterquantum, welches dasfelbe pro 
Den geben; man wird alfo die Zirkelipige rechts | Tag verzehren und zu affimilieren im Stande ift, 
in die Teilungslinie 2 bringen, die Epihe links in | im defto kürzerer Zeit erreicht es ein entſprechendes 





Maitfähigkeit des Rindes — Mäftung des Schweines. 


Gewiht und um jo billiger wird die Maftung. 
Bei ganz gleicher Fütterung und Pflege zeigten in 
Bodenbah Efierihweine eine um 46°, Allee 
um 70°, größere Zunahme, wie das böhmijche 
Landſchwein. Nah einem Berjuhe Andrae'd er- 
gengten bayriihe Landſchweine pro 100 en 
53kg, Dorlihired 219 kg Lebendgewidt. Ber: 
fuhe Heiden's haben dargethan, daß bei ganz 
gleicher Zuſammenſetzung dur größere Nationen, 
die gleihe Gewichtszunahme in weniger als bie 
ätfte der Zeit erreicht werden fann, ohne daß die 
roduftionöfoften höhere wären. Nach dieſen Ber- 
fuchen fofteten bei ®erfte, Kartoffel- und Milchfütte— 
a 3 Zentner Produktion in 49 Tagen 50,38.M, 
in Tagen 50,60.M. Bei Gerite und Mild- 
fütterung 1 Zentner während 47,2 Tagen 42,0 M.| 
Bei Gerfte und Wafler in 60,3 Tagen 40,50 M. 
Nah Erfahrungen bei der Großmaft in Steinbruch | 
braudt ein Schwein, das beim Einftellen 35 kg 
fhwer war, 150 Tage um bei einem täglichen 
Eiger von 2,75kg Maid (inögefamt 412,5 kg) | 
ein Zebendgewiht von 110kg zu erreihen. Der 





Mais koftet in diefem Falle, dad kg'ä 0,16. 4, dD. i. M 


66H. Ein Schwein, das tänlid 3,25 k 
verzehrt, braucht nur 112 Tage, um obiges { 
Bu erreihen. Es fonjumiert demnach nur für 
AO AM Maid. Bei 3,5 kg täglichem Maiskonſum 
braucht ed nur 100 Tage dazu, fonfumiert während 
diefer Zeit nur 350 kg, aljo um 56 M Futter; da- 
bei Be Fütterungd- und Mprtungstoften, Zins für 
die Stände ıc. gleih. S. Verkauf der aftihweine, 
Fütterungänorm und Lebendgewicht ded Schweine. 
Maſtfähigkeit des Rindes. Die Maftfähigkeit 
der Rindvlehſchläge und »rafien iſt eine verſchiedene 
und ift ftetS bei den einzelnen Schlägen angegeben. 
Vorzüglihe Milchſchläge find meiſt feine guten 
Matti läge und umgefehrt (3. B. die Shorthornd), 
doch laſſen fih durd Kreuzung bis zu einem ge 
wifien Grade Mild- und Maftfähigfeit vereinigen 
(3.B. Kreuzungen aus Holländer und Shorthorn), 
aud gibt es Echläge, welche beide Eigenihaften in 
aeeignetem Maße befigen (3. B. Simmenthaler). 
Auf die Maftfähigkeit haben Einfluß: das Alter, 
die frühere Benußung (fehr magere, abgemoltene 
Kühe und abgetriebene Ochſen find ftetö ein ſchlechtes 
erg der Gejundheitäzuftand, Die ger 
—— Verhaͤltniſſe (daher Kaftration‘, die 
Irt der Aufzucht (f. d.). ©. a. Maftviehrafien 
und Auswahl ded Rindes zur Zucht. 
Maſtfähigkeit des Schafes. Die Eignung der 
verſchiedenen Schafrafien zur Fleiſchſchafzucht und 
Mäftung ift bei der Beiprehung jener ange 
geben. Bei der Auswahl (f. d.) der Zuchttiere 
ur Gewinnung von Fleifhihafen hat der Züchter 
Bein Augenmert — — ſe auf große Körper 
mit mächtig entwidelten nutzbaren Zeilen, auf 
Frübreife und gute Futterverwertung zu richten. 
Maftfähigkeit des Schweines. ie M. ift 
eine allgemeine Gattungseigenſchaft des Schweines, 
weshalb wir auch zu allen Zeiten und in allen 
Ländern Fettkoloſſe (1. u. Lebendgewicht des Schwei⸗ 
ned) unter den Schweinen finden. Die wildſchwein⸗ 
ähnlihen gewöhnlichen Landraſſen haben ein ftraf- 
fered Zellgewebe und häufen das Fett vorwiegend 
im Zellgewebe unter der allgemeinen Dede und 
am Bauchfell an. Sie ſetzen anfänglich mehr Fleiſch | 
an und werden erft nah langer Maftdauer zu 
Spedihweinen. Die vom indiihen Schwein ab- | 
ftammenden natürlihen und fünjtlihen Rafien bin- | 


E 


Mais 
ewicht 
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en haben ein lockeres Zellgewebe, in weldes 
h das Fett überall einlagert, eg die Mus: 
elbündel einfchiebt, die dabei an Bolumen zu- 
nehmen, wenn fie felbft aud keine Vermehrun 
e oem. Sie liefern in kurzer Maftdauer fette: 
Fleiih und viel Schmala, doch * Speck. 
angehägel, ſ. J———— aͤnſemaſt und 
Geflügelfütterung. 
(Wollk.), durch 


Daftig au intenfive Ernährung 
und Hal ng 


in warmen Ställen zu ra & und lang» 
gewachſene Wolle, weldhe bei größerer Dice an Elafti- 
zität, Geichmeidigkeit und Haltbarkeit verloren hat. 

Mastitis, j. Euterentzündung. 

Maſtkälber. Zur Mäftung eignen ſich die Kälber 
der jogenannten Maftrafien am beiten, doch fann 
man aud) Kälber der Mildrafien dazu verwenden, 
j. Kälbermaft. 

Maitochien, j. Maftfähigteit des Rindes. 

Maitperioden, ſ. Mäftung. 

Maitrind, M.ſchaf N.ihiwein ſ. Maftfähigfeit. 
Mäftung des Kindes, ſ. Zutfermifcungen für 
Rindvieh, Fütterung des Rindes, Fütterung des 
aftviehed, Yütterungsnorm und lachtgewicht. 
äſtung des Schafes. Man maäſtet entweder 
die durch eigene Zuzucht oder durch Ankauf be 
ihafften Hammel oder Lämmer, als beflere Marft- 
waare; desgleichen diverje Bradichafe werden durch 
Halb» oder feltener durch Vollmaft befier zu ver- 
werthen gefuht. Hammelfchäfereien find dort am 
ae, wo entweder dad vorhandene Futter für 

er und Lämmerzucht nicht gut verwendbar ift, 
oder wo die zufälligen und Nebenweiden nicht aus« 
reihen, um einen — igen Zuchtbetrieb en 
reht zu erhalten. an r-) die Hammel ent« 
weder geihoren oder mit Wolle, um fie neben 
der Mäftung auch dur den Wollertrag audzu- 
nüßen und verkauft fie nah 10—12 wöchentlicher 
Maft an den Schlähter. Die im Alter von 1% bis 
8 Ken leer ammel liefern das jhmad: 
hafteſte Fleiſch. Bei Älteren Tieren ift der An- 
ja von Talg an den Nieren und Cingeweiden 
zwar größer, die Qualität des Fleiſches jedod ge 
tinger als bei I eren Tieren. Englifche tl 
und die Marſchſchafe mäften fich beſſer und fchneller 
ald die Merinos und liefern befonders deren Lüm- 
mer einen jehr faftigen zarten Braten. Ze gröher 
der Gehalt an verbaulichen —* in dem 
verabreichten Futter iſt, um ſo groͤßer iſt die 

uantitative und qualitative Zunahme. Außer dem 
idegras ſind Heu, Körnerſchrot und Koͤrnerab⸗ 
fälle die wirkſamſten Maftfuttermittel. Hingegen 
nüben Die afe Branntweinfhlempe, Rüben und 
jelbft Kartoffel ald Maftfutter minder gut aus, als 
wie die Ochſen. Die ur Zunahme —* to 
Stüd 0,06—0,13 kg. Unter mittleren Verhäl nen 
produzieren 100 kg Futtertrodenjubftang 7—7,5 kg, 
unter günftigen 8—Ykg Zunahme, ſ. Fütterungs- 
norm. 

Mäftung bed Schweined, Regelmäßige Fütte- 
rung (alle 8 Stunden) erfcheint als erite Bedingung 
einer guten Maft, kleinere und häufigere Rationen 
find größeren, felteneren vorzuziehen, weil ſich Die 
Schweine leicht überfrefjen. Mit zunehmender Maft 
nimmt der Appetit ab, ed muß daher nahrhafteres 
Eu erft 2 verabreicht und für einen entſpre⸗ 

enden Futterwechfel gejorgt werden. Auch follte 
man die Reinlichteit mehr beachten, ald dies ge: 
wöhnlic geicieht, denn das Schwein ift ein rein- 
lies Tier. Der Stall fol von den der übrigen 
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Tiere fepariert, niht zu luftig und licht fein. 
Ruh und Raft ift die halbe Maſt“ aud beim 
weine. Die befte Zeit, um Schweine zu mäften, 

ift der Herbft, da auch dad Schlahten hierbei zu 

einer Zeit vorgenommen werden fann, wo bad 

Schwein am ef verwendbar und konjervierbar ift. 

aftvieh (Betrl.) unterſcheidet fi von dem 
übrigen Nußvieh dadurch, daß ed ſtets nur fürgere 

Zeit, etwa '/,—'/, Jahr in der Wirtjchaft verbleibt, 

um dann verkauft oder für den eigenen Verbrauch 

irre zu werden. M. ift daher dad geeignete 

ugvich für Wirtihaften, welche blos zeitweife 
über große Füttervorräte diöponieren können oder 
mit anderen Worten für Birtfchaften, deren Futter- 
mengen in den verfchiedenen Jahreszeiten jehr 

—— Dies if 3. 2. dort zu, wo während 
es Winters techniſche Nebengewerbe betrieben 

werden, welche im Sommer ruhen und welche 

— — große Futtermaſſen als Nebenprodukt 
iefern (Rübenzuckerfabriken, Kartoffelbrennereien); 

ferner bei Gütern, welche ſehr umfangreiche ftän- 


dige Weiden, aber wenig Winterfutter befipen oder | 


umgefehrt foldhe, mit en ein großes Wiefen- 
areal, aber wenig zum Beweiden geeignete Flächen 
verbunden find. 

Beil dad M. nicht lange in der Wirtfhaft 
bleibt und auch auf Gütern, welche ftändig 
Maftung betreiben, nah der Zahl und Art ber 
Individuen häufig wecjelt, hat man ed wohl als 
einen Teil des umlaufenden Petrieböfapitald an 
ejehen, während das übrige Nußvieh unzweifel- 
aft au dem ftehenden Kapital gehört. Es lafien 
ch hierfür ja einige Gründe anführen. Indefien 
cheint ed doc richtiger zu fein, dad M. ebenjo 
wie das übrige Nutzvieh zu dem ftehenden oder 
Anlage- Kapital zu rechnen. Died ſchon aus dem 
Grunde, weil in dem einzelnen Falle eine fefte 
Beftimmung darüber, ob gewifle Tiere M. oder 
fonftiged Nußvieh find, ſich pi nicht treffen läht. 
Man kann dies 3. B. nit bei Kühen, welche 
troden ftehen, oder bei Zugochſen, welche nicht zum 
Ziehen benußt werden und welde man etwas 
reichlicher fültert, ald es gewöhnlich gefhieht, um 
fie befier dem Fleiſcher zu verkaufen. an würde 
in open Widerſprüchen gelangen, wollte man in 
iefen und ähnlihen Fällen dad M. als einen 
Beftandteil des umlaufenden Kapitald anjehen, 
während man im lbrigen dad Nuppieh zu dem 
ftehenden Kapital rechnet, 

Maftviehfütterung, j. Mäftung der einzelnen 


Ziere. 

Maftviehrafien. — 1.) (Rinda.). Als ſehr aute 
Maftviehrafien, d. b. Raflen oder Schläge, die 
auptfählicd zum Zwecke ber Maft gezüchtet werden, 
nd in erfter Reihe zu nennen die Shorthorn, 
ie Charolaid; demnädhft find gute Maftichläge: 
dad ſchleswig · holſteiniſche Vieh, das Dberinnthaler, 
dad Simmenthaler, dad noriihe Vieh; Schläge, 
welde gute Zugochfen liefern, die jpäter auch autes 
Maftvieh abgeben, find: die Kranfenihläge Fran— 
kenochſen, Voigt und Eaerländer; auch dad unga« 
riſche Gramvieh — ſich gut zur Maſt. Im 
Allgemeinen find Schläge mit feinem Knochenbau, 
feiner Haut, — Rumpf, kurzen Beinen ıc. am 
meiften zur Mait 
ald Ma e fteld die erfte Stelle einnehmen 
werben. — 2.) (Schafr.). Für die Fleifhihafzuht 
Fr er fih die en Ilthen Schafrafien überhaupt, 
bejonders das Leicefterr, Southdown⸗, Hampjhire- 


Maſtvieh — Matt. 


und Shropſhire⸗Schaf, welche gewöhnlid nicht als 
Reinzucdten, fondern als Kreuzungen mit Land— 
Schafen ben meiften Vorteil gewähren. Zu den 
maftfäbigen Schafrafien zählen überdies die Zadel- 
kai und das Hängohrihaf. ©. a. und 

afterfolg beim Schafe. — 3.) (Schwz.) f. Auswahl 
der Zuchtſchweine. 

Maftviehverwertung. — 1.) (Rindz.). Der Ber- 
fauf des Maſtviehs geichieht entweder 1. pro Stüd, 
2. nad dem Schlachtgewicht, 3. nad dem Lebend- 
gewidt. Die erfte und 2, Verkaufsmethode ift die 





enge, daher die Shorthorns | 


unfiherfte; der Verkauf pro Stud gründet fid 
ftetd auf die Tare des rg Schlachtge⸗ 
wichtes, das natürlich auf dem Markte oder beim 
Verkauf ſofort niemals feſtzuſtellen iſt, der geübtere 
Taxator wird dabei ſtets im Vorteile ſein. Der 
ſicherſte Verkauf iſt der nach Lebendgewicht, wobei 
natürlich der Preis pro Pfd. nach dem Grade der 
Ausmäſtung und der dbadurd bedingten Qualität 
bemefien werden muß. ©. Schladtgewiht. — 2.). 
(Schwz.), ſ. Verkauf der Maftichweine. 
Majtviehweiden eriftieren nur in den eigentlichen 
Marien, woſelbſt fie auch Fettweiden genannt 
werben, > in den Niederungen der größeren 
lüfle, fowie an den Küften (Schleswig-Holſtein). 
ad Fleiih der Mafttiere wird auf dem Fettweiden 
von vorzünliher Qualität. Der Ertrag folder 
Weiden kann auf 50—70 Zir. Heu pro ha ange 


Kalonn werben. 

aftwirtichaft (Betgl.), UL bei welder 
die Maftung von Vieh einen jo —— 
Betriebszweig bildet, daß dadurch die übrige Dr- 
ganifation des Betriebed v ner dinat 
wird. Solche M. finden fi m erd in Mari» 
pegenben, wo der größte Teil des Areald aus 
auernden Weiden befteht, deren üppiger Graö- 
wuchs fie zur Mäftung von Rindvieh oder Schafen 
vorzüglih geeignet macht. Zu den M. rechnet 
man aud häufi Biegen Wirtſchaften, - bei 
welchen die hauptiächlid betriebene Art der Vieh— 
nußung in dem Fettmachen von Tieren beitebt. 
Die M. bildet den Gegenfaß zu der Mildwirt- 
ſchaft oder ſolchen BWirtihaften, welche ſich vor- 
zugsweiſe mit der Aufzucht von Jungvieh oder 
aud mit der Schafhaltung abgeben. Zu den M. 
im leßteren Sinne des Worted gehören alle die 
jenigen, welche —— über große —— he 
täten zu biöponteren haben und dieſe der Natur 
der Sahe nad hauptfählih an Maftvieh verab- 
reihen müflen; f. Maftvieh. 

Match (engl.), Wettlauf zwifchen zwei oder 
mehr beftimmten Pferden mit Ausschluß allgemeiner 
Konkurrenz. 

Matchem (Pibz.), ein Entel deö Gobolpbin 
durch Kade; wird ald Begründer einer der 3 Boll. 
biutftämme (M., Eclipfe und Herod) genannt, die 
man im Bollblut willfürlih aufftellte und aud 
nad ihren orientaliihen Stammpätern (Byerley 
Turk, Darley und Godolphin Araber) benannte: 
Diefe Einteilung ift unbaltbar, da fie die oft viel 
ſtaͤrkere Plutsübertragung in weiblicher Linie un- 
berüdfihtigt läßt; jedes heutige Bollblutpferd 
ftammt von jedem der genannten Hengſte ab. 

Material⸗Journale dienen zur Verrechnung der 
Gemwölbartitel, fowie ber tünftlichen Dünger, R 
weilen auch ded Stallmiſtes. Die Einrihtung der 
—— Journale richtet fih nach der Natur 
der Materialien und bietet feine Schwierigkeiten. 
Matt, im Gegenfaß zu kräftig, heißt eine Wolle, 





Mauhampihaf — Maufe des Rindes. 


ungenügendem Mafe beſitzt. 

a af. In der Merinoherde eines 
franzoͤſiſchen Züchters Graux) fiel ein Bocklamm 
mit jeidenglänzender Wolle und mit dieſem 
Bodihaf gründete derjelbe, vom Staate mit 
120000 Fred. unterftüßt, die heutige M.rafie, 
welde durch reg ed, 
ſchlichtes Wollhaar (Lu 

Mauer, aus Steinen und Mörtel hergeftellte 
Körper; man benennt ne 


die Seftigfeit, Elaftizität, Dehnbarkeit und Nerv 
2 
au 


nehmen. 

Sn erfterer Beziehung unterfheidet man Kalt: 
ein, Brucdjitein-, —— Lehm-M., 
and-M.; nad) ihrer St 
ament-M. und ſolche, die 
finden, nämlich in: 1. Außere oder Umfafiungs-M., 
welche ein Gebäude äußerlich umfchliehen ; 2. Vorder⸗ 
Hinter, Seiten und Giebel-M., als Unterabteilun- 
gen der Umfafiungdm.; 3. M., welche die einzelnen 
äume von einander trennen ımd daher aud 
innere M. genannt werden. Sie find entweder 
Mittel: oder Korridor-M., welhe in der Regel 
parallel mit den Fronten laufen, oder folde, die 
auf den letzten winkelrecht ftehen und Scheide-M. 
eien; 4. Brand» und Feuerungs-M., welche die 

tellen, an denen ſich Herde oder Dfenfeuerungen 
befinden, einfließen. 

— *—— J. Salpeterfraß. 

Mauerlatte, Holz, meiſt Kreuzholz, welches auf 
die Mauer gelegt wird, um die Balten einer 
—— nz verfämmen. Dasjelbe 
ben Zmed, den D der Balken 
die ganze Mauer zu verteilen und den Balfen eine 
genaue nee von einander zu neben. 

Mauerſand, M.ſpeis, j. Mörtel 


Maufe des Pferdes (Tierht.), teild rofige, teile | 
— ———— — der Haut der Feſſelbeuge, 
eſonders an weiß r 
aus innern Urſachen 


efärbten Hinterbeinen. Die 
— * und anſteckende 
wahre oder Be Aus» 
hlagd-M., ſ. Poden der 
erde. Die gewöhnliche 
chmutz · oder Schrunden⸗ 
M. 4 . 583) entſteht durch 
Einw ng von —— 
Schmutz, Kälte (Schnee-M.), 
namentli nah dem Aus- 
= gr der Sefel. Anfangs 
ft die Haut in der Fefiel- 
beuge gerötet, warm, ge 
chwollen, jchmerzbaft, dann 
ommt ed zur Bläschenbil- 
— und Ausſchwitzung; bei 
ortdauer der Urſächen bil— 
en ſich Wuüͤlſte und Quer- 
riſſe mit jauciger Abfon- 
derung, denen fi) dann eine 
Berdidung ded ganzen Unter 
fuhed (Straub oder Igelfuh) 
anjchließen fann. Im Un 
fange fann mit gründlicher 
Reinigung, Einreiben eines milben Fettes oder 
mit trodner Wärme Abhilfe geſchafft werden; bei 
ftärferer — verwendet man leicht aus- 
trodnende Mittel, Bleimafier, Bleiliniment, bei 
vorhandener Berdidung und Schrundenbildung auf- 





edehnt-bogiges, fait 
ewolle) ausgezeichnet ift. 


owohl nad dem 
Materiale, aus welchem fie gefertigt find, als auch 
nad) der Stelle, welche fie in dem Baumerfe ein- 


Kalt 


ellung zerfallen fie in Yun | 
er der Erde be⸗ 


* 
leihmäßig über 
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— ——— und Einreibung von Holzeffig, 


tjeife ıc. 
Maufle des Rinded, Schlempemaufe, Treberaus- 
| ſchlag, Fußraͤude, Fig. 584. Diefe erft feit dem Ende 


I 





Fig. 54. Rind mit Schlempemaufe, 


der 20er Jahre mit der Einführung des Brennerei- 
betriebed aufgetretene Krankheit befteht in einer 
anfangs rofigen, ipäter an en Hautentzün- 
dung der Haut des Fefleld und ienbeins, be» 
ſonders der Hinterfühe. ur befteht dajelbit 
Röte, Schwellung, Spannung, Sträuben der Haare, 
Juckgefühl; nah dem Auffahren Meiner Bläschen 
erfolgt eine zu Fr Schorfen eintrodnende 
Ausſchwitzung. Durch Andaner bilden ſich dicke 
harte Borken, Wülfte und jauchende Schrunden. 
Dann leidet auch das Allgemeinbefinden. Die 
Tiere liegen viel und magern ab; im ungünſtigen 

alle breitet fi das Leiden auf Unter und Ober: 
henfel, jelbit auf den Bauch aus, ed entwidelt 
ch eine Zellgewebdentzündung mit Eiterung, die 
ch bis in’d Becken hinein fortfeßt und durch Ber: 
auchung und Blutvergiftung jelbft den Tod her- 
beiführen kann. Am meiften neigen männliche 
Tiere, befonders bei mangelnder Bewegung (Maft- 
ochfen), zur Krankheit; die gewöhnliche Urſache ift 
reihlihe Schlempefütterung neben wenig Beifutter 
und Einftren, namentlich von —— Kartoffeln 


im Frühjahr, doch beobachtet man ſie auch 
nach —— rohen und gekeimten Kartoffeln, 
on jaurem Maifchqut, felbit von Kartoffelfraut. 


ber die nähere Urſache find die Anfichten noch 
nicht geflärt. Mehrfach wurden nur äußere Ur: 
| pam: andauernde Durhnäffung und Beihmußung 

er Ertremitäten durch Harn und Kot, Einwirkung der 
durch den Darmkanal unverfehrt durchgehenden Stab- 
befezellen (Zürn), erg von Dermatophagud- 
milben (Rabe) beichuldiat, doch find fie, wenn aud) 
Re nicht als a einige ürfache —25 


Jedenfalls find von weſentlichem Einfluſſe chemiſche 
in der Schlempe vorhandene und eingeführte Stoffe 
(Solanin, Säuren, Fufelöl, ftarfer Kaliſalzgehalt) 
über deren Bedeutung im Einzelnen man noch nicht 
im Klaren ift. (Näheres ſ. Zohne, Die Schlempe- 
maufe des Rinded.) Eine Abheilung erzielt man 
wi dur die nicht immer ausführbare Abftellung 
er Urſachen, beſonders Aufhören oder weſentliche 
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Berminderung der Schlempefütterung,, reichliches | 
Trodenfutter, reihlihe trodne Einftren, häufiges | 
Auskalken der Krippen und Schlempebajfins, auch 
wohl innerlicher „VBerabreihung von Kalkwaſſer 
(täglih 1—2 J rtlich ſind anfangs lauwarine 
Bähungen und Einreibungen von Karbolöl (1:30), 
Kalkliniment, bei ſtarker Borkenbildung Erweichung 
derſelben, bei Schrundenbildung wündreinigende 
Salben, beſonders Teerſeifeneinreibungen und | 
Wafhungen am —* 

Maul, veraltete Bezeichnung für den Baſtard 
von Pferd⸗Eſel; zuweilen noch im Plural meift nur | 
in der Bufammenfehun gebraͤuchlich: M.tier, Meſel. 

Mauleſel (Equus hinnns). Pferd er Ejel 9; | 
ſtets Heine Tiere ohne landwirti&aftliche Bedeutung ; | 

o wenig verbreitet, daß ihr Vorkommen überhaupt 








her erſt durch Kuͤhn's Züchtung in Halle nachge⸗ 
Sizilien ließen Zweifel über Verwechslung mit | 
kleinen Daultieren zu, welche für viele auch beftehen 

Maulfäule, ſ. Aphtenſeuche. 

Maulgrind, bei Laͤmmern und Ziegen auftretender 
Bere die, feite, ſchwarzbräunliche Borken auf- 
fahren. Wahrſcheinlich ift der —— durch 
en von Karbolöl, Teer mit Spiritus wirk- | 
am. 

Maulſeuche, j. Aphthen, jporadifhe; M.fperre, 

p 

Maultier N here mulus). Zucht jeit den älteften 

Zeiten in den Mlittelmeerländern und von da nad) 


wiejen wurde. Die Reifeberihte aus Spanien und 
bleiben. 

rindartiger Auöfchlag, bei welhem um dad Maul 
Filze bedingt. Dementiprechend erweiten fih Ein» | 
ſ. Starrkrampf. 

Amerika verbreitet. Anerlannte Vorzüge vor dem 


ferde: Langlebigkeit, geringe Reigung zu Kran. 
eiten, Dauer und Stube in der Urbeit, Genüg- 
amkeit im Kutter, Unempfindlichkeit en Du 


ge 

und Hitze. Nachteile: Schwierigkeit in 6r engung 
und Unlernen und Tücke (Beiben und Echlagen), 
geringere eiftung im fchnellen Gange. Sowohl 
in Zucht ald Benußung hat nur das ſchwere, große 
M. erheblihe Bedeutung, die Fleinen erſetzen Pony 
und Ejel vollfommen. Zur Züchtung werden deö- 
halb ſchwerſte ſpaniſche Eſelhengſte und ſchwerſte 
Stuten verlangt. Die zen ber jehr teuren 
Ejelbengfte, bildet in Frankreich ein bejonderes 
Gewerbe wohlhabender Bauern, der Sprung wird 
ti mit 12 Fres. bezahlt; höchſt reichliche 

rnährung ded jungen M. ift wefentlihe Bedingun 
feines künftigen Wertes. Bon einem ftarken Heng 
wird dasjelbe höher ald die Mutter und hat einen 
nicht unerheblich höheren Preis ald ein Pferd von 
gleiher Schwere, befonderö die Stute. Das Poitou 
widmet jährlidh 50000 Stuten diejer Zucht und 
führte jhon vor 20 Jahre für 12 Millionen Free. 
M. in's Ausland, befonderd Spanien; een hat 
de Zucht noch zugenommen. In Deutihland und 

fterreichh fehlen meift als Borbedingung einer | 
lohnenden Zucht Eltern von genügender Schwere; | 
f. Equiden und Pferd. — Litt.: Sanson, &conomie | 
du b6tail und livre de la ferme. 

Maul: und Klanenfende, ſ. Aphthenſeuche. 

Maulwurfögrille, Niedwurm (Gryllotalpa vul- 

ris Latr.). eftbau Ende Juni; Mitte Zuli 
Ausſchlüpfen der Larven, welche fib nah 8 
bis 4 Wochen das erftemal, Ende Auguſt das 
weitemal und Ende September das drittemal 
äuten. Nah dem Steht häuten fe fih im 
nfang Juni das lepte- 


Frühjahr das vierte und 


Maul — Mechaniſche Arbeit. 


mal. Schäblih auf Wiefen und in Gemüfegärten. 
Vertilgen der Nefter, Abfangen in Töpfen, Aus- 
treiben mit heißem Waſſer, verringern dieſen 
Schädling. 

Marimalzahlen, Minimalzahlen und Mittel- 
ablen (Füttgl.) werden gewöhnlid mit Bezug auf 
ie Zufammenjeßung der Futier- und Düngemittel, 

für die Mengenverhältnifie der einzelnen Beftand- 
teile Are Je häufiger eine Subſtanz der 
chemiſchen Analyfe unterworfen wird, um fo richti- 
gere Mittelgahlen werden im Allgemeinen fi be= 
rechnen lafien, während die Marimal- und Mini- 
malzahlen immer weiter von einander fi entfernen 
und ed immer fchwieriger wird, diejenigen analy- 
tifchen Nefultate aus en, welche durch eine 
anz anormale Beihaftenbeit der unterfuchten Sub⸗ 
anz —* find und daher bei der Berechnung 
und Feſtſtellung der betreffenden Zahlen feine Be- 
adlatigung nden dürfen. 
ayer, Dr. Adolf Eduard, geb. 9. Auguft 1843 
zu Didenburg, ftudierte nah abfjolviertem Gym- 
nafium von 1860-65 in Karlsruhe, Heidelberg, 
Gent und Halle, promovierte 1864 in Heidelberg 
und wurde 1866 Ajfiftent am Univerfitätälabora- 
torium in Halle. Dajelbft wurde er durch Kühn, 
Stohmann und die Schriften von Sachs zum 
Studium der Agrifulturhemie angeregt. 1867 
wurde er Aififtent der Verſuchsſtation Karlörube, 
1868 — in Heidelberg und 1875 a. o. 
Profefior dafelbit. 1876 erfolgte feine Berhfung 
nad Holland alö Direltor der Reichsverſuchsſtation 
und fefior an der Rijks - Landbouwscholl in 
Wageningen. M. hat ſich namentlih durch feine 
Unterfuhungen über Gärung und —— über 
Aſſimilation, und über die phyſikaliſchen Eigen- 
haften der Erden einen Namen gemaht. Seine 
hberworragendften Werke find die Lehrbücher der 
Agrifulturdemie (2. Aufl. 1876) und der Gärungs- 


chemie (1873). 
Me enijce Arbeit Maſch.). Die Leiftung 
einer Maſchine wird durch die in der Zeiteinheit 


verrichtete Arbeit ausgedrückt. Als Einheit der 
mechaniſchen Arbeit nimmt man den gleihmäßigen 
Zug oder Drud von 1 kg durd den Weg von 
1 m bei gleihförmiger Bewegung an, und kann 
dies dem Kr dukte ded Drudes oder Zuges und 
des bei der llberwindung des Widerftandes in der 
Kraftrichtung zurüdgelegten —— leich geſetzt 
werden. Man nennt dieſe Arbeitseinheit das Mieter: 
filogramm (mike). Es ift offenbar die nämlice 
Arbeit zu verrihten, wenn 1 kg 1m hoc gehoben 
wie wenn 0,5 * 2 m oder 2 kg 0,5 m gehoben 
werben; jedesmal ift die verridhtete Arbeit 1 kg. 

St P die Kraft und s der in einer Gefunde 
te oder dieſer Zeit entiprehende Weg, 
ho ergibt Tg al Einheitömaß der Xeiftung L Ps 
Sefunden-mkg. 


Um bei der Beitimmung der Leiftung einer Ma- 
ſchine zu sr Zahlen AN vermeiden, zieht man es 
vor, eine Arbeitsein 


gewöhnli beit zu verwenden, 
welche eine größere von funden-mkg 
bezeichnet, und zwar ift ed allgemein üblic, 


namentlid bei der Angabe der Leitung von Kraft: 
maſchinen, 75 Gelunden-mkg ald Einheit anzu- 
nehmen und diefe mit dem Namen Pferdekraft zu 
bezeichnen. Zur Unterfheidung von der Arbeit der 
Brerde bedient man fih in ben Fällen, wo Zweifel 
entitehen könnten, des Ausdruckes Majchinen- 
Pferdefraft. 


Mechaniſche Bodenanalyfe — Medlenburg. 


Bon dem einen Motor innewohnenden Arbeitö- 
vermögen wird ein Zeil durch jchädlihe Wider. 
ände mancherlei Art ohne Nuben verbraudt, jo 
ah ſtets nur ein Teil der totalen mechaniſchen 
Wirkung nußbar gemacht werden kann. Man be 
zeichnet die erftere Arbeit ald Totalarbeit (zuweilen 
ald Roharbeit, Rohpferdefrafti, die durch ſchädliche 
Widerftände verbraudte Arbeit als Nebenarbeit 
und die Differenz beider, d. h. die wirklich ver- 
richtete Arbeit als Nubarbeit. Das Verhältnis der 
Nuparbeit ur Totalarbeit heißt der Wirkungsgrad 
(relative Leiftung, Güteverhältnis) der betreffenden 
Mafhine Eine Maſchine ift jelbftverftändlih um 
o vollfommener, je mehr fi dieſer ſtets echte 

rudy der — ind nähert. Drückt man das 
Verhältnis zwiſchen Nub- und Totalarbeit in Pro- 
zenten aus, d. h. ſetzt man leßtere = 100, jo nennt 
man diefen Ausdrud den Nupeffelt der Maſchine. 

Mechaniſche Bodenanalyje (Bodenk.) bezweckt 


in erfter Linie die Zufammenfeßung des Bodens | 


nah jeinem Mifchungöverbältnis aus feineren und 
an Bartifeln feftzuftellen, da bierwon der 

influß des Bodens ald Standort der Pflanze, 
gm Einfluß auf alle ja ng Prozefie im 

oden vorzüglih abhängt. Die Trennung der 
verihieden großen Bodenteile geihieht ſoweit mög- 
lih durch Siebe; die feineren Teile jedoch werden 
mit Hilfe des Waflerö weiter gejondert. Im 
leßterer Beziehung werden im Prinzip zwei ver 
ſchiedene Methoden angewendet: Die Sedimentier- 
methode (Dekantiermethode) und die Schlemm- 
methode. Die eritere befteht darin, dat der Boden 
in Wafler aufgerührt oder auf die Oberflädhe einer 
Waflerfäule gebraht und jeine Partikel für eine 
beftimmte Zeit der Einwirkung der Schwerkraft 
überlafien werden. In Folge der Oberflächenreibung 

egen dad MWafler werden fie auch gleihem 
pezifiihem Gewicht je nad) ihrer Größe verſchieden 
chnell zu Boden fallen; die größeren mit im Ber- 
ältnis zu ihrem Bolumen (Gewicht) —— 
Oberflähe ſchneller als die kleineren. Durch Ab- 
gießen des über dem Bodenſatz ſtehenden Waſſers 
oder durch ſonſt geeignete Vorrichtungen laflen ſich 
dann die verſchieden raſch ſich ſenkenden, alſo die 
verſchieden großen Bartifel trennen und gewichts- 
mähig beftimmen. Bei der Schlemmmethode wirkt 
ein in feiner Geſchwindigkeit regulierter Waflerftrom 
fenfrecht von unten nad oben auf die Bodenteildhen 
ein. Auch bier wird dur die Oberflächenreibung 
der durch ihre Schwere dem Waflerftrom entgegen. 
—— Partikel eine Trennung nach der Größe 
ewirft. 

Die Sedimentiermethode ift die ältere und wurde 
bereit3 von Thaer und Einhof allerdings in primi« 
tiver Form angewendet. Sept bedient man fich 
derjelben nur, wenn es fih um die Abtrennung 


der allerfeinften PBodenteile handelt. Beide Mer | 


thoden erfordern jedoch eine gewiſſe Vorbereitung 
bed Bodens. Beim natürlichen Vorkommen ded- 
felben liegen die ganz nie in der Weife frei 
neben einander, daß auf fie eine ifolierte Einwir- 
fung des Waflerd erfolgen fünnte; fie find mehr 
oder weniger verklebt und durch Konfretionsbildung 
zu größeren Mafjen vereinigt. Immer ift es daher 
notwendig, durch leichtes Drüden in einer Reib⸗ 
ſchale unter ze die — — Maſſen 
zu — und den Boden vor dem Schlemmen 
u kochen 43 thonige Böden über zwei Stunden). 

ftere Kalfkonfretionen werden entweder fofort 
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Fe behufd einer —— Schlemmanalyſe ihrer 
Einſchlüſſe durch Salzſäure gelöſt. Organiſche Sub- 
anzen müſſen oft dur Behandeln mit verdünnter 

uge gelöft oder durh Glühen entfernt werden. 
Unbedingt notwendig ift ihre Entfernung, wenn fie 
in größeren Mengen vorhanden find, fo daß durch 
fie beim Schlemmen ihres geringen ſpezifiſchen Ge- 
wichtes wegen erheblid gröberer Zeilhen mitge- 
riffen werden könnten. Vgl. Schöne, Über Schlemm- 
analyje und einen neuen Schlemmapparat (1866). 

Die durd die mechaniſche Analyfe getrennten 
Bodenteile find im verfchiedener Weife benannt 
worden. Thaer nannte die nad) jeinem Berfahren 
abgeſchwemmten Teile abjhlemmbaren Thon, den 
er dem Rückſtande, dem Sande, gegenüber ftellte. 
Später ſprach man einfach von äbſchwemmbaren 
Bodenteilen oder feiniten Teilen, da man bald 
‚erfannte, dab das Abgejchlemmte nicht allein aus 
Thon beitand. 





Bon größerer Bedeutung ift die von Knop an- 
gegebene Klaffifizierung der Gemengteile. Knop 
‚trennt den Boden in Feinerde und Skelett. Zu 
der Feinerde gehören alle Bodenteile, welche durch 
ein Drahtfieb von O3 mm Maſchenweite hindurch— 
—— werden fünnen; der auf dem Sieb ver- 
leibende Teil ift das Bodenftelett. Die Feinerde 
ers in 1. en Teile, 2. Feinfand und 
. hbumofe Zeile; dad Bodenffelett in 1. Streufand 
(0,8-0,9mm D.); 2. Feinfies (Rübfamengröße, 
09— 2,7 mm D.); 3. Mittelfies (durchſchmttlich 
von Korianderjamengröße, 2,7—42 mm 9,); 
4. Grobkies (ca. u 5. Größere Steine; 
6. Gröbere organifhe Reſte. Einfacher werden 
ießt die Bodenpartifel lediglich nah ihrem Durd- 
mefjer in runden Zahlen des Unterſyſtemes Flafii- 
fixiert, und zwar ald Kied. Bartifel über 2 mm D., 
Grand 2—Imm D., vier Sande von 1-05, 0,5 
biö 0,2, 02—0,1 und 0,05 mm D., Staub von 
0,05—0,01 mm D. und ſchließlich feinfte Teile unter 
0,01 mm Durchmeſſer. ieje lebtere Einteilun 
und Benennung der Bodenglieder ift infofern au 
richtiger, als fie fich lediglich auf die inechaniſche 
Zujammenjeßung des Bodens bezieht und nit 
chemiſche Begriffe damit vermengt. Freilich ftellen 
ſich der faktifhen Trennung der Bodenpartifel in 
obige Klaflen große Schwierigkeiten entgegen, Die 
dur die unregelmäßige Geftalt und dem entichie- 
denen jpezifiihen Gewichte der Partikel hervorge- 
rufen werden (3. B. runde Quarzkoͤrner und Glim- 
merblättdhen). Berichiedene Böden nad der gleichen 
Methode analufirt, ergeben daher für die einzelnen 
ı Abteilungen Bodenpartifel, deren mittlerer Durch 
meſſer variiert. Immerhin find die hierdurch ent- 
‚ftehenden Fehler meift keine belangreihen und 
‚treffen in gleihem Maße jede andere Klaffifitation 
‚der feineren Gemengteile, jo daß man am obiger 
| Benennnng der Gruppen keinen Anſtoß nehmen fann. 

In ber Regel wirb mit der me —— Boden- 
analyje nod eine eng eftimmung des 
Sandes und der gröberen Gemengteile verbunden. 

Mechaniſches ärmeägquivalent, ſ. Dampf- 
fefiel und Brennmaterialien. 

edienburg. Dad am ſpaͤrlichſten bevölferte 
Land des — Reiches. M.Schwerin zählt 
43,4 Einwohner à qkm, und M.Streliß ſogar 
nur 34,2; doc ift jeit 1875 eine durchſchnittliche 
jährlihe Zunahme von 0,82, reip. 0,94%, der 
mittleren Bevölkerung zu tonftatieren. 





In M. 
Schwerin find 57,1% der Geſamtflaͤche Ader- und 
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Gartenland, 5,7% der Aderflähe find mit Weizen 
bebaut (1878) und 24,3% find Ackerweide und 
Brade, ebenfo aud in Strelif. Im Ertrage von 
—* ſteht M.Schwerin am höchſten in ganz 
Deutihland: naͤmlich 2,15 Tonnen (à 1000 kg) per 
ha. M.Schmerin zählt à qkm 6,3 Pferde, 
20,5 Rinder, 82,7 Ehafe, 14,5 Schweine. 

2 Zuderfabrifen. — Die Finanzeinnahmen aus den 
Domänen beftreiten Verwaltung und Hofftaat. 

Geftüte zu Rabeniteinfeld und Nedefin. Land- 
wirtihaftlihe Angelegenheiten unter dem Minifte- 
rium ded Innern. Vereinsweſen jehr entwidelt. 
Wertvolle Publifationen in den Annalen der M. 
landwirtihaftliben Gejellihaft von 1803 ab. — 
Profefiur für Landwirt 9 an der Univerſität 
Roſtock, Meierei-Schule zu Raden; beide mit Ver— 
ſuchsſtationen. 

Mecklenburger Schwein iſt von Mittelgröße, 
hat etwas überhängende Ohren. Es ſcheint aus 
der Kreuzung der großohrigen mit Heinen eng— 
liihen Kulturrafien hervorgegangen zu fein. 

elenburgiiche Koppelwirtichaft, j. Koppel« 
wirtichaft. 

Meconium (Tierz.), Mutterped, die im Fötus 
angefammelten Be führende ere m deren 


— 


Entleerung durch die abführende erſte Milch der 
Mütter nah der Geburt befördert wird. 
Medicago falcata, Schwediſche Luzerne. — 
M. lupulina, — — M. media, 
Sandluzerne. — sativa, Luzerne. 
Medikamente, j. Arzeneimittel. 
Meeresalluvion, ſ. Bodenbildung. 


Meertohl (Crambe maritima L.) (Gemb.) %, 


Grucifere; an den Küften der Nord» und Dftiee 
wildwachſend. Der M. gen in den meiften Lagen 
und verlangt einen tief rijolten, gut mit Kuhmift 
gen Boden. Die Anzucht gejßieht duch 
Samen, den man von März bid Mai entweder 
Iogleich an Ort und 
Stelle oder auf Sa— 
menbeete füet. Die 
Beete werden fleißig 
elodet und Die 
flanzen im Winter 
etwad bededt. Im 
folgenden Sabre 
werden alle Blüten- 
ftiele entfernt und 
beainnt nn Die 
— Im 

dritten Jahre nach 
der Saat werden im 
März oder April 
Blumentöpfe mit 
Sand gefüllt über 
den M. geftellt, in 
mwelhe die jungen 
Triebe hineinwachſen 





und jo gebleicht wer- 
BR den. an benußt 
Fig. 585. Meerrettig. biefelben, wenn fie 


8—12 cm hoch ge 
worden und jchneidet 
fie diht über der Erde ab. Die Emte wird bis 
zum Mai fortgejeßt, dann läht man die Pflanzen 
mubis fortwa * 
en eit N er gr 

Meerrettig, Mährr g, Kren, Grän, Grinn 

(Armoraeia rusticana Lam.) %, Grucifere, wird 


Medlenburger Schwein — Meetings. 


feß, beizendes, zu Thränen reizendes, ätherifches DI 
enthalten, im and eren ———— um Tulln in 
Niederöſterreich, in Malin, Czaslau, um Nürnberg, 
a — Forchheim in Bayern x. F 
baut. Die geihäßteften Wurzeln liefern jene M.- 
Sorten, deren große herzförmige, gefraufte 
Wurzel» und länglihe, ganzrandige Stengelblätter 
eine dunfelgrüne Färbung befiken. 

Meerettig, Boden. Der M. verlangt einen tief- 
gründigen, humojen, frifhen Boden in frifcher und 
anglei fonniger Lage. In einem tief geloderten, 
meift tiefgefpateten, vor Winter gebangien, lehm- 
fandigen Boden erhält man zarte tzeln mit 
mildem Gefhmade; leßterer wird um jo ſchaͤrfer 
‚und beißender, je bindiger der Boden iſt. Naͤſſe 
vertraͤgt er nicht. 
Meerrettig, Ernte, t der M., wie gewöhn- 
li, ſchon im erften Zahre zum Küchengebrauche 
| ausreichend dide Stangen gebildet, jo werden dieſe 
in demfelben Jahre Ende Dftober oder Anfang 
November oder im nädften Frübjahre mit den: 
Karft aus dem Boden gehoben und durch Abklopfen 
Abreiben mit wollenen Lappen gereinigt. 


wegen feiner F Fig. 585, welche ein ſchar⸗ 





und 


Sind die Stangen zu ſchwach, jo konnen fie auch 


ahr ftehen bleiben. Das ha 
24 000—2% 000 30—35 em lange und 2,5 
bis 5 cm dide Stangen & 0,%5—1, kg. 
Meerrettig, Feinde find: Blattkäfer (Chryso- 
mela cochleariae F.), Käfer fleletiert die Blätter; 
Erdfloharten (Haltica), Käfer jhädlih; Kohl- 
| weißling (Pieris brassicae Schk.), Raupe ſchädlich; 
Meerrettigipanner (Geometra fluctuata L.), Raupe 
unmertlic) ihädlih; Meerrettigzündler (Pionea 
forficalis L.), Raupe ſchaͤdlich. 
e. Die Anlage eines 
bizomftäden ı Stangen, 
€ 


noch ein zweites 
liefert | 


Meerrettig, Feldanla 
M.feldes gelieh mit 
Wurzeln, Walzen. Setzer, jer), welche im Herbſt 
bei der Ernte älterer Anpflanzungen gewonnen 
werden. Die etwa federkieldiden Nebenmwurzeln, 
welche ald Setzer dienen, werden von ben dideren 
Stangenwurzeln ae und durd Entfernen 
deö unteren Teiles auf 20—25 em Länge abgeftupt. 
Das Feld wird vor der Anpflanzung mit verrot- 
tetem Kuhmiſt oder Latrine gedüngt. Im April 
werden mit der Haue oder dem Pfluge 40—80 cm 
breite Kämme aufgeworfen, in welde mit einem 
Holze (Stachel) dräge Pflanzlöcher in Abftänden 
von 40—80 cm gemacht werden. In die Pflanz- 
löcher werden dann die über Winter in trodenem 
Sand im Keller aufbewahrten Geber etwas dere 
mit dem dünnen Ende nad abwärts geftedt, jo 
war, da das obere Ende nur etwa 2—8 cm mit 

de bededt wird. , 

Meerrettig, Pflege. Uber den Sommer wird 
die Anlage nah Bedarf mehrmals behadt. Bei 
der zweiten Hade gegen Ende Juli muß die Arbeit 
des „Heben“ und „Bußend” vorgenommen werden. 
Dabei werden die bloßgelegten Seblinge mit dem 
Karft etwas gehoben und nun alle Nebenmwurzeln 
abgeihhnitten. Die Faferwurzeln werden mit wolle 
nen Lappen abgerieben, um möglichft alatte Stangen 
zu erhalten und pleihgettig die Platttriebe bis auf 
einen kräftig entwicelten Trieb am Kopfe ausge⸗ 
broden. Bei der britten Hade werden diefe Ope— 
rationen zuweilen wiederholt. 

Meetings (Polit.) find freie geſellſchaftliche Ber: 
einigungen, deren Beſchlüſſe aber feine geienlich ver · 
bindende Kraft haben; M. find gewöhnlich nicht 











Mehl — Meier. 


eihlofi dern ber tt i . Unjre land» 
a et.den lol eine 48 Ber 


zeichnen, die PBrovinzial-Bereine würden nicht mehr | ftü 


unter diefe Kategorie fallen. Große M. von weiterer 
Bedeutung waren die deutihen landwirtichaftlichen 
Wand, ammlungen und die Kongrejie. 

Mehl, ſ. die verfchiedenen Arten von Körnern 
und . bfälle, namentlich bei dem gewöhnlichen 


eide. 
Mehlaccije, ſ. Mahliteuer. 

Mehlfrüchte, Getreide-, Körner, Halm- oder 
Hauptbrotfruchte, Gerealien (Pflab.) baut man 


vorzugsweiſe wegen ihren Samen an. Am häufigiten | d 
— in ——— außer den 


kultiviert und zwar aus der Familie der mi» 


neen: Weizen, Roggen, Gerite, Hafer, Reis, Mais, 
Mohrenbirje, Hirfe (f. d.) — = oneen: Bud) 
izen (f. d.). die wirtſchaftl de Bedeutung 


we ber 
—— ht) Es bezeichnet den hoͤchſt 
e at (Betrl.). ezeichnet den en 
Grad der landwirtihaftlihen Kultur, wenn die 
dem Boden durch die ———— entzo- 


genen Pflanzgennährftoffe dur e Düngung nicht 
nur volftänd wiedergegeben werden, Fender 
wenn ber gel ete Erjaß den ftatt- 
ehabten rbrauch noch überſteigt. 


in ſolcher M. iſt möglich durch eine 
beſonders ſtarke Futterproduftion auf 
ftändigen, natürlichen Wieſen gedüngten 
SutterHlächen; ferner durch ausgedehn⸗ 
ten Anfauf von Futter- oder Dünge- 
mitteln. M. ermögliht eine be- 
fonderd intenfive Art des Aderbau- 
betriebed und ebenjo der Biehhaltung. 
Weil dem Boden die Pflanzennähr- 
ftoffe in reicher, ftets fteigender Menge 
zugeführt werden, darf man denfelben 
um Anbau aller, aud der angrei- 
endften Gewähje benußen, welde 
den örtlichen Berhältnifien gemäß 
überhaupt nod kultiviert werden 
fönnen; ebenfo bedingt der Reichtum 
des Bodens gewöhnlih eine ftarke 
Futterproduftion. und damit eine aus- 
gedehnte und intenfive Biehhaltung; 
ed ſei denn, dab man fih in ber 
rg gr günftigen Sage be- 
findet, den Erjaß an Bodenn 5 bauptjäd- 
lih durch Ankauf von Dungmitteln bewirken zu 
können; |. ap der Bodennährftoffe. Aufga 
ey Birtiha ft es, allmählih in den Zuftand 
ar u ge —X in Pi n 
e er ‚ein Pflug mit mehreren 
—— Al forpern. In neuerer Reit mit ” en, 
auf einer gefröpften Achſe fipenden Rädern, welche 
den gefamten Bertitaldrud des Pfluges aufnehmen. 
Hierdurch ergibt ſich die Zugkraft ſtets geringer 
ald bei Anwendung der entiprehenden Anzahl ein. 
facher ꝓuge Die m. P. werden namentlich in 
folgenden —— verwendet: 1. Als rg 
pflüge in der Anordnung ig. 586 für alle Ur- 
en auf nn — ee 34 m 
iefgang; reifur e für gewöhnliche 
Bilugarbeit auf leichtem Eon his 0,18 m Sure 
namentlih für das ea und zur Unter 
brin ung der breitwürfigen Saat (Saatpflüge; 
3. Als Bierfurhenpflüge zum Schälen von Klee- und 
Gradnarben, zum Stürzen der Stoppeln und zur 
Unterbringung der Saat. 





653 


Der Doppelpflug erfordert für die angegebene 
Arbeit 1 Ylüger Gab 8 Pferde, beim Efäppel- 

zen fogar in der Regel nur zwei Pferde; er 
verrichtet die ne Arbeit des einfachen Pfluges, 
der für gleiche Leiftung 2 Arbeiter und 4 Pferde 
bedingt. ES wird fomit mindeftens ’/, der An- 
—— und die Hälfte der Bedienung. d. i. 
etwa %, der Betriebskoſten, erſpart. Diefen 
Borzügen fteht der höhere Preis des Doppelpfluges 
wa er zwei einfachen Klügen entgegen, — * 
ich jedoch gewöhnlich bereits im erſten Sabre dur 
—— Erſparung an Arbeitslöhnen und Spannkraft 


eckt. 
Der Dreifurchenpflug erfordert 1 Arbeiter und 
für Die —— der Saat 2, für die ge— 
wöhnlihe Pflugarbeit 3—4 Pferde; derſelbe leiffet 
Ar viel wie drei Pflüge mit 3 Arbeitem und 
6 Pferden. Er eignet fi beionders für große 
& Nungen auf leichtem Boden, wenn die Arbeiten 
im —* e und Srühjahr fehr dringend find. Bei 
en 





ei 
BL) 


nnung leiftet der breiicharige 
‚mit 8 Ochfen und 2 Leuten ebenfo viel ct 
| gewöhnliche 


‚flüge mit 12 Ochſen und 6 Zeuten. 


| Meier (Betrl.) hießen urjprünglich die Beamten, 


Fig. 586. Doppelpflug. 


durch welde die weltlihen und geiftlihen Groß- 
rundbefiper reſp. die Klöfter ihre Höfe bemwirt- 
(haften ließen; der geringe Nutzen u Berwal- 
ngamweife ingie mit der Zeit zur Aufhebung der 
ı Meiereien; die biöherigen Verwalter der Meierhöfe 
wurden teild freie, teild hörige Bauern, auf welde 
die Bezeihnung M. überg m. So führen die 
Bauern in Weitfalen, namentlih im ehemaligen 
Bistum Paderborn, noch jeßt den Namen M. 
| Im Konfequenz der uriprünglihen Bedeutung 
des Worted heißen heutzutage in einzelnen Zeilen 
Deutſchlands diejenigen Perjonen M., welchen die 
nächfte und unmittelbare Auffiht über den Wirt- 
ı Kbaftehef und die auf bemfelben beſchäftigten 
‚Leute übertragen ift; die Funktionen des M. find 
‚dann die gleihen wie die Pflihten d aan 
Perſonen, welde man anderwärts Oberknecht, Auf- 
jeher, Schaffer, Vogt xc. nennt. 
| Im engften Sinne wird dad Wort M. er» 
‚und zwar bejonders im nördlichen und nordöft- 
‚lien Deutihland jur Bezeihnung Desjenigen, 
welchem bie unmittelbare Auffiht und Leitung der 
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SER (Molkerei, Meierei) zuſteht. — 
Litt.: Meigen, Der Boden * die — Verh. 
des Preuß Staates (Bd. I, 1868, ©. 3). 

Meierei, urfprünglid ielencen mit eier. 
ber ( ah jetzt gebrau ge dad Wort M. ge 
. wöhnli nye von Milchwirtſchaft oder Mol- 
erei ( 


Mm AN (Betrl.), urfprünglih ein von —* 
Meier bew —* ftetes, u einem gene 5 eb 
gehörended kleineres Gut oder Vorwerk. Später 
nannte man die aus dieſen Vorwerken entitan- |a 
denen jelbitändigen Bauerngüter M.; ſ. a 
Zumweilen, ze. elten, braudt man Das Wort 
M. auch zur —* nung eines Gutes oder Bor- | — 
werkes, auf weldem —— Milchwirtſchaft 


— w ER; deſen Schanpit A 
ug, ein Pflug en arjpige au 
hiebbaren tahlmeipel ebildet wird. 

alle vorzügliche | u 
ug in Buße zu 
. bei anhaltender 


ut namentlid in dem 
ewöhnliche 
odend, 3. 


Derjelbe t 
Dienfte, dab ber 
großer Härte des 





ner FEN — 
ARM 
rau“ 


. Meier. ee 


— 


Meierei — Melaſſebilder. 


M. en „Elutiondlauge“ (}. d.) Bo⸗ 
den als Pflan zennahrun Augefü rt werben. — 
2.) at) .) Dirett —* erung dient die M. 
nur in ſeltenen Fällen, namentlich ſeitdem es ge 
Bm en I den Zuder daraus auf vorteilhafte 

e — — — Die —— —— e 
bat als —— el einen aͤußerſt gering 

tz fie iſt den * — —————— er enthäll 

faft — eine entlihe Eiweihfubftang, nur amid- 

bindungen und —— 

artiv a ffe. Höcitend kann fie im mäßigen 

3ufap Bin ——— Ne finden. 


Zune in der bei Abſcheidung bes en aus 2 


die nad ber allifation 
des Sn 


ießlich verbleibende Flüffigkeit, aus 
8 durch rn hr te * uder- 


ale kr .E Mare N VEN: e ag a 
u n no /o Zuder, der v 
unverändert und nur durch bie enheit Ba 


Stoffe am Kryitallifieren behindert it. Im Durch ⸗ 
ſchnitt ae —— 100 Teilen verarbeiteter 





Be 587. Meifelpfug. 


Trodenheit, nicht mehr eingreift. Fig. 587 zeigt 
den Eckert ſchen eißelpflug. 

Mejiillonesguano, mmt in mächtigen Lagern 
vor an der Küfte von Bolivia in Südamerifa und 
wird von dort feit einigen Sahren in großen 
Maſſen nad Deutihland importiert, um als vor- 
trefflihed Materia Si Darftellung „ ——3 
Superphosphate (ſ. u dienen. Er „enthält 32 
bis über 35%, — — nebft '/,% Stidftoff 
in organifcher Verbindung und Meinen Mengen 
von fo —— Kalk und Magnefia. 

Melanvjen, d; Schwarze Snoten. 

Melaphyr, Gemenge von Qligoklas und Au I 
eriterer — * (75—80°%,). „Zufällige 
mengteile find: Eifenerz, Glimmer, Apatit. Struf- 
tur ift jehr feinkörnig, faft dicht; erft durch die 
sun ift dad Gemenge ald biaet zu _erfennen. 

elaffe — 1.) (Düngerl.). Die M. ſelbſt wird 
—— ur Düngung benußt, wohl aber manchmal 
diein Media ebrennereien — — fowie|b 
die daraus durh Eindampfen und dar» 
geftellte Tohlige Mafie. Die M.Schlem . ift reich 
an Kalifalzen, welche jedoch in neuerer Zeit immer 


Rüben 3 Teile Melafje, worin alfo 1'/,, Zeile 
Zuder. Um dieſe beträdhtlihe Menge von Zuder 
u verwerten, verwandelt man ihn entweder durch 
and die in altohol fr ———— oder man 
befeiti Stoffe durh dad Elutiond- 
(f. d.) Ge ee Verfahren (f. d.), um hiernach 
den Zuder ald folhen zu gewinnen. Ald Konfum- 
Artikel ift die M., im Ge * aß — er 

yrup, nicht zu verwenden, e einen h 
Me nf 


erwärtigen Geruh und Gef and befi 
billigem Preife fann fie als —— 

tiere, unter Zugabe anderer eiweißreiher Nahrungs 
mittel, benußt werden. 


Melaffebilder Ersat) di — en Beſtandteile 
des Rübenſaftes, we nmwejenheit die 
Kryftallifation des —* * und dad 


die Bildung der Melafie befördern. Es geichieh 

died vor allen Dingen dur folde Stoffe, denen 

ar die —— u kryſtallifieren abgeht und die 
» * oͤſungen zäbe, Dr age ierige 

San e BE - rüdlaffen, jeien dieſes nun 

fon erbindungen. In eren Zeiten ge 

man * im Saft enthaltenen anorganiſchen Salzen 


Melafjentalt — Melioration. 


die — an der Melaſſebildung beigemeſſen, 
neuere Unterſuchungen haben aber die Unrichtigkeit 
diefer Annahme — Wenn auch die auf 
dieſen Gegenſtand gerichteten chungen noch nicht 
a en find, jo ift es in hoben Grade 
rg daß bie —— elaſſebilder 
unter den mit organiſchen Saͤuren verbundenen 
Kaliſalzen zu ſuchen find. 
Melafientalt, ſ. Elution. 
Mela enfohle, ſ. Melaſſenſchlempe. 
Melaſſenſchlempe, Ruͤckſtand der Melaffenipiri- 
tusfabritation, iſt mit der Getreide und Kartoffel. 
jchlempe nicht vergleihbar und ift nicht wie dieſe 
als Futtermittel verwendbar, da fie wenig eigent- 
liche N * enthält, bagegen aber reih an 
Salzen ift, welde beim Genuß die Gejundheit der 
Tiere 8 ährden würden. Wegen ihres Gehaltes 
an Kaltjalzen wird fie Rohmaterial für eine wei- 
tere Fabrifation. Die M. wird au diefem Behufe 
in elſernen, burh einen Flammofen geheisten 
fannen verdampft, dann, nachdem fie zum dünnen 
rtraft geworden ift, in das etwas ſchalenförmig 
emauerte Bett des Flammofens überfhöpft, wo— 
elbſt fie völlig austrodnet und dann einer partiellen 
Verbrennung unterliegt, bei welcher als Rüditand 
hmarze, poröje Melaſſenkohle verbleibt. Der wert 
volle Beftandteil der Melafientohle ift kohlenſaures 
Kali, hervorgegangen aus der durch die Hitze be 
wirkten Derfepung, der organifchen Kalifalze, welche 
Beftandteile des — ed waren. Die Melaſſen⸗ 
kohle ift Handelsartifel, ihre weitere Aufarbeitung 
und die Ausfheidung des Tohlenfauren Kalis aus 
38* erfolgt in chemiſchen Fabriken. 
elaffenipiritus, Ehe man das Elutione- und 
Dömofe » Berfahren (f. d.) fannte, bot fi in der 
Spiritusfabritation eine günftige Verwertung der 
in der Zuderfabrifation gewonnenen Melafle und 
eö entitand darauf begründet ein eigner Snduftrie 
imeiß, die Melafien-Spirituöfabrifation, die aber 
mit der Ausbildung der obigen Verfahren ſehr an 
Bedeutung verloren hat und zweifellos ganz ver 
ſchwinden wird, fobald die Zuderfabrikanten den Auder 
der Melafje jelbft gewinnen, ftatt leßtere zu gerin- 
em Preije auf den Markt zu bringen. Das Ber 
(en der Melafienfpiritusfabrifation ift jehr ein 
ah. Die Melafjie wird mit heihem Waſſer ver- 
dünnt, bis die Flüffigfeit 20 bis 25° Br. zeigt und 
mit —* Schwe elfäure oder Salzjäure verjeßt, 
bis bie alkalische Reaktion der Melafje verihwunden 
und ftatt deiien eine ganz ſchwach faure Reaktion 
eingetreten ift, wobei man ſich aber vor einem 
Übermaß an Säure zu hüten hat. Biele Fabri- 
fanten erhigen die jaure Flüffigteit zum Kochen, in 
der Meinung, dadurch den nicht Bümmmga ühinen 
Rohrzuder in Invertzuder zu verwandeln. e 
Operation ift aber nutzlos und verurfadht nicht 
allein Koften, jondern macht aud eine weitere 
Operation nötig, bie eg Be heißen Rlüffig- 
feit bis zur Gärtemperatur. 8 Kochen ift zu 


108, weil eö zweifelhaft ift, ob der ale durch 


die äußerft geringe Menge von organiſcher Säure, 
welche durch den Zufaß von Schimefl äure oder 
Salzfäure and den in der Melafie enthaltenen 


Salzen freigemaht wird, überhaupt invertiert wird | (f 


und I an eitö die bei der Gärung anzu- 
wendende Hefe ein Ferment produziert, welches 
diefe Imverfion beforgt, ohne befondere weitere 
Manipulation. Man verfährt daher am beiten fo, 


dab man die Melaſſe zunähft nur mit heißem 
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Wafler, unter Einblafen eines Luftftromes mit dem 
Körting’ihen Damprftrahl » Injeltor, joweit ver 
bünnt, wie SET ift, um ihr den ———— 
Grad von Dünn aifig eit zu erteilen, dann anfäuert 
und im Gärbottid den Reit von faltem Wafler zu- 
het: wobei man die Temperatur und die Menge 

heiten Waflerd jo reguliert, dak dad Gemiſch 
beim Anftellen eine Wärme von 35°C. (16 
bis 20° R.) hat. Die Gärung wird durch Kunft- 
befe eingeleitet, wobei man auf 100 zur 
gewöhnlih 6kg Darrmalz oder 10kg Grünmalz 
verwendet, Die Gärung verläuft im allgemeinen 
leicht und ruhig, bei der Dünnflüffigfeit Me 
Iaffenlöfumg fin et ein Steigen faum ftatt, fo daß 
die Gärbottihe bis zum Mande gefüllt werden 
können ohne Gefahr des berfliehen®. Da die 
Melafie neben dem Zuder viel fremde, nicht gä— 
rungsfähige Stoffe enthält, jo zeigt die vergorene 
Flüffigteit immer verhältnismäßig hohe Saccharo⸗ 
metergrade; bei der angegebenen Konzentration der 
sräffinteit ift mit einer Bergährung auf 6 bis 8° Br. 
dad Mögliche erreiht. Die vergorene Flüffigkeit 
wird der Deftillation auf gleiche Weife unterzogen, 
wie alle jonftigen Spiritus» Maijchen, die babei 
verbleibende Melafienihlempe (ſ. d.) wird zur Ge- 
winnung von Melafientohle verwertet. 

Mande Melafien zeigen die Eigentümlichkeit, 
daf fie bei ganz regeltediter Behandlung entweder 
= ſchwer oder überhaupt nicht zum Gären zu 
ringen find. Es ift died auf die Anwefenheit von 
Salzen mit flüchtigen organiihen Säuren, die in 
einzelnen Melafjen in ungewöhnlich 
vorfommen, zurüdzuführen, da die aus Dielen 
Salzen abgefhiedenen Säuren in freiem Zuftande 
ftarfe gärungshemmende Eigenihaften haben. Um 
dem bierdurh hervorgerufenen Webelftand abzu— 
geilen, braubt man die mit Schwefeljäure oder 

Izſaͤure verſetzte ya gkeit nur jo lange zu 
kochen, bis die jaure Reaktion durch Berflüchtigung 
der freien Säuren verſchwunden ift, oder einfacher 
führt man die Säuren wieder in indifferente 
neutrale Salze über, indem man die jaure Flüſſig- 
feit mit in Wafler —— chlemmkreide 
— bis ſie blaues Lackmuspapier nicht mehr 
r 


Melde, ſ. Buchweizen, Unfräuter. 
Meligethes aeneus, —— 
Melilotus albus, Bokharaklee. 
Melioration, — 1.) (Melior.). 
Sinne wird unter M. anden die Urbarmachung 
und die Berbefierung ded Standorted. Die Urbar- 
machung umfaht die Waldrodung, den Weide und 
Wieſenaufriß und die Urbarmahung des 4* 
bodens. Die Standort-Berbefierung umfaßt die 
Trodenlegung des verfumpften Bodens, die Ein- 
dämmung (Eindeihung), die Beleitigung von 
Steinen, die Bindung an Sandfhollen, dad Boden- 
brennen, die Kultur des Moorbodens, die An- und 
Aufihlemmung am Boden, das Ebenen desjelben, 
die a he Gehölgen und endlidy die Be- 
—— des Bodens. Im engeren Sinne ver- 
fteht man unter Meliorationswejen in der Regel 
die Entwäflerung ( d.) und die Bewäflerun 
. d.). — 2.) (Polit.). Zur Beförderung der M. 
at die Gefehgebung die Errihtung von Landes- 
Itur-Rentenkafien und M.Fonds vorgefeben; auch 
dürfen Ablöfungstapitalien aus den Depofiten von 
den Gerichten freigegeben werden, wenn ihre awed- 
mäßige Verwendung in die Subftanz ded Gutes 


groben Mengen 


e 


Am weiteren 
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nachgewiejen wird. Der M. fteht die Deterioration 
gegenüber, welche bei agree geſetzlich 
verhindert werden kann; auch bei Pachtungen i 
die Deterioration ein gejebliher Kündigungsgrund. 
Melis, Hulzuder, Brotzuder (Zuderf.) eine 
Form des Konfumguders, welde teild aus jorg- 
ältig geichiedenem, durch Einwurf von Robzuder 
verbejiertem Rübenfaft, teild dur NRaffinieren von 
Rohzucker dargeftellt wird. Bei der Darftellung 
aus Nübenfaft wird der nur mäßig verdbampfte 
Saft durch Einwerfen von Rohzucker auf die Kon- 
—— des Di ons gebracht, heiß einer Fil— 
ration über Knochenkohle unterzogen, um bie dem 
Gaft und dem Rohzuder anhaftenden Yarb- und 
Riechſtoffe — wie moͤglich zu entfernen und 
dann im Baluum auf Korn vertoht. Die bei 
niederer Temperatur gewonnene Füllmaſſe wird 
angewärmt, um die kleineren Kryitalle wieder zu 
löfen und kommt fo in Hutformen von ladirtem 
Eifenbled zum Kryftallifieren. Während des Er- 
faltend jcheiden fih an und zwijchen den vorhan- 
denen neue Kryitalle aus, wodurd die ganze Maſſe 
zu einem zufammenhängenben Blod von der Geftalt 
ed Kryitallifationsbehälters verwähft, die in den 
zwiſchen den Kryitallen verbleibenden Räumen aber 
noch von Syrup durdtränkt ift. Um lebteren au 
entfernen, fommen bie mit ihren Spißen nad) ab- 
wärt3 gerichteten Formen auf den Nutihapparat 
(f. d.), wo der Eyrup durch Deden (f. d.), zuletzt 
mit reinem Dedflärfel, er wird. In neuefter 
Zeit find auch Zentrifugen (f. db.) mit Erfolg zum 
Abſchleudern der Zucerbrote verwandt worden. 
Nah dem Auddeden wird dad Zuderbrot mit feiner 
Form zunähft auf feine Baſis geftellt, um die 
darin verbliebene, vorzugsweiſe in der vorher nad 
unten gekehrten Spike angefammelte Feuchtigkeit fo 
gleihformig wie möglih zu verteilen und dann, 
nad dem Abnehmen der Form (Löjhen), in zuerft 
Inmad. allmählih aber immer ftärter aeheisten 
Aumen getrodnet. Ebenſo gleihmäßig wie die 
Anheizung muß aud das Erkalten der Troden- 
räume erfolgen, da ein plößlider Temperatur 
wechſel, ein kalter Luftzug, das Zerfpringen einer 
rogen Zahl von Zuckerbroten zur Folge haben 
ann. Wenn bei der Hutzuderfabrifation nicht 
anz unverhältnismäßig viel Knochenkohle zur 
Filtration verwandt wird, jo gelingt ed nicht Die 
legten Reite von Farbitoff zu entfernen, die dann 
den Kryftallen jo hartnäckig anhaften, dab fie aud) 
durch Decken nicht ganz zu befeitigen find und no 
dem M. einen gelblihen Farbenſtich erteilen. Um 
dieſen Ve il jeßt man im Baluum eine 
geringe enge Ultramarin zu, der dem Zuder eine 
aum wahrnehmbare bläulihe Färbung erteilt. — 
In der Raffinerie bezeichnet man ald M. die 
Zuderjorten, welche nicht fein genug find, um als 
Raffinade verwerthet werden zu können. 
elifje (Melissa officinalis L.) (Gemb.) Pflan- 
jengattung aus der Öruppe der Zippenblütler. Die 
. liebt einen loderen, humusreihen, gut ge 
düngten Boden. Man erzieht fie entweder aus 
Samen oder vermehrt fie durch Teilung der alten 
Stöde. Der Same wird im Frühjahr auf ſchattige 
Beete gefäet und die jenen Pflanzen auf Beete 
gepflanzt. Das Kraut Ichneidet man im Juni und 
trodnet es möglichit ſchnell im Schatten. In der 
Regel überwintert der M. gut im freien Yande, 
leidet aber oft in nafien Jahren durch Fäulnis. 
Melten, Dianipulation, mittelft welder die Milch 


= 


Melis — Mengfaat. 


aus dem Euter der Tiere entleert wird. Im ber 
Regel geihieht dies mit der Hand, bei Tieren mit 
trankem Guter, entzündeten Striden u. j. w., aber 
auch nur unter diejen Umjtänden, empfiehlt A die 
Anwendung von Meltröhrhen, Sig: 298, ©. 318, 
welche aus 4cm langen, 3mm weiten Röhren von 
 verfilbertem Metalle mit feitlid am oberen Ende 
angebrachten Offnungen beftehen. Wichtig iſt das 
Reinausmelfen, weil jomohl die legte im Euter ent- 
haltene Milch die fettreihite (fie enthält 3mal mehr 
Fett, ald die zuerjt ermolfene Milch) ift, ald auch 





‚nährftoffe beanjpruchen und 


der Milchertrag an nn durch Nichtreinausmelken 
vermindert, wie die —— überhaupt ge- 
jhädigt wird. Bei zweimaligem Melten am Tage 
erhält man zur Zeit mehr, aber eine fettärmere 
Mil, bei dreimaligem Melken zur Zeit weniger, 
2 Tag aber mehr und eine fettreihere Milch; 
m leßteren Falle mehr etwa: 20%, Milh, 22%, 
feſte Stoffe und 26°), 7* welche von beiden 
Methoden vorteilhafter iſt, hängt von den fpeziellen 
wirtihaftlihen Berhältnifien ab. 

ſtröhrchen, ſ. Melten und Euterentzündung. 

Melolontha vul 8, Maitäfer. 

Melone (Cucumis Melo L.) (Gemb.) ©, aus 
Indien ftammende Gucurbitace, die bei und nur in 
jehr warmen Lagen im freien gezogen werben 
fann, u, aber in Miftbeeten gezogen wird. 
Die Käften müffen eine Temperatur von 16—24° R. 
haben. Sehr frühe Anlagen find immer koſtſpieli 
und geben jelten ein guted Refultat; am beften i 
es, bie M.ferne in der lebten Hälfte ded Februar 
zu legen und empfehlen ſich zur erften berei 
die Kantaloupen und Nepm. mit weißem Fleiſch; 
dann folgen die grünfleifchigen und zuletzt die rot- 
fleifhigen Sorten. Bon den Hleineren Sorten 
fommen 3, von den größeren 2 unter ein enfter. 
Die jungen Pflanzen werden bis auf 2 Hupen 
rüdgefhnitten und läßt man nur zwei Ranken 
ftehen. Haben —* das ſechſte Bla gene, fo 
ihneidet man die Ranten hinter demfelben ab und 
läßt die fib nun bildenden Ranken ie cin 





wachſen, bis fie Früdte von der Größe eines 
Taubeneied angefeb haben; hierauf fchneidet man 
die Ranken 2 Augen über den ten ab. So⸗ 
bald die M. größer werden, legt man Dachfteine, 
Glas oder Schiefer darunter. ofien muß jehr 
vorfihtig und nur mit warmen Wafler werden. 
Die Reife erkennt man an den fidh löjenden Stiel 
und am Geruh. Der Same hält 8—10 Jahre 
feine Keimfraft. 

— ovinus, ſ. Schaflausfliege und 

a 3 te, 
engedünger, ſ. Kompoit. 
Mengtorn, j. Weizengemenge. 
Mengjaat, Unter M. verfteht man den Anbau 
eined Gemenges verſchiedener Barietäten einer 
Frudt, oder eined Gemenges verjhiedener Getreide. 
arten untereinander oder mit Hüljenfrüdhten und 
deren gleicgeltige Aberntung. urch letzteres 
Moment unterfcheiden ie) die M. von den Unter- 
aaten. Die einzelnen Pflanzen ftellen verſchiedene 
njprühe an den Boden und die Witterung; bei 
ihrem gemenaten Anbau ift es wahrſcheinlicher, 
daß durch die jeweilige Witterung wenigſtens eine 
Pflanze in ihrem Wachsthum beförbert wird und 
‚dadurch der Ernteertrag geſichert wird, wenn felbit 

die andere heigemengte hänge nicht gedeihen follte. 
| Nachdem die einzelnen Pflanzen verfählebene Boden- 
ch gegenfeitig jhüßen, 


Meningitis — Mergel. 


iſt es felbft möglih, von derfelben Fläche einen 
höheren ag als bei rein etc eigen zu 

ielen. Der Schaden burh Inſektenfraß und 
Pflangenkrankheiten wird ſich 55 geltend 
machen, da bei Eintritt desſelben die eine oder 
andere Iche ſchon jenes Entwickelungsſtadium 
erreicht haben kann, wo fie dem Snfeftenfrahe ent- 
wachſen und weniger zur Erfranfung geneigt ift. 
Durd die Ausſaat im Gemenge kann eine beftimmte 
©etreideart jelbft in nicht ganz zufagenden Ber: 
hen um Anbaue gebraht werden; jhlägt fie 
ehl, jo ift doch wenigfiend von der beigemengten 
Frudt ein Ertrag zu erwarten. 

Durch die höheren Erträge der M. wird ber 
Boden jtärfer erfhöpft, man muß daher für aus 
reichenden Era durh vermehrte Düngerzufuhr 
forgen. Ein weiterer Nachteil liegt darin, daß ge- 
mengte Körmerfrühte gewöhnlich einen geringeren 
Preis befiken, als reine Früchte. Diefer Nachteil 
wird jedoch durch Verwendung von Sortiermaſchinen 
behoben, welche wie die Trieurd (f. d.) zu dem 
bejonderen Zwede der Trennung der Gemengfaaten 
gebaut werden. 

Meningitis, j. Gehimentzündung. 

Menfchenertremente, j. Abtrittödünger und Fü- 


faldünger. 

Menfchliche Arbeitskraft (Maſch.) Die m. U. 
wird zum Betriebe landwirtihaftliher Maſchinen 
vorwiegend durch Bermittlung einer Kurbel oder 
eines Hebels (Hand- oder Fußhebel) nußbar ge 
madt. Bei der Arbeit an der Kurbel fann ange 
nommen werden, dab ein normal gebauter und er- 
nährter Arbeiter im Stande ift, eine Kraft von 
8kg bei einer mittleren Geſchw a von 0,75m 
pro Sefunde andauernd, d. h. 8 Stunden täglich, 
auszuüben. Es rejultiert hieraus eine ſekundliche 
kei ng von 6mkg — 0,08 Mafhinen-Pferdefraft. 
Die Arbeit des ea wie ſolche bei den Hand» 

eräten, den Bumpen, bei den älteren Strohfchneide- 

ühlen und ähnlich angeordneten Maſchinen in An- 
wendung ift, az eine geringere Leiftung als die 
Kurbelarbeit. Am vort iafeten ſtellt ſich Die 
ſelbe, wenn der Arbeiter die Aufgabe hat, den 
‚Hebel herabzudrücken oder zu »siehen, da er in 
diefem Falle teilmeife mit feiner Körperfchwere 
wirkt, au die Armmusteln beim Ziehen erheblich 
günftiger n Anfprud genommen werden als beim 

tohen. Nah Morin beträgt die Leiftun 
—— am Hebel bei andanemder Arbeit 
(8 Stunden täglih) 5kg mit einer fefundlichen Ge- 
ſchwindigkeit von 1,10 m, alfo 5,5 Sefunden-mkg 
— 0,07 Mafchinen-Pferdefraft. 

Menkel, Oswald, — 1801 u Waldenbur 
(Schlefien), geft. 1874 als ?. pr. Geh. Kriegära 
und Direktor des Remonte-Depots in Berlin. Be 
joa 1818 die Alademie zu Möglin und dann die 

niverfität zu Breslau, —* berief ihn Thaer 
als Privatſekretaͤr und Aufſeher ſeiner berühmten 
Schaͤferei. M. fungierte 1823 auf dem Leipziger 
Wollkonvent als Sekretär. 1824 übernahm er die 
Admiftration der neuerrichteten k. Remonte-Depots 
auf der Domäne Friedrihsaue und in der Folge 
wirkte er vorteilhaft auf die Entwidlung dieſer 
Aiatigen Snftitution ein. Er fhrieb unter Anderem: 

ber die Bollblutfrage (1838); Die Remontierun 
der Preußiſchen Armee in ihrer hiſtoriſchen Ent- 
widlung und jeßigen Geftaltung (1845— 71); Hand» 
buch d. ration. Schafzucht (1859; 2. Aufl. 1861); 
begründete mit U. von Lengerke den „Berbefierten 

Landwirtſchafts· Lexikon. 
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De reiste. Hilfd- und Schreibkalender“ (1888, 


86. Jahrg.). 
Mergel, — 1.) —— Bei Mangel an Kalt. 
Bey wird der M. zu Kalt gebrannt. Gebrann- 
Mergel wird gef und zur Mörtelbereitung 
benußt. — 2.) (Bodenf.), aus einem Kalffals und 
Thon beftehendes Gebilde, das dieſe beiden Sub- 
ſtanzen aber nicht par untermengt enthält, 
— ſich gegenſeitig auf's innigſte durchdringend 
albchemiſche Bindung nach Senft), ſo daß fie 
nicht durch Schlemmen von einander zu trennen 
find. Diefer Umftand bewirkt, dab M. auch wenn 
er urfprünglih ein feftes Geftein bildet, an die 
Luft gebracht relativ leicht erdig er Se nad 
den Gehalt an Kalk und Thon, der Art des Kalk— 
Inlaet und den fonftigen Beimengungen werden die 
‚arten unterfhieden. Gewöhn —* M. enthält 
den Kalk ald fohlenfaures Salz (Minimum 15°/,). 
Im Gehalte von 15—50%, Kalt in der einerde 
| wirb der M. nad dem font in ihm vorherrichenden 
—— benannt; man unterſcheidet daher 
Thon -⸗M., Lehm ⸗M, Sand-M. Mit über 50 %,, 
Kalt heißt er Kalf-M. Kommen neben kohlen- 
—— Kalt weſentliche Mengen kohlenſaurer 
agnefia (5—20%,) vor, fo heißt er Dolomit⸗ 
M.; enthält er erheblich Gips, heiht er Gips-M. 
— 3.) Ken ein u 5 Gemenge von 
fohlenfaurem Kalt, Thon und Sand, meiftens nur 
wenig Magnefia enthaltend, mit Ausnahme bes 
Dolomitmergeld. Man unterfcheidet hauptfſächlich 
Thonmergel, Sandmergel und Kallmergel, je nady- 
dem der eine oder andere Beitandteil lt, Sam 





vorherriht, außerdem —** el mit Kalk, Thon 
und Sand in ziemlich gleichen Mengenverhältniſſen. 
Gharafteriftiie 


de alle Mergelarten ift es, daß fie 
uß der Witterung, oft ſchon durch 
Austrocdnen an der Luft zu einer loderen, pulveri- 

en oder blättrig ——— Maſſe auseinander 

llen, welche Erf ng durch ungleihe Bolu- 
mendveränderungen der Gemengteile beim Aus- 
trocknen und ———— des Mergels bedingt iſt; 
das Auffrieren im Winter 1* weſentlich das 
Zerfallen. Die Wirkung des M. iſt eine ganz ähn« 
‚liche wie die des Kalfes (f. d.) und in einem faft 
ınoh höheren Grabe eine mehr phyſikaliſche ala 
chemiſche; es richtet fih daher auch die jedesmal 
aufzubringende Menge ded M. nad, der Zufam- 


unter dem Ein 


des menjekung des leßteren und nad) der phyfitaliichen 


Belgeitenyet des Bodens. Ein Thonmergel wirkt 
meift am gänftigften auf Sandboden, ein Sand- 
und Kalkmergel dagegen auf Thon: und auf flarf 
humojem Boden. Im Allgemeinen wird es gut 
fein, den der, namentlih wenn er eine lehmige, 
an ſich ſchon fruchtbare Krume befigt, nicht zu ftarf 
auf einmal ‚er weil dadurch, ähnlich wie 
durch eine überreichliche Kalldüngung, die fog. alte 
ı Kraft raſch würde aufgezehrt werden und der Bo» 
den nad Berlauf von wenigen Jahren in einen, 
wie man jagt, „andgemergelten“ d. h. Fraftlofen 
Zuftand übergehen könnte. Die Nebenbeftandteile 
des M. kommen in ber Regel wenig in Betracht ; 
edoch aibt ed M.arten, welche relativ reih find an 

bosphorfäure und dann einen um fo böheren 
landwirtfhaftl. Wert befiben, jo allerlei Verwitte⸗ 
rungd-M., 3. B. aus der Formation des Mufchelfalt- 
er Keupers, Lias, Grünfandes ıc., auch mande 

‚ablagerungen im norddeutihen Schwenmlande. 
— 4) (Geih.). Plinius befhreibt XVII. 6 die 
Befruchtung des Bodens in Britannien und Gallien 


42 





658 


dur fich felbft (ipsa), nämlich dur eine Erde, 
welde man mar 
wie Drüfen in dem Körper. Vielleicht alſo aud) 
die Lößerde gemeint. Auch die Kalkung nennt 
Plinius als bei den Briten üblid. v. Hohberg 
und v. Rohr org das Mergeln ausdrücklich, 
v. Rohr stellt den M. dem Mift gleih. Eine alte 
niederdeutfhe Urkunde von 1 fpriht von 
mprgelen; althochdeutſch mergi. Friedrich IL. 
mübte fib fehr, Mergel in feinen Staaten zu 
nden, und mit Ende vorigen Jahrhunderts ver- 
reitete fih dad M. von Holftein und Medlenburg 
aus über ganz Norddeutſchland. 
Mergelboden. Mit dieſem Namen müßte man 
frene nur ſolche Böden bezeichnen, welche aus 
ergel beftehen, jedod wird dieſe in ira 
auch für Böden gebraudt, weldye unter 15%, Kal 
enthalten. Bei 10%, und weniger Kalkgehalt 
nennt man den Boden mergelig, jo lange noch ein 
deutliches Aufbraufen bei Betropfen mit Mineral- 
fäure zu beobachten ift. Es enthält dann der 
mergelige Thonboden 5—10%,, der mergelige 
Sandboden 2— 25°, kohlenfauren Kalt. 
Mergeliger Boden, ſ. Mergelboden. 
Mergellager (Betrl.), gehört, ähnlich wie Kies- 
und Lehmgruben u. ſ. w., feiner Kulfurart (f. d.) nad 
u dem Odland (j. d.). Der wirtihaftlihe Wert 


er M. ergibt ſich aud der Bedeutung, welche der | 


Mergel ald Düngungd- und Meliorationsmittel 
ür die meiften, namentlid aber die falten und 
— Bodenarten beſitzt. Je weniger Kalk die 
übrigen Grundſtücke eines Gutes enthalten; je mehr 
diefelben ihrer hemiihen und phofifalifchen Ber 
haffenheit nad, der Mergelung bedürfen oder die- 
elbe durch höhere Erträge bezahlt mahen; je 
reiher an Kalk oder fonftigen Fir dad Pilanzen- 
wachsſtum wichtigen Beftandteilen das in den M. 
vorhandene Material * erweiſt; je umfangreicher 
endlich die M. ſelbſt find: von deſts größerer 
Wichtigkeit ift dad Borhandenfein von M. ir das 
betreffende Gut. Trotzdem eriheint ed nicht ala 
uläffig, bei Abſchätzung von Gütern den M. einen 
öheren Geldwert beizumefien, als fie baben würden, 
wenn man ihre Oberfläche jur Pflanzenfultur be» 
nußt, denn der Mergel bildet feine Verlaufswaare; 


er kann Tediglih zur Düngung naheliegender | 


Grundftüde verwendet werden; Dabei ift Diele 
Düngung mit einem erheblihen Aufwand von 
Arbeitstoften verfnüpft. Will man dem Wert bes 
M. bei Gutötaren einen zahlenmäßigen Ausdrud 
verleihen, jo geht dad nur in der Weife, daß man 


hat, man 
nennt. Gie jei ein fett (adeps) | 


‚dem Grundirrtum des M. 





Mergelboden — Merkpfahl. 


eht fomit auf beiden Seiten die Hälfte 
vom Schuß und von der Kette. M. werden gemwöhn- 
lid mit Glanz appretiert; die weniger glänzenden 
und weicheren M. heißen Tibet. Ibwollene M. 
beitehen im Schuſſe aus Kammwolle; in der Kette 
aus Baumwolle. Es gibt auch baummollene M.- 
Smitationen. Die —3 und franzoſiſchen M. 
gelten jetzt als beſſer, als die engliſchen Mancheſter. 
erinoſchaf; ein jetzt über alle Erdteile ver 
breitetes af ipanifher Abftammung, getenn- 
zeichnet durch edle, kurze, Ay Fr ole. Es 
urde 1723 in Schweden, 1765 in fen, 1773 in 
Oſtexreich, 1776 in Frankreich (Rambouillet) 1788 in 
England eingeführt. ©. unter Elektoral-, Regretti-, 
Kamm» und Tuhmwoll-Merino. 

Merinos pr&öcoces nennt der Srangofe früh» 
reife und jehr maftungsfähige Merinos mit Kamm- 
wollharatter, welde bejonder® im Goifjonnais- 
Bezirke, doch aud in der Champagne und Brie 
gezüchtet werden und fi zunehmender Würdigung 
= im Auslande erfreuen. 

erfantilfyftem (Polit.). Im Mittelalter beftand 

ber Befiß vorwiegend in Grund und Boden. Die 
reihere Produktion aus demfelben gewährt un- 
mittelbar ein opulenterd Leben in Efien, Trinken, 
Kleidung, Wohnung und Staatswohlftand. Mit 
der Entdedung Amerika’, Dftindiens änderte ſich 
died in den Seeitaaten, Niederlanden, Portugal, 
England. In müheloferer Weife ward durd den 
Handel und die Ausbeutung der entdedten Länder 
„Geld“ erworben, und dieſer Mammon auf den 
Thron der Politik geieht. Viel Geld in das Land 
bringen, *38 wenig herauslaſſen, das war die 
„günftigfte Bilanz”. Gehung der Induitrie und 
des Erported, nit etwa um dem einheimiihen 
Bodenproduften beſſeren Abſatz zu gewähren, jon- 
dern um die Mafie ded Edelmetalle im Lande 
au vermehren. Der Landbau war zu nichts weiter 
rauchbar, ald die induftrielle Bevölkerung zu er- 
nähren; er ward bedrüdt (Zollſchranken für Ge 
treide zwijchen den einzelnen Provinzen Frank- 
reich8), fo weit er es ertragen konnte. Die aus 
‚ „Geld“ und „Wert“ zu 
verwechjeln, hervorgehende Gefahr für alle Binnen- 
—— war im 18. ZJahrhundert erkannt. Quesſsnay 
ormulierte die Kritik in feinem „Agrifultur- oder 
bufiofratiihen Syſtem“ (ſ. db). Erleuchtete 

taatsmaͤnner wie Friedrich II. hoben die In— 

duſtrie um der Bodenproduktion willen (ſ. In— 
duſtrie und Landbau); jede Wertsvermehrung durch 
Neuerzeugung aus dem Kreislauf der Natur oder 


etwas höhere Durdfnittderträge von den mit | durd verwandte Arbeit ward ald eine Erhöhung 


Mergel 
elben ohne 
aben würden. Dann müflen aber 


u — Flaͤchen annimmt, als die 


gleichzeitig die 
inſen und ein entſprechender Amortifationsbetra 
ur die Koften, weldhe die Mergelung u 
ala eg ge ee in Abzug gebracht werden. 

Mergeln, j. Mergel, 3. . 

—— — durch Züchtung aus 
dem Krempelwolle liefernden reinen Merino, zum 
Zeil auch —* Kreuzung mit — Niederungs · 
raſſen herangebildet. Die Raſſen Mauchamp und 


Gevrolles haben in dieſer Richtung viel Aufſehen 


erregt, ſind jedoch ſchon durch das deutſche M. in 
der ialn ü oe worben. 


Merinos (Wolll.); Körperartig gewebte feine 


wollene Zeuge, bei welden jeder Schuhfaden ab- 


wecjelnd zwei Kettenfäden über und zwei unter fich 


ergelung vorausſichtlich rigen fein altes Redht der omnium nutrix 
e 





des Volksvermögens erkannt; der Landbau in 
eſetzt und 
durch die moderne Agra esgebung (j. d.) von 
der Bebrüdung durch dad M. befreit. 

Merkpfahl, Normalzeihen, Ham-, Haim- oder 
——— ichſtock, Staupfahl (Melior.), ein ober 
halb einer Stauanlage eingerammter Pfahl, defien 
Kopf die zuläffige h fte Stauung angibt. Sobald 
der Waflerftand über den M. fteigt, tft der Stau- 
berechtigte verpflichtet, durh_ Wegräumung aller 
Hindernifie den Waflerabfluß jo lange zu be 
fördern, bid dad Waller wieder auf die normale 
Staumaßhöbe herabgejunfen ift. Betreffend Die 

orm des M. beftehen in den einzelnen Ländern 

eftimmte Berorbnungen, 3. B. in Oſterreich die 
Verordnung des f. k. Aderbaw-Minifteriumsd vom 
20. September 1872, 


Merzichafe 


m , 
Bela (he Kenne, 
—— pilus germani 


er * » 
ft die 


Bradihafe. 
eriode, h en 
Miipel. 

Bit Sal arte, de | 

er u. en er 
nifhen an welche beut eine zur. 
erechtigkeit dur dab — — den füdlihen in 
ie nördlichen Gebirgäprovingen befikt, früher aber 
in hohem Grade pr vilegiert war an kann die 
M. bis in das 14. Jahrhundert zurüd verfolgen. 
Die edlen Merinoherden r. transhumantes, 
fie wurden auf 5 Millionen Schafe geihäßt, — 
verwuͤſteten durch ihre Wanderun ngen ein gut ae 
Kulturland. Erſt Napoleon ſchraͤnkte die ie 
legien der M. ein; 1820 wurden dieſe dur die 
Kortes jelbft aufgehoben. 

— Tiere, die aus der —5* zweier 

chiedener Raſſen entſtanden ſind; fe hnlicher 
di e zu einander find, um fo leichter kann dadurch 
eine neue Rafle begründet werden. 

Metall der Wolle heißt der helle, Klare Ton, 
=. hochedle Wollen a. — eines ſtraff 
ausgeſpannten Strahnchens 

EEE Gefteine, ur Einteilung der 


lerne, Mezzeria, ſ. Halbſcheidwirtſchaft. 
Meteoropro Baieh, j. Wi terungsverlauf. 
Meter, i 
Metechi 
a 


wilden ar 
feit 1812 Hofgärtn 

Hofgarten in Heidelberg und machte fi durch An- 
legung des botanishen und landwirtichaftlihen 
Gartens beſonders verdient. Werke: Europäifche | it 
Zerealien (1824); Beichreibung des Heidelberger 


Sag —— Arbeit. 


h. u — geit in | 
war — in aftatt, 





—* es und Gartens (1827); Geſetze der Pflanzen 
ar (1834); Die fultivierten Kobl- 
=; (1838); &andwirtfchaftlice Pflanzenkunde 
1841); Die Getreidearten und Wiejengräfer 
1841); Karl Wil, der gg Pi 
1843); Gartenbuh (2. Aufl, 1844); Bauern- 
pie egal (N (1845); ———— (1847) u. a. 
röße 1921240 qkm (incl. des jehr 


e 
dünn teens Baja Kaliformia) mit 4,9 Einm. 
& qkm. Bon hoher Fruchtbarkeit ift das Plateau 
von Anahuaec, durch welches Cortez er Er 
oberungäzug machte. Der rg jehr 
regenarm. M. produziert je nad EB 
dem Meeredi Rei tropifche —8 — 
vortreffliche Baumwolle, aber wenig Kaffe, Andigo) 
und = * gemäßigten Zone Reis, Maid, Weizen 

und Gerfte; dad Volk lebt viel von jchwarzgen 
Bohnen. Auf den höheren Steppen gute Bieh- 
heerden, aber Er wild aehalten; wenn man 
ein Tier braucht, muß es der age erit ein» 
fangen. Der Sandbau wird von einzelnen Häfen 
que betrieben (haciendas), oft u eftigt gegen 
berfälle. Die politiihen Wirren haben den Yand- 
bau fehr geihädigt. Als U. v. Humboldt 1799 
M. durchreifte, war ed befler fultiviert und ver 
waltet als heut. Der landwirtihaftlihe Erport 
1875 war in Tauſenden Dollars an Biehhauten 
1980, Holz ——* Möbelhölger) 1611, 
Be 9 Banille Indigo 187, Vieh 91, 
Taba 


Silber 17226 und Gold 2X 
Mezöhegyes, größtes ungarifhes Militärgeftüt. 


artendireftor am 


35; — verfhwindend B gegen den Erport von | © 
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Mezzeria, j. Halbiheidwirtihaft. 

Miasma (Tierhk.), unbekanntes Krankheitsgift, 

weldes im Boden erzeugt (gegenüber dem Kon- 
tagium) und durch die Ru m in ballloe 
Weiſe Krankheiten erzeugt. Die N 
noch unbefannt, man vermutet in y br 
—43 Keime, die durch Gärung, Fäulnis ıc. 

anzliher und tierifcher — ſich ent · 
—* n. Man unterſcheidet Stall in über- 
uften, unreinen Ställen vorfommend, Erd» und 
umpf-M., in humusreichen, feuchten "Boden bei 
Wärme ſich entwidelnd, und Wander-M., deren 
Entftehung gänzlih unbekannt. M. erzeugen in 
der Regel zahlreiher vorfommende Krankheiten, 
ku er 58* —— * 

iesbacher Rind, zur Frontoſusgruppe gehör 

im Kreiſe erbeten nah der Stadt Mieöba 
— dem Pinzgauer Schlage verwandt, Farbe 
— — ſemmelfarben, auch Perg mit og ve 

Streifen ri dem Rüden. ebautes 
birgärindviehb, aber feiner 2 A ald die 
—5 er. Kuh 0 M0 kg ſchwer, — — 

ee een r? tauglich. 

er ete (® 2) das —* ee 
der eine Teil, Bermi —— ui 
‚eine Sadhe oder Leiftung zum ——— geg 
‚einen beſtimmten M.preis uͤberläßt: org * 
zeichnet man auch dieſen mr felbft mit dem 
Yusdrud M. Niht nur bewegliche, fondern auch 
ı unbeweglidhe Gegenftände unterliegen der M.; die 
— Bachtung von ern ftellt an und für x 








evigli, eine bejondere Form der M. bar. 

gem hulichen —— verſteht —. indeſſen 
unter M. in der Regel nur ſolche ir che 
8 auf die Vermietung von bewe * Gegen⸗ 
aͤnden oder von Wohnungen beziehen, während 


man als P —** Diejenigen Rechtsgeſchaͤfte be» 
zeichnet, welhe die Nukung von fruchttragenden 
Flähen zum Objeft haben. In diefem lebteren, 


engeren inne des —— unterſcheidet fidh die M. 
von der Pachtung dadurd, dab in dem M.zins 
eg die Ge fadigung für die während der 
t dürch den Seuche gen Gebraud er 
| Mbnugung des aemieteten Gegenjtandes enthal 
ift, während bei der Pachtung die Rüdgewähr nad 
Ablauf der Pachtzeit in einem unverminderten 
Wertszuſtande zu erfolgen hat. In der Landwirt: 
ſchaft fommt die M., a geichen von a ‚Badıtung, 
vor: 1. als Wohnungs. ; ald M. von Wer 
zeugen oder Maſchinen; 3.alEM. von Dienftleiftungen 
(Dienft-M., Ar —*2 
Mieten (Aderb.) a ur Aufbewahrung von 
Knollen und Wurzeln; fie werden entweder 
vertieft in Die Ce oder unmittelbar auf dem 
eebneten Boden an yelegt. Die Aufbewahrung in 
ruben, melde 1—15m 9 in trodenem Sand» 
—— werden, ift gewöhnlidy wärmer, 
daher im Allgemeinen weniger zu empfehlen als 
die —— über der Erde oder in nur we 
nige cm in den Boden eingelafienen M. In _den 
Gruben oder auf den mäßig vertieften Lagerpläßen 
werden die Wurzeln und Knollen derart aufge 
—— daß fie einen dachförmigen Haufen bilden. 
ie Breite des Haufend hängt vorzugsweiſe von 
der Beſchaffenheit der ni gg rzeln 
oder Knollen ab. Ze mehr biefe, wie 3. B. aur 
Saat beftimmte Kartoffelfmollen, dur Saufen und 
Auswachſen leiden könnten, um fo jhmäler, etwa 
'1—1,5m breit, hat man die M. anzulegen. Rüben, 


42% 





boden aus 
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Kartoffeln, welche bald zur Verwendung Rem en, 
können in ungefähr 15—2 m breiten M. aufbe- 
wahrt werben. Die fertige M. wird mit trodenem 
Sande oder Erde bededt und zwar bis vor dem 
Frofteintritte, anfänglih nur mit einer etwa 16 cm 
dünnen Schihte, da unmittelbar nah dem Ein- 
mieten die Knollen und Wurzeln einen Zeil ihres 
Waſſers durch Berdunftung verlieren. Die Auf- 
lage von Stroh vor der Bededung der M., oder 
die Anlage von 109. Dunftihläuhen verurſacht 
mehr Schaden ald Nuben, da durd das Nieder 
ſchlagen der Feuchtigkeit ein Berfaulen des Strohes 
und in Folge deflen eine genaue MWärmeent- 
widelung eintritt. Iſt die M. mit Erde bededt, 
jo zieht man in angemefjener Entfernung von dem 
Haufen einen Heinen Graben, welcher dad Ein- 
dringen des Froftes hintanzuhalten, und zur Ab- 
leitung des Kegen- und Schneewaflerd zu dienen 
bat. dem Herannahen ftärkerer Fröſte oder 
mit dem Eintritt audgiebigerer Regen vermehrt 
man die Erdſchichte bis auf eine Dice von 0,5 m 
und mehr. hä ch der Froft, fo legt man 
mift, Laub u. vi als ſchützende Dede auf. 
FSrübjahre ift die Erdbebedung wieder zu ver- 
indern, damit das Auswachſen vermieden werde. 
. a. Feime. 
Mietöpreis, Mietözind (Betrl.), die zu zahlende 
hädigung: 1. für den Gebraud; einer fremden 
e; 2. für die durch den ordnungsmäßigen Ge 
braud erfolgte Abnutzung des gemieteten Gegen- 
ftanded. Der M. miuß alfo enthalten: 1. die 
landesüblihe Berzinfung des durch die gemietete 
Sadıe uns erg eldfapitaled; da mit der 
Vermietung ftetd ein gewiſſes Rifito verbunden IN 
fo find die Zinfen unter —— jetzigen Berhält- 
nifſen keinesfalls niedriger wie zu 5%, anzunehmen. 
Der M. hat aber audy nod zu umfaflen: 2. eine 
Amortifationdquote, da bei —— — Vermietung 
jede Sade ſchließlich für ihren Zweck unbraudhbar 
wird. Die Höhe der Amortiſationsquote J u 
bemeſſen nach dem durch die gemietete J 
repraͤſentierten Geldkapital und nach der Zeit, inner⸗ 
halb welcher vorausſichtlich die gaͤnzliche Abnutzun 
erfolgt; dabei kommt noch der Umftand in Betracht, 
ob die laufende Unterhaltung reſp. Reparatur des 
gemieteten Gegenftandes dem Mieter oder Ber- 
mieter obliegt. Im lebteren Fall find ald Amorti- 
fationdquote dem M. bei Gebäuden etwa 2%, des 
Kapitalwertes, bei Degen und Maſchinen 15 
bis 20°, dad Kapitalwertes zuzuſchreiben; f. a. 
Abnutzung und Amortifation. 
Mietszins, ſ. Mietöpreis 


m 
m 
S 





Koloſtrums“, alfo derjenigen Milch, we 


Mietspreis — Milchabſonderung. 


Die Kuhmild hat meiftend ein Ipeatfifgen Ge 
wicht von 1,029—1,085 und eine amphbotere Reaf- 
tion, d. h. eine faure und — zugleich. Den 
mittleren Milchertrag einer Kuh im Jahre kann 
man zu 2500 1 jhaßen, ein Ertrag, welder je 
nah Raſſe und Körpergewicht verſchieden iſt. 
Niederungsraſſen liefern im Allgemeinen mehr, 
aber dünnere Milch als — en. Außerdem 
iſt der Milchertrag abhängig: 

1. von ber Laklationsperiode, d. h. demjenigen 
Zeitraume, während deſſen die Kuh nah dem 
Kalben Mild liefert. Während einige Zeit nach 
diejem Ute die M. am emergijhhften verläuft, 
nimmt diefelbe von da an bis zum Trodenftehen 
mehr und mehr ab. Die Laftationsperiode dauert 
im Mittel 10 Monate. Wahrſcheinlich nimmt ber 
Troden: und Fettgehalt mit der Zunahme des jeit 
dem Kalben verftrihenen Zeitraumes zu. 2. vom 
Futter, infofern proteinreihes Futter die natür- 
liche mit vorjchreitender Laftationöperiode jtatt- 
era Milhabnahme hintanhält und auch eine 
ettreihere Mil erzeugt, als proteinarmes Futter. 
©. a. Mild, —— ung. 3. vom Alter, inſo · 
fern mit Zunahme desfelben ohne Zweifel (genaue 
Unterfuhungen fehlen) weniger und —— 
Milch erzeugt wird, als in der Jugend und 
4. von der Geihlehtöthätigkeit, inſofern rindernde 
Kühe fehr häufig eine abnorme M. zeigen. 

Milchabſonderung, (Füttgl.) gefhiehtin den Mildh- 
drüfen; dieſe beitehen aus einer großen Anzahl von 
Bläschen oder Zellen, die durch Bindegewebe mit 
einander verbunden und mit ewebe umgeben 
find. Die Ausführungsgänge der Blä den 
3. B. bei der Kuh in qröbere Räume, die „Mildy- 
ziſternen“ umd pigle wiederum in die Bien oder 
Striche“, deren Öffnungen mit einem bejonderen 
Schließmuskelapparat verjehen find und die Milk 
durch Drud oder Saugen nad außen abfließen 
lafien. Die Milh wird nicht etwa, ähnlih wie 
der Harn in den Nieren, aus bem Blut —— 
abfiltriert, ſondern in der Druͤſe zum großen Teil 
erft neu gebildet, und zwar dürch g all der 
Bellen, durh eine Art fettiger eneration der- 
elben. Die Mil ift geradezu dad aufgelöfte 

an, weldjes nad dem Eintritt der Laftations- 
periode raſch zerfällt und ebenfo rafh wiederum 
aus dem Material fs aufbaut, —— das reich⸗ 
lich zufließende Blut der in Thätigkeit lihen 
Drüje zuführt. Man erkennt diefe Entitehungs- 
weife der Milch ſchon aus der —— des 
e in der 

uglings 


erſten Zeit, nachdem die Geburt des 


Mikrofithe, mitroffopifhe Kryſtalle, welche als | ftattgefunden hat, ſich abfondert; es find darin noch 


accefioriihe Beftandteile in manden Mineral- 
— auftreten, z. B. Magneteiſen in Horn⸗ 


ende 
Milch (Molk.), Sekret der Milchdrüſen der Säuge- 
tiere. Die Zufammenfeßung der Milch — 
Haustierarten, welche er menihlihen Konjum 
benugt wird, ift im Mittel folgende: 
Kubmild. Schafmilch. Ziegenmild. Pierdemild. 


Waſſer 97,5 82,3 86,2 90,7%, 

gi 35 55 4,5 17, 

äfeftoff 3,5 4,7 2,8 135 

Eiweiß ‚6 1,9 1,5 07, 

Milchzucker 4,3 4,8 4,2 1. (ap 

Aſche 6 0,8 0,8 04 „ 
1000 100,0 


1000  100,0%, |feßung der 


Örnige Zellen vorhanden, ähnlich den Epithelzellen 
ber Drüfe, weldye aber bald, im Verlauf von 
wenigen Tagen, bei der alsdann raſcher eintreten 
den Umwandlung der Zelle, immer mehr mit 
fih anfüllen und in die befannten Milchtügelchen 
übergehen. Auch der Käfeftoff ift micht im Blute 
fertig gebildet vorhanden und jelbft der Milchzucker 
wird nicht als folder der Drüje zugeführt, fondern 
bildet ſich erft im berfelben, zum Teil wenigftend 
durch Zerjeßung von Eiweih oder fett, obgleich 
aud) ber im Blut enthaltene Traubenzuder, nament- 
lich bei den pflangenfrefienden Tieren, eine der 
artige Ummandlung in der Milchdrüſe erleiden 
mag. Einen weiteren Beweis für die erwähnte 
Art der Mildibildung hat man in der * 
chaſche, welche reich iſt an phosphor 


Milchaſche — Milchfehler. 


ſaurem Kalk und Kaliſalzen, dagegen weniger 


Natronſalze enthaͤlt und ſomit a mehr der Aſche 2 
Organen im Xierförper, als 


- Geweben oder 
ber Aſche des Bluted und der fonftigen tieriſchen 
Sr ähnlich erſcheint. Es erflärt 8 

ebenden bie befannte Thatjahe, daß die 
Fo öße der Mil ————— zunächft und in erfter 
Linie abhängig ift von der Tetmielumg der Mild- 


drüfe und deren Beichaffenbeit, alfo von der Rafle (I. 


und Individualität der Mildtiere.. Das Futter 
kommt erft in zweiter Linie in Betracht, ift aber 
leihwohl wichtig, um das unter den jedeömaligen 
erhältnifien m zliche Marimum der Milchpro— 
duktion zu erzielen. Namentlich muß das Futter 
eine genügende Menge von Eiweiß enthalten und m 
damit das Material geliefert werden, mit welchem 
die Drü en: nad Ihrem Zerfall immer wiederum 
raſch fi bilden; ein relativ fticftoffreihes Yutter 
(auf 1000 Pfd. Lebendgewiht etwa 2,5 Pfd. ver- 
Dante Eiweiß bei einem Nähritoffverhäl nid = 
:5— 5,5) wirft für die Mildproduftion befon- 
Ders günftig und ebenſo biß zu einer gewifien 
Grenze alles, was fonft noch die Menge ded Zirku- 
Iationseimeihes vermehrt, den Eiweißſtrom im 
Körper bejhleunigt, 3. B. verftärkte Wa ——— 
Salz, flü ne Futter ıc. Ein zu großes Übermaß 
aber von allen diefen Dingen wirft wieder nadı- 
teilig, au für die Qualität der Mild, und muß 
daher for be vermieden werben. 
hei olf.) beſteht aus allen den anorga- 
nifhen a — welche im Körper des Muttertieres 
enthalten — und welche das junge Tier zum 
Aufbau ſeiner Or — und Knochen bedarf. Die 
Aſche der Kuhmilch beſteht im Mittel aus: —* 
phorſaͤure 28,31, Chlor 16,34, Kalt 27,00, nr 
nefia 4,07, Kali 17,34, Natron 10,00, Eifen 0, 
in Summa 108 ‚68%, wovon eine dem Ehlor äqui- 
valente Menge Sauerftoff — 3,68°/, in Abzug ge 
bracht werden muß. 
Milchbuttern nennt man das Verbuttern der 
ganzen Milch im Gegenſatze pr Rahmbuttern. 
as M, ift mit Erfolg, d. h. mit genügender Aus- 
beute an Butter nur möglih, wenn die Mil 
— ewiſſen Grad der äuerung augenommen 
m zwedmäßigften verfährt man beim M. 
* * Weiſe, daß die Abendmilch mit der Morgen— 
(bezw. Mittags.) Milch des folgenden Tages in 
ein oder mehrere größere Gefähe gegeben und hier 
bei mittlerer Temperatur (10— 15°C) bid zum 
Morgen des dritten Tages ſich ſelbſt überlafien 
bleibt. Beim M. wendet man in der Regel eine 
etwas höhere Temperatur ald beim Rahmbuttern 
an (f. ae 2 Die —— an Butter 
iſt im Mittel 3,19%, ein kg Butter wird 
aus 31,80 kg Mild —— wenn auch beim 
Rahmbuttern ein Teil des Seltes in der Mager- 
mild zurüdbleibt, was —S M. ausgeſchloſſen iſt, 
ſo * ieht ſich bei letzterem eine größere Menge 
des Fettes dem ee ee (f. Butteraud- 
beute). Die Vorteile des beftehen in der Ein- 
fachheit des Betriebes, die Nachteile darin, daf 
die Rüdftände, die faure Buttermild, nur eine be 
— Verwendung finden kann, nur daß die 
rbeit des Butterns ſelbſt eine größere ift, ale 
beim Rahmbutt ii 
ER na: rg air 
M.ertraf t, ſ. Kondenſi 
und Prüfung. Die U ne 


älſchun 
der ai ie) fann beftehen: 1. in Zufaß von enden | Übergang von Blut in die Milch, 


ch aus Dem 8 
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= ter machenden Stoffen, ne: — ic. 

n Zufaß von Wafler. 8, in Abrahmen. 4. in 
Abrahmen und Waſſerzuſatz. Während die erftere 
gr nur felten andgefihrt wird, fommen die 2. und 

Art ſehr häu uf vor. Bon allen zur Prüfung 
ber Milh vorgeihlagenen Mitteln ift die Beftim, 
=. bed fpezifiihen Gewichtes der ganzen und 
der nah 24 —— m Aufſtellen im Cremometer 

d.) entrahmten Milch mittels des Laltodenſi⸗ 
meters (j. d.) nebſt der Feſtſtellung des Fettgehaltes 
dad bequemfte und ſicherſte. Unverfälſchte Milch 
am Laktodenfimeter in der Regel 20-33 Grade 
ei 15° zeigen, die abgerahmte 33—36 Grade, 
up * „Seit ehalt mindeftend 2,2 betragen 


e Gemwiht der ganzen 
Dil oe *8 en u: 


o ift diefelbe der Ab- 
rahmung, ift dasjelbe nied A 1,029, jo ijt die 
felbe des Waſſerzuſatzes verdächtig. a. auch die 
Hleinften Berfälfhungen, eh umweifen, ift 
niht möglih; durch eine Ihfontrole 
werden aber bie üdungen, auf ein gerin- 
geres Maß zurüdgefüht. Bei Entrahmung 
tft unter Umftänden, die Beftimmung des Pro— 
teingehaltes neben ber Fettmenge u 3. 
da in nicht entrahmter Milk Berhält- 
nid amilhen Fett und Protein mindeitens wie 
80 : ift. Die Beftimmung der von einer 
Pilh eh Rahınmenge ift ein ſehr um- 
fiherer Maßſtab I: die Qualität derfelben, jelbft 
wenn die Rahmabſcheidung mit Hilfe des LZefeldt- 
hen Zentrifugalmildhprobers bewirkt wird. Lebterer 
efteht der Hauptſache * aus einer 48cm im 
Durchmeſſer haltenden E Fee yr welche durch 
ein Sem breites Nittelftüd älften efeilt ift. 





‚und bier 


An jedem Ende des Dikeifüdes nd 2 Gladröhren 
befeftigt, welche mit der zu unterjuchenden Milch 
gefüllt werben. Durch eine befondere Vorrichtung 
verjeßt man —* a in ſchnelle Umdrehung, 
worauf ſich der Rahm an dem dem Zentrum ber 
Scheibe ‚u ewandten Ende aus der Milch abjcheidet 
fein Volumen gemefien werden kann. 
Litt.: Bieth, Die Mil —————— (1878); 
Dr. Chr. Müller, „Bulet * Aut Prüfung der Kub- 
milh (4. Aufl. Fr Dede, die Mild- 
prüfun —— (18). 
ithhfehler, abnorme Ericyeinungen, welche ſich 

in einer an fi gefunden und > gefunden Kühen 
ftammenden Milch einftellen. So wenig m. die 
Urſachen der meiften Milchfehler —* o wenig 
gibt es End beftimmte, ſicher wirkende —X da · 
m Allgemeinen es peinlichſte Reinlich- 
eit, teocne, reine Luft, Abkühlung der Miich 
(Swark’ ſches Aufrahmverfahren) und fchnelle Ent⸗ 
trahmung (Zentrifuge) die ficherfte Vorbeugung 
gegen die den Betrieb jchädigenden Milcfehler. 
on denjelben find namentlid zu nennen: 

1. Blaue Wild, in welder während des Über: 
ganges vom fühen in den gefäuerten Zuftand_ der 
Küfeftoff ſich zerfegt und einen blauen Farbftoff, 
das Anitinblan ( iphenylrosanilin), bildet. Ob 
dieſe Zerſetzung a F Pilz hemorge Ay 
wird oder aus einer noch unbekannten Urja 





der Milch entitebt, Mk nod nicht feftgeftellt. Ds 
ber blaue Farb off q iftig ift, fo a man vor- 
fi tig mit der erühterung der blauen Milch ver- 


2. te — entſteht durch Verzehren roter 
Farbſtoffe, z. B. Krapp, ſeitens der Kühe oder durch 
welches entweder 


- ertrag, fa 
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durch —5** des Euters oder beim Blutharnen 
der Kühe in dieſelbe hineingelangt. 

3. Schleimige oder fadenziehende Milch 
fennzeichnet ſich durch eine fehr zähflüffige Be 
haftenheit, welche jo weit gehen fann, daß die 

ilch ſich zu dünnen Faͤden ausipinnen läßt. 
Beni wird durd eine ſchleimige Gärung des 

Ihauders hervorgerufen, welche eine veränderte 
Beihaffenheit des Käfeftoffed bewirkt; eine Gabe 
von 6—7 g Galzfäure in Leinfamenfchleim pro 
Tag und Kuh bewirken häufig dad Verſchwinden 
des abnormen Zuftandes. 

4. Käfigwerden der Mil und des Rahmes. 
Dabei gerinnt die Milch oder fpäter erit der Rahm 
in diden, feiten Floden, ohne Säuerung zu zeigen. 
Die Höhe der Aufrahmung und Ausbutterung ift 
ehr vermindert. Anwendung des Swartz'ſchen 

erfahrens ift das beite Borbeugungsmittel gegen 
diejen Fehler. 

5. Bittere Milh hat ihre Urſache entweder in 
bejonderen Futterftoffen —— ⁊c.), welche bie 
Kühe verzehrt haben, oder auch darin, daß die 
Kühe altmilhend find und dann zuweilen auf 
einem oder mehreren Strihen bittere Milch liefern. 

6. Geltige Milch wird befonders in der Schweiz 
beobachtet, macht fih durch zähen Schaum beim 
Melten und zähen Rahm, ſowie durch etwas bit- 
teren Geſchmäck bemerklich und ift beſonders jchäd- 
lih dadurh, daß die aus folder Milch bereiteten 
Käfe faft immer aebläht werden. 

7. Sandige Milh, Mild mit Milchſteinen, ent- | 
—— wenn durch noch nicht un feftgeftellte Ur- | 
achen eine ÜÜberladung der Milch mit Kalkjalzen 
und gleichzeitige Ausiheidung von Käfeftoff im 
Euter ftattiindet, woraus ſich die Milchſteine bilden. 
Man kennt wahre Milchſteine, Pſeudomilchſteine 
und Konfremente, welche fid) durch die Art, in welcher 
Käfeftoff und Mineralftoff aufeinander abgelagert 
find, unterjheiden, alle aber in der Hauptſäche 
aus kohlen und phoöphorjaurem Kalle mit Käfe 
ftoff beftehen. 

Milchfieber, ſ. Kalbefieber. 


Milch-Jourual, ſ. Natural:Fournal und Detail— 
verkaufs buch. 


Milchkammer, M.keller, ſ. Pen RR 

elchen, ſ. 

Fett —— 

Milchkühler, |. Ub- 

fühlung der Milh. 

Milchmaſt, kommt 

nur bei der Mäftung 

der Kälber zur An- 

wendung, f. Kälber 
m 








Mi meſſen und 
(chieht — 
e weckm 
in — 


(Fig. 588), 

ein jeitlih ange 
bradıtes Kommunis 
fationsrohr befißen, 
an weldem man bie 
Milchmenge ablejen 
kann. Auch Eimer, welde mit einem wimmer 
verfehen find, der an einer Skala die Milhmenge 
anzeigt, find praftiih. Bei Verarbeitung der Milch 
zu Butter und Käje ift das Wägen richtiger als 





Fig. 588. Milchmeßeimer. 


Der iſt von der Kuhmildh nicht weſentlich verj 


Milchfieber — Milchſpiegel. 
bad Meſſen, da die Produkte nach Gewicht, aber 


nicht nach Maß berechnet werden. 

Milchnutzung des Rindes, ſ. Melken, Milch und 
—— 

Milchnutzung des Schafes. Die —*362 

eden, 
hat jedod mehr Trodenfubftanz und Milchzucker, 
etwas weniger Fett ald jene. Zur Buttergewinnun 
eignet fie fi nicht, denn die Schafbutter ift wei 
und wenig haltbar. Hingegen wird fie in Franf- 
rei (Roquefort u. Aveyron), Oberitalien und Süd- 
italien (Bruccio in Gorfica), in der Niederlande 
(Zereltäfe), Dftfriesland, Mähren, Galizien, Ober- 
ungarn (Brinza [nad der alten Bergitadt Bries], 
Döcjepfa, Klenöczer Laibkäfe), Alföld (Mezöturer 
Ziegelkäfe), Siebenbürgen (Burduf ıc.) zur Käfe- 
bereitung verwendet. Die Milcherträge der Schafe 
variieren von 0,25—1 pro Zag und ift dem ent- 
fprehend auch die Käfeausbente pro Schaf ſehr 
ses ieden. 

lchprüfung, ſ. Milchfälſchung. 

Milchquarz, |. Quarz. 

Milchreife (Ackerb.) nennt man jenes Reife 
ſtadium der Getreidefrüchte, in welchen ſich die 
nun ſchon zu ihrer vollen Größe entwickelte Frucht 
durch Einwanderung von Stoffen mit einem mil— 
higen Inhalte füllt. Auf die M. folgt die Gelb» 


ng 3 0): d.). 
ak ift der weiße, mildhartig ausſehende, 
eine Emulfion von Fett, Harz und anderen Stoffen 
darjtellende Saft, welder aus den Schnittwunden 
mander Pflanzen in deren unreifen Zuftande, 3. B. 
des Mohnes ausfließt. Auch wird diefes Wort ald 
gleichbedeutend mit Chylus (f. d.) gebraudt. 
Milchſäure (Gewb.) entiteht ald Nebenproduft 
bei der altoholifhen Gärung N Gärung, Kunftbeie) 
durd die Einwirkung eines befonderen Ferments 
Milchſäurehefe, auf dem Zuder. Ihre zen. 
fomit ſtets mit Verluft an Alkohol gebenden Ma- 
terial verfnüpft und follte ſoweit eingeihränft 
werden als thunlid ift, was man erreichen kann, 
indem man die Maifchen möglidit raſch über die 
der Mildfäuregärung günftige Temperatur 40 bis 
25°C, hinwegbringt und namentlih durd Ausfaat 
einer von Milchfäureferment freien Hefe (f. Kunft- 
befe). Da die Alkoholgärung erfahrungsgemäß 
am gänfi ften in ganz ſchwach fauren Flüffigteiten 
verläuft, I hält man die Anweſenheit einer be 
ftimmten Menge von Milchſäure in der Hefen- 
— ſowohl wie in der rege für nötig. 
Diejer er Fang ließe aber gewiß billiger 
und vorteilhafter der Ylüffigkeit erteilen in Form 
einer geringen Menge von Schmwefelfäure, deren 
Gebraud in der Fabrikation der Prefhefe ohmehin 
allgemein eingebürgert ift, oder durd Verwendung 
von Schlempe, ftatt Waſſers, bei der Bereitung der 


Hefenmaiſche. 

Milchſaͤurehefe, ger rg welcher zu 

en Balterien gehört und Die Eigenfcaft bat, 
Zuder in Mildhfäure zu verwandeln. Das Optimum 
— en liegt bei Temperaturen, 
ie annähernd der Blutwärme entiprechen. 
fonderung. 


Milchſekretion, ſ. Milh und Mila 

Mitchfiebe, ſ. Seihen der Mild. 

Mildipiegel. — 2 (Molk.), ſ. Heusner's 
Milhfpiegel. — 2.) (Rindz.), Yig. 589 — 594 


fein behaarter Teil der Haut, welcher fih bei den 
Kühen vom Euter nad der Scheide erſtreckt, und 
auf weldem die Haare in entgegengejepter Rid- 


Milchſteine — Milchwirtſchaft. 663 
tung zu dem Deckhaare der —— mag an ftehen, | die Verdauung ber .na ub am) nur 83 bis 
te der genannte Teil dürch die Haarwirbel | 98,5%/,, des Seite 92 —2 der geſamten 
Rt wird. Diefer F eg fol | Trodenfubftanz 89, 23 
moͤglichſt breit fein und ur Scheide hinauf- Milchverkau— bu, 1. Delailverkaufsbuch. 
reichen, in welchem Falle er als 8 ein Zeichen guter‘ Milchverpachtung oder Milchverkauf auf be 
Milhergi ebigfeit betrachtet wird. Guenon hat auf | ftimmte Zeit und zu beftimmten Breifen zum 
ie Ausdehnung bed Milchſpiegels ein Syſtem wede der Verarbeitung geſchieht am beiten Ra 
ründet, welches fi in der Praris nicht bewährt Mapgabe der PButterpreife, indem für 11 Mild, 
je nah den Berhältnifien, der 11., 12. 13. oder 
14. Teil eined Pfundes Butter bezahlt wird, 
Mithviehfütterung, ſ. Fütterung des Rindviehes 
Ruh erungsnormen, auch Milhabfonderung und 
——— 9 
— indz.). Hierher garen die 
& migenius anne zu zahlenden Raflen und 
läge der Kü Henländer der Oft: und Nordſe — — 
Senf land, Holland, Belgien nd Frankrei 
ſowie die in den Niederungen der q 2 Ehre 
ER Shläge Das — Me vieh 





olländer, Weit um efiihe, Dan- 
ziger Niederungävieh, Limburger, Furnes Ambacher 


(der befte belgiſche Schlag), Flandrifhe, Bretagner 
u. f. 3 Dich, ont : 8 


en Gebirgsihlägen ift das 





589. Peierförmiger ‚590. Bertehrther 
Milhfpiegel. s rniger Rualieee | 


bat. Nach Fürftenberg ift die Form des Mild- 
piegeld neben aͤchlich, doch fteht jeine Ausdehnung 
m engften ufammen ange mit der Drüfen- 
nenn des Euterd, weldhe nur von einer feinen, 
‚ mit —* feinen Haaren re Haut 

(d —* —2 ee wird. — Ei 
Lehrb. d. La ierzuchtl., 3. Aufl. 1881), 

il —— Silchfehler 

Milchverdauung. Die Kuhmild) wird von bem 





ig. 593. Keiljörmi ig. 59. Schilpfs 
Bee ger Big. a iger 


—— e braungraue oder dachsfarbige 
mi rei en, namentlich die Schwyzer, hier 
und — ad —— vn * Simm * 
Berner, Pinzgauer u. ſ. w. Bei den einzelnen 


Schlägen if erg die Milchproduktionsfähigkeit 


an 
Giliamägen, . Mildhmefien. 
Wildwirtjäefi Molferei- Wirtſchaft (Betrl.), 
Wirtſchaft welcher das Grm Rue . 
auß ilhfühen Eur und Hgg Me 
fiht auf Milchproduktion für die ‚gene run 
ded Betriebes von enticheidend edeutun n 
Fig. 591. Gabeljörmiger Ig 599. Winlelmo Die M. kann in drei verſchiedenen Formen gehan 
Milchſpiegel. rniger Milchſpiege abt werden: 1. behufs auf * friſcher Milch; 
zur ae ng von Butter; 3. zur Produktion 
ve Käfe. Alle Arten der M. j eßen zwar bad 
Saugfalb nad) Berfuhen von Sorhlet in Wien | Borhandenfein von mehr oder minder gutem und 
Be vollftändig verbaut, die Eiweißſubſtan zu reihlihem Futter voraus; jedoch find die Anſprüche, 
‚4°/, und das Fett fogar zu 99,8%, die Gejamt- welche die einzelnen Arten der M. an Qualität 
menge ber Trodenfubitang zu 97 la leßtere ferner und Quantität ded — ſowie an die ſo Au Mb 
von einem viermonatlihen Kinde nah Forſter zu BVerhältnifie und Einrichtung er der Wirtſchaft 
93,6°%/,. Der erwadjene —— — — die Be⸗ machen, durchaus nicht — 
anbdteile der Mil 8 wen ut au —5*8 Die Produktion lad Mid — reichliches, 
enn es betrug in Verſuchen von Rubner in Münden das ganze Jahr hindurch in annähernd gleicher 
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Menge Ba ahench Butter, da ber Bebarf an 
Milch ein gleichmäßig eig Frage ift und 
die Milch fih nit aufbewahren läßt; dagegen 
fällt die Qualität des 
Gewicht. Die Produktion friiher Milch lohnt fi 
beſonders in der Nähe von Städten; denn bier 
der Bedarf an Mil ein großer und derſelbe läßt 
fih wegen ber geringen De mie feit der 
Mil nur aus der nächften Umgebung befriedigen. | 
Der Preid der Milh fteht aus dem gleichen 
Grunde in Städten — *** = Für 
die Produktion friiher Milch ift die Größe des 
Betriebes ziemlih gleihgiltig; fie fann in großen 
und Beinen Wirtihaften mit Erfol unternommen 
werden, falld nur die Produktion L um angreic 
—— 8 der tägliche Transport der Milch bezahlt 
ma | 
Die Broduftion oder Fabrikation von Butter 
pe auch ziemliches reidhliches, vor allem 
utes Fräftiged und in feiner Qualität tadel- 
loſes Sutter. Wünfhenswert ift, wenn das Futter 
dad ganze Jahr hindurch in ziemlich gleiher Menge 
ur Dispofition fteht; doch erſcheint dies hier nicht 
I nötig, wie bei dem Berkauf frifcher Mil, da 
te Butter, ohne an Qualität einzubüßen, fi 
einige Moden, ja Monate, aufbewahren läht, alfo 
die geringe Produltion der einen Zahreszeit durch 
die größere Produktion einer anderen Jahreszeit 
einigermaßen auögenlihen werden kann. Gute, 
haltbare Zafelbutter ift nur zu erzielen, wenn 4 
li eine größere Menge derjelben hergeitellt wird, 
wenigftend jo viel, um ein zur weiteren Berfendung 
eeigneted Gebinde zu füllen; auc erfordert die 
Sebrifaion guter Butter eine Reihe von Einrid- 
ngen, welde ſich nur bei einem nicht ganz Fleinen 
Betriebe bezahlt machen. Deshalb eignet fich die 
Erzeugung von Butter, ſoweit es fi um ‚Herftellung 
einer Feinen Handeläwaare handelt, nur für einen 
—* — ausgedehnten Betrieb. Als Neben- 
produ 
Käfe gewonnen; die zurückbleibenden Molken und 
an en Abfälle dienen zur Sütterung der Schweine. 
ehufs Produftion von Käfe bedarf man — 
reichliches, dafür aber jehr gutes Kutter; namentlich 
eignen fid) hierzu die auf den Alpen gewachſenen 
Gräfer und würzigen Kräuter. Für die Käfefabris 
Tation ift es aud nicht nötig, dab das Futter 
bad ganze Fahr in gleicher Dienge vorhanden jei. 
Dasfelbe braucht nur für eine beitimmte Jahres 
eit in folder Menge zur Dispofition au ftehen, 
ab die Fortſetzung des Petriebes fid) lohnt; die 
Käfefabrifation kann jehr wohl zeitweije ganz ein» 


geftellt werben. Denn der Käfe ift ein Produkt, 
weldes eine lange Aufbewahrung niht nur ver- 
trägt, ſondern behufs "Herftellung einer 


abrifation eriheint zwar fein jo umfangreicher 

etrieb notwendig wie zur Butterfabrikation; aber 
bei einer Pi Meinen Wirtſchaft läßt fie fich auch 
nicht durchführen. 


Beſitzer von Wirtſchaften, deren Ausdehnung zu 
gering ift, um die M. in Form der Butter- oder 
äfeproduftion mit Erfolg mu betrieben, beren 
{on ige Berhältnifie aber für dad Eine oder das 
nDdere geeignet find, fönnen fi zur Begründung 
—* lichen Betriebes N d.) ber Butter: 
ober 
landwi ftlihen Produktion läßt ſich befier auf 
genofjenfhaftlihem Wege durchführen ald gerade 


uten 
Köntatin. fogar durchaus erfordert. Zur Küfe: 


utters hierbei weniger ins | ( 





Hakan 
a) Ei ation verbinden. Keine Art =] 


Milchzähne — Milch, Zufammenfegung. 


—* — Litt.: Fleiſchmann, dad Molkerei 
(1876); de Handbud der M. (1882). Fleiſch 
Bazı Bericht des milchwirtſchaftl. Vereins u. ſ. w. 
Milhzähne j. Zähne. 
Mild-Zentrifuge, j. Aufrahmung der Mild. 
Milhzuder (Molk.), fteter Beftandteil der Milch, 
welche im Mittel 4,3%, davon enthält. Der M. 
bewirft indireft die Gerinnung der Mil beim 
Säuern derfelben (f. Säuerung der Mil); der 
felbe wird aus den Molken, namentlih in der 
Sach, dargeftellt und zu mebdizinifhen Zweden 
"Prüß, Zufammenfegung (Füttgl), (S.«. Milk) 
‚ Zufammenjegung (Füttgl.). (S. a. Mi 
überhaupt * —X der * ſoweit dieſelbe 
zunächſt auf das gegenſeitige Diengenverhältnis 
der Beſtandteile ie bezieht, ift faft noch mehr 
als die Quantität in erfter Linie bedingt Durch bie 
Rafie und die Imbividualität der Tiere, alfo 
von der jedesmaligen Entwidlung der Milchdrüſe 
rn » Das Gebirgävich produziert Sur. 
ſchnitt due fettreichere Milch ald das Niederungs- 
vieh und innerhalb einer und derfelben Rafle, bei 
leihem Futter kann die eine Kuh konftant eine 
ilh von anderer Zufammenfeßung liefen als 
eine zweite oder dritte Kuh. Jedoch ift bei jedem 
Sndividuum die 497 oder geringere Wäflerig- 
feit der Mil, nicht aber oder *24 nur wenig das 
gegenfeitige Berhältnis der * en und ſuspen⸗ 
ierten Etoffe durch den Emährungszuftand des 
Ziered und aljo auch durd die ganze Yütterungd- 
weije bedingt, wobei es fi aber faum um größere 
Schwankungen ald % bis 1%, der Gejamt-Troden- 
fubftang der Milh handelt. Nur einzelne wenige 
uttermittel ſcheinen allerdings eine fpeiifiide 
irfung auszuüben und den Fettgehalt in der 
Milch einfeitig zu erhöhen, wie dies 3. B. in 
Möcern bezüglich der Balmkuhen oder des Palm- 


lernmehles beobadhtet wurde, während Bohnen- 
wird bei der re rare ftetö magerer | 


Ihrot und Malzteime in diefer Hinfiht ſich mehr 
indifferent verhielten und Rapsfuchen bie u 
tige —— ſogar etwas verminderten. Aber 
inſofern ſteht die Qualität der Milch immer in 
einem entſchiedenen Zufammenhange mit der Fütte- 
rung, ald je nad der Art der lehteren die Milch 
nah Wohlgeſchmack und ebenfo die daraus ge- 
mwonnene Butter nad) Ausſehen, Serien. Farbe, 
altbarkeit und Aroma jehr varliert. Bei ziemlich 
tidjtoffarmer, überhaupt den Tieren nicht recht zu- 
agender Fütterungsweiſe hat die Butter oft eine 
mehr feite, geifam talgige, wenig ſchmackhafte 
Beſchaffenheit und mande Futtermittel haben die 
Eigenfhaft, der Milh einen unangenehmen Bei- 
— zu verleihen, wie denn auch bekanntlich 
ie Winterbutter ihrer Beſchaffenheit wegen im 
eringeren Wert hat als 
toppelbutter. Hierdurch 


allgemeinen einen meit 
— —— die ent Fr 
ann in praktiſcher Hin on ein jehr gewichtiger 
Einfluß des Futterd Ir emerfbar machen, auch 
wenn der eigentliche Bettgehalt der Milh feine 
wejentlihe Beränderung erlitten hat. Auf bie 
Qualität der Milch haben ferner in höherem oder 
eringerem Grade allerlei natürliche, von der Art 
er — ziemlih unabhängige ger, 
Einfluß. So iſt die Mildy einer fehr reichlich 
produzierenden Kub gewöhnlich wäfleriger als bei 
einem Individuum, welches unter ſonſt gleichen 
Umftänden an Quantität *9* liefert; in Folge 
der allmähligen Abnahme der Milchmenge mit ber 


Milder Boden — Milzbrand. 


Entfernung von der Zeit bed Kalbend erhöht ſich 
ber Gehalt an Trodenfubftanz und man beobachtet 
oft, dab bei der fchwächer werdenden Thätigfeit 
der Drüfe in der Mil der Progentgehalt an Käfe- 
ftoff ſteigt. an Fett dagegen fih vermindert. Bei 
längerer Zwifchenzeit von einem Melken zum andern 
nimmt die Wäflerigkeit der Milch Bu; fie ift arößer 
bei täglich zweimaligem, als bei dreimaligem Melten 
und in leßterem Falle größer in der Morgenmild, 
ala in der Mittagd- und Abendmild. Die bei 
dem jedeömaligen Melken zuerft aus dem Guter 
auöfließenden Portionen find viel wäfleriger, als 
die zulegt erhaltenen; es fann hierbei der Fett: 
gehalt um das Doppelte verfchieden fein, was wohl 
au beachten ift, namentlich, wenn es fih um Probe 
nahmen handelt, ge Beurteilung der Güte und 
des Gehalts der Mild. 

Milder Boden, j. Thätigleit des Bodens. 

Militär Geftüt. Verſchiedene Einrihtungen zur 
Erziehung von Soldatenpferden. 

ilitärpferd, ſ. Soldatenpferb. 

Milosihwein, vom Fürften Milos Obrenovitſch 
aus dem kraushaarigen Fettſchwein — 
Sa. der ſich aud in Kuga einbürgerte. 

Milzbrand, Anthrax, Blutfeuhe, Blutſchlag, 
Karbunfeltrankheit, eine gefährliche, meift tötliche, 
anjtecfende Blutkrankheit, welche ſich bei Pilanzen- 
frefiern (Rind, Schaf, Pferd, Hirih und Reh) fo 
wie bei Schweinen entwidelt, aber aud) auf Hunde 
und Kaßen, ſowie auf den Menfchen übertragen 
werden fan. Er entiteht durch Anſteckung oder 
wenigftens Pen durch Selbitentwidlung. 

Der nicht flühtige Anſteckungsſtoff befteht aus 
fleinen, nur miftoffo ish wahrnehmbaren Spalt- 
pilzen (Bacteridien, Bacillus anthracis), welder 
am intenfioften am Blute aber aub an allen 
andern tierifhen Flüffigfeiten und Körperteilen 

a Während die Bacillen fih wenig wiber- 
andsfähig erweifen, find die von denfelben in den 

„Kadavern bei mittleren Wärmegraden gebils 
deten Sporen jehr lebenäzähe, jo dab fie durch 
Austrocknen gar nicht, durd Faͤulnis und Dedin- 

eftionömittel a immer vernichtet werden; be 
onderd breiten ſich diefe M.Sporen nad ober- 
ählihem Bergraben in der umgebenden Erbe 
aus und bleiben on Jahre lang lebensfähig. 
Die Anſteckung erfolgt überaus felten von Tier zu 
Tier, meift von den M.Kadavern und ihren Aus- 
flüffen dur Übertragung von M-Blut — 
Schleimhaäute und wünde Stellen oder dur 
Stechfliegen, durch Aufnahme von Abfällen, Ex— 
frementen ıc., nah Verunreinigung des Futters, 
des Stalles. der Geräte, durch Verwendung der 
Erde ald Erdftreu oder des Pflanzenbeftandes von 
M. + Kadavergruben ald Nahrung oder des dur 
den Boden hindurhd mit Anjtedungäftoff ge 
Ihmwängerten Waſſers. Die Inkubationsdauer ift 
furz, von 24 Stunden bis zu 4 Tagen. Eine ur 
Iprunglihe Entwidlung des M. (aljo ohne nad 
weiöbare Anftefung) kommt nur bei Pflanzen 
frefiern, in manchen 2okalitäten gehäuft ala ort 
eigne Krankheit vor. Die Bodenbeihaffenheit, 
namentlich großer Humusreihtum, Kaltgehalt, ein 
genifier Grad von Feuchtigkeit, heiße, trockne 
itterung, jchwüle, —— Luft ſpielen da- 
bei eine Hauptrolle; die Nahrung kann dabei gan 
tadellos erjheinen, doch eriheint von Einflu 
kräftig nährendes, erhikendes (Klee, Stoppelweiden), 


befallenes (Erbfen, Widen, Klee), multriges Futter | des 
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häufiger ihädlih. Wenn auc nicht überall nach⸗ 
weisbar, handelt es fich bei diefer urfprünglichen 
——** des M. meiſt um eine Anſteckung durch 
ein verſchlepptes M.-Gift; beſonders in M.Gegen⸗ 
den iſt das unvorfichtige Vergraben der M.-Kadaver 
und die hierdburd bedingte Verunreinigung der 
—— die Quelle für weitere Erkrankungen. 
Die Krankheitderfheinungen am lebenden Tiere 
ſind ſehr mannigfaltig un 


nit immer charakte⸗ 
riſtiſch. Zumeilen 


—— die Tiere ohne Vorboten 
oder nach kurz andauernder Aufregung oder Be— 
täubung oder Atemnot plötzlich nieder, zeigen all— 

emeine Krämpfe und verenden nad) 5—10 Minu- 
en, wobei meift blutige Entleerungen eintreten 
(M-Blutihlag: Rind, af). Im andern Yällen 
treten heftige Fieberanfälle mit großer Hinfällig- 
keit, Schüttelfroft, grellem Wechſel der Temperatur, 
BVerfiegen der Sid, blutigen —— auf, 
denen fih Aufregung, Betäubung, Krämpfe, 
Atmungsbejhleunigung, Koliteriheinungen (bei 
Pferden) hinzugefellen können. Der Tod erfolgt 
nad einem oder nad mehreren Tagen (M.fieber). 
Neben den Erſcheinungen eined Fiebers treten wohl 
auch plöglih am Halje oder Rumpfe rotlaufartige, 
ſchnell ſich ausbreitende Anſchwellungen oder feite, 
ſcharf begrenzte Beulen auf, weldhe anfangs warn 
und jhmerzhaft, jpäter kalt unſchmerzhaft werden, 
brandig abfterben und beim Einftih eine gelbe 
Lymphe entleeren. Tod in einigen Tagen (M.-Rot- 
lauf, M.Karbunfel, M.Bräune, Zungenantbrar). 

Am toten Tiere find die Kennzeihen des M. 
deutliher. Die Kadaver gehen ſchnell in Yäulnis 
über, treiben auf, aus After und Naje entleert ſich 
dunkles, ſchwarzes Blut. Die Blutgefäße der 
find ftroßend gefüllt, im Unterhautzellgewebe Heine 
Blutungen und gelbfulzige Ergießungen, bejonders 
in der Nähe der Lymphdrüfen. Die Muskeln er- 
fheinen mürbe, wie halb gekocht, bräunlid violett 

efärbt, das Blut fchwarzrot, nicht geronnen, did- 
Kine, teerartig, enthält die nur mikroſtkopiſch 
wahrnehmbaren M.-Bacillen. In den Körper 
—— findet fid blutige Zlüffigkeit, in den innern 

rganen Blutfüle und Blutaustretungen, in ihrer 
Umgebung Bee Ergiehungen. Die Milz ift 
vergrößert, erweicht und entleert auf dem Durd- 
jhnitte einen teerartigen, fhwarzen Brei. 

Die Behandlung der kranken Ziere mit Aderlaß, 
falten llbergiegungen, Berabreihung von Schwefel- 
fäure, Karbolfäure und des gerühmten Salmiak— 

eifted, hat wegen des rapiden Berlaufes felten 

olg. Wichtiger ift die Verhütung bei urfprüng- 
licher Entftehung durd gänzliche Änderung der 

—— (Futter, Weildewechſel) erfriſchendes 
Getränk, Fühlen Aufenthalt, weniger fiher durch 
andauernde Beigabe von Galizyljäure, bei ber 
Entftehung hund Anſteckung durch vollftändige 
Vernichtung (Verbrennen), gründliche Desinfektion 
der Kadaver und aller Abfälle (Dampf unter Drud), 
ſchnelles und tiefed Verſcharren derjelben, wodurd 
die Bildung der M.Sporen verhütet wird. Liber 
die M-Schußimpfungen nad) Bafteur f. u. Impfung. 
Beim Menjhen wird der M. nur dur Über— 
tragung des M.-Giftes meift bei Bornahme blutiger 
Operationen an m.kranfen Tieren, beim Abhäuten, 
Ausihlachten, Zubereiten und Genießen des Fleiſches 
hervorgerufen. Die meift hiernach entftehende M.- 
Buftel ſſchwarze Blatter) erfordert ſchleunige ärzt- 
lihe Hilfe. Die veterin — Bekaͤmpfung 

. erfordert: Anzeige, Abſonderung der kranken 
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Tiere, Verbot der Schlahtung und des Verbraudyes 
einzelner Teile, blutiger Operationen und unberufe- 
ner Sektionen, ſowie Dedinfeltion und unſchadliche 
Befeitigung der Kadaver und aller ihrer Abfälle. 
— Litt.: Roloff, Der Milzbrand (1883). 
Mineralboden, ſ. Boden. 
Mineralogie, Rehre von den Mineralien. 
Mineralphosphat, j. Phosphat. 
Mineralipiritus bat man den fyntheti 
geitellten Altohol genannt. Läßt man 
welches, neben anderen gafigen dukten, bei der 
trocenen Deitillation der Steintohlen gebildet wird, 
auf fonzentrierte Schwefelfäure — ſo wird es 
von diefer, unter Bildung von Athylichwefelfäure, 
aufgenommen und lehtere Säure zerfällt beim 
Kochen mit Wafler in gewöhnlichen Alkohol und 
Schwefeljfäure.. Bon der Fabrikation des Mineral- 
ar ift vorläufig nod Feine Konkurrenz für 
as Brennerei⸗Gewerbe zu befürdten. 
Mineraltheorie Geſch.). 


dar 
thulen, 


18 den eriten über- 
eugungövollen Berfündiger der M. können wir 
ir Tull (ſ. d.) zu Anfang des vorigen Jahr- 
bundertö betrahten. Nah ihm lebte die Kultur— 

Pflanze nur von Mineralien, deshalb brauche man 

nicht zu hängen, fondern nur gut zu adern, denn 
der Boden fei unerfhöpflid an mineraliihem Nähr- 

stoff. Nicht diefe Theorie, wohl aber Tull’8 daraus 
entitandenes ——— hat denſelben dem un 
bringer für den dban gemaht. Da er einen 
ehr reihen Boden bebaute, deſſen Erträge durch 
die gute Aderung noch aunahmen, und Tull ftarb, 
ehe Ri feinen Boden ausgebaut hatte, jo nahm er 
die ergeugung von der Unfehlbarteit der M. mit 

ind Grab. Der Name M. aber ift mit dem J. v. 
Liebig’d unlöslich verbunden, nit fowohl weil 
Liebig zuerft die Bedeutung der Mineralien, Nähr- 
ftoffe unorganischer Natur, für den Aufbau der 

Kulturpflanze, ar begründet hätte, als 

vielmehr: und das die eminent praftiihe Be 
deutung der M., weil Liebig die Buhuhr der dem 

Boden entnommenen Mineralftoffe, inöbefondere 
der BT un des Kali, der Magne a, des 

Kaltes, wie überhaupt aller Aichenbeftandteile Fate: 
goris orderte. Hierdurch griff er weit über Th. 
de Saufjure und Thaer hinaus, welde beide die 
Notwendigkeit der unorganifhen Stoffe für die 

Aflanze zugaben, aber ihren Vorrat im Boden 
berihäßten, und nicht eine mögliche —— 
durch beſtändige Entnahme vorausſahen. Die M. 

hat fih in einen fcharfen Gegenfaß geftellt zu der 
umuötheorie (ſ. d.) und die Bedeutung der Zu- 
br von GStidftoff und organiihen Stoffen ala 

angeſchlagen. n der 

neueren Agrifulturchemie 2 dieje Fehler der M. 

durch Unterfuhungen nachgewieſen; —* hat 

der dbau niemals aufgehoͤrt, {ro der M. fo 
viel ald möglich auch mit Stiditoff und organifcher 

Materie zu Düngen. 

Mineurpflug, ſ. Untergrundpflug und Wühler. 
Minimalzahlen I Marimalzahlen. 
Diinimum der Bo ennährftoffe (Düngerl.) Man 
fpriht von einem Gefeß des M. und veriteht 
darunter die Thatfahe, dab die 8 e der Ernte 
durch rg wejentlihen Nährftoff bedingt if 
welher im Boden der betreffenden Pflanze in 
relativ geringfter Menge zur Aufnahme fih dar- 
bietet und —— ets durch die Wurzel in die 
anze eintreten muß. Freilich iſt es ſehr *2* 


üngemittel zu gerin 


| 


Mineralboden — Minifterien für Landwirtichaft. 


Ernte notwendige Minimum der einzelnen Nähr- 
ofe fih Rlarheit zu verihaffen, denn hierauf 
aben manderlei Momente einen beftimmenden 
influß, namentlich die Art der Pflanze, die phyfi- 

faliiche Befchaffenheit ded Bodens und das Menge» 

verhältnis der fämtlichen wirlſamen Nährftoffe 
unter fih. Die zahlreihen Verſuche, welche in 
afer in Waflerkultur ausgeführt 


Hohenheim mit 
worden find, haben ergeben, daß eine geeignete 
Nährftofflöfung von % und jhon von % pro Mille 


Konzentration bei maliger Erneuerung genügt, 
um in Körnern und Etrob eine fehr gute Aus 
bildung diefer Pflanze zu bewirken, und ferner be» 
obachtete man, daß eine er anz normale Ent- 
wicklung ftattfindet, wenn die ——— während 
ihres hötumd Gelegenheit hat, im Minimum 
der einzelnen Näbrftoffe foviel aud der Umgebung 
ihrer Wurzeln aufzunehmen, dab fie im reifen Zu- 
ftande, auf Trodenfubitan; der Emte (Stroh und 
Körner zufammengenommen) pegooen, enthält: 
0,35%, Phosphorjäure, 0,50%, Kali, 0,16%, Kalk, 
0,10% Maanefia und 0,10% wefelfäure, im 
Ganzen 121% Aſche (ohne BEN nd endlich 
wenigitens 0,7% Stickſtoff. Die bältnifie bei 
ber Kultur im reinen Quarzſand kommen denen 
in Waflerfultur am näditen, und Hellriegel hat 
dab die Gerfte in einem — Falle 
N aut entwicelte, wenn 3.®. an Kali im Boden 
auf 1 Million Gewidhtöteilen nur 0—40 Gewichts 
teile vorhanden waren und die Gefammtmenge der 
wirkſamen Pflanzennahrung etwa 1 pro Mille be- 
trug. Solche uchörefultate laſſen fib aber 
niht unmittelbar auf andere Bodenverhältnifie 
übertragen; ie mehr diefe eine ftarfe Abjorption 
einzelner Nährftoffe bewirken, in um fo größerer 
abjoluter Menge müfen Jebtere vorhanden fein oder 
im Dünger aigeführt werden, damit fie raſch und 
ausreichend in die Kulturpflanze übergehen können. 
Zur Orientierung über diejes Verhalten, wie über: 
haupt über relativen ———— Reichtum des 
Bodens am Naͤhrſtoff iſt es für den Praftifer be» 
ſonders „wis, pafiende Dungungsverſuche (f. d.) 
ren. 


a , 
b inifteriafen (Geſch.). Die Minifterialen bilde 


ten die unmittelbare Umgebung des Fürften, feinen 
Hofftaat. Sie waren als ſolche unfrei, ng 
aber fowohl aus Unfreien ald aus Freien hervor. 
Beide Kategorien waren dann nicht ihrem Amt 
und Stande nad, ſondern nur nad der —— 
verſchieden. Sie erhielten ebenſo wie die Vaſallen 
Benefizien; erhoben ſich zu Macht und Ehren, und 
verſchmolzen fpäter mit ihnen zu einem Stande, 

— dem Adel — zufammen; j. Adel, Erzämter. 
Viinifterien für Landwirtichaft DzE Sn 
von 


Preußen wurde das M. f. & im Jahr 1 
dem Minifterium des Innern ebene) t. Ei er 
bielt die Regulierung der gutsherrlich ihen 


Berhältnifie, die Gemeinheitsteilungen und die Ab- 
löfungen augewiejen, außerdem bie Tan ‚ 
lihe Polizei, Unterrihtöweien, Melior s 
äter das Geftütwefen, die Deich⸗Angel 
eterinärweien, Oberauffiht über die Ta 
haftlihen Kreditanftalten, und ala Schluß 
ahre 1879 aud den vom Finanzmintit 
dahin hartnäcdig feftgehaltene Teil, die B 
der Domänen und Yorften. Über —— ation 
der Unter- und Nebenbehörden, ſ. Landes + Dfono- 


im 
um bis 


mietollegium, Auseinanderfeßungöbehörden, 
ber das jedesmal zur Gejtaltung einer guten Hial-Rentenbanten, Bodenfred karalten Gefätwefen 


Minor — Mittelichulen. 


*ehranftalten. Das k. f. Aderbauminifterium in 
Wien umfaßt außer ben Funktionen der Preußiſchen 
M. noch die Leitung des Bergweſens als oberfte 
Bergbebörde, die montaniftifhen Unterrihtsanftalten 
und Vereine. Dad Aderbauminijterium zerfällt in 
neun Departements: Landeskultur, Unterrichtö- 
wefen, Waflerreht-, Forft- und Sagdpoltgei Agrar- 
geſetzgebung, Geftütwejen, Montan- — Forſt · 
verwaltung, Juridiſcher Teil der Adminiftration 
der Korften und 
Montanwerke. — Über die engliihe Aderbauver- 
waltung j. board of agrieultur und Großbritannien. 
n Franfreic (f. d.) ein Minifterium für Acer 
u, Handel und öffentlihe Arbeiten. Dad De 
—— für Ackerbau zerfällt in vier Diviſionen: 
nterricht, Zeg Gefehgebung, Geſtuͤte. — In 
Stalien bilden Ackerbau und Handel ein Minifte- 
rium. In Rußland ſteht die Bauernfrage unter 
dem Minifterium ded Innern, der Aderbau unter 
dem Domänen» Minifterium. Die Bereinigten 
Staaten haben ein den übrigen Departements 
8903 ußeres, Kriegı koordiniertes für Land» 
wirtihaft, welches monatliche und jährlihe kurze 
Sammelberihte aus allen Staaten publiziert. 


orm. 
. Familienfideifommiß. 
Mirabelle, ſ. Pflaume. 
Mifchintter (Pflzb.), Miſchling, Menafutter, 
u. emenge, rn oder der gemeinichaft- 
he Anbau von Getrei 
Grünfutter- oder ae reg. gewährt durd Die 
Qualität und Quantität des Ertrageö eine der wert- 
vollften Futteraufbilfen, felbft in Gegenden, wo der 
Rotllee vorge tie gedeiht. Als Hauptfutter eig- 
net fih der M. wegen der Koftipieligfeit ded Gaat- 
uted und der Unficherheit des Ertrages in trodenen 
en weniger aut; um fo mehr Beachtung verdient 
derielbe al a nebenbei oder zur Nußbar- 
machung von Feldern, auf weldhen die urſprüngliche 
Gaat mihriet. 

Das Verhältnis, in welchem die einzelnen Futter 
pflanzen im ser angebaut werden, ift fehr 
verihieden. Dasfelbe richtet ſich vornehmlich nah 
dem jeweilinen Werte des au verwendenden Samen®. 
Sinkt der Preis der Hülienfrüchte, fo ift es vorteil 
haft, % des nenftandes aus Hülſenfrüchten, 
% aus Getreide beftehen zu lafien; fteigt der Preis, 
jo vermindert man die Hülfenfrüchte bis auf die 
5 des Beſtandes. Zur Mengung werden nicht nur 

inter- (Wintermifhling), ſondern auch Sommer⸗ 
getreide und Hülſenfrüchte (Sommermiſchling) ver 
wendet. Aufigft i 


m b en wird ein Gemenge von 
Biden und Hafer (Widhafer, j. d.) angebaut. Dem 
elben werden auch Gerfte, Erbſen, Pferdebohnen und 


uchmweizen, in wärmeren Gegenden auch Maid bei- 

gemengt, damit 9 

ranken können. Außerdem werden, jedoch im gerin- 
eren Umfange gebaut: Linfen und Hafer, Wickgerſte, 


iden und Sommerroggen, Biden und Sommer- 
weizen; in milden Winterroggen und Winter- 
Wintergerfte mit Winterwiden, Johannisroggen 

genen mit Buchweizen und Site } * 
t (Zierz.), teild ſynomym mit — 
n der wiederho t 

verſchiedenes Blut verwandt i i Klarheit ü 
dad Ziel und richtiger Wahl Individuums find 


—* 
erbſen oder Winterwicken, auch Linſen, Winterrübſen, 
en it. 
ling ſ. Mifchfutter. 
tm engeren Sinne ſolche Kreuzung i 
ft, Bei Klarheit über 
aus derfelben mehrere der beliebteften Stämme 


omänen, technifche Leitung der | 


e und Hülfenfrühten zur 


die Hülfenfrüchte leichter empor« ſch 
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entftanden: das Trafehnerpferd, dad Charmoiſe⸗ 
und bad Ghropi Sage Dad M. Beet 
Züdhtergeihid und Fleiß erfordert, um gute Erfolge 
zu haben als Zühtung in Eonftanten Raffen 
nicht anzufechten. 

Mifpel(Mespilusgermanica 1.) Obftb.), Bomace, 
5 bis 6 em hoher Strauch, dejien Früchte, nahdem 
fie teig geworden, gern gegeſſen werden. an 
‚bfangt in der Regel nur einige Stämme an und 
‚läßt die Früchte möglichft lange am Baume hängen, 
bringt fie in eine Kammer umd läßt fie jo lange 
liegen, bis fie weich geworden find. 

Mitfifippi, ——— Staaten. 

** 8 (Betrl.), ungewoͤhnlich ſchlechte Ernte, 
tritt ab und zu in allen Gegenden, beſonders in 
olge abnormer Witterungsverhältniffe ein; der 

ndwirt er, hierauf gefaht fein, namentlih fo 
viel Betrieböfapital beflben um die Folgen eines 
M. jchnell überwinden zu fönnen. Eine Verſiche⸗ 
rung gegen die gr ng durh M. ift nur 
infomweit möglich, als leßtere durch Hagelſchlag (f. 
Hagelihaden) anden. Bei Pahtverhältnifien 
gewährt in der Regel der M. mit Recht keinen 
Anſpruch auf Pachtnachlaß. — Fitt: Drechsler, der 
‚landw. Badıtvertrag; (Bd. I. 38. ©. 85 ff. nament- 
lid ©. 9% u. 97; Blomeyer, Pachtrecht und zu 
—— (S. 143 ff. namentli ©. 150 u. 161). 

Miftbeet (Gemb.), jedes durch Fermentations- 
ftoffe, am bäufigften durch friſchen Pferdemift er- 
wärmte Beet, weldes 





ih 


mit einem Kaften umgeben 
und mit Yenfter bededt if. Das M. dient zur 
Frühkultut von Gemüfen umd Blumen und zur 
| naucht von Bierpfangen, welche höbere Wärme- 

trade verlangen. Soll die Wärme nur gelind fein, 
o milht man Laub unter den Mift. 

Miftgabel, j. Düngergabel. 

Miftzauche, ſ. Jauche. 

Mit Pfunden in Hand — gewinnen, bedeutet, 
daß ein Pferd auch dann noch hätte fiegen können, 
wenn es einige Pfunde mehr — bätte. Oft 
gibt man auch die Sal der R unde an, 3. ®.: 

8 Pferd gewann mit 10 Pfunden in Hand. 
| Mittelboden, j. Lehm. 

Mitteldentiches Landrind, ſ. Landvieh. 

Mittelhornige Rindviehſchläge (middle horned 
breed), en life Schläge, teilweife *3* 
Nach Roh e ift dahin zu rechnen das Vieh in 
Wales, in — evon, aueh, Kerry (f. d.). 

Mittelkies, ſ. mechaniſche Bodenanalyfe. _ 

rg errafie. Zu derjelben gehören 
bie ſpaniſche und italieniihe Rafle. 

ee nepfe, ſ. Betaffine. 

Mittelichnlen, „ ——— Ihre 
Organiſation iſt durch dad „Reglement, Lehrplan 
und Prüfungsorbnung für die Landmwirtichafts- 
ſchulen“ vom 10. Auguft 1877 für Preußen ge 
‚ ordnet. Sie find in der Negel nicht Staatsan- 
'ftalten, jondern vom Staate nur jubventionierte 
ſtaͤdtiſche, Iandwirtichaftliche Vereins, Kreid- oder 
| Brovinzial-Inititute. Die M. vefiortieren nemein- 


e 





ſchaftlich won dem landwirtſchaftlichen und Kultus» 
| inifterium. Ihr Hauptzweck ift neben der land- 
wirtihaftlihen Ausbildung der Schüler, denjelben 


auc die Dualififation zum Einjährig-Freiwilligen 
erreihbar zu machen. — —— haben die ir. 
chnell eine große —** und Zuſpruch ge⸗ 
nden und find für eine tüchtige Bildung des 
landwirtihaftlihen Mittelftandes von großer und 
immer wachjender Bedeutung. Wo ein en 





668 


vorgefhrieben ift, da gedeiht die Unterrichtsanftalt, 
darum ift Died aud Ar die höheren Lehranftalten 
zu erftreben, fonft werden diefe in ihren —— 
mmer hinter den ftrafforganifierten M. de 
bleiben. Die „Vorfriften, betreffend die Ausbil» 
dung und dad Eramen für die Lehrer der Land— 
wirtihaft an den Landwirtfhaftsfchulen‘ vom 
9. Mai 1877 find von manden für au weitgehend 
erachtet worden, geben aber durd die fategorifche 
—— der Maturitas eines Gymnaſiums oder 

ealaymmafiumd, und die zwei Sabre praftifchen 
Dienfted mehr Garantie tüdhtig vorgebildeter Lehr 
träfte, ald ein bloßeö oft regellojes Studium an 
höheren Zehranftalten und Univerfitäten. Der An- 
ftoß zu den M. ift burd die Schule zu Hilbes- 

eim Michelſen) und die tüchtigen Leiftungen da- 

elbft für ganz Deutſchland gegeben worden. In 

reußen eriftierten 1881 16 M. in Ofterreih 18 
land» und forſtwirtſchaftliche M. 

Mittelwaffer (Melior.), der mittlere mu 
bezw. das arithmetiſche Mittel fämtliher Jahres 
waflerflände eines Fluſſes. In den meiften Fällen, 
namentlih, wenn es fih um Feſtſetzung des M. 
im Intereſſe der Schifffahrt handelt, werden ertreme, 
nur kurze Zeit andauernde Hochwaſſer außer Red) 
zn. gelafien. 

ittelzahlen, N Marimalzahlen. 

Mittlerer Befis, mittlerer Betrieb, welcher 
feinem Umfange nad zwifchen dem Groß. und dem 
Klein⸗ Grundbeſitz fteht. Früher dedte ſich der m. B. 
mit dem größeren bäuerlihen Beſitz; in Gegenden, 
wo ſich ein wohlhabender Bauernftand erhalten 
hat, ift dies auch heute en der Fall. Nah Auf: 
bebung der geſetzlichen Unterſchiede zwifchen den ein- 
elnen Ständen und nad Einführung der Verkehrs 
Preibeit bezüglid; ded Bodens kann man keine feite 
Grenze für den großen, mittleren und Kleinen Be 
fip mehr ziehen. Im Allgemeinen rechnet man 
um m. B. diejenigen Güter, deren Betrieb einer 
fs ohne Zuhilfenahme von Beamten allein durd 
en Unternehmer geleitet werden kann, wobei die 
Leitung aber andererjeitd auch die Kraft des Unter 
nehmers & in Anſpruch nimmt, dab derſelbe 
nicht im Stande ift, ſich regelmäßig an der Aus- 
führung einzelner Arbeiten durch eigene körperliche 
Bag zu betheiligen. (©. auch Bauerngut 
und rundbefiß). — Litt.: Schönberg; pendbug 
der polit. Ofonomie (Bd. J. 1882, ©. 611, $. 31). 

Mittlerer Thonboden, ſ. Thonboden. 

Miu-Siu, f. hinefiihe Luzerne. 

Mirtur (Tierk.), fluffige Urzneiform, welche über» 
wi aus einer Flüffigkeit (Wafler, Aufgüſſe, 
Abkochungen :c.) und einer oder mehrerer in der 
oo aufgelöften oder blos ge ten — ** 

anz beſteht. Man unterſcheidet fie in Auflöfungen 
(echte Klanaen), eigentlihe M., in denen ſich der 
unlösliche Arzneitörper fein verteilt in der Ylüffig- 
keit hält und Schüttelm., in denen er na au Boden 
ießt, fo daß die Flüffigkeit bei der Anwendung 
aufgejchüttelt werden muß. Sie dienen zum inner- 
lihen, oft aber auch zum äußerlihen Gebraude. 

Mobilbau (Bienenz.). Die Regelmäßigkeit, mit 
wel die Bienen ihren Wachsbau aufführen 
brachte Diierzon u die Idee, die Bienen zu ver 
anlafien, an beweglihen Stäbchen oder Brettchen 
ihre Waben zu bauen, dadurd, daß er 
Wabenftreifen ald Richwaben an diefelben Elebte. 
Die Brettchen oder Wabenträger, nahm er jo breit 
wie die Wabendide d. i.2,6cm und hielt fie durch 


ſchmale | 


Mittelwafjer — Mobiliarvermögen. 


12cm mit den en vorftehende Drahtftifte jo 
weit ab, als die en im rbau von einander 


abſtehen. Berlepſch hielt die Wabenträger dur 
prünge, Big. 595, Salbe burd 


12cm breite ® 


Big. 595. Wabenträger nad Berlepid. 


ederſeits eingeſchlagene 2** ig. 596, in 


ener Entfernung, welder der Wabengafle ent- 
pricht. Die Babeträge werden in * Nuth, 
oder einem Falz, wel ederjeitd in die Wand 
der vieredigen hölzernen Bienenwohnung einge 
Zr wird, eingehängt. Durch dieſe bewegliche 

rihtung des Wabenbaues ift ed möglich, jede 
Wabe einzeln herauszunehmen und wieder einzu 








Big. 596, Wabenträger nad) Datbe. 


hängen. Um ein Anbauen der Waben an die Wand 
y verhüten, werden Träger mit Fleinen jeitlichen 
njägen, fogenannten Halbrähmden oder die Ber- 

lepſch⸗ Ganzraͤhmchen angewendet. 
darin, daß man 


e Vorteile des M. ehen 
die genaueſte e ie Bienenvolk erhält 


und jeder Zeit nahhelfen kann, wo e& Not thut. 
Durch Einſetzen oder ausnehmen von Brut» 
waben läßt ehr leicht die Brut vermehren oder 


vermindern. * e ir kann leicht ee 
werden; Brut und Bolt nadı Ermeflen des Zuͤch⸗ 
terd zu künſtlichen Ablegen herausgenommen 
werden; Drohnenwachs bejeitigt werden. Dur 
—— von Honigwaben kann der Stock leid 
I durch Einhängen von Königäbrut weijel- 
ofen Bienen geholfen werden. Durd ein Ein 
hiebbrett kann der Stodraum der Stärke bes 
olkes —— vergrößert oder vermindert 
werden, ſchleßlich kann Honig und Wachs dem 
Stode bequem zu jeder Zeit entnommen werden. 
Mobiliarkredit, ſ. Kredit und Perſonallredit. 
Moitiarvermögen (Betrl.), die beweglichen 
BVermögenöbeftandteile, die Mobilien. Das M. 
des Landwirtes wird gebildet durd dad Betriebd- 
fapital (j. d.) im weiteren Sinne des Wortes; 
aljo durch das lebende und tote Inventar ſowie 
durch die umlaufenden Betriebömittel wie Vorräte 
an ide, futter, barem Gelde u. j. w. So 
weit indefien das M. die Unterlage für den Mo- 
biliar- oder Perfonaltredit (f. Kredit) des Landwirts 
darbietet, ift ein Unterfchied zu machen zwiſchen den- 
Mobilien, weldhe zu dem ftehenden und 
Ip bem umlaufenden M. ge 
hören. Sene, nämlich ar und Nußtiere ſowie 
Maſchinen und Geräte, find das ganze Jahr hin» 
durh in ziemlich gleiher Menge und Güte vor- 
handen, können auch ſchwer plößlich durd Verkauf 
oder auf fonftige Weife weggeſchafft werden; fie 
gewähren ie immerhin dem Gläubiger eine ge 


jenigen 
denjenigen, we 


wiſſe Sicherheit. Diefe egen, welche aus 

Ränig wechſelnden und leiht beweglichen Vorräten 
jtehen, bieten dem Gläubiger eigentlich b aut 

wie gar feine Garantie; f. Kredit u. Immobilien. 
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le f. Bran BEER: 
336 en ee —* Pe landwi haft! abi ie alt 
Mob ißerung g des Grundbe ieh Polit.) — neidco ge A ttelfhule zum Ein- 
der mittelalterli Gebunden entgegen. 8 | jähri eiwilligen ng Kurfus der land» 
J n war anfaͤnglich ein volles —* oder —— Be rg fteht unter dem 
‚Sen Die fan Des Zafallen hatte ein Recht | Aderbaumini Tg einem Kuratorium. In 


ieh — a elegant ausgeſtattet, 
ward aber durch den König —2 was 8 Laboratorien anlant Tancten 


g 
geftattet, fpäter ward bie aa? Genehmigung | Brauereifhule und Särtnerich ule Elifabethinum. 
wicht mehr dazu erforberlih. Won 13. Zahr- zehrgang 1881/82 122 Landwirte, 32 Siinehinum. 
hundert ab treten äufe der Lehen zahlreich auf, 
ebenfo ag von Gütern ald Fauftpiand | Modulus, Wa Mergon Waſſerunze (Melior), 
bis zum etwaigen Rüdfauf. Im 17. und 18. ale > Erparet um —* — des in 
hundert — der Handel mit Fre Ben dieben Derjelbe beruh "a 
Durch die Hupothel wurde forufagen ein Grund» | dem Ari vs —— nach welchem die 
— des —* rer n mobili- 
‚ e8 war bewegliche, on 
bertranbare Waare; der ——2 — 
Reſt konnte dann leichter ert wer 
Aufhebung ber Belbgemeinfdaft, Die 
ufhebung der Feldgem . 
menbrationderleid) en vermehrten 
die M. dei Sn „* |. hr 
laufenden Jahrhu 
milienfideitommifie BREI Einhalt Yin 
en, —— aller Grund eil (o ter- 
ram ve si emtorem en 
= zwei — —* die M. Be 
it je * weh ien 
u e der Zwergwirtſcha 
\ b) um noch mehr Perg bat = Fig. 597. Mailändider Modulus, Horizontalſchnitt. 
Zufammenfauf ben Bauernftand vernich- 
tet, der Paͤchter ift an des letzteren Stelle 
getreten, * ſüdweſtlichen Deutſchland hat die — durch eine Offnung in einer dünnen Wand fließende 
Kira ein u Papier Maß erreicht. Waflermenge 
Im Ganzen teile der Mobili: — maby®? 
ferung nicht v Ihre herausgeſtellt, als mande iſt, wenn axb der Querjchnitt ie EN edtedigm Off⸗ 
onſervativ 4 olititer fie fürchteten; — e8 nung, h die mittlere, möglichft fonftant zu nehmende 
n ‚zer 2 n ae! ed Ginfrete gegen den | Drucdhöhe, g dur die Acceleration und m der 
it Grund und Boden nicht not- im Mittel = 06 zu fehende Sontraftions- 
ie Berlkichen. 
beit der Kapitalien, 
der Neigung und Be- 
faͤhigung, om· 
men und wirtichaft- 
lih zwingende 
Gründe Beforgen die — 
Bodenverteilung in : 
der Regel befier ald - 
Geſetze. 











—— 
u on 
onders für Tier⸗ 
1851 und 1852 Fig. 598. Mailändifger Modulus, Längenfnitt. 
durch di nr 
Societät zu — 
und den ziger Kreisverein unter Beihilfe be | a ee ift. Der ältefte M. war bie Unze —* 
Staates ( = — Reuning).. Im Jahre 1 ellotti, bei welder nur der Querihn 
ganz vom © übernommen. ® ihe Ar- hun: nit aber die Längen und Teitendi 
ten für Biflenfeaft und Prarid des Yandbaues | menfionen desſelben feftgefeßt waren. Die Ober- 


nd von M. ausgegangen. S wirkten in M.: kante der Ausflußöffnung follte in der Höhe des 





. Wolff, are op, ©. Kühn. — Litt.: | Rormatwaflerftanbes liegen. Volllommener war 
Nobbe, liche Berfuhöftationen Feft- | bereits die Unge von Gal 0, M. von Piemont), 
ſchri a 3 Bi dem Ingenieur Gontini angewendet und 

odelfarms, = Mufterwirtihhaften. als der noch heute vorzüglichfte M. gilt der Mai- 
Modeltorf, ſ. ** fonftruiert im in Sanre 1508" von Soldati, 
4. 597 und 598 in Längen. und Hori- 


WModererde, ſ. Hunt 
Moderhinte, f. —— ——* dargeſtellt iſt. 
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Die bededte Kammer a kann gegen den Speiie- 
kanal durch eine Meine Schüße b abgejperrt werden; 
die Son berjelben ift allmählich anfteigend, wo— 
FR ie Geſchwindigkeit bed dur ee 
Waflerd vermindert wird. Bei c befindet ſich der 
genau falibrierte Durchlaß, in Marmor oder Granit 
mit Vorgfältig bearbeiteten Flaͤchen hergeftellt, welcher 
ftetö eine Höhe von 0,20 m und für einen Wafler- 
zoll die Breite von 0,15 m erhält; die Druckhöhe ift 


verjhieden, in der Regel wird diefelbe auf 0,10m | 


angegeben. Die Zeichnungen ftellen einen M. für 
acht Waflerzoll dar, aljo in einer Breite von 1,2 m. 
Der überdedte Kanal hat den Zwed, den Drud 
des durch c tretenden Waflerd möglich unabhängig 
von dem Waflerftande im Speifefanale zu machen. 
Pei d tritt dad Wafler aud dem Mebapparate in 
den Bewäflerungsfanal. Die Durhgangömenge be: 
trägt für eine Mailändiihe Unze 34,5 bis 381. 
Nachteile ded M., welche defien Anwendung für 
unfere Verhältniffe und ſpeziell für ebene Gebiete 
ug ausſchließen, find defien Koftfpieligteit und 
er mit der — des M. unvermeidlich verbun- 
dene Gefaͤllsverluft. 

Moeglin. Dorf in der Provinz Brandenburg, 
berühm zu. durh die von Albreht Thaer 
1806 dafelbft gegründete Akademie des Landbaues 
(j. Afademien). Diefelbe zählte bis zum Zahre 
1828 dem Todesjahre Thaer's 323 Schüler. Bon 
1828—1861 ftand fie unter der Leitung von Alb. 
Philipp Thaer und zählte unter bemjeien 454 
Schüler, aljo insgeſamt bis zu ihrer Aufhebung 
777 Schüler, von welden die meiften ein Jahr 
blieben. Als Chemiker wirkten in M. Einhof, 
Erome, Körte, Trommer, Eichhorn. Es wurden 
nur reifere, praftifh oder mwiflenfchaftlich tüchtig 


eg e Leute aufgenommen. Die Ata- 
demie zu M. Tann ald Ausgangspunlt für den 
wiſſenſchaftlichen 


gegen tigen praftiihen un 
etrieb des Landbaues angefehen werden. Nach 
dem Mufter von M. wurden eine Reihe ähnlicher 
Anftalten (Eldena, Regenwalde, Brosfau, Boppeld- 
dorf, Hohenheim, Ungariſch Altenburg, Weihen- 
Repben u. U.) gegründet. 

ohair, j. Angorahaar. 

Mohar, kleine Kolbenbirfe, deutſche, ungarische 
oder amerifanishe Hirſe Setaria germanica P. 
B.) ©), Futterpflanze, weldye gegenüber der Rijpen- 
birfe (Panicum miliaceum L.) ©) eine 
gezogene, * Dee Fig. 599 t, aus 
welder die blütenlofen Ahrenitielhen als Borften 
hervorfehen. rt großen Kolbenbirje oder 
dem großen Fennich — italica Beauv.) (©), 
welche im füdlihen Europa wegen ihrer Körner 
viel gebaut wird, befibt der M. die größte Ahn- 
lihfeit, nur daß bei diefem die Rifpe und die 
ganze Erſcheinung der Pflanze ſchwächer it. 

ohar, Boden, Der M. kommt zwar nod 
auf den leichteften Bodenarten fort, doch Top ihm 
lehmiger Sand-, fandiger Lehm oder Sand» 
mergelboden, frijch umgebrochenes Grasland am 
meiften zu. Auf feuchten, gebundenen Bodenarten 
gedeiht er nicht. 

Mohar, Bodenvorbereitung, ift jehr einfach. 
Die Stoppel der vorangenangenen Frudt wird im 

gefünat und bleibt über Winter in rauher 
egen. Unmittelbar vor der Saat im Früh. 


rbit 
urche 
ahre erfolgt die zweite Furche, um im trockenen 


oden die 


uchtigkeit möglichit zu erhalten. 
Mohar, Ernte, Die Ernte zur Heugewinnung 


” i 
rain 


Moeglin — Mohn. 


\ erfolgt Ende Juli, Anfang Auguft, wenn die Rifperz 
aus den Blatticheiden hervorihieben. Der Heuer- 
\trag beträgt 9—70 metr im Durchſchnitt 31 bie 
'35 metr pro ha. Seltener wird der M. ald Grün- 
futter geerntet, da badjelbe von dem Vieh ungern 
| ferien wird. Der Ertrag an Grünfutter ftellt 
A auf 20—80—170 metr. 

Mohar, Klima. Der M. beanfpruht während 
‚feiner furzen Begetation, (FutterM. 72—9%0, 
Samen-M. 120—130 Tage) eine Wärmefumme von 
'1500-2200° C. Wegen jeiner ®iberftandöfähig- 
feit gegen die Dürre if er eine der —— en 
Pflanzen für trockene Gebiete. Kühle, feuchte Wit- 
terung hält ihn in u. Entwidelung zurüd, wes⸗ 
> je fi für rauhe, nördlihe Gegenden weniger 
eiqne 

Mohar, Pflege. Die Kultur befhränft fih auf 
Adeggen oder Abwalzen, wenn eine Krufte dad 
Aufgehen der Saat hindert. Bei kühler Witterun 
wählt der M. nur langfam, er kann dann leid 
vom Unkraute  über- 
wuchert werben, wenn 
nicht durch Säten vor- 
gebeugt wird. 

Mohar, Saat. Die 
Ausfaat erfolgt auf das 
abgeegate Feld ziemli 
jpat von Mitte Ma 

8 Ende Suni. Frühere 
Saaten werden leicht 
durch den Froft verni 
tet. Zur Saat jo ftetö 
friſcher Samen verwen- 

et werden; auf 1 ha 
benötigt man für Breit- 
aat 425], für Drill 
aat in 12—14 cm ent 
ernten Reihen 40 1 
Samen. Die Breitſaat 
wird möglichft flach ein- 
geaget oder mit ber 

ornegge oder der 
Schleife untergebradt 
und zuletzt angewaljt. 

Mohar, — 
Fein Zur a⸗ 
mengewinnung wird der 
M. etwas jchütterer und 
‚zwar mit Vorteil gedrillt 
angebaut. Der Same 
kann ziemlih reif ge 
‚lafien werden, da er 
nicht fo ug ald wie bei der Hirfe ausfällt. Ein 
ha liefert bis 26 hl, im Mittel 16 hi Samen 
a 68—72 kg Gewidt. 

Mohar, Borfrucht ift meift irgend eine Sommer- 
‚oder Wintergetreidefruht oder Kömermais, Klee, 
Luzerne, mehrjährige Weide. Die gemwöhnlicfte 
Nachfrucht ift Winterroggen; in trodenen Jahr- 


— Sommerung. 

ohn, Schlaf-M., Garten ⸗· M. Magſamen (Papa- 
ver somniferum L.) O. Die Samen der groß⸗ 
förnigen M.forten werden ſowohl zur Olgewinnung, 
als auch zur Bereitung verfchiedener Speijen verwen- 
det. Die Varietäten werden in offenen oder Schütt- 
und in Drefh-, Kopf- oder Schlieh-M. unterjchteden. 
Pei Erfterem fallen die Samen beim Schütteln 
durch Löcher heraus, welche bei der Reife unter der 
‚Narbe in der Kapfelmand aufipringen. Bei dem 











Fig. 59. Mobarrifpe. 





Mohn, Ernte — Möhre. 


Schließ⸗M. bleiben die Köpfe geſchloſſen, es tritt 
daher fein Samenansfall ein; dagegen ift der 
Störnerertrag bei dem Schüttel-M. ergiebiger, wes- 
halb dieſer häufiger 2a Anbau fommt. Außer 
dem werden die Varietäten nad der Farbe ber 
Blüten und der Farbe und Größe der Samen 
unterſchieden in: graufamigen Schütt- oder Schlieh- 
M. mit weißen, roten, braunen Blumenblättern, 
blaufamigen M. mit ftahlblauen Samen, fleifch- 
roten, am Grunde dunkelroten Blumenblättern und 
weißjamigen M. mit weihem Samen und Blüten, 
welhe am Grunde rote Flecken jeigen. 
Mohn, Ernte. Der M. wird geemtet, fobald 
im Auguft, in fühlen Sommern im September, 
die Stengel dürr und der Same in den K 
loder geworden ift. Der Schließ M. kann länger 
als der Schütt-M. am Felde belafien werben. Im 
Kleinen werden die reifen Köpfe ded Schütt-M. in 
einem Sad ausgeſchüttelt. Die entleerten Pflanzen 
werden dann ausgezogen, gebunden, zum Trocknen 
aufgeftellt und nad dem Trodnen neuerdings aus. 
gebeutelt. Im Großen wird der M. jorgfälti 
ausgezogen, die loſen Samen über ein ausgebreite 
ausgefchüttet und in zus zum Trocknen 
aufgeftelt. Die trodnen Garben werden dann 
nad etwa fünf Tagen wiederholt ausgeklopft. Der 
Schließ ⸗M. wird entweder gefhnitten, oder audge- 
ogen und die Köpfe nad) dem Trocknen bei der 
leinfultur mit einem Mefler geöffnet, bei dem 
Anbau im Großen durch Drefhen oder auf einer 
Zune oder Maisrebbelmaſchine —52 
ährend der Ernte verurſachen Winde leicht Aus- 
fallen, naſſe —— Auswachſen der Samen. 
Als Durchſchnittserkrag find nad Krafft 16 hl 


Körner pro ha anzuſehen. Der weihjamige M. 
mwägt pro hl 54—60 kg, ber —— kg. 
12 und 20hl. An 


Der Ertrag ſchwankt es 
Stroh oder Stengeln, welde nur geringen Streu- 
wert befißen und mur ald Prennmaterial gefhäbt 
werben, erhält man 19—25 mctr. 

Mohn, Feinde, Der —— Pernospora 
arborescens Berk., verurſacht ein Verkrümmen der 
Stengel und ein blafiges Auftreiben der Blätter. 
Den größten Schaden auf den M.feldern richtet 
der Weißfleckrüßler (Ceuthorhynchus macula alba 
Hbst.) an. Das Käferweibdhen frißt ein Loch in 
den unreifen M.fopf und legt in ein M.korn ein 
Ei. Die ausjhlüpfende Larve frißt dann oft jämt- 
lihe Kömer einer Reihe. Außerdem fchaden den 
Wurzeln: der gr ler (Coeliodes fuligi- 
nosus Marsh.); an den Blättern: der Erbfloh 
(Haltica fuscicornis Ill.), die M.blattlaus (Aphis 
papaveris F.); den Früchten; die Kohleule (Ma- 
mestra brassicae L.), die M.gallenmüde (Ceci- 
domyia os Ya Winn.) xt. 

ohntuchen (Füttgl.), enthalten 32 und mand- 
mal bis zu 40%, Rohprotein nebft 8—12°/, Fett. 

n neuerer Zeit kommen die M. in beträchtlichen 

affen im Handel vor, da fie jeßt in unferen 

Ifabrifen vielfad aus — oder orientalijchen 
Mohnfamen gewonnen werden. Sie find jhmad- 
haft und leicht verdaulich, daher fehr nährfräftig 
und man kann fie ohne Nachteil in ziemlich groben 
Tagesrationen, namentlih an Maſtochſen (5 bis 
7 »fb. pro Stüd) verfüttern, während man bei 
a nt etwas —— ſein muß, weil die 
Milch und Butter unter ihrem Einfluß leicht einen 
faden Geſchmack annimmt. 

Mohudl, das durch Preſſen aus Mohnſamen ge 


671 


wonnene fette Ol, wird vielfach ald Speifeöl be- 
nußt und kann bei ſorgſamer Behandlung das 
Baumöl für diefen Zwed guiehen. 

Mohn, Pflege. Der M. iſt zwei bis drei Mal 
mit der Hand, fpäter mit der Pferdehacke zu be 
baden und zuleßt leicht anzuhaͤufeln. Nah der 
' zweiten Hade ift der M., wenn er das zweite oder 
‚dritte Blatt angejegt bat, in den Drillreihen auf 
| 15—20 cm v vereinzeln, da bei Fa dihtem Stande 
die Köpfe Hein bleiben, Bon Spätfröften leidet 
der M. wenig. Es jagen ihm befonderd warme 
Sommer und Windftille zu. Beeinträchtigt wird 
der Ertrag durch naßkalte Witterung und heftige 
Winde, welche die Stengel abbreden und bei 
a a heit 

ohn, Saat, erfolgt mö eitig, gegen 
Ende Warı jpäteftens ilte April. "Der Eine, 
welher gewöhnlid mit Sand oder Aſche gemifcht, 
breitwürfig, in einer Menge von 9-13 1 oder 6 bis 
8kg ausgejäet wird, darf nur flah mit der Enge 
ober der Schleife untergebracht werden. Bei der 
‚vorteilhafteren Drillfaat (Saatmenge 6—91 oder 
4—6kg) ift Ip beachten, daß der Same nicht zu 
tief, auf höchſtens 0,5—1,5 cm in den Boden ge 
langt. Die Entfernung der Drillreihen ſchwankt 
zwilchen 26 und 52 cm. 
‚Mohn, Wahstumsbedingungen. Der M. kann 
überall gebaut werden, wo nod dad Wintergetreide 
fortfommt und eine Wärmemenge von 2,250 bis 
2,780° 0. zur Verfügung fteht. In gutem Kultur- 
un befindlicher falireiher Sand- oder Lehm» 
oden in frifcher Lage, ſowie fruchtbarer Kalkboden 
‚jagt ihm am beften zu. Auf bindigen Bodenarten 
ct er zu unfiher auf. Nafie Böden find audge- 
ih offen. Die Vorbereitung des Feldes joll garten- 
mäßig ausgeführt werden. Eine tiefe Furche im 
Herbft lohnt er reichlih. Als Vorfrucht eignet fich 

—— Hackfrucht, oder, wenn auch weniger gut, 

etreide. Außerdem gedeiht er im Neubruche. 
Bei Kleinwirten wird er häufig ald Zwiſchenfrucht 
unter Möhren, Kartoffeln oder Gemüje gebaut. 

Möhre, Mohrrübe, gelbe Rübe, Wurzel, Karote 
Daucus Carota L.) O. — 1.) (Füttgl.). Die 

urzel zeichnet fih vor anderen Rübenarten 
durh große Schmadhaftigfeit aus und dient be- 
fanntlih aud zur menſchlichen eg als 
BViehfutter wird — die weiße Rieſen⸗ 
M. kultiviert. Die M. iſt meift etwas weniger 
wäflerig ald die MRunfelrübe, wird aber aud 
bei gleihem XTrodengehalt als entichieden nähr- 
kräftiger angefehen, wad damit im BZufammen- 
bange fteben fann, dab fie weniger Amidverbin- 
dungen, etwas mehr en enthält und 
dab darin neben Zuder und Beltinftoffen auch 
Stärfemehl vortommt. In fleineren Mengen ver- 
abreiht man diejed Futtermittel gern an Arbeits— 
pferde; auch für die Mildproduftion wirkt es 
aünſtig und bei Schweinen ſoll ed dem Fleiſch 
einen angenehmen Geſchmack verleihen. Die Blätter 
der M. find ebenfalls jchmadhafter und nähr- 
kräftiger ald die Blätter der meiften anderen 
Rübenarten. — 2.) (Pflab.), Hadfrudht, welde 
von anderen Umbelliferen an der mittelften pur- 
—— Blüte leicht kenntlich iſt, während die 
brigen Blüten ber Dolde weiß find. Die Früchte, 
Fig. 600, befigen neben drei, furzborftigen Haupt- 
Halbe vier langftadhelige —— Die flei⸗ 
ſchigen, 














wohlſchmeckenden, zuckerhaltigen Wurzeln 
dienen zu Gemüſe und zur Viehfülterung, zer- 
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ſchnitten und geröftet auch als Kaffeefurrogat. ©. 
a. M., Spielarten. 

Möhre, Bodenvorbereitung, Folgt die M. nad) 
Hackfruͤchten, jo genügt eine Tieffurche, welche über 
Winter in rauher Furche liegen bleibt. Wenn e8 
die Beihaffenheit des Untergrundes zuläßt, lohnt 
fih ein Spatpflügen, denn je fchneller die Wurzel 
in bie Tiefe rn fann, um fo weniger wird die 
M. von nadteiliger Witterun zu leiden haben. 
Nah Winter oder Sommergetreide wird erft die 





ZI s 


u 
ig. 600. Mobrrübe — a t von ber inneren Ber- 
— ; b Mu fäde 
* ——2— © ua n nat ¶eneqheligen 


Stoppel flach geſtürzt, dann tief gepflügt und im 
Frühſahre noch eine flahe Furce Genen oder 
das Feld mit dem Eritirpator bearbeitet. 

Möhre, Düngung. Der re an Wurzeln 
wird durch ftidjtoffhaltige Düngemittel, wie Guano, 
Federviehmift, verrotteten Pferdemift bedeutend 
erhöht. Bei frifhem Gtallmift treiben die M. 
gern jhon im erften Jahre in die Samen. 

Möhre, Ernte. Die Futterm. werden erſt im 
Dftober vor dem Eintritte in die Frühfröfte mit 
ber Hand oder dem Rübenfpaten, dem Karit oder 
mit dem Pfluge geerntet. Die Erträge ſchwanken 
zwiſchen 300700 metr pro ha, Ih M.wurzeln 
Sr 68—73—78 ke: Das Laub 50—70 metr 
wird feparat dur Äbſchneiden geerntet umd gibt 
ein nahrhaftes Viehfutter. 

‚Möhre, Feinde, Beſonders fhaden die Larven 
einer Fliege (Psila rosae F.). Diefelben freffen 
an der Spike der Wurzeln Gänge, welche weiterhin 
zum Faulen der Rübe Beranlaftung geben (Wurm · 
fänle, Roftfleden- oder Eifenmadentrankheit). Außer 
dem jhaden: Kraut: Flöhfrauteule (Mamestra 
persicariae L.), Raupe jhädlih; Möhrenblatt- 
lau (Aphis dauei Curtis), nicht fhädlih; Blüte: 
Möhrenihabe (Depressaria depressela H.), Raupe 

ädlihd. Samen: Möhrenzündler (Botys palealis 

. V.), Raupe unmerklich Ihädlih; Möhrenmotte 
—— eicutella Treit.), Raupe unmertlich ſchab⸗ 


ih; Gallmüde (Ceeidomyia), Made iemlich ſchaͤd⸗ 


lich; verurſacht Aufſchwellen und Fehlſchlagen vieler 
Samen. 


Mohrenhirſe, Eirk., Beſenkraut, Sor hohirſe, 
Negerkorn, Duria oder Guineakorn (Sorgham * 
gare Pers.) bildet die Hauptbrodfrucht in den 
afrikaniſchen Tropenländern. Ihr Anbau, oft nur 
eingeſprengt in Maid: und Kartoffelfeldern, erſtreckt 
ſich jedoch aud auf Ungarn, Dalmatien, Sieben: 
bürgen, Südtirol, Rumänien, Südfranfreih, Nord- 
amerifa. Noch unter dem 48° nördl. Breite fonımen 
die Samen zur Reife, wenn auch die Piiangen, 
welche eine Wärmefumme von 2500 bis 3 000°C. 
benötigen, faum 2m hoch werden. Ihre Körner 
werden in den genannten Ländern nicht nur zur 


Mehlbereitung, fondern auch ald Futter, befonders 
r Schweine und Geflügel verwendet. Die ent- 
Örnten Rifpen geben vorzügliche Kehrbefen. 
|. Reben der gemeinen M. mit Ioderer, entftändiger 
|Rifpe wird zumeilen die nickende M. ——— 
cernum Roxb.) C), deren dichte, kiumpige Rifpe 
von einem bogenfürmig nad abwärts gefrümmten 
Stengel getragen wird und die Zudermohrenhirfe 
(j.d.) gebaut. Bon den verſchiedenen S.-Arten werden 
ſowohl weiß- ald au rot., braun- und fehwarz. 
— Buzichtien ald Koͤrner · und Futterpflangen 
angebaut, 

n Ungarn wird die Saat der M. Anfang Mai 
audgeführt. Bei größeren Kulturen werden die 
Samen in 60—80em entfernten Reihen und in 
ber Reihe auf 30—40 cm in 2,5—8 cm —* — 
dibbelt. Der Samenverbrauch beträgt 12— ‘8 
u ha. Die weitere Kultur ftimmt mit jener d 

aifes überein. Im ihrer erften Jugend wädhft 
fie nur —— verträgt jedoch die Dürre ſehr 
gut. Die Halme der M. werden von einem Stein- 
tandpila (Tilletia Sorghi vulgaris Tul.) und von 
Brandpi en (Ustilago Tulasnei, Reiliana umd 
eruents Kühn) befallen. Die Reife der Körner 
erfolgt erft Anfang Oktober, An Körnern, deren 
Gpelgengewiät von 5—13,5°%, ſchwankt, werben 
pro ha 170—250 kg geerntet. 


Möhre, Pflege. Sobald die Reihen —— 
werden, werden fie behackt. Sind die Pfl nahen 
3—6 cm hoch, fo werden fie vereinzelt, bei der 
Reihenſaat auf eine a gr von 12 bie 
14 cm. Das Anhäufeln wird bei den M. meift 
unterlafien. 


Möhre, Saat. Werden die M. allein gelüet, 
fo muß man Be fo zeitig als möglich, Ende März 
oder Anfang April in den Boden bringen. 

Um das Ausſtreuen der Samen au erleichtern, 
trodnet_ und reibt man diejelben gut ab und ver- 
miſcht fie mit Sand oder trodener Erde. Sehr zu 
empfehlen ift es, die Samen ſchichtenweiſe in Erde 
zu u durch 1 bis 2 Tage feucht zu erhalten 
und dann erft mit der Erde audzujäen. Bei 
Drillfant werden mit einem Markeut die Reihen 
vorgezeihnet und der Same mit der Hand 0,5 bis 
1,5 cm tief in den Boden gebradt. Das Drillen 
mit der Mafchine ift wegen der Beichaffenheit der 
Samen jchwer auözuführen. Die Ent ernung der 
Drillreihen hat 40-50 cm zu betragen. Noch) häu- 

ger dibbelt man den Samen auf 26—80 cm im 

uadrat. Dad Gaatquantum beträgt bei der 
Breitjaat 7-8 kg, bei der Reihenfaat 6—7T kg umd 
bei der Tüpfelſaat 4—5 kg pro ha. 

Möhre, Samenernte, Bei der Gewinnung 
der Samen wird in ähnlider Weife vorgegangen, 
wie bei den Runfelrüben. Die Ernte beginnt, o- 
bald fh die Dolden bräunen, um Samenausfall 
Bon 100 Stüd Samenm. kann Ikg Same & 14 
bis 16—20 kg pro hl geerntet werden. 

Möhre, Schmarogerpilze find: die Schwärze 
der Mohrrübenblätter, veranlaft dur den Bilz 
Sporidesmium exitiosum Kühn, auf den Wurzeln 
Selerotium elongatum Cher., der Murzelbrand 
oder Wurzeltöter (Rhizoctonia violacea Tul.). 
Eine weitere Wurzelerfrantung, welche fich in gelb» 
lihbraunen Fleden zwiihen Außen- ‚und Innen 
rinde zeigt, rührt von dem Pie Helicosporangi- 
um —— Karst. ber. berdem unterliegt 
die M. der Zellenfäule. 





Möhre, Spielarten — Molterei. 


Möpre, Spielarten werben nach der Ränge und 
Form der Wurzeln unterfhieden in: 1. Lange M.: 

eiße, prüntöpfige ieſen · 
M. Dieſelbe waͤchſt mit 
grünem Kopf aus der Erde 
hervor und pe ſchwere, 
nicht unter 1,5 kg umd bis 
zu kg ſchwere Wurzeln, 
welche wegen ihres gerin- 
gen Zudergehalted und 
hrer hohen Erträge fehr 
empfehlenswert ald Pieh- 


futter find. Frankfurter 

* ig. ir ote Al- 
tringham · M. bi 45 cm 
lang; Rote Braunfchweiger 
Speiſe M. x. 2. Mittel 
lange M.: Drangegelbe 


franzöfiihe M. für Speife 
und zur Fütterung geeignet; 
Gelbe Salfelder Futter-M.; 
Note Frankfurter Speife 
M. 3. Kurze, rundlid ab- 

j gefumptie, in ein feines 
Würzelchen ausgehende M., auch Karotte genannt, 
welde vorzugsweiſe ald Gemüje verwendet wird. 
Drangerote Horn’jhe M., —— Karotte, 
10—12 cm lang, Fleiſch hellrot mit ſchwach gel- 
bem Kern, Goldrübe ıc. 

Möhre, Borfrudt. Dad langfame Wahötum 

der M. behindert jehr die Kultur, da in Folge da- 
von die M. durch Unkraut leicht unterdrüdt oder durch 
Kruftenbildung ded Bodens vernichtet werden fann. 
Man baut fie daher am beiten unter Winter- 
etreide, Gerfte, Lein, Mohn. Nach der 
er Überfrucht gelangt die M. zur fchnelleren Ent- 
wicelung, namentlih, wenn der Boden zwiſchen 
derjelben behadt wird. Empfehlenswert iſt auch 
die Nnterfaat ber M. im Früblahre unter Raps, 
nachdem dieſer jeine letzte Bearbeitung erhalten 
hat. Iſt der Boden verunfrautet, fo baut man fie 
nah Brache oder gebüngte Hackfrucht. 

Möhre, Wahstumsbedingungen. Die M. liebt 
gemäßigtes Klima und widerfteht der Trodenheit 
und Kälte Am meiften wird ibr Wahdtum durch 
nafje Sommer, dur feuchte Lage und ftauende 
Näffe im Untergrunde beeinträdhtigt. Bei früh. 
eitigem Anbau treibt die M. jhon im erften 
Kabre ihre Samenftengel auf Koften des Wurzel, 
ertrages aus. Sie gedeiht am beften auf tief- 
S—— humusreichem, kalkhaltigem, ſandigem 

ehm · oder lehmigem Sandboden. Bei zu trode- 
nem Boden verkommt die M. 
leiden die Wurzeln leicht an Fäule. Ebenſo ſind 
Bodenarten, welche zum Verkruſten neigen, bei 
dem langſamen Wachſen der jungen Pflanzen für 
den M.bau ungeeignet. 

Mohrrübe, Möhre. 

Mohr's Senkwage, Apparat zur Beitimmung des 
ſpezifiſchen Gewichts von Flüffigteiten, j. Aräometer. 

olafieperiode, j. Kormationen. 

Motte, Käſemilch, die bei der Käfefabrikation 
aus dem Brude, aus dem Käfe auögeprehten 
—— Teile der Milch. Die Zuſammenſetzung 
der M. wird bedingt einmal durch die Zu- 
jammenfeßung und Art der verarbeiteten Milch, 
ob ganze, abgerahmte, fühe, gefäuerte verfä 
wurde, dann von der Methode der Verarbeitung 
der Mil zu Käfe, und ſchließlich, ob aus der 

Landwirtihafts-Lerifon. 





Trig. 601, anffurter 
ie Möhre. 


— 
. 


Auf naſſem Boden 
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IM. noch der Ziger (j. d.) und die Borbrud- 
| butter N: d.) —— wurden Die M. ent- 
hält in der Regel 93%, Wafler, ferner faft ſämt 
lichen Mildzuder (48 %,) event. Milhfäure der 
Milh, wenig Fett (0,3—0,6%,), etwas Protein 
nm 0%/,) und bie Hälfte der urfprünglihen 
Alhenmenge der Mild. Der Mydoft der Nor 
weger ift das durch Eindiden der M. gewonnene 
Produkt, in der Schweiz Schottenfid genannt. 

Moltenbutter, f. Vorbruchbutter. 

Molkerei (Bauf.), Gebäude, in welchem die Mild 
auf Butter und Käfe verarbeitet wird. Um bem 
Transport der Milch abzufürgen, errichtet man das 
M.-Gebäude am geeignetiten in der Nähe des Kub- 
ftalleö, auf trodenem, freiem, etwas erhöhetem, den 
Abflug ded im Gebäude in Menge verwendeten 
Waſſers fihernden Terrain. Die Verarbeitung der 
Milch zu Butter und Käje erfordert 1. einen Milch— 
feller, 2. einen Butterfeller, 3. eine geräumige Küche 
oder „Goſſe“, 4. Käfekeller und Käjefammern, und 
5. Wohnräume für den Meier (S ein 

1. Im Milchkeller erfolgt dad Ausrahmen der 
Milch, defien Temperatur darf nur +7 —10°’R. 
betragen. Man umgibt deshalb den Milchkeller 
mit ftarfen, aus ſchlecht wärmeleitenden Materialien 
(hohle Mauerfteinwände) ——— Wänden, ver- 
ſenkt ihn höcjftens 0,94—1,25 m tief in den Boden, 
und legt feine Hauptfront nad Norden; an ber 
Süd- und Weftjeite fuht man die Einwirkungen 
der Sonnenwärme durch dichte, Schatten gebende 
A Rangungen —* cart Die lichte 
gib des Milchkellers hat 4,7—6,2 m zu betragen. 

ur Ableitung der Dünfte find unmittelbar über 
dem äußeren kerrain, an der Norb- und Südſeite 
des Kellers, in Entfernungen von 1,8—2,5m von 
Mitte zu Mitte Lorrefpondierende Luftzüge, außer- 
dem aud von der, am. beiten gemwölbten Dede 
ſenkrecht auffteigende, verfchließbare Luftzüge anzu- 
ordnen. Der * darf im Keller nie ſo 
br fein, dab die Oberfläche der aufgefeiheten 

ilch dadurd in Bewe ung gerät. Zur erfelung 
des Fußbodens dienen Sandftein-Fliefen in Zement, 
oder Zementeftrih oder Asphaltbelag auf Mauer- 
fteinpflafter. Wände und Deden erhalten, um die 
en as —— zu beobachtende Reinlich⸗ 
feit au fördern, glatten Gipsputz, der untere Teil 
der nde wird bis auf 20m vom Fußboden 
bob am beften mit Zement gepußt uud mit Ol⸗ 
jest angeftrichen. umeilen belegt man aud) 
iefen Teil der Wände mit BR Kacheln oder 


BPorzellan-Fliefen in er Auf die Gewölbe 
oder Balfendede des en ift eine, minde- 
ärme ſchlecht leitender 


Bent 1,0 m ftarfe Lage Die 
aterialien zu bringen. 

Sn Holftein ftellt man die Milchgefäße (Bütten) 
nicht auf Gerüfte (Repofitorien), fondern unmittel- 
bar auf den Fuhboden des Milchkellers und rechnet 

n Kuh (2,5 Bütten A 0,4 qm) 1 qm Mildhleller 
€ 


läche. 

2. Der Butterfeller darf mit feinem anderen 
Raume, alfo auch nicht mit Wohnräumen fommus 
nizieren; er darf nicht feucht, auf feine Weife ben 
Einwirkungen direfter Sonnenftrahlen ausgeſetzt 
und muß jo geräumig fein, daß die zur Bereitung 
der Butter erforderlichen Tröge in ihm Plaß finden, 
die Butter in demfelben bearbeitet, aud die in 
Faͤſſer geſchlagene Butter bis zu ihrer Verfendun 
in demfelben gg re fann. Man ren 
auf jede Kuh 0,2 qm Größe des nördlich gelegenen, 
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am beften überwölbten, gut —— lüftenden und mit 
Dauereinen vo * kellers. Wand⸗ 
—X wie im Mildhteller ” uftellen; 
de Ike öhe des Butterfellerd ift auf 3,2 bis 
838m zu Pr 
3. Der Käfe — er p. bie nen | 9 
dient zur —— mdlung des ee |g 
feines Rei = Ron dem Butterkeller, 
dem er hinſichtlich feines inneren Ausbaues ähnlich 
ift, a er ze. ngt ſcharf abgefondert werben; 
von * räumen iſt eine weniger ſtrenge 
— ul ff Die Temperatur fann im Räfe: 
—— — Ro een 1 en; deshalb kann der 
elbe au ich gelegen 
Tem Sa Benttla imo 


n, wenn für eine leicht 
eforgt wird; bei zu ftar- 
em Suftange trodnnen die äfe au fünel und 
bei mangelnder oder zu träger Luftbewe- 
ung 5 bieißen fie dagegen feucht um —— 
an lagert die Käfe auf Repoſitorien, welche jo- 
wohl an den Wänden als aud in der Mitte des 
Kellerd aufoenent, . folher Anzahl vorhanden 
fein "a den I ie in 3—4 Monaten fabrizierten 
Käfe auf bdenfelben —* fönnen. Bei überwie- 
Bender Auf abrifation im Molfereibetriebe macht 
man die Kaͤſekeller 50—60 qm groß, 3,2—3,8 m 
für den Nebenbetrieb —— 20—25 qm 
e a umbfläche Die außer tzten erforder: 
lichen Käfefammern werden im Dachraum angelegt, 
und mit — ——— und Lüffungs 
vorrichtungen ausgeſtatt 
4. Die Küche oder Sof ſe erfordert einen großen 
und getan! hellen Raum; in demjelben 
die Molken- und Wafjerkefiel, ferner die Butter 
und Käfebereitungdgefähe, Käfeprefien n. f. w. ihre 
Aufftellung, hugleich dient fie ald Kühe für die 
re Rn des Milchpächters oder Schweizers 
ohnung des Milhpäcters oder 
Schweizers muß mindeitend ein Wohn-undein Schlaf: 
immer, ferner Borratd- und Mägdefammern um— 
afien und einen kleinen Gemüfefeller erhalten. 
Man nimmt an, daf eine Kuh im Jahre durd- 
ſchnittlich täglich 57—691 Id, im Sommer 
während ber beiten Milcreit aber tägli 
27,51 liefern fann, 82,51 Milch geben im Sommer 
ca.35kg, im Winter 3,0 kg fühe Sahne; 22,9 bie 





Fig. 602. Moltereis-Anlage. 


651 Mild geben Ikg Butter. Bei der Käfe | 
bereitung rechnet man en 70-801 Milh einen 
Sahntäfe von 0,001—0,0013 cebm Inhalt. Fig. 602 | 
eigt den Grundriß einer nach hollaͤndiſchem Ver⸗ 
arbeitenden Molterei-Anlage. In F elben 
ezeichnet a das —— mit dem Ba 2 
iſt von Mauerſteinen in Zement her 
tief in den Fußboden verſenkt und mi Kaltern Yaffer 


23 bis. 


‚Entge 





vor; 5ölem ti 





Molkerei. 


efüllt. Der Kühlbadraum dient zugleich er ur Auf: 
ink der — und Kübigef Ay Bird. 
kannen). Die tief in das Terrain — hen 
—5—— e iſt 783 m hoch; korreſpondierende 
ngen in der Plinthe, welche mit Saloufien 
chloſſen werden können, leiten die aus ber auf- 
eihten Milch au eigenden Dämpfe in das Freie. 
De 0,9 m ftarten Umfafjungswände enthalten 
Luftiſolierſchichten uns fihern die entfprehend kühle 
Temperatur ded Raumes, welher bei ftrenger 
Binterkälte durch eine —* der Küche d autsrhenbe 
Wa de auch erwärmt m 
Die auf Eifenträgern Übermölbte —.. 
liegt nad) Norden; vor IR befindet fih dad Ber- 
fau sofa für frif {he Mi dh e mit dem Flur f. 
a rind die — ge, Prefien, —— 
— und Buttermaſchine aufnehmenden Kühe a 
langt man in den Butterfeller g und die Kä ur h. 
Gere liegt eben jo tief im Boden, wie die Mild- 
ftube. Die Ar ur i enthält die Treppe nad 
der im O bergeii) e ———— Wohnung für den 
Käfer und fein Geſinde 
9. 608 gibt dem Srundrif einer nah Swarh- 










— 
Zum — 


Fig. 608. Grundriß einer Mollerei ⸗Anlage, nad dem 
Swarzſchen Berfahren. 


ſchem Verfahren (ſ. u. Aufrahmung der Milch 5) 
arbeitenden Molkereianlage. Der Flur a dient Mr. 
egennahme und dem Abmeflen der —2* eli 
ilch, welche in die Aufrahmungsge hei ge 
fait den Be ur — in dem lofal 
übergeben wird; diefes ift 9,57 m Kur 531m 


‘ breit und 3,54 m hoch und enthält, DB eine 24 bis 
‘36 ftündige Aufrahmungäzeit, 4 


Kühlbaffind c. 
Die Mände der aus Bobien gefertigten 2,87 m 
langen, 1,25 m breiten Baffıns“ find 76cm reip. 
‚82 cm hoch und ragen 3lem über dem Pflaſter 
x er eig — 
ie rn as ihe Marimum von 

bis N ch. d ift ein in der Ede des — 
lotkals b angerahe a — zur ——— 
von Butter. ost in der 
Käfeküd;e e; in —* iftf der Kälehe he. g er Waller: 
keſſel, beide m dur einen im oden eingelafle- 
nen Kanal für den re mit einander 
verbunden; eriterer faß en und ift von allen 
Seiten a n ber Kä 5 

die Käfeprefien ein kleines, 


Med —— mmer. I ohnung des dene liegt im 


* Räfeteller erftredt fi unter der Kaͤſeküche e, 
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auf Cini und dem — h; er ei en nr ——— Genoſſenſchaften, ſ. Genofienihafts- 
ee — 3 Helm 8 8 ec i eitereiwirtf ft f. Nilhwirtfäaft. 
— m ’ e ’ 
8 Er e Banden, 6 ae, ie für die — Möllthaler ni dvieh (Bos erg her ger 


von 960 re 2. verjehben. Aus der |Borlommen im Möll-, Drau, Gail- und Liefer 
—— de süle e —— man auf den thal in Kärnten. Befißt feineren Körperbau als 
—2* eht YY k für — dad verwandte Pinzgaüer; lee dunfelrot oder 

F ee 45 m — Mm faftanienbraun mit weihem Rüdenftreifen, der über 

breit, ty it t 405 cbm oder 380 700 den Schwanz, den Hinterbaden geht und mit dem 
Ein bilti ftellendes Eishaus er = er | weißen Bau —— Ti n00- Flogmaul 
forderlich if, zeigen be sig. 004 bi8, 006. (68 | helot. Mil 300 1 ‚gerägfam. 
werden, en von ca. 26—30 cm | Gewicht der Martiny, 


Durhm = —* die Cr Sasmal, von innen mit Geſch. des Möllthaler Rindvie — 180). 
matöllee, Luzerne. 
Monatöreiterei, L 
Lungen ſchwinducht un 
— trieb, geftei- 


8 
. Doncen6-Staie aus 
Mar- 
ſchalls Aleichen 3 Namens, 
—— von Negretti und 
—— ars abftammen jol- 
en. Kamen 1815 nad 
—*— in die Königl. 
ren — 
neten u 
ig. 604606. Eishaus. on flachbogige, jeiden- 
glän Se be Take 
e 
Brettern verfhalt und von außen, um biejelben, | ar ar ſ. Pu Bing 
die mit a bezeichneten 0,6 m ftarfen Wände = ng — ſ. kraus haa 
——— — die A erhalten die! Moni (Bulle), in der un — e Be 
unten 1,25 m ftarfe Erdanfhüttung b. zeichnung des Zu 
Den Fußboden des Eisraumes bilden auf ontafuner Rind, ——— Bw. dw 
‚4a 





holzlagern befeftigte jhmale Bretter, welche 3 bis zur Bradhyceros- Gruppe FOREN = 
4cın weite Fugen zwiſchen ſich lafien — — eimat im el e der SU, füdli 


einer 25cm ſtarken Lage von Kiefernadeln onen und dem — 7— Walde. — und 
bedt werben. Eine ftarfe Strohſchicht 4 Ar 'zierliher ais die Schmwyzer 

auf der Bretterdede der Balken —— ein | gewicht), — als die — —* ri 
mit dem c 40 cm ſtark — — ch, das Eis, der der Schwyzer. Milchergiebigk — 3000 1. 


welches durch eine mittelft Leiter erreihbare Lufe | Zug- und Maitfähigkeit befrie *2 Sie find 
im nach Norden belegenen —e — und eine leichter zu akklimatiſieren wie die Shwner und 
Klappe in der Dede des Eidraumes, aweds feiner | find daher — Deutſchland ziemlich verbrei 
wirtſchaft —— Verwendung entnommen wird. Auf) Moutejus, Saftheber, Apparat, welcher ur- 
läffigem Boden errichtete derartige Eis- ſprünglich in "der Suderfabritation, jeßt aber auch 





"at durch 

häufer müfjen, R-, —— es Schmelzwaſſers —— ame anderen Gemwerben benußt wird, um 
eine, in Fig. * Rohrableitung für — — auf Beni Höhe zu heben. Der- 
— eben Fig. 606 ift die Giebelanſicht. ſelbe befteht im Weſentlichen aus einem ftarten 


t.: —— N landw. Bauweſ. —— —— allſeitig verſchließbaren Be- 
(6. Kai. N 4 ter zur Aufnahme der in hebenden Flüffig- 
Molkereia am (& m.) werden in Gegenden et Bom Boden des Behälters führt ein Rohr 
mit großem —— (wie im öſtlichen Hol- bis in das Gefäß, in dad de Flüffigteit au vn 
ftein) mit Bortei m Fütterung der Schweine ver- iſt. Läßt man dann durch — oben —— 
wendet. * * —— * man die Rohr geſpannten Damp of oder fomprimierte den 
Rüdftände Milchwirtſchaften, auf den Spiegel der Seäffafeit wirken, wird 
welche nur Butter ke feinen Rite fabrizieren, fann | die Stüffigteit” durch das Bodenrohr in das Hoch— 
pro Kuh ein Schwein gehalten werden. In einigen | refervoir gedrüdt werden und zwar mit Fan aft, 
Gegenden der Schweiz wird auf je 4 Kühe ein die der nnung des — —— im Keſſel reſp. 


altes und ein jun be x ug erechnet. Ifend | der Spannung der ya ** ————— 
rechnet auf 4—b au. Die bei der! ift, —— da die gu Mat für md Atmofphäre 
Käfebereitung Terhbleibenhe Molke enthält nur ge- pannung um etwa 1 oc gehoben wird. 


ringe Mengen von Proteinaten, : er man bei der Moor, Brud, Lu * — * (Bodent.), 
Semnerei nur auf je 7 Kühe wein rechnet. | Orte der Grooberfläde, wo eine —— von 
— erwei — als Zugabe bei unter Waſſer an Ort und Stelle 5 on 
en- und ald ein dei am nzenmaflen ftattfindet. Je nad den 
ch wirkendes, —— et, en | arten yon n — Deponien bed — 
tr ltnis 8 Be ein er n Umftänden erjcheinen ſehr 
Worte auch * os elndes ift. chiedene ildungen, welche = Kr fehr ver- 


43% 
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fhiedener Weife Flaffifiziert worden find. Haupt: 
ſächlich unterfheidet man Hohm.und Grünlande:- 
oder Niederungsm. (f. d.). Erftere liegen über dem 
Grundmwaflerfpiegel refp. über dem Waflerjpiegel 
in der Nähe befindliher Flüffe und Seen; fie 
beißen auch Schwarz, Heide-, Wiefenm. Auf ihnen 
fommt auch die eigentlihe Torfflora vor und find 
fie relativ arm an wunorganijchen —— 
Letztere, die Grünlandem., auch Darg-, Bruchm 
genannt, find in Folge ihrer niedrigen Lage viel— 
mals Überflutungen ausgefept und enthalten reich 
licher ea e Beimengungen. Weiter find 
definiert und bejchrieben worden: Bultm., vorzüglich 
mit Wollgräfern, Hartgräfen, Sumpfheide be 


E.NHODE.1.A. 


Moorad-Lüfterfhaf — Moorbrandmwirtichaft. 


\durh das Luftre der Wolle audzeichneten, mit 
| Driginal-2intolnd gepaart wurden, 

Moorboden, Boden, der reihlih in Mooren zer- 
fegte, organifhe Subftanzen enthält. Zum Unter- 
| ſiede von Torfböden bezeichnet man damit genauer 
'folhe Böden, die duch Anſchwemmung gebildet 
find und deren organifhe Beimengungen zum größ- 
‚ten Teil keine Struftur mehr erfennen laſſen. Bei 
einem Gehalt von 30 — 230°, folder organiicher 
' Subftanzen heißen die Böden moorig (Brudböden); 
| bei nod geringerem Gehalt anmoorig. 

Moorbrandwirtihaft, unter den verſchiedenen 
Arten der Brandwirtichaft (f. d.) diejenige, welche 
‚in größter Ausdehnung ieben wird. Es hängt 





Fig. 607. Kub des Montafuner Schlages. 


wahjene M.; Schwarzes M. oder Pe, Pid-, 
Pimm., die organifhen Maſſen in faft völlig amor- 
phem Zuftande enthaltend; Schwarzbraunes M., 
vorzüglih aus Calluna vulgaris gebildet und 
damit bewachſen; Moosbruch, jpeziell in der Pro» 
vinz Preußen vortommend, eine Art Hochm., An- 
bäufungen relativ wenig zerjegter Moosmaſſen bil: 
dend ;Sumpfm. mit breiartigem Charakter ; Bulverm., 
eine trodene, ftrufturlofe, pulvrige M.-mafle. 
Mooradk » Lüfterfchaf, Zeugungsproduft von 
füdauftraliihen Kammmollmerinos und Lincoln; 
Rejultat anderthalb Jahrzehnte hindurch fortge- 
jebter Kreuzungen von Dr. William Bromwne, bei 
welden von der Nachkommenſchaft die Bodlämmter 
gar nicht, von den Müttern nur jene, welche ſich 


died zufammen mit der umfangreihen Fläche, 
welche die Moore in Deutichland einnehmen. Allein 
in den adıt älteren Provinzen der zus Monarchie 
umfafien die Moore über 24 adratmeilen & 
‚21566 preuß. Morgen oder über 517 534 Morgen. 
Hierunter ift die Provinz; Hannover, weldye unter 
ı den jest en Provinzen der preuß. Monardie ver- 
haͤltnismaͤßig die meiften Moore befißt, nod gar 
nicht eingefchloffen. ie M. beiteht darin, daß 
man ſchon im ‚Herbft oder auch im Frühjahr die 
obere Narbe des Bodens mit dem Pfluge abihält 
oder auch mit der Handhade lodhaut, diejelbe dann 
trod'nen er und einem —— unterwirft. 
Häufig hebt man auch in regelmäßigen Entfernun- 
gen von etwa je 5m die Moorerde auf —1m 


Moorig — Mörtel. 


Tiefe aus, fo daß gleichzeitig Entwäflerungsgräben 
entftehen, und brennt nur die audgeworfene Moor- 
erde. Die nad dem Brenuprozeß zurüdbleibende 

so wird regelmäßig über die zu fkultivierende 

Flaͤche verteilt und leßtere darauf befäet, meift 
mi Hafer oder Buchweizen. Der jo behandelte Boden 

egt ja in den eriten Jahren eine ziemliche Frucht- 
ben zu entwideln; diejelbe läßt aber bald nad), 

* die h der Mooraice vorhandenen mineraliichen | K 
Pflangennährftoffe nur für wenige Emten aus— 
reihen. Wird dad Prennen, wie es häufig ge⸗ 
ſchieht, in regelmäßigen Zwiihenräumen wieders 
holt, jo tritt eine ————— Verarmung und 
Ausfau ung des Bodens ein, wie auch die in den 
Moordiſtrikten gemachten Erfahrungen beweijen. 
Außerdem wirkt die M. dadurch jchädlih, daß fie 
den fogen. Höhenrauch oder Moorraud erzeugt. 
Dad Brennen von Moorflähen kann daher nur 
erech =. werden, wenn es fih um bie erfte 

Iti handelt; in jolhem alle bietet diefe 
Maßregel e n wohlfelles und einfahes Mittel, um 
den Boden von Samen. und Wurzelumfräutern ſo · 
wie Inſekten und ſonſtigen ſchaͤdlichen —— 
radikal zu befreien, den zu bauenden P — auch 
—E eine en Menge leicht lösli minera · 
mn Pflanzennährftoffe Ar: Dispofition zu ftellen. 

Dagegen ift die eigentlihe M. verwerflih; für die 
Benußung der Moore verdient die Fehntultur und 
die Dammkultur (f. d.) bei weitem den Borzug. 

Moorig, j. Moorboden. 

Moorige Wolle, eine Wolle aus Heidebdiftrikten, 
in welde in Folge von offenem Stapel oder aufge» 
löfter Spigen der ſchwarze Torfſtaub tiefeingedrungen 
ift, wodurd bie Fr Ipröde und troden wird. 

Moorkolonien, j. Kehnkolonien. 

Moorkultur. Die Kultur des Moored erfolgt 
entweder dur Verringerung der ——— oder 
durch Umwandlung —— in eigentlichen Humus. 
Es gehört hierher die Brandkultur (f. d.) ferner 
die Dammtultur nah Rimpau'ſcher Methode f. > N 
und endlid die —* che —— . 

Bei der Umwandlung der To ren in ak 
lihen Moorboden * t man den Moorboden durch 
Ermöglihung des Luftzutrittes und Zufuhr mine 
ralifher Stoffe, Kalk und Altalien, in verbe —— 
Unter ünftigen Umftänden genügt die UÜeberſa 

des Bodens durch Aufleitung fandführenden er 
oder bei Fleinen Flaͤchen dur direktes Auffü 
von Sand, Bau —— 
Bo —* im Bi er. —— 


Rue Dies) ‚Eohe), h oo. 


xc. zur Umwandlung bes 


Raſeneiſenſtein. 
— |; —3— Dad M. iſt eine Ein- * 


Bi des — in dad Privatverhäaͤlt 
nis * chen Glaͤubiger und Schuldner, und zwar 
je unften des Schuldners, infofen dem Gläus 
ui unt —* wird, die Schulden zu m rang 
ttet, mit den Zinſen im 


Rüdftand Solche M. find im Alter 
tum bie Er (f. 38 —2 nn * Bude 
; in .- zeit 

vom AR —— Es iſt ht . Tengne, daB 
—* Preuß er Grundbefiger dadurch i 

—— erhalten, ai aber — Ru. 

ifen Fan 

ie Bolor orgnis vr : 

de. Di jedenfalls. Gute Pfand. 
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briefsinftitute —— den Beſihern in ſchweren 
** Aspg; dr — M. 
Mortalität j. Sterblichkeit. 
ir gilt, er Baufteine —— Aa Sei 
ald Pu b mu 9 eritellung rauber oder glatter 
r vr auern, oder berohrter Hölzer. 
. gaitmöriel De — —— 
gu ge Kann un gelö ein 
—— en Kalfes ge 
Si —ES in * pr rettern verfertig« 
änglihen Kaften, worin man den gebrannten, 
et allmählih mit immer mehr Waffer über ring 
nen Kalf durd — Umruhren dahin b 
daß er aus dem Zuftande braufender Erhitzung in 
eine Abfühlung übergeht. Die Hauptjahe hierbei 
ift, dab man weder zu wenig Wafler beimiſche — 
den Kalt — — — 3 viel Waſſer hinzu⸗ 
be — den Kalt ft dem Regenwafler 
ut das reine ler * beim Löihen des Kalfes 
die beften Dienfte. Liegt abgelöfchter a an k 
in verdeckten ruben (Xederkalt), fo löjen fi 
Teile desfelben um r befier auf, und bie 34 
gewinnt an Bindekraft. Gut — Kalt 
nimmt übrigens durch richtiges Köfhen um mehr 
ald dad ag zu, was man jein Gedeihen 
nennt. Magerer, h A Kalk wird durch bloßes 
Beſprengeũ mit er gelöfht, oder man bringt 
den in fleinere S —— Kalt in Körbe, 
taucht dieje jo — in Waſſer, bid an defien Ober: 
ädhe ein Kochen A wird, worauf der In- 
ai ni Er u - Fah g hüttet wird, in wel. 


ch der Kalt * ſtark erbigt, und unter 
Berdunffung eined ies des Waflers in Pulver 
zerfällt. In den Fäffern wird der Kalt mit Matten 
* aufge Biegen trodenem —5* ———— und 
bis zu % ner Berwendun: bereitun 
aufbewahrt. Bei der M. is ift es he 
wichtig, dab der beizumiſchende Sand möglich 
fiefelartig und frei von erdigen, humofen Zeilen 
fei. Ein Drittel Kalt und zwei Drittel Sand 
geben bei quter —— Dan: Materialien 
einen —— M.; t fettem Kalf aber 
muß etwas mehr Sand, ve — etwas weniger 
beigemiſcht werden, weshalb der Fall eintreten 
g|tann, dab man zu 1 Teil Kalt 3—4 Teile Sand, 
und zu 1 Teil mageren Kalt nicht mehr als 
ll Zeile Sand hinzufeßen darf, um einen auten 
zu erhalten. Regel ift ed, dak man dem Kalfe 
— ſo * en bat, als er zu binden 
vermag. von allen Seiten 
mit Kalt => — und damit 34 ein. Was 
die Menge Waſſer betrifft, ſo iſt der flüffig 
‚ wenn er langjam von der Mauerkelle in 
—* zufammenhän — Maſſe abgleitet. Eine 
eh Menge 2 ift - vorzüglid dann von 
wenn ber niht ſchnell austrodnen 

as Ein — Kalk und zwei cbın Sand liefern 
nur zwei cbm M. Ein gut zubereiteter Kaltm. 
deigt, wenn man ihn mit einem Spaten jchneidet, 
= Duräiänitt feine weißen Kaltftellen und 
Streifen, jondern die gan Em I durchaus von 
einerlei Farbe und iii keit. Laßt man daber 
von einer Mauerkelle den M. a ng erg 
und es finden fih Spuren von bloß eißkalke, 
N ift er fchleht und follte nicht verwendet werben. 
ü u a u die gleihförmige innige 
bung des M. durch Mafchinen fiherer und 

Bi ger, Ge durch Handarbeit bewirkt. 
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2. Grobm., f. Beton. N 

8. Zement- oder Wafferm. Unter den Jemen: | 
ten zeichnet fi) der in Deutſchland ebenfo aut, und 
befier als in England gefertigte Bortland-Zement, 
durch feine außerordentlihe Bindekraft und Feitig- 
feit, von allen anderen Zementen (Roman, Bo: 
tuffia-, Medina-Zement u. ſ. w.) aus. Er befteht 
im wejentlihen aud einer Mifhung von kohlen— 
aurem Kalf und —— Thon, und zwar jo, 
ab in 100 Gewictt en 75%, tohlenfaurer Kalt 
und 25°/, Thon enthalten find. 

Der zu Zementm. verwendete Sand muß frei 
von humofen, lehmigen und erdigen Beimifhungen 
und fcharf fein; Gruben- oder Bergſand aus reinen, 

längenden, ſcharfen —— iſt dem Fluß— 
Ecke vorzuziehen. Im Allgemeinen iſt d enige 
Sand gut zu nennen, welder fih jharf anfühlt, 
knirſcht und beim Wegwerfen aus der Hand oder 
vom Tg feinen Staub oder fonftige Unreinigteiten 
urüdläßt. Guter Sand muß vor feinem Ge— 

rauche gefiebt und von großen Körnern befreit; 
lehmiger, erdiger Sand, — geſchlaͤmmt 
und dann möglichſt getrocknet werden. 

Die —— des Zementes variieren 
zwiſchen 1:1 bis 1:5; je größer der —— 





iſt, deſto —— ndet dad Erhärten 

Zementm., fowohl im Wafler ald in der Luft ftatt, 
und defto mehr nimmt nicht allein die Bindefraft, 
fondern auch die Waſſerdichtigkeit des Zementm. ab. 

Waflerdichtes Mauerwerk erfordert Di. von 1 Teil 

ement und 2 Teilen Sand, zu Luftbauten von be 
onderer Feitigkeit nimmt man 1 Zeil Zement und 

Teile Sand, zu gewöhnlihen Arbeiten 1 Zeil 
Zement und 4—5 Teile Eand. Gemöhnlid wird 
der trocdene Sand mit dem trodenen Zement in 
einem reinen Kalfkaften gemengt, und zwar fo lange 
dad Gemenge eine durchaus gleiche Farbe hat. Auf 
dasjelbe giept man das nötige reine Wafler, und 
bearbeitet unter —— moͤglichſt ſchnellem 
Umrühren den M., bis derſelbe eine innig 
emiſchte Maſſe bildet; fällt der M, beim lang- 
amen Abrutihen von der Selle glatt und in 
ujammenhängender zur ab und hinterläßt er auf 
erjelben ——— milchweiße Adern von Zement- 
teilen, jo ifter gut und nicht zu mager; bei mageren 
Miihungsverbältnifien wie 1:4, 1:5 find bie 
ihlammigen Teile von Zement nur fehr Bram 
oder gar nit bemerkbar und knirſcht der M. beim 
Abrutihen von der Kelle. Es darf nie mehr 
Zement-M. angerührt werden, ald im Verlauf von 
1—1% Stunden verarbeitet werden kann. 

Die zu Zementarbeiten zu verwendenden Mauer 
fteine müflen von vorzügliher Güte, mergelfrei 
und gut gebrannt fein. Alles Steinmaterial ift 
Konmade und ftaubfrei zu verwenden. Die Mauer- 

eine find vor ihrem Bermauern in ein mit Wafler 
gefülltes Gefäh 2—3 Stunden lang zu legen, die | 
vollendete Zementarbeit ift nah ihrer Ausführung | 
mindeftend durch acht Tage durd Beiprigen mi 
Waſſer "feucht Ry. erhalten. Fries, in Zement 
aufgeführtes Mauerwerf muß vor Erjhütterung 
geihükt werden. 

Traß · M. wird aus 2Bolumen Traf und 1Bolumen 
Luftlalt, oder 1 Bolumen Trab und 1 Volumen 
Waſſerkalk bereitet, wobei nur möglidit * 
Waſſer verwendet werden darf, um weder da 
Bes Erhärten, noh die Gleihförmigfeit der 

‚mafie zu beeinträhtign. M. aud 3 Teilen 


Mortifitation — Mofer. 


Kalkbrei und 3 Teilen Steinfohlenafhe geben im 
Trodnen verwendet jehr aute Refultate. 

4. Gips-M. Der mindeftend 4 Moden alte 
Kalfbrei wird, nachdem derjelbe mit dem nötigen 
Sande gemengt, in beinahe trodenem Zuftande in 
einem Kalkkaſten tüdhti —— In das, 
zur M.bereitung dienende und in einem Eimer be- 

ndlihe Waſſer jhüttet man —* gebranntes 

ipömehl, rührt mit der Kelle tühtig um, und gießt 
die ns zu dem trodenen, im Kalkkaſten be 
findlihen M. welder nur fo lange durchgemengt 
wird, bis er gleihmäßig weich ift. Der.auf dieſe 
Weiſe bereitete Gips-Kalt:M. muß Pak A fchnell 


verarbeitet werden, damit feine rtun Yo 
ſchon im Kaften erfolgt. Auf 3 Zeile Kalt-M. 
‚rechnet man in der Regel 1 Teil Gips. 


5. Haarlall-M. findet beim Soon) auf Holawerf 
an Deden und Wänden, zum Berftreihen der gi 
der Ziegeldächer, zwiſchen Fenſterrahmen und Ge— 
wänden u. f. w. Verwendung. Auf A chbm Kalt 
und ca. %cbm Sand rednet man kg Kälber- 
haare oder Flachsſchaben. 

6. Shamotte-M. wird aus Schamottemehl und 
magerem Thon, fteine- und fImötchenfrei bereitet 
und möglihit dünn zur Vermauerung feuerfeiter 
Ziegel bei Feuerungsanlagen, Dampflefjeleinmaue- 
rungen ıc. verwendet. 

7. Lehm-M. dient zum Bermauern der Steine 
in Brandmauern, PeeerungBenle nen u. ſ. w.; er 
wird aus Lehm und Thon, mit Waſſer und Sand 
vermifcht, hergeftellt. 

Mortifitation, |. Brand. 

Mortuarium (Geſch.). Der Unfreie hatte ur- 
fprüngli fein Eigentum, alles gehörte feinem 
Herrn, auch fein Nachlaß (manus mortua). Huma- 
nitätd- und Klugheitsrückſichten aber geftatteten 
auch eine Vererbung, anfangs der beweglichen, 
fahrenden Habe, dann auch des Grundbefißes nad 

ofrebt. Der Bauer zahlte dann dem Grund- 

erm dafür eine Abgabe mortuarium, tote Hand, 

Befthaupt, Butteil, in Gelde, Vieh oder dgl.; oft 
nur pro forma der Anerlennung ber Schubert: 
ſchaft. In Frankreich ward die main morte 1789 
% franzöfifhe Revolution) ya in Deutid- 
and fpäter bie — abgelöft. 

Mojer, Ara itter von Moosbruch, geb. zu 
Hammern (Oberöfterreih) abjolvierte in Wien bie 
juridifhen und naturwiſſenſchaftlichen Studien, 
wurde 1847 an der Wiener Univerfität zum Doktor 
der Philoſophie araduiert, im felben Jahre Adfunkl 
für analytiihe Chemie am polytehniihen Inftitute 
in Wien, 1850 Chemifer an der f. k. geologifchen 
Reihsanftalt und im Herbfte 1850 zum efior 
für Chemie und Phyſik an der k. k. höheren land- 
wirtfhaftlihen Lehranftalt in ling. » Altenburg er- 
nannt. M. kultivierte die agrikultur- und techniſch 
chemiſche Richtung, wie dies zahlreiche Publikationen 
in Fachblaͤttern darthuen. Folge ge auf die 
wifienfhaftlihe Begründung namentlich der Fütte- 
rungs und — — abzielenden Arbeiten 
wurde M. 1869 zur Einrichtung und Leitung ber 
nunmehr im beften Anjehen ftehenden k. k. landwirt- 
ſchaftlichen chemiſchen a ig ee in Wien be 
rufen. In Anerkennung der Berbienfte, die fid 
M. in feinem engeren Berufsfreife und durch Mit- 
wirkung bei der Ordnung abminiftrativer Staats 
—— — erwarb, wurde derſelbe mit dem 
Orden der eiſernen Krone ꝛxc. ausgezeichnet. M. iſt 
ſeit 1876 Vicepraͤſident der Landwirtichaftögefell- 


Mofjelmann’iches Syitem — Mühlftein. 


ual. und 
; Kom» 
il 


- 


et F eifulturerifgen Una fr j 

van nalyſe 

—53* * chem. — 58 —* Is ndw. g 
und — — (1860 —— der 
Eultur-Ghemie (1857); —* Bud) der war: 
Sand u. (1870 Bericht über die 
Ha: der landw.. * Serie Stat. in Wien 


ches Syitem (Düngerl.). Es be 


——— 
alte der Latrinen mit gebranntem und zu 
—— lockeren — ab o ten Kalk, wodu 
* „ganze —— ein a. ige Beihaff haffenheit erhäl 
austrodnet; außerdem 
= art Au Hg 2 geeigneten Tonnen in 
den Abtritten ein reg der feften und flüffigen 
Erfremente bewirft und aud die lekteren du 
ige in Baltyulver angelammelt. Es i 
aber Na, eine fo 8* aſſe von Kalk er 
orderlich, —— eine größere Verbreitung dieſes 
yſtems n attfinden, vielmehr die Anwendung 
desjelben a end nur lohnend fein fann, wenn 
pm —— * —— — ntexefje der in 
oo. orhandene Aderboden eine reich 
Ihe * ngung ar wuͤnſchenswert erſcheinen 


tor, ſ. Kra chine. 

Mufflon, ildſchafe. 
e, egeichnung für eine Maſchine oder 
eides (ſ. 


—* e zum Mahlen des 
Mahlgang) — wird der Begriff M. in er- 
weitertem Sinne auf alle Maſchinen angewendet, 
welde & m Zerfleinern von natürlichen und fünft- 
lihen Stoffen in irgend einer * dienen. Da⸗ 
nach unterſcheidet man —— Im., Sägem., 
Papierm., Kaltın., Bulverm, u. 

ühlengerei ame Rei), "ie Mühlen, 
molendina, fpeziell hier Wafjermühlen, erfreuten ſich 
von Alters ber der Begünftigung der Grundberren 
und fpäteren Territorialherren. Aufftau und Be 
nußung ded del, erhielt den natürlichen .. 
ihre Feuchtigkeit, die Mahlgerechtigkeit und der 
Mahlawan warf en eine hohe Pacht ab; oft wurden 
fie in Selbftabminiftration vom Territorialheren 
ausgeübt. Frũh ſchon finden ſich auch beftimmte Ber- 
ordnumgen, die Bauern. wor libervorteilungen zu 
u en. Der Mißbrauch, welden die Waflermüller oft 
zu hohes Tan m verübten, veranlaßten 


gF — 


auf die gps. bed breiigen | das Schroten g 
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In Oberitalien „e von Alters dad Recht 
des Au 


—— — 
"haste sie * 


ger Maſſe eine geit- 
drmige — et B * a die Steine 
eicht zum Zwecke des 

ung nur 


nd dab die Ab je —— 
und daß die Abn ausfalle. 

gen bie Genen un ne, 
welhe in ber “ir Sie Müpifteine erforderlichen 


Größe gebrochen und behauen werben, während 
zum mahlen fih die Sußwaſſerquarze am 
Boni ichſten eignen. Die aus dieſen ii 

—* eine werden ſtets aus einer * 
* einzelner Stüde —— eſetz — ſtets 


olche von gleicher Härte 
Mühlfteine vereinigt werden 

welche ger u ammengepaßit un u mit, — 

oder den, wird das 


Gips chen wer * 
Steines jet und werden an zu d 
2 bildenden Steinftüde ang 
Arbeits flaͤche wird Kuala fällig geebnet, rend bie 
Rückſeite eine Au Ar rohen Steinftüden 
mit Zement erhält. hlieplich wird der Stein 

mittelit eiferner Beeiten gebunden. 


welche an 





befonders in flachen enden berihwemmungen 
ber ana: und gejeblihe Regelung der Merl. 

ble und Begel. Im 18. Jahrhundert trat die 

ewinnung von — mit der Hebung ber Bieh- 
zucht mehr in den Vordergrund, und die nit | Da die Steine die Aufgabe —— das M 
rivilegierten —— mußten fi) viel Ein- | gut * zerſchneiden und — o müflen 
(rin g gefallen Iafien Der Code Napoleon |an ihren Arbeitsflächen mit 1" Che en * a 
er ig eg —2* e Waſſerrech ae 


ete dad Vorflutgeſetz vom 15. Novem 
rer * ohne die wohlerworbenen M. 
—— ging fo weit, daß gegen voll 
ändige —2 ſobald ein überwiegender 
—— für Boden .. Schifffahrt entftehe, 
r bie —5— * aͤnzliche Entfernung bed 
Events ober ber 

könne. ** war wenig end die 

banden, die M. erforderliben Falles unſchaͤdlich 
lih war die „vollftändige Ent 


ei 
Voadigung‘ * als ein ſehr hoher Kaufpreis 


Sn Preußen | fein, welche eine entipre e Trennung der K 
ber 1 en und ei — Sich 
eine neue —— zu gunſten der Landes | Schrotes nach dem Umf 


u) Mahlflähen erhalten 
ie 





ieben derfelben bezw. des 
mfange bin bewirken. Die 
Y diefem Zwede Rinnen, 
in regelrechter Weife angeordnet en 5 die 
läge; - a Cem am: 


— — dungen, den bie 


mit 
üble oh 2 — ae * 5 Biene eg rauhe, für di 


N eeignete O 
MR en —F 
nien äuf der no e ellt o 
——— ſie erhalten Deel Bien Men TERm Den 
Steinen die gleiche u jo daß fie ſich bei der 
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Arbeit gie dar B 
gängen werben vo 
ewendet. Fig. 609 zeigt den Du 
aufchläge zweier 3 
welchen aud die A 


ein end gerade Haufdhläge an- | medizinifchen 

. n rare der ——— 
ufammenarbeitender M., aus | der Chemie an die Univerfität 
des allmählihen Zerfleinerns | um die Tierchemie aroße 


Muhr — Müller. 
I. Fig. 608. Bei den Schrot- | Lehrer der Bott, 1827 Lehrer der Chemie an der 


chule zu Rotterdam, wofelbft er bis 
lieb. 1841 folgte er einem Ruf ald Brofeffor 
3 Utrecht. M. hat 


Verdienſte erworben. 


der Getreidekorner tlich wird. Bei von Natur ſchrieb: Proeve eener meenen physiologische 
— scheikunde TEE * —— 





rauhen Steinen werden die 55 auf den Balken 
angebrahten Sprengihläge häufig entbehrlich. 
uhr, weibliches zahmes Schwein. 
Mu bbrett, a. Sugfiere 
weldhe dazu dient, die O 


verjehen, durch Anhebım 
ten Hebels derartig ein 


bewegung des Gerätes der —— Boden auf 
die muldenförmige Schaufel hinaufſchiebt. Iſt die 
ſelbe gefüllt oder en 


meflen mit Erde belajtet, jo wird der Führungs | 
hebel gejentt, um die Schneidefante außer Kontakt | tend 


der Zugkraft ange | landwi 
Ka e in Münden thätig. 


Moleſchott 1 und Kolbe 1845 ff); De 
voe in Nederland etc. (1847, deutich 
olefhott 1847); Die Chemie des 
Weins (deutfh 1856); Die Chemie des 
Bierd (deutih 1858); Die Chemie der 
Aderkrume (3 Bde, deutih 1861—1864), 
und redigierte dad Natuur en scheikun- 
dig archief 1826—1832, mit Wenkebach 
md Miquel das Bulletin des sciences 
En et naturelles en Neerlande; jeit 


ie Scheikundige onderzoekingen Ben 
in het — der Utrechtsche Hooge- 
ft- 


nd 
sbrunn (Rheinpfalz), 
Seine Kenntnifie 
aß, führte dann die 
aft in feinem Heimatort und wurde 1849 
Ijer Abgeordneter in den bayriſchen Landtag 
— Weiterhin war M. als Lehrer an der 


ezogene Schaufel, | school. 
erflähe des Bodens ab-| Müller, Adam, hervorragender landwirtf 
—— und die aufgenommene Erde auf kürzere licher Praktiker, geb. 14. —— 1814 als 
tfernungen zu transportieren. Dasſelbe wird 5* Bauern in Gerhar 
mit einer eifernen oder ftählernen Schneidekante geft. 20. Mai 1879 in München. 
eines hinten angebrad- | errang er fih mühfam im 
ellt, daß der Eingriff in | Wi 
den Boden erfolgt, wobei fit während der Fort | als 


f 

erbeſchule in Kaiſerslautern und Profeſſor des 
chaftlichen Pflanzenbaues an der kechniſchen 
Doch feine bedeu- 


e Wirffamfeit war die ald Generaljefretär des 


mit dem Erdboden zu bringen und nunmehr die | landwirtfhaftlihen Vereins in München, deſſen Zeit- 


rung geichleift. Hier angelangt, hebt der Führer | wirtihaftli 
den Hebel (die Sterze) völlig in die Höhe, läßt | dur 


aufgenommene Maſſe nah dem Orte der Ablage wi 
ihn aus der Hand und ftöht ihn vorwärts, wodurd | Landwirtſcha 
Kr Billeroy, — 


dad Muldbrett überſchlägt und ſeinen Inhalt 
entleert. An dem gan wird in Der Regel ein 
Seil angebradht, deſſen ſich der Führer bedient, 





Fig. 610. Hohenheimer Mulbbrett. 


um da® Gerät wieder transportfähig zu maden; 


beim Borwärtöftoßen der Sterze behält er dasjelbe 


in der Hand und zieht es im der Folge 
wodurd fid; dad Muldbreit wiederum umke 
In diefer Weife iſt das in Fia. 610 —— 
Hohenheimer M. angeordnet, effen Arbeits 
in der Regel 0,75 m beträgt. 
Mulder, Gerard 


Ti 


über die Proteinftoffe. 
Utrecht A und NRaturwifienihaften, pra 


zierte 1825 ald Arzt in Amfterdam, wurde 1826 





elite 
reite 


ob., geb. 1802 zu Utrecht, ver 
dient um die organifche und phufiologtjche Ghemie, 
beionderd durch feine zahlreihen Unterfuhungen 
Stubdierte von 1819 an de 


er redigierte. Mit feinem bairifhen land» 
. Vereinskalender hat er ebenfo, wie 
feine we Kurzgefaßter Unterricht in der 
. Aufl. 1), Pferdezüdter — 
Die Feierſtunden des Landwirte, 
ndbuch der BWiefen ewäfjerung den Beweis ge⸗ 
liefert, dab er zu dem Kleinen Manne in einer 
— zu ſprechen verſtand, die Gehör 
an 


Müller, Karl Friedrich, geb. 3. Juli 1825 
in Berlin, befuchte die Realichule, prafiti» 
ierte nad Bollendung feines Studiums an 
er Berliner Tierarzneifchule, 1845 appro- 
biert, in ira dann von 1847—1859 
ald Kreistierarzt in Oftpreußen und Poſen; 
1859 als Repetitor an bie ——— 
ſchule in Berlin berufen, wurde M. 1862 
ald ord. 2 angejtellt und übernahm 
1869 die Borlefungen über Anatomie und 
Boologie, fowie über Phufiologie und Bo- 
anif. 


M. ift überdieh praktiſch ald Kommifiarius 
der Zentralbehörden bei Tilgung der Rinder 
gig in Deutfchland und als ord. Mitglied 
r Preuß. technifhen Deputation für das Veteri⸗ 
närmwefen bei Entſcheidung ——— 
—— eiten —— —— bat zuerſt 
eine eingehende Blehfeuden. tatiſtik in Preußen 
bearbeit Außer zahlreihen Auffäpen in 
N red: bezw. Quartalöberihten über die Ber 
reitung ber — Tierkrankheiten in ge 
/ ndbuch 


veröffentlichte mit 2eifering): 
—— Anatomie * rl Buena 
Schwarzneder 


mn. (1. Bd. 2. Bd. von 
879); Ninderpeft in Thüringen und anfen 
(1868); Schußpodenimpfung (1868). Die 2. Aufl. 


Müler-Schür’fches Syitem — NWutterkoller. 
von — Rindviehzucht“ (1. Bd. 1876) 


wurde von M. derart umgearbeitet, daß dieſelbe 
als fein jel urn aͤndi e8 Bert bezeichnet werben kann. 
üller-Schür’f ei Syftem (Dün we zur Des⸗ 
nfeftion und Konjervierung der Fäkalmafien, F 
onders in Stettin mehrfach eingeführt. Die b 


treffenden Kloſets * P —5 richtet, wi; = Zwilhenräume 


Trennung der feften und en Stoffe ftattfindet 
und die Faͤces mittelit A onderen Apparates 
mit Kalt: oder Holztohlepulver überftreut und da» 
—* desinfiziert wer Den Urin läßt man 
rh ſchwach - gefäuert und mit jchwefelfaurer 
Dagnehe verm ter Torferde hindurd — 
um auf ſolche Heife Ammoniaf und auch Phos 
horjäure zu binden, und diefe Maſſe ſodann au 
irre mit dem desinfizierten Yäces ald Dünger 
zu verwenden. Die vom Torfpulver ablaufende 
stäffgteit wird nicht weiter berüdfichtigt. 
tiple effet (Zuderf.), die aus einer 
rößeren Zahl von Berdampflörpern beftehenden 
erdampf- va (j. d.). 
zn Speiheldrü —* 
be Blaq⸗ ſ. Dreeſch 
ini onen Hind, Sean * Mü en 
und Mariahofern; 'Heima oberes 
Der Typus der Mürzthaler überwiegt. Farbe —* 
— —— ), Hömer weißgelb mi Ihmargen 
ben. Körperformen ſchöner ald die der M at 
il, = —— gezüchtet. —— t 


ng 


roduftion 1 
“ah keit - eg fehr gut. 
rzt 3 Yind (DO alpinee Grauvieh), Kreu- 


ei e. Heimat nordöftlihe Steiermarf, 


* — and Ä d.) mit Echlägen der Kurz 
Nur. 


zung? He der Mürz und der unteren 
der kurzhornigen Raſſe überw gt. 
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Muskelrheumatismus, ſ. Laͤhme der Säuglinge. 

Musmaſchine Mafhine zum feinen Berteilen 
der Rüben, in der un 4 der von —— ber: 
rührenden Unordnung 611. Umfang 
einer Trommel ift ai iraformie geftellten 
Mefiern beſetzt, welche bei der Drehung dur die 
einer ſchraubenförmigen lze 





Fig. 611. Musmaſchine 


paſſieren die durch Zahnräder an der Trommelachſe 
in Drehung verſetzt wird. Die Rüben werden von 
‚den Meſſern erfaht und in feiner Zerteilung durch 


ypus 
—— * bis — kr} obmaul eh & | die Zwiſchenraͤume der Trommel und der Walze 
prengt mit etc Schnippe on en ben Nafen- hindurchgeführt, wobei die Ie * eine ſtetige 
— Nur engeden), Sole, —— Drehung der Rüben bewirkt. verhindert die 


Milch- | Schraube ein 
* —— eit gene, Zähnen der 
yiebe 8 itt. Idens, Rinder: | der Rüben-M. kann mit zwei been * 350 kg 


ee —* 
en 


heleitformation, j. Formation; M.fand, 
ige. landwirtſchaftliches in Berlin. Ge 


m Miniftertum 1868, feit 1881 mit der | reien 


Pindwirtthaftiiden Hochſchule vereinigt, Kuftos 
Dr. ®ittmad; eine der reihhaltigite Kollettionen 
von Gegenftänden, die Technik und 


dem Peteräburger M. übertroffen. 

Muſil, Singen = —— J. Abſpinnen. 
Muskelfibrin, ſ. E 

Mustelkraft 
Musteln. Das Gewebe der M. beiteht aus 
— ur en Fafern, welche die Fähigkeit 
ervenreiz IR zufammenzu ha 
rg wieder Yan udehnen; die feinen Primitiv —* 
find durch Bindegewebe zu Bündeln, es dieje 
ebenfo * M. ——— ie wiederum von einer 3 
rg Gemeine der eide umgeben find. 
Das Be ist —* en nad aus einem 
Gen ff j. b.), d Abrin oder „Syntonin“ 
ebilde mehr en weniger mit Fett und 
—3 an en und durhdrungen; im Fleiſch⸗ 
sr edene, zum Zeil demjelben eigen- 
—3 — organ ſche Sio e, Ay allerlei ER 

falze aufgelöft enthalten. ©. Fleifchertratt 


Keonomit bes in Mode. Die deutichen 
Landbaues umfafiend, in Europa vielleicht nur von | demien follten auf ihren 


ſJ. Kraftpröduftion im Zierkörper. —— M. — 





—— von Rüben chnitzeln in ben 
rommel. Die ftündlihe Leiftung 


angenommen werden. 
ufterwirtichaften. Schon Ludwig XIV. be 
tderte die Anlagen von allerdings mehr der 
terlichteit, als der Technik entfprehenden Meie- 
riedrih Wilhelm L von Preußen trieb es 
er (j. Havelbrud). In England kamen 
odelfarms zu Anfangs diefed Jahrhunderts 
— aftlichen Ala⸗ 
Gütern titellen. 
Dod die Wiſſenſchaft brach den Stab über diele 
Richtung; und nahdem man erfannt, daß eine M. 
ftetd nur lofal richti r Wan fein Be verließ man bieje 
etriebene, rentable Epe- 


wirtfhaften zu — iſt jetzt der Zweck von 
—— ———— f. 8 prize compe- 
tion 
Mutterform nennt der Studatenr die äußere 
su Art der ächten, um einen Gegenjtand ab» 


er äuptel, ſ. 
Mutterhefe ift der 
der gg} ber Fndäen & 


opfen, Ernte. 

ar yä Hefe, welche bei 
* Ay: ſ. d.) a 

wird, um er nädhften Operation al en« 

ausfaat A u werden 


utterfoller ierbt‘) iommt beſonders bei Stu. 
- in nu e großer Geilheit und NRichtbefriedigung 
Geſchlechlstriebes vor und befteht in eimer 
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Gehirnkongeſtion, die bei längerer Andauer zur 
Ausbildung ded Dummlollers führen kann. Be 
er a berpilg 
erkorn, ſ. Roggen, maro e. 

Mutterlamm, weibliches amm. 

Mutterpferd, Mutterftute, dad weibliche zur 
Zucht benußte Pferd; f. Stute. 

Mutterrollen, ſ. Flurbuch. 

Mutterſchaf, weibliches Zuchtſchaf. 

Mutterſchwein, ſ. v. w. Sau, alte Bache, das 
zur Ubf kommende weibliche Tier. 
utterwolle, von den Schafmüttern 


elung 
M 
durch Feinheit und Zartheit hermorragen 


gelüorne, | 
e Wolle | 


Mutterkorn — Nachfrage. 


Muzedin, ſ. Eiweiß. 

Mycoderma aceti, Eſſigkahm. 

Myome, Muötelgefhwülfte, ſ. Gefjhmwülfte. 

Myrofin, eine eiweißartige Subftanz im Senf: 
famen, welche ald Serment auf die Sei itig, 
namentlid im —— Senf enthaltene „Myron⸗ 
ſaͤure“ wirkt, * das ſcharfe und flüchtige 
Senföl entſteht. Ähnliche Stoffe, obgleich in klei— 
nerer Menge, ſind auch im Rapsſamen enthalten 
und bewirken, dab beim Anrühren der Rapsöl- 
fuchen mit Wafler und längerem Hinftehen daraus 
ein ſcharfer und unangenehmer Geru ent» 
widelt, auch wenn feine Rüdftände von Senfjamen 





jedoch oft von mangelnder Kraft und abfäpig 
in Folge der Emährung des Lammes bei nid 
ganz forgfamer Pflege. 


| denfelben .beigemifcht find. 


Mysoft, ſ. Molke. 


N. 


Nabelbruch, Hernia umbilicalis. Kommt bei | 
i 


m Tieren vor und befteht in einem Offen- 
leiben des Nabelringed, durch weldhen Neb- oder 
Darmihlingen hervortreten und die Haut fadarti 
bervorwölben. Als Urſachen find allgemeine Schlaff ⸗ 
beit, —— an der Nabelſchnur, ſtarkes Preſſen, 
Schlaͤge, Stöße, —— des. Bauches durch 
gehaltloſes Futter zu beſchuld gen. Die Erkennung 
ift leicht. Kleinere Brüdye, befonderd bei jungen 
Tieren verheilen ohne Zutbun, befonders bei Berab- 
reihung fonzentrierten Yutterd; unterftüben Tann 
man bie Heilung durch Auflegen eined Pechpflaſters 





Fig. 612. Bruchbandage. 


zufammenziehender Mittel, bejonderd Schwefeljäure, 
verdünnt mit Wafler 1:6. Bei größeren Brüchen 
muß man äbßen, abnähen oder die vollftändige 
Brucoperation vornehmen. Weiteres f. u. Brud). 

— — Böoͤſer Nabel, 
eine am meiſten Kälbern und Laͤmmern vor- 
fommende Entzündung der Nabelvene kurze Zeit 
nad der Geburt. Der Nabelftrang ſchrumpft dabei 
nicht ein, jondern bildet einen harten, jchmerz- 
baften, feuchten Wulft, aus dem fi ftinkender 
Eiter tropfenweife entleert; die gejhwollene Um- 


oder einer Brudbandage de 612), Einreibung 


ebung ift ſchmerzhaft. Die Tiere haben dabei 
Fieber kommen sehr ab, und es entfteht entweder 


allgemeine Kay. oder durch Einbruch des 
Eiters in die Blutbahn, Eiterwergiftung mit Bil- 
dung von eitrigen Metaftajen in inneren Or- 


ganen. Außer Quetfhungen und Zerrungen: ift 

meift wohl die Einwirkung fauliger Stoffe auf 

en Re furz abgerifienen Nabelftrang die nächſte 
ade. 


Deshalb befteht auch die Borbauung wie 
die Behandlung wefentlih in der Anwendung bded- 
infigierender Mittel, befonders Karboljäure 1:20, 


‚unter Umftänden nad Uufipalten der Nabelvene. 
Die Behandlung ded Allgemeinleidend erfolgt nad 
allgemeinen Regeln; f. a. Lähme. 
— — f. — — Er 
' Nachfrage ge .). Das gegenjeitige Verhältnis 
—* Angebot (ſ. d.) und N. beftimmt den Preis 
‚der Waaren; dabei ift aber keineswegs allein bie 
Menge von Angebot und N. entiheidend, fondern 
auch die Art derfelben; aljo 3. B. ob dieſelben 
ı gleichzeitig von vielen oder von einigen wenigen 
Berionen ausgehen, ob das Bedürfnis zum Einkauf 
oder a. ein dringendes ift oder nicht 2. Die 
wichtigſte, feitend des Landwirts ausgeübte N. ift 
die nach minſchlichen Arbeitskräften; in der Be 
friedigung derjelben hat er aber nur einen ſeht 
geringen Spielraum, da er an die in der näditen 
Umgebung vorhandenen Arbeiter gewiefen ift. Um 
feinen no — Bedarf zu decken, afleot baber 
der Landwirt mit Recht den größten Teil der Ar 
beiter kontraktlich für längere Zeit zu binden oder 
er peiäftigt diefelben doch dauernd, jo er ge 
wifiermaßen ein Riijäppeigenbes Kontraktverhältnis 
vorhanden ift. Im Übrigen bietet der Landwirt 
viel mehr an, ald er nachfragt. Geine N. 
ich bauptfählic auf Maſchinen und Geräte oder 
aterialien zur Herftellung derjelben, .. Bu, 
und Dungftoffe, auch wohl Bern, auf KRolonial- 
waaren (Zuder, Kaffee ıc.), = rennmaterial x. 
Dies find größtenteils Gegenftände, welde eine 
lange Aufbewahrung, meiſt aucd einen weiten 
Transport vertragen. Beim ag, im Großen 
pflegt ihr Preis erheblich geringer zu fein, als beim 





Nachfrucht — Nachreifen. 


Anlauf im Kleinen; der Preis fteigt oder ſinkt bei 
——— Waaren regelmäßig mit der Jahres⸗ 
zeit, weil in 
ungewöhnlich ftark oder ungewöhnlid ſchwach find. 
Der genau rechnende Landwirt fol daher wo mög. 
lich die N. ausüben, d. h. einkaufen, wenn bie 
Dior niedrig ftehen; er foll aud im Großen ein» 
aufen. Died fann er aber nur, wenn er ein be 
deutendes umlaufended Betrieböfapital befigt. Mit 
Hilfe _desfelben vermag er dur rechtzeitige und 
umfafiende N. erbeblih an Wirtſchaftskoſten zu 
jparen. — Eitt.: Schönberg, Handbud der polit. Ofo- 
nomie (I, ©. ff.). 

Nachfrucht (Betrl.), die nach einem anderen Ge 
waͤchs auf dem gleihen Felde gebaute Fruchtgattung. 
Die Anſprüche der einzelnen Kulturpflanzen an bie 
chemiſche und phofifaliihe Beihaffenheit ded Bor 
dens jowie an die zweckmäßigſte Zeit für ihre Be 
ftellung find jo verjchieden, daß eine richtige Auf: 
einanderfolge der einzelnen Gewaäͤchſe, alto eine 
angemefjene Frudtfolge (f. d.), auf den Ertrag 
eine entſcheidende Wirkung ausübt. Nun ——— 
jeweilige Beſchaffenheit des Bodens und die Mög— 
lichkeit zu ſeiner weiteren Beſtellung in hohem 
Grade von der Fruchtgattung ab, welche zuletzt 
auf dem betreffenden Felde gewachſen ift, aljo von 
der Borfrudt. Mande Pflanzen find für alle oder 
doc die meiften übrigen Gewaͤchſe gute Borfrüchte, 
. B. Klee, Winter-Rapsd oder Rübien. Gemifle 
rflangen eignen fih ‚für einzelne Gewächſe jehr 

ut ald Borfruht, für andere weniger gut oder 
ehr ſchlechtz jo bilden Hadfrüdte im Allgemeinen 
eine ſchlechte Borfruht für Wintergetreide, eine 
ute für Sommergetreide. Da ein ununterbro- 
Kant Wechſel, awiıhen den Kulturpflanzen bei 
dem Aderbau ftattfindet, jo ift gewifiermaßen jede 
pflanze zugleih Vorfrucht und N.; erfteres bezüg- 
lid des nachfolgenden Gewädjes, letzteres bezü lich 
des vorangegangenen. In ber Regel aber an u 
man ben Anfang einer Sructfolge von der ge 
düngten Bradye oder, wo en nicht ftatt- 
De von einer Frucht an, welche ftarfer Düngung 
darf und auf deren Ertrag ein bejonderes Ge 
wicht geleat wird, z. B. Winterölfrucht oder Winter- 
etreide oder eine Hadfruht. Diefe Gewächſe 
ilden dann die VBorfrudt und dad folgende heißt 
N. Aus diefem Grunde bezeichnet man mit dem 
Ausdrud Vorfruht im Allgemeinen die anſpruchs— 
volleren Kulturpflanzen, mit dem Ausdrud N. die 
weniger anſpruchsvollen. Bei günftigem Boden 
und Klima fann die gleihe Pflanze nod ala N. 
angebaut werden, weldhe unter ungünftigen Berhält- 
niffen blos als Borfruht einen lohnenden Ertrag 
verſpricht. 
Nachgärung bezeichnet in den Gäͤrungsgewerben 
dad Stadium der Gärung, in welchem die Haupt: 
mafje des Zuderö bereits deri t HL und in Folge 
deſſen die * in der Flüſſigkeit und die 
Entwidlu oblenfäure fi verlangiamt. Die 
richtige Zeitung der N. ift von größter Wichtigkeit 
pr die Bereitung der Zagerbiere, da letztere er 
m Stadium der N. zum Konſum kommen. J 
in den Lagerbieren die N. gänzlich beendet, jo 
werden fie leicht jchal und fauer; fie muß daher 


durch Falted Lagern im Eiöfeller monatelang unter- | b 


ewiflen Perioden Angebot oder R.| erft 
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6 Stunden nad ber Geburt abpehen. bei unferer 


Stallhaltung der Kühe geſchieht der Abgang häufi 
fpäter, te eG Sr u Du Öhngereh 
Zurüdbleiben entwideln durch Fanlnis 


der N. nadteilige Folgen, beſonders dronifches 
Siehtum, Puerperalfieber, hronifhe Gebärmutter 
entzündung, feltener Starrframpf. Die Urfahen 
find in mangelhafter Zufammenziehung der Gebär- 
mutter zu fuchen, welche durch au ftarfe Ausdehnung 
derjelben (Zwillingdfälber, Wafjerkälber), allgemeiner 
Shlaffheit durch Verweihlihung und ſchlechte Er- 
näbrung veranlaft wird; fehr häufig bleibt die 
N. bei Srüßgeburten zurüd. Die Behandlung be» 
fteht entweder in der operativen Entfernung (Ab- 
bolung), bei der die Löfung vorfichtig durch den 
gut eingeölten Arm bewirkt wird oder indem man 
durch laumwarme Cinipülungen, denen man wohl 
Karbolfäure 1:100 aufeht, in die Gebärmutter 
madt. Die innerlihe Berabreihung von wehe- 
treibenden Mitteln (Muttertorn, Sadebaum) hat 
oft nicht den gewünſchten Erfolg, eher noch Fräftige 
Fütterung, —— ⁊c. 

Nachhaltigkeit ( etrl.). Alle Mafregeln des 
Landwirts, namentlich aber die Art der Bearbeitung, 
Düngung und re des Ackers, müflen auf 
eine Sicherung der R. des Ertrages gerichtet fein. 
Denn bie Aufgabe der Landwirtfchaft liegt in der 
a möglichft hohen dauernden Reiner- 
traged. Wenn bei der Landwirtſchaft fowie_ bei 
den mukigen Arten der Bodenbenußung die Rüd- 
fiht auf die N. ftärker wie bei den meiften übrigen 
Gewerbözweigen und zwar mit Recht betont wird, 
v — dies in dem Umſtande, daß der landw. 

etrieb in befonderd hohem Grade bie Gefahr 
einer Raubwirtihaft in f4 birgt; er gewährt die 
leihte Möglichkeit, für kurze Fit hob Erträge 
m erzielen, aber auf Koften der elben; dabei 

der in ben erften Jahren etwa gemadte Ge— 
winn fehr viel geringer, ald der in den folgenden 
Jahren zu Tage tretende Berluft. S. Raubbau. 

Nachlauf nennt man bei der Reftififation des 
Spiritus die zuleßt übergehenden Theile des Deftil- 
late, welche durch Wafler verdünnt und durd 
Fufel verunreinigt find (j. Entfufeln) und daher 
von der —— des Deſtillates getrennt auf- 
gefangen werden. 

Nachprellen, Nachjagen des Vorſtehhundes 
den aufgeſtandenen Hühnern. 

Nachprodulte der Zuderfabriten find die durch 
Berdampfen ded vom erften Produkte fallenden 
Ye gewonnenen Zuderfryftalle.. Man erhält 
dabei zunächft zweites Produft, der von biejem 
abgejhiedene Syrup liefert dritted Produkt. Iſt 
der von lekterem erhaltene Syrup noch kryſtalli- 
——* jo kann er ein viertes Produft geben, 
von dem dann der legte Syrup.ald Melaſſe ge 
trennt wird. Diele Fabriken geben gegenmwärti 
die Darftellung der lebten Nachprodufte gan uf 
und beſchraͤnken die Ausarbeitung des Syrups au 
die Gewinnung des zweiten Produfte®, um den 
dann verbleibenden Syrup entweder durch Elution 
(f. d.) oder dur Osmoſe N, 2 zu verwerten. 

Nadreifen der Kömer (Aderb.) findet nah dem 
Abichneiden der Getreidehalme ftatt; es befteht 
auptiählih in einer Verminderung ded Wafler- 


halten bleiben, ohne ganz gr Abſchluß zu finden. | aehaltes durch Verdunften. Auf dad N. wird man 


Nachgeburt, verzögerte; t 
—— Tierhk.) wird am häufigften bei Kühen 
eobachtet. Normaler Weife fol die N. innerhalb 


urückbleiben der Nach⸗ 


fi) dann verlaſſen, wenn man es mit Früchten 
zu thun hat, bei weldhen durd ein Hinausſchieben 


deö Erntezeitpunftes die Gefahr ftetig zunimmt, 


684 Nahihaffungszelle — Nähreffekt. 


—* * — bei fortſchreitender Reife aus dem En * F me * bei der * 
Stroh ausfallen. w un / e 
Na — j. Bienenentwickelung. 175— 17,9 und 95%, bei der Sigianne ogar 
verbauung nennt man zumeilen die im|38 — 36,7 und KEN Manganoryd. 
Ro Verlaufe des Darmkanals noch ftattfindende a l, kleinteiliger —* Wollt), früber 
Verdauung, nahdem dieſe der Hauptiahe nah im au „Berl 1* genannt, ift die e . des 
Magen und in der erften Abteilung des Darmed Hleinmaffen eiligen,. geſchloſſenen Stapels. Es er 
(f. d.), in dem ſogenannten Zwölffinger-Darm unter ri hierbei die durch F Settihmei verflebten 
dem u der wichtigeren. Berdbauungsfäfte, des 4 as der Stäpelhen in der Größe von Meinen 
rk ed, der Galle und des Pantfreasjaftes | S er —— =. ———— ai Öffne —— 
Wadmeie —— die a 393 u. —* artigem Fettſchweiß. 
erntung de erſten oder zweiten eufchnittes au — I 
eübte Weide. Diefelbe ift namentlich bei ein ya Aa 
Hnittigen Wiefen von nicht —— a seit en unterfheidet S rren-R. Brett-R. 
ihren Wert kann man au bes erzielten „as Bodenfpieter, Schloß-N. ıc., femer nad 
—— veranſchlagen. ei wei — iejen dem Material der Art ihrer Anfertigun 
eträgt der Wert der N. durchichnittlich nicht mehr —— N, apeilerne N., Pe ac 
wie ’/, bes in Pan beiden Schnitten em Drahtitifte Stadt der Güte des Materials if 
gewonnenen Heud. ©. a. Dreifelderwi auch eine — —— der N. erfo 
Nachwürze ift die —* Anſchwaͤnzen (j. d.) der welhe daran zu erkennen ift, „da * Er 
Treber in der Bierbrauerei_ gewonnene ſchwache (tige Spike genau feilartig dr) ‚ dab a 
Würze, welde entweder der Hauptwürze zugeführt partie Ebenen Siden und der Kopf des A recht: 
— * Bereitung eines ſchwächen Bieres be— —— 8 ——— Schafte des Sa — Rn 
erne € 
adzerfleinerungövorrichtungen am Maiid- * ur ipröbe und * fait "dan * ih 
a j. Maij jhapp parate. Mafchinen.N. pflegen 4 ie gq mies 
nei — achlommenſchaft in der Vieh⸗ | deten N. u iM un He ei —5 
lagen. t man 8 m * 
Na —* ſ. Anſchirrung des Rindes. lie mit erg en an en, teil g t oder 
Nadte Gerfte, j. zweizeilige u. e Gerfte. | glatt ıc., ihr haft ift entweder rund oder vier- 
Nadter Hafer (Avena nuda A tamine. Getty zuweilen aud jhraubenartig gedreht. N. 
Die Körner diejed Hafers find a den Spel en nennt man aud die runden sl welhe der 
en A 
' um einen Gtiel mit einem Ri oder ms 
_. Ir Nadelwaldungen gedeihen oft | Hölzer unter einander zu — Die lebtern 
ar einem jehr armen, br andigen oder Reinigen |w on nicht felten eingeleimt, eingefittet oder durch 
Boden; die betreffenden Bäume machen im einen Keil feitgehalten. Tabellen über Länge und 
gemeinen geringere Anſprüche an den lepteren ald | Gewicht der N. f. in Ar Bauausführung (1882). 
die — (ſ. d.), Hiermit im Zufammen- Nagellod, |. Beidl lagen. 
hange ftehend ift die Gefamtmenge der Aſche beil Mageltritt. Zuf lg entftehende Verlegungen 
gleihem Alter der Bäume und in eng ilen der —* fe und des Geraftzableh dur fpıke 
derjelben, in dem N. meiftens En er ald in dem | Körper, befonders Nägel. Diefelben ereign 
Laubholz, auch der —5* t der Reinaſche * Win en in den Strahlfurchen und A bald 
an Kalt ya namentlich an P —— 9 dberfiachſch bald tief auf Ar Huf- und Strahl: 
wöhnlid) in der erfteren Holzart niedriger ald in | hein und in das Gelenk fi edend. Hiernach 
ber leßteren. In der folgenden Zujammenftellung | richtet fi die Bedeutun A ößlich * ftarfes 
bedeutet a Scheitholz, b Knüppelholz und c Reis» Schmpchen | fi) anzeigenden —2 Vorfichtiges 
holz und gen mit den noch anfihenden grünen nehmen des eingedrungenen Körpers, Dünn- 
Nadeln. ad Alter der Bäume war jedeömal — * umgeben ae Hornes, trihterförmig e 
%0—100 Jahre; die Zahlen Ai die Reinafche be- g der ng mittelft des Oufbahtert 


—* as auf die völlig waſſerfreie Subftanz des |( 13) und kühlende ümſchläge reichen bei 
— Entzündungen —2 — 
ein, ſo beför auwarme Um e oder Baͤhungen 

[m 100 Zeiten der Reinafäe ndreinigung, die ferner durch Offenerhalten 


di 
der Wunde, Verbinden mit Karbolöl oder Karbol- 
aogerin 1:10 unter Umftänden mit Hilfe eines 
eleifens ig. 614 bis 616 unterftüßt wird. 
Sehnen- und —— führen nicht ſelten 
im weiteren durch Verjauchung der Umgebung und 


& 





















‚053,6 107 6,1 26 Blutvergi 19 Am Tode. 
‚850,3! 9,71 78 16) Mä ütterungöweife, d. b. deren 
. + + /1,20120,7/2,6|89,1110,811,5| 6,9 —— die Erhaltung oder Heranbild vd 
aid 22. 03 TORE 14.21.3460 72) 35 5,8 b Be Gruötren gsauftandes, wird in 
Bis . 10,55 120,4.1,8135,7| 9,0! 5,7! 6,1| Bra His ger’ Ausſehen F Tiere, nach —52—— 
2,16 13,111,2119,6| 6,1) 8,7/35,6 —* ultaten ꝛc. beurteilt, exalt a aber oder 
wet a 04 32305126 84 5,9) 22 | wi id genau nur durd eine „Stoffwedhjel- 
b .|0,48 ‚%,5.0,7 12,6) 7,4 88 23,8 gladung 4 d. und Fütterungsverfuche) zum Aus 
„€ .2801780,711,1 7,8) 9,8| 8,8 drud gebradıt. 








Nährſtoffbilanz — Nährftoffverhältnig. 


Nährftoffbilang, |. ftatiihe Berechnung. 

Sen für le Pflanzen find zweierlei Art 
von anorganiihen Stoffen oder ang 
1. foldhe, welche zur Bildung ber ——— ub⸗ 
ſtanz in der Pflanze das nötige Material liefern, 
nämlich ald Kohlenftoffnahrung die Kohlenfäure, 
als vorherrfhende Waflerftoffna das Waſſer, 
als GStidftoffnahrung hauptjählih die Galpeter- 
jäure, im geringeren Grade dad Ammoniak; 2. die 
weientlihen und allgemeinen Wicenbeftandteile: 
Kali, Kalt, Magnefia, Phosphorfäure, Schwefel: 
kus und geringe Mengen von Eifenoryd, wozu 
ür ein eine Pflanzen ald mehr oder weniger wichtig 
noch hinzukommen: Kiefelfänre, Chlor, Natron, 
Manganoryd und Thonerde. Die erftere Gruppe 
von * ennährftoffen nennt man auch die at- 
moſphaͤriſchen Nährftoffe, weil fie ſtets in größerer 
oder geringerer Menge in ber atmofphärifcen Luft 
vorfommen; e& folgt aber daraus nicht, daß fie 
aud ausſchließlich aus der leßteren in die Pflanze 
eintreten. Dies fann höchſtens bezüglich der Kohlen- 
jäure in genügender Menge 
aeihehen, während Die 
—— ganz vor⸗ 
zugsweiſe durch die Wur- 
zeln aus deren Umgebung 
aufgenommen wird und 
das Waſſer p gut wie 
volftändig auf dem leb- 
teren Wege in die Pflanze 
Zmede ber landwirtſchaftlichen 
aus wichtig, dab aud die jogenannten atmofphä- 
riſchen Nährftoffe im Boden [ir bilden und an- 
fammeln; fie_find dann gleihfam die in höherer 
Temperatur flüchtigen oder verbrennlihen Boden- 


elangt. Für die 
Str ift & über- | 





Fig. 614616, Dedeleiien zerlegt. Der Dedel 


näbrftoffe segenäber den ber zweiten Gruppe an- 
gehörenden Aſchenbeſtandteilen, welche ald fire 
Nährftoffe einzig und allein aus dem Boden von der 
Pflanze aufgenommen werden können. Hinfichtlich 
der mehr oder weniger Gaben landwirtſchaftlichen 
Bedeutung der einzelnen Nährſtoffe ſ. d. (4. B. Kali, 


Kalk ıc.) und Zug . 
Wahre für die Tiere find zunächſt Eiweiß, 
tt und Koblehydrate, außerdem die anorganifchen 


or 
toffe: Waſſer, Phosphorjäure, Kalt, Magıefia, 
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Natron (f. Ehlomatrium) und Kali (ſ. Ermährung 
‚ber Tiere, aud Berdaulichkeit der Futtermittel). 
Bei den organifhen Nährftoffen unterfhied man 
früher einerjeitd plaſtiſche N. (f. d.) oder Blut- 
bildner und andererjeitd Refpirationdmittel oder 
Wärmeerzeuger (f. Fütterungslehre und Phyfiolo- 
giſche Wirkung der R.). . 

Nährftofferfag, ij. Bodenbereicherung, Düngung 
und Erjaß der Bodennährftoffe: N.erfchöpfung, 
f. Bodenerihöpfung und Erihöpfung dur die 
Emte; N.gehalt, —— N.geldwert, ſ. Futter⸗ 
bewertung, Futterwert und Stallmiftbewertung ; N 
minimum, |. Minimum der Bodennährftoffe; N.- 
norm, |. Fütterungsnorm. 

Nährftoffverhältmis (Füttgl.). Das Verhältnis 
zwiſchen ben jticftoffhaltigen und ſtickſtofffreien 
‚Nähritoffen im Futter der Tiere, fowie das Ber- 
ı hältnis des Fettes zu den übrigen Nährftoffen wurde 


zuerſt auf die durch einfache Futteranalyje ermittelten, 
fogenannten Rohnäbritoffe (Rohprotern, ſtickſtofffreie 
Ertraftftoffe und Rohfett) bezogen, während man 








Fig. 613. Hufbobrer. 


jetzt faft allgemein die auf Grund direkter Yütte- 
rungsverſuche (f. d.) oder mit Hilfe künftlier Ber- 
dauung (j. d.) —— wirklich verdaulichen 
Mengen von Fulterbeſtandteilen der betreffenden 
Rechnung zu Grunde legt. Die ſogenannten 
Amide (ſ. d.) finden hierbei erft in der neueſten 






























































wird mittelft Schraubftollen am Eifen befeftigt. 

| Zeit die erforderlihe Berüdfichtigung (vgl. a. Fütte- 
rungslehre, Fütterungenorm und Fulter erechnung). 
Im Allgemeinen find für die verihiedenen Zwede 
einer rationellen Produftionsfütterung der Tiere 
mittlere N. einzuhalten oder herzuftellen. Man hat 
darunter ice von etwa 1:4 bis 1:7 zu verftehen, 
wie fie 3.B. im Futter einer guten Weide vorhanden 
find, d. h. in einem für Aufzucht, Mäftung und 
namentlih aud für die relativ höchfte Milchpro— 
dultion bejonderd geeigneten Futter. Bei aus: 
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ihliegliher Fütterung der Kühe mit Wiefenhen 
mitlerer Güte (NR. = 1:8) ift es nicht *5 
andauernd die nach Quantität und Qualitaͤt hoͤchſte 
Milhproduktion zu erzielen, während andererfeits 
dem noch jehr jungen und zarten Grünflee (NR. = 
1:3) eine gewiſſe Menge von Stroh, Spreu und 
ähnlihen ſtickſtoffarmen Yuttermitteln augejeit 
werden Tann, ohne die Mildhproduftion zu beein- 
träcdhtigen. Ebenfo findet man in dem gen 
normalen 2. ber Pferde u un —* 
immer noch ein ziemlich mittleres N., desgleichen 
in der menſchlichen Nahrung (f. d.), zunächft F 
einen gefunden Arbeitsmann (1:5—6) und ſelbſt 
in der reinen Milchnahrung ift ein ſolches vorhanden 
(1:4—5), eg nämlid das Fett überall mit feinem 
Stärtemehl-Aquivalent (Faktor — 2,44) in Red 
nung gebracht wird. Zu enge und zu weite R. be 
dingen bei der Produftionäfütterung der Tiere ſtets 
eine Yutterverfhwendung und find daher zu ver- 
meiden, die erfteren weil dabei ber Stoffwechſel 
unnötig beſchleunigt, die Zerftörum —— 
Subſtan jehr gefördert ‘ Fettbildung 
und FR bildung), — die legteren, weil alödann 
die ſtickſtofffreien Nährftoffe leicht eine unvollftän- 
dige Ausnußung finden und aud die Berbauung 
der Eimweißftoffe beeinträchtigt werden fann. ©. Ber- 
daulichkeit der Futtermittel. 

Rahrung, menſchliche. Man hat dabei faft noch 
mehr als bei der Emährung der Ziere 5* 
allgemeine —— zu ftellen: 1. jeder N.ſtoff 
muß in genügender Menge vorhanden jein; 2. die 
einzelnen N.ftoffe müflen in einem richtigen Ver— 
bältnis zu einander gegeben werden; 3. die N.itoffe 
müflen aus dem Darmfanal in die Säfte uber 
—* können und man muß wiſſen, in welcher 
Menge und Zeit dies bei den wichtigeren N.mitteln 
geioieht; die vegetabilifhen N.mittel werden im 

gemeinen langfamer verbaut und rejorbiert als 
die animalifhen, die erfteren beſchweren dadurd 
und duch dad größere Volum ihrer Trodenfubftanz 
den Darm zu ehr, wenn fie bejonders reichlich, 
.B. in Brod, Kartoffeln ıc. aufgenommen worden 
Kud; 4. endlidy müflen außer den N.mitteln auch 
Genußmittel gegeben und dadurd, ſowie mit in 
der Kochkunft die Speiſen jhmadhaft gemadt 
werden; es läßt fih auf ſolche Weife die Zeit der Ver- 
dauungsarbeit abfürzen und derDarm wird möglichft 
wenig beläftigt, ohne jedod damit eine Erſparnis 
au eigentlihem Nähritoff de erzielen. Aus zahl- 
reihen — hat C. Voit als Mittelwerte 
für den täglichen N.bedarf eines kräftigen Mannes 
bei mittlerer Muäfelarbeit 118g Eiweiß, ST get 
und 500 g Stärtemebl (Nährftoffverhältnis — 1:5,4) 
berechnet; died entipriht 18,9 g Stidftoff und im 
Sanzen 328g Koblenftoff, wovon 6dg auf dad 


Eiweiß kommen, alſo 265g für die fti of 
freien Nährftoffe übrig bleiben. Der betreffende 
Kohlenſtoff ift in g Fett und in 596 & 
Stärfemehl aber dem 


Na ig Man ao. 
Darm, ohne denjelben zu jehr zu bel 
Durchſchnitt höchſtens 500 & 
daß alfo wenigftend 56 
lenftoffbedarfö zu geben hab. Es ift noch be 
Menge der Roblehndrate auf 350 8 zu beſchraͤnken 
und dafür das Fett bis 100-1 g zu erhöhen. 
Namentlich bei intenfiver und angeftrengter Arbeit 
ift die F * zweckmäßig von 56 bis 200g 
au fteigern, während Eiweiß und Kohlehydrate 
(dieſe im Marimum zu 500 g angenommen) unver 


äftigen, im 





Nahrung, menjchlihe — Nahrungsmittel, menjchliche. 


von Eiwei nicht oder nur fhwierig ( end im 
einzelnen Faͤllen bei befonders fräftiger uung), 
allein durch Begetabilien zu bei ofen: es müflen 
davon, wenn der Emährungszuftandb des Körpers 
andauernd ein guter bleiben fol, 30—50, im Mittel 
35°/, in Fleifh oder überhaupt in animaliihen 
Speifen aufgenommen werden, was ald reines 
Biel berechnet etwa 1%0g, ald gewöhnliches 


ändert bleiben können. Ferner ift die "Wong I 
er 


Fleiſch mit Fett und Knochen 230g ausmacht; 
Kohlehydrate entiprehen ungefähr 750g 
Prod. Im — ———— verzehren die wohlhabenden 
Klaſſen abſolut und relativ mehr von dem teuren 
geit und Fleiſch, weniger von den voluminöfen 
ohlebydraten. Nah Boit ift für verjchiedene 
Menfhenklafien folgender N.bedarf anzunehmen 
und wird nad direften Beobachtungen wirklich ver- 
abreiht, wobei ein Soldat in der Garnifon einem 
Manne bei mittlerer Arbeit, im Mannöver und 
Kriege d san einem angeftrengt arbeitenden 
Manne eutip cht. 


Eiweiß Fett run 

Soldat in Gamifon 10 56 500 
„ Im Manöver 1355 80 500 

„ Im Kriege . . - 155 100 500 
Gefangener ohne Arbeit . 87 2 305 
* mit Arbeit. 104 38 Da 
Arme Frau .: 2: 222.70 3 334 
Alte Pfründnerin 80 49 266 
Trappiften-Mönd) . 68 11 469 


Arme Nähmädbhen in London jollen bei jehr 
bürftigem Körperzuftand täglih nur tg Eiweih, 
29 g fett und 242 g Kohlehndrate verzehren. Kinder 
erhalten im Waiſenhauſe zu Münden, wo fie vor- 
trefflich gedeihen, in einem Alter von 6—15 Jahren 
täglih: 49 Sale 35 Fett und 251 g Kohlehydrate. 
— Litt.: C. Voit, Phyfiologie ded Stoffwechſels 
(1861) und 3. König, Chemie der menſchlichen 
Nahrungs und Senunmittel (2. Aufl. 1882). 

Nahrungsäquivalente, ſ. Futterwert. 

Nahrungsmittel, menfhliche, a) Animaliſche N. 
nämlih 1. Fleiih und Fleifhwaaren aller Art, 
2, Eier, hauptfählih der Hühner, 3. Milch und 
Moltereiprodufte. b) Begetabiliihe N. 1. Kömer 
und deren Produkte, und awar der Zerealien (Mehl, 
Gries, Graupen, Brod ıc.) und der Leguminoſen, 
2, Knollen und ng 3. Grüne Gemüfe, Salat, 
Kücenkfräuter, 4. reife Früchte, Obft, Schwämme. 
c. Gewürz. und Genußmittel, won man außer 
den eigentlihen Gewürzen die altoholiihen Ge— 
tränfe und die alfaloidhaltigen Subitanzen wie 
Kaffee, Thee, Schokolade x. rechnet. Oft enthalten 
die Genußmittel mehr oder weniger Nährſtoff oder 
find zugleich auch Nahrungeftoffe, wie der in jo 
aroker Maſſe konfumierte Zuder, ferner Kochſalz, 
Käfe, Salatöl, Effigfäure ıc. Die durchſchnittlichen 
Mengenverhältnifje der Beftandteile find nah 
3. König in den *— Nahrungsmitteln fol- 
gende, wobei die „Sti een —— 
weiſe Eiweißſtoff oder Rohprotein bedeutet, aud 


Bee — 
Fett für den En des m h = etwa vorhandenen Amidverbindungen (in den 
er, die | Wu 


eln und Knollen, im 
onftigen Teilen von unrei 
hlieht. Außerdem begiebt ch die angegebene Zu 
—— auf die in den Spelſen wirklich 
verzehrte Subſtanz, alfo frei von allen ng Se 
ar (Beitandteile von Kuhmilh und Molken 
. Butter und Mild). 


rünen Gemüje umd in 
kn Pflanzen) mit eim 





Nahrungsmittel, tieriihe — Nafenkatarrh. 687 
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Tieren vor; am häufigften als akuter bei Pferden 
und wird als Strengel oder falihe Drufe bezeichnet. 
Erkältung, beſonders aur Zeit des Haarwechſels, 
Stalldunft veranlafien dad Leiden, weldyes ſich durch 
——* der Schleimhaut, anfangs waſſerheller, 
ſpaͤter ——* Abſonderung, öftered Auspruſten 
u erkennen gibt. Oft geht einher ein geringes 
Sieber und agentatarrh mit Berftimmung des 

ppetited, Mattigkeit, jeltener ſchniefendes Atmen. 

Chronisher N., bei Schafen, Schafroß genannt, 
aeipt fid durch andauernden, didjhleimigen, zähen 
Schleimausfluß, geihwellte Schleimhaut, Schniefen 
und geht bei Fortdauer der Urjahen aus dem 
afuten hervor oder wird durch Parafiten oder Neu- 
bildung in der Nafe unterhalten. Bei Schafen 
wird das Leiden oft durch Blutarmut fompliziert. 
Beim akuten N. genügt vielfah Warmbalten, Ber- 
meiden von Erfältungen, weiches Futter Kleie, 
Grünes, Mohrrüben), innerlih Salpeter, Bred- 
weinftein mit jühen Mitteln im Reizftadium, jpäter 
Kalmus, Wachholderbeeren zıc._ mit Wafler oder 

eufaatdämpfen. Beim hroniflben N. ift kräftige 

ütterung, befonders bei Schafen angezeigt daneben 

hwefelfpießalans, Kalmus, Teer, Eifenvitriol 
Tannin neben erregenden Heufaat- oder Xeer- 
dämpfen. 

Najenring, Nafenzange (Rindz.). Ed empfiehlt 
ſich, bereits den einhalbjährigen Stieren N. ein- 
auaiehen, um fie leichter 
enfen und ihr ftörrijches 
Weſen bekämpfen a 
lönnen. In ia. 617 
ift der Ring von Rueff, 
in der neueften Abän- 
derung von Hauptner 

abgebildet, deſſen 
Schraube nad dem Ein- 
ziehen abgebrochen wer- 
den mub. Die Nafen- 
angen oder Bullenbän- 
iger (Fig. 618) find 





Fig. 617. Nafenring mit Schraube Fig. 618. Bullenbändiger 
nad) Rueff zue  Daupinee. Bi (Nafenzange). u 


nur ein Notbehelf für ſolche Fälle, in welchen 
Bullen, denen man in der Jugend feinen Ring 
a — hatte, geführt werden follen, 3. B. auf 
Ausftellungen, Märkten ıc. 

Najenfeh, eine befonderö bei amerikaniſchen 
Prlügen und einzelnen Gattungen von Kehrpflügen 
angewendete Kombination von Schar und Kolter. 
Beide, aus einem Hartgufftüd gefertigt, find im 
rechten Winfel zu einander geftellt, jo daß eine Ber: 
bindung des Kolterd mit dem Pfluggrindel über- 


raffig wird. 
afie 1a OeTıuittungl-Mhetäebe. Bei der 
naflen künſtl 





‚nad lIbernahme des Landratsamts feines 


hen Befruchtung der Fiſcheier bereitet | kreiſes der fpeziellen Leitung feiner Wirtſchaft ent- 


Naſenring — Nathufius. 


man ein flaches Gefaͤß mit glatten Wänden vor, in 
welches man 5—8cm hod reines —* von jener 
Temperatur gießt, welches der Fiſch bei feiner Laich⸗ 
geit n ber Natur findet, bei Forellen etwa 5—9 °C. 
ei Fiſchen mit anflebenden Eiern legt man noch 
Büchel von Waflerpflanzen in das Gefäh und 
nimmt für Karpfen und ille dad Wafler mit 
einer Temperatur von 20—25° C., für den Barich 
von 175—20° C. Hierauf erfaßt man ben 
Rogner unmittelbar hinter den Kiemen und taucht 
ihn mit den Rüden nad aufwärts unter das 
Wafler; dann drüdt und ftreiht man mit ber 
and an der Bauchſeite des Fiſches jo lange, bie 
eine Eier mehr audtreten. Unmittelbar darauf 
nimmt man einen Milchner und ftreiht demfelben 
auf diefelbe Weiſe einige Tropfen Mild aus, bis 
dad Wafler ein milchiges Ausjehen erhält. Damit 
num die auf dem Boden des Gefähes gefunfenen 
Eier durh die Samenfäden befruchtet werden, 
rührt man bdiefelben mit der Hand oder dem 
Schweife des Fiihes einigemal um. Die Mil 
eined Maͤnnchens reicht zur Befruchtung von 4 bis 
5 Weibchen aus. 
Nafler Boden, j. Wafiergehalt ded Bodens. 
Naſſe Witterung (AUderb.) behindert die redht- 
zeitige Ausführung der meiſten landw. Arbeiten, 
und verurfaht unmittelbar empfindlihen Schaden 
dur Beförderung eines üppigen Wachstums, 
welches dad Lagern der gulturpienge und das 
Verfaulen der jaftigen, grünen — be 
gün igt. Tritt anhaltend feuhte Witterung wäh- 
rend des Blühens der Pflanze ein, fo wird bie 
Befruchtung durch laßen oder Fortſchwemmen 
der Pollenkörner geftört und dadurch die Samen- 
bildung — Am empfindlichſten ſchadet 
n. W. bei der Einbringung ber reifen nzen. 
Stroh und Heu verlieren durch mehrfaches Be— 
regnen während der Ernte, je mangelhafter dabei 
vorgegangen wird, nit allein den —— 
Geruch, ——— auch einen erheblichen Teil ihrer 
löslihen Nährftoffe, wenn fie nicht dur er 
faulen gänzlih unbraudbar werden, ährend 
einer paſſen Erntewitterung fönnen die Samen in 


den ren der Körnerfrüchte auswachſen oder 
durch eigen wie Gerfte und Hafer, in ihrer 
Keimfähigfeit beeinträchtigt werden. Unter allen 


Umftänden leidet dur n. W., wenn diefelbe wäh- 
rend bed Pflanzenwahätumes mit Kälte verbun— 
ben ift, die Qualität der — Früchte. 
Naßfäule, ſ. Kartoffelfäule. 
Nasturtium offlcinale, Brunnenkreſſe. 
Nathufins, Heinrich v., geb. 1824 zu Althaldens- 
leben. Nur von Hauslehrern vorbereitet, bezog er 
1841 die damald nod von Gotta und Schweißer 
eleitete Akademie Tharand; bie —*8* fuͤnf 
ahre wurden Univerſitäͤtsſtudien und Bildungs— 
reifen gewidmet. 1849 übernahm er von feinem 
Bruder Philipp, der 4 ganz anderer Thätig- 
feit widmete, das väterlihe Gut Althaldensleben. 
Gegen den Rat aller feiner erfahrenen Freunde zu 
einem Verſuche mit Drillkultur entichlofien, reifte 
er 1852 nad) England, um fie prakliſch angewandt 
zu £ en, brachte die erſten Garettfhen Maſchinen 
nad NRord-Deutihland, wo wenige Jahre zur all- 
gemeinen Verbreitung in der Provinz Sachſen ge 
nügten. Der Verſuch der Bildung einer Shorthom- 
zucht wurde dagegen ſchon nad 2 Jahren, als . 
eimatd- 


Nathuſius — Nationalökonomie. 


jente, aufgegeben; während die angefnüpften Ver- 
ndungen mit einem — Farmer The. Criſp 
die Einführung von Southdowns befjerer Klafle, 
—— feine Freunde ermöglichte, die mehrere jetzt noch 
een Herden gründeten, und in England bie 
e Anregung zu dem damals neuen Zupinenbau 
gaben. Nach neunjähriger Beamtenthätigteit wid- 
mete fih N., wenn aud unter Fortbeteiligung an 
der Provinzial aͤndiſchen Verwaltung, wieder feiner 
eigenen Wirtihaft, in der ihn namentlich Pferde⸗ 
und are anzog. In leßterer Züchtung eines 
Fleiſchſchafes mit edler Wolle erftrebend, bildete er 
einen noch jeßt von feinem Sohn in Somerfhenburg 
—— tamm mit Mauhamp- und Lincoln⸗ 
hut; verfolgte aber jeinen Zwed jpäter mit fran- 
zöſiſchen Kammmollböden ded Soiſſons- und Cha- 
tilon®-Schlaged im reinen Merinoblut. Die Liebe 
zum edlen Pferde führte ihn, ohne jelbft Remn- 
zer zu halten, zu lebhafter Teilnahme am Renn- 
etriebe; als Mitglied des Präfidii des Jockeiklub 
machte er mehrere Sabre hindurd die Handikaps 
der meiften Norddeutſchen jun in feiner eigenen 
Zucht mehr und mehr zum jchweren, befonderd dem 
Clydesdaleblut übergehend. Ein 1872 erfchienenes 
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wiſſenſchaftlichen Unterricht, mit jpezieller Berüd- 
fotigung der Landwirtſchaft (30 Tafeln mit Tert, 
. Serie 1871 — V. ©erie 1875); Borträge über 
Viehzucht und Raffentenntnid (L. Teil, Allgemeines 
1872; der II. Zeil Schafzudt ift unvollendet ge 
blieben und wurde, jowie der III. Zeil, Kleine 
Schriften und Fragmente durch Wilh. v. Nathufius- 
Königdborn 1880 *24 herausgegeben). ein 
letztes wiſſenſchaftliches Werk handelt „Uber die fo- 
enannten Leporiden“ (1876). Er gab mit Thiel 
bett ee u Pen 

e album, Pho en von H. Schnä- 
beli (L ©erie 1868-70; 11 Serie 1 An: 
und mit Settegaft, Dad landwirtihaftlihe Tier- 
album in Photographbien von 5. Schnäbeli heraus. 
N. war ein Begründer der hen Aderbau- 
geſellſchaft und verdient um dad Inslebenrufen bes 
landwirtichaftlihen Inſtitutes in Halle, jowie der 
Berliner Fettviehausftellungen, deren Vorſitzender 
er war. Bis een Lebensende thätig, zählt 
N., welder 1 eadelt wurde zu den beften 
Männern Deutihlands, die durd bedeutende wifjen- 
ſchaftliche Leiftungen und arbeitiames, verbdienft- 
volles Leben fid ein dauerndes Andenken geſichert 


Schriftchen: Über die Lage der Landespferdezucht habe 


in Preußen, veranlaßte feine Wahl zum Vorfigenden 
der Deputation zur Förderung der Biehruht in 
einer ey nei, und in die Kommijfion wi 

üfung der gr Hengfte der Hauptgeftüte; bei 

ründung des Bolföwirtihaftsrat wurde er als 
Bertreter der Landwirtihaft in denſelben fen. 
Außer einer Reihe von Gutachten und Aufjäken, 
en über Pferde und Schafzucht und Dampf- 
fultur, verfaßte er noh das Werk: Das ſchwere 
Urbeitöpferd (1882). 

Nathuſius, Hermann Engelhard von, einer der 
berühmteften Tierzühter Deutihlands, wurde am 
9. Dezember 1809 zu Magdeburg geboren umd ftarb als 
Borfipender des Preuß. Yandesöfonomie-Kollegiums, 
Geh. Oberregierungdrat, zugleidy vortragender Rat 
im preußiſchen Minifterium für Landwirtſchaft ıc. 
zu Berlin am 29, Juni 1879. Erzogen auf den 
väterlihen Gütern Althaldensleben und Hundis- 
Bush: dem Gymmafium in Magdeburg und dem 
Kollegium Karolinum in Brauntchweig, übernahm 
er 1830 Hundiöburg ald Eigentum und betrieb 
nebenbei zoologiſche Studien. Bon 1835 an, in 
welhem Jahre er bie Oberleitung der väterlichen 
Güter übernahm, widmete er fih mit Vorliebe der 

uht des Schafed und Pferdes, legte felbft einen 

ennftall an und war Mitbegründer des nord» 
eg Jockeiklubs. N. war einer der Erften, 
welder franzöfifhe Merinoböde in feiner Merino- 
herde verwendete, neben der er fchon länger: die 
Zucht engliiher Fleiſchraſſen betrieben hatte. N. 
richtete zu Hundisburg Viehauftionen ein, die auf 
die Entwidelung der deutſchen Biehzuht einen 
wefentlihen Einfluß ausübten. Er veröffentlichte 
—— kleinere Schriften: Anfihten und Er— 

brungen über die Zucht mit Fleifhichafen (1856); 
t (1857, 2. Aufl. 


ber Shorthornvieh und Smzud ihr 
T 


1861); Die Rafien ded Schweines (1860) und 
die Konftanz 
Auffehen erregte feine ftreng wiſſenſchaftliche Arbeit 
„Borftudien für Geſchichte und Zucht der Haus— 
tiere zunähft am Schweinefhädel” (1864), ald eine 
der bedeutendften Forihungen gegen die Darwin'jche 
Theorie, welhe von diejem felbit anerfannt wurde. 
Daran jhlofien ſich: Wandtafeln für den natur- 


raudwirtſchafts⸗Lexikon. 


n ber Tierzucht (1860). Gerechtes i 


aben. 

Nathuſius (Königsborn), Wilhelm v., geboren 
N. Juni 1821 auf Schloß Hundisburg, jüngerer 
Bruder von Hermann v. N, (Hundisburg), — d., 
ftudierte, durch Hauslehrer eg vor: 
gebildet, 1835 bei Dumas und Gerhard in Paris 
und 1839—1841 in dem Rammelöberg’ihen Yabo- 
ratorium in Berlin Chemie, wurde hierauf Land⸗ 
wirt und 1843 Gutäherr auf Königsborn. 1852 
erfolgte ‚feine Emennung zum Mitgliede des pr. 
Landes · Okonomie · Kollegiums und 1866-1859 feine 
= um Mitgliede des Abgeordnnetenhaufes. 
1854 erhielt er den Titel eined Yanded-Olonomie- 
rated. 4869 wurde N. Direktor des landwirtichaft- 
lihen Zentralvereind der Provinz Sachſen. Seine 
litterariihe Thaͤtigkeit eritredite fih vorzugsweiſe 
auf tierpbufiologifihe Arbeiten Dem wiſſenſchaft⸗ 
licher Richtung. Ein Teil ſeiner Arbeiten iſt ſpeziell 
gegen Darwin — Werke: Das Wollhaar 
es Schafes (1864); Wandtafeln I. Serie Woll- 
funde (1873); Unterfuhungen über nicht zelluläre 
Organismen (1877); 9. v. N. (1880); Herausgabe 
von 9. v. N. ** über Viehzucht und Raſſen⸗ 
kenntnis (IL. u. III. Zeil 1830); Die prohibitiven 
Körordnungen (1881) ac. 

Nationalötonomie, Vollkswirtſchaft bezeichnet: 
1. den Inbegriff der wirtihaftlihen Thätigkeit 
| eines Volkes; 2. den durch dieſe a. hervor⸗ 
gerufenen wiriſchafilichen Zuſtand; 3. die Gefamt- 
heit aller einzelnen, im Bolfe vorhandenen Wirt: 
ſchaften. Die N. bat es zunädit allerdings nur 
mit dem wirtichaftlichen Leben des Volkes zu thun; 
aber dad wirtihaftliche Leben bildet die — 
des geſamten Volkslebens und ſteht deshalb im 
a Kulturentwide: 





. 





engiter Beziehung zu der 
lung. ar ri ortichritte in dem 
eifti e — nt eg ben einer a . - 
egel bedingt durch vorausgegangene ritte 
in % wirtihaftlichen Leben. Daraus a ſich, 
daß die Bedeutung der N. ſich keineswegs auf das 
materielle Gebiet beichränft, — daß dieſelbe 
auch ethiſcher Natur iſt. Dieſe wichtige Wahrheit 
'erfaunt und feſtgeſtellt zu haben, darf hauptſächlich 
— ein BVerdienit der deutihen Nationalötonomen 
betradhtet werden. — Litt.: Rocher, Syſtem der 


44 


6x 


Bollswirtihaft (Bd. I, 14. Aufl. 1879, $ 12 fi.); 
önberg, Dan buh der potitiihen Ökonomie 
(®d. Il ©. 3-20 $ 1-15). 
Natiomnalötonomit, olföwirtfchaftslehre, die 
wiffenfhaftlihe Behandlung und Begründung der 
Nationalölonomie oder der Volldwirtihaft. Ob» 
wohl ſchon bei den alten Kulturvöltern und im 
Mittelalter hervorragende Männer, namentlich 
ilofophen und Theologen, fih mit der Er 
örterung volkswirtihaftliher Kragen befaßten, jo 
ift doch die N. im Zufammenhang wifienfhaftlich 
erft im vorigen Jahrhundert behandelt worben. 
Das Feen hierauf bezüglihe Werk ift das des 
Shotten Adam Smith, welches 1776 unter dem 
Titel: Inquiry into the Natur and the Causes 
of the Wealth of Nations (lnterfuhungen über 
die Natur und die Urſachen des Boltsreichtums) 
erſchien und in alle Kulturipradhen überjeßt worden 
iſt. Diefes Bud ift nicht nur für die wifjenihaft- 
lihe Behandlung der N., fondern auch für die 
Stellung ded Staates zur Vollswirtſchaft in allen 
zivilifierten Ländern von größter — e⸗ 
weſen; es hatte den großen Vorzug, daß es in die 
Grundlagen des wirtſchaftlichen Volkslebens und 
in die Bedingungen ſeines Gedeihens eine klarere 
und tiefere gewaͤhrte, wie irgend ein 
fruͤheres Werk. agegen ing Adam Smith von 
einer einfeitigen, naturrehtliben Auffafjung der N. 
aus, welde darin gipfelte, dab die Gewährung der 
orößtmöglichen reihen an dad Individuum zus 
leih das beite Mittel zur Beförderung des wirt. 
"ha lihen Wohles ded ganzen Volkes fei. Die 
deutihe N. hat in ihren hauptfäften Bertretern 
diefen Sak niemals vollftändig adoptiert; fie ift 
vielmehr davon ausgegangen, daß die Volkswirt⸗ 
Koeft dad Produkt der gefamten Kulturentwidelung 
ei, dab beöhalb aud die Prinzipien der Boltö- 
wirtfchaftölehre ſich den —— Anſchauungen 
und Zuftänden anpaſſen und mit einer weſentlichen 
Umaeftaltung der leßteren ſich gleichfalls ändern 
müflen. Unter den zahlreichen Handbühern der N. 
find bejonders folgende hervorzuheben: Rau, Lehr: 
bud der politifhen Ofonomie (Bd. I u. II, Volts- 
wirtihaftölehre und Vollswirtſchaftepolitik, letztere 
vom Berfafler felbft beforgte Auflage 1863, neue 


von Adolph Wagner bearbeitete Ausgabe 1876); 
Roſcher — der Volkswirtſchaft (3 Bde. 
14. Aufl. 18 


y); Schönberg, Handbuch der poli« 
tiihen Ofonomie (2 Bde. 1882). 

Natron ift in feinen falzartigen Verbindungen 
ald direfted Nahrungsmittel höchftens für die ſog. 
Calzpflangen von Wert, dagegen für die gewöhn⸗ 
lien Kulturpflanzen ohne Bedeutung; wohl aber 
fann dasſelbe aud bezüglich 
direft gänftige Wirkung ausüben. 
über die Bedeutung des Natrons für den tierischen 
Organismus, f. Ehlornatrium und Düngung IV. 

atronfeldipat, j. Feldſpat. 

Naturalabgaben (Geſch.). Die N. find auf 
niederer Kulturftufe eines Volleö die reg 
Form der Befteuerung oder der Verpachtung. Wo 
noch nicht genügende Mengen baaren Geldes als 
Tauſchmittel auch für die unteren Volksklaſſen vor- 
handen find, wird ed dem Landmanne oft recht 
ihmer, ſich baared Geld zu wre und Pachten 
zu —— Ein durchgeführtes N.ſyſtem finden 
wir im Altertum in Werfen unter Darius, und 
war gab jede Provinz und Region gerade diejenigen 
Begenftände, Kom, Vieh, Pferde, Wolle, Gewänder, 


ierüber, ſowie 


der leßteren eine in» | 


Nationalöfonomit — Naturallöhnung. 


welhe darin vorzugsweiſe erzeugt wurben. Das 
Mittelalter hat die N. jo lange feftgehalten, bie 
der Handel edle Metalle zum Berkehr genügend 
beihafft, erft von da ab beginnen die Ablöfungen 
derfelben im Gelde. — Kom, Fleiß, Butter be- 
balten ihren Wert für ben Be gi er Menichen, 
dad Geld keineswegs. Durh die Eroberuma 
Alerandriend unter Cäfar fliegen in Rom wegen 
der zuitrömenden Goldmafjen die Preiſe nominell 
in —* Zeit um dad Doppelte. — Die Dotierungen 
von Stiftungen in Yand, Kornrente, aus oder 
BVieblieferungen, Holz, wie fie aus dem Mittelalter 
berftammten, geftattete den Beamten, Bfarrern, 
Verwalten ein gutes Auskommen; ihre Ablöfung 
in Geld bat innerhalb eines Jahrhunderts es ſchon 
unmöglich gemadt für den Inhaber, fih davon zu 
ernähren 4 Kirchenlaͤndereien) Auch Erbpacht— 
verträge (f. d.) find nach dem depigen Standpunft 
der Landwirtihaft wohl ausführbar, wenn fie in 
N. abgeſchloſſen werden und einer Revifion unter: 
liegen, je einmal während einer Generation. Die 
weit größere Schwierigkeit des Rechnungsweſens 
bat est in den Staatd- und Kommmmalverwaltungen 
die NR. ganz verdrängt und ihre Ablöfung oder 
Umwandlung in Geld erwünſcht gemacht, bejonders 
bei Didmembrationen. 
Naturaljournal hat die Größe der Vorräte und 
die Beränderung derjelben für die Vieh und Boden- 
robufte, ſowie für die Gemwölbeartifel nachzuwei— 
en. Am bäufigften werden issai: Molkerei» 
regifter oder Zournal für Mild und Mildyprodufte, 
Schenerregifter oder Joumal für Getreide umd 
Sämereien im Geſtröh, Schüttbodenregifter oder 
Sournal für Getreide und Sämereien in Kömern, 
Futterregifter oder Journal für Futter und Streu 
und Gewölberegifter oder Joumal für Materia- 
lien. Üherdies können noch Renifter für Hülfen- 
früchte, Ol-, Wurzelgewächſe ıc. notwendig werden. 
Bei MHeineren Iinternehmungen werden häufig 
mehrere Brodufte in ein eg zufanımen- 
enommen. Die Einrichtung der N. ift je nad) der 
atur der Produfte jehr verichieden. Entweder 
werden die Einnahmen und Ausgaben auf einer 
Blattjeite untereinander oder auf zwei Blattjeiten 
neben einander geftellt, oft aud in einem Kopf 
ufammengenommen, wie aus nachitehendem Bei» 
Ahtel erjehen werden kann: j 
Getreide im Geftrön. 











Abgedroihen .. .. 
An das künftige Jahr 





ür die N. find eine Mehrzahl Hilfsbücher not- 
weh und zwar: dad Anbau. und Erntebuch 
(.d.), die Heuerntetabelle, die Dreſchtabelle (ſ. d.), 
dad Fütterungsbuch (ſ. d.) ⁊c. 
—— etrl.). Bei vielen ländlichen 
Arbeitern eht der Lohn (ſ. Arbeitslohn) teils 


Naturalpacht — 


aus baarem Gelbe, teild aus Naturalien. Bei dem 
Gefinde bilden die Naturalien den größeren Teil 
des Lohnes (j. Koft). 
löhnern (j. Arbeiter) machen die Naturalien eine 
Tran Quote des Gefamtlohnes aus, wogegen 
bei den freien, nicht kontraktlich gebundenen Ta & 
löhnern die N. nur in geringem —*6* N 
wendung findet. Für die Gutötagelöhner ift eine 
teilweiſe deshalb eine Notwendigkeit, weil die⸗ 
ſelben ſich ihre dringendſten Leben —— in 
der Regel käuflich gar nicht oder nur ſchwierig 
erwerben können. eghalic der Art und des Um— 
Inc der zu verabreihenden Naturalien find 
olgende Geſichtspunkte entfheidend: 1. Man gebe 
nur folde Naturalien, welche der Arbeiter entweder 
felbft direlt verbraudhen oder doch in der * 
kleinen Wirtſchaft mit Vorteil verwerthen kann; 
hierzu gehören —— Neth Wohnung, Brenn- 
material, Brotgetreide, Viehfutter. 2. Solche Na- 
turalien, welde der Arbeiter notwendig bedarf 
und fid gar nicht oder doch nur mit unverhältnis- 
mäßig großen Schwierigkeiten und Koften käuflich 
zu beihaffen im Stande ift, muß der Gutöberr 
unbedingt gewähren oder dod die Mittel zur eige- 
nen Produktion durch den Arbeiter darbieten. 
3. Die Naturalien müflen nah Qualität und 
Quantität den Bedürfnifien der Arbeiter ent- 
ſprechen. —— der Quantitaͤt ift der Bedarf 
einer mittelgroßen Familie maßgebend; danad) ha 
fih der Umfang der —* die Menge des 
Brennmateriales, des Brotgetreides, des Viehfutters 
und die Größe des zu überweiſenden Kartoffel- 
landed zu richten. Die Qualität muß fo fein, daß 
die Naturalien auch wirklich den Zwed, zu weldhem 
fie gegeben werden, in einer den Bedürfnifien ent- 
prehenden Weife erfüllen. Die Wohnung foll ge 
und, dad Brennmaterial troden fein; dad Vieh— 
utter ſoll jo beihaffen fein, dab die davon zu 
ernährende Kuh gejund bleibt und eine ihrer 
Größe angemefjene Menge =. produziert; das 
Kartoffelland_joll für die reihlihe Produktion ge 
funder Kartoffeln feiner Lage und Zuſammenſetzun 

nad) fi eignen. 4. Soweit die Tagelöbner dur 

weitere Verarbeitung der gewährten Naturalien 
ihre oder ihrer Angehörigen Arbeitöfraft, unbe 
ſchadet Erfüllung ihrer fonftigen Berpflihtungen, 
ame kmäßig verwerthen können, empfiehlt es ſich, 
denjelben ihre Bedürfnifie nicht in einer für den 
— Verbrauch geeigneten Form darzubieten, 
ondern ihnen nur die Mittel zur eigenen Erzeu- 
gung zu gewähren. Aus diefem Grunde ift es in 
der Regel richtiger, den Arbeitern nicht Kartoffeln, 
Milk oder Fleiſch als N. zu verabreichen, fondern 
ihnen Kartoffelland, Kubfutter, re zu 
geben, damit fie fi ihre Kartoffeln ſelbſt bauen, 
durd die Kuhhaltung ſelbſt Milch und Butter er- 
zeugen und mit Hilfe der Haltung von Schweinen 
und Geflügel ihren Bedarf an Fleiſch und Eiern 
durch eigene Produktion deden konnen. 

Die teilweije N. hat bie Page Borzüge, daß 
fie: 1. den Arbeiter bezüglih feiner widtigjten 
Lebens bedürfniſſe von den Schwankungen der Preife 
— macht; 2. auch dem nicht grundbe⸗ 
ſitzenden Arbeiter die Möglichkeit gewährt, eine 
eigene Heine Landwirtſchaft ir ben und da⸗ 
durd fein Einfommen erheblid zu vergrößern und 
zwar ohne dab der Urbeitgeber eine Einbuße 
erleidet; 3. eine Gemeinſchaft der Interefjen ri | 
Arbeiter und Arbeitgeber herftellt und dem letzteren 
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Auch bei den Gutstage- | bei 


| Soweit ed fi dabei um 
‚ wie 
der jeweilig vorhandenen N. ſehr verſchieden jein; 


Naturalvorräte. 691 
die Gelegenheit bietet, ohne Darbringung aufer- 
ordentlicher O Fir die Ar 


pier fein Wohlwollen 
eiter zu beweifen. Dur die N. kann man den 
Outötagelöhnern viele derjenigen Vorteile verſchaffen, 
welche dem —— Arbeiter aus der Be— 
wirtſchaftung ſeines kleinen erg erwadhien. 
— £itt.: von der Goltz, die ländliche Arbeitsfrage 
und ihre Löfung (2. Aufl. 1874, ©. 167 ff.). 
Natura , I. Vachtſchilling. 
Naturaltagebuch, Tagebuch Fir Nichtgeld dient 
zur erften ufzeichnung aller jener Rechnungs⸗ 
vorfälle, welche die übrigen Wermögenäteile der 
Unternehmung außer Geld berühren. Dasfelbe 
kann nicht abgejchlofien werden. Es werden nur 
monatlih die einzelnen Poften ihrer Natur nah 
ogen, um dad weitere Verbuchen zu 
; er Einem werden die fummarifchen 
Überträge aus den Hilfsbüchern für Mildiwirt- 
ſchaft, Fütterung, Gewölbe ıc. aufgenommen. Das 
N. erhält nad) Pohl folgende Einrichtung: 
Sanuar 18.. 
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egung, j. Kot. 
Naturalvorräte (Betrl.), müfjen in jeder Wirt- 
—— ſtets in größerer oder geringerer Menge vor- 
nden fein; hiezu gehören namentlich Borräte an: 
Futtermitteln, Brodgetreide, Brennmaterial, Kolo- 
nialwaaren, Materialien zur Reparatur von Ge- 
bäuden und Geräten (Bauholz, Nutzholz, Eijen 
u, ſ. w.), Stalldünger oder en igen Dungmitteln. 
elbfterzeugte Produfte 

utter und Getreide handelt, wird die Menge 


am größten gleich nah, am Lleinften kurz vor der 
Ermte. Dagegen ift der Vorrat an den, durch Ein- 
kauf zu beſchaffenden Naturalien ein mehr gleich- 
bleibender; er muß ftetö jo groß fein, daß er aud 
für den plößlihen Eintritt ungewöhnlicher Ereig- 
niſſe Zulangt. Man darf mit der Anfchaffung neuer 
Vorräte niemald warten, bid die alten gänzlid 
aufgebraudht find. ferner ift für die Faufliche 
Erwerbung von N. noch zu beachten: 1. dab man 
fie, ſofern fie nicht leicht und ſchnell verderben, 
—— Weiſe in großen Quantitäten auf einmal 
ezieht, weil die Preid- und Transportkoſten in 
diefem Kalle geringer zu fein pflegen, ald beim Be- 
u in einzelnen Fleineren Poſten; 2. daß man fie 
n folden Zeiten einfauft, in welden fie befon- 
derö ne Man (f. a. Lebenämittelvorräte); 3. daß 
man alle N., welche ein großed Volumen oder Ge- 
wicht befißen, welche aljo viele Transportkoften 
verurfadhen, in Perioden des Jahres anſchafft, in 
welchen die Zuatiere au fonftigen wirtfhaftlichen 
Arbeiten nicht nötig gebraudt werden. Bor Allem 
hat man ed zu vermeiden, bat während der Beftell- 
und Erntezeit die tieriihen Arbeitöfräfte zum 
Transport von angefauften N. in Anſpruch genom- 
men werden müffen. Die hier aufgezäblten Grund- 
fähe können nur befolgt werden, wenn der Land⸗ 
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wirt über ein großes umlaufende Betrieböfapital 
verfügt, welches es ihm ermögliht die erforder- 
lihen Antäufe zu der angemefienften Zeit und in 
der wünfhenswerten Menge ohne Beſchwerde aus- 
zuführen. 

Naturalwirtichaft, j. Geldwirtihaft und Geld. 

Naturboden, j. Boden. 

Naturgemäßes Futter ift für die gradfrefienden 
Tiere zunähft das Futter der Weiden, und zwar 
für das Rindvieh die mehr üppige Weide in mäßig 
feuchten Niederungen und in grasreiher Gebirgs- 
lage bei hinreihend mildem Klima, für die Schafe 
der mehr trodne Höhenboden mit ziemlih fjpär- 
lihem Graswudhs. Das Rind verlangt und ver- 
trägt einen höheren Gaft- oder Waflergehalt im 
Futter ald dad Schaf 6 Yuttervolum), was aud 
bei der Stallfütterung jowohl im Sommer (Grün- 
futter) ald namentlih im Winter zu beachten ift. 
Dad Schwein kann befanntlih bei einem noch 
mehr —— Futter gedeihen und fich mäften, 
wenn nur gleichzeitig Der eg nad 
Duantität und Dualität hierzu ausreichend ift. 

Naturheilung (Tierht.). Eine große Zahl von 
Krankheiten gleicht fi) von jelbft ohne zn des 
Arztes aus; es iſt dies die N. im Gegenſatz zur 
Kunftheilung. Diefelbe ift nicht die Wirkung einer 
befonderen im Körper vorhandenen Kraft, der 
erg wie man früher annahm, jondern 
bie Eon ner großen Zahl regulatoriicher oder 
fompenfatoriiher Einrihtungen im Tierkörper, 
deren Anregung bei der Kunftheilung die wefent- 
liche Thätigkeit des Arztes ift. 


Natürliche Lage (Aderb.). Cine ungünftige n. 


2. iſt jchwieriger zu verbeſſern als ungünftige | pa 


Bodenzuftände. Die Verſchiedenheit in der geo- 
raphiichen, phyſiſchen und klimatiſchen Lage be 
immen daher viel mehr ald Bodenverichieben- 
heiten den Charakter der Landwirticaft. Inner— 
halb der allgemeinen oder Himatijhen Lage N d. 
wird der befonderen oder örtlihen Lage (ſ. d. 
eined Grundftücdes mit Bezug auf die Umgebung 
und die Richtung gegen die Himmeldgegend ein 
fehr zu beadtender Einfluß auf die ragd- 
täbigfeit zufommen, gegen welchen jelbft der Ein- 
fluß der Bodenbejhaffenheit zurüditehen kann. 
Natürliher Wiefenbau, im Gegenſatze zu dem 
Kunftwiejenbau (f. d.) diejenige Anordnung der 
MWäflerungdwiefen, bei welcher die natürlihe For- 
mation der —— — der —5* u Grunde 
gelegt wird und Abgrabungen ſowie Aufbringung 
von Boden nur in beſchraͤnkteſtem Maße, 3. B. zur 
—— kleinerer Vertiefungen oder Befeitigung 
einzelner Dongungen vorgenommen werden. Zu- 
weilen liegt die Abfiht vor, im Laufe der Zeit 
durch fortgefeßte —— der Oberflaͤche und 
der Gräben aus einer natürlihen Wäfjerwiefe eine 
— — herzuſtellen, indem die einzelnen Figuren 
allmaͤhlich in die regelmäßigen Formen übergeführt 
e und Landvieh. 


werden. 

Naturrafie, & Ra 

Naturfpiel (Zierz.), abnorme Entwidlungen in 
der Zucht, deren Urfahe wir niht aus und be 
fannten Regeln erfennen. Entweder find fie wenig 
bedeutend für die Praxis oder wir müßten lernen, 
Regeln für fie zu finden. 

aturwäjde ollwaͤſche, welhe ohne An- 

wendung tünftlicher Wärme oder von Wollwaſch⸗ 
mitteln durdgeführt wird. Methoden derjelben 
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— Nebengewerbe. 


find: das Schwenmen, die Hand-, Sturz. und 
Spritzwaͤſche (f. d.). 

Navafia-Bhosphat, findet fi auf einer Korallen- 

nfel der Suͤdſee in meift harten abgerundeten 
Stüden, die fi Schwierig pulvern und namentlich 
wegen des ziemlich hohen Gehalts an Eiſenoxyd 
und Thonerde (13—15°%,) mit Schwefelfäure nicht 
gut vollftändig aufſchließen lafien. Da das daraus 

argeftellte Superphospat (f. d.) aud die unan- 
genehme Eigenjhaft des Zurückgehens der Pho®- 
horfäure” hat, jo wird dieſes Rohmaterial in den 

üngerfabrifen nur noch wenig mehr benußt, ob- 
leih es ziemlich reich ift an Phosphorfäure (28 
i8 35%). Das Phosphat ſcheint urfprünglid als 
Guanomaſſe, alfo durd die Erfremente von See- 
vögeln gebildet und abgelagert zu jein, hat aber 
durch Auswaſchen und durch Einwirkung der Unter- 
lage (Kalt der Korallen) eine weſentliche Umän- 
derung erlitten und iſt dadurch gleihfam in ein 
Mineralphosphat umgewandelt. 

Neapolitanifches Schwein, Typus des romani- 
[hen Schweines (f. d.), welchem die ſchwarzen und 
bunten engliſchen Züdhtungsichläge teitweite ihre 
Entitehung verdanten. S. Eſſerſchweine. 

Nebendünger find ſolche Stoffe, welde neben 
dem Hauptdunger oder Stallmift in der Landwirt: 
ſchaft Anwendung finden und meiftens im Handel 
‚ald fonzentrierte Düngemittel (ſ. d.) vorfommen. 
' Nebengärung (Spiritf.), die neben der Alkohol» 

ärung verlaufenden Gärungsvorgänge, ald Milch— 
Piuren, Gifigeäbrung u. a., durch welde die Aus- 
beute von Alkohol erheblich gejhmälert wird. 

Nebengewerbe (Betrl.), ein neben der eigentlich 
landwirtfchaftlihen Produktion, d. h. neben Ader- 

u und Viehzucht, aber im ge 
derjelben geübter Betriebözweig. Hierzu gehören 
& B. Gpirituöbrennerei, KRübenzuderfabrilation, 

tärfebereitung, aber aud die Herftellung von 
er Kalfbrennerei u. f. w. Bei dem 
N. handelt es fi in der Regel darum, Robftoffe, 
welde entweder der Boden ohne Zuthun des 
Menſchen darbietet (Ziegelerde, Kalkfteine, Torf) oder 
zu deren Erzeugung Boden und Klima fich befonders 
eignen (3. B. zu Kartoffeln, Zuderrüben), durd 
weitere Verarbeitung in eine wertoollere oder leichter 
transportable Form zu bringen. Ob die Einrihtum 
eined N. lohnt, muß im einzelnen Fall ftetd du 
eine bejondere Rehnung feitgeftellt werden. So— 
‚weit ed fih um N. handelt, welche die weitere 
Verarbeitung von Produkten des Aderbaus oder 
auch der Biehhaltung bezweden, können folgende 
Geſichtspunkte ald Anhalt bei Entſcheidung über 
die —— dienen. 1. Boden, Klima und 
Arbeiterwerhältnifie müflen für die Erzeugung des 
hauptfählic in Betracht kommenden Rohmaterials 
gümftig fein. 2. Die erzeugten Rohmaterialien dürfen 

uch direkten Berfauf feine höhere Verwertung 
green. 3. Falls es nicht möglich ift, die erforder» 

ide Menge von Rohmaterialien vollitändig in der 
eigenen Wirtſchaft zu 
w pbek haben, das 
Zeit und —— 
7 Der Unterne 








erzeugen. muß man die Ge 
jeh ende Quantum zur rechten 
Auflib erwerben zu Fönnen. 
mer muß Sntelligenz und ital 
genug befißen, um das N. in der nötigen Aus- 
Tan und mit Erfolg betreiben iu fönnen. 
Für die Beurteilung der Zwedmäßigkeit und Ren- 
tabilität der Nebengewerbe find nod 3 Punkte von 
hervorragender Wichtigkeit. Die meiften N. liefern 
als Nebenproduft große Mengen wertvoller Futter. 


Nebenrotation — Neflelfieber. 


mittel, jo die Brennerei, Brauerei, Zuderfabrifation. 
Dadurd machen fie eine erg re und lohnende 
Biehhaltung möglih. Die letztere hat dann als 
natürlihe Yolge eine reihlihe Düngerproduftion, 
welche wieder auf die Erhaltung und einge 
der Bodenkraft günftig wirft. Endlich machen 
die N. oft m id, menfälide und tieriiche Arbeits⸗ 
fräfte während des Winters nubbringend zu be- 
jchäftigen und dadurd für den Sommer mehr oder 
mwohlfeilere Arbeitöfräfte zu den Zweden des Ader- 
baus fih zu chaffen. 

Bei der heutigen Entwicklung der Technik find 
die meiften N. nur lohnend, wenn fie in größerer 
Ausdehnung betrieben werden können, fie eignen 
fih nur für den Grohbetrieb. Indeſſen können 
auch kleine und namentlihb mittlere Wirtihaften 
an den Vorteilen, welhe N. gewähren, Teil nehmen, 
wenn die betreffenden Unternehmer Genoſſenſchaften 
oder ara Svelg rag bilden. Dieſer ſehr zu 
empfehlende Weg iſt ja aud in neuerer Zeit —* 
mit Erfolg eingeſchlagen worden, namentlich bei 

abrifation von Rübenzuder, von Butter oder 

e; eine Aufgabe der Zukunft bleibt e8, dem ge 
nofienfhaftlihen Betrieb von N. noch eine weitere 
Ausdehnun au — Für die Erhaltung der 
Konkurrenzfähigfeit der mittleren mit dem großen 
Wirtſchaften und fomit für die Erhaltung eines 
lebenäfräftigen Bauernftandes ift diefe Frage von 
großer Bedeutung. 
ebenrotation, ſ. Hauptrotation; N.ſchlag, |. 
Wecfelichlag. 

Nedar:Rindvichichlag, aus der Kreuzung des 
befieren —— — Landviehs mit Berner 
a Toraahdt 
in ortgezüchte 
berg). Groß, aber 
rot oder 
= leifchqualität jehr befriedigend 
uter Kleifhqualität jehr befriedigend. 
2 Nedjedpferd, nah älteren Hei eberihten der 
See Stamm arabifher Pferde. Das eigentliche 
Nedjed ift rauhes Gebirge und die Borländer der 

uchtſitz. ©. orientalifches Pferd. 

Regerhuhn, nen: N.torn, ſ. Mohrenhirſe. 

Negretti, einſt berühmte ſpaniſche Schafherde, einer 
Gräfin gleichen Namens gehörig, aus we Ye außer 


h 


Frankreich 
arihälle Moncey, Murat ıc. 1802) beſonders 
fterreih Zuchtmateriale bezog. Nah Deutihland 

famen N. 1814 durch Daas und Runge, welde 

N.-Stämme aud Hofhtig (j. d.) erworben hatten. 
—— Züchtung von Negrettiſchafen 

(j. d.) auch eg Zudtrihtung genannt, 

bei wel man mit teilweijer Dialsele ung der 

Wollfeinheit, befonderd auf ollmafie 

hinarbeitete. 

Negrettifchaf, früher auch Infantado (j. d.) 
enannt, Merino von fchönen, fräftigen, breiten 
ormen, mit breitem, kurzem Kopf, Hautfalten am 

fe, ftarfem Wams, dichten ga and und vor- 


Örper und 


15 liher Bewadjlenheit. Das bat daher hohes 
urgewicht, jedod mindere Wollqualität (ſ. Ne- 
grettiwolle) als das Eleftoralichaf .d 


4 
Negrettiwolle, etwas längere, gedraͤngt bis hoch⸗ 
bogige Wolle, mit ſchwerem bis ſtarrem (negretti⸗ 
artigem) Fettfhweiß, auf defien reihlihe Ent- 
wi * man um ſo lieber hinarbeitete, weil es 
eine Zeit gab, wo die Fabrikanten mit Vorliebe 
eine Wolle kauften, deren äußerer Stapel von ver- 





Rambouillet 1785, Malmaifon, die i 
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harztem Fett jhwarz war. Um das Wollfeld zu 
vermehren, wurden vornehmlich Falten kultiviert 
( Koderihafe), bid man zur Einfiht fam, daß 
ied nur auf Koften der er mg geſchieht 
und daß die Produktion des vielen wertloſen Fett⸗ 
ſchweißes teuer zu ſtehen kommt. 

Nei ung des Bodens, ſ. örtliche Lage. 

Neilfon’3 Ernteverfahren, ſ. Irodenapparate 
für Heu und Getreide. 

Nekrofe, j. Brand. 

Nennen, Um ein Pferd zur Konkurrenz in 
einem Rennen zu berechtigen, muß es bis zu der 
in der Propofition beftimmten Zeit und bei ber 
eben dafelbit beftimmten Perſon für diefes Nennen 
angemeldet oder genannt werden. Dabei muß das 
betreffende Pferd nad) Alter, Geſchlecht, Farbe und 
Abftammung jo genau bezeichnet werden, daß 
Is Identität unameifelhaft feftftebt, —— 
alls es von der Konkurrenz ausgeſchloſſen wird 
reſp. im Falle eines nad dem Rennen wegen un- 
deutlicher Anmeldung eingelegten Proteftes feines 
Gewinnft-Anfpruches verluftig gebt. 

Nennungsichluß, Termin, bis zu welchem die 
Anmeldungen für ein Rennen eingegangen fein 
müflen. 

— f. Stapolith. 

Nephelinit, Gemenge von Augit und Nephelin, 
Labrador, Körner von Magneteifen, Apatit ald zu- 
fällige Beimengungen enthaltend. 

Reptuniſche Gejteine, |. Einteilung der Ge— 


eine. 
Nerven (Füttgl.) befteben teild aus fog. Ganglien- 
förpern (NR.-Zellen), d. h. rundlichen fernhaltigen Kör- 


er Vieh entftanden und dann | perchen mit fadenförmigen Fortfeßungen, teild aus 
eilbronn, Nedarsulm, Leon- | feinen, weißen Primitivnervenfafen (N.-Röhrchen) 
ner als die Schweizer, Rarbe | 
geibihedh ‚ Gewicht der Kuh 500 bie! 

ilhergiebigfeit und Maftfähigfeit bei‘ 


oder aus beiden formelementen. Die innere oder 
Markfubftang des Gehirns ift weiß und hauptſächlich 
aus zahlreidhen Röhrchen oder Primitivfafern gebil- 
det, während die äußere, graue oder Rindenſubſtan 
— reich iſt an N.-Zellen. Im NRüdenma 
bildet umgefehrt die graue Subftanz die innere, 
die weihe dagegen die Aufere Schiät. Die N.- 
Maſſe befteht aus Bafjer (76-78 %/, ), mehreren 
eiweißartigen Stoffen (7—9%/,), allerlei Fetten (10 
bis 13 %/,), nebft Ertraftivftoffen und Salzen (1 bis 
3%/,); zu ben fettartigen Körpern gehört dad auch 
in der Galle vorfommende Cholefterin und eine 
den N. eigentümliche Subftanz ift das Gerebrin oder 
die Gerebrinfäure, worin man ald wefentlihen Be 
Bra BE oder Phosphorfäure annimmt. 
Dad N.Gewebe vermittelt alle Lebenserſcheinungen 
im ZTierförper und zwar äußern, wie es fcheint, die 
aus Röhrchen oder Brimitivfafern zufammengefebten 
N. mit ihren VBerzweigungen einen Einfluß auf die 
— Bewegung und gehören den Or— 
rer der Willfür an, während die N. des Gang- 
ienſyſtems (der große ſympathiſche Nero) in den 
der Willfür nit unterworfenen anen ſich ver- 
teilen und daher die Prozefje der Verdauung, der 
Ab» und Ausfonderung und hey aud der An- 
bildung und Abſtoßung, überhaupt die Prozeſſe des 
vegetativen Lebens beherrihen. 
eflel, ſ. Rame. 

Ne —— . Nefielfieber. 

Nejlelfieber eljuht, Neflelausfhlag, Urti- 
caria, Hitzbeulen, Beulenfieber, Quaddelausſchlag 
fommt beim Pferde und Schweine auf, elten 
beim Rinde vor und befteht in dem fchnellen Auf- 
fahren von Quabddeln, flachen, beetartigen, runden 


Netto-Bermögen — Nichtzuder. 


Ionen) 3 gen (Flurzwang, Weiderechte dritter Per- 


ebungen der Haut, welche al einer leichten 
n onen) die ejelbe unjäfg m —— — * 3 


— mit jeröfem die oberften 
chichten der et beruhen ( — den Quaddeln Landw. Betriebs u 
—* —— chen nach der — ku Brennnefiel). De Be het. eiesfierfänf, # —* 
Das * kommt beſonders ühjahr bei ſ. Leiceſterſchwein 
vollſaftigen jungen Tieren vor A ift in manden —* eeländifcher Spinat —— expansa 
en auf gaftrifch che — N uführen. | Murr.) O Ficoide, Fig. 619 (Gemb.) aus Reufee- 
eim Pferde erfcheinen in ga —* eit zahl⸗ 
reiche Quaddeln, welche meiſt in Zeit von 12 bis 
48 Stunden wieder verihwinden. Eine Behandlun ung 
ift meift nicht nötig, —— — und kühlende Di 
befördern 3— ot winden. Schweine zeigen dabei |' 
—32. und — die flachen roten 
onders ae ' obern Körperteilen 
auf, un. bei Schweinetyphus, womit das 
Leiden verwechſelt werden kann, mehr an den ab» 
hängigen Teilen u un eimäbige und me 
—— ende Flecke entitehen Das — 
ſt ungefährlich; bei Ruhe, — altung, * 
nender Diät (Saure-, — rünfu ter), in 
—— aͤllen nach leichtem Aderlaß, Abführ- 
— windet das Leiden. 
ng j. Reine Vermögen. 
Seimagen, j. D ngen, 
Neubildung (Tierz.), j. Individualpotenz. 
Neubildungen, |. Yeihmält fte und Erfudat. 
—* BR ehnt. 
n ©t ermarf), öfterreihifher Staats: 








fohlenhof zur iehung von Hengften. ARE 
he aft, Art der elder oder = * 

Körnerwirtſchaft, b weicher das Ackerland in neun Ari su 

Schläge geteilt ift. Man findet diefelbe ungemein Fig. 619. Neuſeeländiſcher Spinat. 





on fig —— * a Folge * frame ner . 
Dreifel en NER A Var aacalın Der land. Er liebt einen reihhaltigen, Ioderen, gut 
a RL 
Felder in dre er ba mäßigite; eine 
Ameiteilun bot nicht genug —— ir > beet gejäet wird. Im Mai werden die u. u 
Mannigfaltigkeit der anzubauenden Gewächſe, reie gep Hr 50cm im Berband. w > e 
dingte auch für alle nicht fehr fruchtbaren Boden: T he nlich e Spinat benußt und erjebt “- 
arten eine zu ſchnelle Aufeinanderfolge des Klees, | während der Sommermonate. Die Pflanze w u 
während eine Vierteilung die Bahı der Schläge Kor üppig und find einige 20 hinreichend, um eine 
unnüß groß und den . jeded einzelnen | Familie mit Era zu verjehen. 
— wen RN ger ng N : aben — — —— 
ew- 
—— 6 Hy W man fi einfach an. bie Nicht angreifende due (Betrl.) Da jedes 
_ * — hielt jr * * ir Kultur 8 — num — 
w rd 
Han ten bereite Ein —* ——— X rofl entzieht, fo fann man auf Grund unferer 
a au: rate, 2 Binrung; 5. Sam ven Tu B: Im desaititen Gimee iet Wiehl 
T. Hadfrüdte; 8. Winterung; S bommerum: % o nicht mehr 58 Wohl aber erſchöpfen ne 
ei Brade as entbe —* in, * rn in —— Di x Fe . —— ee und 
oder Hülfen- | hinterlafjen denjelben in ei 
Früch ar A meie Deu er n ift die, da ge taltfeen Zuftande, ald andere G : emächte. © zur 
I an dad bei ber Dreifeldenwirtfhaft Bed ift e8 immer noch berechtigt, hun: el J wenig 
Syſtem ße nicht bindet, ſondern einen Kruchtwechfel | jtarf —— ir honenden anzen zu 
Sal, — —— * a — de nn — chte gehören, de eigen 
ugleid eine, De a ot äßen ci, ae zu den | — n las ten oder abge: 
Rei enfolge der Früdte beobadtet wird. Eine | weideten lage, alfo namentlid Futterpflangen, 
Bear — iſt z. B. nachſtehende: 1. an ee —* di ri aan —— — —* 
erun — e;' wendet werden. Zwiſchen beiden Ka 
5. Sammer; 6. Klee; 7. Kay 8. * —58 ihrer angreifenden Wirkung auf den 
oder $ st te; 9. Sommeru Gert find die zur Reife Belangenben rantenden Hülfen- 
3, d derlanded mit Halmfrüch en Grade und früchte (Erbfen un 
nur nad der Brache folgen zwei Halmfrüchte hinter) Nichtverbutterbarteit, ſ. — r ward . 
einander. Diefe zweite Form ber N. ift — — Nichtzucker (Zuckerf.). Dieſer Aus unfaß 
der erſteren vorzuziehen, falls nicht rehtlihe Be die im Zuckerſaft enthaltenen Beſtandteile br 








Nicotiana — Nieren. 


Ausnahme 

Men bes 3 uders ergiebt ſich 

ren; db Ger Gehalt I an de lc ftanz und ade 
Die Güte der Säfte ift umgekehrt proportional 
Der Menge des Nichtzuderd und das Verhältnis 
Steine gibt den Neinheitsquotient des 


——— Tabak. 
Niederjagd, Jagd auf ſolche — welche nicht 
zur hohen e AA wurden. Zu gan 
Biber, Elähbriden; bc en Bederoild. alles Kal 
er, edenwild, a e 
der hohen Zagd nicht enannte; c) unebel: alles 
BlauDyeng, ar- und ederwilb, mit Ausſchluß 
des bei der hohen Zaad ( an d.) fenaunte. — Litt.: 
ufl. 


Dietzel's Niederjagd 
Niederlande, * Guicciardino ſagt von 
Holland in feiner 1 
der Grund von las Reihtum in feinen aus 
—— Wieſen und Weiden beftehe, dem Ber: 
uf an Torf, dem Fiſchfang und in —— ehe | Det 


dem audgebreiteten Handel. Bon db 


t er, dab fie von —— Kör a eien, 
ku mit a etwas zu jchweren Sa, Y: 
m Kriege 


5 em Gebraud; geeignet, rg 
— und Kühe jeien durch röße und Sera 
au ne Ein bedeutender Butter- und Käje- 
handel finde ftatt nad) Belgien (ubi maxima ejus |} 
copia absumitur), Deutihland, En —— umdıR 
Spanien. An Getreide erzeugt ed wen 

ed aber aus andern Ländern, Wein w en a 
dort, aud fein Lein; auch Wolle er euge ed nicht 
(lanarum paene est expers) obwohl große Spin- 
nereien u MWebereien mit —— — 
ſpaniſcher Wolle betrieben würden. Bon den 
artigen VBerwallungen, —— in Nordho * 
kann —— aum Ruͤhmens genug jagen, fie 


feien ingenti admiratione; Safe von den Kanälen, 
durch ig; Sen Wieſen mit Waſſer gefpeifet werden ; 
aud X —* — die Abgrabung 


igu 

der Sehnen 5 rd 

In der landwi aflichen Geftaltung Holland's 

ift aljo ſeit jener Zeit keine 4 nderung, fondern nur 

eine weitere Entwidelung vor fi en Dal. 
die Artikel: Harlemer Meer und Zuider 

* Königreih der N. u” 123 Einwohner 

km die chtbare vinz Drenthe nur 

& hochkultivierte Nordholland 251. Nach der 

—32 internationale (Nancy 1876) umfaſſen 

die N. 3287281 ba; davon Odland die große 


Menge von 681 090 ha. Bon den 2306 700 pro ſ. 


duftiven Terraind find 1 086 248 natürliche Wieien, 
214 477 Weiden, der Reit dem Aderbau gewidinet 
end en der Kultur von Handelögewädhien. Bieh- 
: 268 398 Pferde, 1469 987 Rindvieh 398 715, 
— 611 Sch weine. Mehr Import von 
aͤhrlich * für 60 Millionen Gulden, 
dem ein ebenfo hoher Mehrerport an animalifchen 
—* niffen ge enüber fteht. Produktion an Butter 
—* illionen kg, ebenſo viel an —* — 

er Landbau ruht * ahnen eined foliden 
ſparſamen Bauern» chterſtandes, in welchen 
man Bildun ung, — * die alte Sitte, und 
—— —— efifchen Dofe 5 je Erd —* —— —5 

ofes und Hau 
ort und eine —— 
—— a 


chienenen * er früh 


hrt. Der Grundbefig ger ald Harn 
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. Die) hört zum großen Teil —* erg — e 
a ae Aahen ni 


eringen 
eden find, a omit - = Ridın | ehr 1 ging 
ellen tönnen. — Die landwi haftlihen Bereine 


> er rovinzialvereine ohne Zentralitelle und ohne 
Kup; in —— Provinzen exiſtieren 
Ipgat nur falvereine. Die landwirtſchaftliche 
— ae vom Minifterium für Water 
ftaat, Snduftrie. Landwirtihaftliches 
Unterri Hmefena an Univerfitäten und Polytechnikum 
nicht vertreten, in Lenden eine Modelliammlung. 
Eine ——— und Reichsverſuchsſtation 
befindet ingen, von welcher lehteren 
wertvolle a — ee und Publi⸗ 
fationen ausgehen 
— — Klee (Trifolium procumbens 
1. ©, Papilionace; dur Samenaudrall 10 bis 
ahre ausdauernd; verträgt trodene Lage und 
Bei pattung; Stengel —— entwickelt ſich 
Saatmenge bei Vollſaat 13 kg pro ha. 
Reber: fterreich, erreih unter der Enns. 
19 19 768 qkm (1880) 1 118 
ten, 31,9 


Gejamtflähe: 40,7%, 
Wald. Sehr 34 Weinbau, Produttion 
Einwohner 42,23 1. (1880) 5,5 Pferde, —— 5 
inder, 9,0 Schafe, 14,8 Schweine pro qkm. Boden 
Klima, und befonderö die ge ug Wien 
als Konfument von Brot, Fleiſch, Bier, ‚mit 
ge ungewöhnlich fein ausgebildeten * mack 


en rege tlihe Erzeugnifie und hoher 
Kochkunſt or die Bodenproduftion von r zu 
t | Zahr. — ee 18 Brennereien, 87 Braue- 


reien — 3 Zuckerfabriken. — Vereinsweſen: Se 
erſprießlich wirkende k. k. —— sGeſell · 
ſchaft in Wien 1807 gegründet, mi Be ri 
vereinen, 6 ftändigen Seftionen und 11212 
gliedern. —-GentralBerein I Bene Sm 
in der öfterreihiich-ungariihen Monarchie 
reichiſcher Reichsforſtverein; Klub der Land» und 
Forftwirte, jämtlih in Wien; überdied 15 %orit-, 
Gartenbau, Geflügel. Bienen, Nenn» ıc. Vereine. 
— Unterrihtsweien: Lt. Hohfeule (j.d. für Boden: 
fultur, f. £. Militär-Thierargnei- Inſtitut in Wien, 
landw. —— in Mödling (}. d.), k. k. önolo- 
ii oo pomol — —— Lehranſtalt in Kloſterneuburg, 
je eine Waldbau-, — 
bau⸗ * Bin —*58 — und zahlreiche gortbildungs- 


Aulen, vornehmli durh die Landwirtſcha 
Kt haft ins Kohn gerufen. * 
— — lußgebiet. 
gewaſſer. 


Niederſchlagwaſſer, ſ. 

— oden, ſ. Allüvialboden; R.moor, 
oor 

Niederungs-Rindviehraſſen u. ⸗ſchläge gan ) 

zur hr rer Lach. gehörig, meiſt dur 

Mildergiebigkeit ausgezeichnet; ſ. Milchvie euer. 

Niederungsihafe, |. Marichf af. In England 

ndet man N. in der Romney-Marsh, welde als 

ee befannt find. ei wird 
eö ald „Longwool Kent improved” 
beſſertes langwolliges Kentihaf zur Bucht ns 
dem Kontinent importiert. 

Nieren (Füttgl.) find die gen Organe, in 
welden bei dem Durchgange des arteriellen Blutes 
daraus hauptjächlich die nicht weiter verwendbaren 
g Rüdbildungsprodufte ftictoffhaltiger Subftangen, 
fowie großenteild die aud der Nahrung herftam- 
menden au u. —— mit vielem Wa — 

ch ausſcheiden, wodurch das B 
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d 
durd die Mir 


laufenden Hamröhrdhen abgejondert und — nach 
arn⸗ 


deren Vereinigung durch den Harnleiter der 
blaſe zu, um ſodann, wenn letztere ſich angefüllt 
hat, durch die Harnröhre nad außen hin entleert 
zu werden. 

Nierenpartie, nad) der Lage der NRieren im Körper 
bezeichnet man den Teil des Rückens, den die Len— 
denwirbel bilden als N.; lokal und vulgär aud 
die Hoden ald Nieren. i 

Nieten, Niet (Bauf.), eiferner Nagel ohne Kopf, 
an welhem auf einem oder beiden Enden, e 
nadhdem er feine Gtelle eingenommen, der Kopf 
——— wird; dieſer Kopf 
opf, und die Arbeit: annieten. 

Nigell 


sativa, Schwarzfümmel. 
Nil, ſ. 


gopten. 
Nitrate o — ſalpeterſaure Salze, ſ. Chiliſalpeter 
er 


und Kaliſalpeter. 

Nitroglycerin, ſ. Sprenapulver. 

Nivellement, eine geodätiiche Operation zu dem 
Zwecke, die Höhenlage einzelner Terrainpunfte unter 
fih oder im Bergleihe zu einer beftimmten 
zontalebene reftau 

T 


Dri« 
ellen. Man beftimmt den Höhen- 
unterſchied zweier Punkte durch Nivellieren, indem 
man mit Hilfe des Nivellierinftrumentes eine 
horizontale (Seh) Linie erzeugt und von biefer 
den Abftand der betreffenden Punkte mittelft eines 
Maßſtabes, der Latte, Nivellierlatte, mißt. Aus 
diefer einfahen Operation leiten 
welche bei dem N. vorkommen, ab. 


hrt wird. Der Ham wird | heim u. &., 


ereinigt und gleihjfam auf feine normale Be- | Revierförfter Rn 
ha enhei zuruͤckge 1 
gegen die Mitte der N. ver- Profefior mit dem Titel eines SOberförfters 


heißt alödann Niet: | 
nad) Norden 





fö alle weiteren, | 
einzelnen Pachtungen find oft bis 


Nierenpartie — Norfolfer Fruchtwechiel. 


DOberftenfeld, 1662 zu Kirch- 
zu Schorndorf, 1868 wurde N. 

u 
Hohenheim, 1866 tit. Forftrat, 1881 o. 0. Rrofefior 
der Forſtwiſſenſchaft an der Univerfität Tübingen. 
— Werke: M&moire sur les essensces forestieres 
de la Bretagne (1845); Querſchnitte von 100 Holz⸗ 
arten ı1.—10, Band, 1852— 1882); 50 Querfhnitte 
der in Deutjhland wadhienden PBau-, Wert: und 
Brennbölger (1868); Die kleinen Feinde der Land- 
wirtihaft (1856; 2. Aufl. 1869); Die Kenntnis 
ber widhtigften feinen Feinde der Landwirtihaft 
(1871); Deutihe Korfibotanif (2 Bde. 1876) ıc. 
Außerdem ftellte N. feit 1849 Holzbibliotheken 


zufammen. 
ordſeite erg ‚ Seite eines Gebäudes, welche 
iegt; fie iſt die fältefte, weshalb _dem 

Gebäude nad) diefer Seite hin, der größte Chuß 
zu geben, und demzufolge die wenigften Fenftern 
und Thüren anzulegen find. Auch nennt man am 
Bauholze diejenige Seite, weldhe dem Norden zu- 
efehrt war, ald der Baum nod auf dem Stamme 

and, die Nordſeite deöfelben. 

Norfoll. Eine der öftlihen Grafihaften Eng- 
lands. Ein leihter aber fruhtbarer Aderboden, 
größere Farms, ein intelligenter Grundbefikerftand 
rief ſchon um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
in N. eine hervorragende —* ltur ins Leben. 
Dad Vierkursſyſtem: Wurzelgewächs, Sommer- 
korn, Klee oder Hülſenfrucht, Winterforn ging von 
N. aus und verbreitete IA fchnell über die vor- 
nehmlich kornbauenden Diftritte Englands. Die 
Fr 1000 und 


i Robbe, Friedrich, geb. 1830 in Bremen, ftudierte | mehr acres groß, daher ein fapitalreicher Farmer- 


59 in Sena und Berlin Naturwifienihaften, | ftand ſich nah N. hingezogen bat. 


wurde 1861 jem Profeſſor an der Gewerbeſchule 
u —— Sachſen) ernannt und übernahm die 
ebaftion der „Landwirtfhaftlihen Verſuchsſtatio⸗ 
nen“ (I. Bd. 1859; XXIX. PD. 1883). 1 
or or der Afademie für Forft- und Landwirt: 
Haft in Tharand emannt, gründete er dafelbit 
eine p angenphnfiologiiche Verſuchsanſtalt und die 
erfte Samenfontrollanftalt nady deren Mufter zahl- 
reihe ähnliche Anftalten in den verſchiedenſten 
Teilen der Welt errihtet wurden. Außer zahl» 
reihen Unterfuhungen, welde er in den „Yandbwirt- 
ihaftlihen Berjuhäitationen“ veröffentlichte, ſchrieb 
er: Handbuh der Samenfunde (1876), Über die 
organijhe Leiftung des Kalium in der Pflanze 
(mit Schröder und Erdmann 1870); Wider den 
Handel mit ag erg für die Wiefenkultur 
(1878); Amtlihe Berihte über die Kartoffeland- 
ftellung in Aitenburg (1876); Dobner's Lehrbuch 
der Botanik für Forftmänner (4. Aufl. 1882) ıc. 
Nobbe's Keimapparat, ſ. Keimprobe. 
Noctua brassicae, fKohleule; N. pisi, ſ. 
Erbje, Feinde. 
Nonne, kaſtriertes weibliches Nind 
Schwein. 
Nonnenmader, j. Schweinefchneibder. 
Nordamerika, j. Kanada, Vereinigte Staaten. 
Nörbdlinger, Dr. 
1818 zu —2 ſtudierte 1838 
1840 zu Hohenheim, wurde 1842 f. Profeſſor der 
orftwirtihaft an der franzöfiichen Iandwirticaft- 
lien Schule zu Grand-Fouan in der Bretagne, 
1845 Profeſſor der Foritwirtihaft an der k. land- 
und fo en Alademie Hohenheim, 
1845 — tand N. im ausübenden Dienft ald 


oder 


zum || 


Hermann von, geb. 13. Auguft | 
u Tübingen, | 





Mr. Eofe 
päterer Earl of Leicefter hat im vorigen Zahr- 
hundert, fomwie fein Sohn und Enkel im laufenden, 
mit Eifer für die Hebung ded Landbaues gewirkt, 
Holkham park. 
Norfolker Fruchtwechſel. Unter N. Sr. verfteht 
man jebt gewöhnlich nachftehenden vierfeldrigen: 
1. Hadfrudt; 2. Sommergetreide; 3. Klee; 
4. Wintergetreide. A. Thaer war, ohne zunäch 
die enaliihe Wirtfchaftöweife zu Fennen, dur 
eigene Berfuhe und eigenes Nachdenken auf diefen 
Fruchtwechſel verfallen. Derfelbe zeichnet fi in 
der That dadurd aus, daß er in einer möglichſt 
eringen Anzahl von Schlägen die Haupt » Reprä- 
entanten unfere Kulturgemäcdfe, nämlih Winter: 
etreide, ommergetreide, Futterpflanzen und 
— vereinigt und daß jedes Gewähs da⸗ 
i die ihm am meijten aufagende Stelle einnimmt. 
Später lernte Thaer die englifhe Landwirtidaft 
fennen und fand, daß man in der Grafſchaft Nor- 
folt einen auf ähnlichen ®rundjäßen bafierten 
ruchtwechſel inne hielt. Als Typus der Norfolter 
irtichaft gibt er aber nadhftehenden en 
Umlauf an: 1. Rüben; 2. Gerfte mit Klee und Gras 
eingefät; 3. Mähellee; 4. Weide; 5. Weizen; 
6. Gerfte. Diefer — el unterſcheidet fich 
von dem vorgenannten dadurd, daß ber Klee zwei 
Sahre liegen bleibt und dab nad dem Winter- 
etreide noch einmal Sommergetreide gebaut wird. 
Thaer machte ige fpäter die Erfahrung, daß es 
für die meijten Bodenarten undurchführbar jei, 
jedes vierte Jahr Klee zu bauen und empfahl den 
vierfeldrigen Fruhtweclel daher nur für kleinere 
Wirtihaften mit fehr günftigen Bodenverhältnifien. 
Auf Grund einer von Thaer an einer anderen 
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Stelle gemadten Bemerkung, daf der vierfeldrige | vorgefundenen (wilden?) Alpenpferde ift ſchon der 

Fruchtwech — — N X hen ee nicht erwähnten Farbe nad unwah Fra 

en — auch —— — von 2*b*5 und Frie⸗ 
en angegeben 

— Be —A —— are — dezüucht a - 

die erwähn * — orten N rimigenius), einfarbig, 

en. "Die € at früher in vielen deutſchen ve er rauvieh entftanden. Es 
en verſucht, dann aber meift wieder auf: rt bierber: dad Mariahofer, dad Lavanthaler 

gehen, —— “ee leidet hauptfächlih an dem fi 1. d). — Bitt.: Wildes, inberzaffen (1876). 

angel, daß der Klee alle vier Zahre w Normalbod, | angierungebodt 

was wegen der Unvertraͤglichkeit des Kleed mit set ; 

ſelbſt jogar auf jehr guten Bodenarten nicht ald Normalbogig, Wolle, deren Kräufelungen Halb- 

—2 g angeſehen werden kann; außerdem iſt bogen beſchreiben. 

N. einer reinen Geftalt unanwendbar, ormalbogiger Stapelban heißt ein Er 
wo en Brad alten muß oder wo man Handels⸗ rd bei welchem die Wollhaare ge 
5** oder — der Mode wegen 6 d.) Sräufelun Br ven; zu demfelben geh 

aße bauen will. Dagegen get wegen | der ewäflerte S der Kreppartige Bau 

der überaus a gen Au —— er (j. 9 
—E— nzen die beſte Grundlage fir alle Normaldünger. Es wird diefe Bezeihnung oft 
Rotationen ab, weldhe nah dem Prinzip des | dem Etallmift (j. d.) beigelegt, weil er alle Bedin- 
Frudtwehfeifgiteme gewählt werden follen, In | gungen für dad Gedeihen der Kulturpflanzen in ſich 
der That findet man deshalb auch innerhalb der | vereinigt und unter den verjchiedenften Boden» und 
meiften Rotationen nah dem Fruchtwechſelſyſtem flimatiihen Verhaͤlmiſſen eine günftige und relativ 

en N. F. vertreten. So 3. B. in dem von women fihere Wirkung ausübt. 
in. Far eingeführten und dort nun fei Normaler Wollban heißt der innere Bau des 

60 Zahren * Kar 22 innegehaltenen fiebenfeldrigen | Stapels (ſ. d.), wenn ſich die eingelnen Strähnden, 

auf: aps; 3. Winterung; | Stäpelhen und Stapel ohne viele Überläufer ver- 

4. —55 5. Sommerung; 6. Klee; — bei durchwegs gleicher Haarfeinheit und 
7. Winterung. Hier een die Schläge mäßigen, leiht erfennbaren Wellungen. 

4—7 den N. u. nlih ift es mit dem in der Rormaifniter (Füttel.). Als ſolches betrachtet 

akademiſchen utsw rtſchaft in Waldau befolgten man für die Milhtübe vielfah ein Wiefenhen von 

3 nie —— 1. Bradıe; 2. Hüblen; mittlerer Güte oder eine demjelben nad Nährftoff- 

früchte; 5 Par gehalt und Volumen möglihft entfprechende Futter- 


tt.: Schwaraneder 


el us 


7. en 2 beflee; | miihung. Wenn aber nad Quantität und Qua- 
eideflee; 10, Winterung. Die Shane 6 bis | lität die relativ höchſte Milhproduftion andauernd 
io ——— den N. 5; allerdings mit der Modi- | erzielt werden joll, jo genügt ein derartiges Autter 
n, dab der K — ge Jahre genupt wird. | nicht, jondern man muß dasfelbe verbeſſern "ur 
Hera tft tn, 26 ber N. %., wenn er aud) | Bei abe eines leihtverdaulihen und ziemlich ftid» 
nur jelten anwendbar erjcheint, | ftoffreihen Auttermitteld, wodurd dad Ganze dem 
bad, dont geeignet ift, ald Grundlage die | naturgemähen Kutter (; db.) der Milchkühe, nämlich 
tationen nah dem —— eiotem einer guten Weide ähnlih wird. In noch höherem 
“ ienen und daß er deöhalb noch immer mit | Grade ift dies bezüglich des Jungviehes erforder 
t als der für daö zamees — am lich, welches nur bei ausſchließlicher Emährung mit 
meiften charakteriſche Umlau einem befonders zarten und — Heu ge 
Litt.: Thaer, Einleitun — ent. er igen deiht, nicht aber wenn das betreffen eu von 
Yandıni Haft (2. Aufl. ewöhnlicher, mittlerer Qualität ift. ei dem 
5 Thaer, — Sfäße — an erd bezeichnet man oft eine gewifie Tagedration 
aaft, — 1880, ©. 894, befonders | von Wiejenheu und Hafer, nebit etwas Strohhädjel 
. 866, 394); Gar landw. Betrie lehre, |ald das N., weil eine ſolche Mifhung erfahrun . 
(11. 1 &.112 n. Kae Schönberg, Handbud der | mähi überall fi bewährt hat, obgleich fie 
- fonomie A . 624, $. 86). Ernährung diejed Tieres in feinem wildlebenden 
Norfoll-Rindvieh, Su HR ungehörntes ge ineöwegs entjpriht; es hat — die 
ern in der Grafihaft Norfolf, welches aus Schott- | Art u öhe der Arbeitsleiftung einen beſtim⸗ 
33 ſtammt, durch Einführung von Galloway⸗ menben chfias. 
gezücht et. Farbe rot- und fahlbraun; Maſt- Normalgeftalt, |. gm der Handtiere. 
Knie geringer alö die des Galloway-Vichs, Mil: | Normalzeichen, | rtpfahl. 
ebigkeit be er. Ihm jehr abe oder gleich Normänniscer Rinder har! Niederungd- 
Moe Euffo —78— das dieſel ERWIN vieh der Normandie (f. franzöfiiche Kindviehfcläge) 
be und naungkelgen haften be welches wieder zwei Unterichläge bildet: den 
Norfolt. Traber oder Roaditer e Eu Pferde. | Eotentin- und Augeronn--Schlag ( ri d.). 
= ind Ausland en Geseke des N.Schla- Normänniiches et ſ. Anı lonormanne. 
„gem Teil chwerer als der alte Traber- | Normänniſches Schwein, ſ. Marſchſchwein. 
Nortoubrunnen, ſ. Brunnen. 
Pferd, ſchwerſte Alpenpferde im Pinz Norwegen. Die Dichtigkeit der Revölferung ift 
F Satkın, Ein durch größere Härte uud fefte nur 5,7 Einwohner & qkm; in den Ämtern Zarle- 
ebe vor Nie derungdpferden — berg 88,8, Smaalene 26,2, Akerhus 22,4, dagegen 
in der Form nicht felten mangelbaft; ei mliche | aber auch, in Finnmarken nur 0,5, Tromfoe 21. 
Siebung, ZTigerfcheden. Die —— unver: | Auf 1800000 Einwohner tommen 152.000 Pferde, 
mifchte — von dem von Römern | 1017 000 Rinder, 1,686 000 Schafe, 322 000 Ziegen, 
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101000 Schweine und 96000 Renntiere. Das 
Klima ift an der * ſehr —A fühler 
Sommer, warmer Winter, jo daß die afe da · 
ſelbſt auch während des Winters im Freien leben 
und Weide finden. Getreidebau etwa 200 000 ha, 
meiftend Hafer, Kartoffeln 35 000; daher Import 
von Getreide zwiihen 20 und 40 Millionen Kronen. 
Ernährung der Bevölkerung ſehr fräftig mit Fleiſch, 
Milhproduftion und Fiſchen. Der Bauernitand 
ift die regierende Klaſſe, wenn auch die gewählten 
Abgeordneten meiftend Beamte find. Einzelhöfe, 
feftes Familienleben, Religiöfität, Mähigfeit, be: 
fonderd durch die Berbannung des Branntweins 
aus den Familien, laffen die Landwirtichaft ae 
deihen, wo irgend dad Klima ed zuläht. In der 
neueren Zeit hat ſich dad Molkereiweſen, bejonders 
die Butterbereitung jehr gehoben. Unter 35 Millio⸗ 
nen Kronen (dä 1. 125 M.) Staatseinnahme find 
18,8 Millionen Zölle; Grundſteuer eriftiert nicht. 
Holzproduftion auf 14 Millionen cbm geihäßt, 
davon Ausfuhr 25 Millionen. 

Norwegiiche Egge, ein in früherer Zeit vielfach 
—— zur Gruppe der Rolleggen gehörines 

erath, beftehend aus mehreren (zwei bis drei), 
aus einzelnen Sternſcheiben gebildeten u 
Die n. €. find heutigen Taged gänzlih außer An- 
wendung gefommen. 

Notimp "gr ſ. Impfung. 

Notreif wird 
trodenen Jahren die Getreidepflanzen wegen Dan- 
gel an Wafler nicht vollkommen ausihofien, wo- 
durch zwar dad Stroh einen größeren Nährwert 
erhält, der Körmerertrag aber bedeutend verringert 
wird, da bejonderd anhaltende Dürre verhindert, 
en die in den Wurzeln, Halmen und Blättern 
aufgejpeiherten Nährftoffe zur Ausbildung der 
Körner verbraudht werden; lebtere verbleiben daher 
sites Pferd, ſ. Dongola-Pferd 

ubifche erd, j. Dongola-Pierd. 

Nuclein, ſ. Unverdauliches. 

Nudeln, j. Sänfemaft. 

Nummer. 
aufgeführt. Nah dem Abwiegen werden die N. 
der Pferde, weldhe wirklich konkurrieren, am Tele 
grapbenbrett aufasgo en; ebenjo nad Beendigung 
des Rennens die N. derjenigen Pferde, welde alö 
1., 2. und 3. die Siegespfoften paffiert haben. 

Die für den Start 
Reihenfolge für die Aufftellung der ablaufenden 
Pferde von der Innenſeite der Kennbahn gerechnet. 

Nut (Bauf.), an der Kante eines Breites oder 
eined Pfahles —— Vertiefung, in welche 
die Feder eines daneben ſtehenden Brettes oder 
Pfahles eingreift: Der Querſchnitt derjelben iſt 
verjhieden, meiſt hat bderielbe die Form eines 
Rechtecks, zuweilen ift er ein Dreied, Halbkreis, 
Trapez ıc. Gewöhnlih wird bei Spundwänden, 
Fußbodenbrettern 2c. jeder Pfahl oder jedes Brett 
auf beiden Geiten mit einer N. verlieben, und 
zwifchen je zwei joldyer Bretter oder Pfähle andere 
mit zwei Federn geheit oder gelegt. Auch verfieht 
man wohl jeden einzelnen Pfahl und jedes einzelne 
Brett an der einen Seite mit einer N., an ber 
anderen mit einer Feder, oder man gibt allen zu 
vereinigenden Gegenftänden auf beiden Seiten N., 
um bie beſonders gefertigten hölzernen Federn in 
dieje einzulegen, Letzieres kommt weniger bei Spund- 
mwänden vor, dagegen ift eö bei Bartettböden immer 


das Getreide, wenn in durchaus 


Die angemeldeten Pferde find im 
gedrudten Rennprogramm unter fortlaufenden N. 


ezogenen N. beitimmen die 


Norwegiihe Egge — Nutzvieh. 


der Fall, wo an den einzelnen Tafeln rings herum 
eine N. angeftoßen wird. 

Nutfhapparate dienen in der Zuderfabrifation 
bei der Darftellung von Melis (j. d.) oder Raffi- 
nade, um den zwiſchen den Kryſtallen befindlichen 
Syrup raſch zu entfernen und bie legten Unteile 
deöjelben un Dedflüffigleiten zu verdrängen. 
Sie beftehen aus luftleer zu madenden Gefäßen, 
in weldye eine lange, ganz ſchwach gegen dad Gefäß 

eneigte Röhrenleitung angefept if. Auf_diejer 

öhrenleitung befinden fi in geringen Abjtänden 
von einander, durch *— von der Leitung ab⸗ 
—— Trichter von folder Form, daß fie fich 
er Spitze der Zuderhutform anfhmiegen. Seßt 
man die vollen Formen mit ihren 56 in die 
Trichter, nahdem man, um luftdichten Schluß zu 
fihern, zwiſchen Trihterwand und Formipige einen 
Gummiring gelegt hat, und Öffnet man dann dem 

abn, der zu Iuftleeren Gefäß führenden 

—— ſo drückt die Luft mit ihrem ganzen 
Gewicht auf die Baſis des Zuckerbrotes und treibt 
dadurch die flüſſigen Teile aus der unten offenen 
Spitze der Form, von wo fie in das luftleere Ge— 
rah fließen und hier gefammelt werden. Zwed- 
mäßig giebt man dabei zugleih Dedflü fgteit auf, 
durch weldye der grüne wg verdrängt und 
‚dur immer reiner werdende edjlüffigfeit erſeht 


wird. 

Nutarbeit aeg —— Arbeit. 
Nutzvieh (Betrl. ‚ im Segenjaß zu dem Arbeits- 
oder Zugvieh, diejenigen landwirtfhaftlihen Haus- 
‚tiere, welche gehalten werben, um aus ihren fub- 


ke Erzeu miften Fleiſch, Milch, Wolle 1c.), 





ei es durch Verkauf fei es durch direkten eigenen 
Verbrauch Nutzen zu ziehen. Während der Umfang 
| ber Zugviehbaltunga durd die Größe des Ader- 
areals ziemlich beftimmt vorgeichrieben ift, bat 
man in Betreff des N. einen viel weiteren Gpiel- 


raum und zwar ſowohl bezüglich der Menge wie 
| eben. 


i 


der Urt d ür den Umfang bed N. find 
‚folgende Geſichtspunkte enticheidend: 1. die Aus- 
dehnung und Beihaffenheit der Aderflähe, weil 
von ce die Strohproduftion, ein Teil der Futter: 
produktion und der Bedarf an GStalldünger ab» 
aan; 2. die Ausdehnung der ftändigen Futter 
äcen, alfo der Wiejen und Weiden; je größer 
diefe im Berhältnis zum Aderland, deſto umfang- 
reicher kann und Fr die Nußviehhaltung jein; 
3. die Preid- und Abjabverhältnifie bezüglich der 
tieriſchen Produlte; je günftiger ſich diefelben ge 
ftalten, deito lohnender wird eine ftarfe N. In der 
deutihen Landwirtſchaft fommt im Durchſchnitt auf 
etwa 2,20 ha Aderland ein Stück Großvich A 
500 kg (10 Zentner) 2ebendgewiht und zwar 
Nutzvieh und Zugvieh zufammengerehnet; davon 
entfällt 4Y—% auf das Zug, %—% auf bad 
Nubvieh. Dean kann deshalb annehmen, daß in 
Deutichland auf 2,60—2,80 ha Aderland ein Stüd 
Nupvieh à 500kg Lebendgewicht gehalten wird. 
Bei jehr intenfivem Betrieb fommt ſchon auf 1,5 
bis 2,0ha Ader ein Stüd rar bei ertenfivem 
Betrieb dagegen oft erft auf 3—4,5 ha. 

Die bauptjählichiten Arten des N. find Rind» 
vieh und Schafe; eine etwas seine Bedeutung 
beiten die Schweine, von erheblich ig 
Wichtigkeit find: Ziegen und die verjchiedenen Gat- 
tungen von Geflügel. 

i Beurteilung der Rentabilität der N. fällt 
der Wert der Düngeprobuftion jehr ind Gewidt. 





Oberauffiht — 
Die — Anſchauung, = ob das N. ——— aus entners Dünen er zu '/,.M an, 


der Dün ehalten werden 


en Q 
ewi ein —— 
und bei der 


—— —* — 
o verkehrt te e8 fein, wollte man 
Beu ung und 

= N. die neh tod 
lafien. Ein Stüd Rindvi 
bei guter —— faͤ 


ewicht erzeugt 
Bis 22 Zentner Dünger; nimmt man 


n gan er Rechnun 
* 8 lich > 
r 


bel Belle m man . 


en Wert |lehre (1882, & 
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Oberknecht. 


een, 101 


ſo pe > h der was 
fat. einer haft fowie bei der B 
er Rentabilität ihrer einzelnen Betriebs e * 


jä gr 


ellung der Rentabilität u. u und * den in des 


Lehrbuch ver —— (3 


ft (8. Aufl. ev 
i ©. 48—50); — von = voll: 


dw. Tarationd- 


O. 

Oberaufſicht (Betrl.), wird, wie die Aufſicht vielerwäͤrts gebraut werden, meiſt un pehopfte, oder 
(. d.) überhaupt, nicht von den —— Er nnd * gehopfte tüffigleiten, die e unmittelbar 
ten, jondern von den aus dem Wrbeiterft B —— N rg nur 
vorgegangenen Aufſehern geübt, weg F 1 | au a ftimmten aan, verfa en. Nach 
ihren Funktionen und je nad den v ebenen er im mit son gleichen Bol alle er wer: 
Gegen auch ſehr —— na en den fie — laſchen gefüͤllt, in 
führen 5*— Vogt, Kaͤmmrer, Meier, Set. | Denen eine A Ze bſcheidung von "viel 
meifter, Oberichäfer xc.). Bon O. kann natürlich | Hefe eintritt, nad deren 


nur in größeren Betrieben die Rede fein, falls nän- 
lih der mit der DO. betrauten Önlichkeit noch 
andere Auffeher oder doc andere, in ne Bereich | 
ſelbſtaͤndig arbeitende Leute unterftellt find. 
Oberbeamte, fommen nur in ſolchen irtfchaften 
Fi in welden mehrere oder viele Beamte th tig 
d, die dann eig ee einer Oberleitung 
(ten Wird lehtere aan von dem —— 
ſelbſt ausgeübt, ſo müſſen O. an 
welche dann den Namen Oberinſpe 


gen —— 


** Adminiſtrator oder Wirtſchaftsdirektor führen, 


a. Beamte. 
* Öperdiet, Johann, Georg, Konrad, einer der Ba | 
aründer ber deu hen ® 
179 in Wilken 43 bei Hannover, 
bruar 1880 in Herzberg am Ha # 
von Bardewed legte er ſich eine 
an. Da er in feinem 
bezogenen —* nicht ee konnte, fam 
er auf die Idee der Probebäume, d. h. auf einen 
Stamm 100-2300 Gorten zu feb jeßen. 1831 wurde 
er Euperintendent von Gulli fam 1839 nad) 
Nienburg, wo er jorafältige — en über 
die einze nen Obſt orten machte, deren Reſultate er 
ie in der Schrift: re: au Kenntnis und 
—— des eften Obſtes in Norddeutichland“ 
entli die ihn mit Dr. Lucas in Berbindun 

* te, mi welchen er ſeit 1885 Pt Monatsſchri 
für „Bomologie und praftifhen O bſtbau“ heraus · 
ab. 1853 nad Jeinſen verſetzt, ſtieg bier die 
hl feiner Obftforten bereits auf nahezu 
dem über —— —— der 


eſt. M. 
eine Baumſchule 


omologen in Halle benen „Zluftrierten 
ndbuch der —— % Bde. 1858-1875) 
lieferte er viele een 


Obereigentum, |. 58 

—— La erung gen —— Syſtem, ſ. 
Bierkeller, Eis e, Erportb 

Ober e Biere werden 8 Deutſchland nur 
als Hanablere dargeftellt. Sie bilden, fo wie fie 
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| 





Bomologie, geb. 30, vo aſt der ganze Rheingau gehörte. 
18 Pi zer Hof zu 





5 —* ein —* 


nded aber nur furze Zeit — — 
ie In England werden alle Biere, Ale, Bor- 


ter, Stout obergäri 
1. barung: D.hefe, ſ. Hefe. 


Obergärun 

Oberhof 2 eurtis (f. d.) superior, auch 
palatium, en war im Mittelalter ber Zentralpunft 
der re rg Yo nt einer größeren 
Anzahl von Höfen, Vorwerken, Yandgltern, Fo N 
iſchereien, ftüten a. ſ. w. Gewöhnlich b 

ch auf dem DO. auch ein köni en oder herr⸗ 
haftlibes Schloß, und ein unmittelbar augehöriger 

rt, Sagdgrund, brüel, 3. B. Ingelheim, zu dem 
Hiſtoriſch und 
e» wiſſenſchaftlich wichtig ift unter Anderm der Main- 
Erfurt, curia episcopalis Erfordiensis, 
Nikolaus Engelmann, Küchen 


ch Kohlenfäure enthalten 


gegründet 1133. 


rten die vielen von Diel meifter 1494— 1516, jchrieb einen „Unterricht zu 


einem neuen Küchenmei er in Erfurt“ nad feinen 
eigenen landwirtichaftliben Erfahrungen in der 
Verwaltung, ein gehbint ic) ehe itercfante Do⸗ 
kument, herausgegeben von chelſen 1858, und 


eine vollftändige —— der Betriebsweiſe 
damaliger Zeit enthaltend. 
Oberinnthaler Rind (in Tirol), zur Brachy—⸗ 


Fron⸗ 


ceroögruppe gehörig (das Unterinnthaler 
= 


r 
— — Farbe hellgelb, ſemmel farbig, 
Abzeichen, auch braungrau, mit h 
Be und —— Hörer a: —— 
ie. Lebendgewicht der Kuh 250 — 350 kg, 


5000. —— befriebigend, weniger die Maft- 


Der ——— Rindvie 
l). a 2 
a Zienudtiegte | Aufl. 1 
Oberinfpeltor, j. Oberbeamte. 
Oberknecht (Beirl. ). In —— es 
Deutſchlands, namentlih deö füdweftlihen, be- 
— man mit O. die aus dem Ar wegen 
her Tgegangenen Aufſeher, welchen zunädhft di 
tale über dad Wrbeitöperfonal ufteht Gs : 


sein Sirol 


[1600 2000 


eilt. raf 
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bedeutet dann dad Wort dad Gleihe, wad man 
anderwärtö unter den Ausdrücken: Vogt, Schaffer, 


Oberkrume — Obſtbrecher. 


dieſem Grunde mangelhafte Erträge. Wer aus 
dem Obftbau ziehen will, treffe für feine 


en 
Meier xc. begreift. Zumweilen ift aber aud der D. | Gegend, für ———— tlimatiſchen, örtlichen 
weiter nichts, als der ältefte, etwas beſſer wie bie | 


übrigen, gelohnte Knecht, welchem es lediglich ob- 
liegt, feinen Mitknechten bei der Arbeit ftets voran 
u geben, wontit auch eine gewifle Autorität und 
ufficht über diefelben verbunden ift. Diefe Art von 
D. nennt man in manden Gegenden Vorknecht. 
Oberkrume, ſ. Bodenprofil. 
Oberlandeskulturgericht, ſ. Auseinanderſetzungs⸗ 
behörden. 
Oberleitung (Betrl). Bon D. kann nur bei 
rößeren Wirtihaften die Rede fein, d. h. bei jol- 
en, in welden verjhiedene mehr oder weniger 
jelbftändig thätige Beamte angeftellt find, von 
denen jedem die Leitung eined beftimmten Bor- 
werfed oder Gutes oder Betriebörweiged anvertraut 


die aber fämtlic der Oberaufficht eines höheren | 
D.\wo der Obftbau gepflegt wird, verwerte 


ift, 
Bet unterftellt find. Die Aufgabe der 
beftehbt darin: 1. die Organifation der einzelnen, 


ihr unterftellten Wirtjhaften oder Betriebszweige | 


u beftimmen; 2. die mit der Leitung der einzelnen 
Wirtfhaften oder Betriebözweige betrauten Beam- 
ten zu kontrollieren; 3. dafür zu forgen, daß die 
einzelnen Wirtſchaften oder Betriebszweige, joweit 
died möglich und im Intereſſe des Ganzen erfor- 
derlich ih, fih gegenteitig unterftüben. Dagegen 
fann ed nicht ald Aufgabe der D. angejehen wer- 
den, fih im Einzelnen um die Leitun 
fchiedenen Wirtfhaften zu befümmern oder gar in 
diefelben einzugreifen. Letzteres hat nur p geſchehen, 
wenn ſeitens der betreffenden Beamten entſchie— 
dene und verhängnisvolle Febler begangen find 
oder die Gefahr vorliegt, dab folhe begangen 


merben. 
Oberlicht (Bauf.), Seitenoberlicht, So@fenfer, 
bodhftehendes, über einer Thür befindliches Feniter, 
welches in der gleichen Breite der Thür, von dieſer 


N 





der ver-i 


nur durch ein Latteiholz (ſ. d.) getrennt, mindefteng | 


30—45 em hoch ift. 


umeilen verjteht man auch 


unter Oberliht ein von der Dede kommendes jo- | 


genanntes Einfallendes Licht (ſ. d.). 

Ober » Öfterreih, DOfterreih ob der Enns, 
11 982 — ‚ davon 35,3 Ader- und Gartenland, 
32,8 Wein, 61,4 Einwohner ä qkm. — Vom Ader- 
land im Durchſchnitt 1869—12 12,11%, Weizen, 





2248 Rogaen, 3,93 Kartoffeln. Biehftand 1880 | 


a qkm: Pferde 4,8, Rinder 46,3, Schafe 6,6, 
Schweine 16,5. 1882: Auderfabriten 1, Brenne 
reien 2, Brauereien 256. — Bereinäwejen: Yand- 
a in ins mit 40 Filialen, 

orftverein für OO, NRennverein, Fifcherei-Verein; 

milih in Linz, Verein für künftliche Siihzuct in 
Iſchl, Schutzverein für Jagd und Fijcherei in Ried. 
— Ackerbauſchule in A: 

Oberrübe, j. Kohlrabi; O.fchäfer, ſ. Schafmeifter; 
D.verwalter, j. Oberbeamte. 

DOberwagen, derjenige Teil eines Näderfuhr- 
werfes, welcher zur Aufnahme ber Laft, bezw. der 
Perfonen dient. Der D. ift, wenn von Berjonen- 
wagen abgefehen wird, entweder ein Kaftengeftell, 
oder ein Yeitergeftell, wonad man die Laſtfuhr— 
werfe in Kaftenwagen (j. d.) und Leiterwagen 
(). d.) einteilt. 

Obfidian, j. Pechſtein. 

Obſtbau. 


Fundament eines rationellen O. iſt nicht hindurch gleiten kann, 


und Bodenverhaͤltniſſe eine geeignete Sortenwahl, 
beſchraͤnke ſich auf eine moͤglichſt er e Zahl der 
anzupflanzenden Sorten, behandle die Bäume ſach⸗ 
gemäß, dünge awedentiprehend und die Bäume 
werben gedeihen und die Erträge nicht auöbleiben. 
— Litt: Sauce, Handbuch des Obſtbaues (1882). 

Obftbaumalleen, Kür den wirtichaftlihen Be 
trieb einer Obftbaumallee ift e8_ von der größten 
Wichtigkeit, auf einer Strede Sorten von gleicher 
Art und gleicher —* zu pflanzen und zwar 
ſolche, die fich durch Dauerhaftigkeit, Fruchtbarkeit 
und wirtſchaftlichen Wert auszeichnen. Die Ber 
pahtung und Peauffihtigung wird dadurch ſehr 
erleichtert. — Litt: Lauche, Handbuh des Obit- 
baues (1882, ©. 498.). 

Obftbranntwein (Gewb.). In jolhen Gegenden, 
man 
namentlih Kirihen und Zwetichen zur Darftellung 
von Pranntweinen, Kirſch- oder Zwetichenwailer, 
die wenn die Fabrikation jorgfältig betrieben wird, 
in den feinften gebrannten Waſſern geaäbit werden 
Önnen. Dad reife Obit wird zu dieſem —— 
in hölzerne Kufen zerſtampft, wobei man, je na 
dem man ein ftärfered oder ſchwächeres Aroma 
erzielen will, mehr oder weniger von Kemen in 
ſch agt- Die breiige Mafje kommt bald von jelbit 
in Gärung und wird, wenn dieje beendet ift, der 
Deitillation unterworfen. Die Deftillation wird in 
den meiften Fällen in der einfachen Deftillierblaje 
mit fupfernem Kühlrohr vorgenommen. Dieje Art 
der Arbeit bietet aber einen aroßen Übelftand. Es ift 
dabei nur bei Aufßerfter VBorfiht ein Anbrennen 
der Obſtmaſſe zu vermeiden, wodurch brennzlide 
Produfte in dad Deftillat gelangen, die dem 
Branntwein einen heißen, fraßenden Geſchmack 
erteilen. Um dies zu verhüten, ift von Giemend- 
Hohenheim eine jehr zu empfehlende, einfahe Ein- 
— angegeben. Dieſelbe beſteht in einem 
cylindriſchen, fiebförmig durchlöcherten Einſatz, 
welcher fo in die Blaſe gehängt wird, daß er den 
Boden berjelben nidt berührt. Wird die w 
beftillierende Maſſe in ben Einfab gegofien, jo 
Reh der Saft durd die Offnungen in die Blaſe, 
während das Fructfleifh in dem Siebe zurüd- 
bleibt. Der dimne Gaft_bietet feine Gefahr des 
Anbrennens. Bei der Deftillation paffieren die 
aus dem Saft entwicdelten Dämpfe durd das Sieb, 
durdhdringen dad Fruchtfleifh und lafien den darin 
enthaltenen Alkohol verdampfen. Die Deitillation 
wird beendet, wenn das zuleßt übergehende nicht 
mehr nah Branntwein ſchmeckt. as Deftillat 
hat meift 50-60 %, Alkohol und wird durch Zuſatz 
von Wafler u die Stärke von 48—50 % gebradit. 
Das eigentümlihe Aroma ift teild den Früchten 
eigen, teild entiteht e& durch Gärung des in den 
Kernen enthaltenen Ampgdalins. i 

Obſtbrecher, dient dazu, Früchte von Bäumen 
unbejhädigt herabzunehmen, 15 von Stellen, 
die nur ſchwierig erreichbar ſind. Der beſte O. 
gleicht einem Schmetterlingsnetze. Im Umkreiſe 
des Metallringes, welcher das aus feſtem Stoffe 
gefertigte Sädchen trägt, find, etwa 4cm von ein- 
ander entfernt, jo dab ein Apfel oder eine Birne 
aufreht ftehende 


die Eortenfenntnid; der Obftzüchter fehlt vielfach | Etäbhen angebradt. Der D. wird an einer ge 
‚gegen bie richtige Auswahl und hat lediglih aus | nügend langen Stange befeitiat.s. 


Dbitdarre — Ochſenarbeit. 


Obftdarre (Gemb.), Vorrichtung zum Darren 
oder Dörren oder Trodnen bes Obſtes (f. Badobft 
und Dörren des Obftes), eht im wejentlichen 
in einem hölzernen oder bei aröferem Betriebe 
aus einem gemauerten jchranfförmigen Behälter, 
weldyer über dem horizontal geführten, mit einer 
eifernen Platte abgededten Zuge einer Heizvor: | 
richtung angeordnet ift. Bei Holzkonftruftion werden 
rings um bie Eifenplatte Steine gelegt, durch 
welche der darauf ruhende Rand des rankes 
vor dem Verbrennen beſchützt wird. An der vor⸗ 
deren Seite ift der Schranf mit einer Thür ver-| 
fehen, die ihn feiner ganzen Weite nad zu öffnen 
gene und unter diefer Thür befindet fi eine 
Deffnung mit Schieber, um bier den Luftzutritt 
regulieren zu können. Die mit Waflerdampf ber | 
ladene Luft nimmt, ihren Ausweg durh an der 
Dede —— ffnungen. An den Seiten des 
Schrank > Leiften befeftigt, die den mit dem 
vorher ged —— Obſt beladenen, aus Weiden- 

eflecht angefertigten Hürden als Auflage dienen. 

zeim Dörren von Kernobſt wird die Temperatur 
in der Darre rafh auf 60—80° R. geiteigert, bei 
Steinobft heizt man anfangs weniger ftarf, bis 
der am Stielende auötretende Saft abgetrodnet ift, 
—— man die Temperatur erhöhetl. Das Darren 
wird jo ange forigeießt, bis ein auseinander ge⸗ 
brochenes Obſtſtück beim Zufammendrüden feine | 
Tropfen mehr zeigt. Iſt dies eingetreten, jo werben | 
die Hürden jofort aus der Darre genommen. Das | 
Obſt muß raſch an der Luft erfalten, um ein u 








Ausfehen zu erhalten. Zu langes Dörren ift zu 
vermeiden, weil jonft dad Badobft ſich nicht mehr 
weich fochen würde. 

Obfternte, die der Kemobftjorten muß erfolgen, 
wenn die Früchte fih leiht ablöfen laſſen, ohne 
dab dabei der Stiel der Frucht an einer anderen 
Gtelle durhbriht, und die Samen bräunlich oder 
ihwärzlih erjheinen. Die meiften Sommerfrüdte | 
erhalten ihre Reife nur dann, wenn fie einige 
Tage vor der vollen Reife gepflüdt werden, andere 
müfen jo lange ald möglich am Baum hängen 
bleiben. Die Erfahrung ift hier allein maßgebend. 
Dad Een der Früchte, befonders derjenigen 
Sorten, die erit nad längerem Liegen genufreif 
werden, muß mit der größten Borfcht geſchehen, 
damit Druckflecke vermieden werben. 

Obftgarten. Bei unjeren Obftanlagen haben 
wir verjhiedene Gärten zu unterfcheiden: 1. Der 
Spaliergarten mit Umfaffungd: und Barallelntauern 
(Kamm, Kompartiment); 2. den Sparliergarten | 
mit lebender — 3. den Hausobft- | 
garten; 4. den großen Obftgarten oder Baum 
— 5. die freien Pflanzungen an Straßen und | 

egen, auf Feldern und Triften. — Litt.: Lauche, 
Handbud des Obftbaues, (1882, ©. 469). 

Obftipation, ſ. Verftopfung. 

O hle, Maſchine zum Zerkleinern des Kem- 
obſtes (Apfel, Birnen), um aus dem erzeugten 
Brei den Eider (Moft) —— In neuerer 
Zeit beſtehen die D. in der Regel aus einem Baar 
—— arbeitender Walzen, zumeiſt aus 

üßeiſen, deren Umfang mit Kanellierungen oder 
Zaden in der mannigfaltigften Form bejekt ift. 
Zuweilen lagert über dieſen Walzen in bem 
Rumpfe eine mit Meflern armierte —— ur 
erſten groben Zerkleinerung des Quetſchgutes. Die 
älteren O beſaßen Steinwalzen, über welchen eine 
Meſſerwalze das Vorſchneiden bewirkte. Die 





dung dieſer 
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Leiſtung einer derartigen D. ſtellte ſich bei fünf 
Mann Bedienung auf 500 kg Obſt pro Stunde 
(ca. 350 1 Moft). 

Obftreibe, im wejentlihen dem gleichen Zwecke 
dienend wie die Obſtmühle (f. d.), jedoh nadı 
dem —— der in den Zuckerfabriken angewen— 
deten Rübenreibe —— Die —— 
hierher gehörige Zerkleinerungsmafhine ift die 
Württembergiihe D., welche ald Arbeitöorgan 
eine mit ſaͤgeartig eg Stahlſchienen ar- 
mierte Holzwalze enthält. Das zu zerreibende 
Obft wird mittelft eined Stempels, welcher durch 
eine Stange verfhoben werden fann, ftetig gegen 
die Reibwalze herangepreßt. Die lektere wird in 
ſehr fchnelle Umdrehung verjeßt, und zwar macht 
diefelbe etwa 420 Touren pro Minute. Die ge 
nannte D. verarbeitet ftündlih 500 kg Obſt, 
welche ca. 370 1 Moft liefern. 


Obſtruktion, ſ. Me pm. 
Obitwein (Obftb.), bildet ein durchaus gefundes, 
ftärfendes und erfrifchended Getränf, welches be- 


—— in der Hitze dem Genuſſe von Bier und 

ranntwein bei weiten en iſt. Das 
Moften bietet mande wejentlihe Vorteile vor dem 
Dörren dedjelben, indem in furzer Zeit und mit 
wenig Aufwand daß zur Objtweinbenußung be- 
ftimmte Obſt fih emten und unter Dad bringen 
läßt. Sm Allgemeinen lafien fi alle unjere Kern⸗ 
obitforten, Apfel und Birnen, zur Obftbereitung 
verwenden. Jedoch gibt ed bejonderd geeignete 
Sorten, die gewöhnlih zum Roh Ar Bern Gert 
haben und deshalb aüch a ndjtraßen ange: 
pflanzt werden können, ohne daß man Diebitahl 
zu befürdten hätte. Sorten, deren Saft eine & 
wiſſe Menge von Zucker und von Säure enthält, 
eignen ſich befonderd zur Bereitung eines guten, 
haltbaren Getränke. 

Oca, j. Sauerflee. 

Dceidentaliihes Pferd, zuweilen für die falt- 
blütigen weiteuropäiihen Schläge, als‘ Gegenjak 
zu den morgenländiichen (orientalifchen) lägen 
gebraucht. 

a Bezeichnung für das faftrierte männliche 
ind 


Ochſenarbeit (Betrl.). Ochſen und Pferde machen 
im mittleren Europa haupftſächlich das landwirt- 
ſchaftliche Arbeitövieh aus; ihnen gegenüber haben 
Kühe, Bullen, Ejel, Maulefel und Maultiere nur 
eine untergeordnetere Bedeutung. Bei der ae 
zahl der Wirtichaften N daher die Frage praktiſch 
zu beantworten, ob Pferde oder Ochſen ald Zug- 
vieh gehalten werden follen oder ob es zwedmäßig, 
beide Kategorien von Tieren ald Arbeitstiere au 
verwenden und in welchem Mengeverhältnis fie 
dann zu einander ftehen müflen. Bei Entjcei- 
ragen kommt in Betracht: I. Die 
Geeignetheit beider Tiergattungen zur Arbeit; II. 
der beiderjeitige Koftenaufwand. 

I. Ochſen find langfamer ald Pferde, können 
aber bei langiamerem Zuge ebenjo ſchwere Laften 
fortbewegen, als leßtere; Ochſen haben eine regel» 
mäßigere Gangart und find weniger heftig, als 
Pferde. Ochſen find plumper, Tonnen weniger 
leicht ausweichen und feßen die Beine breiter aus- 
einander; wegen feiner gejpaltenen Hufe, die beim 
Auftreten auf den Boden audeinandergehen und 
beim Aufheben bes Be ſich wieder zuſammen⸗ 
fügen, macht der Ochſe bei der Arbeit auf weichem 
Boden ein breitereö, aber weniger tiefes Loch in 
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elben, alö das Pferd, kann daher audy den ub 
wieder leichter herausziehen. Die Hufe der 
Ar: nicht oder doch nur JFJI anzem — 
erg * werden. Weite Maͤrſche vertragen 
Din er aut als Pferde. Een eraus geht Ahr 
* nt er O. landw ichen Be⸗ 
triebe Folgendes hervor: 1. Wo ed auf Schnellig- 
feit der 2eiftung oder Hr weite Tranöporte an- 
fommt, oder wo ed fih um Transporte auf jehr 
latten oder eigen Seile ——— find Pferde 
er verwendbar als O ferde verdienen 
daher den er F de Nebel * der Egge 
hren; ferner für Fuhren nad 
lichkeiten und für Fuhren im 
Binter auf gefrorenen hr en oder 
Wegen. 2. In gleider ae ift die D. weniger 
zweckmaͤßig ald die Pferbearbeit, wenn es darauf 
ankommt, dab die Tiere ſelbſt einen beſonderen 
Grad von Intelligenz und Gewandtheit befigen; 
died gilt namentlid für die bei der NReihen- refp. 
Hackfrucht · Kultur —— tieriſchen Arbeits⸗ 
leiſtungen, mehr oder wen aber auch für alle 
Berrihtungen mit tompligierten Maſchinen, welche I 
—— iere in Bewegung ck t werden. 3. Da- 
a ift die O. ihrer Qualität nad) der Pferde- | Ta 
ar eit mindeftend enbürtig beim Pflügen und bei 
— auf nicht zu große Entfernungen. 4. Zum 
— ſchwerer Laſten auf weichem Boden, 
vs m Abfahren des Heus von jehr feuchten 
ei ar fumpfigen Wieſen find Ochfen geeigneter 
ala Pferde, we fie ge jo tief in den 
eintreten und fid — 
bringen wenn der Hl 
vorwärts 
IH. Bam "Ber aleidy der Koften einerjeitö der D., 
anbererjeitö der Mferdenrbeit fann eier ald 6 
maßgebend betradytet werden: 1. Ochſe ift 
billiger zu emähbren, ald das Pferd; er bedarf 
feines Komerfutters, jondern begmügt fich auch bei 
fortdauernder Inanſpruchnahme mit Grünfutter 
oder Heu, Stroh und Wurzelwerk. Wird er nicht 
zur Arbeit benutzt, ſo kann er ſchwächer gefüttert 
werden oder bei gleichbleibender Fütterung nimmt 
er entiprehend an Gewicht zu. Auf die Gefund- 
heit der Ochſen wirft es durchaus nicht nachteilig, 
felbft wenn fie Monate lan 
—* ogen werden. Das 
elmäßig einer erheblichen enge von Körmer: 
— er, auch wenn es vorübergehend einmal nicht 
zur Arbeit verwendet wird; eine - ere Nichtbe⸗ 
nußung eines A wirlt auf deſſen 5* 
hei und Leiſtun eräl igfeit nadhteilia ein. Die 
— ſowie die Wartung und Pflege And bei 
Ochſen billi ger alö bei ati jene bedürfen an 
und für fi u foitipielige Geſchirre, zer- 
reißen und zerbrehen aud wegen ihrer geringeren 
Lebhaftigkeit nicht fo viel; ihre Fütterung umd 
fonftige Abmwartung beanfprucht einen geringeren 
Aufwand von Zeit und Aufmerffamteit. 8. Ya “= 
find weniger Krankheiten unterworfen ald 
erfordern aber weniger Kurkoſten; wird ein She 
fo krank, daß man für fein Leben fürchtet oder daß 
er wenigftens als ze. untauglich ericheint, 
m —* man denſelben in der Regel ſchlachten und 
den Fleiſcher verkaufen, oft ET für diefen 
—* vorher etwas maͤſten. entliche 
86. 
ſich verſtaͤndig 


Abnutzung (ſ. d.) findet bei — 
einrichtet und die Tiere nad) 3—4jähriger Ver⸗ 


oden 
ſchnell außer Yafi mr 


Mn einmal nit r 


ftatt, wenigftens nicht, wenn man 


ehr glatten | Im 





ur Arbeit nicht | 
dagegen bedarf | 








nicht | Ihränkung so: 


Ochſenarbeit. 


wendung zum Zuge verkauft. Bei den den Bierden 
. agegen db Fe U jährlih 10—12 %,, 
red 2* lichen W Ein Ochſe produ- 


gm — Durchſchnitt mehr und wertvolleren Dünger 
als ein 
Aus 5 Allen geht hervor, daß die Ochſen- 
haltung billiger iſt als die Pferdehaltung; darüber, 
ob auch die D. wohlfeiler ift als die Serbearbeit. 
entfcheidet allerdings —— noch die Menge 
der beiderſeitigen Fern Bei lan ngjamen, 
chwerem Zug auf turze Ent ntfernungen leiftet ein 
fe faft jo viel als ein Pferd; je mehr bie 
Schnelligkeit der Tiere in Betraht ommt, defto 
mehr fteht der Ochſe hinter dem Pferde zurüd. 
Durchſchnitt nimmt man an, daß 4 Ochſen jo 
viel leiften ald 8 Pferde oder 3 Ohfen fo viel als 
2 —— Werden Ochſen hauptfä - zu Arbeiten 
verwendet, für weldhe fie fich befonderd eignen, 
dann ift das eritgenannte Berhältniß das richtige, 
anderenfalld dad zweitgenannte. Ri den Koften- 
—— fällt auch noch in's Gewicht die Zahl - 
e, während welder die Tiere im Laufe des 
Sahres benußt werden. Pferde pflegt man, mit 
— der Sonn und Feiertage oder der 
e mit bejonderd ungünftiger Witterung, fortge 
je ur Arbeit zu verwenden, während Ochſen, 
ejonderd unter ungünftigen —— Verhaͤlt⸗ 
niſſen, im Winter häufig unbeſchäftigt bleiben. Im 
füdlihen Deutſchland kann manan jührtigen a 
tagen annehmen: für das Pferd en für den 
Ochſen 220-250; in gr A dad Pferd 
250, für den Odien 160-220 hat in der 
1 chen Auflage feines Behrbugeh der Zandwirt- 
ſchaft (1865) eine Berechnung über Ochſen- und 
Pferdearbeit für füddeutfche Berhältnifie, von der 
Sol in feiner Zarationölehre (1882) eine folde 
für norddeutſche Berhältnifie aufgeftellt. Wir 
geben das Refultat beider Berechnungen in Folgen- 
dem kurz wieder: 
Ya 


often Jahrl. Arbeitötage often ein 
ften Jähr 8 —* 


Nach r ein e Deien- 
—* * Bferdes Ochſen —— 
M —* 
Pabſt 53 5665 nm 35 2 901 1,43 
v.d.Golp 513 312 %0 %00 217 1,56 


In beiden Fällen ftellen fih aljo die Koften 
eined D. zu bemen eines Den oo unge 
fähr wie 1:1,4. Leiften 4 Ochſen foviel ald drei 
Pferde, dann ift die D. nad) beiden — 
etwas wohlfeiler als Bierdearb eit. 

Aus dem —* apten erhellt, daß es auch 
ge: Güter, welchen ja die Pferde in 

egel das gr ent der Zugtiere ausmachen 
werden und müflen, et ets —— ig ift, einen 
Zeil der Zugtiere aus Ochſen b 
Letztere werden hauptſaͤchlich beim li en, zu Hof- 
und Grünfutter-Fuhren Berwendung nden, aber 
auch beim Düngerfabren und bei der Ernte zur Mit- 
arbeit —— fein. Der große Wert der O. tritt 
erſt Mar zu Tage, wenn man fi vergegenwärtigt, 
wie die Berhältnifie ſich geftalten würden, falls man 
blos Pferde als Zugtiere hätte. Dann ug = man 
entweder, um während der dringenden Arbeits- 

erioden rechtzeitig fertig zu werden, jo viel Pferde 
alten, da F im Winter mipt Überfluß_an 


en zu lafjen. 


gtieren ejähe; oder man müßte, unter Ein- 
gen auf eine red) 
often lanbwi 


Er 
Die D.haltung 


ollendung grade der wi 
lihen Berrihtungen verzichten. 


Ochſenbeſchlag — Oedipoda migratoria. 


bietet ein vorzügliches Mittel, um die Schwierig. 
feiten, welhe aus dem abweichenden Bedarf an 
Arbeitstieren während ber verfchiedenen Jahres- 
—* —*8*8 in einer möglichſt wenig foft- 


pieligen Weife zu umgehen. 

fleiner eine Wirtſchaft i 
Entfernung der Felder vom töhofe und 
des Wirtihafteho es vom Marktorte, deito mehr 


- die Bedeutung der DO. Thatjählih werden 
eshalb in verfehräreichen Gegenden mit parzellier- 
tem Grundbefiß verhältnismäßig ſehr viel mehr 
hen oder auch Kühe (f. Kühe ald Zugvieh) für 
die ländlihe Arbeit gu ald in Gegenden 
mit vorherrfhendem Großgrundbefi und mangel- 
haften Bertehröverhältnifien. — Kitt.: a Lehr 
bud der nn (Bd. IV. 3. Aufl. 1888, 
©. 45 fi); Pabft, Lehrbud der Landwirtichaft 
(6. Aufl. 1866, II, ©. 411—415); von ber ra 
Sandwirtihaftlice Tarationdlehre (1882, ©. 110 ff.). 
Ochſenbeſchlag, |. —— des —* 
ng und O.mäſtung, ſ. Fütterung 
& Hlahtgewic. 


D difenfüttern 
des al und 

D hfenhaltung, ſ. Ochfenarbeit. 

Ochſenkopf, ſ. Kopf des Pferdes. 

Dder (Bauk.), metalliihe Erde, weldhe zum 
Malen und Färben am gaufgiten gebraucht wird. 
Man umierfheibet Eifen-D., Kupfer-DO., Uran. D., 
Nidel-Dd., > Antimon-D. Man verwendet 
den DO. als 
benennt ihn in der Regel nad 
 Fahl-D., Feuer-D., Gelb-D., Hod-D. ıc. Gebrannt 
gibt der O. Iebhaftere Farben, ald ungebrannt. 

Odds (engl.), Berhältniszahlen, nah welden 
Wetten über gewiſſe a im Rennen abge 
ſchloſſen werden. Man jagt 3. B.: die 0. gegen 
A. find 10 zu 1,_d. h., wenn ich 100 AM auf U. 
wetten will, fo find andere, namentlih die Bud 
macher, bereit, 1000 AM gegen U. zu legen; d. h. 
die Wette wird jo abgefchlofien, daß, wenn A. ver- 
liert, id nur 100 A zahle, wenn A. aber gewinnt, 
ih 1000 #4 erhalte. Dan jpridt von langen und 
furzen o. 

dem, Odenatöfe Geſchwulſt, Waſſergeſchwulſt 

in einer Anſammlung von wäſſriger 


einer Färbung: 


Flüffigfeit im Unterhautzellgewebe. Sie tritt ftets 


an ben abhängiaften Stellen ald unſchmerzhaäfte, 


nicht vermehrt warme, teigartige —— auf, | 
a 


in welde fi leiht Ringereindrüde machen laffen. 
Die Größe und Ausdehnung ift jehr verſchieden, 
doch läßt ſtets, während der Bewegung durd Auf: 
a Vaſſers die Anihwellung nad, um 
in der Ruhe wieder hervorzufreten. Die Urſachen 
a Schwaͤche und Schlaffheit in den betreffenden 
Zeilen oder im Herzen und der Gefähthätigkeit 


( erafehlen); ferner Blutwäflrigfeit (Faͤule, Thy- 


phus), endlih im der Umgebung 27 unterhalb 
von Entzündungen (entzündlihes ) Geringe 
Grade find nit weiter zu behandeln, fie ver- 


chwinden bei — ewe nr Sonft find 
trituöfe Einreibungen, aromatiihe Bähungen und 
inwidlungen angezeigt. Außerdem ift die Grund- 
urfadye zu behandeln, befonderd durch ftärkende 
fräftigende Mittel und die Urinausſcheidung durd 
Wahholderbeeren ıc. anzuregen. Am häufigften 
fehen wir O. bei Pferden an den Beinen ı(f. An- 
ſchwellen der Füße) und am Schlaude. 
Odenwälder Rind, mitteldentihes Landvieh, 
welches im badifchen und heffiihen Odenwalde ge 


ei — er die Das urſprüngliche D. Vieh it 
i cha 


l, Waſſer⸗, Kalt: und Leimfarbe und b 


in Folio, 
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ee wird. Im badifhen Odenwalde vielfach 
n dad Nedarvieh übergehend, mit diefem und 
Simmenthalern (Bernern) verbefiert, im heffifchen 
Odenwalde meift mit Ießtgenanntem Schlage ge- 
kreuzt, deſſen Eigenſchaften allmählich annehmen. 





ſt weder in ſeinen 
* — Körpereigenſchaften, noch Leiſtungen be— 


mt. 

derbruch. Die Entwäfleruna diefer fruchtbaren 
unterhalb Fifrin beginnenden Niederung war be- 
reitd von —— Wilhelm J. geplant. Friedrich M. 
in feiner landwirtſchaftlichen Studienzei ’r Küftrin 
lernte diefen Diftrift durd feine amtliche Thätig- 
feit als Referent kennen und ließ alsbald nad 
feinem Regierungdantritt die Entwäflerung des D. 
in Angriff nehmen. Bid 1745 waren die Vor— 
arbeiten beendet und von 1746—1753 wurde für 
die Oder zwijchen —— und Hohenſaaten ein 
neues Be — ‚welches den Flußlauf von 
6 auf 2% eilen verkürzte und dem entiprechend 
ein verhältnismäßig beſſeres Gefaͤll erzeugte.“ — 
gitt: Meihen, Boden des preußiſchen Staates, 1868. 
Binnenkanalſyſtem, Deihverbände waren bis 1769 
beendet. In der 1745 nur von 170 Familien be 
wohnten jumpfigen Niederung von 120000 Morgen 
Keen heut zahlreiche, wohlhabende, dicht bevölterte 
Ortihaften, 16 große Zuderfabriten. Bodenpäcte 
von 50 m pro Morgen gehören nicht zu den Eelten- 


eiten. 
Odland (Betz), ſolche Flächen, welche nicht zu 
einer der gewöhnlichen Kulturarten (f. d.) ded Po- 
dens gehören, aber doch noch irgend einen fonftigen 
Ertrag gewähren. Die zur Ausführung des preu- 
Bifchen Gnkbitnmmieket —— Anweiſung · 
vom 21. Mai 1861 rechnet zum Or: ‚Kalk⸗, Sand», 
Kied-, Merael-, Lehm, Thongruben, Kennen, 
Sümpfe und ähnliche Grundftüde” (a. a. D.$5,g). 
Oeconomus prudens et legalis oder 
„allgemeiner kluger und rechtöverftändiger Haud- 
vatter*, ein in deutfher Sprache efäte enes 
Werk in zwei Bänden, jedes etwa an 1500 Seiten, 
erfafier Franeiscus Philippus Florinus, 
'serenissimus ad Rhenum comes Palatinus. Das 
Werk erihien zuerft 1702. Der erfte Teil enthält 
in neun „Büchern“ ein ausführliches Lefebuch der 
— Landwirtſchaft. in ernſter Charakter 
ennzeichnet das Werk durchweg, tiefe Moral und 
Saar. Man leſe nur Bud I, Kap. 3 „wie 
ſich der Haudvatter felbft regieren, oder gegen fich 
Kent verhalten fol”, das Verhalten gegen Ge- 
nde uud Tagelöhner. 36 ——— nd die 
uten Holaichnitte, fie vermitteln ein Berftändnis 
des damaligen Landbanes in volllommener Weife. 
Solche Zeihnungen ftellen ß B. dar: Hoflage, 
Brauhaus Durchſchnitt desſelben), Waflerleitungs- 
anlagen, Mühlendurbichnitte, Pumpwerke; Wohn- 
bäufer, Geſchirrkammer, alle Ader- und Hofarbeit; 
die Kulturen von Hopfen, Weinbergen ; alle Branchen 
der Viehzucht; Feldmeßkunſt; Zee Schlach⸗ 
ten, Einſalzen. — Der zweite Band enthält „Großer 
erren Standd, und Adeliher Haufvatter": Die 
Hofhaltungen, Regalien, Finanzen, Landeöverfafjung, 
Agrarpolitik; demnach eine gründliche Unterweifung 
in der Reitkunft und Pferdedrefiur mit — zahl⸗ 
reichen anſchaulichen Abbildungen; das Waidwerk, 
alkenjagd u. ſ. w. Juriſtiſche Anmerkungen von 
onauer begleiten oft ziemlich zuſammenhangslos 
die einzelnen Kapitel. S. a. Haußväter. 
Oedipoda migratoria, Banderheufhrede. 
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Oestrus bovis, Ninderbieäfliege; O. ovis, 
Schafbremie. 

Ofen (Bauf.), Borrihtung, weldhe den Zwed hat, 
einen außerhalb befindlihen Raum, gewöhnlich den- 
jenigen, in welchem fie ſich befindet, zu erbißen ; ferner 
auch ſolche Borrihtungen, in denen Gegenftände ge 
baden, gebrannt, aebraten, geſchmolzen ıc. werben. 
Nah diefen verfhiedenen Zweden entitehen in der 
Zufammenfeßung mit D. die Benennungen: Stu: 
ben-D., Bad:D., Brat:D., Kalk · O. Ziegel-D. ıc. 

Die Stuben-D. werden teild nah dem Material, 
teild nad ihrer Konftruftion unterjhieden; alle 
Arten derjelben können von innen oder außen 
geheizt werden. Letzteres bietet den Vorteil, das Ein- 


rauchen in die Zimmer zu verhüten und die Rein 


lichkeit der leßtern zu fördern; die von innen ge 
heizten DO. erwärmen aber jchneller und tragen zur 
Bentilation der Räume nicht unmwefentlic bei. Man 
stellt fie gewöhnlih in eine Ede des Zimmers; 
falſch ift es, diefelben einzumauern oder in Niſchen 
zu ver * Zwei Zimmer mittelſt eines DO. zu 
eigen, indem man ge dur die Wand eines 
Zimmers gehen läßt, iſt unzweckmäßig. 

D. aud Mauerziegeln (D.ziegeln) finden nur 
in untergeordneten Gebäuden Anwendung; fie be- 
dürfen viel Heismaterial, halten aber hr lange 
und gut warm. 

Kachel ·O. werden aus glafierten und Schmelz— 
faheln, mit —— vertifalen und gemiſchten 
Zügen geſetzt. Außer den Kaheln find zum Auf 
jeßen der O. Mauerfteine, um den uf und dem 
Boden der Feuerung zu bilden, Dachſteine, Flieſen 
und Dfenziegel zu den Zügen und gur Ausfuͤllung 
des Rumpfes, — Lehm als Bindemittel er 
dad Ganze und zur —*6 Abglaͤttung der 
einzelnen Teile, Ofeneiſen als Stü Züge und 
der verſchiedenen Deden (werden 
aejegt, jo gejhieht diefes ohne Anwendung von 
ijen), endlih Eijendraht, um die Kacheln gegen- 
feitig zu verbinden, erforderlid). 

Beim Sehen der DO. iſt befonderd darauf zu 
achten, dab jämtlihe Kacheln ſortiert und anein- 
ander gepaßt werden, jo daß die Berührungsflächen 
der lehten nicht zu ſehr von einander abweidht; auf 

ehörigen Verband der Kadeln untereinander, 
* Fugen, richtige Stellung nach — 
und Vertikale, gehörige Verbindung und gute Ver— 
zwidung mittellt Drabtes ift zu —* Die ge- 
wöhnlihen D.thüren find durch Thüren mit luft 
dihtem Verſchluß verdrängt worden, von denen die 
mit aufgeichliffenen Rändern, ohne jeden Kitt, mit 
Schraubenverfhluß die beiten find. Bei der An- 
wendung luftdicht — hüren iſt die DO. 
flappe zwedlos. Um eine ſchnellere Erwärmung 
des Zimmerö herbeizuführen, hat man —— 
Heizkaäſten angewendet. Kaminöfen erhalten außer 
der offenen Feuerung des Kamins, deren Rauch in 
einen beſonderen weiten Schornftein abzuleiten iſt, 
eine zur Seite des Kamind befindlihe Feuerung 
für die Erwärmung des Dfend, zu deren Naud) 
ableitung ar enge ruffiihe Röhre genügt. 

Eiferne DO. werden in verſchiedenen Arten, 
meift als fertige Waare in den Handel gebracht; 
man rechnet bei denfelben 1,20—1,25 qm geil e 
auf 100 ebm zu erhitzenden Raumes. 1. Wind-V,., 
kleine, en oder vieredige aus Eijenbleh ge 
fertigte D©.; fie beigen ſehr een erkalten aber 
auch ebenſo raſch. 2. Kanonen ⸗O., meiſt von Guß⸗ 
eiſen konſtruiert; 3. Zirkulieröfen., Kanonen. mit 


ee 


Oestrus bovis — Okonomie⸗Kommiſſarien. 


\ einem geftürgten Zug; fie erfalten etwas langfamer 
als bie —8 2 Fein g den vorigen 
‚ähnlich, entweder mit einem Einſaß oder mit Die 
ſem und mit einem durchbrochenen Mantel re. 
\5. Eiferne EtagenO., ebenjo wie die thönernen D. 
‚ fonftruiert. 6. Mantel-D. mit Wafjerfüllung zwifchen 
‚ dem eigentlihen D. und dem Mantel, oder nur mit 
Blechmantel und oben aufjeßendem Wafl 

7. Fuͤll ⸗O., welche au einen halben oder ganzen Tag 
ı Brennmaterial faflen, defien Verbrennung jo zegu 


liert wird, daß eine beftändig glei 
‚im Zimmer erzeugt wird. über und über 
Koch und Engel, Bauandführung 


| Brat-d. |. 
(1882, ©. 677). 
Dffenen Stapel (Wollk.) nennt man, im Gegenjak 
zum geſchloſſenen, den aus koniſchen Stäpelden 
aufgebauten Stapel, der in einzelne Spitzen aus- 
‚läuft. Er ift ftetö fehlerhaft, weil Regen, Staub, 
| Unreinigfeiten in das Innere des Vließes eindrin- 
gen können und der Körper gegen Abkühlung nicht 
gehörig aefhügt wird. Die günftigfte Form des 
v. Et. if der Fleinmafienteilige hurggepite, die 
ſchlechteſte der flahfige Stapel (j. b.) an nennt 
den o. St. bei fchütterem Haaritand wohl aud 


flattrig. 
Office of Land registry, j. Großbritannien. 
Da j. Grummet. 
Ohrräude, j. Räude; D.terben, ſ. erben. 
Ohrfpeiheldrüfenentzündung, f. peicheldrũſen · 


entzündung. 

Otkupatoriſche Wirtſchaft (Betrl.), die primi- 
tiofte und ertenfiufte Wirtſchaftsweiſe, welche die 
geringfte Aufwendung von Arbeit und Kapital 
beanſprucht; denn fie befteht wejentlih nur darin, 
die von der Natur ohne menfhlihes Zuthun dar- 
‚ gebotenen Produkte ſich anzueignen, fie zu offupieren. 
Die Zäger und Fifheroölfer trei eine 0. W. 
‚Etwas höher fteht jhon die o. W. der Hirtenvölfer, 
welche ihre Herden auf den vorhandenen Gras— 
' flächen weiden. — Litt.: Roſcher: Syſtem der Bolfs- 
‚ wirtichaft, (II. 1878, $. 7). 

fonom, aus dem Griehifhen (osxorouog) 
ftammend, bezeichnet urfprünglic einen Haushälter, 
namentlih einen foldhen, ber im Auftrage eines 
Anderen feine Funktionen ausübt, alfo einen Ber- 
‚walter, Wirtſchafter, Schaffner. In folder Be 
deutung wird ed aud in der jpäteren lateinifchen 
Sud gebraucht und hat ſich von diefer in, das 
Deutſche übertragen. Seht wird dad Wort O. in 
 verfhiedenem Sinne angewendet; zuweilen bezeichnet 
man damit die Landwirte überhaupt, zuweilen 
vorzugsweiſe die jungen — andwirte, in 
manchen Gegenden aud die unteren Wirtſchafts- 
beamten, namentlih die Hofverwalter. 


Dlsusmig (Beiil,), hat denſelben Urfprung wie 
dad Wort Ofonom und bedeutet april die 
ausbaltungsfunft, dann die pe altung er 
päter hat man den Ausdruck VO. auf den land- 
‚wirtihaftlihen Haushalt, alfo auf die ger 
ae, — Außerdem wird O. noch 
‚in dem Sinne von Ordnung, geordnete Einrichtung 
der, Verwaltung — 
Dfonomie-Sollegium, Landes ⸗O.Kollegium. 
Shtonomie⸗·Kommiſſarien. Eine von Friedrich IL. 
geihaffene Einrihtung. Zur Ausführung der Ge⸗ 
meinheitsteilungen de verordnete Friedrich IL. 


‚die Emennung von Speziallommifjiarien, ald ſach⸗ 
verftändiger, einfeitig für dieſe Aufgabe zu ver- 











Okonomik — Dfulieren. 


. und ein Juſtiz Kommiſſar zufammen arbeiten. 
Durh das Edikt vom 14. Sept. 1811, Ihagieller 
durd dad vom 20. Juni 1817 wurde den OD. ein 
beftimmter Wirkungskreis bei den Auseinander- 
Ken en (f. d.) zuerteilt. Allmählih wurden die 

nforderungen an ihre Borbildung höher geftellt; 
jet werben meiftend nur Regierungsafiefioren als 
D. beihäftigt. Gerade durch : praftijh wohl 


endender Märnmer, und —F ſollte immer ein 


geſchulten ausführenden Organe find die Separa- 
Ay“ in Preußen jo erfolgreich durhgeführt; die 
D. find Männer, welche ihre ganze Tüchtigfeit und 
Arbeitötraft diefem überaus wichtigen, faft entichei- 
denden Zeil der Landeskultur ausfhliehlih widmen. 
Wo die DO. fehlen, (3. B. Hefien-Darmitadt) da ift 
faum eine normale Separation troß ausreichender 
Gefeßgebung zu Stande gefommen. 

tonomif, im weiteften Sinne die Lehre von 
der Haushaltungäfunft, im engeren die Lehre von 
dem landwirtſchaftlichen Haushalte, aljo die Land- 
wirtfhaftslehre. Im engften Sinne verfteht man 
unter D. die Lehre von der Einrihtung und Lei— 
tung des landwirtfhaftlihen Betriebes, alio die 
Betriebölehre. 

Otonomiſches Syftem, ſ. Phyſiokratiſches Syſtem. 

ktoberſchnitt, ſ. Baumſchnitt. 

Oktroi (Bolit.), vom lateiniſchen auctorare, 
bewilligen, verleihen, — war anfangs in 
Frankreich eine von den Ständen dem Könige be 
willigte Hilföfteuer; fpäter eine mit Erlaubnis des 
Königs von den Städten eingeführte Thor- und 
Kommmnalfteuer. Sie ward durd ein Gejeß vom 
19./25. Februar 1791 abgefhafft; ald aber Die 
Städte dadurh in die pröbefte finanzielle Ver. 
legenheit gerieten, allmählich wieder eingeführt, und 
war intenfiver ald vorher. 1814 ward der D. be 
Kern, ift aber allmählich wieder bid zu einer 
ehr arofen Höhe in den franzöfifhen Städten an- 
gewahfen. — Litt.: Blod, Dietionnaire de l’acade- 
mie francaise. In Deutihland war die rg 
D.abgabe die Mahl- und Schladhtfteuer (f. d.); die 
Abſchaffung des D. hat auch bier finanzielle Ber- 
legenheiten erzeugt. Viele Städte haben ben D., 
auf Fleifh, Mehl, Wein, Kohlen, Holz, Spiri- 
tuojen beibehalten, wo ed die Landesgeſetzgebung 
geitattete. 

Okulieren, Fig. 620. (Obftb.), verurfaht unter 


ir 


Fig. 620. Schildchen mit T-Sänitt. 





allen Veredlungsarten die unbedeutendite Berwun- 

dung und I te deshalb in allen rationell betrie- 

benen Baumſchulen ausſchließlich 5 angewendet 

werden; nur die im Herbſt beim D. nicht gewachſe— 

nen Wildlinge jollten im Frühjahr gepfropft wer- 
Landwirtſchafts· Lexilon. 
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den. Das D. ift außer leiht ausführbar und 
das Gelingen bei einiger Übung fiher; es wird 
erner zu einer Sahreözeit vorgenommen, in der 
ie Hauptgefhäfte beendigt find und erfordert die 
geringfte Menge von Edelreifern. E3 wird ent- 
weder im Juli oder Auguft vorgenommen — D. 
auf das fhlafende Auge, — oder im Frübjahr-D. 
auf das treibende Auge. — Das erftere Verfahren 
ift das gebräudlidhfte und wird am meiften ange- 
wendet; das leßtere feltener, da die Sommertrie 
in der Megel ſHwach bleiben, das Holz oft nicht 
reif wird und dann im Winter durch Froft leidet; 
am meiften wird ed noch bei den Rojen angewendet. 
Zum D. auf das jchlafende —*— nimmt man die 
unteren, vollkommen ausgebildeten Augen der 
Sommertriebe; man — fie gewöhnlich des 
Abends, entfernt die Blätter bid auf den Blattftiel, 
um die Berdbunftung zu verhüten und ftellt fie bis zum 
Gebraud in Waſſer. Läht man bei Sonnenhike die 
Blätter nur eine Stunde an einem abgejhnittenen 
Reife fe en, jo verdunſten diefelben fo jchnell den 
Saft, daß die Rinde welt wird. Die Operation des 
D. kann nurdann mit Erfolgaudgeführt werden, wenn 
ch Wildling und Edelreis in voller Saftbewegun 
finden, alfo aut löfen. Zum D. bedient man fi 
des Obiliermeflers und beruht die Arbeit auf vier 
ganbarifien, dem Auffchliken der Rinde an dem 
ildlinge und Ablöſen derjelben, dem Ablöjen der 
Augen mit dem Schilde und dem Einfchieben in 
den Rindenſchlitz des Wildlingd und ſchließlich in 
dem Verbinden. Die BWildlinge oder Unterlagen 
müfien gut angewachſen und bewurzelt fein; man 
wählt ein- oder zweijährige Triebe und hängt der 
Erfolg davon ab, * ch die Rinde vom Holze 
gut loͤſt. An einer — Stelle des Wildlings, 
wo moͤglich an der Nordſeite, macht man einen 
Quer- und einen —— in Form eines T; 
die beiden Rindenſchichten an dem ſenkrechten 
Schnitte werden mit dem Falzbein des Dfulier- 
5 behutſam 6 weit gelöft, dab man das 
Schild bequem einjhieben fann, wobei jedod die 
Holzſchicht unverlegt bleiben muß. Das Ablöfen 
der * vom Holze läßt fich leichter zeigen, als 
beſchreiben und erford einige Übung. Man 
wählt an dem Veredlungsreiſe ein fräftiges Auge, 
macht über demfelben einen Querſchnitt und fährt 
in einem fanften Bogen rehts und links vom Auge 
hinab, wobei dad Reis beim Schneiden janft nad 


rechts und links gedreht wird. el faßt man 


dad Auge mit dem Blattftiel Be feft und 





‚trennt e& mit einem ſchnellen Seitendrud ab. Zeigt 
ch unter dem Auge fein hohler Raum, fo ift da&- 
elbe braudbar und wird jchnell in dem bereits 
am Wildling gemadten Einſchnitt eingefchoben. 

Zum Verbinden nimmt man gewöhnlid Linden. 
oder Raffiabaft. Mit dem Verbande beginnt man 
ir unter dem Auge, überträgt die Fäden auf die 
intere Seite, umwidelt einige Male den Quer: 
um über dem Auge und den unteren Zeil ber 

unde. Der Verband wird mäßi feft angelegt 

und fo, dat die ganze Wunde bededt wird. n 
bei trodenem Wetter der Blattftiel nad) etwa 3 bis 
4 Tagen, bei feuhtem nah 8 Tagen troden ae 
worden ift, jo ift dad Auge in der Rue nicht 
aewahfen; man ofuliert dann, wenn die Rinde des 
Stammes noch binreihend löft, nod einmal auf 
einer —5* Stelle. Fällt nad) 12—14 Tagen der 
Blattftiel bei leichter a ab, jo ift das 
Auge fiher angewachſen. Dfuliert man an Stellen, 
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Deine der brennenden Sonnenhig dee ageleb etzt ar 
o beihhattet man das Auge durd 
* Blattes oder eines Stückchens Basler 


etwa 3 Wochen find die —5* Augen an- 
—— Mit dem Verwachſen beginnt die Ber- 
—5* eng muß —— b 
en oder — ernen, 


* ig or fi er 


de er nicht N * 
d. Obſtbaues 


in e, Handb. 


Dfulieren der Wiefen — Oldenburger Pferd. 


—58* zu Develgoerne), und in die ... 
qkm, in we ein erheblicher Zeil unku 
tipiert ift, ald Moor zu Torfftihen, und a at Plaggen- 
bieb dienend. Der bäuerlihe Grund 
vor; bis 1873 fand ungeteilte —— 9 —— e 
fat (vielfach —— ſeitdem iſt freie Teilbar- 
geſtaltet. Einwohner 50 & qkm. Gejanıt- 
lähe des —* 641 390 ha, davon 29,4 %/, Acker 
und Gartenland. Gröhefter Weizenbau in Butja- 





Fig. 621. Oldenburger Pferd. 


Olulieren der Wieſen, ſ. Su fen der Wiejen. 
iermefler. Be die Klin 4 en 

— —— Ende etwas —— —* das Heft 
eren Ende eine ovale, an den Rändern * 
—— —— —* alter beſihen. Bei run 
dem Kunde'ſchen O ch am oberen Ende 


der Klinge — En ie ſchwielenartige, 

—*. dickung, welche die Arbeit des 

ens zu v ten ha und den vortel gewährt, 
man - 


ud 
— —— Boden des Groß 


herz 
—S aftlich in die Marſch 1Il&qkm, 
augen on erde» 8 Stindbieh. 
zu 


bh: von feinen Fürften ee 
Pc n Stadt Didenburg, | Kutj 


25 6,79/, der Aderflähe, und Fürftentum Lübed 
Cie a nike: Biere 8 —— 
F er 
Rindvieh 33,5, Schafe Schwein 87. Kö 
the Beni, be wird gehandhabt 
— —— Kommiſſionen fir Pferde und m 
hut und entwideltes Vereinsleben. 
Eine Deiktelfente t in Barel, zwei Aderbau-, eine 
Malereifchule. Berjuhäftation zu Oldenburg, ge 


Oldenburger Pferd, einer der wenigen, rau 
8 auch nicht reinen, —* va Deutfen Schläg 
Seit Jahrhunderten ——— —* 

u 


— ober — 


— Ku zum WUblöfen der Rinde gründet 1876. 


ferde aus; das 


rn. 


Dlvdenburger Rind — Ölfarbe. 


einige aute engliihe Halbbluthengſte unterftübt 
durh von bejonderd tüchtigen Männern ge 
leitetes ſyſtematiſch mit Körung verbundenes Prä- 
miierungswefen jehr gehoben und feine Zucht eine 
wirt daft fehr lohnende.. Eine aldö Mode 
übertriebene, oft ungeeignete — — O. Hengſte 
u Beſchaͤlern hat meiſt nicht befriedigt und abge 
{ürent, während die Güte des Schlaged dauernd teigt. 
re Weichheit des riet aa und 
aches Vorderfnie find — — 
meiſter, Das Oldenburgiſche Pferd (1874). 
Oldenburger Rind, Niederungsvieh, mit ben 
friefiihen Schlägen verwandt, unterjcheidet fich 
von dieſen dur ſchwereren Kopf mit ftärferen 
Hömern. Farbe meift jhwarzihedig. Lebend- 
gewicht der Kuh 600 kg, des Gtierd 850 bis 
1000 kg, Mildergiebigkeit bedeutend (8000 bis 
400 1). Nur für Marichweiden oder reihe Stall- 
fütterung girelonet. Wird auch pn Zuge ver 
wandt. — £itt.: Rohde, Rindviehzucht (2. Aufl. 1875). 


Dle, ätheriſche, ſ. Ätheriihe Ole; D., fette, 
f. Fett 2. 


Dlein, Glngerid (f. d.) der Öljäure, normaler 
Beitandteil aller Fette, bedingt durch feine Flüffig- 
keit die Konfiftenz der Fette, indem ſolche, in denen 
ed den vorwiegenden Beitandteil ausmaht, flüffi 
find, während andere, in denen ed der Menge na 
zurüdtritt, mehr oder weniger feft find. 

Dleomargarin, ſ. Kunftbutter. 

Ölfabrifation, Olfälägerei, Ölmüllerei, wurde 
in früheren Zeiten jehr vielfah als Kleingewerbe 
betrieben, indem die vorhandenen Wind- umd 


Waſſermühlen neben, der Verarbeitung des Korns | 


auch diejenige der Ölfamen und ‚Früchte egen 
beitimmten laglohn „betrieben und den Kto u 
gie das gewonnene Ol und die Bücftände, I, 

hen) zurüdgaben. Gegenwärtig ift_ die O. zu 
einem wichtigen Zweige der Großinduftrie gewor- 
den. Die Gewinnung erfolgt nad pr verichie- 
denen Methoden: durh mechaniſches Ausprefien 
ae durch Extraktion mit 

Ifrüdhte werden zunächſt zerkleinert, ir die Sa⸗ 
menſchalen zu aerreißen und die das DI einfhlie- 
enden Zellen moͤgli R u zerquetichen. Dies ge- 
hieht, indem man die —— durch Walzen 
paffieren oder auf einem Kollergang (f. d.) zermal⸗ 
men läßt. Das jo gewonnene Mehl wird vielfach 
in mit Dampf geheizten und mit Sa ver: 
ebenen Pfannen angewärmt, um das Ol bünn- 
—— zu machen und dann, in Tüchern einge: 


Klagen, zwiſchen erwärmten eifernen Platten dem 
ärfiten Drud der hydrauliſchen Prefie ſ. d.) aus» 
geſetzt. Die dabei zurüdbleibenden ßluchen 


enthalten immer noch Ol und werden, um dieſes 
u u Yeti von neuem zerkleinert und Eu zwei · 
en Male warm gepreßt. Bei den als ran 
dienenden wird die erite Prefiung meift kalt vor- 
enommen, um auf Koften der Quantität eine an 
alität feinere Waare zu erhalten, die pause 
warme Preffung liefert alddann eine reidhlichere 
Ausbeute eined, allerdingd weniger feinen Dles. 
Die verbleibenden Olkuchen (f. d.) bilden ein jehr 
wertvolles Futtermittel. Das gewonnene DI ift 
noch durd — reßten Pflangenfaft, Schleim und 
dergl. verunreinigt. ES fommt in grobe Lager: 
behälter, in denen es fih allmählich Flärt, während 
eine wäjlerige Flüffigkeit fih am Boden abſcheidet. 
Letztere wird durch einen Hahn abgelafien, worauf 


ie Yor 


öfungsmitteln. Die 
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das Ol mit etwas fonzentrierter Säweielfäure gut 
durqmiſcht wird. Durd die Einwirkung der Säure 
werden verfchiedene dem DI beigemengte Stoffe 
demjelben entzogen, andere werden zerjeßt und 
löjen fih dann in der Säure, die nad) einiger Zeit 
als dide, jhwarze Flüffigkeit am Boden fit jam- 


melt und abgezogen wird. Das DI wird dann r 
lange mit wiederholt erneuetem Wafler —— t 
und gewaſchen, bis es feine Säure mehr bt 





ı Su den NRüdjtänden, den Ollkuchen, verbleibt 
immer eine gewiffe, dem angewandten Drud um«- 
‚gekehrt proportionale Menge von Fett. Um dieje 
noh zu gewinnen, man in neuerer Zeit in 
mehreren Fabriken die Ertraftion mit flüchtigen 
‚Löfungsmitteln, Schwefeltohlenftoff, Betroleum- 
‚äther u. dergl. angewandt. Die zerfleinerten 8. 
Früchte werden in eAloffenen Behältern mit dieſen 
Löſungsmitteln übergofien und derart f it 
26 daß einerſeits eine konzen · 
trierte Ollöfung und andererſeits möglihft erſchöpfte 
Růͤckſtaͤnde erzielt werden. Letztere werden, nachdem 
der Ertraftionsbehälter mit einem Kondenfator ver» 
bunden ift, durch einen Strom von warmer Luft 
am dem anhängenden Löfungsmittel befreit. Die 
Ollöfung wird durd, Deftillation von dem Schwefel» 
f oder BonRigen Löfungsmitteln getrennt. 
eile dieſes Verfahrens beftehen in einer 
vollftändigeren Gewinnung des Dles, ihre Nachteile 
aber in aroßer Feuergefährlichteit und verminder- 
gr Mert der Rüditände. 
Sifarbe — Farben, welche in Ol gerieben 
und ſo au 


den anzuſtreichenden Gegenſtand auf- 
getragen werden. Die 


Kl 
nad den, den Pigmenten beigemiſchten Flüffigkeiten 
in BWafler-, Ceim-, Ol- und Macsfarben. Bei den 
Maflerfarben, welche befonderd zum Faͤrben der 
Mauern in freier Luft dienen, werden die Pigmente 
unter dünnes Kalkwaſſer gerührt, nimmt man ftatt 
dejien Leimwaſſer, jo erhält die Farbe den Namen 
Leimfarbe, weldhe fih jedoch nur im Innern der 
—E verwenden läßt, da fie der Naͤſſe nicht 
w eht. 

Am hgltbariten, fowohl im Äußern ald Innern, 
ift die O., bei welcher die Pigmente mit Leinöl- 
rniß aufammengerieben und durch XTerpentinöl 
ünnflüffiger gemadt werden. Es dunfeln indefien 
diefe Karben, wegen bes in demſelben enthaltenen 
Firniſſes, leiht nah, nehmen aud einen unange 
nehmen Glanz an, welches beides bei der Wachs⸗ 
Bart vermieden wird. Wei diejer befteht der, den 








5 








rbeftoffen beigemenate Zuſatz aus Wachs, weldes 
n Zerpentindl aufgelöft wird. Die auf folde 
Weiſe bereiteten Farben find, zwar in freier Luft 
nicht fo haltbar, als die D., dagegen aber im 
Innern mit Vorteil zu verwenden. 

\ Die am bäufigften vorkommenden Farben find: 
|, 1. Zum Weiß: a) bei Ol, Wade. und Leim- 
arben, dad Bleiweih (Kremnitzer Weiß), Zintweih. 
) bei re a a der Weihkalf, die Kreide, Blei- 
weiß, Zinkweiß. 
2. Zum Blau wird: a) bei Ol-, Wachs- und 
Leimfarben das Kobaltblau, Ultramarin, ne, 
Berliner Blau verwendet; b) bei Waflerfarben: 
Indigo mit Kalk verſetzt. 

3. Zum Gelb: in allen Mifchungen ber gelben 
und braunen Oder, Chromgelb, UK elb bei 
BWafjerfarben aber aud) Bitriol und Weiptalt, ferner 

üttegelb, Orlean, a. 
. Zum Rot: in allen Miſchungen, Karmin, 
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Krapplad, Zinnober, Dodekopp, Neurot, Mennige, 
Berliner Rot, Bolus. 

5. Zum Schwarz: Kienruß, Elfenbeinſchwarz, 
Benlamäne, Frankfurter Schwarz ıc. 

Allen Olfarbenanftrichen geht dad Grundieren 
mittelft reiner weiber Bleiweißfarbe in 1 Teil ge 
tohtem und 2 Teilen ungekochtem Leinöl, oder mit 
— dem ein wenig in Leinöl geriebene Kreide 
beigemiſcht ift, vorher. Die möglihft dünn geftrichene 
Grundfarbe 9 aut trocken fein, bevor der zweite 
Anftrih aus Bleiweiß und I Teil gekochtem und 
2 Teilen ungekochtem Leinöl mit etwas Terpentinöl 
verdünnt, aufgetragen wird. Nah dem Trocknen 
des zweiten, erfolgt der dritte Anftrich, ohne Bufaß 
von Xerpentinöl. Als Regel gilt es, daß pas 
8 den weißen als bunten ichen mindeſtens 

%, Zink oder Bleiweiß, und hoͤchſtens 35 0 Erb» 
farben verwendet werben dürfen. 


Oifrüchte, Olpflguzen (Pilzd.). Die Bedeutung 
des Anbaues der DO. jchien vorübergehend durch 
Einführung der Mineralöle und des Leuchtgaſes, 
und durd die immer mehr gebotene Auflafiung 
der Brade pefäbrbet zu fein. Durd die Gteige: 

des Olverbrauches bei den Eifenbahnen und 
urch das * eben des Anbaues in ungeeigneten 
rtlichkeiten jedoch dieſe Gefahr beſeitigt. In 
wirtſchaftlicher Beziehung bieten fie eine ausge⸗ 
zeihnete Borfrubt für Weizen. Außerdem ge 
*8 fie den Vorteil, daß durch den Verkauf 
der Dlfamen, unter Vorausſetzung der Berfütte- 
rung einer entiprehenden Dlfuchenmenge, feine 
Mineralfalze, —— nur Saueriiofl, afleritoff 
und Kohlenftoff — die Beftandteile ded Dled — 
aus der Wirtfhaft ausgeführt werden. 

Zu den — D., welde ausſchließlich 
—— ber ölha —* Samen gebaut werden, 
aͤhlen aus der Familie der Eruciferen: der Raps, 
er Rübſen, der Leindotter, und aus der Familie 
ber Papaveraceen: der Mohn (j. d.). ebenbei 
werden aud die Santen ‚der beiden Gejpinnft- 
pflanzen: Lein und anf zurÖlgewinnung verwendet. 
Seltener werden zur Olgewinnung 5 aut aus der 
Familie der Euphorbiaceen: Kreuzblaͤttrige Wolfs- 
mild) (Euphorbia Lathyris L.) ©) oder C), Rizinus 
(Ricinus communis L.) OD; Gruciferen: Weiher 
Senf (Sinapis alba L.) 0) Sartentrefie (Lepidium 
sativum L. 2 Ehinefiiher Olrettig (Raphanus 
oleiferus L.) oder C); Papaveraceen: Gelber 
Hommohn (Glaucium 
Zorn: Sonnenblume (Helianthus annuus L.) (), 

adie (Madia sativa Molin) O. 


Ölfütterung hat man nur bei wiederfäuenden 
Tieren einzeln und verſuchsweiſe ausgeführt, 
um den Einfluß einer einjeitigen Steigerung des 
58 auf den Nähreffeft des Futters bei der 

aftung, Milhproduftion 2c. zu beobadten. In 
arö * Maßſtabe in der Praris iſt die Fütterun 
von DI in Subſtanz nicht durhführbar, teild wei 
dies zu foftjpielig fein würde und teilö weil dabei 
leiht eine nadhteilige Wirkung auf den Appetit 
der Tiere eintritt umd jogar förmlihe Berdauungs- 
ftörungen vorfommen Fünnen. Man wird ftets 
beffer thun, anftatt des Oles zur etwa wäünjchend- 
werten Erhöhung bed Fettgehaltes im Hutter 
allerlei fettreiche, aber an fih jhmadhafte Futter 
mittel zu verabreichen. 

Dlige Butter, ſ. Butterforten. 


Oligotlas, j. Felbipat. 


uteum Scop.) (); Kom: | 


Olfrüchte — Ölkuchenbrecher. 


Dlivendl oder Provenceröl in feinen verſchie⸗ 
denen Qualitäten ald Zungfernöl, Speifeöl, Baumöl, 
Yabritöl, Höllenöl bezeichnet, ift dad aus den Dli- 
Ben, den Früchten des Dlbaumes gewonnene 

Il. Zur Gewinnung der feinften Qualität werden 
bie te ſorgſam mit der Hand abgenommen, 
von den Kernen befreit und ganz fawe gepreßt. 
Das dabei zuerſt abfließende wird Jungfernöl ge 
nannt. Die verbleibenden Rüdftände zerfleinert 
und mit heißem Waſſer angerührt, liefern bei 
wiederholtem Preſſen Speifeol zweiter Qualität. 
Bei der Darftellung der geringeren Sorten werden 
die Früchte ohne Auswahl in Haufen der Gäruma 
überlafien und dann zerdrüdt umd gepreft. Die 
Preßkuchen werden mit Wafler zu dünnem Brei 
angerührt und dieſer fi felbft überlafien, wobei 
en längerer Zeit ſich ein dickes, riechendes OI an 
der Oberflähe abjheidet. Neuerdings werden in 

talien aud die Prefrüdftände der Dliven mit 

chwefelkohlenſtoff ertrahiert. 

Olivin (Bodent.), Eifen-Ma —— das 
häufig als Nebengemengieil in baſaltiſchen Geftei: 
nen, Yaven, Dolerit, Huperit und Diorit gefunden 
wird. Es zeichnet ie dur große Härte, Schwere, 
meift große Durchſichtigkeit und ölgrüne bis gelb» 
li graue Farbe aus, 


Öltuchen, Rüdftände von dem Ausprefien oder 
Ertrahieren bed Dled aus allerlei Sämereien. 
— 1.) (Dünarl.). Als Düngemittel können nur 
folhe D. in Betracht kommen, welche zur Fütterung 
der Tiere nicht geeignet find, entweder weil fie 
durch Unreinheit und durch angehende Fäulnis ver- 
dorben find oder weil fie einen fcharfen, widerlich 
ihmedenden, bezw. giftigen Stoff enthalten, 3. B. 
Kerfenden, Rizinustuchen, Bucheckernkuchen ıc. Die 

. erleiden im Boden eine raſche Verweſung und 
wirken hauptiählid als Gtidftoffdünger; die Menge 
des Stidftoffes beträgt meiſtens 4 bis höchſtens 
6%,, nur in einigen Sorten, wie in den Sejam- 
und mehr ng! den Erdnuß- und Kandlenutöfuchen 
fteigt a ade i8 auf 8%. Bon fonftigen Beitand- 
teilen find nod 2—3%,, PBhosphorjäure und 1—2°, 
Kali zu erwähnen, alfo gegenüber dem Gtidjtoff- 
aehalt nur geringe Mengen. — 2.) —88 Zur 
Fütterung benußt man eine große Anzahl verſchie— 
dener Sorten, da in neuerer Zeit auch viele C.- 
Sämereien oder die daraus gewonnenen O. n 
Deutihland importiert werden. Man kann die O. 
nah ihrem größeren oder geringeren Gehalt an 
Rohprotein in 3 Klafien einteilen. 1. 164%, 
Balmtuhen, Kokosnußkuchen, Buchelkuchen, unge 
hälte; 2. 25—35%,: Rapskuchen, Leintucen, 

inbotterfuchen, Madlatuhen, Hanfluhen, Ball 
nußfuhen, Nigerkuchen, Kapokkuchen, Baumwoll⸗ 
amenkuchen, ungeihälte; 3. 86—50 %/,: Erdnuß⸗ 
uchen, Mandelkuchen, Mohnkuchen, Seſamkuchen, 
Sonnenblumenſamenkuchen, Buchelkuchen (geichälte), 
Sojabohnenkuchen, Kandlenußkuchen, Baummolle 
ſamenkuchen (geſchaͤlte), Kuͤrbiskernkuchen. 


Ölfuchenbrecher Mail.) Zum Zwecke ber 
ütterung werden die Olkuchen in Stüde von der 
röße der Haſelnüſſe gebrochen, wobei jedod eine 

Erzeugung von Mehl neben den Stüden fo viel 

wie möglich zu verhindern it. Die Zerfleinerung 

erfolgt mittelit Walzmühlen, beftehend aus einem 
oder zwei übereinander gelagerten Walzenpaaren 
mit fräftigen, entweder ala —— fen 
auf den chlindriſchen Walzenkoͤrpern aufgeſeßten 


Olmadie — Ordonnance des eaux et foräts. 


Zähnen oder mit — Laͤngsriefen. Leßtere 
nden jedoch nur für den zweiten Walzengang 
erwendung, wenn ein mit Zapfen bejektes 

Walzenpaar dad Vorbrechen in grobe Stüde be- 

werfitelligt hat. In vielen Fällen, namentlich bei 
chwachen Olkuchen, genügt ein mit Zapfen be 
eßted Walzenpaar, welches in angemefjenem Ab- | 
ande zu einander geftellt wird. Zu leßterem | 

Zwede ift eine der —— ſtets mit ihren Yagern | 

in dem Geftell verfhiebbar. Bei DO. mit Doppel» 

walzen ift in der Regel die Einrichtung getroffen, 
dab man je nad der verlangten Feinheit entweder 
das Produkt, welches das 
hat, unmittelbar ableiten oder dasjelbe noch durd 
den zweiten Gang verfeinern kann. Unftatt des 
leßteren wendet man auch bei einigen Konftruf- 
tionen Zadenwalzen an, egen ein ftell- 


€ —— paffiert | Feit 








welche 

bares, mit ——— —XãE verſehenes 
Widerlager arbeiten und hier das letzte Zerkleinern 
bewirken. Will man dad Mahlgut unmittelbar als 
Dünger verwenden, jo muß dasſelbe ald grob- 
körniges Bulver gewonnen werben, zu weldem 
Zwede entweder ein doppeltes Walgenpaar oder 
außer dem Walzen ange eine britte —2*8 mit 
Widerlager erforderlich iſt. Die beliebteſten O. find 
diejenigen von Nicholſon. Bentall, Woods & Cod- 
ſedge und Turner, ſämtlich engliihe Fabriken. 


Der D. eignet ſich am vorteilhafteften für Hands 
betrieb, da ed nicht er ift, die übliche 
Urbeitöbreite von 0,32 m, we der Gröhe der 
Olkuchen entſpricht, zu überfcreiten und ed voll. 
fommen unzuläffig erſcheint, die Geſchwindigkeit 
der Walzen zu erhöhen. Lebtered würde weit eher 
ein Anhaften des leicht Plebenden Materiald an 
den er ne als eine vergrößerte Leiftung 
zur Folge haben. Im Durchſchnitte Tann ange 
nommen werben, dab beim Bredhen in gröbere, 
für Rindvich geeignete Stüde die durch zwei 
Arbeiter betriebenen O. 200 bie 250 kg jtündlic 
verarbeiten, wenn ein dritter Arbeiter das Auf- 
geben ber Kuchen beforgt; beim Feinmalen für 
Schaffutter leiften die Mafhinen mit zwei 
Walzenpaaren bei 
den nämlihen Ar- 
beitäfräften 150 kg. 


— 
Ipflanze ſ. Ol- 
enden ’ 


Ölretti (Rapha- 
nus oleiferus 
oder ehinensis L.) 
O und ©) (Pflib.), 
untericheidet N 
von den übrigen 
Kreuzblütlern durch 
undeutlich aeferbte, 
nicht aufipringende 





— — 

622. .— dig. 622. e 
ae ——8 lichtrotbraun ge 
ſelbe längs halbiert; ce und d färbien Samen 
a ae a enthalten biö } 
Samendurhiänitt. * 50 si Der dd 

wird bei und troß 

deö hohen Olge⸗ 

haltes meift nur v wüpweile angebaut, da 

er wegen jeiner Empfindlichkeit gegen naptalte 

Witterung in der Blütezeit, des leichten Lagerns 


L. —58 


bildete. Sie war für ihre Zeit ein w 
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und der fehr ungleihen Samenreife ſehr unfichere 
Erträge abwirfi. Breitwürfig geläet erfordert 
1 ha 40— 50 |, gebrilit 20 — 30 | Samen. Am 
empfindlihiten fchaden die ——— Der Körner- 
ertrag erreicht unter günftigen Verhältnifien 20 hi 
& 64 kg, der Strohertrag 15—20 metr. 


Ölfamen. Bon folhen können für die Fütterung 
unähft nur die Leinfamen (f. d.) und die Rapd- 
amen in Betradht fommen, von denen die erfteren 
30-—40 ®/, DI, die leßteren zeit noch etwad mehr 
enthalten. Auch find manche OKuchen, namentlich 
von allerlei ausländifhen Sämereien noch reih an 
(12—16°/,), ‚während man in den meiften 
und gewöhnlihen D..Kuhen allerdings nur 8—10 
und in den Rüditänden von mit Schwefeltohlen- 
Rfi a erken „Sämereien nur 2 bis hoͤchſtens 

n 


iſchianm wird beim Raffinieren der rohen 
Ole mit konzentrierter Schwe eifäure gewonnen; 
berfelbe enthält nah einer Analyſe 3,6% Phob- 

horjäure (bei 12%, Waflergehalt) und, 0,66% Stid- 
Bor ift aber dabei reih an fettem DI (23%) und 

ier Schwefeljäure (28'%), fo daß die Maſſe zu- 
DR nur im Kompofthaufen Verwendung finden 
anı, 

iſuß, ſJ. Glyzerin. 

Ongtiſchaf, ſ. chineſiſches Schaf. 

Onobrychis sativa, Eſparſette. 

Onobrychis sativa bifera, ſ. zweiſchurige 
Eipariette. 

DOolith, f. Rogenftein. 

DOpinmmohn. Zur DOpiumgemwinnung werben 
in Südeuropa, dem Orient und auch, jedoh mit 
—— Erfolge, in Deutſchland kleinſamige 

pielarten des Mohns (f. d.) angebaut. Das 
Dpium, der eingetrodnete Milchſaft, enthält die 
verichiedenften giftigen Alkaloide, darımter bis zu 
15 °/, Morphin, PBapaverin, Rhöadin ıc. u 
leihteften fann der Mildfaft, obwohl er in allen 
Teilen der Pflanze vorfommt, durch fpiralförmige 
Einſchnitte in die noh grüne Fruchtkapſel erhalten 
werden. Am ergiebigften für die Opiumgemwin- 
nung it der blaublübende Rieſenkopfmohn. — 
Litt.: D. Defaga, Über den Anbau des orientali- 
Ken Mohned und Gewinnung des Opiums auf 
einheimifhem Boden (1868). 

DOpoenoer Rind, boͤhmiſcher Landviehſchlag (Bra- 
chyceros ?). Heimat: Opotno in Böhmen, mit Schwy- 

Stieren grey Farbe dunkelbraun bis heil- 
aul und Ohrmuſchel heil gelaunt. 

eller Rüdenftreifen feblt oft. er t 450 
i8 670 kg, Maft und Mildergiebigkeit ſehr 
b ** (2700 h. — Litt.: Krafft, Tierzucht: 
lehre (3. Aufl. 1881). 

Dptifhe Milchprüfung, ſ. Laktoſkop. 

Ordnung — im aoologifhen Syftem das 
Glied zwifhen Klaffe und Familie. 

Ordonnance des eaux et foröts. Eine 
unter Qudwig XIV. im Jahre 1669 nach dem Frieden 
u Nahen erlaffenen Verfügung, welde bid zur 

evolution das Wafjer- und Waldredt ee 

ohl durdae- 
dachtes Stüd der Mgrargefepgebung; wenn fie Freilich 
auch mehr in Bezug der Benußung ber Gewäfler 
die Rechte ded Staates —* ber Privaten 
* das eigentliche Landestulturintereſſe im Sinne 
atte. 
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Drganeiweiß, j. Fleiſchbildung. fürliben”, von dem Willendeinflug unabhängiger 
DOrganifation (Betrl.). Jeder landwirtichaftliche | Muskeln und bilden namentlich die Hauptfubitanz 
Betrieb befteht aus verjchiedenen einzelnen Zeilen | des Herzens. 
und leßtere wieder aus einzelnen Gliedern. Jeder) Organifche Säuren. Als Beftandteil der Futter 
Teil und jedes Glied haben ihre befonderen Zwede | und Nahrungsmittel kommt hauptfählih die Oral- 


zu erfüllen; außerdem fällt ihnen aber die gemein: 
haftlihe Aufgabe zu, fi 
üßen und zu ergänzen, 
ieb ein georbnetes Ganzes, einen 


Körper, ein Glied die übrigen Glieder bedingt und 
vorausſetzt. Die Heritellung eines ſolchen geord- 
neten Zuftandes nennt man DO. der Wirtſchaft oder 
Betrieb3-D. (f. d.). Für eine geordnete und erfolg. 
reihe Führung der ittihaft ift eine richtige O. 
von der größten Bedeutung; auf fie muß daher ganz 
bejondere Sorgfalt verwendet werben. Die Geſetze 
und Regeln, nad welchen diejelbe zu erfolgen hat, 
bilden den Hauptinhalt der Betriebälehre (f. d.). 
Organifationdplan (Betrl... Sobald man die 
Leitung einer — * angetreten und ſich in die 
Verhaͤltniſſe derſelben 
verſchafft hat, muß man einen D. entwerfen. Der- 
felbe hat zur Voräusſetzung eine Se oder 
Gutsbeſchreibung. Lebtere muß eine detaillierte 
Darlegung aller auf den Betrieb einflußreihen 
Zuftände enthalten: Umfang und Beihaffenheit 
ded Bodens jowie der. einzelnen Kulturarten; ört⸗ 
lihe und klimatiſche Lage, ſowie deren Einfluß auf 
die Ader- und BViehnukung, Arbeiter und Abjap- 
verhältnifie; Abgaben und fonftige Laſten oder auch 
Rechte des Gutes; Lage des Kredits jowie fonftige 
rende und foziale Zuftände, von weldhen die 
rt der Bewirtihaftung und ihr Erfolg abhängig 
ift. Diefe Gutsbefhreibung dient als Grundlage 
ür den DO. und als Beweis für defien Bunte ke . 
eit. Der D. hat namentlidy folgende Punkte el. 
zuftellen: 1. Die ur fowie die Höhe der 
vermutlihen Durchſchnittserkraͤge von Ader, Wiefen, 
Weiden oder jonftigen Kulturarten. 2. Den Umfang 
der erforderlihen Zugviehhaltung. 3. Den Umfang 
und die Art der Nußviehhaltung, ſowie die daraus 
zu erzielenden Erträge 4. Den Bedarf an Ge 
bäuden und todtem Inventar. 5. Den 


genenfeitig zu unter- | 
o dab der gejamte Be 
rganismus, 
darſtellt, in welchem, ähnlich wie beim menſchlichen 


eine genügende Einficht | und zwar mit auffallend raſchem 
durch längeres Hungern faft 


tedarf an | feine Pferde, fondern Kameele ritten. 


fäure vor, manchmal auch die Apfelfäure, Zitronen- 
äure, Weinfäure und Eſſigſäure. Die Mildfäure 
ildet fi fortwährend im Magen und Darm, na- 
mentlid der pflanzenfreflenden und von gemifchter 
Nahrung lebenden Tiere; fie fpielt bei der Ver— 
dauung und no. der Nährftoffe im Zier- 
förper eine wichtige Rolle. Ferner entfteht die 
Milhfäure bei dem Gärunaßprozeß, jowie bei der 
Selbiterhiung und dem Einfäuren vieler Futter 
mittel und ift daher in ber —— empe, 
dem Sauerheu, den eingefuhlten Rübenſchnitzeln, 
Kartoffeln ıc. vorhanden. . 
Organverfettung findet man nicht felten bei jehr 
fetten Tieren, befonderd Schweinen gegen Ende der 
Mäftung. Eine ähnlihe Erjheinung bat man im 
Münden auch bei ra bar bi — beobadtet 
lauf. Ein 
ge fettfrei gemachter 
einen Phosphordoien 


zn 





‚vergiftet und enthielt nah feinem am 8. Tage er- 


‚Hund wurde — mit 


folgten Tode in der Trockenſubſtanz der Muskeln 
42 und der Leber 30%, Fett, d. h. wenigſtens 10 mal 
mehr ald ohne eine derartige Vergiftung vorbanden 
gewefen wäre. In der Leber eined an Phoäphor- 
\vergiftung geftorbenen Menſchen ergab fih jogar 
77 °/, der —— an Fett. Ahnlich wie 
Phosphor wirken auch Arſen und Antimon (ar 
ſenige Säure und Brechweinſtein). 

Orientaliſches Pferd. Als Heimat des edlen 
eurigen (warmblütigen) Pferdes weiſen faum be- 
immbare Zeichen auf das weltliche” Aſien; in 
Agypten zeigen die Denfmäler Pferde erit nah 
der aliatiihen Eroberung GHylſoszeit endet 1700 
v. Chr.; aber überall von Indien bis zum Kau— 
fajus und den ariehifchen Kolonien weiſen beilige 
und profane Schriften auf eine zahlreiche blühende 
edle Pferdezucht bin, mit Ausnahme von 
Arabien, deſſen Hilfövölfer im Heere des Xerred 
Rann und 





Gefindeperfonen und Tagelöhnern. 6. Es ift ferner | von wo es dorthin gebracht, wo es im Südweiten, 


nachzuweiſen, in wie weit die ſelbſt erzeugten Futter 
u = emittel audreihen, um die projeftierte 
e 


—— Nedjed, ſeine vollkommenſte Form erreichen 
ollte, iſt unbelannt. Zu Mohammeds Zeiten noch 


derbau- und Viehzuchtbetriebes durd nicht allgemein; Mohammed, einem Kameel halten⸗ 


zuführen oder welche Futter- und Düngftoffe noch | den Stamme angehörend, erkannte mit ftaatö- 


an 
ftellun 
—* 
ergibt, ob der angenommene O. zwedmäßig und 
mit den, dem Unternehmer zur ge ftehenden 
Mitteln durhführbar ift. Die — eines 
D. iſt eine der ſchwierigſten, aber auch eine der 
wichtigften Aufgaben für den Landwirt, deren 
Erfüllung niemald verfäumt werden ſollte. Man 
ewinnt dadurd nicht mur eine fihere und unent- 
ehrlihe Grundlage für die ganze Einrichtung und 
Leitung ded Betriebes, ſondern man hat aud den 
indireften Vorteil, dat man durd die Aufftellun 
eines Be ift, über alle auf den Betrie 


er en Berhältnifie forgfältig nachzudenken 
und ſich ein Mares Bild über heleiben zu ver 
Landw. Tarationslehre 


ſchaffen. — Litt.: 5 
2. Aufl. 1868, ©. 139, Pi von der Golg, Landw. 
Zarationdlchre, (1882, ©. B86 ff. und ©. 417 ff.). 


rganifche Muskeln gehören zu den „unmill 


Bene find. 7. Endlih muß eine Zufanmen- | männishem Blick jeine Bedeutung, gab feiner Zucht 
der zu erwartenden baaren Einnahmen und | und Pflege dogmatifhe Wichtigkeit und das arabi- 
en gemacht werden, aus welcher fit dann ſch 


e Pferd ward das edelite der damaligen Welt 
und der treuefte Helfer auf den Eroberungszügen 
des Islams. Seine Überlegenheit madte ſich fo 
geltend, dat, wohin muhammedanifhe Herrihaft 
dringt, diefelbe die vorgefundenen Pferdeſtämme 
beeinflußt. So ift feine Verbreitung und die des 
Edelichafed die einzige ee Wirkſamkeit 
des Islams, unter deſſen Fuß dad Gras verdorrt, 
wie dad Sprüchwort im Sudan jagt. 

Nach Europa kommt (ein Blut im Mittelalter 
borzug&weife durd das ſpaniſche Pferd, wohin es 
durh die Mauren verbreitet ift, (Verhältnis zum 
Berber ſ. d.), veredelt und meiit zugleih  ver- 
ftärft es alle mittel» weftenropäifhen Schläge, 
während von der Türkei her nur wenig PBraud- 
bares kommt (f. Fugger, Geftüterei). Später aber 
ftehen polnische, ungari che und bis in die neuefte Zeit 
die ruffiichen (DOrlo ) Pferde unter feinem Einfluß. 





Drientalifhes Pferd. 


aber 1m ded —— Volums und Größe ſteht * 
ne «Du B lung ed Aero o. . B.59.08 — dem europäifchen zurück; i 


Seinen nn F— übt das o. 
dad nal! de Vollblu 
—— e Blut lief 
Hr eutung dm KT * u * 
üge wit up raber nur für 
j ie, Ku land, a ärttembero) und 
reihe —— — eingefü rt, von denen 
mande in der Zucht —— doch in jeder zuver 
läffigen Prüfung der Leiſtung ihrer un t vor 
dem engliihen Blute zurüditehen. Der erbitterte, 
nicht auf Worte und Federn beihräntte, jondern 
elbft mit Degen und Piſtole am Schluß des erften 
ierteld dieſes Jahrhunderts geführte Kampf: 
Orientalifh gegen englifh Blut, ift zu Gunften des 


Das eibei * 
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wädere als gr trodne Em J 

— unempfindlich — Hitze —— es Kaͤlte 

und Naͤſſe weniger le * troß Kleinheit iſt ed gut 
entwidelt und > 

In Berng auf bie .. find die der ſchnellen 

und —— et dienenden Glieder, nach 

Länge und Lage bei ihm minder günstig entwidelt; 


I Schulter, fu ed Beden, im Bein Oberarm 


gegen Röhr und Feſſel; ſchmal ohne ent- 
—X e Tiefe; * ihm gefällt die Anmut der 
rmonifhen Form gegenüber den Härten der ein« 
eitigen Leiftungsformen. 





Fig. 623, 


lesteren 
Leiftungafähig 
fleineren om einmal, bejonderd für Militär 
eiht wieder auftauchen und dürfte dafür Be 
wadhung und fiege von Dahlem in einigen ber 
drei genannten Länder verdienftlih fein, zumal 
namentlih in Württemberg * Form gegen die 
ber meiften importierten gewonnen hat. 

Al: Typus defien, was wir edled Pferd nennen, 
alt die Beichreibung feiner Eigentümlichkeiten mit 
ener bes edlen sRfer ed zufammen; wichtiger ift die 

eachtung des Unterfchiedes gegen das na ezogene 
— che occidentale edle Pferd. 

aſſe ſowohl der Muskeln als der Knochen 


—— Sollten die Vorzüge der 

eit bei mäßigen Anſprüchen Bieter | ner gleih, en 
—— eine 

erg mehr zur Geltung fommen, jo könnte ed noch unter Hunger und E 


Orientaliſches Pferd. 


In der Anlage der geiftigen Eigenihaften ein- 
ntwidelt fih aus denielben bei den 
zähe Dauer, die Fähigkeit, fich 
rmũdun u anzuftrengen, 

bei den europäifchen Mferden die F Yadii höchſter 
Kraftentwicklung für kürzere Leiſtung 

Die Farben find vor —— helle Grau⸗ 
ſchimmel, hellbraun, ſelten ſchwarz x. Das jo 
haͤufig eingeführte Fuchshaar beruht wohl auf 
Unbeliebtheit in der Heimat, wo Farben-Abzeichen 
abergläubifhen Wert haben. 

Als Litteratur liegen eine ganze Reihe von a 
und Reifebefhreibungen vor Ammon, Hügel, Dau 
mad; wenig befannt: Guarmani el Kamfa' Bericht 
eines Staliener® der 16 Jahre in Syrien und Arabien 
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ferdehändler war; die meiften find mit 


roßer 
orfiht zu benutzen, dba die Verfaſſer Bi iR, fin 


ÖOriganum Majorana — Dsmoje-Verfahren. 


Je wecjelnder die Bodengeftaltung, um fo un- 


die Pflanzen e, und um jo mehr 
nicht *5*8* waren, oder nicht die Borbil- | erhöht ſich Kulturaufwand, j 
dung für fritifhe Sichtung der Mitteilungen) Je nad der Mugebund Kama bie Lage frei, offen, 
der Eingeborenen hatten, bei denen füdliche Liebe | oder durch Anhöhen, Gehölz ıc. geihüßt, einge 
% Wunderbarem und Intereſſe fi j —— chloſſen, oder jounig, trocken, oder ſchattig, na 
ben vereinigten. Aud die Angaben über | jein und dadurch die allgemeine klimatiſche Lage 
Stämme ber erde find unfiher und ohne | entweder verbefiert oder verſchlechtert werden. 


de 

praktiſchen Wert für den, der dort kaufen fol. 

zu Majorana, Majoran. 

Original, ea D.tier; fein jtreng be 
grenater Begriff; früher vielfach ne mit 
ational gebraucht, teild ald verjchiedene Beariffe, 
um in ausländifhen NRafletieren Reinheit durch D., 
oder individuelle Herkunft aus dem Mutterlande 
durch National audzudrüden, teild gleichlautend und 
für beided angenommen. 

Drleanfarbe, ſ. Butterfarbe und Käfefarbe. 

Drloff-Traber. Bon Graf Orloff wurde mit 
arabifhen Hengften und verſchiedenen Stuten aud 
holländijchen Bartirabern der jebt berühmtefte 
ruf * raberſtamm gebildet und das Geſtüt 
nachher der Krone überlafien. Der Schlag wird in 
dem großen Geftüt Grenowoi am Don und zwar 
etrennt nah großen hocbeinigen, aber ftarfen 

agenpferden und mehr die orientalifdyen Formen 
zeigenden Reitihlägen gezüchtet; ſ. Traber. 

Ornithopus sativa, Serradella. 

Orobanche, ſ. Rotflee, Unfräuter. 

Orobena extimalis, j. Raps, Feinde. 

—— ſ. Feldſpat. 

rtliche Lage Ackerb.). Für die ö. L. oder 

dad Lokalklima iſt die Bodengeſtaltung, das 
Waſſernetz und die Vegetationsdecke —— 

Die Ebene hat eine Neigung zu bedeutenden, 
aber nicht raſch wechſelnden he ber Tem: 
peratur und zu einer großen Gleichförmigfeit der 
Feuchtigleitsverhaͤltniſſe Welliged Land wirkt durch 
Feitliche Ausgleihäftrömungen auf die zeitliche Ab- 


wechjelung und Berminderung ber Temperatur 
und Feu — 
Ebener Boden wird für die Pflanzenvegetation 


günftiger ald geneigter fein, da, abgefehen von der 
—— Beſonnung, Abſchwemmungen durch 
egengüfſe nicht jo leicht eintreten können. Im 
falten und feuchten Gegenden wird Dagegen eine 
Neigung ded Bodens vielfach vorteilhaft fein. Ab- 
hängige Felder find jchwieriger zu bearbeiten. 
Deitered wird die Richtung der Neigung bed 


Bodend gegen bie en nit unbeadtet 


bleiben dürfen. An den ge un und 
Siüd- (Mittagdlagen) Seiten, den Sommerlehnen 








oder jonnfeitigen Gehängen, welche in unieren | 


Breiten von 48—50° je nad der Jahreszeit 9 bis 
12 Stunden der Infolation ausgeſetzt find, wird 


der Boden je nadı dem Grade ber Reigung durch 
erwärmt, | 
dadurch werden aber im Frühjahre bedeutendere | 


dad Auffallen der Sonnenftrahlen leich 


Temperaturunterſchiede ve der Nacht her- 
vorgerufen, welche die Froftgefahr erhöhen, Gegen- 
über den warmen, trodenen Südſeiten find bie 
Weft- (AUbendlagen) und Nord- ren al 
Abdahungen, die Winterlehnen oder ſchattenſeitigen 
Gehänge, weldye k nad der Jahreäzeit nur 3 bis 
6 Stunden der Beſonnung, ausgeſetzt find, fühl 
und feucht. Zur Zeit der Hquinoktien bleibt der 
Nordhang während des ganzen Tages unbejonnt. 
Die Nordweftjeiten find überdies in Mitteleuropa 
ben vorherrjhenden Winden am meiften ausgefeßt. 


'in dad Dämoje 


‚Pp 





Fe f. Kimonitbildungen. 
Orticheit, Zugfcheit (Maſch.), —— an · 
geordneter Ballken, zur Anſchirrun r Fe 
an einem Laſtfuhrwerk dienend. Die D. find be 
weglic mit der Anfpannwage (ſ. d.) verbunden. 
DOrtftein, ſ. Limonitbildungen. 
Osmogen, ſ. Dämoje-Berfahren. 
Osmoſe⸗Berfahren, in den Zuckerfabriken ſehr 
vielfach angewandte Methode zur Gewinnung des 
Zuckers aus der Melaſſe, die zwar nicht Anſpruch 
darauf machen kann, in quantitativer Beziehung 
ein — günſtiges Reſultat zu ergeben wie die 
Elution (f. d.), aber vor dieſer ben Braun befigt, 
ein weit geringered Anlage » Kapital au ordern. 
Bon ben während der Kampagne 1881/1882 in 
Deutihland arbeitenden 343 Zuderfabrifen hatten 
134 dad O.V. eingeführt und ed wurden damit aus 
100 kg Melafie durhfchnittlih 22,47 kg Zuder ge 
wonnen. Entſpricht diefe Ausbeute auch faum der 
Hälfte des in der Melafie enthaltenen Zuders, fo 
iſt fie doch bedeutend genug, um das D.-®. rentabel 
erſcheinen zu laffen, * der ſicherſte Beweis in der 
von Jahr zu ZJahr größer werdenden Zahl der nach 
diefer Methode arbeitenden Fabriken zu finden ift. 
ad Berfahren beruht auf der verſchiedenen 
Diffufiondgefhmwindigkeit (f. Diffufion) der einzelnen 
Melafjienbeitandteile. Von diejen diffundieren ein- 
elne, welche die Eigenfhaften haben, die Kryftalli- 
Nation des Zuderd zu behindern (ſ. Melaffebilder) 
raſcher als der Zuder, wodurd es En ch wird, 
das ——— zwiſchen Zucker und Nichtzucker in 
der verbleibenden Melaſſe derart zu verbeſſern, daß 
die zurückbleibende Flüffigleit nah dem Verdampfen 
eine Kryftallifation von Zuder gibt. MWiederholt 
man dann mit dem von den Zuderfwyftallen abae- 
ſchleuderten Syrup bdiejelbe Behandlung, je It 
man nochmals eine an Richtzuder arme Flüffigteit 
die von neuem ———— — t iſt. Da 
der Zucker ſelbſt ein diffuſionsfähiger Körper iſt, 


‘fo iſt eine ſcharfe Trennung desſelben vom Nicht⸗ 


zucker nicht möglich, man hät ſich vielmehr darauf 

zu beſchränken, das Verhältniß beider ſoweit zu 

verbefiem, daß die Kryſtalliſation eines Teiles des 

Zuders ermögliht wird und kann dies auch nur 

unter Aufopferung eines Teild des Zuderd, welcher 
fier übergeht, erreichen. 

Der in den Fabriken benußte Ddmoje-Apparat 
(Dömogen) eht aus einer Zufammenftellung 
einer größeren Zahl von Dialyfatoren (j. Diffufion), 
weldhe jo angeordnet find, dat je eine mit Melafle 
gefüllte Zelle, deren Wandungen aus Pergament- 
ier gebildet find, ſich zwiichen zwei mit Waſſer 

ten Zellen befindet. Gemwöhnli aben bie 
Sparte 51 Zellen, von deren 1, 8, 5, 7 .... Sl 
mit Wafler, 2, 4, 6, 8, .... 50 mit Melafie gefüllt 
werben. Durch entiprehend angeordnete Kanäle 
kann durch fämtlidhe —— ein kontinuierlicher 
Strom von Waſſer und ebenſo durch die Melaſſe— 
ellen ein kontinuierlicher Strom von Melaſſe ge- 
eitet werben. Beide Flüffigkeiten verwendet man, 
um die Diffufionsgefhwindigfeit zu befördern, in 
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dend de. Als audftrömend 
ar & It —— einerſeits * at 
ela 


e, bie zur Berdam — I a 
mofe-Wafler, ae Kali alge An 
offhaltige re enth Vorteil 
als Düngung der Rübenfelder —— findet. 
Als befriedigendes * air fann F betrachten, 
wenn d ber Reinbeitögr —— einlaufen- 
der Melafie 62 rg in * o —— 
auf 70 verbeſſert —— die osmofierte Mela 
wird dann mit 34° Br. abfließen, während das Dö- 


mofemwafler bei — Zuckergehalt von 0,8°/, an- | Wi 


näbernd 83° Br. 

Osmofewafler ift, wie es gewoͤhnlich bei der 
Osmoſierung der Melafie abläuft zu verdünnt, um 
mit Borteil Ri —— der Felder benu 

werden; es wird aber manchmal in der Zuckerfabrik 
Fr auf Bitge Weiſe eingedickt —*p enthält als· 

nn im Mittel von einigen a fen bei em 2% 
ad) ae Kali, 58%, Na tron und 

Stickſtoff. diefem Eee fann das 

ge Kalidünger Dr wobei aber gleihpeitig 

dem . = te zugeführt werden fien, 

u = errüben eine gute 

EI tät Sen 7 ae — tal 4* 

es Grauvieh, rathaler un r⸗ 
———— 


viehſch 
fteolith, 2 ee, welches reich ift an Über |? 
—— von Knochen ausgeſtorbener ——— 
der Gehalt an Boospboriure ift jehr wech 
en ähnlid wie bei den Koprolithen (j. d.) 
jet immer größere oder geringere Mengen = 
oblenfaurem Kalt und allerlei Gilifaten vor 
fummen. Als Rohmaterial für die Superphosphat- 
ation | ein joldes n nur aus 
un Be aͤßt 4 I Geftei 
nabmesweife verwenden 
Ofteome, Knochengefhwülfte, j. Gefhwülfte. 
fteophyten, ſ. Knohenhautentzündung. 


ſterreich ige mi der öfterr.-ungarifchen 
ge * Kr pezielled über die einzelnen 
(17) 2än Rn, Bulowina, Dalmatien, 


Sale, Sn * San, Kärnten, Krain, 
Küiten n ae —“ Mähren, Nieder⸗, 
Ober- Salzburg, Echlefien, Steiermark, 
Tirol, — erg. 
Ö. ohne Ungarn umfaßt 299 984 qkm wovon 
* ae Ader und Gartenland, 31,5 Wald; von ber Le 
efamtflähe find 98,5%, produtiv, 6,5%, unpro- 
Dan, Die Komländer find 1D vornehmlich Böhmen, 
Mähren, Sali ien, Hopfen in Böhmen. — Gute 
— 19,9 Millionen hl Getreide und Mais, 


(1880) & qkm Fr 1 Se, 28 3 128 Shake 
* egen, 9,1 ie Bilege der La 

haft ©’8. ift die ie Sfgabe des ft. —— 
minift ums, (f. Minifterien für Landwirt anf!) 
Gejamter landw. Staatsau * 1883:3 in 


davon: Staatähenaften-Depots 1 070 300 fl. 3 
material ee — un —— aus * 
üt Radauz 319 


vatzu 
— —B Landebkuint 
72 020, Xehr- um ——— ohne — 
chulen 7 890, Zentrall 

ereinsweſen ſJ unter den eimeinen et Bag gl 
— si gi und die techniſchen 


— "1883 


225 BZuderfabrifen und 
Brauereien. 


Die Finanzeinnahmen aus der Landwi * 


ofierte | betrugen 1882 in Millionen Gulden: Grundſteu 


34,2, Bierfteuer 23,0, Zuder 33,6, — * 
fteuer 7,6, Tabaffteuer 66,5, Wein und Moftiteuer 
41, Fleifch- und Schlahtviehfteuer 50. 
Korporationen zur Vertretung der Landeskultur—⸗ 
Snterefien find: Zentralverein für er Ins 
duftrie (au ge auch für Ungarn), d. Reichöforft- 
verein beide in Wien, Ugrartag, Forfttongreb. 
Staatsunterrichtsanitalten find: k. f. Hochſchule für 
Bodenkultur und k. k. Dlltir-Tierannete itut in 
in, & k. vo und pomol. Lehranitalt in 
Klofterneuburg, t. ft. landwirtſchaftliche chemiſche 
Verſuchsſtation in Wien, önologiſche Verſuchsſtation 
in Kloſterneuburg und f. f. Seidenbau-Berjuhe- 


zu —* in — Litt. Lorenz u. Weſſely. De 


odenkultur D. (1873), Atlas der Urproduftion DO. 
in 35 21. (1878), die d. Rinderrafien (Erſchienen 
1. und 2. ®b., 1879—1881) ıc 

Öfterreichifches Yanbvieh Rindy.. Nah Krafft 
ift hierher zu rechnen: das Egerländer und Boigt- 
länder, dad Dpoino’er Vieh, der Brürer Landſchlag 
im böhmifhen Mittelgebirge, der rote, auch grau- 
weite Böhmerwaldichlag im füdlihen Böhmen; das 
Kuhländler-Bieh, der Gföhler oder Zwettler Schlag, 
er die Lihten oder Welferfheden in Oberöfter- 

reich. — Litt.: Kraft, Tierzuchtlehre (3. Aufl. 1881). 

Öfterreichifche Zuchtrichtung (Schafz.), ſ. Ne 
grettirihtung. 

Dfterreich ⸗ Ungarn. Aus zwei Staatsgebieten 
(Reihshälften) — den im öfterreihiichen Reichsrat 
vertretenen Ländern (f. Ofterreih) und den Ländern 
der ungariihen Krone N; Un — uſammengeſehzte 
Monarchie. Die DO onarchie befißt einen 
Flähenraum von 635.006 akım und eine Bevölle⸗ 
rung bon 37,88 Mill. Seelen (60 pro qkm); fie 
bildet ein einziges Zoll und Handelägebiet. Die 
—— — landwirtſchaftlicher Produkte be⸗ 
trug im Sahre 1 in Millionen Gulden: 
Greiner a 


Tabak. :. ... 37 7 7,3 
Tiere u. animal. Nahrungsmitt. 56.0 100,7 
— Bau- und —— 166 648 
Spinnfiofe Arm i 2218 109,4 
— und Lederwaaren .. 228 19,1 
Dftenropäifches Granvich, f. Grauvieh. 
Se jr Bauernhof, |. Bauernhof. 
Dit Hieht Be Rind (P migentus), Niederungs- 
J noch ſchwerer und ftarffuodhiger als das 
eſiſche (Holländer); vorherrſchende Farbe 
braunfchedig oder braun, doch auch ſchwarzſ dig. 
Dem Holländer Bieh ſehr 5 nur du Sollenie 
d- | Hörner etwas ſchwerer. Vorzügliches Milchvieh 
„114000 1), für Marſchweiden und reihe Stallfütte 
rung paſſend; ſ. Oldenburger Rind. 
PÜh  -e wird, nad der Zeit ber Euttehung 
Mahabarata und Ramajana t 
—* Jahrhundert vor Ch. Ind Kultiolert 


925, durch die Arier, welde ed im Kampf von * 


„U * Waldmenſchen, erſtritten. Rama beißt 
tugb ringer“. e Aderbauer gehörten damals 
en. Von der a ea dieſes 
es * wir nichts S ar 
trieben Handel d - in. ie 


—— und Zuckerfa —*2* J * MICH 5 Kompagnie wußte die Natur 
ar 


[9% Ihe ſich dien u machen. Die Bewäflerungd- 
le im Ganges find uralt, mittelft Heli er 


714 
Bewäflerung wachſen dafelbft im Winter unjere ı 
europäifhen Zerealien, im Sommer Reid und 
Mais. Auch die englifhe Regierung betreibt die 
Bewaͤſſerung durdy Erbauung von Kanälen energiſch, 
ebenfo die eisen genen bie jährlichen 
berihwenmungen, welche der Ganges ähnlich wie 
der Nil verurfaht. Trotz der dichten Vevölferung | 
gefaitet fih von Sabr zu Jahr der Getreideerport 
. bedeutender, fein Uberſchuß 1880/81 wird auf 

4 Millionen ———— 
ug der Erport in Tauſenden 


Im Fahre 1879/80 
Pd. Sterling an Getreide 9257, Kolonialmaaren 
4781, Getränten 5321, Häute 17307, Opium 


14 823, denen ein Import vornehmlich aus Gral 
(Kolonialpolitit!) von Sarnen, Geweben von 21 427 
aegenüberiteht. Die Grundfteuer ift die Haupt- 
ftaatdeinnahme: 22 000 000 Lftr.; dann die Opium: 
ftener 10 Mill.; ihnen ze foftet dad Kriegs⸗ 
departement 16 Mill. Lſtr. 

Dftpreußen. 36 977 qkm, 52,3 Einwohner a qkm. 
Bon der Gefamtflähe 51%, Ader: und Gartenland, 
23%, Wiejen und Weiden, 18,2 Wald. Der aud- 

edehnteite Weizenbau findet ftatt in den Kreijen: 
aftenburg, 10,5%, der Aderflähe, Br. Holland 
10,1%, Gerdauen 9,2°/,, der geringfte in Neiden- 
bur 0,8%, und Zohannieburg 1,4%,. Bedeutende 
Wielennähen in Heydetrug, 35,3%, der Gejamt- 
aͤche, Niederung 28,6%, Größefte Ausdehnung 
er Forſten in Labiau 34%/,, Sohannitburg 32,4%), 
Wehlau 29,6%, der Geſamtfläche. Durchſchnittlichet 


Ertrag 1880 pro ha in Tonnen & 1000 kg: Weizen R 


0,94, Roggen 0,72, ®erfte 0,86, Kartoffeln 4,51. 
—— im Beginnen, verſpricht nach den 
olariſationsreſultaten zu gelingen. Brennereien 
402, davon 343, welche mittelſt einer Deſtillation 
Branntwein u 80°, Tr. und mehr bereiten. Vieh⸗ 
ftand A 100 Einwohner 1873: Pferde 19.2, NRind- 
vieh 45,1, Echafe 101,1, Schweine 5,4; landwirt- 
fchaftliche Vereine 161, ohne die Bin sr rote 
2 Mittelfhulen, 6 Aderbau- und MWinterfchulen; 
Verſuche ſtation zu Infterburg und Königsberg. 
Zwei ge rg 1876 eröffnet, mit Zabo- 
ratorium und Lehrkräften reichlich auögeftattet. O. 
zeliert in Pferdezucht, Hauptaeftüt zu Trakehnen 
\ d.). Landarftüte zu Aniterburg, Gudwallen, 
aftenburg. ie Mbfapverhältmiffe der Provinz 
haben fi durd Anlage des höchſtintereſſanten ober 
laͤndiſchen Kanales und die A re ea der letz⸗ 
ten Jahre gehoben, doch ift 
lihen Kreije eine beſſere Verbindung erforderlich. 
Otto, Friedr. Jul., geb. 8. Januar 1809 zu 
Großenhain (Sachſen), geit. 13. Januar 1870 zu 
Praunfhweig ald Medizinalrat und Profeflor der 
Chemie am Garolinum. Die Aufmerkſamkeit der 
Landwirte zog er durch feine zahlreihen Auffäße, 
noch mehr durh das 1838 erjhienene „Lehrbuch 
der rationellen Praxis der landwirtichaftlihen Ge— 
werbe” auf fi, dasjelbe erlebte 1867 die 6., 1875 
bearbeitet von Birnbanm die 7. Auflage, 1840 gab 
er ein „Lehrbucd der Eifigfabrifation" (2. Aufl. 
1857) und zum Teil auf Grundlage von Graham's 
„Elements of chemistry* ein „Lehrbuch der 
Chemie“ (1840 4 Bde., 4. Aufl. 1872) heraus. 
Für Bolley’d Handbuh der chemiſchen Technalogie 
(1865) ſchrieb er: Die Bierbrauerei und die Brannt- 
weinbrennerei. 


ejonders für die füd- |von gerötetem Ladmud- 


"Dfipreußen — Dzokerit. 


Outsider (engl., ein außerhalb Stehender), 

erd, welchem die Kenner mur eine ſehr geringe 

ance für den Gieg in einem gewiflen Rennen 
beimefien. Die odds (f. d.) gegen ein ſolches Pferd 
find deshalb gewöhnlich lang. 

Dvale Zahnperiode, ſ. Zähne. 

Ovis, Schaf; O. africana, Dinktafhaf, Maͤhnen⸗ 
— 0. —— Argali; O. rn Candidaf; O. 
rachyura, enge Schaf; O. californica, 
j. Wildfhafe; O. catotıs — tihaf; O. eyclo- 
cerus, Urial; . dolie ura, Sangj&mängiges 
Schaf; O. longipes, Hohbeiniged Schaf; O. mon- 

Dighorn; OÖ. musimon, Kufien; O. Nah 

Bharal; O. —— Stummel re 
Rn A te 

Pyga, eibihaf; O. strepsiceros, Zade ; 
O. —— ei O. vignei, apu. 
(©. d.). 


Oxalis tuberosa, j. Sauerflee. 


Orfodfhire-Downichaf; Heimat: Hügelfetten und 
Ebenen der Graffhaft Orford. Wahricheinlih aus 
der Kreuzung von Southdowns mit Gotöwolds 
er en, denn es tritt bald der eine, bald 
der andere Typus in den Vorderarund. 

Orymeter, Lüdersdorf's, Initrument, welches 
vielfah zur PBeitimmung des —— in 
gärenden Maifchen benuht wird. Dadjelbe iſt in 
Fig. 624 dargeftellt. Es befteht aus einer Glas 
fugel mit anaeblafenem 
ohr. Dad Volum der 
Kugel, bis zum Null- 
punft der Skala, ſteht 
u den einzelnen Teilen 

er Skala im Verhält, 
nid wie 225:7,5 oder 
wie 30:1. Beim Ge— 
braudy wird die Kugel 
bis zum Nullpuntt mit 
filtrierter Maiſche gefüllt 
und dann Ammoniak 
flüffigfeit von 0,997 fpe- 
ifiihem Gewicht zuge 
Kant, bis die Flüffiakeit, 
nachdem fie durd fräf- 
tiges Umſchütteln gut 
gemiſcht iſt, einen hin⸗ 
eingelauchten Streifen 


papier gerade blau 
faͤrbt. Der Stand der 
Flüſſigkeit an der Skala 
gibt dann die Lüders— 
dorf'ſchen Grade Eäure 
an. Das Snftrument 
beruht auf rein empie- 
riſcher Grundlage und 
befigt eine Reihe von 
—— die es für 
erafte Unterfuchungen 
aanz untauglid; machen. 
Es wäre an der Zeit, e& in die Rumpelfammer 
zu verweifen und die Unterfuhungen nah braud» 
baren acidimetrifhen Methoden auszuführen. ©. 
Acidimetrie. 

Ozokerit, ſ. Erdwachs. 





Paarung — Pabſt's 
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P. 


Paarung (Tierz.), die geſchlechtliche Bereinigung | 
der Tiere. P. aus der Fix heißt die P. wenn 
jedes weibliche Tier dem ihm beftimmten Männ- 
hen zugeführt wird; wilde P. wenn alle männlichen 
Tiere frei dien den weibliben gehen; Haufen-, 
laſſen⸗, Serail-B., wenn je die für ein Männchen 
mmten Weibchen zur ®.zeit gefondert und | 
— dauernd oder zeitweiſe dazwiſchen geſetzt 
wird. 
Paarung des Pferdes, ſ. Begattung des Pier 
bes, Pferdezucht und Koffigfeit. s * 
Paarung des Rindes (f. Begattung und Zu- 
teilung des indes). Bei Weidegang wird der 
erde ein Etier zugeteilt und es findet fogen. 
erdenfprung (wilde Paarung) ftatt; bei Stall- 
tterung und orgfältiger Züchtung hat man nur 
aarung „aus der Hand“, nah Auswahl der für 
einander paſſenden weiblihen und männliben 
Tiere. Nah erfolgter Aufnahme find die tragen- 
den Kühe jchonend zu behandeln und kräftiger zu 
füttern (f. Fütterung des Zuchtviehs). Soll die 
Paarımg von Erfolg fein, jo ift auh für eine: 
rationelle Zuchtſtierhaltung und fräftige (durch 
Kömergaben) unterftügte Fütterung des Zuchtſtiers 
zu forgen; j. Fütterung des Zuchtviehes. 
Paarung des Shafes 
beginnen, wenn die Tiere förperlid bereits ent- 
fprehend entwidelt find. Böcke der frübreifen 
engliihen Fleiſchzuchten kommen wohl jchon mit 
9— 10 Monaten zur Berwendun 
esland benußt man die Böcke 


Die Zucht hat erft zu 


on, 

abft, Heinrich Wilhelm, Ritter von, geboren 
26. September 1798 zu Maar bei Lauterbah in 
Hefien, geft. zu Hütteldorf bei Wien 10. Juli 1868; 
einer der hervorragendften der deutfchen Landwirte 
und Lehrer. P. widmete fi ihon in früher Jugend 
der Landwirtſchaft, vorerft als Verwalter auf den 
Befigungen des Freiherrn Georg v. Riedeſel; 
bierauf unternahm er eine Studienreife durch Deutich- 
land und Belgien. Er war einer der erften Aud- 
länder, die Hohenheim beſuchten, wo ihm Schmerz 
18522 die Stelle eined Buchhalters und Yehrers der 
Technologie übertrug. 1823 übernahm er die Leis 
tung der Hohenheimer Aderbaufchule, 1824 wurde 
ihm der Titel eines Ofonomieratö verliehen. 1828 
Ian Profeffor ernannt, übernahm er nad faft zchn- 


aarungsrüdichläge, ſ. Kopulationsrüdichläge, 
Infekti 


ähriger Thätigkeit in Hohenheim die Stelle eines 
ejtändigen Sekretärs für dad landwirtſchaftliche 
Bereindweien in Darmftadt und wirkte daſelbſt 


höchſt eripriehlich bis 1839; in Darmftadt gründete 


BP. eine zahlreich beſuchte landwirtſchaftliche Lehr- 
Pe an der nur im Winter Borlefungen 
& alten wurden, während bie Zöglinge im 


ommer auf dem von P. gepaditeten Domänen- 
ut Aranichitein Verwendung fanden. Während 
eines Darmftädter Aufenthaltes erließ er mit 
r. Schweißer, mann und Edmidt eine 


Aufforderung zur Abhaltung jährliher Wander 
9 auh in Oft 
ereits im eriten 


verfammlungen bdeutiher Land» und Forftwirte. 
1839 übernahm er die Direktion der landwirt- 





ebensjahre. Doch ra man fie vor erreidhter Voll. 
fraft nur jehr mäßig in Verwendung nehmen. 
——— werden mit 1% Jahren, W 
2% Jahren zugelafien. ge man gute Verwertung 
F Bracken, jo werden fie bereits mach dem vierten 
En — und gemäftet (ſ. Begattung der 
afe). 
Paarung des Echweined. Die Geſchlechtsluſt 
regt fi Bei den —— chon im Alter von, 
425 Monaten, daher die Geihlechter baldigſt au 
feparieren find. Tiere der Meinen Kulturrafien | 
können jhon mit 6—8 Monaten zugelafien werden | 
und mit dem eriten Lebensjahre zu e werfen. 
Spätreife Raſſen läßt man mit 12—14 Monaten | 
he Die Eber der Meinen Rafien muß man fo 
h wie thunlih, mit 6—7 Monaten, jedod nur | 
mäßig in Gebraub nehmen. Wird dies unter 
lafiın, jo werden fie häufig impotent, weil ihr 
Geſchlechtstrieb nicht fo rege tft, wie der von mitt: , 
leren oder großen Rafien. Im 3. und 4. Lebend- 
fahre find die Eber, welde meift zu fhwer, fett 
und auch bösartig werden, von der Zucht andzu- 
fließen. Auch die Zucttiere müflen gegen das 
6. Lebensjahr abgeſchafft werden, da fie in der 
Fruchtbarkeit abnehmen, oder gelte bleiben. Für 
die ge der P. ift vom phufiologi den Standpunft 
der Eintritt der —* (f. Brünft — eit der Schweine) 
vom wirtichaftlidhen der Zeitpuntt der Geburt (f. d.) 
maßgebend. 
aarung nächſter Biutöverwandten, ſ. v. w. 
Inzeftzucht und Inzucht. 





— mit 


J 


ſchaftlichen Alademie Eldena, welche 1843 mit der 
Stelle eines Geheimen Finanzrates und Referenten 
für Landesfultur-Angelegenheiten in Berlin ver 
taufcht wurde. 1845 trat er nah Weckherlin die 
Direttion von Hohenheim an; 1850 folgte er 
einem Rufe der öfterreihiihen Regierung die Dr 
ganifation und Leitung einer höheren landw. Lehr: 
anftalt in Ung. Altenburg zu übernehmen, wo P. 
zehn Zahre hindurch mit großem Grfolp wirkte, und 
nebftbei mit feinem Schwiegerjohn in BWiefelburg eine 
landwirtihaftlihe Maſchinenfabrik etablierte, welche 
die Ginführung der Drillmafbinen in Ungarn 
wefentlih förderte. 1861 trat P. als Minifterial- 
rat und Referent für landwirticaftlihe Angelegen- 
heiten in das f. f. Minifterium (& Handel und 
Roltswirtihaft in Wien ein, lieh fih 1867 peniio- 
nieren, bei welher Gelegenbeit er mit dem Orden 
der eifernen Krone III. Klafie ausgezeichnet wurde. 

. fhhrieb: Über die Verbefferung der Yandwirt- 
haft im Herzogtum en (1825); Beiträge zur 
öheren Schafzucht (1829); Anleitung zur Rind- 
viehzucht (1869, „4. Aufl., herausgegeben von 
U. Ihaer, a: Über die Bildung zum Landwirte 
(1829); Lehrbuch der Landwirt haft 1844 — 1800, 
7. Aufl., herausgegeben von W. v. Hamm, 1877); 
Anleitung zum Kartoffelbau (1845); wer) 
landwirtſchaftlicher Nachlaß (1845); Landwirtihaft- 
lihe Tarationslebre (1858, 3. Aufl., bearbeitet von 
W. v. Hamm, 1 Uber landwirtſchaftliche Fort⸗ 
bildungsjhulen (1 


Pabit's Boventlaffiftation, ſ. Bodenklaffififation. 


. 


716 Pace — Pächter. 


Pace (engl.), j. v. w. Tempo. 
adıt (Betrl.), bezeichnet: 1. den Vertrag, durch 

welhen ein Pahtverhältnis begründet wurde (j. 
Pachtkontrakt); 2, die durch den Pachtkontrakt ent- 
ftandene wi —— und rechtliche Lage des 
aͤchters achtverhaͤltnis); 3. das gepachtete 
bieft ſelbſt (i. re ya 
achtablauf (Betrl.). Die Baht läuft in ber 
Regel ab, wenn die in dem Pachtvertrag auöbe- 
dungene Zeit verftrihen tft. Sie fann aber auch 
Ehe ablaufen nnd awar: 1. durd den Tod des 

aͤchters; 2. durch Konfufion, d. h. wenn der Pächter 
das Eigentum an dem Pachtobjelt erwirbt; 3. durch 
Verkauf des Gutes; 4. durch Nichtzahlung des — 
zinſes; 5. durch mißbräuchliche Benutzung des Pacht⸗ 
objektes ſeitens des Verpaͤchters, welche eine erhebliche 
Verſchlechterung. Detriorierung (ſ. d.) der Subſtan 
des Gutes befürchten läßt; 6. durch Annahme ein 
Anter- (After-) Paͤchters ohne Einwilligung des Ver—⸗ 
pächterd; 7. durch gegenjeitige Übereinkunft zwiſchen 
eh und Berpädhter. In den Fällen 2 und 7 
ndet der P. in dem Augenblide ftatt, in welchem 
die Konfufton rejp. die gegenjeitige UÜbereinkunft 
thatjädhli erfeft werden. b in den übrigen 
Fällen überhaupt ein P. eintreten kann oder ein- 
tritt, hängt von den Landesgeſetzen und den fpeziellen 
Stipulationen des betreffenden Pachtvertrages ab. 
Es empfiehlt fi, in er Pachtvertrage alle dieſe 
einzelnen Fälle vorzuſehen, damit jeder der beiden 
Teile genau weiß, woran er ift, und für die Zukunft 
Irrtümer und Streitigkeiten möglichſt vermieden 
werden. Soll eine vorzeitige Auflöfung des Badıt- 
werhältnifies ftattfinden, jo muß in der Regel eine 
beitimmte Frift (%, oder 1 Fahr) vorher die 
Pachtkündigung (f. d.) eintreten. — Litt.: Drechsler, 
der landw. Pachtvertrag (2 Bde. 1871, I, ©. 56 un) 
255 Pachtrecht und Pachtverträge (1875, 


) 

Pachtaufaug. Der Reginn der Pachtzeit ift nad) 
den Örtlihen Gewohnheiten verihieden; ald Termine 
für den P. kommen 3. B. vor: Der 2. Februar 
(Lihtmeh), der 22. Februar (Betri Stuhlfeier), 
der 24. April (Georgdtag), der 1. Mai, der 24. Juni 
(Sohanni), der 1. Juli. Sft man nicht dburd be 
ondere Berhältnifie gebunden, fo follten bei der 

hl des Termins für den P. lediglid wirtihaft- 
liche Rüdfihten entiheiden. Bon diefem Gtand- 
punkte aus find an den P. folgende Anforderungen 
u machen. Derfelbe fol: 1. mit dem awedmäßigen 
eginn reſp. Abſchluß des Wirtihaftsjahres zu- 
fammenfallen, 2. in eine Zeit treffen, in welder 
der Landwirt nicht durd dringende Wirtichaftäge- 
jöfte befonders ftark in Anſpruch genommen ilt; 
3. ebenfo in eine Zeit, in welder die in der Wirt- 
{haft vorhandenen Vorräte an Getreide, Futter, 
Stroh u. f, w. gering find, weil dadurd die lber- 
gabe und Übernahme ſehr erleichtert und vereinfacht 
wird. Alle diefe Bedingungen werden am voll 
fommenften erfüllt, wenn man den 1. Zuli ala 

. wählt. Der 24. Juni entſpricht ja den übrigen 

u mindeftens ebenfo gut; er hat aber 
den Übeljtand, daß er nicht mit dem Ende eines 
Monated und Duartaled, in der Regel aud nicht 
mit dem ded Wirtſchaftsjahres zufammenfällt; feine 
Wahl maht immerhin eine Reihe von läftigen Um— 
rehnungen nötig. Alle fonftigen Termine für den 
. find entichieden weniger empfehlenswert. — 

itt.: Drechsler, Bachtvertrag, 1871, J. &©.51—53); 
Blomeyer, Pachtrecht, 1873, ©. 125 und 129,) 





Ba tantritt, ſ. rn 

adıtdauer, darf weder zu lang nod zu furz 
fein. Je länger diefelbe währt, deſto mehr ift ja 
Ausfiht vorhanden, daß ber Pächter viel für die 
Meliorierung ded Gutes thut; andererfeitd aber 
läßt Em die angemeflene She des Pachtzinſes um 
fo ſchwerer beſtimmen, auf je längere t der 
Pachtvertrag abgeihlofien ift. Der Be ter ver- 
zichtet für die Pachtzeit auf jede während derfelben 
etwa eintretende Erhöhung der Bodenrente jowie 
auf —* anderweitige Dispoſition über fein ver- 
pachteted Eigentum. Einen folden Berziht kann 
man ihm auf lange Zeit um jo weniger zumuten, 
ald während berjelben feine perfönlihen und die 
allgemeinen wirtihaftlihen Berhältnifie fih ſehr 
ändern können. Letztgenannter Grund ſpricht auch 
vom Standpunkt ded Pächters aus gegen bejonders 
lange P. Schäblider wirft aber e nf kurze P. 
Diejelbe verhindert den Pächter, für die Dieliorierung 
ded Gutes, alio namentlih für Vermehrung der 
produftiven Bodenkräfte, erheblihe Aufwendungen 
u maden, da er fie bei —* P. ag big te 

rträge nicht wieder erftattet befommt. e P. 
veranlaßt den Pächter gun ug des Gutes, 
ur Raubwirtihaft. Rationeller je follte bie 
R. nicht unter 15 und nidht über 21 Jahre be» 
tragen. — Litt.: Drechsler, Pachtvertrag (I, 1871, 
= di Blomeyer, Pachtrecht (1873, ©. 121 

8 125. 

Pächter, ift nicht Eigentümer, fondern lediglich 
Nutznießer der gepachteten Objekte. Die aus diejer 
Nußniepung id ergebenden rechtlihen Befugniſſe 
und Berpflihtungen werden im Einzelnen teils 
durch die Landesgeſetze, teild durch den Inhalt des 
geſchloſſenen —— (f. d.) beſtimmt. Be— 
üglich der Wirtſchaftsführung iſt der P. in allem 

eſentlichen ebenſo ungebunden wie ein ſelbſt wirt- 
Bee: Eigentümer; wenigftens liegt es im 

nterefie_aud des Berpädters, dem P. feine 
anderen Schranfen aufzuerlegen, ald fie der ratio- 
nell wirtihaftende Befiker ſich felbft auferlegt. Bon 
diefem Geſichtspunkt aus ift es gerechtfertigt, dem 
P. den Be a von Dünger, in der Regel auch 
den von Heu und Stroh, ohne vorherige Ge- 
nehmiqung zu unterfagen, auch ihm zu verbieten, 
während ber lebten 3 ss die Fruchtfolge zu 
ändern. Im Interefie des P. liegt ed, die Boden- 
kraft möglichſt zu heben; nur in den legten Jahren 
fanu er verfucht ein, eine Art von Raubbau zu 
treiben und deshalb ift das zuletzt aufgeführte 
Verbot ein begründeted. Der P. muß, wenn er 
ungebunden und energiſch wirtjchaften will, Eigen- 
tümer ded gejamten ftehenden (tote und lebendes 

nventar) und umlaufenden Betriebätapitales fein. 

ein Einfommen befteht dann in den Zinfen dieſes 
Kapitals, in feinem Arbeitslohn als Wirtſchafts · 
dirigenten und in dem etwa außerdem noch ver- 
bleibenden Unternehmergewinn. Die Grundrente 
bezieht der Eigentümer in dem Pachtzins. F der 
Regel ſteigt aber die Grundrente im Laufe der 
Pachtperiode, waͤhrend der mare nicht fteigt; 
diejer Überfhuß kommt dem P. ebenfalls zu Gute. 
Da die Grundrente nicht mehr wie die 4 progentige 
zersinjung des Bodenktapitald zu betragen, das 
Betriebölapital fa aber mit 6—8 °/, zu ver —* 
pflegt, jo rentiert ſich das P. kapital erheblich höher 
ald das Eigentümer-Kapital. Dem Eigentümer 
fommt allerdings ausfhließlih die im Laufe der 
Pachtperiode etwa eintretende Wertderhöhung des 


Pächterkapital — Pachtnaßlaß. 


Grund und Bodens zu Gute. Das en Ber 
ze= I beträgt Ze mittleren hältni En 
30 %/, des Srundtapitals. nA — Gut, d 
en und Boden nebft Ge 100 000 
— A eg n ze ein im gefamteh € etriehstapiinl 
gehören. Daran 
Folgt ve ae n mit tom leihen — Mitteln 
ein — — größeres Gut — als kaufen kann 


ntelligente, aber nicht ſehr bemittelte P 


viel vorteilhe er pachten alö kaufen. 

Der Nutzen ift um fo größer, je höher fie im Kalle 
de Kaufed dad , Gut mit Hypotheken belaften und 
Br ur u a die zu lei he — ihr 


en 
e — ſo hs: 
beflere wirt aft ftliche — Ark m halte 
u 


erzielen, fo liegt dies nicht zum gerin- 
pen — daß —2— meiſt über ein reich⸗ 
pe — u. dißponieren. Im Allgemeinen 
P. von mittleren und großen 
Gate = © eutihland ein —— wohl —— 
und intelligenter. Damit hat hat ra auch ihre 
we. —* ung ſehr gehoben. — ildeten die 
* der laͤndlichen Bevölkerung, welche 
—— Hr and und geringer geachtet wurde, ald 
die Klafie der Gutäbefiker; die B. waren von den 
letzteren auch gewöhnlich durch die Bedingungen 
des Pachtvertrages ſehr abhängig. € ebt hat ſich 
dies are geändert. Die ale 
P. hängt jeßt 839 von 


Folge deſſen oft ſtiger und —— wie 
die von Beſitzern j 


ki rößerer Güter. 
——— Rächter 


tfontraft, der über das ein 
verhältnis a eichloffene u 
für die Giltigfeit ded P. notwendigen 
haben die Ge ebenen der einzelnen Staaten 
befondere Vortchriften. Das preußiſche Landrecht 
fordert ſchriftliche Abfaſſung des P. und, wenn 
das jährliche Pachtgeld 200 Thlr. oder mehr be 
trägt, jogar einen gerihtlihen oder notariellen P. 
Leßteres ift bei allen, nicht ganz Meinen Pachtun—⸗ 
gen, behufs Sicherftellung beider Teile durchaus 
empfehlenöwert, aud wenn das Geſetz es nicht 
vorſchreiben ſollte. 


angene Pacht⸗ 


Der v. muß hauptſächlich über folgende pugtte 


Feſtſetzungen oder Nachweiſungen erhalten: 
men von Pächter und Verpaͤchter; 2. Bezeichnung 
und Beſchreibun 


elnen Zeilen; inn und Ende der Padıtzeit; 
öhe des Pa Saat, 5. ob und in melden 
Fü en oe ee 
jahlum a" ieh, gemäbrt erfol nn ol; 7. die zu⸗ 
life rt der — und IHR, des 
tobjettes; 8. die ſeitens de Berpächters zu⸗ 
Hifge ontrole über die —— 9. Ent-'a 
68 digung für Seitens des Paächters ee | 
eliorationen oder neu errichtete Gebäude; 
ftandhaltung = ——— der Gebäude; 11. die 
von dem Pächter zu ftellende — 12. die 
Faͤlle, in — ie Pacht vor Beendi gung der 
—— ber —5* aufhört oder * Kün- 
etc felteng ned ber gel aeg rl 
—— a 13. Zulä Sl der Übertragun 


t ei tten (Aft t, 
are auf cin € Badıt ken a; 
Ki fall —— vor Ablauf der Pachtzeit 


* * 


ſo og ellung des 
feiner Perfönlichteit 
und jeiner wirtihaftlihen Sage ab und ift in 


ezüglih der, 
ormen | Red 


des Pachtobjektes nah Lage, | 
Größe dei * 8 —— Ganzen wie in feinen ein 


wird; 6. was - Nicht: | 


0. Sn | 
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15. Erledigung von den etwa Ver · 
en und Bid te entftehenden — 
rg en, 3 . Ubernahme ber vom Ber- 

ereitd einge angenen und noch in Kraft 
eftehenden Berbindlihfeiten, namentlid) auch dent 

Gefinde und den Gutöta uue Omen —— 

17. Tragung der auf dem Gute —— teuern 

— ontigen, Laften; 18. Tragun en des 


—* ewähr 
2 ehe Ketles, — gitt.: Niederftetter, Die Re- 
gen der Lizitation und * allgemeinen —— 
ngebedingungen der ia Domänen (1870); 
Drechsler, Ba Biveruan (ff (U, 1871, ©. Aa), Blo- 
adıtreht (1873, ©. 309 


meer, 

* ndigung kann nur — in den durch 
die allgemeinen Landeögefehe oder burd bie 
Beftimmungen des Pachtkontraktes vworgefehenem 
Fällen. Es empfiehlt fi durchaus, in dem vn 
vertrag ausdrücklich anzugeben, ob und wann 
8: eintreten darf. Der Verpähter muß fe K4 

— vorbehalten für den al, x 
der Paͤchter na erg dad Gut deterioriert Re 
eine —— eit mit der Zahlung des Pachtzinſes 
im Rüditande bleibt. Nach manden Landeög = 
ift die P. zuläffig bei Verkauf des Gutes; bi 
muß fi der Pa Adter durch den Bachtkontraft ji 


19. Form und — der Rü 





mindeftend muß ftipuliert werden, dab dem Päch * 
für jedes noch übrige Jahr der Pachtzeit eine ge- 
wifie Entihädigung gezahlt wird, falld der neue 
Käufer von der B. Gebrauch machen will. Durch 
den Tod des Pächters erwirbt nad) den Geſetzen 
einiger Länder der Berpächter die —— * 
nach den Geſetzen anderer Laͤnder it. Zur 
Wahrun der Intereſſen beider Teile erſcheint es 
am richtigſten, wenn in dem Pachtkontrakt —— 
wird, dah die Erben des Päcters das unbedin 

t eht zur P. haben, da diejelben aber auch un 3 
beftimmten Bedingungen das geiniofiene "> 
verhältnis fortjepen können, wenn fie wollen. Zu 
dieſen er ungen gehört vor allem der Nadr 
wei, *3* ner der Erben zur Fortführung des 
achtverh Itnified qualifiziert jet oder daß die 
ben einen aualifgierten Adminiftrator präfen- 
tieren. — eit.: Drechsler, Pachtvertrag (1871 1, 
us 8, $ 6); Blomeyer, achirechi 


— 
Factnachaf, Hemiffion des Pachtgeldes wird 
ũ le in den Seh ie a mander 


gewifie Fi 
änder ausdrücklich ald Be Eng des Berpäd- 
Ki ihn anerkannt; dies 





Ag 
R 
2) 
Ne) 


terd und ald Anjprud des 
namentlid bei a ewöhnlichen Unglücsfälen, 
wie Mihernten, U ro memmungen, Hagel 16a, 
Brandſchaden, viehſeudn Krie geihäden u. ſ. w 
ar t wurde auch der Auf a des Paͤchters auf 
Aufig ausdrüdlich im Pachtkontrakt jtipuliert. 
Indefſſen haben fih in fultivierten Ländern die 
— *6 Verhältnifie bezüglich der dur) 
ewöhnliche Unglüdöfälle herbeigeführten Nach⸗ 
—* m Vergleich zu früheren Zeiten ſehr geändert. 
Gegen viele Unglüdsfälle fann und foll der Land» 
wirt verfichern, nn gegen Brand» und Hagelſchaden, 
denen Verluft durch Seuchen. Die Abwehr anderer 
| —I— hängt ganz oder teilweiſe wenigften 
ſehr von der Intelligenz oder Co k des 
| dirigenten ab; dies gilt von Mipernten, 
n chwemmungen, Schaden durch Ungeziefer u. ſ. = 
Woll 
auf P 


man in —— * — Anf * 
ſorglod machen und eine Prämie fi den —* Allen 





ftipulieren,, jo würde 
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Landwirt fein. Kriegsſchaͤden m allerdingö den 
Pächter zunädit ganz one fei Be ulden; aber 
die Größe derjelben hängt doc auch oft von feinem | 
eigenen Verhalten ab; es eriheint deshalb aud) 
hier dad richtigere, fein Recht auf P. zu gewähren. 
Daß von Zeit zu Zeit gewiſſe Unglädställe ein« 
treten und den Ertrag jchmälern, darauf muß 
jeder Landwirt — ſein. Mit Bezu 
macht man bei Gutstaxen einen prozentiſchen Ab- 
18 an dem ermittelten Ertrage; ebenjo muß der 
ter das Rififo (f. d.) berud or en bei der 
öhe des feinerfeitd au bietenden Pinfen, Die 
tipulation eines eventuellen P. = t bie —*;l 
ſowohl des —— wie des Verpaͤchters zu einer 
fiberen und führt eintretenden alles in * 
egel zu Streitigkeiten. Deshalb iſt es das rich 
im Pactkontralt — eden Me 
= liefen. Nur in einem Fall ift B. zuläf 
geraderu ih wenn ini durch tastliche 
regeln der Pächter zu Gunften des Verpächters in * 
Nützung des Pachtobjektes beſchränkt wird. Dies 
tommt vor bei Expropriationen oder Ablöſungen; 
Diet erhält aber der VBerpächter eine Entſch —* 
ür die dem Gute entzogene Bodenfläche oder die 
ihm entzogene Nutzung und es iſt Daher jelbitver- 
ſtändlich, daß ein entſprechender P. sr: — 
Litt.: Drechsler, — (1871, Bd. I, ©. 85 
bis 97 und II, y, $ 91; Blomevyer, Pachſtech 
55 12-161 m 6 5 2,5 er 
achtobjelt, Inbegriff der dem er zur 
eg; überlafienen Geaennänbe —— — 
eine genaue pre, Doug ‚und Aufzäh- 
kung der einzelnen Teile desjelben em halten. Hi 
ren namentlih Angaben: 1. über die Oröbe 
er rn! er nad Kultur: und Nutzungs⸗ 


vr 


arten getrennt (Nderland, Wiejen, Weiden, Hol- 
zungen, Gärten — Unland, Höfe, Wege, m 

auftellen, Waflerflä 2. über die Gebäude | Tei 
oder jonitigen — "Einrichtungen nah Zahl, 
Größenverhältnifien, baulichem —5—— 3. bezü ar 
der Zahl der re 3 bäume, Kopf 
bäumeu.j.w.; 4. bei M tung von ei nr 
— . tg die Seldrel * des letzteren nach 

Art, Zahl und Geldwert; 5. hinſichtlich der über— 
gebenen Vorräte an Futter, Düng E u. ſ. w., jowie 
des übergebenen glbinzentans; 0 . über die Be: 
redhtigungen und Verpflichtungen des Gutes und 

efern dieſelben auf den Pächter überge — 
oder nicht. — Litt.: Drechsler, Pachtvertrag (1 
166 und 7,$ 1-3). 
—— astihiling. 
trecht, die bezüglich des Badhıtverhältnifies 

beftehenden geſetzlichen —— Die Kennt⸗ 
nis derſelben iſt für Pächter wie Verpächter ſehr 
wichtig; da dieſelbe aber bei einem Laien vollftändig 
faum vorhanden fein kann, jo empfiehlt ſich für 
den Abſchluß des —ã ſtets die —33 — 
eines ju chen Sachverſtaͤndigen. In den Werten 
von öler: Der landwirtihaftlihe Bachtver- 
trag und von Blomeyer: Pachtrecht und Pahtver- 
träge find die über das P. in Deutihland geltenden 
* ao rn gen Beitimmungen aufgeführt 


—— war hr ge alfo dem Guts⸗ 

ker, aus der V Bauen bi die Nußung 
* verpachteten Objekt ende jährliche 
Rente. Diejelbe hat gi aro —* orzug, daß 


> der Regel jehr * iſt und daß ſie an beftimm- 
ten Terminen in ſtets gleicher Höhe einfommt, ohne 


Pachtobjekt — 


bierauf 


Pachtſchilling. 


‚daß ber — ſelbſt dabei Sorge oder 
| Mühe aufzumenden hat. Läht der Eigentümer fein 
Gut adminiftrieren, jo bezieht er ja häufig eine 
—2* Rente, als der Pachtzinus ine würde; aber 
dieje Nente ift aud in den — nen ahren ſehr 
ungleich und deshalb unſicher. Dabei muß der 
Eigentümer eine oft jehr mühe und for —— 
Kontrole über die von ihm angeſtellten 
ausüben, weldhe um jo jhwieriger ſich eat ae 
weniger — 9 bit von der Landwirtſcha 
ur 
achtrü de, die Rückgabe ober —— 
—— Doͤjette⸗ Mer des Paͤch 
— — er der ng ge 
un jowie über Art und 
—— Objekte muß Ye 
—E — ig Byrne enthalten. 
a der Regel erfolgt die a —— 
Weiſe wie Die ” na abe — 1 
egiglidh Der 


ſowohl nad Art, Zeit und Form wie 
un alieteruben Gegenftände. 
——— Pachtpreis Vachtzins, die von 
I. Ri er an ben Verpächter ür Ueberlafjung 
der Nußung des gepachteten Objeltes jährli zu 
ee Bergktig gung. a. . kann befteben 
1. lediglich in rer An in Natura = 
teils in eld; 3. ledi lich in Gelb. rüber war 
t, ein Natural: fehr üblih; er beftand entweder 
—9 einer beitimmten Quote des Rohertrages oder 
in einer ein für alle Male feitgejeßten Menge von 
Naturalien. Es geitaltete dann das —— 
> haͤltnis als eine Art von Anteilswirtſchaft, 
u | verbreitetite Form die Halbiceidewirtihaft Rh 
war. Bei entwidelten Berfehrsverhältnifien i vi 
K ierung des P. in Naturalien im Interefie des 
Achters wie des eye durchaus unawed- 
min, Die zweite Form des P. ift die, daß ein 
esſelben in einer feften elbjumme befteht, 





ein anderer Zeil in einer beftimmten Quote von 
Naturalien, welche entweder in natura oder in 
einer, dem jedeömaligen Marktpreife —— 
Geldſumme abzuführen ſind. Letztere Firieru ng ie 
P. war bis vor Kurzem fehr üblih und finde * 
auch heute noch in vielen Pachtkontrakten. 
woͤhnlich wird dabei der Naturalanteil des 
einer beſtimmten Menge der —— Getre 
Roggen oder Weizen) beſtimmt und der Wert der 
elben jedes Jahr nad dem geltenden Marktpreis 
erechnet. Man will durch * Art des * Fe 
J—— der NE a 
Bei entwi — Fr rege ne wir fe 
aber nicht in einer den —— 
En, Weije_erreiht; es K 
dies nur der all, wenn die Höhe der Getreide: 
preife mit der Grö * der Ernte jedes Mal im 
entſprechenden Verhältnis ftände. Unter den heutigen 


ae ent 


Berhältnifien tritt aber häufig das Entg eng te 
ein: der dene wor. ift ſehr hoch und 
ſehr x t. Denn heutzu sage — Ber Beteidepres 


von famtmenge e auf der ga 

Fe ss en 3 — und —* en 
ahr bier jehr günftig, dort fehr ungün 

fällt. Deshalb dh au die aus Selb und Natu- 

age zu ——— Form des F —— 

— fo Heat für ihm ia, 

auf dem verpadhteten Gute, jo liegt für ihn 

e die Notwendigkeit oder doch der —** — 

vor, einen Teil des zu u od . in NRatu- 

ralien zu firieren und zwar in ſolche ensbedürf- 





Pahtübergabe — Paläozoiſche Formation. 


nifien, welhe er dringend braudt, aber nicht jelbit 
—— auch ſchwer kaͤuflich erwerben kann; dazu 
ebören 9 B. Brennmaterial, Kub- oder Bierde 
Felle. ilch, Fleiſch, Getreide oder Brod u. I w. 
Derartige Naturallieferungen führen aber meijt zu 
Etreitigfeiten und bebindern den Pächter in der 
Wirtihaftsführung; derſelbe muß fie daher bei 
einem Pachtgebot höber wie nah ihrem eigent- 
ihen Werte veranihlagen und dadurch wird wieder 
der Verpaͤchter geihädigt. Man jollte deshalb auch 
von diejer Form der Naturalpacht nur in dringen: 
den Notfällen Gebraub machen. 

Unter entwidelten Verkehrsverhältniſſen ift die 
alleinige Firierung des P. in baarem Gelde das 
Befte und zwar für beide Teile. In der Regel ift 
der ®. für die ganze Dauer der Pachtzeit in einer 
jährlich glei hoben Summe zu beftimmen. Nur bei 
notoriſch deteriorierten oder bisher ſchlecht bewirt- 
ichaften Gütern, deren Ertrag durch entiprechende 
Meliorationen einer allmählichen aber erheblichen 
Steigerung fähig ift, kann es fi empfehlen, den 
P. fur dad Ende der Bahtperiode höher wie Ir 
den Anfang derjelben feitzufeßen. — Litt.: Drechäler, 
Pactvertrag (1871, 1, r 
Pachtrecht (1873, ©. 129 ff.). 

Padjtübergabe, wird am beten in die Hand 
einer bei dem Pachtgeſchäft nicht intereffierten 
Kommiffion, welde aus drei Mitgliedern zu be 
fteben bat, aelegt. Bon den drei Mitgliedern wird 
eins vom Berpädhter, eins von dem neuen Pächter 
und eins von dem biöherigen Pächter, wenn jolcher 
vorhanden, beftelt. War das Gut bisher nicht 
verpachtet, jo wählen die beiden erjtgenannten Mit: 
u einen Obmann. Der Le 
weg eine zwiefahe Aufgabe ob: 1. die Leitung 


er B.; 2. die Vornahme der dabei nötigen 


Shäßungen reip. die Entiheidung der zwiſchen | jch 


Pächter und Berpädhter fi erhebenden Meinungs 
differenzen. 
Bei der P. haben ſich beide Teile ſowie die be 
Dan Kommilfion vor Allem davon zu überzeugen, 
ei A in dem Padttontraft (f. d. } als zur liber- 
abe beftimmten Obiefte aud wirklich und zwar 
n der angegebenen Menge und Beihaffenheit vor- 
banden find und dab die dafür etwa ermittelten 
Geldwerte eine angemefiene 2. haben. Dringend 
u —— iſt, daß ein Mitglied der Übergabe 
mmiſſion ein Nechtöverftändiaer ſeiz die beiden 
anderen Mitglieder Sollen praftifch erfahrene Land» 


©. 63 fi.); Blomeyer, 
ſchilling zu entrichten jei. Am beiten ift, wenn die 
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Kontrakt zu treffen; es ift daher viel —* falls 
beide Zeile die Baht reſp. Verpachtung fortſetzen 
wollen, einen ganz neuen Kontrakt zu jchliehen, für 
welchen ja der biöherige Kontraft als Anhalt be 
nußt werden fann. 
uch bie früher oft empfohlene u. des Lord 
Games, wonach Verpaͤchter ſich verpflichtet, entweder 
den Pächter nah Ablauf der Pachtperiode in dieſem 
Verhältnis zu belafien, wenn derjelbe ein vorher 
beſtimmtes Mehrgebot thut, oder demielben in 
diefem Falle ein u. au zablen, ericheint 
ungwed mäßig: Der Berpächter wird dadurch in 
ungerechtfertigtem Maße abhängig von dem Pächter; 
auch laͤßt ſich beim Beginn einer 3.8. 18 jährigen 
Pachtperiode niht im ernteften genau beftim- 
men, wie bob nah Ablauf dieſer Periode das 
—— np werden muß, wenn die Seen 
ider Teile genügend berüdfichtigt werden jollen. 
— Litt.: Dredäler, Pachtertrag (1871 1, ©. 61 ff.); 
Blomeyer, Pachtrecht (1873 ©. 124). 
—— j. Pachtkontrakt. 
achtzahlung. In dem Pachtkontrakt iſt aus- 
drücklich zu beſtimmen, an welchen Terminen, an 
welchem Ort und in welcher Münze der Padıt- 


Pacht in vierteljährigen Raten poftnumerando ge 
zahlt wird. Hä fa bedingt Verpädter eine Bor- 
ausbezahlung aus; leftere joll dann die Stelle der 
Kaution (f. d.) vertreten. Dies ift aber unrichtig. 
Eine Kaution kann zwar Verpächter mit Recht 
verlangen, dadurd; wird aber die P. nicht berührt. 
Zur Erlegung des Pahtihillings foll der Ertrag 
der voraufgegangenen Bewirtihaftung dienen, fie 
fann daher erit nadhträglih erfolgen. — Litt.: 
Blomeyer, Pahtreht (1873 ©. 185 1.) 

hadtaeit, j. Pahtdauer; Pachtzins, ſ. Pacht⸗ 
illing. 

abdod, Graskoppel mit Einzäunung. 

äde, ſ. Quede. 

aderborner Schaf, j. Deutiches Miſchwollſchaf. 

aduaner Hühner find von den Holländern 
(j. d.). durch noch größere, meift nad rüdwärts 
gehende Haube, den Bart, die Abweſenheit der 
Kinnlappen und die Verfümmerung des Kammes 
unterfhieden. Hahngewiht 2,5 kg, Eigewicht 65 8 
Gute Legerinnen, ſchlechte Brüterinnen, gute Fleiſch⸗ 
lieferanten. Barietäten: Silbertupfen- oder Silber- 
lad. und Goldtupfen- oder Goldlad-B. je nachdem 
die Federn weiß oder odergelb gefärbt find. Die 


wirte fein, welche gleichzeitig eine genaue Kenntnis | Federn find bei beiden Varietäten ſchwarz einge- 
der drtlihen Berhältnifie befiken. — Litt,: Drechsler, ſaumt. Außerdem werden noh Chamoisläcks ge- 
Pachtvertrag (1871, I, ©. 218 f.); Blomeyer, | zü 


Pachtrecht (1873, ©. 272 ff.). 


Padıtverhältnis, die aus dem Padttontratte 


tet. 
—* Schaf, ſ. Bergamasker af. 
age, Albert Karl, ſtarb 1873 in London. Als 


fih unmtttelbar oder mittelbar ergebende, recht: | amerifanifher Konful in Zürich ———— er 1865 


liche, wirtihaftlihe und foriale Lage oder Stellun 
bes Päcters I — 

Badıtverlän — eg des Bacıtver- 
traged. Zumweilen en ba ten Pachtkontrakte die Be- 
ftimmung, dab die Paht auh nad Ablauf des 
Kontraftes für eine feftgeftellte Zeit fortdauern fol, 
falld nicht einer der beiden fontrahierenden Teile 
ausdrüdlic kündigt. Diefe Feftfebun —— 
mäßig und hoͤchſtens bei ganz kurzen Pachtperioden, 
weldhe aber an und [ir ch in der Regel verwerf- 
lich find, als zuläffie au eradhten. Denn bei 
längeren Pachtperioden ftellt ſich nad Ablauf der- 
jelben für einen beiden Zeile ftet3 die Not- 
wendigteit heraus, Anderungen an dem biöherigen 


—— eine 


weltliche 
als an Vaſallen oder Bürger. Der P 
Qualität der Hufe oder anderen Ablöfungsbedin- 
gungen fehr verjhieden, in einem Dorf 8 l 


die Anglo - Swiss Condensed 
Cham. 
— ſ. Journal. 
a 
a 


Ik Company in 


lerbſe, ſ. Saaterbie. 

tus, Pacht, ift im dandbuch (f. d.) Karl IV., 
der in Kornabgabe, auch in Gelde firierte Zehnte. 
eiftlihe Abgabe, war er ſchon 
wegen der wierigfeit des Einziehens an 
adıthaber verkauft, jowohl an den Staat 
P. war nad 


gen, in dem benachbarten oft 5 bis 8 — — el. 
alãozoiſche Formation, ſ. Formationen. 
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Baläfina (Geſch.). Im der Agrargeſ 


ebung | wiederholt. 
ftehben die Sfraeliten allen Völfern ded Altertums aus Ruth, 
voran, aud den Römern, welde erft nad langen | Hiob 39, 19-25. llberall gilt 


Paläftina — Paraguay. 


Sntereffante Schilderung der Ernte 
des Hirten: Heſekiel 34. de Rofies: 
vom alten Tefta- 


itifhen Kämpfen erreichten, was in der mojaifchen | mente auch für den hier vorliegenden Fall quaerite 


ol 
Beiesgebung bereit8 als Codex ruralis erjcheint. | et invenietis, 


ve ift der Eigentümer des gelobten Landes, er 
ibt es dem Bolf Sfrael, belehnt ed damit unter 
Lehnöbedingungen, welche wir im Mittelalter 
ausgeprägt im Feudalſyſtem wiederfinden. Die 
Lehnspflicht des einzelnen ifraelitiihen Grundbe- 
ſitzers aber galt nicht einem irdifchen Herrn, fondern 
unmittelbar Zahve, Fe einzelne war ein Bafall 
zu zur Heereöfolge für ihn verpflichtet, ihm mit 
nd und Sindeöfind leibeigen zu fein. — Kein 
iraelit durfte deshalb Leibeigener eines Stammesge⸗ 
nofien fein, mußte er aus Armut dienen, fo follte er ald 
—— oder Gaſt nur gehalten werden und im 
8 jahr wieder frei fein. Levit. B, 80. Kein Grund⸗ 
üd follte deöhalb aus der Familie herand verfau 
werben dürfen, es war ein $amilienfideitommiß, 
Lev. 25, 23; 
fonnte es jeder Zeit zurüdgetauft werden, aud in 
Teil a er „und fiel im Halljahr wieder von 
felbit an die Familie zurück. Auf diefe Weile 
war einem ländlichen Proletariat vorgebeugt und 
dem Zufammentauf von Ländereien ein Damm 
vorgefhoben. Die Prarid blieb wohl, nad Ge 
Be 5, 8, hinter der gefeßlihen Vorſchrift zurüd! 
uch eine * ung der Primogenitur — 
aus Deuter. 21,17 hervorzugehen. — Als jährliche 
Beftätigung Jahves ald Obereigentümer des Landes 
gelten die Erftlingsopfer von Getreide und PVieh, 
die Zehnten an Tempel- und Prieſterſchaft, Levit. 
3,30, die Zahreöfefte, wo Landbau und Kultus in 
gleiher Weile beteiligt waren. Bewundernswert 
wie die Großartigkei 
Agrargejeßaebung ift aud die Ausarbeitung des 
Details. Dahin gehören die Vorſchriften über die 
—— des Naturalzehnten in Geld unter 
ewiflen Bedingungen, beſonders bei großer Ent- 
ernung bes zehntberehtigten Tempelhofed, Deuter. 
14, 24, 59; dad Gebot der „Fröhlichkeit“ bei allen 
Dpferungen und Darbringungen, und vor allem die 
Sabbatfeier. Unverftändlih bleibt vom techniichen 
Geſichtspunkte aus dad Gabbatjahr: Erod. 28, 


10, 11, 2evit. 5, 4, wie die dafelbft gegebenen | 


Vorſchriften zu halten möglih waren. Interefiant 
ift ed aber zu verfolgen, in wie fluger, man möchte 
fagen ſchlauer Weiſe in dem Mifchnah I, 7 (Sraim, 
Shfiith) dieſe Angelegenheit behandelt wird. — 
Groß ift die Anzahl der ländlichen Polizeiverord- 
nungen: nicht zwei Früchte zufammen fäen, nicht 
mit ungleihem Geipam ackern, Ginfaflen der 

elder, Ahrenlefe; Shrenrupfen Deut. 3, 3. 

errüdung der Grenzfteine, Deut. 19, 14 und 27, 
17, Feldbeihädigungen Erod. 22, 5 und 6. Überall 
aber waltet ein Gegenfaß zu unfern modernen 
—— eigeſetzen (ſ. d.) ein humaner, weit chrift- 
liherer Zug ala im 19. Jahrhundert. — Auch die 


Technik ded Aderbaues, Meinbaued und der PVich- 


zucht war hodhentwidelt. Die dichte Bevölkerung, 
ein Klima, rei an Abwechſelung, durch Lage über 
dem Meereöfpiegel, Zerraffierungen fteiler Terraing, 
Fleiß und Kontrole des Eigentümerd durh die 
Prieſterſchaft bewirften eine große Mannigfaltigkeit 
der Kulturen: Gerealien, Hülſenfrüchte, Wein, Obſt, 
Dliven; Futterbau, Wiefe und Weide ——— 
Fleiſch, Milch und Wollproduftion. Jacobs Züch— 


tungsgrundſätze Gen. 80 find bis heut noch nicht 


wurde es aus Armut verpfändet, ſo 


des ganzen Syſtems der 
protein und dad Wett durchſchnittli 


alatium, f. Pfalz. 

almette, j. Baumfchnitt und Spalierbaum. 
almitin, Glyzerid der Balmitinfäure, normaler 
Beitandteil der fette des Tier- und Pflangenreiche. 
almkernkuchen (ar 1.) eo er Var 
durch Schmadhaftigkeit und Leichtverdaulichkeit; fie 
äußern aud, na ——— Beobachtungen, 
eine ſpezifiſch W namentlich für 


ünftige rkung, 
—* der Milk (ſ. Milch ⸗Zu⸗ 


die Fettproduf 
fammenjeßung) und bei ber —— der Tiere. 
Es iſt hierdurch der höhere Preis bedingt, welchen 
dieſes Futtermittel gegenüber von äbnlicpen Futter- 
arten meiſtens behauptet und der dur feine Zu- 
ehe nicht ganz gerechtfertigt ericheint. 
Der Gehalt an Rohprotein h wefentlih niedriger 
ald bei faft allen anderen Sorten von Olkuchen 
‚und beträgt nur 16—17%,, der Gehalt an Rob- 
fafer dagegen ift relativ od etwa 18, und fteigt 
mandhmal bis auf 24%,, während an Fett durd- 
ſchnittlich 10%, zugegen find. Die Palmkerne werden 
in manchen Slfabrifen auch mit Schwefelkohlenſtoff 
entfettet, in welchem Falle die Rüdftände nur noch 
3—4/, Fett enthalten und gewöhnlich wegen ihres 
Iverigen Zuftanded unter dem Namen von ent» 
Item Palmkernmehl im Handel vorfommen. Das 
legtere ift vielleiht nicht ganz fo jhmadhaft wie 
die Prekrüdftände, obgleich grade damit die jo 
ünftigen Refultate bei den Berfuhen über die 
erdaulichkeit und Nährmwirkung des Futtermittels 
erzielt worden find. Man fand nämlih in 
ödern und aud in Hohenheim, daß dad Roh— 
Inen Verſuchen bis zu 100), di hin freien 
einzelnen uchen bis zu ), die N) en 
Stoffe zu 9 und die Rohfafer noch zu — 
einem mittleren Gehalt der Trockenſubſtanz in den 
betreffenden Sorten von nicht weniger ald 27,6 %/,) 
verbaut wurde. Die gefamte organifhe Subſtanz 
zeiate eine Verdaulichkeit von 89—93 %/,. 
Panicum, |. e 


N inafpeitet. 
anjen agen 


E d Kälberm r 
anfenftich, |. % * * 


ufblaͤhen. 
antofjeleifen, ſ. Beſchlagen, 2). 
anzootie, 9 euche. 
apaver Rhoeas, Klatſchroſe; P. somni- 
ferum, Mohn. 
— f. Fehnkolonien. 





anfreas 





apillome, Horngeſchwülſte, ſ. Geſchwülſte. 
appellaub, ſ. Laubfutter. 
Bappelroſe, ſ. Malve. 
Paraffinieren, d. i. mit Parafſin traͤnken, findet 
namentlich umfangreiche Anwendung bei der Fabri— 
fation von Streihrüundhölzern und i aud empfohlen 
zur Dichtung von Lagerbierfäfiern ſtatt des Pichens. 
Paraguay, füdamerif. Republit. 238290 qkm 
mit 293 544 Einwohnern. Ein vortrefflihes Klima, 
fruchtbarer Boden, mufterhafte Verwaltung hatten 
diefed landwirtihaftlihe Binnenland zu einer 
großen Wohlhabenheit erhoben. Der verheerende, 
unvorfidhtig begonnene, aber heldenmütig durchge 
fampfte Krieg mit PBrafilien, Uruguay und der 
Argentinifchen Republit vom Jahr 1864 bis 1872 
bat die Einwohnerzahl von über einer Million auf 
die oben genannte Anzahl desimiert, und den Wohl» 








Paralleldrainage — Parzellenpächter. 
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—— des Landes faſt ganz ruiniert. Dennoch be | aller fremden ern ung die Berl nd 
ne unt jeßt die Bodenkultur und der ort von | handlung, deren Firma feit 1873 Wiegandt, el 
————— ſich raſch zu — e —* und Parey lautete, u Yu alleinigen Befiß über 
a P. Thee (11 — und —— — rechend lautet ſeit dem 1. — 
— Mill. Sy: die " Baul Baren Der Be 
Giganten, 4. Mill kg Drangen, 47 und 1 Di als  denfel en 1867 übernahm, im Wefen Fi 


—25 auch für Viehzücht eignet ſich P. vor- 


aralleldrainage, ſ. 
arallelopipedon 
arallel — A 


Drainage. 
. u. Form, Normalgeftalt. 
elor.), peu * e Be 


zeihnung — —— elrinnen, 
eitlich ü lagen —* en. 
treihmwert ( 


welde Das Bayer 
Barallelw elior.), Flußfor- 
reftiondwerf, in der * ur ne ge eined 
zu weiten Profiles. Das bildet in der olge |? 
ad neue Ufer des Flufies und ift eine Berlan oe | ie 
des zwiſchen diefem und dem alten Ufer liegenden 


Teiles des Flufies —— In der — 
ae die nwendung im Snterefie d 
ahrtöverbefierung und nur jelten —* eliorationen. 


Paralyſis, Lähmung Tierhk.). Der Verluſt = 
gähigfeit” mußtulöfer Teile Bewegungen vo 
nehmen; fie ift entweder volllommen Paraly 5) 
oder unvolllommen (Barefis), häufig ift fie das 
ber mit Berluft der Empfindung verbunden. Sn 
el find die Lähmungen abhän q von einer 
nkung der Nerven (befonderd Quetſchu * 
—————— Entzündungen), ſeltner der * 
keln oder von Blutmangel (Gefäßverſtopfun a 5 

nah dem Site und der Ausbreitung umt 
— örtlihe Lähmungen im Bereiche eines — 
Querlaͤhmungen im Bereiche des Rückenmarkes, 
meiſt das Hinterteil —— halbſeitige Laͤh⸗ 
mungen, eine Körperhälfte treffend und vom Ge— 
bim ausgehend. Die entfernten —— ſind ſehr 
verſchieden; Schläge, Stöße, Entzündungen, Er- 
fältungen, —— ade gg der —— 
organe (Erweihung, Shwund). Dem — 
entiprehend iſt auch die Behandlun on 
erft fpäter nah Zurüdgehen —— 
bleibende mangelhafte Erregbarkeit ei 
durch jogenannte nerpenerregende Sb ftärfende 
Mittel zu befämpfen. Dan benußt hierzu innerlich 
bejonderd Nux vomica mit Borfiht oder Fr ihrer 
Stelle ng gm von Strychnin, äußerlich 


ee un nt ſelbſt * a — 
eichnung Hr dad männlihe Schwein. 
aren, en geb. 28 1 {> Berlin, 


tz 
erlernte nach abfolviertem Gymnaſium 1859—1862 
in der Amelang'ſchen Buchhandlung in Berlin den 
Buchhandel, bezog weiterhin die Univerfität Berlin 
und bielt ſich alsdann behufs a 5 fremder 
Spraden im Auslande auf. P. ale 
hair gl in dad Kaifer — —— 


imert No. 2 ein, nahm an dem Feldz en 
Zeil und wurde mit der Qualififation — Hfaler 
entlafien. 1867 übernahm P. na 


Garl Wiegandt'd die Leitung der lan > — 5— 
buchhandlung Wiegandt und He 
1869 Mitinhaber derſelben. Zum ejerve » Offizier 
= er Franz» Garde » Örenadier » Regiments 
fördert, nahm PB. an dem Feldzuge 
&% Franfreih Teil, wurde beim Sturme auf 
t. Privat am 18. Auguft 1870 verwundet, kehrte 
Dezember geheilt zum Regiment vor Paris 
aura, wurde mit dem eifernen Kreuz beforiert 
d trat nad Beendigu 7 ded Krieges in — 
— zurück. ging durch Ablöſung 
Landwirtſchafts⸗ — 


* und wurde d. 


u. Rengel und Lengerte’s ——— Kalen⸗ 
der, J. v. Kirchbach's tal = ar Annalen 
der Sandwirticaft; t ber a 


eg 
lag außer 4 Kalen und Go Kr en 


Deutſche landw. Prefie, — ahr 
—— x.), 1000 größere und fleinere 
erfe, unter ber utoren faum ein Name von 

Bedeutun —— landwi vn 

lic — * Kae den —— ir lt. 

* andwirtſchaftli n 
0 Zahren mit * age faſt aller — * 


fationen —— Eine Mehrzahl von Pe. 
lagsartifeln u. U. aud das vorliegende Ger * 
aus ſeiner Initiative hervorgegangen; er bat es 
verftanden, nahezu immer die richtigen Männer für 


eine Berlagspläne zu finden. Zur Zeit ift P. 
— Borfßender Des —E der t⸗ 
hen Buchh 


aroxjsmus, ſ. Verlauf der Krankheit. 
enogenesis (Bienen;.), Bermögen ber 
Bienen-Königin fhon im unbefruchteten, jung- 
fräulihen Zuftande Eier legen zu — — 
a —— —— — männliche Bienen er 
(Betrl.), Form der Anteil nr 
le, (f. d.), Dep Au der Arbeiter an dent wirt- 


$ —— f. Edelhirſch. 


chaftlichen Unternehmen ſich nicht nur durch ſeine 
rbeit, ſondern auch * — be⸗ 
ne "md nad) Maßgabe Beider auh an dem 
Gewinn teilnimmt. Die — und 
Möglichkeit der Anwendung den 
landwirtihaftlihen Betrieb In mindeftend ſehr 
weifelhaft. Denn angeichen von anderen Be- 
enfen und Schwierigkeiten, 4 würde es eine un⸗ 
vermeidlihe Folge des P. fein, daß man den 
Arbeitern ein Recht der Mitwirkung bei Organi⸗ 
ation und Zeitung der a einräumte. Dies 
ft aber ohne ernitliche Gefährdung des Wirtfchafts- 
erfolges nicht möglid. 
arz, ſ. Bardı. 
arze e (Betrl.), einzelned Srundftüd von ge- 
ringem Umfang; f. Figur ded Landautes. 
Barzellenbefiper, Beſitzer eines — oder 
einiger weniger kleiner Grundſtücke, alſo Klein- 
rundbeſitzer, Kleinſtellenbeſitzer oder Häusler (f. d.). 
Eofern die P. gleichzeitig Loͤhnarbeiter oder Hand» 
werfer find, bilden fie ein erwünfchtes Element der 
ländlihen Bevölkerung; denn fie find in der Regel 
wohlhabender, wirti aftlicher, zuverläfliger und 
fehhafter als nicht peruppehpenke Arbeiter oder 
e | Handwerker. Sind die P. dagegen lediglih auf 
den Ertrag ihres Grundeigentums angewiejen, 
h. wollen oder koͤnnen — ſich keinen pr 
weitigen Erwerb verjhaffen, daun bilden fie ein 
jehr unerwünjchtes ländliches Proletariat. 
Parzellenpächter. Als jolhe treten gewöhnlich 
ländlihe Arbeiter oder Handwerker auf, welde 
fein eigened Land —* aber den Er 
Wunſch haben, ihren Bedarf an Kartoffeln, 
ae vieleicht auh an Futter für eine Ziege-oder 
Kuh durch eigene Arbeit produzieren. Gie 
werden dadurd bezüglich Befriedigung wejentliher 
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Lebendbedürfnifie unabhängiger von dritten Per 
fonen und fönnen dur Bearbeitung der Parzelle 
und Verwertung der eteni erzeugten Produfte ihr 
Eintommen nicht unerheblih erhöhen. ©. Kar 
toffelpadht. 

Barzellenvermeffung (Polit.) Die P. muß 
einer jeden Konfolidation vorausgehen; aud ohne 
eine fpätere Konfolidation ift fie zur Mir; 
der Grenzen und Grundftener von Wichtigkeit. 
Dee Koften find aber bedeutend in Gemeinden mit 
ſehr zeriplittertem Grundbefiß, und es jollte ®. 
und nfolidation ftetö obligatoriih mit einander 
verbunden werden. 

afiat, ſ. Luftdruck. 

aſſivpermögen (Buchf.) einer Unternehmung 
kann beſtehen aus: 1. Laſten, 2. — —* 
3. Paſſiowechſel und 4. Schulden. Die Teile des 
P. verhalten fid) entge engejcht den Zeilen des 
Altiv-Bermögens (ſ. J die Laſten den 
Rechten, die Paſſipwechſel den Altivwechſeln und 
die Schulden den —— 
Bewertung findet jedoch in 
im negativen Sinne ftatt. 
— fäͤlſchlich auch Paſtrieren feuern 


entgegengejept; ihre 
berfelben ie nur 


von Bafteur erdahte Methode zum Konjervieren 
von Wein und Pier, —— auf einer Tötung der 


in diefen Flüffigfeiten enthaltenen lebenden Fyermente 


durh zweckentſprechend ausgeführte hitzung. 
Das P. findet mit Erfolg Verwendung zur Kon— 
ort in tropiſche Gegenden 


—— der für den 
eftimmten gegorenen Flüſſigkeifen. Da beim Er- 
wärmen die Koblenfäure entweichen würde, jo fann 
dad P. bei Bieren nur in getdpfeten Flaſchen vor · 
genommen werden, während die 
verjandt werden fünnen. Zum P. von Bieren und 
laſchenweinen dient ein geräumiger cylindriſcher, 
liegender Keſſel, in welden die auf Geftellen ge 
lagerten Flajchen, deren Stöpfel mit Bindfaden 
verfhnürt find, hineingefjhoben werden. Der ganz 
mit diaſchen beichicte Kefjel wird darauf verfhloffen, 
mit fe erfüllt und langfam Dampf zugeleitet, 
bis ein im Snnern befindliches Thermometer 60°C 
zeigt. Bei diefer Temperatur find alle Ferment- 
organismen vernichtet und damit ift jede Gefahr 
für ein Berderben bejeitigt. Zum PB. von Yah- 
weinen find verfchiedene Apparate konftruiert, die 
meift auf dem Prinzip der Gegenftrömung beruhen. 
Der zu behandelnde Wein flieht durch ein Röhren- 
ſyſtem, mweldes von heißem Waſſer umgeben ift. 
Dabei wird der Zufluß des Weines derart reguliert, 
daß er beim Austritt aus dem Heizapparat eine 
Temperatur von 60°C zeigt. Soll das BP. beim | 
Faßwein von Erfolg fein, jo ift for fältigft darauf | 
zu achten, daß die zur Aufnahme beitimmten Fäffer | 
nit von Fermenten infiziert find. 

Paſtinake — 1.) Geſch.). Ihre Kultur befchrei- 
ben Golumella XI. 3, 35; Ralladius III. 24, 9 
Auch Plinius XIX. 5, 27 fpricht von der pastinaca 
als einem genus von daucus; er fcheint die P. 
mit der wilden Mohrrübe zu verwechſeln. — 2.) 
(Pflzb.) gemeine P, KHammelmöhre, Pafternaf 
(Pastinaca sativa L.) Doldenpflanze, wird 
entweder als Gemüfe, oder, wie namentlih die 
langmwurzelige ®., ald Sutter für Pferde und Mait: | 
ochſen Fultiviert. Außer langmwurzeligen Sorten 
tommen noch mittellange Sorten, wie die Guernfey- | 
B., Sig: 625, und runde Sorten, wie die Zuder: | 
oder Königep., zum Anbau. 

Die P. fann nur auf einem reichen, tiefgründigen 





. Weine im Fafle | s 


i —— ſpaͤter als ein nutzbares 


Parzellenvermeſſung — Paular. 


und tief bearbeiteten, nicht zu ſchweren Boden 
kultiviert werden. Am geeignetſten find —— 
Humus · und Mergelboden und humoſer, reiche 
Sandboden; auf Thonboden gedeiht fie nicht. Sie 
bedarf ein mildes, feuch⸗ 
tes Klima. 

Bei Breitſaat ſtellt ſich 
der durch —— a⸗ 
menbedarf auf 10 bis 
Drillfaat auf 


12 ke, bei 
6— für ein ha. 
(1 kg enthält 164 000 


übrige Kultur ſtimmt 
mit jener der Mohrrübe 
(j. d.) überein. Der 

rag ift bei der Feld⸗ 
fultuer durchſchnittlich 
auf 200 bie! metr 

urzeln und 25 bis 
40 mctr Blätter pro ha 
u ge gr 1 hl 
urzeln wiegt 69 kg. 
ke r Rad» 


atenta 

achſen, nden von 
dem Engländer Eollinge 
1787), welche bei Luxus⸗ 
hrwerfen ganz allge 
mein, bei Laftwagen 
dagegen wegen ihrer 
Kofffpieligfeit nur in 
befhränttem Maße an- 
—— werden. Ihre Konſtruktion bewirkt einen 
ichten Abſchluß des Achéſchenkels nach außen bin, 
o daß eine flüſſige Schmiere angewendet werden 
ann, verhindert das Eindringen von Staub und 
Schmutz und erhält ſomit dad Schmiermaterial 
—* Zeit hindurch brauchbar. Überdies gewähren 
ſie dem Rade einen ruhigen Gang und verhindern 
dad Ablaufen desſelben. Bon den Collinge'ſchen 
P. unterſcheidet man die „Mail“ P., welche zuerſt 
bei den engliſchen Poſtwagen benutzt wurden, ferner 
die Halb-P. oder Patent⸗Schmierachſen, bei welchen 
die Radnabe im eine eingedrehte Nuth des Stoß— 
ringes eingreift, eine Schmierfammer und an deren 
beiden Enden eine Dichtung mittelft Zedericheiben 
angebradht ift. Sehr beadhtenäwert und bejonders 
Ir landwirtichaftlihe Zwede empfehlenswert find 





& = 
Bi ten 


ie P. von Gebrüder Eberhardt in Ulm. — Litt.: 
Perels, vr bed landwirtichaftl. Transport- 
weſens (S. 128, 1 


Patrimonialgerichte Geſch). Diefelben gingen 
aus den alten Pfalzgerichten (j. FJat hervor, und 
igentum der 
rundberren, wenn auch die Einkünfte daraus ſeht 
mager waren. Reſte der P., wenn aud in ganz 
veränderter Form, hatten fib mit famt dem Na— 
men bis zum Jahre 1848 erhalten. Ihr Wert war 
ein ideeller und beitand für die Gerichtäherren 
Städte, Rittergutsbefißer) meiftens in der felb- 
Ändigen Wahl der richterlihen Beamten. Für 
ie ländliche Bevölterung waren fie eine vortreff- 
lihe bequeme Einrichtung, der judex war aud 
pater und Berater. . 
— aa parat, ſ. Maiihapparat. 
aular, ſpaniſche Transhumantes ·Schafherde mit 


Paznauner Rindvieh-Schlag — Perels. 


fehr fräftigem Körperbau und hodfeiner Wolle, 


aus weh Schafe ſowohl nad Sranfreid, wie 
aug nad Oſterreich (Holics, Mannersdorf) famen. 
azuauner Rindvich-Schlag (Bos brachyceros) 


l ) 
Tirol, dem Montafuner a (j. d.) verwandt 
und ähnlich. 

le 


edimoor, F Moor. 

: io ig one) Tpieki Stapel, bei weldhe 

e g Wollk.), ſpießiger Stapel, bei welchem 
die Elben verjhiedener Stäpelden, jelbit aller 
Stäpelchen eined Stapels, durd einen zähen Fett— 
—* zu unförmigen harzigen Maſſen verklebt | 
werden. 

echſtein (Bodenk.), Geſtein mit —5——— 

verſchieden gefärbter, ausgezeichnet fetiglaͤnzender 
Grundmaſſe, in welcher oft ſtalle von Sanidin, 
Glimmerblaättchen und Quarzkoͤrner (Pechſteinpor⸗ 

hyr) eingeſchloſſen find. Als völlig gladartige, 
Kane oder grünlihe Maſſe, mehr oder weniger 
burafihtig, bildet er den Obfidian (erftarrte Yava). 
Bimitein fann als ſchäumig aufgeblähter Obfidian 
bezeichnet werden. 

Bedarf, f. Torf. 

P 


Hammeln beftätigt, indem 





ecqueur's Pfanne, j. Verdampf-Apparate. | 
eculium, das eigene —— des Unfreien, 
fein Erworbenes, conquestus; dasſelbe ward ſchon 
früh (Lex Bajuv., L. Wisigoth.) dem Knecht (f. | 
d.) auch zur Vererbung an jeine Kinder von den 
erren überlafien; die jpätere „fahrende Habe“ der 
drigen. 
ee (Renn.), Stammbaum. 
edologie, j. Bodenkunde. 

Pegel (Melior.), ein Maßſtab zur Beobachtung 
des ſſerſtandwechſels eines Fluſſes oder Sees, 
welher an möglicft gejhüßten Stellen an den 
Ufern oder an anderen eten, vom Ufer gut 
fihtbaren Stellen, 
Schleuſen, angebraht wird. Diejelben find mit 
einer Teilung nad dem landesüblihen Mafe ver- 
seat deutlich fein muß, um Irr⸗ 


fehen, welche m 
lefung zu verhüten. Die Ein, 


tümer in der 


ıjenigen des Zuders und des Stärfemehlö 
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me fo genannt, weil fie in ihren verſchiedenen 
odififationen die Eigenihaft haben, beim Ein- 


toben der wäflerigen Loͤſung eine Gallerte 
bilden. Sie find beſonders reihlih in allen Obit- 
arten, beerenartigen Früchten un ben enthalten 


und erleiden mannihfade Veränderungen, wenn 
fie kürzere oder längere Zeit mit Waſſer allein 
oder mit ſchwach al u me gekocht 
werden. Die P. find ſtickſtofffrei umd ftehen be» 
züglid ihrer Zufammenfegung und Eigenſchaften 


'gleihjam in der Mitte zwiſchen den Kohlehydraten 


und den Pflanzenfäuren, indem fie teils indifferenter, 
teild ſchwach jaurer Natur find, jedoch nicht, wie 
die eriteren, in Traubenzucker ſich ummandeln 
lafien und der altoholifhen Gärung unterliegen. 
Daß die aud den Rüben dargeftellte —— 
wenigſtens von den wiederkäuenden Tieren leich 
verdaut wird, ergab ſich ſchon aus Verſuchen, 
welche vor per Zeit Grouven in Saljmünde 
mit Ochſen ausführte und wurde aud in Hohen- 
beim durd die Hefultate zahlreicher Verſuche mit 

bierbei die gefamten ſtick⸗ 


ee Grtraftitoffe, welde in den gewöhnlichen 


utterrüben oft zur Hälfte aus Peltin befteben, 
bis zu 98%, zur Verdauung gelangten. Bermut- 
ih ift aud die Nährwirkung des Pektins, ent- 
prehend jeiner chemiſchen Zufammenfeßung, der- 


nlich. 

Pelz, Vließ auf dem lebenden Schafe. 
Pelzwäſche, Nüdenwälhe, Waͤſche der Wolle auf 
dem lebenden Tiere. Vorteile: Leichtered Scheren 
und Trocknen ald wie bei der Schwarzihur (f. d.) 
Die Wolle verwirrt fi nicht ß leiht. Nachteile: 
Die Tiere werden dabei oft jehr ſtark hergenom- 
men, jo dab fie an Körpergewicht abnehmen; bei 
Sommerlammung verwerfen die Mütter leichter; 


geeign 
3. B. Brüdenpfeilern oder ſchließlich ift bei ungünftiger Witterung das ent- 


iprechende Trodnen der Wolle jehr mißlich. Eine 
todififation der P. ift die Handwäſche (f. d.). 
epfin, ſ. Magenfaft. 
Beptafe, ein ungeformtes Ferment, weldhes im 


teilung erfolgt von unten nad oben, fo daß mit | Malze vortommen und die Eigenjhaft haben joll, 


erhöhtem Wallerftande eine höhere Ziffer markiert 
wird. Den Nullpunkt legt man bei neu aufzu- 
ftellenden P. am pafjendften unter das erfahrungs- 
mäßig Heinfte Wafjer, damit alle Bafjerftands-Ab- 
lefungen pofitive Zahlen werden. Die übereinftim- 
mende Lage des Nullpunltes mit anderen in dem naͤm⸗ 
lihen Stromlaufeangebradten P.iftnicht erforderlich). 
Jedoch ift der Nullpunkt eines 637 P. mit Fir 
puntten des feiten Bodens nivelliftifch zu verbinden, 
damit die Waflerftandsböhen felbft nah Jahren 
noch aus den B.journalen fontroliert und zur Be- 
rehnung der dauemden Wafleritandsänderungen 
jowie zur Erkennung des Einflufied der Flußkor⸗ 
reftionen benußt werden fünnen. Aus dieſem 
Grunde iſt es auch ald Regel anzufehen, daß P., 
auf welche fid lange Beobadytungsreihen beziehen, 
nidt verändert werben, bez. dab bei notwendiger 
Emeuerung derjelben der aid! Bing lihe Nullpuntt | 
nah den vorhandenen Firpunften Porafältig einzu⸗ 
nivellieren iſt. 

Peilſtauge (Melior.), Stange zur Meſſung der 
Tiefen von Flüſſen und Seen, zu welchem Zwecke 
dieſelbe mit einem deutlich fihtbaren Maſtabe ver⸗ 
ſehen und für ſtrömendes Waſſer an einer Seite 





ſchule 





zugeihärft iſt, um Stauungen zu vermeiden. 
etari, ſ. Biſamſchwein. | 
Gallertitoffe, 


eftinftoffe oder vegetabilijche 


bei Gegenwart von freier Säure Eimeihförper in 
Pepton zu verwandeln. 

eptone, ſ. Magenfaft. 3 

ercheron- Pferd, ſ. franzöfifches Pferd. 

er cinerea, Feldhuhn. 

Bereld, Emil Dr., geb. 9. Zuli 1837, widmete 
fih dem Studium ded Ingenieurweiend an der 
Gewerbeafademie und der Uninerfität in Berlin. 
Nach längerer praftifher Thätigfeit wendete er fi 


‚insbefondere dem landwirtihaftlihen eg 


wejen zu, welches Gebiet er alö Lehrer an der Ge- 
werbeafademie und der landwirticaftlihen Lehr- 
anftalt in Berlin vertrat. 1867 wurde er an die 
Univerfität Halle a. Saale berufen und 1873 zum 
o. d. Profeſſor für das landwirtſchaftliche —— 
und Meliorationd-Ingenieurweien an der k. k. Hoch⸗ 

de Bodenkultur in Wien emannt. Zahl- 
reihe Neijen in Europa und Nordamerika und der 
Beſuch der meiften eg boten ihm 
Gelegenheit, das landwirtſchaftliche Maſchinenweſen 
nach jeder Rihtung bin auf das Genauefte kennen 
zu lernen. In neuefter Zeit befaßte er fi mit 
gleiher Gründlihkeit mit dem Studium der Be- 
wäflerungsanlagen in den verihiedenften Ländern 
und widmete feine volleThätigfeit als Zentralausfhuß 
ber k. k. ——— Beleifchaft in Wien und 
Spezialreferent im Agrartag, in erfolgreichſter Weiſe, 
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der Entwidelung und Hebung des landwirtichaft- 
lihen Meliorationöwejens in erreich. 
deutendſten Werke von P. find: 
lage und Konſtruktion landw. Maſchinen (1866, 
2. Aufl. u. d. T. Handb. des landw. ——— 
weſens, 2 Bde., 1880); Die Fortſchritte auf dem 
Gebiete des landw. Maſchinenweſens (1865); Die 
Mähemafhine (1869); Ratgeber bei Wahl und 
Gebrauch landw. Geräte und Maſchinen (5. Aufl. 
1880); Die Anwendung der Dampflraft in der 
Landwirtihaft (1872); Berichte über die landw. 
Maſchinen der Weltausftellungen Ey Paris (1867), 
Wien (1874), Kg rn (1876); Die Troden- 
kann verfumpfter Ländereien mit bejonderer Be- 

erg der Drainage (1877); Handbud deö 
landw. afferhaus (1877); Handbud des landw. 
Transportweſens (1882) ıc. 

ormance (Renn., Zeiftung. 

ergamentpapier ift ein mit mäßig verbünnter 

Schwetelfäure durchtränktes und duch Wachen 


mit Wafler von aller anhängenden Säure befreites 
Papier, welches durch diefe Behandlung in zn 
as | 


Eigenſchaften weſentlich verändert ift. Es ift 
durch weniger durdläftiig und bedeutend fefter ge 
worden und wird für viele Zwede ftatt des eigent- 
lihen Pergaments verwandt. Im Haushalt be» 
dient man fich desjelben zum Berbinden von 
Gefäßen, in denen zu Eonfervierende Früchte und 
bel. verwahrt werden; zu Schlauhform geftaltet 
dient es ftatt der Därme zur Umbüllung von 
MWürften. In der Zuderfabrilation hat es große Be- 
deutung erlangt, in der Konftruftion der Apparate 
für dad Osmoſe-Verfahren ſ. d. 

Perigord- Schwein, (Race du Pärigord, de 
Bayonne, Race —— in den Departements 
Haute Vienne, Creuse, Puy-de-Döme ıc. heimiſch, 
hat einen ziemlich feinen Kopf mit etwas über- 
hängenden Obren, kurzen Hals, breiten Rumpf, 
musfulöje Füße. her war es dunlfelfarbig, 
nunmehr ift ed weißſcheckig mit fhwarzem Band 
in der Körpermitte. Seine ftraffen Borften find 
kurz und ftehen ſchütter. Die Tiere find abge 
härtet, dabei fehr maftfähig und haben ein jebr 
artes Fleiſch. Märkte des P. ©. find in Saint- 
(rieix und Saint-Löonard.. Man verwendet 
diefe Schweine zur Trüffelfuhe. Demfelben nahe 
verwandt, doch dunkelfarbig ift dad Schwein von 
— 

ES oftitis, j. Knochenhautentzündung. 

eriftaltifche Bewegungen, ſ. Darın. 

FR j. v. w. Bauchfellentzündung. 

erfuffion, Bellopfen (Tierbk.), eine Unter- 
ee mittelft welder man fi durd 
en beim Bellopfen des tierifchen Körpers erzeugten 
Zon über den Luftgehalt der darunter liegenden 
Zeile orientieren will. Man bemußt dazu eine fefte, 
gut anzudrüdende Scheibe aus Metall oder Elfen- 
ein (Pleffimeter) und einen (P.) Hammer, defien 
Körper mit einer Gummiplatte bededt tft. 
Meift beflopft man nur die Bruftwand, um ben 
Luftaehalt der Lunge feftzuftellen. Normaliter ift 
der Zon dafelbjt voll; er wird leer, d. b. kurz, 
ohne Refonnanz, wenn die Lunge luftleer oder durch 
Erjubat bededt ift. Gedämpft wird er, wenn die 
luftführende Lunge durh dicke Schichten von 
Mustel oder Fettgewebe oder von Erjudaten (bei 
Bruftfellentzündung) überdedt wird; tympanitiſch, 
trommel= oder toprähnlic ericheint er, wenn unter 
der Stelle ein größerer Luftraum vorhanden oder 


andbud zur An- | 


Berformance — Perfonaltrebit. 


das Sungengewebe ſerös durchtränkt ift, jo im Be 
Die be | ginn und bei Löſung der Erjudate von Yungenent- 


—— Seltener werden andere Stellen per— 
utiert, ſo die Bauchhöhle bei Auftreibungen, 
Waſſeranſammlungen, die Stirnhöhle ıc. 
erlen, kleine Erhabenheiten am Geweih des 
Edelhirſches oder am Gehörn des Rehes. 
Perlhuhn (Numida — L.). Die Lege 
eit beginnt Mitte April. Ein Männdhen reicht 
r 10 Weibhen aud. Die zahmen Berlhühner 
legen 60-% Eier, welhe in 26—27 Tagen aud- 
ebrütet werden. — Litt.: Mariot-Didieur, die Trut- 
ühner- und Perlhũhnerzucht (2. Aufl. 1873). 
Berllaud (Semb.), wahricheinlih nur eine Ba- 
rietät des Porree (j. d.), die fi, da fie feinen 
Samen trägt, nur durd die Zwiebel fortpflanzen 
läßt. Die Zwiebeln werden im Sommer, wenn 
die Blätter abfterben, aus dem Boden genommen 
und die für den Gebrauch zu großen oder zu Fleinen 
| Amiebeln im Herbft in Reihen 2,5 cm tief und mit 
dem Entfernung gelegt. Sie gedeihen in jedem 
Boden und find sehr genügjam. 
erljand, ſ. Sand. 
erlſucht, j. Lungenſchwindſucht. 
ermanente Stren (Düngerl.) nennt man eine 
Methode der Einftreu, bei welder der Dünger im 
Stalle unter den Tieren liegen bleibt und ſich an- 
fammelt, dad Streumaterial alfo alltäglid über 
den produzierten Mift in entjpredhender Menge 
auögebreitet wird. ©. Stallmiit. 
ermifche Formation, & Formationen. 
ernollet’8 Trieur, ſ. Trieur. 
erjer-Pferd gilt als Er Schlag unter den 
orientalifhen Pferden. Doh ift die Zudt ver- 
fallen und nicht mehr typiſch. j 
Berfonaltredit (Betrl.), derjenige Kredit (f. d.), 
welcher jeine Grundlage und Garantie in der Per- 
fönlichkeit des Kreditnehmers findet und — dies ſo⸗ 
wohl in den geiſtigen und ſittlichen Ha haften de#- 
felben, wie in feiner Eigenfhaft ald Träger von Ber- 
mögensrechten. Der zukünftige Gläubiger beurteilt 
die Kreditfähigkeit des zufünftigen Schuldners ein» 
mal nad bdefien perfönliher Zuverläffigkeit, dann 
aber nad) deſſen Bermögenslage und defien wirt- 
Ihaftliher Stellung überhaupt, alſo ob letztexe ein 
ſolides —— beſitzt und vorausſichtlich von 
Erfolg begleitet ſein wird oder nicht. Inſofern 
der B. fi) auf dad mobile Vermögen des Kredit. 
nehmers jüßt, nennt man ihn äuch Mobiliar» 
Kredit, im Gegenfaß zu dem ISmmobiliar-Kredit, 
defien Grundlage der unbeweglihe Befip bildet. 
Befler ift ed jedoch au unterſcheiden jeil en Ber- 
fonal und Neal-Kredit; bei jenem liegt die Ga- 
rantie er den Kreditgeber in der Perjönlichkeit 
des Kreditnehmers, bei diefem in der Berpfändung 
eined realen Objektes. Beſteht letzteres in einem 
Grundftüde oder Gebäude, jo ift der gewährte 
Kredit ein Smmobiliar-Kredit; befteht ed dagegen 
in einem ald Yauftpfand überlieferten beweglichen 
Gegenftande, fo ift der Kredit zwar ein Real-, aber 
troßdem aud ein Mobiliar-Kredit. 
| er PK. gewährt dem Gläubiger geringere 
' Sicherheit wie der Real-Kredit; er ift deshalb mit 
Recht teurer, d. h. der übliche Zingfuß höher. Aller- 
dings kann gerade beim Fr: die Höhe des 
—*3 auch zur naͤmlichen Zeit und an dem 
nämlichen Orte, jehr verſchieden fein je nad der 
Perjönlichkeit des Kreditnehmers, ob diejelbe näm- 
lih eine größere oder geringere Garantie für 
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—— —— und Rückgewaͤhr des ge | mitteld für manche Verhältniſſe ſich erhöht. Der 

eifteten Darlehns bietet. Marktpreis des P. ift gegenwärtig 13—15 AM pro 

—— ſ. Hauptbuch der doppelten fr und bei einem jo foftipieligen Düngemittel 
i 


Buchführung. i ed beionders wichtig, dasjelbe in rihtiger Art 

Be —— (Füttgl.), Austreten von gas- und und Weiſe anzuwenden. Allerdings äußert der P. 
dampffoͤrmigen Stoffen, namentlich von Wafler- vor anderen konzentrierten Düngemitteln noch am 
dämpfen dur die Haut, überhaupt durd die meiften, felbft unter men Boden- und flimati» 


anze äußere Oberflühe des Xierlörperd, zum ſchen Berhältnifien eine fihere Wirkung auf die 
nterfchiede von der Rejpiration oder —— ee nur darf der Boden nicht an ftodender 
welde durh die Lungen, aljo die eigentlichen |Nälie leiden und derjelbe muß aut fultiviert, mög- 
Atmungdorgane erfolgt (j. Atmung), Man hat lichft frei fein von allen Unkräutern; ferner hat 
beobadıtet, daß der Körper eined erwachſenen man große Sorgfalt zu verwenden auf eine völlig 
Menſchen durhihnittlih in 24 Etunden durd die gleichförmige Verteilung über die ganze zu dün— 
zent etwa 780, durd die Zungen 327 g Wafler in | gende Fläche und es ift begreiflich, daß die Wirkung 
ampfform ausſcheidet. Eine derartige Wafler- |eine um fo lohnendere jein wird, je wertvoller 
verdunftung würde nah darüber angejtellter Be- die betreffende Ernte iſt. Befonderd vorteilhaft 
rehnung 17,6 + 7,2, im Ganzen 24,8 oder faft % | wirft der P. im Allgemeinen bei den kürnertragen« 
der gejamten, in demfelben Zeitraume durch Oxy- | den Halmfrüdhten und den fog. Handelöpflanzen, 
dation oder Verbrennung im menfchlihen Körper | aber aud bei allen Wurzelgewächſen, bejonderd 
entwidelten Wärme (f. d.) in Anfprud nehmen. | Kartoffeln und Zuderrüben, weniger dagegen auf 
Bern, 1119 91 qkm und 3050000 Einwohner, Wieſen, und nicht hinreihend fiher bei der Kultur 
von welchen nod heut die Eingeborenen die bei | von Hülfenfrühten und der Blatt-Futterpflanzen. 
weitem größere Anzahl ausmachen. Während das | — Bon ganz ähnlicher, nur oft no rajcherer 
tale P., wie ed die Spanier vorfanden, ein in Wirkung ift der mit Schwefelfäure aufgeſchloſſene 
Agrikultur ſehr hoc) ftehendes war, durch fünftlihe | P. oder das P-& — Man bringt da— 
Bewäflerung, von welcher noch heut intereſſante von in neueſter Zeit zwei Sorten in den Handel, 
Bauten vorhanden find, und weiſe Agrarpolitik, nämlich 1. Qualität mit 7%, Stidftoff und 9'/, %, 
fo ift das heutige PB. mit Ausnahme einiger befon- | in Wafler lösliher Phospborfäure (Preis 13 bie 
derd klimatiſch bevorzugter Diftrifte (Thäler der | 15 #4 per Zentner) und 2. Qualität mit 5%, Stid- 
Sierra) landwirtſchaftlich * entwickelt. Es ſtoff und 10'/,%, leicht löslicher Phosphorſäure 
gie in den verjchiedenen Regionen je nad) | (Preis 11—13 M). Der rohe, fein gepulverte und 
brer Höbe über dem Meere tropiihe Pflanzen |im Gehalt garantierte PB. hat vor dem aufge 
und die der gemäßigten Zonen, unfere Gerealien, | ſchloſſenen den Vorzug, daß er bei gleihem Preife 
Kartoffeln jogar in sehe Volltommenbeit. Einige um die Hälfte mehr Phosphorjäure enthält und 
großartig angelegte Eijenbahnen (Callao — Lima, | feine Wirkung dem entiprehend unter den meijten 
arg yon — Buno) gehören zu den Meifterwerken | Verhältnifien eine größere und wohl ebenjo ge 
der Technik und fördern den Abfab. Der Erport be ſicherte ift. 
fteht bejonderö in Ghilifalpeter 1875 für 48 Mill. M, etechialtyphus, j. Typhus der Schweine. 
i Ipafa 10 b. 1835 in Lübeck, Fonditionierte 





uder 40 Mil, U Mil., PYaumwolle eterjen, &., geb. 

Mill, Wolle 6 Mil. — Rindviehzucht ift nicht | als landiwirtfhaftlicer Beamter auf vericie- 
bedeutend, mehr aber die der Schafe, Lamas und | denen Güten in Medlenburg, und trat 1861 
Alpafad. — Die —— werden vermut- | eine eigene Wirtſchaft an. 1870 übernahm er bie 
lih definitiv an Ehili fallen, fobald der gegen- | Abminiftration der Gräflih von Schlieffen auf 
wärtige Krieg beendet ift. Schlieffenburg’shen Güter Windhanfen und Seejen- 

eig sag) ift gebildet durch maflen- | ftein bei Kal. 1874 wurde ®. Au General⸗ 
hafte Anſammlung Exkremente von Seevögeln | jefretär der Oldenburgiſchen Landwirfſchafts-Geſell⸗ 
(j. Guano!; er hat immer noch eine große Be— ſchaft — 1879 zum Okonomierath ernannt 
deutung für den intenfiven Betrieb der Landwirt- und 1 zur Berwaltung der Großherzoglich von 
fchaft, obgleich feine Zufammenfeßung gegen früher ——— in Holſtein belegenen Privatgüter 
fih weſentlich verändert hat und im neuerer Zeit | mit dem Wohnſitze in Eutin berufen. 
auch andere käufliche Düngemittel, 3 B. die! ®B. —* fi insbeſondere mit Milchwirtſchaft 
Ammoniak⸗Superphosphate fl d.) mit demfelben | und Viehzücht. 1879 übernahm P. auf ein Jahr die 
in erfolgreiche Konkurrenz ge reten find, So lange | Seihäftsführun des milchwirtſchaftlichen Vereins 
der P. von den Chinchas Inſeln ausgeführt wurde, und regte die Gründung der Deuiſchen Viehzucht 
enthielt er 12—14 % Gtidftoff uud etwa 12% und Herdbud.Gefellihaft an. Bon 1874 an über- 
Phosphorjäure; nahdem aber der dortige Vorrat, nahm P. die Herausgabe der Milchzeitung. Außer 
erſchöpft war, find die Ablagerungen auf anderen zahlreichen kleineren Schriften verfaßte er: Die 
Infeln und an verſchiedenen Stellen der peruani- | Rindviehzuht im landwirtſchaftlichen Betriebe 
hen Küfte (Guanape, Lobos, Huanillos, Pabillon | (1874); mit Dr. Fleifhmann und Ofonomierath 
de Pica, Independenzia-Bay 2c.) in Ungriff ge | Boyfen: Studien über dad Molkereiweſen, Reife 
nommen worden, und der an diefen Orten ange: | jEiggen aus Dänemark, Schweden und Finnland 
fammelte, jegt nad Europa importierte B. hat im (1875); Anleitung zum Betriebe der Milhwirt- 
rohen Zuftande einen ſehr ſchwankenden Gehalt, ſchaft in 15 Zorttigen (2. Aufl. 1876). 
nämlih 12—17% Vhosphorfäure und nur 5—9% | Beterfen’sches Wiefenbaufyftem. Das von 
Etdftof. Er wird jedod —— gereinigt | Beterjen in Wittfiel bei Gappeln (Schleöwig) er- 
und feingepulvert gewöhnlich mit garantiertem Ge- fundene Wicfenbaufyitem unterfcheidet fi von ber 
halt von 7%, Stidftoff und 14%, Ihesphorfäure 
auf den Marft geliefert; außerdem find 2—3% 
Kali vorhanden, wodurd der Wert diefes Dünger 











aewöhnlihen Kombination der Aderdrainage mit 
einer Oberflähenbewäflerung dadurd, daß 
1. an den Einmündungen ber einzelnen Saug- 





726 Peterſen'ſches Wiefenbaufyften. 
brains in den Sammeldrain Schliefvorrichtungen | in diefem Falle füllt e8 die ende das 


zur ner RER der Wirkung der Drains | während bei der fortgejeßten Oberflähenriefelung 
— d; und Waſſer in den Boden verfinkt gt os 
— — nicht wie rn im —* eben verhindert wird. Mit d 2 — 


8 Terrains, fondern in der des Waſſers gelangt dieſes weiter * 8 in 
en, 5 ie 2, Sem die Sammeldrains —— kann wiederum aufgeſtaut werden, un 
Dance im ftärfften lle liegen. ————— gezwungen wird, von Neuem durch 
Vorbedingungen für die Anlage von Be- die Stoßfugen auszutreten u. f. f. 

wäflerungen nad) ®. find, daß der Poden drainage- | Man erfennt ——— leicht den Zmed der —— 

zu Richtun 
eben in Senn 
Be ben in der Rich- 
Hanges lü- 











Ken DT, 


en ei Denen 
er a 
während an Dem 
—— Teile —* 
errains eine gerin⸗ 
ere Anftanung ſtatt · 
nden würde. Es 
— ſomit eine 
leihmäßige 


RR : * |. Stau öhe des im 
Big. 626. Peterſen ſches Wiefenbanfyftem. Deren befindlichen 











ers. 
Die Wirkung des Drainnetzes if im Übrigen die 
nämliche wie bei der Aderdrainage, jedoh mit dem 
—— geſchafft werden kann. Ferner verlangt Unterſchiede, daß das Waſſer nur oder vornehmlich 
das —— nn ” are einer Zuleitung von von der oberen Tafel in den betreffenden Saugdrain 
Baar auf d ähe, wenn aud in geringe | gelangt, während bei erfterer das Wa E leich · 
—X — er bei den gewöhnlichen, ausd- | mäßig von beiden Seiten eintritt. Es bedi ng dies 
flichtich a are Bewäfferungen — demnach, falls durch die Drainage eine wirkſame 
Aus 626 iſt die —— e Anordnung Entwäflerung des etwa verfumpften Bodens erzielt 
* nad) dem P. A angeordneten Wiefe erfichtlich. werden foll, ein beträchtlich näheres Aneinander- 
der Sammeldrain, in melden von beiden legen der einzelnen Saugdraind als bei der Ader- 
Sei en die Saugdraind bb einmünden. Diejelben | drainage. 
liegen in der Horizontalrihtung ded ZTerraind, mit| Die Anwendung der Spermentile wird aus 
chwachem Ge an welches fein a’ Tieferl * Fig. 627., dem Raumer'ſchen Ventile, zum 
es unteren Teiles bewirkt An der Ber- | weldhes gegenüber den älteren, von Peterſ 
bindungäftelle der Saugdraind" mit dem Sammel: | andern Eonftruierten Bentilen den Vorzug g genäht, 
drain iſt eine Sperrvorrichtung d —— Ev daß es bei —— ſicherem Schlufie fein 
deren — ein —— e ma fälle abforbiert. a b ift der Hauptdrain, in wel 
geführt ift, in welde eine — tung der Bentilfaften ce dicht enäh ift. Bei d 
zum en und x: in Apparate b in demfelben zwei Muffenanfäße aur „Sinetung 
ewäflerun Tolgt, ü der im Hange | der ta, angebradt. ih 


bedürftig und drainagefähig ift; letzteres bedingt 
bb be ab kehenden &Balfer —F di erforderli € 








— Oberfläde der gewöhnlichen | welches, jobald ed mittelft * Niger tung f 
ang moi ml nur ——— durh das Drain- herabgelaſſen iſt, die Kommunikation zwiſchen a 
ftem die ſäm lichen Entwäfjerungsrinnen und | und b vollftändig aufbebt. Auf dem dem fi Ber 
räben bern affg, f ift der Bewäflerungdgraben, | ift das Thonrohr g aufgefeßt an welchem fi 

aus welchem die \iefelrinne £ geſpein wird. Das hölzerne, über dem Terrain hervorragende Ka 

ne Ra er verfinft in den Boden, vor- an hlieht. Durch den Kanal i fommunizi 

eſetzt, daß derjelbe, wie es dad P. W. verlangt, \obere Teil a ded Sammeldrains mit dem Gteige- 
oraud gehörig mürbe gan ift, füllt die | rohre. Das Ventil e bewirkt ſomit einen doppelten 

Born desjelben an und gelangt in die Es Berfhluß; —— daß es * Men den Weg von 

unterhalb gelegenen Saugdrains. Iſt der Ab a nah b verfperrt, verhi auch das Ab- 

u ra n den Sammeldrain gehemmt, ſo Biehen von Wafler ern J — Toter durh das 

ch dad Wa z —* dem Boden anſtauen; wird erohr eintreten ſollt 

eig du dur finung der Spermorridtun er wichtigſte Unterichied der Wirfung ded P. W. 

—— ſo a das er ſchnell ab und von Derienisen einer gewöhnlichen ge — — 

pigt bem aus den Poren a nal Wafler die nn darin, daß bei eriterem bas fer gen 


Te 





# unmittelbar nad, jo dat in Folge ded Offnens | ift, den Boden einzudringen umd denfelben, 

“er —— eine energiſche Durchl g des Bodens * —— ügenden Waſſerzufluß vorausgeſeßzt, big 
iefe der Draind vollitändig zu durchtränfen. 

Ye abfliehende Waſſer kann durd die folgende | das Waſſer kann — lange in dem Unter- 
Spermorrihtung wiederum angehalten werden; grunde gehalten werden, da eine Regulierung der 


Peterſilie — Pfahlroſt. 


58— 
Grenzen kann auch das Grundwaſſer derartig 
—* ah dab es von unten ber in ba 


wurz elangt, wobei 

Mir dur die —— 1 din obere Ba, 
a ann 

einen "überaus —— Waſſerkonfum, welch 
nach den Ermittlungen von Tu auf 121 
vr ha und Sekunde angenommen werben kann. 

Dad Anftauen des —* 
Hilfe der Schließvorrichtungen macht übrigens be 


Entwäfjerung ad ift. Innerhalb 


> 





Fig. 827. Bentil für die Peterfen’ige Wiefensemäfferung. 


uweilen 
anzen- 
ee in 
mande 


ondere Vorficht nötig, da der Untergrund 
öslihe Beftandteile en Par den 


mwurzeln zugefü em 
ohem Grade —8 ſein Fe J * 
iſenverbindungen. 


— der — 
beſteht d man im Stande iſt, mittelſt 

* Ka Se —— beliebig oft und in energiſcher 
Weiſe durchlüften —— Die hieraus reſul⸗ 
tierende Bodenverb tritt um ſo deutlicher 
hervor, je öfter man wi rend ber Bewäflerungs- 
Zeriene mit dem Anftauen und dem Ablafien des 


aſſers wechjelt. Peterſen empfiehlt, das leptere Bron Zeit. 


8 nad) 24 men einmal zu bewerfftelligen. 

ur die in den en u „= wird 
derjelbe erwärmt und Gauerftoff bis tief 
binein zugeführt, eobund Bi Vegetation Ampere 
und bie en e affimilierbar gemacht 


werden 
Beterfilie ium Petroselinum Hoffm. 
—— —5— ere. Man unterſ net Wurzel» 
et man im 


und Schnitt-P. Die Schnitt-P 


Be Burzel 
irdifhen Waflerd mit gefüllte oder fraufe P. 


und Polyhiftori 


| — 


* en a er rg bed P. | und Beerenfrühten die nn 5 er jet 
ohn, 
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lich, da der Same 
nur -. tigkeit keimt. Die 
ER fit —* e a im Frühiahr in 
Reiben oder breitwürfig. Im Herbſt werden die 
zur ausgegraben und im Seller oder in 
ruben für den Winter eingefhlagen. Für ben 
Winterbedarf kann man ns ci nige Wurzeln in 
Töpfe pRanien und im older e überwintern 
Die befieren Sorten find: kurze dide Wurzel.B., 
BWindfor x. 
ergacii Kie-Syäntho, Enz ber Sn 


Brübiebr je ass zeitig ‚eis m 


Bethe, 
arften um inellften ee 
& in ber ver 
— es zu — 
F —— Kom —224 geſt. am 23. Febr. 1833 
Somlyd. ierte in Utrecht, wo er 
5* 1794 herausgab. Gra a Feſtetich 
—— in ne Dienfte bei * Organiſation des 
—— ae Georgicon“ in Alban, an weldem 
er als atheofis Profeſſor und Rationum Duftor 
von 1797—1802 thätig war. era war P. 3 
fpeftor von zehn fürſtlichen Haan |0en Det 
Kaften, Direktor, Ehrendoftor, * —Iö un und 
ücherverſchleißet. Als Schrif * ungemein 
thaͤtig, ſchrieb 33 Bände und gab das erſte politiſche 
Blat ee heraus. Gein großes land» 
wirtſchaftliches ft, welches alle Ei der Land⸗ 
wirtihaft * te, erſchien zu enbur Burn, unter 
far 


Richtung verfuchte, 


dem Titel: Pallörozott mezei gaz 
Wien gab P. 1814 die —— — Zeitſch 


 Nemzeti gazda heraus und —— ſich auch ae 


Konftrufteur einer Mähemafchine. 
etitio, j. Bede. 
etroleum, [, Erdöl; P.lampe, |. ne: 


faff es früher gebräuglihen Mai 

bottichs der Brauer, durch welchen dad Würzezie 
— wurde, findet gegenwaͤrtig keine — * 
— — Geſch.). Die enſchaftliche 
Durchforſchung der hat für die Geſchichte der 
Sande — ſe M. bemerkenswerte Daten ge 
ie ® d in gewiſſer Weife ein ver 


Indenbes Sieh ber läontologie mit ber 
—— ſie ſind kein ee chriebenes Wort, aber 
e reden durch die thatfählichen Funde oft deut- 
iher als der befte —2 des Klaſſikers. Land⸗ 
wirtſchaftliche Aufſchlüſſe verdanken wir beſonders 
eer und Rütimeyer. Hiernach wurden (Feine) 
arietäten alle unſerer Cerealien damals gebaut; 
auch die Bo lichten Unkräuter als ie un⸗ 
willkommenen Begleiter exiſtierten. Bon Hülfen- 
früchten fand man Bohne, * Linſe; an Obſt 
igen Spezies, 
o auch an Nüſſen; ferner ein, Mais und 
u. Von Tieren ſind in der er (Stein-) 
eit der BP. Reſte von Raſſen bes —— 
indes (f. d.), von f und Ziege, aud Hund 
efunden worden, fein Geflügel; jpäter Pferd umd 
el, befonders grö ormen berjelben in ber 
Rah —— ich een die Kultur 

der P.zeit aus Nordafrita ber. Bergl.: die ein- 
—— hiſtor. Artitel über Pflanzen und Haus 


Pfahlroſt (Melior.), a et > 
Waflerbauten, fpeziell in Falle am 

daß ein ſtark fomprimierter Boden in beträchn 
Tiefe aus — — "Er chichten beiteht. Die Prähle 
werben, in Reihen geftellt, eingerammt. Auf die 
Köpfe derfelben werden Rofti wellen aufgelegt, 
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welde —— durch Zan = mit einander ver- 
bun über ben 
—— — auf = hem bad M 

wert aufg 


hr wird. Fig. 628 und 629 * 





Fig. 628. Pfahlroſt, Grundriß. 


den A und das Querprofil eines in diefer 
u? ber 

Ai —— Palatium. Unter Karl dem Großen ein 
ze andgut, wo ein Palaft vorhanden war, 
n weldem der Kaifer mit feinem Dofe wohnen 
fonnte, vergl. hof, e biefer P. 
mußten dann die villae und curtes ihre Lieferungen 


e 4 


» Ereei harr 7 





Fig. 629. Pfahlroſt, Querſchnitt. 


abführen, fie hatten „Dienft“ 
der judex (f. J mußte” Bud, 
alle Lei — * Siebe Capit. d. villis $. 55 
62. — Auf der P. wurden aud die Geriiktane 
r alle a; j A en dfe abgehalten: B.gerichte, 
— erict ‚ Ipäter auch Hammer — Pe 
chö erhielten Zehrun * en, die Rechts⸗9 
geierien u wre unentgeltlich, In PBranden- 
urg war der Landſch le Scabinus, frei von Bede, 
„bo sung: er zu Gericht reitet“, quamdiu equitat 


dlenbbriefsinfitute (Polit.) Eine Schöpfung 


Servitium, und 


wellen ya ein ler von 


UT SELL -E 
Se ee 


brev ve, führen m. Fig. 


Pfalz — Pfeiler. 


— — vo. 


edrich des a —— 
rigen Krieges —A ve" iſſe 
— Adels zu bi, Son —A 

ten — —— ——7 
Moratorien (f. d.) hatten nichts geholfen, und ber 
König wollte den Familien den Befik ten. 
Kaufmann Büring legte 1767 dem 
lan jeined ®. vor; nah gründliher 
Brife ng- ir elben —* as Generald reltorium, 


— 


er mit wenigen ach en ang 3557 
er am 15. Zuli 1 70 das ehite Sand 
re 


—— erlafien. ©. Boden 
ſchaft. 


m. (Bauf.). Teil des Beſchlages großer 
Th und aporuegei derjelbe befteht aus Gr 
eifernen Würfel, defien Mitte fih eine 
fugelförnige shlun findet, in welcher 
Zapfen bes - eren Thürba dreht. Die wird 

der in ein Ho — in einen Stein 
lafien. Im erſten Falle erhält fie Lappen, hin, 
— en und angeſchraubt werden; im Iehten 
werden bie unteren Dimenfionen = 
—— als die oberen on und dur 
Vergießen —* Blei ihre ni un ung a. 
der eftellt. bie P. indeſſen — 

——— Ir ed leicht - Nach = füllt. 

ored oder 


ker "Ahr, den Bapfen —* in der gg an« 
wg man, — — Fi en 
Aus fen " 


macht 
i 
oder umgefe tt, 3 d A "GE ar wg 


ch Eifen au Deffing 
fo leicht abreibt, 4 iſen auf Eiſen. 
Bfannenftein (Bauf.), Stein, in der Regel 
nit, weldher dit neben der Schwelle einer 
u. gelegt wird, und in welchen die zum ein« 
or und mit Blei vergofien wird. Bei ſchweren 
üren müſſen fie mit einem Fundament verjehen 
und an ihrem Umfange durch den daneben liegenden 
Pflafter-, oder durch den rn wie 3. ®. in 
ber ausflur gehalten wer 
Ph mensiegel, ſ. —— der Daͤcher u. 
egelda 
rrdotationen, Engine 
Pavo cristatus 
Die —X enne legt 5 
— —— 6 Eier, welche in 29—32 Ta 


weite die wertvollen Beben 


* er ee “befonbere ine On. 


\ *2* * — —— Sehe 


Bier, (aniiger —— annuum L.) 
630 >) (Gemb.), Solanace, Ei Südamerita, 
ver langt warme fonnige Sage, — en loderen 
Boden mit friiher Düngung. me wird 
im April auf ein —— Ay nen und bie 
Pflanzen = —* an den Ort ihrer Beſtimmung 
——— bſt werden die reifen und halb- 
de e ame eingemacht verſchickt ae 

geitoßen als 

jean], | 


ußt. 
ehlfopföpfeifen. 
eiler ( 5 — — * Verſtaͤrkung oder 
Dekoration einer Mauer. Dep. 


finden aber nicht 


Pferden der Schafe — Pferd. 
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nur über der Erde, jondern auch häufig beim Bau | und auffallenden, wenn aud nicht jehr anhaltenden 


der Fundamente Verwendung, indem man bei fehr | Erf 


u Baugrunde nicht das volle Fundament ber- 
aufnimmt, jondern fi damit Beet, in Ent- 
fernungen von 2—2,5m einzelne P. —— 
welche mit gemauerten Bögen, auf welchen bie 
Mauern bergeftellt werben, verbunden werben. 
Hierbei ift dann eine folhe Einrihtung zu treffen, 
u die P. ihre Stelle unter den am meiften be 
lafteten Zeilen des Gebäudes erhalten, alfo unter 
den Fenfterp,, unter Feuerungdanlagen, an den 
Eden des Gebäudes u. ſ. w. Bei landwirtichaft- 
lihen Gebäuden, wo eö ſtets mehr auf Koften- 
erijpamid als Eolidität anfommt, werden aud 
häufig die Umfafiungswände aus P. gebildet, 
welhe man in Entfernungen von 25—3,2m auf 
führt, mit Hagen verfieht, und in diefe Bohlen 
oder Halbhölger einſchiebt. Für Scheunen empfiehlt 
ch dieſe Bauart in holzreichen Gegenden, da dur 
iejelbe eine Iuftige Lagerung des Getreides u. dal. 
erlangt wird. 

Pferchen der Schafe (Düngerl.), wobei diefe auf 
dem Acker über Naht mittelit Horden zufanmen- 
en werden und auf ſolche Weife dur die 
abfallenden Erkfremente der Tiere nah und nad 
eine Düngung ded ganzen en ftattfindet. Als 
eine gute Pferhdüngung rechnet man, wenn 12000 
Schafe per ha 12—14 Stunden im Pierhe ver 
weilen, als ſchwache, wenn auf 1 ha nur 
Schafe kommen. W. Funfe hat auf Grund von 
Fütterungsverfuhen und hemifchen Unterfuhungen, 
welche in en ausgeführt wurden, berechnet, 
dat eine Pferhdüngung, bewirkt auf '/, ha (ca.1 
zemnbiide: Morgen) durch 2250 ausgewachſene 

eideihafe, während einer eintägigen Pferchzeit 
von 16 Stunden, dem Boden nit weniger als 
92 Pd. Stidftoff, 73% Pfd. Kali, 32%, Pfd. Kalt 
und 19% Pfd. Phosphorfäure zuführt. Das ift 
faft ebenfo viel Stiditoff, ald einer gewöhnlichen 
Stall miſtdüngung entfpriht, dagegen weniger an 
Kali und namentlich an Phosphorfäure. Man fieht 
alfo, dat der Pferhdünger ganz vorn ömweife ein 

Etidftoff- und 
demnädjit Kali⸗ 
dünger tft, und 
zwar um jo 
mehr, alö bei- 
derlei Stoffe 
zum weitaus 
arößeren Teile 
(Stidftoff zu 71 
bis 79%, Kal 
u 9 bis 97% 
em Ham ber 
Tiere angehö- 
ren, und aljo 
aud im Boden 
beſonders raſch 
wirkſam ſein 
müſſen, wäh: 
rend die Phos⸗ 
phorfäure fo 
ut wie aud- 
chließlich in den 
feten Erfrementen der Schafe enthalten ift und 

i deren allmählihen Zerießung erft lang. 
famer zur Eng | Es ftimmen 
biermit auch die 
der Pferhdüngung beobachte 


= 





gelangen fann. 





—— welche man bei | beobad et wurde. 


olge derjelben volltommen überein. 

Pferd — 1.) Geſch.). Nah Aaypten fam das 
P. nachweislich erft im 19, Zabrhundert vor Ghr., 
vermutlich durch die Hykſos, die Hirtenfönige aus 
Borderafien. Der Pharao Joſeph's, ein Hyfios- 
König, hatte Pferde im Gebraud, und feine Unter- 
thanen verpfändeten ihm ihre Pferde, Lev. 47, 17. 
Unter der 18. und 19. Dynaftie ift das Pferd be 
reitd vollftändig in Ägypten eingebürgert. Die 
Kriegeöthaten des Eethi, des en Ramfes, ge 
chehen zu Roh, und in ibren Darftellungen nimmt 
a8 Pferd einen faft überwuchernden Raum ein. 
Später war die Zucht bes PB. von — 
organifiert in Geftüten. — Palaͤſtina bezog feine 
P. aus Agypten 2. Chron. 1. Bel. — 39, 
19 bis 25 vie cdharakteriftiihe Schilderung bes 
Edelpferdes. — Die babyloniſchen Geftüte zählten 
nad) Herodot I. 192, 800 Dedhengfte; jeder Hengſt 
dedte 20 Mutterftuten. — eg ibt und eine 
vollftändige Hippologie. Seine Schilderungen find 
bis heut nicht übertroffen: vergl. Jl. VL 506—511, 

X, 224, XVI. 150 sq, . 221, die Afrobatif 
XV. 679 = — Gebraud mehr zum Fahren als 
Reiten. — Der Preis des Siegers zu Olympia im 
MWagenrennen war der hödfte aller Kampfpreife. 
Zenophond Werk über Pferdezucht und Drefiur 
beweijet die hohe Etufe derielben. Die Pferde 
föpfe des untergehenden Helios am Parthenon find 
das Schönfte an Plaftik, das wir in der Hippologie 
befißen. — Die römiſchen Agrarſchriftſteller iprechen 
vom P. nicht jo ausführlid ald vom Rinde. Bor: 
trefflihe Schilderung des edlen P. Virgil Geora. IL. 
72sq audy „inurunt nomina gentis” wie bei unfern 
Seftüten. Golumella VI. 27, 80 und Barro Il, 7 
aeben ein furzed aber deutliches Bild der römischen 
‚pferbegudt. — Das ——— Pferd war nad 

acitus Germ. 6 weder ſchön noch ſchnell; aber 
erftaumlich leiftungsfähig nad) Caesar bell gall. 1V., 
2 und 4, wenn aud klein und häßlich. Karl M. 
that viel für die Pferdezuht auf feinen Gütern 
(capit. de vill. 13—15). Sn der Ritterzeit war 
das P. faft ber Angelpunft, um den ſich das Leben 
drehte. In den Fehden und Kriegen ded Mittel- 
alter, auch im 30jährigen litt die Pferdezucht 
weniger, ald man alauben follte: das Pferd ward 
erbeutet, ſorglich eſpart, der Menſch getötet. Ein 
Buch mit einer Fülle von Kenntniſſen geſchrieben 
iſt das von Marx Fugger, Herrn von Kirchberg 
und Weißenborn 1578, ebenſo das von Löhneiſen: 
della cavalleria 1609 und die zweite Abteilung des 
Oeconomus prudenz (f. d.) von 'Florinus 1702. 
— Bin.) (Equus), umfaßt als einzige Gattung der 
Klaſſe Solidungula im Syftem alle pferbeartigen 
Ziere Equidae, welche verfhieden zwiſchen Did- 
bäuter und Huftiere eingereiht werden. Die noch 
lebende Spezies wird in 3 Gruppen geteilt: eigent- 
lihe Pferde, E. caballus, unfer Pferd, die einzige 
allgemein anerkannte, die zweite, da E. hemionus 
von einigen den Eſelarten, asinus, zugerechnet 
wird; deren Speziedteilung auch ftreitig ift; endlich 
bie fübafritanifchen Tigerpferde E. burchellii, 
Zebra, Dnagpe. Alle Equiden begatten fich, ſoweit 
Berfuhe vorliegen, fruchtbar, kein Baftard ber- 
—— iſt unbeſchränkt fruchtbar und ſelbſt die be— 
ingte Fruchtbarkeit in Anpaarıng ſcheint Aus- 


+ 


nahme au fein, da fie nur bei einigen Weibchen 
Wenn aud die Bildung von 


‚ die oft fo rafhen!Baftardftämmen danach ausgefchlofien zu fein 
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feel, fo hat doch eine Baſtardzucht hohe Wichtig. | fteh 
e 


erlangt: dad Maultier (f. d.). Der häufig auf- 
tretenden Neigung auf Zudtung nod anderer 
Baftarde muß ——— werden, daß keine 
andere Equiden die gleihe Größe und Staͤrke 
bieten, ala der Kulturefel und das ſchwere P 
wirklich wirtſchaftliche Bedeutung aber nur das 
dwere Maultier hat, dad den Einflüfjen eines 
eißen, trodenen Klimas widerfteht, dem ſowohl 
dad nordiihe Berg. ald das Marſch-P. erliegt. 
Ebenfowenig ift anzunehmen, dab Kultur 
einer anderen Equide, } ®. des hemionus, ein 
dem B. an Schnelligkeit und Dauer überlegenes 
Haustier jhaffen würde; die darauf zielenden Beob- 
ahtungen von Reifenden find teild unfiher, teils 
mefien fie die Leiftung des vom Reiter belafteten, 
nur feiner Anforderung folgenden P. mit der des 
laftlos, in ihm vertrauten Terrain von Todeb- 
ern — dla Arbeits · Jagd- 
er enutzung, ſ. Acker⸗, ‚ Jagd», 
Kuti, Laff. Reit- und Rennpferd. | 
Pferdearbeit (Betrl.), bildet einen um fo wid. 
tigeren und umfangreicheren Beftandteil der tierifchen 
Arbeitsleiftungen überhaupt, je größer die Güter 
und k weiter entfernt diefelben von, den nädhiten 
Markt» oder Berkehröorten liegen. Über die Bor- 
ige reſp. Nachteile ſowie die Koften der P. im 
eraleich zur Ochienarbeit, A. Ochſenarbeit. 
erbeb n, |. Sefundärbahnen. 
erdebohne, Aderbohne, , Did, Groß, 
oder Saubohne (Vicia Faba L.) C) Fig. 681, 
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Fig. 631. Fruhzeitige Zwerg-Pierbebohne. 






Leguminoſe. — 1.) (Füttgl.) f. Aderbohne. — 2.) 
(Brlzb.), unterfcheidet fih von der Wide durch uns» 
geitielte, in den Blattwinfeln —* Hülfen, durch 
eine weiche Stachelſpitze, anſtätt der Wickelranke 
an der Blattſpindel, und durch ſteifen, aufrecht⸗ 


Pferd, Benutzung — Pferdebohne, Wachstumsbedingungen. 


ehenden, 0,5—2 m hoben Stengel. Der Same 
wird gewöhnlich roten qur Viehfütterung oder 
aud im frifhen Zuftande ald Gemüje verwendet. 
Die Spielarten unterfcheiden fi durch die Größe 
und Färbung der Samen: in die Meine Ader- und 
große Bu oder Saubohne (f. d.). 

ferbebohne, Ernte. Gegen Ende der Ge 
treideernte, oft auch erft im Öftober, werden die 
P., fobald ſich ihre unterften Hülfen ſchwarz ge 
bes haben, entweder ausgezogen, oder mit der 

nje gefhnitten und in Gebinden kegelförmig 
zum Trocdenen aufgeftellt. Pro ha t man 
5—30—35 hl Kömer, in England (Kent) und in 
den norddeutihen Marjchen jelbit 38—58 hl im 
Gewichte von 75—7 kg. An Stroh, weldes 
zur Streu oder ald Futter verwendet werden kann, 

tr 


gewinnt man 20— metr. 
tn einde. Die P. leiden häufig 


durch trodene ern durch) Roft (Uromyces 
appendiculatus Lev.), Fig. 632, ©. 80, und Honig- 
than. Sm Gefolge ded # 
teren treten eine Unzahl 


ihwarzer Blattläufe (Aphis 4 
vieiae Kaltb.) auf, welche 
den Frudtanjaß ſehr beein- 
trädhtigen. Abſicheln 
der von Blattläuſen befal- 
lenen Gipfel gewährt injo- 
fern eine Abhilfe, ald Die 
unten ftebenden, nod nicht 





befallenen Blüten fich beſſer 

—— rg a — 
em werden die P. heim⸗ 9: ohnenro 
gefuht von: Samentäfer order durd die Spalt, 
(Bruchus granarius 1..), öffnumg eines Blattes 


von Vicia faba dringt. 


Larve, vo. und Käfer 
ſchaͤdlich; Aderbohnenkäfer 
(Bruchus rufimanus Sch.), 
Larve, Puppe und Käfer jhädlih; Graurüßler 
(Sitona lineata L.), Käfer ziemlich ſchädlich an 
den Blättern; Ampferblattlaus (Aphis rumicis 
dur) WERNE und Nymphe ſchädlich dem Blüten- 
an 


Pferdebohne, Pflege. Bald nah dem Aufgehen 
überegat man die P.faaten. Weiterhin empfiehlt 
es fi, die Breitfaaten mit der Hade unter 8 ei. 
zeitigem Berdünnen zu bearbeiten. Gebdrillte P. 
werden als —— e behandelt, mehrmals be— 
hackt und ſchließlich angehäufelt. 

Pferdebohne, Saat. Die P. wächſt langſam 
und | den —X Sommer zu ihrer Entwick⸗ 
lung, weshalb ihre Ausſaat um jo zeitlicher erfol- 

en muß, je raubere — zu erwarten 
iſt; — het man fie in der Mitte der Früb- 
jabrsfaatzeit. Samen, welde von dem Bohnen- 
täfer (Bruchus rufimanus Sch.), durdgefrefien 

nd, find nah Möalichleit von der Saat audıu- 
cheiden. Breitwürfig werden je nad der Größe 
er Samen 3—4 hl pro ha auf das Feld geſäet 
und durh den Pflug oder die Egge k nad der 
Bodenbeichaffenheit auf 35—9 cm Tiefe unterge- 
brabt. Zumeilen werderi die Samen aud in jede 
weite Pflugfurche mit der Hand gelegt. i ſorg· 
ältigerer Kultur drillt man fie in cm 
weiten Reihen mit einem Saatquantum von 2 bis 
3 hl pro ha. Zmwedmäßig ift ed, nad) der —* 
Erbſen, Wicken oder Bohnen aus en; diejelben 
gewähren einen beachtenswerten Kebenertrag. 

Bierdebohne, Wadhstumsbedingungen. Am 


Pferdebremſen 


zuſagendſten iſt der P. ein mäßig feuchtes, warmes 
Klima. Im trockenen Lagen gedeiht fie ebenio- 
wenig wie auf naflem, Hadgeinbigem Boden. 
Troß fie leichte Fröfte verträgt, kann fie in 
rauhen * wegen ihrer langen rg 
22 —28 Wochen; Wärmefumme 2300—2 940° 0.) 
nicht mehr fultiviert werden. 

Auf bindigem, tiefgründigem Lehm. oder Thon- 
boden ift fie die fiherfte Hülfenfrudt. Am üppig: 

en gedeiht fie auf mächtigen Schlammablagerungen 
n trocengelegten Teichen und auf Marichboden. 
Mit vielem olge kann fie in mäßig feuchten 
Neubrühen gebaut werden. 

Als bodenbeihattende Pflanze, welche nicht un- 
bedingt einen gahren Boden verlangt, wird bie 
P. häufig an Stelle der Brache oder auh nad 
einer Getreide oder einer fpäten Hackfrucht gebaut; 
eh auf bindigem Boden eine vorzüglihe Bor- 

ht für Winter- und Sommerweizen. 

Die P. werden gewöhnlich ald Häckfrüchte kulti- 
viert. Die Beitellung ſoll möglihft forgfältig aus- 
geführt werden. Vor Winter find die Stoppeln 

er Borfruct zu ftürzgen und womöglich der Boden 
tief zu pflügen, um die Wurzelverbreitung zu be 

ünftigen. Die P. lohnen und vertragen wegen ihrer 
heiten Stengel die ftärfften —— en, 
welche ohnehin auf gebundenem Boden angezeigt find. 
Der Stallmift kann entweder im Winter, oder kurz 
vor der Saat aufgefahren und mit diefer unter- 
gebracht werden. 

ee j. Bremfen. 

erdebrot (Pfd3.). Die — von Brot 
als Futter von ſolchen Materialien, die entweder 
unverbacken nicht gern genommen oder nicht gut 
vertragen werden, wurde vielfach ohne dauernden 
Erfolg verſucht. Bei den aus Pflanzenſtoffen her: 
geitellten findet dadurd feine erheblihe Bolumen- 
erſparnis ftatt. Alle 3 angedeuteten Vorzüge follen 
neuerlich das Fleiſchbrod erreihen lafien, doch ge 
u ae die gemahten Erfahrungen — zur Er— 
we ung der —_— aber no nicht der Zweck⸗ 
mäßigfeit ihrer —— 
ferdedecke. Diaͤtetiſch iſt die Anwendung der 
Decken im Stall von een Wert, aber für 
g 


Erhaltung glatten, glänzenden Haars fo nüßlich, 
daß ihr Gebrauh für Luruspferde fait allgemein 
it. Im Sommer follen fie aus leinenen oder 


baummollenen, im Winter aus wollenen Stoffen 
fein. Langhaarige none Wollendeden, joge 
nannte Koßen, find für Pferde zu empfehlen, die 
an den Deden nagen. S. Abwartung. 
Pferdefarbe. Die myſtiſche Naturauffaflung des 
Mittelalterö legte der Farbe und den Abzeichen 
bejonderen Wert bei und ftellt fie in Vierteilung 
parallel den Elementen und Temperamenten: 


Luft ſanguiniſch braun 
euer choleriſch rot (Fuchs) 
rde melancholiſch ſchwarz (Rappe) 
Waſſer phlegmatiſch 


weiß S ad 
erklärte demnad in ihrer Art wifien —* die 
Bedeutung der gemiſchten Haare und weißen Ab— 
eihen und deren 
uß. Nacllänge davon find lebendiger ald man 
laubt, auch unter Gebildeten unferer Heimat; 
ärker no) im Süden. Im Morgenland und feinen 
mufelmännifchen Dependenzien beeinflufien Farbe 
und Abzeihen den Wert deö Pferdes mehr als 
irgend * etwas. 

Keine Beobachtung berechtigt uns Gebrauchs- 


gümftigen oder ungünftigen Ein- | 


— Bferdefarbe. 731 


Eigenfhaften der Pferde von der Farbe an ſich 
abbänaie u halten, daher das richtige Spridwort: 
ein gutes Pferd hat nie eine ſchlechte 2 wohl 
aber kann die —— auf ſolche Ei enichaften 
fließen lafien, fomweit fie zugleih Rafien » Kenn, 
eihen ift. Als augenfälligfte Eigenſchaft eines 

iered, deſſen äußere Erjheinung fo wichtig ift, 
beeinflußt fie den Kaufwert und für gewifie Zuch⸗ 
ten, jelbft ganzer Gegenden erlangt fie deshalb 
eine wejentlihe Bedeutung. 

Die Farbe wird beftimmt durd die Yärbung 
der Haut und des Dedhaared, unter Berüdfi 
tigung jener des Langhaares. Zu beachten bleibt, 
dab auch die einfahen Karben bei gemauerer 
Prüfung meift erhebliche Verfchiedenheit in Färbung 
der einzelnen, ſowohl Ded: ald Langhaare zeigen. 

Obige Bierteilung gilt heute no, unter Zutritt 
der Falben, die, als am wenigſten kultivierter 
Schlag, früher wie jeßt von der Doftrin verachtet, 
dadurch eine gewiſſe Robuftheit der Urformen 
bewahrten. In diefe 5 Hauptfarben reihen wir 
alle Pferde mit normaler grauer Haut am Haupt- 
förper, dunklem Auge und Huf ein, und bezeichnen 
fie nad) Abftufungen durch Verbindung mit anderen 
Eigenfhaftewörtern, die nah ihrer allgemeinen 
Bedeutung finngemäß N. verftehen find; als ſolche 
dienen bejonderd beitimmte Karbenbezeihnungen 
(3. 2. fhwarz, rot, blau) und Abftufungen (licht, 
heil, duntel) und folde, weldhe von der Färbung 
anderer Körper entlehnt find (Gold, Eifen, Kohle). 
Soweit dies Platz greift, fpezialifieren wir fie nicht, 
nur wo fie befondere Erklärung erfordern: 

1. Kalbe. Deckhaar — aus allen anderen 
Farben, in dem das Weiß des Schimmel durch 
gelb oder hellgrau erſetzt wird mit Neigung zu dunk · 
lerem Kopf und Beinen und Queritreifung am 
DOberichentel; alle echten Falben haben ben Aal- 
ſtrich einen Schwarzen Streif vom Atlaswirbel bis 
zur Schweifipige im Ded- und Yanghaar laufend, 
felten mit Andeutung kleiner Verzweigungen. n 
man ein gleichmäßiges Urpferd annimmt, iſt 
dies feine Surde; die nur durd Kultur variiert. 
gm rechnet man aud die Gelben, ſelbſt rein 

elbe mit weihem (faliche Sfabelle) oder ſchwarzem 
Langbaar. Alle Abftufungen erflären fich jelbft 
oder find lofale Ausdrüde. 

2. Das braune Dedhaar variiert nad ſchwarz 
und gelb, oft vom Fuchs nur durch das immer 
ana oder meift jhwarze Langhaar unterichieden. 

chwarze Beine gelten — en von weißen Ab⸗ 
eichen) für ſchön. Weichſel oder kirſchbraun nach 
er tief krappbraun glaͤnzenden Rinde der Kirich- 
weige; faftanienbraun nad den leuchtend rot- 
raunen Kaftanien (das engl. chestnut bedeutet 
Hude, daher ald oft Verwechſelung veranlaffend 
u beachten), rehbraun, matted hellbraun, mei 
eler am Bauh und Geite, um Maul un 
Augen. Die rotgelbe Färbung um leßtere bei 
ihwarzbraun wird Brandmaul genannt. 

3. Fuchs, an gelb und ſchwarz grenzend. Das 
Langhaar nie das Dedbaar demfelben 
gleih oder heller wie beim Schweißfuchs, weil das 
meifte Dedhaar bei —— Tieren dunkler er⸗ 
cheint. Semmelfuchs ſehr hei glanzlos; ähnlich 

bmfuchs, unrein ins graue jpielend; Brand» oder 
Leberfuchs dunfler, mit jhwärzlihem Haar ein- 
gemiſcht ine eigentümlihe regenbogenfarbige 
Lichtbrechung kommt bei lekterem, bejonders aber 
‚beim Goldfuchs vor. : 
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4. Rappe, dad ſchwarze Haar ändert am mes 
nigften, individuell aber nad Jahreszeiten, (Som: 
— und mr“ 

5. Schimmel, ald Gemifch von weißen mit allen 
anderen Haarfarben am variabelften, zumal aud 
im Einzeltier durd) die Zunahme der weißen Haare 
mit dem Alter, bis zum völligen Berfhwinden der 
dunfelen; das bei jhwarz und grauem Haar meift 
ſchneller, bei rotem langjamer geht. Baumeifter 
(Außeres ded Pferdes) führt allein 21 Schimmel. 
varianten auf, die man mit Provinzialismen leicht 
verdoppeln kann. Ich nenne befonderd nur: 
a. Mohrentopi, eifenfarbige oder rote Schimmel, an 
deren Kopf, Bein und Langhaar das dunkelfarbige 
Dedhaar das weihe ganz vervrängt hat, meift im 
Alter nicht bleichend. b. Hedt-, Forellen, und 
Bliegenihimmel, bei denen im gleihmäßig hellern 
oder dunklern, onen bleibenden Dedbhaargemifch, 
einzelne Büfchel dunkler getärbt find und meift im 
Alter bleiben. Größere folder Flede im hellen, 
weiße im dunfeln Pferd geben 
Tiger. c. Mustat-, Zimmet-, Honig-, Sandſchimmel 
mit ftarfer Beimengung gelber Haarbüfhel. Die 
Abweihung ded Langhaars und der Beinfärbun 
regellod. d. Beim Schimmel befonderd auffallen 
ift die fogenannte Apfelung: Apfelfchimmel mit 
runden belleren Flecken im dunkleren Haar bes 
Körperd. Kommt aud in allen anderen Farben vor. 

Neben der normal grauen Haut von verfdie- 
dener Tiefe der Färbung (Füchſe meift hellrot- 

rau) ift jehr verbreitet ein Albinismus, durch 
fehlendes Pigment rot erfcheinende Haut, die ftets 
auf uf und Augenfarbe influiert, wenn dieſelbe 
in farblofen Hautftellen liegen (j. unten b- 
eihen). Das ganze Pferd zeigt ihn nur bei zwei 
*2 des Hagares: rein weiße und hellgelbe, bei 
leßteren mit weißem, dem Dedhaar gleichen oder 
felbft etwas dunflerem gelbem Langhaar. Erftere 
mit ſolchem Haar geboren, mit roten Auaen werden 
weiß geborne Schimmel, leßtere Iſabellen (auch 
Hermelin) genannt, mit heilblauen Augen. 

Bei gemiſchter Hautfarbe: Schecken mit aröheren 
Tleden; das Haar der farblojen Ya ift weiß, 
dad der grauen fann alle anderen Farben zeigen, 
oder: Tiger kleinere dunkle Flecken in roter Haut, fel- 
tener rote in grauer Haut, häufig die dunfle Haut 
am Borderteil, die rote am Hinterteil herrſchend; 
die rote Haut trägt ſtets weihes (ſelten hellgelbeä?) 
— ie Verbindung mit Tigerſchimmel (f. d.) 

aaren auf größeren farbigen Sautftellen häufig, 
fonft jedeö dumfele Haar. 

Wenn die Grenzen von Haut- und Haarpigment 
nicht ſcharf aufammenfallen, find die dunklen Flecken 
heller umrandet, Ahat-Schede oder Tiger. 

Am uns erſcheint ein befhränfter Albinis- 
mus alö weißes Abzeichen, am Kopf als Bleße, 
wenn ſehr breit Laterne, Stern, in kleinſter Form 
Blünden, und auf der Naje Schnibbe, weiße Lippen. 
An den Beinen, finngemäh nach der Ausdehnung 
benannt, die höchſten Aa wenn fie bis an 
den Körper reihen; bis zum Übergang zu Scheden. 
Selten, aud) zufällia an allen Körperteilen. Am 

aarlofen Maul gefledte u Krötenmaul; ſchwarze 

lecken an roten, haarloſen —* lechtsteilen, Mela- 
noſe. Albinismus läht Weichlichkeit an dem be 
troffenen Zeile fürdten; er iſt jehr erblih. Weiße 


igerfhimmel, ſ. L8 


Pferdehaar — Pferdehacke. 


erheblich durch Einmiſchung weißer Haare auch 
bei anderen Farben ſtatt. 
onderer Erwähnung bedarf die Farbe der 
üllen: alle erſcheinen mehr oder weniger mit 
er jpäteren Farbe des erwachſenen Tiers nad 
falb variierend; fo Schimmel bräunlih, Schwarze 
rau, Füchſe und Braune am wenigften, oft nur 
n etwas ftumpfem Ton. Die farbftofflojen rer 
ftellen find jfhon am fpäteren haarlojen Fö 
. Haar der Pferde. Das lange 


beftimmt erfennbar. 
ferdbehaar, 

Mähnen- und Schweifhaar ift ein wertvolles Mate 
rial für Polfter und Verarbeitung zu Seilen, 
Stoffen und zu anderen Zweden, bejonders, wo 
ed auf Haltbarkeit und Unempfindlichfeit gegen 
Näfie anlommt. 

BVierdehade, Hadmafhine (Maih.), Gejpann- 
> zur Bearbeitung der Zwijchenräume von im 
eihen angebauten Gewächſen während der VBeae- 
tationsperiode. Zwed diefer Bearbeitung ift das 
odern des Bodens —— den Pflanzenreihen, 
das Vertilgen der Unkräuter und dad Behäufeln 
der im Wachstume bereits —— Pflanzen. 
Hauptſächlich werden die P. beim Rübenbau an— 
gewendet, weniger für Getreide, welches bei dem 
engen Reihenſtande, der bei und zumeiſt üblich, 
in der Negel nicht behadt wird. In der Konftruf- 
tion untericheiben wir einreihige und mehrreibige 
P., von denen bie erfteren eine ähnlide äußere 
Anordnung befigen wie die Kultivatoren, zuweilen 
auch wie die Pflüge. Die eigentümlichen euge 
um Haden werden * in dem Geſtellrahmen 
efeftigt, daß fie für den Tiefgang und die Arbeits- 
breite verftellt werden können. Bei der geringen 
Tiefe, in welder die P. pewei zu arbeiten bat, 
wird die Zugkraft jelbit eines Pferdes durch das 
einreihige Gerät nur unvolllommen ausgenußt, 
weshalb es fih im Allgemeinen empfiehlt, mit 
mehrreihigen P. zu arbeiten, vorausgejeßt, dab die 
Pflangenreihen nicht zu unregelmäßig erftellt find 
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Big. 6933. Anordnung der Hack- und Häufelinftrumente. 
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und der Boden jorgfältig für den Anbau vorbe- 
reitet wurde. Die mehrreihigen P. werden fait 
immer forrefpondierend mit dem vorangegangenen 


Drill hergeftellt, dergeftalt, daß die Hade mit 





lecken bleiben auch als Folge von Wunden. | einem Vorderftener von der Spurbreite des Drill 
e beim Schimmel auffallendfte und erwähnte verfehen und in die noch fihtbaren Radipuren des 
Abänderung der Farbe nah dem Alter findet um- letzieren eingelentt wird. 


Pferdehade. 


Die eigentlihen Hadwerkzjeuge werden je nad 
der Bodenbejhaffenheit und. der Arbeitsbreite 
in verichiedener Weife angeordnet. Fig. 633 zeigt 
einige verjchiedene Methoden, nad weldhen die Had- 
und Häufelgeräte in der Maſchine angebracht wer- 
den. Die Hadmefler find entweder einfeitig oder 
weijeitig; erftere haben den Stiel an einer Seite, 
ebtere in der Mitte. Bei fehr hartem Boden be 
—* man volle Meſſer, bei weichem Boden ſolche 
mit ſchmalen Klingen. Die doppelſchneidigen Meſſer 
eignen ſich nicht gut für das Behaden eines ftarf 
verunfrauteten Bodens, da ſich dad Unkraut leicht 
vor den in der Mitte befindlihen Stiel legt und 
bier Berftopfungen eintreten können. Diejer Nad- 
teil wohnt den einfeitigen Mefjern nicht inne; da- 
gegen beihähigen die dicht an den Pflanzen geben- 
en Stiele diefe zuweilen, onderd wenn die 
Vegetation bereit3 weit vorgejhritten if. Man 






i kei deshalb bei der Anwendung zweier einjeitiger | 


eier, > diefer. Umftand eintreten würde, die 
Mefleritiele nad einwärte. Für jehr geringe Reihen» 
entfernung, und zwar bi8 25cm, wendet man pro 
Reihe ftetd nur ein Meſſer an; bid 35 cm genügen 
zwei Mefier, während bei noch größerem Reihen- 
abjtande zwiſchen dieſen noch ein mittleres, doppel- 
fchneidendeö angebradit wird. Sehr empfehlend- 
wert ift ed, bei dem eriten Behaden der jungen 
Nübenpflanzen Schubrollen anzubringen, um die 
—1* vor dem Beſchütten mit Erde, Wurzel- oder 

ngerreften zu jhüßen. Die mehrreibhigen, wie 
bereit3 erwähnt, faft immer mit dem vorangegan- 
ga Drill korrefpondierenden P. können in zwei 

ruppen unterfchieden werden, und zwar in jolde 
mit feften und ſolche mit beweglihen Scharen. 


Bei den erfteren befiben die Schare feine freie 


Beweglichkeit in der Bertilalrihtung, während 
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die Schare der zweiten Gruppe, übereinftimmend 
mit denjenigen eined Drills (ſ. d.), an einarmigen 
Hebeln befeftigt find. 
Diejelben dringen fomit entipredhend ihrer Form 
und Belaftung jowie der Widerftandäfähigteit des 
Bodend mehr oder minder tief in diefen ein und 
heben ſich beim Antreffen von Hindernifjen jelbft- 
thätig aus. Erftere Anordnung genügt für ebenen, 
gleihmäßig loderen und fteinfreien Boden; fie ge- 
währt bier fogar den Borzug, dab die feften 
Scare, da ihnen ein Ausweichen —— iſt, 
etwaige unverweſte —** ſicher durchſchneiden, 
fo daß ſich derartige Teile, mit anhaftender Erde, 
untermiſcht, nicht an die Hadmefier anlegen, und 
zu Berftopfungen Beranlafjung geben können. Über— 
died zeichnen fich Die a mit feften 
Meflern durd ihre große Einfachheit und Billigfeit 
ugs 


gegenüber den Hebelhaden aus. Auch die 
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fraft Fällt in 
unter ſonſt gleihen Berhältn 
driger aus, wad wohl für völlig horizontalen Boden 
nicht zu fehr in Betradht fommt, jedocd bei Stei- 
aungen und ſchwachen Zugtieren immerhin der 
Beahtung wert ift. Die Hebelhaden eignen fid 


Ige des geringeren Gejamtgewichtes 
fien bei erfteren nie- 


dagegen am beften für unebenen und nicht voll 
ftändig fteinfreien Boden, auf welhem eine Maſchine 
mit feften Meflern fortwährend aus der Richtung 
fommen oder Beihädigungen erleiden würde. 
Sede mehrreihige Hade er Flahbau muß der- 
artig eingerichtet fein, dab ſämtliche Had- (oder 
era Inftrumente gemeinihaftlih von dem 
inter der Maſchine gehenden Arbeiter zur Seite 
bewegt werden fünmen, da ed nur bei diefer An— 
ordnung möglich ift, daß die Hade dem voran» 
—*— Drill genau folgen kann und eine Be— 
* digung der jungen, im Wachstume begriffenen 
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Pflanzen verhütet wird. 
durch irgend einen Umftand eine jeitlihe Bewenung 
gemadt, 4. B. durch unruhigen Gang der Zugtiere, 
mangelhaft Steuern oder dadurch, da ein Rad 
ber Maſchine auf einen Stein oder in eine Ver— 
tiefung fährt, fo entftehen kurze er in 
den Reihen, denen die Hade folgen muß. Es läßt 

ch dies nicht durch das Einlenken mittelſt des 

orderſteuers exreichen, vielmehr muß der Hack⸗ 
apparat in der Maſchine ſelbſt nach beiden Seiten 
hin leicht verſchoben werden können, zu welchem 
Zwecke jedoch eine ſeitliche Beweglichkeit des Had- 
apparates um 0,30 m (zufammen alſo von der 
mittleren, normalen Stellung um 0,15 m nad) jeder 
Richtung) volltlommen genügt. 

18 Kepräfentant der mehrreibigen B. mit feften 
Mefiern kann die jeit langen Sahren in Rüben- 
wirtichaften eingeführte Smith'ſche Hade, Fig. 634 
in der Konftruftion von Boelte in Dfchersleben 
dargeftellt, angefehen werden. Wie leicht erfichtlich, 
fann der gefamte Hadapparat mit Hilfe der Sterzen 
nad beiden Seiten verjhoben werden, fo daß der 
Führer im Stande ift, den Unregelmäßigfeiten in 
den ren zu folgen. Hebelhaden eriftieren 
in grober nzahl; ihre Komplifation und Koft- 
fpieligfeit ift die Urſache, daß dieſe vorzüglichen 
Geräte nicht diejenige Verbreitung gefunden haben, 
weldhe fie ihrer guten Yeiftung nad verdienen. 
Die beliebteften B. mit an Hebeln 5— Had- 
inftrumenten find diejenigen deö Syſtems Tanlor, 
ferner die Haden von Garrett, Prieft & Wool- 
nough und GSiederöleben. Die Leiftung der ®. 
fann gleich derjenigen eineö Drill von der näm- 
lichen Arbeitsbreite angenommen werden, voraud- 
geſetzt, 9. die Hackmeſſer in Reſerve und ſtets 
in gutem Zuftande erhalten werben. 

diene altung, |. Pferdezucht. 

ferbeharn (Dünger!.). Der P. ift meiftens, 
ähnlih wie der Echafharn, verhältnismäßig fon- 
—— allerdings verſchieden je nach Futter, Luft⸗ 
emperatur, Arbeitöleiftung 2c.; nach Beobachtungen 
in Hohenheim betragen die Schwankungen im Ge— 
halt an Stickſtoff 0,7 bis 2,8%, an Reinaſche von 
2 bis 4°. —— aber für den P. iſt 
es, daß darin, gegenüber dem Harn der wieder— 
fäuenden Tiere (j. Erfremente), weniger Kali (nur 
60 — 70°, der mit dem Futter aufgenommenen 
arg dagegen weit mehr Kalk (oft 50 
bis über %,) — wird, waͤhrend 
Phosphorfäure darin ebenfalld faft gar nicht vor- 
banden iſt. Pei ausſchließlicher Fütterung der 
Pferde mit Wiejenheu und mit Kleeheu (ohne Bei- 
gabe von Salz) fand man in Prozenten der Rein- 
aſche des Harnes: 

Kali Natron Kalt Magneſia — 


MWiejenheu-.. 31,0 83 380 87 0,2 
Kleeheu.... 494 438 318 29 

Pferdehen (Pfdz.). In der Haupfſache füttert 
man dad Heu auch bei Pferden nad) feiner Zufam- 
menfeßung; dann hat man bei der Wahl von P. 
nur zu beachten, dab es als Beifutter zu Körnern 
und nad) dem Berdauungsapparat des Pierdes mehr 
auf feine, leichtverdaulihe und wegen der Wirkung 
auf die befonderd in Anſpruch genommene Lunge 
des WUderpferdes auf ftaubfreie, gut gewonnene 
Gräfer und Kräuter anfommt. Wenn in größeren 
Wirtfhaften beftimmte Wieſen —— 
für beſtimmte Tiergattungen ſich bewährt haben 


| führlichite beftehende —— 


Pferdehaltung — Pferdeſchauen. 
t die Saäemaſchine und deshalb für dieſe beſtimmt find, fo ſollte man 


dies nie ohne ſorgfaͤltige Prüfung ändern. 

Pferbeheuzwiebad, j. Heuzwiebad. 

Pferdehuf, j. Huf. 

ferbeinecdht, der Mann, der zur Wartung und 

Arbeit mit dem Pferde —— wird. Im patriar- 
halifhen Petrieb der Yandwirtihaft trat er als 
unge (Enke) ein, avancierte zum Knecht, in beiden 

allen mit Naturaltoft, endlich zum Dreiher und 

äher mit eigenem Haudftand. Die Auflöfung 
folder organiihen Entwidelung der Dienftverbält- 
nifje erjhwert die Gewinnung guter ®. fehr und 
ift ein wejentliher Grund für die Wahl faltblütiger 
leicht zu behandelnder Arbeitäpferde; die Trennung 
von Futterknechten und mit den Pferden arbeitenden 
Zagelöhnern kann örtli geboten fein, behält 
aber den Übelſtand ded geringen Snterefies des 
Arbeiterd an feinem Bieh. 

Pferdekraft, ſ. mechaniſche Arbeit. 

Pferdemageubiesfliege, ſ. Bremſen. 

Pferdemilch, ſ. Milch. 

Pferdemiſt, ſ. Stallmiſt, Arten. 

Pferd, Entwidelung, ſ. Entwickelung ber P. 

Pferderaſſen. Daß alle Kulturpferde eine 
Art, Spezies, bilden, muß, da alle unbegrenzt 
fruchtbare Nachkommen unter einander liefern, be— 
jaht werden. Ob urſprüngliche Unterarten, die ſich 
mit Urrafien deckten, beftanden haben oder unjere 
Raſſen durh Beränderungen eined Urſtammes ent- 
ftanden find, hat eben wegen der unbegrenzten 
Bermifhung derfelben nur dann praktiihe Be» 
deutung, wenn wir ein Geſetz der Rüdentwidelung 
(f. d.) annehmen. Auf folhe gründet fi die aus- 
der Pferde von 
Sanſon, der einteilt (economie du betail): I. Kurz- 
föpfe: 1. afiatiihe, 2. afrifanifche, 3. irifche, 4. 
britifhe; TI. Zangköpfe: 1. germanifche, 2. friefi- 
ſche, 3. belgiſche, 4. Seine-Pferde; III. Meftiz- 
rafien: a) engliſch und engliſch normanniſch, b) bre- 
—5— 6) polteointfd, d) deutjch-dänifh. Unter 
engliih sub 111. verfteht er das Bollblutpferd, ihm 
als Raſſe identifh mit 14, Diefe auf jeologliche 
Kennzeihen gegründeten Raſſen, teilt er in geogra- 
phiſche Varietäten; dad ganze Syſtem wifienihaft- 
lich interefiant aber ohne praftifhe Anwendbarkeit. 
Das ſchwerſte Laftpferd aus Leon und der Schett- 
landpony gehören danach 3. B. in eine Rafie, die 
individuell ununterſcheidbaren engliihen Carthorſen 
und Elydeedale an die Pole des Syſtems. 

Die jehr viel benukte 5 Farben Einteilung von 
— Smith: braune, weiße, ſchwarze, falbe, 

checken, ift phyſiologiſch verſchwimmend, —5* 
geparaphiie unbaltbar (H. S. naturalists library 
IL). Nah 9. 2. aufn = Danish ne (Vich» 
zucht a nachgelaſſenen Schriften bejhränft [9 
diejer auf ſchwere faltblütige, leichte edle und Mil. 
raſſen. Dies alles — uns, bei der Praxis von 
wiſſenſchaftlicher Raſſenbildung abzuſehen und nur 
Rafien nah Ländern und Gebrauchszwecken zuzu- 
lafien und —— denſelben einen beſtändigen 
Wechſel anzuerkennen. Wir machen daher fein 
Raſſenſyſtem, ſondern verweiſen nach jener Ein- 


teilung auf die einzeinen Artikel. ©. die einzelnen 


I unter dem betr. Schlagwort. 
erberechen, ſ. Heurechen. 
3 erd, ei f. Futternorm für Pferde. 


erdeſchauen, j. Schauen. 
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——* Fig. 635, 


geordnet, das eine Blatt fammartig unter 
greifend, das andere ſchermeſſerartig darüber gleitend. 





Big. 695. Pierdeidere, 


Pferdeſchoner (Maſch.), elaftifhe Einfhaltung 
in der Zugvorridtung zwiſchen dem Arbeitätiere 
und dem Fuhrwerke bezw. Göpel, zum Zwecke ber 
erg der [hädlihen Wirkung von Stößen 
owie zur Erleichterung des Anziehend. Als elafti- 
des Medium dienen Gummildeiben, welde in 
einer Hülfe, durch Blechtinge getrennt, in größerer 
Anzahl eingelegt per Wertvoll find die P. auf 
——— Bart ben, ferner in jedem Falle 

i Göpeln, wo das Zugtier beim Unziehen, 
namentlih, wenn es von ungeübten Arbeitern ge 
trieben wird, oft eine P e, übermäßige Kraft 
entwidelt, welche Häufig rüche, der Geftelle und 
Transmiffiondräder verurfadht. Überflüfſig erſcheint 
er ie der en fobald die Widerftände nahezu 
gie hmäßige find, z. B. beim Fahren auf guten 

tragen und auf MWiejenflädhyen. 

Sl enche, j. Influenza. 

Pferdeitall; die Lage des P. ift jo hoch ale 
möglidy zu wählen. Die P. liegen am beften mit 
der dem Hofe zugefehrten Hauptfront gegen Dften; 
nur in nördlihen Gegenden iſt bei Zuctitällen die 
Hauptfront gegen Süden zu richten. 

Als Länge des Standes incl. Krippe und 
Gang hinter demjelben find je nad der Größe der 
Pferde 4—5 m zu rechnen; bei Aufftellung von zwei 
Reihen infl. Krippen und Mittelgang it ie Stand» 
länge 7,8—9,1m; find befondere Fohlenftälle not- 
wendig, in denen die Fohlen frei herumlaufen, 
fo rechnet man pro Stück 34—3,9qm. Für eine 
Mutterftute mit Füllen beträgt der —— 
Standraum an Länge und Tiefe 3,1—3,4 m. 


nd nad demſelben 
zip wie die neuen franzöfiichen Schafigeren an- 
bie Haare 





Das Gefälle des deftandes von ber Krippe 
bis zur Zauchrinne beträgt am beften 1—2°/, feiner 
Länge; den Stallgängen gibt man ber b eren 
Reinerhaltung wegen eine Wölbung mit einem 
Falle von 2—3 %/, ihrer Breite. 

Die Höhe wird bei Heinen 
bei Unterbringung von 10—30 
40m bemeſſen. Wearftälle, Geftüte, 
ftälle erhalten oft 5—6 m Höhe. 

Bei gemeinjhaftliher Aufftellung von mehr al& 
2 rg ewöhnlihen Sch ges rechnet man pro 
Kopf 13—1,4m GStandbreite, bei Aufftellung nur 
eines Pferde 1,7—1,9m Standbreite; bei Unter- 
bringung von 2 Pferden 2,8—3,1m und nur I 
fehr große und ftarte ka rien dh fowie für 
Kutf de find 1,4—1,6m Standbreite erforderlich. 

Zur Pflaſterung der Stände dienen amt beiten 

roße, nach der Lütticher Methode verſetzte Steine, 
erner hochkantige oder flachſeitige Doppelte Klinter ; 

ewöhnliches Feldfteinpflafter, am meiften verbreitet, 
iefert ein zwar billiges, aber unebenes, die Jauche 
in den Untergrund durchlafiendes Pflafter, welches 
dadurch verbefiert werden kann, dat man dasjelbe 
oben mit dünnflüffigem Zementmörtel ei 
Laufftälle für ange erhalten Eftrihe aus Lehm 
mit Hammerihlag und Rindsblut, oder von Gips, 
oder von 1 Teil hydrauliſchem Kalk auf 4% Teile 


Kies. 
Jeder einzelne Pferbeftand wird von den daneben 
liegenden ah en. Hierzu dienen: 

- Die an Bilaren in Ketten, oder Nuten be 
weglihen Latierbäume; die Höhe derfelben richtet 
fih nad der Größe des erne und joll etwas 
mebr al& die halbe Höhe des letzten, bei mittel« 
groben ferden daher 0,9 m vom Fußboden bis 

berfante des Latierbaumes betragen; hinten muß 
berjelbe etwas höher ald vorm, entweder an einer 
0,31m — Kette oder anderweitig leicht löslich 
am Pilarſtiel hängen; die Höhe des letzten über 
dem Platter beträgt 1,09—1,25 m, zuweilen auch 
2,19—2,51 m. 

2. Kaftenjtände, welche aus gehobelten Bretter- 
wänden zwiſchen Iatrest geftellten Bilarftielen be» 
ftehen; man madıt fie vorn in ber Regel 2,2 m, 
binten 156m hoch; fie erfordern 1,88m Gtand- 
breite, ihre Yänge beträgt 2,2—2,8 m. 

Beweglihe Kajtenftände nennt man Ab— 
grenzungen mittelit Latierbäume, an welche Bretter- 
tafeln gehängt werden, welde mit dem Fußboden 
nicht verbunden find. Bei ihrer Anwendung kann 
die Standbreite auf 1,56 bi 1,88 m bemefien 
werden. 

Fig. 636 et die Zeichnung einer Standiheide- 
wand, wie fie in gut eingerichteten Ställen für 
Kutih- umd Neitpferde zur Anwendung gelangt; 
Standfäule, Schwelle und Holm find von Gußeiſen, 
vermauert, refp. mit der Umfafjungdwand veranfert ; 
De: der ng von Scymiedeeifen. Die 
in der Schwelle mit aa bezeichneten Offnungen 
ve Auswechſeln der bejhädigten 6 cm 
oblen. 

Die in Fig. 637 gezeihnete Kombination vom 
Scheidewand und Latierbaum iſt eine in neuerer 
Zeit vielfad in Anwendung gefommene Standbe- 
grenzung, in welder die Scheidewand nur '/, der 

tandlänge einnimmt. Der Latierbaum hängt 
leiht löslih an der Eäule. 

Eine ſehr zwedmäßige Befeftigung der Latier- 
bäume an den Pilarftielen ift die in Fig. 698 ge- 


3 zu 2,8—8,1m, 
erden zu 3,4 bi$ 
vallerie- 


dienen 
ftarfen 
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eichnete, in welcher a einen Teil des letzten, b das 
Ende des Ratierbaumes c, einen Hafen, welder in 
einem Nufgelent in dem Bilarftie —— ange 
bracht if, darftellen. Dur le eben des 
Ringes d, löft fih der Hafen c, legt ſich zur Seite 
und der Latierbaum tritt aus feiner Verbindung 





mit dem Bilar, fo dat ein unter den Latierbaum 
geratened Pferd, beim Auffpringen vom Boden, 
unbejhädigt bleibt. 





Fig. 687. Scheidewand mit Latierbaum. 


bis 1,56 m Breite und mindeftend 2,34m Höbe; 
zum Hineinreiten madht man diefelben 2,51 m breit 
und hoch; für a en mindeftend 1,25 m breit 
und 2,035 m hoch. Die Thürjchwelle muß 7—8 cm 
höher fein, ald das Terrain vor derjelben, mit dem 
Stallgange muß diefelbe aber in gleiher Höhe lie, 


1 ge he 





. 638. Latierbau 
————— 


je Bei der Anlage ber Fenfter ift darauf Rüdficht 
zu nehmen, daß das durch fie einfallende Licht nicht 
unmittelbar den Tieren in die Augen fällt, man 


igt bleib 
Sauffts Ile oder loose boxes werden 3,1—3,4m | legt daher, bei einer Reihe von Ständen die Fenfter 


im Geviert große, mit Krip 
eftattete Abteilungen eined Pferdeftalles genannt, 
n welchen die Pferde frei umhergehen können. 

Man legt diefelben, je nad) der Tiefe des Stalles, 
entweder in 1 oder 2 Reihen neben einander an, 
und bringt fie gern mit einem, fi dem Stalle 
anſchließenden Koppelgehege in Berb ndung. Bei 
gewöhnlichen Anlagen bilden rauhe oder geipunbete, 
1,8— 2,2 m hohe Bretterverfchläge die Scheidewände; 
in befieren Anlagen erhalten fie 1,56 m hohe Ab- 
teilungswände, oberhalb einen jchmiedeeiiernen 
Gitteraufjaß von 0,63—0,78 m Höhe (Fig. 639), fo 





Fig. 639. Laufftall, 


dat die Gefammthöhe der Scheidewand 2,18 bis 
2,34 m beträgt. 

Die Größe der Thüren und Fenſter ift von 
verihiedenen Umftänden abhängig; Thüren nur fi 
Hineinführen der Pferde beftimmt, erfordern 1,25 


pen und Raufen auß: | 


binter und nit vor den Pferden, bei mehreren 
‚ Standreihen feitlih von den legten an. Die Ver— 
‚wendung von Robglastafeln an Stelle der Fenfter 
geſtattet Abweichungen von diefen Regeln. 
Krippen und Naufen. Für —— es 
‚muß der obere Zeil der Krippe mit der Oberkante 
des Pflafterd 1,09—1,25 m, für große Arbeits- und 
‚Luruöpferde 1,40—1,49 m hoch und die Raufe 
tr —— gs in — — 081 
ölgerne pen madt man zwe g m 
im Lichten weit, 0,23 m tief, am beiten aus Sem 
ftarfen Bohlen. Eiſerne penfhüffeln haben 
gewöhnlid 0,73 m äußere Länge und eine Breite 
von 0,47—0,52 m; im Innern find fie 0,52 m lara, 


4 „,0,84m breit, 0,20—0,24 m tief und ungefähr 8 bis 


13 mm im Eifen ftarf. 
oͤlzerne Raufen ir in der Negel fortlaufend, 

nicht über 0,7 m breit; ihre Sprofien ftehen 0,9 cm 
von einander entfernt. Raufen aus Schmiede, oder 
Gußeifen haben die Form eines Korbes und find 
‚in jedem Stand bejonderd anzubringen. 
ı Un Stelle der über den Srippen — * 
Raufen, bringt man die letzten neuerdings in gleicher 
Höhe mit der Krippe an, indem man Raufe reſp. 
MWaflergefäh neben einander in einer (am beiten 
gubeifernen) Platte, den fogenannten — 
einhängt. Krippe und Tränfkgeſchirr beſtehen aus 
emailliertem Gußeifen, die Raufe ift Schmiedeeijen. 

Die Knechtekammern müflen heil und ge 
räumig fein und mit den Etallräumen in Ber- 
bindung ftehen. 

äckſel- und Yutterfammern dienen ent- 

weder nur zur Aufbewahrung oder auch zur Her- 
ftellung des Häckſels, und erhalten je nad Um— 
tänden pro Pferd 0,5 — 0,7 qm Grundfläde; fie 
müflen hell, troden und vom GStallraume aus zu- 
gänglich fein. 

Geſchirrkammern find von den Stallräumen 
‚abzufondern, müflen jedoch mit diefen in leichte 
Berbindung gebracht werden können. In herricaft- 








Prerbeitaupe — Pferdezucht. 


lihen Ställen maht man bie G 
gg 

fen auf um an 
Sattelzeug u. f. w. trodnen laffen zu 


irrfammern 


ig heizbar, und ftellt in denjelben Kamin» 
berem offnen Feuer nafje Geſchirre, 
nnen. 





Fig. 640. Grundriß eines Acerpferdeſtalles. 


er 





Fig. 640 zeigt im Grundriß bei a die Anord- 
nung eineö Aderpferdeftalles, in welhem 4 Geipanne 
a 3 Pferde aufgeftellt find; b ift der Reit- und 
Kutihpferdeftal, ee find Futter und Gefhirr- 
Lammern, d Kutjcherfammer, e Knechtekammer, 
f Fohlenftälle. — Weitered über Bau und Ein- 
rihtung von P., ſ. Engel, gr des landwirt- 
Tchaftlihen Bauweſens (6. Aufl. 1879). 

5 erdeitaupe, ſ. Influenza. 

erbeitren (Bfdz.), Stroh ald das gegebene 
Material in der Landwirtihaft in erfter Linie, eh 





oder ald Matrakenftreu verwendet. Bei Stroh. 
mangel und für ftädtiihe Pferbehaltungen bie 
viel Feuchtigkeit aufnehmende To unter den 
Surrogaten zu empfehlen, da fie den Ammonial- 
geruch ſehr benimmt. Bei Waldftreu und ähnlichen 
it Vorſicht bei jungen Fohlen zu empfehlen, da 
gefährlihe Darmveritopfungen erfolgen, wenn ba- 
von fenche wird. 





Pferdeitriegel, breite Bürften mit Leberriemen, 
um fie an der Hand zu befeftigen, zum Abbürſten 
von Staub, Hautihuppen, die beim Putzen in der 
Kardätiche (f. d.) abgeftrichen werben. 

— ſ. Typhus der Pferde. 

—— ſ. Zahnwechſel bei Pferden. 

—— umais. Dieſe ſehr ſpätreifenden, ver- 
ſchiedenarlig gefärbten und gezeichneten Maisſorten 
— mit groben, plattgedrückken Körnern mit Ein⸗ 
brüden an der Spike, welhe den Kunden (f. d.) 
bei Pferdezähnen ähnlih fehen — werden in ben 
wärmeren Zeilen der Vereinigten Staaten von 
Nord-Amerita in großer reg gebaut, ver 
einzelt auch in Südtirol. Bei und fommt der P. 
— zur Reife; er —— dann oft room im erften 
— Neigung, gewöhnliche runde Körner anzu- 
egen. 

P ge Die Breife feines Erzeugnifies 
der Tr find feit 25 Jahren fo geftiegen, als 
die der Pferde, und die alte Auffafiung, daß die 
BP. zwar die BVoefie der Landwirtihaft, aber un- 
rentabel I trifft bei zweckmaͤßigem Betrieb nicht 
mehr pi egeln für die Leitung der Zucht in großen 
Geftüten oder für befondere Zwede wie Nennen 
geben wir nicht, fondern betrachten nur die auf Er- 
werb in Verbindung mit der Landwirtſchaft be- 
triebene Zudt. Kein Betrieb ift fo durch einen 
wohlmeinenden Dilettantiömus, der nur das Zucht- 
objeft erftrebt, ohne enger feiner en t⸗ 
lichen Erzeugung geimäbigt als die P. Der Ertrag 
ift aber der gefundefte Prüfitein jeden Wirtihafte- 
betriebed, und was wir aud darin vornehmen, &| 
darf dies nicht in den Hintergrund fommen. | 
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elten für ben P.betrieb keine anderen Regeln in 
iejer Beziehung, als für jeden andern. 

Bei Auswahl der Zuchttiere (f. d.) muß bie Ber: 
wertbarfeit des Erzeuanifies, fei ed ala Verkaufs— 
oder eigene Berbrauhdwaare zuvorderſt — gt 
werden; dabei ſpielt die Zeit, wann ed verkaͤuflich 
wird, eine bedeutende Rolle. Wenig Wirtſchaften 
bieten vorteilhaft alle eg rieeigg Feier ngen 
von der Dengung bid zum ee ehranday erb 
deshalb befteht dort, wo die P. blüht, faft immer 
Teilung der Aufzucht. 

Bier-Zuctperioden: 1. die Fohlenzucht. Mutter- 
fiuten nur zur Zucht zu kaufen oder zu erziehen, 
wird, wenn man für dad Zahr an Binfen und Ab- 
[öreibung vom vollen Wert mindeftens 15%, und 

a8 Futter rechnet und bei 2 Fohlen in 3 —— 
et eide 50% zuſetzt, felten noch ein 4. es 

ultat geben, wenn man nicht hochwertige Zu 
pferde ziehen und nota bene auch verwerten kann. 
Daher wird die Negel fein, daß die Stute arbeitet, 
alfo verlangt bie erfte Periode jolhe Wirtihafts- 
verhältnifie, weldhe für die fpätere Träch ig 
je = a erg: —— me a en t 
geftatten. ufiger die kleine ft günftiger 
ald die große, h lange fie nicht dor bie Hälfte 
des Anipannes an tragenden Stuten hat. 

2. Beriode: Das erfte Jahr. Anforderungen an in- 
tenfive Ernährung, Sorgfalt der Behandlung, Zu 
und Bewegung find jo grobe, Mr fie fih nirgen 
von felbft machen, durch zwedmähige Handhabung 
aber können fie überall befhafft werden, wo man 

ir fie Geld und Berftändnis hat. Je edler dad 
uch, je ſchwieriger die Bewegungsfrage (ſ. Auf- 
zucht 


3. Periode: Vom 12. Monat bis zum Beginn 
des Anlernens, die variabelſte Periode na 
Wirtſchaftsverhaͤltniſſen, Pferdeſchlag und Abſich 
iſt vorzugsweiſe der Wert der 
Weide überhaupt und der beſſeren und geringeren 
Qualität derſelben Dee, f. Aufzucht; auch maß- 
ebend für dem zu ziehenden Schlag: gemeinen und 
Aweren für fhwere Niederung, leichten und edelen 
ür die Höhe. Das Blutfohlen reihlib in der 
iederung erzogen, wird ein wertvollered Luxuspferd 
auf der Höhe erzogen wird, 
8 zo. bed Pferd; die Ichweriten Arbeits- 
chl ge felb Mari eborene, erwachſen 
zu den beften Pferden auf leihtem Boden 
(gros percheron, f. d.).. Regel bleibt body: r 
edler, um fo intenfivere, trodne, je ſchwerer um jo 
umfangreihere Nahrung ; aber je befier intenfiver er- 


ald wenn es fürgli 


nährt, um jo früher braudbar, beſonders bei 
ihweren Schlägen. 
4. Beriode: Dad Anlernen und die erfte 


Arbeit. Häufiger Mißbrauch leichter, ſchlecht erzoge⸗ 
ner, daher unentwidelter junger Pferde zu ihre Kräfte 
überfteigender Arbeit bei ger Ernährung 
macht es zu einer Zuctdoftrin, jpät anzulernen, 
womöglich das volle Erwachſenſein abzuwarten. Sie 
est fih damit in Widerſpruch mit der Regel ber 
—— früher Reife und früher Verwertun 
aber nicht nur mit der Regel, Nr der übera’ 
wo die Zudt der Arbeitöpferde blüht, beitehenden 
Prarid. In der Verde fängt man mit 18 Monat 
die Anfpannımg an, mit 2 Jahren ald Regel, bei 
ang fpäterreiferen engliſch » ſchottiſchen 
Schlägen felten vor, aber aud nicht fpäter als drei 
Sahre, bei mäßig bemefjener Arbeitund bei entfprechen- 
der reihliher Fütterung; mit 4—5 Jahren ift das 
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Bu e Pferb dann vollwertige Marktwaare. ae 
dt nur für —— u. feinen © 
ählen, der mit 3 Jahren ni e Fr 
Fi Zucht edlerer Pferde erfordert ſchon deshalb 
längere Schonung, weil das lebhafte junge ug 
dad —* ſeiner Anſtrengung weniger nach 
ern, ten richtet, fondern in Übermut, Wibder- 
ehare ers über dasſelbe hinaus geht. 
tereö der Bjährige Remontelauf eine jo 
Kanu * —8 ag ungen ber 
ucht edler Pferde übereinftimmende 
des Kleinbetriebed zum meätung. 1 
des * Mi ed der P. dürfte anzunehmen jein: 
das Abfahfohlen 300 MH, beigihe Sol Soblen foften 
nah Mitteldeutihland geliefert Se 
dazu 1000 k wen. 160 M —** alles — = 
von die Hälfte 80 = Bartun 
egen Mift, dies 5* dem — von DI = 
urger Fohlen auf Herbftmärtten, nahdem fie ein 
a alt geworden von 600—680 HM. Jedes weitere 
ahr darf nit über 159 M Futter wie oben 
foften, wenn das Fohlen nicht arbeitet und nicht 
Korn befommt. Dana 18 Monaten 225 gibt für 
das ER Remöntepferd 765 HM, wad etwas 
über urchſchnitt der preubiicen Remonte 
— ae find aber auch Zahlen, die für den 
DOften hoch find. Das 4—5jährige eingearbeitete 
P erd — 500 kg Lebendgewicht, ift zu 1200 A g 
verfäuflih. Alle diefe Zahlen Beweifen, daß diela 
P. nicht —— ſein braucht als die anderen 
Viehzuchten. Das Teuere iſt die Drefiurzeit bed 
edlen Pferdes, die nit zur —— chen Zucht 
gehört, die im Durdfcnitt nicht, im einzelnen1 


günftigen Falle überhoch bezahlt wird. 
erd, ——— I mas für Pferde. 
erd, Gewicht. ift dad Mittelgewicht 


ig Arbeitspferde, und entfpricht bemjelben die 
oblend nad) der Geburt von 50 (Zunahme 

— I Die Heiniten Ponys find 80 kg, 

ie —— ſtpferde 1000 kg ſchwer. ni Ame⸗ 
rita, (bei der Ausſtellung in Philadelphia) die 
an Angabe 2700 Pfd. Berh —* zur Größe, 
dir — Althaldensleben, Landespferde⸗ 


u (IE); v. Nathufins » Hundisburg, Bor 
üge (1881, III. $ragmente). 
ferd, 5* oportionen, — Exterieur und 
Form des 
Pferd, — igkeit. nd drei Rich⸗ 


tungen zu ſcheiden: in langjamer er y' 2 en. 
leiftung; in mäßigen beichleunigten G Ken 
Kutihwagen oder unter dem Reiter. ald 
taͤgliche Leiſtung hoc, ala einzelne geiftung leicht 
in verdoppeln; in hödhiter ——— Renn⸗ 
uf Eükm ungefähr 1 Minute. Die Beſtimmungen 


der äußerften "ren auf fürzere Etreden find un— 
fiher. Außerfte Trableiitung finde ih 2 Minuten 
11°’/, Sekunde, die engliihe Meile. 

Pferd, Pflege, ſ. Abwartung des — All⸗ 
gemeine Regel zu beherzigen: ba ag 
pflege Dr ift als Krankheitöpflege. — Litt. 
rei efundheitspflege (4. Aufl. 1881); Dam: 


mann, Gejundheitöpflege (1883). 

Pfette, Fette (Bauf.), Berbandftüde, welde 
parallel mit der Firſt des Dahes auf Stre 
Etiele oder andere Unterftüßungen gelegt werden 


⁊* 


und die —— tragen. Die Vorzüge der Pfetten⸗ 


Dächer —* ben darin, daß, wenn auch nicht weniger, 
doc; ſchwaͤcheres Holz zur Anwendung fommt, und 
die. Einteilung der Sparren nit von der, der; 











Pferd, Fütterung — Pflanzenkrankheiten. 


Ballen abhängii ift; es werben ferner bie n 
g ſchieblinge ent det, dba bie Fr e P. gleich © 


gelegt werben fann, daß die Schalun die 
parren mit dem Dedmaterial dad G 2 teip. 
Pfirſich (Amygdalus persica L.) (Opftb,) ip ns 
frucht. liber das Vaterland der P. 
nimmt man Berfien an. Nah Beiha enheit der 
rühte teilt man die P. in 4 Haupt aflen , ein: 
ge ug mit vom * leicht ablösbarem 
eine; 2 — (Pavies) mit ſametartigem 
Steine; 3 —— glatte Fruchte mit vom 
Fleiſche leich ablösbarem Stein; 4. Brügnolen, 
rem Fleiſche. Der P.baum tft gegen unjere 
Witterungsverhältnifje empfindlicher, ald der Apri« 
loderen, mäßig nabrhaften ® oden und einen war» 
men Standort an einer Mauer. Bei und wird er 
Sorten an einer füdlichen 
einer weftlihen Wand; im &rüh ahr muß man ihn 
durch Deden, mi * Tannen nr u. f. w. 
ER Kälte ihüb hen. an veredelt ihn gewöhnlich 
verebelte emplare find bei uns zu empfindlich. 
Der Deutihe Pomologen-Berein hat folgende 


die Umfaſſungswand bededt oder überra 
nichts mit Beftimmtheit angeben; — ich 
. Echte P. (Pöches) mit jammetartigem Über- 
gi —**. vom Fleiſch nicht ablösbarem 
latte Früchte mit .. Stein niht ablös- 
fofenbaum und erford je 3 einen 
vorzugsweiſe am Spalier een die —— 
durch Vorhänge egen 9 Nachtfröſte und im me 
Sämlinge der St. Zulien- Pflaume; auf Mandel 
ie zur allgemeinen Anpflanzung empfohlen: 


——— —— 2. Bollweiler Liebling, 
4. Neltarine von Feligny, 
5. Snlanse 6. Balande von Montreuil, 7. Kö— 


nigin der Ob gärten, 8. — 9. River'd Frühe, 
10. Rote Magdalenen⸗P., Mag —— weiße, 
12. Frühe Viktoria, 13. Süpıtes, Liebling, 14. Große 
Mignon-BP., 15. Elruge'ö Nektarine, 16. R. Nektarine, 
17. Schöne von Beaufie, 18. Frübe Burpur, 
19. Schmidberger P. 20. Schöne von Dous. 
21. rg 22. Willermoz’d BD. 23. Madame 
Gaujard, 24. Schöne von Vitty, 3. Schöne aus 
Weitland. 

Pflanzenbaulchre (Phytotehnit) oder bejondere 
P. hat die Aufgabe, die natürlihen Bedingungen, 
welche die Aderbaulehre ( (. d.) für dad Wahdtum 
der Pflanzen im Allgemeinen feftgeftellt bat, für 
die einzelnen Kulturpflanzen Mitteleuropa’s im 
m | Befonderen auszuführen und das Kultumerfahren 
anzugeben, durch welches — aachen von dem 
wirtihaftlichen Vorteile — der größte Ertrag von 
der einzelnen Pflange erreicht werden fann. Das 
Kulturverfahren richtet ſich vorzugsweiſe nad dem 
Pflanzenteile, welcher in erfter Linie zur Nußung 
gelangen fol, und auf * A A A; 
daher hinzuwirken iſt. — a Die BP. 
(3. Aufl. 1881); Lan —*8 „Hari er landıw. 
J— (5. Mur. 18 

anzenfette, |. Bee 

anzentajein, ſ. Legum 

noise. ters een 
durch Bilsvenetationen veranlaft werden, find oft noch 
ſchaͤdlicher den Kulturpflanzen als re da 
eö jelten gelingt geen diefelben erfolgreih aufzu- 
treten. Die gewöhnlichften Krankheiten find: Stem- 
brand, Roft, Staubbrand, Mutterkorn, Kartoffel: 
krankheit zc., (j. d. und bei den einzelnen Kultur- 
pflanzen). Ein erfolgreihes Belämpfen bderjelben 


Pflangenmübigfeit bes 


dann möglid, wenn man fi mit ihrer laßten krankhaften Entwicklun 


ift nur 

— vertraut macht. — Litt.: Kühn, die Krank⸗ 
h ewaͤchſe (2. Aufl. 1858); Frank, 
die Krankheiten 


5* ww orauer, 
Handb. der P. (1874). — AR 0) 18 folde galt 
J a St ber Roft, — 333 I em 
e € ammenwarf, voißn, 
lat ker ——— wurde als feinplicen 
Gottheiten geopfert; die Robigalia waren ein von 
Numa eingeichtes Feft, welches in Stalien jährlich 
am 23. April gefeiert wurde, „ano am tunc fere 
— rubigo occu —", Plin. XX VIII. 9. 
erlihe Umzüge, Opfer von fäugenden roten 
unden, aud) wohl von drei roten Mutterfchweinen 
u. 9., Spiele und Schmauſereien bildeten die Feſt— 
lichkeit. — Als ſchaͤdliche —— werden beſon 
die ſchrecken, pestis Deorum irae, bezeichnet. 
Plinius gibt ihre Befcreibung; auch die Fabeln 
über fie XL. 29. Auf Münzen von Metapontus 
find fie, an einer Geritenähre frefiend, dargeftellt, 
auf der Rüdjeite die Ceres ald die ſchützende Gott- 
heit. Aud eine Cecidomyia finden wir in dieſer 
Weiſe abgebildet. Würmer, Käfer, welde, den 
Wurzeln, grünen Pflanzen, Kömern und Ühren 
ſchaden, werden mehrfab genannt. — Das biö in 
die Gegenwart gebräudhlihe Wort für Unglüd, 
calamitas, bedeutet urfprünglidh: Sageliälng: 
Pflan ger des Bodens (Düngerl.) ift im 
—— nen gleichbedeutend mit Bodenerſchöpfun 
ſ. d.); jedoch eht man darunter gewöhnli 
das mangelhafte Gedeihen gewiſſer Kulturpflanzen, 
wenn ſie in au häufiger Wiederkehr auf einem und 
demjelben ge de angebaut werben. Es find dies 
u Ron folhe Pflanzen, weldye, wie man jagt, 
nicht mit fich felber verträglih find und alö deren 
Repräfentanten Rotklee, Lein und Zuderrüben gel- 
ten können, während der Boden bezüglich anderer 
anzen, 3. B. der Halmfrüdte un 
unter ſonſt gleichen Umftänden weniger leicht der 
Müdigkeit unterliegt. Die lektere kann verſchie— 
dene Urfachen haben und zunächſt bedingt fein durch 
den allmählich eingetretenen Mangel an einem ein- 
elnen Nährftoff, 3.B. an Kali bei der Kultur der 
— In dieſem Falle wird die Müdigkeit 
ch wiederum beſeitigen oder deren Eintritt we— 
nigſtens weſentlich verzögern laſſen, wenn man dem 
Boden rechtzeitig und in geei neter Weile den nicht 
genügend vorhandenen Nähritoff zuführt, wie man 
in der That fhon mandmal bei den Zuderrüben 
nad) Anwendung eined pafjenden Kalidüngers beob- 
achtet hat. Dft aber wird eine Pflanze nicht mehr 
recht geilen, weil allerlei Unträuter in üppiger 
Entw Bun fih eingeftellt haben und es ift dann 
die Aufgabe des Landwirtes, durch forgfältige 
mechaniſche Bearbeitung, beziehungsweife durd 
eine veränderte Fruchtfolge den Ader zu reini« 
kn und wiederum zu einer höheren Ertragd- 
aͤhigkeit zu beftimmen. Schwieriger ift es dieſes 
in erreihen, wenn die Urfadhe der P. in der 
—— —— von Pilzen oder Schma: 
toßertierhen (Reblaus, Nematode bei den Zuder- 


Kartoffeln | ber 





Bodens — Pflanzung. 739 
ber betreffenden 

anze herbeigerufen jein. $ dann eine 
pafiende Düngung allein oder eine ere mecha⸗ 
niihe Bearbeitung ded Bodens zur Abhilfe und 


Heilung der Kalamität nit audreihend; man 
muß in ſolchem Falle gewöhnlich die Kultur der 
betreffenden Pflanze auf dem infizierten Felde für 
eine Zeitlang ganz einftellen und den Feind durch 
den Anbau anderer Gewächſe, denen er feinen 
Schaden aufügen fann, zu vertreiben fuchen. 

anzennährftoffe, ſ. Bodennährſtoffe. 

anzenfäuren, ſ. organiſche Säuren. 

anzenſchleim Fungn quillt mit Waſſer ſtark 
auf und bildet damit eine dickliche, fadenziehende, 
oft klebrige Flüſſigleit. Er hat dieſelbe Zuſammen⸗ 
ſetzung wie das Stärkemehl und wahrſcheinlich 
auch einen ähnlichen Nährwert; wenigſtens kann 
man einen ſolchen dem aus den Knollen einiger 
Orchideen bereiteten und ald Heil» und Nährmittel 
befannten Salep, fowie dem in einigen Flechten 
3. B. Caraghen-Moo8), in den Leinſamen 2c. ent- 
altenen B. gewiß nicht abiprehen. In den Lein- 
amen und in den Leinluchen jchreibt man gerade 
iefem Stoffe großenteild die günftige Nährwirkung 
u, namentlih bei der Fütterung des Jungviehes. 

ne bejondere Abart ift der Tragantichleim. 

anzholj, Steckholz. 

anzitod, j. Dibbelſtock. 

anzung (Ackerb. nennt man jene Beitellungs- 
art, bei welder der Same, anftatt unmittelbar auf 
das freie Feld, vorher auf ein fleinered, garten 
eg ubereite8 Stüd Land oder in ein Samen- 
bee f . d.) gefäet wird, worauf dann erft die heran- 
gewadjenen jungen Pflänzchen auf dad Feld aus- 
ejegt, verpflanzt werden. Es können dabei die 
ungen Pflanzen leichter g en Gpätfröfte und 
Schädlinge eihüpt und da Bed forgfältiger vor- 
eitet werden. Gewöhnlih werden Kopflraut, 
Pflanzrüben, Tabak, Kümmel, Krapp, Weberkarden, 
Futterrüben, häufig aud nach Getreide gebauter 
taps verpflanzt. Fehlſtellen in Mais, und Zuder- 
rübenfelder werden zuweilen durch Nachpflanzen er- 


gänzt. 

Dit dem Ausnehmen der erftarkften Pflanzen 
aus dem Samenbeete wartet man nah Thunlic- 
keit jo lange, bis eine mäßin feuchte Witterung 
eingetreten. Bei dem Uusnehmen felbft find bie 
SBflanzen und deren Wurzeln möglichſt vor Ber 
legungen zu vᷣg. Zu lang —— Wurzeln, 
welche m Pflanzlohe umbiegen würden, 

Id hi flanzloch ieg den, find 
bagegen einzufürzen, verwelfte Blätter abzunehmen. 
Kräftigere er linge erzielt man, wenn man bie 
aud dem atbeete genommenen Bflanzen vor 
ihrem Ausſetzen auf das Feld nod auf ein anderes 
— — etwas größeren Abſtänden überpflanzt, 
piquiert. 

as Verpflanzen auf das freie Feld erfolgt, 
wenn moͤglich nach einem maͤßigen Regen, entweder 
dad vorher markierte Yand, oder nad der 
anzihnur, dem Pflanzbrette. An den bezeich- 
neten Pflanzſtellen werden mit der Hand oder dem 


ruben 2c.), auch von Würmern (Kleeälhen) oder | Pflanzbolge (j. d.), bei größeren Pflanzen, wie z. B. 
Käfern (Kartoffel-, Erbjen., Weizenkäfer x) aut bei den Fr mit dem Spaten 


werden muß, wie man in neuefter Zei uf 
genug gefunden hat, mag nun der Feind dur 
einfache Übertragung, vielleicht —— durch 
norme Witterungäverhältnifie oder in 


olge 
der Abnahme der Bodenkraft und einer unrich 


igen 


Löcher ausgehoben, in welche die Pflanzen: jo tief, 


ald fie früher im Samenbeete im Boden gewachſen, 


ab» a und fanft an den Boden * gleich⸗ 


gi gem Zufüllen ded Loches angebrüdt werden. 
ei Beineren Flächen läßt fit dad Anwurzeln der 


Mifhung der Bodennährftoffe und dadurch veran- | Pflänzlinge vurd; Anfchlemmen mit Wafler oder 
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verbünnter Zauche fihern. Bei manchen Gewaͤchſen, 


wie 3. B. bei Raps, können die bewurzelten 
En en auch an die Seitenwand —— eten 
urche gelegt und durch die folgende che 


oden bedeckt werden. 
flaſter — 1.) (Bauf.), jeder aus Steinen zu⸗ 
(anmengeete Fußboden, die Steine mögen nun 
Bruchſteine oder durch Kunft erzeugte (Ziegelfteine, 
Thonfliejen 2c.) fein. Bruchiteine werden in ber 
Regel nur in die le eing t und feftgerammt, 
„Sa eine und —8*— en mit Mörtel gebunden. 
ei a. aus a aus Feldfteinen 
gefe ertigten P. werden die gebrochenen oder auf 
Felde —— Steine entweder in unregel- 
mäßigen Stüden in jo viel ald möglid gleicher 
& 4 durch den Steinfeßer —— afterer) 
fo aneinandergejeht, daß jeder folgende Stein in 
die Lücke areift, welche awei vorherge enbe bildeten, 
oder aber fie werden nad regelmäpiger —— 
Form geſchlagen und mit Verband verſetzt. Das 
(kr genannte P. wird ein B. aus Duabderfteinen 


ur 


Kopffteinen) genannt, und find zu bemfelben bie 

teine fo zu fortieren, dab alle in einer Reihe 
enthaltenen, eine gleiche Seite, mit der fie anein- | 
anderftoßen, aben. 

Bei einem jeden P. wenn es wg Dauer haben | 
— iſt es noͤtig, auf eine ſichere Grundlage deö- 
elben Bedaht zu nehmen, weshalb die Erde, 
worauf es gefeßt wird, wenn fie fih nicht ſchon 
En en darbietet, „gehörig feitgeftampft_ werden 

ferner wird aber auch dem P. eine Wölbung 
ach, um mit dieſer der darüber hinwegzu · 
ührenden Laſt * widerſtehen zu können. Engel, 
ar Ay . 804 u. ff. 

Aus Ziegelfteinen und Shonfitefen wird dad 
auf verfchiedene Art vom Maurer Eonftruiert. 
auf hoher Kante ift ein P. aus Ziegelfteinen, bei 
welhem bi * auf ho er Kante geſetzt werben. 
Was ber 5 ie Befefti der Grundlage 
** wurde, iſt (rg ältiger ei dem Ziegelp. 

Deo badıten. . Ziegeln ift 
Une doppelte, — die Steine "entweikr nur 
troden gegeneinander gejeßt und die Fugen mit 
verdünntem Kaltmörtel ausgegofien werden, oder 
indem man gleid) u. einzelnen Stein in Kalt. 
mörtel ftellt. Die Steine müſſen beim ®. ebenjo 
gut im Berbande, als wie beim Mauern, gefeßt 
werben und gibt man ben ei gi Reihen Rich⸗ 
tungen, welche entweder parallel mit den Seiten, 
oder mit dem Diagonalen des auszupflafternden 
Raumes Re 

Flachfeitiges Ziegelp. ift ein folches, bei welchem 
—* * auf flacher Kante liegt; wo es auf be 
ondere Dauer antommt, ift hohtantige Pflaſterung 
mit Ziegeln vorzuziehen. 

Ein doppeltes Ziegelp. entſteht, wenn zwei 
———— aus Ziegelſteinen, von denen das 
untere in der Regel eine flache, die darüber liegende 
aber eine ſolche auf hoher Kante ift, übereinander 


gelegt werden; die legte muß bei dieſer ln. | 


immer in Kalfmörtel gejeßt werden. In Vieh. 
ftällen empfiehlt es ih die Standpläße do win 
— u ve — Litt.: Engel, BawAus- 
führung ( ©. 221.) — 2.) Tierht.), Empla- 
strum eine zum äußerlihen Gebrauch beftimmte 
Arzneiform, welde in der Kälte feft, bei mittlerer 
Temperatur aber weid, zähe und Flebend ift und 
aus en, Wachs und gan ald Grundlage und 
beigemifchten wirkſamen Beftandteilen befteht. Bei 


oben | 








| 
\ 


122. Hau 





Pflafter — Pflege ber Pflanzen. 


ben Tieren findet ed wegen ber Behaarung des 
Körpers nur eine jeltene Anwendung, meift nur das 
58 Pflaſter, — geſchmolzen direlt in die 

are ge 

Bilaume ( —— ill; ) (Obftb.), Stein · 
at Die vielen kultivierten Varietäten flam- 
men von folgenden Arten ab: 1. Prunus domes- 
tica L. Zmwe ge 2. P. insititia L., gr 


Seferiölehe, 3. P. cerasifera — Kirihp. 
an teilt die Pflanzen ein in ‚Smetfchen, 


mit ne Früdten A in 2 
madcenen, mit runden und rundlichen 
Der Anbau der P. ift in Deutichland noch 
vernacläffigt; fie verdient aber häufig ange 
pflanzt zu werden, weil die Frucht getrodinet, 
von allen Obftforten am meiften geſucht wird und 
die Bäume früh tragbar und in den gee 7* 
Sorten ſehr fruchtbar find. Am beſten gedeiht fie 
in einem feuchten, jedoch nicht zu naflen Boden, 
wie 3. B. in den Niederungen der Saale, ber Un- 
ftrut u. f. w. Die meiften Bäume der aus Samen 
oder Audläufern gezogenen und dann unveredelt 
gebliebenen ®. liefern weniger große Früdıte, al 
die von veredelten Bäumen gewonnenen. Der 
Deutſche Pomologen-Berein hat_ folgende Sorten 
zur rg AUPTEBenE ug 1. Diuzası, 


ten. 


violette, 2 —— Nienburger, 3. Frühzwetſche, 
Biondeds, * hwetiche, anffurter, ne 
Golbp., Esperens 7. Die 


wetiche, 

Sofern, 8. kai "violette, 9. Königin 
ictoria, 10. Königöp. von Tours, 11. Lepine, 
12. Mirabelle, gelbe, 13. Miradelle Rangberis, 
14. Berbigon, bunter, 15. Braunauer aprifofenartige 
P., 16. Kirke's P., 17. Neinellaude, Althanne, 
18. Reineklaude, übe, 19. Reinellaube, gro 

20. u Reineflaude, 21. —* Zuderaweti €, 


—— — 24. Hartwiß 
gelbe 38 Italieni de 

Pflege der Feriei während des ehe end. Die 
eriten 14 Tage fann die Sau, wenn fie nicht zu 
ehr eſchwaͤcht * oder die En. zu zahlreich 

ie Ferkel ohne Beifutter ernähren, dann aber 
muß man an diefelbe warme Mil füttern (f. Abſetzen 
der Schweine) und dafür forgen, dab bie Ferkel 
abgejondert von der Mutter gefütiert werden, weil 
deren mg zu reizend und nahrhaft für die 
Mutterfau fein würde. 

Pflege der ———— während der Saͤugezeit. 
Wenn N er Geburt bei der Mutterfau ein 
Wurffieber einftellt, fo find ihr während —— Tage 

aferſchleim, Hafermehifuppe 2c. zu verabreichen; 

ehr geihwächten Tieren wohl auch eine — 

rühe, in Branntwein geweichtes Brod. Neben 
einer kräftigen Nahrung (f. der Schweine) 
ift aud dafür zu forgen, dab die Gäugerin an 
friiher Luft und Bewegung feinen Mangel leide, 


wenigſtens age Tag eine Stunde auf eine nahe 
gelegene Wieje oder Weide getrieben werde. Be- 
achtung verdient r ütte- 


— und haͤufigere 
ei © wodurd Indigeftionen am beften Fig eugt 
. a. —5 eit des Schweines 

Bicge der Bilanzen umfaßt die Ausführung 
einer Reihe von Kulturmaßregeln, welche entweder 
dad Wahötum der Pflanzen befördern, oder 2* 
niſſe beſeiti ri die fi demjelben entgegenitellen; 
die Pflege H auf die Erkenntnid des Lebens 
und der Bebi 4. e der Pflanze. Das Pflanzen 
wahstum wird vornehmlich durch die Bearbeitung 
des Bodens während des Wachstums der Pflanze 


Pflege der Echafe auf der Weide — Pflug. 


perüebent Sn gewifien Sinne fällt diefelbe mit 
er Bejeitigung eined ungünftigen Bodenzuftandes 
zufammen. Die Kulturmaßregeln, welde die P. 
ausmachen, bezweden entweder einen Schutz gegen 
nachteilige Witterungseinflüfle, entſprechend dem 

ärme:, auf und fierbedürfnifie der 


Licht⸗ 
e, oder einen Schutz gegen ungünftige oben“ | lich und technif 
rechend A der ilan en | Adergeräte (1882); Thaer, Philol 


auftände, entf 

an Bodennährtt e, oder einen Schuß 
lihe Pflanzen und Tiere. Eine überfi 
ftellung ber bei ber RR vorzunehmenden Aultur- 
maßregeln, hi in Krafft's Lehrbuch der Landwirt. 


— (hab. 


h fege du —* auf der Weide, j. Weide: 


ga e. 
flege der Schafe im Stalle. Für die Schafe 
* der Stallraum nicht Pr enge bemefien werben; 
te Thüren follen möglichſt weit jein, damit beim 
Ein- und Austreiben, befonders der träctigen 
Mütter, jedes Drängen und Drüden vermieden 
werden kann. Die Etalltemperatur foll jelbit für 
Mutterherden nicht über 12° C. fteigen ur 
- zwedmäßige Einrihtung der Raufen ift der Ber- 
unreinigung des — vorzubeugen (f. Futter⸗ 
wolle Aufzucht des Schafes 
ege der trächtigen Mutterſau. Vor Allem 
iſt für reichliche kräftige Nahrung zu ſorgen, 
namentlih wenn die Tiere noch jung find, zum 
eritenmale WEN: doch hüte man fi, fie zu 
mäften, denn die Wohlbeleibtheit ift ein gefähr- 
liches Hindemis einer normalen Geburt, au 
u ette Säne in der Regel ſchwaͤchliche Ferkel. 
Zu Ende der Trädtigfeit find die Tiere 


u jepa- 
rieren und in reinen, mit Kurzſtroh teichl 


id ver- 


fehenen Kauen unterzubringen. 
ge des Pferdes, f Abwartung der Pferde. 
ge des Rindes, |. Abwartung deö Kindes. 


üdererbfe, |. —— 

ng. — 1.) Geſch.) joe vom P. * 
wir viele Abbildungen aus ypien, Griechenland, 
talien, Doch find dieſe N ildungen oft nur 
ge ded P. aͤhnlich wie —* heral 8 
Zeichen, und daher mit Vorſicht aufzunehmen. Der 
aguptifche, der orientaliihe und griechiſche P. find 
nur Hafen ohne Gtreihbrett: ein Sohlenftüd, 
vorn mit Eifen beſchlagen, bildet den Körper, an 
bemjelben befinden fi hinten zwei Sterzen, und 

nad vorn gehend, mit der Soh 
bunden der B.baum. — Die Römiihen PB. haben 
um Teil auch Streihbretter, aures. — Der galli- 
* ſowie der germaniſche P. erſcheinen bei ihrem 
erſten Auftreten ae als P. mit längerem, oft 
verfeßbarem Streichbrett —— Kehr-P.), und 
mit Vordergeftell. Co beihreibt fie auch Klinius. 
Noricum, Bindelicien, aud Gallien ſch 
Bodenbearbeitung mit Gefpannvieh von Anfang 
an den Italern überlegen geweien zu fein. Im 
Italien beftand mehr Handkultur, im Norden waren 
„latifundia”, hier nur größere Bauerngüter gemeint, 
gebraͤuchlich — Dur 8 Mittelalter hält fi 
der deutſche Räder-P., Iofal mit verjeßbarem 
Streihbrett, auch in den Alpengegenden mit ge- 
brohenem P.baume faft umverändert; er geht 
Deufhland, Burgund, Nordfrankreich Eng- 
nd, auch Efandin Die Slaven in Deutfe- 
land (Medienburg) halten den Hafen feft, - die 
Slaven im DOften die zooge: Von Flandern aus 
gehen eine Reihe von efferungen am ®. aus, 
verbreiten fi an den Rhein, in die Normandie 


einen in der 





| 


ihe Dar · H 


e im Dreied ver | P 
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innt 
bie 
Al- 


und nad) England. — Der moderne B.bau 
mit Small: treatise on ploughs 1784 dur 
reg ded gemwundenen Streidhbrettes. 
woran ft nun das konkave Streihbrett in Eng- 
Br * — —X 0)" fenfdaft 
nzip de eilmenders (Ruchadlo) w aft- 
ehe — gitt.: —— 
(Bd. XXIX. 
Schild des Adilles); FühlingsZeitung (1877, 
esiod opera). — 2.)(Mafcb.), das wichtigfte undall- 
gemein verbreitete ®erät zur®Bearbeitung des Bodens, 
um, häufig unterftüßt von anderen Geräten, wie dem 


Die Aderbaulehre (3. Aufl., 1880). | Grubb 


rubber, der Egge und der Walze, diefen zur Auf- 
nahme der Kulturgewächſe geeignet zu mahen. Eine 
angemeflene und rechtzei ge Verwendung des P. be- 
for ert in wirffamfter Weife den natürlichen 

er —5* au welchem Zwecke vornehmlich das 
Lockern, Wenden und Miſchen der einzelnen von 
dem P. bearbeiteten Erdſtreifen erforderlich if. 
Um den Boden den Einwirkungen der Atmoſphaͤre 
in möglichſt vollkommener Weife auszufeßen, fol 
der P. denſelben nicht glatt, d. h. um 90 oder 
180°, umwenden, fondern in rauher Furche, alfo 
derartig, dab der Querfchnitt des Bodens, redt- 
winflig auf die Furchenrichtung, ein gezahnter 
wird und zwar mit moͤglichſt großer lade, 

Neben diefen Hauptaufgaben der B.arbeit hat 
diejelbe aber nod weitere Zwede zu erfüllen, wie 
das Zerftören von Unfräutern, das Unterbringen 
des Düngerd und der Saat, welde teils mit dem 
Lodern und Wenden deö Bodens glei@peitig er- 
folgen oder, wie fpeziell das Unterpflügen der Saat, 
durch befondere B.arbeit bewerkitelligt werden. Es 
ergibt fid daraus, dab bie Tiefe der Bodenbear- 
beitung mit dem P. je nah dem Zwede der Arbeit 
und der Bodenbeſchaffenheit jehr verfhieden gewählt 
werden mub. Bereits für dad gewöhnliche Wenden 
empfiehlt es fi, nicht immer in gleiher Tiefe zu 
pflügen, fondern mit derfelben öfters zu wechſeln, 
weil andernfalld durd die Wirkung der P.Sohle 
unter der Krume eine ſchwer durdlafiende Schicht 
—* wird, welche der Entwicklung der Pflanzen 
chaͤdlich iſt. 


Der gewöhnliche Tiefgang des P. variiert zwiſchen 
0,08 und 025m; ein gamı flaches Alügen nennt 
man Schaͤlen wifchen 0,15 bi8 0,20 m gewöhn- 


liches (mittelti ed) Pflügen, darüber ein tiefes 
fügen. Eine B.arbeit zwifhen 0,25 und 0,85 m 
Tiefe heißt Rigolen oder Rajolen; diefelbe erfol 
entweder mit einem für biefen Tiefgang eingeri 
teten P., dem Rajol-P., oder durch dad Doppe 
pflügen, bei weldem hinter der erſten Furde eine 
weite tiefere gezogen und der hierbei heraufge- 
rachte Boden über ben eriten Furchenſchnitt ge- 
worfen wird. Häufig befißt der Untergrund nicht 
die günftige Beihaffenbeit, um ihn an die Ober 
aͤche — zu dürfen, oder es kann die erforder⸗ 
ihe reihlihe Düngung für den heraufgebradhten 
Boden nicht gegeben werben; in dieſem Falle läßt 
man, wenn bie Vertiefung ded Bodens erwünjht 
ift, dem BP. ein Gerät zum Lodern ded Bodens 
auf aröhere Tiefe, den Untergrund-®. (Untergrund- 
wühler), folgen, welder in der von dem P. auf 
genommenen Rice aeht umd den Untergrund zu 


einer weiteren Tiefe bis 0,20 m auflodert. 

Big. 641 aibt die Darftellung eined einfachen P. 
in ©eitenanfiht und Srundrib, aus welder die 
one Teile desjelben erjehen werden können. 
a dad Schar, b dad Kolter (Seh over 
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‚ © bad brett e 
Zeile ) Ad Streich (Rüfter). Dieſe drei 


die - eigentlihe Arbeit des P. 
den die Griesfäule mit dem 


in 

fö liegende 
— de Eiergen 
(Handgriffe). Fig. 641 ift ein Karrem®P., d. 












No 


ıC 


EIN 


Fig. 611. Karrenpflug. 


der vordere Teil des Grindeld wird durd ein 
— —— Fuhrwerk unterſtützt. Den Gegenſatz 
u dieſer Gruppe von P. bilden die Schwing⸗P., 
ei welden diefe Unterflüßung entfällt. Außer 
den Karren- und Schwing-P. benußt man jehr 
häufig ſolche, welche am Vorderende des Grindeld 
eine Unterſtützung durch ein einzelnes Rad oder 
eine Stelze, d. i. durch einen auf dem Boden 


EN verjchiedenen Wi 
AN | felben ag werden in Flachwender und Steil- 


LT? 
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Fig. 642, Flachwendung des Erbbaltens, 


chleifenden Schub, erhalten (Stel. . Die Ein 
ellung für den Ziefgang und die Furdenbreite 
erfolgt dburh ben Regulator, welder eine Ber 
fhiebung des Zughakens g in der Bertifalebene 
vor dem B.to 
Es ift jelb 
wenn demſel die vorher 
obliegt, je nad der Boden 
ſchieden ausfallen muß. Hierdürch erflärt 


b. | aneinan 
weber 


- | richtun 


e geftattet. 

erändlid, daß die Arbeit des 5. | [diehenben de, 
eihilderte Aufgabe je 

chaffenheit, fehr ver | wenn der Krümel- 
& die loderen Boden verwendet wird, thatfächlidh ein 


Plug. 


he — ——— in der Konſtruktion der P. 
Befonbers der widtigften Zeile beöjelben, bes 
Shares und S breites. Wird in volllommen 

laſtiſchem Boden ein Erdbalten durch Kolter umd 


r vertifal und horizontal abgetrennt und von 


der | einem, in Geftalt eines Schraubenmutter mentes 


ewundenen Streihbrette umgewendet, jo daß fi 
ie einzelnen Balten in gezahntem Querſch 

er Ieoen, fo a ch bie Erdbalfen ent- 
nad Art von Fig. oder von Fig. 643. 
Der Unterſchied beider befteht im Wejentlicdhen 
darin, daß bei der in Fig. 642 teten Arbeit 
die umgewendeten Erdbalfen ihren Zuſammenhang 
— g — en während nr in 

9. 643 rehtwin auf die Bewegun 

ded P. gebrochen find. Die Arbeit in Fig. 

wird erreicht durch ein lan gegogened, flach wenden- 
des Streichbrett, jene in Fig. 643 dargeftellte durch 


E Pu 


ER ltr 
— 


L u 





Fig. 648. Steilwendung des Erdballens. 


ein fteiler auffteigendes Streihbrett, bei weldem 
durch den feitlich ausgeübten Drud ein Zerbrechen 
der Erdbalten in fi ftattfindet. Nach diefer febr 
ngöweije ded P. können die 


wender. Zur erfteren Gruppe gehören vornehmlich 
eine Reihe älterer Land-P. mit langen, geraden 
Streihbrettern, die heutigen Tags nur no in be 
ränftem Maße in Gebraud find, und die engli- 
en P.; zur zweiten, faft die fämtlichen in den 
mitteleuropäifchen Yändern benüßten P. Als typi- 
fhe Mufter der Steilmender können unter anderen 
bezeichnet werden: die Hobenheimer P., der franzö- 
ihe Dombasle-P., die ungarischen Bidatd-P. u. ſ. w. 

uch der in F . 641 dargeſtellte öſterreichiſche P. 
von Clayton Eputtleworth gehört zu der Gruppe 
der Steilmenbder. 

Bei einem loderen Sandboden bedient man fid 
einer dritten Gattung von P., der Strümler oder 
Krümel-P. (Ruhadlo), deren Streidhbrett ein ziem- 
lih fteil auffteigendes, Jhräg a Fortbewegun 

eftelltes ift. Der Steigungswinkel 

Eis vetfläche wird allmählich fteiler, fo 
ein Ülberwerfen der bei der Fortbewegung fid auf 
leihfam ein Ülberjprudeln der 
ben, ſchraͤg tnd, vorn ftattfindet. Es wird, 

. in einem für ihn pafjenden, 





‚Pflug. 


vorzügliches Wenden und eine ausgezeichnete Durch⸗ 
mifung desſelben erzielt. 

inzelne Zeile ded P. Bei dem einfachen 
P. laflen fih drei Hauptteile unterfheiden und 
war: 1. der B.:Körper, 2. der B.-Baum, 3. die 

— 

. Der B.-Körper ſetzt ſich zuſammen aus dem 
Kolter oder Seh (Mefier), welches ein vertikales 
2ostrennen des Erdbalkens bewirkt, dem Schare, 
welches denfelben horizontal durchſchneidet, Dem 
Streihbrette oder Rüfter (Riefter), welches den 
gefchnittenen Erdbalken in bereitö dargelegter Weife 
wendet. Zur Befeitigung des Streichbrettes und 
des Schared an dem B.Paume dient die Gried- 
fäule, zur gradlinigen Führung des B. die Sohle 
und dad Molterbrett (die Landjeite). Die leßteren 
drei Teile werben bei gußeiſernen P. —— aus 
einem Stücke Tune t. Das Kolter wird beion- 
ders an dem Grindel befeftiat, ebenfo das etwa 
vorhandene Schälihar, welches zum Abjchälen des 
Raſens und der oberften harten Erdkruſte dient. 

8 Kolter muß jchräg, etwa unter einem Win« 
tel von 30° zur Sohle ftehen und berartig ein- 
gie werden, daß es um ein Geringes weiter in 
a8 Land einfchneidet ald die Furche breit ift. 
Hierburh erreicht man eine Verminderung ber 
Reibung am Molterbrette und der Sohle, welche 
Teile anderenfall3 zu fehr gegen dad Land prefien 
würden. Bei fchwerem Boden ift mit Sorgfalt 
darauf zu achten, dab das Kolter genau in der 
Tiefe der Sohle arbeite, weil fonft dad Schar ben 
Erdbalken losreifen müßte. Bei leihtem Sand- 
boden, wo die einzelnen Erdteilhen in nur lockerer 
Berbindung mit einander ftehen, ift häufig das 
Kolter überflüffig. Die Befeftigung des Kolters 
an dem P-Baume muß eine hin — ſolide 
und derartige ſein, daß die Einſtellung ohne 
Schwierigkeiten bewerkſtelligt werden kann. Das 
Material des Kolters iſt verſtähltes Eiſen oder 
deutſcher Stahl. 

Dad Schar erhält eine Schneide, welche ſchräg 
ur Fortbewegungsrichtung fteht, und bildet in der 
* zontalprojeltion entweder ein Dreieck oder ein 

rapez. Es bildet den Übergang zu dem GStreidy- 
breite, mit weldem ed ohne hemorftehende 
Schrauben verbunden jein muß. Die englifchen 

. befißen zumeift gußeiferne, an der unteren 

läche gebärtete, jogenannte jelbftihärfende Schare, 
während diefelben bei uns zumeift aus verftähltem 
Schmiedeeifen oder Stahl gefertigt werden. 

Sowohl beim Kolter aldö aud beim Schare ift 
ftetö auf den guten Zuftand der Schneide zu achten, 
da bie erforderliche Zugkraft weſentlich durch die 
—— dieſer beiden ſchneidenden Teile beeinflußt 
wirb. 

- Dad Streihbrett wird in den verihiedenften 
Materialien ausgeführt. Holz, mit Eifen beſchla— 


gened Holz, Gußeiſen, Schmiedeeifen und Stahl 
werden in gleiher Weile angewendet. Am geeig- 
netiten für das Streihbrett iſt Schmiebeeifen oder 


Stahl, weil hierdurch dad Gewicht nicht unerheb- 
lid) reduziert wird, aud die — geringer 
ausfällt ald bei gußeifernen Streihbrettern. Die 


leeren werden in neuerer Zeit immer mehr dur) | jogenannten amerifanijchen 


ichmiedeeiferne verdrängt. Sehr zu empfehlen i 
es, die Gtreihbretter von vornherein mit glatter 


Dberflähe zu beziehen, womöglid blanf poliert 
da wegen der geringeren Reibung ber Erde auf 
ber glatten O che die Arbeit ſowohl eine wei 
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beſſere iſt, als auch die Zugkraft erheblich geringer 
ausfällt. Je glatter die Oberflähe iſt, deſto 
weniger macht fih dad unangenehme Anbaften 
ber frußten Erde an dem Streihbrette bemerklich. 
Die Sohle ded P. muß eine angemefjene Länge 
und Breite erhalten, um die gute Führung d 
BP. zu ermöglihen; erftere wird jehr verſchieden 
genommen, jedoch empfiehlt es fih, 35 cm als 
geringfte Länge anzunehmen. Die Breite beträgt 
pafien 5cm. Auf die Größe der Reibung haben 
ie Abmeflungen Sohle feinen Einfluß, da 
diefe nur von dem auf der Sohle laftenden Drude 
und dem Reibungskoeffizienten abhängig ift. Nicht 
zu empfehlen ijt es, anftatt der Sohle Räder au- 
——— um die Reibung zu vermindern. Dies 
etztere wird freilich erreicht, jo lange die Raͤder 
in normaler Weiſe bewegen, —8 edoch fo» 
ort in das Gegenteil um, wenn die Raͤder in 
olge Verſtopfungen du Erde, mangelnder 
hmiere oder Einroſtens fih nicht mehr leicht 
um ihre Achſe drehen. Letzterer Fall kommt bei 
der niedrigen Sage der Radachſen derartig häufig 
vor, daß alle biöherigen Verſuche, die u tende 
Reibung der P.Sohle in eine wälzende Reibung 
umzuwandeln, aefcheitert find. Bei den neueren 
mebrjharigen P. bei welhen man den Gohl- 
räbern einen größeren Durchmeſſer geben Tann, 
bat ſich dagegen die Verwendung berjelben als 
jehr borteilbaft und Zugfraft —— erwieſen. 
2. Der B.-Baum (Grindel). Derſelbe dient zum 
Zufammenfafien aller Teile ded PB. Die Form 
richtet fih nad dieſen Teilen; e8 muß darauf 
Bedaht genommen werden, daß fi zwiſchen dem 
Schar und dem Grindel ein genügender Raum be 
findet, um Berftopfungen dürch Erbe, Stoppeln 
Dünger ıc. zu verhüten. Aus diefem Grunde ift 
bei einer Anzahl neuerer P. 3. B. den Eckert'ſchen, 
der Grindel ftarf gebogen. Dad Material des B.- 
Baumes ift Hola (Eichen, Rüftern, Birken, Eichen) 
oder Eifen. Der hölzerne Baum ift billiger als 
der eiferne und gewährt gleihe Garantie gegen 
Beihädigungen, vörausgeſeßt, daß gutes Material 
audaewählt wurde. Holzerne Grindel müflen wo- 
möglich in der Form, weldhe fie erhalten jollen, 
ewahien fein, wenn fie die möglidft größte 
ziderſtandsfähigkeit befigen follen. en 
Die — zur Führung des P. dienend, 
werden unmittelbar an dem Grindel befeftigt und 
untereinander verftrebt. Zumeilen wird eine 
Sterze noch bejonderd an der inneren Fläche des 
Streihbrettes angefhraubt. Eiferne Sterzen foll- 
ten ſtets höhere Danbgrifi erhalten. Die älteren 
obenheimer P. befaßen nur eine Sterze ımd ge 
atteten, jelbft als wing-®., eine recht güte 
ührung, wenn der Boden nicht u fteinig war. 
3. Die Zugvorrihtung. Der Regulator kann 
infehr verſchiedener Weife angeordnet fein. Er muß 
die GStellbarfeit für den Tiefgang und für bie 
urchenbreite innerhalb der für die Arbeit des P. 
ftimmten Grenzen geftatten. Die rpm 
engliihen Reaulatoren find zu fompliziert, nament- 
lid) in der Schmiedearbeit, jo da Reparaturen 
auf dem Lande jchwierig au bewirfen find. Die 
egulatoren, ganz aus 
Güßeiſen gefertigt, üllen ihren Zwed recht gut. 
Der Anjpannhafen, welder mit dem Regulator 
verftellt wird, greift mittelft einer Zugftange an 
dem P.-Baume, möglichft nahe dem P.-Körper, an. 
Die Stelze, eine beliebte Flandrifhe und Hohen- 
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A Konflruftion, Er bem ®.- u - ne gute 


ieht. Der Durchmeſſer der Räder mu 
ührung; die Stelz⸗P. vermitteln den en in . 


mög groB —— werden, um bie 3 
fraft zu re Deren; c ift mn unmotivi 

8 Sandrad im 
En Dimen- 
fionen anzuord» 
nen, ald das 





von den Schwing-P. zu den Karren-B. Rabdftelgen 


ya Die Räder 
ollten ftetö mit 
iht ſchließenden 
—— 
ehen ſein, da 
in diefen die 
Schmiere lange 
8 — Zeit haͤlt und eine 
Verunreinigun 
Big. 644. Englijcher Pflug. durch hin tal. 
lende Erde nicht 
ftattfinden kann. 
Es fol nun bier die Darftellung einzelner der 
a le neueren ®. folgen: 
Engli mi BP. von Howard in Bedford, 
abwender mit langem, fchrau- 
— ewundenem Stteich - 





mit einen ſtellbaren Laufraͤdern werben bei dem 
ameritanifhen P., dem Untergrund- und Haͤufel⸗ 
P. vielfa angewendet. 





breit, älihar vor dem P.lör- 
per und Kolter fowie mit einem 
neftel, defien beide Räder, 
dad Yand- und Furchenrad, unab- 
Sl von einander an vertitalen 
tielen — find, 
Big 5 älterer Hohenheimer 
&; teilwender, mit nur einer 
terze und einer Stelze zur Un- 
terfiäßung bed vorderen Teiles 
f des P. baumes. In neuerer Zeit 
i werden die Hohenheimer 45 


emein mit 2 St 
Big. 615. Hohenheimer Pflug. igentümlich ift be bel Dielen 
owie bei anderen, aus den fl Pi 
rifhen und brabanter P. ent · 
ſtandenen, die ee welde an Gtelle der 





Die Karre wird entweder mit Rädern von 





a oder hiedenem Durchmeſſer audge- | Griesjäule den rper mit dem Grindel verbin- 
Fi 8 ſcheint am Empfehlenäwerteften zu | det und dem vom Schare abgetrennten Erbbalten 
jooleich eine Wen⸗ 

un —* 
——— er, Amer 


ritaner” P. Steil- 
mwender ganı aus 
*8 und Stahl 
gefertigt, mit ei⸗ 
—— je 
neu eit je 
—— wiederum 
veränderter (und 
verbefierter) Bor« 
derfarre. Der 
Grindel, aus Iför- 
F — Schmiede- 
- — — 
F oͤrper 
Fig. 616. Edert’ö Ameritanifier Ping. flark gebogen, um 
BVeritopfungen 
ka — — Erde, Unkraut, Dünger x. zu 
verhü 
Ei “ar. Eckert'ſcher „Kultur®.“, in ber all 





ein, glei roße Räder anzuwenden, und bie| 
chſen derfelben in verfchiedener Höhe verftellbar 
anzuordnen, wie dies 3. B. bei einigen Eckert'ſchen 





„wann. 


. more 
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—— jedoch mi —— — ————— 3 onders | wirt 4 re ——— — a 


hodhlultivierte Böden 5 — — — de Di in 

a = an« 

0.2 648. P. von Rud. Sad in Blagwih (Steil- |g ug Ge ee. er Pan ven runder und 
wender, Webergang zu den Krümlern), ganz aus Karre, weile bei ch ger Spannung ein Um ⸗ 





Big 647. GEderi’s Kulturpflug. 


Eifen und ie mit vorzüglich Fonftruierter —** des P. verhindert und ſomit den ter an 
Borderlarre, Schälfhar und Kolter. Biete BP. 5 während ber eigentlichen Pflugarbeit 
wird als ſogen. a. geliefert, d. h. es —EX 
ugkraft * * entlichſten Faltoren, 
weihe die — es ®. n uffen, find die 
Bodenbejchaffenbeit, bie urdentiefe, die Konftruf- 
tion, Einftellung und techniſche Ausführung jowie 
das as Gewicht bed PB. Wenn man aus neueren 2 
proben Mittelwerte feftzuftellen fucht, und hierbei 
5 | nur die ———* owie mittlere Bodenarten 
wit Ausſchluß des ſchweren Thonbodens und des 
ganz leichten Sandbodens berückſichtigt, fo gelangt 
man im Allgemeinen durch die dynamometri —2 
Zugkraftmeſſung zu ara J— 





648. Aud. Sad, Tiefgang cm .....». 21-80 81-35 
* ze ’ — * dm u 
ach, Begnahme torpers di —— 3 — — 
n ahm erd die ver. elbftverftän ommen vielfah Ausnahmen 
jöieenfen Kultu oe at t-®., Kartoffel- | von diefen Mittelwerten vor, wie dies bei der jo 


d Mübenroder, tere, ai Untergrundſchare und |v —— Bodenbefchaffenheit und dem je- 
Hadgeräte an dem Grindel angebracht werden. weiligen Zuftande des Bodens nicht anders zu er- 
warten ift; troßdem fann man die 
angegebenen Ziffern ald ziemlich 
dere Durchſchnittszahlen 255 
Die Leiſtung des P. ergibt ſich, 
* Natur der Sache entfpredhend, 
—*4 ſehr verſchieden. Das 
— — — gl am 
— ften, und — bis 0,7 ha - 
RT bnlicher Ider ehe werben 
Arbeitsftunden 


in Ib Me 0,3 ha und weniger ab» 
a mn era, SET Bang 

wirtihaft, 3. Aufl.) g e 
Big. 649. Majolyfiug von Rud. Sac. geiitung eines P. gefpanned in 10 Ar 


ig. 649. Rajol Rud. Sad, im Prinzip —— ee 

P. von ad, im Prin ugart, u 

Be De | Mactan Sees eher ml. be 
0 en | die jämtlichen 

Tiefgang-®- RN zufammen (j. Pflug). Die eifernen Grindel 
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land in 6 


oward'ſche, Benin ran che, 
Sack ſche ge ige), hrend in Frankreich, 
Cibeitfetann, be weiz, Ofterreic und Ungarn 
in überw —— Maße üge mit hölzernen 
Bäumen (Dombadle' Ice, Hohenheimer, uttle⸗ 
worth’ihe, Zugmayer'ihe, Vidats ſche ꝛc. Pflũ age) 
benußt —— n ben übrigen europäischen 
dern uns legtere faft ausſchließlich in Anwendung. 


In NRordamerifa, wo die Ausbildung der Pilüge 


jehr weit vorgejhritten, benußt man nahezu all» | gefrümelt zu werden, 
während folde aus | 


emein hölzerne Grindel, 

Ehpmiedeeifen oder —— Gußeiſen verhaͤlt⸗ 
nismäßig ſelten in Anwend 

PR gen (Aderb.). Für die ne Ausführung 
des P. gibt erft —* tige Beobachtung des Bo⸗ 
dens * * > en ang A — 
welche mit voller Erfolg gewähr- 
leiſten. Im AU —— a das BP. derart ein- | 
zur ten jein, dab der Zwed der Bodenbearbeitung 
die Fruchiba eit des Feldes zu ſteigern — mit 








Pflügen — Pflugfurchen. 
in zu und teilweiſe im nördlihen Deutic- | weder zu te be 


naß fein, jondern ſoll 
Mar derfelbe ben ge» 
und dem Eindringen 


De Hear be 2. Ro 
ene e 
tingften Ben enkait 
de ht ee den weni —* Widerſtand egen· 
Boden ſoll „abgetrocknet“ ſein. Im Früb- 
ahre vor der Saatbeftellung und bei bindigem Thon- 
) | und Lehmboden muß ein naſſes P. vermieden werden. 
Weniger Gefahr bringt das Happflägen vor ®in- 
ter, oder bei leichtem, — oden. Beim 
Feuhtpflügen glatſchen die Fürchenſtreifen, gen 
— nad) ihrem Aus- 
en bilden fie harte Schollen, welche ſich nur 
———— verkleinern laſſen; aus feuchtem Boden kann 
as Unkraut nicht raus — werden. Wird 
bindiger Thon- oder Lehmboden im trockenem Zu- 
ftande geoftägt, o wird ber Boden in gro * 
eſten Schollen aufgebrochen, deren nachherige 
—— bedeutende Schwierigkeiten und often 
verurſacht. Trodener, ne Boden wird da— 
‚gegen dur a ide um jo mehr aus- 
nen ; gegenüber dieſem Raßteile verſchwindet der 


en 


Fig. 650. Wanzlebener Pflug- 


dem geringiten Aufwande an Kraft und Zeit erreicht 
Elan Er die Bodenbearbeitung foll das den 
zugängliche Bodenvolumen vermehrt, die 

und v 


ieft oder die Abſorptionsf higkeit bh 


—* —* — Eigenſchaften des Bodens 
gm g verändert und das Unkraut vertilgt werden. 
ei der Bearbeitug des m mit dem Pfluge 
or daher au — der Zeitpunkt, 2. die 
iefe des ®., 3. bie Sie, 4. die Seftaltung 
der Bobenoberflä e und Mn Bist ig der Bear» 
beitung, 5. die Zahl der Pflu die Brad PB 
reg tung und 7. die Lei — bed Pflu⸗ 
ges (f. b.). 
ia, Geftaltung der Bodenoberflädhe. Durch 
dad P. — Fei es in Kantfurde, Grätfurde, glatter 
Is oder im Kamm — wird die Oberlähe des 
eldes verſchieden geſtaltet und danach das Ebenp. 
(Ebenbau), das Beetp. (Beetbau) und dad Kamm- 
aufwerfen (Kammbau) (j. d.) unterfchieden. 
fügen, Tiefe, ſ. Pflug. 
flügen, Zeitpunft. 


bed zu beitenden Bodens ab. 


Die richtige Zeit für das | ri tigen, 
BP. hängt von dem jeweiligen au eitözuftande | Pflügen und 
er Boden darf 


Vorteil, das Wurzelunkraut leichter ausziehen zu 
können. Das Stürzenvon Stoppeln, Dernarbtem Grabe 
land ıc. wird leichter ee hren fein, wenn vor« 
er ein, wenn aud nur ſchwacher Re eg die — 
verhaͤrtete Bodenſchichte —8 
werden Basel e Felder nad) einem — ae 
Mu. bearbeiten jein, da die Schollen durch den Regen 
auf Kuna “| — werden. 
ugfahre, flugfurchen. 
PT urdien. In manden Fällen reicht eine 
Br Pfluafahre) aus, um bem Boden 
jenen phyfifalifhen uftand zu geben, welder für 
dad Gedeihen der Bilanzen am auträ lichften ift. 
Zn vielen Fällen wird das Feld jed duch 
und mehrmaliges Pflügen in den erwünfchten 
garen Zuftand gebradt. 
llber die Zahl der P. entjcheidet die Art und 
Kultur der anzubauenden und gen 
Det. die Bodenbefhaffenheit, der tur 
ingungszuftand ded Bodens, bie Wahl des 
eitpunfted bei dem voraudgegangenen 
ie klimatiſchen ar r 
Manche Pflanzen, wie Hafer, ——— 


Pflugkörper — Propfen in den Spalt. 


gebeihen in Neubrühen, andere, wie die Gerfte, 
die Hadfrüdte —— forgfältiger bearbeitete 
Böden. Die Reihenktultur erfordert gleichfalls eine 
forg ältigere gegen Nach Hadfrühten, 
welhe während der Vegetation fleißig bearbeitet 
wurden, wird dad Feld rein und lofe aurücbleiben, 
fo zwar, dab fhon eine P. oder auch nur ein 
€ — hinreicht, um den Acker wieder herzu⸗ 
rihten. Nah Hülſenfrüchten und kleeartigen 
Pflanzen (f. — — wird das en 
nicht oft }r wiederholen fein, als wie nah Ge— 
treide, welches den Boden gejhlofien und verun- 
frautet zurüdläßt. 

Sandboden gelangt ſchon mit einer Aderung in 
den erforderlichen loderen, mürben Zuftand, während 
Thon- oder Lehmboden erft nad mehrmaligem, 
verſchieden tiefem Pflügen in jenen Zuftand verjeßt 
wird und px je — er der Zeitpunkt juum 
Prlügen getroffen wurde. n in autem Kultur 
und Düngungszuftande befindlihes Feld erheiſcht 
ein mäßigere® Bearbeiten um in den garen Zu- 
ftand zu gelangen, ala ein verunfrautete und ver- 
armted Land. Je mehr Unkraut aufleimt, um fo 
häufiger muß das Feld berarbeitet werden. 

Sn warmen, feuchten —— wird ſich die 
Verwitterung und überhaupt der chemiſche gr 
ri im Boden viel lebhafter geftalten, ‚als n 
ig naſſen Landftrihen. In lepteren Ortlich- 
feiten wird daher die Wiederholung der Pflugarbeit 
nicht fobald notwendig werden, ald wie in Eriteren. 
Die nn und der Dünger werben 
längere Zeit Au ihrem Zerfallen brauchen, der Boden 
wird fih oft erft nah 1—1% Monaten wieder fo 
feft legen, daß eine erneuerte —— durch den 
— angezeigt wird. Ebenſo werden in trockenen 

egenden längere Zwiſchenraͤume zwiſchen den ein- 
game Pflugarten erforderlich fein, da die Schollen 
angſamer zerfallen und fih das Zerbrödeln des 
Bodens, fowie dad Verfaulen des Miftes, ber 
Etoppeln zc. verzögert. Ausgiebige Regengüſſe 
—— und verkruſten ben Boden derart, daß 
gleihfalld eine wiederholte Bearbeitung geboten 


eriheint. 

Pflugkörper, |. Pflug, derjenige Teil des Pfluges, 
welcher bie a Arbeit Desfelben verrichtet, 
alfo gleihfam dad Werkzeug deöfelben. Die Haupt: 
teile der P. find das Kolter, dad Schar und das 
Streihbrett; die übrigen Teile, ald Sohle, Land» 
Kir, riedfänle, dienen und zur Führung und zum 

u — alten na —— rm 2.16 
ugmefler, ſ. Kolter un ug; P.ſchar, ſ. 
Pflug und Schar; P.ſohle, ſ, in El Sohle. 
Piörtner (Pylorus) ift die Öffnung, welde den 
Magen mit dem Darmkanal (f. d.) verbindet und 
mit einer halbmond- oder ringförmigen Klappe 
(bie m Mappe) verjehen ift, mwodurd verhindert 
wird, dab der Inhalt des Darms in den Magen 
zurücktritt. 

Pfropfen in den Spalt (Obftb.). Der Vorteil 
des Spaltpfropfend liegt hauptfählid darin, daß 
das Edelreid feſt eingeflemmt wird und nicht jo 
leiht abgebrodhen werden kann. Diejenige Stelle, 
wo der Wildling abgefchnitten wird, muß wenig: 
ftens auf einer 
zeigen, wo ber Spalt zum Einſetzen angebracht 
werden fol. Nachdem die Fläche ded Wildlings 
glatt geichnitten, fpaltet man denfelben an der 





eite eine gefunde und glatte Rinde | Pech 
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u we. if. Nun wird dad Edelreis, weldes 
In den Spalt eingefhoben werden foll, auf folgende 
Weife angefhnitten. Man nimmt dad Reis in die 
linte Hand und jchneidet ed unter dem * Auge 
mit einem ſcharfen Veredlungsmeſſer beiderſei 

keilförmig 3 em lang fo au, dab das Hola auf der 


dem Auge entjprechenden Seite etwas dünner wird. 
Nun treibt man den Spalt mit einer Hiepe aud- 
einander, ſteckt den Keil hinein, daß die Rinde bed- 
felben mi des Stammes genau zufammen- 
paßt. Sit das Reid, wie angegeben, geichnitten 
und eingefebt, fo muß das unterfte Auge nad 


innen ftehen; wird dad Reid etwa abgebrochen, 





} 
* J 


Fig. 651. Halbſpaltpfropfen. Fig. 652. Bollſpaltpfropfen. 


was leicht in Baumſchulen vorkommen kann, fo 
wird das auf der Spaltſeite befindlihe Auge noch 
austreiben. = man beim Einſchieben des Reifes 
bejorgt fein muß, die Rinde desjelben volllommen 
latt zu erhalten, was leicht gelingt, wenn ber 

palt genügend auseinander treibt und dad Mefier 
erit herauszieht, wenn dad Reid richtig fikt, ver- 
fteht ſich von ſelbſt. Die legte Arbeit an den ver 
edelten Stämmen ift, ein mit Bauchwachs be- 
ftrihened Papier anzulegen und die Spiße mit 
Baumwachs zu beftreihen. Das in neuerer Zeit 
eingeführte Taltflüffige Baumwachs leiftet mur dann 
gute Dienfte, wenn die Pfropfitelle gebumden ift; 
ohne Band ift der Erfolg jweifeihaft Ein Arbeiter 
fann in einem Tage etwa 150 Stämme verebeln. 
Papierbänder mit Baumwachs beftrihen, find deö- 
alb erwähnenswert, weil fie nicht aelöft zu werden 
rauchen und jpäter von jelbft auffpringen. Die 
aͤnder müfjen mäßig feit angezogen werben, jo 
daß fi das Edelreis nicht bewegen fann. Zum 
Beitreihen der Bänder on man 1 Pfd. weißes 
eh, 1 Bid. gelbes Wachs und bringt, nachdem 
es geihmolzen ift, 2 Pfo. weißen Terpentin und 
etwa % Duart Leinöl dazu. Mit einem ftarfen 
infel beftreiht man ziemlich ftarfed Papier und 


P 
glatteften Seite in der Mitte, fo daß der Spalt ſchneidet dasſelbe in 1 cm breite und 20 cm lange 
etwa 3cm hinabgeht, wie aus Fig. 651 und 652 | Streifen. Bei Fühler Witterung nimmt man etwas 








748 Pfropfen in der Rinde — Phosphorit. 


mehr entin, bei warmer — etwas 
weniger. Beim Umwickeln der Etämme beftreicht 
man die Fugen mit etwas Butter, damit die 
an ni — de (ie. 668) fact 
opfen in der Rinde (Fig. verurfa 
feine fo großen VBerwundungen, wie das Pfropfen 





Fig. 659. Pfropfen in die Rinde, 


in den Spalt (f. d.), fann von weniger Geübten 
ausgeführt werden und ag nod zu einer Zeit, 
wo die Unterlagen bereits in Saft ftehen und 
fen. Man wendet dieſe Veredlungsart gern bei 
pfeln und Pirnen an. Die Unterlage wird wie 
beim Pfropfen in den Epalt abgejchnitten, das 
Reis unter einem gefunden Auge mit einem Ab- 
Ib an — und dann von demjelben 2—3 cm lang 
chraͤ ig eier Zur Offnung der aufgefchnitte- 
nen Rinde bedient man ſich ded Beine des Dfulier- 
efierd, und ſchiebt dann den Keil behutiam in bie 
ung. Hierauf wird bie Beredlunasftelle wie 
beim opfen in den Spalt mit Papierftreifen, 
die mit Baumwachs beftrihen, ummidelt. Das 
5 id R. mißlingt bei guten Reifern_ jelten. 
2 dabei ift, dab der Wildling 
Ö 


° — ——— (Wollk. heißt der Stapel, 
wenn die Stapelenden ſpiralig gedreht erſcheinen. 
Dieſer fehlerhaften Wolle begegnet man beſonders 
beim flachsartigen, großmafienteiligen offenen Stapel. 
fropfmefjer, ſ. Oluliermeſſer. 
fuhl iſt eine Bezeichnung, welche an manchen 
Drten für Jauche (f. d.) oder Gülle gebraucht wird 
Blahtianenfe, j. Bekaſſine. 
fundhefe, ſ. Preßhefe. 
hacochoerus, |. v. w. Warzenſchwein. 
Phalaris canariensis, ſ. Ölanjgrae. 
Bhafeole, Gartenbohne, Schneide», — — 
Zwerg · und Brechbohne. — 1.) (Uderb), ſ. Bohne. 
— 2.) (Füttel) Die PB. wird wohl nur zur 
menjhlihen Emährung, kaum jemald in grö- 
ren Dafle ald Futtermittel benußt. Die reife 
ohne hat eine der Aderbohne (f. d.) und ber 


engit, |. Glimmer. 
enol, j. Karbolfäure. 
enylaltohol, di Karboljäure. . 
legma, alte — für Deſtillationsrück 
ſtand. Davon abgeleitet: Dephlegmieren, d. b. 
einem Gemiſch von Alkohol- und Waſſerdampf 
durch partielle Kondenſation den größeren Teil des 
Waſſers entziehen, ſ. —— und Deſtillation. 
eum pratense, Lieſchgras. 
—*8 f. Trachyt. 
osphate, welche als —** wichtige Roh⸗ 
materialien, naͤmlich als Pho oborfäune&eferanen 
für die Düngerfabrifation in Betracht kommen, 
find hauptfählid dreierlei Art: 1. Mineral-Bh., 
wie Apatit und Phosphorit, außerdem = ith, 
Dfteolith, Kladno- oder Thonerde-Ph.; 2. Guano- 

., 3 B. Baler-, Mejillones, jowie Kuracan-, 

alden-, Starbuf-, Raza-, Phönirinjel-, Jarvie-, 
— d», Enderberry · und andere Guano-®h-; 

nen bergang gleichſam von den Mineral» zu den 
Guano-Ph. bilden das Navafia- und Sombrero- 
Th.; 3. KnohemPh., zunähft Knochenkohle und 
Knochenaſche, nebft Anochenmehl. (f. d.) 

Phos phorit (Düngerl.) (f. Apatit), hat man be 
fonders in ben 20 beiden Dezennien an verſchie⸗ 
denen Orten in Deutihland und den Z— 
Ländern in mächtigen Lagern aufgefunden, z. B. an 
der Lahn und Dil im Naſſauiſchen, bei Helmftädt 
in Braunfchweig, bei Peine in Hannover, bei Hörde 
in Weftfalen, ferner in Steiermarf, Galizien, Bodo» 
lien, auch in Franfreih in dem Departements Lot, 
Aveyron, Tam und Garonne, in England bei 
Cambridge und Ipswich, in Belgien bei Eiply ıc. 
Sir Deutihland find vorzugsmweife wichtig bie 

afjauifhen oder Lahn⸗P., von denen 1878 mehr 
ald 500 000 Zentner von verſchiedenem *8* 
ſaͤuregehalt (15 bis über 30%) im rohen Zuſtande 
oder nad der PVerarbeitung zu Superphosphat 
in ben Handel famen. Das rohe P.mehl, aud 
wenn ed auf's Feinfte zerrieben worden ift, wird 
im gewöhnlichen Boden zu langfam gelöft, ald daß 
man ed mit Vorteil direft zur Düngung verwenden 
könnte; nur auf Moorboden, überhaupt auf humus⸗ 
reibem Boden, hat man einen günftigen Erfolg 
beobahtet und ebenfalld ift ein Zufaß Der phos— 
phorjäureärmeren, fonft nicht gut verwertbaren und 
daher jehr billigen Sorten von rohem P.mehl oder 
P.ſchlamm zu dem Stallmift oder einen ‚recht 
— ——— au empfehlen. llbrigens 

at der Lahn⸗P., * chſt in den an Phosphorſaͤure 
reiheren und an fohlenfaurem Kalt armen Sorten, 
in neuefter Zeit aus zwei Gründen für die Phos- 
phorfäure-Fabrikation eine größere Bedeutung ald 
bisher erlangt. Zuerft nämlidh hat man erfannt, 
dab die in dem betreffenden Superphosphaten (f. d.) 
in größerer oder geringerer Menge enthaltene 
„zurudgegangene“ Bhosp orfäure für die Pflanze 
im Durhichnitt der Verhältniffe hinreichend leicht 
ajfimilierbar ift, jo daß man ihr bei der Preis 
beurteilung ber fäuflihen Düngemittel einen Geld- 
wert beilegen fann, etwa in der Mitte ftehend 
zwifchen dem der in Wafler löslihen und der gan 
unloslihen im rohen P. oder einen vielleiht no 

höheren Wert. Zweitend aber ift zu erwähnen, 


Erbje jehr ähnlihe Zufammenfeßung; die ala en daß man es jetzt gelernt hat, mittelft einer befonderen 


ned Gemüſe bekannten unreifen Schoten find jehr 


Ertraftionämethode aus dem gewöhnlichen P. auch 


eg und enthalten im [gen Zuftande nur ſehr „hochgrädige“ Superphosphote darzuitellen, 


11% Trockenſubſtanz. Nahrungsmittel. 
Phaseolus vul 8, Bohne. 


mit 25 bis zu 40°, in Waſſer lößlicher und mit 


‚einem nur geringen Gehalt an zurüdgegangener 


Phosphorfäure — Pichmaſchinen. 


hosphorjäure. Dadurch find nunmehr die B.- 

uperphosphate in eine erfolgreiche Konkurrenz ge 
treten mit aus anderen Rohmaterialien darge- 
ftellten Superphosphaten. 

Bhosphorfäure, ein allgemeiner und in Tand- 
wirtjhaftliher Hinficht bejonderd wichtiger Nähr- 
ftoff (f. d.) ber Blanc: (f. Düngung IV.) und 
der Tiere (f. Knochenmehlfütterung). 

—— dem Petroleum ähnliches, durch trockne 
Deftillation von Brauntohlen oder Torf gewonnenes 
Leuchtöl. 

Bhnfitalifhe Bodeneigenfhaften. Verhalten 
bed Bodens gegen von außen auf ihn einwirkende 
Kräfte und Agentien, alſo fein Verhalten gegen 
mechaniſche Einwirkungen (Bindigfeit), gegen Wärme 
und Licht, gegen die Schwerkraft, gegen die Luft 
und Feuchtigkeit. 

Phyſiokratiſches oder Agrikultur-Syftem(Bolit.). 
Dad pP. ©. ift zuerft von Dueönay (+ 1774) in 
feinem 1758 erlbienenen Tableau &conomique 
entwidelt. 
fuftemd (f. d.) und feine Unterfhäbung der land- 
wirtichaftlihen Produftion riefen eine Realtion 
bervor zu Gunften bed belafteten Landbaues. 
Quesnay, Arzt und Landwirt wie Thaer, lernte 
die Mifere ded Landbaues auf feinem Gute gründ- 
lih kennen, feine hohe wiflenihaftlihe Begabung, 
und fpätere hervorragende aͤrztliche Stellung ver- 
anlaßte den edeldenfenden Mann, feine Ideen zu 
publizieren. Nah ihm ift der Landbau, die Ur- 
produktion, die einzige Quelle des Reichtums; erft 
durch die Erzeugnitie des Landbaues ift der Lebend- 
unterhalt, weiterhin der Komfort, die Erweiterung 
der Thätigkeit des Menſchen auf Gegenftände der 
Snduftrie, der Kunft und Wiſſenſchaft ermöglicht. 
Um das Sand zu bebauen, find eben Kapitalien, 
Vorfhüfle, avances, erforderlih. Der Grund und 
Poden repräfentirt die avances foncieres 
(Grund oder Eigentümer-Kapital); die avances 
primitives find das ftehende Betriebs. Kapital 
(Geräte, Bieh, erfte ——— der NN: 
die avances annuelles das umlaufende Betricbö- 
Kapital. Beide letzteren ftellt der Pächter. Der 
Pächter foll gewinnen: Landesüblihen Zins feines 
Kapitales, Lohn für feine Arbeit und Riſiko, auch 
MWiedererfaß aller fonftigen aufgewandten Arbeit, 
Mittel, um fein ftehended Kapital in unverminder- 
tem Beftand zu erhalten, die Baht an den Grund- 
bern; letztere ift der Reinertrag aus Grund und 
Boden, produit net. — Dies in Kürze bie land- 
wirtfhaftliche Anſchauung des p. ©.; auf die 
weitere politifhe und finanzielle müflen wir hier 
verzihten. Quesnay's Ideen fanden einen prafti- 
fhen Ausführer im ifter Turgot. Diefer 
große Mann eröffnete einen friedlihen Reformfeld- 
ug gegen das Feudalſyſtem in BE und 

blöjung der Fronen, Freigebung ded Getreide 
bandelö, Hebung des Aderbaus im Sinne der 
Encyflopä Erg (f. d.). Seine Kollegen ließen ihn 
aber im Stich, und Ludwig XVI. mußte ihn 1776 
entlafien. Als Schriftiteller entwidelte Turgot das 
y. ©. glämenb in feinen Reflexions sur la for- 
mation et la distribution des richesses. — Der 

auptfehler des p. ©. ift, daß ed das theoretiiche 
Seal aufftellt, „daß nur der produit net des 
terres vom Gtaate befteuerbar fei“, alfo durd 
eine allgemeine Grundftener die — Staats · 
ausgaben beſtritten werben mühten; immerhin 


Die falſche Theorie des Merkantil- | 
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haben die philofophifhen Gedanken dieſes Syftems 
dem Landbau ſehr genügt. — In Baden gewann 
dad p. ©. unter dem edlen Markgrafen Karl 
Friedrih, dem feine Gemahlin Karoline Louiſe 
von Heflen-Darmftadt treu in feinen fozial-politi- 
ſchen Beſtrebungen zur Seite aing, eine wirkliche 
Geſtalt: die Kronen wurden beichränft, die Leib» 
eigenichaft aufgehoben, Landftraßen gebaut, Frei— 
ügigfeit hergeftellt, Aderbau, Wieſen, Obftbau, 
utterbau gefördert, ebenfo die Viehzucht, das 
oritwejen reformiert. Bald Fonnten alle Staats- 
dulden getilgt werden, das Land wurde blühend und 
wohlhabend, und die franzöfiihe Revolution, ald - 
fie ihren Einzug in Deutfhland hielt, fand fie in 
bem freien Baden nichts mehr zu reformieren. 
Phnfiologiihe Wirkung der Nährftoffe Füttgl.) 
bezieht fih auf deren aefamtes Verhalten im Tier- 
körper, wie es nicht einfach aus der chemifchen Zu- 
ammenſetzung kauget ſondern nur durch Ddirefte 
erſuche am lebenden Tier (ſ. Fütterungsverſuche) 
ermittelt werden kann. Die betreffende Wirkung 
tritt erft deutlich hervor, wenn man die einzelnen 
\Nährftoffe in einem pafienden Berhältnis zu ein- 
ander verabreicht, zuſammen eine ganze Nahrung 
bildend, wie fie erforderlich ift, um bem Körper 
auf einen beftimmten ftoffiihen Zuftand zu erhalten, 
‚oder einen ſolchen herbeizuführen. So fann k B. 
die Bedeutung der Kohlehydrate für den tieriſchen 
Organismus nicht einfach nad) ihrem Refpirationd- 
‚oder Wärmeäquivalent beurteilt werden, fondern 
‚ihr phyſiologiſcher Wert ift ein weit größerer, weil 
fie bis au einem gewiſſen Grade den ———— 
vermindern, eine Erſparnis an —5* eintreten 
laffen, und aud den Fettanfak direft oder indirekt 
begünftigen; fie können die Zerftörung von Fett 
vollftändig aufheben, ebenfo wie died durch Verab⸗ 
—— einer genügenden Menge von Sr in 
der täalihen Nahrung gelgeben kann (f. Fettbildun 
und Fleiihbildung). Das Fett ferner dient nid) 
allein ald ein fonyentriertes —————— oder 
iſt dazu beſtimmt, im Körper abgelagert zu werben; 
ed hat vielmehr noch allerlei andere Funktionen 
zu erfüllen, die mit der Verdauung oder Stoffbil- 
dung und mit fonftigen tieriſchen Lebensprozefien 
im Zufammenhange ftehen. Die Wirkung eines 
Nährftoffes ift auch dadurch bedingt, ob er in der 
jedeömaligen Miſchung mehr oder weniger leicht 
verdaut, rafch reforbiert und gut ertragen wird. 
Phytelephas macrocarpa, Stein. ober 
Elfenbeinnuß (vegetabiliihes Elfenbein). Die Ab- 
fälle (Drehipäne) von der Verarbeitung diefer Nuß 
werden nicht felten zur Verfälſchung des Knochen- 
mehles, jogar auch ald Zufaß zu käüflichen Futter 
mitteln, 3. B. den Erdnußküchen benutzt. Nach 
einer Unterfuhung enthielten die Abfälle 4,9 % 
Rohprotein (0,8% Stiditoff), ferner 0,9 Wett, 25, 
Rohfaſer, 66,2 fticitofffreie Ertraftitoffe fund nur 
210% Aſche (wovon 0,3 Phosphorfäure und 0,5 
Kali). Bei der überaus harten Beichaffenheit der 
9 iſt nicht zu erwarten, daß ein irgendwie 
rößerer Teil der Abfälle im Tierkörper verbauli 
ein wird; als er haben diefelben jo gu 
wie gar feinen Wert. 
Phythopthora infestans, Kartoffelpilz. 
totechnif, ſ. Pilanzenbaulehre. 
mafchinen, Vorrichtungen zum Auspichen 
ber Bierfäfler. Diefelben werden namentlih von 
Nenbeder in Offenbah und von Nobad & Fribe in 


Prag angefertigt. Beihreibungen verſchiedener 
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Pidmoor — Pinzieren. 


—— derſelben finden ſich in Berſch, Bier- — * Konſumzucker, der in Meine 


brauerei —— 
—* Ti ſ. Eisbereitungsmaſchine. 


iemont, j 
nfhwellung an ber Sprungbein- 
erdes (Fig. u PR Zuißeh) durch 
Stöße 
re — Ausfhlagen 
und zwar zumädhft 
als eig ——— 
hafte — 
(fpiße Haden), 
ch ganz zerteilen 
fann, bei ieder- 
holungen zu dauern» 
den Berdidungen: 
Berdihtung des 
Bindegeweb: und 
a re in 
Scleimbeutel 
ührt. Das Leiden 
ft nur Ecönbeitö- 
Be: aber wenig- 
8 jpäter ſchwer 
* eitigen, an⸗ 
angs durch fühlende, 
päter durch auflö- 
nn erteilendeMittel 
‚ Zodkalium, 
Eike mit Quedfil- 
berjalbe ıc.). 
Pieris brassi- 
cae, Kohlweißling. 


ie 
fpiße 13 








v ! 
1 


654. © lent eines 
Di ferbes mir Mephade, 





el» 
mäßig geformte Stüde zerbrochen in —8 
gebracht wird. 
er Moor. 
inella anisum, Anis. 
; Bimpinte (Pi (Pimpinella Saxifraga L 
e 


ifer; Fig 


09.0 


.) 4 Um- 
655; verlangt trodene Lage; befigt 


— a ge 
mittelfrühe Entwidelung, wird im April bei Rein- 
a im Marimum mit 36 kg, im enge mit 
4—6kg Samen angebaut. 
Pinto's SKartoffellulturmethode, engliſche 


Methode, beſteht darin, Mens die Kartoffelnollen 
auf dem markierten, ebenen Felde fo lange unbe 
dedt liegen bleiben, bie fie ausgetrieben haben, 
erft dann, etwa nah 3—4 Wochen, werden fie mit 
Erde bededt. Graf P. K. eignet fi bejonders 
für feuchte, bündige Bodenarten. 
—— Pferd, ſ. noriſches Pferd. 
inzgauer Rind (Bos frontosus) Fig. 656, ge⸗ 
bört zu den fhedigen Schlägen Galzburgs, im 
8 nz en. Zirol, Oberöfterreid) und einem Teil von 
berbaiern, mit Simmenthalern gekreuzt (f. Berg- 





Fig. 656. Pinzgauer Rind, 


igmentfrebs, ſ. ſchwarze Anoten. 
eren — ber Sämlinge im fraut- 
artigen uftanbe, urch ein beſſeres Wurzelver- 
mögen erzielt wir 
ifromerit —* Schoenit, iſt ein Doppelſalz von 
ſchwefelſaurem Kali und ſchwefelſaurer Magneſia 
mit Waſſer; ſ. Kalidungſalze. 


— J ce zur IE — — 


fcheden!). 
und 

dunfe 
ftets einfarbig rot. Milcher Kuniti, Dt 


und Zuafähigfeit aut. — * 
Landw. DE 8 


Man unterjcheidet einen Heinen (800 kg) 
on Schlag (670 kg). rbe hell- bis 
oder gelbrot, mit weihen Abzeihen, Kopf 
ut he bie 
atfahlaten 


3000 1), bei vorzüglider 
rb. der 


alität 


III, 3. Au 
Binzieren, |. Baumf * 


Pinzieren der Erbſen — 


ieren der Erbien, wird bei der Kleinkultur 
zur B a des A 
genommen. Es beiteht in dem Abfneipen der 
Pflanzenfpipen über der dritten oder vierten Blüten» 
etage, jobald die Erbfen zu blühen beginnen. Durch 
diejed Köpfen wird nicht nur die Reife beichleunigt, 
ondern auch die Gleichzeitigkeit der Blütenent- 
altung und fomit aud die Gleihmäßigfeit der 
Samenreife begünftigt. : 
Piophila en Käfefliege, ſ. Käfemaben. 
Bioftop von Heeren, Inftrument zur Beitimmung 
des Fettgehaltes der Milh, beiteht aus einer 
hwarzen Scheibe von Hartgummi, welde in der 
tte eine —** beſitzt, und einer Glasſcheibe, 
welche in der Mitte durchſichtig, deren übrige Fläche 
aber durch 6 Radien in 6 Segmente geteilt iſt, 
welde verſchiedene Farben und die Bezeihnungen: 
Rahm, fehr fett, normal, fett, mager, jehr ar 
enthalten. Ein Tropfen der zu prüfenden Milch 
wird auf die ee | der Gummiſcheibe gebradt, 
mittelft der Glasſcheibe plattgedrüdt, die Yarbe 
dieſes Tropfens mit den Farben der —— ver⸗ 
lichen und auf Grund dieſes Vergleiches ein 
ückſchluß auf die Qualität der Milch gezogen. 
ber die Ungenauigkeit dieſes Inſtrumentes j. 
Laktoſtop. 
Pirus communis, Birnbaum; P. malus, 
Apfelbaum. 
Bifebau, Baumethode, bei weldher Mauern aus 


Erde, mittelfettem Lehm oder Letten, ferner aus 
'und PBerehnung des Debet, d. bh. wie er jein 


Kalkfand oder Mifhungen von Zement und Sand 
in Formkaſten —— werden. — Litt.: Engel, 
Pauausführung (1852, ©. 287 ff.); Engel, Kalt- 
fandbau (Thaerbibliothet Bd. 34). 

Biftorins’ Becken, j. Dephlegmator; P. Deſtillier⸗ 
apparat, j. Deitillationd- Apparate. 

— arvense, Ackererbſe; P. sativum, 
rbſe. 
— Röhre (Melior.), tg um 

Mefien der Geſchwindigkeit des fließenden Waflers, 

auf folgendem Prinzipe beruhend: Wird ein Rohr, 

welches unten um einen rechten Winkel furz um- 
ebogen ift, in ſtroömendes Waſſer eingejenft, jo 

Heut fih in Folge der Stoffraft des ers das 
iveau im Rohre höher ald der äußere Wafler- 

Ipiegel; die Differenz beider ift von der Yorm des 
ohres, jpeziell der Spike und der Geſchwindigkeit 

des Waſſers abhängig. Bezeihnet v die Geſchwin⸗ 

digkeit des Waflerd, h die Höhendifferenz desfelben 

im Rohre bei beweatem und ruhendem Wafler und 

m eine von der Beichaffenheit des Inftrumentes 

abhängende Konftante, jo beſteht die Beziehung 


v=my2gh 
worin g die Acceleration — 9,808 m bebeutet. 


Setzt man Y2g — 4,43 und 4,43m — k, fo lautet 
bie Formel 
v-kyh. 

Die — Peſche Röhre wurde nament- 
lih von Reichenbach und in neuerer Zeit von Darcy 
weſentlich verbeſſert und hat namentlich die unter 
dem Namen „Zube Darcy* bekannte Anordnung 
des legteren viel —— efunden. — Litt.: 

ereldö' Handbuch des landw rtflhaftlichen Waſſer⸗ 

aus, ©. 79 (1877). 
faggenhaue, Handgerät zum Lostrennen deö 

Raſens beim Umbau der Wiejen; mit demſelben 

wird der Rafen nicht in gleihmähigen, jondern in 


uöreifen® der Hülfen vor- | ge 





Plaſtiſche Nährſtoffe. 751 


unregelmäßigen Stüden von etwa 6 em Breite ab- 
auen. 


ue 
laggenwirtichaft, findet fih namentlih in ben. 
eidegegenden des norbweitlihen Deutfchlands. 
er arme Sandboden daſelbſt ift an und für ſich 
wenig aur landwirtihaftlihen Benußung geeignet 
und meiſt mit Heidelraut bedeckt. Zu einer lohnen- 
den Kultur bedarf er einer reihlihen Zufuhr von 
Stalldünger, für defien Erzeugung die auf ihm. 
—* Produkte allein das notwendige Ma— 
erial un zu liefem vermögen. Da unbenupte 
Bodenflähen in großem Umfang zur Verfügung. 
—— ſo ſchält oder haut man die Heide mit den 
rauf befindlichen Heidekräutern auf eine Tiefe 
von 3—6cm ab, trägt die losgelöſten Stüde, 
Plaggen genannt, auf Haufen zufammen und madıt 
araud, unter gldhaetliger urchſchichtung reip- 
bergiekung mit Stalldünger refp. Jauche, einen 
Kompoft, welder zur Düngung der ald Aderland 
benußten kleinen Fläche verwendet wird. Auf 
leßterer baut man —— Roggen, Hafer 
und Buchweizen. Zur Kultivierung von einer ha 
Aderland gehören bei der P. etwa 5—10 ha —* 
land. — Litt.: Salfeld, Die Kultur der Heidefläͤchen 
Nordweit-Deutihlands (2. Ausg. 1870). 
—————— Die P. iſt die wichtigſte 
Arbeit bei einer Separation. Sie yo in zwei 
Teile. Die Berehnung des Kredits eines jeden. 
Snterefjenten, d. h. eine welhe Summe von Bobden- 
aquivalent (j. d.) er in die Sammelmafle einwirft 


Krebit ui dem Felde angemwiejen erhält. Bei der 
J iſt außer der vollen Gleichwertigkeit des Boden— 

ebet und Kredit ji beachlen: dab der audge- 
wiefene Plan, in gutem Zufammenhang liege, daB- 
er nicht zu fehr von der mittleren Größe des 
PBauerngutes differiere, dab er je nach der Ent- 
ar iu Hof an Werth verliert oder gewinnt 
(h u), Die B. ift das ſcharfe Kriterium des 

efonomie-Kommiflard und des Geometerd; eine 
wohlgelungene P. ift eine feine wifienfchaftlice, 
techniſche und jehr oft auch pſychologiſche Arbeit, 
geeignet, Vertrauen und Aufriedenheit der Inter- 


eſſenten zu gewinnen. 


fanroft, j. Dampffefiel. 

lantago lanceolata, Wegerid. 

lasſsma, j. Blut. j — 

laſtiſche Nährftoffe (Füttgl.). In früherer 
Zeit, bis vor etwa 20 Jahren unterfchied man 
nach Liebig's Vorgange allgemein zwiſchen plafti«- 
ſchen (Blutbildner) und re itatoriihen (Bärme- 
erzeuger) Nährftoffen, zu den eriteren rechnete 
man die Eiweißitoffe, zu den letzteren die fette 
und die Kohlehudrate. Es läßt ſich aber dieſe 
Bezeihnung und Einteilung nit mehr aufrecht 
halten; wir wifien jept, daß mur ein Feiner Teil. 
des mit der Nahrung aufgenommenen Eiweihes 
in den Zellen und Geweben ſich ablagert und aljo 
laftifch wird; der größte Zeil miſcht fich dem. 
a ulationseiweiß (f. Fleifhbildung) bei und zer- 
allt, ohne frmoll organifiert gewejen zu jein. Der 
Stoffwechſe —— cht allein das Eiweiß, ſondern 
auch das Fett, ſſer und die Aſchenbeſtandteile, 
und aur Bildung der einzelnen Organe, ſowie zur 
Erhaltung ihrer Lebenäthätigkeit find Wafler, Wett; 
und Ajchenbeftandteile ebenjo wenig pa entbehren 
als Eiweiß. Alle Nährftoffe find in diefer Hinſicht 
als Bon he zu bezeichnen, und alle organiſchen 
Nährftoffe, das Eiweiß mit eingefhlofien, liefern: 


152 


bei i 
mu 
nit 
und fticftofffreie zu untericheiden ; au ben erfteren 
gehören die verichiedenen Modifita onen ber Ei- 
weißftoffe und die fogenannten — — 
($. d.), zu den letzteren vorzugsweiſe die Koblehy- 
drate und Kettfubitangen, außerdem die Pektinſtoffe 
und organiſchen Säuren. 

Blatterbje, punifche Kicher, Kicherling (Lathyrus 
sativus L.) (O Leguminoſe, wird ald Kulturpflanze 
in Kranfreib, Spanien und Rumänien, bei uns 
felten im Großen, —— nur in Gärten gebaut. 
Sie beanſprucht 2260-2 4500 CO, Breitwürfig 
werden pro ha 100—150 kg Samen gejäet, gedrillt 
auf 3—10 cm Tiefe und 25—40cm ER ein hi 
entiprehend mehr. 1 ha trägt 12—20 hi Kömer 
à 75—80 kg und 12 bis 16 metr Stroh. 

Bit f. Flachhuf. 


Platterbje 


darauf bejchränfen, bezüglich der orga- 


attwürmer, |. Bandwürmer. 
lag (Renn.), kann fowohl die Nummer bed 
Platzes bezeichnen, auf welder ein Pferd eintommt, 
ald auch die Nummer, weldhe ed für den Start 
gezogen hat. 
Wlayiant, f. Dibbelfaat. 
lay or Pay (Rem.; 
ahlen), laufen oder zahlen, 
eugeld eben fo hoch wie der Einfaß. 


ve Zerfall auch Refpirationdmaterial. Man | 
i 
— * andteile einfach ſtickſtoffhaltige 


engl., ſpielen oder im 
bedeutet, daß das hält es ſich wirkſam bis zu 5 und 6 Monaten. 


— Boden. 


nad weiteren 3 Tagen zu 2 mit gelb- 
lihem hab fih umwandeln (Reife d. —* Die 

aut iſt dabei leicht geſchwollen und duftet ſtark. 

ach einigen Tagen welken fie und trodnen dann 
allmählih in 8—14 Tagen zu braunfhwarzen 
Scorfen ein, welde nah dem Abfallen vertiefte, 
blafje Narben zurüdlafien. Die Allgemeinerjchei- 
nungen mindern fih mit dem Abwelken. Die 
Dauer beträgt ca. 3—4 Wochen. Vielfach jüpıt 
die Krankheit zur Genefung, doch aud in 10—25°/, 
der Fälle zum Tode, einerfeitö bei fehr ftarfer 
— dung und ‚hohem Allgemeinleiden, andrer- 
eitö bei ſchlechtem Wetter und in dumfti ——— 
durch Entwicklung eines typhöfen Fie (brandige, 
Aas-P.). Unter Umftänden fteigen die Berlufte 
bis zu 75°%,, der Berluit an audgefallener Wolle 
und durch Abmagerung ungerechnet. 

Die P.ſeuche entfteht nur durch Anſteckung. 
Das Kontagium ift fir und flühtig; am intenfipften 
baftet e8 an der B.-Lymphe, dann an der Haut 
und Lungenausdünftung.. Die Ausfheidung ge 
ſchieht am ftärfften zur Neifezeit, befteht aber noch 
nah der Abſchorfung fort. Das Kontagium ver- 
breitet ſich mit der Luft bei günftiger —— 
bis auf m; in freier Luft wird es bald zerſtört, 
Mollvließe und in gefhlofienen Stallungen 


Die natürlihe Anftedung geihieht durch Ein- 





P 1*8 (Renn.). 
welches Pferd ald Sieger einkommt und p. bie 
übrigen nah der Reihenfolge, in der fie bie 
Siegespfoſten paffieren. r ift verpflichtet, ein 
ferd mehr mu p., ald Preife zu gewinnen find, 
eg Zahl der konkurrierenden Pferde dieſes 
geitattet. 

Bleifimeter, —— 

Fe ſ. Bruftfellentzündung. 

finthe, unterer Mauervorjprung eined Ge- 

bäudes, welher in der Regel vom Straßenterrain 
bis zum Fußboden des Erdgefhofles reiht. Da 
diefer Teil des Gebäudes der Feuchtigkeit am 


meiſten ausgeſetzt ift, fo verdient auch feine Her- 
ellung bejondere Sorgfalt. Derjelbe wird beö- 
yalb aus wetterfeften natürlihen, oder den beften 
Biegelfteinen hergeftellt. Da der Abpuß hier aud 
auf ben beiten Steinen feine Dauer hat, fo läßt 
man denjelben ganz fort und fugt nur die P.mauer. 
Plusia gamma, Ppfiloneule. 
R Plutoniſche Gefteine, ſ. Einteilung der Ge 
eine. 
nenmonie, ſ. Lungenentzündung. 
oa, Riipengras. 
ofen, wahre oder echte P., ein fieberhafter 
anitectender Hautausfhlag, bei welhem es zur 
Bildung von Eiterblafen fommt. Jede Tierart 
Dt ihre eignen Boden. Die ah Bedeutung 
aben: 1. Die B. der Schafe, afpodenfeuce, 
Blatten, Die Krankheit tritt mg in den 
Schafheerden auf. Ihre Kennzeihen find die eines 
eberhaften Allgemeinleidens und eines Hautaus- 
—— Meiſt 6—8, ſelten bis 12 en Kenn ge 
ehener Anſteckung zeigen die Schafe Mattigkeit, 
eifen Gang, mangelhafte —— — — Rötung 
und Thränen der Augen und Atembeichleunigung. 
Ein oder einige Tage danach erſcheinen u der 
Haut befonders der dünnbewollten des Geſichts, 
des Bauches und der inneren Schenkelflähen, aber 
auch am übrigen Körper Kleine rote Flecken, welche 
in 3—4 Tagen zu flahen, derben Knötchen und 


Der Richter entiheidet, | atmung der mit Anſteckungsſtoff geſchwängerten 
' Luft, meift beim Zufammentommen gefunder 
mit franfen, beim Treiben über Wege und Weiden 


fe 


‚oder Einftellen in Räume, auf und in denen fu 
‚vorher pockenkranke fidh befanden. Seltener erfol 
die Anſteckung duch Zwiſchenträger (Menſchen, 
Wolle, Rauhfutter). Im Herden erkranken ftets 
anfangs nur einzelne Schafe, erſt nah Wochen 
erfolgen häufigere Erkrankungen, fo daß eine Herde 
jur natürlihen Durchſeuchung immer einige Monate 
raucht. Auf andere Tiere und den Menſchen wirft 
der Anftedungöftoff nicht ein. 

Die einmal ausgebrohene Seuche läßt fidh ſelten 
durch —— der Kranken aufhalten. Eine 
eigentümliche med ah Behandlung gibt ed nicht; 
ed fommt nur darauf an, durch Abhaltung aller 
hädigenden Einflüffe einen günftigen Berlauf ber- 

eizuführen und zwar durd) 5 gen ber Franken 
von den gefunden, Berabreihung erfrifhenden und 
eröffnenden, pie nabrhaften Futters, Fühles Ber- 
halten, Einftellen des Weideganged bei Falten, 
regnerifhem Wetter. 

Das befte Mittel gu Abkürzung der Seuche und 
Abminderung der Berlufte (auf 1—2°/,) ift die 
eigen Die künftlih erzeugte Krankheit ver- 
läuft milder, der Ausſchlag bleibt auf die Stelle 
beihränft und zwar um fo fiherer je früher, d. b. 
vor erfolgter natürlicher Anftelung die Impfung 
ausgeführt wird. Nur bei ungüntigem Weiter 
een —— und in der Lammzeit ver 

um einige Zeit. 


iebt man zweckm Big die Smppun 
Die Impfung geiieh in der Weile, dak man gute 
P.Lymphe mittelft einer Impfnadel, Fig.453 5.490, 
unter die Oberhaut bringt. Die Lymphe muß aus 
reifen P. ftammen und noch ganz flar, waſſerhell 
fein (aljo 10—12 nad der em, 6—8 Tage 
nah erfolgtem Ausbruche) und von fonft gefunden, 
fräftigen Schafen abjtammen. Als SImpfitelle 





wählt man die innere Fläche des Ohres oder bie 
untere ded Schwanzes. Die Impf-P. entwidelt 
ſich in ber Zeit von 9—12 Tagen; mit der Ab- 
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are. find die Impflinge vor Anftedung durch 
natürliche P. für die Lebenszeit geihüpt. 
Auch bei den Impf · P. entwidelt fi, wenn 
aud weniger intenfiv, ein flühtiger Anſteckungsſtoff 
und können daher die Smpflinge die B. in 
leiher Weiſe verbreiten, wie die auf natürlihem 
—* angeſteckten. Deshalb ift a die früher 
in einigen Ländern gebräuhlihe alljährli wieder- 
holte Schukimpfung der Lämmer verboten worden. 
ie Schafp. find in einigen Ländern Gewährs- 
fehler (f. d.) und gelten für fie wegen der 
gefahr veterinär-polizeilihe Vorſchriften. 

2, ie ariolae vaccinae, treten nur ver 
einzelt und felten bei jungen, frifhmeltenden Kühen 
weſentlich nur ald Lokalleiden hervor und Be 
am Euter, feltener an den Strihen als rötliche 
Knöthen (20—30), —— fih in 3—5 Tagen zu 
rundlihen Bufteln mit heller & * und ſchwachem 
rotem Hofe umwandeln. Na Stunden trübt 
fi dann die Lymphe und die P. welfen zu 
einem braunen Ehre. der jpäter abfällt. Die 
Dauer beträgt 10—16 Tage. zug find dieſe 
Sie — als ihre —* auf ben 
Menſchen a ge bei demfelben die Empfäng- 
lichkeit für die menjhlihen P. tilgt. Sie wir 
deöhalb zur —— — des Menſchen benutzt 
und zu dem Zwecke gern wieder auf Kälber zurüd- 
ge ft (Revaccination), um einen guten und 

äftigen Smpfitoff zu gewinnen. Die am Euter 
er Kühe zuweilen vorflommenden warzigen ®., 
leine harte Knoten, und die Wind-B- fleine 
Bläschen, find nicht mit den wahren ®. identifch 
und werden als falſche Fe bezeichnet. 

3. P. der Schweine find jelten, betreffen meift 
nur jüngere Tiere und verurfahen ein fieber- 
haftes Allgemeinleiden und einen puftulöfen Aus- 
ſchlag am Rüffel, den Augenlidern, der innern 

enfelflähe. Meift verlaufen fie qutartig, doch 
€ auch bier Berlufte bei bösartigem Ber- 
aufe. 

4. P. der Ategen treten entweder in der Form 
wie die Kuhp. oder wie die S * auf. Die 
Empfänglichfeit der Ziegen ift jedoch eine geringere. 

5. P. der Pferde find jelten, jedod) zuweilen 
ag und treten neben allgemeinen fieber- 

a heinungen als — e Entzündung mit 
Blafenbildung in der Beugejeite des Fefleld als 
—— Ausfhlags- oder Schutzmauke auf. Eine 

ehandlung ift nit erforderlich. 

odagra, ſ. u. Weizen, Feinde, 
„ge ice Rind, Podoliihe Rindvieh- Raffe, 
. Grauvieh. 

Boint, Punkt. — 1. aus dem engliſchen (fpr. peunt), 
im Sinne hervorragend guter, bejonders entwidelter 
und weſentlicher B., in die Tierfunde übernommen, 
fomit Bezeihnung für hervorragende Linien oder 
Dimenfionen im erieur des Pferdes, welde 
auf bejondere Eigen — ſchließen laſſen. Man 
wird kaum eine engliſche Anwendung finden, in 
welchem die Überſetzung mit Punkt nicht den Sinn 
wiedergaͤbe; aber P. hat den Boraug des Fremd» 
worted: ald techniicher Begriff mit in Die neuere 
Sprade aufgenommen, und ift deshalb um bar 
durch ein deutfches Wort. — 2. aus dem franzöfiichen 
(pr. ng) bei Wertihäbung der Tiere, befonders 

ehufs Prämiierung auf Schauen angewendet, indem 
die einzelnen Eigenihaften der ji vergleichenden 
Tiere, nah Zahlen, deren Einheit der P., ausge— 





ein: | Schläge an Futternerwertung übe 


durch Addition oder Multiplilationen derfelben), 
und das Refultat über den Wert entſcheidet. Dieje 
Art zu ten, nennt man P.eſyſteme — Pitt: 
Behmer, Prämiierungsfyitem (Berlin 1877). 

ee . —— ß 

oiſo alyenprefie, f. Wa e. 

öteln des Fleifches, ſ. ———— des Fleiſches. 

Polaud-China-Schwein, in den Vereinigten 
Staaten Nordamerika's Be Schwein, dem 
man nahrühmt, daß alle Fr a 

e. 
— “et Ban — — rg ee 
en, einen kleinen Kopf mit Hängeohren, 
eraden — Rücken, feine Me Ar Das 
chlachtgewicht beträat 200 — 300 kg. Das PB. 
wird bejonderd in Ohio, Indiana und Illinois 
ezühtet. Als deutfhe Züchter find zu nennen; 

. &. Fund in Loy, Herm. Kloß in Eimenloh 
und Wittefind in Borftel. 

Die Stammtafel des B. lautet nad) Bonham: Bor 
1816 weißes Ruffia-Byfield-Landichwein; 1816 nad 
Ohio durch Wallace eingeführtes chinefifches 
Schwein (Big-EChina-Hog); 1835: Berkſhire (f. d.); 
1840 durch Neff importirtes Srifh-Grazier Schwein; 
feit 1845 Reinzucht. 

oland-Hühner, j. Haubenhühner. 

olarguano, ſ. Fiſchguano. 

olariſation des Lichtes (Gewb.). Die Fort 
pflanzung des Lichtes erfolgt durch Schwingungen 
des Athers und zwar liegen dieje ———— 
beim gewöhnlichen Licht ſtets in Ebenen, welche 
enkrecht zu der des Lichtes ſtehen. Durch beſtimmte 

orkehrungen kann man aber die Schwingungen 

des Lichtſtrahles einander parallel machen und der- 
artiges Licht nennt man polarifiert. Gewifje Körper 
haben nun die Eigenihaft, den polarifierten Licht⸗ 
ſtrahl aus feiner uriprünglichen Ebene abzulenken 
und zwar bie einen nad) rechts, Die demnach als 
rechtödrehend oder dertrogyr bezeichnet werden, die 
anderen nad) links, die demnach linfädrehend oder 
levogyr genannt werden. Zu erfteren gehört u. U. der 
Rohrzuder und Traubenzuder, zu legteren der Frucht⸗ 
— Jeder * Körper beſitzt dieſe Fähigkeit 
n einem ganz beſtimmten Maße und die Grö 
des Ablenfungsvermönend nennt man die Ipesif e 
Drehkraft, diejelbe ift mehbar und in Winfelgraden 
ausdrüdbar. Für denfelben Körper ift das Drehungs⸗ 
vermögen bedingt durch die Mafle der aktiven 
Teilhen, welde der polarifierte Lichtftrahl au 
paffieren bat, bei Loͤſungen folder Stoffe alfo von 
der Länge der paffierten Schicht und von der Maſſe 
der in der Gewichseinheit gelöften Teile. Läht man 
die Länge der vom polarifierten Lichtſtrahl paifier- 
ten — immer gleich bleiben, ſo wird 
alfo die Ablenkung eine um jo viel größere werden, 
e größer die Konzentration der gangteit ift und 
ennt man andererjeitd die durch beitimmte Kon— 
zentrationen verurfachte Ablenkung, jo kann man 
aus einer beobadteten Ablenkung Schlüfle auf die 
Konzentration der Ylüffigkeit machen. Hierdurch 
wird dad en der einzelnen gr 
zur Grundlage einer — Methode, die 
namentlich für die Zuderfabrifation die allergrößte 
Bedeutung erlangt — Die dazu benutzten 
rate, in denen die Polariſation des Lichtes bewirkt 
und zugleich die Ablenkung des polarifierten Licht- 
ſtrahles gemefjen wird, heißen die Polarijationd- 
Apparate. Sie geben entweder die Winfelgrade 


drüdt und mit einander verbunden werden zue es der Ablenkung oder direlt den Zuckergehalt der 
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unterfuhten Fluͤf — E le —— 
nennt man ſie au t: Lando 
Das — — "organifcher Sub 
ftanzen (1879). 

olarftrom, ſ. 

older (Me eingebe — erte) 
Niederung, welche durch einen Deich ber- 
flutung gefihert wird. Im —32 2 ht man 
unter einem P. in der Regel eine edeichte 
Niederung, deren Trockenlegung durch — * 
Waſſerhebung mit Hilfe von Windmühlen oder 
— — 


iii e Olonomie, neuerdings zu —— auch 
Sozialökonomie genannt, umfaßt die Lehre von den 
Gelehen und iheinungen ded wi ng - 
Lebens des Volkes und des Staates. 

ee 


er 


in bie beiden KHauptteile: Bolfswi 
(j. d.) But Regi —— age 
wifin Soft. I man zwi * ——— e um 

onomit een ähm ich zwifchen 
ationalötonomie und Nationalöfonomil, „ würde 
erfterer Ausdruf das ———— wir ar eu 
Leben jelbft, letzterer Ausdrud die Wi 
diefem rn bezeichnen. Indeſſen wird * —* 
druck p konomit nur ausnahmsweiſe ange 
endet. — Litt.: PN — der politiſchen 
us (7. Bu, .); Schönberg, — 
der —— (1882 1, ©. 57-59). 
olitifche Ofonomil, j. politiiche fonomie. 
„Feine Hanbenhühner, ſ. Holländer Hühner. 
oln 

Dieſer Sommerweizen, au 
* ——— wall 

großen, breitſpelzi ren, gro afigen 
Körnern und ilfartı ao Stroh, Dt viel 
Wärme, wenn jein Ertrag befriedigen ſoll. Der: 
—* wird noch am häufigften im ſüdlichen Spanien 


baut. 
einiges Landſchaf, ſ. Deutſches Mifhwoll- 


Polniſches Pferd, kleines Pferd mit rundem 
Kopf, Hirſchhals, meiſt unedler Kruppe, aber hart 
ausdauernd und ſchneu wertvolle Klepper, dort wo 
von Reit: und leihten Wagenpferden nod größere 
——— verlangt werden. Aus den mi⸗ 
ſchen Ponys unter altem Einfluß orientaliſchen 
Bluts dr zogen. 

Pe ſches Recht ftand in Schlefien dem deut- 
Recht, in MWeitpreußen dem Kulmifchen 
— Die unter P. R. von den Bauern 
eſeſſenen Höfe hatten in der Regel drückendere 


er Weizen Triticum polonicum L.) 
ruffiiher Riejen- 
iſches Kom genannt, 


garten und Leiftungen zu erfüllen als die der zur 


Kolonifation herangezogenen Deutſchen. 
Polygonum convolvulus, j. Runfelrübe, 
er P. — Buchweizen; P. lapa- 
ſ. ein, Unfräuter. 
Botybatit i. Abraumfalz. 
ommeraye, 2 km von Rambouillet (ſ. d.) ent- 
fernt. In La Pommeraye werden Mauhamps | Kra 
und Mauhamps-Rambouilletö gezüchtet. 
—— preußiſche Bol, 30 107 qkm, 
51,2 Einwohner & qkm. Bon der 
55,1% Acker⸗ und Gartenland, 18,7% Wiejen und 
Weiden. 19,7% Wald. Der ausgedebntefte Weizen. 
bau in den reifen Pyrik, 8,5%, der Aderfläde, | 
Greifewald 8% und Inſe Rügen 9,2%; der ge 
Pi fte in Naugard und Ecievelbein & die und a 
ubliß 0,3%. Bedeutende Ausdehnung der Bien, 


Sefamtfläde 13h 


Polarſtrom — Pony 


in Anklam 19,9 % der Gejamtflähe, Random 19,3 
Nfedom-Wollin by Wald Ulermünde 86 
Rummelsburg 35,9 
—— — 
1000 kg: Weizen — 


Tonn 

ere1 1, 16, Safer 0, artoffeln 7 

fabriten 5, Brerinereien m do2. hunde. 

Bohne 124 Pferde, 34,0 Rindvieh, 224 

229 Schweine — Landwiriſcha liche Vereine 73, 
hievelbein. Ber- 

u Regenwald 


Gans (Fig. 657), ift höher und 


SRitteiktulen au —— — 


—*8 
"Bommerice 
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Fig. 657. Pommerfdhe Gans. 


länger geitredt gebaut ald andere Gänferaffen & d.). 

ı Sie ift_ ganz weiß, oder weiß mit grauem Scheitel, 

araugefledt oder & n. er gefärbt. Gemäjtet er- 

reihen fie ein Gewicht bis zu 10kg und liefern 

die berühmten Gänfebrüfte oder Spidnänfe. Werden 

fie, was in ihrer Heimat niemals vorkommt, ge- 
fo gehen fie im ſehr zurück. 


—*— cher Kohl, Ku 
* a dies —RARcS — Miſchwoll⸗ 
nd 
Pongauer Rind (Bos frontosus), gehört zu den 
fhedigen Br Salzburgs; Beat Umgegend 
von Gaftein, dem Pinzgauer ähn ich, etwas Kleiner, 
Bi, jedod arößere — ——— — Litt.: 
Tierzuchtlehre (3. Aufl. 
Bon, ı ae fe, — 
ony, en e Bezeihnung für Pferde unter 
3 hands in e dienen bei der meiit 
durch ſpaͤrliche Aufau t umterftü ten Härte und Ge⸗ 
nügfamfeit allen Zweden, wo nidyt die volle Arbeits- 
kraft eines erben Pferdes erfordert wird. In 
= land, wo fie längft geihäßt und am meiiten, 
mit edlem Blut, Mtiviert find, finden fie 
—* namentlich in den ſchottiſchen Hochlanden, 








Poor rate — 


noch fleiner auf den Shettland- und am Fleiniten 
auf den DOrfney-Infeln. Kleinfte furgbeinige, jehr 
didhaarige Pferde; Falb, aud ſchwarz und braun, 
felten Fuchs und immel. 

Nemwforeft- und Wallifer P., weniger aeichlofien, 


oft hoch und ſchmal; Ermoor-B., zwiſchen jenen 
—28 Die häufigen —5 ——— der 
emitäten (3. Kälberbeine), fallen, wie 


immer bei dem Heinen Maße, weniger auf und 


nd weniger rg hg als bei größeren. 
le diefe Schläge werden der Regel nah fait 
wild auf den verjhiedenen Mooren erzogen. Ber- 


edlungöverfuhe wurden unter er erhältnifien 
wenig, in einzelnen gepflegten Zuchten recht erfolg- 
rei gemadt und Produfte die hohe Leiftungen in 
allen Blutmiſchungen liefern, erzielt. P. find aud) 
nie — iſchen Berapferde, beſonders Tellemarker, 
größere 


uldbrandsdaler; viele in Schweden, be- 





fonderd auf Deland; das heimifhe Pferd der 
ruffiihen Oftfeeprovinzen, Litthbauen und Mafuren. 
©. auch korſikaniſches, — ches, franzoͤſiſches 
— Faſt alle oſtaſiatiſchen Pferde find eigent- 
ihe P. jo daß man aud das Urpferd ald P. 
oder wenig über feine Größe betrachten darf. 

Poor rate, j. Urmentare. 

Boppelädorf. Landwirtfhaftlihe Akademie bei 
Bonn. Gegründet 1847. Berbunden mit einem 
Landgut, vorzüglich ausgeftattet. In der neueren 

t befonders auch von Kultur-Ingenieuren be: 
ucht. hlreiche tüchtige Schüler hat P. gebildet. 

8 wirkten in P. Weyhe, Hartitein, Freitag, Kör- 
nide, Schubert eine lange Reihe von Jahren. 

Porc de nobles, nad ®ilfon ein Schwein, 
dad aus der Kreuzung von engliich » chinefiichen 
Schweinen mit einem amerifanijhen Eber entitand. 

orcus Babirussa, j. v. w. Hirſcheber. 

Porcus trojanus, ein audgeweidetes Schwein, 
in defien Inneres verfhiedene fleine Tiere geſteckt 
und gleichzeitig gebraten werden. Es war ein 
berühmtes Gericht der Nömer, dad mit jo großem 
Aufwand hergejtellt wurde, dab ein Gejeh dagegen 
erlafien wurde. 


Porphyr (Bodent.), beitehbt aus volllommen 
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dichter Grundmaſſe von Quarz und — t 
(Felſit), in welcher Kryſtalle derſelben —— 
ausgeſchieden find. Oft enthält er auch Glimmer 
und andere zufällige Beimengungen. 
at ß Struktur der Geſteine. 
orree (Allium Porrum), Affodille, Fig. 659. 
Man fäet ihn im März oder April auf laumarme 
Miſtbeete. Der Same braudht zum Keimen viel 
—— ri Mai werden die jungen 
ax ou auf tie 


gegrabene®, gut ge 
düngtes Card u 
pflanzt, wo er viel 

euchtigkeit bedarf. 


ber ®. Deraube 


eller oder einer 





Fig. 659. Dider, kurzer Porree. 


Erdgrube eingefhlagen. Der Same er 
hält drei Jahre feine Keimkraft. 
Porter, ein jehr dunfleg, fat ſchwarzes, 
obergärig bereitetes Bier, welches in Eng- 
land ſehr viel getrunfen wird. Die 
ftärfften Sorten desſelben werden Stout 
genannt. 
\ Portugal, mit den Azoren und Madeira 
92»28 qkm, und einer Volksdichtigkeit des Feſt⸗ 
landet von 48 Einwohnern per qkın, der Inſeln 
‚124 Einwohner. Dad Klima feuht und der Bege- 
‚tation jehr günftig. In der neueren Zeit hat ſich 
der Aderbau F gehoben durch die Bildung einer 
Aderbaugejellihaft, welche für Unterricht ſorgt und 
Mufterkulturen veranftaltet. Die Gerealien, Ge— 
müfe, alles Obft, Dliven, Wein, Orangen, Mandeln, 
Beigen gedeihen vortrefflich, befonderd wo fünftliche 
Bewäaͤſſerung nahhilft. Auch Zuderrüben werden 
ebaut und zur Fabrikation benußt. Der PVich- 


and betrug 1870: 88000 Pferde, 50000 Maul» 
tiere, 137 Ejel, 624 000 Rinder, 2977000 Schafe, 


' 936 000 Biegen, 91000 Schweine (Maft von 
' Kaftanien!). Gute Geftütsdireftion. Fiſcherei er- 
jeßt behufs der Volksernaͤhrung vielfach die Fleifch- 
produktion. — Sehr hohe Grundfteuern 3152 Gonto 
à 4450 Marf). Starker Import von Getreide: 
1879 für 8231 Gonto, dagegen Erport der Ge- 
: tränfe 7285 Gonto; Tabaksſteuer brachte dem Staat 
1881 3431 Gonto, 

Bortulat vn oleracea L.) ©), Portu- 
lace, verlangt warme, —* Lage und einen 
‚loderen, nahrhaften Boden. Der Same wird im 


48% 
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März auf ein lauwarmes Miftbeet gefüet und nach der Arbeitäleiftung in einer ſächſiſchen Land» 
son die jungen Pflanzen in's Freie verpflanzt. wirtihaft (1875). 
e jungen Triebe werden vom Juni bis um PBrümiierungen find ein vortrefflihes Mittel, 
Herbft verbraudt. | ne gg dar ag 5 von un 
Borzellanfitt, ſ. Kitt. ‚6. d.) zu veranlafien. Im ihrer jepigen form 
datieren fie aus der Mitte des vorigen Sahrhunderts 
Post-match, auch post-sweepstakes (Renn.), a - 
von 2 oder mehr Konkurrenten verabredeter Wett re) „ce Reihung erfuhren a 
lauf, für welchen jeder Konkurrent 2 refp. 3 Fohlen. a Hr mM ei = Ma ein an — 
reip. —5 — nennt, aus denen er dan das ue effen gr ein Fr men v INtiert. 
Recht hat, fid den beiten als feinen Repräfentanten |; —* Hert Obiekte van — —A— F 
u wählen, wenn der Termin des Rennens da if. Otprämtierte Objekte veranlaßten viele Aüsſteller, 
Best eresniekse fönnen aud Nennen diefer Art eg m wifienfhaftlihen Gegenftänden, bie- 
fein, welde zu allgemeiner Konkurrenz ausge | Clan nors de Concours au 13 ne Det 
ichrieben werden. e Anftalten fi an inländiihen 
Boftiparkaffen, j. Spartaffe Ausftellungen und Konkurrenzen (f. d.) beteiligten, 
Potamochosma i. Sarvenfhwein. ı wird bei diefen oft die Prämiterung ausgefhlofien. 
Botenzierte ererbungskraft, |. Individual: I, der neueren Zeit treten Ehrenpreile immer 
de N He 
Poterium sanguisorba, Bibernelle. en ee nn 
Pottaſche enthält im rohen Zuftande die ge- Öchcie u hei P- ven Birtihaften, 
famten Salze, weiche aus der Aſche von langen i 2 VOEREORIIER, SE Auen. 


- Präſervierte Butter, ſ. Butterhandel. 
—— Anefaneia: n it eos er und Fralaͤganer Nind, (Bos brachyceros), ſchweize⸗ 


bieren lafien. Vorherrſchend find Balkiane (toi In —— einfarbiger Schlag, dem Montafuner ver— 
ſaures Kali) und diefe bedingen auch ausſchließlich wandt (j. d.). Unter P 


i h i :| Brei (Betrl.). . veriteht man ben 
die etwaige Düngwirkung der P.; jedoch fann bei Prei — ge 
dem relatin hohen Preife verein von einer diret- Zauſchwert einer Waare, auögedrüdt in dem Quan- 


ten YAnmendung zur Düngung nicht mehr bie Rebe | einnetaufcht werben fan. Da man min bereiniger 
fein, namentlich, jeitdem in den Staßfurter Ub-| nahen entwidelten wirtihaftlihen Verbältnifien 
raumfalzen eine F billige und faſt unerſchöpflihe zine ganz beftimmte Gruppe von Waaren als all- 
a worden iſt. ©. Abraumfalz | emeines Taufchmittel benußt, dur welhes man 
oubrette, |. Yäfalbiin m alle übrigen Waaren im Zaufchverkehr erwerben 
— Hühnerma : fann, jo bezeichnet man mit ee Menge 
a AR Rotterie welche darin befteht des allgemeinen Tauſchmittels, welde hergegeben 
daß jedes Mitglied einer Gefellfhaft einen gleichen | eine an täufli eine —* ** im Kauft 
Einfap maht und dafür die Nummer eines der | dErfebr, aljo Fäuflich, zu erhalten. Bei zivilifierten 


4 n Völkern bilden einzelne Metalle, namentlih Gold 
für ein gewiſſes Rennen gemeldeten oder laufenden nd Silber, das allgemeine Taufhmittel; wir 


Pferde zieht. Der, welder die Nummer des nadı- nennen dasſelbe Geld. Unter B. einer Waare ver- 


Neo Ki Dun FREE OU EESE- ch . Beben iegt diejenige Summe Geldes, 
räffufionsverfahren (Polit.). Um dem Unter. | Weide erorberii I, um eime andere Baare zu 
— einer ——— beſonders bei rar a. er 
Sentungen größerer Seen) die Sicherheit zu ver: | por olitiihen Stonomi Are rn 2. 
Be ‚welche ee ice —— * 143 $ 13) en nomie (1882, I, ©. un 
ntihädigungen ihm bedrohen könnten, wurde in |" 3.20) 
Preußen = Gejeß vom 28. Februar 1843, eine Seite —— }- Preisbewegung. 
Ergänzung des Vorflut- Gejehes von 1811 (f. „ reisbewegung ( re im Laufe der Zeit 
Muühlengerehtfame), geihaften, dahin gehend: iR: —A— beft N aus 0 ——— — 
nad richtiger öffentlier Bublifation des Planes  Futes beftimmter Waaren. Diefelbe wird haupt- 
alle Einwende und Anfprüce bis zu einem be ſachlich bedin —— eine Vermehrung oder Bermin- 
ftimmten Termin (drei Monate) bei der Behörde vers * * — 9— der ha = 
angemeldet werden mußten. jü dem P. Beſcheid ge reſp. der Komumtion G. Ausebo 








d Nachfrage). Unter ſonſt gleich bleibenden Ber- 
wurden die Rechte derer, die fi gemeldet, vorbe, IND 7 . m 
halten, die nicht Gemeldeten aber präfludiert. Es Plnifien bewirkt eine Vermehrung des Angebots 


ift durch bas P. ſehr viel für die Entwäflerung ig ee — ———————— —9— 
genußt worden. — und eine Vermehrung der Nachfrage 
Präliminare, |. Voranſchlag. ftetd eine Preiserhöhung. Die Vergrößerung des 
rämienaftordlöhnung (Betrl.), eine Form der | Angebotes beruht auf einer verftärkten Broduttion, 
ordlöhnung, bei welher den Dienftboten oder | die Vermehrung der Nachfrage auf einer verftärkten 
den kontraktlich — Tagelöhnern für jede | Konſumtion. 
gut verrichtete Yeiftung oder doch für jede Leitung, | Waaren, welde dur die gleihen Produftions- 
welde über ein beitimmtes Maß hinausgeht, außer | faftoren erzeugt werden und namentlih Waaren, 
ihrem gewöhnlihen Lohne nod eine befondere welche einen ähnlichen Gebrauchszweck haben, fteben 
Prämie gezahlt wird. Die BP. ift befonders 5 in einem gewifien Preisverhältnid zu einander, 





dem Ritterqutöbefißer Galberla auf Merzdorf bei welches fih innerhalb beftimmter Grenzen bemweat 
Riefa im Königreid Sachſen angewendet und aus- und um einen beftimmten Mittelpunkt ſchwankt. 
gebildet worden. — Litt.: Galberla, Die Löhnung | Dies gilt von allen landwirtiaftlihen Produften, 


Preisverhältnis — 


befonders aber ſolchen, weldhe der menfhlihen Er- | 
nährung dienen. So läßt fid ein beftimmtes Preis- 
ee een: einerjeitö den eideförnern, 
dererſeits exiſchen Produften * 48 
Butter u. ſ. w. nachweiſen; weicht bad beftchende 
Preisverhältnis er von dem normalen bedeu- 
tend ab, jo fann man mit Sicherheit annehmen, 
B bald eine Reaktion nach der entgegengelepten | 
_ eintritt. Je ähnliher der Gebrauchszweck 
richiedener Waaren ift, defto konftanter ift ihr. 
Kt Itnis, defto fchneller tritt auch eine Rüd- 
hr em normalen 3 Zuftand ein, wenn einmal 
eine 8 Ar le ı fattgefunden hat. So 
ift 3. zwiſchen Kartoffeln 
—3 open ee eits fonftanter wie 
—* —— — anzlichen Produtten 
its und erifihen Prod - en anbererfeiit. | 
Die ftetige Büctebr zu dem normalen Preisver- 
hältnis hat ihren Grund darin, daß — 
Mengen verſchiedener Waaren Wr leiche 
— erfordern und da Re 
mmte Mengen verjchiedener Produkte die — 
Kr ze un e * — Grade — 
x oder die Kart billig, | 
—— — — * Vune teuer, ſo verfuttert der 
—— mehr Doggen und Kartoffeln oder er 
oral jener Produfte mehr —ã und 
erzeugt in —*8 deſſen „größere Mengen Fleifc | 
durch mt dad Angebot an 
olanligen ne ab, dad an tierifhen Er- 
Hr niſſen fteigt; eine weitere Konfequenz iſt die 
öhun dei Preifed jener, eine Verminderung | 
. Preijes diefer. Es tritt eine Preisausgleihung 


Az gibt aber aud eine Art der P. bei welcher 


die Preiſe aller Waaren fallen oder ſich erhöhen. | 
Die Urfahe hiervon liegt in einer Anderung im 
des allgemeinen Greismahflabes rejp. des | 
— Tauſchmittels, alſo unter unferen Ver⸗ 
ältnifien der edlen Metalle, des Geldes. Eine 
Verminderung des Geldpreijed bewirkt ftetö eine 
Erbhöhun Preifed aller übrigen Waaren; eben« 
jo umgekehrt. — Eitt.: Rofcher, er der Bolt. 
—— ehre (14. Aufl. 1879, 199—215); 
hönb —F —— der he ge e 
er ); von der Golk, Landwirt: 
Käthe 2 arationslehre (1882, ©. 154— 165). 
8, j. Preiöbewegung. 
—— Bede. 
reſſen dent ), Ay arate, weldhe in den ver- 
hiedenften Gewerben benußt werden, um Sub⸗ 
anzen einem mehr oder weniger ſtarken Drud 
a ufeßen. Sie dienen entweder dazu, um die 
ubftanzen zu komprimieren, fie von einem größe 
— auf ein kleineres Volum zu bringen, ſo 
Heu, um ed transportfähiger zu macen, —3— 
oder fie werden dazu benußt, um Stäjfgtel 
fame Stoffen zu trennen, die, zerfleinerten 
amen preft man, um dad DI daraus zu ge 
gr Se nah den verjchiedenen Zweden, je 
dem audzuübenden Drud, je nad Urt der 


.. 


Eu ftanzen werden die P. auf verich er Weiſe 


fonftruiert. Vergl. Filter eu vdranlifche 
B., Kaͤſe⸗P., — Bl Ei in 

Breih ae na —F ‚ die! 
= a et —X f befreite die hr die | 


e der Bäderei und Kochkunſt 
5 wird und einen —— andelsartifel 


8 


Großen dar- | 


Preßverfahren. 757 
bildet. In ber Fabrikation der B. verwendet man 
| meift. — ——8 in neuelter Zeit bat man 
jedoch auch — —72 aufah gedämpfter Kar- 
toffeln verar werden dünn ge 
—2 und d au reihlihen Menge 
‚von Kunfthefe in lebhafte — verſetzt. Wenn 
die Gaͤrun "8 ihren erre st und die Hefe 
an der Dberflähe ſich abgeſchieden hat, wird bie 
‚ Schaummafje abgenommen, in kaltem Waſſer ver- 
teilt und durch ar in sale Ihwimmendes feines 
Sieb getrieben, em 33 Treber zurück⸗ 
— leiben, y: ae net im zu Boden und 
wird durch Abziehen der ale un et Biufgießen 
von rigen er gewaſchen. Die da rg 
bleibende ihlammförmige Hefe wird — 
Säden unter einer Schraubenprefie, oder in Filter- 
refien — möglichft —— * — 
ad Preſſen wird bedeutend erl n ber 
breiigen Hefe —— Mary ie. “die ab» 
| —3* aſſe wird ſchließlich zu Stücken von be- 
—— —* und ſo in den Handel 
gebracht. Die M Payne welcher die Hefe ab» 
enommen iit, t noch genügende Menge 
rment für die bil und fommt nah Be 
endigung derjelben zur —32 — um den darin 
— Alkohol zu 8 gewinne 


n8-Ap ea: je Bierdrud Apparat. 
* kuchen, —* kuchen, find in der Zuder- 
abrifation die in der Filterprefie verbleibenden 
| üditände des Schei Dame (f- Kaltihlamm). 


Preflinge, Preh Scurpe oder die — * 
dem älteren und auch Hg no an manden Ort 
üblihen Verfahren der Saftgewinnung aus Fein 
Zuderrüben beim Ausprefien des Breies erhaltenen 
Rüdftände Man kann darin im Mittel etwa 30% 
Tro je annehmen, mit dem weiten Nähr- 
ftöffverhältnis von 1: 10—14, während die Zentri- 
8 gen-Rüdftände höchſtens 18%, und die Di 
—— (f. d.) noch weit weniger Trocken hans 
enthalten. 
ie Aufbewahrung durh Einfäuern (ij. d.) 
oder Einkuhlen geihieht meiftend ebenſo wie 
bei den Diffufions - Rüdftänden. Alle diefe Ab- 
ji und Nudftände der A Hide liefern ein 


— 


r die Tiere, namentlich für Rindvieh, ſchmack- 
afted und leicht verdauliches Futter, weldhes auch 
eine gute Nährwirkung ausübt, wenn man gleid- 
zeitig eine genügende Menge von Raubfutter und 
fictftoffreichen Fonzentrierten Futtermitteln verab- 


* ET ‚Sheibeiälenmn. 





rektors, ſ. Tor 

reßtücher dienen zum Einſchlagen der Maſſe 
beim Brefien, jo namentlich beim Preſſen breiiger 
d | Mafien. Je nad) der Beihaffenheit der zu prefien- 
den Subſtanʒ und je nach der Staͤrke des auszu— 
übenden Drucks müſſen die P. von verſchiedenem 
Gewebe und verſchiedener Feinheit ſein, jo ver- 
wendet man in der Zuderfabrifation zum Preſſen 
des Nübenbreied nur wollene Tücher, während in 
den Filterpre de zum Abprefien des Kalkſchlammes 
nur leinene Tücher verwandt werden fünnen. Bei 
dem ſtarken Druck, welchem die P. — werden, 
find fie einer verhältnismäßig raſchen bnuhung 
— Guter), Metode der Saf 

refverfahren (Zuderf.), ode der Saftge- 
— welcher die Trennung des Marks 
‚(f. d.) vom Saft unter Anwendung von hydrauli— 


1} 
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om (j. d.) oder BWalzenprefien (ſ. d.) erfolgt. 
aͤhrend bis zu Ende der jechöziger Jahre in 
Deutihland noch fait alle Fabriken nah dem P. 
arbeiteten, jo ift u gegenwärtig nur noch in 
einzelnen wenigen kleinen Fabriten anzutreffen, 
Bi in Franfreih, wo es fi, unter Verwendung 
von —— am längften behauptet hat, ver- 
ltert e8 mehr und mehr an Boden und wird, wie 


bei uns, durch das Diffufionsverfahren (f. d.) ver: | 


drängt. Die Urſachen, durch welche dieſes bedingt 
ift, beftehen in der verhältnismäßig — 
eeiftungsf higkeit der Apparate, hohem Aufwand 
an Arbeit 
—** Abnutzung, nicht zu vermeidenden relativ 
oben Zuckerverluſten u. ſ. w. Dieſe Nachteile find 
bedeutend genug, um die meiſten der auf das P. 
eingerichteten Fabriken zur Verwerfung ihrer vor⸗ 
handenen Utenfilien ſchreiten, und an deren Stelle 
die Di a treten zu lafſen. 
reßzucker, |. Stärfezuder. 
reußen, Königreih. Vergl. die Artikel über 
die einzelnen Provinzen. 257 a mit 
97279111 Einwohner (1. Dezember 1880) d. h. 
783 Einwohner à qkm. — Bon der Bodenflädhe 
50,1% Ader, Gärten, Weinberge, 20,4 Wiejen, 
23,3 Korftland, 1,1 Hausräume, 5,1 Odland (1878). 
Bom Aderland 1878 25,7 %, mit Roggen, 5,9 % mit 
Weizen, 5% mit Gerfte, 14,2%, mit Hafer, 108% 
mit Kartoffeln, 0,78% mit Juderrüben "bebaut. 
Ertrag 1880 per ha in Tonnen à 1000 kg: Roggen 
0,73, Weizen 1,21, Kartoffeln 6,23, verhältnis- 
mäßig eine fehr geringe Ernte, wejentlid der Un- 
aunft ded Jahres zuzufchreiben; 
20 % höher anzunehmen. — Zuderfabrifen 1874/80: 
3238, mit einem Ergebnid von 409415 Tonnen 
Rohzucker aller Produtte; aus 100 kg verfteuerter 
Rüben 8,52% Rohzuder, 2,73 Melafie; zu Ikg 
Rohzuder 11,74 k 
in den beiden 
10,86 kg erfo 
— Viehſtand nah der Zählung von 1873 à 100 
Einwohner: Pferde 9,2 (Dftpreußen 19,2), Rind- 
vieh 35, Schafe 79,7, Schweine 17,4. — Über die 
Handelöbewegung verweifen wir auf den Artikel 
Deutſches Reich; die landwirtihaftlihen Behörden 
fiehe unter Minifterium für Landwirtihaft, Aus- 


gr tigeren Vorjahren nur 10,32 und 
r 


einanderſetzungsbehörden, Ober⸗Landes-Kultur⸗ Ge⸗ 


richt; das Unterrichtsweſen unter Lehranſtalten, die 
Vereine unter Vereinsweſen; ferner Provinzial- 
rentenbanten, Pfandbriefinftitute. 

1881/82 nad dem Budget Brutto-Einnahme des 
Minifteriums für Landwirtfhaft 793 Mill. Mark 
(29,3 Domänen, 50 Forften) mit 358 Mill. Be 
triebdausgaben. Ausgabebudget des Minifteriums 
10,5 Diill., worunter 3,4 für die Geftüte. Berech— 
nung der Staatöverwendungen & qkm fiehe unter 
Budaet. Einnahme aus der Grundfteuer (Finanz 
minijterium) 40,1 Mill. Mark. — Litt.: Preußens 
landwirtfhaftlide Berwaltung in den Jahren 
1875—1877 und 1878—1880 (1881); U. Meitzen, 
Der Boden und die landwirticaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe des preuß. Staates (1872). 

rima-Nota, Sammlungsbuch, dient e Ber: 
mittelung der Einträge der Rechnungspoſten aus 
den Tage- und Vorratöbüdern in das Hauptbuch 
der doppeltenn Buchhaltung. Die Rehnungspoften 
werden in der ®. entweder monatlih oder viertel- 
jährlih zufammengezogen eingetragen und zugleich 


dlöhnen, bedeutendem Anlagekapital, er: 


im ——— | 


Rüben erforderlich; gegenüber 
erlid. — Prennereien 1831 8639. 





J 





Preßzucker — Vrivatwirtſchaft. 


die —— den beiden jederzeit berührten 
Konti vermerkt. Außerdem werden alle jene 
Rehnungspoften, welche in den Vorratsbüchern 
nur gegenftändlich verzeichnet find, mit Sahres- 
fhluß in Geldwert angeſetzt. Eine zwedmähige 
Form der P. ift nadhftebende: 

PrimaNota. 









Gegenftand 






Lauf. Zahl 


Brimigenins-Rindvieh-Raffen, j. Bos primi- 

enius. Man rechnet zu denfelben vorzüglich das 
—* Grauvieh im Oſten und Südoſten Europa's, 
* die Niederungsraſſen (ſ. d. und Mildhvieh- 
raſſen). 

Primitivboden, ſ. ——— 

—— Raſſen, ſ. Raſſe, Reinblut. 

rismawalze, ſ. Aderwalze. 

Brismen (Ackerb.). Bei gnünftiger Witterun 
enügt ed, das aebundene Getreide in P. zu I 
is 12 Garben zufammenzulegen, indem man jenf- 

recht auf zwei mit den Ahren gegen einander ge 





dan wre 
ng 





FL 
Er / 
rd 


Fig. 660. Getreide-Pridma. 


legten Garben in der, in fig. 660 angegebenen 
Weiſe je 4, 3, 2 und 1 Garbe reihenmweile quer- 
über legt. 
Beitichbaum, Schlägel zum Feftihlagen von 
Lehm oder Beton bei der Anfertiaung von Tennen, 
Eſtrich, Pifemauern u. ſ. w. Der Kopf diejes 
Schlägeld wird aus hartem Holze, und die Seite, 
mit welcher gefhlagen wird, in einer Fläche bear- 
—— Br nad allen Seiten hin janft abge 
rundet iſt. 

rivatwirtichaft (Betrl.), die wirtjchaftlidhe 
Thätigkeit oder auch die wirtſchaftliche Unternehmun 
ded Einzelnen, mag leßterer nun feine Wirtſcha 
für fih allein oder mit Hilfe anderer Perfomen 
führen. Jede einzelne Haushaltung ftell ebenfo 
eine P. dar wie jede größere wirtihaftlide Unter 
nehmung, 3. B. ein landwirtichaftliher oder in- 
duftrieller Betrieb. Durch die Geſamtheit aller 
P. eines Volkes wird die Volkswirtſchaft oder 
Nationalötonomie (f. d.) gebildet. Hieraus und 
and dem weiteren Umftande, daß die einzelnen P. 
bezüglich Befriedigung ihrer Bedürfnifie und Ber- 
wertung ihrer Erzeugnifie von einander — 
ſind, ergibt ſich als notwendige Konſequenz, da 


Privatwirtihaftslehre — Probufte. 


man bei Organifation und Leitung der P. fi nad 
den Gefeken richten muß, welche erfahrun smäßig 
dad wirtichaftlihe Leben ded ganzen Volkes be- 
herrihen. Die Grundfäße der Plehre können mit 
den Grundfäten der Bolkdwirti lehre nicht im 
Widerſpruch ftehen und die Interefien der einzelnen 
P. laufen auf die Dauer immer parällel mit den 

nterefien der Boltdwirtihaft. Wo eine I en» 

ollifion ftattfindet, ift fie in der Regel vorüber- 
I wo als dauernd heraußftellt, liegen 

e 


oziale Krankheitserfheinungen vor, für weld 
ilfe gefhafft werden muß. Wenn öfters die Be 
aufgehen wird, die B.-lehre habe wejent- 
liche andere Grundſaätze wie die Volkswirticafts- 
für die — = dad Gedeihen der Volks⸗ 
wirtſchaft gleichgültig, jo beruht folhe Behauptung 
auf einer gänzlihen Verkennung des thatjählichen 
Bufammenhangs zwifhen P. und Volkswirtſchaft; 
eine Verkennung, welche entweder in Unbildun 
oder in Furzfichtigem Egoismus ihren Grund hat. 
Privatwirtichaftölehre, die Lehre von der zweck⸗ 
mäßigften Organifation und Leitung einer Brivatwirt- 
Sat; gr — 4 — ie = tivatwirt- 
aften nibt, fo glie ie P. auch in manni 
ee Seile. De allgemeine Grunbloge debeiben 
eden an 


hauptun 


ildet die — — welche J geht, 
der eine jelbftändige, wirtſchaftliche Exiſtenz bat 
oder an der Führung eines Haushaltes beteiligt ift. 


Dann gehören zur P. die Lehren von den einzelnen 


ormen der produftiven Thätigkeit der Volksglieder. 


18 die widtigfte dieſer feiten muß die au 
— — betrachtet — 


Ackerbau und Viehzucht 
alſo die Thäti dei ndwirtd. Demgemä 


t 

bildet die Sandwirtichaftslehre einen Zweig und 

zwar den an Umfang und Bedeutung bhervor- 

ta —* Zweig der B.; ſ. Eu eneiere. 

2 m — gJ Rechnungsabſchluß der doppelten 
u rung. 
Brobedefiffationd-Apparat (Spiritf.) wird be- 

er um den Alkoholgehalt vergorener Maifchen 

und der Schlempe zu beftimmen. Die dazu 

— Methode findet ſich unter Alkoholometrie 

eben. 
robefühler, Vorrichtung am Deftillationd- 
parat der Spiritusfabrifen, mittelft deren man 
fi von dem erfolgten Abtrieb der Maifche über: 
zeugen kann. Zu Ddiefem rt ift meiftend an 

er unteriten Blafe oder am Fuße der Ma 
folonne ein Rohr angebracht, weldhes einen 
der Dämpfe in einen Kleinen Röhrenktondenfator 
ableitet. Dad hier verbichtete Deftillat darf bei 
normaler Arbeit nur Heine Bruchteile eined Grades 


— 7 


an der Lutterwage (ſ. Lutter) zeigen. 
Probemelken dient dazu, den Milchertrag jeder 
einzelnen Kuh während einer längeren Zeit, 


meiftend während eined Jahres kennen zu lernen. 
Dasjelbe muß aber, um genaue Rejultate zu 
eben, allwöhentlih vorgenommen werden. Die 

echneten Milherträge auf Grund monatlicher 
P. weihen nicht jelten um mehrere hundert Liter 
vom wirflihen Ertrage ab. 

Probeftellen (Wollt), jene Kö artien, von 
welhen man Wollproben (j. d.) zu Ichmeiden Fu , 
namentlih die Mitte ded Blattes und der Keule; 
hr Feftftellung der Audgeglihenheit dient zur 

obenahme wohl auch nod der Kreuzabhang. 

Brobierböde werden beim Sprunge aus der 
Hand yum Aufjuhen der brünftigen Mutt 
verwendet, jedoch durch ein vorgehängtes 


B |nannten P. 
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Leinwand ıc. an der Begattung verhindert. Dan 
wählt hierzu recht ftarfe, geile Böde und läßt ab 
und zu wertlofe Schafe durch fie decken. Man 
rechnet einen P. auf 60-70 Mütter. 
zobierhengfte. Ehe man die Stute dem Bes 
je ler zuführt, ftelt man die Roffigkeit feft, in- 
em man fie, dur eine Planke oder Hängebaum 
—— von einem Pferde reizen läht, wobei das 
offen kenntlich m wird. Bei richtiger Be 
handlung lemen die meiften Beihäler auch ruhig 
probieren, jo daß es der läftigen Haltung befonderer 
B. nicht bedarf. Einzelne Wallachen thun es auch. 

Probierverfahren; jo nennt man zuweilen das 
bei Futterberechnungen S; d.) meift übliche Ber- 
ahren, welches darin befteht, daß man zuerft den 

ährftoffgehalt eine der Menge nad ungefähr 
feftgejeßten Hauptfutterd von der Fütterungsnorm 
(f. d.) in Abzug bringt und fodann den R ut 
ein weiteres geeignetes Futtermittel zu erſetzen fu 
und jo fort, bis die ganze Miihung mit der Norm 
übereinitimmt. 

Produce-Stakes (engl.), Rennen, für welches 
die Füllen vor ihrer Geburt, in der Regel vor 
dem 1. Januar des Geburtd-Fahres, angemeldet 
werden. Gleichbedentend mit Zucht Rennen. 

Brodufte (Betrl.), Erzeugniiie, der Landwirtſchaft 
fann man einteilen: I. nad ihrem Urjprung: 1. in 
P. der Bodenmupung, wozu gewiſſe Mineralien 
wie Kied, Lehm, Mergel, Kalt und dann namentlich 
die Erzeugnifie der Pflanzenkultur gehören; 2. in 
P. der Viehhaltung Fleiſch, Milch Wolle, Diün- 
ger ⁊c.); 3. in Fabrikate aus den ad 1 und 2 ge 
wie Spiritus, Rübenzuder, Mehl, 
Butterxc. IL Nad ihrem Verwendun —— in: 
1. $uttermittel für die Tiere Grünft er, Heu, 
Stroh x.); 2. Nahrungsftoffe für die Menjchen 
(Getreideförner, Kartoffeln, Gewürzpflangen, Milch, 
Fleiſch 20); 3. alle übrigen B.; diefelben dienen 
teil® direkt zur Befriedigung beftimmter menichlicher 
Bedürfniffe wie zur Bekleidung, Erwärmung, Be 
leuchtung und Herftellung von Wohnungen (Ge 
He anzen, Brennmaterial, Olpflanzen, pol , 

iegeliteine ıc.), teild werden fie ala ig oder ob 
u e für fonftige gewerbliche Thätigfeiten verwendet. 

ande B. werden je nach dem vorliegenden Bedürf- 
nie au Erfüllung bald des einen, bald des andern 
Zweckes benußt; jo kann die Kartoffel dienen als 
Futtermittel, zur menſchlichen —— oder auch 
ur Darſtellung von Spiritus oder Stärke; das 

troh laͤßt ſich verwenden zur Einftren, alfo zur 
Düngerfabrifation, ald Futtermittel für die Tiere, 
als Rohmaterial für die Bapierfabrifation ꝛc. Sehr 
häufig unterliegen auch die einzelnen Zeile des 
nämlichen B einer verjchiedenartigen Verwendung ; 
fo dient bei den Halmfrühten dad Korn zur 
menſchlichen Nahrung, das Stroh als Futtermittel 
ür Tiere, als Streumaterial oder zu gi re 

weden; bei dem Schaf liefert das Fleiſch menid- 
liheNahrung, der Talg gibt Beleuhtungsmaterialzc., 
die Wolle den Bot zu Belleidungdgegenftänden. 
Durd die Mannigfaltigkeit feiner P. und durch 
die Möglichkeit ihrer verjchiedenartigen Verwendung 
it der Landwirt mehr wie andere Gewerbtreibende 


darauf wir a. Auswahl der zu er 
na 


zeugenden P. den vorhandenen Konjunf- 
turen zu richten; er kann ſich dafür aber auch 
leichter den übeln Folgen entziehen, welche aus 


t3 
d eiörü irgend eines landwirtſchaftli 
la nm fonfı enmaafen würden. ot 
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BProduftenpreife Die Preife der land- 
wirtihaftlihen Produfte (f. d.) find für den Land- 
wirt von arößter Bedeutung, weil er danach Um- 
ang und Art feiner Produlftion einrichten, aud den 
ermin ern Verkauf wählen wi Die Preiſe 
aller landwirtihaftlihen Produkte ftehen in einem 
gewifien Abhängigfeitöverhältnis zu einander und 
Dat deshalb, weil bie Höhe ihrer Erzeugungs⸗ 
often wejentli von den gleihen Umftänden, na» 
mentlich von der produftiven Kraft ded Bodens, ab- | 
hängt. Dies Abhängigkeitöverhältnis wird befon- 
ders groß, wenn aleichzeitig ber Verwendungszweck 
verfhiedener Produfte ein gleiher oder doch ein 
ähnlicher ift. Denn in diefem Fall wird die Nach— 
frage nad demjenigen Produkt, weldes gerabe 
einen relativ hohen Preis befipt, ch ſtets teilmeife 
auf ein anderes Produkt von aͤhnlichem Gebrauchs⸗ 
weck und relativ niedrigem Preiſe übertragen und 
ierdurch tritt dann wieder eine Preisausgleichung 
ein (f. Preisbewegung). 

e zahlreicher und befjer die Verfehrämittel find 
und je mehr der Handel blüht, befto weniger 
en zeigen die P., weil ber an einem 
Orte pder in einer Zeitperiode eingetretene Mangel 
oder liberfluß dur den anderwärts oder wo 
anderen Zeit vorhandenen Ülberfluß oder Mangel 
ig Ausgleihung findet. Diefe Ausgleihung liegt 
m Intereſſe deö Landwirts, weil fie feinem Be 
triebe eine —— Sicherheit und Stetigkeit ver- 
leiht und ihm eine feſtere Unterlage für alle 
Vorausberechnungen hinſichtlich Drganifation und 
— feined Betriebes gewährt. Schon aus 


Produktenpreiſe — 





oldem Grunde muß der Landwirt beftrebt fein, 
ie Berbefierung der Berfehrömittel und den 
—— des Handels nad) Kräften zu unter 
üben 


rodulten- und Waaren-Börſe (Polit.) wird 
diejenige Abteilung der allgemeinen Börfe genannt, 
in nn a ausſchließlich — in Getreide, Spi- 
rituß, Ol, Petroleum u. A. gemacht werden. Se 
nah dem lokalen Bedürfnis gibt ed an einzelnen 
andelöpläßen auch gena pet e landwirtſchaftliche 
.B., als Raps-B., Zabaf:B., Baummwoll-B. 
tändige Deputationen ermöglichen fchnelle Erle— 
igung, aller zweifel ne le. Namen für P. 
un „B. find auch Fruchtbörſe, Landes:P.-B.; 
in London Corn exchange. 
Produftenverwertung (Betrl.). Für die Art der 
BP. find vor Allem die örtlih und zeitlich gerade 
vorhandenen Preiſe für die verfhiedenen Produfte 
—— bwohl ein gewiſſes Abhängigfeits- 
verhältnis zwiſchen den fen der einzelnen Pro- 
dukte (f. Produftenpreife) vorhanden ift, fo erwei 
fih dieſes doch keineswegs als ein abfolutes. Biel- 
mehr jhwanfen die Preife der Produkte er 
2 zu jeder Zeit gemifie Produkte relativ wohl⸗ 
eil, andere relativ teuer find. Daraus ergibt fi 
ir den Landwirt hinfihtlih ber PB. die Aufaabe, 
ie relativ teuren Erzeugnifie möglichſt bald zu 
verfaufen, dagegen die relativ wohlteilen wo mög« 
lich vorher in —— teure umzuwandeln 
und dann erſt zu Markte au bringen. Jeder Land⸗ 
wirt muß fih in der Praris jehr häufig die Frage 
nad) der beiten Art der P. beantworten; nament- 
li hat er oft die Entjheidung darüber zu treffen, 
ob er gewifie marftgängige oder doch marftfäbige 
(f. d.) Erzeugnifie direft verkaufen oder durch Dar- 
reihung derjelben an dad Vieh zunächſt in tierifche 
Produfte umwandeln und dann erft verkaufen ſoll. 





Menſch beichräntt fi 


ft | Tere#‘ 


Produftiongkoften. 


Das in jolhen Fällen vorteilhaftefte Verfahren lann 
er nur dann einfchlagen, wenn er über die Preis- 
bewegung und das Breißnerhältnig der einzelnen 
— Produkte genau orientiert iſt. 

Broduftionsfaltoren, Produftiondmittel (Betrl.), 
ſetzen fih zufammen aus: 1. Grund und Boden; 
2. menfhlihe Arbeit; 3. Kapital. Sie heißen aud) 
Betriebämittel oder Betrie rdernifie (j. D.). 
Auf niederen Kulturftufen tritt die Bedeutung des 
Bodens ald B. in den Bordergrund, d. b. der 
auptfählih darauf, Die 
ohne - Zuthun entftandenen Bodenprodufte —* 
anzueignen; dies iſt der wirtſchaftliche Zuſtand der 
Nomaden- oder Hirtenvölker. Je mehr die Be— 
völferung wählt und der Bedarf an Bodenerzeug- 
niffen, namentlih an menjhlihen Nahrung 
mitteln fteigt, je mebr alfo die Notwendigkeit einer 
Ausdehnung ded Aderbaus hervortritt, eine deito 
größere Menge von Arbeit muß aud in der fand» 
wirtihaft verwendet werden und die letere tritt 
ald ein gleihberedhtigter P. neben dem Boden. 
Wenn nun die weitere Zunahme der Bevölferung 
und des Bedarfö an landwirtjhaftlichen son - 
nifien es nötig madt, den Boden jowie die Bie 
haltung durch Anwendung aller zu Gebote jtehen- 
der Mittel auf eine no öhere Stufe der Er- 
tragöfähigfeit zu bringen, jo läßt fih die nur 
bewirken durch größere Aufwendungen von Kapital, 
welches in Form von Mafhinen und Geräten, 
Ent- und Bewäfjerungsanlagen, von AFutter- und 
Dungftoffen, von wertvollen Nußtieren u. j. w. im 
den landwirtihaftlihen Betrieb geftedt wird. 
diefem Stadium der —— Entwicke⸗ 
lung, welches jetzt von den ziviliſierten Kändern 
mit dichter Bevölkerung erreicht ift, hängt der Er- 
fola des Betriebes von dem Borhandenfein eines 
großen Betrieböfapitales mindeftend ebenjo jehr 
wie von der Bodenbeichaffenheit und einer zwed- 
mäßigen und audreihenden Berwendung menſch⸗ 
licher Urbeitöfräfte ab; mit anderen Worten: das 
Kapital nimmt ald P. eine ebenbürtige Stellung 
neben dem Boden und der Arbeit ein. 

Produftiondfutter ift — dem ers a 
futter (f. d.) diejenige Fütterungsweife, bei welcher 
eine relativ rafhe und reichlihe Produktion von 
Fleiſch, Fett, Mild oder Kraft jtattfindet (f. Fleiſch- 
und Fettbildung, Milhabjonderung und Kraft 
produftion), während die Wollproduftion der 
Schafe gewöhnlich ald mit durch die Erhaltungs- 
fütterung bedingt angejehen wird. yı dem ®. der 
Tiere muß man neben der nötigen Menge (j. Füt- 
terung&norm) auch ein richtiged und zwar „mitt 

Verhältnid der Nähritoffe (ſ. Nähritoff- 
verhältnis) einhalten und zugleih dafür Sorge 
wi daß dad ganze Futter hinreihend ſchmack⸗ 

aft ift. 

Produftions-Konti, ſ. Hauptbud der doppelten 
Buchführung. 

Produltionskoſten (Betrl.), beſtehen in den ge 
ren Aufwendungen (f. Aufwand), weldye zur 
Srzielung deö gewonnenen Ertraged gemacht werden 
mußten. Dad Verhältnis der P. zu dem Rob» 
ertrage kann ein jehr verſchiedenes Ne. Die P. 
find relativ um fo höher, d. h. fie abforbieren 
eine um jo größere Quote des Rohertrages, je um 
frudtbarer der Boden, je ungünftiger das Klima 
und je intenfiver das ietfhaftsfoftem fr fowie 
—— Um unter ungünftigen klimatiſchen und 
Boden-Berhältnifien die P. nicht unnatürlich hoch 


Produktionslehre — Prozente. 


werden zu laſſen, muß man daher ein ertenfives 
Betrieböfftem wählen; andererjeitö darf man bei 
rg Poden und Klima — wi oem, weil 
ie erhöhten P. durch entipredhend hö Erträge; 
reihlid) gededt werden. Am ———— find die 
P. bei erten Betrieb und gutem Boden, am 
höchſten bei intenfivem Betrieb und ſchlechtem 
Boden. Im erfteren Falle betragen die P. zu- 
weilen blos 50% vom Robertrage, im lekteren 
fteigen fie bis 80% äh wohl nod höher. Block 
— bei der ek des * für die 
verſchiedenen Bobenfla 9%, des —— = 
für die P. er —X * een die 
Aderbau im iſchen 51 und 72 N Die —— 
gr banf madt hei ihren Taxen einen Ab- 
—V he WAR des — die 
e Lan erechnet, abgeſehen von aufer- 
eiſne Unglücksfaͤllen, 55— Aa ar 
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> lapsus, |. dorf; Bu — ſ. Gebär- 
muttervorfall; P. 5 —— — 





Brolongation des — * j. Pachtver ⸗ 


es 
ylaxis (Tierhl.), die Vorbeugung der 
Krane Eie — —28 ſelbſt, ſobald man 
die Urſachen kennt bejonbers wichtig bei 
verbreitet auftreenen — 
— — ſ. Form 
ropofition beröffenttichte En zur Kon- 
enz um einen gewifien Preis, fie muß alle 
Bedingungen enthalten, welde für bie En 
in bem betreffenden Rennen ma find, jo 
namentlih Ort, —— Quali lien ber Kon« 
furrenten, Gewichte, eftimmung, Beftimmungen 
über Einfäße und Reugelder, Difta 
here und die Unterjchrift des Proponenten ald 


anz, Nennungs 


autem bi8 gutem Boden und bei weh —* vem ſolch 


als ertenfivem Betrieb kann man als durdicnitt- 
te P. nie Wirtihaften etwa 75°, bed 

— annehmen. — Litt.; von der Rn 
ge; arationälehre, um 
I I) lehrte, (1882, ©. 488-492 und 


Brobuttindtere, f. Landwirtihaft. 
roduftionsmittel, ſ. Produftionsfaktoren und 
B —— 
roduttionszweige, — weige. 
——ei — enoſſenſcha 
rofeſſuren * Sanpwitfägf beftehen je& = 
allen deutſchen Univerfitäten und an mehreren po» | a 
gg Sanie Im vorigen Jahrhundert 
t den Staatd- und Kameralwifienihaften ver 
* int (v. Gafler, Echreber, Zink, v. Zufti, Jung 
Etilling), löfte ich die allmöpil) 106 1 Disziptin 
als bejondere rg los (Bedmann). 
Zuerft ward 1810 in Berlin 
jeftun fi für Landwirtſchaft Freiert (Thaer); dann trat 
ie Zeit der Alademieen (f. d.) ein und von 1860 
ab be ne die Errichtung der Nniverfitäts-Inftitute 


und Sr — 25 — 

—— Tierhk.), die Vorherſage, die Voraus» 
be — es * aufes und des Ausganges 
einer Sie fußt auf möglichſt ſcha ei 
Diagnofe ee iſt in Bezug ie den Audgan 
Genefung, Tod oder unvollftändige und unſi ere 


eine befondere Kr: 


Bropfieier Rongen, er fi Em ein dickes 
und zugleih langes m von filbergraublauer 
arbe aus und a dad vorzüglichfte Saatgut. 
t wird 4 eſonders —— tige Kultur und 
one in einem circa a großen, zur 
ge x opftei“ Preeß bei Kiel in Holftein gehörigen 
an 


ch gewonnen. 
Proskau, in Schleſien, ehemalige landwirtihaft- 
e 
ng - Teil ug, 
—— im Jahre Es wirkten an dieſer reich 


Akademie (j. d.), gegründet 1847, aufgehoben 

\ Srchian, zum Teil na Berlin 

aftelen ER — Landgut ——— 
Aka emie tüchtige Kräfte mit vielem Erfolge, unter 
Bu Heinrih, Settegaft, Kroder, Engel, Crampe, 
eiöfe, Sorauer eine längere Reihe von Zahren. 

Proteinftoffe oder Eiweißſtoffe (ſ. d.). 

Protein, verdanliches, j. Futter und Verdau— 
lichkeit der Futtermittel. 

Provenceröf, ſ. Olivenöl. 

Provinzial » Nentenbanfen (Bolit.) find in 
—— durch das Geſetz vom 2. März 1850 er- 
richtet zur ————— der Reallaſtenablöſung 
zwiſchen Berechtigten und Verpflichteten. Der Ver- 
pflichtete kann die Laſt entweder durch Zahlung des 


18 fachen Betrages des ermittelten Jahreswertes 
tilgen, oder durch a: einer Zilgungsrente, 


Herftellung günitig, —A oder Beate dan: Amortijationsrente Ablofungen). immt der 

Brogrejfue —— ierz.), iſt, ſof ir fie Beat! te den 18 fahen Betrag an, jo geihieht 
die Vererbung dur * fung entwickelter Anlagen | die Sich ohne Bermittelung der Rentenbanten. 
bedeutet, ein regelmaß iges Vorkommen bei 8 Ge Ball abe aber, dab der Berpflichtete den 
pflegten Zudten; ihre Anwendung über die Art ahreSwert feiner —A als Rente weiter zahlen 
grenze hinaus iſt eine unerwieſene —8* heſe. will, oder daß der Berechtigte den 20 fahen Betrag 

Brogreifiv-Tantieme, eine Form dereinertragd- | der Abgabe in Form von Rentenbriefen vorzieht, 


ZTantieme, bei welcher der ald Tantieme zu ge | 
währende u tiaß des Reinertrages zugleich mit 
der Are menden Höhe des lehteren fteigt. Krafft | 
18 gended Beijpiel einer P. an: Auf einer 
—5 en Domäne erhält der Verwalter von 
einem, nad 10 jährigen ———— Produkten⸗ 
er — ——— e bis au 1,70fl. pro 
0%/,, von 1,70—3,40 fl. 6°/, und fo fort für je 
1,705. um 1%, fteigend bis zum Maximum von 
7 fl. und mehr 14%, ald Tantieme. Die P. ift 
minbdeftens ebenfo —— wie die Reinertrags⸗ 
Zantieme (f. d.) überhaupt und it ihre Anwend- 
barfeit und der Modus ihrer Anwendung nad) 
den für die Gewährung er Reinertragd-Tantieme 
quhgebenben Grundfäßen zu beurteilen. — Litt.: 
Lehrb. d. Landw. (IV., 1883; 3. Aufl., S.139). 


nat die er 


tritt die Rentenbank ein. Gie * 
mittelte Rente vom Verpfli —— ur Amorti⸗ 
ſation derſelben, und findet den Berechtigten durch 
vierprozentige Rentenbriefe in "Rapital ab.- PR. 
beftehen in Königsberg, Berlin, Stettin, poſen, 
Breslau, Magdeburg, Münfter, Ratzeburg. 
Are ne j. Vereinsweſen. 
rovofation ift in der Agrar anne jeßgebung der 
Antrag auf Gemeinheitöteilung, Ablöfung ꝛc. Nah 
dem Gefeß vom 7. Suni 1 1 kann die Gemein. 
heitsteilung auf den Antrag eines einzigen Berech⸗ 
tigten eingeleitet werden. In wiefern bei Ab- 
(lungen von Serituten der Provofant im Nadı- 
teil jein kann, ſ. u. Forftfervituten. 
rozente Die Rechnun u 
aßen die eins 


ge — . 
na Hinde eilen, ift anerfannter 


762 


achſte und anjhaulichite wenn ed fi um Die 
irierung und Darftellung von Berhältnigzahlen 
andelt. Durch die Einführung des metriſchen 

abe, Gewichts - und Münz-Syftems hat die pro- 
m ſche Berehnung ſehr an Undang und Bedeu- 
ng gewonnen. In der landwirtſchaftlichen Praris 
und Theorie findet fie die ausgedehntefte Anwendun 
und find in diefer Beziehung für die Zukunft m 
Sicherheit noch weitere —28 u erwarten. 
Am wichtigſten iſt die Rechnung nah P. für die 
Petriebd- und Tarationdlehre; bier ift diefelbe aar 
nicht zu entbehren, wenn man eine klare An— 
—5* über dad Verhältnis der Produktions. 
aftoren zu einander, des Reinertrages zu den Bro- 
duftiondfoften und 


u dem Rohertrage jowie über 
viele andere, für g y 


rganijation und Leitung des 


— 


Betriebes —* Thatſachen gewinnen will. 
antiöme, eine in Prozenten bes 


Prozentual» 


Prozentual-Tantieme — Puerperalfieber. 


durch faulige (feptifche) Stoffe erzeugten Entzündun 
der Gebärmutter n, einer ru anfchließenben 
jeptihen ng 2 Die Urjahen find einer: 
ts Verletzungen der Geburtäwege bei der Geburt, 
elbft wenn fie unbedentend find, anbdrerfeits bie 
nwirfung fauliger Stoffe, fei ed von innen (tod- 
faule Zunge, faulende Nachgeburtsreſte) jei es von 
außen durch ſtinkende Ausfläffe von Nachbartieren 
oder durd Vermittlung von Menſchen und — 
menten, welche mit derartigen Stoffen beſon 
bei andern Erkrankten beſudelt wurden. 

Die Kranfheit kommt bei allen Tieren vor; am 
häufigften bei der Kuh. Sie beginnen meiſt am 
3. Tage unter den Erfcheinungen eines ven 

ieberd. Die Temperatur ift erhöht (bis au 42°C), 

18 und Atem — vr und Wieder: 
äuen ift aim unterdrüdt, ebenfo Kotaus- 
iheidung und Milchſekretion. Bald legen ſich die 








Fig. 661, Kopf des Pierdes mit Arterien, — 21 auerlaufende Bejihtsarterie; 23 Gefihtdarterie aus der an der inneren 
Fläche liegenden Äußeren Kinnbadfenarterie bervorgebend. 


Ertrages oder eines, eine beftimmte Summe über: 
ſchreilenden rg feftaefeßte QTantieme, 
Man braudt das Wort P. uns wohl als gleich⸗ 
bedeutend mit Progreifiv-T. (ſ. d.), obwohl ftreng 
genommen nicht jede P. gleidyzeitig auch eine 
En rifang der Seile, 1. Dita 

ung ber ; ung. 

a: acida, MWeichfel, [ ar e; P. ar- 
meniaca, Mprifofenbaum; P. avium, G&üf: 


tirſche, ſ. Kirſche; P. cerasus, Glaskirſche. 
1. 28 . domestica, Pflaume; P. 
aleb, Weichſel. 


Bialterverftopfung, [. Unverdaulichkeit der Wieder- 
uer. 
Psylliodes chrysocephala, j.Rape, Feinde. 
Pucecinia, j. ol. 

PBuerperalfieber, entzündliche Form deö Kalbe 
fieberd, Septicaemia puerperalis, befteht in einer 


Tiere und werden teilnahmlos und erjcheinen oft 
gelaͤhmt im Hinterteil. Dabei prefien die Tiere 
mit gefrümmtem Rüden, in der geröteten und 
ihwellten Scheide finden fi diphteritiiche Geihwüre 
und eö entleert fi) eine ftintende, trübe, chofoladen- 
artige Flüffigkeit. Die Krankheit dauert meift 
3—4 Tage uweilen, befonderd wenn die zurüdge- 
bliebene — die Urſache war, länger. Sel 
folgt Genejung, zuweilen unvolltommene Genefung, 
ndem ſich ein hronifhes, Monate lang währendes 
——— eine chroniſche Gebärmutterentzüun 
ung an k 

De Behandlung befteht weſentlich in einer lokalen 
fiäffigen Desinfektion durch lauwarme, 1% Karbol- 
äureeinfpülungen in den Uterus, am beten m 
eined in den Uterus eingeführten Kantſchuckrohres 
an defien Auferm Ende ein Trichter eingefept wird. 
Ferner ift Minderung des hoben Iufektionsfieberd 


Puffbohne 


durch kalte oft erneuerte überdeckte Umſchläge und 
Verabreichung von Fiebermitteln anzuſtreben. 

Wichtig iſt die Vorbauung. Vermeidun 
a Be, —— —— 

nftrumente vor Benutzung un ellung bo 
tragender Tiere von h Ihen an a Biclbenber 
Nahgeburt laborierender und puerperal erkrankten 
Ziere ift war ge geboten. 

De Gen * Fleiſches von kranken, notge⸗ 

as 


at vielfah Ma envergiftungen. 
von rg elb 1 —* In 


im geko 
laßt und if deshalb au vermeiden. Näheres fiehe 
Senn, > d. — Geburtshilfe. 

ohne, ſ. 

ullen (Renn.; engl. = "pull — ziehen... Man 
jes! — „das Pferd, p.“, d. h. es legt ſich 
o ſtark in das "Sebih, daß der Reiter Fü nicht 
oder kaum halten fann; — man ſagt: 
ird —— d. er Reiter zieht es au 
rück oder verhält es. efeeht diefed letztere in 
der ne oan * Pferd am Siegen zu verhindern, 


o iſt 
Ipe, y m re (if. d.). In der Fabrikation | 
der Kartoffelftärte . d.) nennt man das durd 
Auswaihen von Stärke möglihft befreite Mark 
. Bei volllommener —— der Staͤrke 
ollte die PB. nur aus Zell- und — — 
eſtehen. Dies wird jedoch niemals erreicht, 
enthaͤlt vielmehr die immer ”- eine ich 
grobe Menge von Stärkemehl und wird Dede 
re einem wertvollen 
hrungsmittel der 
Tiere. ©. Kartoffel- 


fafer. 
Puls, Arterien» 
ee Aderſchlag, 
661 (Zierbt.). 
De jeder Herr. 
zufammenziehun 
wird durh die Ein- 
u reflung einer Menge 
lut in die Arterien 
eine wellenförmi 
fortlaufende Drud- 
ihwanfung * 
laßt, welche 
periodiſchen Yusdeh- 
nung des elaſtiſchen 
Gefaͤßrohres fuhrt. 
Dieſe periodiſche 


Ausdehnung bezeich · — 
net . ald Puls, —— — ET NE 
wel man durch — 2 


Auf Eden der Finger 
befonderd an den 
Stellen fühlen kann, 
wo Arterien von einer gewiſſen Stärke nahe 
der Oberflähe über je! Knochenunterlagen bin- 


mwegaehen. Am leicht geihieht Dies —* 
Pferde an der —— ie enarterie (28), 
der inneren Flaͤche des Unterkiefers und * 


der — (an der innern Fläche bes 
Arm-, Borarmbeingelenfes) beim Rinde an der 
äußern läche des Unterfieferö, bei Meinen Tieren 
an der Schenfelarterie an der innern Schenkelfläche. 
Beim Fühlen des Pulſes beobachtet man einerſeits 
die Zahl, andrerſeits die Beſchaffenheit derſelben. 
Die normale B.zahl beträgt beim Pferde im Mittel 
36 pro Minute (Hengfte 24—36, Stuten bis 40), 


roher Sie 


ftande veran⸗ 


„das | icheiben m 
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beim Rinde 40—60, bei Schafen, Ziegen und 
Schweinen 60-80, Dunben und Kaben %--100 

vermehren fich bei höherer re = 
Arbeit, fr tranthaft beim * bis —— Doppelten 
und darüber und bei Herzkrankheiten Bernalid 
der Beihaffenheit unterſcheidet man nad der Aus 
dehnung der Arterie einen vollen und leeren P., 
nach der —— der Gefäßwand einen weichen 
und harten a der 9 Hör der B.welle einen 
arogen und — nach der 3 des An⸗ 
ſchwellens einen —— und einen trägen P. 
und zieht hieraus Rückſchlüſſe auf Blutmenge, os 
ft, allgemeine Straffheit oder Schla des 
ee 
—— . Sprenapulver. 
ulverifie eregge, ggen eigentümlicher Konftruf- 
tion, wel x anitatt ” Zähne rotierende Ma 
it ſcharfen Rändern befiten. 
deigt eine | ber beliebteften ame on ber ‚von 
andall herrührend. Das Gerät dient bei f werem 
—— nn ei en Zerfleinern der Schollen 
ügen; die Wirkung ift eine um jo 
— er ea (wefeare) Winkel iſt, 
unter welch em die Scheibenachſen zur Fortbe- 
wegungsrichtun a ür leichten Boden ift 
die P. nicht gee net da die Scheiben au tief ein- 
finfen, wodurd as Gerät unwirffam wird. 
a: — 
umpe (Bauk.), Maſchine 


een, | ie 





drdern bon 
P. beiteht 


um 
Flüffigfeit, ch des Waflers. Die 


wie —— 


ee, 


— — — 


> — u 
f 


— „  MURRAV 


Fig 662, Pulverifieregge. 





ji einer Röhre, welche mit ihrem einen Ende in 
der zu hebenden Flüffigkeit iteht, deren anderes 
aber an dem höher liegenden Orte, bis zu weldem 
n | dad Wafler gefördert werden ſoll, ausmündet. In 
der Röhre jelb —** van an den Wandungen 
derjelben feſt anliegen drper, Kolben genannt, 
durch welchen die Maſchine in Thätigfei „getest 
wird. Nach der Art und Weife, wie bad © afler 
mittelſt diefed Kolbens gehoben wird, nr en 
rten der ®., Sauge 


fih zwei entliche 
oder — d.) Wäre ed mö Ivy bei der 
dicht herzu- 





Eriteren den Kell vollftändig lu 
ftellen, jo wirde der Drud der Atmojphäre ge- 
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nügen, um einer Waſſerſaͤule von 9,6 m Höhe das Be ſ. v. w. Truthahn. 
Gleichgewicht zu halten; felten aber erreicht man us (Bauf.), Mörtelüberzu . einer gemauer- 
mehr ald 7,5 m Hubhöhe. Bei der Drudp. wird ten Wand oder gerohrten Dede. Beim Auftragen 
das ie nicht allein durd den Drud der Atmo- | des Wandp. Öfen die Steine zuvor gehörig an- 
Iphäre, jondern auch durch den Drud des Kolbens | genäßt, und jhon beim Mauern dafür gejorgt 
um Steigen gebracht. In dem Stiefel — dem» | werden, daß die Fugen zwiſchen den Steinen an 
ion Zeile der B., in welbem der Kolben auf: | der Außenjeite offen bleiben, damit der Dagegen 
und niedergeht — bewegt fi der Drudkolben, | gemorfene Mörtel in diefelben eindringe und fi 
welcher ein majfiver, nicht aber wie bei der Saugep. | beim Erhärten mit der Mauer verankere. Darauf 
ein durhbohrter Kolben if. So wie berjelbe in | werden an der zu pußenden Wand ungefähr 16 cm 
die — ge on wird, entfteht unter ihm, im breite Streifen, die fogen. Lehren in 0,94—2,10 m 
Stiefel, ein Iuftleerer Raum; es öffnet fih dad Entfernung von einander lotreht heruntergepußt. 
unter der Oberflähe des Waflerd im Stiefel an- Zwifchen diefen Streifen wird alddann der Mörtel 


gebrachte Etiefelventil, und das Waſſer fteigt bis mit einiger Gewalt gegen die Mauerfläche ge 
rette, weldhes von einem 

til und es öffnet fih Streifen zum anderen reicht, vorläufig abgeglichen. 
8 am sie ge befindlihe Ventil und dad Nah mehrmaliger Wiederholung diefer Arbeit und 
in dieſes; das Spiel erneuert fih der Heritellung einer Mörtelmaffe von überall 


um Kolben. Wird der —— nun heruntergeſtoßen, 
I fait fih das Stiefelven 


Wafler gelan 
und ed wird fo viel 
Wafler durh wieder 
holte Kolbenftöße in die 
ge geihaftt, 
daß —* an der 
oberen | her derſel⸗ 
ben ausfließt. Dieſe 
Steigeröhre, welche mit 
der Saugep. durch ein 
Knie verbunden iſt, kann 
bei ee Kraft 
ede belieb x Höhe er- 
alten und tft nicht, wie 
ei den Saugep., auf 
eine gewiſſe Grenze, die 
vom Drude der Luft 
abhängt, begrenzt. Über 
die inrihtung der 
a (f. d.). 

Nah der zur Bewe- 
gung der P. benußten 
Kraft, unterjcheidet 
man: Handp., Dampf: 


„ NRoßp. ac. ferner F — 
nach der Angriffsweife Bu ET 
der Kraft: Schwengelp., Zr 7), 


Radp. x. BP. werden 
—— Bronze, Eiſen 
gefertigt; bis vor Kur- 
em waren die erften die 
äufigiten, fie wurden von Zimmerleuten und fog. 
öhrenmeiftern gg | gefertigt, in neuerer 
Zeit befindet fih die Fabrikation von eifernen P. 
in den Händen von Technikern und Fabrikanten, 
welde rationell und folide fonftruierte eiferne P 
als Handelsartifel fertigen, wodurd die leicht ver- 
gänglidhen — P. immer mehr verdrängt 
werden. — Litt.: Engel, Bauausführung (1882). 


ſ. Hode. 
—— Abführmittel. 
ürſche, j. Edelhirſch. 
uftertha 


cephalus gerehnet. Heimat am linken Ufer des 


Eijad und im Pufterthale. (&luhgebiet der Nienz 


und Drau), der größte Schlag in Zirol, Farbe rot- 
und fahlbunt, Rüden weiß, deögl. die Stim; Kopf 
etwad länger und jchmaler als bei den Duxern 
(f. d.). Zeilweife mit Bernern gepaart. Lebend- 
ewicht ca. 500 kg. Milhproduftion gering, Maft- 
[tigt mittelmäßig, Zugleiftung ehr gut. — 
itt.: Wildens, Rinderrafien (1876). 


fer Rind, von Wilden zu Bos brachy- 


worfen, und mit einem 





— ———— — 
VL dl need 


Fig. 663, Pyrenäen. Kaffe. 


engl Stärke, wird dad Ganze mit dem Neibe 
rette völlig von gerieben. Dieſes Glattreiben 
‚darf aber erit dann gefchehen, wenn das im Mörtel 


‚enthaltene Wafler etwas verdunftet ift, oder wie 


.. der Maurer faat: wenn die Mauer angezogen bat. 


Das Reiben muß Be, und mit nicht zu 
großer Heftigkeit geihehen. Der zum Putzen ver 
wendete Mörtel muß aus Kalk, rejp. Zement und 
reinem, ſcharfem, nicht zu grobem Sande bereitet 
werben; Zementp. ift einige Tage bindurh nad 
‚feiner Fertigftellung, durd wiederholte Beſpritzen 
mit reinem Wafler feucht zu erhalten, um feine 
Erhärtung und Dauerhaftigkeit * fördern. 

Putzdreſchmaſchine, eine in Oſterreich und je 
weilen aud) in Sübdeutjhland benußte Bezeichnung 
für kleinere, zumeift dur Göpel betriebene fombi- 
nierte Dreſchmaſchinen, welche außer dem Dreid- 
apparate Strohfhüttler und Reinigungsvorrid- 
tungen enthalten, die Frucht jedoh nur von den 
gröberen Verunreinigungen abſcheiden. ©. fombi- 
nierte Dreſchmaſchine. 


Putzen — Quecke. 


Putzen durch Abreiben, Striegeln ıc., 
bei R — und Verden, dien Be 
der Hautthätigkeit und ift von wi pr er 
logiſcher * für den er —— 
vorgang im Tierkörper. Der beim — der 1 
nannten Tiere hatifndende Berluft —— 
—— A 


Epidermusſchuppen, ar e = 
an 
“A: A en 


AR rn 
ung 
phnfio- 


organischer En 


mandmal bei 
beachtenäwert. Grouven in Salzmünde beobach ee | 
bei Ochfen in Folge des Striegeins ıc. für die 


Monate Februar bis April einen derartigen Ber- 
luft von durchſchnittlich 48 g und für die übrigen 
9 Monate ded Jahre von mur 2,12 pro Tag, 
oder auf das ganze Kr berechnet von ehwa 2 Pd. 
Zu etwas —— Zahlen gelangte man in Weende, 
naͤmlich nach Beo hi im vr bis Auguft, 
pro a im Durdf 15—19,5g Haamerluft 
bei 700— 750 kg ſchweren Ochſen, entſprechend einer 
Stiditoffmenge von 2,2 — 2,8 Bei Pferden 
Frühjahr 106 ei —— —— 

ahr n icher nad einigen Be 
obadı u Hohenheim bei einem 550 kg 
ſchweren Tier —5— etwa 20g an Haaren, wozu 
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dann noch beträdhtlihe Mengen von Hautjhuppen 
a rer und aud die Neubildungen der aa 
In berüdfihtigen find, was im aa * ei 
is zu 6g an Stickſtoff entſpricht. 
wartung. 
ur ben der 
ee 


Pieter ( Abwarten der Pferde. 

Getrei —— — 
yämie, j. Eitervergiftung des Blutes 
yämische zähme, |. Lähme der Säuglinge. 
ylorns, j. Prörtner 


yramide, ſ. Baumfchnitt 
yrenäen-Rindvieh-Raſſe Ay 
a. 668, o), der — en (au 
von Landes (l. ve bierher 22 
aus we, reren beftehend, die der ein« 
ee chweizer * e * — ——— 
nd aarfarbe mit den — a 
Ben N Ber) u. ſ. w.). — Rohde, Rind» 
vie ufl 
Fyreihrum — NER ſ. Snjelten- 
pulo 


Bir —8 Schw 


en 


yrogene ee i. Einteilung der Gefteine 
yrogen, f. Amphibol. 


Q. 


Quaddelausſchlag, ſ. Nefielfieber. 


Quadern (Banf.), Anfertigung von Einſchnitten ſäure beſtehend. 
in dem Abputze einer Ziegelmauer in ſolchen Ent- miben, Bea in ſechsſeiligen — und ae 
i —ã— 


—— 

daß da 

I die Mauer aus Dfteinen gefertigt. Die Ein- 

— im *5 welche man Qfugen nennt, 
man in 


a hiedener Geftalt, 
chnitt bald m 


auh ein au Idet. Die von folhen Ein 
ſchnitten begrenzte e nennt man eine D., und 
möäfjen dieſe jo gefertigt werben, daß fie einen 
Verband zu bilden jcheinen. Iſt die Oberfläche 
einer D. nicht glatt, jondern wie eine Pyramide | w 
geformt, jo nennt man fie eine Facetten-D. Häufig 
nennt man e& auch q., wenn bie —— nur 
durch Malerei angebeutet werden; Ruftife ift die 
Bezeihnung — welche durch Einfchnitte 
bervorgebradht werben. 

——— Wollk.). Form der großmaſſen⸗ 
teiligen platien Stapelung, bei welcher ſich eine 
6—7 gem großen Flaächen bemerkbar macht. 
Haarenden ſind dabei etwas verfilzt, doch nicht in 
dem Maße daß hierdurch eine Teilung der Gruppen 
durch jeitlihen Drud fonderl — erſchwert würde. 

—— * EU 


Milan Schm eit = Bedingun ng, 
Me ein Pferd pr muß, um zur Kon« 
—— in einem beſtimmten Rennen berechtigt zu 


Bi art, * — Kaͤſebrecher; Q.⸗ 
mũhle, ſ. Käfem 
et Formationen. 


Gtapelgruppierung Su faft vierfantigen, nicht felten | nicht 


von einander und auf eine ſolche Weife, | m 
ur der Anfchein berbeineführt wird, ald|tä 


vo da ihr Dur beftehenden 
echteck, bald ein Dreied, oder | Kmit 


Die) Ei 


Quarz, ſehr — auptjählih aus Kieſel⸗ 
; Ga —— — kryſtalliſiert 


ſtall —— Als w 
ð nennen: Gemeiner Q 
X entiefel, — Von den Rn 
DL, untericieben die aud aus Kiefel- 
Ghalcedone mit unbekannter 
allform, im kugligen, traubigen, nieren- 
—— Maſſen mit o fafrigem Gefüge vor- 
ommend. Hierher re der gemeine Chalcedon, 
erftein, we Achat, Zaspis. Die große 
nt der ma acht e zu einem 5 
tigften Be für die a ung. << 
Ai aum einen Boden, der nicht Q hielte, 
ei 5 als —— Schutt oder Sand oder feinſten 
Staub. Die geringe Verwitterbarkeit, des Sandes 
bewirkt, b daß er ſich faſt unendlich lange im Boden 
unverändert erhalten fann und ftempelt ihn > 
Bodengerüftteil. Auf die Beflnaffenbeit bes Kul- 
— Fe er jedoh nur in mechaniſcher, 
chemiſcher Hinſicht * beſtimmenden 
— Ebenſo verhält 1a der D. gegen den 
dem Boden zugeführten Dünger Senf anz 
indifferent und fann nur etwa indirekt die g 
desſelben begünftigen 
Die Verwendung "des Q. faſtallen Zweigen der 
Technik iſt eine ſehr manni ad; Q.fels als 
Straßenbaumaterial ſehr geſchä —— die Venven- 
dung von fand zur Mörtel er eine ſehr 
ausgedehnte. 
uarzſaud, |. Sand. 
Quede, äde(Agro — ——————— 2 Fig. 664 
Gramine, ft 6 ver Berti BWurzelunfraut au 
fandigerem Boden, welches Getreide und Hülfenfrüdhte 


arie⸗ 
lch 


ei 
= 


ir 
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adarbeit notwendig macht. Sie trägt überdies zur 
erbreitung des Getreiderofteö und Brandes bei. 
Auf TIhonboden ſchadet fie weniger, ein Heraud- 
ziehen der Wurzelftöde 
mit dem Grubber bei 


ift fie namentlih im 
nafien Sommer jhwie 
rig 
eheften noch durch tiefes 
häufiges Abweiden mit 
Schafen oder durch 
—— des Feld⸗ 
ſtückes zu dreijfähriger 
Weide. 
Queceneule, ſ. Gerſte, 
Feinde. 
Queen, in Olden— 
burg gebräudlide Be 
zeihnung für das weib- 
lide Rind bis zum 
eriten Kalb. ©. v. w. 
Färfe, Stärke, Kalbin, ſ. 
Bezeihnung des Rindes. 
Quellbottich, ſ. Malz. 
Quellen heißt die —— organiſcher Ma- 





Fig. 664, Kriechende Quedce. 
— a Scheinfrucht nat. Gr.; 
b Rüdjeite, e Bauchſeite vgr. 


terie unter Bolumvergrößerung Waſſer in fih auf- 
rg und dasjelbe jo feit gebunden 
aß ed durch mechaniſche Mittel, wie Dru 
nicht wieder entfernt werden fann. ©. Einweicen. 


Quellreif nennt man bei der Malzbereitung das 
Getreide, wenn ed beim Einquellen d.) ſich mit | 
Waſſer gejättigt hat. 

Duelfatfäure, ſ. Duellfäure und Humus. 


Quellfäure (Krenfäure) und Quellfaßfäure (Apo⸗ 
frenjäure), entftehen beide, wie man annimmt, durch 
einfahe Orydation aus der Geinfäure (aud Torf- 
und Aderjäure, jaurer Humus genannt) und follen 
im Allgemeinen für die Begetation rg wirken, 
ald die —— Jedoch iſt man bis jetzt über die 
—— etzung und die Eigenſchaften der ver— 
chiedenen Humüsſtoffe keineswegs hinreichend auf- 
—— und noch weniger dies bezüglich ihrer 

edeutung für die Vegetation im Einzelnen der Fall. 
©. a. faurer Pe und Hund. 

Quellitod, |. Sal: 

Quendeljeide, j. Yuzerne, Unkraͤuter. 

Querovale Zahnperiode, j. Zähne. 

——— 
Pflugarten empfiehlt es ſich, die Richtung der Beete 


und Kämme zu ändern, um eine ausgiebigere 


Krümelung und Ebenung des Bodens zu erzielen. 
Am zweckmaͤßigſten wird dad Q. mit dem Hafen 
oder dem Erftirpator ausgeführt, welcher bei größerer 

cher Zeiftungsfäbigfeit den Boden kräftig lodert. 


tägli 
— ——— ſ. Bandwürmer; Qtopf, ſ. wiſſer Gewalt (Stoß, 


Drehkrankheit. 


trockener Zeit vertilgt 
fie, da fie dann ver⸗ 
dortt. Auf Sandboben | 


zu vertilgen, am 
‘hung des 
Unterpflügen, oder durch 
Kälbern die ganzen Körner in beträhtliher Anzahl, 





de halten, 
‚ Brefien, | 


Bei zwei aufeinander folgenden 


Quedeneule — Quetſchungen. 
erbrüdt und in den Hackfruchtſchlägen Foftipielige | 


| 
| 


| * wie namentlich mehrfache Beobachtungen in 


— Körnern nur ſehr wenige derſelben ungzer- 
iſſen und unverdaut durch ihren Körper hindurch— 


ohenheim beſtaͤtigt haben. Im Allgemeinen find 
ganze Haferkörner den Pferden zuträglicher als ge— 
quetſchte, auch wenn dad D., wie es ſein muß, nur 
in einem Zerreißen der Spelzen beſteht und fein 
eigentlihes Schroten oder Bulvern dabei ftattfindet. 
Auh an Kälber und Lämmer wird Der fer 
häufig in * Körnern gefüttert; es erſcheint 
aber aglic, ob eine ſolche Yütterungsweife gerade 
bei diefen Tieren vorteilhafter ift ald die Berabrei- 
aferd im gequetjchten oder gefchrotenen 
Zuftande, da in den Berjuhen von Lehmann bei 
nad Grouven ganze Rapskörner von Ochſen jogar 
bis zu 0%, mit dem Darmkot ausgejchieden 
wurden. Ahnlid wie Hafer werden aud) die Lein- 
famen vorher gequeticht, namentlih, wenn man fie 
ald Beifutter an Jungvieh und manchmal an an- 
geftrengt arbeitende Pferde verfüttert. 

Dnetihmühlen — 1.) (Gewb.) werden vielfach 
zum Zermalmen der verjchiedenften Subftanzen ver- 
wandt, 3. B. des Malzes in der Brauerei und 
Spiritusfabrifation, der gedämpften Kartoffeln (i. 
Maiſch —— Sie beſtehen ſtets aus zwei in 
einer Ebene ge 4 Walzen, von denen die eine 
direkten Antrieb durh Riemenübertragung erhält, 
während die andere dur Reibung mitgenommen 
wird. Die letztere ruht zwedmäßig in einem be 
weglihen Lager, welches in einem am Lagerbod 
— Schlitten befeſtigt iſt und durch ftarfe 

piralfedern in feiner normalen Lage gehalten wird. 
Dieje Einrichtung gewährt den Vorteil, daß Stoffe, 
welhe zu hart jind, ald daß fie durch dem Drud 
der Walzen zerkleinert werden fünnten, dur die 


Walzen bindurd paffieren können, ohne dieſelben zu 
‚beihädigen. Je nah dem zu bearbeitenden Mate 


rial werden die Walzen aus Eifen oder aus Steinen 
angefertigt. Der Durdhmefjer der beiden Walzen 
wird entweder gleich genommen, oder jo bemeilen, 
daß die den direkten Antrieb empfangende Fleiner 
als die andere ift. Beide Walzen rotieren dann mit 
verjhiedener Geſchwindigkeit und üben —— außer 
der drückenden augleih eine reibende Wirkung aut. 
Meiftens find die Oberflähen der Walzen glatt, 
mitunter werden diejelben aber an ihrer Fläche mit 
freisförmig geftellten Hervorragungen verjehen, die 
fo angeordnet find, da die der einen Walze zwiſchen 
die der anderen fallen. Es gejhieht dies um bei 
ihlüpferigen Gegenftänden, die an glatten Walzen 

leiten wurden, eine brehende Wirkung auszuüben. 
Zwedkmaͤßig läßt man das Material zunächit durch 
jolhe gezahnte Walzen gröblich zerfleinern, um es 
dann durch glatte Walzen auf den nötigen Fein- 
heitsgrad zu bringen. — 2.) Maſch.), ſ. Futter: 
quetſche. 





durch Einwirkung eines ſtumpfen Körpers mit ge— 
chlag, Reibun 


Quetſchungen, J— (Tierht.) entſtehen 
Auffallen des Körpers auf feſte Gegenftände) auf 


Duetichen, wird bejonders häufig bei den Hafer- | die Weichteile. Ohne Trennung der Haut erfolgt 


förnern vorgenommen, um bei deren Verfütterung | dabei Erjchütterun 


an Pferde eine um jo vollftändigere Verdauung 
zu bewirken. Es ift jedoch diefe Zubereitung nur 
von wejentlihem Nutzen für ganz junge und mehr 
noch für ſehr alte Pferde mit 


fröftige Pferde laflen au 


( reitö mangel« | 
haftem Gebiß; durchaus gefunde und verdauungs 
bei Fütterung von. 


der Nerven (Schmerz) der 
reißungen von Gefäßen, — Blutungen {N 
Form von Blutunterlaufungen, Blutbeulen, Aus 
tritt von Blutferum in Korm von Schwellungen oder 
— entſtehen und mehr oder wenige? 





Zertrümmerung von Gewebsbeftandteilen in Det 
iefe. Nach dem Grade der Q. unterſcheidet man: 


Duinoa — Rabfturz- 
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Schwellungen d. f. umfchriebene, eat teig- | unreinen Wunden. ©. Abſceß, Drudihäden, 


artige Anſchwellungen der Haut und des Unterhautze 
ewebed, welche meift in Zerteilung übergeb R 
ei Wiederholung * Schwielenbildung führen. 
ee en Bing lansiken lüſſig · 
keitsbeulen findet man durch Blut oder Flüffigkeitd- 
ernuß in durch Auseinanderweidhen des Unterhaut- 
zellgewebed entjtandene Hohlräume begrenzte, 
rundlid erhabene, ſchwappende —— von 
ſehr verſchiedener Größe, welche, wenn klein ſich 
zerteilen, ſonſt ſich leicht zu Cyſten umbilden oder 
ur Eiterung führen. Iſt eine uͤmmerung von 
ewebe erfolgt, jo entwickelt ſich allmahlich nicht 
wie bei den vorhergehenden Leiden ſofort eine 
Quetſchungsentzündung unter den Eriheinun- 


gen einer nicht jcharf begrenaten, derben, geipannten, 1 


vermehrt warmen und jehr ſchmerzhaften Uns 
— welche ſelten zur Zerteilung, meiſt zur 
iterung, ſelbſt zur Verjauchung führt. In allen 
ällen in außer gleitigung der Urſachen und Ab- 
altung erneuten Drudes eine fühlende Behand- 
lung mittelſt Wafler, Eiswafler in Form von 
Bädern, Umjchlägen, Beriejelungen, Lehmanftrichen 
und Umſchlaͤgen, eilig. Blei-, Arnikawaſſerwa ⸗ 
ſchungen und Umſchlaͤgen angezeigt. Bei den 
Schwellungen genügt dies Verfahren; bei größeren 
lüffigfeitöbeulen muß meift nad mehreren Tagen 
eine Eröffnung ftattfinden und die Höhlenwand 
in Granulation und Eiterung durch Haarſeile 
und Wundmittel verfeßt werden. Bei ben Quet— 
Ihungeentzündungen muß, fobald Eiterung einzu- 
treten droht, dieſelbe benünftiat werden durd 
lauwarme Pähungen, aller; nad dem Durd- 
brucdhe, welder, wo Berjentungen und Verſchie— 
bungen oder V —** droht, künſtlich herbei- 
zuführen ift, erfolgt die Behandlung wie bei 








Wunden ıc. 


Quinoa, Reiömelde, amerikaniſcher Reis (Cheno- 
podium quinoa 2) ©, Ehenopodiace, in Peru und 
Merito in einer Höhe wo Roggen und Gerfte nicht 
mehr gedeihen, wegen der mehlreihen Samen ge- 
baut. Anbauverfuhe in Frankreich und Deutſchland 
blieben ſtets vereinzelt. 


Quitte (Cydonia Tour), Baum aus der Familie 
der Bomaceen, deſſen Früchte wegen ihres ftarken, 
en und jehr angenehmen Geruchs jehr 
beliebt find. Im ent werden die Früchte roh 
gegeflen; in en ar werden fie nur eingemadt. 

—— iſt der Quitt uch als Unter- 
lage für Birnzwergſtaͤmme. an unterjheidet 
. bie elquitte, 2. Die Birnquitte und 3. die 
Portugiefiihe QDuitte. Die D. BER einen 
warmen, fonnigen Standort, 2 hinſichtlich 
des Bodens nicht ſehr waͤhleriſch. 

Quotient heißt in der Arithmetik die bei der 
Diviſion fich ergebende Zahl. Sn der Zuckerfabri— 
fation nennt man D. oder Reinheitd-Q. die bei 
der Divifion des Gehaltes an Trodenfubitang in 
den Zudergebalt fih ergebende Zahl. 3. B. es 
fei der Trodenfubftanzgehalt eines Rübenſaftes 
— 15,2%, der durch Polarijation (j. — 
Zudergehalt — 1.90h, fo iſt der 0.155 — 0014. 
Das heißt aber: in der Gewichtseinheit troden ge» 
dachten Saftes ift 0,914 Teil Zuder enthalten, oder 
die Trockenſubſtanz des Saftes hat 91,4%, Zuder 
und 8,6%, Nichtzuder (j. d.). Es ift daher die 
Kenntnis des Reinheitd-Q. von größter Bedeutung 
5 die Beurteilung des Werted ded Rohmaterial& 
owohl ald auch der Zwifchenprodufte. 


aber 


N. 


Halpeneuighubung, ſ. Bräune. 
Racing-like (engl.), rennmäßig. 

Rad, j. Wagen. 

Radaus (Pfdz.), Oeſterreichiſches Staate-Geftüt 
in der Bulowina, engliſch arabiſch. 

Räderpflug (Maſch.), ein Pflug, defien Grindel 
vorn durch ein oder zwei mit demjelben verbundene 
Räder unterjtüht wird. Es gehören fomit zu den 
N. die engliihen Pflüge und die Pflüge mit Rad— 
ftelgen, zumeift Untergrund» und Häufelpflüge. 

adialturbine, eine Turbine (f. d.), bei welder, 
im Gegenfaße zu den Adhfialturbinen (j. d.), das 
* und Zurbinenrad konzentriſch angeordnet 
nd. 
Radies, |. — 
Fadſech, Sig. 65, wird bei amerikanischen 
Pflügen zuweilen bei ftart mit Wurzeln durd- 
wahl Moorböden angewendet. Dasjelbe be 


fteht aus einer runden, am Umfange gefhärften |lahmmerden, leiht zu be- 
Stahlſcheibe von etwa 30 em Durhmefjer. Damit | 
ch das Rad felbitthätig in die Pflugrichtun Arnd 
alen 


ellen kann, ift der runde Stiel in einer v 
Hülfe drehbar befeftigt. 








Radſturz (Maſch.) Die Speihen eines Wagen- 
rades ftehen niemals rechtwinklig zur Achſe und 
Nabe, fonden in einer 
Kegelflähe, deren Leitlinie 
der aus dem Felgenkranze 
er Kreid if Man 
ezeichnet diefe Neigung der 
Speichen nad der äußeren 
Seite ald R. oder Stürzung 
des Naded. Zwed derjelben 
ift zunächſt die Herſtellung 
einer jehr foliden Berbin- 
dung des Raded und Die 
Möglichkeit, durch Nach— 
ziehen des Radreifens eine 

etwaige Lockerung der 
Speihen in ihrer Adjen- 
rihtung, das fogen. Bod- 





= 


Fig. 665. Radfet. 


feitigen. Yerner will man 


mit der Gtürzung des i 
Rades eine annähernd ſenkrechte Unterftübung des 
gleichfalls geftürgten Achsſchenkels durd die —* 


e 
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mal nad abwärts gerichteten 
ute Widerftandöfähigfeit gegen feitlihe Stöße er- 
angen. Endlid gewinnt man durd den R. im 
Bereine mit dem Unterlaufe (f. d.) einen größeren 
Raum für den Oberwagen. 

Raffinade ift die feinfte —— des durch Um⸗ 
kryſtallifieren ——— Zuckers, die als Brot— 
oder Würfelzuder in den Handel kommt und durch 
vollftändige Farblofigfeit und Abweſenheit jeden 
Geruchs und Beigefhmads harakterifiert 
ift. Zuderjorten, die zwar ebenfalld ald Konjum- 
BE zu verwenden find, aber den ftrenaften An- 
orderungen an Qualität nicht genügen, unterſcheidet 
man von ber R. als Melis (ſ. d.) Die Darftellung 
der R. geihicht immer in befonderen Fabrifen, 
den er » Raffinerien, die dad von den Roh» 
auderfabrifen gelieferte Material verarbeiten. 
Die —— ber R. beſteht in einem Löſen 
des Nohruderd in Waſſer, gewöhnlich unter 
Zufak von ganz wenig Kalt, worauf der Saft 
einer jehr forgrältigen Filtration über Knocden- 
fohle unterzogen und dann im Vakuum auf Korn 
verfoht wird. Die Bildung ded Kornes ift hier 
nah den Anforderungen der Konfumenten zu 
regeln, indem in der einen Gegend nur eine sehr 
grobförnige Waare, in der anderen Gegend —— 
nur feinkörnige Waare verkäuflich Mit der 


— * und eine 
ſeit 


ewonnenen Fuͤllmaſſe wird wie bei der Melis— 
abrikation verfahren. Die Syrupe werden bei 
enügend guter Beſchaffenheit auf Melis verkocht, 
onſt aber any Kg Sera verarbeitet und die Zuder- 
fryftalle von dem Syrup dur Abſchleudern befreit 
und dann entweder als Einwurf beim Löfen von 
Rohzucker verwendet, oder durch Ausdeden in der 
Senteifuge gereinigt und zu Würfelzuder (f. d.) 
verarbeitet. 

Raffinerie, ſ. NRaffinieren. 

Raffinieren, d. i. verfeinern, reinigen. Raffinerie, 
Verfeinerungd-, Reinigungs » Anftalt. Techniſch 
fommt das R. namentlid bei ſolchen Gewerben in 
Betracht, welche als erftes Fabrikat ein Produkt 
liefern, welches in diejer Form für den —— 
entweder noch nicht tauglich iſt, oder dem no 
durch eine weitere Bearbeitung ein höherer Ge— 
brauchswert erteilt werden kann. Man kann das 
erſte duft an der Erzeugungsöſtelle ſelbſt raffi- 
nieren, häufiger geiebient died aber in befonderem 
Betriebe, in eigenen R., die durch Verarbeitun 
großer Mafien billiger produzieren und bur 
gu eren faufmännifhen Betrieb fi — 

rg ſchaffen können. Bon bejonderer 
Bedeutung ift die Zuder und Spiritus-R. 

Rahm, Sahne, Schmetten, Nidlen (Molf.), der 
beim Stehen bezw. Aufrahmen der Milh aus der- 
jelben fi auöfdjeidenbe Körper von mehr oder 
weniger gelber —— welcher ſich von der urfprüng- 
lichen Mil bejonderd durch einen bedeutend höbe- 
ren Fettgehalt unterſcheidet. Auf die Konzentration 
des Rahmes und auf die progentifhe Menge des— 
felben ift neben dem Fettgehalte der Mil, und 
dem QDuellungszuftande des Käfeftoffes — der 
Ausrahmungsarad E. d.) als auch beſonders die 
Temperatur von Einfluß, indem die Wärme, zum 
Zeil wegen der ftärferen Waflerverdunftung aus 
der Dberflähe des Nahmes, weniger, aber 
fonzentrierteren, die Kälte mehr, aber lodereren 


R. erzeugt. Ze nah diefen Berhältnifien —— 
die Menge des R. —— 10—: * und ber Fett⸗ 
gehalt meiſtens zwifchen 15 und 80°,,. Doc wird 


m——— — — gy— — — — — — — — —— — — — — — — — ————— —— ——————— — — — — — 
— — or en 
- 


Raffinade — Rambouillet. 
auch mit der Zen 


—55 — R. gewonnen, welcher 
bis zu 80°/, Wett beißt. Bei einem Fettgehalte 
der Milh von 3,5%,, einer R.menge von 16%, 
nur a ben .  entfallenben 

von 2%, der Vollmilch ergibt 
h folgende Zulamm 


ale des R.: Waſſer 
1,80% ett 209%, Käteft 


for , 3,579), 
0 Dildguder 857 4,, Me 00/0 Das 
pezifiſche Gew wankt zwiſchen 1, un 
025, beträgt im sten 1,010. 
Rahmbuttern, ſ. Butterungsprozeß. 

Rahmmeſſer, Inſtrumente, weldhe die von ber 
Milch in einer beftimmten Zeit — — 
Rahmmenge meſſen ſollen, um daraus einen Rück— 
ſchluß Far; den Fettgehalt der Milh zu ziehen. 
Dad Rahmvolumen fteht aber nicht in —— Ber 
ältnid zum ——ãAãæ der Milch, weshalb das 
Rahmmeſſen für dieſen Zweck wenig Bedeutung hat. 
©. a. Gremometer, Milhfälfhung und Prüfung. 
Naifjeifen’sche Darlehnskaſſen (Polit.). UÜbe 
dieſe ausgezeichnete Einrichtung verweifen wir auf 
ad Werk des verdienitvollen Gründers derjelben: 
„F. W. Raiffeifen, Die Darlehnd-Bereine in Ver— 
bindung mit Konfum- ıc. Genoſſenſchaften ala Mittel 
ur Abhilfe der Not der ländlihen Bevölkerung. 
3. Aufl. 1881).* Geg 


und einer 
Waſſerverdunſtun 


ber vorfrefüchen Shhuire-dettgfejfchen zz 
r vortrefflihen Schulge-De en (f. d.) Bo 
banken vertreten die N D. 5 Prinzip Iofaler 
Abgrenzung des Gefchäftsbetriebes; ihre Kleinheit 
und Selbit — die Unentgeltlichkeit ihrer 
Verwaltung, das chriſtlich ethiſche Prinzip, die 
Opferfreudigkeit und den Gemeinfinn zu heben, 
die R. D. beſonders geeignet für den 
kleinen ländlihen Grundbefig, 59 den Haͤusler. 
Die moraliſche Kontrole der Kreditſuchenden durch 
die Genoſſenſchaft iſt ebenfalls ein nicht zu unter- 
ihäßender Faktor. Sie wiegt ein gut Teil mate 
rieller Sicherheit auf. Die immer fteigende Ber- 
breitung der R. D., die thatlählih bemiefene 
Sicherheit, welche fie den — Kapitalien 
bieten, die feine Okonomie, mit weicher die Ja 
lung von Dividenden eingefhränft wird, die Leid 
tigfeit, mit welder fie fih in alle läublide 
Genofjenihaft einfügen laſſen, ſcheint diejer wohl 
thätigen SInftitution noch eine weit größere Zu 
funft zu eröffnen. Die ftille Minierarbeit, welche 
fie für den MWohlftand des Heinen Landmannes 
treiben, die Befcheidenheit ihres Auftretens fihern 
fie vor jeder Erihütterung, denen die „großen 
Häufer“ oft ausgeſetzt find. 

Rajolen, Rigolen (Melior.), Bearbeitung des 
Bodens mittelſt des Spatens oder Pfluges im er- 
heblicher Tiefe. In einzelnen Gegenden bezeichnet 
man bereits ein Pflügen über 25 cm als Rajolen, 
n anderen, namentlid) dort, wo die Tiefkultur be 
reits allgemeinere BR Bang OETWOtBEn bat, n 
man eine Bearbeitung über 50 cm Rajolen. 

Rajolpflug, ſ. Pflug. 

Rainboniuet, eine Domäne in der Nähe von 
Berfailles, wurde 1785 durch Dangevillier, welchet 
bei Ludwig XVL die Erlaubnid nachſuchte, 

den beiten Gabannen (f.d.) Spaniens eine Zuchtherde 
anfaufen * dürfen, zu einer Stammſchaͤferei einge 
richtet. ie urfprünglichen | anijhen Stämme 
wurden aber nicht in fi e weiter gezüchtet, 
fondern gefreut, und fo bildete ſich in R. bald 
ein felbftändiger Wolldarakter aus, der die jpanl- 
hen Originale weit übertraf. In_ jpäterer 

von 1820 ab, wurde neben der Wolle aud die 


na 


machen 


Zeit, 





Rame — Raps. 769 


Figur in R. fehr —2 fo daß der Rſtamm 10000 Stück pro ha 8—9 cm ai eingeieh t werben. 

einer der — ſten Merinoſchläge wurde, die In 2 bi 3 .. pro MAR iefert st e Pflanze 
wir befik Heute repräfenti diefe unter du gr ih 3 fafer pro ha, von 
der kei ung Bernardind ftehende Schäferei dad | wel ne 500% et, der Aufarbeitung verloren 
Streben moͤglichſt viel einer ziemlich langen (6 cm | gehen. ber die gewöhnliche Neflel (Urtica dioica) 
Jahreswuchs) A deux main Wolle zu gewinnen. | ' vergl. Bouché und wu e, Die je el az, 

Bler-fade, die N 

aan, Moerman, 
Ramie ou Ortie blanche 
sans dards (1871). 
“NRammeln, Begatten bei 
dem Haſen. 

Rammen (Bauf.). 


—— 


len durch eine Maſchine, 

die Ramme genannt, mtit- 

telit eines Rammfloßes. 
Rammier, männlicher 


afe. 

Ramstopf. Kopf mit 
m "genölem Profil von 
; Stim zur Nafe 
— (Hihberkopf) ? Kopf des 

E Pferdes. 
Nandbeet, ſ. Anwand. 
Nanten, ſ. Brünftigfeit 





der Schweine. 
Ranzigwerden der Fette, 
ig. 666. Rautbouilletſchaf, Rumpflänge 74,5 em, Säulterhöbe 65,4 em. Fette. 
aphanus oleife- 


rus, Olrettig; R. ra- 
Die reihmwolligen, mittelgroßen Tiere, „pi 9 ‚'phanistrum, Seberid; R. sativus, ſ. 
erinnern an den —— Die er er: Rettig. 
reihen 40-56 kg Lebendgewiht und ſcheren über Webven, j. Pferdefarbe. 
2 * Wolle. 8, Raͤps, Kohlraps, die große Winter- 
ame, Ramieh, China-Gras (Pflab.), a ‚| faat, 8 aha Colza (Brassica napus oleifera 28 
nennt man verſchiedene Urticaceen, welche in bina, © Fig. 669 und 669, Erucifere. — 1. 
& pan, in neueiter Zeit auch in den —— 
taaten von Nordamerika, als Geſpinnſtpflanzen 
kultiviert werden und zwar: Urtica (Boehmeria) 








Fig· 667. Hame 
Fig. 668. Rapstlütenftand nat. Gr, 


nivea, Urtica candicans und Urtica utilis 

(Boehmeria tenacissima). Anbauverfuh mit R. en: Strob und Schoten von R. (Be 
in Mitteleuropa haben gezeigt, daß fie unferer | ftandteile f ee werden mandmal 
Winterfälte nicht tiderftehen fann. Die mehrere | direft über die Düngeritätte au —— oder 
Jahre ausdauernde Pflanze wird durch 10—15 cm dienen als Material zur Kompoſtber A © leid) 
lange Schößlinge fortgepflanzt, welche zu 3000 bis | man fie meiftens zunächſt zur Einftreu, die Schoten 
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7170 Raps, Boden — Raps, Feinde. 
auch ald Futtermittel benußt. Auch eignet fi) der | früher untergebraht werden. Im lekteren Falle 


R., weil zur Ausſaat dem Gewichte nad nur | erhält die R.pflanzge einen reicheren Borrat auf. 
wenig Samen — iſt, und wegen der nehmbarer Nährſtoffe und kann ſomit leichter ihren 
üppigen Blattmaſſe zur Gründüngung (ſ. d.), zahlreichen Feinden entwachſen. Außerdem iſt das 
wenn eine ſolche auf dem kraftigen Boden, welchen Kalken oder en eine zeitige Frübjahre- 
diefe Pflanze zu ihrem Gedeihen verlangt, über: Düngung mit Ghilifalpeter, eine Düngung mit 
haupt ala wünichenswert erjheint. — 2.) Geſch.). Kaliſalzen und Knochenmehl, ſowie eine Guano- 
Rübfen, Koblrübe. Die Römer kannten die Gattung | Düngung zu verfuchen. 
Brassica nit als Olfrudt, een nur ald Rübe. apserdfloh, j. Raps, Feinde und Erbdfloh. 
Columella II. 10. 22. unterjheidet napus und | Waps, Ernte, Wird der R. bei Tag mit der 
rapum, rühmt beide als autes Futter für die Rinder, | Mähemafhine geſchnitten, jo erntet man am früb- 
die rapa aber auch ald Nahrung für den Menjchen. | zeitigften, in der Halb- und Vorreife, in ber zweiten 
Sie wurden in Gallien viel angebaut. Auch die | Hälfte de Juni, wenn dad Grün des ganzen 
eldes einem rötlihgelben Schimmer gewichen ıft. 
chneidet man mit der Senfe, jo wird gemäht, 
wenn fih die Körner der unterften —— zu 
braͤunen — und das — R.feld einen 
gelblichen Schimmer zeigt. Wird mit der Sichel 
vorſichtshalber in den Nadt- und Morgenſtunden, 
zu welcher Zeit der R. weniger leiht ausfällt, ge- 
erntet, jo fann der R. am weiteften in der Reife 





F vorgeſchritten fein. In letzterem Falle wird die 
2 A en Ola; R.ernte erſt Anfan Fun vorgenommen. 
a Würzelden, A und 7 Kotylebonen. Bei fiherer Witterung wird der R. in Gelene, 
in welchen er jchnell 2 auf dad Feld gel 


Bei unficyerer Witterung ift das Aufftellen dei K. 
roße Variation der Samen fennt Golumella. Im in urn oder dad legen in Sy m hob, 
ittelalter werden die Rüben in Flandern gebaut, | fenelfürmige Haufen, Kaften (f. d.), in welchen die 
von dort kommen fie nah England und Deutſch- Schoten nad innen gelegt werden, vorzuziehen 
land. Heexesbach beſchreibt die Kultur des R. aus. zi der Raps — ſo wird er mit moͤglichſter 
führlich auf ſorgfältig gebrahetem Land: das Säen Vorficht auf den mit einer Plache bedeckten Wagen 
mit drei Fingern, Wert der Blüten für die Bienen, | aufgeladen. Der R. wird nod häufig ausgetreten; 
hohe Erträge und Geldpreife. Sebizius erwähnt | reinere Arbeit liefert das Ausdreihen mit der Hand 
das Rüböl. Er unterſcheidet die Kohlrüben von | oder der Mafchine. Bei Maſchinendruſch ift dieTrom- 
den Stedrüben. Auch warnt er vor 7 mel möglichft weit vom Dreſchtorbe zu ſtellen oder eine 
Samen, „denn fonft anftatt der Rüben wachſſet eigene mit weniger Schlagleiften verjehene fleinere 
Kölfraut darauf“. — 3.) (Pflzb.). BomRübfen unter- | R.. Trommel _ einzufeßen. 
ſcheidet fidh der R. durch dunfelgrüne, blauduftige, | Auf dem Speicher ſchuttet 
table, glatte und ganzrandige Blätter und dur | man die ungepußten Kör- 
größere dunkle, beinahe ſchwarze Samen. Derjelbe |ner anfänglid, je feuchter 
wird faft überall ald Winterfrudt, in Frankreich, fie find, nur Kor dünn 
den Niederlanden und auch vereinzelt in Deutſch- | auf, erft fpäter pußt man 
land als Sommerfrucht gebaut. B fie und häuft he höber 
Zu den befannteften Varietäten gehören: Ucker- auf. Vom R. werden 15 
märfer Riejenr. N 1,5 m) mit langer | pis 18 bis 21 hl Kömer 
Vegetationszeit, Kante ner R., Zwergr. (Etengel- 
höhe 1 m), Neu — Sommerr. mit furzer 
Vegetationdzeit. Uber die Entwidelung der R.- an’ 
pflange, ſ. Krafft, Die Pflanzenbaulehre (3. Aufl. * pr) 0 
Raps, Boden, Der R. verlangt einen nährftoff- ’ 
reihen, mäßig frifhen und gebundenen Boden. 
Am zufagenditen find ihm Weizen: und Geriten- 
boden. In frifhen Lagen gedeiht er aud auf 
tiefem, falfhaltigem, lehmigem Sandboden vorzig- 
—* —— ehr ——— J 
eidet er dur rockene. Au oorboden ‚ger serrfloh — 
wachjene Ölfaat ift verhältnismäßig arm am D1.| „Aig,,s7. Ravsmansabn — Be armer ie 
gür —— eignet ſich noch am beſten der ger Kopf; 2 Puppe; * Bot; I er 
Sommerr. (j. d.). . . Gr. — 
interbein- 
Raps, Vodenbearbeitung. Nah dem Stoppel-| Kar acnk Sogenem Fühler. v 
fturze werden zu R. bei Brahhaltung drei, nad Br Segen Babe 
Rotklee oder Kuttermijchling zwei bis drei Ackerungen welcheb 
gegeben. Eine ugfurche wird womöglich vor à 60—68— 71 * geerntet. Bon Stroh, det 
Winter mit dem Tiefpfluge oder dem MWühler aus: | ald Futter oder Etreumaterial Verwendung fin ein 
geführt. erhält man 26—34—40 metr, wovon etwa 
Raps, Düngung. Der R. ift in die erfte Tracht | Drittel auf die Schoten zu rechnen find. 
einer Stallmiftdüngung zu ftellen. Der Stallmift| Raps, Feinde. Die Berheerungen der * 
fann unmittelbar vor der Saat, zwedmäßiger aber | feinde treten gewöhnlich um jo empfindlicher auf, 











Rapsglanztäfer — Raps, Pflege. 771 


je vereinzelter der R. Eultiviert wird. Wirkſame Sommerrübjen und Leindotter. Gegenmittel: Ab- 
— gegen dieſelben find nur wenige befannt. klopfen der Fe Fangen in der Rapäfäferfang- 
—— — welche die jungen Pfla — — (. d 
angreifen, empfiehlt es ſich einige Züge nad) te Fangmafcjine,{ Snfetten-Bertilgungs- 
en Saat, eine — auszuführen, und jmar maſch 

* daß die beiden enteihen möglichit —8 Klima. Der R. wird ſowohl in den 
nahe aneinander kommen. Die neue üngere Saat heißen Küftenitrihen von Algier, Italien, im Banat 
wird egen, während die ältere den Feinden und im ungäriſchen Flachlande, ald auch in Schle— 
entwädit. Zu den häufigften R.feinden gehören: —* Norddeutſchland, Frankreich und im ſüdlichen 
Mark, Stengel, Wurzel: Schnelltäfer (Agriotes | Schweden überall dort gebaut, wo das Wintergetreide 
haemorrhoidalis Redt tb.), Larve ſchädlich; R.- | fortlommt. Der Winterr. benötigt eine Wärme 
Maudzahnrüfler (Baridius chloris F.), Fia. 670, | jumme * — C., der Sommerr. von 
Larve — — —* —— 1 700—1 900° 

(Ceuthorh chus s erg Same unmer- | R —— (Wollk.), Form des Heinmaflen- 





EEE 


lich ſchaͤdlich, verurſacht — (. Kobl- | teiligen pen Stapelö, bei weldhem die einzel- 
Bernie); Koblerdfloh ( nich A eracea F.), Käfer | nen n, von oben gefeben, die Korm und 
und Larve jhädlih (ſ. u; Selbitreifiger 
Erdflob (Haltica nemorum Kaf er und Larve 
—— erdfloh, Goldkopf len chryso- 

—— a L.), Fig. 671, He —— Winterſaat⸗ 

eule (Agrotis segetum H u“ jehr ſchaͤdlich; 


Sröhe apskornes zeigen, jo dab das Vlies 
wie mit Hapsfötnem bejäet ericheint. Diefe ſchöne 
Born des ftumpfen Stapels, melde jener des Nadel- 
veld an Wert nahe fommt, findet ſich nur bei 
hochedlen, gedrängt ftehenden, iermalbogigen Boten 
Vpfiloneule A rn aupe jehr art mit reichlicherer Fettihweißabfonderung. Im 
lih: R.jägeweipe (Athalia spinarum F.) (j. d —— Me beißt ber NR. lumento 
—* er Vi N. blüten: Sölanatäfer ft 
es aeneus Fab.) (f. d.), Käfer und Larve „ Napstudien. — 1.) (Düngerl.), ſ. Ölfuhen. — 
ehr Ihädlih; N.motte (Tinea xylostella L.), 2.) (Füttgl.) ‚find die Rückſtände von dem Aus— 
kaupe ziemlih ſchädlich. — Junge R.ſchötchen: we des Dles aus den vorher gequetſchten und 
gemablenen Samen von Raps und Rübfen, während 
als Rapsmehl die mit Schwefelfohlenftoff entfettete 
—— e Maſſe bezeichnet wird. Die R. ſind be— 
nntlih ein für Milch- und Maftvieh allgemein 
benuptes Futtermittel und waren längere Zeit bin 
dur „neben den Leinkuchen faft die — Art 
von Olkuchen (ſ. d.), welche man in gr 
Maſſen verfütterte. Sie haben einen unangene — 
Geſchmack und entwickeln, mit Waſſer angerührt, 
einen ſcharfen Geruch (j. Myrofin), —* die 
Rahrw riung wie es ſcheint, manchmal beeinträc- 
P t wird, lange die Tiere ſich noch nicht voll- 
ſt ndig daran gewöhnt haben. Auch find die R. 
dem Sungvieb nicht recht zuträglih und an Mild- 
N | übe = (ua ” ar 0) zu re 
I verfũttern ens 2— pro Kopf und Tag), 
a A a ed nn ‚weil fonft Mil und Bulle feiht an Wohlge- 
ſchmack und die leßtere auch an Konfiftenz verliert. 
R.gallmüde — brasicae L.), Made Der Gehalt an Rohprotein in ber — 
zieinlich ſchädlich. — R.ſchoten: Verborgenrüßler Subſtanz beträgt durchſchnittlich etwa 31,5%, a 
(Ceuthorhynchus assimilis Germ.), Käfer und Larve Fett 10, an ſtickſtofffreien Extraktſtoffen 30 und an 
a Kübfaa ie (Oribena extimalis Scop.), obfaler 1 18: ; in bem entfetteten Rapsmehl find 
aͤdlich. nur noch JFett vorhanden, von den übri— 
Big, 673 Ba fer (Meligethes [Nitidula] aeneus ıgen Betanptellen * egen entiprechend rößere 
Mengen. Einige Verſuche, welche Hoffmeilter in 
| Dreöden mit Hammeln und G. Kühn in dern 
mit Kühen über die Berdaulichkeit der R. anftellte, 
ergaben er dad Rohprotein wie für die fticitoff- 
freien —— 80%, als verdaulich, während 
neuere Verſuche mit Dbfen in —2* für die 
beiderlei Beſtandteile u den Zahlen 86 und 75 
fanden: Die Berdaulichkeit der geſamten organi- 
hen Subſtanz betrug —— nur 65,5 . 
hauptſaächlich weil - — er der R. ſo gut wie 


apel (f. d 











De 


gar nicht verdaut 
eı8. ‚Weptglamtiier = 1 aruuter Rapsöl rg Ölfabriation. 
PR u Unterkiefer, k en o Kberlippe; Rabe, y we roft, vereifte Schneedede auf 


* welcher vor — in ſeiner Entwickelung gi 

vorgeſchritten ift, oder Dürre Malte oft eine 
Fab.), Fig. 673. Käfer eriheint April, Mai auf |ringere Ernte oder ein vollfiändiges Mißr * 
den Blüten von Raps und anderen Kreuzblütlern. herbei. Bei andauernder Näſſe faulen die eln 
Eine zweite Generation —— im Juli auf ab, jo daß nur mehr der Wurzelhals und die Blatt- 
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rofette übrig bleiben. Durch Trodene an dem Auf- 
geben gehinderte Saaten, jowie durch Erpdflöhe ver: 


Dani, vorkommende 
des R. 


Raps, Saat — Raſenſchaufel. 


rm bed ſog. Kropfigwerdens 
oder der Kohlhernie Ins d.), durch 


nichtete frühe Auguftfaaten, werden durch eine zweite, | Plasmodiophora Brassicae hervorgerufen. 


Ende Au audzuführende Saat oder durd ben 
Anbau von Winterrübfen erſetzt. Tritt die Bernid- 
tung fpäter ein, ſo kann da8 umaubrehende Feld noch 
mit ntergetreibe beftellt werden. Sit der 
über Winter au Grunde gegen 
feiner Stelle Sommerr. oder Rübſen, Mais, Gerfte, 
Kartoffel, oder wenn der Schotenanfaß durd den 
Glanzkäfer verhindert wurde, Grünfutter angebaut. 

Preitwürfige Saaten werden, bei zu üppiger 
Entwidelung vor Winter —— —— gelichtet. 
Drillſaaten erhalten im Herbſt ein- bis zweimal 
eine Bearbeitung mit der Pferdehade. Schließlich 
werden —— angehäufelt; eine Arbeit, welche 
im Frübjahre zu wiederholen if 

Bun Saat, Der R. wird in den erften Tagen 
des Auguft, in rauheren Lagen aud ſchon Ende 
Juli angebaut. In warmen Lagen wird er fid, 
noh Anfang September gebaut, vor Winter aus— 
reichend entwideln. Bei trodener Witterung jäet 
man unmittelbar auf die abgeeggte Saatrurde, 
damit dad Ankeimen in dem ufgebrachten 
friſchen Boden —— vor ſich gehen kann. Die 
Saat wird der leichteren Pflege wegen auf 40 bis 
60 cm, bei geringerem Boden jelbit auf 30 cm 
Entfernung gedrillt, jeltener breitwürfig *— 
Im erſteren Falle werden für 1 ha 0,1—0,2, im 
leßteren 0,2—0,25 hl Samen verbraudt. Der an 
pa fleine Same ift feiht, auf 1,5 cm unterzu- 
ringen. Sn trodenem Boden und bei audtrod: 
nenden Winden kann er jedoh 3—4 cm tief mit 
Erde bededt werden. Kleinwirte pflegen den R., 
um vor demſelben eine —— vom Felde 
— zu können, Ende Augufl oder te 

eptember nah dem Pfluge oder mit dem Gted- 
holze auf das Feld zu verpflanzgen. Bei der Groh- 
nu: — kleinere Fehlſtellen durch Nachpflanzen 
ergaͤnzt. 

ſaeweſpe (Athalia spinarum Fab.), 
Fig. 674. Eierlage im Mai, nah 10 Tagen er: 





Fig. 674, Kapsfägerweipe, — Weibchen und Larven, 


jheint die Afterraupe, weldie das Blattfleifch des | 


Rapſes, Rübſens, der Gtoppelrüben ıc. —— 
Im Juni, Juli erſcheint eine noch verderblichere 


weite Generation. Gegenmittel: BVertilgen der 
Imeih, * lich phosphorhaltiges Eiienorgdhudrat 
eiſt erhe sphorha e teno e 


nfräuter aus der Familie der Eruciferen, frühes 
Beitellen der Saat. 


von den wie 
R. Sie haben aud wohl eine etwas grökere Nähr- 
en, jo wird an wirkung als das Stroh und die 


‚ geition. 


Rapsichoten werden oft verfüttert und nament- 
lih im —— mit Wurzelwerk und Schlempe 
enden Tieren gern aufgenommen. 


preu von den 
Halmfrüchten, da fie meift ſtickſtoffreicher und von 
weicherer Beihaffenheit find. Direkte genaue Ber: 
ſuche über die Berdaulichteit der R. find bis jept 
nicht auögeführt worden. 

Raps, Borfruht. Bor dem R. wird meilt 
Brache — Anderenfalls erhält der R. als 
Vorfrucht: Rotklee, von welchem jedoch nur ein 
Schnitt genommen wurde, oder ermifchling, 
gu erroggen, Luzerne, Inkarnatllee, Buchweizen. 

ei jehr gutem Kulturzuftande des Feldes baut 
man den Winter-R., häufiger den SommerR., 


aud nad Getreide oder, wenn auch wegen der 
leihten Verunfrautung feltener, nad I) ſelbſt. 
Für Getreide, beſonders für Weizen, iſt der R. 


eine vorzüglihe Vorfrucht. 

Rapunzel, j. Feldfalat. 

Rajenanlagen (Gartb.) werden im Park und 
Garten mit befonderer Sorgfalt —— und ge 
pflegt. Nahdem das Sand egraben, jäüet man 
Mitte gr an einem windftillen Tage den Gras 
famen, badt denfelben kurz ein und walzt den 
Boden fett. Man nimmt gewöhnlich engliſches 
Raigrad (Lolium perenne),®; Rijpengraö (Poa 
pratensis), % Fioringraö (Agrostis stolonifera) 
und % Kammgrad® (Öynosurus cristatus). Für 
—— Lagen nimmt man ſtatt Poa pratensis 

‚nemoralis. Auf trodnem, fandigem Boden a 
der Echafihwingel (Festuca ovina), zu gleiche 
Teilen gemifht mit Poa pratensis und Agrostis 
stolonifera nod einen gleihmäßigen Gartenrafen. 
Nachdem das junge Grad das erfte Mal gemäbt 
ift, empfiehlt fih ein nochmaliges Walzen. Zur 
Erhaltung eines guten NRajens gehört bäufiart 
Mähen und reichliches Bewaͤſſern. Im Spätherbft 
bringt man furzen, ver 
rotteten Mift auf die 
Rafenflähe umd laͤßt 
ihn bie zum Frühja 
liegen, wo er bei mil 
der Witterung leicht ab- 
geharkt wird. Unfräuter, 
wie Söwenzabn, Bänie 
blumen, ebreit X- 
müfjen jorgfältig aus 


ochen werben. 
a enbreiige [Blei 
Raſendeckung, ſ. Uferbefeitigung. 
Rafender Koller, ſ. Gehirnentzundung und Kot‘ 


Nafeneifen, Sumpf-, Moraft-, Wieſenerz (B% 
' — Subitangen verunreinigtes 


Raps, Schmarotzerpilze. Von Feinden aus der, das als löchrige, ſchlackenartige Maſſe in 


enwelt hat der R., beſonders der Sommer- 


flan 
ib oft jehr zu leiden. Das fog. Befallen oder die 
in dem Erſcheinen 


Schwärze ded R., welhe fi 
von Fleinen, braun-jchwarzgen Flecken auf den 
Blättern und Schoten äußert, wird durch den R.- 
verderber (Sporidesmium exitiosum Kühn.) ber 
beigeführt. Als Schimmel erjheint auf den 
Blätten Peronospora parasitica Pers. Eine 


ı Moräften ıc. abg 








elagert wird. 

Ra ey Hi . 675, beim Wiefenbau ange 

wendetes Gerät, um friic aufgelegten Mafen, nad 

— —55 Fe Pr er von Wafjer gründ 
ich erweicht wurde, feſt zu ichlagen. 

Raſenſchaufel, Fig. 676, beim Euer ang. 

e 


wendetes Gerät zum Abheben deö Najend; MU 


| einem Zugjeile, um den vorher an den Seiten g 


Raſpe — Raſſen des Scafes. 7 


hauenen Rafenftreifen alekümnähie — An 
dem Griffe: ziehen ein oder zwei Arbeiter, während 
ein dritter dad Gerät an dem etwa 1,5 m langen 
Stiele führt. 


Raspe ift eine in der Peugefeite des Border 


beine® und Sprunggelenkes vorfommende hart- 
nädige Flechte, deren Uriahe unbekannt, deren 
Belämpfung am beften durch Waſchungen und 
Einreibungen von Teerſeife gefchieht. 

Rah, ſ. Wildichafe 


Raſſe Tierz.), (vom italienifhen Razza Geftüt. 
Einleitung zu v. Nathufius, Viehzucht IL. 1880; im 
inne etwa jeit 100 Jahren bei Pferden | 


jetzigen 





Fig. 675. Rafenflatie. 


für andere Zuchten noch neuer aebraudt). Kein 
Kart umfchriebener Begriff, der für den mit 300» 
ogiſcher Syſtematik befannten am beften als züc- 
teriſches Aquivalent der zoologifhen Barietät be- 


eichnet wird (Abart, Unterart). In der Zuctlehre 


rauht man ihn aber viel weiter jelbit bis 


übereinftimmend mit Art und fo eng, daß man 
begrifföverwirrend jelbit von der R. eines Züchters 
oder einer Wirtihaft ſpricht. 
R. als durd äußere Einflüffe veränderte Art, jo 
weift und dies ſchon auf die auch weiterbeftehende 
Veränderungsfähigkeit der R. Daraus entitehen, 


\ — — 


Fig. 676. Raſenſchaufel. 


wenn dieſe äußeren Einflüſſe ohne bewußten und 
—— menſchlichen Zuchteinfluß ſich 
haben, natürliche R., die meiſt geograph F be- 
grenzte find, und wo die Einflüfje lepterer Natur 
waren Kulturr. Wo wechſelnde Einflüfje feine 
in wefentlihen Punkten übereinftimmende Eigen- 
ſchaften der Viehbevölkerung fih baben bilden 
lafien, ſprechen wir aud von raſſeloſen Tieren. 
Mit primitiven R. will man Naturr., welde jeit 
biftorifher Zeit unverändert find, bezeichnet wiſſen. 
Andere mit R. verbundene Bezeihnungen hat man, 
jofern fie foldyen haben, finngemäß zu verftehen. Als 





Bezeichnen wir die‘ 


—* | 
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maßgebend in der Zuchtlehre find feine aufgenommen. 
‚Die Eigenibaften, in denen wir eine eigene R. 
audgedrüdt finden, nehmen wir als erblide an, 
und —* von R.Konſtanz, während wir ver 
einzelt und zufällig erſcheinende Eigentümlicfeiten 
ald Spielart bezeihnen, unbefümmert, ob ſich 
daraud eine R.eigenihaft bilden läht. — Litt.: 
v. Mae arg 1 Vorträge (I, 1872); 
Settegaft, Tierzudht (4. Aufl. 1878); Wedherlin, 
ı Zierproduftion (4. Aufl. 1865). 

a — f. Raſſe. 

aſſe. 


R 
Ballen es Bierbes, {. Bierderafi 
en des Pferdes, j. Bierderajien. 

Raſſen des Nindes. Die ältere Pabit- 
jhe Einteilumg der Rinderrafjen war fol- 
ende: 1. Dfteuropäifche Raſſen des Nieder 
andes, 2. wefteuropäifhe Niederungsrafien; 
8. füdenropätfche Alpenlandsrafien; 4. mittel 
europäifche Binnenlanderajien; 5. en —* 
Raſſen; 6. franzöſiſche und fonftige fremd» 
ländifhe Raflen. Nah Wildens (Rinder: 
raflen Mitteleuropa’) geuppleren fih die 
Raſſen in folgender Weile: 1. Brimigenius- 
Raflen: Holländer, riefen, Schledwig.Hol- 
fteiner, Danziger, Galloway, Ayrſhiere und 
Shorthornihläge, außerdem das ofteuropäi- 
ſche Grauvieh (Steppenrafle); 2. Brady- 
cero&-Rafien: Shopper, Vorarlberger, Al 
= Oberinnthaler, Mürzthaler und verwandte 





anpöfiide Schläge; 3. Frontofus-Raffen: Berner, 
reiburger, Undbaher, Glaner, Kubländer, 
chwaͤb —— und Wüttemberger Schläge; 
4. Brahncephalus-Rafien: Zillerthal-Durer, Pufter- 
thaler, Boigt- und Egerländer und das engliſche 
Devonihire Vieh. Im feinem neueren Werfe: 
„Raturgeihichte der Haustiere“ hat er dieje Ein- 
teilung wieder verlaflen, weil fih das (von Rüti 
meyer herrührende) gedachte Raſſenſchema nicht 
einmal auf die europäifchen Rinderrafjen vollftän- 
dig anwenden laſſe; er hat demgemäh die geogra- 
phiihe Verbreitung ale 
Grundlage der Rafjeneintei- 
lung (nad dem Borgange 

von Pabſt) adoptiert. 
Raten des Schafes. 
Dad Schaf und die Ziege 
gehören zu dem hobihor- 
nigen Wiederfäuern, zur 
Familie der Oviden. Man 
unterſcheidet wildlebende 
Schafe, welche zumeiit in 
den Hocgebirgen Aſiens 
und Nordamerifa'd vor 


fommen ſ. Wildſchafe); 
verwilderte (Norwegen, 


Island ꝛc.) und gezähmte 

Schafe, welde bereits in 

vorgeihichtliher Zeit in den Hausſtand über 
eführt wurden. Nähft dem Hunde finden wir 
ei dem Schafe die größten Abweihungen in be 
treff der Körperformen und Haartracht. Doc 
fann man diejelben immerhin in zwei Haupt 
gruppen einteilen: in kurzſchwänzige Raſſen mit 
'13 und weniger er und in lang« 
Ihwänzige, die mehr als 13 und bis 2 Schwanz- 
ı wirbel befigen. 
Die erite Gruppe umfaßt Die im Norden Europa's 
lebenden Heinen gehörnten Schnuden (ſ. d.) und 
die mit ihnen nahverwandten Raſſen Zentral 


774 
Afiend, jo dad 


Gurumbar- und 
an ( 


unia-, Siling-Barwal-, Sago-, 
haymbliarſchaf, auch dürfte das 
. d.) bierher zu zäblen fein. An 
der jüdöftlihen Grenze Europa's, durch Mittelafien 
bis nad China hin tritt das ——— (f. d.) 
auf, das wieder ald tartariiches, kalmukiſches und 
burätiiches unterfhieden wird. Ungehörnt tritt dad 
kurzihmwänzige Schaf in Europa als — — 
(. d.), im nördlichen Afrika und füdlihen Aſien 
als Stummelſchwanzſchaf (f. d.) auf. 

Die najamänzigen Schafe find entweder Fett- 
ihwanzihafe (f. d., mit mittellangem (Levante, 
Glementiner, Barbarine-Schaf) und fehr langem 
Schwanz (iyriihes Schaf) oder fie beit en 
einen ſchmalen, des Fettpolfters entbehrenden 
Schwanz. Letztere haben entwe —** Beklei⸗ 
dung: Dinka (j. d.), hochbeiniges und Etbaiſchaf 
oder wollige Bekleidung: miſchwolliges Zadelihaf 
(f. d.), Hängeohrſchaf (}. d.), Bergſchaf Czurkan- 
fhaf) und Landſchafe Cotéwold, Yincoln, Lada, | 
Romneymarſch; ıc. Schafe). Reines Grannenhaar 
beſihen das eicefterfchaf G d.), marffreies Moll. | 
haar: die fchlihtwolligen Röhn-, Leine, heffiichen 
und lippefhen Schafe, dad Eouthdown (j. d.), ge 
fräufelte Wolle: die Merinos (f. d.). ©. a. Euro» 
päiihe Schafe und Ovis. 

Rafien des Schweined. Das Schwein gehört 
in die Unterordnung der höderzähnigen Paarhufer. 
Battungen der Suidenfamilien find: 1. das Warzen- 
ſchwein, 2. der Hirfcheber, 3. dad Höckerſchwein, 
4. dad Nabelihwein, 5. das Wildjhwein. Das 
Hausſchwein weit ald Raſſen das europäiiche (f. d.) | 
und das indifche auf, als deren Mittelformen dad 
fraushaarige Mongolicaa (f. d.), dad romanische 
(ſ. d.) und die englifhen Kulturfhweine zu unter 
fcheiden find. S. a. Abftammung des Hausichweines. 

Naffenenbildung erklärt fich durch das bei dem 
Worte Rafie Gefagte (j. d.). 
Raffereinheit, ſ. Reinblut, Reinzucht. 
Raſſetier, einer beſtimmten Raſſe angehöriges 
Tier, im ————— auch für edles Tier. 

Rationelles Wieſenbauſyſtem, eine von Vincent 
eingeführte (wenig zutreffende) Bezeichnung für 
diejenige Art der Wiejenbewäflerung, bei welder 
der durd dad Wafler zugeführte Dünger und dem- 
entiprechend die Waflermenge in derartigem Ber- 
hältniffe zu der bewäflerten Fläche fteht, dab eine 
anderweitige Zufuhr von animalifhem oder fünft- 
lihem Dünger nicht erforderlih ift. Das Material, 








welches zur Hervorbringung der Wieſenpflanzen 
edient bat und in der Ernte weggeführt wurde, 


oll durch die mit dem —— erbeigeführten 
Stoffe wieder erfeßt werden. In neuerer Zeit! 
bricht fit jedod die Anfiht immer mehr Bahn, | 
dab es in ſehr vielen Fällen, namentlich, wenn ge 





ringe Waſſermengen — im Bergleihe zu den be- 
wäjlerten Slähen — zur de ung ftehen, an⸗ 
gezeigt ift, den bewäflerten —* noch ander- 
weitigen Dünger zu geben, um die hoͤchſten Rein— 
erträge zu erzielen. 

Raubbau (Petrl.), diejenige Art der Boden- 
nußung, insbejondere des Nderbaubetriebes, bei 
weldyer fortgejeßt dem Boden durch die entnomme- 
nen Ernten mehr Pflangennähritoffe entzogen 
werden, ald man demfelben durh die Düngung 
wieder zurüdgewähr. In ie geringerer Menge 

e 





beftimmte Pflanzennährftoffe im Boden vorhanden 
find und je größer eh erenz zwiſchen der Ent- 


nahme und dem Erſatz derjelben ſich geitaltet, | 


Raſſen des Schweines — Rauchfang. 


defto leichter und ſchneller tritt die Gefahr des N. 

ein. Die Kolge des R. ift eine almähliche Ber- 

Kenne der Ertragäfähigkeit ded Bodens, welde 
e 


fo weit gehen kann, daß die Kulturkoften 
erade für die wertoollften Gewächſe fi durch 
eren Erträge nicht mehr bezahlt machen. Eines 
der größten BVerdienfte Liebig's ift es, J die 
drohende Gefahr und die unvermeidlichen ſchäd— 
lichen * des R. aufmerkſam gemacht, auch 
auf die Mittel hingewieſen zu haben, um dem- 
—— vorzubeugen. Dieſe Mittel beſtehen in einer 
inreihenden Düngung, beſonders mit mineraliſchen 
Pflanzgennäbrftoffen, und in einer der Düngung 
entſprechenden Art der Bodenbenußung, aljo beim 
Aderbaubetrieb der —— e. S. a. Erſatz der 
Bodennaͤhrſtoffe und Erſch *. des Bodens. 

Raubſiſche, ſ. Fiſcharten. 

MRauch Gewb.) beſteht aus, aus der brennenden 


Flamme abgeſchiedenen Kohlenſtoffteilchen, die ſich 


der Feuerluft beimiſchen und als ſchwarze Wolken 
aus dem Schornſtein entweichen. Die Urſache dieſer 
Abſcheidung iſt faſt ausnahmslos in einer Abkühlung 
der Flamme zu ſuchen, die entweder durch die Be— 
rührung mit dem falten Mauerwerk des Dfens, io 
beim Anheizen, oder namentlib durh das Auf 
werfen von faltem Brennmaterial beim Nachlegen 
bewirkt wird. Durh die R.entwidelung werden 
nicht allein PBerlufte an Heigmaterial bervor 
gebracht, ſondern aud der Umgebung erheblide 
Unannehmlichkeiten bereitet. Es liegt daher ſowohl 
im eigenen, wie im öffentlihen Interefie die R- 
verbreitung, foweit es thunlich ift, zu befchränfen. 
Died kann bei großen Feuerungen, Dampftefjeln, 


auf verſchiedene Weife bewirkt werden: Das Brenn 
material wird in Heinen Mengen kontinuierlich 


über eine Pr Fläche von lebhaft brennenden 
Kohlen verbreitet Treppenroſt), wobei der in ge 
ringer Menge entitehende R. jofort wieder ver 
brannt wird; oder das falte Brennmaterial wird 
nicht auf, fondern unter dad in Glut befindlice 
Material geihoben (Etagenroft), wobei der R., durd 
das glühende Material mend, verbrannt wird; 
oder endlich bei —— en, indem man bie Feue 
rung in zwei Hälften teilt, die regelmäßig ab- 
wechſelnd mit Brennmaterial beihidt werden, Die 
Gluth der einen Hälfte wird dann dem im Der 
anderen Hälfte der Feuerung erzeugten R. ver- 
zehren. r die R.verbrennung in Stubenöfen eig 
nen fih am bejten die Yüllöfen, beftehend aus einem 
mit Kohlen gefüllten Schadt, in weldem die 
Kohlen oben angebrannt werden und die Ver— 
brennung ſich allmählich fortfhreitend von oben 
nad unten fortpflanzt. 

Rauchbuchſe, J. Lofomobile. 

Rauchdarre, veraltete Einrichtung zum Darren 
des -Malzes, bei der die Verbrennungsprodufte 
ber Geuerung fih teilmeis der Heizluft der Darte 
eimifchen. - 

Räucerfammer dient zum Näuchern oder 
Selhen von Fleifh. Sie foll von der Feue 
rung nur etwa 3—4m entfernt fein umd nie der 
art austühlen, daß fich beim neuerlichen Feuer 
mahen an das Fleiih ein Niederjchlag anleatı 
der Rauch foll möglichft troden fein. 

Nänderung, f. Konfervierung der Nahrungt 


mittel. 

Rauchfang, Rauchmantel, Üderwölbung einer 
Feuerung, beſonders aber eines Küchen ‚m 
welder fi der Raub fammelt und durd den 


Rauchkanäle — Räude. 


Schornſtein abgeführt wird. Damit dieſer Zweck 
vollitändig erreicht werde und fein Einrauchen in 


der Küche entfteht, muß der R. den Herb ganz 
überdeden, d. b. ed muß jede ſenkrechte Linie, 
welhe an einem Begrenzungspunft deö Herdes 
errihtet wird, nody das Innere des Rauchmanteld 
treffen. Diefer muß eng nicht zu hoch über dem 
‚Herde und nur ſoweit von dem Fußboden entfernt 
liegen, dab ed noch —* wird, ohne mit dem 
Kopfe anzuſtoßen, unter denſelben — treten, wozu 
ein 1,72m betragender Abſtand feiner Unterkante 
vom Fußboden in den meiſten en gemügt. 

Die R. werden in der Regel aus Siegel ge 
wölbt und erhalten ihr Auflager auf dem R.holge; 
leichter find die aus Blech gefertigten Mäntel und 
wo Mehrkoften nicht geiheut werden, mit Vorteil 
auchtanäl f. u. Dampffeffel 

audjtanäle, f. u. Dampfteflel. 

Rauchverbreunung, ſ. Raud. 

Mäude, Krätze, Schäbe, Grind, Skabies (Tierhf.) 
iſt eine bei allen Tieren, am häufigſten beim Pferde 
und Echafe vorfommende langſam verlaufende, 
anftedende Hautfranfheit, welhe nur durch die 
Gegenwart tehr Kleiner, nur mikroſtopiſch wahr- 
nehmbarer Tierchen, der Kräß- oder Räudemilben 
veranlaft und unterhalten wird. 

Bei unſern Haustieren fommen 3 Gattungen 
von R.milben mit verjchiedenen Arten vor. Die 
GSrabmilben (Sarcoptes) graben fih in die Haut 
ihrer Wirte ein, bohren fih Gänge und engen 
Blut und Säfte; fie kommen in mehreren Arten 
bei Menihen, Pferden, neapolitaniihen Schafen, 
Hunden, Schweinen, Ziegen, Katzen und Kaninchen 
vor. Die Dermatophagusmilben (bautjchuppen- 
frefiende Milben)leben auf der Haut und leben von den 
Dberhautzellen, die fie benagen; veranlafien nur be 

Tr R.ausihläge, beim Pferde die Fußr., beim 

inde die Steißr., beim Echafe die jeltenere Sußt., 
bei Kaninchen, Hunden und Kaken die Ohrr. Die 
Saug-Dermatocoptesmilben leben auf der Haut, 
und jaugen Blut und Lymphe, kommen beim Pferde, 
Rinde und Schafe, bei leßterem die grüße 
Schafr. — vor. Näheres über die ein- 
—— Milben, ſ. Zürn, die Schmarotzer I. „Die 

. entfteht nur durch Anſtecung. d. h. durch Üiber- 
tragung der Milben oder ihrer Brut; in der Regel 
gedeiht jede Milbenart, wenigſtens für die Dauer 
nur auf der betreffenden Xierart; am meijten 
kommt es noch vor, daß die Pferdegrabmilbe auf 
den ——— und dad Rind und die Hundegrab- 
milbe auf den Menſchen übergeht. Die Anftedun 
erfolgt entweder direkt, meif dadurch, daß no 
nicht offenbar erkrantte Tiere angefauft und unter 
die übrigen gefunden gebradyt werden, oder mittel- 
bar durch —— er, an denen Milben und 
Milhenbrut haften und bei genügenber Feuchtigkeit 
bis 4 Wochen lebensfähig bleiben, jo durch Stall- 
wände, Streu, Pußzeug, Deden, Geſchirr, Wolle, 
Kleider der Wärter ıc. 

Nach erfolgter Anſteckung vergeht in der Regel 
eine gewifie eit, ca. 4 Wochen, ehe die Krankheit 
offenbar wird, weil fi die Milben erft vermehren 
müfjen. Noch länger dauert das offenbare Hervor ⸗ 
treten in einer Schafherde, weil meift nur einzelne 
Schafe angeitedt werden und von dieſen erft all- 
maͤhlich die Ausbreitung mit der Vermehrung der 


Id 
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Die Erjheinungen find bei allen R.formen die 
leihen, nur Sit und die Ausbreitung des Aus- 
chlages ift verjchieden. Stets ift hefliges Jud- 
I vorhanden, infolge defien ſuchen die Tiere 
betreffenden Hautftellen zu reiben, fneifen, 
nabbern. Diejed Juden wird lebhafter, jobald 
ie Milben durh Wärme (warmen Stall, Sonnen- 
bite, Erbigung des Körpers) lebhafter werden. 
Reibt man die Franken Hautftellen, jo äußern die 
Tiere Wohlbehagen durch Bebbern der Lippen, 
ihwentende Bewegungen bed Kopfes. Weiterhin 
gehen an den erkrankten Stellen die Haare (Wolle) 
aus, und ed erſcheinen kahle Fleden, mit Meinen 
Knöthen, welche fihb mit Scilfern, an ta 
jpäter mit Borken bededen und fih allmählich 
veraröhern. Bei längerem Beftehen wird die Haut 
verdidt, legt ſich in Bolten erſcheint nicht felten 
blutrünftig; bei Schafen ift das Vließ uneben, 
fleckenweiſe zeritört. Das Uuffinden der Milben 
— dadurch, daß man jüngere Kruften und 

chorfe, bei der Grabmilbe die Oberhaut bis Blut- 
rünftigwerden abnimmt und nad) Aufweihung mit 
Kalilauge unter dem Mikroſtope unterjucht; bei 
den anderen Milben genügt —— chon eine 
Unterſuchung mit einer guten Lupe auf ſchwarzem 


Bapier. 

Die R. ift zu Anfang auf eine oder einige Haut- 
ſtellen bejhränft, breitet fih dann aber allmählich 
(mit Ausnahme der Fuß- und * über den 
ganzen Körper aus; dann magern die Tiere ab 
und jchließlih kann fih eine jo hochgradige Ab- 
gie entwideln, daß die Tiere an der R. zu 

runde gehen. 

Für die einzelnen R.formen pi ber Sitz der 
Hautveränderungen befonders zu Anfang charakte— 
riſtiſch; die meiſt heimgeſuchten Stellen und Ber- 
änderungen find folgende: Pferd: Grabmilbenr.: 
Kopf, Hals, Schultern, fleckenweiſe Knötchen, ftarfes 
Suden; Sauamilbenr.: Kehlgang, Mähne, Schweif, 
innere Schenkelfläche, Kruften und Borken; Fußr.: 
Fußenden, meift nur —— bis zum Sprung⸗ 
gelenk, Ausgehen der Haare. Rind: Saugmilbenr.: 

ald, Genid, Schwanzwurzel, Rüden, Rippen, 

Aultern, Knötchen, Kruften; Steißr.: Steißgrube, 

interfüße, Haarausfall, Borken. Schaf: gemwöhn- 
lihe Gaugmilbenr.: Kreuz, Rüden, Table Flecke 
mit Krujten und Borken. Schwein: Grabmilbenr.: 
Augengruben, innere entelflähe, Widerrüft, 
raue Borken. Hund: Grabmilbenr.: Kopf, Ohren, 

Uenbogen. Kabe: Kopf, Fubenden. 

Verwechslungen können geihehen mit Hautjuden 
und Flehtenausfhlägen. eitere Beobachtung, 

arkes Juden, Weiterverbreitung geben den Aus- 


lag. 

De Heilung der R. wird nur durch Äußerliche 
Mittel erreicht, welche die Milben und ihre Brut 
töten; ſtets ift dabei (mit Ausnahme der lofal- 
auftretenden Sup. und Steißr.) die ganze Körper- 
oberfläche des räudigen Tieres einzureiben refp. au 
waſchen, denn die Behandlung der einzelnen Flecke 
je nad ihrem Auftreten, wie Died bei der toge: 
nannten Schmiertur der Schafe ber - ift, h It 
nur die Krankheit auf, tilgt fie aber nie vollſtaͤn 
Bei Schafen ift in der Kegel nur nad der Schur 
eine gründliche * zu erzielen. Die am 
meiften angewendeten Mittel find die brenzlichen, 


ge erfolgt; diefelbe wird weſentlich begünftigt | befonders: Kreofot (1:20—30 Wafler oder 1:10 


ch Wärme und engered Aneinanderliegen im 
Winter und in den Stallungen. 


etroleum, 


Spiritus und 20 Waffer, 1: 20—30 Ol), 
ett, Beru- 


Benzin (1:5—10 Waſſer), Styrar mit 
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balfam mit Spiritus, letztere nur bei kleineren 
Tieren. Die früher gebräudlihen Tabat-Sublimat:- 
Arſenik und Niekwurzelbäder find meift verlafien. 
Um die Mittel gut eindringen zu laffen, müflen 
Seifen oder Acenlaugenbä er vorauögehen, oder 
dieje Mittel werden gleichzeitig angewendet. Bei 
Schafen hat man bejondere erprobte Wafchmittel, 
fo die Walz'ſche Lauge, das Zündel’fhe Bad. Um 
die nahträglid; ausfriehende Brut zu töten, ift eine 
Wiederholung nad 5—8 Tagen notwendig. Ber: 
giftungen durd die ftärfer wirkenden Mittel kom- 
men bejonders bei wunder Haut und nachträglichem 
Beleden vor. Gleichzeitig mit der R.fur muß eine 
Desinfektion der Stallungen (Entfernung des Dün- 
erd, Tünchen mit Kalkmilch), der Stallgeräte, 
eſchirr und Deden ftattfinden. 

ie R. ded Pferdes (Sarcoptes und Dermato- 
338 R.) und die des Schafes (Dermatocoptes 
R.) haben durch ihre wirtſchaftliche Schädigun 
eine allgemeine Bedeutung; fie werben beöhal 
veterinärpolizeilih befämpft; außer der Anzeige 
pfliht fommt Stall- oder Weideiperre zur Anmwen- 
dung. Die legterwähnten R.kranfheiten find in 
vielen Ländern Gewähräfehler. Das Fleiſch räude- 
franter Tiere ift ohne Schaden zu genießen, nur 
mwenn bdiefelben durch lange Dauer der Krankheit 
bedeutend abgemagert find, ift ber Genuß des Flei- 
ſches zu verbieten. 


Raufe (Bauk.), Borrihtung, welche im Stall! 


über der Krippe angebradt ift, und in welde das 
eu oder dad 9 —25— hineingelegt wird. 
efinden fih die Viehſtaͤnde ſo an der Wand 
eines Stalled, dab das aufgeftellte Tier mit dem 
Kopf gegen diejelbe gerichtet ift, jo find auch bie 
R. an ihr befeftigt und werden einfahe genannt; 
liegen fie dagegen aber an einem Yuttergange, jo 
dient eine und diejelbe R., die alddann eine doppelte 
wird, wei einander —— ſtehenden Tieren. 
Sn untergeordneten Staͤllen werden die R. nur 
aus Solg sefertigt und gleichen einer Leiter, deren 
unterer Baum oder der R.baum auf Bankeiſen 
ruht, während die ſchräge Richtung zur Wand 
durch R.ftangen oder Stricke hergeftellt wird. 
Doppelte R. werden immer nur aus Holz ge 
und gleihen zwei unter einem Winkel zu- 
ammengefeßten Leitern, welche in ihrer Bereini- 
ung nur einen R.baum haben. Solche R. tommen 
mmer in Scafftällen vor und haben eine Bor- 
richtung, mitteljt welcher fie höher geftellt werden 
fönnen, wenn der im Stalle ſich anfammelnde 
Dünger diejed nötig macht. Hölzerne R. find in 
den meiften Fällen auch fortlaufende, d. h. fie ge 
hören mehreren oder allen an eine Wand geftellten 
Tieren gemeinfhaftlic an, während eiferne R. für 
68 tand beſonders gefertigt werden. 5* 
ndet beſonders in Pferdeſtällen mit beſſerer Ein— 
richtung ſtatt, in welchen die ſchmiedeeiſernen R. 
in Geftalt eines Korbes zufjammengefügt find. R. 
aus ge 2» nur von geringr altbarteit 
und daher nicht zu empfehlen. . Pferdeftall, 
Rindviehftall, Schafftall. — Litt.: Engel, Handb. 
des landwirtſchaftl. Bauweſens (6. Aufl. 1879). 
Rauhfutter. Dan verfteht darunter alle Arten 
von Heu, von Stroh und Spreu nebft Echoten. 
Über die allgemeinen und jpeziellen Verdaulichkeits⸗ 
verhältnifie des R., ſowie über die Zufammen- 
feßung und fonftigen Eigentümlichkeiten ſ. Futter, 
en ber Futtermittel und die einzelnen 
‚arten. 


| 





Kaufe — Reallaiten. 


Rauhzeug, Gemenge von Hafer mit Bohnen. 
— 2— Obſth.) dienen zum Abſchneiden 
der Raupenneſter und können ſehr verſchieden fon- 
ſtruiert ſein. Sie werden auf eine lange Stange 
9 und können auch zum Abſchneiden dünner 
—* Zweige ıc. verwendet werden. 
auſchen, ſ. Brünftigfeit der Schweine. 
Rengens nennt man in der Chemie joldhe 
Körper, weldhe beim Zufammenbringen mit anderen 
beftimmte Erjheinungen (Reaktionen) hervorbringen, 
durh deren Eintritt auf die Anweſenheit ganz 
beftimmter Körper oder a geihloffen 
werden kann. So ift Zodlöfung ein R. auf Stärfe- 
mehl und Dertrin. Tritt in einer wäjlerigen Flüffig- 
keit auf Zu ab von etwad Sodlöfung eine blaue 
Farbe ein, jo ift damit die Gegenwart von Stärfe- 
mehl (im gequollenen oder gelöften Zuftande) er- 
wiejen, während eine Rotfärbung der Flüffigteit 
Dertrin und zwar die ald Erythrodertrin bezeichnete 
Mopifitation erkennen läßt. Durch planmäßige 
Verwendung der R. lafien fih alle anorganiihen 
und aud viele organische Verbindungen mit großer 
Leichtigkeit nachweiſen, wozu die Lehre von der 
qualitativen Analyje Unleitung gibt. In der 
quantitativen Analyje benußt man R, um Elemente, 
deren Anmwejenheit nachgewieſen ift, von anderen 
u trennen und in Verbindungen von befannter 
fammenfegung überzuführen, aus deren Menge 
dann auf die Menge deö quantitativ zu beitimmen- 
den Elementes geichlofien werben kann. 
Realkredit, j. Kredit und Berjonalfredit. 
Reallaften (Polit.). Ihre Entſtehung jchreibt 
fih aus dem Lehnsweſen her, fie haften auf dem 
Srundftüc, aber der gegenwärtige Beſitzer desſelben 
ift verpflichtet, fie an den Berechtigten zu ent- 
richten. Sie tragen alfo einen ſachlichen und einen 
erfönlihen Charakter; letzterer geht bejonders 
araud hervor, daß der Beſitznachfolger nicht für 
die Verp ee des Vorbefipers haftet. Man 
unterfcheidet die R. zweckmaͤßig von den Serituten 
(ſ. d.) DieR. beftehen in Arbeitöleiftungen (Kronen, 
ienitbarfeiten) oder in Abgaben (Natural-, Seld-); 
der Berechtigte fann der Staat, die Gemeinde, 
eine Privatperjon —* Es gibt gewiſſe R., welche 
Staat, Kreis oder Gemeinde nicht entbehren fünnen, 
und deren gsi gen gewöhnlih fih an 
den Grundbefiß anſchließt, ohne die hypothetariſche 
Berihuldung desfelben zu berüdfihtigen. Andre 
R. eignen fih nicht mehr für einen freien Betrieb 
der Landwirtſchaft (Zehnten) oder legen dem Ber 
fehr mit Örundftüden zu große Hemmnifie in_den 
Weg (Gülten und ——— beſonders bei Die- 
membrationen oder bei Abzweigung feiner Zeile 
von einem großen — Die franzöſiſche 
Revolution griff anfangs ſehr rückſichtslos in die 
alten Berehtigungen ein, jpäter, vom Jahre 1791 
ab, begegnen wir gran Vorſicht, einer Prüfung 
der Hechte: und Regelung der Ablöſung. Das 
ag Geſetz für die Ablöfung der R, 
a —— er fpäter ae gr 
ejeßgebung vielfah übergegangen find, ift da 
Dekret vom 20. Auguft 738. 1. Du rachat 
successif et s&par& des droits casuels non sup- 
primes et des droits fixes; 2, du mode de conver- 
sion du champart, — terrage, arrage, agries, 
complant soöte (Alles verſchiedene Zehnten), 
dimes feudales en une rente annuelle fixe; 
3. du mode du rachat des cens, rentes et autres 
redevances solidaires. S. Pänerlidhe Laſten, Gute- 


’ 
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herrlich » bäuerlide Berhältnifje, Zehnten, Ab» 
löfungen, Provinzial» Rentenbanten, Naturalabga- 
ben, Fronen. 

Reaumurgrade, ſ. Thermometer. 

Rebhuhn, ſ. Feldhuhn. 

Receptaculum, j. Bienenentwidelung. 


Rechen (Maſch.), das bekannte Handgerät zum 


Lockern der Boden-Oberflähe, zum Bertilgen von 
Wurzelreften, zum Ebenen ded Bodens und zum 
—— von Halmen, Ahren u. ſ. w. Die 

ähne werden entweder aus Holz oder aus Eifen 
gefertigt, die Arbeitsbreite variiert in ſehr weiten 
Grenzen, überjteigt jedodh 50 cm nit. Die Ent- 
fernung der Zähne beträgt 3,5 bis 5 cm, die Länge 
berjelben bis 10 em. Stiellänge 2 biö 2,5 m, 
Gewicht 1,5 bis 2,5 kg. Eig 617, R. mit Holz- 
zähnen, Fig. 678, jogen. amerifanifcher Sarten- und 


ig. 677. ig. 678. ig. 679. 
Per... 2 Reden. mern Reden. Ende Reden. 


ErnterR., Fig. 679, englifher R. mit eifernem 
Balfen und desgl. Zähnen, fämtlih aus der 
Fabrif von 3. 3. Schmidt in Erfurt. 

Nechenfenie, li Senſe. 

Rechnungsab 53 und Rechnungsprüfung 
Buchf.), ſoll den Beſitzer, neben anderen Kontrolle⸗ 
maßregeln, vor unredlihem Gebahren der Ber: 
waltungsorgane ſchützen und diefen zur eigenen 
Dedung und Entlaftung von der übernommenen 
Berantwortlichkeit dienen. Zu weit gehende Kontroll» 
maßregeln find ebenjo unzwedmäßig ald ein Zu- 
wenig in diefew Richtung. Ein Zuviel verurjacht 
nicht nur eine beträchtlihe Mehrarbeit, fondern 
verlegt aud dad Ehrgefühl des redlichen Mannes. 
Eine häufig angemwendete Kontrollemaßregel ift die 

orderung des Erlages einer dem Umfange der 
Verantwortlichkeit entiprechende Kaution bei der 
Anftellung der Beamten. Ein ee Kon- 
trollemittel bildet den Voranſchlag (f. d.), deſſen 
Propofitionen mit jenen des Rechnungsergebniſſes 


‚am Schluß des Wirtihaftsjahres verglihen werden. 
 Erheblihe Abweihungen müflen von den Ber- 
waltungsorganen aufgeklärt werben. 

Bei fleineren Unternehmungen fontrollieren ſich 
die einzelnen Beamten gegenfeitig, bei größeren 
Berwaltungsförpern werden eigene Kontrollöper- 
fonen, Rednungsreviforen neben den Rehnungs- 
und Wirtihaftsführern angeftelt. Häufig werden 
die Zahlungen und Empfänge nur von einer Perfon, 
dem Kaffierer, geleiftet und entgegengenommen und 
zwar ſtets nur auf Anweifung der übrigen Be 
amten, welche bierzu nicht direlt befugt find. 
Wichtigere Vermögendoperationen follten nur im 
Beifein einer befonderen, hierzu beorderten Perion 
| vorgenommen werden. Genen unrichtige Geld» 
\gebahrung fihert öftere Skontierung der Kafla. 
Jede Ausgabe und Einnahme joll bei einer ge 
ordneten Rechnungsführung dur eine Bewilligung 
von Eeite des Pefigerd, eine Quittung oder eine 
| Anweifung ded dazu berechtigten Beamten belegt 
'fein. Sämtlihe Belagftüde find mit Nummern 
u veriehen, —— zu ordnen und in ein 

eſonderes Buch zu binden. Sit der Eigentümer 
an Ort und Stelle, jo genügt die zeitweilige Ein- 
fiht in die Rehnungsbücer, um Aufihluß zu er- 
halten, ob alles in Ordnung ift. Iſt dies nit der 
Pal, fo muß eine befondere R. ftattfinden, welche 
n der Einjendung von Auszügen oder Abichriften 
der wichtigften Rechnungs-Vorfaͤlle und Refultate zu 
beftimmten Zeiten befteht. Meiftenteils ift der Rech⸗ 
nungsführer jpäteftend 3 Monate nad) eg der 
Redinung zur R. verpflichtet. Die —— ech · 
nung iſt mit möglichſter Beſchleunigung längſtens 
im Laufe eines Jahres von dem Beſiher oder demitell- 
vertreten den Revifionsorgan (Buchhaltung, Reviſion) 
nad) Form und Inhalt auf ihre Richtigkeit zu prüfen. 
In —* —— der Rechnungs⸗Reviſion iſt 
nachzuſehen, ob die —— Be äge vorhanden 
nd und die Einträge mit den Belägen überein- 
immen. Weiterhin ift zu prüfen ob die Rechnung in 
richtiger Form, und für den feitgefeßten Rechmungs- 
zeitraum geführt wurde, ob —* Rechnungspoſten 
entſprechend verbucht wurde, bei minder ſorgfältiger 
Revifion genügen hierzu GStihproben. Es muß 
unterfucht werden, ob alle Einnahmen und Aus- 
gaben, die fih im Berlaufe des Wirtichaftsjahres 
ge follten, in Wirklichkeit ftattgefunden haben 
und verrechnet wurden, ob feine fogenannten ver- 
ihwiegenen Poſten zu vermuten find. Weiteres 
bat die Rehnungs-Revifion die richtige Aufnahme 
des Schlußvermögens zu überprüfen. 

Mit Bezug auf den Inhalt der Rechnung, der 
Betriebsrenifion, ift zu unterfuchen, ob derjelbe den 
Anforderungen einer zwedentiprehenden Wirtſchafts⸗ 
führung genügt, ob alle Kalkulationen richtig find, 
ob das ganze Gebahren ded Rechnungs und Wirt- 
ſchaftsführers ein angemeflenes fei, ob feine abnorm 
ericheinende Pen vorhanden find und wenn Dies 
der Fall fein jollte, ob diejelben ausreichend erläutert 
wurden. Es ift zu erwägen, ob die verbraudten 
Saatmengen, die aufgewendete Zug. und Hand» 
Arbeit, die fonitigen Berwaltungsaudlagen, Die 
Abnupung, re und Aſſekuranz von Ge 
bäuden und Majchinen x. die durchſchnittlichen 
Anſätze nicht erheblich überjchreiten. 

Die bei der Redhnungd- und Betriebs-Revifion 
erhobenen Mängel werden in ein Revifionsprototolf 
ujammengeftellt und dem Rechnungs reſp. Wirt: 
Pnafts-ü rer zur Rechtfertigung augeftellt. Der 
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Nehnungsführer bat die Bemängelungen innerhalb 
einer beftimmten Frift durdaugehen und als richtig 
anzuerkennen oder durch Erläuterungen zu recht: 
fertigen. Der Befiber wird die —— 
weiter beurteilen, fie anerfennen oder neuerliche 
Erläuterungen verlangen. Für nicht genügend ge 
rechtfertigte Mängel wird erforderlidhenfalld der 
Rehnungsführer zum Schadenerjaße herangezogen. 
Sind die Mängel auf die eine oder andere Art be- 
lien, pp wird die Rechnung als erledigt ange 
eben und der Redinungsführer wird jeder weiteren 
Verantwortlichkeit enthoben und ihm dad Abjolu- 
torium oder die Decharge erteilt. 

Rechnungsabſchluß der doppelten enlsnum. 
Der Abihluß des Hauptbuches erfolgt ftets am 
Ende des NRechnungsjahres, nachdem die ha 
der Prima-Nota teils vierteljährig, teild ganzjährig 
in dadjelbe übertragen wurden. Die Bildung der 
often der Prima-Nota, welche jelbft nicht abge 
hlofien wird, hat den Abſchluß der gu und 
Voxratsbücher voranzugehen und zwar wird Die 
Kafla monatlih, die Tagebücher für Hand- und 
Zugarbeit wöchentlih, das Abrehnungsbuh und 
die Vorratsbücher jährlich abgejhlofien. Bei dem 
— over Saldieren der Konti werden bie ein- 
zelnen Poften der Soll- und Haben-Geite addiert 
und die Summe von einander abgezogen; die Dif- 
ferenz, welche ſich am en den Summen der Goll- 
und Habenfeite ergibt, heißt Saldo. Derjelbe wird 
ftetö der Fleineren Summe hinzugezählt, damit 
beide Seiten mit 
Überfteigen die Entlaftungspoften die Belaftungt- 
poften, ift ein Gewinn zu verzeichnen, jo wird der 
Überibuß als Saldo-Gewinn (Saldo-fredit) auf 
die Solljeite, im anderen Falle als Saldo-Berluft 
(Saldo-Debet) auf die Habenfeite geichrieben und 
beide Seiten mit gleihen Summen abgeſchloſſen. 

Bor allem werden bei dem R. die in den Bor: 
ratsbühern nachgewieſenen rehnungsmäßigen Vor: 
räte mit Schluß des Jahres feſtgeſtellt und mit 
dem Ergebnid der Vermögens »- Aufnahme mit 
Schluß des Jahres in Einklang gebracht. Jene 
Dermögensteile, welhe Marftpreije befißen, werden 
gleichzeitig bewertet, während die Bewertung aller 
anderen yo vorläufig fo lange offen 
bleibt, bis die Selbftloften oder Berwertungs-Preife 
im weiteren Berlauf des R. erhoben worden find. 

Nah der Verbuhung der Poften der Anfangs- 
nventur und der Kafla, reip. der bereits in das 

ammelbuc eingetragenen Poften, in dad Haupt. 
buch werden die fümmtlihen Soll- und Haben» 
Summen addiert. Diefelben müflen im Kalle 
richtiger Buchführung mit einander bei diejer Roh. 
oder Probe » Bilanz; übereinitimmen. Trifft dies 
nicht zu, fo müflen die überſehenen Poften nadı- 
getragen, zu niedrig gebuchte ergänzt und zu hoch 
gebuchte abgeichrieben werden, ein Vorgang, welder 
als ftornieren bezeichnet wird. 

Bei dem Abſchluß des Hauptbuches hat man 
weiterhin zu unteriheiden mi hen jenen Kontt, 
weldhe ihrer Natur nad mit einem Saldo un 
jenen, die ohne folde abſchließen. Zu erfteren ge 
ören vor Allem die duftiondfonti, dann das 
rundftod- Konto, Effekten: Konto, Gewinn · und 
Berluft-Konto und Bilanz.Konto. Bei allen übri- 
en Konti ericheinen feine Saldi, nahdem fie der- 
elben durd Verteilung auf die Produktionskonti 
entledigt werden. Bon dem Konto des Haupt: 
buches find daher zuerft die Verteilungsfonti abzu- 


leihen Summen abſchließen. 


d | bedingt. Jeder Rehnungsvorfall muß da 


Rechnungsabſchluß der doppelten Buchführung — Rechte und Laften. 


fließen und bei jedemaligem Abſchluß die Poſten 
'gleih in das Sammelbudy zur weiteren rechnungs- 
mäßigen Berarbeitun Ep en. Bon den ver- 
ſchiedenen zen. konti find zur Bermeidung 
von wiederholten Abſchlüſſen vorerft jene in An- 

riff zu nehmen, welche mit anderen Verteilungs- 

onti die wenigften Beziehungen haben, vor Allem 
3. B. dad Tagelohn-Konto, das Konto der allge: 
meinen Wirtſchaftskoſten und jene Borratsfonti, 
deren Objekte Marftpreife befipen. Nah der Gal- 
dierung ded Nupßvieh : Konto können dann jene 
Vorratstonti, deren Objekte marktpreislos find wie 
dad Dünger, Futter und Streu-Konto und ſchließ⸗ 
—— übrigen Produktions-Konti abgeſchloſſen 
werben. 

Die Saldi der Produktions » Konti geben den 
Reinertrag der einzelnen Zweige dad Gewinn- und 
Berluft-Konto, rejp. das Bilanz-Konto den Rein- 
ertrag der gejamten Unternehmung an und zwar 
gewöhnlich, wenn feine befondere Anrechnung der 
Zinſen ftattfindet, den Zinfenertrag einschließlich des 
"Sieimungdabftuf ber einfachen Bucfüh 

echnungsabſchluß der einfachen Bu rung. 
Der Abihluß der Rechnungsbücher 34 je nach 
ihrer Natur entweder wöchentlich, monatlich oder 
ährlich, indem man die ee a en 
ablen aufammenzieht oder fummi Sft eine 
Seite bejchrieben und haben nicht alle zu einer 
gehörigen Voten Raum gefunden, fo wird 
enfumme ald Fürtrag, Transport oder 
Latus gemacht, a dann als erfte Poft auf die 
nädfte Seite ald Übertrag oder Transport an— 
geiet wird. Zumweilen werden Einzeljummen am 

Iufje in einer Refapitulation zur Erleichterung 
der Überfiht nochmals angeführt umd in einer 
Totalfumme (summa summarum) zujammen ge 
nommen. S. a. Reinertragsberehnung bei der 
einfahen Buchführung, 

Rechnungsführung (Buchf.). Durd die laufende 
R. find die mannigfaltigen Veränderungen, welde 
die einzelnen Bermödgendteile im Verlaufe des Wirt- 
haftsjahres erfahren, feftzuhalten. Durch diejelbe 
oll 5 die er der vorhandenen Borräte 
und der Erfolg der Wirtſchaft im Ganzen und in 
ihren einzelnen Teilen nachgewieſen werden. 
nahdem die Einnahmen und Ausgaben nur nad 
Stüden, 3. B. Geld, Vieh, Körner ıc., ohne Rüd- 
fiht auf fid) ergebende Änderungen des Wertes, 
oder au mit Rudfiht auf Wertöänderungen ver 
rechnet werden, ergeben fi zwei Formen von 
Rehnungsmethoden, die einfahe und die doppelte 
Buchfühtung (f. d.). Bei Erfterer werden bie 
Rehnungsvorfälle nur einmal und zwar nad 
Stücden eingetragen, bei Xeßterer kommt jedoch 
noch die Bewertung in Geld hinzu. Bei der dop 
pelten Buchführung wird jeder VBermögensteil der 
— als —— Zweig aufgefaßt 
defien Vermehrung durch Einnahme oder Bermin- 
derung dur Ausgabe eine Verminderung oder 
Bermehrung bei einem anderen Berm * 
pelt einmal ald Ausgabe, das andre Mal als Ein— 
nahme oder umgekehrt eingetragen werden. 

echnungsjahr, j. Berwaltungsjahr; R.mängel, 
. Nechnungsablegung; R.prüfung; R.reviſion 
Rehnungsablegung; R.termin; .zeitraum, . 
Berwaltungsjahr. 

Rechte und Laften (Buchf.) finden in der Regel 
im Kaufpreife ded Gutes ihre Berüdfihtigung- 


Summe 
eine Sei 


— 
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Sofern died nicht der Fall ift, muß ihr Reinertrag 
oder ihr Reinaufwand fapitalifiert werden, um 
ihren pofitiven oder negativen Wert zu erfahren. 

Ne, ſ. Senfe. 

Refrigeratoren, —— in denen Flüffig- 
keiten bis zum Gefrieren abgekühlt werden fünnen, 
fpexiell nennt man jo den Theil der Eiäbereitungs- 
majchinen (ſ. d.) in dem die Ummandlung des 
Waſſers in Eis erfolgt. 

Refüfieren thut ein Pferd, wenn es fich weigert, 
über ein Hindernis zu ipringen. 

Regelloſe —— jo wilde Wirtichaft pe 
nannt, bei welder ohne Innehaltung eined be 
fonderen Syſtemes oder Planes nah dem je 
weiligen Bedürfnid oder = dem jeweiligen 
Gutdünken fomohl bei der Bodennußung wie bei 
dem Biehzuctbetrieb verfahren wird. an bat 
die x. W. aud wohl mit dem Ausdrud freie Wirt- 
ſchaft bezeichnet; unter letzterer (f. freie Wirtſchaft) 
veritehbt man aber jeßt gewöhnlich einen Betrieb, 
welcher ſich zwar an fein beftimmtes Syſtem 
dauernd bindet, welcher aber troßdem nad einem 
wohldurchdachten Plane organifiert ift und geleitet 
wird, nur dab dieſer Plan fich in den einzelnen 
Jahren nad den wecjelnden Konjunkturen ändert. 

pn Ländern mit geringer Kulturentwidelung, in 
welchen die Bevölferung dünn, der Boden im 
Überfluß vorhanden und die Intelligenz der Land- 
bebauer gering it, hat die r. W. gewöhnlich eine 
roße Verbreitung; je mehr die Bevölkerung nad) 

bi und aeiftiger gg waͤchſt und je höher 
der Wert des Bodens und der landwirtihaftlichen 
— fteigt, deſto mehr ſchwindet auch die r. 

„. weil dieſelbe ihrer Natur nad immer nur ver- 
hältnismäßig ſehr geringe Erträge bringen fann. 

NRegenmenge, ſ. Atmoſphäriſche Niederſchläge. 

Negenwalde, in Pommern. Landwirtſchaftliche 
Akademie, gegründet 1842 durch Sprengel nach 
dem Muſter von Möglin (f. d.). Neben dem 
Gründer wirkten dajelbit Vincens und Birner mit 
vielem Erfolge. Mit dem Tode — ging 
1861 die Anftalt ein. Jetzt ift R. Verſuchsſtalion 
unter Birner’3 Leitun 

Regiſter, j. Journal. 

Regulatoren (Gewb.) find jelbftthätig wirkende 
Borrihtungen, durch welche ungleihmäßig forticrei- 
tende Bewegungen in gleihmäßigeverwandelt werden. 
Die Geihwindigkeit der Bewegung einer Danıpf- 
maſchine ift abhängig von der Spannung des 
Dampfed im Keſſel, geht letzterer über ein be 
ftimmted Maß hinaus, fo wird die Bewegung der 
Maihine eine zu rafche werden; durch einen R. 
auf welhen die Bewegung der Maſchine über- 
tragen wird, läßt fi in diefem Falle der Zuftrom 
des Dampfes, durch partielles ließen eines 
Bentiles, vermindern, wodurd die Mafchine fofort 
in ihren normalen Gang zurückkehren wird. Die 
Ausflußgeihwindigfeit von Eine bes z aud Ge- 

Ö 








fähen it bedingt von der es Flüffigkeitö- 
andes und dem auf der Flüffigkeit laſtenden Luft: 
ru; durch geelgnete Reguliervorrihtungen lafien 
dieje beiden ;sattoren ſich derart fenterakeeen, dat 
ein —— Ausfluß erfolgt. Es finden daher 
R. die mann — 5 — erwendungen in den Ge— 
werben, jo bei den Deftillationd: Apparaten (f. d.), 
ur Regulierung des Dampfdruds (f. d.), ded Zu⸗ 
Hus er Matihe und des Kühlwaſſers, des Ab- 


ufied der Schlempe u. f. w. : 
Regulator für Pflüge, Borrihtung, um mittelft 
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Verftellung des Anſpannhakens die chentiefe 
und » e zu regulieren. Die Zuglinie geht von 
dem Wideritandspunfte bei den Zugtieren (Rum- 
methaken, Stimjod ıc.) durch ben Anipannhaten 
am Kopfe des Grindes mu dem Pflugkörper; wird 
die Richtung dieſer Linie dur Hebung des An- 
fpannhafend geändert, jo gebt der Plug tiefer; 
wird umgekehrt der Anjpannhafen gejentt, fo gr 
der Pflug flaher. Deögleichen bewirkt eine . 
fhiebung des Anfpannhafens nah rechts — vor- 
ausgejegt, daß der Pilugkörper nad) rechts wendet 
die en breiter werden und eine Ber- 
nad links, dab dieſe jchmaler werden. 
Somit ift alſo eine Verftellung ded Anſpannhakens 
in der Bertifalebene vor dem Örindeltopfe erforder: 
lich, falld eine ——— der Tiefe umd Breite 
bewirft werden fol. Die betreffenden Konftruf: 
tionen des R. find fehr mannigfaltia; empfehlens- 
wert ericheint, dieſelben möglihit einfah und 
dauerhaft herzuftellen. Fig. 680 zeigt eine fehr bes 


ichiebun 





Fig. 680. Pilugregulator, 


liebte englifhe Anordnung deö R. Der Pügel B 
ift um den vertifalen Zapfen C drehbar und fann 
mittelft des Stifted D in der gebogenen und viel- 
en durchlochten Echiene A feftgeftellt werden. In 
tiefer Weife ift eine Horigonta eng ermög* 
licht, während die vertifale Verſtellung in einfachiter 
Weiſe dadurh erreiht wird, dab ein Kettenglied, 
weldyes den Anipannhafen, —* die —* ügt, 
in den verſchiedenen Einfchnitten des Bügeld B 
eingelegt werden fann. 
egulierung der Flüſſe (Melior.), erfolgt teil» 
weife im SInterefie der Schifffahrt, teilweiſe in 
un ia der Landeskultur. Im Allgemeinen be 
weht die R. die ir Verteilung des 
früheren unregelmäßigen Gefälles, jowie die Her- 
ellung eined angemefjenen, womöglid das ganze 
Fahr hindurch verwendbaren Fahrtiefe bei jo 
baren Waflerläufen. Ferner will man ur urch 
die R. das anliegende Land gegen die ſchädlichen 
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Einwirkungen des Waflerd fihern, die Abwäflerung | blatt, der hervorragende arbüjhel: Schürze, 
des verjumpften Landes ermöglihen und zuweilen | Waflerzeichen, der runde e Flef um das Waid- 
auch das Waller des Fluſſes zur Bewäflerun bed | oc: Spiegel. Wenn es erihridt, fo ibredt, 
anliegenden Terrain m ar machen. Zur Erzeu- | jhmält oder meldet es fih, wenn ed die Streu 
ung ber bei der R. erforderlichen Beränderungen | oder den Schnee vom Boden chlaͤgt um fich 
uht man vor Allem die Strömung des Waflerd | ein Bett zu machen, jo pläßt es. ellig zufammen- 
elbft zu benugen, um die Koften der Arbeiten nad) | gehende R. bilden einen Sprung. Die Fährte Des 
a zu reduzieren. Die verſchiedenen R-|R. in rubiger Gangart, im vertrauten Ziehen zeigt 
mittel find: die Bo Die grasiöke, chlanke und ihmieg- 
1: ——2* der Ufer, wo in Folge ſtarker ſame Geſtalt des R., die feſſelnden Ausdrücke 
Strömung Abbrüche zu befürchten find, durch ſeiner großen, ſchwarzen Lichter find allbefannt. 
——— —ã von Weiden, Flecht- Die Formen des Gehörnes in verſchiedenen Alters- 
wert von Weiden, Fa er gg * zeigt Fi 682. 
Sentfajhinen oder endlich, r 8 fi diefe Mittel as R. ift in feiner Afung wählertiher als der 
ald unwirkſam erweiſen jollten, durd eine Stein. | Edelhirih, im nter gebt ed gerne Stodaus- 
— ſchlaͤge, Baumknoſpen, Brombeer- und Ginſterblaͤtter 
2. Einſchraͤnkung der Ufer durch Buhnen (ſ. d.) an, im Sommer Raps und Getreidefelder. Die 
oder Barallelwerte (f. d.). Fütterung in überdachten Futterraufen muß recht- 
3. Geradlegung der Flüffe (f. d.) mittelft Durch: | zeitig im Winter begonnen werden. Die Brun 
ſtiche. ‚tritt im der zweiten Woche des Juli ein. Das 
4. Bejeitigung von Sinfftoffen durd Baggerung. | des beſchlagenen Schmalr. oder der Ride verweilt 
5. KRoupierung von Nebenarmen. ohne Beränderung 4%, Monate in der Gebärmutter, 
6. Befeitigung von Flußjchnellen, namentlid im | dad R. gebt daher 40 Wochen tragend. 


Interefie der Schifffahrt. . Die anziehendfte Jagd bezüglic des R. ift die 
Regulierungsböde, ſ. Korrektionäböde. Pürſche; wird wie bei dem Edelbirih (i. d.) 
Regulierungsrinne, |. —— ausgeführt. Dasſelbe gilt von der Treibjagd, dem 
34 (Cervus capreolus L.) gehört zu den Wieder | Anſtand und Anſitz. Auf der Pürſche gegen den 

bock ift die Kugel, bei Treib— 


jagden aud die Flinte mit Schrot 


eu 4 mn nn 2 aud) 3 anzuwenden. — Litt. 
v. NRiefenthal, Das Waidwerf 
(1880); v. Dombromäfi, Das 

R. (1876 


); v. Thüngen, Braf- 


tifche Jagdfunde im Kudjad (1. 
a u. 2. Öeft 1879) ac. 


Rehbraun, f. Pferdefarbe. 
Fig. 681. Rehfährte. ehe, Verſchlag, rheumatiſche 
Hufentzundung (Xierhl.), Ent 
* zündung der Huflederhaut bei 
kauern und zwar jur amilie der Hirſche mit Ge | Pferden und zwar weientlih der Fleiihwand 
hömen, Das R.bödhen heißt Spiesbod, wenn |im Zehenteile. Sie befällt am häufigiten_ beide 
es nah dem eriten Jahre Spiehchen Gabelbod, | Borderfüße, zuweilen auch gleichzeitig die Hinter: 
wenn ed Gabeln trägt, dann Bod. Das weibliche | fühe und Aufert ſich durd Fieber, Wärme, Schmerz 
N. heißt im erften Jahre wie dad männliche, R.-|an den betreffenden Hufen; der Schmerzen wegen 
taͤlbchen, aud Nischen, im zweiten Schmalr.|fuhen die Patienten den Zehenteil des Hufes 
durch Vorftellen möglichit zu 
entlaften, der Gang ift ge 
ipannt, ſchmerzhaft, bejonders 
bei Wendungen. Zuweilen ift 
das Leiden mit Musfelrheuma- 
tismus, Bruſtfellentzündung, 
Kolit ꝛc. kompliziert. Dispo 
nierend wirken fehlerhafter 
Bau der Hufe, andauernde 
mechaniſche Reizungen der: 
ſelben durch Gebräuch auf 
artem Boden in ſchnellen 
angarten; die nächſten Ur— 
—* find in der Regel Er- 
ältungen, ferner Diätfebler, 
befonderd Berfütterung von 

Stebaebt Geh alt site a proteinreihem yulc in 
R r ebgebörn. — 1 m utli ’ m ’ 
hehe), 3 ehsender 3 Aihtergebörn Jeiten, — — en) a iofee  Feifdes a * 

— ſowie Überfütterungen. 

Das Leiden führt ſtets zur 
bis es gebrunftet hat, wonach es Ride, Gais, alte | Loderung des Zufammenhanges zwiſchen Hom 
Ride, wenn ed nicht mehr brunftet, gelte Ricke ge- wand und Fleiihwand, dem wejentlihen Auf 
nannt wird. Ihr Gefchlechtäglied heit: Feigen- | hängeapparat des Hufbeins, fo daß fi das— 
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felbe bald, der einfallenden Laft folgend, nad) | in Solge von einmaliger oder mehrmaliger Rebe 
binten und unten jenft und damit auf die eine Senkung des Hufbeines erfolgt, jo ändert 
fi) die Form des —* in der 
Weiſe, daß die Trachten höher 
werden, Ringe ſich bilden, welche 
an der Zehe eng, an den Trachten 
weiter von einander ſtehen, die 
ernennen: einfinkt, hrend die 
ehbenwand fih aufwirft. Un 
der Bodenflähe findet ſich die 
weiße Linie erheblich verbreitert, 
die Sohle im vorderen Teile ftarf 
vorgewölbt. Der Gang ift blöde 
und werden dabei die Hufe jchleu- 
dernd nach vorwärts bewegt und 
mit den Trachten zuerft nieder 
gefept. Bolllommene Heilung ger 
lingt dann jelten; doch können 
die Tiere durd einen forgfältigen 
- —2* gebrauchsfaͤhig erhalten 
Fig. 688, Senkung des Hufbeins mad) achttägigem Beſtehen der Rehe. und jelbft gebejiert werden Man 
verwendet hierzu meift geihlofiene 
Eiſen mit breitem, gut und ftarf 
Sohle drüdt. Hierdurh wird, wenn nicht hr edahtem —25 an welchem zwei Kappen ſich 
ein Nachlaß der Entzündung eintritt, der befinden, und läßt die Zehe nicht mittragen. 
Grund gelegt zu 
einer dauernden Ver —“ 
bildung des Hufes 
zum Rehhufe, 
ig. 683. Energi-⸗ 
che Behandlung iſt 
deshalb durchaus 
notwendig und zwar 
Aderlaß. unausge⸗ 
ſehzte Kühlung der 
ergriffenen Hufe, 
Frottieren und 
warme Einhüllun— 
en des Körpers, 
bführfalge inner- 
ih; ſchmale Diät, 
zugfreier Stall und 
. aber * hr 
erftüßen wejen 
den Erfolge. Im 
hochgradigen Fällen 


Bien fohle durch Fig. 685. Thierry’s Reibe. Hafere Ani, 


chnelle Senkung des 
Hufbeins, und Blutvergiftung. Erfolgt Rüd-| Rehmaul (Rindz.) weiße Cinjäumung des 
gang, jo muß bei dem folgenden Beilage | dunklen Nafenjpiegels bei dem einfarbigen Schweizer 
x. Bich, welde für dieſe Raflengruppe charakte⸗ 
riſtiſch iſt, desgleichen die hellere Schnippe zwiſchen 
‚den Naſenlochern. 
Neibe, Reibeiſen, gewöhnlihes Küchenutenſil, 
welches —— Zerkleinern von er und anderen 
Vegetabilien dient. In der Technik, der Zuder- 
und Gtärfefabrifation verwendet man R. von 
großer Leiftungsfäbigkeit, um die Rüben und Kar: 
toffeln möglichſt bis zum Zerreißen jeder einzelnen 
Zelle zu zerfleinern. Am meiften Eingang hat die 
modifizierte R. von Thierry gefunden, welde in 
Fig. 685 in äußerer Anfiht und in Fig. 686 im 
uerdurchſchnitt dargeftellt ift. Die Zerfleinerung 
wird bier durch gen geihärfte Eifen, 
— welche in großer Anzahl radienförmig um den 
durch ——— der Zehe dieſe vom Drucke ver- Mantel einer ſehr rald umlaufenden le ver 
ſchont bleiben. teilt find, bewirkt. Das zu zerfleinernde Material 
Rehehuf, Kuoliguf, Fig. 684 (Tierhl.). Wenn | wird kontinuierlih unter janftem Drucke gegen die 
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Walze geführt, wobei die vorftehenden Zähne in 
das Fletfe er Rübe oder Kartoffel eingreifen und 
ihrer Korm entiprehende Mafien aus diejem heraus. 


reißen; ſpitze Zähne werden daher faferi 
einen feineren Brei HERD. Die mit den ge 
blättern ab beſetzte lje A rubt auf einem 





—— gut fundamentierten Lagerbock B und iſt 
urch ein —— C, 

der entftehende Brei 
Beden 


geihleudert und in dem 


der Welle d fihende Walze erh 

(6 Touren in der Minute) von den Riemen- 
—— e. Das zu zerkleinernde Material wird 
n den unten offenen Trichter E geworfen und fällt 
in den gegen die Walze hin offenen Schieber: 
faiten F, in weldhem ſich, durd die Stange p be- 
weat, ein Schieber oder Poufjoir vorwärts und 
rückwaͤrts en, Bei jedem Rüdgang des Schie⸗ 
bers wird die Offnung des Trichterd frei, Rüben 
oder Kartoffeln fallen in Folge defien in den Kaften 
und werden beim Vorgehen des Schiebers gegen 





f > 
| 


— 


Heap) mp peu a 
a je IL ac ee 
i 1192» v 1) 
I vi 

A FRaBST X 4 
fig. 686. Ihierry’s Reibe. Querdurchſchnitt. 


die rotierende Walze gedrüdt und fo in Brei ver: | 
wandelt. Zur befieren Ausnutzung der Straft aibt | 
man der Walze zwei Reibbahnen a und b, für jede 
einzelne derjelben ift dann ein bejonderer Kalten 
und Schieber vorhanden, von denen die beiden 
legteren jo wirken, daß der eine immer eine Vor— 
wärtöbewegung madt, während der andere im 
Rüdlauf begriffen ift. Außer der R. von Thierry 
ift nod eine andere von Champonnois au em- 
pfehlen. Diefe unterſcheidet ſich von jener dadurd, 
dab die Zähne der Reibbahn nicht nach der Außen» 
fläche der rotierenden Walze gekehrt, jondern nad) 
der Innenflähe einer feftliegenden Walze gerichtet 
find. In den Innenraum werden die zu zerflei- 
nernden Materialien dur einen feitwärts befind- 


gegen deſſen Wandungen | Ha 


ejammelt wird, umſchloſſen. Die auf und Un 
It ihre Bewegung | aneinander abnußen, |. Zä 


I 
Verkehr mit Nahrungsmitteln u. f 





Reibfläche — Reihenkultivator. 


und in einem Be 
dieſes Apparats beiteht in der Gewinnung eines 
ſeht gleihförmigen Breies, er hat dagegen den 
gen, ag dat die Schlike ſich leicht verftopfen und 

e ne 
Gründen hat die R. von Cha 


Iter gejammelt. Der Vorteil 


ch raſch abnußen. Aus diefen beiden 
j onnois bei uns 
ingang gefunden. — Litt.: Stohmann's 
er der Zuder und Stärkefabrikation. 
Reibflãche, Fläche mit der die Zähne des Dber- 
erfiefers ſich een und an der fich dieſe 
ne. 
Reicher Boden, ſ. Bodenreihtun. 
gen er ge * 

eichſsgeſundheitsamt (Polit.). Für Jandwirt: 
Pte — beſonders Bid ji Erlaß 
des Geſetzes vom 14. Mai 1879, be al dın 
ld, 

Bein, Fleifh, Kolonialwaaren find feit jener Zeıt 
in fharfe Kontrole genommen, und wenn auch die 
Razzia auf Berfälihungen bei der oft fehr mangel- 
haften chemiſchen Kritit mandes ſchwere Unrecht 
den Händlern und Produzenten zugefügt 
haben mag, jo ift doch von der Zukunft 
ein Gegen für die Bevölkerung zu erwar- 
ten. Allerdings müſſen ſeht gründliche 
Spezialiften zu Sachverſtaͤndigen erforen, 
und den untergeordneten Polizei 
organen nicht zu viel Willtür geftattet 


werden. 

Reichwollig ift ein Echaf, das bei did 
ns —** ann rt er 
ein jeiner Korpergroße entſprechend großes 
Schur ewict liefert. " 

Reid's Säeſcheibe, j. Säeapparat. 

Neifeitadien der Getreidefrüchte unter 
ſcheidet man: Milchreife, Gelbreife, Boll 
reife und Totreife, (j._d.). Litt.: 
Nowadi, Unterfuhungen über das Reifen 
des Getreides (1870). 

Reihen, j. Bälken. 

Neihenentfernung der —* (Aderb.) 
richtet fih nach der Beichaffenheit und dem 
Kulturzuftande ded Bodens, ſowie nad 
der Saatzeit und der Art der Entwicelung 
der betreffenden Plane. Diefelbe wird 
um fo größer fein fönnen, je beſſer der Bo 
den, je früher die Saatzeit, je reichlicher die 
Beftodung und Blattentwidelung der Pflanze itt, 
und umgefehrt. Die Getreidepflanzenreihen werden 
in England, die Reihen der Futter: und Had 
früchte in unjern Gegenden mindeftens 20—25 cm 
entfernt gehalten, um fie während des Wachstums 
behaden zu können. In trodenen, — Lagen, 
‚in welchen ſich die Getreidepflanzen nur bei nahem 


wenig E 
ndbücd 


Stande zu jhließen vermögen, empfiehlt fih enae 
(10-16 cm) Drillfaat, bei welder allerdings auf 


eine Bearbeitung mit Hadgeräten verzichtet werden 
muß; man bat aber den großen Vorteil, daß die 
gleichtiefe Samenunterbringung mit der Maſchine 
* Feichnthioeret Auflaufen der Saat gewaͤhr⸗ 
eiftet. 


Reihentultivator, Had- und Häufelgerät eigen 
tümlider Konftruftion, meift ſpeziellen Zwe 





lihen Rumpf gebradt und durch eine im Zentrum 
der hohlen Walze raſch rotierende, mit Schaufel- 
armen beſetzte Welle gegen die Zahnflähen ge 
chleudert. Der entitehende Brei wird durch enge 
Schlige, welche zwiſchen den einzelnen Sägblättern 
angeordnet find, vermöge der Zentrifugaltraft in 
einem bie lie umbüllenden Mantel getrieben 


dienend. Ein vorzüglicher, fur den Rüben-tamm 
bau an —— iſt enige des kaiſ. Güter· 
direktors Ritter von Bertel in ad, bei wel 

den mag ab konkave, mit einer An 
Scheiben armierte Walzen folgen 
Kruften zu breden und um beim 


Anbäufeln ben 


Reihenjaat — Reinertragsberehnung. 183 


zur Kammbildung verwendeten Boden im Voraus | zuzuertennen, deöhalb praftiih männliche Kreugungs- 
zu frümeln. tiere unbedingt von der Zucht — iſt 
Reihenſaat, ſ. Drillſaat. heute wohl von allen ſelbſtändig denkenden Züch—- 
Reihenſäemaſchine, ſ. Drill. tern aufgegeben, machte ſich aber in der für Zweck 
Reihenſchaufler, ſ. Dean: der Stammzüchtereien enigepabten Doktrin um fo- 
Reihenverband, j. Verband. breiter. Daß für den Gebraud reinblütige Tiere 
Neihenzieher, Furhenzieher, Markeur (Mafch.), | umfomehr die Vermutung eine Treue in der Ver— 
Gerät zum Ziehen von Strichen für die nad. |erbung der in ihrer Raſſe befonderd entwidelten 
folgende Handſaat im Duadrat oder Dreiedver- | Eigenjhaften für fid) haben, als fie diefelben ſelbſt 
bande. Die R. gleichen ſtarken eifernen Rechen mit | ausgeprägt befißen, muß aber anertannt werden. 
in der Weite veritellbaren Zinken und befißen eine | Endlich ſei nod die befondere von Sanfon (Eco- 
Führung dur Räder; die Kartoffel-$urhenzieher 'nomie du betail II, 1877) a Anſicht 
nd mit an einem gemeinſchaftlichen Querbalken ver- | erwähnt, wonach die eigentliche fie dad Be 
tellbaren Häufelförpern verfehen. Die Enden des | ftreben hat, fih in ihrer Reinheit herzuſtellen 
Balkens werden durh Räder unterjtüßt. Bei dem | (loi de reversion) und dies nad) vierter Kreuzung 


Sad’ihen R. für den Anbau der Kartoffeln wird | mit R, fiber thut 


bad Gerät aus dem — — 
a aaheiten, . Gemein 
Reihzeit, Fortp 
Reimann's Kartoffelmage 

! —— Aufrahmverfahren, ſ. 


er 

Reinaſche, ſ. Aſche und Futter. 

Reinaufwand (Betrl.), derſenige Betra 
ag Sfoften, weldher den Rohertrag überiteigt. 
Der R. bedeutet alfo einen Berluft des Wirtfhafts- 
Unternehmens; derjelbe darf immer nur ausnahms- 


e hergeftellt. 
erhaltung. 
nzungäzeiten der Wildenten. 
. Kartoffelprober. 


weiſe in bejonders — vorfommen. | einer mangelhaften Buchführu 
0 


Da = Regel muß der rag die Wirtſchafts- 
often 

— werden. Der R. kann die Folge einer ir- 
rationellen Wirtſchaftsweiſe fein; er tritt aber auch 
ein in Folge von ungünftigen Ereignifien, welche 
dem Einfluß des Landwirts —* ganz entzogen 
find, namentlich von abnormen Witterungsverhäaͤlt⸗ 
niſſen, verheerenden Krankheiten bei den Kultur— 
aewädfen oder den ——— Jeder Landwirt 
un darauf gefaßt fein, daß ab und zu Sabre 
vorfommen, in welhen feine Jahresrechnung mit 
einem R. ftatt mit einem Neinertrage abſchließt. 
Um in folhem Falle trotzdem die Wirtjhaft in ge 


ordneter er fortführen zu können, muß er ein 
genügendes —— ſ. d.) beſiten. 
Reinblut, Ber (Tierz.), ald Urbegriff bat 


der Darwinismus feinen Raum dafür; bie 
biblijhe Lehre für die in der Sündflut auf je zwei 
reduzierten, unreinen Tierarten eigentlih nur Hein- 
blut, für die reinen, alles Vieh mit Ausnahme des 
Schweine, kann ald Mifhung aus mehreren 
Stämmen angenommen werden. Geneſis 7, 2. 
Soweit zurücd greift aber Niemand, und fo lange 
die Konftanglehre nicht vor ihren eigenen gone 
quengen in die Reinzuchttheorie fe geflüchtet hatte, 
definierte fie die Reinzuchten ala 


eihartige Stämme, 
die durch Generationen unter 


ch —— fort- 
N en wurden (Zuftinus, ge 1815, ©. 86). 
eje Erklärung ftimmt ganz mit der v. Nathu- 
ent (Biebz. I, 149), wonach R. 

arung innerhalb einer Rafie, — alſo dehn— 
bar nad engerer oder weiterer Begrenzung des 
Raſſebegriffes ift. Diefe nur abgekürzt und finn- 
gemäß itierten Sätze find die beiten Definitionen ; 

a verdunfelt die feinen durh Gründung 
von Typen (Tierzudt 1878, 304). Die Wedher- 
ie (Tierproduftion I, 1865, ©. 22) Definition 
fteht in ee mit ihrem eigenen Sinne, da 
fie die Reinheit bei mangelnden Nadweifen des 
Gegenteild annimmt. Der Mißbrauch der Kon- 
ftanztheorie nur dem R. Sicherheit der Vererbung 


beriteigen, d. h. e8 muß ein Reinertrag (f. d.) | Wirtſcha 





„Reine Dreifeiderwirtſchaft, ſ. Dreifelderwirt- 


a 
Reineklaude, ſ. Pflaume. 
Reinertrag (Betrl.), bedeutet im Allgemeinen 


ufrahmung | denjenigen Zeil des Nohertrages, welcher nad Ab- 


zug der Wirtſchaftskoſten no 


— bleibt. Da 
aber über Dabjenige, was zu den 


rtfchaftöfoften 


der | zu Fye ift, häufig Unklarheit herrſcht, jo werden 


i der Berehnung des R. nicht jelten große 
bler gemacht; diefelben beruhen teils in der Un- 
enntniö über das wahre Weſen des R., teild im 


au 


ng. 
Zu den Koften oder dem Aufwand (f. d.) der 
ft gehören alle Ausgaben in Geld oder 
Naturalien, welhe für den Betrieb unmittelbar 
emadt werden müflen, aljo die Aufwendungen 
ür tieriihe und menfhliche Arbeitäträfte, rür 
Saatgut, gr 4 und Wuttermittel, zur Inſtand— 
Itung der bäude, ded toten und lebendem 
Anventard, Berfiherungöfoften, Grundabgaben. 
Was dann noh vom Rohertrage übrig bleibt, 
ftelt den R. dar. Diefer enthält alfo die Ber- 
infung des in Grumd und Boden nebit Gebäuden 
edenden Wertes > des Betrieböfapitaled. Beide 
eile des R. muß man ſcharf auseinander halten; 
in der Praxis geſchieht dies häufig nicht und da- 
durch erflären ſich die oft jo verfchiedenen —— 
und Angaben über den thatſächlich erzielten R. 
Der geſamte R. einer Gutöwirtichaft enthält alfo: 
1. den R. des Grund und Bodens oder die Land— 
rente und 2. den Gewinn aus den zur Bewirt- 
ſchaftung des Bodens verwendeten Kapitalien oder 
die Kapitalsrente. Als einen dritten, öfters aber 
nicht immer vorhandenen Teil des R. betradıtem 
viele den Unternehmernewinn (}. d.). Mit lepterem 
Wort bezeichnet man diejenige Duote des R., welche 
nad Abzug der durchſchnittlich erzielten Landrente 
und der dürchſchnittlichen ——— der Betriebö- 
fapitalien von dem —— . der Gutswirtſchaft 
etwa noch übrig bleibt. ©. Reinertragsberehnung.- 
— Litt.: Krafft, Lehrbuch der Landwirtichaft (Bd.1V., 
3. Aufl, ©. 160 ff.); Schönberg, Handbuch der 
polit. Ofonomie (Bd. 1, ©. 645). 
Neinertragäberehnung Betrl.). Bei der R. 
bat man zunädhft den ganzen Wirtihaftsaufwand- 
(f. d.) von dem Nobertrage (j. d.) in Abzug zw 
bringen. Zu dem Wirtihaftsaufwand gehört auch 
der Lebensunterhalt des Wirtichaftsdirigenten, aber 
nur in der Höhe, ald er einem befoldeten Dirigenten 
übliher Weife aufteht. Was der jelbit wirtichaftende 
Beſitzer oder ter für ſich und feine Familie 
mehr ausgibt, bildet ſchon einen Beftandteil dei 
Reinertraged; ebenfo die Zinfen für etwa aufge» 


784 Neinertragsberechnung b. d. einfahen Buchführung — Reinlichkeit d. Schweins. 


nommene hypothakeriſche und fonftige Darlehen 
und die Perjonalfteuern. Der auf Grund folder 
Berechnung feftgeftellte Reinertrag repräjentiert den 
Neinertrag der ganzen Gutswirtſchaft und enthält: 
1. Die Landrente; 2. die Verzinfung ded Betriebö- 
fapitald oder die Kapitalärente; 3. den Unter 
nehmergewinn. Will man num wifjen, welhe Quote 
des Reinertraged auf die einzelnen Teile desſelben 
fällt, jo hat man zunächſt die Höhe der Landrente zu 
berechnen. Bezüglich der legteren fann man als An- 
halt die —5* Pachtpreiſe oder die üblihe Verzin⸗ 
fung der fiherften Hupothefenkapitalien benugen. Kür 
Deutihland läßt fi annehmen, daß die Landrente 
39—41,9/, des dermaligen Kaufwertes von Grund 
und Boden beiträgt. Man muß aljo von dem 
Reinertrag der Guͤtswirtſchaft im Durchſchnitt 4%, 
des Kapitalmertes des Bodens ſowie der Gebäude 
abziehen, um die Landrente zu — Der 
übrige Teil des Reinertrages enthält rn die 
Verziniung des Betriebötapitals. a letzteres 
weniger fiber ald das Grundkapital ift, jo muß 
man für dasjelbe einen höheren Zinsfuß berechnen. 
Unter deutſchen Berhältnifien läßt fih annehmen, 
dat das ftehende Betrieböfapital (toted und lebendes 
Snventar) etwa 6—7%/,, dad umlaufende Betriebd- 
fapital etwa 7—9°/, brinat. Bon dem nad Ab- 
ug der Landrente nah vorbandenem Teil des 
einertrages hat man alfo die VBerzinfung der Be- 
triebsfapitalien in den bier angegebenen Säßen 
ebenfalld abzurehnen. Bleibt dann noch etmas 
vom geſamten Reinertrage übrig, jo fann dies als 
Unternehmergewinn betrachtet werden. Sft der 
Reinertrag der Gutswirtſchaft dagegen fo gering, 
daß nah Abzug der Landrente die landesübliche 
Berzinfung der Betriebsfapitalien niht mehr übri 
bleibt, jo hat man zu berechnen, wie hoch dieje 
Verzinfung thatfählih ſich geitaltet hat. Man 
verteilt zu diefem Zwede den noch vorhandenen 
Teil des Neinertraged auf die ganze Summe des 
Betriebsfapitaled und ftellt jo den für alle Betriebs- 
fapitalien durchſchnittlich —* Zinsfuß feſt. 
Bleiben beiſpielsweiſe nach Abzug der Landrente 
noch 3000 AM ald Kapitalszins ubrig und beziffert 
fih die Höhe ded ganzen Betriebstapitald auf 
72000.#, fo berechnet fih die durdfchnittliche 
Verzinfung des Betrieböfapitals auf 4,16%. — 
eitt.: von der Golk, landwirtſchaftliche Tarationd- 
lehre (©. 269 ff.). 
Reinertragsberecdhnung bei der einfachen Bud;- 
hrung. Der Abſchluß des Hauptbuches und ber 
ournale der —** Buchführung gibt feinen 
audreihenden Anhaltspunft für den tfolg der 
Unternehmung. Um dieſen nachweiſen zu koͤnnen, 
muß noch eine Bermögendaufnahme am —“ 
des Jahres und eine beſondere Ertragsbilanz auf- 
eftellt werden. Aus den Nubritenbühern muß 
ei der R. zunäcft erhoben werden, was der Unter 
nehmer für die Unternehmung und was die Unter 
nehmung für den Unternehmer bar, in Vieh- und 
Bodenproduften und an Arbeit geleiftet hat; die 
Differenz gibt den reinen Genuß oder reinen Zu« 
ſchuß des Unternehmerd. Weitered muß durch 
einen a des reinen Vermögens am Anfange 
und am Schluſſe ded Jahres die etwaige Vermö— 
- -Bermehrung oder Verminderung erhoben 
werden. 
Neinertragdtantiome (Belrl), Selbſtändig 
wirtihaftenden Beamten (Adminiftratoren) wird 
öfters neben ihrem feiten Gehalte no ein R. ge 








währt, um fie dadurch mehr für den Erfolg der 
— zu —— Man gibt die R. entweder 
von dem ganzen Reinertrage oder von demjenigen 
Teile ded Neinertraged, weldher ein beitimmmtes 
vorher feſtgeſetztes Minimum überfteigt. In leßterem 
Fall muß der ald Tantiöme zu gewährende Pro— 
zentſatz des Reinertraged natürlid höher q en 
werden, als in dem erjteren Fall. ©. a. Brogreifiv- 
und Prozentual-Tantieme. 

Reine —— Brache heißt die volle Brache 
(. 8), dba der Boden feine Kulturpflanze trägt. 

2 Dreſch. 


ie Netto-Bermögen (Budhf.) er: 
gibt fih aus der Differenz der Vermögenteile mit 
ofitivem Werte, Aktiv » Vermögen (f. d.), und der 
ermögensteile mit negativem Werte, Baffiv-Ber- 
mögen (j. d.). 
eingewidt, j. Lebendgewicht. 

Reinhaltung der Tiere, ſ. Buben. 

Reinheit des Samens von fremden Beimijchun- 
gen, wie Untrautfamen, Sand ıc., ift ein Erforbder: 
nid eines guten Saatkornes. Bor der Ausſaat 
müfjen alle Unfrautfamen und fonftigen fremden 
——— aus dem Saatgute entfernt werden. 
Bei Fleineren Samenmengen wertvoller Pflanzen 
empfiehlt es fidh, die Sonderung von Körnern und 
fremden Beimengungen jelbit mit der Hand aus» 
zuführen. Bei aröheren Mengen begnügt man fid 
mit dem Reinigen ded Samen! durch Werfen, 


Sieben oder auf einer Reinigungs» und Gortier- 


machine. Dabei werden alle zur Saat unverwend- 


ı baren, umvolllommenen und gebrodhenen Körner 


entfernt und * die Kömer nad ihrer 
Größe gefondert. Die meift geringen Koften, welde 
das Puhen und Sortieren der Saatwaare verurjadt, 
folten um fo weniger geiheut werden, als die Ver 
wendung reinen Saatgutes zur Erzielung unfraut- 
freier Felder unerläßlich ift. j 
Neinheitsquotient, j. Quotient, und Nichtzuder. 
Reinigungsausfing, ſ. Vorſpiel. 
——— (Aderb.) heißt die Brache, 
bei welcher durch fleißige Bearbeitung eine gründ- 


| liche Vertilgung der überhandnehmenden Unkräuter 


beabfidhtigt wird. 


Reinigungsmafchine, ſ. Getreidereinigunge- 
maſchine. 


Reinlichkeit des Schweines. Im Gegenſaßz zur 
landläufigen Annahme, daß das Schwein das un 





reinfte Tier jei. muß tonftatiert werben, dah e 
feine Lagerftätte ftetö rein hält, ra für Ein 
und felbft minutiöje Wartung und Pflege ſeht 


Neis — Neisftärkefabrifation. 


dankbar erweiſt. Tecuel fütterte 6 Schweine vom 
gleihen Gewicht 7 Wochen hindurch. Drei Stüd 
wurden täglih mit Bürfte und Striegel gereinigt; 
troßdem fle weniger verzehrten ald die drei an- 
deren, wogen fie nad) Beendigung des Berjuches 
pro Stüf um 15 kg mehr. Die R. joll ſich 
edoh nicht blos auf die Tiere und den Stall, 
ondern auh auf die Fütterung erftreden. In 
ieſer Hinſicht empfehlen fih ganz bejonderd die 
fehr zweckmaͤßig konſtruierten engliſchen Yutter- 
tröge. Big. 687 aeigt einen runden Trog für 

weine bis iu 10 Monaten, mit 8 Abteilungen, 
und einem Trihter zum Eingießen des Futters. 

Reis (Oryza sativa L.) O — 1.) (Geld). Die 
eriten Nachrichten über die Kultur des R. (öpufa 
und öoLor) befigen wir von Theophraftus. „Die 
Sndier machen daraus einen Brei (fymue), oder 
geniebes ihn ald Graupen (yordoos) IV, 4“ 

dach Strabo war der R. zur Zeit Aleranders in 
Mejopotamien allgemein, man enthülfte ihn durch 
Schroten auf der Mühle (nmisasıv), die Inder be 
reiten daraus Wein XV, 1. — Die Araber brach— 
ten den R. nah Spanien, Bon bier verbreitete 
fih feine Kultur im 15. Jahrhundert nah Sta- 
lien, und gewann bald große Ausdehnung. Die 
R.felder aber wirkten nadteilig auf die Geſundheit 
der naheliegenden Ortihaften, und fo wurde durd) 
Eger die R.fultur aus der Nähe der 
Städte verwiejen, und förmlich unterdrüdt. Gie 
hat fih in erheblicher er nur in Ober: 
italien erhalten; j. Japan. — 2.) (Bilzb.), Haupt- 
ger in Dftindien, Japan und China und in den 
ändergebieten zwiihen dem Aquator und dem 
45. Breitegrade. Er verlangt als ſubtropiſche Sumpf⸗ 
flanze nicht mur ein peitmeniget Unterwaflerfeßen, 
ondern auch eine Wärmefumme von 3500 bis 
4500° C, und eine mittere Sommermwärme von 
23° C.; er fann daher in Europa nur in Spanien, 
Griechenland, der Türkei, in der friauliichen Ebene 
und in Oberitalien zum Anbau gelangen. Der R. 
defien Früchte mit den Spelzen inniq verwachſen find, 
kommt begrannt und —— vor; die Spelzen 
beſitzen je nach der Varietaͤt die verſchiedenſte Fär- 
bung von hellgelb, braun, — braunſchwar 

violett bis zum ſchwarz und eine glatte bis fanmt- 
artige Beihaffenheit. Als gefährlihe Feinde jind 
neben Wärme und Wafjermangel die Reisquede 
(Leersia oryzoides Sw.) und die weiße und 
ſchwarze R.krankheit anzufehen. Lehtere wird durch 
‘ einen Kernpilz (Pleospora oryzae) hervorgerufen. 
Ein mittlerer Ertrag ift 12—15 metr pro ha. 
Reifer R. gibt an geſchälter, brillierter Waare 47 
bis 50°/,,, an halbem R. 12—16°/,, an R.fpelzen 
und Kleie 35—40°/,. 

Reisbohne, j. Eckbohne. 

Neisfuttermehl hat in neueſter Zeit in Deutſch— 
fand grobe Verbreitung gefunden und ſowohl bei 
der Milhproduftion als aud) bei der Mäftung ſich 
aut bewährt. Es wird bei uns in den Reismühlen, 
namentlih in Bremen und Hamburg maflenhaft 
gewonnen, aber aud aus England, Holland und 
Stalien eingeführt. Man hat bei dem Ankauf 

roße Vorfiht zu beobachten und dabei ſtets die 
ontrolierende Beihilfe der chemiſchen Verſuchs— 
ftationen in Anſpruch zu nehmen, weil unter dem 
gleihen Namen ganz verfhiedene Präparate oder 
Abfälle im Handel vorkommen, und durch Zufak 
von allerlei wertlofen Subitanzen (Kreide, Gips 
pulver-2c.) nicht jelten fogar direkte Berfälfhungen 
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vorgenommen werden. In dem 


42.wöhnlichen Halmfrüchte. 
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) pa und meift 
preiswürdigen R. werden von joliden Handlungen 
11—12°/, ge an Fett als an Rohprotein ga- 
rantiert und oft geht der wirklihe Gehalt no 
darüber hinaus. Es gibt aber aud eine jehr 
ihlehte Sorte, die im Ausfehen der guten ähnlich 
it und oft als billiges R. oder unter dem Namen 
von Reiskleie ausdgeboten, auh manchmal zur Ver- 
fälihung von Weizen: und Roggenkleie benußt wird. 
Es beiteht diefe Mafje nur aus fein zerriebenen 
Neisihalen oder den äußeren ig Hülſen, 
welche die Reiskörner einſchließen. Nach Unter— 
ſuchungen in Hohenheim waren darin nur 3—4°/, 
Protein und 1—2%, Fett, dagegen 40—44%/, Roh» 
fafer und 15—16®), Aihe enthalten; der Futter— 
wert ift hiernach kaum gleich demjenigen eines 
gleichen Gewichtes von Stroh oder Spreu der ge— 
Die genannten beiden 
Sorten von Abfällen in den Reismühlen bilden 
gleichſam die Ertreme nach beiden Richtungen hin; . 
nod andere im Handel vorfommende Sorten ver- 
halten ſich in ihrer ———— als Gemenge 
der obigen beiden, worin bald die eine, bald die 
andere Art von Reismehl oder Reiskleie vorherrſcht. 

Reismelde, ſ. Quinoa. 

Reisſtärke, ſ. Stärke. 

Reisſtärkefabrikatidon. Das Rohmaterial für 
dieſen, in neuerer Zeit auch in Deutſchland zu 
großer Bedeutung gelangten Induſtriezweig iſt der 
uüngeſchälte Reis, wie er von Oſtindien und ande— 
ren jüdlihen Ländern importiert wird; namentlich 
werden dazu die durd Eindringen von Seewaſſer 
im sKielraum der Ladungen feucht gewordenen 
Partien benußt, welche ort zu billigen Preiſen in 
den Geehäfen zu haben find. Das Reiskorn ijt 
dur eine dichte, fefte Lagerung der Stärfeförner, 
die darin durch Klebermaſſen verfittet find, haraf- 
terifiert und hierdurch wird die Abſcheidung der 
Stärfe einigermaßen erjhwert. Da der stieber in 
alkaliſchen lüffigkeiten leicht löslich ift, Feng 
man diejes Verhalten, um ihn von der Stärke zu 
trennen und die Körner derjelben zu ijolieren. 
Dabei ift aber zu berüdjihtigen, dab alkalische 
Flüffigfeiten nur im ganz verdünnten Zuftande fid) 
indifferent genen Stärke verhalten, während fie 
bei etwas größerer Konzentration dieſelbe zum 
Quellen bringen, wodurch die Arbeit jehr erihwert 
wird. Im allgemeinen follen die Löſungen von 
fauftiiher Soda eine Konzentration von 1 bis 14° 
B. nicht überfhreiten und es ift zweckmäßiger, die 
Einwirkung derjelben länger dauern, oder fie mit 
friiher Zauge wiederholen zu laffen, als in kürzerer 
Frift mit ftärferer auge zu operieren. Der Reis 
wird in folder Yauge 18—24 Stunden gequellt, 
nad dem Abziehen der Lauge mehrfach mit Wafler 
zen und dann naß, unter Zufluß ſchwächerer 

uge gemahlen. Die milhige Flüffigfeit wird in 
große Behälter geleitet und +: durh Rührwerke 
etwa 6 Stunden lang in Bewe ung erhalten. Im 
der zur Ruhe kommenden | ip eit jcheiden ſich 
uerjt die Trümmer der Reisſchalen und gröbere 

eisförner ab, von denen die länger —— 
bleibende Stärke abgezogen wird. Die milchige 
tüifigteit pajliert ein feines Gylinderfieb und 
ießt aus diefem in Abſatzkäſten, in denen fie ruhi 
I" bleibt, bis das Waſſer fih völlig geflä 





bat. Diefed wird dann abaelaffen und die Stärfe 
in Lauge von %° B. verteilt. ai Flüffigkeit fommt 
‚in eine Zentrifuge mit geſchloſſener Trommel, im 
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der fich die Stärfe beim Umlauf feft an die Trommel- 
wandung anlegt, während ber Kleber teils in der 
in der Trommel befindlihen Flüffigkeit ſuspendiert 
bleibt, teils ſich als ſchlammige, grau gefärbte 
Schicht auf der Stärke ablagert und durch Ab— 
** von derſelben getrennt werden kann. 
ie aus der Zentrifuge genommene Stärke wird 

wieder mit Lauge angerührt, von neuem gr 
fugiert, und died wird fo oft wiederholt ald da- 
durh noch Kleber pm Hin eden werben fann. 
Auf der forgfamften Ausführung diefer Operation 
beruht der wejentlihe Erfolg der ganzen Yabri- 
fation. Die vollig gereinigte Stärfe wird jchlieh- 
lich no einmal mit wenig Natronlauge angerührt, 
durh etwas Ultramarin ſchwach aebläuet und 
fommt in mit Yeinen auegelegte Käften, deren 
Boden durchlöchert ift, um hier das Flüffige, ſo— 
weit wie möglih ift, abtropfen zu laflen. Nadı 
dem Abtropfen werden die Wandungen der Käften, 
—— worauf die Starkemaſſe in quadratiſche 
Etude gerguitten wird, die dann im Bortroden- 
ofen bei 0. weg fo lange verweilen, bis fie 
feft genug geworden 

u fünnen. Hier im Wortrodenofen bildet ſich 
ußerlich an den Stüden eine Krufte, die durch 
Abſchaben entfernt wird, die geihabten Stücke 
werben in .. eingefhlagen und im eigentlichen 
Trocdenofen einer Wärme von 75° 0. äusgeſetzt, 
worin fie fo lange verbleiben, bis ein geöffnetes 
Packet die befannte Etrahlenbildung aeiß 

Bon den ir ergebenden Nebenproduften werden 
die in den Echlemmapparaten abgejonderten Rüd- 
ftände von neuem mit auge digeriert, gemahlen 
und geſchlemmt, wobei ſich eine neue Ausbeute an 
Stärke ergibt; auf gleihe Weife wird mit den 
Siebrüditänden verfahren. Die gebrauchten Laugen 
werden, wenn fie mit Kleber * nd, in Ab- 
faßgefäßen völlig geklärt, um bier Reſte von ſus— 
pendiert gebliebener Etärfe wiedergugewinnen, und 
dann mit Salzſäure bis zum Eintritt neutraler 
Neaktion verjegt, wodurd der gelöite Kleber abge 
ſchieden wird; leßterer iſt wertvolles Nahrungs- 
mittel, vorzugsweije für —— Die reine 
ren Laugen, welche fi beim Zentrifugieren ergeben, 
werden durh Zufaß von fauftiiher Soda wieder 
auf den ey lfalinitätögrad gebracht und zum 
Quellen des Reife benußt. 

Neitbahn (Pfdz.). Zum Reiten bejonderd zum 
Abrichten eingerichteter Plab. Eine gute Reitbahn 
oliteeine feite Planfenumfriedigung, die dem Pferde 
ein Ausweihen geftattet und durd Neigung nad 
außen dad äußere Bein des Reiters vor Quetſchun 
ſchuͤtzten, einen elaftiihen, nicht zu tiefen, den ou 
wenig abnußenden Boden haben, und fo liegen, 
dat dad Pferd nicht durch äußere Erſcheinungen 
erſchreckt und — wird. Im noͤrdlichen Klima 
find bedeckte Bahnen für Winterarbeit zweckmäßig. 

ber die Form der R. find die Anfichten ver 
chieden; ein länglices Viereck ift am ger 

en. Die Größe hängt von der Zahl der gleidı- 
eitig zu arbeitenden Pferde ab, und jollte diejelbe 
io breit jein, 9 eine Volte nicht die Mittellänge- 
linie erreiht. 13:26 m ift die in Preußen nor 
male Größe der N. bei Neubau auf Geftüten. 

Reitochs, j. männlihes Zuchtrind. 

bear da ſ. Benugung und GErterieur des 


erde. 
Rekonvaleszenz, j. Verlauf der Krankheit. 
Rekord (Tierz.), wörtlih Eintragung, Verzeich— 





nd, um fie weiter bearbeiten | f 


mung; in Amerifa allgemein —— er Aus- 
drud für „Leiftung“ ſoweit ſolche feftgeitellt ift- 
Eine Kuh hat einen Butter-R. von 10 Bd. 
wöchentlid; ein Schaf ift mit 18 Pfd. Wolle refor- 
diert. Zuerft und zumeift gebräudhlih von der 
—— mit der ein Traber öffentlih die eng⸗ 
liſche Meile gelaufen bat, und daher ins Deutiche 
viel übernommen, } B.rechnet man als die beflere 
Klaſſe Traber joldhe, die einen R. von unter 
2 Min. 30 Sek. haben. ag BZahlenangaben jtehen 
unter Berdacht gefälfcht zu fein. 

Rektififation, wiederholte Deftillation einer 
—V — melde vorgenommen wird, um in der 

tüjfigfeit enthaltene fremde Stoffe abzujheiden 
und dad Deftillat anzureihen. Cie wird 
namentlich in der Spiritusfabrifation vielfah aus» 
gefabt, fo um die im Denkens (j. d. und 

eitillierapparat) verdichtete Flüffigfeit von Alto- 
hol zu befreien, beim En * (ſ. d.) um den mit 
Waſſer verdünnten Rohipiritus in Feinfprit zu 


verwandeln. 
etuEichionbeppacaie für Feinſprit, ſ. Ent- 
eln. 


u 
Nektififator, heißt der Zeil der Deitillations- 
apparate, in welhem der im Dephlegmator (j. d.) 
verdichtete Lutter durh den von der Blaſe oder 
von der Matichiäule fommenden Dampf von Alko— 
hol befreit wird. In den älteren Deftillations- 
— (j. d.) fo in dem von Piſtorius ift der 
. ein einfaher Behälter, in welhem der Lutter 
fe fammelt, der von der Blaſe zugeleitete Dampf 
tt dur ein Rohr bid nahe a en Boden des 
Behälters und durhftrömt den Lutter. Bei den 
neueren Apparaten verteilt man den Lutter in 
dünnen Schichten über große vom Dampf erbikte 
Flähen. Dieſe beftehen in Chriſtoph's Apparat 
aus einer arößeren Zahl von übereinander ange 
ordneten gewellten Blechen, die in den Wellen- 
thälern geſchlitzt und fo geſtellt jind, dab 
die Wellentbäler des oberen Blehes immer über 
dem Wellenbogen ded nädft unteren Bleches fi 
befinden; der von dem über dem R. ftebenden 
Dephleamator kommende Lutter verteilt fih über 
dad oberite Blech, ricfelt durch die Schlitze dei- 


ſelben auf das darunter befindliche u. f. f. bis er 


entgeiftet unten ankommt, während der Dampf 
durch die Schlitze auffteigend den entgegengeſetzten 
Weg nimmt. Dasjelbe inip ift in Ines‘ Appas 
rat auf noch einfadhere Weife durchgeführt. Hier 
beſteht der, ebenfalld unmittelbar unter dem Röbren- 
dephlegmator befindliche NR. auß einem mit PBor- 
zellankugeln gefüllten Behälter. Der Lutter trop 
auf die oberiten Kugeln, yes an bdiefen herab, 
während der aufiteigende Dampf jede einzelne 
Kugel umfpült. 
elative Düngemittel find folhe, welche im 

Gegenjaß zu den abjoluten Düngemitteln (j. d.) 
nur duch ihren Stoffgehalt chemiſch, direkt oder 
indireft aünftig für die Vegetation, nicht aber durch 
igre phufifaliihe Beihaffenheit wirken und meift 
auch nur einzelne Pflanzennährftoffe dem Boden 
Biere; fie bezeichnen alſo ziemlich dasjelbe, wie 
ie Worte: Beidünger, käufliche und konzentrierte 
Düngemittel (f. d.). 

Relative —8 keit, ſ. —2 

Relative Feuchtigkeit, ſ. Waſſer. 

Religiöſer Charakter des Laudbaues (Geſch. 
Faſt bei allen Völkern hängen Kultus und der 
Sandbau eng mit einander zufammen; Agypten, 


‘ 
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— na (j. d.) geben ein vollendetes Bild dieſer 
urchdringung von Saat, Wachstum, Ernte mit 
— und von Gottesdienſtlichen Feiern, 
Opfern, Bitt- und Dankgebeten. Ebenſo die Deme⸗ 
terfeite in Griechenland, der Deae Diae (f. Fratres 
arvales), die a. al k anzenfrankheit) in 
Italien. Die unmittelbare Abhängigkeit von über 
menjchliher, göttliher Macht rief bei dem Land— 
mann naturgemäß eine Richtung re een 
hervor. Mit Vermeſſenheit und Trotz richtet er 
egenüber der Natur und der Gottheit nichts aus, 
9 greift er zu Gebet und Opfer. Eine größere 
arg wenn auch oft egoiftifcher Natur, 
ennzeihnet noch heut den Landbauer gegenüber 
dem ftädtifchen Induitriellen, die pietas ift größer, 
und daher das fonfervative Element auf dem Lande 
—— In Deutfhland find von den klugen 
und erleuchteten Miffionären des frühen Mittel: 
alters die — Traditionen weiſe an um 
Kultus und Sahreslauf des Landbaues in Ilber 
—I zu halten; für die Wochentage haben 
fie freilich feinen chriſtlichen Namen erobern können 
Über die vieldeutenden Verehrungen der Nerthus 
(Freia Friga, Fru Gode, Fru Harfe) ibre Schwe— 
jtern Volla, Sunna, Ginthaut, der Oftara als 
rühlingsgöttin (Feſte zur Zeit der Winter und 

ommerfonnenwende), des Thor, deflen Zorn oft 
a verjöhnen war. — Litt.: Jakob Grimm, Deutſche 


thologie (1854). 

elnierung (Wiedereinlöfung). Beamten, welde 
einen Zeil ihres Gehaltes in Naturalien beziehen, 
wird Fe ie Berpflihtung auferlent, —— 
“ih fetoft nich 





Teil ihres Deputatö, welchen fie für fich felbit n 

verbrauchen, an die Gutsherrfhaft entweder au 
einem vorher ein für alle Mal beftimmten Preije 
oder zu dem laufenden Marktpreife zu verkaufen. 
In der R. liegt für den Deputatempfänger das 
Verbot, das Deputat an Fremde zu verkaufen; 
für den —— die Verpflichtung, das Deputat 
wieder zurückzukaufen. Die R. liegt durchaus im 
Intereſſe beider Teile. — Litt.: Krafft, — 
der Landwirtſchaft, (Bd. IV, 3. Aufl. ©. 137). 

Remijfion, ſ. Berlauf der Krankheit. 

Remiſſion des Pachtgeldes, j. Pachtnachlaß. 

Remonte Rz). jeder Erjaß; im engeren Sinne 
die für den Bedarf des Heeres gezücteten und 
angefauften Bferde. 

ennen, von zwei oder mehreren Pferden aus- 
geführter Wettlauf. 

Renn-Kalender zerfällt in einen erſten Teil, in 
welhem alle Renn-Bropofitionen für das laufende 
Jahr im Frühjahr publiziert werden und in einen 
zweiten Teil, welher im Herbſt ericheint und die 

erihte über alle im abgelaufenen Jahr ſtattge— 
habten Rennen enthält. | 

Rennpierd als Bezeihnung eines Schlages oder 
einer Raſſe ift es grundfäßlich au verwerfen, und 
nur al& die der Benußung zutreffend. Denn wenn 
auch für den einzelnen Zucter die Erzeugung von 
R. Zweck fein fann umd ift, der nur durch das 
kan Vollblut erreiht werden kann, — jo iſt doch 

ur die Zuchtkunde dad Rennen nur Prüfftein der 
wichtigſten Eigenjhaften des Vollblutpferdes, durch 
welche dasjelbe jeinen fürdernden Einfluß auf die 
Zudt edler Gebrauhspferde übt. Nachdem die 
Bezeihnung ald Vollblut mit Aufftellung von 
öffentliben Zuchtregiſtern auch für andere Haus 
tiere und —— angenommen iſt, erſcheint 
aber der Gebrauch des Zuüſatzes, Neinblut- oder 





187 


Bollblut-R., unvermeidlih geworden, wenn man 
fih nit in einen doftrinären Streit mit dem 
Spradgebraud) feßen will, in welchem leßterer 
allemal fiegt 

Nenn: Reglement. Enthält alle auf den Renn- 
betrieb bezüglichen in 

Rente, das reine Einfommen, welhes man aus 
einem gewerblihen Unternehmen oder aus dem 
Beſitz von Grund und Boden oder an Kapitalver- 
mögen bezieht. Die R. zerfällt De semäß in Ar 
beitd-R., Grund-R. und Kapital-R. — Litt.: Fr. 
Gottl. Schulze, Nationalölonomie für Land», Forft- 
und Etaatöwirte (1856, ©. 241). 
— ſ. Landeskultur⸗R. und Provin- 
zial⸗ 

Reparatur (Betrl.). Sowohl die Gebäude wie 
das tote Inventar find teils durch den fortiaufenden 


Gebrauch, teild durch elementare Ereignifie Beſchä— 
digungen ausgeſetzt, welche wieder aus —5*— 
werden müſſen, wenn die betreffenden Bekriebs— 


mittel noch ferner ihrem Zweck dienen follen. 
Diefe Ausgleichung nennt man R. (Wiedererneue- 
rung). Unter R. verfteht man aljo die Wieder 
einfeßung eines ſchadhaft gewordenen Betriebsmittels 
in einen gebrauchsfähigen Zuftand. Indeſſen wird 
durd die R. die vollftändige Abnußung eined Bes 
triebsmitteld zwar aufgehalten, aber nicht befeitiat; 
denn fchlieglich werden ſowohl Gebäude wie Ge- 
räte troß wiederholter R. gan; unbraudbar und 
müſſen durch neue Gegenftände ähnlicher Art erjept 
werden. Die R.foften bilden demnah nur einen 
Teil der Abnutzungskoſten; zu den lebteren gehören 
außerdem die Aufwendungen für Neubefchaffun 

der völlig unbrauhbar gewordenen Betriebömitte 

Bei dem toten Inventar läßt fi eine ** Grenze 
—— dieſen beiden Gruppen der Abnutzungs—- 
often jchwer ziehen, da bei manchen Geräten die 
einzelnen unbraudbar gewordenen Teile allmählich 
durch neue erſetzt werden, bis jchliehlih von dem 


——— erät nichts mehr vorhanden ift. 
Bei Gebäuden dagegen läßt fih die Sonderung 
zwifchen den R.- und den Neuanfchaffungstoiten 


wohl durchführen. Denn jedes Gebäude bedarf 
jährlid, einer größeren oder geringeren R., welche 
ſo oft wiederholt wird, bid der Zeitpunft einge: 
treten ift, es die R. nicht mehr lohnend erſcheint 
und dad alte Gebäude durd ein neues erjeßt 
werden muß. S. Ubnukung und Amortifation. 
Neps, ſ. v. w. Raps. 
Rsroile'ſches Drainiyitem, ein in Frankreich 
mehrfach angewendetes Syſtem zur Verhütung des 
Einwachſens von Baumwurzeln in die Drainröhren 
Fig. 688. Die Diepofition ded Röhrenſyſtemes i 
die nämlihe wie bei der gewöhnlichen Drainage, 
nur find die Röhren mittelit Muffen und Zement- 
fitt volllommen dicht gefhlofien. In Abſtänden 
von etwa 5 m fommunizieren die Stränge mit 
furzen, nah abwärts gerichteten Bertifalröhren, 
welhe in Gruben dd angebradht find. Lebtere 
werden auf der Sohle ab des Drainftranges er- 
ftelt und mit grobem Kies und ‚erihlagenen 
Steinen enpefünt; in der Mitte derfelben liegt das 
vertifale Rohr, welches in das Rohrſtück c ein» 
mündet. Fig. 689 gibt eine detaillierte Anfiht des 
Arrangementd. Um den rigen legen, 
werden je drei bis vier Röhren durch Muffen und 
BZementguß miteinander verbunden, derartig, daß 
jedes jo entftchende Rohr von etwa 1m Länge an 
einer Seite eine aufgedichtete Muffe erhält. Um 


50* 





788 Reseda luteola — Reſervoir. 


den Strang auf der Grabenſohle zu vereinigen, ſchulen. Bei dieſen kann auch die erhöhte stoft- 
werden die Stüde entſprechend ineinander geſteckt jpieligkeit nicht zu beträchtlich ins Gewicht fallen. 
und mit Zement vergoflen. Die BVertifalröhren : BReseda luteola, Bau. 

beftehen aus einem fleinen Rohre und einem een (Betrl.). Bon den in den Wirt- 
größeren, in weldes das Fleine bineingeftedt ift. fchaften haufig gebraudten und Beihädigungen 
Das große Rohr ift oben derartig ausgeſchweift, leicht ausgefehten Geräten pfl man Reſerve⸗ 
daß ed gut an dem forrefpondierenden horizontalen Eremplare ftet# vorrätig zu haben, welche vor- 
Rohre anjhlieht; in leterem wird eine Offnung an- kommenden Falles fofort an Stelle der fhadhaften 
ebracht, jo day die Kommunikation beider Röhren oder unbrauchbar gewordenen Gegenitände treten 
ergeftellt ift. fönnen. —— nötig ſind R. bezüglich folder 


Die Wirffamkeit der R. ift leicht erfihtlih: Das Inventarienitüde, welhe in größerer Anzahl ge- 
Waſſer jammelt fi in den mit durdlaffendem braudt werden, bei denen daher öfterd der Fall 
eintritt, dab eins Der 

a j vorhandenen Geräte un- 

* elle en  brauhbar wird; Dies 
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5· £& gilt 3, B. von allen 
— * oden bearbeitungs werk⸗ 
ieuaen, von Gelbirren 
ür die Zugtiere, Stall- 
Utenfilien :c. 
Reſervekapital (Be- 
triebsl.). Der Ertra 
haft in 





Fig. 688. Rerofleihes Drainigftem. der Landwi 
ein ſehr ſchwanken- 
\ der; er hängt mit 


Material gefüllten Gruben, in welchen die Bertifal- nur von der eigenen Thätigfeit des Landwirtes 
röhren eingefeßt find, unter einem Drude, welcher und von allgemeinen wirtichaftlihen Konjunfturen, 
fih nad dem Waflerftande im Boden richtet; ſo jondern audh von Greignifien ab, welche dem 
lange legterer über dem horizontalen Röhrenftrange | menjchlichen gänzlich entzogen find, jo na- 
liegt, fteigt dad Wafler durd die Vertifalröhren in mentlih von Witterungsverhältnitien. In jem 


diejen und wird bei angemefienem Gefälle in die | defien treten im Laufe längerer Perioden für jeden 
‚Sammeldrains und den BVorflutgraben geführt. ; Yandwirt Jahre ein, in weldhen der erzielte Rein- 
Das Waſſerniveau im Boden wird fich, falls das- |ertrag (f. d.) bei weitem unter der landesüblichen 
elbe nur dur die Röhren entfernt werden könnte, | Verzinfung der verfhiedenen in der Wirtſchſchaft 
ets um ein Geringes über dem — ——— thaͤtigen Kapitalien ne in weldhen derjelbe 
halten, da ein ſchwacher Überdrucd vorhanden fein aud nicht ausreicht, um den Betrieb regelrecht 
muB, um die Reibung des Waflers innerhalb der fortzuführen und gleichzeitig den verſchiedenen Zab- 
Filterſchicht zu überwinden. 'lungsverpflibtungen gegenuber Dritten gereht zu 
Ein Einwachſen von Wurzeln wird durch diejes werden. Um in folden Jahren nicht in Not zu 
Syſtem vollftändig verhütet, da der einzige Zugang ' geraten, muß der Yandwirt ein R. befiken. Dat 
\jelbe kann als ein Beftandteil des umlaufenden 
' Betrieböfapital (ſ. Betriebsfapital) betradhtet wer- 
den. Da das R., jo lange der Landwirt dadjelbe 
‚nicht braucht, zinsbar anzulegen iſt, fo erwächft aus 
* ‚feinem Borhandenfein fein reeller Berluft, wogegen 
ſein Beſitz in ungünftigen Zeiten von unberedhen- 
barem Vorteile ift. 
Reſervoir (Melior.), im Allgemeinen ein fünft- 
li erftellter Teih oder See zur Aufſpeicherung 
von Wafler zu den verihiedenften Zwecken, nament- 
lich u Ubgabe des Waflerdö in der Dürreperiode 
für Bewäflerungöswede, zur Speifung von Schiff 
—5* und Muͤhlkanaͤlen, zur Abgabe trinkbaren 
sa aflerd für ſtädtiſche Waſſerleitungen. Kerner be 
FIRE 4 fißen derartige R., in den Quellengebieten eines 
a —— luſſes in hinlänglicher Anzahl und mit 
Fig. 689. Roͤrollejches Draiuſyſtem. ettächtlichem Faſſungsraumie erftellt, inſofern Be— 
deutung, als ſie (im Verein mit anderen, das 
gleiche Ziel anitrebenden Ba be geeignet find, 








zu den Röhren der Weg durd) die vertifal nad) | durd Zurüdhaltung des Waſſers bei dem Schmel- 
abwärts gerichteten Rohrſtücke ift, den die Wurzeln | zen des Schnees oder bei außerordentlihen Nieder 
rg verfolgen können. Im Übrigen be bt |Ichlägen, die Hochwaſſerſtaͤnde des Flufies um 
dasſelbe aber den Nachteil, dab es Foftipieliger ift | Einiges zu reduzieren. Freilich ift dieſe Maßregel 
als die gewöhnliche Aderdrainage und dab der | eine derartig Eoftfpielige, daß vor der Hand feine 
Boden nicht jo volltommen troden gelegt wird wie Ausſicht = allgemeinere —— derartiger R. 
bei dieſer. Es eignet ſich demnach nur für fpezielle | in Pi Abmefjungen vorhanden 5 

Falle, bei denen das Einwachſen der Wurzeln ein on Wichtigkeit find die R. zur Aufipeicherung 
erhebliches Hindernis der gewöhnlichen Drainage | des Waflers fur die Zwede der Bewäflerung. Die 
bildet, wie bei Barkanlagen, Obftgärten und Baum: | Anlage derjelben ift am eheften möglid, fobald 


— 
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die natürliche Terrainformation die Ausführung | u Terrain für die Anlage der künſtlichen 
erleichtert und durch diefelbe bereits ein Zeil der Teiche in Anfprud genommen wird. Am günjtig- 
erforderlihen Ummallung gebildet wird. Da dies ſten gejtaltet fi in legterem Falle die — 
wenn es möglich iſt, 
das Baſſin keilweiſe 
in das natürliche 
Terrain einzuſchnei⸗ 
den, wodurch man 
das Material für die 
— u Erbauung des Dam- 
Fig. 690. Halbeingeſchnittenes Reſervoir mit Ertdämmen. —— — 8 
ſtellt das rofil 
nur in gebizgigen Diftriften der Fall ift, jo findet eines eg R. dar. Die Sohlenlage desjelben 
man auch in diejen am Beamer derartige Wafjer- ſollte itetö_derartig bemefien fein, daß eine voll- 
fammler, welde alsdann für die Periode der Dürre , ftändige Entleerung ftattfinden und der ghnk 
. Inhalt des Bajlins 
ur Bewäflerung in 
d erwendung gebracht 
werden fann. Die 
Sohle muß Ddem- 
nah immer höher 
liegen als das zu 
bewäfjernde Terrain. 
Für die Konftruf- 
tion der Dämme 
aelten die nämlichen 
: NRüdfihten, welche 
——— bei den Cindeichun- 
gen der Flüfie zu be 
—— — ? achten find (j. Deich). 
Fig. 991. Ablaßeinrichtung eines Referveirs. Die Boͤſchung richtet 
ih nah der Be 
haffenheit des Ma- 
teriald; je dichter dafjelbe ift, deſto fteiler kann 
die Bölhung angenommen werden. Gewöhnlid 
gibt man auf der inneren, dem Wafler zugewen» 
deten Seite eine dreifahe, aus» 
wendig eine einundeinhalbfache 
Bölhung. Die Höhe des Dame 
med muß Den beabfichtigten 
Waſſerſtand im R. um etwa 
0,50 m, bei großen R. von meh- 
teren ha Oberflädye um 1 m über- 
ragen, damit nicht duch den 
Wellenihlag bei ſtarkem nde 
ein llberlaufen und eine Beihädi- 
ung der Dammkrone eintrete. 
— erhaͤlt paſſend eine Breite 
von 1,50 m. 
Fig. 691 fteilt die Vorrihtung 
zum Wbleiten des Waflers aus 
einem R. dar. Die Abmeflungen 
ded Kanales richten fih nad der 
Zeit, in welder eine bejtimmte 
Menge Wafler aud dem R. ab- 
eleitet werden foll. Bei a be 
ndet fid ein Ventil, durch defien 
—— die Kommunikation der 
eiden Röhren b und e hergeſtellt 
wird, jo daß dad Wafler nunmehr 
duch dad nr ce in den Ye 
wäfjerungsfanal abfließen kann. 
Fig. 692. Meferveir in einem ſchluchtartigen Terrain. 8 ——— 
entil⸗ 


ald Verlängerung der 
Mauerwerk zu_erftellenden Damm möglich ift, er- | ftange mit eingreifendem Betriebe; bei grö⸗ 
—— ſich die Koſten beträchtlich höher als im Ge— 


—* Anlagen iſt dieſelbe zuweilen in einem 
irge, während gleichzeitig ein verhältnismäßig | kleinen, verſchließbaren Haufe eingebaut, jo 
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das Waſſer auffpeihern. In der Ebene, wo bie 
——— nur mittelſt einer vollftändigen Um— 
ſchließung des Terraind durch einen aus Erd» oder 
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ba fein unbefugtes Öffnen des Auslaſſes ftatt- 
finden fann. 

Anftatt dad Ablaßrohr durh den Damm hin- 
durchzuführen, fann die Ableitung auch mitteljt 
eined einfahen Saughebers erfolgen, welher am 
beften aus gußeifernen Röhren „Zulammengefeät 
und über den Damm herübergeführt wird. 

Erheblid einfacher aeftaltet fa die Herftellung 
eined R., wenn das Xerrain eine ſchluchtartige 
Me befißt, wie Died durh die Scichten- 
linien in . 692 angegeben it. Der kuͤnſtlich 


aufgejchüttete Abſchlußdämm a b fann in beliebiger , 


Form hergeftellt el nur muß die Krone deöfelben 
eine Horizontalebene bilden. Die Ableitung des 
Waſſers erfolgt durh die Rinne c, welde 
innerhalb des Dammed mit einer geeigneten 
Schließvorrichtung — iſt. In bügeligem 
Terrain findet man oft derartige kuͤnſtliche Teiche 


zur Anfammlung von Wafler für die Bewäſſerung 
von Wiefen. 
In Gebirgdgegenden empfiehlt fih häufig die 


Be =] We 
— — # 
re 


Erbauung von Waſſerſammlern mittelft Sperr: 
mauern nad der Fig. 693 dargeftellten Methode. 
Das Waſſer der in einer tiefen Schlucht einae- 
ihnittenen Rinne ab wird durch die in angemefie- 


ner Stärfe ausgeführte Sperrmauer cd in dem io. 


gebildeten Baffın aufgefammelt, um in der geeig- 
neten Zeit durch den fleinen Graben e zur Be: 
wäfferung abgeleitet zu werden. Reſervoire diejer 
Art fommen in den verichiedeniten Dimenfionen 
vor, von der gewaltigen Ausdehnung, den die An- 
lagen in Spanien und an einzelnen Diftrikten 
— beſitzen, bis zu kleinen, einige 100 cbm 
afienden Baſſins, die mit geringen Koften erftellt 


und unterhalten, einige ha unterhalb gelegener | 


Wiefen in der Zeit der Dürre mit der erforder- 
liben Feuchtigkeit verjehen. 

Reipiration j. Atmung der Tiere, 

Refpirationdapparat, wie derjelbe bei eraften 
Fütterungöverfuhen (f. d.) benußt wird, ift befon- 
derd von Pettenkofer in der Weiſe konſtruiert 
worden, dab menschliche oder tieriihe Individuen 
beliebig lange Zeit unter faft aanz normalen Ber: 
bältniffen in einem aus Eifemdleh verfertigten 





Fig 693. Reſervoir im Gebirge mit mafiinem Damm, 


Rejpiration — Rettig. 


Heinen „Salon“ fi aufhalten und dabei die ſämt— 
lichen Reipirationd- und Perfpirationeprodufte ihrer 
| Menge nad genau ermittelt werden können. Eine 
‚ Heine Dampfmathine * bei dieſem Apparat 
das kontinuierliche Aufziehen eines ſtarken Ubr- 
werks, durch welches große —— in Bewe- 
| gung gelegt werden, die fortwährend einen gleich- 
ma gen Zuftftrom durch den Apparat hindurd- 
ziehen. 

Der aus dem Salon austretende Luftſtrom 
wird mittelft einer großen Gaduhr gemeſſen, und 
um einen Bruchteil dieſes Yuftftromd, jomwie zu 
gleicher Zeit eine entſprechende Menge der äußeren, 
‚in den Galon eintretenden Luft zu umterfuchen, 
‚find kleine Duedfilberpumpen thätig, die ftet3 einen 
aliquoten Zeil Luft (etwa "/,o der Geſamtmenge 
den betreffenden Abjorptionsapparaten zuführen. 
Sn den leßteren wird dann das Wafler und die 
Kohlenfäure, ferner durch Einfchieben geeigneter 
Vorkehrungen die Menge des etwa vorhandenen 
Waflerftoffee und Koblenwaflerftoffes, besiebungs- 
weife auh des Ammoniafs 
genau ermittelt. Die Diffe- 
ren; im Wafjer- und Koblen- 
jäuregehalt ıc. der in den Sa— 
lon eintretenden und aus 
demfelben ausftrömenden Luft 
ergibt, unter ckſich a 
der Größe des Geſamt - Luft 
ftromes, die im Apparat bin- 
augefommenen Mengen der 
betreffenden Reſpirationspro- 

€ 


dufte. 

Refpirationsmittel, ſ. 
Plaſtiſche Näbritoffe. 
Retorfionszöfle, ſ. Zölle. 
Netourdampf (Gemb.), der 
aus der Dampfmafdine ent: 
weihende Dampf, fofern er 
noch für andere Zwede nußbar 
aemaht wird. Der Dampf 
hat, nahdem er in der Ma— 
ſchine feine Arbeit verrichtet 
hat, bei freiem Ausſtrömen 
eine freie Wärme vau 

100° O., aber außerdem die 
Gefamtdampfwärme (f. Dampf), die beide auf 
andere Körper 3. B. Flüffigfeiten übertragbar 
find. Dan verwendet daher den R. zweckmaͤßig 
zum Heizen von Wrbeitälofalen, Trodenräumen, 
namentlich aber zur deizung in Verdampfappara- 
ten (ſ. d.), im denen der Giedpunft der zu ver- 
dampfenden — fünftlih emiedrigt iſt. 
gäht man den R. mit geringem llberdrud aus 
der Maſchine treten, jo genügt jene Spannung 
aud, um den Drud der zlüffigleit in der 
Maifhjäule oder in den fonftigen Deftillationd- 
‚ apparaten der Spirituöfabrifen au übenvinden, jo 
dag man die Deftillation ohne Zuhilfenahme von 
direftem Dampf ausführen kann. 

Nettig, Radies (Raphanus sativus L.) C)C) 
(Gemb.), aus der Familie der Kreugblütler. Die R. 
lieben einen leichten Boden, der nicht friſch gedüngt 
fein darf. Man fäet den Samen gleih an Ort 
und Gtelle und verzieht die zu Dicht flehenden 
Pflanzen. Sie werden faft dad gange Jahr geern: 
tet; Die — Sorten im Mai und Juni; Die 
Sommer Rt. im Juli und Auguſt, Die Herbft:R. 
im September und Ditober. In Gruben balten 


1 
l 





I 





Reviſion — 


Tie fih befier ala im Keller, wo fie leicht fledig | 
und peigig werden. Die befleren Sorten find 

Erfurter langer, fhwarzer R, Erfurter runder, 
Wiener runder, 
ovaler ſchar⸗ 
lahroterRadies 
(Fig. 69) ac. ı 


Id, d 
—— 
ſtipulierte 


Summe, welche 
für —— Pferd 
gezahlt werden 
muß, welches 
für ein Nennen 
angemeldet 
wird, aber an 
demfelben nicht 
Zeil nimmt. 
Reverfion 
‚Zier.). Bon 
—— 
Zuchtlehrern 
Fig. 694. Ovaler, ſcharlachroter Radies. wird als loi de 
. r. dad Beſtreben 
von Kultur: 
tieren, fi zu den Urtypen zurückzubilden, bezeich⸗ 
net. Gin allgemein gültiger deutſcher Ausdrud 








fort 
nd: | Scheiben gefcnitten und gekocht. Na 


Rheinland. 9 


geſetzt. Die jungen Stengel werden geil in 
i m Ab- 
kochen wird das Wafler abgegofien und zu 0,5 kg 
Rhabarber 0,25 kg geftoßenen Zuder, 8 g Zim- 





Fig. 69%. Rhabarber. 


met und 3 gang fein gehackte Citronenſchalen 
aethban und das Ganze mit etwas Wafler weich 


dafür fehlt. Rückbildung dürfte die Sache bezeich gekocht 


nen, wenn man über die Natur derjelben und ihr‘ 
geichliches Vorkommen Klar ift, was noch nicht der 
a 


Fi . 

Reviſion, ſ. Rechnungsablegung und Skontrieren. 

Reviſionskollegium, ſetzt Oberlandeskulturgericht, 
j. Auseinanderſetzungsbehörden. 

Rezente Formation, ſ. Formationen. 

Rezeß (Polit.) Nah Ausführung einer Aus— 
einanderſetzung, Gemeinheitsteilung wird ein 
errichtet ($ 159 der Verordnung vom 20. Juni 1817). 
Derjelbe ſoll eine deutlihe und beftimmte Be 
ſchreibung des Refultated® der Auseinanderfeßung 
enthalten. Die neuen Grenzen, die fortdauernden 
Befugnifie, die temporellen Leiftungen, alle Ber 
änderungen, Die in Beige der Auseinanderfeßung 
in Nücficht der öffentlihen Abgaben und Kommu- 
nallaſten entitanden find, müfjen beftimmt en 

erden. Die Entwerfung geihieht durch den 

fonomiefommiffar (j. d.), die Prüfung durd die 
Generalkommiſſion(ſ. d.) Nach der Bollziehung des R. 
durch die Interefienten wird derjelbe durch die Gene- 
rallommiffion beftätigt, und erlangt der R. dadurch 
die Wirkung einer gerichtlich beftätigten Urkunde. 
Eine Appellation kann unter gewifjen Umftänden 
bei dem DOber-Landed-Kulturgericht, dem früheren 
Revifiond-Kollegium angebracht werden. 

Nezidive, f. Verlauf der Krankheit. 

Rhabarber (Rheum —— Ait.) A, Fig. 695, 
aus der Familie der Knöterichgewächſe. Der R. 
kommt in jeder Lage ut fort, verlangt aber tief 
rijolten, fräftigen, ‚2 igen Lehmboden. Er wird 
durh Teilung und Samen vermehrt. Man fäet 
denjelben im April aus und giant die einjäh- 
tigen Setzlinge auf geeignete Beete Im entfernt. 
Samen gibt die fräftigften und dauerhafteiten 
Pflanzen. Die Blattftiele werden gebleiht oder 
ungebleicht gegefien, im freien Lande mit oder ohne 
Miftwärme, in Mijtbeeten oder Kellern 333 
Das Bleichen geſchieht durch 50cm hohe ne: 
wird im April vorgenommen und bis Ende Mai 


gekocht. 

Rhachitis, j. Knochenweiche. 

Mhein. In merkantiler Beziehung, und durch 
die hohe Kultur der von ihm durvbſiromlen Gegenden 
von hoher landwirtſchaftlicher Bedeutung. Im 
Mittelalter geht vom R. die Agrikultur ſowohl 
nad Diten wie nah Weiten. Die mit unfänlichen 
Schwierigkeiten belaftete Handelsſchifffahrt iſt erit 
ſeit 1868 vollftändig zu freier Bewegung gekommen. 


R. Durch den Rhone- und Marne-Kanal verbindet er 


mächtige Binnenlandögebiete. In Mannheim ver- 
drängt der ameritaniihe Maid den —— 
durch billige Transportkoſten. Etwa 150 Millionen 
Zentner an Gütern werden jährlich befördert, ent- 
rn 30000 Eifen mag A à 20 Waggons, aljo 

glich faft 100 Zügen! — Die Kultur eines Weines 
von einem Aroma ohne Gleihen auf Erden durd 
fleihige und zum Teil arme Winzer, der Land- und 
Wiefenbau in den geeigneten Uferterraind (Baden, 
Elſaß, Mainzer Beden, Rheingau), dann von Neu- 
Wied abwärts bis zur Teilung und Verjandung 
in Holland: Garten: und Aderfrüdte, Wiele, Fett 
weiden, — haben ein Rheinland im Volksmünde 
Suifeben lafien, wie fein anderer Strom ein ſolches 
an 

Rheinland, preußiſche Provinz 26950 qkm, 
151 Einwohner & qkm. Bon der — 
find 46,5°,, Acker- und Gartenland, 17,2 Wieſen 
und Weiden, 80,7 Wald. — Weizenbau vornehmlich 
in den Kreifen Grevenbroih, Beraheim, Jülich; 
Wiefen- und Kettweidefreife: Düfleldorf, Neuß, 
Eleve. Ertrag vom Weizen 1830 1,37 Tonnen 
pro ha, Gerfte 1,31, Kartoffeln 6,78; Biehitand 
ä 100 Einw.: Pferde 3,9, Rindvieh 27,5, Schafe 11, 
Schweine 10,4. Zuderfabrifen 8, Brennereien 2000, 
wovon 1282 mit nicht mehligen Stoffen arbeiten. 
— Landmwirtichaftlihe Afademie zu Boppelädorf; 
dafelbft und in Bonn landwirtfhaftlihe Verſuchs⸗ 
ftationen; Mittelfhulen zu Gleve und Bittburg, 
0 Aderbauihulen, zahlreihe landwirtihaftlide 
Fortbildungsſchulen, Kurje für Weinbau alternie- 
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rend in den Etädten ded MWeinbaugebietes, Obfts | 
baumfurfe, ebenfo für Drainage und Wiefenbau, 
Bienenzudt, fünf Brutanftalten für fünftlihe Fiſch⸗ 





zudt; 135 Iandwirticaitliche Vereine. | Bei 


Rheumatiſche Hufentzündung, j. Rebe. 

Rheumatiömns, —*— dur —— her. 
vorgerufener entzündlicher Reizungszuſtand fibröfer 
Gebilde (Muskeln, Sehnenhäute, Gelenke ıc.), 
welder fih durh € merabaftigfeit und Eteifheit 
in der Bewegung Fundgibt. ge bei Durch⸗ 
näffung, falten Winden, Zugluft, kaltes Lager, 
kaltes Getränt bildet ftet3 die Haupturfahe; doch 
wirken außer Berweidlihung bejonder noch mit | 
Ermüdung (fo nah Strapazgen) und reichlicher 
Genuß ſchwer verbaulichen Bittere (Berfüttern)._ 
Nach dem hauptiählichften Sitze ded MR. unter 
icheidet man Muskel- und Gelenfr., doch findet man 
— beim R. nicht ſelten, daß die entzündliche 
ffektion ſchnell ihren Sitz ändert (wandert). 

Beim Muskelr. bemerkt man plößlid auftretende 
feife, geipannte, ſchmerzhafte Beweauna, welche bei 
er Bewegung, bejonderd beim Schweißausbruch 
freier wird, ferner find die ergriffenen Muskeln 
hart, geipannt und ſehr empfindlich gegen plötzliche 
Berührungen. Wllgemeinleiden befteht entweder 
nicht oder nur unbedeutend. Am häufigften find 
eifgler) die Muskeln der Gliedmaken und des 
Nüdend. Beim Gelenfr. tritt plößlih Lahmen 
unter entzündlicher Affeltion eines oder mehrerer 


Gelenke auf. Der gewöhnliche Ausgang des R. iſt 





doch wird er zuweilen chroniſch 
und ed fommen Berhärtungen in Gelenken, hronifche 
Entzündungen mit ihren Folgen vor. Bei der 
Behandlung ift die Musoleiung der Erfältung 
etö Die Sautiade. an nimmt deshalb die 
iere in einen warmen, nicht zugigen Stall mit 
reihliher Etreu, aibt ihnen Ruhe, ſetzt fie auf 
fchmale Diät; die aut entweder nur am affizierten 
Zeile befier noch allgemein wird erregt durch Frot- 
tieren mit fpirituofen Mitteln, Waſchen mit Aichen- 
Inge, Bededen mit wollenen Deden, Prießnitzum— 
lägen, Einroden in Dung, Warmreiten und dann 
orgfältiges Zudeden. Innerlich 

änden ſchweißtreibende Mittel, 
weinftein mit Vorteil benußt werden. Bei heftige 
ren Gelenkentzündungen werden Quedfilber, od, 
Kampherjalben eingerieben und die Gelente einge- 
Er nnerlich erweiſt fih Salizyliäure oft 
nuͤtzlich. 
eum hybridum, ſ. Rhabarber. 

Rhinantus, j. Roggen, Unfräuter. 

Rhizomunkräuter find ſolche Unkräuter, die ſich 
nicht nur durch Samen, ſondern auch durch unter 
irdifhe Stammteile (Mhizome) vermehren, die ge 
meinften und ſchaͤdlichſten And: Quede, j. d. (Agro- 
pyrum repens L.), 4, Schachtelhalm, ſ. d. (Equi- 
setum arvense L.) 4, Sahnenfuß, f. d., (Ranun- 
eulus — L.) ©, Huflattig, ſ. d., (Tussilago 
farfara L.) 4 ıc. Ausſtechen und Auspflügen der 
Wurzelſtöcke, Hadfruhtbau, Weide, forgfältige 
Bodenbearbeitung vertilgen fie noch am eheiten. 

Rhodanamımonium, j. Ammoniakſalze. 

Rhode, Dr. Dttomar, geb. 13. Nov. 1816 au 
Büuͤtzow; get. zu Greifswald 30. Dez. 1881; zählte 
u den wenigen Schriftſtellern, welche fih mit 

indviehzucht unge und leiftete in dieſem 

ade Vorzuͤgliches. eine Schulbildung erhielt 

. auf dem Gymnaſium; er war hierauf von 1832 
ab ald Wirtichafte-Eleve auf mehreren Gütern in 


der in —— 


fönnen unter Um— 
liederthee, Brech⸗ 


‚brum, Johannisbe 


Rheumatiiche Hufentzündung — Riementransmijlion. 


ommern thätig und übernahm 1835 bis zum 
ode des Befißerd die felbitändige Verwaltung 
eined Guted im Herzogtum Lauenburg. Nah dem 
uhe der landw. Afademie Eldena (1841 und 
1842) wurde ihm auf Beranlaffung Pabſt's Die 
Verwaltung der in gi Beſitzung des Freiherm 
Senfit v. Pilfah auf Gramenz; anvertraut; 1846 
wurde er ald Verwalter des afademifhen Gutes 
nad Eldena ‚berufen und 1850 unter Verleihung 
des Ziteld Dfonomierat als Adminiftrator und 
Dozent der Landwirtichaft angeftellt; 1860 erhielt 
er von der Univerfität Greifswald den Doktorgrad 
h. e. Als 1877 die Akademie Eldena aufgelöft 
und an deren Stelle eine Landwirtſchaftsſchule er- 
richtet wurde, hatte er Gelegenheit, fit bei Ein- 
rihtung der letzteren zu beteiligen, zumal Die 
Schule von dem baltifhen Zentralverein gegründet 
wurde, defien Gejhäftsführer R. jeit 1847 war. 
N. redigierte die Vereinsſchrift des baltifchen 
Zentralvereined. Werke: Beiträge Jg Drainage 
1847); Beiträge zur Kenntnis des Wollhaares 
1857); Rationelle Schweinezudbt (1860, 2. Aufl. 
1874); Das franzöfifche re — Die 
rationelle Rindviehzucht (1872, 2. Aufl. 1876); 
Schafzucht (1879). 


— 


— Sttabere e, ſ. Egge. 
R —— Scheinfelder, ſ. lee 
Nindviehichläge, liefert die befannten Frankenochſen. 


Rhynchaspis, ®ildente. 
Ribes er R. ru- 
rauch. 

Ricardo David, geb. 19. April 1772, geſt. 1823 
7 Galcomb⸗Park in der Grafſchaft Glouceſter. 

ner der wiſſenſchaftlichften Nationalökonomen 
—— dem zu Ehren der Lehrſtuhl der Bolfs- 
wirtihaft an der Univerfität in London dem 
Namen Ricardo führt. R. war Banquier und 
feit 1819 Parlaments-Mitglid. Er war der 
Schöpfer der Lehre von der Grundrente. — 
Werte: Principles of political economy and 
taxation (1812; Deutih von Schmidt 1821 und 
E. Baumftart 1837; 2. Aufl. 1877); On the in- 
fluence of a low price of corn on the profits of 
stock (1815); Proposals for an economical and 
secure curency (1816); On the funding system, 
(1820), in dem er ftatt des Syſtems von Anleihen 
und Gtaatsjhulden die dirette Belaftung der 
Steuerpflihtigen empfahl. 

Ricardo's Bodenrente, j. Grundrente. 

Richten (Bauf.), auf dem Zimmerplaße verbun- 
dene Hölzer an den Ort ihrer Beitimmung ſchaffen 
und dafelbft in ihrer gehörigen Lage aufitellen und 
verbinden. Unter Richten eines Gebäudes veriteht 
man das Aufbringen und Aufftellen des Gejpätres 
auf - vi sufgeführe auern. 
e, ſ. Reh: 
Niedwurm, |. eg rn j 
Riegel (Bauf.), 1. beim Schlofier jedes Eifen, 
welches zum Verſchluß dient und dur Kanten 
riegel, Schubriegel, Nachtriegel ıc. Bere bezeichnet 
wird; — 2. beim Zimmermann Hölzer in einer 
———— weſche parallel mit Rahm und 

chwelle laufen. Sie werden in den gewöhnlichen 
gen nur aus ſchwachem Kreuzholze gefertigt und 
n die lotrechten Hölzer oder die Stiele eingezapft 
und verbohrt. 

Riementransmiffion (Mafch.), ein ſehr wert 
volles Mittel gut Übertragung der rotierenden Be 
wegung von einer Welle auf eine entferntere. Auf 





Rieſelfelder — Rieſelwaſſer. 


jeder der beiden Wellen iſt eine Riemenſcheibe auf— 
peie t, und wird über beide ein endlojer Riemen 
(i. 
In Fig. 696 bis 6 die gebrauchlichſten 
Methoden der R. dargeitellt: Falls die beiden 
Wellen, die treibende und getriebene, parallel zu 
einander liegen, finden die in Fig. 696 und 697 
dargeftellten Methoden Anwendung. 696 


Fig. 
zeigt die offene, Fig. 697 die gekreuzte Frans. 





ederriemen) in an Weiſe 95* b 
n 
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efüllt, bei weiterem Zuflufie feitlih überſchlägt, 
En den anliegenden Hang zu bewäflern; ſ. — 


au. 
Rieſelwaſſer (Melior.), dasjenige Wafler, welches 
ur Bewäflerung mittelft Rieſelns verwendet wird. 
er Erfolg der Bewäſſerung hängt wejentlih von 
der Qualität des R. ab; namentlich darf dasjelbe 
feine dem Wachstume der Pflanzen hädlihe Stoffe 
enthalten. Derartiged Wafler fommt glüdlider- 
weife in der Natur felten vor, 3. ®. 
dad aus Torfftihen abfließende Wafler, 
dad Grubenmwafler, dad Wafler der 
Salzquellen u. j. w. Die Beurteilung 
der Güte des ſſers iſt we von 
Wichtigkeit, aldö man bei fehr auter 
Qualität des NR. weit höhere Koften 
auf die Anlage verwenden fann als 
bei an Nährftoffen armem Wafler. 

Sn der Regel juht man ſich durch 
äußere Anzeihen von der Unge 
mefienheit und der Güte des Waſſers 
Kenntnis zu verſchaffen. Zunaͤchſt 
lafien fi bereits aus dem —— 
des Waſſers Rückſchlüſſe auf die Wir— 
fung desſelben für die Bewäſſerungs— 
zwecke maden. —— die Quellen 
aus fedimentären Schichten, jo find 





. 696. . 697. iq. 698, - 
——— Berne men:  _ Windfätete Wiemen- fie zumeift reicher an Mineralftoffen, 
transmiffion. transmiifion, tran&miffion, ald wenn fie dem Urgebirge entftam- 


miffion; bei erfterer drehen fih beide Wellen 
in dem nämlichen, bei leßterer in ent egengeieh- 
tem Sinne. Run 698 und 699 finden Anwendung, 
fobald die Wellen feine parallele, fondern eine 
windihiefe Lage zu einander haben. Es iſt bier 
bei, wie bei jedem jelbftleitenden, d. h. ohne 





Fig. 699, Windihiefe Riementransmilfion. 


Führungdrolien laufenden Riemen die Bedingung 
u beachten, daß dic Mittellinie des auf einer 
cheibe auflaufenden Riemens in die Mittelebene 

der Riemenjheibe fallen muß. 

Als Material der Riemen dient Leder, Gummi 
mit Hanfeinlage jowie einige andere Stoffe, als 
El aare, Baumwolle ıc. Durhaus bewährt 
haben fih nur die freilich koftfpieligen Lederriemen 
und für feuchte Räume Gummiriemen mit Ein- 
Br von Hanfgeweben. Zur PVerbindung der 
beiden Riemenenden empfehlen fi bei jchmalen 
Riemen Schnallen und Schrauben; breitere Rieme, 
d. N" pide über 50 mm breit, werden am beften 
mittelft ihmaler Lederftreifen zufammengenäht. 
Riefelfelder, ſ. Kanalifation, 

Riefelrinne Melior.), Rinne, welche, vollftändig 


men; namentlih wird das Wafler ald 
vorzüglih gut anerfannt werden, wenn 
dasfelbe bei feinem unterirdifchen Laufe Mergel- 
ſchichten durditreifen mußte. Dagegen wird das 
Waſſer in der Regel arm an düngenden Subitanzen 
fein, wenn es mädtige Schichten Sand und 
Schotter paffiert hat, und fo fait frei an fujpen- 
dierten Stoffen erfcheint. Der Reichtum des Waſſers 
an Pilanzennährftoffen hängt übrigens im Welent- 
lihften davon ab, ob der Waflerlauf, Bad oder 
Kin viele reich gedüngte Felder und Ortichaften 
‚ pafftert hat, deren Abwäfler er in feinem Laufe 
aufnimmt. Iſt dies in beträhtlihem Maße der 
Fall, fo würde fich derartiaed Wafler ſtets in vor- 
uͤglicher e zu Bewaͤſſerungszwecken eignen, 
Kin Weil Bewaͤſſ Sawed i 
e 


y wenn die Koiten der Aufleitung und der 
Falk den Anlage nicht ganz unerheblid ausfallen 
Do en. 
Als aͤußeres Kennzeichen für die Güte des Waſſers 
‚wird häufig die dunkle Karbe des Schlickes er— 
wähnt, welche ein für Bewäſſerungszwecke ſehr 
— Waſſer nachweiſen ſoll. Es iſt dieſes 
Kennzeichen ſedoch fein durchaus zuverläfſiges, da 
bin und wieder auch dunkler Schlick vorkommt, 
bb ein aus Torfteilhen gebildeter, defien düngende 

—*— ſich ſehr niedrig ſtellt. 





inen recht guten Anbaltepunft für die Beur- 
‚teilung der Qualität des Waflerd bieten dagegen 
‚die im Wafler und an den Ufern wadienden 
flangen. So wird das Vorkommen von Wafler- 
fäden (Confervae), der Brunnentrefie (Nasturtium 
 officinale), ded Waflerehrenpreifes (Veronica becca- 
bunga), des Wafjerliefhed (Butomus umbellatus), 
des Waſſerriſpengraſes (Glyceria aquatica) ale 
Zeichen eines — Waſſers angegeben, wohingegen 
die Sceingräjer, die Binfen (Uyperaceae), die 
Simjen (Junceae), die Riedaräjer (Cariaceae), 
dad Rohr (Arundo donax), der Schierling (Cieuta 
virosa) ein Wafler von geringer Güte anzeigen. 
Chara zeigt ein falfreihed, die Nymphaea- Arten 
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ein fehr langſam fließendes oder vollitändig ftag- 
fa IM eh oh Schwierigkeit I 

ufig ift es ohne wierigfeiten möglid, ein 
an Dungftoffen armes oder jogar mit jhädlichen 
Stoffen bebaftetes Waller durh eine geeignete 
Behandlung zu, verbejiern. Enthält das Waſſer 
—— Stoffe, fo iſt es zuweilen möglich, 
asſelbe zunaͤchſt in Baſſins zu leiten, in denen 
das Waſſer ſeine Geſchwindigkeit verzögert und 
ſomit die ſchweren Stoffe ausſcheidet. Auch empfiehlt 
es fih. Grubenwaſſer aus Steinkohlenbergwerken 
erſt au benutzen, nachdem dasſelbe eine längere 
Strecke oberflächlich 
vermiſcht iſt. Auf dieſe Weiſe ſcheiden ſich die ur- 
prünglie nachteiligen Salze teilweiſe aus, während 
ie andererfeitd jeßt in derartig verdünnter Löſung 
vorhanden find, daß fie feinerlei Schaden mehr 
verurfahen können. Auch ſoll es vorteilhaft fein, 
die Sohlen der Kanäle, weiche derartiges Wafler 
führen, mit groben Kiejeln m belegen, wodurd 
eine gute Reinigung des Waſſers erzielt wird. 

Zur Bereiherung eines an Dungitoffen armen 
Waſſers leitet man mit Vorteil Jauche oder ftid- 
ſtoffreiche Abwäfler von Zuder- und Stärfefabriten 
In den Bemäflerungsfanal; auch führt man den 
legteren durd Gruben, in denen alle, einen Dünger: 
wert befigenden Abfälle eingebracht werden. Patzig 
empfiehlt, in dem Haupt-Zuleitungsgraben einen aus 
Latten gebildeten Kaften anzubringen und diefen mit 
gutem Schafdünger und etwas wenig gelöfchten 
Kalk anzufüllen, wodurch die düngende Wirkung 
des Waflers außerordentlich erhöht wird. In diefen 
Kajten jollen ferner alle in der Wirtihaft gefalle- 
nen Tiere gejhafft werden, die in kurzer Zeit voll 
ftandig von dem Ddurcflichenden Waſſer aufge 
löſt werden und eine vortrefflihe Düngung der 
Wieſen bewirken. 

Rieſelwieſe (Melior.). im Gegenfage zu einer 
Stauwieſe eine durch riefelndes Wafler, welches 
von einem Sange herabfließt, bewäflerte Wieſe; 
ſ. Hangbau und Rückenbau. 

Rieſentreſpe, wehrloſe Treſpe Bromus inermis 
Leyss) + (Pflab.) Gramine, iſt für trodene Ge— 
enden eine unfhäßbare Heu, Grünfutter- oder 
Weidepflanze. Sie unterjheidet ſich von der ähn- 
lihen Festuca pratensis durh 4—5 Rifpenäfte an 
einer Anſatzſtelle. Halm 0,8—1,3m hod. Der 
tod treibt kriechende ÄAſte. Ihre große Wider 
ftandsfähinkeit gegen Trockene bewährt fi vor- 
nehmlich auf humoſem Lehmboden. Gie gedeiht 
jedob aud, bejonders im —— mit tiefwur- 
elnden Kleearten in magerem Lehm: und Sand- 
oden. Meift wird fie im Herbft (November) oder 
zeitlih im Frühjahr unter Getreide, ald Schutzfrucht 
angebaut und zwar wird fie zuerft nf 
ausgefäet, hierauf die Schußfrucht gedrillt und da 


feld mit der Dornegge überfahren. Wird fie im, 


Gemenge mit Luzerne getan, jo wird zuerft die 

Imfrudt, dann die Trefpe breitwürfig und die 
uzerne mit der Drillmafcine angebaut. Zum Anbau 
verwendet man pro ha rein sH—7TOkg, im Ge 
menge mit Luzerne 40—46 kg Samen. Gie hält 
12—15 Jahre gut aus und gibt in einer Mahd, 
welde vorgenommen wird, wenn die Rifpen aus— 
gebildet find, nicht ſelten 34 metr Heu pro ba. 

Rieſter, ſ. Streichbrett. 

Riffel, ſ. Abriffeln. 

Rigi-Rindvre fe Rigiſchlag, Schwyzerſchlag, 
Fig. «00, der ſchönſte und ſchwerſte der einfarbigen 


geiaaten und mit Tagewafler | 


Riejelwiefe — Rind, Benußung. 


' Gebirgsihläge der Schweiz ıc. (Bradiycerosgruppe). 
Haut und Haar ſehr fein, breiter Milchſpiegel. jebr 
gut entwideltes Euter, überbaupt ir milchergiebig 
(25001 und mehr). Die Maſtochſen erreichen ein 


Gewicht von 1000-1250 kg und darüber. Zug- 
| rahigteit befriedigend. 
‘ Wigolen, ſ. Rajolen. 
Nillieuxs Berdampfapparat, j. Verdampf- 


a 
illſaat, ſ. v. w. Leindotter. 
' Rimpau’3 Dammkultur, j. Dammkultur. 

Rind — 1.) (Geſch.). Nah Rütimeyer's verdienit- 
vollen Unterfuhungen ftammt unfer Hausrind bos 
taurus,von drei zur Zeit derPfahlbauten dDomeitizier- 
ten Formen ab: Primigenius, Brachiceros, Fronto- 
sus, welche drei Grundformen auch befonders in den 
Schädelbildungen einiger ausgeprägten Raffen der 
Gegenwart (Eudrußland, Alpenländer, Friefen u. U.) 

ieder gefunden werden können. — Im alten 
aupten (f. d.) wurden —— gut gebaute 
R. zu Stierkampfen, Maſtung und Milch gezüchtet. 
Au der Zebu findet fi dort bereits dargeftellt. 
Hapi, der Nil und Apis genofjen göttliche Ver- 
ehrung. — Sn Afien ward das R. ftellenweis durch 
Schaf, Ziege, Kamel nah feinem Gebrauchszwecke 
erfebt, immerbin aber viel gezühtet. — Homer 
hildert das R. in —— Weiſe in allen ſeinen 
Beziehungen zum Menſchen: Arbeit, Maſt, Opfer; 
Gebrauch aller Teile desſelben, Haut, Horn; nur 

die Milchnutzung nicht; das R. war der vornehm- 
lihe Preismeſſer für wertvolle Gegenftände. In 
terefiante Stellen: 31. XVIII (Schild des Achilles), 
Od. XVIL, 8675q, II, 833; St. XIIL, 7U22g; 
Od. 1431. — Im fpäteren Griebenland waren 
die N. von Epirus und Theflalien berühmt durd 
ihren hohen Milchertrag. — Italien erzellierte ſchon 
früb in R.zucht, Mythus der Kühe des Helios. 
Gebraud ala Wertmeſſer pecus. pecunia als Ge 
präge. Als in Italien zur Zeit der Annona (f. 2.) 
der Setreidebau zurüdtrat, begann eine neue Periode 
der — in großen Heerden als Weidetiere, eine 
Methode, welche ſich daſelbſt ſtellenweis bis heut er- 
halten hat. — Die Alpenkühe werden von den römi- 
hen Schriftitellern ſehr gerühmt, Mein, aber mild: 
ergiebig, gen 2 ei den Germanen war die 
Kuh heilig, "der en der Göttin Nerthus ward 
von ihnen gezogen. Die Butterbereitung in einem 
ewöhnlihen Stampffaß bei den Deutfchen beſchreibt 
Blin. XXVII. 9 als eine bejondere nationale 

igentümlichteit. — Aus den und überlieferten 
Breviarien (f. d.) aus dem Mittelalter gebt ber- 
vor, daß die Rhaltung auf den Höfen eine durd: 
weg bedeutende war. Wo guter —— fi) 

and, benußte man ihn zur R.- oder Pferdeha F 
ar große Sorgfalt ward auf Bereitung eines tadel- 
loſen Heues gelegt, und auf —* Aufbewahrung zur 

Winterftallfütterung. Die vielen Wiefenfronen in 
den Regiitern beweifen den Wert folder Grund- 
ftüde, und erklären die zahlreihen Fehden, welche 
um fie geführt wurden. Der dreihigjährige Krieg 
(. d.) eat in Mitteldeutfhland nur in den unzu⸗ 
gänglicen Gebirgägegenden (Spefiart, Harz, Vogel 
era, Fichtelgebirge) die alten Rafien erhalten; in 
den Ebenen ward alles vernichtet; auch heut finden 
wir im nmorddeutihen Flachland nur importierted 
Rwieh. — 2.) (Minds) unge für das 
weiblihe R. bis zum eriten Kalb. 

Rind, Arten, ' Bos; R., Benusung, j. De 
‚nußung beö Rindes. 








_— 





Rindenpfropfen — Rinderpeit. 195 


Mindenpfropfen, j. Pfropfen in die Rinde. 

Rind, Entwidelung, |. 
des Rindes. 

Ninderbiesfliege, |. Bremjen und Dafielbeulen. 

Rindern, Brünftigfeit der Kub N d.). 

Rind, Ernährung, |. Futtermifhungen, Futter 
norm und ee des R. 

Rinderpeſt, Löſerdürre, Viehſeuche Tierhk.), dem 
Rinde eigentümliche aber auch auf die meiſten 
Wiederkäuer übertragbare, anſteckende, fieberhafte 
Krankheit, welche ſich vornehmlich durch eine eigentüm- 
lich entzündliche Affektion aller Schleimhäute äußert. 
Die Krankheitöe — beſtehen anfangs in 
Fieber, Abnahme der Milch, Verminderung des Appe- 


Fig 700. Schwyzer Wind, 


tites, und Wiederkauens verzögerten Kotabſatz; nad) 
einigen Tagen geſellen ſich hinzu katarrhaliſche Er— 
ſcheinungen Röte und Thränen der Augen, Najen- 
ausfluß, Schleimen und Speiheln des Maules, 
rn gr ae furzer dumpfer Huften, 
Schütteln deö Kopfes, rubhrartiger Durdfall. Be 
fonders — find eigenartige Entzündungs⸗ 
—— der Schleimhaut; auf der > en 
Maulihleimhaut entftehen grau- oder gelblichweihe 
Flecke, deren käſige Bedeckung leicht abgeftreift 
wird, jo daß rundliche, hochrote Flecke oder Ge- 
ſchwürchen (Erofionen) zurückbleiben. Ähnliches 
eigt die Scheidenſchleimhaut, ſelbſt die Haut des 

ttelfleiſches des Euters und Hodenſackes. Weiter: 
hin ſteigert ſich Fieber, Schwaͤche, Muskelzittern, 


twidelung und Zähne | 


die üblen Durdhfallämafien gar unwilltürlih ab 
und unter Zunahme der Abmagerung und Hin- 
fälligfeit verenden die Tiere zwiſchen 5—9 Tagen. 
Pei der Settion finden ſich außer den erwähnten 
Schleimbautveränderungen heftige Entzündung der 
Schleimhaut des Labmagend und des Dünndarmes. 
Sehr viel Schwierigkeiten bietet die Feſtſtellung 
befonders zur Zeit ded Seudenanfanges, da Ber- 
wechslungen mit Ruhr, Kopfkrankheit, Darment- 
— xx. unterlaufen können. 

Die R. entſteht hier zu Lande niemals durch 
Selbſtentwicklung, ſondern ſtets durch Anſteckung; 
ſie wird ſtets aus den Steppen im Oſten Europa's 
zu uns eingeſchleppt. Der Anſteckungsſtoff iſt teils 





Air 





feft, teild flüchtig; er haftet an allen Teilen des 
tierifhen Körpers, an allen Ausicheidungen, fowie 
‚an der —— Bei ungehindertem Luftzu— 
tritt verliert derſelbe ſeine Wirkſamkeit in Zeit von 
2 Wochen, in poröfen Subſtanzen (Dünger, Heu, 
Stallwenden) bleibt er länger wirffam. Die An- 
ftedung erfolgt unmittelbar durch Einftallen ange 
ſteckter, aber noch nicht erfranfter Tiere, nrittelbar 
durch Berfchleppung des Anſteckungsſtoffes durch 
er Stroh, menſchliche Kleider oder durch infizierte 

afthofsftallungen, Viehwagen. Die Intubations- 
zeit beträgt meift 5—7 jelten 4—Y Tage. Schafe 
und Ziegen befipen eine geringere Empfänglicteit 
und erkranken auch meift leichter unter font ähn« 
lihen Erſcheinungen. Die jchnelle und leicht ein- 
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tretende Auöbreitung und die für unfer Vieh fait 
abſolute Tötlihfeit macht die R. zur gefürdtetiten 
Krankheit, welhe dem Nationalmohlitande wieder- 
holt die empfindlichften Verluſte bereitet bat und 
u defien Belämpfung deöhalb auch die energijc- 
ften Mafregeln zur Anwendung een. 

Rind, Gewidt, ſ. Lebendgewiht des R.; R., 
Paarung, ſ. Begattung, Brünftigkeit und Paarung 
ded R.; R., Üftege, ſ. Abwartung und Pflege 
des R.; R., Raſſen, ſ. Raſſen des R. 

Knsoiching . Butterforten. 


Rind, Gewicht 


Rindviehdünger, ſ. Stallmift, Arten. j 
Rindviehſtall, Gebäude zur Aufnahme des Rind- 


viehed. Auf größeren Gütern werden Kühe, Zug- 


ochſen, Jungvieh in verſchiedenen Ställen unterge 
bradt, Seide ch nur dur die Verſchiedenheit der 
Größe ihrer Stände unterfcheiden. 


Wenn es die Hoflage geftattet, ift ed am beiten, 
die Vorderfronte der R. gegen Norden oder Weiten 
j legen. Die ar des Stalles beträgt bis zur 

ufftellung von 12 Haupt 2,8—3,1 m; bei derjelben 
von 12-30 Haupt 3,1—83,8 m, welde bei der Auf- 
ftellung von mehr ald 30 Haupt in einem Raume 
— zu ſteigern iſt. 

an giebt dem Standraume einer Kuh 1,6m, 
bei 2 Kuben 2,5—2,3 m, und bei gemeinfhaftlicer 
el — von mehr ald 2 Kühen in einer Reibe, 
bei einem Bieh per Haupt 1—1,2m Preite; bei 
Be Vieh per Kub 13m Gtandbreite; für 

fen per Stüd 1,3—1,4m; für Jungvieh 0,9 m. 
Die Breite eined Futterganges mit 2 Krippen 
und 2 Schwellen ift auf 1,9—2,0m, mit einer 
Krippe undeiner Schwelleauf 1,4—1,6m zu bemefien. 
Die Yänge eined Standes für Kühe erfl. grippe, 
aber mit Einfhluß deö Ganges dahinter, beträgt 
8,3—3,4m; doppelte PViehreihen erfordem ohne 

pen, aber mit Einihluß des Mittelganges, 
9—75m. Für Jungvieh beträgt die Standlänge, 
erfl. Krippe, aber mit Einfhluß des Ganges da- 
hinter, 2,8m, doppelte Viehreihen erfordern ohne 
Krippen inkl. Mittelgang 5—5,6m. Werden feine 
—— e * t, b reihen bei Ställen und 

ieh mittlerer Größe die angeführten Längenmaße 
auch mit Einſchluß der Krippen bin; für ein Ab» 
ſatzkalb in bejonderem Etalle find 1,4—1,6qm zu 
rechnen. Man ftellt dad Vieh entweder in Reihen nach 
der Länge, oder nad der Tiefe des Stalles auf, 
oder läßt dasſelbe unangebunden, frei im Stalle 
berumgehen. 

In der Grundrißgeihnung (Fig. 701) ſteht das 
Vieh in zwei Neihen mit den Köpfen dergeftalt 
einander zugekehrt, daß fich zwiſchen denjelben, 
nad der Länge des Stalles, der Auttergang b er: 
ftredt; derjelbe ift infl. Krippen 1,88—2,51 m breit, 
die Gänge e hinter dem Vieh haben 0,94—1,88 m 
Breite, während die Standlängen a, je nad der 
Größe der Tiere 2,19— 2,852 m zu betragen baben, 
die lichte Tiefe ded Stalled mit Yängs- 
reibenitellung 8,16—11,92 m erfordert. Bei der in 
Fig. 702 ſtizzierten Längsreihenftellung ftehen 
die Tiere von einander gekehrt, mit den Köpfen nad) 


— Rindviehitall. 


| Fin 703 und 704 zeigen Grundrißffigzen von R. 
mi verreihenftellung der Tiere. Diefe macht 
eine Verbindung der normal auf die Frontwände 
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Fig. 701. Grundriß eines 


fig. 702. Misere 
Rindviebftalles, k 


mit Lüngsreibenftän 


des Stalled gerichteten Futtergänge untereinander 
und mit der Futterkammer an einer der Lüngd- 
jeiten des Gebäudes gg > Tient derjelbe an 
der Hoffeite des Stalled, fo befindet er fich im 
Niveau der Stände a (fig. 703), wird er an die 





Fig. 708. Querreihenſtellung der Rindviehſtände. 


Feldſeite des Stalles gelegt, jo ift er im Niveau 
mit dem Auttergange d (Fig. 704) befindlih. Ger 
elt man 8—10 Etü 


wöhnlid Dieh in einer 





Fig. 704. Querreihenſtaͤnde mir erböhten Auttergängen. 


den Wänden gerichtet, welche Aufftellung nament- | Querreihe, jo daß die Tiefe des Gtalled inkl. 
li dann zu em fehlen ift, wenn der Dünger | Gang 11,209—13,81 m beträgt. Mit den Länge. 
Monate lang im Etalle liegen bleibt; bier find die | reihen verglichen, bat man bei der Querreiben- 
a a b mit je einer Krippe 1,56—1,88 m | ftellung 75%, Erſparnis an Bflafterung, Dede 
breit, der Mittelgang e zwiihen dem Bieh hat und Dad, und nahe 21°, an u + mwänden 
eine Preite von 1,1m, während die Stände a2 | mit deren Kundamenten, was für die Gejamtfoften 
2,19—1,82 m betragen, die GStalltiefe daher auf und die Inftandhaltung deö Gebäudes, je nah der 
8,47—11,29 m zu bemefien ift. Bauart, 12—14®/, betragen fann. 


Rindviebitall. 


Andere Borteile der Querftände beftehen darin, | 
das ſich bei diefer Aufftelung des Viehes leichter 
Unterabteilungen machen lafien und bei euerö- | 
gefabt die Thüren zum fchleunigen Herausichaffen 

ed Viehbes viel aünftiger gelegen find. Bei Fach— 
werfgebäuden erhält der Stall durdh die Quer: | 
wände größere Feſtigkeit, ald bei der Langitellung 
der Tiere. Der lebtere wird dem gegenuber der 
os des befjeren Ausſehens und der leichteren 
berficht bei der Fütterung 2c. nachgerühmt. 

In denjenigen Ställen, in denen der Dünger 
Monate lang unter dem Vieh im Stalle liegen 
bleibt, ift dad Raumbedürfnid per Haupt von der 
Menge ded produzierten Düngerd und der Dauer 
der Belaſſung desjelben im Gtalle abhängig. | 
Nimmt man an, daß ein mit 14 kæ Trodenfubftan; 
genährtes Rind von 10,5 Ztr. Yebendgewiht bei 
richtiger Cinftreu im Jahre 18,64 cbm Dünger 

roduziert, welcher, im Stalle gelagert, 62 cm) 
oh lagert. Da mit Rüdfiht auf Erjpamis an 
Baufoiten eine Anhäufung des Düngers auf 1,25 
bis 1,56 m ftattfinden kann, jo läßt fih der Raum: , 
bedarf im Berhältnis wie 69: 50 vermindern. f 








10 
Fig. 705— 707. Grundriſſe von Nindviebftallungen, 


Big. 705 ift die Grundrißſtizze eines Gtalles | 
mit Kängsreihenftellung des Wiehes in zwei Reihen 
an einem gemeinſchaftlichen, mittleren Futtergange; 
die Miftgänge a find 2,82 m breit, die Stände b 
258m lang und 1,25m breit, und der Futter⸗ 
gang e mit beiden Krippen 1,57 m breit; die Stall: 
arundfläche beträgt daher 8,6 qm per Haupt; die 
Stallböhe 4,5 m und die Anhäufung des —— 
1,1mm. Für die Abfuhr des letztern aus dem Gtalle 
ne os in den Giebeln befindlihen Thore dd | 

0. h 

‚Sig. 706 ift der Grundriß eines Stalles mit 
Laͤngsſtellung deö Viehes an Krippen, welde an 
erhöhten, fi längs den Gebäudefronten belegenen 

uttergängen befinden. Der Platz a zwiſchen den 

iehreihen ift 5,66 m breit, jeder Stand b 2,59 m 
lang und 1,25 m breit. Die Futtergänge c find, 
mit Einfhluß der Krippen, jeder 1,56 und der 
Gang d, welher zur Kommunikation mit den 
Futtergängen, geil en je 15 Etüd Vieh gelafjen 
werden muß, 1,25 m breit. Bei 0,62 m Stapelhöhe 
des Düngerd im Stalle find 9,06 qm, bei 1,1m 
bober Lagerung nur 8,2 qm Gtallgrundflädhe pro 

aupt erforderlih. Zum Ein- und Ausfahren der 

üngerwagen dienen die in jedem Giebel anzu. 
legenden Thore e. 

Die ein Bra Viehes Dean ſich, 
nad) Fig. 707, auf mindeſtens 8 Stück Vieh in 
einer Reihe aus, jo daß mindeitens 16 Stüd Rind- 
vieh eimen gemeinjhaftliden Bedüngungsplag 
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zwiſchen ſich haben; an der Hinterfronte des 
Stalles befindet fih ein erhöhter Gang f. zur Her- 
ftellung der Kommunifation mit den Suttergingen 
d (efr. Querprofil Fig. TOT B) Bei einer An- 
häufung des Düngers von 62 cm im GStalle, muß 
der Pla a 5,65m breit gemacht werden. Bei 
einer Länge ded Standes b von 2,509 m, einer 
Breite deöjelben von 1,25m, einer Breite der Futter: 
gänge mit Krippen von 0,04 m, und der Aufitellung 


‚von 8 Haupt Vieh in einer Reihe fommen 9,12 qm 


Standgrundflähe auf jedes derjelben, ftapelt man 
aber den Dünger 1,25 m hoch auf, und macht den 
Plaß a nur 4m breit, jo aenünen Sqm Grund» 
fläche für jedes Stud Bieh. Die Abfuhr des Düns 
gers geſchieht durch das Thor e. 

Bei dem freien Herumgehen der Tiere im 
Etalle empfiehlt fich die Anwendung der Querreihen- 
ftellung des Viehes, da fie ohne große Koften und 
Schwierigkeiten — ift; bei der Längs— 
reibenftellung der Tiere, mit ihren Köpfen gegen 
die Wand gerichtet, werden die Krippenvorrid. 
tungen fomplizierter und theuerer. Hauptſache 
folder Anlagen iſt ein von Dedftüben möglichſt 
freier Etallraum und pro 
Haupt Bieh, inkl. Krippen 
und Sänge 8— 10 qm Stall. 
grundfläce. 

Zu der Befetigung des Fuß⸗ 
bodens in den Ständen dienen 
Pflaſterungen mit Feldſteinen, 
Flieſen, Mauerſteinen. Asphalt: 
ſerung; ferner Eſtriche aus 
Beton und anderen Materia— 
lien. Gtälle, in denen ber 
Dünaer Monate lang liegen 
bleibt, erhalten zweckmäßig 
—— —— mit Thon 
unterlage, oder Rammbeton. 
Die Stände der Kühe bedürfen 
von der Krippe bis zur Saucrinne fein oder ein 
nur ſehr geringes Gefälle; für Ochien genügt 1,33%, 
der Standlänge. 

Thüren und Fenſter. Bei der tangreihenftellun 
wird zwefmähig jo oft eine Thür angeordnet, da 
fi in einer Weihe zwijchen je zwei der eriten ca. 
10 Haupt Vieh befinden. Bei der Uuerreihen- 
Anordnung trifft auf jeden Miitgang eine Thür; 
dieje liegen daher 8,16—9,72 m auseinander. Die 
Thüröffnungen macht man 1,41—1,56 m im Yichten 
breit und mindeftens 2,19 m hoch zweiflügelig und 
fih nah außen öffnend. 


Die Fenſter find um fo größer zu machen, je 


‚tiefer der Stall und je weniger hoch derielbe ift; 


bei einer Stalltiefe von 15 m und der gewöhnlichen 
Stallböhe von 3,13—4,08 m genügt eine Preite von 
1,1—1,25 m und eine Höhe von 1,25—1,03 m. Die 
Fenſterrahmen madht man aus Hola oder Guß— 
eifen; in neuerer Zeit erſetzt man dieſelbe awed- 
mäßig durch vermanerte Nobglastafeln. Die Feniter 
müſſen zwar jo hoch als irgend möglich liegen, um 
das Licht weit in den Stall hinein gelangen zu 
Frl und, wenn fie augleih ald Bentilations- 
Öffnungen dienen, das Vieh vor Zug zu fhüßen, 
indefien geht man — mit der Sohlbank hoͤher 
als 1,56—1,88 m über dad Niveau der Futtergänge. 

Fütterungseinrihtungen. Für ausſchließliche 
Trodenfütterung und Tränfung des Viehes außer 
dem Stalle genügen fladhe aus einem weniger feften 
Materiale (Holz) gefertigte Krippen; bei Schlempe- 
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fütteruna und gleichzeitiger Verwendung der K | 
zum Tränfen Te iere werden die Krip a 


natürlihen oder künftliben Steinen, Gußeifen und 
Eifenbleh, in dem lebten Zwede dienender Form 
ergebe Die Suftergänge find 0,62 m über dem 
Standpflafter dergeftalt anzuordnen, dab auf jeder 
Seite eine Krippe von 0,31 m lichter oberer Breite 
und mindeftens 0,21 m Tiefe liegt. Nächſt Granit- 
und Sandftein find fortlaufende, gemauerte und 
innen mit Zement gepußte Krippen, ig. 708, am 
beften. Beim Tränfen im Etall gibt man der 
Krippen de pro laufend Meter 35mm Gefälle. 
Ter zwifchen den Krippen befindliche mindeftend 
0,95 m breite Gang wird mit Yehm ausgeichlagen 


' 











ig. 709. Bewegliche 
rippe. 


Fig. 708, Gcmauerte 
Krippe, 


oder befier flachſeitig mit Ziegeln abgepflaftert. Auf 
den, den Etandräumen zugefehrten Ceiten der 
er en befinden ſich die Krippenbordfhwellen mit 
en 
durch den fogenannten Nadenriegel begrenztes 


Budergeräft. 

In Biehftällen, welche zum —— des Dün- 
gers eingerichtet find, find die hölzernen, oder aus 
Eifenbleh gefertigten Krippen zum Höberftellen 
vorzurichten. Fig. 709 zeigt dad Querprofil einer 
bewealichen Krippe, wie fie in dem Etalle, Fig. 705, 
jur Berwendung gelangt. Die einzelnen, ca. 3,8 m 
angen, aus 3,2cm ftarfen Brettern zufammen- 
genagelten Krippen hängen an kurzen eifernen Ketten 





- 710. iq. 711, 

Pa} Krippe. Bewellike Krippe. 
und eben folhen Hafen und werden durch Ber: 
fürgung reip. Verlängerung der eriten gehoben oder 
geſenkt, je nahdem die Anhäufung oder Entfer: 
nung bes Düngers dieſes nötig madt. ine 
andere Konftruftion bemwegliher Krippen ift in 
ig. 710 jtiggiert. Die aus Brettern gefertigten 
pen h ngen an Striden oder Ketten zwiſchen 
den Stielen ff, und die Führungsleiſten gg ver 
hindern die Seitenihwanfungen derfelben. Sn 
Se 711 ruht die Bripne auf dem Riegel b, defien 
eftigung mittelft eiferner, in die Röder der 


nbinderingen und zuweilen aud ein, oben | jei 


Rindviehzucht. 


Stiele aa geftedter Bolzen in beliebiger Höhe cr- 
un fann. j 

ie Konftruftion der in Fig. 712 im Profil und 
Anficht jfügsierten —— und deshalb in ihrer 
Höhe über dem Boden unverftellbaren Krippe für 
Etälle, in denen dad Rindvieh frei umhergeht, iſt 
mit Vorteil im Gebrauch. Die oben im Lichten 





- Pig. 712. Krippe. 


| 
32cm, am Boden 25cm weite, und 24 cm tiefe 


Krippe hat auf der Bordſchwelle ihres inneren 
Randes ein aus Eifenftäben gebildetes, jeder Kuh 
bei der Kütterung ihren Stand anweifendes Gerüft. 
Die Eohle des Stalles hat nach ihrer Mitte bin 
eine muldenförmige Vertiefung erhalten, ſ. —F TO7TB. 

Wird eine Fufterküche angelegt, jo ift dieſelbe 
durch PBrandgiebel vom Stalle zu ſcheiden und in 
möglichfter Nähe, reſp. Verbindung mit der Futter: 
fammer zu bringen. 

Un Futterboden-Raum rechnet man pro Kub 

durhichnittlih für 20—22 Zentner Heu 13,6 chm; 
die Luken des Heubodens dürfen untereinander 
nit unter 12,5, und nit über 21,9 m entfernt 
n. 
Die Futtertammernerhalten Zugänge vom Hofe 
und müflen die Verteilung des Futters durch ent 
iprehende, die Wege abfürzende Lage im Gebäude 
erleichtern; bei ausgedehnten Anlagen liegen fie 
daher in der Mitte des Gebäudes und in Ver 
bindung mit den Futtergängen am beften. Man 
rechnet im Durdfchnitt pro Haupt 0,39—0,59 qm, 
Autterfammerflähe. Bleibt der Dünger Monate 
lang unter dem Vieh liegen, fo ift wegen der not- 
wendigen freien Wagenfahrt durch den Stall, beim 
Ausdüngen, die Futterfammer entweder an dus 
Ende des Stalles oder ald Vor: oder Anbau außer 
demjelben anzulegen; leßtes findet namentlih dann 
ftatt, wenn die Mafchine für die Zubereitung dee 
Futterd durch Göpel betrieben wird. _ , 

Mägde- und Knehtefammern müffen heil fein 
und in Verbindung mit dem Stallraume licam; 
auf 15— 2) she rechnet man eine Magd und auf 
je 4 Zugochſen einen Knedt. 

Sungviehftälle müflen direfte Audgänge nach 
dem Hofe haben und von dem übrigen Vieh abaeſon 
dert angelegt werden. Die Höhe der Krippen bat 
der Gröhe des Jungviehs zu entiprehen. Gin ein 
jähriges Zunpvieh bedarf infl. Krippe 1,9—2,2m 
Standlänge, 0,79m Standbreite; mehrjähriges 
Zungvieh erfordert 2,2—25 m Standlänge  infl. 
Krippe und 0,95—1,01 m Etandbreite. — Engel, 

andbuch des landw. Bauweſens (6. Aufl. 1879); 

art, Viehſtall (1., 1876). 

indviehzunt. Das Rind_ift baßfenige Hat 
tier, welches die vielfeitigite Reue ewährt; 
wird zur Erzeugung von Milh, F und seit, 
fowie zum Zuge aehalten und liefert namentlich 


Nind, Züchtung — Rijpenhafer. 


bei ———— den meiſten und auch für alle 
neten Dünger. Das Rind beſiht 

an die verfchiedenften wirtichaft- | 
lihen Berhältnifie anzupaflen; deshalb finden wir, 


die Fähigkeit, fi 
es im Groß» wie im Kleinbetriebe, auf noch ſehr 


wenig entwidelten Kulturftufen und im Hochbetriebe, | 


in Niederungd, wie in Gebirgdgegenden u. j. w. 
n der Kleinwirtfchaft müflen hauptſächlich ſolche 
——— ezüchtet werden, welche alle 
Nutzungseigenſchaften in ſich vereinigen; in der 
Groͤßwirtſchaft findet eine Arbeitsteilung ſtatt und 
werden ede Nutzung Tiere aus verſchiedenen, 
ſich durch beſonders hohe Leiſtungen auszeichnenden 
Schlägen (Milch-⸗, Maſt⸗, Zugvich- S Iäge) ge 
halten. Das Rind ift in den ertenfiviten Steppen- 
wirtſchaflen, wie auf ®ütern mit hodintenfiver 
Bewirtſchaftung zu finden, ja es ift jo recht eigent- 
lich das Pe der leßteren, aus denen das 
Wollſchaf allmählich verichwindet. Vermöge jeiner 
Fähigfeit große Mengen volumindjeiten Yutters zu 
affimilieren und bei reiner Stallfütterung au ge 
deihen, ift die Rindviehzudt für die landwirtichaft- 
lihe Hochkultur, für —— mit dichter Be- 
völferung ausgebildetem Verkehr und der damit in 
Verbindung ftehenden gefteigerten Nachfrage nadı 
tierischen heodutien n unentbehrliher, ja der 
wichtigfte Zweig der Landwirtfthaft geworden, in 
welder der aanze Betrieb aipfelt: dur die Fähig- 
feit, der Abfälle aus technischen Gewerben (Brenne- 
rei, Zuderfabrifation 2c.) zu verwerten, ift die Rind- 
viehzucht und Rindviehhaltung mit der induitriellen 
Rirtihaft auf's Innigfte verbunden und findet der 
Aderbau in ihr die weſentlichſte Stüße. 


Rind, Züdtung, |. rer PBrünftigfeit, Pe 
attung, Fruchtbarkeit, Trächtigteit, Aufzucht, Auf- 
— R., Auswahl des R. zur Zucht und 


ugen des 
—— des R. 

ingbein, ſ. Kronengelenksentzündung. 

Ringel, ſ. Kleeſeide. 

Ringelſchnitt, — 

Ringelwalze, ſ. Ackerwalze. 

Ringkanal (Melior.), bei den holländiſchen 
Voldern (f. d.) ein das eingedeichte Gebiet um— 
—— Kanal, in welchen das Waſſer der Nie— 
erung gehoben wird. 

Rinne (Melior.), ein natürlicher oder künſtlicher 
Wafferlauf in tleiniten Abmeſſungen. Natürliche 
Waflerläufe Eleinfter Gattung werden in dem Falle 
ald Rinnen bezeichnet, daß fie fein feited Bett be 
figen; anderentalls bezeichnet man jie als Baͤche. 
Künftlihe Waflerläufe heißen R. bezw. Grippen, 
fobald ihre Tiefe geringer als 30 cm ift. Künft- 
lihe Waflerläufe in HH — Dimenfionen nennt 
man Gräben, in den größten Dimenfionen Kanäle. 

Rippe (Tierz.), außer zur Bezeihnung des be 
treffenden Teiles des Skeletts fpriht man von 
dem weſentlich durch die Rippenform und Länge 
bedingten ‚Öinterleibe der Tiere ald gut gerippt, 
wenn er weit und rund ift und umgekehrt. 

FH rer ag ſ. Bruftrellentzündung. 

Riſiko (Betrl.), die Gefahr, welder ein wirt: 
fhaftliches Unternehmen bezüglich feines Ertrages 
oder Gewinnes ausgeſetzt ift; man fann daher das 
N. ald Berluftgefahr bezeichnen. Unter R. ver 
fteht man indefien nicht diejenige Berluftaefahr, 
welche dur den gewöhnlichen, alltäglidyen Verlauf 
der Dinge von jelbft fi eraibt, wie 3. B. durch 
Abnukung der Gebäude, des toten und lebenden 
Inventars, durh vereinzelte Erkrankungen der 
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Arbeiter oder der Haustiere, durch bald vorüber- 
ehende ungünftige Witterung ıc.; vielmehr nur die- 
Iige Verluſtgefahr, welhe durch außergewöhnliche, 
los ausnahmsweiſe eintretende ee herbei. 
peführt wird. Unter die lebteren gehören nament— 
id: Brandfhaden, Hagelihlag, verheerende Vieh— 
feuhen, Verwüſtungen von ganzen Feldern dur 
—— Tiere oder Pflanzenkrankheifen, Vernich— 

ng eines großen Teiles der Ernte durch andauernd 
—— — berſchwemmungen, Ver. 
ſandungen, Kriegsſchaͤden aller Art. Die Verluſt— 
gefahr beeinträchtigt den Reinertrag der Wirtſchaften, 
wenn auch nicht jedes Jahr, jo doch im Durhichnitt 
der Jahre. Man muß daber bei Boranihlagen 
über den NReinertrag einer Gutswirtihaft oder über 
den Kapitalwert von Grund und Boden für das 
R. einen He Abzug machen. Am beiten 
wird die Höhe des R. feitgeftellt in Progenten des 
efamten ftehenden und umlaufenden Betriebs— 
apitald, da gerade dieſes außergewöhnlichen Schä— 
digungen befonders ausgeſetzt ift. Unter der Vor- 
ausjegung, daß gegen Prand- und Hagelichaden 
eine befondere Verſicherung jtattfindet, genügt es, 
wenn man ald R. 2—3%, des ganzen Betriebö- 
fapitald annimmt. Pabſt rechnet für R. und Unter 
nehmergewinn zufammen 5°, deö Betriebäfapitals. 
Litt.: von der Goltz, Landw. Tarationölehre (1882, 
©. 436); Pabft, Yandw. Tarationdlehre (2. Aufl. 
1863, ©. 154). 

Rififoprämie (Betrl.), auch Affefuranzprämie, 
diejenige Summe, welde der Unternehmer jährlich 
fortlaufend dafür zahlt, daß ihm im Falle eintre- 
tender ungewöhnlicher Unglüdsfälle beftimmter 
Arten eine angemefjene mög rt gewährt 
wird. Bejonders üblich und wichtig iſt die Zab- 
lung der R. für den Landwirt bezüglich der Ver— 
fiherung gegen Brand» und en Durch 
die Zahlung der R. geht das Riſiko (f. d.) ſelbſt 
auf die verfihernde Gefellihaft über, während für 
den verficherten Landwirt dasſelbe fih in eine feite 
Kane Ausgabe verwandelt. Bei Ertragsdan- 
hlägen oder Bodentaren iſt daher die N. mit 
unter die laufenden Wirtfchaftäfoften aufzunehmen. 

Riskonto, ſ. Kaſſatagebuch. 

Riſpengras (Poa). Auf Wieſen kommt am 
häufigften dad Wiefenr. (Poa pratensis L.) +, 
Si: (13, Untergras, Blütezeit: Mai, Juni, vor, 
weldes ein vom Vieh gern gefreiienes Futter 
(Nährftoffverhältmis 1: 4,3) gibt. Unter allen Grä— 
fern zeichnet ed fih durch Ertragsfäbigfeit aus, 
welche ſelbſt auf trodenen Standorten anjehnlid- 
ausfällt. Auf friſchem Boden und auf BWäflerungs- 
wiejen herriht das gemeine R. (Poa trivialis 1.) 
+, Fig. 714, 5 Jahre ausdauernded Obergras, 
Blütezeit: Zuni, Juli, vor. Saatmenge 18—25 kg 
pro ha. Daöjelbe bildet mit feinen Auslänfern 
dichte Raſen und gewährt früh ein zartes, — 
zeichnetes Futter mit einem Nährſtoffverhältniſſe 
von 1:4. Das jährige R. (Poa annua L.) ©) 
Untergras, faft das ganze Sahr blühend, hat wegen 
jeiner furzen Dauer und geringen Entwidelung 
wenig Bedeutung für die Wiefe, cher eignet ſich 
—* * zn. ira L)Ou.N Mb) 

enhafer (Avena sativa L.)C)u.(- 36. 
Die a diefer H.art find nah allen Eeitem 
ron wagreht ausgebreitet. Die 2—3 blütigen 
Ahrhen befißen entweder nur eine, oder feine 
Granne. Die Spielarten unterfcheiden fit nach 
der Farbe der Spelzen, der Yänge der Kömer und 


300 Riſpenhirſe — Rodiczfy von Sipp. 


der Zahl der Früchtchen. Je nad) der Entwice- ichwarzen, teilweife weißen Kömern, Schwarzer, 
lungsdauer unterfheidet man Früh: und Späth. Joanette-d. x. Kultur, f. Hafer. 

Winterh. wird jelten gebaut, da er ftrenge Winter Riſpenhirſe, ſ. Hirie. 

nicht aushält, am eheſten noch mit Winterwiden; Rittergut (eich). Die Nittergüter gingen bervor 
zur Nußung als Grünfutter in nächſtem Frübjahre. | einesteild aus den Lehen, welche die Ritterbürtigen 

a. Blaßgelblicher, doppelfrüchtiger H. H. mit | ald Aquivalent ihrer dig ftung erhielten (val. 
weißen oder blahgelblihen Speljen werden außer Hufe), andernteil$ aus den Cadelhöfen. Letztere 
Europa vorzugsweiſe in Südauftralien und Kanada | waren die Güter der Schöffenbarfreien (j. d.). 
Einen Fronbof konnte nur der Sollfreie befiben, 
und dad war im fpäteren Mittelalter nur der Ritter 
 bürtige, gleihviel ob er von Aiterd ber dieſem 
Stande angehörte, oder erit durd die Erhebung 
‚der Schöffenbarfreien, Bafallen und Dienftmannen 
ı hineingefommen war. Die Immunitas (ſ. d.) wär 
dann die Freiheit des Nitterguts, ebenfo die Biril- 
ftimme. urh die Ausbildung der Xerritorial: | 
Hoheit ward allmählih ein Grundreht nach dem 
andern abgebrödelt und zu den Regalien gexogen, 
bis der Grundherr nichts rn war ala Gut: | 
befißer; jedod erit im vorigen Jahrhundert wurde 
der —— durchbrochen, daß ein Nichtritter 
bürtiger ein R. beſitzen bdurfte. Bon da ab haftete 
dies gebliebene Vorreht des R. am Gute, nicht 
mehr am Stande; jeder Befiger fonnte ed ausüben. 

Nitterfporn, |. Weizen, Unfräuter. 

Rizinus Ol, fettes, dickflüfſiges Ol, weldes 
namentlih in Amerika und auch in Italien durch 
Prefien des Samens von Ricinus communis ge 
wonnen und vorzugsweiſe ald Heilmittel Verwen— 
Dun findet. 

varen, |. Kehlkopfspfeifen. 

Robert's Berdampfapparat, j. Berdampfapparat. 

Robot, j. Kronen. 

—— wer geb. zu Greifswald 1805 
ale Sohn des Rechtslehrer oh. Karl R., geſt 
1875 auf feinem Gute Jagetzow, wo er fid feit 
1830 ftaa —— hiſtoriſchen und lin 
gaiitf en Studien widmete. Zu wiederholten 

alen in den preuß. Landtag und den Reichstag 
gewählt, 1848 durch 14 Tage Minifter, entwidelte 
R. eine tege politiſche Thaͤtigkeit, doch liegt der 
Schwerpunft jeined Wirkens in feiner litterariihen 
Thätiafeit, auf agrarpolitiihem Gebiete. R.h 
= — ——— — en 

j a een gelegentlid veröffentlicht, wa en ein 

Fig. 713. Wieſenriſpengras. ganz —— Altualität verlieh. ber die 

‚Bedeutung R.'s geben die Anfichten zwar fehr 

auseinander, doch haben bereits herworragendt 

gebaut. Sorten: Mit kurzem Korn und glatten |Nationalötonomen feinen Ideengang acceptiert 
alänzenden Spelzen: Auftralifher, Tasmanifcher, | und teilweiſe weitergebaut, wie %. von Stein in 
Barwid:, Engliiher Kartoffel, Kanadifher H.; Wien, Prof. Wagner in Berlin. Unter den 
mit länalibem Korn: Weiher, Angus-, Propfteier, | Schriften R. find hervorzuheben: Für dem Kredit 
Ligowo-, Sibiriiher, Schottifcher | der Grundbefißer (1847); Handeläfrifen und Hope 
Dun, Schottiiher Rotato-9.;\thefennot der Grundbefißer, (1858); Zur Beleud- 
mit etwas zufammengezogener |tung der fozialen Frage (1875); Zur Erklärung 
Nifpe:_ Kamtihatka, Kaufafi- | und Abhilfe der heutigen Kreditnot des Grund 
her, Hopetomnb. ıc. beſitzes (2 Bde., 1868, 2. Aufl. 1877), — Silt.: 

b. Goldgelber H. Sorten: | Dr. Th. Kozaf, Rodbertus-Jagetzow's jozialöfone 
Großer Gold-, Kartoffel-Gold-, | miihe Anfihten (1832). . 

—— Ungariſcher Gold-, ödelandwirtichaft oder Röderwaldwirtſchaft. 








interh. die in einzelnen Teilen des weftlihen Deutſchland 
c. Dunkler 9. Dunkle, bläu- |üblihe Bezeihnung für die Hadwaldwirtihaft 
li» oder rotbraun. und ſchwarz⸗ (f. d.). 

beipelite 5. kommen — Rodiczky von 9* „Dr. Eugen, geb. 23. gebt. 
unter jenen deö Nordens, als | 1344 in Mäcda bei Arad, widmete hg naturwifien- 
auch unter jenen füdliher Kli- ſchaftlichen und ftaatswirtihaftlihen Studien au 
j mate vor. Sorten: Grauer und | dem Polytechnikum und der Univerfität in Ofen. 
blauer Winter, Brauner Riipen-, NArabifcher, |1863 trat er bei der Rechtsanwaltſchaft in Erlau 
Brauner rumänifher, icel-, mit teilweije | in die Dienfte des Grafen 3. Batthyäny umd über 
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nahm bereit 18656—1867 die Leitung zweier Wirt- | es zur Bronzezeit vorfommend; den Griechen und 
ihaftsdiftrifte im Banat. 1868 trat er ald — ‚Römern war der R. unbekannt. Plinius XVIII. 
mitarbeiter und Redakteur des volkswirtſchaftlichen 16 — ihn als secale „ein elendes —— 
Teiles in die Redaktion des in Arad erſcheinenden mittel der Taurier, — ventri, aber 
Feen Tageblatted „Alföld“. Nach der Nieder- | reih im Kormertrag, und aud) ald Gründüngung 
age der liberalen Partei, deren Organ „Alföld“ benutzt.“ Im Mittelalter alö sigalum, seigle, 
war, fhied er mit Baron Bänhidy aus der Ne siligo viel gebaut, aud ald Fron-Fruht; doch geht 
daftion, unternahm eine — Reiſe und wurde er nur wenig über den Rhein nah Weiten. Seine 
bierauf 1869 zum Det 1873 zum ordentl. Pro- | Grenze ift faft die heutige, innerhalb dieſer ift er 
fefior an der k. ung. landwirtfhaftlihen Akademie | das „Korn“ geblieben, während in Frankreich und 
Ung. Altenburg ernannt. 1878 erhielt R. in Paris | England der Weizen diefe Stelle einnahm. — 3.) 
dad Kreuz der Ehrenlegion, außerdem ift er Ritter | (Pflzb.), Getreidefrucht. Das Ahrchen des R. (Secale 
des Franz⸗Joſefordens. Neben zahlreihen Zournal- |cereale L.) © und beſitzt zwifchen zwei Blüt- 
artifeln und Feuilletons veröffentlichte R. in Buch | hen, welde je eine Frucht ausbilden, ein gs 
form: Leitfaden der Kleinviehzuht (1870); Etudien | verfümmerted Blüthen. Die mittlere dritte Blür- 
uber das Schwein (1872); die Monographie der re ri entwidelt fih nur felten, während, ſich 
Gans (1876); Beiträge zur Geſchichte der Bienen gleichzeitig die Zahl der Ährchen in einer Ähre 
zucht in — Ungarn (1878); die Biographie | von 7 nf 27 fteigert, ſ. a. R., Spielarten. — Pitt. : 
der Kartoffel (1878); Monographie des Truthuhns | Krafit, Die Prlanzenbaulebre (3. Aufl. 1881). 
(1883); A mehröl (Über die Piene 1876); in un. Noggen, Boden. Der. gedeiht auf geringeren, 
gariſcher Sprache 4 Berichte über die Parifer Welt- | weniger — Bodenarten er als der 
ausftellung (1879); A Gyapjuismeret (Wollkunde Weizen, während er auf friſchen, gebundenen Boden: 
1880); Adatok a juhteny&szt&s törtenet&hez (Bei- arten gegen den Weizen zurüdfteht. Am zufagend- 
träge zur Geſchichte der Haft 1880); Leitfaden | ften find dem R. jandiger Lehmboden und in 
der Nationalöfonomie (ung. 1872—1880); Takar- | feuchterem Klima Iepentger Sandboden. Auf lojem 
mänytermeszt&s (Yandw. Autterbau 1882) ıc. Sandboden, ſowie auf Moorboden ift er die Ze 
Rogenitein, Oolit, ein Kalkſtein, rundlice, mehr, Winterfrucht, die noch fortkommt, vorausgejeßt, däß 
oder weniger fuglige Kömer von Erbjen- bis Hirje er auf Lebterem nicht zu jehr durch Auswintern 
korngröße bildend. Kommen Körner von Eijenoder leidet. Die loſen Sandboden erhalten daher auch 
darin vor, jo entiteht —— die Bezeichnung „R.boden“. 
Roggen.1.)(Füttgl.. DieKörner, insbeſondere die ‚as en, Bodenvorbereitung. Meiftend Bes 
leichteren und aljo En wertvollen, werden in die Bodenvorbereitung mit jener für den Weizen 
den Ländern, wo die Kultur des R. fehr verbreitet | (f. d.) überein. Bei loderem Boden wird man 
ift, de in Norddeutichland, Dänemark ıc. häufig nur fomweit bearbeiten, als es die Vertilgung des 
an Kühe und Maftvieh verfüttert, und zwar in der | Unfrauted erfordert. Gebundene Boden werden 
orm von Schrot, oft in Wafler aufgerührt als | —— öfters zu bearbeiten ſein, da der R. ein 
ränfe. Der Roggen ift bisher nicht direkt auf | gelodertes, reines Land verlangt. Die legte Furche 
feine Berdaulichteit geprüft worden; indeß kann vor der Saat gibt man 1—2 Wochen vorher, damit 
man nad Analogie mit anderen Körmerarten an- | fih der Boden ſetzen kann. 
nehmen, dab bei der Verfütterung von der Pro) Roggen, Düngung. Der R. verträgt friihen 
teinfubitanz etwa 90 und von den ftidjtofffreien | Dünger eher ald der Weizen; doc ftellt man den- 
Extraktſtoffen bis zu 95%, zur Berdauung gelangen, —— gewöhnlich in die zweite oder ſelbſt in die 
felbftverftändlih nur unter fonft richtigen Hütte: ritte Tracht der Düngung, da er aud dann nod) 
run "genötnli — Das Stroh ded Winter R. gut lohnt. Auf —8 urearmem Boden iſt die 








wird gewöhnlich von allen Stroharten als das am Düngung mit osphatguano, Knochenmehl ꝛc., 
wenigiten näbrfräftige und am ſchwerſten ver- entweder vor der Saat, oder als Kopfdünger ge— 
daulihe angejehen und in der That ift es aud geben, zur Steigerung des Körnerertraged zu ver- 
meiftend bejonderd arm an Stidftoff und relativ | ſuchen. Kaliſalze zeigen ſich felten von günftigem 
reih an Rohhafer. Jedoch haben einige Verſuche Einflufie. 
mit Ochſen in Salyamünde und mit Hammeln in NRoggen, Ernte. Der R. verträgt eher ald der 
Dahme feine geringere Verdaulichkeit ergeben als | — * dad Hinausſchieben des Maͤhens über den 
bei dem Stroh des Winterweizens; man fand en igften Erntezeitpunft, da der R. weniger dem 
nämlih als Berdauungsfoeffigienten im Durd- | Römerausfall unterliegt. Gewöhnlich wird der NR. 
ſchnitt von 9 Ginzelverfugen fi dad Rohprotein | um 8—14 Tage früher ald der Weizen und zwar 
die Zahl 21, für die Rohfafer 60, PB: die ftidftoff- eg & Zuli gefchnitten, in füdlihen Yagen aber 
freien Ertraftitoffe 37 und für die Gejamtmenge | au fon Ende Juni, in rauhen Lagen im Auguſt. 
der organijhen Subſtanz 46; es find dies niedrige) Die Erträge des R. unterliegen großen Schwan- 
Zahlen, mit Ausnahme derjenigen für die Rob- | kungen, da er unter den verjchiedenartigiten Verhält- 
fafer, welcher Beitandteil in dem Stroh der Halm- | nifjen_ zum Anbau gelangt. Auf Bodenarten, welche 

te, auch im ganz —— Zuſtande der | dem — a find, nad Krafft, faum 
elben, völlig ehe ut verdaulich ift, ald in dem |5—8 hl pro ha au erwarten, auf geringem Boden 
Wiefenheu von mittlerer Qualität. — Die R.- | 14—1T hl, in zufagenden 17—19—30 hl, auf 
—— darf nur im gedämpften oder doch mit | Niederungdboden 32—42hl. Dad Gewicht der 

t 
4 





heißem Waſſer gut angebrühten Zuftande verfüt- | Kömer ſchwankt pro hl zwiſchen 66—73—78 kg. 
tert werden, weil fie „pn bei ihrer harten und | Die Stroh-Erträge find, mit Ausnahme jehr 
ftaheligen Beihaffenh eiht Entzündungen der | trodener Gebiete, anfehnlih und erreihen pro ha 
Maulfeleimhaut verurfaht. — Auch zur Grün: |29—40—60 metr & 100kg. Dad Verhältnis von 
fütterung wird der R. häufig angebaut und —— Stroh zu den Körnern ſtellt ſich meiſtens auf 
©. Futter-R. — 2.) Geſch.. In den Pfahlbauten | 100 kg Körner: 250—300 metr Stroh. 
Landwirtihafts-terikon. 51 
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fäfer, ring (Melolontha vulgaris F.), Larve 
ſehr ſchaͤdlich. 

Wurzel und Schoſſe: * (Anguillula 
[Tylenchus] devastatrix Kühn.) jehr jhädlid; 
verurfahen die Wurmfranfheit (f d.); gemeine 

almmwejpe (Chephus pygmaeus L.), Afterraupe 
ehr ſchaͤdlich; Setenflice (Cecidomyia destruetor 
* eizengallmüde (Ceeidomyia tritiei Kirby.); 

edfühige Welzenmüde (Chlorops taeniopus 
Meig.); $ritfliege (Chlorops frit. L.); Roggenfliege 
(Chlorops pumilionis L.); Liniertes Örünauge 
Chlorops lineata F.); von allen Borgenannten 
ade ſehr ſchaͤdlich. 

Blätter: Ackerſchnecke (Limax agrestis L.), ſehr 
ſchädlich; Winterfaateule, Schwarze Erdraupe 
(Agrotis segetum Hb.), Raupe jehr jhädlid. 
Diejelbe wird zuweilen durd eine Pilzfrankheit, 
„Ihwarze Muskardine“ (Tarricbhium megaspermum 
Cohn) vernichtet; Getreideblattlauö (Aphis cerea- 
lis F.), Blattlaus und Nymphe jhädlic. 

Ahre und Körner: Getreidelaufläfer (Zabrus 
gibbus Fab.), Käfer und Larve ſchädlich; Getreide: 
laubfäfer (Anisoplia fruticola Kltb.), Zarve ziemlich 
and: Setreideblajenfuß (Thripscerealium Hal.), 
hädlih; Quedeneule (Hadena basilinea W. V.), 

aupe ſehr ihädlih; Gerreidemotte (Tinea cerea- 
lella Ol.), Raupe ſehr jhädlic. 

Roggen, Gemenge. Der R. wird, außer als 
Halbfrudt, bäufig mit Hülſenfrüchten gemengt 
ausgefäet. Letztere halten unter dem Schutze der 
Rp ar den Winter leichter aus, ald für fi ge 
baut. Linſen-R. Erbien-R., Winterwiden:R. bieten 
überdies den Vorteil, dah das Stroh durch das 
beigemenate Hülſenfruchtſtroh an Futterwert ge 
winnt. Sn Gegenden mit ftrengen Wintern mengt 
man die Hülfenfrühte mit SommerR. Crbjen, 
weldye auf —— Boden minder gut gedeihen, 
werden bis zu einem Drittel mit Sommer-R. ge: 
mengt; fie lafien fich leiht vom R. trennen. 


Noggenkleie (Füttgl). An Stleien erhält man 


bei der Bereitung von feinem Mehl aus Roggen | 


gewöhnlid ein größeres Quantum als aus Weizen, 
weil der leßtere ſich vollftändiger ausmahlen läßt 
und daher auch die dabei abfallende Kleie reicher 
an Rohfajer und etwas weniger nährfräftig ift als 
die R. Die Kleie ift ein vortrefflihes Futtermittel, 
jedod nur für wiederfäuende Tiere, bei der Milch 
produftion und Maftung und aud für das Sung: 
vieh, wobei gegenüber dem Körnerſchrot der relat 

große Gehalt an Fettjubftang (d—5, anftatt 1—2%,,), 
von Proteinftoffen (14—15, anftatt 11—13°%,) und 
von Phosphorſaͤure (2,5—3,5 anftatt 0,8—0,9) wohl 
zu beachten ift. Bei den Pferden ‚muß man mit 
diefem Futtermittel fehr vorfichtig fein, weil leicht 
Kolikanfälle eintreten, auch Darmiteine fi bilden, 
wenn ein gar zu großes Quantum verabreidht wird 
und der Übergang von einem anderen —— 
zu raſch Erg Auch an Schweine verfüttert man 
oft und viel R.; jedoch ift died nicht ganz geredt- 
fertigt, weil le&tere von diefen Tieren nicht fo gut 
verdaut und audgenußt wird, als von den Wieder: 
fäuern, wie man häufig beobachtet hat und Heiden 
in Bommrig aud in direkten Fütterungsverſuchen 
beftätigt fand. ES wurden nämlich, ungeachtet die 
verfütterte R. von ſehr guter Qualität war, durd- 


ſchnittlich nur 66°/, der gefamten organifhen Sub- | 


mehl ıc. find bei den MWiederfäuern 
‚ber Fütterung von ſehr günftigem Nähreffelt und 








tan noch zuweilen 





| oben des R.feldes, jo empfiehlt 
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chnellkaͤfer ftanz und ber m. Beitandteile verbaut, von 
(Agriotes segetis Gyll.), Larve jhädlih; Mai- | wiederfäuenden 


ieren dagegen, namentlih das 
Robprotein bis über 30, fogar bis zu 89%,,. Auch 
für den menfchlihen Organismus ift die Kleie 
ea ia ichwer verdaulih. ©. Nahrungs- 
mitte 


Roggen, Klima. Der R. bildet die Hauptfrudt 
für Mittel» und Nordeuropa. In ſüdlicheren Ländern, 
wie in Algier, Egypten, wird er jeltener gebaut, an 
feine Stelle treten Maid und Gorghum. Im 
Rumänien, Griehenland, zum Teile auch in Sieben 
bürgen, wird der R. meift gemiſcht mit Weizen als 
eh Halbfrucht ausgefäet. Der R.bau er 

eckt fih in Schweden und Norwegen bis zu 70°, 
im — Rußland bis zu 65°, in Afien 
bis zu 60° nördlicher Breite. Sommer-R. gebt 
in der Sch niht über 1740 m Meereshöhe 
hinaus. Die Wärmeanfprühe dei R. find etwas 

Eee als jene des Weizens, weshalb er rafcher 
eine Entwidelung durchmacht; er benötigt biö zum 
Reifen 2250-2 350° C. Feuchte verträgt der R., 
befonderd in rauber Lage, weniger qut als ver 
Weizen; er wintert dann viel leiter aus. Da— 
geoen fommt der R. in rauber und trodener 

end viel fihherer ald der ein fort. 
oggenmehl Füttgl.). Die ſchlechteren Sorten, 
das jogenannte Schwarzmehl, Fußmehl, Grob 
ur alle Zwede 


ebenjo bei Maftihweinen, wenn nämlich die eigent- 
lihe Kleie von dem Auttermehl getrennt gehalten 
ift und Ddiefes dadurch einen höheren Grad von 
ee Wu Seit BWinterfroft aus 

oggen ege. interfroft ausgezogene 
R.faaten werden im Frübfahre durd Abwalgen Det 


Bodens an denjelben angedrüdt. Nach Kühn ſchützt 


das Behaden der Drillfaaten im Herbft gegen das 
Ausfrieren. Auf feuchten, ungefrorenem Boden 
tritt in fchneereihen Winten und bei vorange 
gangener üppige Entwidelung der Pflanzen leicht 
ein Yusfaulen, „Ausfauern“, der R.jaaten ein. 
Im Frühjahre durch Spätfröfte befchäpdigter R. 
u einem Grtrage en 
werden, wenn er glei) abgemäht wird. Der Er 
folg des Abjchneidens ift um jo fiherer, in einem 
je früheren Entwidelungsftadium vor der B 
der Froftihaden eingetreten if. Wei trodenem 
Frühjahräwetter ift eö jedoch zweckmäßiger, in dad 
—— R.feld Kartoffeln oder eine andere 
geeignete Pflanze anzubauen. 
Verſchließt * im Herbſt oder ——* der 
ch ein leichtes 
beregaen der Saat. Dasſelbe ſchuͤtzt gleichzeitig, 
wenn erforderlid, dur Verdünnung des en 
ftandes und durch Erleichterung des Lichteintri 
vor dem Lagern. Zur Verhütung dieſer Erihei- 
nung fann der R., im Winter mit Schafen abae 
weidet oder vor Beginn des Schofjens mit der 
Senſe geferbt werden. , 
Rogaenpreis (Betrl.). Der Roggen ift für den 
bei weitem größten Teil Deutf lands die Haupt 
brotfrucht und deshalb die wichtigfte deart. 
Es —— dies ſchon daraus hervor, daß nad 
im g re 1878 aufgenommenen Bodenftatiftit da- 
mals im deutfchen Reiche 22,84%, ale aft der 
—— Acker · und Gartenfläde mit We be- 
aut waren, während Weizen und Spelz zujammen 
nur 7,49%, der Ader- und Sarentäde einnahmen. 
Da Roggen nicht nur das wichtigfte Nahrungs 


Roggen, Saat — Roggen, Schmaroterpilze. 


mittel für den überwiegenden Teil der Bevölte- 
rung bildet, jondern auch für das ganze norböft- 
lihe Europa einen hbemorragenden Handelsartitel 
ausmacht, jo hat der R. eine große Bedeutun 
Er dient bis zu einem gewifien Grade als alt 
ftab zunädhft für die Preiſe aller übrigen Na 
rungöftoffe, namentlih aller vegetabilifhen, wie 
LP: der anderen Getreidearten und der Kartoffeln. | w 
&s läßt ſich ſtatiſtiſch — daß der Preis 
der Kartoffeln mit dem des Roggens faſt immer 
— geht. Aber auch der Preis der tieriſchen 
rodukte, ſoweit dieſelben zur menſchlichen Er- 
naͤhrung benutzt werden, iſt von dem R. abhängig; 
ebenſo, wenngieich in geringerem Grade, der Preis 
aller gewerblichen Erzeugnifie. Denn die Produf- 
tiondtoften der lekteren werden zum größten Teil 
durch die Höhe des menſchlichen Arbeitslohnes be- 
ftimmt und dieſer fteht wieder in unmittelbarer 
Beziehung zu dem R. » Die Geihichte des R. hat 
deshalb eine hervorragende Wichtigkeit F die Ka 
Beurteilung der Preiſe überhaupt, namentl y aber 
- — der —8 Ben ae In 
t älteren ai nzen (den 6 öftlihen und 
er — weſtlichen) der preußiſchen Monarchie 
u. fih die Durchſchnitispreiſe während der 
Sahre von 1821—1870 wie a in er 


im Jahrzehnt für den Altt für da d 
von oggen — —E utter 
1821 —1830 3,47 1,24 0,23 0,51 
1831 —1840 4 35 132 0,% 0,55 
1841 — 1850 4,92 1,70 0,28 0,60 
1851 — 1860 662 2,37 0,35 0,73 
es — 1870 6, 18 2,24 0,43 0,89 


ept man die Preiſe ded Zahrzehnts von 1821 
Bi 1 70 gleich 100, fo ergibt fih folgende Preis- 


fteigerung: 

im Jahrzehnt Moggen Kartoffeln Rindfleifh Butter 
1821 — 1830 100 100 100 
1831 — 18410 122 106 110 108 
1841 — 1850 141 137 121 118 
1851 — 1860 1% 191 150 144 
1861 — 1870 178 150 185 175 

Aus dieier —————— gef fih zunächſt 

die Art —* She der Steigerum RL. fra 
- —— bhängigfeit a Ka oft von 
endlich, dab auc die in der tieriſchen 


— ſoweit fie un m 

dienen, in längeren Feitabfehni 
ungefähr parallel gehen. — Litt.: 
E25 Diva ftatift. Büreaus (11. Jahrg. 1871. 


Bonn , N East. Die Keimfähigfeit deö N. er- 
en on nad) dem zweiten Zahre, weähalb ftets 
Same von N een Ernte genommen 
werden joll. Alterer Kern fpät auf. 
Sehr zu empfehlen i ve fel mit dem Saat- 
gute, daR. aus füdliheren Gegenden bezogen eine 
—— ————— zeigt und einen 
wird 6 (00 ährt. In rauhen Gegenden 
wird fih jedoh der Samenbezug aus nördlichen 

enden mehr eg da fih bei R. aus 
1 — Gegenden die Gefahr des Auswinterns 


ühzeitiger der R. in den Boden kommt, u 


Sich en re 
en N. 
eitfhrift des 


er Körnerertrag ausfallen. Die Frübjaat, ift 





ür lis K 
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kraͤftig beſtocken muß, n a ee enden be- 
Far man mit der Ausjaat des * nlichen R. 
—— Anfang u, unterm 48° n. Breite Mitte 


tember, jo die R. —* Ende September, 
Anfang Oktober vollendet fein kann. milden 
Lagen kann bei trodener Beſtellung und nad) 


fo finder | 2 Witterung der R. ausnahms- 
noh im November und Dezember 
(Ehri 8 angebaut werden. 

Je geringer der Boden und ungünſtiger die Lage, 
ein um fo größeres Saatquantum iſt zu nehmen ; 
in Gebir — nach Krafft oft bis zu 4hi 
pro ha, in milden Lagen dagegen —— 1,8 
bie 3, gedrillt 1,5—2,2hl und darunter. 

Es genügt, den R. "auf 4—5 em, bei oberflädhlich 
trodenem Boden auf 5—8 cm Tiefe unterzubringen. 
Die Drillweite wird, befonderd 2 trockenem Boden 
u? hs el euge up M 2 m) te en. nu 

enſchlempe (Füttg nahrhafter ald die 
ei lempe (f. d.), has fie enthält mehr 

* —* meift 9, manchmal bis zu 1160 
und unter den Sticitoffv erbindungen e 18 Rob. 
protein etwa 2%) mehr eigentlihe Eiweißſtoffe, 
weniger Amidverbindungen, obaleih auch dieſe, 
Dom zugeſ —— Malz herſtammend, darin vor- 
fommen. ch einem Verſuche von Ritthaufen in 
Mödern verblieben 55,7% der gejamten Troden- 

—* des ge — aifhmateriald (% 

rot und ', Grünmalz) in der lempe, 
ke el er ein N Htoffverhäl i8 von 1:85 fi 


ur 
oggen, Schmarogerpilze. Pflanzenkrankheiten 
werden auf R. von —— Pilzen ————— 





re — A Reimendes 
vergr.; 

m * *8 
am im eat mitte, 


= * ere BE Ki inneres upbengeme des 
Bei a Bomber Ka 
R —X * ze — 


fadenförmige Sporen sp —ã Start ver 


ornbrand (Ustilago secalis 


N) größer wird unter fonft gleichen Berbältni He Körner, —X 2; Boggenfeinbranb (Filletia seca- 


R. um fo angezeigter, als derjelbe im F 


re Kabkı een 
bald zu jchoflen beginnt, daher 5 ihn Im. —* Tul.), & 


— utterforn (Claviceps purpures 


b1* 
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Halme, Blätter: Roggenftengelbrand (Urocystis 
occulta Rahb.), jelten. Kuf allen Zeilen der 
anze: Streifenroft (Puccinia — Pers.); 

edenroft (Puceinia straminis 
toft (Puccinia anomala Rostr.); Mehlthau (Ery- 
siphe minis. Lev.); Rußthau oder Rauhbrand 
des Hoggens (Leptosphaeria secalis Haberl.). 
Bon den angeführten Pilzen treten am ver 
heerendften die Roſtpilze auf; diefelben vermögen 
oft den gejamten Ernteertrag zu vernichten. Er— 
fcheint dad Mutterforn, ig. 716, häufiger (10 bis 
12%, fo ift dasjelbe durch 


Sortieren von den Refrüchten 
abzufondern, da ed, mit diefen 


vermahlen, dem Mehl eine 
7 aa Beihaffenheit ver: 


Roge en, Spielarten. Der 
“a N. hf feine konſtanten 
4 Spielarten, am wenigften än- 

dert fi die Beihaffenheit der 

Kömer, am beträdtlichften die 

Fig. Tis. Muttertorn —— Dem 
af Roggen; a Pil» Stauden. (f. db.) wird zus 
fürper Son etener weilen eine bejondere Be: 


ftodungsfähigfeit zugeſchrieben, 
ed kann jedoch jeder gu 
forte durch geeignete Kulturmahregel eine reichere 
Beſtockung gegeben werden. Ähnliches gilt vom 
Sohanniör. a b.). 
Klebkorn (ſ. d.), Propfteier R. (f. d.) ıc. 
Roggentreipe (Bromus secalinus L.) ig. 717 
gedeiht befonders in nafien Jahrgängen in Winter: 
roggen. Zäten ift ſchwer durchzuführen, da die Treſpe, 


By.); & en: | 


Weitere Spielarten find: | 


Roggenfpielarten — Roggenwert. 


u in feuchten Wintern die Roggenpflanzen in 
' Xreipenpflanzen ummandeln. 
oggen, Unkräuter. Neben einer Mehrzahl 
von ünkräutern, welhe auch auf Weizenfeldern 
vorfommen, finden fih im R. häufig die R.treipe 
(f. d.) (Bromus secalinus L.) ©), der jährige Zift 
(Stachys annua L.) O, der jhwer auszuputzende 
Klappertopf (Rhinanthus) O, Big, 718, die rau» 
haarige Wide (Vicia hirsuta Koch.) ©), der 
‚ Klatihmohn (j. d.) (Papaver Rhoeas L.) O, die 
lodenblume (Centaurea Scabiosa = 4, bie 
Mustktathyazinthe (Muscari comosum Mill) +, die 
Kornblume (f. d.) (Centaurea eyanus L.) ©). 
Roggen, Borfrudt. Auf Sandboden find gute 
Vorfruͤchte: der run Fa der Spörgel, die 
‚Lupine und die Serradella. Eine weniger gute 
Vorfrucht ift der Rotflee. Dagegen find Raps, 
ülfenfrüchte, befonders, jedoch nur in wärmeren 
agen, Erbien, ae Vorfrüchte. Nah Had- 
früchten erhöht fih die Gefahr ded Auswinterng, 
außerdem räumen diefelben ee zu 2. das 
‚Feld. Um auch nad) fpäten Hadfrühten R. bauen 
'zu können, fäert man SommerR. Nach reiner oder 
ebauter Brache gedeiht der R. gleih vorzüglich 
wie Weizen. Yuferdem eignet fih der R. zum 
Anbau auf Neurifjen und auf gebranntem Lande. 
Nah) Sommergerfte, Wintergerite, Weizen gedeiht 
der R. bei feuchter Herbitwinterung ganz gut. 
Nah ſich jelbit gedeiht er nod eher al zen. 
NRoggenwert (Petrl), Da der Roggen für 
Deutſchland das wichtigſte landwirtſchaftliche Pro- 
dukt ift und der Roggenpreis (j. d.) eine Y maß · 
gebende Rolle für die Höhe des Preiſes der 
‚ meiften übrigen Waaren, fe Die der übrigen 








bejonders in der Jugend, von dem oe ſchwer landwirtihaftliben Erzeugnifie fpielt, bat man 


zu unterfheiden ift. Reines Saatgut 





3. 71T. Korntrefpe, — a Übr- Fig. 7us. a 
en, b co Scheinfrudt nat. Gr.; minor Ebrh.); 
d Rüdjeite; e Bauchfeite 


Gewähr für treipenfreie Felder. 
das Anfaulen im Winter durd) 


R entwidelt ra 


im Boden unempfindlich, 
en — 


im naͤchſten $rübjahre in 
mn. um jo üppiger. Dieſer 


die befte ſchon frü 
n 





Die R. ift gegen 
ftehendes Haller 
daher |der Weizen oder der Spelz vielfad die Stelle des 
oggen- Roggens ald Haupt-Brotgetreide und deshalb in 
mftand mag zur | der 


bzeitig verſucht, den Roggen als allgemei- 
abftab für die Wertäbeitimmung anderer 
landwirtfchaftliben Betriebe vortommender 


en 
im 


Wertobjefte zu benußen. A. Ihaer, Plod, Koppe 
und mit ihnen die Mehrzahl der jonftigen älteren 
Scriftiteller berechneten den Wert der menſchlichen 
und tieriichen Arbeitsfräfte, der Futtermittel, des 
' Stalldüngers, 


auch des Reinertragcd von Grund 





Rhinantbus L.] 
hb.); © Felde 


Aleiner Klappertopf (Alectorolophus 
b Gemeiner Rlappertonf (A major 
Klappertopf (A. hirsutus Alllone.), 


ftüden nah R. Nur im füdmweftlihen Deutihland 
acceptierte man diefe Berebnung nit, weil dort 


odenprodultion vertritt. Mit der zunehmen- 


N) 
rrigen —— Veranlaffung gegeben haben, daß den Verdraͤngung der Naturalwirtſchaft durch die 


Rohaſche — Rohnährſtoffgehalt des Futters. 805 


Geldwirtſchaft nahm die Berechnung nah R. Rohertragstautiöme (Betrl.). In manchen Ge— 
immer mehr ab und wird jetzt nur noch aud- genden und auf manchen einzelnen Gütern iſt es 
nahmsweiſe angewendet. Indeſſen erſcheint ed üblich, den Wirtihaftsbeamten oder den mit der 
fraglib, ob man in der Berw g des R. nicht Auffiht über beftimmte Betriebszweige betrauten 
zu weit gegangen ift. Der Roggen wird dort, wo Perſonen außer ihrem feiten Lohne noch eine Tan— 
erielbe die hauptjählichfte Getreideart und das tieme in Form von Rohertragöprogenten zu ge 
wichtigſte menſchliche — — bildet, ſtets währen. Sieſelbe wird entweder von dem ganzen 
den beiten Maßſta Ay die Beurteilung des Ge Rohertrage oder von dem Rohertrage eined ein- 
brauchd- und des Geldwerteö der nicht marft: — eg gegeben. Bei der R. 
gänaiaen oder der marktloſen landwirtſchaftlichen liegt immer die Gefahr vor, dab der Bezuge- 
etriebömittel wie der meiften Futterftofte und | beneihligie den Verſuch macht, den Rohertrag auf 
des Düngers abgeben; auch für die Feftitellung | Koften des Neinertrages zu fteigern oder dab er 
der Rirtihaftstoften ſowie für die Beurteilung der | doc wenigftens auf den legteren zu wenig Rüd- 
Lage der ländlichen Arbeiter hat der R. noch jetzt fiht nimmt, obwohl der Reinertrag für den Unter: 
eine nicht zu unterfjhäßende Bedeutung. Es muß nehmer jehr viel wichtiger als der Robertrag 1 
als eine von der landwirtichaftlihen Betriebdlehre Deshalb erſcheint es verkehrt, den Beamten, wel 
noch zu löjende Aufgabe betrachtet werden, daß | auf die Organilation und den Betrieb der Wirt- 
diefelbe feftitellt, in welher Art und in weldhem ſchaft einen weientlihen Einfluß ausüben, eine R. 
Umfange auch bei der heutigen Geldwirtfhaft der zu bewilligen; bier ift nur die Reinertragstantiöme 
R. noch als Mafftab für landwirtihaftlihe Be am Platze. Dagegen läßt es ſich rechtfertigen, on 
rechnungen und Tarationen dienen kann. — Litt.: | Unterbeamten oder Auffehern, deren Thätigkeit 
A. Ihaer, Srmölthe der rationellen Yandwirtichaft | lediglich oder hauptjählih auf einen einzelnen Be- 
(1879. 88 65 un 7 . Thaer, Leitfaden triebszweig bezieht, eine R. von dem lekteren zuge 
zur allgemeinen landwirtfchaftlihen Gewerbölehre ſichert wird; daß aljo der Schäfer von dem Erlös aus 
(1815, ©. 5-7); Blod, Mitteilungen landwirt- | der Wolle oder aus verkauften Schafen, der Rind» 
——— ——*8 Anfihten und Grundiäße | viehfütterer von der gemolkenen Milch oder dem 
(2. Aufl., 1839, Bd. III, ©. 1ff.); von der Golß, | verfauften Vieh, der Gärtner von dem ss 3 
Landwirtihaftlihe Tarationslehre (1882, ©. 15ff.). | Obft und fonftigen Gartenbauproduften, ſoweit Die- 

Kol! e, ſ. Aſche. ſelben baar verwertet worden find, eine beſtimmte 

Rohaufwand, Bruttoaufwand (Betrl.), bezeihnet R. empfangen. 
die gejamten, für den Betrieb gemadten Aufwen- Rohes Einfommen, j. Einfommen. 
dungen oder die Produktiondkoften. R. ift aljo Rohfaſer, ſ. futter und Verdaulichkeit der Futter- 
identifh mit Aufwand (j. d.) oder Wirtſchaftskoſten mittel; R.fett, |. Futter. 
überhaupt. Wenn man das Wort R. braucht, fol) Rohguano oder Peruguano (f. d.), jo genannt 
dasjelbe nur zur Unterfheidung zwifhen dem Auf- zum Unterfhiede von dem mit zn. fäure auf: 
wand im Allgemeinen und dem HReinaufwan (€ lofjenen und außerdem von beigemifchten 
(f. d.) dienen. Steinen ıc. geringer Beruguano. 

Rohbau (Bauf.) alle Arbeiten, welche erforderlihb Rohmaterial (Betrl.), Rohftoffe, die zur Ber: 
find, um ein Gebäude unter Dad zu bringen, im | arbeitung in anderweitige Erzeugnifie beitimmten 
Gegenſatze der alädann nötigen, aum Ausbau ae | Gegenjtände. In der Landwirtichaft bezeichnet man 
börigen Arbeiten. Bleibt ferner ein Ziegelgemäuer | mit R. namentlid die in den techniſchen Neben: 

ewerben zur Berarbeitung ** Produkte; 
ir die Branntweinbrennerei bilden die Kartoffel, 
Getreidekörner u. ſ. w., für die Bierbranerei die 


l 





ohne Abpus, jo fagt man von demfelben, daß es 
als R. Tune ei. 
Nohbilanz, |. Rechnungsabſchluß der doppelten 





eines landwirtihaftlihen Betriebes an Erzeug- | dem gleichen G punft aus hat man aber aud) 
niffen der Bodenkultur, der Viehhaltung und der das Siehfutter ald NR. für die tierifche Produktion, 
tehniihen Nebengewerbe (j. Ertrag‘. Dies ift die | das Brotgetreide und andere zur Verwendung ge 
Daale endfte Bedeutung des Wortes R., wonad; | Tangenden menfhlihen Nahrungsmittel als R. Ar 
basjelbe den ganzen Natural-R. bezeichnet. Man | die Erzeugung der menſchlichen Arbeitöfraft anzu 
—— dad Wort R. aber ebenſo häufig in dem | ſehen. Das R. wird bei der wixtſchaftlichen Pro- 

inne, daß man darunter lediglih die Summe | duktion felbit aufgezehrt, d. h. feiner Korm nad 
ber aus der Wirtſchaft erzielten baren Einnahmen, Nimmt um in dem fertigen, zum Verkauf be 


Buchführung. Gerſte, für die Nübenzuderfabrifation die Zuder- 
—* Boden, ſ. Bodenbildung. 'rübe, für die Butter- und K jeeraeugung die Milk 
Rohertrag (Betrl.), die gefamte Produktion | das wichtigſte 1, ausfchließlihe R. Bon 

€ 





alfo den Geld-R. veriteht. Lebterer bildet feinem | jtimmten Produft in anderer Korm wieder zu er 
Berte nah immer nur eine Quote deö erfteren. | jcheinen. Gegenftände gleiher Art können in dem 
Denn im Geld-R. kommen rs en Beftandteile | einen Fall R., in dem anderen Falle ein fertiges 
des Natural-R. nicht zum oridein, welde in Erzeugnis darftellen. Die ur abrifation von 3* 
der Wirtſchaft zwar erzeugt, aber auch wieder kon- tus verwendeten Kartoffeln find R., die zum D 
fumiert worden find wie Futtermittel, Stalldünger, u langenden find dagegen ein fertiges Produft. 
Brotgetreide zc. Zur Vermeidung von Mifver: ohnährte gehalt des Futters —* ſich auf 
——— iſt es durchaus nötig, beim Gebrauch | die durch direfte chemiſche Analyſe ermittelte Menge 
ed Wortes R. feinen Zweifel darüber zu lafſſen, | der — Beftandteile, ohne Rückſicht auf 
ob der Natural» oder der Geld-R. gemeint jſt. — | deren Berdaulichkeit und mit Ausſchluß der Roh— 
Litt.: önberg, Handbuch der politifhen Okono- fafer, welche man früher ald ganz unverdaulic 
mie (1882, Bd. I, ©. 644, 8. 44); von der Golß, anfah. Zur Feftitellung des Nährftoffverhältnifies 
Landwirtſchaftliche Tarationslehre (1882, ©. 240). |(j. d.) diente einfah der Gehalt an Rohprotein 

Rohertragdprozente, ſ. Rohertragstantieme, und an fticftofffreien Ertraftitoffen, lebtere ent- 
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weder infl. Robfett oder nahdem man dieſes mit 


Faktor 2,5 multipliziert, ihmen zugerechnet hatte. 
Ro de ſ. mechaniſche Arbeit. 
NRohprotein, ſ. Kutter und Verdaulichkeit. 

Ro (Bauf.), befanntes Material, welches teild 
um Bededen der Däher, an die Gtelle des 
trohes, ferner aum Dedenpuß benußt wird, dem 
ed die nötigen Anhaltepunfte geben fol. Zu letzterem 

Zwede mub es lang und gerade, aud) gehörig ab- 
ejhält fein; zum Deden der Dächer wird es mit 
er Schale und den Blättern verwendet. Zur Güte 

ded Rohres gehört, daß es völlig ausgewachſen fein 

muß. ©. a. Stroh⸗ und Robrdad, im U: Be 
dedung der Dä 


Robpferdefraft — Röhrenkübler. 


lihen Bewäflerung mittelft offener Gräben und 
Rinnen übergegangen. 
Nöhrendephlegmator, j. Dephlegmator. 
Nöhrendrainage, ſ. Drainage; R.keflel, ſ. u. 


Dampftefiel. . 
Nöhrenkühler find Kühlvorrichtungen (f. d.) für 
MWürzen und Maifchen, bei denen bie —— 
der Wärme an dad Kühlwaſſer auf verſchie 
Weiſe erfolgt. Bei dem veralteten engliſchen R. 
I in einem mit beißer Flüffigfeit gefüllten Be 
hälter ein Waſſerrohr von großer Oberfläche, durd 
welches ein Strom von kaltem Wafler geleitet wird. 
Eine weit vorteilhaftere Ausnußung des Kühl 
wafjerd erfolgt bei den nah dem Prinzip der 





her. 
NRöhrenbewäflerung, diejenige Methode der Be- 
2 von Wieſen und feldern, bei denen das 


Gegenftrömung fonftruierten Apparaten, wohin die 
von Nageli, Ellenberger und Venuleth, Nobad und 
Sie u. A. —— Ein ſolcher Apparat zum 

ühlen von Bierwürzen beftimmt ift in Fe 719 
im Laͤngenſchnitt, teilweis in äußerer Anſicht und 


Waſſer der zu bewäflernden Flächen mittelft unter- 
irdiſcher, in der Regel gubeiferner Röhren zugeführt 
Roftiptel keit 


wird. Diefe Methode, welde ihrer 
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Fig. 719 und 720. Röhrenfühlapparat mit Gegenftrömung, Längen» und Querjhnitt. 


N 





in Fin. 720 im Querfchnitt dargeftellt. 


N Er beſteht 
bier aus vier übereinander gelagerten, weiten, eijer 
nen Röhren zur —— des Kuͤhlwaſſers, in 


wegen nur aͤußerſt —— —— gefunden 
hat, wurde in England von Medi und Kennedy 
uerft angewendet; nad leßterem wird Diejelbe 
häufig ald das Kenmedy’iche Syſtem bezeichnet. 
ornehmli fand — und findet noch zuweilen — 
md Syitem bei der Verwertung des Kanal- 
wa 


welhe zahlreiche Kupferröhren fo eingeichoben find, 
dab an jedem Ende eine Meine Kammer b ver 
bleibt, in deren Seitenwand die Enden der Kupfer 
erd zur Bewäfjerung der Wiefen und Felder | röhren waſſerdicht eingefügt find. Die heife Würze 
Anwendung. Da zur Berteilung des Waflers auf fließt oben durh den Etupen a in bie erfte 
diefe ein aͤchtlicher Drud vorhanden jein muß, | Kammer b, verteilt fih durd die —— 
der in den ſeltenſten Fällen durch die natürliche tritt in die an der linken Seite befindliche Kam 
Lage der Leitungen gewonnen werben konnte, jo|mer b, von dort durd dad Verbindungsrohr c in 

war man faft immer zur Anlage von Bumpwerten | die linfe Kammer des zweiten Rohres, verteilt 
endti t, wodurd außer den Anlagekoften aud die wieder durch die hier angebradhten Kupferrobre 
etrieböfoften derartig hoch ausfielen, daß die er- von links nad rechts fliehend, gelangt durd dad 
per Rentabilität der Anlage zumeift ausblieb. an der rechten Seite befindliche Verbindungsroht © 
berdies ift das Syſtem nicht zu allen Zeiten des in das dritte Rohr und durchläuft auch auf gleide 

Jahres anwendbar. Sobald die Kulturpflanzen | Weife das vierte Rohr um bei f abzufliehen. 

eine gewifie Höhe erreicht haben, tft in der Regel Kühlwafjer nimmt den entgepengeie ten Weg. G 
ifenrohr ein, umfpält 








eine Siftierung der Bewäflerung notwendig. Aus tritt bei i in das unterfte 
ben angeführten Gründen ift man in den meiften | die erröhren, jteigt an der linken Geite durch 
Fällen von der R. wieder ab- und zu der gewöhn- ein Verbindungsrohr in das folgende Rohr, ftrömt 


Röhrkaſten 


hier von links nach rechts, ſteigt dort durch das 
Verbindungsrohr d in das darüber befindliche 
Rohr, bis es endlich aus dem oberſten Rohr durch 
den Stußen m nahe der Einftrömungöftelle der 
beißen Würze abgeleitet wird. Die Würzeleitungen 
find durh an ben ———— angebrachte Dedel- 
verſchlüſſe leicht zugängig und fünnen nah Ab— 
nahme der Dedel durd Einführung von colindri« 
hen Bürften gereinigt werden. Die Waflerröhren 
tragen weite Stußen g, welde ebenfalld durch 
Dedel verſchloſſen werden, und können jo von 
lamm u. bdergl. befreit werden. Auf ganz! 
gleiche Weife lafien fih R. für Maiſchen fonftruieren, | 
nur bat man bei diefen auf die mehr dicflüffige 
Beihaffenheit Rüdfiht zu nehmen und man gibt 
daher den Maifhröhren einen größeren Quer- 
ſchnitt. Um bierbei die Kühlflähe zu vergrößern, | 
madt man die Röhren nit rund, fondern ellip- | 
tifh. Bei genügend großer Kühlflähe der Röhren | 
und bei nit allzu ftarfer Strömungsgeihwindig- | 
feit läßt es fich bei dem R. erreichen, dab die aus- | 
tretende Würze oder Maiſche faft genau diejelbe | 
Temperatur wie dad einftrömende Kühlwafler hat, 
während das abfließende Kühlwafier gleihe Wärme 
beißt wie die einlaufende heiße Fluffiakeit. Die | 
N. haben gegenüber den fonft benußten Kühlichiffen 
den Borteil, weit weniger Raum einzunehmen, fie 
maden die Kühlung unabhängig von der Tempe: 
ratur der umgebenden Luft, jegen aber allerdings 
dad Borhandenjein genügend großer Mengen von 
faltem Wafler voraus; der Kraftbedarf dürfte bei 
beiden Arten von Apparaten nahezu gleich fein, 
da Rührwerk und Windflügel oder der Ventilator | 
des Kühljhiffs nahezu gleich viel HEHE 
verbraudhen werden wie zum Pumpen des Kühl« | 
waflerd erforderlich, ift. Vorrichtungen zum Stühlen | 
und Verdichten von Dämpfen, ſ. Kondenjator. 
Röhrkaſten, Schormfteinkaften, derjenige Zeil 
eined Schorniteinrohres, welder von der Dachbalken⸗ 
lage bis über dad Dad hinausgeführt wird. Man 
legt in einen Robrfaften, wo ed thunlich ift, mehrere 
een, oder man zieht, wo es ohne 
Shleifen gelhehen fann, mehrere Schornfteinröhren 
in einen Röhrlaften zufammen, welde indefien alle 
durch Zungen getrennt fein müflen. Borteilhaft 
ift e8, die Schornfteinfäften jo anzuordnen, daß 
fie —— den Balken ohne Auswechſelung bin- 
Binde en; dagegen ift ed durchaus nicht nötig, 
für ihre ſymmettiſche Stellung auf dem Gebäude 
zu forgen. Kann es durd Anordnung des Grund- 
nie überhaupt bewirkt werden, daß der R. die Firft 
‚ Jo ift dieſes allerdings das Vorteilhaftefte; 
wo aber diefes unmöglich wird, ift ed immer noch 
befier, feinen lotrehten Stand beizuhehalten, ala 
ihn durch Schleifen nach der Firft hinzugiehen. In 
folden Fällen muß nur dafür geforgt werden, dab 
der Rohrfaiten, wo er aus dem Dache heraustritt, 
ets die Firft überrage und gegen das von dem 
ade —— Regenwaſſer durch ein Shuß- 
blech (Schornſteinkehle) geſichert werde. 
Rohrnägel, kleine eiſerne Nägel, welche zum 
Befeſtigen der Drahtzüge, die das Rohr an Decken 
und Wänden halten o en, benußt werben. 
 Rohrzuder, Sacharofe. Dieje Zuderart fommt, 
im Bergleih zu anderen Zuderarten, verhältnis. 
mäßig wenig verbreitet im Bflangenreid vor. | 
Während Trauben, und Fruchtzucker, oder andere | 
Zuderarten, faft in jeder Pflanze ſich finden, fo iſt 
dad Borlommen von R. bislang nur in wenig 





mögen, durch weldes 


Flächen ſich ber 


iſt dabei 
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Pflanzen konftatiert und unter diefen find es nur 
einzelne, die eine Gewinnung bed Zuders daraus 
lohnend erfheinen lafien. Unter leßteren ftehen 
obenan das Zuderrohr und die Zuderrübe, aufer- 
dem find noch zu nennen die Zuckerhirſe (Sorahum) 
und der Zuderahorn. Bon den —— vor · 
fommenden Zuckerarten unterſcheidet ſich der R. 
namentlich durch ſein grober Kryftallijationäver- 

eine Gewinnung aus den 
FA a wird, ferner durch feinen 
ehr ſuͤßen Gefhmad, durch den feine Verwendung 
ald Nahrungsmittel gegeben ift, ferner dur feine 
Eigenihaft, mit alfalifhen Erden ftabile, als 
Saccharate bezeichnete Berbindungen einzugehen, 
durch welche man ihn von fremden Stoffen be 
freien kann (j. Elution). Die zu groben Sndividuen 
herangewadjenen Kryſtalle des R. nennt man 
Kandis (j. d.), die fon igen Formen in denen der 
elbe dargejtellt wird, find Raffinade, Pile, Melis 

ürfelzucker (ſ. d). Die Fabrifation des R. f 
Zuderfabrifation. 

Rohipiritus-Rektifitation, ſ. —— 

Rohzucker iſt der aus der Füllmaſſe der Rüben- 
oder W.fabrifen erhaltene, durd Abichleudern von 
Syrup befreite Zuder. Über die Berihiedenheiten 
des R. der Nübenauderfabrifen und des der Kolo— 
nialauderfabrifen \ Kandis. 

Rollegge, eine Aderwalze, welhe am Umfange 
mit Sapien beſetzt ift, vornehmlih zum Brechen 
der Kruften und Zerkleinern von Schollen, zuweilen 
au mehreren, in gemeinfhaftlibem Geftell gelager- 
en Walzenfäpen hinter einander kombiniert. ©. 
Norwegiſche Eger: 

Rollfchicht, Schicht einer Mauer aus Ziegelfteinen, 
bei welcher die Steine auf hoher Kante un ae 
fo nebeneinander gejebt werden, daß ihre gr ßten 

und ihre Länge winkelrecht 
auf die Mauerfläche gerichtet ift. Man nennt das 
Anfertigen einer Rollſchicht auch wohl: eine Schicht 
Rollen. Es geichieht in der Regel da, wo eine 
Mauer aufhört, 3. B. am Ende einer Feniter- 
brüftung, am Ende des Röhrlaftens ıc., oder wo 
ein Mauerabjaß erfolgt, wie 3. B. bei der legten 
Schicht der Plinthe, oder auch da, wo Laften auf- 
gie t werden follen, alſo unter Schwellen, unter 

alfenlagen u. —* 

Rollzeit, Begattungszeit des Fuchſes. 

Romaniſche Rindviehraſſen, und Schläge, ſ. 
italieniſches Rindvieh. 

Romaniſches Schwein. Dem r. ©. verdanken 
die jhwarzen und bunten Kulturrafien ihre Ent- 
ftehung. Seine Farbe ift meift dunkel afchgrau, 
kohlſchwarz oder roftbraun. Sein Kopf ift verhält- 
niömäßig furz, der Rüſſel ſchlank, die Ohren nad 
vorwärts gerichtet, zugeſpitzt. Die Rippen gewölbt, 
der Rüden breit, bis zum Beden geradlinig, das 
Kreuz etwas abſchüſſig. Die Beine find —— 
geitellt, wie beim kurzohrigen Schwein (ſ. d). Es 
erreicht die mittlere Größe des großohrigen Schweins, 

frübretf, hat fein abaejondertes Sped- 
lager. Als Typus fann dad neapolitanische 
Schwein, wohl aud dad jhwarze frauje Schwein 
in Ungarn gelten. 

Roſcher, Dr. Wilhelm, geb. 21. Ottober 1817 
zu Öannover, ftudierte 1835—1839 in Göttingen 
und Berlin, wo die für feine wiſſenſchaftliche Ent- 
widelung —— Lehrer Gervinus, K. O. 
Müller, Albrecht und Leop. Ranke wirkten. 1838 
in Göttingen zum Doktor promoviert, habilitierte 
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er fih —** 1840 als Privatdozent für Geſchichte 
und Staatswiſſenſchaft, 1343 wurde er außerordent⸗ 
liher, 1844 ordentliher Profeſſor, in Folge eines 
abgelehnten Rufes nad — 1848 erfolgte 
in gleiher Eigenihaft feine Verſetzung nach der 
Univerfität Leipzig, welher er unter Ablehnung 
mehrerer Berufungen, namentlih an die Univer- 


fitäten zu Münden, Wien und Berlin bis heute | 
treu blieb 


In feiner Doftorbifiertation: De historicae doc- 
trinae apud —— majores vestigiis (1838) 
ift die ganze fpäter anaewandte Methode R. ſchon 
im Keime enthalten. R. „aeihihtlihe" Methode 
fuht die Volkswirtſchaft ald eine Seite des orga- 
nif Volkslebens aufzufafien. Die Volkswirt— 


fhaftslehre ift ihm feine Theorie der Kunft reich 


zu werden, feine Naturlehre des Eigennubes, fondern 
die Naturlehre der wirtihaftliben Volksbedürfniſſe 
und ihrer Befriedigungen, welche fie durch Beobach⸗ 
tung möglihft vieler Völfer in allen Lebensaltern 
derielben erforjhen bemüht ift. Die einzelnen 


u 
voltöwirtfaftlichen Anftalten, Gejeße ıc. beurteilt 
I nicht aus einem abftraften oberften Grundjabe, | 


ondern danah, wie fie den PBedürfnifien des 
eweiligen Voltes und Zeitalterd entjprohen haben, 


(Prinzip der Relativität!) und ob dieſes Volk in 


diefem Zeitalter ein noch unentwideltes, ein reiches, | 


oder bereit3 ein finfended gewejen. Speziell der 
tehniihen Seite der Landwirtihaft bringt R. das 
vollfte Verftändnis entgegen, was bei mandyen anderen 
Boltöwirten nicht immer der Fall it. — Publika— 
tionen: Zeben, Werte und Zeitalter des Thukydides, 
mit einer@inleitung zur * derhiftorifchen Kunft 
(1842); Grundriß zu Vorlefungen über die Staats- 
wirtihaft nad geihichtlicher Methode (1843); Ideen 
ur Politik und Statiſtik der Aderbaufyfteme, (in 

au's Archiv der poll Öfonomie, 1845 u. 1846: 
eine Schrift, von welcher Thünen feinem Halbbruder 
ſchrieb, daß fie den „biöher ganz unerfannten, 
——— unbeachtet gebliebenen Hauptgedanken“ 
ſeines Werkes über den iſolierten Staat — auf: 
acfaßt und angewandt habe, Thünen's Leben von 
Schuhmader, S. 239.); Über Kornhandel und 
Teuerungspolitit (1847, 3. Aufl. 1852); Kolonien, 
Kolonialpolitif und Auswanderung (1847, 2, Aufl. 
1856); Geſchichte der enaliihen Volkswirtſchafts- 
lehre im 16. und 17. Jahrhundert (1851); Syſtem 
der Bolfäwirtihaft: Bd. I. Die Grundlagen der 
National » Ökonomie (1854, 16. Aufl. im Drud), 
Bd. IL, die National » Ökonomie des Aderbaues 
und der verwandten Urproduftionen (1859, 9. Aufl. 
1878), Bd. III, die National-Ofonomie des Han- 
dels und Gewerbfleihes, (1881, 3. Aufl. 1852); Ge 
fbihte der National-Ofonomie in Deutfcland 
(1874). Bon den zerftreut erſchienenen kleineren 
Abhandlungen ift eine Auswahl gefammelt er- 
fhienen in den Anfichten der Volkswirtſchaft aus 
are OT Mäkticen Standpunft (2 Bde. 3. Aufl. 


Roscommon » Schaf, in Irland Prov. Eon. 
naugbt, Grafſchaft Roscommon) on alter Zeit be» 
kannte langmwollige Raſſe, welche durd den Züchter 
Culley mit Leicefterböden derart veredelt wurde, 
daß die heutigen improved Roscommons an 
Körperbau und Maftjähigkeit den Leicefterd wenig 
nadftehen und auch eine Wolle liefern, die an 
Glanz und Haltbarkeit den Leicefter- und Lincoln- 
wollen nicht viel nachgibt. Die gemäfteten Rod- 
commonshammel erfreuen fih auf den iriichen 


Roscommonshaf — Rojentobl. ” 


Märkten zu Ballingftod, Strodestown und Tuam 

| wegen 

ı Nachfrage. 

I3 f. Rotlauf. 
R 


der guten Fleiſchqualitaͤt einer lebhaften 


enberg:Lipinsfy, Albert von, geb. April 1797 
‚auf dem väterlihen Stammgute Gutwohne in 
Preuß. Schlefien, geftorben den 28. Febr. 1881 zu 
Breslau. R. wollte anfänglich juriftiihe Studien 
betreiben, doch wurde er 1817 dur Kabinetsordre 
nah Potödam berufen, um ſich der militairifchen 
| Laufbahn zu widmen, die er jedoch 1821 wieder 
'aufgab, um fein dur ſchlechte Verwaltung voll 
\ftändig zurückgekommenes Gut zu übernehmen. 
Angeregt duch Liebig's Schriften vertiefte er fih 
einerſeils immer mehr in die neuen fruhtbringenden 
Lehren der Landwirticaftswifienihaft, amdrerfeitt 
erweiterte er feinen Gefichtäfreis durd Reifen, 
dabei gelang ed ihm, jein Gut zu großer Blüte 
zu bringen. Auf Drängen feiner Freunde gab er 
1862 in 2 Bänden feinen Re Aderbau in 
Bezug auf rationelle Bodenkultur, nebſt Borftudien 
aus der Chemie“ (6. Aufl. 1879) heraus. Die 
darin niedergelegten Grundfäße und Erfahrungen 
wirkten in weiterem Kreife anregend und belchrend 
und wenn aud die wiſſenſchaftliche Forſchung mande 
feiner Anfhauungen ald nicht ftihhaltig ablehnen 
mußte, bleibt R. dad Verdienſt ame ge 
‚zeigt zu haben, in welder Weije und in wie aus 
gedehntem Maße die —— für die Praxis 
anwendbar fe. Er jchrieb außerdem mande 











Schriften um die wirtihaftlihe Geftaltung Säle 
\fiend auf eine gefunde Bafis zu ftellen wie: „Die 
Abloſung der früheren Drefhgärtnerverhältnifie in 
Schleſien“, „Die Grundfteuerverhältnifie in Shle 
um Bertehr mit der fchlefiihen 


It 


'fien, Handbuch | 
Landſchaft“. 1872 verkaufte er Gutwohne und 
nah Breslau. R. war mehrfad dekoriert, 
1835 Landesältefter, feit 
1843 Landſchaftsdirektor 


Schleſiens, chließlich 
Herr AR Kehle 
des ſch land» 


I 
wirtſchaftlichen Zentral» 
vereind. 

Roſenkohl, Sprofien- 
fobhl (Brassica oleracea 
gemmifera), Fig. 721 
(Semb.), Erucifere. Die 
befieren Sorten find: 
Brüffeler R. und niedri- 
ger, verbefierter R. Er 
iſt zarter und feiner 
ald der Wirfing und 
wird Diefem vorgezo- 
en. Man genieht die 
he in den Blattwin- 
ein bildenden Köpfchen, 
Roſen genannt. Der 
Boden muß gut und 
die Lage frei und offen 
fein; er leidet bei 10° 








Fig. 721. 


Kälte, kann daher nur Niedriger 
in milden Gegenden im Nofentohl. 

eien ande bleiben. 

an J den Samen 
im März in ein lauwarmes Miſtbeet oder 


im Mai oder Zuni 60 cm von einander. 


im April ind Freie und verfeßt die Blann 
[im ® fpneidet man die Spike ab, damit ſich 








Rojenroter Klee — Rojt. 


die Rofen rings um den Stamm befler ausbilden 
fönnen. Was man im Herbit nicht verwerten kann, 
ſchlägt man für den Wintergebraud in Käften, Ge- 
wölbe oder Keller ein. 

ee Klee, Inkarnatflee. 

Nofenfteiner Rindviehſtamm, ift ein Produft 
tomplizierter Kreuzung: Holländer, Schwyzer, Lim- 
purger- und Alderneyſchlag. Farbe weiß mit 
weichem, feinem —— Gm und feiner Haut. 
Gewiht der Kuh 700 kg. ildertrag 2 bis 
34001. Troß feiner Entftehung vererbt der R.- 
Stamm jeine —— ſicher und konſtant. — 
Litt.: —— ierzucht (3. Aufl. 1872). 

Roſenſtock, Erhabenheit des Stirnbeins, aus 
welder dad Geweih ded Edelhirſches hervorgeht. 

Noffigkeit, die Prunft der Stute; fie äußert fi 
durch Unruhe, Wiehern, Verlangen fih anderen 


Pferden zu nähern; Aufheben des Schweifed und | 


Öffnung der Schamlippen (bligen), bejonders bei 
Berührung, häufiges Stallen und Annahme der da- 
für, ebenſo auch für die Begattung — Stellung 
mit geſperrten Hinterbeinen un 8 geſenkter 
Kruppe; Rötung und Schleimausfluß der Scheide. 
Schon bei jährigen gut genährten Stuten tritt fic ein; 
bejonderö im rüblabr und wiederholt fi, wenn 
die Stute nicht befruchtet wird, in unregelmäßigen, 
individuell und nad Haltung verjhiedenen Perio— 
den. Eine falſche R. rofietragender Stuten fommt 
fen. am —8 noch Anfangs aber auch in fpäten 
räcdtigfeitöperioden vor, und kann, wenn der 
Hengft zugelafien wird, zum Berfohlen Anlaf 
— un meift Folge des Bededend tragender 
Stuten ift. 
Rofkaftanien güttgl), beftehen im frifchen Zu- 
ftande etwa Ar lite ihres Gewichtes aus Waller 
und find relativ — das Nähritoffverhält- 
nid kann darin zu 1:1 
fo daß bei ihrer Verfütterung das —— Futter 
um fo ſtickſtoffreicher ſein muß. Direlte Fütterungs- 
verfuche find mit den R. biöher nur weniae ange 
ftellt worden; jedoch enthalten fie viel Stärfemehl 
und ihre ganze Beihaffenheit ift von der Art, daß 
fie ähnlid wie die Eiheln (f. d.) bei der Mäftung, 
nicht allein der Schweine, fondern aud der Wieder: 
fäuer gewiß gute Dienfte leiften können, wenn erft 
die Tiere an den Geſchmack fih aemwöhnt haben, 
oder die R. durch Entfernung der Schale, Dörren, 
aud dur ge Anbrühen, Zerreiben und Bei- 
miſchung von Salz jhmadhafter gemacht worden 


Roft, — 1.) (Aderb.) Der R., Fig. 722, welder 
bei ftarfem Auftreten dad Wahdtum der Getreide: 
pflanzen derart beeinträchtigt, u. die Körner nicht 
ausgebildet werden, zeigt fih anfänglich in Geftalt 
fleiner brauner leden oder Streifen an den 
almen und Blättern und zwar häufiger auf 
inter:, ald auf Sommermweizen. Aus diefen R- 
—— oder Streifen brechen zur Zeit der t· 
ildung des Pilzes goldgelbe ſtaubige Vuſteln 
hervor. Die Winter- oder Teleutoſporen der R.- 
ar befigen die Eigentümlichkeit, daß fie einen 
enerationswechſel auf einer anderen Pflanze 
durchmachen, von welder erft die llbertragung des 
R. auf dad Getreide ftattfindet. Der Streifen-R. 
(Puceinia minis Pers.) verlangt ald Nähr- 
—— das Blatt der Berberitze (Sauerdorn, 
beris vulgaris L.), auf weldem, er zwei rucht- 
—— die Semager und Acidien (Becher: 
.) bildet. Die Äcidienſporen teimen auf dem 


—12 angenommen werden, | 
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Grasblatte und bilden dort ein Mycelium 
(8a er) des Roſtes, welches in feiner weiteren Ent- 
‚wi elung zur Fortpflanzung des Pilzes während 
des Sommers Stylojporen (Sommerfporen ur) 
und zur Fortpflanzung über den Winter die er- 
wähnten Zeleutofporen t ausbildet. Der Fleden- 
R. (Puccinia straminis de By.) benötigt zum Ge— 
nerationdwechfel die Ochfenzunge (Anchusa offici- 











dig, 722. Getreiderofi-Pilz. — A 
sh Supbengefleht. aus weldem ——— 
Uredoſporen ur en ——— t Zeleutoipore. 
te Bary. B BDurdiänitt eined Xeleutoip 

welches aus der 
vorgebroden ift. 


leutofpore t, we 
mocelium, 


lirebofporenlager, 
afidien mit 
N nad 
ers tt, 
dermis e bed Getreideblattes b 


»”o,,, nad de Bary. U Keimende 
ein ng entwidelt D Pro⸗ 


Sporidien sp, sp. %.. 


nalis L.), die Beinwur; (Symphytum offieinale 
L.) ıc., der Kronen-R. (Puceinia coronata Corda), 
die Blätter ded Kreuzdorns (Rhamnus catharticus 
L.) und des Faulbaums (Khamnus Frangula L.), 
der Erbſen-R. (Uromyces pisi) Wolfsmildarten. 

Durch Ausrottung genannten Pflanzen und 
durh Verbrennen des roftigen &etreideftrohes, 
owie durch jorgfältigfte Kultur des Getreides 
ann die Ausbreitung der R.Krankheit beſchränkt 
werden. Dedgleihen find geihüßte, abgejhloflene 
Lagen für den Getreidebau zu vermeiden, bagegen 
offene Lagen vorzuziehen, indem bei — er, 
freier Luft die Sporen nicht jo leicht haften blei- 
ben und in die grüne anze eindringen. Be 
ftimmte Arten, wie . der polnifche en 
(Triticum polonicum L.), der Spelz (Tr. Spelta 
L.) und „der englifhe Weizen (Tr. turgidum L.) 
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und beftimmte Varietäten werden von dem R. 
weniger befallen; diejelben find daher vorzuge- 
weife zum Anbau zu verfuhen. — 2.) (Bauf.) 
1. von Eijenftäben gebildeter Heerd, auf weldhem 
dad Teuer brennt und von unten Zug erhält. 
Solche Anlagen find immer nötig, wo Xorf 
und Kohlen gebrannt werben jollen, weniger 
dagegen beim Holze. Die Stäbe des R. werden 
meiftenteild gegofien; fie find durd Unterlagen 
von demſelben Metalle in ihrer Stellung zu 
erhalten und gegen dad Durchbiegen zu fichern. 
Dan hat ferner darauf zu jehen, daß 
der Roftftäbe nicht feft vermauert werden, denn 
da fie durch die Hitze verlängert werben, treiben 
fie entweder dad Gemäuer auseinander, oder fie 
biegen fib felbft frumm, wenn das Mauerwerf 
ihnen binlänglihe Kraft entgegenjeßt. — 2. Für 
bei ſchlechtem Baugrunde angewendeten Pfahl» oder 
liegenden Rost gebraudt. — 3.) (Füttgl.), Ruß⸗ 
brand, Mehlthau und Pilze aller Art find, wenn 
fie mafjenbaft auftreten, bei allen Futtermitteln 
für die Geſundheit der XTiere jehr gefährlich, 
bei Grünfutter noch mehr alö bei Raubfutter. 
Bei lehterem läßt id durch forgfältiges Aus— 
——* und namentlich durch Behandlung mit 
eißen Waſſerdämpfen die ſchädliche Wirkung ver- 
mindern oder ganz bejeitigen, aud indem man das 
are zu Hadjel zerichneidet und jodann mit 
ohend heißem Wafler anbrüht, aljo „Siede* be 
reitet. Verſchimmelte und brandige Kömer, 3. B. 
Aderbohnen lafien ſich oft leicht reinigen und mit 
dem beften Erfolg verfüttern, wenn man fie mit 
kaltem oder lauwarmem Waſſer, unter mehrmaliger 
—— desſelben übergießt und darin aufrührt, 
abipült un 

keſſel. — 5.) (Melior.), Fundierungsmittel für Wafler- 
bauten bei zufammendrüdbarem Untergrunde, 3. B. 
in Moor- und Ehlammboden ſowie bei naflem 
Thonuntergrunde oder bei Anwejenheit von Trieb- 
fand im Boden. Man unterjcheidet liegende N. 
Hi d.), welche lediglich eine Verbreiterung der Druck⸗ 
äde und jomit eine Verteilung des auf den Bo» 
den laftenden Drudes auf eine größere Fläche zum 
Zwede haben, und Pfahlrojte (f. d.), bei weldyen der 
eigentlihe R. durd eine größere Anzahl einge 
rammter Pfähle getragen wird. 





ie Enden | 
Franke: Mafien mit glatter Oberflähe bildet. 
Als dichtes R. 





einweicht. — 4.) Maſch.). ſ. Dampf: | 





Roſtſtab — Rotklee. 


häufig, um die Art der Fruchtfolge näher zu haraf- 
terifieren. Dies gefchieht 3. B. in den Ausdrüdem 
— (ſ. d.), Rotklee-R. (f. d.), Rüben: R. 
(1- d.) 

Notationspumpe, ſ. Zentrifugalpumpe. 

Notbraun, ſ. Pferdefarbe. 

Nöte, Krapp. 

Noteijen (Bodenk.), Mineral vorzüglich aus Eifen- 
oryd (Fe, O,) beitehend. Es tritt als fajriges R., 
roter Glaskopf, Blutjtein, Hämatit auf, wenn e& 
ein fajriged Gefüge befigt und _tropfjteinartige, 


oder roter Eifenftein bildet ed dichte, 
derbe Mailen, ald roter Oder eine dichte bie erdige 
Maſſe, verihieden rot gefärbt und abfärbend. 

Rote Lupine, rauhhaarige &. (Lupinus birsutus 
L.) © mit purpurroten Blüten und einer Stengel- 
höhe von 0,6—1,25 m wird nur ald Gartenzier- 
pflanze verwendet. Kultur, ſ. Yupine. 

Rote Milch, j. Milchfehler. 

Roter Eifenftein; R. Glastopf; R. Oder, ſ. 
Roteiſen. 

Rotes Waſſer, ſ. Blutharnen. 

Rotfuchs, j. Pferdefarbe. 

Rothhamstead-Park, in Hertfordihire, un- 
weit Et. Alband gelegen. Berühmt neben Bedhel- 
bronn im Eljaß als erfte große landwirtſchaftliche 
Verſuchsſtation (ſ. d.), gegrümdet durch Yawes 1843, 
welder in Verbindung mit Gilbert die erften bahn- 
brechenden Verſuchsreihen zur Prüfung des Erfolges 
der fäuflihen Dünger unternahm, \päter dehnten 
ſich die Verſuche auh auf Tierhemie aus. Ein 
arober Segen für Praris und Wiffenfchaft des Land- 
baues ift von R. ausgegangen; die deutſchen Ber- 
ſuchsſtationen leiten ihren Urjprung von R. ab. 


Zwei Millionen Mark hat Lawes teftamentariich 
‚zur Fortführung der Verſuche in R. nad feinem 


Tode vermadht. 

Rotklee, rotblühender Klee, Wieſenklee, Saatklee, 
Kopfklee, gemeiner Klee (Trifolium pratense L.) C) 
und + — 1.) (Füttal.), R. ift bekanntlich eine bejon- 
ders wichtige Futterpflanze, deren Erträge teild als 
Grünfutter und teild ald Heu zur Verwendung 
fommen. Im erfteren Falle (j. Grünfütterung und 
Grün. oder Trodenfütterung) handelt es ſich um 
eine nod) größere Verjchiedenheit des Futters als 


— ſ. Dampfkeſſel. 
Röftbitter, ſ. Aſſamar. ‚im letzteren, weil alsdann darauf nicht allein 

Rofte, Röften, ſ. Flahöbereitung. | Boden, Klima, und Witterung, fondern aud jehr 

Röften des Hafers befteht in dem Liegenlafjen | wefentlih die frühere Vegetationsperiode bis zur 
des Haferd nad) dem Schnitte, damit er mehrmals | Zeit der vollen Blüte bedingend einwirft. Je 
beregnet werde; eö neben dann die Körner leichter * er und zarter die Pflanze iſt, deſto reicher iſt 
aus dem Stroh. Das Röſten des Hafers ſoll ſie in der — m ge Da NRohprotein und deito 
edod nur ala ein Notbehelf betrachtet werden, da |ärmer gewöhnlich an Rohfaſer. Zugleih wird 
arunter der deö Strohes leidet. Am | mit dem Borrüden im Wahdtum die Berdaulid- 
häufigften wird es in Gebirgägegenden angewendet, | keit der geſamten organiihen Subftanz, jowie der 
in mweldem der Hafer jo zäh, daß einzelnen Beftandteile eine geringere und oft in 


er fih nur 


ſchwer mit dem iegel ausdreihen läßt. höherem Grade ald durd die Veränderung in der 
Roftfledentrankheit, ſ. Möhre, Feinde. prozentigen Zujammenfeßung angebeutet wird. 
Röftgummi, ſ. Dertrin. Dies erfieht man 3. B. aus Verſuchen, welche 


Rotation, Umlauf (Betrl.), bedeutet: 1. die Art 
und Weife, wie die einzelnen Gewädhie auf dem 
gleihen Grundſtück ſich folgen und ift dann iden- 
rich mit Fruchtfolge (ſ. d.); 2. den Zeitraum, 
welher nötig ift vom Unfang einer beftimmten 


G. Kühn in Mödern mit Ochſen ausführte, wobei 
der R. in drei veridhiedenen Stadien der Ent- 
widelung gejhnitten wurde und nah dem Trod- 
‚nen zur BVerfütterung gelangte, zuleht gegen Ende 
1 | der pe zu einer Zeit, welhe auch in der 
Benußungsweije eined Grundjtüdes bis zum Ende | Praris ald die äußerſte für die Kleeheuwerbung 
derfelben. In dem letzteren Sinne fpriht man noch zuläffige betrachtet werden dürfte. In Pro» 
3. B. von einer 4, 5, Gjährigen u. j. w. R. In zenten der Trodenjubitanz der Emte ergab fi 
dem erfteren Sinne benußt man das „Wort Folgender Gehalt: 





Rotklee. 


geit d att⸗ 
ee Protein Ale Bert Epſt 

20. Mai .. 196 3,3 2,3 425 101 

7. Zuni.. 163 381 29 44,9 78 

20. Suni.. 32 388 29 48.4 6,8 


Verdaut wurde in Prozenten des gleihnamigen 
Futterbeftandteiles: . 


alt» Dr 


— A an. 
Se Protein pie Bett fie Subf. | 

2. Mai .. 7 51 58 70 65 

7. Bunt .. 6 47 64 68 61 

20. Zuni.. 59 40 60 66 57 


In dem ganz jungen Klee, wie er bei dem Be 
ginn der Grünfütterung im Frübjahr oft geichnit- 
ten wird, ift nod mehr Rohprotein enthalten, bis 
zu 25°, der Trodenfubitans. freilich ift alddann 
au der Anteil, den die Amide (f. d.) an dem 
Rohprotein haben, ein größerer ald jpäter, aber‘ 

leihmwohl ift doch ebenfalld die —— Eiweiß⸗ 
ubſtanz reichlicher vorhanden und deren Verdau— 
lichkeit und rg er die Naͤhrkraft der ganzen 
Trockenſubſtanz betraͤchtlicher. Im Durchſchnitt 
ferner von k 6 Sorten R. und von beziehungd- 
mweife 15, 12 und 19 Einzelverfuhhen mit wieder: 
fäuenden Tieren haben ſich folgende, aud für die 
Praxis ziemlid zutreffende Zahlen ergeben, näm- | 
li bezüglich der pro 
Trodenfubftanzg: 1. 
Blüte, 2. im Kleeheu 
5. im Kleeheu von mitt! 





rünflee vor der vollen 
jehr de Qualität und 
erer Güte: 


Protein Mobfafer Fett Grtraliftoffe Mid 
1. 183 26,6 3,8 42,8 8, 
2. 15,5 28,2 3,4 46,5 6,3 
3. 139 33,7 2,3 43,5 6,7 


Die Berdauungskoeffizienten waren: 
Protein Rohſaſer Fett Ertraftftoffe Organ, Subſt. 


1. 66 53 64 75 66 
2. 62 47 60 70 61 | 
3. 5 45 51 65 57 


Das Nährftoffverhältnis (f. d.) auf verdauliche 
Subſtanz berechnet, ift hiernach in den vorftehen- | 
den Dre —— von R. 12,1:511=1:42, 
ferner 96:509=1:53 und 76:63 = 1:61. 
Die im Großen ald Winterfutter vorfommenden 
Sorten von R.Heu entiprehen in ihrer Naͤhrkraft 
hödhitend dem hier als von mittlerer Güte bezeicy- 
neten Futter und find oft noch geringer. Die Ur- 
ſache hiervon ift zunädft, dab der R. gewöhnlich 
in voller Blüte geihnitten und zu Heu gemadt 
wird, in einem Zuftande, in weldhem er ſchon ftarf 
verholzt ift, den Zieren nicht redt mehr aufagt 
und eine geringere Nährwirkung äußert. Die 
Nährkraft des Futters wird aber noch mehr ver- 
mindert, indem beim Trocknen die Blätter und 
onftigen zarten, bejonders BagheTieR Teile der! 

flanzen abbrödeln, jo daß fchließlih im fertigen 


| 


aihe | beup 


benutzt werden konnte. 


in Prozenten 
gleichen Ba 


Nicht beregnet 


| 
1 
| 
| 
| 
| 
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toben, beide im Beginn der Blütezeit auf einem 
und demjelben Felde geſchnitten, unterſucht, von 
denen die eine ohne allen wejentlichen Berluft raſch 
getrocnet, die andere aber auf 09. Kleereitern 
14 Tage * faſt täglich von ſtarken — 
durhnäßt und ausgelaugt worden war, gel wohl 
nah dem ſchließlichen Trodnen noch als Futter 
Die Unterſuchung ergab 
der lufttrocknen Gubitanz, auf 
fiergehalt von 16°/, berechnet: 


Protein Robfafer Ertraftfioffe Aſche 


14,6 253 36,1 80 
Beregnet 158 374 234 75 


Auf Grund der beträdtlihen Zunahme im pro» 
entigen Rohfaſergehalt läßt fit berechnen, daß 
n vorliegendem alle von der urjprünglid vor- 
bandenen Trockenſubſtanz 3,8 %, Robprotein, 
20,6 9%, ſtickſtofffreie Extraktſtoffe und 83,0 % 
Alchenbeftandteile, im Ganzen aljo 27,6 °/, du 
Gärung und Auslaugen verloren gegangen find. 
Um aud die Beränderungen anzudeuten, welde 
der R. bei jeiner Umwandlung in Braunbheu oder 
Brennheu durch Geibierhigung der abgeweltten, 
halbtrodenen Maſſe oder bei der Bereitung von 

Berqärun 
frilen Fu 


— 


Sauerheu durd des in Gruben kin- 
geftampften ganz tters erleidet, mögen 


ee en Zujammenjeßung der | hier noch die Mefultate von einigen, teil im 


| 


Prosfau (a), teild in Pommrik (b) ausgeführten 
Unterfuhungen erwähnt werden. Man fand näm- 
lih in Prozenten der wafjerfreien Subftanz: 


Au RE Tr St" m 
a) friſch ..... 128 %2 32 476 102 
Brennbeu .. 85 389 72 372 112 
b) früh... .. 20 87 53 45 85 
Sauerheun .. 21 278 98 37 116 


Der R. in b ift offenbar in einer ſehr frühen 
Begetationdperiode gejchnitten worden. Man fieht, 
dat in Folge der betreffenden Zubereitung ähnlich 
wie bei dem beregneten R., eine Zunahme im dr 
entigen Gehalt an Protein, Rohfett und Roh— 
feier ftatigefunden hat, aber bezüglich deö legteren 
Stoffe bei weitem nit in dem Grade, wie es 
die gleichzeitig beobachtete Verminderung des Ge- 
haltes an ftiditofffreien Ertraftftoffen verlangt; 
dies beweift, daß bei der Bereitung von Brennheu 
und Sauerheu aud ein Teil der Robfafer ſich zer- 
ſetzt und aljo die abjolute Menge derjelben ab- 
nimmt, wenn auch weit weniger alö die der Ertraft- 
ftoffe. Auffallend ift ferner die nad) obigen Zahlen 
fo beträchtliche Steigerung der Dienge des Rohfettes, 
was aber nicht mit irgend einer Neubildung von 
Fett im Zufammenhange ftebt, ſondern einfad) durch 
die Entjtehung von Milchſaͤure ſich erklärt, welche 
ebenjo wie die eigentlihe Fettſubſtanz, in dem 
Ertraftionsmittel derfelben, nämlich in Ather auf- 





Heu oft nur die gröberen und fahlen Stengel 
übrig geblieben find, um fo mehr, alö bis zur 
Berfütterung im Winter bei der längeren Auf- 
bewahrung in der —— oder auf dem Boden! 
nah Qualität und Quantität noch weitere Ber 
Iufte ftattfinden. Eine weitere Verſchlechterung 
des Kleeheues muß matürlih eintreten, wenn die 
Bereitung deöjelben bei ungünftiger Witterung er- 
folgte. Der Klee ift faſt nod mehr der Gefahr 
ded Auswaihens auögejeßt ald das gewöhnliche | 
Wiefenheu; in Mödern 3. B. wurden zwei Klee | 


| 
1 





löslich if. Mit der Umwandlung von Grünfutter 
in Brennbeu und Sauerheu find immer ziemlich 
beträchtliche Berlujte an organifher Subftanz ver- 
bunden und auch die Verdaulichkeit der ganzen 
Maſſe wird dadurd nicht erhöht, fondern eher ver- 
mindert; gleihwohl kann Biete Zubereitung in der 
Praris von großem Vorteil jein, indem man da» 
durh bei vollftändigem Gelingen der Operation 
ür die irren Fi ein ſehr jchmadhaftes und dem 
ieren *5 — ches Futter gewinnt; es kann bei 
der Winterfütterung gleichſam als Gewürz, als 


‚812 Rotklee, Düngung — Rotllee, Saat. 
gedeihlicher 334 dienen zu einem m; weniger | jahr in einem Schnitt und Weide 26 metr oder, 
hmadhaften Futter. — 2.) Geſch.), |. Klee 1. wenn ſchon im Juli die Kleeftoppel umgebrochen 
3.) (Vflzb.). Die PBlumentrond (Hofe) deö wird, nur 17 metr. 


R. ift bleibend und hült felbft im vertrocneten 


Zuftande die Schlieffruht ein. Die am Grunde | jchnede (Limax 


mit weißlichen Streifen 
ſaͤmtlich an gleich kurzen 
ded R. werden je nach der verjchiedenen Entwide: 
Iungödauer unterſchieden. Am Dee entwidelt 
ſich der Brabanter, Holländer oder Bordeaur-Klee, 
welder niedriger und feiner bleibt. Die Blätter 
zeichnen ſich durch dunkelgrüne Farbe aus. Um 
S—14 Tage eng blüht der Steieriiche oder Grüne 
Klee. Derjelbe gibt nur einen ftarfen und einen | 
ihwahen Hieb; feine Stengel find ftärfer und. 
länger, weöhalb er ſich leichter lagert. Die Platt- 
farbe iſt heller» gqrun. Derjelbe verträgt jedoch 
rauhere Lagen befier, alö der Brabanterflee. Zu- 
weilen baut man beide Varietäten, um zu ver 
ſchiedenen Zeiten Futter zu erbalten. ° Außerdem 
werden in milderen Lagen von Frankreich und Eng: 
land, weniger in Deutjhland, der Normannifce | 
und Bretagner Klee kultiviert. — Litt.: Kraft, Die 

Pflangenbaulehre (3. Aufl. Er 
Rotkice, Düngung. Die Aniprühe des R. an 
die Düngung find Dis Eofern fih der R. nur 
in der eriten Jugend Ichnell anwurzeln kann, ge 
deiht er auf humus- und nährftoffreihem Boden | 
Es in vierter Traht nad der Düngung; auf 
umusarmem leichtem Boden muB er jedoch ſchon 
in eine frühere Tracht zu ftehen kommen. Bon 
den verſchiedenen künftlihen Düngemitteln wirken 
neben dem Chlomatrium, befonderd die Kalkjalze 
—* Superphosphat, ebenſo Atzkalt) auf eine 
ere eat die Magnefia und Kali- 

un 


arö 
it e auf die Blattbil Bei Anwendung von 


—— Blaͤtter ſi 








tickſtoffhaltigen Dün emitteln hält die Ausbildung 
iefer Organe ungefähr die Mitte awijchen der 
Einwirkung der Kalt: und Kalifalze. 

Rotklee, Ernte. Den Rotklee fann man häufig 
Kin im Herbft entweder zur Weide oder zu Grün« 
utter oder Heu benußen. Im zweiten Sahre nad) 
der * kommt der Klee zur vollen Benutzung. 
Zur Grünfuttergewinnung wird man fobald als 
möglich jchreiten, wenn der Klee faum 30—40 cm 
hod geworden ift. Solder zeitig angefchnittene 
Klee ſchießt ſchnell wieder nah. Sener Teil, welder 
nicht als Grünfutter zur Verwendung gelangt, wird 
vor oder während der Blüte zur Heugewinnung 
abgemäbt. Im Spätfommer kann dann noch ein 
zweiter Heujchnitt genommen werden, weldem in 
günftigen Sahrgängen ein ſchwacher dritter, oder 
eine eochenupun folgen fann Die reinen R.- 
jaaten werden häufig, das Saatjahr ungerechnet, 


nur durd einen Sommer benubt, nahdem der R. | 





nicht jo fiher ein zweited Mal überwintert und 
außerdem der einjährige Klee befier in die Frucht: 
folge paßt. Bei zweijähriger Benugung des R. 
wird häufig im zweiten Jahre nur ein Schnitt ge» 
nommen und das Kleeland ſchon im Zuli umge 
brochen. Erfolgt der Umbruch fpäter, jo wird nad 
dem Heufchnitte noch geweidet. 

Bon trodnem R.heu werden im großen Durchſchnitte 
40 metr pro ha, in günftigen Sagen und SZahr- 
gängn jedoch auch TO—100 metr gewonnen. Bon 

em Ertrage entfallen auf den Stoppelichnitt oder 
die Stoppelweide ungefähr 9—13 metr, auf das 
1. ————— ahr in zwei Schnitten und zu- 
weilen aud Weide 40 metr, auf das 2. Benußungs- 


—* ich; 
tielhen. Die Varietäten Käfer ziemli 


Rotklee, Feinde, An zn * —— van 
agrestis L.), alt und jung . 
giniierter Graurüßler (Sitona lineata L', 
ſchaͤdlich; Sonnenkäferden, Fih- 
fugelfäfer (Epilachna —— globosa 
Schneid.), Larve fhädlih; Liebftödelr —* (Otio- 
rhynchus Lingustiei L.), Käfer ſchädlich; Klee 
blumenfpinner (Orgyia fascellina L.), Raupe un» 
merflih ſchädlich; Ppfiloneule (Plusia gamma L.), 
Raupe jhädlic. E j 
Samen: Rotfleefpigmäushen (Apion apricans 





’_ 





mäusdhen. — Käfer, daneben die Puppe, 
Kopf der Larve, rechts bie ftart 
t. Larve. 


„723, Noll 
— dieſer a vergr. 
verz 


GylL), Fig. 723, Käfer ihädlih; Kleeſamenſtecher 
Aion Aalkonit 1. Käfer Taadlid, 
urzel: Kleewurzelfäfer ( end U reheern, 
trifolii Müll.), Käfer und Larve unmerklich ſchaͤdlich. 
Stodausfhläge: Stodälhen (Anguillula deva- 
statrix Kühn), verurfacht die fogenannte Stodfäule. 
Rotklee, Pflege, beihräntt ſich auf eine Kopf— 
düngung und auf die Bearbeitung des Bodens 
wifchen den Kleeftöden. Unmittelbar nad dem 
Öetreibefchnitte empfiehlt es fich, auf die betauten 
Blätter Gips auszuftreuen. Im Frühlahre, ſowie 
nah jedem Schnitte wird das Gipfen, ſofern ſich 
ein fleiner Hy bewährt hat, wiederholt. Sehr 
zu empfehlen ift es, die R.felver über Winter mit 
verdünnter Zauhe zu überfahren oder mit einer 
Kopfdüngung von kurzem Stallmift, Kompoft, Holz 
afhe zu verfehen. Im Frübjahre wird auf ae 
bundenem Boden eine Yoderung und eine Reinigung 
vom Unfraute durch —** mit einer eiſernen 
Egge, auf moorigem Boden ein Überwalzen — 
ein. Der R. kann in ſehr trocknen Sahrpängen du 
eine zu dicht beftandene Überfrucht oder durch Blach⸗ 
fröfte fehlihlagen. Kommt der R. wegen Troden: 
heit im Frübjahre nicht zum Keimen, jo fann man 
die Saaf wiederholen; geht er fpäter ein, fo wird 
an feiner Stelle Intarnatklee oder ſchnellwachſendes 
Grünfutter, Miſchling u. dgl. angebaut. j 
Rotkleerotation (Betrl.), rar fih auf Gütern, 
deren Aderländereien nicht jämtlih für den Rot: 
fleebau geeignet find; in diefem Fall müſſen die 
bierfür tauglihen Grundftüde zu einer befonderen 
Rotation vereinigt werden, in welcher der Rotflee 
die ihm zuſagende Stelle erhält. 
Motklee, Saat. In Gegenden mit trodenem, 
froftreihem Frübjahre empfiehlt es fi, die R.faat 
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—* im Herbſt, im September, nad) der Ausſaat welche nur die Spitze frei läht, die eine gelbe oder 
es Wintergetreides unter a vorzunehmen. Je a rn Färbung zeigen fol. Zur Saat foll man 
zeitlicher er gefäet wird, um jo eher kann er ſchön | möglichft friſchen Samen verwenden, nahdem diejer 
u | der Aberntung der Halmfrudt eine Stoppel- | jhon nad zwei Jahren feine Keimfähigkeit ver- 
weide oder jelbit grüned Mähefutter geben. In liert. Häufig kommt ed vor, daß der R. zu ganz 
feuchten Lagen und auf loderem Humusboden ift | beträchtlichen ——— quellungsunfähig iſt; 
ſedoch die Herbſtſaat durch das ee über | dagegen hilft ein Abreiben der Samen mit feinem, 
inter zu jehr gefährdet, weshalb fih bier die joozien Sand, welder die Samenihale ritzt und 
möglich zeitliche Frühjahrsjaat unter Sommer- | dadurd dem Wafler zugängliher madt. _, 
oder Wintergetreide empfiehlt. In trodenen Lagen Rotklee, Samengewinnung. Zur ©. jur den 
erfolgt die Ausfaat zur Sicherung des Forttommens | eigenen Bedarf oder für den Berkauf wählt man 
in die Winterung, ſonſt gewöhnlid in die Somme- |niht etwa die üppigften Stellen des Kleefeldes 
rung. Die ausgefäeten Kleefjamen bleiben bei aus, jondern ſolche, auf weldhen der Klee einen 
ihrer Kleinheit gewöhnlich ohne Erdbedeckung. Im | kräftigen, nicht, Er blattreihen Wuchs zeigt. Am 
trodenem Boden empfiehtt es ſich, diefelben durch zwedmähigiten ift es, den Klee vom zweiten Schnitte, 
einen leiten Eggenzug und nachfolgendes Walzen | welcherfich weniger leicht lagert, zur Samengewinnung, 
jehr leicht unterzubringen. Kommt der Klee in zu beftimmen. In fühlen Gegenden wird man 
die Sommerung, fo wird erft diefe untergebracht | ſedoch jhon von dem eriten Schnitte den Samen 
und dann der Klee auögefäet, welher mit der | gewinnen. Die Samenernte ift vorzunehmen, 
Schleife oder Egge feihter ald die Sommerung, | wenn die Samen, vollftändig auägereift, eine eigen 
bei feuchtem Boden auf höchſtens 0,6—1,6cm, bei | tümliche glänzende, braunrofe Färbung jet en und 
trodenem auf 2,5em untergebradt wird. Ar geworden find. Ein Ausfall ift nicht zu_be- 
wöhnlich wird der Klee breitwürfig gejäet. Ein fürchten, eher breden die ganzen Köpfe ab. Ent- 
gleihmähigerer Stand wird erzielt, wenn der Klee | weder werden die ganzen Pflanzen abgeſchnitten 
quer über die Getreidereihen, re nad) dem Boden- und in Puppen zum Trodnen aufgeftellt, oder auf 
zuftande, auf 8—10 oder auf 15—2%0 cm Entfernung | Kleereiter gehängt, oder mit einem Kamm, welder 
edrillt wird. Zur Eaat hat man möglichſt Elee- | an der vorderen Kante einer Mulde angebracht ift, 
eidefreien Samen zu verwenden. Zur Samenzucht | nur die Köpfe abgeftreift und das Stroh nadı- 
oder bei trodener Lage jäet man aumeilen den |träglid abgemäht. 
Klee mit den hygroſtopiſchen Hülfen, um das An Der abgedrojhene oder abgeraufte Klee ift noch 
feimen zu fihern. Bei breitwürfiger Saat be- von den Hülfen umgeben, welche durch Dreſchen 
nötigt man auf friihem Boden ein Saatquantum | bei Froft oder durch Dörren und nahmaliges Ab- 
von 9—-10kg, auf trodenem Boden und bei un- |dreihen oder mod bejier auf eigenen Kleeent- 
günstiger Lage 20 und hülſungsmaſchinen (f. d.) von den Eamen abae- 
mehr kg unter mitt |jchieden werden. In neuerer Zeit verwendet man 
leren Berhältniffen |jum Ausreiben der Samen aus den Hülfen Reib- 
15 kg. lehe. Der Ertrag an Kleefamen ſchwankt zwiſchen 
Rotkieefamen, 340-600 kg pro ha. Das Heltolitergewiht be» 
ig. 724 u. 725. Eine | trägt T0—T7—80 kg. 
leejaat iſt nad) Nobbe ottlee, Schmarogerpilze. Bon Pflanzenkrank— 
als Mittelmaare anzu- | heiten ftellen jih auf dem R. ein: 1. Mebithau, 
Yo. 784 Boitl ſehen, wenn 1000 Kor: | hervorgerufen durh den Mehlthaupilz Erysiphe 
lieh ner 1600 mg wiegen, |communis Wallr. oder den Schimmelpil; Pero- 
die Berunreinigung |nospora Trifoliorum de Bary. 2. Blattdürre oder 
ge en 4—5 9, beträgt, | Blattfledenkranfheit, Schwarzwerden des Klees, 
von 1C0 Samen gegen 80 feimen, der Gebrauchs: | weldhe nah Kühn durd einen Kugelpilz Sphaeria 
wert 78%, audmadt, und fie frei von den Sa- | Trifolii Fuckel, verurfaht wird. 3. Sleefäule 
men der Gudcuta und Drobande ift. Häufig wird | oder Kleefrebö, veranlaßt durch Sklerotien des 
Becherpilzes (Peziza ciborioides Fries). 4. Roft, 
hervorgerufen durch den Schweiftoitpil; (Uromyces 
apiculatus Lev. und Uromyces appendiculatus 
Lev.) und &Kleeroft (Uromyces Trifolii Fuck.). 
5. ge (Rhizoctonia violacea Tul.). 
Notklee, Unkräuter. Auf Samenkleefeldern find 
Unfräuter, wie die Wucherblume (Chrysanthemum 
Leucanthemum L.) 4, Fig. 726, die Brunelle 
(Prunella valgaris L.) %, der Wegeridy (Plantago 
lanceolata L.) %, der fleine Ampfer (Rumex 
acetosella L.) %, der Bogelnöteric ( Polygonum 
‚ aviculare L.) ©, up bung x. welde ähn- 
‚lid große Samen wie der Klee beſitzen, höchſt 
Pig. 725. Motflee. — a be Infttrodene Samen; nachteilig. Außerdem erſcheinen nad) mißratenem 
d feimender Same: a Lage des Würzeldens. Klee häufig: der Feldmohn (Papaver Argemone 
L.) ©, die Aderbrombeere (Kubus caesius L.) +, 
, die Aderfamille (Anthemis arvensis L.) %, 
ber R. durch Beimengung von Hopfenluzerne, | Fig. 727, die Aderdiftel (Cirsium arvense Scp.) %, 
—— auch von künfilichen Samen aus gefärb- | der Löwenzahn (Taraxacum officinale Wiggers) 
em Sand, verfälfht. ' 4, %ig.728, die Quecke (Agropyrumrepens Beauw.) 
An dem R. liebt man eine tiefviolette Farbe! 4, 2. Auf den Wurzeln des ftellt ſich 








I 
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zuweilen eine ee gi 
a = Eger robanche minor Sut- 
29, ein, weldhe die Kleeftöde durch 


um Abjterben bringt. 
ie Kleefeide (f. d.) die Kleefelder beträchtlich. 
Rotklee, Vorfrucht. 
oder gedüngter Ha 


1:00 


Fig. 73. zus ** Fig. 727. Hundstamiſle. — 
tiume. — Frudt mit weißen a von Scheibe, 
*ängerieien, a vom Strahl, b vom Strahl. 


b von der Scheibe. 


2. Hülfenfrüchte, Pferdebohnen ıc. 
wird dem eine 
er in der erften Jugend Bein bleibt und im freien 
are bei trodener Witterung leicht eingeht. Als 

Schupfrudt find * ſolche Gewächſe zu verwenden, 
welche ſich nicht lagern und den R. nicht allzuſehr 
beſchalten. Als geeignetite Überfrüchte in abitei- 
gender Reihenfolge find zu erwähnen: Grünbafer, | 





Fig. 728. Löwenzahn. — a—o Adhäne mit geftielter Haar- 
* frone; d ftärter ——— Ads. ig ® 


—— mit wenig Widen, ein, Rübſen, Bud- 
weizen, Wintergerite, Winterrogaen, Winterweizen, 
Sommergerfte, —— Der R. läßt den 
Boden in einem ur en, PoTEatihen und chemi- 
hen Zuftande zurüd, da niht mur durd den 
lätterabfall_ und die Wur elrhcftände der Humus⸗ 
und Sticftoffgehalt des Vodend um fo mehr, je 
reicher die Rernte ausfiel, vermehrt wird, fondern 


Rotklee, Vorfrucht — 





g. Zuſtande Bee hei 
Enmnatı me gr Bereits affimilierten Stoffmateriales , Sommergetreide 
n ähnlicher Weife ſchädigt | lichen Gönnen ab. 


Der R. folgt nah Brache | hinein 
rucht. Wngeriguehe Vorfrüchte — während 


Gewöhnlich |, Rotklee 
ußfrucht gegeben, nachdem langt ft 





Rotlauf. 


flanze, die Sommer auch die dichte Beſchattung bei gut beftandenem R. 


die Aderfrume in einem garen und unfrautfreien 

Ob nad dem R. Winter: oder 
* ſoll, hängt von —“ 
Fol at ger 


kann der ur R. noh bi in den 


ee —* ae 
ber e hälter an 
im Snli oder 


—** — 


—— — 
wie — fön- 
nen R.: 
a Ferien. 
eln, Rüben ge 

baut werden. Auf dasjelbe feld darf der R. 
nicht fobald (erft nah 6 Jahren) wiederfehren, wenn 
nicht Die —— der „Kleemüdigkeit“ (f. d.) 


eintreten foll 
Wachstumsbedingungen. Der R. ver 
Frifchen, humojen Boden. In trodenen Ge— 
wird man denfelben nur auf joldhen Feldern 
auen fönnen, welche durd Grundwaſſer oder durd 
Bewäflerung feucht erhalten werden. Am üppiaften 
—4* er daher in fühlen feuchten Gebieten und 
m Gebirge, foweit das Wintergetreide reicht. Am 
fierften wird er in trodenen Gegenden auf tie- 
F indigem Boden fortlommen. In feuchtem Boden 
und Klima gedeiht die R.pflanze auch auf weniger 
——— Boden. Nicht r.faͤhig find loſe Sand 
böden, geringe lehmige Sandböden, arme bürt 
Kalkböden umd Böden mit ftauender Näfie. Auf 
Moorböden und in rauhen, fchneelofen gen if 
der R. dur das Auswintern jehr gerährde 
Rotkraut (Blaufraut), (Brassica oleracea ca- 
pitata DO.) deſſen Kopf ch durch —— 
rote Färbung auszeichnet. Sorten: Erfurter blut- 





Fig. 729. Rleeteufel. — a nat. @. 
b 200fad vergr. 





Fig. 730. Erfurter blutrotes Salatkraut 


rotes Salatfrühlraut Fig. 730, großes hollaͤndiſches 
den | Rottraut, bolländisches ihwarzrotes Spätfraut xX. 
Notlauf Erysipelas, Rofe, rofige Hautentzün 
dung. Eine akute fieberhafte En en, ber 
Haut und des Unterhautzellgemebes mit Beteil gun 
der Lumphgefähe, mit Neigung zur Audbreitung, 

die Fläche, ohne Neigung zur Giterung. Röͤte, 


Notlauf der Schweine — Royal 


Wärme, Schwellung, große Empfindlichkeit und 
Schmerzen bei der Berührung find die wejentlic- 
ften Eriheinungen. Der wahre R. entwidelt ſich 
aus ziemlih unbekannten innern Urjahen, 3. 
Berdauungsftörungen, ift aber im Ganzen jelten. 
Hierher gehören: der jogenannte Buchweizenaus- 
ſchlag bei Schafen, Schweinen, felten Rindern, und 
—— weißen oder eig re Tieren nad 
ängerer Fütterung von Buchweizen und aleich- 
eitiger Einwirtung der Sonne. R. am Kopfe, 
Sieber, auch Erjcheinungen der Gehimkongeftion 
ennzeichnen den Ausſchlag, der ſchnell bei Stall 
haltung, Eröffnen des Hinterleibes (auh Schwarz. 
anftreihen) zurückgeht, zuweilen aber auch Tod 
durch Gehim- und Lungenkongeftion herbeiführt. 
Ferner die Kopf: oder Blatterroſe der Schafe, 
welhe bei veredelten Raſſen nah Berdauungs- 
ftörungen im Gefihte zu Blafenbildungen führt; 
meift tritt Selbtheilung ein, welche durch Yaranzen 
befördert wird. 

Gewöhnlich ift der R. veranlaßt durd Aufnahme 
fauliger oder Al ter Stoffe von einer meift ganz 
kleinen mit Schorfen bededten Wunde aus in bie 
umgebenden Symphgefäße; man nennt ihn Re 
forptiond- oder Wund-R. So ift ed bejonders 
häufig bei Pferden, dat von Fleinen Streihwunden 
oder veralteten Maufefhorfen aus an den Hinter: 
füßen plötzlich meift über Nacht eine ftarfe, Shmerz- 
bafte Anſchwellung der Haut der Hinterfühe, feil- 
förmig dem Laufe der Lymphgefäße an der inneren 
Pu bis zum Schlauche folgend, auftritt (Ein- 
chuß). Sor —— 
mittelſt —2 dern, Entfernung der Schorfe, 
Anwendung von desinfizierenden Mitteln, Karbol- 
öl (1:20) oder auf die Wunden, Einreiben mit 
Karbolöl der entzündeten Haut mindern bald die 
Entzündung und dad Wundfieber. Dabei ift Rube 
zunäcft erforderlid, Anwendung von Kälte aber 

u vermeiden. Die zurüdbleibende ödematöfe, un- 
hmerzhafte Anſchwellung mindert fi fpäter nach 
ee ung und Berabreihung von urintreibenden 

eln 


Rotlauf der Schweine, j. Typhus der Schweine. 

Rotliegendes, j. Formationen. 

Rotfchimmel, ſ. Pferdefarbe. 

Notte, Rotten, |. Flachsbereitung. 

Rottier, weibliher Edelhirſch. 

Rotwild (Jagd), verſchiedene Alterd- und Ge 
ſchlechtstategorien des Edelhirihes, ſ. d. (Hochrot- 
wild), und des Rehes, j. d. (Niederrotwild), es 
zählt mit dem Damm- und Schwarzwild zu dem 
edlen Haarwild der hohen Jagd (ſ. d.) 
otz, R.trankheit, Wurm — ierht.), dem Pferde 
ga eigentümliche anftedtende Krankheit, weldhe 
n jwei Formen auftritt, dem Nafen-R., kurz ald 
R. bezeichnet und dem Haut-R., unter dem Namen 
Wurm befannt. Der R. giebt fih zu erfennen 
durch meift einfeitigen, lang andauernden, übelbe- 
haffenen, an den Najenrän zu Kruften ein- 

Anenden Nafenausfluß, dur ſcharf ——* 
harte, kalte, nicht ſchmerzhafte Anſchwellung der 
entſprechen Kehlgangsdrüſen und durch das 
Auftreten von Meinen Knöthen und chankröſen Ge 
chwüren mit fpedigem Grunde und angenagten 

ändern. So lange die letzteren nicht in den ficht- 
baren Teilen der Naſenſcheidewand auftreten, kann 
man ben R. nicht f ellen; man 588 dieſen 
Zuſtand als R.verdacht oder verdächti 
doch muß man ſich hüten vor Verwechslungen mit 


ei ee der Fleinen Wunden | beträ 
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 Stim- und Kieferhöhlenentzündungen, welche eben- 
falls einfeitigen Nafenausflu und Drüfjenan- 
ſchwellung bedingen. Genaue Unterfuhung diejer 


agricultural society of England. 


B. Höhlen auf Wärme, Anfüllung unter Umftänden 


dur Trepanation, d. h. Anbohren derjelben, fihert 
vor nr air Der Berlauf der R.frankheit 
ift meift ein ſchleichender und kann ſich felbft auf 
Sahre erftreden; anfangs erfcheinen die Tiere jonft 
munter und gejund, jpäter magern fie ab, zeigen 
matten Huften, Kurzatmigfeit, ſchlechtes Haar. 
Ausnahmsweiſe verläuft der R. fehr fchnell (akuter 
R.), wobei ſich Sieber, Blutleiden und fchnelles 
— von Wurmerſcheinungen einſtellt. 

eim Wurme treten Knoten in der Haut auf, 
welche ſich bald in Geſchwüre mit unreinem, 
Ku em Grunde und aufgeworfenen Rändern und 





audiger —— umwandeln. Sie fihen 
elten — meiſt an einem Teile 

Schenkelfläche, ng Halöfeite) gehäuft und 
wie angereibt an Strängen, den Wurmfträngen 
(entzündeten Lumpbaefähen). Meift find die zuge 
hörſgen Lymphdrüſen vergrößert und verhärtet, 
und der betreffende Bezirk etwas ödematös ange: 
wollen. Ob eine Selbftentwidelung nad andauern- 
en Eiterungen und ſchlechter er. vortommt, ift 
fehr fraglib; in ‚der Negel entfteht der R. durch 
Anftedung, d. h. UÜbertragung ded am Nafenaud- 
Ru und Gefchwüriefret haftenden Anftedungd- 
toffed von Tier zu Xier oder mittelbar durch 
bejudelte — 04 Amar (Stallungen, Krippen, Tränf- 

it 


innere 


eimer, Gejhirre, Deden :ıc.). Die Inkubationszeit 
gt meiit 3—6 Wochen, doch bleibt die Kranf- 
beit zumeilen ſelbſt Sabre lang verborgen und 
richten gerade derartige Tiere großen Schaden an. 
Auf andre Tiere, befonderd Rinder, geht die Krank— 
—* I gewöhnlich nicht über, wohl aber auf den 
enihen, weshalb bejonders die Perjonen, welde 
roßige oder roßverdächtige Pferde abwarten und 
behandeln, jede Bejudelung mit rer oder 
würjefret zu vermeiden haben. Auch das 
Schlafen in den betreffenden Räumen und die 
Benußung der Deden hat ſich gefährlich erwieſen. 
Der R. ift unbeilbar. Wegen der großen Ge 
fährdung der Prerdebeftände 8 rotz oder wurm⸗ 
verdächtige Tiere ſofort abzuſondern, am beiten in 
einem Kuhftalle unterzubringen. Die veterinär- 
—— Maßregeln beſtehen in Anzeigepflicht, 
ötuüng rotzkranker und wurmiger Tiere und gründ- 
‚licher Desinfektion, Stalliperre für roß und wurm- 
verdächtige Tiere und a Beobachtung der 
Anſteckung verdähtigen Tiere. In vielen Ländern 
find der R. und die verbädtige Druſe Ge 
währäfehler (j. d.). 
Royal agricultural society of England, 
egründet 1837. Die R. a. s. ift ein rein privater 
erein, ohne Zuſchuß vom Staat, dodh ift ihr 
Sahreseinfommen aus Beiträgen zur Zeit 1852 
über 6000 Ltr. jährlib. Die Ausgaben beftehen 
in Verwaltungskoſten, Herausgabe des Journal of 
the R. a. s., jährlib 2 Bände, jeder von etwa 
400 Seiten, Auögabe für die Chemifche, Botanifche, 
Veterinärabteilung, Prämien für das Unterrichts 
weſen (j. Eirencijter), ——— und Kontrole 
der Prizefarms (f. d.). Außerdem veranſtaltet die 
R. a. s. jährlih Meetings (f. d.), Ausftellungen, 
Tierſchauen mit Roftenaufwand von 20—30 000 Eitr., 
welche aber durch Entree gedeckt werben. Die Mit- 
glieder zerfallen in Governers und Members, je nad) 
der Höhe ihres Beitraged. Die Governerd nehmen 
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für höheren Beitrag auch einflußreihere Stellen in 
der Berwaltung ein. Bierzehn ftehende Komitees er- 
halten die Kontinuität in der Adminiftration der ein- 
zelnen Zweige (dinangen, Prämiierungen, Unterriht3- 
weſen, Moltereimefen ıc.). — Mitglieder find faft die 
ganze Nobility, die Gentm und gentlemen 
armers (j. d.), zur Zeit etwa £000 in Summa. Die 
Gentralifation des Vereinsweſens und der jpezififch 


Rübe — Rübenheber. 


geaogen werden können. Hierbei darf weder eine 
—— der Rüben eintreten, noch ſollen die- 

—F vollſtaͤndig von der Erde blos gelegt werden. 

In leßterem Falle könnten die Rüben, falls fie 

‚am folgenden a. eingefammelt werden, durch 
rn in der Naht etwa eintretenden Froft Schaden 
eiden. 

Man konſtruiert die R. entweder für eine oder 





landwirtſchaftlich » wiſſenſchaftlichen Forihung hat | fü 


einen großen er gegenüber der ftarfen Zer- 
ge in Deutihland. Allerdings ſcheidet der 

ngliihe Landwirt in feinen Debatten und Beitre- 
bungen fofort aus, was nicht praftiich verwendbar 
iſt, und jhäßt die wiſſenſchaftliche Unterſuchung 
auch nur nad) diefem 
Ziel losgehend, verliert er deshalb auch nicht jo 
leicht die Direktion, wie wir ed bei den großen 
Meetings in Deutihland öfters erlebt haben. Da 
die R.a.s. fi nur auf England und Wales aus- 
dehnt, jo ijt der territoriale —— auch nur ein 
tleiner, und kann um jo intenſiver behandelt wer: 
den; für Schottland eriftierl eine Higland society 


Rübe.— 1.) (Füttgl.). Zur Fütterung werden haupt- 
fählih benußt —* der — Futter oder 
Runkelrübe (j. d) die Kohl-, Stoppel-, Turnips- und 
die Mohrrübe, mandhmal aud die Zuderrübe. Alle 
R-AUrten find fehr leihtverdaulih und werden bei 
den an (f. d.) ge 
mwöhnlih ald abfolut verdaulich 
angenommen, jedoch in der Weiſe, 
dab alddann dad übrige Futter 
bezüglich feiner Beitandteile eine 
gewifie Verdauungẽdepreſſion (1. 
d.) erleidet. 2.) Runfelrübe 
(Geih.). In Stalien viel an 
gebaut Golumella X 254: pede 
candida beta, auch pallentia ro- 
bora betae aljo Varietäten mit 
—— ge Nach PBalladius 


24, 10 „wird fie am beften 
im Februar 
menbe 


gejäet (in dad Sa— 
et), und verpflanzt, wenn 
fie 4 oder 5 Blätter befommen, 
wobei man die Wurzeln mit 
friſchem Dünger überitreiht; fie 
De einen fruchtbaren, feuch— 
ten oden“. — Sm 16. und 
17. Zahrhundert finden wir die 
R. als Weldfruht in Flandern und am Rhein 
ale Piehrutter, in Deutjhland die rote Fleine 
PVarietät ald Salatpflanze im Garten, ebenſo als 
Beißkohl. Im 18. Sahrhundert wird fie in Eng: 
land neben der Kohlrübe das allgemeinfte Wurzel» 
ewähs zur Viehfütterung. Im Jahr 1747 wies 
aragraf in Berlin den hohen Gehalt an fryitalli- 
nischen Zuder.in der R. nad). 

NRübenabfälle und Erpdferiht aus der Rüben» 
fammer und der Rübenmiete find gewöhnlich als 
Material zur Kompoitbereitung gut zu verwenden; 
die von den Zuderrüben, jhon auf dem Felde bei 
der Ernte abgejchnittenen Köpfe und Schwänze 
werden entweder untergeadert oder, wenn fie hin- 
reihend rein find, verfüttert, ebenfo oft auch weitere, 
in der Fabrik vorfommende R. 

Rübenheber (Mafh.), Gerät zum Ernten der 
Zuderrüben. Die Aufgabe des R. befteht darin, 
die im Boden befindlihen Rüben derartig zu lodern, 
dad fie ohne Schwierigkeit mit der Hand heraud- 


aßſtab. Gerade auf fein 


für zwei Reihen; eritere werden mit zwei, leßtere 
mit vier Pferden oder Ochſen beipannt. Für grö- 
here Wirtihaften find die zweireihigen Geräte troß 
ihres hohen Preifes die empfehlenswerteiten, da es 
bei der Rübenernte vornemlich auf große Leiftung 
ankommt und dieſe fi bei dem zweireibigen R. 
auf 2ha pro Tag (mit HECRRTORE DRAMEN. „IIRIDE, 
während die einreihigen nur die & Ifte leiiten. 
Die einreihigen R. find im Wejentlihen nad) 
Art der nn — fonftruiert; dad Schar 
wird jedoch gewöhnlid nur einjeitig ſchneidend und 
in geringerer Breite als dasjenige des Untergrund» 
wüblers rn Das grubberartige Schar wird 
zu derartiger Tiefe eingeftellt, daß es die Rüben 
vollitändig unterfährt; hierbei fteigt die Erde auf 
der oberen Fläche des Schares und der anſchließen- 
den Krümmung des Gtieled derartig in die Höhe, 
dat eine Lockerung derfelben bewirkt wird. Nach 
hinten ſetzt fih an dem Ecaritiele, in der Höhe 
der Schneide, häufig ein Flügel an, welder die 








ig. 731. Rübenbeber von Siedersleben. 


Stelle der Eohle vertritt und dem Gerät eine 
ſichere — erteilt. 

weilharige R. wurden zuerit von W. Gieders- 
leben in Bernburg gefertigt und haben ſich die» 
ſelben namentlih in der Ei Sachſen eine 
große Berbreitung verſcha Dad Inftrument, 
ı Fig. 731, ift in einem vierräderigen Wagen mon- 
tiert; die Vorderräder drehen fih um einen verti- 
talen Zapfen und werden mittelft einer Yeititange 
von dem hinter dem Gerät gehendem Arbeiter ein- 
gefteuert. In dem Fräftigen Geitell befindet fich 
ein vertifal drehbarer Balken aur Aufnahme der 
beiden ſtark nah vorn gefrümmten Schare, welde 
mittelft einer in dem Geftell lagernden Windevor- 
rihtung leicht aus dem Boden to bzw. Br 
die Arbeit herabgelafien werden können. Der Tief- 
gang wird durch Auf- und Niederftellen der Schare 
reguliert, zu welchem Zwecke die Stiele derjelben 
mit einer bmg — ſind. In den ar ⸗ 
balken find für die Scharſtiele je drei Schlige 





Rübenkfaroufjel — Rübenſchnitzel. 


neben einander angebracht, jo daß man die Ent- 
zen der Schare entiprehend dem Reihenitande 
er Rüben, zwiſchen 0,39 und 0,52 m ändern kann. 
Ebenfo Iäht fih die Spurbreite des Wagens der- 
artig einftellen, dab die Räder ftetö in den Kurden 
laufen und dem Gerät eine fidhere, geradlinige 
gr Die —— der Scharſtiele 
in den Schlitzen erfolgt durch fraftige Schrauben 
und Keile. e Schare find nad Art der Unter- 
grund are, jedoh mit einjeitigen Schneiden, in 

ß kraftigen Abmeſſungen hergeſtellt; durch 
angeſetzte Streicheiſen wird ſelbſt bei ſehr hartem 
Boden eine vorzügliche Lockerung der ganzen, die 
Rübe umgebenden Erdſchicht ER a8 Gewicht 
des Geräted, weldes vollftändig aus Eifen und 
Stahl gefertigt ift, beträgt 265 ke. i 

Die Leiftung dieſes R. muß ald eine vorzügliche 
anerkannt werden; namentlich bewährt fich derjelbe 
auf einem Boden, welher in Folge anhaltender 
Trockenheit derartig hart geworben, daß es ſich faft 
ald unmöglich erweift, die Rüben mit dem Spaten 
oder der Hade auszuheben. Bei der fräftigen 
Bauart ded Gerätes und der zweckmäßigen Schar: 
form durddringt dadjelbe den Boden mit größter 
Sicherheit und findet eine eg Loderung der 
Rüben ftatt. Die Zugkraft ftellt fich bei nicht zu hartem 
Boden auf 30) und bei hartem Boden auf 400 kg. 

Rübenkaronffel, ſ. Karuflel. 

Rübenmangold, j. Runfelrübe. 

Nübenmüdigkeit. Zumeilen gehen die Rüben 
regelmäßig auf, die Blätter beginnen jedoch früher 
oder jpäter zu welfen, werden mattgrün, gelb, grau, 
und fterben ſchießlich ge ab. Dieje Eriheinung 
wird als „R.“ bezeichnet. Als Urfachen werden ange- 
geben: die Erfhöpfung ded Bodens an Phosphorfäure 
oder Kali zc., ungünftige, phyſikaliſche Beſchaffenheit 
des Untergrundes bei zu 34 aufeinanderfolgendem 
Anbaue der Rübe, —2 ungen durch Feinde aus 
zu und Tierreihe x. Nah 3. Kühn 

. Liebjher wird die R. dur die NRüben- 
nematode (Heterodera Schachtii), einen kleinen 
Fadenwurn, er Dalıs Als Abhilfe der R. 
werden angegeben: Ausſetzen mit dem Nübenbau, 
nur alle 3 oder 4 Jahre Wiederkehr auf dasſelbe 
Feld, Düngung, tiefe Bearbeitung, wenn möglid 
Fr ner und Torgfältige Kultur, Ein- 
Ichränfung des Anbaues jener Kulturpflanzen, welche 
den Nematoden a. ald Nährpflanze dienen, 
alfo befonderd des Haferd und der Samenrüben, 
Vermeidung jeder Berihleppung der Nematoden 
durd) — der Erde aus der Rübenkammer 
und der Rübenwaͤſche auf die Rübenfelder. Ein 
paraſitiſcher Pilz, Tarychium auxiliare, vernichtet 
die Nematoden. — Litt: Kühn, Berichte aus dem 
Phyſiol. Labor. 8. Hft. (1850); Kühn u. Liebicher, 
Über die Beziehungen von Heterodera zur R.(1879). 

Nübenmusmafidine, ſ. Musmaſchine. 

Rübeupreßling, ſ. Prefling. 

Rübenputzvorr 
rüben in der Zuderfabrifation dienende Utenſilien, 
beitehend aus einem gefrümmten, fpik aulaufenden 
Meier, welhes am Ende einer raid rotierenden 
Welle befeftigt ift und zum Ausbohren von faulen 
Stellen beftimmt ift, ſowie aus einem mit Hand- 
ariff verfehenen langen Mefier, welches an feinem 
Ende mit einem Scharnier drehbar auf einem Blode 
befeftigt ift, zum Abſchneiden der Rübenköpfe. Beide 
Utenfilien können die Handarbeit nicht erjeßen und 
haben wenig Eingang in die Fabriken gefunden. 

Landwirtſchafts · Lexilon. 


dem 
und 


ichtung, zum Reinigen der Zuder- 


- 
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Rübenreibe, |. Reibe. 

Nübenrotation (Berl), Der Anbau der 
Zuderrübe ift dort, wo derjelbe nad den Boden- 
und klimatiſchen Berhältnifien mit Erfolg betrieben 
werden kann, ein jo lohnender, daß man au) be 


| 


eine moͤglichſt große Fläche einräumt. Auf der 
anderen Seite aber macht aud die Ya e be 
fonderde hohe Anſprüche an bie chaffenheit, 
Düngung und Bearbeitung des Bodens. Cs iſt 
deshalb, namentlih bei größeren Gütern, häufig 
nicht angängig, auf dem ganzen Aderareal Rüben- 
bau zu treiben; man muß vielmehr die hierfür 
beſonders —— Grundſtücke ausſcheiden und 
auf denſelben eine R. einrichten. Zuweilen be— 
ndet 8 allerdings der Landwirt in der gen en 
ge, jein ſämtliches Aderland in einer R. zu be 
wirtihaften. Für beide Faͤlle muß man bei der 
Auswahl und Aufeinanderfolge der anzubauenden 
Gewächſe mit befonderer VBorficht verfahren, damit 
jowohl dad Gedeihen der Zuderrübe wie au die 
notwendige Produktion an Rauhfutter und Stroh 
pefihert ft; damit ferner eine gleihmäßige Ver— 
eilung der Urbeitöfräfte und eine rechtzeitige Voll- 
endung ber gerade vorliegenden wirtihaftliden 
Geihäfte möglich wird. ie a einer 
allen Anforderungen entiprehenden R. geftaltet 
dh um jo fchwieriger, einen je größeren Teil des 
derarcald man dem Rübenbau widmet, je weniger 
ftändige Futterflähen (MWiefen und Weiden) ne 
dem Aderland vorhanden find und je mehr die 
eldarbeiten wegen des ungünftigen Klimas fi 
auf einen furzen Zeitraum zufjammendrängen. Es 
im Allgemeinen nicht zweckmäßig, in einer R. 
mehr wie '/, bis des in derfelben eingefchlofie- 
nen Areals dem Umbau der Zuderrübe einzu- 
räumen; bei einem ftärferen Anbau ift nicht nur 
die Gefahr einer übermäßigen einfeitigen Aus— 
faugung ded Bodens vorhanden, fondern es ver- 
mehren fih auch leicht die den Rüben fhädlichen 
Tiere und Pilze in einem Grade, daß der Ertrag 
ehr efhmälert oder gar die weitere Fortführun 
‚der Kübenkultur in Frage geftellt wird. ie be 
einer R. im Einzelnen die Aufeinanderfolge der 
Gewaͤchſe zu wählen Id läßt fih im Allgemeinen 
nicht beftimmen, da hierüber nicht nur die klima— 
tiſchen Berhältnifie der betreffenden Gegend, fondern 
aud die Ipe iellen Zuftände der einzelnen Wirt- 
ſchaft entiheiden. In Diftritten, wo dad Winter: 
etreide frühzeitig, etwa im Yaufe des Monats 
eptember, bejtellt werden kann oder muß, nimmt 
man als Vorfrucht für Zuderrüben mit —— 
Erfolg gedüngtes Wintergetreide und läßt den 
Rüben dann eine Sommerhalmfrucht folgen. — 
Litt. gr. Landw. Betriebölehre (1867, ©. 565 ff.) ; 
Krafft, Lehrbuch der Landwirtſchaft (Bd. IV, 1 
‚3. Aufl. ©. 122 u. 123). 
u ſ. Burel-Schneide- 
n 


maſchine. 

Rübenſchnitzel. — 1.) Füttgl.), ſ. Diffuſtonsrück⸗ 
ſtaͤnde. — 2.) (Gewb.). Zur Ausfü —* des Diffu⸗ 
ſionsverfahrens (f. d.) find die Zuckerrüben in feine 
Schnitzel zu verwandeln, weldhes unter Anwendun 
‚eigener Maſchinen (ſ. Schnitzelmaſchine) erfolgt un 
‚nad beendigter Diffufion muß das den Schnikeln 
anhängende Wafler, um fie ald Futtermittel wert: 
voller zu machen, durd Abprefien (f. —— 
fo weit wie irgend wie möglich iſt, entfernt werden. 
Um die R. ald Sutter konſervieren zu fönnen, ohne 
durch eintretende Gärung beträdtlihe Verluſte zu 
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haben, iſt eine Austrodnung derfelben auf Darren ſchiedener Brassica-Arten 
oder in fonftigen geeigneten Vorrichtungen jehr zu nachdem es durch 
— raffiniert ift (ſ. 

übenfhwemme (Zuderf.) dient zum leichteren  Brennöl. Als Speifeöl ift es unmi 


Rübenſchwemme — Rübjen. 


gewonnene fette Ol dient, 
Behandlung mit Schweielfäure 
Ölfabrikation) vorgugdmeife ale 

elbar nicht au 


Transport der Rüben vom Rübenhauje zur Wäſche benugen, da es einen unangenehmen Gefhmad und 
a 


und befteht in einem gemanerten Kanal von Gerud befikt. 
erftrom. fi Erhihen des O 

nach diefer 
en Stelle Das R. i 
uführt, durch welden fie in den nicht in jo hohem Grade wie 


geringem Gefälle, in den ein Wafl 
ergiekt, der die am höchſten Punkte eingeworfenen 
Rüben mitnimmt und fie an der ti 
einem Elevator 


Rumpf der Wäfhe geworfen werden, 


Beide verringern fi durd ftarfes 
led foweit, dab ed von Manden 
Erhitzung * Baden verwandt wird. 
ihwad gelb gefärbt, didflüffig (jedoch 
izinusol), jcheidet 
unter dem Gefrierpunft fefte Glyceride ab und 


NRübenfortiermajchine (Zuderf.). Um die auder- | erftarrt bei — 10° vollftändig. 


reichten von den weniger Zuder enthaltenden Rüben 
zu trennen um erftere für fich verarbeiten zu 
tönnen, ift eine Vorrichtung fonftruiert, von der 
eine folbe Trennung erwartet wurde. Die Rüben 
wurden in eine Löfung eined Salzes von beitimmtem 
x ififhem Gewicht geworfen und alle in dieſer 
aha ihwimmenden Rüben wurden ald nicht 
verarbeitun —— verworfen. Wenn auch das 
ſpezifiſche Gewicht des Saftes beſtimmte Schlüſſe 
ie den Zudergehalt des Safted zu machen ge 
ftattet, fo ift derfelbe Schluß aus dem ſpezifiſchen 
Gewiht der Nüben nicht zu machen. Es gib 
Rüben von geringerem pesikihen Gewicht aber 
kbr hohem Zudergehalt, während andererjeits 
verific ſchwere Rüben einen zuderarmen Gaft 
haben fönnen. Dieje jheinbare Anomalie ift auf 
den Bau der Rübe zurüdzuführen. Im vielen 
Rüben liegen die Zellen und Gefaͤße dicht gedrängt 
ufammen, während fie in anderen durd größere 
nterzellularräume, die zu lufterfüllten Höhlungen 
werden fünnen, von einander getrennt jind. Die 
Größe der Lufträume beftimmt aber, neben der 
Eaftdichte, dad fpezififche Gewicht der Rüben. Seit- 
dem diefe Thatſache erkannt ift, hat man den Ge 
braud der R. aufgegeben. 
Hübenfpiritus, j. Champonnois-Berfahren. 
Rübenwäiche (Zuderf.), Borrihtung, durch 
welche die Zuckerrüben von anhängendem Sand, 
Erde u, dgl. befreit werden jollen. 
ftruftion derſelben ift ganz der Kartoffelwäſche 
(i- d.) — 
Rübenzuckerfabrikation, ſ. Zuckerfabrikation. 
Rübenzuckerſteuer (Polit.). Anfangs war die 
abrifation des Nübenzuders im Zollverein fteuer- 
rei, Im Jahre 1840 ward eine Kontrollabgabe 
von '/, Car. pro Zentner Rüben eingeführt, 1944 
von 1, gr., und fo allmählich eine Steuer ein- 
geführt, welche jept pro Zentner 
ee 0 Pfennige geitiegen_ ift. 
au 
fonnte jomit ala ein Schutzzoll für die empor- 
ftrebende heimiihe Induſtrie angeſehen werden. 
Mit ihrem Erſtarken h der Schutzzoll herabgeiept, 
und betrat et für Nohruder pro Zentner 12 HM 
und für Kaffinade 15.#. Im Jahr 1840 bedurfte 
man zur Erzeugung eines Zentnerd Rohzucker 
17 Zentner Rüben, un 
Fahre 1860 betrug der rn der R. 
24 Mill. M, 1879/80 76 Mill. Die Rüdve 
allerdingdö 1860 nur etwa ",, Million, 1879, 
24 Mill.! 1860 war der Nettoertrag der Steuer und 
des Zolled auf den Kopf 0,76.M, 1879/80 1,28 M. 
— Ertrag der R. 1881/82: Deutihland 36 Mi. M, 
Franfreih 92 Mil. Fres. Rußland 79 Mil Ru- 
el, Ofterreih 31 Mill. Fl.; Belgien 3 Mill. Free. 
Rubia tinctorum, Krap 


abrifationsrüben 
er Eingangszoll 


Nüböl, dad durd Auspreffen der Eamen ver-|b 


Die kom 


Zuder betrug 1840 9 Thaler pro Zentner und 


raütung 
80 beſonders ald Eommerr., noch au 


Fi 


t Vermögens 


Poſten enthalten find, 


| 





Rübölfütterung, |. Dlfätterung. 
Rubritenbud (Budf.). Dad R., Manuale oder 
(uneigentlic) — beſitzt denſelben In— 
halt wie die Journale. Zum Unterſchiede von den 
Journalen, in welchen die einzelnen Rechnungs— 
vorfälle chronologiſch, in der Reihenfolge wie fie 
ergeben, —— werden, werden in dem 
die Rechnungsvorfaͤlle, je nachdem fie ſich auf 
verschiedene Zwecke der Unternehmung beziehen, in 
Rubriken geordnet zufammengeftellt. Lebtes zeigt 
daher, wie fh die Gebahrung mit dem betreffenden 
eil auf die verſchiedenen Zweige der 
Unternehmung verteilt. Die Einrihtung ded Ta- 
bellenkopfes für das R. ftimmt vollfländig mit jener 
des bezüglihen Journales überein. 

Der Übertrag der einzelnen oder auch aufammen- 
gezogenen Poſten aus den Zournalen in die R. 
erfolgt entweder täglich, oder von Zeit zu Zeit. 
Nahdem in beiden Bücher- Gattungen dieſelben 

— müſſen die Abſchlüſſe 
beider am Ende des Zahres vollkommen überein— 
ftimmen. Man erhält dadurd die Kontrolle, ob 
alle Poſten richtig aus den Joumalen in die R. 
übertragen worden. 2 

Am häufigften werden R. für Geld, Vieh, Vich- 
produkte, Bodenprodufte, Arbeit ıc. geführt. Die- 
jelben geben vorzugsweiſe Auffhluß, wie bei den 
betreffenden Zweigen die einzelnen Einnahmen 


an und Ausgaben eintreten und geftatten einen 
chnellen BVergleih mit den Voranſchlaͤgen. Die 
Zahl und A 


der — 8 Rubriken richtet 
ſich je nah den Bedürfnifien der Unternehmung 
und kann fich ſehr verſchiedenartig geftalten. Bei- 
ſpiele hierfür f Krafft, Lehrbuch der Landw. 
Bd. IV, 3. Aufl. 188, ©. 199—-%02). 
Nübfaatpfeifer, ſ. Raps, Feinde. . 

bien, Nübenraps, Banater Raps, Nüblamen, 
Nübfaat, Nübenkohl, Heiner Raps, Rübſprenkel 
(Brassica rapa oleifera DC) Qund().—1.)(Geic.), 
| Raps, 1. — 2.) (Pilab.) Dlfrucht, unterfcheidet 
ih vom Rapie hauptiächlid durch die gratgrünen 
und behaarten erften Blätter. Der R. ift 
kleiner, ald der Raps; feine Schoten enthalten 
Eleinere, lichtere Samen, welde 5—8°%), weniger 
Ol geben. Die Wärmeanfprühe des Winterr. be- 


tragen 2100—2300°0.; des Sommerr. 1600 bis 
t ca. 11 Zentner. Noch im |1750°C. 


Der R. macht gegenüber_dem Rapfe_ geringere 
Aniprühe an Boden und Dinge Er gedeiht, 
fandigem Boden, 

Wegen feiner um 20 Tage kürzeren VBegetationd- 
dauer fann er jpäter, ald der Raps zu Ende Auguft 
oder Anfang September, nad einer Vorfrucht, ge 
wöhnlih einem a abgeernteten Getreide oder 
einer Hülfenfrucht, befonders nach Widfutter, an- 
ebaut werden. Die Eaat ift dichter auszuführen, 
ie Drillreihen werden daher enge, auf em 
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Entfernung geftelt An Saatgut braudt man | dargeftellt. EF’ift der Bewäflerungd-, GH der Ent- 
wegen der fleineren Körner weniger, bei Breitjaat | wäfjerungägraben; das Gefälle zwifchen beiden jei 
0,15—0,2, bei Drilljaat 0,1 ‚18hl auf 1 ha. | derartig gering, daß die Anlage einer Hang- 
Bei Sommerr. beträgt die Saatmenge 0,25— 0,31, | bewäflerung nicht angezeigt ift. In diefem Falle 
tefp. 0,2 bis 2,25 hl. u = ſoll nit vor Ende | erftellt man dachförmige Flächen, auf deren Firften 

ai angebaut werden. eignet fih aud wegen | die Riefelrinnen rr angelegt werden, während in 
feiner —— Begetationddauer 
von 12 Wochen zum Anbau 
als Stoppelfrucht. Der R. 
wird nit verpflanzt. Die 
Kultur und Emte, welde um 
ein bis mei Wochen früher 
als bei Rapſe eintritt, 
ftimmt mit jener des Rapies 
(j. d.) volllommen überein. 
Gegen den Inſektenfraß zeigt 
er jih etwas wid andstät . 
ger als der 

Die Ernteerträge betragen 
bei Rinter-R. 15 bis 26 hl 
im Gewichte von 63 bis 64 
bis 68 ke und 20 bis 
30 metr Stroh; bei Som- 
mer-R. 85 bis 13 hl för» 
ner & 58 biö 60 bis 66 k 
und 12 biö 18 metr Stro 
pro ha. 

aa si verhalten ſich 
in Zufammenjeßung und Nähr- 
wirtung den Rapskuchen (j. 
d.) ganz gleich. 

R bſenſchoten, ſ. Raps— 























oten. 

Rubus fruticosus, Fig. 732, Rüdenbau, Grundriß. 
Brombeere; R. Idaeus, 
Himbeere. , 


Ruchadlo, ſ. Krümelpflug. 
Ruchgras, (Anthoxauthum oderatum L.) %. 
1:45, Untergras, blüht Mai, Juni, durch aroma- 
tifchen Gerud audgezeichnet. 
Nüdbiegige Stellung, |. 
Stellungen, abnorme. 
Nüdbildungsitoffe (Küttal.), 
die im tierifhen Stoffwedhiel, 
namentlich bei dem Zerfall der 
Eiweih — ebildeten 


Stoffe, welche ſchließlich als . 793. Rüdenbau, Onerprofil, 
zent Endprodufte des ” — 
Stoffwechſels in der Form von 

Hamftoff, Hippurfäure, Harnfäure, Gallenbeftand- 
teilen ıc. aus dem Körper ausgeſchieden werben. 
S. Emährung der Tiere. 
Rüden, ſ. Außeres bed 
Kindes und Körperteile des 
Tieres, 2. 

Rückenbau, Beetbau, (Me- 
lior.), diejenige Form der fr 
die Bewäflerung eingerichteten 
> enan agen, ei —X das 

aſſer aus einer ejelxinne ig. 74. Nüdenbau, Längenſchnilt. 
beiderfeitö überfhlägt umd Bis un 
auf Ddahförmigen Flächen , 
überriejelt. Der R. findet bei fehr ſchwachem Ge- | rinnen, welche das en Waſſer in den Ent- 
—* der zu bewäſſernden —* oder bei na- waͤſſerungsgraben leiten. Fig. 733 ſtellt den Quer⸗ 

rlichem Hiefenbau (f. d.) in dem Falle Anwen- Ki. diefed R. nach der Linie AB in Fig. 732, 


den Thalmwegen, in melden je zwei Hangflächen 
zufammenftoßen, die Entwäfferungörinnen vv ac 
jogen werden. Critere werden aus dem Bewaäſſe— 
rungsgraben gefpeift, füllen fih vollftändig an, und 








lafien das Wafjer auf beiden Seiten gleihmäßig 
überfjhlagen. Dasfelbe überriefelt die anliegenden 
Hangfläden und jammelt fi in den Entwäflerungs- 








dung, daß ein wellenförmiges Terrain vorhanden, | Fig. 734 den Längenjhnitt eines Rückens nad der 

auf defien Firftlinien die KRiefelrinnen zwedmäßig Linie C D in der nämlichen Ihn dar. 

erjtellt werden fünnen. Das Gefälle in der Querrihtung zwiſchen ben 
Die typiſche Form des R. ift in Fig. 732—734 | Be und Entwäfjerungdrinnen muß in der Regel 
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fünftlih durch Abtrag in der Nähe der leßteren | einzelnen Nüden parallele Lagen zu einander. Bei 
und Auftrag dicht bei den Rieſelrinnen erftellt nicht ebener Lage des Terraind müflen dieſe Grä— 
werden, wenn man es wicht vorziehen follte, die | bem in mehr oder weniger gefrümmten Linien tra- 
Umformung der urfprünglic ebenen Fläche durch |ciert werden, um ihnen das erforderliche itetige 
allmählihe Erhöhung in der Firftlinie und Ber | Gefälle zu geben. Im diefem Falle wird die An- 
tiefung in den Thalwegen fowie durch ftetig fort- | ordnung der einzelnen Rüden ebenfalld eine mehr 
geſetzte Planierung der Hänge anzuftreben. oder weniger unregelmäßige, wobei jedoch ftetö an- 
u ben ift, die Riefel- und 
ammelrinnen jedes einzel- 
nen Rüden möglihit pa- 
rallel zu einander zu tra- 
cieren, da nur in gen 
Falle eine gleichmäßige Über- 
riefelung ohne Einf: —— 
mu vieler, die Inſtandhal⸗ 
ung und Beerntung er- 
ihwerender Regulierungs- 
rinnen ermöglidt wird. 
Von den vielen bier vor: 
fommenden Fällen fei nur 
ein Beijpiel, welches durch 
Fig. 735 repräfentiert wird, 
ausgewählt. a b ift der 
Entwäflerungd, ce d der 
Bemwäflerungdgraben ; 
zwiſchen beiden foll eine 
hicht Rüden angelegt 
werden. Die Gräben liegen 
in der Richtung der Hori- 
zontallinien; das Terrain 
bildet demnach eine ziemlich 
ftarfe MWölbung, etwa im 
der Art einer Hügelfuppe. 
rr find die Riefelrinnen, 
. welhe das Wafler beider 
N. mit jehr breiten Flächen erhalten in der ſeits überfchlagen laflen; das abgeriejelte Wafler 
Mitte Feine Regulierungsrinnen un diefer wird durch die Entwäflerungsrinnen v v dem 
Ninnen bei dem Hangbau; Bee ann es Graben ce d zugeführt. Bei diefer Anordnung 
empfehlenäwerth fein, die Einrihtung derartig zu | würden die von der itarfen Krümmung des Gra— 
treffen, daß dieſen auch mittelft Kleiner, in der bens ab — Rieſelrinnen mit den ent- 
Richtung ded Hanges erftellter Zuleitungdrinnen ſprechenden twaͤſſerungs rinnen derartig ſtart 
divergieren, daß die einzel- 
nen Sangflähen oben und 
unten eine ſehr ungleiche 
Breite erhielten, jo daß ein 
normales lberriefeln nicht 
ftattfinden könnte. Weſentlich 
beſſer geitaltet fi die Anord- 
nung, wenn die auf der 
ftärkiten Wölbung des Ter- 
rains geführten Riefelrinnen 
r‘ r' nad der —9 135 dar⸗ 
geſtellten Weile geſpalten 
werden, und zwiſchen ihnen 
je eine Entwäſſerungsrinne 
v’ angeordnet wird. Hier 
dur ift ed möglich. die pa» 
rallele Lage der Be und 
Entwäfjerungsrinnen ziemlich 
R nn ein —— 
Fig. 736. Rüdenbau mit wiederholt benutztem Waſſer. ie Wiederbenußung des 
® — Waſſers beim R. wird durch 
die Beiſpiele Fig. 736 u. 737 
friſches Waſſer aus der oberen Rieſelrinne gegeben | vepräfentiert. In Fig. 7386 mag das Terrain von oben 
wird. nad unten der Zeichnung ein Gefälle von 2%, befiken, 
ı Die —* der Rücken richtet ſich nach der Ter- | während die Nüden eine Länge von 12 m erhalten. 
raingeftaltung und der Lage der Ber ımd Ent: Im diefen Abftänden werden in der Richtung der Ho— 
— sgraͤben. Liegen letztere in —— * rizontalen die Gräben ab, cd, ef 2c. gezogen, und 
rallelen Linien wie Fig. 732, fo erhalten auch die | der Raum zwiſchen je zwei Gräben zu einer Rüden- 








Fig. 785. Müdenbau bei foupiertem Terrain, 








Rückenwäſche — Rueff. 


* — rr find die Rieſelrinnen der- | 
elben, welche vom dem oberhalb gelegenen Graben 
eipeift werden, vv die Entwäflerungsrinnen, die 
as abgeriefelte Wafler dem unteren Graben zu» 
führen. Der Graben ed ift jomit Entwäflerungs- | 
raben der erften und Bemwäflerungsaraben der 
zweiten Schiht. Die einzelnen Er ten liegen, : 
wie die Profilzeihnumg darlegt, ve u Fe 
unter einander; die Gräben find derartig tief im 
das Terrain eingejchnitten, daß eine volllommene 
Trodenlegung aud ohne befondere Entwäflerungs- 
räben erreicht werden kann. Mittelit des Zulei- 
ungsgrabens ik und der in demfelben an paflen- 
den Stellen, jomwie in den Gräben der einzelnen 
Schichten anzubringenden Spermworridhtungen ift 
die Möglichkeit gegeben, jeder Schicht direkt friſches 
Wafler zuzuführen, und diefe unabhängig von den 
anderen Schichten zu bewäfiern. 

Wird das Gefälle ein geringere ald 2° 


‚ jo 
wendet man zuweilen die in fig. 737 —RRX 





Big. 797. Rüdenbau mit wiederholt benutztem Waſſer. 


ſich in der 
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welche bie Eltern nicht hatten, ſondern nur Bor- 
eltern unbeſchränkter Generation, beſonders R. auf 


Großeltern als eine regelmäßige Eriheinung, be 
trachtet und die Unzuläffigfeit der Sadtung nicht 
rafjereiner Tiere damit unterftübt. Streit man 
alle die Fälle wo mangelhafte Ertenntnis der 
Eigenihaften der Eltern vorliegt, nimmt man 
nicht Vererbung fertiger Eigenſchaften, jondern 
ge nr folden an, jo haben wir eö mit dem 
RN. ald Ausnahmeerfheinung zu thun, die jo felten 
ift, dat; aufmerffame Halbblutzüdhter unter taufen- 
‚den von Fällen feinen R. zu verzeichnen hatten. 
Entfleidet man den R. von ‚en yſtik, fo ift es 
anz erflärlih, dak im Kinde nit entwidelte An- 
agen im Enkel zur Entwidlung kommen, in 
diefem Sinne wird der Ausdruck R. als unjhädlicher 
Sprachgebrauch bleiben können, nur darf man die 
Regel, daß zunächſt die Eigenihaften der Eltern 
ererbung ausprägen, nicht erjchüttern 
wollen. ©. a. Kopulationd-R. — Litt.: v. Nathu- 
fius, Vorträge (I, 1872); 
—— ucht 1878); 
Weckherlin, erproduk⸗ 
tion (4., Aufl. 1865); 
Sanson, Econ. du bötail 
II., Miles, Stockbreding 
(1879). 
Nüdftändige Stellung, 
j. Stellungen, abnorme. 
Nüdverfiherung, |. 
Berfiherungsmejen. 
Rückwirkende Feſtig-⸗ 
keit, ſ. Feſtigkeit. 
Hüd le, Zölle. 
Rueff, Adolf von Dr., 
gb. 2. Juni 1820 zu 
tuttgart, beſuchte das 
Gymnaſium, die Yandes- 
univerfität Tübingen als 
Mediziner, bierauf die 
Univerfität und Tier 
arzneiſchule zu Berlin, und 
gleichzeitig ließ er fih 
als Meiteleve am Fönigl. 
Marftall zu Berlin auf 
nehmen. Im Sommerl843 
bejuchte er das k. f. Tier 





arzneiinftitut zu Wien, 

Methode an. Der Abſtand der einzelnen Gräben | die Geftüte in Ungarn, Steiermark, Böhmen und 
ab, cd, ef ift jet bei hinlänglihem Gefälle für | Trieft; nachdem er jhon von Berlin aus die be= 
jede einzelne Schicht ein derartiger, dab die Rücken deutenderen Staatögeftüte Norddeutihlands kennen 
nicht unmittelbar zwiſchen denfelben angelegt wer- gelernt hatte. Nach beftandener Staats » Prüfung 
den können, weil fie in diefem alle nad der An- ging N. 1845 auf ein halbes Jahr nah Paris, 
ht vieler Wiejenbautechnifer eine zu beträchtliche ; Alfort, der Normandie und Belgien. 1846 als 

änge erhalten müßten. Es werden deshalb aus | Lehrer der Zootehnif an die landw. Akademie zu 

den Gräben Heinere Waflergräben gg in der Rich- Hohenheim berufen, wirkte er dafelbit 23 Jahre 
tung des Hanges und zwiſchen je zweien derfelben | als ein durch die anregende Art feines Unterrichts 
die Ent a hh abgeleitet; alsdann | beliebter Lehrer. In Literatur nahm er als 
ordnet man die Rüden mit den Riefelrinnen rr|einer der erften den Kampf gen die „Konjtanz- 
und den Entwäfjerungsrinnen vv parallel zu den lehre“ der alten Schule der Tierzüchter auf. Zur 
Hauptgräben ab :c. an. Die Riefelrinnen zz, | Direktion der königl. —— nach Stuttgart 
welche direkt aus den Hauptgräben geſpeiſt werden, | berufen, war er ein entſchiedener Gegner tr od 
dienen zur Bewäflerung der kleinen Hangfläden, peace Anforderung an eine alademiihe Aus- 
die nicht in das Syſtem der R. einbezogen werden | bildung aller Tierärzte, er verfoht das Syſtem 


fonnten. der Aufftellung von zweierlei —— für den tier- 
Rückenwäſche, ſ. v. w. Pelzwäſche. ärztlichen Dienſt. Hierzu kam noch die entſchiedene 
Rüdgewä vun: ſ. Pachtrückgabe. Abneigung pegen das moderne Syſtem der Seuchen⸗ 
Rüdtehlag (Tierz.) Erjheinungen und Eigen- tilgung; ald langjähriger Fürfpreher der Not- 


ſchaften an den Nachkommen unferer Zuchttiere, | Impfung beim Kampfe gegen die bedenklichſten 


822 Rubeperiode — Runkelrübe. 


Seuhen konnte er fib mit der neuen Seuchen: | miadgma unbefannter Natur zurüdzuführen, die es 
ejeßgebung nicht nden, er trat deöhalb 1876 | bedingt, daß jeded neuangefommene Junge ergriffen 
n den Ruheſtand. ne litterariiche Thätigkeit ift | wird. Wichtig ift deshalb auch die Borbauung 
eine jehr reihhaltige. U. a. jchrieb er: Bau und | dadurd, dak man die — er Tiere minde- 
Verrichtung ded Körperd unferer Haustiere, (3. Aufl. | tens 4—6 Wochen vor der Geburt aus dem in- 
1870); Baumeifter, Handb. der landw. Tierfunde —— Stalle entfernt und beſonders aufftellt, 
(neue Ausg. der 4. Aufl. 1872); das Scheren | oder daß man den Stall gründlid desinfiziert, am 
unferer Haudtiere (1873); Rafle, Haar und Gang | beften während des Weideganged. Die Behand- 
des Pferdes (1874); Bau und Einri rm der lung der einzelnen Batienten ift nicht immer er- 
—— (1875); Beſchlagkunde (1876); die folgreich. Am meiſten wird verwendet Opium 
Raſſen des Rindes (1876); Beſchreibung der Raſſen (0,3 mit Magnesia carbonica, 1,0 Rhabarber, 
des Nindes (1877); Wandtafeln zur Darftelluna der 4,0 in Kamillenthee, nah 12 Stunden zu wieder: 
Raſſen deö Pferdes und Rindes (1877); allg. Tier- holen, Hertwig) oder Opiumtinftur (1,0 mit Alt- 
auchtlehre (1878). . theeſchleim alle 2 Stunden einzugeben). Als Haus- 
Nuheperiode, Ruhepaufe (Küttel.). Wenn die mittel finden Verwendung rohe Eier, ſchwarzer 
im Zierförper vorhandene Spannkfraft durd ange | Kaffee, Brennjuppen ıc. 
ftrengte Musfelarbeit (ſ. Kraftproduftion) rad um, altoholijches Getränf, welches in Oftindien 
aufgezehrt worden ift, jo muß eine N. eintreten, | dur Gärung der Rohrzuderfurupe dargeftellt wird 
damit bei dem Durdgange des Plasmaftromed | und fein eng Aroma gewifien im Zuder- 
durch die Gewebezellen in Folge des Zerfalled rohr enthaltenen Beftandteilen verdankt. Der 
einer weiteren Menge von Stoff wiederum Spann- | größte Teil des im Handel befindlichen R. it jetzt 
kraft fih auslöfen und entiprechend der Ausbildung | eine Smitation, heraeitellt durch Vermaiſchen eines 
des ganzen Muskelſyſtems ſich anfammeln, zu neuen | 50 proentigen Branntweins mit R.efien, (Butter 
Kraftanjtrengungen verfügbar werden fann. 'äther oder Ananasöl) und Färben mit Zuder- 
‚Ruhr, Dofenterie (Tierhk.), infektiöfe Darment- kouleur. 
eu jeuchenartig nur bei Rindern, jeltener Mumänien, Königreih 129947 qkm, annähernd 
chafen, vorfommend, entiteht nadı Erfältungen, | geihäste Bevölkerung 1878 5376000, ſonach etwa 
beſonders beim Liegen im Freien, durch verdorbenes, 41 d qkm. — Aderbauflädhe 3 386 000 ha, außer: 
fauliged Wafier, überſchwemmte, Iumpfige Weiden. | dem viel Weideland und Wieſen. Pferdebeitand 
Unter den Eriheimungen eines entzündlichen fiebers | 506 000, Rinder und Büffel 2750000, Schafe 
tritt weſentlich häufige durdhfällige Entleerung an- |4 824000, Schweine 1038000. Klima dem Ader 
fangs fotiger, jpäter wäfirig-jchleimiger, grauer übel- | bau fehr gut ‚ bedeutender Getreideerport 1880 
riehender und ſchaumender, jelbit blu iger Erfre- | für 167,8 u see (lei), Ziererport 12 Mill. Free. 
mente hervor, dabei ftarfer Afterzwang, Kolik, ſchuelle E& gedeihen trefflihe Weine (80 Mill. hi), Tabaf, 
Abmagerıng. Sn leichteren Fällen gebt die Krank. | Zuderrüben. Bei geordneter Verwaltung hat N. 
beit in 4—8 Tagen in Genefung über, in ſchwereren, eine große landwirtichaftlihe Zukunft. 
bejonderd mit Schwächefieber einhergehenden, ver-| Rumex Patientia, —— 
anlaßt fie den Tod, ſelten geht fie in hronifhe R.| Rumpf Tierz.). J der Dreiteilung des Tier- 
über. Stallhaltung, Fütterungs und Waſſerwechſel körpers nah Kopf, R. und Glieder, der mittlere 
find die eriten Bedingungen zur Vorbeugung und | das Hauptvolumen, den Haupternährungsteil und 











Bejeitigung. Den Faeg gibt man Schrot, die Hauptnutzteile umfaſſend. 
Kleie, miges Gejöff, beſonders mit geröftetem | Munde Zahnperiode, ſ. Zähne, 
Mehl. Bei der Behandlung find abjolut ne Aundganggöpel, |. Söpe 
Mittel nicht von vornherein angezeigt, damit nicht — 2 ſ.Schafſtall. 


die fermentartigen Inhaltsmaſſen im Darmkanal Runkelrübe, Futterrübe, Futterrunkel Zuder- 
zurüdgehalten werden, fo daß ſelbſt Laxanzen unter | rübe, Rübenmangold, Dickrübe, Dickwurz, Burgun— 
Umftänden angeaeigt find. rottieren der Beine, | derrübe (Beta vulgaris L.) — 1.) Fang iſt ri . 
Priefnigumfhläge um den Leib, fchleimige Ab- | wöhnlichite, faft allaemein in Deutſchland kulti— 
fohungen mit Zufaß von Opium, bei fauliger R. | vierte Yutterrü Sie ift fehr wäflerig und ent- 
Salzjäure, Kampher zc., im Notfalle Bleizuder, | hält durchſchnittlich kaum 12%, Trodenfubftanz, um 
find die gebräudlidhften Mittel; ſ. auch Durdfall. 8 weniger je größer das Gewicht der einzelnen 
Nuhrfurde (Aderb.) heißt jene Furde, welche Rüben unter dem 5 einer kraͤftigen Düngun 
bei gun oder öfterer Bradhbearbeitung mn geftaltet hat. Die R. fommt ald Futtermitte 
2* Wende und Saatfurche (ſ. d.) im Ber haupfſaͤchlich a. ihrer ſtickſtofffreien Nährftoffe 
aufe ded Sommers eingefhaltet wird und zwar |(Zuder: und Peltinftoffe) in Betracht; der Gebalt 
können je eine oder mehrere R. gegeben werden. an Rohprotein ift nur etwa 1%, und davon find 
rhafen, j. Hafen. oft mehr als zwei Drittel Amidkörper, wozu nod 
Ruhr, weiße der Kälber, LümmerR., typhöfe ——— alze hinzukommen, ſo daß die — 
R.ſeuche Sie) Die Krankheit tritt unter | der eigentlihen Eiweißſub anı fehr unbedeutend ift, 
Kälbern und Laͤmmern jeuchenartig in einzelnen | weni Mens ad hierauf fih beziehende Näbhrftoff- 
Etallungen auf; fie befteht in einem infeftiöfen | verhältnis vielleiht bis auf 1:25 und nod mehr 
Darmkatarrh, der die Tiere unmittelbar oder fehr | fih erweitert. Es muß daher dad übrige gleid- 
bald nad der Geburt befällt und in 1—3 Tagen | zeitig verabreidhte Futter ein um fo ftiditoffreicheres 
unter den Erjheinungen einer heftigen Diarrhoe, kein, was zunäachſt bei der Milhproduftion zu bes 
As von grauweiß · jchleimigen Re und achten tft, für weldhe fonft diefe Rübenart gerade 
ſchnellem Berfall der Kräfte zum Tode führt. Als jehr günftiq wirft und in großen Quantitäten An- 
Urfahe wird Berderbnis des Futters der Mutter | wendung findet. Auch für andere — —— 
tiere, zu fette Milch ıc. angeſchuldigt, die Haupt- benutzt man_gern dieſes ſchmackhafte und leicht: 
oder alleinige Urſache ift jedoch wohl auf ein Stall» |verdaulihe Futtermittel, 3. B. für die Mäftung 
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nd Rinder als Schafe, weil legtere ein — waͤſſe· 
riges Maſtfutter nicht ſo gut ve pen, ei Jung: 
vieh muß man, namentlich in den eften Lebens» 
perioden einige Vorfiht beobachten und an Pferde 
wird die N. wohl nur ausnahmsweiſe in kleineren 
Duantitäten, hauptiählih aus diätetiihen Rüd- 
fihten verabreiht. Ihre Kultur ift aus manderlei 
Gründen eine ſehr vorteilhafte, auch weil fie relativ 
reihlihe Emten liefert und ohne große Mühe in 
den Mieten fi gut aufbewahren laͤßt. Das „Ub- 
blatten”, d. b. das in einigen Gegenden übliche 
— —— Abbrechen von noch nicht ganz —* 
orbenen Blättern, um dieſe zu verfüttern, hat 
nach vorliegenden direkten Berjuhen einen jehr 
nachteiligen Einfluß auf die Quantität und auf die | 
Qualität der Ernte, indem dadurch zunaͤchſt die 
Zuderbildung beeinträchtigt und überhaupt bewirkt 
wird, dab die Rübe in einem „unreifen“ Zuftande 
verbleibt, noch mehr ald gewöhnlid eine wäſſerige 
Beihaffenheit annimmt. — Die Blätter der 
m wenig —— wirken oft nachteilig auf 
ie Milchprodultion und find immer mit Vorſicht 
zu verfüttern, da fie wegen ihres großen Gehalts 
an Salzen und organifhen Säuren (Dralfäure) 
jo0 abführende Eigenihaften haben, welche fie 


der wieberläuenden Tiere, jedod mehr der Och 8 


edoch durch Einiäuern (j. d.) in Gruben großen- 
eild verlieren, Io dab fie alddann recht qut als 
Zuſatz zum Winterfutter der Kühe benußt werden 
fönnen. In direkten Berfuhen beobadtete Wildt 
in Kuſchen, daß Hammel von der organifhen Sub- 
ftanz der eingejäuerten Aunkelblätter 57% ver 
dauten. Nach Hohenheimer Verſuchen ift der durch 
Einfäuern bewirkte Berluft an Quantität oft ein 
ſehr beträdhtlider, an —— naͤmlich 20 
bis 50%, der urſprünglich vorhandenen Maſſe, an 
Gefamtitictoff fogar 28-60 %; in lekterer Hinficht 
ift der Verluſt um jo empfindlicher, ald er on 
noch die Eiweihftoffe als die jonftigen Stickſtoff- 
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den übrigen. Chenopodiaceen durch die dicke lang- 
walzige Wurzel. Die Wurzelverdidung ift dur 
die Kultur entitanden, ebene ift durch dieſe die 
Nübe zwei seh geworden. Für gewöhnlich treibt 
die verdidte Wurzel im erften Jahre nur gras 
grüne, maffige, ganzrandige Wurzelblätter; erft im 
weiten Sahre erhebt fh der 0,6—15 m hohe 
amenftengel, an welchem ährenförmig eine große 
Zahl grüner Blütchen ſtehen. Die Blütchen ſtehen 
u 2—6 gehäuft, in jogenannten Knäueln in den 
chſeln ſchmaler Dedolätter. Jedes PBlütchen be 
t ein fün paltiges, fpäter fnorpelig erhärtendes 
erigon, Fig. 738, fünf Staubgefähe und einen 
jweinarbigen Fruchtknoten. Die Früchte, Schlauch⸗ 
früchte, derwachſen mit ihrem unteren Teile und 
—— chehich als ein Geſamtkörper, dem Nüben- 
ern, ab. Je eine Frucht enthält einen glänzen» 
den, braunbehäuteten Samen. Eine aus ar he 
—— der R. ſ. in Krafft, Lehrbuch 
der Landwirtichaft (Bd. IL, 3. Aufl., 1881, ©. 165). 


Die R. läßt eine — Verwendung zu; als 


Mangold werden ihre Blätter zur Zierde, als 
Schnittlohl ihre Blätter und ald rote Rübe ihre 
Wurzel zu Gemüfe verwendet. Als Yutterrübe 
(j. d.) dienen die Wurzeln ald gutes und 
ergiebiged Viehfutter, welches bis zur Hälfte 
der —8 Ratlon verabreicht werden fann. 
Als Zuckerrübe (ſ. d.) liefert fie das Rohmaterial 
ür die Zuderfabrifation, zuweilen aud, wie in 
tanfreih, für die —— — — Litt: 
afft, Die Pflanzenbaulehte (3. Aufl. 1881) 
Fühling, Der praftiihe Rübenbauer (3. Aufl. 
1877); Knauer, Der Rübenbau (4. Aufl. 1876); 
Buerftenbinder, Der praftiihe Rübenbau (2. Aufl. 


883) ıc. 
Runkelrübe, Boden, Je trodner das Klima, 
um fo mehr verlangt die R. einen alter en, 
frifhen Boden, welder einen reichlichen ährfioff: 
vorrat befiten muß, da die R., befonders in ihrer 
erften Jugend, nur langfam wählt. Bon den ver- 
fhiedenen Bodenarten eignen fih für den —* 
rübenbau vorzüglich tiefgründige, humoſe Lehm— 
und Mergelböden. ur ir die R-Kultur, 
befonderd den Zuderrübenbau, find lofe, arme und 
trodene Sandböden, zähe Thonböden, fowie alle 
flabgründigen und naffen Bodenarten. 
Runtelrübe, Bodenvorbereitung. Die Stoppel 
wird fobald als u ſeicht geftürgt und nad 
Ablauf von einigen Wochen dad Feld tiefgepflügt 
und gleichzeitig der mittlerweile aufadiohrene 
Dünger eingeadert. Ift der Boden durch mehr- 
Ian —— und Tiefkultur in vorzüg⸗ 
ihem Kulturzuſtande, fo genügt im nächſten Früh— 
jahre nachdem die Beetausftihfurhen im Herbſt 
oder Frühjahr mit einem Saatpfluge augegogen 
wurden, meift ein einfaches Ülbereggen und Ab— 
walzen des Feldes, um dasſelbe für die R⸗Saat 
geeignet zu machen. 1er! ch das Feld zu ftarf 
nt oder werden Ks gebaute Futterrüben 


— 


kuſtiviert, ſo wird dasſelbe vor dem Anbaue ex— 
irpiert oder auch gen ügt. Folgt R. nah R., 

o werden die R.-Blätter gleihmäpig verteilt und 
8 Land tief umgeadert. 


a 
verbindungen (Amide) betrifft. Gleihwohl iſt Runkelrübe, Düngung. Die R. bedürfen eines 


jedenfalld das Einfäuern, vielleicht im Gemenge 
übenichnigeln und Strohhädjel oder Spreu 
dem raſchen und mafienhaften Berfüttern der friſchen 
Blätter im Herbfte vorzuziehen. — 2.) (Geſch.), 
ſ. Rübe. — 3.) (Pflzb.). Die R. unterfheidet fi vo 





großen Borrathed an ——— Pflanzen⸗ 
nahrung im Boden, weshalb die Futterrüben * 
in die erſte Tracht der Düngung geſtellt werden. 
Bei Zuderrüben wird zwar rs eine —* 
Düngung der Maſſenertrag erhöht, gleichzeitig 
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aber auch der Stickſtoff- und Aſchengehalt, wed- 
halb man bei fjorgfältiger Kultur vorzieht, Die 
Zuderrüben in die zweite Tracht au ftellen, oder 
den Stallmift wenigftens jehr zeitia im Herbſt 
in den Boden zu bringen. Der Phosphorjäure 


—— man in der Zuckerrübe eine zuckerbildende be 


olle zu. Nah Maerder (Mentzel u. v. Lengerke's 
landw. Hilfs- u. Schreib-Kalender 1879, 11. Zeil) 
befördert fie die Neife, welche bei der Zuderrübe 
in einem Anwadhien des Zuderd und in einem 
Zurüdtreten der in dem eriten Vegetationsftadium 


ebildeten ig 
(Sen Stoffe beiteht. Dun en Rüben, welche zu 
nfang der Gampagne (Anfang September) ver: 
arbeitet werden follen, muß man daher, um qut 
u verarbeitende Rüben zu erhalten, bejonders 
Hart mit Phosphaten düngen, dagegen kann man 
bei den erjt fpäter zur Verarbeitung gelangenden 
Rüben, welhe noch längere Zeit zur Vollendung 
der Reife haben, an Phosphaten fparen, nahdem 
die Quantität nur we eeinflußt wird. Da- 
gegen vermehrt der Ghilifalpeter die Quantität 
der Rüben, verzögert jedodh je fpäter er ald Kopf- 
dünger angewendet wird, die Reife umd liefert 
große, zuderarme Rüben die noch bi in den No» 
vember hinein grün bleiben. Zuderreihere Rüben 
werden bei ftarfer Ghilijalpeterdüngung erzielt, 
wenn die Düngung im Herbſt oder auch mit! 
Superphosphaten mit, der Beftellung im —5 
gegeben wird und die Rübenreihen enger geſtellt 
werden. Kaliſalze vermehren zwar die Maſſe der 
Rüben, erniedrigen jedoch deren Zuckergehalt; am 
zweckmäßigſten werden dieſelben und zwar vor— 
nehmlich reines ſchwefelſaures Kali, Sclempe- 
fohle, Holzaſche zur Vorfrucht angewendet. Rohe 
Kalifalze efördern durch ihren Kochſalzgehalt die 
Blattproduftion und die Erzeugung großer Mengen 
von Eimweihförpern. 
NRunfelrübe, Ernte. 
findet ziemlich fpät, Anfang September, ftatt und 
muß vor Eintritt der Tröfte, bis f 
November vollendet fein. Da die 
Herbft hinein fortwächſt, jo kann jede —— 3 — 
der Ernte einen Gewinn an Zucker bringen. Da 
Herausnehmen der Rüben erfolgt mit der Rüben- 
> dem Rübenfpaten oder dem Rübenerntepflug. 
ei dem Gebraude diefer Geräte muß jede Be- 
ihädigung der Rübenwurzeln, welche jpäterhin zum 
Faulen Veranlaſſung geben könnte, möglichſt ver- 
mieden werden. Die mit dem Spaten oder dem 
Nübenheber geloderten Rüben werden mit der 
Hand aus dem Boden gezogen, leicht aneinander 
geklopft, damit die lofe Erde abfalle, und mit 
einem Mefier oder einer alten Sichel von der an- 
haftenden Erde, dem Wurzelfilge und den grünen 
ta ei famt den Blättern befreit. Der Rüben- 


| 


fopf enthält oft weniger Zuder und ift meift jalz- 
reicher, ald der übrige Teil der nee, Derjelbe 
wird am zwecmäßigiten durh einen Schnitt, 
welder die gerinafte Wundfläche gibt, abgetrennt. 
Die abgejhnittenen Rübentöpfe werden für fi ge 
fammelt und zur Berfütterung verwendet. Die 
gepugten Rüben, jofern fie nicht gleih vom Felde 
abgeführt werden fönnen, wirft man auf fegel- 
förmige Haufen zu etwa 3 metr aufammen, welde 
dann zum Schuße gegen Nadıtfröfte und zur Ver— 
hütung ded Abwelfend mit Blättern und Erde be- 
det werden. Die Rüben, weldhe erit im Verlaufe 
des Winters vom Felde geführt werden fönnen, 


enannten nichtzuderartigen, organi- | Um häufigften läßt man die abgeernteten 


th 
Die Ernte der Zuderrüben dä 
eftens Anfang | Alt und Zu 


übe bis in den | se 
| 
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werden am Felde jelbft, um die Aderungsarbeiter 
nit aufzuhalten, in reihenweiſe geftellte Mieten 
aufbewahrt. In den Mieten werden die R. für 
die Zucerfabrifation bis März, für die —— 

bis u. Beginne der Grünfütterung im April po 


wahrt. 

Die bei der Ernte abfallenden Blätter werben 
entweder unmittelbar verfüttert, oder mit Den 
Köpfen in Gruben ald Sauerfutter (f. d.) einge- 
—5 Wegen ihres hohen Aſchengehaltes ver- 
urſachen fie ſedoch bei dem Vieh leicht Ab Iren: 

üben» 
felder mit Ecafen übertreiben und breitet das 
Übrigbleibende gleihmähtg aus, um es fpäterhin 
ald Gründüngung ——— Bei den Futter⸗ 
rüben werden zuweilen die Blätter für fih durch 
das Abblatten ih d.) gewonnen. 

‚Bei dem großen Aulturaufwande ift der Zuder- 
rübenbau nur dann lohnend, wenn Durchſchnitts— 
erträge von 280-800 metr pro ha erzielt werden. 
In günftigen Berhältnifjen fteigt der Ertrag im 
10 jährigen Durchſchnitte bis auf 400 metr, in ein⸗ 
zelnen günftigen Sahrgängen bi8 auf 460 metr 
pro ha. Das Gewicht eined Heftoliter Rüben- 
wurzeln beträgt 56—68—T1kg. An Rübenblättern 
werden von einem ha 50—60—80 metr gewonnen. 
Die Futterrüben geben viel höhere Maflenerträge, 
welche zwiſchen 300—600 und mehr metr fchwanten, 
im Duichſchnitte 350 metr erreihen. Der Blatt- 
— iſt gleichfalls höher; derſelbe ſtellt ſich auf 
80—150 metr. 


Runfelrübe, inde, an jungen Bilanzen: 
Schwarzer Aaskäfer (Silpha atrata L. und reti- 
eulata Fabr.), Larve ſchädlich; Stinfnopfläfer 
(Silpha opaca L.), Care fhädli; Geheimfrefier, 
Moosknopfläfer (Atomaria linearis Steph.), Käfer 
hädlih; Schmußiggrauer Rübenrüfjelläfer (Bo- 

—— punctiventris Germ.), Käfer ſehr 
id. 
Wurzel: Rübennematode (Heterodera Schachtüi), 
19 ihädlih; Saatſchnellkäfer (Agriotes 
— Gyll.), Larve ſchaͤdlich. 

lätter: Nebeliger Schildkaͤfer (Cassida nebu- 

‚losa L. und oblonga Illig.), Fig. 739, Käfer und 


* 
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Fig. 739, Nebeliger Schildtäfer. — 1 Larve; 
2 Puppe, bei h abgeftreifte Larvenhaut; 3 Käfer 
von oben und unten, vergr. 


Larve ſchaͤdlich; Erdfloh (Haltica), Käfer —— 
Kohleule (Mamestra brassicae L.) Raupe ſchä 


lich; Winterfaateule, Schwarze und graue Raupe 
(Agrotis —— ih) Haxhe ihädlih. Dpflon- 
eule, grüne Raupe (Plusia gamma L.), Raupe 





Runfelrübe, Klima — Runkelrübe, Samengewinnung. 


ſchaͤdlich; gi (Anthomyia conformis Fall.), 
Made ziemlich jhädlic. 

Runfelrübe, Klima, Die R. liebt warme Tagen, 
indem fie — in ihrer Jugend, gegen Fröfte 
empfindlich ift. Der Zudergehalt fteigt und fällt 
mit dem Wärmeausmaße einer Gegend. Als 


Futterrübe gedeiht jedoh die Runfel überall dort, 


wo no Wintergetreide et werden fann. Zur 
Ausbildung der Wurzel benötigt die R. 2400 bis 
2 700°C, wozu noch im naͤchſten Jahre zur Aus- 
bildung der Früchte 1 500—1800°C kommen. 
Nunkelrübe, Pflege. Die R. ift möglichſt bald 
u bearbeiten, nahdem fie, namentlid bei fühler 
itterung, leicht von dem Unfraute, befonders von 
Melden der verihiedenften Art, von — ar- 
vensis L. ©, Amaranthus retroflexus L. ©), 


Polygonum convolvulus L. ©), Fig. 740, unter» 


drüdt wird. Eine Ver- 
fruftun 
welche Mich nod vor dem 


wird aur —— des 
Aufkeimens durch Überfah— 
ren mit leichten Stachel⸗ 


wird noch vor dem Auf— 
gehen der Rübenpflanzen 





a 6 


die erſte Hacke, jedoch 
Fig. 710. Winden Knbierich. „MUT ſeicht, gegeben. 
— ab ruht in nat, Gr.; Der eriten Hade folgt 
© dgl. Cuerfhnitt; d verge. gewoͤhnlich noch eine 

zweite und britte Hacke 

und zum Schluß ein 


n 
Ihwades Anhäufeln, um die etwas aus dem 
Boden wachjenden Rübentöpfe mit Erde zu bededen. 
Nach der eriten Hade werden die Rüben je nach der 
Reihenweite auf 18—20 cm Entfernung vereinzelt. 
Bei der Reihenfaat fördert man diefe Arbeit, wenn 
man vorher die Reihen querüber mit der ‘Pferde- 
hade durdyzieht, deren Echare auf die —— 
Entfernung gejtellt find. Bon den übrigbleibenden 
Pflanzenbüfheln zieht man alle a andem bis auf 
die ftärffte aus und Iegt fie zwifchen die Neihen, 
um dem Unfraute das Auftommen zu erſchweren. 
Da aus einem KRübenferne mehrere Pflanzen ber- 
vorkommen, jo muß das Vereinzeln bei jever 
Saatmethode vorgenommen werden, dabei jollen 
die Pflanzen nicht vertifal, jondern möglichft hori- 
zontal mit der rehten Hand herauögezogen werden, 
nahdem man vorher die ftehenbleibende Pflanze 
mit ber linfen Hand fefthält und am die Erde 
andrüdt, es wird dann Lchtere am menigften in 
ihrem Stande aelodert. 

Zumweilen welfen die Rüben ohne äußere Urſache 
ab, über dieje Erjheinung ſ. Rübenmüpdigfeit. 

die R. bei Krübfaat durch Froft, Trodene 

oder Erdflohfrak eingegangen, jo fann die Saat 
im ge des April und felbft noch bis Mitte 
Mai wiederholt werden, wenn auch die Ernte, je 
Ipäter die Saat, um fo mehr gefährdet ift. Tritt 
in Fehlſchlagen der Nübenfaat jpäter ein, fo er. 
übrigt nur der Umbruch und der Anbau einer 
ſchneilwachſenden Grünfutterpflange. 

Runfelrübe, Saat. Die 


April ausgeführt, da die Penetation der 


2—30 Wochen dauert. 





des Bodens, man am wenigiten Rübenfamen, etwa 9—10 


| 
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Land oder in Kämme, in Reihen oder in Tüpfeln. 


Der Wachsraum richtet fih nah dem Düngungs- 
auftande und der Fruchtbarkeit des Bodens. Je 
teiher der Boden, um fo enger muß gebaut werden, 
um nicht über 1 kg ſchwere Zuderruben zu erhalten; 
utterrüben werden dagegen weiter aeitellt. Die 
eihenfaat wird gewöhnlich enge, in Reihen von 
40 bi8 50 cm, in jehr fruhtbarem Boden ſelbſt nur 
3)em Entfernung ausgeführt. Die ZTüpfelfaat 
wird auf diefelbe Reihenentfernung mit der Dibbel- 
aͤemaſchine bewerfitelligt oder auch häufig auf 
& markierte Feld mit der Hand auägeführt, 
indem man an den Sreuzungeitellen 4 bis 5 
Knänel in den dburd ein anzholz oder ein 
fleined Häfchen geöffneten Boden legt. Für feuchtere 
Gegenden empfiehlt fid die Kammfaat mit der 
Gower'ſchen Rübendrillmafhine für Kammbau, 
Bei der Handiaat und der Dibbelfaat . 
8 


pro ha. Für die Drillſaat ſind 15—WM0kg Keme 


Aufgeben der Eaat bildet, erforderlib. Die Kerne dürfen in feudhten Lagen 


nicht über 2,5 cm, in trodenen Lagen nicht über 
5 em tief gelegt werden. 
Die Futterrüben fönnen auch in ein Samenbeet auf 


walzen oder mit Kruften- | %5 cm und in der Reihe auf 4 cm Entfernung ausge· 
ſtachler beſeitigt. Häufig ſäet und nachher verpflanzt werden. 


ür 1 ha genügt 
ein Eamenbeetraum von 500 qm umd eine Samen- 
menge von 1—-1,5kg. Die Saat in dad Samens- 
beet wird ein Monat früher, ald die Saat auf dem 
gelbe vorgenommen. Das Berpflanzen wird Ende 

ai, fobald die Wurzeln federfieldid (1,5 em did) 
geworden find, mit dem Pflanzholze vorgenommen, 
nachdem man die Blätter 1Ocm über dem Wurzel» 
hals zur Verminderung der Berdunftung abge 
fchnitten hat. Dft gelingt die Pflanzung ſelbſt noch 
Anfang Juni. Zuderrüben werden felten, höchſtens 
ur Ergänzung von Fehlitellen ausgepflanzt, da 
ie nad der ilanung entftehenden, gabeligen 
Wurzeln für die Zuderfabrifation ungeeignet find. 

Nunfelrübe, Samengewinnung. Zur Samen- 
zucht werden bei der R.-Ernte gleihmäßig ge 
wachſene, fpindelförmige, nicht über 1 kg | were 
R. Wurzeln bei Seite gelegt, die überdieß auch 
auf ibren Zucdergehalt geprüft werden fünnen, um 


‚die zuckerreichſten Wurzeln für die Eamengewin- 


nung zu erhalten. 
Ab 





Die Blattrofetten der aus 
gewählten Samenrüben werden abgedreht, oder 
ungefähr 5 cm über dem Nübenfopfe anpelauitten, 
um die Herzknoſpe nicht zu — er Winter 
werden ſie ſorgfältig eingemietet oder noch zwed- 
mäßiger im Keller zwiſchen trodenem Sande ein- 
gebettet, aufbewahrt, damit fie weder erfrieren, 
nod vorzeitig austreiben. Im nächſten Frübjahre 

anzt man fie nad) der ——— im 

pril in — gartenmaäßig zubereitetes, 
gedüngtes und geſchühtes Land. Meiſtens ver— 
wendet man dazu die geräumten Mietenpläße der 
Zuderfabrifen oder geeignete Teile_der Küben- 
ihläge. Das vorbereitete, neebnete Feldftüd wird 
freuz und quer marquiert, fo zwar, daß jede 
Samenrübe je nad der Bodenbefchaffenheit einen 
Wachsſsraum von 0,5—1,0 qm erhält. In den 
Kreuzungspunften werden mit dem — 70 cm 
tiefe Yöcher ausgehoben und in bdiejelbe mit Bei» 


\ ucerrübenfaat wird | gabe von gutem Kompoft die Rübenwurzeln, jo 
jo zeitig als möglich, zu Ende März oder Anfang |tief ald fie gewachſen waren, eingefeßt. 
übe | rüben, welhe aus dem Boden wahjen, läht man 


utter« 


aus dem Boden entiprehend hervorjeben. Zum 


Die Ausführung der Saat erfolgt auf's flahe | Schuße gegen den Froſt wirft man über jeder 





“mittel. 


826 


Rübe ein kleines Erdhäufhen auf. Den Sommer 
über wird der Boden zwiſchen den Rüben mit der 
Hand oder mit der Pferdehade ftetö rein und 
loder gehalten. Die hervorkommenden Samen- 
triebe werden entweder bid auf einige ausgegeizt, 
oder man beläft fie und bindet fie zur Sicherun 
vor dem Abbrechen an Meine Stäbchen. reich 
auch ein einfahes Zufammenbinden der men« 
triebe mit einem Strohbande aus. Sobald die 
größten Fruchtknaͤuel gebräunte Samen zeigen, 
werden die, wenn auch noch grünen Samenitengel 
mit der Eichel abgejhnitten und zum Trocknen 
auf die body belafienen Stoppeln gelegt Ab⸗ 
getrocknet fährt man die Stengel in 
um daſelbſt die. Nübenferne mit dem Flegel ab- 
uflopfen. Bei befonderd wertvollen Zucderrüben- 
Iorten pflegt man aud die Kerne einzeln mit der 
Hand nah Mafgabe des Reifens von den ftehen- 
den Pflanzen abzureifen. Der Ertrag an Samen 
erreibt von 1 ha 500 bis 1000 kg. 1 hl wiegt 
durchichnittlic 22 bis 28 bie 32 kg. 
Runkelrübe, Schmarogerpilze: 1. Roſt der 
R.blätter (Uromyces betae Tul.), welder 
die Blattthätigleit und ſomit auch die Aus: 


bildung der Wurzeln beeinträchtigt. Sein Auf 
treten erreicht gr ſelten eine —— nachteilige 
Ausdehnung. 2. Herzfäule der Nübe (Peronospora 


betae Schacht.), fenntlih durd eine Kräufelung 
und Berunftaltung der jüngften Blätter, der Herz 
blätter. Die in den Herzblättern bervorgerufene 
Stockung der Säfte wirft nadteilia auf die Aus— 
bildung und den Zudergebalt der Rübe. 3. Blatt- 
fledentranfheit (Fusarium Betae Rabh.). 4. Burzel- 
oderffühentöter (Rhizoctonia violacea Tul.), fennt- 
li an einer Fäulnis des Rübenfleiihes. Um eine 
weitere Verbreitung der drei vorgenannten Pilz. 
franfheiten zu verhüten, wird thunlichite Entfernung 
der franfen Rüben und Trennung derjelben von 
den gefunden empfohlen. 5. Schwärze oder Ruß— 
tau der R. (Helminthosporium rhizocetonon Rabh.). 
Dieſe Krankheit macht ſich auerft durch glatte, braune 
Flecken an der Spike der feinen Wurzeln bemerf- 
bar. Die Flecke überziehen allmählich die ganze 
Rübe und führen ſchließlich zum vollitändigen Ber: 
faulen des Ruͤbenkoͤrpers. Nachdem diefe Krankheit 
bejonders in feuchten, undrainiertem Sande eintritt, 
fo empfiehlt ſich die ag als beſtes * 

6. Blattdürre der R. (Depazea betaecola 
De Candolle). 7. Eine noch wenig befannte Kranf- 
beit der Zuderrübe, eine Rübenfäule, deren veran- 
lafiende Ürſache noch nicht ficher feſtgeſtellt ift, ob- 
gleih man vermutet, dab Ddiefe Krankheit durch 
denjelben Pils hervorgerufen wird, welder die 
Urſache der Kartoffelfrankheit ift. 

Nunfelrübe, Spielarten. Die Varietäten der 
R. unterfheiden fih nur wenig in den Plüten, 
ihon mehr in den Blättern, die größte Abweichung 
ergibt fih in der Größe, dem Zudergehalte und 
der Form der Knollen. Letztere machen die Rübe 
bald für die Fütterung, bald für die Zuderfabri- 
fation wertwoller. Bon der Yutterrübe ſ. d.) ver 
langt man höheren Gehalt an Trodenjubitang und 
Proteinftoffen, von der Zuderrübe (f. d.) dagegen 
höheren Gehalt an Zuder (10—40%,,) und möglichit 
geringen Gehalt an —— en und Aſche. 

Runkelrühe, Vorfrucht. Auf kleinen Flächen, 
Ban auf jehr fruchtbaren Teihgründen baut man 

ie Rübe unter Zuhilfenahme von künſtlichen 
Düngern, oft 2, 3 und mehr Jahre nadeinander. 


ie Scheune, 


Runkelrübe, Schmarogerpilze — Ruſſiſche Pferde. 


Es verringert fi dadurch der Kulturaufwand, doch 
vermehren ſich oft_in erſchreckender Weije die jhäd- 
lihen Inſekten. Die gewöhnlichſte Vorfrucht für 
‚die BZuder oder Fulterrübe ift Winter oder 
Sommergetreide. Nah der R., welche überdieß 
das Feld fpät verläßt, ift der Boden oft jo auö- 
getrodnet, daß Wintergetreide nicht gedeiht. Die 
Bene Nachfrucht ift daher Sommerung, 
eſonders Gerite, oder eg enfrucht. Für rüben» 

müden Boden ijt die beite Vorfrucht die Zichorie, 
ig von den Nematoden verfhont wird, dann 
die Erbe, Luzerne, Gerfte und Kartoffel, deren 
Anbau jedoh in Zuckerfabrikswirtſchaften viele 
Schwierigfeiten verurſacht. 

une, ſchweizeriſche Bezeihnung für tief ein- 
geihnittene Rinnen im Gebirge; f. a. Thaliperre. 
' Wunfenverbanung, die Nequlierung der „Nun« 
ſen“ mit Hilfe von liperren (j. d.) und Anlage 
‚von Flechtzaͤunen. 
‚Rush, (Renn.; engl.) plötzliches Vorſchießen 
eined Pferdes im Rennen, namentlid, wenn es 
Banz vor dem Ziel gejcieht. 

uß. — 1.) (Düngerl.), inbefondere der Stein- 
fohlent., wirft hauptſächlich durch feinen Gehalt an 
Anmoniaf, aljo ald Stidjtoffdünger; man hat darin 
1,5 bis über 5% an Ammoniak gefunden, in dem 
Holar. jedoch höchſtens 1—2',. Der leptere ent- 
‚hält dagegen ziemlich viel Kali- und Ka 4 und 








alle Rarten können auch durch ihre dunkle Farbe 
als Abſorptionsmittel für die Wärme, ſowie durch 
ihre lodere und poröſe Beſchaffenheit indirekt 
ünftig für die Vegetation wirken. Namentlich für 
ie Blumenzudt und den Gemüfebau ift der R. oft 
ein geſchaͤtztes ag — ——— N. find 
die Telmerieilien aſſen von Kohle, welche ſich 
‚bei der Rauchbildung (f. Rauch) aus der Flamme 
abjcheiden. Außerdem wird R. techniſch dargeftellt 
durch Verbrennen von harzreihem Holz (Kien- 
ruß), Harz und ähnlichen Materialien bei 
einem zum völligen Verbrennen nicht binrei- 
enden — (Rußſchwelerei). Der dabei 
entſtehende Rauch wird in Rußkammern geführt 
und ſchließlich noch durh Beutel von 2 
leinwand geleitet, um den R. fit ablagern zu 
laflen. Im neuefter Zeit hat man die Gadquellen, 
welche in der Petroleumregion in PBenniylvanien 
reichlich au Tage treten, im umfangreihen Maße 
zur R.fabrifation nubbar gemadt. Der R. dient 
ald Schwarze Farbe und namentlich zur Anfertigung 
der Buchdru * 

Rußbrand, eine Pilzkrankheit, welche die Nähr- 
wirkung mancher Futtermittel beeintr tigen und 
im Futter aud direft für die Gejundheit der Tiere 
nadhteilia werden fann. ©. Roft. 

Ruſſiſche Bauernemanzipation, ſ. Bauern- 


J fe hr Ponys, Orloffpferde. Das 
u e Pferde, j. Ponys, Orloffpferde. Da 
ei iche Usa I flein, wenig über Pony- 
größe; in den Koſacken. Gegenden in halb 
wilden Herben-Mafien gegogen. Durch die Art 
er Aufzucht hart und dauerhaft. Die —— 
hut viel um durch größeres, edleres Blut wert- 
vollered und für den Dienft der Linien » Kavallerie 
und Artillerie geeignetered Pferd zu erzeugen. Die 
ſchwerſten er Arbeitäpferde in unferem 
Sinne find die Bitjugpferde, berühmt die ruffi- 
hen Traber. Ebendajelbft die Tſcherkeſſiſchen 

erde, teild Klein in orientalifher Form, teils 
größere, von unedleren Formen aber gemandte, 





Ruffische Röhren — Saaterbie. 


leiftungsfähi FR fi ere were pferde mit trocknen 
Gliedern. — tentag, P Mae Rußlands 
(1851); Mörder, nstitutions hi .. et les‘ 


Russie (1 


een 

Me, podoliſch » Beflarabi che 
Rate (Rindz.), über 8 europäifche und aftati de, 

Rußland bis China Berbreite Regen 
ußland, europälices, 1871510 akm, mit einer 
Bolfsdichtigfeit von 14,8 Einwohner ä qkm. Das 
bevöltertite Gouvernement ift Warſchau 63,56 Ein- 
wohner ä der Die am wenigften bevölferten: 
nee: 37 Einwohner, Dlonez 2,18 Einwohner 
Die Ditfeeprovinzen haben durchſchnittlich 
20.59 Einwohner à qkm, Gouvernement 
burg, Fr der Hauptitadt, nur 29,70 Einwohner. 
— Klimatifh unterfheidet man 4 Zonen, die polare 
(Renntierwirtfhaft), kalte (Sommerkom und Nadel- 
wald) bis 57° n. ®., die mittlere (alle Gerealien 
und Laubwald) bis 50° n. B., und die warme bis 
—— mittellaͤndiſchen Meer, in welcher Wein und 
üdfrücte, Seidenkultur, in der Krim ſogar einige 
Palmenarten, Oliven, in Transtaufafien auch füd- 
liche Handelsgem ewaͤchſe gedeihen. — Hauptfächlichiter 
Kornbau im Bereich der Schwarzerde, Tchernosſem 
N f. d.) (Gouvernements: Poltawa, Ghartow, Kijem, 
urst, Woronejh Tihernigom, Podolien) 161 Mil. 
zit hetwert; Flachs- und Hanfbau in Linland, 
Vitom, Twer, Kurland, Wilna, Witeböt. Zuder: 
fabrifen im Jahre 1881 236 (davon 130 mi Dip 
ufion arbeitend', jehr hohe Dividenden blend 
portbonififation zur Ermunterung der 
fation, die Steuer übertreffend 4 Landwirtſchafts⸗ 
e, Zölle, Agrarpolitik). — Viehſtand in runden 


— chevalines de la 


Bulilge Stepeut 


ablen: Pferde 16,9 Mill. (Mostau, Tambom, | 
herfon, Woronejch, ur 8 Hauptgeftüte, Rind: | 
vieh 23,7 Mill, Schafe 49 Mill., darunter 12 Mil. 
Merinos, Schweine 10 Mill, Ziegen 12 Mill. — 
Handeläbewegung in den leßten 20 Sahren im 
zu des Landes unglaublich gefördert durch 
ifenbahn- und Kanalneße (ſ. Wolga); gleichzeitig 





| rößeren Beſitzer 





Peters⸗ 














827 


roße Meliorationen — ? Pripet- 
fine, 63 hydrauliſche Maſchinen arbeiten zur Zeit 
aleloft, Nivellements in den füdlihen Gouverne- 
ments behufs fünftlicher Bemäflerung der Steppen). 
Die Möglichkeit der Steigerung von Zuderrüben-, 
Wein, Weizenbau im Süden ift noch im hohen zo. 
vorhanden. Die Bauernemanzipation (f. d.) hat bi 
* Nachdenken und ener —* 
und dem Landbau tüchtige, in« 
telligente Kräfte auge eführt, weldhe fonft fhlummer- 
ten, oder anderweite Thätigfeit Ag — Mehr: 
erport von Getreide 1879 für 360 Mill. Rubel, an 
Animal ⸗Produkten nur 10 Mill. — Der Aderbau 
fteht unter dem Domänen-Minifterium, die Bauern» 
frage unter dem Minifterium des Innern. Land» 
wirtihaftlibe Steuen: auf Getränfe (1882) 
225 Mill, Tabat 13 Mill., Rübenzuder 7,9 Mil; 
Kopfiteuer, weldhe aber au leih bei den Bauern 
die Srundfteuer vertritt, Mill. Rubel. — Zen» 
tralifation aller landwirtichaftlichen Beitrebungen 
in der „Kaiferlihen freien Landwirtihaftl. Gefell- 
Haft 2 St. Peteröburg”; in den Provinzen ift 
reinöwefen wenig entwidelt, dad Wort 
Freiheit" wird aud in landwirtihaftlihen Ver⸗ 
fa ammlungen umd Zeitihriften won der Regierung 
nicht geduldet. — Landwirtihaftlihes Unterrichtö- 
wejen vertreten auf den Akademien zu Petrowskoé, 
Raſumowskoé (wertvolle ken maikınge Bublifa- 
tionen!), Gorigorets, Verſuchsſtation Riga, Dorpat, 


etriebe veranlaß 


Peteröburg und Warjhau; Chemie der Zuder: 
induftrie im Süden fehr gepflegt! Beterinär- 
abri- | anftalten zu Dorpat und Charkow. — Lilt.: Mat- 


thaei, Die ri, 1. Don Quellen Rußlands (1583). 
Ru a? opfen, Schmaroßer. 

Rüſter, | ww. 

Ruftika, ſ. Qua 

rg — ok und Bauerngut. 

NAutabaga, be. 

Ruta — * Weinraute. 

Rütig (Schafz.), ſ. v. w. brünſtig. 

Ryegras, ſ. engli ches umd italienifches Raygras. 


S. 


Saaigeı! te, 1. Pfalz. 
Saalhof, |. Oberhof 
Saaner Rind elelfoich, Bos frontosus), ſ. 
Berner Rind. 
Saat (Aderb.). Die ©, erfolgt gewöhnlid mit 
Samen. Zuweilen treten jedoh an Stelle des 


38 manchen Fällen ift es 





| zur Akklimatiſa 


geboten, die junge 
dlange auf das fi Feld auszufeßen. — Litt.: 

Kuh * Lehrbüchern der Landwirtſchaft, Nobbe, 
ndbuh der Samenfunde (1876); Wittmad, 
ras- und Kleefamen (1873); Haberlandt, Beiträge 
on der Pflanzen und den Samen- 


Samens aud andere Pflanzenteile, wie Stammteile, | wechſel (1864). 


Knollen, Rhizome, Zwiebeln und Wurzeln ıc., Durch 
welche ſich erfahrungs ge mande, erit durch die 
Kultur gewonnene, we * A ag der Pflanze 
viel fiherer, als durch amen fortpflangen 
läht. Die Befhaffenbet ve Samend oder ded an 
defien Stelle tretenden ala ui entſche —— 
über den Erfolg der Pflan ltur. Der 
muß zur — der Bedingungen zum Beinen, 
d. 1. von Wärme, Luft und Wafler, zur richtigen Zeit 
> — Rückſicht auf die Pflege der wachſenden 
e auf eine entſprechende Art und in geeig- 


ner enge in den Boden untergebraht werden. 





Saatdeder, ſ. Harfe, j. Saatpflug. 

— (Pisum sativum L.) © und 

ig. 741 (Pflzb.), weißblühend. a. Gemeine 
ucere. mit runden Samen, Hülfe_awifchen den 
amen eingebrüdt und ehbar. a. ohe 
weiße Zuckere. (1 ya? m hoch), 3 1er 
0,30—0,60 m hoch) x. Bere Re * fer, 
able, Brodel oder Pilüdere. x 

amen rund, Hülfe walzig, 4 10€ 5 lang, at 
eingedrüdt, innen mit einer derben aut, daher 
nicht bar, 7—18 Hülfen mit je 7— Erbſen an 
einer Pflanze. Samen erbsgelb, gelbgrün oder 
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arün, orten: Weihe frühe Mark, Piltoria-, | 
Kneifel,, Mair, Niejenfeld-, Säbel⸗-, Baltifche, | 


Grünlihe E. Kultur, ſ. ige 

Saatfurche (Aderb.), bei der Brahbearbeitung 
die leßte, kurz vor der Eaat ausgeführte Furde. 
Derjelben gebt entweder die Wendefurde N; d.) 
oder — noch nad dieſer die Ruhrfurche (ſ. d.) 
voraus. 

Saatgut, Auswahl Ackerb.. Je bedeutender 
dad Gewiht des Samens, eine um fo größere 
Menge Bildungsmaterial wird in den Nährftoff- 
behältern desfelben enthalten fein können und um 
4 audgiebiger wird die Ernährung und bad 

ahstum der Keimpflanze erfolgen fünnen. Es 
muß daher der Eame vor der Ausjaat einer jorg- 





Fig. 741. Gemeine Saaterbie, 


—— Auswahl unterzogen werden. Dieſe Aus- 

wahl muß fih ſowohl auf die Qualität des Sa- 
mens, ald auch auf die Reinheit (j. d.) desfelben 
beziehen. In erjterer Be —* muß der Same 
keimfähig (f. d.) und eine entfprehende äußere 
Beihaffenheit befißen. Je arößer die Maſſe des 
Samens, um fo größere Keimpflangen kann der- 
elbe zur Entwidelung bringen. Aus großen und 
chweren Körnern werden viel Fräftinere Keim- 
pflanzen, welche ungünftige Boden- und Witterungs- 
verhältnifje viel ficherer überwinden, al Ha 
ald aus fleinen und leichten Samen. 








berdies 
darf man von großen zur Saat verwendeten Sa- | Boden für eine Pflanze 


Saatfurde — Saatpflug. 


zu. Tritt an Stelle beöjelben ein dumpfer Ge— 
ruch, welcher durh die Begetation ded Binfel- 

immels (Penieillium erustaceum) rg 
wird, fo hat der Same durch ſchlechte Aufbe- 
Ben gelitten. Weizen, welder vom Gtein- 
brandpilze ergriffen ift, rieht nad faulen Eiern 
oder faulen Fifchen. 

Schließlich darf bei der Auswahl des ©. die 
Barietät nicht überfehen werden. Es fünnen jedod> 
hierfür feine allgemeinen Anbaltöpunfte gegeben 
werd Die ne Anbauverjuhe in der betreffen- 
den Ortlichkeit geftügte Erfahrung gewährt allein 
fiheren Anhalt für die Auswahl der Samen- 
varietät. — Litt.: Mare, dad Saatgut (1875)5 
ein, ber dad Gortieren von Saatauf 


1875). 

Saatlaften, ſ. Säemaſchine. 

Saatklee, Rotklee. 

Saatleitung, ſ. Drill. 

Saatmenge (Aderb.) hängt von dem Raume ab, 
welhen die Pflanze im ausgewacjenen Zuftand 
erfordert, fowie von der Größe und Qualität der Sa- 
men, von der Eaatzeit und Caatmethode, und den 
Vegetationsverhältnifien. Den größten Wachs— 
raum 0,1—0,3 qm a. abgejehen von Hopfen, 
die Hadfrüdhte, den ger ngiten die Futterpflanzen, 
weldhe im Allgemeinen, je dichter ihr Stand um 
R höhere Erträge gewähren. Je befier und feim- 
ähiger der Same, um fo weniger Saatgut ift 

orderlih. Die erfte Saat im Herbft oder Früh— 
ahr fann ſchwächer genommen werden, da die 

ühgefäeten Pflanzen mehr Zeit und mehr Yeud- 

ateit zu ihrer Entwidelung haben. Tüpfeljaat 
mit der Hand erfordert dad geringite Caatquantum, 
immer mehr der Reihe us afchinentüupfelfaat, 
Drillfaat, Mafchinen- und Hand-Breitfaat. 

Je tiefer Heine Samen untergebradht werden, 
defto weniger Körner werden erben um jo 
jtärfer muB zur Dedung diefes Ausfalled gejüet 
werden. Umgekehrt muß bei großen Samen um 
fo dichter geiäet werden, je flaher die Rodenbe- 
dedfung, da die Samen durch Bertrodnen und 
Vogelfraß leichter verloren achen. Je nah dem 
Zwede der Kultur wird der Same verſchieden 
dicht audzufäen fein. Getreide zur Gewinnung von 
Stroh fäet man ftärfer; für die Körnergewinnung 
fäet man am binniten, für die Gewinnung von 
Grünfutter am dichteften. 

Je günftiger das Klima und je zufagender der 
find, um jo weniger und 


men unter übrigens gleihen Umjtänden auch größere | je ungünitiger, um jo mehr Caatqut wird erforder- 
l 


Samen bei der Emte erwarten. 

Das Samenfom foll auch ganz, unverlegt fein. 
Aus zerbrochenen Körnern geht zwar, jofern der 
Keim nicht verleht ift, auch eine Pflanze hervor, 
die aber wegen Nahrungsmangel in der erften 
Jugend ftetö ſchwach bleiben wird. 

Jede Abweichung von der einer Samenart eigen- 
tümlihen Form und Färbung beeinträchtigt gleich 
falls die Verwendbarkeit ded Samen: zur Saat. 

Während der Ernte ausgewachſene Eamen (f. d.) 

nd ald ©. unbraudbar. Eine abnorme Färbung 
es Samend läht in der Regel eine Schädigun 
desfelben durch ſchlechte —— oder mangel⸗ 
hafte een vermuten. An der Farbe 
und den Formperhältnifien der Embryonen Ar 

J gleichfalls erkeimen, ob die Samen keimfähig 

n 


Jedem Samen kommt ein beftimmter Geruch 


- 


ich ſein. In kalten, fehr trodenen oder ſehr feuchten 
Gegenden oder Boden wird man jtetö reichlichere 
S. in Anwendung finden, ebenfo dort, wo die 
Saaten den Verheerungen durch Xiere ıc. mehr 
—— find. Auf einem ſchlecht vorbereiteten, 
ſcholligen, verunfrauteten Felde be man dichter, 
ald auf einem in gutem Kulturzuftande befindlichen 
Felde. In trodenen Gegenden darf andererfeits 
nicht vergefien werden, daß ein dichter Pflanzen 
beftand den Boden fpäterhin mehr, als ein jchütte- 
rer auötrodnet. 

Saatmethoden find die: Preitwürfige Saat, 
lach Dibbelfaat, Kammſaat und Gemeng- 
aat; ſ. d. 

Saatpflug, Saatdeder, Saatharfe (Majc.), mehr- 
förperiger Mg sum Unterbringen der breitwü 
auögeftreuten Saat. Er befißt in der Regel 3 bi 
4 Kleine Pflugtörper mit ruhadlo-ähnlihen Streich— 


Saatrübe — Sackharometer. 829 


brettern, welde an dem Geftell ded Gerätes, und ————— Serradella. 
zwar zumeiſt an einem ſqug — Fortbewegungs-· Saatzeit derb.). Je nah den Wärmean- 
richtung geftellten Balfen derartig angeordnet find, —5—* werden die Pflanzen zn verſchiedenen Zei- 
daß die aufgeworfenen Erdftreifen genau anein- | ten anzubauen fein. anzen, welche wie Banden, 
ander zu liegen fommen. Die Tiefe der Unter | Weizen, zuweilen au erfte, Raps, Rübſen, 
bringung beträgt 4—8 cm. Ep. 742 zeigt die An- | Erbjen, Widen, unfere Winterfälte vertragen, wer- 
ordnung des gleichzeitig ald Schälpflug (f. d.) be | den im mittleren Europa (45—55° n. Br.) im 
nußten GEdert'fhen ©. im Grumdrifie, bdefien | Herbft angebaut, damit fie im nächſten Srübjahre 
Arbeitöbreite 60 em beträgt. Die Einrichtungen | unterftüßt durch die Winterfeuhte um jo fchneller 
heranwachſen fön- 
nen. Im Früh. 
jahre werden da» 
gegen alle in der 
Jugend gegen 
Winterfälte em- 
pfindlicheren, ein: 
— und auch 
ie meiſten zwei— 
und mehrjährigen 
Kulturpflanzen 
anaebaut. Den 
Anbau der erite: 
ren Bilanzen, der 
Winterfrüchte, be- 
zeichnet man nad) 
der Zeit der Aud- 
führung als den 
‚Herbit- oder Win- 
teranbau (f. d.), 
den ber leßteren 
Fig. 742, Ederts Saat- und Schälpflug. als den Frübjahr- 
oder Sommeran- 
bau (f. d.). Ne 
zum Ausheben diefed ©. aus dem Boden ſowie | ben diefen beiden Saatzeiten kommt in wärme» 
zur Ginftellung des Tiefganges jtimmen vollftändig ren Landftrihen mit mildem Spätfommer aud 
mit den bezüglihen Konftruftionen der neueren noch eine Wusfaat nah dem Getreideſchnitte, 
mehricharigen Pflüge (j. d.) überein. Die Leiftung | der Stoppelfruhtbau (f. d.) vor. Der befondere 
diefed S. wird pro Tag auf 1 bis 1,5 ha ange | Zeitpunft zur Ausführung der Saat richtet ih nad 











geben. dem Eintritte der erforderlihen Wärme, nach den 
Saatrübe, Wafierrübe. Wärme und Feuctigkeits-Bedürfniffen der Keim— 
Saatjchnellfäfer (Agriotes segetis Gyll.), pflanze und der wachlenden Pflanze, nad) der VBor- 


ig. 743. Die Larven (Drahtwürmer) leben — und nach dem Feuchtigkeitszuſtande des 
odens. 
— Sabberſeuche, ſ. Aphtenſeuche. 
Säbelbeinig, ſ. Stellungen, abnorme. 
Saccharate, nn des Rohrzuckers mit 
 Metalloryden, Altalien und altaliihen Erden. 
Saccharometer oder Sacharimeter, Inftrumente, 
welde gut Beitimmung des Zudergehalts in Flüffig- 
feiten dienen. E& werden zwei im Prinzip ver- 
hiedene Arten von ©. verwandt: Aräometer und 
olarijationd · S. Die erfteren find Senkwagen 
(. Aräometer), deren Stala jo graduiert ift, daß 
jeder Teilſtrich derjelben dem fpezifiihen Gewicht 
‚einer Löſung von Rohrzucker von dem entiprechen- 
‚den Gewictöprozentgehalt glei ift. Sinkt aljo 
a en * in kn — ran Ir 
10. 748. ker, — 1 verar: Sarıe deneh ‚Grade ein, jo ilt das fpezifiihe Gew efer 
Hilerieite Se delbenbeh; 2 Käfer; 8 Sunterjeite "de Flüſſigkeit dem einer Rohrzuderlöfung von 20% 
bergt. * der arve; a Unterkiefer, b lnterlipve, — und hat man es mit Löſungen von reinem 
ipeniãſer © k intere umd g äußere Kiefestafter, Riohrzuget zu thun, fo_entipricht öſtverſtandüg 
aud jeder Grad der Skala einem Zuderprozent. 
Bei der Verwendung des ©. in der Zuderfabri- 
oder 5 Jahre lang von den Wurzeln aller Feld- Tation, in der Brauerei und in der Spiritusfabri- 
und Wiejenpflanzen. VBerpuppung: Zuli; im Monat | kation beftehen die mit dem ©. unterfuchten gu g⸗ 
—— die unfhädliden * Gegenmittel: keiten aber nicht aus reinem Rohrzucker und Waſſer, 
Abwalzen und Umpflügen des Bodens, Sammeln ſondern ſind Gemenge von verſchiedenen Subſtanzen, 
der Drahtwürmer, ſeichtes Unterbringen der Saat. unter denen mitunter, fo in den Würzen und 
Sasattiefe, j. Unterbringung der Samen. Maiſchen, der Rohrzucker nicht einmal vorkommt. 
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Die Rübenfäfte und —— enthalten, neben 
Zucker, viele fremde organiſche Beſtandteile, Salze 
u. dergl., die Maiſchen und Würzen beſtehen der 
Hauptmafje nah aus Löfungen von Maltofe und 
Dertrin, neben Ealzen, die 3. ®. in der Melafle- 
maijche einen ſehr erbeblihen Bruchteil ausmachen, 
und jonftigen Stoffen. Da dieje verjchiedenen 
Körper aber das ipezifiihe Gewicht der Flüſſig— 
feiten beeinflufien, jo fann dad ©. darin nicht den 


wahren Zudergebalt ergeben. In der Zuderfabri- | 


fation bezeichnet man daher aud die Angaben des 
©. niht ald den Zudergehalt, jondern als den 
Gehalt an Trockenſubſtanz, um dieien Wert dann 


zur Ermittlung des Gehalts an — (j. d.) 


und zur Auffindung des Duotienten (j. d.) zu be- 
nußen. Bei der ünterfuhung der Maiſchen und 
MWürzen kann man nod weniger Schlüſſe maden. 
So lange man annahm, dab das Reſultat des 
Maiſchprozeſſes die Bildung einer Yöjung von 
Traubenzuder fei, war die Ableitung des Auer 
gepelteh aus den S.Angaben nod berechtigt, da 
öſungen von Rohrzucker und Traubenzuder fait 
gleiches ſpezifiſches Gewicht haben, jeitdem aber 
—— iſt, dab beim Einmaiſchen (ſ. 2 fein 
ZTraubenzuder, jondern ein Gemenge von Maltoje 
und Dertrin entjteht, kann ein Schluß auf die 
u des vorhandenen vergärbaren Zuders über: 
haupt nicht mehr aus den Angaben des ©. gemacht 
werden. Immerhin bleibt feine Verwendung in 
hohem Make empfehlenswert und «8 ift dad ©. zu 
einem unentbebrliben Inftrument für den Brenner 
und Brauer geworden, da es die relative Konzen- 
tration der Sta keiten anzeigt. Seine Angaben 
find aber nidt Snderpeanenie, fondern Ertraft- 
rozente, eine Bezeihnung, welche bereits vor langen 
Sahren von Dtto eingeführt ift und gleiche Be— 
deutung mit den Srodenjutngprogete er Zuder- 
fabrifanten hat. ©. find fonftruiert von Brir, 
Balling und Steinheil, alle drei find fih ziemlich 
leih. Um fie zu unterſcheiden, bezeichnet man die 
ngaben mit den Anfangs: und Endbucftaben der 
Konftrufteure jo Br (Brir), Pa (Palling), Et. 
(Steinbeil). Ein blokes B. wird zur Charalte- 
fierung des Aräometerd von Beaume angewandt, 
diefes ift aber von den ©. gänzlich verſchieden. 
Die Bolarifationd-S. lafien den Zudergehalt von 
lüffigfeiten aus der „ge oder geringeren 
blenkung des polarifierten Lichtftrahles (f. Bolari- 
ar des Lichtö) erfennen. Bei ihrer Berwendung 
ft aber ähnliches zu berüdfihtigen, nur nicht in 
leihem Umfange, wie bei der der Aräometer. 
8 wirft im Kübenfaft und in den Zuderfabrif: 
produften nicht allein der eg ablentend auf 


die Ebene des —— ichtſtrahles, ſondern 
es haben verſchledene andere darin vorkommende 
Stoffe den 


leichen Einfluß und zwar drehen die 
einen nach recht, während andere linfädrehend find. 
Dieſe fremden Stoffe treten aber im Berhältnis 
me Rohrzuder immer in geringer Menge auf und 
ompenfieren zum Zeil aud ihren Einfluß durd 


ihr entgegengeſetztes Drehungsvermögen, jo daß 
t : ———— —— der 


die Angaben dieſes 


Wahrheit nähen. Es wird aus dieſem Grunde 


auch allgemein in der Zuderfabritation und im | lich 
Bon den verjhiedenen 
eien erwähnt die von Benpfe- 
Sceibler, Wildt, Laurent u. A. Bezüglih ihrer 
er: gi und Berwendung muß auf Spezial. 
werfe dad 


Auderhandel angewandt. 
Konftruftionen 


verwiejen werden; vergl. Landolt, 


Eacharometrie — Sächſiſche Bodenklafjifikation. 


\ optifhe Drebungsvermögen organiſcher GSubftan- 
Iden (1879; Frühling u. Schulz, Anleitung wur 
Unterfuhung der für die Zuderinduftrie in Be- 
trat kommenden Rohmaterialien ıc. (2. Aufl. 
‚1881); Stohmann, Art. Zuder in: Kerl & Stoh⸗ 
mann, Encyklopaͤdiſches Handbuch der tehniihen 
Chemie (3. Aufl., Bd 7, 1820). 
Saccharometrie lehrt die Unterfuhungsmethoden 
der Zuder enthaltenden Rohmaterialien und Brodufte. 
Saccharomyces cerevisiae, wiflenihaft- 
libe Bereihnung für PBier- und PBranntweinbefe. 
Saccharomyces vini, Weinhefe. 
ee — neuere Bezeichnung für NRobr- 
uder, ſ. d. 
Sachſen, Königreib, 14902 qkm, 19,3 Ein« 
wohner & qkm, das dichteſt benölferte Territorium 
Deutſchlands. Bon der Gefamtilähe 54,3%, Ader- 
und Sartenland, 13,5 % Wiejen und Weiden, 27,7% 
Wald. — Starker Weigenbau in den Amtshaupt- 
mannſchaften Leip ig, Meißen, Rome, Grimma, 
Dſchaßz, Baußen, Sladstan in Freiberg, Annaberg, 
‚ Marienberg, Weinbau in Dresden, Meißen; Wiejen 
vornehmlich: Zittau, Plauen, Olönik, Chemnig. — 
Mei enertrag pro ha 1880 1,50t, Roaaen 1,17, 
| Kartoffeln 8,31. — 412 Prennereien. — Viehſtand 
a 100 Einwohner: 4,5 Pferde, 25,3 Rinder, 
81 Schafe, 11,8 Schweine. — Yandwirtfhaftliche 
' Verwaltung unter dem Minifterium des Innern; 
Landes-Kulturrat (ſ. d.) ald tehniihe Behörde, 
Landſtallamt zu eb it: drei Privat-Kredit- 
vereine. — Sandwirtichaftlihed Vereinsweſen jehr 
entwickelt und rege: 5 Kreiövereine mit 450 Zweig- 
vereinen und noch zahlreiche pe ial- namentli 
PRienenzuchtvereine. — Landwirtſchaftliches Univer- 
nr nftitut Y Leipzig, Verſuchsſtationen im 
ddern (f. d.), Romrig, Tharand, Döbeln, 12 land» 
wirtichaftlihe Schulen. — Litt.: v. Yangädorff, 
Die Landwirtihaft im Königreich Sachſen (1876). 
Sachſen, Preußiſche ** 244 qkm, 
91,6 Einwohner à gem. Bon der Sefamtrläche 
60,8% Ader und rtenland, 13,1 ®Wiefen und 
Weiden, 20,1 Forftland. — Weizenkreiſe: Dichers- 
‚leben, Wernigerode, Neuhaldensleben, Halberftadt, 
‚ Ofterburg (15—15'%, der Aderflähe); Wiefenfreije: 
Liebenwerda, Zerihow II, Cal; wedel (14—16,79,)5 
Wald: Schleufingen —5— igerode 50%. — 
Ernteertrag 1880 in tä 1000 kg pro ha: Weizen 1,47, 
Gerſte 1,65, Kartoffeln 6,85. Zuderfabrifen 139, 
davon 125 mittelft Diffufion, 412 Prennereien. — 
Viehſtand A 100 Einwohner: 8,2 Pferde, 29,4 Rin- 
der, 54,3 Schafe, 26,3 Schweine. — 134 landwirt- 
—— Vereine. — Landwirtſchaftliches Univer 
itaͤts-Inſtitut in Halle, gegründet 1863, das be- 
ſuchteſte in ganz Deutihland; 7 Aderbaufchulen. — 
exſuchsſtation zu Halle, dajelbit auch eine Ma- 
— aa Samentontrolleftation in 
rendjee. 
| Sühfifche Bodenflaffifitation (Betrl.). Im 
Königreih Sahfen wurde behufs Auflage und Ber- 
teilung der Grundfteuer eine allgemeine Ermittelung, 
des Keinertrages der Grunditüde vorgenommen, 
‘deren Nefultate noch heute den Maßſtäb für die 
öhe der Kauf: und Badıtpreife des — —* 


= 




















benugten Bodend im Königreiche 

abgeben. Diejelbe geihahb auf Grund der am 
30. März 1838 erlafjenen — zur 
Abſchaͤtzung des ge Pos im 8 — 
Sachſen“. Für jede Kulturart (Acker, ieſe, 
Weide ıc.) wurden eine Anzahl von Klaſſen auf- 





Sähfifhes Bauernhaus — Säeapparat. 


neftellt und für jede Klafie der Reinertrag in be 
ftimmten Geldwerthen im Voraus firi 
Höhe des Reinertrags richtete ſich aber 
nad der Bodenbeihaffenheit, fondern auch nach der 
Lage der Grundftüde, den klimatiſchen und gr 
verhältnifien, jo daß innerhalb derfelben Klafje 
ehr verjhiedene Reinertrangfäße zur Anwendung 
ommen, auch mande Grundjtüde einer an und für 
fih tieferen Klaſſe einen 
weifen konnten, ald andere 


Klaſſe. 

Für das Ackerland machte die S. B. 12 Klaſſen 
und beſtimmte dieſelben nach: 1. der Beſchaffenheit 
der Ackerktume; 2. der Tiefe der Ackerkrume; 3. der 
Beſchaffenheit des Untergrundes; 4. der Lage be 
üglid der Himmelögegend und Horizontes; >. den 
Iimatifchen — Nah dieſen Geficie 
punften wurde die Einreihung der Grundſtücke in 
die einzelnen Klafien vorgenommen, während für 
die Feſtſetzung der Reinerträge außerdem noch die 
Entfernung vom Wirtfhaftshofe und die merkan— 
tilen Berhältnifie mit in 5*5 gezogen werden 
mußten. Die ©. B. gehört zu den ökonomiſchen 
Bodenklaffifitationen und zwar zu denjenigen, welche 
den Reinertrag als Einteilungsprinzip wählen. 
gitt.: Geihäftsanweifung zur Abjihäßung des 
Grundeigentumd im Königreiche Sachſen vom 


rundftüde einer höheren 


30. März 1838 (j. befonders SS 11—43); Rundt, 


die ſächſiſche Bodenabſchätzung und deren Recht. 
mise (1850). i 

Sächſiſches Bauernhaus, ſ. Bauernhof. 

Sad g Paddock (enal.), Sattelplah. 

Säeapparat, Säevorrihtung, Auöftreuvorrid- 
tung (Mafch.), dient zur Bemefiuna und Aus» 
ftreuung des Saatgutes bei den Säemaſchinen. 
Die Anordnung des ©. iſt eine jehr verſchiedene; 
jedoch ift die Anzahl der in der Prari eingeführ- 
ten Vorrichtungen eine verhältnismäßig geringe. 

Sn der Wirfungsweife unterfcheiden ſich die in 
der Prarid benußien ©. ſehr wejentlid. Einige 
derjelben, und zwar die am meiften benußten, 
nehmen den Samen in den Zellen eined Rades 
il und führen ihn in die Saatleitung oder Ber: 
teilporrihtung. „Andere Vorrichtungen drüden den 
Samen durh Offnungen hindurd, wobei mittelft 
einer Abdichtung dad ubermäßige Ausitreuen ver- 
hindert wird. Eine ftreng ſyſtematiſche Trennung 
diefer beiden Gruppen ir —— g, da einige 
Apparate, 3. B. die Bürften und die Alban'ſchen 
Süeräber fomohl ald Schöpfräder wie ald Drud: 
räder funktionieren. Endlih fommen ©. vor, 
welche lediglid aus einem Rührwerke beitehen, 
die den Samen durh Offnungen von regulier- 
barer Weite hindurchſtreichen oder fchülteln. In 
dem Nachfolgenden follen die wichtigeren Säevor- 
richtungen ausgeführt werden: 

1. 2offel (vergl. ig. 555, ©. 608). Un einer 
runden Blehicheibe ift beiderfeitS eine größere An— 
zahl von Löffeln —5* welche den am Boden 
des Kaſtens befindlichen Samen erfaſſen, ſich mit 
demſelben anfüllen und ihn in Trichter entleeren. 
Der Same gelangt aus den Trichtern in Die 
Saatleitung der Drills oder in die Berteilvor- 
rihtung der breitwürfigen Mafchine; es ift je 
do ftetö eine Klappe vorhanden, welche «3 ge. 
ftattet, für den Yal, dab die betreffende Reihe 
nicht benußt wird, den geihöpften Samen wieder 
in den Kajten zurüczuleiten. Die Regulierung der 
Saatmenge erfolgt durch Veränderung der Saͤe— 


. Bie 
nicht blos 


—— Reinertrag auf | 
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wellengejhwindigfeit, während die Höhe des Saat- 
er in dem Schöpfraume feinen Einfluß auf die 
(usftreumenge übt, es fei denn, daß zu wenig 
Saatgut vorhanden ift, um die un vollftändi 
zu füllen. Die *328* erfolgt dadurch, da 
etwa zu viel geſchöpfter Same von den Löffeln 
herabfallt, ehe dieſe in die Trichter ausſchütten, jo 
daß jeder Löffel nur das feinem Inhalte ent- 
fprebende Quantum entleeren kann. 

2. Säeräder, erfunden von Rud. Sad in 
ı Bla $- bei Leipzig, in neuerer Zeit bei vielen 

rilld in Anwendung. Der Same gelangt dur 
Schieberöffnungen aus dem Te ar in 
den Chopfraum; auf der Eäewelle nden 
ſich Räder, am Umfange mit Zellen- befeßt, welche 
‚den Samen erfajfen und bei der Drehung in 
‚eine Trichterleitung führen. Die Anzahl der 
| Säeräder in gleih der größten Reihenzahl der 
ge ie Räder fünnen auf der Welle ver- 
6* en und an Stelle mittelſt kleiner, in der 
Nabe angebrachter Schrauben befeſtigt werben. 
Die R — der Saatmenge erfolgt durch 
Wechſelraͤder und durch Anderung der Schieber- 
ftellung zwiſchen Borratd- und Schöpfraum. Die 
ı Höhe, in welder leßterer mit Samen gefüllt iſt, 
‚übt einen wejentlihen Einfluß auf die Ausſtreu— 
menge aus, da die Körner fih bei h 





ober An- 
füllung in den Zellen anhäufen fönnen, bei ge 
ringem Zufluffe nur teilweife füllen; ein Abfchütten 
bei zu beträchtlicer Füllung, alfo eine Regulierung 
des Zelleninhaltes, tritt nur bei ger 
der Maſchine während des Ganges, alfo in be- 
Ihränftem Maße an. Aus diejem Grunde ift 
auf eine moͤglichſt gleihmäßige Durchflußweite der 
einzelnen Schieberöffnungen zu achten und bereits 
bei der en der Mafchine auf ſolche Rück— 
fiat zu nehmen, da andernfalld die einzelnen. 

eihen verjhieden ſtark geipeiit werden. Wird 
‚dies gebührend beachtet und find die Zellen ſorg— 
faͤltig zu gleicher —5** ausgefraiſt, jo füen die 
‚Räder mit einer für die Praxis durchaus genügen: 
den Sleihmäßigfeit. Zu berüdfichtigen iſt, daß 
beim Anfteigen des Terraind in der Fahrrichtung 
‘eine flärfere, beim Fallen deöfelben eine geringere 
Füllung des Schöpfraumes ftattfindet ald bei hori- 
Bea Fahrt, da jich die Unterfante der Echieber 
' bei der gung des Saatkaſtens nad hinten ( berg» 
auf) hebt, bezw. bei der Neigung nad vorn (berg- 
ab) jenft, während das bereits im Schöpfraume 
befindliche hen in konſtanter Böſchungslage 








bleibt. Aus dieſem Grunde muß auch der Saat— 
kaſten der Schöpfrädermaſchinen mit einem Stell— 
apparate verſehen fein, der es ermöglicht, ea 
in fonftanter Lage zu einer Zotlinie zu erhalten. 
3. Bürften, vorwiegend bei Karrenfäemajhinen 
t feine Sämereien in Verwendung, in früherer 
it auch vielfach für breitwürfige Ausjaat von 
Getreide benußt. Auf der Säewelle befinden ſich 
die Bürften in Abftänden von 15—20 cm, beftehend 
aus einem Holzkerne mit rg Büſcheln von 
Schweinsborften, deren etwa 8 bis 10 Stück am 
Umfange des Holzferne® angebracht find (bei den 
älteren PBürften für Getreideausfaat war der ganze 
Umfang des Holzfernes mit dicht neben einander 
radial geftellten Borften bejeßt). Die Regulierung 
der Saatmenge erfolgt durch Echieber vor den 


Ausſtreuöffnungen. 
mittelſt Bürſten iſt eine nur 


Die Ausſtreuun 
unvollkommene; ſie nutzen ſich im Laufe der Zeit 
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ab und zwar je nad der Qualität derjelben un- 
geidmäf . Bei feudter Witterung werben die 

ürften dlaff und funktionieren alddann jehr un- 
fiber; bei längerer beim ig bear fie auch 
zuweilen durch Mäufe angenagt. Trotzdem find fie 
die am pafjenditen ©. für feine Sämereien, wie 
Raps, Klee und Grasfamen, da alle anderen bier 
u benußten ©. Nachteile befiken, die oft_erheb- 
iher find als diejenigen der Bürften. Für die 
Ausfaat von Getreide Ind fie dagegen unter ge: 
wiſſen Umftänden gänzlich unbraudbar, 3. B. bei 
—— Hafer und bei mit einer Kupferitriol- 

öfung 

Se br jchnell verdirbt. 

4. Thorner Räder, in früherer Zeit vielfach, 
jest nur nod in fehr befhränftem Maße in An- 
— Zellenräder, t — mit einem durch 
eine angepreßten Kropfe 
dad Saatgut auöwerfen. 

5. Reid'ſche Säejheiben, Sit: 
den des Saatkaſtens befinden ſich F 


744. Am Bo— 
nungen, deren 





Da te 
£ ‚04 





— 








Fig. 744. Reid'ſche Säefceibe. 


ver mittelft Schieber requliert werben Fann. 
ber denfelben dreht fi, durch ein Zahnradvor- 
gelege von der Nabe eines FYahrrades_ betrieben, 
eine Welle, auf welcher fih gußeiſerne Säeſcheiben 
befinden. Diefelben fin 
dad Saatgut über den 


finnungen bin- und ber- 





em Weizen, welder überdies die) die Saatmenge, die im 
e 


umgeben, welde | größere An 


// |Majhinenwejens, 2. 


| 





geihoben wird, und zwar finden bei jeder Um- 


rehun 
von rechts nad links bezw. von links nad) rechts 
ftatt. Hierdurch wird dasfelbe ftetia in Bewegung 
erhalten und jo eine Stodung des Ausfluſſes ver- 
bindert. Über den Säeſcheiben ift in der ganzen 
Breite ded Saatkaſtens ein aus zwei Latten ge 
bildete Dad angebracht, weldhes den Drud des 
im oberen Teile des Kaftens befindlichen Saatgutes 
abfängt. Hierdurch wird verhütet, daß bei ſtark 


der Säeſcheiben je awei jeitlihe Schübe | 





Säefapjel — Säemaſchine. 


angefülltem Kaften die Saatmenge ſtärker werde 
als bei nur teilweife gefüllten. 

Dieje Vorrihtung fann ald die einfachſte der zur 
Zeit in Anwendung befindlihen S. bezeichnet 
werden; fie genügt jedoch nur für Breitfäemajchinen, 
da die Gleihmäßigkeit der Ausjaat feine jo ge 
naue ift, wie ſolche für die Reihenfaat verlangt 
wird. Es ift zu een ve dab die Saͤeſcheiben 
lediglic als Rührwerf funktionieren, um das dur 
die Scieberöffnungen ausfallende Saatgut vor 
Stodungen au hüßen. Beim langjamen Fahren, 
alſo namentlich beim — ren, vergrößert ſich 

jentlihen proportional 

der Zeit ift und in gleicher Weife bei Erihütte 

5* der Maſchine, z. B. auf ſehr unebenem 
er. 


Außer den angeführten ©. eriftiert noch eine 
ahl derjelben, welde jedoch teils im 
die Säeräder und Löffel nahezu 
era grund | nat wurde, teild überhaupt bei 
uns nur beihränkte Anwendung gefunden bat. Zu 
erfterer gehören u. a. die Williamfon’shen (Hohen⸗ 
heimer) Kapfeln und die Alban'ſchen Säewalzen 
(vergl. Berels, Handbuh des landwirtichaftli 
Aufl, Bd. I ©. 5-32; 
1880); zu leßteren — die amerikaniſchen ©., 
welche bei den amerifanifchen Drill allgemein in 
Anwendung find, bei uns aber troß mander vor- 
ügliher Eigenſchaften feine nennenswerte Ber 
—— gefunden haben (vergl. Perels a. a. O. 


©. 38). 
Säekapſel, — für die Williamſon'ſche 
(Hohenheimer) evorrichtung. Dad Saatgut 
wird in eine bezw. mehrere auf der ——— 
rotierende Kapſeln gefüllt und gelangt durch Off- 
nungen von regulierbarer Weite zum Austritte. 
Die bei. Säemäſchinen heißen Kapjelitemafchinen. 

Süemajdine, Maſchine zur Ausfaat von Säme— 
reien. — 1.) (Geic.). Die geihichtlihe Entwide- 
lung der ©. aeht fo zufammen mit derjenigen der 
Drillmafhinen, daß wir auf den letzteren Artikel 
verweilen. Die breitwürfigen S. haben nur bei 
der Klee und Grasfaat einen dauernden Vorzu 
vor“ den Drillmajchinen gezeigt. — 2.) 5* 
Entſprechend den beiden verſchiedenen Metho— 
den der Ausſaat, der breitwürfigen und ver 
Reihenſaat, unterjheiden wir die ©. in Breitfäc- 
maſchinen ſ. d.) und Neihenfäemaidinen. ie 
Letzteren find ftetd mit Apparaten kombiniert, um 
den audgejtreuten Samen gleichzeitig zu einer be» 
ftimmten und requlierbaren Tiere unterzubringen. 
Un der breitwürfgen Ausſaat ſchließt ih dagegen 
die Operation des Unterbringens der Eaat mit Hilfe 
des Gaatpfluges, der Enge, des Kultivators oder 
der Schleife an, wobei es jedoh niemals möglich 
it, die Unterbringung in jo gleihmäßiger Tiefe 
oder erforderlihen Falles in jo flaher Lage, zu 


neuerer Zeit air 
verdr 


derartig gebogen, daß! bewerfitelligen, wie dies mit Hilfe der bezüglichen 


Apparate der Reihenſäemaſchinen erreicht werden 
fann. Die Reihenſaat mittelft Mafchinen erfolgt 
entweder derartig, daß der Same Eontinuierlic und 
intermittierend in den Reihen untergebradht wird; 
eritere Methode hebt die Drillfaat, letztere die Dib- 
belfaat oder Horftjaat, die bezüglihen Mafchinen 
Drill-S. oder furzweg Drill (f. d.) und Dibbel- 
maſchinen (ſ. d.), bezw. Horft-S. Da bei der 
Reihenſaat jedes Samenfom an — Stelle 
in dem Boden untergebracht wird, jo kann bei An« 
wendung der Drill und Dibbelnafchinen das 


Säemafdine. 


Saatquantum gegenüber demjenigen derbreitwürfigen 
Saat erheblid —— werden. Dieſe Erſparung 
an Saatfrucht kann im Durchſchnitte auf 300 an⸗ 
enommen werden, durch welche Erſparung fi die 
—F der Maſchinen in der Regel nach einigen 
ahren bezahlt machen. Auch die breitwürkge 
aſchinenſaat gejtattet eine Saaterfparnis gegen- 
über der Handjaat, wenn bdiefe auch bei weiten 
nicht jo erheblich wie bei der Reihenfaat ausfällt. 
Als weitere Vorteile der Mafhinenfaat —— 
der Kr find hervorzuheben, daß leßtere bei 
dem Großbetriebe überhaupt nur für bie breit- 
— — Saat ausführbar iſt, daß ſomit durch die 
Maſchine die Drill- und Dibbeltultur überhaupt 
erft ermöglicht wird. Werner, daß es zur Aus 
führung der Mafchinenfaat nicht der auferordentli 
geihidten Arbeiter bedarf, welche die Handjaa 
erfordert. Die Führung der —— bietet im 
Allgemeinen keinerlei Schwierigkeiten dar und kann 
diefelbe erfahrungsmäßig von jedem Arbeiter in 
fürzefter Zeit erlernt werden. Dagegen ftellen ſich 
die Koften der Ausſaat mittelft Maſchinen im Ad. 
gemeinen höher ald bei der Handfaat, bei welcher 
ein fleißiger und geübter Säemann täglih 3 bis 
4 ha leiftet, während eine Breit-S. von 12 Fuß 
(3,7 m) Breite, mit 1 Pferd und 2 Arbeitern (von 


denen einer das Pferd führt) Sha, ein Drill von 
6 SUB (18m) Breite, mit 2 Pferden und 3 Ar 
bei 4 ha, bei Wechſelgeſpannen biö 5 ha leiftet. | 


ern 

Trotzdem fih alfo die Koften der Mafchinenjaat 

erheblich höher ftellen ald diejenigen der Handfaat, 
ndet eritere von Jahr zu Jahr immer umfafjen« 
ere Verwendung und bürgert fih die Maſchine, 
befonderd die Drill-S., fucceffive in allen Wirt. 

ee ein, in denen ihre Benutzung nicht in 
ar 


ausgeſchloſſen ift. 
befteht nad; dem Obigen vor Allem in der Saat- 
erſparnis und bei der Reihenfaat in der bezüglichen 
Kulturmethode, weldhe in den meiften Fällen eine 
Anzahl nicht umerheblicher Vorzüge gegenüber der 
Breitſaat gewährt und namentlidy höhere und ge 
fiherte Erträge zur Folge hat. 

Außer der angeführten Einteilung der ©. in 
Preit-S., Drill- und Dibbelmafhinen können die 
elben in S. für Handbetrieb und ©. für Gefpanns- 

aft eingeteilt werden. Zu erfterer gehören die 
Karren-S. für ge Saat und die 
drilld, leßtere für ſehr kleine Flächen, Gärten, 

uchsanlagen ıc. 


V 

ußer den angeführten S. finden noch mehrere, 
eigentümlicher Konſtruktionen derſelben Anwendung, 
welche hier namhaft 
nächſt gehören hierher die Kombination von Drill- 
und breitwürfigen (Klee) ©., Maſchinen, welde 
Anwendung finden, wenn man unmittelbar mit 
der Ausſaat von Getreide, Lein, Raps oder anderen 
Saatarten in Reihen Klee- oder —— breit- 
würfig ausfäen will; ferner die Kombination des 
Drills mit einem Düngerftreuapparate (Univerfal« 
drills, ſ. d.), Mafchinen, welche bei und nur ver 
einzelt Anwendung gefunden haben, —— fie 
in England in fehr vielen Wirtfhaften eingeführt 
u und auch beim Anbau von Getreide Verwen⸗ 
un er. Endlih die eigentümlic angeordnete 
Drill-S. für den Kammbau, welche mittelft fon- 
kaver Walzen die Kämme in die gewünſchte Form 
prefien. Diefe Gattung von S. hat in England 
und im nördlichen Frankreich vielfahe Anwendung 

Landwirtihafts-Leriton. 


olge | 
anfteigender oder zu fehr parzellierter FI —4 
Der Vorzug der Maſchinenſaat 


and-  M 


emacht werden follen. Zur 
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beim Nübenbau gefunden; feit einigen ng 
wurde dieſelbe auch vom Süterdiretor Bertel in 
Böhmen eingeführt und zwar unter den Umftänden, 
unter welchen der Anbau der Rüben auf Kämmen 
an eycot ift, mit günftigem teilen, 

hrend über die [pegiele nordnung der ©. 
bei den Artikeln: Breit-S., Drill- und Dibbelma- 
ſchinen, Ik nen gejprochen wird, ma 
bier nod bie Methode der Bemeflung der Saat- 
menge dargeftellt werden. Man kann hierzu es 
Wege einihlagen: Entweder befährt man einen 
beftimmten Teil der Flächeneinheit mit der Ma- 
ſchine und fängt das audgeftreute Saatgut er 
eines ————— — auf, oder man ſtellt 
die Maſchine derarti auf daß das treibende Fahr⸗ 
rad frei gedreht werden kann und erteilt demſelben 
jo viele Umdrehungen, wie dem Befahren_einer 
beſtimmten, bei der Fahrt zurücdzulegenden Fläche 
entipricht. Das ausgeftreute Saatgut wird ebenfalls 

—— und gemeſſen. 
| ie erfte Methode gibt unftreitig die zumerläffig- 
ſten Refultate, da hierbei jämtlihe Faktoren, welde 
die Ausftreuung —— Si zur Wirkung fommen. 
Es find dies namentlih, abgefehen von den nor- 
| malen Umftänden, wie der ee Meg, bie 
Arbeitsbreite, Anordnung und Betrieb des Saͤe— 
apparates, dad leiten der Räder auf dem Boden 
und die Stöße und Erichütterungen, welche Die 
Maſchine bei der Fahrt auf dem mehr oder weniger 
gut vorbereiteten Boden zu erleiden hat. Ein ae 
ringes Gleiten der Räder findet ſtets ftatt; dasjelbe 
rührt her von der Schlüpfrigfeit des Bodens und 
\ erreicht fein Marimum bei leichten Mafhinen und 
einem feuchten, klebrigen Thonboden. Dasjelbe 
hat zur Folge, daß die Umdrehungszahl der Fahr- 
räder, alfo aud die Saatmenge, geringer wird als 
der dem Umfange entſprechende Weg. Stöße und 
Erſchütterungen fönnen in einzelnen Fällen bie 
Saatmenge vermehren, 3. B. bei ben en 
Rädern, bei anderen, 3. B. der Löffelfheiben, diejelbe 
vermindern; bei einigen Säenpparaten üben diefelben 
dagegen keinerlei merfbaren Einfluß auf die Saat- 
menge aus. 

Trotzdem bei dem direkten Befahren des Ackers 
mit untergehängtem Tuche diefe Faktoren ſämtlich 
zur Geltung gelangen und mithin die Einftellung 
die ſicherſte ift, zieht man doch allgemein die zweite 

ethode, d. b. Drehung des treibenden Fahrrades 
bei ftillftehender Mafchine vor, da man weit ſchneller 
zu einem Nefultate gelangt und überdies die Wb- 
weihungen in Folge der erwähnten Umftände in 
‚der Regel feine zu erheblichen find. 

Man ftellt die Maſchine möglichit horizontal auf 
und feßt das treibende Fahrrad mit annähernd der 
nämlihen Gejhwindigfeit, wie fi dieſe bei der 
Fahrt eraibt (bei 35 m Umfang des Rades etwa 
16—18 Touren pro ZA) in Umdrehung. Nach⸗ 
dem die Tourenzahl für das Befahren eines Ar 
erreicht ift, wird Dad en Saatgut ge 
meſſen und je nahdem basjelbe zu Ha oder zu 
Klein fih ergeben, ein fleineres bezw. größeres Rad 
auf die Säewelle aufgeitect. Der Verſuch ift fo 
lange fortzufeßen, bis das beftimmte Quantum 
ausgeftreuet wird. Das Ergebnis, d. h. dad er- 
‚mittelte Rad auf der Säewelle bezw. das Mäbder- 
paar, wenn eim folhes auszumecjeln ift, wird 
vorgemerkt, um funftighin einer Erneuerung des 
Verſuches enthoben zu jein. 

Bei der Scieberregulierung verfährt man in 
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Säerad — Saflor. 


—58* Weiſe; nur iſt bei Bürſtenmaſchinen der Der ©., eine orientaliſche Pflanze, verlangt Wein- 


erſuch alljährlih zu wiederholen, da im Laufe 
der Zeit durch 8* oder Abnutzung eine 
— der Buͤrſten eintritt. 
Zumeift liefern die Fabrikanten mit ihren Ma— 
ni Gaattabellen, aus melden die den auszu— 
euenden Saatmengen entiprehenden Zahnräder 
zu erſehen find: da jedod ſowohl die Größe der 
einzelnen Frudtgattungen ald aud das Gewicht 
elben pro hi nicht immer übereinftimmen, E 
muß bei neuen Mafchinen jedesmal ein Verſuch in 
dargeftellten Weiſe veranftaltet werden. 


d 

Tiberbies —— es ſich, nach Einſtellung der 
Maſchine für die beſtimmte Saatmenge, während 
der ontrole zu 


rbeit jelbit eine ———————— 
üben und näch der befäeten Fläche und dem Ver— 
braube an Saatfruht die Richtigkeit der Ein- 
ftellung zu prüfen. 

Säerad. Säeapparat (f. d.) zur Auäftreuung 
des Samen. Ältere S. von Slight in Edinburg, 
——— naͤmlichen Prinzipe wie die Bürften 
funftionierend, finden en feine Anmwendun 
mehr, mobkagtgeh S. nad Sack'ſchem Syſteme be 
ſehr vielen Maſchinen in Anwendun 

Säeſcheibe, Reid ſche Konſtruktion Saͤeapparat), 
bei breitwürfigen Säemaſchinen in neuerer 
vielfaher Verwendung, 

Säewalze, Suftem Dudet und Alban, ältere 
Konftruftion an an \ d.), in neuerer 
Zeit durd die Löffel und Sack'ſchen Säeräder faft 
vollftändi — 

Säewelle, die in dem Saatkaſten der Säe— 
maſchine, bei einzelnen Konftruftionen auch uber alb 
desjelben gelagerte Welle, welde zur Aufnahme 
der Säeapparate uud zur libertragung der Rotation 
auf Ddiefelbe dient. rt Betrieb der ©. erfolgt 
von einem der Fahrräder der Majhine; da nun 
bei vielen Säeapparaten die audgeftreute Saat- 
menge von der Tourenzahl derjelben abhängt, fo 
muß bei diefen (Löffeln, Sack ſchen Rädern, amerifa- 
nifhen Säerädern x.) die Gejhwindigfeit der ©. 
geändert werden können. Gleichzeitig muß die ©. 
mit einer Einrichtung verfehen fein, um den Betrieb 
derjelben ein- und ausrüden zu können. Zur 
Regulierung der Gefhwindigfeit dienen Wechiel- 
räder, welhe jeder Maſchine in entiprechender 
Anzahl beigegeben werden, um die Saatmenge in 
möglichſt weiten Grenzen zu regulieren. Hierbei 
ift es, wenigftens bei den meiften Suftenen, er- 
forderlih, daß entiprehend dem auf der ©. auf- 
zufeßenden Zahnrade, der Abftand zwiſchen diejer 
und der eigene —— werden kann, zu 
welchem Zwecke eine möglichſt einfache und leicht 

u handhabende —— vorhanden ſein muß. 
ermieden wird eine derartige Einrichtung, ſobald 
ſtets beide Räder, datjenige auf der Kabrradnabe 
und dad Säewellenrad, gewechſelt werden und bie 
——— arbeitenden Raͤder für alle Geſchwindig— 
eiten aleihe Halbmeſſerſummen befißen. 

Saffran, echter S. Gewürz. (Crocus sativus 
L.) # (Pilab.), Fig. 745, Echwertlilie, blüht im 
September, Oftober vor der Blattentwidelung. Der 
nutzbare Teil ift die rote, bdreiteilige Narbe mit 
einem Zeile des Griffeld. Diefelbe wird getrodnet 
ald Gewürz, zum Faͤrben von Butter, Käfe, ge 
wifien Wurjtforten ıc. verwendet. Außer 50—7 F' 
©.gelb (Polyehroit) enthält der ©. auch noch 1;: 

i8 7,5%, eines goldgelben, — riechenden 

les, wegen welchen er als Gewürz gebraucht wird. 


eit in 


klima, er wird am ausgedehnteſten in Niederöfter- 
reih (St. Pölten), in Südtirol, Ungam, in der 
Provence und in Loiret kultiviert. Am beiten ae 
deiht er auf — fultiviertem, ſandigem 
Lehmboden, mit warmer, Ionni er Lage. Er wird 
in befonderen „S.gärten” nad Hadfrühten gebaut. 
Nah bren 

wird ber ©.-Ader 
gewechſelt und 
mit Winteru 
beftellt und 
wieder nad) 7 bis 
10 Jahren zur 
S.tultur benußt. 

Die Anlage der 
S.Beete erfolgt 
mit jungen Zwie- 

bein (stiele), 
welche älteren 
Pflanzungen ent: 
nommen werden. 
Kr Kiele werden 
= dad tief um: 
| gejpatete und mit 
verrottetem Stall 
miftgedüngtetand 
Ende Auguft bis Anfang Eeptember in 8—10 bis 
20 cm breiten Reihen, in 8-10 cm Entfernung in 
der Weihe, 16cm —9 ben Boden geſetzt. 3 bis 
4 Wochen nad) dem Audfeken treten im September 
die eriten Blumen auf; die Blüte dauert bis An- 
fang Oktober. Eine Vollernte gibt jedoch erit das 
2. und 3. Sahr. Die Ernte ift jehr mühfanı, da 
nach dem Abtrodnen des Thaues, vor der —* 
wärme, bie hervorkommenden, aufgeblühten Blu— 
men mit den —— abgedrüdt und die 
Narben einzeln aus den Blumen audgelöft werden 
müfjen. Die Narben werden dann —— bei 
gelinder Wärme getrocknet und in Gläſern gut ver 
wahrt. Nah der Blüte treten die Blätter auf, 
weldye im nädften Frübjahre gemäht werden und 
ala Milhfutter Verwendung finden. Während des 
Sommers werden die ©.beete forgfältig von Un— 
fraut rein gehalten. Die auf dem eingehenden 
Mutterfiel entitehenden . Zwiebeln werden 
aus den aufzulafienden S.feldern im Juni ausge 

taben und bis zum Ausjeßen aufbewahrt; der liber- 
Mhuf an Schweine verfüftert. 

Am empfindliciten leidet der ©. durch den S.tod, 
(Rhizoctonia erocorum DC.), welder die Zwie 
bein im Frübjabre und Sommer zeritört. 

Die ——— iſt gering, nachdem für 1k 
erodneter Narben im Werte von 80 — 120 
0—100 000 Plüten erforderlih find. Im zwei 
Erntejahren erhält man pro ha 17—30 kg Narben. 

Saflor, Florjaffran, die Färbebdiftel, das Bürften- 
kraut, der falihe Saffran (Carthamus tinctorius 
IL) © BRD), Compofite, wird vorzugsweile 
wegen der anfangs tief-jaffrangelben, fpäter mennig- 
roten Blumenblätter angebaut. Die Blüten dienen 

um Rotfärben, vornehmlih der Seide, und als 

chminke. Die Samen geben braudbared Brenn 
und Speiſeöl. 

Der ©. kommt überall dort vor, wo die Sonnen» 
blume gedeiht. Er liebt etwas Falfhaltigen, war⸗ 
men, in gutem Kulturzuftande befindlichen Boden. 
| Die  elfenbeinweißen, den Sonnenblumenfernen 
aͤhnlichen Früchte werden im April in 40—50 cm 





Fig. 745. Echter Saffran. 





Saftfänger — Salicyljäure. 


weiten Reihen auf je 15 cm Entfernung in den 
Boden geftedt. Im übrigen wird die Pflanze als 

— fultiviert. Zur Zeit der Blüte, im 

uguft, wird das Feld nad je 2—3 Tagen durd- 
gegangen und werden alle dunfelrot und welt 
gewordenen Blüten mit einem Mefier abnenom- 
men. Diefelben werden auf einem Iuftigen Boden, 
geihüßt vor —— zum Trocknen ausge 


reitet. Die Früchte können fpäter für fich neerntet 


werden. Das Stroh hat wegen feiner jtarren, 
ftaheligen Blätter — Der Ertrag 
pro ha erreicht 88 2 20 —— Blüten. 
Sajtjänger (Zuderf.) Apparat, durch welden 
der beim Verdampfen mechaniſch fortgerifiene Saft 
pe ammelt und in den Verdampfapparat —— 
ührt wird. Die zweckmäßigſte Konſtrukfion des— 
ſelben iſt die von Hodeck, beſtehend aus einer 
cylindriſchen, in — Lage befindlichen Er- 
ng des Ableitungsrohred der Dämpfe, in 
welher der Dampfitrom durch die aröhere Weite 
eine Berringerung feiner Geſchwindigkeit erfährt 
und zugleih durch mehrere gelodte Platten viel- 
fach verteilt wird. Der bier abgejonderte Gaft 
*2 durch ein Rohr in den Verdampflörper ge 


leit 

Sajtheber, ſ. Montejus. 

Sägemehl (Düngerl.). Dieſes Material ift forg- 
I zu fammeln, da es für mandherlei landwirt- 
chaftliche Zwecke, namentlich als Zujaß aum Dünger 
pafiende Berwendung finden Tann. Zwar bat 
ed an fih fo gut wie gar feine direfte Dünge- 
wirkung, da ed jehr arm ift an Phosphorjäure, 
Stickſtoff und Kali; aber es ift ein vortreffliches 
Mittel, im — die Maſſe aufzulockern 
und die Reife derſelben zu beſchleunigen, ſowie die 
günſtige Wirkung der vorhandenen an Pflan- 
zennäbrftoffe mehr zu fihern. Das ©. wird oft auch 
in einem etwas angefeuchteten Zuftande mit ben 
fonzentrierten —— vermiſcht, um dieſe 
über die zu düngende Fläche um ſo gleichmäßiger 
verteilen zu können, insbeſondere mit dem Knochen 
mehl (f. d.), wenn man leßtereö vor defien An- 
wendung will anfaulen oder „fermentieren“ lafien. 
Endlich liefert das ©. ein guted Etreumaterial, 


welches als teilweifen u für Stroh dienen fann | ft 


und in einem faft noch höheren Grade als diejes, 
die Fähigkeit hat, den flüjfigen Dünger aufzufaugen, 
daher hr: zur Miihung mit dem Latrinendünger 
eeign 

— Gags, aus gequelltem und gedörrtem Stärfe- 
mehl beftehende körnige Mafle, die vielfah als 
Nahrungsmittel verwandt wird. Der ehte ©. wird 
auf den Infeln des indiihen Archipels aus dem 
Stärfembl ded Marks der ©.palmen bereitet, der 
gedbene Teil des im Handel befindlihen ©. wird 
inftlih aus Kartoffelftärte dargeitellt. 


Sahne, j. Rahm. - 


Saint-Leger. Eines der größeften englifchen | feiten Beftandteilen, Maftf 


Nennen für 3 jährige Pferde, für welches die Kon— 
furrenten einjährig genannt werden. Dasjelbe be 
fteht jeit 1778 und wird alljährlih auf der Renn- 
bahn von Dontajter abgehalten. 

Sätularifation, |. Kirdenländereien. 

Salat (Lactuca sativa L.) O (Gemb.), Gompofite 
ans Afien. Guter Kopf-S. muß mö vr arope 
und fejtgeihloffene Köpfe bilden, ni eiht in 
Samen fchießen und mürbe und wohlichmedend 
fein. Die befieren Sorten find: Berpyignaner 
Dauerfopf, gelber Trotzkopf, Fig. 746, Prinzen- 
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kopf, gelber afiatifher, Tom Thumb, Steinkopf ıc. 
Der ©. verlangt einen humusreichen, loderen Boden 
und eine freie, fonnige Lage. Man fäet ihn von 
Februar bis September alle 14 Tage aus, um 
immer junge Seßlinge zu haben. Zur Samen- 








Fig. 746. Trotzlopf. 


ucht läbt man von den erften Audfaaten die 
hönften Kö fe ftehen; der Same behält vier bis 
inf Sahre jeine Keimfraft. 

Salatbohne, ſ. Edbohne. 

Salbe, Unguentum (Tierbf.), eine für den 
äußern Gebrauch beftimmte Arzneiform von Fett: 
tonfiftenz;_fie befteht gewöhnlich aus einem oder 
mehreren Fetten (Schweinefett, ungefalzener Butter 
u. ſ. w.) als Grundlage, denen verſchiedene wirkſame 
Beſtandteile, Pulver, —— Kampfer, Opium, 
Salze innig in einer Reibſchale zuweilen unter Er» 
wärmung sugemifch werden. Bei ihrer Anwendung 
auf die Haut find ed nachdrücklich einzureiben, in 
Wunden und auf Schleimhäute einzuftreichen. 

Salbei (Salvia officinalis L.) + (Gemb.) aus 
ber Familie der Lippenblütler. Der ©. wächſt in 
—— Boden, liebt eine warme, ſonnige Lage und 
F ch durch Samen und Te Mine 

e 





usfaat geichiebt im u auf einem lau« 
warmen Miftbeete und werden die Pflanzen fpäter 
meiftend zu Einfafjungen benugt. Man jchneidet 
die a kurz vor der Entwidelung der Blüten- 
engel ab. 

aldieren, j. Rechnungsabſchluß. 
Saldo, j. Kafiatagebud und Rechnungsabſchluß 
der —— Buchfuͤhrung. 

Saldokontobuch, ſ. Ka Er gr 

Salers Rindvichrafie Schlag von Salerd) in 
der franzöfifchen Provinz Auvergne (daher race 
auvergnate), fehr alter, einheimifher Schlag, dem 
einfarbigen Gebirgsvieh angehörig, aber mehrfad) 
gekreuzt. Hauptfib ift die Umgegend von Salers. 
Meiſt ald AJungvieh nah anderen, frudhtbareren 
Gegenden importiert. — — wie bei 
allen Gebirgsjchlägen mäßig, Id aber reih an 

bigfeit qut. 

Salicylſäure, organische Verbin ung. die ihrer 
antifeptiijhen Wirkung wegen die vielfahfte An- 
—— findet. So dient fie zum Konſervieren 
von Fleifh, welches man eine halbe Stunde lang 
in eine Löſung von 2g ©. in 11 Waſſer legt; bie 
Gerinnung der Mil wird Her gern. wenn man 
in 51 derielben 1-2 g ©. löft; Butter wird vor 
dem Ranzigwerden bewahrt, wenn fie mit Sibing 
(28 auf 11 Wafler) gewaſchen wird; Bier un 
Wein wird durd einen Zuſatz von 5—10g pro 
hl vor dem Sauerwerden und vor Rahm bewahrt; 
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836 Salmiafgeiftt — Salzmünde. 


beim Einmaden ber Früdte (1 £ pro kg) leiftet | maritima, Sagina maritima, Spergularia marina 
fie die vortrefflihften Dienfte. S. in Form von | und media, 

Streupulver verhütet dad Wundwerden der Füße, Salzgaben (Füttgl.). Über bie allgemeinen 
die Löſung ift Heilmittel bei Magenfatarrhen und Regeln, welhe man bei der Galzfütterung und 
fördert, ald Umſchlag angewandt, die Heilung von bezüglich der ©. einzuhalten hat, ſ. Ehlornatrium. 
Wunden. Die ©. in vollig unihädlid, ihre| Salzgaben für das Pferd. Da jelten im Futter 
Anwendung kann niemals Nachteile herbeiführen, | genügend Salz vorhanden ift, jo empfiehlt fich bei 
ihre Benußung ala jun ed Hausmittel kann | wäfirigen blähendem Futter wie bei allem Vieh auch 
aus eigener mehrjähriger a nur empfohlen | den — zu geben; als mittlere Gaben ac 
w 


erben. . 15 g tägli oder wöchentlich einigemal eine größere 
Salmialgeift, wäflerige Löjung von Ammonial, | Gabe. Mehr noch empfiehlt fi eine Yorm, die 
wird als Riedhmittel bei Ohnmachten benußt, beim | den Pferden willtürlihe Aufnahme geftattet; leider 
Betupfen von Tai lindert er fofort den | löfen fi die meiften Ledfteine aber in der Stall 
Schmerz, und dient u. a. in verdünntem Zuftande luft aUmählich auf. Der — ——— der Abſatz 





zur Beſeitigung von Unreinigkeiten im Zeuge. in den Siedepfannen der Salinen meiſt aus Gips 
Salniterboden, ſ. Salzboden. und Salz bejtehend, ift eine ſehr empfehlenswerte 
Salpeterbüngung, ſ. Chilifalpeter und Kali- Form der ©. 

falpet Salzgaben für das Rind. Kochſalz wirkt teils 


er. | a 
Salvia offlcinalis, Salbei. als Nährftoff, teild erhöht ed den Umſatz der Rähr- 
Salzboden (Bodenf.), Damit werden Böden, | ftoffe, befördert alfo den Stoffwechſel. Tägliche Mit- 
welhe leicht lösſsliche, nicht abforbtiv gebundene | telgaben 15—45g, Maftohien kann man bei ftarfer 
Salze enthalten, bezeihnet. Gewöhnlich verfteht | —— 60—70 — Am beſten ſind die 
man darunter nur die kochſalzhaltigen Böden (und Salzleckſteine (ſ. Rechte ne), bei welden es dem 
a ag ed gehören aber auch hierher die alaun- | natürlihen Bedürfnis der Tiere überlafien bleibt, 
haltigen (Alaunböden), eifenvitriolhaltigen (Bitriol- | foviel Salz aufzunehmen als ihnen dienlich ift. 
böden), joda- und jalpeterhaltigen Böden (Salniter- | Salzgaben für das Schaf. Ie nah Größe der 
böden); ebenfo die Gipsböden, (Gipsthone), aus Tiere rechnet man jährlich auf ein Schaf 0,75 bis 
denen der Gips oft „ausblüht“ (einen weißen Über | 1,5 kg Salz, das entweder in Trögen verabfolat 
zug auf dem Boden bildend), reip. ſich im Boden | wird, oder in Steinfalzblöden, weldye zum beliebigen 
in großen Kroftallen auäjcheidet. Lecken im Stalle autgelegt werden. Bei nafler 
Salzburg, Diterreihifches Herzogtum, 7154 qkm, | Witterung ift das Salgen zu unterlaffen, nad dem 
23 Einwohner ä qkm. r 9,5%, ber Sefamtrläche Salzen follen die Schafe nicht glei getränft wer 
Aderland, 16,6% Wiejen, 30% Weiden. Sehr be | den, Dft werden dem Salz geſtoßene Wachholder- 
deutende Viehzucht im Verhältnis zur Hulturfläde, | beeren ⁊c. zugemiſcht. 
Pinzgauer Pferd und Rind. (1830): 20,9 Rinder | _Salzgaben für das Schwein. Mäbige ©. 
äqkm, 8,2 Schafe, 2,7 Biegen. — 3806 Kleine Bren- fördern bei Ferfeln Appetit und Verdauung, bei 
nereien, faft nur für Steinobft und Beeren, 67 Braue- | Maftihweinen ift jedoch die Verabfolgung von Salz 
reien. — Bereinöwejen: 8. 8. Landwirtihafts- nur dann förderlich und wirtihaftlih, wenn das 
geſellſchaft zu Salpbut mit 21 Filialen, Zentral» tier felbft fein Salz enthält oder jchlaffer Natur 
anftalt für künſtliche Fiſchzucht und Verein für! i Hat ein Ülberfüttern ftattgefunden, fo muß 
Bogeltunde und „gellaup in Sal —— man durch S. den Appetit reizen, am beſten, man 
alzburger Rind. Don dem Ihe gen Vieh | wirft den Schweinen in Salwafler equollenen 
den Salzburger Alpen zäblt man 5 Schläge: | Hafer (täglich zwei Handvoll) vor, verabrei t eine 
1. den Pinzgauer, 2. den Pongauer, 3. den Lun- | mit Schrot oder Kleieangemachte Salzwaſſerſchlempe, 
gauer, 4. den Landler, 5. den Brirenthaler Schlag | oder auch eine gebratene Salzleber. Zu ftarfer 
. d.). , ; hr zy ift den Schweinen nadıteilig. Der 
‚Salze. Ald Düngemittel find ganz bejonders jährliche Salzbedarf ftellt fi höchſtens auf 1,5 bie 
die Kali», Ammoniat-, Kalt, phosphorjauren und 2kg. Verabreihung von Bötelbrühe oder Häringt 
falpeterfauren ©. * (j. d.); bei der Fütterung lake als Erſaß des Salzes iſt gänzlich zu ver— 
fommen außer den K kverbindungen und Phod- | meiden, da nad ihrem Gemup die Tiere in 4 bie 
baten ſetz weſentlich auch die Natronfalze in Be- 5 Stunden unter Konvulfionen verenden. Die 
rat; |. Chlomatrium. , giftige Wirkung der Salzlaten ift auf die darin 
Salzen der Butter ſoll: 1. die Buttermild | enthaltenen Fektfäuren zurüczuführen, melde eine 
entfernen, 2. den Gefhmad der Butter verbefjern, | heftige Entzundung der Magenjhleimhaut hervor 
8. die Haltbarkeit der Butter erhöhen. Je nad | rufen. 
den Berhältnifien jebt man derjelben 26% Salz Salzlake, j. Lake. 
hinzu, welches durd das Ausfneten wieder bis auf) Salzmünde, ausgedehnte landwirtſchaftliche Be 
einige Prozente entfernt wird. Die mit Salz ver- [bung in der Nähe von Halle, mit —A — 
ſetzte Butter muß einige Stunden mit —2 ckerbau, Viehſtand, Zuckerfabrik, Brennerei, Zie 
vermiſcht bleiben, damit das Salz die kleinen gelei, Mühlen. In S befand ſich die erſte land 
Feuchtigkeitstropfen zu größeren vereinigt, welche wirtſchaftliche Verſuchsſtation der Provinz Sachſen 
durch das weitere Kneten —— werden. Das Grouven). Der Gründer von ©. war Solge, ein 
Butterfalz muß möglichft rein fein und der Haupt- | Mann aus dem Volke, durch fein Ingenium, raft- 
fahe nad aus Körnern beitehen, welche zwiſchen | lofen Fleiß und kan hochherzigen humanen Ideen, 
1 und 2 mm Durchmeſſer befigen. Das Line |denen er prattiſch Geftaltung zu geben verftand, 
burger Salz ift in diejer Hinfiht empfehlenswert. | einer der bedeutenditen Förderer Der Landbaues. 
alzen des Käſes, ſ. Käle. S wird in der früheren Weiſe als einheitli 
—— wird charakteriſiert durch Salsola Kali, N rsleriai wi weiter bewirtſchaftet und biete! 
Aster Tripolium, Salicornia herbacea, Plantago des Sehenäwerten jehr Vieles dar. 








Salzprobe — Samentontrollitationen. 


Salzprobe, ſ. Kartoffelprober. 
Salzſäure, Chlorwaflerftoffjäure, Verbindung 
von Chlor und Waſſerſtoff, farbloſes, ſtark riechen⸗ 


des, ſehr ſaures Gas, wird erhalten durch Ber 





—F von Kochſalz mittelit Schwefeljäure. Joſtef 


ch jehr leicht in Wafler und diefe wäfirige Löfung 
it die Salzſäure des Handeld, die meift eine 
Dichte von 20° Baum& hat und 33°, reine Säure, 
I om Die ©. findet vielfahe Verwendung, in 
umfangreihem Maße wird fie in der Zucerfabri- | 
fation bei der Wiederbelebung (f. d.) der Knochen» 
foble gebraucht, auch verwendet man fie, um In— 
fruftationen, die fih in den Berdampfapparaten 
abfegen, au löfen. 
alzthon, ſ. Salıboden. 

Samen, i. Samen und Früdte. | 

Samen, männliher Zeugungsitoff, wird in den 
Hoden abgejondert. Dieſe beftehen aus einer 
großen Anzahl vielfah gewundener S.kanälchen, 
welhe den ©. abjheiden und ihn durch mannid- 
—8 re Ausführungsgänge in die Neben- 
oden und durch den © Ärang den ©.bläähen 
zuführen, aus welden der ©. zur Zeit der Be: 
gattung vermiſcht mit den Ausſcheidungen drüfen- 
artiger Organe, als S.flüffigkeit durch das männ- 
lihe Glied (Ruthe) entleert wird. Die S.kanälchen 
find mit zahlreihen Zellen angefüllt, in welchen 
fih wieder fernhaltige Tochterzellen entwideln und 
in jeder der Ießteren bildet fih ein S. faden, ©. 
förperhen, fäljhlidy auch S.tierhen, Spermatogoen 
oder Zoofpermen genannt. Eine möglichft reiche 
Entwidelung und Neubildung von E.fäden erfor- 
dert eine Fraftige, namentlich intenfive und eiweih- 
reihe Ernährung des männlichen Tieres. 

Samenbeet, Miftbeet (Aderb.), dient zum Her- 
= ya von jungen Pflanzen, welche auf das freie 
Feld * werden. Für dasſelbe wähle man 


ein windgeſchütztes, reich gedüngtes Stück Garten- 
land, welches eher größer genommen werden ſoll, 
damit man genügend Pflanzen erhält und daher 
leihtere Auswahl treffen fann. Im arohen Durd)- 
Anitt genügen 230 qm ©. zur Dedung des 
flanzenbedarfed für 1 ha. In das ©. foll die 
usſaat jo früh erfolgen, dat man rechtzeitig eine 
genügende Menge von Pflänzchen erhält. Zur be 
quemeren Bearbeitung und zur Grleichterung des 
zen Aushebend der Pflanzen ſäet man bie, 
men am beften in 5 cm entfernten Reiben. 
Zur Unterftüßung des Ankeimens und Wachſens 
der Pflanzen ift das ©. nad Bedarf zu begie en, | 
Bodenkruften find forgfältig mit dem Rechen zu 
zerbrechen, der Boden in den Bilanzenpoicen. | 
räumen zu lodern und durch fleihiges Zäten vom | 
Unfraute rein zu halten. Wird der Pflanzen- | 
beftand zu dicht, fo tft derfelbe durch Verdünnen, 
Ausziehen der überflüffigen ganzen, u lichten. | 
Gegen Froft ſchützt man die Beete durch Bededen 
mit wi geiptem Stroh oder Reifig, welches | 
nebitbei das Geflügel abhält. | 
Samendüngung, wird mur felten im rohen 
angewandt; auch ift der Nutzen einer folhen ftets 
zweifelhaft oder doch unfiher. Indeß hat man 
manchmal günftige Erfolge beobadıtet, wenn Die 
von jolher Art war, dab fie die im! 
Samenkorn angehäufte Mutternahrun vermehren 
oder gleihfam den Übergang derſelben u der 
Bodennahrung vermitteln, überhaupt dad Wadjd- | 
tum der Bflanze in den erften Stadien ihrer Ent- 
widlung befördern konnte. Dies ift 3. B. der Fall, | 
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wenn man die Samen mit einer verdünnten Auf- 
löfung von Kalifalpeter oder nur mit Düngerjaude, 
beziehungsweiſe mit dem wäfjerigen Ertraft von 
Kalkſuperphosphat tränft und ſodann die noch 
euchten Körner mit Gipspulver oder aefiebter Holz 
aſche auftrodnet; auch hat man günftige Erfolge 
u dur Benekung der Samen mit Blut, 
Leimwaſſer, Guanolöfung u. f. w. und nacfolgen- 
des Auftrodnen der Feuchtigkeit mit Ajche oder 
anz feinem gedämpften Knochenmehl. Aber immer 
And zwei wichtige Punkte zu beachten, welche der 


Anwendung ded Samendüngerd im Großen leicht 


binderlidy jein fönnen, nämlih: 1. die Ausführ- 
barfeit im Großen, daß aljo die nötigen Operationen 


'einfah und jchnell ausführbar find, die Samen- 


förner nicht au lange feucht bleiben, in größeren 
Haufen fih nicht erhitzen, auch nicht zufammen- 
kleben, fondern ſtets mit der Hand oder der Säe— 


maſchine ſich gut ausftreuen lafien. 2. ift große 


Borfiht zu beobachten bei higig und beigend wir. 
fenden oder in Wafler jehr leicht —— en Stoffen, 
welche in nur einigermaßen großer Menge ange 
wandt, die Keimfraft der Samen zerftörei, N B. 
Blut, Leim, Guano ıc., — beſonders bei naßkalter 
Witterung und in einem zäben, verſchlöſſenen 
Boden. ©. a. Kandieren der Samen. i 
Samengewinnung (Aderb.). In vielen Fällen ift 
es vorteilhaft, den erforderlihen Samen jelbit zu ge⸗ 
winnen. ird mit Sorgfalt vorgegangen, jo 
fann man einen ebenfo guten, für die heimiſchen 
Verhältnifje oft brauchbareren Samen erziehen, 
ald man von außenher erhalten kann. Durch die 
Auswahl der pafienditen Bodenart, des er 
Standorted für die Samenpflanzen und die forg- 
fältigfte Ausführung der Saat, Pflege und Emte 
gelingt eö mindeftens ein beſſeres, als das gewöhn- 
li gebaute Saatkorn zu erzielen. Daß mande 
Ortlichteiten eine weit und breit wegen ihrer Bor- 
treffli keit befannte und geſuchte Saatwaare pro- 
duzieren, hat neben günftigen Begetationsverhält- 
niflen häufig nur feinen Grund in der weitge 
triebenen Sorgfalt, welde bei der Kultur der 
Samenpflanzen und bei der ©. af ewendet wird. 
Bei geringem Samenbedarfe wähle man zur ©. 
jenen Teil der beftellten Yelder aus, auf welchem 
die Pflanzen am volllommenften entwicelt find. 
Pei größerem Samenbedarfe fann man eine 
aſſende Feldparzelle für die Samenzudt befonders 
Trgätig vorbereiten und düngen. Bei Pflanzen, 


wie ucerrüben, Mais ıc., von weldhen 
wenige Körner ur Beitellung einer verhältnis- 
mäßig großen Fläche ausreihen, kann die Sorg- 
falt bei der Kultur und ©. felbft auf das einzelne 


Hanzenindividunm ausgedehnt werden. — Kitt.: 
hirreff, die Verbeſſerung der Getreidearten (1820). 
amenhefe, ſ. v. w. Mutterhefe (ſ. b.). 
Samenfäfer, j. Erb —* 
Samenkoller (Tierhk.), kommt ſehr ſelten bei 
maͤnnlichen Tieren in golge längerer Nidhtbefriedi- 
gung des Geſchlechtstriebes vor und beiteht in einer 
— fürzere Zeit andauernden Gehirnkongeſtion 
( d.) führt aber bei längerer Andauer zu wirf- 
lihem Dummtoller. Behandlung j. Gehimkongeftion. 
Samentontrollftationen. Die ©. können als 
eine Schöpfung Nobbe'd betrachtet werden. Sein 
verdienftvolles „Handbuch der Samentunde (1876)* 
hat eine fihere Grundlage für die Unterfuhungen 
auf die ent ded Saatquted, Keim- und 
Begetationsfähigfeit der Sämereien geliefert. An— 
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fließend hieran erwähnen wir noch „Wittmad, 
Gras und Kleefamen (1873)*. gef fämtlide land- 
wirtſchaftliche Verſuchsſtationen Deutfchlands befigen 
eine Spezial-Abteilung für Samen-Kontrolle. Shre 
Wirkſamkeit ift eine jehr rießliche geweſen — 
nicht allein dadurch, daß fie den Landwirt geſchützt 
haben vor Ankauf umreinen Saatgutes, ſondern 
auch dadurch, daß fie ihn veranlaßt haben, mittelft 
—— Kultur, die Verunkrautung feiner Felder 
au vermindern. 
Samenreinheit, 
Samenſchie ſen 
Samenftrangfite (Tierhk.) entwidelt fih bei 
Wallachen nach der Kaftration durch unvollitändige 
Abftokung ded Samen nen oder Hervor⸗ 
tagen desjelben, Zerrungen, Quetichungen ıc. nad 
der Kaftration meift bei fchlaffen Individuen. Be 
—— der innern Schenkelflächen durch Eiter- 
opfen, Steifgehen mit einem Hinterbeine, macht 
auf dad Leiden aufmerfiam, bei genauem Zufehen 
findet man mehr oder weniger Anſchwellung, Ver- 
härtung des Samenftranges, eine oder mehrere 
gi elöfhunmgen und pilsförmige Wucherungen. Das 
eiden heilt felten von jelbft, aud häufig nicht nad 
Anwendung von reizenden und i 


üßenden Ein- 
Ipridun en, am leichteft 


. Reinheit der Samen. 
. Auffhießen. 


en nah Entfernung bes 

amenjtrangftumpfes, welder ähnlih wie bei der 
Kaftration nach Freilegung mit dem Glüheiſen ab- 
geichnitten wird. 

Samentafde, |. eig einer 

Samen und Früchte, Kömerzahl, Keimkraft 
und Verunreinigung: 


1 ke : embde 
= Keimtraft von h 

ee Toogirnen  Belnb 

Körner 175 in % 

Buchweizen 42 80— 9 5-25 

ea“ 4 %—100 

Eiparjette . 49 0 0-05 
Serfte . 22 3-0 0 —1 
afer 27 o—-10 0 — 
anf . de 45 — 38 5 
artoffelfnollen .20 Stücd — _ 

Lein....21909 95100 0,5—1,5 
Lupine 6—7 90—100 0 

Luzerne 464 8— 9 05-15 
Mid .... 3 99—10 0 — 
—— .. — 90 100 0 
afeole . . . 2 72—100 — 

a8 ..... 1793 95—100 0-05 
Ze - er 32 5-0 0-1 

Rotlle. . . . 558 5—-% 05-15 

Runfelrübe 35 150-260*) 0,5—1,5 
Weizen . 24 5-10 0-1 


— Litt.: Nobbe, Handb. der Samenfunde (1876); 
Stebler, Samenfälfhungen u. Samenfhuß (1878); 
Wittmad, Grad- und Kleefamen (1575). 
Samenunfränter find ſolche einjährige Unkräuter, 
welhe fih nur durch Samen fortpflangen, daber 
leiter ald Wurzel- und Rhizomunfräuter (f. d.) 
vu vertilgen find; es handelt ſich dabei hauptjädh- 
id darum, fie niemals zur Blüte oder noch weni- 
ger zur Samenbildung kommen zu laflen, je 
eihter die Samen vom Winde fortgetragen, 


und je mehr Samen von einer Unfrautpflanze aus, 


geftreut werden fönnen. 


*) d. b. enthält 25—30 Knäule mit 230-240 ?, Samen zu 
80°, Keimtraft gleich 50-60 Keimpflanzen pro g. 





Samenreinheit — Sand. 


Hochwachſendes Unkraut pflegt man vor dem 
Bluͤhen abzumähen und dadurh unfhädlih au 
madhen. Schießt das Unkraut neuerdings in Die 
Höhe, fo ift das Abköpfen zu wiederholen. Nimmt 
das Unfraut ftellenweile jehr überhand, jo kann es 
felbft geraten fein, dasfelbe, um es fiher audzu- 
ee mitfamt den Kulturpflanzen abzumähen. 

lieglid erübrigt nod das Jäten, |.d. 

Samen-Berunreinigung, j. Samen und Früchte. 

Samenvorbereitung. & der Regel wird der 
zur Saat ausgewählte und gereinigte Samen ohne 
weitere Vorbereitung ausgeſäet. Zumeilen läßt 
man denfelben jedoch vorher angquellen oder vor- 
feimen, oder man beiat, fandiert, dörret ihn (f. d.). 

Samenwedjel. Unter ungünftigen Verhältnifien 
kann bei der ſachkundigſten Behandlung fein guter 
Same gewonnen werden, da jede Pflanze ihre be 
fonderen Anfprühe an Boden und Klima macht. 
Für folde Ortlichteiten empfiehlt fih der Samen- 
bezug von auswärts oder dad Wechſeln des 
Samend. Die etwaigen Mehrkoften des fremden 
Saatauted lohnen fih durd die anzuhoffenden 
höheren Emteerträge. Der ©. muß jedoch öfter 
wiederholt werden, da der fremde Same, wenn er 
aud anfänglich reiheren Ertrag, ald der einhei- 
miihe gewährt, dody mit der Zeit, 7 nad) Der 
Pflanzenart in ein oder mehreren, höchſtens drei 
bis vier Jahren feine Cigentümlidfeit ver 
liert und fib nit mehr von dem ortsüblichen 
Samen unterfheidet. Kann der Same von aus- 
wärts billiger, ald der eigengebaute Samen be- 

ogen werben, wie 3.®. bei Klee, Grad, Gemüje- 
| fo wird man gleihfall® den fremden Samen 
vorziehen. In jedem Falle hat man fremde 
Samen vor ihrer Verwendung möglichft —A 
auszuputzen, um ſich nicht der Gefahr auszuſetzen, 
ıläftige, oft jchwer ausrottbare Unkräuter einzu«- 
ihleppen. Das durd ©. zu — —— —— ſoll 
1. Frühreife, 2. Widerſtandsfaͤhigkeit gegen Winter⸗ 
froſt, Sommerdürre, Schmarotzerpilze und Lagerung 
befiten und 3. beſſere Qualität und größere Duan- 
tität des Emteproduftes geben. Die Ausführung 
der ©. ſ. bei den verſchiedenen Kulturpflanzen. — 
Litt.; Haberlandt, Beiträge * Frage über die 
Akklimatiſation und den ©. (1864). 

Sümereiregifter, |. Naturaljournal. 

Sammelbud, ſ. Sournal. 

Sammeldrain, derjenige Drain von größerem 
Kaliber, welher dad Waller eines Draistuftemes, 
d. h. von einer Anzahl Saugdraind, vereinigt und 
dasfelbe in den Borflufrezipienten abführt; 
f. —— 

Samm Ey f. Prima-Nota. 

Sand. — 1.) (Bodent.), Anhäufungen von Mine 
ralpartiteln, die überwiegend einen Durchmefler von 
2—0,05 mm haben. Die Sande werden nadı ver 
ſchiedenen Prinzipien eingeteilt. Einmal nad der 
Größe ihrer Kömer (f. mechaniſche Bodenanalvje); 
ferner unterjheidet man fie nad ihrer mineralo- 
gifhen Natur ald Duarzfand, Feldfpatfand ꝛc. 
oder in Anbetraht des thatjählihen natürlichen 
Vorkommens nad ihren Hauptgemengteilen in quary- 
‚reihen Eand, feldipathaltigen, glimmerhaltigen, 
eifenihüffigen —— ferner Bleiſand (ein 

uarzreicher Sand mit unlöslichen, kohligen, harzigen 

ummusöteilen jo untermifcht, daß er ein bleigraues 
usſehen batı, Kohlenjand (mit 5—20 %/, kohligen 
Teilen untermifcht, im feuchten Zuftande formbar, 
daher auch Formjand genannt), kalkreichen Sand 











Sandboden — Satteljchäften. 8339 


(mit 80—95°/, Kohlenfaurem Kalk, hierzu gehören | audy zur Bindung von —— das —— 
auch der Mufcelfand, ebildet aus Kencptinnefe an, ftreifenweife mit dem Prluge zwei Furchen in 
und der jogenannte Wiefenmergel oder Alm, der | Kämmen aufzumwerfen und zwiihen den Yurchen 
ſich befonderd in Wiefenmooren mit kalkiger oder | Reiſig oder Strohlagen zu befeftigen. Bei —— 
mergeliger Unterlage oder Umgebung bildet) und | Beweglichkeit des Sandes müſſen Coupierzäune 
der vultaniſche oder Lavaſand, ein Produkt der aufgeſtellt werden. Dieſelben werden in Ent— 
Vulkane. — 2.) (Düngerl.), wird im auögedehn- | fernungen von 20—40 m im flumpfen Winkel zu 
teften Maße, gieia am ald Dünge: oder aud) | der ——— Windrichtung angeordnet, indem 
bodenbildendes Mittel bei der Rimpau'ſchen Moor- | man in Abftänden von 1,5 m Stöcke in den Boden 
Kultur (j. d.) angewandt, indem man einen unter dem | treibt, welche mittelft Reifig durchflochten werden. 
Moor befindlichen, Kam geeigneten Sand aus | Nahdem der Sand zum Stehen gebradht, muß der 
breiten und tiefen Gräben reale und da- Boden zur dauernden Befeftigung mit Gräjern 
mit die Oberfläche der dazwiſchen jtehen geblie- | und alddann mit Holzpflanzen oder " leich mit 
benen Dämme überbedt. Polgpflangen —— werden. Auf Flugſand⸗ 
Sandboden, Boden, der weniger wie 20°/, feinfte | boden gedeiht der Sandroggen (Arundo arenarisL.), 
Teile und Staub, alfo 80%, und darüber Sand | dad Gandhaargraö (Elymus arenarius L.), die 
— Mit 10—20%, feineren Beſtandteilen heißt Sandſegge (Carex arenaria L.) x. Zur Auf— 
er lehmiger Sandboden, mit weniger lofer Sand: | forftung ii pr fih die Meerftrandätiefer — 
boden. maritima Lamb.), die Schwarzkiefer (Pinus 
Sandbodenflora. Dieje harakterifieren: Festuca | austriaca Tratt.), Bappeln, Weiden, Alazien ꝛc. 
ovina, Bromus teetoraum, Elymus arenarius, Aira | ?itt.: (Krafft, Aderbaulehre, 3. Aufl. ©. 79, 1880). 
canescens, Koeleria cristata, Euphorbia Cypa- | Sandjtein. — 1.) (Bauf.), Bruchſtein, deſſen 
rissias, Digitalis sanguinalis, Astragalus are- ptbejtandteil Sand ift, welcher durch thonige, 
narius, Thlaspi arvense, Arenaria Ben en altige, kieſelige und —— oder — e 
Sander, Schill (Lucioperca Sandra Cuv.), iſt Bindemittel untereinander verbunden iſt. Der ©. 
ein wegen feines feinen, weißen Fleifches ſehr ei in mehreren Formationen feläbildend auf. 
ame: Raubfiſch mit Stacelflofien, laicht im | Er wird im Landbau zur Anfertigung freiftehender, 
April und Zuni. Bei Üüppiger eig wächt er weit hervortretender, oder dem Angriffe äußerer 
ſchnell und erreicht jelbft ein Gewicht von 15 kg | Gewalt befonderd audgefeßter Teile, wie Säulen, 
und eine Länge von I m. ı Gefimje, ür und Feniter, Einfafjungen 2c. be— 
Sandgerite, ſ. vierzeilige Gerfte. ınußt. Nah dem Fundorte find die ©. in ihrer 
Sandgrube (Betrl.), gehört wie Lehm » Kied- | Feinheit und Güte jehr verſchieden, und es erfordert 
gruben X. zu denjenigen Kulturarten, welhe man eine genaue Bekanntſchaft mit den Brüchen, wenn 
unter der Bezeihnung Odland (f. d.) zufammen- , man ficher fein will, nicht ein ſolches Material au 
faht. ‚erhalten, welches nur fehr kurze Zeit dem Wetter 
Sandiger Kiesboden, ſ. Kiesboden. ‚troßt. Die Bearbeitung des ©. geſchieht durch den 
Sandiger Lehmboden, j. Lehm. . Steinmeb. — 2.) (Bodentk.) f. Struftur der Ge- 
Sandinzerne, wecielfarbige Luzerne (Medicago ı fteine. 
media Pers.) 4 (Pflzb.),teguminofe, wird von Vielen Sandwide, zottige Wide (Vicia villosa Roth.) 
nur ald Abergangsform ber ſchwediſchen Luzerne und C) und CI(Pflzb.), Leguminofe, wird von Julius Kühn 
der Eultivierten Yuzerne angejehen, nachdem fich oft | ald Aufterpflanze für ganz geringen Sandboden 
in ein und derjelben Traube verſchieden, gelb, grad- | empfohlen. Stroh und Spreu 
grün bis violett gefärbte Blüten finden. Sie wurde | liefern gutes Schaffutter, die 
uerft am Rhein auf fandigerem Boden, welder | Körner, Sutter für alles Vieh, 
[ei von ftehender ir war, mit Erfolg gebaut. | Der Anbau na Due foll 
18 Überfrucht hat fich Leindotter, Gerfte, Grün- ſo früh als möglich erfolgen, 
roggen bewährt. Die —— betraͤgt 30 bis da die Entwickelung langſam 
40 pro ha. Ihre Dauer iſt höchſtens 3 bis iſt. Der Körnerertrag iſt 18 
4 Jahre, Auf leichten, armen Sandböden gibt fie | bis 17 hl pro ha. 
in einem Schnitt und Weide 40-50 metr Heu, Sanidin, ſ. Feldfpat. 
auf aufagenderem Boden in zwei Schnitten und! Saponaria vaccaria, ſ. 
Meide 8 metr Heu pro ha. Der Samen | Kuhfeifenfraut. 
ertrag beträgt nach Krafft 25—3,5 metr. ı Sarcome, Fleiſchgeſchwülſte, 
Sandmergel, di Mergel. ſ. Geſchwülſte. 
Sandſchollen-⸗Bindung. Die Urbarmachung von Sarcoptes, Grabmilbe, ſ. 
Sandfhollen (Flugſand) erfolgt in erſter Linie | Räude. 
durch eine Fe gung ed Sanded. Die anzu: —— * Pony, ſ. Kor- 
wendende Ei chtet fih nad) der mehr oder | fifanifher Pony. 
weniger erheblichen Beweglichkeit des Sandes; iſt Satteldrud, ſ. Drudichäbden. 
a nur eine geringe, b genügt häufig die Be- Sattelſchäften, Anplatten 
ng mit Torf: oder Rajenftüden. Der Boden | (Obftb.) wird ausgeführt, wenn 
erhält bierdurd ge Feuchtigkeit länger an, wodurd | Wildling und Edelreis nicht 
die Beweglichkeit vermindert wird. Man bededt | von ‚gleicher Stärke find. Man 
aud den Boden mit Kiefernreifig, weldes je ſchneidet zuerft dad Edelreis 
nad) der zur Verfügung ftehenden Menge * | mit einem einfachen Kopulierfhnitt zu, ſchneidet 
Material entweder nur ifenweife oder über | den Wildling an einer glatten Stelle ab, madt an 
die ganze bewegli he aufgebraht wird. | der höheren Seite — einen Anſchnitt, welcher 
Die Wipfel des Reishohzes müſſen vom Winde in feiner Breite un öhe dem des Edelreiſes 
abwärts gelegt werden. Zuweilen wendet man | entiprehen muß und legt dad Reid an diefen An- 
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fchnitt jo an, daß ed mwenigftend auf einer Seite 
en paßt. Es ift — wenn ſich etwa 

mm über der Kerbe ein gules Auge befindet, 
yeil biefes den Saft herbeizieht und das ſchnelle 

berwallen der Wunde erleichtert. Eine 5* — 
—5———— und daher ſicheres Anwachſen 
wird erzielt, wenn das S. in der Art wie in Fig. 747 
gezeigt, ausgeführt wird. 

Saturateur (Zuderf.), Apparat, in welchem die 
Saturation oder die Behandlung bed Saftes mit 
Kohlenfäure vorgenommen wird. Da dieje Ope- 
ration jet allgemein mit der Scheidun q d.) 
verbunden wird, jo ift die Bezeihnung ©. faum 


noch ſprachgerecht. 

38 (Düngerl.), iſt im Weſentlichen 
tohlenjaurer Kalf, welcher in den Rübenzuder- 
Fabrifen aus dem bei der Scheidung mit Kalt 
verfegten Safte ausfällt, in_ Folge des Hinein- 
leitend von Kohlenfäuregad. Es wird diefe falfige 
Mafle wohl meiftend im Gemenge mit dem Scheide 
ihlamm (f. d.) zur Er und hauptfäkhlic zur 
Kompofibereitung benubt. . 

Saturation, oder Karbonatation bezwedt bie 
Entfernung 3 der Scheidung (ſ. d.) der Zucker⸗ 
rübenfäfte im Überſchuß — Kalkes, welches 
durch Einleiten von Koh ure bewirkt wird. 

Satureja hortensis, j. Bohnenfraut. 

Satz. — n (Sewb.) j. v. w. Hefe. — 2.) (Jagd). 
Die Zungen ded Hafens von einer Geburt. 

Satgeben (Bierbr.), die Bermifhung der Würze 
mit Hefe zum Behuf der Einleitung der Gärung. 

Saymehl, ſ. Stär 


en] 


e. 
Sasftänder (Spiritf.), dad zur Aufbewahrung 
er 


utterhefe dienende Gefäß. 
Sau, Bezeihnung 
& dad weibliche 
wein. 
aubär, Bezeich- 
nung für dad männ- 
lihe Schwein. 
Saubohne, große 
Puffhohne (Pilad.) 
mit fladen, 2,6 cm 
langen, im Mittel 
0,75 g ihweren Sa⸗ 
men (Fig. 748). 
mit gelb- 
weifem Gamen: 
Große Erfurter 
uffbohne mit 
weihen, ſchwarzflecki⸗ 
gen Bluͤthen; mit 
— Samen: 
azãgan⸗-Puffbohne, 
Blüte mit braͤunlicher 





ahne; mil DEREN 
amen: indjor- 
uffbohne, mit vior 
Big: 748. Große Saubohne. — letten bis ſchwarzen 
a a a ar Samen: Pufbopne 
@ Lage rielhens, abel, ü 
7 — Samenſchwiele von Navoð. Kultur, 
& Längendurdfänitt des Samens: 1. Prerdebohne. 
a Samentajhe, 8 Radicula, 7 Blus auerampfer(Ru- 


mula, d jdwammiges Parendum 
der Eamenhaut, « Nabel, 9 Kos 
tyledon. 


mex Patientia L.) 
4 (Gemb.), Lippen: 
blütler, nimmt mit 
jedem Boden vorlieb. 
Er wird durh Samen und Teilun 


der Stauden | 
fortgepflanzt; die Musjaat findet im April ftatt. 


Saturateur — Sauerheubereitung. 


Die jungen Blätter, Fig. 749, werden vom März 
an den ganzen Sommer hindurch gegefien, gewöhn- 
li mit Melde oder Spinat. 





Big. 749. Pariſer Eauerampfer, 


Sanerfutter erhält man durch Cinjäuern 
G d.) teild von Rüdftänden der Zuderfabrif (i. 

iffufionsrüdftände), zerichnittenen Rüben und ge 
dämpften Kartoffeln, teil von allerlei Grünfutter- 
arten, im leßteren Falle durch Pereitung von 
Sauerheu“. Liber die dabei ftattfindenden chemi- 
(Sen Beränderungen, |. Rotflee und Runfelblätter; 
ier mag n 3 die Zufammenfeßung verſchiedener 
Arten von Sauerheu Erwähnung finden, wobei 
der befleren llberficht wegen die Men A— 
der Beſtandteile auf Prozente der Trockenſubſtanz 


berechnet find. Die friſche Subſtanz hat einen 


ähnlich großen Wafjergehalt wie das Grünfutter, 
naͤmlich — ru 
No Mode Mob» Ertralt- 
proteln fajer fett F ffe Ride 
Mais. . 36 508 1 48 79 
Lupinen . 154 3838 40 324 144 
Eſparſette 204 352 60 309 75 
Cerradela . . 180 %7 42 23 88 
Runfelblätter . 150 135 60 450 2905 
Kartoffelfraut . 126 202 11,3 329 230 
Sauerhen, j. Eauerfutter. 
Sauerheubereitung (Aderb.). Zur Bereitun 


von Sauerheu oder Sauerfutter eignet ſich befond 

fehr jaftreihes und grobtengeliged Futter, wie 
Grünmais, Rübenblätter und Köpfe, au Rotflce 
und Wiejengrad, wenn —— Zeit der Dürr⸗ 
heubereitung Hinderniſſe entgegenftellt. Die Futter- 
mafien werden bei der ©. in Gruben, welde aud 
ausgemauert werden können, fo dicht ald möglich 
eingelegt, eö wird dadurd die Haltbarkeit verlängert. 
Die Sauerheugruben werden agewöhnlidh 1,25—2 m 
tief und mit einer oberen Breite von 3m und einer 
Sohlenbreite von 2,5m ausgehoben. Die Erde 
wird zur Seite an den Rand der Grube gelegt und 
dient ſpaͤter als Dedmaterial. Das Einlegen des 
Futters erfolgt am beften in der Weije, daß man 
eö —— und ſchichtenweiſe zuſammentreten 
läßt; mit demſelben wird bis au? im über den 
Rand der Grube fortgefahren; die Seitenwände 
werden dabei möglichft ſenkrecht aufgeführt, damit 
fih) die Maſſe regelmäßig ſenke. Bu Schluſſe 


Sauerflee — Saugpumpe. 


wird der Haufen alljeitig durch eine 0,5 m ftarfe, 
teftgeftem fte Erbbededung von dem Luftzutritte 
a 3X lofien. Nah Ablauf eined PViertelfahres ift 
die Säuerung, weldhe in der Kuttermafle bald ein. 
tritt, beendet. Gut zubereitet hält fi dad Eauer- 
in den zugededten Gruben 2 Jahre und 
änger. — Litt.: Laszcezynski, dad Konjervieren von 
Grunmais (1880). 
Sauerflee, Dca, Dcapatate (Oxalis tuberosa 
Molin) (Pflzb.), in Mittelamerifa wegen ber 








Fig. 750. Sauerkleeknollen. 


Knollen, Fig. 750, kultiviert und bei und ald Surro- 

at für Kartoffeln empfohlen. Das Kraut der 
fange enthält Oralſaͤure. 

Sauermaijche, die Maifhe nad) Beendigung ber 


Gärung. 

Sauermilchékäſe, |. Bil 

—— befanntlich der wichtigſte, vorzugs⸗ 
weiſe thaͤtige Beſtandteil der atmojphärifchen Luft, 
von welcher er dem Volumen nach ziemlich genau 
21, dem Gewichte nach nahezu 23%, ausmacht. Er 
fpielt bei den meiften im Großen auf der Erd— 
oberflähe auftretenden hemifchen Prozefien eine 
wichtige Rolle, namentlid bei der tieriichen Reſpi— 
ration (f. Atmung), jowie bei der Verbrennung 
und Berwefung aller organiihen Stoffe. Der 
tieriishe Organismus verbrauht im Rejpirationd- 
rozeß auf kg Lebendgewicht täglih im Durd- 
I tt wenigftens 6 kg Sauerftoff. 

Sauerteig, j. Brot. 

Säuerung der Mil (Molf.) wird hervorge- 
as dur die Umwandlung ded Milchzuders in 
Milchſaͤure. Ob dieſelbe durd Pilze oder durch 
ein in der Milch enthaltenes Ferment aus dem 
Milchzucker erzeugt wird, fteht noch nicht feft. 
Wärme beſchleunigt den Zerfall des Milchzuckers, 
Kälte und der Sauerftoff der Luft verlangjamen 
den Prozeß. Durch die entftandene Säure wird 
dem Käfeftoff die F Erhaltung des —— 
Zuſtandes nötige Menge an Kali entzogen und 
derjelbe unlöslih ausgefällt, die Milh zum Ge» 
rinnen gebradt. 

augdrain, ein Drainftrang, welder das im 
Boden befindlihe Wafler unmittelbar aufnimmt 
und dasſelbe in der Regel im Vereine mit anderen 
©. einem Sammeldrain zuführt; j. Drainage. 

Saugeapparat, ſ. Auitränten des Kalbes. 
— ſ. Bezeichnung und Aufzucht des 

n 


indes. 
Säugezeit beträgt in Wochen bei: Fohlen 12—18, 
Ejel 19-0, SC hlahtfälber 3—4, ehuättälbe 
8—16, Lämmer 14—16, Schlachtferkel 3—4, Zucht⸗ 
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ferfel 6—9, Ziegen 6—10 Boden. ©. a. Abſetzen 
und Aufzucht der einzelnen Tiere. 

Saughöhe, diejenige Höhe, zu welder eine Saug- 
pumpe dad Wafler anzuheben im Stande i 

iefelbe beträgt theoretiih 10,3 m, d. i. die Höhe 
derjenigen Warferf ule, welche im Mittel von der 
atmoſphaͤriſchen Luft getragen wird. In der Prarid 
ann man jedoch infolge verihiedener Umftände, 
z. B. en unvollkommener Luftverdünnung bei 
—— Schluſſe des Kolbens, Undichtigkeiten 
in der Saugleitung, Ausſcheidung von aus 
dem Waſſer, ferner wegen der Reibung des Waſſers 
in der Leitung und der Effektverluſte beim, Heben 
des Saugventiled auf feine größere Saughöhe ale 
7 bi 8m rechnen. Hierdurch ift namentlich die 
Stellung der Pumpe über dem Niveau des zu 
hebenden Waflerd begrenzt. 
Saugkorb, ein am unteren Ende des Eau 
rohres angebradter, durdhlöcherter Kaften, Fig. Töl, 
welher das Eintreten 
fefter Körper in bie 

umpe verhindert. Der: 
elbe ift an feinem lm: 
ange mit einer großen 
Anzahl dicht nebenein- 
ander befindliher und 
wedmäßig fi Bp 
nnen erweiternder Off- 
nungen verjehen, deren 
Geſämtquerſchnitt etwas 
rößer fein muß als 
erjenige des Sang- 


rohres. 

—— e,. Pumpe, 
Si . 701, er bewen- 
He Kolben ift mit 
einem fih nah oben 
öffnenden Bentile ver- 
jeben; unter demfelben 
befindet fih am Boden 
des Pumpenitiefelö das 
ſich gleichfalls nach oben 
öffnende Saugventil. 
An diefem ſchließt ſich 
dad in dem Unterwaſſer 
einmündende Saugrohr 
an. Bewegt fih der 
luftdiht in dem Pum— 





penkörper ſchließende sig. 751. Pumpe mit 
Kolben nad aufwärts, " Saugtorb. 

o wird der unter 

emſelben befindliche 


Raum vergrößert, die im Saugrohre enthaltene 
Luft mithin verdünnt. Jnufolge des äußeren Luft- 
druckes tritt das Unterwafler bid zu eimer dieſer 
rg entiprechenden Höhe in das Saug- 
rohr. Beim Niedergange ded Kolbens wird das 
Saugventil geihlofien; die im Gylinder enthaltene 
Luft wird fo weit fomprimiert, bis fie dad Kolben- 
ventil öffnet, jo daß die Luft durch diefes entweichen 
kann. eim abermaligen gulganne findet eine 
erneute Luftverdünnung im Saugrohre ftatt und 
es wiederholt fi dieſes Spiel jo lange, bis das 
Waſſer in den Pumpenkörper, alddann durd den 
hohlen Kolben über diejen tritt und entweder 
durch einen an dem Pumpenkörper angebradten 
Auslauf oder durd ein Steigrohr wie in Fig. 751 
angegeben, ausfließt. Da _das Wafler beim Auf 
gange des Kolbens in dad Steigrohr gehoben wird, 
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fo nennt man die hier dargeftellte Pumpe eine | 


zur und Hubpumpe. Zu beachten ift für jede 
©., dab dad Saugrohr niemald nah der Pumpe 
zu fallen darf, fondern ftetig anfteigen muß; 
anderenfalld würde die fih aus dem fier aus— 


ſcheidende Luft nicht regelmäßig entweichen können . 


und fit fo lange aufammeln, bis hierdurd die 
Waflerförderung behindert wird. 

Säulenbaumſchnitt, f Baumſchnitt. 

Säulengöpel, Göpel (f. d.), bei welchem der 
Betrieb von einer auf einer Säule montierten 
Riemenſcheibe abgeleitet wird. Die Zuatiere jchrei- 
ten unter der Riementransmiffion hinweg. 

Säumen ——* Geraderichten eines Brettes 
durch den Zimmermann mittelſt des Beiles oder 
der Axt an den Kanten, um ſpäter, wenn das 
Brett geſpundet oder gefugt werden ſoll, nicht alle 
Unebenheiten mit dem Hobel weanehmen zu müfjen. 
Bisweilen werden au nur gefäumte Bretter ver- 
arbeitet. 

u 


Saumpferd. Mit der Verbeſſerung der Wege 


hört die Verwendung des Pferdes 
in Europa faft auf. Im Süden, im Gebirge, in 
Südamerika ift dad ©. noch häufig. Kurze 
a Rüden find befonders erwünſchte Eigen— 
aften. 
Saure Gärung wird bewirkt durch das Milch— 


a Laſttragen 


fäureferment, wenn Maiſchen oder Würzen nicht 


genügend rafch abgefühlt werden, oder au durch 
Cifgferment in gegorenen Flüffigkeiten, wenn dieje 
der Yuft audgejeßt werden. 
Saurer Humus (Düngerl.) im Boden, ift infor 
ern von nachteiligem Einfluß auf die Wirkung des 
üngers, ald dadurd die Verweſung der organischen 
Eubitanz, zunädft im Stallmiſt —— und 
außerdem allerlei wertvolle, namentlich bafiſche 
munkeit gebunden, an ihrem rajchen Übergange 
in die Pflanze gehindert werden. Außerdem tt 
der ſ. H. für mande Egg dag ein förmliches 
Gift und es daher wichtig, den Boden davon mög- 
lichſt ſchnell und vollftändig zu befreien, indem man 
durh Trodenlegung der atmofphärifchen Luft 
leichteren Zutritt verihafft, zugleih dur paflende 
Düngung mit Aſche, Kalt oder Mergel die Säure 
neutralifiert und die DOrydation der organischen 
Subftany im Boden befördert. ©. a. Humus. 
Sanre Wiefen. — 1.) (Füttgl.), S. W. liefern 
ein ſchlechtes Futter, welches harte Ihilfartige Graͤſer 
oft allerlei Torf oder Moorpflanzen enthält und den 
Zieren wenig ſchmackhaft und zuträglid, ift. Beflere 
und nahrhaftere Pflanzen ftellen fid) ein und das etwa 
vorhandene Moos wird befeitigt, wenn man foldhe 
Fe entwäflert, mit Sand überfährt oder mit 
Kalf, Mergel zc. düngt, aud mit autem Kompoft- 
dünger ärtgt — 2.) (Pflzb. ©. W. find ſchlechte, 
beionders feuchte, verhunpfte Wieſen, auf welchen 
vorherrſchen: ———— Cyperaceen), 
Wollgras (Eriophorum angustifolium Rth.) %, 
blüht April, Mai, Sumpfbinfe (Seirpus palustris), 
Gegge oder Riedarad (Carex caespitosa L., acuta 
L., glauca Scop x.) 4 April, Mai; fimfenartige 
Scheingräfer (Iuncaceen), Kolbengewaͤchſe Typha— 
teen), Kalmuö (Acorus calamus L.) 3 Sum 
Juli, Schachtelhalm (Equisetum-Arten), ooſe 
Ausci) ıc. Sumpfdotterblume (Calta palustris L.) 
%,U., April, Sumi; Heidefraut (Erica v i 
L Bon fühen Gräfern find auf ſolchen 
eſen * en: Raſenſchmiele (Aira caespitosa 
L) %, O., Juni, Juli; Pfeifengras (Molinia 


eine 


Säulenbaumfchnitt — Schäfereigerechtigfeit. 


caerulea Münch.) %, D., Auguft, September; 
Waflerrifpengras (Glyceria spectabilis M. et K.) 
+,D., Zuli, Auguft; flntendes Süßgras (Glyceria 
Auitans RBr.) %, Juni, Suli; Schilfrohr (Phrag- 
' mitescommunis Trin.) 4, D., Auquft, Septemberzc. 

Savalle's Dee Sen Doreade. ſ. Deitillier- 

parate, fontinuierlibe; S. Diaphanometer, |. 

koholprüfer. 

Scabies, ſ. Raͤude und Schebe. 

Scandix cerefolium, ſ. Kerbel. 

Schäbe Raͤude. 

Scyabeftärke, Abfall, welcher ſich beim Abſchaben 
der trocknenden Reid- und Weizenſtärke ergibt und 
durch ee gute gemadt wird. 

Schabziger, ſ. Käſe. 

Schaf. — 1.) Geſch.). In Agypten zwei Barie- 
täten, eine mit enganliegenden Hörnern (Ammons— 
bom), eine andere mit weitabftehenden; die erftere 
Varietät war die edlere (Merino), deren Widder 
nah Homer „jofort gehörnt geboren werden“. 
Schilderungen im Homer der Behandlung der ©. 
‚in der Göhle des Cyklopen, Widder, welcher den 
Odyfjeus trugl Hektor wägt den Stein, mit wel. 
dem er dad Thor_ded griehiihen Lagers jprengt, 
leiht, wie „der Schäfer das Wollvlies*. — In 
—— ſehr viel S.zucht zu Wolle und Fleiſch; 
Schilderungen der „Hirten“ in den Propheten 
. B. Heſekiel 84. — Sn Stalien, befonders im 
Süden ſchon eab feinwollige S, fogar mit Linnen 
bededt, um die Wolle vor Unwelter zu ſchützen 
(pellitae). Velumen dad Vlies fommt ber von 
vellere, rupfen; nadı Barro kam das 
etwa 300 v. Chr. in Stalien auf. — In Spanien 
ward nad Strabo IIl, 2 ein edler Stammmidder 
mit einem Talent bezahlt! — Während des Mittel- 
alterö bilden fi befonderd die Schäferei-&erecht- 
— (. d.) aus, welche oftmals große Hindernifie 

er Kultur wurden, in Spanien die Mefta (f. d.); 

in Deutfhland die pastores et opiliones bis in 
das 18. Jahrhundert hinein. — 2.) ip: Das 
©. (f. a. Bezeichnungen und Raffen des afes), 
‚gehört zur Familie der Dviden, zu welcher auch 
die Ziegen gezählt werden. Die ©. haben jeit- 
lich zu — ſchraubenförmig gewun⸗ 
dene, querwellig geringelte Hörner, ganz behaarte 
Nafe, bartlofes Kinn, meift Thränengruben und 
Klanendrüfen und zwei bauchftändige —* Ihr 
Sen variiert nah Länge und Wirbelzabl 
mehr als bei irgend einem anderen Gäugetbier; 
er reicht in vielen Källen unter dad Sprunggelent. 
Bibinger zählt 11 Arten von ©. auf. Man unter 
cheidet wilde (f. d.), verwilderte (in Norwegen, 
Schafe. 
[4 








| 
Island) und zahme e 

Schaf, Benugung, ſ. Benußung ded S.; S., 
Begeihuung, f. Ker ur S.“Bezeichnung. 

afbremje, j. Bremien. 

Schafdänger, j. Stallmiftarten. 

Er ‚ Entwidelung, |. Entwidelung der ©. 

Schäfereigerechtigkeit Geſch.). Die ©. hatte 
60 außer in Spanien (Meſta), auch beſonders in 

orbdeutichland ausgebildet. Die Grundherren übten 
auf eigenem und bäuerlibem Zerrain die Schaf 
weide aus (f. Weidegerechtfame), und hatten ein 
52 Recht Schafe a halten. Dieſes 
Recht ward nun auch in der Art gebraudt, daß eine 
Anzahl benachbarter Gutöbefißer zufammentrat 
und gemeinfame Schäfereien erridtete, welche die 
Triften überall ausnußen fonnten. Daraus ent 
fanden wiederum die felbftftändigen Schäfer, 








Schäfereirotation — Schafſchere. 


welche gegen gewiſſe Gegenleiftungen, ITantieme, 
Weidevieh, die Zucht und Haltung der Herden 
übernahmen. Die flämifhe Kolonifation forderte 
um des Wollbandeld willen nah den Niederlanden 
die ©. befonders. Im Landbuch Karl IV von der 
Markt Brandenburg werden für jeden Diftrikt die 
Schäfer und Herden, pastores et opiliones mit 
ihren Gerehtiamen üufye ählt. Später ward den 
Saale er Ber gien durch wiederholte 
Schäfereiordnungen Einhalt gethan. Sehr gründ- 
lid wird die ©. in Bendendorfd Oeconomia forensis 
VII, 12, auf 150 Quartjeiten abgehandelt. 


Scäfereirotation. Auf Gütern, welhe neben 


Grunditücden mit fchwererem befierem Boden aud) 
ſolche mit leihterem oder magerem Boden befigen, 
rihtet man für die leßteren zweckmäßig eine be 
ondere Rotation ein, in welcher fih eine größere 
Zahl von Weidefhlägen befindet. Namentlich 
i 


Died empfehlenswert, wenn die Grundftüde 
mit ſchlechterem Boden vom Wirtihaftshofe weit 


entfernt liegen. Denn durch die Weideichläge er- 
fpart man jehr an Arbeitö- und Düngungskoften, 
welche bei weiter Entfernung der Felder beionders 
ftarf ins Gewicht fallen. Derartige Rotationen 
nennt man S. R., weil ihr Hauptertrag in den 
Br: die Schafe beftimmten Weideſchlägen liegt. 
uf den großen Gütern des nördlichen Deutfchlands, 
ann in fandigen Diftriften, find ©. R. fehr 
üblih; die Außenihläge (f. d.) werden gewöhnlich 
in einer ©. NR. eich 
einer folchen ift 3. ®. folgendes: 1. er 2. Roggen, 
3. Hafer; 4—6 Schafweide; oder bei jehr magerem 
Boden: 1. Lupinen zur Gründüngung: 2. Roggen; 


46 Weide. Auf etwad befierem Boden finden 
ſich aud . S. R. in folgender Art: 1. Brade; 
2. Roggen; 3. Kartoffeln; 4. Hafer; 5 n. 6 Weide. | 


Schäferhunde (Schafz.). Zum Hüten der Herden 


verwendet man wachſame und fühne Hunde. Als 


ſolche erfreuen fi ee die ungarijchen 
weißen Wolfshunde und jene der Brie großer Be 
liebtheit. Die Hunde der Brie find Kanarı oder 
blaugrau, ihr langed Haar wird aewöhnl 
jhoren. Sie haben an den Hinterfühen einen 
Doppeliporn. Zwei Hunde genügen zum Treiben 
von 300-1000 Scha 

Schaf, Ernährung 


t Fütterungsnorm, Fütte 
rung der MWollichafe, f 


* 
Y Mäftung der Schafe. 

Schäferwolle, den Schafen abfallende Wolle, 
welhe die Schäfer ald ihr E:gentum jammeln 
dürfen. Bei Teilfhäfereien der dem Schäfer zu- 
kommende Wollanteil. 

Schaffer oder Schaffner, in manchen Gegenden 
die Bezeichnung für die mit der unmittelbaren 
Auffiht über die in der Wirtſchaft thätigen Arbeits- 
fräfte betrauten Perſonen, weldhe gleichzeitig dann 
die Urbeitd-, Lohn und Naturalien » Regilter zu 
führen haben. 

Schafferin oder Scaffnerin, die in manden 
Gegenden üblihe Bezeihnung für diejenige weib- 
lihe Perfönlichkeit, welder die Leitung der Mol- 
fereiwirtichaft und die Auffiht über das weibliche 
Gefindeperjonal zufteht. 

chaffner, ſ. ag 

Scha garbe (Achillea millefolium L.) %, Com— 
pofite; widerfteht der Dürre, treibt Ausläufer, ent- 
wickelt fih früb, Saatmenge bei Reinfaat 4—5 kg, 
in Weidemifchungen 0,5—1 kg pro ha. 

af, Gewidt, ſ. Lebendgewiht des ©. 
Schafklee, Weihfler. 





| 
| 





aftet. Ein einfahes Mufter : 


ch ge: 
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Schaflansfliege, Schafzede, Melophagus ovinus 
(Tierbf.), ift ein ro — flügellojes Infekt, 4,4mm 
roß, fibt zwiſchen der Wolle weidender Schafe und 
eläftigt durch Blutſaugen; durd das Benagen wird 
nicht — der Stapel verdorben. Sie bringt ſtets 
nur ein einziges Junge zur Welt, (im Jahre 4—5), 
welches bald zur Puppe wird. Zur Vertreibung 
benutzt man Tabaksabkochung, Terpentinöl, Benzin, 
‚ bei größerer Verbreitung graue Quedjilberfalbe pro 
"Schaf 3—4g, welche nad der Schur auf einen 
ihmalen Streifen über dem Rüden und unter Hals 
und Bruft —— eingerieben wird; nad 8 bis 
10 Tagen wird die Prozedur wiederholt. 

Schafmeifter oder Oberfchäfer. In Wirtihaften 
mit umfangreihem Scäfereibetrieb, weldher die 
Haltung mehrerer Schäfer nötig macht, führt 
der erfte Schäfer, welhem bie Auffiht über die 
‚anderen Schäfer und die Verantwortung für die 
Cchäferei im Ganzen obliegt, die Bejeiänung ©. 
oder D. Derfelbe pfleat verheiratet zu fein und 
neben einem baren Geldlohn ein Naturaldeputat 
zu beziehen; häufig liegt ihm die Verpflichtung 
ob, die Er unverheirateten Schäfer, die Schäfer: 
knechte, zu beſpeiſen. In vielen Wirtichaften erhält 
der ©. außer feinem feiten Lohn auch noch eine 
‚ Robertragätantieme (ſ. d.), jei cd aus dem Woll- 
'erlös, fei ed von jedem aufgezogenen Lamme, jei 
ed aus dem Verkauf gemäfteter oder ausrangierter 


chafe. 
Schafmilch (Schafz.) iſt gelblich weiß von Farbe. 
Ihr periſſce Gewicht beträgt 1,035—1,041. Im 
Mittel von 15 Analvfen hat fie nah König 17,02 
Zrodenjubftanz, 6,52%, Protein, 6,14%, t, 
4,71%, ilhiuder, 0,67%, Sale. ©. rahmt 
jhwer auf. In Oftfrosiand wird aus 17—20 | 
1kg Butter gewonuen. ©. a. Mild. 

hafmiit, ’. Stallmiftarten. 

Schaf, Paarung, ſ. Begattung, Prünftigfeit und 
Paarung der &.; S., Pflege, ſ. Pilege der ©. 

Schafpockenſeuche, ocken. 

Schaf, Raſſen, h aflen deö ©. 

Schafrotz, ſ. Najenfatarrh. 

Schafſchere. Für Wollſchafe iſt die gewöhnliche 
S. den neueren Konſtruktionen vorzuziehen. Ey 
kleineren S. mit etwa 12 cm langen hen liefern 
‚zwar eine weniger rajche, jedoch befiere Arbeit als 
Vater jene von 16em Yänge (S. Nawbould); am 

eeignetften find die ©. von 3. A. Hentels in 
"Solingen (Fig. 752), deren Klingen am Grunde 
etwas aufgebogen find, damit die Scerjpiken 
nicht übereinander greifen, wodurch das Zwiden 
der Haut vermieden wird. Neuere Berbefjerungen 
der gewöhnlichen ©. find die von Burgs & Co., 
Regentworks, Sheffield mit Doppelt wirkenden elafti- 
fhen Handhaben (Patent Lion cast steel sbeef 
shear) und jene von Alfr. B. Mann, deren Hand- 
haben ausgepolſtert find. 

Die fogenannten ameritanifhen ©. beitehen aus 
4—7 auf einer Platte zu einem Kamm zufammen- 

ereihten, ftählernen Fingern, über welche fi eine 
edernde Meſſerklinge hin- und herbewegt. Hierher 
gehören die von Hauptner in Berlin verfertigte 
amerifanifhe ©. (fig. 755) und die von Ardouin 
ertigte „tondeuse universelle”. Solche ©. 
verhindern wohl eine Beihädigung der Schafe 
durh Schneiden oder Zwiden, laffen jedoch hö 
Stoppeln und find daher nur für weniger dichten 
Wollftande, befonders für Fleiſchſchafe zu empfehlen. 








844 


—* äh: . en 
winge winge 
ee j. Kopf —X ferdes. 





Fig. 782. 


Scha fſchere. Fig. = Ame rilaniſche 


Schafſchere. 


— — Stall & r Unterbringung ber 
Schafe. ©. erfordern Licht, Geräumigfeit und eine 
mönllchft freie und hohe Lage und legt ihre Haupt- 
front gegen Süden. Bei der Ermittelung der 

öhe eined ©. hat man zu berüdfichtigen, dab ber 

ünger den ganzen Winter hindurch nicht ausge 
fahren wird, und eine Höhe von 0,62—0,94 m er- 
reiht, um mit dem Düngerwagen,, weiher 2m 


hoch ift, in dieſer ‚pöbe den Stall paffieren zu 
—— daher eine lichte Stallhöhe von min— 
eſtens z m erforderlich. Dieſe H öbhe genügt aber 


= wenn nicht mehr ald 500 RR Schafe einge 
et werden; bei Unterbringung von mehr als 
Etüd ift eine Stallhöhe von 4m erforderlich. 
Die Stalltiefe beträgt in der ir nicht unter 9,4 m. 
Bei der Ermittlung deö erforderlichen Flädenraumes 
y Stalle — man pro Stück Wollihaf 0,6 bis 
m; für ein in neuerer Zeit gezüchtetes gleife- 

Ida (Eutpdomn.8eichier @alömolStae 0,18 
1,0 qm, ferner Kar ei einen Zährling 05 Odam; * 
einen Hammel 0,6—0,7 qm; für ein Mutterfhaf 
2 mi für einen Bod in bejonderer Abteilung 
Das Bedürfnis, im Innern des Stalled einen 
moͤglichſt freien Raum au u erhalten, in weldem die 
einzelnen Herden durd leicht zu befeitigende Horden 
—A— —5 gibt Beranlafiung bei hölzerner 
Dede behufs gänzliher Bermeidung ſenkrechter 
Balkenunterftügungen ein ftarkes Haͤngewerk ans 


Schafſchur — Schafſtall. 


zuordnen, welches außer der Laſt der Decke und 
des Daches auch die des im Dachraum aufzube- 
wahrenden en zu tragen im Stande if. Be 
dient man eined Hängewerfed nicht, jo müfien 
die Unterzugäitiele, Kar die Träger des 
bälfes Aüben, fo weit ald möglich geitellt werden. 
Fachwerkswaͤnde und Unterzug —— ey rn ie . 
ne fe — Miſtes mindeſt 

hoch gemauerte Plinthen, — — * 
halten. Die Flächen aller hölzernen Konftruftiond- 
‚teile, welche mit dem Blied —* Schafe, namentlich 
edler Raſſen, in erg gelangen können, müflen 
ſauber abgehobelt werden. 
' Der Fußboden des ©. muß 15—16cm höher 
‚als dad umgebende Terrain liegen; er erhält feine 
ı Befeftigung durch Pilafterung ⁊c. fondern nur eine 
'Sandausfüllung, welde bei der Düngerabfuhr mit 
entfernt und neu erfeßt wird. 

Zum Ein- und Austreiben der Herden und zum 
Herausſchaffen des Düngerd find in den beiden 
Sieben, zuweilen aud in der Mitte der Hoffront 
‚Thorwege von 3,13 m Preite und 3,8m Höbe, 
‘ferner an der Hoffront, in Entfernung von 9,4 bis 
156m rn Ro nah außen öffnende Thüren 
* 13—1,8m Breite anzulegen. Um die Sonne 

“ bei geichlofienen Thüren In den Stall dringen 

aſſen, erhalten die an der Südfronte gelegenen 

Fhüren eine horizontale Teilung in ihrer Mitte, 
damit die obere Hälfte berfelben für den Zutritt 
der Sonne geöffnet werden kann. 

Die Fenſter werden, namentli an der Sübdjeite 
des Stales in ——— Anzahl 0,78—0,98 m groß, 
132-2,5m über dem Fußboden hoc), angeleg 

Als Fütterungsvorrihtungen verwendet man 
| Yang: oder Rundraufen. Die erften werden als ein- 
'fache, doppelte oder Wandraufen konftruiert, jene 
Hera frei im Stalle, diefe an den Wänden des 

ug 1 er ewöhnliche Se einer Langraufe be» 
t 133-250 Om fie ift 0,46 m über dem Boden 
und die Ent tfernung ihrer Sprofien von einander 
od em. aufenraum erfordert ein Mutter 
icaf oder Deund 0,39 m; ein Zährling 0,31 m; 
ein Lamm bid 4 Monat alt 15,7—2lcm, Die 
Rundraufen erhalten 2,2 m Durchmefier eine jenf- 
rechte Teilung in ihrer Mitte und find dur dieſe 
an den Unterzugsftielen hölgerner und den Pfeilern 
oder Säulen der Gemwölbededen aufitellbar und 


& 














Fig. 754. Shafftall. 


auf und ab bewealid. An einer Rundraufe von 
oben aenanntem Durchmeſſer fünnen 25 Etüd 
Mutterihafe oder 30 Zährlinge gefüttert werben. 

Bodlogen find zur Unterbringung der Böde er 


Schafwäſche — 


re unb beftehen in Fleinen, im Stalle befind- 
ihen 1,2—1,9 qm groben Abgrenzungen, welde 
aus gehobelten Bohlen- oder Lattenwänden 1,25 m 
ei gebildet und mit Futtervorrichtungen verjehen 
werden. 

Die Futterfammer liegt am beften, nur von 
1,25 m hohen Zattenwänden begrenzt, in der Mitte 
des Stalled und geht, 4—5 m breit, durch die ganze 
Tiefe des letztern. Man gibt derfelben — 
einen gegen den übrigen Stallraum um 0,62 bi 
0,79 m erhöheten, gepflafterten Fußboden (cfr. 
Fig. 754, in welder a die —— b den Stall» 
raum und c den Futterraum bezeichnen). 

An ge er rechnet man für die ſechs 
Monate vom Oktober bis Mai für jedes Schaf 
durchſchnittlich 2 Ztr. Heu, mithin 1,236 ehm Bopden- 


raum. 

—— — j. Wollwaͤſche. 

Schafweiden (Schafr.). Für das Schaf eignen ſich 
am beften furzarafige, dicht beftandene Höhenweiden, 
denn es kann die feinhalmigen, jchmalblättrigen 
Gräfer folder Flähen unter allen Haustieren am 
beiten ausnutzen, da es diefelbe bis auf die Wurzel 
abitößt, und daher fid noch bei fuappem Grad 
wuchs wohl ernähren kann. Doch jollen die Weiden 
nicht zu troden und ftaubig fein, weil fonft die 
Wolle ftark leidet (Sandwolle). Moorige, fumpfige 
Weiden eignen fi für ©. nicht, weil fie afelbft 
von der Egeltranfheit, Lungenfäule ıc. bezimiert 
werden. Auch find den ©. die Binjen (Juncus), 
Simfen (Seirpus) und Seggen (Carex) nachteilig; 
hingegen erweifen fih die al& giftig geltenden: 
bunte Kronenwicke (Coronilla varia), fonnenwendige 
Wolfsmilch (Euphorbia helioscopa), der echte 
Schierling (Conium maculatum) und der Garten- 
—— (Aethusa Cynapium) als nicht nad 
eilig. Verunkrautete Weiden werden den Schafen 
dadurch zum Nachteil, daß fih die Samen diverſer 
Alanen als fogenannte Woll- oder Haarläufe im 

lieſe feitjegen und dadurch defien Wert verringern. 
Neben den natürlihen Weiden fommen bei der 
Schafhaltung noch die fünftlich angele 
ri hir ng in welhem Eiparf 

oprenluzerne, Bibernelle, Schafgarbe x. neben 

a räfern eine hervorragendere Rolle jpielen) und 
ſchließlich manderlei Nebenweiden in Betracht. 

Schafzecke, j. Schaflausfliege und Tekige Wolle. 

Schafzucht eignet fih_für_ertenfivere Berhält- 
nifie, in weldhen ein großer Teil ded Podens ale 
Weide liegen bleiben muß. Unter intenfiven Ber: 
hältnifien ermögliht dad Schaf die Ausnußung 
trodener Höhenweiden, welche nicht in Aderland 
—— werden können, ſowie von Neben— 
weiden auf Brahfchlägen, Stoppelfeldern x. Yn- 

eeignet ift das af für Kleinbefit. Das Wolle 
har eignet fich vorzugsweiſe für —— 
mit ausgedehnten Weideflaͤchen. Stallfülterung i 

noch am eheſten mit Fleiſchſchafen —— — 
Trockener Aufenthalt und trockenes Futter jagen 
dem rn am meiften zu; ungünftige klimatiſche 
Berhältnifie verträgt ed minder gut als dad Rind. 
Sumpfländer find für die ©. ausgeiölofien. — 
Litt. Bohm, die Schafzucht 2Bde. 1878); v. Schmidt, 
Die Schafzucht (4. .1872); U. Körte, Dad Woll- 


ſchaf (2. Aufl. 1880) ıc. 
Zucht des ©,, Fruchtbarkeit 


tung, ſ. 
—F 
1. Erftes und letztes 


a 
und a A . 
Schalbreit, Schale Dee) 
Brett, welded beim Schneiden eined Sägeblodes 


ten (zumeift | troctenem Wetter von der Erde 
‚ Weißflee, | dem fie abgetrodnet find, 
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u Brettern, oder die vier Bretter, welche beim 

hneiden eines Baltens oder fonftigen, aus mr 
holz geihnittenen Berbandftüds abfallen. Die 
Bretter, welche auf der einen Seite die fogenannte 
Waldkante haben, find immer von ungleicher Stärke, 
d. h. fie find in ihrer Mitte ftärfer al3 an den 
Kanten und können daher auch nurzu untergeordneten 
Zweden, zum Klöben der Staden ıc. gebraudt 
werden. — 2. Jedes ſchwache, nicht (aft-) reine 
Brett, felbft werm aus einem ganzen Stamme ſolche 
| —* en werden. Man nagelt > ©. unter die 

alten, um fie jpäter mit dem Robrpuß zu über 
ziehen, oder verwendet fie an Stellen, wo fie | 
irgend eine andere Weile verdeckt oder verfleide 


werden. 

Schale, ſ. Kronen ag erg u. Schalbrett. 
Schalen. — 2 ( auf.). Einen enftand mit 
Schalbrettern befleiden. Dieſes gefchie tbaupräi 
bei Deden und Wänden, welche einen Rohrpu 
erhalten follen und alddann geſchalte Deden un 
Wände heißen, fowie bei Dähern, welche man mit 
‚einer Metall-, — oder —— 
—— zu verſehen bſichtigt. ¶ 2.) Gagd). 
Zweitellige Hufe des Edelhirſches. 
| —— .Saaterbſe. 

Schalotte (Allium ascalonieum L.) (Gemb.). 
Sie wird durch die kleinen Brutzwiebeln * 
pflanzt, welche im Maͤrz gel t werden. Die ©. 
dürfen nur 1 cm hoch mit Erde bedeckt werden, 
weil fie jonft leicht faulen. Wenn das Kraut im 
Zuni oder Zuli anfängt abzutrofnen, nimmt man 
die Zwiebeln aus dem Boden und läßt fie an luf— 
tigen Orten vollkommen abtrodnen. 


Schälpflug, Pilug zum Schälen verunfrauteter 
der oder Barter Kruften auf eine ſehr geringe 
Tiefe (etwa dem). Die neuen ©. bienen Teiche 

eitig ald Saatpflüge und hat der 5 742, ©. 829 
dargeſtellte Eckert ſche Saat- und ©. eine aufer- 
ordentlihe Berbreitung gefunden. Mit demfelben 
werden die Narben in ſchmalen Streifen gen flach 
abgeſchaͤlt, alsdann durch wiederholtes en bei 
eit und nad- 
zur vollen Tiefe unter- 
epflügt. Beim Schälen mit diefem Pfluge, deflen 

tbeitsbreite 0,6 m beträgt, * t ſich eine Durch⸗ 
ſchnittsleiſtung von 1,2 bis 1,5 ha pro Tag. 


Schälſchar, Vorſchneider (Maſch.), ein fleiner, 





‚ mittelft eines Stieles vor dem Kolter des Piluges 


angebradter Pflugkörper, welcher zu einem Tiefgange 
von 4—8 cm eingeftellt, die Aufgabe hat, Stoppeln, 
Grad, Dünger oder die obere harte Krufte aufzu— 
nehmen und in die geöffnete Nebenfurde au werfen, 
die hierauf durch die Arbeit des nachfolgenden 
Pilugtörpers bededt wird. Das ©. beiteht in der 
ng aus einem Heinen Streihbrette mit ange 
ebtem Schar, deren Formen —— die naͤmlichen 
nd wie Diejenigen des nachfolgenden Pflugkörpers. 
umeilen iſt es erforderlich, vor dem ©. ein kleines 
ech anzubringen, z. B. wenn der Boden ſehr feſt 
oder den ft. Die J Verwendung findet 


ur 


dad bei den engliihen Pflügen; bei und wird 
dadjelbe vorwiegend für Tiefgangpflüge bemußt. 
Jedoch würde fich fihherlih eine Verwendung ded- 
felben aud für gewöhnliche Pflüge in vielen Yällen 
als vorteilhaft erweifen. 

Schamottmörtel, ſ. Mörtel; S.fteine, ſ. Ziegel. 

Schaukbier, Winterbier, Abzugsbier, Bier, welches 
zum rafhen Konfum beftimmt ift und nach been- 
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bigter Fat ärung nur jo lange gelagert wird, | binden. Die bezüglihen Konftruftionen haben nur 
bis es ſich ge lärt hat E. a. Zagerbier. eine beihränfte Verbreitung gefunden. 
Schanker er R Beihäljeude. Schauen, Pferde-©., auf welchen landwirtihaft- 
Schapu, j. Wi dia e. lie Brodufte in Konkurrenz gebracht und die beiten 
Schar (Maſch.), derjenige wichtige Teil des | prämiiert wurden, werden in England ſchon von 
Pfluges, welcher dad horizontale Abtrennen des zu | mindeftend Mitte des vorigen Jahrhunderts er- 
wendenden Erbbaltens von dem ftehenbleibenden | wähnt. Von da an wurden fie allmälig in den 
Lande bewirtt, ſ. Pflug. engliſchen Zuctbetrieb aufgenommen in deren ein- 
Scharfſalben (Tierht.). Sie follen Entzündung | zelnen fie jeit über 100 Jahren regelmäßig beftehen, 
der Haut mit Blafenbildung, Haarausfall und | und in die aller anderen Kulturländer ü ergegangen 
Verfhorfung bermorrufen und hierdurch meift von | find. Ihre Bedeutung für den Züchter durch Vergleich 
——— Verhaͤrtungen Ki Leiftungen mit anderen, dad Bekanntwerden 








löfen. Sie beftehen aus Fett, didem XTerpentin, | jeiner Erzeugnifie und die Anfenerung zum Fort- 
torbeeröl, oder Seife ald Grundlage, demen jharfe ſchritt durd Eitelkeit oder direkten und indireiten 
Mittel: Kanthariden (1:4—8), Brechmweinitein, | Geldgewinn, ift handgreiflid. Der Nugen, den 
rotes Sodquedfilber (1:8—12), Euphorbium, Subli- R wirklich ftiften, fcheitert —5 — an unſachlicher 
mat ugemga werden, letztere meiſt nur als Ver- Behandlung, kleinlicher Rückſichtnahme und eigen- 

rfung und mit Vorſicht, da fie leicht Hautbrand nuͤtzigen Einzelbeſtrebungen, denen abzuhelfen die 
erzeugen und häflihe Narben hinterlafien. Damit | feinen Körperichaften, denen ihre Ausführung oblieat 
die Salbe nicht abläuft und darunter Entzündung ıc. | oft niht Sachkenntnis, meift nicht Autorität genug 
veranlaßt, ift unterhalb der eingeriebenen Etelle | haben; jo 3. B. am Widerftande genen Tü- 
Wachsſalbe einzureiben oder Lehm in bie Haare —— d. h. gegen objektive und öffentliche Feſt 
zu ſtreichen. —5 er Leiſtung. Die Methode der Prämiierung 

Scarhebel, eine bei vielen engliſchen Filügen ift noch vielfach mangelhaft, da die Schäßung der 
angebrahte mit dem Schar verbundene Etange, | Tiere lediglih nah dem Gejamteindrud ftet3 an- 
mittelft welcher man die Scharſpitze je nadı Erfor: | fehtbar bleibt. Dies hat zu Pointsſyſtemen ge 
dernis unter verfhiedenem Winkel zu der Soblen- | führt, die den Borteil haben, dab die Eigenſchaften 
and einftellen kann, um bei Ite Bodenbe- | des Tieres geprüft und nad Zahlen ausgeiproden 
fhaffenheit ein fihere® Eingreifen des Schates zu | werden. Dem Übelftande, daß dieje in der Addition 
erzielen. der Werte nur mechaniſch nicht organiic verbunden 

Scharieren, Charieren, Arbeit des Steinmeßen, | ift, hat ein neues Eyftem abhelfen wollen, welches 
wenn er mit einem breiten Eifen (dem Scarier- | die Eigenihaftöwerte inQuoten einer angenommenen 
eifen) eine Fläche ebnet, ohne fie er latt zu | Bolllommenbeit ausdrüdt und aus denjelben durch 
machen. Um —* glatt zu fein, muß die charierte Multiplikation und Wurzelausziehen die entfcheiden- 
Flähe noch geſchl fien werden. den Werte findet. Seine Rejultate find günftige, 

Scharte, f ärberainfter. ‚die Methode aber noch zu —— 

Schartige Ahren (Pilzb.). In der Blütezeit bes) Gelänge es, eine zuverläffig wirtende —— 
Ron end einfallender Froft hindert die Beiruhtung, | rung&methode & finden, fo würde der Wert der 
we Bald oft zahlreihe Ährchen unfrudtbar bleiben, | wohlgeleiteten ©. für die Praris fteigen, der 
ſchartig werden. Heftige Winde und anhaltende | für die Zuchtlehre erheblich zunehmen. — Litt.: 
Negenaüfle in der Blütezeit ftören gleihfall® den | Behmer, dad landwirtſchaftliche Prämiierungsweſen 

ide be © Verlauf der Befruhtung und find | (1877); Peterſen, landw. Tierausftellungen (1883). 

rja 











u 
Urfade der ©. U. Schauer, Teihres Gebäude, in weldem Mate 
dharwerte, Sfara, wurden diejenigen Fronen | rialien, rg 2c. vor Regen F chutzt werden. 
—— weich | ade — 1.) (Bienenz.), ſ. Bienenarten. — 
eftanden, fondern in en mit Land 2) (Maich.), Handgerät zum Transport geloder- 
und ——— Von den Skarhuven wurde ein | ten Materiald; in befihräntten ge aud 
Saumroß geftellt. Bergl.: Corvadae, Lehnpferd. zum Abftehen der Erde aus ihrem Zujfammen- 
Es gab auch freie Grundbefißer, skaremanni. | bange. Sie ns demnach, im Gegenjaße zu dem 
Scharmannen, welhe zu ©. verpflichtet waren, aber flahen Blatte des Spatens ſ. d.) ein mulden- 
nit zu Grundleiftungen; fie ftanden nicht unter | förmiges (ichaufelfürmiges) Platt befißen, defien 
dem derrfchaftlichen oigt, fondern direft unter | Faflungsraum ein entjprehend großer ift, um hin— 
ihrem Schußherrn, vergl. oigteigüter. — Die Ge- | längliche Mengen des zu trandportierenden Materials 
ftellung eines „Scharwerkers“, d. h. männlichen ha Bu Don einer guten ©. verlangt man, 


e nicht in Naturalabgaben (j. d.) 


oder weiblihen Hilf&-Arbeiterd ift noch heut eine | dab fie durchaus ſymmetriſch geformt und ſomit 
—— Einrichtung bei baäuerlichen Tage- | auf beiden Seiten, von einer Mittellinie aus, gleich 
öhnerverhältnifien in Norddeutihland, Skandina- ſchwer ſei. Eoll die ©. gleichzeitig ald Spaten, 
vien, Schottland. d. h. zum Abftehen der Erde dienen, jo erhält 

Schattenſeite (Bauf.), diejenige Seite, welche ge zumeift eine herzförmig geitaltete Schneide 
nicht vom Lichte —— wird; daher bei Gebäu- mit ſtumpfer Spitze. Hierbei fonnen ſelbſtverſtänd⸗ 
den die, nad Mitternadht —— niemals von lich beide Operationen nicht in ſo vollkommener 
Sonnenſtrahlen —— eite. Weiſe ausgeführt werden, als wenn für jede der 





Schatten's Glühofen zum Wiederbeleben der | jelben ein befonderes, ausſchließlich dieſem Zwecke 
Knochenkohle, ſ. Glühofen. angepaßtes Inſtrument beftimmt iſt. 

Schatzungen, ſ. Steuern. chaumgarung, eine Form der —— der 

Schätzungslehre, ſ. Taxationslehre. Maiſchen, bei welcher die Gärung unter ſtarker 


Schaubftrohapparat, Borrichtung, um dad von | Schaumbildung verläuft, jo daß die Flüjfigfeit 
den Strohjhüttlern der fombinierten Dreſchmaſchine nit Raum in den —— behält und ſich ſehr 
herabgelangende Stroh unmittelbar zu Garben zu leicht über den Rand derſelben ergießt. Die Urſache 


Schaumſchlag 


derſelben wird meiſtens in einer abnormen Ber- 
änderung der Hefe zu ſuchen fein, fie kann aber 
aud durch ſchleimige Beſchaffenheit der Maiſche 
bedingt ſein. Um ih bei eintretender ©. vor 
Berluften zu ſchützen, empfiehlt es ſich, eine geringe 
Menge von DI oder Petroleum (100 a einen 
Bottih von 30001) auf die jteigende Maiſche zu 
gießen, da durch dieſes Mittel die Blafen zum 
raſchen Zerplaßen gebracht werden. 

Schaumicdlag (Zuderf... Die Rübenfäfte haben, 
fo — fie noch nicht völlig gereinigt find, Die 
—* ft, beim Kochen einen dichten Schaum zu 
bilden, der leicht ein Überſteigen des Saftes ver— 
anlaßt und ſo zu Verluſten führt. Um dieſem 
vorzubeugen, bringt man in den Scheideapparaten, 
denn nur bier tritt diefe Erjcheinung auf, Vor— 
rihtungen, Schaumidläge, an, durch welde der 
Schaum durd rafches Zerplaßen der Schaumblafen 
vernichtet wird. Von den verjhiedenen Konftruf: 
tionen hat Dr. beiten ein franzförmig gebogenes, 
in geringem Abftande über dem Flüſſigkeitsſpiegel 
— tes feingelochtes Rohr erwieſen, durch 
welches nad allen Seiten bin in horizontaler 


Richtung feine Dampfitrahlen über die Fluffigteit 
* in die Schaummaſſe hineinblaſen. 


— hecholofienem ine! 
nur Scheinbar dicht ftehende Wolle. Schaumig ift 
demnach ein geringerer Grad von hohl. 

Scebe, der beim Brechen (f. d.) des Leines ſich 
ergebende, aus den zerichlagenen Holzteilen und 
a ee Abfall. Gleichbedeutend mit 
Acheln ij. d.). 

Schediges Rindvich, j. Bos Frontosus, Gebirgs- 
Rindviehrafien. 

Scheibenegge, eine Gliederegge (ſ. Eage), be 
ftehend aus einem nebartigen ebe von Eijen- 
draht, in defien Kreuzungspunften fih Heine auf- 
eiferne, am Umfange gezadte Echeiben befinden. 
Die Scheiben werden in je zwei aufeinander fol- 
genden Reihen 5* angeordnet und können ſich 
mit einem gewiſſen ——5— bewegen. Die ©. 
diente früher in England vielfady zur Unterbrin- 
gung von Grasſamen, während fie in neuerer Zeit 
dur die Howard'ſche Bliederegge verdrängt wurde. 
Scheibenwalze, I Ackerwalze. 

Scheibler's Verfahren (Zuckerf.), ſ. Elution. 

Scheidemauern, S.wände, Mauern, welche die 
Front- und Mittelmand mit einander verbinden, 
und die einzelnen Zimmer von einander ſcheiden. 

Sceidenvorfall, Prolapsus * (Tierhk.). 
Kommt bei älteren Kühen in den letzten Monaten 
der Tragezeit häufig vor. Das Leiden befteht in 
einer Umftülpung der obern Wand der Scheide 
durh die Schamlippen nn außen und wird be 
dingt durch allgemeine und lokale Schlaffheit jowie 
durch anjenäffigen Stand und Raumbeengung im 

interleibe. Tr des Liegend tritt aus der 

chamſpalte eine aufigroße., rote, weihe Geſchwul 
hervor, die nad dem Aufftehen meift von felb 
verihmwindet; gewöhnlich übt die Abnormität feinen 
ftörenden Ehfup auf die Geburt aud. Nach der 
Geburt verfhmwindet der Borfall. Eine age 
findet nur bei jehr großen Scheidenvorfällen fta 
und beiteht in der Zurüdbringung der gereinigten, 
wohl auch durch Alaunlöfung geſchrumpften Ge 
ſchwulſt im Stehen bei hodhgeftelltem Hinterteil und 
in der Zurüdhaltung. Dieſe wird bewirkt durch 
dad Einziehen von 
Schamlippen, welche an den äußern 


uerdrähten durch die beiden Abjcheidun ) 
eiten aufge-| e& wird nad) dererften Saturation und Filtration noch 
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widelt werden (das fogenannte Ringeln) oder noch 
befier durch das Einlegen eines oder zweier Sau— 
berg’iher Scheidenringe (vergl. Fig. 755) durch 
beide Schamlippen, welde als —* nadel durch⸗ 
geſtochen und dann ringförmig geihloffen werben. 








Fig. 755. Sauberg’iher Scheidenring, geichloffen. 


| Bei herannahender Geburt find beiderlei Vorrich— 
tungen zu entfernen. 

| Das Leiden ift in einigen Ländern, fofern es 
‚nicht unmittelbar nad der Geburt vorfommt, Ge- 
währsfehler. 

Sceidepfanne (Zuderf.), der zur Scheidung deö 
Saftes dienende Apparat. 

Scheideſaft (Zuderf.), ber von der Cafige 
winnungöftation kommende, zur Scheidung be» 
ftimmte Saft. 

Scheideſchlamm. — 1.) (Dünagerl.). Abfall der 
Rübenzuder: Fabrikation, enthält vorherrichend Kalt 
(bei 57°/, Feuchtigkeit 22%) und organische Subftanz 
(15%), auch etwas Dnotpbo äure (1,2°/,) und nur 
wenig Stidftoff (0,4%). Am beiten verwendet man 

den ©. zur Kompoftbereitung, bei Anſammlung von 
| großen Maſſen auch direft zur üngung des 
Ackers. — 2.) (Zuderf.), der fi) bei der Scheidung 
des Saftes Evan Kaltihlamm (f. d.). 

Sceidewände, j. Scheidemauern. 

Scheidung oder Defekation, die durd einen Zuſatz 
von Kalk bewirkte Abfcheidung einer Reihe von 
Nichtzuckerſtoffen aus dem Mübenfafte. Die ©. 
wird in ben einzelnen Fabriken auf ſehr iedene 
| wird in ben einzelnen Kabrit fiehr verfchied 
Weiſe ausgeführt, ſowohl in Bezug auf die dabei 
angewandten Mengen von Kalk, wie auf die dabei 
inne gehaltenen Temperaturen. Ald Beifpiel ma 
folgende Arbeitöweije dienen. Der Saft wird au 
65°’ R. erwärmt, worauf Kalfmild zugefügt wird 
in folder Menge, daß auf je 100 Teile verarbeiteter 
Rüben 1'/, Teile aebrannter Kalt kommen. Es 
entfteht dadurch eine reihlihe Wusiheidung von 
‚ umlöslichen Kalkverbindungen. Die ftarf trübe 
Flüffigkeit wird lanafam zum Kocden erbibt 
und eine Minute lang im Kochen erhalten, 
worauf wieder die gleihe Menge von Kaltmild 

ugejeßt wird wie vorher. Alddann leitet man in 
‚die kochende Flüffigfeit Koblenfäure bis der Nieder- 
ſchlag dit und fürnig wird und eine Probe der 

Fr akeit eine Alkalinität von 0,12 bis 0,14°/,, 

al aeigt. Die kohende Flüffigfeit wird nun in 
der Filterprefie vom Schlamm befreit, worauf der 
flare Sa ‚erg zweiten Male faturiert und — 
eine Alfalinität von 0,05 herabgebracht wird. Dur 
die Per Saturation ſoll der Reit des noch gelöft 

ebliebenen Kalkes geſ It, zugleich aber eine Rück⸗ 
rt die durch Einwirkung der Kohlenfäure 
auf die im Schlamm bereits ausgefchiedenen Be- 
ftandteile ——— werden könnte, vermieden 
werden. Bei anderen Arbeitöweijen wird die Sa— 
| turation gleih in Einem fertig gemadt, ohne * 
er 





des Schlammes vorzunehmen. 
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etwas Kalk zugugeben und dann erft ausſaturiert. das Rohr c, in welches dad vom Kohlenfäure- 
Oder bei einer leften Methode, die —X neuerer Kalkofen kommende Gas durch eine Druckpumpe 
Zeit mehr und mehr Eingang verſchafft, ſaturiert oder einen Körting'ſchen Injektor getrieben wird, 
man zweimal wie gewöhnlich, unterbricht aber die um durch das auf dem Boden des Saturateurs 
zweite Saturation bei einer ftärferen Alkalinität liegende, gelohte Rohr e in den Saft zu ftrömen. 
und nimmt dann eine dritte Saturation vor, bei cheinbares fpezififhes Gewicht ded Bodens, 
welcher ftatt der Kobleniäure jchweflige Säure zur | f. Volumengewicht des Bodens. 

Verwendung kommt. Durd die ſchweflige Säure | Scheinfelder Rindviehichlag, ſ. fränkiſcher Mind- 
wird eine Bleihung des Saftes und zugleich eine viehſchlag. 

Berftörung eines im Saft enthaltenen Chromogens | Scheiteln, Offnen des Bliefes an ſolchen Stellen 





= 





Fig. 756. Saturateur. 


bewirkt, wodurd die Filtration über Knochenkohle wo eine Trennung des Stapels jhon an der Ober- 
entbehrlich wird. mer. angedeutet erfheint, behufs Unterfuhung des 
Der Apparat, in welhem die ©. und Satu- inneren Baues, der Kräufelung, Feinheit ıc. der 
ration vorgenommen wird, der Saturateur ift jetzt Wolle. 
meift ein eiſerner, Faftenförmiger Behälter A in! Sceitelnd, ein offenes Vlies, defien Stapelun 
Fig. 756, defien Boden B nad der einen Seite fs ohne äufer Einwirkung bis auf die Hau 
etwas geneigt und an der tiefiten Stelle mit einem eiteln macht ji zumeift am Wider- 
Abflußrohr, das durh das Ventil h gehaloffen rift und Rüdgrat unangenehm bemerkbar. Bei 
werden kann, verjehen tft. Auf dem Dedel be- gewaſchenen Schafen fheitelt die Wolle im naſſen 
ndet fit) dad weite Dunftabzugsrohr F. Die a ande nur bei % edrängtem Stande nidht. 
hipung des Saftes erfolgt durch das Dampf- —— . Unterlauf. 
heizröhr b, die Zuleitung der Kohlenfäure durh| Scheren der Pferde ift in manden Gegenden 


rennt. Das 





Scheren der Rinder — Scheune. 


Sandesfitte, in anderen vielumftrittene Mode. Der 
Grund für das ©. foll fein, da das Pferd weniger 
—— auch die naſſen Haare bei erhitzten Pferden 
auernd fälten und dadurch erfälten. An den Beinen 
leichtere Reinhaltung. Basen: ftärferer Futter 
edarf und Neigung zu Erfältung mindeſtens im 
bergange. Im Süden fieht man häufig nur den 
oberen Seit ded Rumpfes geihoren, in englifchen 
und franzöfiihen Städten nur Bauch und Beine. 
Bei Arbeitöpferden mindeften® find feine über- 
wiegenden Vorteile nahgewiefen. ©. Pferdeſcheren. 
Sgeren der Rinder. Dadielbe wird alö eine 
diätetiihe Operation bier und da beim Rinde vor- 
genommen; meift jedoch bejchränft man diefe Map- 
regel auf Kälber; . Kälbericheren. 
Scheren der Schafe. (©. a. Schur.). Das ©. 
wird jährlich ein- oder zweimal vorgenommen. Fein- 


wollige — werden gemeinhin nur einmal ge 
jan, grob- oder langwolligen ift die Zwei- 
ur 


Schweiß geihoren (j. Schwarzihur) oder man 
fchert die gewafhenen Schafe nah dem Trodnen 
der Wolle (ſ. d.). 
im Aftord, oder im Tagelohn; letzteres kommt 
teurer an ftehen, ift jedoch bei wertvolleren Tieren 
der Entlohnung nad Stüdzahl vorzuziehen. Beim 
©. wird dad Schaf gewöhnlich u den Rüden 


f d.) gebräudlih. Entweder wird im 


gelegt. Die Schur beginnt man vom Spalte 
an den Hinterbeinen aus und ſchert dann über den 
Bauch zwifchen den Vorderbeinen durch, der unteren 


Baudjeite des Haljes entlang bis zum Kopf, das 
Vlies der Körperlänge nach trennend. Engliſche 
Schafe werden häufig an der Bauchnaht beginnend 
ver über den Rumpf derart gejhoren, daß die 
fehenbleienben Wollftoppeln gleihfam Falten 
ilden; dabei werden fehlerhafte Körperftellen da— 
dur erben daß man —* bſt die Wolle laͤnger 
belaͤßt, die Körperformen gefällig abrundet. 

Die Größe der Schafe, der BWolldarakter und 
die Hautdichtigkeit find maßgebend für das Schur- 
refultat. Im Tage können durhichnittlid 20—25, 
von ſehr geübten Schafſcherern auch 40 Stüd 
Schafe gefhoren werben. 

Scheren der Tiere (Füttgl.), ſoll eine befjere Aus- 
nußung und Nährmwirkung des Futters bedingen, nicht 
allein bei Schafen, fondern auch bei Kälbern, Maft- 
ofen und Pferden. Indeß find die Erfolge nad 
den vorliegenden Beobachtungen einander ſehr wider: 
fprehend und jedenfalld hat man die Tiere, insbe» 
fondere die Pferde nah dem Mbjchneiden der 
Haare vor Erfältungen durch Zugluft ıc. jorgfältig 
zu hüten, weil ſonſt durch jene Operation leich 
mehr Schaden ald Nuben bewirkt werden kann. 
Befonderd häufig hat man bei den Schafen nadı 
ber Schur einen erhöhten Nähreffeft des Futters 
beobachtet; ob aber — die eigentliche Aus- 
nußung des leßteren eine befiere it, hat bisher 
nicht mit Beitimmtheit nachgewieſen werden fön- 
nen. Bei Berfuhen in Prosfau mit Hammeln 
war die Verdauung des Futters vor und nad) der 
Schur völlig aleih und es wurde fogar nad) der- 
—— ein um 5°/, vermehrter Stickſtoffumſatz und 

ementſprechend ein verminderter Fleifhanfag im 
Körper der Tiere beobachtet, was freilih einen 
vielleicht gefteigerten , Fettanſa nicht ausſchließt, 
aber doc weniger wahrſcheinlich erſcheinen läkt. 
Auf der Berfuheftation in Weende ergab fi aller- 
dings, daß die Gewichtszunahme nah der Schur 
eine größere war als vor derjelben und da in dem 
Laudwirtſchafts⸗Lexikon. 
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betreffenden Verſuche nach der Schur bedeutend 
‚weniger Waſſer in der Traͤnke aufgenommen 
wurde, jo fann hierdurch wohl eine etwas befiere 
Ausnutzung ded Futterd, ein erhöhter wo von 
Körpermafle bedingt — fein (j. Fleifhbildu 

und Fettbildung). onft aber und gewöhnlie 
wird die befiere und raſchere Mäftung nad dem 
Abſcheren der Haare oder der Wolle vermutlich 
nicht auf einer erhöhten Ausnutzung des Futters 
beruhen, jondern einfah mit der alddann thatfäd)- 





lich — Freßluſt der Tiere, alſo mit einer 
reichlicheren Aufnahme des Futters im Zufammen- 
hazpe tehen. 
euer, j. Scheune. 
Scenne, Scheuer, Stadel, ein Iandwirtihaft- 
lihed Gebäude 


pr Aufbewahrung und zum Aus- 
dreſchen des Getreides. Die befte Lage der Scheu: 
nen ift mit der Längäfronte gegen Norden, Nord- 
often und Norbweit, auf trodenem etwas erhöhetem 
Terrain, in folder Stellung zum Wirtihafts- oder 
Wohnhaufe, daß die auf der Tenne vorgenommenen 
Arbeiten von jenen aus leicht kontroliert werden 


Önnen. 
Nach der Bee Minifterial-Verordnung vom 
9. Sanuar 1871 find bei der Größenermittelun 
der ©. auf 100 Barben Wintergetreide durchſchnitt- 
lih 12,4 cbm, auf 100 Garben Sommergetreide 
durchſchnittlich 108 cbm und auf eine vierfpännige 

uhre Erbien, Widen 18,5 cbm di rechnen. Im 

urhichnitt erfordert 1 Schock Garben (à Garbe 
10 kg fhwer) von Weizen und Roggen 7,5 cbm; 
von Gerfte und Hafer 3,5 cbm; von Hülfenfrüchten 
rechnet man auf eine Fuhre 12 cbm; auf 100 Ge 
bunde glatte Stroh 12,4 cbm und auf 50 kg Heu 
050 cbm Scheunenraum; 1 Schock Krummitroh 
bedarf 14,4 cbm Bier Fre 

Nah der Ertragäfähigkeit ded Bodens rechnet 
man bei mittlerer Güte desjelben: 

von Wintergetreide (Weizen oder Roggen) pro 
ha 8—12 Shod Garben & Schod 7,4 chm. 

von Sommergetreide (Gerfte) pro ha 13,75 Schod 
Garben & Schod 6,5 cbm; 

von Sommergetreide (Hafer) pro ha 6 Schod 
Garben a Schod 6,5 chm; 

von Bradland, Hülfenfrücten pro ha 4 vier 
pännige Fuhren au 12,3 chm; 

von Klee oder Wiefe pro ha 4 vierjpännige 
uhren zu 18,5 cbm. 

Bei der Ermittelung des erforderlihen Raumes 
ift au dem Flächeninhalt des unteren lichten ©.- 
profild 2, der lichten Fläche des Dachraumes au 
addieren, und dieſe Summe in den zur Unter 
bringung nötigen Kubifinhalt zu bividieren. Der 
Quotient ift die, dem Gebäude p gebende lichte 
Länge, zu welder noch die Wandftärken, und die 
Tennenbreiten hinzuzurechnen find. Ei je 23m 
Scheunenlänge oder auf je 15000 Siück Garben 
ift mindeftend eine Quertenne erforderlich. 

Der innere Scheunenraum umfaßt die Aufbe- 
er ya Banfen oder Tafle a, und die mit 
Einfahrt veriehene Tonne, Flur oder Diele b, zum 
Ausdrufch des Getreide. Man unterſcheidet Quer 
und Langtennen; die erften laufen mit dem Giebel, 
Fig. 757, die lebten mit der Front des Gebäudes 
parallel, Fig. 758 und ig. 759. Befinden N. 
diefe in der Mitte der ©., fo heihen fie Mittel. 
langtennen, Fig. 759; liegen fie an einer Langfront 
der S. jo nennt man fie Seitenlangtennen, Fig. 758 
und 760, Mit Borteil werden in einigen Gegen- 
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den A Fig. 760 bis Fig. 762 ange 


ordnet, fie erfparen namentlich als — und 
mit Banſen von Te 4 .761) an Beieat, 
an Arb Drefcmale beim Einbanjen. Bei dem Sehr 
chinen, u fi die hen 
mit der Quertenne b,|a 


von 
der ri 


: 

3 
Fig. 757. Quertenne. Big. 758, Langtenne. 
Big. 763, durch jehr günftige Aufftellung der erften 


Ießterer. 
Reben der obigen hat man auch die quadratifche 


= DJ 


Bi ker — Big. 760, 
ee 


Grundform, Fig. 764, 765 und 766 mit Nuben 
angewendet, da eine ©. um fo billiger eng 


Scheune. 


Die Höhe der S.mwände ift abhängig von der 
Hein des Daches; maffive und Fachwerks ·S. — 
eilen Daͤchern werden 3,8—4,7 m hohe Umfaſſu 

bei flacher er —* die letz = 


ion hoch u De öhe der Thore ift 
Hr ne ‚Si Breite derjelben auf 3,2 bis 
m zu bem 


he Rn erftellung der Umfafjungswände find mit 
Nutzen: audgemauerted oder ausgeſtaktes 
a mit Brettern befleidetes Fachwerk, auch beim 
Maffivban: See, eld- und Bruchſteingemaͤuer, 
ferner Leh m und Kaltjandpife, zu 
verwenden. nde 3,8 m in GStielen hoch 
find zweimal, bis zu 5,0 m bee, und bei 6,2 m 
Hoͤhe viermal zu verriegeln; orderlichen 
Quererband durd —— x. ift Sorge 
tragen. Maſſive, aud Ziegeln au her En ei — 
ſind 2 Steine „Bart —— 
nach innen oder außen vertretender Beer ge 
2 — — zwiſchen den letzten, können die 


der Umfafſſungsmauern ee. And 
ufgeführt werden. Sogenannte Pfeil 
fol e, bei denen die Zwiihenräume der aus Zie 
gelm, Bruch- oder Feldfteinen, Pfeiler mit A en 
Ocm ftarfen Bohlen ausgefünt werden, Sig. 7% 
den Edpfeilern gibt man den übrigen O, 


im Geviert Stärke; ſolche Konftru fionen der m 
faffungdwände find aber nur in holzreihen Ge- 
enden billig herzuſtellen. Die Feld- und Brud- 
| feinmauern, fowie die aus Kalffandpif aufge 
ampften S.wände find bei gleiher Höhe um % 


griher ihre Tiefe im Verhältnis zu ihrer gänge if. ftärfer als Ziegelmauern zu machen. 


I den lebten Figuren bezeichnen A bie Banfen, 


Big. 761. Doppeltenne. 


B die Tennen: ſolche & 
baued® m 


ftruftionen ohne durdaehende Balfen, können ©. 
mit Langtennen 15,2 m 





Fig. 764—766. Quadratiihe Scheunen. 


Die Breite der Tennen beträgt 3,8—5,0 m; bie 
Länge der zu beiden Seiten der — — 


legenen Banſen 9,4—10,7 m. Mehr als drei 


Quertennen mit den dazu — 6 Banſen in 


einem Gebäude anzulegen, empfiehlt ſich nict. 
Die Tennen find von 


wände non 1,1—1,Am Höhe zu trennen. 


Fig. 762. Doppeltenne, 


. werben mit 24—62 m 
Seitenlänge — Die Tiefe eines S.-Lang- 
ertenne iſt mindeſtens 11,3, und 
höchſtens — dei fiachen Dächern und Kon. 





' Banjen durd Riegel- | 0,42—0,62 m ftarten Cehmich 


Zur Herftellung eines tmöglicft freien inneren 


763. Berbindung einer Seiten» 
Bis tenne mit ein — * 


Raumes in den ©. find Balkenwechſel und Stich- 
balten im Banfenraume zu vermeiden; bei der 
Anordnung eines boypelien ftehenden Dachſtuhles 
find gerne = zu empfehlen und Konftruftionen 
wie die 2 fkigzierten zu empfeblen. 


Sig. 768 bis 7 
iefe und darüber erhalten. | Die Balfenlage über der Tenne wird durch Unter- 





Fig. 767. Grumdriß einer Pfeiler-Scheune. 
Kor, deren Etiele auf 


geh rig —— 
—— ruhen, am beiten q 
Der mindeftens 0,15 m über dem — liegende 


Bapboben der Banfen, erhält gewöhnlich feine Re- 
eftigung; den S.tennen gibt man entweder einen 
lag oder einen — 
Rammbeton gefertigten Eitrih aus Steinfohlen- 
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aſche und Kalt oder Zement, oder einen Bohlen-| Schennenregifter, j. Naturaljourmal. 
belag; 3 —— findet dort Anwendun I wo eine —— —5 * durch Menſchenkraft 


—— undation rise möglich ift. Dem in B — ge hraeug. Man unter» 
hmihlag gibt man ein von Rindöblut [beit cheidet bie ©. je —X rer Kon on in Kaften- 
mit — oder — e, zum Schutz darren - 8 aan (Sciebböde). Lehtere 
g ——— beſitzen zu ben Kaſtenkarren einen 
W en maffiven en find ein« | flachen, teen * see und eine gebogene 
ander 9 ee 0,20 m weite, —* ber das Rad ——— gleichfalls we 
mindeftend 0,62—0,%5 m 9 Luftzüge in Form Sproſſen armierte Lehne. Sie dienen zum Trans. 
von Eclipöffnun en, welde ben, in 8 77 "His porte ſolcher Objekte, welche nit durch einen Kaften 


= Kae orizontalen ei erhalten | zufammengebalten werden müſſen; den Kaftenkarren 
8,76 m von einander entfernt liegen, | gegenüber gewähren fie den Vorteil, dab mit ihnen 





Fig. 768-771. ES cheunendadeKonftruftionen. 


anzuordnen; in Fachwerlswanden —— die Aus- Objekte von betraͤchtlichen Längendimenfionen be- 
fparung von Kreuzlöhern in den quem trandportiert werden fünnen 

Schiebethore, — auf Rollen — haben | Im neuerer Zeit kommen, —— jr rößere 
vor den auf Haken ruhenden, oder befier unten auf | Erdarbeiten, en aus —— te 


Pfannen — und oben durch ein Halseiſen Karren, of m ich gefchwei en, da 

aehaltenen ©.t —— * 7 Bug. — Litt.: Engel, | leeren erlei Pr "Baften in Aufnahme. höl- 

Handbuch (6. 54). Kuren Karren ——— * 
— —— — rer grö —— Dauer- 


. er % a = ig äten|af — 
ein Gemenge von oh- und Heuabfaͤllen 2 
8 ug Se chen Derfeiben, tab. Teer ern höher 
ald diejenigen der leicht herzuftellenden h 
Karren, was a für li umfafjende Arbeit * 
na Gewich 
rdern auf einer erhontalen Strecke 
mitteln 2% e rechnet man, daß ein Arbeiter eine 
Laſt von 64 kg mit einer mittleren Geſchwindigkeit 
von 0,5 m während einer zehnftündigen Arbeit von 
fortjchaffen fann, wenn er nad) jedem Gange 





onftruftion zurüdfährt. 
ee ae Schiefer, Flaftiihe Gefteine mit — —* 
welche fib leicht in ber Richtung derſelben in 


mit Erde, gehört auf den Kompoſthaufen oder | Platten abſondern, reip. alten 1a afjen. 

in bie Düngerftätte, wo die meift noch vorhan- Säiclere dı, |. Bedeung der Daͤcher, ©. 

denen leichten Körner von Hühnern und Tauben | , Schiefer Huf (Zierht.), (Fig. 776). Chi ift 

aus efucht werden; wenn jedoh das Zurüd- ein Huf, defien eine Seiten- und Tracht enwand fteil, 

bleiben von Unfrautfämereien im Dünger zu be * —————— —— — 

fürchten iſt, ſo ſollte man vorher die Keimkraft — —— 
wenn die ſteiler ſtehende Wand gleichzeitig einges er 


SER T und die betreffende Stra init wunden 
E53 Die Urſachen ni : her be 


nd außer un ung her Belaftung - 

Fig. 779-775. Luftzuge in Eheunenmauern. einfeitiger Abnutzung, Wh Yen im Foblenalter, 
—— ——* Bearbei Trockenheit, vieles 

en. furz alle die Seite, welhe Zwan —— 

derſelben durch übergießen mit fiedendem Waſſer | erz eugen, Der Grad und die Bedeutung des fchiefen 
— ** zerſtören. Reine Heuabfälle, fogen. Heu⸗ it ungemein verjhieden. So lan : der 
blumen benu ng mon eu = ge Ausfaat auf neuen A gar * Stellung des Fußes entſpricht und 
Wieſen oder deländerei dad Ei ze mai, abgenupt a bat er feine 
Schennengeräte, die fir die Arbeiten in der Bedeutung, Id Dies — mehr der Fall, ent⸗ 
Scheune benußten Geräte wie Drefchflegel, Wurf- | ftehen nicht li —— ni ii ar tein- 
ihaufeln, — —⸗ Getreidereinigungs- pin ornfpalten 2c.), fondern ed werben auch 
maſchinen u. f. w urch die bei jedem e erfolgenden Zerrungen 
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in den untern Gelenten, Gelententzündungen und 
abnorme Bewegungen (Streihen ıc.) erzeugt, jo 
daß die Pferde nicht mehr zum Ehnelldient auf 
hartem Boden tauglich eriheinen. Beim Beihlage 
u eine entiprehende Beihneidung der längeren 

and durchaus notwendig; beim ae ift die 
eingezogene Wand vom Drude frei zu halten. Der 





Pig. 776. Säiefer Huf. 


eine von der ne lothrecht inie den 
Eifenrand trifft, unter Umftänden tft der betreffende 
Schenkel zu verftärten, um einen gleihmähigen 
Auftritt au erzielen. Um eine allmälige Erweiterun 

des Hufes herbeizuführen, verwendet man oft m 

Borteil das geſchloſſene len! unter Umftänden 
das Defays ſche Zwanghufeiien; |. Zwanghuf. 

2 he, ſ. Zahnkrankheiten. 

Schienbe in, Sprachgebräuchlich der vordere Teil 
des Roͤhrbeines zwiſchen dem falſchen Knie und der 
Köthe und an dem Hinterbein, zwiihen Sprung. 

elen? und Köthe; daher nennt man ſchlechte Ber- 
indung zwiihen ©. und erfteren: ſchlecht ein- 
geſchient. 
Schienenbahn, ſ. Feldeiſenbahn. 
S e— ſ. Sprengmittel. 


betreffende Eiſenſchenkel i ———— daß 
e 


Schifffahrtsſtraßen, j. Kanäle. 

Schiffsmühle, ein frei in den Strom eingehängtes 
Maflerrad, deſſen Achslager auf verankerten Booten 
montiert find; im Gegenfaße zu den gewöhnlichen 
Mafjerrädern, bei welhen das Waſſer mittelft eines 
Gerinned dem Rade zugeführt wird. ©. geben 
einen jehr ungünftigen 
können . aus dem Grunde nur beſchränkte An- 
— nden, weil ihre eig au leicht 
mit anderweitigen, namentlih den Schifffahrts- 
Snterefien tollidiert. Überdies find die ©. durch 
Hohmafler und Eisgang manchen Gefahren aus- 


geieht, s 
FH ötrub, ſ. Kühlgeläger. 

Schiften, Änſchiften, kunſtgerechtes Zufammen- 
aſſen ölgemner Verbanditude, welche fih m 
—— laͤchen aneinander legen. Das S. kommt 
auptjächlich bei Dächern vor, welche einen Walm 
oder eine Wiederkehr haben, und bei welchen ſich 
eine Anzahl Sparren an die Grad- und Kehl— 
fparren anlegt. 

Schiff und Geſchirr, ein gen wenig gebräud- 
liher Ausdrud für die Wirtiha 
tote Inventar. 

Schildern, j. Feldhuhn. 

Schildkäfer, j. Runfelrübe, Feinde. 


fett (20 bis 80%) umd feſt 


it Bieiichee en i 


geräte oder daß | 


Schieferzähne — Schlachten der Schweine. 


f. Streumaterial. 
Schil 8, (Wollk.), ungleihftändiger, Tomif 
Stapel, bei weldem das Stapelende kurz aejpigt 
ift und welcher hier und da durch fpiekige Stapel 
überragt wird. 


Schill, Sander. 
Säit, f. Amphibol. 


Schildklee, Eiparjette. 
au in 


Schimmel. — 1.) (Füttal.) verihimmeltes Futter, | 
f. Roit. — 2.) (Pferdz.) | Pferdefarbe. 
Schimmelige Butter, j. Butter 


. Schimmeln der Käfe ift für manche Käfe, nament- 

a in Ara Sorten franzöfifher Weichkäͤſe ein 
notwendiges Erfordernis für die normal verlau- 
ende Reifung derjelben. Für mande andere Käfe 
agegen, onderd die Hartfäfe, ift dad Auftreten 
von ©. jehr nadteilig, da durch denfelben Löcher in 
der Oberflädhe des $ ſes entftehen, letzterer dadurch 
an vorteilhaftem Außern verliert. Als Mittel 
x en das ©. werden empfohlen: hen 

ie mit Salizylfäurelöfung und Abreiben mit Ol, 
Beitreuen der Küfe mit gelöſchtem Kalfe, Beftrei- 
hen mit einem Spiritusaufguß von Pfeffer, Sala 
und Borfäure. 

Schindel, j. Bededung der Dächer. 

—— (Schwz.), dad Dickbein mit dem daran 
befindlichen steile vorzüglih vom Schweine, doch 
hat man aud) älber-, Renntier-, Bärenfhinken x. 
Sie bilden roh oder gekocht als folhe oder in 
Klößen, Pafteten ꝛc. eine beliebte Speife. Die von 
der Maas, dem einftigen a 1 der Menopier umd 
die weſtfaͤliſchen —— . waren ſchon im 
Altertume berühmt. In a) beutzu- 
tage am berühmteften, außer den weiträlifhen, die 
Mainzer und Guttlander; in Franfreih die Ba- 
vonner (f. d.), die aus den Departements Ober- 
und Niederrhein, Meufe, Mojel, Ardennen und 
Vogeſen; in England die der Grafihaften Vort, 

ants und ; in Ungarn die Kaſchauer und 

ebrecziner; in Köhmen ie Prager; in Amerifa 
die von Chicago, —* in mit Farbe beſtrichenen 
Baumwollſtoff eingenaͤht oder nur mit Papier um- 
wicelt als „superior cured hams” in den Handel 
fommen. In ganz Süd- und DOftafien find Die 
©. aus Tutfhan in China berühmt. 

Schinn (Wolf), jpröde Hautſchüppchen oder das 
vertrodnete Bett welches fi zumeift im gl 
von Krankheit dicht über der Haut in der Wolle 

uptfählih Blut 


ebt. 
& fadhtabfälle (Düngerl.), ba 
(f. d.), wertlofe Eingeweide nebft deren Inhalt, 
manchmal Knochen, Haare ıc., werden entweder in 
Düngerfabrifen verarbeitet oder, wenn fie hierzu 
nicht geeignet find, zur Kompojtbereitung benußt. 
Schlachten der Schweine. Jede Aufregung des 
Tieres beim Schlahten ift um fo * zu ver- 
meiden, weil die Erregung die Haltbarkeit des 
ie im ruhenden Zuſtande 
ndlihen Muskeln ei von Saͤure, reagieren 
altaliſch; hingegen tritt bei jeder Bewegung die 
Pildung einer Säure ein, aͤhnlich der, welche ſich 
beim Ableben der Tiere bei der allmählichen Zer- 
jegung entwidelt. Je ſchwerer der Todeskampf 
wird, deſto raſcher geht das Fleiſch in Zerſetzung 
über. Die Tiere follen 16—20 Stunden vor dem 
Schlachten volle Ruhe geniegen und nicht mehr aefüt- 


tert den, 8W d d icht 
| Das Töten tie a en: — 
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bluten vollftändig fattfinden und das Fleifh aus— 
hlen. Wenn man mit dem Aushauen zumartet, 
gerinnen die Eiweißftoffe beſſer, ein Umſtand der 
zur befieren Konferwierung erheblich beiträgt. In 
großen Schlaͤchtereien gejeniebt das Abſchlachten oft 
u einer Zeit, wo die Lebenäthätigkeit am gering- 
In ift: Nachts von 1-8 Uhr. In trandatlan- 
iſchen Schlahthäufern werden die Tiere durch eigene 
Vorrichtungen plöglich erfaht, getötet und in fieden- 
des Wafier getaudt, wodurd auch das Gerinnen 
der Eiweihitoffe bezwect wird. Bon der Eichel⸗ 
oder Buchelmaft kommende, tüchtig gehetzte und 
chließlich abgeihoflene Schweine befommen einen 
an en de nr 
üchtergriffe, ſ. Rleiichergriffe. 
Schlamtfähigteit des Rindes, d. h. beftes Alter 
bed Kindes zum Echlahten. Während bei jüngeren 
Tieren durch die Maft ſowohl die Muöfel- als 
Fettſubſtanz vermehrt wird, findet bei Älteren Tieren 
nur eine Berbefierung der Qualität ftatt; während 
daher der Körper eines jüngeren gemäfteten Tieres 
vorzugsweife rei an Eiweißſtoffen ift, berricht in 
den —— ne eg Tieren dad fett 
vor. Wo die vorzüglihe Qualität des Fleiſches 
bezahlt wird, wird man zwar audgewadiene, aber 
immer noch junge Tiere zur Maft verwenden. Alte 
Melftühe, alte abgetriebene en find fein pen 
Schlachtmaterial. Die Schlachtfaͤhigkeit ift bei den 
einzelnen Rafjen verichieden. Während Ochſen der 
ranfen» und —F nger Schläge im Alter von 
SIahren zur Maft und demgemäß zum Schladyten 
verwendet werden, geichieht dies mit den Tieren 
der engliſchen Shorthornrafie fhon im Alter von 


5 Sahren. 
Sclachtfähigkeit des Schafes, ſ. Mäftung der 


afe. . 

chlachtfähigkeit des Schweines. Kleine Rafien 
find mit 6— onaten, mittlere mit 9—10 Mo- 
naten, große Landraſſen jedoch oft erft nad) zwei 


Zahren jhlahtfähig. 
— des Rindes. Unter 


Schlachtgewicht 
S. verſteht man beim Rinde nur das Gewicht der 
4 Viertel und dad im Innern angeſetzte ag Haut, 
Kopf, Beine, Eingeweide gehören niht zum ©. 
Dafielbe ift felbftverftändlih nach dem Grade ber 
Ausmäftung verjhieden, wird um jo günftiger im 
Verhältnis z- Lebendgewicht ded Tieres fein, je 
ige: dagjelbe ift. Bei einem mittelmäßig genähr- 
en Ochſen beträgt dad Gewicht der 4 Viertel, incl. 
Nieren und Nierentalg 47,4°/,, bei einem halbfetten 
Ochſen 55,7°/,, bei einem fetten 60,5%,. Hochfette, 
engliihe Kernmaſt zeiat noch höhere Schladt- 
ewichte. Das Gewicht der Haut beträgt in 
ihem Zuftande 5—7%, bed Lebendgewichtes. 
Schlachtgewicht des Schafes, ſ. v. w. Gewicht 
des Körpers, ohne Kopf, Füße von den Haden 
abwärts, Eingeweide, Herz und Lunge. Es wird 
in Prozenten des Lebendgewichtes ermittelt; und 
zwar geben 100 kg Lebendgewicht bei: 


"Blei % Tag zur Mole 


4-48 35-4 7 
9-51 5 —6 65 
. 5-53 65— 7,5 60 
. BE — 9 6, 
. 57-62 95-10 55 


u 3 end fetten 
hafen .». ... 
halbfetten Schafen . 
etten Schafen . . 

ehr fetten Schafen 
engl. Fleiſchſchafen 


Schlachtgewicht des Schweined, Die Differenz, 
3 ‘(fe d.) gebraudt. — 2.) (Tierz.). Un 


wiſchen Lebend- und Schlaͤchtergewicht ift beim 


Schweine p günftig, wie bei feinem anderen Haus- 
tiere. Bei fortichreitender rn nehmen bie 
inneren Organe an ® nd zwar nod etwas 
zu, doch nimmt ihr —* es Gewicht gegen⸗ 
über dem Körpergewicht —* a. ab. Bei einem 
mageren Schweine betragen die Eingeweide 18%, 
bei einem fetten 10%, des Geſamtkörpergewichtes, 
demnach verlieren halbgemäftete auch mehr an Ge- 
wicht ald ganz ausgemäftete. Der Schlahtverluft 
ift jedoh nicht allein vom Grade der äftung, 
fondern aub vom Alter und Geihleht, un 
namentlid von der nt abhängig. Grobknochige 
Schweine verlieren mehr als feinknochige. Nah 
befhlahtungen in Liebwerdb entfielen an 
Schlähtergewiht auf 100 kg Lebendgewicht bei: 


böhmiſchen Landfhmweinen . . 70—72—74 kg 
Eſſex · Landſchweinkreuzungen . . 7280-88 „ 
gene “ — . 7380-87 „ 
ferner Horkihirefaufrenzungen. 74—87—88 „ 
Eiterihmweinen . . . 2» » +. T—BI—W „ 
Horkihirefchweinen .. . 760-83 -90 „ 


Schlachthäuſer (Polit.). Während in Belgien 
und Franfreih ſchon in den 1860er Jahren die ©. 
eine große Verbreitung gewonnen hatten, find Eng- 
land und Deutſchland erit I mehr und mehr zu 
diefer erwünſchten Uffentlichfeit des Scläcter- 
gewerbes übergegangen. Es fann ka durh Ge 
meindebefhluß in — Ort ein öffentlihed ©. 
errihtet und mit demfelben eine fcharfe Kontrole 
der Fleiſchbeſchau verbunden werden. Insbeſondere 
iſt für die Wurſtfabrikation eine ſolche Offentlich- 
keit geboten, in dem Sinne wie ja auch durch das 
Geſehß vom 25. Juni 1880 die Einfuhr gehackten 
oder zubereiteten Schmeinefleifhed aus Amerika 
verboten wurde. Wenn eine Schladhtfteuer einge 
[aer! werden foll, jo ift diefe auch am beiten durch 
en —— in öffentlichen ©. zu kontrolieren 
und zu er N, Pedenfalte weniger beläftigend für 
dad Fubti m als eine Thorfteuer (f. d.). 

Schlachtkälber, ſ. Maftlälber und Kälbermaft 

Schlachtſteuer Polit.). Als Ofroi (f. d.) ift die 
&. eine der beliebteften Kommunalfteuern, heut 
noch bejonders in Frankreich. Früher partizipierte 
der Staat an dem sr derfelben, \ wie ber 
Mahlfteuer (ſ. d.), und konnte deshalb auf die 
Erhebung der Klafienfteuer in den ——— 
Städten verzichten. Es bot dies für die Heran- 
pehas der ürmeren fluftuierenden Bevölkerung zu 

en Staatöfoften grobe Bequemlichkeit, aber die 
ug er als Thoracciſe legte dem freien Ber- 
ehr jo viel Hindernifie in den Weg und beför- 
derte die Defraudationen, jo dab der Staat es 
vorzoß, feinerfeitö fid nicht mehr auf Einnahmen 
aus der ©. einzulafien, fondern die ©.erhebung 
den Stadtgemeinden jelbft überlie , 

Schladenwolle, lodere —— aſſe, welche beim 
Eintreiben von Dampf in glühendflüſſige Hochofen- 
chlacke erhalten wird und als Umhü — 

ür Dampfleitungen vielfach benutzt wird. 

Schlafdeich, ſ. Deich. 

€ af faͤlſchlich ald gleichbedeutend wi matt 
gebraucht, nennt man eine Wolle ohne Elaftizität. 

—* .— 1.) (Betrl.), eine einzelne Feldabteilung 
innerhalb eines größeren, zu dem gleihen Gutsbe— 
triebe oder zu der gleihen Dorfmark gebörigen 
Aderareald. In diefem Sinne werden alö gleich— 
bedeutend mit ©. die Worte: Feld, Belge und Flur 

erabteilung 
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von Rafie, befonders örtlich verftanden, aber .auc | n 


zuweilen über die Raſſe hinausgreifend: ſchwerer 
und leiter ©., falt- und marmblütiger Pferde S. 
gebraudt. 72 

Sclaganzahl. Die Zahl der Schläge, welche 
rt die Feldeinteilung und Fruchtfolge wählt, 
richtet ſich — nach der größeren oder gerin⸗ 
eren Dann graki feit der anzubauenden Gewaͤchſe. 
Inpeffen gibt es in 
unten und oben, welde zwedmähiger Weiſe nicht | 
überfhritten werden dürfen. Diejelbe geringer als 
6 zu wählen, ift jelten rätlih, da bei einer gerin- 
a Zahl der Klee zu häufig wiederfehrt und auch 
em notwendigiten Bedürfnis nad einer gewiſſen 
Mannigfaltigkeit in der Auswahl der Kultur- 
ya en faum Rechnung getragen werden fann, 
uf der anderen Seite foll die ©. nicht über 10 
bis höchſtens 12 hinauägehen; denn dieje genügt 
unter allen Berhältnifien und je größer die Zahl 
der Schläge ift, deito komplizierter wird die Wirt- 
ſchaft und defto mehr Land geht durd die Schlag- 
gren en verloren. Die ©. bewegt ſich meift zwiichen 

und 10. Ze umfangreicher das gefamte, ein- und 
derjelben Frudtfolge untermorfene Ackerareal iſt, 
deſto Rz fann man die ©. wählen, fowie um- 
gefehrt. Wollte man bei einem wenig umfang. 
reihen Acderareal viele Schläge machen, jo würden 


rt die ©. gewiſſe —— nach 





0 
die einzelnen Schlaͤge zu Hein werden. & Schlag⸗ 


größe. 
Schlageinteilung, ſ. Feldeinteilung. 

Schlagfluß, ſ. Mboplerie, s 
Sclaggröße, joll mindeftens fo ausgedehnt fein, 
die in der Wirtfhaft für die Aderbeftellung 


ba 
ee Zugtiere einen ganzen Tag hinreichende | ſatze zu dem R 


— Schlempe. 


enthaltenen Saft zu gewinnen. Der Apparat 
wird jegt nicht mehr benußt, da er durch da 
Malarator (f. d.) und die Filterprefie mit Aus 
waſchvorrichtung verdrängt ift. 

Schlämmen, Schiemmen (Bauf.), — 1. erfte 
Übertünden einer a gepußten Wand mit in Wafer 
en Weißkalk. Sollen Wände nicht befom 
ders gefärbt werden, jo muß das ©. einigemal 
wiederholt werden, damit fih alle kleinen Uneben- 
beiten, Narben und Riffe im Puße vollfommen 

len. Sollen dagegen die Wände tapeziert werden, 

o darf das ©. gar nicht ftattfinden, weil fich jont 
er Kleifter mit der Schlemme vereint, dieſe von 
der Wand loslöft und joweit die Tapeten abfallen 
läßt. — 2. bei der Ziegelfabrifation das Erweicher 
der Ziegelerde in großen Gefäßen, um dur 
fleißiged® Umrühren Sand und Steinchen, welch 
auf den Boden fallen, zu fondern. 

Schlammkuchen, der in der FFilterprefie vom 
Saft befreite Kalfihlamm (f. d.) der fich bei der 
Scheidung der Rübenfäfte ergibt. 

Schlämmmethode, ſ. mehaniihe Bodenanalvuie. 

Schlammſtärke, ringen der Staͤrle 
fabrifation, ift durch Kleber und dergleidyen ver: 
unreinigte Stärke, welche fi als Ioderer Schlamm 
in den abjabgerähen über der reineren, dichten 
Stärkefhicht abjegt und abgenommen wird, um 
nad dem Anrühren mit Waſſer in der Robitärte 
zentrifuge oder auf fonftigem Wege gereinigt u 
werden. 


Sdandeng —— hautentzünd 
augen ndun a orhaute undung. 
Schleife, Fr —— —— Segen 
äderfuhrmerke ein Transportappatat. 


eihäftiaung darauf finden. Die ©. foll auf der | welcher mittelft der Schlittenkufen über dem Wege 
nderen Seite niht jo umfangreich fein, daß der | gleitet. — 2. Dornegge. 
berblid über den ganzen Schlag ſehr erſchwert Schleifen. — 1. das Abreiben von Gegenftänden. 


oder unmöglih gemadt wird. Um dieje Grenzen | teild um 


innehalten zu können, bejchränft man auf kleinen 
Gütern die Schlaganzahl; auf großen Gütern wird 
letztere umgekehrt erweitert, 


S 
maſchine. 


übliche eichnung für die geregelte 
oder Roppelwirticaft. — Litt.: Thaer 
der rat. Zandw. (1879, Bd. I, $ 338). 


wenn man ed nicht eine noch rauhe Ob 
—— zwei ganz verſchiedene Rotationen aufzu- und alle ſchneidenden 
ellen 


lagleiften; S.-Dreſchmaſchine, ſ. Dreih- Sn 


e glatt zu machen, teild um fie zu 
härfen. So werden Marmor-, Granit- und Sand 
einplatten, wenn fie völlig bearbeitet find, aber 

aͤche haben, abo 
ertzeuge, um fie jcharf zu 
hliffen. Man nennt ed ferner 2 em 
jchleift, wenn er fi) wegen eines Ft 
auf einen anderem bewegt; 


getan 


mit Reibun d 


chlagwirtſchaft, eine ältere jeßt kaum mehr eine nicht gehörig angefchlagene Thür am Fub- 
Be 1 eldaras- | boden. — 3. Schornfteinanlagen, weldye im Dache 
rundjäße | nicht lothrecht in die 


öhe 


gerührt, fondern dur& 
Sattelhölger x. unterftüßt, 


n eine andere Rid- 


Schlamm aus Gräben, Teihen und Flüffen ift | tung gebradht wurden. 


von jehr verjhiedener Beihaffenheit, oft aber eine 


Schleimdrüſen finden fib faft überall in dt 


humofe, lodere, leicht verweslihe und relativ ftid- | Schleimhaut, namentli —— der Mundhoͤhle 


ſtoffreiche, erdige Maſſe, welche ein —— und des Darmkanals; ſie 


Material als Grundlage zur Kompoſtbereitung ab- 


gibt. Auch der Gehalt an Kalk und indbejondere | welde 


ondern eine ſchleimige 
ab (tierifher Schleim oder Mucin, 


Subftan 
de des Darms, im Maft 


m unteren 


an Kali und Phosphorfäure, von welhen beiden darm oft in beträdhtlicer Menge fit dem Kot bi 


Stoffen man in der wafl 
bis zu 1 und 1,5 
mit in Betradt. n der ©. direft zur Düngung 
angewendet werden joll, jo ift zu beadten, daß er 
ri Eifenorydul und —5— Humus enthält und es 
alsdann ſehr zu empfehlen iſt, ihn vorher — 
Zeit hindurch an der Luft liegen und auf ſo 
Tape mit Sauerftoff vollftändig fi fättigen zu 
aſſen. 
Schlämmapparate, ſ. Apparate zur Bodenunter: 
u 


ud ng: 
Schlammbatterie (Zuderf.), Vorrichtung zum 


Auswaſchen des Scheidefhlammes, um den darin | vergorener 


erfreien Subſtanz zumeilen | mifht und die einzelnen Ballen ge mit einer 
gefunden hat, kommt weientlid förmlichen Schicht umhüllt, a. B. bei dem 


Schleimhaut ift die mit Schleimdrüfen verjehen? 
t, welde alle von außen zugänglichen inneren 
rperflähen auskleidet, jo die Mundhöhle, der 


ere| Schlund und den ganzen Darmlanal, aud die 
he | Bruft- und Bauchhoͤhle ıc. 


Scleimige Mil, ſ. Milchfehler. 
Schleimzucker, j. Fruchtzuder. 
Schleißhauf, .vanf 
lemmen, ſ. Schlaͤmmen. 
Schlempe (Spiritf.), der bei der Deftillation 
zlifigt ten verbleibende KRüditand, 


Schlempeabflußregulator — Schleuſe. 
ei N Spiritusfabrifation Kartoffeln oder | Wiefen und Weide. 


—— aid ıc. verwandt ift, ein oft ſehr wid- 
tiges Futtermittel darjtellt (I. artoffeli., Roggenf., 
Maisf.), bei der Verarbeitung von 'elafie 


> in (f. Melaffenf.) zu gute zu kr 


ar ufregulator, Vorrihtung an den 
Kolonnendeftillierapparaten, durch weldhe die Ent- 
leerung der Sclempe geregelt wird. Derjelbe be 
mi t im wejentlihen aus einem Schwimmer, ber 

einem til in Verbindung fteht und dieſes 
—— ſobald der Stand der Schlempe eine gewiſſe 
he erreicht hat. Der Regulator kann entweder 
in der unterften Abteilung der Maijchtolonne, > 

Schlempenblaſe, angeordnet fein, jo beim De 
ee (j. d.) von ebriftapb, oder es det 

Behälter, in welhem der Schwimmer fi be- 

—5— mit der Maiſchkolonne ein kommunizierendes 

ohr, in deſſen Schenkel die Lage des nn 
durch im tand der na bedingt wird. 

Sclempehefe, eine Sunfthefe (j. d.), welche 
nad Delbrüd'® Angabe — bereitet wird, daß 
man beim Einmaiſchen des Malzes ftatt Waſſer 
Schlempe verwendet, wobei der große Vorteil erre ht 
wird, dab in der Schlempe eine Menge von Nähr- 
ftoffen der ‚Hefe zu — werden, während durch 
die nie in der lempe fehlende Säure zugleich 
der erforderliche Säuerungägrad erreicht wird und 
Br nicht eine —— eranzucht von Milch⸗ 
aͤureferment nötig iſt. 

—— Düngerl.) wird manchmal durch 
—— der Melaſſeſchlempe (ſ. d.) und Ber: 
kohlen deö Rüdftanded dargeitellt und als kali— 
reiched Düngemittel verwendet. Dan hat bei einer 
—— in der lufttrockenen Subſtanz (17,7% 

ee) 33%, Kali und 4%, Natron gefunden, t- 
ſaͤchlich in Verbindung mit Kohlenjäure; die übri- 
gen Beitand find für den Wert ald Dünger 
ohne —8* 

—— un (Schw;.), fabritmähig betriebene 
Branntweinbrennereien Ungarns mälten viele Tau— 
ende von Schweinen mittelft Schlempe. Die Maft 
ven innt ſchon im —*5 April und dauert bis Anfang 

ober. Bei * ger warmer Witterung werden 
ſie zweimal im Jahre zur Maſt 25*1* In war⸗ 
men Tagen rechnet man pro S l — F 
Ben die Zunahme insgefamt 100 kg. 
doch bei ©. Sped und Fett weih und unanjehn- 
Fr find, b folgt Ba darauf in der Regel noch eine 

— Qualität — ————— 

—— ſ. Mauke d 
eprober, —— 
inen btriche des Altohols 
Reifen; | . Brobefühler. 
S (efien, ſtert erzogtum. 5147 qkm. (1880) 
110 Einwohner ä Acker und Garten- 
land, landwi ai 1 hi kultiviert. Klima 


Da je 


au Rontroftterung 
bei der Deftilla- 


55 als in Mähren, aber der Vegetation nicht 
ungünftig. — Biehitand (1880) à qkm 4,9 e, 
81, h Es I 6,4 Schafe, 9,1 Schweine, 8,5 Ziegen. 
größere ieh 66 Brauereien 
abri en. — Vereinsweſen befonderd dur | b 
Be ee Schleife Land» und Forftwirtichafte-&e- 
ellſchaft in re vertreten mit 35 Diſtrikts⸗ 
eitungen. — Mittelfchule in DOber-Hermsdorf bei 
Barzdorf, Aderbaufhule in Kotzoben u Tergen. 
„nSlehen, preußitjce Brovin, 
nwohner ä qkm. er Geſam |. 
—8 Acker und Gartenland, 295 Wald; 10,5 


| er — Liegnitz —5 — 14 und 


1 Forft. 
aup 
Rin 
a 
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Hervorragender au in 
‚den Kreifen: Striegau 19 3” Aderfläd ei Er 
| 16,5%, Breslau, Neumarkt, Munfterb erg, RI 

15°,,; Ben 


nau, Gprottau, Lauban, 
orftfrei e: Be 
agan zwiſchen 51 und 
roßer Aus weine in den 
— Glogau, Habelſchwerdt, — Leob⸗ 
— — ig er ze: ag 1 per 
n Tonnen ä kg. Roggen 0,70, Weizen 
1,09, A 1.06: 45 derfabriten, 1093 Bren- 
nereien. ihn à 100 Einwohner: an 71, 
Rinder 36,5 678, Schweine 10,3. Land. 
» | wirtichaft ftliche Dorcne 1881:187. Sandwi rtihaft- 
lies Univerfitäts-Inftitut zu Breslau, gegründet 
1881, Mittelfhulen 1851 zu Brieg und Liegniß, 
4 Aderbaujchlen. Berfudßftationen zu Breslau 
und Bro 
S —— 18841 qkm mit 59,8 Ein- 
wohnern ä ir Bon der Gelamtflähe 57,6°,, 
a und artenbau, 28,8 Wiefen und Weiden, 
— Gtarfer Weiz enbau in den streifen 
Dlbenburg, — — ag 


—— 12 F 16%; 
———— Lublinitz, 
delabau in 


ucerf 


MWeide- und Wieſenkreiſe: r 
Geſamtfläche, Huſum 589 "Forderiifmarigen 
44,6°%,. Ertrag von Weizen 1880 1,56 Tonnen 
er ha, von Roggen 1,12 Zonen, Gerite 1,45 
— 1 Zuderfab brif, 79 Brennereien. — 
—* 704 


onnen. 
Viehſtand A 100 Einwohner: 13 
Rindvieh (die bei weitem jtärffte 
ben ropinzen) 41,6 Schafe, 177 "She ne. — 

ndiwirtichaftlicher Lehrftuhl auf der Univerfität zu 
Kiel, dajelbft Berfuhd- und Samenkontroll-Station, 
Mittelfchule in enöburg; * 2 Aderbanſqculen. 
Landwirtſchaftliche Vereine 

u ae Rinder, ſ. holfteinifches 


© hletfangen (Bauf.), dünne, über die Balten 
der Ställe und anderer ländlicher Gebäude gelegte 
Stangen (Latttämme) durch welde der Boden» 
vom Stallraume abgejondert wird. Sie finden bei 
der Herftellung des geitredten Windelbodens (f. d.) 
Verwendung. 


Schleuderer, j. Bremien. 
Schleudermaſchine, ſ. Zentrifuge; S.mühle, ſ. 
* egrator. 
chleudern oder Zentrifugieren (Zuckerf.), die 
in der Zentrifuge bewirkte — der pad 
froftall von anhaftendem Syrup 8 dir 


wohl bei der ante vorgenommen, ei 
welcher die in der Maifhmafhine 3erfleinerte und 
eventuell mit Syrup verjeßte ——— geſchleu· 
dert wird, wie auch bei der An rifation von Kon- 
— Würfelzucker, wobei dann noch ein grins 
iches Ausdeden (f. Deden) vorgenommen wird, um 
die letzten Anteile ded Syrups zu entfernen. 
Schleuſe. Die Schleujen dienen entweder dazu, 
einen vorübergehenden Stau zu bewirken oder dad 
af br nad) Belieben von einem Kanale re 
ch 


— * Die le — —** — en fie } 

—* erungs wenn du 
Be Gnimäf — Ion nu dem Borflut- 
raben in —X dm Waſſerſtandes in dem- 
ir mäfenn dlicher Aarau entitehen könnte, und 
ei Bewaͤ hen man den 


—— bei wel 
re Be Bafers u dem Bewä erungsgraben 
n einzelnen Parzellen mittelit kleiner ©. 


veguliert. Oft verbindet man bei Kanälen mit 


856 Schleuſe. 


ſtarkem Gefälle eine S. mit einem Gefällsbruche, vorrichtungen, ein Raſenſtück, Erddämme, welche 
indem man an der ©. einen Abſturz anlegt, wodurch mit dem Spaten erſtellt und zu ordgndier Zeit 
ein Zeil des Gefälles auf einen einzigen, felbft- | wieder befeitigt werden, Erdſaͤde ꝛc. Größere ©., 
verftändlih in angemefiener Weife zu fihernden | gegen welde ein ftarfer Waflerdiud laftet, bedürfen 
Buntt fongentriert wird; ferner mit Brüden, or eines gehörig audgebildeten Gerüftes, eine me- 
dulten x. Se nad diefen verſchiedenen Aufgaben, chaniſchen Aufzuges und eines Steged, um bequem 
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Big. 777. Schleuſe, Vorberanfigt und Querſchnitt. 


welche die ©. zu erfüllen haben, ift ihre en zu arg —* gelangen. Bei dieſen muß —— 
eine ſehr mannigfaltige. Dieſelbe richtet ſich aber wie bei ſtärkeren Wehren, eine ſolide Fundierung 
‚auch nach den Abmeſſungen, namentlich der Weite | mit —5 — bezw. Betonierung und Spund⸗ 
des Durchlaßprofiles und der Stauhöhe. Durch wänden nden, um ein Unterſpuͤlen des Unter⸗ 
de Faktoren wird der Waflerdrud beftimmt, | grundes durd das angeipannte ug zu verhüten. 
welcher bei eintretender Sperrung, auf die Schließ- | Die Eeitenwände, die fogenannten Widerlager oder 





Fig. 778. Schleuſe, Horigontaliänitt. 


vorrihtung, die Ehüben (f. d.), ausgeübt und von | Landfeften, fowie die Eohle, des Flutheerd, müſſen 
diefen auf bie Kar en Zeile der E übertragen geoen den Angriff de ch ———— 
wird. eiſe geſichert * damit dieſelben nicht in kürzefter 
Zeit unterfpült werden und hierdurd dad ganze 
Werk beihadigt wird. 

Die Konitruftion der S. hängt ferner ab von 
dem in Berwendun E\ bringenden Material. 
Am vorzüglichſten eignet fi für den Grundbau, 
die Sohle und die Landfeften Stein, namentlidy bei 
zus“ Anlagen, welde eine möglichſt lange 

auer erhalten follen. Die Koften der fteinernen 
©. find freilid in den meiiten Gegenden erhebl 
höher als die der hölzernen ©.; ihre Dauer i 
aber auch eine außerordentlich grobe, und nament- 
lid bei widerftandsfähigem Material, wie 3. ®. 
\ Mufcelkalkitein, und guter —— Ausfüh 

; eine faft unbegrenzte, während araturen Kart 
ig. 779, Schleuſe, Längenfänitt. gar nicht — find. Hölzerne ©.bauten zeigen 
brigend für die ſtets unter Waſſer befindlichen 

Kleine Sperr-©. in Bewäfjerungsgräben beftehen | Zeile ebenfalld eine recht lange Dauer; find die 
oft nur aus zufammengefügten Brettern, welhe in | Grundwerte aud Eichenholz hergeitellt, fo 
dem Grabenprofile —— t werden, und deren ſie bis 50 ir Dagegen zeigen die abwechſelnd 
Einftellung mittelft eines einfachen Handgriffes er- | demWaſſer und der Zu anbaete ten Teile, nament» 
folgt; vielfach genügen jogar noch einfachere Sperr- lich bei der Verwendung wei 





er Hölzer eine ver 
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zu. nur furze Dauer, 15 bis 20 Zahre. | lichen Falld doppelt mit pi gering me oder 
n neuerer Zeit wendet man mit großem Vorteile | verfhraubten Grundflähen oder von — T för 
zu den außer Wafler befinvlichen Teilen, z. B. den migem Querſchnitte. Gegenüber den Holztonitruf- 
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Fig. 780, Kleine Schleuſe, Borderanſicht. 
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Fig. 781. Meine Schleufe, Längenfänitt. 


Pfoften, welde den Schützen die Führung geben, | tionen ergibt fi) hierbei der Vorteil, daß die Dauer 
den fogenannten Griesjäulen, und den oberen | diefer, dur die Einflüfe der Witterung am meiften 
Holmen, ben Griedholmen, Eifen an, und zwar | in Anſpruch genommenen Teile eine ganz unbegrenzte 
entweder gebrauchte Eifenbahnfcienen, erforder- | wird, während in allen Gegenden, in welchen das 


858 Schleuſe. 


olz koſtſpielig iſt, der s nicht erheblich höher | dürfen auch einer komplizierteren Vorrichtung zur 
nt A bei bielem. a bie Stellfallen Fleinerer | Anhebung, da der flarke Wafferdrud die Reibun 
©. für Wiefenbewäflerungen werden in neuerer Zeit der Schüpen in den Führungsfalzen beträdtli 
häufig aus Eifenbleh mit aufgenieteten Winkeleijen- | vermehrt. 
a bergeitellt. Um die Anordnung der Schleufen an eini 
einere S-Wehre in einer Durchlaßweite bis | Beifpielen zu erläutern, iſt zunächſt in Fig. 











Fig. 782, "Meine Schleuſe, hintere Anfiht und Querſchnitt. 


2m werden gewöhnlid mit nur einer Schüße —— bis 779 eine halbmaffive ©. von 12,5 m Gejamt- 
eftellt; bei weiterem Profile teilt man die &e- | weite zwifhen den Seitenwänden (aus dem ur 
amtöffnung in mehrere Abteilungen, weldhe als- fanale der Meliorationd » Anlagen der Bo 
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die vollftändige 
Lichtweite 9,8 m be 
trägt. Der Grund 
bau wird durd - 








i em 
Rai J baume, die, beiden 
iu anderen oberhalb umd 
v unterhalb an 
Enden des Flut: 
bodens befinden. 
Ki Bar N, Unter der Sohle a 
Fig. 783. Oblzerne Säleufe, Vorderanficht. ge 
. aufgeführt, um_ bei 
dann durch je eine Be: Schütze geſchloſſen dem fehr beträchtlihen Waflerdrude von 3,10 m, 
werben. Bei größeren Anlagen, * B. bei Fluß⸗S., dem Unterſchiede des Außen und Binnenwafjers bei 
erhalten die einzelnen Schußen gen oft eine dem höchſten Waflerftande, dem Bau die gehörige 
weit erheblichere Breite, bis auf 5m; in diefem | Stabilität zu geben und, denjelben gegen . 

alle müfjen fie aber, namentlich bei ftarfem Wafjer- | fpülung zu fihern. Die Öffnung und ehliekung 
rude, überaus kräftig bergeftellt werden und be- | der Eihipen erfolgt mittelft fe zweier Ketten, 
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welche über Walzen geführt find. An diejen de- Cine noch Fleinere hölzerne ©. von 1 m Lidt- 
finden fih Hebel zum Drehen der Walzen ſowie | weite, wie fie namentlich bei Wiefenbewäfjerungs- 
Sperräder, um ein willfürlihes Herabgleiten der | Anlagen umfafiende Verwendung findet, ift in 
Schuͤtzen zu verhüten. Fig. 783 bis 7 rn Durch k vier einge 
rammte Pfähle und dazwiihen eingejeßte Bohlen 
| werden 2 Spundwände gebildet, während zwiſchen 
den beiden inneren Pfählen der Fachbaum ein- 
ezapft ift. Die äußeren Er fchneiden mit der 
oͤſ ung ded Grabend ab, jo daß die Spund- 
zus nlänglih weit in dad Erdreich — 
Das Abdichten derſelben erfolgt zumeiſt mittelft 
Thon- oder Lehm, welcher feſt eingeſtampft wird; 
bei den ©. Heinfter Gattung kann dasjelbe aud 
durch Dale bewerfitelligt werben. 
Schleuſenbaſſin, baffinartige Erweiterungen des 
mm: | Kanalprofiles unterhalb einer Schleuſe, um das 
| MWafler zur Ruhe kommen zu lafien und Aus» 
I | koltungen der Kanalſohle fowie Uferabbrühe zu 
JE | verhindern. 
Schlicht, heißt die Wolle, deren Kräufelungs- 
bogen eine verſchwindend geringe, kaum merfliche 


Hohe haben. 
Schlichte, ſ. Aderichleife. 
Schlickfang, Flechtzaun, in der Regel zwiſchen 
== den Buhnen (j. d.) aufgeſtellt, um dem Waſſer 
ſeine Geſchwindigkeit zu nehmen und dasſelbe 
zum möglichſt vollitändigen Abſetzen des mit— 
—— Erdmaterials zu veranlafien. In der 
egel werden die ©. als Flechtzäune angeordnet, 
und nur bei jehr — Strömung in Packbau 
oder mittelſt Senkfaſchinen. Da durch die Buhnen 
die Gewalt der Strömung bereits gebrochen iſt, 
jo kann man zumeiſt die leichtere Konftruftion 
wählen, welche auch bei kleineren Flüfien als 
Bortiepung des Buhnenfyftemes, da, wo der Fluß⸗ 
auf feine fonfave Krümmung mehr befißt, an- 
gewendet wird. 
. Schlitten (Maſch.), |. Schleife. 
Eine. kleine, maffive Stau-S. von 1,5 m Licht. Sclönelgrube, |. Fiſchteich. 
weite, fombiniert mit einer Brüde, ift in Fig. 780 * Bauk.. — 1. großes Gebäude zum Wohn- 
bie 782 dargeftellt. Die ©. ift durh 2 Spund- fh von fürftlihen oder Derrichaftlichen Berfonen. — 
wände gegen Unterfpülung gefihert, während ein |2. bekannte Vorrihtung zum Befeftigen und Zu 
halten der Thür in der Thüröffnung. Die ©. 
zerfallen in ſolche, weldhe fih mit einem Schlüſſel 
verſchließen lafien, oder richtiger, welde einen 
Schloßriegel haben, und in folde, welde nur 
eine Falle haben. Man nennt die erften Schlieh- 
©., die leßten aber Falln-©. Shlief - ©. 
: —2 in den meiſten — auch mit Falle verſehen. 
; Man unterfcheidet ferner —— und franzoͤſiſche 
S., endlich drittens eingeſteckte und Kaſten-S. 
Dieſe verſchiedenen Gattungen geſtalten die mannig- 
fachſten ——5—— o würde B. ein 
frranzoͤſiſches Kaſten⸗S. ein Kaften-S. mit franzö— 
N as Schlußvorrihtung fein, bei welhem noch 
> ftimmt werden muß, ob es eine hebende oder 
liegende Falle erhalten ſoll. Dagegen ift der Zu- 
ab: daß ed ein Schließ-S. fein, ü le weil 
ie Bezeihnung in dem Worte: franzöfiih ſchon 
angegeben ift, indem fie überhaupt auf eine Schließ- 
vorrichtung hindeutet, weldhe das Fallen-S. gar nicht 
F h bat. he —— ir: he ren aeg 
(gerne Schleu unmittelbar angebra nd, fondern in die Oſe 
— an man eines Überwurfes gelegt werden, nennt man Bor» 
Eee — Litt. Engel, Bauausführung (1882, 





Fig. 784. Hölgerne Schleufe, Grundrif. 





Biebkot zum Tragen ded Mauerwerfes dient. ) 

e Schüße, deren Anhebung oft ohne mechaniſche Schlundlopfbräune, j. Bräune. 

—— erfolgt, beſteht aus hölzernen) Schlundrohr (Tierht.). Das von Monro empfuh- 
ohlen.)” lene Snftrument (Fig. 65, ©.68) befteht aus einer 
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faft 2m langen biegjamen Röhre, deren Grundlage, 
ein fpiralig gewundener Metalldsaht, mit Leder oder 
Kautjhul ü Hi if. Peide Enden find mit 
einer Hülfe meift von Blei verjehen, von denen 
die untere —IA die obere trichterförmig iſt; 
die nötige Steifheit erbält das Inſtrument durch 
ein eingelegted fpanifches Rohr. Gewöhnlih be 
nugt man ein quer in dad Maul gelegtes Mund» 

‚ dur, defien Offnung die Röhre in das Maul, 
ann über den Kehltopf hinweg in den Schlund 
ft wird, wobei der Kopf von einem Gehilfen 


nehalten und möglichft geftredt wird. Das In- |b 


ment wird am meilten zum Hinabſtoßen 

von im Schlunde eingekeilte fremden Körpern 
bei Rindern benußt, der Gebrauh muß aber ein 
—** ſein, da leicht der Schlund durchbohrt 
werden kann. Ferner wird es benutzt, um beim 
afuten Aufblähen (ſ. d.) die Luft entweichen zu 
lafien, — der eingelegte Stab zurückgezogen. 
Es leiſtet eh bier geringe Dienfte, da die Gafe 
entweder im fhaumigen Futter —— oder 
in den oberen Panſenadteilungen angeſammelt, 
nur unvolllommen dur dad ©. entweichen. 

Schlundröhre, ſ. Speiferöhre. 

Schmaltier, f Edelhirſch. 

Schmalz, Joh. Friedt. Leberecht, geb.25. Jan. 1781 
u Wildenborn, geſt. 23. Mai 1847 auf feinem Gute 

auweide in DOjtpreufen. Er ſchrieb: Erfahrungen 
auf dem Gebiete der Landwirtihaft (7 Bde, 1814 
bis 1842); Anleitun jur Bonififation des Bodens 


eu; roße Wichtigkeit des Kartoffelbaues (1829); 
nleitung zur Zucht edler ıc. Schafe (1825; 2. Au 
1833); Unleitung zur Beranihlagung der län 


liben Grundftüde (1829); Zierveredlungstunde 
1852); Theorie ded Pflanzenbaues (1840); An— 
eitung zu einem neuen ig (1842); 
Welches find die Urfahen des Notftandes in 
Preußen (1845); außerdem gab er das Jahrbuch 
der preußiſchen gg (1819— 23), bie 
rg gl Zeitjchrift für Litthauen (1824 
bi 1829) und mit ver und Teihmann Mit. 
teilungen aus dem Gebiete der Landwirtſchaft 
(1818—2%6) heraus, 

Schmalz, durh Schmelzen fetter Tierteile er- 
haltenes Fett (j. E hmweinefett und Butterforten), 
Symbol ded Wohlitandes, der Eparjamkeit. In 
der Pharmazie findet Schweinf. ald „Seejungfern- 
fett” Anwendung. 

Schmalzöl, mit Säure raffinierte® Rüböl, in 
welhes überhipter Waſſerdampf geblajen ift, um 
durch denjelben flüchtige Fettiäuren, ſowie Oliäure 

entfernen; es findet namentlih als Schmieröl 

erwendung. 

Schmarogende Unfrautpflanzen find: die über 
Winter ausdouernde Flahsjeide (Cuscuta epilinum 
Weihe) und die Kleejeide (f. d.) (Cuscuta Trifolii 
Bab.), welde zumeiſt auf Yein, Hanf oder Klee, 
vorfommen. 

Schmeer, Linjen, heißt das im Zellgewebe des 
Bauchfelles aufgeipeicerte Kr der Schweine. 

Schmelzbutter, ſ. Butterjorten. 

Schmelzen, im allgemeinen die durch Zufuhr 
von Wärme bedingte IIberführung des feften Agare- 
atzuftandes der Materie in den flüffigen, das Eis 
(om zu MWafler, dad Blei ſchmilzt und wird 

affig. In der Zuderraffinerie nennt man ©. aber 
auch das Auflöjen von Zucder in Wafler, behufs 


weiterer Reinigung. 
Schmetten, 3 Fahm. 





Schlundröhre — Schmiervorrichtung. 


Schmiedearbeiten (Bauf.), gröbere Eiſenarbeiten 
bei Bauten, welche in Anker, * — 
großen Nägeln ꝛc. beſtehen, in einigen Gegen 
aber aud vom Sclofier mit zur Ausführung 
übernommen werden. Die Berehnung und Be 
ahlung diefer Arbeiten erfolgt faft immer nad} 
em Gewichte, weshalb jede tüd vor jeiner 
Verwendung gewogen, und dad Gewicht desjelben 
in der Rechnung durch Wagezettel belegt fein muß. 
— Litt.: Engel, Bauausführung Mer ©. 5236). 

———— ſ. Steinbrand; S.bud, ſ. Hand» 


uch. 
Schmiermittel dienen zur Ef Fi der Rei» 
bungdwiderftände und damit der * und 
des Verſchleißes von raſch bewegten afdinen. 
teilen. Die Anforderungen, welhe man an ©. zu 
Serie bat, m. in folgendem: Sie müflen die 
are Br ichjt vermindern, müſſen einen genü- 
genden Grad von Konfiftenz haben, um nicht durch 
den Drud der reibenden Flächen fortgefchleudert zu 
werden, andererfeitd müflen fie aber auch — 
flüſſig ſein, um zwiſchen die reibenden Zeile ge 
langen zu können, ferner dürfen fie fib an der Luft 
nicht verändern und endlich müflen fie frei ſein 
von allen jolhen PBeftandteilen, die äbend oder 
forrodierend auf die Mafchinenteile einwirken könn- 
ten. Diefe Eigenfhaften vereinen im höchften 
abe die eigentlihen fetten, nit trodnenden 
le und daher verwendet man für feinere Ma- 
—— faſt ausſchließlich Baumöl, Klauenöl, 
Uratböl. Für viele Verwendungen find dieſe 
aber zu foftipielig und werden durch das billigere 
Paraffinöl oder Harzöl erſetzt. Wo eine größere 
Konſiſtenz erwünjht ift, werden die Wette mit 
Seifen, gelöfhtem Kalk, geihlemmtem Graphit 
und dergleichen verjebt, oder eö werden Ole mit 
Talg zujammengefhmolzen, zum Echmieren von 
Eiſenbahnachſen dienen Gmulfionen von Palmöl, 
Talg, Soda und Waſſer. — Litt.: Deite, Die In— 
duftrie der Felte (1878). 
Schmiervorrichtung. Zur Berminderung der 
Achsreibung (gleitenden Reibung) werden die rei- 
benden Flächen enge: d. h. es wird der un- 
mittelbare Kontakt der Flachen durch eine Schicht 
ſchlüpfrigen Materials, der Schmiere, erſetzt. ©. 
Be — bei den Lagern Anwendung, welche 
ets mit derartigen Vorrichtungen verſehen ſein 
müſſen. Je ſchneller die Wellen rotieren und je 
größer bie zu übertragenden Kräfte find, deſto 
vollfommener muß die Wirkſamkeit der ©. fein. 
©. für — Bedingung für die Lager-S. bei 
landwirtichaftliben Maſchinen ift, daß diefelben 
mit dichten Schliehvorrihtungen verjehen find, um 
das Eindringen von Staub und anderen fremden 
Körpern, wie Erde, Stroh ꝛc. fiher zu verhüten, 
und daß diefelben das DI zuverläffig, jedoch mög. 
lihit öfonomifch, dem zu fchmierenden Zapfen zur 
ühren. Ferner muß von allen Künfteleien 
en Echmierapparaten grundjäglihb  abgejehen 
werden, da dieſe bei oft nur zweifelhaften oder 
jebr geringen Vorteilen den Nachteil der Kompli« 
ation und der erhöhten Koften für ſich baben. 
Die gewöhnliche, gan en %ager©. 
eftebt aus einem je dem Lagerdedel aufgejeßten 
bebälter, in welchem fih ein nicht ganz bis 
oben reichendes Rohr befindet, deſſen ob 
durh den Lagerdedel bid zum Zapfen — 
iſt. Ein Docht, welcher einerſeits in dem Ulbehäl- 
ter und andererſeits möglichft tief in der Bohrung 
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endigt, führt ham Zapfen das Schmiermaterial zu. | nr —— j. Konfervieren der Nahrungs- 
Dben ift der Olbehälter mit einem dicht ſchließen; | mittel, 
den Dedel verfehen, welder in dem alle, dab) Schnepfe, ſ. Waldſchnepfe. 
die Maſchine ftarken —— ausgeſetzt iſt, Schnibbe, — d. h. fümale, längliche, 
dur eine Feder gegen unbeabfichtigte® nen ge \ weiße Flecken am Untergefiht, Nafe des Pferdes. 
fhügt wird. Der diefem Apparate vorgeworfene| Schmitt. — 1.) (Dbitb.), ſ. Baumſchnitt. — 
Nachteil, dab er aud beim Stillftande der Welle |2. (Wollf.); die der Haut zugekehrte Fläche des ge— 
dem Zapfen Schmiere zuführt, jomit eine Ver-|fhorenen Blieſes. Erfheint die Verbindung der 
iger an folder zur Hope hat, trifft in der | Stapeln an ihrem Grunde nekförmig, jo beibt der 
egel nich au a beim GStillftande jehr bald eine| ©. ſchön und edel. 
Stodung des Olzuflufies ftattfindet und zwar in Schmittende (Wollt), das der Haut zugefehrte 
—* von Verdickung bed Oles zwiſchen dem Ende des Stapels. 
apfen und den Pfannen. Jedenfalls funktioniert | en ſ. Runfelrübe und Grünraps. 
der Apparat zuverläffiger am aud nicht verſchwen -· Schnittlauch (Allium Schönoprasum L.) % 
deriiher als Diejenigen Dltropfapparate, welche | (Gemb.), an der Elbe, am Rhein zc. wildwachſende 
nur in dem Falle in Wirkung fommen follen, daß | Affodille, die einen leichten, nahrhaften Boden und 
ber Zapfen rotiert. einen halbicattigen Standort verlangt. Der ©. 
Die Lagerpfannen oder Buchfen müſſen mit von | wird durch —— F Stöde vermehrt und wird 
n 


dem Schmierlohe ausgehenden und —— gewöhnlich zur aſſung benutzt. Die Blätter 
er uthen verfehen jein, welche das einge- | werden den ganzen Sommer hindurch ald Zuthat 
rate O 


I über der ganzen Sapfenfläce verteilen; | zu vielen Speifen ie 
diejelben dürfen jedoch nicht bis & den Enden) Schnitzel, j. Rübenf 12* 
der Pfanne geführt fein, um die Schmiere nicht Schnitzeljagd (Renn.). Imitation einer Barforce- 
aus dem Lager hinaus zu leiten. jagd, welche darin befteht, daß ein Neiter mit 
Schmintbohne, ſ. Bohne. weitem Vorfprunge fortreitet, indem er ja Spur 
Schmutzwäfſſer (Düngerl.) aus Zuder- und anderen | durch ausgeftreute Papierſchnitzel Fenntlid macht. 
Fabriken, liefern beim ruhigen Hinftehen in Teichen | Die übrigen Mitreiter folgen diefer Spur und 
oder Schlammfängen oft einen für Die re uhen den pseudo Fuchs, wenn fie ihn zu Gefiht 
bereitung mebr oder weniger wertvollen Abſatz befommen, zu fangen. 
oder laſſen ſich aud direkt zur ——— er Schnitzelmaſchine (Zuckerf.), Vorrichtung, durch 
Wieſen verwenden. Die —A er fuspen- welche die Zuderrüben in die für den Diffufiond- 
dierten Stoffe fann man befördern und vermehren prozeß geeignete Form von bandförmigen Schnitten 
durh Beimiſchung von verfhiedenen Gubftanzen, | von 4mm Breite und 2 mm Dide gebracht werden. 
welche ald Klärungs- und oft zugleid ald Des: | Eine Form derfelben, wie fie befonder& bei freis- 
infeftionsmittel dienen. S. Kanalwafler. förmiger Aufftellung der Diffufionsapparate (S.239) 
et f. Luzerne und ſchwediſche Luzerne. | angewandt wird, ih in Fig. 786 abgebildet. Die 
Schneedecke (Aderb.) fhübt den Boden und die | Rüben werden, nachdem fie gewafhen und gepußt 
auf demjelben laftenden anzen gegen rafchen | find, durd einen Elevator in, den Rumpf A ge 
Temperaturwehjel; außer diefem Schuß —— worfen, unter deſſen unterer Offnung die Meſſer⸗ 
eine mäßige ©. von 15—18cm den Saaten beim | jheibe B rafdı rotiert. In diefe Scheibe find in 
Auftauen entiprehende Feuchtigkeit. Stärfere ©. 2292 von ſechs oder acht Radien die Meſſer⸗ 
ins beſondere Schneewehen werden jedoch den Saaten kaſten C eingelaſſen. Letztere find im weſentlichen 
durch Abſchließung von gi und Licht verderblich |onftruiert wie die Hobel der Tiſchler. Die aus 
namentlih, wenn ſich y emjelben eine Eiskruſte denjelben hervorragenden Mefierplatten bedingen 
Bon bat. Lebtere ift durch Aufpflügen oder |durh ihre Form und Stellung die Beihaffenheit 
urh Abmwalzen mit Stahelwalzen zu zerbrehen | der Schnitzel. Die Mefierfheibe ift durch Ber- 
oder von Ochfen oder Pferden durchzutreten. Fallt —— en an der hohlen Welle D vr und 
der Schnee auf feuchten, noch offenen, ungefrorenen | dieje erhält ihre Bewegung durch die Kegelräder bb! 
Boden, I können die Saaten leicht verfaulen. Bei |von der Welle E. Indem die Rüben in dem * 
dem Auftauen größerer Schneemaſſen können leicht | füllten Rumpf mit ihrem Gewicht - der rofie- 
Bodenabfhwemmungen oder Tauwaſſeranſamm- | renden Meſſerſcheibe laften, werden die einzelnen 
lungen eintreten, die ——— ig geführte Meſſer in den Meſſerkaſten Streifen von der Breite 
und in Stand au haltende Wäſſerfurchen ünſchäd, der Meſſer aus den Rüben herausſtoßen und dieſe 
lich au machen find. — Eitt.: Ebermayer, die phufi- | fallen in den Behälter F, von deflen Boden der 
kalifhen Einwirkungen des Waldes auf Luft und | F der Welle e ſitzende Abräumer f fie durch eine 
Boden (1873). finung in den Trichter G HI ftreiht, von dem 
Schneiden ded Raub und Grünfutterd zu | fie unmittelbar in den zu füllenden Diffufeur fallen. 
Hädjel (f. d.), der Rüben in flahe Schnibel oder | Der Behälter F ift mit jeinem Rande an kleinen 
in Feine würfelförmige Sieg Kar Leitrollen gg aufgehängt und daher leicht drehbar, 
ift eine Zubereitung, wodurd das Kauen und Ein-| jo dab ed nur einer Umftellung des Trichters be 
fpeiheln des ers erleichtert und a die | darf, um bei ununterbrochener Arbeit der Schnipel- 
relativ vollftän ige Ausnutzung desfelben mehr, machine einen Diffufeur nah dem andern zu füllen. 
gefihert wird; leßteres ift manchmal aud bezüglih | Schnigelpreffe (Zuderf.)., Die aus den Diffu- 
eined anderen —— — Futtermitteld | ſionzapparaten hervorgehenden Schnitzel unter—⸗ 
der Fall und die Urſache, weshalb z. B. bei der ſcheiden ſich von den Rübenſchnitzeln dadurch, da 
ütterung der Pferde fait allgemein Strohhädjel | die vorher Saft führenden Zellen nunmehr mit 
em Hafer beigemiſcht wird. Waſſer gefüllt find. Ihr Waflergehalt beträgt in 
Schneidezähne, |. ag dieſem Zuftande durchſchnitklich 94°, wodurch ihre 
Stnellejfigfabrifation, ſ. Eſſig. Transportfaͤhigkeit ſehr erſchwert und ihr Futter⸗- 
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wert auf ein Minimum herabgebradt wird. An 
diefem Umftande drohte anfangs das ganze Diffu- 
fionöverfahren zu fheitern, um jo mehr da es nicht 
elang, durh die gewöhnlichen Hilfämittel, wie 
Popranlifche Prefien, diejen übermäßigen Wafler- 
ehalt weſentlich zu verringern. ald man 
refien von ganz abgeänderter Konftruftion ver- 
wandte, gelang ed, den Waflergebalt ſoweit zu 
reduzieren, daß die gepreßten Schnipel ungefähr den 
* 





ee Futterrüben glei werben und bis auf 
2 bis 14%), Trodenfubftang gebracht werden fönmen. 
Died wurde erreicht, indem die Schnigel während 
des Prefiend duf ein immer kleiner werdendes 
Volum gebradt und dabei einem fi ftetig ftei- 
ernden Drude auögejeßt wurden. Auf Ben: 

—* bafiert k ierte > Klufemann eine 
— are ©., der dann bald eine Reihe von ver- 
jhiedenen Modifikationen folgten. Bei der ©. von 





ft 

Kegelflähe 

ieh = fhließlih ein M 
zwifchen der Bafıs bed Kegels und ber 
wand nur ein jehr geringer aum, ben die Schnißel 
paffieren müflen, verbleibt. 


Schnitzelpreſſe. 


Kluſemann, vervollkommnet durch Bergreen, wird 
der Druck durch einen großen, mit ſeiner Bafis 
nad abwärts gerichteten, eijernen, an feiner ganzen 
Fläche gehalt ten Hohlkegel, der fih in einem 
eifernen, ebenfalld gelochten, oben und unten offenen 
Eylinder dreht, ausgeübt, indem die von einem 
Elevator in den oberen Teil des Eylinders 

worfenen Schnikel von fhraubenförmig geftell 
Gängen ergriffen und abwärts geführt werben. 


& 


Sie erfahren dabei zwiihen der Wandung des 
Kegel und 


ber des Cylinders einen fih immer 
gernden Drud, da der Abftand zwijhen ber 
und der ——— immer geringer 

mum erreicht, indem 


m Re fier fließt teild durch die Schliße 


Schnitzeltrocknung — Schönleutner’8 Bodenklaffifikation. 


des Cylinders, teild durch die des Kegeld ab und 
wird durch Leitungsröhren beieitigt. Eine andere 
* brauchbare Form der ©. ift von Selwig& Lange 
n Braunfhweig erfunden. Hier werden die Schnipel 
zwiſchen zwei (er umpfe gelodhte Kegel gebradt, 
weldhe beide in Rotation verjeßt werden, aber 
während ihrer Umdrehung ihre Abftände beftändig 
verändern. Un der Einwurföftelle ift der Abſtand 
am weiteiten, bei der fortjhreitenden Drehung ver- 
ringert er fih mehr und mehr, um bei vollendeter 
Drehung wieder dem ale en gleich zu werden. 
Dicht vor der Einwurfäftelle werden dann die ab- 
en Schnitzel ausgeworfen. 
Schnitzeltrocknung. Die behufs ihrer Konſervie— 
rung eingemieteten Rübenſchnitzel der Zuckerfabriken 
erleiden während ber Aufbewahrun 
tretende Gaͤrung jo bedeutende Verluſte, daß ihre 
Mafie, je nah der Dauer der Aufbewahrung bie 
zur ‚Hälfte verringert werden kann und es beiteht 
diejer Verluft nit, wie man früher irrig ange 
nommen hat, in einer Abnahme ihres Waſſer— 
gehalts, fondern in einer Zerfegung der Nähritoffe. 
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echter Dingftatt gerichtet werden (I. 59 8 1). Gie 
waren immerhin noc, größere Grundbefißer, wenn 
fie auch den freien Herren nicht aleid famen. Die 
Geſchlechter der ©. bildeten jpäter zum 5— 
Zeil die Ritterbürtigen, den niederen Adel, auch den 

ädtiſchen Adel. Auch bezüglich der Buße um des 

jergeldes ftehen die ©. auf einer Rangjtufe mit 
Fürften und freien Herren: „Vorsten, vrie heren, 
scepenbare lüde de sin golik in bote unde 
weregelde . ... den scepenbaren vrien lüden 
gift men drittich scillinge ... ere weregelt sin 
achtein punt pündigers penninge (III. 45. $ 1). 
Bei der Kolonijation der Mark Brandenburg ſcheint 
der Lehnſchulze (f. d.) ein S. geweſen zu fein, daher 
diefe auch jpäter vielfah in den niedern Adel 





durch eins |übergingen und Rittergüter befahen; wie e8 im 


Sachſenſpiegel IIT, 61, heißt: It en mach neman 
|seulthete sin, he en si vri unde echt geboren 
‚von deme lande dar dat gerichte inne leget. 
Scollenbreder, \ Adermwalze. 

Scollerde, Bunterde, oberite, aus wenig zer- 


fester loderer Pflanzenmaſſe beitehende Schicht der 


Um biejen Berluften vorzubeugen und den Futter | Hod) 


ftoff zu erhalten, hat man mit Recht empfohlen, 
die Schnitzel, unmittelbar wie fie von den Prefien 
fommen, zu trodnen, wodurd fie unbegrenzt halt» 
bar werden. Die von einigen Seiten auöge- 
ſprochenen Bedenken, dab die trodenen Schnißel 
von den Tieren nicht gefrefien würden oder den 
Tieren durh Aufquellen im Berdanungsapparat 
en werden könnten, find durchaus unbegründet. 
inrihtungen zum Trodnen der Schnitzel werben 
von der Kabrit 3. W. Reinhardt in Würzburg 
ausgeführt. 
nude, Heideihnude, kurzſchwänziges Schaf, 
welches für die Moor- und Sandflähen im Süden 
Dlidenburgd und Oftfrieslands und für die Lüne- 
burger und Bremer Heide, ungeachtet ihres jonfti- 
en geringen Wertes unerfeßbar iſt. Die ©. züh- 
en zu ben leinften und genügiamften aller Schaf- 
raffen. Ausgewachſene Mutterichafe erreihen ein 
Gewiht von 14—28 kg. Die gottige, ihwarze, 
braune oder graue Wolle erreicht einen Jahres- 
wuchs von 0,25 m Länge. Das Unterhaar ift 
fürzer und lichter gefärbt ala das Oberhaar. Das 
Schurgewicht erreiht 1,2 kg. 

Scnüffeltranfgeit der Schweine beruht auf 
einer Aufloderung und Auftreibung der Geſichts— 
fnochen in Folge von Rhachitis (f. Knochenmweide), 
der ſich nicht —* pelhwürige Zerftörung der 
Naſenſchleimhaut anſchließt. Außer Eriheinungen 
der Knohenweihe gewahrt man eine Auftreibung 
der Gefihtöfnochen, weldhe eindrüdbar, warm und 
—— find. Daneben beſteht ein ſchnüffelndes 

‚ befonders beim Frefien, bei Aufregung, 
fpäter gefellt fih eitrig biutiger Echleimausflu 
binzu, die Futteraufnahme wird behindert, öfteres 
Berihluden tritt ein und es erfolgt allgemeine 
Abzehrung. Die Behandlung ift wie bei ber 
Knochenmweidhe, bei höheren Graden ift die Schlady- 


tung vorzuziehen. 
& nupfen, |. Naſenkatarrh. 
Schnurſpalier f; Baumſchni 
Schoenit, ſ. A raumfalze, 
Pitromerit. 
Schof, Entenfamilie. 
Shöffenbarfreie (Geſch.), find nah dem Sadıjen- 
ipiegel 1. 3 8 2 die fünfte Klafje der Freien; es 
konnte über fie nur unter Königsbann und an 


tt. 
Kalidungjalge und 


ochmoore. 
Schönblindheit, ſ. Staar, ſchwarzer. 

Schönen, ein namentlich in der Weintechnik 
übliher Ausdruck für Klaͤren. Es wird in trüben 
Flüffigkeiten, die fi beim Lagern nicht oder nicht 

enügend raſch Mlären, jo auägeführt, daß man in 
er Flüffigkeit einen Niederſchlag erzeugt oder ihr 
feinverteilte feſte Stoffe zuſetzt. In beiden ag 
erfolgt Klärung, indem die fremden Stoffe bei 
ihrem allmäblid erfolgenden Niederfinfen die trü- 
benden Teile mit fi nehmen. Als ſolche Schönungs- 
mittel werden verwandt: Haufenblajenlöfung, die 
in Gerbfäure enthaltenden Weinen einen volumi- 
2 ſich langſam ſenkenden Niederſchlag hervor— 
ruft; ferner ſpaniſche Erde, d. i. Thon, ferner 
Papiermaſſe. S. a. Klären des Bieres. 

Schonende Pflanzen, ſ. nichtangreifende Pflanzen. 

Schönheit (Zierz.) Scheitert Kon die Kunft und 
Afthetit an den Schwierigkeiten abjolute Schön- 
heitöregeln zu onftruieren, jo ift dad Verlangen nad) 
ſolchen für die Tierzucht ah unberedtigt, als 
der Verſuch ©. und Zwedmäßigfeit der Formen 
u idenfizieren der Logik und praftiihen Be— 
eutung bar if. Man muß eben dad, was die 
Sprade unter ©. bezeichnet aufgeben, und etwas 
neues willfürliches als die tierzüchteriſchen Begriffe 
von ©. unterfhhieben, das fann aber nur verwirren; 
man läßt daher den Beariff S. am beiten mur jo 
weit als technifhen in der Tierzucht zu, alö er 
mit fonventionellen Vorzügen der Verkaufstiere 
übereinftimmt, aljo ganz nad Mode wechjelnd. 

Scönleutner, Mar, geb. 1777 zu Abbach, geft. 
19. Quli 1831. Als armer Knabe konnte er feine 
Studien nur mittelft Unterftüßungen ausführen, 
wurde dann Privatfetretär des Freiherrn v. Aretin, 
mit dem er nad) Wien fam, und bei der Kriegd- 
deputation ald Kopift verwendet wurde. Weiter: 
bin wurde ©. zum Studium der Landwirtidaft 
u Thaer entiendet, wirkte hierauf als Profeſſor 

er Zandwirtihaft an der in Weihenftephan er- 
‚richteten Mufterfchule, die ſich jedod bald auflöfte, 
worauf er zum MWominiftrator ded Staatögutes 
MWeihenftephan, 1811 auch des Kabinetögutes 
Schleißheim ermannt und mit der Ausarbeitung 
eined Planed zur Erribtung einer landwirtihaft- 
lihen Lehranftalt in Schleigheim betraut wurde. 

Schönleutners Bodenklaffifitation (Betrl.), ge- 
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ört zu den öfonomifhen Klaſſifikationsſyſtemen 
e teilt die Bodenarten nad ihrer Geeignetheit 
ir die Kultur von Futterfräutern ein. Nah S. 2. 
ibt ed zwei Hauptgruppen von Wderböden: 

— e; II. nicht kleefähige. Gruppe I ar 
fallt in folgende 7 Klafien: 1. Se neter Lu · 
zerneboden; 2. guter Zuzerneboden; 3. auögezeich- 
neter Rotkleeboden; 4. guter Rotfleeboden; 5. guter 
Eöparfetteboden; 6. geringer GEsparfetteboden; 
7. geringer Rolfleeboden. ie Gruppe II ent- 
hält 8 Bodenklaffen, nämlih: 1. Böden, welche an 
einer Überfülle von Feuchtigkeit leiden; 2. Böden, 
welche einen zu geringen Zufammenhang haben; 
3. Böden, welde eine zu feichte Ackerkrume befiken. 


— Litt.: Pe: landwirtihaftlihe Betriebslehre 
(1853, Bd. 1, ©. 157—160). ? 
Schöps. — 1.) (Bierbr.).. Ein leichtes Bier, 


welches dur ig, era beim Anfhwänzen ber 
Treber gewonnenen arge bereitet wird. — 2.) 
(Schafz.) kaftriertes männlihes Schaf. 

Schorf, reicheres und maffigered Auftreten der 
Korkwärghen auf der Kartoffel ak ed findet be- 
Ko in naflen Sahrgängen ftatt. Eine jhorf- 

nlihe Erfrantung wird übrigens qud durch den 
Pils Rhizoctonia solani Kühn hervorgerufen. 

Schornjtein, ein vertikales Rohr in Verbindung 
mit einer Fenerung zur Beförderung des Luft: 
ngeb und Ubführung der Berbrennungsprodufte. 

e in der Feuerung erhibte Luft, io leichter 
als kalte Luft iſt, ſteigt im ©. in die Höhe, wo: 
u! —* Luft zu der Feuerung gelangt. Die 
©. der Dampf ———— beflben eine Höhe 
von 20—40 m; die Weite beträgt en —* 
der Höhe. Bei pelateuerung genügt die H ıffe 
des Querſchnittes ded ©. von dem bei Steintohlen- 
feuerung. Die Wandftärke nimmt von oben nad 
unten zu; fie —* oben die Ziegelbreite von 
12—15 cm und unten 2—3 Ziegelbreiten. Bei 
Blehihornfteinen beträgt die Wandftärte 3—5 mm. 
© Sinnen (fit \) SE. (richtiger Hälfen) find 

ten ). ©. er Hülfen) fin 
die —e 0 — von den S Oewäcfen oder 

ülfenfrühten, alfo Erbſen, Bohnen u. ſ. w. 

. d.). Bei dem Ausdrefhen der Körner mifhen 

ch den ©. auch trodene Blätter und feine Stengel 

er gar bei, wodurd der Nährwert der Mafie 
erhöht wird; eine ſolche Spreu ift durd höheren 
Proteingehalt und geringeren —— als 
Futtermittel oft wertvoller als die Spreu von 
anderen Kulturpflanzen, namentlich den Halm— 


früdten. 

Schottenfid, ſ. Molten. 

S of e Bierde, |. Glydesdaler, Pony. Edle 
und Bollblut-Zudht, blüht teilmeife und ımterfheidet 


fih dann nicht von der engliihen. Im Südweſten, 
Gallowey, beitand ein Feiner Schlag Pferde oifchen 
Pierd und Pony — Gallowey genannt — als ang 
nehme und dauerhafte Tiere auf der —— 
geihäßt und angeblich von Banden engiten die 
von der Armada geftrandet und Ichottiihen Ponys 
erzeugt. Seht verſchwindend. 

Scottifche Rindvichrafien (Schläge), Es ge 
hören hierzu die fogen. een \ d.), die 
jchr wertvolle Ayribire » Rindviehrafie (j. d.) und 

ie ungehörnten Rindviehrafien (f. d.). 

— Schafe find: das Cheviotſchaf ſſ. i) 


das ſchwarzköpfige Schaf (black faced_hyghland), 
die — der —— und Orkneyinſeln 


und ebridenſchaf. 


Schöps — Schrindſtellen. 


Schottiſches Drehkreuz, ſ. Drehkreuz. 
Sam FE * 895 — Rut 


B.|43 Einwohner & qkm, jedoch der ſüdliche Teil dicht 


bevölkert. Bon der Gejamtilähe find nur 3,7%, 
produktiv, darunter 17,2 Ader und Gartenland, 
5,3 Wielen; außerdem aber fruchtbare Bergweiben, 
welde zur Maftung beſonders des Fleinen und 
aenügfamen —— für die Märkte zu 
Glasgow, Edinburg, Liverpool, London ehr he 
audgenußt werden. — Agrikultur faft überall, 

onders aber im füdlihen Teil mit hoher In- 
te tigen) etrieben, die Farms bid zu 500 Altes, 
u erhälmiß of en Hausherren und Bu 
o auch van en dieſen und den Tagelöhnem. 
Große Rehtihaffenheit und Frömmigkeit unter 
der Landbevölkerung. — a graka der 
Hafer, aud befonderd au Brotkorn im Hodland 
benugt. Klima im Welten Winter und Sommer 
wenig unterfhieden, Schafe im Winter ohne Stall, 
Rinder in offnen Gehegen, höchſtens Schuppen. 
Bon den Pierderafien rg die Elydesdalet 
und Shetland ponies berühmt, von Rindviehracen 
die Ayrihires, —— Highlands. — Vereins 
weſen rege (Highlan — — Lehrftuhl für 
Landwirtihaft an der Univerfität zu Edingburg. 

Schraube (Bauf.), Cylinder, um welder e 
parallelopifediiher oder prismatifcher Körper nah 
einer fteigenden Linie umgewunden ift. Denkt man 
fih den Gylindermantel der S. auf eine Ebene 
ausgebreitet, jo wird die Reigenne Linie zur one 
thenufe eines rechtwinkeligen Dreiecks, befien 
Kathete die als —— inie geſtreckte Peripherie 
des Kreiſes oder Grundfläche ift. Die andere 
Kathete dieſes Dreiedd nennt man die &% dei 
©. Ganged und die Hypothenuſe den ©. + Gang 
felbft. Der Eylinder heißt: S.-Spindel, und der 
umgelegte hervorragende Körper: dad S.Gewinde. 

on den ©. wird im Bauweſen der mannia- 
fahfte Gebrauch gemadt, nah welchem fie dann 
auch unter den verichiedenften Benennungen und 
Formen, und aus den verihiedeniten Materialien 
gefertigt, vorkommen. Beſonders finden aber zwei 
ten des Gebrauded der ©. ftatt, von denen die 
eine den Zwed hat, Gegenitände mit einander zu 
vereinen oder an einem anderen Gegenftand zu 
feftigen, die andere aber Laſten u Kim und fort 
surgafen, Die » Verwendung hat der S.-Sat, 
ein Werkjeug des Zimmermannd, beim in die 
— von Balkenlagen, Verſchwellen in 
achwerksgebaͤuden ꝛxc. 

Schrau mr ein une, deſſen Transmiffion 
aud einem hraubenrade mit eingreifender 
Schnecke befteht. Letztere muß, damit die Drehung 
überhaupt ftattfinden kann, jebr fteile * be 
fiken. Die ©. zeichnen ſich durch große Einfach 
heit allen andern Göpeln enüber aus, befiben 
Bagegen den Nachteil, dat die Reibung in_ de 
Zähnen fehr beträdhtlih ausfällt. Letzteres ift die 
Urſache, warum die ©. nur eine fehr befchränfte 
Verbreitung gefunden haben. 

Schraubſtollen. Um im Winter bei eintretender 
Glätte den Tritt zu fihern, ohne die Nachteile 
& ärfter Eifen im Stalle zu haben, hat man 

tahlſpitzen, Fig. 787, konſtruiert, weldhe in das 

ufeifen eingeihraubt, nah dem Gebrauch ent- 
ernt werden. Sie find ſchwer anverläfig —— 
erlieren gu Ihüßen. — Litt.: Aueff, 4 ag: 
funde (1876). 

Schrindftellen (Bodenf.), Stellen des Ackers, wo 


Schröpfen — Schrotmühle. 


ſehr dürrer Boden, meift Kies, bis oder nahe biß | 
an die Oberfläche tritt, auf welchen die Vegetation 
leicht verdorrt (Brandftellen). 

Schröpfen, Serben, Abnehmen der oberften 
Pflanzenſpitzen mit der Sichel oder Senfe, um dur 
die erleichterte Belichtung die Gefahr des Lagerns 
(f. d.) der Pflanzen abzumindern. 

Schrot, gröblich zerfleinerte 
Körner von Getreide, Erbjen 
Bohnen, Maid, Malz ıc., bei 
welbem die Samenſchalen 
zerrifien aber nit zermalmt 
und der Mehlkörper zerdrüdt 
it. Eine Abſcheidüng der 
Kleie von den gefchrotenen 
Körnern findet nicht ftatt. 
©. Brechen des Malzes. 

Scroten Faug iſt das 
Zerreiben der Körner auf 
hierzu geeigneten S.mühlen 
u einem nicht ganz feinkör— 





Fig. 787. Schraubftollen. 


ft 
utterd, um bie Nährfraft deöfelben möglichit voll- 





nigen Mehl. Es { dieſe des 


tandig auszunutzen, oft durchaus notwendig 


die Milchproduklion und für die Maftung der 


wiederfäuenden Tiere und Schweine, bei welden 
man beobadıtet hat, dab nah Berabreihung von 
anzen Körnern nicht jelten 20 bis über 50%, der. 
elben ungermalmt und unverdaut mit dem Koth 
wieder ausaeihieden werden. ©. Quetichen. | 

Schrotmühle. Die mehaniihen Ap- 
parate zum Schroten heifen ©. 

Zur Gewinnung von Schrot benußt 
man entweder gewöhnlibe Mahlgänge 
| d.) mit entiprechend weit geftellten 

teinen oder jpexielle ©. Eritere er- 
—— in Folge ihrer beträchtlichen 

rbeitsflähe eine hohe Betriebätraft, 
fo daß ihre Verwendung in fleineren 
Wirtfhaften niht angezeigt if. Für 
bieje eignen ſich die Hleineren ©. mit 
eifernen oder ftählernen Mahlflächen, 
melde je nad) der verlangten Leiſtung 
in den verjchiedenften Abmefjungen bis 
Ken kleinſten hergeftellt werden können. 

an ift mithin im Stande, dieſelben 
auch für Handbetrieb einzurichten, wobei 
ch ihre Leiftung jedoch ftet3 jehr nie 
rig stellt. Sm neuerer Zeit verwendet 
man auh vielfah Schrotgänge mit 
eifernen oder ftählernen Arbeitöflächen 
in Fällen, wo fehr beträchtliche Leiftungen 
verlangt werden, wo mithin ald Motor 
Dampf: oder Waflerfraft am Plahe ift. 
Eie gewähren den ©. mit Gteinen 
egenüber den Vorteil, daß die Mahl« 
ächen längere Zeit hindurch in arbeits 
digem Zuftande bleiben; es liegen Be 
ber den öfonomifhen Effeft derjelben 
im aleiche } ( 
biöher nur fpärlide Verſuche vor, welche überdies 
eine unmittelbare Vergleihung nicht geftatten. 
Die Er ob es für groͤßere eek angezeigt 
ift, ©. mit Steinen, d.h. die gewöhnliden Mahl- 
gen e, oder die befieren neueren Maſchinen mit 

tahl- oder Hartaufflädhen — kann 
—*4 auf Grund der bisherigen Erfahrungen 
nit ohne iteres zu Gunften des einen oder 
anderen Syſtemes beantwortet werden. 


Landwirtichafts-2erifon, 


für H 
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Während die ©. nah dem Primipe des Mahl- 
penaet bereit ©. 626 bargeftellt wurden, müſſen 
ier diejenigen mit eifernen oder ftählenen Mahl- 
flächen behandelt werden. Es können diefelben in 
verſchiedener Weile eingeteilt werden. Am meiften 
Berechtigung würde die Einteilung nah dem Ar- 
beitöprozcfie haben, welder vorwiegend in einem 
Berfchneiden, Zerreiben und Zerbrehen der Körner 
beiteht. Es laͤßt ſich jedoh nah dieſem feine 
foftematifche Unterfheidung durchführen, da bei fa 
allen Schrotmühlen dieſe drei Arten der Zerklei- 
nerung gemeinfam auftreten und fi jogar derartig 
ändern, dab z B. beim Engerftellen der Arbeits. 
flächen oder beim Etumpfwerden der auf denielben 
angebrachten Schärfen das frühere Zerjchneiden fi 
in ein Zerreiben umwandelt. Es verbleibt, da au 
eine Einteilung nad der Betriebätraft (Hand-S., 
©. für Kraftbetrieb) nit ftreng durchführbar ift, 
nur eine folde nad der Form der arbeitenden 
Teile, nah welder wir unterfheiden S. mit: 1. 
Scheiben; 2. Kegeln; 3. Walzen. 
1. ©. mit Scheiben. In — Zeit vielfach 
mit horizontalen Mahlſcheiben angewendet (Syſtem 
urwood, Alban), in neuerer Zeit jedoch mit 
vertitalen Scheiben. In dieſer Anordnung liefern 
die neuen S. für Kraftbetrieb äußerſt günſtige 
Reſultate. Fig. 788 get eine nah diejem Syitem 
angeordnete ©., die Ercelfior-S. von Smeja. Das 
Schroten erfolgt netten 2 aus arigub hergeftell- 
ten, ringförmigen Scheiben, von denen die eine feft 


Her 


ART YET! 


Mae = 


Fig. 789, Ereelfior-Shrotmühle. 


u den Mahlgängen mit Steinen |an der inneren Wandung des Gehäufes, die andere 


84 auf einer mit der Arbeitöwelle rotierenden 
Scheibe angebradit if. Die Arbeitöflähen der 
Scheiben, Bi 789, find mit fharfen Zähnen von 
feilförmigen Querſchnitten befebt, welche in Kreis— 
linien auf der Fläche ftehen, unterbroden durch 
eine große Anzahl radialer Einfhnitte. Die ein- 
— Zahnreihen haben in radialer Richtung ver 
chiedene Länge, eine Anordnung, welde here 
zur guten Aufnahme des zu fchrotenden Material 
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beiträgt. Die Ringe find auf beiden Geiten ala 
— 3 — angeordnet, fo Der fie nach erfolgter 
Abnutzung umgedreht werben fünnen. Bei ange 
mefien enger Etellung beider Scheiben greifen die 
Zähne der einen Scheibe in die Zahnlüden der 
anderen, woburd die Zerfleinerung der eingeführten 
Materialien in wirkſamer Weiſe erfolgt. Die 
Regulierung der Feinheit erfolgt durch Berftellung 
der beweglihen Scheibe mit ihrer Welle gegen bie 
fefte Scheibe. Dad zu fjhrotende Material tritt 
aus einem Rumpfe in den inneren, ringförmigen 
Raum und gelangt in Folge der jchnellen Drehung 
der arbeitenden Echeibe zwiſchen die Mahlflähen. 
Dad Shrot tritt am äußeren Umfange aus und 
—— in eine, am Umfange des ange 
rachte Auslaufrinne. Der Betrieb erfolgt durd 


eine Riemenjheibe auf der Arbeitöwelle. 
Gewöhnli 


wird die Mafhine auf einem aus 





soo 
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4 





















ai ARE A] Inn D 
nl —00 | De Arbeitsfläche fjehr gering aus 
MIKA HL Mich beiden 


Fig. 769, Mabtigeibe der Ereeliio-Erotmüßle. 


Schrotmühle. 


Letzterer befteht gleich alld aus fehr hartem Gußeifen 
und kann beliebig dicht zu dem Kegel eingeftellt 
werden. Die Epeifung der Mühle erfolgt durch 
eine aus einzelnen Segmenten gebildeten Schraube, 
welche ſich am Ende der Walze befindet und das 
aus dem Rumpfe zufallende Schrotqut regelmäkig 
in den Zwifchenraum zwiſchen dieſer und dem 
Mantel leitet. Bei den groben —— in 
welchen dieſe Mühlen ſowie die nach dem namlichen 
Prinzipe gefertigten von Barford & Perkins and 
—58 — werden, — fie ſich ausſchließlich für 
Goͤpel oder Dampfbetrieb. 
Sobald die Riefen ſtumpf geworden find, erfolgt 
die Nachſchaͤrfung in der Weife, dab man die Mühle 
‚in dem der Arbeitsrichtung entgegengefeßten Sinne 
Iunter Eingabe von nafjem Sande laufen läßt. 
Nah vollftändiger Abnukung der Riefen, welde 
| etwa nad zweijährigem, anbaltendem Gebraude 
ftattfindet, werden die Walze und 
der Korb erneuert. 
3. ©. mit ®Balzen. Die ©. 


r bi mit zwei gegen einander laufen 


den geriffelten Walzen eignen fid 
am Borzüglichiten für Handbetrieb, 
da ftetd nur ein geringer Teil des 
Walzenumfanges in Funktion ift, 

daf bei nicht zu langen Walzen 


alt. Man giebt den zu⸗ 
ammen arbeitenden Walzen, 
welche in der Regel gleiche Durd- 
meſſer erhalten, verichiedene Ge 
fhwindigfeiten, wodurd neben d 
quetſchenden und fhneidenden Bir 
fung auch noch ein Zerreißen der 
Körner bewirft wird. Die Niefen, 
welhe dicht neben eimander 
ehende, jchneidende Kanten bil. 
en, werden bei den neueren ©. 
nicht parallel der Achſe, jonden 
in jhräner Richtung, unter einem 
Eteiqungswinfel von 80 bis 8* 
angeordnet, wodurd ed verhindert 
wird, daß fich einzelne Kömer in 


Holz gefertigten Geftell montiert; dieſelbe kann | den Riefen feitfegen und nur unvolllommen zer 


aber auch au 
gefhranbt werden. Zum Betriebe eignet ſich bei 
der hohen Umdrehungsgefhwindigkeit, welche die 
Scheiben verlangen, in vorteilhafter See 
Söpel- oder Dampffraft. Die Yeiftung beträgt 
mit zwei Pferden am Göpel 100kg Schrot mitt- 
lerer Feinheit pro Etunde, und zwar in überaus 
leihmäßiger Beihaffenheit. Als einen Vorzug 
der ‚Sreefon.-Srotminle vielen anderen araen- 
über ift bejonders hervorzuheben, dat beim Grob- 
ihroten, 3. B. von Maid oder Gerfte, neben dem 
ei —— Schrot faſt gar kein Mehl erzeugt wird. 
ach aͤhnlicher Anordnung, nur mit abweichenden 
Mahlſcheiben ift die in neuerer Zeit vielfach ange 
wendete „Nonpareil“-S. konftruiert. 

2. ©. mit Kegeln; die älteren ©. diejed —**— 
waren nach dem Prinzipe der Kaffeemühlen an- 
geordnet und vorwiegen j" Handbelrieb einge 
richtet. Diefelben find jedod in neuerer Zeit durd 
die Walzenmühlen faft vollitändig verdrängt worden. 
Nah dem nämlihen Syiteme find die ©. von 

elton fonftruiert, welche ald arbeitende Teile einen 
angen, am Umfange geriftelten Hartgußfegel be» 
figen, der in einem geriffelten Mantel arbeitet. 


einem beliebigen Fundamente feft- | fl 


nur, 





einert die Walzen = Als Material der 
legteren dient bei den beſſeren Konftruftionen Stahl. 
Bur Regulierung des Feinheitsgraded kann eine 
der beiden Walzen, deren Lager zu diefem Zwede 
in einem fupportartigen Rahmen verjhiebbar find, 
gegen bie andere, pr gelagerte Walze eingeitellt 
werden. Die Zuführung des Schrotgutes zu dem 
Walzenpaare erfolgt durh eine über demijelben 
gelagerte Speifewalzge, weldhe ftetd gleiche und 
mittelft einer Stellvorrihtung regulierbare Mengen 
aus dem Rumpfe entnimmt und an die Arbeit; 
walzen abgiebt. 

Für Handbetrieb eignet ſich dieſes Syftem der 
©. am vorzüglidften; die Leiftung ift die relativ 
günftigfte und es findet auc bei dem verhältnis 
mäßig langjamen Gange der Walzen eine gute 
Zertleinerung ftatt. Die S. mit Walzen, namentlich 
in der Konftruftion von Rihmond Chandler in 
Mancheſter, zerkleinern Mais, Hafer und Gerſte 
gleich gut und in zu gewünjcten wre 
von lekterem wird die —— bſtverſtaͤndlich 
weſentlich beeinflußt. Dieſe kann bei 18 cm Walzen⸗ 
breite mit einem Arbeiler an der Kurbel auf 
36 bis 48 kg mittelfeined Gerften- oder Haferfchret, 


Schubfarren — Schulterlahmbeit. 


mit zwei Arbeitern an ben Kurbeln bis 80 kg 
ro Stunde angenommen werden, wenn die Arbeiter 
erartig in Anfpruh genommen werden, dab fie 
täglid volle 8 Stunden zu arbeiten vermögen. 

18 eine Mobififation der Walzenmühlen kann 
eine Gattung von ©. betradtet werden, weldhe mit 
nur einer Walze und einem fejten, mit Riefen 
verjehenen Bogen ausgerüftet ift nem ©.). 
Die Arbeitöwalze beſteht in der el aus einem 
eg Körper mit einer Anzahl von radial 
geitellten Meflern, die in der Gußform eingefest 
werden; der Mantel umgiebt die Walze auf etwa 
'/, ihred Umfanges und fann je nach der verlangten 
Feinheit * chrotes Fi derjelben eingeitellt 
werden. Über der Arbeitöwalge wird eine Speife 
walze angebradt, um das Schrotgut regelmäßig 
zuzuführen. In neuerer Zeit wird dieſes Syſtem 
auch bei größeren ©. für Göpelbetrieb wieder in 
Anwendung gebraht (von Baentih & Behrens in 


GSanderäleben) und de mit hober Umbrehungs- |. . 
elben 
8 Se 


efhwindigkeit der Walze. Die Leiftun 
oll mit * Zugthieren pro Stunde b 
liter mittelfeined Schrot betragen. 
Schublarren, j. Schiebfarren. 
Schübler's Bobentiejfiffation (Betrl). Schüb- 
ler wendet dreierlei verihiedene Klaffifitationen für 
den Boden an, welche aber jämtlidy zu den natur- 
wiſſenſchaftlichen gehören, nämlih: I. nad den 
—2— U. nad den geognoſtiſchen, III. nach 
en hole Eigenschaften des Bodend. 1. Nach 


der phyſiſchen Beſchaffenheit teilt S. die Boden | P 


arten in 7 Klafien: 1. auögeichnet ſchwere, 2. jehr 
fchwere; 3. ſchwere; 4. mittlere; 5. leichte; 6. jehr 
leichte; 7. ausgezeichnet leichte Bodenarten. Nach 
der ge en Beſchaffenheit unteriheidet ©. 
8 Bodentlaſſen: 1. die aus glafigem Yaven, aus 
dichtem Quarz, Quarzporpbyr, Quarzjanditein und 
Kiefelfchiefer entitandenen Böden; 2. aus dichtem 
Kalkftein gebildeten Böden; 3. aus weniger dichten 
Kalkarten, Kreide und Sins — —— 
Böden; 4. Bafalt- und änliche Böden; 5. Böden 
aus Granit, Gneiß, Syenit, Grünftein, Glimmer- 
fchiefer; 6. die jchieferartigen Gebirg&böden; 7. die 
weniger dichten Eandböden und die Gerölböden; 
8. die Mergel-, Schieferthon- und Tuffböden. Nach 
den gg Eigenihaften teilt ©. die Böden 
ebenfalld in 8 Hauptflafien, macht bei denfelben 
aber dann noch verichiedene Unterflafien. Die acht 
Hauptklafien find folgende: 1. Thonboden mit über 

0 on; 2. Lehmboden, mit 30—50°, ab» 
ihlämmbarem Thon; 3. fandiger Lehmboden mit 
20—350% abjihlämmbarem Thon; 4. lehmiger 
Sandboden mit 10—20%, Thon; 5. Sandboden mit 
höchftens 10% Thon; 6. Mergelboden mit 520%, 
foblenfaurem Kalk und einem von 10—50% jhwan- 
fendem Thongehalt; 7. Kalkboden mit über 20% 
foblenfaurem Kalt; 8. Humusboden, bei weldhem 
duch Wafler und mildes Kali fih mehr ala 5%, 

umus ausziehen lafjen, die beim Glühen aber 

% und mehr an Humus verflüchtigen. Wenn 
man von der ©. B. ſchlechthin fprict, verfteht man 
darunter die aulept aufgeführte. — Li 
—* der Agrikulturchemie (1830, Th. II, 
©. 1 is 152). 


Schulden (Betrl.), die aufgenommenen fremden 
Darlehne; letztere können auf dem Berjonal- oder 


dem Real-Kredit (j. d.) beruhen. Der wertvollite 
—8* des Landwiries eht in Grund und Boden 
und deshalb iſt für ihn der Neal-Kredit der wid. 


gitt.: Schübler, | Sch 
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tigſte, deshalb find auch die auf denfelben aufge 
‚nommenen ©. die am meiften gerechtrertigten und 
ıgemwö nlid die umfangre üften. Eine mäßige 
Verſchuldung des Grundbefißes ift durchaus zuläffig ; 
fie darf mur nit fo weit gehen, daß durch die 
öhe der ee raftonelle und energiiche 
ührung ded Wirtſchaftsbetriebes gehindert oder 
daß ein p großer Teil des Neinertrages abforbiert 
wird, daß der gti nicht mehr genug für feinen 
| Lebensunterhalt ü vg behält. Eine Verſchuldung 
bis zur Hälfte des Gutöwertes ift unter gewöhn- 
‚lien Umftänden ganz ungefährlih, bei unfünd- 
| baren Hupothefen aud eine folhe bis zu wei 
Drittel in der Regel noch auläffig; eine höhere 
Verſchuldung ift dagegen mit gro Gefahren für 
die wirtſchaftliche Eriftenz verbunden. Die für ©. 
Ir ringe Zinfen gehören nicht zu den Wirt- 
ſchaftsko 
e 





en, ſie bilden vielmehr eine zufällige und 
rein Önlihe Ausgabe des Landwirts. 

Schuldenbuch, ſ. Kaſſa Journal und Abrechnungs 
u 


Schulteich, ſ. ge 

Schulter, zunächſt dad S.-Blatt mit den fih an— 
chließenden umgebenden Weichteilen. Der Begriff 
er guten, fhrägen, tiefen S. wird bei Pferden 
aber weiter auf die ganze Korm der den Bortritt 
und die Hebung des Vorderbeines vermittelnden 
Teile und, meiſt allerdings irrtümlid, auf bie 
Wiederriftlage ausgedehnt. Sowohl bei MReit-, 
Jagd» ald den Arbeitöpferden ein ſehr wichtiger 


unft. 
Schulterblatt. Der breite und ftarfe Knochen, 
welcher die vorderen Gliedmaßen mit der Wirbel- 
* verbindet. Die Form des Bruſtkaſtens, die 
Maſſe der Muskeln des VBorderteild und die Be 
weaung wird wejentlih durch feine Länge und 
Lage beeinflußt, es ift daher ein ſehr wichtiger 
Teil des Tierkörpers. 

Schulterlahmheit, Schulterlähme, Buglahm- 
eit Tierhk.), eine bei Pferden vorkommende 

hmheit, deren nähere Urſache in entzündlichen 
Veränderungen im Schultergelenfe oder den um- 
| ebenden Muskeln und Sehnen, vereinzelt auch der 

erven zu fuchen ift. Sie wird am durch 
ber ungen, Muöfelzerrungen und Quetſchungen 
‘bei Fehltritten, Ausgleiten, beim Reiten bergab, 
beim Springen —— ſchnellen Wen⸗ 
dungen in weichem oden, jowie durch Duetichun, 
gen beim Anrennen, durch Schlag und Stoß, zu- 
| weilen durch Erkältung (eheumati he ©.). 
| S der Ruhe ſetzen die betreffenden Pferde den 

enkel nicht vor. In der Bewegung iſt die 

Lahmheit dem Grade nad ſehr ver en, fie 
dauert dabei gleihmäßig an oder ert fih mit 
beginnendem € ESTER — ms 
beit). Befonders ift die Vorführung des S 





chenkels 
erſchwert, ſo daß die Schulter ref liegt, der Schentel 
leichter anftöht. Näheres ſ. Lahmheit. An der 
Schulter findet man vermehrte Wärme und Schwel- 
lung, bei längerem Beitehen Schwund der Mus- 
teln. Bei Schulterbewegungen äußern die Pferde 


merzen. 
Bei der — iſt den Tieren vollkommene 
Ruhe zu gewaͤhren. So lange die Entzündungs- 
—— vorhanden, fühlt man die Schulter 
mittelft —— Gift « oder ——— 
epme: find fpirituöfe un — e Einreibungen, 

veralteten Lahmheiten felbft Haarfeile am 
Platze. 

56* 
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868 Schulze — Schüpe. 


Die rheumatiihe Schulterlahmheit weicht oft 
nad mehrfahem Schwißen (Reiten oder Longieren 
bis zum Schweißausbruch) und Anwendung von 
Priefnigumfclägen. ; 


Schulze, Fr Gottl., geb. 8. Jan. 1795 au 
dem Gute jeined Baterd zu Obergävernitz b 

Meifien, geft. 3. Juli 1860 als Hofrat und Pro- 
fefior zu Jena. Studierte zu Jena und Leipzig 
Kameralia und praktizierte ale Landwirt bei jeinem 
Vater und auf dem landwirtihaftlihen Inſtitut 
Tiefurt bei Weimar. 1817 übernahm ©. die Ober 
verwaltung mehrerer gro berzealich ſaͤchſiſcher 
Kammergüter und als 1819 Sturm nach Bonn 
ging, habilitierte fih ©. an feiner Stelle in Jena. 


826 veröffentlichte ©. den Plan zur Gründung | 


eines landwirtihaftlihen Initituts in Verbindung | 
mit der Univerfität, welches er auch thatſächlich be» 
gründete; nadı feinem Tode ging das Inſtitut an die 
grabbergeghie Staatöregierung über. 1832 wurde | 
er nad Greifswald berufen, um dort 1534 eine mit 
der Univerfität verbundene landwirtihaftliche Lehr- 
anftalt zu errichten. 1838 trat er von der Direktion 
wieder zurück und kehrte 1839 ald Profefior der 

taatöwirtihaft nad Jena zurid. Er jchrieb: 

ber Weſen ımd Studium der Stameral- 
Wiffenfhaft (1826); Thaer oder Liebig, Verſuch 
einer wiſſenſchaftlichen Prüfung der Aderbau- 
Theorie Liebig’s (1846, in welhem Werke er für 
die Thaer'ihe Düngerlehre in die Schranken trat); 
Nationalöfonomie oder Volkswirtſchaftslehre (1856); 
Geſchichtliche Mitteilungen und das akademiſche 





Leben und Studium auf dem landwirtfchaftlichen 
Inſtitut in Jena (1859). 


Schulze⸗Delitzſche Vorſchuß⸗ nnd Kreditvereine 
(Bolit.) (Volfd- oder Gewerbebanten). Diefe vor | 
trefflihe Inftitution läßt fi nicht befier motivieren, 
als mit des verdienftvollen Gründers eignen Worten: | 
„Dem unbemittelten Arbeiter und Gewerbtreibenden 
verfagt fih, wenn er vereinzelt auftritt, regelmäßig 
der Kredit, oder wird ihm nur höchſt ungenügend, 
und unter den ungünftigften Bedingungen zu Zeil. 
Died ändert ſich jedoh, fobald größere Gruppen 
von Arbeitern und Gewerbetreibenden fih verbinden, | 
und den Ausfall, den die Gläubiger etwa bei den 
Einzelnen erleiden könnten, durch Einſtehen Aller 
ür Einen, und Eines für Alle übertragen. .. .* 

enn auch nit in dem Mafe wie der Gewerb- 
fleiß, jo hat doch aud die Landwirtſchaft jehr großen 
Segen durd die S.D. B. K. empfangen. Mauche 
Eriftenz iſt zur gedeihlichen Arbeit wieder befähigt 
worden, die in verzagt wäre, und manches Ka— 
pital ift angefammtelt, welches jonft inslos gelegen, 
oder vielleicht unbedacht verborgt worden wäre. Srrig 
ift e8 aber, wenn der Yandwirt meint, daß ihm 
durch diefen Verein hypothekariſche Darlehen zu- 
fließen könnten; die Ausleihung auf Hopotbet 
widerſteht dem Gharafter der Areditvereine, ihr Geld 
muß in beftändiger Zirkulation bleiben. — Der 
enorme Aufſchwung der Kreditvereine läht fih am | 
beften an einigen Zahlen demonftrieren; wir wählen 
die Zahre 1860 und 1880. — Im Jahre 18650 
eriftierten 133 Vereine mit 31608 Mitgliedern, | 





die gewährten nun und Prolongationen be 
trugen 25 435 467 M. Der eigene Fond der Kredit: | 
vereine 1586 571.M, die Spareinlagen 1967 482 M. | 
Dagegen ftellten fi an Nubrifen 1880 auf 
tefp.: 906 Vereine mit 460656 Mitgliedern, | 
1447 526 317,4 Vorſchũſſen, 118 427 428 # eignen | 


zu und 122072 777.4 Spareinlagen. ©. a. 
aiffeifen'sche edle 

Schulz: Wirtjchaftsiyftem, ſ. Kalidünger. 

Schur, Abjhneiden des Bliefes vom leben 
Tiere mittelft der Schafſchere (f. d.). Bedingungen 
der guten ©. find: glattes, BASE tiefes Abſchnei⸗ 
den der Wolle, Vermeidung jeder —— der 
Tiere durch Drücken, Stechen, Einzwicken, Er 
haltung des Vlieſes im möglichſt intaktem Zu 
ſtande. Die ©. wird gewöhnlich in der Weiſe 
ausgeführt, dab die an den Füßen gebundenen 
Schafe auf dem Boden gefchoren — 
beſſeren Herden hat man — ©.» , 
worauf eine volllommenere Arbeit möglich ift. 

rer (Shafı.) Quantität der von einem 
Schafe erhaltenen Wolle im Zuftande der Handels- 
waare, alfo bei gewöhnlicher Wäfche. Unter relativem 
©. verfteht man die pro 100 kg Kö ewicht be 
rechnete ——** alfo die Quantität der durch 
eine genie Futtermenge erzeugten Marktwolle 
Das abjolute S. jhwanft je nah der Feinbeit 
der Wolle im Jahreswuchs von 0,6—4 kg. 

rt ewichtöwert, Geldquantum, das durch 
Multiplitation des Geldwertes eines Kilogramm 
der im Vliefe durhfchnittlic enthaltenen Wolle mit 
dem — — erhalten wird. Auch bier 
— ein abſoluter und relativer S. unterſchieden 
werden. 

Die Preiſe für deutſche Tuchwollen pro 50 
find A ir Stoffwollen 190—220 M, 
Kammmollen 1650—19%0A, Spinnwollen 120—170.M. 
Der Ertrag in gewaſchener Wolle beträgt daber 
pro Stüd bei: 


Elekta Wolle Ei ar Terug 
Prima: Wolle _ a ar KEEE 10 


Sekunda- u. Terti Wolle 1,4—1,8 1— 9 
Grober Landwolle . . . 18-23 5— 
Große enal. Rafien . . 2,5—3 7—10 

Schurpe, Bezeihnung für die bei der Saftge— 
winnung verbleibenden Prefrüdftände der Zuder- 
fabrifen. ©. Preßling. 

Schurwolle, durch dad Scheeren der lebenden 
Tiere —— Wolle, im Gegenſatz zur Schladt- 
und Sterblingswolle. 

Schürze, aus dem Geſchlechtsglied des Rehes 
hervorragendes Haarbüſchel. 

Schutt. —1.)(Bauf.), Abfall von Steinen, erhärte 
tem Mörtel xc., welcher beim Mauern, mehr aber noch 


beim Abbruche der Gebäude entiteht, und teils 


zum Ausfüllen ded Raumes über dem Strohlehm 
anf den Stafen umd zur Erhöhung des Terraind 
ebrauht wird, teild ald unbrauhbar von der 

auftelle entfernt werden muß. — 2.) (Bodenf.) 
pedologiihe Bezeihnung für (größere) Geſteins 
trümmer. 

Schüttbodenregifter, ſ. Natural-Sournal. 

Schuttland, ſ. Kiesboden. 

Schüttpfing, flug mit Ruhadlo-artigem Streich. 
brette; ſ. Krümelpflug. 

Schüttung (Bierbr.), die zu einer Maifhe be 
flimmte Menge Malz, während die Menge des zu 
verwendenden Waflers ald der Guß bezeichnet wird. 

Schuty (rffiih), suta (ungarifh), bedeutet 
bornlofer Bod. 

Schüse (Melior.), ftelbare Vorrichtung zum 
Öffnen und Schliehen der Schleufen (i. d.). Die 
Hebevorridytungen für die aus hölzernen Bohlen 
oder Brettem zufammengefügten ©. der landwirt- 
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emöhnlih ſehr 


fhaftlihen Wafferbauten find 
tt. Da die Abme ungen und ber 


einfaher U 


den Falzen abhängig ift, nur geringe find, fo reicht 
bei den kleineren 8 der —* ana vi 
den größeren ein einarmiger Hebel hin. ©. 
beträhtlihen Abmeſſungen bedürfen dagegen der 
mechanischen ————— 

©. in Meinen Abmeſſungen für Bewaäͤſſerungs— 
anlagen werden zuweilen in der Fig. dar · 


— 
= 





Fig. 790. Kleine eiferne Schüge, 


green Anwendung aus Aigen gefertiat und 
irelt in_den Graben eingefebt, fo dab. die Echleufe 
ausichliehlih durh die ©. gebildet wird. Durch 
zwei vorgelegte Steine oder zwei Heine Pfähle 
iebt man der ©. einen Stützpunkt gegen zu 
tarfen Waflerdrud. 

Schützenbach's Macerationd » Verfahren, |. 
a —— 

Schutzfrucht, ſ. Überfrucht. 

Schutzimpfung, ſ. — 

Schutzpfähle (Obitb.), j. Anbinden. 

Schutzzoll, |. — 

Scwäbiiches Baueruhaus [ Bagerapol- 

Schwäbijc » Halliſches Rind, Württenberger 
Viehfchlag, Yandvieh, bräunlih und braunſcheckig; 
Heimat Schwäbiſch Hall und Ellwangen. Gehoö 
zu ben beiten Schlägen —— Milch⸗ 
ertrag mäßig, Zugleiftung und Maftiähigfeit da- 


gegen fehr aut. 
chwã biſch » limpurgifches Rind, ähnlih dem 
ſchwaͤbiſch⸗halliſchen Vieh (j. d.), mit etwas feinerem, 
leihterem Knochenbau, geringerem Körpergewidt, 
elbliher Karbe wie die Kranten. m oberen 
ocher, in der — impur . Milhergiebig- 
— Bud ei ; —* gelb t, ie Fre 
und Zuatau eit gu ebendgew er Kühe 
Be 0x eo 


Schwadengras, |. Mannagrübe. 

Schwälen, j. Ubjengen. 

Schwammzucker, identiſch mit Mamnit (f. d.). 
S wane als. — 1.) ( gd.), ſ. Fuchs. — 2.) 


(Melior.), f. — 
Schwanzwurzel, der Teil, wo die Schwanz- 
wirbel an dem Kreuzbein anfiten. Die Stellung 
Ay Anfapes ift nit nur für die konventionelle 
Schönheit der Tiere bedeutend, fondern auch für 
Raffeformen, 4. B. in der Unterfheidung zwijchen 
Gebirgd- und Niederungärindvich. 
Schwarmbienenzudt. Bei der ©. ift es auf 
die Gewinnung früher und vieler Schwärme ab- 
gejehen, um die Zahl der Stöde möglichft zu ver 
mehren. Der Mutterftod mit feinen 2, 3 Shwärmen 
wird mehr fchaffen können, ald wenn er bieje 
Shmwärme niht abgegeben hätte. Am Ende der 


Hl von welden Faktoren die Reibung in | D 


- brodenen Tönen, dem Duafen, vernehmen. a 
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Tracht werden die entbehrlihen Stöde durch Ab- 
ſchwefeln getötet, um Honig und Wachs zu ernten. 
ie überbleibenden, mittelftarfen Bölfer werden 
ur Fortpflanzung der Zucht eingewintert. Dieje 
etbode eignet fih nur für Gegenden mit lang 
andauernder Tracht. Wo die Epättraht gering, 
— —— eg Fra a i Anf 
rmen (Bienenz.). gegen an 

mai bis Ausgang Sunt das Bolt be a 
daß ed im alten Pau an Raum gebricht, jo ver- 
läßt, wenn die Entwidlung der Königslarven weit 
genug u ein Teil des Bolfed als 

chwarm den Etod und juct fi eine neue Woh- 
nung. Iſt die alte Kön igin mit dem Erft- oder 
Vor-Schwarm (5 000—15 Arbeiter und 50 bis 
300 Drohnen) auögezogen, jo läßt fid eine junge, 
noch eingefchlofiene . Königin wiederholt in abge: 
e feine Antwort, fo öffnet fie mit den Kiefern 
en Dedel ihrer Weifelzele durch rafche Kopfdrehung, 
verläßt die Zelle und miſcht ga unter das vom 
Erſtſchwarm zurüdgebliebene Boll, Bald darauf 
beginnt eine zweite, dritte eingefchlofiene Königin 
a quafen, welchen die freie Königin in heller» 
lingenden, ——— Tönen, dem Tüten, ant- 
wortet. Will das Volk nicht mehr f., jo duldet 
dasjelbe, dat die freie Königin eine Weifezelle nad) 
der anderen an dem nicht befponnenen Zeile der 
Buppe annagt und dur — ihres Stachels 
die Nebenbuhlerinnen tötet. Im entgegengeſetzten 
Falle wehren fie die Königin ab und emähren die 
eingejhlofiene Königin durh eine in die Weijel- 
elle gemachte Offnung, bis die freie Mar ge 

ic im Moment ded Ausihwärmend oft: weiter 
ansihlüpfende Königinnen anjhliefen, mit einem 
Zeile ded Volkes (3 000—10 Arbeiter und 200 
bis 400 Drohnen), 7—14 Tage nah dem Vor. 
ſchwarm, als Zweit- oder Nah-<chwarın aus dem 
Stode abzieht und nun die eingejchlofiene Königin 
| 8 ee fann. Dieſe Vorgänge wiederholen 
| o oft ald das Boll Shwärme ausfenden will. 
Der Drittihwarm folgt innerhalb 8 
Zweitihwarme. 

Der Vorſchwarm ift der wertuollite 

T im hre er» 


volfreichiten ift und am beiten 

ſcheint. Er befißt die ſchon befruchtete Mutterbiene, 

welhe ohne Verzug mit der Cierablage beginnen 
ni junge Königin (Einsersen- 








gen dem 


da er amt 


kann oder eine frä 

chwarm), weiche erit ihren Befruchtungsausflug 
balten muß. Die Nachſchwaͤrme find volfärmer, 
fallen in eine fpätere Jahreszeit, wo die Haupt» 
bauzeit bereit vorüber und befißen ſtets eine oder 
mehrere unbefructete Königinnen, von welchen nur 
eine das Feld behauptet, während die Anderen ge 
tötet oder vertrieben werden. 

Hat der Schwarm den Stock verlafien, jo ums 
freift er denſelben u einige Zeit und legt ſich 
dann in einer frei herabhängenden Schwarmtraube 
an einen Baumaſt u. dgl. bis von den ausgeſendeten 
Spürbienen eine pafiende Wohnung aufgefunden 
it oder der Züchter den Schwarm eingefangen bat. 

tirbt die Königin, fo zerftreut fih der Schwarm 
und fehrt wieder in die alte Wohnung zurüd. 

Schwarten (Zuderf.), die beim Zerreiben ber 
Rüben in den Brei hineingeriffenen Rübenſtückchen, 
deren Bildung durd einen zu weiten Abſtand der 
Reibwalge von der unteren Fläche des Schieber 
faitens bedingt ift. Ihre Entitehung ift zu ver 
meiden, wenn dieſe Flähe durdy eine verftellbare 


— 





J 
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Platte gebildet wird, die dann der Walze bis auf 
einen minimalen Abftand zu nähern ijt. 


Schwarzbärtiged® Schwein (Sus barbatus M.), 


auf PBorneo und Geylon heimifh; es ift unferem 
Wildſchweine ähnlich gebaut; ſ. Raſſen des Schweines. 
Schwarzbraun, ſ. Pferdefarbe. 
Schwarze Brade, ſ. Brahe und Dreſch. 
Schwarze Knoten, Melanoſen, Pigmentkrebs 


(Tierht.), find langfam wachſende, ſchwarz oder 


ſchwarzbraun gefärbte, knotige Faſergeſchwülſte, 
welche bei weiß: oder hellgefärbten Tieren, am 
meiften an Pferden im Unterhautzellgewebe ent- 
ftehen. Lieblingsſitz derfelben . die Umgebung 
des Afterd, die Schweifrübe, S 

partie; oft bilden fie förmliche Padete. Sie ſcha— 
den meift durch mechanifhe Behinderung. Meift 
wird eine Ausihälung nicht vorgenommen, da fie 

doch immer von Neuem bilden. 

Schwarzerde, ſ. 335 

Schwarzer Jura, ſ. Formationen. J 

Schwarzer Kornwurm, ſ. Getreiderüſſellkäfer. 

Schwarzer Senf. (Rilzb.), Grucifere. Die Sa⸗ 
men des ſ. ©. (Brassica nigra Kch.) O werden 
wegen ihres ſcharfen, brennenden, ätherifihen Oles 
zur Bereitung ded Moſtrichs (Senf, Moutarde) 
verwendet. Der weihe, bie und da in Deutjchland 
ebaute ©. (f. d.) unterfcheidet fihb von dem 
(mar en vorzugdweife in Südfranfreih, Griechen: 
and, Rußland xc. angebauten ©. durch fteifhaarige, 
ig e Schotenflappen, während diefer glatte, 
iht an dem Stengel angedrüdte Schoten befipt. 
Der f. ©. gedeiht am beiten auf mergeligem oder 
falfreihem Boden, ebenjo auf Neubruhd. Er 
begnügt ſich jedoh aud mit leichtem trodenem 
Boden. Gefäet wird er zeitlih im Frübjahre, im 
April und zwar gedrillt auf 1 ha 15—20, breitwürfig 
20—30 1. Kultur und Emte des ſ. ©. ftinnmen 
mit jener des Sommerrapfed überein. Am em- 
en ften leidet der ©. durch den Erdfloh, ebenio 
urd die Raupe des großen Kohlweißlings. Die 
Ernte muß zeitlih vorgenommen werden, fobald 
h die Schoten gelb oder gelbbraun färben, da 
ie Körner leiht ausfallen. Der Körmerertrag 
—— wiſchen 10—15 hl a 63—65 kg vom ha; 
er Strobertrag von 8—12 metr. 

—— taar, ſ. Staar. 

& — 2 ſJ. Hferdefarde. 

‚ Schwarztümmel, ſchwarzer Koriander, Katha— 
rinenblume (Nigella sativa L.) ©) (Pflab.), Ranım- 
culace wird wie der Anid gebaut. D 
werden als Kühen-Gewürz und in Apotheken ver- 
wendet. 

Schwarzmoor, j. Moor. 

——— H. 8. Guſtav, geb. 26. November 
1829 zu Repitz bei Torgau, bejuhte das Gym: 
nafium und widmete fih als Geftüt-Eleve dem 
Studium der Tierbeilftunde auf der Tierarznei- 
Schule zu Berlin und der fahlihen Ausbildung 
ald Reiter in der k. eg daſelbſt. Nach Ab- 
—— der re ienftzeit im 3. Ulanen- 

egiment und nah Ablegung der tierärztlichen 
————— wurde ©. 1853 zunächſt diatarlich 
ei dem er en Landgeſtüte zu Marien- 
werber und 1 ei dem ge 
Landgeftüte zu Neuftadt a. d. D. definitiv ald Roh. 
arzt verwendet. 1859 wurde berjelbe in ge: 
Eigenfhaft an das — Landgeſtüt zu Leubus 
bericht, von wo er | ald Oberroßarzt umd 
Geftüt-Infpektor in dad Hauptgeftüt Gradi be- 


auch, obere Hals⸗ 


ie Samen | 


rufen wurde. 1870 zum Vorfteher des —— 
Landgeſtüts ernannt, verblieb er unter dem Titel 
eines Geſtut⸗ Direktors 11 Jahre in dieſer Stellung, 
um ſie 1881 mit der Direktion des weſtpreußiſchen 
Landgeftüts zu Marienwerder zu vertaufchen. Zahl» 
reihe Reifen nah Ufterreih, England, Frankreich, 
Belgien x. boten S. Gelegenheit zur Sammlung 
bippofoglicher Beobachtungen, die derjelbe fchrift- 
ftellerifch bearbeitet hat. — Werke: Die Pierde- 
aucht (mit E. Müller (f. d.) 2 Bde. 1879); Beichrei- 
ung der vorzüglicten Pferde-Rafien (Tertband zu 
den ea von Volkers 1880). 

Schwarz ri mmel, j. — gr 
ı Schwarzihur (engl. greasy), Die im Schweiß 
'gefhorene Wolle. In Spanien wurden die Schafe 
ſeit unvordenflihen Zeiten in Schweiß geihoren 
und die an Waihpläßen (Lavaderos) gejchorene 
und fortierte Wolle dajelbft der warmen Wäſche 
unterzogen. Auch Frankreich —** einen großen 
Teil fe ner Wolle ald ©. auf den Markt, während 
fi in Deutihland die ©. erſt mit der Einführung 
der franzöfiihen Merinos (etwa feit 1862) ein- 
bürgerte. Vorteile derfelben find: 1. Schonung 
der nicht der Rüdenwäfhe zu unterziehenden Tiere, 
‚ befonders bei wertvollem Zuchtmaterial und Maft- 
tieren beachtenäwert; 2. der Umftand, dab bie 
Schur unbeeinflußt vom Wetter vollgogen werden 
‚fann; 3. daß der Landwirt der Sorge zwedent- 
'fprebender Wäfhe enthoben if. Als Nachteil 
| muß der verminderte Wert ded Produftes nambaft 
gemacht werden, da der tehniihe Nutzungswert 
der Wolle dur die S. befonderd für die Tuch— 
fabrifation vermindert wird. 

Schwarzwälder Rindvichichlag, im badiichen 
und württembergiihen Schwar wald. Gebirgevieh, 
meift rot und weiß gefledt. Es gibt einen Fleinen 
und einen größeren Schlag. riterer (300 kg) 
jehr genügfam, zierlih gebaut, liefert im Berbält- 
nid zu feinem Sr und feiner Haltung eine feine 
—— ilchertrag gering. Der größere 

chlag (Waͤldervieh) durch beſſere Haltung mehr 
entwickelt (350 kg.), in allen Nutzungseigenſchaften 
mehr leiftend. 
Schwarzwild, ſ. v. w. Wildihwein. 
Schwarzwurzel (Scorzonera hispanica L), 
gie. 91, (Gemb.) eine aus Spanien ftammende 
ompofite, die bereits im 15. Jahrhundert angebaut 
wurde. Sie verlangt einen tief geloderten, nit 
frifh gedüngten Boden und darf nicht zu dicht ge 
fäet werden. Man behandelt fie als zweijährige 
' Pflanze; in einem Boden, der ihr befonders zuſagt, 
erreicht fie oft jhon im erften Jahre nach der Aus 
faat die zum Gebraud erforderlihe Größe. Den 
‚Samen fü man im Frübjahre in Reihen aus. 
Am Herbft werden fie zum Winterbedarf heraus: 
genommen und froſtfrei eingejchlagen. m 
‚ Herausnehmen dürfen die Wurzeln nicht beſchädigt 
werden, weil fie pet leicht faulen Man benupt 
die ©. als ein Außerft wohlſchmeckendes Winter: 
und Frübjahrögemüfe. 

Schweden, 442818gkm, 10,2 Einwohner ä qkm; 
dichteite Bevölkerung in den Kreifen Malmö 72,3 Ein- 
wohner, Göteborg 50,9, dünnfte Norbatten 0,8, 
Iemtland 1,6. Nur 2% Millionen ha Aderland, 
2 Millionen Wiefen. — Landbau intelligent durch 
Großgrundbefiger und Bauern betrieben, und von 
Staattwegen in jeder Weife gefördert, Molkerei» 
weien hervorragend, ebenfo das landwirtſchaftliche 
Unterrihtöwefen (Akademie in Stodholm, Ultuna 








Schwebiiche Luzerne — Schwefeljäure. 871 


und Alnarp, Aderbaufhulen 27, Bertehrö- und | Ran (f. d.) ift daran noch reicher (3—5 %) während 
Zentralftationen 12), ſiehe den Artitel Budget über in der leimgebenden Subftanz diefer Grundftoff 
die Berwendungen pro qkm Aderland. Aderbau- | entweder ganz fehlt oder doch nur in jehr geringer 
en im füdlihen ©. durch gute Kultur von Jahr zu | Menge vorhanden if. In manchen * en 
ahr vergrößert, jo da neuerdings jogar Getreide | Stoffen ift befonders viel Sch. enthalten, 3. B. in 
2 ftattfindet, bejonderd aber von Butter; außer | einigen, jharf und unangenehm riehenden Bflanzen- 
ergwerföproduften auch viel Holzerport. Biehftand | ölen, wie in dem flüchtigen Senföl, Knoblauchöl ꝛc.; 
460 ferde, 2180 000 Rinder, 1734 000 Schafe, in dem XQaurin, einem Beftandteil der Galle be- 
415 000 Schweine, 200 000 Renntiere. Grunditener | trägt die Menge —F 25,6%. 
1879 6 Millionen Kronen ä& 1,125 M, Branntwein- wefeläther, j. Ather. 
fteuer 14 Millionen Kronen, Rübenzuderfteuer |) Schwefeleifen ift im Abtrittsdünger enthalten, 
50 000 Kronen. Binnenjhifffabrt für den Landbau | wenn eine Desinfektion des Grubeninhalts mit 
ee günftig entwidelt. — Litt.: Aler. Müller in | Eifenvitriol ag Age hat und findet ſich 
en laͤndwirtſchaftlichen Jahrbühern (1879). umweilen au m Teichſchlamm; in beiden 
Fällen ift Diefer Körper äußerſt fein zerteilt 
und von einer Beichaffenheit, worin er aus der 
umgebenden Luft jehr 0 Sauerftoff anzieht 
und daburd unter Umftänden dem Gedeihen der 
Kulturpflanzen nachteilig werden kann. Im Ub- 
trittödünger ift bie =. wohl jelten eine fo 
große, daß daraus der Vegetation ein Schaden 
erwachſen könnte; Bapegen möchte e8 bei dem Teich⸗ 
ſchlamm fit empfehlen, gg erft durch län- 
geres Liegen an der Luft mit Sauerftoff fi fätti- 
gen gi lafien, bevor man ihn in großen Mafien 
zur Düngung der Felder verwendet. 

Schwefelties, 5 Pyrit, iſt Schwefel- 
eifen (Fe S,). Das Mineral kommt oft in ſchönen, 
würfelförmigen Kryſtallen vor (regulär). Es ift 
vielfah in Torf und in Mooren enthalten und bie 
Urfahe, dab diefelben entwäfjert und in Kultur 
genommen geringe Erträge geben. 

Schwefel nt eine im nicht vwölli ge 
reinigten Zuftande ödit widermärti ar e, 
flüchtige, ſehr feuergefährliche Ftaffig eit, welde 
ald Inſelten vertilgendes Mittel mit Erfolg ver 
wandt wird. So können Getreidevorräte, welde 
in dicht verſchließbaren Silos verwahrt werden, 
durch Eingiehen von etwas S. vor dem Angriff 
ded Kornwurms geihüßt werden; ng werf, in 
einer mit Blech auögelegten und mit hermetiſch 
hliehendem Dedel verjehenen Kifte bewahrt, wird 
urh wenig ©. fiher vor ber Serflörung durch 
Motten. Auch hat man ©. benußtt, um die Reb— 
wurzellaus an den Wurzeln der Nebitöde zu töten. 

Schwefeln nennt man die zum Behufe der Ab- 
tötung von Fermentorganiömen oder Keimen von 
onftigen Ben vorgenommene Einwirkung von 

weliart aur 








Fig. 791. Schwarzwurzel. 


e auf zu tonferwierende Gegen« 
tände. Am längiten ift dad ©. zum Konfervieren 
Schwediſche Luzerne, gelbe oder deutſche Luzerne, ded Weines im Gebrauh und wird ausgeführt, 
fihelfrüdhtiger Schnedentlee, Sichelflee, (Medicago | indem in den on das Sorgfältigfte durch Audbrühen 
falcataL.) 4 Fhe, — unterſcheidet ſich und Ausſchwenken gereinigten Fäſſern, mit ge 
von der blauen ** durch die vr fopfförmig | ſchmolzenem Schwefel durcträn e leinene Lappen 
ehenden, zitronengelben Blüten, welche jpäterhin eine | verbrannt werden. Der in die geihwefelten Fäfler 
helförmige Hülfe bilden und durch die gezähnelten | einzufüllende Wein muß — Gaͤrun gn ch 
ebenblätthen. Bei der Kultur * die f. L. beendet haben, da eine etwa noch ertoterli e 
einen reihlihen Schnitt und eine hal je ni ige Nachgärung durch das ©. unterdrücdt und der Wein 
oder noch geringere Nahmahd. Die te muß) „ſtumm gemadt wird“. Über dad ©. des Hopfen, 
vor der Blüthe geihehen. Das Gaatquantum ' 
beträgt 9—15 kg und mehr, der Heuertrag 40 bis Schwefelfäure Ki entlihen und 
50 metr, der Samenertrag 3—4,5 hl vom ha. allgemeinen Näbrfto en (j. d. und ngung IV) 
le Klee, Baflarbfiee. der Pflanze. Auch wird mandmal die ©. im 
Schwefel gehört zu den Elementen, welde in | Gips (t d.), in den GStahfurter Kalifalgen und 
organiihen Verbindungen vortommen, wejentlide |jelbft im Superphosphat einen Antell haben 
Beitandteile find von allerlei tierischen umd vege-/an der Geſamtwirkung diefer Düngemittel; da— 
tabilifhen Gebilden; alle Eiweißſtoffe enthalten gegen fann unmöglih die freie ©., wenn fie 
Schwefel, ie nad) ihren verjchiedenen Modififationen |in relativ jehr Meiner Menge mit . vermifcht 
von 0,5 bis zu hoͤchſtens 15% und bie Hornfub- | dem Aderboden zugeführt wird, einen irgend 


. Konfervierung des — 58 
u den w 
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erwähnenäwerten Einfluß au Gunften der Be 
etation äußern, wie ſolches in neuefter Zeit be: 
en worden iſt. Ebenſowenig it es meiſtens 
lohnend, dieſe Säure direkt dem Stallmiſte oder 
der Jauche zuzuſetzen, um dad Ammoniak zu binden; 
hödjitend fann man fie zu diefem Zwede in flachen 
—— an ſicheren Orten in den Stallungen auf⸗ 
e 


ellen. 

Schweflige Säure. Verbindung von Schwefel 
und Sauerſtoff entſteht als farbloſes, erſtickend 
riechendes Gas beim Verbrennen von Schwefel an 


aus Glyzeriden der Ölfäure, Stearinſäure und 


Palmitinſaͤure beſteht. Die Konſiſtenz bed S. wird 


von der Fütterung nicht unerheblich beeinflußt. Die 
größte Konfiitenz zeigt das Fett nad) Mais, Gerfte 
und nah Eichelmaft. Es find daher diefe Fette für 
den Welthandel am geeignetften. 





ber Luft. Wegen ihrer antifeptifchen und bleihen- | 
ben Wirkung findet die ſ. vielfad Ber | 


Das Ehmalz Ihmilgt erftarıt nad 
nad) bei bei C? Stunden. 
Maiöfütterung . 42 38 0,75 

Serie... . 4 82 1 
Erbien .. . 40 30 1,5 

Klein. -» . . 89 26,5 3 


3e 


Safer . . . „ 88 40 6 
wendung. So zum Ecwefeln (f. d.) der Weinfäſſer, Schweinefleiſch, gehört * und gebraten zu 


des Hopfens, zum Bleichen von Seide, Wolle, | 


Stroh und neuerdings auch pe er zur Zerjtörung | 
des in den Zuderrübenfäften ent 

und Chromogend. Für lekteren Zwed wird das in 
einem Dfen durch Verbrennung erzeugte Gas mittel 
einer Drudpumpe oder eined Koͤrting'ſchen Dampf: | 
ftrablinjeftord in den gefchiedenen Saft geleitet, 
nachdem derſelbe in der Kilterprefie vom Kalk 
ſchlamm getrennt ift. 

Schwein, — 1.) (Geih.). Herodot IL 14 berichtet, 
daf die Agypter die Saat in den Nilihlamm durch 
©. hätten eintreten laſſen. Wir befigen über diejen 
—— nur Abbildungen, auf denen Schafe und 
Ziegen dad Korn eintreten, doch liegt fein Grund 
vor,. deshalb die Angabe Herodatd zu verwerfen. 
— Im Orient war dad ©. von jeher unrein, — | 
vielleicht wegen der Gefahren, welde man aus dem 
Genuß des rohen Fleifches erfannt hatte. — Homer | 
liefert und genaue Schilderung einer ausegedehnten 
S zucht auf Ithaka, und verherrlidt den „aöttlichen 
Eumaios* mehr ald einen anderen VBiehnrärter. — 
Barro II, 4 und Columella VII, Kap. 9, 10, 11 
geben und vollftändige und fachkundige Anweifungen 
über Zudt, Emährung, Krankheiten, 2* — 
Menapiſche (Meftfäliihe) Schinken wurden in Rom 
hoch bezahlt, Strabo ſchildert die deutihen S.-Rafien 
als ſehr arob und ftreitbar! In den Gefeßen des 
frühen Mittelalters finden ſich viele Beſtimmungen 
über die S. — Karl M pflegte die Zucht jehr; auf 
dem Gut Asnapium fand man bei der Inventari- 
Kam 210 Schinten aus einem Beſtand von 

. (j. Breviarium). Im Mittelalter war 
dad friihe Shleiih noch eine beliebte Speiſe bei 
den Bornehmen, allmählich ward ed mehr zu Raud- 
waare benußt und von friihem Rind und Schaf: 
fleifch verdrängt. Die „Hausväter“ (f. d.) beihäf- 
tigen fi jehr ausführlih mit Zucht und Beband- 
lung, bejonders auch der Krankheiten der S. — 
2.) (Schweinz.), j. Schweine und ge 

Schwein, Benutzung, ſ. Benußung des ©. 

Schweine (suidae), gebören zu ben Did. 
häutigen Denen (Artiodactyla pachyder- 
matäa). Sie haben ein dichtes Borftenfleid, das 
in bedeutenden Höhenlagen wollig wird, während | 
die ©, in den Tropen nadt werden. Ihre Echnauze | 
wird MNüffel genannt. Sie haben alle Zahn | 
—— mit dazwiſchen bleibenden 

I 





en 


üden; ihre fchräghorizontal geftellten Schneide 
ähne fallen im Aiter leiht aus, die Hauer (j. d.) 
nd zumeift ſtark verlängert. Die Zehen find mit 


Hufen bekleidet; die Tiere treten nur mit dem i 


eiden mittelften auf, während die fleineren Außen— 
zehen, als Afterzehen, nach hinten liegen. 

& age Schweineſchmalz, durch Aus- 
ſchmelzen erhaltenes, weiches, weißes Fett, welches 





den nahrhafteſten, jedoch wer verdaulichen 
Speiſen. Es iſt an Fett und Leimbildnern reicher, 


altenen Farbſtoffs an löslichem Eiweik und Waſſer ärmer, als das 


leiſch der Wiederkaͤuer. Seiner 5 Eigenſchaf⸗ 
en und Bedeutung als menſchliches Nährungé— 
mittel gedenkt ſchon Hippokrates lobend und Gale— 
nus fagt: „pieiie aller Art erzeugt, aut — 
das beite Blut, vorzüglih, wenn es von Tieren 
— welde, wie dad Schwein, gute Säfte be— 
ben.“ Nah Eonrad von Heresbach hat es pi 
zigerlei Gefhmadsarten. Schweinefleifcd wird ent- 
weder „grün“ verzehrt oder namentlich die Schinken 
eingepöfelt und geräuder. Das ©. bildet oft 
den überwiegendften Zeil, in Sachſen die Hälfte 
des gefamten Fleiſchkonſums. Die Dualität des 
©. — abhängig von der Raffe und Fütterun 
Die Engländer lafien die Ferkel bis drei Monate 
* ſaugen, verabfolgen eg päter bis zur 
vollen Sättigung abgerahmte Milh, weil die 
Tiere danah den beiten Praten liefen. Bei 
Körmerfütterung gewinnt man auch wohlihmeden- 
des Fleiſch, in abfteigender Ordnung nah: Mais, 
Gerite, Hafer, Erbjen; hingegen liefert zeyee 
fütterung ein harted, unverdaulices Fleiſch. » 
kuchen madhen das preis loder, rettip und unan- 
ſehnlich; Fleiſchabfaäͤlle widerlich jüß, geil, voll efligen 
Saftes (f. u. Baumfrüdte und Schlempematt). 
Das ſchöne Durchwachſen ded Fleiſches mit Fett, 
dad wir namentlih bei Schinken (ſ. d.) gem 
[eher wird durch abwedhielnde Fütterung von mehr 
eifh- oder mehr fettbildbenden Nahrungsmitteln 
hervorgebradt. 

Schweine ntang (Betrl.). Das Schwein reprö- 
entiert von den landwirtjhaftlihen Hausfauge 
ieren dasjenige, welches am ſchnellſten wächſt, fh 
am raſcheſten vermehrt und berügtich des Futter 
un weniaften wählerifc ift; mit den Abfällen und 
berbleibfeln der Aüche, der Scheune und der 
Molkerei kann es jehr wohl ernährt werden. In 
jedem Alter ift ed verfäuflih oder durch Schlachten 
verwertbar; man fann ed eben jo leicht einzeln 
wie in ganzen Herden halten. Aus diejen Grün 
den und weil das Fleiſch und Sped des Schweines 
ein beliebtes und zu Me menſchliches Nahrungs 
mittel bildet, pflegt in jeder Landwirtſchaft, der 
fleinften wie der größten, die ©. betrieben zu 
werden. Diefelbe ih immer in foldem —* 
vorteilhaft, als die obengenannten Abfälle, wel 
ja in feiner Wirtfchaft aänzlih fehlen, zur Fütte- 
Bine von Schweinen zureihen. Bejonders wichtig 
ift die ©. für die lündlihen Tagelöhner, welche 
gleichzeitig einen eigenen fleineren landwirtichaft- 
lihen Betrieb haben; die Haltung von einem oder 
einigen Echweinen bietet dad wohlfeilite und gerig, 
nette Mittel, ihren Bedarf von Fleifh und Sped 


Schweinehändler 


— oder durch Verkauf ein 

hre baren 

hinaus erheblich 
n größerem 


es Schweines 
Einnahmen über den Tagelohnverdienſt 
ſteigern. 

iſt die ©. nur vorteil 


u 
— 
haft, wenn erhebliche Mengen von Futterſtoffen, 


wege anderweitig gamidt oder dod minder awed- 
mäßig verwertet werden können, zur Dispofition 
ehen. Namentlih gilt died von Molfereiwirt- 
haften, welhe Butter und Käfe fabrizieren, in 
enen daher Molken und Buttermild, die beide für 
Fütterung von Echweinen vorzüglich geeignet find; 
in großer Menge ——— werden; außerdem können 
Wirtihaiten, welche über viele Abfa e von Brenner 
reien, Brauereien oder Rübenzuderfabrifen ver- 
fügen, eine umfangreihe ©. treiben. Auch in aus- 
& ehnten Eihen- oder Buhen-Hodhwäldern finden 

meine durh die abaefallenen Früchte dieſer 
Bäume ein jebr —— utter. 

Dagegen iſt es nicht vorteilhaft, die S. vorzugs— 
—* zu gründen auf die Verabreichung von Futter 
mitteln, welde ebenfo gut an andere Haustiere 
verabreicht oder gar verfauft werden können, 3. 2. 
auf verfäuflihe Kartoffeln, Getreidefömer, ange 
fauftes Kraftjutter. Derartige Futtermittel dürfen 
an Schweine nur ald Peigabe und vorübergehend 
bei der Aufzucht oder mo. verabreicht werden, 
als alleiniges und dauerndes Futter machen fie fih 
nicht genügend bezahlt. 

Schweinehändler find entweder ſolche Perſonen, 
die den Ankauf und —— im Großen betreiben, 
wie dies ſelbfſt Milos Obrenowitſch, Fürſt von 
Serbien that, oder Händler, welche junge Schweine 
(Läufer) auf Märkten anfaufen und von Ort zu 
Ort ziehen, um bDiefelben an Fleine Leute, be 
onders in Gegenden, die feine Zucht betreiben, jur 

ufmäftung zu verfaufen. So ziehen alljährlich 
325* Schweinetreiber aus Ungarn nad Weft- 

erreich. 

Schweinemagen befteht aus zwei Zeilen, die 
durch einen Einſchnitt von einander getrennt find; 
an ber gröfieren Hälfte, dem Blindiad, befindet 
fih ein feiner Anbang. Bei der Butteraufnahme 
verändert der Magen jeine Geftalt in Folge der 
Füllung. Die beim leeren Magen nad vorne ge 
richtete Krümmung tritt demnach nad oben, Die 

roße, na 
urch 
obere 


laͤche zur hinteren, die untere zur vorderen, 
dadur 


wird ein Drud auf dad Zwerdfell aus— 
5* und in Folge davon die Aimung erſchwert. 
aber das Schnaufen der Fe Mait- 
hweine Die gg verhält ſich zu der 
ed Darmfanales wie 1:7, beim Rinde 1:18. 
Schweinemärkie für den Ankauf von Echweinen 
in großen Partien find in Ungarn, Debreczin und 
Nyireayhaza (für — härtere Waare), Groß: 
wardein, Gyula, Arad, er für feinere Fett: 
fchweine Der Umfag auf diefen Märkten beträgt 
200 000—250 000 AM. 


Schweinemilch. Das Koloftrum ift reih an 


Trockenſubſtanz und diefe wieder enthält über die | 


Säle an Protein, ein Drittel Fett und über 12%, 
ilchzucker (Gohren). Während des Säugens wird 
die ftarf alfalifch reagierende Milh an Troden- 
fubftang ärmer, dagegen reicher an Fett und Aſche. 
Die Milh einer 1: eborenen, 1865 zum fünf. 
ten Male ferfeinden Horkibirefau hatte 6 Tage 
nah der Geburt 19,5°%,,, 19 Tage nachher 10,7% 
Trodenfubftanz, das ipezifiihe Gewicht war 1,0384 


hinten gerichtete Kurvatur nad) unten. | 
diefe Wendung des Magens wird ſeine 


— Schweineftall. 
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und 1,0982. Nach Lintner s Analyſe enthielt die 
Milch einer en Sau na ufwöcent- 
licher Saugzeit 17%, Trockenſubſtanz, 6,89, Käfe- 
off und Giweih, 201%, Mildyuder, 6,88%, Seit 
und 1,29/, Salze. 

Schweinemift, j. Stallmiftarten. 

Schwein, Entwidelung, ſ. Entwidelung der ©. 

Scweinepoden, j. Boden. 

Schwein, Ernährung, j. Fütterungenorm, Fütte- 
‚rung ‚Der ©., Gütterungsjeiten beim ©. 
| dweinejchlächtereien im großen Maßſtabe 
findet man befonders in Amerika, namentlich in Ein» 
‚ cinnati, Chicago, NewYork, Louisville (im Staate 
ı Kentuly); in Europa au —— (Koopmann’ 
ſches und —— tablifjement), London 
Zoliugton) ıc. 

Schweineſchmalz, ſ. Schmalz und Schweinefett. 

ee neiden, f. Kaitrieren. 

Schweineſchneider, Nonnenmacer, find Leute, 
welche, das Kaftrieren männliher und weiblider 
"Schweine gewerbömäßig betreiben und in dieſer 
‚ Prozedur gemeinhin eine große Gefhidlichkeit er- 
reiht haben, fo daß fie oft aud das Riſiko der 
‚Operation übernehmen. Bowman, Tierarzt in 
Howden ſchnitt 100 Echweine in durdichnittlich 
'1%/, Minuten. 

Schweinefeude, ſ. Typhus der Schweine. 

Schweineitall. Die beite Lage eined ©. ift die- 
jenige, in welder die Haupffronte gegen Südoſt 
oder Eid gerichtet ift; behufs Ableitung der in 
dem Gebäude auflommenden Flüffigkeit ift eine 
erhöhete Lage desjelben, und, um die in der Brau- 
und Brennerei oder Molkerei verbleibenden Rüd- 
ftände auf dem fürzeften Wege zur Berfütterung 
an die Schweine gelangen zu laflen in der Nähe 
der legten, erforderlich. 

Der Raumbedarf für ein Ferfel beträgt 0,5 bie 
0,6 qm; für ein Meines Fafelihwein 0,8 qm; für 
ein großes dedgl. 1 qm; für ein Maftichwein find 
1,6—2 qm und für zwei Stüd ber leßten in einem 
Stalle pro Stüd 1,2—1,6 qm zu rechnen. Für 
‚eine Zuchtſau find an Stallgrundflädhe 3,9 qm und 
für einen Eber 3,4—3,9 qm nötig. Die Höhe des 
Stalles richtet fih nah der Anzahl der unterzu- 
eingeben Schweine, und beträgt zweckmaͤßig 2,2 
bis 2,8 m. Maſſive 
Mauern und Fadı- 
werkswaͤnde find 

innerhalb mit 
Bohlen zu beflei- 
den; innere bis au 
1,26 m hohe Wände 
ſtellt man am ein- 
fachſten dadurd 
‚ber, daß man 5em 

* —*7 
zwiſchen die gefalz- 
et 
) e e N 
Eiferne E.. Ein 
—*—* 


in der 


J 























Fig. 792. Grundriß eines 


Scmeineftalles. 


‚wie fie 

nfiht und 

‚im Profil in a0. 793 u. 794 ſtizziert find, finden 
‚vorteilhafte Anwendung. Der gußeiſerne Trog a 
‚ruht in einer mit Zement abgepugten Mauerftein- 
ı bettung und fteht am der Etallgafje innerhalb der 
—— b ift eine ſchmiedeeiſerne Futterklappe, 
welche behufs Reinigung des Troges und der 
Futterverabreichung zum Hineinſchwenken einge 
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richtet, und in beiden Stellungen durch Einriegeln 
befenigt werden fann. 

Die Scheidewände der Buchten !, Stein ſtark 
von Ziegeln in Zement gemauert und ge! beiden 
Eeiten mit DEIN gepußt, haben ſich ald zweck⸗ 
mäßig bewährt. 

Zur Einrichtung einer gröheren, der Schweine, 
nat dienenden Anlage gehört eine befondere Butter: 
üche, am beften im Gebäude felbit oder nahe bei 
demfelben a geisgen. ferner fleine fih den einzelnen 
Buchten talles anſchließende Höfe, um den 
Auen ben beliebigen Genu 
atten. 
Zur Befeftiguna des Fußbodend werden am häu- 
Beier eldfteinpflafter und Bohlenbelag verwendet; 
fier ift die P — mit Kunter und der Be: 
derjelben mit einer Mifhung von Staubfalf 
J Theer (oder Asphalt) 1,3 em ſtark, in welche 
Kies ein Aid wird. — aus geſperrten 
tten über einem muldenförm r Mauerftein- 
pflafter, laſſen den Urin auf diejeö gelangen, und 


freier Luft zu ge 


Schweinetrog — 


Schweißbrüfen. 


ve —— mit —— dürfen fie nur 0,31 m 
em 
Für Ma sine —* Eber ftent man die Tröge 
in oder außer dem Stalle auf und verfieht diejelben 
Fig. 795 mit einer Klappe, welde am oberen 
Ende an Eifenbändern am —— Ser Be mit 
dem unteren Ende aber auf der gti 
Troges ruht und on Kramme mit Überwurf F 
Riga (j. auch Fig. 794) verſchließbar ift. 
weinetrog, eo Reinlichkeit der Schweine. 
—— —* agile, fleißige Leute ſein. 
3 cheint es, ſie einer Prozentuation 
bei eg 253 und Verkauf teilhaft werden = 25 
Wenn beim Abſpaͤnen im April auf eine fin 
4 Ferfel entfallen, befommen die Wärter in * 
307, wenn 5 oder mehr entfallen 4%, als 
lohnung Pr die gute Wartun 


Schwein, Gewicht, ſ. Lebendgewiht des ©. 
Schwein, Paarung, f. Begattung, Brünftigfeit 





* nezucht, ſ. — 


und Paarung des — 


—⸗** 





Fig. 798 und 794. Eiſerne Schweineſtall-Einrichtung. 


Mi dem fi amichliegenden Wbleitungsfanal ab» | 
en | 


ig. 795. Obl 
u 


: wein, Rafien, ſ. Rafien des ©. 
Schweinshaut, diente meiit zu Kodereinbänden, 


der Anlage gemeinfhaftlicher — lätze nen zu Kofferüberzügen und lohgar zu Sätteln; 


— Sudiläne mit Ferkeln rechnet man 
au mit Ferfel 2,9% qm Grundfläche. 
Die Gänge duijden den einzelnen Gtallabtei- 
lungen * ten) jind 1,57 m breit zu machen und 
u pfla 
’ Thüren und Fenfter. Die Thüren der H 
eingänge werden ra elig und gi fasm m 
breit, fih nad außen öffnend, gemacht; für innere 
Thüren enügen 0,95 m Breite; die zu den ein 2 
nen Buchten führenden Thüren erhalten 0,62 
0,77 m Breite. Vor den Hauptzugängen des Stolles 
empfiehlt fi die Anlage von Wpareillen. Die 
Haren er find, namentlid; an der Sübfeite, in reich— 
Anzahl anzuordnen. 
ie Tröge oder a en können aus Holz, 
Mauerftein, Sanditein, — gefertigt werden; 
am beiten le jedoh die eiſernen Tröge und die 
—— —— in Zement gemauerten und mit 
gen pie « grobe Schweine 
gi man Den ehten 33 cm lichte Breite und 
1,10 cm Tiefe; für Zuchtſäue — deren Ferkel 
macht man die Krippen 32—34 cm im Lichten Ben 
In nur 15,6em tief. Man ftellt die Krip 
auf Klöße und zwar Kir große Schweine O 
0,54 m mit ihrer Oberfante über —* after Lu 


t jede er 


rd Pergament daraus erzeugt. 
I, 1. Nußeres bet Rinde, e.®. 


weinsknie, ſ. 
u bed Pferd 


< —— ai * 8 deiſchen. 
u 
Brudtarti ar De 


weiß, — 

Schweißd 2 Rn fi überall in ber Haut; 
e jondern den Schweiß = eine alkaliſch teagierende, 
ehr wäflerige, etwas jalgt —— Rh ffigfeit, 
von eigentümlihem, mehr oder weniger durd- 
dringendem Gerud. Die Menge des täglih abge 
fonderten Sehen ift befanntlih eine ſehr ver- 
ſchiedene und damit wohl aud die Konzentration 
‚der Flüffigfeit en meter. Bei van. —* 


uchung des menſchlichen 
0.42 9, * 1 —— on be bei 100° 


ea 


nicht flüchti e Sto 0°, Aſche, letztere 
vorherrfhend aus Bu beftehend. Unter 
den organifhen Subftanzen hat man etwas 

und Cholefterin gefunden, ferner flüchtige organiiche 
Säuren, wie Ameifenfäute, Butterf ge und Bale- 
rianfäure, mandmal aud were Ammoniaf 
ie eine eigentümliche ftiditoffhaltige Sie, 2» 

afen fammelt fich der mit 
Zaled fen gemifhte Schweiß als eifäweihe 





Schweißfuchs — 


reihlih in der Wolle an und ift befonders reich | 
an Kali, großenteild in Form von Kalifeifen. 
& Saneii 8, ſ. Pferdefarbe. 
Schweißtreibende Mittel, Diaphoretiea, werden 
a gewendet, nicht um wirklich tropfbar flüffige 
Schweißausſcheidun —— —— um die 
durch Erkaltun J ene Hautthätigteit anzuregen | 


und um dad Plut von innern Organen nad außen 


abzuleiten, alfo hbauptfählih nad kurz vorher | 


gegangenen Erkältungen und Entzündungen innerer | 

Organe. Innerlich zu verwenden find Lindenblüten, 
lieder, Amifablumen, gen ermünge, Kampher, 
Itohol und Ather. Shre ng wird A u] 

unterſtützt zn warme Einhällungen oder Tr 

— laͤge, d. h. Bedeckungen 9 naſſen kalten 

Leinentüchern, die) bei for vofäl ger Überdedung mit 

wollenen Deden ıc. fehr ar recht warm werden. 
Schweiger Aug. Ente En N 4. Nov. 1788| 

. Zu 


je Naumburg, q 
u Direktor der u, Alademie zu — 
wirtſchaftete anfän glich auf fein ute 
fen, abminiftrierte feit 1826 die fachfen-weimarjche 
Domäne Mildenfurtb, wurde 1829 Prof. und 
Direltor der landwirtichaftlichen Anftalt in Tha— 
ag und fungierte 1839 ala Direktor, feit 1844 
als Korftan 
Königreih Sachſen. 1846 wurde er Prof. der 
Sandeirtfhaft in Bonn und wirfte als folder bis 
1851. Werke: Die Wechſelwirtſchaft (1817); An- 
leit. zum Betrieb der Landwirtſchaft nah den vier 
Jahreszeiten 2 Bde. 1832); 1 ra 2... 
4 Landwirtihaft (2 Bde, 4 

861); Darftellung der Landwiriſchaft in Rn . 
—33 aus dem Engl. (2 Bde., 1839); deutfche 
Bearbeitung von Moll's, landw. Reife durch Franl- 
reich ee) über die Verbefierungen der Bauern- 
wirtihaft ıc. (2. Aufl. 1840); über die Wichtigkeit 
des ea Studiums der Landwirt | © 
(1830); Daritellun pr — — Großbri 
taniens (1839); das Univerſalbla für 
die gel ej. Land» und. PR x. 1831—38 
und die Zeitfhr. des landw. Vereind für Nhein- 
preußen 1847—51 heraus, 

Schweiz. hu Ir Um ‘678 Einwohner A qkm. 
— raubündten nur 13. — Von 
der Sefamt äche en nur 70% —— se! 
Ader und Gartenland, 15,9 Wieſen, 19,8 We 
17,3 Waldungen. — Klima ſehr mannigfal ie 
Lago mes iore italifch, aber im größeften 
Landes Doch dem Weinbau (Genferfee, — 
allen Cerealien gänfiig: 
und 1. Sit. Cie tarfer Getreideimport, etwa 


— bedeutend an Käfe, —— aber 
eine ebenſo hohe Buttereinfuhr 5 Mill. kg gegen- 
überfteht. Der Konjum der vielen —— an 
ech: Butter und Getränfen — bei der 

infuhr ebenfalls Berückfichti 
mäßige GStatiftif ift in der ee z nicht vorhan- ı 
den; an Zebendmitteln, Getränfen —* Tabak wur⸗ 
den’ 1878 11,8 Mil. Ztr. importiert; deögleihen 
248 000 Stüd Tiere, gegen Erport von 113 000 
end gr uchtnieh), Viehſtand in Taufenden | 
erde, aultiere und Ejel, 1035 Rindvieh, 


weine, Gäafe, 896 Biegen. Nindviche 
raffen in auptgruppen, Braunvich (Oft: 
ſchwei 9 un vieh ( etjhmei) — ſehr 
gute Körordnungen, geregelte Alpen- und Sermer- 


wirtihaft; alljä lid große Rindviehandftellungen | 


in Bonn, als | H0 


e8 landw. Hauptvereind für das | 


und vorzüglich zu Weide | 
ort faft nur induftrieller Natur, | 


B; eine regel- | 
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mit Prämitierungen für ausgezeichnete Zuchtleiftungen. 
— ſehr rege, doch Debatten mehr lokaler 
Zwei Bentralvereine für die deutihe ©.: 
a. — landw. Verein“, für die welſche ©. die 
Federation des socist6s d’agrieulture de la 
Suisse romande” , welchem fich aahlreihe kantonale 
Bezirks⸗ und — oe haben. 
'A Nuherdem 20 Sartenbau-, 10 Weinbau- en 
zucht⸗ 6 Pferde zudt. und Senn. 15 Tierihub-Ver 
‚eine und * tierdr tliche —— — 1ſchw. oft 
verein. gandwirthaftfiher Lehrftuhl in Züri 
Polytechnikum, Berjuhsftationen in Rütti bei 
in Züri, Yaufanne ( ie) —— — „für 
b- | Sämereien und Dünger ftehen unter den 
Niederer landwirtichaftlicher zu. Ir aeg t; 
auch in den Volksſchulen; a u etiiche 
Handhabung der Obft- um ee gest, 
ie derfelben bei Augftellungen. ©. 

Schweizer Güllebereitung, } flüffige Düngung. 
Scweizerhaus, |. Bauernhof. 
Schweizer Rindviehraſſen. Man teilt diejelben 
gewöhnlih in 2 Gruppen: a) Braunvieh, einfar- 
biges Gebirgävieh (Bradiyceroögruppe); b) led» 
vieh, rot und rot ag — gefleckt, auch ſchwarz 
und weiß E— (. 

Schwellboden, a Nberne Teil der Malzdarre 
auf welchem das Abſchwelken oder Antrocknen des 
Malzes vorgenommen wird, das hier vom — 
ee ber Ei befreite Malz heißt Schwelf- 
mals; f 

Schweilentft, Stredroft — im Gegenſatze 
zu dem Bohlenrofte (j. d.) ein aus übereinander 
rt Balken mit Bohlenbelag gebildeter liegender 


aaa f. Kanalifation. 
E arena be f. Bodenbildung. 
wenmm:S —— F Kanaliſation. 
Schwemmwä Naturwälche (. d.), bei welcher 
bad Waſchen der Wolle nur dur öftered Schwim- 
men der Schafe im fließenden oder ftehenden Wafler 
eihieht. Beider©. wird dad Einweichen am Tage vor- 
er vorgenommen, indem man die Schafe je nad) 
der Wo ebeichaffenbeit ein» bid zweimal die aus. 
ACH Strede durchſchwimmen läßt. Den nächſten 
ag erfolgt die Neinwäfhe, bei welcher man bie 
den, | Schafe in Zwifchenräumen 3—6mal die Gtrede 
a hau —— läßt. Diefe Art der ©. genügt 
nur — * grobwollige Schafe; für 
fettſ nA reihere, feinere Schafe wird bie &. in 
erbindung mit der Handwäſche (f. d.) ae 


' Schwemmmwiefe, j. Wieſenſchwemmen. 








| —— der Tiere, j. Lebendgewicht und Körper- 
gewichts zunahme. 
Schwerer Boden, ſ. Adhaͤſion des Bodens. 
Schwerflüſſig, ſchwerlöslich (Wollk.) iſt ein Fett- 
welcher a —— ch nur mangel- 
aft aus dem Blieſe auswaſchen laß 
Schwergärigteit (Spiritf.), Mande Mela — 
k en bei ihrer Derarbeitung auf Spiritus (f. 
enfpiritus) die Eigentümlichkeit ſchwer oder 
gar nicht ge du aß te zu — ‚eine € 
‚nung die ald ©. chn bereits J fach 
Bier ug zu — — en ge— 





worden er Urjahe derjelben und Mittel zur 
Abhilfe, Fi —— 
Schwertbo 


Schwerteilig re ), ar die Stapelung, 
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wenn bie Scheitelung des Vlieſes nur mit An- 
wendung einer größeren Gewalt ftattfinden fann. 

Schwerz, Johann Nepomuf von, der bedeutendite 
Vertreter der empirifh rationellen Schule, wurde 
am 11. Juni 1759 zu Koblenz geboren und jtarb 
ebendafelbit am 11. Dezember 184. Schon in 


früher Jugend an das Landleben gewöhnt, fam er; 


1780 als Hauslehrer nah St. Goar zur Familie 
Soffi, 1783 zu dem Grafen Reneſſe, bei defien 
Familie er 22 Jahre hindurch verblieb; 1801 über- 
nahm er die Berwaltung der gräflichen üter, wobei 
ihn fein praftifher Blick, jene gute Beobahtungs- 
abe, fein Erperimentatortalent wejentlich unter- 
ge 1802 unternahm er jeine erfte Reiſe in 
e San 
naͤchſten x re die zweite und dritte, im Februar 
1 die Bereifung der Rheingegend folgte, worauf 
er 1807 nad) Koblenz zog, und 1848 bei Ant. Diepen- 
broef in Bocholt zubradte. Im Winter 1809/10 
rag hr ©. feine leßte ale nad) Brabant und 
wurde 1810 von Leray, fett in Straßburg, 
zum — der dortigen Tabalspflanzungen be= 
rufen. 1812 begleitete er den jungen Fürſten 
Wrede nad Hofwyl, nachdem er eine Neije durd 
die Pfalz gemadt hatte. 1816 trat er alö_Negie- 
rungsrat für Landwirtihaft in preußiſche Dienite, 
mit dem Auftrag, Weitphalen und dad Rheinland 
F bereiſen, doch bald erhielt er einen Ruf vom 
önig von Württemberg, an die Spitze einer land» 
wirtichaftlichen Lehranftalt zu treten, die in Denden- 
borf errichtet werden jollte. Nachdem aber ber 
König zu diefem Behufe Schloß Hohenheim und 
ein aröfered Gut abtrat, jo wurde dafelbit am 
25. September 1818 eine gering I e Lehr⸗ 
anftalt eröffnet, die ſich bald einer ſtarken Fre 
uenz und eined Weltrufes erfreute. Nach zehn- 
Iehrigem Wirken verließ der TOjährige ©. die 
nftalt, von feinem Monarhen mit dem Komthur- 
kreuz des Ordens bed —— — Kreuzes 
geziert, von Allen als Menſch und Lehrer gleich 
geachtet und geliebt. Werke: Anleitung 
nis der belgiihen Yandwirtichaft ß 
II. Bd. 1808, II. Bd. 1811); Beſchreibung der 
Landwirtihaft im —V (1816); Beobachtungen 
über_den Ackerbau der Pfaͤlzer (1816); Beſchreibun 
der Fellenberg'ſchen Landwirtſchaft (1816); Berich 
über die landwirtſchaftliche Anſtalt zu Hohenheim; 
(1821). Sein Hauptwerk ift die „Anleitung dr 
rer Aderbau* (3 Bde, 1823, 4. Aufl. 
. Bde. 1857, neueſte durch Funk vermehrte Sun 


1882). 
Schwimmkugel (Melior.), Borrichtun ur 
Kein der Gejhmwindigkeit des fließenden Waflers. 
Sie beiteht aus einer hohlen Metalltugel, welche 
in geeigneter Weife, d. h. durd eine paflende 
Füllung, derartig belaftet wird, daß fie nur weni 
aus dem Waſſer hervorragt, um den Einflu 
etwaiger Luftftrömungen auf die Gejchwindigfeit 
abzuhalten. Die Meflung erfolg in einer möglichft 
geraden Flußftrede, in welcher die Kugel (oder ein 
anderer ſchwimmender Körper, 3. B. ein Holzſtab) 
in dad Waſſer aelafien wird; man beobadtet die 

t, welde zum Zurüdlegen einer bejtimmten 

trede erforderlich 
Geſchwindigkeit des 
man nur im Stande, die Geſchwindigkeit an der 

berflähe des Waſſers zu meflen und zwar iu 
meift in dem Waflerfaden der größten Geihwindig- 
feit, da jeder jhwimmende Körper die Tendenz 


end des nördlihen Brabantd, der im 








pr Kennt» 
d. 1806, | 


( 
J und kann hieraus auf die verſchieden; 
afiers fliehen. Mit der ©. | überreiclihe 


Schwerz — Schwindfudt. 
| 


bat, fi in diefen hinein zu begeben. Die Mefiung 
der mitleren fiergeihwindigteit mit Hilfe der 
©. ift demnah nicht möglih und muß diefe nach 
den Ergebnifien der S. Mefjung dur ung 


erfolgen. 

Schwindel (Tierht.), hroniiche fieberloje Kranf- 
heit, welche ſich periodifh durch windelanfälle 
oft mit Bewußtlofigfeit kompliziert äußert. Das 
Leiden kommt bejonders bei fräftig emährten 
Pferden im Frühjahr vor, bleibt aud) nicht jelten 
als Nachkrankheit nach Gehirnentzündungen zurüd. 
Die Pferde erſcheinen vollſtaͤndig geſund, doch treten 
beim Gebrauche, beſonders beim ſchnellen Fahren, 
bei greller oder ſelnder ——— im, 
Alleen) Ehwindelanfälle in der Weife_auf, daß die 
Tiere nah vorgängigem Niden und Schütteln mit 
dem Kopfe ftehen bleiben unter Hebung des Kopfes 
nad) hinten oder zur Seite taumeln. Entweder gr 
der Anfall fo zurüd oder die Tiere flürgen nieder, 
liegen ruhig mit ftarren Augen und erheben ſich 
= einigen Minuten. Sie fünnen dann ſofort 
weiter benußt werden. Die Wiederholung der An— 
fälle erfolgt nad Ich verſchiedenen Zwiihenpaufen, 
oft jelbit nah Jahren. Das Leiden an fi er 
cheint meift unheilbar, dod mindern ſich die An— 
alle nah Intenfität und Häufigkeit bei farger 
eröffnender Diät und fühlem Berbalten. 

Awinden (Bauf.), Bolumöverminderung von 
Gegenständen durch Austrodnen, mie diejes 3. B. 
beim Holze, bei Bretten, beim Mörtel in den 

ugen eined aufgeführten Gemäuers x. der Fall 
ift. Aufgabe der Technik iſt es, ſolche Konftruf- 
tionen anzuwenden, welche dad S. jo unjhädlid 
wie möglih machen. Dad S. des Mörteld in den 

ugen ijt die Urfahe, weshalb jedes aufgeführte 

auerwerk, ſelbſt auf dem feſteſten Baugrunde, 
fih feßt. Um dad Sehen unihädlih zu maden, 
muß man in einem ger enden Mauer- 
werfe gleich viele und überall gleich fiarfe Fugen 
anbringen, damit das wg gleichmäßig fei. Altes 
und neues Gemäuer darf nie innig mit einander 
verbunden werden, weil in dem legten ein ©. des 
Mörteld ftattfindet, welches in dem erſten ſchon 
aufechört bat. Ebenjo nadıteilig wirft dad ©. des 
Mörtels im folhem Gemäuer, welhes man aus 
Materialien von verfchiedenen Dimenfionen auf- 
führt; 3. ®. bei dem Berblenden einer Ziegelftein- 
mauer mit Sandfteinguadern ıc. 

Schwindler, j. Drehfrantbeit. 

Schwindfucht, Darrfucht, Auszehrung, ſchleichend 
verlaufende, allmählih zunehmende Abmagerung 
bedingt durd die Entartung eines lebenswichtigen 
Organed. Sowohl die zu Grunde liegende Entartung 
wie dad Organ fann ein —— ſein. Am 
päufiglten find Entartungen der Yunge durch chronische 
Afige Entzündungen, Tuberfeln, aud) durch Blajen- 
würmer (Echinococcus), (Lungen. ſ. d.), ferner 
Entartungen der Leber dur Tuberkeln, Abſceſſe, 
Blafenwürmer, Ecinococcen und Ggelwürmer 
(Leberf., Leberfäule), bei jungen Tieren Berhärtungen 
der Lymphdrüſen, beſonders der Getrösdrüfen, wo⸗ 
durch die Aufnahme der Nähritoffe gehindert wird 
Darre, Darrfuht). Die Urfahen find danach jehr 
m leßteren Kalle ift befonderd dad 
BVerfüttern leicht zerſetzlichen Fulters 
(Berbörnen) zu befchuldigen. Die Erſcheinungen 
find befannt: zunehmende Abma Br trodene, 
welfe oder harte Haut, trockenes Haar, Verfall der 
Kräfte. Der Tod erfolgt erit nad längerer Zeit, 


Schwindungsverluft — Seekohl. 877 


Eine medizinifhe Behandlung ift meift ohne Er- 


Scorzonere, j. Schwarzwurzel. 
folg; fie richtet fih wefentlid nach dem Grundleiden. 


Secale cereale, Roagen. 





abe ift ein leicht verdauliches, ſaftiges Seh, ſ. Kolter und Pflug. 
Fehr —** —————— Mediginiiih: ——— 4 lee — der Schafe 
Eifen und magenftärkende Mittel. und Zaͤhnwechſel. 


Schwindungsveriuft, j. Bodenabaang. Sechsſchlãgiger Fruchtwechſel. Als einen awed- 
Schwingel u! (Pflzb.), Gramine. Der | mäßigen ſ. F gibt ee in feinen Grundjähen 
MWiefenihwingel(Festuca pratensis Huds.) 4, Ober- | der rationellen Landwirtſchaft folgenden an: 1 Had- 
rad blüht Zuni, Juli, ift im | Früchte; 2. Gerfte; 3. Klee; 4. Winterung; 5. Erbfen 
Frifhen Lagen ähnlich gefhäßt | oder &rinwiden; 6. Winterung (a. a. O. Bd. L, 
c wie dad naul- (f. d.) und | $. 89.). Die 4 erften Schläge repräfentieren den 
ı + Wieſenriſpengras d.). | 
a | b  Saatmenge 80—100 kg pro 
ha bei Reinfaat. Er hat den 
Vortbeil, daß er fpät blüht‘ 
und daher in einer Zeit im| 
dad Heu gelangt, in welder | 
derfelbe den höchſten Futter- 
wert (Nähritoffverbältnis 
2 1:4) erreicht hat. Auf trode- 
nen Pläten verfümmert der 
Fig. 796. Schafſchwingel. jelbe. Auf re nicht 
naſſem Boden treibt er zahl 
reihe, lockere Grasbüũſchel 
und hohe, weiche Halme, weshalb er auf Wäflerungs- 
wiefen gern gefehen wird. Der Rohr-S. (Festuca 
arundinacea Schb.) 4, Obergra®, blüht Zuni, | 
Juli, eriheint auf Wiefen an den Raͤndern von 
Bächen und Tonligen re Für trodene | 
Wieſen eignen fihb noh am ceheften der rote ©. 
(Festuca rubra F.), Nährftoffverhältnis 1: 4,3, 
Obergras blüht Mai, Juni, und der härtlihe ©. 
(Festuca duriuseula 1.) %, Näbrftoffverhältnis 
1:3,7. Derjelbe hat feine Ausläufer, bildet Horfte, 
entwidelt ſich miktelfrüh, Reinfaat 0-50 k 
pro ha. DerSchaf-&.(Festuca ovina L.) 4, Fia.7 
und 797 Untergras, blüht Mai, Zuni, gibt wegen ner 
ſchmalen Blätter nur wenig Maſſe, kommt jedoch 
noch auf trodenem Sandboden fort und liefert ein 
mittelmäßiges Weidegras; bat Feine Ausläufer, 
bildet dichte, büfchelige De Entwidlung mittel: 
früb; Reinjant 20 bis kg pro ha. Ber auf 
rehte ©. (Festuca erecta Wallr.) 4% entwidelt 
fich früh im Juni, Saatgut 300 kg pro ha. 
Schwingen des Flachſes, ſ. Flachsſchwing- 
er Hug, im Gegenfaße zu dem K 
wingpflug, im Gegenſatze zu dem SKarren« 
uge ein RL welher am vorderen Teile des 
flügbalkens nicht unterftüßt ift; ſ. Pflug. 
Schwitzenlaſſen der Schafe, Zufjammenpferhen 
ber Schafe in engem Raume, entweder nad dem 
Einweihen oder vor der Schur. Im eriten Falle Fig. 797. Sqhafſchwingel, Untergras. 
will man dadurch auf die —— oͤſung des Fett 
chweißes einwirken, im lehteren durch neuerliche 
gl wegen das Schurgewicht ver f ftematifhen Norfoller Fruchtwechſel; demfelben 
mehren, eine durchaus zu widerratende Prozedur, h noch ein Hülfen- und ein Getreideihlag angefügt, 
die neben Schädigung des Gejundheitäzuftandes |fo daß der Klee erft im 6. Jahre auf dem gleichen 
der Tiere auch das Lüfter der Wolle verungiert. | Felde wiederkehrt. S. Frudtfolge und Frucht. 
Schwund (Atrophie) der Muskeln (beichräntte) wechſel. 
zeigt fi durd Verminderung des Umfanges gegen- | Sechs ie Gerſte (Hordeum hexastichum L) 
über der gefunden Seite und iſt Folge von ſchmerz· O und 8 ieſe als Winter- und Sommerfruch 
haften, laͤnger beſtehenden Yahmbeiten, mit deren | angebaute Gerſte beſitzt ſechs, regelmäßig von ber 
Befeiti ung aud die Emährung fi beſſert. Die! Spindel abjtehende Zeilen von Ährchen. Kultur, 
erregenden Einreibungen von Fluid und anderen ſ. Gerfte. 
jpirttuöfen Mitteln, Haarfeile, mäßige Bewegung | Sedimentärgefteine, ſ. Einteilung der Gefteine. 
unterftügen nur dieſe War on Sedimentiermethode, ſ. mechaniſche Boden- 
Kama whger Rindvieh, ſ. Rigi-Nindviehrafie, Nigi- | analyje. 
ag 


3 guet, j. Streumaterialien. 
Scolopax rusticula, Waldſchnepfe. Seekohl, j. Meerkohl. 








878 Seeländer Schaf — Seidenraupenzudt. 


— Schaf, ſ. Bergamasker- und Häng- Seen —— an t) kommt Häufig, bei 
ehnenentzündung (Zier om u i 
eewarte, gegründet zu — 1868 als —* beſonders an den —* dem —* üben 
norddeutihe S. jeit 1875 Rei itut. Bon den Il a Beu efehnen ee - 
vier ebteilungen, in welde fie ällt, ef für die w eiteften na Pinten, Hu — ne davor mit 
Land —— befonders die dritte von hohem Ins | ee Unte ügungsbande, und am Schien- 
terefie, welche die Meteorologie der Küften und des | beine die Fefielbeinbeuger, 5 798) an Border 
Kontinentes von Deutihland bearbeitet, Engelke und —— ben vor. Urſachen fin — 
— — — De die Wetterber * ad re x rrun F —— * os BE ne * 
ne armachung der er⸗ ſchw em Bau, Fe e, Quetſchungen. Die 
fabelten —* —— in das — treten dabei nicht durch ur jeigen 
Bert und durd; Benierungen (Baden, Braune |Fi & Sin. 700. melde is ee — 
ũ 
jgmeie) und Vereine — gefördert worden, nr erzielt man Zerteilung durch Ruhe, Entlaftung 
ee Re en nal in Fälle * — —— 
n m 
— = ge —— —— | | Hi era m. — De ae von ur 
urh die Bahnbeamten auf den Stationen a ei Fortdauer der Urfahen wird die 
abgegeben werden; ein gewifler Prozentjaß der —— ae und härter und die Sehne zieht 
Verififationen wird fih nur lofal feftitellen laſſen; fe unmerklih zufammen (Se ERReHSTeyn) fo daß 
da muB der Landwirt Hand in Hand gehen mit | die Tiere nich ehr ordentlich durchtreten, im Feſſel 
Selbe 1° cn Fine ir DT DIE SE So 
Segler, |. "Brenn, das Leiden ald Sehnenftelsfuß. Die Behand- 
Tun ift dann + erfolglos; am wirkſamſten er- 
weiſen Bi ſchar Brennen der Sehne 
und nachfolgend zerteilende Mittel, Klee Iod, 
Jodkalium mit Quedfilberfalbe. Als leptes Mittel 
hinterbleibt der Sehnenfhnitt, wobei ohne Durd- 
trennung der Haut die Schne quer durchſchnitten 
und hiermit normale Stellung erzielt wird ss 
unter geeignetem Verbande wieder verbeilt. 
‚it aber ein Zeitraum von 6—8 Wochen — 
und meiſt werden Mn Ziere zu ſchwerer Arbei 
nicht wieder brauchbar. 
—— Fa, 1 einen 














IR ſ. Sehnenentzündung. 
ehi's Ipungsapparat, j. Entfajerungs- 


—* 
—. Boden, ſ. Maͤchtigkeit des gr‘ 
jr, aa jet beißt eine Wolle, welche 
glatt, — gs ng elaſtiſch er r 2 
ie Bl tfeide. ©. wird der rein weiße, matt 





ER ifhe und dabei etwas irifierende Glanz ge 
Inannt, wie ihn das Angoraziegenhaar und die 
‚Suftremollen je gem. 
Seidenhuhn, ſ. Zierhühner. 
Seidenranpenzuht. Nah F- — 







160-190 | 15-20 | 48-60 





| 


-1 1 
— entel des Pferdes mit Musleln. 
einge ine Auf dem Hygrometer find 70-75 ° Luftfew 
1 ger Eu en Sehne, 3 Hufbeinbeuger, 3° feine teit zu be Hyar fi ff chtig 


— 


Seife — Selbſterhitzung. 


Bon Ihl Maulbeeren (Früchte) gewinnt man 
etwa —— Samen. Ukg enthält 570 000 Sa—⸗ 
menkörner. Ein erwachſener Maulbeerbaum kann 
50 kg Laub geben und etwa 2000 Stück Raupen 
bis zum Berpuppen emähren. 600-800 Etüd 
Kokons gehen auf 1kg; 10 bis 11 kg Kokons geben 
bei ber Abhafpelung Ukg Seide nebit Abf 
Ein Echmetterling legt ca. 300 Stüd Eier (Grains), 
wovon 20000 Stück auf O,lkg geben; O1 kg 
koftet 24—42 fl. — Ritt: Haberlandt, der GSeiden- 
fpinner (1875; Bolle, Kurze Anleitung zur ratio 
nellen ufzucht ber Seidenra 


1883); Seidenbauzeitung. 

Seife, |. Fette. . 

Seifenfiederafhe (Düngerl.). _ Man verfteht 
darunter Abfälle von der Geifenfabrifation, 
namentlih audgelaugte gel afhe gemiſcht mit 
dem Kalk, welder zur Sarhellung der Seifen 
fiederlauge diente, oft aud gemiſcht mit der Aſche 
von den angewandten Brennmaterialien. 

Seifenfiederfinf ift vorherrihend Chlorfalium 
im Gemenge mit mehr oder weniger Chlornatrium 
und wird erhalten, wenn man in den Eeifen 


——— die mit Kalilauge dargeſtellte Kaliſeife 
urch „Ausſalzen“ mit Chlornattium in Natron: | 
Es dient diefe Mafie manchmal | 


feife verwandelt. 
zur Düngung oder ald Zufab zum Kompofthaufen. 
Arme ‚ (Bierbr.), f v. w. Läuterbottich (1. d.). 
Seihen der Milch dient zur Entfernung der in 
der Mil enthaltenen Schmußteile, namentlid der 


Haare und Kuberfremente. Man verwendet dazu | 
Siebe aus Haar, 


aud Meffingdraht 
und aus gelochtem 
meint Zweck · 
mäßig iſt die Be 
nußung zweier, über- 
einander befindlicher 
Siebe, 5 800, um 
dad eritere, wenn 
fih auf demfelben 
Schmutz angejam- 
melt hat, reinigen 





Fig. 800. Milchſieb mit doppelten, 
berauänebmbarem Boden. 


zu konnen. 
Seitenwand, jowohl für den EDER 


Huf ald den befdlagenen ift eine ftarfe ©. von 
eſundem, elaftiihem Horn wichtig, da_fie ge 
Sau Hauptitüße der Laft, lebteren Falls das 
ittel zur fiheren Befeitigung der Nägel iſt. 
Sefret, j. Abfonderung im Zierförper. 
Sekundärbahnen (Bolit.). Ein ſehr andgebil- 
detes Neb von S. mit Dampf und Pferden betrie- 
ben, etwa 40 Linien, finden wir in der Lombardei 
und Piemont; fie fiqurieren im offiziellen Kursbuch 
—— ald „landwirtſchaftliche“ Eiſenbahnen, 
errovie economiche. Trotz der zahlreichen Haupt- 
bahnen und der vorzüglihen Kurdverbindung, ges 
deihen die ©. in diefem landwirtihaftlih jehr 
hochſtehenden bewäſſerten Diftrift, und rentieren; 
den Kanälen machen fie Konkurrenz, die Haupt- 
bahnen feinen nicht durch fie zu leiden. Die 
Schienen liegen auf den Straßen, die Züge gehen 
in Sntervallen von 1—2 Stunden, Billetlöjen, Ein- 
eigen auf offener Straße, Einladen von Korn, 
ndesproduften, Vieh vollzieht fih ohne viel Um- 
fändlichkeit, dad Publifum hilft den Betriebsbeam- 
ten, — es kann faum eine volllommenere Einrid- 


len. | 


e (1882); Pathe, 
Maulbeerbaumzuht und Eeidenbau (1865; 2. Afl. | 
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— aber mit bem Schwall von Strafen für jede 
‚unbeabfichtigte Übertretung irgend eines der zahl 
| reichen ra Fr unferer deutſchen Eifenbahn- 
reglements läßt fich eine ſolche gedeihlihe Einrich— 
tung nicht ſchaffen, da mäßte man erſt praftijcher 
‚und humaner mit dem Publikum umgehen. 
Sefundäre Periode, ſ. Formationen. 
Selibſtentzündung fann vorfommen bei mit DI 
durchtraͤnkten Lappen, den —— utzlappen 
der Maſchinen, wenn dieſelben in größerer Zahl 
| zufammengeworfen der Einwirkung der Luft aus— 
gelegt werden. Die Urſache ift hier in der lebhaf- 
en 5* der Fettſtoffe und der nicht erfol- 
‚genden Ableitung der dabei frei werdenden Wärme 
FB fuhen. In Folge der Erwärmung wird die 
Drydation immer lebhafter und ed kann unter Um— 
dation i lebhaft veoäf ter U 

ftänden die Temperatur fih bis zur Entflammung 
ſteigern. Ob *5* eine ©. von feucht einge— 
brachtem Heu, über welhe häufig berichtet ift, in 
ı Wirflihfeit jemald vorgefommen ift, fann itarf 
| bezweifelt werden. In feuchtem Heu tritt in Folge 
von Gärungäprozefien immer eine ſtarke Ermwär- 
‚mung ein, die ſich bei kalter Luft durch ein deut» 
liches Dampfen des Haufend bemerflih mad. 
Diejed Dampfen ift dann als der Vorbote einer 
Entzündung betrachtet oder für ein Brennen jelbft 
Man worden. Führt man aber in einen 





olchen dampfenden Haufen im Thermometer ein, 
o steigt feine Temperatur nicht über etwa 50°, 
leibt alfo jehr weit von einer Entzündungstempe- 
ratur entfernt, während die Wärme genügend hoch 
ift, um einen großen Teil ded vorhandenen Waſſers 
in Dampf zu verwandeln, der in Berührung mit 
‚der umgebenden fälteren Luft fich verdichtet und 
‚dadurh dem Auge fihtbar wird. Da aber die 
Emärmung auf einen Gärungsvorgang zurüdzu- 
führen ift, jo fann fie auch gewifje niedere Tem« 
peraturgrenzen nicht überfchreiten, da bei einer 
über die Optimum: Temperatur gefteigerten Wärme 
die Urfahe der Gärung, die Fermente vernichtet 
werden würden. 

Selbſterhitzung des Futterd wird vorgenommen, 
um eine Futterart oder Futtermifchung möglichſt 
raſch für die Tiere jhmadhaft zu machen. Zu 
dieſem Zwede werden namentlich an fi weniger 
ihmadhafte, hartitengelige_oder etwas verdorbene 
Sorten von Strob, Heu, Spreu meiitend mit ger- 
‚ ichnittenen Rüben oder Kartoffeln, auch unter Bulah 
von Olkuchen, Schrot ꝛc. zufammengemifcht, in 
einem Kaften feitgetreten und mit Wafler ange» 
feuchtet. Wenn das Futter alddann durd die raſch 
eintretende Gärung bis auf 40 und 45° C. ſich 
erwärmt hat, wird ed herauögenommen und ver» 
füttert. Durch Aufftellung einer Reihe von geeig- 
neten Käften oder Käffern läßt fich bewirken, da 
an jedem Tag das nötige Quantum aur Berfütterung, 
= ift, wobei aber große Sorgfalt und Reinlich— 
feit beobachtet werden muß, weil fonft das Futter 
leiht jhimmelig und dumpfig wird, während es 
bei richtiger Zeitung der ganzen Operation einen 
den Tieren jehr angenehmen Gefhmad und Geruch 
annimmt und gerade hierin die etwaigen Vorteile 
diefer Zubereitung des Futters gejuht werden 
müfjen. Eine Erhöhung der Berdaulidfeit und 
—— wird dadurch nicht bewirkt, wie z. B. 
direfte ende beweiſen, welche Funke in Brosfau 
mit Milchkühen ausführte; ein Fütter, welches aus 
Kleeheu, Strohhäckſel, Spreu, Runkeln und etwas 








tung zu Gunſten des Landbauers gedacht werden; Leinkuchen gemiſcht war, zeigte ſich als ganz gleich 


| 
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verdaulih, einerlei ob es in R gina Weife | 
oder nad) erfolgter regelrehter ©. verabreicht wurde. 
Erafte Verſuche von Hellriegel und Lucanus mit 
Sammeln, wobei man freilih nur Strohhäckſel 
ohne weitere Beimifhung anwandte, ergaben jogar, 

in Folge der ©. eine nicht unbedeutende 
Menge der ftidfftofffreien —— I ört wurde 
und die Verdauung berjelben von 37,7 bis auf! 
31,8%, die der Roh fe von 50,5 auf 47,4 und die, 
der gefamten Trockenſubſtanz von 42,1 auf 37,9%, | 

ch verminderte. 

Selbftgärung nennt man die ohne Ausfaat von 
Arte eintretende Gaͤrung von Pierwürzen, Obſt—⸗ 

ften, Moft u. dergl. Sie ift auf die Anwefenheit von 
Hefegellen (f. Särung) in der Luft aurüdzuführen. 
Das allgemeine Vorkommen von Hefe in der Luft 
ift vielfah erwieſen, doch find unter gewöhnlichen 

mftänden immer nur verhältniämäßig wenig 
folder Zellen in einem großen Luftvolumen ent- 
halten. —* anders geſtalten ſich dieſe Verhält- | 
niſſe in dem Luftraum von Lokalen in denen regel- 
mäßig gele im Großbetriebe kultiviert wird, wie | 
in den Brennereien und Brauereien. Hier werden 
durch die, aud den gärenden Flüffigkeiten entweichen- 
den Gafe eine Menge von geiaein regelmäßig 
mitgenommen und in der Luft verbreitet. Daber 
fommen in folben Zofalen Bierwürzen ungemein 
leiht und viel rafher zur Gärung als in anderen 
Räumlichkeiten, und man fann Gärung auf Gärung 
einleiten, ohne eine direfte Ausfaat von Hefe vor 
zunehmen. Bei der Bereitung gewiſſer Bierforten, | 
3. B. des in Belgien aebrauten Yaro, madıt man | 
von der ©. technische Verwendung; ebenfo bei der 
Gaͤrung der Weinmofte. 

Außerdem bezeihnet man ald ©. auch eine Er- 
iheinung, welde eintritt, wenn Hefe mit Wafler 
bei mittlerer Temperatur in Kontakt bleibt. Es 
tritt dann nad Euler Zeit Entwidelung von 
— unter Bildung von etwas Alkohol ein, 
wobei die Hefe abitirbt. Die Hefe, welder Feine 
Nahrung von außen zugeführt wurde, hat bier 
eine Zeit lang au Roffen ihrer eigenen Subſtanz 


venetiert und ift fchlieflih verhungert, wie jede 
Pflanze aus Nahrungsmangel zu Grunde geht. 


Selbjtreinigung, j. Kanalifation und Kanal» 
wajler. 





Selbitftändiges Futterfeld (Betrl.), ein aus dem 
übrigen Aderarcal ausgefonderter Teil ded Feldes, 
welcher ausſchließlich dem Futterbau gewidmet iſt 
und ——— mit —— en oder Hack⸗ 
früchten beftellt wird. an Prien dad ſ. 8. auf 
Grundftücen mit befonderd qutem Boden zu wählen, 
welche gleichzeitig in der Nähe des Wirtfhaftshofes 
gelegen find, damit die täglihen Grünfutterfuhren 
während des Sommers moͤglichſt wenig Arbeit ver- 
urfahen. — Litt.: Krafft, Lehrbuch der Landw. 
(IV. Bd. 1883, 3. Aufl., ©. 121 und 122). 

Selbitverwaltung (Betrl.). Diejenige Form der 
landwirtichaftlichen —— bei welcher der 
Beſitzer des Gutes gleichzeitig den Betrieb leitet, 
oe Wirtfhaftsdirigent ift. Die ©. jteht im Gegen- 
abe zu der Adminiftration (f. d.), der Verwaltung 

urch einen befoldeten Beamten. Bei Pahtgütern 


* 


ndet faſt per ©. Rt obwohl aud hier eine 
dminiftration durchaus nicht ausgeſchloſſen iſt. 
Bei der ©. hat der Beſitzer den Vorteil, daß i 


m 
außer der Zandrente und den Zinfen des Dun 
Betrieböfapitaled auch nod der Arbeitslohn des 


Selbitgärung — Senf. 


2 a dad Adminiftratorgehalt, zu- 


fli 
elferie (Apium veolens L.) (Semt.), 
aus der Familie der Doldengewähle. Der ©. ver- 
langt einen jehr kräftigen, Ioderen, feuchten Boden. 
Der fehr feine Same wird im März auf ein lau 
warmes Miftbeet ausgeſäet und muß zum Keimen 
ſehr feucht gehalten werden. Die jungen Pflanzen 
werden nad und nad dur Wegnahme der er 
an die Luft gewöhnt und Anfang Mai 50 cm von 
einander entfernt audgepflanzt. Sind die Knollen 
iemlih herangewachſen, jo wird im Juli oder 
uguft die Erde —* um dieſelben weggeräumt 
und alle Seitenwurzeln fharf abgejhnitten, jo daß 





Fig. 801. Erfurter Kuollenſellerie. 


nur die in die Tiefe gehenden Wurzeln bleiben. 
ierdurd erhält man ſehr große und glatte Knollen. 
er ©. wird im Herbft herausgenommen und im 
Semüfeleller oder in Gruben übermwintert. Die 
befieren Sorten find: Erfurter großer Knollen, 
Fig. 801, niedriger, früher Knollen, großer Ulmer 


und früher geipit er. 
Beine — (engl.), Verkaufsrennen (f. d.). 
Semiotif, j. Symptome. 
Senecio vernalis, Kreuzfraut 


Senf. — 1.) (Füttgl.). Die grüne Pflanze lä 
ſich ald Autter, aud) ur Sründüngun * leid 


tem Boden, auf welhem fie gut gedeiht, verwen: 
den. Die Samen dienen jur Bereitung von dem 
ald menſchliches Genußmittel befannten ©. pder 
Moſtrich, auch zum — — eines ſcharfen Oles 
und die davon als Rücſtände erhaltenen S.kuchen 
find —— reich an Myrofin {f. d.) und nict 
ald Futtermittel zu verwenden, da fie die Gefund- 
eit der Tiere gg ie laſſen ſich nur iu 

üngung benußen und eine Bermijchung mit den 
Rapokuchen macht au dieſe zur Verfütterung un 
—— — 2.) Geſch). Columella beſchreibt feine 
Kultur XI. 3, 29; feine Verwendung zu Ef % oder 
MWeinmoftrih ad usum conviviorum XII. 57. — 
Nah Palladius wird der Speiſeſenf zwedmähig 


Senföl — Senfe. 


verpflanzt XI. 11,2. Sm Mittelalter überall in 
Gärten angebaut. — 3.) (Pilzb.), j. weißer Senf 
und fchwarzer Senf. 

Senföl, fetted wird durch kaltes Prefien des 
PH era gewonnen. Der Same des weihen 
Senfs ift weit reiher an fettem DI als der des 
fhwarzen. Das DI de weißen Senfs dient den 
gleichen Zweden wie Rüböl, dad der jhwarzen 
wird als NRohmaterial der Seifenfabritation 
nut, Die Preßkuchen der one find, ob» 

leich rei an Näbrftoffen, ald BViehfutter nicht zu 

enußen, weil fie beim Anfeuchten reihlihe Men- 
gen von dem überaus giftigen ätheriihen Senföl, 

urch Gärung der in ihnen vortommenden Myron- 
fäure, bilden. 

Senft, Dr. ferdinand, geb. 1810 in dem 
meiningiihen Dorfe Möhra, ftudierte von 1829 bis 
1834 in Sena und Götlingen Naturwiffenihaften 
und übernahm 1834 an der höheren Forftlehr- 
anftalt und von 1842—1875 aud noch an dem 
Realgymnafium zu Eiſenach die Stelle eines 
Profeſſors der beichreibenden —— 
namentlich der Gebirgd- und Bodenkunde. ©. ift 
Hofrat. Sein Hauptitudium bildeten die ver 
sagen Erdrindenmafjen nah ihrem Beftande, 
brer Ummandelbarkeit und ihrem Verhalten zur 
Grodbodenbildung und Pflanzenwelt einerjeit3 und 
die Zerfeßungsprodufte der Pflanzen in ee Der 
halten zu den eld- und Bodenarten andrerjeits. Die 
Refultate feiner Fi —* legte er in folgenden 
Werken nieder: Klaſſifikalion und Beſchreibung der 

eldarten (gefrönte Preisſchrift. 1837); Humus- 

tarih-, Torf und Limonitbildungen (1 ; von 
der britiihen Societät zu London gelrönt); Die 
mineraliſchen Gemengteile der Feldarten nad) ihren 
Ummandlungen (1865); Felsfhutt und Erdboden 
(1867), in 2 Aufl.: Lehrbuch der Gefteind- und 
Bodenkunde (1878); Synopfis der Mineralogie und 
Geognofie (3 Bde. 1878); Die Thonfubftanzen (1879). 

Seniorat, |. Kamilien-Fideifommis. 

Sentfajdine werben bei Waſſerbauwerken, \ B. 
— — en (j. d.), Fundierungen ıc; vielfach 
angewendet; He beftehen aus einer aus Straud- 
wert hergefteilten mit einem Beſchwerungsmaterial 
angefüllten Umfchliefung. Die Länge der ©. 
beträgt 4 bid 6 m, ihre Stärke 0,8 bid 1 m. Als 

ülungsmaterial dienen Steine. Infolge ihrer 

chwere bleibt die S., wenn fie zu Uferbefeftigungen 
verwendet wird, an der Stelle liegen, an welder 
fie in den Ku gerollt wird; fie zeigt mithin die 
nämlihe Wirkung wie eine Steinfhättung und 
wird anftatt diefer gewöhnlich angewendet, wenn 
man das Gteinmaterial nit in erforberlicher 
Menge und Güte erhalten kann. 

Senkgrubenſyſtem, j. Abfuhr der Erfremente 
aus Staͤdten. 

Sentrüden, j. Äußeres des Rindes. 

Sentwage, h Aräometer. 

Sennenwirtichaft, & Alpenwirtihaft. 

Senner Geſtüt. eit Alters im Fürſtentum 
Lippe» Schaumburg beſtehendes halbwildes Geftüt, 
wo die Pferde im Sommer frei, oft mit dem Wild 
vermifcht in der waldigen Senne umherliefen. Sie 
hatten eine großen Ruf als dauerhafte Pferde. 
Das edle Geftüt in Lopſhorn ift daraus entitanden. 

Senje (Maid), das a andgerät zum 
Ernten ded Getreide und der — 
wird in mannigfaltiger Geftalt verwendet. Sie 
befteht aus dem Blatte, d. h. dem fchneidenden 

Landwirtiafts-Lerifon. 
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Mefier, dem Stiele oder Wurfe mit den Hand- 
haben und für dad Hauen von Getreide, mit Aus— 
nahme des niedrigen Sommergetreides, dem Korbe 
(Geftell, Ref Nehen). Lebtere Gattung von ©. 
heißt Getreide-S., Rehen-©. oder Korb⸗S. 

Das S.Blatt erhält eine ſchwache konkave 
Krümmung, deren Pfeilhöhe 0,06 bis 0,08 der 
Länge beträgt. Dasjelbe wird gewöhnlih aus 
Schweißſtahl (Puddelſtahl, Gärbftahl) er eugt und 
nur für Getreide⸗S. zuweilen aus Sußflah ; für 
weiche Halme würde die Schärfe der leßteren au 
gut werden, jo daß die ©. nit gut greifen 
Önnte. Der Rüden der ©. ift breit und tritt ge 
wöhnlich gegen das flache Blatt ftarf hervor. Zur 
Verbindung des leßteren mit dem Gtiele dient ein 
Haken, unten mit einem furzen Zapfen verjehen, 
welher in ben Stiel eingelafjen wird. Über ben 
Halten und ben Stiel wird ein eiferner Ring ge 
sogen und mittelft Keile feit angetrieben. 

ie ©. werben gewöhnlich in zerlafienem Tal 

gehärtet und blau nachgelafien. In diefer Weiſe 
erhalten fie die genügende Härte, ohne zu fchnell 
ſchartig zu werben. 

Der S.Stiel, der Wurf, aus hartem aber zähem 

olze, am beiten aus Eſchenholz gefertigt, erhält 
ne Stärfe von 35 bi 40 mm und etwa 1,5 bis 
2m ge = Die Form desfelben ift entweder eine 
gerabe oder —— gekrümmte; letztere iſt, eine 


weckmaͤßige Biegung vorausgeſetzt (wie z. B. 
Kin. 802, * amertfanifdhe & Sie empfehlene: 





Fig. 802, Getreidejenie. 


weilen zwei Handgriffe) angebracht, welcher häu 
mittelft einer Klammer derartig verihiebbar 
dab der Arbeiter denjelben feiner ——— ent⸗ 
ſprechend einſtellen kann. Das S-Blatt bildet mit 
dem Wurfe einen fpigen Winkel, die Offnung der 
©., von defien Größe die Leiftung wejentlih_ab- 
hängt. Es liegt auf der Hand, daß mit Ber- 
größerung des Winkels die Stärke des Schwades 
zunimmt, daß aljo mit * die Leiſtung ver- 
rößert wird; —— ſteigt aber auch die zur 
ewegung der ©. erforderliche Kraft. Es muß 
mithin die Offnung der ©. je nad) der zu mähen- 
den Fruchtart, ihrem mehr oder minder dichten 


56 


wertere. An dem Gtiele ift der Handariff ıha 
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Stande, fowie der Stärfe des Mähers reguliert 
werden können. Bei Kr dichtem Grafe oder Klee 
wird die ©. mehr „aeihlofien“. Zu diefem Zwecke 
legt man gemwöhnlih einen ſchmalen Lederſtreifen 
zwiichen den Ring und den Hafen des Blattes an 
entiprechender Stelle ein und treibt alsdann ben 
Keil feft an. 

Wenn dad Blatt in der 
mefienen Lage dem den ruht, jo ift der 
Stiel unter einem ſpihen Winfel von etwa 20 Grad 
nah aufmwärtd gerichtet. Bei der Grad-©. liegt 
die Rücdentante des Blatted unmittelbar auf und 
muß die fchneidende Kante um 3—5 cm über der 
Bodenflähe ftehen. Hieraus und aus der > 
mäßigiten Stellung der Hanbariffe für den Arbeiter 
ergibt fi die Größe des Winkels. Würde der 
elbe au flein gewählt werden, jo müßte ſich ber 

rbeiter bei jedem — ſtark bücken, was eine 
ſchnelle Ermüdung, alſo Verringerung der Leiſtun 
ur Eue hat; bei zu groben Winkel fentt fi 
ie Schneide, jo daß Ddiefelbe unmittelbar über dem 
Boden arbeitet und durd Steine leicht bejchädigt 
werden kann. Überdies wird durd eine fteilere 
Etellung, wenn die paſſende Schnitthöhe beibe- 
halten wird, der Radius der von dem Arbeiter 
—— Drehbewegung verkürzt, ſo daß die 
Schwadbreite verringert wird. Um dieſen Nachteil 
zu ——8 empfiehlt fich jedenfalls, den Hand- 
gri urfe verſchiebbar anzubringen. 

ie Leiſtung des Arbeiters mit der S. iſt ſehr 
verſchieden; kraͤftige Arbeiter fertigen an 1 Tage 
ſowohl beim Getreide ald ur beim Grad- und 
Kleemähen 0,50—0,60, ihwädere nur 0,40* ha. 
ECelbftverftändlih übt der Stand der Frucht einen 
wefentlihen Einfluß auf die Leiftung des Schnitters 
aus; bei lagerndem Getreide wird dieſelbe häufig 
auf die Hälfte der normalen verringert. 

Separation, ſ. Gemeinheitöteilungen. 
ee von de Laval, j. Aufrahmung der 


Septhaemie, j. Eitervergiftung des Blutes. 
n —— puerperalis, ſ. Puerperal⸗ 
eber. 

Septicaemie, ſ. Eitervergiftung des Blutes. 

Serailpaarung. ſ. Paarung. 

Serben, ſ. Schröpfen und Lagern. 


Serpentine, Flußktrümmung, derjenigeé Teil eines 


Baches oder Flufies, welcher einen ſchlängelnden 
ſerpentinierenden) Lauf angenommen hat. Die ©. 
entftehen durch fortgejegte Uferabbrüche und Ber- 
landungen am gegenüberliegenden Ufer. Sie find 
häufig die Urfahe von —— und iſt es 
in dieſem Falle zumeiſt angezeigt, die S. durch 
Geradlegung (f. d.) —*— durch zuerlaſſige Ufer 
fiherungen (f. Uferbefeſtigung) zu beiſeitigen. ©. a. 


Entwäflerung. 

Serradella, großer Krallenflee, Saatvogelfuß, 
Klauenſchote (Ornit 2. sativus Brot.) C), Legu- 
minofe. — 1.) (Küttgl.), liefert im grünen Zuftande 
wie ald Heu ein beſonders feines, er eier 
und leicht verdauliches Kutter; letzteres entipricht 
im Stidjtoffgehalt einem jehr auten Notflee, hat 
aber eine mehr zartfaferine Beihaffenheit und 
unterfcheidet ſich auch dadurch vorteilhaft von ande 
ren ſonſt ähnlihen Futterarten, dab es feinen 
vollen Nahrungäwert fait bis zum Ende ber 
Plütezeit beibehält. Freilich aber gibt die Pflanze 
einen verhältnismäßig geringen Ertrag und bei 
der Heubereitung hat man bejondere Sorgfalt zu 


Ai den Schnitt ange | 
0 


Separation — Seſamkuchen. 


| beobachten, weil jonft leicht die Blätter und feinflen 
‚Stengel abbrödeln und damit alfo die ald Futtet 
‚ wertvolliten Teile verloren gehen. — 2.) (Bilzbı. 
iſt eine noch —* nicht genug gewürdigte er 
pflanze ded Sandbodend. Die blaßroſa ge rbten 
Blüten und die 4 bis 6 gliedrigen Hülfen, Fig. 88, 
| find zu 2—3 an einer Stelle angejeßt. j 

Am beiten gedeiht die ©. in feuchtem Klima, 


auf tiefgründigem Sand- 
boden, ber fih in quter 
9 | 
* 
2— 
* — 


Kultur und in gutem 
ri per be 
findet. Auf pam trode 
nem Sandboden ſchlagt 
fie bei anhaltender 
Trodene gern fehl. Bei 
reiner Ausſaat wird fie 
nah gebüngter Hack⸗ 
frudt, Kartoffel oder 
‚Rüben angebaut, häufis 
ger wird te jedoch mit 
einer Überfrucht gebaut. 
‚Am beften eignet fich 
dazu Widfuttergemenge 
oder Winterroggen, we 
niger geeignet iſt Win- 
terweizen oder ein Som- 
mergetreide. Zur Heu: 
gewinnung wird fie auch 





im Gemenge mit Lupi- Bis 808. Serrabella. — a um 
H b derfrudt ; b d 
nen ange aut. Mit Mm 6 Verfeibe im Brei; 


einer Überfrucht gibt fie 
im Herbft einen Schnitt 
und eine Weide, oder auch 
zwei Grünfutterichnitte. 
Die Saat wird jehr früh, Ende März, zur Er 
mengewinnung u. April ausgeführt. Xei 
der Reinfaat werden, für Iha breitwürfig % bis 
35 kg, unter einer lIberfruht MA30 kg Samen 
wg eingeeggt und mit der glatten Walze 
an den Boden angedrüdt. Gedrillt wird die ©. auf 
8—15 cm Reihenentfernung und 2—4 cm Tiefe. 
Während ihres, Wahötumes leidet fie am meiften 
‚durch Unkräuter. Bon Inſekten ſchadet die Raupe 
‚der Ppfiloneule (Plusia gamma L.), durch Ab 
frefien der Blätter. i 
Rein audgeiäet, wird fie von Mitte Juni bie in 
‚den Herbſt hinein ald Echafweide ausgenutzt oder 
\ bei Benußung zu Grünfutter Ende Juli das erite- 
mal und im September dad zweitemal gemäht. 
Zu Heu fchneidet man fie gegen Ende der Blüte 
im Auguft und nimmt dann noch Ende September 
einen Grünfutterfhnitt. Der Same wird Ende 
Auguſt bis Mitte September gewonnen. Unter 
‚einer Überfruht gejäete S. wird im Oftober zu 
Grünfutter verwendet. Der Heuertrag ift großen 
Schwankungen ausgeſetzt. Derjelbe wechſelt zwiſchen 
23—34 metr pro ha. Der Samenertrag erreicht 
8—12 hl & 46—49kg; der Strohertrag 8-35 metr. 
— Litt.: Kraft, Die Pflanzenbaulehre (3. Aufl. 
‚1880); König, Die Gerradella (4. Aufl. 1877). 
Servitute, ſ. Forftierwitute und Weidegeredt- 


' fame. 

Seſamkbkuchen (Füttgl.). Die Samen von Ses- 
mum orientale L. werden in neuerer Zeit aus 
ı dem Drient und Indien, wo man bieje Pflanze 
kultiviert, importiert und - daraus Speiſe- und 
' Brennöl gewonnen, die ausgepreßten ©. aber ale 


ein ſehr intenfives und für die Tiere ſchmackhaftes 


a Keimmirzelden, wenig vor- 
ſtehend. 








Sesamum orientale — Shorthorn-Rind. 883 


utter benußt. Es enthält im Iufttrodenen Zu | 
ande 35 bis mandmal über 40% Rohprotein, 9 
bis 12 Fett, nur 6—8°/, Rohfajer und etwa 20%, 
ftidftofffreie Ertraftitoffe. Diefer Zufammenjeßun 
entiprehend find die ©. leicht verdaulih, wie au 
dur direkte Verſuche mit Sammeln in Susan 
** wurde, indem ag ten und Robfett 
aljo die beiden wichtigften Beftandteile zu Yo 
ihrer Gefamtmenge zur Verdauung gelangten; fie 
werden von allen fandwirtihaftlihen Tieren bereit- 
willig aufgenommen und haben fich ſowohl bei der 
Mildproduftion als bei der Maſtun ei bewährt. 
Sesamum orientale, Sefam, j. Seſamkuchen. 
Setaceum, ſ. Haarfeil. 
taria germanica, j. Mohar; S. italica, 


ſJ. Der 
etigera, ſ. v. w. Borftentiere. | 
_ Settegaft, Dr. Hermann, geb. 30. April 1819 zu | 
Königsberg i. P. trat 1835 nad Abjolvierung des | 
Gnmnafiumd auf den Gütern des Freiherrn von | 
rg ald Eleve ein. Nachdem er! 
Sahre ald Verwalter auf dem Hauptgute Ange 
rapp gedient, beſuchte er mit Staatstipenbium die 
Univerfität Berlin (Magnus), jpäter die Akademie 
2 eim (Fleifher, Siemens, v. Pabit). Von 
ohenheim, wo er die fünigl. Medaille „ingenio | 


i ch ©. zur Fortjegung 








et studio“ erhielt, begab 
feiner Studien wieder nah Berlin, bis er auf| 
Empfehlung Koppe's zum Adminiftrator und Lehrer 
der Landwirtihaft an der Akademie Prosfau er- 
nannt wurde. 1858 übernahm er die Direftion 
der neugegründeten Akademie Waldau bei Könige- 
berg i. Pr.; 1863 folate er einem Rufe als Di- 
reftor der Akademie Prostau, 1881 ald Profefjor 
der Tierzucht und landwirtſchaftlichen Betriebölehre 
an die landwirtihaftlihe Hochſchule Berlin. Seine 
Berdienfte als Lehrer und Chriftfteller wurden 
vom Staate dur die Verleihung des Charakters 
als —— Regierungsrat, von der Univerfität 
Fredlau 1869 durd die Ernennung zum Doctor 
gr honoris causa und von dem Kuratorium | 
er Liebig-Stiftung 1881 durch Verleihung der‘ 
goldenen iebig- Medaille (f. d.)anerfannt. Zahlreiche 
Vereine ernannten S. zum Ehrenmitgliede. 

Sein Werk „die Tierzucht” wurde in verichiedene 
Sprachen überjeßt, eö begründete einen internatio- 
nalen Ruf für den Berta Liebig urteilte über 
das Wert wie folgt: „Es ſpricht darin ein den- 
tender, tief eindringender logifher Geift zu denfen- 
den Menſchen in einer bewunderungSwürdig ger | 
und klaren Sprade, die den Leſer fefthält und 
nit mehr losläft*. In einer hocinterefianten 
Kontroverfe mit v. a Dan (j. d.) 
über den Artbegriff wird ©. ein Bertheidiger der 
Darwin'ſchen Theorie, deren Berecht gurg und 
tiefere Bedeutung für die Tierzudtlehre v. Nathu- 
find beftreitet. Jene Anfhauungen S.'s find es, 
die man in ihren Konfequenzen die E.'jhe Schule 
und deren Anhänger: RafieKonformiften und In- 
dipidual-PBotenzler nennt. In Beziehung auf die 
Wi hafiejuneme und die Ernährung der Pflanzen | 
bat 2 rückhaltslos den Liebig’ihen Yehren 
angeichlofien ©. iſt ed die „Stofferfaßwirt- | 
IE * welde die Fruhtwechjelwirtihaft zu ver 
rängen im Begriffe fteht. — Publikationen: An- 
leitung zur Wirtihaftsführung auf größeren Land- 
ütern (1848); Landmwirtihaftlihe Reiſe du 

naland (2. Aufl. a Betrieb der Yandwirt- 
ihatt in Brosfau (1856); Über Tierzühtung (1859); | 





und einer allgemeinen, mei 


un 


Zucht des Negrettiſchafes (1861); Individual-Potenz 
und die Raſſe- und Konſtanz⸗Doktrin (1861); Deut⸗ 
ſches Herdbuh (4 Bde. 1868—1875); Bildliche 
Darftellung des Baues und der Ei enfchaften der 
Merinowolle (1869) ; Welhe Richtung ift der 
Schafzuht Norddeutihlands zu geben? (1869); 


‚Aufgaben und Leiftungen der modernen Tierzudt 


(1870); 25 Jahre Fortſchritt — dem Gebiete der 
— (1872); Die Arbeiterfrage (1872); 
Landwirtihaftlihes Tierrafien- Album (18974); Die 
Tierzucht I. Bd. Zühtungslehre 18658, 4. Aufl. 1878, 
11. Bd. Fütterungslchre 1868, 4. Aufl. 1878); Die 
Viehzucht Frankreichs (1879); Die Landwirtſchaft 
und ihr Betrieb (3 Bde. 1879). 

Settegajt’8 rm ation (Betrl.). Die 
© B. Ihtieht ch im entlihen an die Thaer- 
* Bodenklaſſifikation — .), zufol e welder das 

derland feinen natürlihen Eigenfhaften nad, in 
10 Hauptklafien geteilt wird, an. ©. präcifiert 
aber die harafteriftifchen * chaften des Bodens, 
durch welche deſſen Ertragsfähigkeit bedingt werden, 
eier und gibt gleichzeitig dad Reinertragsver- 
haͤltnis der einzelnen Klafien und er aſſen 
an. Auch Thaer und — hatten ja bereits eine 
Klaffifikation nach dem Reinertrage verſucht, waren 
dabei aber von ganz beſtimmten örtlichen Verhält- 
niffen bezüglih des Nobertraged und der Wirt- 
ſchaftskoſten ausgegangen, jo dab ihre Klaffififationen 
auch nur für diefe fpeziellen Berhältnifie unmittel- 
bar verwendbar waren. Die ©. B. verallgemeinert 
die Reinertragsfäße, indem fie für die mannig- 
faltigen Abweihungen, welche bei den —— 
Bodenarten bezüglich einzelner Eigenſchaften vor— 
fommen, Zwiſchenklaſſen einſchiebt; deren Reiner- 
tragsverhältnis durch eine Kombination der Rein- 
erträge von jwei ae feftgeftent wird. 
Man kann die ©. B. als eine Vereinigung ber 
naturwijienihaftlihen mit der öfonomifchen Boden- 
tlaffififation bezeichnen. — Litt. — die 
Landw. und ihr Betrieb (1875, Bd. I, ©. 229 ff.). 

Setter, j. Vorftehhund. 

Seen, Gebären beim Hafen und Edelhirſch. 

Seshafe, weiblicher Haſe. 

Setzſchulze, ſ. 55 

Seuche, Panzootie (Tierhk.) nennt man eine 
Krankheit, welche eine größere Zahl von Tieren 
gleichzeitig oder ſchnell auf einander folgend befällt 
ſpezifiſchen Urjache 
ihre Entftehung verdantt; ©. ftehen den ſporadiſchen, 
nn auftretenden Kranfheiten — Man 

cheidet die ©. in Enzootien (ortdeigene 
Krankheiten), welche auf beſtimmte Lokalitäten be» 
chraͤnkt bleiben und durch ortseigene Schaͤdlich— 
eiten (Boden, Klima, Feuchtigkeit ꝛc.) veranlaßt 
wreden, Epizootien (Landes oder Wanderf.), die 
unabhängig von Lokalitäten in größerer Verbrei- 
tung vorfommen und deren durd die Atmojphäre 
vermittelte —— meiſt unbekannt iſt 
und Kontagionen (anſteckende ©.), die ſich aus— 
ſchließlich auf dem Wege der Anſteckung durch ein 
Kontagium verbreiten; je nachdem letztere einhei- 
miſch geworden ift oder nur zuweilen eingeführt 
werden, bezeichnet man fie als einheimifhe oder 
fremde Kontagionen (Lungenfeuhe, Rinderpeft). 

Senchengefegebung, |. ichfeucengefepnehung. 

Sewage it gleichbedeutend mit Stanalifation 


(. d.). 

Shetland Bony, ſ. Pony. 

Shetend run, Durhame, New-Durhame-, furz- 
56* 


durch (f. d 


884 Shropihire-Schaf — Sichel. 


orniger Kultur» Schlag Englands. Die in Eng- Körper ein Quadrat beichreiben (f. Big: 306). Die 
and einheimifhen Kurzhornrafien (Sihläge) zeigten reine Shorthornzucht hat fich die fontinentalen, 
—5* ich keineswegs hervorragende 3 namentlich deutſchen Verhaͤltniſſe nicht rentabel 
ten; die Veredelung der Körperformen zu gel, wohl aber hat man gute Refultate durch 
Eteigerung der Maftfäbigkeit ift ein _Verdienft der Kreuzungen zur een der Körperformen umd 
Gebrüder Golling in Darlington (Schüler Bate- Erhöhung der Maftfähigkeit erzielt. 
well's), die im Jahre 1775 ihre Züchtung anfingen., Shropihire-Schaf, ik aus dem alten er 
—— veredelte feinen Stamm DR Inzuücht, Shropfhire, weldes man anfänglid mit Dorfet, 
ſuchte in demfelben Frühreife, Maftfähigfeit, VBer- dann mit Diſhley's zu verbefiern verfuhte, durch 
Kreuzung mit dem 
Southdomn bervor- 


tergewäcdje, von ber 
Senfe durh die ae 
ringe Laͤnge des 
„Blattes“ und da— 
durh unterjchieden, 
dab die S. nur mit 
einer (der rediten) 
— die Senſe mit 


Händen ge⸗ 
führt wird. Die € 
erhält eine ftärfere 
Krümmung ald die 
Senje; fie wird bei 
und mit glatter, in 





Fig. 804. Shorthorn-Stier. Lord Irwin. England aud) mit fein 
ezahnter meide 
ergeftellt. Die Ar 


feinerung des Skeletts und der Haut und edle, | beitsjeite der ©. endigt in einer Spike; anderer- 
regelmäßige Körperformen heranzuzücdten. Alle |jeits ſetzt fih unter einem Winkel von etwa 120 
Zeile, welche eine - e Verwertung Fuge ein Furzes, Ipib zugehendes Stüd von redhtedigem 
treten bei den Shorthornd thunlichft zurüd: Kopf, | oder quadratiihem Querſchnitte zur Aufnahme des 


Beine, Haut find fein, leicht, die Hömer fehr hm, enge} a — —— eye 


Rumpf tief, auf kurzen Beinen ruhend. D 
ſer iſt braunrot mit weißen Abzeichen; dieſe Farbe 

beliebter ald die weiße (urfprüngliche), weil 
diefe auf ſchwaͤchliche Konftitution hindeutet, am 








ST nn nn J — — 
Fig. 805. Shorthorn-Rind, Seitenanfiät. Big. 806. Borderanfiät. Fig. 807. Hinteranfiät. 


beliebteften ift die Rotihimmelfarbe, die auf feite dem Ende der Schneide variiert in den verſchiede— 
Konftitution und vorzügliche Maftfähigkfeit —— nen Laͤndern und * die verſchiedenen Arbeiten 
läßt. Die Naſenhaut muß, wenn das Tier zu ſehr beträchtlich, und zwar mit yon ertremer 
der verebelten (improved) Zucht erechnet werden | Inftrumente, zwiſchen 0,25 und 0,50 m; die Pfeil. 
will, ſtets fleifhfarben, darf niemals dunkel gefärbt | höhe der Schneide an diefer Linie, weiche gewoͤhn⸗ 
fein. Der ey $ läht fi, von der Geite be lid dem Griffe näher liegt ald der Spike, beträgt 
trachtet, in ein Recht nihreiben t Fig. 805), | 0,10—0,20 m. Die Breite des S.Blattes ift eben- 
von hinten und vorn gefehen läßt fih um den falld fehr verfhieden, gewöhnlich 40—60 mm. 





Sichelflee — Siegener Wiejenbau. 


Die S. wird hauptfächlich zum Abernten Heinerer 
lähen verwendet; I eign überdied am 
eſten zum Schneiden ftarf gelagerter Frucht, welche 
oft mit der Senfe nur ſchwer — werden 
kann. Auch bei überreifem Getreide vermeidet 
man mit der Benutzung der ©. einen zu beträcht— 
lichen —— da man durch ken der Halme 
mit der linfen Hand ftarfe Erjchütterungen der: 
felben verhindern fann. Für den rg wei 

ewährt die ©. der Senje gegenüber den Vorteil, 

aß aud Frauen mit d 
können. 

Die Leitung eined Arbeiterd mit der ©. beim 
Abbringen von Getreide iſt nur gering; im Durd- 
chnitte kann diejelbe auf 5—10 ar pro Tag, bei 

aps und Hülfenfrüchten bis auf 18 ar angenom- 
men werden. 

Sichelllee, ſchwediſche Luzerne. 

Sicherheitsventil (Fig. 808), dient zum felbft- 
thätigen Ablafjen des in einem Dampffefjel über 
der normalen Spannung vorhandenen Dampfes. 
Dasſelbe beiteht aus einem Bentile, welches durch 
ein Gewicht oder eine Feder, in der Regel an einem 
einarmigen Hebel angreifend, entiprehend dem 


elben andauernd arbeiten 


Fig. 808. Sicherheits ventil. 


normalen Dampfdrude beihwert wird. Sobald 
die Spannung im Keflel über der normalen fteigt, 
überwindet diejelbe die Bentilbelaftung und es kann 
der Dampf fo lange entweichen, bid die normale 
Spannung wieder hergeſtellt iſt. Das ©. darf 
nicht ftärfer belaftet werden, ald der zuläffigen 
höchſten N entſpricht. da anderen- 
En die erniteften Gefahren vor Erplofionen ein- 
eten 


Sichet, Haufihte (Maſch.), namentlich in Degen 
augewendeted Erntewerkzeug, beftehend aus einer 
mit einem kurzen Stiele verfehenen Senſe, welche 
ber Arbeiter mit der rechten Hand führt, während 
er mit der linken Hand einen Hafen benußt, um 
dad Getreide beim Hauen zu erfaflen und mit 
Hilfe des a linfen Fußes in kleine Ge 
pe zu formen. Die Arbeit mit dem ©. erfordert viel 
ung und große Körperfräfte und — ſich das 
Gerät nur für ſtark lagerndes Getreide, da ande: 
—58* die Senſe weit mehr leiſtet als dieſes. 
Bei uns hat dasſelbe keine Verwendung gefunden. 
Siderit, }. Eifenjpat. 
Siebenbürgen, f. Ungam-Giebenbürgen. 
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| ——— Rind, auch ungarisch » fieben- 

bürgiihe Raſſe genannt, 5. Grauvieh, 
Siedamgrobth, Dr., Otto Aler., geboren 1841 
in Düben Airov Sadjen), ftudierte die Tierheil- 
'funde in Berlin, trat nad) —— praftifcher 
 Thätigkeit in Torgau 1867 an der Tierarzneifchule 
in Zürich in die akademiſche Laufbahn, von wo er 
‚1870 einem Rufe ald Profefior an die f. Tier 
arzneiſchule nad Dresden I. Seit 1875 fun- 
6* ©. als Mitglied der Kommiſſion für das 
eterinärweien. 1579 trat er an Stelle Haubner's 
‚nad, defien Rüdtritte als Landestierarzt für das 
Koͤnigreich Sachſen und als Dirigent des Tier- 
ſpitals der Tierarzneiſchule in Dresden ein. Seine 
wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit erftredt fi namentlich 
en pathologifh-anatomifhe und zatbologiiä-phy: 
fiologiihe Unteriuhungen, deren Refultate er jeit 
1870 vorzuasweife in den Berichten über das Ve— 
——— im Königreich Sachſen veröffentlichte. 
Außer verſchiedenen litterariihen Spezialarbeiten 
in tierärztlichen Zeitſchriften rieb er im Verein 
‚mit Dr. B. Hofmeiſter: Anleitung zur mikroſto— 

viih und hemiihen Diagnoftif (1876). 
iede nennt man dad Raubfutter, indbefondere 
das zu Hädjel zerichnit« 

I) 
I | 


tene Strob, wenn ed mit 









heißem Wafjerangebrüht 
und dadurd den Tieren 
ihmadhafter gemacht 
worden iit, jo dab es 
bereitwillig in größerer 
Menge aufgenommen 
wird, als im ganz trod- 
nen Zuftande ©. 
Brühen, 
Siede - Mafdine, |. 
— 
Sieden, ſ. Dampf. 
reg eh 
Siederohr, ſ. Loko— 
und Dampf— 











ji ı 
h 
N 















\\ 


I 
Ü 


| 


mobile 
keſſel. 
iegener Wieſenbau. 
Mit dieſem Namen 
werden die nah dem 
z Mufter der im Siegener 
Lande aus —— Kunſtwieſenbauten bezeichnet. 
Es — ier die drei für die Bew —— 
der Wieſen gleich wichtigen Faktoren, Boden, Waſſer 
und Klima, unter derartig günftigen Bedingungen, 
daß die großen Koften, welde für den Umbau und 
die Heritellung der ————— Kunſtwieſen ver 
wendet werden, in der That 5*8 gt erſcheinen 
können. Birnbaum (J. v. Kirchbach's Handbu 
ür Landwirte, II, 1873, ©. 151) hebt hervor, da 
der Haupterfolg diefer Anlagen der außerordentli 
leichten Berwitterung des dortigen Geſteines zuge 
ichrieben werden müfle. Nicht leicht jei ihm eine 
Feldart begegnet, welche fo fihtbar zu Boden wird, 
wie der dort viel verbreitete, jogenannte Schalftein 
oder Scaliteinfchiefer, ein oft Hornblende oder 
Chlorit enthaltender Thonjchiefer mit Kalkipat- 
fnoten, welcher fi bis weit herab ind Naufjauifche 
an der Lahn findet. Im diefem Gebirge liegen 
udem noch die neuerdings jo befannt gewordenen 
hnphosphorite. Das zertrümmerte Geftein bildet 
allerwärtd eine höchſt fein verteilte, poröfe Erde, 
welche, mit dem Wafler fortgeſchwemmt, auf den 
Wiefen abgelagert wird und abgelagert wurde. 
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Siegespfoiten — Sinclair. 


So ift denn auch das Wafler reih an frucht- ' glänzende, jedoch mehr durchſcheinende Glanz, wie 


baren Eintftoffen, welche in derartiger Maſſe vor- 
handen find, dab die gewäſſerten Wiefen fich 
durhichnittlih um 25 mm E rlih erhöhen, ſo 
daß ſelbſt bei beträdtlih hoher Lage der Be- 
wäflerungäfanäle die Wiefen im Laufe der Zeit, 
ewöhnlich nah 20—25 Jahren, „über das Ze 
ommen“ und alädann umgebaut werden müflen. 
zus dieſer Mafje mit dem Waſſer mitgeführten 
Schlickes gilt es im Siegen'ſchen als Regel, die 
Wieſen fo reihlih ald möglich zu düngen. 

Die Form des S. W. ift zumeift der fogenannte 
Kunftbau, d. h. ein Nüdenbau (f. d.) im Brinipe 
übereinjtimmend mit der Form der italienischen 
Winterwiefen, nur in beträchtlich geringeren Dimen- 

onen. Der Boden wird vollftändig und mit größter 

enauigfeit umgearbeitet, dieRinnenwerden derartig 
erftellt, dab das Wafler über der ganzen au berie- 
felnden Flaͤche volltommen gleihmäßig überläuft. 
Der Rüdenbau ift in Folge des ſchwachen Seiten- 
gefälled der Ihäler durchaus am Orte; der thon- 
reihe, zähe Boden geftattet ein nahezu geometrifch 
enaues Eritellen der einzelnen Rinnen für die 
ufuhr und ee 9 des Waflere. Hat bad 

errain ein jtarfed Gefälle, und zwar 3 mm 
—— m und darüber ſowie wenig Waſſer, jo wird 

er, Hangbau in Anwendung gebradt. 

Über das zu verwendende Waflerguantum find 
im Siegen'ſchen, wo dad Waſſer in reicher Menge 
aut eügung, Reit und wo in Folge des ftarfen 

efälled der Waflerläufe felten Streitigkeiten mit 
anderweitigen Stauberechtigten vorfommen, wenig 
Beobadhtungen angeftellt worden und ift ficher 
anzunehmen, dab der Konfum an Wafler innerhalb 
fehr weiter Grenzen variiert. 

Die Koiten der Herftellung von Kunſtwieſen find 
im Siegen’shen fehr beträdhtlih; 1000—1200 M 
pro ha ift der gewöhnliche Preis. Ubrigens ift 
wohl zu —— daß die meiſten Beſitzungen nur 
ſehr geringe Ausdehnung haben und zwar beträgt 
der durchſchnittliche Geſamtumfang einer Befikung 
60ar, in Parzellen von 7,5ar geteilt. Dieſe be 





ſchraͤnkte Ausdehnung der einzelnen Wiejenflähen 
Er im Bereine mit dem Umftande, daß die Grund- 
efißer mit auferordentliher Vorliebe und Fleiß 
ihre Wieſen Fultivieren und behandeln, eine Er- 
Härung für die höchſt Loftfpieligen Anlagen, welde 
den dr are verhältnismäßig gering belaiten. 

ie Erträge der Siegener Kunftwiefen beziffern 
fih im Durchſchnitte auf 6000—8 000 kg pro ha; 
bei bejonders günftigen Berhältnifien Pe gt der 
Ertra jogar auf 10000 kg. 

Dah m Flachlande, bei Tandigem Boden, weni 
rn Yang Waſſer, großem Grundbefiße und foft- 
I gen Arbeitskräften der Siegener Kunftbau nur 

sat zweifelhafte Erfolge erringen kann, bedarf 
nad dem Dbigen feiner weiteren Ausführung. 

Siegeöpfoften (Renn.) find zwei, auf der Auhen- 
und Innen⸗Seite ber Hennbatn ftehende Pfoſten, 
deren Verbindungslinie mit der inneren Kante 
der Bahn einen rehten Winkel bildet. Das Pferd, 
defien Kopf diefe Linie zuerft erreicht, hat gefteat. 

Siel. Bert 9 iſchz.), ſJ. Fiſchteich. 2.) 
(Melior.), ſ. Deichſchleuſe. 

Sielengeſchirr, ſ. Anſchirrung. 

Sielhaut, ſ. Kanaliſalion. 

Silberfafan:, S.-Goldlad-Huhn, ſ. Hamburgs- 


7 
ilberglanz (Wollf.) heißt der rein weihe, metall: 


| 9m edle Merinowollen aufweien, daher aud Edel. 
8 


a genannt. 
Silo, unterirdifhe, ausgemauerte Gruben zur 
jabselangen Aufbewahrung von Getreide. Dir 
eßte, feit Jahrhunderten bekannt, trifft man aus 
eute noch in Griechenland, Sübditalien, Frankreich 
panien 2c., ferner in einigen Gegenden Deutid: 
lands. Die©.gewähren, bei abjolut trodtener age, die 
Vorteile einer billigen — und koſtenloſen Auf: 
bewahrung einer großen etreidemenge im ver 
haͤltnismaͤßig Fleinen Raum. 
Man unterjcheidet gegrabene und gemauerte ©.; 
die erften Pie in hohem Grade primitiv, die letzten 
bilden nad) Fig. 809 und Fig. 810 flafchenartige 





Fig. 809 ımd 310, Gemauerte Silos. 


Behälter, auf deſſen gemwölbter Dede ſich ein 1.» 
bis 2,1 m hoher, 1—1,d m weiter, ſenkrechter, die 
Einbringung des Getreides geftattender Cylinder L 
befindet. Zur Abhaltung der hr u fübrt 
man die aus hartgebrannten Mauerfteinen in hydrau⸗ 
liihem Kalk bergeftellten S.wände, mit einge 
(loſſener Luftihiht auf, und pußt die inneren 
Flaͤchen derfelben mit Zementmörtel, oder überzieht 
die, dad Getreide umfchliefenden Mauern, nad 
ihrer vollftändigen Austrodnung von außen um 
innen mit Asphalt. 

Die Einfüllung des Getreide darf erft 4 bit 
6 Monate nad der Fertigftellung der Behälter und 
deren vorheriger Austrodnung dur in dem lepten 
angezündete euer vorgenommen werden. Dot 
dem Finfhütten fann man das getrodnete Getreide 
über eine, auf 60°C erwärmte Eifenplatte laufen 
lafien, um etwa vorhandene Eier des Kornwurmet 


u töten. 
j Auf das bis zum Halfe des ©. reichende Getreide 
bringt man eine Lage Stroh und enden eine 
Ebſian ober man ſtreut auf die O he dei 
die Grube füllenden Getreide eine Schicht ge 
brannten Kalkes (f. Zeitjhrift „die Mühle“ 1804) 
defien Erwärmung die oberften Körnerſchichten zum 
Keimen bringt, und mit dem entftandenen, aber 
bald verwelften Blätthen eine waſſerdichte Krufte 
bildet. Auf, die Kalkmaſſe wird ein Deckſtein br 
legt, auf diefen Lehm in ſtarker Schicht gebradt, 
auf diefe legt man einen Boblendedel und fült 
dann den noch übrigen Teil_ded Haljes mit einer 
Kalkfandpifsmafie und dem Schlußftein aus, über 
weldhen eine Sandihüttung und Steinpfl na 
gun wird. — fitt.: Engel, Handb. des land. 
auweſens ıc. (6. Aufl. 1879). 
Silurformation 1 Formationen. 
Simmenthaler EN nd, j. Berner Rind. 
Sinapis alba, weiher Senf; S. arve 


Aderjenf 
Fi PC am 10. Mai 1754 au 
ra 


enf. 
Sinclair, 
Tharcaftle ( haft Caitneß), geft. 1835 zu 


Sinclair's Getreideturm — Skelett. 


Edinburg ald Vorftand des berühmten „board of 
agrieulture”. Ein 2ieblingsihüler ad. Smith's 
zu Orford, verfuc chte er zuerft, die Nationalökonomie 
zum verbindenden Glied der Erperimentalöfonomie 
zu maden; aud der erſte Verſuch einer land- 
wirtf@cftichen — ja das Wort ſelbſt ſoll 
Bon 1780—1811 war er 

gti * den en Unterhauſes. Sein „Code 
of eulture” erlebte 5 Auflagen und ift in faft 
alle prachen zivilifierter Völker überfeßt worden. 
Die ee Geſellſchaft in Wien ⸗ 
1820 eine deutihe II —I von Schreibers 
aus. Die —— erſetzung bewerfitelli * 
Matthieu de Dombasle 1825. 

Sinclair's Getreideturm, j. Getreideturm. 

Singen der Wolle, ! —— 

Singervorſchwarm, ſ. Schwä 

Siphon, He ap Melior.). Die Unter 
leitung eines Wafierlaufed unter einem anderen 
oder unter einem Wege mit geneigten oder vertikal 
abfallenden Scenfeln, in verjhiedenfter Kon» 
—— Als Beiſpiel eines S. kann . 811 
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rößeren Querſchnitten nicht moͤglich iſt, ſo muß 
Bier der Steinverband ſehr forgfältig in Zement 
ausgeführt werden. 

a Mohrenhirſe. 
Mn hie granarius, j. Getreiderüfiel- 

Sit der Krankheit, ſ. Krankheit und Diagnofe. 

Sium Sis Zuckerw erwurzel. 

Stalenaräometer, 4 Aräometer. 

Stapolithe (Bodenk.), Familie von Mineralien, 
die aus einer Verbindung Des Kiejelfäure, Thonerde 
“/und Altalien beitehen und von den Feld— 
fpaten hauptfählih durd einen meift Be ger: 
Kiefelfäuregehalt, die Kryftallform und je geringe 
Spaltbarkeit unterfheiden. Es gehört ehe der 
Nephelin, Natron enthaltend und der —* mit 
nur Spuren von Natron. Eriterer Eryftallifiert 
meift in 5 ſechsſeitigen Säulen Fe 
legterer in Trapezoedern (Leucitoeder mit 24 trape- 
gie Fläden, teſſeral). ür die Boden- 
ildung fommt den ©. niht die Wichtigkeit der 


Feldſpate zu, da 


re — e⸗ 
ienen, in welcher die Kreuzung zweier Bewäl erungs- 5 * iſt. Nephelin beſonders in * 38 
kanaͤle in gleichem Niveau, im Längenprofile des linit und in Laven enthalten, als Nebengemengteil 


manchmal in Granit, 
Syenit und Bafalt. 
Leucit ift weſentlicher 
Beitandteil im Leu- 





Fig. 811, Siphon. 


Kanalee A B und im Grundri ne bargentellt ift. 
Ehe dad Wafjer des Kanaled A en ©. ein- 
tritt, gelangt da —* in das Baffın x und ver: 
3 et bier * — wodurch die etwa 
tgeführten en Subſtanzen, wie Sand und 
amm, ederſchlage kommen. Der Kanal 
© wird dur bie Unterführung {n in — Laufe 
er — Bei E 
fleine Mauern A: st, = dem 
—— einen mager figen Halt zu en —* 
—— Nam m Ei üten. Gr wichti 
zergz eines S. iſt die voll 
— der unterirdiſchen Leitung. "uk 
De ft dieſe bei _. Abme ungen zu —— 
indem man dad S. aus einem gußeiſern 
oder thönernen Rohre beritellt. {ed bei 








citophyr und in La- 
ven, Nebengemeng- 
teil im Dolerit. 
——— 
ie ariged Bodenbear- 
eitungögerät (Kulti- 
vator) mit mefierar- 
tig fchneidenden Ins 
ftrumenten, vornehm: 
lich zum Durchſchnei⸗ 
den von Klee, Lu 
erne- und Miefen, 
ächen, um diefelben 
der Einwirkung der 
- der rıme 
der Feuchtigkeit 
zupin lich zu machen. 
nmwendun - 


mt 
PNA a mit den 
ae der übrigen 
er, rpatoren 
d.) überein; der Un: 
ied befteht 2 ehe 


ch 
lich in der Form der Meſſer = darin, d 


bl diefer legteren 


den ©. zumeift eine 
en Grubbern und 


öhere A 

Er — — kom u als bei 
irpatoren 

tariffation dust) befteht in oberflächlichen 

Schnitten oder Einftihen an verihiedenen Stellen 

der Körperoberflähe, zum ar der Entleerung 


e Enden von Blut und Säften aus —— — ent« 
u 


ündeten Teilen (als Erſatz für el — 
röpfkoöpfe), der Entleerung der Luft beim 
zur Verftärfung der Wirkung —* rfer 
ibungen. Die Operation wird au rt 
mittelft der Lan — oder eines ſpitzen Bi * 
auch der Aderla * 

Skelett, Kin engerüft. Die Grundlage für die 
Form {des Tierkörpers bildet das Knohen-S.. 


888 Stelett des Bodens — Skontrieren. 


dig 812, ge einzelne Teile die folgenden find: | des Schulterblattes, 9 Schulterblattfuorpel, 10 Um- 
Schädel und Gefihtöfnohen, B Unterkiefer, | dreher ded Armbeines, 11 Ellenbogenbein, 
C erfter Halswirbel, D zweiter Halswirbel, 12 Rippenfnorpel, 14 äuberer Winkel des Arm- 
E untere fünf Halswirbel, F Rüdenwirbel, G Zen- | beines, 14 Eißbeinhöder, 15 obere, 16 untere Um- 
denwirbel, H Kreuzbein, ISchweifwirbel, J Echulter- | dreher des Oberſchenkelbeines, 17 Kniegelent, 
blatt, K Armbein, L ®orarm, MN Vorderfuß- 18 Gräte des Unterjchenfelbeines, 20 Wadenbein. 


Fig. 812. Skelett des Pferdes, 





wurzellnohen, O Vordermittelfußfnohen, P Feflel-| Skelett ded Bodens, j. mehanifhe Boden» 

bein, Q obere Sejambeine, R Kronenbein, S Huf: | analyfe. 

bein, pen, U Beden, V aa aaa n,| Stim, j. v. w. Schälſchar. 

X Knieſcheibe, Y_ Unterjchenkelbein, Sprung | Stontrieren Buchf.), gegen oder mit einander 
elenkstnochen, a Hintermi Er b Feſſel· abrechnen, Schuld un ie gen einander 
ein, e obere Seſamknochen ronenbein, e Huf | halten unb ausgleichen. Oftere regelmäßige Ston- 

bein, f Nadenband, 1 Johbogen, 2 Augenhöhle, | trierung der —— fihert gegen umrichtige Geld» 

3 Nafenbein, 4 —— ne, 5 Backenzaͤhne, gebahrung. Ne dem regelmäßigen tz 

6 Schulter⸗Armbeingelenk, räte, 8 Grätengrube | find auch namentlih, wenn ein Verdacht eht, 





am .Mi. 


Skontro — Sokol'ſches Schaf. 


unerwartete Kaflarevifionen vorzunehmen. Der 
artige auerordentlihe Skontrierungen find aud 
dann ſowohl für die Kaſſa, ald aud für die Vor— 
räte notwendig, wenn Todesfall oder Dienftes- 
wechſel der verantwortlihen Perfon eintritt. 

Stontro, ſ. Journal. 

Storbut der Schweine, ſ. Borftenfäule. 

Small breed, j. Kulturrafien des Schweine. 

Smuschky ift der Name einer wertvollen 
Corte zuffüier Lämmerfelle. 

bfälle, Sodagips, kalkreiche Maſſe, weldhe 


Soda: 
in den Son riten nah dem Auswaſchen der 
Soda zurüdbleibt, wenn diefe nad der älteren, 


auch jet noch vorherrſchend gebräudliden 0 
bereitet wird. Es enthalten jedoch dieſe Abfälle 
immer eine beträcdtlihe Menge von Schwefel. 
calcium, weldes für die Vegetation nachteilig fein 
kann; man muß daher die Maſſe behufs der Um— 
—— des Schwefelcalciums in Gips, längere 
Zeit an der Luft liegen lafjen, bevor man dieſelbe 
direft zur Düngung oder aud nur zur Kompoft- 
bereitung verwendet. 

—* Pflugſohle Daft), derjenige Teil des 
Pflugkörpers, auf welchem dieſer aufruht. Zweck 


der S. iſt, dem Pfluge die gradlinige Führung zu 
geben; ſ. Pilu : _ 
Sohlenwinfel, ſ. Huf 
Sohlenzwang, ſ. Zwang. 
Soifjonnais-Merino, ein frühreifes Merino, 


das füglib mit den beften deutihen Kamm- 


wollichafen verglichen werden fan, Seine Wolle 
iſt u leiht gewellt, von ſchönem, klarem 
Bau. a 


n züctet neuerdings mit Erfolg — 
Sanftheit, Glanz und Nerv der Wolle, ohne au 
die Bewadjenheit von Kopf und Beinen viel zu 
jeben, da die Züchter des Goifionnaid-Bezirfes 

eichwolligkeit und ſchweren Fettſchweiß mit dem 
Streben auf Frühreife und —— a nicht ver- 
einbar halten. Hervorragendere Züchter desfelben 
find: Bataille ( 1; en valois), Deliry (Monte- 
mafroy), Duclert (Edrolles) etc. 

Spjabohne, raubbaarige Soja, Haberlandt'ö- 
Bohne (Soja hispida Mönch.) © Fig. 813 (Mlzb.), 
Leguminofe,befigt fteifen, aufrechten, 0,6—1m langen 
Stengel, dreizählig gefed e Blätter, achjelftändige 
weiße, gelbe oder violette Blüten, die an kurzverzweig- 
ten Stielhen fihen und meift 4 Hülfen ausbilden. 
Stengel, Blätter und Hülfen 
Die fugelig eiförmigen Eamen find entweder 
braunrot mit weißem gemwuljtetem Nabel (braune 
Eoja), oder fahlgeib mit braunrot umrandetem 
Due ed (gelbe Soja). — Litt.: Haberlandt, Die 
>. (1818); Renner, Zur feldmäßigen Kultur der 
©. (Ofterr. landw. Wocenbl. 1879); v. Blaskovics, 
Die ©. (1880); Wein, die ©. (1881). 

Sojabohne, Ernte. Die unterften Schoten be 
— Anfang September zu reifen. Die volle 

eife wird jedoch durch feuchte Herbſtwitterung 
pr verzögert, gewöhnlich erfolgte fie Mitte Sep- 
ember, aud) er Anfang Dftober. Die Pflanzen 
werden entweder auögerauft, oder mit der Senſe 
oder Grasmaͤhemaſchine ——— Der Körner 
ertrag beträgt 19—35—37 hl à 65—72—75 kg. 
Der Ertrag an Stroh %—40—50 metr pro ha. 

Sojabohne, Pflege. Die fe iſt Ddiefelbe, 


wie fie die Bohne erhält. Hafen, Mäufe ee 
eime und Stengel 
der jungen Pflanzen werden von Drahtwurme und 
von Engerlingen, die Blätter von der Raupe des 


der Soja lebhaft nad. Die 


find dicht behaart. |i 
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kleinen Diftelfalterd® Vanessa cardui angefrefien. 
Die Blätter werden von einem Pilze Septoria 
sojina Thüm. befallen. 

* Saat. Die Saatzeit fällt auf An— 
ang Mai. Der Same wird auf 47—50 cm im 

uadrat gedibbelt oder in 25—50—60 em weiten 
Reihen gedrilt. Das Saatquantum beträgt bei 
Dib Eu 10—12 kg, bei Drilljaat 20—30 kg 
pro ha. 

Spjabohne, Wahstumsbedingungen. Die Se 
wird in China und Japan in großem Ma 
er kultiviert. Ihrer Kultur in Guropa ftand 
isher die lange Begetationszeit entgegen. F. 





Fig. 818. Sojabohne, 


aberlandt gelang es auf ber Wiener Weltaus- 
ellung, eine gelbe Barietät zu entdeden, welche 
n 20—25 Wochen ausreift und daher die nörd« 
lihe Berbreitung&grenze für den Maid merklich 
überfteigt. Ihre Wärmeanfprühe ftellen fih auf 
2 500-8 c00 C. Samen und Stroh diejer gelben 
Barietät find durch einen bedeutenden Protein- 
gehalt: 30—35, refp. 7—9°/, aufgezeichnet. 

Die ©. beanfprudt leichte Bodenarten, am vor« 
üglichften gedeiht fie auf —— humoſem, 
Janbigem Lehmboden, der aut gelodert wurde und 
n 1. oder 2. Tracht der Düngung fteht. 
Sokol'ſches Schaf, ruſſiſch ——57 zwiſchen 
dem Dujepr und Drel verbreitet, zur M ichnutung 
und wegen der aſchgrauen Länmerfelle gehalten, 
welhe wegen ihres dichten Haarſtandes, jchönen 
Glanzes und Er Weichheit ein gerader Handeld- 
artikel au Sofolfi find. Die Tiere find größer und 
Eeäftigen wie die übrigen ruffiihen Landicafe. 
Die Mütter erreihen bei einer Höhe von 72cm 
1,2m Länge. Die Böde find gewöhnlich gehörnt, 
elten ungehörnt ua die Zibben meilt unge 
örnt. Kopf und Beine find mit nlängenden Kurz 
aaren bewachſen. Das Wollhaar erreiht 12cm 
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Jahreswuchs. Der ſtark bewollte Schwanz ift in | umd Thonerde zugenommen, wodurd das betreffende 
der Mitte negen 10cm breit und erreicht eine  Superphosphat die unangenehme Eigenihaft des 
Länge von cm. Das Lebendgewicht beträgt | „Zurüdgehens“ der löslihen Phosphorfäure erhält 
50—65 kg. j. Superphoöphat). Der SG. wird jeht kaum 
Print eine allifierbare, bitter ſchmeckende, | noch in den Düngerfabrifen verarbeitet. 
ham giftige Subſtanz, welche in verichiedenen! Sommeranbau, Frühjahrsanbau (Uderb.). 
olanumarten, aud in den Kartoffeln, wenigftens | Boden, Klima und Witterun entiheiden über 
in den Keimen derjelben fich vorfindet. Die Kar-| den Zeitpunft der Früh ahrafant. Im rauben, 
toffeln find daher im Frübjahr, wenn fie ftark feuchten Gebirgsflima wird fie jpäter, ala im mil. 
feimen, den Tieren weniger zuträglid und dürfen | den, trodenen Klima vorzunehmen fein. Auf ge 


Solanin — Sommerarbeitöperiode. 





nur nad jorgfältiger tfernung der Keime in 
größeren Quantitäten noch verfüttert werben. 
olanum Lycopersicum, tiebedapfel. 
Solanum tuberosum, Kartoffel. 


Solaröl, ein Leuchtöl, welhes durch trodene 
| 


Deitillation von Braunkohlen bei der 
fabrifation gewonnen wird. In Bezug auf Leucht- 


kraft fteht es dem beiten Petroleum gleich, unter: |f 


ſcheidet fih von diefem aber durch Abwejenheit 
aller leichtflüchtigen Stoffe und bietet demnach feine 
Erplofionsgefahr. 
oldatenpferd, Der Friedensbedarf der euro- 
päifhen Heere an Soldatenpferden wird mit Aus- 
nahme der Sonderverhältnifie eines Teils von er 
land und einiger öfterreihiihen Staatömilitärgeftüte 
dur Antauf ededt; teils —* und in 
Preußen mit Einrangierung in die —— 
nad einjähriger Haltung in arg emonte- 
Depot; teild volljährig um ge Falls teils 
durch eigene Zentralbehörden (Sachſen, Medlenburg), 
teild durch die einzelnen Regimenter (England). 
Dieſer Friedensbedarf ift jo erheblich, für Deutichland 
ährlih fait 6000, daß er an ſich die Pferdezucht 
eeinflußt, und die größten Staaten (England 
ausgenommen) zwingt, in feinem Snterefie ftaat- 
lihe Einrihtungen zu halten. Umſomehr als zu den 
Friedendbedarf noch der bedeutende des Kriegäfalld 
bingutritt und es erwünjcht fcheinen läßt, zahlreiche, 
für eig geeignete Pferde im Lande verfüg- 
bar zu haben. Eine darüber hinausgehende Ein- 
wirkung der Geftüte unterliegt Bedenken und wird 
mehr und mehr angearifien. Für dad ©., das im 
Kampfe dienen fol, ift eine gewifie Verbindung 
von thätiger Leiftungsfähigkeit mit Dauer und An« 
—— * erforderlich. Das oſtpreußiſche 
ferd gilt nach den Feldzügen von 1806 1870 
für das beſte exiſtierende, wenn es auch im erſteren 
Punkt vom engliſchen Jagdpferde, im letzteren 
wahrſcheinlich bei gleicher Behandlung von einigen 
oͤſterreichiſchen und ruffiichen übertroffen wird. Von 
anderer Seite fieht man die zunehmende Größe, 
von wieder anderer das Überhandnehmen engliſchen 
Bluts ald Gefahren an. Im Allgemeinen haben 
dreijährig remontierende Truppen mehr Wallache, 
volljährig remontierende mehr Stuten. 
ollen, ſ. Journal und Hauptbuc der doppelten 
Buchführung. 
Solonifche —— j. Athen. j 
Sombrero-Guano findet man auf einigen Fleinen 
weftindiijhen Inſeln, namentlih der Iniel Som- 
brero; es ift ein Phosphatgeftein, gemiſcht mit 
zahlreihen organiihen Reften, Knochenbreccien ıc., 
von wechſelndem Gehalt an Phosphorjäure. Eine 
Zeit lang lieferte die Inſel Sombrero ein > 
Material zur NT — m 
bis 80%, Kaltphospha 
roßenteils e ai und die Qualität hat fih ver- 
ß lechtert, nämli 
abgenommen, der Gehalt dagegen an Eiſenoxyd 


75 
; gegenwärtig ift daS Lager 


der Phosphorjäuregehalt hat 


bundenem Boden, der lange feucht bleibt, ven ert 
& die Saatzeit gleichfalls, während auf loderem 
oden, der raſch abtrodnet, fo früb als thunlich 

‚zur Saat gefhritten werden muß, um die Winter 

Feuchtigteit nad Möglichkeit — 

Unter 48° nördl. Breite wird die ungefähre 

————— der Saaten im Frühjahre, die folgende 
ein: 


Pflanzenart. , 
Sommerroggen, Sommerweizen, 
Sommeremmer, Hafer, (Gerfte), Klee⸗ 
arten, Serradella, Pferdebohme, Erbie, 
fang April Line, Wide, Lupine, Linſenwicke, 
her, Anis, Fenchel, Wau, Waid, 
Topinambur, Früblartoffel, Kuhkohl, 
Kraut im Eamenbeet. 
Gerfte, Zuder und ö 
Kartoffel, Möhre, Kohlrabi, Zichorie, 
Mohn, lrettig. Leindotter, Sonnen- 
blume, Sein, Senf, Sommerraps, 
Madie, Weberlarde, Saflor, Spörgel, 
Grünmaid, Kohlrübe, Kümmel. 
Hanf, Körnermaid, Riſpenhirſe, 
eit: Anfang Nobar, Mohrenhirie, Soja, Krapp, 
ai bid erfie Bohne, Kürbis, Tabak, Buchweizen, 
Hälfte Juni Sommerrübfen, Malve. 


— gitt.: Salt Lehrbuch der Landwirtihaft (I. Bd. 
3. Aufl., 1881). 


—— Die Zeit vom 
m Frũhjahre bis zur 


Mil. Tagedtemp, 
59°C 


Beit: Anfang 
März bis Ans 


utterrübe 





Mil. Tagestemp. 
1 


Bei An = 
eit: nfan 
bis Ende pr 


Mit. Zageltenp. 
12—18° 0. 


Sommerarbeitsperiode 
Beginn der Aderarbeiten 


Beendigung der Hadfruchternte im Herbit. Manche 
> als verftehen auch unter & die Zeit von 
eendigun 


der Frühjahrsjaat bie * Beendigung 
der Getreideernte, jo daß die ©. zwiſchen der 
gene und der —— ſteht. * den 
Landwirt hat dieſe Unterſcheidung der ©. aber 
feine weientlihe Bedeutung. Dagegen ift es für 
ihn jehr wichtig, die Zeit zu fennen, innerhalb 
welcher der Regel nach die Feldarbeiten verrichtet 
werden müſſen, dieſes ift aber die ©. in der zuerit 
—— Bedeutung; ihr Gegenſatz iſt die 
| Winterarbeitöperiode. Je länger die S., deſto 
ünftiger iſt es für den Landwirt. Denn die haupt- 
ſäãchlichſten Hand- und Gefpannarbeiten fallen in 
| Sommer und einen je größeren Zeitraum 
‚leßterer einnimmt, deſto weniger —* ſich die 
Arbeiten und mit deſto weniger Arbeitskraͤften fann 
man ausfommen. Unterjheidet man für Deutic- 
‚land drei Abftufungen des Klimas, nämlich Wein-, 
' Weizen- und Roggenklima, jo läht fi die ©. für 
| biefelben wie folgt, annehmen: 
‘ 1. Reinflima vom 1. März bis 15. November 
zufammen 260 Tage. 
2. Weizenklima vom 25. März bis 31. Oktober 
zuſammen 221 Tage. 
3. Roggenflima vom 16. April bis 20. Oftober 
— 188 Tage. J 
itt.: Walz, Landw. Betrl. (1867, S. 297), Kraft, 








Sommerarbeitstag — Sommerfeite. 


Lehrb. der Landw. (3. Aufl. 1883), Bd. IV, ©. 48); 
* 8 Goltz, landw. Taxationsl. (1882, ©. 69 
un 

Sommerarbeitstag (Betrl.), die durchſchnittliche 
nah örtlihen Gewohnbeiten im Sommer innege · 


baltene Zeit vom Beginne bis zum Schluß der | Erf 


täglichen Arbeit. Dabei wird der Ausdruck ©. in 
doppelter Bedeutung gebraudt, d. h. man rechnet 
in denjelben die Ruhe und Effenspaufen mit ein 
oder man zieht diefelben davon ab und berechnet 
nur die eigentliche Arbeitszeit. Ob dieſes oder 
jened gemeint fei, muß beftimmt auägedrüdt 
werden oder aus dem Zufammenhange Klar hervor- 
ehen. Wenn man 3. ®. fagt, der ©. dauert von 

orgens 6 bis Abends 8 ur, fo ift es deutlich, 


daß darunter die Zwifchenpaufen mit einbegriffen, | & 


ebenjo daß bei dem Ausdrud, der ©. hat 12 Arbeits- 
ftunden, die Pauſen ausgeſchloſſen find. Gagt 
man aber, der ©. hat 12 Etunden, ohne eine 
fonftige Erklärung beizufügen, fo fann man von 
vorn herein nicht willen, ob in diefem Zeitraum 
die —— eingerechnet ſind oder nicht. 

Der landwirtſchaftliche Betrieb bringt es mit ſich, 
daß die tägliche Arbeitszeit im Sommer viel länger 
ala im Winter ift. Während der legteren Jahres— 
get währt 

runde rechtfertigt es fich, dat man die ländlichen 
Arbeiter während des Sommers mehr Stunden 
am ar beihäftigt, ald man für das ganze 

einem Menihen billiger Weife zumuten 

Der ©. pfleat auf dem Lande um 5, 
ipäteftens um 6 Uhr Morgens zu beginnen und 
um 7, 8, fpäteftens 9 Uhr zu enden. Sm nördlichen 
Deutſchland ift er wegen des ungünftigeren Klimas 
und der längeren Tage während des Hochſommers 
länger als im füdlihen Deutihland. Nah Abzug 
der en dauert der ©. in Deutichland 
durdichnittlih für den ganzen Sommer 10 bis 
14 Stunden, und zwar im ſüdlichen meift zwiſchen 
10—12, im nördlihen zwiſchen 12—14 Stunden. 
— Litt.: von der Goltz, von Langsdorff und Richter, 
Die Lage der ländlihen Arbeiter im deutſchen 
Reihe (1875, ©. 480). 

‚Sommerbewäflerung der Wieſen. Diefelbe 
dient in unſerem Klima wejentlih zur Anfeuchtung 
des Bodens bei eintretender Dürre; zu diejem 
Zwede genügt zumeift ein nur ſchwäches Rieſeln 
früh am Morgen, des Abends oder in der Nadıt. 
Bei hellem Sonnenſcheine ift das Wafler gewöhn- 
un älter als die Luft und würde demnach durch 

ered der Boden einen zu ftarfen, leicht jchäd- 
lihen Temperaturwechſel erfahren. Etwa 8 Tage 
vor den einzelnen Grasſchnitten wird die Be— 
wäflerung fiftiert; jedoch — man gern am 
Abende vor dem Schnitte eine Anfeuchtung, wo— 
durch das Maͤhen erleichtert wird. Bei einfreten 
dem Regenwetter wird die Bewäflerung fiftiert. 

dem eriten und jedem folgenden Schnitte 
bleibt die Wieſe etwa adt Tage troden liegen, 
worauf wieder einige Zeit hindurch gewäflert wird. 
In dem Mafe wie das Gras eine großere Höhe 
erreicht, werden hierauf die Wäfferungen jeltener. 

Sommerbier, gleihbedeutend mit Lagerbier, ſ. d. 

Sommerbrade, j. halbe Brache. 

Sommerdeich, ſ. Deich. 

Sommergetreidellima, dasjenige Klima, in 
welchem Wintergetreide nicht mehr, wohl aber nah 
Sommergetreide gedeiht. Walz rechnet zum ©. 
diejenigen Gegenden, in welden die Syrübjahrsfaat | 





e oft blos 6—7 Stunden. Aus diefem | S 


ausreichend beftoden. Der Körnerertrag 
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—— nicht vor Mitte April beginnt, die Ge— 
ide- und Grummeternte erſt Ende September 
fertig wird, und der Froſt um Mitte November ein— 
tritt. In Deutſchland kann man aber unter —5* 
Verhältnifien faſt überall noch Wintergetreide mit 
olg bauen. — S. haben wir in 
Deutſchland nicht; dieſes beginnt erſt höher im 
Norden, nämlid in den Gegenden, wo wegen des 
ngen Winterd das Wintergetreide nicht mehr 
cher ift, Dagegen ber heiße, — kurze 
Sommer dad Sommergetreide noch zur Reife —— 
Allenfalls kann man in Deutſchland — rauhe 
—— um ©. rechnen. — Litt.: Walz, 
landw. Betriebslehre (1867, ©. 297). 
ne j. Gerfte, Hafer und 
oh. 


Sommerlammung, fällt in die Monate Juni, 
Suli, Auguft; die Sutaffung muß daher im De 
zember, Januar oder Februar ftattfinden Ihre Be 
— iſt weientlih von lokalen Berhältnifien 
edingt. 

Sommerlinfe wird nah der Größe und 
der Samen unterfhieden; als Kleine graue 


* 
eld⸗, 
große gelbgraue (Varietäten: Heller- oder Pfennig- 
mit großen, mehlreihen Kömern, Provencer:S,,, 
chwarze ©. .; Kultur, ſ. Linſe. 

Sommerraps (Pflzb.), Varietaͤt des Winterrapfes 
(Brassiea napus oleifera DC) (f. Raps) vollendet 
jeine Entwidelung in 140—180, der Winterraps 
Dagegen in Tagen. Eriterer benötigt 
eine Wärmefumme von 1700—19%00° 0. Seine 
Anſprüche an dem Boden find ähnlich dem Winter: 
raps, doh fommt er auch noch auf Moorboden 
fort. Er unterliegt ſehr dem Inſektenfraß und 
beſitzt gegen anhaltende Trodene nur geringe 
Widerftandsfühigkeit. ©. wird häufiger als der 
Winterraps nad Getreide gebaut, im übrigen er- 
hält er Ddiefelben Vorfrüchte wie diefer. Iſt der 
Raps über Winter zu Grunde gegangen, jo wird 
er an feiner Stelle gefäet. Der ©. wird u 5 im 
Frühjahre, im April — oder au Fa cm 


gedrillt mit 0,25 bie 0,3, reſp. 0,2—0,25 hi für 
dad ha angebaut. Die Ernte des ©. findet im 
Auguft oder September ftatt. Der Ertrag ift un- 
Pam und geringer als vom Winterraps, er be 
ägt 8-0 hi ad 62—70 kg Kömer und 15—24 
metr Stroh pro ha. 
Sommerregen, ſ. Luftdrud, 
Sommerroggen (Pilsb.).. In Gegenden mit 
—— Herbſt und ſtrengem Winter wird der 
Roggen, wenn auch in gerin er Ausdehnung, als 
©. gebaut, welder in 112—140 Tagen feine Ent: 
wicelung beendet und dazu eine Wärmejumme von 
1 750—2 190% ©. bedarf. Seine Anfprüche an den 
Boden find ähnlich jenen des Winterrogaend. Auf 
Moorboden wird zweckmaͤßiger, wegen der größeren 
Gefahr ded Auöfrierend, an Stelle ded Winter 
roggend ©. angebaut. Der ©. foll zeitlich im Krüh- 
I, im März oder April, etwas ftärker (2,1—2,9 
tefp. 1,7—2,6 hl) ald der Winterroggen gefäet 
werden. Er gibt meift nur unfichere üge, je 
fpäter in das Frühjahr hinein derjelbe zum Aubau 
gelangte oder je trodener die ggg 
war. In beiden Fällen kann ſich der ak . 
auf 10—17—20 hl ä 59—63 kg pro ha, der 
Strohertrag auf 15—30 metr. 
Sommerfeite, Sonnenjeite (Bauf.). Die nad 
Mittag gerichtete Seite eined Gebäudes oder einer 
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Strafe. Gebäude, deren Hauptfront nad der ©. 
oder nad Süden gekehrt find, haben den Vorzug, 
daß die an diejer Eeite gelegenen Wohnräume von 


der Sonne im Sommer nur Morgens und Abends | Entfernu 


befhienen werden, wodurd fie jich fühl Iten, 
auch durd eine — angebrachte Ventilation 
von Süden nach Norden gelüftet werden können. 
Im Winter ſcheint bagegen die Sonne bei der Lage 
des Gebäudes nah Süden 7—8 Stunden hindurd 
in die Wohnräume, erwärmt dieſe und madıt fie 
leichter heizbar. — Annehmlichkeiten, welche für die 


Gefundheit der Bewohner jehr viel beitragen und 
bei Wohngebäuden, deren Wohnräume nad) O a 
u 


und Weiten liegen nicht gefunden werden. 
foniervieren fo die zum Bau verwendeten Ma- 
terialien an der Sonnenfeite befier als an allen 
übrigen, denn teild werden je feltener vom Regen 
getroffen, teild trodnen fie fchneller, wenn fie naß 
wurden. 

Sommerfpelz; (Pilsb.), im Frübjahre angebaute 
Varietät des — Fra Spelta A ſJ. d. 
welche in 126—140 Tagen reif wird. 

Sommerjprung, ſ. Winterlammung. 

Sommerjtallfütterung der Schafe. Die ©. 
eignet ſich nur für fehr Fleinen und zerftüdten Be 
fiß; bei günſtigen Abfaßverhältnifien fann man 
auch die Maftung im Stalle durchführen, wenn 
das Winterfutter auslangt. Da die Grünfutterwer- 
abfolgung —— ate beginnt und früher 
aufbört, jo wird daher die ©. nur 4 bis höchſtens 
5 Monate dauern. Um fie rationell durchzuführen, 
darf ed weder an luftigen Etallungen mangeln, 
noh an Aufbewahrungsraumen für die Grünfutter- 
vorräte, jowie an ausreichender Streu. 

Sommerftallfütterung des Rindes, j. Fütterung 
bed Kindes. 

Sömmerung, ſ. Teihbrade. 

Sommerweizen (Pflzb.), Barietät des gemeinen 
Winterweizend (Triticum vulgare L.), ſ. d., oder 
des Glasweizens (T. durum Desf.), f. d. welche 

angebaut mit einer Wärmefumme 


- im Frühſahre 
a ra C. in 120-140 Tagen reift. 


* deiht im dichten 


Er maht übrigens ähnliche Anſprüche an Boden 
und Düngung wie der Winterweizen. Gpätge- 
räumte Felder, z. B. Hadfruhtihläne, werden 
— er mit Sommer ald mit Winterweizen 
eftellt. Ebenſo kann Erfterer noch an Stelle von 
Winterweizen gebaut werden, welcher wegen jchled- 
ten Standes im Frühjahre umgebrohen werden 
je ze Die Saatmengen jhwanten bei PBreitjaat 
zwiſchen 2,3—8, bei Drilljaat zwiſchen 2—2,4 hl 
ro ha. Die Erträge des ©. find unficher und jehr 
chwankend, je ener dad Frühjahr war. Bei 
derjelben Bodenbeihaffenheit erhält man eine um 
ein Viertel geringere Körnermenge und eine etwas 
arößere Strohmenge ald von Gerfte, etwa 15 bis 
20 und 20-30 metr. Das Hebltolitergewicht 
des ©. ſchwankt zwiihen 72—78 kg. 
Sonnenblume, Sonnenroje (Helianthus annuus 
L.), ©, (Pilab.), Gompofite. Die weißen bis 
duntelichwarzen, einförntig gefärbten oder geftreif- 
ten Samen der ©. geben durch Prefien ein upr- 
üglihes (1540 %/,) Speiſe- wie Brenn » Ol; 
er Stengel ein u Brennmaterial. 
tande weniger qut als wie ein- 
gelprengt in Maid: und Kartoffelfeldern als 
wilhenfruht oder ald Einfafjung von Feldpar- 
ellen. Sie fommt auf jedem Boden fort; gute 
rträge gewährt fie jedod nur auf tiefgrüundigem 





Die ©. ge |m 


Sommerfpelz — Sortier-Transporteur. 


Boden in warmem Klima (2600—2 850° C.). Im 
April, Mai wird dad gg * 80—100 cm Ent⸗ 
fernung markiert und in der Reihe auf je 60 cm 
einige Samenförner in den Boden ge 
1 ha entfällt eine Saatmenge von 10 
Während des Wachstumes werden die 
me nad Bedarf behadt und die Bilan- 
angehäufelt. Hervorkommende 

eitentriebe werben bis auf 3—4 Samenktöpfe 
weggebrohen. Der Same, weldem die Vögel jehr 
nadshellen, wird in wärmeren Lagen jelten vor 
September, in fühleren vor Oftober reif. An 
Samen, welder durd aan augen Reiben zweier 


n 
ſteckt. ur 
bis 12 ke. 
Zwiſchen 
ſchließlich 


Köpfe oder durch Dreſchen ausgebracht wird, ge 
winnt man pro ha 17—22 hi à 34—48 kg, an 
Stengeln 385—48 metr pro ha. 
Sonnenblumentuchen (eüttgl.) Aus den 
Samen der Sonnenblume (Helianthus annuns) 
wird in einigen füdlihen Ländern, wo man biele 


Pflanze kultiviert, dad Fett großenteils a 
und die dabei ala — erhaltenen — 


——— aus Rußland nach Schweden und 
orddeutichland eingeführt. Die ©. lafien ſich als 
Futtermittel, bei hinreichend —— reiſe, ſeht 
gut verwenden; fie werden von den Tieren gem 
verzehrt und find reih an Protein (33—88°,,), oft 
= an Fett (8—14,,) und Fütterungsverſuche, 
welhe man in Hohenheim nt aud 
führte, ergaben, daß man mit gün 0 Erfolge 
/, und 1 Pfd. pro Kopf und Tag neben Wieien 
heu verabreihen konnte und dabei durchſchnittlich 
von dem Rohprotein W, dem Robfett 88 und ben 
ftiditofffreien Ertraftitoffen 77°, verbaut wurden. 

Sonnenfeite, j. Somimerfeite. 

Sonntagdfeier (Geſch.). Eine der wirffamiten 
Schußmaßregeln, welde im frühen Mittelalter 
durch die Kirhe den arg bedrängten ländlichen 

rigen erfämpft wurde, war der freie Somntaa, 
ies dominica; Chriftentum und Humanitäre 
gingen hierbei Hand in Hand, und die jonit unge 
Sıeflene Frone ward wenigitend auf 6 Tage in der 
Woche beihräntt. Im Kapitulare ecclesiasticum 
vom 23. März 789 werden eine große Anzahl 
ländlicher Arbeiten, opera servilia, für rauen und 
Männer ausdrüdlih für den Sonntag unterjagt, 
3. B. Weben, Nähen, Waſchen, Schafe jcheeren; 
alle Arbeit auf dem Felde (ruralia), Weinberae, 
auf den Wiejen, im Walde, Steine breden, Jagd, 
alle Zubren, „die Ehre und Ruhe ded Sonntages 
follen überall gewahrt werden“. Die Strafen in 
der Lex. Alem. Carol. Kap. 33, weldhe für den 
Freien bis zum Verluft der Freiheit gin en, ſchei⸗ 
nen faft zu ftreng, aber fie erwirkten a ein Be 
wußtfein im Hörigen, daß er nicht rein einer 
menjhligen Willkür unterftellt war. Der geraubte 
Sonntag war ein wefentliher Grund der jpäteren 
Bauernfriege (i. d.). 

Sorghum, Mohrenhirfe. 

Sortieren, Einreihen der Schafe oder Wolle 
nad) ihren Gejamteigenfcaften oder Beſchaffenheit 
in beftimmte Abteilungen. 

Sortiermafchine. — 1.) Maſch.) |. Getreide 
fortiermafhine. — 2.) (Zuderf.) j. Rübenfortier 


aſchine. 

—— (Schafz.), ein auf Füßen ruhender 
Sattenroft oder mit PRindfadengitter beipannter 
Rahmen, auf welhem die —— dad Eortieren 
und Binden der Bliefe geſchieht. 

Sortier » Transporteur (Zuderf.), Borrichtung, 


Sortiertrommel — Spanifche Hühnerraſſe. 


welhe zum Ausfondern von angefaulten Rüben 
dient und jet in den Zuderfabriten meift an Stelle 
des früher gebräudlichen Karufjeld benußt wird. 
Der ©. beiteht aus einem endlojen, aus ftarkem 
Draht —— Gurt, welcher horizontal gelagert 
iſt, auf Rollen geeie: und dur Walzen feine Sn 
rung erhält. Die Rüben fallen aus der Wald- 
mafchine auf den endlofen Gurt und werden durch 
bie Bewegung defjelben langſam in horizontaler 
Nihtung vorwärtd gefördert. An beiden Seiten 
des Gurts find Arbeiter aufgeftellt, welde jede 
fchadhafte Rübe ausfondern und fie, nah Entfer 
nung der fchlehten Stelle, auf den Gurt zurüd- 
werten. Die verarbeitungsfähigen Rüben gelangen 
am Ende ded ©. in einen Auswurf, von dem fie 
in den Stenerwagen, oder, wenn fie nicht verwogen 
werden, in den Elevator gelangen, der fie zur 
Schnitzelmaſchine führt. 

Sortiertrommel, rotierende Trommel aus einem 
—— (Gewebe oder Drähte in einzelnen 
Windungen) oder durchlochtem Bleh zum Sor— 
tieren von. Fruchtarten. Berftellbare ©., aus 
einem Dratbumfange gebildet, können derartig ge 

ellt werden, daß die —* weite den zu 
ortierenden Koͤrnerarten entſpricht; 
ortiermaſchine. 


; I. Getreide |B 
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das Fleiſchtier eine weſentliche, für das reine Woll- 

tier eine er gr e Form; für das Arbeitätier 

a erwinjcht aber auch, übertrieben, bedenf- 
ein. 

Spaltpfropfen, ſ. Pfropfen in dem Spalt. 

Spaltungsprodufte (Füttgl.) find die organischen, 
weniger kompliziert Aula ne ngeichten Verbindun- 

en, welche im tieriihen Stoffwechſel bei dem Zer- 
all der Nährftoffe, der ftickftofffreien wie der ftid- 
ftoffhaltigen, bilden und je rajcher und reich. 
liher fie entjtehen, im Reſpirationsprozeß auch 
umjomehr Sauerftoff anziehen, um damit unter 
MWärmebildung der vollftändignen Orydation zu 
unterliegen (f. —— der Tiere). 

Späne, Spulen, hat die Sau je nad) Rafje und 
Körperlänge 6—12. Man follte nur folhe Schweine 
ach en, welche wenigftens 8 ©. haben, da nur jo 
viel Ferkel aufgezogen werden können, ald ©. vor- 
handen find, denn das Ferkel läht von dem ein- 
mal im —J —— Spane nicht mehr ab. 
Zweckmaͤßig ift ed, um eine gleichmäßige Nach— 
zucht erhalten, die ſchwaͤchlichſten Ferkel an 
den milchreichiten ©. anzulegen. 

—— zum Klären des Bieres, ſ. Klären des 
iered. 
Spanien. Gröhe des europätichen Kontinentes 


Sortiment (Woll.), die nah Yeinheit, Bau, von ©. 87866 qkm, 37 Einwohner A qkm. Bon 
Farbe, Güte aufammengefaßten Wollqualitäten, | den Inſeln haben die Balearen 60 Einwohner 
deren Grenzen freilich nah dem Bedürfnis des à qkm, die Kanaren 39, die Philippinen an Größe 


Fabrifanten, oder fpeziellen Zweden enger oder 
weiter gezogen werden. Man unterfcheidet ale ©.: 
1. Super-Super-Elelta, 2. Super-Elelta, 3. Eletta I, 
4. Elefta II, 5. Prima I, 6. Prima Il, 7. Sefunda, 
8. Tertia, 9. Quarta, 10. Yandwolle, 11. Elektoral- 
ftärfen, 12. Primaftärten, 13. Sefundaftärten, 
14. feine gelbe Zoden, 15. ordinäre gelbe Zoden, 
16. —— 17. ordinäre Futterwolle, 
18. Fußlocken, 19. Tertiaftärken oder weiße Spitzen, 
20. Brandfpigen, 21. braune Spiken, 22. feine 
Waſchlocken, 23. ordinäre Waſchlocken, 24. abge 
brachte Wolle, 25. Schweihwolle, 26. Yammwolle, 
27. Zweilhur, 28. Klunterwolle (f. d.) 
Southdownſchaf, engliiches Siehölhef, welches 
feinen Namen nad den füdlihen Abhangen der die 
Grafſchaft —* durchziehenden Kalkhügellketten 
führt. In dieſer Grafſchaft kaufte ſich John Ellman 
1780 auf Glynde-Farm an und verſuchte das dortige 
Schaf in der Richtung auf Fleifchnußung zu ver- 
befiern. Doc zur Zeit feines Ablebens hatte dieſes 
Schaf nur die günftigen Körperformen, nicht auch 
die Frühreife, an deren Heranbildung beſonders 
onad Webb und fpäter fein Sohn Henm, der zu 
treethy Hall 1856 eine neue Stammjcäferei grün- 
dete, regen Anteil nahmen. Als Züchter des South- 
down haben ſich neueſtens verdient gemacht in Eng- 
land: Lord Walfingham (Merton Hall, Norfolf), 
Gorringe in Shorham (Sufler), 3. 3. Eolman zu 
Norwic: in Franfreih: NouilleDelorme in On- 
zouer-ded-Champs (Loire), Graf Bonille in Billard 
(Nievre), Teifferant de Bort fild; in Deutichland: 
Nathufius auf Hundisburg, Stahlihmidt in Ca— 
mena, Homeyer in Ranzin ıc. 
Spalierbaum, j. Baumſchnitt. 


Spalt (Bier). Wo die Muskeln der Hinter | dered Minift 


fchentel nit mehr zufammenhängen entfteht der 
&; eö entipricht der 
des ©, der geringeren oder ftärferen Entwidelung 
der inneren enfelmusfeln; ein tiefer beginnen- 
der, wenig Zwifchenraum lafiender ©. ift *8 für 


öhere oder tiefere in: g 


über doppelt jo umfangreich als ©. 36 Einwohner. 
Vergl. auh Kuba. — Bon der Gefamtflähe ift 
26°, WUderland, 4,5%, Dliven- und inland; 
noch viel Weideland vorhanden, wo eigentlich 
Wald ftehen follte. Stellenweis ſehr hohe alte 
Kultur mit künftlicher Bemwäflerung, geregelt wie in 
der Lombardei, in der Huerta von Balencia in 
Katalonien, Murcia, Andalufien. Klima der Vege— 
tation gänftig, und eine große Mannigfaltigfeit 
von Bodenproduften ermöglihend: alle Gerealien, 
befonderd Weizen, Gerſte, Hirfe, Leguminofe (Ki- 
dern), Futterpflanzen, namentlich Luzerne und 
en! e, erftere wird 11 mal im Zahr gejchnitten, 
Handelsgewaͤchſe, 87 r, Ejpartograd, Baum: 
wolle, Sudfrüdte, DI, 2,5 Mill. hl Wein, 20 Millio- 
nen hl Hanf. Viehzucht, hervorragend: Schafe 
22 Mill, aud jegt noch viele hochedle Merino- 
herden, Rinder 2,9 Mill, Maultiere und Eſel 
2,3 Mill., Pferde nur 680000, aber ſchöne Zuchten 
Andalufier Geftüt in Kordova, 3 000 Kameele, vie 
Federviehzucht und Erport. Zu den Stierfämpfen 
werden in bejonderen ganaderios die toros bravos 
— tet. Seidenbau von alters her bedeutend. 
e Agrikultur hat ſich im letzten Jahrzehnt ſehr 
gehoben, auch die ftaatlihe Furforge für dieſelbe. 
andwirtihafts-Gefellihaft in Madrid, Akademie 
dafelbft und in — Verſuchsſtationen nach 
deutſcher Art in La Florida und in Balencia. 
Landwirtfchaftliche a ee befonderd Wein 
180 Mill. Free, DI, Südfrüchte 100 Mil. Fres., 
Wolle, Korkftopfen 12 Mill. Fred, nenerdings 
Import von eide 54,4 Mill. pesetas (Fres.) 
1879. Unter —— ierung bat ©. eine große 
landwirtſchaftliche Zufunfe: neuerdings ein bejon- 
inifterium für Handel und Aderbau er- 

richtet, Kanalverbindungen im Binnenland jehr 


epflegt. 
Spanifche an, f. Cardy. 
i Hühnerraſſe. Die ſtolze tung 


Spaniſche 
und ſchoͤne ſchlanke Figur dieſer Hühner macht fie zu 
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Zierden des Geflügelhofed. Kamm ungemein groß, 
beim Hahne aufrecht ftehend, bei der Henne hera 


bängend. Füße unbefledert. Kopf manchmal weiß, 
übriged Gefieder alänzend, freie hen rein jchwarz 
efärbt. iht des Hahnes 3—35 kg. Die 


übhner legen ſehr fleihig, im Jahre bis 
(wöchentlich 5) fehr große, blendend weiße Eier; 
brüten aber jelten. 

Spanifcher Klee, Eipariette. 

Spaniſcher Pfeffer, |. Eike 
ar! es Pferd, jeht ohne Wichtigkeit, ſ. orienta- 

e erd. 

Spannarbeit, ß —— 

Spaunbauer, ſpannfähiger Bauer, der Beſitzer 
eines Bauerngutes, welches Epannfähigfeit (ſ. d.) 


hat. 
Spanndienite, ſ. Fronen. 
Spannen, Spannitride, ſ. Bedecken. 
Spannfähigfeit (Betrl). Den üiusdruck ©. 
braucht man von folden kleinen nee 
oder Bauerngütern, welde eine hinreihende Aus- 
dehnung haben, um ein Zweigefpann Zugochſen 
oder alas darauf halten zu können. eu 
Gegen -, je den jpannfähigen Bauern bilden bie 
Kleinftellenbefißer, Häusler, 
er Ye * — Grund⸗ 
ür die ung von 
Zugtieren zu in ift, welde 
daher nicht fpannfähig find. 
Der Umfang des Areale, bei 
welhem die ©. m ift 
in den einzelnen Gegenden 
verfhieden; je befier Boden 
und Klima find, deito weni. 
ger Areal ift zur ©. erfor 
derlih. In der preußiſchen 
Monarhie werden unter jehr 
ünftigen — — ſchon 
öfe, welche 10—16 Morgen 
oder 24—4 ha Ackerland be 
fiten, zu den jpannfähigen 
erehnet; wogegen in Der 
el erit ſolchen von 20 bis 
30 Morgen oder 5—7!, ha 
die N er Men: uns 
ünftigen Berbältniffen fogar 
et Osfen mit irre * 
In der preußiſchen Landed- 
kultur fchgebung werden die 
— . und jelbftändige 
Adernahrung als identiſch 
gebraudt, d. b. ein fpannfähi- 
es Gut muß nad Ausdehnung und Beihaffenheit 
eined Areald ausreichen, um eine bäuerlihe Familie 
elbftändig 
önne, die Yanded-Kultur-Gefeßgebung des preuf. 
Staates (1853, Bd. I, Einleitung S. C.—C 
Meiken, der Boden und die landw. Verhältni 
des preuß. Staates (1868, Bd.I, S. 4904 u. ff.). 
Spanngerät, ſ. Gerät. 


e 


Spannfraft (Füttgl.) ift die bei dem Zerfall der | übrigen an Höhe 
Stoffe freiwerbende Kraft, welhe bis zu einem nichts weiter zu 


gewiſſen Grade im Tierkörper ſich anfammeln kann | mit einer jtarfen Lage Dünger 


und durch die Muöfelthätigkeit in „lebendige“ 
Kraft umgefeßt, bei der Arbeitäleiftung oft räſch 
aufgegebrt wird. ©. Ktraftproduftion und Ruhe 
periode 


Bogens, z. 


zu 220 (Gemb.), aus 


'einen Heinen 


Spanischer Klee — Spargelflee. 


dieſer Bogen hat eine jehr weite ©. oder ift jehr 

weit geipannt. 

Spannung deö — 2* ſ. Dampf. 
Sparbutter, ſ. Kunſtbutter. 
Spargel ( s offieinalis L.) 4 Fig. 814 

amilie der Smilaceen. Der 

S. gedeiht am beften in leichter, jandiger Erde. 

| Bei gröheren Anlagen zieht man beften die Pflanzen 

ſelbſt; den ame Rei man im Frübjahbr aus und 

N in 3 cm tiefen Reihen. Eobald die Pflanzen 

‚4—5 em lang geworden, werden fie einzeln in 

0 cm Entfernung pifiert. Dad einfahite Ber- 

| ahren bei der Anlage ift folgendei: Im Laufe 

‚des Winterd werden die Beete 50 cm tief ausge 

— und offen gelaſſen, damit die eg 

‚feit eindringen fann, Da ein Teil der Erde 2 bis 

3 Jahre” außer dem Peete liegen bleibt, jo ift es 

wedmäßig, zwiſchen je zwei S.Beeten ein Beet 
ür andere ag leer zu laflen. Iſt der Boden 
* und gut. jo genügt es, wenn in die Grube 
reihlih Dünger untergraben und ein Zeil der 

Erde darauf gebradht wird. Man bringt auf ®/, m 

breite Beete 2—3 Reiben. Vor den Pflanzen be 

zeihnet man die Stellen mit einem Stab, madt 





Big. 814. Wurzelftof des Spargels. 


Pigel von Kompofterde und breitet 
die Wurzel des ©. forgfältig darüber aus. Hier- 


u emähren. — Eitt.: Lette und von |auf werden die Pflanzen centimeterhoch mit Erde be- 
deckt. Im Herbit werden die trodenen Stengel abge 
IV.); | fchnitten und die Beete mit quter, nahrhafter 


etwa 10 cm body aufgefüllt. Im zweiten 

bringt man eine Lage Mift darauf und abermals 
Erde, und im folgenden Zahre ift dad Beet den 
grel. Von nun an bat man 
hun, ald die Beete im Herbit 
t & bedecken und im 
Frühjahr flach umzugraben. Im dritten Jahre 
nad der Anlage wird der ©. geſtochen; es gefchiebt 
täglih zweimal, ded Morgens und am Mbend. 
Die beiieren Sorten find Erfurter Riejen -€., 


Spannung (Bauf.) Weite eined Gemwölbed oder Conoſſas Kolofjal, Darmftädter, Ulmer ıc. 
. in der Redensart: dieſes Gewölbe, | 


Spargelklee, Luzerne. 


Spargelftein — Spat. 805 


Spargel Apatit. ı bei weiterer *8 faft vollftändig. In der 
Sparkaſſen find für die ländlihe Ber —* chonen die Tiere den Schenkel und zucken 
völferung —I a er und zu verwalten, inübertreten. Die Knocenauflagerung er- 
als für bie Ein Gang in bie Stadt tennt man durch genaue Bergleihung beider Sprung- 
behufs Gimalıng 8* Erhebung einer kleineren 
Summe rentiert ſich nicht, * os —* Ge⸗ 
fahren für Ausgaben in ſich; bei Märkten find ge— 
mwöhnlid die Kafjenbureaus jo ci ert, dab der 
Einzelne wegen jeiner wenigen Mark Stunden ver- 
liert; auch iſt die — der Landleute durch 
die Kaſſenbeamten oft eine rohe und höhniſche, 
welche den einfachen Landmann verletzen muß. 
Mit großem Intereſſe iſt es daher zu —— 
wenn auch auf den Dörfern ſich ©. zu bilden an- 
fangen, und wenn hochherzige Männer einen Teil 
ihrer Zeit und geiftigen Kraft diefen (Pfennig-) ©. 
widmen und vorerft nur eine — einleiten. 
An England feit 1861, jeßt auch in Franfreid, 
Belgien, Stalien, Ofterreih wirten die Poft-©. 

fehr erfolgreid; aud der Briefbote auf dem Lande 


fann jo —— Ks u und 
Kaffe werben. 
parta (beim). «uf (se Beieh gebung, 


oder te Kodifikation es 583* — 
einrichtungen, zeigt uns die mie ee auf den 
Rodenb egründet. Dad G entum ge 
Birk dem Staat, welder die Mälder elbit be» 
—* ftete, das Aderland aber der Privatkultur 
ie. Der Adel, die Spartiaten erhielten ab- 
au eie amiliengüter, welhe nad Art der 
amilienfideifommifie nicht veräußert werden 
durften (vgl. Paläftina), der Ader derjelben wurde 103 j 
durch Heloten ——— bebaut, welche Big 815. Sprunggelent mit Spat. 
einen —— Natural erde (82 Medianen Gerſte 
von dem Loos) abliefe Die Periöken, der 


Bi er- und Bauernftand, hatten Land vom Staat tan — *5 ne 28 Dis; 


in Grtpad; fe mern aber cuß sum Bezehe anfine fehlen entmiit Re 16 almabla, m 


unterfagt war. Alle politiihe und richterlihe weilen zu bedeutender Größe, fann aber felten 
Macht, Könige, Ephoren, Gerufia, Befehlähaber- 
ftellen im ‚Heer ftand bei den Epartiaten; auch nur 
fie genofien die Vorrechte der Staatserziehung, 
des * der Syſſitien 

Spat, Spath, Knodenf at (Zierbf.), Fig. 815 
bei Pferden und Arbeitsochſen vorfommende hro- 
niſche Entzündung der Gelenfe zwiſchen den untern 
fleinen Sprunggelenksknochen, bei es einerjeitd 
zu Beränderungen der Gelenfsflähen, andernteild 
au Knocenauflagerungen fomm Meift leidet die 
nnere Seite der Knochen —* ſeltener die 
—55 Seite (Re —* oder F ein) oder hintere 
Seite (Knochenhaſenhacke); doch kann ſich die Ent- 
tr auf alle Teile des ——— aud- 
reiten 

Zur Erkrankung neigen jüngere Pferde, ſowie 
pie mit ſchwachem Bau ber elente und ehem. 
eit der Faſer; — iſt die Anlage vererbbar. 
— — wird die Erkrankung durch An— 
rengung des Gelenkes bei anhaltendem ſtarkem 
Ziehen, vielem Galoppieren unter —— Gewicht, 
furzem Parieren, auch durch Fehltritt Fig 86. 

ie Kranfheit gibt ſich zu en durch Lahm · Sprunggelent mit Spat. 
heit und durch Knochenaufla —— Die Lahm- 
beit n. in einem zucken ufheben, feltener 
fteifen Nachziehen; At be ki die zudende Be- auch — fehlen (unſichtbarer Spat). van —— 
Sahne ——— ſtart ortretend 3 — ungen kann man vermehrte Waͤrme an der 
nentritt, Hahnenſpat Ye Lahmheit ift I dam etriebenen Stelle und fpäter Mustelfchwund 
aͤrkſten nad der Ruhe befonderd beim un- |an der Kruppe wahrnehmen 

mittelbare Antraben; fie verliert fich a) Der ©. ftört bie Gebrauchsfähigkeit erheblich 
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Nur bei zeitiger Erkennung und Behandlung ift 
eine vollitändige Heilung möglih; bei längerem 
Beftehen endet der S. meift mit Berwachjung der 
tleinen Gelente und hinterläßt dann audende Be— 
wegung. Günftiger ift die Prognoje beim Rehbein, 
wein ift auch die Hafenhade zu beurteilen, be 





Fig. 818. Sprunggelen! mit Hafenbade, 


[abeıs bei ſchwachem Sprunggelenke; leichtere 
ndeutungen derjelben (ausgeſpröchen bei feitlicher 
Betrahtung dur 
Bewegungslinie ded Sprunggelentes) verlegte Linie 
enannt, haben meift feine Bedeutung. Die Hajen- 
ade ift jehr oft nur durch Entzündung der 


uf 
beinbeugejehne bedingt (Sehnenhafenhade). 





Fig. 819. Fig. 820. 
Brennen des Spats in Punkten, Brennen in Striden. 


Rube, reip. langjame Arbeit in weihem Boden, 
anfangs fühlende Lehmanftricdye befeitigen das 
Leiden oft im Beginn. Später find jharfe Ein- 
reibungen und Brennen in Punkten oder Strihen 
(Big: 19 und 820) von Borteil, weniger das Ein- 
a eined Haarieils. 

paten, Grabſcheit (Maſch.). Das bekannte 
Po arten ge befteht aus zwei Teilen 
dem Blatte und dem Stiele. Dad Blatt mu 
mit einer icharfen, widerftandsfähigen Schneide 
verjehen jein, damit e8 leicht und ohne au erheb- 
lihe Abnukung in den Boden eindringen Tann. 
Um ent lenswerteften ift es, dad Blatt gan 
aus Stahl zu fertigen; — der Koſtſpieligk 
des Stahls „zieht man es jedoch vielfach vor, das 
eiferne Blatt an der unteren, fchneidenden Kante 
zu verftählen. Daneben trifft man nod häufig 


einen kleinen Bogen der hinteren | 3 


Spaten. 


| hölzerne Spaten, bei welchen Stiel und Blatt auf 
einem Stücde geſchnitzt find, während die Arbeits. 


ante des leßteren mit einer eifermen oder fähler 
nen Echiene armiert ift. Im leßteren Falle ver 
wendet man zuweilen alte Senfenblätter zur Her 
ellung des Beſchlages. Die jchneidende Kante 
ed Blattes ift entweder gerade, oder abgerunde 
oder mit einer Spike verfehen; zuweilen giebt 
man ihr aud eine herzförmige Geftalt. Die au 
geipibte Form eignet fih am beften für einen 
Boden, in welden dad Gerät ſchwer eindringt, 
alfo 3. B. einen harten Kiesboden oder einen 
Boden, welder viele Steine enthält; in allen am 
deren Fällen hat fi die gerade Schneide am beften 
bewährt, namentlih wenn es fi um Das Um 
aben von Aderboden handelt. Die Länge dei 

lattes eines gewöhnlichen Spatend zum lm: 
rare beträgt 0,25 bis 0,30 m, die Breite 0,13 

is 0,18 m. In der Regel tft die Breite bei 
Blattes an der Schneide — als oben und 
beträgt die untere Breite 3. B. 0,14, die ober 
0,19 m bei 0,32 m Blattlänge. x mehrer 
Zwede, 3. B. für die Bearbeitung eines fehr ver 
wurzelten Bodens, nimmt dagegen die Breite nad 
oben um ein — ab. Die Staärke dei 
Blattes ſoll bei hinlänglider Feftigfeit jo gerimı 
wie — gewählt werden, ſowohl um ein 
leihted Kindringen des Gerätes in den Boden zu 
ermöglidhen, ald aud, um das Gewicht mögliht 
u er Namentlih aud dieſem Grunde 
empfiehlt ed fi, das ganze Blatt aus Gta 
fertigen, da nur in diefem Material die BI 

bei genügender eig gi in geringer 
Stärke, und zwar im Mittel 3 mm, bergeftelt 
werden kann. 

Der obere Teil des Blatted nimmt die Bor 
richtung zur Befeftigung des Stieled auf umd wird 
dieje befanntlicy in verichiedener Weife ausgeführt. 
Am vorzüglichiten hat ſich die Befeftigungsmethor 
bewährt, bei weldher auf beiden Seiten des Blatt« 
e eine, der Rundung des Gtieled entiprechend ar 

mmte und etwa bis zur halben Länge desielben 
reihende Schiene angejeßt it. Zwiſchen bier 
Schiene wird der Gtiel_eingeftedt und mittelt 
einiger Niete befeftigt. Zuweilen, namentlich bei 

ehr langen Schienen, werden —— mit dem 
latte nicht aus einem Stücke gefertigt, ja 
an demfelben angenietet. Eine andere, ebenfalli 
jehr beliebte Befeitigungsmethode befteht darin, 
ab fih das Blatt nad oben zu einem röbren 
förmig gebogenen Stücke, der Tülle, 
—* .. . —— Bette * 3 
orderung 9 werden, da elbe bin t 
ef in die Zülle eingezogen werden gr 
diefe alfo die angemefjene Länge hat, um dem 
Stiele einen fiheren Halt zu geben. Befanntlid 
wird Ddiefe Bedingung bei den kurzen an dem 
Blatte — Tüllen, mit welchen unſere 
eg S. und Schaufeln verjchen find, mut 
n feltenen Fällen erfüllt. 
es, die obere Kante dr 


mpfehlenäwert : 
Blattes dur eine breite Platte zu bilden, auf 
welhe der Arbeiter beim Einprefin des ©. in den 
Boden den Fuß ftemmt. Bei ©. für befondert 
fhwere Erdarbeiten, 3. B. den Drain-S., verfiebt 
man oft zu gleihem Zwecke den unteren Teil dei 
Stieles mit einem feitlihen Anſatzſtücke. 

Der Stiel des S. wird aus zähem, bartem 
Holze gefertigt; am bejten eignet fich zu demſelben 





Spatenkultur — Speichel. 


Eſchenholz, welches bei ben * amerifa- 
niſchen Geräten ausſchließliche Verwendung findet. 
Die Stärke des Gtieled beträgt in der Regel 
3 cm, bie Laͤnge 0,80 bi$ 1 m. Oben endigt 
derfelbe vorteilhaft in einem Handgriffe von ber 
Geſtalt eines liegenden D, welcher bei amerifani- 
hen ©. häufig aus fhmiedbarem Gußeiſen ge- 
ertigt wird. Zuweilen wird unftatt defien aud 
nur ein Querſtuͤck angefebt oder der S. endigt mit 
einer einfachen —— wie die Schaufeln mit 
langen Stielen. Letztere Anordnung iſt jedoch nur 
uläjfig, wenn keine ſchweren Erdarbeiten mit dem 

paten zu verrichten find. Zn der Regel ift der 
©.-Stiel gerade; nur ausnahmsweiſe, wenn bad 
Snftrument gleichzeitig die Funktion der Schaufel 
auszuüben bat, erhält derjelbe am unteren Teile, 
wo fit dad Blatt anfept, eine ſchwache Krüm- 


mung. 
Bei der Benußung ded ©. zur Bobdenbearbei- 
tung wird zunädjt ein Graben in der zu fpaten- 


den Tiefe erftellt (etwa 0,25 m), alödann ein 


Streifen parallel demjelben in einer Breite von 


etwa 0,40 m jucceffive abgeftohen und werden die 
einzelnen Erdftüde unmittelbar nah dem Ein. 
preſſen ded ©. biö zu der feftgefeßten Tiefe um- 
ewendet. Zu dieſem Zwede erteilt der Arbeiter 

em Erdftüde durch ſchnelles Herumdrehen des 
Stieles eine derartige Wendung, daß die biöherige 
Narbenfeite auf die Sohle ded abgegrabenen Bo— 
dens zu liegen kommt. Iſt das Erdreich ſehr zu 
fammenhängend, fo zerteilt er die Stüde durch 
einige Schläge mit der Seitenkante ded ©. der- 
artiq, dab der bearbeitete Boden eine gleihmäßige 
2oderung erhält. 

Die Leiftungsfähigkeit eined Arbeiterd fällt bei 
der S.kultur ſehr verjhieden aus, je nad der Bo- 
denbeihaffenheit, dem Feuchtigkeitsgehalte des Bo- 
dens, der Güte der benußten —*— und den 
Kräften des Arbeiters; in leichtem Boden beträgt 
die tägliche Leiftung bei etwa 0,25m tiefem Im: 
zen bis 200 qm, in fchwerem Boden nur 80 

is 100 qm. Es erfordert jomit die Bearbeitung 
eined ha 50 bi 125 Arbeitätage. Bei der Bear- 
beitung des Bodens zu größerer Tiefe vermindert 
ſich die Leiftung nahezu im Quadrate der Tiefe. 

Spatenfultur (Betrl.), diejenige Art der Boden- 
bearbeitung, bei welcher feine von Zugtieren in Be- 
wegung geleben Geräte wie namentlih Plug und 
Egge, jondern nur Handgeräte, vor Allem der 
Spaten zur Anwendung kommen. ©. findet ftatt 
bei den ganz Fleinen, der be Se (f. d.) 
entbehrenden Betriebe, dann beim Gartenbau. 
Die ©. ift die intenfivfte Form bed landwirtichaft- 
lichen Betriebes, fie erfordert einen ungewöhnlich 
Hohen Aufwand an Arbeitäfoften. Sie macht ſich 
erft bezahlt bei einer Eu Ertragsfähigfeit des 
Bodens oder einem hohen Preis der Bodenprodufte. 
Wo fie unter ungünftigeren Berhältnifien ftatt- 

ndet, ift died nur dadurch möglich, daß die nicht 
pannfäbigen Kleinftellenbefißer einen großen oder 
den größten Teil ihres Lebensunterhältes durch 
Zagelohnarbeit für Fremde erwerben und der Er- 
trag ber ©. für fie nur einen Nebenerwerb bildet; 
bei der ©. fünnen auch Frauen und Kinder hilf 
reihe Hand leiften, welche fonft vielleicht nichts 

ur bireften ehrung des Einfommens Der 
amtilie beitragen würden. 

Spätreife. — 1.) (Düngerl.), ſ. Ehilifalpeter u. 
Superphosphat. — 2.) (Xierz.), j. Frühreife, ald 

Landwirtſchafts· Lerikon. 
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deren —* es noͤtig wurde, den Begriff in 
der Zuchtlehre aufzunehmen. Poſitiv nußbringende 
Bedeutung hat S. nie. Wo dad namentlih dem 
Gehalt nad) geringe Futter, welches die wirtichaft- 
lihen Berhältnifie bieten, eine —— Melnzhung 
im längeren Wachstum findet, und bei bemjelben 
das f. Tier größer wird als das frühreife, hat die 
©. eine relative en 
Speck (Schwz.), im Unterhautzellgewebe aufge- 
[peitertes Fett; er wird mit der Schwarte abge- 
Iöft und entweder leicht geräuchert, oder gejalzen 
‚und papriziert geſelcht. Biel genofien in der Pfalz, 
Franken, Ungarn ıc. Der ©. enthält in 1000 Zeilen 
as om 32 Zeile löslihes Eiweiß, 117,7 
eile . 
‘ Spedbohne, Schwertbohne, flahe Bohne (Pha- 
seolus v. compressus Mns.), flahe Samen mit 
ſtark vertieftem Nabel, Hülfe ſehr zufammen- 
gedrüdt, eßbar; Sorten: Große weiße Schwert. 
|bohne, Amerifant he zweifarbige Spedbohne. 
Speckſchwein, ſ. Mäftung der Schweine. 
Speed, Scneuigfeit. 
et wird in der Mundhöhle von ben ©.- 
Drüſen abgefondert und dur befondere Kanäle 
(S.-Gänge) der Mundhöhle augeführt. Man 
| unterfeheidet an jeder Seite des Kopfes vier S.- 
 Drüfen, von welchen die Obrdrüfe (Parotis) und 
die Unterfieferdrüfe die größten a bei den 
—— iſt die erſtere, bei den Bleifg- 
frefiern die leptere vorzugsweiſe entwickelt. e 
obere und untere Badendrüfe find befonders bei 
den Wiederfäuern von beträchtlihem Umfange, 
während bei den Fleiſchfreſſern die erftere ganz 
fehlt und in ihren Funktionen durch die Augen- 
böblendrüfe dr a wird. Die Menge des täglid 
abgejonderten ©. iſt je nah der Emährung 
* verſchieden, jedenfalls aber immer eine 
ehr beträchtliche. ei einem erwachſenen Mann 
hat man beobachtet, daß er ohne alle — 
von Keizmitteln pro Stunde 100 bis 120 i 
abfondern kann, was nad Abzug von fieben Nacht. 
ftunden, 1700 bis 2 g ergeben würde Ein 
pflanzenfrefiendes Tier fondert bei trodener Nahrun 
ungleih mehr ©. ab, ald wenn es vorherrfchen 
mit faftigen Wurzelfrüchten und Grünfutter ernährt 
wird; bei einem, in gewöhnlicher Weife mit Heu 
und Hafer gefütterten Pferd 3. B. fcheint Die 
Menge, nad) vorliegenden Berehnungen, mehr als 
20, jogar bis über 40 kg zu betragen. Der ©. ift 
eine jehr wäflerige, ſchwach alkaliſch reagierende 
lüffigfeit, deren Konzentration zwifchen % und 1°/, 
Awankt; die unorganifhen Beitandteile find vor- 
errihend Natronverbindungen, namentlid) phod- 
gaerisuet Natron und Ehlornatrium, während ein 
il des Allalis auch mit organifher Subftanz 
verbunden if. Die organifhen Stoffe beftehen 
roßenteild? aus abgeftoßenen Epithelien und 
Shieim: . em ift ein — Ferment 
vorhanden, S. / Stoff oder S.-Diaſtaſe genannt, 
welhes Ferment, unter Mitwirkung ded Mund» 
—5—— die Faͤhigkeit hat, dad Staͤrkmehl in 
ertrin und Zuder zu verwandeln, auch noch, nad 
dem der verichludte S. im Magen mit dem 
—— ſauren Safte ig vermifht hat, ob» 
gle die ** bed Staärkmehls erſt unter 
em Einfluß des Pankreasſaftes (ſ. d.) und Darm- 
aftes ſich vollendet. Gegen andere Nahrungs- 
andteile, außer dem Stärfmehl, ſcheint der ©. 
ſich indifferent zu verhalten. 
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898 Speicheldrüſenentzündung — Speiſeröhre. 
Speicheldrüſenent re bei ee tief erbaut. Die Eindedung der Dä 


— I der — — — ———— — 


——* ya vor, ent 


nden, | am beften bei Dachziegeln ald Kronendach in Länat- 


| uub — ag, —* — Holzze ment oder 
Teerpappe als —— 


nn der Berehnung hütteraumes pflegt 


tungen, o chungen (beim | 
Öefrete und fteife * Waehe ellung, man bei ländlichen —— nur die —— 
oͤrner 





Fig. 821. Pferd mit Ohrſpeicheldrüſenentzüngung (3). 


Märme und bedeutende zn keit der Ohr⸗ 
brüfengegend Tennzeichnen en, weldes 


rende in Berteilung oder Berhärtung, meift in 
iterung übergeht. Neben weichen -utter ver- 
ordnet man Queck⸗ 
Iberfalbe mit Zu⸗ 


ab von Kampfer 
und warme Ein- 
büllungen, beiftei- 
gung gun Biirrung 
reiumſchlaͤge bi 
um freiwilligen 
urchbruch, da bei 
künſtlicher Eröff⸗ 
nung leicht Ber- 
leungen des 
Speichelganges 
Big, 82. Rind mit Oprfpeiceferhfen- vorfommen, bie 
dann zu andauern⸗ 
ri aa 





Spei — 

Spei Ar Gebäude mit mehreren über- 

einander angebra fen Böden zum Aufbewahren 

—— Getreide oder anderen Gegenftänden. Dasſelbe 
auf einem möglihft freien, trodenen und 

erh hten Orte, mit den Fronten gegen Dften und 

rn mit liter Stodwerfhöhe von 23-25 m 


t werden 
Am beiten ift der ——— von Ziegeln, weniger 
eignen fh ber Fachwerksbau und Kalkjandpifeban. 
Alle höl — — ſind beſonders gut 
u unterſtützen; die Balken werden 1,0—1,1m von 
itte A itte, und Träger, fowie Balken höhftens 
4,1—44m frei gelegt. Die Anordnung doppelter 
Unterzugäftiele, durch welche die Träger refp. Unter 
üge zur Unterftübung der Balten hindurdhgehen, 
823 ift allen anderen Anordnungen vorzu- 
eben, — leiſten bei größeren Mafien 
gute Dienfte. 
©. werben gewöhnlid, 9,4 bis höchſtens 12,5 m 


ee ng jäh ‚Ertraged ar 
pe hmen. Nah ber —8 berechnet man die 
enge des aufzuſpeichernden Getreides, wie folat: 


Ausſaat hiproba Ertrag 
Weizen, Roggen 22 
Serie, Hafer 376] 


e, Et E 
Erbjen, Bohnen . 2,2 
33) 8-10 | fahe 


MWiden, Linien . . 

Buchweizen, Rapo LI 20-4 | Ausſaat. 
Leinſamen .. 

Kartoffeln 194 12-15 } 


Auf einen hl Getreide wird bei 0,6 m hoher 


| 
am = Singe und Umfcippepläße 0,3 bis 


ei ber Sen ng des Erdgeihofies zur Auf 
ätung von Getreide müflen unter dem ca. 0,62 m 
über dem Terrain erhöhten Fußboden uftfanäle 


elegt, und die Um— 
ff —— durch Iſo⸗ 
lierſchich egen aufitei- 


gende Feuchtigkeit gefichert 
werben. 

Die Brüſtungshöhe der 
win anzulegenden Luken 

tf nur 0,47—0,62 m be: 
tragen; die Ießten find dur 
bemegliche Salouficläben von 
außen gegen Regen, von 
innen mi a Drabtgitter 
egen das Eindringen von 

el zu jchüßen. 

ie Dielung der Fuß: 
böden erfolgt am beſten 
mit gefpundeten, möglichſt 
aftfreim Dielen; gewin« 
delte Deden, außer Bedie— 
fung, bilden Shiupfmintel me ya und Mäufe, 
daher au vermeiden; Gi Lehmeſtriche —* 
des Staubes wegen ni J a 2 fehlen. An 
Wänden befeitigt man ringsum Geitenbretter, be 
ſonders im Dache bei den ſchraͤgen Sparrenfläden. 

Winden zum Aufzieh — * Getreideſäcke und 
bequeme grade Treppen von 1,1—1,25.m Breite 
mit 0,18 bis höcften® 0201 = Steigungshöhe find 
notwendige Requifiten. 

Speifeapparat für Dreſchmaſchinen, findet in 
neuerer Be vornehmlich bei fo — —* 
maſchinen (f. d.) Anwendung, und dient dazu, das 
gleihmäßige Elan des Getreide in den Dreſch 
— unabhängig von der Geſchicklichkeit der 

beiter zu machen. Die befannteften ©. find bie 
jenigen von Wilderd, Marfhall, Rufton und Robey- 

ere führen das —— der Drefchtrommel 

mittelft einer Vorrich Gtung au welche nahezu mit 
den Strohſchüttlern der fombinierten Dreſchmaſchi⸗ 
nen übereinftimmt, während bie E Ueplgenannden e. 
die Zuführung durch endloje Bänder oder Walzen 
bewirfen, welche mit gefrümmten, rechena 
Zinten bejegt find 

Speifebrei, ſ. Chymus. 

Speiſeröhre, Schlundröhre, vermittelt die Der 








Fig. 838. Speichet 
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bindung zwiſchen der Mundhöhle und dem Magen fähigkeit und Brauchbarkeit zur Arbeit bei großer 

(i. d.). * Genugſamkeit ſehr — — Litt. Rohde, Rind⸗ 
Spelz, Dinkel, Veſen (Tritieum Spelta L.) viehzuücht 2. Aufl. 1876). 

O und C), Gramine. — 1.) (Geſch.). Im Altertum | Spezialdünger find —— Düngemittel, 
urden verſchiedene Varietäten der &. gebaut, in | welde für das Gedeihen beftimmter Kulturpflanzen 
gypten nad Herodot 11.77 zulineng, in Kleinafien, | eine ſpezifiſch gie Wirkung äußern oder von 

Griechenland öivpe Led, ig, in Italien fand der ©. | denen eine ſolche wenigſtens behauptet wird. Go 

feinen Gingang als Brotfruht. Im Norden tritt find die raſch wirkenden GStidftoffverbindungen 

er au Bronzezeit in den Pfahlbauten auf. Im gleichſam Spezialdünger für die kömertragenden 

Mittelalter famen mehrere Sorten „Dinkel“ in Balmfrädte, die Kalijalge für die Grünfutter 

Süddeutſchland vor, „deren Körner man nicht aus | pflanzen zc.; gewöhnlid aber werden mit dieſem 

drefhen konnte, jondern auf Mühlen auswalfen Namen von Eeiten der Düngerfabrifanten allerlei 

lafien mußte“; bierunter au wohl Emmer, Ein- Miſchungen — welche nur ſelten irgend 
forn, Triticum amyleum. Der Anbau der ©. ift eine wiſſenſchaftliche Begründung haben, z. B. das 
auf einzelne Gegenden beſchraͤnkt — in Mengenverhaͤltnis der Alhenbeftandteile in den bes 

Süddeutihland (Württemberg), chweiz und treffenden Ben einigermaßen berüdfichtigen; 

————— — 2) GWiflzb). Der Halm des ©. iſt vielmehr find dieſe Miſchungen meiſt ganz will 
eif, lagert ſich daher Teitener, die Ahre ift ſeitlich fürlih, obne alle Kenntnis des wirklichen Nähr- 

— — die Spindel ſpröde und zer ſtoffbedarfs der einzelnen Pflanzen zuſammengeſeßt, 
rechlich. Die Hüllipelgen find abgeftumpft und |und je mehr fie in den Annoncen anaepriefen 
mit einem kurzen Zahn verjehen. Die Frucht wird | werden, um jo mehr muß der Landwirt mißtrauiſch 
von den 5 eng und feſt umſchloſſen und ſein gegen eine lohnende Wirtung derſelben und 
kann nur durch Schälen (Gerben) auf eigens ein- um jo größere Vorſicht beobachten bei deren An— 
gerichteten Muͤhlen —— von den Spelzen ab- | kauf und Anwendung im Großen. Hierher gehören 
gefondert werden. Das Epeljengewiht varürt auch die vielfah ausgebotenen Wiejendünger, 
zwi) en 22 und 25%. Der ©. wird nur gebietäweife —— Weinbergdunger ıc. 

n Oſterreich, Südtirol, am Rhein, in Baiern, Würt- Spezialpacht, im Gegenjab zur Generalpacht 

tembera, Dänemarf und Spanien gebaut. Eorten: (j. d.) die Pacht eines einzelnen Gutes oder * 

Weißer Winter⸗Kolben⸗S. Vögelesdinkel, Blauer) Spezialſchulen, laudwirtſchaftliche GPolit.) 

Sammt-Kolben-S., Roter, weißer Winter⸗Granunen | haben ſich nach dem Geſetz der Arbeilsteilung von 

Spelz. Er iſt etwas we anfpruchövoll ald der Zahr zu Jahr je nad) lokalen Bedürfnifien reicher 

—— Weizen, mit welchem der ©. in der Kul- | entwidelt. In A auf Förderung der Boden- 
r vollitändig übereinftimmt. fultur wirken die Wieſen⸗, Obft-, Wald-, Wein, 
Die Begetationsdauer des Winter. beträgt Flachsbauſchulen; für die Tierzuht die Molkereis, 

280— 308 ng des SommerS. 126—140 Tage. | Bienen- und Fiihzudtanftalten, die — ö 

Er verträgt von den Weizenarten noch am eheften | ſchmieden; für die techniihen Gewerbe die Lehr: 

weniger gebundene Bodenarten und ordert | inftitute für Brauer, Brenner und Zuderfabrifanten. 

diefelben Vorfrüchte wie der Weizen (j. d.). Er Sehr zwedmäßig find, wo ed der Natur des 
fann wegen feines fteiferen, dem Lagern weniger | Öegenjtandes nah zuläffig ift, fürzere Kurje für 
unterliegenden Halmen unbeſchadet in friſcher eine kleinere Anzahl —— welche aber dann in 

Stallmiſidüngung gebaut werden. Die Saatmenge | den Manipulationen die höchſt mögliche Fertigkeit 

beträgt breitwürfig 5—7 hl, gedrillt 8—4 hi pro ha. —— fünnen. Die landw. ©. bilden ein wohl⸗ 

Er iſt gegen Roſt weniger empfindlih. Bon | thätines Gegengewicht gegen die en N des 

Körnern werden auf geringen Boden 25—34 hi | deutihen Elementar - Schulunterrichtes zur Berall- 

eerntet; als mittlerer Ertrag find 42—64, ald jehr | gemeinerung ber ee; unfere Grundlage wird 

ober Ertrag 74—96 hl im Gewichte von 39 bis % breit und theoretiih, der Amerifaner geht 
k angulen Der ©. gibt geſchält geaabı) härfer aufs Ziel los „ome cannot know every 
36—45°/, des ©. fällt | thing“; ſ. Aderbaufchulen. 

gewöhnlich um 10%, geringer ald bei Winterweizen| Spezialtantiöme, die von einem einzelnen Be- 

aus 


? may en oder für beftimmte Leiftungen befon- 
Spelzgemenge. In Gegenden, in welden bder| derer Urt bewilligte Tantieme. In die Klafje der ©. 
— — ne man den Spel; mit ein 





örner. Der Stro 


ebört * B. der Dreſcherlohn, ſofern derſelbe als 
Viertel oder ein Fünftel Roggen, deſſen Körner | Naturalanteil am Erdruſche gewährt wird, ferner 
leiht wieder audgeichieden werden fünmen. Durd die den Scäfern oder Viehwärtern bewilligten 
dieſe Beimengung erhält man einen größeren Strob- | Anteile vom Ertrage der Wolle, der Mil, der 
ertrag. Zuweilen gelangt auch Linſen Spelz zum ——A— oder verkauften Tiere, endlich die für 
Anbau. befon gute oder umfaflende Leiftungen 
elzmais. Prafilien wildwachſende Maidart 


Arbeitern zugebilligten außerordentlihen Bergüti- 
mit langen, die er umbüllenden Spölgen. b 


©. a. Gewinnbeteiligung und Robertrags- 


Spesich, A) 


arv gel. 
a (Frin domestica), läßt fi zur j. v. w. Art. 
bes ——— Waſſerfaſſende Kraft 


= und Schießen hei. 
sah. vm den fra, Befoens fleinen 
Fl wie dern 


x. cas); Kar 

Speffart-Rindvie lag (Bos frontosus); 
—— J ee Kae 
Ener Unteren) in Dart 


.) 
N oder Volumgewicht ift d 
— 8 der Materie — = ht 
wobei das Gewicht der Volumeinheit Waſſer 
alle feiten Kö und igtetten, das der 
lage, im oder — xdie Gaſe als 
wird. 8 
57* 


ch 
brauntot mil weißer abfolute Gewicht eines be 


fie- t, 
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liebigen Volums einer Früffigfeit fei 3. B. a, dad fiſch leichteften Böden bie hödfte f. W ep: 
abfe ute Gewicht eines ebenfo großen Bolums | Weil fie ihres größeren Volumens halber 
Wafler fei b, fo ift bad fpesififihe Gewicht ber N bejo ae Per, g‘ * 
| ' e 
Flüffigkeit — * Oder es wiege ein 1 Milch unter fonft leihen Merpältniffen um fo mekt 
1030 g, ein 1 Rübenfaft 1075 ein 1 Zude oft Wärme empfangen. 


1200 g, ein 1 Spiritu® 830g. Da ein I Wa Sphacelia, j. Roggen, ee 
RA — ſo it Kur „ipeaifihe Gewiht der EIERN jenfpat 


Rübenfaftes 1,075, das. — el Sao runder, weißer Fleck um ba: 
des uckerfaftes — = x 200, das ded Spiritus — 0,8%. | Maid Bo {I 
Die ittlung des fpegifiichen Gewichts von Flüffig- 5 Ha e. 
keiten erfolgt entweder durh Wägung eines ber Spiehbod, ſ. Re 
Bee Bolumd und Vergleihung des Gewichts Spießer, er Eodelhi irſch. 

ſelben Volums an Waſſer oder auf aräometrifhem Spießiger Stapel (Wollf.), ertrem fpiher 
Wege (j. Aräometer).,. Bon der Ermittlung des | Stapel, bei dünnem Wollitand, bei welchem fid die 
Ipegifi ifiſchen Gewichts feiter Körper wird bei der Haare ber einzelnen Strähnhen faft vom Sähnitt- 

uhung der Kartoffeln auf ihren Stärfegehalt | ende an zu korkzieherartig gedrehten Spitzen im die 


Gebraud gemadt; ſ. Kartoffelprober. Höhe winden. Übergang zu Zwirn und Haar: 
Spezifiiches —86 Iheinbares des Bodens, — in jeder Richtun —— * Stapelform. 
ſ. Volumengewicht des Boben⸗ Spinat (Spinacia oleracea L.) O (Big 8 


Spezifiihe Wärme oder Wärmelapazität, die (Gemb. ), aus Spanien ffammendes Meldengewäht, 
Märmemenge, welhe zur Er 
wärmung der Gemwichtseinheit 
der vehiebenen Körper um 
ein beftimmte® Temperatur— 
intervall erforderlich ift, wobei 
die zur Erwärmung der Ge 
widhtseinheit Wafler um dad- 
elbe Zemperaturintervall nö- 
ge BWärmemenge ald Einheit 

angenommen wird. Die 
MWärmemenge, welde zur Er- 
mwärmung der Semichtseinbeit 
Waſſer um 1°C nötig ift, be 
eihnet man ala rmeein- 
eit W.E. oder Kalorie. Die 
jelbe Menge von Wärme aber, 
welche die ——— der Ge⸗ 
wichtseinheit Waſſer um 1°C. 
erhöht, erhöht die Temperatur 
eines gleichen Gewichts Queck⸗ 
Em um 30° 0., es ift demnach 
ie * M. des Quedfilberd 


= = 008. 


Spezifiihe Wärme des 
Bodens, Wärmefapazität des 
Bodens ift die Zahl, melde 
angibt, wieviel Kalorien ein 
Gramm Boden erfordert, um 
feine Temperatur um 1° C. 
au erhöhen. Die Kalorie be Big. 824. Meinblättriger Spinat. 
eutet die Wärmemenge, bie 
A — von ein 

m Wafler um 1° C. nötig ift. Die A verlangt ſehr guten, Ag > und ftarf gebüngken 
der feften ift erheblich 9 niedri er, ald die | Boden. an fäet den Samen von Auguft bis 
des Waflerd, d. h. fie erwärmen fih bei Zufuhr) Oftober und im Frühjahr breitwürfig aus. 
der — Bärmemenge viel ftärfer. Biaundler trodener Witterung wird er fleißig mit flüffigem 
* B. nach der Regnault'ſchen Miſchmethode Dünger beaotien, wodurd er —— — große 
ie m ded Snbfanbet — 0,192, des Kalkian- |und fette Blätter erhält. Zur Herbſtſaat ziebt 
des — 0,208, des Torfes eined Hohmoors — 0,507. man die Form mit ftahelihen Samen vor, “ 
DOrganifche "Subftanzen haben alfo eine höhere ſ. —* der andere beſſer iſt. Der S. iſt ein be 
W. ald mineraliihe. Da ein Iturboden ftet3 | liebted Wintergemüfe und zugleih eine fehr ein 
organiſche Beimengungen enthält, jo ſchwantt feine trägluche Kultur, da er im Frühjahr gut bezabli 

in vollftändig trodenem Zuftande zwiichen | wird. 
0,25 "bis 0,35. Wafjergehalt erhöht natürlih die) Spindel, ſ. Aräometer. 

. DB. entiprehend. Die Bedeutung der verjcie- Spinnjtuben Geſch.), ſ. Frauenarbeitähäufer. 
yenen d der Bodenarten für die Kultur wırd | Spiritusabflußvorrihtung, |. Ablauf. 
dadurch erheblich verringert, dab grade die fpezi-| Spiritusfabrifation, Au ir Branntweinbren: 





Spiritusfabrifation. 


nerei, welde in früheren Jahren in der Stadt, 
wie auf dem Lande als Kleingewerbe betrieben 
wurde, hat fi allmählich ein Induſtriezweig ent 


| 


! 


I 


“1 


während alle Bodenbeftandteile und der von ben 
Pflanen aufgenommene Gtidftoff der Wirtfchaft 
verbleiben. Indem alle diefe Umjtände aufammen- 


widelt, die ©., welde für den landwirtihaftlichen | wirken, wird die Brennerei zum wichtigiten Hilfe- 


Betrieb von größter Bedeutung geworben ift. Die 
Urſache diejer Umwandlung iR in erfter Inftanz 
auf dad preußiſche Spiritusfteuergefeg vom Jahre 
1820 zurudzufübren. Wenn bis dabin jeder Kleine 
Brenner mit einfahitem Apparat Branntwein 
machen, foviel er in feinem Kreife verfaufen konnte 
und dabei joviel Schlempe gewann, wie er für 
Ein Kuh gebraudte, jo wurde zur vorteilhafteren 
abrifation, nad) dem Erlah des Steuergeſetzes, 
ein viel rg gr Apparat erforderlid, defien 
Beihaffung die Mittel bed kleineren Beſitzers über- 
eg, und zur befleren Ausnußung des foftipieligen 
pparated wurde der Betrieb mehr und mehr aus- 
ug Da mit diefer größer werdenden Pro- 
ultion der Abſatz des Branntweind an Ort und 
Stelle nicht — Schritt halten konnte, ſondern 
neue, und häufig fern gelegene Verkaufsſtellen auf- 
gefuät werden mußten, fo wurde dann, um ein 
tansportfähigeres Objekt zu haben, nicht mehr der 
wäflerige Branntwein, ara der gehaltreiche 
Spiritus produziert. Hierzu war um joviel mehr 
Beranlafjung geboten, als gr Apparate kon- 
ſtruiert worden waren, die den Betrieb ungemein 
vereinfahen ließen. Etatt daß der Branntwein- 
brenner aus feiner Blaſe zuerft ein Zwiiden- 
roduft, Rutter, zog und diejes durd eine Rektifi— 
ation, dad Weinen, in Branntwein mit einem 
Altoholgehalt von 30 bis höchſtens 40%, verwan- 
delte, aeftatteten die neuen Apparate gleih in der 
erften Operation ein Produft mit einem Gehalt 
von 80 biö 85 °/, zu ziehen und durch weitere Ber- 
befierungen ift man jogar fomweit gefommen, ben 
Epiritud in einer Stärfe von mehr ald 90%, zu 
ewinnen, wodurd nicht allein an Trandportkojten, 
Ionen auch an Koften für Käffer und dergleichen 
edeutend gejpart wird. 

Mit diefen veränderten Betrieböverhältnifien und 
namentlih auch dadurd, daß die Kartoffel ald Roh— 
material an die Stelle bed Korns getreten ift, ift 
die ©. zu einem rein landwirtihaftlihen Gewerbe 
geworden. Für die Landwirticaft ift die ©. we 
—— wegen der durch dieſelbe direlt bewirkten 
Steigerung der Gelderträge, ſondern vielmehr aus 
dem Grunde von höditer Bedeutung geworben, 
weil fie in ihrem Nebenprodufte, der Schlempe, 
ein Futtermittel von hohem Werte liefert, welches 
der Wirtjchaft zu billigem Preije berechnet werden, 
ja ihr meift toftenfrei überwiejen werden fann, da 
die Produktionskoſten durch den Verkauf des Epi- 
ritus gededt werden. Hand in Hand mit der Ge- 
winnung eines billigen Auttermittelö geht eine 
vorteilhaftere —— von Fleiſch und Milch 
und in Folge hiervon werden die Geſtehungstoſten 
des Düngerd herabgedrückt. Da das wichtigſte 
Rohmaterial der ©., die Kartoffel, auf armen 
Bodenarten lohnende Ernten gibt, da aber durd 
die Verwertung der Schlempe große Mengen von 
Dünger erzeugt werden, jo wird durch die reichliche 
Düngung die Qualität des Bodens verbefjert und 
damit der Anbau anderer, größere Anſprüche ma- 
chender ——* ermöglicht. Dazu kommt noch, 
daß in dem Spiritus nur ſolche Stoffe der Wirt- 
of entführt werden, welche den Pilangen in un 
beihräntter Menge aur —— ſtehen und ihnen 
immer von neuem durch die Luft zugeführt werden, 


mittel der Hebung der Zandwirtihaft. 

Als Rohmaterialien können in der ©. alle Zuder 
oder Stärfemehl enthaltenden Stoffe dienen. Bon 
biejen find aber nur diejenigen konkurrenzfähig, 
welche einen diefer beiden Stoffe in foldıen Mengen 
enthalten, dat daraus audrige Flüffigteiten, Maifchen, 
von hoher Konzentration herzuftellen find, da in 
dem in ganz Deutihland eingeführten Syitem ber 
Beiteuerung nicht die Menge des erzeugten Spiritus, 
fondern der Inhalt des Gärgefäßes für die jedes— 
malige Benußung ald Objekt der Befteuerung ge 
wählt ift, wodurch alle Materialien, aus denen nicht 
zuderreihhe Maifchen zu erzielen find, von der Ber- 
wertung andgeihlofien find. Für die lanbmirt- 
fhaftlihen Brennereien kommen daher bei uns 
nur die Kartoffeln und unter Umständen die Kömer 
ber Getreidearten und ded Maid in Betradt. Die 
Melafie it hier nicht zu berückſichtigen, da Die 
Berarbeitung derjelben meift ald felbitändiger In- 
duftriesweig (ſ. Melafienipiritus) betrieben wird. 
Sn anderen Rändern, wo die Befteuerungsdart ab- 
weichend ift, fommt zu den genannten Rohmate- 
rialien nod die Zuderrübe hinzu, deren Ber 
arbeitung im Urtifel Champonnois' Verfahren 
der Nübenfpiritusfabrifation befchrieben ift. Unter 
normalen Berhältnifien haben die Körner der 
Gerealien einen jo hohen Marktpreis, daß fie vor- 
teilbafter direft verwertet werden und nur bei be 
—— Handelskonjunkturen kann es rätlich fein, 

e auf Spiritus zu verarbeiten. Bei der Frage, 
ob es —— ſei, Korn oder Maid oder Kar- 
toffeln zugufaufen, muß zunädhjt der Stärkegehalt 
der einzelnen Rohmaterialien und deren Preis 
maßgebend fein. Wenn 3. ®. in der Brennerei 
Kartoffeln mit 20%, Stärtemehl pro 1000 kg mit 
40,4 verwertet werden, fo ift Ikg Stärfemehl 
der Brennerei 20Pf. wert; demnach fünnen 1000 
Körner, wenn deren Stärfemehlgehalt 60°, beträgt, 
mit 120, M bezahlt werden, um glei vorteilhaft 
in a: auf die Spiritusausbeute zu arbeiten. 
Dabei ift nody der verſchiedene Wert der Kartoffel» 
und Kornſchlempe zu berüdfichtigen und man fann 
in diefer Beziehung im allgemeinen annehmen, daß, 
auf eine gleihe Menge von Stärfemehl 38 
der Futterwert einer Kornſchlempe um ein Drittel 
höher ſei alö der der Kartoffelſchlempe. 

Die Ausführung der ©. zerfällt in ung ee 
Operationen, deren Beſchreibung unter ben beige 
fügten Stihworten nachzuleſen iſt. 

1. Borbereitung durh Waſchen (f. Kar 
toffelmäfhe) und BZerkleinern, Dämpfen, 
Quetſchen (j. Maiſchapparate, Kartoffelquetiche, 
Brehen des Malzes, Malzmilhapparate). 

2. Maifhen, wobei dad Gtärfemehl dur 
Einwirkung von Diaftafe verzudert, d. h. in Maltoje 
und Dertrin verwandelt wird (j. Einmaijchen, 
Maiſchapparate). 

3. Kühlen der Maiſche auf die Gärtemperatur 
(ij. Kühlſchiff, Kühlvorrichtungen, Flächenfühler). 

4. Anſtellen der Maiſche, d. i. die Ber 
mifhung der Maifhe mit der Hefe. Es erfolgt 
entweder auf dem Kühlſchiff, wenn die Maiſche 
auf eine Temperatur von etwa 20° herabgebradıt 
ift, oder im Gaͤrbottich (ſ. Stellen). 

5. Gaͤrung, (f. Garung, Hefe, Kunfthefe). 
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6. Deftillation der vergorenen Maiſche 
(j. Deftillation und Deitillierapparate). 
Bei der Verarbeitung verſchiedener Materialien, 


prozeh einige Verfchiedenheiten vor, die aber auch 
mehr und mehr verjhwinden, feit man in neuerer 
Zeit die Körner ir durch Dämpfen vorbe 
reitet, worauf im Artikel Maifhapparate hinge- 
wieſen ift. 

Spiritusmehapparate, Geiftuhren, Kontroll: 
apparate find Vorrihtungen, welde eine automa- 
tiſche Mefiung des vom Deftillierapparat abfließen- 
den Spiritus und Regiftrierung jowohl der Menge, 
wie auch der Stärke bed Deftillates bewirken 
follen, um nad deren Angaben die Höhe der von 
dem Fabrikat zu erhebenden Steuer zu ermitteln. 
Es find ſehr zahlreihe Apparate zu dieſem Zweck 
fonftruiert worden, von denen fi aber nur wenige 
ald braudhbar erwiefen haben. Zu den beiten 
PS — diefer Art gebört der von Giemend- 
Charlottenburg, bei welhem die Menge des 
Deitillated durch die Zahl der Umdrehungen einer 

eaichten Trommel und die Stärke aus dem ver- 
anderlihen Stande eined arofen Altoholometers, 
welches feine Bewegungen, ebenfo wie die Trommel 
auf ein Zählwerf überträgt, jo daß man mur den 
Stand der beiden Zählwerke abzulefen braucht, um 
darnach die Zahl der dur den Apparat gegange- 
nen Liter und deren Prozentgehalt zu finden. 

Spiritusftener, ſ. Branntweinfteuer. 

Spiritusunterfuchung, ſ. Altobolometrie. 

Spiymais, 
und rot gefärbter Mais, welcher vereinzelt in 
Amerifa gebaut wird. 

Splint (Bauf.). 1. jüngere Holz der mehr 
jährigen Holzgewächſe, defien Maärkſtrahlen noch 
Saft führen; der Splint eines im er ge⸗ 
faͤllten Stammes ift feucht und anderẽ gefärbt ala 
dad ältere ſog. Kernholz. Der Splint ift der 
Verweſung weft mehr ausgefcht auch von viel 
gemee Feſtigkeit als das Kernholz. — 2. eiferner 

eil, der in eine Oſe geftect wird; fo hat z. B. 
—— Balkenanker einen Splint, der ſich gegen die 

dauer legt. Auch ng erhalten, Nat der 
Schraube biöweilen einen Splint. 

Spodium nennt man die in den Zuderfabriten 
unbrauhbar gewordene Knochenkohle oder die bei 
deren Bereitung und Wiederbelebung ſich ergebenden 
Abfälle. Bei dem normalen Verbrauch von Knochen» 
kohle in den Zucderfabriten kommt auch eine große 
Mafje von S.abfällen in den Handel, jo daß fie ein 
Hauptartifel liefern für die Bereitung von Guper- 
phosphat, welches daraus meiftens mit einem Ge 
halt von 15—17% an in Waffer lösliher Phos- 
phorfäure dargeftellt wird. ©. a. Knochenkohle. 

Sporadifche Krankheiten find einzeln auftretende 
Krankheiten im Gegenjaße zu Seuchen (ſ. d.). Sie 
entftehen nach zufälligen Einwirkungen fehr ver- 
ſchiedener Art, nicht ald Folge verbreitet auftretender 
Krankheitsurfahen (Miadmen oder Kontagien). 

Sporadifhe Maulſeuche, ſ. Apbtben. : 

Spörgel, Spergel, Aderfpergel, deriparf, Knö⸗ 
terich, Sperf, He dir (Spergulaarvensis L.)C), 
Alfıne. — 1.) (B .), liefert auf dem armen Sand» 
boden, wo dieje Pflanze noch gedeiht, ein vortreff- 
liches Grünfutter oder Heu, welches namentlih fur 
die Milhproduftion fehr gefhäßt wird. Es zeichnet 
je aus durch Zartheit und Leichtverdaulicdtkeit; im 
eutrocinen Zuitande hat man darin 12%, Rob: 


dem ze engen Nährfto 
— Korn, Mais, kommen nur im Maiſch- — 2.) (Pfl 





Spätreifender, fpikförniger, gelb 


Spiritusmehapparate — Spörgel, Wachstumsbedingungen. 


rotein, 22 % Rohfafer, 85,5 % ſtickſtofffreie Ertraft- 
offe umd 3,2%, — gefunden, entſprechend 
erhaͤltnis von 1:5—6. 
369. Wertvolle Futterpflanze. Die 
duntelfhwarzen fein punktierten oder fein warzigen 
Samen, Fig. 825 find ſchmal geflügelt. Begetations 
zeit ded ©. beträgt nur 6-8 Wochen, weshalb 
zwei, auch drei Uusfaaten in einem Sommer 
gemadt werden können. Der ©. gedeiht noch 
auf jehr leichten und 
armen Gandböden. 
Er wird jedod nicht = c 
über 29 cm hoch, ba 
blüht im Suni und 
ur auf befierem 

Sandboden entitand 
der große bis 100 cm 
hobe — F d 

gaer- oder au z _ 
Flade-S. (Spergula „hat: tn matiel, Bedbe; 1-4 

maxima Koch), verge., ſchmat geflägelte Samen. 
Samen des ——— niedrigen S. dadurch 
unterſcheidet, daß er etwas kantig und etwa drei 
mal ſo — iſt. Seine Vegetationszeit beträgt 
10—12 Wochen. Der Futterwert beider Spielarten 
ift nahezu gleich. 

Spörgel, Ernte. Der ald Nahfruht gebaute 
©. wird meiftens abgeweidet. Nimmt derjelbe das 
eld als Hauptfrucht ein, fo wird er im voller 
lüte zur Grümfütterung oder Heubereitung ge 
mäht; außerdem liefert derjelbe dann noch eine 
ſchwache Nachweide. Der Ertrag ftellt ſich zwiſchen 
15—24 metr Trockengewicht pro ha. Kleinwirte 
pflegen mitunter den ©. anftatt zu mähen, mit der 
Hand auszuraufen. 

Spörgel, Feinde. Der ©. wird bald von 
ſchnell wachfenden Samen. und Wurzelunfräutern 
unterdrüdt. Gin gefährlier Feind desſelben ift 
ein Roſtpilz (Puceinia Spergulae Rbh.), welder 
dad Kraut zur Verfütterung ungeeignet madht. 

Spörgel, Saat. Die m. fann in der Zeit 
von Ende April bis Ende Auauft, in froſtreichen 
Gegenden nicht vor Mai ausgeführt werden und 
zwar wird fie meift fehr dicht mit 19—20 kg 
Ader-©. und 20-30 kg Rieſen⸗S. pro ha vor 
genommen. Die Unterbringung des meift breit. 
würfig auögejäeten S. erfolgt mit der Eage auf 
05—15 em Xiefe. 

Spörgel, Samengewinnung. Zur Samen 
ewinnung wird fchütterer und frühzeitig geiäeter 
&. beftimmt, welder entweder gemäht, oder noch 
befier ausgerauft wird. Der Zeitpunft zur Bor 
nahme der Ernte ift gefommen, wenn die unterjten 
Samen fi bräumen. Bei längerem Hinausſchieben 
öffnen fih die Kapfeln und ftreuen den Samen 
aus, egen des Samenausfalles ift daher auch 
das Trocdnen mit befonderer Sorgfalt vorzunehmen. 
An Samen werden geerntet 8—12 hl à 58—62 kg, 
an Stroh, welches im Nährwerte dem Wiefenbeu 
nahe iteht, 15—2%0 mectr pro ha. 

Spörgel, Wahstumsbedingungen. Das Kultur- 
gebiet ded ©. erftredt fih über die Küftenländer 
der Dft- und Nordfee, foweit die ———— einen 


iemlich hohen Grad von Feuchtigkeit t. Im 
üdoſten (unter dem et n. Br.) erreicht di 


Zuli und reift im 
—— Durch die 
Kul 

deſſen Same ſich von 
dem plattrunden 








Sport — Sprengwerf. 


Kultur jelbft bei der günitigften er ran 
durh die Wärme bed Klimad und die ſp ab 
reihen Winter ihre Br Seine Wärmeanfprüde 
ellen fih nur auf 1000—1350 ©. In Gegenden, 
n welchen der ein mit Grfale mebaut werden 
kann, gedeiht der ©. aud auf humojem, friſchem 
Gand oder lehmigem Sand. Kalkreiche Bodenarten 
meidet er. Der©. gedeiht nach allen Pflanzen gut. Er 
verlangt feine ti I hmm Bearbeitung, jedoch eine 
feine und reine Aderfrume.. Gemwöhnlid wird er 
ohne Dünger gebaut, obgleih er ſchnellwirkende 
Dünger, insbejondere Jauhendüngung, gut lohnt. 
Außer im Frübjabre wird der ©. auch als Stoppel- 
Frucht nad Wintergetreide angebaut. 

Sport (engl.), wörtlich) Shen, Spaß. Im den 
meiften andern Sprachen —— als Sammel⸗ 
begriff für die, beſonders ländlihen Bergnügungen, 
welche förperlihe Leiſtung erfordern. Tr nicht 

um Sport gehören die geiftigen, wie Theater und | 
nft. Dagegen fein eigentlihes Feld find Rennen | 
und Reiten, Jagen und Fiſchen, Segeln und Ru- 


903 


Chemie, ging 1881 ald Prof. der Landwirticha 
am Garolinum nah Braunſchweig, 1839 als 
Generalfetretär der Pommer'ſchen dfonomifchen 
Geſellſchaft nah Regenwalde, wo er bie in Köslin 
erſchienene „Allgemeine landw. Monatsſchrift“ feit 
1840 redigierte. Er jhrieb: Nahrichten von Hof- 
wyl (1817); Chemie für Landwirte (1881; 2. Aufl. 
1843); die Lehre vom Boden (1837; 2. Aufl. 1844); 
die Lehre vom Dünger (1839; 2. Aufl. 1845); die 
Lehre von den Urbarmahungen (1839, 2. Aufl. 
— een aan —— ei Fri a 
und fpeziellen anzenkultur, (2 Bde. —50), 
©. red. von A die Olonomiſche Zeitſchr.“ 
und die „Annalen der deutſchen Landwirtſchaft“. 
Sprengel’3 Bodenklaffifitation (Betrl). Spren- 
el teilt die Bodenarten nach ihren Beftandteilen und 
hren *5 * in folgende 12 Klaſſen: 
I. Grand», Kies, Grud-, Gried- oder Geröllboden; 
I. Sandboden; IIL Lehmboden; IV. Thonboden; 
V. Kreide- oder Kalfboden; VL Mergelboden; 
VI. Humusboden; VIIL Zorfboden; IX. Marſch⸗ 
boden; X. Kalkboden; XI. Gipsboden; XII. Eifen- 





bern, —— und die —— Ball- | 
und ähnlihen Spiele, aud die eigentliche Athletit, 
Ningen und Boren. Aber alled dies ift nur joweit 
Sport, als ed ſich ſelbſt Zwed ift, nicht ala Ge- 
werbe betrieben wird. 

Sportömen, der den ©. ald Vergnügen und 
jr Erholung als Selbitzwed treibt. Der 
ihe Betrieb ſchließt den Charakter de ©. aus. 
Alfo find der Trainer und — der Wildhüter, 

als jolde 





0 
der uote einer Luſtjacht nicht ©.; jehr 
wohl fann aber 3. ®. einer der erfteren, ber 
Angeln oder Schiehen zum Vergnügen treibt, in 
* Beziehung ©. fein. 
prache und Landbau (Geſch.). Es ift ein be 
fonderer Berdienft Wlerander'd von Humboldt, 
—* ir ——— in der ——— en 
or Hehn, darau n en, Ww 
eng die Beriehungen ame And 8. c 9% 
alten. „Dft dient daher der Anbau einiger ge 
bilien, glei) den fremden Worten, die fid in 


eine ©. von ganz anderem Urfprung gemiſcht, zur 
Bezeihnung ded Weges, auf welchem eine Nation 
En —58— 

unkte 
—3— 


rear 


von einem Ende ded Kontinented au 
übergegangen iſt. Unter diejem 
tönnen Begetabilien wie die ©. und 
Züge des M biftorifche 
„Kulturp 


._ eine Reihe 
liden in die 
Menſchen aus en 

eder Blid aus der Höhe 


\ lien, ift ein 
ehren | 


ei 
ber Dften Di 


bie 


w te und 1817 e 
usland, unternahm. Bon Bar 


wurde Dafelbft: 


boden. Für die Klafien II—VIL madt dam ©. 
noch mehr oder minder zahlreiche Unterabteilungen. 
Die ©. B. gehört zu den naturmwifienihaftliden 
Klaffifitationsivftemen. — Litt.: Karl Sprengel, 
die Bodenkunde (2. Aufl. 1844, ©. 144— 254). 

Spreugen der Ballen, Verfahren, durch welches 
man ihre — dad zu erhöhen ſucht, daß 
man ihre Milte etwas höher als ihre Auflager 
legt. Zu dieſem Zwecke werden die Balken aus 
dem vollen Holze gleih jo geichnitten, daß die 
Mitte des verlegten Balfend mehrere em höher 
* orizontale ſich befindet, die Auflager 
verbin 


rengmittel lofinitoffe, finden in der Land- 
w ft nur Gene jo 3.8. 
um Hinwegräumen von großen feldfteinen, erra- 
Hien Böden, welche au ſchwer find, um fie im 
Iten Buftande ortieren zu können; 
man bat fie aud) ag: um große ger ng 
zu zerftören und ihre Anwendung aud empfohlen, 
um felfigen Boden zu zertrümmern. Bon den dazu 
benußten Mitteln find zu erwähnen: Sprengpulver, 
Schiefbaummolle, Dynamit, SR erin u. U. 


Sprengwand, Wand, welde au ent Ballen, 
unter weichem fid feine andere et, gejeht üft, 


—* 





und die, um ſich u ins; eine gleihe Ber 
u ‚ee — 


freitragende Uberſpannung eines 
Rauines mit Seite nunterſtahung von unten, indem 
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man einen Pod konſtruiert, rg —** —— 
feſt in die tage u Sr find. 

werfe ten beim — ao sr 
Brüdenbau Aa bang 





Big. 897. Sprengwert. 


en erföbrüde, Baltenbrüde, deren Ballen 

nad abwärt? gerichtete Streben unter- 

— St dm, welche fi gegen die Uferpfeiler ftüßen. 
verlangen eine 

3 da der Fuß der Streben in derartiger 

angebracht werden muß, r er em vom 

Knad nicht erreicht wird. 


öhe | 


Fi 

einfachfter Konftruftion (für bon Ei nweite? | 
edem Ballen befinden fich, in der Mitte zu- | 

— — zwei Streben, welche in ſchräger 





_ der Pflanze. 


|des 

baren Hautftreifend. Das ©. ift die Folge vieler 
kleiner, quer über den zn laufender Hautfalten 
‚und wird ald Zeichen von Dichtigkeit — 





eine iu 
fie jedod au 
eträchtliche Konftruftiond- | ungemein her. 


och⸗ | keit, ftarred Beftreben, die 
igt eine ©. Richtun 
ann haltbar fein, befißt Ichod geringe Elaftizität. 


Sprengwerksbrüde — Sprungfähigfeit der Pferbe. 


ewähle. Die ©. ift etwas und 
eihter verbaulidh, beta a 8 das 
ie 
Sr der Wolle, zidyadfo 
im Scheiteln — mit dem 


—— 


Spriugſchlag, eine —— 
ciſionsfeſd oder Wechſelſchlag (f. d.). 
4 t, Fein⸗S. ent eiter iritus; j. Entfujeln. 
iger ide, die am fräftigften wirken de Natur 
waſche, bei mwelder dad S unter einem fünft- 
lihen Waſſerſtrahl gewaſchen wird. Sie- entfettet 
vortrefflih und liefert ſelbſt bei hartem Waſſer 
ufriedenſtellende Waͤſche, andrerſeits zerreißt 


den Stapel und nimmt die Tiere 


Mangel an Gefchmeidig 
nmal angenommene 
rodes Haar 


Sprödigkeit (Wollf.), 
nicht zu verlaffen. Ein ip 


Sprofjenlohl, ſ. Roſenkohl. 
Sprung aus der Hand, Berfahren, bei welchem 





Fig. 828, Eprengwerläbrüde. 


Aihtung einen Zeil des Drudes auf die Pfeiler 
—— Letztere muͤſſen demnach beſonders fta 
— t werden, um dem durch die Streben aus— 
ten Schube den gehörigen Widerſtand ent —— 
F Bei betraͤchtlicher Länge der Stre 
nd man nod Gegen zen ur Berftärtung der 
an. ei größer pannweite können 
St Streben niht in der Mitte zu ammenftoßen; 
man ftellt fie unter einem Winkel von ‘ 
un * unter den Balken an den Stükpuntten der 
wei Unterzüge an und Ipn annt beide Stre⸗ 
= elft eines unter den Balken liegenden 
Pag welher an ben Enden ſchraͤg ge 
are wird umd hit unmittelbar gegen die Stre- 
* id tung von Brüden führt den 


.) bie bei dem Ausdreſchen 
Ha abfallenden Pflanzenteile, 
alfo Es = fonftige —** hüllen, denen — 
auch trodne Blätter, entförnte 9 hren, Stückch 

von Halm und Stengel ꝛc. ſich pt hen. Die 
Benennung wird hau —— bei den a serie 
gebraudt, fpriht man aud von Bucmeizen- 
und Leinfamen enjpreu, ſowie von Spreu der Hülſen⸗ 


ftart augefüh 


dad brün ige a dem für —— —— 
Die Böde werden dabei im ſepa 

riertem Raum gehalten, die Mütter in 2 and 

welchen —— obierbock hera 

ben werden. Dieſe Setbobe chert die Boarung 

einander beftimmten Individuen, erlaubt 

folgung ber art? ultate, ſchwaͤcht die Bade um am 

wenigjten und läßt ji bei Weidegang und Winter 

a gen gut auöführen. ©. a. Paarung. 

Sprünge gg des Geis: 

—* it ber Börde, |. Begattung dr 


prungfähigkeit der —— Dieſelbe darf nict 
ftarf auögenußt werben. Bei der Gemeindebullen 
Ka wo aljo mehrere Bullen in einem Stalle 
ehen und abwechjelnd zum yo i- bu 
gefüb rt werben, rechnet man auf einen Bullen 
is 100 Kühe pro Zahr. Auch fol ein Bulle a 
einem Tage nicht mehr wie einen Sprung tbun. 
n | Bergl. Begattung des Rinded, Alter zu berjelke 
van ähigkeit ber Eher, f. Begattung ber 


ngfähigkeit der Pferde. Schon Ljähriar 
—— er — umd ihre 








a 


Sprunggeld — Spundwand. 


Fäbigfeit, gr fruchtbar auszuüben, wurde beob- 
achtet. In der Praris wurde der Sprung im Laufe 
der Zeit auf eine immer frühere Zeit verlegt; jept 
wird die S. meift ald mit dem vollendeten britten 
Jahre eingetreten, betradhtet, für edlere Hengſte 
päter, für die ſchwereren Schläge früher. Die quan- 
itative ©. tft ſchwer zu bemefien, aud individuell 
verſchieden. Zweimal mit mindeftens ein- 
pur Paufe in der Woche ift eine, doch nicht ein- 
gebe ene Vorſchrift der Geftüte; beliebte Hengſte 
er jhwereren Schläge decken bis über 200 Stuten, 


und, wenn aud ausnahmdweije 6 bis 7 mal am | 
Tage; bei den wertvolliten Vollbluthengiten wird 


die Zahl beichränft, meiit auf 40 Stuten. 


Sprunggeld, der für die * des Beſchä⸗ 


lers zu zahlende Betrag. Bei Vollblüthengſten für 
Rennzuht von enormer Höhe bid 2000 M und 
darüber; in guten Zudte enden, jo hoch, daß die. Hal- 
tung_teuerer Enger Por Sn Schottland 3. B. 
[ir Aderhengite 50—150 MA, in Schleswig⸗ Holſtein 
ir bäuerlidhe —X 20 A und mehr, in den preu- 
iſchen Landgeſtüten 6-15 A, bei Heinen Hengit- 
altern oft in Naturalien entrichtet. So niedere 
äße, wie manche Landaeftüte haben, erfchweren die 
Ar befierer Gengfe und find deshalb an⸗ 
ehtbar. Die Zahlungsbedingungen find verfchieden: 
meift gleiher Satz, der Sprung habe Erfolg oder 
nicht und geſchehe einmal oder wiederholt; fonft 
Anzahlung bei Sprung und Nachzahlung, wenn 
die Stute tragend geworden (Füllengeld). Letzteres 
durhaus rationell, aber der Weitläufigfeit und 
ſchweren Kontrollierbarfeit wegen unbeliebt. 

Sprunggelent, dad außer von dem Gelenkkopfe 
des wahren Unterſchenkels und dem des Röhrbeins 
am Hinterbein noh von mehreren Knochenihichten, 
die zum Teil haufig verwadhjen, gebildete Gelenk. 
Bon den hinteren Gliedmaßen, die dad Vorwärts. 
treiben vermitteln, dad wichtigfte und wirkfamite, 
da der Winkel, in dem es liegt, durch die längften 
in ihrer Bewegung freieften Knochen gebildet wird. 
Diefer Anftrengung entiprehend der Sig vieler 
franfhafter Erjheinungen, die die Fehlerkunde mehr 
in ber Form, die Prari6 mehr in der Schwäche 
der badjelbe bildenden Zeile erkennt. Fehlerhaft 
org die in dem ©. zu enge, fuhheifig Fig. 854 und 

ie zu weite, fahbeinige dig. 853 Ste ung. 

* Derfeibe efinde ſich in der Nähe 
des Bullenftalles, fei eingezäunt und den Bliden 
Kengierne: entzogen; der Boden jei jandig und 
weid. iefe Sp. fünnen, wenn fie geräumig 
67* find, auch gleichzeitig als Tummelplätze für 

ie Zuchtſtiere verwendet werden. 

Sprungregifter für Zuchtſtiere, namentlich bei 
der Gemeindebullenhaltung ſehr zu empfehlen, um 
die Zahl der Sprünge jedes einzelnen Bullen au 
fontrollieren, jowie um den Nacdmeis der A 
ftammung jedes Stückes Rindvieh führen zu können. 
©. aud berpbu ; 

Sprungftier, älteres männliches Zuchtrind. 

Sprungzeit bei dem Pferde. In der gemäßigten 
Zone bei geordneten Zudten meiſt das Frühſahr; 
in Mitteldeutfhland oft von den kleinen Züchtern 
jo früh gewünjcht, dat die nötige Schonung der 
Stuten vor dem Fohlen in den Nahminter fällt, 
und die Stuten zur Frühſahrsbeſtellzeit voll_arbei- 
ten fünnen. In Weidenegenden wird ſpäte ©. 
vorgezogen, damit die Fohlen die volle Gras: 
milh erhalten. Die Stute roft und empfängt 
übrigend zu jeder Jahreszeit und wo wirtihaft- 
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lihe Berhältnifie es möglich 1% fann man 
die ©. beliebig wählen. ©. a. Beſchälzeit. 
— bei dem Rinde, ſ. Paarung des 

nded. 

Sprungzeit bei dem Schafe, |. 
— und Paarung der Kane 

— *— bei dem Schweine, ſ. Begattung, 
Brünſtigkelt und Paarung der Schweine. 

Spulen, ſ. Späne. 

Spüljaude, ſ. Kanalwafler und Kanalifation. 

Spülun Schwemm yſtem, ſ. Kanaliſation. 

Spülwajler, ſ. Kanalwaſſer und Kanaliſation. 

Spulwürmer, Ascarides (Tierk.), haben einen 
langen, drehrunden gebrungenen, meift nadı beiden 
Enden verjhmälerten Körper von weißer Farbe, 
am eff drei Mundlippen. Beim Pferde fommt 


Begattung, 


der großföpfige Spulwurm, Ascaris megalocephala 
(biö 3,5 cm lang), beim Schweine und Rinde der 
regenwurmähnlihe ©. Ascaris lumbricoides, beim 
Hunde und der Kabe der Kakenfpulwurm Ascaris 
'mystax vor. Sie leben im Dünndarm bejonders 
‚junger Tiere ftetö in ** Zahl und — 
meiſt nur mechaniſch, indem fie zu Knaͤueln geh uft 
dad Lumen des Darmes zeitweilig verftopfen. Ihre 
Entwidlung iſt noch nicht genügend erfannt, jeden- 
om werden die Eier mit reifen Embryonen mit 
utter und Getränf aufgenommen. Am leichteften 
werden fie wenigftend bei Pferden und Rindern 
‚ abaetrieben, nahdem Mohrrüben verabreicht wurden, 
durch größere Dofen von Brehweinftein, (7,5 bis 
15 & pro Pferd), mit dem Waſſer au verabreihen. 
pundben des Bieres iſt die lebte Bearbeitung, 
welche das Bier erfährt, ehe ed dem Konjum über 
geben wird. Das Bier wird, auf die Schanffäfler 
iR ogen, diefe werden mit dem Spund ver 
ch ofen und bleiben fo noch einige rg bis ſich 
n Er der —* genügend Kohlenjäure 
angeſammelt hat. Statt der feſten Verſpundung 
wird häufig dabei Berſch' automatiſcher Gärſpund 
ſ. Gaͤrſpund) verwandt, der dann durch aufgelegte 
ewichte entſprechend zu belaften ift. 
Spundwand, Waflerbaumerf, weldes bei Fun 
dierungen die umfafjendfte Anwendung findet 
Zweck der ©. ift, eine Unterfpülung ded Grundes 
durch dad Wafler zu verhüten; aud findet ©. An- 
wendung, um eine Abfperrung des Wafjerd wäh- 
rend der Bauausführung Um bewirken. Die ©. 
beftehen aus dicht nebeneinander eingerammten 
Bohlen oder Pfählen mit federn und Nuten oder 
| mit einer Spundung verjehen, welde unten an ben 
‚breiten Seiten zugefhärft werden, um bejier in 
das Erdreich eindringen zu können. Bolllommen 
waflerdiht find die S. nit; fie verhindern aber 
ein Durhftrömen des Waflerd fowie dad Herab— 
fallen von Erde während ded Band. Goll der 
Grundbau in einem volltommen waſſerdichten 
Raume ausgeführt werden, fo muß die Bauftelle 
durh Fangbämme (f. d.) abaef lofien werden, 
welche aus S. mit Erdfhüttung, in der Regel aus 
doppelten ©. beitehen. 
enn die Bohlen a dicht nebeneinander mit 








gut bearbeiteten Berührungsflähen eingerammt 
werben, fo genügt ed häufig zu einem binlänglic 
‚dichten Abſchluſſe, diefelben ftumpf aneinander zu 
ftoßen. Die Stärke der zu einer ©. bemurbten 
Bohlen ſoll mindeitens 0,10 m betragen, weil man 
anderen Falls die Spundung nit gut anbringen 
fönnte. Berjhiedene Spundungen find in Eu 529 
| und 830 dargeftellt. Fig. 829 zeigt die am häufigften 
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angewendete quabratiihe Spundung, bei welder | 


der Querſchnitt der Feder ein Quadrat bildet, defien 
Eeite a leih dem dritten Teile der Piahl- 
ärfe ift. Bei ſchwächeren Bohlen läßt fi dieſe 
ethode nicht gut anwenden, da die Federn leicht 
abbrechen könnten; in diefem alle wendet man die. 
in Fig. 830 dargeftellte Keiljpundung an. Die | 
Vorderfante der Fass darf nicht 


u jpiß aus | leicht 


Spurweite — Staatögejtüt. 


auch wohl faft verwachſen. Hinter ihr bemerft 
man Punkte, Ylede oder eine gleihmäßige Trübung 
der Linſe von blaugrauer, weißer, er elblidyer 
oder perimutterglängender Farbe. Bei volllommnen 
©. MM der Augapfel gel wunden, fleiner; dann 
ift auch volllommene Blindheit een während 
beim Bunft-S. dad Sehen n attfindet, aber 
ehitörungen, befonderd? Schenen auftreten. 


laufen, wie dies auf der rechten Seite der Figur | Zumweilen ift die entartete Linſe —— (veral. 
ezeichnet it, jondern nur ftumpf und muB zwiſchen 

er Feder und der Rüdwand der Nut ein ai 5 
njchluß | 


Epielraum verbleiben, damit der dichte 


Fig. 831). Die mediziniihe Behandlung mit auf 
een Mitteln (Kalomel-, Zodkaliumjalbe) hat 
fehr felten und bei mäßiger Ausbildung Erfolg. 





Fig 830. Spundwand, 


nicht bier, jondern zwiſchen den Baden der Prähle | 


n Fig. 830 zeigt. 

Das zu den Spundwänden zu verwendende son 
darf nicht zu troden fein, weil ed ſich ſonſt leid 
—— und überdies beim Waſſerzutritte quellen 
würde. 


Spurweite eined Fuhrwerkes ift der Abftand der 


Räder der nämlidhen Achſe, auf dem Boden ent- | 


weder von Mitte zu Mitte des Radfelgen oder von 
zen zu Snnentante gemein. Sn vielen 
ändern beſtehen gelehliche orfchriften über bie 
©. der Wagen; Diefelbe variiert für landwirt- 
ftlihe Spannfuhrwerte zwiſchen 1,1 und 1,5 m. 

uͤnſchenswert erfheint es, daß in jedem Diftrifte 
eine beftimmte ©. feftgefebt werde, weil andernfalls 
die Erdwege durch die verfchiedenen Geleiſe ſchnell 
unfahrbar werden und überdies die Zugkraft nicht 
unerheblich gefteigert wird. Unbedingt vorteilhaft 
ift es, eine breite Spur anzuwenden. Sie geftattet 
ohne nachteilige Beeinflufjung der Stabilität des | 
Fahrzeuges höhere Räder ald die enge Spur; bei 
gleih hohen Rädern befigen —— Wagen 
eine größere Stabilität ald ſolche mit ſchmaler 
Spur. Der Ladungdraum des Fuhrwerkes wird 
vergrößert, ohne daß der Schwerpunft hierdurd 
höher zu liegen fommt. Außer auf ſchmalen Ge 
——7 wäre es überall empfehlenswert, eine 
breitere Spur ald bislang zumeift üblich, und zwar 
bis 1,75 m einzuführen. 


Staar, grauer, Cataracta, eine vollftändige oder 
flodenwelfe Verdunfelung der Linſe. Meift ift fie 
die Folge einer innern Augenentzündung (j. d.), 
Bee entfteht fie — mi zunehmenden 

Iter (bei Hunden). Die ennung ift bald jehr 
leiht bald recht ſchwer. Zum Zwede der Unter: 
ar ftelt man das Tier in einen dunflen Raum 





| 


‚eine Lähmung ded 
Urſache entweder im Gehirn (Gehirmblutungen, 





o mit den Augen — en-die geöffnete Thür, daß 
von hinten und feit —9 kommende Lichtreflexe ver⸗ 
mieden werden. Die Hornhaut iſt durchſichtig; die 
Pupille erſcheint normal weit oder eckig, zadig, 


Eine S.Dperation mit aktion der Linie it 


—— wird, wie dies die linkſeitige Spundung zwar ausführbar, doch ohne Zweck; weil die entfernte 


Linſe nicht durch eine die idrechun forrigierende 
&.-Brille erjeßt werden kann. Der g. ©. Mh. weil 

fihtbar, fein Gewährsfehler. , 
Staar, ſchwarzer, Schönblindheit, Amaurosis, 
Sehnerven, welche ibre mähere 


Gehimentzündungen) oder außerhalb ded Schädel 
(Drud auf den Sch- 

nerven durch Ge— 

ſchwülſte, — 

ablöfungen durch 
Schläge, Stöße) hat. 
Das Auge erſcheint 
dabei heil und klar, 
nur die erweiterte 
und unbewegliche 
Pupille (voraudge- 
febt, daß das andre 
ejunde Auge ver: 
unden ift, bei dop- 
peljeitiger Blindheit 





ftets) fallt dem Unter- ’ ’ 
fucher auf. Das Fig. 831. Auge eines Pierdes 
| Auge erhält bier- mit Zinjenvorfall, 
durch einen tiefern 


en (Schönblindheit),. Außerdem zeigt das Tier 
die Erſcheinungen des Blindfeins, lebhartes Obren- 
fpiel, ſchiefe Kopfhaltung, leichtes Anſtoßen; der 
Gang ift tappend vorſichtig. Zur Unterfuchung 
führt man die Tiere (mit verbundenem gefunden 
Auge) an und über fremde Gegenftände, droht mit 
dem Stode oder Peitſche, ohne jedoch Luftzug umd 
Geraͤuſche zu erregen. Das Leiden iſt felten zu 
bejeitigen, am eheiten wenn friſch entitanden, wo 
durch ableitende Purganzen zumeilen Beflerung 
erzielt wird. Das Leiden ift Gewähräfehler, ſ. d- 

Stantögeitüt. Die von den Regierungen gebal 
tenen Geftüte find entweder —— zut 
Erzeugung von Landbeſchälern, oder Landgeſtüte 
(Hengjtdepots) zur Haltung folder zum Bededen; 


Staatsgut — Stallmiit. 


oft auch erftere mit Hofgeftüten zur Erziehung von 
Pferden für die fürftlihen Marftälle gemiſcht. 
Staatögut, ein dem Staate gehöriged Gut. Die 
©. werben jetzt in Deutſchland gewöhnlich mit dem 
—— — ich —— Fe 
unter den eren urjprün en aft- 
Br ober großen Grundbehp verftand. ©. Do 


mäne. 
Stabilbau, |. Bienenwohnung. 

Stachel, ſ. wallahiiches Stacel. 

Stadel — (Ribes ssularia L.) 
(Dbitb.), zur Familie der Grossularieae gehörend. 
Er gedeiht am beften in einem fruchtbaren, mähig 
feuchten Boden umd in jonniger Lage; er wird in 
der — in zuſammenhängenden Pflanzungen 
kultiviert. Eine Herbſtdüngung iſt ebenſo vorteil 
haft, wie das Bedecken des Bodens mit kurzem 
Dünger. Man pflanzt fie am beſten im Herbſt 
oder rechtzeitig im Frühjahr. Pyramiden und 
Kronenbäumchen liefern die ſchönſten und größten 

rüchte Auf Ribes aureum veredelt, erhält man 
ehr ſchöne Hodhftlämme. Die Vermehrung gejhicht 
durh Ausläufer, Ableger und Stedlinge. — Litt.: 
Lauche, Handbudh des Obitbaues (1882, ©. 398). 

Stadelginfter, Gadpeldorn, Hedenfame (Ulex 
europaeus L.) %, immergrüner, dorniger, 1,3 bi 
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Staffige Butter, ſ. Butterſorten. 

State (Bauk.), geſpaltenes Hola, welches im 
Verein mit mehreren anderen in die Falze zweier 
Balken eingefjhoben wird und den Strohlehm 
owohl, ald den Schutt trägt, der fidh unter den 
ußbodenbrettern befindet. Statt der Staken 
edient man ſich für diefen Zweck ** der 
Schwarten, welche mit gefäumten und dicht gefugten 
Rändern den Vorteil gewähren, daß fie in unter- 
geordneten Räumen, ohne alle andere. Bekleidung 
gelafien werden können. 

Stake (Renn.), Einfab. 

Staken, Ginziehen der Staken (ſ. d.) in bie 
Salze der Balten und das Betragen derjelben mit 

hm und Schutt. 

Stall, Gebäude zur Aufnahme der Hauöthiere, 
ß Pferdeſtall. Rindviehſtall, Schafitall, Schweine 
all, Federviehſtall ꝛc. 

Stallbutter, ſ. Butterforten. 

Stallfütternng, ſ. Fütterung der einzelnen Tiere. 

Stallgeräte, die in den verihiedenen Ställen 
in Anwendung fommenden Geräte wie 3. B. Eimer, 

iftgabeln, Viehletten, Rübenfchneider u. f. w. 

Stalllüftun (Bu. Hierüber find von M. 
Märder und H. Schulte zahlreihe und forgfältige 
Berfuhe und Beobachtungen angeftellt worden (j. 


1,6 m hoher, 10-% Jahre ausdauernder Straud), | Henneberg's 5 f. Landw. 1869, ©. 244 ff.), deren 


die gelben Schmetterlingäblumen, Fig. 832, er- 





Fig. 892. Stehginfter-Zweig, Hälfe und Blüte, 


erg im Zuli. In England, Franfreih, am 
bein als Futterpflanze auf trodnem Sandboden 
kultiviert; in Mitteldeutihland erfriert er im här- 
teren Winter. Gedrillt in 50 cm entfernten Reiben 
find 5 kg, breitwürfig 10 kg pro ha an Samen 
erforderlih. Geerntet wird er im Oftober mit der 
Senfe und grün auf Ginfterfchneide- und Quetſch— 
maſchinen in 1—2 cm langen gequetichten Hädjel 

eſchnitten an Schafe, Pferde und Milchvieh ver- 
(ie Ermntemenge 150—500—1000 metr grüne 

afle pro ha. 

Starchelwalze, j. Aderwalze. 

Stader, ſ. Strohelevator. 

Stapel, j. Scheuer. 


wichtigere Nejultate im Folgenden angedeutet find. 
1. Wahrend die Luft der menihlihen Wohnungen 
ſchon bei einem Kohlenjäuregehalt von 1 pro m als 
verdborben u u par ift, kann man eine Stall» 
luft noch ald gut anfehen, jo lange fie nur a 
ald 2,5 bid 3 p. m Kohblenjäure enthält. 2. Zur 
dauernden Erhaltung einer guten Luft im Stalle 
müflen jedem Stück Grofvieh pro Stunde 50 bis 
60 cbn (2000—2500 Kubitfuß) friſcher und unver: 
dorbener Luft zugeführt werden. 3. Die Zufuhr 
von friicher —9— muß im Winter zur Erhaltung 
einer gleihmäßigen Temperatur moͤglichſt auf dem 
Wege der natürlihen Bentilation durch die poröfen 
Wände geihehen. 4. Als befonderd für die Luft 
durhdringbares Material find Lehmfteine zu be 
zeichnen, da eine aus ſolchen Steinen gebildete 
Wandfläbe 3 mal jo ſtark ventilierte, als eine gleich 
die maſſive Wandflähe; eine aud Brettern und 
Gipsguß gebildete Dede erwies ſich ald der Ben- 
tilation sehr binderlih. 5. Die Stärke der natür- 
lihen Bentilation eines Stalles ift abhängig, nicht 
von feinem Kubitinhalt, fondern von der Größe 
feiner ventilierenden Wandflähe. 6. Eine aus 
—— 2% Fuß ſtarkem Bruchſtein ⸗Mauerwerk 
ebildete Wandflähe von 400 Quadratfuß Ober⸗ 
aͤche, war ausreichend zur dauernden Reinerhal- 
tung der Luft für 1 Stüd Großvieh. 7. Die Zu- 
fuhr von frifcher Luft fcheint bei der natürlichen 
Ventilation ——— durch die Seitenwandun⸗ 
en, der Abzug der verdorbenen hauptfählic durch 
ie Dede zu geſchehen, die —— einer po⸗ 
röſen Dede tft daher, als die Ventilation ſehr 
begünſtigend, zu empfehlen. 8. Einen beſonderen 
Einfluß auf die Ventilation üben aus: a) der 
Wind; durch denfelben wurde die Ventilation unter 
Umftänden auf dad 4 fache der uriprünglichen 
Größe gefteigert; b) der Regen, wodurd die Ben- 
tilation vermindert wird, da mit Feuchtigkeit be- 
—* Wände an Durchdringbarkeit für Luft ver- 
ieren. 
Stallmift (Dünaerl.).., Der ©. ift ein Gemenge 
ber feften und flüffigen Erfremente (f. d.) der land» 
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wirtſchaftlichen Nußtiere mit den Streumaterialien 
(f. d. und Bodenbereiherung). Die günftige Wir. 
fung * das Gedeihen der Kulturpfianzen beruht 
darauf, daß mit dieſem Hauptdünger dem Boden 
immer auf Neue eine reihlihe Menge von 
— ———— zugeführt, demſelben das mit 
den Ernten Entzogene zum größten Teile wieder 
erſetzt und außerdem meiſtens die phyſikaliſche Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens erhalten, nicht ſelten nach 
und nad verbeſſert wird (ſ. Düngung des Ackers). 
Als Streumaterial wird ganz vorherrihend Stroh 
benußt, und zwar zunädhft Stroh der Winterhalm- 
frühte. Abgejehen von dem Streumaterial iſt die 
Qualität und Quantität des S. durdaus bedingt 
durch die Art der Fütterung, im geringeren Grade 
durch die Gattung der Tiere (f. Stallmiftjorten). 
Der im Stalle angefammelte Schafmift tft gewöhn- 
lich etwas reiher an Trodenfubftanz, als der Mift 
von der Düngerftätte; man hat died bezüglich die 
produzierte Quantität zu beachten, auch wenn man 
im Allgemeinen fih damit begnügt, überall einen 
Bee mittleren Gehalt ded ©., etwa von 25°, 
er Rehnung zu Grunde zu legen. Auf Grund 
ferner von zahlreich vorliegenden direkten Verſuchen 
fann man annehmen, dat die friſchen Erfremente 
(füffige und fefte zufammen) der gewöhnlichen 
andwirtihaftlihen Tiere (mit Ausnahme der 
Schweine) auf 100 Pd. des verzehrten, völlig 
wajlerfreien Futters nahezu 50 Bid., alſo die 
Hälfte des letzteren an Trockenſubſtanz enthalten. 
An GStreuftrob wird dem Gewihte nah unge 
fähr % ded Trodenfutterd verwendet, beides im 
wafjerfreien Zuftande angenommen. Es ergeben 
fi hiernach auf je 100 Pfd. trodene Futtermaſſe 

PD. —— produzierten friſchen 
Dünger und außerdem 25 Pfd. waſſerfreies Streu- 
ftroh, zufammen 75 Pfd., welhe 300 Pfd. ©. 
mit 25°, Weniger, entiprechen. enn es 
fih alfo darum handelt, das abfolute Gewicht 
des in einer Wirtſchaft produzierten frijchen 
ge im Voraus zu berechnen, jo hat man zu— 
nähft mit Hilfe der vorhandenen Zabellen die 
Futtermittel und auch das Gtreuftroh auf den 
wafierfreien Zuftand zu reduzieren, ſodann bie 
Säfte der Trodenfubftanz des Futterd zu der ganzen 

afie des trodenen Streuſtrohes zu addieren und 
die jo gefundene Zahl mit 4 zu multiplizieren. 
Bei unvermiihtem Pferdemift würde dieſe Zahl 
allerdings in Wirklichkeit zu hoch, bei Rindermift 
dagegen zu niedrig auöfallen, weil erfterer —— 
waͤſſerig iſt als letzterer. Es ergab jr 3. B. im 
Mittel von 14 Einzelverſuchen mit Pferden in 
Hohenheim, daß pro Tag und Kopf (auf etwa 
1000 Pfd. Lebendaewiht) 32,47 Pfd. Kot und 
12,52 Pfd. Ham ausgefbieden wurden und zwar 
bei einent Futter, weldhes durchſchnittlich 19,58 Pfd. 
an Trockenſubſtanz enthielt. Dagegen fanden Henne» 
berg und Stohmann in Weende, daß volljährige 
Ochſen auf 1000 Pfd. Lebendgewicht durchſchittlich 
in 6 Berfuhen mit Erhaltungsfutter und 6 Ber- 
fuchen mit Maftfutter täglich 47,27 Pd. Koth und 
24,91 Pfd. Ham produzierten und dabei 18,08 an 
Trodenjubftang im täglihen Futter aufnahmen. 
Died würde unter Berüdfihtigung des nötigen 
Streuftrohes für die Pferde den Faktor 3,06, für 
die Ochſen dagegen den Faktor 5,52 anftatt 4 für 
die Düngerberehnung ergeben, im Mittel freilich 
wiederum der leßteren Zahl 4 ziemlich entjprechen. 
— Für die Quantität und Qualität ded produ- 





Stallmift. 


©. ift e8 wichtig zu beachten, dab in jeder 
ft unvermeiblihe Berlufte an urf —— 
er und Streu vorhandenen Beftandteilen, 
zunähit Pflanzennährſtoffen vorkommen. Dieſe 
Verluſte find mit Bezug auf dem ganz friſchen 
Dünger hauptfählich dreierlei Art, nämlich bedingt: 
1. durch ablaufende Jauche, 2. durch Beritreuen des 
vom Zugvieh produzierten Düngerd und 3. durch 
Milhproduftion, Aufzubt und Mäftung. Ganz 
ewöhnlid fließt eine gewiſſe ug von Düng- 
Hüjret namentlih aus ben Rindviehb- und 
Scweineftällen ab, um in der hierzu beftimmten 
Jauchengrube fi anzufammeln, aus weldher fie 
von Zeit zu Zeit ausgepumpt und über den im 
ber Düngerftätte angehäuften ©. verteilt wird. 
Die bier wiederum durdgefiderte und in der be 
treffenden Grube angejammelte gr (j. db.) if 
vollftändig vergoren und meiftend ſehr verdünnt, 
o dab man nah dem Mittel der vorliegenden 
- nalyjen auf 1000 Gewidtöteile darin anmehmen 
ann: 


Trodeniubftang Mineralftoffe Stickſtoff Kali Phosphorfänre 
18,0 10,7 15 49 0,1 


Diefe Jauche wird vielfah direft zur Düngung 
der Wiefen oder zunädjt bei der Bereitung von 
Kompoftdünger benußt; es kann damit höchſtens 
nur für das Aderland, nicht aber, bei Beobachtung 
der überhaupt nötigen Sorafalt, für die ganze 
Wirtſchaft ein Berluft an Prlanzennäbrftoff eni- 
ftehen. Letzteres ift dagegen der Fall bezüglich des 
Düngers, welcher von den Arbeitötieren produziert 
und auf er Feldwegen ıc. verftreut wird; 
die hierdurch berbeigeführten Berlufte lafien id 
natürlid) nur ganz annähernd abfhägen und mögen 
je nad den Umftänden ', % ıc. der aus Futter 
und Streu berechneten — betragen. 
Genauer find die durd allerlei verfäufliche 
dufte der Viehzucht und Biehhaltung bedingten 
Verlufte zu berechnen, indem man zu diefem Zweck 
die aus zahlreichen chemiſchen Analyfen und direften 
Verfuchen fich ergebenden Mittelzahlen benußt. Es 
fommen hierbei hauptfählih die Mil, ferner die 
verkauften, in der Wirtichaft aufgegogenen lebenden 
Tiere, auch das Maftvieh, die Wolle und der Käje 
in Betradht; die Butter, welhe fehr wenig Stid- 
toff und Mineralftoffe enthält und alfo bei dem 
Verkauf der Wirtſchaft entzieht, kann unberüdfihtigt 
bleiben. Über den Gehalt der betreffenden tierifchen 

rodufte an den wichtigeren Pflangennährftoffen, 
. Bodenerfhöpfung auf Ader und Wieſe. i 
der Mäftung von volljährigen Tieren iſt die da— 
bei im Körper en fih anfammelnde Menge 
von Pflanzennährftoffen eine geringere und be 
trägt nad) vorliegenden Beobadhtungen in 1000 Pd. 
Zunahme des Lebendgewichtes höchſtens: 


Stickſtoff Gefamtafhe Kali Kall Magnefia Phospberfäur 
11,6 293 1201 01 13 


Eine Berehnung der Qualität des ©. bei 
Stallfütterung des Viehes läßt fich aljo nah dem 
Vorftehenden darauf bafieren, daß man zunäd) 
unter Benußung der darüber vorhandenen Mittel» 
zahlen die Geſamtmenge der wichtigeren Pflanzen- 
nährftoffe ermittelt, welche dem verbraudten Streu- 
material und den verzehrten Futtermitteln ent 
ſpricht. Es wird ſodann von diefer Gejamt- 
menge die Summe derjenigen Stoffe abgezogen, 
welde in ben verkauften tieriijhen Produkten und 


terten 
Eu 


Stallmiftarten — Stallmiftbehandlung. 


außerdem, nad ungefährer San. in bem 
von ben Zugtieren während der Arbeit verlorenen 
Dünger enthalten find. Den Net muß man auf 
dad ganze Quantum des produzierten ©. vertheilen, 
um die prozentige Zufammenfeßung oder bie 
Qualität des lepteren zu erfahren. 

Stallmiftarten (Düngerl.). Meiftend werben die 
werfchiedenen Miftarten gleichzeitig miteinander im 
Düngerhaufen oder auf der Düngerftätte angejam- 
melt; namentlich pflegt dieſes zu geſchehen bei dem 
Rindviehmift, Prerdemift und Schweinemift, von 
denen wiederum der eritere ganz bejonderd vor- 
hertſcht. Wenn jedoch die einzelnen Miftarten für 
fidh getrennt bleiben, jo bemerkt man bei einer 
o- Art Eigentümlichfeiten, welche bedingt find 

urch die mechaniſche Beichaffenheit des Kotes der 
betreffenden Tiergattungen, durch deren meift übliche 
und naturgemäße Fütterungd: und Benußungd- 
weiſe, jowie durch freiwillige Wafleraufnahme in 
der Tränke und die damit in Zujammenhang 
ftehende Konzentration des Harned. Im Speziellen 
richtet fe die Zufammenfeßung wiederum, wie 
überall bei dem Stallmift, nad) der Art und Menge 
des Futterd und der Streu; es können daher aud 
bie Analyfen der einzelnen Miftarten nur höchſtens 
einen allgemeinen Anhalt zur Beurteilung derſelben 
ewähren, wie 3. ®. die folgenden, welche von 

rue ausgeführt worden find. Es ergab 
fih in Prozenten der wafjerhaltigen Subftanz: 


Auhmiſt Pferdemit Schafmift 


BWafler . . .» » . . 7500 72,13 69,30 
Organiſche Subftanz . 1847 449 MOL 
Mineralftoffe -. -. -. . 6,58 3,88 6,69 
Stift -. -» -» » » 0,46 0,66 0,61 
Rali . ..... 039 0,59 0,76 
kalt... . r 0,24 0,41 0,60 
Magnefa . » » ». 018 0,17 0,06 
Phodphorfäue . . . 0,14 0,12 0,21 
Kiefelfäure, Sand x. . 5,34 1,67 4,45 


Bezüglich ber einzelnen Miftarten ift kurz Folgen- 
des zu erwähnen. a) Rindviehmift. Derjelbe ift 
verhältnismäßig alt, d. b. er erwärmt fi, wo er 
in größeren Haufen angefammelt und aufbewahrt 
wird, nit jo raſch und jo ſtark wie andere Mift- 
arten. Die Fäulnis und Verweſung dieſes Düngers 
erfolgt ziemlih langſam; feine Wirkung auf die 
orte ation ift daher feine fehr energifche, aber um 
fo länger, 3 biß 4 Jahre anhaltend. Der Dünger 
est fi leicht feft zufammen und bie — ge 

erteilung auf dem Felde und im Boden iſt da— 
durch erſchwert. Auch iſt der Rindviehkot reich an 
ſchleimigen und klebrigen Stoffen, welche beſonders 
nach eigen Austrodnen das jchnelle Eindringen 
von Luft und Benkigkelt hindern und fomit den 
Verweſungsprozeß verlangfamen. Durd eine in- 
tenfive, namentlich Mtichtto eihe Fütterung der 
Tiere, befonders aljo der Maftochfen, werden die 
erwähnten Eigenfhaften des Rindviehmiftes 
mäßigt und mit der Gejamtwirkung iu 
eek beöjelben wejentlid erhöht. — b 
Vrerdemift wird von dem Landwirt als ein 
„bißiger" Dünger bezeichnet, in welchem die or- 
gan e Subftang einer rafhen Verweſung unter 
iegt. Die feften fremente der Pferde bilden 
eine lodere, wenig zufammenhängende Mafje und 
dadurch wird ein raſcheres Verdunſten der Feuchtig- 
feit, ein leichtered Eindringen der atmosphärischen 
Luft bewirft. Die Berwefung wird außerdem be 





Die |be 
Der 
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[hleunigt durch die ray große Konzentration 
ed Pferdeurins, durch defien beträchtlichen Gehalt an 
ſtickſtoffreichen, organifchen Stoffen, welche befonders 
leicht eine chemiſche Zerſetzung erleiden und dann 
leibfam als Yermente auch auf die Beftandteile 
er feften Erfremente der Tiere zerfebend ein- 
wirten. — e) Der Schafmift fteht binfichtlich der 
Schnelligkeit feiner Zerſetzung und daher aud be 
üglic feiner Wirkung auf die Vegetation dem 
rerbemift ziemlich nahe. Zwar bilden die Darm: 
erfremente der Schafe eine kompaktere Mafie ald die 
der Pferde; andererjeitö aber find diefelben weniger 
wäflerig als die des Rindviehes und der Urin ift 
äbnlih wie bei den Pferden Fonzentriert, dad 
Sax bildet mit bem Streuftroh eine mehr auf- 
aeloderte und weniger ald der Nindviehmift zur 
Klumpenbildung an Run: fo daß die Luft 
leichter Zutritt bat und den Verweſungsprozeß im 
Boden befchleunigen muß. — d) Der Echweine- 
mift wird binfichtlic feines Wertes von den Land» 
wirten ſehr verſchieden beurteilt und hat aud, & 
nad der Kütterung der Tiere, eine jehr ungleiche 
Zufammenfeßung. Die Darmerfremente der 
Schweine haben nidyt ganz die breiige Beihaffen- 
beit, wie der Kot des Rindviehes und zerfallen 
leichter zu einer frümeligen Mafle, aber das abjo» 
Iute Gewicht derjelben ift, bei ber meift groken 
Leichtverdaulichkeit des Futterd ein verhältnismäßig 
geringes und der Urin dieſer Tiere ift häufig über- 
aus wäflerig. Letzteres ift jedoch nur dann der Fall, 
wenn das Futter hauptfählic aus Kartoffeln, Rü- 
ben, Motten, Spüliht und ähnlichen ftiditoffarmen 
und fehr wäflerigen Subftangen beſteht; wenn da 
* konzentrierte Futtermittel, namentlich die 
ſtoff- und phosphorfäurereihen Hülſenfrüchte, 
kuchen, Biertreber u. ſ. w. reichlich in Anwen⸗ 
dung kommen, dann iſt auch der Urin dieſer Tiere 
weit düngfräftiger und der ganze Mift von Ge 
en oft Togar rafcherer Wirkung, als ſolche 
ei den übrigen Miftarten beobachtet wird. 
Stallmiftbehandlung (Düngerl.). Belanntli 
ift es nur ganz ausnahmsweiſe möglich, den frif 
produzierten Stallmift alltäglih aus dem Gta 
auf das Feld fahren und hier ausbreiten zu laflen, 
fowie die etwa ablaufende Jauche fofort zur Dün- 
gung der Wiejen oder zur — zu 
enußen. Auf dieſe Weife wäre man allerdings 
vor wejentlihen Verluſten an wertvollen Dünger- 
beftandteilen ohne weitere Mühe und Fürjorge ge 
fihert und ohne Zweifel ift die Anwendung eines 
anz friſchen, ftrohigen Stalldüngers unter Um- 
fünde, insbefondere bei vorherrihend thoniger 
eihaffenheit des Bodens, jehr vorteilhaft für das 
Gedeihen der —— Indeß muß man 
in der Regel aus nabe liegenden Gründen von 
einem folhen Berfahren abjehen, vielmehr den 
Stallmift kürzere oder längere Zeit hindurch ans 
ammeln und hierbei einer durhaus geeigneten 
ehandlung unterwerfen. Was ferner die Frage 
trifft, ob man den Dünger im Stalle unter den 
Tieren in größerer Mafje ſich ſoll anſammeln lafien, 
jo ift diefelbe für den zur Winterzeit produzierten 
Schafmift im Allgemeinen wohl zu Gunſten diejer 
Methode entichieden, während lebtere im Rindvieh- 
ftalle nur in wenigen Gegenden, im Pferdeſtalle 
faum irgendwo Anwendung findet. Das Liegen- 
lafien des Düngerd im Stalle hat den Vorteil, 
daß die Zauche vollftändiger von dem Streumaterial 
aufgefaugt, die Düngermafle feftgetreten, von ber 
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Luft abgeſchloſſen und damit ihre Zerfehung ver 
langſamt wird, diefe auch bei der fonitanten Tem- 
peratur im Stalle —— verläuft. Ferner 
iſt die Düngerbereitung weſentlich erleichtert und 
an Arbeit wird gefpart; der Bau einer Dünger | 
ftätte ift nicht Rn nötig, wofür aber der Stall 
eine um fo größere Höhe erhalten und mit be- 
weglihen Krippen und Raufen verjehen fein muß. 
An Streu ift reichlich fo viel erforderlich, wie bei 
dem täglihen Ausmiften und überhaupt jchwierig, 


Stallmiftbehandlung. 


Schichten eine, wie man fagt, „ſpeckige“ Beſchaffen⸗ 
heit, einen fauligen, mehr oder weniger ſauren Zuftand 
annimmt. Bei langjamer und richtig geleiteter Ber- 
gärung des Stallmifted und wenn es fich um him 
reihend große Mafien desjelben handelt, ift die Ab 
nahme an Gewicht und Bolumen im —— von 2 bis 
8 Monaten, d. h. bis der Dünger einen gleihmäfig 
mürben Zuftand annimmt, in weldyem er gewöhn- 
lid) auf Feld und Wieſe zur Anwendung kommt, 
nicht ſehr bedeutend; fie beträgt durchſchnittlich 16 





die nötige Reinlichfeit bei den Tieren zu beobachten, 
was namentlih für die Produktion einer ſchmack⸗ 
baften und durchaus tadellofen Milk ſehr bedenk⸗ 
li fein kann. Hierzu kommt noch eine beträchtliche 
Verſchlechterung der Etallluft, indem der Gehalt 
an Kohlenfäure und aub an Ammoniak, nah 
Unterfuhungen von Bollratb, oft doppelt fo 
body ſteigt, als wenn der prodwierte Dünger 
jehr häufig, alltäglih aus dem Stalle geſchäfft 
und auf der Düngerftätte angehäuft wird, 
wie ed als Regel und im Durchſchnitt der Ber 
haältniſſe aud wohl ald das Zwedmäßigfte anzu- 
ſehen ift. Nur muß dann aud die Behandlung 
des Düngerd auf der Miftftätte eine ganz rationelle 
fein; man muß Eorge tragen, dab die urjprüngliche 
Kraft, die ganze Menge der Pflanyennabrung dem 
Dünger vollftändig erhalten bleibt, unter Umftänden 
noch erhöht wird, dab ferner der Mift durd und 
durh eine möglichſt gleihförmige Peichaffenheit 
annimmt und aud dad Volumen und Gewicht deö- 
felben nicht zu jehr fih vermindert. Als erfte Be 
dingung hierzu ift es jelbftverftändlih nötig, Die 
Mittftätte oder Düngerarube fo zu Efonftruieren, 
dab von der Düngftüffigteit nichts im Boden ver 
fidert und dab die in den tieferen Schichten der 
anzen Düngermafie fi häufig anfammelnde, über- | 
hülfige euchtiafeit leicht und vollftändig in die 
mit der Miftftätte verbundene Sauchengrube ab- 
fließen fann. Man erreicht dad angedeutete Ziel 
nur, wenn man außerdem Er ift, den Dünger | 
in allen Zeilen feiner Mafle in ziemlich gleich 
mädtigen Schichten fih anfammeln, die etwa vor- 
bandenen verihiedenen Miſtarten miteinander | 





mijchen, fowie das Ganze alttäglid) durd das Vieh 
fefttreten zu laflen; endlib muß auch, namentlich 
in der wärmeren Sahreözeit der Dünger von Zeit 
u Zeit mit Jauche übergofien werden, fo daß 
er Waflergehalt fonftant auf etwa 75%, ſich 
erhält, und der ganze Berlauf des Berwefunge- | 
prozefied im Dünger ein recht langjamer und | 
regelmäßiger if. Wo fogenannte Di e e 
arten, wie Schafmift und namentlich Perdemi i 

* ange 





längere Zeit für fidy allein in einem Ha 
fammelt und aufbewahrt werden er iſt es fehr 
zu empfehlen, auch dieſen im friſchen Zuſtande 
iemlich trocknen Miſt mit rn gefättigt zu 
halten, indem man bdenfelben öfters mit gemöhn- 
iber Duͤngerjauche oder, wenn dieſe nicht vorhanden 
ein follte, nur mit Wafler übergiehen läßt; ed wird 
adurch die zu raſche Zerjeßung des betreffenden 
Miftes verhindert und damit ein fonft unfehlbar 
eintretender Berluft an wertvoller Düngfubitanz 
großenteild vermieden. Der Waſſergehalt ift dann 
dem des Rindviehmiftes glei, naͤmlich durchſchnitt⸗ 
lih 75%. Gtetö aber und überall muß man dafür 
oraen, daß feine übermäßige, gleichſam ſtockende 

äfle vorhanden ift, wodurd dad Eindringen und 
ein langfamer Wechſel der Luft unmöglih wird 
und der Stallmift, namentlih in feinen unteren 


dunſtung der 
' Mineralftoffe 
‚lau 


ſich beziehen. Der Mift wurde im gan 


bis 20%, oder bis vom Gewicht und Volumen 
des ganz frifhen Miftes. Ein folder mürber und 
mäfig vergorener Dünger enthält, bei einem Gebalt 
von 75% Waſſer nad dem Durchſchnitt verſchiedenet 
Analyſen berechnet, etwa die folgenden prozentigen 
Mengen der wichtigeren Beftandteile: 


2 — I u Kali Kalk Magnefia u 
192 0,50 585 063 0,70 0,18 0% 


Die Gewichtsabnahme des Etallmifted bei feiner 
Anjammlung und Aufbewahrung ift zumädft be 
dingt durch Zerfeßung der — Subftan; 
und durch MWaflerverdunftung. Ein Zeil der orga 
niſchen Mafle verſchwindet, indem Koblenjäurs, 
Waſſer und Ammoniaf (Salpeterfäure) entiteben; 
die frei werdende Wärme, die Erhikung des Miftet 
im Imern des Haufend befördert die raſche Ber 
——— Die Geſamtmenge de 

leibt unverändert, wenn ein Aus 

des Miftes forgfältig vermieden wird. Die 
bei der Zerſetzung der organiihen Subftanz gebildete 
Stohlenjäure entweiht aadfürmig, während die 
vorhandenen oder neu entitehenden Gtidftoffver 
bindungen großenteild zurüdbleiben. Das Reiultat 
ift daber, dab bei gleihem Waflergehalt der 
Stallmift mit der Beraärung progentig reicher wird 
an Mineralitoffen und an chemiſch gebundenem 
Stidftoff, ärmer dagegen an organiiher Subftan. 
Als Beiſpiel einer ſolchen Veränderung mögen bier 
die von Völker ausgeführten Analyfen erwähnt 
werden, welde | ein möglichit gleichmäßige: 
Gemiſch von Rindvich-, Pferde und en 

en 


Zuftande, — nad 3- und Gmonatlidher Lage 
rung unterfucht; er enthielt in Prozenten: 
Friſch 3 Monate 6 Monate 
Waſſer 66,17 69,83 75,42 
Organiihe Subftanz 28,24 2,90 16,53 
Mineralftoffe . . . 5,59 787 8,08 
davon löslih . 1,54 2,97 1,47 
Stiäfof - » .» » 0,64 0,74 0,0 
288* Em Pe u. 2 = 
oöphorjäure 0, 1 , 
Wer . 0,67 122 0,49 
Koll... :72:% ...5 ID 1,50 1,9 
 Kiefelfäure, Sand x. 2,08 2,49 3,37 


Zu diefen Verſuchen benußte man verhältnit- 
mäßig kleine Quantitäten von Dünger (im friſchen 
Zuftande nur etwa 3000 Pfd.); ed hatte daher aus 
nad Ablauf von nur 3 Monaten eine fchon ftare 
Berwefung der organiihen Eubftanz ftattaefunden 
und dabei war im vorliegenden Falle wohl Stid- 
ftoff verflüchtigt, aber nur wenig an löslichen Mi 
neralftoffen, namentlid an Kali verloren gegangen. 
Dagegen waren offenbar aus dem noch ftärfer ver 
rotteten, 6 Monate alten Stallmift beträdtlide 
Mengen von löslihen Beftandteilen audgewaji 
worden, was freilich in der Prarid, wenn ed ſich 


Stallmiftbewertung. 


um große Düngerguantitäten handelt, in aleihem 
Grade nicht leicht vorkommt, aber doch zur Borficht 
auffordert. Berlufte durh Auswaſchen lafien ſich 
durch eine geeignete Konftruftion der ige gend 
und Jauchengrube vermeiden; Berlujte aber von 
Stickſtoff durch BVerflüchtiaung find durch langſame 
und richtig geleitete Vergaͤrung des Miſtes nur zu 
mäßigen, dagegen faſt vollftändig au verhindern 
mit Hilfe von allerlei Zufäßen, welche bewirken, 
baf die organiſche Euren. Dünger fi befler 
und länger fonjerviert, die Bildung von Ammoniak 
nur langiam erfolgt und diefes in feiteren, nicht 
mehr —— Verbindungen zurückgehalten wird. 
Derartige Stoffe ſind in erſter Linie der Gips und 
die billigen 6 Abraumfalze (f. d. u. Kali- 
dungſalze) und Fabrifate, weldhe man, namentlidh 
in Norddentihland überall zur Berbefierung und 
Konfervierung des Stallmiftes anwenden jollte, in- 
dem man fie möglichft fein und gleihmäßig gepul- 
vert in den Ställen oder über den Mift bei defien 
Anſammlung im Hofe audftreut. —— eig 
net bierzu find der Kainit (fchwefelfaure Kali- 
Magnefia) und Kieferit (fchweielfaure Magnefia), 
aub der Gamallit (Chlorfalium mit Chlormag- 
nefium). Nah direkten Verſuchen wird pro Stüd 
Großvieh oder 10 Schafe in der wärmeren Jahreö- 
zit ein Zufa 

‚3 kg Gamallit oder 0,2 kg Kainit, im Winter noch 


weniger, genügen und es iſt bemerkenswert, daß dieſe 


Stoffe den Berluft des Stallmifted an Stidftoff voll- 
ftändiger verhindern, ald die Anwendung vofigewöhn- 
licher, felbft ziemlich humofer Erde. Von der Erde 
wären auch jo beträchtliche Maflen erforderlich, daß fie 
auf größeren Gütern nur ſchwierig zu jeder Jahres» 
zeit herbeizuſchaffen fein möchten; jedoch verdienen 
unter Umftänden Humuserde, jowie Braunfohlen- 
und Torfpulver für den erwähnten Zwed ebenfalls 


Beahtung (f. a. Erdftreu, Torfſtreu, Waldftreu). | 
— Der auf dad Feld geführte Stallmift muß | 


anze zu 
Tr der 


bier jofort flady und gleihförmig über die 
düngende Fläche ausgebreitet werden. 

Regel wird man ferner den Stallmift möglichft 
bald auch unteraden Died muß immer ge 
ſchehen, wenn man eine 3 biö 4 Zahre him 
durh ziemlih gleihmäßig anhaltende Wirkung 
des Düngerd zu erreihen wünſcht, da bei feinem 
längeren 2iegenbleiben eine ag Verweſung 
eintritt und die Beſtandteile hauptſächlich der 
eriten, weit weniger der zweiten und dritten 
Frucht zu Gute fommen. Auch ift in ſolchem Falle 
die günftige Wirkung auf den phyſikaliſchen Zu- 
ftand des Bodens beträdhtli vermindert, ein Mo- 
ment, welches namentlich bei einer falten und zäh- 
thonigen Beſchaffenheit ded Bodens alle Beachtun 

verdient. Nur wenn man gleihfam einen Überflu 


von Stallmift befigt oder überhaupt befonders arofe | 
QDuantitäten deöfelben möglihft raſch in — 


—— will, kann ein längeres Liegenbleiben au 
em Felde und ebenjo die Überdüngung * 
Saaten mit Stallmiſt durchaus —— ſein 

Stallmiftbewertung Buchf.). Die Bewertung 
des Stallmiftes wurde von den Landwirten der älte- 
ren Schule am häufigften nach den Produftions- 
toften (Düngererzenaungsfoften) eine® metr vor 
enommen. Die Differenz —— Einnahme und 
usgabe bei der Viehzucht wurde auf die „pro— 
duzierte” Stallmiftnienge verteilt. Das Futter und 
bie Streu mußte dabei nach Markt. oder Selbft- 
Koften-Preifen in Anſatz gebradht werden. Der 


von täglih 0,25 kg Gips oder, € 
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\ Stallmift ift jedod fein Produkt der Viehhaltung, 
‚fondern nur ein Abfall derfelben. Außerdem ti 


er Wert des Futters größer, als jener des Dün- 


aere. Der fer wird daher gröker, wenn der 
Erlös aus der Viehzucht auf den Dünger und 
nicht auf das Kutterverteilt wirb. 


In früherer Zeit nahm man an, daß das Stroh 
dur den Mift und die übrigen Koften der Fütte- 
rung und Haltung bed Viehes durch deſſen Pe 
nußung bezahlt werden, fomit der Wert des Miftes 
gegen den Wert des Strohes aufgeht. Das Stroh 
wird jedod; auch noch zu anderen Zweden al& zur 
Düngerbereitung verwendet und der Dünger fommt 
nicht allein dem Aderlande zu aute, weshalb die 
Kompenfation von Dünger und Stroh zu falfchen 
Refultaten führt. 

Befteht ein Marktpreis für die Fuhre Stallmift, 
fo fann diefer ald Maßſtab zur Bewertung ver- 
wendet werden. Es find dann die Koften für bie 
Berfrahtung und die Schwendung in Abzug zu 
bringen und ift die Differenz auf das Gewicht einer 
Fuhre au verteilen. Ein Marktpreis für den Stall. 
dünger fommt jedoch noch jeltener ald wie ein 
Marktpreis bei dem Yutter vor. 

Die Grmiteiung des Stallmiftwertes nad der 
Wirkung auf die Kflanzenerträge im Vergleiche zum 
rtrage auf ungedüngtem Sande, fomit nad dem 
Gebrauchswerte führt gleichfalls nicht zum Ziele, 
da der Wert von Kutter und Stroh nicht befannt 
ift und fi die Wirkung des Stallmiftes meift audy 
noch auf die nachfolgenden Früchte erftredt. 

Die Bewertung des Düngerd nad Roggenwert 
(16 metr GStallmift — 1 metr Roggenwert) ift 
aus dem Grunde unzuläffig, weil die Preisihwan- 
fungen des Roggend unabhängig von dem Dünger- 
werte erfolgen, abgejehen davon, daß 1 metr Stall- 
mift feinem Stoffgehalte nach ſehr verjchiedenen 
Wert befigt, der wie 1:2 ſchwankt. 

Am fiheriten bleibt die Bewertung deö Stall- 
büngers, je des Kompoftes nad) dem Werte der 
in denfelben enthaltenen Rflanzennährftoffe, ind 
bejondere von Stickſtoff, Phosphorfäure und Kali. 
Der Wert der Legteren wird nad dem Preife jener 
re beftimmt, welche vorzugsweife den 

etreffenden Nährftoff enthalten, oder in —8 
Zeit nach dem Marktpreiſe, welche dieſe drei Pflanzen⸗ 
nährftoffe auf dem Düngermarkt beſitzen. Dort, wo 
feine fünftlichen —— und nur Stallmiſt 
allein angewendet werden, fehlt jedoch auch diejer 
Maßſtab. Die Wirkung der ftiditofffreien organi- 
joe Subftanz auf die phyfifaliihe Beihaffenheit 
des Bodens wird überdies bei diefer Berehnungd- 
‚art ganz außer Acht gelafien. Bon der Golg ſchl at 
‚daher dem Geldwerte von GStidftoff, Kali un 
 Phosphorfäure bei friſchem Dünger für die orga- 
nifche Subſtanz 25% binan und bringt für die Ver- 
Iufte beim Liegenlafien bi8 zum mäßig verrofteten 
Auftande wieder 10% des Gefamtmwertes in Abzug. 
E. Wolff berechnet (1882) den Preid von Ikg 


ua 





., Stidftoff im Stalldünger mit 1,20.M, im Knocden- 


mehl mit 2,00—2,20 4, im Peruguano, Fleiſch- 
mehl mit 2,20—2,40 M; den Preis von 1 kg Phos- 
phorfäure im Stalldünger mit 0,20—0,40 4, im 
Knochenmehl mit 0,60.M, Balerguano mit 0,54 AM 
und in Superphosphaten mit 0,70—0,80 M; den 
Preis von Ikg Kali mit 0.28—0,38.M. Nadj 

. Settegaft ** durch die Verfütterung und die 
Verluſte bei der- Bereitung und Sammlung des 
Düngers 25%, des Gtidftoff-, 25% des Phosphor: 
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fäure- und 


ai des Kaligehaltes des Futters bei 
an nr un 


g bedjelben in Dünger —5* 

Den, ion —* 35 vom Futter, im 
Dünger rat enden R nährftoffen 
bewertet Settegait mit 1, 3 Fk 1kg Stiditoff, 
mit 0,40. für Phosphorfäure und mit 0,20.M 


ug 


für Kali. — Litt.: Pe der Goltz, Landw. Tarationd- mit demjelben auf einem fta 


lehre (1880, ©. 51); Krafft, Lehrbud der 5* 
wirtſchaft (3. Aufl. 1883, ©. 181 u. ff.); Sett 
ER N —— und ihr Betrieb (1877, BD 
Stallpflege, ſ. Abwartung und Pflege der ein- 
zelnen Tiere. 
Stalltemperatur (Füttal.). Als pafiendite ©. für 
Rindvieh betrachtet man allgemein 12,5—15° U., fo- 
wohl bei der Milhproduftion als bei Mäftun eben- 
fo im Schafitall zur Winterszeit und für Schweine, 
während bei Pferden und Kälbern es ſich —— 
die ——— = GStallluft womöglid * 
auf 15—17,5° u erhöhen. Bedeutende liber- 
fchreitungen Diefer Gxensen fteigert den Nährftoff- 
verbraud), jedoh eine zu niedrige weit mehr als 
eine zu —* In der * N: die Mehrzerjeßung 


nd» 


bedingt: 1. durch verftärkte willtürliche Rewegungen, 
2. durch gröper —— ngen der Atemmuskeln 
und 3. in dere dur —5 des Nerven · 


—* an der Haut — — Organe, vorzüglich 
die Musleln. re roßer rme fann ein 
Mehrverbraub an Näbhrfto irtt werden durch 
he bejhleunigte Wa —— von der 
Dberflähe des Körpers, durch erten Waſſer⸗ 
—— or —— und ga dung), durch 

Beunrubi Tiere dur Fliegen ıc. 5* 
iſt der a: ole Weiſe vermehrte Nährftoffver 
braud nur unbedeutend und nur bei gr a Sipe 
bemerkbar, während bis zu —— gewiſſe 
der ©. von etwa 20°C. mit der Steigerung 
desjelben eine allmählich —3358 vermindernde Ub- 
nahme im Näbhrftoffverbrau — macht. 
Hiermit und andererſeits ‚Dani bei ftei — 
der Lufttemperatur, Be b * 5° Die 
feßung der organifchen nn in Folge 
größerer Wafleraufnahme und Berdunftung um 
eine fonftante Größe zunimmt, fteht offenbar die 
erwähnte Thatjahe im — daß der 
minimale Verbrauch von Nährftoff, alſo auch die 
relativ höchſte Ausnutzung des Futters an eine 
mittlere Temperatur der Etallluft gebunden ift. 

Stamm, f. Rafie, Familie. 

Stammbudh, Stammregifter, f — 
— ſ. Stammtierzuht und Stamm- 


Stammraffe, — natürliche Raſſe oder 
Urrafje gebraucht, ſ. R 

Siammfchaferei, — * eine Schäferei, 
deren Hauptzweck die Erzeugung, eventuell der 
Verkauf von fiher vererbenden Zucttieren, nament- 
lih von Böden ift. Ihre —— — viel 
Geſchick, Aufmerkſamkeit und Zeit, die er 
wünfchte Homogenität und Konftanz * Bucht nur 
allmählid erreiht werden kann. 

Stammtierzudt, Stammberde, ſolche Zuchten, 
welche vorzugemweife auf Erzeugung von bejonders 
männlihen Zuchttieren für andere Zuchten berechnet 

nd, daher mit befonderer Aufmerkſamkeit auf 
ege und Entwidelung der Eigenjhaften, deren 

Ati gewünſcht wird, geleitet werden. 

Stampfwerte (Gemw.) find Vorrichtungen, welche 
vielfady Verwendung finden, um harte Gegenftände, 


Stallpflege 
wie Steine, Knochen u. 





— Stapel. 


dergl. einer ni — 

fleinerung zu —— Sie 
Regel aus einer größeren Zahl, acht er "oöit 
hölzernen, etwa 3 m wenn , quabdratijchen, hoͤlzer · 
nen Balken, welche — rem unteren Ende mit 
einem fchweren, eifernen verſehen find und 
rer Rofle, 
ber den Boden eines u baejhrägten rägten 

olztaftend bildet, ruhen m ae e der 

Stampfen find eiferne ervorragungen, Naſen, an- 

ebracht, und vor denfelben ift eine böl erne ſtarke 

elle gelaaert, auf der eine, der An der vor- 
bandenen Stampfen en prehende Zahl 
nen Daumen in fpiralförm —— Stellung 
iſt. Wird dieſe Welle durch — eine Trieb 
in Umdrehung verſetzt, ſo greifen die 
nach einander unter die Naſen der * 
heben damit die lepteren in die Höhe und I 
fie bei weiterer De der Welle — 
Das zu zerkleinernde Material wird auf dem Roft 
ausgebreitet und wird durch die darauf fallenden 
Stampfen zertrümmert. 

—— ——— Fuchſes. 

Stände, 

Stänberfid Bienenwohnung. 

Ständige Hrheiten die auf einem Gute dad 
ganze Jahr hindurch dauernd beichäftigten Arbeiter. 
Hierzu gehören zunädft die Sabreslöhner oder die 
GSefindeperjonen; ferner die fontraftlih gebunde- 
nen oder die Gutd » Tagelöhner; endlid aber auch 
dieſenigen freien Tagelohner, welche gewohnheits- 
mähig, Ohne daß jedoch ein feftes Ablommen darüber 
Ei ift, das ganze Zahr hindurd täglich be» 


von —25 


Den, 


häftigt und gelohnt werden. Ki r jede Gutswirt- 
haft ift es von der aröbten ichtigkeit, daß fie 
ber eine gewiſſe de ft. U. disponiert; denn auf 
die Leiftun en diefer kann fie ets mit Sicherheit 
rechnen. find aud im Allgemeinen die 
ge aften = — en. Zur Beſorgung 
er Biehbeftände und der ya follte man 


immer möglihft ausſchließlich ſt. A. haben; ebenjo 
empfiehlt es f6 zur —— der —— dor 
—— fowie der Feldarbeiten ft. U. in ſolcher 


ahl zu engagieren, als — das e Jahr 
Hnburd lohnend beichäftigen fann. — * 
Stangen, ſ. Edelhirſch. 

Stangenbohne, Steigbohne, Reiſerbohne oder 
halbflache Bo re Egger us v. subcompressus 
Al.) (Pflsb.), ‚ mit 2—3 m hoch winden- 
dem Stengel Sr halbflachen, eiförmigen Samen; 
Gorten: a) —— weiße ©., gemeine gelbe 
Bohne, a 48 gefledtte ©., Zebra- 
bobhne. Kultur ohne. 

6 —— Ausfehen der Hopfenftangen in den 
opren 

— Strahlenſtärke, ſ. ſtallſtaͤrke. 

Stapel. Vereinigung von reren Straͤhnchen 
(j. d.), welche in ihrer Geſamtheit das 2. (f. d.) 
bilden. Am ©. find zu unterfcheiden: 1. Die Höhe 
(au Tiefe und Ränge, übereinftimmend 
mit jener der Straͤ —* Hoch⸗, tief- oder lang- 
geRapeke Wollen find e, welche die normale 
it — ee. Rai re 5— 

reiten o edriggeſtapelte ſolche, we 
hie — u) am Adele 

©.-höhe er eine wird als Zu der 
bezeihnet. 2. meſſer. 
der Durchm eher en —————— oder 
gebauter ©. (f. d.), bildet den Gegenjag zu 


Stapelung — Stärke der Hölzer. 


großmaffenteiligen oder großgebauten ©. (ſ. d.) bei 
unedien Wollen. 8. Die Körperform, welche bei 
treuen Haaren (f. u. Treue) cylindriſch, bei un- 
treuen koniſch oder auch feulenförmig ift. 4. Der 
innere Bau, der flar (normal) oder unklar (ver- 
worren) fein fann. Nach der Kräufelung unterjcei- 
det man: normalbogigen (gewäfierten oder krepp⸗ 
artigen), hochbogigen (ſtark markierten, a — 
ebänderten) und gebehntbogigen (lachbogigen, 
chlichten) Bau. 5. Den S.Stand, der aufrecht, 
ee offen oder flattrig fein fann. 6. Die 

berflaͤche, welche geſchloſſen oder offen fein fann, 
f. d. betreffenden Artitel. 

Stapelung, Verhalten der einzelnen Stapel des 
Vlieſes zu einander. 

Stär, männlihes Zuchtſchaf. 

Start angreifende Pilanzen, j. angreifende 


Pflanzen. 

Starte, Stärke, Bezeihnung des weiblichen 
Rindes bis zum erften Kalbe. 

Stärfe, Stärfmehl, Sabmehl, Amylum (Gewb.), 
ein ungemein verbreitet im Pflanzenreich vorlommen⸗ 
der, zu der Gruppe der Kohlehydrate gehörender 
Körper, deſſen Zufammenfegung durd die formel 
C,H, 0, oder wahrfheinliher durch ein Multi- 
plum berjelben, vieleicht C,, H,, O, ausdrüdbar 
. ift. Bildet immer 
geihichtete Kör- 
ner, deren Schid- 
tungen konzen⸗ 
triih oder erzen- 
triih um einen 
Kern gelagert 

nd, jehr vielfach 
ommen zufam- 
mengejeble, aus 
mehreren Teilkör- 
nern gebildete 
Körner vor, deren 
Größe und Geſtal⸗ 
tung bei den ein⸗ 
zelnen Pflanzen— 
arten vielfach jo 
verjchieden iſt, 
daß die mifrojfo- 
pifche Unter: 
fuhung durch das 
dabei beobadıtete 
Bild, Auskunft 
über die Herkunft 
verichiedener 
Stärkeforten ge 
währen fanı. 
Das ©.» Mehl 
wird in den grü- 
nen Aſſimila— 
tiondorganen der 
*> Pflanze gebildet 
=. und wird entwe- 
der während bed 
Degetationspro- 
zeſſes auf man- 
nigfahe Weiſe 
weiter umgebildet, um zum Aufbau von neuer Pflan⸗ 
zenfubftanz zu dienen, oder es wird in eignen Orga- 
nen, Samen, Arnigomen, Knollen, Mark ıc. aufge 
Ben und bleibt in folhen Rejerveftoffbehältern 
tegen, um bei neu erwachender Begetation, fo 
lange die Aifimilationdorgane noch nicht entwidelt 
Lanbwirtihaftss-Lerikon. 





Stangenbohne. 


Fig. 889. 
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\find, zur Emährung der Pflanze verwandt zu 


werden. Diejelben Zeile werden zur techniichen 
ı Gewinnung der ©. benupt. 
Die aus den 


ee abgefhiedene S. bildet, 
ſo wie fie im Handel vorkommt, entweder eine 
\ pulverige Kömermafle, oder zu Stengeln, Strahlen 
vereinigte Ugaregate, die durch gaelinden Drud 
leicht zu Heinen, mikroſtopiſch erkennbaren Körnern 
Ken oder dichte, halb alafige, feite Maſſen, 
welche dur gegenjeitige Verfittung bei der Zube- 
reitung entitanden find (Sago). Die eriteren 
beiden Formen find, wenn nicht fünftlihe Färbung 
ftattgefunden bat, rein weiß, nicht felten mit einem 


Stich ind Gelbliche, ſehr häufig ift die ©. aber 
ſchwach — mit einem Stich ins Bläuliche 
oder Roͤtliche. 


N Im — trockenen Zuſtande ab⸗ 
ſorbiert S. mit größter Begierde Feuchtigkeit aus 
der Luft und kann mehr als 20%, ihres Gewichts 
an Waller aufnehmen, ohne feucht zu erfcheinen; 
erit wenn fie ein Drittel ihres Gewichts an Waſſer 
entbält, ericheint fe joweit feucht, um ſich zufam- 
menballen zu lafien. Mit Waller aulammen- 
erührt, bildet die ©. eine undurchſichtige, weiße 
Flüffigkeit, aus welder die Körner fih in der 
Ruhe raſch abjeken, da fie ein weit höheres fpezi- 
fiihes Gewicht ald Wafler befißen und völlig un- 
‚löslich find. Beim Erwärmen mit Wafler tritt bei 
‚etwa 60°C, Quellung ein, wobei die Körmer unter 
Aufnahme von Warjer zunächſt anfchwellen, um 
bei etwas höherer Temperatur (bei den verſchiede⸗ 
‚nen S.Sorten iſt die hierzu erforderliche Wärme 
nicht ganz gleih) ihre Struftur völlig einzubühen 
und zu einer durchſcheinenden Gallert, (Kleiiter), 
| oder bei größeren Mengen von Wafler zu einer 
| trüben Flüſſigkeit fih au verwandeln. Eine aleiche 
Quellung wird durch ſchwache Löfungen von Alkali, 
ſobald deren Gehalt wenige Prozente überfteigt, 
ſchon in der Kälte hervorgerufen. Wird ©. mit 
Waſſer anhaltend gekocht, jo Löft fie fi, aus der 
ı entitandenen Yöfung fällt Alkohol einen weißen, 
ſtrukturloſen, als löslihe ©. oder Amydulin be- 
zeichneten Körper, der nad dem Wafchen mit Aito- 
‚hol in kaltem Wafler löslich ift, im übrigen aber 
gleiche Zufammenfeßung und Eigenihaften wie die 
©. hat. S.Mehl und Amydulin werden auf Zu- 
fat von Zodlöfung intenfiv blau gefärbt, eine Re 
‚aftion, die zur Erfennung und Nachmweifung diejer 
Stoffe angewandt wird, die aber nur in falten, 
Ti in heißen Flüffigkeiten eintritt. Durch hydro- 
litiihe Fermente (Diaftafe, Ptyalin, Panfreatin) 
wird ©. in Maltoje und Dertrin verwandelt (f. 
Einmaifhen); bei anhaltendem Kocden mit ver- 
dünnten Säuren geht ©. in Traubenzuder über. 
Beim Erhitzen auf 160° C. wird ©. in Dertrin 
‚übergeführt. ©. a. Stärfemehl. 
| _ Stärfe der Hölzer (Bauf.), Dimenfionen des 
Querſchnitts eines Berbandholzes. Mit dem Aus- 
drucke: Kreuzholz von 13/16 cm Stärfe (weldes 
man, wie bier angedeutet, fchreibt), will man be 
eichnen, dat das Kreuzholz einen oblongen Quer: 
h nitt habe, deſſen eine Seite 13, die andere aber 
16 cm beträgt. Es folgt hier die Angabe ver- 
jenigen ©. d. H. welde für die am meiften vor« 
fommenden Berbandftüde gewählt werden: 
Fußbodenlager: 13/13 — 15/18 cm; Hola zu 
‚ Halbholzzargen: 13/26 cm; Pa 10/18 
‚bis 13/13 cm; Meauerlatten: 10/13—13/13 cm; 
| Balken in gewöhnlihen Wohngebäuden: 21/24, 
23/26, 21/28, 24,81, 26/81 em; Ddiefelben bei jehr 
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bedeutender —— Lage: 28/31—238,/87 cm, und 
bei ſehr geringer Tiefe: 18/21—21/24 cm. Bei 


Fahwerkögebäuden macht man: Schwellen: 
13/26 em ſtark, Ed-, Bund- und kbarwenhfide 
23,23—23/26 cm; Wandftiele 13/15, 18/20 cm; 
Riegel: 1 5 cm; Saumſchwellen und 
Nähme 18/21 cm; Kehlbalfen 13/16, 15,18 cm; 
Dahrähme 15/18, 18,21 cm; Gtuhljäulen 15/18, 
18.21 em; Bänder der Gtuhljäulen 13/13 cm; 
Eparren: 13/15, 15/18, 15/20 em; Unterzüge 
23/26—81/31 cm. 

Stärkefabrifation, Die verfhiedenften an Stärke 
mehl reihen Naturprodukte werden zur Abſcheidung 
der darin enthaltenen Stärke benußt, für unfere 
Berhältnifje fommen aber im mwejentlihen nur die 
Kartoffeln, der Weizen, der Reis und der Mais in 
Betraht, während in aufereuropäifhen Ländern 
noch mand)e andere Rohmaterialien, wie 3. B. die 
Wurzelſtöcke verichiedener Kurfuma-, Maranta-, 
Ganna-Arten zur Fabrikation ded Arromw-root (f. d.), 
dad Mark veridiedener Palmen zur Darftellung 
des Sago (f. d.), zur Verwendung fommen. Als 
landwirtſchaftliches Gewerbe nimmt die ©. eine 
Etelle von geringerer Bedeutung ein ald die Spi- 
rituöfabritation. Bei leßterer kann und darf der 
Epiritus nit ald Hauptproduft betrachtet werden, 
der Schwerpunkt dieſer Induftrie liegt in der Pe: 
ihaffung eines wertvollen Futtermitteld, die Spi— 


Stärkefabrifation — Stärketrodnung. 


weiten Büro foerhältitiee (1:16—%) an fi 
nur wenig Näbrfraft hat. Im Gegenfaß hierzu 
find die Rüdftände von der Fabrikation der Weizen 
tärfe gerade jehr reich an wertvollen Protein 
offen. Die N enannten Weizentreber enthalten bei 
6% Trockenſubſtanz etwa 4,4 Protein, 3,4 Rob- 
ur nebft 15,4 jtidftofffreien Ertraftftoffen und 
2% Fett; dieſe und jonenannte Kleberabfäle 
(30% Trockenſubſtanz mit ähnlihem Proteingebalt 
und Nährungsitoffverhältnis- 1:5—6, aber ohne 
Rohfafer), werden gewöhnlich im frifhen Zuftande 
mit dem beften Erfolge an Maftihweine verfüttert. 
uh fommt ein Kleberpräparat mandmal al 
trodene brũchige Mafie mit 69% Robprotem im 
andel vor, weldhe Subſtanz namentlich von den 
chafen gern gefrefien wird und als Zufak — 
einem ftidftoffarmen Butter bei der Mäftung dieler 
Tiere benußt werden fann, auch nadı vorliegenden 
Berfuhen leiht und faft abfolut verdaulid) if. 
Stärfegummi, | v. w. Dertrin (j. d.). 
Stärtefleifter, }. Kleifter. 
Stärfemehl, Stärfmehl. — 1.) (Füttgl) if 
neben dem Zuder das als Nährftoff für den tieri- 
ſchen Organiämus widhtigite Koblehydrat und ein 
wejentliher, meift vorherrſchender Beftandteil_der 
Fig und Hülfenfrüchte, fowie der Kartoffeln. 
Doc das Verhalten ded ©. im —— — 












ritusfabrikation iſt Mittel zum Zwecke der Hebung Stärk 


der Landwirtſchaft. Mit der S. iſt dagegen ein 
erheblicher Verluſt von Naͤhrſubſtanzen Ae Roh⸗ 
materiales unumgaͤngig verbunden und wei 
Größe dieſes Verluſtes durch br fältige Verw 
tung möglichft verringert wird, 
die Abgänge immer nur ald willlommene Neben- 
produfte —3— die Rentabilität dieſer Induſtrie 
muß durch dad Hauptprodukt geſichert ſein. Natur 
gemäß mit der of verbunden, ift nur 
die Kartoffel-S. (f. d.), die fih dabei ergebenden 
Abflußwaͤſſer finden die zwedentiprehendite Ver— 
wendung zur Beriefelung von Wiejen und Feld, 
wo fie an den Boden die jonft zu Berluft gehenden 
Beitandteile abgeben. Die Fabrikation der Reis— 
ärfe (ſ. d.), die der Maisitärke, ſowie die der 
eizenftärfe (f. d.) wird bagegen jehr vielfach in» 
mitten a Städte betrieben (fie durfte jogar 
über in Preußen, jo_lange eine Mahliteuer er- 
oben wurde, nur in Etädten ausgeführt werden), 
wo die Abfälle dann nur durh Schweinemaftung 
zu Nuße gemaht werden, während die Abflup- 
wäjier, welche —— nicht in ſo großer Menge 
produziert werden, wie bei der Kartoffel-©. ſ. d.) nicht 
allein nutzlos verloren werden, ſondern durch Ver- 
unreinigung der Waflerläufe noh Schaden an- 


a 
e en fih 
enheit der — —————— a 


brifationämethoden mü N 
ber Beihaffen j nichließen, 
chieden bei der Berarbeitun 


ier ganz 
! 

e find verf von Kar: 
offeln, Reis und Weizen und es fei daher in 
diefer Beriehung auf die betreffenden Artikel ver 
wiejen. Die Arbeitsweije bei der Fabritation der 
Maisftärke ift der der Reisſtaͤrke gleich, es gilt das 
bei „Reid-S.* Gefagte auch für Maisitärke. 

Stärfefabrifiatond-Rüdftände ar find von 
ſehr verjhiedener —— e nächdem das 
Staͤrkemehl aus Kartoffeln oder einer Getreideart, be⸗ 
ſonders Weizen bereitet wurde. Im erſteren Falle hat 
man die Kartoffelfaſer (ſ. d.) oder Katoffelpülpe, 
welche wegen ihres geringen Proteingehalts und ſeht 


o können doch hier: 



















——— — 2) (Gemb.), 
aͤrke. 
Stärkemehlbeſtimmung in Kartoffeln, ſ. Kar 
toffelprober. 
Stärkeſyrup, j. Stärfeguder. 
Stärkfetrodnung. Die aus den Rohmaterialien 
iedene und von Beimengungen befreite Stärfe 
owie fie aus den Zentrifugen genommen 
etwa 450%, Waſſer, bei bloßem Abſihen 
weit waflerreiher und muß, um in 
are verwandelt zu werden, E 
Um die Audtrodnung zu 
an der Stärke das anhängen 
uf —— Wege zu at 
‚ziehen, 3. B. auf dick Weife, dat man die aus in 
| Ubfahgefähen genomänene Stärke in einen groben 
flachen, aus gefhliffgnen Gteinplatten gebildeten 
‚Behälter bringt, fie (darin mit einem fauberen 
Tuche bededt und auM diefes poröfe Körper, ge 
brannte Thonplatten oder ausgelaugte und wieder 
getroctnete Aſche bringt, wigbei durch Kapillarwitkung 
ein Teil des Wafjers von diefen Materialien auf 
enommen und die Stärt auf gleichen Waſſerge— 
alte wie beim Benteifugi en gebradht wird. Die 
‚dabei verbleibende Stärkerinafle wird zu Stüden 
gelitten und auf Vretterin, entweder in freier 
uft oder in gut ventilierten, Trodenräumen weiter 
auögetrodnet. Das Trodnen An freier Luft, welches 
jelbjtverftändlih nur in überdachten Räumen, auf 
Böden oder in fonftinen geeigneten Lokalen vorzu- 
nehmen ift, bat den Vorzug, euermaterial 
iu beanfpruchen, dagegen aber Den Übelftand der 
bhängigfeit von der Witterung,; im größeren 
abrifen macht man daher auch naur mod, jebr 
elten davon Gebrauch, fondern bewirkt brjeTrodnung 
n eignen, durch Dampf eheijten Lorfalen. In 
diefen ift in erfter Inftanz für eine reihlihe Ben 
tilation zu forgen, um die mit Wafferdanrpf be 
ladene Luft er abzuführen. Mit dem vorfägrei- 
tenden Trocknen zieht fih die im Innern der Stärfx; 
ftüde noch vorhandene Feuchtigkeit durch Kapillar N 
wirfung an die troden werdende Oberfläde, um 


u 
enth 
| wird, nd 

\ift fie nor 
| handelöfähige 
trocknet werden‘ 
ſchleunigen, fucht 
‚Wafler möglicjit 


‚ein 


ge 
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hier zu verdunften. Sind dann, in Folge einer)1 Atmofphäre Ülberdrud. Bei bdiefer höheren 


nicht genügend ausgeführten Reinigung, noch fremde, 
löslihe Stoffe in der Stärfe enthalten, 
diefe mit dem Waſſer nah außen und ſcheiden fi 
ier als unanfehnlihe, gelbe Krufte ab, die durch 


bſchaben zu entfernen ift. Dies hat zu geicheben, |liher Weife zum Gallifieren des 
geworden ift, f 


ebe die Stärfe volllommen troden 


1 wandern | ausreichend, um die Umbildung der 


Spannung ift eine Schwefelfäure von & Gehalt 
tärte in 2 

bis 3 Stunden vollftändig zu machen. 
Stärkezucker und Stärkeſyrup wird in umfäng- 
Weins, zur An 
ertigung von Konfituren u. dergl. verwandt. In 


da nad der Auötrodnung eine folhe Behandlung | Nordamerifa wird dieje Fabrikation in ſehr 
oh⸗; 


nicht mehr möglich fein würde, da die Stücke 
dabei zerfallen würden. Die geihabte Stärke wird 
dann —* einer höher werdenden Temperatur 
audgejeht ( 


in Papier verpadt, um in diefer Umbüllung die | 
ſich vollziehen zu lafjen) und bei 


Gtrahlenbildung 
diefer bis zur Verdunſtung des Reſtes der Feuchtig- 
keit erhalten. j 

Stärkezuderfabrilation. Dieier Induftriezweig 
wird bei uns fait ausnahmslos mit der Fabrikation 
der Kartoffelftärte gemeinfam betrieben und zwar 
teild um geringere Sorten ded Produftes vorteil» 
haft zu verwerten, teild um an Fabrifationsfoiten 
durch Weiterverarbeitung eined Halbfabrifats, der 
arünen Stärfe, zu jparen. Im reinen Zuftande 
iſt der Stärfezuder identifh mit dem Trauben- 

uder oder Dertrofe. Da aber der im Handel be- 
ndlide Stärkesuder nur ganz ausnahmsweis reiner 
Traubenzuder it, ſondern noch wechſelnde Menaen, 
bäufi bis 40%, fremde Beftandteile enthält, 
o iſt die Unterfheidung des Handelsproduftes 
urd einen bejonderen 
fertigt. 

Bei dem gewöhnlih inne gehaltenen Verfahren 
der arte wird grüne Stärke, d. i. naſſe 
Kartoffelftärke, mit Wafler zu Milch angerührt und 
mit foviel Schwefelfäure verſetzt, daß die Flüſſig— 
keit etwa 1%, Säure enthält, worauf durch ein- 
ftrömenden Dampf zum Cieden erhißt wird. Das 


Kochen wird mehrere Stunden unterhalten, bis 


eine abgefühlte Probe der Alüffigfeit auf Zufag 
von Zodlöfung nicht mehr gefärbt und beim Ver— 
mijhen mit ihrem RT Volumen an Altohol 
nicht mehr getrübt wird. Die kochende Flüffigfeit 
wird nah und nah mit fleinen Anteilen von 
Schlemmkreide verjeßt, bis die Reaftipn neutral 
eworden ift, dann von dem ausgejchiedenen Gips 
n einer filterprefie befreit, uber Knochenkohle 
filtriert und im Vacuum verdampft bis zu einer 
Konzentration von 36—40° B. Die heiße Maſſe 
entleert man in einen geräumigen Behälter, in 
mweldem alsbald die Kryftallifation beginnt und 
füllt fie, wenn fie durch ausgeſchiedene Kryitalle 
die Konfiftenz eined dicken Breied angenommen 
bat, in hölzerne Kiften, in denen fie zu einem 
feften Blod erftarrt, der in dieſer Form fertiges 
Hanbelöproduft ift. Treibt man die Konzentrierung 
der täffigfeit nicht fo weit, wie angegeben, jondern 
nur bis 30° B,, jo bleibt das Produft flüffig und 
führt dann den Namen ge 
Bei diefer Behandlung bleibt die Umwandlung 
des Stärkemehles in Traubenzuder immer unvoll- 
ftändig, es ift dem Produft ftets eine größere oder 
eringere Menge BDertrin beigemengt. Um es 
iervon zu befreien, fann man den erftarrenden 
Zuder nah Sorhlet (D.R. P. 175%) mit Alkohol 
oder Holageift anrühren, in weldem das Dertrin 
verflülfigt wird, und die Kryftalle durch Prefien 
oder Zentrifugieren von der Flüffigfeit trennen. 
Oder man bewirkt die Verzuderung bei höherer 
Temperatur im geihlofienen Gefäp bei % bis 





amen durchaus geredt- 


Mafftabe, unter Verwendung von Mais ald 
material, betrieben; das bdajelbft dargeftellte Pro- 
dulkt fol namentlih zur Berfälfhung von Roh— 


eid- und Maiöftärfe werden vorber | zuder dienen. 


Stärkmehl, ſ. Stärke. 

Starrframpf, Tetanus, Maulſperre, Trismus 
befällt Pferde, ſelten Rinder, in Folge von Erfäl« 
tungen (rheumatifher ©.) oder nad Berwundungen 
Wund⸗S.) befonders fibröfer Teile — 
‚Nagel, Kronentritt, Kaftrieren zc. und äußert fi 
‚durch einen vom Zentralnerveniyitem —— 
anhaltenden Krampfzuſtand jämtliher willkürlicher 
Muskeln. Der ganze Körper, wie die einzelnen 
' Teile, find fteif, ſchwerbeweglich, die Muskeln fühlen 
fih hart an. Das Maul wird geſchloſſen gehalten, 
das Frefien ift erjchwert, ebenjo dad Schlingen, 
die Nafenlöcher erweitert, an den Augen tritt der 
Blinzfnorpel bejonderd bei Een ftarf ber- 
vor. Die Tiere geben gefpreizt, fteif, legen fi 
Inicht, fünnen Wendungen nicht ausführen. Die 
Atmung erjcheint gefteigert, die Tiere zeigen Schred- 
baftigfeit, Angſt, jchwißen viel. Beim Wund S. 
treten die Eridheinungen jchnell und hochgradig 
bervor und erfolgt meift der Tod, nahdem die 
| Tiere —— nd, wobei fie durch die unge 
‚nügende Atmung eritiden. enefung ift jelten, 
meift nur beim rheumatifhen ©.; der Krampf läßt 
dann langfam im Verlaufe von 4—6 Wochen nad). 
Die Behandlung erfordert Ruhe für das Tier, wo- 
möglih in einem befonderen, dunflen, trodenen 
Raume, je nad der Urſache Warmhalten, Frottieren 
oder jhmerzlindernde Umjchläge. Dabei ift für 
weiches Autter zu forgen, und das Umfallen dur 
reichliche Streu und Einhängen des Patienten in 
ein Hängezeua. (j. Durdliegen) zu verhüten. Die 
‚ betäubenden Mittel (Morphium unter die Haut 
geſpritzt, Ehloral in Klyſtieren, Chloroform inhaliert) 
| Baden nicht immer den gewünjchten Erfolg. 
Start, Ablauf zum Rennen. 


Starter (Renn.), Leiter des Ablaufs, welder 
‚durh Senken der Fahne das enge zum Ub- 
laufen gibt. Er zus das Zeichen geben, bevor 
|die Pferde den Ablaufspfoften paffiert haben, wis 
drigenfalld der start ungiltig ift. 

Staßfurter Kalifalz, ſ. Abraumfalz, Kainit, 
Kalidünger und Kalidungfalze. 

Stätigfeit (Tierh.), Untugend, die fi periodisch, 
durch ungewöhnlihe und hartnädige Unfolgjamteit 
und BWiderjeplichfeit im gewöhnlichen, gewohnten, 
bezw. auöbedungenen Gebraude äußert. Sie findet 
ih häufiger bei Rafletieren, bei Stuten und bei 
Ban: Meift ift falfhe, rohe Behandlung, be 

onders bei Beginn der Drefjur, die Beranlafjung. 
Im Stalle erjheinen die Tiere narmal, beim Ge— 
braudye gehen fie anfangs aut, ſelbſt Wochen lang 
ohne Tadel, aber — ohne aͤußere Veran— 
laſſung verſagen fie_den Dienſt, find weder mit 
im noch an! Strafen vorwärts zu bringen, 





ondern bleiben jtehen, drängen rüdwärts, eg en, 
umen x. Die Feftftellung erfordert gro m⸗ 
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fibt, da leiht Verwechſelungen mit mangelnder 
Dreflur, —*— vor Strafen, Mißhandlungen, Ge— 
räufhen, Schmerzen durch Geſchirr x. vorkommen 
können. Eine Beſſerung iſt nur durch gute, ruhige 
un zu erzielen. Meift ift ©. Gewährs- 
ebler; ſ. d. 

Statil. — 1.) (Düngerl.) ift die Lehre von der 
Erihöpfung des Bodens durch die Kultur und von 
dem Erjaß, welder ihm in dem zugeführten Dün- 
ger dargeboten wird. Die Grundlage au den hierbei 
nötigen Berehnungen (f. ſtatiſche Berehnungen) 
müflen die chemiſchen Analyſen, namentlih der 
Aſche von allen in der Landwirtihaft benußten und 
für diefelbe wertvollen Stoffe, liefem. S. Boden: 
erihöpfung, Bodenbereiherung, Dünger, Futter ıc. 
— er Geſch.). Die ©. ald Lehre vom Gleich: 

ewicht des ofen im Boden, oder Er: 
(növfung desſelben durd die Kulturpflange, und 

iedererfaß durh Düngung, ift zuerſt 1795 durch 
Thaer in defien „Englifher Landwirtſchaft“ aufge 
ftellt worden: „um diejenigen Stoffe auszumitteln, 
welche die Nahrungsteile der organiſchen Körper 
ausmachen, müfjen wir erft die einfacheren Stoffe, 


woraus fie beftehen, fennen lemen“ (I, ©. 146). 
An der Hand der Berfuhe von van Helmont, du 
Hamel, Zillet, Ingenhous, Sennebier, 


Saflenfrap 
entwidelt Thaer feine Anihauungen. Nach den 
epohemachenden Berjuhen de Sauſſure's 1804, 
ftellt dann in der „Rationellen Landwirtſchaft“ 
Thaer (I, $ 248 ff.) fein Syſtem in Zahlen, 
„Sraden der Erihöpfung und des Erſatzes“ auf. 
Der Name ©. ift zuerft durch von Wulffen einge 
führt „Sendichreiben von Wulffen's an Thaer“ 
Möglinifhe Annalen Bd. II, ©. 238. Durd von 
Wulffen, von Thünen wird nun die ©. in mathe 
matisher Weife bid zu dem Höhepunft gebracht, 
wohin fie nah dem damaligen Stande der Wiffen- 
ſchaft gebradht werden konnte; e& arbeiteten in dieſer 
Richtung: v. Vogt, v. Richthofen, Hlubel. — Eine 
neue era begann durh Wiegmann und Politorff, 
weldhe die Quantitäten der Elementarftoffe des Be- 
darfs und Erſatzes durch erakte chemiſche Verſuche feit- 
ftellten, Bouffingault, und bejonders J. v. Liebig. 
Unter mannigfahen Kämpfen, an denen fich bejon- 
ders Etocdhardt, v. Wulffen (Methodif), Kleemann 
ofitiv fördernd beteiligten, ward die ©. immer 
{eier von alten Vorurteilen und unbejtimmten 
eariffen gemadt. Birnbaum und Schuhmacher 
haben das Berdienft, zuerft die Liebig’ihe Lehre 
klarer rablich und praftiih nußbar dargeſtellt zu 
haben. Wirtſchaftlich bearbeiteten fie Blomeyer, 
W. Funfe. Den gegenwärtigen Standpunft der 
©. nebit einer eingehenden Geſchichte derjelben 
gibt Dredäler, ©. ded Landbaues (1869). 
Statifche Berechnung (Betrl.). Die Lehre von 
der Statit (ſ. d.) ift die Lehre von dem Gleich 
gewicht zwifchen Einnahme und Ausgabe an den 
pflangenergeugenden Kräften ded Bodens. Bei einer 
ft. B. bandelt es fih aljo darum, feſtzuſtellen, 
welche und wie viel Pflanzennährſtoffe einerſeits 
durch den Dünger oder auf andere Weiſe in den 
Roden gelangen, andererjeitd demfelben durch die 
Ernten entzogen werden. Die organiſchen Nähritoffe 
fünnen dabei nicht in Betracht fommen, da von 
diefen unfontrolierbare Mengen durch die Luft und 
die atmoſphäriſchen Niederſchläge, auch durd die 
Lebenäfunttionen der Gewächſe felbjt in den Boden 
gelangen oder au aus dem Boden in Gasform 
ausgeftrömt werden. Diejelben find gleichzeitig 


|die Statit des 
der Düngerl., Bd. 3, Statik des Landbanes (1872) 


Statik — Statifhe Berechnung. 


für die ft. B. weniger wichtig, da die Luft für fie 
‚eine unerfhöpflice, wenngleich zu einer reichlichen 
Pflangenprodultion niht genügende Quelle dar— 
bietet. Der ft. B. unterliegen daher lediglich die 
unorganiſchen Pflanzennährſtoffe, welche auf allen 
nicht der Überſchwenmung durch Waſſerläufe aut 
geſetzten Terrains weſentlich nur durch die Düngung 
n den Boden kommen. Es iſt daher bei der ft. 
B. zu ermitteln, wie große Mengen von den einzelnen 
mineraliihen Nährftoffen einerſeits durch die Dün- 
ung dem Boden einverleibt, andererfeits durd die 

rnten dem Boden entzogen werden. Nun leidet jede 
ft. B. an dem Mangel, daß man dabei nur von 
einer durdichnittlihen Zufammenfeßung ſowohl 
der angewendeten Dungmittel wie der erzielten 
ı Ernteprodufte ausgehen fann. Indeſſen ift dieſer 
Mangel, bei Anwendung genügender Borficht, doch 
nit groß genug, dab dadurch die ft. B. wertlos 
gemacht würde; im Gegenteil bietet diefelbe immer 
‚einen binreihenden Anhalt, um dem Landwirt 
Aufſchluß darüber zu geben, ob er feinem Boden 
den für die Erhaltung oder womöglih Steigerung 
von defien produftiver Kraft erforderlihen Erfah 
‚ gewährt oder nicht. 

Für die ft. B. gibt ed nun zwei Hauptformen. 
Nah der einen ermittelt man den Gehalt von 
Aſchenbeſtandteilen einerjeits in fämtlichen zur An 
wendung gelangten Dungmitteln (Einnahme), ande 
rerſeits in allen Ernteproduften (Ausgabe). Diele 
Methode ift jehr unfiher, falld man dabei von 
einer durchſchnittlichen — des Stall⸗ 
düngers ausgeht, weil thatſächlich letzlere je nad 
den gereichten Futtermitteln ſehr verſchieden fi 
geſtallet. Will man aber die Zuſammenſetzung 
des Stalldüngerd aus ver Zufammenfeßung des 
—— und der Einſtreu ermitteln, ſo wird dieſe 

erechnungsweiſe ſehr umſtändlich. Einfacher und 
icherer iſt die zweite Methode. Nach derſelben 
aͤßt man einerfeits den Stalldünger, ſoweit derfelbe 
den aus der eigenen Ader-Wirtihaft ſtammenden 
Futter- und Streumaterialien feinen Urſprung ver 
dankt, andererjeits diefe Materialien jelbit außer 
Betracht; denn beide erſcheinen fowohl in der Ein- 
‚nahme wie in der Ausgabe, ihre Fortlaffung kann 
daher das Reſultat der Rechnung nicht ändern. 
Als Einnahmen hat man dann nur feftzuftellen 
den Gehalt an Mineralftoffen für dasjenige Futter 
‚und denjenigen Dünger, weldhe nicht aus dem Ader- 
lande jelbit ftammen, alſo für die angelauften 
Futter und Dungmittel, fowie für dad MWiejen- 
| den; in der Ausgabe ift dann der Gehalt an 
 Mineralitoffen für die aus der Wirtſchaft aud- 
geführten, alſo für die verkauften pflanzlichen 
und tierifhen Erzenanifie, zu berechnen. Durch 
‚eine Gegenüberftellung von Einnahme und Aus 
‚gabe erhält man die Nährftoffbilang des Bodens, 
deren Refultat zeigt, ob man dem leßteren jo viel 
Mineralftoffe ae zugeführt, ald entnommen bat 
reſp. welder Überſchuß oder welches Defizit vor- 
handen ift. Bezüglich derjenigen Nähritoffe, welche 
im Boden in geringer Menge vorhanden find und 
welde man in relativ großen Mengen dem Boden 
entzieht, wie es newöhnlid, bei der Phosphorfäure, 
öfterd beim Kali und bei den alfalifhen Erden 
duteiit, muß in gut geleiteten Wirtſchaften die 

äbrftoffbilang mindeftend eine ebenfo hohe Ein- 
nahme wie Ausgabe nachweiſen. — Litt.: Drechäler, 
dbaues (1869); Heiden, Lehrb. 











Statiftit — Stearin. 


Krafft, Lehrb. der Landw. (Bd. IV, 8. Aufl. 1888, 
€. 131 ff.). 


Statiftit, ſ. ——— 

Stauanlagen, — ntwäflerung. 

Staubbrand, Flugbrand, befällt die Getreide 
aͤhren; ug wird durch den Pils Ustila 
Carbo Tul.,, fig. 834, Seroongeruten, en 
Eporen ein jhwarzed, vom Wind leicht verweh. 
bares Pulver bilden. Zur Befchräntung der Ver— 


| 


Fig. &H. Staubbrandpilz. — A Meife Sporen, B Keimende 
Sporen, Frompcelium und Eporidien s s bildend. 


breitung des ©. muß geſundes Saatgut audge- 
wählt und den Pflanzen eine ſachgemäße Pflege 
gegeben werden, um deren normale Entwidelung 
moͤglichſt zu befördern. 

Stänben, ſich, ſ. Feldhuhn. 

Stanbewäfjerung, ſ. überſtauung und lber- 


riefelung. 
Staudenro gen (Pflzb.). Gewöhnlich wird dem 
S. oder Echilfrogaen (Sorten: Ruffiiher ©., 
Eorrens ©., Spanifher Doppelroggen, Zeeländer- 
roggen 2c.) eine befonderd eigentümlihe Be 
odungsfähigteit augelegrieben wahrend bei jeder 
oggenſorte durch friſchen Etandort, fühle Witte 
rung, fräftigen Boden und frühzeitige, dünne 
Saat eine reihe PBeitodung hervorgerufen werden 
fann. Der ©. verliert andererjeitS feine reiche 
Beſtockungsfähigkeit, ſobald er unter weniger zu— 
fagenden Verhältnifien angebaut wird. Der ©. 
wird um "/,—'/, jchwäcer gefäet als der gewöhn- 
lihe Roggen (j. Rog en, Eaat.) Meift wird er auf 
20—26 em gedrillt, jofern man nicht verzichtet, ihn 
zu dibbeln. 

Stauhöhe (Melior.). 1. Die Höhe, zu welcher das 
Waſſer bei Stauwerken (Schleufen, Wehren) über 
den — des freien Waſſerlaufes ange— 
Ay wird. 2. Maß für das Wafjerquantum 
ei Bemwäflerungdanlagen, auch Srrigationshöhe 
enannt. Die ©. bezeichnet in dieſem Falle die 
öhe, zu welcher fih das zugeführte Wafler in 
einer beflimmten Zeit, in der el in 24 Stun» 
den, auf dem Boden anfammeln würde, wenn 
dasſelbe unverändert auf en ftehen bleibt, 
aljo weder oberflählich abfließt, noch verdunftet, 
noch in den Boden einfinft. 

Stanpe der Hunde, Hundejeuche, Laune, Sudt, 
eine Krankheit junger Hunde, welde durd, Katarrhe 
verſchiedener Ecleimhäute, Fieber und gewifie 
nervöſe Erjcheinungen — iſt. Bei der 
Entſtehung fommt vor Allem in Betracht die Dis— 
pofition, welche dur die Zugend, das Alter von 
circa drei Monaten bis zu einem Sahre bedingt 
wird; fie wird mejentlich erhöht durch ungenügende 
und unzwedmäßige, nit der Natur der rim 
frejier entfprehende Ernährung mit vegetabiliihem 
Butter, mangelnder Bewegung, Verweichlichung. 


| 
| 
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Als Selegenheitöurfahe find zu beihuldigen Er- 
—— bei gehäuftem Vorkommen Anſteckung. 
Das nkeitsbild iſt ſehr verſchieden; immer i 
vorhanden Fieber und Katarrhe der Augendinde 
haut, der Naſenſchleimhaut; ri kommt ed aber 
in einzelnen Apparaten zu ftärkeren Affektionen, 
— an den Augen zur Bildung von Augengeſchwüren, 
m Reſpirationsapparat zu —— Lungen» 
fatarrhen und Entzundungen mit quälendem Huften 
und profufer Echleimabjonderung, im Verdauungs⸗ 
apparat zu Magendarmfatarrhen mit Würgen, Er- 
breden, Durchfall. Die nervöſen Erfcheinungen 
find Folge von Gehirnreizungen oder Entzündun« 
gen und beftehen in Zudungen und der Fallfucht 
hnlihen Gehimfrämpfen. Am Bauche und den 
inneren Schentelflähen tritt nicht jelten ein pocen- 
ähnlicher Kusihlag hervor. Die Ausgänge find: 
Genefung, unvollitändige Genefung bejonders durd) 
Zurücbleiben nemwöfer Eriheinungen, — 
Krämpfe, Veitstanz, endlich Tod durch Gehirn— 
laͤhmung, Lungenentzündung oder ——— Ab⸗ 
magerung. Ein Spezifikum gegen ©. eriftiert nicht; 
die Fehandlung fann und muß fehr verichieden 
fein, doch find ftetd alle Schwächungen zu ver- 
meiden umd durd Diät die Kräfte näch Möglich— 
feit zu erhalten. Bei jtarfen Katarrhen fommen 
weſentlich die löfenden, bei hohem —— die fieber⸗ 
widrigen, bei Nervenerſcheinungen die beruhigenden 
Mittel zur Anwendung. 

Staupe der Pferde, ſ. Influenza. 

Staupfahl, |. Merkpfahl; S.fchlenfe, ſ. Schleufe; 
S,wajler, j. Grundwaſſer. 

Stauweite, die Entfernung, bis zu welder ſich 
die von einem Stau herrübrende Erhöhung des 
Waſſerſpiegels nah aufwärts fortjeßt. Der Wafler- 
[piege! wich fi in einer Kurve wieder dem ur- 
—— iveau an, jo daß bei dem allmählichen 

bergange derſelben eine genauere Beitimmun 
der ©. durh Mefiung kaum möglid ift. Die ©. 
nimmt in dem Maße au wie das Gefälle des 
Wafierlaufes geringer wird; bei Gebirgsbächen ift 
diefelbe demnad unter ſonſt gleihen Berhältnijien 
erheblich geringer als bei folhen in flahen Ge— 


bieten. Im Überjhlage fann man die ©. nad) 
der Formel 
h 
BAR 


berechnen, wenn h die Höhe bed Aufitaued über 
den . lihen Wafjerftand und i das relative 
Gefälle bezeichnen. Betragt alſo in einem geftauten 
MWafierlaufe die Stauböbe O5 m, das Gefälle 
1:500 oder 0,002, fo ergibt fih die Einwirkung 
des Etaued auf eine Etrede oberhalb derjelben 


Stanwiefe, ſ. Überftauung. 

Stayer (Renn., enal. to stay, bleiben, aus— 
dauerni, über lange Diftanzen ausdanerndes Pferd. 
Im Deutihen wird oft dad Wort „Steher“ als 
gleichbedeutend mit S. nebraudt. 

Stearin, ein feites Glngerid (j. d.) der E.jäure, 
welches in allen Fetten in größerer oder geringerer 
Menge vortommt und durd feine fefte Befhaffen- 
heit den höheren oder geringeren Grad der Etarre 

er Fette bedingt; in den flüffigen Fetten, den 

len, it es in Dlein gelöſt. Das Kergenmaterial, 
weldyed man mit demjelben Namen bezeichnet, tft 


918 


fein ©., jondern die daraus auf hemifhem Wege 
abaeihiedene ©.jäure. | 
Stearinterzenfabrifations- Abfälle beftehen vor- | 
—— aus Gips, meiſt gemiſcht mit kohlenſaurem 
alt und ſtickſtoffarmer, organiſcher Subſtanz. | 
Stechen, aufeinander, heißt der Zäger das 
Kämpfen mehrerer Schnepfenmännden um ein| 
Weibhen im Fluge. 
Stechgiuſter, ſ. Stadelainfter. 
Steckholz, Pflan hol, Fig. 835, ein Stab zur! 
—— von Pflanzlöchern an den mittelſt des 
arqueurs vorgezeichneten Stellen für die Hand- 
fat. Das ©. erhält | 
einen fid nad unten zu 
ergänzenden Eijen- | 
befhlag mit einem 
Queritabe, welder ein 
zu tiefes Eindringen in 
den Boden on ert. 
Steckrübe, ſ. Kohl 
rübe und Waſſerrübe. 
Steeple - chase 
(Renn., engl, wörtl.: 
Kirhturmejagd), Ren- 
nen über Feld, d. h.“ 
mit Hinderniſſen, wie‘ 
— auf der Jagd vor— 
ommen, alſo Hoc und | 
Breit-Sprünge. 
Steffens Subjtitu- 
tionöverfahren, j. Elu 


tion. 

Stehendes Betriebstapital, ſ. Stehendes Kapital. 
_ Stehendes Kapital oder jtehendes Betriebs— 
Kapital bezeihnet im Gegenfaß zum umlaufenden 
Kapital —*—* Teile des Betriebskapitals, 
welche einer wiederholten Benutzung unterliegen. 
Das |. K. heißt auch Inventar und zerfällt in das | 
tote Inventar oder das Gerätefapital und in dad 
lebende Inventar oder dad Viehkapital. ©. a.| 
Betrieböfapital. | 

Steierifches Rindvieh, ſ. Mariahofer, auch 
Noriſches Vieh, aus dem Grauvieh entitanden (j. d.). 

Steiermark, öfterr. Herzogtum; 22354 qkm 
(1850). 54 Einwohner & qkm, nur 19%, der 
Gejamtflähe Aderland, jhöne Weiden und Wieſen. 
Weinproduftion 25 1 & Kopf der Bevölkerung. | 
Diehftand (1880): 29,7 Rinder A qkm 85 Schafe, | 
23,8 Schweine, 2,8 Pferde. — 6792 meiftend Fleine, 
auf Steinobft und Meintrebern eingerichtete 
Prennereien, 81 Brauereien, Vereinsweſen: 
k. k. Steiermärkiſche Landwirtſchaftliche Geſellſchaft 
in Graz, gegründet 1819, mit 62 Filialen; Alp— 
wirtihaftliber Verein, Pferdezuht, Bienenzudt, 
Geflu elzucht, Fiſcherei, Garten 
Weinbauvereine (9). — Ackerbauſchule in Groitenhof, 
Obſt. und Weinbauſchule bei Marburg, gräflic 
J Attems'ſche Samenkulturſtation in St. Peter 
e 


Graz. 
Steigraum ee): Teil des Gärbottichs, 
welcher nicht mit Maifhe gefüllt werden darf, um 
dem bei der Garung fihh bildenden Schaum Raum 
zu lafien und ein Überfließen der gärenden Maiiche 
zu verhüten. Da wo die Spiritusfabrifation nad | 
em Rauminhalt des Gärbottichs befteuert ift, ift 
ed Aufgabe ded Brenners, die Größe des ©. jo 
Hein wie irgend möglih au bemefien, um 
an Eteuer zu ai und die Ausbeute aus dem 
verfteuerten Bolum moͤglichſt groß werden zu laſſen. 


I 





ig. 835, Stecholz. 





u 
4 und befonders | dur frifhe Düngun 
‚ verheerendften dann auf, wenn 


Stearinkerzenfabrifations-Abfälle — Steine. 


Urjprünglih nad dem Steuergefeß von 1820 wurde 
der nötige ©. auf % ded Volums des Gärbottichs 
geihägt. Man hat aber gelernt im allaemeinen 
mit weit weniger ©. auszukommen. Wie weit 
man bierin gehen fann, hängt von der Beſchaffen⸗ 
heit der Maiſchen ab. Je dünnflüffiger die Maiſchen, 
um fo weniger ©. er man, zeigt dagegen 
die Maifhe Neigung zur Schaumgärung, fo 4 ein 
recht großer ©. erforderlich, bei Melaſſenmaiſchen 
und bei Maismaiſchen kann dagegen der Bottich 
faſt bis zum Rande — werden, ohne daß ein 
Ueberſteigen zu befürchten wäre. 

Steilwender, ſ. Pflug. — 

Steinbrand, Schmier- oder Stinfbrand (Tilletia 
caries Tul. und T. laevis Kühn), Fig. 836, ver- 
wandelt den Inhalt des Weizenkornes durch die 
Bildung der Sporen in eine ſchwarze, ſchmie 
riae, nach Häringälafe (Trimethylamin) riehende 
Mafle, welhe jeboch erft bei dem Zerdrüden des 
befallenen Weizenforned wahrgenommen werden 
fann. Der gemeine Weizen ift diefer Pilzkrankheit 





3 


Fig. 896. Weijen-Steinbrand. — 
pp keimende Sporen, deren a 
—— Quirl chlindriſcher Sporidien ent» 
wickelt a Sporidien im Beginne ber Entmide 3 

s in fertigem Zuſtande, paarweiſe fopuliert; sa 
gefallene Sporidienpaare, x jarter Keimſchlauch 
(Mocelium), s* jefundäre Sporibie. 


* 
+ 


sp Reife Spore 
lauch einen 


‚viel mehr ausgefeßt, ald das Einkorn und der 
Spelz. Die Sommerfrudt leidet wieder mehr ala 
‚die Winterfruht. Die Entwidelung des Brand- 
pilzes wird unftreitig durch feuchten, geihüpten 
‚Standort, duch umndurdlafienden Boden oder 
begünftigt. Er tritt am 
feine größte Lebens. 

‚energie mit einem Entwidelungsftadium des 
MWeizend zufammentrifft, in welchem diefer ben 
5* iderſtand beſitzt. Das wirkſamſte 

ittel zur Verhütung bleibt das Beizen (f. d.). 

Steinbrud, Hauptemporium des ungarifchen 
Schweinehandeld und der Schweinemaft, die außer 
in Privat-Szälläfen (Ständen), im Etabliffiement 
eined 1869 gegrundeten Konjortium im Großen 
betrieben wird. Der Geldwert der zugetriebenen 
Schweine beträgt jährlih an 30 Millionen, der des 
Abtriebed über 30 Millionen Gulden. 

Steindrain, ſ. Drainage. 

Steine (Tierhk.), ſ. Konfremente. 





Steingallen. 919 


— len (Tierhk.), Quetſchungsentzündungen Stelle, indem man bei ſonſt ebenem Tragerande 
der Huflederhaut in den A cab * — die betreffende Stelle um 1—2 mm durch Abras- 
(ertt. Strahl). Sie geben "a außer durch Lahm- | peln vor dem Aufichlagen des Eifend erniedrigt. 
eit, —, beim Drud, vermehrte Wärme —— Bei eiternden F iſt zunächſt, auch ſelbſt wenn 
elb- ser otfärbung des Horned, der wei 
Linie und der Sohle zu erkennen. Nah dem & he 


unterfheidet man Wand», Sohlen- und Edftreben- (BEER 


810, Durchſchnitt eines Hufes und Hufeifen 
S * it f väger Zragfläden. orfei⸗ 








der Eiter bereits an der Krone durchgebrochen iſt, 
mittelſt des Rinnmeſſers eine nung in der weihen 
Linie zur Erreihung genügenden Abfluffes herzu- 
ftellen und der leßtere durch laue Bäder zu eföre 








Fig. 887. Unzmelmäßiges Beſchneiden der Trachten. 


©.; nad) der ap trodene und eiternde ©. 
Aud veraltete S. kommen vor. Die Urjahen find 
ehr manni raltig. Am meiften erkranken Border- 
ufe dur 9 ehrbelaſtung; er Belaftung 
fonderd an der inneren Seit che der ein. 
—— Trachten, Trodenbeit, lecken inſo⸗ 





Fig. 838. Muldig und abgerichtetes Hufeifen, 


Big. 8411. Geſchloſſenes Eifen, Bobenfläde. 


er A m es hindern Wil; . . 
* auf hartem Bo wirken egünjtigen 

er afte — der Hufe (Schwä der; verbunden Öffnungen wer werben Ehe Ag ein 
Kg td lem ale —— 
a en ee  ehlere | Tölofienen Cifen (&ig. 341) beiclagen, fo af Die 





n 
Fig. 839, Huf mit Eifen, deſſen Schenkel abgerichtet if. 





B 1% 45 — * gi Ai * — 
), Fr emmen 

nd die ufgften nächiten — * Fig. 842. Dreivierteleiſen. 

geringen — En fühlende Um 

äläge = Befeitigun Entzündung; der * betr. Stelle freiliegt. 3t der Eiter rein weiß, die 
ale Beſchl —— en nad) der 'ragfähig- Schmerzen jehr groß und die entblöhten Weichteile 
eit des Hufes rn J oder — ene Eiſen ver: ſehr empfindlich, MR fommt es zur Abſtoßung ab- 
wendet, erforbert das Sreile egen der gequetichten | geftorbener Gewebsteilhen, die durch genügende 





920 Steinflee — Stellen der Würze. 


Eröffnung, laue Bäder, wundreinigende Mittel | beimifhen. Zum Aufziehen der Hefe ift von Berſch 
begünftigt ‚werden muß, da fih fonft leicht ein Apparat fonftruiert, der im wefentlichen eine 


— Übel, bejonderd Knorpelfiſtein, ent- 

wideln. 

Bei veralteten S. empfiehlt es ſich, die entartete 
Etelle längere Zeit zu fchonen, dies geſchieht bei 
fonft autem Hufe durh Benutzung eined Drei- 
vierteleijend (Fig. 842), d. f. eines —— Eiſens, 
deſſen betreffender Trachtenſchenkel a —— wird, 
oder bei jhlehter Wand eines gejchlofjenen Drei- 
vierteleifens. 

Steinklee, j. Weihflee und Bokharaklee. 
— ſ. Brennmaterialien. 
Steinkohlenaſche, Aſche der Brennmaterialien. 
Steintohlenformation, ſ. Kormationen. 
Steintohlentreofot, 2 arbolfäure. 
Steintohlenteer, j. Teer. 

Steinmalsz, ſ. Slasmalz. 

Steinnuf, j. Phytelephas macrocarpa. 

Steinobft (Drupaceae), PAdume und Eträuder, 
bie eine Steinfrubt (Drupa) befißen. Es ift eine 
meift fleifchige vun deren innere Fruchthaut 

einhart ift und die Steinſchale (putamen) heißt; 
er Same wird hier Kern (nucleus) genannt. Es 
gehören hierher die Pflaumen, Kirſchen, Pfirfich 
und Aprikojen. 

Steinöl, ſ. Erböl. 

Steinrehen, ein ftarker, durch Menſchen oder 
Pferde in ——— geſetzter Rechen, welcher auf 
* ſteinigem 
Die Rechenzinken werden der— 
artig weit geſtellt, daß der 
Apparat nur die größeren 
Steine aufnimmt, die Kleine 
ren, unſchaͤdlichen, dagegen 
zurüdläßt. 

Steinfhüttung, ſ. Ufer 
befeigung. 

Steifräude, ſ. Räube. 

‘Stellen der Würze und 

Maiſche, Bermifchen dieſer 

Flüf gfeiten mit Hefe. Es 

erfolgt zwedmäßiger Weiſe 

dann, wenn bie in Gärung 

v bringenden Würzen oder 
aifhen nod um ein paar 

Grad wärmer find. ald der 

— ————— richt. 

Bor allem ift aber auf eine 

Area Durchmiſchung zu 
Iten und ed wird diefe am 

leichteften erreicht, wenn man 

die Hefe — nur in 
einem Teil der Flüſſigkeit 
verteilt und dieſen dann der 
— zumiſcht. 

In der Brauerei, wo man 

eine didbreiige Hefe zum ©. 

benußt oa hrt man dabei 
vielfach fo, daß man die Hefe 
in einen Eimer nimmt, der 








Else 


. 848. bi . 84. Rüdftändi 
Ds u r Es Stellung. r 


oden zuweilen zum Zwede der Kopie der in der Weinbereitung "bekannten jogen. 
nfammlung der Steine in Verwendung kommt. | Moftpeitihe if. Durch raſche Notation einer 





davon nur böchſtens halb_ge- Fig. 845. Vorbiegiges Knie Fig. 846. Nüdbiegiges Knie. 


füllt wird und die Würze 
aufebt. Hierauf sieht man 
n 


n einen andere 


mer um, wiederholt dies hohlen Welle wird Luft angejogen und durd 


„Aufziehen“ der Hefe jo oft, bis fich ein dichter | Zentrifugalfraft in dad Gemiſch von Hefe umd 
Pepe —— Die ſo Bi gewordene | Würze getrieben, wodurd eine aründlihe Men 


Hefe läßt fih dann leiht im Gärbotti 


der Würze | guug und Durdlüftung erzielt wird. 





Stellhefe — Stellungen, abnorme. 921 


Stellhefe, der Teil der Kunfthefe (f. d.), welcher Die au weite ©. bei breiter Pruft — 
nach dem Abnehmen der —WR verbleibt und —— und Zeit —— Be 


zum Anftellen der Maiſche verwandt wird. 3. Die bodenweite ©., findet fid —— 
Stellung der Gliedmaßen des Rindes, ſ. Bei ſchmal gebauten Een die oben eng« 
Außeres des Rindes. eftellten Schenkel gehen nad) unten auseinander, 


Deranlafien ihwanfenden Gang, Bildung jdhiefer 
Hufe und deren — 

4. Die bodenenge ©. beſonders bei breiter 
Bruft gleicht die Nachteile der weiten ©. einiger 
rg aus. 

Die voritändige oder geftredte ©. 

it 843) ift oft angelernt, meift durh Schmerzen 
N en — beſ. die Rehe veranlaßt. 
6. Die unterſtändige oder rüditändige ©. 

844) ift entweder a nen oder angewöhnt 

ka A Zuge oder dur — —— in den hintern 
Zeilen der Vorderhufe bedingt. 

Die vorbiegige, —— oder kniehaͤngende 
s Fig. 545), bei welcher dad Knie nah vorn 
gebogen, ift zuweilen angeboren, meift aber er- 
mworben als Folge vieler Arbeit oder krankhafter 
Verkürzung der hinter dem Schienbein liegenden 
Sehnen. So lange das Feſſel noch normale 
Richtung bat, find une sferde immerhin noch 
leiftungsfäbig; im ent —— Falle werden 
die Tiere un her im ange olpern, beſchaͤdigen 
nd Knie und Fejlelaelent. 

. Die Die entnegeng etzte rüdbiegige Knieftellun 
6 546) iſt meift angeboren und deutet au 

emeine Schwäche. 
Die gehenmweite, gr. onale, franzoſiſche oder 
—— Ds une (Fig. 847) beruht in einer Ab» 


wei der unter — nach außen, ie 
gleiche mit — dten Ellbogen. * 
derſel And ungleiche Bela 


ng der — 
haͤlfte. und in Folge deſſen Ausbildung von S er 
= allen, ſchiefen Hufen, liberbeinen, leichteres 
. treiben und leichter vorkommendes Anftohen, 
Fig. 47. Zanzmeifterftellung. Big. 848. Bebentreterftellung. | und in Yolge davon Kronen» und Feflelgelenfö- 
entzündungen. 


10. Die jebenenge oder Zehentreter-©. 
Stellungen abnorme (Tierhk.). Die Abweichun- 
en von der normalen Richtung der Gliedmaßen: N 848) eigt die entgegengefeßte Richtung des 


& meiit bei breiter oder abjtehendem 
—X —— beim Pferde häufig und bogen. Die Nachteile verein job geringer, 


u den Vorderfüßen fommen fol-| Nur entitehen leicht dur die Mehrbelaftun 
: g Stein- 
gende vor: galten auf der äukern Seite. 
9 den Hinterſchenkeln finden ſich folgende Ab- 
weihungen 
1. die rüdftändige ©. (Fig. 819) meift durch 
‚ langen arten: bedingt, hat nur infofern Nady- 
‘teile, als die hierdurch veranlaßte Mehrbelaſtung 
3 ee. fräftige Vorderbeine ———— 
Die unterftändige ©. (Fig. 850) iſt an- 
gehören oder durh Schmerzen in ven il 
‚bedingt und veranlakt einerfeitd eine erh 
: Mebrbelaftung der Hinterfüße, vermindert 
Nachſchub un bennfigt das Greifen. 
3. die gerade ©. im Sprunggelent (Fig. 851) 
| bedingt geringe Seiftungsfäbigteit in — Bang: 
arten; leicht entwideln y) Sprungaelentsgallen. 
4. die jäbelbeinige ©. (X: 852) bedingt 
fhleppenden Gang und leichte —— von 
Fig. 849. —— Fig. 850, ee Sorungpelenfelete (Sp at, — e). 
Stel die Fuhhefiige ©. Fig. 858), bei der die 
— elenke zu eng Arber: — einen ma⸗ 
1. Die zu enge ©. bedingt durch Ipe en ar ang und leichtes Streichen. 











Bruft, veranlaßt häufig Streichen dert 6. die fahbeinige ©. (Fig. 854), bei der neben 
ftarfe Anftrengung zur Erhaltung ie Gleich⸗ weit ftehenden ————— die Schienbeine und 
gewichts. Zehen konvergieren, bedingt einen ſchwankenden 


922 Stelje — Sterblichkeit des Rindes. 


Gang und drehende Bewegung im Hinterfuhe, wo- | Die Stelze wurde namentlich bei den —— 
durch leicht Erkrankungen des runggelenkes, | Pflügen au ge e befteht aus einem Stiele 
Feſſel- und Kronengelentes veraniahl lem Gleitihub. Der Stiel ift in der 
Negel mit Einfchnitten verjehen, 
mittelft welcher eine Beritellung 
und Beieftigung in einem —5* 
des Grindels leicht möglich it. 
In neuerer Zeit find die ©, 
vielfah durch Pflüge mit Bor: 
dergeftellen verdrängt worden. 
telzrad, ein namentlich bei 
Häufel- und Untergrundpflünen 
benußtes ———— füt 
den vorderen Teil des Pflug— 
baumes. 
Stempelgebühr, ſ. Gebühren. 
Stengelernte. Die Stengel 
und Blätter werden im abge 
trodneten Zuftande ald Stroh 
durh Abhacken mit der Haue 
oder durch Abjchneiden mit dem 
Mefier bei dem Zopinambur 
und bei folhen Pflanzen gewon: 
nen, bei welchen, wie bei Mais, 
Mohrenhirſe, der Fruchtitand für 
fih geerntet wird. 
Stengeln der Erben, 1. 
Größe, — etnoſpha 
teppenflima, ſ. atmofpbä- 
— ir ir * J 
eppenraſſe, j. Grauvi 
Big. 851. Gerade Stellung Sterblichkeit der Rierde. 
Arbeitäpferde find durchſchnittlich 
Litt.: Born u. Möller, Handbuch der Pferdekunde 10 Jahre brauchbar, doch follte innerhalb dieſer 
(1879), Zeit der Abgang durh S. 2% nicht überfteigen. 
Stelze, ſ. Stelzpflug. Bei längerem Gebrauh oder jehr anftrengender 
rbeit —— ie 
ich. 


a 
n Abgang an 
Füllen durh ©. 
vom Abſetzen bis 
zum 3. Sahre darf 
man nicht unter 
15 ®,, verau- 
ſchlagen. 
Sterblichkeit 
(Mortalität) der 
Rinder. Diejelbe 
bei eredel 


ten (Kultur oder 
Zühtungs-) Rafien 
arößer ald bei den 
primitiven Rafien; 
auch widerfteben 
leßtere den am- 


t werden. — 


— + 
nz - 
Te x 
ee. — 1 
7 = N v 
8 — 9 
NN 
Ir’ a. Wo h 
\ 
| | 
| 


mit horizon 








e überfteht, während 
Fig. 852. Säbelbeinige Stellung. die Bühtungsrai- 

fen, von derjelben 
ergriffen, rettungslos verloren find. Ebenjo ift 
die Widerftandsfähigkfeit der Büffel gegen nf: 
heiten größer, ald die der Züdhtungsrafien. Die 


Stelzpflug, Fig. 645, ©. 744, ein Pflug mit 
einer auf dem Boden gleitenden Vorrihtung zur 
Unterftüßung des vorderen Teiled des Grindels. 





Sterblichkeit der Schafe — Stidjtoff. 


923 


S.prozente in den Herden find mithin bei ben |direften (Schäbungen) und die indireften S. In 


einzelnen Raflen jehr —— und ſind bei der 

Frage, wieviel junge Tiere alljährlich zur Auf- 

ud Ei beftimmen find, in Rechnung zu ziehen. 
En ind fann u. U. bei guter Emährung und 
eg 

öfonomijhen Gründen dem Leben der Rinder be- 

deutend früher abfichtlih ein Ende gemacht. 
—— der Schafe beträgt in günſtig 
tuierten Stammbherden 3—4%,,, in Mutterherden 
eutſchlands d—6%,, in Ungarn bis 10°),. In 





ig. 853. Kuhheſſi 
die Stellung. me⸗ 


Fig. 854. Faßbeinige 
Gehen, ® 


e 20-30 Jahre alt werden, doch wird aus 





Bezug auf die direften ©., jo ift die Landwirtſchäft 
bei der Gewerbefteuer (ſ. d.) nicht beteiligt, ftatt 
defien aber in erhebliher Weiſe bei der Grund- 
fteuer (f. d.), bei der Klafien, und Einkommen: 
euer (j. d.). Die indirekten Verbrauhd-S. (Auf- 
lag, Acciſe) aber ruhen unmittelbar in erfter 
Linie auf der Landwirtihaft, und wenn fie aud 
ſchließlich zum größeiten Teil auf das fonfumierende 
Publiftum übergewälst werden, fo verlangen fie 
doch zu ihrer vorläufigen Beftreitung den ganzen 
Petrag von dem Landwirt; erft durch Verkauf des 
Produftese Fann er dieſen erbeblihen Vorſchuß 
wieder erlangen. Gerade diefer Punkt: daß der 
geſamte Steuervorfhuß auf Zuder, Branntwein, 
Zabal, aud Bier zum Teil, von dem Unternehmer 
des Betriebes, weldyer meiftend ein Landwirt ift, 
geleiftet werden muß, wird von der nicht land» 
wirtihaftlihen Bevölkerung oft völlia unterfhäßt, 
und fo leiht, wie in der Theorie vollzieht ſich die 
Überwälzuna nicht in der Praxis des Lebens und 
Verkehrs! Es find 200 Millionen Mark, welche 
an obigen Verbrauchsſteuern ald Vorſchuß von den 
Producenten im deutihen Reich per Zahr beihafft 
werden müflen, alfo der dritte Teil der Reichs— 
einnahmen überhaupt. Jede Erhöhung betrifft alio 
dad Betriebd-Kapital des Landmanned anfangs 
empfindlich, bis es fa im Laufe der Jahre aus» 
ri hat, und die Kredite, welde den Pro— 
uzenten der Staat gewährt, follten nicht durch 
Kautionsftellung allzuſehr erjchwert werden. Ber- 
9* hierzu die Spezialartikel Branntwein-S., 
Rübenzucker⸗S., Tabak⸗S., Gebühren; Lohn-S,, 
Kopf-S. — Nach dem Geſetz vom 13, Mai 1870, 
weldes fpäter auf das ganze Reih ausgedehnt 
ward, ift jede Doppelbefteuerung (j. d.) bejeitigt. 
Steuer: und Wirtjchaftsreformer, j. Agrarier. 
Stich, provinziell der Schein, den die Haarfarbe 


trodenen Jahren und bei herrihendem Milzbrand | des Pferdes bei einer gewiflen Richtung der auf 


20-25 °/,, in nafien Jahrgängen, bei Fäule ıc. | fallenden Sonnenftrahlen 


bi 33 %/,. 
Sterblichkeit der Schweine, 


geitung und günftigen lokalen Verhältniffen ift die | 


. d. ©. fehr gering. In Cs. Radväny betrug 
fie biö zu 4,3%,, in Kis-Jenö im 10 jährigen 
Durchſchnitt 5%, hingegen in einigen Unter: Inga» 
riihen Herrihaften 15,9—23,4%,, in einem Falle 
(Lungenwürmer) 46,7 %/,. 

Sterblingöwolle, ſ. Fellwolle. 

Sterifität, ſ. Unfruchtbarfeit. 

Stern, j. Pferdefarbe. 

Sterzen. — 1.) (Bienenz.), ſ. Faͤcheln; — 2.) 
(Mafc.), Handhaben zur Sibrung des Pfluges 
(f. d.). Die Handgriffe der ©. ſollten ſtets in der- 
artiger Höhe über dem Boden ftehen, daß ber 
Führer diejelben halten fann, ohne gebüdt zu gehen 
oder ohne die Arme beträchtlih zu heben. Auch 
muß der Abftand beider ©. derartig bemefien fein, 
dab der Führer die Arme nicht zu beträchtlich zu 
preizen braudt, jedoh an der rechten ©. einen 

inlänglih langen Hebel befigt, um ein Kippen 

Biluges nad rechts hin ohne Anftrengung zu 
verhindern. Die Handgriffe der ©. follten ſtets, 
aud bei Pilügen mit eleeuen ©., aus Holz gefer- 
tigt fein, weil anderenfalld die Pflugführung bei 
Zalter Witterun nicht unerheblich erſchwert wird. 

Stethojtop, — Aus kultation. 

Steuern, Abgaben (Polit.) Man unterſcheidet, 
mehr in der Praxis als in der Wiſſenſchaft die 


— — —— —— — — — 


1 


zeigt. 


Stichelhaare. — 1.) (Bferdez.). Einzelne weiße 


Bei entfprechender | Haare im dunklen Dedhaar eingejprengt, nennt 


man ©., fie erſcheinen bejonders in den Flanken, an 
der Schwangwurzel ac. — 2.) (Wolll.), Fig. 855 
1. kurze, ftraffe, marfhältige Haare, mit weldyen bei 
den Schafen in 

der Regel Geſicht 
und Beine bejegt 
find. 2. an der 
Stimm und Haut 
des Najenbeines 
aufitehende, und 
zwiſchen der Wolle 
am Rumpfe, o 
nur loje im Blieje 





fißende, 1 bis 

1,9 em lange, 

fteife, Ana 

zende, jehr jpiß Fig 855. Loſe Stichelhaare eines 
ulaufende Haare. Merinobodes, Ouerihnitt, 
an findet fie 234,5 mal vergrößert. 


befonderd bei 
Limmern häufig, doch verlieren fie fi zumeiſt 
nad der eriten Schur. Kommen fie nur ab und 
zu im Blieſe vor, jo beadhtet man fie nicht weiter, 
da fie überdies leicht aus der Wolle ausfallen. 
Stichtorf, ſ. Torf. 
Stidfluß, I Apoplerie. 
Stickſtoff ift im ifolierten gadförmigen Zuftande 


924 Stiditoffanfag im Tierkörper — Stoffwechſelgleichung. 


ein Hauptbeftandteil der atmofphärifhen Luft, |rennen aud für die landwirtihaftlihe Pferdezucht 
welhe davon nahezu 79 Bolum- oder 77 Gewichte: | Int allgemein anerfannt wird, obwohl racer und 
prozente enthält; organifh gebunden findet fi | AUrbeitspferd jehr verihiedene Tupen find, jo haben 
diefer Grundftoff in allen Zeilen des Pflanzen-, die ©. auf die Rigorofität der Rindviehrafien 
wie des Tierkörpers und dient zur Emährung des | vorteilhaft eingewirkt; — daß darunter Maft- und 
erfteren vorzun&mweife in der Form von Galpeter- | Mil ibigfeit gewonnen haben, wollen wir freilic 
fäure und Ammoniaf, zur Ernährung des leßteren | nicht & aupten. Abbildungen von ©. befigen wir 
im Eiweiß und in anderen oraanifhen Sverbin- |aud Agupten (f. d.). Bon bier famen fie nad 
dungen. Der freie atmojphärifihe ©. kann, foweit | Griechenland, wo fie befonders in Theflalien beliebt 
bieher befannt ift, nicht direft zur Entwidelung | waren. In Rom traten fie jhon unter den Königen 
oder Erhaltung irgend eines organifhen Wefens |auf ald ludi taurüi, taurilia; jpäter een fie au 


beitragen. jedem Feitprogramm nad) Sigen (Liv. XXXIX, 23). 
Stickſt 48 Tierförper, f. v. w. Eiweiß- Eine allerdings ſachlichere Schilderung als die Lord 

—* Fleiſchbildung. Byrons, deren moraliſchen Wert wir nicht ver— 
Stickſto 


ausſcheidung (Füttgl.), bezieht fich auf kennen wollen, gibt und Ovid Met. VIII 582. 

die ftiditoffhaltigen dprodufte des tierifchen | Plinius fchildert VIII. 45 das Reitergefehbt nad 

Stoffwechſels, welche bei dem Zerfall der Eiweiß- |thefalifher Art, welches Gäjar in Rom gab (equo 
ſubſtanz (f. Ernährung der Tiere) fi bilden und |juxta quadru pedante cornu intorta cervice 
o aut wie ausſchließlich in den fihtbaren (fenfiblen) |tauros necare). Später wurden die ©. in Spanien 
usiheidungen den Körper verlafien, namentlich heimiſch in bei weitem eleganterer Form als Zierde 

im Harn (Harnftoff, Hippurfäure, Harnfäure xc.),|der Plaza Mayor in Madrid. In  bejonderen 
außerdem in dem Faͤces (Gallenbeftandteile, Ducin, | ganaderias werden die Kampfitiere gezüchtet. 

Epithelien der Darmhaut 2c.), beziehungsweiſe in Stierfalb, Bezeihnung für dad männliche Kalb. 

der Milch, Wolle, in den abfallenden Haaren, Epi-| Stierſucht, ſ. Begattungstrieb gefteigerten, auch 

dermisihuppen und im Schweiß. Der Ham, Lungenſchwindſucht. 

namentlih der Pferde, enthält oft auch ziemlich tiftendrefchmaidhine, ſ. Dreſchmaſchine. 

viel Ammoniak aufgelöft, während dieſes gatfPrmig Stinkbrand, j. Steinbrand. 
durch den Darm in irgend beträchtliber Menge] Stirnjoch, } Anſchirrung des Rindes. 

nur bei geftörter Verdauung zu entweichen ſcheint, Stodente, j. Wildente; S.erbfe, |. Adererbie. 

nicht aber, wenn die betreffenden Tiere ganz gejund | Stödhardt, Julius Adolf, geb. 4. Jan. 1809 

en und in einem nod jugendlichen oder mitt: |in Nöhrsdorf bei Meißen, widmete fih anfänalid 
eren Alter ſich befinden. ‚der Pharmazie, machte zu feiner weiteren Auebil- 

Stidftoffdünger. Als folhen bezeichnet man | dung Reiſen in Franfreih und England, arbeitete 
alle diejenigen Düngemittel, deren Wirkung zu | dann am Struve'ſchen Laboratorium in Dresden, 

Gunften der ni er ausfhlieplih oder doc |von wo er 1839 an das Blochmann ſche Inftitut 
anz vorherrihend durd ihren Stiditoffgehalt be | als Lehrer übertrat. 1839 kam er alö Lehrer der 
ingt ift. Zu den erfteren gehören vorzugaweife | Chemie an die Gewerbejhule nad Chemnitz, 1847 
der Ehilifalpeter und die AUmmoniaffalze, zu den als Prof. der Agrikulturhemie nah Tharand, wo 
leßteren das Blut und überhaupt alle Schlahtab: er al$ einer der hervorragenditen Fahmänner noch 
fälle und fonftigen Abfälle tierischen Urfprungs, | beute thätia iſt. ©. jhuf dad Inftitut der agri- 
mit Ausnahme der Knochen. Eelbft der Inhalt kulturchemiſchen Verfuhsftationen, welche fich in der 
der Latrinengruben ift vorberrihend ein S. da | Folge zu landwirtihaftlihe Stationen erweiterten. 
der Gehalt an anderen wertvollen Pflanzennähr- | Er ſchrieb: Schule der Chemie (1846; 18. Aufl. 
afien, an Bhosphorfäure und Kali verhältnismäßig | 1877); hemijche Feldpredigten f. deutfche Landwirte 
ehr zurüdtritt. ©. Fäkaldünger. (1851; Aufl. 1857); Guanobüdlein (1861; 

Stickſtofffreie Ertraftitoffe, ſ. Extraltſtoffe, 4 Aufl. 1856); der amgehende Pächter (1859, 

Butter und Verdaulichkeit der Futtermittel. 7. Aufl. 1869); gab mit Schober die Zeitichr. für 

a oe nannte e für die Tiere. deutihe Landwirte (1540 ff.) und jeit 1855 den 
Stickſtoffgleichgewicht (Füttgl.) iſt vorhanden, | „Chemifhen Ackersmann“ heraus. 

wenn die Stidjtoffausfheidung (f. d.) des Tier) Stodkrantheit, j. Wurmkrankheit; S.rofe, ſ. 

förperd für einen beftimmten Zeitraum, meift auf | Malve. 

24 Stunden berechnet, der Etiditoffaufnahme im) Stoffanfag und Stoffbildung, ſ. Fleifhbildung 

Futter genau entſpricht, die beiderlei Stidftoff- | und Fettbildung im Tierkörper. 

— — mit einander völlig übereinitimmen (ſ. Stoffrückbildung iſt Zerfall der Beſtandteile des 
leijhbildung). Bei jeder Fütterungsweife, abge- | Tierförperd oder der aufgenommenen Nährftoffe in 
ehen von einem förmlichen Öungerfutter, bei wel- | allerlei Spaltungsprodufte und ſchließlich in die 

hem nicht einmal das nötigfte Minimum in der| Endprodufte des Stoffwechſels. S. Emährung 

täglihen Nahrung vorhanden ift, tritt in kürzerer der Tiere. 

oder längerer Zeit ©. ein, früher bei ftidftoff- | Stoffwechjel im Tierkörper umfaßt alle Lebens- 

reibem, fpäter bei ftidjtoffärmerem Futter. _ prozefie, durch welde der Organismus aufgebaut 
‚Stidjtoffhaltige Rährkofte, ſ. Nährftoffe für die | und erhalten wird, und die in ihren mannigfachen 

Tiere und plaftiihe Nährftoffe. Erſcheinungen bedingt find durch die Wechjelwirkung 











ER ee ſ. Düngung IV. zwiihen der zugeführten Nahrung, dem einge 
—5 Pferdefarbe. atmeten Sauer und den tieriſchen Saͤften und 
Stiefeln der Erbſe, ſ. Erbſe, Pflege. Zellengebilden; ſ. aͤhrung der Tiere. 


Stiegen, ſ. Zeilen. —— —— Stiel), gewährt mit der 
, Stier. — 1.) (Rindz.) nahe für dad männ- | genauen Ülberfiht über Ginnahme und Ausaabe 
lihe Rind. — 2.) (Schafz.), männlihes Zuchtſchaf. zugleich eine Klare Vorftellung von dem Nähreffett 

Stiergefechte (Gefh.). Wie der Wert der Wett- | einer bejtimmten Fütterungsweije, eines einzelnen 


Stohmann. 


Futtermittels oder einer Kuttermifhung. Zu rd 
Amed!berechnetianzunächftaus derdifferen imStid: 
Rofigebalt des täalich mehr verzehrten Fufters und 
er täglichen „jenfiblen“ Ausf gr (f. d.) durch 
Multiplikation mit dem Faktor 6,25 die Menge 
Eiweiß, (trodenes, fettfreies Fleiſch ohne Ace), 
welhe im Körper des Verſuchstieres durchſchnittlich 
in 24 Stunden entweder angefeßt oder auch mehr 
—— als aufgenommen wurde, wenn nicht viel- 
eicht völliges rg leihgewiht (f. d.) vor 
handen ift. In gamı Hnlicher — ergibt ſich 
das Verhalten der mit dem Futter aufgenommenen 
Mineralſtoffe im Ganzen wie im Einzelnen. Um 
ferner über den Einfluß des Futters auf dad Ge— 
famt-Fett im Xierförper zu ficheren Rechnungs— 
refultaten zu gelangen, muß man neben dem 
Koblenftoff im Harn und Kot, aud die Neipira- 
tionsprodufte, die Koblenfäure und das etwa ge 
bildete Kohlenwaſſerſtoffgas, genau ermitteln (f. 
Ka operfuche), Bon der Differenz des Kohlen- 
TEN in den gejamten Einnahmen und Ausgaben 
wird usa die dem Anſatz oder Verluft von 
Eiweiß (mit 53°,, Kohlenftoff) entiprehende Menge 
us oder abgerehnet und aus dem Reſt durd | 

ultiplifation mit dem Faktor 1,307 (bei 76,5%, 
Koblenftoff im reinen Fett) die Menge des im 
ZTiertörper angejeßten, beziehungäweife ——— 
Fettes gefunden. Die Veränderungen im Wafler: 
gehalt ded Tierförperd eraeben ſich annähernd ſchon 
urch eine einfahe Rechnung, wenn man nämlich | 
die Summe der für Eiwelß, Mineralitoffe und 
Fett befannten Werte mit der Zunahme oder Ab- 
nahme de& — — des Tieres vergleicht. 
Der im gg 8 Stoffwechſels verbrauchte 
atmofphärifhe Sauerftoff bedarf feiner direkten 
Beftimmung, die Menge desfelben läft ſich hinreichend 
enau berechnen, namentlich, wenn auch das in 

unſtform aus dem Körper ausgetretene Waſſer 
mit Hilfe des Reſpirationsapparates ermittelt 
worden ift. Als Beiſpiel einer ———— 
mag die folgende dienen, welche nach Verſuchen 
von ah in Weende auf einen Hammel von 


—J 









durchſchnittlich 95,6 Pfd. Lebendgewicht und auf 
einen Zeitraum von 24 Stunden ſich bezieht. Das 
Futter beftand aus Wiejenheu (1216 — pro Tag, 
Kochſalz (6 g) und Brunnenwaſſer (17145 g). 
. ẽ 
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1. Konfumtion. | 


g|ı8| 8 
85,8) 18,1, 584,0 





Wiefenheu . 218,6567,9 

Kochſalz . . 0,31 5,7 — | 0,08) — | 0,27 
Bafler . . 7116 011913) — 1522,5 
Körperzufhuf . 08 — — — — 
Atm.Sauerſto — — — —| 5876 





Sa. 1931,6 


2. Produktion. 
Exkremente: 
Koth . . 


6,0.460,2,276,2| 18,1 2694,4 







. 832,1 
. 477, 


1309, 


Harn . 





5,1'225,7/175,0 16,10 1324,5 


‚0202,51117,5| 8,45 884,6 
1,1) 33,2! 57,5| 7,65) 439,9 | 
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| Mineralſtoffe 





1309, 
(70,3): 





21 7. 0, 3,7 
78 Eiweiß. — 6125 19 
17,1 Fett. . — 1 — 1,9 
359 WBafler. 35, 0. — | 31,9 
Reipiration: 
Kohlenſäure. — — 2127 — — | 567,8 
Gruben. — — 04 — — 
Waſſer verdunſtet 858,6] — — 954 — | 763,2 
Sa. 2206,5[76,0.460,2.276,2118,1 12694,2 


Der in den Gefamtausgaben gefundene Überſchuß 
an Wafler — 274,9 ift dadurd bedingt, dak im 
Prozeh des Stoffwechſels 30,55 g Waflerftoff der 
organischen Subitanz zu Wafler verbrannt worden 

nd. Wenn man von dem ganzen Körperanjah 

ie Wolle (9,5 g inc. Schweiß und Fett) und 

außerdem 0,8 —— — (Mineralftoffe) abzieht, 
fo ergibt ſich W3—10,3=60,0 g ald Zunahme an 
en lichem ———— (Fleifh, Fett und 

aſſer). ES hatte in dem vorliegenden Verſuch 
ein Körperanfaß, wenn aud nur ein unbedeutender 
ftattgefunden und das verabreichte Futter war daher 
unter den vorhandenen VBerbältnifien ein etwas 
reichlichered, alö zur bloßen Erhaltung des Tieres 
im unveränderten Ernaͤhrungszuſtande erforderlich 
geweſen wäre. 

Stohmann, Friedrih Karl Adolf, geboren am 
25. April 1832 zu Bremen, ftudierte 1851—53 in 
Göttingen, ging Dftern 1853 nah London, um 
unter Hofmann's Leitung feine Studien borkgeieben 
und wurde im Herbit desielben Jahres Affiitent 
Graham’ 3 am Univerfity College, in welder 
Stellung er verblieb bi8 Graham Dftern 1855 
eine Profeſſur niederlegte. Bis zum Herbft des— 
elben Jahres arbeitete er in der chemiſchen Fabrik 
zu Jarrow bei South Shields, machte, um fich tech- 
nologiſch auszubilden, geben: Reifen durd Eng» 
land, Schottland, Aranfreih und übernahm dann 
die Leitung der chemijchen Fabrik Neufalzwerk bei 
Minden. Am 1. Zanuar 1857 trat er in ein neues 
Gebiet: die Agrikulturchemie, über, da fi ihm das 
Glück bot, als Aſſiſtent Henneberg's, zuerft in 
Gelle, bald darauf aber in Weende, fungieren zu 
können. 1862 begründete er die agronom-hemijche 
Verſuchsſtation Braunfhweig und leitete diejelbe 
bis 1865, wo er nah München berufen wurde, um 
dort eine Verſuchsſtation zu errihten. Eine weitere 
Berufung führte ihn noch in demfelben Zahre 
nah Halle, wo er die Profefiur für Agrikultur- 
chemie an der Univerfität und aualeich die Leitun 
der Verſuchsſtation des Iandwirtichaftliden Zentral» 
Bereind der Provinz Sachſen übernahm. Nach 
6 jähriger TIhätigkeit in Halle folgte er 1871 einer 
Berufung nach Leipzig, um dort das landwirtihaft- 
lich phyſiologiſche Inflitut der Univerfität zu ber 

runden. Dort wurde er zum ordentlihen Honorar« 

Behr ernannt. In feiner Lehrthätigteit, ſchloß ©. 

ch ſtreng der Liebig ſchen Richtung an (vergl. Offener 
vom 15. Auguft 1863 in dem Braunfchweiger 
nöblatt). In Halle vertrat er lehrend das 


— — 
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Gefamtgebiet der Agrifulturchemie und lad aufer-| Stone (Renn., engl, Stein), englifhes Ge 
bem über landwirtihaftlihe Gewerbe; nad jeiner | wicht, — 14 Pfd. engliih oder = 6.35 kg Zoll 
Berufung nad) seippig teilte er mit Knop die Agri- | gewidt. 
fulturhemie, derart, daß jener die Lehre von der) Stopfen der Hühner ift befonders in Frankreich 
Bewirtihaftung ded Bodens, er dagegen die der im Gebraude. Dasſelbe wird entweder mit der 
Emährung der Tiere übernahm. Außerdem, feiner — oder mit eigenen Maſchinen vorgenommen. 
früheren Neigung zur Technologie treubleibend, | Ald aute Futtermiihung gilt % Buchweizenmehl, 
dehnte er jeine Vorlefungen über weitere Zweige | 4 Gerften- und % Hafermehl. Diejelben werden 
der Technologie aud und fügte diefen noch Vor- mit guter Milh zu einem Zeige geknetet und in 
lefungen über Mildproduftion und Mildver- Ka von Nudeln den Hühnern in den Kropf ae 
wertung hinzu. tet. Unter den Stopfmafchinen verdient die Ga— 
Bon größeren Werfen auf dem Gebiete der |veufe von Odile Martin in Paris ermähnt zu 
Technologie veröffentlichte S.: Encyklopädifches | werden. Das Maftgeflügel wird dabei in einen 
Handbuh der techniſchen Chemie (zum größeren | drehbaren, etagenförmig abgeteilten Käfig (Epi- 
Teil —— mit B. Kerl), begonnen 1855 auf nette), geiperrt, und der aus Maisſchrot, Bert 5 
Grundlage von Muspratt'd Chemie. Bon diefem | mehl und Mil hergeftellte Futterbrei den in Ab 
Buche hienen, drei Auflagen, von denen die teilungen der Epinette einzeln mit Ketten oder 
dritte 7 Quartbände umfaßt (1880); Handbuch | Riemen angebundenen Tieren mit einer Kompre; 
der technifhen Chemie (gemeinfam mit Engler) |fionspumpe, der Gaveufe, in den Kropf gefüllt 
(2 Bde. 1872 u. 74); Handbud der Zuderfabri- | und zwar in jeder Mahlzeit bei den Hühnern 7 bie 
fation (1878), Von leinen Unterfuchungen find zu 10 Zentiliter, bei den Truthühnern 40 Zentir 
erwähnen: Über dad Abjorptiond- Vermögen der |liter. Über das Stopfen der Gänfe, ſ. Gansma. 
Acderfrume (gemeinfam mit Senneber); ulturen | Stoppelbutter, ſ. Butterforten. 
von Pflanzen in wäfjerigen Löfungen ihrer Nähr: | Stoppelfruchtbau (Aderb.) gelangt in Gegenden 
Bofis; Fütterungsverſuche mit Melafie und über die | mit feuchten Herbit in der Weife zur Ausführen 
erbanlichkeit der Holjfafer; Methode zur Be-| daß nah dem abgeernieten Feld noch eine zweite 
ftimmung des fpezifiiten Gewichts fefter Körper, | Saat auögeführt wird, die noch in demfelben Herbit 
in&befondere der re ed mehrere Verſuchsreihen zur Ernte gelangt. Am häufigiten werden Stoppel- 
mit Maftfutter bei Sammeln; über die Unter: * in die Ge— 
ie Smethoden phosphorfäurehaltiger Düngjtoffe, . treidejtoppel geſäet, 
peziell Titrierung der Superphosphate mit Uran: |um eine zweite Kör- 
löfung; Unterfuhungsmethoden falihaltiger Düng- 
ftoffe;, über die Ernährungsvorgänge der Mild | oder Material zur 
produzierenden Ziere (3 größere Unterfuhungen); | Gründüngung zu er- 
über die Ausnutzung des Eiweißes bei verfchiedenen | halten. Die gemöhn- 
Tierarten; über Waflerbeftimmungen mittelft des lihiten Stoppel« 
Reipiratione-Apparates; Kalorimetrifhe Methode. | früchte find: Bud) 
Diele und weitere Arbeiten finden fih in: Henne | weizen, Etoppel- 
berg und Stohmann, Beiträge zur Begründung oder Waflerrüben, 
einer rationellen Fütterung der Wiederfäuer (1860 | Möhren, Senf, Rüb- 
und 1864); Stohmann, Biologifhe Studien (1873); | fen, Grünmais, 
und in Re ir Fachſournalen. Ferner find aus | Grünerbfen und 
——* aboratorium Arbeiten ſeiner Aſſiſtenten Wicken, SInlarnat- 
ertram, Allihn, von Rechenberg u. U. hervor- klee, Spörgel und 
gegangen. J ſonſtige den 
töhr, männlihes Zuhtihaf. ‚zen. Das Gedeihen 
Stollbenle, Stollihwamm, Fig. 856, Quet-! der Gtoppelfrüdte 
ihungsentzündungen am Ellbogen der Pferde er- wird durch den mög- 
gengtı, beim Liegen durh Drud auf hartem Fuß: lichſt raſchen Um: 
ae en Huf ıc. —— —* — * — a 
einfache wellungen, Flüfſigkeitsbeulen, Brand und Dur ne 
mit nachfolgender Eiterung oder bei wieberholtem | wirkende Dünger, ne a 
Drude Bindegewebigeihmwülfte. Die Borbauung | wie Guano, Blutdün- 
und Behandlung erfordert es, die Pferde auch ger, Jauche 2c. wefentlih  unterftüßt. Boraus 
Nachts ftehen zu laſſen oder ihnen einen weiten |ebing für den ©. bleibt —* ftets eine milde 
Stand mit guter Streu zu geben und die Hufe Lage mit feuchter Herbftwitterung und fräftiger 
bezw. Ballen mit Stroh» oder Haarpolfter zu ver- in quter Kultur ftehender Boden. 
ſehen. Friſche Entzündungen find fühlend zu be- Stoppelrübe, Wafjerrübe. 
handeln, —— zu eröffnen und in Stoppelrückſtände, ſ. Ernterückſtände. 
Eiterung zu verſetzen. Ältere S. werden entweder Stornieren, |. Rechnungsabſchluß. 
ausgeſchaͤlt oder abgebunden oder durch Jodein- Stoß (Bauf.), Stelle, wo wei Bauhölzer an 
fprigen Dom allmählihen Schwinden gebradt. ©. | einander geſetzt find. Iſt z. B. ein Dad- 0 
a. Quetihungen. Wandrahm nicht aus einem Stamme zu —58 
Stollen, Hervorragungen an dem Ende der Huf- und werden pe. oder mehrere zu demſelben LT 
eifen, um das Gleiten der Pferde zu vermeiden. | bunden, fo bilden fie an der Stelle, wo fie zu 
Sie werden angefohten, da fie den normalen Auf- | fjammentreffen, einen ©.; legterer muß immer a 
tritt des Pferdes beeinträchtigen, doch find fie faum | einen Unterjtüßungspunft treffen, der ©. de# - & 
3.2. für ſchweren Zu entbehrlich. und Wandrahmens daher immer auf einen unter 
Stolone, ſ. Kartoffelfnolle. geſetzten Stiel erfolgen, Fig. 857. 


nerernte oder Futter 
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Charakteriftiich ift ed, dab die Zufammenfeßung | fach nebeneinander liegen, noch fih umſchlingen, 
in den meiften Fällen ftumpf erfolgt und die Ver- | ed genügt ein abwechſelndes —— der Bögen, 
bindung durch darüber angebrachte eiferne Schienen, | um mit Hilfe des Fettſchweißes die Haare Ir ©. 
Klammern und dergleichen neihert werden muß. zu vereinigen. Gelbft in der am regelm Bigften 
Man muß  femer jorafäl ig darauf Rückſicht —— Wolle finden ſich bezüglich der Dide, 
nehmen, daß, wenn in mehreren, parallel neben- Laͤnge und Kräuſelung verſchiedene Wollehaare 





h Berühren ded Beined 
! dburh den Gtrang 
h danad) Au ——* 
ſt ſo lange 
fortgeſetzt wird, bis 
etwas vom Geſchirr 
erreißt, ſo daß die 
erührung aufhört. 
Es wird leicht An— 
laß zu Unglück. An- / 
lage dazu ift meiſt.“ 
arg (erblich), 
findet ſich bei Stuten 
mehr alö bei Heng— 
ften und Wallahen, 
fann im  gelinden 
Grade durch jorafäl- 
tige Behandlung und 
Vorſicht befonders 

beim Einfahren 
überwunden werden; 


(Big. 858), es en daher der regelmäßige Sta- 
—5 — ierdurch hervorgerufen zu werden. 
serie trangidlagen. 
— Laſter der Pferde bei 





Wig. 857. Stoße zweier Langbölzer. 


einander liegenden DEN: S. nebeneinander 
liegen, dieje abwedjeln. 
toßfuge, Fuge, welde zwei Steine, die in 
einer Schicht liegen, mit einander bilden, oder die 
lothrechte Fuge zweier Steine, im Gegenſatze zur|tiefere Anlagen nie 
nie oder Lanerfuge.. Es kommt haupt- |völlig, fo daß unter 
ächlich darauf an, daß den ©. der nötige Mörtel | begünftigenden Um: 
egeben werde; S. müflen ferner bei regelrechten | ftänden Rüdfall im- 
erbande, in jeder horizontalen Schicht, durch die mer zu  beforgen 
gay: Dide der Mauer peben. bleibt. Bei gerin- 
toßheber, |. vn cher Widder. geren Graden ſchla— 

Stove (Zuderf.), der heisbare Raum, in welhem | gen Pferde nur, 
der Hutzuder oder fonftiger Konfumzuder getrodnet 
wird; ſ. Melis, 

Straggling Start (Renn., engl.), nicht aleich- " 
mäßiger Start, bei dem die Pferde nicht in Yinie, 
fondern e reut abgehen. 

Strahl, j. Huf. 

Strahlenjtärte, ſ. Kryſtallſtärke. 

Strahlfäule, fauler Strahl. Das Leiden beſteht 
in einer Pine bed S.hornes zu einer grau- 
ſchwarzen, übelriehenden Flüffigfeit, wodurdh der 
Strah — und zerflüftet wird und weiterhin 


wenn der Gtrany 
e an ungemwöhn- 
ihen Stellen be 
rührt, 3. B. von 
innen bei dem Über— 
treten. Wie alle 
Temperamentäfebler 
bei Zuchtſtuten jehr 
zu ſcheuen. 
—— ſ. 
arnverhaltung. Fig. a8, apment eines nit 
. entietteten Eträndyens einer edlen 
Straßenbepflan Metern Erehndene 35,5 mal 
gr. 





auch windet. Die Urſachen find einerſeits 
Mangel an Bewegung und ein rn und Ber 
fchneiden, wodurd der Huf zu fehr vom Boden 
entfernt wird EStollenbeſchlag), andererfeits Un— 
reinlichkeit, —— Einwirkung der ammoniaf- 
haltigen Stalljauhe. Geringere Grade find ohne 
Nachteil, höhere führen stets Rn Hufverengungen 
mit ihren Folgen. Die Beſeitigung erreicht man 
durch Entfernungen der Urſachen, ferner durch 
Wegſchneiden der Fetzen, täglich mehrmaliges gründ- 
liches Auswaſchen und —— mit fäulnis- 
widrigen austrodnenden Mitteln, befonders Holz 
eig, Kupferitriollöfung 1:15. 
trablitein, ſ. —— bol. 
Strähnchen (Wollk.). Die Formelemente des 


zung. Bei der Be— 

pflanzung der 
Strafen mit Obft- 
bäumen ift_von dem Grundſatze auszugehen, daß 
nur ſolche Obftforten angepflanzt werden, welde 
eine pyramidale Krone haben, welche jpät blühen 
und im Winter reifen; f. Allee. — Litt.: W. Lauche, 
Handbuh des Obitbaues (1882, S. 498 

Straßenbau, ſ. Wegeordnung, nititraße; 
S.fronen, j Fronen. 

traßenkehricht aller Art liefert ein Haupt- 

material — Kompoſtbereitung oder wird auch 
dem Stallmiſt auf der Düngerftätte zuoeiebt; er 
enthält außer erdigen Stoffen allerlei egetabilien 
E., die einzelnen Wollhaare, ftehen auf der Haut ; und die Düngerabgänge, welche Zug- und Arbeits- 
bündelweife angeordnet und vereinigen fih_ die |tiere auf den Straßen hinterlafien, oft auch 
näherftehenden gleih beim Austritt aus der Haut | Schlanım aus den Straßengräben. 
in der Weife, daß die einzelnen Haare, weder ein-| Straßenlokomotive; Lotomotive, geeignet, um 
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auf Straßen bezw. dern durd eigene Dampf- gig. 859, einer neueren 


kraft zu fahren. 

Die S. können in Bezug auf ihre Verwendung 
in zwei Gruppen eingeteilt werben: 

1. Maſchinen, welde ausfhliehlih zum ZTrand- 
porte von Laſten beftimmt find; 

2. Mafhinen zum Betriebe von ge rg 
verjehen mit der Einrichtung, um fich felbit und 
ihre Arbeitsmafchinen ohne Zuhilfenahme von 
Spannvieh fortzubewegen. 

Die erfte diefer Gruppen, d. h. Rofomotiven, 


welche zum Transporte von Laſten auf gewöhnlichen | 


Straßen beftimmt find, jedod nicht * Betriebe 
von Arbeitsmaſchinen benutzt werden können, finden 
in der Landwirtſchaft faſt keine Verwendung. Dieſe 


Straßenlokomotive. 


owler'ſchen ©. erſichtlich. 
er Dampfkeſſel iſt der bei Lokomotiven und Loko— 
mobilen —— angewendete Siederohrkeſſel; 
der Dampfeyſinder iſt auf dem cylindriſchen el, 
unweit der Rauchbuchſe, — die Schwung: 
radwelle lagert dicht bei der Feuerbuchſe. Die 
hinteren Fahrräder werden durch ein mehrfaches 
ggg! ie von diejer in Betrieb gejeßt und 
ift in dem —— ein ſogenanntes Differential⸗ 
er eingefhaltet, welches es ermöglicht, daß 
eim Fahren in einer Kurve jedes der beiden Fahr: 
räder bie feinem —— Wege ent: 
erg Umdrehungen madt, IM daß dad innere 
ad nicht gleitet. Die Räder erhalten eine 


2 be 
von 1,50—1,70 m und eine Breite von 0,30—0,50 m. 


Maſchinen haben fih durhaus noch nicht allgemein Letztere Breite wird jedoch nur bei den ſchwereren 
liefen nur in Ausnahmefällen | Dampfpfluglofomotiven angewendet, welche auf wei- 
\hem Ader fahren müflen. Der Kranz der Räder 


bewährt und 
günftige Refultate. 





Die ? 
Lokomobilen, welche derartig eingerichtet 


find, daß 
ſie Arbeitsmaihinen, namentlich die 


tombi- 


Bodenbearbeitung dienenden Geräte, betreiben fün- 
nen, gleichzeitig aber die Anordnung befiken, daß 
fie ſich mit den zugehörigen transportablen Arbeitd- 
en dur eigene 


weite Gruppe der ©. bilden diejenigen | 


gemife 
nierte Dreſchmaſchine und die verjhiedenen zur B 


ampffraft, alſo ohne Zu- | Richtungen von der Nabe aus 


ift aus Schmiedeeifen gefertigt und am beiten mit 
aufgenieteten, fchräg geftellten Platten armiert. 
Diefe bewirken einen derartigen Eingriff in den 

oden, daß ein leiten bei a: zu jhlüpfrigem 
Terrain ſicher verhütet wird. Die Speihen find 
ebenfalld aus Schmiedeeifen gefertigt und zwar der 
bejieren Verftrebung wegen abwedjelnd in zwei 
dem Kranze ge 


u 
bilfenahme von Spannvieh, fortzubewegen. Die | neigt, eine Anordnung, Die an bei gewöhnlichen 


Dampfpflug-?olomotiven (1. Dampfpflug) find au 
meift unmittelbar mit den Einrichtungen (Winde 
trommeln u. S w.) verfehen, um die Kultivatoren 
u betreiben, bilden alfo eine eigentümliche Gattung 
er landwirtfhaftlihen S. Übrigens ift Feineswegs 
aus en daß diefe Maſchinen in geeigneten 
Fällen auch zum Laftentransporte verwendet werden 


oͤnnen. 
Die allgemeine Anordnung der S. wird aus 





Lokomobilraͤdern in neuerer Zeit üblich ift. i 

Der Steuermechanismus iſt in folgender Weile 
angeordnet: Unter dem Keſſel ift eine, mittelft 
eines — —— vom übrerftande zu 
bewegende Welle geingert, von welder aus eine 
nad den beiden Enden der Vorderächſe geleitete 
Kette die Einftellung der leßteren unter einem be» 
liebigen Winkel zur Fortbewegung bewerfftelligt und 
fo die Einlenfung der Maſchine bewirkt. Dieje 
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einfae Anordnung ift im neuerer Zeit faft allge: | feine Lage in der Mitte der Mauer erhalten kann, 
mein adoptiert worden, während früher der Steuer- | jo ift es bezeichnender, ihn dadurd zu erklären, 
mann vor der Maſchine Platz nahm und von hier | daß feine größte Dimenfion die Fläche der Mauer 
aus den Mechanismus handhabte. Letzteres ſchien winkelreht trifft. In den gewöhnlichen Mauer- 
empfehlenöwerter, weil der Steuermann etwaige | verbänden aus Ziegeln wechjeln in den verſchiedenen 
Hinderniffe bequem überjehen konnte, hat ſich jedod | Schichten Läufer und ©. mit einander ab. 
in der Praxis nicht ald erforderlich erwieien, um| Stredroft, ſ. Schwellenroft. 
fo mehr, ald beim Antreffen von Hinderniſſen zu- Stredteic (Silo. Die Brut fommt nicht gleich 
meift ein Anhalten erforderlich iſt und 2 allein in die großen 2 eihe (j. d.), ſondern vorher in 
von dem Führerftande aus bewerfitelligt werden | die kleineren ©. (Schulteihe), wo fie gegen die fie 
kann. Mit der et und Benußung | bedrohenden Gefahren bejier geſchützt werden kann. 
des Differentinlvorgeleged kann die Mafhine in In den ©. I. Klaſſe bleibt die Brut 1 Jahr, um 
einem Bogen von 5m Krümmungsradius ohne | dann im Herbſt als 1 jührige Streder (einjähriger 
Schwierigfeiten wenden. Einfab, rg aus ht ‚zu werden. Sind 
Vorausgeſetzt, daß die Wege, Brüden ıc. über- | die Stredfiihe nicht grob genug, nur 0,25—0,4 k 
haupt die Verwendung von ©. zulafien, wird ſich pro Stüd oder 15—24 pro Schod ſchwer, 06 
die landwirtihaftlide S. ſpeziell als Betriebs- fommen fie im 2. Jahre in die ©. IL. Klaffe, um 
maſchine derjenigen kombinierten Dreſchmaſchinen dann im Herbſt als 2jährige Streder (2 jähriger 
eignen, welde zur Miethe arbeiten und häufig den Einſatz, Beſatzfiſche, Sufaug) mit einem Gewichte 
Arbeitsort verändern müflen, da in diefem Falle | von 0,5—0,8 kg oder 30—40 kg pro Ehod in den 
die gemeinhin dem Mieter aufgelegte Laft, die | Hauptteih eingejeßt zu werden. Die Befakung 
Mafhinen mit feinen Zugtieren von dem legten |der ©. L Klafie beträgt je nad der Güte der 
Arbeitsorte abholen zu müſſen, entfällt. Auch De Brut und des Teiche pro ha 5—10 Schock und 
genofienihaftlihen Unternehmungen, an welden | 10% — für die normalen Abgänge, jene der 
viele Grundbeſitzer beteiligt find, möchte die felbft- | ©. 1.8 afie 3—7 Schod und 7% Aufmaß. Außer- 
bewegliche Be ine der durch Spannvieh zu trans | dem werden in den ©. einige Stüdte dreijähriger 
ortieren vielfach vorzuziehen fein. Anders ftellt | Karpfen als Leitfiihe gegeben, welhe die Stred- 
ich aber die Sachlage, werm der Dreihapparat im fiſche in dad Winterlager führen und auf alle Ge— 
eigenen Beſitze eines Landwirtes ift und in dieſem ge aufmerkfjam machen. Im Herbft jegt man 
feine ausschließliche Verwendung findet. Hier werden, | die Stredfiihe vor dem Einlaffen in den Haupt- 
da der Transport nur jelten und ftets auf kurze |teih, in die Winterhaltungen ein, um fte bei 
Entfernungen zu erfolgen hat, die Koften des | jeihten ©. leichter durhmintern u fönnen. 
Fahrens dur Dampffraft in der Regel höher fein treichbrett, Rieſter, Rüfter (Mafch.), derjenige 





alö bei Vorlegung von Spannfraft. wichtige Teil des Prluges (f. d.), welcher die Auf- 
| abe hat, den vom Kolter vertifal und eine Schar 
orizontal abgetrennten Erdbalten zu wenden. 


Straudig (Wollt.) heißt die Stapelung, wenn 
ungleih hohe ftumpfe und jpigige Stapel im Vlieſe 
nebeneinander ftehen. 

Straußgras, Fioringras 
(Agrostis stolonifera L.) 
%, blübt Zuni, Zuli. 
Dasjelbe liefert auf friſchem 
Standorte dichtes Unter 

rad. Es ift eines der am 
päteften blühenden Gräfer, 
weöhalb es hauptfählic im 
Grummet vorfommt. Au 
trodenen Standorten treib 
ed wenig Halme, liefert 
edoh mit feinem weit: 
iechenden, — 
Stengel raſch einen mittel 
mäßig dichten Rajen. 

Strazze, j. Handbud). 
— e rg a 

trage gejtellte erband» Fig. 860. Hintereiien mit halben ig. 861. Hintereiien mit em 
a Zimmermannd. 7 Etreläldentel (Bobenflähe) GN eiigentel “Bovenfähe) 
funft, weldhes den Zwed 
hat, andere Gegenitände 
zu flüßen oder in einer lothrechten Stellung zu| Streichen. — 1.) ed), f. — und Wald⸗ 
erhalten. chnepfe. — 2.) (Tierhf.), fehlerhafte Bewegung des 

Streden, Legen mander Bauteile auf andere, | Pferdes, bei welhem ein Fuß den —— 
wenn fie mit einer ihrer Flächen vollſtändig auf- | wiederholt berührt und —— Die Folgen 
liegen; jo werden z. B. die Schwellen auf die Fun- beſtehen weſentlich in entzündungen an 
dament oder Plinthemauern, die Mauerlatten auf die | der Krone, dem Feſſel-, felbit dem Vorderwurzel— 
Mauerflähen geftredt u, dal. m. gelenfe. Enger Bau, fehlerhafte Stellung und Be- 

Streder, Manerziegel deffen fleinjte Seitenflädhe | wegung der Gliedmaßen, Shwäde, große Ermü- 
in die Mauer fällt; den Gegenjaß bildet der Läufer, | dung, Art des Einjpannens, welches ein fchiefes 
defien lange Fläche mit der Mauer parallel läuft, | Gehen der Tiere bedingt, Kiel zu weite Hufe, 
oder einen Teil von ihr bildet. Da der ©. auch bodenweit gejhnittene Hufeifen, berworftehende 
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Nieten find, oft fi gegenfeitig unterftüßend, bie 
Urſachen. Abhülfe zu Ihaffen ift demnah nicht 
immer möglid. Am meiften erreiht man durch 
—— ufbef log. befonderd mit Streicheifen, 
eren innerer enfel niht nur bodenena ge 
ſchmiedet und fo gerichtet wird, daß der Hufrand 
etwas überfteht, fondern aud durd größere Stärke 
die meift zu niedrige Innenwand genügend erhöht, 
Fig. 860 und 861. Im andern Fällen muß man 
an der ftreichenden Stelle dad Eijen bodeneng zu- 
fhmieden und den Hufrand überftehen laſſen. Sie 
Streihrinnen, einfah runde Wülfte, Riemen mit 
anhängender Kappe leiften immer nur bejhränfte 


Dienfte. 

Streichhaten, ſ. Hafen. 

Streichteich, j. Brutteich. 

Streichtorf, ſ. Torf. 

treichwert, ſ. Parallelwerk. 
trengel, ſ. Nafenkatarrh. 

Strenger 
Adhäfion ded Bodens. 

Strenbedarf des Pferdes, 21,—3 ke Stroh 
pro Tag iſt eine Durdicnittsannahme, die nad 
Stalleinrihtung, Rutter, Dauer des Gtehens im 
Etalle ſehr wechſelt. Da auch die GStrohpreije 
dies thun und viele der den Bedarf beeinfluffenden 
Umftände willfürli zu ändern Pe muß die auf- 
merfjame Beahtung den Bedarf kontrollieren. 

Von den mannigfadıen Surrogaten ift Torfftreu 
befonders beliebt geworden; der ©. davon ift dem 
Gewiht nah etwas geringer als vom Stroh. 
Einzelne haben bei Zorfftreu eine ftärfere Blut: 
füllung der Gefäße im Horn 
Empfindlichkeit deöjelben beobadhtet. 

Streubedarf des Rindes. Gute, trodne Ein- 
ftreu in genügender Menge befördert dad Wohl: 
befinden und die Leiſtungsfähigkeit des Rindes. 
Bleibt der Dünger unter dem Vieh —— Zeit 
liegen, jo muß natürlich ftärfer eingeftreut werden, 
ald wenn ein täglihes Ausmiften jtattfindet. In 
Wirtihaften, in welchen viel wäſſeriges Futter, 
Schlempe oder — — Grünfutter ıc. 
gemifcht wird, muß ftärfer eingeftreut werden und 
rechnet man hier mindeftens pro Stück und Tag 
6—-8Kkg autes Stroh zur Streu; wo mehr trodnes 
ge — wird, dürften für ein erwachſenes 

ind 4—b kg Etreuftroh pro Tag genügen; Jung- 
vieh erhält entipredhend weniger, 1—2—3 kg pro 
zu und Stüd. 

treubedarf des Schafes. Je nach der Futter 
beihaffenheit rehnet man pro Kopf und Tag 0,13 
bis 0,8 kg Streuftroh. 

Streubedarf des Schweines. Die Reinhaltung 
des Schmeines wird bejonders bei jaftigen Futter: 
ftoffen durh das Einftreuen von Strob, 1—2kg 
” Tag, oder in —— desjelben von 

aumlaub, getrodneter Waldfireu, Sägemehl und 
dergleichen weſentlich erleichtert. a Sommer läßt 
ed fih im ae noch am ebeften durdführen, 
das Schwein ohne Streu zu halten, gedeiblicher tft 
ed jedoh auch in dieſer Belt, dem Schweine we: 
nigftens auf feine Cagerftätte Stroh zu legen oder 
dieſe weniaftens mit trodenem Sande & beſtreuen. 

Streudünger find alle diejenigen Düngerarten, 
welche in eimem pulverförmigen und hinreichend 
trodenen Zuftande ſich befinden, jo daf fie mit der 
rk beziehungsmweife mit einer Schaufel oder 

üngerftreumajcine ſich audftreuen, über die au 
dimgende Fläche fih gleichmäßig verteilen lafien. 


Thonboden und | 


des Hufed und treff 


Streihhafen — Streufurrogatebewertung. 


Es gehören hierher in erfter Linie alle konzentrierten 
Düngemittel di d.), aber aud der Kompoftdünger 
(f. d.) wird häufig ald ©. bezeichnet. 
Streugerechtſame, |. Sertferotute, 
Strenumaterial (Düngerl.) tft ganz vorberrichend 
dad Stroh der Winter Imfrüchte mandhmal aud 
—— und Maiäsſtengel, dagı en das Stroh 
‚von Sommerhalm- und Hülſenfrüchten wohl nur, 
wenn es ftarf befallen ift und daher d . 
areas ch nicht mehr eignet. Als Surrogate 
r Stroh dienen zur Einftren mit mehr oder 
weniger günftigem Erfolge Schilf, Riedaräfer und 
Binfen, wie fie in der fon. „Teichſtreu“ vorhanden 
find, ferner ** Blaſentang, Waſſerriemen xc.), 
eidefraut, auch Moos, Farrenkraut und ſonſtige 
flanzen oder Abfälle des Waldes (ſ. Walditreu), 
‚in neuefter Zeit, au der Mood oder Faſertorf 
(j. Zorfitreu). Über die wictigeren Beitandteile 
‚aller diefer ©. f. den Art. Bodenbereiherung; bier 
mag ed genügen, auf einige else hinzuweiſen, 
welche Breitenlohner über die Abſorptionsfähigkeit 
für die * ausführte. Auf 1000 Gewichtäteile 
der betreffenden S. wurden an Düngflüffigfeit 
aufgenommen: 


| ehe .. 350 Baldfireu. . „ 3083 
htenreifig . 357 Bohnenftroh . . 3300 
De... 0. 550 Gägefpäne 1 

ı Gerberlobe . 2150 Laubfireu . . . U 





| Roagenftroh . . 48 
| Wenn aud) einige von diefen ©. das Halmfruct- 
ftrob in der Eigenihaft Jauche aufzufaugen, über 
en, jo ift dod nur unter Anwendung von Strob 
eine ganz geregelte und gleihmäßige Vergärung 
des Slate zu erwarten und defien günftige 
Wirkung auf die phyſikaliſche ebenfo wie —* 
Beſchaffenheit des Bodens in vollem Grade ge— 
ſichert. Gleichwohl verdienen unter hierzu geeigneten 
Umftänden die genannten Strohfurrogate alle Be 
achtung, gan Be diejenigen, welche den 
Boden an Nährftoff wefentlih bereihern können, 
wie die Teichftren und ebenfo die dem jalzigen 
Meere entjtammenden Tangarten oder —— 
Die letzteren enthalten in der lufttrockenen Subſtanz 
‚oft über 15%, Reinaſche und dabei faſt die —— 
Menge von Phospbo äure und nicht jelten dreimal 
‚mehr Kali alö dad Stroh der Winterhalmfrüdte, 
abgejehen von dem nod weit höheren Gehalt an 
Natron, Kalt, Magnefia und Schwefeljäure. 
Streumenge ſ. Streubedarf. 

Strenjand, j. mechaniſche Bodenanalyfe. 

' _ Strenftrohbewertung (Buchf.) erfolgt bei der 
' VBermögendaufnahme entweder nah dem Markt- 
preiſe ded Strohes (abzüglih Transporttoften und 
ı Shwendungeverluft) oder dasſelbe wird gar nicht 
‚in Anja gebraht, nachdem ed von den Feldern 
‚Im Stallmifte wieder Ey den Feldern zurüdkehrt. 
Was dabei etwa an Menge verloren gebt, wird 
durch die größere Aufnahmeräbigkeit feiner Afchen- 


| beftanbteile ausgealichen. 

Streufttohfrefen enge Bei der Mäftıma 
der Kälber verbindere man das Frefien des Etreu- 
San durch Anlegung eined Maulforbes, weil die 

alität des Fleiſches dadurd beeinträchtigt wird. 

Strenfurrogate, ſ. Streumaterial. 

Strenfurrogatebewertung (Budf.). Erde, Laub- 
ſtreu und andere rg = find bei der Ber- 
* ensaufnahme nach den Gewinnungskoſten in 
Anſatz zu bringen. 


. 300 Torf . . 





Stride — Strohelevator. 
Stride (Renn, engl.) Galoppiprung, body nur 


bei geftredter Gangart gebräudli 
ee E und —— 
o vorzugẽweiſe zur 
ür —— T = - 


iere geeignet und 


ä 
rotein meift nur ein ae it. Dies 
trob 


auptiähli von dem der Gerealien un 


zwar ift dad der Sommerhalmfrücte im —— führen. 


nabrhafter als das der Winterhalmfrü 
erſteres 
mehr Robprotein enthält und 
ieh el pe hat. 
man aud bezüglidy der ftiditofffreien 
dagegen ift ed bemerkenswert, daß die 


wird alö in dem —— ie | 
Stroharten zu einer 
—— ſehr zen 
udnupung gelangt, 
nämlid zu 56 bis 
über 60°, der vor 
handenen Gejammt- 
menge. Die Pferde 
vermögen dem Stroh 
der Halmfrüdte ver- 
bältnismäßig nur 
wenig Näbrftoff zu 
entnehmen und da 
bei dieſen Tieren 
auch gewöhnlih nur 
ein Feines Quantum 
als Hädjel dem Ha- 
ger beigemijht wird, 
o ift es für den 
Nähreffelt des Ge 
ammtfutterd ziem- 
ih gleichgültig, ob 
man bierzu Stroh 
von MWinter- oder 
von Eommerhalm- 

früchten benußt. 
Das Stroh der Hül- 
fenfrüdte ift relativ 
und abfolut weit 
reicher an Rohprotein 
und aus dieſem 
Grunde entiprehend 
nabrhafter ald das 
Etrob der Halm- 
früchte, und zwar für 
Bierde wie für Wie 


ütterung 
nn den⸗ 
elben eine reihlihe Menge von ftidjtofffreien 
titoffen liefern, während der Gehalt an Roh- | v g 

gilt | Zähne angebraht, welde dad in einen weiten 
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von Stroh. Man bedient fi) derfelben vielfah im 
Zufammenhange mit den Dampfdreſchmaſchinen, um 
dad aus der lepteren auätretendes Stroh zum Zwecke 
der Errihtung der Feimen anzuheben. Es erfolgt 
died durch zwei neben einander laufende Ketten, 
welche mittelft Querftäbe zu einem endlofen Bande 
ereinigt find. An den Querftäben find kurze 
Rumpf — Stroh erfaſſen und in die Höhe 
Die Neigung des Hebewerkes kann inner- 


te, weil | halb weiter Grenzen geändert werden, um der ſich 

egenüber dem leßteren durchſchnittlich ftetig erhöhenden Felme folgen zu fönnen. Bei 
efed einen höheren | den verbefierten Elevatoren 

bnliches beobachtet —* getroffen, daß die ring Ser Strohes 

raftftoffe; | nich 

obfajer in 

dem Winterhalmſtroh völlig ebenfo aut verdaut 


und in beiden . ift, 


ſtets die Einrid- 


nur in der genachſe der Dreſchmaſchine, 
—— auch unter jedem beliebigen Winkel zu 
ieſer ſtattfinden kann, ſo daß man im Stande 
er Dreſchmaſchine 


bei einer Aufſtellung 





derfäuer, da dad Verdauungsvermögen der beider | mehrere Feimen zu ſetzen. 


lei Ziergattungen für Heu und Stroh ber 
minofen nit in a 
heint, wie für die Raubfutterarten der Öramineen. 
ezüglid der Eigentümlichkeiten der einzelnen 
Strobarten ſ. die betreffenden Früchte. x 
Stroh, Aufbewahrung (Ackerb.). Meift begnügt 
man fi, das ausgebroidene ©. in Keimen, Die 
men oder Triften aufzubewahren. Stehen jedoch 
©.böden zur Verfügung, p wird man in denjelben 
vor Allem das AFutteritrob, zur befieren Erhaltung 
tterwertes, unterzubringen juhen. U 
den Raumbedarf | u. Scheuer. 
Strohbänder, j. Garbenbänder; S.bewertung, 
j. Streuftrohbewertung. 
Strohelevator, Stader, Maſchine zum Anheben 


Cegu 


Bei einer Gruppe am ©. wird der Betrieb 


eihem Grade verjhieden er- | von der Dreſchmaſchine derartig übertragen, daß 


die obere ng abwärts, die untere in die 
Höhe gebt; zwiſchen dieſer leßteren und dem 
Boden ded Troged wird dad von den Strohſchütt- 
lern in den halbrunden Rumpf einfallende Stroh 
in die Höhe geihoben. Die endlojen Ketten werden 
durch Zeitrollen —55 — Das Heben und Senken 
des Auslegers geſchieht in der Weiſe, daß der 
Kaſten, in welchem das Stroh angehoben wird, 


ber | mittelft einer Zahnftange und eines eingreifenden 


Getriebes um die Achſe der unteren Kettenſcheiben 
gedreht wird, zu welhem Zwede das Zahnrad durch 
ein —— en in dem Umfeßungäverhältnifie 
von etwa 1:3 betrieben wird. 


59* 
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Der ©. findet 5— a Anheben des von der 
Dreſchmaſchine abge en lofen Strohed noch ums» 
fafiende Verwendung zum Aufbau der Stroh. und 
— direkt von einem Wagen aus oder zum 

nheben gebundener Garben. In dieſem Falle 
wird er in der Regel durch einen — 
Göpel betrieben; füt Garben muß überdies die 
Anordnung eine derartige fein, dab dieſelben auf 
dem oberen, nad) aufwärts gehenden Stettenftrange 

eführt werden, unter welchem ſich unmittelbar dad 

odenbrett befindet. Die abwärtö bewegte Seite 
des endlofen Kettenftranged wird unter dem Boden 
des Kaftens herumgeleitet; die Bewegsrichtung iſt 
mithin die entgegengefehte der erſt beiprochenen 
Elevatoren. e Gruppe von Hebeapparaten 
ne Linn den Namen Stacker oder Stad- 
maſchine. 

Um das Stroh moͤglichſt hoch anheben zu können 
und troßdem die Transportabilität des Staders 
nicht zu erfchweren, wird derjelbe zumeift derartig 
angeordnet, dab er für den Transport zufammten: 


Strohgabel — StrohheizrLofomobile. 


wöhnlid; zur Feuerung von Dampflefleln ver- 
wendete Pe ner wie Kohlen, Holz und Torf, 
entweder gar nicht oder nur mit aukerordentlichen 


Koften zu beichaffen ift, hat die Serie Met 
Stroh oder einiger anderer vegetabiliſcher e 
namentlih Baumwol- und Maisftengel, Schlif⸗ 
graß ıc. zum Heizen der 2ofomobilen zweifellos 
einen hoben Wert. 

Die Einrihtung der Feuerung bei S.-2. ift eine 
verjhiedene. Bei der Sarrett'ichen Konftruftion 
wird, fobald die Lofomobile mittelft Stroh geb 
werben foll, die für Kohlenfeuerung beftim 
Heizthür geichlofien und das Stroh durh einen 
unter berjelben befindlichen, weiten & ernen 
\Trihter mit Hilfe einer eiſernen Gabel ein. 
je tter. Der Roft für Kohlenfeuerung wird 

ernt und anftatt desjelben ein aus nur 4 bis 5 

Stäben beftehender Noft dicht über dem Aſchenfall 
eingelegt, welder ein Herabfallen des Strohes in 
lcgteren verhütet. Das Stroh brennt frei in dem 
Heizraume, während dasjelbe mit dem hinteren 














Fig. 8683. Strobelevator, 
eihoben bezw. zufammengeflappt werden fann, 
Die be hglichen ——— weichen nicht um: 
erheblid von einander ab: entweder ijt der obere 
Teil um ein Geringes jchmaler ald der untere und 
läßt fich in dieſen mit Hilfe eines Windeapparates 
teleftopifch hineinziehen, oder es ift der obere Teil 
durch ftarte Gelenke mit den unteren verbunden 
und erfolgt die Zurichtung für den Transport durd 
Senken des unteren Zeiled auf den Wagen und 
Aufflappen des oberen auf dieſen. Die leßtere 
Methode des Zufammenlegens ift in Fig. 862 und 
863, einem ©. von Marjball in Gainsborough, 
dargeftellt. Gleichzeitig zeigt Big. 862 die Kom» 
bination des ©. mit einem Göpel, welder fih als 
fehr zwedmäßig bewährt hat. Die größte Förder— 
höhe dieſer Stader beträgt 8m. 

Strohgabel. Dad Anheben von Stroh durch 
andarbeit erfolgt gemeinhin mit dem nämlichen 

erät, welded zum Heben von Heu benußt wird, 
der Heugabel (ſ. d.). 

Strohheiz =» Lofomobife, Lofomobile, deren 


Feuerung ausfchlieglih mittelft Stroh erfolgt. 
Sn denjenigen — in a Das ge 





‘Ende noh in dem Trichter ftect und jo das Ein- 
römen Falter Luft duch dieſen verhütet. Sobald 
er in dem Feuerraume ftedende Teil abgebrannt 

ift, Tichtet ſich Die Dr und der Heiger fchiebt 

diefelbe I hinein, bez. neues Material nad. 

Diefe Strohfeuerung zeichnet fih durd ihre große 

Einfachheit und durch einen jehr guten Effeft aus. 

Bei einer zweiten en: von Head und 

Schemioth herrührend, erfolgt die Einführung des 

Strohes mit Hilfe eined mehaniihen Zuführungs- 

apparated, welher im Mefentlihen mit dem 

Falken ara ni der Hädjelmafchinen überein- 

‚Nimmt, Das Stroh gelangt durch zwei gezahnte 

"Walzen, welche mittelft eines Riemen von der 

Maihine aus in Bewegung geſetzt werden, in den 

Heizraum. Beim Anfeuern erfolgt die Drehung 

der Walzen durd einen Arbeiter mit Hilfe einer 

aufgeftedten Kurbel. Innerhalb der Feuerung ift 
ein eiferner Rechen angebraht, welcher mittelft 
einer Zugftange längs Des Roftes bin- und ber 
gezogen werden kann, um die fiefelhaltigen Nüd« 
ftände, welche fi) bei der Verbrennung des Strohes 
auf dem Rofte feftiegen, zu entfernen. 

Bei angeftellten Berfuhen ergab ſich dad Refultat, 





Strohiger Dünger — Stummijchnepfe. 


daß der Heizwert gleiher Gewichtömengen Stroh | 
und Steinkohle fih wie 1:3,5 verhalte. 

Strohiger Dünger ift ein folder Stallmift, bei 
defien Bereitung reichliche —— von Stroh zur 
Einftreu angewandt wurden und welcher in einem | 
nod frifhen, wenig verrotteten Zuftande fih be 


ndet. 

Strohlehmihindel, j. Bededung der Dächer. 

Strohichättler, Korrihtung an fombinierten | 
Dreſchmaſchinen (f. d.), um das Stroh aus der 
Maſchine zu führen und gleichzeitig die noch in 
diefer befindlichen Körner abzuſcheiden. 

eg . Boranjchlag. 

Stromrinne j. Thalweg. 

Stromftrid, der Waflerfaden der größten 
Se —— in einem Waſſerlaufe. Derſelbe 
befindet ſich in einem regelmäßigen Profile in der 
Oberflähe, um ein Geringes | 





Mitte nahezu an der 
unter bdiejer, da an der Oberflähe die — 
feit durch den Luftwiderſtand etwas verzögert wird. | 
Dom ©. aus nimmt die Gefhwindigfeit nad der 
Sohle und den Ufern bin ab. | 
trongylus filaria, Luftröhrenkratzer. | 
Strontianverfahren, ſ. Elution. | 
Struftur der Geſteine (Bodenk.). Urt der 
— — Verbindung ihrer Maſſenteile, wie ſie 
ſich beſonders beim Zerſchlagen des Geſteins 


Pacht eines einzelnen Grundftü 


dünger oder konzentrierte Düngemittel, 
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haften Wuchſes, Ungleichheit des Haares x. nicht 
in die Bundwolle (ſ. d.) paflen, wie bodige, filzige, 
gipfelmürbe oder ungeftapelte Bauchwolle. 
Stüdlohn, ſ. Stüdarbeit. 
Stüdpadıt, die Pacht der Nutzung eined ein- 
zelnen Stückes oder Teiles eined Gutes oder land» 
wirtfchaftlihen Betriebes. So ‚gehört zur ©. die 


oder die Bar- 
—— (. d.); als ©. iſt aber auch zu betrad). 
en die Padıt der Nutzung von Dbftbäumen, 
Milhkühen, von einer zu einem Gute gehörigen 
Mühle, von der Fiſcherei in den zu einem Gute 
gehörenden Gewäflern ıc. . 
Stufendüngung, bei welcher der Dünger ftellen- 


weiſe für jede Kflanze oder Pilangengruppe beſonders 


in den Boden gebradht wird, fommt hauptfſächlich 
bei Hadfrühten und Reihenſaaten vor Man 
wendet hierbei teild Stallmift an, teils u 
ebtere 
meiltend im Gemenge mit Erde. Die ©. erfolgt 
oft gleichzeitig mit der Eaat, bei ya 2 jedoch 
auch ſpaͤter, vor dem Anhäufeln derſelben und 
ebenſo bei den Krautpflanzen und gewiſſen Rüben 


arten. 
Stufenfaat, j. Dibbelfaat. 
Stuhl (Bauf.), Unterftügungen verſchiedener Art, 
befonderd ſolche. welhe den Yängenverband in 


offenbart. Man unterjheidet hiernach eine körnige einem Dache ald Dachſtuhl herſtellen. Er befteht 
©., in Unterabteilungen großlörnig bi feinförnig, | gewöhnlih aus Etielen, welhe auf den Balfen 
eine ſchiefrige Struftur (did, dünn, grad» und oder befonderen Schwellen fteheu, und oben ein 
frummijciefrig), eine Porphyr-©., bei der das Rahmbolz, auf welhem die Kehlbalken gefämmt 
et aus einer dichten (oder körnigen) Girund- | werden, tragen. Man unterfheidet den ftehenden 
mafle befteht, in welder Kryftalle (Blättchen, und liegenden Dachſtuhl. Bei dem erften ftehen 
Körner) ausgeſchieden find; eine Mandelftein-S., | die S.fäulen oder Etiele lothrecht und find un 
bedingt durch im Geſtein enthaltene rundliche, glatte, | mittelbar in den Haupt. oder Binderbalfen einge 
langgezogene Höhlungen, die leer oder mit einem |zapft: von ihnen * unter einem Winkel von 
beſonderen (oft weißen, Mineral ausgefüllt find; ca. 45° Bänder, die ſogenannten Kopfbänder aus, 
eine dichte, erdige und Trümmer®. Behtere entfteht | weldhe in das über die S.fäulen geitredte Rahm- 
durch eine Mengung von Bruchſtücken älterer | holz eingreifen. Die S.jäulen befinden fi in 
Gefteine und Mineralien. Eind die Bruchſtücke jedem dritten oder vierten Sparrengebinde, den 
abgerundet und dur ein Bindemittel verfittet, jo | Bindern, und ftehen nicht über 3,8—4,7 m außein- 
entjtehen, wenn fie arößer, Konglomerate, oder, | ander. Bei einem Pultdache ift immer nur eine 
wenn fie Flein, Sandfteine; find fie eckig, —— Reihe S.ſäulen, mithin auch nur ein S.rahm vor⸗ 
durch friſchen Bruch erzeugt, ſo entſtehen Breccien. handen; bei einem zweiſeitigen aber in der Regel 

Strupphuhn, ſ. Zierhühner. nel) wenn nicht die geringe Tiefe ded Gebäudes 

Struppiertfein (von estropier, verfrüppeln) ein | diefe® unnötig maht und die Kehlbalfen oder 
Zuftand, befonders an den VBorderfühen der Pferde, | Sparren hund ein Rahmholz fiber genug geſtützt 
hervorgerufen durch Anftrengung auf hartem Bo» find. Bei dem liegenden Dachſtuhl befinden ſich die 
den, welder in einer Ungefhmeidigteit undSchwäche S.fäulen in ſchräger Lage unmittelbar unter den 
der Muskeln und Sehnen begründet ift. Die Tiere Sparren. und ftehen in einer Schwelle, welche 
ftehen fchlaff im Borderfnie, zittern leicht, knicken über die Balken geftredt ift; bei zweifeitigen 
— ein, find köthenſchüſſig im Sefel. Der | Dächern mit liegendem ©. können die — Weihe 

ng ift unfidher, ig Ari In Bewe: | S.fäulen nicht fehlen, während bei einem einjei- 
gung wird der Gang kräftiger. Im höheren Gra- tigen Dache aud nur cine Reihe der legten genügt. 
en finden fi geringe Sehnenverdidungen, aud | Der liegende ©. hat zwar den Vorteil einen freien 
Gelenkleiden. Nur bei jungen Tieren und fhonen- | Dahraum zu erzeugen, er erfordert aber mehr 





dem aber täglibem Gebrauch ift Beflerung zu er 
warten; am meiften erholen fih die Peine beim 
MWeidegange. Nah Einreibungen von jpirituöfen 
Mitteln —— und Frottleren beſſern ſich mit 
dem regeren Blutzufluffe die Steifigfeitsericei- 
zeugen; bei Fortdauer der Urfahen entwidelt ſich 
Bodbeinigkeit, ſ. Stellungen, abnorme. | 

Stud, Gemiſch von Gips und Kalk, aus welchem 
Verzierungen gefertigt werden. — Litt.: Engel, | 
Bauausführungen (1882, &. 113 und 821). | 

Stüdarbeit oder Stüdlohn, |. Aftordarbeit und | 
Aftordlohn. | 

Stüdenwolle, Wollſtückchen, welde wegen fehler | 





a. ohne jo dauerhaft zu fein, wie der ftehende 
® Stummelläwenpfäaf (Oris pachycerca). Beid 
mmeljhwanzicaf (Ovis pachycerca). Beide 
Geſchlechter find hornlos, der Kopf ſchwarz, die 
Ohren ſchmal, kurz, zu etpißt, der Schwanz beiteht 
aus 13 Wirbeln, an ihm lagern fich große Fett- 
maflen ab. Das ©. hat ein es, ftraffes, gro— 
bes, alänzended, übrigens mwertlojed Granmenhaar. 
Es wird nur der Fleiſch- mitunter aud der Mild- 
nußung halber gehalten und —— ch aus 
einer nordafrifaniihen Heimat (Agypten) bis nad) 
erfien. 1834 fam es nah Schönbrunn, 
Stummijchnepfe, ſ. Bekaſſine. 
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Sturz (Bauf.), oberer Schluß einer Thür- oder 
———— indeſſen kommt die Benennung: 
bür- oder Fenfter-S. in der Negel nur dann zur 
Anwendung, wenn der Schluß ein fheitrechter ift. 
Stürzfurde, Brachfurche oder dad Stürgen der 
Getreidbe- oder Kleeftoppel, wird im Herbft vorge 
nommen, damit beginnt die volle Brachbearbeitung. 
Die Kleeftoppel wird zur Erleichterung ded Ber: 
rottens der Narbe ſeicht untergepflügt. Die Ge 
treideftoppel kann jedoh, wenn feine Ausficht 
vorhanden, den Boden vor Winter nohmals zu 
pflügen, gleich tief untergebraht werden, damit 
über Winter die Zerbrödelung des Bodens durd 
den Froft audgiebiger ftattfinde. Wird der Dünger 
auf die Gtoppel gefahren, jo wird das e 
Srügen nur flah ausgeführt und erft das zweite 
al tiefer gepflügt. 

Sturzpflng, ſ. Krümler. 

Sturzwäjde (Schaf) wird bei Vorhandenfein 
von wenig Wafler mit Erfolg angewendet, weil 
die mechaniſche Gewalt des herabftürzgenden Waſſers 
— — Reinigung des Blieſes weſentlich 
erhoͤht. 
wird dad Waſſer von 16—1,8m Höhe in 8x 10 
oder 10 X 16 —— Sturzrinnen verteilt und 
auf die unter dem Sturz 60—100 cm tief plazierten 
Tiere geleitet. Die % Tag —— eingeweichten 
Schafe werden von zwei Männern unter dem 
Waſſerſtrahl 3-4 Minuten herumgedrebt und unter 

chtigem Drüden der Wolle gewafhen. Manch⸗ 
mal zieht man es vor, von je einem Mann unter 
dem erfiten Sturz die linfe Seite, unter dem 
zweiten Die rechte, unter dem dritten den Bauch 
und die Füße waſchen zu lafien; am Ende des 
Bajfins plaziert man ſchließlich einen verläßlichen 
Mann, der nahhilft, wo ed noch Not thut. 

Stute, weiblihes Pferd, auch von anderen 
Equiden 54 

Stutenfohlen, das weibliche Fohlen. 
Stutenmilch, ſ. Milch. 

Stuterei, ſ. Geſtüt. 

Subſtanzerhaltung (Betrl.), die Erhaltung der 
u einem Gute gehörenden Wertobjette in fhrem 
isherigen Umfange reip. Werte. Die ©. kommt 
unädhft dem Gutöbefiger und bei Adminiftrationen 
efien Stellvertreter, dem Adminiftrator, ald den 
Wirtfhaftsdirigenten zu. Bei 
dem Pächter ftetd die Pflicht der S. auferlegt. 

Bei der ©. handelt es fih vor Allem um die 
Erhaltung des Grund und Bodens und der Ge 
bäude. Es ift dafür zu 
des Bodens nit vermindert oder verſchlechte 
wird durch Überſchwemmung, Abipülung, Ber 
jenbung, durch 
eher, durh PVerjeßung der ——— oder 
ſonſtige Veränderungen der Grenzen, durch über: 
mäßige oder ımrationelle Ausbeutung von Torf 
lagern, Kie&, Lehmaruben ıc. Zur ©. ded Bodens 


Se nad der bdisponiblen Waflermenge 


jorgen, dat die Subſtanz 
Grafſchaften in England, mi 





Padtungen wird 


Sturz — Suhlen. 


Geräte und Tiere an, dieſe müſſen fih vielmehr 
in einigen Sahren abmußen oder aus jonftigen 
wirtihaftlihen Rüdfihten durch andere Gegen- 
ftände und Sndividuen erjeßt werden; ed fann 
fih hierbei lediglih darum handeln, die einzelmen 
Teile des lebenden und toten Iwentars ſtets im 
gebrauhsfähigem Zuftande zu bewahren und für 
die abgängiqn gewordenen oder anderweitig aus 
der Wirtihaft entfernten Objekte neue von min- 
deitend gleihem Werte zu beihaffen. Die ©. er- 
fordert auch keineswegs, dab der Erfah in Form 
und Menge dem Abgang vollftändig entipricht; 
wirtihaftlih gerechtfertigte oder notwendige Ber- 
änderungen fönnen es bedingen, dab 3. B. Schafe 
durh Kühe oder Pferde durh Ochſen ıc. erfeßt 
werden; ed kommt lediglih darauf an, dab das 
Smventar nah) Art und Umfang der gewählten 
Wirtihaftsorganijation entipriht und in feinem 
Sefamtwerte nicht abnimmt. 

Subjtanzvermehrung (Betrl.) kann bezüglich 
des Bodens eintreten durd Zukauf von Gründ— 
ftüden, durh Anſchwemmungen, durch Erwerbung 
neuer Realberehtigungen ıc.; bei den Gebäuden 
durh umfaffende Reparaturen oder namentlich 
durh Neubauten. Bei dem Inventar findet eine 
S. ftatt, wenn durch Zukauf oder Zuzucht der % 
famte Wert des Inventard in höherem Grade ſich 
vermehrt, als derjelbe durch Abnutzung, Verkäufe 
oder fonftiae Abgänge vermindert worden tft. Eine 
S. deren Koften durh die laufenden Einnahmen 
der Wirtihaft beftritten wurden, ift bei ber 
—— mit dem Betrage dieſer Koſten 
dem geſamten Reinertrage der Gutswirtſchaft zu: 
zurechnen. S. a. Subſtanzerhaltung. 

Subſtanzverminderung (Betrl.) findet ſtatt, 
wenn Grund und Boden, Gebäude oder das In— 
ventar fih an Umfang, Menge oder eg 
vermindert oder verjhledhtert haben. Findet ein 
©. dadurch ftatt, dat die vorhandenen Betriebe- 
mittel nicht in gg em, gebrauchsfaͤhigem 
Zuftande erhalten oder daß die aus der Wirtihaft 
durch Verkauf oder fonftige Urfahen entfernten 
Betriebömittel nicht vollftändig durch neue erjept 
wurden, fo ift der Wert diefer ©. von dem er 
zielten Reinertrage in Abzug zu bringen. ©. a. 
Subftanzerhaltung und Subjtanyvermehrung. 

Subjftitutiondverfahren, j. Elution. 

Suche (Jagd), Aufiuchen des Wildes durd dem 
Hund, ſ. a. Haſe. 

Suffolk Pfdz.) eine von den ———— 4 öſtlichen 

leichtem Boden und 


‚tiefen Weiden an der See mit Salzgehalt. Hei- 


bpflügen jeitend benachbarter | 


mat eines kräftigen Arbeitspferdeſchlages von 
Fuchshaar für die mit Unrecht Blutreinheit ange 


nommen wird, da fie nachweislich noch in dieſem 


' Sahrhundert mit Glevelands gefreust find. Früber 


ehört auh die Wahrung der einem Gute zu: | 


ehenden Realberehtiqungen 


; di B. ded Rechtes 
zur Erhebung von baaren Gefällen 


Nutzungs- 


erechtigungen auf fremden Grunditüden ꝛc. Die 


©. der Gebäude beſteht darin, daß die vorhan— 
denen Gebäude ftetd in gutem baulihem Zuftande 


erhalten umd, falld fie wegen Baufälligkeit ihrem | 


Zwede nicht mehr genügen, durch neue Gebäude 
erjept werden. Bei der 
den Snventard fommt es natürlich nicht auf die 
fortdauernde Erhaltung der einmal vorhandenen 


fleinere, ſehr geſchloſſene Pferde, * ©. pund 

—8 genannt. Das beſte Pflugpferd und das 
cherſte im ſchweren Zug. Sept gebber, unbe 

weglicher, weicher, zur Zeit nn | beliebt. 

* —— ſ. Norfolk Rind (Ungebörntes 
eh). 
Sufjoll-Schweinetrog, j. Reinlichkeit der Schweine. 
Suhlen, Wühlen und Baden, Abkühlen des 

Wild: und Hausſchweines in Pfühen ıc. Das ©. 


©. des toten und leben- |ift dem Schweine ein Bedürfnis; feine Hantaud: 


iheidungen, welde fettiger, flebriger Natur find, 
bilden mit den im Schlamme befindlichen Alkalien 





Suidae — 


eine Art Seife, wodurch eine Reinigung der Haut | 
ftattfindet. | 
Suidae, Schweine. | 
Suin, Bezeihnung für dad weiblihe Schwein. 
—— amerikaniſcher Raͤderpflug mit 
Fahr b, De hiel und Stellvorrihtungen für den 
iefgang, welde vom Führerfike aus gehandhabt 
werden. Der S.P. wird ein, oder mehrkörperig 
angewendet. 
umpf, ein Boden, auf oder in welchem Wafler 
ftagniert, welches auf natürliche Weije nicht oder 
ui er nicht a abgeführt werden 
ann. Über Entitehung der Sümpfe, ſ. Entwäfferung. 
Sumplers, ſ. Rafeneifen; S.moor, ſ. Moor. 
Sunda⸗Ochs. Zwiſchenform —** Rind und 
Wiſent. Der ©. oder Banting kommt auf Borneo 
ur — * (Düngerl.) wird durch Behand 
Superphosp üngerl.) wird dur ehand- 
Iun —* phosphate, F h. durch „Aufſchließen“ 
derſelben mit Schwefeljäure dargeſtellt; nur ſelten 
benutzt man dazu Salzſaͤure und im letzteren ale 
muß man immer dad Präparat mit dem auf eritere 
Art dargeftellten vermifchen, weil es ſonſt ſich nicht 
aufbemahre läßt und für den Handel fid nicht 
eignet. Bei reinem baftih pbosphorjauren Kalt 
oder Xricalciumphosphat genügen 1,127 Zeile 
Schmefeljäure, ald ee berechnet, um 1 Zeil 
Phospborjäure in Wafler auflöslih zu machen oder 
0,516 Teile Schwefelfäure, um 1 Zeil des bafiihen 
Phosphat in ©. oder fog. jauren phosphorjauren 
Kalt umzuwandeln. Da aber die Nohmaterialien 
faft immer mehr oder weniger fohlenfauren Kalk, 
auch Eifenoryd und thonige Subſtanzen enthalten, 
mwodurd eine größere oder geringere Menge der 
Schwefelfäure gebunden wird, jo fann man durd) 
chnittlich in den S. auf 1 Teil „waflerlösliche” 
hosphorfäure, 1!/, Teile Schwefelfäure rechnen, 
obaleih in diefem Verhältnis felbftverftändlich je 
nad) den Rohmaterialien Schwankungen vorfommen. 
Um das Aufihließen zu erleichtern, ift es wichtig, 
die Rohphosphate, ganz bejonders wenn fie eine fefte, 
fteinigte Beiepaffenheit haben, vorher möglichft fein 
und gleihförmig zu pulvern. Man verwendet 
dazu niemals reine, fondern ſtets rohe Schwefel: 
fäure, wie fie von den Fabriken geliefert wird und 
pe meiftend bie je Kammerfäure oder etwa 
rädige Eee ure, Über die Rohmaterialien 
. Phosphat, —**2* au ano und 
Knochenmehl. Die aus Phosphorit und Knocen- 
m ——— S. haben meiſtens nur 8—12 %, 
in Wafier löslihe Phosphorjäure und werden als 
„niedriggrädig" bezeichnet, die aus Knochenkohle 
und of auch die and amerikanifher Knochenaſche 
—— Knochen) dargeſtellten einen mittleren 
ehalt von 15—17%, während die Praͤpqrate, 
welhe man mit Mejilloned-, Baler-Öuano und 
anderen Guano- und auch manden Mineralphos- 
In gewinnt, bei etwa 20% in Wafler löslicher 
bosphorfäure ſchon „hochgraͤdige“ ©. find. In 
neuerer Zeit ift es gelungen, auf einfache je 
aus den pr ya die Phosphorfäure zu ertra- 
ieren und mit der jo erhaltenen Löſung durch 
ufſchließen eines möglichft reinen Guanophosphats 
ein ©. darzuſtellen, welheö bei einem Gehalt an 
lösliher oder überhaupt „aflimilierbarer Phos- 
phorfäure bis u % immer noch eine trodene und 
pulverförmige Beichaffenheit hat, jo dab es mit 
der Hand fie ausftreuen läßt. Die geringgrädigen 
Phosphorit-S. enthalten immer, jelbit aud im 
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friſch dargeſtellten Zuſtande, wenigſtens 2—3%, an 
„eitratlöslicher” oder „zurüdgegangener“ Boat or⸗ 
ſaͤure und bei laͤngerem Lagern nimmt dieſer Ge— 
halt zu, der an wäſſerlöslicher Phos —— da⸗ 
peoen ab. Das „Zurücgehen der Phosphorjäure” 
ft bedingt, wie es ide nt, durch die Gegenwart 
rößerer Mengen von Eifenoryd und thoniger Sub- 
* vielleicht auch manchmal von nicht völli 
Buck die Schwefelfaure geriehten fohlenjauren Kalt. 
Da man durch direfte Düngungsverfuhe ermittelt 
bat, dab die Pflanzen auch dem präcipitierten, alſo 
auf chemiſchem Wege auögefällten und überaus fein 
aerteilten Eifen-, Thonerde- und namentlih dem 
Dicalciumphosphat (f. d.) ihren Bedarf an Phos- 
20 äure entnehmen können, jo wird ie auch die 
hnlih ſich verhaltende zurüdgegangene Phosphor⸗ 
ſaͤure als affimilierbar angejehen und bei ber Be- 
urteilung der Phosphorit-S. entipredhend mit 
berüdfichtigt. Das ©. findet faft unter allen Boden- 
verhältniffen und bei —— eine lohnende An- 
wendung, nicht allein bei Kömerfrüchten, ſondern 
aud bei Futterpflanzen und Wurzelgewaͤchſen, ſowie 
auf Wiefen. Es hat die Eigenihaft, wie alle raſch 
wirkenden Phosphate, dad Ausreifen der —— 
zu beſchleunigen, alſo die „Fruͤhreife“ zu bewirken 
und damit oft die Qualität der Früchte zu ver- 
beijern, was namentlich bei den Wurzelgewächſen 
oft jehr weientlih in Betracht fommt, ganz beion- 
ders bei den Zucerrüben, bei deren Kultur durch. 
fchnittlih auch die relativ größten Mengen von ©. 
noch mit Vorteil in Anwendung zu bringen find. 

Surrogate für Hafer (Pfdz.). Zur Verftärfung 
des Wutterwerted der Autterration: die protein- 
reichen en rühte, Erbien, Bohnen, Widen, 
Roggen, jelten Gerſte. Künftlich bereitet: Zwiebad, 
bejonders ſolcher mit Fleiſchzuſatz (j. Pferdebrod), 
weil leßterer leichter angenommen wird, wie in 
anderer Form. Solide zur Eriparnid: Mais (aus 
Mais, Bohnen und Häckſel (at fih genau der 
Nähritoffgehalt des Haferd eg die 
verjhiedenen Raubfutter einfhliehlih Stroh, Wurzel» 
gewaͤchſe, Kartoffeln, roh oder gedämpft, Mohr- 
rüben, Zurnips und Koblrüben, erjtere ftets, letztere 
beide verſchieden en genommen, Zopinambur, 
Baftinafe. Gewerbliche Abfälle werden mit Pferden 
am wenigiten awedmähig verwendet, find aber für 
die jhweren Schläge nicht ausgeſchloſſen; f. Futter- 
ration und Aufzucht der Pferde. 

Sus barbatus, —— — Schwein; 
S. chinensis, chineſiſches Schwein; S. criste- 
tus, Indiſches Schwein; 8. leucomystax, 
——— Schwein; S. palustris, Torf⸗ 
chwein; 8. sorofa ferus, Guropäifhes Wild- 
wein; ſ. Rafien des Schweines. 

Süße Kartoffel, j. Batate. 

Sus sennariensis, Sennaar Schwein; ſiehe 
Raſſen des Schweines. 

Suſſex⸗Rind. Es iſt dad einzige, welches von 
der alten long-horned-breed übrig geblieben iſt, 
die früber am meiften in England verbreitet war. 
Mit feinen langen Hörmern erinnert ed an dad 
podoliſche Vieh. F dunkelrot oder braun, mei 
ohne Abzeichen; Milchergiebigkeit gering, Maft- un 
Sugfähigteit eihäßt. 

üßholz; (Glycyrrhiza glabra L.) 4 (Pflzb.), Le: 
guminofe, in Deutichland, namentlih bei Bamber: 
wegen der —— ihön gelb gefärbten, füh- 
—— urzel, welche durch Auskochen den 
krihzenſaft liefert, als Arzneipflanze gebaut. Das 
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©. verlangt milde vage und tiefgründigen fandigen | indirekte, aus denen erft auf beftimmte, nicht un- 
Boden. Sm rübjahre werden auf das geipatete | mittelbar wahrnehmbare Beränderungen geihlofien 
Land die Setzlinge 45—60 cm weit gepflanzt, über | werden kann. Pathognomiſche ©. nennt man jolde, 
Eommer mehrmals behadt und im Winter die die nur einer beftimmten Krankheit zufommen und 
Site mit Mift bededt. Im 3., oft auch erft im | für diejelben — find. nzelne Kranf- 
erbit werden die Wurzeln ausgegraben, die | heiten machen gar feine ©, —— in einer 
F eren verkauft, die ſchwächeren neuerdings ver- | Ka en Periode, man nennt fie verborgene, latente 
feßt. Die Ertrag erreiht 17—30 metr pro ha, anfheiten. ©. a. Diagnofe. 
Süfrahmbutter, j. Butterſorten. Syrup, eine Söfung von Zuder, jobald dieſelbe 
Sus timoriensis, —— wein; S. verru- eine ſolche Konzentration erreicht, daß fie nicht 
cosus, en et j. Rafjen des Schweines. | mehr un üffig wie ah iſt, fondern einen ge⸗ 
Süvern'ſche Maſſe. Dedinfeltionsmittel, td wiſſen Fran von Didflüffigkeit erreicht hat. 
vielfach zur Unfhädlihmahung von Abflußwaſſern |der Rübenzuderfabritation heißt ©. der flüffige 
der Zuderfabrifation und fonftigen unreinem Waſſer | Anteil der Füllmaffe, welcher von den abgefhie- 
benußt wird, beſteht ihrem wirkſamen Teile nad) | denen Kryftallen zu trennen und durch wieberholtes 
aus Kal ihodrat, dem noch Chlormagneſium und Verkochen von neuem in alliſationsfaͤhige Füll⸗ 
Teer beigemiſcht iſt. Wird dieſe in Waſſer ver- maſſe zu verwandeln iſt. Die zuletzt verbleibende, 
teilte Maſſe in die zu rein enden Waſſer gebradt, | nich mehr kryſtalliſierende Flüffig eit wird nicht 
fo entfteht ein flodiger, in Klärbaffind raſch mehr ©., ſondern Melaſſe (f. d.) genannt. Der ©. 
ablagernder Niederf if welher viele lnreinig- | der Reha uderfabrifen entſpricht der Melafie ur 
keiten mit 1 Boden reift und vorhandene Fer- | feine Unfähigkeit au u fryitallifieren, unterfche 
mente teild tödtet, teils ment entfernt, jo daß |aber von diefer durch Woh a y und An 
man leicht ein flares Waſſer erhält, a aber | nehmen Gerud, wodurd er zur Konjummaare wird. 
nad, einiger Zeit, wenn der ee e * Syitem, Uderbauſſtem und Betriebäfgftem. 
Berührung des Waflers mit der Luft, — 
ſorption von —— abgeſchieden iſt, = 
neuem in on de eraten fann, da fehr viele, in 
—— Waſſer enthaltene gärungsfähige Stoffe | 
urh die S. M. nicht gefällt werden. | 
Süvern’sches Verfahren, j. Kanalwaſſer. 
i Rt ve⸗ Aufrahmverfahren, ſ. Aufrahmung 


Sweepstakes. Rennen, in welchem ber Ge— 
winn fih nur aus Einfägen und Reugeldern 
zufammenjeßt. 

Syenit, Gemenge von Feldſpat (Orthoklas) 
und Hornblende; erfterer waltet vor (60—70°/,) 
Stellvertretend ift Dligoflad, zufällig —— 
iſt gun und Glimmer. | 

Sylvin, ſ. Abraumfalz. 

ymphytum oficinale L. Rauhe Bein- 
wurz, Beinheil, Komfrei, Fig. 864 (Bilzb.), Bora- 
ine, eine ausdauernde Pflanze unjerer —— Wie⸗ 
8 und — mit weißer und gelblicher Blume, 
welche als ierpflanze in der purpurvioletten Fig. 864. Symphytum offleinale. 
Barietät fultiviert wird. Im neueiter Zeit wurde 

edoch ohne Berehtigung die Barietät S.asperrimum 

ims. ald Futterpflanze angepriefen, welhe in 2) Szalontüer ame; altes Fleiſchſchwein im 
bis 4 Schnitten 5—7 metr Grünfutter pro ha |füdlihen und füdöftlihen Ungam und in Gieben- 
liefert. ürgen, das jedoch durch da ihwein 

Symptome (Tierhk.) find die Zeichen, die Er- daft" gänzlih verdrängt wurde, jo da ih — 
ſcheinungen der Krankheit; Symptomatologie, oder | wenige Zuchten mehr im Lande finden u. U. 
Semiotif, die Lehre von we elben. Man unter L. v. 3 a in mn und auf der —A— — 
I eidet fie in: fubjeltive S. welde der Patient | Kisber. as Knohengerüft und die Fruchtbarkeit 











elbft wahrnimmt, die bei Tieren ſelbſtverſtaͤnd | des Tieres —— daeſelbe als Deszendenten 
ih nicht in Betracht kommen und objektive; in | des ra menu Die rotbraunen fraufen Haare 
direfte, d. h. unmittelbar mwahmehmbare Ber- beöjelben weifen auf eine Blutwermifhung mit 
änderungen (Farbe, Konfiftenz, Umfang x.) und | dem krauſen Schweine hin. 
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T. 


Tabak. — 1.) (Gefh.). Die Geſchichte des T. 
beginnt mit der Entdeckung Amerika's. Die Ur— 


Schlumd eingefhnürter Blumenfrone; Stengel ver- 
aweigt 0,60—1,10 m body: Bauern, Sungfem-T. 


I 


einwohner rauchten T. in Rollen von Maidblättern. | (j. d 


m 16. Jahrhundert ward er durd Sean Ricot 
(daher Nicotiana), in Europa heimiſch, und fehr 
bald als ein wid ges medizinisches Heilmittel gegen 
alle möglichen Leiden gepriefen und angewandt. 
a Spanien entftanden um dieſe Zeit die eriten 

chnupftabaksfabriken (daher Spaniol). Schnupfen 
und Rauden verbreitete fih im 17. Jahrhundert 
von England und Holland aus jchnell über den 
europäifhen Kontinent. Seitens der Geiſtlichkeit 
wurde dagegen vergeblich peefert, Die Staatö- 
regierungen überwanden bald ihre Antipatie gegen 
dieſes neue Lafter, infofern fie darin eine will- 
fommene Steuerquelle fahen. England verbot be 
reitö 1652 den Tabalsbau im Lande zu Guniten 
der Kolonien und erhob einen Grenzoll; Frank: 
reich führte 1674, Öfterreich 1670 das T.- Monopol 
ein. Der Anbau des T. in Deutfchland auf dem Felde 
beginnt erft zu Ende des 17. Sahrhundertö, machte 
aber im Anfang deö 18. — ſehr ſchnelle 
—e; in Preußen beſonders durch Friedrich 

ilhelm I. — 2.) (Pflzb.). Der T. (Nicotiana), 
befißt eine ee Hi nicht jelten mit langer 
Röhre und einem fünfzähnigen oder fünfklappiaen, 
efalteten Saume verjehene Blumentrone. ie 
Ba ift zum Unterjchiede von anderen Solanaceen 
eine Beere, — eine zweifächerige, halb vier- 
lappige Kapjel, welche eine große Zahl fleiner 
(0, brauner Samen enthält. Eine 
entwidelt 400 000 und mehr Samen. ®i 
Noberträge, welde der T. zu 9 
machen denjelben zu einer der wichtigſten Handels⸗ 
und Fabrikspflanze, durch welche ausgedehnte Boden- 
flähen nußbar gemacht werden. 

Nach Nehler enthält der T. im Mittel 80%, or 
kiae Eubftanz und 20%, Aiche. Eritere be 
eht aus den fticitofffreien Körpern: Gellulofe, 
Koblehndrate, Fett und organüiche Saͤuren, ſowie 
aus ſtickſtoffhaltigen Proteinkörpern und dem giftigen, 
betäubenden ſtickſtoffhaltigen Altaloid Nikotin. In 
Petreff ded Nikotin iſt fonftatiert, dab die bejieren 
ZT. weniger, als die jchlechteren enthalten. Der 

roduzent muß mit fih im Klaren fein, für welden 
wed er den. bauen will, indem darnah Kultur 
und Behandlung einzuridten find. Der T. kann 
verwendet werden zu: Kau⸗T., Schnupf · T. (Karotten 
gut), Rauch T. (Pfeifen- oder Schneidgut), Papier 
—— . und Zigarren-T. Der deutſche 
au befaßt. ſich vorzugsweiſe mit ber — 
ung der letzteren drei T.ſorten. Litt.: 
Bflan enbaulehre (3. Aufl. 1881); a 
. Aufl. 
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Tabak, (1867); Babo, der Tabaksbau 
1882); deutſche Tabakszeitung von Lewinſtein. 
Tabak, Arten. Die Yirten des T. unteriheiden 
fh durch die Farbe der Blüten und die Form 
er Blätter. Faſt jämtlihe Arten bilden wieder 
Ireidye Spielarten. Bei und werden folgende 
ten fultiviert: A. T. mit langröhriger, bell- 
roter Blumenkrone; Stengel eintah, 1,25—2 m 
hoch: Maryland», Virginiſcher T. (i. d); B. T. mit 
furzröhriger, grünlich » gelber, aufge afener, am 


Plane 


ewähren vermag, 


—4 


Tabak, Boden. In der Pfalz und in Ungarn 
gedeiht der T. vornehmlich auf mergeligem, leh— 
in dor Sandboden. In Holland wird durd be- 
tonderd ee Kultur auf ſonſt ungeeignetem, 
ichwerem onboden doc, feinrippiger, großblätt- 

Nah Getreide gibt 


riger T. erzielt. 
Tabak, Bodenbereitung. 
man dem X. eine möglicft Torgfältige Vorbereitung. 
Bor Winter wird das Feld zwei-, dreimal gepflügt, 
Eine Herbitfurhe wird als Tiefaderung gegeben. 
Mit derjelben wird gleichzeitig der Dünger unter 
ebradıt, damit derjelbe durh die nachfolgende 
earbeitung um fo gleihmäßiger in den Boden 
verteilt wird. Im Frübjahre bleibt bi8 zum Ver— 
—— Zeit genug um das Pflügen nochmals 
ederholen 


zu 

Tabak, Düngung. Der T. verlangt eine reiche 
Düngung; nur auf Neurifien fann er ohne Düns 
gung gebaut werden. Den günftigften Einfluß 
‚auf die Blattqualität, beſonders auf die Ber: 
'brennlichfeit übt die Düngung mit jchwefelfaurem, 
foblenjaurem und jalpeterfaurem Kali, während 


N 
) 


N 
| 





dagegen phosphorreiche Dünger zu vermeiden find. 
Lauter empfiehlt vornehmlich eine nicht übermäßige 
Düngung mit Rindviehmift und Holzaſche. Ein 

idjtoffreiher Dünger, wie Schafdünger, befördert 
as chsſtum außerordentlich umd gibt große, 
feine und zähe Blätter, welche jedoch ſchlecht brennen, 
ſtark nellern und beim Verglimmen nad brennen» 
dem Haar riehen. Chlorhaltige Kaliſalze machen 
‚den Tabak dur Bildung einer ſchwer ſchmelzbaren 
Aſche kohlend, d. h. fhleht verbrennend. Kräftiger 
Boden, jowie ſtarke, ftidjtoffreiche Dünaung pro» 
duziert, jelbft bei den berühmteiten Spielarten, 
wenn noch günftige Witterung binzutritt, ein zum 
Rauchen wenig geeignetes dickeres „fettered* Blatt. 

Tabak, Ernte. Der richtigſte Reifeguftand für 
die Ernte von ZinarrensT. tritt Mitte September 
‚ein, wenn die dunfelgrünen Blätter anfangen gelb» 
grün zu werden und auf denjelben aelblidye Tropfen 





ericheinen. Die Blätter werden flebrig und be- 
fommen geoen Abend einen honigartigen Gerud. 
Wird der. reifer, jo verlieren die fetter gewordenen 


Blätter an Brennbarkeit, Wohlgeruh und Farbe. 
Für Pfeifengut_ erhält man ein feinered Produft, 
wenn man die Blätter derart überreif werden läßt, 
dab ſich ihre Ränder einzurollen beginnen. Die 
oberen Blätter reifen gewöhnlich jpäter als die 


unteren. 

Bei E Ernte werden vorerſt die unterſten, 
dur and und Erde beſchmutzten Blätter, die 
Sand» und Erdblätter (Fig. 865) abgenommen. 
Dann ar beainnt die —— der übrigen 
8—10 Blätter. Am zweckmaͤßigſten ift ed, Die 
Blätter, wie fie nad) und nad reifen, in drei Zeit. 
intervallen abzubrechen. Die abgenommenen Blätter 
werden mit der unteren Seite nad oben geehrt, 
in Fleinen Bündeln aufeinandergelegt und mehrere 
Stunden am Felde abwelten gelafien; dabei fünnen 
die Blätter vorläufig nad ihrer Qualität jortiert 
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werben. —* genügen meiſtens 4 Sorten und zwar 
Big, 865, a das Fettgut, b das Beitqut für Ded- 
blätter geeignet, e Sandblätter und d Krumpen, 
die geringften Sorten. Das Fett- und Beftgut wird 
weiter ng der Größe der Blätter jortiert und 
dabei alle beijhädigten Blätter ausgeſchieden. 
neuerer Zeit wid» 
met man der in Amerika 
bräuchlihen Hohjduber 
uchli 0 er 
ihen Erntemethode 4 
d.) vermehrte Aufmerk⸗ 
famfeit, nachdem diejelbe 
mehr Sicherheit für das 
Trodnen gewährt. 

Die nady dem gewöhn- 
lihen Berfahren abge 
nommenen T.blätter ent« 
halten bis zu 90%, Bege- 





Big. 865. Reife Tabakyflange. tationswaſſer, welches 
Seien a en, Durch Trodnen verringert 


werden muß. Das Trod- 
nen iſt mit der größten 
Borliht und Sahfenntnis vorzunehmen, damit die 
Blätter nicht fpröde werden, jondern zäh bleiben 
und ihre harakteriftiiche Farbe unverändert erbalten. 
Am beiten eignen fih dazu eigene, mit Saloufien 
er Regulierung des Luftzuges und des Lichtein- 

itte8 verſehene Ttrodenhäufer. Im Notfalle 
önnen jedoch auch Dahräume, Scheunen, umbe: 
nußte Kühljhiffe und dergleihen verwendet werden. 
In den Trodenhäujern oder Trodenräumen werden 
die einzelnen Blätter auf Schnüren (Bandaliere), 
(Fig. 866), welche mit einer Nadel durch die Mittel- 
tippen gezogen werden, frei aufgehängt. Bei diden 
Blattrippen durchſchneidet man wohl auch mit einem 





J 9 KUN Any 
Fig. 866. Auf Schnüre aufgezogene Tabakblätter, 


Mefier die Rippen und reiht die Blätter auf Heine, 
durch die Rippen gezogene Ruten auf. Der 
darf eng. dann zum —— fonımen, 
Yeah ve ittelrippe runzlig wird und ſich troden 
anfühlt. 

Je feuchter das Klima, um jo jchwieriger wird 
ch ein gutes Trocknen bewerkitelligen laſſen, ohne 

5 ein Verſtocken der Blätter oder der Dachbrand 
eintritt. Um in folden Fällen ein VBerihimmeln 
und Bermodern hintanzubalten, müfien die Blätter 
an ben Sal jo weit von einander gelhoben 
werden, dab fie de nad dem durd das Trocknen 
— inrollen nicht berühren. 

Die Blätter find bis jpäteitens November, An— 
fang Oltober getrocknet, wenn fie ag re enge 
‘ wieder audeinandergehen und die Mittelrippen 


Tabak, Feinde — 


Tabak, Pflege. 


völlig troden find. Nah dem Trodnen wird der 
T. nochmals jortiert, in fleinen, vom offenen 
— (Fig · 867) zu je 25—20 Blättern zufammen- 
gelegt, mit einem paflenden Brett zujammenge- 
preßt, und dann mit einem Strobjeil zunächſt den 











„868, Zabaf«- 
Eher. 


"la. 867. Ra 
des 


gen ge Binden 


—— locker zu einem „Büſchel“ (Fig. 868), 


zuſammengebunden. In dieſen Bündeln, welche 
—— —528 ſind, wird der T. bis zum 
auf aufgeſpe 


chert. 

Je nach der Eignung des Klima's und der 
Witterung erntet man 2500 kg Blätter. Als 
Durbichnittderträge werden in Ungarn 1 000 a4 
der — ————— 700 angegeben. Bei . 
zeitiger T.ernte und günftiger Deröfmitterung ent- 
wideln fih aus den ftehengebliebenen Stengeln 


Seitentriebe, welche noch 170—350 kg eines wenig 
wertvollen Tabakes geben. 

Tabal, Feinde. Die Blatternte wird am em- 

findlichften dur ungünftige Witterung beei 
igt. Nicht nur, daß — ſchon im Frü 
jahre durd Spätfröfte arg beſchädigt werden 
verurjacht jpäterhin eintretendes, anhaltendes Regen⸗ 
wetter ein Vergilben und felbit Berfaulen der T- 
| Blätter. Anbaltende Trockene ftört gleichfalls die 
volltonnmene Plattentwidelung. Stürme 
und Hagel, welhe die Blätter durch Zer- 
reißen unbrauchbar machen, können bei 
häufiger Wiederkehr jelbit zum Aufaeben 
des T.Baues zwingen. 

Zumweilen niſtet fih bei nadhläffiger 
Kultur an den Wurzeln der T.- Pflanzen 
ein läftiger Schmaroger, die äftige Som- 
merwurz oder der Hanftod (Orobanche 
ramosa L.) % ein. An jhädlichen Iniet- 
ten ftellen fi a den T.-Feldern die fol- 
genden ein: Kohleule (Mamestra bras- 
sicae L.), Raupe ſchaͤdlich; Flöhfrauteule 
(Mamestra persicariae L.), Raupe ſchad⸗ 
lich; — (Plusia gamma L.) 
Raupe ſehr ſchaͤdlich. 

Tabak, Klima, Der T., deſſen Heimat eine 
\ mittlere Jahreötemperatur von 35,5° C. aufzumeiien 





T | hat und der 3 200—3 600° C. zu feiner Entwicfelung 


beanſprucht, befißt eine große Empfindlichkeit gegen 
Fa und Bruhn; im Mitteleuropa une 
deshalb in Miftbeeten herangezogen werden. Nur 
eine einzige Art, der Bauern-T., kann in gutem 
Weinklima direkt auf das freie Feld gebracht wer 
den. Die vorzügliditen T. werden in milden oder 
warmen Lagen, in Holland, in den Rhein: 
gegenden, ——— in der Pfalz und in Ungam 
ebaut. Die T., welche in —— bis 
inauf nach Pommern bei nur vier froſtfreien Mo— 
naten kultiviert werden, erreichen dagegen nicht die 
Qualität jener. 
Tabak, Pflege. Einige Zeit nah dem Ber- 
pflanzen wird das erftemal behadt, und zwar nimmt 


Tabak, Saat — Tabafiteuer. 


der Arbeiter, wenn die Pflanzen nahe ftehen, zwei 
Reihen zugleich vor und hadt fie zu einem Ag 
Beet, Fig. 869. Etwa drei Wochen nad diejer 
Bearbeitung folgt das zweite Tor wobei die 
Erde höher angezogen wird, jo ’ die Stöde ge 
häufelt ericheinen, Fig. 870, „auf Dutten geftellt 
find“. Ein dritte® Haden wird erforderli 
ebenſo ausaeführt oder der T. vollftändig ange 
bäufelt. Sobald die Blütenrifpen fich zeigen, wird 





fig. 869. Tabakbeet nad ber erften Hade. 


die Pflanze geköpft (f. Abgipfeln), um die Aus— 
bildung ver erften PA Than J — Wie tie 
die Bluͤtenriſpen abgebrochen werden ſollen, richt 

ſich nach der Abſicht, größere oder kleinere Blätter 
erziehen zu wollen. Bei dem Dutentabak läht man 
in der Pfalz, außer den unterften Sandblättern, 





Fig. 870. Zabakpflanzen nad) der zweiten Hade, 


zwölf Blätter ftehen, bei dem Goundi-T. baut man 
auf zehn, bei dem Friedrihsthaler auf acht Blätter. 
In Solge des Köpfens entwideln fi in den Blatt- 
achſeln zahlreihe Seitentriebe, weldhe nad und nad 
au entfernen, auszu een (f. Geizen) find. Um die 
Blätter nicht zu — digen, empfiehlt es ſich, das 
Ausgeizen 2 Möglichkeit bei trockener Witterung 
vorzunehmen. 

abat, Saat. Mit Bezug auf die Bobenbe- 
ichaffenheit find für trodene, arme Sandböden Hein- 
blättrige T.-Sorten, welche näher‘ geitellt werben 
können, zu empfehlen; für frijhen, in gutem Kultur- 
zuftande befindlihen Boden eignen fih dagegen 
großblättrige T.-Sorten. j 

ir gewöhnlid wird der T. im Samen- oder 
Miitbeet —— und im Mai, Anfang Juni, 
in fühleren Gegenden ſelbſt Anfang Juli, wenn 
feine Spätfröfte mehr zu befürdten And, auf dad 
freie Feld aus Ay er Anbau in dad Samen- 
beet wird im März, in mwärmeren Gegenden auch 

im April "vorgenommen. Die Pflaͤnzchen er 
reihen jomit im Samenbeet ein Alter von 1 bis 
1% Monaten. 

Als Samenbeet kann man in warmen Gegenden 
jedes gefhühte Gartenbeet verwenden. Dasjelbe 
wird mit einem Holzrahmen umgeben, um das 
Beet fchnell durch — von Brettern, Strob- 
matten oder von Rahmen, welche mit geöltem Pa- 
ya überfpannt find, bededen zu können. In fühlen 

enden verwendet man eigens angelegte Mift- 
beete, welche erhöht auf Kleinen Pfeilern errichtet 
werden, um das Ungeziefer abzuhalten. Dieje er 
eig Miftbeete oder Sutihen, Fig. 871, be 
ehen aus hölzernen Käften, weldhe mit Pferdemiſt 


alls T.- Ba 
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und mit Kompofterde angefüllt werden. Die Kom— 
pojterde, ein Gemenge von Mift, verfaultem Laub 
und Gartenerde, wird vorher vorfihtähalber, zur 
Entfernung von Regenwürmern und Inſektenbrut, 
durchgefiebt. Die Größe der Miftbeete und die 
Samaenge richtet fih nad der Ausdehnung des 

u ewöhnlich reihen für Iha 12,5 bis 
14,0 qm Beetflähe und 14,5—29g Samen voll 
fommen aus. 


Im Miftbeete werden die jungen T.Pflanzen 
durch JZaͤten 8 vom Unkraut gereinigt und 
nach Bedarf durch Begiehen feucht erhalten. Über 
Naht und bei Falter Witterung ſchützt man die 
Beete durch Bedecken. Nah einiger Zeit überjeßt, 
— man die noch kleinen Pflänihen auf Garten- 
eete in größere Entfernungen von 4—4,5 cm. 
Sind die Pflinzhen handhod geworden und 
haben fie 6—7 Blätter entwidelt, jo werden fie 
auf das freie Feld verpflanzt. Bei trodener Wit 
u find die Pflanzftellen vorher zu begießen. 
Der Wahsraum, welher den Prlanzen a eben 
ift, richtet ra nad der Blattgröße der Z.-Sorte 
und nad der Lage und Beihaftenheit des Grund« 
ftüdes. In der al; „gi als die entſprechendſte 
Entfernung für den Duten-T. 36—40, für Goundi 
4550 und für Friedrihsthaler 55—65 cm. In 
—— ſtellt man die Pflanzen auf bindigerem 
Boden und bei großblättrigem T. in 80cm ent⸗ 
(on Reihen. Die Pflanzen werden entweder auf 
chmale Beete, oder auf das ebene Land in Duadrat- 
verband verpflanzt. Zwiſchen je drei Meihen läßt 
man einen genügend breiten Weg, um die weiteren 
Kulturarbeiten leicht ausführen zu können. 
Tabal, Gamengeipiatung. Zur ©. läßt man 
von einigen Pflanzen die Blüten jtehen und wartet 
die vollitändige Keife der Samen ab. Bei der 
großen Anzahl Samen, welden eine Pflanze liefert, 
und bei dem geringen für 1 ha erforderlihen Saat- 
quantum genügen für grobe Anbauflähen einige 
wenige Pflanzen. Die Samen, von weldhen der 
hl 39 bis 44 kg wiegt, werden in den Kapjeln über 


Winter a und erit im Krühjahre ausgenom- 
men. Bei jorgfältiger Samenerziehbung käßt man 
nur die erften volltommenen Blüten ftehen, während 
man alle jpäter Ertrag forafältig abbridt. 
olit.). 


Tabakſteuer (P Nach dem Reichsgeſetz 


| 
! 





31. tutſ — äble 90 cm, 
v Obipfäste So om and hem Woben Aehenb, © Kuer- 
ftange, d Querbölzer, ee Bortlaften. 


vom 16, Zuli 1879 wird vom 1. Zuli 1830 ab die 
Steuer vom Tabak entweder nah dem FYlächen- 
raum (bei Fleineren Grundftücten bis zu 4 a) oder 
nah dem Gewicht der Blätter in fermentiertem 
oder getrodnetem fabrifationsreifen Zuftand er- 
hoben u. 3. 45.4 für 100kg. Der Bruttoertrag 
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der inländifhen Steuer betrug 1880/81 7 079 000.M. ; 
r Nettoertrag der Eteuer infl. Eingangegon 
2 685 600 M. — Dad Tabatd-Monopol, 
— allen Rändern Europa's mit Ausnahme von 
and, Rußland und Deutichland beiteht, ergibt 

A eine höhere Etaatdeinnahme ald bie 
Deuffche Beſteuerung, doch ift daäfelbe bisher in 
Deutihland verwo en, wegen der hohen rel "öl 

gungen für die abrifanten, des bedenklihen € 
gr teifen® in die Tabald-Snduftrie, der jehr u 
enden Bermwaltungstoiten, und außerdem aus 
—— Parteigründen. In den Sara 
Staaten und in Rufland wird die T. in an 
einer ee ei * des Fabritates 
erhoben, in England iſt der Anbau des —— 
verboten, und Siert nur ein jehr hoher man 

Tabat, Borfrudt. Der T. wird in umge 
chenes Klee, Luzerne oder Grasland gebaut. Aufig 
wird jedod vorher eine Getreideernte ewonnen, fo 
zwar, dat dann der T. nach Getreide folgt. In Ungarn 
erzieht man die EN T.Sorten In den joge- 
nannten IT.»Gärten, welden der T, mehrere 
Ben un hintereinander auf derfelben Bodenitelle ge: | b 
au 

Tahybrit, |. Abraumjalz. 

Taenia coenurus, Quejfenbandwurm. 


Täfeln, Belleiden eines Raumes mit Täfelwerf, 
oder auch Belegen des Fußbodens mit einem 
Parkettboden. 


Taffo oder Käfaldünger (ſ. d.). 


Tagebuch, R Handbuch und Journal. 
— er doppelten Buchführun Die 
B. haben dieſelbe Aufgabe wie die Jour— 


ee = einfachen Buchhaltung zu erfüllen. Für 
häufig wiederkehrende Rechnungspoſten werden aud 
bier entiprechende Kr geführt. Die Ein- 

richtung der T. bezieht fih auf Die Rontieinteilung 
des Be er find die —— 
T. notwendig: 1. Das Kaſſatagebuch, 2. das Na- 

— * 3. das Handarbeitstagebuch and 

4. das Zugarbeitstagebuch (f. Arbeitsjoumal). Die 
jene ift nur wenig von jemer der einfahen Bud 

Itung verſchieden. Der ——— beſteht haupt⸗ 
ſächlich darin, daß in einer beſonderen Spalte die 
Beziehung gr dem Konti des Hauptbuches nachge— 
wiejen wird. 

Tagelohn, der den Tagelöhnern für den Arbeits— 
tag bewilligte Lohn, welder — in baarem 
Gelde, *3 aber auch teilweiſe in Naturalien 

beſteht. S. Arbeitslohn. 

Tagelöhner Betrl. 3 im Gegenſatze zu den 

ahreslöhnern oder Gefindeperfonen, diejenigen | tr 

rbeiter, welde 8. beſt is Tageöftunden zu 


Dienftleiftungen find und dafür einen |r 
auf den Ta a er a Lohn empfangen. ©. 


Arbeiter. 
—— . Urbeit3-Jonrnal. 
Tagwajler, Nied hlanswafler 


ei das ⸗ 
jenige Waſſer, welches aus der Atmoſphäre in Form 
von Regen, Schnee, Hagel, Graupeln, Tau und 
Reif auf den Voden auffallt. ©. a. Bodenwaſſer. 

Taille (Bolit.), eine Steuer in Franfreid, be 
willigt im Sabre 14265 von den états généraux, 


Tabaf, Vorfrudt — 


bei den Tieren namentli 
rg in größeren Mengen yet ift. 


Tafchenberg. 


eine T.personelle, eine Ro piRener, und r&elle, 
Vermoͤgensſteuer; Neder hie " fie für unpolitifch, 
ald eine a eh ab 

geeignet jeien 

vu, 1 hüren. Sie fiel - der erften Zeit der Revo 


aben, wel am meiften 
der untern Boltöklafien 


Tai afin, ſ. Biſamſchwein. 
Talg iſt das ausgeſchmol nt Fett 4 d.), ag 5 


ettgewebe 


Es ift in reinem Zuftande weiß, mit einem Stich 
ing Gelbliche, bei gen öhnlicher Temperatur ftarr, 
fein Schmelzpunft itt bei den einzelnen Tieren nicht 
aleih und wechjelt auch mit der Ernährungsweife. 
Er beftebt, wie alle Fette, aus einem Gemenge von 
Glyzeriden, und zwar fommen im X. faft nur Gly— 
jeride 2 Stearinjäure, Palmitinfäure und —— 
vor. T. findet Verwendung als miermittel, zur 
Anfertigung von ee Kerzen, Seife. 

Talganfat (Rindz.). Derjelbe Pe mit zur 
nehmender Auämäftung fort. Der €. im Innern * 
— bei dem grauen Steppenvieh bedeutend; er 

eträgt bei jehr fetter Kernmait auf 100 kg Lebend- 

aewiht 10—19°/, bei 52- 55%,, Fleifh in den vier 

Vierteln. Steppenrinder magern auf dent Trans 

zen wegen ne 3. im Innern nit in dem 

abe ab, wie Er bei denen der Fettanfak 
chieht 


* äußerlich 

Talgdrüfen find überall in der Oberhaut vor 
handen und ihre Ausführungegänge münden in die 
innere Wurzelſcheide der Haare, zu beiden Eeiten 
derjelben. Die fettige Ab onderung dient gleichſam 
zum Einölen der Haare und bildet bei den Schafen 
mit dem Erfret der Schweißdrüſen (f. d.) den Feit- 
ihweiß dieſer Tiere. 

Talk (Bodent.). Died Mineral befteht aus 
wafjerhaltiger, fiefelfaurer, —— Es —— 
ſich durch feine geringe Härte, große Epaltbarfeit 
und * (Mangel der Elaftizität) aus. Es 
fommt in Talfihiefer und als untergeordnete Bei- 
mengung in vielen bodenbildenden Gefteinen vor. 

Talkſchiefer beiteht aus Talk, mat aber meift 
Beimengungen wie magnetifhed Eiſenerz, Granat, 
Glimmer, Bitterfpat ıc. 

Tamponierung, ſ. Blutftillung. 

Tang, ſ. Streumaterial. 

— nilee, Wundklee. 

—** me ee): der den landwirtichaftl 
Beamten oder auch den ländlichen Arbeitern 
ihrem Gehalte oder Lohne bewilligte Anteil am 
—— Die T. wird entweder vom Rober- 

wage eher vom Reinertrage gewährt und zwar in 

iden Fällen entweder vom ganzen Robertrage 
* p. Reinertrage oder von dem Roh⸗ reſp. Rein- 
age eines einzelnen Betriebszweiges. S. Am 
teildwirtfchaft, nn ah einertrag®-T. 


und Rohertrags 
Tan — —⸗ abnorme. 
ſ. Arrow · root 
nd — officinale, f. Rotklee, 
uter 
Tar N weiblihes Schwein. 
Taſchenberg, Dr., Emft Ludwig, geb. 10. Januar 


Un- 


Anfangs auf der Gefamtheit des Grundbefites | 1818 zu Naumburg "a. S., ftudierte auf den Uni» 


ruhend, fpäter immer mehr üb 
dritten ‚Stand, fo dat Adel und 


ei in * 
davon befr Sm Sahre 1683 en bie die 


eit waren. 


ewälzt auf den | verfit ten — ia > Berlin, ging nadı Erlangung 
€ 


m Wanfeh 
Branfe'j 


n Doftorwürde als Hilfslehrer an 
hen Stiftungen nad Halle und war 


35 Mill. livres, 1754 (nad dem Artikel a Diderots iterhin in Seejen am eur und als sinn an 


Eneyelopaedie) 72 Mil. Sie zerfiel damals in der S 


adtſchule zu Zahna thätig. 1856 ü 
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er die Inſpektorsſtelle am rn Muſeum ee begründet und ihnen zur Bezeichnung ihres 
und wurde außerdem 1871 zum auberordentlihen | Zwedes den Gattungsnamen Tatterjall beigelegt. 
Profefior der Entomologie an der Univerfität Halle) Tättovieren (Schafz.). Einprefien von Ziffern 
a. ©. ernannt. T. wurde von mehreren Yandwirt- in den baarfreien inneren Raum der Ohrmuſchel 
ſchafts - und Gartenbau-Gejellibaften zum Ehren |der Schafe. Man bedient fi bierzu entweder der 
mitglied ernannt und vom Reichskanzleramt als T.zange, Fig. 873, in welcher fih verſchiedene, aus 
Sadverftändiger in Reb- 
lauöfragen berufen. Werte: 
Handbuh der botanischen 
Kunftiprahe (1845); 
Deutihlande Pflanzengat: 
tungen (1845); Die der 
Landwirtihaft ſchaͤdlichen 
Inſetten (Gekr. Preisichrift 
1865); Entomologie für 
Särtner (1871; ruſſiſch 
1871); Schutz der Obſt— 
bäume gegen feindliche Tiere 
(1874); Das Ungeziefer der 
——— — ke 
aewädje (1876); Wandtafe ig. 873. Tättowiergange. 
ur alu: des Kar Bu | 
toffeltäfers (187 I; Was . 
da frieht und fliegt (2. Aufl. 1878); Praktijche | ſchneidigen Stiften zufammengejehte Ziffern ein- 
— (5 Thle., 1880). ſetzen lafien, des Behmer'ſchen T.revolverd oder 
aſchenkrankheit der Pilaumen (Dbftb.) wird |t. mit a Nummern, wie died Dedovic befür- 

an den Früchten duch einen Pils (Exoascus wortete. Dieje Art der Bezeihnung bietet nament- 
Pruni .) verurfaht. Die Früchte erleiden eine lid für Stammherden den Vorteil, daß das An- 
ſehen des Ohres darunter nicht leidet, und der 
ı Käufer nahträglib ein Kerben nah feinem 
 Schlüfjel vornehmen fanı. Die Nachteile der 
Methode find, daß das Einftehen leicht zu ſchwach 
oder zu ftarf ausfällt. In eriterem alle find 
‚die Nummern ſchwer zu entziffern, im letzteren 
‚ wird durch die zu ftarke Blutung, die eingerie- 
bene Farbe (Indigo, Kienruß ıc.) weggefhwenmt. 
Deshalb follte dad Einreiben am nädften Tage, 
nad dem T. wiederholt werden. 
: Tan. Die T.bildung, welhe an dem Boden 
: a — gr in an —— —J8 — rl 
iq. 872, Außgerandeter Buch weizen· — a und äne; | Pflanzen eintritt, wenn ji ejelben durch einen 
© diejelbe im Trerjänitte: «@ Bruhthülle 2 Samenhüße, Wechfel der Temperatur oder durch die Ausitrahlun 

E WERL. U DO —— raſch abkühlen, vermehrt den Feuchtigkeitsgeha 
ded Bodens. Ie dunkler und humusreicher und 
je loderer der Boden und geringer jeine Wärme: 
fapazität, um jo ftärfer betaut fich derjelbe. Der 
Sandboden betaut fih um fo ftärfer, je dunkler 











Mihbildung, bleiben frautartig grün und find 
weiß verpudert. Um die Krankheit zu heben, muß 
man alle Tajhen abfammeln und verbrennen. — 
Litt.: MW. Lauhe, Handbuh des Obſtbaues 


fibirifcher oder dinefifcher ul 


yon 
ri 9 lapı Nnrıy 
—J 





(1882, ©. 659). 
Tatariſcher 
Buchweizen (Poly num tataricum L. oder 

emarginatum Rth.) ©), ig. 872, unter- 
gr fih von dem gemeinen B. (f. d.) durch 
ie in gedrängten Trauben ftehenden, jeder 
zeit zwitterigen Blüten, mit grünlihem Peri- || Am Mm iſſ 
gon und durch die rauhen Früchte mit wellig N | A Ne Ei | 
eferbten Kanten. Derjelbe, weniger empfind-» N I INA UMIl 2 
A N 6 
% Az 


1 
bi 


ich gegen röfte, wird jedoch wegen feines 

eringeren Mebl- und größeren Hülfengehal- 

es minder gefhäbt. Im gemeinen B. zeigt 

ee ae & ——— 
ata e erd, eine auerhafte Fig. 874. Einſatzteil mit 4 10 mm großen Nummern in nat, Gr 

er Inneraſiens, meift weiß mit jehr lan- : ® 

gem Haar. 

Tatterfall (Renn.) ift der Name des erften Be- | gefärbt er ift und je mehr Quarz und Gilikat- 
—— der in England ſeit faſt 100 Jahren körner und weniger Kalkkörner er enthaͤlt. Duntel- 
lühenden Auftions- Firma dieſes Namend. In gefärbte Thon-, Yehm- und Humusböden haben 
Paris, Wien und Berlin hat man derartige Ge- | eine ftarfe Wärmeabjorption bei Tage und eine 
ihäfte zur Aufnahme und Verauftionierung von | Wärneausftrahlung nad) Sonnenuntergang, betauen 
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na | * um fo reichlicher, je höher ihr Humus- 


gehalt. 
Taube (Geſch.). Die T. r häufig auf alt 
en ——— abgebildet; ſeit Genefis 8 
iſt fie mit dem weit das Symbol deö Friedens; 

omer ſchildert ihre Furchtſamkeit und mer 
eit in fefjelnden Bildern, Pallas und Here, Artemis, 
Hedtor vor dem Achilles fliehend, werden T. ver- 
gliaen; Beifpiele auch: der Schuß ded Meriones, 
I. W, 850 6q., die Felſen Od. 12, 595q., das 
Fangen der X. in Shlingen Od. 22, 468. — Noch 
heut ift im ganzen Orient die T. ſehr verbreitet. 
Nah Rom kam 2 aus Gizilien, und von Rom 
aus ind. Abendland. Das Ehriftenthbum verlieh der 
T. den Gharafter ded Heiligen; in der griechiſchen 
Kirhe hat fi diefe Verehrung bis heut erhalten, 
auch ftellenweis in katholiſchen Ländern. Ber 
mädtnifje zu T.fütterungen. 

Taubenhaus, j. a are 

Zaubenfropf, Hühnerbi 
in Rheinhefien von Kleinwirten ald Futterpflanze 
mit den Etoppelrüben —— 

Taubenmiſt, ſ. Geflügelerfremente und Dünger. 

Taubenrafjen. Don der Taube (Columba do- 
mestica Gm.) werden unzählige Varietäten unter 
ichieden, wir erwähnen nur die: Holztaube, Wander: 
taube, Qurteltaube, Yadıtaube, Hobltaube, Feld: 
taube, Hanstaube, Wurzel» oder Tümmlertaube, 
Möventaube, Rerrüdentaube, Trommeltaube, Kropf: 
taube, Pagadottentaube ıc. 

Tanbenzudt. Die Tauben werden in großen 
Geſellſchaffen in einem Taubenſchlage oder Tauben- 
haufe —— (f. Federviehſtall). Das Weibchen legt 
zeitig im Frühjahre 2 Eier, welche gemeinſchaftlich 
mit dem Männchen (Tauber) in 17—23 Tagen auß- 
gebrütet werden. Das Paaren und Heden wieder: 
bolt fih dann den ganzen Sommer hindurd. — 
Litt.: Neumeifter, das Ganze der Taubenzucht 
(8. du 1876); ae, die Arten der Haudtaube 
(3. Aufl. 1878); Ruß, die Brieftaube (1877). 

Tanern:Rindvichichläge nennt Wildens den Möll- 
thaler und den Pinzgauer Rindviehſchlag (j. d.). 

Tauröfte, j. Klahsbereitung. 

Tanrotte, ſ. Flachsbereitung. 

Tauſchwert (Betrl.) im Unterſchied von Ge 
brauchswert (ſ. d.) derjenige Wert, welchen eine 
Sache im wirtfhaftlihen Verkehr, alfo im Tauſch— 
verkehr, befift Dan kann den T. auch den ob- 
Pam Wert nennen. Derielbe findet feinen Aus— 

ruf in dem Preis, d. h. in derjenigen Summe 
baaren Geldes, welche im Verkehr für die be 
treffende Sache gezahlt wird. — Litt.: ——— 
game der politiihen Ofonomie (Bd. 1., 1882, 

. 125 ff. 88. 7 u. 8.) ©. a. Gebrauchswert. 

Tagationsiehre. Unter T. verfteht man in der 
Regel die Lehre von der Abihäkung ded Reiner 
trages oder des Kapitalwertes von landwirtſchaftlich 
benußten Grundftüden oder Landgütern. Dies ift 
aber nur die T. im engeren Sinne ded Wortes. 
Es kommen außerdem noch eine ganze Reihe von 
Abjihäsungen bei dem landwirtichaftlihen Betriebe 
vor, weldhe direft mit der Wertöermittelung von 
Grund und Boden nichtd pu thun haben, welde 
vielmebr für die Organijation einer Wirtſchaft oder 
für die Prüfung der Zwedmäßigteit einer bereits 
organifierten Wirtfhaft nötig find. Hierhin ge 
hören 3. B. Beranfblagungen über den notwendigen 
Bedarr an menihlihen und tierifhen Arbeits- 
fräften oder über den für diefelben erforderlihen 


! T 
(Cucubalis Behen) Ze Simbviehlalen (Bos frontosus), in der &« 


Taube — Teihichlamm. 


Koftenaufwand, über den Bedarf an Nu 
an totem Inventar, über die ngerprod 
über die Rentabilität einzelner Betriebszweige. Die 
Lehre über diefe und ä —* Abſchaͤßungen kann 
man als allgemeine T, bezeichnen. Site berührt Y 
fehr nahe mit der Betriebölehre, infofern fie fi 
mit der praftifhen, rehnungsmäßigen Anwendung 
der Ua, er Betriebölehre beihäftigt. Man 
könnte fie auch ald angewandte Betriebälehre 
—55— — * — ee —— 

ahrungen, Anſichten und Grundſätze (2. 
—— ns ge ra 

run zu ungen landw. enftände); 
Blod, Beikäge zur San üter · Schaͤtzungs kunde 
(1840); Göriz, Landw. ebelehre (Bd. I, ©. 7); 

bit, die landw. T. (2. Aufl. 1868); v. d. Gols, 

ndwirtichaftl. T. (1832). 

Technit, ſ. Landwirtichaft. 

e Gewerbe, ſ. Nebengewerbe. 


gend von Kirchheim und Ted ggg mit 
dem Albſchlag verwandt, aber no er und fräftiger 
schau, fangiiher zum Zuge. Mit Schweizer Vieh 
getreuz 
Teer, Produkt der trocknen Deſtillation G d.) 
der Steinkohlen und des Holzes, bildet eine ölia, 
in bünnen Schichten braune durhihtige, in ftärferen 
Schichten ſchwarze Ange von eigentümlicen, 
brenzlihem Geruch, findet Berwendung als Schmier: 
mittel, al3 Anftrih von Holzwerf u. f. w. 

Teerpappe, j. Bedeckung der Däder. 

zB j. Mohren hirſe. 

Teichbrache, Sömmerung, liefert, abgeſehen von 
den Hafer und Heuerträgen, durd die zurückblei— 
\ benden Pflanzenteile für die nachfolgende Fifhbe 
| fakung einen wertvollen Nahrung&zufluß. Zur 
‚Sicherung der Erträge der eingebauten Yrüdte, 
nnngsweie gefe, aber auch Buchweizen, Futter 
‚pflanzen, Hanf :c., vor ploötzlich hereinbrechendet 
UÜberſchwemmungen werden rings um den Teich 
rand, Gräben mit entiprehenden Querprofilen ar 
zonen, welde den unzeitgemäßen Waflerzuflus 
möglihft aefahrlos abzuführen haben. Nicht u 
überjehen ift jedoch, daß bei den Teichſömmerungen 
durch das Trodenftehen der Rechen und der bil 
ernen Ablahvorrihtungen die Abnutzung dieſet 

aflerwerte eine bedeutendere wird und die Anlı 
der Schutz- und Entwäflerungägräben erhebli 
a > —— Stfchteih 

eichfiuder, ſ. : 
—— C. Friedrich, geb. 15. * 118 
u Zedtwig (Sachſen) ald Sohn eined Pächter: 
' Früh mit Landwirtſchaft vertraut, Taufte 
1812 die Rittergüter Mudern und Neumuderk 
haufen bei Leipzig an, wo er fortan mit großem 
Erfolge irticheftete. Er war Mitbegründer det 
Leipziger Hagelverfiherungs + Anftalt (1824) umd 
der Berfammlung Deutſcher Land- und Forftwirt, 
deren Grundgejeß von ihm herrührt. Auch lite 
rarifch war er ungemein thätig; er fchrieb u. U: 
Über Teihfiiherei (1812); Fünfundzwanzig Regeln 
für Dienende (1821); Die und einfade 
Durhmwinterung der Kartoffeln in Haufen (182); 
Feuersnot und Hülfebud ıc. (1831); Das Ganit 
d [enerfiheren Lehmſchindel · Bedachung (188); 
Die Lehmzopfeſſe ıc. (1839). 

Tei rührt, Fiſchteich. 

Tei em, f. Shlamm; T.ftren, |. Etrew 
material. 


er 


Teihwirtihaft — Temperatur landwirtichaftliher Räume. 


Teichwirtſchaft eignet ſich befonders für jumpfige, 
quellige Niederungen und für Überſchwemmungs— 
ebiete, weldhe weder zum Feldfruchtbau, noch zum 

rasbau geeignet find. Außerdem können Wafler- 
refervoire für Mühlen, tehnifhe Etabliffements ıc. 
durch die Verwendung zur Ai ucht vorteilhaft 
ausgenußt werden. Die T. gibt für die Landwirt» 
haft Futter und Streumaterialien, welche von den 

— und während der Teichbrache gewonnen 
werben. 

Zum gg Betriebe einer T. gehören mehrere 
Fifchteihe (1. d.) und ein ausreichender Zufluß von 
gutem Wafjer und von Nahrung. — Litt.: gr 
die ZTeihwirtihaft (1869), Niklas, Lehrbud der 
Teihwirtihaft (1880). 

Teigmaal, Teigmaul, Maularind ift eine bei 
Kälbern um dad Maul herum, auch am Halſe 
und Rüden vorfommende Flehte in Form von | 


c 
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en auch bei heterogenen Paarıngen mehr als 
ene. T.Fehler find daher bei der Zucht mehr zu 
beadhten, als meiſt ——— 

Temperatur. — 1.) (Aderb.), j. Luft T. und T. 
des Bodens. — 2.) (Zierhl.), j. Wärme der Tiere. 

Temperatur des Bodens, in der Regel nur der 
MWärmegrad der oberften Bodenſchicht, in welder 
fih hauptijählih die Pflanzenwurzeln befinden, 
oder, wie man beinahe fehlerios jagen kann, der 
Aderfrume. Genauer bat man jedoch die Temper 
raturen des Bodens in verihiedenen Tiefen zu 
unterſcheiden, welche in ihrer Höhe, wie in ihren 
Schwankungen fehr verihieden find. Die Tempe- 
ratur der oberften Bodenfhicht ift hauptſächlich ab» 
hängig von der Wärmezufuhr durd die Sonnen- 
itrablen, ihrem Abforptionövermögen für Wärme» 
trablen und, dieſen entaegenwirfend, ihrem 

rmeftrablungsvermögen und 2eitungsvermögen, 


rundliden, enthaarten, mit Kruften bededten Fleden, |durd welche leßtere beiden Wärme an die Atmo- 
welche wahriheinlid auf Pilzentwidlung zurüdzu- | ſphaäre und den Untergrund abgegeben werden. 
führen find. Leicht ftellt ſich Abmagerung der | Weniger in Betraht kommen die ſpezifiſche Wärme 
Kälber ein. Einreibungen von Kreofot und Teer) des (trodenen) Bodens, die innere Erdwärme, die 
und grüner Seife genügen zur —— Das nur in Gegenden, wo ſich Vulkane oder heiße 
Leiden iſt anſteckend. S. a. Borkenflechte. | Quellen befinden, belangreich wirft, und endlich Die 

Teilbarkeit des Grundbefises, j. Freiteilbarkeit | im Boden verlaufenden Oxydationsprozeſſe. Lept- 
der Grunditüde. ' genannte nd ri ift früber vielfah über 

Teilbau (Betrl.), diejenige Form der landwirt- | (näst worden. enauere Berechnungen zeigen, 
ihaftlihen Unternehmung, tei welder der Eigen- | daß die Orydation jo u. verläuft, daß bie 
tümer eined Gutes oder Grundftüdes die Bewirt- | allmählih entwidelten Wärmemengen in Folge 
ihaftung desjelben einem Andern unter der Be | Ausftrahlung und Ableitung in der Regel fih nicht 
dingung überläßt, dab derfelbe eine beftimmte im Boden anfammeln und dadurh eine mehbare 
Quote ded erzielten Natural» Rohertraged dem | Temperaturerhöhung bewirken fünnen. Unter den 


Eigentümer abgibt. ©. Anteildwirtihaft umd 
— — 
* lpacht, ein anderer Ausdruck für Teilbau 


j. d.). 
ag ſ. v. w. fleine, durch Teken (Zeden) 
in die Wolle gefrefiene Abſätze. 

Tekige Wolle, Wolle, welde von Teken zerfrefien 
ift. ie Schaftefen oder Zeden (Melophagus 
ovinus), welde alle Altersklaſſen von Schafen 
heimfuchen, find am beften durch Nikotin zu ver- 
tilgen. Man nimmt auf je 300 Stück Schafe 
1 billigen Tabak, kocht ihn eine Stunde lang in 
4—b1 Wafler und verdünnt das Dekokt mit weite: 
ren 10—12 1 Waſſer. Mit diefer Flüffigfeit find 
die Schafe nah der Schur forafältig mittelft 
Bürften anzufeuhten. ©. a. Schaflausfliege. 

Telejtopifche Röhren, Saatleitungsröhren bei | 
Drills (. d.). 

Teleutoſporen, ſ. Roſt. 

Tellerreiſen, ſ. Fuchs. 

Tellerrübe, Waſſerrübe. 

Telmatias, ſ. Belaſſine. 

Temperament (Tierz.) eine im Nervenſyſtem 
begründete Summe geiftiger Eigenſchaften ber 
Tiere, welche für ihre Nukung von weſentlichem 
Einfluß ift. Das lebhafte T. unterftüßt die mo— 
mentane Kraftentwidelung des Arbeitätieres fomwohl | 
in nugbringender, alö in ftoffverjhwendender und 
— gefährdender Weiſe; das ruhige T. die Ab- 

onderungen im Tierförper, welche uns als Stoffe 
nußen (Milch, Fleiſch); ein jchlafies T. kann 
beide Nußungen —— Anlage zu T. 
ehlern, fein, lagen oder unwillig im Zuge, 
heuen, heftig oder faul, vererben mindeftens im | 
dem Maße ald Form und Konftitutionsfehler — | 
wahrjheinlih und fehr erflärlich foweit fie im 
Mihverhältnis zwifhen T. und Form begründet | 





natürlichen Berhältnifien äußern eventuell noch zwei 
weitere Momente einen Einfluß auf die Tempe- 
ratur ded Bodens, nämlich feine Vegetation und 
fein Feuchtigfeitögehalt. Die Vegetationsdecke er- 
niedrigt im Sommer und erhöht im Winter die 
durchſchnittliche Temperatur; vor Allem gleicht fie 
aber deren täglihe Schwankungen aus (Becquerel: 
Comptes rendus T. 80, p. 141). Der Wafler- 
aehalt drückt ebenfalld die Temperatur durchſchnitt 
lich berunter, einmal der hohen fpezifiihen Wärme 
des MWafjerd wegen, dann, weil ed durch feine Ber 
dunftung dem Boden Wärme entzieht und deſſen 
Wärmeleitungsfähigkeit erhöht. — Litt.: Schübler, 
Aaritulturhemie (Zeil 2, ©. 9); BPfaundler, 
(Boggendorf's Annalen Bd. 129, ©. 112, Littrow, 
he der Lönigl. Akad. der Wiſſenſch. Bd. 71, 

eft 1). 

Die Temperaturen tieferer Bodenfhichten zeigen 
mit zunehmender Tiefe immer > ere periodiſche 
Schwankungen und in ihrer abfoluten Höhe mehr 
oder weniger genau (etwas verzögert) dad Mittel 
der Temperatürbewegungen an der Oberfläche. 
Die Temperaturfhwantungen der tieferen Boden- 
—— ſind daher auch klimatiſch bedingt. In 

itteleuropa verſchwinden in 0,5—15 m Tiefe 
die tänlihen Qemperaturveränderungen, in etwa 
2,5 m find die momatlihen und in 20—25 m die 
jährlihen nur noch wenig merflid. Noch tiefer 
zeigen bier die Bodenthermometer konftante Tem- 
peraturen. — Eitt.: Lorenz und Rothe, Lehrbuch der 
Klimatologie (1874, ©. 39 u. ff.). 

Temperatur landwirtihaftlicher Räume ſoll be- 
tragen in °C: im Stall für Yuruspferde 20, Wirt 
—— 15, ſäugende Stuten M, Fohlen 20, 

udtühe id Si Kalber 18-21, Maftvieh 12—17, 
Arbeitsohien 12—17, Schafe 10—13, Yämmer 13 
bis 15, Schweine 13 — 15, Mutterſchweine mit 
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Ferkel 15—18, Maftihweine 12—15, Zuchthühner 
18, Mafthühner 12, in der Milchkammer, im Som- 
mer 13—15, im Winter 15—19, im Kaͤſekeller 10 
bis 12, im Kartoffelfeller 5—7, in den Rüben- 
mieten 3—5. ©. a. Stalltemperatur. 

Tenazität, ſ. Kontagium. 

Tenne, j. Scheuer. 

Tenfion des Dampfes, j. Dampf. 

Terpentin, j. Harze. 

Terraffierung, Bodenmelioration auf ſtark hän- 
gigem ZTerrain. Zweck derjelben ift, den in Kultur 
zu nehmenden Boden in ebene oder nur ſchwach ge- 
neigte Abichnitte au bringen. Dan errichtet am 
tieftten Punkte des Hanges eine Steinmauer aus 
Trodenmauerwerf, hinter welcher zugeführter oder 
von dem Abhange Gage rabener Boden aufgefüllt 
wird. Hierbei iſt mög (an dafür Sorge zu tragen, 
dah die Aderfrume wieder obenauf fomme Er 
forderlichenfalls Iaieeı eine Anzahl von Mauern 
übereinander, zwijchen denen die horizontalen Flächen 
erftellt werden. zT. eine ſehr koitipielige 
Arbeit ift, po findet diefelbe nur bei hohem Boden- 
werte und bei jehr wertvollen Kulturen Anwendung, 
3. B. bei der Anlage von Weinbergen, in ſüdlichen 
Laͤndern auch bei Dliven-, Orangen» oder Zitronen: 
— ngen, 

ertiär, j. Kormationen; T.Sand, ſ. Sand. 

Tetanus, j. Starrframpf. 

Tetrago expansa, Neu:Geeländijcher 
Spinat. 

Teufelszwirn, j. Kleeſeide. 

Texelſchaf, nadı der Inſel Terel (Nord-Holland) 
8 enannt. Es wird als eine Kreu des 

——* mit dem langbeinigen Shake frifas 
angejeben. Es ift bereits vielfach mit engliſchen 
Langwollihafen, beſonders Leiceſter, durchkreuzt. 
Die Formen des übrigens nicht grobknochigen 
Tiered laflen viel zu wünfchen übrig, beſonders 
iſt das Guͤrtelmaß gering, was bei einem großen 
Bauch noch auffälliger erfcheint. Beſſere Tiere 
fieht man in Purmerende und Doorn ꝛc. 

Thaer, Albredit Daniel, geb. 14. Mai 1752 zu 
Gelle als Sohn des Hofmedifus Johann En 
T., aeft. 26. Oftober 1828, iſt der größe land» 
wirtfhaftlihe Reformator der Neuzeit. In feiner 
Zugend wollte fih T. dem regelmäßig pedanti- 
hen Gang des Unterrichts nicht fügen und ver 

and bis au — 16. Jahre kein Wort Latein, 
holte urch — Privatfleiß das 
m ng rafh nah und bezog 1769 die Uni— 
verfität Göttingen, wo er fi dem Studium der 
Heilkunde, namentlih der inneren Medizin, mit 
voller Begeifterung der Jugend hingab und mit 
dem Dichter 3. A. Leifewiß einen engen Freund: 
ihaftsbund ſchloß. Als Student war er ſchon 
vielgejuchter Arzt, mußte jedoch feine Rezepte von 
einem zur Doftorwürde gelangten Feldſcher ver- 
ſchreiben lafien. 1774 verfahte er feine Snaugural- 
Differtation, betitelt: De actione systematis ner- 
vosi in febribus, womit er fi ebrenvoll in die 
gelehrte Welt einführte. In jeine Vaterſtadt zu- 
tüdgefehrt, übte X. zuerft an der Seite feines 
Vaters, nad defien Tode A die ärztliche 
Praris aus. 1778 zum Stadtphyfitus und Zuct- 
hausarzt, 1780 zum furfürftlihen Hofmedikus er- 
mwäblt, verheiratete er fih 1786 mit Philippine, 
Toter des Vizepräfidenten am Appellationsgericht, 
von Willih, und kaufte fih in demſelben Sahre 
eine Billa mit 16 Morgen großem Garten, der ihm 


Tenazität 


Da die 


— Thaer. 


' Gelegenheit bot, neben der von ihm mit Vorliebe 


betriebenen Nelten- und Aurikelzucht, Gartenbau 
im weiteren Sinne zu betreiben. Damit nicht au- 
| frieden, fanfte er in furzer Zeit 110 Morgen Ader 
nebft 18 Morgen Wiejen zujammen, um darans 
ein kleines Landgut zu bilden, mit deſſen Betrieb 
er darthun wollte, dab ed einen volllommmeren 
und ergiebigeren Landbau gebe ald dem in der 
Gelle'ihen Flur. Sein erfter Ratgeber und Führer 
war Bergend Werk: Anleitung zur Berbefierung 
der Viehzucht, zum Futterbau und zur Stallfütte- 
rung des Rindviehes (1751). T. begann Klee und 
Spörgel zu bauen, führte die Sommerftallfütte- 
rung ein und lehrte durch Wort und That, dat 
der Kartoffelbau im Großen durch Erſparung der 
koſtſpieligen Handarbeit, bei Einführung von Zug- 
eräten durchführbar, die Brache entbehrlich, — 
ie Fruchtwechſelwirtſchaft zu erſetzen ſei. T., ji 
1784 Mitglied des engeren Ausſchuſſes der Yand- 
wirtfhaftsgefellichaft in Celle, begann nunmehr 
auh ald landwirtichaftlicher riftjteller auf» 
—— Seine erſte Schrift, veranlaßt von dem 
andſchafts⸗Direktor von Bülow erſchien anonym 
unter dem Titel: Unterriht über den Kleebau und 
die Stallfütterung in Fragen und Antworten ıc. 
(1791). Weiterhin ftudierte er die alten lateiniſchen 
und neueren landmwirtichaftlihen Autoren fleißig. 
ohne jedoch dadurd befriedigt zu werden, bis ibm 
‚einige neuere engliihe Driginalihriften in die 
Hände fielen, deren lichtvolle Darftellung ihm 
neue Anregung gewährte. Die Frucht des ein- 
ehendſten Studiums von weh ald Hundert eng- 
iſchen Püchern war das Werk, von weldem die 
Engländer jelbit augeftanden, daß T., der nie in 
England geweſen, dad Land —— und voll- 
—— beurteile als Mancher, der England 
ahre lang durchreiſt hat. Das epochemachende 
Werk erſchien 1798 bis 1801 unter dem Titel: 
„Einleitung zur Kenntnis der engliſchen Landwirt⸗ 
Ya und ihrer neueren praftiihen und theorei- 








hen Fortſchritte in Rüdjiht auf Vervollkomm— 
nung deutſcher Landwirtihaft für denkende Land- 
wirte und SKameraliften“; es verihaffte dem 
Verfafier europäifhen Ruf und brach ihm zu einer 
ausgedehnten TIhätigkeit Bahn. 1799 ann 
die Herausgabe der „Annalen der niederfähftichen 
Landwirtichaft”, 1808 gab er „Bergend Anleitung 
zur Viehzucht“ neu heraus, 1803 erſchien von ihm 
das Werk: „Wbbildung und Beihreibung der nuf- 
arſten neuen Adergerätihaften“ und 1804 die 
berjeßung von Benjamin Bells essays on agri- 
eulture. 

Seit 1802 hielt T. für junge Männer, die feine 
berühmt gewordene Wirtſchaft aufjuhten (darunter 
Schönleutner, v. Thünen), ange über Land» 
wirtihaft und Naturkunde, in Folge deren das 
landwirtihaftlihe Inſtitut in Gelle begründet 
wurde. Aufgemuntert dur den ihm bejonders 
befreundeten preußifhen Minifter v. Hardenberg, 
übernahm T. im Sommer1304 das Rittergut Möglin 
in der Nähe von Berlin in Befiß, um zu zeigen, 
wie ein erihöpftes Gut zu hohem Reinertrage ge- 
bracht werden kann; doch die über Preußen ber- 
eingebrochenen SKriegädrangjale erſchwerten ihm 
eine Aufgabe ungemein, jo daß die Erfolge, be 
hrieben in der „Geſchichte meiner Wirtichaft 
1815)“, erit jpäter eintraten. 2 

1806 gründete T. in Möglin dad berühmte 
landwirtfhaftlihe SImftitut, welchem 1819 das 
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difat einer königl. akademiſchen Lehranftalt des 
ndbaues verliehen wurde. T. war von 1810 bis 
1819 auch Profeſſor der Landwirtihaft an der 
tät Berlin. Schon bei feinem Eintritt in 
preußiihe Dienfte wurde T. der Titel eines 
geheimen Kriegärath verliehen, 1809 wurde er in 
dad Minifterium des Innern ald beratender 
Staatsrath berufen und zum Generalintendanten 
der Fönigl. Stammfchäfereien beftelt. Bon ih 
rührt der Entwurf einer Gemeinheitsteilungsord- 
nung, eines me lementarifhen Ediltes zur Beför- 
derung des Landbaues, eine Inftruftion zur Be 
ftimmung der Abihäbungs- Prinzipien ber, außer 
dem war er litterarifch ungemein thätig. Er gab 
von 1805 — 1810 die „Annalen des Aderbaues“, 
heraus, deren Titel er 1811 in „Annalen der Fort- 
fohritte der Landwirtihaft in Theorie und Praris“ 
und 1812 in „Möglin’ihe Annalen der Landmwirt- 
ſchaft umänderte; 1817 weiteres „Die Grundfäße der 
rationellen Landwirtichaft 1800 —1812” (Neue Aus- 
gabe von Krafft, Lehmann, Thaer und Thiel, Berlin 
850); das „Handbuch für die feinwollige Schaf- 
End (1811), womit die Epoche der rationellen 


ndwirtihaft in Deutihland inauguriert wurde; 

„Über große und Beine Wirtihaften und MWert- 
(apung des Bodens“ (1812), Verſuch einer Aus- 
mittelung des Neinertrages der Grundſtücke“ 
(1813); „Leitfaden zur allgemeinen landwirtichaft- 
lihen &ewerbölehre* (1815); nod 1825 überjepte 
er Perault de Jotemps, Fabry und Girod's 
Wert: „über Wolle und —— während er 
jelbft — der 1923 den „Wollfonvent“ im Leipzi 
verfjammelte — fih nit entihlog, ein Wer 
über Schafzucht au fchreiben, weil er, fih noch 
immer dazu nicht berufen fühlte. ber feine 
„Brundfäge“ hat ZT. jelbit gejagt: „Ich ſchmeichle 
mir, den höciten Standpunft, worauf die Land» 
wirtihaft als Wiſſenſchaft jebt fteht, erreicht zu 
baben, diefer ift jedoch bei weitem nicht der hödhite, 
wohin fie gelangen kann“; wenn er weiter jagt: 
„Mein Streben geht dahin, die Spur meines Da- 
eind im —— Aderbau für die Nachwelt zu 
interlafien, aber fo, daß fie leitend und nicht irre- 
führend ſei“, jo muß beftätigt werden, daß diejes 
Streben in jeltener fe erfüllt wurde. Schon 
1543 faßte die Wanderverſammlung deutiher Land» 
und ‘Yorftwirte den — T. im Geiſte 
deutſcher Einheit zu zig im Mittelpuntte 
Deutſchlands, an der Geburtäftätte der deutſchen 
Iahresverfammlung ein ehernes Denkmal zu fehen, 
welches dajelbft 1850 enthüllt wurde. 

1860 wurde ihm in Berlin ein Standbild (von 
Rauch) errihtet und am 26. Dftober 1873, T. 
Sterbetag, aud in Celle ein >. als lebensgroßes 
marmornes Standbild enthüllt. Doch ein dauerndes 
Andenken hat ſich der große Reformator in feinen 
unfterblihen Werten ib errichtet. Eine geil 
volle Darlegung der bahnbrehenden Einwirkung 
Ts auf die Landwirtfhaft nah der Seite ber 
eng der — — ebung und der Praxis 
aus der Feder des els (Dr. Thaer, Gießen) 
enthält die oben erwähnte neue Ausgabe von T.s 
—— (1880). — Litt.: Hecke, Albr. Thaer, 
(Wiener landw. 3 1874, Nr. 1); W. störte, 
Pan yg m ölinp Sohn des Vori 

er r p, Sohn origen, 

eb. 1794 zu Gelle, geit. 1863 zu Möglin. Erbe 
{use dad Gymnafium zum ne Klofter in 
erlin, machte den Feldzug 1813 gegen Franfreic) 

Landwirtſchafts- derikon 





mit, kehrte verwundet zurüd, und het! feinem Bater 
in der Bewirtfhaftung Möglin’d ſowie in dem 
Unterricht auf der dortigen Alademie. 1817 machte 
T. eine größere Reife dur Deutihland. Öfterreich 
und Ungarn, bejchrieben in den „Möglinifchen 
Annalen 1817 und 1818*. Danach verwaltete T. 
die Güter des Fürften Michael Radziwill in Bolen, 
Litthauen und der Ukraine mit großem Erfolg, 
kehrte 1827 nah Deutihland url, und übernahm 
1828 nad dem Tode feines Baterd die Direktion 
der Alademie des Landbau’s zu Möalin. Die 
ſelbe führte T. bis p- Jahre 1861, ihrer 
ee Verſchmelzung mit der Univerfität 
Berlin. Die Anftalt bildete unter ihm 464 Schü- 
ler aus. Geine wiflenfhaftlihe Thätigkeit be» 
mwegte fihb mehr in mündlider und perjönlicdher 
Unterweifung ald Lehrer, in zablreihen Bor- 
trägen auf landwirtihaftlihen Berfammlungen 
befonberd der deutihen Wanderverfammlungen in 

otsdam, Brünn, Doberan, Graz u. U.), als in 
eigentliher ſchriftſtelleriſcher Thätgteit; doch find 
jeine Aufjäße „zum Kampf um das goldene Vlies“, 
‚ feine Programme der unge, win Lehranftalt Leiftun- 
gen von weitgreifender Bedeutung gemweien. Als 
praftijcher Landwirt jhuf er mit verhältnismäßig 
periunen pefuniären Mitteln Hervorragendes in 

er Melioration feiner Güter Möglin, Gaul, Bör- 
nide und Rüdersdorf. Die Mögliner Merino— 
Stammberde erreichte unter jeiner Leitung eine 
noch höhere Vollendung als fie bereitd unter jeinem 
Bater gewonnen. Nicht jo bahnbrehend in jeiner 
Wirkſamkeit als fein großer Bater, gebührt ihm 
das hohe Verdienit, dad eigentlichfte Werf desjelben, 
die Akademie des Landbaues zu Möglin, im Geifte 
des Baterd und mit weitreihendem Erfolge fort- 

ejebt zu haben. — Litt.: eng Foritwifien- 
Mhaftliches Scriftiteller-Zeriton (1872); Prömmel 
Annalen der Yandwirtihaft (1864). 

Thaer, Albrecht Conrad, Sohn des Borigen, geb. 
1828 zu 2üderödorf, in der Provinz Brandenburg, 
| befuchte in Berlin das Gymnafium zum Pan 
Klofter, ftudierte in Heidelberg National » fo» 
nomie unter Rau, in Berlin Naturmwifjenichaften 
unter Mitiherlih, ©. Roſe, Ehrenberg, Io 
hannes Müller, promovierte dort 1851 (Differtation: 
„De polystomo appendiculato.”). T. widmete 
fih dann dem Studium der Yandwirtfhaft in 
Deutihland und England, übernahm 1853 die Ber» 
waltung zweier Güter feines Vaters, Rüdersdorf 
und Boͤrnicke, führte auf erfterem die Senkun 
des Stienitz ·See's aus (Annalen der Landmwirt- 
haft 1864), und unterftüßte von 1859 ab feinen 
ater in den Borlefungen an der Afademie des 
Landbaus zu ig . habilitierte fih 1860 als 
Privatdozent der Yandwirtihaft an der Univerfität 
— — Habilitationsſchrift: Die Direktion des 
ndguts (2. Aufl. 1879) —, wurde 1866 zum Pro- 
feffor ertr. ernannt, erhielt 1871 einen Ruf als 
ord. Profeffor an die Univerfität Giehen, wojelbft 
er noch heute das landwirtichaftlihe Inſtitut, La- 
boratorium und Verſuchsfeld leitet. Außer den 
bereitö genannten PBublitationen und einer Reihe 
fleinerer Aufjäbe verfahte er folgende Schriften: 
Der Schild des Achilles (Philologus XXIX, 1869); 
Laͤndliche Arbeiterwohnungen (Deutihe Zeit- und 
Streitfragen, Heft 15, 1873); Hefiods Werke des 
Landbaues (Fühling's Zeitung 1877); Uapitulare 
Karl des Großen de villis (Füh Ing Zeitung 

€ 
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1878) ; Landwirtihaftlihe Zuftände arf Braun» 
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benburg zu’ Ende des 14. Jahrhunderts; Geſchichte 
und Kultur des Weizens; Stidftoffbedarf der Kul- 


turpflange, —— ag Verfuchd » Station. | das FI 
de Landwirtihaft (Land- | viehjhläge 
Als bejondere | und Egerländer Rind. (©. d. 4.) 


1879); Über on 
wi haftliche Sahrbücher 1880). 
Werke gab T. heraus: Syſtem der Landwirtihaft 
(1877); Neue Bearbeitung von Pabit, eng mei 
(1880); Die landwirtihaftlihen Unträuter (1881) 
Werner beteiligte er fi an der Neu-Bearbeitung 
von Thaerd Grundjfäßen der Rationellen Landwirt 
Saft (Berlin 1882, 
Landw 
ihm in Fühling's Seltung, 
landwirtihaftliher Werte 
Landwi 
wirtſchaftlichen Zeitſchrift, zahlreiche Kritiken in der 
Deutihen Litteratur Zeitung. 

Thaer's Bodenklaſſiſikation (Betrl.). 


erſteren unterſchied er 8 Ha 
denen jede a wieder eine 


J. onboden 

a I. Lehmboden mit bid 50 %, 
U ndiger Lehmboden mit 20 bis 30%, 
IV. Lehmiger Sandboden 10 bis 20% 
V. Schlechter Sandboden mit niht ü 

Thon; VI Mergelboden mit über 5—20 %, Kalt; 
VIL Kaltboden mit über %0% Kalt; VIlL 


Hauptftüf I, Il und VI.).| der koftfpieli 

irtſchaftlich hiſtoriſche Auffähe erihienen von | unvermeidlihen Berwüftungen hintan zu 1 
Beiprehungen gröherer | Viele Wildbähe führen Maſſen von Geſchiebe mit, 
in dem Sournal für welche teilmeife bis in die 
haft, Reiſeberichte in der Heffiichen land» |der Thäler gelangen. Die Folgen biervon find 


Schon | Thalflähen unmöglich 
Thaer trennte mit Recht die phyſiſche von der früher frudtbarften Th 
ökonomischen Bodenklaffifitation (ſ. d). Nach der durch derartige Schuttmaflen, 
tbodenarten, von Bäche gelangten, vollftändig verſu 
eihe von Unterab- fluß des Waſſers 
teilungen hatte. Die 8 Klaſſen waren folgende: oft in tief ar 
mit über SR abihwemmbarem | Runen genann 


Thaer's Bodenklafiifitation — Thalfperre. 


ran ar e. Bu — bunten 

allan en (Fronto man: 

in der She de hedigen Rind 
n 


Salzburg, die Tiroler, das Boigt- 


Thaljperre (Melior.), Berbauungen der von 
kun ängen herabfliefenden Rinnen und Ge 
sbähe zum Zwede der Zurüdhaltung der von 
diejen herabgeführten Steinmafjen. 
e GSeitenflüfle in Gebirgen bedürfen häufig 
ftiondarbeiten, um — 
en. 


en Korre 


aͤche, Flüfje und Seen 


ungen ber Flußbetten, wodu häufige 
utungen entftehen jowie die Abmwäfjerung der 
—— wird. Viele der 
ler der Schweiz wurden 
welche in die 
erfolgt i —X ve = 
olgt in ebirgen 
nittenen Rinnen, in er 

welche ſich 


gr 


on; der fteil abftürzenden Waflermafje ftetig ermei 
on;\tern und vertiefen. Die —— der Thal⸗ 
Thon; ebenen und die Gefahr von Verſchüttun 
10 % | plöglih bei ftarten Orgenaklien n Bewegung dt 


gen durh 


egten Geröllmafien find derartig erheblich, dai 


. Hu | man oft in die Notwendigfeit verfeßt ift, die Runſen 


musboden mit über 20% Humus. Bei der öfono- |(f. d.) zu verbauen, um eine weitere Herabführng 


miſchen B. mt 
war nah dem Neinertrag in Roggenwert. 
ert des Scheffels Roggen b eich 


Den 


boden einen Durdichnittsreinertrag von 117, 


hied Thaer 10 Hauptflaffen und | der 


nete er mit 24 | Ihr 3 
und nahm an, daß die erfte Klaſſe bei Niederung | ded in den Gebiragji 
ei geriſſenen feften 


teinmafien zu verhüten. 

lien Bauwerke führen den Namen T 

ft in —7 Reihe, das Herabführen 
luchten mit dem Wafler fort 

ateriald zu verhüten; ferner, eine 


Die * 





Fig. 875. Thalſperre, Vorderanſicht. 


zu... von 112 habe, die zweite Klafie einen 
urjchnittöreinertrag von 95 reip. 87 2c. Die 
neunte Klaſſe normierte er auf 8, die zehnte auf 
2,35. Die Klafjen I, II und IV bezeichnete Thaer 
mit Weizenboden, die Klaffen III und V mit 
Gerjteboden, die Klafien VI und VII mit Hafer: 
boden, die Klafien VIII, IX und X als Roggen- 
boden. Sowoh 
T. B. haben allen teren von Anderen aufge 
ftellten Bodenflaffififationen mehr oder weniger 
ald Grundlage gedient. — Litt.: Thaer, Grund» 
äße der rationellen Landwirtihaft (Bd. nl, $. 149); 

haer, Berjuh einer Ausmittelung des NRein- 
ertrages der produftiven Grundftüde (1833, ©. 10 
bis 45, $. 17-31). 


die ati wie die ökonomiſche MWeif 
p 


Hebung von tiefen Schluchten und — det 
Sohle und Wandungen elben gegen weiteren 
Abbruch zu bewirken. Die Aufführung der T. ftebt 
newöhnlid in innigem ——— mit ber 
Korrektion der Waflerläufe in dem Thale; fobald 
diefe derartig gejentt find, daf fie die Entwäflerung 
des anliegenden Kulturlandes in zweckentſprechender 
e bewirken, ift man fiets beftrebt, dieſen oft 
mit großen Koften erzielten Rormaluftand zu er 
halten. Hierzu gehört in Gebirgell ndern zuen 
daß neue Zufuhren von feftem Material nicht in 
den Lauf bed Baches oder Kanaled gelangen, we 
halb den anliegenden Gemeinden gemöhnlid die 
Pflicht * für eine angemeſſene Verbauung 
der Runſen Sorge zu tragen. 
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T. beftehen aus quer über den Lauf der Rinnen | bildet; die obere Fläche wird häufig an der Gtelle, 
ezogene oe von Au widerftandafä iger an welder dad Wafler ge oll, etwas ein- 
Fanart, welde eine Anhäufung des mitgeführten | gefenkt. Bei der Anlage ift mit bejonderer Sorg- 
feiten Materiald oberhalb der Sperrmauer ver- |falt für eine Sicherung — — Unterfpülung un 
anlafien, während dad Wafler teild über der Krone erlä gen Anſchluß an die 


einen durchaus zud 
derſelben, teiis durch Sickeröffnungen am Fuße der 


eitenwandungen der Schluch 


Sorge zu tragen. 





Big. 876. Thalſperre, Gruudriß. 


Sperre feinen Abfluß erhält. Gewöhnlich gehört Auch muß unterhalb der T. ein folides er 

eine Anzahl von T. in ——— Abſtaͤnden beit angelegt werden, um eine erneute Auskol- 

in dem Laufe des Wildgewäflerd —— u kung des Bettes durch das kaskadenartig herab⸗ 

einem Syſteme; fie werden nad vollſtaͤndiger An- | ſtürzende Waſſer zu verhüten. 

gas der Hinterwandungen bi zur Krone durch In Sig 875 und 876 ift eine größere, halb» 
ufjäße erhöht. maffive T. in der Vorderanfiht und dem Grund- 





Fig. 877. Maffive Thalfperre, Längenſchnitt. 


Se nad dem zur Verfügung ftehenden Material | riffe dargeftellt, während Fig. 877 den Längenfchnitt 
und den oufanwenbenben Koften werden die T. aus | durch zwei übereinander angeordnete, maffive T. 
gol ‚ Holz mit Steinen oder aanz aus Steinen er- eigt. Die ringförmigen Stüßmauern find mittelft 
au ie Gejamtdispofition ih ets eine derartige, jr gel an das Thalgehänge angehäle en. Diefer 
dat die Sperre ein Kreisfeament oder eine ähnliche nihluß muß mit größter Corgfalt her * 
Hchteter fonverer Seite | werden und ift es häufig notwendig, für die & 


60% 


Figur mit nad) oben ge gel 
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ein gehöriged Stüßlager audzufprengen. Wo feine 
Felſen fih finden, wird die Sperrwand in tan- 

entieller Richtung fortgefeßt, und zwar & einer im 
feften Berbande mit Mörtel gemauerten Stüßmauer, 
welche allmählich abwärts geführt und an der Berg- 
lehne umgebogen wird. 

Die T. werden zunächſt nur zu einer Höhe von 
3—4m eritellt; nahdem Ddiejelbe von dem dur 
die Runfe mitgeführten Material binterfüllt wurde, 
fann eine Er —* vorgenommen werden. So— 
bald auch hinter dieſer das Gerölle bis oben an— 

eſammelt ift, wird mit dem Aufbau fortgefahren, 

is die für die geſamte T. feſtgeſetzte Höhe erreicht 
ift. Die Erhöhung erfolgt übrigens nicht unmittel- 
bar auf der unteren Mauer, fondern etwas zurüd, 
direft auf dem jehr feft aufeinander geſchichteten 
Gerölle, um das Wafler tera 
zu laflen. 

Zwiſchen den einzelnen T. werden oft, um den 
beabſichtigten Zwed, das Bett der Runje wieder 
— — moglichſt ſchnell und ſicher zu erreichen, 

lechtzaͤune angelegt. Man führt dieſelben in Ab— 

aͤnden von 3—4m, und zwar in der Richtung 
der Horizontallinien. Die Pfähle werden in einer 
Entfernung von 0,6m zu derartiger Tiefe einge 
trieben, dab fie 0,5 m aus dem Boden hervorftehen 
und mit Weiden- oder Erlenruthen in der gemwöhn- 
lihen Weile durchflochten, worauf die hintere Seite 
mit dem vorhandenen Material bis zur vollen 
2 aufgefüllt wird. Hier fammelt fih nad 

egengüfien erdiged Material, untermiiht mit 
Samen von Gräfern, Sträuchern und Bäumen an, 
wodurch im Laufe der Zeit ein lebhaftes Pflanzen- 
wachsſtum und nahhaltige Befeftigung des Bodens 
entfteht. Auf dieſe Weife kann der vordem voll: 
ftändig vegetationelofe Geröllboden zur Aufforftung 
geeignet gemacht werden. 

Der Erfolg der T. ift faft_ immer ein günftiger: 
ber Zwed wird, freilid gewöhnlich; erit nach einer 
Reihe von Jahren, in volllommener Weiſe erreicht 
und gelingt ed zumeift, die zurüdgehaltenen Stein- 
mafjen dürch er von Flechtzäunen der- 
artig anzuſchichten, dab die Verwilderungen voll 
ftändig befeitigt werden. 

Thalweg, Stromrinne (Melior.), diejenige Linie, 
welche jämtliche 2 Punkte der auf einander 
folgenden Querprofile eines Fluſſes verbindet. 
Diejelbe nimmt unter normalen Verhältniſſen die 
tieffte Lage des Thale ein, welches der Fluß 
durchſtrömt. 

Tharandt bei Dresden, berühmt durch die 1811 
von Gotta gegründete Forftlehranftalt; dieſelbe 
ward 1816 zur königlihen Akademie erhoben, und 
1830 mit einer landwirtichaftlihen Akademie ver- 
bunden; Ießtere verblieb dajelbit bis zum Sahre 
1871, feitdem ift T. nur Forftlehranitalt. Durch 
die fegensreihe und langjährige Wirkjamfeit von 
Gotta, Schweißer, Sudeih, Schober, Preßler, Stöd: 
hardt, Nobbe, Krutſch, Richter find auch im land» 
wirtfhaftlihen Fade eine Reihe tühtiger Männer 
in T. gebildet worden. 
han Boden, j. TIhätigkeit des Bodens. 


enförmig herabfallen 


Thätigkeit des Boden, relative Intenfität, mit 
welder die erjepungäprekefie bejonders der orga- 
nifhen Subftanzen, im Boden verlaufen. Es er- 
hellt hieraus, daß die Thätigkeit von verfchiedenen 

aftoren bedingt wird. Die höchſte Thätigfeit be- 

st ein Boden mit geringem Wafjergebalt (feilher 
oden), mit ftarfer Durdlüftung, Gehalt an bafi- 





fen Berbindungen und in warmer Lage. Die 
entgegengejegten Berbältnifie, bejonderd großer 
Da ech und Dichte des Bodend machen ihn 
unthätig. In engſter Beziehung zur 

ded Bodens ftehen die Auddrüde der wWraris: 
bißiger und heißer, warmer und milder, Falter und 
traͤger Boden. Zu den hitzigen, heißen Böden 
gehören die Kalf-, Grand- und mdböben 
aub wenn ihre Lage zum Horizont vielleiht 
bedingt, daß in ihnen eine niederere Temperatur 
ala in anderen Böden herriht. Das fogenannte 
„Verbrennen“ ihrer Vegetation bei andauernder 
Infolation ift zumeift eine Wirkung des Wafler 
mangels. Zu den milden, warmen Böden gehören 
die Sehmböden und humoſen, lehmigen Böden in 
nicht zu feuchter Lage. Träge, Kalte Böden bilden 
die Thonböben, bejonders in feuchter Lage, ebenio 
die feuhten Humusböden; fie heißen aud „kalt, 
weil fie in Folge der hohen boayeriacn Wärme dei 
Waſſers fih im Frühjahr ſpäter erwärmen und 
beftellbar werden; im Sommer und Herbſt befiken 
fie aber oft eine höhere Durhicnittstemperatut, 
ald fogenannte „heiße“ Sandböden. 

Therapie, die Lehre von der Heilung de 
Krankheiten, von der Kunftheilung. Fußend auf 
dem Studium der Anatomie, Bonfolonie, Bathe- 
logie, pathologiihen Anatomie und Arzneimittd- 
lehre, lehrt fie, in welder Weife Störungen unter 
Benußung der inneren Einrichtungen des Körper 
durch Entfernungen der Urfahen und planmäsix 
Anwendung von Heilmitteln zum Ausgleich gebradt 
werden. an unterfcheidet eine allgemeine un 
eine fpezielle T. ere gibt allgemeine Gtund 
regeln, ohne Rüdfiht auf die Krankheitsformen, 
leßtere knuͤpft ftet3 an die einzelne Krantheitäforn 
an. — Litt.: Gerlah, Lehrbuch der allgemeinen 


Therapie (2. Aufl. 1868) 


‚ Thermijche Begetationd:Konjtanten, j. Wärme 
umme. 
Thermometer, Inſtrumente, welche zur Ba 
gleihung und Schätung verjchiedener Waͤrmegtade 
dienen. Bei ihrer Konftruktion benußt man die bei 
Zuführung gleiher Wärmemengen erfolgende Ge 
mäßige Ausdehnung von gewiſſen Flüffigkeiten, 
Körpern, oder Gafen, um aus der der Beobadtun 
zugängig werdenden Öröfe der jedesmaligen Ausdeh 
nung einen Rückſchluß auf die einwirkende Wärme zu 
machen. Die im gewöhnlichen Gebrauch, befindlichen 
T. beitehen aus einem Stapillarrohr, an weldyes an 
Kugel oder ein birnförmiger, oder cylindriiher Be 
hälter angeblajen ift; die Kugel oder der Behälter 
wird meif mit Quedfilber, für beftimmte Zwet: 
mit Weingeift gefüllt und das Kapillarrobr am 
anderen Ende verihlofien, nachdem auf geeignet 
Weife die darin enthaltene Luft daraus werdräng 
ift. Wird das eingefhlofiene Queckſilber erwärmt, 
fo ift jeine Ausdehnung erfennbar an dem Stand, 
welchen es in der Kapillarröhre einnimmt. Um füt 
diefe VBolumvergrößerung einen bequemeren Aus 
drud zu haben, bejtimmt man für jedes einzeln 
Inftrument zwei Konftanten, die ſich leicht ermittein 
und jederzeit wieder feititellen laſſen, nämlich einer 
jeit3 das Bolum, welches das Quedfilber einnimmt, 
wenn man das T. in jhmelzendes Eis eintauch 
und andererjeitö das Bolum, bis zu mweldem I} 
Quedfilber fih ausdehnt, wenn das T. fih in 
Riesen aſſer befindet. Beide Stände de 
uedfilbers, die beiden Fundanrentalpunfte, werden 
auf dem Rohre markiert. Der erite Fundamental 
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oe ift ein nicht variabeler, der des fiedenden | Stift rer if. Das fih ausdehnende Queck— 


aſſers wechſelt aber um eine beftimmte Größe | filber 


mit dem jeweiligen Drud der Atmofiphäre, worauf 


hiebt den Stift vor ſich her und läßt ihn 
ei abnehmender Wärme an der Stelle liegen, wo 


bei Anfertigung von zu wiſſenſchaftlichen Beobady- | er ſich bei dem höchſten Wärmegrad befunden hat, 
en 


tungen beitimmten Inftrumenten Rüdficht zu nehmen 
ift. Den Abftand zwiſchen den beiden Fundamental 


r daß er einen Inder für die höchſte Temperatur 
ildet. Das zweite T. ift mit Weingeift gefüllt und 


— teilt man in eine beſtimmte Anzahl von in se Flüffigkeit ift ein gefärbtes Glasftäbchen 


raden und würde, wenn eine Einigung über die | gebra 


Zahl diefer Grade zu erzielen wäre, im T. ein 
internationales Meßinftrument für die Wärme haben. 
Leider ift eine derartige Einigung noch nicht erzielt, 


Beim Sinfen der Temperatur wird das 
— von der ihr Volum ——— 
lüffigfeit —— waͤhrend es bei erfolgender 
lusdehnung durch Adhäſion an den Wandungen 


ſondern es exiſtieren drei verſchiedene Teilungen der der Kapillare hängen bleibt und jo einen Inder 
Stala. Bei der älteiten von Rahrenbeit (1709) | für die tieffte Temperatur gibt. 


ift der Abſtand einen den beiden Fundamen- 
talpunften in 180 Zeile geteilt und außerdem 
find unter den Gefrierpunft des Waflerö noch 32 


Stalenteile aufgetragen, deren unterfter ald Null» | ihrem zentralen Ende 
unft bezeichnet wird, jo daß die Geſammtſtala an einem Gtativ be» 
2 Grade umfaht. Bei dem T. von Reaumur | feftigt ift und am 


(1730) liegt der Nullpunft der Skala bei dem 


Stande, welhen dad uedfilber in frierendem | Zeiger trägt, der die 


Waſſer oder ſchmelzendem Eife annimmt, während 
der zweite Fundamentalpumft als ad igfter Grad 
bezeichnet wird. Endlich Gelfius (1740) adoptiert 
denjelben Nullpunkt wie Reaumur, teilte aber den 
Abitand der beiden Fundamentalpunkte in 100 gleiche 


Teile. Um Wärmegrade beftimmen zu können, welche | ihren 
unter dem Froftpunfte liegen, find die Skalen mit drehbar, von einem 


einer fortgefegten Graduierung verjehen, deren An- 

aben von Null aufwärts fteigen, aber dann als 
Kältegrade benannt und bei der Aufzeichnung 
mit dem Zeichen — verfehen werden. Das Fahren« 
heit'iche ift noch in allgemeinem Gebrand in 
England, deſſen Kolonien und Nord-Amerifa, bad 
Reaumur' che wird in Deutihland, Rufland, Öfter- 
reich benußt, während Frankreich und die ſüd— 
europäifhen Länder daß Celſius'ſche oder Zenti- 
—— eingeführt haben. Letzteres wird aber in 
en meiſten Laändern bei allen wiſſenſchaftlichen 
Beobachtungen verwandt und verdrängt die * 
mehr und mehr, namentlich ſeitdem bei den täglich 
veröffentlichten internationalen Witterungäberichten 
die Angaben der Lufttemperaturen auf Grundlage 
des Eelfind-T. gemacht werden. 





Fig. 878. Rutherford's Marimum-» und Minimum: 
— —— 


Bei Beobachtungen über die Temperaturen der 
Luft iſt es nicht ſelten von — Intereſſe, die 
innerhalb eines gewiſſen Zeitraumes ſtattgehabten 
Temperaturdifferenzen zu erfahren, als den augen⸗ 
blicklichen Stand der Wärme zu beobachten. Hierzu 
dienen die Marimum- und Minimum-T., Fia. 878. 


Diefe beftehen aus einem T.paar, deflen Kapillaren | 
ade * ef , 


en die Kugel gebogen und horizontal 


auf einer Platte befeftiat find. Das eine ift ein 





Ein andereds Marimum- und Minimum-T. ift 
in Fig. 879 dargeftellt. Es befteht aus einer 
Metalle er, die an 


andern Ende einen 


augenblidlihe Wärme 
an einer Skala able 
In läßt. Außerdem 
nd noch zwei Zeiger 
vorhanden, weldhe um 
Endpunft frei 


am Hauptzeiger be 
feftigten Stift nad 
links oder rechts ver- 
fhoben werden, aber 
aus der einmal ange 
nommenen Stellung 
eiwillig nicht zurück⸗ 
ehren fönnen und 
damit ſowohl die 
hödhfte wie auch Die 
tieffte Temperatur res 
gütrieren. ia. 870. ; 
Selbftverftändlich br 
fan en %. mur 
dann richtige Angaben 
machen, wenn jefundäre Einwirkungen auf bas- 
jelbe verhütet werden. Wird 3. B. das T. von 
direften Sonnenftrablen getroffen, oder werden 
Wärmeftrahlen auf dasjelbe reflektiert, b zeigt es 
nicht die Wärme der umgebenden Luft, jondern 
nimmt einen viel höheren Stand. Jedes zur Beob- 
ahtung der Luftwärme beitimmte T. follte daher 
an der Norbdjeite des Haufes angebradht und durch 
Beihattung vor Beitrahlung geſchützt werden. 
hiel, Dr. Hugo, geb. 2. Jumi 1839 zu Bonn 
trat nach Abjo haar ber Gymnaſiums 1857 auf 
dem gräflih Bismark-Bohlen’shen Gute Uenglingen 
bei Stendal in die Lehre, verwaltete 1859—1861 
das Freiherr von Diergardtiihe Gut Morsbroid 
bei Mühlheim a. Rhein, ftudierte hierauf bis 1864 
an der landwirtihaftlihen Atademie Poppelsdorf 
und an der Univerfität Bonn und hielt fi den 
Sommer 1864 in Schottland und England auf, 
wohin jpäter wiederholte Reifen folaten. 1865 
bozierte er als Privatdozent an der Univerfität 
Bonn und der Atademie Poppelsdorf, deren Ber 
—* er von 1867 an leitete. 1869 erfolgte 
eine Berufung ald Profeffor der Landwirtichaft 
an das — ————— nach Darmſtadt und 1872 
in derſelben Eigenſchaft nah Münden, nachdem 





Queckſilber.· T. in deſſen Kapillare ein feiner eiſerner er 1870/71 den Feldzug gegen Frankreich als Frei— 
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—— ——— hatte. 1873 wurde er vum | fi 
un. -Ofonomierat und Generalfefretär des San 

fonomie-Kolleniums und zum Hilfsarbeiter, 1879 
og Geheimen-Regierungs- und vortragenden Rat 
m Minifterium für Lan * haft, Domänen und 
et in Berlin ernannt. Die Seffi on 1874— 
and ihn ald Mitglied des Haufes der ——— 
und des deutſchen Reichstages. Seiner JInitiative 
verdankt die landwirtſchaftliche Hochſchule in Berlin | 
ie —— ee & Erb — ae 

ndwirtichaftlihen Jahrbü 
1883), von Menbel und von Lengerke's —— 
ige lichen Hilfe- und Schreiblalender (36. Jahrg. 

1883) und von Albrecht Thaer'd Grundfäße der 
—— Landwirtſchaft (1880). Außerdem ver- 
fahte & . bie IV. Serie der von Nathufius-Hundis- 

wien erausgenebenen Wandtafeln für den natur- 

en —— Unterricht, —— 
Thlaspi arvense, ſ. Gerſte, Unkraͤuter. 

Thon. — 1.) (Bodent.) it rein befteht | Tei 
der aus wafjerhalti * kieſelſaurer T. Erde 
28S10,+AL0,+2HO) mi 

Erbe, d7s, iefelfäure und 13,7%, Wafler. An- 
nähernd rein fommt er in der Natur ald Kaolin 
oder PVorzellanerde vor. Die in der Bodenkunde 
mit ezeichneten Materien find 
chemiſch reiner T.; fie enthalten no Beimengungen 
(in Bir 3 Bindung) von Eifenoryd (2—5°/,) 
find häufig Fiefelfäurereiher, als obige Forme 
verlangt = find endlich meiſt auf das innigjte 
untermengt mit amorpher Kiefelfäure, Kalk- und) e 
Magnefiafilitaten ıc. Je reiner der T. ift, defto mehr 
treten natürlich feine ſpezifiſchen Gigeniha ten ber- 
vor. Er zei ar il dann im feuchten Zuftande 
aus durd grobe laftizität, Bindi hate, Undurch⸗ 
Iaffigfeit, beim Trocknen verringert er erheblich 
—* Volumen und bildet dann eine harte, feite 

afle._ Er verleiht den jogen. ſchweren Böden 
ihren Charakter und macht den weientliben Be 
ftandteil der T.- Böden aus. Der T. entiteht zu- 
meift aus der Berwitterung der 5 oder 
klaſtiſcher T-Geſteine. — 2.) (Dünger), T. T 
oder Le = fann unter Umftänden für die Vege— 
tation e e günftige Wirkung äußern, wenn 3. 
ein leichter andboden damit überfahren und als 
daun mittelſt der Ackerinſtrumente eine möglichſt 
Torgfältige u. Miihung vorgenommen 
wird. Cine Zeit lang hat man den jhwah ge 
brannten Eee an epulverte Maueriteine als 
ein fräftig wirfendes Düngemittel empfohlen; aller- 
dings wird durch ſchwaches Brennen das im Thon 
enthaltene Kali leichter löslich und die poröfe Be— 
u Malie bewirkt aud * eine Verbeſſerung im 

kaliſchen Zuſtand * — sie dieſe gün- 


nflüfle mahen fi it bei Anwen- 
* roßen und — an zu koſtſpielig 
werdenden Mafien deutlich bemerkbar und jedenfalls 


ie ſich dadurd der Stallmi An andere Duͤng⸗ 
el binfihtlid ihres Nährftoffgehaltes für die 
Planen nicht erjeßen. Dies it ebenſo wenig 
glich bei Anwendung von T., welchen man 
vor er mit Schwefeljäure behandelt over aufge: 
fhlofien hat und ſodann über den Ader verteilt, 
obaleih auch hierdurch eine Kleine rin e von Kali 
aus dem T. für die Pflanzen aufnehmbar werden 
mag und aud die Schwefeljäure in geringem Grade 
als Abjorptionsmittel für das atmojphäriihe Am— 
moniak dienen kann. Solche ihwahe Wirkungen, 
welche nur unter beſonders günftigen Umftänden . 


77 mum etwa 50% 


. und andere feinfte Beftandteile 


etwa 39,2 9%), I fa 


edoch nicht | 


Thlaspi arvense — Thonrohr. 


tend we fommen für den landwirtihe 
etrieb im Großen und Ganzen * it 
in Betradt. 


Thonboden. Als jolden werden die Boden 
arten bezeichnet, welche in der Feinerde im Mini 
feinfte Teile en n den 
feinften Zeilen find (nad) Senft) 2 7% Rieineh 
—— „bis 5% Eifenoryd enthalten, hen aber 
im Übrigen noch nicht aus hemi 6 reiner Ihm 
e jubftang, fondern enthalten Qua et : Ye 
mifhe Bodenunterfuhung ꝛc., 

Sollen die T. kultivierbar fein, jo mi = fie * 
ar Prozente Humus und vorteilhaft aud Kult 


balten. — unterſcheidet zwiſchen mehreren 
Stufen des T hält 


gelte 
lihen B 


1. ftrenger T., ein folder ent 


zumeiſt 80.-90%, feinfte Zeile. 2. mittlerer und 
gewöhnlicher T. mit feinſten Zeilen. 
milder oder lehmiger — mit 60%, feinften 


Teilen. Diefer Gehalt an feiniten Teilen ift jedes 
nur ala — —— air 
aflen, da die „Strenge“ wie die „Milde“ d 
wejentlich durch die atur der einften — — 
ſtimmt wird. Je mehr in den letzteren die ei 
lihe Thonſubſtanz vorwie bi deito frenger 
Boden, je mehr darin Bald Ay bh ge u 
| &iiefiure (Senft) oder alkaliſ den vorfom 
men, o milder werden fie. 
Thonbobenflere wird durd poigende * 
arakteriſiert: Equisetum erh rrhena 
elatius, Dactylis glomerata, Tussilago farfara, 
Carlaus nutan — Tanacetum xyulgate, 
Carduus nutans, Sonchus arvensis, Papaver 


N omoitenteie, 1. —— 
Thoniger Boden, 
Thon-Kalt-Silitat Bra, f. Zeolithe. 
- onmergel, j. Mergel. 
Thonroßr, Außer zu Drainagen (f. d.) finden 
die X. auögedehnte Anwendung für Wa ferleitungen. 
— verwendet für dieſe —— ehe 
‚ weldhe eine ge m unbejhränfte Dauer be 
und eimen beträdtlihen Drud auszuhalten im 
Stande find. Die T. werden entweder mittelt 


angepreßter Dan oder mittelft N, Boa geben 
eylindr —** M jurtnne Ye —*— 
die * Methode; 


daß wegen des ee Zu — * 
Muffe und des Rohres beim Brennen leicht Rif 
— welche ſich in der Folge nachteilig a 
end machen. 

Die — der T. mit —— Muffen 
erfolgt in der Weiſe, daß ein mit Leder *2 
Stöpjel, dem inneren Durchmeſſer des Rohres ct 
—3 — mitteljt einer angemeſſen langen Stange 1 

8 Rohr gehoben wird, und zwar Ale an dem zu 
dichten den Roͤhrenſtoße. Dieſer Stöpfel verhindert 
das Einfließen des Dichtungsmaleriales in dad 
Innere ded Rohres; er us deshalb genau — 
Durchmeſſer des lehteren erhalten und mird I 
einem Schmiermateriale, z. B. ih oe 
beftrihen, um ihm leicht ein- und ausjchieben 
können. Als geeignetites —— —A— * 
pfiehll ſich der Zement. Nahdem die Muffe 
angemeflenem Abitande von den a 
durch kleine Keile eingeftellt und die innere Ban 
bung angefeuchtet wurde, wird die Miſchung vor 

1 Teil Zement und 1—3 Teilen Sand in die Fugt 
eingegofien. Erſt nad einigen Tagen erhärtet 





Thonſchiefer — Thünen’ihe Kreiſe. 


——— —— und kann ſomit das 
Rohr nad diefer Zeit in Benutzung treten 
Dad Dichten der Röhren mit Zement darf felbft- 
verftändlich nicht bei Froftwetter vorgenommen 
werden. Bei Anwendung von Röhren mit —— 
pen; Muffen re Das Eingießen des Zeme 


"Ein Ab Mona der Zementdichtung befteht darin, 
en der einzelnen Röhren nur ſchwer 

= heben am = der a mit dem Sprengen 
Muffe verbu it. Wo deöhalb ein Aus- 

ehe ge Nöhrenleitung vorkommen 
tan, empfiehlt es fich, einen Asphaltkitt zu ver- 


w 
Zumeilen rent man X. von größerem Durchmeſſer 
(über 0,3 m Lichtweite) aus einzelnen eigentümlich 
geformten Mauerfteinen zufammen, und verbindet 
ie erzeugte Röhre durch Tonnenreife. Die Steine 
— — als Ho egeree eier und F abgerun⸗ 


ehen, ſo daß ein 
_ —— eifen ſta Mail 
Die Wandftärte * T. kann nach der Formel 
= + 0,008 da 
beftimmt werben, “ welcher W die Wanditärfe 
in mm, d den lichten Durdymeffer in mm und a 
den Drud der Sl — auf die Roͤhrenwand in 
Atmofphären bezei 
— — —— * me enthaltendes 
Geftein mit a nste at er Strudtur, ohne 
Slam, vorzüglih im Ani > Devon vorkom- 


— jede große Offnung in einer Mauer, welche 
die Beſtimmung hat, eine Durchfahrt durch dieſelbe 
zu geſtatten. Gewöhnlich braudt man die Bes 
nennung T. für eine folche Pe in einer Stadt- | i 
maner, während unter T.weg eine ſolche in der 
Mauer eines Gebäudes, oder in der, welche einen 
Hof, Garten x. um ibt, veritanden wird. Auch 
verfteht man uneigen lich unter T.weg die Flügel, 
welche die T.wegöffnung verichliehen. 

al f. Thorfteuer. 

Thorner Häbder, ſ. Säeapparat. 

— breed, de ollblut. 

Thorjtener, IThoraccife, wurde im Laufe des 

ahrhunderts * 5 Steuerform für 
tädte, ſ. Oltroi. Die Verſuche, fie als all 
—— Staatöftener zu benutzen, gelangen nicht, 

ch — 


weil e& zeigte, Stadt und Land 
Biekomäbie gerebt darin zu behandeln; man be 
ielt fie * nur als ftädtifhe Steuern bei, an 


welcher aber der Staat infofern partizipierte, daß 
er ein Averſum ftatt der Kop oder Klaſſenſteuer 
von den Staͤdten erhob. ae? — 
vu dieſes Staatäverbandes mit der T., i 

ebtere in — von den m eiften 
Stähten wegen ber — en er Er!© 
bebungsfoften, Berl Defraudationen 
aufgegeben worden; und in e —— rein kom; 
Fe er Natur auch nur für Ortöbedürfnifie ge |v 

et (f. Mablfteuer, Schladhtfteuer). Im 
a ift das u der T. ſehr entwidelt. 


„a —* Dün benußt; 

günftigem e zur Düngu u 

joldhe e Sie en ue im — utande 

ri Wh Stiditoff - 2,3% Phosphor- | 

äure war aljo vorherrſchend ein Sti 
nen, Johann Heinrih von, geb. 24. 

1783 auf Kanarienhaufen (im Severlande), 9 


ranf- 


—* namentlich in No 


sen 
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Tellow 22. September 1850. Einer ber größten 
8 — auf * u. ber eraften Staatöwirt- 
ha Erforfhung der nationalen 


Grun ea Eee = —— 

machte. T. lernte 1799 F chaft vorerſt 
raktiſch auf Gerrietshauſen bei 500 el, hierauf 
m er an Die —8* chaftliche Lehranftalt zu 


Gr.-Flottbed und unternahm 1802 Fleinere Reiſen, 
2. fi bei Grafen Dften-Gaden in Säljeburg 
ee ilig auf, um im Winter wieder nah FI 
pen urudzufehren, wo er in einer Arbeit Bde 
—— ve: Br geb im Dorfe Gr.-Flott- 
get 1803*, die erften jener Ideen 
— egte — welche ſein Werk: „Der iſolierte 
Staat in Beziehung auf Landwi vtihaft und Ratio» 
nalöfonomie, oder Unterfuchungen im den Einfluß, 
den die Setreidepreife, der Reichtum des Bodens 
— bie A —— auf den Ackerbau ausüben“ 
fl 1815) dem ee die Un- 
—— ſicherte. T. ſuchte auch Thaer in Celle 
auf, bezog * die — Göttingen, wo 
* 803 u wi — —— uliert erſcheint. 1806 
verheiratete zog auf das von ſeinem 
Schwager Site an en Gut Tellow, defien 
Namen mit feinem hinfort unzertrennlich wurde. 
Vor T. hatten die Landwirte faum einen Be 
tiff davon, welhen Einfluß die Zerftüdelung des 
odens, die Gemenglage der Grundftüde, ihre 
Entfernum vom M Helpunt bed Betriebes auf 
die Höhe Nente ausüben; ebenfowenig wuhte 
man ih Rechenſchaft zu geben, über die Entwertung, 
welde die unter ungunftigen Berhältniffen bewi 
hafteten Grundſtücke unterworfen find. T. deſſ en 
* chaft eine der großartigſten Berjuhsanftalten 
jereiche wifienihaftliher Betrieböprobleme für 
bie Praxis war, formulierte auf den Thatſachen des 
landwirtihäftlihen Betriebed geitüßt, zuerſt jene 
Geſetze, welche dad Syitem der We felwirtihaften 
beftimmen und grenzte die Bedingungen ab, unter 
welchen die Wechſelwirtſchaft Vorteil bringt. Seine 
wichtigen Entdedungen fanden denn aud bald 
Ausdrud in dem Kommaſſationsgeſetz, welches die 
reuhiihe Regierung 1829 promuligierte. Bor 8. 
atten die Landwirte aud Feine genaue —— 
über den Einfluß, welchen die Getreidepreiſe, der 
Bodenreihtum und die Abgaben auf die Wirt- 
——— ausüben. edoch wied mit 
tzeugender Klarheit nad a edes Wirtſchafts 


ſyſtein, ſoll es ſich mit Vorteil behaupten, von ge 
wiſſen Vorausſetzungen ebbängt, namentlih von 
einem gewifien Grad der Fruchtbarkeit des Bodens, 
von einer —— —8 he der —— en 
und des Marktp — ———— ud» 
lagen decken m Ned en a Deus 
Roſcher: „T. hat durch * — elung ſein 
Geſetzes einen 8* —4 der eine wahr⸗ 
haft erfreuliche Menge verſchloſſener Thüren und 
zen. im Haufe der National uch zu Öffnen 

—— Eine genaue Dornen.» 6 TI» Ar 
re oiher in der Georgifa, 

weite Band des T. Wertes 


vor 
afierd und behandelt fm m 


erfdien 


— sen ed. — Litt.: H. Schu- 

emäße Höhe ohned. — 

a n Forfcherleben De 
"Thtncrjae * ifolierter Staat (Polit 


® K' 
— Litt.: von Ch nen, der ifolierte Staat in 


offdünger. Being ah Landwirtihaft und ——* 
uni nomie (Bd. I 
zu Tode des — *5 — von H. — beſorgte 


826, 2. Aufl. 1842, 3. nad dem 
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‚ Bd. 

Thür, jede ung, bar gi 
—— gelangt, ſei es, um in 
ee zu fönnen, wie bei Haus», 

%., 


—* * —— —* — bezeichnet — 
aber auch den rt * efertigten 
Verſchluß der —— —— 

Die T.öffnungen in — durch welche 
man von außen in das Haus tritt, macht man 
1,25—1,57m — "nd gibt ihnen "das in dem 





Fig. 880. Eingeſaßte Thüren mit überſchobenen Füllungen, 


Fenſter angegebene Verhältnis; der Ber 
(hi der „Jet mi elbft wenn diefe nur 1,25 m 
oll immer m zweiflügeliger, fih nad 

innen nen er f 

Stuben-T. — 1R—1%m md nur in 
Repräfentationg —— darüber hinaus breit ge 
macht. Die T.öffnungen werden bier immer mit 
Be —**8 n welchen ſich die Verſchlüſſe der 

Dieſe werden nach ihrer Konſtruktion 
verſch —* benannt. Am gewoͤhnlichſten find: 

1. T. mit aufgenagelten Zeiften; fie fommen 
nur in ganz untergeordneten Räumen vor und be 
ftehen aus ftumpf aneinander gefekten Brettern, 
weldhe durch aufgenageite Leiften zu —— 
werden. — die Bretter nicht ſtumpf, ſondern 
mit Feder und Nut zuſammengeſetzt, jo erhält man: 

2. aefpundete Ef je, Die au Doppel 

8. Berdoppelte T. find ſolche, Die aus doppelt 
übereinander liegenden Brettern beftehen. ier 
wird die Unterlage aus mega ret· 


tern gefertigt, der Tflügel mit einem Br ed um- 
eben, und die —— Vertiefung mit Brettern 
alouficarig benagelt. 


Verleimte —— eſchobenen Leiſten 
And ſolche, bei weldhen die Bretter ger und 
aufammengeleimt, die Leiften felbft aber ohne um 
eingejhoben werben. 


man zu einem | aus Rahmftü 
enfelben binein- | find —* 
Saal⸗, Stuben gefaßte T. 
oder mır in das Innere eines Benenftandes, eine — Mn 
eined "Möbels, etwas rg zu fönnen, wie | bißweilen nicht in bie 





To ir — Thurmmwindmühle. 
1875); önb .. d liti 5. Ei 
——— dd 3* Te > * — liöfen, wi 


te X. BE nd bie —— 
ehen aus eingefaßter Arbeit oder 
welche miteinander verbunden 
ungen —— Gehoͤrt eine - 
zwei Gem an, von denen das 


0) A A die em 


fie auf einer Seite, —— 
immer zugekehrt find, vor 


hobenen Fül- 


; fie 


ftüdes ein, jondern I 
dem untergeordneten 


dadu eben: 
6. —— T. mit über 


Bi —* den —— gewaͤhren, daß die zu 
den Rahmſtücken en Bretter 

ald die Füllungen Gelbe a de 1 ählen Ara > werden 
ferner die unter 5 und T. nod nad 


der Anzahl ihrer — —— —— 
man fie als T. mif 2, 3, 4, 5, 6 und 8 
(Big. 880 a, b, c, d,e und f) bezeichnet ie Iehten 
ir nennt man auch Kreuz-T. 
zZ. mit eat in Ru find ferner jolde, 
bei bene die Füllung nicht unmittelbar im Rahmen 
ee fondern melde — dieſen Teilen noch 
efonderes Verbandftäd, den jogenannten Kebl- 


Hop baben. Statt derfeiben fertigt man auch 
Rob Eingefahtet mit aufgeleimtem Kehl— 


RB Ein efaßte T. mit doppelten Rahm— 
ftüden. Die unter 8 aufgeführten T. haben ganz 
das Anfehen derer, melde unter 7 genannt wur 
nur beiteht ber Kebifto aus zwei Zeilen, welde 
‚auf beiden Seiten der T. aufgeleimt werden. Diefer 
—— macht ſie aber T. im Freien nicht 
verwendbar, wenn man die aufgeleimten Kehl— 
rg nicht  befonbens durd Nägel oder Schrauben 
find daher die unter 9 aufgeführten 
ge bei ——— — wiſchen * og Rahmen In! 
mh ein zweites ‚ weldhe3 m 
| ein eder in _. eriten 5* und mit — 
Fr die Füllung umfaßt. 
r Außer den bier angeführten Arten von T. unter 
p eidet man Gitter oder Yatten-T., Schiebe-T. x. 
ber die een a = und der obigen T.- 
Engel, Bauausführung (188, 


©. 486). 
| Thüri . Die T. Staaten umfafien 12 343 qkm, 
‚89 Einwohner à qkm. Bon ber eg find 
ren Ader- und Gartenland, 31,8 Wald 
bau befonders in en Gotha, — en, 
Saalfeld, ee Unterh en 
im % Somne —— Rab 
in Sonnebera, Saal —8 en heute, Ser 
herrihaft) Waldet, Meiningen, Reuß. 
46 183 Pferde, 384 325 Rinder — 
burg, Reuß), 599 370 Schafe ( —— — 
ſta "und onderöhaufen, — 
Schweine (Altenburg, Schwarzburg) 136 Ile Bi Biegen 
(Sämwa burg); Zuderfa —— = — 
Bereins en —* —— bejondert in %otal 
vereinen; Unterrihtöwejen: Univerfitäts-Inftitut zu 
Sena, mehrere Aderbau- und Winterſchulen, Ber 

















fuhsftationen in Sena und Zwätzen. 
hüringifche ——— mit ben främ 
* verwandt (f. d.), ft rote oder braumrote 
Fran mehr oder weniger kräftig, je nach der 
enden fehr Teidt, den Site * 
en ehr ie m 
mi ielmip Zug —— en gut. 
— 8 Bauern ‚1 Bauernbot 
Eh il — i. 


Pin 2 —— 


we 


Thuryſche Theorie — Tierarzneifchulen. 


Thymian 
(Gemb.), Labiate. liebt einen guten, | 
leichten, aber träftigen Boden und eine Were | 
Lage. Die Vermehrung geihieht durh Samen, 
durh Stedlinge und Zerteilung der alten Stöde. 
Die Pflanzen vertragen das Schneiden fehr aut, 
bob darf man dieſe Operation nit fpäter als| 
Mitte Auguft vornehmen. Er wird gut an der, 


Thuryſche Theorie, ſ. Geihlehtsbeftimmung 
— (Th Igaris L.), ig. 881 
us vulgaris L.), r R 

I Der T s 








Luft getrodnet, in kleine Bündel zufammen ge 
bunden und für den Winter aufbewahrt. Bei zu 
ſpaͤtem Schnitt überwintert die Pflanze Schlecht. 

Tibet, j. Merinos. 

— des Bodens, ſ. Mächtigkeit des 
odens. 

Tiefkultur (Aderb.). Unter der T. verſteht man 
die Vertiefung der Acertrume über cm, oder 
die einfache Lockerung ded Untergrundes. Diefelbe 
beabfichtigt eine Erhöhung der Ernteerträge. Der 
audgiebiger geloderte Boden und die aröhere nt 
tigfeit in den tieferen Bodenſchichten begünitigen 
die Entwidelung tiefgehender Wurzeln, durch welche 
wieder die fichere Berforgung der Pflanze mit dem 
nötigen Waſſer, jelbft während ungünftiger Wit— 
terungsperioden, gewährleiftet ift 





Ein wejentliher Vorteil der T. befteht darin, 
daß durch die Vertiefung der Aderfrume der Feuch— 
tigfeitögehalt des Bodens geregelt wird. In einem 
tief geloderten Boden verteilt fih die Waflermafie 
eines ausgiebigen Niederſchlages auf ein viel grö- 
hßeres Rodenvolumen, ik wie in einem ſeicht ae 
loderten Boden. Ein Übermaß von Waſſer kann 
überdied in einem tief gelocerten Boden leichter 
abflichen oder durch Verdunſten verringert werden. | 
Die Pflanzen werden daher viel weniger von naſſer 
Witterung zu leiden haben, Im Frühjahre werden 
tiefgepflügte Felder ſchneller abtrodnen und daher 
rechtzeitiger beitellt werden fönnen. Andererſeits 
wird in trodenen Zeiten der Boden fih feuchter 
halten, indem die unteren, geloderten Bodenſchichten 
nicht fo rajch, ald wie die oberen abtrodnen, und 
durch das erleichterte Auffteigen des Grundwafiers 
angefeuchtet werden. 

* die T. wird ſchließlich die Luft ungehin- 
derter in den Boden eindringen können und bie 
Aufſchließung und Umfeßung der Bodennährftoffe, 
fowie die Ausnukung des Dimgers beichleunigen. 
Die in tiefere Schihten eingedrungenen Pflanzen: 
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murzeln werden ihrerfeitS bei der Verweſung ben 
Stoffumſatz in tieferen Bodenfhichten befördern. 
Für ſich allein angewendet führt daher die T. zu 
einer Verminderung der Subſtanz des Bodens, 8 
höher die Ernteerträge nach derſelben ſteigen. 

Bei unverftändiger Anwendung der T. können 
—— auch Ruͤckſchläge in den Ernteerträgen 
eintreten, das Feld totgepflügt (. d.) werden. 

Alte nicht ftark gebundenen, tiefgründigen, humud- 
reihen Böden können ohne Nadjteil tief gepflägt 
werden, je reihlihere Stallmiftdüngungen zur u 
ſchließung des an der Oberflähe gebrächten Unter» 
arundes zur Verfügung ftehen. Bei gebundenen 
Böden, bei Böden mit Yaser, humusarmer Krume 
wird dad Heraufbringen des rohen Untergrimdes 
um jo nachteiliger fein, je weniger defien Bermit- 
terung und Umwandelung in gare, mürbe Adererde 
durch Stalldünger unterjtügt werden kann. 

In jedem Falle ift die T. im Herbſt vorzunehmen, 
damit das in rauber Furche liegengelafiene Feld der 
Einwirkung des Froſtes ausgejegt wird, weldher am 
billigiten und fchnellften die Mürbung deö Bodens 
berbeiführt. 

Um fihb nah Möglichkeit vor Miherfolgen bei 
der T. zu jhügen, empfiehlt es fih vor der Aus- 
führung den Untergrumd einer genauen Unterfuhung 
zu unterziehen und aud dann erit nur probemeije 
eine fleine Fläche ng Bei dem geringften 
Zweifel an dem Erfolge bleibt es immer rätlic, 
die Vertiefung der Aderfrume niht auf einmal, 
—— nur nach und nach zur Ausführung zu 

ringen. 

Die Ausführung der T. wird fih nad der Ber- 
fchiedenheit der Berhältnifie au rihten haben. Läht 
die Bodenbeſchaffenheit ein Heraufbringen des Unter 
— zu, jo wird die T. entweder mit dem Spa- 
en, oder durh Doppel den, oder mit dem Rajol- 
pflug, oder durd das Pt nalpaten auögeführt. Den 

ei der X. gleichzeitig aufgefahrenen Dünger bringt 
man nicht jo tief unter, fondern mit einer jeichteren 
Pflugfurde, damit derjelbe die Mürbung und Ber- 
mitterung des heraufgebradhten, humusarmen Bor 
dens unterftüße. 

Läht dagegen der Boden eine Vermifhung der 
unteren Ei ten nicht zu, jo beanügt man fih mit 
der Lockerung der tieferen Bodenihicten, ohne diefe 
beraufzufchaffen. Am ausgiebigſten wird dies ne] 
Anwendung des Dampfgrubberd erreiht. Steh 
pe nur Spann- und Handfraft zur Verfügung, 
o wird der —— entweder durch den Wüh- 
ler, das Untergrund-Ruchadlo, oder durd die Bear- 
beitung der Furchenſohle mit der bern aͤhn⸗ 
lich wie bei dem Pfluafpaten, gelockert. — Litt.: 
Krafft, Lehrbuch der ndivirticha (Bd. I, 3. Aufl. 
1880, ©. 118ff.). — 


Tiefwurzelnde Piangen. Deren Anbau in 
richtiger zen ift befonderd widhtig, um die 
in den tieferen Schichten des Kulturbodend vor- 
bandene oder immer wieder fih anfanımelnde 
Pflangennahrung auszunutzen und in raſcheren 
Umlauf zu bringen; außerdem find fie aud oft 
geeignet zur Gründüngung (f. d.) und hinterlaſſen 
in der Aderfrume eine reihlihe Maſſe von leicht 
verweslihen Emterüdftänden (f. d.), deren Be 
ftandteile den nachfolgenden flahmwurzelnden Pflan- 
zen als Nahrung zu Gute fommen. 

Tier, weiblicher Edelbirid. 

Tierarzneifhulen (Polit.. Eigentlihe T. gibt 
es in Deutihland nur ſechs: zu Berlin, Münden, 
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Dredden, Hannover, Stuttgart und Giehen; außer- 
dem aber wird die Veterinärmedizin noch an 
mehreren Univerfitäten durd einen befonderen 
Lehrſtuhl vertreten (Breslau, Göttingen, Halle, 
Königsberg, Leipzig), befonders für die Zwede der 
landwirtihaftlihen Studierenden berechnet. Die 
Staatöprüfungen find für das Reich einheitlich ge 
regelt (Geſetz vom 21. Juni 1869 und 17. Zuli 1878). 
Ofterreih- Ungarn zählt zwei T.: Wien und Buda- 
veit; Rubland: Dorpat, Peteröburg, Warſchau, 
Kaſan; Fraufreih: Altort, Lyon, one; olland: 
Utredht; Belgien: Gureghem; Grohbritannien: 
London, Edinburg; Italien: Bologna, Mailand, 
Modena, Parma, Turin; Dänemark: Stopenhagen; 
Skandinavien: Skara und Stodholm; Spanien: 
Eordova, Leon, Madrid, Zaragofja. 

Tierheilmittel, ſ. Argneimittel. 

Tieriſche Pflanzenfeinde können bei verbeerendem 
Auftreten die Ernte der Pflanzen volllommen ver: 
nichten. Ihre Zahl ift eine beträchtliche, wie bei 


den einzelnen Kulturpflanzen nachgeſehen werben 


fann, wojelbft auch die gebräudhlichiten Vorbeugungs- 
und Bertilgungsmittel angedeutet find. Im legterer 
Beziehung wirkt am ſicherſten der Schuß aller 
ei Tiere, weldhe mit ihrer Nahrung auf die 
chaͤdlichen Tiere angewiefen find. Am wirkiamften 
gegen das Überhandnehmen fhädliher Tiere er- 
weijen ſich die verihiedenartigiten Vögel. Man 
jorge daber nicht nur für einen ausreihenden Schutz 
der — 158 Vögel, ſondern auch für die genügende 
Anzahl von Nift- oder Brutfäften an geeigneten 
Bäumen. Eines aleihen Schußes wert find: die 
been der Maulwurf, die Spitmäufe, der 
Soel, das Wieſel, alle Amphibien, bejonders 
Nattern, Eidechſen, Fröſche und Kröten. Als 
weitere —— tel ſind anzuſehen die Wahl 
der Saatzeit, der Beſtellungsart, und der Frucht— 
folge mit Rüdjiht auf die Lebensweile des zu 
fürchtenden Pilanzenfeinded, und das Reinhalten 
des Bodens von Unkraut, weldes jenem zur Brut 
ftätte dienen fünnte. Mit viel weniger ae Fan 
durch Scunung und Hegung der nüßlichen Tiere 
fann der Landwirt durch unmittelbares Vertilgen 
der Pilanzenfeinde_ und ihrer Brut gegen diejelbe 
anfampfen. Das Einjammeln und Toten der Tiere 
und ihrer Brut wird nur dann ein günftiged Er— 
ganz liefern, wenn dasſelbe gleih beim eriten 
Luftreten möglichit allgemein und unverdrofien zur 
Ausführung gelangt. In manden Källen hilft die 
Natur zur Bejeitigung ſchädlicher Injekten durch 
Epidemien, welche von Pilzen hervorgerufen werden. 
— Litt.; Nördlinger, die Heinen Feinde der Yand- 
wirtihaft (2. Aufl. 1869), Giebel, Landwirtichaftliche 
Zoologie (1869); Taſchenberg, Naturgeſchichte der 
wirbellojen Tiere (1865); ©loger, die nüßlichiten 
— der Land- und Forſtwirtſchaft unter den 
zieren (5. Aufl. 1865); von Hayek, Wirtichafts- 
feinde aus dem ZTierreih (1879) ıc. 

Tierifhe Wärme, ſ. Wärme der Tiere. 

Tierförper, ſ. Körperteile des Tieres. 

Tierzudt hat die Aufgabe, Stoffe und Siräfte, 
welde in der Pflanze gebunden find, durd Ber: 
mittelung des tieriihen Lebens für den menidlichen 
Broktach geeignet zu machen. Das Tier kann 
anorganiſche Stoffe nicht unmittelbar zum Aufbau 
eine —— verwenden, ſondern mittelbar erſt 
ene, welche von der Pflanze geſammelt wurden. 


udrerſeits zerfallen die von dem Tiere abgeſchie— t 
reizbar oder traurig, mürrifch. 


denen verbrauchten Stoffe, ſowie die abgeftorbenen 


tiertihen Körper bei ihrer Zerſetzung in anmoraa- 
ua Stoffe, welche wieder zum Aufbau neuer 

m geeignet find. 

Auger durch die Nahrungsaufnabme und Die 
weiteren, mit der Emährung im Zujammen e 
ſtehenden Genen, pn Be fib das tieri 
Leben durch die Fortpflanzung und durch das Ber: 
mögen der jelbftändigen Ortöveränderung, durd 
die Bewegung. 

Je nachdem die tieriihen Lebensäuherungen um 
die damit in Verbindung ftehende Benußung dei 
Tieres für den menjhlihen Bedarf im Allgemeinen, 
oder für eine Tierart im PBejonderen geregelt umd 
der Betrachtung unterzogen werden, untericheide 
man eine allgemeine und eine beſondere Tlehrr 
(1 d.). — Litt.: Settegaft, Die Tierzucht (4. Aufl, 
. Bb., 1878); $: v. Nathufius, Vorträge über 
Viehzucht und Rafjenktenntnis (3 Bde. 1872— 1880); 
Kraft, Lehrbuch der Landwirtihaft III. ®r. 
3. Aufl., 1881). 

Tilgungsrente, ſ. Provinzial:Kentenbant umd 
Landes-Hultur-Rentenbant. 

Tilletia, Steinbrand. 

Timorjhwein (Sus timoriensis M.). Art der 
Gattung Sus auf Trimor und Rothie. A wird 
dad an der Luft aetrodnete Scweinefleifh alä 
„Babi foefoi” verzehrt. 

Zimotheegras, ig 

Tinea granella, Kornmotte. 

Tirol, 26690 qkm, Vorarlberg 2602,4 qkm, 
Volksdichtigkeit ſehr gering (1830) in T. 30, in 
Vorarlberg 41 Einwohner à qkm: einzelne Thäler 
aber dicht bevöltert. Von der Geſamtfläche mur 
6 °/, Ader- und Gartenland, aber vorzüglich bebaut. 
Auf den Einwohner werden 70,4 | Wein produziert 
und 2,14 kg Tabat. In Rindviehzucht ift T. 
der bervorragenditen Yänder der Erde, wenn aud 
(18530) auf den qkm nur 15,4 Stüd kommen, 
Pferde 0,71, Schafe 93 A qkm, Biegen 39, 
Schweine 18. — Mit Vorarlberg zufammen 
11,818 Brennereien, alles kleinere zum Betriebe 
mit Weintreber, Stein, Kern, Obit- und PReeren; 
163 Brauereien, feine —— — Vereins 
weſen: Nordtiroler Landwirtſchaftsgeſellſchaft in 
Innsbruck mit 37 Bezirksvereinen; in neueſter 

eit Landeskulturrat mit zahlreichen Bezirlsgenoſſen 
chaften. Ackerbauvereine in Bozen, Trient, None 
redo x. Vorarlbergiſcher Landwirtſchafts » Verein 
in Feldfirh mit 6 irfövereinen. — Landwirt 
hartlihe chemiſche Verſuchsſtation des - Landes 

orarlberg in Tifis bei Feldkirch, Viehverfiche 
rungsverein in Feldkirch ıc. — Aderbaufchulen in 
Rotholz, San Diele, Roveredo und Trient. 

Tiroler Rind. Man unterjheidet dad Oberinn 
thaler, das zur Bradyceroägruppe gehört, von 
dem Unterinnthaler, das zur Frontojus-, bezw 
(nad Wildens) zur Brahycephalusgruppe gerechnet 
wird. Dad Unterinnthaler Vieh zerfällt wieder in 
EN SEHEINEN ARE und das Puſterthaler Rind 


(j. d.). 

Tollwut, Wutfrankheit, Waflerfheu Hydrophobie, 
ſchnell verlaufende, anjtedende, unbeilbare Kranl- 
heit ded Hundegeihlehts, durch Anſteckung au 
andere Tiere und den Menſchen übertragbar. Bei 
Hunden unterjheidet man nah den Erſcheinungen 
zwei nicht — fi abgrenzende Formen, die ftile 
und die rajende W. In beiden Fällen ift anfangs 
dad Benehmen verändert; fie deigen fih aufgereat, 

r Appetit feblt 
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oder ift auf ae Kofte gerichtet. Durft | find Sie reiche Marichweiden vorhanden, weshalb 


befteht fort, 


Entfernungen, a 


deu nid 
entweichen ** * und durchlaufen große Fettw 

uf dem Wege heimtücdiih Hunde, 
Kapen, fpäter aud Menjhen und andre 


fhwerer wird ald das Angler und zur 
idung fich eignet. Farbe einfach rotbraun, 
— — und Maftfähig- 


t vorhanden. Gern | dad Bi 


ohne 4 bzeichen. 


Tiere keit ſehr gerühmt. 


beißend. Nach ein oder zwei Tagen zurückkehrend. Tonkey (Tonquin), kleine, aus der Kreuzung 

rg j fih; ihr Gefichtdausdrud ift eigen- * chineſiſchen —— — dem Berkſhire her- 
thümlich. Die Stim gerungelt, der Blick matt, egangene Fleiſchſch 

die Blinzhaut bervortretend, piges Haar, auf onnenabinhr, ſ. —* md Abtritt. 

gezogener Hinterleib, —— heifere Stimme, Fonnenebtuie, | 

ein eigentümliches Bellgeheul, Berftopfung vervoll- | Tonnenmühle, Bafrlähgfnparat, einfacher 

ftändigen das Bild. Zu diefen Erſcheinungen ke Konftruftion, welcher namentlich in früherer Zeit 
ellen fih bei der rajenden Wut — vielfach zur Entwäflerung von Laͤndereien ver: 


arter Drang zum — eftige Beißſucht, 
en . die at: häufiges vr 

Wut eine 
—— des Hinterkie 


bei der ſtillen 
des Hint 
erung und 


—* —— 
Pferde 


nn den 


Miederfäuend, Unru 


rüllen 
ftopfung; fie beleden eienbend die Siehe’ Ropen 
mit den Hörnern nah andern Tieren. Unter 

nahme der Abmagerung und Kreuzlähmung erfolgt 


der Tod nah 4b 


Schafe, Ziegen Kap uni, blöfen, ftoßen, beißen 


umeilen. 
bis 8 * a 


ſelbſt 
nach 
Schweine grumgen. be 

tig und heijer, wüblen 
unruhig in der Streu, 
beißen ꝛc. Tod nad 
2—4 Tagen. 

Die wefentlichen 
Eeftionsrejultate find 
fremde toffe im 
Magen, en 
Scleimhautrötung in 
der Rachenhoͤhle, Kehl- 
kopf, Magen, im letz⸗ 
teren Blutungen, Ge 
fhwüre. Blut dunfel, 
ebenfo Muskeln. 

wirklich 
——— vor» 
fommt, iſt nod fra 
lich, faſt immer ee 
die Mut fa 

edung, d. h. 

—— —— des = 
Speid 
Wutgiftes Gun 


eine 


das Gift beim Fr en durch Haare, Kleidungs 


eild, geringe Beißſucht hervortritt. Der 
.- erfolgt unter Zunahme der singe, Ab» 
Lähmung nah 5—7 Tagen. 

d die Wut bei Kapen. 

ehr aufgeregt, unruhig, wiehern, 
— fing en aus, und beißen in Stroh, Strippe, 
elbft den eignen Kö 
Lähmung des Hi erteild ein, der 
2 erfolgt am 2. oder 3. T 

Rinder zeigen —— 


wendet wurde. In Holland finden die T. noch heute 
für dieſen Zwed ausgedehnte —— und 
e 


en, waͤhrend 
Bi in der Regel gi Windkraft betrieben. 


— Lhnung 
rs, größere Schwäche | Fig. 882 zeigt eine T. einfachſter Konſtruktion für 
andbetrieb. Die Zapfen C und D der Schraube 
ne in hölzernen Gerüſten, welche oben durch 
den Bock A, unten durch ein Leitholz B getragen 
werden. Letzteres ift mittelft Ketten an einer 
Kreuzhaſpel et mittelft welcher die Adhie, 
je nad ber höhe umd dem Wafleritande, zu 
der ———— Neigung eingeſtellt werden kann. 
Un der Kurbel K werden Sugflangen mit Hands 
haben — t, an u, eine nnd Anzahl 
Arbeiter angreifen fünnen. G, find Die 
hen uf nge, M ift der hölzerne, mit eifernen 


bereitdö am 


ve che —— 
er⸗ 
Reifen zuſammengehaltene Mantel. Anſtatt der 
Kurbel kann ER ein koniſches 
Rädervoraelege mit — au Be ige 
um die Schnede durh Wind- oder Dampffr 
Betrieb zu feßen. Fa Mallet können an ne 





Fig. 892. Tonnenmühle. 


‚ felten Beleden. Oft an T. mit dreifahem Gewinde neun Arbeiter bei 35 
« | minutlihen Umgängen ftündlih 42 cbm Waſſer 


ſtücke abgeſtreift und dadurch der Biß unw rt 3,30 m hod) 


am. 


bis 3 
Die Bau 


Tötung ai Bahn Hunde 
F 


tung aller ge —— 
n 


erns 
(Sähemeeh) Abu dem Angler. Im Amte Tondern | verurfahen. Die T.-Kno 


Die Inkubationdzeit wecjelt jehr, meiſt ber 
rägt fie 3—8 Wochen, bei 
‚ bei —— 4 Monate. 
g der Wut erfordert veterinaͤr⸗ Compo 


heben. 

Zonnenfy em, i. Abfuhr und Abtritt. 
erden und Hunden, Topinambu * knollige Sonnenblume, Erdbirne, 
Erdarti note HelianthustuberosusL. ) +, %ig.883, 
te. — 1.) (Füttgl.). Die Knollen ſollen den 
beſonders Anzeigepflicht, —— — ein, was bemerkenswert iſt, da 
ie ſonſt in ihrer Behefenben aͤhnlichen Kartoffeln 
bei dieſen Tieren leid ra Kolifanfälle 


[es i 
— wig ſches Geeſtvieh en find durdpfchnittlich 


956 


noch etwas mäÄfleriger als die Kartoffeln, haben 
jedoh in der Trodenfubftanz ein engeres Nährftoff- 
verhältnis, obgleich fie na ke ge von 
D. Kellner in Hohenheim ebenfoviel an Amidver- 
bindungen (reihlih 40%, des Gefamt-Stidftoffes) 
enthalten. Dagegen find fie, wie es fcheint, nicht 
fo leicht zur Säurebildung geneigt und das „Inulin“, 
welches darin das Stärfemehl vertritt, mag für 
die Gefundheit der Pferde eine günftigere W 

ausüben. Dad Kraut (Stengel mit Blättern) wird 
im frifhen und trodnen Zuftande von den Schafen 
gern gefrefien; ed muß auch ald Grünfutter nad 
vorliegenden Analyfen nährträftig fein, da es bei 
einem Trodengehalt von etwa 20°, ein ziemlich 
enges Nährftoffverhältnis hat, annähernd von 1:5, 





Fig. 888. Topinambur-Snollen, 


— 2.) (eſch.). T. famen im 17. Jahrhundert aus 
Brafilien (von einer Infel ähnlihen Namens) 
nah Frankreich. Sie wurden vielfah mit den 
Kartoffeln verwechfelt, worauf Hohberg bereits auf» 
merffam madt; er nennt fie Adenes, und beſchreibt 
ihre Kultur und Verwendung, auch zu menſch— 
liher Nahrung. Diefe Berweikum Andet fogar 
noch bis in die Mitte des 18. —— ftatt, 
bis dann die Kartoffel jo die Überhand ge- 
winnt, daß die T. dagegen völlig zurüdtreten. 
— 3.) (Rflab.), zeichnet 4 durch bufchelige unter» 
irdiſche e aus, welche zu länglichen, Kofi we 
Knollen anſchwellen. Die Knollen, weldye wie bei 
der Kartoffel zur Bermehrung dienen, enthalten 
etwad Stärke neben Inulin und einen gummi« 
artigen Stoff, Levulin. Wegen ihres großen Wafler: 
a, weldher jenen der Kartoffelfnolle über: 
eigt, eignen fie ſich faft nur zu Biehfutter. Je nad 
der Kärbung der Knollen unterjcheidet man weihen, 
elben und roten T. An dem 2— 3m hoben 
tengel erſcheinen > im Herbit feine 50—80 cm 
breite, den Sonnenblumen ähnlihe Blütentöpfe mit 
goldaelben Randblüten. Zur Samenreife fommt 
der X. in Mitteleuropa, jelbit in wärmeren Lagen 
Ungams niemals. 
opinambur, Ernte. Die Tıpflange bleibt bis 
zur Froftzeit grün, die Knollen wachſen daher fort. 
Ein frühzeitiges Ernten der Stengel verringert 
den Knollenertrag. Die grünen Blätter können 
abgenommen und als Fuftter verwendet werben. 
Gewoͤhnlich jchneidet man die Stengel im September 
oder ha Dftober ab, häckſelt und verfüttert 
fie, gemijcht mit anderem Grünfutter. Noch häufiger 
werden die Stengel bündelmeife zum Trocknen auf- 
geitellt und dann den Schafen vorgelegt. Die zu- 
rücbleibenden, dürren Stengel dienen als PBrenn- 
material. Der Ertrag au Futterlaub erreicht 40 
bis 60 metr und mehr pro ha. 


Topinambur, Ernte — Topinambur, Wahstumsbedingungen. 


Die Knollen werden am zwedmäßigften erft im 
naͤchſten Frühſahre ausgenommen, da fie fih im 
Boden befier ald in Kellern oder Mieten halten 
und zu einer Zeit verfügbar werben, wo die Winter 

fterung mit Wurzelwerk ſchon dem Ende zugeht. 

a8 Emtequantum erreicht 300—480 metr vom ha. 
Wegen der Sicherheit der Erträge verdient der 
Anbau des T. immerhin in futterarmen Gegenden 


Berfruftet oder ver 


rkung | Beach 


tung. 
Topinambur, Pflege. 
frautet das Fe b, jo reinigt man dasſelbe durd 
mehrmaligeö liberegaen. Späterhin, wenn die 
Pflangenreihen fihtbar werden, bearbeitet man die 
gg unbejchadet der hervorkommenden 

triebe, mit der Vferdehade. Bei dem ſchneller 
Wachstume der T.pflanzen ift der Schluß derielben 
ſchon anfangs Juli eingetreten und dadurd da 
Ausbreitung des Unfrauted ein Ziel geſetzt. Ge 
mwöhnlid reicht ein zweimaliges Behaden mit da 
Pferdehacke und zum Schluſſe ein Anbäufeln der 
Reihen volllommen hin. 

Auf dem T. finden ſich zwei Pilze, auf du 
Knollen: Rhizosporium helianthemi und ar 
trodenen Etengeln: Chaetomium pannosum. 

Topinambur, Saat, Die Kultur des T. aleiät 
ener der Kartoffel. In Gegenden mit trodenem 

übjahre fann man ihn jedoch fchon im Herbit 
auslegen, er treibt dann im nädhften Mai, da e 
viel Wärme zu feiner erften Entwidelung benoͤtig 
Bei einer Neuanlage legt man die Knollen mad 
dem Pfluge oder nad dem Marqueur in Men 
entfernten Reihen auf das gut gedüngte und tie 
gepflügte Feld. Zur Saat wählt man die größten 
Knollen aus, nahdem fich diefe früher entwidel 
und ertragreicher —* Dieſelben werden entwedet 
am, oder zur — des Saatgutes yP 
chniiten ausgelegt. Sind die Knollen welt, I 
werden fie befeuchtet, um fich das Zerjchneiden 
erleihtern. Die Saatmenge beträgt auf einem bs 
10,7—18 hl oder 9—11,7 metr. Bei der Peftellum 
im zweiten und den folgenden Sahren ift K! 
gebundenem, friihem Boden ein Nachlegen nid! 
erforderlid, nahdem gewöhnlicd von dem * 
kleinere Knollen in ausreichender Menge im Fon 
— Um gun her zu geben und dr 

elmäßigfeit der Reihen zu erhalten, pflegt mas 
wohl aud die Hälfte des Saatgutes naczulegn. 

Topinambur, Vorfrucht. Die über Winter I" 
Boden verbleibenden Knollen treiben das mädhft 
Jahr wieder aus umd verunfrauten das Kell, 
weshalb der T. nicht für die KFruchtfolge Pak 
fondern in einem Außenfelde mehrere Jahre hinter 
einander angebaut wird. Soll auf einem Felt 
die Z.kultur —— werden, fo baut mas 
Kartoffeln oder Grunwicken mit Klee, oder tan 
ein Grünfutter, welches öfters gefchnitten mir, 
oder zwei», auch breimal nadheinander Buchweijet 
zur Gründüngung, um die Reproduktionsfraft da 
Knollen zu verniclen, 

Topinambur, Wahöstumsbedingungen. N 
T. wird am häufigften in Oberbaden, Eljah um 
in Ungarn Bultiviert. Die Knollen halten üb 
Winter ohne zu erfrieren aus und treiben im 
nächften Fruͤhſahre neue Stengeltriebe. Man kam 
ihn daher überall, wo die Kartoffel forttommt, IR 
eig lima anbauen. Seine Wurzeln geben 1 
ehr tief, weshalb der T. felbit flachgründige 
Boden verträgt. Er gedeiht ſowohl auf aebur 
denen, als auch auf loſen Bodenarten, mern ibm 
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nur während des Sommers einige Regennieder- | Trümmern der vorangegangenen heranwächft und 
ſchlaͤge zukommen. ‚unter Umſtänden Lager von bedeutender Mächtig— 
Top-Weight (Renn. engl.), höchſtes Gewicht | keit bilden kann. Je nachdem der Vermoderungs- 
im Kennen. Namentlich bei Handicaps gebräuchlich. | progeß mehr oder weniger weit vorgeiritten iſt, 
Torf. — 1.) (Bodenk.) Anhäufung von Zerſetzungs | nimmt der T. verihiedened Ausſehen und verſchle⸗ 


rodukten in der Näſſe zerfallener vegetabiliſcher dene ———— an. Bei den juͤngſten Gebilden 
aterie, ein filziges oder dichtes Aggregat von | find Blätter, Wurzeln, Holzmafien noch deutlich 
etzten Pflangenteilen, die mehr oder weniger | erhalten und ihrer Struktur nach kenntlich (Blätter 
eutlih, entweder insgeſamt oder zum Zeil ihre | torf, Wurzel-, Holztorf) oder es find die einzelnen 
urfprünglihe Organifation ertennen lafien. In | Pflanzen, aus denen der T. hervorgegangen, noch 
allen Fällen find die unorganifhen Beimengungen | nahweisbar (Moos, Heide, Sphagnum-, Eriten- 
zurüdtretend. Der T. bildet fih in dem foge- |torf), getrodnet bildet dieſer eine lodere, 
nannten Mooren der gemäßigten Zone. Er wird | wenig aufammenhängende Mafie, deren Farbe in 
in verſchiedenen Varietäten je nad den Planen | einzelnen Fällen faft weiß, meiſt gelb bis braun 
aud denen er entitand und dem Grade der Zer- iſt. In älterem T. verwiſcht ſich die Prlanzenitruf- 
feßung unterjhieden. Hauptfählihd aus den T. |tur mehr und mehr, die leichter zerfallenden Zeile 
moofen (Sphagnum-, Hypnum-. Polytrichum- verſchwinden, nur die feiteren Faſern bleiben un. 
Arten) gebildete T. heißt Moos.T. Im gewöhn- |verjehrt (Fajer-T.); beim Trodnen erfolgt jtarte 
lihen T, Wiejen-T. kommen außer T.moofen in Schwindung, die T.Maſſe, von brauner bis jhmärz« 
erhebliher Menge eine Reihe von Sumpfpflanzen, |liher Farbe, erlangt verhältnismähig große Dich— 
Algen, Wollgräfer (Eriophorum vaginatum), Hart |tigfeit und syeftigfeit. Die älteften T. endlich find 
räfer (Khynchospora), Sumpfheide (Erica tetra- | joweit zerjeßt, daß ſich in der Hauptmaſſe derjelben 
ix), Strauhbeide (Calluna vulgaris) ıc. vor. | faum noch) pflanzliche Gebilde erfennen laſſen, nur ver- 
Holz T. entjteht, wenn der organifhen Mafie reich- | einzelt fommen Wurzelrefte, Stengel, Holzteile vor, 
lich fi zerſetzende Holzteile Wurzeln, Zweige von | während alles Übrige zu eftaltlofen, erdigen Trüms 
Birken, Ellern ıc.) beigemengt find. Man unter- | mern zerfallen ift (Erd-, Sumpf, Sped-, Pech-T.); 
yon ferner reifen und unreifen T. In leßterem | beim Trocknen jhwindet diefer T. jehr und ericheint 
ft der größere Teil der Pflanzenmaſſe noch wenig ſchwarz, ſehr dicht und feit, die Bruchftüde zeigen 
Ind und gibt dem Torf ein faſriges filziges | erdige, mitunter aber auch glatte, ſcharfkantige 
usjehen. Der reife T. bildet im ſiark durch- | Flächen. 
näßten Zuftande einen jhwarzen, jhwarzbraunen | In Bezug auf feine Zufammenjeßung variiert 
lamm, Schlamm» oder BaggerX. Iſt er der T. jehr. Die jüngiten T. find nahezu dem 
weniger  wafierhaltig, ſtark zuſammen —* Holz gleich, je älteren Schichten derſelbe aber an⸗ 
ſchwarz, jeifig, wachsglanzend, jo heißt er Pech. T. | gehört, um jo mehr verringert fi fein Gehalt an 
— 2.) (Düngerl.), Die pulvrigen Abfälle der | Saueritoff und erhöhet ſich fein Gehalt an Kohlen: 
T.fabritation oder auch überhaupt ſtark humoſe | toff, es Onden in diefer Beziehung ganz allmählich 
und torfige Bodenarten liefern ein bei der Der | verlaufende —— ftatt, jo daß die älteſten T. 
reitung des Kompoftdüngers (. d.) gut zu Ver hemiich von Brauntohlen, denen fie auch äufer- 
wendended Material und werden auch paſſend in | ji zum Verwechſeln ähnlich find, kaum unterſchie— 
der Düngerftätte über den Stallmift von Zeit Zu | den werden fönnen. Auch ſprachlich wird an 
eit auögeftreut, um deſſen Verweſung zu verlang- | manchen Orten (Brovinz Sachen, Altenburg) der 
amen, um eine um jo größere Menge von Düng- | Begriff T. nicht felten auf die Braunkohle ange— 
äffigteit zurüdzuhalten und die Berflüchtigung | wandt. Zur Entiheidung der jrage: ob T., ob 
von Ammoniaf zu verhindern. Ferner zur Ded- | Braunkohle, kann bei einem vorliegenden Material 
infeftion und zum Auftroduen des Latrinendüngers | Häufig mur die Lagerftätte dienen, imjofern als 
5 das feine ZT.pulver, weldes jet im großen | die Braunkohle der Tertiärformation angehört, 
aſſen als Nebenproduft bei der Bereitung von | während der T. ein — der Neuzeit ift. 
Z.itreu (j.d.) gewonnen wird, fehr geeignet. — 3.)| oportional der Zunahme des Kohlenſtoffs und 
(Gewb.), ein aus abgeftorbenen und mehr oder | per Abnahme des Sauerftoffs fteigt aud der Heiz 





weniger vermoderten Prlanzenmajien beftehendes | wert des T. und da mit diefem zugleich eine Zus 
Brennmaterial, welches ſich in großen, weit aud- | nahme der Dichtigkeit Hand in Hand geht, fo wächſt 
gedehnten Lagern (Mooren, Brüchen, Sehnen), ſo⸗ |aud damit jeine Transportfähigteit und Verwend- 
wohl in der Nähe des Meeres, wie aud im Hoc: | parfeit für viele Zwede. 

Sande, jelbit auf hohen Bergen (Niederungd-, Hoch— Torfafche, |. Aſche der Brennmaterialien 


moore) findet, jo in Hannover, Oldenburg, Pom— 

mern, auf den Höhen des Brodens, in der bayeri- Torfbereitung. Behuf der Berwertung des 
hen Hochebene, bis au den Alpen hinauf. Torf | Torfes ift derjelbe aus den Mooren zu fördern, in 
bildung kann überall eintreten, wo Pflanzenfubitanz | beftimmte Form und Geftalt zu bringen umd zu 
nad dem Abjterben vor Fäulnis (f. d.) und Ver: |trodnen. Ber erfte Schritt zu * ufbereitung 
ng bewahrt, aber durd eine den Zutritt der 
Luft verhütende Wafjerbededung zur Vermoderung 
( Faͤulnis) gebracht wird, aljo in muldenförmigen 
—— des Bodens, in welchen undurdläffige 
Schichten das Verfinten des Grundwaſſers oder des 
ner, ar verhindern. Derartigen Bodenver- 
hältniffen paßt ſich andererjeitS wieder eine be 
ftimmte Flora an, welde aus Moojen, Eriten und 
vielfahen anderen Sumpfgewächſen befteht, von 
denen eine Generation nad der anderen, auf den 


beitebt immer in einer Entwäflerung des Moores, 
die nach dem in Anwendung zu bringenden Ber- 
fahren mehr oder weniger weit getrieben wird. 
Beitehbt dad Moor aus einem fajerigen, durch 
Stehen zu gewinnenden Torf und ift man durch 
die oͤrtlichen — darauf angewieſen, den 
Torf auf dem Moore ſelbſt weiter zu verarbeiten, 
wird die Entwäſſerung jo reguliert, daß die 

orfmafje genügend feit wird, um ein Betreten zu 
geftatten und zwar wird diefe möglihjt auf natür- 
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lihem Wege, dur 
nur da, wo feine lichkeit vorhanden ift, au 
dieſe Weiſ⸗ das Waſſer —— zu können, wird 
man zur künſtlichen Entwaͤſſerung mittelſt Zentri- 
fugalpumpen, Waflerfchneden oder Tonuenmühlen, 


ulfometern oder ähnlichen Borrihtungen jeine Zu- | viel Menſchenkra 


ht nehmen. Die Entwäfferung ift immer fo zu 
eiten, daß fie mit der Verabeitung gleihen Schritt 
hält. Der Zorf darf im Moore nit troden 
werden und ift namentlih zu verhüten, daß ein 
te Zorffeld vom Frofte getroffen werde, 
weil derartig durchfroren geweſener Torf feine 
wichtigſte Eigenihaft: beim Trodnen ſtark zu 
—— ern Ming sie hat und dann beim 
päteren Austrodnen entweder eine wenig braud- 
bare, lodere Maſſe hinterläßt oder zu erdigem 
ige le Die en 7 

er m eufen zu ehen, um im i 
beim Einftellen der Arbeit dad Moor wieder be- 
wäfjern zu fünnen. 

Je nah der Beichaffenheit des Torfes erfolgt 
die Aufarbeitung auf jehr verjchiedene Weile. 
Wird der obere Zeil des Moored, wie es häufig 


der Fall ift, von loderem, lojem Moostorf gebildet, | teit außerordentlich gefteigert wi 
der geringen Wert ald Brennmaterial hat, jo wird | Art 


dieſe Schicht — bis man auf den beſſoren 
Torf gelangt. Diefer Abraum war bid vor furzer 
Zeit nur eine Laſt für den Beliger, jebt findet_er 
aber lohnende Verwendung als Torfſtreu. Die 
Maflen werden zu diefem Behufe getrodnet und 
zwiſchen rajch rotierenden Stahelwalzen zerriſſen 


und von groben Teilen befreit, as jo zer 
Heinerte Material wird, zur Erleichterung des 
Trandportd, zu Ballen gepreßt und jo in ben 


Handel gebradıt. Die To 
en nicht allein einen völligen 
ondern übertrifft dies bei weitem in Pezug au 
[eine Auffaugungsfähigkeit für Flüffigkeiten und 


ale. 

Bei faferiger Beihaffenheit des Torfes wird 
diefer durh Stehen gewonnen (Stichtorf), und 
Br entweder durch Handbetrieb oder dur 

aſchinen. Beim Handbetriebe arbeitet man ent- 
weder vom Grabenrande ausgehend in horizontaler 
Nihtung oder vertifal an der Grabenwand ent- 
lang. Mittelit eigens geformter Spaten werden 
dabei nadeinander Torfitucde von 12 cm Breite, 
12 cm Dide und 43 cm Länge abgeftohen und 
vorfibtig, um fie nicht 
Troctenplaß gebradt, wo fie zunaͤchſt flach gelagert 
werden, um durch Mbtrodnung fonfitenter zu 
werden. An die Stelle des Handbetriebes 
neuerdingd mit Vorteil —— getreten, von 


en gewährt in Stallun⸗ 


denen namentlich die von Brojomsty (j. d.) zu er 


wähnen ift. Biele erdige Torfe geftatten wegen 
ihrer ſchlammigen Beichaffenheit das Stechen nicht, 
fie werden durch ein Ausihöpfen, Baaaern (Bagger 


auf eine trodene, ——— Stelle gebracht und 
bleiben hier liegen, bis ſie durch Verſickern oder 
Verdunſten des Waſſers bis zu einer ek 
Konfiitenz gelangt find, um dann durch Bearbeiten, 
durh Treten mit den Füßen (Xrettorf), mög- 
lichſt homogen gemadt, in Formen von der Größe 
der zu bildenden Stüde geftrihen Mu werden (Streidy- 
torf, Modeltorf). Da die Dichtiafeit des Torfes 
durch jede Bearbeitung, durch erhöhte Homogenität 
bedeutend —— fo wird häufig der Stichtorf 
vor dem Trocknen nah Art des Baggertorfes 


aß bes — Wandungen b 


unter Zufluß 
zu zerbrechen, auf den 


find | 


nl Pflug und Egge eine 
torf) gewonnen. Die jhlammigen Mafien werden wird. Die jo gelocderte Mafie wir 





Torfboden. 
iehen von Gräben bewirkt; | behandelt. Die Stüde werden dann, ohne jede 


weitere Sorgfalt auf ihre Form zu verwenden, ab- 
gefogen und nad dem Kneten und Bearbeiten in 
treihtorf (Hannovertorf) verwandelt. 
Seit langer Zeit ift man bemüht geweien, die 
ft in Anfpruch nehmende, dadurch 
—— e und irren, unvollfommene 
Aufber Hi durch Mafchinen ausführen zu laſſen. 
Man verjuhte zuerft die Torfmaflen durd Aus 
prefien vom Waffer zu befreien und fie dadurd zu 
verdichten. Doch erwieſen fich alle zu dieſem Zwede 
fonftruierten Mafchinen als verfehlt, da fie die beab- 
fihtigte Wirkung nur ſehr unvollkommen ausübten 
und dabei einen fehr großen Kraftaufwand er 
forderten. Die Aufgabe wurde erit gelöft, ald man 
von jeglihem en der naſſen Mafie abjah und 
den werpunft der Bearbeitung auf die Er 
langung einer möglidten HSomogenität des Breies 
verlegte, wobei zugleid dahin geſtrebt wurde, alle 
im Torf vorhandenen Einſchlüſſe von Wurzeln 
und dergl. entweder auszufondern, oder beſſer zu 
erreifen und zu zermalmen, mwodurd die beim 
rocknen zur Geltung fommende —— 
rd. Maſchinen diefer 
find in Deutihland zuerft von Weber 1858 kon 
ftruiert, darauf folgte Schlideyfen, Gewert, Bufd, 
Schlüter, Stühfe, Dolberg, Baufih, Ros, Glanten, 
endel, Grotiahn & Pieau, Page, u. Neu: 
feldt, Lucht, Müller, Mahlitedt, Ingermann, Cohn & 
Morig u. A. Allen dieſen Maſchinen, die entweder 
durch Dampffraft oder mittelit eines Göpelwerkes 
betrieben werden, ift gemeinfam, daß die robe 
Torfmafje in einen ftehenden oder liegenden eifernen 
Enlinder gebraht und bierin durd die Wirkmg 
von et geftellten, zum Teil an den 
eitigten, zum Teil auf eimer oder 
mehreren, raih oder langjam rotierenden Bellen 
figenden Meſſern zerfleinert, zerrifien und durch 


O 


miſcht wird und durch ein Mundſtück am Boden 
oder Ende des Cylinders als bandfoͤrmiger Streifen 
audtritt, der dann nur noch zerteilt zu werden 


ch braucht, um die Stüde (Soden) von gemünfchter 
Größe zu liefern. 


Die Bearbeitungsmafchine iſt 
daber zugleich —— 

Ein von dieſem ganz abweichendes Verfahren 
it von Ghalleton in franzöfifhen Mooren ange 
wendet. Diejer zerreikt und zerfafert den Torf 
von Wafler zwiſchen Gtadel- 
Bay fiebt und jhlämmt den dünnen Brei, woba 
gröbere Teile und Sand ausgejondert werden, ımd 
läßt diefen in I Filtern mit Sandboden fid 
entwäflern, worauf der dicht gewordene Brei zu 
Soden geihnitten und an der Yuft getrodnet wird 
(Schlämmtorf). 

Bei einer dritten Methode, von Erter eingeführt, 
wird das Torffeld ganz troden gelegt, worauf mit 
— vorgenommen 

durch die Luft 
etrocknet und dann im trodnen Zuſtande durch 
daſchinen in Pulver verwandelt, weldhes in durch 
Dampf geheizten Vorrichtungen ſtark erwärmt umd 
heiß gepreßt wird. Die im Torf enthaltenen 
bitunmmnöfen Mafien erweichen bei dem Erhiten und 
bewirken beim Prefien ein Zujammenfleben der 
kleinſten Torfteilhen. — Litt.: A. Vogel, Der Tor 
(1859); €. und 8. Bimbaum, Die Torf Induftrie 
(1880); Hausding, Torfgewinnung umd ZTorfver 
wertung (1876). 
Torfboden, 50% und darüber Torf enthaltender 


Torfdrain — Toskana. 


Boden, bei geringeren bis 2 
man von torfigen (peu) 8 d 
Torfdrain, unterirdiſche 
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Torfgehalt ſpricht —* den eigenen Konſum Torf gewinnen darf. Bei 
en 


ertd- und Ertragdermittlung von T. ift nur eine 


öhren, aus Torfſteinen ſolche Menge Torf als jährliher Ertrag anzı- 


in der Fig. 854 dargejtellten Anordnung zufammen- | nehmen, welche einerfeitd? ohne Beeinträchtigung 


geſetzt, welche in gleiher Weife wie die aus Thon- 
röhren hergeftellten Drains (ſ. Drainage) die Auf: 


gabe haben, dem Boden feine überſchüſſige Näfie | 


Dad Drainrohr befteht aus zwei 
übereinander gelegten Zorf: 
einen a und b, welde in 
rer Mitte eine Höhlung c 
bilden. Audwendig find die 
jelben mit einem der Höhlung 
entiprehenden Wulfte ver 
fehen. Dad Ausſtechen dieſer 
Steine erfolgt mittelit eier 


zu entziehen. 


tümlich —— Stecheſſen. 
Die S werden aufge 





ig. 894. Zorfbrain. utritte getrocknet. Sn 
* — nee — 
elche früher in einzelnen 


w 
Diſtrikten Englands in ausgedehntem Maße zur oberſte, oft mächtige Schicht in ausgedehnten — 
o 


—— — des verſumpften Torfbodens benußt 
aft fe 


wurden ine Anwendung mehr. 
Torfflora wird dharafterifiert durb Eriophorum- 
Arten, Rhynchospora alba, überhaupt Cyperaceen 


(Cyperus, Schoenus, Sceirpus caespitosus), Carex 
he auciflora, echinata, canescens), Erica 
tetralix, Calluna vulgaris, Ledum palustre, Co- 
marum palustre, Empetrum nigrum, Vaceinium 
Oxycoccos, Drosera-Arten. 
Toriformmajchine, j. Torfbereitung. 
Torfige Wolle, deren Spitzen dürch Schmutz 
und vertrodneten Setticmei derart verflebt find, 
daß fie Torfſtückchen gleichen. Eine ſolche Wolle 
ift pröde und fraftlos, ſchwer rein zu wachen. 
Torftondensmaſchine, j. Torfbereitung. 
Torfprefien, j. Torfbereitung. 
Torfjäure, j. Quellfäure und Humus. 
Torfihwein (Sus scrofa palustris) zuerſt von 
Rütimeyer in den Eigner der Schweiz ent- 
dedt, war ein Haudtier in vorhiftoriichen Zeiten. 
Rütimener nimmt an, dab 
wilded Tier neben den Pfahlbauten lebte und erit 
in der —8* Steinzeit domeſtiziert wurde. In 
Mooſſeedorf fand man nach den Unterkiefern be— 
rechnet 10 Individuen des Wildſchweines, 50 des 
Torfſchweines, darunter 12 mit dem Milchgebiß. 
Dr. Gaveigra hat dad Vorkommen des Torfichwei- 
nes für das füdlihe Frankreich, Liſch für Medlen- 
burg:Schwerin, Zeitteled für Mähren, Dr. Strobel 
für die Umgebung von Parma nachgewieſen. 
Torfſtechmaſchine, ſ. 
Torfſtich (Betrl.),, gehört wie 
Kiedgruben ıc. zum Odland (f. d.); auch bei ihm 
ndet die Nußung dadurch ftatt, daß die Subjtanz 
ed Bodens eibit fortgenommen und durch Ber- 
fauf oder durch eigene Konfumtion verwertet wird. 
Auf eine wiederholte Benußung des T. ift in der 
Regel nicht zu rechnen, da ein Nachwachſen des 
Torfed entweder gar nicht oder doch jo langſam 
ftattfindet, daß dasjelbe für Werts. oder Ertragd- 
veranfhlagungen erg bleiben muß. Bei 
Verpachtungen find bezügli der ZT. befondere Be- 
ftimmungen notwendia, damit der Pächter diejelben 
nicht zu ſtark ausnußt; ed muß entweder das en 
mum der jährlich —— Fläche genau be» 
ftimmt oder feftgeftellt werden, daß Pächter nur 


a tet und unter aehörigem- 
u 


es im Steinalter als 


der nahhaltigen Nubkung —— andererſeits 
mit Sicherheit durch Verkauf oder eigene Kon— 
umtion verwertet werden kann; außerdem kommt 
der Wert der etwaigen Weidenutzung des T. im 
Betracht. — Litt.: v. d. Golf, landiw. Tarationslehre 
(S. 402 ff); Waas, Wertermittlung foſſilienhaltiger 
Grundſtücke, insbeſondere der Torfmoore (1882). 
Torfftren. — 1.) (Dünger), X. wird in 
neuefter Zeit ur Anwendung empfohlen und- 
auch wirklih als Einftreu zuñächſt * erde, 
beſonders in den Städten, benutzt, mwährend- 
die Landwirte davon wohl nur in ſehr ſtroh— 
armen Jahren und ald Erjap für Walbditreu, 
überhaupt in den Fällen einen reihlihen Gebrauch 
machen werden, wenn das dadurd zu erfparende 
Stroh ald Futter eine höhere Verwertung finden 
fann. Es handelt fi hierbei ausſchließlich um 
den „Halertorf“ oder „Moostorf“, welder die 


mooren bildet und auf Maſchinen zerrifien, ſowie 
durch Ausfhütteln auf Sieben von dem fefteren 
Z.pulver und allem Staube jorafältig befreit wird. 
Man erhält dann eine lodere, leichte Maſſe, die 
den Tieren ein elaitifhes und reinliches Lager ge- 
währt und im Gemenge mit den tierifhen Aus- 
würfen einen Dünger liefert, welcher auf vor» 
herrihend jandigem Boden eine günftigere Wirkun 
aͤußert, — für einen bindigen, kalten un 
kalkarmen Boden ſich weniger empfiehlt, da er 
deſſen Neigung zur Näſſe und Säurebildung leicht 
noch vermehrt. Die gute T. iſt immer fehr arm 
he TE 
u en mit 14,5% ‚21°, 
Sefamtafhe und 0,64°/, Eticitoff, ferner 0,08%, 
Kali und 0,09%, Phosphorfäure, d. h. etwas mehr 
Stickſtoff, dagegen beträchtlih weniger Kali und- 
Phosphorfäure ald dad Stroh von Winterhalm- 
frühten. Beſonders wichtig j: bei der T. deren 
grobes Auffaugungsvermögen für die Dünaflüffig- 
eit, in welcher Eigenihaft fie dad Stroh faft um 
dad Doppelte übertrifft. Aus diefem Grunde ge 
braudt man enge Beier pas 5 von dem eriteren 
Streumaterial etwa 1% mal weniger ald von Stroh 
und dabei ijt dad Volumen des betreffenden Düngerd 
faum halb jo groß als bei nenn A legteren 
Einftreu. Ein weiterer Sorzug der X. ergibt fid 
aus der großen Abforptionsfraft für Ammoniaf; 
nad vorliegenden direften Verſuchen wird der 
ftehende Geruch, der ſonſt befonder& in ben Pferde- 
ftällen Auge und Geruchsorgane beläftigt und felbft 
der Gejundheit der Tiere Schaden kann, durch An- 
wendung von T. faft vollftändig befeitigt, voraus- 
eg t, dab man den Dünger nicht länger als 
öchſtens 8—14 Taae liegen und ſich —— 
läßt. Es find dann auch anderweitige Mittel, 
welhe man jonft zur Bindung des Ammoniak 
in den Ställen anwendet, wie Gips, Kalnit, Kar 
nallit xc. (f. Stallmiftbebandlung) zu entbehren. — 
2.) (Gewb.) j. Torfbereitung. 

Tors, ſ. Werg. 

Torfionsfeitigkeit, ſ. Feſtigkeit. 

Toskana, bereits im Mittelalter durch feine hohe 
Aarikultur, verbunden mit fünftliher Bewäflerun 
audgezeihnet. Einen bedeutenden Einfluß aber ha 
die Landwirtſchaft T.S auf die Hebung derjelben 
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in Frankreich und Deutihland ausgeübt dur das | man diejen Ausgang ein totes Nennen. Die jo 
Wert Simondes, Tableau de l'agriculture toscane | gleichzeitig angefommenen Pferde können die ge 
1801, eine der ausdgezeihnetiten Monographien, | meinjam errungenen Preife teilen oder nad dem 
welde überhaupt über Landbau gejchrieben find. | legten Rennen desſelben Tages nohmals darum 
Sit in der Lombardei beſonders die Wiejenkultur | laufen (refp. nach Kompromis dafür über die Babn 
durch die künftlihe Bewäflerung gehoben, fo in T. | geben), wobei die gejhlagenen Pferde nicht wieder 
die Gärtnerei (Ebenen von Pescia). Neuerdings | konkurrieren. 

haben fi in T. befonderö Genoflenihaften, con-| Tote Wolle, eine der Kraft und des Nerves ent- 


sorzii, — der Bewäflerung gebildet, die in Piſa behrende Wolle. ‚ 
del fosso Reale e Calambrone umfaßt allein otpflügen (Ackerb.). Ein Feld ift 3 
49506 ha. — Bon hohem bydrotehniihem und wenn bei unveritändiger Anwendung der tur 
landwirtihaftlibem Intereſſe ift die jebt in Angriff | durch das Heraufiharfen des rohen Bodens aus 
pen völlige Entwäflerung der Naremmen an | dem Untergrunde und durh das Verſenken der 

er Weftlüfte zwiſchen Livorno und Givitavechia, | fruchtbaren Aderfrume in die Tiefe eine derartiae 
im —— nahe an 15000 ha mittelſt Kolmation Verſchlechterung des Bodens eintritt, dab empfind: 
(j. Bonıficazioni). In Florenz altberühmte Land- liche Rüdihläge in den Ernteerträgen eintreten. 
wirtſchaftsgeſellſchaft Academia dei Georgofili. | Eine ſolche Verſchlechterung des Bodens ift um jo 

Totalifator (Renn.), Art des Wettens, bei der) miliher, als fie erit nad langjähriger Kultur 
Niemand gegen ein beitimmtes Pferd leat, fondern | wieder ausgeglichen werden kann. Am leichteften 
das Bublifum nur auf die einzelnen Pferde im | tritt das T. ein, wenn z. B. in einer trodenen Ge 
Rennen wette. Die Gewinner teilen pro rata |gend durch die Tiefkultur Schotter aus dem Unter 
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Fig. 886. Zraber 


ihres Einjaßes alle Beträge, welche auf andere, als | 
das fiegende Pferd angelegt wurden. 

Tote Hand, main morte, ſ. Mortuarium. 

Toted Gewicht (Renn.) im —“ zu dem 
lebenden Gewicht, welches der Reiter ſelbſt in den 
Sattel bringt, bedeutet ſchwerwiegendes Sattelzeug 
und Bleideden, welche zur Romplettierung des er» 
forderlihen Gewichts dem Pferde aufgelegt werden 


müſſen. 

Totes Juventar (Betrl.), die Geräte und Maſchi— 
nen, bildet einen Teil des ftehenden Betriebs- 
fapitals; es heißt t. 3. im Gegenfaß zu dem Zug: | 
und Nußvieh ald dem lebenden J, weldes ben | 
anderen Zeil deö ftebenden Betriebsfapites aus- 
madt, j. Betriebsfapital, Geräte und Maſchinen, 
Gerätelapital, Inventar. 

Toted Nennen, Wenn zwei oder mehr Pferde 








die Siegespfoſten jo gleichzeitig paffieren, daß der 
Richter den Sieger nicht ermitteln ann, jo nennt 


praube heraufgebradht wird oder bei einer duth 
äffigen Aderfrume eine undurdlafiende Schich 
durchbrochen wird. 

Totreife (Aderb.), der Vollteife (f. d.) felgen 
ded Reifeitadium der Körnerfrüchte, bei melden 
die ee ganz hart geworden find und leicht au 
den Spelzen heraudfallen, während das Stroh ein 
weißlihe Färbung angenommen bat. 

— ar let Sectelt, de 
raber ) In gland, olf, 
alter, —* nach Jetzigem Begriff, mehr auf 
Dauer ald Schnelligkeit gerichteter Reit um 
Wagenjhlag mittlerer Größe. Im  mordiihen 
ändern mit anhaltender guter Schlittenbaht 

Norwegen, Rufland, Kanada ſeit alteräber 
Wettfahren gepflegt; in Rußland namentlid, 
den älteren einheimiihen Stämmen, die Orlofr& 
berühmt. Am meiften auögebildet, namentlid 
Trabrennen, in Amerika, Fig. 885. Eine 


Traberkrankheit — Trädhtigkeit der Stute. 


ftimmte T-Raffe ift dort noch nicht nachgewiefen, 
wenn died auch zuweilen behauptet wird, nament- 
lich noch nicht die Vererbung der Trableiftung wie 
die des Flachrennens, —2 in gewiſſem 
Sinne nicht unwahrſcheinlich iſt; es tauchen immer 
eminente T. ganz dunklen Herkommens auf, für 
die dann Hadträglic Stammbäume aufgefunden 
werden und die meiften der guten find - Boll» 
blut a ge Auch in der Form fehlt jeder 
Typus, den die englifchen und ru Ken beitimmt 
haben. Während die Aktion des rufliihen T. ein 
fehr weitgreifender accentuierter Trab, meiſt mit 
viel Aniehebung ift, ift der des amerikaniſchen T. 
mehr ein Galopp mit etwas anderer QTempoein- 
arms; man unterjheidet mehr und mehr jebt 
eigentlihe E. (Zrotter) und Pacer, bei welchem 
tebteren die gleichfeitigen Füße, bei erjteren die der 
verjchiedenen Geiten mehr gleichzeitig bewegt 
werden; der Pacer fällt daher leichter in Galopp, 
was aber im Rennen deines einen Berluft an 
Terrain bewirft. Sein ſchnellſtes Tempo, ſ. Rekord 


(2 Minuten 11% Sekunden die englifche u Ay ı bis zum Kalben, man muß fie 

eder | vor 
noch der ruffiihe oder amerifantfche | bildung ded Kalbes zu befördern. 
ZT. al& Verbefierer moderner Schläge, haben praf | 


angegeben), ift über dem des ruffiichen. 


diejer Gan 


tifhe Bedeutung. 

Traberfrantheit, Gnubber:, Wetzkrankheit der 
Share (felten der Ziegen) eine langſam ſich ent- 
wicelnde Rüdenmarköfrantheit, welde im Beginn 
durh Angſtlichkeit, Schredhaftigfeit und erhöhte 
Erregbarteit deö Rücdenmarks, Phäter nad 1 bis 
2 Monaten durh Schwähe und Lähmung des 

interteilö ſich ausfpriht. Anfangs ift dabei der 

ang ſchwankend, trippelad trabartig; ferner be» 
wagen fich die Patienten, durch abnormes Judge 
Fb (Ameifentriehen) veranlaft, Schwanzwurzel, 
Kreuz und Lenden. Dad Leiden endet, nachdem 
Lähmung und allgemeine Blutarmut eingetreten, 


tötlic. 

Die Krankheit findet ſich faſt nur in veredelten 
Schafbeitänden, bejonderd Elektorals und wird 
weſentlich durch Bererbung und zu rrüheitige und 
zu häufige Verwendung zur Zucht veranlaft; über 
andere Urſachen gehen die Anfichten oft entgegen: 

efebt auseinander. Eine medizinische Behandlung 
H ausfichtölod, dad meifte muß die Vorbauung 
durd Vermeidung des Ankaufs aus traberfranfen 
Heerden und dur Ausſchließung kranker oder aus 
franten Familien ftammende Tiere von der Zucht 
erreihen. ©. a. Drehfrankheit. 

Tracheotubus, j. Bräune. 

Tradtausflug, Ausflug der Bienen zur Einho- 
lung von Nahrung und fonjtigen Erfordernifien im 


Bienenftode. Die Bienen beginnen ihre T. Mitte V 


um zunähit Wafler, dann Blütenftanb und zuleßt 
Honig einzutragen. Zu ihrer Erleihterung ſtellt 
man mit Wafier gefüllte Gefähe, in welche Moos 
oder Rohrhalme gelegt werden, und Gefäße mit 
Getreidemehl als vorl min Erjak für den Blüten- 
ftaub vor den Bienenftand auf. 

Trachtenwand, ſ. Huf. 

ern voor (Tierz.) Die Dauer ded Zuftandes 
des weiblihen Tieres von der Befruhtung des 
Eied bid aur Geburt wird bei unjeren Hausſäuge— 
tieren mit T., tragend ie bezeichnet. Diefelbe 
wird durch zu frühe Geburt, verwerfen, vorzeitig 
unterbrodhen; deren ——— nad den Bieh- 
gattungen auch verſchiedene Urſachen zu vermeiden, 

Landwirtſchafts· Lexilon. 


Maͤrz nach dem Vorſpiel oder 
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eine Hauptaufgabe des ſpeziellen Zuchtbetriebes iſt. 
Ihre normale Dauer ſchwankt innerhalb der Arten 
in engen Grenzen nad Alter, Ernährung, Rafie 
und individueller Eigenſchaft; Besbahiungeieh er 
find auf dem Gebiet der Zeugung fo leicht, daß die 
ertremft angegebene Dauer mit einigem Miftrauen, 
die Kürze ald frankhaft zu betrachten find. 
Trädtigkeit der Kuh. Nah der erfolgreihen 
Baarupa erhält die Kuh eine Futterzulage von 
Heu, Ollkuchen, Schrot, präparirtem Knochenmehl, 
um eine möglichit —* Entwickelung des Kalbes 
zu erreichen. Daß die Kuh aufgenommen, trächti 
eworden, erkennt man an dem Ausbleiben de 
inderns, an der Zunahme der Freßluſt; gegen 
die Mitte der Tragzeit an der Zunahme des Bau- 
bed. Nah 44 Monaten können die neigen Fr 
deö Kalbe durch Auflegen der Hand an die rechte 
Baudjeite gefühlt werden. ie Milch nimmt 
fett ab. ei —*— Milcherinnen hört die 
— chon 3—5 Monate vor dem 
Kalben vollftändig auf. Gute Milchkühe Be 
ja 68 Wochen 
er Geburt troden ftellen (j. d.), um die Aus 
Während des 5.—7. Monats der T. find die 
Kühe befonderd jchonend zu behandeln, um ein 
Verkalben zu verhüten. Diätfehler, blähendes, 
verihimmeites Kutter, übertriebene Schlempe- und 
Treberfütterung, — ——————— er oder er— 
rorener Wurzelgewächſe, von Leindotterfuhen, von 
urch Mutterforn verdorbenem Mehl ıc., jehr ftarfe 
Salzgaben, Tränfen mit duch Seifenſchaum —— 
verunreinigtem Waſſer, Eıfältungen, rohe Behands 
lung, Gtandortöveränderungen find möglichſt zu 
vermeiden. Nah rückwärts geneigte Viehſtände 
begünftigen den Sceidenvorfall und felbjt das 
ervortreten der Gebärmutter. Da infolge 
anfhaften Zuftände häufig Verkalben Ai Früh- 
geburt) eintritt, jo find derartige Viehftände durch 
reihlihe Streu zu erhöhen. 
Trächtigkeit des Schafes. Je nad) Rafien und 
‘ Sahrgängen bleiben eine geringere oder größere 
Anzahl von beleaten Müttern galt. Im günft gen 
rm werden von 100 belegten Müttern O— % 
rächtig. In Siebenbürgen blieben in einem Fall 
bei ungariihen Zadeln nur 6%, bei Merinos 
27% galt. Traͤchtige Mütter follen gut gepflegt, 
mit Vorfiht behandelt, doch, nit zu üppig ge— 
üttert werden. Schrot und Olkuchen find bei der 
ütterung ebenfo zu meiden, wie verdorbenes Futter, 
himmeliged Heu, gefaulte Wurzelgewächſe, nafie 
eiden, Futter mit Roft und Mehlthau oder da- 
— Geſtroͤh, weil fie zur Urſache des 
erwerfend werden können. Am leichteften tritt 
dad BVerwerfen um den 106.—106. Tag (% der 
Tragzeit) ein, wo befondere Auffiht notwendig 
wird, und jeded Drängen, Stoben, Drüden beim Aus- 
trieb und der Fütterung (runde Raufen!) ſorglich 
zu vermeiden ift. Wenn das Schaf zum eriten« 
male verwirft, ift dies von feiner Bedeutung, im 
MWiederholungsfalle jedoh foll dad Tier gebradt 
werden, wenn nicht feine quten Wolleigenichaften 
iervon abhalten. ©. a. Fruchtbarkeit der Schafe. 
Träcdtigkeit der Stute. Ob die Stute auf: 
genommen, läßt fi erft gegen die Mitte der T. 


von 


; mit Sicherheit an der ftärteren Zunahme des Bauches 
'ertennen. Während der T. 


find die Stuten mit 
befonverer ag a zu pflegen, um feine Störung 
des normalen Berlaufed herbeizuführen In Ge— 


öl 
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——— vereinigt man die traͤchtigen 
einen Rudel, welche man auf folde, Weiden 
treibt, Enge Ban | Gelegenheit sig 
igen ‚Sinberien bie bi ei 
der ———— werden die Stuten bis zwei 
Wochen vor dem Abfohlen, in der letzten Zeit mit 
größerer Schonung und bei Zulage von Koͤrnerfutter, 
zum Zuge verwen Gegen das Ende der X. hat 
man jedoch jede anftrengende Zugverwendung, feite 
Gurtung, raſche —— en beim Fahren zu ver- 
meiden, da jonft lei n Berfoblen (Berwerfen) 
eintreten fönnte. Yu berjelben Urfahe hat man 
* blähenden, verftopfenden, Durchfall erregenden 
offe von * Ernaͤhrung traͤchtiger Stuten 
chließen. —— en Anderungen in 
tterung iſt der Übergang auf einen möglichft 
ungen Zeitraum ee Ebenfo nadteilig 
für die Een des ift ftarfe Erhitzung 
oder Erfältung der Mu Läht man es in 
der einen oder anderen R — an der —— 
Sorgfalt fehlen, fo tritt ſehr leicht ein 
ein und zwar am bäufigften im 2., 3., 9. und 10. 
Monate der T. Soll das Junge lebensfäbi fein, 
jo muß eine Tragzeit von mindeftend 822 Tagen 
vorhergegangen fein. Durch dad Verfohlen geht 
niht nur das Junge verloren, fondern aud bie 
Stute ift gefährdet und zur weiteren Zucht minder 
tauglich en, da fie zu wiederhohltem Berfohlen 
geneigt 
Im fiebenten Monate der T. können ſchon die 
Bewegungen ded Fohlens im Mutterleibe bei dem 
Auflegen der Hand gefühlt werden. Weiterhin ſenkt 
fih der Baud immer mehr nah abwärte. Die 
Stuten nehmen ein bedädhtiges, vorfichtiged Be— 
nehmen an. Genen dad Ende der Tragzeit treten 
aus den Zigen, unter gleichzeitiger Anſchwellung des 
Euters, harzähnliche Mildhtropfen hervor. 
Bei dem Herannahen der Bohleit 1—2 Wochen 
vor der vorausfihtlihen Geburt, wird der Etute 
ein abgefonderter, geräuiniger, reichlich mit Streu 
verforgter Stand angewiefen, in weldhem fie nicht 
ang — wird, ſondern ſich frei bewegen kann, 
Teichgeiti werden derjelben die Eifen abgenommen. 
Bei en fi Anſchwellungen des Euterd, jo wird fie 
äglih 1—2 mal durh \,—1 Stunde im Freien 
berumge ft Als Futter reicht man ftarf nd 
er Hafer, — Gerſte und Strohhädiel 
. a. Fruchtbarkeit der Stuten. 
—— des Schweines. Die gededten Säue 
werden anfänglid gemeinihaftlih gewartet und 
auf die Weide getrieben, bei in auf, ga Trädy 


Stuten 


— 
der 


tigkeit läßt man fie lieber zu Haufe, gönnt ihnen 
edod) eine mäßige Be reien. Zu Ende 
er Traͤchtigkeit ſoll der r er traten, die ©. an 
ch zu gewöhnen und für diefelbe eine womöglich je- 
parierte Kobe herrichten, damit der Geburtdatt ohne | 


Etörung vor 2 gehe. Trähtige Säue fol man 
im guten Em —— erhalten, jedoch nicht 
etwa maͤſten, fette Saͤue — Ferkel 


friſchen. Zu Ende der Trächtigkeit foll für leicht | 
verdaulices Futter gejorgt werden, um Verftopfun- 
aen thunlichſt hintanzuhalten. Zugluft, kalte 
Zränfe, Schlagen, Stoßen, Hetzen mit Hunden 
find bei trädtigen Säuen zu vermeiden. ©. a. 
Fruchtbarkeit der Schweine. 

Trächtigkeitsdauer der Kuh. Die Kuh geht im 
Mittel Wochen (235 Tage oder ungefähr neun 
Monate trähtig); Ertreme find 240 und 311 Tage, 








Trächtigkeit des Schweines — Tragkraft. 


doch jollen auch ſchon Trächtigfeiten von 320 Tagen 
vorgelommen jein. 

Trächtigtei tödauer der Stute, im Mittel 35 
bis 340 Sort gewöhnlich Erftlingeftuten eini e Tage 
weniger, fta —— Arbeitsſtuten ebenfalld; auch 


in Zahren mit beſonders nahrha utter 
im enteil länger. Frübreife * kleine Stimm 
aud etwas fü — eme 322—419 angeblid. 


Manche Shuten agen immer-länger, —— fohlen 
immer früb. — eeen oft Symptom 
von zu erwartender Füllen! 

Träcdhtigfeitödauer des — Die T. d. S. 
beträgt im Mittel 21 Wochen oder 147 Tage, fie 
* och bei —— Raſſen —— (143 bis 
145 Tage), bei fi a a den länger 
(bis 233 Wochen, bleibt die 
männlihe Frucht etwas 


Mutterleibe 
* die wei * 
Es betrug die Trachtigkeitsdauer bei: 
Bok-  Bibbenfomm. 
Merinm. . . . . .. 151,1 150,4 Tage 
Rolleihomig u. Merino . . 149,7 1490 „ 
Ungariſchen Vvauernſchafen - 16, a 148 „ 


———— im 


Southdown x 1 141 „ 

Bei Zwillingen in ” Uterusleben etwas füner 
wie bei Einzellämmern, es betrug nad —— 
bei Merinos 149,9, bei Southdowns 144 

Trä tigfeitödaner bed Schweines, Die 
feit währt bei den Schweinen urn 
4 Monate, oder 3 Monate, 3 Wochen 
Sie beträgt nah Burger 114 — 115 1 San, 
Teflier in 25 Fällen 1 123 Tage, na abe 
10 Fällen 101—116 Tage, nad Bildtens b 
pre 110— 112 Tage. Bei frühreifen (Kultım) 

aſſen ift die —— — auch beim Schweine * 
als bei den ipä ng re Natbufius, Bor 
ftudien ꝛc.). Nah 8 en von Robdic 
behalten mande Säue 6 er ederholtem Ferlch 
nicht nur den Tag, fondern felbft die Stunde dr 
Abferfelung bei. 

Trachyt, Geftein, deſſen Grundmafle aus Sanidin 
beitebt, Itellenweife auf das Innigfte mit 2 
gemengt; darin liegen Kryſtalle von Sanidin, mi 
unter auch von —— und Glimmer. Rate 
dem T. fteht der Bhonolith oder Klingftein, der Nö 
— 
ung zeol 


—— Mi ſchi pe und Soige Beinen 
ergehal m 

—— — Er hr ber Reg 2 

Aus heidun von Sanidinkryſtallen — 

Tragantſchleim, j. Pflanzenſcheim. 

Träger (Bauf.), über oder unter einer un 
lage laufendes Berbandftüd, an welchem die Baltıı 
entweder mittelft Bolzen hängen, oder auf melden 
fie aufliegen. ©. > ewert. Wird ein T = 
durch einen Balfen gebildet, jo nennt man ibn ein 
einfachen, —* en aber zwei "Holz! agen über einan! 
und werden Biete durch — nung mit einande 
verbunden, jo nennt man den T. einen vd 
Der legte wird felten nur aus zwei, fondern au 
mebreren Berbanditücen gebildet. — &itt.: En 
Bauausführung (1882, ©. 335 u. fr, 

Träger Boden, ſ. Thätigfeit des Bodens. 

Tragkraft, Belaftungsgröße, bei welder * 
Wollhaͤar reift. Sie tft bei feinen Haaten— 
folut kleiner, 24 relativ oft bedeutend — 
wie bei groben. So zegen Flaumhaate 
geöbere Tragtraft ie. — rannenhaare det ſelb⸗ 

ließes. Es zerreiß 
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KRoeffizient 
—5 
bei g Ber Querſchnitt Fyunge 
Tafung in — He reg 


Dhollerabbaummolle . 2,5 0,0008077 8,123 
Souifianabaummwolle . 2,75 0,0003077 8,935 
eines Merinohaar . 3,5  0,0002699 14,446 
aummolle aus Algier 4,33 0,0002984 
Seidenfaden . . . 5,75 0,0001674 34,348 
Mittelf. ungar. Wolle 5,9 0,0004837 11,528 
Meftizwolle (Tertia) . 90 0,0005800 15,517 
Southdownwolle . . 10,97 0,0007862 13,958 
Suglie —— . 155 00000898 19,700 
elwolle, Oberhaar 194 0,010091 17,806 
adelwolle, Flaum . 60,2 0,0081909 17,926 


Durd Witterungseinflüfie leidet die T. bedeu- 
tend und wird in Folge davon das Wollbaar an 
ben ai wergig, im allgemeinen fraftlos und 
mürbe. 

Tragopogon porrifolius, Haferwurzel. 

Tragpierd, j. Saumpferd. 

Tragrand, der äußere Teil des Hufeifend, wel- 
her bci normalem glattem Boden auf demjelben 
auffteht, während der innere abgefladıt ift. 

Tragiadvorfall, j. Gebärmuttervorfall. 


* - 


f 
Traillen (Bauf), eiferne oder, hölzerne dünne | 


Etäbe, welche zum Verſchluß von Öffnungen dienen. 
Als T. dienen beifpieläweife die eifernen Stäbe 
vor Gefängnidfenitern, und die hölzernen Stäbe 
im Treppengeländer. 

Trainer (Renn.; engl.), derjenige, welder die 
Vorbereitung ber Pferde für die öffentlihe Prü- 
fung leitet. 

Training (Renn.; engl.), 2orbereitung der 
— die oͤffentliche Prüfung ihrer Leiftungs- 
ähigfeit. 

Traiprain » Egitirpator, von dem Engländer 
Tennant fonftruiertes, in —— Zeit ſehr be 
liebteö mebrzinfiged Bodenbear 


Lockerung und Reinigung des Bodens dienend. — | 
Litt.: Pereld, Handbuh ded landw. Majchinen- | 


weſens (2. Aufl., Bd. I, Taf. XII, 1880). 

Trafehnen, das ältefte preußiſche Hauptgeftüt in 
DOfipreußen, unweit der ruffiihen Grenze. 5 Her- 
den: ſchwarze (ſtarkes Halbblut, zugleih für die 
goraige), Fü (edelfter Stamm), braune, 

unter (ftarker Reitihlag) und leichter Reitichlag, 
früher viel arabifches, jeßt herrſcht engliſches Voll- 
blut mebr und mehr. 

Tralles’ Altoholometer, j. Altoholometer. 

‚ Tränfe Gung Man verſteht darunter teils 
die Milch, womit dad Auftraänken der Kälber 
(j. Aufzucht des Rindes) geſchieht, teild aber und 
befonderd dad Waſſer, weiches man den Tieren 


täglih zur beliebigen Aufnahme am Brunnen | 


oder im Tränfeimer darbietet, teild endlih über: 
haupt flüffiged Futter, wie Schlempe oder Waſſer, 
worin Öetreidefhrot, Kleien, Olkuchen oder ſonſtige 
Kraftfuttermittel aufgerührt find, was bei der 
ütterung von Milcdtieren und Maftvieh, be 
onderd aud der Schweine jehr häufig geſchieht. 
Das T.wafler muß möglichft frifh und rein fein, 
frei von fauligen und übelriehenden Stoffen, auch 
eine nicht zu is Temperatur, ſondern eine 
folhe von 10—14°ÜC. haben. Die —— des 
Waſſers, welche die Tiere in der T. freiwillig auf- 
nehmen, ift jehr verfchieden und durchaus bedingt 
durch die Gattung der Tiere, die Art und Menge 
des Futters, durch gleichzeitige Aufnahme von 


beitungdgerät, zur bef 


Salz, Temperatur der umgebenden Luft, durch 
ga oder geriogene Bewegung in der freien 

uft, jowie bei den Zugtieren dur die Höhe der 
täglichen Urbeitöleiftung, auch durch die Art der 
Aufzucht und alfo durch Angewöhnung. liber das 
bei verichiedenen Tiergattungen durchfchnittli vor 
handene und gleihfam als normal zu betrachtende 
Berhältnis zwiſchen der Trockenſubſtanz des Futters 
und dem täglich aufgenommenen Wafler (im Zutter 
und in der — — Futtervolum. 
Es iſt wichtig, daß man namentlich bei der Fütte— 
rung von Jungvieh und Maſttieren auf dieſes Ver- 
hältnis Rüdfiht nimmt, wenn ed darauf anfommt, 
von dem gefamten Futter einen möglichſt hoben 
— ———— zu erzielen. ©. Fleiſchbildung und Fett- 

ung. 

Tränfen (Bauf.) nennt man e8, wenn man 
einen Gegenftand eine Flüſſigkeit einfaugen läßt. 
So werden Tiſchlerarbeſten, namentlih die aus 
Eichenholz —— Thüren und Fenſterrahmen, 
Nr man ihnen feinen Anftrih geben will, mit 
Ol getränft, wodurd fie ihre natürliche Farbe be» 
‚halten, durch das Fett aber, mit welhem fie ge 
| träntt wurden, gegen Feuchtigkeit gefhüßt find. 

Tränfen der Pferde nicht vor, —— wiſchen 
oder nach dem Futter, bei ſehr kaltem Waſſer Ein- 
miſchung von Kleie oder dergleihen. Bei abnor- 
men Wafjer auf Reifen abkochen zu empfeblen. 
Tränken der Rinder, muß um fo öfter ge 
ſchehen, je ftärfer die Maflenausiheidungen aus 
dem Körper find. Rinder nehmen täglid 30 bis 
50 I BWafler auf. Man braucht fie täglih nur 
2 Mal zu tränfen. Milchtiere muͤſſen reichlicher 
aufen, desgl. Arbeitstiere mehr ald Mafttiere. 
‚Bei leßteren man durch zu ftarfe Salzgaben 
| nicht den Durit zu jehr rege machen, weil große 
Mengen Waflerd in den Xierkörper ein ehrt, 
wohl den Etoffumfaß, aber nicht der Etofanfak 





drdern. 

Tränfen der Schafe. Bei der Winterftallfüt- 
—— ift im Stalle oder an Brunnentrögen für 
ausreihende Zränfe zu forgen; bei der Weide, 
fütterung find in der Nähe ber Notunterkünfte oder 
‚an fonftigen geeigneten Orten ausreichende Tränt. 
ı pläpe erzuitellen. 

ränfen der Schweine. Nahdem dad Schwein 
in der Regel große Quantitäten von —— 
Futter verzehrt, wird die Verabreichung von Traͤnk⸗ 
a = außer dem Futtertrant meift entbehrlich. 
= —— —— für Kälber, ſ. Auftraͤnken des 
Kalbes. 

Träukewaſſer Rindz.). Das beſte T. für 
Rinder iſt weiches, fließendes Bach- oder Teich- 
waſſer, welches von ihnen meiſt dem bärlern (kalk— 
haltigen) Quell- oder Brunnenwaſſer vorgezogen 
wird. Es foll friſch (10—12’ R.), bel und Klar, 

erudy, geſchmacklos und fohlenjäurehaltig fein. 
E. a. Traͤnke. 

Transhumantes, f. v. w. ſpaniſche Wander- 
ihafe, welhe den Sommer in den nördlihen 

rovinzen und Gebirgen, den Winter in den 

hälern Südſpaniens verbringen und ſehr ab- 
gehärtet find. Ove jas merinos und o. transhu- 
| mantes find ſynonyme Bezeichnungen. 

Transmiffion, j. Zwiſchenmaſchine. 

Traneport der Milch iſt * beim Berfaufe 
alö bei der Aufrahmung derjelben von Wichtigkeit. 
a beiden fällen muß die Milh während des 

ransportes ſüß bleiben und darf nicht ausbuttern. 
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964 Transporteur Decauville — Transportiergraben. 


Holggefäße beim Transporte befißen den Vorzug | wird der Transport beim Tragen wejentlih ein- 
vor Blehgefähen, dab fie befieren Schutz egen | geihräntt in Folge der Unmöglichkeit, größere, un 
die äußere Temperatur gewähren; auf der anderen teilbare Laſten zu transportieren. Die eriten Ber 
Eeite ift_die Reinigung wieder ſchwieriger. Blech: | volllommnungen der natürliben Transportmittel 
efäße find leichter zu reinigen, dagegen gute | beftanden in der Einführung der Schleife und det 
ärmeleiter, in der ha ung teurer und wen E Schlittens. denen ſich bereits im Altertume dat 
baltbar. Eine allen An- | Räderfuhrwerf anſchloß. Die animalifhen Motoren 
forderungen entſprechende wirken bei diejen teils ziehend, teild ziehend und 
Transportlanne ift noch nicht | tragend, letzteres z. B. bei einräderigen und bei 
fonftrniert. Bon befieren | unvolllommen balanzierten amweiräderigen Karren. 
Geräten dieſer Art jeien | Abgejehen davon, dab dad Verhältnis der Zugkraft 
nur genannt: Fleiſchmann's, zur Laft beim Zrandporte der Laft in Fahrzeugen 
ig.886, Tremjer, Ahlborn's — mit Ausnahme des Transportes auf den ſchlech 
ransportfanne. Da ber teſten Erdwegen — erheblich günftiger ausfällt alö 
T. d. M. die nagherige | beim Tragen der Laft, gewährt der Transport in 
Aufrahmung um jo mehr | Fahrzeugen den wejentlihen Vorteil, dab Laſten 
benadteiligt, je ftärfer die | von behr beträdhtlihem Gewichte und Umfange un 
Erjhütterung beim Trans⸗ . verfrachtet werden fünnen, voraudgefeßt, dak 
porte war, jo müflen die die denjelben und der Straße entiprechende Ing 
Transportwagen mit quten | fraft zur Verfügung geftellt wird. Der Transpır 
i Federn verjehen fein. Zum | einer großen Anzahl von Waaren iſt mithin erft 
2 Zwede des Straßenver- |durd die Einführung ded Fuhrwerkes möglich ge 
Fig. 886. Mild-Trans- faufes der Mild find die | worden. 
vortfanne. bejonderd fonftruierten Wa- | Das Näderfuhrwerk entjtand aus der auf Walzen 
en von H. Heine Söhne in |ruhenden Schleife, indem man den Walzen 

reetz zu empfehlen. Umwandlung in Achſen mit Rädern eine bleibend 
Transdporteur Decaupille, — eldeiſenbahn. Unordnung gab. Die gleitende az der 
Transportfähigkeit der landwirtſchaftlichen Bro- | Schleifentufen wird bierdburh in die faft immer 
dufte (Betrl.) hängt ab von: 1. dem Verhältnis | erheblich gas: Bapfenreibung am Umfange der 
ihres Bolumend oder Gewichtes zu ihrem Werte; Acheſchenkel bezw. der Achslager und in die mil 
2. von ihrer phyfifaliihen Beihaffenheit; 3. von |zende Reibung an den Berührungspunften der 

ihrer Haltbarkeit. Die T. ift um fo größer: 1. je Räder mit der Bahn umgewandelt. , 
höher der Wert im Verhältnis zu dem Volumen | Vom mechaniſchen Geſichtspunkte bleibt es gleich 
oder dem Gewichte fteht; deshalb hat 3. B. Weizen | giltig, ob die Achje mit den feſt aufgeſetzten Rädern 
eine —* T. als Roggen, Spiritus und Zucker in Lagern rotiert oder ob ſich die Räder loſe um 
eine größere T. als Kartuffeln oder Zuckerrüben, die an dem Wagengeſtell feſte Achſe drehen. Die 
Wolle eine — T. als Getreidekörner und erſtere Anordnung iſt bekanntlich die faſt allgemein 
— wieder eine größere T. als Stroh. 2. Je angewendete für auf Schienen laufende (Eifenbahn-) 
eiter, trockner, von je gleihmäßigerer Oberfläche ein | Fahrzeuge, während die zweite bei Straßenfubr 
rodukt ift, deſto beflere T. befißt dasſelbe; * werken ss werden muß, hauptjädhlih um 
l 








at mehr T. ald Autter, Butter wieder mehr als | zu ermöglihen, daß beim Befahren von Krim 
ih, Fleifh mehr als lebende Tiere, Körner | mungen jedes Rad die dem zurüczulegenden Ber 
mehr als fait alle tierifchen Produkte. 3. Ze weni: | entfprechende Tourenzahl macht. 
ger leicht und ſchnell ein Produkt verdirbt oder ie Straßenfuhrwerfe werden je nach der Un 
urh den Trandport von jeinem Werte einbüßt, | zahl der Räder in Karren und Wagen (f. d.) ein 
defto größer ift feine T, von diefem Gefihtspunft | geteilt; erftere befiken ald Schieb- oder Handfarren 
aus befißen Körnerfrühte mehr T. als Ih, |(j. Schieblarren, ein Rad für den Betrieb dund 
Butter, Fleiſch, lebende Tiere, ferner aejel enes oder 
erg es Fleiſh mehr als friſches Fleiſch, ebenſo 
olle mehr als die übrigen genannten tierif en 
Erzeugniffe ꝛc. Der Grad der T. ift von grober 
Bedeutung bei der Wahl der zu erzielenden land» |und für einige Arten von Erdfarren, auch zmi 
wirtjhaftlihen Produkte. Je weiter Jemand von | Räder für den Transport durd Arbeiter. Unter 
dem Abjakorte entfernt wohnt oder je ſchwieriger der Bezeihnung „Wagen“ wird dagegen ein vier 
aus anderen Gründen der Transport nad) dem | räderiges Sahrieug veritanden. 
—— — ſich geftaltet, defto mehr muß Neben dieſer prinzipiellen Verſchiedenheit dt 
der Landwirt Sorge tragen, für den Verkauf Straßenfuhrwerke findet noch eine Unteriheidung 
jolde Produkte zu erzeugen, welche eine hohe ZT. | derfelben nuns ihrer ſpeziellen ERBE NT 
befißen, d. h. weldye bei großer Haltbarkeit relativ |nad der Anordnung des Oberwagens fta Ü 
geringe Trandportloften verurfahen. ©. a. Abjak | unterfheiden wir Perjonenwagen und Laftwaack, 
und Siolierter Staat. und zwar beide wiederum mit zahlreichen Unter 
Transportgeräte. Die ältefte Methode des | abteilungen; femer Laftfuhrwerte mit teftem Dir 
Trandporteö beitand in dem Tragen von Laften | geftell und olche mit zum Zwecke des leichten Ent: 
dur Menſchen und Tiere, eine Methode, welche |ladend fippbarem Obergeſtell, Kippmwagen um 
vom mechaniihen Standpunkte betrachtet, niemals | Kippkarren und endlid Wagen mit fejter Verbin 
nit dem Transporte auf Näderfuhrwerten erfolg: u zwifchen Unter- und Ubergeftell umd folde 
reich fonkurrieren fan, da das Verhältnis der mit Einjhaltung elaftisher Federn. — Litt.: Perelt, 
Kraft zur Laft ſtets ungünftiger ausfällt als rn Karen deö landw. Trandportwejend (1822. 
diefem, felbft auf mangelhaften Straßen. Ilberdied | Transportiergraben, zuweilen angemwendete 


einen Arbeiter und zwei Räder für dem Betrie 
durch Zugtiere, ausnahmsweiſe und namentlich in 
einigen Spezialtonftruftionen, wie 3. B. bei den 
kleinen Fuhrwerken für den internen Fabrilverleht 





Trangportloften — Treiblade. 


jeihnung für Diejenigen Gräben einer Wie | 
ewäflerungsanlage, welche die Aufgabe haben, | 
denfelben das Wafler zuguleiten; fie werden aud | 
Zuleitungsgräben genannt. 

Transportkojten (Betrl.) werden bejtimmt durch: 
1. die Entfernung des Produftiond- von dem Ab- 
—— 2. die Art der zur Verfügung ſtehenden 

tansportmittel, alfo ob Landweg, Waſſerſtraße, 
bie ſowie durch die Höhe der bei der Be 
nußun der Transportmittel zu bezahlenden 
Fradtkoften; 3. durch die Beichaffenheit der zu 
transportierenden Waaren felbft, ob diefelben ihrer 
Natur nach jchwer oder leichter zu transportieren 
find. ©. a. Transportfähigteit. 

Transverialmaßitab, j. Mafitab. 

Tranbenzudfer, Dertroie, Glukoſe, Harnzuder, 
Stärfezuder. — 1.) (Füttal.). X. ift diejenige 
Suderart, welche aus dem Stärfemehl und vielleicht 
auch aus anderen Koblehydraten, unter dem Ein- 

uß des u und Pankreasſaftes, überhaupt 
m ganzen VBerdauungsfanal entjteht und aus dem 
legteren direkt in die Blutbahn ——— alfo | 
rejorbiert wird. Der T. ift daher im Plute nad 
weiöbar und wird auch in der Leber — jo 
daß dad Lebervenen- und Pfortaderblut daran re: 
lativ reich iſt, aber es fann diefer Etoff nirgends 
in irgendwie beträchtlicher Menge fi — 
da er im Reſpirationsprozeß immer wieder raſch 
verbrannt wird, — bei den pflanzenfreſſenden 
Tieren wohl als das wichtigſte Material zur 
Produktion der tieriihen Wärme anaefehen werden 
muß. ährung der Tiere. — 2.) (Gemb.) 
T. ift eine im Pflanzenreich jehr verbreitet vor- 
fommende Zuderart, die faft immer gemeinfam 
mit dem Fruchtzucer auftritt, fo 3. ®. in allen 
füßen Früchten und dergl. Er wird gebildet, 
wenn Stärfemehl mit verdünnten Säuren gekocht 
wird (f. Stärfezuder). Der aus Waſſer kryſtalli— 
fierte Traubenzuder entipricht der Zuſammenſetzung 
C,H,0,H,0, er enthält ein Molefül Waſſer als 
Kryſtaällwaſſer, welches durch andanerndes Trock— 
nen bei 100° entweicht, wobei waſſerfreier T. zu: 
rücbleibt. Letzterer entftcht auch, wenn man T. 
aus ftarfem Altohol oder Holageiit Eruftallifieren 
läbt. Der Stärfezuder des Handels ift unreiner 
T. Im reinen Zuftande bildet der gewöhnliche 
T. Heine, zu warzenartigen Aaaregaten zufammen- 
gun Kıyftallmadeln, farblos, geruchlos, in 

aſſer leicht löslih. Vom Rohrzucker unterſcheidet 
er fih durch ſeine Kryſtallform, durch weniger 
üßen Geihmad, durch feine Schmelzbarfeit (86° C.), 
urd jein Verhalten gegen altalitche Kupferompd- 
löfung, welde er beim geringiten Erwärmen zu 
rotem Kupferorydul reduziert; auch ift fein Pola— 
rifationsvermögen geringer als dad des Rohr— 


uckers. 
Traufe, das beim Regen vom Dache frei herab- 
fallende Bafler, welches von feiner Dachrinne auf: 
gefangen und abgeführt wird; ferner der Ort, wo 
8 Waſſer auf die Erde fällt. 
Trautmann, Leopold, geft. 10. Aug. 1825. Nadı- 
folger Jordan's ald Lehrer der Landwirtſchaft an 
er Wiener Univerfität 1809. Sefretär der Land— 
A er in ®ien von 1808 — 1821. 
Bielfah verdient um die — — in Oſter⸗ 
reich. Er ſchrieb nach Jordan's Vorträgen: 
ſuch einer wiſſenſchaftlichen Anleitung zur Land» 
wirtihaftölehre (2 Bde. 1822). 
Travertin, ſ. Kalkſtein. 
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Treber. — 1.) (Gewb.). T. find die bei der Be- 
reitung der Bierwürze ungelöft bleibenden Beftand- 
teile des Malzes, welche neben den Samenſchalen 
nod viel andere Nährftoffe enthalten und wegen 
diefer ein geihäßtes Wuttermittel bilden. 
2.) (Füttgl). Bon T. kommen hauptjählid die 
Biertreber (f. d. und Brauabfälle) ald Yuttermittel 
in Betrabt, außerdem etwa noch die T. von der 
Hefefabrifation und von der Verarbeitung des Wei- 
zens auf Stärkemehl. 

Treberaufhackmaſchine. Beim Läutern der 
Maiſche der Brauer bleiben im Länterbottich (ſ. d.) 
die mit Würze durdtränften Treber zurüd, aus 
denen dur Anſchwänzen (f. d.) die Würze, jo weit 
wie thunlib, zu verdrängen it. Um bierbei 
dem Wafjer den Durchtritt durch die meift ſehr dicht 
gelagerte Trebermafie zu erleichtern, bewirtt man 
mittelft einer einen Maſchine eine Locderung. 
Zu diefem Behufe ift im Zentrum des runden 
Yäuterbottih® eine ftchende, durdy Räderübertra- 
gung in Notation zu verjeßende Welle angeord- 
net, die zwei in vertifaler Richtung verftellbare 
Arme trägt. Diefe Arme find mit meflerförmig 
ge Eifen beſetzt, die bei der Notation der 
Welle tiefere oder Bun a ein urchen in 
die Trebermafie ziehen, je nachdem die Arme höher 
oder tiefer gehe t werden. Diejelbe Welle trägt 
in der Regel dad Drehkreuz, durch weldes Wafler 
auf die Treber gefprikt wird. 

Treberausichlag, Maufe des Rindes. , 

Trebertrodenmafchine. lm die Treber beliebig 
fonfervieren zu können und fie transportfähiger zu 
machen, hat man fie neuerdings durch Austrocknen 
vom Wafler befreit und es zu dieſem Behuf 
von Ed. Theifen in seipzig eine Vorrihtung kon- 
itruiert, welche ſich im praftifchen Betriebe vortreff- 
lih bewährt hat. Sie beiteht im Mefentlihen aus 
einem —— eiſernen, mit Dampfmantel verſehenen, 
liegenden Cylinder, in welchen an dem einen Ende 
die zu trocknenden Treber aus einem Rumpfe, durch 
ee en geregelt, einfallen und durch rotierende 
Wur * in ch den Dampfmantel ge 


em dur 
.. Raume in beftändiger Bewegung erhalten 
und allmaͤhlich dem HR Ar nde zugeführt 
werden, wo fie aetrocnet herausfallen, während der 
fih bildende Waflerdampf durch ein weites, dicht 
neben der Einfallitelle angebrachtes Rohr ins Freie 
entweidht. 

Treiben, Arbeit, durch welche man Metalle mit- 
telft des Hammers ausdehnt umd ihnen eine be 
ftimmte Gejtalt gibt. Auf dieje —— geferfigte 
Verzierungen werden daher getriebene Arbeiten ge 
nannt. an jagt aber audh vom Gips, wenn er 
quillt, ferner von verarbeitetem Zement, wenn er 
nad jeiker Berwendung, anftatt dauerhaft zu bin- 
den, jein Volumen verändert, er treibe. 

Treiberei (Obftb.), die Entfaltung der Blüten 
und das Reifen der Früchte durch künstliche, ver 
mebrte Wärme im Zimmer, Miftbeet, Warmhäufern 
oder in ſpeziell zu diefem Zwed erbauten Treib» 
bäufern, weſentlich befchleunigen, fo dat das ver- 
langte it ap eher früher erreicht wird, 
wie bei natürliber Entwidelung im Freien. Man 
unterscheidet die Gemüfe-T., die Obft-T. und Blu— 


men: 
er| Treibjagd, ſ. Haſe und Edelhirſch. 


Treiblade, Trieblade, Eteife, welche in jchräger 
Richtung gegen einen Bauteil gejeßt wird, um den: 
felben gegen das Umfallen zu fihern. Hauptſächlich 
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u es ſchadhaft gewordene Mauern, welde bei 
ränderungen, Reparaturen, oder wenn man fie 
mit einem neuen Fundament unterfahren will, eine 
jolae Borfiht erheiihen. Hierbei wird gegen die 
u ftüßende Mauer ein Holzſtück, welches mit einem 
Sapfenlod verſehen ift, gelent. Ein ähnliches 
ringt man auf einer fiheren Grundlage in ange 
meflener Beite am Fuße des zu fteifenden Teiles an, 
und ftellt nun in die Zapfenlöcher der erwähnten Ver⸗ 
bandftüde eine Z., welche zu diefem Gebrauche an 
ihren beiden Enden mit Zapfen verſehen ift. Durch 
Keile, welhe man in die Zapfenlöcher eintreibt, 
wird die T. in eine fefte Stellung gebracht oder 
angetrieben. Dft nötigt aud die Borfiht an völlig 
feftitehenden Gebäuden, in deren Nähe man Fun- 
damentierungen vornimmt, oder einen Pfahlroft 
fhlägt, T. anzubringen. 

Treibriemen, ſ. Lederriemen und Riemen. 

Treite, d. i. Botthammer, f. Botten. 

Treppe (Bauf.), Gebäudeteil vermittelft deſſen 
man von einem Stodwerfe in das andere gelangt. 
Die T. zerfallen in äußere oder innere T.; die 
eriten nennt man Frei-T., die leßten nad Zwed 
und Lage: —— ‚ Neben-T., geheime T., Keller ⸗ 
T. und Boden-T. Nah dem Materiale, aus wel⸗ 
dem fie gefertigt find, unterfcheidet man: hölzerne, 
eiferne und fteinerne, die leßten nennt man auch 
maſſive T. Aud nad ihrer Anlage oder nad ihrer 
Grundform find die Er verſchieden; fie jteigen 
entweder nur in einer Richtung an, oder fie wenden 

h um einen in, der Mitte befindliben Stiel. 

Nat der Lauf einer T. mehrere Wendungen, jo 
fönnen die einzelnen Zeile unter Winfeln, oder 
nad Bogenfrümmungen aneinander ftoßen und an 
den Bereinigungspunften Podeſte oder gewundene 
Stufen Berwendung finden Die erften find ftets 
die bequemften; T. welche ſich ganz um einen Stiel 
winden, bejtehen nur aus gemwundenen Stufen und 
heißen Wendel-T. Um den Raum au beftimmen, 
den eine T. vn: iſt zuerſt die Etagenhöhe zu 
ermitteln, zu welcher nod die Stärke einer Ballen: 
lage hinzuzurechnen ift. In dieſe Höhe dividiert 
man mit der Höhe der Steigung; die lehte wählt 
man geme fo, da ihr zwiefahes Mah, zu dem 
des Auftritted addiert 63cm beträgt, da man an— 
nimmt, daß die Größe des Schrittes einer fih in 
der Ebene bewegenden Berfon gerade 63cm be 
tragen und der Kraftaufwand beim Heben des Kör— 
In doppelt jo groß als- der beim freien Kort- 
reiten ſei. Folgende Verhältniſſe vflenen als 
pafiend angewendet zu werden: zu einer Steigung 


von 
14,4 cm ein Auftritt von 34,4 cm 


* ” " " J 


170, 


14 ” 


" ” “ ‘ " 


3 " " " ’ " 
u.f.w. Die Breite einer T. in einem Wohnhauſe 
ſoll, von Wange zu Wange gemeſſen, nie weniger 
als 1,25 m betragen, und wenn ed die Umſtände 
erlauben, 1,56, 1,88 oder 2,2 m breit fein. — Litt.: 
Engel, Bauausführung (1852, ©. 180 u. 389). 
reppengebiß, j. Zahnkrankheiten. 

Treppenroft, ſ. u. Dampffefiel. 

Trefpe, ſ. Riefentrejpe. 

an (Bromus). Die weidhe X. (Bromus 
mollis ), 1:2,4, Untergras, Blüte Mai, Juni, 
ift ein mittelmähiges Gras, welches hohe, breit be» 
blätterte Halme treibt und noch auf trodenen Wie- 
fen forttommt. 


Noch geringeren Wert befikt Die 


Treibriemen — Tretrad. 


| Ader-T. (Bromus secalinus L.) C), blüht Jumi, 
Juli, welde auf Getreidefeldern als läſtiges Us 
\fraut erſcheint. Ebenſo befigt Die > 
‚(Bromus erectus Huds.) 4, blüht Mai, Juni, 
wenia Wert ald Wiejengras. 

Treſter find die beim Keltern der Trauben iu 
rüdbleibenden Schalen und Kerne der Beer, 
denen häufia auch nod die Stengel der Trauben 
beigemifcht find. 

refterbranntwein. In den XTreftern verbleibt 
troß ftärfiter a eflung immer noch eine wicht un 
beträdhtliche enge von Zraubenjaft, der mad 

er Zeit freiwillig in Gärung geräth und durd 
Deitillation dann eine altobo iſche Flüſſigken 
liefern kann. Behufs dieſer Verwertung werder 
die Treſter meiſt in Gruben eingeſtampft, um ir 
fucceffive aufarbeiten zu fönnen, wo man für 
möglıhiten Yuftabichluß zu forgen bat, da jonft 
leiht fremde Gärungen ein ‚ die bis zu 
‚ Fäulnis führen können, auch findet bei Zutritt der 
‚Luft Verluft an Alkohol durch Verdunftung ftatt. 
| 








‚Die in den Gruben gegorene Mafje wird umter 
Zuſatz von Wafler in einfahen Blaſen deſtillien 
und liefert dabei gewöhnlih ein Deftillat von 
etwa 35% Alkohol, welches durd Rektifikation in 
Branntwein von 40— 45° Tr. verwandelt wirt. 
Bei der Deftillation der Treiter findet ſeht leict 
eine Überhitzung und Anbrennen auf dem Boda 
der Blafe ftatt, wobei hödhft unangenehm ſchmeckend⸗ 
und riehende Produfte aus werden, bie dem 
Branntwein durd Reftififation nicht wieder zu en- 
iehen find. Um dies zu vermeiden, kann man 
ahnlihe Vorrihtungen anwenden, wie bei der De 
ſtillation des Obitbranntweind (f. d.). 

Tretgöpel, ſ. a. j 
Tretrad, Tretwert, Tretvorrichtung (Maſch). dir 
allbefannte, bei Schleiffteinen, Drehbänfen, Rit 
maſchinen, Spinnrädern u. f. w. angemwendete Bor 
richtung, um mittelft der Bewegung des Fur 
eine rotierende Be ung zu erzeugen. Wegen Kt 
toten Punkte der Kurbelbewegung erfordert da 
Betrieb des T, daß mit der Welle eine verhältni‘ 
mäßig ſchwere Mafie, ein Schwungrad, in Be 
wegung gejeßt werde. Der 

Beharrungszuftand desſel⸗ 

ben hat überdies die Auf- 

gabe, die Drehung aud 

während des Aufſteigens 

der Kurbel, wo der Arbei- 

ter den Fuß von dem Tritt- 

brette löft, zu bewirken. 

Von einer volllommenen 

Ausnutzung der menſch⸗ 

Arbeitskraft durch 





— — — — — — — — — — — — — — — 
De nd 


lichen 
dad T. kann demnad nicht 
die Rede fein; dasſelbe 3 2 
be * —— Grunde « ce 
‚auch nur Verwendung zum . 897. BWellenuntren 
—— ua Bo. _ —— — 
maſchinen, wenn der Arbei— entreu; 
ter feine Hände zu ander- u 
weitigen Vorrichtungen frei 
behalten muß. 

T. bedeutet ferner ein Sproffenrad, weldes Dr 
duch in Umdrehung verfeßt wird, daß Arbeiter 


‚auf die am Umfange angebrachte Sprofien treten 
wobei fie fib mit den Händen an einem 
Querbalten halten. Für Iandwirtihaftlice Zwede 
findet diefe Gattung von T. keine Verwendung. 
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dar bie Stelle, wo die Hornwand 8, f. Hormationen 

mit A der &o f 1 — welche haupfſaͤchlich ae ierhf.). Diefer vielgenannte, kleine 
t des Pferdes aufjängt. | Rumdwurm tritt und im zwei Formen emigegen: 
eu — als Muskel⸗T., Fig. 889 und und als Darm- 
Wollhaared, Dean eht unter T., Fig. 888, erftere ift der Sarvenzuftand der 
T. d. W. 1. ne —* ee — au leßteren, und dieje das volltommene geſchlechtsreife 
(Haartreu); u er MWellungen, — Der ——— Ben 
8 reiht — * ie von den weiblichen Darm— Fig. 858, 
3. die gleiche Du Hr der Wolle an beftimmten | erzeugten Embryonen durchbohren "die Darm- 
de und wandern in Die 
Musteln — mu dajelbft 
en fie etwas heran, ver- 
allen dann in einen Ruhe 
uftand, ohne I be Lebens⸗ 
räbigteit, zu verlieren, und 
ſich dann allmäh- 
lich um fe herum eine Kap⸗ 
IL die nah und nad jelbft 
verfaltt. Wenn fie mit dem 
gleifhe ihres Wirted in den 
agen eined anderen Indi- 
viduumd eingeführt werden, 
wird ihre Kapfel verbaut, 
die zum, eben in den 
Darmlanal über, wachen 
ſchnell, binnen 3—5 en 
S — — — 

heran und nach vo 
acer wre — ner Begattung ale 








Big. 88. — a männlide, 
b — Darm» 
Trichi 


Fig. 8%. Eingekapſelte Trichinen. 


Körperteilen (Wolltreu); 4 — * — ———— fie meiſt 5 bis 6 Wochen lang eine große Zahl 
der Wolle im Bliehe —— it). Den von Embryonen, welche nun denſelben Lebens— 
—* Grad ber Untreue zeigt die ab äbige — — vollführen. Die T. kommen vor beim Men— 
ER und ber Wellenuntreue die gezerrte Ban * Wildſchweinen, Fuchs, Hund, 
— — s, Ratte, Maus, Kape und mehreren 
T Re. EB . Verſuch, Ausprobieren. |andern. = enſch aquiriert die T. wohl aus- 
takes, Perjuhörennen. Gewöhnlich ned vom Schweine dur Gent — 

das Herr Nennen ded Taged mit Sewigt nad dem Schweinefleiſches; das Schwein f e mei 
Alter (nicht Handicap). durh Berzehren von — at en un 
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Mäufen zu erhalten. Aus verfhiedenen —— 8⸗ 
verſuchen geht hervor, en die Einwan Den er 
Muökel:T. in die Muskeln der Echweine, feine 
charakteriſtiſchen Erjheinungen der ZT.» Krankheit 
nur zuweilen geringes Fieber, geringere Munter- 
feit und Eielt eit der Glieder veranlaßt. Zur 
möglichften Vorbeugung ift darauf zu fehen, daß 
Schweine feine at anderer Echweine befom: 
men und daß Mäufe und Ratten nah Möglichkeit 
vernichtet werden. Der Menih kann fi vor der 
Trichinoſe —— dadurch, daß er nur vollftändig 
gar gekochtes oder gebratened Schweinefleiih ge— 
nießt und ferner durd eine —— eg ya 
Unterfuhung des Schweinefleiihes auf T. Wenn 
auch T. im Norden von Deutihland befonders in 
den öſtlichen —— ungleich häufiger vorfom- 
men, jo fehlen fie doch auch in Süddeutichland 
und in den andern europäifhen Ländern nidt; 
ihre weite Berbreitung in Amerifa unter den 
Schweinen ift allbefannt. — Litt.: Zürn, die 
Schmarotzer (2. Aufl. 1882, I). 

Trieblade, f. Treiblade. 

Triebling, ſ. Bevölkerung leerer Binnenwoh- 


nungen. 

Triebfand (Bobenf.), gar ng ie beftehend 
aus durchſchnittlich etwas gröberem Material als 
die Flugfande. Die Korngröße ſchwankt etwa 
awifhen 0,5—0,2 mm Durdmefier, dod find noch 
gröbere Körner nicht jelten. Feinſte Zeile find 
darin faft garnicht enthalten. 

Triel, j. Wamme. 

Triennial, Rennen, welhes zwei, drei- und 
vierjährig nur von ben ur für dieſes 
Rennen angemeldeten Pferden über verjchiedene 
Diftanzen ausgefochten wird. 

Triesdorfer Rindvichichlag, j. Ansbach-Tries— 


orfer. 

Trieft, ſ. Küftenland. 

Trieur, Unkrautausleſe-Maſchine, fpeziell zur 
Abiheidung runder Unkrautjamereien von dem Ge 
treide beftimmt. Sobald in dem zu reinigenden 
Getreide runde Unkrautſamen, wie 3. B. Kornrade, 
Wide, Klebfraut (Galium aparine L.) ıc. vorban- 
den find, deren Durchmefier annähernd slcih der 
mittleren Dice der Getreidekörner ift, jo läß 22 
eine Abſcheidung derjelben dur die gewöhnlichen 
—— nicht bewerkſtelligen. Man 
fann alsdann Platten anwenden, welche mit dicht 
neben einander ftehenden, halbfugelförmigen Ber: 
tiefungen (Zellen) bejeßt find, deren Weite die- 
jemige der abaufheidenden runden Körner um ein 

eringed übertrifft. Bringt man die zu —* 
rierende Maſſe auf eine derartige ebene Platte, 
welche ſchwach geneigt aufgehängt und in ſchüttelnde 
Bewegung verjeßt wird, jo lagern fi die runden 
Kömer in die Zellen ein, während die länglidyen 
Getreideförner von der Oberflähe abgleiten. Nach 


diefem Prinzipe erfolgt die Separation bei der 


gebrachte Vorrihtung ermöglicht, die Platte umzu- 
wenden, worauf man die Unkrautkörner durch einen 
leihten Schlag aus den Zellen hinausſchaffen kann. 
Der Apparat ift mit einem Rumpfe verfeben, 


Hohenheimer Radeſchaukel data an derjelben an- 


welher das Gemifch der Sortierplatte regelmäßig 


uführt. 

e Da dem nämlichen —— konſtruierte Vachon 
in Lyon etwa im Sahre 1845 e 
Gortiertrommel, welder er den Namen 


lefer) gab. Der innere Umfang der 


* (Aus 
Ihwad) ge- 


ne yes 


— Trient. 


| neigten Trommel, welder die zu reinigende Fruct 
aus einem Rumpfe zugeführt wird, ift mit Zellen 
‚ befeßt, die runde, bezw. runde und Fleine länglide 
Körner aufnehmen, während bie länglichen ben. 

rößeren länglihen Körner längs der Trommel 

inabgleiten und an deren Ende austreten. Die 
von den Zellen aufgenommenen Kömer werben bei 
der Drehung in die Höhe gehoben und fallen in 
eine, innerhalb des Eylinders liegende Rinne, aus 
welcher fie entweder durch eine endlofe Schraube oder 
durch fchüttelnde Bewegung bei ſchwacher Neigung 
der Rinne abgeführt werden. Bei einiger Kom 
plifation fann der T. auch verwendet werden, um 
Körner verjhiedener Länge, 3 B. Hafer und 
Weizen oder Hafer, Roggen und Weizen jomehl 
unter einander als auch von runden Unfrautiäne 
reien zu trennen. Es ift au dieſem Zwede nur 


erforderlich, den Eylinder mit Zellenbledhen von | 


verjchiedener Weite audzurüften und das in den 
einzelnen Zellengruppen aufgenommene Material 
getrennt u — 

Die umfaftendfte Verbreitung hat der T. von 
Pernollet gefunden, weldhen Fig. 891 in ber Xer 
ey und Fig. 892 im Längenfchnitte darftell. 

ie ſchwach geneigte Trommel enthält * ab 
‚teilung a ein auswechjelbared Sieb mit Offnungen 
‚von bez. 24%X1,5 und 24X2mm. Da bie Durk 
| gan &weiten Fleiner find ald die Mittelgrößen er 
‚zu jortierenden Fruchtarten, fo treten aus dieſen 

eile die feineren Körner aus, welche durch b in 
ein untergeftellte® Gefäß geleitet werden. Die A 
teilung e ift der XTrieur mit Zellen von 55mm 
Durchmeſſer und 25 mm Tiefe. Die in die Zelm 
' eintretenden Kömer, alfo namentlich die rund 
| Untrautfämereien, gelangen in die Rinne d und 
werden von einer Schnede bei e aus der Maihin 

eleitet. Abftreihflappen zwifchen der Rinne ımd 

em inneren Trommelumfange verhüten das Mi 
führen der längeren, aus den Zellen bevorftebende 
Getreidetörner; dieje fallen demnach wieder in da 
unteren Zeil der Trommel zurüd. Die Abitreit 
vorrichtung ift bei den Bernollet’ihen T. mit Leder 
reifen bekleidet, eine Anordnung, welche fi alt 
ebr vorteilhaft bewährt hat. 

Die größeren Kömer „gleiten die Trommel em 
lang, treten durch die Offnungen f im den rim 
förmigen Raum g, deſſen äuberer Umfang va 
einem ſchwach tonifchen. in der Kichtung des Pfeile 
fih ermweiternden, durchlochten Biecfiebe, mit 
Schlitzen von 24mm Länge und 2 mm Breite 1° 
bildet wird. Diejenigen Körner, welche dieſes Eich 

jfieren, treten bei h aus der Majchine, währen 

ie Es Körner am Ende bei i abgeleitet werden. 

Die Separation findet mithin derartig ftatt, IF 
bei b die ſchmalen Körner, bei e die runden 
frautjämereien jowie zerbrochene &etreidelörnt, 
" h und i die gereinigte Frucht, in zwei Größen 


J 
J 





ſortiert, abgeſchieden werden. 

Das die Trommel umgebende Eieb g, de 
Netourfieb*, ift eine erft in neuerer Zeit einge 
führte Konftruftion, welche die Aufgabe bat, de 
von den Unkrautfämereien befreite Getreide nad 
wei Größen zu fortieren. In vielen Fällen wir 
asjelbe nicht erforderlich fein. _ ‚ 

Die Pernollet'ſchen T. werden überdies nod in 
einer — Gattun gefertigt, welche neben UT 
Abfheidung runder Untrautjämereien, wie Rad 
und Widen, auch geftattete Hafer und Gerfte von 
Weizen abzufheiden. 
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In Deutihland werden in neuerer Zeit auch 
Bernd T. pefertigt, 3. B. von Mayer & Co. 
in Kalt bei Köln, welde mit den Pernöllet'ſchen 


der Trommel wird ftärfer es It alö bei ber 
Pernollet'ſchen Maſchine; der Durchmeſſer derjelben 
iſt ein geringeren: . 
Bon — Wichtigkeit für die gute Wirkſamkeit 
der T. iſt die Hälge Wahl der Zellenweite. Hat 
man vomehmlih Radekörner aus dem Getreide 
abzufheiden, jo genügt eine Weite 
von 4,5—5 mm, da der Durchmeſſer 
der Rabelömer 4 mm nicht über 
ſchreitet. Belähen jedoh die Zellen 
nur 4 mm Weite, fo würde ein Feſt— 
flemmen der grökeren Radekörner 
in denfelben ftattfinden, jo daß ſich 
der Zellenraum veritopft; auch wür— 
den einzelne Körner ftetd längs der 
Trommel, alfo mit dem Getreide ab- 
geführt werden. Handelt es fi vor- 
u. um die Abjheidung von 
Wicken, welche einen mittleren Durch— 
meſſer von b, einen größten von 6 mm 
befißen, jo würde eine vollitändige 
Abjheidung nur möglich fein, wenn 
man den Zellen eine Weite von mehr 
2 Mr —* erbei — —SãS * 
ae E — — 9 e. er T u edo er 
belſtand, daß kleinere Roggen- oder 
Big. 891. Tricur von Vernollet. Meizenkörner, deren * 5 und 


5,5 mm beträgt, aleichfalld von den 
einem Rüttelfiebe, auf welchem auch durch — Zellen aufgenommen und mit den Unkrautſämereien 
fügung eines Bentilators die Abſcheidung leichter | abgeführt werden. Um dieſes zu verhüten, gibt 
Körper erfolgen kann, ehe die Frucht in die Trommel | man den Zellen der vorwiegen —— Abſcheiden 
gelangt. Der Antrieb der letzteren wird durch eine der Wicken beſtimmten T. nur eine Weite von 

5-55 mm, in welchem 

Falle faft alle Widen 


und nur ganz kurze, 
d mithin zumeift verkfüm- 
merte Roggenkörner auf- 

h — enommen werden. 
WE Selbftveritändlic ſchei— 
det der nämlihe T. die 





T. erfolgreih Fonfurrieren. Diefelben befißen eine 
mechaniſche Zuführungsvorrihtung für dad Ge- 
treide, beftehend aus einer zweiflügeligen Welle und 




















—* Radekoörner in vollkom⸗ 

EN mener Weife ab, fo daß, 
AN wenn die Maſchine für 
die Trennung beider 
8 Gattungen von runden 


Unfrautfamen beitimmt 

ift, eine Zellenweite von 

| 5,5 mm ſich am beiten 
1J empfiehlt. 

gr Wenige Mafchinen der 

Landwirtihaft haben fo 

chnell die allgemeinfte 

erbreitung und überall 

in glelher Weiſe unein- 

geſchraͤnkteſte Anerken⸗ 

nung gefunden wie der 

— IA —— ST TER el T 8 vielen Gegenden 

ı 2 1 Z a Tann oh Decim. > rar Ar 

HH CHE Zu Zu Don Sup var Ba, Sa Dr, Zu Da a —— Herſtellun 

Fig. 892. Trieur von Pernollet. eines reinen Saatqaute 

verwendet, indem die &e- 

meinde, dad landmw. Ka- 

o oder eine — der Grundbeſitzer die 

aſchine erwirbt und an ihre Mitglieder ausleiht. 

In gleicher Weiſe ift der T. in Mühlen und 

Brauereien allgemein eingeführt; die betreffenden 

Eremplare werden jed zumeift in erbeblid) 

größeren Abmefjungen und dem entiprehend für 





Riemenübertra —* von der Kurbelwelle aus be 
wirkt. Der *F il der Trommel iſt aus durch— 
lochtem Blech ze um Heine und fchmale 
Körner ne den; eine am äußeren Umfange 
leiht angeprekte Burfte hält die ungen von 
etwa eingetlemmten Kömern frei. Die Neigung 
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> Leiftungsfähigkeit konſtruiert ald die für 
andwirtichaftlihe Zwede dienenden T. Die Leiftung 
der lebteren kann bei den Fleineren Eremplaren 
auf 1 bi 1,5hl, bei ben arößeren auf 2 bis 3hl 
pro Stunde angenommen werden. 

Trifoium agrarium, Goldklee; 
forme, fabdenförmiger Klee; T. hybridum, 
Bajtardflee; T. 
T. pratense, Rotklee; T. procumbens, nie: 
derliegender Klee; T. repens, Weißklee. 

ple effet, j. Berdbampfapparate. 

Trismus, j. Starrframpf. 

Trifte, ſ. v. w. Feime. 

Triſtenbauer, in einzelnen Gegenden die Be— 
zeichnung für Stader; ſ. Strohelevator. 

Triticum, Weizen. 

Trockenapparat für Heu und Getreide, Mit 
NRüdfiht auf die hohe Wichtigkeit, bei nafler Ernte- 
witterung dad Heu und Getreide troden einfahren 
u können, bezw. dasjelbe beim Einfeimen vor dem 

erderben zu jhüßen, finden alle, einigermaßen Er- 
folg veriprehenden Verſuche zur Herftellung zweck⸗ 
entiprehender T. für den genannten Zweck ſtets 
die größte Beahtung. Die befannteften, hierher 
gehörigen Apparate find Diejenigen von Gibbs 
und der erft vor Kurzem verſuchsweiſe in Anmwen- 
dung gelommene von Neilfon. Eine allgemeine 
pra de Verwendung diefer Apparate ift jedoch 
- e 
e 


t in Zweifel zu ziehen. 
dem Gibbs'ſchen Apparate erfolgt das 
Trocknen des nafien Heues oder Getreides in einem 
Schuppen, welder aus einem Holageräft und 
einer Bekleidung von Eifenplatten gebildet wird 
und mit einem, aus gewelltem Blech bergeitellten 
Dache verjehen ift. Derfelbe ift trandportabel und 
berartig montiert, daß er durch —— nguer 
Felder beliebig vergrößert werden fann. Gemwöhn- 
lid befteht der Schuppen aus zwei getrennten Ab- 
teilungen, deren eine zum Trocknen benußt wird, 
während die andere entleert und wieder von Neuem 
mit naſſem Material gefüllt wird. Die Austrod- 
nung erfolat mittelft erwärmter Luft, die in einem 
unterirdiihen Herde erzeugt wird. Ein Rohr 
leitet die Luft in dad Gchäufe eines Fräftigen 
Bentilators, defien Klügelwelle entweder durch eine 
Lokomobile oder durd einen Göpel betrieben wird. 
Aus der Leitung gelangt die heiße Luft unter 
den nad Art einer Darre bergeftellten Boden des 
Schuppend und feigt in das aufgefpeiherte Ma» 
terial hinein. Der Boden hat ſich jedoh nur für 
dad Trodnen von Getreide als erforderlih ermwie- 
in; derjelbe ift mit durchlochten foniihen Röhren 

ejept, auf welden die Garben einzeln derartig 
aufgefpießt werden, daß die warme Luft von 
innen nah außen dringt. Bei Verwendung einer 
Lokomobile wird diefe diht an den Ventilator ge 
fchoben, jo dab der Ventilator aud die heißen 
Safe aus der Rauhbuhfe aufnimmt und in den 
Trodenraum führt. Ein vor der Rauchbuchſe an- 

ebrachtes Drahtnetz verhütet, daß brennende Zeile 
n die Trocdenfammer hineingelangen. 

Daß Trodnen von Heu erweiſt fi ungleich 
ihwieriger ald dasjenige von Getreide; dad Heu 
muß beharrlid gewendet werben, zu welchem Zwed 
ein von dem Motor betriebened Hebelwerk dient. 
Der Mechanismus befteht aus einer Anzahl großer 
Heugabein, welde, von dem Wrbeiter gehalten, 
durch den Motor auf und 53534** werden. 
Zum Betriebe gehören 1% bis 2 Pfer ft. Das 


T. flli-' 


incarnatum, j. Infarnatflee; | 


Trifolium agrarium — Trodenapparat. 


Trockenhaus, weldes Herr Gibbs zuerft andführte 
beſaß eine Bodenfläce von 3,65 m (12 Fuß) im 
Quadrat; für größere Wirtihaften empfiehlt der 
elbe die doppelte Größe, 3,65 m Breite um 
‚30 m Länge, in welchen 64 Garben untergebradt 
werden können. Diefelben trocknen bei ein 
Temperatur der eingeführten Luft won 160° C. in 
einer Biertelftunde und da in diejer Zeit die zweit 
Kammer entleert und von Neuem 





gerünt wird, it 
\ftelt der Apparat in einer Stunde 256 Gare 


fertig. Bei den —— mit dem Trocknen vo 
eu ergab fih, daß 2 Fuder total durdmäktt 
eu, deren Gewicht im trodenen Zuftand 1850 ke 
betrug, in 3 Stunden fertig geftellt wurden, wobe 
ein Brennmaterialaufwand von 158 kg Kol ım 
Bass war. Die Tiere fraßen dad Heu mi 
Begierde und erlitten durch dasſelbe Teinerlei Br 
Kurden Beim Heizen mit, Steinfohle zeiate 
ch jedoch erhebliche Nachteile in — des in de 
Trodenfammer verurfahten Rauches, welder da 
Aufenthalt in dieſer ſehr beſchwerlich madır. 
Jedenfalls wäre für eine ausgedehntere Berwer 
dung bed Apparates erforderlich, daß amftatt der 
beißen Verbrennungsgaſe nur erhigte Luft in den 
Trodenraum eingeleitet würde, was feine er 
lihen Schwierigkeiten verurfahen würde. De 
bisherigen Erfahrungen haben — daß ir 
wohl bei dem Trocknen von Heu als auch vo 
Weizen das Erzeugnis eined ha in 3 S 
verarbeitet werden fann. , , 
In der neueften Zeit liefert Gibbs die T. u 
einem vollftändigen Fuhrwerte montiert, jo dus 
fie bequem auf die Felder gefahren werben konn 
Das Neiljon’ihe Trodenverfabren beruit 
auf einem gänzlich abweichenden Prinzipe. Das X! 


oder Getreide wird in Feimen moͤglichſt read 
F g 


mähig A und im Innern I 
ein vertifalede Rohr errichte. Diefes mic 
nicht ganz bis oben; es beiteht in der neuem 
Anordnung aus einem Rahmen von galvaniid- 
verzinntem Eiſenblech, Fi Mantel und ob 
Dedilähe mit vielen Offnungen verjehen finl 
Der Durhmefier der „Saugtammer” beträgt em 
40 em; ihre Höhe ift von der Höhe des Feimen! 
abhängig und beträgt gewöhnlidy ?/, berielber 
Am unteren Ende der Saugfammer führt e— 
Rohr nah aufen und fteht daſelbſt mit eimm 
Erhauftor oder einem gewöhnlihen Bentilator X 
faugende Wirkung in Verbindung, welder je nat 
der Anzahl der gr zu behandelnde 
eimen entweder durch Arbeiter oder durd ein? 
ferdegöpel oder endlich durch eine Lokomobile 
Bewegung gefeßt wird. Sind mehrere Feima 
mit einem gemeinfhaftlihen Ventilator in Dr 
bindung, fo werden an den unteren Enden 
Genglümmern von außen zu bandhabende Schiebe 
angebradht, um nah Belieben jede Feime mi 
dem Ventilator in Verbindung zu ſetzen. Sobal 
fih das Heu in den Feimen erhikt bat, man 
man fih durch Einführung eines entfpredend e 
geordneten Thermometerd überzeugen fann, wit 
der Erhauftor in Funktion gefeßt und bie Luft au 
den inneren Hohlräumen audgefaugt. Es mit 
demnah die Außere Luft dur das Innere -_ 
Feimen dringen, um die warme, abgejaugte u’ 
iu erfeßen. Da diefe nun kühler ift, jo findet ei 
eduktion der Temperatur im Innern der ri 
ftatt. Das Ausfaugen wird fo lange fortgeieht, P 
‚die Temperatur auf 21° R. gefumfen ift, modurd 





Trodene Fiih-Befrudtungs-Methode — Trommelmwalze. 


das Heu oder Getreide vor dem Berderben geſchützt 

wird. Die biöher angeftellten Beobachtungen über 

den Berr des Neilfon’ihen Berfahrens geftatten 

noch fein auverläffiged Urteil über die er 
feit derjelben für die fontinentalen Berhältnifie; 

zu janguinifhe Erwartungen dürfen jedenfalld von 
enfelben nicht gehegt werden. 

Trodene Fiſch-BefruchtungsMethode. Zahl: 
reiche —— 2 en ergeben, daf bei der nafien Be- 
fruchtungs-Methode (ſ. d.) durchſchnittlich 20%, Fiſch⸗ 
eier unbefruchtet bleiben. Haack empfiehlt daher die 
trodene Befruhtungs-Methode, bei welcher ſich nur 
ein Berluft von 1—2% an Eiern ergibt. Bei der- 
jelben werden die Eier ganz troden in ein war 
entleert, in einer zweiten Scale die Miſchung es 
MWaflers mit dem Samen vorgenommen und dann 
die verdünnte Eamenflüffigkeit über die Eier ge 
Feat, Noch zweckmäßiger ift ed, die Eier eben- 

alls völlig troden in ein Gefäß zu bringen, bei 
fleinen Weibchen die Eier von drei bis vier Filchen, 
dann jedoch den Samen direkt über die trodenen 
Eier zu bringen, einfach mit der Hand umzurühren 
und dann erit Waſſer 528 wobei das Ganze 
nochmals einfach mit der Hand umgerührt wird. 
Nachdem die Eier in dieſer befruchtenden Flüffig- 
feit einige Minuten ftehen geblieben, jchüttet man 
das milhige Wafler ab und giebt jo lange reines 
Waſſer auf, bis dasjelbe nicht mehr getrübt abläuft. 

Trockener Boden, |. ae des Bodens. 

Trockener Waſſerdampf, |. Dampf, ©. 207. 

Trodene Witterung (Aderb.) beeinträchtigt das 
Aufgehen der Saat und behindert Pie Entwidelung | 
und die Reife der Pflanzen. Tritt die Trockene 
frübaeitig ein, jo bleibt das Stroh furz, die Körner 
fönmen fich jedod, wenn vor der Blüte Regen fällt 
nod) gut ausbilden; während bei umgefehrtem 
Witterungöverlaufe die Körnerbildung beeinträchtigt 
wird. Tritt die Trodene ein, wenn der Inhalt der 
Getreideförner ſchon fadenziehend geworden ift, jo 
ſchadet fie nicht mehr, dagegen wird fie um jo nad). 
teiliger, je früher die Pflanzen von derjelben heim. 
geſucht werden. In durchaus trodenen Sahren 
ihofien die Getreidepflanzen nicht aus und werden 
notreif (j. d.); die grasartigen Pflanzen verküm— 
mern und die Zuderbildung in den Zuderrüben | 
wird gehemmt. Außer durch Bewäflerung läht fi 
gegen die Trockene durch Erhaltung der Feuchtigteit | 
im Boden anfämpfen, zu diefem Zwecke ift bindiger | 
Boden abzumwalzen, lofer aufzueggen. Am jchad- | 
lichften wirft übrigens die Trodene auf ungedüng- | 
ten, verwahrloiten Feldern. 

Trockene Wolle heißt eine Wolle, die weni 
Fettſchweiß hat, fih hart und jpröde anfühlt; aud 
die gewafhene Wolle, wenn fie binlänglic ab» 
getrocknet ift. 

— ſ. Kartoffelfäule 

Trockenfütterung, ſ. Grünfütterung, Grün- oder 
Trockenfütterung und Fütterung des Rindviehes 
c) 2., ©. 381. 

Trockenhefe, ſ. v. w. Preßhefe. 

Trockenpyramide, ſ. Kleereiter. 

Trockenſtehen vor dem Kalben. Im Intereſſe 
der genügenden Ausbildung des Kalbes im Mutter- 
leibe empfiehlt es fi, die Kuh nicht bis kurz vor 
dem Kalben a melfen, jondern fie in der legten 
Periode der — wie man ſich ausdrüdt, 
troden Sehen zu ſaſſen. Mande Kühe jtehen | 
längere Zeit, andere nur kurze Zeit troden; im 
Durchſchnitt rechnet man etwa zwei Monate als 











971 


z— des Trodenftehend, fo daß eine gute Mild- 

h ” _. bed Fahre an Tagen Mild 
geben foll. 

Trockenſubſtauz (Füttgl.). Man berechnet häufig 
die Zufammenfebung der Yuttermittel oder Futter 
miſchungen, auch der Milch und von anderen 
tierifhen Produften auf vd oe der T. um fo dad 
gegenfeitige Verhältnis der Beitandteile leichter und 

eifer überfeben zu fönnen. Ebenfo ift ed oft von 

Snterefie, das Verhältnis zwilhen dem Lebendge- 
wicht der Tiere und ber — ſowie das der 
letzteren und der geſamten täglichen Waſſeraufnahme 
zu ermitteln. 

Zrodnende Ole, Öle, welche in dünnen Schichten 
der Luft ausgejebt, in Folge einer Orydation ver- 
harzen und dabei eine Firnißmaſſe —— 
(j. Fette). Bon den gewoͤhnlicher vorkommenden 
Dlen haben Leinöl und Mohnöl diefe Eigenfchaft 
im hoöchſten Grade. 

Trocknen der abgeidnittenen Frucht. Selten 
ift die reife Frucht troden genug, um gleich vom 

Ide weg ohne Schaden eingeführt zu werden. 

äufig ift die Frucht überdies mit grünen Pflanzen 
(Gras, Unkraut) durchwachſen, welche gleihfans 
vor dem Einführen getrodnet werden müflen. Das 
Trodnungsverfahren richtet ſich ebenſowohl nad) 
der Beichaffenbeit der Erntefrucht, als nad der 
jeweiligen Witterung. Das beite Berfahren iſt 
Ienes, welches nicht nur das Austrocknen ded Ge 
treides ıc. befördert, ſondern auch Schuß vor Näife, 
Sturm und Ausdörren gewährt. 

Das jchnellite Verfahren, welches aber nur bei 
vollreifem Getreide und jehr günftiger Witterung 
ur se € elangen kann, beiteht im Liegen- 
afien der in ches emäheten Früchte, bis 
fie — bei wenig günitiger Witterung durd Wenden 
der Schwaben unterftüßt — nah 2—8 Tagen zum 
Einführen geeignet find. Gewöhnlich kommt diefe 
Art zu Trodnen bei der Ernte der — 
auch des Rapſes zur Anwendung, obgleich auch 
dieſe Früchte, wie das Getreide, gebunden und auf— 
geſtellt werden. 

Mehr Zeit, oft einige Wochen beanſprucht das 
Trocknen, wenn das Getreide gelbreif geſchnitten, 
mit Unterwuchs verſehen und die Witterung uns 
fiber, fühl und feucht ift. In diefen Fällen darf 
das Getreide mur jo lange in waben oder in 
Fröfchen liegen bleiben, bis der Unterwuchs ſoweit 
abgewelft, dab er zäh geworden; das Getreide wird 
dann in Garben (j. d.) aufgebunden und zum 
Trodnen aufgeitellt. Erlaubt e8 die Beichaffenheit 
des Strohes und Unterwuchſes, fo wird das Ge- 
treide gleih nah dem Schnitte, ohne es erſt in 
Schwaden liegen zu lafien, auf Strohbänder gelegt, 
gebunden und — 

Trocknen der Wolle geſchieht auf dem lebenden 
Tiere oder bei im Schmuß geſchorener Wolle auf 
Hürden, oft in eigenen, mit erwärmter Luft ver- 
fehenen Lokalen. Bei der Pelzwäſche (f. d.) muß 
man neuerlihes Beihmußen oder Einftäuben ver- 
meiden, * ſorgſames Hüten auf ſtaubfreien, 
ſchattigen, geihüßten, nicht zu üppigen Weiden, 
durch Unterbringung in geräumigen Ställen, in 
weldhen bei reiher Einjtreu dafür zu forgen iit, 
daß die Wolle niht durh zu raſches Abtrodnen 
ihre natürliche Geſchmeidigkeit einbüße. 

Zrotar, ſ. Aufblähen. 

inne ine m f. Aufblähen. 

Trommelwalze, j. Adermwalze. 





972 


Trommer, Carl Auguft, . Dr., geb. 22. 3a- 
nuar 1806 zu Seiß, geit. 4 Mat 18:9 in Berlin, 
T. widmete fih der Pharmazie, ftudierte an der 
fönigl. Tierarzneifhule in Berlin und befaßte fi | 
bierauf mit cdemifchen 
Mitſcherlich's, defien Affiftent er wurde. 





Studien an der Seite Preiſe gefchieht. 
Weiter: | nung, 
hin übernahm er das Lehramt für Naturmwifien- | köftigung, Arzneien und ärztliche 


Trommer — Tuberfel. 


denfelben feine Waaren freditieren. Die Berab- 
folgun 
fällt nicht un r 
einem die Anjhaffungstoften nit überfteigenden 


* von Lebensmitteln an die Arbeiter 
er dieſe Beſtimmung, inſofern fie :n 


ud) fönnen den Arbeitern Boh- 
9% De 
o wie 


euerung, Landnutzung, 
; } { Hilfe, 


haften an der Akademie zu Möglin (1843—1850), | Werfzeuge und Stoffe zu den ihnen übertragen 


jo 1850 an die flaatd- und 


andwirtichaftliche | Arbeiten unter Anrechnung bei der Lohnzahlung 


Akademie Eldena, wurde 1854 Profeflor, 1860 Ver- | verabfolgt werden. 


einächemifer des baltifhen Zentralvereind für För- 
derun 


Trümmerftruftur, j. Etruftur der Gefteine. 


der Landwirtihaft und überfiedelte nah | Truthuhn, Puter (Meleagris gallopavo L.\. 


Auflafiung der Akademie 1876 nad Greifswald, Das T. beginnt Ende Februar oder im Marz ıu 


1878 nad) 


der pommerihen ökonomiſchen Geſellſchaft über | jammen, fo 

ü .Truthenne werden 17—18 € 

fhrieb: Das Molkereiweſen; Die Sr ———————— in 27—82 Tagen ausgebradt werden. 
); Hahn rehnet man 8—12 Buthennen. 


die Bereitung von Spiritus aus Zuderrüben. T 
Bodens vermittelit wildwachſender Pflanzen (1 


Berlin. 1853 löfte er eine Preisaufgabe | legen; hat es 15 


20, aud 25 bis 30 Eier bei. 
es ſich ige Brüten an. Ter 
er —— welche 

uf einen 

— vitt 


ſchiat 


Die Prüfung der Kuhmilch (1853); Über die Be- Mariot Didieur, die Truthühner und Perlhühnet 


reitung eined wohlſchmeckenden Syrups und Mußes 
aus Zuderrüben (1854); Über landw. Verjuhsan- 
ftalten (1856); Die Bodenfunde (1857); Lehrbud 
der Epiritusfabrifation (1859); Das Stahfurter 
Steinfalz a ber die Benutzung der Moor- 
rübe ıc. T.'s Zuderprobe zur Unterkheidun 
Rohrzuders vom Traubenzuder ift von allen Fach— 
maͤnnern 5 

Trommer's ——— (Betrl.) iſt ihrem 
Weſen nad ey on eine en oder weitere 
Ausbildung der Thaer'ihen Alajfifitation. T. unter- 
icheidet ebenfalls eine phyſiſche und eine ökono— 
miſche B. Bei der eriteren maht er 7 Klaſſen, 


des | Gebiet des füdruffifchen, 


zucht (2. Aufl. 1873). 


Tichardaten, j. Maid, Ernte. 
Zicherkefienpferbe, ſ. ruffiihe Pferde. 
Tichernojem, j. Tihernoejom. 
Tichernosjom, Ti al Schwarzerde. Tas 
heinbar unerfhöpflicen 
baumlofen T. wird im Norden durd eine Linie um 
eführ: Kremenenz, Kiew, Orel, Kaſan, Ufa bearenit. 
Ein fandiaerSaum jcheidet ed von dem nördli lie 
enden Gebiet, diefer Saum ift bermorragend durd 
anffultur; füdlich deöfelben, etwa bis zu einer 
Weft-Oftlinie von Kiew nah Earatom) ift das 
Hauptgebiet des Roggenbanes und Erportes in das 


nämlich: I. Thonboden; II. Sandboden; III. Kalk: übrige Rußland und das Ausland. Dann folat 


boden; IV. Humusboden; V. Lehmboden; VI. Mer- 
gelboden; VII. Gipsboden. Jede Klaſſe hat nod) 
eine Reihe von Unterabteilungen; jo 3. B. wird der 
Thonboden unterſchieden in: 1. gewöhnlichen; 2. fan- 
digen; 3. faltigen; 4. ei 5. eifenfchüffigen; 
6. falzigen; 7. humoſen. Bei der öfonomiihen B. 
bat T. 10 Klafien, nämlich: I. Weizenboden 1. Kl.; 
ll. Gerſtenboden 1. Kl.; III. Weizenboden 2. Al.; 
IV. ®eritenboden 2. Kl.; V. MWeizenboden 3, AL; 
VI. Haferboden 1. Kl.; VIL Haferboden 2, Kl.; 
VII. 2jähriges Roggenland; IX. 3 jähriges Nog- 
—— X. 6 und übrige Roggenland. Außer: 
em aber hat T. mit bejonderer Sorgfalt die Flora 
der einzelnen Bodenarten jomwohl bezüglid der 
darauf wildwachſenden Pflanzen wie bezüglich der 
für Ddiefelben geeigneten Rulturgewächfe zufammen- 
eftellt; er beipricht die Flora: 1. des Sandbodens; 
. bes Thonbodens; 3. des Kaltbodens; 4. des hu- 
mofen Bodens; 5. des Torfbodens; 6. des Salz. 
bodens und gibt ſchließlich noch ein Verzeichnis 
ſowohl derjenigen 
naſſen Boden, ald auch derjenigen, welche trodenen 
Boden lieben. — Kitt.: Trommer, Die Bodentunde 
(1857. ©. 444556). 

Trost-Handicap, j. Beaten-Handicap. 

Trotter, j. Traber. 

Trubjad, j. Kühlgeläger. 

Truchſeß, j. Erzämter. 

Truckfyſtem. Das T. darin beftehend, daß die 
Arbeiter gezwungen werden, Kohn oder einen Teil 
deöjelben in Raaren anzunehmen, war bejonders 
in England verbreitet. In Deutihland ift diejes 
taufhen (to truck) verboten, Ainegeie vom 
17. Zuli 1878. Danach find ($ 115) die 
treibenden verpflichtet, die Löhne ihrer Arbeiter 
bar in Reichswährung auszuzahlen; fie dürfen 





flanzen, welche feuchten oder H 


ewerb- | 


nad Süden zu die Weizen und Zuderrüben-Rreaion, 
als deren Zentrum Charkow angejehen werden fann. 
Weiter im Süden (Eherjon) und im Südoſten er 
ect fih dann die Steppe, von ſtellenweis er 
aunlicher natürlicher Fruchtbarfeit, der Vichiudt 
ewidmet. Die Aarikultur ift teilweis noh Raut- 
au, — 5* aber durch einzelne wiſſenſchaftlh 
und praktiſch vorzüglich gebildete Landwirte allmäh- 
lid einen rationelleren —— anzunehmen. — 
Ruprecht, Levakowsky, Krilow und neuerdinas 
ung (ecomptes rendus der Société im 
riale libre &conomique, Petersburg 1879) ba 
wertvolle Unterfuchungen über den T. geliefert. 
Tuberfel (Tierb.), Kleine, meift —— 
knötchenförmige, zellenreiche Neubildungen, welche 
im friſchen uflande raumweiß, durchſcheinend 
feucht, durch fettige und käfige Entartuna gelb, 
undurhfichtig, troden werden (fäfiger &.. Sie 
fommen niemald einzeln, fondern ſtets gehäuft vor, 
in Lunge, Leber, Yymphörüfen, Nieren, ſeröſen 
äuten, verdrängen das gefunde Gewebe und 
führen ſchließlich durch fortdauernde Vermehrung 
zum Untergang deöjelben und fefundär zur Ab- 
jebrung T.ESchwindſucht). Bezüglih der Urſachen 
ommt zunädit eine gr gr i8pofition in Pe 
trat, die ſich häufig fhon in einem ſchwächlichen 
und zarten Körper ausſpricht. Wie weit die ae 
wöhnlich angeihuldigten Gelegenheitäurfacen, 
häufige Erfältungen, ungenügende Ernährung x. 
noch in Betraht kommen, bleibt zweifelbaft, ib 
man durch ah und Yütterungsverfuce die 
bertragbarfeit feftgeftellt und ſeitdem Koc in den 
T. einen mittoffopifch kleinen Pilz, einen Bacillus 
ald Krankheitsurſache erkannt hat. Da nach Hini- 
ſchen — ———— eine Anſteckung der Tuberkuloſe 
von Tier zu Tier zu ſelten vorkommt, jo muß an 


Tuch — Typhus. 


enommen werden, daß der T.-Bacillus im Luft 
Aaube ıc. vielfad vorfommt, daß aber zu feiner 
Entmwidelung ein bejonderd günftiger Boden vor- 
handen jein muß, fo 2 nicht alle Individuen er 
franfen, die der Aufnahme des Giftes ausgeſetzt 
waren. Weitered ſ. Lungenihwindjudt. 

Tuch, tuchartige Zeuge, aus Streichgarn ge 
webte Zeuge, welde zu ihrer Verdichtung der 
Walfe unterzogen werden, daher auch Walfzeug. 
Die Bervorfie enden Haarendchen der Fäden 
werden durch dad Rauhen aud dem Gewebe thun- 
lichft herausgezogen; durh das Scheren und die 
Appretur geordnet und geglättet, bededen fie das 
Gewebe, daher die Beze —— bedeckte Zeuge. 

Tuchwolle, ſ. v. w. Krempelwolle 

Tuchwolle, Berarbeitung. Aus einem metr 
gewöhnliher Wolle erhält man 70 kg fabriks- 
mäßig gewajchene, daraus 67 kg Sam, weldes 
>24 Stüd Tuch gibt. 

Tüpdern des Rindes, geſchieht in manchen Ge- 

enden beim Weiden des Rindes. Es empfiehlt 

ch befonderd bei parzelliertem Grundbefib. Die 
Meide wird durch das Tüdern mehr eigen 
auch der Dünger auf der Weide beſſer verteilt. 
Nah Krafft (a. a. DO.) wird in Schweden bei dem 
Tüdern jede Kuh mit einer 5—6 m langen eine 
an einem Pflode angebunden. An dem einen 
Ende der Leine befindet ſich dad Kopfitüd Fig. 893, 





Trig. 89. Dänifher Tüderpflod. 


defien Holzftüde um die Schnauze, deſſen Strid- 
halfter um den Naden gehören. Iſt ein De 
abgeweidet, jo zieht der Hirt den eifernen Pflod c, 
an weldhem der Strid befeftigt ift, au dem Boden 
und ſetzt ihn um die Länge des Strickes weiter. 

Tuffe (Bodent.) entftehen dadurch, daß von Bul- 
fanen ausgeworfene Maflen vom Waſſer ver- 
fhwemmt werden und an der Ablagerunasitelle 
mehr oder weniger erhärten. Sie bilden eine fein- 
törnige bis erdigne Grundmaſſe, in welcher mehr 
oder weniger bdeutlih Broden von Mineralien 
und Gefteinen eingebettet find, aus denen der Ur- 
ferung der T. erjhloffen werden kann. Nach leb- 
erem werden die T. unterjchieden. 

Tummelplag, Laufhof, Platz auf dem fi die 
Pferde bei Mangel von Weide frei bewegen kön— 
nen. Fe mehr die Zuht auf Gebrauchspferde für 
fchnellen Gang gerichtet ift, um fo arößer und 
befier müfjen die T. fein, damit die Pferde ver- 
anlaßt werden, jolhen zu üben. 

Tumoren, j. Geſchwülſte. 

Tüpfeliaat, ſ. Dibbeljaat. 

Turbine, horizontaled Waflerrad, in welches das 
Waſſer, ohne Stoß eintritt. Das Wafler bewegt 
fi) in dem Rade längs der gefrümmten Schau: 


* — — 
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Kin und gibt feine Arbeitsfähigkeit möglichſt voll- 
Andig an dad Rad ab. In der Regel befibt die 
L aube eg —— en um —* 
aſſer in günſtigſter Weiſe dem T.Rade zuzufüh- 
ren. Die T. werden je nach der Lage des deifrudes 
in Radial» und Adhfial-T. unterfchieden. Bei erfteren 
liegen die Räder konzentriſch in einander, bei 
legteren übereinander. Ferner unterjcheidet man 
Partial- und Bol-T., je nahdem die Einftrömung 
des Waſſers nur an einem Teile oder an dem 
ganzen Umfange erfolgt. 
Die T. eignen ſich für große nr und liefern 
einen jehr sänftigen Nupeffeft, der je nad der 
Konftruftion, dem Gefälle und dem Waſſerquantum 
zwiichen 60 und 80%, variiert. 
Turf (Renn., engl.), eigentlih „der Rafen“, aljo 
die grüne Rennbahn. Man bezeichnet mit T. auch 
das ganze Rennwejen. 

T silder Weizen, j. Mais. 

Turnips, — 1.) (Füttgl.) Die T.-Rübe verhält fi 
nad) Zufammenfeßung und Leichtverdaulicykeit ganz 
ähnlich der gewöhnlichen Futterrunfel; bezüglich der 
Waͤſſerigkeit übertrifft fie diefelbe fogar, jo da in 
großen und jhweren Eremplaren die Gefamtmenge 
der Trockenſubſtanz oft nur 7—8°/, beträgt. Sie 
iſt — reich an Amidverbindungen, wozu bei 

arker und intenfiver Düngung noch beträchtliche 

engen von falpeterfauren Salzen DIESEN, 
nad) Beobadhtungen in Hohenheim bis zu 3,9%, 
der Trockenſubſtanz an Salpeterfäureanhydrid. Die 
Blätter des T. —* im Allgemeinen nahrhafter 
und dem Vieh zuträglicher als die der Runkelrübe 
und im diefer Hinfiht den Blättern der Stoppel- 
und Kohlrübe zu — ſie werden in England 
vielfach auf dem Felde, namentlich an Schafe ver- 
füttert, nicht felten gleichzeitia mit den Rüben, 
welde Jona dort 2 im Stalle bei der Mäftung 
von O ofen in großen Maſſen Verwendung ar 
eg eſch.), ſ. Raps. — 3.) (Pflzb.), ſ. Wafler- 


Turnus, ein anderer Ausdrud für Rotation 


Tüten, ſ. Schwärnten. 

Twaddle'3 Aräometer f Aräometer. 
Tympanitis, j. Aufbl ben. 

Typhus, Faulfieber der Pferde, eine akute Blut- 
jerie ungsfrankheit. Geihwähte Tiere ſowie Re— 
onvaledzenten von —— Krankheiten re 
nen bejonders geneigt; Die entfernteren Urſachen 
bilden ſchlechtes verdorbenes 
unreine Luft in dunſtigen Stallungen. ie 
lich ift die Grundurſache Die Mumahıme giftiger, 
aus Zerſetzungen hervorgehender Stoffe, am meitten 
vom Darmfanale, nachdem dafelbft im Laufe von 
Katarrhen Kollitularverjhwärungen eingetreten 
nd, doch aud aus Älteren Kranfheitäheerden, der 
unge x. Bei mäßigen Allgemeinleiden treten 
blutig-feröfe Ergießungen ind Unterhautzellgewebe 
auf, zunähft an den abhängigen Stellen, den 
Beinen, Schlaud, Unterbaud, unteres Kopfende, 
welde dide, nad oben zunehmende, teigige An— 
Kom uıhe bewirken, jeltener am Rumpfe in 


tter, und Wafler, 


orm großer Duaddeln. An erfteren wird oft die 
berhaut abgehoben oder die Haut bene und es 

tüffigkeit aus. Nicht felten entiteht 
andgedehnter Hautbrand. In den Schleimhäuten, 
beſonders der Nafe, treten Blutungen auf, die zu- 
weilen zur — ühren. — — 
Schwerbeweglichkeit, ſchniefendes Atmen, blutig— 


fidert blutige 
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fhleimiger Nafenausflug vollenden dad Bild. 
Koliferfheinungen treten auf, fobald biutig-jeröje 
Eraüfie in der Darmmwand entftehen. j 
ie Krankheit fann Bene in Geneſung über- 
gehen. Der Tod tritt ein ſchnell unter Kolik- 
pr bei Darmlähmung, durch Erftidung, 
bei erhebliher Verſchwellung des Kopfes, durch 
binzutretende hypoſtatiſche Lungenentzündung oder 
durch Septicaemie, bei auögedehnterem Hautbrand. 
gene. fühler Aufenthalt, Desinfeltion des 
talled, eröffnendes, kühlendes Futter find die 
diätetifhen Maknahmen. Oft erweift fih Aus- 
raͤumun 
Gegen dad Blutleiden verwendet man Eiſen 
Natrum salicylicum, Säuren und erregende Mittel 
(Alkohol, Terpentinöl, Baldrian, Kampher. Die 
Hantanfhwellungen werden mit Eifig, bei Neigun- 
gen zum Brande mit verbünntem Holzeifig ge 
wachen. , 
Typhus der Schweine, Rotlauf, Betehial-, 
Fledentyphus, Schweineſeuche entipriht dem Tuphus 
der Pferde. Die Krankheit tritt befonderd im Hoch⸗ 
und Nahfommer bei verebelten Rafien auf; heiße, 
dunftige, kloakige Stallungen, angegangenes, ver: 
borbenes Futter, ſchlechtes Geſöff bilden vorbe- 
reitende Urfahen. Der Ausbruch wird durch Er- 
fältungen, Erhi 
günftigt. 
in einzelnen Fällen, aber dod nur ausnahmsweiſe, 
fcheint fie (dur Fleiſch, Blut kranker Tiere) vor- 


zukommen; meift ift das aehäufte Auftreten von 


den allgemein vorhandenen Urfahen abhängig. In 
einzelnen Fällen ſcheinen Urſachen zu fehlen. Die 
nähere Uriahe find fait 
verihmwärungen im Diddarme, wodurch Zerfeßungs- 
pıodufte aus dem Darminbalte in dad Plut über- 


treten können. Die Erjheinungen find Mattigkeit, | 


ihlaffer Gang, vieles Liegen, Verſagen des Autters, 


des Darmkanals durch Laranzen wirffam. 


iur en, 3. B. beim Zrandport ber 
Ob Anftedung vorfommt it noh fraglich; 


immer Follifular- | 


ine — Überbildung. 
 Zemperaturfteigerung auf 40,042 C. Am a 


fälligften find ſtets die Blutaustretungen in der 
Haut, welde in Form blaurötli er (Omi 
‚schnell ih audbreitender und zufammenfliehente 


Flecke, befonderd am Unterbaude, Bruft, Hals x. 
dann aud auf dem übrigen Rumpfe auftreiem. 
Genefung ift gu erhoffen, wenn die Flecke Heinz 
und bejchränft auftreten; unter entgegengeieh 
Verhältniffen tritt der Tod in 6 Stunden ©: 
3 Tagen ein. Berwechjelungen mit dem gutartiar 
Ne elfieber j.d. Die Behandlung erfordert friicen 
fühlen Aufenthalt, eröffnende Diät (faure Mils. 


Molten), Yaranzen, befonderd dad ben Darmlanci 
—— e Kalomel mit Rizinusöl. Ga 
dad Blutleiden verfuht man Kaltwafjerübergiehur 


gen, Säuren (Echwefel-, Saltzyl-, Karboljäur 
Ghinin, Hlorfanred Kali innerlih, bei Atemnd 
eg durch Abſchneiden des Schwanzes. Bidtis 
iſt die —— für die noch geſunden Schweine: 
Reinigung und Desinfizierung des Stalles, Futter 
änderung, befonderd Grünfutter, faure Mild, Dr 
abreihung von obigen Säuren im Getränk, Kul 
wafjerübergießungen erweiien fihb müßlid. 77 
Genuß des Fleifhes notgeſchlachteter Tiere hat 5* 
egt nirgendd Schaden veranlafßt, wodurd am 
; beiten die Meinung, das Leiden fei eine Milzbrun- 
form, widerlegt wird. Übrigens finden ſich we 
Milzbrandbacillen. 8 
Typus (Tierz.). Eines der unentbehrlihi« 
Fremdworte, da fie in einem beftimmten und be 
Ihräntten Sinne aufgenommen find. Es bedeut 
die für einen beftimmten Begriff (Rafle, Gebraus. 
Geſchlecht) bezeihnende Form; Vorbild, dedt 1 
damit ziemlih ſoweit es Begriff bleibt, — X 
T. ift daneben noch das in die Praris übertrag 
Vorbild. Die Anwendung von T. für eine När 
heit von Tieren gleicher 





orm, die zumeilen 9 
ſchieht, iſt nicht zu billigen. 


u. 


überarbeiten, nohmaliges Durchſehen einer be 
zeitö vollendeten und ſchon verjesten Arbeit und 
Nacbefiern an Stellen, wo es nötig ift. 


Uberbau, oberer Teil eined Gebäudes, welcher 
weiter hervorragt, als ein daneben befindlicher, 
oder der eine bedeutendere Höhe ald das ganze 
Gebäude hat. Einen U. nennt man femer einen 
ſolchen, welcher auf einem hohlen Raume, 3. B. über 
einer Grube, einem Durchgange u. ſ. w. aufgeführt 
wurde. 

Überbautes Kreuz, ſ. Äußeres des Rindes. 


Überbeine, Exostosen (Tierhk.), umfchriebene 
fompafte Anocdhenauflagerungen, entitanden in Folge 


von Knohenhautentzüundung (ſ. d.). Am bäufigiten | 


fommen fie vor am Scien-, vergl. Fig. 594, und an 
den Griffelbeinen beionders der VBorderfühe, in Folge 
von Schlägen, Zerrungen, bei abnormen Stellungen 
und ſchlaffem Bau. So lange die Knocdenhaut- 
entzündung nod vorhanden, verurjachen fie Lahm» 
beit, find warm und ſchmerzhaft beim Drud; ift 


dieſelbe vorüber, erfcheinen fie 
kalt unfhmerzhaft, jo find fie 
Schönheitäfehler, die nur zu 
fürdten find, wo Schlaffheit 
‚im Bau, abnorme Stellungen 
vorliegen. Behandlung siehe 
Knochenhautentzündung , ältere 
. find felten etwas zu ver: 
fleinern durch vorſichtig ange» 
wendeten Drud und gerteilende 
Mittel. 

berbildung. — 1.) (Schafz.), 
Fig. 896, durd  einfeitiges 
Zuͤchten auf Wollfeinheit ber- 
vorgerufene Schwaͤche des Kör- 
pers und der Wolle. Man 
fann jedoch aud jede einfeitige 
Pevorjugung einer Körper- 
oder Wolleigenfhaft ala U. 
'auffafien. — 2.) (Xierz.), |. 
Konſtitution. 


| 








Fig. soı. üterkit 





Überbogig — Überlieferungen. 


Überbogi gemaſcht (Wollt.), ift eine Wolle, 
deren K ufelungsbögen fi) mehr der Kreiöform 
nähern (Fig. 8%). Dieſe fehlerhafte Bildung 
finden wir am häufigften in irrationell betriebenen 
rn Shre höchſte Potenz heißt 
n diefem Fallegwirn (}. d.). 
. Über die Bahn gehen (Renn.). Stellt 
* für ein Rennen nur ein Konkurrent, 
o muß das betreffende Pferd, um den 
Preis zu erhalten, allein über die Bahn 
peben: Wie diejes auszuführen, beftimmt 
5 Reglement für Flach- und Hindernid- 
Rennen verfchieden. 


Überbüngung 





. Kopfbüngung und 


! 

Wiehonie Stallmiftbe andlung. 
Wolle. Übereggen (Ackerb.). Wiefen, und 
mehrjährige Kleefhläge werden im 


Herbft, oder noch befler im Frühjabre, fobald 
diefelben abgetrodnet, mit ſcharfen Eggen über- 
fahren, um den Boden —— den 
Kleeſtöcken möglichſt au lockern und der Luft zu- 
gänglic zu machen. Der Erfolg eines derartigen U. 
wird fihb um fo auffälliger zeigen, je älter bie 
Gradnarbe und je mehr fih der Boden der Klee 
felder im Verlaufe der Zeit gejhlofien hat. In 
vi Weiſe werden breitwürfige oder gebdrillte 

—— —— Kartoffeln, 
Futterfelder x. im Frübjahre, ſobald fih der Bo— 
den flieht, ein oder mehrmal ü. Bei dichtftehen- 
dem Getreide wird fih aud ein Eggen quer über 
die Drillreihen durd die Verdünnung des Pflanzen- 
bejtandes beftens bewähren. 

Überfahren mit Erde, j. Erddüngung. 

Überfaliwehr, j. Wehr. 

Überfalzen, Tiſchlerarbeit, bei welcher ein Teil 
in einen anderen mit Salz ir ift; jo wird 
4. B. die Füllung einer Thür mit den Rahmhölzern 
überfalst. 

Überfrefien, ſ. Verfangen. 

ahlunae: 
anzen 


Überfrucht, Schutzfrucht (Ackerb.), eine 
unter weldhe eine oder mehrere andere 





Wig- 896. Ganz überbildeter Kopf eines Merinoſchafes. 


angebaut werden. Unter der Ü. hält ſich die oberfte 
Bodenfhiht durch Begünftigung der Taubildung 
feuchter und überdies kühler, jo dab untergejäete, 


raS oder‘ 
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rer feimen fönnen. Durch 
ie Einſaat unter eine U. erhalten in ihrer Jugend 
Fe wachſende Pflanzen, 3. B. Klee unter Ge- 
treide, größeren Schutz. Schliehlih fällt die Be— 
a der untergejäeten planen billiger aus, da 

ch diejelben mit der für die ll. ide Vorbe- 


einkoͤrnige Samen ſich 


reitung begnügen. Geeignete Schußfrüchte dürfen 
die Unterfaat nicht ſtark beihatten, ſich nicht lagern 
und müfien das Feld frühzeitig räumen. Kür Klee 
—* J. B. ber Reihe nah: Grünhafer, Gruͤnmiſch⸗ 
af beit gedrillte und breitwürfige Getreidearten 
paflende Il. 


bergabe von Grunditüden, Gebäuden, von Ge- 
genftänden des toten und lebenden Inventard oder 
von Vorräten an Getreide, Futtermitteln ꝛc. feitens 
des biöherigen Befikerd, Pächter! oder verantwort- 
lihen Verwalters an den abe, — oder Amts · 
Nachfolger. Der U. bezw. Übernahme muß ſtets ein 
enaues Verzeichnis der auszuliefernden Objelte zu 
runde gelegt werden. Am forgfältigiten iſt bei 
der Ü. von ——— zu verfahren, weil die über- 
nommenen Gegenftände bei Beendigung der Badıt- 
zeit nah Mafgabe der Beitimmungen des Pacht- 
vertraged wieder in gleiher Menge und Beichaffen- 
beit zurüdgewährt werden müflen und weil ferner 
der Pächter in vielen Fällen den Wert der empfan- 
benen Inventarſtücke, auch wohl der Vorräte jofort 
gezahlen muß. ©. Padhtübergabe. 

Übergangsraffe, |. Raſſe. 

Überhand arbeiten nennt ed der Maurer, wenn 
er nicht auf einem Gerüfte vor feiner Arbeit fteht, 
—— ſich auf oder hinter der aufzuführenden 

auer befindet. 

Über Hirn, über Zwerch, ift eim Holz ne 
ſchnitten, wenn der Schnitt ſenkrecht auf die Faſern 
und nicht parallel mit denfelben gerichtet ift. 

Überhigter Dampf, j. Dampf. 

Überhigun fchlange , aus fommunizierenden 
Röhren beftehender Apparat, in welhem Wafler- 
dampf für einzelne techniſche Operationen auf eine 
ehr hohe Temperatur gebraht wird, indem die 

öhren, in welden der Dampf zirkuliert, durch ein 
darunter angebradtes euer auf die gewünſchte 
Temperatur erhißt werden. 

Überföten (Zierht.), Borwärtsgleiten des Schien- 
beins über das Feflelbein im Feſſelgelenk beim An- 
ftoßen; ed werden hierdurch “eflelgelenfsentzün- 
dungen veranlaft. Am leichteften ereignet es ſich 
bei der tötenjhüffigen Stellung, dem fogenannten 
freiwilligen U., bei dem dad Feſſel jehr fteil, das 
geeigelent fenfreht über dem Krongelente fteht. 

ie rg! ift entweder angeboren, befiert fi 
dann aber häufig mit weiterem Wachstum oder ift 
erworben durd übermäßige Arbeit befonders in 
der Jugend durh Sehnen. und Gelenkleiden. Da- 
nad ift aud die Behandlung verſchieden. Scho— 
nender Gebraud, fpirituöfe Einreibungen der Beine, 
geeigneter Beſchlag, reip. Beſchneiden ded Hufes 
mindern das Leiden etwas, wenigitend jo, daß 
die Pferde ziemlich gebrauchsfähig werden. ©. a. 
Struppiertiein. 

berläufer, falſche Haare, von den gewöhnlichen 
Wollhaaren des Tieres weſentlich verichiedene 
Haare, welche fi feinem Stapel anſchließen, von 
einem zum andern überlaufen und dadurd eine 
Verbindung am Gipfelende verurjachen. 
Überlieferungen, die dem Pächter bei dem Pacht- 
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a übergebenen Inventarienftüde. ©. a. Pacht⸗ 
ett. 


Übernahme, ſ. Übergabe. 


Überreiben, Glattreiben des Mörtelanwurfes 
beim Abpube des Gemäuers, j. Abpußen. 
Überreicher Boden, ſ. Bodenreihtum. 
Überriejelung (Melior.), Bewäflerungsmethode, 
bei welder dad Wafler jtetig in dünner Schicht 
von einer zu diefem Zwecke geneigten Ebene herab» 
fließt. An der tiefiten Stelle wird dasſelbe von 
einer Entwäflerunasrinne abgefangen, falls bie 
er nidt in betreff ihrer ers und 
usdehnung derartig beſchaffen ift, das das Wafler 
vollitändi ge Untergrund verfintt. Als Grund- 
is für die U. muß aufgeftelt werden, daß das 
afler ſtets nur in dünner Schicht über der Fläche 
läuft, niemals derartig, daß die Pilanzen voll 


A 






Fig. 897. liberriefelung. 


ge von dem Wafler bededt und jomit von der 
uft abaefchlofien find. Die einzelnen Wafferfäden 
follen fi gewiſſermaßen um die Halme der Gräfer 
winden, in eine innige Berührung mit denfelben 
kommen und hierdurch in ihrer —— —— 
gehemmt werden, daß ein möglichit vollſtändig 





Fig. 898, Profil einer liverriefelungsanlage. 


Zeilden erfolgt. Auch die gelöften Stoffe können 
nur in dem alle dem Boden und den Wurzeln 
der Pflanzen zu Gute fommen, Dap 

eine möglihft langſame ift, daß je 
die Bewegung des an 
aögert, 
mener 


zellen der im Waſſer enthaltenen ſchwebenden 


En 
\ 





J 


die Bewegung * 
der Gradhalm | ge N 
enden Waflerfadens ver- | und der Entwäflerungsrinne muß derarti 
gleich am einen Stau bildet. Je volltom- | fein, dab dad Wafler durchaus 
dieſes langjame Fliefen in dünner Schicht | riefeln kann, feinen Teil unbewäſſert läßt, und 


Übernahme — Überriejelung. 


erreicht wird, einen defto günftigeren Erfolg bringt 
die Bewäflerung hervor und defto öfonomijcher 
ndet die Ausnutzung des Waſſers ftatt. Läuft 
8 Rieſelwaſſer in ftarfer Schicht über eine Hang- 
aͤche, jo fommt der größte Teil desſelben mit 
em Boden und den Pflanzen in feine Berühr:ng; 
dasjelbe ift_demnah aud nur im bejhränti-iten 
Maße im Stande, feine düngenden Beta "», 
'fufpendierte wie gelöfte, dem Boden zuzuführen, 
und kann leicht ne dienen, benjelben zu »er- 
fumpfen, wenn nicht für eine gefiherte Able ın 
deö Waflerd Sorge —— ſt. Fir E 
eine Rietelanlage, bei welcher dad Wafler im „er 
artiger Menge dem Boden Pia wird, bu* es 
in mädtiger Schicht abfließt, aus dem Grunde als 
eine fehlerhafte anzufehen, weil mit der nämlichen 
Waſſermenge eine erheblich größere Fläche gewäriert 
werden Fönnte, wodurch aud am eheften die Ge— 
In ber Berfumpfung vermieden 
wird. 
Das Prinzip einer Riefelanlage 
igt Fig. 897, ab ift der Hanpt- 
Bulettungsgtaben welcher einer 
gen nzahl von Parzellen das 
aller zuleitet; die Rinne a c 
führt der in der Beihnung dar 
geitellten Parzelle das Wafler zu, 
und zwar jchlägt dasfelbe an der 
— ing! * erg — 
und gelangt ſo au e Dana: 
aͤche. Someit dad Waſſer nicht 
n diefe eindringt oder durch Ber 
dunftung entfernt wird, vereini 
ed fih Ichließlih in der am Fuße 
des Hanged erftellten Entwähr 
rungsrinne de und wird von 
diefer in den Entwäflerungdgraben 
fe geleitet, welher das abar 
riefelte Wafler einer größeren An- 
zahl von Parzellen aufnimmt. b 
g J die Bewaͤſſerungsrinne für 
die unterhalb gelegene, Sa- 
—— Parzelle. Die Ent- 
wäflerungsrinnen werden häufig 
mit dem Pfluge eritellt; fie erwei⸗ 
'tern fih allmählich in dem Mahe, wie fie das ab- 
‚ aeriefelte Waſſer einer größeren Flähe in den 
Entwäfjerungsgraben zu leiten haben. Fig. 895 
eigt dad Profil der Anlage Br 597, nad) der 
inie A B geſchnitten. Man erfieht, daß fih ober 
halb jeder Riefelrinne ein Heiner Damm h be 
ndet, durch welden 
ie Rinne von ber 
Entwäflerungsrine 
der oberen e 
abgeſchieden wirb. 
— m ein vollkommen 
— leibmäßigeö ber: 
lagen des Waflırs 
aus der Rieſelrinne 
zu bewirken, wird bie 
| elbe ftetö in einer horizontalen Lage angeordnet; 
e erhält die Geftalt der betreffenden E hihten. 
inie, wird alfo auf ebenem Xerrain in — 
koupiertem Terrain in gekrümmter Richtung 
ührt. Das Terrain zwiſchen der Bewäſſerungs 
eebnet 
g ab 








leihm 


Überrottung — Überjtauung. 


ebenfo wenig an einzelnen Stellen verfadt, woburd 

der Boden zeitweilig in einen Sumpf verwandelt 

wird. ‚Hierzu ift e8 aber erforderlich, dah das Waſſer 

auf der ganzen Länge der Rinne gleihmäßig über 
fchlage, weil anderenfalld einzelne Zeile des Hanges 
u viel, andere zu wenig oder gar fein Waller er 
alten würden. 

Zu diefem Zwecke gibt man der Kante, an welcher 
dad Waſſer überjchlägt, — ein Gefaͤlle 
von 0,5 bis Imm pro m Länge. eitered tiber 
die N.anlagen ſ. Hangbau und Rüdenbau. 


Uberrottung, j. Flachsbereitung. 


Überfchlag, ungefähre Berechnung der Koften 
eined Baues im Gegenfaße zu einem vollftändigen 
Anſchlage, |. Anſchlag. 

berſchlagrinne, ſ. Rieſelrinne. 

Überfhwemmung. — 4) Betrl.), ſ. Unglüds- 
fälle. — 2.) (Melior.), ſ. Überjtauung. 

Überfiedelung, ſ. Bevölkerung leerer Binnen« 
wohnungen. 

Überftändig (Wollt), überjährige Wolle, deren 
Zängenwahstum mit jedem Jahre geringer wird. 

Überftanung, Staubewäflerung (Melior.), Be 
waͤſſerungsmethode, bei welcher auf der zu be 
mwäjlernden Fläche mittelft Damme, oft mit Be 
nußung der natür- 
lihen Zerrainforma- 
tien, Baſſins gebil- 
det werben, in welche 
das Waſſer eingelei- 
tet wird. 

Durch die Ü. wird 
dad zu bemwäflernde 
Terrain während der 

Bemwäflerung in 
einen See verwan- 
delt. In diefer Zeit 
findet ein Abſchluß 
der Pflanzen von der 
atmofphärifhen Yuft 
ftatt, was einerjeits 
den Vorteil gewährt, 
daß diefelben zumeift 

egen den Froft ge 
hußt find, voraus⸗ 
eſetzt, daß fein voll» 
Handiges Einfrieren 


diefer Periode 
in Folge des Ub- 
chluſſes der atmo- 
* chen Luft der 

erwitterungẽproze 
und damit die 
Mineralſtoffe in den — Zuſtand auf- 
ehoben. Iſt das Waſſer reich an PL endierten 

toffen, jo fommen dieſe der unter er geſetz⸗ 
ten Fläche in faft vollftändiger a zu Gute, 
und zwar wird eine um fo Märtere usiheidung 
ftattfinden, je höher dad Wafler auf der Fläche ge— 
halten — fann. 

Die U. wird in audgedehntem Maße angewendet 
bei der Kultur des Neid, bei ie biefe Methode 
die zus angewendete iſt. Ferner findet 
die U. vielfahe Anwendung zur Bemwäflerung der 

Landwirtihafts-Lerikon, 


Fig. 89. Stauberwäfferung. 


berführung der vorhandenen 
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Wieſen (Staumwiefen), wobei jedoch niemals die 
hö möglihen Erträge an guten Gräfern nad. 
haltig erzielt werden können. „ 
ein ige Vorzug der U. im Vergleiche zu 
der llberriefelung (f. d.) NE darin, daß die 
tehnifhe Ausführung der Anlagen zumeift ſehr 
einfaher Natur, demnad billig it. Die Behand- 
lung der Unlagen ift eine höchſt einfahe und er- 
ordert diejelbe feine ee erfahrene Leitung. 
dt unberüdfichtigt darf ferner der Umſtand bleiben, 
hab bei Sand- und Schotterboden mit Hilfe der 
., namentlih bei fhlammreihem Wafler, eine 
wejentlihe Berbeflerung des Bodens, und zwar 
durch Kolmation (ſ. d.) erfolgt. Dft wird erft durch 
die Aufführung des ſchlickreichen Waſſers eine 
Bodenfrume geihaffen und jo die Möglichkeit einer, 
gute Erträge liefernden ——— egeben. 
Man unterſcheidet natürliche U. (Üherſchwemmung) 
und fünftlihe U. Erſtere erfolgt, wenn das Hoch— 
waſſer eines Bades oder Fluſſes aus feinen Ufern 
tritt und die anliegenden Gründe zeitweilig unter 
Waſſer ſetzt. Durch angemefiene Grabenanlagen 
und Daͤmme ſowie durch Ausgleichung von erhöhten 
Stellen auf dem Überſchwemmungsgebiete kann das 
Waſſer derartig geleitet werden, daß 





es fih auf einer beftimmten Fläche in gewünschter 


Weiſe auöbreitet. Bei der fünftlihen Ü. wird das 









zu bewählernde Terrain durch Dämme, deren Stronen 
einer Horizontalebene liegen, vollftändig einge. 
jeBt, foweit niht eine natürlihe Anfteigung des 

erraind den Abſchluß von dem angrenzenden 
Lande bewirkt. Das Waſſer wird durch ein 
mit einer Schleufe verfehenen Zuteitungsfanal 
das — und geebnete Land eingeführt, 
wobei die Verteilung desſelben häufig noch durch 
interne Gräben erleichtert wird. Die Rüdleitung 
des Waflerd in den urfprünglihen Waflerlauf er- 
folgt an einer weiter abwärts gelegenen Stelle, 
ebenfalld mittelft eined Grabend, in welchem eine 
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978 Übertaurer Rind — Uferbefeftigung. 


Schleuſe angebradt ift. Fig. 899 zeigt das Prinzip 
einer ——— Anlage nit awei Etnuabtei — 
Bei a findet die Ableitung des Waſſers mittelft 
einer Kaftenfhleufe ftatt; dasſelbe tritt in den 
Graben b, welcher die erfte Abteilung innerhalb 
der —— — umgibt und mit Hilfe eines 
fleineren, quer durch die Abteilun gejogenen 
Grabens ce eine Überflutung des Terraind bewirft. 
Du ——— welche in dem Damme ein- 
geleb find, fann das Waſſer in die zweite Ab- 
ei ung und von diefer in eine bezw. in 
ben Bach zurüdgeleitet werden. Die Krone des 
Dammed muß eine Höhe glei der beabfihtigten 
Stauhöhe, vermehrt um die Höhe des Wellen: 
fhlages befißen; die Böſchung erftellt man bei 
gutem Boden, Y P. einem lehmigen Sandboden, 
auf der Innenfeite in dem Verhältnis 1:1,5— 2, 
auf der äußeren Seite in dem Berhältniffe 1:1—1,5. 





von Verengungen des Flußprofiles durd Schleim 
Wehre und Brüden die Gefhwindigfeit dei Bafıı 
eine erhöhte ift, oder bei Krümmungen der I 
linien, bei weldhen die konkaven Ufer einem beim 
ders ftarfen Angriffe ded bewegten Waflers aut 
peießt find. Ufer, welche in einer geraden Fluhftd 
iegen, erfordern bei —A biote e m 
nicht zu beträchtlicher Ge — ed Waſſen 
baufig feinerlei Schußvorrihtung, namentlich wen 
die Bölhung eine angemefien flahe if. Rs 
günftiger ft Im ber Fall ben tonveren Ufen 
welche bei mittlerer ——— feit und ar 
— ener Boͤſchung zumeiſt keines weiteren Shut 
edürfen. 


Die einfachſten Schutzvorrichtungen für die Er 
haltung der Ufer — Raſendecküngen und Ir 
pilangungen, welhe oft dem —* nen hinli 
ichen Halt gewähren, namentlich in dem Fal, 





Fig. 900. Uferfiherung durch Berauhwehrung. 


Durch den fi bildenden Rajen wird der Damm 
bald vollftändig gegen den Abbrud durd „den 
Rellenfhlag gedient 

Übertaurer Rind, f. Lungauer Rind, hat feinen 
hervorragenden Wert. 

Übervölterung, ſ. Auswanderung. 

Überwälzen der Steuern, ſ. Steuer. 

Überweißen, erites Anfanasitadium der Gärung, 
bei weldem an der Obe e der —— un 
Maiſchen, in ue der erſt ſpaͤrlich entweichenden 
Kohlenſaͤure ſich eine weiße Schicht von feinen 
Schaumbläschen bildet. 

Überwurf, ſ. Bauchbruch, innerer. 

Über Zwerdj, j. über Hirn. 

Uferbefeftigung, Uferfiherung (Melior.), wichtige 
Schußbauten zur Sicherung der Ufer an Wafler- 
läufen gegen Abbruch. wo diefer durch die lebende 
des Waſſers bei ungefhüßtem Ufer erfolgen 
würde. Bejonderd notwendig find U., wenn infolge 


daß der Fuß des Ufers, d. h. der Teil, welchet f 
unmittelbar zur Fiußſohle fortjeßt, eine achin« 
Abflahung nad diefer Hin hat. Bei fteil achd® 
ten Ufern würde vor der Anpflanzung fl 
—— Böſchung, je nah der Ne R 
Bodens 1:15 bis 1:2, herzuftellen fein. >" 
Pflanzunaen erweifen fih in mehrer 0 
als vorteilhaft. Zunächft geben ihre Murzeln dr 
Boden einen guten Zufammenbalt, fo dab e 
Abfpülung dedfelben ejüwen wird; die Hmeit 
weldbe bei dem anzuftrebenden Üippigen Bud ? 
das Waſſer hineinhängen, veranlafjen ferner 
Berlangfamung der Waffergefhwindigteit, Hier 
refultiert eine hwähere Snangriffnahme der IT 
und, was in vielen Fällen erwünjcht ift, ein 3 
derihlag erdiger, von dem Wafjerlaufe m ir 
Beitandteile am Fuße der Boſchung 6 
geben viele Pflanzungen einen ange * 
He un nn Kr a —9 —— 
erdeckung bezahlt machen; oft gewinn | 
noh eine hinlänglihe Menge Fafchimenmateri 


— — — -— 
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welches für anderweitige Uferbauten ſehr wert- Als paſſendſte Zeit für die Anpflanzungen hat 
voll iſt. ch das ge ahr und der Herbſt erge 3 Bm 

Am meiften empftehlt fi das —— von falls muß dafür Sorge getragen werden, daß in 
Weiden, von denen namentlich die Korbweide, der Pflanzzeit der Boden weder zu naß noch zu 
Salix viminalis, die rote Uferweide, S. purpurea, trocken oder gefroren iſt. Die Wintermonate ſowol 
und die Bachweide, 8. helix, für Üferplangumgen wie die Hochwafjerperiode eignen ſich demnach nicht 





NN. 3 


— 49— 


—— 





Fig. 901. Uferſicherung mittelſt Flechtwerl und Raſen. 


benutzt werden. Die Anpflanzung geſchieht mittelſt für dieſe Arbeit. Bei —— von Strauch⸗ 
friſch geſchnittener Stedlinge von 15—25 mm Stärke werk oder Bäumen an den Ufern ſehr kleiner 
und je nad der tieferen oder höheren Lage des Waflerläufe muß darauf Bedaht genommen 
Uferd über der Waſſerlinie in einer Länge von werden, daß durch bdiefelben nicht im Laufe der 
0,45—0,80 m. Im erfteren Falle wählt man die | Zeit eine ihädlihe Verengung des Profiles ein- 
längeren Stedlinge, im leßteren die kurzen. Man trete. 








Fig. 902. Uferfiherung mittelft Sentfafhinen. 


ſteckt diefelben ziemlich tief in den Boden, und Die fünftlihen U. erfolgen entweder mit 2. 
por in loderem Boden unmittelbar, in fefterem | von zu Ben (l. *0 verarbeitetem Strauch⸗ 
n Gräben oder gebohrte Löcher. Die Stellung | werk, mittelft Steinen, beiden Dedmaterialien ge 
der Pflänzlinge zu einander weicht in den ver- ——— oder endlich mittelſt Bohlwerke. Leh- 
ſchiedenen Gegenden erheblich von einander ab |tere können hier übergangen werden, da fie nur 
und richtet fih hauptfählih nad der Breite der |in ee Maße und zumeift da, wo man 
zu ſchützenden oder zu erhöhenden Fläche. die Ufer vertifal erftellen will, 3. B. in Städten, 
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faft niemals aber im Intereffe einer Iandwirtichaft- 
lichen Melioration ausgeführt werden. 

Die ——— werden zu den Uferdeckungen ent⸗ 
weder ald erg Berauhmehrung, als flaches 
Flechtwerk oder als Senkfaſchinen benußt. Im 
eriteren Kalle wird die Uferböfchung in einer Etärte 
bis 0,20 m mit dem Strauchholze belegt und diejes 
mittelft Pfählen und Würften, d. b. aus bienfamem 
bünnem Holze hergeftellten Flechtwerk, befeftigt. 
Die Pfähle werden in einem Abitande von 0,60 m 


neben» und übereinander in den Boden gelhlagen, 
und wird nad gehöriger Befefti us ie ganze 
Lage einige cm hoch mit Erde überſchüttet. Mit 


Vorteil verwendet man zu den Befeftigungspfählen 

ausfhlagsfäbine Weidenhölzer, deren ſich bildende 

Wurzeln wejentlih zur Befeftigung der Ufer bei- 

tragen, eig man bäufig nod aus dem ge 

wonnenen Material einen Ertrag erzielen fan. 

‚sig. 900 zeigt diefe Methode der Uferdedung im 
urchſchnitte und der vorderen Anficht. 

Flaches Flechtwerk wird aus ftärferen Sträu- 
hern, als ſolche gemöhnlih zu Faſchinen benußt 
werden, hergeftellt. In Abftänden von etwa 0,50 ın 
werden Pfähle, — aus ek * am 
Ufer in die Flußſohle, und zwar in der Böſchüngs— 
richtung, —— und mittelſt eines dichten 


Weidengeflechkes durchzogen. Der Zwiſchenraum 
uifcen em Flechtwerke und dem Die wird mit 
eitgeftampft. 


rde angefchüttet und ſchi —5 
Die Pfähle wachſen auch bei dieſer Anordnung, 
wenn fie angemeſſen ur in den Boden getrieben 
iind, leicht aus, namentlid, wenn fie zu u ender 
Zeit, am beiten im Frühjahr, in friihem Zuftande 
in —— gebracht werden. Sie geben oft 
einen recht guten Ertrag an Flechtgerten, welche 
zur Befeftigung, befonders bei Reparaturen, jehr 
vorteilhafte Verwendung finden. He jeigt 
dieje Dedungsart mit einer über den Waflerfpiegel 
angebrachten Rajendefung, welde für Bäche und 
Kanäle mit geringer Wafjergefhwindigkeit vielfach 
angewendet wird und fih al recht widerftande- 
fähig bewährt. Die abgeftohenen Raſenſchichten 
in quadratiihen Stüden werden, mit der Rafen- 
narbe nad unten, ähnlich wie ein Ziegelmauerwert 
übereinander gelegt und der Böſchung des Ufers 
entiprehend terrafliert. In kurzer Zeit verwachfen 
die einzelnen Schichten vollftändig ineinander und 
gr o einen ern Uferſchutz, namentlich Di das 
ei ſtarken Niederfhlägen von oben über die Bö— 
ihung ftrömende jier. 

Senkfafhinen (f. d.) werden in verjchiedener 
Weiſe angeordnet. Entweder benußt man diefelben 
ohne jede Bedeckung in der Anordnung Fig. 902 
oder bei * welche ſtarken Angriffen ausgeſetzt 
find, mit einer Steinberollung über den Faſchinen. 
Die Fortjeßung der U —32 nad oben hin er 
folgt in der Regel mittelft Steinfhüttung und Ab- 


pRaterung. 
teinfhüttungen bilden jedenfalls das ficherite, 
aber aud das oftfpiefigfte Mittel zur dauernden 
Erhaltung der Ufer. Die Steine werden lofe ein- 
ejhüttet, und zwar bis zum — Waſſer⸗ 
— als dann Flat zumeift ein Bankett, während 
der obere Teil der Uferböfhung abgepflaftert wird. 
Die Böſchung wird in der Regel = ah, und 
zwar in dem DVerhältniffe 1:2 gewählt. 
u ae ſ. Sohbrüden. 
Uferficherung, ſ. Uferbefeftigun 


ex europaeus, |. Kane lkeaiiier. 


Umfchlagen. 


Umin, U.jäure, |. Humus. 

Umbariee, j. Bombanhanf. 

Umbildung der Raſſe, ſ. Rafle. J 
Umdecken wird von einem Biegel: oder Shin 
dache RR wenn dasſelbe fo ſcha 








—— — 
iſt, daß es nicht mehr genügt, einzelne Dadhftein 

iefer einzugichen. ondern alle von iur 
Latten rejp. Schalbrettern herabgenommen und m: 
dem nötigen cu mih neuen Materiald wieder au 


oder 


ehängt werden müſſen. Das U, welches nur bi 

iegel- und Scieferdähern möglih ift, kann cs 
ein Borzug diefer Dedimethoden angefehen werder. 

Umfaſſungsmanern, Mauern, welde ein © 
bäude von außen umfhließen. U. ift demnach dı 
Sefamtname für Vorder- und Hinterfront ur! 
Giebelmände, 

Umtreifungsiyften, ſ. Dampfpflug. 

Umlauf, j. Rotation. 

Umlaufendes Kapital (Betrl.), die zur ®ir 
Ihaftsführung notwendigen Vorräte an barem Gr, 
Futter und Düngemitteln, Brotgetreide, Bren» 
materialien, Kolonialwaaren x. Das u. K. beiit 
auch Betrieböfapital \ * im engeren Sinne de 

a 


Wortes; man nennt elbe u. &., weil es fm 
in der Wirtſchaft fi hin- und herbemxt 
und jtetd nad Art und Menge wechſelt. Desba!: 


läßt fih aud der Bedarf an u. K. nicht fo geuen 
[ke ialifieren und in feiner Gelamthöhe jo ſider 
Pillen, wie der Bedarf an ſtehendem R. (j. ı.. 
Dennod ift ein reihliches u. K. für eine regelret:: 
und ensroliie Wirtſchaftsführung von ganz bejen 
derer Wichtigkeit. Dasjelbe muß gemügend bei 
ein, nicht nur um jeder Zeit die gewöhnlichen lau 
enden Bedürfniffe befriedigen, jondern guch u= 
bei eintretenden außergewöhnlihen Unglüdsfäl.r 
ko: Viehſeuchen, Mihwache x. den entitanden: 
angel oder Ausfall deden zu können. Ein de 
normale Höhe überfteigendes u. K. ift befier, als 
ein diejelbe nicht erreichendes. Der mögliche Berlut 
ift im erfteren Falle jedenfalld viel geringer ale im 
letzteren. Denn derjenige Teil des u. K., welden 
man zur Zeit nicht gebraudt, wird doch meift: 
teild in barem Gelde beftehen und diefes kann mu 
bei den heutigen entwidelten Verkehrsverhältniffe 
mittlerweile leicht zinsbar unterbringen. Dagege 
find die Schädiqungen, welche dadurh erwadhien, 


angel an u. K. die nötigen Mc 
regeln nicht rechtzeitig auszuführen im Stande it, 
ganz unberehenbar. 

Der Bedarf an u. K. wird am einfachjten mad 
dem Werte ded ftehenden K., defien Ermittelurs 
feinen großen Schwierigkeiten — feſtgeſten 

n der Regel genügt ed, wenn das u. etwa 

% vom Werte des jtehenden ausmacht; W', 
würde ein jehr niedriged umd beim Eintritt un 
wöhnlicher —— unzureichendes, dagegen #", 
ein jehr hohes u. K. fein. Bei Pachtaütern läß 

ch aud, falls der Pachtzins richtig normiert it, 

ad u. K. nad dem lehteren berechnen. Man kam 

annehmen, dab dad u. K. im Durchſchnitt etwa dei 
Dee des jährlihen Pachtzinſes oder der Land 
rente betragen müſſe. — Litt.: Krafft, Lehrbud 
der Landwirtſchaft (Pd. IV, 3. Aufl. 1883, S. » 
bis 53); von der Golk, Landwirtihaftliche Tara 
tionslehre (S. 227 ff.). 

Umpfropfen, ſ. Berebeln. 

Umjdlagen, eine Kranfheitderiheinung gegorena 
Flüffigkeiten, welche fowohl beim Wein, wie beim 
Schalwerden 


— — 


daß man aus 


Bier vorkommt und ſich durch ein 





Umfegen — Ungarn. 


zu erkennen gib. Ed wird durh Organismen 
hervorgerufen. 

Umfeten (Bauk.). Nohmaliges Auffeßen bereits 
aufgeftellt gewejener Materialien. Es geſchieht ge 
mwöhnlich, wenn Zweifel gehegt wird, daß die Mate 
rialien im Innern des aufgejfeßten Haufens von 
eben jo guter Beichaffenheit, ald an der äußeren 
Fläche find, oder daß das Auffeken mit den nötigen 
engen Fugen geſchah, und demnach dad Material 
in einer geringeren Quantität geliefert wurde, 
ald die aufgefegten Haufen ed erwarten lafien. 
Am haͤufigſten geihieht das U. bei Ziegeliteinen, 
um zu ermitteln, ob nicht zu viele zerbrocdene 
Steine in den Haufen gefommen, oder wol gar 
balbe ftatt der ganzen Ziegeln geliefert wurden. 

ierbei ift ed nicht nötig, alle Haufen umzuſetzen, 
ondern man läht die Arbeit nur an einigen belie- 

igen vornehmen und beurteilt hiernach den Bruch, 
welder in allen Haufen zu erwarten fteht, um 
demgemäß, wenn er dad Quantum überfteigt, welches 
als erlaubter Bruch nachgegeben wurde, einen ent- 
fprehenden Abzug zu maden. 

Umftapeln Bauk.). Auseinandernehbmen und 
neues Aufitapeln folder Hölzer und Bretter, welche 
bereitö aufgeftapelt waren, um ihnen an anderen 
Stellen einen Luftzug zuzuführen und zu verhüten, 
von fie an den, wo die Etapelhölzer auflagen, ver- 

erben. R 

Unbedingtes Grasland. Wieſen im Überſchwem— 
mungöbereihe eine® Bades oder Flufies, hochgele— 
gi MWiefen im fühlen, feuchten Klima, weldes 

ie „Sraswüdhfigfeit“ des Bodens befördert, find 
als natürlihes u. ©. anzufehen, weldes nur mit 


roßen Koften in Aderland umgewandelt werden 
ann. Bom wirtihaftliben Standpunkte aus wer 


den nur ſolche Ländereien ald Wiefen zu belaflen 
kin, welche fi vermöge ihrer Beihaffenheit — 

iefen mit friihem Boden, in feuchter Yage, an 
Flußufern, in Gebirgäthälern, Wieſen, bei weldyen 
die Möglichkeit einer genügenden Bewäſſerung Bes 
geben ift — höher ald Aderland rentieren und die 
wegen ihrer e — Entfernung von dem Wirt- 
fchaftehofe — nicht in Aderland umgewandelt wer: 
den können. Unter ertenfiven Wirtfchaftsverhält: 
niſſen wird fih, bei der Einfachheit der Wieien- 


kultur, das Ausmaß an wirtfhaftlib u. ©. größer 
berauöftellen ald unter intenfiven Berhältnifien. 
Mit Rüdfiht auf den Ertrag werden fi nur ſolche 


Ländereien für Wiejen eignen, weldhe mindeſtens 

2) metr Heu pro ha liefern, andernfalls ift es vor- 

ni ter, fie zur Weide liegen zu laſſen oder ald 

Waldland zu benußen. ©. a. Abfolutes Wiejenland. 

— — Boden, ſ. Durchlaͤfſſigkeit des 
odens. 

Unfallverſicherung (Bolit.). Die U. datiert in 
ihrer jebigen Form von dem ee vom 
7. Zuni 1571, betreffend die Verbindlichkeit zum 
Schadenerſatz für die bei dem Betriebe von Eijen- 
bahnen, Bergwerfen ıc. herbeigeführten — —— 
an 9 erverletzungen. Eine große Privatthätig- 
eit ha 


höheres Berfonal zu verfihern, und eine Reihe von 
U.Gejellihaften arbeitet jehr ſegensreich und auch 
nicht ohne Gewinn für die Aktionäre. Die Abficht 
ber Reichöregierung, die U. im der Hand Des 
Staates zu konzentrieren, ift bisher nod am Reichs— 
tage — doch iſt aus dieſer Differenz bereits 


der Borteil einer weiteren Abſicht (1882—83), eine 


ch jeitdem entwidelt, um den Betriebs- 
unternehmern Gelegenheit zu geben, Arbeiter und 
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' Kranfenverfiherung der Arbeiter mit der U. zu 
verbinden, hervorgegangen. In wieweit die Land» 
wirtſchaft dabei den — — meiſtens weit ge 

aͤhrlichern Betrieben ch geſtellt werden wird, 
‚kann erſt eingehende Beratung ergeben. 

Unfreie, ſ. Knechte. 

Unfruchtbarkeit weiblicher Tiere, Sterilität 
(Tierhk.), bei Kühen, Stuten und Schweinen vor 
tommend, ift meift bedingt durch mangelhafte Ent- 
widlung und Krankheit der Eierftöde, des Uterus 
und der Scheide, zuweilen durch zu große Reiz 
barkeit, wodurd ein Wegſpritzen des Samens, dur 
Abneigung gegen dad ertier, durch Allgemein- 
franfheiten. Sie äußert fa meift ſchon durch ver⸗ 
minderten Begattungstrieb (f. d.). Abſtellung im 
'erften Falle iſt ſelten möglih, nur die Mutter 
mundverwachſungen lafien fi operativ befeitigen; 
bei großer Reizbarkeit empfiehlt fih dad Bremſen 
während ber Be ge} vorhergehende Warm- 
reiten, Kampferpillen oder große Doſen von Spi- 
rituofen (Wein, Branntwein). 

Ungarifcd - Altenburg, landwirtſchaftliche Aka— 
demie, vier Meilen judlih von Preßburg, und 
ebenjo weit öftlih vom Neufiedler See gelegen. 
U A. warb gegründet 1318 als „erzherzogliche 
landwirtih. Bildungsanſtalt“ auf Anregung des 
Nitterd von Wittmann durch die Wunen des 
—&X Albert von Sachſen-Teſchen. Bis 1848 
tudierten an der Anftalt 1000 Landwirte; da trat 
eine Unterbrehung ein; 1850 ward die Anftalt von 
Neuem durh das Minifterium unter dem Namen 
„t 8. höhere landwirtihaftlihe Lehranftalt“ ex— 
'offnet und dotiert, und wirite jeit diefer Zeit in 

ehr erfolgreicher Weife für die Ausbildung tüchtiger 
Zandwirte, bejonders im Verwalten arößerer Güter. 
‚Bon den Dozenten, welche damals eine längere 
Neihe von Zähren in U. U. gewirkt, nennen wir: 
m abft, Maſch, Mofer, Hede, Haberlandt, Wil- 
‚helm, Krafft. 1869 wurde fie von der ungarijchen 
Staatsregierung unter dem Titel „E. ung. höhere 
landw. Lehranitalt”, ſeit 1573 „E. ung. landw. Afa- 
demie“ übernommen und der Unterricht deutſch und 
Enke erteilt. Der deutfche Parallelkurs wird mit 








Ende Juli 1884 aufgelafjen und nun nur mehr 
ungariſch tradiert werden. — Zu den Hilfsmitteln 
für den Unterricht an der ausgezeichnet gelegenen 
Atademie gehört bejonders ein Yandgut von 320 
'Kataftraljoe. Der Lehrkurſus für die ordentlichen 
Hörer dauert 4 Semejter, das Studium und der 
Lebendunterhalt find billig. Im Sabre 1880,81 
'ftudierten in U. U. 205 Landwirte und wirkten da- 
ſelbſt 13 Lehrer. — Litt.: W. Hede, die Land» 
wirtichaft der Umgebung von Ungarıfd Altenburg 
(1861) und die Jahresprogramm. 





Ungariſches N ſ. nn des Rindes. 
Ungariſches Pferd, Fig. 903, leichtes ſchnelles 
Reit und Wagenpferd, Wiüg dem polniſch⸗gali⸗ 


pen, doch jetzt unter Einfluß engliſchen und ara- 
iſchen Blutes aaogen, altberuhmtes Huſarenpferd. 

Ungariſches Rindvieh, j. Grauvieh. 

Ungarijches Schwein. In Ungam find ver— 
breitet: das Fraushaarige Schwein, der Bergſchlag, 
dad PBalonyer- Schwein, wallahiihe Stadhel- un 
Salontaer-Schwein N d.). 

Ungariſches Zackelſchaf, ſ. Zackelſchaf. 

Ungarn. Reichshaälfte von Oſterreich- Ungarn 
(ſ. dM. beſteht aus den ungariſchen und ſieben— 
bürgiſchen Komitaten, Kroatien und Slavonien, 
dem kroatiſch-ſlavoniſchen Grenzgebiet und aus 
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gem famt Gebiet. 322,022 qkm 48 Einwohner 
qkm. Don der Natur, durd Boden und 
Klima reih gefegnetes Agrifulturland, troß ber 
rchtbaren Verwüftungen, denen U. im Mittelalter 
iS in daß 17, Zahrbundert hinein auögejeht war, 
hat ſich bei der fleifigen und mähigen Yandbe- 
völferung der Wohlitand ftets bald wieder 


trefflihe Waare an Wein, Brot, Fleiſ 
jei met. Nicht wenig hat zur geiftigen und ma- 
eriellen Kultur U. der deutiche Koloniftenftamm 
beigetragen, deſſen harmloje Erwerbsthätigfeit 
neuerdings leider politifh jehr turbiert wird. — 
37,7% der Gefamtflähe von U. find Aderland, 
94°, find produktive, 6° unproduftive Fläche. 
Bom Aderland find 26,67°/, mit Weizen bebaut, 


audge- 


eine Zahl, welde nur in ganz wenigen Streifen 


Fig. 908. Ungariiches Pferd, 


Preußens erreiht wird, 19°), mit Noggen und 
19 mit Mais. Tabaksproduktion ger ‚61 Mill. 
metr; Wein, und der unter die vorzüglichiten 
Sorten der Erde bis 4,9 Mill. hi; Zuderrüuben 
— Mill. metr, —— Hanfbau außerdem. 
ber finanzielle Zahlen ſ. Oſterreich Ungarn. Der 
Grundbeſitz iſt ſehr gut verteilt, doch herrſcht der 
RR HN vor. Viehſtand 1880 à qkm 6,8 Pferde, 
(Geftüt zu Babolna, Kisber, Mezehögyes und Fo- 
garas, Siebenbürgen), 16,2 Rindvich, 30,0 Schafe, 
13,2 Schweine. Bedeutender Erport an Rindvieh, 
Schweinen und Wolle. U. ift das Land der Me: 
rinozucht; leider treten oft dürre Sahre ein, wo 
dann Die — in den Gebirgsgegenden gegen 
hohe Penſion ag gi werden müflen. — 
Brennereien (1880: 776) vornehmlih auf Mais 
begründet. — Zuderfabrifen (1880: 19) gewinnen 


jährli an Ausdehnung; Brauereien 1880: 235. — | befißen, um den eingetretenen Schaden ſofort 





ga 
Die größten U. Dörfer find durch a und | 





Ungebüngt — Unglüdsfälle. 


Landwirtſchaftliche Gejellihaften beftehen 71, dar 
2 Landesvereine —— ltur · Verein zu Bu 
eft und ſiebenbürgiſche landwirtſchaftliche Geia 
haft in Klaufenburg), 42 Komitatövereine ın 
27 lofale Vereine; außerdem 1 Landedforitvern 
in Budapeſt, 6 apiftiihe, 12 önologiſche und & 
nofienfhaften für einbauer, 6 pomoloaiic: 
3 Gartenbau und ein Fiihzuht-Berein; 1 Air 
gejelihaft zur Hebung der Pferdezucht in Budar- 
und 1 Handelsaktiengejellihaft des fiebenbürsiit 
Kellerei-Bereins in Klaufenburg. Landwirticaftlis: 
Akademie in Ungarifh-Altenburg; Landiwirtihr 
lie Lehranitalten: Keszthely, Debregin, Kajbr- 
‚Kolohmonoftor, Mediafh und Kreutz. 
Ungedüngt. Bei vergleihenden Dü uni 
ſuchen (ſ. d.) muß man ftets, um das Refal fr 
erfennen zu können, einzelne Parzellen u. lan 
und es find dielelbe 
nah Zahl, Enke 
und Lage mit gras 
Sorgfalt auszumt 
len; dies ift bei 
ders zu beachter 
wenn die Beriuö 
ähe nah Lie 
aͤchengeſtaltung ı" 
Bodenbeſchaffente 
nicht ganz gleitſ 
mig ift, jonden 
mannigfabe I 
ichiedenheiten iz 
Ungehörnte Kin 
vichichläge. Zu 
ungehörnten Cal 
gen Grohbritannt= 
— — 
ol e zu tea 
1. a Angues 
2. das Aberdeemu“ 
3. das Galli 
vieh (alle 3 in Chr 
* 4. das Ar 
folf- und Sufl! 
vieh (in Emalım- 
5. das umgehöm 
iriſche Vieh. u 
findet ſich hie un 
auf dem Kontinent, 
j.2. in u 
eh), 
berger Be 


. Böhmen x. M 
'hörnted Vieh, defien Milhergiebigfeit meit — 
rühmt wird. 
uungeregelte Wirtfchaft, f. regelloſe Birk 
Unglüdsjälle wie Mißwachs, Hagelihlag, Sur 
— a —— X. ha 
‚treten in der Sandwirtjhatt ab und zu, bald 
far, bald feltener ein, ohne daß man fie Det 
ſe 
ti 











yen oder den Umfang des durch diefelben ZU 
teten Schadens vorher veranſchlagen — * 
Soweit als möglid jet ſich der andwirt 0° 
die aus N. ihm vielleicht erwachienden Schädel, 
durch die Teilnahme an beftehenden Berfiherut”, 
geſellſchaften jhüsen (ſ. Verfiherung). 8, 
‘aber nicht bezüglich, aller U. angängig it, > 
‚nicht bei Mißwachs, Uberſchwemmüngen !C, Pe 
‚der Landwirt ein genügendes umlaufende? * 
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ausgleihen zu fönnen. ©. a. Rejervelapital, Riſiko werden, woburd am ficheriten Unglüdsfälle ver- 
und umlaufendes Kapital. hütet werben. 

Unguentum, k Salbe. Univerfaltultivator, ein von Rud. Sad in Blag- 

Univerfaldrifl, Kombination eines Drills (ſ. d. witz konſtruiertes Gerät zum — Grub⸗ 
u. Säemajhine) mit einer Düngerſtreumaſchine bern und Skarifizieren, ferner zur Reibenbearbei- 
(f. d). Die U. haben bei und nur äußerſt be tum und zum Furcenziehen fur die Ausjaat der 
ſchränkte Verbreitung gefunden, während fie in) Kartoffeln. Die einzelnen Schare und Mefier wer- 
England vielfah in Anwendung find. Die Kom | den je nad) Erfordernis ausgewechſelt; fie find an 
bination madht die Mafchine kompliziert und er- Hebeln angebraht und können für verihiedenen 
heblich ſchwerer ald den gewöhnlichen Drill, jo daß | Tiefgang ngefte t werden. Dad Gerät beſitzt ein 
ſich diefelbe namentlich bei enger Reihenentfernung, | Vorderſteuer, ähnlich denjenigen der Drilld; die 
wie für Getreide, als unvorteilhaft erweilt. Für | Spurweite, fowie die Reihenweite der Schare können 
den Anbau der Rüben an Kaͤmmen find Dagegen in ſehr weiten Grenzen verftellt werden. 
die fombinierten Drill- und Düngerftreumafcdinen, niverfalpfing, Pflug, welcher mit den ent- 
3. B. in den Konftruftionen von Gower und Bertel, — —— — verſehen ift, um ver⸗ 





in haͤufiger Verwendung und findet ihre Leiſtung ſchiedenen Zwecken, z. B. zum Wenden des Bodens, 
bei den Rübenkultivateüren Anerkennung. ockern des Untergründes, Häufeln, Jaͤten, Aus- 

Univerſalgelenk, Univerſalkuppelung, Gelenk- | heben von Kartoffeln und Rüben u. ſ. w. zu dienen. 
tuppelung, Klauenkuppelung, Univerfalflaue, Hoote- | Es müſſen demjelben die diefen Aufgaben ent- 
ſcher Schlüffel (Maſch), Bezeihnungen für die jprehenden verjhiedenen Körper beigegeben werden, 
in Fig. 904 dargeftellte Kuppelung, welde eine welche ohne Schwierigkeit mit den permanent blei- 





Fig. Mi. Univerſalgelent. 


Änderung des Achſenwinkels zwifchen der treiben- 
den und getriebenen Welle ge Jedes Wellen: Dei zu vereinigen find; auch ift ed erforderlich 
ende ift mit einem gabelfürmigen Stück —* ben U. derartig einzurichten, daß er je nach Bed 
deren Zapfenlöcher unter einem rechten Winkel zu mit einer Karte, einem einzigen Unterftüßungdrade 
einander ftehen. Die Berbindung beider Enden oder ohne Unterſtützung, d. h. ald Schwingpflug, 
erfolgt durd ein Mittelftüd mit rechtwinklig ge- | arbeiten kann. Die. — en ſich namentlich für 
stellten Zapfen. Bei der, Benußung der U. ift dar- kleine und mittlere — en; der Großbetrieb 
no zu achten, daß bei llbertragung der Bewegung | wird zumeift für die verihiedenen Zwecke befondere 
unter Ablenkung der getriebenen Welle von der | Geräte verwenden. Es kommen jedody aud Fälle 
treibenden die Geſchwindigkeit der beiden Wellen |vor, wo es für diefen empfehlenswert ift, aud- 
nit übereinftimmt, vielmehr bei — er wechſelbare Körper an dem Pfluge anzubringen, 
Drehung der treibenden Welle die getriebene N 1 B. wenn diejelben nur kurze Zeit hindurch und 
abwechſelnd mit größerer und geringerer se... n einer Periode in Verwendung find, in Beier 
digkeit dreht. Bei Benußung zweier U. und Ein- | ein Teil der — — ve üge disponibel it. 
haltung einer Zwiſchenwelle in man jedod in der! Die Ausbildung der U. rührt von Rud. Sad 
Lage, diejen Äbelſtand des einfachen Gelenkes zu | in ee wi ber, welder diejelben mit den ver 
vermeiden. Bedingung iſt alddann jedoch, daß die ſchiedenſten Armaturen fertigt. 
Zwijchenwelle ſowöhl mit der treibenden ald aud | Univerfitäts-Jmftitut, ſ. Profefiuren, Alademie. 
mit der getriebenen Welle durch glei; gelegene U.| Unkörperlihe Gutsbeftandteile (Betrl.), Rechte 
unter gleihem Achſenwinkel verbunden ift- oder Verpflichtungen, welche mit der Subitanz des 
Die U. finden hauptfächlich bei der Übertragung | Gutes verbunden find, deren Ausübung oder Er- 
des Betriebes von Göpeln Anwendung. Da die — alſo dem jedesmaligen Beſitzer des Gutes 
ig fehr niedrig gelegen find, fo haben fie häufig | als ſolchem zukommt. Derartige u. ©. find 3. B. 
n Folge ihrer hervorftcehenden Zapfen, Lappen ıc. | einerjeitd: Berechtigungen zum Bezug barer Ge- 
Beranlafjung gu Unglüdsfällen gegeben. Die Ar- | fälle oder von Dien jefftun en, zur Ausübung der 
beiter, namentlid Frauen, werden durch dieje Teile! Weide, Jagd, Filherei auf fremdem Grund und 
leiht an den Kleidern erfaßt und befhädigt. Drin- | Boden, zur Entnahme von Streu aus fremden 
gend notwendig ift ed demnach, daß alle bei Gö- Holzungen ıc.; andererfeitd: die auf einem Gute 
peln angewandte U. durch ußlappen umkleidet ruhende Berpflihtung zur Zahlung von Grund» 


benden Teilen ded Pfluges, dem Baume mit den 
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oder Gebäudeftener oder von fonftigen feften Ab- 
aben in baarem Gelde, zur Lieferung beftimmter 

aturalien an Kirhe, Schule, milde Stiftungen, 
ferner die Verpflichtung, die Ausübung von Be 
rechtigungen, 3. B. zur Weide ſeitens dritter Per- 
onen ſich gefallen lafien zu müſſen ꝛc. Aucd das 

atronatsreht und das Recht der Mitaliedihaft 
in einer Öffentlihen Korporation, 3. B. Gemeinde: 
oder Kreid- oder Landesvertretung — zu den 
u. ©. Dagegen find nicht zu denſelben zu rechnen 
die von dem Gutsbeſitzer € zu zahlenden Ber- 
fonalfteuern. 

Bei Abihäkung des Ertrages oder Wertes von 
Gütern ift der durchſchnittliche jährlihe Betrag 
owohl der Ki wie der Beredhtigungen, 
omweit diejelben überhaupt einen Geldwert reprä- 
entieren, genau feftzuftellen und von dem ermittelten 

einertrage in Abzug zu engen 
zuzuzäblen. — Litt.: Krafft, Lehrbuch der Land» 
wirtſchaft (Bd. IV, 3. Aufl., ©. 8); von der Golf, 
Landw. Tarationdlehre (1882, S. 413—415). 
——— — 1.) (Aderb.). Der Schaden, welcher 
durdy Überhandnehmen von ee in den Kul- 
turfaaten angerichtet wird, befteht darin, daß nicht 
nur dort, wo eine U.-Pflanze fteht, eine Kulturpflanze 
fe entwiceln könnte, ſondern aud die U.- ben 

—— das Licht, die Feuchtigkeit und die 
Na — und ben Ertrag dadurch ſchä— 
digen. Biele U. ranfen und winden fih an den 
Kulturpflanzen hinauf, ziehen fie zu Boden und 
befördern dadurch die Bildung der Yag ht. 
Manche U.Samen befiben eine Geftalt, weldhe die 
Eomderung von den Samen ber — 
durch Siebwerke ſehr ſchwer rg madt. Biele 
N. dienen fhädlichen Tieren alö Brutftätten und 


bezw. demjelben 


Unkraut — Unkrautjämereien. 


Beräftelungen befißen, während die Getreidehalme 
glatt find, jo ift es * durch Maſchinen 
welche mit kammartigen tezeugen ausgerüſtet 
Be, die Unfrautpflanzen zu erfafien und entweder 
die Blüten derfelben abyuftreifen oder fie vollftändig 
aus dem Boden zu eehen während die Getreide 
pflanzen zumeift unbejhädigt bleiben. Die Pe 
nußung einer —— iſt ſelbſtverſtãnd⸗ 
lich an eine ganz beſtimmte Zeit gebunden, und 
zwar, wenn die sg ar er bereitö in poller 
Blüte ftehen, während das Getreide feine Ahren 
noh nicht entwidelt hat. Se niedriger letzteres 
feht, deito volltommener wird dad Ausjäten der 
Unfrautpflangen bewerfftelliat und defto geringer 
erweiſen fih die an den Blättern ded Getreide: 
erfolgenden Zerftörungen. 

Nah biefem Pringipe ift die U. von 
mann in Koldmoos (Schleöwig-Holitein) fonftruiert, 
welde, wenn fie rechtzeitig und auf einigermaßen 
feftem Boden in Anwendung kommt, ihre Aufgabe 
vorzüglich löft. Arbeitsorgane dieſer Maſchine find 
drei aus ſchwach gebogenen, eilernen Spitzen ge— 
‚bildete Kämme, in einer cylindrifchen mmel 
derartig geführt, daß fie bei jeder Umdrehun 
diefer leßteren einmal heraustreten und ib 
wiederum zurüdzichen. Der auötretende Kamm 
erfabt die Unfrautpflanzen und nimmt Diefelben 
bis zum höchften Punkte der Trommel mit, wo 
durch eine eigentümliche Führung der Kammenden 
im Snnern der Trommel dad Zurüdziehen und 
damit ein Abjtreifen der Pflanzen von hnen 
erfolgt. Die Trommel muß je nad der Entwid- 
rn ded Unkrautes höher oder tiefer eingeſtellt 
werden, zu weldhem Zmwede die Ben Stell⸗ 
vorrichtungen vorhanden find. Die Maſchine wird 


nger- 





* als — — von welchen aus fie die durch ein, in einer Gabeldeichſel eingefhirrtes 


ulturpflanzen heimſuchen. 
Sn der Regel ift es wirffamer, wenn man dur 


ee Mapregeln der Verbreitung der U. vor- 
die jchon angefiedelten 

U. vertilgt. Am wirkfjamften gegen die Verunfrau- 
tung erweifen fi: u ar e Bodenbearbeitung, 
eini- 

ng des Saatgutes, Benußung u.freien Düngers, 


at, als wenn man er 


Brachehaltung, entiprehende Fructfolge, R 
g 

——— ber Saaten, Hackkultur und Zäten des 
N. G d.). Am verderblichſten find die Wurzel- 
und Rhizom U. (f. d.) Dann folgen die me 
roßenden U.Pflanzen und das Samen U. (f. d.). — 
Bitt.: F. Nobbe, Handbuch der Samenkunde 
U. Thaer, Die landwirtihaftlichen Unkräuter; 
Abbild. (1881); Dr. E 


—— und nicht 
ft; junge Diſteln z. 


abgeben. 
ukrautausleſemaſchine, ſ. Trieur. 
Unkrautjätemaſchine. Mit Rückſicht darauf, 


daß das Ausjäten bez. Zerſtören der Unkraut— 


1876); R 
* den, während hierzu bei Handarbeit etwa 60 Kinder 
. Wolff, Aichenanalyjen von 
landwirticaftlichen Produkten, Fabritabfällen und | pro Helta 
wildwachſenden Pflanzen (1871). — 2.) (Füttal.). 
U. fann man al& Grünfutter benußen, wenn es friſch Art, welde in den Reinigungsmaj 
fehr mit Erde verunreinigt | Kömern der Kulturpflanzen ausgejhieden find, 
werben gern nefrefien und | können im &emenge mit 
follen namentlid für Pferde ein Fräftiges Futter 


Pferd in Bewegung geſetzt. 

Die Betriebörefultate der Maſchine erwieſen fib 
überall, wo diejelbe redytzeitig angewendet wurde, 
als ſehr günftige:_ Der größere Teil der Unkraut 
pflanzen wird entfernt, und zwar gewöhnlich ab- 
gerifien, wenn die Maſchine jchnell gefahren wird, 
‚und auögerauft, wenn die Fahrt langjam erfolgt. 
Die Arbeit wird faft ebenjo aut ausgeführt wie 
— — der Unkrautpflanzen duch Hand» 
arbeit. 

Die tägliche Leiftung der Majhine kann im 
Durchſchnitte auf 2 ha pro Tag angenommen wer 


a, fein würden (30 $inder- Arbeitstage 

r 

Unfrautfämereien. — 1.) Fong U. aller 
inen aus den 


eringer oder leichter 
rucht verfüttert werden, wobei aber zu beachten 
ift, dab manche Unkrautſamen giftige Eigenſchaften 
haben und manche auch leicht durch den u 
fanal hindurchgehen, ohne dabei ihre Keimfähigfeit 
zu verlieren. Um den hierdurch möglicherwei 


flanzen auf Getreidefeldern durch Handarbeit eine | entitehenden Schaden zu vermeiden, ift es rätlic, 
erit mühſame und koftfpielige Prozedur ift, find | die betreffenden Körner vor der Verfütterung ent- 


B 
wiederholt Maſchinen 


blütler, beſonders des 


' jur tung diefer Arbeit | weder ſchroten zu lafien oder mit heißen Dämpfen 
tonftruiert worden, welche namentlidy zum Bertilgen | zu behandeln, 
der Unfrautpflanzen aus der Klajie der Kreuz 


eziehungsmweife anzubrühen und zu 


fochen. — 2.) (Schweinez.), namentlich Ausreuter, 


ederih, Raphanus rapha- welche viel wilde Widen, Labkrautſamen x. ent: 


nistrum L., und des A erjenf, al arvensis L., | halten, eignen ſich geichrotet oder beſſer eingequellt 


Anwendung finden. Da diefe P 


anzen zumeift | gut ald Futter für Faſelſchweine. Man verabfolat 





Unland — Untergrundpflug. 


nah der Rüdkunft von der Weide pro Stüd 0,5 
bis 0,75 kg. 
Unland, unprodultives Land (Betrl.), weldes 
weder durch land» bezw. forftwirtjchaftlihe Benußung 
einen Ertrag gewährt nod auch durd anderweitige 
Verwendung, 3. B. ald Weg, Hofraum, Bauplap ıc. 
mittelbar der Produktion dienftbar ift. Zum U. 
gehören Steinfelder und ähnliche Flächen, welde 
nicht einmal eine geringe Weide abgeben oder zum 
Waldbau benußt werden können, Schneefelder ıc. 

BaREN, j. Zala. 

Unteilbarteit, ſ. Mobilifierung. 

Unterban (Bauf.), Teil eined Baued, welcher 

ch in der Erde befindet, im Gegenſatz zu dem 
uber der Erde geführten oder dem Oberbau. Aud) 
nennt man U. die weiter berwortretenden Mauern 
am Fuße eined Gebäudes, in weldem Falle der U. 
gleihbedeutend mit Plinthe ift. Am bäufigften 
wird aber die Pezeichnung demjenigen Bauteile 
gegeben, auf welhem Säulen geftellt werden. 

nterbeamte, j. Beamte. 

Unterbringung der Samen (Aderb.) darf nur 
fo tief erfolgen, dab dadurdh dem Samen die zum 
Keimen notwendige Feuchte und der Luftzutritt ge 
fihert werden. Se fpäter die Zahreszeit, je feuchter 
die Saatwitterung und je feuchter und gebundener 
der Boden, um jo ungwecdmäßiger ift ein tiefes U., 
da nicht nur der Luftzutritt dürch die Gebundenheit 
ded Bodens und das Übermaß an Feuchtigkeit ge 
hemmt, jondern auch dad Aufgehen der Saat durd) die 
—— Bodenwärme in der Tiefe verzögert wird. 

ei loderem, loſem, der Luft zugängliherem Boden 
wird dagegen der Same, in tiefere Bodenſchichten 
gebracht, nicht nur ausreichende Luft, fondern aud 

euchtigkeit fiherer finden fönnen. Legt man den 
men zu tief, fo könnte ed leicht fommen, daß 
der Vorrat an Nejerveftoffen im Eamen niht aud:- 
reiht, um die Keimpflanze bis über den Boden 
berauswadien zu lalien. Wegen der Frojtgefahr 
empfiehlt es fi, das Getreide jeicht unterzubringen, 
—— das Anwurzeln früher und ſicherer erfolgen 
ann. 

Soll ein ————— Aufgehen erzielt werden, 
— muß der Same nicht nur in angemeſſener Tiefe, 
ondern alle Samen gleich tief untergebradht wer: 
den. Diefer Anforderung an eine gut aufgeführte 
Saat genügen nur: die Handftufenfaat und die 
Drill» und Dibbelmafhinenfaat. Bei der Hand- 
und Mafhinenbreitiaat wird unvermeidlich durd 
das nadıträglihe VBededen der Samen mit Erde 
die regelmäßige Verteilung und Unterbringung der- 
felben gejtört. Breitwürfig gefäcte, feinere 
mereien, wie Gras, Kleefamen, werden in feuchteren 
Gegenden oft mur mit der Walze leiht an den 
Boden gedrüdt oder, wie & PB. der Flache, bei 
orgfältiger Kultur mit dem Rechen eingeharft, mit 

er Schleife eingezogen. Größere Samen pfleat 
man mit der Egge, dem Gaatpfluge, dem Erftir- 
pator oder dem Pfluge — Am 

— * und zur angemeſſenſten 

en, in nicht zu gebundenen Bodenarten, die breit- 
mwürfig anögejäeten Samen durd den Gaatpflug 
(f. d.) und den Erftirpator (ſ. d.) untergebradt. 
— Litt.: Krafft, Lehrbuch der Landwirticaft (3. Afl. 
1880, ©. 222). 

Unterfahren 
man einem ganzen Gebäude oder einem Teile des— 
jaben ein neues oder tieferes Fundament yon 

ieje Arbeit fommt bejonders Fachwerksge⸗ 


ame: | 


iefe wer: | 


(Bauf.), Arbeit, mittelit welcher 
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bäuden vor, an welden die Schwelle in ihrer * 
Ausdehnung unterfahren wird; aber ne 
maffiven Gebäuden läßt fie fi fehr ut anwenden, 
da, beſonders wenn dieſelben ſchon lange ſtanden, 
der Mörtel eine ſolche Kobäfion angenommen hat, daß 
ohne ein Zojewerden der einzelnen Teile zu befürd- 
ten, das Fundament fortgenommen werden fann. 
Daß eine ſolche Arbeit die größte Vorficht erfordert, 
ift jelbitwerftändli; hierher gehört befonders, dab 
das U., felbit wenn ed auch auf eine ae Aus: 
—— nötig iſt, immer nur ftüdmweije ſtatt— 
finden darf, damit die Mauer niht auf eine zu 
große Diftanz ihre Unterftüßung verliere und ſich 
noch, vermöge ihrer Kohäfion, mit den anderen 
Bauteilen in ihrer Lage erhalten könne; gleichzeitig 
ift für ein —— Abſteifen Sorge zu tragen. 
Das ſtückweiſe anzufertigende benennen muß mit 
den nötigen Abſätzen und Abtreppungen —— 
werden, damit jeder folgende Teil mit dem frü 

in einen guten Verband treten fann. 

Befondere Aufmerkſamkeit ift an derjenigen 
Stelle nötig, wo das Fundament mit dem darüber 
ftehen gebliebenen Zeile vereinen ſoll, wo es nicht 
nur nötig wird, ganz jcharf zu untermauern, fon- 
dern 3 durch eingeſchlagene Steinſtücke, oder 
beſſer durch eiſerne Keile zu bewirken, daß die 
Fuge zwiſchen dem alten und neuen Gemäuer eine 
möglichſt dichte werde. Oft werden auch Bauteile 
über der Erde unterfahren; dieſes kommt na— 
mentlich bei Schornſteinen, Fenſterpfeilern u. ſ. w. 
vor, wenn die oberen Teile noch ſo gut, die unteren 
aber wegen fehlerhafter Arbeit oder Materialien 
ſchadhaft geworden ſind, oder ſich für die Laſt, 
welche fie tragen — zu ſchwach erwieſen haben. 

Untergärung, ſ. Gäͤrung. 

Untergrund, ſ. Bodenprofil. 

Untergruuddüngung beſteht nah dem Vor— 
[dinge von W. Sn e in ber han Yon, der 

earbeitung des Untergrundes mit einer Düngung. 
Bei diefer modifizierten Tiefkulftur oder U, welde 
die höchfte Ausnußung ded Düngers gemwährleiftet, 
ſoll der Etalldünger für die Ackerktume verwendet 
werden und der konzentrierte Hiliödünger durch den 
| Untergrunddüngepflu iu den tieferen Bodenſchichten 
gebracht werden. — Litt.: Funke, Uber Untergrund» 
üngung und einen Untergrunddüngepflug (1872). 

Untergrundpfing, Wühlpflua, Mineurp ug Sig 
905, Majch.), Prlug mit der Aufgabe, nad} der Arbeit 
des gewöhnlichen, etwa 0,15—0,20 m tief arbeitenden 
Piluged die Sohle auf weitere 0,20—0,25 m zu 
lodern, ohne den hierbei erfahten Boden herauf: 
bringen. Derfelbe wird angewendet, wenn eine 
Vertiefung des Bodend erwünſcht iſt, um den 
Pilangenwurzeln einen größeren Raum zu gewähren 
und die Feuchtigkeit im Boden zu erhalten, wenn 
aber ein erauf bringen der tieferen Schichten aus 
mancherlei Gründen, 3. 


eren 


B. wegen Mangel an hin— 
reihendem Dünger, nicht zuläffig erfcheint. Anderen» 
sr würde ber Bujiptug oder dad „Spaten”, 

. b. ein Aufgraben ded Bodens nah dem Pflügen 
‚mit Hilfe des en angezeigt fein. 

Steht eine hinlänglibe Spannkraft zur Ber 
fü und. jo fann man den Untergrundwühler un— 
mittelbar mit dem gewöhnlichen Rfluge fombinieren, 
indem man entweder dem Pflugkörper ein oder 
mehrere Wühlichare Teipen läßt, oder man benußt 
das Geftell ded Doppelpfluges, deſſen rechts be- 
findliher Pflugkörper durch ein Untergrundſchar 
erſetzt wird. Dasëſelbe iſt vor dem zweiten Pflug- 
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körper angebracht, welder die aufgeloderte Furche 
unmittelbar wieder mit dem neuen Furchenſchnitt 
überdedt, jo daß der geaderte Boden nicht mehr 
von den Bugtieren betreten wird. ſchwerem 
und fteinigem Terrain koſtet dieſe Methode jedoch 
eine jo beträdhtlihe Zugkraft, daß dieſelbe nur an— 
gewendet wer kann, wenn beſonders ei 
—** zur Verfügung ſtehen. Dieſe Art von U. 
wird vornehmlich in England angewendet. 

Altere U. find der Piegpubler Wühler, konftruiert 
von v. Wulffen, ein in Norddeutihland viel ver: 
breitete® Gerät mit Er Griesfäulen, von denen 
die vordere, and Schmiedeeifen gefertigte tonfav 
(in der Fahrrichtung) mebogen ift, während die 
bintere oft aus hartem Holze beftebt. Beide halten 
anten die Sohle und find oben mit dem Grindel 
verfhraubt. Dad Schar ift langettförmig; binter 
demielben folgt ein ſchwach anfteigendes PBrett 
zwijchen beiden Griesfäulen, welches mit der Sohle 
die beiden Flächen eines Keiles bildet. Vorn ber 
findet fih in der Regel eine Stelze. Ähnlich ift 
der in Hohenheim gefertigte U. (Moͤhl'ſcher U. ge 
nannt); jedoch fehlt die zur Lockerung des Bodens 
dienende ichräge Platte des amerikaniſchen und 
Plehpuhler Gerätes. Auch der in Ofterreich viel! 





benugte Kleyle ſche U., jehr ähnlich den vorher. 
— jedoch für ſchwere Arbeit beſtimmt (erftere 
ienen nur für die Tieflockerung leichter Böden), 
beſitzt die beiden u Br eigenden Flächen 
und überdied ein an der Stimfeite der konkaven 
Griedfäule unmittelbar befeitigtee Sch, welches 
ein leichted Eindringen des Gerätes in fchweren | 
bindigen Boden ermögliht. Derjelbe wird ent- 
weder mit außeifernem oder fhmiedeeifernem Körper 
efertigt. Ferner ift noch der in früherer Zeit viel- 
ad) benußte Read'ſche U., auf vier Rädern montiert, 
u erwähnen, welder für jchweren und fteinigen 
oden häufig verwendet wurde. Das Schar iſt 
an einem jchmiedeeifernen Stiele verfbiebbar und 
beiteht aus einer flahen Schneide, welhe in der. 
Mitte ein ſcharfes, Folterartig wirkendes —A 
trägt. Letzteres iſt ſowohl mit dem Schar wie mit 
dem Gtiele deöfelben verbunden. ws 
In neuefter Zeit fonftruierte endlich Sufta | 
in Wittingau rg einen ſehr einfachen Tief- | 
pilug mit jcharfer Griesjäule und ganz kurzem, 
ruchadloartigem Streidhbrette, der bei geringer Zug: 
Ban * ſehr energiſche Durchlockerung des Bodens 
ewirkt. 








|trieb auh ein Erſatz fta 





Fig. 905 Mineurs oder Untergrundpflug. 


Untergrundwafjer — Unterlauf. 


Untergrundwafler, j. Grundwaſſer. 
Unterhaltungsfoften (Betrl.), der Aufwand fur 
die Initandhaltung der Gebäude fowie des ftehenden 
Betrieböfapitales, aljo deö toten und lebenden Sn 
ventars. Alle diefe Betriebömittel unterliegen einer 
allmähligen Abnußung (ſ. d.), ſei es dürch den 
fortdauernden Gebrauch, fei eö duch die mit dem 
zunehmenden Alter fib von jelbft einftellenden 
Mängel und Gebrehen. Nah dem Maße der Ab- 
nußung muß in einem geordneten Wirtſchafts be⸗ 
nden dur Reparatur 
oder Neuanihaffung bezw. Neuberftellung. Den 
Aufwand für diefen Erjaß nennt man die U.; man 
berechnet denfelben in Prozenten des Neumertes 
der betreffenden Betriebömittel. Se nah der Art 
der lebteren ift der Progentfaß fehr verjhieden; 
während er bei Gebäuden je nad ihrer uart 
und Benutzungsweiſe zwiſchen 1 bis 4% ſchwankt, 
beträgt derſelbe bei Maſchinen und Geräten durd- 


ichnittli 15—15%,. Bei Gutdtaren und Ertraa 
anfhlägen find die U. mit einem für die einzelnen 
Kategorien der Betriebömittel befonderd feftin- 
ftellenden Prozentfabe ihres Neumwerted unter den 
Wirtfhaftdaufwand aufzunehmen. ©. a. Abnußuna, 
Amortifation, Reparatur. 





Hefe. 
indvieh, j. Tiroler Rind. 
een rer 


Unterhefe, j. 
— dc R 


Unterlage, ſ. Baumzucht und Veredlung. 

Unterlagen, häufig vorkommende Bauteile unter 
Stielen, Säulen ıc., welche der darauf befindlichen 
Laft eine feitere, auch wohl verbreiterte Grundfläde 
geben follen. Man dedt i B. den Fundamentpfeiler 
eined Unterzugäftieles mit einer Platte oder Bohle 
ab, welde die Laft gleihmäßig auf den ganzen 
Pfeiler verteilt und nennt dieje eine U., oder wenn 

e eine Steinplatte oder Bohle ift, eine Interlags- 
platte oder liInterlagäbohle. 

Unterlauf, Scenteliturz (Mafc.), die Neiqumg 
der Achsſchenkel eines Näderfuhrwerfed nad) abwärts. 
Derjelbe hat den Zweck: 

1. den Rädern auf auögefahrenen oder ftarf 
gewölbten —* eine angemeſſene Stellung, etwa 
radial zu der Wölbung zu geben; 

2. ein Anlaufen des Rades am Stoße zu er 
eugen, jo daß die Nabenbudje in den d 

ineingedrüdt wird und nicht umgefehrt; 

3. der Achſe eine größere Widerjtandsfähigkeit 
gegen Berbiegungen und Bruch zu erteilen; 


Unterleitung — Unveränderliche Bodenteile. 


4. im Vereine mit dem Rabfturze (ſ. d.) zur 
Vergrößerung des Raumes für den Oberwagen 


beizutragen 

5. ein Abwerfen bed Kotes niht nah dem 
Wagen zu, fondern nad außen bin zu bewirken, 
erg — bei Perſonenfuhrwerken von Wichtig 
e 


ſt. 
Der U. cylindriſcher Achsſchenkel, welche nament- 


lich bei Perſonenfuhrwerken in Form von Batent- 
achſen üblich find, beträgt nur 1 bis 2°, während 
nad ihrer Berjüngung einen 


u. von 4 bie ten. 

Unterleitung, j. Siphon. 

Untermanern, Anfertigen von Gemäuer unter 
bereitö verlegten Gegenftänden; jo werden die zu 
verſetzenden Sanditeine auf einzelne Steine in Kot 
und Wage verſetzt, und fpäter erft” der zwiſchen 
ihnen und dem eigentlidien Gemäuer belaſſene 
Raum untermauert. Auch werden bei hölzernen 
Gebäuden aud Fachwerk, biöweilen die Schwellen 
auf Klögen geitredt, und dann erjt dad zum Fun« 
dament dienende Gemäuer darunter gefertigt. Die 
je Verfahren ift jedoch nicht fo gut, ald wenn 

ie Fundamente vorher gefertigt, und auf dieje die 
Schwellen geitredt werden. 

Unternehmer (Betrl.), derjenige Broduzent, welcher 
auf eigene Rechnung und Gefahr produziert, welcher 
alfo das Nifito der Unternehmung (j. d.) trägt. 
Im weiteren Sinne des Wortes ift auch derjenige 
ein Unternehmer, welcher lediglich für den eigenen 
Bedarf auf feine Gefahr produziert; im engeren 
oder eigentlihen Sinne verfteht man aber unter 
u. nur jolde Perſonen, welde gegen Entgeld und 
für fremde Perſonen auf eigene ——————— Ge⸗ 
fahr — In aa weiteren Sinne ge 

r 


koniſche — 


hören bei Landwirtſchaft zu den U. auch die 
Kleinſtellenbeſitzer und Parzellenpaͤchter, welche in 
ihrer kleinen Wirtſchaft nur an die —— des 
eigenen Bedarfes denken können. Im eigentlichen 
Sinne rechnet man aber zu den landwirtſchaftlichen 
u. blos die Pächter und Pefiter von Gütern, 
welche hauptiählic für den Verkauf produzieren. 
Der Lohnarbeiter als folder gehört nicht zu den 
U.; ebenfowenig die landwirtihaftlihen Beamten, 
auch nicht die jelbftändig wirtfhaftenden Admini- 
ftratoren. Denn alle dieſe Perjonen arbeiten oder 
Bee für fremde Rechnung und Gefahr. — 
itt.: Schönberg, Handbud der polit. Ökonomie 
(1882, Bd. I, ©. 182 ff.) 

ee E ſ. Unternehmergewinn. 

Unternehmergewinn oder Unternehmerlohn 
(Betrl.), dasjenige Einfommen, weldye8 dem Unter- 
nehmer (j. - dafür au Teil wird, daß er das 
Riſiko ſowohl für das techniſche wie das wirtichaft- 
lihe Mißlingen der Produktion De: Bon dem 
N. ift das U.-Einfommen zu —— den. Letzteres 
umfaßt zugleich den Arbeitslohn des Unternehmers 
und die Zinſen der von dem Unternehmer in die Pro— 
duftion geſteckten Kapitalien. Der U. bildet alſo blos 
einen Teil des U.-Einfommend. Sn der Wiſſenſchaft 
berriht darüber noch Meinungsverſchiedenheit, ob 
überhaupt ein U. eine befondere Art des Ein- 
kommens darftelle; während viele Nationalöfonomen 
died behaupten, glauben andere, daß der U. ledig- 
lih ein erhöhter Arbeitslohn oder eine erhöhte 
Berzinfung des Kapitals fei. — Litt.: —*26 
zn der politiihen Okonomie (1882, Bd. 1, 
>. 184 F und ©. 494 ff.; Pießtorff, die Lehre vom 
Unternehmergewinn (1875). 
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— ———— f. Unternehmergewinn. 
Unternehmung, die Bereinigung produftiver 
üfte zum Zwede der ‘Produktion auf ene 
Rehnung und Gefahr. Geſchieht die Produktion 
nur für den eigenen Bedarf, fo ift e8 eine U. im 
weiteren Sinne, geſchieht fie dagegen —— 
oder lediglich für fremde Perſonen und gegen Ent— 
alt fo ift fie eine U. im engeren oder eigentlichen 

inne. Ob im Übrigen eine derartige Produktion 
einen kleineren oder größeren Umfang bat, ändert 
ihren Charakter ald U. nit. ©. a. Unternehmer 
und Unternehmergewinn. 

Unterrichtöwejen, j. Lehranitalten. 

Unterſchenkel Tierz). Dadurd, daß der Dber- 
ſchenkelknochen völlig in Muskelmaſſen verborgen 
ift und das Sprunggelent der Tiere feinen Funf- 
tionen nah mit dem menſchlichen Knie verglichen 
wird, wird der U., alfo der Teil des Hinterbeines 
— dem im Rumpf eingefügten Oberichenfel- 

ein und dem Sprunggelent Oberſchenkel genannt, 
während er anatomifch der U. ift. 

Unterjchwellen, neue Schwellen einem Fachwerks⸗ 
bau geben oder Heraud- und Einziehen einer neuen 
Schwelle, wenn die alte fhadhaft geworden. Da 
mit dem Berderben der Schwelle gewöhnlich auch 
dad ber apfen und untern Teile der Stiele ver- 
bunden ift, jo muß gewöhnlid beim U. aud das 
Anſchuhen der Stiele vorgenommen werden. 

Unterftändige Stellung, ſ. Stellungen, abnorme. 

Unterftod, ſ. Grand. 

Unter opfen, beim BPflaftern, beim Verlegen 
von Granitplatten, Lagerhölzern ꝛc., jehr nötige 
Arbeit, mit welcher man Erde unter die verlegten 
Gegenftände und Materialien feftftößt und fomit 


ihre Lage fichert. 
ia gg ſ. Hilfsfafie. 
Unterthanen, h lebae adsecripti. 
Unterwagen, j. Wagen. 


Unterwajchen (Bauf.), nennt man ed, wenn das 


Waſſer bis zu dem Fundamente eines Baues ge 





i 


langt, dort daS umgebende, jowie dad unter dem- 
felben befindlihe Erdreich fortipült und endlich das 
nt elbjt verderben fann. Man ſucht die 
hädlihen Einwirkungen des Unterwaſchens, dem 
vornehmlih an ftehendem und fliefendem Wafler 
errichtete Bauwerfe, wie Shälungdmauern, Brüden- 
pfeiler ıc. ausgeſetzt find, dadurd zu befeitigen, daß 
man diefelben mit einer Spundwand umgibt, welche 


ſelbſt beim_niedrigften Waflerftande noch von dem 


Spiegel deflelben überragt werden muß. 
Unterwölbung wird unter einem Gegenftande 
emacht, um bdenjelben zu tragen; jo werden bei- 
Iieemeife unter fteinernen Treppen, um die Stufen 
erjelben zu tragen, oder unter hölzernen, um 
Feuersgefahr von ihnen abzuhalten, U. angelegt. 
Unterzug; Holz, welches unter die Ballen einer 
Balfenlage gelegt wird, wenn diefelben au weit frei 
liegen, um fich felbftändig tragen zu können. Der. 
hat daher demfelben Zwed au dienen, wie der Träger, 
unterjcheidet ſich von * jedoch dadurch, daß 
letzterer ſich entweder ſelbſt trägt, oder durch ein 
darüber befindliches Hängewerk in feiner Lage ge 
fiert wird, während der U. durch darunter gelebte 
Stüßen, die jogenannten Unterzugäftiele, getragen 
wird. Zu den U. muß ftetö ein ftärferes Holz, als 
u den Balken verwendet wurde, gewählt, und diejes 
ohlfantig verlegt werden. 
Unthätiger Boden, j. Thätigkeit deö Bodens. 
Unveränderlidhe Bodenteile, j. Bodengerüftteile. 
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Unverdauliches wird mit dem Kot aus dem |nimmt zu. Der tötlihe Ausgang, oft na 
Berdauungäfanal ausgeſchieden (j. Verdaulichkeit quativen Durdfällen, erfolgt mei 


Unverdauliches — Urbarien. 


lolli · 
nach 14 tägiger 


des Futters und Fütterungdverjuhe). Nach Stutzer bis 4 wöchentliher Dauer. 


kann man bei den Proteinftoffen der Futtermittel 
verdauliche „Eiweißftoffe“ und u. „Nuklein“ unter: 
fcheiden und die beiderlei, phufioloaifh und chemiſch 
von einander verihiedenen Gruppen durch kün 

lihe Verdauung, mit Hilfe von jaurem Magenfaft 
von einander trennen und quantitativ beftimmen; 
edoch ift dies jedenfalls nur jehr annähernd mög- 
ih, da die durd fünftlihe Verdauung in Löſung 
übergeführten fticjtoffhaltigen Stoffgruppen nad 
den Refultaten von direften Fütterungsverjucen, 
welche Pfeiffer in Göttingen mit Hammeln aus. 
führte, wenigftens bei Wiefenheu und Luzernehen, 
der Quantität wie der Qualität nad nicht vollfom- 
men mit jenen ſich deden, die dem natürlichen Ver- 
dauungsprozeß verfallen. Noch weniger hat man 
in direften Berfuhen die Behauptung beftätigt ge- 
funden, daß man auch bezüglid des Rohfettes auf 
chemiſch analytischen e im Stande fei, den 
verdaulichen von dem u. Anteil hinreichend genau 
abzufheiden. Dagegen ift ſchon vor etwa Zu Jahren 
von Henneberg und Stohmann durch Berfuhe mit 
Ochſen in Weende ermittelt worden, daß man die 
Rohfaſer ald ein Gemenge von verdaulicher Zellu- 
lofe und von fohlenftoffreihen, u. „Liqnin“ be 
traͤchten kann, und dab die ftiditofffreien Ertraft- 
ftoffe in zwei Gruppen zerfallen, von denen die 
eine, hauptijählih aus Koh ri taten beftehende, 
leicht verbaut und rejorbiert wird, die andere aber 


anſcheinend —*— —— Rejorption gelangt. ©. Ber- | Sch 


daulichkeit der ermittel. 

Unverdaulidteit bei den Wiederfänern, Pialter- 
—I — Buchbrand, Löſerentzündung, ſtilles 
Aufblaͤhen. Das Leiden befteht weſentlich in einer 
Unthätigfeit refp. einem Katarrh der Bormägen, 
mwodurd) der Suhalt derjelben liegen bleibt und fi 
erfeßt; weiterhin trodnet aber auch der Inhalt des 

falterd und der dien Därme aus, weil ein Nadı- 
hub von Auttermafien nicht zu Stande fommt, 
und erzeugt Löfer- fowie Diddarmverftopfung und 
Ratanıd. Dem Grade nad unterjcheidet man das 
Leiden in unterdrüdtes Wiederkauen, akute Unver- 
daulichkeit, chroniſche Unverdaulichkeit. 

Die Urfachen find mannigfaltig. Als begüniti- 
end muB erwähnt werden Magenſchwäche bei 
ungen Tieren, bei verweichlichender, erichlaffender 
mährung. Beranlafiend find: — — 
ſchwer verdauliches Futter, Körner, kleiſtrige Mehl- 
tränfe, ftiſches Heu, welkes angegangenes Grün— 
futter, gefrorne und angefaulte Knollen, Magen- 
erfältung durch bereiftes, gefrormes Futter, Ber- 
ſchlingen ſpitzer Körper, Nägel ıc. 

Die Erſcheinungen bei leihten Graben find: ge 
ringer Appetit und Durft, traͤges Wiederlauen und 
träge Panfenbewequngen, verzögerter Kotabjaß. 
Folgt nicht Genefung, fo nehmen dieſe Ericei- 
nungen zu, der Banjen doftet an, der Kot wird 
trodener, jeltener, ſchwarz mit Schleimfetzen bededt. 
Die Tiere fröfteln, kriehen in fi zufammen, wer« 
den abgeitumpft, die Milchſekretion läht erheblich 
nad. Genejung in unter Zunahme der Diagen- 
bewegung und des Wiederlauens. Bei der chro— 
nischen Unverdaulichkeit wechjeln le 
mit Beflerungen ab. Dabei befteht chroniſches Auf- 
blähen. Die Tiere zeigen Fieber, liegen viel, find 
abgeihlagen, die Augen trübe, — tiefiiegend, 
das Flogmanl troden, riffig, Etöhnen und Ächzen 


fünft- | hüten und die entitehende — — 3% 


Die Behandlung hat die Aufgabe, die Bewegung 
des Panfend anzuregen, die dafelbft entjtehenden 
abnormen Umfeßungen aufzuhalten Fe 

en. 
Notwendig ift ftrenge Diät auch Beflerung; 
anfangs gar fein Futter, nur reined verfchlagenet 
Wafler, bei Wiedereintritt der —— ungen 
und des Appetites reines, auted Wieſenheu in Hei 
nen Portionen. 

Die erfte Aufgabe erreiht man dur Verabrei- 
hung von Kalmus, Wermutinfufionen, QTabatab- 
fohung, ſchwarzen Kaffee, Brehweinitein, weihe 
Niegwurz. Abnorme Umfeßungen halten befonders 
Eingüfie vor Salzfäure auf. Die auftretenden 
Verjtopfungen ſucht man am beften durch die Larier- 

ittel (befonder& Glauberſalz, Bitterfalz "/,—1 kg, 

I), weniger durch Purgiermittel, ferner dur& 
Klyſtiere zu befeitigen. Gelten ift hierbei die Auf 
blähung durch Tokarſtich zu bekämpfen notwendia. 
S. Aufblähen. 


Unvermögen männlicher Tiere, Impotenz, wird 
bedingt durch mangelhafte — der Ge⸗ 
ſchlechtsteile, beſonders Kleinheit oder Entartung 
der Hoden, Mißbildung, Einknickung des Penis, 
ferner durch allgemeine Schwädhe oder reizbar 
Schwähe in Folge ‚von Überreizung, durch allae 
meined Phlegma, Überdruß an gewiſſen h 
ſchmerzhafte Yeiden an anderen Organen (Spat, 
Schale :c.). Die Abftellung, wenn möglich, ergikt 
fih von jelbft; die fünftlihen Aufreaungemittd 
Gewürze, Sadebaumfraut, Pieffer, Ingwer x.) 
ftehen in * Wirkung meift_den kräftigen Nab- 
rungs&mitteln (Hülfenfrudhte, Eier) und Stärfung* 
mitteln (kalte Wafchungen, fpirituöfe Einreibungen 
der Genitalien) nad. 

Unverſchiebbare Dreiede (Bauk.) find jold«, 
welhe in den Zimmerfonftruftionen durch de 
Bänder bewirkt werden; fie tragen vornehmlid 
dazu bei, daß alle Teile in der ihnen urſprünglich 
gegebenen Lage verbleiben. 

Ur, Auerodhe, ſ. d. 

Urat (Düngerl.) ift der trodene Rückſtand de 
meift unter Zufa von etwas Echwefeliäure einge 
dampften menjchlihen Urins oder des flüffigen Ir 
halts der Latrinengruben, während das dur Trod- 
nen des mehr feften oder breiigen Abtrittödüngert 
erhaltene Präparat ald Poudrette (f. — 
begeichnet wird. Jedoch kommt das U. mur ſeht 
felten für fih_im Handel vor; dagegen hat man 
in neueiter Zeit ———3 in zwedmähiger 
Weiſe den gefamten Inhalt der Latrinengruben iu 
einem konzentrierten Dünger zu verarbeiten. Cin 
ſolches Praͤparat enthält jedody höchſtens 8—10% 
Stickſtoff, während der trodene Rückſtand dei 
— frischen und unverfaulten Urins einen & 
alt oft von über 20% ergeben würde. Et 
kann aber kaum vermieden werden, daß bei lür 
perer Anfammlung der Grtremente ein beträdt- 
icher Teil des Stickſtoffes ald Ammoniak ih ver 
flühtigt. S. Abtrittsdünger. 

Urbarien, nicht von urbs, jondern von dm 
deutſchen urbar hergeleitet, find die Grundbüchet, 
bandfcriftlihe Urkunden über Größe des Landbe 
figed, Abgaben, Rechte, Pflichten, Obereigentum; 
vergl. Breviarium, folde N. find 3. B. dus De 


— 
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mesdanboof, die Rolyptichen, das Landbuch Karl IV. 
von Brandenburg, ſ. d. 

Urbarmahung. — 1.) (Betrl.): 1. im weiteren 
Sinne die Verwandlung einer früher überhaupt nicht 
land» oder forftwirtf — genutzten Flaͤche in 
Kulturland; 2. im engeren Sinne die Verwandlun 
einer bisher unbearbeiteten, aber als Wald, 


oder Weide genußten Flähe in Ackerland. Die 


u. De in dem Maße fort, als die Bevölkerung 
zunimmt und damit der Bedarf an et ge, 
namentlih an menschlichen Nahrungsmitteln, wächſt, 
als femer die Preife für die Bodenprodufte fteigen 
und der — derſelben erleichtert wird. In —— dicht 
bevölkerten Gegenden pflegt fih die U. allmählid 
auf alle Flächen auszudehnen, welde nicht zu dem 
abjoluten Wald», Wiefen- oder Weideland (f. d.) 
gehören. Ob eine U. vom wirtfchaftlihen Stand» 
punkte aus zwedmähig ſei oder nicht, ift in jedem 
einzelnen Falle dur eine bejondere, vorher anıu- 
ftellende Berehnung zu ermitteln. Der voraus 
fihtlihe Rein» oder Mehrertrag der urbar zu 
machenden Flähe muß jo groß fein, daß durch 
denfelben die Koften der U. mindeftens reichlich 
verzinft werden. Dies ift unter fonit gleichen Um— 
ftänden um fo eher der Fall, eine geringere 
Ausdehnung dad bereit vorhandene Adrrareal im 
BVerhältnid zur Ausdehnung der übrigen Kultur- 
arten (Wiefe, Weide, Wald) befikt. — 2.) (Melior.), 
f. Melioration. — 3.) (Polit.), f. Kolonien und 


Entwaͤſſerung. 
Urboden, ſ. erg 
us Primitivgefteinen. 


Urgebirge —* a 

Urial, p Wildſchafe. 

Urin, ſ. Harn⸗ und Abtrittsdünger. 

Urintreibende Mittel, Diuretica, benutzt man, 
um indirekt in Folge der ſtärkeren Waflerausicei- 
dung und der hierdurch bedingten Bluteindidung 
eine ftärkere Aufjaugung von Entzündungöpro- 
dukten, Erudaten und wäfjerigen Anfammlungen 
an erzielen. Die Mittel wirken in verſchiedener 

eife und danach ift auszuwählen. Ein Zeil der- 
felben wirft reizend auf die Nieren; es find dies 
die Ätherifch.öligen und fcharfen Diuretica: Peter 
filienfamen, Wachholderbeeren, Terpentinöl, Sade- 
baumkraut, Kanthariden. Andere wirken, indem 
f den Durchtritt der mwäflerigen Beftandteile des 

lutes begünftigen, * die Nieren zu —7* 
hierhin gehören die Alkalien, beſonders das Kali 
carbonicum. Endlich wird durch Erhöhung der 
Triebfraft des 
mehrt; jo wirft befonderd die Digitalis. 











—— die Harnausſcheidung ver. | 
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Uromyces appendiculatus, ſ. Pferde 
ohne, Feinde. 

Urproduftion (Betrl.), diejenige Art der Bro- 
duftion, welche fih mit der Bchbergreifung oder 
aud mit der vorherigen Erzeugung von Boden- 
produften abgibt; fie heißt U., weil fie die ur. 
iprünglichite Kor der wirtihaflihen Thätigfeit 
des Menſchen darftellt und weil fie für die weiteren 

ormen derfelben (Induftrie, per erft das 
Material liefert. Die U. befteht entweder blos 
in der Dffupation, Befikergreifung, der von der 
Natur bezw. dem Boden dargebotenen Güter (Jagd, 
Fifcherei, Bergbau) oder darin, dab der Menſch 
die produftiven Kräfte der Natur bezw. ded Bodens 
ee — unterwirft, fie benutzt, leitet und 
n ihrer Wirkſamkeit erhöht (Viehzucht, Landbau, 
Forſtwirtſchaft). 

Urtica, ſ. Rame. 

Urticaria, ſ. Ne acer. 

Uruguay, Republif Südamerifa's, 186 920 qkm 
mit 447000 Einwohner. Slima und Boden, 
Waflerreihtum, ebene, aber über dem Meeres— 
ſpiegel erhöhte Lage, a ga Aderbau und 
Viehzucht in hohem Grade. Bewirtihaftung in 
Einzelhöfen (estancias), intelligent und mit ener- 
*F Erfaſſung des Praktiſchen. Bevölkerung 
gemiſcht, auch das deutſche Element ſtark ver- 

eten, guter ir ge au Viehitand 1878: 
900 000 Pferde, alfo etwa à 100 Einwohner, 
14 Mill. Schafe, 7 Mill. Rinder, im Verhältnis 
zur Einwohnerzahl eine vielleicht von feinem Lande 
der Erde übertroffene Viehhaltung. Grohartige 
Fabrifanlagen zur Bereitung von Fleiſchkonſerven 
in Bentod. Ausfuhr landwirtſchaftlicher Pro- 
duffe 1878 in Taufenden pesos nacionales (ä 4,34 m), 
Häute 5687, Wolle 3068, Talg 1666, Salzfleiich,. 
Konferven ıc. 3791, Tiere 1545. Im Jahre 1880 
für 18 Mil. p. n. Viehprodufte erportiert bei fauım 
4 Mill. Einwohner! 

Urwecjelwirtihaft, cine nicht gerade häufig 
—— Bezeichnung für diejenige —— 
rimitive Form des Landbaues, bei welcher man 
ie Grundſtücke nur ſo lange zum Ackerbau be— 
nußt, als fie einen genügenden Ertrag abwerfen, 
und fie dann ſich jelbft überläht, um andere weniger 
ausgefogene Grundftüde munmehr in Anbau zu 
nehmen. — Litt.: Krafft, Lehrbuch der Landwirtichaft 
(®b. IV, 1883, ©. 107 ff.). 

Ustilago Oarbo, Staubbrand; U. Maydis, 
Maisbrand. 

Uterusvorfall, ſ. Gebärmuttervorfall. 





V. 


V., in Rennprogrammen und Rennberichten 
brauchte sh für: von dem Hengſte N. N. 

Bakuum, j. Evafuieren. 

Baluumapparat (Zuderf.), zum Verkochen und 
zur Aryftallbildung dienende Vorrichtung, die aber 
aud in anderen Gewerben, da wo es ſich um Ber 
dampfung von Flüffigkeiten bei niederer Temperatur 
ad unter Ausſchluß der Luft handelt, Verwendung 


vorrihtung für den 


findet, fo d B. bei der Heritellung der fondenfierten 
Milch u. A. Es befteht der B., gewöhnlich einfach 
das Vakuum, oder auch der Apparat genannt, aus 
dem eigentlihen Kochraum, einer Kondenjations- 

ebildeten .n und einer 
Luftpumpe, dur welhe Anfangs die im Apparat 
enthaltene Luft und ſpäter der entjtehende Dampf 
fortgefhafft wird. Zur Konftruftion der ®. wählte 
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man er ausſchließlich Kupfer, in neuerer Zeit Boden durch einen Dampfmantel D ae werden 

nn Ai Anger etwas gi Form, | kann. Die gentile 1—10 geftatten Be Sei Dr 

aber auch jehr May aus Eifen gefertigt. Ein | und den Dampfmantel mit direftem oder in 

Dee Apparat ift in fig. 906 bar gefte t. Das Du u —— ſowie die Heizröhren — 
n iſt A der Kochraäum, in welchem ————— und mpfmantel zu verbinden. 

et fupferne Heisfhlangen BC liegen und defien | eine in * Zeichnung nicht ſichtbare —— — 





Fig 900 Bakuumapparat. 


Baluummeter — Bentilation. 


ift der Kochraum mit dem Saftrefernoir verbunden. 
Zur Entleerung der fertig gekochten Füllmaffe 
dient die weite Ablaköffnung n, welche dur 


Ventil o und die —— p 3. t zu 
en ſchließen ift. An fonftigen Teilen find vor- 
anden: i 


Lampe brennt und dur einen 
rahlen in das Innere wirft, um durch die in verichie- 
enen Höhen angebrachten Augen hh die Vorgänge 

im Apparat beobachten zu können; k ein Trichter: 

bahn, durch welchen bei drohendem Überkochen etwas 

—— Fett eingelaſſen werden kann; 1 ein 
afuummeter; m Mannlod, u Stecher oder Sonde, 

mit der eine Probe der fohenden Maſſe genommen 

werden fann. Am oberen Zeile erhebt fidy der hohe 
cylindrifhe Dom E, in welchem mechaniſch fort: 
aerifjene Saftmafien abaeihieden werben. au 

gleihem Zwecke dient der Hoded’iche Saftfänger F, 

ein cylindriſcher Behälter, in welhem drei vielfach 

durchlöcherte Bleche in vertifaler Stellung ange 
bradt find. Der aus dem Dome ftürmiich ent 
weichende Dampf erfährt hier durch den großen 

Querſchnitt des Cylinders eine PVerlangjamung 

Kia Bewegung und wird durd die nelodten 
latten auf das vielfachfte aus feiner Anfangs 

richtung gebracht, wodurch die ihm noch beigemischten 

Saftmaften abgeihieden werden; lebtere fliehen 

durch das Rohr v in den Apparat zurüd. Vom 

NE firömt der Dampf in den Kondenfator 

(ſ. d.) G, wo er zu Wafler verdichtet wird, weldes 

durch x vn Weg in einen Abflußbrunnen findet. 

Das Rohr y verbindet den Kondenfator mit einer 

Luftpumpe. 

akuummeter, ein dem Manometer (f. d.) ent 

—J— Inſtrument, welches den in einem Ge— 
ß herrſchenden Grad der Luftverdünnung, auf 

den entſprechenden Queckſilberdruck bezogen, anzeigt. 

Da der Drud der Atmoiphäre einer Queckſilber— 

faule von 769 mm das Gleichgewicht hält, jo leat 

man beim V. den Nullpunkt dem Atmofphärendrud 
gleih und bezeichnet den des abjoluten Vakuums 
mit 760mm. Die Efala des ®. ift daher eine‘ 
umgefehrte Barometerjtala und man bat, um aus 
den Angaben des V. die wahren Dampfipannungen | 
abzuleiten, die in mm ausgedrüdten Angaben des | 

V. von 760 abzuziehen. 

Valerianella olitoria, ſ. Feldjalat. 
Baporimeter, Inſtrument zur Bejtimmung bes | 

Altoholgehaltes in gegorenen — eine 

von Geißler erdachte Konſtruktion beruht auf der: 

Thatſache, daß Miſchungen von Waſſer und Alkohol, 

wenn ſie genau bis auf die Temperatur des ſiedenden 

Waſſers erhitzt werden, ein ihrem Alkoholgehalt 

ai ing Volum von Dampf bilden. Bei 
nwendung eines bejtimmten Quantums von Sıäf . 

feit fann man daber aus der beobachteten Gr de 
des Dampfvolums einen Rückſchluß auf den Alto 
holgehalt machen. 

ariabilität, Abänderungsfähigkeit (Tierz.) Die 
Bählgteit der at I Stämme, Raflen, unter 





edingenden Einflüfien in der Nachzucht nicht nur 
das Verhältnis zwiichen ihren wejentlihen Eigen- 
Koeln zu ändern, jondern auch einzelne Eigen- 
haften über dad Maß hinaus zu entwideln, in 
welchem fie diejelben befefien, nennt man B.; die 
Ausnü ung jener Einflüfe zur Erreihung wirtſchaft⸗ 
liher Zwede bildet den weſentlichen Zeil defien, 
was wir Züchtung nennen. Wo die Grenzen der 
D. liegen, ift die Grunddifferenz der modernen 


das 
finen |der Echwierigfeit, defien Grenze zu beit 


n großes —— vor dem eine Darwinismus, 
efleltor ihre Licht- aber bisher noch nicht in Eintlang mit der Haupt- 
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Naturforfhung. Die auf dem Grunde erakter Ber- 
—* und Beobachtungen ſtehende Lehre, welche 
ie B. mit dem Artbegriff ſchließen läßt, ſteht vor 

immen; 
die eine unbegrenzte V. annehmende, mit dem 
bt auf jene Schwierigkeit, hat ſich 


mafje ftrenger Beobachtungen und Verſuche jepem 
können; f. Darwiniämus. 
ariolae vaccinae, Kuhpoden. 

Bajallen, ſ. Feudalſyſtem. 

Begetabiliſches Elfenbein, ſ. Phytelephas ma- 
erocarpa. 

Deo abilifches Wachs, Chinefiihes oder Pa-la- 
Wachs, eine dem Wachs ähnlihe Mafje, welhe 
als Umbüllung der Samen des chineſiſchen Talg- 
baumes, Stillingia sebifera, vorfommt und zur 
Kerzenfabrifation verwandt wird. 

egetationsdaner, F Reihenentfernung. 

Begetationdzonen, ſ. Lufttemperatur. 

Beilhentabat, ſ. Bauerntabat. 

Beit, Raimund, Dr., geb. 1785 in 2ellenfeld 
(Mittelfranten) ald Sohn eined Schulmeifters, 
rege in Dillingen 1807—9 Philoſophie und 
örte die Kollegia ded berühmten Prof. Weber 
über Landwirtihaft, die feine Neigung für dieien 
Stand erwachen ließen. Doc, ftudierte er vorerit 
Kameralia und trat 1811 zu Türfheim in die rent- 
amtliche Prarid, wurde Nevifor, ging jedod 1819 
als OfonomiePraftitant nah Schleißheim, wo er 
bald Redhnungsführer und 1824 ae: der 
Landwirtihaft wurde. Nah Schönleuthners Ab- 
gang führte er kurze ‚Zeit die Adminiftration der’ 

taatsgüter und die Direktion der Yehranftalt. 
Megen des neuen Direftord Baron Ruffin bat er 
um einjährige Quieszenz, wonad er an die and» 
wirtſchafts und Gewerbefhule nad Augsburg be 
rufen wurde; nebjtbei bewirtjchaftete er dad Pachtgut 
Hard. — Werte: Handbud der Yandgüterwerwal« 
tung ⁊c. (3 Bde. 1887— 38); Lehrb. d. Landwirt- 
ichaft ıc. (1839), welches in allen bairifhen Anftal- 
ten, an weldhen Landwirtſchaft gelehrt wurde, ein- 
geführt wurde; Anleit. zum Leinbau und zur Lein- 

ereitung, Anleit. zum Futterbau (1849). 

Benaejektion, ſ. Aderlah. , 

Bendee-Rindviehrafle, race vendéenne; in der 


Vendée und der alten Provinz Poitou, welche ähn- 


lihen Boden und Klima haben wie die Bretagne, 
ein dem * in dieſer Gegend ähnlicher 
Schlag, der aber fähiger zur Arbeit ift. Die Be 
—— V. R. in Frankreich übrigens wenig ge 
rauchlich, meift race parthenaise oder choletaise. 

Bentilation. — 1.) (Bauf.), zur Erhaltung der 
Gefundheit von Menſchen und Tieren nötige Luft— 
reinigung und Quftwechjel gefchlofiener Räume. Man 
unterjheidet natürlide und künftlibe V. Die erite 
entſteht durch die Zufuhr von frifcher Luft durch 
die poröjen Wände der Gebäude, während die 
legte in der Ventilation mittelft Thür und Fenfter- 
Öffnungen, Dunftefien x. beiteht. 

Um die Luft eined MWohnraumed zum Atmen 
tauglich zu erhalten, darf fid die Koblenfäure nicht 
über 8 in 10000 Luft anhäufen; es iſt daher nötig, 
Dr ede, in einem gefchlofienen Raume — 

erſon ftündlich 20 cbm reijhe Luft ein- und die 
untauglic gewordene Luft abzuführen. Für Schlaf 
zimmer find 40 und für Kranfenjale 6G0—100 cbm 

ro Kopf und Stunde zu rehnen. Zum ftündlichen 
rennen einer Paraffinkerze find 84914 com Luft 
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nötig; eine Gadflamme, welche pro Stunde 1091|1,15m pro Sekunde anzunehmen.  Dividiert mar 
Gas konſumiert, gibt dafür SO1 Koblenjäure gleich | nun das Bolumen der in der Sekunde * 
der von 4 erwachſenen Menſchen aus; fie braucht friſchen Luft durch die berechnete Geſchwindigket 
alſo auch viermal jo viel Luft als ein erwachſener jo erhält man die Summe des Uuerjänitd 
— otnliches Mob — der aufzuſtellenden Lüftungsröhren; bier mitbir 
m ein gewöhnlihes Wohnzimmer im Winter, | 0,583 E ’ 
wenn e8 gebeigt wird, zu ventilieren, fann man | 775 —0,500qm. Da nad Märder die Marimı, 
unten am Fußboden unter dem Ofen oder in der| '. . 2 — 
Nähe desjelben frifhe Luft von außen einführen größe des Querſchnitts einer V.röhre auf "gu 
und die verunreinigte Luft an der entgegengefchten anzunehmen ift, jo würden in dem angenommen 
Ceite, oben an der Dede durd ein Robr abführen. | alle, bei der Anzahl von 35 Stück Rindeic, 
Beim Ventilieren im Sommer braudıt man nur © Stüd vertifal geſtellte Bentilatoren von 0,08 4u 
anter dem oberen Abzugsrohre eine oder einige lichtem Duerjänitt dem Bedürfnis volifonmen ge 
Flammen anzubringen, jo daß die abziehende Lu A Bei der Anwendung bed horizontale 
eine höhere Temperatur bat, ald die im Zimmer, Lüftungsſyſtemes würde dagegen die Summe Wi 
Das Abzugsrohr fann —J — gehen oder in einen lichten Querſchnittes der in den Stallwänden ı 
Scornftein einmünden. Bei großen Anlagen find | sulegenden Fuftöffnungen 3°0,500 — 1,5 qm m) 
zu ausreichender B. Maſchinen erforderlich, welche wenn ald Querſchnitt jeder in der Wand bein 
teine Luft in die Räume prefien; mangelhafter it lichen Bentilatoröffnung 0,13 auf 0,21 m, nemiäl 
die Methode, die ſchiechte Luft aus den Räumen wird, fo würden ungefähr 55 folder Offmunge 
— ann angelegt — a um dem Bedürfnis i 
In geihlofienen Viehftallen wird die Luft durch Aenügen. ©. a. Stalllüftung. * 
den — und Perſpirationsprozeß, ferner durch die Die Dunſteſſen oder Suffihächte fönnen che 
Ausdünftungen der Ausiheidungen der Tiere ıc. |owohl gemauert, als aus gebranntem übe, 
verdorben; zur dauernden Erhaltung guter Luft Metallblechen und Holz fonftruiert werden; leptms 
find deshalb in einem Stalle jedem Stüd Groß- 
vieh ftündlih 50 bis 60 cbm friiche, unverdorbene 
Luft zuzuführen. Da die natürlibe B. hierbei 
nicht ausreicht, fo bemwirft man die fünftlihe V. 
der Ställe dur Anbringung von Fenſtern, oder 
fleineren in den Stallmänden, dicht unter der Dede 
angebradhten 13—26 cm im Durchmeſſer oder Seite 
arogen Luftöffnungen, oder durch Aufftellung von 
Dunftefien oder Luftihächten; die erfte Art nennt 
man borizontaled, die lebte vertifaled Lüftungs 
—9* Da letzteres das erſte in feiner Wirkfam- 
eit um das dreifache übertrifft, jo verdient es un- 
beitritten den Vorzug. Die Geſchwindigkeit mit 
welcher die Luft, vermöne der Temperaturdifferenz 
in einem jenechten Luͤftungsrohre auffteigt, wenn 
h die Höhe vom Fußboden des Etallraumes bis 
zur Spitze der Röhre über den Dadfirit in m, 
t die innere, x die äußere Temperatur bezeichnet ift: 


e= — — — 











6,74 ° 16+t. — 
Will man für einen Stall, in wel | — — — 
35 Stück Rindvieh befiuden, die erforderliche Zu⸗ Fig. 97. Bentilationseffe, 


fuhr friiher Luft bewirken, fo beträgt dieſe pro | 
Stunde 3560 — 2100 cbm oder pro Sekunde 


2100 2 erhält der Billigkeit wegen meift den Bor :orr 
606 — und 0,583 cbm und für jedes Rind in Wirkfamfeit wird weſentlich dadurch erhöht, Mi 

0583 man fie in ihrer ganzen Länge mit fahlehten 
derfelben Zeit — bt und ihre Fugen innerbal 


die Länge der nad Fig. 907 durd dad Dach bis | dichtet. a 
zur Firft des lehten reichenden Lüftungsröhre) Die in Fig. 907 im jenfrehten Durdideit 
721m die Höhe des Stalles 4,08m, fo wird h | ffizzierte Lufteſſe ift aus 35cm ftarken Bretter 
4,08 + 7,21) = 11,29 m fein; nimmt man ferner — „air und innerhalb des Dahraume 
en für die Ventilation ungünftigften Fall, die | mit doppelten Wänden, deren 6—8 cm weilt 
innere Temperatur des Gtalles beträne 10°, die | Zwijchenraum mit Hädfel, — oder Säge 
der äußeren Luft 5°, die Differenz daher nur 5°, | fpähnen ausgefüllt ift, gefertigt. Die äußern 
fo wird die Geſchwindigkeit der Quftzufuhr Pretterwände haben nur 2,5 cm Stärfe, umd find 
64,33: 11.29° 10-5) == um das Eindringen von Stalldunft aus den Fuge 
7 — 2 — 5,30 = 2,30 m fein; in den Bodenraum und die Rauhfuttervo , 
(2123,18) + 10 verhüten, doppelt mit Teerpappe umfleidet. ? 
mit Rüdficht auf Kontraktion und andere Bewegungs: | trihterförmig in der Stalldede befindliche 
indemniffe der Luft ift es angemefien, nur die | der Dunitefie ift mittelft Klappe verfchlienbar. Dit 
älfte diefer ermittelten Gejhwindigfeit, alfo nur | über der Dachfirſt vorragende Ausmündung 


— 0,0166 cbm; beträgt ferner | Wärmeleitern umgi 
35 : Bf “ Dahraumes durch Umnageln mit Teerpapp 





Beränderliche Gefteinstrümmer — Verbrennung. 


einen Aufjag von Zinkblech, wie er bei Schom- 
fteinröhren gu Verhinderung jeder Bugbeein chti⸗ 
ung mit Erfolg verwendet wird. — Litt.: Engel, 
Handtuch des landwirtihaftl. Bauweſens (6. Aufl. 
1879, ©. 281.). — 2.) (Mafd.), ein auf der Wirkun 
der Zentrifugalfraft beruhendes Gebläfe. Die Lu 
wird dur eine Flügelwelle in einer Kapfel in 
Umorehung aefeßt, gegen, den Umfang der Kapfel 
gedrängt und dur eine Offnung bezw. ein, zwed: 
en — — * 
ührt. Der Erſatz erfolgt in der e der Kapitel, 
E der Regel von ben Seiten. Derartige ®. 
nden bei allen Getreidereinigungsmafchinen (Wind: | 
egen) und bei den kombinierten Dreſchmaſchinen 
ie umfafjendfte — — 

Beränderliche Gefteindträmmer (Bodenk.) find 
folche, welche dur die Agentien der Berwitterung | 
2 weiter zerfeßt, reip. umgewandelt — 

oͤnnen. 

Berankern, Befeſtigen eines Gegenſtandes mit: | 
tels Anker an einem anderen. Dieſer Ausdruck wird 
aber auch gebraucht, wenn die Befeſtigung nicht 
durch einen Anker, ſondern auf eine andere Weiſe, 
welche denſelben Zweck erfüllt, bewirkt wird. So— 
werden namentlich Wände durch andere verankert, 
wie dieſes z. B. bei den Frontwaänden der Fall iſt, 
wenn dieſe von Scheidewänden getroffen und mit 
denſelben verbunden werden. 

Verarbeiteter Zuſtand ift derjenige, in welchem 
id) — nden, an denen bereitö Arbeit 
verwendet ift, im Gegenſatze von dem rohen oder 
demjenigen Zuftande, in weldem dieſes noch nicht 


der Fall ift. 

Berbällung (Tierhf.), eine Entzündung der Fleifc: 
ballen. Sie wird veranlaßt durh Gehen auf 
hartem, unebenem Boden aud bei bejchlagenen 
Hufen, wenn die Eifen glatt oder zu kurz find, 
durd Greifen, Aufreiten, zumeilen dur den Drud 
des geihlofjenen Eifens und > fih zu erkennen 
durh Hammrigen Gang, Wärme, Schmerz und | 
Gomelung der Ballen. Ruhe, falte Umſchläge 
bewirfen bald Beflerung, bei Loötrennung bes 
Horned find auötrodnende Mittel, Kupfervitriol- | 
loſung (1:15) am Plaße. 

Berband (Mderb.) nennt man die Art der 
Stellung der Pflanzen bei der Dibbelfaat (j. d.). 
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Fig. MI, Anordnung der Pflanzen im Quadratverband. 


Sollen die Pflanzen nah allen Richtungen gleich 
weit von einander abftehen, damit fich diefelben 
nah allen Richtungen gleihmäßig entwickeln 
fönnen, jo wird man die Reihen entweder kreuz 
und * ziehen, die Pflanzen ſtehen dann im 
Viereck, im Quadratverband, Fig. 908, oder nad) 
drei Richtungen, die Pflanzen ftehen dann im Drei- 
Landwirtigafts-Lerikon. 
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ecke oder im Dreiedäverband, Sig. 909. Bei dem 
gt Bringt a ei 58 Selb 
ande der Pflanzen weniger nzen auf da 

ald bei dem Dreiedöverband. 

Wird bei dem QDuadratverband noch in die 
Mitte der Quadrate eine Pflanze geſetzt, fo erhält 
man den Yünfverband. 

Bei enggebauten Pflanzen, welde im Duabdrat- 
oder Dreiedöverband jo nahe ftehen würden, dab 


———— 
. --. x 
Fig 909. Anordnung der Pflanzen im Dreiedöverband. 


eine Bearbeitung der Zwiſchenräume nicht mehr 
möglih wäre, zieht man die Neihen freus und 
quer, aber in verfchiedenen Abftänden. Die Pflan- 
gen ftehen dann im Rechtecke oder im Reihenver- 
and, welder wenigftend nad einer Richtung eine 
Bearbeitung zuläßt. 
Berbeflerte Dreifelderwirtichaft, ſ. Dreifelder- 
—— B. eng haft, ſ. Koppelwirtichaft ; 
8. Körnerwirtichaft, ſ. Körnerwirtihaft. 
Berblenden, einen, aus irgend einem Materiale 
efertigten Gegenftand mit einem anderen befleiden ; 
b kann eine Wand aud Ziegen mit Brettern, 
armor, Sandftein u. ſ. w. verblendet werden. 
Hauptſächlich aber wird der Ausdruck gebraucht. 
wenn eine Fachwerkswand dergeitalt audgemauert 
wird, da die Stiele mindeftend auf einer Geite 
ur. von einem halben Ziegelftein bededit werden. 
erbohren, Bohren eines Loches bei Zimmerar- 
beiten, ſowohl durd das Zapfenloh, ald auch durch 
den Zapfen, den ed aufnehmen foll, um dur das- 
elbe einen hölzernen Nagel, welcher Loch und Zapfen 


nniger mit einander verbinden fol, zu ſchlagen. 
Berbrauchs⸗Steuern, ſ. Steuer. 
Verbrennung. — 1) (Gewb.) ift die unter 


reiwerden von Wärme erfolgende Verbindung der 

lemente brennbarer Körper mit Sauerftoff. Die 
DB. fann unter Umftänden jo langſam verlaufen, 
daß die dabei frei werdende Wärme fi der Be 
obachtung entzieht, jo beim Bermoderungsd- und 
Verweſungsprozeß, meiſt erfolgt fie aber jo ener- 
aid, dat die verbrennenden Körper zu intenfiver 

[ut erhißt werden und dabei Wärme und Yicht 
in reihliher Menge ausftrahlen, jo daß das Licht 
zur Beleuhtung (}. d.) oder die me zur Heie 
ung (j. Brennmaterialien) verwandt werden fann. 
uh die Wärme des Tierkörpers ift auf im Innern 
desjelben verlaufende B.-VBorgänge zurüdzuführen 
und ebenjo hat der Pflanzenkörper, — in 
weit geringerem Grade, während des Vege— 
tationdaftes eine ftete Quelle von Wärme, Die 
durch Verbrennung — Subſtanz frei wird. 
— 2.) (Zierhf.). V.en kommen bei Haustieren 
jelten vor. Durd Einwirkung der Flamme ober 
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fiedender Flüffigfeiten entftehen entweder leichtere 
Haufrötungen, Hautentzündungen mit Blafenbil- 
dung oder Berihorfungen der Haut, im lekteren 
Falle erregt me der Schorfe unter Eiter- 
— mit Zurücklafſung ausgedehnter Narben. 
Erſtredt ſich die V. über zwei Drittel der Körper⸗ 
oberflähe, jo erfolgt der Tod. Die Behandlun 

befteht in ber Anwendung einhüllender oder ſchwa 

ustrocknender Mittel befonders: Rahm, Butter, 

l, Eiweiß mit Leinöl (1:2) Kalfliniment, ver- 
dünnten Bleiwaflerumjchlägen. 

Berdächtige Drufe, |. Rotz. 

Berdahungen, Gefimje, welhe Thür- und 
Senfteröffnungen befrönen. Sie find entweder nad 
it ftruiert hr Zwed ift nidt 

on h rt 3m n nur, 
Thür und Yenfter, dem fie angehören, als ein be 
fondered Bauwerk zu dharakterifieren, fondern auch 
dad Wafler, welches gegen die Mauer gemorfen 





Fig. 910, Berdachung. 


wird, von den betr. Bauteilen fern zu halten. Wie 
alle vortretenden Teile find fie daher ganz bejonderd 
Kant gegen die ſchädlichen Einflüfie der Witterun 
cher zu ftellen, weshalb fie entweder mit Meta 
abgededt oder mit einer Zementlage verjehen wer- 


den müflen. 58. 910 
»Upparate (Buderf.) Der aus den 


Berdamp 
Rüben * chiedene und durch Dante und Fil- 
tration moͤglichſt qereinigte Dünnfaft ift durch Ber: 


dampfung zunädft bis auf eine Konzentration von 
45° zu bringen, um dann einer zweiten Filtration 
als Dickſaft unterzogen zu werden. Dazu bediente 
man fid anfangs offener, flacher, Fupferner Pfan- 
nen mit direfter Heizung. Da aber hierbei ein 
Anbrennen des Saftes faum zu vermeiden war, 
jo erjegte man die direlte Heizung durch Dampf- 
heigung. Hallette führte dieſe in die Zuderfabri- 
atıon ein; die Verdampfpfanne, weldhe feinen 
Namen trägt, wurde dann durch Pecqueur leiftungs: 
fäbiger gemacht, indem diejer die Heizflädhe erheb- 
ih vergrößerte. Bei Berwendung von offenen 
Pfannen war man, um eine rafhe Verdampfung 
u haben, gezwungen, mit direftem gl von 
Kos Spannung zu arbeiten, wodurd nicht allein 
große Koften erwüchſen, fondern aud, leicht durch 
Ueberheizung eine nadjteilige Beränderung des 
Saftes berbeigeführt wurde. Es war daher eine 
Verbefierung von größter Bedeutung als Rillieur 
die Verdampfurg des Eaftes bei künftlic verrin- 
gertem Drud einführte. Bei diefer Arbeitäweife 
wird der Giedepuntt der Flüffigfeit erheblih er- 
niedrigt und damit ift die Notwendigkeit der Ver— 
wendung von direftem Dampf ausgeihlofien, man 
fann vielmehr indireften Dampf verwenden, d. b. 
jolhen, der bereitS zum Betriebe der Maſchinen 


Verdächtige Druſe — Berbampf-Apparate. 


gedient hat, wodurd die Koften der Berdampfun 
auf ein Minimum reduziert werden. Uber hiermit 
begnügte Rillieur ſich noch nit, fondem er be 
wirkte eine weitere große Erjparung an Bärm, 
indem er den bei ber —— des Safe: 
entſtehenden Dampf in einem zweiten Apperet 
nochmals benußte, um bier, wo der Drud br 
Luft und die Spannung des Dampfes und damit 
der Giedpunft der —2 noch mehr ermmiedrig 
worden, eine zweite Menge von Saft zu wm 
dampfen. Gelbitverftändliib mußten bei biee 
Konftruktion die offenen Pfannen gefchlofienen Bes 
hältern weichen, die jo angeordnet wurden, di 
die in dem Saftraum des erften entitehenden 


inien oder nad einem a oder | Dämpfe in den Heizraum des zweiten geleit« 


wurden. Die Zweitürper-Apparate oder Ur 
parate à double effet wurden dann nod mt 
einem dritten V.eA. verbunden, defien aung 
durch die im zweiten entwidelten Dämpfe bejori 
wurde, und jo entftanden die Dreiförper-Appe- 
rate oder Triple effet. In leßter Zeit bat 
Rillieux ſogar adt, neun, jogar zehn Berdamp* 
förper zu einem Apparat ä& multiple effet vr 
bunden, ob dieje leteren fidh aber bewähren wer 
ben, bleibt der Zukunft u zu entſcheiden 
Rillieur'd Apparat wurde zuerit in Amerika ar 
aeftellt, derielbe kam 1850 durch Tiſchbein nad 
Europa, auf defien Namen er aud patentiert 
wurde. Unter Beibehaltung des Prinzips da 
Konitruftion wurden bald von Robert in Seelow 
erhebliche Berbefjerungen an dem Apparate ver 
enommen, durch welde die Zirkulation des Saftt 
Degünftiat und die Uebertragung der Wärme vun 
dem Dampf auf den Saft befördert umd dam 
die 2eiltungsfähigfeit gefteigert wurde. Ein Ur 
parat der Kobert'ihen Einrichtung, mit mander 
neueren Zuthaten verjehen, ift in Fig. 911 zur ein 
Hälfte im Durchſchnitt, zur anderen Hälfte 1 
äußerer Anfiht und in Si. 912 in oberer Ant 
dargeftellt. Die beiden Berdampftörper A und B 
haben die gleiche, fi aus dem Durchſchnitt era 
bende Einrichtung. Sie find durch jnd Harte 
Metallplatten a und b in drei umaleih are 
Räume geteilt, von denen aber der untere mit X" 
oberen durd) ein weited Rohr e und hunderte mr 
engen, in geringen Adftänden von einander dr 
findlihe Röhren in Kommunikation Be a 
während der Mittelraum hermetifh von den beit 
anderen — ift. Cbieter iſt dge 
raum, in denjelben tritt bei A durch das Bentil 
der Retourdamıpf ein, wenn nötig, kann —* 
durch Ventil 2 durh direkten Dampf ver“ 
werden. Der Dampf umfpült hier die zablreid“ 
Röhren und bringt dadurd den Saft, welder I 
unteren und oberen Raum und die Röhren erfil - 
ins Kohen. Der bierbei entwidelte Dampf nee 
in den Dom C durd) das weite Rohr D umd ib 
durch den Anprall an die Kappe E die — 
Saftteile niederfallen. Das Rohr F it bier Dil, 
Einlegen einer Platte gejchlofien, der Dampf ; 22 
durh das Rohr G im den Überfteiger, in we 
Saftteile abgefondert werden, und tritt dann bu 
in den Heizraum des zweiten Körpers B. = kt 
die niedere Temperatur des Saftes in B mil 
im Heizraum eine Kondenfation des Dampf, 
da außerdem aber der Heizraum von B dunh d 
Rohr r mit einem Kondenfator und der euftpunt, 
fommuniziert, fo wird durch beide Urſachen ni 
Spannung de Dampfes im Gafttörper von 


Verdampf-Apparate. 


foweit erniedrigt, daß das Verdampfen des Saftes 
unter Anwendung von Retourdampf ſehr ftürmif 
erfolgt, während der bafelbft gebildete Damp 

eine enügend hohe Wärme behält, um den 
Saft in dem zweiten Körper, in weldem die 
Dampfipannung noch weiter verringert wird als 
im Gaftraum von _A, ebenfalls verdunften zu 
laffen. Aus dem Dome O des zweiten Körpers 


gelangt der Dampf durd; das Rohr F und L inf 


en Hodeck'ſchen Saftfänger, von gleiher Ein- 
richtung wie im Artifel Vakuum b chrieben und 
von bier durch N und O in den Kondenſator P, 
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ießt nah beiden Apparaten auf gleihe Weiſe 
urch ein Rohr e, welches durd; das weite Zentral- 
heigrohr binabaeht und unter den Heizröhren fich 
in zwei Arme ff ver —— Sobald der Saft in A 
eine gewiſſe Höhe erlangt hat, laͤßt man denſelben 
kontinuierlich ng B übertreten. Dies ß chieht 
durch das Rohr hkl und das * und 1 
angebradhte Ventil. Hat der Saft in B, dem Did» 
afttörper, die gewünjchte Konzentration erreicht, jo 
wird diefer Körper entleert, indem man das an 
feinem Abflußrohre hbefindlihe Ventil 4 öffnet, 
bierdurh wird mittelft des Rohres i die Kommus- 





Big. 911. Bmeildrper-Aprarat, Syftem Robert 


wo der Dampf durch das aus R einfpriende 
Waſſer völlig verdichtet wird, während eine mit 8 
verbundene Zuftpumpe die im Apparate enthaltene 


abjaugt. 
Die Zuführung des Gaftes erfolgt von der 
Filterbatterie dircft oder von einem 





aftrefervoir | foweit, daß die Heizröhren immer no 


nikation des Dickſaftkörpers mit einem Iuftleer ge= 
machten Saftheber bergeitellt und der Didjaft in 
diefen entleert. Die ; an 

und mit dem Einjprißwafler eindringende Luft | erfolgt dann vom Dünnfaft 


des Didjafttörpers 
tper. Bei — 


ge ded Didjaftes entleert man während des 


etriebes den Saftraum nit ganz, — nur 


von Saft 


durch die beiden Ventile 3. Nach Anfüllung des | bededt wg weil jonft die Kondenfation des 


zweıten Körpers wird das dahin führende Saft- | während des 
A führ.nde | menden Dampfed unvolltommen fein würde und 
der Bu auch ein Auftrodnen des Gaftes auf den Heizröh- 
aft | ren erfolgen würde. 


ventil geichloflen, dagegen dad na 
Saftoentil ſoweit offengehalten, da 
des Saftes der Verdunſtung entfpridt. Der 


bzuge® vom Dünnfaftlörper kom— 
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996 Berdampfen — Berbaulichkeit des Futters. 


Die weiteren Armaturteile de3 BA. find im * die in allen Futtermitteln vorkommenden ein 
a Sega diefelben wie am Vakunm-Apparat zelnen Beftandteile (f. — 1. Die Kob 
En fafer“ wird, je nach der ded Futtu 
Bei den PU. des Syſtem Rillieur befteht der |von etwa bis zuweilen 70 %, der vr 
Eaftraum aus einem liegenden Keſſel umd die | handenen Gejamtmenge verdaut und zwar von ta 
Heizung erfolgt, indem der Dampf in eine am wiederkäuenden Tieren am leichteften, von da 
Kopfende befindlihe Kammer tritt und von bier, | Pferden etwas weniger gut, am fehwierigften ar 
wie bei der Heizung der Cofomotivenfefiel, durch | von den Schweinen; der verdaute Anteil der A 
ein Syſtem von horizontal gelagerten Röhren ges faſer it, wie es fcheint, reine Zellulofe und de 
führt wird. alto diejelbe Elementar-Zujammenfeßung mie de 
b es —— ſei, zwei oder drei Ber: | Stärfemehl; 2. von den „ſtickſto en 
dampftörper miteinander zu vereinen, darüber ſtoffen“ bleibt ein Zeil unverdaut und zwar km 
ge) en die Anfichten auseinander. Thatſache ift, | Gewichte nad ol ebenfoviel, wie von it 
man im praftifchen Betriebe vielmehr Zwei- | Robfafer verdaut wird, jo daß eine Kompenfatis 
förper-Apparate antrifft. Dagegen findet man fehr | ftattfindet und alfo die im Sutter durch die 
oft die Kombination von zwei Dünnjafttörpern nit e Analyfe direft ermittelte Menge der Mid 
mit einem Dickſaftkoͤrper und dieje wird recht oft | ftofffreien Ertraftftoffe einen Maßſtab abgibt fr 
bei einer Ausdehnung der Kabrifation angewandt, die B. der ftidjto er ü — 
ohfaſer un 

zuſammengenommen); 3. X 

* + J verdaute und rei Ir 
teil der ftiditofffreien Ertut 
Rofie bat ebenjo wie der wur 
aute Anteil von der Ro 
fafer eine dem Stärteme. 
nahezu gleihe Zuſammen 
fegung; man fann daher in 


e 
oder der Ütherertralt dt 
Nauhfutters ift in eine 
früheren Vegetations 
desjelben immer leichter It 
daulich als in einer jpätere: 
— — ee nn * 
eeheues und de 
Fig. 912. Bweilörper-Apparat, Syſtem Robert. Strohes der Hül 
> im allgemeinen mebr — 
derart, dab die vorhandenen beiden Körper eines | bid 60 % der Gefamtimenge) verdaut, ald I 
Apparat3 jeder für fi als Dünnfaftkörper fun: dem im Wiefenheu und ım Stroh der Ja 
gieren, und beide ihren Saft und ihren Dampf früchte enthaltenen Rohfett, von welchem meilt m 
einem nenhinzugenommenen dritten, größeren Did: 39 bis etwa 50 %, zur Verdauung gelangt 
ſaftkörper abgeben. ‘5. dad Rohprotein it in den Derichiebenen 3e 
Berbampien, Verbampfungswärme, d Dampf. ftänden einer und derfelben Grün. oder Rus 
Berdauliche Nährftoffe, [Sutter und Berdaulich- | futterart hinfichtlid feiner Verdaulichfeit befondert 
feit des Futters. topen Schwankungen unterworfen; von der &' 
Verdaulichkeit des —— gl.) wird er- Famtmenge 3. B. im Klee und Wiefenheu werk! 
mittelt, indem man die Quantität und die che | hiernad von 40 bis zu 80% verdaut; in 
miſche Zufammenfeßung des Futterd und des unter | Yutterarten ift aber mittlerer Güte 
einem influb toduzierten Koted nad überein | das Rohprotein ziemlidı gleich verdaulic, währen 
immenden none enau beftimmt und das letzteres im Stroh der Hülfenfrüchte in geringeri® 
enige, was von den Futterbeftandteilen im Kote Grade und noch weniger volfländig im Strob M 
ch nit vorfindet, ald verdaut annimmt; die, Halmfrücte, befonderd in dem der Winter 
ifferenz, au sun der einzelnen Futterbeitand- | Früchte verdaut wird; 6. von den Aid 
teile berechnet, ergibt die „Verdauungs oder Aus- teilen des Yutterd findet man die Phoephoꝛſaen 
nu ig yeah et derjelben. ad Refultat | bei volljährigen Wiederfäuern und unter aeme 
iejer Rechnung ift fein ganz genaues (j. Fütterungs= | lihen Futterungsverhältnifien faft ausſchli ji ia 
uche), aber im allgemeinen für ey Zwede | Kot, in dem Harn dagegen nur fpurenweile; N 
ausreichend, um bei Futterberechnungen (f. d.) einen gegen wird dad Alkali des Futters ſtets m 
— Anhalt und eine geeignete Grundlage zu 95 und 97 %, die Magnefia zu 20-30 % 
iefern. Man hat auf diefe Weife die Berdauungs- Kalt nur, au 2—5 %, (bei EN erden weit wi 
verhältniffe zunächft des Grün- und Raubfutters oft über DU %), die Schwefeljäure endlih W 
— wie fie bei ausſchließlicher Verfüt- das Chlor faſt ers And dem Harn and MM 
erung bedfelben ſich — ed find dieſe im Körper ausgeſchieden. er Reſt der fein 
folgenden kurz angedeutet und zwar A. nrit Bezug | Ajchenbeftandteile, joweit derjelbe im Körper 











Verdaulichkeit des Futters. 


Verwendung findet, alfo nicht zurüdgehalten wird 
oder in die etwa produzierte Milch a: ift 
nebft der ganzen Menge der mit dem Futter auf- 
genommenen ee in dem Darmkot der Tiere 
enthalten. — B. PBezüglih einiger jpezieller und 
Es praftiih befonders wichtiger Fragen 
aben die biöher ausgeführten Verdauungd- oder 
Ausnußungsverfuhe folgendes ergeben: 1. Bei 
Nerabreihung verjhiedener Quantitäten pro Kopf 
und Tag, aber von einem und demſelben 
Rauhbfutter, bleibt die nad Progenten der ein- 
zelnen Beftandteile berechnete B. des lehteren im 
wefentlihen unverändert. Es iſt dies Verſuchs- 


reſultat wichtig für die —— mit verdaulichen 
Futterbeſtandteilen, bezüglich der verſchiedenen 


utzungszwecke der Tiere; 2. die einzelnen Naͤhrſtoffe 
werden in gleicher Weiſe verdaut und rejorbiert, 
einerlei ob das betreffende Yuttermittel im heu- 
trodenem Zuftande oder ald Grünfutter verzehrt 
wurde; vorausgejeht wird eier daß die beiderlei 
Futterproben unter völlig leihen Berhältnifien 
pemanbien und geerntet find und daß bei der Heu- 
ereitung feine Spur von Blättern und überhaupt 
von zarten, befonderd nahrhaften und leihtwerdau- 
lihen Theilen der Pflanzen verloren ging, was 
allerdings in der —* im großen niemals voll⸗ 
ftändig zu erreichen tft; 3. bei längerer Aufbewahrung 
des Raubfutterd, auch unter Beobahtung aller 
erforderlichen ———— 3. B. in einem 
trodenen und luftigen Bodenraum, vermindert ſich 
nicht allein die Schmackhaftigkeit, ſondern oft auch 
die V., hauptiählich des Nohproteine, wodurd das 
ae bedeutend an Nährftoff verlieren kann; 

. befanntlih hat dad Kutter in den verjchiedenen 
BVegetationsperioden der betreffenden Pflanzen eine 
fehr ungleihe ®. und Näbhrkraft. Die darüber 
vorliegenden Verfuchsrefultate zeigen, dab der Gehalt 
der Trodenjubftang des Rotklees an verdaulihem 
Protein, je nah der Begetationsperiode zwiſchen 
13,9 und 7,8%, in einigen Berfuhen ſogar zwiſchen 
21,2 und 82% ſchwantte. Hierdurch erklärt ſich, 
daß eine und diefelbe Art von Raubfutter in feiner 
Nährwirfung mandmal um dad Doppelte und 
Dreifahe verschieden fein kann; 5. allerlei Zuberei- 
tungömethoden des Rauhfutters, wie dad Anbrühen, 
Dämpfen, die Selbfterhigung ıc. ſcheinen auf defien 
V. weniger verändernd einzumirten, als man in 
der Praxis meift anzunehmen — iſt; nicht 
ſelten bat man ſogar eine dadurch verminderte B., 
namentlich in Yetreff der fticftofffreien Ertraftftoffe 
Kohlehydrate) beobadıtet. Dagegen wird allerdings 


durd eine paflende —— die Schmackhaftig · 
keit des Futters oft beträchtlich erhöht und auf 
ſolche Weiſe in der Praxis ein g 


er Vorteil — 
6. man hat manchmal geglaubt, daß eine verſtärkte 
Arbeitöleiitung, wobei der Appetit der Tiere —* 
angeregt iſt und überhaupt eine entſprechend reidh- 
lichere Fütterung ftattfindet, auch die ——— 
oder V. des Geſamtfutters zu ſteigern vermöchte. 
Dies iſt jedoch keineswegs der Fall, wie die Nejul- 
tate verſchiedener Reihen von Pferdefütterungsver- 
fuben in Hohenheim deutlich beweifen; troß be 
deutender Arbeitöfteigerung blieb die Verdauung 
des betreffenden Autterd faft immer ganz unver 
ändert; 7. die verſchiedenen Arten der wiederfäuenden 
Tiere, aljo Ochſen, Kühe, Schafe und Ziegen, ver- 
dauen ein und dasjelbe Rauhfutter in gleicher Weife. 
Bon dem Pferd bagegen wird in allen Futtermitteln, 
bauptjähli aber in den Raubfutterarten, die Fett- 
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ıabftang weit weniger audgenußt ald von dem 
ı Wiederfäuer; ähnlid verhält es fich mit der Roh- 
ajer in allen Sorten von Wiefenheu, während bezüg- 
ich der Rohfafer im Klee und Luzerneheu die Ver- 
dauum ee geringer find. Bemerkenswert ift 
ed, daß das Pferd das Rohprotein in allen Futtermit- 
teln durchichnittlich ebenfo qut verbaut, wie der Wie- 
derfäuer und daß auch bezüglich der fticfitofffreien Er- 
traftito Ag eigen etwerden, 
wie bezüglich des Fettes und meift auch der Roh- 
faler; . verichiedene Raſſen einer Tiergattung haben 
ür ein und non —— unter 35 gleichen 
Umftänden dad gleiche Verdauungsvermögen, öbgleich 
der Nähreffekt; d. b. die Wirkung der aus dem 
utter verdauten und reforbierten Nährftoffe für die 
Fleiſch- und Fettbildung im Körper, je nad Rafie 
und Individualität der Tiere jehr verſchieden jein 
fann; 9. aud in den verjhiedenen Wahsthums- 
und NAlteröperioden befigen die Tiere für ein be 
ſtimmtes Futter ein nahezu gleiches Berdauungs- 
‚vermögen, vorausgejeßt, daß fie von der Milch— 
nahrung vollftändig entwöhnt und auch Br gar zu 
‚alt find und dat das verabreihte Futter nad 
| Schmadhaftigteit und Nährfraft ein ihnen durch— 
aus zuſagendes und genügendes ift. — Ahnlic wie 
bei den Grün, und Raubfutterarten kann man aud) 
die Berdauungskoeffizienten für die fon erten 
Futtermittel aus den Refultaten direkter Fütte- 
rungsverſuche ableiten, da man gefunden hat, dab 
troß fteigender Menge des betreffenden Beifutters 
die Berdauung des gleichaeitin verzehrten Raubfutterd 
unverändert und zwar diefelbe bleibt, wie bei defien 
ausſchließlichen Verfütterung. Sn der folgenden 
Tabelle find [ie einige der wichtigeren Raubfutter- 
‚arten und fonzentrierten Futtermittel die Ber 
— — aufgeführt, wie fie als Mittel- 
jahlen aus den Nefultaten einer meift größeren 

nzahl von Einzelverfuhen mit wiederfäuenden 
Tieren fit ergeben haben. 

















Robprotein 





Organiſche 
Subftanz 
Hobfafer 
Nohfett 
Stidftoffireie 
Ertraftjtoffe 








1. Raubfutterarten: 











gun ed Weidefutter. . 777575 | 66 | 73 
Wiefengrummet . : . » 64 62 64 46 | 60 
Wi ae, befonders gut. 65 |64 1625067 
Wieſenheu, mittel wer 60157158148 62 
Wieſenheu, geringer . . 565 61 54 | 41 58 
Grünflee, vor der Blüte . 66 | 66 153 | 64 173 
Kleebeu, ſehr gut “+ 161!62|47|60 10 
Kleehen, mittel.» . . . . [57155/45|51/60 
Luzerne, vor der Blüte . 6277/4339 |7 
Pırzerne, in der Blüte . 56 7042/39163 
Eiparjette . i 62 | 70 | 36 | 66 | 78 
Widenheu . 65 | 76 | 54 160 | 66 
Lupinenhen . — | 74 |74 |30 | 62 
Beam 48 |42 36 | 24 60 

eizenftrob 46 17 56 36 139 
Roggenſtroh 46 21 60 32 37 

aferftrob . . » 2... 5141| 6030| 46 

derbohnenftrog . . 50 51 36 |55 168 
Lupinenftrob . . 55 137151!30|65 
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Subftanı 






DOrganiide 
Rohprotein 





2. Konzentrierte Futterarten: 











Kömer: ge EERERGE 68 | 77 
BERRE: - 3.00 u 8177 01 87 
RER 8379| 62 & 9 
Aderbohne 8988| 72 87 92 
sr BORN 9089 66 75 93 
Qupine . 2... 95 | 91 |100| 921100 
Leinfamen 85,98| 91) 85, 68 
Eicheln 88 83 62 88 91 
Weizenkleie. . . » 2... 7485| 29, 71) 77 
Malzkeime 3192| 95 49 88 
Rapskuchen 66,81) 8| 79, 76 
Reintuhen . . » 2 2°. 81 860 44 90 80 
almmehl..... 911% 82 95, 94 
dnußfuhen . - 8591| 16) 86 98 
Sefamfuhen . . » . » 77:90 31 0 68 
Sonnenblumentuhen . . . | 76:90 | 31: 8 77 
Baummollenfamenfuhen . . |80,85 85% 
eifhmehl... . » ». » || — 9 — 
.1988 94 | —|100) 98 





Berbanung des Futters oder Ausnutzung des 
Autterd, ſ. Verdaulichkeit des Autters. 


Berdbauungsbelebende Mittel, ſ. magenſtärkende 
Mittel, 


Berdauun —— üttgl.). Die Verdauung 
ded Rauhfutterd, wie diejelbe bei der ausſchließ— 
lihen Berabreihung des leßteren ſich gefaltet, er 
leidet dur die Beifütterung größerer Mengen von 
reinen Koblehydraten, namentlih von Stärfemehl, 
eine Depreffion, zunächſt bezüglic des Robproteing, 
oft aud bezüglich der Rohfafer. Jedoch iſt die 
Deprefſſion nur dann eine deutliche, wenn die Bei— 
gabe von Stärfemehl dem Gewichte nah mehr ala 

‚ von der Trodenfubitanz des Rauhfutters aus- 
madt; bei ’/, Stärfemehl wird man die Depreffion 
des an ſich verdaulihen Anteild vom Raubfutter- 
Protein zu etwa 15%, bei ’/, zu reihlid 25%, bei 
Y/, zu 10% annehmen können. Ähnlich dem Stärke: 
mehl verhäl 
bewirfte epreifon meiſtens — ausfaͤllt. Eine 
——— eigabe von Fett, z. B. Nüböl oder 

inöl, fcheint die progentige Verdauung der übri- 
gen Futterbeftandteile nicht weſentlich zu erhöhen, 
wie man zumeilen behauptet hat. Im Gegenteil 
muß man ſid hüten, den wiederkäuenden Tieren 
anhaltend ein zu fettreiches Futter darzubieten, weil 
dadurch jehr leicht eine allmählich zunehmende Appe- 
titlofigfeit veranlaßt wird und felbft bedenklihe Ver— 
dauungsftörungen eintreten fünnen, was auch oft der 
Fall ift, wenn eine gar zu große Dienge von Stärfe- 
mehl oder Zuder verabreicht und dadurd dad Nähr- 
ftoffverhältnis (ſ. d.) im Gefamtfutter zu fehr 





| 





t fi der Zuder, nur daß die dadurd | Wafl 


erweitert wurde. Meine Kohlehydrate und Bett | 
el feine 


arten haben in der Praris ald Auttermitt 

Bedeutung, jedoch ift die Wirkung eine ecke 
obgleih nicht jo auffallend, wenn man diefe Stoffe 
in der Form von „Kartoffeln oder Rüben, bezw. 
von Olkuchen und DÖlfämereien in beſonders ges 
liher Menge verfüttert. Die durch Beigabe grö- 
Berer Mengen von Kartoffeln und Rüben, wenig. 


5 wa j a 


ftend anfheinend bewirkte Verdauungsdepreſſion 
u bei Futterberehnungen (ſ. d.) in geeigneter 
fe berücfichtigt werden, wobei wiederum da& 
Nährftoffverhältnis im Gefamtfutter und jomit der 
ededmalige Zwed einer rationellen zn 
ütterung in Betraht kommt. Die rn det 
üben und Kartoffeln ſelbſt wird hierbei ald ab- 
olut verdaulih angenommen, womit aud die Re 
ultate direkter Verſuche, wenigftend bezuͤglich ber 
o jehr vorherrihenden, Rüdtoffeeien 
Kohlehydrate) ziemlich übereinitimmen, indem die) 
bei Fütterung von Schweinen ausſchließlich mit 
Kartoffeln durhichnittlich zu 98%, die gejamte orau 
niſche ————— 98,3% verdaut wurden. 

Berbauungsfanal, ſ. Magen und Darm. 

Berbauungstoeffizienten, |. Futter, Fütterung‘ 
verfuhe und Verdaulichkeit des Futters. 

———— ſ. Magenkatarrh. 
Berdanungsftörungen, ſ. Berdauungsdepreifion. 
— — — ſ. Verdauliqhteit des 
utters. 

VBerdauungsverſuche, ſ. Fütterungsverſuche. 
Berdorbener Magen, ſ. Magenkatarrh. 
erg i —— In. 

erdunjten, }. ß 
ei ai der Tan Das I Ser 
Begetationswaffer wird befanntlich von den Wurzeln 
aus deren Umgebung in großer Menge u 
und verdunftet raſch von der Oberfläche grünen 
Pflanzenteile. Nah Beobahtungen von x 
und Gilbert, fowie von Hellriegel, Sittbogen ud 
verdunften während der yes von 1 Teil orga- 
nifher Subftanz 300—400 Teile Wafler, in der 
ganz freien, bewegten Luft auf dem Felde umd 
namentlich bei tiefwurgelnden Pflangen vermutlid 
noch mehr. Vermindert wird die Verdunftung und 
damit das Wafler im Boden länger umd T 
———— wenn man den letzteren mit el 
eicht löslihen Salzen gedüngt hat, z. B. mit 
Ehilifalpeter, Staffurter Kaliſalzen 2c.; es beruht 
hierauf zum Zeil die günftige Wirkung diefer 
Düngemittel für das Gedeihen ber betreffenden 

rücte. Auch der Gips verhält ſich ähnlich, nah 
—— von 3. Sachs, in welchen eine in reihen 
Buchenhumus gepflanzte Tabakpflanze mit Baflır 
begofien vom 9.—11. September 30,7 g, mit Ks 
Gipslöfung begofien in derjelben Zeit nur 1468 
er verdunitete. 

Fein am pr j. Dampf. 
Berdunſtungsmeſſer, j. Atmibometer. 
Beredlung — 1.) (Obitb.), Verfahren, 

oder Augen einer Pflanze mit dem Stamm einer 
anderen auf künftliche Weiſe in eine jo inmige Ber 
bindung bringen, daß ein Zufammenmwadjen beider 
ftattfindet. Alle Obitgehölze, welche nicht 

echt gezogen werden und namentlid, alle 

und Formen, die aus Samen fortgepflanzt mitt 
fonftant bleiben, müflen durh V. fortg 
werden. Der aufgeſetzte Teil heißt Edling, 
reis, | ter Edelftamm, die Unterlage, auf welde 
veredelt wurde, Wildling oder Unterlage. , 
behalten nah der Vereinigung die Eigentümlid- 
feiten ihrer Begetationscaraftere. 

Zu einer wirklich dauerhaften und ſicheten Der 
einigung gehört vor allem, daß zwifchen den i 
verbindenden Teilen eine natürliche Vermand 
befteht. Die B. hat den Zwed, die verſchiedenen 
Gehölzvarietäten und Obftiorten rein fortzupflanzen. 
indem man fie auf leiht zu vermehrende 


Veredlungsbock — Vereinigte Staaten. 


lagen bringt. Alle dieſe Varietäten und Formen 
laſſen fih durch Samen nicht treu fortpflangen und 
bei weiten der größte Teil ginge wieder in die 
Stammart zurüd. Die Erhaltung der Formen 
und Sorten ift zwar der hauptjählichite Nutzen, 
jedoch nicht der einzige. Die B. bejchleunigt auch 
die Tragbarkeit unſerer Obftgehölge um mehrere 
Sahre, — daß ſelbſt ein Wildling, auf dem man 
ſein eigenes Reis impft, früher tragbar wird, als 


wenn er unveredelt bliebe. 
Das Veredeln verlangt eine große Gejhidlichkeit 
and eine fihere Hand; es gehört viel Übung dazu, 


um es dahin zu bringen, daß die B. gut anwachſen 


und die Arbeit fchnell von ftatten gebt. Für ge 
wife Fälle empfiehlt fid) die Doppel-B. Dieſe be 
fteht darin, daß man möglichft tier am Boden erit 
eine ng wadjende, nit empfindlihe Sorte 
auf den Wildling veredelt, und dann in der Krone 
kr eine — Fuer ser Eorte impfe, 3.8. edler 

inter-Borddorfer, Ananad-Reinette, Winter-Taus 
— u. ſ. w. Man erhält dadurch nicht nur 
dauerhafte Stämme, ſondern kommt auch ſchneller 
um Ziele, als wenn man die ſchwachtreibende 

orte gleich auf den Wildling veredelt und body» 
ftämmig zieht. 

Die Beredlungdreifer zum Pfropfen und Kopu- 
lieren muß man ſchneiden, bevor Die ir —* 
regt werden. Man kann damit im Februar be— 

innen und muß damit Ende März fertig jein. 

ngetriebene ea find nicht brauhbar und lafien 
fih nur auf kurze Zeit aufbewahren Beim 
Schneiden der Ebdelreifer beginnt man mit den 


auerit audtreibenden Arten, den Kirihen, Aprikofen | 


und Pfirfihen und beendigt die Arbeit mit dem 
pät austreibenden Arten, mit den Birnen und 

epfeln. Man fchneidet jo viel als man glaubt 
notwendig zu gebrauchen; 
hören etwa 20—80 Beredlungsreifer. Die einzelnen 
Sorten werden gleih in Palete aufammen gebum- 
den, und zwar fo, daß die Schnittflädhen alle nad) 
unten in eine Lage kommen und die Nummerhölzer 
oben augleid mit der Weide feftgebunden werden, 
() das man die Namen deutlich lefen fann. Die 

ufbewahrung der Reiſer beiteht darin, dab fie 
ch bis zum Frühjahr friih erhalten und daß die» 
elben beim Frühjahrätriebe nicht auätreiben. 
Haben die Reifer getrieben, jo ift dad Gelingen 
der V. zweifelhaft. Man gräbt an einer ſchattigen 
Stelle 60 cm tiefe und eben fo breite Gruben, 
bringt in diefelben eine handhod reinen Sand und 
jaläpt die Reiſer darin jo ein, dab fie etwa 6 cm 
ief in den Sand zu ftehen fommen. Zritt ftarfe 


Kälte ein, jo müſſen die NReifer mit Rohrdeden | 


oder Tannenreid bededt werden. Kommen heihe 
Tage, jo beſchattet man 
ernt diefelben aber am 
ewahrt erhalten fi die Neijer bis Ende Juni 
gefund und frifc. ‚ 

Man unterſcheidet hauptfählih: 1. Das Pfropfen 
in den Spalt, 2. dad Pfropfen in die Rinde, 
3. dad Kopulieren oder Anjhäften, 4. das An- 
latten oder GSattelihäften, 5. dad Dfulieren. — 


itt.: W. Lauche, Handbuch des Obftbauesd (1882, | die Union: American 
| mit Verzweigung in allen reg acht ftändige 


©. 421). — 2.) (Tierz.), die Maßregeln der Zucht, 
durch welche der Adel (j. d.) der Tiere befördert, 
geftärft wird; einer vos früheren Auffafiung 
gemaͤß jhlehthin mit Verbejiern gleichbedeutend. 
Im erfteren Sinne ift dad Wort jetzt noch, aber nicht 


zu 100 Wildlingen ger | 


e mit Rohrdeden, ent | 
bend wieder. So auf⸗ 
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\franzöfifjhe Merino unfere edlen Merinozuchten 


\fiher nicht veredelt find; wenn man jebt für 
unfere leichten edlen Pferde Eiydesdalerhengfte ver- 
wendet, jo verbefiert man diefelben ald Arbeitö- 
pferde, aber Niemand wird das veredeln nennen. 
"Die franzöfifhe und englifche, als die Sprachen der 
ı Züchter, von der wir die zur en unferer 
: Zucht nötigen Tiere holen, kennt keinen enlſprechen⸗ 
den Auddrud, jondern nur verbefiern — ameliorer, 
— Einige Meiſter der alten Schule unter- 
—— beides jehr ſcharf, Juſtinus, Grundſätze 22.), 
während das größte Mißverſtändnis des Begriffs 
V. in weiten Zuchtkreiſen noch herrſcht. — Litt.: 
H. v. RE N Viehzucht (1872); 
MWedherlin, Tierproduktion (4. Aufl. 1865); Gette- 
galt (4. Aufl. 1878). 
Beredelungdbod, ſ. Korrektionsbock. 
Bereinigte Staaten. Im Jahre 1880 Flächen— 
umfang 9273 308 gkm, Ginwohnerzahl mit Aus 
ihluß des Indian Territory und Alasca 50 Mill, 
Einwohner. Trotz der enormen Einwanderung ift 
die Benölferung pro qkm in den Neu» England» 
Staaten nur 22,65, den mittleren Staaten 34,88, 
ſüdöſtlich 8,68, füdlic 6,18, Innern 9,49, Bacific- 
| Staat 1,16, aljo noch viel Raum zur Kolon re 
Die V. ©. find mit Ausſchluß weniger öftlicher 
Diſtrikte ein Agrikulturjtaat, die Pulsader daß 
Stromgebiet des Miffifippi; Klima, Boden über 
aus verfchieden bei der *— —— des 
Terrains, aber immerhin ein bedeutender Überſchuß 
an vegetabiliihen und animaliihen Produkten über 
den Bedarf hinaus, Ausfuhr an Bodenproduften (die 
Einfuhr derjelben verihwindend dagegen) im Se 
1879/0 in Millionen Dollars: etreide R 
| Tabaf18,4, Sämereien, ea 5,9, Kolonialwaaren 5, 
Getreide 3,4, Spinnftofte 211, Holz 12,8. Biehftand 
‚in Millionen: Pferde 71, Rinder 34, Schafe 40, 
Schweine 35; Erport an animaliihen Produkten: 
‚Tiere und Nahrungsmittel für 150,6 Mill. Dollar, 
Häute, Haare, Leder für 12,1. — Bon landwirt- 
ſchaftlichen Induftrien iſt nur die Zuderfabrifation 
aus Zuderrohr, jtellenweiß aus Ahorn, wejentlich. 
‚ Brauerei nur zum —— ee gr ge⸗ 
ring bei der Landbevölkerung. — An den Geſamt 
einnahmen der Union (1881/82) 350 Mill. Dollar 
‚tragen in Zölle 195 Mill. und die gemeinfame 
innere Steuer 1390 Mil. den bei weitem größten 
Anteil; die Budgetd der Einzelftaaten find wie in 
Deutfchland ganz getrennt. — So aud die Ber: 
wendungen für Agrikultur. Seder Staat hat ein 
bejondere® Department of agrieulture, welches 
monatlihe und jährlihe Berichte publiziert, das 
Sejamt-Department of agrieulture in Washington 
gibt diefe dann verarbeitet heraus. Statiſtik vor- 
ei organifiert; ebenfo Unterrihtsweien; fat 
jeder Staat hat feine landwirtihaftlihe Hochfcule, 
Univerfity, vielfah aber mit — verbunden; 
auf Examina wird dabei hoher Wert gelegt. Auch 
Verſuchsſtationen und Laboratorien —— jetzt. 
Das Vereinsweſen, die Genoſſenſchaften (Molkerei 
in den Oſtſtaaten) ſehr entwickelt. Seit 1880 be 
eht eine zentrale Landwirtſchaftsgeſellſchaft für 
i icultural association, 








Komites bearbeiten Spezialfragen; die wertvollen 
Bubfifationen erfolgen in einem Journal (New— 
Nork), weldhes zur Neichhaltigkeit eine Gelegenheit 
bietet, wie faum eine andere landwirtfchaftliche 


mehr im leßteren anzuwenden, da 4. B. dur das Zeitſchrift. Bon den einzelnen Territorien zeichnen 
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han abi aus in Mais: Illinois, 
owa, Mifjouri, Indiana, Obio; diejelben aud 
in Weizen nebft Kalifomia, Minejota, Riga; 
Haferfultur in New-York, Illinois, Jowa, Wis: 
2 Kartoffeln: Nemw-Nork, Penſylvania, Wid- 
fonfin, Illinois; Tabak: Kentudi, Virginia, Tenefle, 
Penfvlvania, Marpland. — Pferdebefand am 
oͤchſten in Illinois, Texas, New-VYork, Ohio 
wa; an Maultieren in Illinois, Ze Miſſouri; 
an Milchkühen in New-York, Benin owa, 
Ohio; an Ochſen und Sungvieh in 
Hinois, Jowa; an Schafen in Kalifomia, Obio, 
a8; an Schweinen Illinois, Kanſas, Mifiouri. — 
Litt.: Semler, Die wahre Bedeutung und die wirk— 
lihen Urjahen der nordamerifanifhen Konkurrenz 


1882). 
Bereindwejen, landwirtſchaftliches. Die Organi- 
fation eines V. beginnt erft um die Mitte des 
18. Sahrhundertd; bis dahin gaben nur die größeren 
Märkte Gelegenheit zum Verkehr landwirtſchaftlicher 
— Mit dem V. zugleich entwickelten 
ch die Ausſtellungen (ſ. d.). Auch die erſten land» 
wirtſchaftlichen Vereine waren mehr wiſſenſchaftliche, 
naturwiſſenſchaftliche, ſoziale Korporationen, als 
fachmaͤnniſche. Erleuchtete und hochherzige Männer 
aus dem Gelehrten- und Staatsmänner- Stande, 
nahmen ſich der unterdrückten Landwirtſchaft an. 
ür Deutſchland beginnt das V. erft nad der 
tte des 18. Sahrhunderts. 1764 ward die land» 
wirtichaftliche Gefellihaft zu Celle gearündet, durch 
weldeinsbejondere Thaer jeine Belehrungen empfing. 
Die jeit 1762 beitehende thüringiee Landwirtichafte 
gefeligeft veranlaßte Friedrih den Großen, anf 
ie Bildung —5* V. in ſeinem Lande hinzuweiſen, 
o entſtand 1772 die ökonomiſch-patriotiſche Societät 
er Fürftentümer Schweidnitz und 8 In⸗ 
wiſchen — ſich in dem Kaiſertum Oſterreich 
n allen Provinzen ®. gebildet, —* in Leipzig, 
Breslau, Hamburg, Berlin, und traten dieſelben 
mit Publikationen hervor; die V. des Auslandes 
in Kopenhagen, Paris, London, Bath, Petersburg, 
Upſala, Mailand, Florenz u. U. traten mit den 
Deutihen in Wecfelbeziehungen. Die Gliederung 
der V. innerhalb der einzelnen Länder beginnt in 
Oſterreich bereits unter Maria Therefia, in Preußen 
erft nah Beendigung der Freiheitskriege. Ein 
ifches Leben aber fam in das V. erit hinein durch 
ie mit 1837 beginnenden Wanderverfammlungen 
(s. er Parlamentariämusd und Wiſſenſchaft fanden 
dafelbft ein reiches Feld wi Entfaltung. — Eine 
muftergiltige Gliederung des V. finden wir heut 
in Belgien (j. d. und „Aderbaufammern*), ebenjo 
in Preußen in Zentral, Provinzial-, Kreid-, Be 
zirfd-, Lofal-Bereinen, wozu in einigen dicht be» 
völferten Gegenden nod die „Kränzhen“ hinzu— 
treten. Preußen zählte 1881/82 1654 landwirt- 
ſchaftliche Vereine (vergl. Mentzel und v. Lengerke's 
Kalender). Näheres fiehe unter den einzelnen Pro- 
ginnen von Preußen, den —— Kronländer von 
fterreih, und unter den betreffenden Ländern. 
Bereinzeln, Verziehen, VBerdünnen (Aderb.) der 
Kulturpflanzen hat den Zwed, überflüffige Pflanzen 
rechtzeitig —— damit die ſtehenbleibenden 
um ſo mehr Raum zu ihrer Entwickelung erhalten. 
Die beſte Zeit zum Verdünnen des Pflanzenſtandes 
iſt bald nach der erſten Hacke, wenn die Pflanzen 
= nicht allzu fh erftarkt find. Unvollkommen 
wird dasſelbe mit Pferdehacken, deren Schare ent- 
ſprechend weit geftellt find und quer über bie 


vania 
as, Sahne‘ | 


Vereinsweſen — Vererbung. 


anzenreihen gezogen werben, bewerfftelligt. Boll- 
ommen wird dieſe Arbeit mit der Hand, zumeilen 
auch unter Zuhilfenahme einer Haue, ausgeführt. 
Die audgezogenen Pflanzen können entweder ge 
fammelt und üttert werden, oder fie werben 
zwiſchen die Bflangeei en gelegt, damit das Unkraut 
nit fo leiht auffhiehen kann. Je nah dem 
Wachsraum der Pflanzen fünnen 20—26 Perſonen 
1 ha vereinzeln. 

Vererbung (Tierz.). Das, was wir über den 
Hergang der Zeugung wiflen, gibt und noch feinen 
Anhalt er die Grlählicen Vorgänge befien, was 
wir züchteriſch V. nennen. Es bleibt uns aljo mur 
übrig, dad anzunehmen, was wir aus ausgedehnten 
Erfahrungen zurüdihliehen. Dies wird weſentlich 
eribwert, weil die älteren Beobahtungen unter 
— — —— —— erfolgten, welche 
der V. Wirkungen zuſchrieben, die V als von der 

altung abhängig erfannt find. Aber auch das 

enipe, wofür Die —— und große Durch⸗ 
fchnitts - Zahlen gibt, zeigt in bdenjelben ſolche 
Schwankungen, daß die Prarid fie fhwer nu 
ma fann. Manches iſt in einzelnen Artikeln 
beleuchtet, unter Angabe abweichender oder ent 
—— Anſchaͤuungen; deren vollftändige 

iedergabe ift räumlih unmöglih, wir geben 
deshalb nur und zwar im engen Anſchluß an 9. 
v. Nathuſius - Hun —*2 praktiſche Winke, und 
verweiſen bier mehr auf die Litteratur. 

Es gibt Eigenihaften, die fo ficher vererbt wer- 
den, dab ihr Fehlen oder ihre — — eine 
Abnormität oder Krankheit ift; dies find die Eigen— 
—5* die die Art bedingen. Es gibt ſolche, die 
o regelmäßig und unabhängig von Umftänden 
der Entwidlung (Haltung) eriheinen, dat _wir fie 
als Direft vererbte autehen Önnen, es ind die 
meift im Knochengerüſt beitehenden Raſſe oder 
morphologiihen (zoologiſchen Eigenihaften. Es 
gibt ſolche wg ie IK unfiher vererben, 
daß wir bei einzelnen zuwellen felbit gar feine Über 
tragung von den Eltern bemerken, jtet8 die Haltung 
einen wefentlihen, oft vor der ®. vorh den 
Einfluß übt, phyfiologiihe Eigenibaften. Für ietztere 
erleichtern wir und das Berftändnis diefer in ihren 
Urfahen uns unbefannten Erjcheinungen, wenn wir 
und nicht die V. der Eigenihaften, jondern der An- 
lagen voritellen, eine Vorftellung, die e auch bei ®. 
der beiden erften Arten nicht ausgefchlofien ift. Da 
die Umbildung derjelben nad den wirtihaftlichen 
— in den letzteren grauen am leich- 
teften fich vollzieht, fteht die Eicherheit der B. in 
—— Sinne im Gegenſatz zur wirtſchaftlichen 

ildungsfaͤhigkeit. 

nderungen in der Art durch B. zu erzeugen, 
fann nie anders ald für eine Generation durch 
Baftardzudt die Aufgabe der Viehzucht fein J. d.) 
wie bei dem einzigen Baftard, der praftijche Be 
deutung bat, bei dem Maultier. Die morpho gen 
Ei euthaften find nit allgemein für alle Raflen, 
a nicht derfelben Urt feitzuitellen, fondern nur 
jede für fi; ald Mittel zu ihrer Abänderung dient 
die V. bei Kreuzung mit Tieren anderer Rafien io 
leicht, daß Verfuche, fie auf anderen Wegen zu ev 
ielen, faum von praftiiher Bedeutung find. 
irtfhaftlih ratfam wird Kreuzung jeltener ihret- 
wegen als der begleitenden phyfiologiichen Eigen- 


ſchaften w 


en fein. 
Di Smähige Wahrheit ded Ko 
ve RE Ste Sa Set 
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ein Tier befißt, in der Regel um fo ficherer auf 
feine Nachkommen vererbt werden, durh um jo 
mehr Generationen alle jeine Vorfahren diefelben 
bejefjen haben; anders ausgedrüdt: die Anlage um 
fo erer den übrigen Einflüffen gegenüber zur 
Geltung fommt. 

Die Beobachtun — zu inneren Krank⸗ 
beiten (pathologifche genihaften) noch ficherer 
vererben ald die drei vorgenannten, namentlich auch 
noch wenn günftige Umftände fie am Zuchttiere felbit 
fi nit haben entwideln laffen, mit dem Umftande 
ujammen, daß ihre Entwidelung ſtets den wirt. 
Nhaftlichen Nutzen gefährdet, meift ihn in Schaden 
verwandelt, mahnt als erfte dringendite Regel zum 
thunlihften Ausſchluß aller Tiere von der Zucht, 
an denen wir foldhe Anlagen erfannt haben; äubere 
Krankheiten, alfo ein großer Teil der jog. Erb- 
fehler der Pferde, ſoweit fie niht Folge innerer 
find, find in dem Maße ungefährliher für die B,, 
als fie den geſamten Organismus minder beein: 
De ag die Grenzen ihrer Echäblichleit erfenn- 
ar find. 

Grtipringt dieſe u dem innigen Zufammen- 
bang der Körperfunftion, jo gibt es doh aud 
Eigenfchaften, weiche ſich wenigſtens für die Praxis 
chgiltig nebeneinander verhalten, daher 
önnen einzelne Eigenſchaften desſelben Tieres | 
fonftant ſich vererben und andere nicht; ja es 
fönnen jolde jenes bei heterogenfter Kreuzung in 
den Produkten thun. 3. B. Karbe; ein Vollblut- 
Fuchshengſt, deſſen Vater fhwarz, Mutter braun, 
wird feine Farbe mit einer Suffol-Stute, bei der 
Fuchsfarbe Raſſeeigenſchaft ift, ficherer vererben 
ald mit einer Yuchd »- Vollblutftute, deren Eltern 
verjhiedenfarbig waren; ein Fuchshengſt erit- 
genannter —— wahrſcheinlich ſicherer als einer 
der zweiten. aͤhrend letzterer die weſentlichen 
Eigenſchaften des Vollbluts, z. B. Rennfaͤhigkeit 
ſicher mehr vererben wird als erſterer. Es iſt alſo 
eine mißverſtandene Auslegung der wahren Kon— 
ſtanz, daß Tiere reiner Raſſe an ſich ſicherer ver- 
erben als gekreuzte; ſie thun dies nur betreffs der 
Eigenſchaften, auf die ſich die Konſtanz erjtredt. 
Einige Tiere vererben individuell ficherer als andere 
(f. Sndividualpotenz); diefelben auch unter oft un- 
erkennbaren Umftänden mehr ald unter anderen 
h B. in manden Jahren). Dies findet in ſolchem 

daße ftatt, daß es auf die V. ftärfer einwirken kann 
als die Konftanz der Zucht. Ein Kreuzungẽtier kann 
alfo ausnahmsweiſe auch ſolche Eigenſchaften ficherer 
vererben ald ein rein gezogenes, in welchen letzteres 
anoleih konſtant — iſt. Die Wirkung der 

onſtanz der Voreltern auf die Nachzucht von 
Kreuzungätieren ift gegenüber der VBererbungsfähig- 
feit der eigenen Eigenihaften des Tieres jo jchwer 
gu beobachten, dat wir anerkennen müjjen, nichts 
arüber u wifjen und wohl thun, für den Zudht- 
betrieb nicht mit ihr au rechnen. 

GSelbftredend hört mit der ausgeführten Be 
fruhtung der Einfluß ded Baterd auf die ©. 
auf, — der mütterlihe die Tragzeit hindurch 
fortdanert und während der —— die Mutter 
einen Einfluß übt, der teils als Vererbung, teils 
als Haltung zu betrachten iſt; dies läßt flärferen 
Einfluß der Mutter vermuten. Aber troßdem find 
noch die Regeln, nach denen Vater und Mutter 
fh in die B. teilen, durchaus unbekannt. Ebenjo 
ie Alterdeinflüffe, der allzuhäufige Gebrauch der 
männlichen Tiere, und eine Reihe ähnlicher, für 











1001 


die man zeitweife ſolche zu erfennen geglaubt hat, 
die aber vor jorofältiger Bingen nicht Stand 
halten. Nurein Beijpiel möge zur Erläuterung dienen, 
wie jchwierig es ift, auh nur am Individuum zu 
iheiden was ererbt und was erworben ift. Fohlen 
werden häufig mit unregelmäßigem Stande in 
den Gliedmaßen geboren, befonderd am Sprung. 
gelent und Feilel. Dies liegt teild in der Shwädhe 
der Bänder, teild in der Form der noch a 
Knorpel; bei manden Stuten ift eö Regel, bei 
manden Zufall (Lage des Fohlens); auch jcheint 
ein Einfluß des Hengſtes nicht ausgeſchloſſen 
(Gliederlänge des Fohlen). Im den meiften Fällen 
verliert es fih von felbft; in ftärferen kann es 
jelbft zunehmen und das Tier unbraubbar machen, 
wenn fich felbit überlaffen; wenn aber die leidenden 
Teile durch zweckmäßige Schienen und Bandagen 
rechtzeitig geftüßt werden, bis fie erſtarken, jo kann 
die fehlerhafte Stellung auch ſpurlos verwacjen. 
Sn ſolchen verihmwinden alfo angeborne Eigen- 
Ihaften dur — 

Je mehr wir in gleichartigen Eltern und deren 
Voreltern die Ei —— nden, um welche es 
und bei unferer Zucht zu thun ift, um fo ficherer 
können wir auf diefelbe in der Nach ucht rechnen, 
abjolut gleihe Tiere gibt ed aber nicht, aud wenn 
wir von Geſchlechtsdifferenz abjehen, und dies weiit 
uns für die Vererbung auf Zuchtwahl. Von ver 
umfangreichen Litteratur find befonders zu erwähnen: 
H. v. Nathufius, Viehzucht (1, 46 f., II und LI 
die kleinen Schriften, die für Studium andere 
Quellen nahweifen, namentlich Menzel in einzelnen 
Auffägen); Settegaft, Tierzucht; ald Anhänger der 
alten Schule: Wedherlin, Tierproduftion; Zuftinus, 
Grundfäße (1815); Miles, Stockbreeding (1879). 

Berfäljchung der Butter, bezw. Milch, |. Butter- 
fälihung und Milchfälſchung. 

Berfangen, Überfreſſen, bei der Schweinemaft 
eintretende Berdauungäftörungen, weldhen nament- 
lich zu Anfang der Maft foralid vorzubeugen tft, 
denn es gehen dabei 6—8 Tage Futter verloren 
und im Wiederholungsfalle hören die weine 
im a Buftande u frefien auf und 
müflen dem Schlähter mit Verluſt überantwortet 
werden. Die Freßluſt wird durh Verabfolgung 
einiger handvoll in Salzwafjer gequollenen Hafcre 
* Auch verabreicht man eine mit Kleien 
oder Schrot angemadhte Salzwaflerichlempe, im 
Alföld auch eine — gebratene Zalzleber. 2 

erfohlen, ungehörige Gebunt, meift zu früh, 
toter oder lebendunfähiger Kohlen. Beranlaht 
mehr durd innere Krantheitsurſachen als durch 
—— Einflüſſe, ſelbſt zu harte Arbeit. Anſcheinend 
güfte Stuten haben oft nur jo früh verfohlt, daß 
ed überfehen oder verheimlicht ift. 

Vergärungdgrad nennt man in den Gärungs— 

ewerben das Berhältnis der uriprünglihen Sac- 

arometeranzeige p zu der Differenz p-—ın, worin 
m die Gacharometeranzeige nah beendiater 


Gärung ift; der Bergärungsgrad ift alfo m Es 
ſei 3. B. die Saccharometeranzeige einer Maiſche 


unmittelbar nach dem —— er Hefe = 20, 
nad) beendigter Gärung — 2, fo tft der Bergärungsd- 
grad — I° — 5 — 0,9. Hierbei it jedoch 


daß die Sacharometeranzeige 


berücfichti 
—— 1 Maifche beeinflußt wird durch 


u 
ber vergorenen 
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das unter dem Nullpunft liegende ſpezifiſche langt zum B., während der größere Teil ald Nab- 
Gewicht ded Alkohols und daf daher im obigen \rung für Menjhen und Tiere, ald Streumaterial, 


Beifpiele, wie es der — ausbdrüden | 
würde, nicht 0,9% oder °%/, der Gejamtmenge 
der durch die Sackharometeranzeige ermittelten 


Maifchbeitandteile vergoren find, jondern in Wirklich: | Wirtfhaftsorganifation iſt dafür So 


feit eine weit größere Menge unvergoren bleibt. | 
Man bezeichnet aus diefem Grunde auch den jo ge 
fundenen Wert ald den fheinbaren B. Um den 
wahren V. zu finden, hat man den Einfluß des 
ipezifiihen Gewichtes des Alkohols zu eliminieren 
und erreicht died durch Entfernung des Altohols. 
Zu diefem Behufe miht man ein beliebiges Bolum 
der vergorenen Flüffigfeit, 3. B. 500 cbem, genau 
ab und kocht jo lange, bis aller * verdampft 
iſt. Nah dem Erkalten fügt man ſopiel Waſſer 
binzu, bi$ das urfprünglihe Volum genau wieder 
bergeitellt ift und ermittelt dann die Sacharometer- 
anzeige n von Neuem. Der jo gefundene Wert 
ift immer höher als der ohne Kochen beobachtete. 
Aus Ddiefem läßt fih der wahre Vergärungs- 
grad ermitteln, indem man n an die Stelle von 
m in obige Gleichung einjegt. Es jei 3. B. die 
Sacharometeranzeige der getochten Flüffigkeit 4,5, 
ß iſt der wahre gg ge wenn wir für p 

enjelben Wert wie oben beibehalten: | 





— me — — — — — 
| 


0,7175 
d. h. von 100 Teilen der durd dad Sackharometer | 
in der ee Maiſche —— Be⸗ 
ſtandteile find 77,5 Teile durch die zerſetzt. 
Berglaſen, Arbeit des Glaſers, mittels welcher 
er die Glasſcheiben in ein Fenſter einſetzt. 
Bergohrener Stallmift, |. Stallmiftbehandlung. 
Berkammeie, Kajtration der Schafe, Ope 
ration, welche den Zwed hat, durd die Entfernung 
der Hoden und das Abreißen der Samenftränge den 
minnlihen Schafen den Begattungstrieb zu nehmen. 
In Folge davon werden he Jane, friedlicher, lafjen 
ich leichter mäften und liefern ein fchmachafteres 
leiſch und eine mildere, dabei reichlichere Wolle. 
die Operation geht um jo leichter vor fih, je 
ünger das Tier ift, gewöhnlih wird fie in einem 
ter von 3—8 Wochen vorgenommen. Das 
Sammeln vollführen gewöhnlich die Schäfer ſelbſt, 
indem fie mit einem jcharfen Defier die Spike deö 
Hodenſackes abfchneiden, die eg ng = Hoden 
nit den Zähnen herausziehen und die Wunde mit 
u si Butter einftreihen. Die Tiere find 
nah vollbradter Operation vor Zug und Kälte 
zu ſchützen, die Heilung gebt raſch vor ſich. 


ald Dünger, als Ro 


off Kr tehnifhe Neben- 

ewerbe ıc. in ber Wirtſchaft jelbft fonfumiert wird. 

ei Einrihtug der Fruchtfolge und bei der jonftigen 

6 zu tragen, 

daß ein angemefjened Verhältnis zwiſchen den zum 

DB. und den zum eigenen Berbraud beftimmten Er- 

zeugnifien obwaltet, damit der Bedarf jowohl an 

—— wie an barem Gelde genügend ge— 
deckt iſt. 

. Wuc ber beiten Zeit zum Verkauf gilt es 
für den Landwirt ald Regel, dab er verfaufen fol. 
fobald er eine folhe Menge verlaufsfähiger Baar 
beifammen hat, daß die zum Transport derfelben 
erforderlihen Menſchen und Tiere vollftändig be 
ihäftigt werden fünnen und dabei nicht ander 
dringendere Arbeiten verfäumen. Aus dem leßteren 
Grunde findet der V. derjenigen Produfte, melde 
eine längere Aufbewahrung vertragen, weniger im 
Sommer als im Winter, wo die Arbeitäfräfte mebr 
disponibel find, ftatt. Den ®. blos um deswillen 
hinauszuſchieben, weil man auf befiere Preiſe bofft. 
it für den Landwirt felten rätlih; denn Die zu 
fünftigen Preiſe lafjen ſich ſchwer im Voraus be 
rechnen, auch pflegen diefelben bei den meiften lanb- 
wirtihaftlichen Produkten in kurzen Zwifhenräumen 
nicht ftart zu ſchwanken. Auf lange Zeit den ®. 
hinauszuſchieben, empfiehlt fih aber ſchon deshalb 
nicht, weil dabei ein erheblier Verluſt an Zinien 
ftattfindet und der regelmäßige Fortgang des Be 
triebed darunter leidet. 

Berkauf der Majtrinder, j. ———— 
Berkauf der Maſtſchweine. Derſelbe geſchie 
nah Stückzahl oder Lebendgewicht, wobei die 
Käufer gemeinhin einen größeren Gemwichtöverluf 
in Sstehuung bringen, ald motiviert ift, denn ber 
Unterfhied zwiſchen Lebend- und Schlähtergemidit 
ift bei den Schweinen viel geringer als ben 
übrigen Haustieren. Die für den Sclädhter 
— nicht nutzbaren Teile betragen je nad 
Alter und Maftungszuftand nur 4—6 °/, während 

diejelben 20—25 %, Schladhtverluft einrechnen. 
erfauf der Schweine nad Lebendgewidt. 
Die ufuelle Gebahrung, wonadh der Verfauf eim 
fah nad Stüdzahl oder mit „Einwage* geſchieht, 
ift zwar für den Schlähter jehr vorteilhaft, ent 
ſpricht jedoh den heutigen Anforderungen nidt 
mehr. (In Steinbruch bei Budapeft rechnet man 
auf ein Schwein im Gewichte von 50 0 
Schwendung! Bei halbausgemäfteten 3—4 jährigen 
Tieren rechnet man pro Baar 50-55 kg Shmwan- 





Berhärten des Mörtels findet ftatt, wenn der 
in demjelben enthaltene Kalt noch vor feiner Ber- 
wendung jo viel Koblenfäure aus der Luft aufge 
nommen hat, air er dadurd hart und zur Verar: 
beitung untauglih geworden if. Es tft daher 
dafür mu forgen, daß immer nur ſoviel Mörtel zu- 
bereitet werde, als in einer Zeit, in welcher fein 
Erhärten noch nicht zu befürdten ift, verarbeitet 
werden fann. Das Hartwerden des Mörteld in 
den Fugen des Gemäuerd und im Abpuße nennt 
man das Erhärten desſelben. 

Berhüten, |. Bleihjuht und Egelſeuche. 

Berjährung, ſ. Erfikung. 

Berkalben, |. Brübgeburt. 

Berkauf (Betrl.). ur ein Teil und zwar ge 
wöhnlic) der bei weitem geringere Teil der in dem 
landwirtfhaftlihen Betrieb erzeugten Produkte ge 


nd In Amerita, wo durchweg nah Leben» 
ewidt verkauft wird, wird von 0,5 —50 ke 
25 kg, von 50--100 kg 6,25 kg, von 100—150 kg 
3kg, von 150-200 kg 15 kg abgezogen. Für 
ein 120 kg ſchweres Tier wird vom ausbedungenen 
Kilogramm » Preid demnach (12,5 + 6,25 + 3) 
21,75 kg abgeaogen, und nur für 128,25 kg gezahlt. 
Berfauf Höriger, ſ. glebae adscripti. 
Berkaufs-Rennen. Die in jolhen Rennen kom 
| furrierenden Pferde müfjen für einen, in der 
1er ftipulierten Preis vertäuflih jein. Die 
odalitäten des eventuellen Verkaufs bejtimmt 
die Bropofition refp. das Renn-Reglement. 
Berkehr (Betrl.), der fortgefeßte Austaufh wirt 
ſchaftlicher Güter. Von einem guten, lebhaften 2. 
ſpricht man, wenn der Abſatz der Produtte jeder 
| Zeit ſchnell und leicht zu bewerfftelligen ift, dagegen 
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zentriertem Saft gefüllt ift, deſſen Beichaffenheit 
an einer kleinen mittelit des 


von einem jchlehten, langſamen oder trägen ®.| 
wenn bad tgegengejebte der Fall. Fur den 


\ 
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teher3 oder der 


Landwirt ift der erftere Zuftand der bei weitem | Sonde gewonnenen Probe durh Anitellung der 


wünfchendwertere. Die ——— 2 33 
„Mittel; 2. durch 


Fabenprobe ermittelt wird. Läßt fih ein leicht 
wiſchen den Fingern verdrüdter Tropfen zu einem 


bedingt: 1. —* die Art der 
die — die Wohlhabenheit und den Unterneh: | Faden von beſtimmter Länge ausziehen, ohne zu 
mungögeift der Bevölkerung. Je befier und man. |zerreihen, fo iſt in diefem empirischen Merkmal 


ni 
u 
nehmender die Bevölkerung ift, deito günitiger ge 
ftaltet fi der V. Aus diefem Grunde liegt ed im 
eigenften Snterefie der Landwirtſchaft, dab auch die 
Städte an Einwohnern und an Reichtum zuneh- 
men, fowie dab die ftädtifchen Gewerbe und der 
Handel in blühendem Zuftande fit befinden. Als— 
dann haben die landwirtihaftlihen Produkte nicht 
nur leihten Abſatz, fondern erzielen aud hohe 








Ben. ©. a. Abſatz. — Litl.: Schönberg, Han .| 
uh ber politifhen Okönomie (1882, Bd. L,| 
©. 117 ff. u. ©. 369 


Berfehräwert, 
Tauſchwert (j. d 

Berkehrtovale — ſ. Zähne 

Verkleidung, Bedeckung der Außenfläche eines 
Gegenstandes mit irgend einem anderen Material, 
als dasjenige, aud welchem er ſelbſt befteht; man | 
nennt ferner die Einfofung um eine Thür, wodurd) | 
nicht allein die Zarge, fondern auch die Suge, welche | 
ch zwiſchen Futter und Zarge bildet, verfteckt wird, 
eine ®. oder Pelleidung derjelben. 

Berkochen (Zuderf.). Lebte Kongentrierung bes 
Saftes, wodurd der Didjaft in Füllmaſſe ver- 
wandelt wird. Wenngleih man im gemöhn- 
lihen Sprachgebrauch zwifhen den Ausdrücken 
„Berdampfen“ und „DB.“ keinen Unterfchied mad, 
o verfteht man darunter in der Zuderfabrifation 
ob zwei ganz veridiedene Operationen. Der 
Dünndampf wird verdampft, bis er Didjaft 
geworden ift, dann, eventuell durch Einwurf 
(f. Einwerfen) verbefiert, einer zweiten Filtra- 
tion unterzogen, worauf der filtrierte Dickſaft 
(aud Klärſel genannt) durh B. zur Füllmafie 
wird. Das BD. geihieht immer im Vakuumapparat 
und zwar je nad der Beihaffenheit des Gaftes 
auf zwei verfchiedene Wellen. Hat man einen 
Saft von geringer Beichaffenheit, det viel die 
Kryſtalliſation des Zuckers behindernden Nicht: 
—— enthaͤlt, zu verarbeiten, ſo verkocht ſoweit, 
is man eine heißgeſattigte Zuckerlöſun 
— konzentriert iſt, um beim Erkalten eine | 
Kryſtalliſation von Zucer zu geben, aber dann noch | 
aenügend Flüffigkeit enthält, um den zähflüffigen | 
Syrup von den Kryitallen trennen zu können. | 
Man bezeichnet dies ald dad Blankkochen zum 
Unterihiede von dem Kochen auf Korn. Letzteres, 
das vorteilhaftere Verfahren, läßt fih nur bei 
reinen, jehr forgfältig geſchiedenen, und namentlich 
bei allen durh Einwurf verbefierten Säften aus 
führen und befteht darin, daß man ſchon während 
des V. eine große Menge von Kryftallen fich bilden 
läßt und die Küllmafie jo „tramm“ madt, daß 
fie einen dicken Brei von Kryftallen mit para wenig 
Syrup bildet, aus der dann nad) ganz kurzem Er: 
falten der Reft des Syrups durd Zentrifugieren 
entfernt wird. Beim Blanflohen fullt man das 
Vakuum foweit mit Saft, bis die Selajhlangen 
bededt find, beginnt Ay heizen und zieht beftändig 
Saft nah, in dem Maße, wie er fein Wafler ver- 
liert, biß der Apparat gänzlid mit genügend kon— 


eine andere Bezeihnung für 








werden alle 


erhält, die | 


ara! ger die Verkehrsmittel (Eifenbahnen, Wafler- | ein Zeihen für die Beendigung des Kochens ge 
ud Landftraßen), je ftärker, vermögender und unter- | geben. 


Die Füllmaſſe fommt dann aus dem 
afuum in Kryitallifierfäften. Auf gleiche Weiſe 
Syrupe, welde von den Kryitallen 
oder Nachprodukten abgejchleudert werden, behandelt. 
Das Kochen auf Kom gelingt um fo befjer, mit 
größeren Duantitäten von Material man operiert. 


ie 
$ werden aus diefem Grunde die Bafuumapparate 


ebaut, daß fie das Produkt einer ganzen 


k grob 
agesarbeit aufzunehmen vermögen und werden 


dann mit mehreren übereinander liegenden Heiz 
ſchlangen verſehen. Man beginnt gewöhnliche 
Weiſe, wie beim Blankkochen zu arbeiten. Sit der 
Apparat bis zur Höhe der unteriten Heisihlange, 
die bis dahin allein Dampf erhält, mit blantem 
Saft gefüllt, jo unterbriht man das Einziehen 
und die Heizung verjtärkt aber thunlichſt die Thätig- 
feit der Luftpumpe, um durch Wärmeentziehun 
die Temperatur der Maſſe ——— und dami 
die Kryftallijation einzuleiten. Bemerkt man durd 
die Glasaugen die vollgogene Ausjcheidung der 


Kryſtalle, jo wird eine geringe Menge Didfaft ein- 


gezogen und ftarf geheijt, worauf nad kurzer Zeit 
neue Kryftallbildung durch Abkühlen eingeleitet 
wird. So fährt man fort Heine Einzüge au nehmen 
und dieſe Eryftallifieren zu laſſen, bis ſchließlich der 
gone Apparat gefüllt ift. Die entleerte Füllmafie 
leibt nur heine 24 Stunden ftehen und ift 
dann zum Ausſchleudern fertig. 

Berlohlen, j. Holzkohle. 

Berkofung, j. Koks. — 

—————— ſ. Gemeinheitsteilungen. 

Berkühlung, ſ. Grfältung. 

Berfümmerung, Franfhaftes Zurüdbleiben ein- 
zelner Teile oder des ganzen Tieres in der Ent- 
VE ah irtſchaftlicher, ſ. Buchhandel 

erlag, landwirtſchaftlicher, ſ. Buchhandel. 

Berlauf der Krankheit. Die meiften Kranf- 
heiten haben einen beftimmten Verlauf. Derjelbe 
fann regelmäßig oder —— ſein. Unter 
den regelmäßig verlaufenden Krankheiten zeigen 
einzelne eine dei gleichmaͤßige Aufeinanderfolge 
beftimmter Perioden (z. B. Pocken), man nennt 
diefelben typifche oder rythmiſche Krankheiten, 
egenüber den annähernd typiſchen oder atypiſchen. 

ewöhnlich unterfcheidet man im V. d. K. gewiſſe 
Perioden oder Stadien. Der Anfang der Krank: 
heit ift entweder plößlich oder es geht derjelben 
ein Stadium der allmählihen, ſchwer deutbaren 
Entwidlung, dad Stadium der Vorläufer, Bor- 
boten voraus. Hierauf folgt das Stadium_ der 
Zunahme (Stadium incrementi), dad der Höhe 
(Stadium acmes) und dann dad Stadium der Ab- 
nahme (Stadium decerementi). 2ebtered kann kur, 
fein, fo daß in wenigen Stunden bis 3 zw 
Tagen die Krankheit verſchwindet, meiſt unter 
auffälligen Ausjcheidungen; man bezeichnet eine 
derartige ſchnelle Beſſerung als Kriſis, die Aus» 
ee als kritiſche. Oder die Beflerung er 
olgt langfam und ftetig durch Lyſis, d. i. Lölung 
der Krankheit.» An das Stadium der Abnahme 
fließt fi das der Refonvalescenz, der allmäh- 
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lichen Kräftigung und Stärkung an, in welchem 
nicht felten ide Recidive, eintreten können. 
Bei den fieberhajten Krankheiten kommen nicht 
jelten gene Unregelmäßigfeiten, Schwanfungen 
vor: Nachlaͤſſe (Remiffionen) und Cteigerungen 
(Eracerbationen) oder fie find ſelbſt ausſetzend, 
intermittierend, mit Unfällen (Paroxysmen) und 
fieberfreien Zeiten (Apyrexie). 

Verlegen. Zimmerarbeiten an den Ort ihrer 
Beitimmung und in die aehörige Lage bringen; jo 
wird ein Fußboden, eine Balkenlage verleat. Bei 


einem Dade: ri 
BD. nennt man ed aud, wenn ein Pumpenrohr 
nicht unmittelbar in dem Brunnentefiel fteht, und 


aljo von diefem bis zur Bumpe jelbit das Anbrin- | 


gen einer Endröhre nötig wird. 

Bermeflung (Geic.), ſ. Feldmaße. 

Bermoderung, j. Faulnis. 

Bermögender Boden, ſ. Bodenreihtum. 

Bermögensaufnuahme (j. a. Fundbuh). Die 
Aufnahme des Vermögens (Inventur) hat der lau- 
ar Rehnungsführung voranzugehen Sie be- 
teht in der Feftftellung aller VBermögensteile und 
in der Ermittelung des Geldwertes derjelben am 
Anfange des Redhnungsjahree. Sie wiederholt 
fih am Ende desjelben und hat jowol die Ber: 
mögendteile mit pofitivem — Altiv-Bermögen (f. d.), 
als auch mit negativem Werte — BPajliv » Ber- 
mögen (ſ. d) zu umfofien; die Differenz beider 
gibt dad Netto» oder reine Vermögen an. 

Aus den Ergebnifjen der Aufnahmen deö Ver— 
mögend (Inventars) mit Beginn und mit Schluß 
des Jahres wird man erſehen, ob fih dad Ver 
mögen verringert oder vermehrt bat. Gie ge 
währen daber im Entgegenbalt zu dem Öeldertrage 
erft fihere Ausfunft über den reinen Ertrag der 
Wirtſchaft und ihrer einzelnen Zweige. 

Außer mit Anfang und Ende eined Rechnungs— 
—— bat die V. auch dann ſtattzufinden, wenn 
er Befiß oder die Verwaltung des Gutes in 
andere Hände übergebt, oder wenn überhaupt aus 
irgend welcher Urſache eine Unterfuhung der Ber: 
mögendverwaltung und des Rechnungsweſens not- 
wendig eriheint. Sie kann dagegen ganz oder zum 
Teile entfallen, wenn ſchon fruher eine Aufnahme 
ftattgefunden hat und wenn der Zugang und Ab— 
gang unzweifelhaft genau und gemwifienhaft ver- 
zeichnet wurden. 

Bermögensbewertung (Budf.). Der ficherfte 
Maßſtab zur V. bildet dad Geld. In der landw. 
Unternehmung fommen nicht nur Vermögensteile, 
welche, als direit verfäuflich, einen Marktpreis be 
fißen, fondern auch ſolche vor, weldhe in der Wirt: 
aft erzeugt und wieder verwendet werden, marft- 
08 find, deren Geldwert daher nur geſchätzt werden 
fann. Zur Grmittelung des Wertes der Ber 
mögensteile ftehen folgende Methoden zur —* 
und zwar die Bewertung nah 1. Marftpr ir 
2. Nenn: und Eakpreifen, 3. fapitalifiertem Er- 
trage, 4 Produktions» oder Gewinnungsfoften, 
5. dem Werte der einzelnen Beftandteile und 
6. Affektionäpreifen. Welhe Methode im gegebenen 
Falle einzuhalten ift, hängt von der Natur des zu 
bewertenden Objektes (f. d.) ab. 

Bernagelung (Tierhk.), Berlekung der Fleiſch— 
ſohle oder Fleiſchwand durch Hufnägel, welche zur 
Befeftigung des Hufeifens benußt werden. Die 
Verwundung tritt entweder fofort beim Einſchlagen 


Verlegen — Verpadung der Wolle. 


des Nagelö hervor Ragelftic) durch Zuden dei 
Tieres, diefe Art der Bernagelung hat meift fein 
‚üble Rolgen, wenn der Nagel Sofort autae 
jogen und ein anderer nicht ——— en wird. 
‚Die eigentlihe ®. wird erft na m Beichlaoen 
‚in fürzerer oder fpäterer Zeit an der Lahmbeit, an 
den Schmerzen beim Drüden oder Bellopfen dei 
Nageld ıc. erfannt. Die B. kann Die Folge eine 


a b 
Fig. 918. Huf im Querdurchſchnitt. — a richtiger, b zu 
ridtiger Gang des Nagel durd den Huf. 


Splitterung der Nägel, Ableitung derfelben durd 
Stifte, Engrihtung der Eiſen ıc., fie kann fi aber 
aud ohne Schuld ereignen bei zernagelten, aut“ 
brocenen, dünnen Wänden, endlich durch Einbie 
gung der Nägel beim Zunieten, wodurch allerdin-i 
‚meift nur ein Druck entfteht. Bei frijchen U. oe 
nügen meift kuͤhlende Umfiläge zur Bejeitigung 
‚der Entzündung; ift bereits Eiter oder Jaude 
‚bildet, \ muß deſſen Abflug durch Erweiterung 








der Offnung mittel —— oder Rinnmehe. 
ferner lauwarme Fußbaͤder befördert werden. ZU 
wunde Stelle bedarf der Shmung, unter Amer 
dung von Myrhentinktur erfolgt bald Eindedum. 
Durch Vernahläffigung der ®. kann der Tod durd 
Blutvergiftung, Ausſchuhen der Hgg xc. beriet 
‚geführt werden; zumeilen ftellt auch tötlider 
a En PR 
erpächter, j. Verpachtung. , 
Verpachtung (Betrl.), emp ehlt fi F ſolde 
Gutsbefiher, welche ihr Gut nicht felbit bemir- 
ſchaften können oder wollen und welchen es damım 
u thun ift, eine moͤglichſt fihere und gleihmählt 
"Rente aus ihrem PBefiß zu ziehen; bejomders gilt 
'died für ſoiche Fälle, in denen der Befier aus 
‚irgend einem Grunde nicht einmal im der Sage fd 
befindet, die Wirt ———— eines etwa amt 
ſtellenden Adminiſtrators zu kontrolieren. +1= 
Verpaͤchter entgeht allerdings die im Laufe MT 
Verpachtungsperiode fih vielleicht einftellende Er 
hoͤhung der Grundrente, ſowie der Unt ir 
‚ gewinn, welcher ihm bei der Admiftration ia 
würde; es entaeht ihm auch der Arbeitslohn, wi 
her dem ſelbſt wirtihaftenden Befiter zu, * 
wird. Dafıır fann er aber mit Sicherheit auf ei 





 beftimmte fich glei bleibende Ginnahme für de 
"Dauer der Pachtzeit rechnen, ohne daß ihm aM 
‚irgend erheblihe Mühewaltung erwädift. €. aud 
Pacht, Adminijtration und Selbftverwaltung. 
Verpachtung der Milch, f Milchverpachtung. 
Berpachung der Butter, ſ. Butterv m, 
Verpadung der Wolle. Das auf einem ZA 


- 





Kunftfeblers des Schmieders fein, befonders dus | 

‚tiefe Lochung des Eiſens, tiefes Auſetzen der Nil | 

i (Fig. 918), zu ſchnelles Einſchlagen derſelben, 

einer Treppe ke man Dagegen: aufitellen, bei | 
en. 


Berpflanzen — Verſchuldung. 


auögelegte und gereinigte Vlies bei der ®. in 
der Längsrichtung zufammenzufalten, dann ohne 
Zerrung aufzurollen und mit einem weder zu 
diden, nod au dünnen Bindfaden in ein Bündel 
u binden. Die Bündel werden entweder in lange 
Cade eingetreten, oder in vieredige, kaftenförmige 
ie mit der Hand eingelegt. Die B. von 
euchter Wolle ift zu vermeiden, ebenjo eine zu 
oje oder au feſte V., lebtere befonders bei über 


.. —— gi 
e nzen, j. Pflanzung. 
ar nu — Sierhk), befteht in einer 


Ausweihung eines Knochens aus feiner Gelenf- 
verbindung; find hierbei die Gelenkflächen ganz 
außer Berührung, fo heißt die V. eine vollfommene, | 
wenn fie fih noch teilmeife berühren, eine unvoll- 
fommene. Mit diefem Abweichen ift ftetd eine‘ 
—— von Bändern, Sehnen ıc. und nach 
olaen ntzündung verbunden. Sie find bei den 
zn jelten und fchwer heilbar. Findet feine 
inrihtung ftatt, jo bildet fih nad) — der 
Entzündung zwar meift ein fünftlihed Gelenk, be 
deutende Steifigkeit und Schmerz bleiben aber ſtets 
— Die Kunſthilfe erfordert zunächſt Einrich- 
ung in der Weiſe, daß nach erfolgter Ausdehnung 
der luxierte Knochen in feine Gelenkhöhle zurüd- | 
gebraht und darin erhalten wird; letzteres ift oft‘ 
unmöglih, gelingt zuweilen durch Anlegun von | 
ienen. Dann muB die ſtets eintretende Gelent- 
entzündung befämpft und Inliepti die normale 
Bewegung dur ſchonende Übung zu erzielen ge 
fuht werden. ©. weitered u. Gelen entgünbungen. | 
Verriegeln. 1. Eine Fachwerkswand mit den 











Fig. 914. Berriegelte Fachwerkswand. 


nötigen Riegelhölzern verfehen. (Fig. 914.) Be| 
ndet fich nur eine Reihe der leßten in einer Wand, | 
o jagt man: diefelbe jei einmal, find — drei u. ſ. w. 
vorhanden, fie ſei zwei- oder dr mal age 
Nach der Höhe, welches ein jedes Fach in einer! 
Fahwerlöwand haben muß, wenn dadjelbe aus- 
emauert oder auögeftatt werden joll, beitimmt es 
ch, ob dieſelbe ein- oder mehrfach vereinzelt wer- 
en muß. Bei einer Stodwertähöhe von Did end 
25 m wird man mit einer einfachen Berriegelung 
ausfommen, dagegen wird bei einer Höhe von 
2,5—3,77 m ſchon eine zweifache und von 3,77 bis 
5,02 m eine dreifache nötig werden. 2. Ber- 
—— einer Thür durch Vorſchieben eines 
e 


errier-Balmette, j. Baumſchnitt. 
Verrotteter Stallmift, ſ. Stallmiftbehandlung. 
Berjaden, Niederdrüden von Öegenftänden ver- 
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enſchwere oder Belaftung. So kann 
tiger Unterftüßung eine Baltenlage 
v. Ein Dad heißt verfadt, wenn die Fläche des- 
jelben feine vollftändige Ebene darbietet ıc. 

Berſchalung (Bauf.). Inbegriff der auf einem 
Dache, an einer Dede u. ſ. w. befeftigten Schalen 
oder Bretter. Man fpriht von einer 2,6, 3,2 cm 
ſtarken, von einer rauhen oder gehobelten B., um 
anzudeuten, daß die dazu verwendeten Bretter 2,6 
oder 3,2 cm ftarf waren, rauh blieben oder behobelt 
worden find. 

Berfcheinen des Getreides, heiht das Fehlſchlagen 
ber Körner in den Getreideähren, es tritt bei an- 
haltend trodener Witterung ein. 

Serlän ‚I. Rehe und Rheumatismus. 


möge ihrer Ei 
Dat ge 


Berfdneiden, ſ. v. w. Schneiden, ſ. Kaftrieren. 

Berſchnitt (Om), diejenige Quantität beim 
Bauholae, we bei Bearbei "2 deöjelben von 
jeiner Yänge abfällt. In den Koftenanfhlägen 
wird daher, nachdem die Länge der nötigen Hölzer 
ermittelt ift, noch etwas für V. hinzugefügt, und 
biefer, je nahdem die vorfommenden Berbandcon- 
ftruftionen ed erheifchen, zwiihen 5 und 10 pCt. 
des wirklihen Verbrauches angenommen. 

Berfihroten, ſ. Schroten. 

Berſchuhen, Anſchuhen; den unteren Teil eines 
Stieleö oder einer Säule, weldher verfault oder 
Wen geworden iſt, durch ein neues Stück Holz 
erſetzen. 

Berſchuldung von Grundſtücken oder Gütern 
(Betrl.) bezeichnet ſowohl den Akt der Aufnahme 
von hypothekariſchen Darlehen auf die Subftanz 
deö Grund und Bodens ald auch die Thatſache, 
dab folhe Darlehen auf demjelben 

aften. Gegen eine in mäßigen 

renzen fich bewegende ®. ift nichts 
einzuwenden. Diejelbe kann jogar 
eine wirtfhaftlih durhaus zweck— 
mäßige Maßregel jein; jo 3. B. wenn 
die aufgenommene Schuld zur Aus— 
führung notwendiger Meliorationen, 
ur Verbefierung der Gebäude oder 
ed Inventard oder zur BVerftärkung 
der umlaufenden Betriebömittel dient. 
Denn die derartig in die rar 
geftedten Kapitalien pflegen fi höher 
uv infen, als ih r die Hypo» 
hekenſchulden zu entrichtenden Zinjen 
ſich ftellen. Dies gilt aber nur für 
den Fall, daß die V. eine gewiſſe 
Quote ded Grundmwerted nicht über: 
ſteigt. Eine durchaus zuläffige B. ift eine ſolche, 
welche fi innerhalb der erften Hälfte des Guts— 
werthes —— auch eine V. bis zu zwei Dritteln 
des letzteren kann unſchadlich fein, wenn das auf— 
nommene Darlehn unkündbar iſt und für das— 
elbe mäßige Zinſen zu zahlen ſind. Gewöhnlich 
aber erhält man bei einer jo ſtarken V. keine un- 
fündbaren ——— mit mä — Zinsfuß. 

Daß die B. des landwirtſchaftlich benutzten Grund 
und Bodens in ihrer abfoluten Höhe mit der ftei- 
genden allgemeinen wirtihaftlihen Entwickelung 
wählt, kann als eine natürlihe und bere tigfe 
Erjheinung betrachtet werden; ungünftig und be 
denklich ift e8 aber, wenn dieſes Wahötum in einem 

ärferen Grade ftattfindet, als der Reinertrag und 

er Kapitalwert des belafteten Bodens zunchunen. 
Leider muß fonftatiert werden, daß eine ſolche un« 
gejunde Steigerung der V. vielfad bereits ftatt- 
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den hat; in on liegt die Haupturſache der fo 
Ireihen, Wege des Zwanges ftattfindenden 
jelreiden, Im von Grundftüden und Gütern. Es 
eine der 3 für die nächſte Zukunft zu 
rg —* Mittel ausfindig zu machen, 
— ie, and der übergroßen B. entitehen- 

* Nachteile vermieden oder, rei biefelben be- 


reitö eingetreten find, wieder bejeitigt werden können. 
Berſehen (Tierz.), Einflüfie ger Natur, die 
eined der Eltern wahrend des gungsaktes oder 


die tragende Mutter — haben und in ihren 
olgen in der 5* zur Erſcheinung kommen, 
nden in der Natur föpiel Analogie, und find 
hr — Faͤlle hr ſchwer zu widerlegen, daß es 


—* Me fie ſchlechthin zu leugnen. Jeden- 
—* * Regel, fo daß es ausgeſchloſſen 
* uchtbetrieb zu verwenden, 
währen m Venlo 1 omehtn mit dem, was 
Beugungsat und & rädtigfeitäperiode aus 
—— ründen zu vermeiden 


Verſehen — Verſtauchung. 


diſche Drainage (f. d.) en, durch An 
an bes haft ee Sammelbrain 
und ®. desjelben er eined Brunnenihadte. 
Leptere Metbode tft die —— edoch iſt zu 
ihrer er rest erforderlih, da & ver: 
Dame Waſſer von erdigen oder 

eſtandteilen fei, * ſich ont in den Poren 
des durdiaſenden Bodens niederſchlagen und im 
Laufe der Zeit eine weitere Ableitung des eur 
unmöglid maden würden. muß demnad mit 
dem Sammeldrain ein Baffin in Berbindung ge 
Ich et werden, in welchem ſich die mitgeführten feiten 

eitandteile abjegen können. Diefed Baffin, in ber 
Regel aus einem geräumigen Kaften  beftehen, 
muß von oben zugaͤnglich fein, jo daß von Zeit 
zu — eine Reinigung desſelben vorgenommen 
werden kann. 

Sig: 915 ftellt die B. d. W. nah diejer Methede 
in Ausführung dar, wie fie für die Gemeinde 
Mauern im Kanton — projektirt an 


Aus dem Sammelfaften a wird das Wafler dur 

ein thönernes, vertital abfallendes Rohr b bis in 

die abjorbierende Schicht c geleitet, im — 
m 








ge 
ed bedarf daher ns feines bejon ren Schußes 
gegen ihre en — Litt.: Träger, Studien 
und. Erfahrungen ( 
—— der Bännıe —— im Herbſt und | Erguß durch einen unten offenen, 
—* Die Bäume w 
A etifettiert, vorſichtig As 
genommen und in glatte Etroh 
oder Rohr eingepadt. Bei größeren 
Entfernungen werden bie Wurzeln in 
Lehmbrei getaucht und die Pakete in 
adleinwand genäht. Das Berpaden 
en ER forgfältig genug ausgeführt 
— des Waſſers (Melior.), 
weilen anwendbares Mittel zur 
rockenlegung des verſumpften Bodens. 
Dasſelbe beſteht darin, daß das aus 
dem Eumpfe angeſammelte Waſſer in 
eine durchlaſſende (abforbierende) 
Schicht des Untergrundes verjenft wird. 
Diefelbe muß in nicht zu beträdtlicher 
Tiefe unter der Oberfläche gelegen fein 
und in berartiger Mäd en aus 
Sand, Kied oder Schotter befteben, daß 
fe im Stande ift, dad gejammelte 
fier aufzunehmen und fortzuleiten. 
Bei der Benußung ſolcher unterirdi- 
ſchen Dee ift jedoch mit bejonderer 
Umfiht zu verfahren, weil anderen» 
ur die Anlage — verfehlt aus⸗ 
allen kann, indem im Laufe nicht zu 
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langer Zeit, in wi Verftopfung der Fig. 913. — des Waſſers 


unterird * e, das Waſſer 

in derſelben ſtaut oder ſogar durch die 

naͤmliche Schicht Waſſer, von höher gelegenem Leitungsröhren verſehenen Safe erfolgt. Dielet 

Terrain unterirdiſch ge eitet, in das zu entwäflernde letztere ſowie das —— bleitung robr find 

Terrain eindringen fann. Das in den Untergrund | mit einer ftarfen Schicht Schottermaterial uma 

u leitende Wafler muß namentlih von allen | Selbftverftändlich mi in mh ipeziellen 
hlidteilen frei fein, um eine a des durch Berfuhe die Größe der Flache erm A 

—— Bodens zu verhüten eſten werden, welche durch eine einzige Ableitung ent 

eignet die Verſenkung des Waſſers für Ser wäfjert werden kann, da ſich dies niemals iM 
enden, in weldhen nicht zu tief liegende tertiäre | Voraus beſtimmen läßt, auch die bezüglichen, and 
Zand- und Geröllſchichten vorhanden find, während | weitig gewonnenen Reſultate durchaus nicht 

in diluvialen Gegenden die meiften® auf undurch: | weitered benußt werden können. 

läffigen Thonfhihten rubenden durdlafienden Berfinerung, landwiriſchaftliche, j. Brand: 
hichten fid bald vollftändig anfüllen und | Hagel, Vie 

Etauungen eintreten, welde die weitere — — ——— entſteht durch übermäßige Aus 

des Baliers unmöglih machen dehnung und Zerrung der Selenfbänder bei ! umol 

d. W. tan entweder durch die Hollän ftändigem Ausweichen eines Knochens aus fein 
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Berftopfung — Berftopfung des Drains. 


Gelenkverbindung, ſowie bei Verdrehung der Ge 
lente, wobei meift die Gelentflähen ſelbſt gequetſcht 
werden. Gie find fehr häufia bei Arbeitätieren 
und veranlafien m. o. w. heftige Gelenfentzündungen 
und Lahmheiten (j. d.). 

—22 Hartleibigkeit, Obſtruktion, Obfti- 
pation (Zierbf.), iſt eine Kollektivbezeichnung, Die 
manderlei Grundurfahen haben kann. inmal 
Anbäufung trodener harter Kotmafien und Kon- 
fremente in der bintern Abteilung, begünftigt durch 
Shmwädhe ded Darmtanald, mangelnde Bewegung, 
nah Genuß ftopfender Futtermittel (Hülfenfrücte 
und Strob, holzigen Klee, Meingeichnittener Häckſel). 
Aufnahme von Sand von verjandeten Wicfen ıc. 

erner Zufammendrüdung und Verſchließung des 

armrohreö durch Geſchwülſte, Urendrehungen, 
innere et und Einihiebungen ıc. Die 
Symptome find befannt; bei vollftändigen Ber: 
ichließungen ſtellt ſich ftetS Fieber, Kolit, Unrube, 
ein und nicht jelten oigt bei der Tod in Folge 
von Darmlähmung oder Bauchfellentzündung. 

Bei einfaher Hartleibigkeit wirft oft genügend 

elind abführendes Futter (Grünfutter, Knollen, 

üben, Schlappfutter), Beweaung und Lariermittel 
mit * von Kipitieren. Heftigerer Berftop'ung 
muß gleih von vornherein mit Lariermitteln, 
ſchleimſgen und öligen Einaüfien, Kalomel, und 
— entgegengetreten werden. 
. a. Kolik. 

Berftopfung des Drains, ein weſentliches Hinder: 
nis für die gute Wirkſamkeit einer Drainanlage 
welche aus den verſchiedenſten Urfahen berrübren 
fann. Entweder lieat der Kehler an der Anlage, 
namentlih an zu geringem Gefälle des Stranges, 
bei welhem die träge fließende Waflermenge nicht 
im Etande ift, die durd die Stoßfugen einge 
drungenen fremden Körper, wie Xriebjand xX., 
weiter zu führen, oder am der Senkung einzelner 
Röhren; oder enblib derſelbe hat feine Urſache 


darin, daß Wurzeln von Kulturpflanzen, Bäumen 
und Straͤuchern durch die Stoßfugen in die Röhren , 


eindringen. Hier können diefelben in dem be 
fruchtenden Wafler leicht größere Ausdehnung an- 


nehmen, und fo Berftopfungen berbeiführen. Aud) | 


fönnen leßtere durch den Niederihlag von erdinen 
Subftanzen aus dem Wafler oder durb Bildung 


gewiſſer Pflanzen entfteben, welche in dem Drain« | 


wafler die Dispofition für ihre Entwidelung finden, 
oder endlih durch das Eindringen von Tieren in 
die Röhren. 

Was dad Einwahien von Wurzeln betrifft, I 
ift dasfelbe an vielen Orten und ſelbſt bei jehr 
tiefer Lage der Draind beobachtet worden (fogar 
bei 2,5m Tiefe). Namentlih hört man Klagen 
über das Einwahfen der Rapswurzeln jowie der 
Rüben; letztere haben zuweilen ganze Drainanlagen 
gig unwirtſam gemakht. uh Wurzeln von 

hadtelhalm, Rohr, Brennefjein, Diiteln ıc. haben 
fi in den Röhren vorgefunden und Berftopfungen 
herbeigeführt. Häufig rührt das Einwachſen von 
dem venetablifhen Deckmaterial her oder von der 
mit Keimen und Eämereien geidwängerten Ader- 
erde, welde man fehlerhafter Werje auf die Nöhren 
aufbringt. Ebenfo findet oft ein Einwachſen von 
Paum- und GStrauhmurzeln durh die Gtof- 
ugen der Nöhren ftatt. Alle Räume und Sträuder, 

eren Wurzeln fi weit ausbreiten, können dieſen 
beiftand veranlafien; zur Verhütung desſelben 
empfiehlt es fih, womoglid die Entfirnung der 
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| Stränge von Bäumen, namentlih der Bappeln, 
‚auf 12—18 m zu wählen. Sträuce, weide fh im 
‚der Nühe der Röbhrenftränge befinden, find am 
beiten auszurotten. Das wirkſamſie, aber auch foft- 
Ipiellgfte ıttel zur Berhütung des Einwachſens 
der — von Räumen und Sträudern iſt das 
Rerolleihe Drainſyſtem (f. d.). 

Um das Einwahjen der Wurzeln in Sammel- 
drains zu verbüten, empfiehlt Vincent, die Enden 
zu teeren oder die Fugen mit Streifen von friſch 
— Löſchpapier zu bedecken. Hierdurch ſollen 

ch Röhren, welche vorher dicht verwachſen waren, 
dauernd offen gehalten haben. 

Ferner empfiehlt es ſich, in den erſten Jahren 
nach ausgeführter Drainage keine tiefwurzelnden 
Gewächſe, wie z. B. Naps, zu bauen, ſondern erſt 
die Zeit abzuwarten, in welcher ſich der Boden 
vollftändig geſetzt hat. Man bat wiederholt die 
Bemerkung gemacht, dab derartige Verſtopfungen 
erade in den eriten Sahren am häufigften vor- 
ommen. 

Die Entftehung von Algen in den Drainröhren 
ift ebenfalld eine vielfach beobachtete —— 
Dieſelben bilden lange, dichte Zöpfe, welche die 
‚Röhren vollitändig verſtopfen. Das beſte Mittel 
‚zur Berbütuna der leßteren find Röhren von nicht 
' zu geringem Durchmeſſer; es empfiehlt fi in dieſer 
Hanf, das Kaliber der Lleinften Saugdraind auf 

cm zu wählen. Dft finden fidh derartige Bildungen 
im Vereine mit Oderniederjclägen. 

Ferner entitehen die V. d. D.röhren vielfach 
durch den Niederihlag von Kalt und Eifen aus 
dem Wajler. Durch die Veirflüchtigung der Koblen- 
fäure, welche die Bedingung der Löjung war und 
us @ an der Luft entweicht, fällt der Kalt over 








das Eiſenoxydhydrat nieder und aibt jo zu Ver— 
ftopfungen Veranlafjung. Am häufigiten entftehen 
derartige Niederihläge an den Audmündungen 
der Sammeldraing, ſeltener innerbalb der Stränge 
in dırartiger Stärke, dab dadurch Berftopfungen 
herbeigeführt werden. Das beite Mittel zur Ber: 
meidung der lekteren, wenn fie aus den Nieder: 
fchlägen von Gifenoder oder Kalk berrühren, iſt 
ein binlänglid ftarfes Gefälle, bei welchem das 
Waſſer durch feine lebendige Kraft die Niederfhläge 
bi übrt, und ferner die Benußung möglichſt glatter 
oͤhren. 
WBielfach hört man auch Klagen über Berftopfungen, 
herrührend aus dem Einfriehen von Tieren, na» 
mentlich Fröfhen, Mäufen und Maulwürfen in die 
Röhren. Beim Legen der Röhren ift bereit da- 
‚rauf zu achten, daß hierbei ein Einfriehen diefer 
| Tiere nicht ftattfindet; im Übrigen mag man durch 
eine richtige Anordnung der Ausmündungen dafür 
Eorge tragen, daß den Tieren fein Zutritt zu den 
Röhren aelafien werde. Im der Regel zeigt ſich 
eine Berftopfung aus diefer Urſache dicht bei den 
Ausmündungen und ift diefelbe alsdann ohne erheb- 
liche gie Hasen zu bejeitigen, weit jeltener 
inserbhalb der fieineren Saugdraind, 

Sit die Anlage nah den bewährten Regeln der 
Drainagetunft (}. Drainage) ausgeführt, fo treten 
| Berftopfungen nur in feltenen Fällen ein und find 
diefeiben auch unschwer zu bejeitigen. Man erkennt 
‚die Veritopfung eines Röhrenftranges leicht daran, 
dab in Kolae der mangelhaften oder vollitändig 
fiftierren Woflerabführuna das oberhalb gelegene 
Terraın verfumpft, zumeilen in weiter Ausdeb- 
Inung; ja bei ftarfem Gefälle fommt ed vor, daß 
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man bei ſtarker Näffe keine Aufgrabung vornehmen 
tann, jo muß dieſelbe bis zur trodenen Zahreszeit 
verjhoben werden. Man bezeichnet aber die Gtelle 
forgfältig durch Stangen, damit man fie fpäterhin 
leicht wieder —— kann. 
kommt es darauf an, — 5* chnell, ohne zu 
viele Grabenarbeit, den Ort der Verſtopfung aus 
dog zu machen. Hierzu iſt in der Regel ein 

usprobieren —— da die Pläne niemals 

eometrifh genau auf die Drainflähe übertragen 
{m Die Richtung der Drains ift von vornherein 


efannt; rechtwinklig zu derfelben zieht man an der | gen 


Stelle, an welcher man die Berftopfung vermutet, 
einen Graben in derartiger Tiefe, daß man hierbei 
auf den Strang treffen muß. Nahdem dies er- 
reicht ift, und ebenfo durd weiteres Aufgraben in 
der Richtung desſelben die Stranglage feftgeftellt 
Kt. fommt es nur darauf an, zu prüfen, an welcher 
telle des Stranges die —— flattgefunden 
bat. Diejelbe liegt weiter abwärts, wenn der das 
Rohr umgebende Boden jehr nah ift; denn in bie- 
em Falle findet dad von oben her durd das Rohr 
ortgeführte Wafler feinen Abfluß und tritt durch 
ie —* in den Boden. Man hat demnach 
nur nötig, in angemeſſener Entfernung weiter unter- 
halb den Strang von Neuem aufzudeden. zn bier 
der dad Rohr umgebende Boden troden, jo folat 
daraus, dat dad Waſſer an diefer Stelle regelrecht 
abgeführt wird, daß alfo die Berftopfung zwiſchen 
beiden Punkten liegt. Jetzt wird zwiſchen dieſen 
der Strang aufgegraben, die einzelnen Röhren mwer- 
den herausgenommen, jerofältig gereinigt, event. 
bei einer Senkung einzelner Röhren das Yager ber: 
——— eine Kiedaufihüttung ausgebeſſert und 
ie Röhren von Neuem gelegt. 

In jehr trodener Jahreszeit, wo die Bewegung 
des Grundwaſſers gänzli aufhört, der Boden jo» 
mit um die Röhren vollftändig trocden ift, muß, da 
das Zeichen der Feuchtigkeit feinen Hinweis auf die 
Lage der Berftopfung gibt, das Rohr auf eine 

rößere GStrede aufgegraben werden; die — 

öhren werden herausgenommen und gereinigt. 

Wenn irgend möglich, ift bei derartigen Repara- 
turen danach zu traten, auch die Urfache der Ber- 
ftopfung N eitigen. Da dies in vielen Fallen 
zuläffig iſt, empfiehlt es ſich, jelbft eine Umlegung 
einzelner Röhrenftränge vorzunehmen, wenn hiermit 
die Audfiht geneben ift, den Grund des Übels 
dauernd zu befeitigen. 

zone Ausfüllen —— zwiſchen Steinen 

it Mörtel, Ritt, Lehm ıc. o werden Dächer, 

fen u. ſ. w. verftrichen, deögleihen die Thürver- 
fleidungen an der Stelle, wo fie fih an den Putz 
anlegen u. dgl. m, 

Berfuchsfeld, j. Dungungsverſuche. 

Berjuchs-Rennen, ſ. Trial-Stakes. 

Ber 
Entite 


um Jahr 1857 folgten in Deut 
ſtünchen, Weende, bis 1867 Inſter 
Salzmünde, 


rankreich * Schweden Ultuna, in 


and Riga. In 








uch3-Stationen, landwirtſchaftliche. Ihre 
ung datiert von Bechelbron (Bouffingault) 
nnd von Kothamftead aus (ſ. d.). Nach defien Bor- 
gang wurde 1851 Mödern (f. d.) gegründet. Bis 
I and Dahme, 

urg, Karlörube, 

Sena, Dreöden, Halle, Regenmwalde, 
en Köthen, Altmorihen, Zwäßen, Weihen: 
tephan, Hohenheim, Braunihweig, Bonn, Bay- 
teuth; in Öfterreich Raig, Prilep, Lobofik; in 
ir n Ruf; 


em darauf folgenden Zahrzehnt 


rigen Jubiläums von Mödern 

verjhiedenen Ländern Europa’s hinzu. Diefelben, 

ek die fjpäter freierten find in den —— 
rtifeln bei Provinzen oder Territorien aufgeführt. 


Beim Aufgraben | Ihre Fonds, Ausftattung, Zwede, bifferieren 


mannigfaltig, und —— wir des Weiteren auf 
die obige Feſtſchrift. Die V. ſtehen in noch un- 
mittelbarerem Verkehr mit der Prarid des Land 
baues ald die Lehranftalten; aud die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Leiftungen (Kulturverſuche, pflanzen- und tier- 
phyſiologiſche, Milch, hemiih-tehniihe Unterfuchun- 

für Wein, Bier, Zuder, Spiritus) greifen direft 
in die außführende Landwirtſchaft hinein. Vorzüglich 

ulte fte an den V. haben die naturmwifjen- 
en ide Seite ded Landbaues in einer Weije ar 

Ördert, daß die „Aarikulturhemie“ in dieſem 
weiten Umfange eine bejondere Wiſſenſchaft en 
Ranges geworden iſt. Aber aud die fommerzielle 
Seite ded Verkehrs mit Düngemitteln, Sämereien, 
Futtermitteln ift durch die enticheidende Kontrole 
der B. zu einer Sicherheit gediehen, wie faum in 
einem anderen Zweige des Handelöverfehres zum 
Segen der Fabrikanten und der Landwirte. Möchten 
die B. ſeitens der Vereine und der —— 
recht ausreichend dotiert werden, dies iſt eine Ver 
wendung produftivfter Art. 

Berfumpfung, j. Entwäflerung. 

Berteilgraben, |. Hangbau. 

Verteilung des Ertrages (Betrl.). Entiprechend 
der Thatfahe, daß alle wirtihaftlihe Produktion 
aus dem Grund und Boden, der Arbeit und dem 
Kapital ftammt, verteilt fih aud der Ertrag der 
landwirtihaftliben Produktion auf diefenigen Per 

onen, welde über jene 3 Quellen als ihr Eigen 

m gu diöponieren haben. Solche Dispofition ge 

altet ſich aber in der Wirklichkeit jehr verichieden. 

ährend in manden Fällen die bei der landwirt- 
haftlihen Produktion thätigen Perjonen im Be 
ige aller jener 3 Güterquellen (en können fie in 
anderen Fällen nur über eine elben verfügen. 
Demgemäß ift aud die V. d. E. in der Landwirt 
haft ungemein mannigfaltig. 

Der Ertrag ſetzt fih aufammen aus: 1. Grund 
rente; 2. Kapitalzind und 3. Arbeitslohn. Unter- 
jheidet man bei leßterem mit Rüdfiht auf die 
verichiedenartige Arbeit noch a) den gewöhnlichen 
Arbeitölohn, b) den Lohn des Wirtichaftsdirigenten 
und der Beamten (von Krafft „Berwalterdgehalt“ 

enannt) und ec) den Unternehmergewinn, jo ergibt 
ch eine fünffahe Gliederung des Ertrages. Je 
nad der Form der landwirtihaftlihen Unterneb- 
mung und je nad der Stellung, welde der Ein 
zelne in derjelben einnimmt, wird ihm nur die 
eine Art oder werden ihm 2, 3, 4 oder alle d Arten 
des Ertrages_zu Teil. Der perjönlih arbeitende: 
Kleingrundbefiger erhält z. B.: 1. den gewöhnlichen 
Arbeitslohn; 2. dad Verwaltergehalt; 3. den Unter: 
nehmergewinn; 4. den Kapitalzins; 5. die Grund 
rente. Umgefehrt empfängt der in einer landwirt- 
ſchaftlichen —— —— Tagelöhner 
blos den gewöhnlichen Wrbeitsiohn; ber Gutsbe 
fißer, welder fein Gut ohne jede Betriebömittel 
verpachtet, ieht lediglich die Grundrente. Dem 
mit eigenem ital wirtichaftenden Pächter u 
vom Ertrage der Unternehmergewinn, das Ber 
waltergehalt und der Kapitalzind zu. — Lit: 
Kraft, Lehrbuch der Landwirtihaft (Bd. IV, 3. Aufl. 
1883, ©. 68 ff.). 


— 





Vertiefung der Aderfrume — VBermwitterung. 


—— der Ackerkrume et; es iſt 
bierbei wichtig, auch eine entſprechend fräftige und 
überhaupt paſſende Düngung vorzunehmen, welche 
allerdings ſehr verfchieden ſein kann, je nad der 
Dee enheit des Bodens und je nachdem die B. 
d. U. raſch oder in mehreren Zeitabſchnitten, alfo 
allmählich jur. Im Allgemeinen wird man 
durch Kalk, Mergel, jowie ven Du riusiengen eined 
an organifcher, verwesliher Subſtanz m glichſt 
reihen Düngers die Thaͤtigkeit im Boden zu er⸗ 
höhen fuhen und ſodann auch durch Zufuhr von 
onſtigen geeigneten —— hoffen dafür be⸗ 
st fein, daß die ganze Mafle der vertieften 
erfrume recht bald in hemifher wie in phyſi— 
kalifher Hinfiht eine durchaus gleihförmige und 
für das Gedeihen der Pflanzen günftige Beichaffen- 
beit annimmt. Je mächtiger die Bodenihicht ift, 
in welder zunähit die thätige Pflanzennahrung 
ch anjammelt, je größer überhaupt die abjolute 
enge der lebteren, ift, deſto reichlicher geitaltet 
ſich aud) die Ernte, o leich dieſe naturgemäß nicht 
in einem graden Verhältnis zu dem Bodenvolum 
und dem vorhandenen Nähritoffguantum fteigt und 
fällt. Nach Berjuhen von Hellriegel produzierten 
8 Geritepflanzgen in 1,67, in 5,0 und in 12,5k 
von einem und demjelben Boden be —— 
10,02—22,52 und 4181 8 an lufttrockner Subſtanz 
mit 5,31—12,77 und 20,25g Körnern, alſo im 
Ganzen an Stroh und Körnern per kg 
6,01—4,50 und 3, 





oden | nehmen 
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muß der 1. Juni oder der 1. Juli angejehen werben, 
erſteres für das füdliche, letzteres * dad nördliche 
Deutihland. Die Feldbeftellung ift dann vollendet, 
die Ernte bat nod nicht beaonnen, die Körner 
früdhte des —— ahres Rn u. 
droſchen und verkauft, reſp. in der Wirtichaft jelbft 
fonjumiert, die ** find geſchoren, Futtermittel 
und ſonſtige Vorräte befinden ſich nur in geringer 
Menge noh vor. Auch die Zeit des Landwirte ift 
Fit übermäßig in Anſpruch genommen, da feine 
Geſchäfte vorliegen, welche fein felbitthätiges Ein- 
he dringend erfordern, wie es bei der Be 
ellung und Ernte gewöhnlich der Fall ift. Aller 
dings würde bezüglich des lehteren Punktes der 
1. Januar vor dem 1. Juni oder 1. Zuli den Vorzug 
verdienen; bezüglich aller übrigen, viel wichtigeren 
Anforderungen ift indeflen der 1. — ſehr un— 
eeignet. — Litt.: Krafft, Lehrbuch der Landwirt—⸗ 
SE aa Be 6 Aut 

ol, landwirtichaftlie Buchführung (5. Aufl. j 
©. ie und 19). ’ 


Berwaltungsfoften (Betrl.), der durch die Zeitung 
und Beauffihtiaung der Wirtfchaft — 
Aufwand. Zu den V. gehören: 1. dad Gehalt und 
dad Natural-Deputat der in dem Betrieb angeftellten 
Beamten; bei der Selbitverwaltung (f. d.) außer- 
dem alles dasjenige, was der Unternehmer ald Ent- 
—— für feine Mühewaltung in Anſpruch 

ann; 2. die Aufwendungen an Porto, 
Sähreibmaterialien, Inferate, Dienſtreiſen ıc., furz 


dig. 
Bertifale Drainage, j. Holländifhe Drainage. | alle Ausgaben, welde durch die perfönliche dienft- 
Berwalter, ein mehr im mittleren und ſüdlichen, liche Thätigkeit des aeg rigen verur- 


als im nördlichen Deutihland üblicher Ausdrud für | ſacht worden. — Litt.: von der 


die landwirtihaftlihen Beamten (f. d.). 

Berwaltung (Betrl.) iſt, fofern fie ſich auf eine 
Mirtihaft im Ganzen erftredt, identi 
triebsleitung { d.). Diejelbe kann alsdann jein: 
entweder Selbit-®, (f. d.), falld der Unternehmer 
(Befiger, Pächter) in eigner Perſon die —— 
führt; oder fremde B., falld dieſelbe durch beſoldete 
Beamte — wird. Sind letztere bezüglich 
der Betriebsleitung we von dem Unter: 
nehmer, jo pflegt man die B. ald Adminiftration | 
(}. d.) zu bezeichnen. 

Berwaltungsjahr (Betrl.), auch —— 
oder Rechnungsjaähr genannt, bedeutet Den) 
Imiann, edesmal ein Jahr umfaflenden Zeitraum, 

ür welden die Wirtſchaftsbücher und die Zahres- 
Rechnung abgeihlofien werden. Anfang und Ende | 
ded V. fallen in der Hegel nit mit dem Anfang 
und Ende ded Kalenderjahred zufammen. an 
wählt für den Beginn des B. einen ſolchen Termin, 
an welhem: 1. die cn alle Jahre ziemlich | 
auf dem gleihen Standpunfte bezüglich der Rap 





tigiten in ihr vorzunehmenden Gejhäfte und Maf- 
regeln, alſo der Beitellung, der Ernte, deö Verkau 
der Produfte, fich befindet; 2. das Reſultat des 
vorangegangenen Jahres möglihit abgejchlofien | 
vorliegt; 3. verhältnismäßig wenig Vorräte - 
rege Getreide ıc. aus dem vorangegangenen 
ahre vorhanden find; 4. der Landwirt durch ander | 
weitige dringende Arbeiten nicht verhindert ift, den 
Rechnungsabſchluß zu mahen. Je mehr diejen An- 
orderungen bei der Wahl ded VB. genügt wird, | 
efto einfacher geftaltet fich der bichluß der Jahres⸗ 
Rechnung und deſto —— Sicherheit iſt dafür 
egeben, daß dieſelbe ein klares, richtiges Bild von 
en Refultaten des verfloſſenen Jahres darbietet. 
ALS pafiendfter Termin für den Beginn des B. 
Landwirtfhaftästerifon. 








dh mit Be wenig wie das 


ol, Landwirtic. 
Tarationdlehre (1882, ©, 428 und 429). 
erwandtſchaftszucht verträgt Fein Haustier fo 
Schwein. * der Inzeſt—⸗ 
Zucht find Unfruchtbarkeit, Hodenbrüche, Skrofeln, 
Schnüffler x. Ohne Zuführung freien Blutes 
gehen die Zuchten jehr rafh zurüd. ©. a. Inzucht. 
erwerfen, ſ. Frühgeburt. 

Berwertung der Milch. Bei welcher Art des 
Betriebes die höchſte Verwertung der Milch erzielt 
wird, hängt von den lokalen Berhältniffen und der 
Intelligenz des Betriebsleiterd ab. Im Allgemeinen 
wird die Milch beim direkten Berkaufe am höchſten 
verwertet, am niedrigften dagegen, wenn ein oder 
mehrere Produkte derfelben als Biehfutter benußt 
werden. Nahmbuttern aewährt meiitens einen 
höheren Nettoerlös ald Milhbuttern, Verkäfen der 
Magermild einen höheren Ertrag, ald Berfuttern. 
Im großen Durhicnitt kann man zufrieden fein 
wenn man im direften Verkauf 15 Pf. pro 1, be 
Gewinnung von Butter 12 Pf, von Fettkaͤſen 
15 Bf., von mageren Stäfen 12 Pf. brutto pro 1 
Milch erlöft. — Litt.: Kirchner, Handbuch der Milch- 
wirtihaft (1832, ©. 569 u. ff.). 

— . Fäulnie. 

Berwefung des Stallmiftes, ſ. Stallmiftbehand- 


lung. 

Berwittern (Bauf.). Zerftörung, welche Bauma- 
terialien dur die Einwirkungen der Luft und des 
Meteorwafiers erleiden. allen hierdurch einzelne 
Theile von dem Gegenitande ab, fo jagt man von 
ihnen: fie jeien loßgemittert. 

Berwitterung im Boden und Düngung des— 
felben unterjtüben und erpingen ſich gegenjeitig 
bezüglich der Ernährung — Die V. 
iſt um fo erfolgreicher, je höher die natürliche 
Fruchtbarkeit des Bodens iſt und fie wird durch 
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Berwitterungsboden — Viborg. 


allerlei Düngitoffe aus hemifhen oder phyſikaliſchen geficherte fein fol. Der Reinertrag _(f. d.) der 


Urſachen weientlid gefördert. 
Kalt and Mergel I 


Eine Düngung mit Gutswirtſchaft repräfentiert die V. 
odert und pulvert den Boden, Grund» wie des Betriebö-Ktapitals in 


omwohl dei 
ner gemein: 


erleichtert dadurh den Zutritt und erhöht den zer- ſchaftlichen Summe. Will man die Höhe der & 
Einfluß_der atmofphärishen Luft; auch | der einzelnen verjchiedenen Kapitalbeftandiheile er: 


| 

fen jene Stoffe direft löjend für die Pflanzen- 
nahruna, ebenſo wie dies bei vielen Düngfalzen 
der Fall ift. In noch höherem Grade wirft Die 
——* Sub and, namentlih im Stallmift, auf: 
lockernd und trägt durd die bei ihrer Berweiung 
in fo reihliher Menge fi bildende Kohlenfäure 
dazu bei, daß der Berwilterungsprozeh raſcher ver- 
läuft und alfo innerhalb eines beftimmten Zeit: 
raumed aus der natürlihen Duelle ded Bodens 
eine um jo größere Menge von Nahrung den 
Kulturpflanzen zur Aufnahme fich darbietet, wo- 
durch eine Beihilfe zur Düngung entfteht, aber 
niemald ein — Ecſatz für die letztere ge 
währt wird. ©. a. Bodenbildung. 

Berwitterungsboden, j. Bodenbildung. 

Berzahnung heißt diejenige unebene Fläche, welche 
an dem Ende einer Mauer durch das abwecjelnde 
Dor- und erg ei der einzelnen Steine deö+ 
halb gebildet wird, damit man, wenn au diefer 
Etelle ein anderer Mauerteil aufgeführt werden 
Jon, die Steine desfelben zwiſchen die Lüden der 

ereitd verlegten hineinihieben fann, um fo einen 
fiheren Berbau zu erreichen. 

Berziehen, f. Bereinzeln. 

Berziehmafchine, Mafhinen zum Bereingeln der 
Rüben vor dem eigentlihen Berziehen, welches 
leßtere nur durd Handarbeit bewerfitelligt werden 
fan. In England find wiederholt Verſuche zur 
Konitruttion derartiger Mafchinen, namentlih von 
Challis und Holmes gemacht worden, jedoch haben 
diejelben feine allgemeinere Verbreitung gefunden. 
Das Prinzip diefer V. ift folgendes: die Mafchine 
fährt wie eine Pferdehade (}. d.) in der Richtung der 
Drillreiben, wobei die Mefler rechtwinklig zur Fahr- 
tihtung in ſchwingende 
oder rotierende Bewegung 

verfegt werden. Sie 
fhneiden hierbei quer 
durch Die Neiben und 
lafien in regelmäßigen 
Abftänden einzelne Horite 

eben, welde in Der 

olge bis auf die kräf— 
tiafte Pflanze durh Hand» 
arbeit verzogen werden. 


Bretter dadurh an eins 
ander befeftigt werden, 
daß beide Zähne erhalten, 
von denen bie des einen 
Fig. 96. Bretterverzintung Annnen die Lücken der 
Zähne ded anderen ein- 
e j greifen. Fig. 916. 

‚Berzinnen. Einen Gegenftand mit geſchmolzenem 
Zinn überziehen. Diefe Arbeit kommt befonders 
bei dem Cifenbleh vor, welche man durch den 

Zimmüberzug in Weißblech verwandelt. 
Berzinfung (Beirl.). Alle in den landwirtfchaft- 





lichen Betrieb geſteckten Kapitalien müfjen fich I Bor ihn die Pariſer landw 


angemejiener Höhe verzinjen, wenn die wirtichaft- 


I 
| 





mitteln, jo hat man davon auszugehen, daß dei 
am ficheriten angelegte Kapital die niedrigjte, das 
am unficherften —* dagegen die höchſte ®. 
bringen muß. Im Vurchſchnitt kann man für 
deutſche Wirtſchaften annehmen, dab das in Grund 
und Boden angelegte Kapital fih mit 33H‘, 
verzinft, das ftchende Betrieböfapital mit 6-7‘, 
das umlaufende mit 79%. Tab thatjählid de 
B. der einzelnen Ka rg eg feine gleib 
roße ift, ergibt fih aus der Betradhtung der 
—* Fälle, in welchen dieſe Beftandteile ver 
chiedenen un angehören und deshalb ihr 
Ertrag aud im verſchiedene Hände gelangt. Fei 
zung: bezieht der Verpächter die Zinfen des 
rundfapital, dagegen der Pächter, ſofern ibm 
das ftchende und umlaufende Betrichsfapital ı 
eigen gehört, die Zinjen des leßteren. Nun beträgt 
erfahrungsmäßig der Pachtzins im Deutichland 
etwa 3,—4% ‘6 des Kaufwertes von Grund und 
Boden, während Es rien erg da 
Pächter fein geſamtes Betriebskapital mit 6—58 
durch den verbleibenden Reinertrag verzinſt erhelt 


I niet fehr günſtigen Verhältniſſen fteigt aud die 


V. des gefamten Betriebsfapitald auf 8—10%, — 
eitt.: Krafft, Lehrb. der Landwirtichaft (Br. IV, 
3. Aufl, 1883, ©. 166 ff.); von der Golk, Yandr. 
Tarationslehre (1882, ©. 257 ff.). 
er —5 — durch falſchen Zuchtbetrieb gute 

—58 ten verlieren oder ſchlechte herworrufen. 

Berzudern, die durch Einwirkung von Diaitıi‘ 
bewirfte Umwandlung von Stärfemehl in Malter 
und Dertrin, |. Diaſiaſe und Einmaijchen. 

Befen, Spelz. 

Veterinär chule, j. Tierarzneiichule. R 

Biborg, Eric Niffen, geb. 5. April 1759 3 
Bedſtedt (Dänemark), geſt. %&. September IN 
V bezog 1777 die Univerfität Kopenhagen. Sein 
Lehrer Abilgaard bemog ihn, fih der Tierbeil 
funde zu widmen. 1784 wurde er Leiter an dem 
botaniihen Garten und der Beterinärjchule, über 
nahm 1787 auf Koften der Regierung große Reim 
in dad Ausland, worauf er 1790 in Kopenhagen zum 
Profefjor der Tierheillunde und zum Dünemst 
jpeftor ernannt wurde; als folder veranlahte & 
cine Königl. Verordnung über Flugſandbindung. 
1796 unternahm er mit dem Infpeftor der Körnigl 


Berzinten, Arbeit, durch | Gejtüte eine Reife nah Polen und der Woldau 
welche zwei auf die hohe um Henafte au kaufen, 1798 wurde er Mit-Direkter 
Kante zufammenftoßende | des botanifhen Gartens, 1801 Direktor der Dr 


terinärfchule, welhe durch ihm au en 
Rufe gelangte, und Gefretär bei der 
Direktion. Zur Förderung der Xierheiltunde 9 
lang es ®. einen Berband der Tierärzte und Tür 
ng Ser ins Leben zu rufen; ®. redigierte dir 
von Ddemjelben herausgegebenen Abhandlung? 
Er jhrieb: Tentamen Endiometriae perfections 
(17841, wofür er die goldene Preismedaille erbielt; 
eine Abhandl. über Pappel- und Weidepfla 
1794), wofür ihm die landwirtfchaftlide 
Ihaft die goldene Medaille zuerkannte; eine A 
handl. über Verbefjerung d. —— (1806) 
a - 

ſchaft auszeichnete; won 1795—18u7 gab er 5 Bäntt 


lihe Erütenz des Unternehmers eine folide und | eigener Aufjäße veterinäriihen Zuhalts heraus; 


Vieia Ervilia — Biehjournal. 


Über Epizootien (1821); Handb, d. Pferdefenntnis | 
1821). 


Vicia Ervilia, tinienwide; V. Faba, 
Pierdebobne; V. monantha, PWidlinfe; V. 
narbonnensis, j. Wide; V. sativa, Wide; 
V. villosa, Sandwide. 

Bicunna (Auchenia vieunna, Nlig). Das 
Haarkleid diefed in Süd - Amerika einheimiſchen 
Tiered von Echafgröße, ift feidenglängend, weich 
und fein; nimmt künftlide Färbung gut an und 
wird zu verichiedenen feinen Zeugen aufgearbeitet. 
Im Handel fommt feine Wolle als reine „Bigogne 
wolle” von rötlicher garbung, und ald Karmeline 
ih — mit Tako und Guanakohaar ver- 
miſcht vor. 


Bich (Betrl.) bezeichnet im allgemeinften Sinne 
des Wortes alle in der Wirtichaft befindlichen 
Nuß- und Zuterz aͤufig verſteht man aber 
unter V. lediglich das Nutz-V. An einzelnen Ge 
genden —8 wird —F der Ausdruck B. 
ausſchließlich vom Rindvieh, als der wichtiaſten 
Nupt ergaftung, gebraudt; die Worte ‚Viehſtall“, 
„Biehbaltung“ 2c. find dort gleihbedeutend mit 
Rindviehitall, Rindviehbaltung ıc. und bilden den 
Gegenjaß zu Schaf-, Schweine, Pferdeitall ıc. 

Bichabnahme, ſ. Depeforation. 

Bichbewertung (Buchf.). Das Vieh wird wie die 
Geräte (f ) mehrere Jahre hindurch gebraucht; fein 
Wert unterliegt überdies, unabhängig von feinem 
Ertrage, durch die Fluftuationen des Marktpreiſes 
Veränderungen nad) auf- und abwärts. Bei Tieren, 
welche durch Kauf erworben wurden, gibt der An- 
kaufspreis den Mapitab für die Bewertung. Bon 
demjelben ift mit dem zunehmenden Aiter dee 
Tieres eine mit Berückſichtigung des ſchließlichen 
Bradwertedö ermittelte Amortifationdquote in Ab- 
ug au bringen, um den zur Zeit neltenden Wert 
es Tiercd zu erfahren. Bei Zugochſen fommt es 
Ku vor, daß fie nad ihrer — zum 

ugdienſte zur Maſt aufgeſtellt werden. In dieſem 
is ift der Ankaufspreis abzüglih der Amorti— 
ationdquote um den t des Sn ochfens bei oder 
anı Ende der Maft zu erhöhen. 

Schwieriger ift die Bewertung bei jelbitgezüd- 
tetem Vieh. Nachdem die Biehpreife Ehwantungen 
rt Ad nimmt man für diefen Fall Durd- 
—— arktpreiſe für die einzelne Katenorien und 

Iteröflaffen an; die Tiere find dann in die ein« 
—— Kategorien und Klaſſen einzureihen und 
hnen der beitimmte Preis —— Bei Rind» 
vieh, namentlih Schlächtvieh kann auch der Durd- 
fchnittöpreißS pro 1 metr Lebend- oder Schladt- 
gewicht zur Grundlage für den Klaffenpreid ge 
nommen werden. äufig wird die Bewertung 
nicht nad) einzelnen Stüden vorgenommen, ſondern 
bad Yebendgewicht 3. B. deö gejamten Nindvieh- 
ftandes ermittelt und nah dem Durchſchnittspreis 
des Zentnerd Lebendgewicht bewertet. Ueberdies 
kann der Wert der Tiere auch durch Sadhveritändige 
unmittelbar abgeſchaͤtzt werden. Wo fih fein 
Markipreid heraudgebildet hat, dort wird man F 
—— Vieh die roduktionskoſten 
Selbſtkoſten) in Anſatz bringen. Dieſelben werden 
ermittelt, wenn man von dem Aufwande den Nutzen, 
welchen das Tier biö zur Zeit der Bewertung ge- 
geben hat, in Abzug bringt. 

Vichhaltung (Betrl.) und Aderbau bilden die 
beiden Hauptzweice der Landwirtichaft, welche 
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einander zu ge und zu unteritügen beſtimmt 
find. Durd die B. werden die auf den Ader und 
den ftändigen Futterflähen erzeugten Futtermittel 
verwertet und in fonzentriertere, leichter transpor- 
table jowie leichter verkäufliche tieriſche Erzeugniſſe 
umgewandelt; der vermittelit der B. gewonnene 
Dünger gewährt dem Boden einen erheblichen Teil 
der demjelben durch den Pilanzenanbau entzogenen 
Nähritoffe zurüd und verbefiert feine phyſikaliſche 
——— Der Umfang der V. muß zu der 
Ausdehnung des Ackerareals und der ſtändigen 
Futterflächen in einem gewiſſen Verhältnis ſtehen, 
wenn einerſeits die dauernde Ertragsfähigkeit des 
Bodens gejihert, andererfeits eine zwedmähige 
Ausnußung der produzierten Futter- und Streits 
materialien ftattfinden fol. Allerdings ift dieſes 
Verhältnis nicht für alle Güter das gleihe; es 
fann auch bei demjelben Gute in beftimmten 
Srenzen ſchwanken, ohne dab dadurd erhebliche 
Nachteile eintreten. Bei dem gleiden Areal fann 
und muß die B. um fo größer fein: 1. je frucht- 
barer der Boden und je günftiger das Klima für 
die Erzeugung von Futtergewädjien ift; 2. k ums 
fangreiher die jtändigen Futterflächen (Wieſen 
und Weiden) im Bergleih zum Ackerareal find; 
3. je leichter und höher die tieriichen Erzeugniſſe 
wie Mil, Butter, Fleiſch verwertet werden können. 

Bei Feititellung des Gejamtumfanges der V. 
für ein Gut oder ein ganzes Land pflegt man 
alte Tiere, Zug. wie Nußtiere, auf Großvieh zu 
reduzieren und dabei ein Stüd Großvieh — 500 kg 
oder 10 Ztr. Gewicht anzunehmen. Nah Kraftt 
ift die B. ftark, wenn pro ha Aderland 1,15 bis 
1,72 Stüd Großvieb, mittel, wenn pro ha Aderland 
1,72— 2,30 Etüd Großvieh, ſchwach, wenn pro ha 
Aderland 2,30—3,50 Stück Großvieh vorhanden 
find. Im deutschen Reich kommt nah der Bich- 
zählung von 1875 etwa auf 2,19 ha Aderland ein 
Stück Großvich & 10 Ztr. Lebendgewicht. — Fitt.: 
Krafft, Lehrbuch der Landwirtichaft (Bd. IV, 1888, 
©. 49); Schönbera, Handbudy der politifchen Deko» 
nomie (1882, Bd. I, ©. 551—557). 

Bichjournal. Das B., das Viehitands-Regifter, 
hat die Aufgabe, die jeweilige Höhe des Vich- 
ftandes und die fih im Derlaufe der Zeit ergeben» 
den Veränderungen nachzuweiſen. s 

Se nad der Größe der Viehftände werden für 
die einzelnen Kategorien, als Pferde, Rindvieh, 
Schafvieh, Schweine ıc. befondere Journale auf 
gelegt. Diefe Viehregifter werden für Einnahmen 
und Ausgaben doppeljeitia, jedoch ftetd mit dem 
gleihen Tabellentopf angelegt. Die Einrichtung 
des letzteren richtet fi je nah dem Bedarf. Im 
der Regel werden die einzelnen Gejchlehtäfategorien 
nad dem Alter in Unterabteilungen gebracht. Als 
Beijpiel führen wir auf n, ©, den Tabellentopf 
für ein Rindviehregifter an. 

Als Einnahme ergeben fih für dasjelbe folgende 
a 1 Vorrat mit Anfang des Jahres, 2. Geburt, 

. Ankauf, 4. Kaſtration, 5. ne in 
höheres Alter, 6. Abſatz, 7. Benutzungswechſel, 
En wenn eine Milhkuh in Ausgabe und als 

Raftfuh in Einnahme zu Be ift; ald Ausgaben 
können vorkommen: erfauf, 2. Todesfaͤlle, 
3. Schlachtung, 4. Kaftration, 5. Abſatz, 3. B. 
ein Saugfalb in Ausgabe und dafür eine died- 
jährige Kalbin in Cinnahme, 6. Benubungs: 
wecjel, 7. Vorrat mit Schluß des Jahres, 
8. Übertrag in ein höheres Alter. 
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Viehkapital — Viehpreiſe. 











Rind er 





Don. | Tan 





Viehkapital (Betrl.), das in dem lebenden Ins | 
ventar, alfo dem Zug. und Nutzvieh, ftecfende | 
Kapital. Das V. bildet den einen Teil des 
ftebenden Betriebskapitals, der andere Teil des 
legteren wird durch das tote Inventar, die Ma- 
ihinen und Geräte, a gr Die Größe des 
V. richtet ſich vornehmlich nah der Ausdehnung 
des Aderarealö und nad den Anſchaffungs- bezw. 
Aufzuctkoften des Viehes. Für deutihe Ver— 
bältniffe läßt fich in rationell geleiteten Wirtichaften 
annehmen, dab an B. auf die ha Aderland ent: 
fallen unter ‚., für die Viehaltung: 

ſehr pänftigen Verhältnifien 50-300 M 
günftigen Berhältnifien . . 200-250 „ 
mittelgünftigen Verhältnifien 150200 „ 
ungünftigen VBerhältnifien . 100—150 


Das ®. prlegt dem Geldwerte nach das "Zwei- 


bis Dreifahe des Gerätefapitals (ſ. d.) auszu⸗ 


machen. 

Das Nußviehfapital bildet in der Regel den er- 
heblich wertvolleren Peftandteil des gelamten V.; 
im Durchſchnitt läßt fi annehmen, dab das Nuß- 
viehfapital etwa %—%, das Zugviehfapital etwa 
Y—h des ganzen DB. nad dem Geldwerte reprä- 
fentiert. ©. aud lebended Inventar, Nutzvieh, 
Zugvieh. — Litt.: von der Goltz, Landwirtſchaftl. 
Zarationslehre (S. 238); Kraft, Lehrbuch der 
Landwirtihaft (Bd. IV, 3. Aufl. 


wegen ihred weniger angenehmen Gejhmads R 
menſchlichen Ernährung fih nicht recht eignen, aber 
glei wohl, wie } B. die fähfifhe Zwiebeltartoffel, 
urch hohe Durchſchnittserträge und hohen Stärke: 
mehlgehalt fi auszeihnen und deshalb oft mit 
Vorliebe für die Zwecke der Brennerei und Vieh— 
fütterung angebaut werden. 

Biehmehmerhode nadı Preßler, dient zur Be— 
—— des Lebend- und Schlächtgewichts des 
Rindviehs. Nach Preßlers Beobachtungen ver: 
halten ſich die ZTotal- oder Lebendgewichte bei 
Tieren gleicher Gattung, Raſſe und Geſchlecht m 
lid nahe wie die dritten Potenzen ihrer Bruſtum— 
fänge und zwar um fo genauer, eine je größere 
Formkonſtanz der betreffenden Art und Züchtung 
eigen iſt. Insbeſondere gilt dies vom Rindvieh, 
für welches die Mehmethode am meiften auöge- 
bildet wurde. Sind daher & u. G die Lebendge- 
wichte zweier Rinder von gleihem Sclage und 
Sefthledhte und b und B deren Bruftumfänge, jo 


verhält fih b:B?—g:G oder G=B!.h. 
Hat man g und b an einem paflenden Probetier 
gemefien und bezeihnet man den Duotienten & 


bh? 


ald Formzahl mit dem Buchſtaben F, fo erhält: 


man die Kormel: G = BF oder in Worten: Um 
dad Lebendgewiht G eined Nindes zu finden, 


‚1883, ©.44—53), 
Bichkartoffel, als foldhe fünnen diejenigen Gor- 
ten der Kartoffel (f. d.) bezeichnet werden, welde 







multipligiere man die dritte Potenz des Bruftum- 
—— (B®) mit der der fraglihen Spezies zu- 
ommenden Formzahl F. Preßler gibt an, daß 
die Formzahl bei Stieren zwifhen 50—60, bei 
Ochſen und Kälbern zwiihen 60-70 und bei 
Kühen zwiſchen 65—85 ſchwankt. Nah einer 
neueren Methode mißt Preßler jedoch nicht nur 
den Bruft- (B), ſondern auch den Laͤngsumfange 
(L) und multipliziert die aus diefer Meſſung ber- 


BL 








vorgegangenen Walhzengiffer ) mit einer 
Formzahl. Den Bruſtumfang mißt man mittelft 
eines Zentimeterbandes, indem man das eine Ende 
über den Widernift legt, dad andere Ende awifchen 
den Borderbeinen hindurdzieht und ed dann in 
fürzefter Linie auf dem Widerrift zufammennimmt. 
Dabei muß, das Tier eine ruhige geradgeitredte 
und ebenmäßige Stellimg haben; zur Kontrole 
mißt man 2 mal: einmal über dad rechte, dad 
andere Mal über das linfe Schulterblatt hinweg. 
Den Längdumfang ermittelt man mit dem Mer- 
bande, indem man dadfelbe, vom Bruftbeine am 
gefangen, auf beiden Seiten des ing rüd: 
wärts gegen den Hüftknochen und hinten Fury unter 
dem alter über den — Schwanz anlegt. 
— Litt: Preßler, Neue Viehmeßkunſt (1876). 
Biehpreiſe Beſrl.) ftehen ebenſo wie die Preiſe 
der meiſten tieriſchen Erzeugniſſe in einem gewiſſen 
Verhaͤltnis zu den Getreidepreiſen. Das Verhält- 
nis ift zwar ein fchwanfendes, jo daß zeitweilig, 
die V., zeitweilig die Getreidepreife relativ hod 
ftehen; jedoch Peg in längeren Zeitabichnitten, 
etwa in 1—2 Jahrzehnten das beiderjeitige Preis- 
verhältnis ſich wieder auszugleichen, d. b. auf 
einen normalen Stand zurücdzufehren. Cine 
Eigentümlichkeit der 3. gegenüber den Getreide: 
— iſt, daß erſtere in kürzeren Zeiträumen 
nicht jo ſtark ſchwanken wie letztere. Während es 
jelbit bei ausgebildetem Getreidehandel vortommt, 
dab binnen eines Jahres die Getreidepreife um 
50—100% fteigen oder finfen, finden fich in der 
gleihen Friſt bei der B. felten größere Differenzen 
wie 10—20 oder hoöchſtens 30%. Es hängt dies 
mit der gleihmäßigeren PRrodultion tieriſcher Er⸗ 
| jengnifie aufammen; dieſelbe läßt fi nicht will 
| ürlich jchnell vermehren und ift auch von Witte 
'rumasverhältniffen und anderen, dem menjchlichen 
Einfluß entzogenen Umäftnden weniger abhängig, 
als die Setreideproduftion. Im Laufe der lehten 
10—12 Jahre find die V. jehr geitiegen, während 
die Getreidepreife eine weit geringere Zunahme 
erfahren haben. Dafür waren aber legtere in der 
voraufgegangenen Periode, namentli im Jahr⸗ 
zehnt 1851—1860, jehr in die Höhe gegangen. 
Zwiſchen denjenigen tieriihen Produkten, welde 
nicht Aur menjhlihen Ernährung dienen, alio 
namentlih der Wolle, und den Getreidepreijen 








Viehprodutte — Viehzucht. 


ndet allerdings nur ein ſehr unteracordnetes 
bhängigfeitäverhältnis ftatt. S. a. Viehprodukte. 

Viehprodukte. — 1.) (Betrl). Die V. be 
ſtehen zum größten Teil aus ſolchen Erzeuanifien, 
welhe zur menſchlichen —— dienen, wie 
yield, Fett, Milch und deren Fabrifate. Diefe 

ategorie von V. wird um fo wichtiger und fann 
um jo höher verwertet werden, je dichter die Be— 
völferung und je ftärfer jomit die Nachfrage nad 
Nahrungsmitteln ih geftaltet; zumal da dieſe B. 
eine mehr oder —— beſchraͤnkte Transport⸗ und 
Aufbewahrungsfähigfeit beſitzen, der Bedarf nad 
ihnen deshalb nicht nad Belteben durch Bezug aus 
entfernten Gegenden gededt werden kann. Andere 
B. dienen re — ſo namentlich die Wolle, 
auch die Haͤute. Dieſe Gegenſtaͤnde haben eine weit 
größere Aufbewahrungd- und Transportfähigkeit; 
der Bedarf an ihnen kann daher leichter durch die 
auswärtige Produktion befriedigt werden. Pei den 
Augliceen befteht das weſentlichſte Erzeugniß in 
Arbeitskraft. Alles Vieh liefert ald ein jehr wich: 
tiges und wertoolled Nebenproduft den Dünger. — 
2.) Guchf.) j. Boden» und Biehprodufte. 

Viehſeuche. — 1.) (Betrl.), ſ. Unglüdsfälle. — 
2.) (Zierhk.), ſ. Rinderpeft. 

— — Die Maßregeln gegen die 
Rinderpeſt find durch dad Bundes-Geſetz vom 
7. April 1869, welches 1871 für das Reich einge 
führt ward, einheitlihd geordnet: Wbfperrung, 
Tötung des kranken und verbächtigen Viehes, Des— 
infizierung, Entſchädigung der betroffenen Befiber 
für getötete Tiere. — Gegen alle übrigen Krank— 
heiten find in dem Reichs-Geſetz vom 23. Juni 1880 
„betreffend die Abwehr und Interdrüdung von 
Viehſeuchen“ gejeklihe Peftimmungen getroffen: 
in Baus auf die Abwehr: Einfuhr und Verkehrs— 
beihränfungen, ſowie Biehrevifionen für die er 
bezirke; in i 
im Inlande: 
brüde, 


Bezug auf die Unterdrüdung der 

Anzeigepflicht, Ermittelung der Aus- 
Schutzmaßregeln ald allgemeine Mittel. 
Beſondere Vorſchriften erftreden fi auf Milzbrand, 
Zollwut, Rotz, Lungenfeude (Tötung), Pockenſeuche 
(ift die P. in einer —— feſtgeſtellt, ſo muß 
die Impfung aller zur Zeit noch ſeuchefreien Stücke 
der Herde ängeordnet werden), Beſchälſeuche der 
Pferde und Bläschenausſchlag der Pferde und des 
Nindviehes, NRäude. Die übrigen Ye be- 
handeln die Vorſchriften für Schlahtviehhöfe und 
dffentlihe Sclahthäufer, die Entjhädigung der 
etöteten Tiere, die Strafbeftimmungen.. ©. a. 
Srenziperre. 

Bichitall, Gebäude zur Unterbringung von Vieh, 
N ferdeitall, Rindviehitall, Schafftall, Schweine 
all und Federviehſtall. 

Biehverfiherung Polit.). Bon den landwirt- 
chaftlichen Berfi —— — iſt die V. am 
chwaͤchſten ausgebildet. it wenigen Ausnahmen 
aben die größeren V.geſellſchaften keine lange 
Dauer gehabt, und auch keine dem Bedürfnis an— 
emeſſene Geſchäftsausdehnung gewonnen. Die 
erwaltung ift eine zu ſchwierige und umftaͤndliche, 
fowohl für die Geſellſchaft als für den Landwirt, 
die Kontrole ded einzelnen Berfiherungsobjeftes 
eine nahezu unmögliche, wenn dies nicht durch die 
unmittelbaren Nachbarn geichieht. Aus dieſen 
Gründen haben auch die lofalen V.Ortsviehkaſſen, 
Beinen mit Rüdverfiherung gegen einen a. 
mwöhnlich —* Jahresverluſt eine weit gedeih- 
lichere Thätigfeit entwideln fünnen. In einer 
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aatlihen Organiſation diejer Hleineren Verbände 
heint die Zufunft der ®. zu liegen. — Eine 

wangsverfiherung fcheint nur für die wichtigften 

euchen (ſ. Viehſeuchengeſetz) erforderlich, nicht aber 
für alle übriaen Kranfkbeiten. 

Viehwage (Rindz.) ift bei der Mäftung ument- 
behrlih, um den Maitfortichritt feftzuftellen. Über 
zeugt man ſich Durch das Wägen, dab die Ge— 
widhtszunahme die Koften der Yütterung nicht 
deckt, jo ift diefe zu ändern, und wenn überhaupt 
feine Zunahme mehr ftattfindet, jo ift das Tier zu 
verkaufen. Beim Verkauf ift womöglich pro Pfund 
Lebendgewiht au handeln, alſo aud bier eine 
Wage unentbehrlid. Verhältnis des Lebendgewid)- 
tes Pi Schlachtgewicht, ſ. Schlahtgewidt. 

Biehwirtſchaft — der auf die Viehhaltung 

erichtete Teil des landwirtſchaftlichen Betriebes. 
um Unterjchiede von dem Ausdrud Biehhaltung 
braudt man das Wort V., wenn man auf bie 
—— und Bedeutung, welche die Viehhaltung 
innerhalb der ganzen Betriebsorganiſation einnimmt, 
den Nachdruck legen will. In diefem Sinne fpricht 
man von Maftvieh- oder Maft-Wirtichaft, von 
Milchvieh- oder Molferei-Wirtfhaft (f. d.); aud 
die Ausdrücke Weidewirtſchaft, Stallmiftwirtidaft 
beziehen fihb auf beftimmte Nidhtungen der V. 
Krafft unterfheidet drei Entwidlungsftufen der 
B., nämlich: 1. Weidewirtihaft; 2. Stallmiftwirt- 
ſchaft und 3. Nußviehwirtichaft. Bei der eritge- 
nannten wird das Vieh hauptiählih auf der Weide 
ehalten und dient dazu, das auf den natürlichen 
Filtern ewachſene Produkt in möglidit ein 
acher und foitenerjparender Weiſe zu verwerten, 
Bei der Stallmiftwirtihaft tritt die Düngerpro- 
duftion ald ein oder als der Hauptzwed der Vieh- 
haltung in den Vordergrund, während die Rüd- 
fiht auf die fonftigen tierifhen Erzeugnifie (abge 
jehen von der Arbeitsleiftung bei dem Zugvieh) 
erft an zweiter Stelle in Betracht kommt. Bei 
der Nußviehwirtihaft, welche die höchſte Stufe 
der Entwidlung bezeichnet, ift für die Art und den 
Umfang der Viehhaltung vor Allem der aus der 
tierifhen Produktion (abgejehen von Dünger) H 
erwartende Ertrag entjcheidend. Bei der Stallmijt- 
Wirtihaft ift der Dünger Hauptproduft, bei der 
Nu —— dagegen Nebenprodukt. Die 
Nupvieh-Wirtihaft iſt erſt möglich bet leichtem 
Abſatz und hohen Preiſen der tieriſchen Erzeugniſſe. 
uweilen wendet man den Ausdruck B. auch in 
man damit eine Wirtſchaft 
—— bei welcher die Bedeutung der Vieh— 
haltung für den ganzen Betrieb ſo überwiegend 
iſt, daß der Ackerbau im Vergleich a derjelben 
nur eine ganz untergeordnete Rolle fpielt. In diejer 
Bedeutung K; ört die Alpenwirtſchaft (f. d.) und 
die Graswirtihaft (f. d.) in den Marſchen zu dem 
V. — Litt.: Krafft, Lehrbuch der Landwirtichaft 
(Pb. IV, 1883, ©. 87--%). 2 

Viehzucht. — 1.) Getrl.), V. gemöhnlid im 
weiteren Sinne als gleichbedeutend mit Viehhaltung 
(j. d.) ——— im engeren Sinne verſteht man 
unter B. die Züchtung von Tieren und Aufzucht 
junger Tiere bis zu dem Zeitpunfte, daß fie für 
den — beitimmten Zwed benußt werden 
ollen. In diefem engeren Sinne ift die V. ein 

fonderer Sweig der Biehhaltung, ähnlid wie 
Maftung, Mihviehhaltung ıc. — 2.) (Tierz.)., Da 
wir die Gefamtheit unjerer landwirtfchaftlichen 
Haustiere, das Pferd nicht ausgenommen, unter 


dem Sinne an, da 
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den Begriff Vieh fafjen —— Viehhaltung, 
Federvieh), jo bezeichnen wir jeine Züchtung beſſer 
mit B. ald mit Tierzubt. Wenn man dabei den 
Mangel tadelt, ſprachgebräuchlich Fiſch- und 
Bienenzucht audzufhliehen, fo würde man ebenfo 
tonfequent von der Tierzuchtlehre auch die Yehre 
über den Zuctbetrieb der zoologijhen Gärten ver: 
langen müjien. ©. a. Tierzucht. 

Bierfelderwirtichaft, diejenige Art der Kömer: 
ng 
geteilt it, von denen 8 mit Körnerfrüchten beſtellt 
werden. Beijpiele für die V. bei Göriz, Land: 
wirtihaftlihe Betriebslehre (1854, Bd. Il, 
S. 106 und 107). ©. a. Körnerwirtihaft. 

Bierfchaufler. — 1.) (Rindy.), ſ. Zähne 
und Zahnwechſel des Rindes. 2.) 
(Schafr.), ſ. Bezeihnungen für Schafe 
und Alteräbeftimmung der Echafe. 

Bierfchlägiger Fruchtwechſel, ſ. Nor 
folter Fruchtwechſel. 

Viertelgewicht, ſ. Schlahtgewiht des 
Rindes. 

Bierzahnig, ſ. Vierſchaufler. 

Bierzeilige, kleine Gerſte, Sandgerſte 
(Hordeum vulgare L. und (-), 
Gramine. Die v. ©. unterfheidet ſich von 
der ſechszeiligen Gerite dadurch, dab jeder: 
jeitö der Ähre zwei Ährchen abtehen, 
wilhen wilden ein Ährchen an die 
Spindel angedrücdt iſt, jo zwar, dab Die 
Ähre ein vierkantiges Ausſehen erhält. 
Diejelbe maht geringe Anjprühe an 
Klima und Boden und vollendet in 10 bis 
12 Wochen ihr Wachsſtum. In milden La— 
gen kann diejelbe quch ald Winterfruht an- 
gebaut werden. Bierzeilige Wintergerite 
wird in Ungarn, Südrußland, Agypten ıc. 
gebaut. Krafft untericheidet: 

a) Gemeine weiße, v. ©. Sorten: 
Große gemeine Winter, Mammut Winter, 
gemeine v. Sommer, Warthebrudy, Oder 
brudy», Viktoria», Mandſchurei⸗G. 

b) Bläulihe und fhwarze v. G. Som: 
mer: und Winterfrudht. 

c) Nadte v. G. Gerftweizen. Gorten: 
Himmels-G. (H. coeleste), ägyptifches, 
wallabijhes Kom, Davidstorn, Jerufar 
lemöforn, Himalaya-, nadte Nampto- 
©. x. Weiteres ſ. unter Gerfte. 

Bar Wolle, ſ. Bicunna, 

i 


illa, ſ. curtis, 
ſ. Komplelter 


Bille’icher 
Binafe, Bezeichnung für die bei der Deftillation 


Dünger, 
Dünger. 


vergorener Melafie verbleibende Echlempe, welche 


zur Bereitung der Schlempefohle dient 

Bincent'jches Bewäſſerungsſyſtem, j. rationelled 
Wieſenbauſyſtem. 

Biole, Druſe auf der er bes Fuchſes. 

Birginifcher oder gemeiner Tabak (Nicotiana 
tabacum 1..) ©) Solanace. Blätter meift hängend, 
laͤnglich ⸗ lanzettlich, lang zugeipikt, Geitenrippen 
von der mittleren unter ſpitzem Winkel auslaufend. 
Blüten in weit ausgebreiteten Riſpen. Als am 
meiſten gebaute Varietäten führt Langethal die 
folgenden an: Goundietabak (Virginien, Pfalz; 
Pfeifen und Karottengut, Dedblatt), Friedrichs. 
thaler oder Achtertabat (Pfalz; Preifengut), Amers- 
forter Birginier (Dedblatt), Vincer (Dedblatt) ıc. 





Vierfelderwirtſchaft — Vliesgewicht. 


— Litt.: Langethal, Handbuch der landwirtſchaftl. 
Pflanzenkunde (6. Aufl. 1874. UI. Zeil). 
iscosimeter oder Klebrigkeitsmeſſer, ein 
Snftrument, defien man fih beim Zeugdrud jeit 
lange bedient hat, um die Konfiftena der zu ver: 
wendenden Berdidungsmittel zu beftimmen und 
welches von Reiſchauer zur Ermittlung der Voll— 
mundigfeit der Biere angewandt ift. Es beſteht 
aus einer Pipette B (Fig. 917), in welde oben 


bei welder dad Aderland in 4 Felder | ein beiderjeitig offenes Glasrohr bc eingeſchliffen 


durch welches die Ausflußgeihwindigfeit 


it leich⸗ 
mäßig erhalten wird. Der Körper der Pip 


e iſt 





Fig. 917. Biscofimeter. 


von einem gröheren mit Wafler von 15°C. gefüllten 
Behälter umgeben. Beim Arbeiten verſchließt man 
zunaͤchſt die Ablauföffnung mit dem Finger, brinat 
25 cem der zu prüfenden Ylüffigkeit in die Pipette 
und beobadhtet die Zahl der Sekunden, weldhe der 
vollſtaͤndige Ablauf der Flüſſigkeit erfordert. Seht 
man die für jedes Initrument bejonders zu er 
mittelnde Sekundenzahl für Wafler = 10, jo wird 
die Zahl, welde dem Ablauf der geprüften Flüffig- 
feit entipricht, den Klebrigkeitsgrad, oder die Vall- 
mundigfeit des Bieres ausdrüden. 

Bitriolboden, j. Salıboden. 

Bizinalwege, j. Wegeordnung, Kunititraße. 

Vlies, die DE auf dem Schafe gewachſene 
Wolle im abaejhorenen Zuitande. 

Bliesgewicht, Gewicht des fettfreien Vlieſes, 


Vlieswäſche — Volkswirtichaftsrat. 


die nubbare Wollmaffe des —— m Ver⸗ 
haͤltnis zum er betrachtet jpriht man 
von relativem V. ©. a. Schurgewidt. 


Blieswäſche, Wälhe der abgejchorenen Wolle; 
fie ift allgemeiner gebräuhli in Spanien und 
Südrußland. 

Bogelsberger Rindviehſchlag (B. frontosus), 
ein dem Speſſart- und Rhönſchlag (j. d.) ver 
wandter fleiner Sanpfälag, im aaonelönedirge 
oberen); Lebend- Gewicht der Kühe 200—B00kg, 
der Ochſen 300 - 400 kg. Farbe rot big rotbraun, 
Kopf jhwer, mit ſtarken nad) — und hinten 
gerichteten Hörnern; gutes Arbeitsvieh, Milch 
ergiebigkeit gelobt. er Schlag verbreitet ſich 
(vgl. Rohde, Rindviehzucht) von Heſſen nah Naſſau 
und noch weiter nördlih am Rhein, befonders auf 
dem Weiterwalde zw.fchen Rhein, Sieg und Lahn und 
heit dort Wefterwälder Rindvichihlag (f.d.). 

Vogt oder Boigt (Betrl.), die in manden Ge- 

enden üblihe Bezeihnung für die zur Beauf— 
tigung Sin ne ir ir ee 
auch zur Führung der Hofwirtihaft, angeftellten 
Perſonen. ©. a. Auffict. v 

Vogteigüter (Gefh.), bona advocaticia, nennt 
man im Mittelalter ſolche Bauerngüter, welche 
keiner Grundberrfhaft unterworfen waren, jondern 
nur unter einem patronus, munthero, einem Schuß: 
und Mundheren ftanden. Vergl. aub „Rafien“. 
m — bien * Kaſtengüter und Schutzlehen. 

oigt, ſ. Vogt. 

Boigtländer Rind, nah Wilckens zur Brachy— 
cephalus⸗Gruppe gehörig. Heimat iſt das ſäch— 
ſiſche und bairiſche Voigtland, d. h. im füd- 


weſtlichen Teile des Königreichs Sachſen und im A 


nördlihen Teile des bairiſchen Kreiſes Oberpfalz. 
—— kaſtanienbraun ohne ya Lebend- 

ewicht durdhichnittlid 350—400 kg. Mildergie- 
bigfeit gering durchſchnittlich 100 1). Maftfähiafeit 
und Zugleiftung fehr anerfannt. Mit dem Gper- 
länder nahe verwandt (f. d.). 

Boit, Dr. Karl von, geb. 31. Oftober 1831 zu 
Amberg (Baiern); ftudierte an den Univerfitäten 
Münden, Würzburg und Göttingen und promo- 
vierte 1854 zum Dr. med. 1556 wurde B. Aififtent 
am phyfiologifhen Zuftitut zu Münden unter 
Biſchoff; 1857 Privatdozent an der Univerfität 
Muncden; 1860 auferordentliher Profeſſor an der 
Univerfität dafelbjt; 1863 ordentliher Profeſſor der 

yſiologie und Norftand des phyfiologiihen In— 

itutd; 1865 aufßerordentlihed und 18 
ihes Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften. 
Eeine für die Chemie ded Stoffwechſels epode- 
machenden litterarifchen Arbeiten veröffentlichte V. 
ir lich in der von ihm feit 1865 herausgegebenen 
Bei — für Biologie und in den Sariim der 
Akademie. Cie betreffen zunächſt die Gejebe der 
ARE: des Eiweißes im Tierkörper unter den 
verichiedenften Einflüfien, re bei Hunger, 
bei Aufnahme von reinem Fleiſch, von Fleiſch mit 
Sch und Kohlehydraten, von Leim. Durch die mit 

enfofer mittelft des a enger — ge 
madten Unterfuhungen am Tier und am Menfchen, 
und zwar im gefunden und franfen Zuftande, 
wurden auch die Anhaltäpunfte für die Beurteilung 
der Zerfeßung der N.-freien Stoffe gewonnen. 

Die Unterfuhungen über die Fettbildung ergaben, 
daß ein hauptjählicer Faktor dabei das Eiweiß ift. 

Durch alle diefe Unterfuhungen wurde der Nähr- 
wert der verſchiedenen Nahrungsftoffe erfannt und 
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dann diefelbe auch auf die Ernährung des Menjchen 
übertragen. Die Zufammenfaflung der NRefultate 
in der Wnßologie des Gejamtitoffwechjels findet 
ch im 6. Band von Hermanns, Handbuch der 
greise. 
[) 


: ft. — 1.) (Bienenz.). — 2.) (Zagd), ſ. Feld- 


uhn. 

Völkerwanderung (Gejh.). Die B. hat im All- 
gemeinen weniger landwirtihaftlihe Werte zerftört, 
alö man nad ihrer aefhichtlihen Bedeutung und der 
fheinbar gewaltſamen BEN Ren von Nationen 
alauben jollte. Befonders find in Deutfchland, 
Frankreich, Nord-Italien, auh Spanien die Kolo- 
nijationen oft in friedliher Weife vor fi gegangen, 
ja jogar nah aegenjeitigem Abfommen. Damit ift 
nit audgejclofien, daß einzelne verheerende Raub» 
zuge der Hunnen, oder aud die Zerftörer Roms 
furdhtbare Verwüitungen lokaler Natur angerichtet 
haben. Lehrreich ift indbefondere die Einwande- 
rung der Burgunder in dad Römiſche Neid für 
die Umgeftaltung der aararifhen Berhältniffe. Bei 
derfelben fand eine regelmäßige Landanmweifung 
ftatt, Burgunder und Nömer waren einander hos- 
pites, der Burgunder erhielt vom Hof die Hälfte, 
vom Aderland zwei Drittteile, von den Knechten 
ein Drittteil; die Almenden, Wald, Weide konnten 
gemeinfchaftlich bleiben, oder auch zwiſchen Rö— 
mern und Burgundern geteilt werden. Beim Ver— 
fauf hatte der römifche hospes das Vorkaufsrecht. 
BVergleihe hierüber die Lex Romana Burgun- 
diorum 54, 1.2.3. Auch die Stände: Adel, Ge 
meinfreie und Knechte blieben für beide Volks— 
ſtaͤmme diefelben, fo auch das Wergeld. Wenn zu 
nfang der Römer ald Wirt und der Burgunder 
als Gäſt erfchien, jo kehrte ſich fpäter dad Ver— 
hältnis um; fhon unter Gundobald (470—516) 
tritt in der Geſetzgebung dies ſcharf herwor, Die 
Behandlung der Römer durch die Burgunder mußte 
aefehlih vor Härten geihüpt werden. Dad ver 
bindende aarariihe Glied war der Kolonat (f. d.), 
wobei allerdings der Kolonus ein Unfreier ward. 
Unter äbnlihen Bedingungen wie die Burgunder 
wanderten die Weft: und Oftgoten in das aular S= 
Reich, weit gewaltfamer die Longobarden. er 
energiſchen Nation der Franken war es jpäter vor» 
behalten, das gemifcht Kolonifierte und eroberte 
Land für fich zu erobern (Chlodwig), und unter 
ihnen jeßte das ſich num ftreng ausbildende Feudal- 
foitem (ſ. d.) der Wanderluft der Stämme ein 


ordent- | End 


nde. 


Volksbanken, ſ. Schulze-Delitzſch'ſche Vorfhuß- 
undf Kreditvereine. 

Bolkswirtichaft, ſ. Nationalökonomie. 

Volkswirtſchaftslehre, ſ. Nationalökonomik. 

Vollswirtſchaftsrat (Polit.) V. ift unter man— 
nigfachem Widerſpruch für Preußen durch Ver— 
fügung vom 17. November 1850 eingerichtet; als 
ein allgemein volföwirtichaftlid beratende Drgan 
für dad Miniftertum, wie etwa dad Landes-Ofono- 
miefollegium für rein landwirtihaftlihe Fragen. 
Die Mitglieder (75) werden teild (45) von den 
Handeläfammern und landwirtihaftlichen Vereinen 
präfentiert, wobei das Minifterium aus der bo 
pelten Anzahl die Auswahl hat, teild (30) dire 
vom Miniiterium ernannt. Der jehr große Einfluß 
der Staatöregierung auf die Barteiltimmung im 
B. durh Ernennung minifteriell gefunter Mit- 
glieder ift wohl der wornehmlihe Grund der Op- 


1016 Voltswirtihaft und Landbau — Vollblut. 


yoftien gegen dieſes unfehlbar nüßliche Inftitut. | und 20 000—80 000 Arbeiterinnen. Start bevöl- 
e unbeirrter fi) aber der ®. dur fogenannte | kerte Stöde fenden oft '/,, ſchwache faum '/,, ihrer 
Borberungen der „Öffentlihen“ Meinung, welde | Bienen auf Sammlung aus. 

echniſch meiſtens recht mangelhaft berichtet ift, und | Vollblut. — 1.) (Prerdz.), engl. ie bred, 
* durch politiſche Nebenabſichten in feiner das | volllommen gezogen, im engeren Begriff des eng- 
Vollswohl betreffenden Arbeit bewähren wird, um | lichen V.Rennpferdes alle die Pferde, weldhe von 


dig. 918. Bollblutpferd. 





fo mehr wird er einen Boden in einer Berufskaſſe Vater- und Mutterfeite auf das General-Studbook 
gewinnen, welche er gutachtlich vertreten fol. zurüdgeführt werden können, deſſen eriter Zeil 
Rolfswirtihaft und Landbau, ſ. National nah Rennkalendern zufammengefeßt ift. Imfonie 
fonomie. | quenter MWeife nimmt dasſelbe neueingeführte 
— (Bienenz.). Ein Bienenſtock enthält | Orientalen nod ji auf. Ob das engiifce B. 
durchſchnittlich eine Königin, 80, 100°—2000 Drohnen | rein orientalifch, ift Gegenſtand heftigen Etreitet 
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geweien, jedenfalld unnachweisbar und im höchſten | öffentliche Liften au erfeßen gefuht. Dort hat man 
abe unmwahrfheinlid. Neinblut würde es auch | die Sache am gründlichſten zu ordnen verſucht und 


dann nicht fein, da erweislih außer Arabern, tür- 
fiihe und berberiihe Pferde mitgewirkt haben. 
Eeine ımerreihte Bedeutung liegt in der bejtän- 
er Zucht nad geordneter Yeiftung, nicht in der 
Blutmifhung. Die Abbildung des DB. » Pferdes 
ig. 918 iſt entnommen aus der 2. Aufl. von 

orn & Möller, Handbuch der Pferdefunde (1884). 
— 2) (Tier.). Mit dem B.-Pferde und der 
Beachtung englifher Züchtung kamen von dort 
drei Begriffe: 
blood, die der fnftematiihere deutihe Sinn unter 
die Einheit des legten: Blut, als von edler Ab 


| 


| 


empfohlen Thoroughbred nur für das Rennpferd 
S brauchen. Die Amerikaniſche Gefellihaft der 

horthornzüdhter ne aber doch angenommen: 
Purebred, blood und thoroughbred als über- 
einftimmende Ausdrüde für Tiere aus beftimmten, 
genau bezeichneten Zuchten (aljo nidt urfprünglich 
reinen), ohne Beimifhung irgend weldhen anderen 
Bluts zu bezeihnen. Se weniger der Beariff D., 
wie er gebräuhlih, wiſſenſchaftlich definierbar ift, 


Thoroughbred, halfbred und |je wichtigerer für den Züchter ift, um ie nötiger iſt 


ed, über den Umfang, in dem er gebraudt wird, 
flar zu werden; baber dieſes amerikaniſche Vor- 


—— brachte und V., Halbblut überſetzte, dem gehen ſehr zu empfehlen iſt. S. Reinblut, Raſſe 
e 


Doktrin das Reinblut hinzufügte. ®. ift fein 
wiſſenſchaftlicher, ſondern ein konventioneller Be 
ariff und wird in feiner berechtigtiten Anwendung 
von ben Zuchten gebraudht, welche individuell in 
öffentlichen Liſten, Berzeihnifien und in ihrer Zu. 
RA auf Nachmweisbarkeit aus diefen Lijten 
eihränft find. Die erfte und vorbildliche derfelben, 
das General-Studbook entjtand jeit 1791 aus Ver 
öffentlihung einer kleinen Eammlung Stamm: 
baume, die aus den Rennkalendern und Auttiond- 
liften gezogen waren, und durch die Hilfe der 
Züchter und Rennleute bis 1808 zu einem dicken 
Bande angewachien waren und dann aud ver 
öffentlicht wurden, nicht als ein vollftändiges (uni- 
versal), aber als ein Verzeichnis, weldhes eine 
rößere Menge zuverläffiger Stammtäume von 
ferden enthält, als je zuvor aefammelt waren 
(f. General-Studbook I, London 1808). Diefer Be- 
cheidenheit entiprah die Gründlichfeit des Ber- 
aſſers; die Züchter erfannten die Vollftändigkeit, 
ie er nicht behauptete an, und jedes V.Pferd der 
Welt muB auf Diefes Verzeichnis zurüdgeführt 
fein, um als ſolches zu nelten, — mit einer Aus- 
nahme: noch heute werden in England eingeführte 
Drientalen auf De in das General-Studbook 
aufgenommen. Dieſes ift grundfäßlih nicht au 
allian aber vollftommen unfhädlih durd Die 
ffentlichteit der Behandlung und thatjählih ver- 
ſchwinden dieſe Fremdlinge und ihre Nachzucht 
chnell, feiner hat irgend welde Bedeutung in der 
ucht erlangt. Dagegen ift ®. bier nicht Reinblut, 
da fein einziner Stammbaum eined 1808 lebenden 
B.Pferded auf reines orientaliihes Blut zurückzu⸗ 
führen ift. Nah diejem Vorbilde find aud für 
verjchiedene andere Zuchten, Pferde und Rindvieh 
Gejtüt- oder Herdbücher angelegt, teild zur Verzeich— 
nung ſchon anerkannter und begrenzter B.-Stämme 
Shorthorn, Gere xc.), teild ald Grundlage für 
olche zuerft ohne, * unter Ausſchluß von Kreu⸗ 
zungstieren (welche dann beſtimmt find, in ihnen auf- 
Keen Garthorjes, Elydesdale). Man bezeichnet 

e in England aber jelten als ®., jondern als 
purebred, rein gezogen (j. am Schluß). 

In allen diefen Fallen gebört zum B.-Beariff die 
individuelle eins nach öffentlich prüfbaren 
Kriterien. _ Letzteres ift nun biöber nirgends bei 
Schaf-, Schweinezubten der Kal. Da man fie 
—— vom B.-Begriff nicht ausſchließen kann, 
nimmt derjelbe hier eine um jo größere Willkür— 
lichfeit an, je weniger dar er Züchter dad be 
zeichnet, worauf er die V.Eigenſchaft begründet. 
Der numeriihe Umfang diefer Zuchten erihwert 
Herdbüderführung, doc hat man in Amerika ſolche 
durch Verzeihnung nur der männlichen Zuchttiere in 


und Zuchtbücher. — Kitt.: H. v. Nathufius-.Hundis- 
burg, Viehzucht (1872); Settegaft, Tierzucht (4. Afl. 
1875); Wedherlin, Tierproduktion (4. Afl. 1865); 
Miles stokbreeding (1879); Zuftinus, Grundfäße 
(1815, $ 62 ff.). 

Volle oder ganze Brache (Ackerb) nennt man 
die Brachbearbeitung eines Feldes, wenn dazu ein 
volles Jahr verwendet wird und zwar beginnt die 
felbe im Herbft mit der Sturzfurde, welder im 

rühjahre die MWendefurde, — die Nühr- 
urhe und jchlieklich die Saatfurde, j. d., folgen. 

Vollerjag der Bodennährftoffe (Betrl.), diejenige 
Art der —* und Düngung des Bodens, bei 
welcher die durch die Pflanzenproduktion dem Bo— 
den entzogenen age Arge demjelben dur 
Zufuhr von außen vollitändig wieder zurüderjtatte 
werben. 

Bollenter, j. Euter. 

Boldt (Tierht.), Fig. 919 u. 920, ift ein höherer 
Grad des Flachhufes, bei dem die Sohle nad 
unten gewölbt erjcheint; 
die Wand zeigt parallel 
verlaufende Ringe. Er 
entiteht durch Vernach⸗ 
Kulfgumg be6 Flachhufes 
. dſ. Außer dem dort 
erwähnten Berhalten 
muß beim B. zur Ber 
hütung von Sohlen- 

uetfhungen ein mit 
riff und Stollen ver- 

ſehenes, geſchloſſenes, 

gut abgedächtes Eiſen 

aufgelegt werden; den 

oft abgebröckelten Tragrand erſetzt man durch Filz- 

Tagen oder fünftlihe (Defays ſche) Hornmaſſe. 

ollmaſt, ſ. Ausmaͤſtung des Rindes. 

Bollreife nennt man das der Halbreife 7 d.) 

der Körnerfrüchte folgende Reifeitadium, bei welchem 





Fig. 919. Vollhuf. 


Fig. RO, Durchſchnitt eines Bollhufes. 


die Frucht durch — von Waſſer fo hart 
geworden, dad fie, über den Nagel gebogen, nicht 
mehr bricht. 

Bollftändiger Dünger, ſ. Kompletter Dünger. 


FEED ER —— 
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Vollzahnig. — 1.) (Rindz.), 1. Zähne und Zahn- 
wecjel des Rindes. — 2.) (Schafz.), ſ. Alters- 
beitimmung bei Schafen. 

Volumaräometer, j. Aräometer. 

Bolumgewict, ſ. Spezifiihes Gewicht. 

Volumgewicht des Bodens, auch fcheinbares 
ſpezifiſches Gewicht genannt, Gewicht einer Maf- 
einheit des Bodens dividiert durch das Gewicht 
der Maheinheit Wafler, alſo ftetö Kleiner ald das 
eigentlihe ſpezifiſche Gewidht. Es ſchwankt nad) 
den Grade der Lockerheit des Bodens, dem fpe- 
ifiihen Gewicht feiner Beitandteile und der Größe 

er Bartifel. In Berug auf lefteren Punkt wird 
das hödhite Bolumgewicht erreicht, wenn der Boden 
zumeift grobe Körner und grade foviel kleineres 
und feinered Material enthält, um die Zwifchenräume 
zwifchen erfteren auszufüllen. (U. Mayer: Fühling's 
landıw. Zeit., 1875 ©. 21). Das Volumengewiht 
des trodenen Kulturbodens ſchwankt zwiſchen 1,0 
bis 2,0, das Volumen feiner Iuftbaltigen Poren 
von 58—40%, je nachdem er loder oder dicht ift. 

Bolummeter, j. Aräometer. 

Borauſchlag (Belrl.), die Borauöveranihlagung 
des Aufwandes oder der Erträge oder beider be: 
zualich einer ganzen Wirtfhaft oder einzelner Be 
triebszweige oder einer einzelnen, in Ausſicht ge 
nommenen wirtjhaftlihen Maßregel, z. B. einer 
Meliorationsarbeit. 

Feder, welder eine Wirtfhaft übernimmt oder 
eine bereitö früher geleitete Wirtihaft neu organi- 
fiert, jollte einen V. machen, um fich von der ver 
mutlihen Rentabilität des inne zu haltenden Pe 
triebsſyſtems ein Bild zu ve Aaffen. Dasjelbe 
gilt für den Fall, daß man einen einzelnen Be: 
triebSzweig einführten oder einen bereitö vorhandenen 
erbeblih umgeftalten will; alſo beijpielöweife bei 
der Einrichtung technischer Nebengemwerbe, bei tief 
eingreifenden Veränderungen deö Aderbaubetriebes 
oder der Viehhaltung. Alle derartige B. müflen 
eine forgfältige und vollftändige Zufammenftellung 
fowohl der zu macenden Aufwendungen wie der 
u erwartenden Roherträge enthalten, um aus der 
Vergleihung beider die Rentabilität im Ganzen 
prüfen zu fonnen. Bei manden ®. handelt es ſich 
nit um Feftjtellung des Ertrages, fondern le— 
diglih um Ermittelung der vermutlihen Koften 
eines Unternehmend; jo bei V. über audzuführende 
Entwäflerungen, Neubauten ꝛc. Im diejen Fällen 
muß der Landwirt darüber Gewißheit erlangen, ob 
feine pefuniären Mittel auch für die geplante gr 
regel ausreiben und ob die Koften in einem ri 
tigen Verhältnis au dem Nutzen ftehen, welchen er 
aus der Melioration für feinen GutSbetrieb im 
Ganzen erwarten darf. 

Ale B. haben nod den weiteren großen Vor: 
teil, dab man genötigt ift, fih vorher genaue Rechen— 
ſchaft zu geben über alle Einzelnheiten, melde bei 
der Neu-Organifation, ſei e8 des ganzen Betriebes, 
fei es cines einzelnen Petrieböjweiged oder auch 
nur bei Durchführung einer einzelnen Melioration 
in Berüdfihtigung fommen müſſen. 

Borarbeiter heißen in manchen Gegenden die 
jenigen Arbeiter, welchen e8 obliegt, immer an der 
Spike der übrigen, mit der gleihen Berrichtung 
bejhäftigten Iagelohner thätig au fein. Zu der 


Bollzahnig — Vorfall. 


einfihtvollften Tagelöhner und gibt —* entweder 
einen höheren Geldlohn oder bewilligt ihnen inte 
Den u Die V. bilden eine Mittelftufe 
zwijchen den die Auffiht führenden Perjonen und 
den gewöhnlichen Arbeitern. ©. a. Auffict. 

Borarlberg, j. Tirol. 

Borariberger rg Brahyceros- 
gruppe. Es gehören hierzu 2 läge: der eine 
im füdöftlichen Teile, namentlid im Jithale (Dton- 
tavon), der andere im nörblihen Teile, dem Pre 
enzerwalde. Ein Übergangäfchlag ders bem 

ontavoner: und Bregenzerwälder Schlage (durch 
Kreuzung beider entjtanden) befindet fih im Waljer 
Thale bei Bludenz (vgl. Wildene, -Rinderrafien), 
f. Montavoner Rind. 

Vorarm (Tierz.), anatomiſch der Teil des Border 
beines zwiſchen Ellenbogen und (falihem) Knie. 
Auch die Bezeihnung Arm ift gebrauchlich; guter, 
ſchwacher Arm bezieht fih bauptjählih auf die 
Muskeln desjelben. 

Borauslagen für die fünftige Ernte (Budrf.) 
werden bei der Bermögendaufnahme in jeder Wirt 
ſchaft, jedoch je nad dem gewählten Rechnungs- 
termine (f. d.) in fehr verſchiedenen Mengen vor- 
fommen. Wird 3. B. am 1. Januar die Rechnun 
abgeichlofien, fo find die Koften der gefamten Herbit- 
—— und die Düngungskoſten dem Vorjahre, 
welches diejelben vorſchußweiſe ausgeführt hat, von 
dem folgenden Sahre zu vergüten. 

VBorbauung, |. gg 

Borbiegige — orbiegigkeit, ſ. Stel⸗ 
lungen, abnorme und Böckbeinigkeit. 

orbruchbutter, diejenige Butter, welche aus den 
bei der Fabrifation der fetten Hartkäje reftierenden 
Molken bergeftellt wird. Man gewinnt das nod 
in den Molten enthaltene Fett entweder auf war 
mem oder auf faltem Wege. In erfterem Falle 
werden die Molten auf 70—75° 0, erwärmt, mit 
—— Molken verſeht und der ſich bildende Schaum, 
er Vorbruch, abgenommen, um nach Abkühlung 
verbuttert zu werden; in letzterem Falle läßt man 
die Molken nah der Swaärtz'ſchen Methode auf- 
rabmen, um den nah 24 Stunden auf der Ober 
flähe angefammelten Schaum zu verbuttern. Bei 
der falten —— erhält man eine Vorbruch⸗ 
butter von befjerer Beſchaffenheit, ald bei der Er 
wärmung. Die Butter iſt ſonſt in der Qualität 
der aus Rahm oder Mildh erzielten Butter nad. 
ftehend, namentlih von geringerem Aroma und 
m Farbe. Die Ausbente an Vorbruchsbutter 
wechſelt zwiihen 0,5—1,0%, der verfäften Mild. 

Borderenter, ſ. Euter. 

Borderftener, ſ. Drill. 

Vorfall, P’rolapsus, das Hervortreten eines 
Eingeweided aus feiner Höhle, jo daß es frei Fi 
Tage tritt; meist gejhieht das durch natürliche 
Offnungen (Aiter, Schamfpalte), puweilen durch 
widernatürlihe (Wunden). Im letzteren Falle bil- 
diefe V. Komplitationen der Wunden. Oft ift mit 
dem V. gleichzeitig eine Umdrehung und Snein- 
anderjhiebung verbunden. Die Urjahen bilden 
allgemeine oder lokale Schwaͤche, äußerer oder 
innerer Drud auf die Eingeweide (Brefien‘. Die 
vorgefallenen Zeile röten ſich meift jchnell, werden 
troden, riſſig, felbft brandia. Bei der Behandlung 


Aufgabe der DB. gehört audy die Verpflüchtung, an- iſt außer Abftellung der Urfahen, Zurückbringung 


zugeben, wie die betreffende Arbeit ausgeführt 
werden ſoll und den Fleiß der Mitarbeiter zu über- 


und Zurüderhaltung der vorgefallenen Teile not« 


‚wendig. Das erftere gefhieht meift mit der Hand, 


wachen. Als V. wählt man die zuverläffigiten und | das lehtere mitteljt Bandagen. Außerdem find die 





Vorfall des Augapfels — Vorräte. 


Nebenzufälle, befonderd die Entzündungen, welche 
—— en, zu befämpfen. 
orjall des Augapfels fommt öfter bei Hunden, 
felten bei andern Tieren infolge von Schlägen, 
Biſſen vor. Der hervorftehende Augapfel wird 
bald dunfelrot, die Hornhaut troden und trübe, 
Später brandig. Zu Anfang iſt eine ——— 
durch anhaltenden gleichmäßigen Druck mittel 
Schwamm möglich; bei längerm Beſtehen iſt die 
Exſtirpation des Augapfels notwendig. 
Vorfall des Maſtdarmes. Bei allen Tieren, 
beſonders jungen, am haäufigſten bei Schweinen, | 








Fig. 921. 


Borfall des Maftdarms, 


Fig. 921, vorfommend. Der V., ftet3 mit Ein- 
Ihiebung verbunden, ift leicht erfennbar an der 
aus dem After hervorragend hochroten Geſchwulſt, 
man entdeckt am Ende den Eingang in den innern 
Darmteil. Bei längerem Beſtehen wird dieſe 
Wurſt ſchwarzrot, kalt, durch Reiben und Anfrefien 
mißfarbig, feßig. Urfachen find allgemeine Schwäche, 
ſtarkes Preſſen bei Kotverbaltung oder Durdfall 
mit Maftdarmywang. Zur on der Urſachen 
ibt man je nad Umſtänden Yaranzen oder! 
topfende Mittel, ſowie ſchleimig-ölige Kiyftiere. | 
Das Zurückbringen geſchieht am hinten hochge ellten 
oder hocgehaltenen Tiere mittelſt Hand und! 
Schwamm nahdem der B. gründlich gereinigt und 





durch Eiswafler, bei längerem Beitehen durd laue 
Rähungen zum Abſchwellen gebraht if. Schwie— 
riger ift die Zurüderhaltung, da Bandagen nicht 
— halten. Am meiſten empfiehlt ſich das 
nlegen von Heften über die Afteröffnung in 
Kreuzform oder wie bei der Echnur eines Tabafs- 
beuteld. Einbringen Kleiner Eisftüden, Führen, 
Auflegen eined Sandjades auf den Nüden ver 
hindern das fhädlihe Preſſen. Behufs Kotent- 
leerung müflen die Hefte ein- oder zweimal des 
Tages gelodert werden. Bei veralteten V. ift das 
Abnaͤhen bei größeren, das Abbinden über einer 
eingefhobenen Bleh- oder Holzröhre bei fleinen 
Tieren, beſonders Schweinen, das legte Mittel. 
—— j. Gebärmuttervorfall. 
Borflut (Melior.), die Abflußfähigkeit des Waſſers 
in einem tiefer gelegenen oder tiefer zu legenden 
Rezipienten. Ein Fluß bat genügende B., wenn 
der Abfluß ohne Rüditau und * ſchaͤdliche Hoch⸗ 
waſſerſtaͤnde erzeugen, von Statten geht. Ein 
verjumpftes Terrain hat V. wenn dad gejammelte 
Waſſer desjelben (f. Entwäflerung und Drainage) 
in einen hinlaͤnglich tief gelegenen Wafjerlauf von 
entiprehender Kapazität, ohne daß ein ſchädlicher 
Rückſtau erfolgt, eingeleitet werden kann. Künft- 
lihe V. wird befhafft, indem dad Waſſer mittelft 
Maſchinen in einen 


öher gelegenen Rezipienten 
gehoben wird, oder 


ndem das zu entjumpfende 
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Terrain durch Kolmation (f. d.) gehoben wird. 
Unterirdifhe B. wird durch eine unterirdiiche 
abjorbierende Schiht von hinlängliher Kapazität 
gebildet, um dad gejfammelte Wafler in diefe zu 
verjenfen. 

orfrucht, ſ. Nachfrucht. 

Vorhautentzündung, Nabelgeſchwulſt, böſer 
Nabel, — REDEN Cierhk.), komint 
vornaͤmlich bei ſen und Banden vor und 
wird veranlaft durch jcharfen Urin (nad) faurem 
Heu, Klee, Schlempe, Kartoffeln), nafjes und un- 
reines Lager, Anſammlung von Hauttalg ıc. Das 

Urinieren erfolgt unter Schmerzen trop- 


fenmweije, die geichwellte VBorhaut zeigt 
im Snnern Gefhwüre und febige, ftin« 
fende Auflagerungen. Die Abhilfe er- 


beifht Abitellung der Urjahen, Reini— 
gung der Borhaut am beiten nad Spal- 
ung in der Mittellinie und Anwendung 
von Ol oder außtrodnenden Mitteln: 
Bleiſalbe, Bleiliniment, Kalfliniment, 
Bleiwafler, Kupferwitriollöfung. 

Borkeimen der Samen (Ackerb.), An- 
quellen der Samen (f. d.)_bid zum Er- 
einen der Würzelhen. Yolgt nad der 

usfaat von vorgefeimtem oder gequell- 
tem Samen trodene —— oder iſt der 
Boden an und für ſich trocken, ſo kann die Keimung 
leicht wegen Waſſermangels unterbrochen werden 
und der Same dann eher verloren gehen. Bei 
naſſer Witterung oder naſſem Boden liegt die Ge— 
fahr des leichten Verfaulens des Samens nahe. 

Vorknecht, ſ. Oberknecht. 

Vorlagekapital, eine andere Bezeichnung für dad 
umlaufende Betrieböfapital. Der Ausdrud ®. wird 
angewendet als Gegenſatz zu dem Wort „Anlage 
apital“, unter welhem man dad ftehende Be» 
triebäfapital begreift. Dad B. nennt man auch 
wohl Borratäfapital. ©. a. Betricböfapital und 
Kapital. 

Borland. — 1.) (Aderb.), j. Anwand. — 2.) 
(Melior.), j. Außendeich. 

Borlanf nennt man bei der Rektifikation des 
Spiritus (ſ. Entfufeln) den zuerſt übergehenden 
Anteil des Deitillates, welcher die flüdhtigiten Be— 
ftandteile des Nobipiritus, Aldehyd u. dgl. enthält. 

rg 7 (Bierbr.), Vorrichtung, weldye 
Em erften Anmijchen des Malzſchrots mit Wajler 
ient. 

Vormaiſchbottich (Spiritf.), ſ. v. w. Maiſch— 
apparat (j. d.). 

ormanern nennt man ed, wenn Gefimfe ſchon 

im Gemäuer felbft angelegt und niht nur im 
Pupe gezogen werden. Beim V. der Gefimfe wer- 
den die Ziegel, welde es bilden follen, nad dem 
Profil desjelben zugehauen, jo daß nachher beim 
Buben und Ziehen nur fo viel Mörtel als an eine 
platte Fläche gegen die vorgemanerten Gefimje zu 


tragen ift. 

Borräte (Betrl.). Jede Wirtfchaft muß eine ger 
wifje Menge von B. an Futtermitteln, Dungftoffen, 
Saatgut, Nahrungsmitteln für die in der Wirt- 
haft bejhäftigten Menſchen, Brennmaterial, auch 
an barem Gelde befifen. Alle dieje B. gehören 
zu dem umlaufenden Betriebefapital. Ihre Art 
und Menge richtet fi nicht blo8 nad dem me 
und der Organifation der Wirtihaft, — au 
nach der Jahreszeit. Am größten pflegt die Ge— 
famtmenge der V. in der Periode von Beendigung 


— 
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ber Ernte bis zum Beginn des Winters zu ſein, Borſtehen, Gewohnheit des Vorftehbundes vor 
am geringiten in der Periode von Beendigung der, Hühnern, Hafen, Ecnepfen zc., die er wittert, in 
rüblahrebeftelfun bis zum Anfang der Ernte. | geringer —— in eigentümlicher Stellung 
ie letztgenannte Periode iſt aus dieſem Grunde * zu bleiben. . 
die awedmä ipfie zur Übernahme von Bahtungen Vorſiehhund, gewöhnlib auch Hühnerhund der 
fowie zum Abſchluß des Wirtichafts- bezw. Rech⸗ nannt, a der für die Niederjagd unentbehrlichite 
nungsjahres. und in Rückſicht auf feine Eigenſchaften, Gelehrig- 
Vorratsbücher der doppelten Buchführung. keit und Leiftungen edelfte Hund. — In früheren 
Die B. haben den Zwed, den Vorrat von den ver- | Zeiten, in weldhen die hobe Jagd mehr blühte, als 
een Vermögensteilen jederzeit nachzuweiſen; ſetzt, wo das Hohmwild von der Kultur immer mehr 
e haben daher diejelbe Beitimmunag wie . mehr verihwindet und der niederen Jagd 
auptbücher bei der einfahen Buchhaltung. Die | mehr Pflege zu Teil wird, war der V. aud nit 
—— der Rechnungspoſten für die ®. Poll beadhtet, wie er ed verdiente: inzwifchen hat 
monatlih durh Zufammenziehung der Poften aus jeine Veredlung eine jehr hohe Stufe erreicht und 
den Tagebüchern ftatt. Für den Vorrat von Bar- | dad jeit einiger Zeit begründete Hundeftammbud 
eld reiht das Kaſſabuch vollitändig aus, ein be» bürat für weitere Züchtung und Erhaltung reiner 
ondered DB. für Diefen VBermögensteil ift daher, Raflen. — Bor Jahrzehnten fannte man in Deutid- 
überflüffig. gir die Vorräte von Grundftücen, | land nur den deutihen V., glatt und flodhaarig, 
Gebäuden, Meliorationen, Rechten und Laſten inzwiſchen hatten die Engländer ihre Rafie dur 
Wertpapieren, Geräten und Maſchinen, rt für | verfchiedene Kreuzungen zu einem für die Feldjagd 
Werte, welde jeltener Veränderungen in ihrem | außerordentlih brauchbaren Hunde herangezüdtet, 
Beftande erfahren, wird ein Buch aufgelegt, welches was feine VBerpflanzung nach Deutihland in großem 
diejelbe Einrichtung wie dad Inventarbuch bei der Maßſtabe zur Folge hatte und die deutiche Raſſe 
einfahen Buchhaltung befißt. Für Vermögensteile, bis auf fehr geringe Beſtände verdrängte: — 
welde wie das Getreide und die Sämereien, andere Man hatte *8 dabei den weſentlichen Um— 
pflanzliche Produkte, tieriihe Produkte, Vieh, ı ftand uͤberſehen, dab der enaliihe Hund in 
ünger, Streu und Futter, Gewölbsartifel öfteren Folge feiner fchnellen Suche ſich auschließlich 
Veränderungen ihred Beitandes ausgeſetzt find, ift für große Feldmarken eignet, wo man_ ibn 
eine Cinrihtung der V. zu wählen, wie fie aus et? im Auge bebalten fann, dab er im Walde 
nachſtehendem Beispiel der beiden gegemüberliegen- | wenig, für die Waflerarbeit aar nicht braudbar 
den Seiten eines V. für Winterweizen zu ent- |ift und in England zum Apportieren gar nicht an 
nehmen ift. gehalten, fih nur widermwillig bei und dazu ver- 


Vorder- Weizen in Körnern. 























Einnabme 
Ber Summe 
| Ibieden_ 


Anfänge I — 


Er⸗ 
_drojdhen I 

















Lauf. Nr, 














Ausgabe 
u Sun oh 
vehnung | 









Birfauft Jaur Saat 











Lauf. Ar. | 


Vorratseiweiß ift gleichbedeutend mit Zirlula- | fteht; — kurz, es ftellte fih_für unfere Verhältni 


tionseiweiß, ſ. Fleiſchbildung. ‚das Bedürfnis nah einem Hunde von vielſeitigeret 
Vorratöfapital, ſ. Vorlagefapital, Leiſtung heraus, wie man zu jagen pflegt: nad 


Borjcneider, |. Schaͤlſchar. ‚ einem Gebrauhshunde, und mit Recht jab man fi 

Borfchreibung, j. Kafiajournal und Approbationd- | daher nad) der alten deutichen Rafie um, welde 
buch. dluůcklicherweiſe noch vorhanden war und jetzt wieder 
Berauiteen, ſ. Krebit, auge Daipio ige | da Ehren tommt, je nad) Gebrauchszwecken auch 


D., Reiffeiſen'ſche Darlehnötafien. füuͤr Kreuzung mit engliſchem Blut wohl verwend- 
Vorſchwarm, j. Schwärme. ‚bar ift. 
Borjpanndienit, L Frone. Die hauptſachlichſten Raſſen find —— 1. Der 
Vorſpiel, erſter ä 


usflug der Bienen nad ber, ra deutſche V. Kräftig und unter 
langen Winterhaft, bei welchem fih die Bienen Bit, od) nicht u} mittelgroß; Stim und 
ihres Unrates entledigen, daher auch Reinigungs Hinterkopf breit, gewoͤlbt und abgerundet, Kopf 
—**8* enannt. Nah dem B. beginnen gleich lang, Schnauze in der Mitte 8 erbaben, 
die Trach außflüge (f. d.). N enlöcer groß, Nafenfpige etwas vorftehend; 
Borftändige Stellung, ſ. Stellungen, abnorme Behang lang und breit, vorn * t und glatt; 

d 


und Bockbeinigkeit. Augen mähig groß, verſtaͤndig und tig; Yenden 


Boritellen der Hefe — Wabenträger. 


breit; Läufe ſtark; Rute an der Wurzel ſehr ftarf, 
nad der Epike dünn, wenig gekrümmt. Farbe 
braun oder braun und weiß nefledt oder punftiert. — 
2. Der flodhaarige deutſche V. m. fräftig, 
aber kürzer und im Ganzen jhmädtiger ald der 
vorige; ng 

Schnauze; 


ehang wie der vorige, dod mit fein- 





weniger gewölbt mit jpiß zulaufender | vom Hunde (1854). 
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Hunderafien (1876); Oswald, der PVoritehhund 
(4. Aufl. 1877); v. Nolde, der Hühnerhund (1876); 
von Thüngen, der Jagdhund (1872); Radetzki, der 
und (1875); Winkell's Handbuch für Zäger (5. Aufl. 
Bde., 1878); Vero Shaw, das illuftrirte Buch 


Borjtellen der Bir: ſ. Hefevoritellen. 


gelodtem, weichen, langem Haare belegt, wie auch Borweide, ſ. Dreifelderwirtichaft. 


die Rute; Rüden gerade; Bruft und Lenden ftarf 


und breit; Augen heil braun, bis gelblich, ſehr | trennter Teil ded Gutes, welder jeine 
| haftsgebäude befißt und unter einer 


lebhaft, wie auch überhaupt der flodhaarige V. 


munterer, mobiler, aber auch jchwieriger zu 
behandeln iſt, 
Berwandter. 3. Der Bointer oder 


Borwerk (Betrl.), ein von dem Hauptgut abge 
—— Wirt⸗ 

genen Ber 
iebsleitung jteht, wenngleich letztere in größerer 


wie fein bedädhtigerer glatter | oder geringerer Abhängigkeit von der Leitung des 
glatt- | Hauptgutes fidy befindet. Die Errihtung eines V. 


hbaarige engliſche ®B.; Kopf verhältnismäßig | erfordert ja ftets gewiſſe —— ſowohl durch 


groß und lang, zwiſchen Stirn und Doppelt, den größeren Bedarf an Ge 


äuden, wie durch die 


nafenbein ein Einbug; Naſe breit, edig, mit Anftellung eines befonderen auf demjelben wohnenden 


großen Löhern; Behang, weich, lang und dünn, 
tief angejeßt, Oberlippen wenig überfallend; Hals 
etwas gebogen und lang, wie auch Die uushl fen 
Schultern; Lenden breit; Rute dünn, ſpitz zulaufend, 
ohne Krümmung, ganz glatt; Läufe mäßig hoch 
Auge groß und Hug, nad dem Haar verſchieden, 
welches mit fhwarzer, bräunlicher, gelber, grauer 
ärbung vorfommt. Der Pointer ſtellt einen 
chlanken, mittelgroßen, nicht ftarfen Hund vor. — 
4. Der Setter oder langhaarige engliihe V. 
Dem vorigen ähnlich, aber mit längerem, ſchlichtem 
aar befleidet; der Hinterkopf ſpißt ſich etwas zu; 
Schnauze breit; mit großen Nafenlöhern; Augen 
meift braun, groß und munter; Behang in_der 
Mitte am breiteften, 
gerade, lanabaarig; Hald lan 
der Gefamterfheinung jtellt der 
keineswegs fräftigen Hund vor. ones 
Arten find: Der Gordon-Setter: ſchwarz mit gelben 
Ertremitäten und Punkten über den Mugen; der 
ae meift weiß mit gelben Fleden u. a. 
Außer dieſen fei noch der — enannte Wafler- 
hund genannt, ein jtarfer langlodiger Hund, teils 
Jin en, teild ungarifchen Urſprungs, der in olge 


In 


und bünn. 


eined langen dichten 


hwimmt und dur feine ug rare 
etzungen duch die ſcharfen Nietgräfer, Rohr 
jtoppeln 2c. ſehr geſchützt ift. — Je nad) den ver- 
hiedenen Zweden find dieſe Hunde bei guter 
Drefiur und fahgemäßer Führung gleich braud- 
bar; wie der Jäger, fo ber Hund ift ein Sprid)- 
wort von tiefer Bedeutung, welden Hund derjelbe 
a aber ausſucht, müflen ihm Erfahrumg und Ber- 
ältniſſe lehren, — Litt.: v. Nolde, Gallerie edler 


dais aber nit lang; Rute 


etter einen zarten, | 


aard und feiner Schwimme | 
äute und feines harten Naturells bejonders zur 
Waſſerjagd tauglih und geneigt iſt, ** ich 
vor Ber: | 


' Beamten; fie wird aber notwendig, wenn das Gut 

‚eine jo erheblihe Ausdehnung hat, daß es von 

‚einem lofalen Meittelpuntte aus nicht wohl bewirt- 

ſchaftet werden kann. 

; ernung der Grundftüde vom Wirtfhaftshofe gebt 
a 


! 


Denn bei fehr weiter Ent- 


uch das Hin» und Herbewegen der Menjchen und 
| Tiere zu viel Zeit und Kraft unnüß verloren. Die 
Mehrkoſten der Errichtung und Leitung von V. 
werden in —— Fällen dürch die Arbeitserſparnis 
reichlich aufgewogen. Je beſſer ein Gut arrondiert 
iſt und je mehr der Wirtſchaftshof in der Mitte 
des geſamten Areals, beſonders des Ackerareales 
liegt, deſto weniger ift die Gründung von V. not— 
wendig, ſowie umgekehrt. SKrafft nimmt an, daß 
ein einziger Wirtichaftöhof genüge, alſo ein V. ent- 
behrlich J bei einem Geſamtareal von 600 ha 
oder weniger, unter der ag vg daß der 
Hof in der Mitte des Aderareald befindet. Hat 
dad Gut eine größere Ausdehnung oder eine ſehr 
fe. Geſtalt oder zerftüdelte Lage oder 





befindet ſich der Wirtihaftshof an einer ungunftigen 
Stelle, jo iſt jhon bei geringerer Gefamtausdehnung 
die Anlage eined V. zweckmäßig. itt.: Kraft, 
Lehrb. der Landwirtihaft (Bd. IV, 1883, ©. 321. 
Boule, nad einem konkaven Viertelskreiſe profi- 
liertes Glied, welches Dede und Wand eines Zimmers 
vereinigt. Diefelbe wird in befler ausgeftatteten 
Fre an ber bezeichneten Stelle angebradt, um 
einen Übergang zu vermitteln und die jharfe Ede, 
welche ſich Jonft bilden würde, zu vermeiden. Man 
profiliert die B., auf die oben angegebene Weife, 
oder nad einer Kurve, welche diefer nahe kommt. 
Auch in Zimmern, welche ein Dedengefimd erhalten, 
befindet fih gewöhnlich über demfelben eine V. 
Vulkaniſche Gefteine, j. Einteilung der Geiteine. 





Bulkaniſcher Sand, j. Sand. 


W. 


Wabenmittelwände, künſtliche (Bienenz.) Um Honigraum der permanenten Wabenmittelwände mit 


möglichit viel onip zu ſparen und um einen voll 
fommen gleihförmigen Wabenbau zu erzielen, be 
dient man ſich in neuefter Zeit dertünftlihen Waben- 





Drohnenzellen aus Holz von v. Goröwant in 
Greifswald. Die Königin unterläßt e8 Drohnen- 


ellen mit hölzernen Mittelwänden mit Eiern zu 


mittelmände mit 1,5 mm boben Zellenanfängen | eitiften; eine Vermehrung der Drohnenbrut dur 
aus Wachs (Preis bei D. Schulz in Bufow bei | diejelben ift daher nicht zu befürchten. 


Frankfurt a. d. D. 6 AM. pro kg) oder für den 


\ Wabenträger, j. Mobilbau. 
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Wacheſtehen (Rienenz.) beforgen dieArbeitöbienen | Zellen dienen zur Aufnahme der Brut und zur 
am Flugloche des Bienenftodes, um fremde Bienen | Aufbewahrung von Honig und Blütenftaubvor- 
und andere Eindringlinge vom Etode fem zu | räten. Die — befißt einen Durchmeſſer 
halten. don 45 mm und eine Tiefe von 13 mm; bie 

Wach. — 1.) (Bicnenz.). Ein Produkt ded Bienen: | Drobnenzelle 7,7 mm, refp. 18 mm. Der Rand 
förpers, wird von den Arbeiterinnen aldtleine&Schüpp- | der Zellen wird mit einem runden Wachswulſte 
hen zwiſchen den BERIENEIDEE ABER GBEBFTERES: mit |verfehen, welcher zum Zudedeln der Brut ver 
den Hinterfüßen erfaßt und in den Diundteilen au | wendet wird. Den Uebergang von den Arbeiter 
Heinen Bällhen formirt, welde wie aud altes W. | zu den Drohnen-Zellen bilden unreaelmähige Leber- 
zum Bau von Wachöwaben (f. d.) verwendet |gangäzellen, weldhe wie die fünfedinen, zum Be- 
werden. Der Wahäbau, welder nur in beweijelten Peftinen der Waben an die Dede beitimmten Heft 
Stöden normal ausgeführt wird, kommt dem jelen, feine Brut erhalten, jondern nur zur Auf 
Pienenwirt teuer zu ftehen, da die Bienen zur et von Honig dienen. Für leßteren Zweck 
Herftellung von 1 ie W. 10—12 kg Honig ver- | werden oft Arbeiter- oder Drohnen-Zellen über das 
jehren. — 2.) (Fültgl). W. oder wachsartige gewöhnliche Maß hinaus verlängert, fie heißen 
Eubftanz ift neben dent eigentlihen Felt und oft | dann —535 Sind die Zellen mit Honig 
auch Chlorophyll in dem Wetherertraft von faft | oder mit Blutenftaub, der noch überdied von den 
jedem Auttermittel, indbefondere aber von Grün: | Arbeitern mit den Köpfen zufammengeftampft und 
und KRaubfutterarten enthalten. Das W. wird | mit einer dünnen Honigſchicht bedeckt wird, gefüllt, 
we ganz unverdaulich angefehen, jedoch wurde | fo werden diejelben mit flachen Wachsdeckeln ver- 
nah Berfuhen von Grouven in Salzmünde mit ſchloſſen. Schließlich kommen in einem Bau eicel- 
Ochſen gewöhnliches Bienenwahs, ———— zu förmige, an der Wabe ifoliert herabhängende, runde 
47,3%, in einem Berfuhe fogar bis zu 63,6%, | Zellen, die Weifel- oder Königszellen vor. 
verdaut. — 3.) (Gewb.). W. findet tehnifh Ver | Wacszinfige,cerarii, warenimMittelalter&chuß- 
wendung zur Anfertigung von Kerzen, in det hörige, welde zwar als Freie oder Freigelaſſene, 
Tharmazie zur Bereitung von Pflafter. E& muß | mundiales, galten, doch aber unter dem Schuß eines 
zu diefem Behufe gereinigt werden, da es fo, wie Stiftes oderKlofterdftanden, und beige ar 
ed aus den Bienenftöcden genommen und vom | in Wachs beftehenden Zins ald Zeichen dieſes Echuß- 
Honig befreit ift, noch durch anhängenden Honig, | verhältnifjes entrichteten. 

Sarbiioffe u.a. verunreinigt ift. Zu diefem Bebuf) Wage, ſ. Anf — 

wird es zunähft in ſiedendheißem Waſſer ge- Wagen —2 vlerraͤderiges Fuhrwerk im 
ſchmolzen und dabei mit dem Waſſer kräftig ver- Gegenſatze zu dem Karren, welcher eine geringere 
mifcht, um die fremden Stoffe möglihft in das | Anzahl und zwar 1 bi 2, fehr jelten 3 Räder befikt. 
Waſſer überzuführen. Alsdann 5 man ruhig Die landwirtſchaftlichen W. d zumeiſt jehr 
erkalten, wobei das W. zu einem feſten Klumpen einfacher Anordnung, ohne Federn zwiſchen den 
erſtarrt, während der größere Teil der Unreinig- Achſen und dem Ober-®. Das Untergeſtell (der 
feiten im Waſſer zu Boden finkt, oder an der um | Unter-W.) enthält ald widtigfte Teile die beiden 
teren Schicht des W. haftet. Lehtere wird durch Achſen mit den Rädern, das Hintergeftell ıdın 
Abichneiden befeitint und mit anderem W. au- | HinterW.) und das Vorbdergeftelt (ten Border-®\. 
—— eingeſchmoſzen. Das fo gewonnene 9 ie Borderadhfe iſt um den Spann- oder Reitnagel 
ft noch gefärbt. Um es zu bleichen, wird es in in der Horizontalebene drehbar, während die Ver- 
dünne Späne verwandelt und im angefeuchteten | bindung von Hinter- und Vordergeſtell durch den 
Zuftande der Luft und dem Licht auögefett. Nach Langbaum bergeftellt wird. Die Vorderachſe if in 
einiger Zeit wird es wieder gef molzen, in dem Achsholze (dem Achsſtocke) eingelafien; über 
Epäne verwandelt und dies wird fo oft wieder | demfelben, und zwar feft mit dem Ober-W. verbunden, 
holt, bis es durch die ganze Mafie dem erforder- | befindet ſich der Achsſchemel (Drebichemel, Lent- 
liben Grad von Farblofigkeit erhalten hat. chemel). Zwiſchen dem Achsſtocke und dem Adi 

Obwohl das W. gewöhnlich zu den Fetten (f. d.) ſchemel gehen die beiden Deichſelarme bindurd, 
gerechnet wird, jo unterfceidet es fich hemiſch doch welche vorn mitteld der Deichſelſcheren die Deichſel 
ganz wejentlid von denielben, da es fein Glyzerid aufnehmen. Hinten find die Deichſelarme durd das 
if. Von dem Bienen-W. unteriheidet ſich auch unter dem Langbaum gleitende Drehſcheit (Lentiheit) 
das vegetabilifhe W. (f. d.), welches ald Aus- | verbunden. j 
jonderungsprodult von vielen Pflanzen auf der) Der Durchmeſſer der Borderräder ift ein geringerer 
Epidermis entweder in Form von Schuppen, | ald derjenige der Hinterräder, damit der Ober ®. 
Haaren oder gefrümmten Stäbchen abgelagert | troß des über dem Hebole liegenden Drehſchemels 
wird. Hierher gehört auch das dinefifhe oder |eine horizontale Lage erbält, überdic® aud, um die 
japanifhe W.; ſ. Vegetabiliihes W. Vorderraͤder unter einem möglichſt großen Winkel 

Wachsbohne, ſ. Eierbohne. einlenken zu können. 


— — 


Wachsernte, |. Honigernte. Die Haupteile der Räder gi die Naben, die 
Wadöfarbe, |. Delfarbe. Speihen, die Felgen oder der Felgentranz und der 
Warhstenne |. v. w. Malzkeller; |. Malz. Reif oder Radreif. Die Nabe wird vorwiegend aus 


Holz gefertigt; um ein Auffpalten beim Eintreiben 
der Speichen zu verhüten, wird diefelbe durch zwei 
bis drei Nabenbänder gebunden. Dieinnere Bohrung 
der Nabe wird mit einer eifernen Buche, der Rad- 
buchſe, ausgefüttert, welche durch zwei hervorſtehende 
Nafen an der Drehung behindert wird. Die Speichen 
erhalten an dem inneren Ende, dem Blatte, einen 
rechteckigen Querfchnitt und werden in die Stem- 


Wachswaben, Wahstafeln (PBienenz.) werden 
von den Bienen von oben nah unten im 
Bienenftod aus Wachs hergeitellt, fie beftehen 
aus einer Mittelmand, an welche ſich jcberjeits, 
fechöfeitige, unmerklich nah aufwärtd gerichtete 
Zellen anſchließen. Zwifhen zwei Waben wird jo 
viel Raum — die Wabengafie — freigelafien, daß fih 
dazwiichen die Bienen gerade bewegen fünmen. Die 


ee Ze 


Wägen der Mild — Wahl der Betriebözweige. 


mungen der Nabe feſt eingetrieben ; die Verbindung 
mit dem Felgenfranze erfolgt durch Zapfen, welche 
mittelft Keile von außen befeftigt werden. 
Anzahl der Epeichen beträgt gewöhnlich 12, zuweilen 
14. Der Felgeufranz beiteht aus den cingzelnen 
Felgen, deren Stöße mittelft hölzerner Zapfen ver- 
dübelt werden. Der eiferne Keit aibt dem Rade 
den —— Zuſammenhalt. Über die Form 
des Rades ſ. Radſturz. 

Als Holzmaterial Fr die Räder benußt man 
Ulme, Hidory, Akazie, Eihe, Eſche, Bude und zu- 
weilen aud andere harte Hölzer. Am vorzüglichiten 
eignet fib für die Räder jhwerer Fuhrwerke Ulme 
für Nabe und Felgen, Akazie für die Speichen; 


Die! 





leichtere Näder werden in neuerer Zeit vielfah aus 


Hickoryholz bergeftellt. 
anna werden anftatt der hölzernen Naben 
mit eifernen Radbuchſen ganz ans Gußeiſen ge: 
fertigte Naben angewendet. Für W., welche vor: 
wiegend auf Pflaſterſtraßen im Trabe verkehren, 
haben fich dieje eijernen Naben im allgemeinen nicht 
« gut bewährt wie hölzerne; für Fuhrwerke, welde 
agegen zumeift auf chauffierten oder Erdwegen 
fahren, nur in dem Falle, dab man die Nabe zwei- 
— herſtellt und die beiden Teile mittelſt Schrauben 
verbindet, um ein etwaiges Lockerwerden der Speichen 
leigt beſeitigen zu können. 

Die Felgenbrelte der Räder iſt in vielen Ländern 
durch die age derartig feitgeftellt wor- 
den, daß ein beftimmtes Verhältnis derjelben zu 
dem Gewichte des belatenen Wagens angeordnet 
wurde, damit der auf die Strafe übertragene Drud 
eine gewifle Grenze nicht überjchreite. In neuerer 
Zeit bricht fih jedoh die Anſchauung immer mehr 
Bahn, daß nur bis zu einer gewiflen Breite der 
Felgen die edge | des Drudes proportional 
derfelben ftattfinde, da der Reif infolge der Abnutzung 
in nicht zu langer Zeit konver wird. Befonders 
erihwert wird ie die Feitießung einer be 
ftimmten, von der Belaftung abhängigen Felgen- 
breite dadurd, daß diefelbe für Straßen verichiedener 
Bauart verfchieden fein müßte. 

Im allgemeinen gewähren Laflfuhrmwerfe mit 
breiten Felgen, d. b mit jolden von 10cm Breite 
und darüber, erhebliche Vorzüge gegenüber ——— 
mit geringerer Felgenbreite. Auf feſten Wegen, 
z. ®. Chaufjeen, verteilen fie den Drud auf eine 
größere Fläche, wirfen demnad weniger zerftörend 
auf die Bahn als ſchmale Räder; auf Pflaſterſtraßen 
dedt das breitere Rad die Unebenheiten befier zu 
ald das jchmale, ? daf die —— 1 

ahren vermindert werden, welche jowohl für das 

uhrwerk ald auch für die Tranäportgegenftände 
von Nadteil find. 


dat bierdurd; die Zugkraft unter im 
Verhaͤltniſſen — ausfällt. Endl 
die Abnußung des breiten Reifes nicht unerheblich 
geringer äls diejenige des ſchmalen. 

Mut feften Wegen, wo fein Einfinfen ftattfindet, 
. ®. auf Chauſſeen oder harten Erdwegen, ftellt 
ch freilich infolge des höheren Gewichtes der 
ubrwerfe mit breiten Rädern die Zugfraft ent- 
prechend höher als derjenigen mit ſchmalen Rädern; 
jedoch ift der Unterfchied nicht jehr erheblih und 
tritt derjelbe namentlich gegen die oben aufgeführten 
Vorzüge breiter Räder volftändig zurüd. Auch der 








en beim |Univerfität Leipiig und 1851 


fel pen Räder weniger tief ein als ſchmale, ſo ordentlicher Prof \ 
B — gleichen mehrere treffliche Hand- und Lehrbücher: Die Chemie 
i u 


0. 
uf Erdwegen jinten die breit- | er feit 1858 bid zu feinem Ableben 

e der Technologie. 
ergibt fich | (1850; 6. U 
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der leßteren entſcheiden, da diefe in erheblich kürzerer 


Zeit erneuert werden müſſen und weit häufiger 
Reparaturen erfordern ald_ breite Räder. 

Die gie der Räder übt injofern einen nicht 
unerheblihen Einfluß auf die Zu an aus, als 
dieſe mit der Vergrößerung des Raddurchmefiers 
abnimmt. Außerdem gewähren hohe Räder noch 
anderweitige Vorzüge: fie deden Unebenheiten des 
Bodens befier zu als niedrige Räder; fie überwinden 
fomit Hindernifie, wie muldenförmige Vertiefungen 
oder Gräben befier und fchneiden in weihen Boden 
weniger tief ein. Alles dieſes trägt zur Berminderung 
der Zugkraft bei Penußung von hohen Rädern bei. 
Überdies machen fie bei gleicher —— —— 
weniger Umdrehungen als niedrige Näder, jo daß 
nicht jo leicht eine Erhitzung der Achſe eintritt; der 
Verſchleiß derjelben und der Verbrauh an Schmier- 
material ftellt fi geringer. 

Die Achsſchenkel, um welde fih die Räder drehen, 
wurden früher Me, in neuerer Zeit jedoch ſel— 
tener, aus Holz mit Eifenbefchlag, werden dagenen 
jetzt zumeiſt aus Schmiedeeifen gefertigt. Am 
inneren Ende erhalten fie die Stohfcheibe, am 


‚äußeren gewöhnlih ein Schraubengemwinde ; die 


Schraubenmutter wird durch einen Borfteder, den 
Lünz, an der willfürlihen Drehung behindert. 
Über den Schenkelfturz f. Unterlauf. Lurusfuhrwerte 
werden mit fogenannten Batentachien (f. d.) verjehen. 

Die Anordnung ded Ober-W. iſt eine verſchiedene, 
e nad) der aufzunehmenden Ladung. Beſteht dic- 
elbe aus Getreide, Stroh oder Heu, jo benußt man 

iterwagen (ſ. d.) Dagegen fürDünger, Wurzelfrücte, 
Kohle, Erde und ähnlihe ZTraneportobjekte den 
Kaftenwagen (f. d.). 

Wägen der Milch, j. Meſſen der Mild. 

Wagenbienfte, ſ. Fronen. 

Wagenpferd, Zugpferd, im engeren Sinne = 
Kutfhpferd. Gegenüber den Reitpferden verlangt 
man hohen Aufſatz (Hälfung), wo egen ihwäderer 
Rüden, der ihn begünftigt, unſchädlicher ift; mehr 
Größe, längere Beine zuläffig und höhere Trab- 
altion. Der Trab ift die eigentlihe Gangart der 
vornehmen W. 

Wagenrad, |. Wagen. 

Wagner, Rudolf, Johannes von, geb. 18. Fe 
bruar 1822 zu Leipzig, get. Oftober 1580 zu Würz- 
burg. Perühmter Tehnolog. Widmete fid) anfangs 
der Pharmazie, bejuchte dann die Umiverfitäten 
= Leipzig, Berlin, Parie, wurde 1846 erfter 

ffiftent am chemiſch techniſchen Laboratorium ei 
feffor der 
gem hen Technologie an der Gewerbe-Schule in 

ürn 1856 nad .., berufen, wirkte 
bie afelbit al& 

. Ichrieb- 


fl. 1874), Handb. der chemiſchen Techno: 
ogie (11. Aufl. 1879), welde in viele Spraden 
überfeßt wurden, dann Theorie und Prarid der 
Gewerbe (5 Bbde., 1857— 64, 2. Aufl. 1868), aufer- 
dem eine große Anzahl Studien und Abhand- 
lungen, redigierte den Sahreöberiht über die 
Lei a der hemifhen Technologie (24 Bode. 
1856—79). 


Wahl der Betriebszweige. Die Hauptbetriebs- 
zweige der Landwirtichaft find Aderbau, Biehhaltung 
und die technifchen Nebengewerbe. Die beiden eriten 


Einwand, dab die Koften der breiten Räder höher ; werden faft ausnahmslos injederWirtichaft betrieben, 
find als diejenigen ſchmaler, fann nicht zu Gunſten | leßtere dagegen nur, wenn die befonderen Vorbe— 
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dingungen für diejelben gegeben find. Die W. d. 
B. im allgemeinen fann —* daher zunächſt nur 
gg welhe Ausdehnung man einerjeits 
dem Ackerbau, andererfeitö der Viehhaltung ver 


leihen will. Die Ausdehnung des Aderbaues wird | 


vorzugsweiſe beftimmt durch die Beihaffenheit und 
Lage der einzelnen Grundftüde; Flächen, welche jehr 
fandig oder fteinig oder naß find oder welche jehr 
bod oder fteil oder weit vom Wirtjchaftöhofe ent- 
fernt liegen, eignen Am befier zur Wiefen-, Weide 
oder Waldnußung. Auch bei ſchlechten Verkehrswegen 
oder niedrigen reifen der Bodenprodufte oder jehr 
dünner Bevölkerung kann eine Einfhränfung des 
Aderbaued geboten fein. Eine große Ausdehnung 
der Biehhaltung ift zweckmäßig: 1. wenn viel ab» 
folutes Wieſen oder Weideland mit einem Gute 
verbunden ift; 2. wenn Klima, Boden und Abjah- 
verhältnifje die Produktion von Futtergewächſen auf 
dem Ader ſehr begünftigen; 3. wenn technifche 
Nebengewerbe vorhanden find, weldhe erhebliche 
Mengen von Yutterftoffen ald Nebenproduft liefern. 
Aus den Punkten 2 und 3 geht hervor, daß bei der 
W. d. B. es ſich feineswegs allein um die Frage 
bandelt, ob man entweder den Aderbau oder die 
Viehhaltung befonders berüdfihtigen ſoll, fondern 
ebenfo darım, ob man in Verbindung mit dem 
bereits in beftimmter Ausdehnung gegebenen Ader- 
bau noch eine mehr oder weniger umfangreiche 
Viehhaltung treiben will. Über die Fälle, in Fa 
die Einrichtung —— Nebengewerbe zweckmaͤßig 
a et gerne . a. Aderland und Biehhaltung. 
ahl der Kulturpflanzen, hängt vor allem von 

tan joll wo bg! nur 
e biejer 


Boden und Klima ab. 
olche en bauen, welde nah Maßga 
eiden 

verſprechen; ferner nur folhe Gewächſe, welde 
vermittelit der vorhandenen oder derohneubermäßige 
Koiten zu beſchaffenden Arbeitäfräfte in normaler 
Weiſe beftellt, gepfleat und geerntet werden können; 
endlih wird die W. d. K. beftimmt durch die 
Möglichkeit, diefelben, fei es durch Verlauf, ſei es 
durch eigenen Berbraud, angemeſſen hoch verwerten 
zu können. Bezüglich des legtgenannten Punktes 
ift noch bejonders in Betracht zu ziehen, ob man 
auf dem Aderlande vorzugsweiſe direkt verfäufliche 
Produkte oder Futterpflanzen erzeugen will, bezw. 


nad Lage der —— Berhältnifje erzeugen muß. | Heut 


©. a. Frudtfolge und Futterproduftion. 

* der techniſchen Nebengewerbe, ſ. Neben— 
gewerbe. 

Wahl der Biehzuchtzweige. Iſt man bei der 
Betriebsorganifation (f. d.) über den Geſamtumfang 
der Viehhaltung (f. d.) einigermaßen im klaren, jo 
handelt es ſich darum, feftzuftellen, welche einzelnen 
Zweige der Biehhaltung man betreiben oder vor- 
zugsweiſe beqünftigen fol. Die wichtigſten Vieh— 
—5 find Rindvieh- und Edalhalinne- 

abei überwiegt die Bedeutung der Rindviehhaltung, 
weil dad Rindvieh Arbeitöfraft, Milch, Butter, 
Kaͤſe, Fleiih und außerdem den wertvolliten Dünger 
liefert, während die Nußung der Schafe eine viel 
beihränftere ift. In gewiſſem Umfange muß fogar 
die Rindviehhaltung ald unentbehrlih bezeichnet 
werden, weil nad den herrihenden Lebensgewohn— 
heiten, wenigitens in den meiften Genenden, die 
Milh und deren Fabrikate zu den notwendigiten 
Konfumtionsartifeln für die eigene Hauswirtihaft 
gehören; dad Gleiche kann von den Produften der 
Schafhaltung nicht gefagt werden. Da das Rindvieh 


aktoren ein autes und ficheres Gedeihen | 


unentbehrlich ift und eine fo vieljeitige Nutzung ge 
ſtattet, empfiehlt es ſich bei kleineren Wirtichaften 
in der Regel von der Schafhaltung gern Abſtand 
u nehmen es würde ſonſt eine nutzloſe Zerſplitterung 
‚der Produktionsmittel ſtattfinden, zumal eine in 
ſehr Heinem Umfange ausgeübte ee ſich 
überhaupt als nicht rentabel erweiſt. In größeren 
' Betrieben dagegen kann ſehr wohl Rindvieh- und 
Schafhaltung neben einander beftehen. Es bat 
dies jogar den Vorteil, daß die verichiedenartigen 
Futtermittel zweckmäßiger zu verwerten find und 
daß der Ertrag der ganzen Vichhaltung nicht von 
einem einzelnen Zweige derjelben abhängt. Magere 
Grasweiden, Stoppelweiden und Stroh lafien ih 
bejier zur Fütterung von Schafen, dagegen üppige 
Weiden, Wurzelgewähfe und die meiiten Abfälle 
technischer Nebengewerbe umgekehrt befier zur Fütte 
rung von Rindvieh verwenden. In ſehr nafien 
Jahren pflegen die Erträge der Schaf ea in 
ſehr trodenen die Erträge der Rindviehhaltung 
zurückzugehen. Ale diefe Umftände fprechen dafür, 
ir: bei der ®. d. B. dabin au entjcheiden, daß man 
‚Nindvieh- und Schafhaltung neben einander treibt. 
Se reicher der Boden und je feuchter das Klima, 
‚eine deſto größere Ausdehnung iſt dabei der eriteren 
zu geben und je wärmer der Boden und de trodener 
das Klima, deſto mehr ift die Schafhaltung zu 
bevorzugen. Außerdem kommen allerdings auch 
noch die Preife einerfeit3 der Wolle, andererjeits 
des Fleiſches, der Milh und Butter in Betradt. 
Se hoher die lekteren im Verhältnis zu den erfteren, 
defto vorteilhafter wird die Rindvichhaltung, ſowie 
umgefehrt. { 
In wie weit Pferde- und Schweinehaltung 
bei ver W. d. V. berückſichtigen find, ſ. d. 
Währſchaftsfehler, ſ. Gewährsmängel. 
Waid, Faͤrberwaid, deutſcher Indigo (Isatis 
tinctoria L.) ©), Crucifere. — 1.) Geſch. Cãſar 
erwähnt, daß die Briten fih mit W. (vitrum) blau 
färben zur Schlaht. Dioscorides führt ihn als 
sans ein (U. 215). Vitruvius (de auhit. 
VII. 14) fennt feinen Gebraud ftatt des Indigo: 
imitationem faciunt indiei coloris. In Deutſch— 
land wurde er im Mittelalter (Erfurt) mehr ge 
baut ald in jpäterer Zeit, aber noch vor Emil, 
Sahren auch in Süddentichland, Baden, Bergitraße. 
ift er fait ganz vom Schauplag verdrängt 
durch den Indigo, bis auch dieſer der künſtlichen 
Fabrikation weihen wird. — 2. Bi W. wird 
nur mehr in fehr beichränftem Maße angebaut. 
Noh am ausgedehnteften wird eine glattblättrige 
Varietat, „Languedoc W.“ in Frankreich und eine 
rauhblättrige Barietät in Thüringen kultiviert. 
Der Boden für den W. ſoll tiefgründig, lehm- 
und kalkreich jein und fih in gutem Düngungszu- 
ftande befinden. Der W. widerfteht der Winter: 
ülte und Sommerdürre.. In warmen Sommern 
erhöht fih der Farbftoffgehalt der Blätter. Als 
Vorfrucht dient gedüngte Hadiruht, Klee oder Ge- 
treide. Nach lekterem pflügt man vor Winter 
zweimal bis auf 45 cm Xiefe, worauf im Zrüb- 
bir das Feld blos geeggt oder erftirpiert wird. 
(8 Sommerung ae drillt man Ende Mär 
oder Anfang April, ald Winteruna Ende un 
oder Anfang September, 20-25 kg Schötden, 
Fig. 922, oder 6—S kg ausgehülfte Samen * 
ha auf 47 cm Entfernung und verdünnt weiterhin 
in der Reihe auf 23 cm. Verſpätet fih die Bor 
bereitung, jo fäet man den W. in Pflangbeete 
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und verpflanzt in Stufen von 32 cm im Quadrat. 
Sobald der W. das vierte, fünfte Blatt ge- 
trieben, wird die Drillfaat auf 23 cm verdünnt 
und der Boden behadt. Die dunkelgrünen Blätter 
werden geemtet, wenn fie hart werden. Die erite 
Ernte findet bei Sommerw. im Juli, die zweite 
im September, bei Winterw. im Borminter, oder 
im März, April, die zweite 5 Wochen fpäter ftatt. 
Häufig wird ftatt zweimal >, 4 bie 6mal im 
Sabre geerntet; 

Ernte ift das —5 ſcharf ab⸗ 
zueggen. Die Herzblaͤtter laͤßt man 
jedesmal ſtehen, nur die übrigen 
Blätter ſtößt man ab. 

An trodnen Blättern erhält man 
pro ha 20—40 metr, an Grünw. 
die 5—Gfahe Menge. Zur Samen- 
gem belaͤßt man nah dem 

aifchnitt die Blätter an den 

langen und nimmt nur Die 

eitentriebe a 3 Nah Girardin 
erhält man bis 600 
Erg mit einem Seftolitergewidht von 10 bis 


des — 





— — 


Walachiſches Korn, ſ. Polni zen. 
Walachiſche Stachel, Fleiſchſchweine von ſehr 
langſamer Entwicklung, welche man nur mehr in 
den jeglicher beſſeren Kommunikation entbehrenden 
Teilen Rumäniens findet. Da fie vermöge ihres 
starten Knochenbaues und fehr abgehärteter Natur 
ohne Nachteil 50 — 60 Meilen getrieben werden 
tonnten, wurden fie über Orſova und die fieben- 
bürgifhen Paͤſſe in größerer Unzahl nad Ungarn 
importiert. Noch um 1860 wurden nad Gtein- 
bruch bei Budapeft jährlihd 50 — 60000 Stück 
-aufgetrieben. Da fi jedodh die Tiere binnen 5 
bis 6 Monate nur auf 250kg pro Paar mäfte- 
ten, hat jeßt ihr Auftrieb vollfommen aufgehört. 
Waldboden, |. Boden. 
Waldeinfuß, |. Ortlihe Lage. 
Waldfeldwirtſchaft, der Wechſel von Waldbau 
und Aderbau auf der gleihen Fläche. Sie findet 
fih in einzelnen Gebirgägenenden Deutidhlande, 
wo wenig zum ftändigen Ackerbau geeignetes 
Terrain vorhanden ift und wo deshalb die zeit- 
weilige Beftellung der abgeholzten Waldflähen das 
einzige Mittel darbietet, um den für den eigenen 
Konfum erforderlihen Bedarf an Körnern und 
Etroh zu —— Der Name und die Art der 
reg der W. im einzelnen find lokal ver 
chieden, ihr Charakter im wefentlihen aber überall 
er gleiche. ie heißt: Hadwald-W. (f. d 
aubergs-W. (ſ. d.), Nödewald-W. (f. d.) — 
itt.: Goͤriz, Landw. Betriebölehre (Bd. II, ©. 
en Walz, Landw. Betriebölehre (S. 530 


g 
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— 
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bis . 
Waldfranfheit, Holzkrankheit et); eine 
meift nur bei indern nah dem Weiden auf Wald- 


weiden bezw. Genuß berber und harziger Sub- 
—— und Waldſumpfwaſſer auftretende Ber- 
opfung, die fih allmählih unter Fieber und 
Abmagerung zur Darmentzündung mit blutigem 
Durdfall fteigert und mit Nierenreizung, Blut 
harnen einhergeht. Stallfütterung, gelind abfüh- 
rendes Zutter (Grünes, Kartoffeln, Rüben, * 
miges Geſöff), ſchleimige und ölige Mittel und 
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Waldmaſt (Schweinez.) zur Ausnutzung der 
Baumfrüchte (ſ. d.); fie beginnt, ſobald die Eicheln 
oder Bucheckern fallen — im September, Oktober 
und dauert, wenn nicht anderweitige Einſchraͤnkun⸗ 
gen eintreten und Baumfrüchte in genügender 

enge vorhanden en bis ind Brübjabr Vollmaſt). 
Gewoͤhnlich jedoch beginnt der Eintrieb Mitte 
Oltober und endet die Maſt mit Ende Dezember. 
Bei der Sprengmaft, wenn nur einzelne Bäume 
Früchte tragen, währt fie dagegen nur ganz furze 

eit. Die W. wird in der Kegel mit Kömerma 
(Maid, Gerfte) beendet; ſ. Fütterung und Mäftung 
der Schweine. 

Waldredhten (Bauf.), Bewaldredten (j. b.), 
nennt man es, wenn man einem Baum unmittel- 
bar nad dem Fällen nur ganz aus dem Groben, 
mittelft der Art eine vierfantige Form gibt. 

Waldfchnepfe (Scolopax rusticula L.); gehört 
zur Ordnung der Sumpfvögel. Wenn die Schnepfe 
deö —— und Abends im Frühjahr herumfliegt, 
fo ftreiht fie oder ift auf dem Strid, während 
man im Dr fagt: fie zieht; kämpfen im Fluge 
mehrere Männchen um ein Weibchen, jo ftehen fie 
aufeinander; wenn fie ſich au dem Erdboden 
niederlafien, jo fallen fie ein; on Scnepfe 
mit ihrem langen Schnabel in Erde nad 
Würmern, fo F oder wurmt fie; ihre Sußfpur 
En bad Geläuf. Die bekannte Färbung der 
Scnepfe, auf dem Rüden röthlichbraun, auf der 
Vorderjeite grau, beiderjeitd mit ſchwarzbraunen 
——— macht fie ihrer Umgebung de 
gleich, daß nur ein jehr geübtes, ſcharfes Auge fie 


auf dem Erdboden liegend, zu umtericheiden ver- 
mag und verrät fie ſich auch dann haupfſächlich 
es Auge. — In 


durch ihr großes, er ſchwar 
Farbe und Größe weichen die Schnepfen von ein- 
ander ab, es gibt dunklere und hellere, mit fleijch- 
—— und bleigrauen Ständern, große und 

eine, eritere nennt man arg und meiit 

nd ed Weibchen, während die fleineren, meift 

nn Dornſchnepfen heißen. Gleihwohl ge 
hören fie ein und derjelben Art an, es gibt nicht 
verſchiedene Arten von Schnepfen. 

Die W. brütet zahlreich im Norden, doch mehr 
oder weniger vereinzelt auch in Deutihland. Zieht 
im Herbit nad) ihren Winterquartieren im Süden 
und kehrt im Frühling nah ihren Brutpläßen zu- 
rüd. Da fie ſchon unterwegs an die Paarung 
denkt, jo gibt fie ihren Gefühlen an warmen, 
windftillen Frühlingsabenden durch Umherſtreichen 
nah Sonnenuntergang und verjchiedene Töne Aus— 
drud, die bald wie ein helles „phirft“, bald wie 
ein tiefe „Aworefworr” klingen; erfteren Ton 
3 en beide Geſchlechter aus, leßteren nur die 

undhen. — Sm Herbit ftreiht fie auf ihrem 
Durchzuge nicht in diefer Art umber, da fie unge 
jetig lebt, mithin feine Veranlafjung hat, ſich mit 
hreögleihen laut zu veritändigen. Im Mai 
brütet fie und legt vier Eier, welde auf grau. 
bräunlibem Grunde braun gefledt und punttiert 
find. Die Jagd auf die W. ergibt ia ihon aus 
Borftehendem und ift die beliebtefte dverAbendanftand 
im Frühjahr; wenngleih fie auch des Morgens 
treicht, jo geſchieht das oft ſchon eher, ald man 
icht —5 zum Schießen hat und iſt dann die Jagd 
im Verhältnis au der voraudfihtlihen Beute 
immerhin eine Strapaze, bejonderd wenn der Ort 


rg bewirken Beflerung des Leidens, welches | des Strices fehr weit entfernt ift und daher ein 


Fortdauer der Urjahen zum Tode führt. 
Landwirtſchaſts⸗Lerilon. 


ſehr frühes Aufftehen bedingt iſt. Wenn die erſten 
65 
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Sterne zu flimmern beginnen und die Drofiel zu | 
fingen aufhört muß man auf dem Stande jein, 


wo man bald das „pöwift pswiſt“ und wenn fie 
näher fommt bad quarrende „Iwmorefworr“ hören 
wird. Obgleich einige Dedung immer vorteilhaft 
ift, jo ift fie dennoch nicht geboten, nur g ber 
en. ſtillſtehen und nicht vorzeitig und haſtig 
dad Gewehr aufnehmen, weil fie dann gern einen 
Haken jhlägt und feitwärts abftreiht; an warmen, 
feuchten Abenden kommt fie langfam und behaglid) 
angeftrihen, bei niedrigen und kalten ftreiht fie 
entweder gar nicht oder ſehr ſchnell und meift ftill, 
jo daß fie leicht verpaßt wird. Am beſten ſchießt 
man fie beim Borbeiftreihen, ſchwieriger ift ber 
Spitzſchuß von vorn oder hinten und da die Schnepfe 
ſchnell fliegt, wird man immer etwas vor, beim 
oigiou von hinten darüber halten müſſen. Zit 
die Schnepfe vorbeigeftrihen, jo kommt fie meiit 
nad) etwa 10—15 Minuten zurüd, damit hat aber 
‚auch die Zagdfreude für dieſen Abend ihr Ende 
erreicht, denn länger ald im Ganzen 15—20 Mi- 
nuten dauert der Abendftridy nicht, der Strid am 
Morgen ift noch fürzer. 

Die Suhe auf Waldſchnepfen verfpriht einem 
rüftigen Säger mehr Beute, doc gehört dazu ein 
ruhiger, kurz ſuchender Borftehhund mit guter Naje, 
alfo einer der enter Rafſe, da englilhe Hunde 
meift zu flüchtig find. An feuchten Stellen im 
Walde, befonderd wo Wacholder und Farren 
wachſen, unter deren Schutz die Schnepfe gern 
Keht oder liegt, wird man fie zu ſuchen haben, fie 

eht dann meift mit hörbarem ee auf, wie 
wenn ein Hund die Behänge fchüttelt, ſchwingt ſich 
um die Baumftämme herum, wobei der günftige, 


kurze Moment zum Schießen benußt werden muß | ge 


und ftreiht, wenn fie freien Raum gewonnen hat, 
fehr ſchnell ab; ift fie noch nicht öfter aufgeftört, fo 
fällt fie gern bald wieder ein und liegt dann ftets mit 
dem Gefiht nah der Richtung hin, wo fie vorher 
lag. Es ift daher flug, wenn der Zäger, vorausgeſetzt, 
dab er ungefähr weiß, wo fie eingefallen iſt, fie 
von der entgegengejehten Seite auf t, weil fie 
dann ihre Aufmerkſamkeit nad beiden Seiten 
bin teilt, deshalb Keller ſchnell und ſicher auf- 
Br und leichter au fchieben if. Kommt fie auch 
ieömal gut weg, dann ſtreicht fie aber meift weit 
dahin und ift * mehr zu finden. Die Flinte 
iſt mit feinem S 
mehr ftreut, als gröberer. — Der delikate Braten 
der Schnepfe ift bekannt, daher fie u. in ee 
zn Ritt. v. Niefenthal, Waidwerk (1 ); 
Benberg, die Waldichnepfe (2. Aufl. 1866); Hoff- 
mann, die Waldichnepfe (1867). 
Waldftren, Man verfteht darunter die Humus- 
bede, weldhe im Walde aus den abgefallenen Blättern 
(Laubftreu) oder Nadeln (Nadelftreu), zum Teil, 
namentlich im leßteren Falle auch aus ae iiber 
oder noch frifch vegetierendem Waldmoos ſich bildet. 
Die von Tannen oder Föhren abgejchnittenen kleineren 
Zweige finden unter bem Namen von „Schneidelftreu“ 
Anwendung. Über den geringen Gehalt Ddiefer 
Materialien an landwirtihaftlic wichtigen Pflanzen- 
nährftoffen j. Bodenbereiherung, über deren Ab- 
ger r —— . Streuma- 
al. Die W. liefert in chemiſcher wie in meda- 
te Hinfiht ein nur mangelhafte Surrogat für 
Stroh, inäbefondere die Laubftreu gibt bei aus— 
ſchließlicher oder ſehr vorherrfhender Anwendung 
einen ſich feſt zuſammenſetzenden, zur Bildung von 


4 





rot, etwa Nr. 7 zu laden, welder | Sch 


Walditreu — Wal. 


aurem Humus geraden, langfam verwejenden, 
alten Mift und die Nadel- oder Schneidelitreu ver- 
mag oft nur in geringem Maße die jo wertvolle 
Dust fgteit aufzufaugen und fomit weſentliche 
Berlufte derfelben zu verhindern. Dagegen fann es 
—— nicht mehr fraglich fein, sah die Ent- 
nahme von W. für das Gedeihen der Bäume von 
höchſt nachteiliger Wirkung if. Es fommt hierbei 
nicht allein die mit der Streu den Waldungen ent- 
zogene Pilanzennahrung in Betradt, fondern viel- 
mehr der auf ſolche Weife veranlafte Mangel einer 
Humußddede, wodurch zeitweife ein dem Gedeihen 
der Bäume nachteiliges Ausdtrodnen des Bodens 
ftattfindet und außerdem die Verwitterung, das jo 
wichtige „Mürbewerden“ des letteren verlangfamt 
und jelbit = verhindert ift. Sn höherer Lage 
werden Dee achteile ſich vorzugsweiſe bemerkbar 
machen, ebenjo wie in den Gebirgägegenden die 
große Bedeutung der Bodendede für die Regelung 
des Waſſerabfluſſes Teicht zu erkennen ift. Die 
Abgabe von Streu ift nicht mit einem rationellen 
Waldbau zu vereinigen; für die Landwirtſchaft aber 
ift ein ſoſches an fi mangelhaftes Streumaterial, 
elbft unter den an ungünftigften Berhältnifien, 
eineöwegd unentbehrlih und unerfeßbar; ſ. Streu- 
material, Bodenbereiherung und Zorfftreu. 
ze j. v. w. Blättertorf; ſ. Torf. 
Wales-Rind, Dad Fürftentum W. fehr ge 
birgig mehr für Viehzucht als für Aderbau geeignet. 
De ice Ernährung bedingt Meine Körperformen. 
Farbe weiß oder auch dunfel, Hörner Ahnli dem 
rag ai Vieh. Es bildet 2 Schläge: Pembroke 
und Glamorgan. 
Walk-over (Renn.; engl.). Über die Bahn 


en. 
Wuftgenge, . Zud). 
Walladı, verichnittener 
Wallachen, ſ. v. w. Ka 
Wallfiſchguano, |. 
Wallifer-Eringer Rind, ſ. Eringer Rind. 
Wallrath, eine fettähnlihe, doch chemiſch von 
den eigentlichen Fetten verfchiedene Subſtanz, welche 
fih in Knochenhöhlen im Kopfe des RPottfiiches 
findet und als vorzügliches SKerzenmaterial Ber- 
wendung findet. 
Wälſcher Bony, ſ. 
— ————— ind, 
e 


engſt. 
ieren. 


iſchguano. 


Pony. 
ſ. Vorarlberger - Rindvieh- 


Walz, Guſtav von, geb. in Stuttgart 30. Dezb. 
1804, geft. 30. Dftober 1876 ald emeritierter Di- 
reftor der f. württembergifch land- und foritwirt- 
Ihaftlihen Akademie Hohenheim. W. war früh 
verwaift; die Naturwifienihaften erregten jhon am 
Gymnafium fein Interefie; 1821 beſuchte er Hohen- 
heim, wo er unter sun Schwerz's den Grund 

h 


zu jenem praftiichen Sinn legte, der ihn zeitlebens 
auszeihnete und bezog hierauf die Univerfität 
Tübingen, wo er unter Schübler und Gmelin 
Geognofie und Chemie ftudierte. W. ergriff ge! 
den Wanderftab, praktizierte bei Blod und erhiel 
durch deſſen Vermittlung eine Berwalterftelle in 
Eiebeneihen. Nah 2 Jahren 308 er jedoch wieder 
nad) Schwaben, wo er das 7bha große Gut 
Schweizerhof bei Ellwangen erwarb und 24 Jahre 
alt feinen eigenen Herd gründete. Um feine vier 
Kinder auf dem entlegenen Gut jelbft unterrichten 
zu fönnen, unterzog er fih dem Schullehrereramen. 

Die Gründung der Aderbaufhule in Ellwangen 
1842 gab W. als eritem Borftand derjelben Ge 
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legenbeit, da® dortige Schloßgut einer Mufter- | von Bedeutung ift, durch das W. feuchter, weil das 


wirtihaft umzuwandeln und f 
Unterrihtämethode bei der Bauernjugend zu be 
thätigen. 1850 wurde er nach Hohenheim berufen, 
wo er bis 1865 mit großem Erfolge wirtte, und 
das reiche Material feines Wiflens und feiner Er- 
fahrungen zu einem jelbftändigen Lehrſyſtem aus- 
arbeitete. Als Mitglied der landwirtichaftlichen 
Zentralftelle in Stu aart, an welder er biö g 
feinem Lebensende thätig war, übernahm er u. U. 
die Vorarbeiten für den —— re Zeil 
des neuen Steuergeſetzes. — Litt.: 1 
ftreu RD: Landw. Betriebölehre (1867, 2. Aufl. 
1878) u. 9. 

Walze. — 1.) (Geſch.). Im —— Ader- 
bau benußt, ähnlich wie heute, eine jehr anichau- 
lihe Schilderung gibt Golumella X. 318 auch über 


die Wirkung gegen die Inſekten den —— ulex | Telded würde 


und die formica rapox. Die W. fheint aus Stein 
geweien zu fein. Bergleihe auch Plinius XIX., 
8. 46. Die W. heißt althochdeutſch Walza, walzen 
welzan, gotbi ch valtjan. Der landwirtihaftliche 
Gebraud der W. ift erft jeit dem 18. Jahrhundert 
erfihtlih. — 2. (Maſch.), ſ. Aderwalze. 

Walzen (Aderb.) verdichtet den Boden, ver 
fleinert die Schollen und ebnet und formt den 
Boden. Untergepflügte —— und Dünger 
werden durch das W. an den Boden gebrüdt und 
dadurch dad Berfaulen berjelben bejchleunigt. 
Wintergetreidefaaten werden abgewalzt, wenn Blach⸗ 
fröfte ein Auäfrieren derfelben befürchten lafien. 
Durd die Verkleinerung der Schollen foll das Feld 
für die Saat vorbereitet werden. Ausgefäete feinere 
Sämereien werden abgewalzt, um fie an den Boden 
anzudrüden, oder durch Zerdrüden von Erdfrümeln 
und fleineren Schollen mit Erde zu bededen, damit 
fie dann ficherer anfeimen. Nah dem Aufgehen 
der Saat wird dad Feld mit der Stadhelwalze 
bearbeitet, um eine durch Regengüfje entjtandene 
Krufte zu zerbrechen, welche das weitere Eindringen 
des Regenwaſſers verhindert und dad Aufgehen 
der Saat beeinträdtigt. Auf dem alatt newalzten 
und geebneten Felde fann der richtige Anſchluß 
der Drillbreiten leichter erzielt werden, da fich die 
Radſpur der Drillmafhine kenntlicher eindrüdt. 
Deögleihen wird man die Linien und Punfte, 
welhe der Margqueur (Reihenzieher) oder die Mar- 
fiertrommel auf dem Felde bezeichnet, auf dem 
Bei gewalzten Felde deutliher wahrnehmen. Das 

bnen durch bie Eule erleichtert niht nur den 
Gang der Sie- und Mähemajchine, fondern auch 


das Mähen mit der Senfe. Zumeilen walzt man | J 


Wieſen, um das Mähen zu erleihtern oder man 


| 


| 
| 





ne zwedmäßige | Waſſer von unteren, dadurh aber um fo mehr 


austrocknenden Schichten leichter auffteigen kann. 
Oberflählicd geloderte Erde trodnet an der Ober: 
fläche raſch ab, bleibt aber in den tieferen Schichten 
—— außerdem erleichtert dieſelbe das Ein. 
ringen bed Regenwaflerd. Um die Vorteile des 
W. ohne den Nachteil des größeren Austrocknens 
zu erreichen, verwende man geriffte W. oder Ning- 
W., welde in den Boden Vertiefungen eindrüden, 
die vor dem audtrodnenden Winde befler geioügt 


ber Wald- | find, oder man rauhe den Boden nah dem 


mit einer leihten Egge, wenn auch nur ſehr leicht 
wieder auf. 

Dad W. ie ausgeführt werden, wenn der Boden 
ſoweit abgetrodnet ift, daß fich die Erde nit mehr 
anhängt oder gar Ihmiert. Durch W. eines naſſen 

eicht eine Verkruſtung desſelben ein- 
treten. Iſt der Boden ſehr ſchollig, jo iſt das W. 
ein» bis zweimal, immer nach einer anderen Ridy- 
tung zu wiederholen, nahdem man die unzerbro- 
chenen, im Boden eingedrüdten Schollen dur die 
Egge oder den € Iepator hervoraezogen hat. 
alzenhade (Maſch.), Handgerät zur Hadarbeit, 
befteht aus einer mit eflent armierten Walze, 
welche dur ein, an den Achſen angreifendes Ge: 
ftänge zwiſchen den Pflangenreihen geführt wird. 
Die W. wurden ey nur verſuchsweiſe in nt, 
gebracht und haben Air im allgemeinen nicht bewährt. 

Walzenmühle, Mühle, deren a organ ein 
oder mehrere Baar gegeneinander arbeitender ale 
Kg Die Umfänge derjelben find, * die W. 

ie Aufgabe hat, Mehl zu bereiten oder Hafer zu 
quetſchen, glatt, dagegen für das Schroten (f. Schrot- 
müblen) gerippt. 

Walzenprefje, Borrihtung zum Ausprefien des 
Nübenbreies. Die W. von jehr verfchiedener Konftrut- 
tion, von denen die von Poiſot, Champonnois am be- 
tanntejten find, find in franzöfifchen Zucerfabrifen 
vielfady angewandt und haben vor den hydraulifchen 
Prefien den Borzug, dab % weniger Handarbeit er- 
fordern, aber den Nachteil einer unvolllommeneren 
Gewinnung des Safted, aus welhem Grunde fie in 
den wenigen deutjchen Kabrifen, welche fie ang chafft 
hatten, bald wieder beſeitigt worden find. Sie 
haben ihre Bedeutung um jo — verloren, als 
das Preßverfahren (j. d.) überhaupt durch die Dif— 
fufion verdrängt ift. 

Damme Rinde), von der Kehle gegen die Bruft 
ſtark herabhängende Hautfalte, auch Behang, Triel 
oder Koder genannt, fur einige Raffen charakteriſtiſch. 
m Allgemeinen bei Bullen ſtärker auftretend als 
bei Kühen und Ochſen; bei Kühen foll die W. ſtets 


walzt hohe, grüne Pflanzen, um diefelben zur | fein und dar, bei Ochſen ebenfalld weich und weit 


Gründüngung fiherer durh den Pflug mit Erde 
zu bededen. Schwere W. dienen zum Zerdrüden 
von Ungeziefer, ) 
ur Bejeitigung der Gänge, welche die Mäufe durch 
as Feld ziehen. 

Eine bejondere Bedeutung befitt ſchließlich das 
W. für die Regelung der Feuchtigkeitsverhältnifſe 
im Boden. In früherer Zeit wollte man durch 
das W. den Boden vor dem Austrodnen hüßen. 
Nah den Unterfuhungen von Dr. Nehler jcheint 
jedoh im Gegenteil der gewalzte, lehmige und 
— Boden in ſeiner —* 
durch Verdunſtung zu verlieren, als der ungewa de 
Boden. Dagegen hält ſich die oberite —— e, 
deren Feuchtigkeitsgehalt für das Keimen der 


aupen, Schneden u. dgl., oder | Stelle deutet auf ſtarke Talgbil 


Di weil fie dann bei der Maftung viel Fett an- 
ammeln läßt. Reiche —— an dieſer 

ung im Innern 
des Körpers. : 

Wand (Bauf.), jeder Körper, weldher den Zwed 
bat, einen Raum einzufchließen, oder von einen 
anderen abzufondern. Sn dieſer allgemeinen 
Bedeutung ri man 3. B. von der W. eines 
hohlen Eylinderd, von den W. einer Röhre ıc.; 
im engeren Sinne find es die W., welde ein Ge 
bäude nad Außen und Innen umſchließen und 


amtmafle mehr Wafler lc im Innern in verihiedene Räume teilen. 


Diefe Wände werden nad) ihren Zweden bezeichnet. 
Man nennt die Äußeren Mauern eines Gebäudes 


amen Umfaſſungs-W.; Scheide-W. find diejenigen 


65* 


1028 


welhe ein Zimmer von dem andern trennen; 
Mittel-W. heiken diejenigen, welde mit den 
green. des Gebäudes parallel laufen. Korridor- 

. Schließen einen Korridor ein; Front: und 
Giebel-®. find Unterabteilungen der Umfaſſungs⸗ 
W. x. Nah dem Material, aud welchen die W. 
errichtet werden, bezeichnet man fie ald Stein», 
Holz» oder Lehm⸗W. 

Wanderarbeiter, diejenige Klafje von ländlichen 
—— welche für den Sommer oder einen 
Teil des Sommers ihre Heimat verlaſſen und aus— 
wärts Arbeit und Lohnverdienſt ſuchen. Sie 
fommen meiſt aus den Gegenden, wo bei vor— 
herrihendem — — eine dichte Bevöl—⸗ 
kerung vorhanden tft, und ziehen in diejenigen 
Diftrifte, wo bei dünner Bevölkerung der Groß. 
geumdbeip oder auch der geſchloſſene bäuerliche 

ib vorwaltet. — Litl.: von der Goltz, Die 
ländliche —— (2. Aufl. 1874, ©. 88 -91). 

gr e (Oedipoda —— 
Fig. 923, Eierlage Ende Auguſt bis Ende Sep- 
tember; im Mai Ausfhlüpfen der Jungen, welde 


— er 
= — (DIR — —— — — 
DH — — 


— 


fi bis Ende Juli viermal_häuten. Sie verurſachen 
den Feldfrühten oft großen Schaden. Aufhacken 
der Gierlenepläße und Zerftören der Eier, Sam: 
meln der Heufchreden am Morgen, Abbrennen von 
aufaefahrenem Stroh find noch die wirkſamſten 
Schußmittel gegen dieſe verheerende Landplage, 
— Litt.: Gerftäder, Die W. (1876). 

Wanderlehrer, landwirtichaftliche (Polit.). Eo 
eifrig das Inſtitut der I. W. von Vereinen, auch 
von —— gefördert iſt und tuͤchtige Männer 
ſich dieſem muͤhevollen und aufreibenden Amt unter: 
jogen haben, jo ift doch der Erfolg im Ganzen ein 
en Erwartungen nicht entiprechender geweſen und 
—— W. ſucht fo ſchnell als möglih ein ruhigeres 
ehramt zu erhalten. 

Das Publikum, auf welches der J. W. au wirken 
hat, beſteht aus gereiften, in ihrem Beruf alt 
ewordenen Bauern, und bei dieſen iſt durch Vor— 
aͤge nicht eben viel zu bewirken. Beſichtigungen 
guter Wirtihaften, Abhalten von Lofalverfamm- 
ungen, auf denen der „Heine Diann“ zu Worte 
fommt, Leitung der Debatten in die richtigen 
Bahnen der Spezialität, das wären die lohnenditen 






Wanderarbeiter — Wärme. 


' Aufgaben eines I. ®. Dazu aber muß er Lofal- 
‚fenntnis der Betriebe befiben und aud eine Auto- 
‚rität für fein Bublitum fein, beides kann ein 1. W. 
aber troß der angeftrengteften Thätigkeit nicht 
leiften, denn u muß er ſeßhaft in einem Be 
iin fein. Man nur die Jugend belehren in 
eiter Schuldisziplin, micht aber das Alter. 
Wanderjenden, j. Seuchen. 
Wanderverfammlung deutſcher Land; und Forft- 
|wirte. Gegründet durch Pabſt, Schmidt. Oſchatz. 
‚Schweizer, Teichmann im Jahr 1837, in welchem 
‚die erfte Vereinigung (145 Mitglieder) zu Dresden 
ſtattfand, bradte die W. ein ganz neues Leben in 
die gefamte deutiche Landwirtihaft. Die parla- 
mentarifhe Form, die Fülle von gediegenen Mit- 
teilungen, welche nun nidt mehr den langſamen 
‚Weg durh das Fachſournal, jondern durch münd- 
‚lihen Bortraa und Debatte ihren Weg in bie 
‚Öffentlichkeit fanden, — denn jeder von der Ber- 
fammlung Heimtehrende berichtete in den Kreis— 
vereinen ausführlidd — fand den allgemeiniten An- 
‚Hang unter den deutſchen Land- und Foritwirten. 
Es folgten nun 1838 die 
Verſammlungen zu Karlö- 
rube, 1839 B otödam, 
. zu Brünn, 
Doberan, Stuttgart, Al- 
tenburg, Münden, Brei 
lau, Graz, Kiel (2495 
Mitglieder), letztere wur⸗ 
den an Mi —— 
nur von den ſpaͤteren Ver⸗ 
ſammlungen in Schwerin 





— 


— 228516 Mitglieder), Kö⸗ 
—, nigöberg 1863 (3307 Mit 
— glieder), PBreölau 1869 


(2547 Mitglieder) über 
—58* Die letzte (28.) 
Berlammlun and 

Münden 1872 ftatt. 
Neue Geftaltungen auf 
4 dem Bereinöweien: Kon 
* greß, Sandwirtichaftärat, 

getrennte Bereinigungen 

der Agrikulturchemiker, die 

beijonderen Berfammlun- 

'gen der ._.. verdrängten die W. von dem 

auplaß, und vergeblih war dad Bemühen, fie 
wieder aufleben zu macen. 

Wandranfe, i. Schafftall. 

Wandſpalier, ſ. Baumfchnitt. 
anit, ſ. Magen und Kaͤlbermagen. 

Wanſtſtich, ſ. Aufblähen. 

Wärme. (Uderb.) Neben dem Boden, welcher der 
Pflanze die nötigen mineraliihen Rähritoffe und den 
geeigneten Standort liefert, und dem Waſſer, welches 
jene zur Löſung bringt, it auch noch die Kraft, 
mit weldher die Aufnahme und Den ber 
Näbhrftoffe vor ſich geht, zu beachten. eje Kraft 
wird durch das Licht und durch den Verbrauch 
einer entiprehenden Wärmemenge —— 

Die aufgenommene Wärme wird entweder bei 
der Aufnahme der Ajchenbeftandteile und der at- 
mofphärifchen Nahrungsitoffe, oder bei der Ber 
dunftung des Waſſers aus den Blättern, oder bei 
der Ausſtrahlung, welche Urſache der Betauung 
und Bereifung der Pflanzen ift, verbraudt. Gegen- 
über diefem Berbraude tritt die Wärmebildung bei 
der Atmung der Pflanze jehr zurüd, 


— — 


Fig. 923. Larve und Weibchen der Wanderheuſchrede. 


Märmeabjorptionsvermögen des Bodens — Märmefummen. 


Die Würmequelle für die — bildet die ge 
ftrablte Sonnenwärme (Infolation), welde abge 
mindert dur die Wärmeauditrahlung, die Tempes 
ratur ded Bodens und der Luft bedingt (j. Boden- 
wärme und Yufttemperatur.) 

Der Beginn und die Eiftierung des Pflanzen- 
lebens jcheint wejentlih won dem Unterſchiede der 
Poden- und Lufttemperatur abahängen. Sobald 
im Frühjahre die Luftwärme höber ift als jene 
ded Bodens, beginnt die Entwidelung der —*— 
tation, und ſobald die Bodenwaͤrme im Herbſt über 
jene der Luft geſtiegen, endigt dieſelbe. Die Wachs— 
tumsprozeſſe geben daher erſt dann vor ſich, wenn 
den Bilanzen eine beftinnmte Waͤrmemenge zugäng- 
li wird, welde fi jedod nicht bis zu einem 
hädlihen Übermahe fteigern darf. Die größte 

bbaftigkeit derjelben ift ſtets an eine beftimmte 

Höhe der Temperatur gebunden. Die Samen 
feimen nur innerhalb gewifler Temperaturgrenzen. 
Fehlt audreihende Wärme, jo nehmen fie zwar 
* auf, verfaulen aber. ©. a. Keimungstem⸗ 
peratur. 
Würme:Abjorptionsvermögen des Bodens, 
Fähigkeit des Bodens, Wärmeftrablen in fih auf 
zunehmen und dementipredhend jeine Temperatur 
unter dem Einfluſſe der Beitrablung u erhöhen. 
Bereits Schübler (Agritulturdhemie, II, ©. 8%) 
wies nad, daß dad W. vorzüglich durd die Farbe 
des Bodens bedingt ift. Duntel gefärbte Böden 
abiorbieren die Wärme am vollkommenſten. 

Wärme der Tiere. — 1.) (Füttgl.). Sie beträgt jo 
wie bei dem Menichen, beim Pferd und Wiederfauer 
37,8—40,0° C., durbichnittlich 38,8% ©. und wird fon- 
ant auf diefer Höhe durch den Reſpirationsprozeß er: | 

Iten, bei unverändertem Körperzuftande unter dem | 
Einfluß einer entiprehenden Menge von Nährftoffen 
in der täglich aufgenommenen Nahrung. Unter nor- 
malen Berhältnifjen hat man die täglich (in 24 Etun- 
den)von einem erwachjenen Menſchen abgegebene und 
alfo wieder En produzierende Wärmemenge annähernd 
auf 2,500,000 Kalorien (ſ. Wärmeeinheit) berechnet; 
von den gelamten Wärmeverluiten kommen auf 
Waflerverdunftung dur die Haut 15,4 und durch 
die Zungen 7,7 °/,, auf die Erwärmung der Atem— 
luft 3,4, auf die Temperaturdifferenz der aufgenom: 
menen Nahrung und der auögeichiedenen Erfremente 
2,0°/, und auf die direkte Wärmeausftrablung durch 
die Haut (Oberflähe des — Körpers) der 
Reit = 71,5%. — 2.) (Tierhf.). Unjere Haustiere 
eigen bei Meſſungen mit dem Thermometer im 

aftdarm oder der Scheide eine ziemlich fonftante 
Temperatur. Während immerfort Wärmeproduf- 
tion durch chemiſche Umjeßungen (Verbrennungen) 
und Umfeßung der mecanifchen Kräfte (Blut 
Mustelbewegung) in Wärme ftattfindet, erfolgt 
immerfort eine Wärmeabgabe durh Strahlung, 
Leitung ꝛc. Unter dem Einflufie des Nerven: 
ſyſtems jtehen Einrichtungen, die eine Regulierung 
der Wärme bewirken, jo vermehrte oder vermin- 
derte Abgabe dur die Haut, die Berdunſtung des 
Schweißes, die —— x. Durch dieſe Ne 
aulierung überwacht, bleibt die Temperatur unſerer 
Tiere im gefunden Zuftande auf aleicher Höhe; bei 
—— i. M. 38,000., Rindern 38,5—: 

chafen und Schweinen 39—40°C., bei Hunden 
38,0 — 386° 0. Normal kommen nur Kleinere 
Echwanfungen um einige Zehntel Grad vor, fo 
nad) dem Kuttern, Bewegen, aud für gewöhnlich 
am Nahmittage, gegenüber Naht und Morgen 


9 
„|: 


1029 


(abendlihe Qemperaturfteigerung); dagegen fteigt 
bei fieberhaften Krankheiten die Temperatur bis zu 
42°C, Lektere Temperatur fcheint den Beſtand der 
Tiere wefentlih zu gefährden. 

Wärmeeinheit oder Kalorie. Man verfteht dar- 
unter die Wärmemenge, welche nötig ift, um die Tem- 
peratur von 1g (rejp. Pfd., kg ıc.) Wafler um 1°C. 
au fteigern. Wenn alfo die tägliche Wärmeproduftion 
eines Menfhen 2'/, Millionen Kalorien entiprict, 
jo ift dies gleihbedeutend mit einem Wärmequan- 
um, durch weldyed man 2500 kg Waſſer um 1° O,, 
oder 2ökg von 0 bid auf 100° erwärmen Tann. 
©. a. Brennmaterialien und Dampftefiel, ©. 210, 

Wärmehaltende Kraft des Bodens, Schübler 
(AUgrifulturhemie, II, S. 90) bezeichnete damit 
dad Vermögen deö Bodens, die Wärme in na 
zurüdzuhalten, reſp. feine Eigenſchaft ſich e 
nah Ablauf einer gewiffen Zeit um beftimmte 
Temperaturgrade abzufühlen. Aus der Verfuche- 
anjtelung Schübler's geht jedod hervor, daf feine 
w. K. nur die fombinierte Wirkung der jpezifiichen 
Wärme des Bodens, begonen auf gieihes Volumen, 
und feine Leitungsfähigkeit für Wärme ift. Seine 
diefelbe illuftrierenden Zahlen zeigen daher eine 
** Proportionalität mit den Bolumenge 
wichten der trodnen Böden. 

Wärmelapazität, j. ſpezifiſche Wärme. 

Wäürmelapazität des Bodens, ſ. ſpezifiſche 
Wärme des Bodens. 

Wärmeleitung des Bodend, Fähigkeit des 
Bodens, die Wärme durch Leitung an die Um 
gebung (Untergrund, Quft) abzugeben; fie ift relativ 

ering; der Boden iſt ein jchlechter rmeleiter. 
rhöht wird fein Leitungsvermögen durch Gehalt 
von Quarz, groben Gemengteilen, Dichtigkeit und 
euchtigfeit; erniedrigt dagegen durch Loderheit, 
einheit der Bartikel, TIrodenheit, Gehalt an or» 
ganiicher Materie und etwas durch Kalk und 
—I — Litt.: Pittrow, Berichte d. k. Akad. 
d. Wiſſenſch., Bd. 71; Knop, Kreiölauf des Stoffes 
(1868, ©. 468). 

—— — ſ. Kalorimeter und Thermo— 
meter. 

Warmer Boden, ſ. Thaͤtigkeit des Bodens. 

Wärmeſtrahlungsvermögen des Bodens, 
Emiſſionsvermögen für Warmeſtrahlen, Vermögen 
des Bodens, Wärme durch Strahlung (im Gegen 
jaß zur Zeitung) an die Luft rejp. den Weltenraum 
abzugeben. Ten Ober das W. durd die Farbe des 
Bodens, deilen DO ——— und che⸗ 
miſche Natur. Dunkle Böden (mit rauher Ober 
fädıe) verlieren am jchnellften Wärme durd Strah- 

ung, fie füblen fi daher unter ſonſt > 

Verhältnifien auch am jchnellften und meitten ab. 
(Wollny, Forſchungen auf d. Geb. d. Aarifultur- 
Phnfit, Pd. 1, ©. 1 und Bd. 4, ©. 331 und 359). 
Unter den thatjählih in der Natur obwaltenden 
Berhältnifien wird noch durch mande weitere in 
Konkurrenz tretende Faktoren des W. beeinflußt, 
am meiften von der Durditrahlbarkeit (Diather- 
mafie) der über dem Boden befindlicıen Luft— 
—— Je reiner die Luft iſt, frei von Nebel, 

aflerdampf, Rauch xc., deſto jtärfer ift die 
Wärmeftrahlung. 

Wärmeſummen. (Ackerb.) Um die verfhiedenen 
Bärmeanfprühe der Kulturpflanzen annähernd ver- 
gleichbar zu machen, faßt man die Mitteltemperaturen 
über der unteren Temperaturgrenze für das Keimen 
und die Anzahl der Begetationdtage in einen Aus- 
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drud den fogenannten W. oder thermifchen Vege— 
tationd-Konftanten zufjammen. Die W. gibt jedoch, 
nur über einen, wenn aud Ich einflußreichen aftor 
ded Pflanzenwachstums Aufihluß. 

Ein warmes Klima begünftigt im Allgemeinen 
die Pflangenvegetation, wenn es gleichzeitig Feucht 
ift, hindert jedoch diefelbe, je trockener es fich ge 
ftaltet. Ein kaltes Klima verzögert die Entwide 
lung der Pflanzen, verkürzt daher die Vegetationd- 
eit, wie fich dies, auch bei der Abnahme der 

emperatur bei zunehmender Seehöhe ergibt. 

Ein taltes Klima erhöht die Ungunft der hohe 
wafjerfafjende Kraft befigenden Thon- und Humus- 
böden. Die nadteiligen Eigenfchaften eines Sand» 
bodens treten dagegen in einem warmen und zu— 
geich trodenen Klima am deutlichſten hervor. 
Ungünftige klimatiſche Zuftände find für die Vege⸗ 
tatton und die Ausführung des landwirtſchaftlichen 
Betriebes um fo nadhteiliger, als fie ſich entweder 
gar nicht oder nur mit einem hohen Aufwande 
von Zeit und Kapital befeitigen laſſen. Andrer- 
> wird die Ertragsfähigfeit der Grundſtücke 
urch günftige klimatiſche Zuftände weſentlich er- 
höht, jelbft dann, wenn die Bodenbefhaffenheit zu 
wünſchen übrig läht. ©. a. Lufttemperatur. 

Wärmetönung, |. Kalorimeter. 

Warmwaflerrotte, j. Flachsbereitungsanſtalten. 

Wearping, Kolmation(f. d.)mit Hilfe des Waſſers 
von Flüfien, welche unter der Einwirkung der Ebbe 
und Flut ftehen. Zur Flutzeit wird das Waſſer 
mittelt Schleufen in das anzuſchlemmende Gebiet 
eingelafien und nad dem Abjegen des Schlammes 
ar Zeit der Ebbe wieder in den Fluß abgelafien. 

as Berfahren ift nur in England üblich geweſen. 

Wartung, j. Pflege. 

Warzen find Wucherungen ded Papillarkörpers 
ber Haut oder der Schleimhaut: Man unterfcheidet: 

Die Horn-W. fommen meift in größerer Zahl, 
befonderd am Guter der Kühe, in der Umgebung 
des Mauled, fonft auh am ganzen Rumpfe vor, 
find troden, hart, hornartig, rundlic abgeplattet 
oder zerflüftet. Oft verihwinden fie von ſelbſt 
durch Eintrodnen; fie find vielfah dur Abreißen 
zu entfernen; ſonſt werden fie auch unterbunden, 
Ar geäßt mit Galpeterjäure. 

Die 5 ——— treten vereinzelt als er 
liche, kleinere feitweiche, an der Oberflähe oft blut. 
rünftige Geihmülfte auf; fie werden durch Unter 
bindung, Abjchneiden oder Ätzen befeitigt. 

Die Feig⸗W. kommen felten auf den Schleim- 
häuten (bei. Scham der Stuten) als zerflüftete, 
Boten, näflende Wucherung vor. Sie werden am 
eften dur Agmittel oder Glüheifen zerftört. 

Die Blumenkohlgeſchwülſte kommen an den 
Fußenden der ee auch am Schlaude vor, meift 
nach vernadläjfigter Maufe und bilden breitauf- 
figende, blumenkohlartige Wucherungen mit Abfon- 
derung einer käſigen, —— aſſe in den 
Arge Eine Ausfhälung oder Abbindung iſt 
elten ausführbar; fie bilden ſich zurüd nach mo- 
natelanger Anwendung täglicher Laugenbäder und 
Einreibung von verdünntem Holzeffig. 

Warzenjdjwein (Phacochoerus Uuv.). Gattung 
der Suiden, welhe die häflichften Repräfen- 
tanten der jhweineartigen Tiere 8 Das 
abeffiniihe W. (P. Aeliani Cretz) iſt in Mittel- 
Afrifa heimifh, wo es Harocha heißt. 
ſchidte es aus Abeffinien nah Frankfurt. 


Das äthiopiihe W. (P. aethiopicus), der Hart: | 


wird, erfrif 


Röppel | den ge 


Wärmetönung — Waſſer. 


oder Schnellläufer ift in Südafrika heimifh. Die 
zn nennen es Kaunabo. Es feine 
hneidezähne aber gewaltige Hauer im Oberkiefer. 
Unterhalb der Augen einen biegjam fnorpeligen, 
oblongen Borjprung, der, wie Darwin meint, zum 
Schuß der Augen gegen Fe) aufwärts gerichtete 
Stöhe dient. Sein sie ch wird nicht gegeflen. 
Warzige Boden, |. —— 
Warziges Schwein (Sus verricosus, Bri.), auf 
Java, wo ed Babi heißt, und den Philippinen 


heimiſch. 

Waſchen der Pferde, wenig gebräuhlid, aber 
bei heihem Wetter, und gutes Trodenreiben voraus: 

ept, nicht zu verwerfen. Das Schwemmen der 

erde, W. durd Einreiten in fo tiefed Wafler, 
dab das ganze Pferd nah wird, ift auch für Ar- 
beitöpferde, denen feine folgende » ege au Teil 
end und nicht fo nachteilig, als es er. 
feinen muß. 

Waſchhaus, zum Reinigen von Wäſche dienendes 
Gebäude. Auf Landgütern pflegt man das Wafdı- 
und Badhaud ıc. gern mit einander zu verbinden. 
Dasfelbe muß einen oder mehrere eingemauerte 
Kefiel befiben, oft aud) einen Herd erhalten, auf 
weldhem offenes euer unterhalten werden fann. 
Der Fußboden ift mit Mauerziegeln zu pflaftern 
und mit Zement oder Adphalt zu belegen, er 
dafür Sorge zu tragen, dab das benußte Wafler 
leiht ab- und reineö Wafler zugeleitet werden kann. 
Zwedmäßig ift ed ferner, den Waſchraum zu über 
wölben, da bei den vielen in demjelben entwidelten 
Dämpfen eine Balfendede nur von geringer Dauer 


fein fann. 

Waſchkohle ift der Abfall, welher bei dem 
Waſchen und der Wiederbelebung der vorzugsweiſe 
in den Rübenzuckerfabriken benußten Knochenkohle 
fih ergibt. Es dient diefer Abfall meiftens zur 
Darftellung von Superphosphat. 

Waſchlocken (Schafz.), bei der Vlieswäſche ab- 
gerifiene Bliesſtückchen, welche als feine und or 

inäre unterſchieden werden. 

Waſchmaſchinen, ſ. Kartoffel-, Kartoffelbreis, 
Nübenwälhe und Burzelma chmaſchine. 

Waſſer. — 1.) (Ackerb.). W. kommt in der 
Atmoſphaͤre in Dampfform vor, oder es verdichtet 
ſich in flüſſiger oder feſter Form zu Regen, Schnee, 
Dagel, Nebel, Tau ıc. 

Der jeweilige dampfförmige W.aehalt der At- 
mofphäre wird bei den meteorologiihen Beobach⸗ 
tungen entweder ald abjolute Feuchtigkeit (Dunft- 
drud), oder als relative tigkeit (in Progenten 
von der W.menge, welde bei der jedesmaligen 
Temperatur in der Quft enthalten fein kann) an- 


gegeben. 
Der Feuchtigkeitsgehalt der —— nicht nur 
auf die Lebhaftigkeit der Verdunſtung des W. durch 
die Pflanze, jondern aud auf die W.verdunftung 
des Bodens einen entjheidenden Einfluß. Die 
— beſtimmen nicht nur den Feuchtig- 
feitögehalt des Bodens und —— dadurch d 
Pflanze mit dem unentbehrlichen W., ſondern füh- 
ren dem Boden auch Kohlenjäure, Salpeterjäure 
und Ammoniak zu, durch weldye der Berwitterungs- 
prozeß im Boden begünftigt wird. 
8 W. weldyed durch die gg Nie 
ee (f. d.) und ben Tau (f. d.) in den Bo 
angt, wird entweder fapillar feitgehalten, 
oder es errüllt alle Bodenzwifchenräume als ftauen- 
des W. In letzterm Falle wird das W. dur die 


Waſſerabſorption — Wafjerauffaugende Kraft des Bodens. 


Berhinderun 
durh die Verdunſtungskälte nachteilig für das 
Wachstum der meiften Pflanzen. 


2 fo übt dasfelbe dagegen in einem trodenen 
Klima durch die fapillare Hebung des W. bei tief- 
—— Boden einen jehr guͤnſtigen Einfluß auf 

ie Vegetation aud. — 2.) (Füttgl.), ſ. Tränfe. 
— 3.) (Gewb.). Es gibt faum eine technifche 
DDperation, in der das Wafler nit eine Hauptrolle 
Ipielt, fei ed, dab ed ald Dampf zum Betriebe der 

aſchinen dient, fei es, daß ed in irgenb einer 
Form zum Löſen oder Aufnehmen anderer Sub- 
ftangen benußt werde. Da aber dad Duell, Brun- 
nen» und Flußwaſſer durch mandyerlei darin gelöfte 
oder juspendierte Stoffe nicht jelten in erheblichem 
Grade verunreinigt ift, * iſt bei ſeiner Verwen— 
d ng auf die örtlihe Beſchaffenheit des Waflers 
Rüdfiht zu nehmen und es find eventuell Maf- 
regeln zu ergreifen, um ein ſonſt untaugliches 
Waffer brauchbar zu machen. Selbſt das, gewöhn- 
lich für jehr rein gehaltene Regenwafjer ift viel 
mehr verunreinigt ald man annimmt, ed enthält 
eine Maſſe von —— —** lebende Or⸗ 
anismen aller Art und geht in Folge deſſen bald 
in Faulnis über; außerdem ift jeine Zufuhr eine 
fo . elte, daß von einer techniſchen VBerwen- 
dung desjelben faum die Rede jein fann. Abjolut 
braudbar für alle Zmwede ift nur ſolches Wafler, 
weldes als Quell unmittelbar aus eh em 
Gejtein entipringt, es ift frei von allen Erdjalgen 
und in Folge deſſen „weich“, es enthält geringe 
Mengen von Alkalien, die aber nirgend von Nach— 
teil find. Faft alle anderen Waſſer Am durch ge 
löfte Erdjalze, Calcium- und Magnejium:PBicarbo- 
nat und Eulfat „hart“ und können durch diefe 


Salze beim Betriebe der Dampfkefjel durch Keflel- | de 


fteinbildung nachteilig werden und Gefahren brin- 
gen. Iſt man auf die Benußung harter Wafler 
—— ſo ſollte man, um ſeine Keſſel zu ſcho— 
nen und ſich vor Gefahren zu dam, ftetö eine 
Reinigung des Wafjerd vor dem Einbringen in die 
Kefiel vornehmen. Es find zwar viele Mittel an- 
—— durch welche einer Keſſelſteinbildung vor⸗ 
ebeugt werden ſoll, wenn ſie mit dem Waſſer zu— 
— in den Kefiel gebracht werden, doc hat 
ich fein einziges derfelben bewährt, viele find jogar 
Gefahr bringend, indem fie die Metallwandungen 
angreifen. Zur Reinigung des Waſſers außerhalb 
ar Bone eignen fi drei verſchiedene Verfahren, 
nämlich: 

a) Methode von de Haen: vorhandener Gips wird 
durch Zuſatz von Chlorbaryum serjeßt, durch Kalk⸗ 
wafler werden die Bikarbonate in unlösliche kohlen- 
ſaure Ser verwandelt, ——— den entſtan⸗ 
denen Niederſchlag ſich abſetzen läßt und das klare 
Waſſer verwendet. Bei genauer Überwachung ſehr 
zu em —— 

b) Methode von Berenger-Stingl: das Waſſer 
wird mit Kalkwaſſer und Natronhydrat in ſolchem 
Berhältnis gemiſcht, daß die Bikarbonate und der 
chwefelſaure Kalk zerjeßt werden und einige Zeit 

ark bewegt erhalten, wodurd die Zerſetzung be- 
drdert wird, Die —— iſt vorzüglich, erfor⸗ 
ert aber einen koſtſpieligen Apparat. 

e) Methode von Bohlig⸗Heyne, dad Waſſer wird 
im durch Retourdämpfe angewärmten ‚uflande 
durch Magnefiahydrat paifiert, wobei der jchwefel- 
faure Kalf in Ahwetel aure Magnefia verwandelt, 


ber Durdlüftung des Bodens und 


zen. Liegt der Wo» 
jpiegel des ftauenden oder fließenden Grund-W. | 
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dad Galcium » Bilarbonat ald unlösliher einfach 
fohlenfaurer Kalk abgejhieden wird. Nach unferer 
Erfahrung ift dies Verfahren am meiften zu em- 
piehlen, da .e3 bei einmal eingeleiteten Betriebe 
aum einer Überwachung bedarf, dabei vorzüglich 
funktioniert und mit einem Apparat von einfacher 
finnreiher Konftruftion ausführbar ift. 

Das ——— iſt zwar im allgemeinen weich, 
doch iſt es meiit jo mit juspendierten Stoffen, 
Erde, Thon, Schlamm beladen, dab ed nur aus 
nahmsweiſe direft verwendbar ift, jondern einer Klä- 
rung durch Filtration bedarf. an bedient fich 
dazu der Kiesfilter, die am beften aus einem —* 
fältig in Zementmauerwerk ausgeführten Behälte 
beſtehen, in welchem zunnächſt eine Schicht von Sr 
ben Geröllfteinen, darüber eine Schicht von klei— 
neren Steinen, auf dieſe grober Kies, dann feiner 
Kied und ſchließlich ſchlammfreier Sand geſchüttet 
wird. Das zu filtrierende Waſſer wird an der 
einen Seite aus einem Schütz auf den Sand ge— 
laſſen, aber ohne denſelben aufzuwühlen, und wird, 
in dem Maße, wie es die Filterſchichten durchdringt, 
völlig geflärt, jo daß es aus der Steinſchicht ab» 

elaſſen oder dur cine Pumpe abgejogen werden 
ann. 

Bei der Anlage von gewerblichen Unternehmun- 
gen ift aber nicht allein auf die Qualität des vor- 
bandenen Waflers Rüdfiht zu nehmen, jondern 
auch auf die Quantität des zu verbrauchenden und 
auf die Möglichkeit, das gebrauchte und nicht felten 
verunreinigte (j. Abflußwaſſer) ohne Bel Migung 
der Adjazenten wieder bejeitigen zu fünnen. Diele 
rrhinie find jhon durch nicht genügende Berüd- 

hfigung diefer beiden Momente in jehr üble Lage 
geraten. 

Waflerabjorption, j. Kondenjationdvermögen 
8 Bodens. 


Waſſeranhaltende Kraft des Bodens, Fähigkeit 
ded Bodens, der VBerbunftung des ihm zugeführten 
Waſſers einen gewiflen Widerfland ent * ſetzen. 
Sie wird unter gleichen äuferen Berbä iin be 
dingt durch die bejondere Anziehung der Boden- 
fofe auf Wafler und die Kapillarität ded Bodens. 
Bei geringer Anziehung ded Waſſers und relativ 
großen aber dabei gleichmäßigen Kapillarräumen, 
die dad Wafler fchnell nah der Oberfläche leiten, 
und Ras eine ſtarke Quftzirkulation im Boden 
ermöglichen, ift die w. 8. am geringiten (4. B. 

rober Duarzjand); unter ent — ten Ver⸗ 

aͤltniſſen am größten % B. ſtrenge Thonböden, 
pewifle Humusböden). ie w. 8. eined Bodens 
ann dadurch vergrößert werden, daß man die oberfte 
Schicht lockert und dadurch die fapillare Leitun 

bis zur Eugen verlangjamt. Die oben dur 

bie Zoderung iM ffenen größeren Hohlräume ver- 
mögen ben tieferen feineren Kapillarräumen das 
Waſſer nicht zu item. — Litt.: Schübler, Agri- 
fulturhemie (IL, ©. 79; 4A. Mayer (Fühling’s 
landw. Zeitg. 1875, ©. 641) 

Wafleranfhwellung, f- Ödem. 

Waſſeraufſaugende it des Bodens, le 
leitungsfäbigfeit, Kapillarität ded Bodens, ig⸗ 
keit ded Bodens, Waſſer durch die Haarröhrchen- 
kraft von unten in ſich aufzunehmen. Das Waſſer 
neigt im Boden um jo höher, je feinere Kapillaren 
er befißt; die Geihwindigkeit des Auffteigens_ift 
in den weiteren Hohlräumen aber größer. Sie 
wird weiterhin beeinflußt durh die mehr oder 
weniger leichte Benehbarkeit der Bodenteile. In 
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trodnem bituminöfem Torf kann ein gleihmäßiges 
und fehr langſames Aufiteigen des Waflerd durch 
Jahre hindurch ftattfinden, während im Quarz 
fande dad Waſſer in der Regel in wenigen Minuten 
bis nahe an den Punkt gelangt ift, zu tem es 
der Eand überhaupt zu heben verman. — Lilt.: 
Liebenberg, Über das Verhalten des Waſſers im 
Boden (1578, ©. 2). 

Wafjerbedarf, ſ. Futtervolum und Tränfe. 

Waſſerblaſe, j. Geburtähilfe. 

Wajlerdampf, j. Dampf. 

Waflerdänen, jütiiche Aderpferde, ſ. Dänische 


erde. 
Waſſerdichtes Manerwerf, j. Mörtel. 
Waſſerfaſſende Kraft, ſ. Sfertapasitäf, 
Warjerflächen. 1.) (Uderb.), j. Ortliche 
Lage. — 2.) (Betrl.) W. oder Waſſerſtücke bil- 
den eine bejondere Kulturart (j. d.) des Bodens; 
man rechnet zu Derjelben Diejenigen Grund- 
üde, welde, wie 3. B. Seen und Teiche, fort 
uernd oder Kar mit Waſſer bededt find 
und hauptfählih in dieſem Zuftande benußt wer 
den. Die —— der W. kann beſtehen in: 
Fiſcherei, Rohr- un rei 
diefelbe gar nicht unbedeutend. Bei der Grund» 
a ge für die preußiſche 
onardie ift die erfte Klaſſe der W. in einer 
ganzen Anzahl von Kreifen auf 12 A Reinertrag 
pro Morgen (= !% ha) abgejhäßt worden. 
Waflerfurden (Aderb.) dienen zum Abführen 
bed Waflerd von dem gepflägten elde; fie find 
um jo notwendiger, je länger die Beete und je 
mehr biefelben gegen das er bug aerichtet find. 
ür deren Anlage gelten diefelben Grundfäße, wie 
ür die Anlage offener ———— —— — d.), 


eren Stelle ſie teilweife vertreten. Richtig geführte 
— Beete oft uͤberflüſſig. 
Zum Ziehen derſelben bedient man ſich des Pfluges, 
der etwas geneigt gehalten wird, Damit eine drei— 
edige Furche ausgehoben werde, oder noch befler 
des Häufelpfluges oder range Die Einmündun- 
en der Beetfurhen müſſen nachträglih mit dem 
paten frei gemacht werden, um den Ablauf des 
Waſſers zu ermöglichen. Das Nein- und Offen 
halten der Waflerfurhen fichert ihre Wirfjamteit. 
— ſ. Häufelpflug. 
Waſſergehalt des Bodens. * dieſem ver⸗ 
bindet man den Boden mit perſchiedenen Adjek. 
tiven, wie friſch, feucht ꝛc., welde in doppeltem 
Einne gebraudht werden; einmal den momentanen 
Feuchtigkeitägehalt eines Bodens bezeichnend, dann 
den durhicmittliben Feuchtigkeitszuſtand desielben 
harakterifierend. Ein Boden heißt troden, wenn er 
nicht viel mehr ald fein hygroſtopiſch gebundenes 
Waſſer enthält und man daher durch dad Gefühl 
kaum einen Feuchtigkeitögehalt erkennen kann. In 
reinem Sandboden Ind dann ca. 0,5—1,0%, Thon 
ca. 9%, im Torf ca. 33%, (Gewichtäprogente) Wafler 
enthalten. Leichte Böden, welche fih in trodener 
Lage auf diefem Feuctigkeitäzuftande erhalten, 
hin bürr. 
o 


Waſſerfurchen machen 


in Boden, deſſen Feuchtigkeit man 

ort fühlt, ohne daß ſich die Hand jelbft merklich 
anfeuchtet, heißt friſch; es enthält dann der loſe 
Eandboden ca. 2,5%,, Thon ca. 17%,, Torf 60%, 
Bafier. Feuchtet fa die Hand merklich bei Drud 
des Bodens an, jo heißt er feucht; fein Wajler- 
gebalt itt dann bei Sand ca. 7%,, Thon 28%%,, 
rf ca. 77%. Nah heißt der Boden, wenn fi 
beim Zufammendrüden mit der Hand Wafler and 


Zumeilen ift 


Waſſerbedarf — Wafjerkühlung. 


! 


ihm berauäprefien läßt; bei Eand mit etwa 11°/,, 
Thon 38°%,, Torf 84°, Waflergehalt. 
Waffergenofienihaft (Melior.), eine Genofien- 
haft von Grundbeſitzern oder Päctern zur gemein- 
men Benukung des Waflerd und zur Abmehr 
von Schäden durch dasfelbe. Die W. find entweder 
ſolche für GSchubanlagen genen lberflutungen 
‚(Deihhgenofienihaften), Entwäfierunge oder Be 
—5—— Oft dienen ſie gleich— 
zeitig beiden erſteren oder letzteren Zwecken. Die W. 
bilden fich entweder freiwillig, d. h. mit freier Zu- 
ſtimmung aller Mitglieder; oder ed findet eine 
wa sweiſe Bildung ſtatt, indem für den Fall, 
daß das Unternehmen ald ein dem öffentlichen 
ı Interefie dienende anerkannt wird, eine wider 
ſprechende Minderheit von der politifchen Behörde 
| ur Teilnahme gezwungen werden kann, jobald die 
Arbeiten ohne diefe Beteiligung nicht zweckmäßig 
‚audgeführt werden können. Über das Stimmver- 
‚ hältnis, welches in der Regel nicht nah Köpfen 
der Befißer, jondern nad) der Größe des beteiligten 
Grundbefiged berechnet wird, enthalten die Wajler- 
ee ftetd eingehende Beitimmungen. Die 
W. muß ein bebördlid genehmigtes Statut und 
einen Vorftand befiten. 
Wafferhund, ſ. Boritehhund 
Wäfleriger Bodenauszug, 
analyſe. 
Waſſerkalb, ſ. Geburtshilfe. 
Waſſerkapazität des Bodens, waſſerhaltende 
waſſerfaſſende Kraft, Vermögen des Bodens, ge 
wiſſe Quantitaͤten des ihm tropfbar ftäffig ‚auge 
führten Wafjerd zurüdzuhalten. Die dabei w 
Kraft ift die Oberflähenanziehung der Bodenpar- 
tifel auf die Moleküle ded Waſſers, unterftüßt 
durch die Anziehung der Waflermoleküle auf ein- 
ander, alfo diejelbe Kraft, welche alle Kapillaritäts- 
eriheinungen bedingt. Die W. wird entweder auf 
dad Gewicht oder das Volumen ded Bodens be 
ie en und gibt an, wie viele Prozente Waſſer 
Gewichts. oder Volumenteile des Bodens zu- 
Ihre Größe wird haupt» 
—* ih durch dad Vorhandenſein wirklicher Kapil- 
arräume beſtimmt. A. Mayer (Fühling's landw. 
Zeitung 1875, S. 17) unterſcheidet zwiſchen einer 
vollen und einer kleinſten oder abſoluten W. Man 
erhält nämlich ſehr verſchiedene Zahlen, je nachdem 
die W. mit kurzen oder hohen Bodenſäulen be— 
ſtimmt wird. Bei letzteren halten die oberen 
Bodenſchichten immer bedeutend weniger Waſſer 
zurück als die unteren und geben die abſolute W. 
an. Während die volle W. nur wenig durch die 
Korngröße ded Bodens el wird (d. b. dur 
die relative Enge der Kapillarräume) ift die ab» 
folute W. des aus feineren Partikeln beitebenden 
Boden bedeutend gröper, — fitt.: E. Wolff, Anl. 
3. hem. Unterj. (1375, ©. 64). 
Waſſerkühlung wird vielfah angewandt, um 
2” oder warme Flüffigteiten, Maiſche, Würze, 
tild) gs auf niedere Temperaturen abzukühlen 
oder um heiße Dämpfe zu kondenfteren und es find 
zablreihe Apparate zu dieſem Behufe konſtruiert 
worden, die ihren Zweck um ſo beſſer erfüllen und 
dabei am wenigſten Waſſer erfordern, je mehr die 
vom Waſſer berührte zu kühlende Fläche vergrößert 
und je mehr darauf hingewirft wird, daß das falte 
Wafler nur mit Inden Teilen in —— E 
bracht wird, die ſchon nahezu erfaltete Flüſſigkeit 
| enthalten. Am volllommentten funktionieren die 





ſchemiſche Boden- 


rückzuhalten vermönen. 





Waſſerlauf — 


Apparate, wenn das Kühlwafier mit der Temperatur 
der einftrömenden A) afeit oder Dämpfe abflieht 
und die gefühlte Klüffiafeit oder das Kondenjat 
die Temperatur des u ekenden Kühlwaſſers hat. 
S. Flächenkühler, Gegenſtromkühler, ühlvor⸗ 
richtungen, Kondenſator. 
Waſſerlauf, ſ. Entwaſſerung. 
Waſſerleitung (Bauk.), Anlage, welche den Zweck 
hat, das Waſſer von einer Stelle nach einer anderen, 
entfernteren entweder dur natürlihes Gefälle zu 
[ars oder durch Pumpwerke zu fördern. Unter 
rdiſche mie dürfen nur auf froftfreiem 
Grunde verlegt werden. Man bedient fi der guß- 
eifernen, hölzernen oder thönernen Röhren, 
von denen ſich die erfteren durch Dauerhaitigkeit, 
geipren und leichte en 715 Ma ri — 
itt.: Engel, rg (1882, ©. 801). 
Wafjerleitungsfähigkeit, ſ. Waflerauffaugende 


Kraft. 
2 aflerlösliche Phosphorfänre, j. Superphos- 
a 


phat. 

Wafferlnftpumpe, ſ. Aipirator. 

Wajlermeierei, ſ. —— der Milch. 

Waſſermeſſung des in offenen Gerinnen fließenden 
Waſſers (Melior.). Bei garen Querſchnitten des 
Waſſerlaufes erfolgt die W. 
Querſchnittes und der Geſchwindigkeit; das Produkt 
beider iſt die Waſſermenge. Die Geſchwindigkeits— 
meſſung geſchieht mit VFife der Schwimmlugel 
(ſ. d.) oder eines Stromgeſchwindigkeifsmeſſers (I. 
hydrometiſcher Flügel und Pitot'ſche Röhre). Bei 
kleineren ermengen beftimmt man die Waſſer⸗ 
menge mitteljt eine Dane oder eined Durd- 
lafies. Die durch einen Überfall von — 
Querſchnitte von der Breite b mit der Drudhöhe 
h fließende Waſſermenge ergibt fi aus der Beziehung 

Q == 1,77 bh vh 

wenn () dad Waflerquantum in kbm per Eefunde 
bezeihnet und b und h in Metern ausgedrückt find. 
Die durh einen Durhlaß von rehtedigem Quer- 
Kubr mit der Höhe a und der Breite b fliehende 

aflermenge ift 

Q=06 ab Yagh, - 
wenn g die Acceleration (9,808) und h die mittlere 
Drudhöhe bedeuten. Ein bewährter Apparat zur 
Meſſung des Waflerd Ent des Durdlafies ift 
der Mailändifbe Modulus; j. Modulus. 
ermörtel, j. Mörtel. 

Wajlerrad (Naic.), Motor zur Aufnahme der 

Kraft des fließenden Waflers. Im Speziellen wird 


dur Ermittlung des | zw 
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unter W. das vertikale W., im Gegenſatze zu dem 
horizontalen, der Turbine (f. d.) verſtanden. Die 
Nupleiftung eines W. in Pferdefräften ergibt ſich 
aus der Beziehung 


ya _ 153mQN 


wenn m den Wirkungsgrad, Q das fekundliche 
BWaflerquantum in kbm und h das Gefälle in m 
bezeihnen. Man unterfcheidet frei in den Strom 
eingehängte W. oder iffsmühlen (ſ. d.) und 
ſolche Räder, bei welchen das Wafler mittelft eines 
Gerinnes mit möglichft geringem Berluite und auf 
vorteilhafte Weife zu dem Rade geleitet und von 
demfelben abgeführt wird. Das Gerinne dient 
gleichfalld zur Ableitung des überflüffigen Waſſers, 
wehhalb In häufig neben dem Nadgerinne ein 
Freigerinne befindet, um erforderlichen Falls das 
— Waſſer oder einen beträchtlichen Teil des— 





elben unbenutzt abfließen au laſſen. 

Die wichtigſten Teile des W. ſind die Welle, 
mit welcher der Radkranz durch die Arme in 
hinreichend feſter Weiſe verbunden iſt; ferner die 
Schaufeln oder Zellen, welche an dem Radkranze 
— find. Das Waſſer wirft gen dieſe oder 

ge denjelben, entweder durd Stoß oder durch 
Drud oder bei einzelnen Rädern fowohl durch Stoß 
als auch durch Drud und ſetzt jo das Rad in 
Umdrehung. 

Das Gerinne enthält die Schütze zur Regulierung 
und Abjperrung des Waflers, ferner die Vorrichtung, 
mittelft welher dad Waſſer von der Schübe weg 
in einer beftimmten Richtung zu dem Rade geleitet 
wird und endlich einen Abflußfanal zur Wegleitung 
des benutzten Waſſers. 

Man teilt die W. nach verſchiedenen Syſtemen 
ein, von denen das üblichite die Eintheilung nad 
der Höhe ift, in welder dad Wafler an das Rad 
eintritt. Danach unterfheidet man 1) unterfchlägige, 
2) mittelfchlägiae, 3) oberfhlägige W. 

3 der folgenden Tabelle find die Grenzwerte der 
Gefälle, Wafjermengen und der Wirkungsgrad der 
verschiedenen Gattungen von W. einſchließlich der 
Turbinen angeneben. (Die Ponceleträder find unter- 
— mit eigentümlich gefrümmtem Gerinneboden 
und Schaufeln, bei welchen das Waſſer nicht durch 
Stoß, jondem mur durch Druck wirkt; die Kropf- 
räder find mittel jagt und befiten ein konkaves 
Gerinne, weldhes die Schaufeln jo dicht umſchließt, 
dag nur noch die freie Bewegung des Rades ge- 
ſichert it). 





































| Eelundliches | Wichmgsgrad 
Art der Motoren Gefälle h Waſſer⸗ L 
auantum @ | m —* Th. 1000 

Unterfhlägige Räder in unb tem Bafler(Schiffämühlen) 

— — ige Näder im Gerinne er ie em . ‚40 
onceleträdet - » =» 2 2.» MM ee 0,65 
pfräder mit ade ; Er 0 

Kropfräder mit Unterfallihüge . rg 0,70 

Kropfräder mit Kulifieneinlauf - » . » 2... — 0,70 

Rüdenjhlägige Räder mit Auliffeneinlauf . ——— zum 

Oberfchlägige Räder . 0,75 

Bollturbinen . . . . 2 0,80 

BPartialturbinen . . . 0,75 
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Waflerreis, j. Bergreis. nommenen zu indem man fie jamt den Blät- 
Wafferriemen, treumaterial. tern vom Felde weg von den Schafen verze — 

Be erröfte, ). Klachöbereitung. läßt, welchen gleichzeitig Bohnen- oder Raps 

Waflerrübe, weiße Rübe, Brahrübe, Stoppel- mehl vorgelegt wird. Als Brahrüben gemähren 
rübe, Herbftrübe, Tumips, "Saatrübe, Halmrübe, fie auf einem ha Erträge von —500 metr 
ZTellerrube, Mairübe, derrüb €, auch Stedrübe —55 finkt der Ertrag auf durch hnittlic 
(Brassica rapa rap ifera Metzg.) (€), Grucifere, i ft 200— Ometr. Bon Blättern, weldye gutes 
als eine Spielart Des Rübſens anzufehen, ze —— liefern, werden 40 —60 mctr ge 
durch die Kultur eine fleiichigverdidte, rübenarti e| wonnen. Unter befonders günftigen Umftänden 
Wurzel erhielt. Die Blätter ind hellgrün, —— 8 erhöht ſich bei —— als Sommerfrucht gebauten 
blaugrün, * jene der Kohlrübe, und ſtets reich Sorten der Ertrag auf 500—700 metr Wurzeln. 
an hun en und fteifen Haaren. Sie blüht im zwei- Wafferrübe, Pitege. Die Weißrüben werden, 
ten Jahre, im April und Mai. Na der Horn wie die —— mehrmals behackt und — 
der Rübe unierſcheidet Langelhal A. plattrunde und | angehäufelt. Bei breitwürfigen Saaten ift das Q 
—— Sorten mit abgerundetem unterem Ende Handh nur = Kleinbetrieb ur a ei Für 
er Wurzel 
ausgeht. Sie haben meift Meinere Blätter ald wie 
die gen fegelförmigen Waflerrüben. Sorten: 
Weite Mairübe, Rote Tellerrübe oder Auvergne- 
rübe, auch Schweizerrübe genannt, mit violett- 
weißer Schale und Gioletirelem Kopf, Speijerübe; 








von deren Mitte die dünne Wurzel “ —— nr ein mehrmaliges, Bi 
her Gelegenheit die au 

—* Bat See wird, daß jede Pflanze etwa 

in m Wachsraum erhält. "Feb ftellen konnen nit 

ur 

hund, an 





Nahpflanzen ergänzt werden, weöhalb man 
Flach Ste * Runfelrüben jeßt. 





Fig. 24. Weiße runde grünföpfige Rübe. Fig. 925. Stidelrübe, Fig. 926. Parifer Hallenrüte. 


Gelbe 5—— Rübe, jpäte, 5 Speiſe · In * erſten Jugend werden die ar von dem 
rübe; Weihe runde grauföpfige N eiße Nor- rn ch (Raphanus raphanistrum L.) Q defien 
pie — mit weißer —2 Ir — lätter jenen der W. gleichen, der Quede (ſ. d.) 
B. Zange Sorten, die fi nad unten all- (Agropyrum repens L.) 4 und dem Aderjvö 
mini ‚Auloige, Sorten: Gudelrübe, ar 8 la arvensis — leicht unterdrüdt. Die 





Pälgerrübe, weiß mit buntetviohdien Kopf, 9 . wird von denfelben Feinden aus der Tierwelt, 
meine Viehrübe; tidlelrübe, vg. 9 geile wie bie 2 a re befonders ſchaͤdlich 
bis braun, fo groß wie die Te tauer, * tower oder —— — oblraupe, die Saateule 
märfijhe Rübe, nur langgeitredt; Barifer Hallen- die 8 pe. Auf den —— 
rübe, ei mit —— Halſe, — — — rübe verurſacht ein der Gattung 
unten verdickt . 926. — Litt. ebal. "Be ger Barafit den weißen Roft oder immel 

a afjerrübe, Saat. Der Same der ®. 


Rflanzenbaulehre $ Aufl. 1881); Cingeie 
bud) der landw. Pflanzenkunde I 
aſſerrübe nte, Die Ente 9— ka leicht iſt d Wegen ſeiner einbeit (auf 1 
ausführen, nachdem die meiften W. aus dem Boden | gehen ) 600 Samen) benötigt man nur eine 9% 
—— — — größere Mengen noch im ringe Saatmenge, bei breitwürfiger Saat a—tkg, 
ttert werden, jo zu en man die | bei Drilliaat 1—1,kg pro ha. In —3322 wer · 


Dem —— je dunkler gefärbt, um A: 


en Saat jo zeitlich, daß mit der F ir An- | den die Bragrüben, in 50—60 em entfernte 
ang September begonnen werden kann. Die W. Kämme auf 30—45 — geſtellt. Um 
d weniger empfindlich gegen den Froſt als die | daß Wachstum zu be (Oleunige, gibt man in die 


unfelrüben, troßdem laſſen je fih ſchwer und Kämme oft noch künftliche Düngemittel. Die Drill 
nur in kleinen Mieten aufbewahren. In England | reihen werden 45—50 cm tief gehalten und Pi 
eripart man fi das Nahhaufefahren der andger | bin durch die Handhade auf 30 cm vereinzelt. 





Wafjerrübe, Samengewinnung — Waſſerſtandszeiger. 


Drillſchare erhalten feine —— damit der 
feine Same nicht über 1,5cm, im leichten Boden 
nicht über 2cm tief untergebradht wird. Die Zeit 
der Ausfaat ift unter den Wahstumdbedingungen 
angegeben. 
afferrübe, Samengewinnung. Zur Samen- 
gewinnung läßt man einige Rüben im Felde ftehen, 
welche durch ſtarkes Anhäufeln gegen die Winter: 
fälte geihüßt werden, oder man bewahrt die Samen- 
rüben im Keller auf und ſetzt fie im nädhiten 
rühjahre zur Samenzuht aus. Bei dem erften 
erfahren jollen die Rüben nad) der Angabe Thaer's 
(Grundfäße der rat. Landwirtihaft. Neue Ausgabe. 
Berlin 1850, ©. 979) zunehmend Feiner werden; 
bet dem anderen Verfahren wohl ihre Größe er- 
halten, jedoch empfindlicher gegen den Froſt werden. 
a Heftolitergewiht ded Samens beträgt 63 bis 


65 kg. 

—*8 — Borfrucht. Als Sommerfrucht 
oder alb Brachfruht wird die Weihrübe nad frühem 
Grünfutter oder nad zu Grunde gegangenem Raps, 
MWintergetreide ıc. in das gut, wenn u tief 
geloderte und gedüngte Feld auögefät. Nachdem 
die W., wie die Möhren, in der Zugend gebämpftes 
Licht vertragen, können fie auch unter ſchnellwachſende, 
lichtftehende Pflanzen, wie unter Lein, Gerfte gefäet 
werden, um nad Wberntung der 
g> allein einzunehmen. Häufiger ift bei und der 

nbau der W., befonderd der langen Sorten, ala 
Stoppelfrudt nad; Wintergetreide, Raps oder Kein 

ur Hintanhaltung einer Planzenmübigkeit, welche 
ch in einer mehrfachen Beräftelung der Wurzel 
Fingerkfranfheit) äußert, empfiehlt e8 fi die W. 
erit alle 8 Zahre wiederkehren zu lafien. 

Waflerrübe, Wahstumsbedingungen. Die ®. 
verändert fih durd die Kultur und den Boden auf 
die mannigfaltigfte Weije, weshalb feine der vor 
aenannten Varietäten als beftändig anzuſehen tft. 
Im ur Boden der Mittelmark liefert fie die 
Tleine, 0,25kg jchwere, wohlihmedende Teltower 
Rübe, die unter anderen Bodenverhältnifien bald 
an Geihmad verliert und an Größe zunimmt. In 
ber en Atmojphäre Englands vergrößern fi 
bei ftarfer Düngung und auf frifhem Boden die 
Wurzeln, wie ne bei den Turnips bis zu kg 
Gewicht. Die W. eignet fi befonders für leichten, 
tiefgründigen, frifh gelegenen Sandboden oder 
Lehmboden. Wegen ihrer kurzen Vegationdzeit — 
wird fie, je nach der Varietät, in 6 bid 14 Wochen 
nah ihrer Ausfaat geerntet — gehört die W. zu 
enen Kulturpflanzen, welhe am weiteften gegen 
torben (bie zum 71.’ nördl. Breite) gebaut werden 
fönnen. Die kurze Begetationdzeit und der geringe 
MWärmebedarf von 1400—1 600° 0, fowie der Um: 
rd daß die W. durch trodene Witterung und 

een Sonnenfhein im Wahstume gehemmt wird, 
madt fie für warme Klimate befonders geeignet 
ald Stoppelfrucht, ald welche fie nach der Getreide: 
ernte im Auguſt bis Anfang September gebaut 
wird. Ihre Sicherheit als Stoppelfruht (Stoppels 
rübe) hängt davon ab, ob der Same im Herbſt 
aenügende Feuchtigkeit erhält, um raſch N. feimen 
und durch ſchnelle Entwidelung ihren Feinden ent- 
wachen zu können. In kühlen, feuchten Gegenden 
fann die W. jedoch auch ald Sommerfrucht (Brad. 
rübe) im Mai, Zuni oder Anfang Juli audgefäet 
werden. In trodenen Gegenden lohnt fie dagegen 
ald Sommerfruht nicht und tritt an ihre Gtelle 
die Runfelrübe. 


Überfrucht das | 
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Die W. verlangt einen fandigeren Boden, ald die 
Kohlrübe, am beiten gedeiht fie in tiefem, fandigem 
Lehm- oder lehmigem Sandboden. olg 
fann fie auch noch auf entwäflertem Moorboden 
angebaut werden. 

aſſerſack, Vertiefung in einer Dachfläche, welche 
durch einen Fehler entitanden ift und die Ableitung 
des Regenwäſſers verhindert. 

Waſſerſcheide (Melior.), Linie, welche die höchſten 
Punkte der Querprofile von zwei Ylüffen ver- 
bindet. Die W. bildet jomit die Grenze zwiſchen 
zwei Fluß- oder Niederſchlagsgebieten; jedes Fluß— 
ı gebiet wird mithin durch die beiderjeitigen W. be- 


rent. 
| —59* ſ. Tollwut. 

Waſſerſchlag iſt die obere ei pe Flaͤche 
eines vorſpringenden Bauteils, welcher ſo vorgerichtet 
iſt, daß das auf denſelben fallende Waſſer leicht 
abfließen kann. Der untere, horizontale Teil einer 
Tenfteröffnung bildet demnad einen W. 
Waſſerſchnecke Maſch.), ältere eg Me 
Wafferhebung, in Holland noch heutigen es 
vielfach zur Entwaͤſſerung naſſer Länderelen in An- 
wendung. Im **2* gi der Tonnenmühle 
(j. d.) rubt die W. in einem offenen Troge (aus 

olz oder Mauerwerk), und zwar gewöhnlidy unter 
einem Wintel von 30% Als Motor dient vielfach 
ein Windrad. 


Waſſerſchoſſe (Obftb.), dünne, ftark aufgefchofiene 
* deren untere Augen wenig entwickelt find. 

ie entitehen am Stamme da, wo Gtodung der 
Saftbewegung ftattfindet. Bei gefunden Bäumen 
darf man fie nicht auflommen laffen und muß fie 
gleih nad ihrer Entftehung entfernen. 
— ſ. v. w. Schwemmſyſtem oder 





Kanalitation (f. 

Ba —— (Maſch.), Waſſerſtandsglas, 
wichtiger Teil der Armaturen des Dampfkeſſels zur 
Erkennung des Maflerftanded im Innern des 
Keffeld dienend. Die gewöhnlihen MW. beftehen 
aus in Metalllörpern eingefaßten Gladröhren, 
weldhe oben und unten mitteljt zweier durch Hähne 
verihliehbarer Röhren mit dem Keſſel, und zwar 
‚oben mit dem Dampfraume und unten mit dem 
| Wafferraume fommunizieren. Am unteren „Wafier- 
ftandstopfe“ befindet hi in der Achſe ded Glafes 
nod ein dritter Hahn zum Wblafien des ver- 
ſchlammten Waflerd. Derjelbe ermöglicht aud, die 
Hähne des Waflerftandzeigerd direft ald Probier- 
haͤhne zu benußen. 

Da bei jedem Dampftefjel nad) den in den meiften 
Ländern giltigen Borjchriften zwei W. vorhanden 
fein müſſen, jo wendet man außer den Waſſer⸗ 
ftandögläfern in der Regel noch Probierhähne an, 
d. h. zwei, zuweilen auch drei in verjchiedener Höhe 


befindlihe Hähne, von denen der unterjte in der 
Ebene des fertgefehten niedrigiten Wafleritandes 
angebradit if. Der obere Hahn foll bei normalem 


Wafferftande mit dem Dampfraume des Keſſels 
fommunizieren. Beim Öffnen der Hähne ftrömt 
entweder Dampf oder Wafler aud; für den Un— 
eübten ift der Unterichied beider injofern nicht 
eiht zu erfennen, ald das Wafler fi beim Aus» 
ftrömen jchnell in Dampf verwandelt. Nur der 
innerfte Kern des Strahled bleibt tropfbar flüffig, 
fo daß, falld der Probierhahn mit dem Wafler- 
raume des Seele fommuniziert, in dem Gtrahle 
ein dunfler, blauliher Kern erfcheint. Auch erfieht 


man bald aus der Menge des fih am Boden an- 
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fammelnden ach, ob der Hahn Dampf oder 
Waſſer abläft. e Griffe der Probierhähne und 
der Hähne des Waflerftandözeigerd werden vor 
teilhaft aus Holz gefertigt, da Metallgriffe, welche 
man zumeift anwendet, bei der hohen Dampf: 
— im Keſſel derartig heiß werden, daß 
ihre Handhabung erſchwert wird. 

Waſſerſtoff iſt in der Form von Waſſer ein all- 

emeiner Pflanzennähritoff (j. Nährſtoffe für die 

—— und bildet einen Elementarbeſtandteil 
aft aller organischen, im tierifchen fowohl ala im 
—— Organismus vorkommenden Stoffe. 

aſſerſtra —— Kanäle. 

Waſſerſtücke, j. Waflerflächen. 

Waſſerſucht nennt man jede krankhafte Anfamm- 
08 von —— lüſſigkeit im Zellgewebe 
(Odem) oder in den Körperhöhlen. Dieſe An- 
fammlungen können fchnell entſtehen durch Entzün- 
dungen jeröfer Häute (afute hitzige Waflerjuct) 
oder fie nehmen langjam zu und find bedingt durch 
allgemeine Blutwäfjerigkeit (3. B. bei Fäule) oder 
durch Entartungen wichtiger Organe, in deren Folge 
Plutftauungen entiteben (hroniihe W.). So ent: 
ftehen in Folge von Herzfehlern Bruft- und Haut— 
W., in Folge von Leberverhärtung Bauch-W. ıc. 
Dan unterfheidet nah dem Site: Bauch-, Bruft-, 
—— Haut W. ıc. Die Bekämpfung der W. 
ergibt fih aus der Erkenntnis des Grundleidens, 
denn die Beleitigung des Waſſers durd direkte 
Entleerung oder durd Anregung der Nierenaus- 
ſcheidung mittelſt urintreibender Mittel hilft nur 
vorübergehend. 

Be runder ſ. Modulus. 

Waſſerzeichen, aus dem Geſchlechtsglied des 
Rehs hervorragende Haarbüſchel. 

aſſerzoll, ſ. Modulus. 
Watercloſet, ſ. Abtritt. 


Wan, dad Gelbkraut oder Färbekraut (Reseda 5 a 
‚ Refedace, Fig. 927 u. 928, 


luteola L.) O und 
— 1.) (Gefh.). Bon Vitruvius de archit. VIL er- 
wähnt alö gelbe Farbe, um Blau in ein jchönes 
Grün zu verwandeln. Plinius XXXIII. 5 be 
hreibt die Bearbeitung und Grtrabierung der 
lätter des lutum zur —* der gelben 
Farbe. Im Capit. de villis C.M, fommt der W. 
nicht vor, obwohl faft alle anderen fkarbepflanzen ge- 
nannt werden ($ 43), im Mittelalter ald Gilbfraut 
—— — 2.) (Pilzb.), ift eine einheimiſche Pflanze, 
welche wegen des af en in den Blättern, aber 
aud inden Stengelnvortommenden gelben Farbitoffes 
(Luteolin) bie und da im Großen gebaut wird. Bon 
den beiden Varietäten des W., dem franzöfifchen und 
deutſchen, wird erftere, farbeftoffreichere, zeitlich im 
Frübjahre angebaut und wenn die etwas Fleiner 
bleibenden 5* in die Blüte treten, im Auguſt 
eerntet. er deutihe W. erreicht eine größere 
öhe, er wird im Auguft gejäet und im Zuli des 
naͤchſten Jahres in der volliten Blüte geerntet. 
Sandige und falkige Bodenarten in gutem Dün- 
—— ebenſo Neuland ſagen ihm am 
eſten zu. Auf armem Boden bleibt er niedrig und 
bildet nur wenig Seitentriebe und Blütenähren. 
Die gewöhnlichften Vorfrüchte für den W. find: 
—* gedüngte Hadfrüchte, zuweilen auch gedüngte 
Halmfrüchte s 


In milden Gegenden mit feuhtem Frühiahre wird 
der W. ald Sommergewädhß kultiviert. In Gegen- 
den mit trodenem Frühjahre gebt jedoch der Same, 


Big. 928, weldyer viele Feuchtigkeit zum Keimen | Qualität in 





verlangt, oft lange nicht auf, weshalb es dort zwed- 
mäßiger ift, den W. fchon im Herbft auszufäen. An 
Samen, welder mit der Gage flach untergebradt 
oder noch befier gedrillt wird, verwendet man auf 
1ha bei Breitfaat 12—16 kg. 

Die weitere Kultur befhränft fi auf das Jäten 
und Bearbeiten mit der Handhade und auf das 
Verdünnen bei zu üppigem Stande der Pflanze. 

Sobald der ®. im Auguft in volle Blüte getreten 
ift, die unterften Blätter gelb zu werden beginnen 
und die unterften Samenfapieln reifen, werden die 
Pflanzen diht am Boden abgehauen und im Schatten, 





Fig. 998. Wau. 
Same. 


nachdem alle Pe ausgezogen worden, 
zum Trodnen aufgeftellt. Um beften wird der ®. 
auf der Tenne oder einem jonftigen bedachten Raume 
getrodnet, da fich fein Wert durch Beregnen bedeutend 
verringert. Der gut getrodnete W. darf weder 
braun noch ——— ſein, ſondern muß, wenn er 
als gqute farbreiche Waare bezahlt werden ſoll, 
hellgrün gefärbt fein. Der Ertrag an getrockneten 
Pflanzen erreicht bei dem zweijährigen, deutichen 
WB. 2600-5000 kg, im Werte von 12—20 M. 
gie 100 kg. bei dem einjährigen, re dag W. 
000—4300 kg, im Werte von 20—24 Zur Sa · 
mengewinnung läßt man einige Pflanzen bis zur 
BVollreife ftehen. Der Samenertrag ftellt fib auf 
200—400 kg vom ha. Die Samen, * welchen 
1 hl 58 kg wiegt, liefern gepreft 18% DI. 
Weberfarde, Raublarbe, Kardendiftel, Weber- 
diſtel, Walkerdiftel (Dipsacus Fullonum L.) = 
Karen — 17 (Geſch). Bon Plinius XXL 
9 befchrieben, doch nur als 7*— ebenio 
von Dioscorided. Sebizius 1579 nennt fie virga 
pastoris und fagt: „diß Gewähh haben die Tuch 
macher oder Wollmeber, von en der rauhen 
Igels köpffliis it im prauch, jre Tuchen damit zu 
farten“, er, befchreibt die Kultur umd rechtzeitige 
Ernte der Köpfe. — 2.) (Bflzb.) wird in vorzüglichiter 
üdfranfreih, dann in Mähren, Ober- 


Wechſel — Wechſelwirtſchaft. 


öſterreich, Steiermark, Suͤddeutſchland, Schlefien ıc. 
vorzugsweiſe von kleineren Grundbeſitzern gebaut. Die 
—— mit ihrem elaſtiſchen, an der Spitze 
bafenförmig umgebogenen, ftahelichten Spreublätt- 
hen dienen zum. Rauhen des Tuches, durch welches 
aus dem gewalkten Loden (rohed Tuchgewebe) die 
feinen Haarenden herauögezogen werden. 

Die W. liebt warmes Klima, durdylafienden, 

ischen, in gutem Kulturzuftande befindlichen Sand-, 

ehm» oder Kalkboden. Auf Thonboden leidet die 
Elaftizität ee; igfeit ver Spreublättchen. Friſche 
Düngung unterftüßt ein üppiged Wachstum, wodur 
die Köpfe ungewöhnlid groß und jchleht geform 
werden und grobe Häkchen befommen. Am beiten 
gedeihen die Karden in zweiter und dritter Tracht, 
mit einer ſchwachen Kalkdüngung. 

Den beiten Samen bezieht man aus dem füdlichen 

ranfreih. Derfelbe wird entweder auf ein Samen: 

et oder unmittelbar auf das freie Feld ausgefäct. 


9 bis 10kg Samen auf ein ha, zeitig im Früh— 
Ihre 9 orgfältig vorbereitete Beete gefäet, geben 
ür 5—6 ha Geßlinge. Ende Zuli bis Mitte 


Auguſt werden die jungen rund auf Kämme, 
Beete oder auf ebener Fläche in 45—52 cm ent- 
fernten Reihen «mit 30 cm ——— in der Reihe 
ausgepflanzt. Das —— kann vorher mit 
einer früh das Feld räumenden Frucht, wie Raps, 
ee F in Miſchling ir werben. 
Im Herbit und nädhiten —— iſt das Feld 
durch —— moͤglichſt rein zu halten. 

weckm —* iſt es, den Kardenſamen unmittelbar 
auf das freie Land als Zwiſchenfrucht unter Getreide, 
Mais, Mohn, Raps oder anderer Hackfrucht aus— 
uſaen. Im April oder Mai werden je vier oder 
: Kardenfamen in Entfernungen von 80cm 


um 
ir Pe die Rapsreihen geſteckt und leicht mit A 


Erde * Nach der Ernte des Rapſes oder der 
ſonſtigen Überfrucht werden die Karden vereinzelt 
und bis vor Winter zweimal behackt. Im nädffen 
Jahre wird das Behaden wiederholt und Die Pflanzen 
ſchließlich leicht angehäufelt. 

—— Winter können in den Pflanzungen be 
deutenden Schaden anrichten. Außerdem wird die 
Ausbildung ded Fructitandes durd einen Pilz 
Peronospora Dipsaei Tul., gehindert. Gegen den- 
ren wird von 3. Kühn das Ausjchneiden jeder 

efallenen Pflanze, eventuell zeitweiliges a 
der Kardenkultur empfohlen. Diejelben Hilfsmittel 
beihränfen die Sclerotienbildung (wahrſcheinlich 
von Peziza Sclerotiorum Lib.), weldye ein Abfaulen 
der Stengelbafis und damit ein Abjterben der Köpfe 
der etwa fußhohen Kardenpflanzen bewirkt. 

Außerdem find die W, den Angriffen der Karden- 
äldhen (Anguillula [T ak, Dipsaei Kühn) 
audgeießt, welhbe im Mark, Eamen und Pappus 
der Kardentöpfe auftreten und diejelben mikfarbig 
und hohl machen; Kernfäule der W. | ö 

Haben die Pflanzen geftaudet, jo zeigt ſich zuerſt 
die Stengel» oder Hauptfarde, weh Togleih ent: 
fernt werden muß, jobald jie einen 2,5 cm langen 
Stiel gebildet hat. Häufig verbindet man damit 
das Schlitzen des trchterförmigen Stengelblattes, 
in welchem ſich leiht Waſſer fammelt. 
werden alle an den Geitentrieben hervorfommenden, 
über Gem langen Köpfe als zu groß abgebrochen 
und entfernt. Mitte Juli treten die Karden gewöhn- 
lih in die Blüte. Nach dem Verblühen werden 
die Köpfe nad und nach mit einem 18—20 cm langen 
Stiel abgefchnitten und in Iuftigen Räumen unter 


Weiterhin | 
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Dad getrodnet. Nah vier bis fünf Wochen find 
die etwa 10—15 cm hoch aufgeſchichteten Kopfe 
foweit troden, daß die vertrodineten Blumenblätter 
und Samen durch mehrmaligeö Hin und Herihaufeln 
entfernt werden fönnen. Die getrodneten Köpfe 
werden jortiert und in Büfcheln von 25 oder 50 Gtüd 
zufammengebunden. An Köpfen werden von 1 ha 
120 009 —350 00), im Durchſchnitte 260 000 Stück 
gewonnen; ihr Preis beträgt 2—5 M. pro Taufend. 

Wechſel. — 1.) (Bauf.), ſ. Balken. — 2. (Jagd), 
regelm ß benutzter Weg des Hochwildes. 

Wechſelfarbige Luzerne, ſ. Luzerne. 

Wechſelgeſpann (Betrl.), wird in zweifach ver— 
—— et gebraucht. an verfteht 

arunter entweder die Einrichtung, dab man bei 
der täglichen Arbeit mit den Zuchttieren went. 
fo daß die gleichen Zugtiere nur einen halben Tag 
arbeiten umd für die zweite Hälfte durch andere 
Zugtiere abgelöft werden. Im nördlichen Deutſch— 
land wendet man diefe Art des W. fehr häufig 
bei Zugochſen, befonders während der langen Som- 
mertage an; bie Sjpannazbeit beginnt dann fchon 
morgens etwa um 4 Uhr und währt bis Sonnen: 
untergang. Die Zugtiere werden dabei gejchont, 
die menjhlichen Arbeitäfräfte beſſer verwertet und 
die ohnehin * Sommerszeit vollftändiger aus- 
genußt. Die betreffenden Zugochfen nennt man 
dann Wechſelochſen; bei Pferden wird nur aus- 
nahmsweiſe von dieſer Einrichtung Gebrauch ge 
madt. Unter W. verfteht man aber aud die 
Mapregel, zufolge welher man bei Dünger und 
Erntefuhren während des Auf- reſp. Abladens die 
pagtiere von dem auf oder abzuladenden Wagen 
fortnimmt und vor einen anderen Wagen jpannt, 
welcher bereit ab» oder —— iſt. Dieſe 

rt des W., welche man in Norddeutſchland g 
wöhnlih als „Fahren mit Wechſelwägen“ be 
zeichnet, erfordert zwar das Vorhandenſein von 
Au: en Wagen (j. Rejervegeräte), fpart aber 
an tierifher Arbeitsfraft, da die Zuatiere während 
ded Auf- oder Abladens nicht unbejhäftigt vor dem 
Wagen zu ftehen brauden. — Litt.: Göriz, Landw. 
Betriebölehre (Bd. IL, ©. AL ff.); Krafft, Lehrbuch 
der Landwirtihaft (Bd. IV, 8. Aufl. 1883, ©. 41). 

Wechſelochſen, ſ. Wechſelgeſpann. 

Wechſelpflug, ſ. Keh ug: 

Werhielichlag, au ralfionsfeld, Neben- 
fhlag oder Springſchlag genannt, ein Schlag 
oder eine Feldabteilung, welche aus der übrigen 
Rotation zeitweije ausgeſchieden tft, um denfelben 
mit perennierenden Wutterfräutern (Eiparjette, 
Luzerne) zu_beftellen. Bringt der W. nach einer 
Reihe von Jahren nicht mehr aenügende Erträge 
an Futter, jo wird er umgebrochen und in die vor« 
handene Rotation aufgenommen; dafür wird dann 
aus der leßteren ein anderes Feld als W. aus 
geihieden und mit perennierenden Futterfräutern 
angejäet. — Litt.: Krafft, Lehrbuch der Landwirt 
ihaft (Bd. IV, 3. Aufl. 1588, ©. 121). 

Ben leime en, j. Wechlelgeipann. 

Wecjjelweizen, Fern- oder Aprilweizen ift eine 
Weizen-Barietät, welche ebenfo qut das eine Jahr im 
Herbit und das folgende im Frübjahre aebaut 
werden fann. Im der Provinz Sächſen wird häufig 
nah Zuderrüben der Wechſelweizen als Sommer: 
frucht gebaut. 

Wedielwirticaft. Früher brauchte man den 
Ausdrud W. allgemein ald Unteriheidung von der 
Feldwirtſchaft 6 d.) zur Bezeichnung desjenigen 


1038 Medherlin — Wegeordnung. 


Wirtſchaftsſyſtems, bei welhem auf den gleichen ı det Ballens find zwei Holzfterzgen angebradt. Um 
Slide den ein el zwiſchen dem Airuerben und das Gerät in Ih Hate 3 - u jehn, * an zwei 
der Grasnutzung ftattfand. Man nannte die W. am Balken in 15m Ab * angebrachten Ringen 
auch Schlagwi ft. Zu derſelben gehörten alſo eine Kette befeſtigt, welche vorn, jedoch nicht in 
die verſchiedenen Formen der Feldaraswirtſchaft | ihrer ——— die Anjpanmung für 
(f. d.), einfchließlih der Koppelwirtidaft (j. d.). —— Da die 
Sept werden die letztgenannten Bezeichnungen in l Pad: fo fteit rd der Balken mit dem Hobel 
Ey = el an —— obwohl der Ausdruck ihr g. Der leßtere nimmt bei der [ bie Erk 
em obi en Einne noch vorfommt. — Litt.: auf, welche längs der, nach Art eines Streichbrettes 
Siaer Grund der rationellen Landwirtfchaft wirkenden BI platte zur —— geführt wird, we 
dv. 1, 8 297 * 323 353). bei die vorhandenen Geleiſe ausgefüllt werden, 
" Bedterlin, & tuauf von, Os 1794 in Stuttgart, | während der A ar —— Balken ein glattet 
eft. 18. og War 3 dgling der landwirt- | Zuftrei men a —— Durch mehr 
7 chaftlichen rait in Se (1815), Refe- | maliges ‚ „welcher jeine 
rendar bei der Ef. —* und Domänenfammer in | Wölbung engel bat, nad) ben Richtungen it 
Stuttgart, 1817 Hoflammeralvermwalter der würt- man im Stande, die Erde gegen die Mitte bin 
——— Domanen, von 1837 — 1845 Diref- anzuhaͤufeln, wozu nur erforder * if, durd an 
tor zu Hohenheim und dann fürftlich a | Peg n der Kette dem 
rg ſcher wirklicher Geheimrat. alken die paſſende eben. 
mit viel Eifer, praftiihem Geſchick und Nach den — ahrungen kann amar 
reicher ———— an der Entwickelung der Tier⸗ 
produftionslehre gearbeitet und gebührt ihm mit 
Pabſt das Verdienft, dad Intereſſe für die —— 
viehzucht in hohem —334 efördert zu haben. 
Werke: Landwirticha li e — —— der! 
il Befißungen Weil, Scharnhaufen ıc. (1825 
bbildungen der Rindvich- und anderer — 
raſſen x — die ne ürttem- 
bergs f { — Über englifche Sandwirtfhaft (1842, 





* A ee Tierproduf- 
tion (3. ®b. 1846, fl. 1865); Beiträge zu ben 
ungen über Ba in der Zierzudt 


860) 
Wege. — 1.) (Betrl.) W. gehören wie en Fig. 929. Wegehotel von Weber. 
und H —— zu den reg Grunditüden, wel 

pe feinen direkten De ankenl aber für den | 

landwirticaftli en Berrieh unerläßlich —* ſind, nommen werden, daß der Weber'ſche W. zur Bieder- 
weil durch ihr Vorhandenſein die amedentf rm I ellung ausgefabrener Erdmene recht a er 
Benußung der produftiven Grund — —— a et und wejentlid an —— en ſpart. H 
licht wird. Aus dieſem Grunde iſt che einerfeite a” or fe E Steine im Boden, welde * 
die Zahl und die Ausdehnung der W. auf das für —— des Gerätes Veranlaffung 
eine geordnete Wirtſchaftsführung erforderliche Maß eben, falls dasſelbe nicht durch Herabdrücken der 
einzujchränfen, andererjeitö aber dafür Sorge zu tern rechtzeitig über diefe hinweggeboben * 
tragen, daß die notwendigen Zufuhrwege nicht nur Die Leiſtung des W. iſt je nach der Breite, 
vorbanden find, fondern aud — in gutem Zur — m y: Bodenbeihaffenheit und u 
Bank erhalten werden. as ei eudlem ud fi Zuftande des Weges eine jehr ver 





er ®. find zwar, namentli euchtem und ſch eene; | (ont fann im ———— angenommen 
ihwerem Boden, fehr erheblih; aber doch viel ge werben, derjelbe bei mittlerer Breite, mit 
ringer, ald die Berlufte an Zeit, Kraft, Geräten |2 Arbeitern Eu 2 ®ierden bei —— ii 
und Bugtieren, weiße durch die Notwendi keit, fahren, d. b. beim Hin, und Herfabren, 
auf mangelhaften W. zu fahren, ftets verurjaht|1 bis 1,5km Weges fertig ftellt, —— 
werden. — 2.) Sartenb.). Bei Anlage der W. | feine erheblichen rap auftreten. 
im Garten und Park hat man folgende Punkte zu —— ——— Wegen muß die —— = 
beobadten: 1. Daß fie die Schönheit der Garten- | d mehrmals wiederholt werben; i 

durch günftige far mit Rafen bewahjen, jo m diefer al 


Pfluges vorher fla — werden. Die 
angelegt werden, um fie bei jedem Wetter an— Sübrung bed Gerätes —8 Ki Schwierigkeiten 
genen Ha en und ahren zu können. 

Begehobet, — (Maich.), Gerät ebene, Die ——————— iftn * 

> w — Viel Verbreitung als die Induftrie bei einer Regelung der 
namentl Pi der = bargeftellte W. von a 6 —— — die S 4 
— gefunden, wel ha aus einem am langen | des efährtes und der Zuchttiere fallen dem Lande 
Deine fen von rehtecigem (0,20 x 0, m) Quer- (Wie eventuell aud) Bergbau) zu. Nach Ausbau 
chnitte befteht, defien untere lädhe mit einer 18m!|der Hau ——— nlin - j. d.) treten für die 
langen, bobelartigen Stahlichneide armiert tft. Ranbıpt haft hnen (j. d.) im den 
Die eht m & niges vor dem Balken vor und en Bahr immer mebr in enae 
derfelben, an dem Ballen an- | rem Anfhlug an die Chau * . Sunffraber) 

(hieene ne genämmte Siecplatt von gleicher Aber auch die Wege unterfter Ordnung, Ko 
änge wie bie Egneide. er hinteren Seite | oder Bizinalwege bedürfen jeht einer annaͤhernden 


anlagen befördern und ihren Genu 
Sührung erhöhen; 2. daß fie gut und dauerha 
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Bauart wie die Kunftftraßen, um die Hemmung! Wehr, liberfallwehr (Melior.), fefte Stauanlage 


des Verkehres an den Endpunften ber epflafterten | in einem Waflerlauf, welcher einen beftändigen 
Wege nicht zu groß werden zu lafien. Es ift daher | Stau bewirkt und das Waſſer frei über der Krone 
als ein * Fortſchritt zu begrüßen, wenn bie | DinwegPiehen läßt; im Gegenſatz zu dem bemeg- 
W, immer mehr in die Hände ber $treid- und Pro- | lien W. (Nadelm.), deren Höhe geändert werben 
vinzialverbände übergeht, und der Willlür einer kann, bezw. welches, um dem Hochwaſſer freien 
terrorifierenden Majorität der Dorf: 
emeinden entzogen wird. Wenn eine 
rtögemeinde durch Fuhren und 
andleiftung beim Wegebau etwas 
eld verdienen fann, jo wird fie wil- 
liger fein, als felbft in ihrem eigen- 
ften Intereſſe zu ſolchen Leiftungen 
verpflichtet fh werben. 






































Die Bepflanzung der Wege anlan- 
end, jo fann ed nur ald eine arge 
efhädigung des Adjazenten ange- 
jehen werden, wenn ihm Bäume an 
ein Grundftud geiebt werben, welche 
bh mit ihren Wurzeln aus —* 
ben ernähren, mit ihrem Schatten 
feine Ackerfrüchte beeinträchtigen. 
So notwendig die Bepflanzung der 
Wege, befonders in dünn bevölkerten, 
baumlofen Ebenen bei Schneeftürmen 
ift, jo jehr ift der Widerwille geredht- 
ertigt, weldyen der Landmann gegen 
in Zehrer auf feine Koften heat. 
Alto entweder, man joll dem Adjazen- 
ten den Nußen ded Baumes gewäb- 
ren, oder ihn für den Schaden 
welhen er um des Gemeinwohles willen trägt, | Abflug zu verfchaffen, gänzlich niedergelegt werden 
entihädigen. kann, ferner im Gegenfape zu den Säleuln [. d.), 
j He (Plantago lanceolata L.) 4 Planta- | den Durclaf- oder leufenw. mit 
gine; Fig. 930; für dürren Sandboden geeignet; | Schüßen veränderlichem en 








Fig. MI. Holzernes Wehr. 


u die 


Die feiten W. unterſcheiden ih in zwei Gruppen, 
je nad der Höhe des verurfadhten Staus. t» 
weber liegt die W.frone ftetö unterhalb des nie- 
drigften Waſſers, in welhem Kalle fie Grund-®. 
oder unvolllommene Iferfälle heißen. Diejelben 
dienen dazu, den Waflerftand bei befonders flachen 
Stellen um einiges zu heben, 3. B. um dad Waller 
in einen Seitentanal_mit geringer Erhöhung gegen 
‚den Hauptwafierlauf abzuführen. Oder es liegt 
die Krone des Stauwerkes über dem Niveau des 
Unterwaffers, in welchem Falle fie allgemein lÜber- 
fallm. oder volltommene Ilberfälle genannt werden. 
Die hauptfählichite Anwendung finden die W., 
um das Wafler in einen Seitenfanal abzuleiten, 
welher ald Mühlentanal dient, oder zum Zwecke 
der Bewäflerung dad anliegende Terrain beherrihen 
muß. Sie können überall da ausgeführt werden, 
Beni — Rückſicht auf —— oder un 
Wat, ermanie Bds;.s#0b be Stam- |im anggiai fd. 
d Drt des Kuffprin ens, € Relbblatt; b Bd t von Die Mn werden in der Regel rechtwinklig auf 
den Blütenreften befreit; © Doppelfame: « Samenträger; | den Stromftrih in einer geraden Linie angelegt, 
A we A ——— An weil in dieſer Anordnung die Ufer am wenigften 
hellem Längsftreif; f Gamenträger: « Ntaberlnie in Angriff verfeßt werden; nur zur befieren Ab⸗ 
leitung eines Kanaled aus einem Fluſſe legt man 

dad W. öfters geneigt zum Stromftrihe an. Die 

die Wurzelblätter bilden Rofetten; entwicelt ſich ſehr erhöhte Gefhwindigteit, welche das an durch 
üb; Saatmenge 20—30 kg; für Weidemifhungen | dad Stauwerk erhält, greift die Ufer und die Sohle 








pro ha, ſtark an, weshalb bei der Ausführung der W. auf 
egfronen, j. Fronen. eine enffpre ende Widerſtandsfähigkeit nit nur 
Wegwarte, Zichorie. des Stauwerkes felbft, fondern aud der dem An— 


Wehen, bei dem Gebären die fhmerzhafte Zu- pas am ftärfften ausgeſetzten Teile des Wafler- 
— ———— der inneren Muskeln, durch welche laufes Rüdfiht zu nehmen iſt. Im Iandwirtfchaft- 
ie Geburt befördert wird. lihen Wafjerbau finden die W. im Bergleiche zu 
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den Schleufen nur — Anwendung, da durch Sohle eine Steinſchüttung gegeben wird, wie dies 
den von ihnen verurſachten beſtändigen Stau zu | in Fr 931 —— iſt. —* zeigt eine weit 
häufig ältere beftehende Rechte verlett werden; nur ere Ausführung bölzerner undierungd- 
in Waflerläufen mit ftarfem Gefälle kommen fie ne dient ein Pfahl —— mehrere Spund- 
häufiger vor. wände dad Baumerf gegen 1 Unterjpülung fichern. 

Material der W. dienen Fafhinen, Holz | Der Fahbaum wird mi en, täbe und 
und Steine. Eritere in der Form von Genffa- | eiferner Bänder in feiner 
ſchinen oder ald Fafchinat mit lehtwerf, werden Maifive W. beſitzen eine er —X — Dauer 





Fig. 992. Oblzernes Wehr. 


öfters zu den Grundw. angewendet, indem fie durch | als hölzerne, und möchte ihre Anwendung überall 
Bu feftgehalten und zur an Höhe | da zu empfehlen fein, wo man dad Material mit 
bereinander h Ipig et werden ie haben jelbit- nicht u —— Koſten ee fann und 
verjtändlih nicht die Dauer von ——n— oder, in erfler R Reihe auf eine lange Dauer des Objeftes 
—— W., ſo daß zu fie nur Fleinen. jggleten werden muß. Man unterfcheidet die maffiven 
aiferläufen "und ws den Fällen Auöfäßtl wo) je nad ber Seftaltung der W.oberflähe in 
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anderweitiges Material toftipielig zu beſchaffen ift. Kane mit jentrehtem Ab ug bei denen dad über- 
Hölzerne W.bauten werden in verſchiedener Kon- | ftürzende Wafler mit großer Kraft auf den Boden 
— hergeſtellt, wobei die Waſſermenge und aufſchl 8* und in — bei —2 m W. Io 
des W. über die mehr oder minder | derartig gefrümmte oder genei —— 
m. unbe eng entiheiden. Die lest Ber Karin des Wa Wahlers allmäßli 
ftehen in dicht nebeneinander und f —* nur bei einem befonbers 
ai weh en erammten ih len, denen auf beiden | w Brian gen Hofaliboden a — alſo 
Seiten zum —* d eren Sicherung der wenn derſelbe aus kompaktem Fels oder gut zu- 


Wehrliſchulen — Weide, Dauer. 


ge gi Steinen beftehen kann; anderen. 
alt3 wendet man, um Ausfolfungen an der Sohle 
au vermeiden, ftetd geneigte oder gefrümmte Ab- 
allboden an. Ein maſſives W. mit gekrümmtem 
Abfallboden, auf einem Pfahlrofte fundiert, ift in 
543* dargeftellt. 

ehrlifchulen, ſ. Hofwyl. 

Weiberkopf, alter, ſ. Kopf des Pferdes. 
chbottich, Weichkaſten, Weichſtock, ſ. 
. Quellitod, ſ. Einquellen und Malı. 
Weichen der Körner, j. v.w. Einquellen (f. d.). 

Weiher Weizen, j. Gemeiner Weizen. 
— Treſpe, ſ. Luzerne, Unkräuter und 

reſpe. 

Weichhaariger Hafer (Avena pubescens L.) %, 
Näbhrftoffverhältnig 1:59, Fig. 934. Obergras, 





ig. 934, Weichhaaxi — a Schei ti 
B acher Pet re Rieieiter . — 
© Fructfliel, 
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zur ftändigen W. einen relativ geringen 
Rohertrag, weil wegen der fehlenden Bearbeitun 

und der einfeitigen Inanſpruchnahme ded Boden 

die vilengenergeugenden Kräfte des leßteren nur 
mangelhaft zur Wirkſamkeit gelangen fönnen. 
Grundſtücke, weldhe wegen ihrer Bodenbeſchaffenheit 
oder en ihrer hoben oder fteilen Lage oder ihrer 
weiten ernung von menjhlihen Wohnfigen ſich 
nur zur Beweidung eignen, nennt man abfolutes 
Weideland (f. d. und Alpenweide). Gute ftändige 
Weiden find für eine Wirtſchaft äuferft erwünjct, 
da fie eine viel ficherere Grundlage für die Befrie- 
digung des Bedarfd an Sommerfufter —— 
als die dem Fulterbau gewidmeten Ackerflächen. 
Nah der im Jahre 1878 veranftalteten Enquete 
nahmen im ganzen deutſchen Reich die ftändigen 
W. 8,54%/, der Gefamtflähe und 12,56°/, der land» 
wirtfhaftlih benußten Fläche ein; davon fielen 
Fr —— W., etwas über % auf geringe W. und 

ütungen. 

Die vorübergehenden W. teilen fih wieder in 
3 welche vom Landwirt abſichtlich gewollt und 
n der Regel durch Anſaat von Gräjern oder * 
ftigen Butterpflanzen geſchaffen find, ſowie in foldhe, 
welche ganz zufalig entjtanden find. Die erfteren 
nennt man ab erweiden im engeren Sinne des 
Wortes; fie finden I als integrierender Beſtand⸗ 
teil bei den Fruch 7* nach dem Syſtem der 
er oder Koppelwirtihaft (f. d.). 


nußun 


u den zufälligen W. gehören: die Brady, die 
toppel- und Wald-W. Se intenfiver und ra, 
tioneller die Benugung und Bearbeitung des Bo—⸗ 


dens fd —— defto mehr ſchwindet die Bedeu⸗ 

tung der Ausdehnung der aufälligem W. Dagegen 

i ß bat die Aderweide im engeren Sinne des Wortes 
blüht Mai, Juni, liefert bei ziemlihem Ertrag ein | überall dort eine Berechtigung, wo die Verhältnifie 
mittelgutes Yutter. Er kommt jelbit auf mod | des Bodens, Klima’ und Ablapes auf eine mög- 
trodeneren Standorten ald das Franzöfiihe Ray- | lichte Beſchraänkung des Aufwandes an Kapital 


gras (j. d.) fort. 

Weichkäſe, ſ. Käfe. 

Weichſel (Frunus Mahaleb L), Amygdale, 
werden als Wildlinge für Kirſchen benutzt, welche 
auf dieſer Unterlage vortrefflich gedeihen und 
dankbar tragen. Die Vermehrung geſchieht durch 
Samen, ſ. a. Kirſche. 

Weichſelbraun, ſ. Pferdefarbe. 

Weichſelniederungs-Rind, ſ. Danziger Niede— 
rungs-Rindviehichlag. 

Weide (Betrl.), jede Fläche, die Gräfer oder ſonſtige 
zur Ernährung der Haustiere geeignete Pflanzen 
trägt und auf welcher das Futter nicht abgemäht, 
fondern von den darauf getriebenen Tieren direkt 
abgefrefien (abgeweidet) wird. Man unterjcheidet 
die W. in: 1. ftändige und 2. vorübergehende oder 
zufällige. Eritere find ſolche Flächen, welche ihrer 
eigentlihen Beftimmung nad und dauernd ald W. 
benußt werden. Wenn man von W. im engeren 
Sinne des Worted und als einer befonderen Kultur- 
art (f. d.) ded Bodens f Bin fo verfteht man 
darunter immer nur die ftändigen W. Die ftän- 
— W. unterſcheiden ſich von den Wieſen hin— 


tlich des Betriebes dadurch, daß ſie weit weniger 


Unkoſten für Inſtandhaltung, Düngung, Aberntung 
in Anſpruch nehmen und daß ſie nur Futter Ir 
den Sommer liefern können. Die Kulturfoften für 
die W. find meift jehr gering, jo dab ihr Roh. 
un —* nahezu den Reinertrag repräaſentiert. 
Allerdings liefern befiere Grundftüde bei 
Landwirtſchafts · Lexikon. 


und Arbeitöfräften hinweiſen. a deutfhen Reich 
nahm 1878 die Aderweide 4,12%, der landwirt- 
—— benutzten Fläche ein; in Schleswig · Holſtein 
allein betrug die Ackerweide —— der landwirt- 
ſchaftlich benugten Fläche, bagegen n der Provinz 
Defer Aaron nur 1,10%, derjelben. — Litt.: Die 
odenbenubung im deutichen Reiche nad den land» 
un en so, Tmahnen bed Jahres 1878. 
Weideaufriß, Perg (Melior.), Umwand⸗ 
lung von Weide- oder Wiefenland in Ader. Hierzu 
ift zunächſt die Zerftörung der Grasnarbe erforder: 
lih. Bei lofer Dergafienbelt eſchieht dies mit 
ah eined flahwendenden Prluged, wobei die 
arbe nach unten gebracht und ihre —— 
beſchleunigt wird. Das —— loſer Wurzel: 
reſte erfolgt durch wiederholte Bearbeitung mittelſt 
der Egge. Iſt die Narbe dicht gl fo muß 
der Umbruch mit Hilfe des Spaten erfolgen. Der 
Boden wird hierauf mit Stallmiit, event. auch mit 
Kalt gebüngt und aldödann mit Roggen, Hafer und 
dergl. beftellt. Der Dünger, bejonders Kalf, be 
fördert das Zerfallen der Grasnarbe. Bei ftarf 
erhißter Gradnarbe, feuhtem Boden, muß die Ber: 
tt der Grasnarbe durh dad Brennen bewerf- 
elligt werden, da dad a A —— hierzu 
2. — a Krafft, Aderbaulehre (B. 
ufl, Y h 
eide, Dauer, richtet fih je nah den klima— 
tifchen BVerhältniffen und der Lage der Weide; fie 


er Be» | beträgt in Tagen in 
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für Rindvieh für Schafe 
höheren, nörblihen Lagen 120—130 140-150 
mittleren Lagen. . . . 150-160 170-180 


gänftigen Lagen. . » „ 180-%00 220-230 
>. a. Fütterung des Rinded. _ 
Weide, Ertrag, Nachftehende Zufammenftellung 
gr einen llberblid über den Ertrag von 
eideheu und über die entiprechende Selehung 
mit Weidevieh (Kühe A 500 ke Lebendgewidt, 
Weidedauer bei Kühen 160—18 
der —— Beſchaffenheit und dem 


rage 
der Weide: 


Tage) je nach welche zur 


Weide, Ertrag — Weide, Pflege. 


Eiwei tubftam, nad Abzug der ebenfalld verdauten 
Amidftoffe, folgende Mengen enthielt, nämlich auf 
Prozente der maflerfreien Subftan bed Wutters 
bezogen, 1874 im Schnitt vom 24. April, 19, Mai 
und 10. Zuni 14,4—8,5 und 7,4%, 1877 im Schnitt 
vom 14. Mai, 9. Juni und 26. Zuni 74-62 
und 4,1°/,. 

Weidemaft, ſ. Maftviehweiden. 

Weidepflanzen, Auswahl. Für Kleegrasfaaten, 

de beftimmt find, find je nach der 

Bodenbeſchaffenheit die folgenden Klee- und Grad- 
‚arten (f. d.) auszuſäen und zwar für: 


Ertrag 
equalität: v. Weides 1 ha ernährt 1 Au 1 
Veidequ Ik beu metr Kübe .4 warf ha — 
1. Vorzügliche Fettweide oder Niederungs- 

weide für Maſtvie — 50—70 2,3—2,9 — 0,413—0,34 — 
2. —* gute Kuhweide oder mittelgute Fett— 

DE 0... 40-50 16-23 — 0,62—0,48 — 
3. Gute Kuhweide -. - 2» 2 2 2.2020. 80-40 13-16 — 0,77—0,62 — 
4. Geringe Kuhweide oder gute Schafweide 5—80 1,0—18 10 —13 1,00—0,77 0,10—0,07 
5. Gehr geringe Kuhweide oder mittelmäßige 

Schafweide. - . » 2 2 2 2 200.00. BB 06—10 62—10,4 1,867—1,00 0,16—0,10 
6. Magere SEhafweite . » » 2... 7—14 — 2,9— 5,8 — 0,34—0,17 
7. Geringe Shafweie - - 2... 3— 6 — 12— 25 — 0,83—0,40 


Holz und Obftpflanzungen geben auf gut ge 
Den Weiden oft noh einen nicht au ver: 
mähenden Nebenertrag. 

Weideflächenbedarf, j. Fütterung des Rindes 
und Weide, ES: 5 

Weidegerechtſame. Über die W. ald Berechtigung 
im Walde, ſ. „Forſtſervitute“. Die W. auf den 
Feldern haben ſich meiftens durch alte Herkommen 
gebildet: das Recht der Marfgenofien an der Ge 
meinweide, Zufammentreten mehrerer Gemeinden zu 
—— Ausnutzung der Weiden (f. UNE 
rehtjame), Benefiz des Grundhern an jeine 
Bauern x. Man Teil hiernach, und nad) 
der Art der Semitut dad jus compasculationis 
simplex und reciprocum (3. B. Marfgenofien, Feld- 
—* jus compascui (z. B. Bauern auf 
fisfaliihen Grundftüden) jus compascendi (Guts⸗ 
berr auf den eigenen Grundftüden mit der Ge 
meinde zufammen). — So nüßlih die W. auf 
einer niederen Kulturftufe fein fönnen, jo fehr liegt 
eine Gefahr der Verwüſtung (beſonders bur 

fe und Biegen) bei intenfiverer Kultur mehr, 

und außerdem eine Hemmung in ber freien Be 
nußung des Privateigentums. Über die mit dem 
18. Zahrhundert beainnenden Ablöjungen der ver 
— — W., ſ. unter „Ablöfung“, „Gemeinheits— 


eilung“. 
Weldegras (Füttal.), iſt ausgezeichnet du 

ie ph ee un Reichtverbaulichfeit und wi 
vorliegenden Beobachtungen ſcheint eine natürliche 
Grasflähe oder ein vorherrihend mit guten Grü- 
fern —— Ackerfeld als Weide den Tieren 
mehr Naͤhrſtoff pn liefern, ald wenn man das Fut- 
ter in gewöhnlicher Weife abmäht und u eu 
madht, während die bezüglid der Sleefelder 
meiftend nicht der Fall ift. Allerdings ift das 
junge und zarte W. verhältniemäßig reih an Amid— 
verbindungen 6 br aber troßdem ift aud fait 
immer mehr eigentlihes Eiweiß vorhanden, ald in 
dem gewöhnlihen Heu. Nah direlten Verſuchen 
in Hohenheim ergab fi, daß dad in verſchiedenen 
Begetationsftadien gefhnittene Futter von einer und 
derfelben Wicſe an wirklich verdauter eigentlicher 


\ 1. Sandboden, lofen Sandboden, mageren lehmi⸗ 
ıgen Sandboden: Weihflee, Hopfenluzerne, Wund- 

lee, niederliegender Klee; Scharf wingel, bärt- 
liher Schwingel, Bibernelle, Schafgarbe, lanzett- 
liher Wegerich ıc. 

2. Schweren onboden mit undurdlafiendent 
Untergrunde: Weißklee, Baftardflee, Lieſchgras, 
Knaulgrad, Kammgras ꝛxc. 


3. Tiefgründigen, humoſen Thon- umd Lehm- 
boden: Weißklee; Lieſchgras, Riſpengras, Englifches 
Raygras, Wieſenſchwingel ⁊c. 


4. Sandigen Lehm. und lehmigen Eandboden: 
Weißklee, Hopfenlugerne; sine und italienisches 
| Raygras, haͤrtlicher Schwingel, Lieſchgras, gelben 
Wiefenhafer ıc. 

5. Kalkboden: Weihflee, Hopfenluzerne, Wieſen⸗ 
fnopf, Lieſchgras, Goldflee, fadenformiger Klee, 
franzoͤſiſches Raygras, aufrechter Schwingel x. 

6. Humofen Boden: Baftardflee, Weißklee, 
Wiejenfhwingel, Liejhgras, Wieſenfuchsſchwanz, 
Kümmel, Hornflee ıc. 

Weide, Pflege beihränft fi darauf, Geftrüpp 
und Bufhwert, Maulwurfshaufen, ai  ftachelige 
u. fonft er — een 2 —— 
entfernen. engelig gewordene Pflanzen, welche 
von den Tieren nicht abgeweidet —— find mit 
der Senje abzubauen; deögleichen find die Unfräuter 
gu vernichten, damit fie nicht durh Samentragen 
mmer weiter verbreitet werden. 

Die Erfremente follen nah Möglichkeit verteilt 
werden, um dad Zerftören der Graänarbe oder die 
Bildung von Geilftellen hintanzubalten. Die au 
giebigite Pflege erhalten die Weiden durch die 
rihtige Bejeßung mit Vieh und das Wechſeln mit 
verſchiedenen Bieharten, us der Jahreszeit und 
der Beihaffenheit der Weide. Nah den Kühen 
befegt man 3. B. die Weide mit Fohlen oder 
Schafen, oder man beftimmt die VBorweide für das 
Maftvieh, die Nachweide für dad Magervieh. Dort 
wo ein regelmäßiger Wechjel der Vieharten wirt- 








Ifchaftlich nicht zulaffig ift, läht man zwiichen dem 


Weide, Verbeſſerung — Reijelkäfig. 


Hauptweidevieh — anderes Vieh z. B. neben 
den Kühen einige Fohlen oder Schafe, neben den 
Schweinen Gänſe weiden. 
Weide, Verbeſſerung. Die natürlihe Be— 
Ichaffenheit der Weide wird höchſtens durch Ent- 


wäflerung mit offenen Gräben verbefiert, welche | 


gleitpeitin durh Abſchließung des Grundftüces 
en MWeidebetrieb erleihten. Bemwäflerung und 
Düngung kommen nur jelten vor. Lektztere findet 


noch am eheften auf den Alpenmweiden jtatt, indem | 


dort die, wenn aud geringen Stallmiftquantitäten 
feine andere Verwendung finden können; aber aud) 
bier wird die Düngung meift nur angewendet, um 
von einem Teile des MWeidelandes Mähefutter ge 


winnen zu können. Es iſt jelbitveritändlich, da 


auch auf der Weide die Anwendung von- Kompoft, 
Jauche, indirekt wirkenden Düngemitteln, wie Aſche, 
Kalk, Gips, Kaliſalze 2c., verfuht werden jollte. 

Eine andere Berbefferung des Meidelanded be 
fteht in der Einzäunung der einzelnen Weideab- 
teilungen mit Heden oder ————— Durch 
dieſelbe wird nicht nur der kalte Wind, welcher den 
Graswuchs beeinträchtigt, abgehalten, ſondern auch 
den Weidetieren ein Schutz gegen Sonne und Un— 
wetter gewaͤhrt. Die Anlage von Hecken lohnt ſich 
außerdem durch ige einer Berringerun 
der Hirtenzahl. In warmen Yandftrichen empfiehl 
fih überdieß die Anlage von ———— 
auf der Weide ſelbſt. Schlechte Weiden können 
durch Abſchälen, Brennen und Wiederbeſamung 
verbeſſert werben. 

Weidewechſelwirtſchaft, eine vollſtaͤndigere Be— 
zeichnung für dasjenige Betrieböfyftem, welches 


man früher wohl einfah Wechfelwirtihaft (f. d.) 


benannte und weldes jebt gewöhnlich mit dem 
rg Teldgrad- oder Koppel:W. (f. d.) belegt 
wir 


Weidewert (Betrl.), bedeutet: 1. den Geldwert 
des auf einer Weideflähe gewachſenen oder von 
derjelben zu erwartenden Fulters; 2. den Geldwert 
der MWeideflähe jelbft. Der e 


ot Butter, au 
reduziert, die betreffende Flähe im Laufe des 
— produziert oder im Laufe der kommenden 
Jahre vorausſichtlich im Durchſchnitt produzieren 
wird und daß man für die ſo gefundene Menge 
Heu den nah den örtlichen Verhältnifien maß— 
gebenden Einheitöpreis für das Heu (ſ. Heupreis) 
Mu Grunde legt. Dabei ift nicht nur auf die Quan— 
ität, ſondern aud auf die Qualität des Weide 
futterd Nücfiht zu nehmen. In der bejhriebenen 
Art wird der Wert der Produftion ſowohl der 
ftändigen wie der vorübergehenden und der zu— 
fälligen Weiden (f. d.) berechnet. Handelt es fi 
um die Feftftellung des Kapitalwerted einer Weide 
fläche, fo hat man — zunächſt den Geldwert 
der durchſchnittlichen Jahresproduktion zu ermitteln, 
welhe den Rohertrag repräfentiert. gierem find 
die Unterhaltungätoften der Weideflähe in Abzug 
u bringen; dazu gehört der Aufwand für: Unter 
Elan der Gräben, Umzaͤunungen, für das Dün- 
gen und Planieren, für allgemeine Unfoften wie 
teuern, Berzinfung des Betriebsfapitaled, Ber: 
waltungsfoften, Nah Abzug ded Aufwandes von 
dem Robertrag ergibt fi der Reinertrag, durch 
defien Kapitalifierung der Geldwert der Weidefläche 
felbit feftgeiteitt wird. — Kitt.: von der Golk, landw. 
ZTarationslehre (1882, S. 512—518,) 


ere wird jo er-| 
mittelt, dab man feitftellt, wie viel Grad oder 
Infttgodene Subſtanz (Heu) | 
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Weidewirtfhaft, diejenige Form der Gradmirt- 
haft (ſ. d.), bei welder die vorhandenen Gras- 
hen, deren Menge gleichzeitig den überwiegenden 
il des Geſamtareals ausmacht, vorzugsweiſe als 
* rg 
eihenftephan, Königl. Bayeriſche landwirt— 
ſchaftliche ———— im Jahre He von © «ir 
‚heim aus (gegründet durch Schönlentner) na i 
| verlegt. Es wirkten durd eine Reihe von Zahren 
bier mit großem Erfolg Veit, Went 1877, 
Lintner, May, Braungart. —— iſt bejon- 
ders die Brauereiſchule ſehr zahlreich beſucht (1879: 
69! Gefamtzahl der Hörer 129). 

Weil (Prdz.). König. württembergiihes Hof- 
gehät für rein arabiſche ut. welded mit 

harnhaufen zufammen die Muftermeierei des 
verjtorbenen Königs bildet. 

eilderftädter Schlag, ſ. Hallſches Schwein. 

Weinen, j. Wienen. 

Weineftig, j. Ciligfabrifation. 

Weinfufelöt, f. Fuſelöl. 

Weinklima, dasjenige Klima oder diejenige kli— 
matiſche Lane, bei weldher der Weinftod noch mit 
fiherem Erfolge behufs der Weinproduftion kulti— 
viert wird. Für Europa fann man annehmen, 
dat dad W. zwiſchen dem 40. und 50.° nördlicher 
Breite liegt; aber innerhalb diefer Region beſitzen 
nur diejenigen Bezirke ein W., welche keine ftarfe 
Erhebung über dem Meeresfpiege haben, Für 
Deutihland bezeichnet dad W. die wärmfte über- 
haupt dort vorhandene klimatiſche Region; eö findet 
fih in den Thälern des füdlihen und namentlich 
des ſüdweſtlichen Deutichlande. 

Weinranfen und Blätter werden mandmal als 
ı Futter benußt, namentlich [ir Schafe; die Blätter 
enthielten nad Peneau im frifhen Zuftande 43 bis 
51°, Trodenjubftanz und 0,65—0,70°/, Stiditoff. 

Weinraute (Ruta graveolens L.) (&emb.), 
Rutace, liebt falkhaltigen Boden, gedeiht aber au) 
in gewöhnlicher Gartenerde. Der Same wird im 
April ind Freie gefäet und die Pflanzen * 
ug reg Nur in jehr Rrengen Wintern leidet 
die Raute; es ift daher gut, fie leicht mit Tannen» 
reis zu bededen. 

Weiurich's Elutionsmethode, j. Elution. 

Weinfänrerädftände oder Abfälle bei der Wein- 
' fäurefabrifation, beftehen hauptjählih in Ehlor- 
talium, welches aus diefer Quelle mit 50—56°, 
Kali ald Düngemittel in den Handel geliefert wird. 
‘ Weinfpiritus, ſ. v. w. Fein (pri, f. Entfufeln. 
| Weinftener GPolit.). Die W. ift in Preußen 
ſeit dem Zahre 1864 gänzlich aufgehoben worden. 
In Baden, Heflen und Würtemberg beiteht fie 
Inod zur großen Gene des Publikums, ohne einen 
‚wefentlihen Ertrag zu liefem. Ihre Erhebung 
geihieht bei dem Transport oder Verkauf, en gros 
und ald Schantiteuer. —* ausgebildet iſt die W. 
in Frankreich. Der Weinbauer ſelbſt iſt für ſeinen 
Pay vage frei von Steuer. Im Handel wird 
der Wein nah vier Landed-Bezirken verfhieden be- 
troffen. Man unterſcheidet das droit de circulation, 
‚fobald der Wein vom Erbauer in den Handel 
\tommt, das droit de detail (die Zapfgebühr), droit 
| d’entröe die Thoraccife der Städte. — Litt.: Bloc, 
| Dietionnaire de l’administration frangaise (1881). 

Weifel, ſ. Bienenarten, Bienenentwidelung und 
Bienenvolt. 

—*— 
der Bienenköni 











Bienenz.), dient zum Einſperren 
gin bei der Anfertigung eines Ab— 
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leger& 
⁊c. Durch das Einfperren wird in Honigftöden, 
der neue Brutanſatz verhindert. Der W. wird | 
aus Holz und Drabtitäben in der in Fig. 6, 
@. 6 — * Form angefertigt. Der hölzerne 
un hat einen Schieber zum inlaffen der 

nigin. 

Weifellofigkeit, ſ. Bienenentwidelung. 

Weijelzelle, ſ. Wachswaben 

Weiske, Dr. Hugo, geb. 6. Juli 1843 in Leipzig, 
befuchte dad Gymnaſium und 1 die Uni» 
verfität dafelbit, an welder er 1 promovierte. 
Sn war W. ald Aſſiſtent auf den agrikultur— 

emiſchen VBerfuh3-Stationen Pommritz i. S. (unter 
Leitung des Prof Dr. er ! fowiein Weende bei 
Göttingen (untereitung des Prof. Dr. W. Henneberg) 
thatig und wurde 1859 ald Dozent und Dirigent 
der neu errichteten erg rg ion an der land» 
wirtihaftl. Afademie Proskau i. Schl. angeitellt. 
1581 folgte er einer Berufung ald Profefior an 
die Univerfität Breslau, um hier Borlefungen über 
Zierhemie, Wütterungslehre u. dgl., fowie bie 
Leitung ded neu teten landwirtſchaftl. tier- 
chemiſchen Inftitutes zu übernehmen. Litterarifche 
Thätigfeit: Beiträge zur Frage über Weidewirt— 
haft und Gtallfütterung (1 mi Beiträge zur 
trage über Grün- und Trodenfütterung (1877); 

ie Fütterungslehre, (Teil II von H. Settegaſt's 
ve. neu bearb. 1878); Unterfuchungen über 
die Emährungdvoraänge des Schafe (1880). — 
MW. ift feit 1874 Mitarbeiter an Maly's Jahres» 
berichten für Tierhemie und beihäftigt ſich u 
weije mit wifienichaftlihen Arbeiten auf dem Ge 
biete der tieriſchen Ermährung. 

Weistümer (Geſch.), rihterlihe Enticheidungen, 
> ——— des Hofrechts und Vollsrechts be 

en 


acob Grimm hat eine große Anzahl derfelben 
gefammelt; fie find für die Geſchichte der Grund» 


—0 


er, 
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Fig. 935. Runde weiße lurzlaubige Kohlrübe. 


beſitze und landwirtſchaftlichen Berhältnifje von 
hoher Bedeutung, ähnlich wie dad commonlaw (f. d.) 
in England. 

Beihtäriges Schwein (Sus leucomistax 
Temm.) in Japan beimijh, wo übrigens weni 
Schweine gehalten werden. Nah Fißinger ftamm 


zum leichteren Einfangen eines Schwarmes | von ihm das 


Weiſelloſigkeit — Weiher Senf. 


hinefiihe, kapiſche, portugiefiihe und 
das kleveſche Schwein ah Das Er ©. (Sus 
vittatus Boi) auf Java und Sumatra heimiſch, iſt 
nah Müller Stammvater ded chineſiſchen wei 
ned. H. v. Nathufius findet defien Eigentümlich- 
feiten an den Raſſen des indifhen Schweined am 
meiften ———— 

Weißbier, ein Bier, welches ſeit Alters in Berlin 
gebraut wird. CS iſt ein leichtes, aus einem Ge 
miſch von Geriten: und Weizenmalz hergeitelltes, 
obergäriges Bier, welches unmittelbar nah _Been- 
digung der Hauptgärung fonjumiert wird, Seinen 
eigentumlichen jäuerlihen Geſchmack verdantt es, 
neben jeinem reihen Gehalt an Kohlenjäure, einem 
Sulab von Weinjäure (50 g pro hl 

eiße ef, j. Pferdefarbe. 

Weite Kohlrübe mit weißſchaliger und weih- 
fleifhiger Wurzel, weldye wieder je nad der Form 
der Wurzel verjhiedene Unter- 
varietäten bildet. Sie liefert 
vortreffliched Futter für Kühe, 
Schafe und Maftvieh, welches 
fid) jedoch nicht fo aut ald die 

Nunfelrüben aufbewahren 
läßt; zuweilen findet fie auch 
Verwendung als er 
Nahrungsmittel. Sorten: Ei- 





förmige, gene Kohlrübe; 
—ã—S ——— 

n e Koblrube ıc. Bon Esmweriihe Rutabaya. 
der * K. unterſchieden iſt die * 
gelbe Kohlrübe mit gelbſchali— 
ger und gelbfleifhiger wg Sorten: liſche 

utabaga mit violettem Anflug, als Viehfutter 
verwendet; Schwediſche Kohlrube, ſchwediſcher 


Turnips oder Rutabaga mit grünlidem Kopf, 
Fia. 936 zur Fütterung und Gpeife geeignet. 
Kultur, ſ. Kohlrube. 
Weiße Köte, w. Krone, ſ. Pferdefarbe. 
Weiße Linie am Huf, heller Strich in der 
unteren Anficht des De ed, dort wo ſich die Sohle 
O. — 1.) 


von der Wand jchei 

Weiße Lupine (Lupinus albus L.) 
(Düngerl.). Die w. 2. jheint nad vorliegenden Be 
obahtungen vor anderen Arten von Yupinen ganz 
bejonders zur Gründüngung (f. d.) geeignet zu fein. 
— 2.) (Pilab.) —— mit —— lüten ohne 
Deckblaͤtichen und einer Höhe von 0,6—2,0m. Die— 
felbe wird hauptiählih ald Gründüngungepflanze 
gebaut. Zur —— eignet fie ſich wegen ibres 
großen Gehaltes an Bi erfoff nicht. Die Samen- 
gewinnung ift durch das jpäte Reifen jehr erfchwert. 
Weißer Jura, j. Formationen. 

eißer Kornwurm, ſ. Kornmotte, 
Weiber Senf —* Senf (Sinapis alba L.) 

Grucifere, beft t einen 0,5—0,6 m hoben Stengel, 
ederteilige leierförmige Blätter, eine fünfnerviae, 

eifhaarige Schote. Die weißgelben, auch braunen 
Samen enthalten 36% fettes DI umd eim fcharfes, 
brennende, ätheriſches DL elbe gedeiht auf 
mergeligem und kalkhaltigem Lehmboden, ebenio 
auf humofem Sandboden ganz vorzüglih. Am 
beiten gedeiht er nad gedüngten Hadfruhten und 
Rotklee, Friihe Stallmiftdüngung begünftigt die 
Dlattentwidelung auf Koften ded Körmerertragei. 
Er eignet fit) wie der Sommerraps, mit wel 
er in der Kultur übereinftimmt, zum Erſatze für 
audgewinterten Raps. Seine Saat kann zeitig im 
März oder Anfang April vorgenommen werden, 





Weiße Rübe — Weizen. 
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ba er gegen Spätfröfte wenig empfindlich ift. Das |walzen im Frühjahre, wenn die Pflanzen durd 


Samenerfordernis beträgt auf einem ha, breitwürfig 
efüet 20-301, er in Entfernungen von 30 
i8 45 cm 15—20 1, die Saattiefe 15—2,5 cm. Am 

meiften gefährden den Senf: ber Erdfloh, der 

Kohlweißling, und der Saatzündler (Orobena fru- 

mentalis L.),. Die Ernte fällt auf den Monat 

Zuli. Gefchnitten wird der Senf, wenn die Schoten 
elbbraun und die Eamen — geworden ſind. 

Mäht man zu früh, jo bleibt die Körnerfarbe grün- 

gelb. Der Körnerertraa erreiht 10—20 hl & 64 

bis TOkg. Preis der Körner 60—64 N pro metr. 

Der Strohertrag ſchwankt zwiſchen 15—24 metr. 

Weihe Rübe, Waſſerrübe. 

Weißklee, kriechender Klee, Schafklee, Steinklee, 
holländifher Klee (Trifolium repens L.) 4 Papi— 
lionace, Fig. 87. — 1.) (Füttgl.) ift im gleichen 
Degetationäftadium zarter 
und in der Trodenjubitan 
meiftend etwas ſtickſtoff⸗ 
reicher alö der Rotklee (j. 
d.), vermutlich auch Teich. 
ter verdaulid, obgleich 
darüber feine direkte Ver— 
ſuche vorliegen; übrigens 
wird er nur jelten für 
fih allein verfüttert, fon- 
dern ganz gewöhnlich im 
Gemenne mit anderen 
Kleearten und Gräfern, 

namentlih zur Weide- 

Kae angebaut. — 2.) 

P * Der W. beſitzt 

weiße, geſtielte und mit Dedblättern verſehene 

Blüten. Er iſt länger ausdauernd als ber 

Rotklee und bildet niederliegende, friehende Sten- 

gel, welche fib von Strede zu Gtrede ein 

wurzeln. Selbſt in gedrängtem Stande wird 
er Velten höher ald 40 bis 50 cm; er gibt 
nur einen Echnitt, welcher bei dem eigentümlichen 

Wahötume von er liher Beichaffenheit ift, da 

er faft nur aus Blättern und Blatttielen befteht. 

Er eianet fid) daher weniger gut zur Gemwinnun 

von Mähefutter; abgeweidet reproduziert er fe 

dagegen ſehr ſchnell, weshalb er zu den beiten 

Weidepflanzen gezählt werden faun.. Der W. ge- 

winnt noch dadurh an Wert, dab er noch auf ge 

ringeren Bodenarten, wie auf jehr fteinigen, fan- 
digen oder thonigen Boden, fortfommt und ein 
rauhes Klima leichter ald der Rotklee verträgt. 

Der W. kann jelbit noch auf Moor und Brud- 

boden, jobald derjelbe niht an übermäßiger Näſſe 

leidet, mit Erfolg gebaut werden. 

Die Kultur des W. ftimmt mit jener des Rot- 
fleeö überein. In einem trodenen Klima wird der 
W. im Herbft oder im Verlaufe des Winters in 
Wintergetreide eingefäet. Iſt das Frühjahr aus- 
reihend feucht, um das Anfeimen zu fihern, jo 
wird er aud in Sommergetreide, eingefäet. Außer 
dem Getreide eignen fi als Überftucht für den 
W. Spörgel und zur Grünfütterung nebauter Buch— 
weizen. Am bäufigiten fäet man ihn nicht rein, 
fondern unter Kleegras, namentlih dann, wenn 
dieſes jpäterhin zur Weide beftimmt wird. Zur 
Ausjaat, welhe mit der Enge oder Walze unter: 

ebraht wird, genügen weniger Samen, al& bei 
em —— Rotklee; auf leichtem Boden 
10—15kg pro ha. 

Die Pflege des W. beichräntt fih auf ein Über: 





ig. 997. Weifflee. — 
a gr Gr.; b Längdanficht; 
e Profil. 


den Froft aus dem Boden gehoben wurden und 


‚auf eine —— welche reichlich gelohnt 


wird. An Unkräutern ſtellen ſich ein der Windhalm 
(Apera spica venti L.) C), der Bogelfnöterich 
(Polygonum aviculare L.) 9— das gemeine Horn⸗ 
fraut (Cerastium triviale Lk.) O und ©). Auf 
den Blättern fommt Pseudopeziza trifolii Lib. vor. 

Die Ernte ald Mähefutter findet in einem fpä- 
teren Entwidelungsftadium als bei dem Rotklee 
ftatt, nahdem der W. nur einen Echnitt gibt. Er 
wird nad dem Eintritte der vollen Blüte gemäht. 
Das Abweiden beginnt man im Frübjahre, fobald 
der W. einen dichten Beitand zeigt. Der Heuer: 
trag ſtellt fih nad Krafft auf 19—80 metr, der 
Samenertrag auf 3—6,5 hl ä 78—82 kg, der Stroh. 
ertrag auf 10—14 ımetr pro ha. 

Weißkraut, hat jeegrüne Blätter und große, 
fugelige Köpfe. Sorten: Erfurter W., Fig. 938, 





Fig. 938. Erfurter großes Weißfraut. 


Ulmer Frühfraut, Plattlöpfiges Spätfraut, Braun— 
ſchweiger Kraut, Zentner- oder Rieſenkraut ıc. 
Weite Stellung, ſ. Stellungen, abnorme. 
Weizen (Triticum). — 1.) (Füttgl.). Der Samen 
findet ald Futtermittel wohl nur jelten Verwendung, 
höchſtens ift dies bei den leichten Körnern der Fall, 
wenn diefe zur Meblbereitung, alfo zum Bertauf 
nicht recht geeignet find. Das Stroh, zunächſt deö 
Binter-®. hat ähnlich dem Stroh des Roggens (f. d.) 
einen verhältnismäßig niedrigen Yutterwert; von 
dem an fich in rg Menge vorhandenen Roh: 
protein wurde im Mittel von drei bisher vorlie- 
genden Einzelverfuhen mit Pferd, Hammel und 
Ochſe nur ausgenutzt, während die Rohfaſer 
und auch die jticitofffreien Ertrattitoffe allerdings 
leichter verdaulih find und unter Umftänden an 
der gefamten Nährwirkung einer beftimmten Futter 
mifhung einen nicht ganz unbeträdtlihen Anteil 
haben. Indeß dient das W.Stroh hauptjädhlich 
als Streumaterial; als Hädfel, dem Pferdefutter, 
zunächft dem Hafer beigemijcht, bewirkt eö mecha— 
niſch, alſo indirekt, eine beflere Ausnutzung des 
letzteren. Weit häufiger als das W.Stroh benutzt 
man die W.-S;preu zur Fülterung der wiederkäuen- 
den Tiere, inöbejondere des Rindviehes; diefelbe ift 
ewöhnlih ftidjtoffreiher ald das W.-Strob und 
heint aud für die Tiere ſchmackhafter und leichter 
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verdaulic zu fein. — 2.) (Gefd.). In den Mumien: | Einforn (T. monococeum L.), ſ. d.) Ausführliches 


gräbern Aghptens (f. d.) vor ——* die Keimungs⸗ 
verſuche mit den Körnern en — — * 
alten Teſtament vielfach erwähnt: beim Hagelſchlag 
in Aghpien, Deut. 9; ald Abgabe des Salomo an 
a die Ernte anfhaulid im Buh Ruth. — 
n Babylonien ward der W. mittelft Fünftlicher 
Bewäflerung gebaut, und gedieh nad Herodot 
(I, 198) pi 5* lippigfeit, daß die Blätter „vier 
Finger breit wurden"; nad Theophraft erreichte 
dort das einzelne W.korn die Größe eined Dliven- 
ferned. — Zur Zeit der homerishen Gefänge ſcheint 
in Griechenland und Kleinafien der W.bau bereits 
von erhebliher Ausdehnung aeweien zu fein. „W. 
tragende Gefilde“ werden zablreih erwähnt, das 
W.mehl oder „Kern der Männer”. Die edlen 
Pferde des Heltor oder Diamodes erhalten W. als 
utter. Bon den fpäteren griechiſchen Schrift 
ellern ſchildert und Xenophon eine jehr volltom- 
mene B Rn des W. nah vorhergegangener 
Sommerbrache des Feldes; Theophraft bejchreibt 
die Varietäten, deren Anbau nah Boden und 
Düngung. — Unter den römifchen Autoren find es 
beſonders Golumella (II, 6) und Plinius, welden 
wir Kenntifje über Anbau und Arten des W. ver- 
danken. Zu ihrer Zeit beginnt der Sommerweizen 
aus Thrafien und von den Alpenländern her Ber: 
breitung au finden. Plinius ftellt unter den in 
Rom zu Markte fommenden W.forten die italienischen 
am bödlien, dann den aus Böotien, Sizilien, 
Afrika. Über die großen MWeizenlieferungen der 
Provinzen nah Rom fiehe unter „annona“ und „Korn- 
magazin“. Die in Pompeji gefundenen W.törner ent- 
pradhen unferm großförnigen Triticum vulgaris. 
ie in den Pfahlbauten entdedten Körner find klei— 
ner, doch werden fie von Oswald Heer, welder um- 
faſſende Unterfuhungen darüber angeftellt hat, au 
biejer jelben Spezies gerehnet. — In Deutic- 
land ward zu Plinſus und Tacitus Zeiten Sommer: 
und WinterW. gebaut; aud der W. neben_ der 
Gerfte zum Bierbrauen verwandt. Victor Hehn 
Ihlieft aus dem frühzeitigen Vorkommen des 
gott hen Wortes hvaitis, „weißes Korn“, althoch- 
eutih hveizi, altnordifh hveiti, und feinem Zu- 
ſammenhang mit dem keltifhen gueiniz ‚Weißkorn“ 
die Wanderung des W. aus Gallien nah Ger- 
manien, während die altflaviihe Benennung pyro 
für W. griehifh muoog, deutlich deſſen Wanderung 
aus Thracien über Südrußland in die Beichjelge: 
biete befundet. In Deutihland ſcheint bereits im 
Mittelalter die heutige Grenze obzuwalten, wo 
dad W.brot Volksnahrung geworden, — dem 
Roggenbrot, doch bemeifen die alten Schofregifter 
einen ftärferen W.bau auf den thönigern und 
reiheren Bodenarten. — 3.) (Pflib.) Gramine, be- 
bt mehrhlätige AÄhrchen, meiftens finden ſich 2, öfter 
bis zu 5Blüten. — bleibt beim eigentlichen 
MW. nadt, bei dem SpelzW. ift fie mit den Spelzen 
derart vereinigt, daß He durch Dreſchen nicht ab- 
gejondert werden kann. Beide W.gruppen werden 
entweder ald Winter- oder ald Sommerfrudt (f. 
Sommerw. und —— ) audgefäe un 
ion eine große Zahl von Arten und Spielarten. 
u dem eigentlihen ®. zählen: Gemeiner oder 
weicher W. (Triticum vulgare Vill.), Glas- oder 
Hartw. (T. durum Desf.), un Weizen (T. 
olonicum L.) engliiher Weizen (T. turgidum L.) 
[> 5 de den Speliw.: 2 oder Dinkel (T. Spelta 


mmer oder Zweilorn (T. dicoeeum Schrank), 





über die —— ſ. Krafft, 


ng ber : 
Lehrbuch der Landwirtihaft, Bd. IL, Pitanzenbau- 
lehre (3. Aufl. 1881). j 
Weizenaderenle, ſ. Buchweizen, Yeinde. 
Weizenbier wird nur ausnahmöweife und nur 
an einzelnen Orten dargeftellt, es gehört bierber 
u. 9. das Berliner Weihbier, die Leipziger Goie. 
Weizenboden. — 1.) (Betrl.), die thon- oder 
lehmreichen Böden, welde glei in guter Kultur 
en befinden. Bei der Klaffn ation der Böden nad 
en vier KHauptgetreidearten rechnet man die 
ihweren und humusreichen oder doch mäßig humus⸗ 
reihen Böden zu dem W. und unterjcheidet dann 
W. 1. und 2. oder aud 3. Klaſſe, während Die 
—— aber humusarmen Böden zu der Kategorie 
ed Haferbodens A Nah der Thaer'ichen, 
ehnteiligen Bodenklajfififation wird der W. durch 
ie 1., 2. und 4. Bodenklafje repräfentiert; bei der 
Pabſt'ſchen, jehözehnteiligen Klafitfifation, durch 
die 1., 3., 4. 7. und 9. Klaſſe. Zum W. rechnen 
aljo immer nur die beften oder doch befleren 
Bodenarten, welhe fih dann gleichzeitig für den 
Anbau der meiften age Kulturgewädie, nament- 
li) der wertvollften, eignen. ©. a. Bodenklaffifi- 
fation. — 2.) (Pflzb.) Der W. beanſprucht gebun- 
denere Bodenarten, welche 16 in trodenen Gebieten 
länger als lodere Bodenarten frifh erhalten. Für 
den W. ald Wintergetreide find —— geeig- 
net die humusreichen Thonböden und der ge 
Lehmboden, welde wegen diejer Eignuna kurzweg 
von den praltiihen Landwirten als „W.böden“ 
bezeichnet werden. In tühleren, feuhteren Gegenden 
bat die Gebumdenheit des Bodens bei höherem 
Kaltgehalte weniger Bedeutung. Im warmen 
Gegenden gedeiht der W. am beiten auf tiefgrün- 
digem Boden, welder durch Grundmwafler fters 
feucht erhalten wird. Der jtrenge Thonboden, der 
naſſe Lehmboden, der lofe Sandboden, der dr 
fand und der Moorboden find für die W.fultur 
ausgeſchloſſen. Sehr trodene und jehr nafle Boden- 
arten find wegen der Gefahr des Auswinternd, be 
fonders für das Wintergetreide, — 
Weizen, Bodenvorbereitung. Die Vor itung 
bed Bodens zur W.-Saat ift je nad der Vorfruch 
und dem Zuſtande des Feldes verihieden. Unter 
allen Umständen ift der Boden möglichft rein von 
Unfraut —— vo nicht zu ftarf zu pul« 
vern. Die legte Furche ift ag längere Zeit 
vor der Saat ——8 — um den Samen nicht 
auf hohles Land auszujäen und um den W. gegen 
das — mehr zu fihern. \ 

a er Rapd- und Rübfenernte ift der Zeit- 
raum bis zur W+Gaat lang genug, um eine mehr- 
malige Bearbeitung mit dem Piluge ausführen zu 
fönnen. Gewöhnlich pflügt man nad der Olfrucht 
zweimal; das eritemal —8 indem man entweder 

uer über die Kämme, auf welchen der Raps ge— 

anden war. ſtürzt, oder durch verſchieden ti 

flügen nad) der Yänge die Kämme auszugleichen 
fuht. Das Keimen der ausgefallenen Rapskörner 
wird durch Übereggen begünftigt und die aufgelau 
fenen Bilanzen duch wiederholtes Sagen erftört. 
Das Feld bleibt daun bid zur zweiten Furde, 
welche zur erforderlihen Tiefe zu geben ift, unbe 
rührt liegen, damit die untergepflugten ftop- 
peln verfaulen können. 

Die Beitellung nad Klee Tann ein- oder mehr 
furdig erfolgen, je nach der Verunfrautung und 
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dem ng des Bodend. In einem 
lima, welches die Bildung großer | 

Schollen nicht zuläßt, genügt oft eine Aderung auf 
oppelpflügen mit zwei ver, 


mäßig feuchten 


Ghieden Het gefteltten, in berfelben Burce Seführt 
e ef geftellten, in derjelben Furche ge en 
flügen. Der Klee fann dann um fo länger durch 
Meide ausgenugt werden. Bei mehrjährigem Klec 
und trocdenem Klima find oft zwei Aderungen und 
jelbit eine halbe Brache erforderlih, wenn man 
nicht in diefem Falle vorzieht, dem. Klee eine Som- 
merhalbfrucht folgen zu lafien. Die erfte Aderung 
wird tiefer zu geben jein, Damit die Kleeftoppel, in 
tiefere und feuchtere Bodenſchichten gebracht, leichter 
verfaulen kann. In feuchten Gegenden wird da- 
egen das PVerfaulen der Kleeftöde durch flaches 
bihälen der Stoppeln und durch Anwalzen be 
ſchleunigt. 

Nah frühem Grünfutter beſtellt man den W. 
mit zwei Pflugfurhen, nad fpätem, weldes ſchon 
im Frübjabre eine Zoderung erhielt, nur einfurdig. 
Deögleihen wird der W. nah Hackfrucht nur ein- 
jährig beitellt. 

Erhält der W. eine Düngung mit Stallmift, jo 
wird derjelbe nicht zur legten Saatfurde, fondern 
zur vorangegangenen Furche aufgefahren. Im Falle 
auf dem betreffenden Gute feine tief bearbeiteten 

ackfrüchte gene werden, empfiehlt es fih, dem 

inter⸗W. eine Tiefackerung Kr geben. 

Weizen, Düngung. Der W. fann auf leichterem 
Boden in zweiter und bei jchwererem Boden in 
dritter Tracht nach der Düngung gebaut werden. 
Friihe Stallmiftdüngung unmittelbar zu W. be 

ünftigt die Bildung von Lagerfruht und von gla- 
Änen Varietaͤten. Sehr zu empfehlen ift eine 
Herbftdüngung mit größeren Quantitäten Knochen- 
mehl, nel Kalifalzen, aufgeihlofjienem Guano oder 
ammonialaliihen Supe — * Im Früh⸗ 
jahre kann mit geringen Mengen Chiliſalpeter und 
Stallmiſt nachgeholfen werden. 

Weizen, Ernte, Der zweckmäßigſte Emtezeit- 

unft für ga" Saat oder zu anderen Zweden be 
fümmte . it dann gelommen, wenn die Körmer 

er volltommeneren Ähren des Getreidefeldes in 
die Gelbreife treten; vorauögejeßt, dab das Ge 
treide nicht früher eingefahren wird, als bis fämt- 
lihe Körner ganz hart geworden find. Wird bei 
Kömern, ne zur Saat beftimmt find, zu früh 
eingefahren, fo fann durch die eintretende Erbißung 
in der Scheune oder in der Yeime die Keimfähig- 
keit der Kömer leicht vernichtet werden. Wenn das 
Reifen bei fehr heißem und trodenem Wetter zu 
raſch verläuft, oder unzureihende Arbeitöträfte zur 
Berfügung ftehen, jo muß vor oder nad) dem gun- 
ftigften Diomente gemäht werden, wenn auch, ie 
weiter davon entfernt, der Verluft fih um jo mehr 

eigert. Der größte Berluft tritt ein, wenn bas 

tähen ſchon in der Mildhreife vorgenommen wird 
— es find dann die Körner noch nit volllommen 
ausgebildet — oder wenn das Getreide bis in die 
ZTotreife ftehen gelaffen wird, wodurch fich die Ge- 
fahr des Körnerausfallens beträchtlid erhöht. _ 

Die Anficht der Landwirte, daß durch eine früh« 


zeitige Ernte, 1 . gegen Ende der Milchreife, 
oder durch ein rg Nachreifen in Puppen 
dad Glafigwerden des W. verhindert werden fann 


ui fih nad den Unterfuhungen von Nowadi nicht 
eftätigt, indem zur Erntezeit die Menge der ein- 
ewanderten Proteinftoffe, von welchen allein die 
lafigfeit der Kömer abhängt, nicht mehr verän- 
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bert wird. —21 en iſt die Anſicht der Land« 
wirte, daß fi die Schale ded W.lorned mit vor- 
ſchreitender Reife verdide, unhaltbar. 

Ze nah Lage und Witterung wird die Ernte zu 
le rt verſchiedenen Zeiten vorgenommen. Im füd- 
ihen Ungarn beginnt man jchon in der zweiten 
Hälfte des Juni. Im Mitteldeutichland, Böhmen 
Mitte Zuli, in Norddeutichland Mitte Auguft, in 
Gebirgslagen fteht nod Ende Auguft der W. am 
ge. Der Spelz wird zu bderfelben Zeit wie der 


geerntet. 
Der Ertrag hängt a von der Bodenbe» 
ſchaffenheit und von der Sorgfalt der Kultur ab. Au 

eringem W.boden erntet man nach Krafft 10—13 
78—10 metr), auf mittlerem W.boden 17—23 hl 

13,3—18 metr), auf autem, in reihem Düngungs- 
—— befindlichem Boden æ—652 hl (19,5 bis 

Smetr). Auf Bauernfeldern . der je 
jährige Durdfchnittdertrag von W. 10—12hl, in 
gleiher Lage bei Som en 16—%0hl, in hod- 
£ultivierten Ländern ſelbſt 20—37 hl. 

Dad Gewicht der geernteten Kömer pro hi 
wechjelt nad der Größe und Glafigfeit, der W.- 
varietät, dem Boden und dem Klima. Leichte 
Waare wägt TI—73kg, mittelihwerer W. 73 bis 
78 kg, ſchwerer —— Banater W. 78 bis 
88 kg. were W. erlangen verhältnismäßig 
einen viel höheren Marktpreis als leihte W. 

Neben den Körnern werden pro ha 18—30 bis 
48 metr Stroh gewonnen. Bei einem mittleren 
W.ertrage von 19 hl (a 78kg) erhält man durch⸗ 
chnittlich 30 metr Stroh, oder für je 100 kg Körner 

Stroh. In feuchten Gegenden ftellt ſich das 
Verhältnis der Körmer zu dem Stroh wie 100: 250 
und ſelbſt 330. 

Weizenfarms, ſ. Kalifornien. 

Weizen, Feinde, Oft ſchaden bedeutend: Feld- 
mäuje (f. d.), Hamfter (Cricetus frumentaris Pall.), 

ieſelmaus oder — (Spermo ac) 

perling (f. d) Wanderheufhrede (f. d.), Maul- 
wurfögrille (Gryllotolpa vulgaris Latr.) x. Außer- 
dem ſchaden, nad der Zufammenftellung in Krafft, 
Lehrbuch der Landwirtihaft, Bd. II, Die Pflanzen- 
baulehre (3. Aufl. 1881), an: 

Wurzel: Saatjhnellfäfer, Drahtwurm —— 
segetis Gyll), Larve ſehr ſchaͤdlich. aifäfer, 
Engerling (Melolontha vulgaris En Larve fehr 
chaͤdlich. Getreidelaubkäfer — a agricola, 
und fruticola Kltb.), Yarve ſchädlich; der Käfer 
nagt Körner an. j 

Halme: Getreidelaufläfer (Zabrus gibbus F.), 
Gelbftreifiger Erdfloh 


— 


ip: 939. Larve ſchaͤdlich. 
tica nemorum F.), Larve ſchädlich. Getreide— 
ö marginellus Fabr.), Larve 


öckchen ——— 
ehr f er eizeneule (Agrotis tritici L.), 

upe jhädlich. Getreidehalmmespe —— Pe" 
maeus L.), After-Raupe ziemlich Shädlich. Getreide- 
allmüde, He a 
Made ehr ſchaͤdlich Weizengallmüde (Cecidomyia 
tritiei y.), Made fehr ung er 
Weizenmüde, Kornfliege —— Oseinis] tae- 
niopus Meig.), Made fehr ihädlih, erzeugt als 
2 gra bezeichnete Halmanfhwellungen. Liniertes 
rünauge, Weizenfliege (Chlorops lineata F.), 
Mabde je — warzer Weizennager (Thrips 


frumentarius), Schädlid. ‚ 
Blätter: Aderjchnede (Limax agrestis L.), Sehr 


hädlih. Winterfaatenle, Erdraupe (Agrotis se- 
—*8 Raupe ſehr ſchadlich. Saatzünäler 


— 
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(Orobena frumentalis L.), Raupe ſchaͤdlich. Zwerg- knoten, überwintern in der Erde und verpuppen ſich 
Be —— sexnotatus Fall., Wanze ſchaͤdlich. im Frühſjahr. Gegenmittel: Tiefes Unterpflügen 
etreideblattlaus (Aphis cerealis Kitb.), Schädlid.|der Sto — Abſchoͤpfen der Mücken von den 
füten, Ühren, Kömer, Epelien: Weizenälden | Ähren, Reinigen der Shrner 

(Anguillulatritiei Kor. T Tenchustritic Kühn. ),| Weizengemenge. Am häufigften wird Weizen 
—— die er oder adenkrankheit. Mittel | und Fon en ald Halbfrudt ee Mengkorn anacs 
inweihen der Kömer in verbünnter | baut, bejonderd dort, wo der Weizenbau für fi 
Ehwefelfäure (150:1). Setreidelauftäfer (Zabrus allein unficher ift. Das —3 aͤltnis beider 
gibbus F.), Käfer und Larwe jehr u: Früchte wird je nad den Boden Itmifien jehr 
Weizen Frucht, Bis 940, behält ihre volle Keim- « chieden genommen. Zumeilen baut man aud 
fähigkeit, wenn fie auf dem Schüttboden aufbe: | verjhiedene Weizenforten im Gemenge, bejonders, 
wenn es fih darum handelt, eine neue Sorte im 
Großen zu verjuhen. Mißlingt der Beriub, jo 
‚bleibt doch der Ertrag von dem beigemengten ein- 


miſchen Weizen. 
Weizentleie * iſt durchſchnittlich etwas 















reicher an Rohfaſer und entſprechend weniger ver 
daulich als die Roggenkleie (j. d.), jedoch find die 
Differenzen nicht bedeutend und au die W. ift 
ein vortreffliches —— ganz beſonders für 
die wiederkäuenden Tiere, bei der Milchproduktion 
wie ſie der er und Maftung derfelben; ebenſo 
wird fie vielfah an Pferde mit gutem Erfolg ver · 
füttert, nur darf die tägliche Ration nicht eine zu 
roße ſein (etwa 3—4 Pd.) und die Tiere müſſen 
Ah allmählich daran gewöhnen, weil fie jet leicht 
efährlihen Krankheiten ausgeſetzt find ragen 
Kai Darmiteine ıc.). Sehr zwedmähig i 
die W. in lauwarmem Waſſer aufgerührt an rind, 





Fig. MO, Polniſcher eng Fe — 
— a Karyopſe (Grasfrucht 
ſeite; b Baudieite: « —*F 
—* e Embruo: « Scheitel des 
3, # Ecutellum, y Stamm, 
3 Mirge hen; u u helle durch 


die Furchtz w a. Mı1. BWeijengallmüde — 2 geurtten Made in der Weizenblüte, 
* r kn —— Ru ftart vergrößerte Made de in einer — —————— 
Wa , 9 Fruchtbaſie lide ült, ne 2* Größe derjelben 


wahrt wird, nur durch drei Jahre, dennoch em-|vich und Pferde ald Tränfe zu verabreihen; an- 
gen es fih nur überjährigen Samen ausdzufäen, | dere Arten der Bor- und Zubereitung, wie An- 
a diefer von dem Eteinbrandpilze — defien Spo- | jäuern, Anbrühen und Kochen, haben ſich wenig. 
ren nad den Unterfuhungen von 3. Kühn ſchon | ftend bezüglich einer befieren Ausnutzung nicht 
nad dem zweiten Jahre ihre Keimfähigkeit ver- | bewährt, wie die aahlreihen und —* erſuche 
lieren — viel weniger zu leiden hat. Die rucht | von G. Kühn in Mödern beftätigten. Im Geaen- 
ift 35—4 mm breit und 6—7 mm lang. 1 Kör- | teil wurde dadurh die Berdaulichteit, —— 
ner von T. vulgare wiegen im Minimum 1,5, im des Rohproteins vermindert, durch Kochen z. B. i 
Mittel 3,8 und im Marimum 6,0; von T. durum | einem Verſuche von 88 bis 70%, der in der 8. 
2242-63 und von T. turgidum 2,4—4,9—7 — vorhandenen Geſamtmenge, die Verdaulichkeit der 
Die Entwickelung des Keimes erfolgt nad «| fi offfreien Ertraftftoffe von 80 bis auf 74%, 
landt noch bei einer Temperatur von 4, A Auch an Maftihweinen wird die W. oft verfüttert; 
während A. Uloth in einem Eiskeller in einigen es ift Died aber nicht zu empfehlen, weil die ae 
Cisblöden vollftändig entwidelte Keimpflangen von | nannten Tiere dieſes Futtermittel bei weitem nicht 
MW. vorfand. Die obere Temperaturgrenze, bei |jo gut verdauen und ausnützen können, wie bie 
welder nod ein Keimen attfinden kann, liegt nad) | Wiederfäuer; f. Roggenkleie. 
Haberlandt zwiſchen 31 bis 37°C. Weizen, Klima, Die Verbreitung der verihiedenen 
—— müde (Cecidomyia tritici Kirby.) Weizenarten erſtreckt fich über alle Länder der Erde; 
Big. M1. Eierablage Anfang Juli in Weizenähren, | die geernteten Mengen ftehen jedoch gegemüber 
die Larven nähren fih von dem weichen Frucht jenen an Neid und Mais zurüd, Der izen 





Meizen, Pflege — Weizen, Saat. 


verlangt, um mit Erfolg angebaut zu werden, eine 
mittlere Zahreötemperatur von mindeitens 3,75° 0. 
und eine Sommertemperatur von 14°C. © 
W.Bau erreiht daher feine Grenze in Scott. 
land bei 58°, in Skandinavien bei 64°, in Ruß— 
land bei 60° und in Nordamerifa bei 50° nörd- 
liher Breite. In rauhen, trodenen Gebirgdgegen- 
den fommt er nicht mehr fort, wenn er aud in 
euchten Lagen und nafjem Boden weniger als der 
oggen dem Audfrieren —— m Südab⸗ 
er der Alpen finden ſich noch Setreidefelder bei 
1 m Erhebung über der Meereöflähe. Die 
Vegetationddauer ded Winter. beträgt vom 
Anbau bid zur Ernte unterm 48—50 nördl. Breite 
284—340 Tage, ded Winteripelzes 280-305 Tage. 
Der Winterw. bedarf, die Wintermonate nicht ein- 
— bis zur Ernte eine Wärmeſumme von 
— Bf teil 
eizen, Pflege. Der ®. kann gegen nadteilige 
gitterenbeintife wie jede andere Pflanze, nur 
wenig geibüßt werben. Keimen die Samen bei 
—— kalter Witterung (8° C.), fo beſitzen die 
ervorfommenden Keimpflanzen eine größere Wider: 
ftandsfähigfeit gegen den Froſt, ald wenn dad 
Keimen in wärmeren Tagen (18° C) erfolgte. 
Fröfte zur Anbauzeit jchaden dem feimenden Ger 
treide mehr als den Keimlingen anderer Kultur- 
Binden, je älter erfteres wird, um jo widerftand®- 
übiger erweiſt I dadjelbe, während bei den 
anderen Kulturpflanzen das umgekehrte Verhältnis 
eintritt. Die Winterfälte fchadet unmittelbar durch 
Erfrieren der Pflanzen, el wenn durch 
längere Frofteinwirfung auf locerem, . trodenem 
Boden die Bodentemperatur tief unter Null finkt. 
Zu den ange gehe Sorten gegen Winter: 
froft zählen Kaifer-W. und Cleves Hochland-W. 
Eine ſtarke Schneedede, wenn fie noch dazu auf 
ungefrorenen Boden fällt, beaünftigt das Verfaulen 
der Wiaat. Abnorm fühle Witterung im Mai, 
uni verzögert die Entwidelung der W.pflanze. 
ritt dann Teuchtes, nebliges Wetter ein, jo wird 
dadurd die —— und Verbreitung der 
Schmarotzerpilze, namentlich des Getreideroſtes 
außerordentlich begünſtigt. Durch Trockene wird 
der W. weniger vn leiden haben, da er meijt auf 
gebundenen, ſich feuchter haltenden Bodenarten an 
ebaut wird. Feuchte Witterung befördert die 
ildung von Lagerfrudt. Tritt während der Rlüte 
Negenwetter ein, k ftört dasfelbe die Befruchtung, 
indem die Pollenförner durch das aufgenommene 
Waſſer pla und unwirkſam werden. Eine 
Regenzeit während der Ernte hindert die Vornahme 
beleben und dad Austrodnen der Garben. Bei 
ug eih warmer Witterung wachſen die Körner 
er auf der Erde liegenden Ähren, ſowie des zum 
Trocdnen ——— Getreides leicht aus. 

Wird der W. nach dem Hervortreten der Ähren 
von einem Hagelwetter betroffen, jo ift die Ernte 
meift verloren, weshalb häufig nichts anderes übri 
bleibt, ald das Getreide abzumähen, um na 
Moͤglichteit noch eine ſchnellwachſende Grünfutter: 
pflanze ıc. anbauen zu können. 

Dur Heben und Senken ded Bodens bei ab- 
wecfelndem Gefrieren und Wuftauen werden 
die W.pflanzen aus dem Boden sangen: aus · 


er ie Erſcheinung des Auswinternd 
ft jedoh auch häufl Pan eine Beihädigung 
dur njettenfraß zurückzuführen. In loderem 


Boden können bie 


er | zerihlit 
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ausgezogen und abgedreht werben, oder die Blätter 
bei ic verwehbarem Boden durch Sandtörner 
werden. Um das Anwurzeln der auf 
was immer für eine Urt aus dem Boden gezo— 
len ee zu befördern, drüdt man diefelben 
uch Abwa F im Fruhjahre wieder an die Erde an. 
Durch dasſelbe wird gleichzeitig eine ftärfere Kruite, 
die “ über Winter gebildet hat, zerbrochen. Die 
durd dad Abwalzen niedergebogenen Halme richten 
fih wieder auf, indem die Knoten — die politer- 
artig angeſchwollene Bafis der Blattiheiden — 
längere Zeit die Bas behalten, fich felbft im 
Finftern nah aufwärts zu frümmen und dadurch 
den vorwärts befindlichen Halmteil emporzuheben, 
fo zwar, daf oft zwei benahbbarte Halmftüde nahe: 
u einen rehten Winkel bilden. eift reicht zum 
gerbrehen einer Krufte einfaches Übereggen aus. 

tebt der Weizen in entfernten Reihen, jo wird 
dad Wachstum dedfelben durch ein- oder mehr: 
maliges Behaden in der Reihe mit der Feibiahre 
der Pferdehacke im Herbft und im Frühſahre 

efentlich befördert. Das Behaden oder ſtarke 
Teberengen bet enge gebauten —— befördert 
durh Bedecken ded unteren Teiled ber ES profien 
ie —— — der Weizenpflanzen, weshaib das 
Uebereggen ſelb ————— Saaten aufhilit. 
Schütteren Weizenſaaten iſt im Frühjahre durch 
eine Kopfdüngung mit Stallmiſt oder Knochenmehl 
oder durch Begießen mit Jauche aufzuhelfen. 

Die Abhilfe, gegen das Lagern, f. d 

Gegen das Überhandnehmen der Unkrautpflangen 
(f. Weizen, Unträuter) hilft während des Wachs— 
tumd nur das Jäten, deſſen Koften durh den 
Mehrertrag oft reichlich hereingebradht werden. 

Weizen, Saat, Zur W.jaat wähle man die 
ichwerften Körner, den durch Wurfen erhaltenen 
Vorſprung, oder die durh eine Sortiermajchine 
ab: — ſchwerſte Frucht, welche pro Uhl min- 
deſtens ein Gewicht von 76 kg haben ſollte, nachdem 
diefelben das befte Emterefultat verfprechen. 

Der Same zur Saat ift am beiten durch dem 
Handdrufch zu gewinnen, vornehmlich dann, wenn 
er zur Verhütung des Steinbrandes mit Kupfer- 
vitriol gebeizt 0. Beigen der Samen) werden 
oll. Der mit der Maſchine gedrofchene W. befommt 
eicht Brüche und Riffe, welhe das Eindringen des 
Beizmitteld zum Keime erleichtern, wodurd defien 
Lebensfäbigfeit vernichtet wird. pre man 
dad Beizen, fo joll man wenigftens zweijährigen 
Samen aur Ausfaat verwenden, nahdem die Sporen 
des Steinbrandpilges nah einem Jahre ihre Keim- 
fähigkeit größtenteils verlieren. ©. a. Weizen, 
Eauenweikel und Frucht. 

Der ausgewählte, feimfähige Samen muß redt- 
zeitig außgefäet werden, damit ſich die Pflanzen noch 
vor dem Eintritte der Winterfälte beſtocken fünnen. 
Bei einer mittleren Tagedtemperatur von 9° ©. hört 
die Beftodung auf, während dad Keimen der WB. 
Körner erft bei 5°C. fein Ende erreiht. Um eine 
ausreichende —— zu ermöglichen, welche den 
W. gegen die Beihädigungen während des Winterd 
fihert, muß er Intndeftens 46 Wochen vor dem 
Aufhören der Beftodung angebaut werden. Der 
W. kann jedoh noch eher ald der Roggen eine 
Spätjaat ohne Nachteil vertragen, da er im Früh: 
ahre jpäter als —ẽ— die Halme ausbildet, aus— 
choßt. Eine gr ae Saat ift um fo empfehlen! 


werter, ald die Beitodung, welde, unter Voraus— 


anzen durch den Wind her- ſetzung der erforderlihen Menge an Wärme und 
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— Hin banptfächlid durch das direkte Sonnen- 
ht befördert wird, bei der länger dauernden und 
im Frühberbit noch intenfiveren Einwirkung des 
Lichtes um fo reichliher erfolgen kann. 

Abgeſehen von ungünitiger Witterung, werden 
frühgefäete W.-Körner größere Sicherheit des Auf- 
gehend und die Gewähr eines größeren Ernteertraged 
bieten. Beachtenswert iſt die Thatſache, daß ſpaͤt⸗ 
geſaeter W. im Fräbie re zur gleichen Zeit wie 
fruhgefäeter zu fchofi ı Au 
fall am Ertrage bei Erfterem leicht erklaͤrlich ift, 
indem jener nicht genügende Zeit gehabt hat, die 
au einer fräftigen Entwidelung erforderlihen Mengen 
an Bildungsftoffen zu affimilieren. 

In jehr fühlen und rauhen Gegenden wird der 
Anbau des W. bereits Ende Auguft vorgenommen. 
In Mitteldeutfhland beginnt man, wenn die mittlere 

ageötemperatur auf 16—9" C. —— iſt, 
etwa in der erſten Hälfte des Septembers. In 
mwärmeren Ländern jäet man Anfang Oktober bis 
in den November hinein. Der Spelz wird gewöhn- 


lid etwas jpäter ald der ®. angebaut. Der Sommer: 


W. wird möglichit frübzeitig ſchon Mitte März bis 
in der eriten Hälfte des April gejäet. 

Die Saatmenge richtet ſich u er Keimfähigkeit 
des Samens, der Saatzeit, der Vorbereitung und 
Beihaffenheit deö Feldes. Je befier dad Feld, je 
frübzeitiger die Saat und je qualitätteiher der 
Same, um jo weniger Saatgut ift im Allgemeinen 
erforderlih. Bei trodener Witterung ift mehr zu 
fäen, ald wenn der Boden audreihend mit Feuchte 
verjorgt ift. Die angewendete Saatmethode hat 
gie einen bedeutenden Einfluß auf die Menge 

ed Saatgutes. Nah Krafft ift vom Winter-W. 
breitwürfig pro ha 2—8hl, gedrillt 1,5—2,2 hl zu 
faen. In ſehr günjtigem Klima und fräftigem 
Boden fanndas Saatgut, gleihmäßige Unterbringung 
— ſelbſt noch ſchwaͤcher als 2 hl genommen 
werden. 

In feuchten Gegenden und feuchtem Boden wird 
der ®. jhon bei em die günftigiten Bedingungen 
um Keimen finden. Legt man den Eamen tiefer, 
b ift nit nur der Zutritt des Sauerſtoffes der 

uft gehemmt, jondern aud der Same leichter dem 
Berfaulen ausgeſetzt. In trodenem Boden wird 
der Same erft in einer Tiefe von Sem die nötige 
ec di zum Keimen finden. In Lagen, welche ein 

uöwintern des W. begünftigen, wird ein feichteres 
Bedecken mit Boden dem tieferen Unterbringen vor- 
uziehen fein. Im erfteren Fall wird der W. durch 
Beiharitigere Bildung der bleibenden Kronenwurzeln 
gegen dad Auswintern mehr geihübt fein. In 
trocdenen Gegenden wird der Same am beten und 
—— igſten mit der Drillmaſchine in die erforder⸗ 
iche Tiefe untergebradht. Die Drillreihen werden 
enge, bis auf 10—16 em Entfernung gehalten. 
Breitwürfige Saaten find auf friihem Boden unter- 
ueggen. auf trodenem Boden mit dem Eritirpator, 
em feicht geitellten Pfluge oder noch beſſer mit 
dem Saatpfluge unterzubringen. 

Weizen, Samenwegjel, Mit Rückſicht auf den 
Samenwechſel empfiehlt %. Haberlandt frühreifende 
W. aus füdöftlihen Ländern Europa'd zu beziehen, 
und zur Saat zu verwenden. Dileibe an nördlich 
oder weſtlich gelegenen Punkten Europa’d gebaut, 
entwideln ſich * als die einheimiſchen und 
zeigen ſich gegen Hitze und Trockene des Sommers 
—334 iger und gegen die Fröſte weniger 
empfindlid. Sie gewähren nicht nur die höchſten 


offen beginnt, weshalb ein Aus: | 


Weizen, Samenwechſel — Weizenitärkefabrifation. 


Erträge, jondem aud das größte Gewicht pro 
Heftoliter. Umpgelehrt werden jpätreifende W. aus 
nördlichen und weftl ‚feu Gegenden in ſüd⸗ 

mit tontinentalem 


lihen und öſtlichen enden 
Klima gebaut unfichere Grirä e geben. Winter-B. 


aus Belgien, England friert bei und im Vergleiche 
‚zu den heimiſchen W. viel leichter aus. 





u chmarotzerpilze. Am häufigiten treten 
aur:. 
In den Kömern, Ähren: Steinbrand (Tilletia 


| Jaries Tul. und laevis Kühn.), (f. d.) Flug- oder 
Staubbrand (Ustilago Carbo Tul.). terkorn 
(Claviceps purpurea Tul.). 

uf den Halmen, Blättern: Streifenroft (Puceinia 
graminis Pers.), (j. Roft). Fleckenroſt (Puceinia 
straminis d. By.), (f. Roft). nenroft (Puccinia 
coronata Corda.), (j. Roit). 

Auf der gefamten Pflanze: Mebltau (Erysiphe 
graminis Lev.). 
' Weizenftärkefabrifation. In früheren Zeiten 
| war der Weizen das einzige Material, aus weldem 
Stärke dargeitellt wurde, ipäter iſt in der Kartoffel 
ein neues Rohmaterial binzugefommen und neuer: 
dings wird dem Weizen vom Reis und Mais die 
ärgtte Konkurrenz gemacht, wodurd die früher all 
Frese verbreitete Fabrikation auf einige wenige 
‚Orte zurüdgedrängt wird. R 
Die Fabrikation der Weizenftärke hat große Ähn- 
lichkeit mit der der Reisſtärke (j. d.), fie unterjcheidet 
ſich wejentlih nur durch die Anwendung anderer 
Hülfsmittel zur Entfernung des in reihliher Menge 
vorhandenen Klebers. Letzterer erfolgt nad) mehreren 
verjhiedenen Methoden, von denen folgende unter 
ichieden jein mögen: a) Mit jaurer rg fog. 
Halle'iches Derfuhren. Der Weizen wird in Wafler 
geweicht, zwiichen hölzernen Walzen Ja 0a und 











dann durch Zujaß von Ferment in jaure Gärung 
verfeßt, wodurch der Kleber teild gelöft, teils ge 
lodert wird und dann durch Wajhen und Abjeken, 
oder beſſer durch zentrifugieren von der Stärte ge 
trennt werden fann. 

|, b) Obme faure Gärung, jogenanntes Eljafjer Ber- 
| fahren. Der Weizen wird in Wafler geweiht, unter 
Zufluß von Wafler auf Kollergängen zerdrüdt und 
‚die abfließende Stärtemilh wie oben gereinigt. 
Bei beiden Arbeitämethoden wird der Kleber ver- 
loren gegeben, oder nur jehr umvolllommen ge 


wonnen. 
2 Aus Weizenmehl. Nach Martin's Methode 
wird das Weizenmehl mit Waſſer in eignen Ma— 


ſchinen zu ſteifem Teig geknetet, der zu kleinen 
Ballen aäusgewirkt wird. Letztere werben in einem 
* in fließendem Waſſer in ſchwacher Bewegun 
erhalten, wobei das Staͤrkemehl ——— 
wird, während der Kleber zurückbleibt und ver— 
wertet werden fann. Nach Fesca's Verfahren wird 
das Mehl mit Wafler zu gan dünnem Brei an 
gerührt und diefer kommt in die geichlofiene Trommel 
der Raffinerie » Zentrifuge. Beim Schleudern legt 
d die Stärke an die Trommelwandung, während 
Kleber-Stärke an der inneren Schicht fih abjondert. 
Beide werden für fih mit Waſſer wieder aufgerrührt 
und von Neuem — um eine weitergehende 
Trennung von Kleber und Stärke zu erzielen. 
Die auf die eine oder andere Weife gewonnene 
Stürfemilh läßt man in großen Klärgefähen jo 
lange ftehen, bis alle Stärke fih zu Boden geſen 
bat, wozu 3—4 Tage erforderlich find. Rah dent 
Übziehen des Waſſers findet man dann drei ver- 


Weizen, Unfräuter 


fchiedene, wiewohl nicht ſehr jharf begrenzte 
Schichten. Zu oberft eine grau gefärbte, dünn- 
breiige Maſſe, vorzugsweiſe aus ſtark geauelltem 
Kleber beftehend, darunter eine konfiftentere, noch 
Kleber aber viel mehr Stärfemehl enthaltend, welche 
ald Schlammiftärfe oder a bezeichnet 
wird, und zu unterit, feit am Boden lagernd ein 
ziemlich reines Stärfemehl. Man trennt die beiden 
oberen Schichten durh Abſchöpfen und verarbeitet 
fie entweder in Zentrifugen oder ſchwemmt den 
Kleber auf ſchwach geneigten Rinnen in einem 
langjam fließenden Wafjerftrome vom Staͤrkemehl 
ab. Sabei muß der Wafjerftrom und das Gefälle 
der Rinnen jo reguliert werden, daß das Staͤrkemehl 
Zeit behält, fih abzuſetzen, während der Kleber, 
weniaftens zum großen Teil jußpendiert bleibt. Die 
Etärfe wird aus dem Abjabbehälter heraus- 
enommen, in Rührbottihen in Waſſer verteilt und 
ann wieder durch Abſetzen S* wobei der 
Kleber ſich in der oberſten S 

dann abgeſchabt werden kann. Raſcher kommt man 
bei der — — unter Anwendung der Zentri— 
fuge zum Ziel. Di 

Stüden auf hölzerne Unterlagen pejest und in 
Trockenſtuben getrodnet, nad Eintritt eines gewiſſen 
Grades von Trodenheit wird ein Abſchaben vor- 


genommen und darauf werden die großen Stücke 


gu kleineren fogenannten Schäfchen zerbrocen, die 
eim weiteren Audtrodnen von jelbft zerfallen und 
die Strahlen oder Kryitalle liefern. 
Weizen, Unträuter. Zu den gewöhnlichſten 
rat die Kornrade, J 
.) GC) und der Wachtel-W. (Melampyrum arvense 
L.) ©, Fig. 942, weldhe ſchwer aus den B.-Samen 





4 
Fig. M2. Wachtelweizen 


Fig. M3. Gemeined Meblraut. 


wegen der gleihen Größe ihrer Körner auögepußt 
werben fünnen, die Aderbiftel, ſ. d, (Cirsium ar- 
vense Scop.) %, welche, wie die —— Unkraͤuter, 
hauptſächlich durch Unterdrücken der WePflanzen 
Schaden bringt, der weiße Senf re a alba L.) >), 
der Amarant (Amaranthus retroflexus L.) 

die Gänfediftel (Sonchus arvensis L.) %, das 
Klebfraut (Galium —— L.) ©), Fig. 943, welches 
wie die ranfende Aderwinde (Convolvulus arven- 
sis L.) %$, die Ernte erfhwert und die Halme zu 
Boden zieht; der Ader-Habnenfuß (Ranunculus 
arvensis L.) (), der Keldritterfporn (Delphinium 
Consolida L.) C), Fig. 94, die Klatfchrofe, ſ. d., 


iht anjammelt und 


e mehaniih vom Waller ſo 
weit wie möglich befreite Stärte wird in größeren. 


! d. (Agrostemma githago |: 


— Wendekultivator. 


(Papaver Rhoeas L.) O, die fnollige Platterbſe 
(Lath tuberosus L.) %, die Haftdolde (Cau- 
calis daucoides L.) () die Wucherblume (Chrysan- 
themum segetum L.) $, das Kreuzfraut, ſ. d., 
(Senecio —* Lv.) C), die Kornblume, ſ. d., 
(Centaurea Uyanus L.) (-), ıc. 


BE) 


Sp D4. porn. 
b e tängsichmitt, d vergr.; d Längsihnitt: 
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at, Sr.; 
a Embryo. 


Weizen, Borfrudt. Der W. gedeiht am beften 
nad reiner Brade, indem dieſe den Boden in 
‚einem friihen, garen Zuftande zurüdläßt, der für 
dad Wahötum der W.pflanze am — —— iſt. 
Nach der Brache wird, je kühler die Gegend und 
je bindiger der Boden, um fo mehr Zeit zur aus— 
reihenden Bearbeitung des Felded verfügbar jein 
und um fo zeitliher der Anbau des W. erfolgen 
fönnen; in trodenen Gegenden der Boden ſich 
feuchter halten und daher der MW. ficherer fort- 
fommen. Sedenfalld gibt man ihm den beten Platz 
in der Fruchtfolge und zwar nad) gedüngtem Raps, 
| Pferdebohne, Erbfe, Tabak, Grünmais, Rotklee ⁊c. 
Weniger paſſend find die Wurzelfrüchte und Körner- 
| maiß, weil dieſe das Feld zu jpät räumen. Am 
ungeeignetften ald Vorfrucht ift der W. fh, 

eizen, en rg, . Weizen, 

Boden, Klima un Bilege 

Welten oder Schwellen nennt man bei der 
Bearbeitung des Darrmalzes das erite Abtrocknen 
des Grünmalzes. 

Welſchkorn, j. Mais und einge er 
ı, Welsh Mountains, wegen ihre jchmad- 
haften Fleifhes beliebte De fe der Grafihaft 
Wales. Das DVlied diefer Schafe ift veridieden- 
farbig; Kopf und Beine find mit Schwarzen, kur— 
zen, ftraffen Haaren befeßt. Der Schwanz iſt 
lang, das Kreuz abſchüſſig. In der Regel find 
nur die Böde gehörnt. 

Welter race (engl.), Rennen mit hohen &e- 
widhten. 

Wendefurde, Zwiebrahe, zweite Furche, wird 
in der Regel bei der Brachbear ng eines Feldes 
erft nach dem Frühjahrdanbau, nachdem ein jharfes 

' Eggen die Kämme der im Herbit gegebenen Sturz: 
furche (f. d.) geebnet hat, auf volle Tiefe gegeben. 
Derjelben folgt entweder aleich, oder erft nach vor- 
angegangener Ruhrfurche, die Saatfurde (f. d.). 

Wendelultivator, wichtiges Gerät für die Boden- 
bearbeitung durch Dampfkraft, ſpeziell zum Tief 
rubbern eingerichtet. Das Gerät in nicht wie der 
alanzierpflug (ſ. d.) für die Arbeit in beiden 

——— angeordnet, ſondern dasſelbe wird an 
den Enden gewendet. Es finen died in finn- 











reicher Weife durch die Maſchinen felbft, fo daß 
dem Arbeiter nur die rechtzeitige Einftenerung ob- 
liegt. Fig. 945 gibt eine Abbildung des W. in 
der Fowler ſchen —— Der in der Grund⸗ 
form dreiedige, aus Winkeleiſen —— Rahmen 
nimmt in rechtedigen Schlitzen die Stiele der 
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Grubberzinken auf, welche in denſelben zu der ge— 
wünſchten Arbeitstiefe eingeſtellt werden können. 
Der Rahmen ruht auf drei Radern, von denen dad 
Vorderrad zum Einſteuern des Geräte benußt 
wird, während die Hinterräder auf Kurbeln einer | 
gemeinfhaftlihen Achſe ausgeſetzt find. Durch 
eine Drehung dieſer Achſe erfolgt ſomit ein — 
oder Senken der beiden Räder und, da dieſelben 
auf dem Boden aufruhen, das Herablaſſen oder 


Anheben des Rahmens mit den Zinken. Am vor | St 


deren Teile des Inftrumentes ift ein doppelarmiger 

ebel, in der Mitte ded Rahmens drehbar, ange: 
an welder an feinen beiden Enden bezw. das 
Zugfeil und dad dem Kultivator nachfolgende Ceil 
aufnimmt. Langt das Inſtrument bei der arbei- 
tenden Maſchine an, jo wird dieſelbe angehalten 
und ed beginnt die gegenüberitehende rind 
ihre Arbeit. Diefe dreht zunächſt den Zughebel in 


rohrt und gepußt werden follen, ift dieſes nicht 
nur — ſondern durchaus nötig. Um die 
Kraft des W. zu befeitigen, können die Bretter 
auh in ihrer Mitte eingeipalten werben. Auch 
gan trodene Fußbodenbreiter find vor dem W. 
nicht gefhüst, wenn fie in neuen Häufern verl 
werden, weil fie begierig die Feuchtigkeit, welde 
in den Wänden enthalten ift, aufnehmen. Am 
wenigiten werfen ſich fernreidhe, aus der Mitte des 
ammes geichnittene Bretter. — 2.) (Schweinz.), 
— fuͤr Friſchen, Ferkeln, Faſeln bei den 
chweinen. — 3.) (Tierz.), 5* mit Gebären. 
Werg, Hede oder Tors iſt der beim Heqceln 
(. d.) ih ergebende Abfall des Leind, wird zu 
triden, Tauen und dergl. verjponnen oder als 
PBußmaterial verwandt. 
ergeld. Das W. (wer = Mann), althohdeutih 
werigelt, ift eine urgermaniihe Einrihtung; nad 





eine Stellung, rechtwinklig auf die Mittellinie des | Tacit. Gern. 21 eine Buße an Arbeitd- und Nuß- 
Kultivatord. Durch eine Ketten: und Hebeltrand- |vieh zur Sühne der Tötung eines Menſchen, und 
miffion bewirkt dieje Bewegung des Zughebels um den Volkäfrieden nicht durch die fortgejeßte 
eine Drehung der Hinteradyje, derartig, dat durch Blutrache zu gefährden: luitur enim etiam ho- 
die Näder die, arbeitenden Teile deö Kultıvatord | mieidium certo armentorum et pecorum numero, 


aud dem Boden gehoben werden und . frei 
auf ira drei Rädern ruht. Nunmehr bewirkt 
der fortgefeßte Seilzug der gegenüber ftehenden 
Maſchine eine volftändige Ummendung des Gerätes, 
wobei daöfelbe aleih in die neue feitlihe Furchen⸗ 
tour übergeführt wird. Der Bupbchel erhält wicder 
feine normale Stellung, die Hinterachſe wird mit: 
telft eines Stellhebeld derartig gedreht, daß Die 
Zinfen in den Boden — worauf die Arbeit 
wieder in regelmäßiger Weiſe von Statten geht. 
Der ®. zeichnet fi gegenüber den älteren Kulti- 
vatoren dadurdh aus, dat das Wenden und das 
feitlihe Vorrüden ganı ee vor ſich geben, 
wodurch die Arbeit weſentlich bejchleunigt wird. 


Werfen — 1.) (Bauf.), Veränderung des Holaed, 


welche durd Einwirkungen von Luft und Feuchtig⸗ 
feit in der Geftalt desjelben erzeugt wird. Am 
meiften find die Bretter dem W. ausgeſetzt, wenn 
diefelben noch naß verarbeitet und jcharf aufammen- 
aetrieben, verleat werden. Wo es daher die Kon- 
ftruttion geftattet, ift es —— die zu ver- 
wendenden Bretter nicht — an einander ſtoßen 
zu laſſen, damit fie ſich, ohne Widerſtand zu 
nden, auödehnen fünnen. Beim Verſchalen von 
ähern und Deden, welche einen Metalibled- 
oder Teerpappüberzug erhalten, oder gehalt, ge 


recipitque satisfactionem universa domus. — 
Im Mittelalter unterfbieden fih die Stände nah 
‚ihrem W., — eine Schätzung und Berfiherung des 
Lebenöwerted, verjhieden nah den Nationen, 
3 B. bei den Burgundien die nobiles mit 
300 Saldi, die mediocres mit 200, die inferiores 
mit 150; bei den PBaiern gab ed nod außerdem 
bevorzugte Gefhlehter; bei den Sachſen die No» 
biled 1440, die Freien 210, die Liten 190. Noch 
im Sachſenſpiegel III, 45 sq. ſcharfe Unterſchei⸗ 
‚dungen der Stände nah W. (ſ. Schöffenbarfreie), 
30, 20, 15 Schillinge, dann abwärts bei dem Taqe- 
löbner: zwei wollene Handſchuhe und eine Dit. 
gabel. ein gemeflener Haufen von Weizen; Piaffen- 
inder ein —— — Fuder Heu u. ſ. w. 

Werkſtück, Sand-, Kalk: oder Granitftein, welcher 
durd Bearbeiten die ihm nötige Geftalt erhalten 
bat, nicht aber der Ziegelftein, der feine Geftalt 
durh dad Eindrüden der weichen, plaftiichen 
Maſſe in die Form erhält. 

Wermut (Artemisia absynthum L. + 
(Semb,), gr Familie der Kompofiten gehörende 
Pflanze. Er kommt in jedem Boden gu fort und 
verlangt feine befondere Behandlung. Man plans 
gewöhnlich nur einzelne Stöde auf Rabatten, 
der Verbrauch meiftens nur jehr gering if. Man 





Wertmal — Wide. 


benußt ihn zum Anfeßen von Wein und Eſſig und 
als — Se; 
Wertmal, als deutihes Wort ftatt des franzo- 
fiiben Point vorgeichlagen, ſ. Point. 
Wertpapiere, Effelten (Budf.) find bei der 
Dermögensaufnahme nah ihrem durchſchnittlichen 
Kourdwerte, fällige Koupond nad) ihrem Einlöfungs- 
werte zu bewerten. j 
Weitern Schweineraſſe, ſ. Eſſex ⸗Schwein. 
Weſterwälder Rindviehſchlag, dem Vogelsberger 
(j. d.) verwandter Schlag, faſt noch Heiner als 
diefer, braunrot mit ftarfer Bläfie oder fait ganz 
weißem Kopf. Hörner jtarf, Körper gut & ut, 
ausdauernd bei farger Ernährung. Hauptjählid 
zum Zuge ges In den rhemiſchen Gebirgs- 
gegenden überall verbreitet. 
eitialen, 20,199 qkm, 4 Einwohner a qkm. 
MWeizenfreife: Soeft, Hamm, Beckum, Lüdinghaufen, 
(19—16 ©, der Aderrlähe), Steinfurt, Warburg, 
Lippftadt, Kösfeld; Wieſenkreiſe: Lübbele, Wieden- 
brüd, Halle, Tecklenburg; Kunſtwieſen bei Siegen; 
Wald: Siegen (Haubergswirtihaft!), Olpe, Arns- 
berg, Wittgenftein. Ernteertrag 1880 in Tonnen 
per ha: Roggen 0,90, Weizen 1,10, Kartoffeln 6,28; 
Zuderfabrifen 1879 eine; Brennereien (viel kleinere 
darunter) 670. Viehſtand a 100 Einwohner: 
6,7 Bierde, 32 Rinder, 27,3 Schafe, 14,2 Schweine. 
131 landwirtfhaftlibe Vereine. Verſuchsſtafion zu 
Münſter. Mittelichulen in Herford und Lüding- 
haufen, 6 Ader und Obftbaufhulen; Wiejenbau- 
ine in Siegen. Yandwirtihaft durch Klima und 
rrondierung der Bauerhöfe jehr begünftigt; ſ. 
Dorfſyſtem, Erbmeier. 
Weit Algen Bauernhof, j. Bauernhof. 
Weſtfäliſcher Scinken. Die Marfiihen Schinken 
waren ſchon im römijchen Altertume, nicht minder 
die „celticas pernas* im Mittelalter berühmt. 
Weſtfäliſches Schwein ift gegenwärtig der Ne 
präjentant der gun Eigenjharten des Be 
deutihen Marf —— ausgezeichnet durch Kör⸗ 
tgröße, Fruchtbarkeit, Abhärtung und Genügjam- 
eit, doch ıft es fpätreif und mäftet jih nur lang« 
am, wobei es ein bedeutendeö Gewicht erreicht, 
erbes, wohljchmedendes Fleiſch und fernigen Sped 
liefert. Im Dünfterlande, wo man fie mit —— 
und Schrot füttert, wohl auch zur Eichelmaſt in 
die Wälder eintreibt, ſchlachtete der Bauer früher 
felbit und bradte nur die Educte auf den Markt, 
nunmehr haben ſich hier 4 — 
Der Markt für w. Matt weine ift Gutersloh. 
Weitfriefiihes Rind, ſ. holländiiches Rind. 
Weitphal’iche Sentwage, j. Aräometer. 
Weitpreufen, 25,484 qkm, 52 Einwohner à qkm. 
Weizenfreife: Marienburg (20,8 %, der Aderflähe!), 
Kulm, Graudenz, Stuhm, Thom, Danzig (10,4 9). 
Wieſenkreiſe: bejonderd Elbing und Marienburg, 
der Ausdehnung nah groß auch in Schweh. Wal: 
dungen: web, Tuchel, Deutih- Krone. Durd- 
chnittlicher eertrag 1580 in Tonnen per ha: 
oggen 0,62, Weizen 1,07, Gerſte 1,14. Bren- 
nereien 236; Buderfabriten 1874 2, Biehjtand 
à 100 Einwohner: 14,5 Pferde, 32,7 Ninder, 187,4 
Schafe, 18,3 Schweine. Landwirtſchaftliche Vereine 
unter dem Zentral-Berein zu Danzig 79. Verſuchs— 
ftation zu Danzig. Mittelfhule zu Marienburg, 
— 1875; 2 Ackerbauſchulen. Höchſt inten- 
ve Kultur im Weihjel- und Nogat-Delta (f. Ent- 
wäflerungen). Der oberländiihe Kanal hat ben 
Binnenverfehr von Dftpreußen aus nah Elbing 
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fehr gehoben. Die Gefamterträge der Provinz 
werden durch die Kreife Berent, Karthaus, Schlohau 
und Deutfh-strone herabgedrüdt. 

Wetterau, fruchtbarer Yandftrih, von der Wetter, 
Nidder und Nidda durchſtrömt, in der Provinz Ober- 
befien, bereitd von den Römern fultiviert. Die 
W. ift reih an biftoriichen Erinnerungen, Bauten, 
Sagen aus dem Mittelalter. In der neueren Zeit 
haben nur die größeren Landgüter in der W. den 
Kulturfortichritten folgen können. Die Bauern: 
gemeinden leiden unter der großen Zerjplitterung 
des Grundbeſitzes und dem damit verbundenen 
Flurzwang, zumal fie die Konſolidationsgeſetze 
nicht benußen, um aus dem unbaltbaren Barzellen- 
reg: herauszulommen. Boden für Zuderrüben- 

au jehr geeignet, Anlage von Fabriken jcheitert 
an der Bonelenwirtihaft, 

Wetterdah iſt ein interimiftiih angebrachtes 
Dach, um einen Gegenſtand gegen die Einflüſſe des 
Wetters zu ſchutzen. 

Wetterjeite. Seite des Gebäudes, welche der- 
jenigen Himmelögegend zugefehrt ift, von welder 
der meifte Regen zu erwarten ift; in unferem Klima 
ift dieſes die nad Weften gerichtete, an welcher die 
Gebäude am meiiten leiden, weshalb es nötig it, 
bier die beiten Materialien und die forgfältigite 
Konftruftion zu wählen. 

Wettertelegraphie, j. Seewarte. 

Wettervorheriage, j. Witterungäverlauf. 

Wettrennen, j. Rennen. 

Wetzerkrankheit, j. Traberfrankheit. 

Wide, Futterwide, Feldwicke (Vieia sativa L.) 
O und ©), Bapilionace. — 2 (Füttal.). _ Die 
gewöhnliche Futterwicke ift in Körnern nnd Stroh 
durchſchnittlich ftichftoffreiher ald die Erbje und 
von entiprehend hohem Nahrungswert. Auch 
das Grünfutter und dad MWidenheu, wenn es 
im Beginn der Blütbe geſchnitten und bei gün- 
ftiger Witterung getrodnet wurde, ift von relativ 
großer Nährfraft; ein ſolches Futter enthielt in der 
ZTrodenfubitang 3. B. 23,8%, Rohprotein und davon 
waren reichlich %/,, nämlich 76 %/, verdaulic. Jedoch 
verholzen die Yutterwiden raſch nach Beginn der 
Blüte; in Waldau fand man, daß in der Troden- 
fubitang vom 23. Mai bie - 12. Juli, alfo mit 
der fortichreitenden Vegetation der Pflanze, der 
Gehalt an NRohprotein von 25,4 bis auf 13,8%, fi 
verminderte und gleicgeiti der Gehalt an Rohfaier 
von 20,8 bid 39,8%, zunahm. Übrigens wird W.- 
Schrot, fowie das Heu und Grünfutter diefer Pflanze 
nicht gerne an Kübe, fondern befier an Schafe und 

ugvieh verfüttert, weil es auf die Quantität der 

Lt er nachteilig wirfen und aud der 
Milh und Butter leicht einen bitteren Geſchmack 
mitteilen fol. Wenn jedod die Ration des Wid- 
Faitere feine zu große ift und eine reichliche Bei- 
ütterung von Nüben, Schniteln ıc. ftattfindet, jo 
ift auch jene nadhteilige Wirkung —— oder gar 
nicht bemerkbar. — 2.) Geſch.) Nach Kolumella II. 
10. 29 ward die W. als Winterfrucht zu Orünfutter ge» 
fäet. Barro leitet den Namen Vicia von vineire, 
tanfen, binden, ber. Im Mittelalter werden die 
W. regelmäßig gebaut. Heeresbach jchreibt ihnen 
alde Grünfutter eine bereihernde Wirkung zu. 
v. garden, berichtet, daß sh „vor dad Gefinde 
und arbei _ Leute die Hälfte, oder das Drittel 
unter fo viel Korn gemengt, —— und geraten, 
für ein ergibige® und wohlichmedendes Brot ge 
halten wird". — Litt.: Langethal, Geſchichte der 
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Landwirtſchaft. — 3.) (Pflzb.). Die W. unterfcheidet 
fih von den übrigen Hülſenfrüchten durch den an der 
Unterjeite behaarten Griffel. Hülfen aufrecht, flaumig, 
weiflappig, einfädherig; Samen Ingella. etwas zů · 
——— edrückt. Dieſelbe wird in tteleuropa 
in derſelben Ausdehnung wie die Erbſe gebaut. 
Die Samen dienen verihroten Rn Biehmaftung 
oder auch zur eg idenbrod). Am 
häufigiten wird die W. im Gemenge mit Hafer 
Fe fie gewährt dann ein ehr wertvolles 
utter. 


Wide, Ertrag. Der Ertraa an Kömern ftellt 
fih für ein ha bei der gewöhnlichen W. auf 10 bis 
18—% hr a 70—77—85 kg, bei der römischen W. 
auf 14—20—80 hl ä 79— 80 kg; an fehr wertvollem 

utterftrob auf 10— 85 metr. Die Heuerträge 
chwanken je nah dem Dünaungszuftande ded Bo— 
— der Witterung zwiſchen 19—40—58 metr. 

, 
W. werden leiht von dem jchnell wachlenden Hede- 
ri (j. d.) (Raphanus raphanistrum L.) un 
dem Wderjenf (ſ. d.) (Sinapis arvensis L.) Q 
unterdrüdt. Unter den Samen-®. ftellen fih als 
läftige Unfräuter ein: die Kornrade (j. d.) (Agro- 
stemma githago L.) O und der Wachtelwe gen 
(Melampyrum arvense L.) ). Zumeilen wird die 
W. aud von einer Seide (Cuscuta Viciae Koch.) 
gefährdet; re 
am beften. Die W. wird überdied vom Mehltau 
(Erysiphe communis var. Leguminosarum Link.), 
Traubenihimmel (Peronospora Vieiae Berk.) und 
Roſt (Uromyces appendiculatus Lev.) heimgeſucht. 

Am meiften Ehaden verurfahen den Iungen BB. 
pflanzen der Graurüßler (Sitona lineata L.), die 
Wickenblattlaus (Aphis vicae Kalt.), der Marien- 
füfer (Coceinella septempunctata L.) und die 
Raupe der Erbjeneule (Mamestra pisi — Den 
Samenertrag beeinträchtigen das W.ſpitzmäuschen 
(Apion vieiae Deg.), der Erbjenwidler (Grapho- 
lita nebritana Fisch.), der gemeine Eamenfäfer 
(Bruchus granarius L.) und der Zinjenfäfer (Bru- 
chus lentis Koy.). 

Wideln der Schenkel beim Gebrauchspferd mit 
mwollenen oder leinenen ſchmalen Pinden, ein bei 
uns viel zu wenig angewendeted Mittel, um die 
Sehnen gejhmeidig und frifh zu erhalten. — 
Litt.: Haubner, undheitäpflege (4. Aufl., 1881). 

Wide, Saat. Gefäet wird die W. Ende Mä 
Anfang April wie die Erbfe, mit welder fie in 
der Entwidelung und Kultur nahezu übereinftimmt; 
die kleine W. kann jedoch felbft noh im Mai 
mit Erfolg gebaut werden. Bei Breitjaat nimmt 
man für einen ha 18—25hl, bei Drillfaat zur 
point og 30 cm eg von 
der gewöhnlichen 1,2—1,8 hl, von der römischen 
13—15hl; zur Futtergewinnung auf 15—20 cm 
Entfernung von der gewöhnlihen 1,8—2hl, von 
der römiſchen W. 2,2—2,8hl. Zur Futtergewin⸗ 
nung wird die gemöhnlihe W. auch häufig gemengt 
mit 2. audgefäet. Auf fandigem Boden werden 
die W.famen auf höchſtens 6—7T cm Tiefe unter 
geprägt, auf bindigem, feuchtem Boden auf 2,5 

is 4cm Tiefe eingeeggt. 

Wide, Spielarten. Die W. variieren fomohl 
in der Größe, als in der ig Bd Samen. Bu 
den großförnigen, fpätreifenden W. 
gute ange gebaute Narbonner, : 
Römiſche W., auch ſchwarze Erbje genannt (Vi- 
cia narbonnensis L.), mit großen, kugeligen, dun- 


= 


Feinde. Die zum Grünfutter beftimmten | 


d man meift den Weizen, während na 





Wide, Ertrag — Widhafer. 


felbraunen Samen, die Binter®., welche jedoch 
nur in milden Lagen fiher fortflommt und nur 
etwa ieh Tage früher ald die Sommer-®. reift ıc. 
Am häufigften ift der Same ſchwarz gfürkt, wie 
bei der kleinkörnigen, frühreifenden W., es aibt 
jedoh auch rot- umd gelbjamige W. dann eine 
weißſamige Spielart, die slinſe (Vieia sativa 
v. leucosperma Ser.). 

Wide, Wahstumsdbedingungen. Die W., welche 
eine furze Begetationdzeit von 18—22 Wochen befigt 
und 1 780—1920°C. beanfprudt, verträgt Kälte 
und rauhe, feuchte Lage befier ald die Erbje, wes— 
halb fie noch bis zum 60° nördl. Breite — Reife 
gelangt. Sie gedeiht auf allen der Er je aufa- 
genden Bobdenarten, überdies auch noch auf gebum« 
denem Boden. Die beften Samenerträge gewährt 
fe auf mildem Lehmboden. Auf die Vorfrucht 

raucht bei der W. keine bejondere Rückficht ge— 
nommen zu werden. Gewöhnlich ftellt man fie 
zwiſchen zwei ®etreidefrühte. Als Nabfruht wählt 
der Erbje 
— rolgt. Die tiefmurzelnde W. wirft jebr 





ünftig auf die Beihaffenheit des Bodens, da der 


tarfe PBlätterabfall den Stickſtoffgehalt desſelben 
‚vermehrt. W. weldhe zur Samengewinnung gebaut 
werden, erhalten feine friihe Düngung, um die 
Des Comens hit ba | Bildung von Lagerfruht und zu üppige Blattent- 

mens bi egen 


widelung bintanzubalten. Auf leihtem Boden 
empfiehlt fi eine Düngung mit Superphosphat, 
auf Thonboden eine Düngung mit Kalk und Gips. 
idhafer. — 1.) (Füttgl.), ein Gemenge von 
Widen und Hafer, weldes gewöhnlich zur Benutzung 
ald Grünfutter angebaut wird und hierzu unter Um— 
ftänden beſſer geeignet ift al& das reine Widfutter, 
weil dad Nährjtoffverhältnis ein durchaus mittleres 
(1:5—6), in dem leßteren dagegen oft ein gar zu 
enges Hi (im Beginn der Blüte=1:25—3,5). — 
2.) (Pflab.). W. gewährt ein zeitlihes, jehr nahr- 
baftes Grünfutter. Durch jeinen Anbau läßt fi 
die Brache, nad welder Raps oder Wintergetreide 
ebaut werden joll, vorzüglih audnußen, indem 
Fomohl der Raps, als dad Wintergetreide um jo 
befier gedeihen, je beſſer der Mifhling ftand. In 
Gegenden, in weldhen der Rotflee gedeiht, —— 
der W. ein um ie wertvollered Futter, als feine 
Emte in die Zwifchenzeit vom erften zum zweiten 
Rotkleeſchnitte Fällt. Zu beahten ift jedoch, daß 
die Wide zuweilen die Milhqualität ſchädigt. 





hr - | ag ! 
ranzöfiiche oder jhon An F 
te 


Um die Sicherheit der Gemengjaat zu gemwähr- 
leiſten, = deren Anbau anf einem gedbünaten, 
in gutem Zuftande befindlihen Boden erfolgen. 
Nah einer Winterung wird dem Felde eine zwei- 
jährige Aderung geneben. Nah Sommergetreide 
oder Hadfrudt wird das feld im Herbit, durch 
mei, beziehungsweife eine Pflugfurde vorbereitet. 

m nädten Frübjahre wird das Feld, je mebr 
ed in trodenen Gegenden darauf anfommt, die 
MWinterfeuhte zu erhalten und u me durch 
einen Gagenftric und dur Abwalzen oder Hber- 
ziehen mit der Schleife zur Saat vorgerichtet. Liber 
died empfiehlt fih eine Gipsdüngung. i 

Sowohl der Hafer ald die Wide vertragen Är,g 
jeftigen Anbau, weshalb gewöhnlich mit der Miſch- 
ingsfaat ber !rühfahrsanbau begonnen wird. Zu 
feiner Entwidelung braudht der Mifhling eine 
Wärmefumme von 780°C., derjelbe kann daher 

Suni zu Grünfutter abgeſchnitten 
| werden. re Ernten find in irodenen Gegenden 
| unfiher, an ihre Stelle tritt dann ber viel fiherere 


Wicklinſe — Wieberbelebung der Knochenkohle. 


Grünmais. In feuchten Gegenden kann bagegen | 
6r 


der Milhling in jedem Monat bis nad der 
treideernte und da noch ald Stoppelfruht gebaut 


werden. Zur Ausſaat verwendet man, um einen, 


dichten Stand zu — 


eine größere Menge, oft 
Y—l, mehr ald 


ei der Einelſaat erforderlich 


wäre. Die fiherfte Saat wird dur das Drillen 
erzielt; dabei ift an Saatgut etwa 3,2hl pro ha 
erforderlih. Werden Widen und 


werden je nah dem reife der 
2,2 oder 1,6hl Widen und das 
nommen. 

Mährend ded Wachstums leiden die Gemenye 
durh trodene Sommerwitterung, außerdem durch 
Blattläufe und durch Rot und Mehltau. 

Mit dem Schnitt beginnt man vor dem Eintritte 
der Blüte; was Älter wird beftimmt man zur 
Heugemwinnung. In feuchten Zahrgängen erhält 
man von dem Nachwuchſe felbit einen, wenn aud) 
geringen, zweiten Schnitt. Die Heubereitung geht 
eiht vor fih, nahdem der Miichling in Schwaden, 
welhe ein- bis — gewendet werden, ſchnell 
ſo weit abtrocknet, um ihn in Haufen aufſetzen zu 
können. In — Gegenden wird er auf Klee 
reitern getrodnet oder zur Sauerheubereitung be- 
ftimmt. Der Ertrag an Trodenfutter unterliegt 
großen Schwankungen. In günftigen Jahraängen 
auf tiefgründigem, frifhem Boden werden 43 metr 
und mehr geerntet. Auf geringeren Bodenarten 


iden entweder 


—* gejäet, fo 
brige Hafer ge 


fällt der Ertrag auf 17—26 metr. Bei einem Er | 
trage von 17metr und darunter wird es fchon | 


mweifelhaft, ob eine fo koſtſpielige Saat noch wirt- 
Wan von Vorteil iſt und nicht zweckmäßiger 
durch andere Pflanzen zu erſetzen wäre. 

Wicklinſe, Linſenwicke, einblütigeErve, Würfelerve 
(vicia monantha Koch.) CO, Papilionace, Fig. 946, 





Wig. 6. Widlinfe. 


wirb im nörblihen und füdlihen Europa wegen 
der Samen, zuweilen aud ald Futterpflanze auf 
fandigem Boden gebaut. Sie unterſcheidet fih von 
der Linfe und der echten Linfenwide dadurch, daß 
die Blütenftiele nur eine einzige Blüte tragen. Sie 
wächſt auf armem, kalkloſem Sandboden, auf wel« 
dem weder Erbjen noh Widen gedeihen. Den 
Bedarf an Saatgut gibt O. Rhode bei Drilliaat 
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mit 0,74—1,08 hl, bei Breitfaat mit 1,07—1,60 hl 
für ein ha an. Der Ertrag an Kömern ſchwankt 
von 13—22 hl, an Stroh von 15—23 metr pro ha. 

Widder, männlides Zuchtſchaf. 

Widderkopf (R d3.), |. Ramskopf. 

Widdern, Umſchaufeln der feimenden Gerfte bei 
der Malzbereitung. 

Widerrift, die durch Verlängerung der Knochen- 
| [etiäße der Rücdenwirbel gebildete Erhöhung an 
der Verbindung zwiſchen Hald und Rüden. Der 
guten Gattellage wegen ift hoher W. beim Reit- 
pferd wichtig. Weit zurüdreihender W. wird 
meift mit jhräger Schulter verwedjelt. 

—— —* ſ. Druckſchaͤden. 

Widerriſtjoch, ſ. Anſchirrung des Rindes. 

Widerriſtſchüden, ſ. Druckſchäden. 

Widerſpenſtiger Boden, ſ. Adhäſion des Bodens. 

Wiederbelebung der Kunochenkohle (Zuckerf.), 
Operation, durch welche die zum Filtrieren des 
Saftes benutzte und durch Aufnahme von Kalk, 
organiſcher Materie, Schleim, Farbſtoff, Salzen, 
Gips unbrauchbar gewordene Knochenkohle wieder 
zu neuem Gebraudy tauglih gemacht wird. Das 
ewöhnlich dabei angewandte Verfahren beiteht in 
olgendem: Die aus den Filtern genommene Kohle 
wird in geräumigen Rejervoirs mit jo viel, jehr 
ftark mit lauem Waſſer verdbünnter Salzjäure über- 
aofien, wie erforderlich ie um den bei der Filtration 
abjorbierten Kalt zu löſen. Hierbei hat man ſich 
vor jedem llbermaß an Säure zu hüten, da da— 
durch ſonſt die Kohle ſtark angegriffen werden 
würde. Begünftigt durch die Wärme ded Waſſers 
tritt nad) kurzer Zeit Gärung_ ein, durd welche die 
organische Subftanz teils zeritört, teild in lösliche 
Produfte verwandelt, oder Io modifiziert wird, dab 
fie durch Abſpülen bejeitigt werden fanı. Das 
hierbei erfolgende Wafler, welches nach Beendigung 
‚der Gärung abgelafien wird, ift mit Fermenten 
der verſchiedenſten Art beladen und dadurch in 
hohem Grade gerährlih (ſ. Abflußwaſſer). Die 
Kohle wird nun mit möglichit weichem Wafler, am 
beften dem in dem Heizraume des Verdampf— 
apparated verdichteten jogenannten Kondenswaſſer 
ı (Eisfeldt’3 Methode) ausgefoht, wobei eventuell 
noch etwas Soda zugejeßt wird, um den in der 
| Kohle vorhandenen Gips in kohlenjauren Kalt um- 
‚umwandeln. Nad dem Kochen erfolgt eine Waſchung 
in fließendem Wafler. Zu diefem Behufe wird die 
Kohle in einem langſam rotierenden, — mit 
vorſpringenden, fpiralig geſtellten Leiſten verjehenen 
—5 — an einem Ende kontinuierlich eingeworfen, 
während an dem entgegengeſetzten Ende Waſſer 
zugeleitet wird. Die Kohle wird bei der Drehung 
des Cylinders durch die Spiralleiften mitgenommen 
und dem Waſſer entaegengeführt, wodurd alle 
‚ geloderte, noch anhängende ſchleimige Materie 
‚jammt dem Koblenftaub fortgeihwenmt wird, 
während die reine Kohle nahe bei der Einflupftelle 
ded Waſſers ausgeworfen wird. Das Wafler wird 
in ein Klärbaffin geleitet und bleibt ftehen, bis fi) 
der Kohlenſtaub, welcher an Superphosphatfabrifen 
abgegeben wird, abgejeßt hat. Die gewaſchene 
Kohle wird nun in einem eifernen Eylinder, der 
am Boden ein Ableitungsrohr hat, durd von oben 
einftrömenden Dampf jo lange GEHN bis unten 
Dampf frei ausftrömt und der Abfluß des Waflers 
—— worauf ſie auf einer von der abgehenden 
Wärme des Gluͤhofens geheizten Darre getrocknet 
und endlich geglüht wird (j. Glühofen). 
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Die Wiederbelebung der Kohle ift, wie aus Bor: 
ftehendem hervorgeht, eine jehr umftändliche Arbeit, 
von deren jorafältiger Ausführung in allen Einzel» 
beiten aber der Grolg bedingt ih. Bei laͤſſigem 
Betriebe kann bier jehr_viel neihadet werden, die 
Kohle kann durch zu ſtarkes Säuern zerftört, fie 
fann -. unachtſaͤme Behandlung zerdrüdt, fie 
kann beim Glühen verbrannt werden oder ungenügend 
gereinigt und in ihren Poren durch beim Glühen 
aus no vorhandener organifher Subitanz abge 
ſchiedener Kohle verftopft werden. Um allen diejen 
libelftänden abiuhelfen find mannigfahe Ab- 
änderungen des Verfahrens empfohlen worden, die 
—— eine Umgehung des Glühens bezwecken 
follten. Aber alle auf legteren Zweck gerichteten 
Pemühungen find vergeblich geweien, ed hat fi 
immer erwiejen, daß hierauf zurückzukommen jei, 
um den günftigften Effekt zu erzielen. Ein Ber: 
fahren, welches die Anwendung der Salzſäure um: 
achen läßt, dad Banſen'ſche, wird von vielen 
Eriten gerühmt. Es wird folgen bernua en aus · 
gerührt: Die Kohle wird nur mit Waſſer über— 
gofien, worauf nad kurzer Zeit die Garung ein. 
tritt; wenn dieje zwei Stunden gedauert hat, jo 
wird das Waſſer durch friſches erjett und Died 
jedesmal nadı Ablauf von zwei Stunden noch zwei- 
mal ernenert. Die Kohle wird darauf unter 
beitändigem Zuftrom von heißem Kondenswaſſer 
und Dampf jo lange gefodht, bis das die Kohle 
von unten Durhdringende Waller oben flar abläuft, 
worauf fie getrocknet und neglüht wird. 

Wiederfünermagen, j. Magen des Rindes. 

Wiegebutterjäfler, ſ. Butterfafier 

Wiegen (Renn.). Um — Empfange des Preiſes 
eventuell berechtigt zu ſein, 3 der Reiter jedes 
konkurrierenden —* intl. Sattelzeug ſowohl 
vor als nach dem Rennen gewogen werden, um zu 
beweiſen, daß das Pferd mindeſtens das durch die 
Propoſition verlangte Gewicht getragen hat. Die 
Modalitäten beſtimmt dad Renn-Reglement. 

Wienen, Weinen nannte man die bei der 
früheren, jeßt veralteten Methode der Branntwein- 
bereitung üblihe Umwandlung des Lutters (j. d.) 
in Branntwein, welhe dur eine Rektififation und 
Abjonderung des wäflerigen Phlegmas erfolgte. 

Wiefe, — Ein Grundftuͤck ſich ſelbſt über- 
laſſen, bededt ſich unter gewiſſen Verhältniſſen, die 
durch das Wort „Graswüchſigkeit“ zum Ausdrucke 
gelangen, mit einer Vegetation von Grad- und Klee 
pflanzen. Diefes natürlibe Grasland, welches 
um Unterfchiede vom Aderlande nicht unter dem 
Pfluge gehalten wird und dauernd mit Gräjern 
und Kräutern bewachſen ift, wird je nad feiner 
eig ie, zur Heu- und Grasgewinnung oder 
dur unmittelbaren Ernährung für dad Vieh als 
W. oder Weide unterfhieden. Diefer Unterſchied 
fann jedoch nicht ftrenge — erhalten werden, 
indem ſowohl Wiejen zeitweilig beweidet, ald au 
Weiden unter Umftänden gemäht werden. Zu— 
treffender ift der Umitand, dab die Weide eine 
mebr aejchlofiene Gradnarbe beiigt, da unter dem 
Einfluſſe des Abweidens meift nur die Boden- 
gräjer, weldhe wegen ihrer Beftodungsfähigkeit ein 
wiederholted Abbeißen vertragen, übrig bleiben, 
während die W. nicht mur eine, wenn aud etwas 
lodere Grasnarbe mit Untergräjern und Unter 
fräutern, fondern auch nocd über diejelbe fi er- 
hebende Obergräfer und Oberfräuter (Halme und 
Blüten) aufzumweifen bat. 


ch ſoll, richtet ſich na 


Wiederkäuermagen — Wieſe, Anſaat. 


Dad natüliche Grasland bat unter günftigen 
Verhältnifien bedeutende Vorzüge vor dem Ader- 
lande voraus. Der Pflanzenbeitand der W. kann 
far nie zu Grunde gehen, nachdem derjelbe von 
en mannigfaltigften Pflanzenarten gebildet wird, 
die in ihrer Entwidelung durch die wechſelnde 
Witterung in fehr — Weiſe beeinflußt 
werden. Der Ertrag iſt daher unter zuſagenden 
BVerhältnifien viel ſicherer, als der oft gefährdete 
Ertrag des Aderlanded. Die W. liefern nicht nur 
ein in der Menge von den Witterungsverhältnifien 
unabhängiges, —— auch für die Ernaͤhrung der 
Tiere vortrefflihes, wegen ſeiner naturgemäßen 
te ung oft rg ge tter. Die 

. find je y) nit nur für die Viehhaltung, 
fondern au für dad Aderland eine fehr wert: 
volle Stüße. 

Die W. werden meift nicht gedüngt; der Dünger, 
welcher durch die Berfütterung des Heues entiteht, 
fommt daher dem Aderlande zu Gute. 

Wiefe, Anlane, I. Wiefe, — Impfen der 
Wieſen, Wieſe, Verjüngung und Rafenanlage. 

iefe, Anjant. In jehr graswühfigen Ge 
genden bildet fih oft ein natürliher Graswuchs 
ohne vorangegangene Ausfaat dur die in dem 
Boden befindlihen Wurzelftöcde und Samen. Auch 
in diefem Falle wird die Qualität der neu zu 
haffenden Gradnarbe durch Anfaat weſentlich ver- 
efiert, wenn man nur die für dic betreffende Lage 
geeignetiten, —5— Graͤſer und Kleearten 
zur Ausſaat bringt. Den nötigen Samen erhält 
man am ficherften durch Sammeln desjelben auf 
Wiefen, Rainen ⁊c. und nahfolgende Bermebrung 
in eigenen Gradjamenjhulen. Bei geringerem 
Bedart reihen auch die ſogenannten Heublumen 
{ d.) aud. Bei dem Bezug ded Samens von 
amenhandlungen jet man ſich der Gefahr aus, 
feimunfähigen Samen und Samen nit gewünjd- 
ter Grasarten zu erhalten, wenn man fie nicht 
vorher durh eine Samenfontrollanftalt prüfen 
läßt. Ze nah der Bodenbeihaffenheit und Lage 
find zur Wiejenanlage die entiprehenden Gräfer 
und Kräuter auszuwählen; ſ. u. Wiejenpflanzen. 

Für die audzufäende Menge an Grad: umd 
a en gelten diefelben Grundfäße, welche bei 
ber * von Kleegrasſaaten (ſ. d.) zu beob- 
achten find. 

Vor der Anſaat der Samen muß der Boden 
durch Düngung und Bearbeitung auf das ſorg 
fältigfte vorbereitet werden. ie Gradjamen 
werden jomwohl allein, ald aud mit einer liber- 
De angebaut. Eritereö empfiehlt ſich befonders 
n trodenen Gegenden, wenn die Saat im Herbit 
vorgenommen wird, lebteres unter — eßten 
Berhältniffen. Zu welher Zeit der Same, im 
a oder Auauft, im Herbit, im Frühjahre unter 

inter: oder Sommergetreide audgeftreut werden 
der klimatiſchen Beihaffenheit 
und dem Bodenzuftande. Im Allgemeinen fann 
bemerft werden, daß auf rotfleefühigem Boden 
bei rauhen Wintern die räbjabrsfanf, auf Iuzerne- 
rabigem Boden die Herbitfaat, ohne Überfrucht und 
mög jan dicht *98 angezeigt iſt. Der 
ausgeſaͤete Same bleibt entweder unbededt liegen, 
oder er wird mit der re oder der Walze 
an den Boden leicht angedrückt. Am zwedmähig- 
ben ift ed, die Fläche mit der Ringelwalze zu be 
abren, den Samen auszuſaͤen und zuzuſchl i 
ird der Same mit einer Dedfrucht gebaut, jo 





Wiefe, Düngung — Wiefe, Ertrag. 


wird bei Breitfaat zuerſt der Same der Dedfrudt 
untergebradt und dann die Einfaat der Grad» und 
Kleefamen vorgenommen. Bei der Drillfaat em- 
pfiehlt es fib, den Boden glatt zu walzen, darauf 
den Grad- und Kleefamen breitwürfig auszuftreuen 
und dann die Dedfruct mit der Maſchine zu fäen; 
die Saatſchare der Drillmaſchine bewerkitelligen 
dann die Unterbringung der Cinfaat. en 
beide Samenarten gebdrillt, jo wird die Dedfrudt 
uerft gefäet, dann gemwalzt und fenfreht auf die 
Reihen der Dedfruht der Klee und Grasſamen 
gedrillt und zugejcleift. 

Um die Narbe der dur Befamung heraeftellten, 
jungen Wiefe dicht zu machen, empfiehlt fi, auf 
Wäaͤſſerungswieſen ein ſchwaches, aber fleißiges Be- 
wäflern. Im erften Nutungsjahre mähet man fo- 
bald ala möglich, um bie —*8 — zu befördern. 
Nach dem erſten Schnitte ſind die Wieſen mit 
Schafen vorſichtig zu beweiden oder mit glatten, 
ſchweren Walzen zu überfahren. 

Wiefe, Düngung. Wiejen, welche durch lÜber- 
chwemmungen oder dur unterirdiſch zufließendes 

afier mi ——— verſehen werden, be— 
dürfen zur Erhaltung der Nahhaltigkeit des Er- 
trage& feiner Düngung. — günftig gelegene 
Wieſen find als höchſt wertvolle Stüßen einer 
Wirtihaft anzufehen. Wieſen, welche jedob nur 
auf die Nachſchaffung der Bodennährftoffe durch 
Verwitterung und durch atmofphärifhe Nieder 


läge angewiejen find, werden in dem Maße 
rmer an Bodennäbrftoffen als Heuernten ge 
mwonnen werden, wenn nicht durch Düngung für 


einen aß geforgt wird. Die Erjhöpfung wird 
ch jedo nicht fobald al& wie bei dem Aderlande 
urh Sinken der Erträge bemerkbar machen, da 
die verjchiedenen Pflanzen, weldhe eine Gradnarbe 
jelammesie en, verjhiedene Anſprüche an die 
odennähritoffe ftellen. | 
Am leichteften durchführbar ift eine Düngung 
der Wieſen mit Stallmift im Gebirge, nachdem 
der Bedarf für das Aderland bei der geringen 
Ausdehnung deöfelben bald gededt iſt. Bei vor- 
wiegendem Wderlande wird jedoch jelten eine 
Düngung mit Stallmift auszuführen fein, nad). 
dem bier der ———— oft nicht einmal für das 
De in binreihender Menge zu — ſt. In 
olchen Fällen muß man zu den verſchiedenſten, 
fünftlihen Wiefendiungern greifen. 
Am günftigiten wirft der Stalldünger auf friſch 
gelegenen Wiefen; dagenen am geringften auf 
trodenen und naflen Wieſen und bei trocdenem 
rühjahre. Die befte Zeit zur Düngung mit 
tallmift, welcher ald Kopfdünger auf die Wiefe 
aufgefahren wird, ift der Herbft zwijchen der letzten 
Mahd und dem Eintritt des Froites. Im nächſten 
Frübjahre werden die nod vorhandenen Mift- 
flumpen mit der Schleife oder der Dornegge ver- 
fleinert und ſchließlich das übrigbleibende, unzer- 
feßte Stroh mit der Egge gefammelt und auf den 
sompofthaufen gegeben. Der Stallmift darf nicht 
in zu großen Quantitäten, gewöhnlid 100 metr 
pro ha, angewendet werden, da fonft die Entwide- 
ung der —5— zu ſehr auf Koſten der 
Graͤſer begünſtigt wird. Duxch eine zweimalige 
ſchwache Düngung wird der Stallmiſt höher aus— 
genußt, ald wenn dasſelbe Quantum auf einmal 
aufgefahren wird. Alle zwei, drei Jahre ift nad 
der Beihhaffenheit der Wieje und des GStallmiftes 
die Düngung zu wiederholen. 


Sandteirtihafts-Lerifon. 


| 
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Das Pferchen der Wieſen ift nur von Nutzen, 
wenn die Schafe anderwärts ſich fattgefrefien, da 
nur dann eine Bereiherung von PVodennährftoffen 
eintreten kann. Sauce, im verbünnten Zuftande 
auf die Wiejen gefahren, gewährt gleihfals einen 
— Biejendünger. 

er vorzüglichfte Wiefendünger ift auter, fein 
verteilter Kompoſt, welder als Streudünger ver- 
wendet wird. Um zwedmäßigften wird derjelbe 
im Winter aufgefabren und in Häufhen abgezo— 
gen; im näcften Srübjahre wird er, ſobald der 
nee aufgetaut, gleihmäßig ausgebreitet und 
—— Pr es Eggen etwas in den Boden unter 
gebracht. 

Bon fehr gutem Erfolge ift das Überfahren der 
Wieſen mit Erde, Mergel, Kalt, Schlamm aus 
den Schlammfängen ıc. Durch dasjelbe werden 
namentlich moorige und torfige Wieſen weſentlich 
verbefiert, welben damit die fehlenden Mineral» 
jubitangen zugeführt werden. Auf er ir Wieſen 
wird durch Aufführen von Erde das Moos unter— 
drüdt und dadurh Raum für Gräfer, weldhe durch 
nr Bejamung herangezogen werden können, 
geihaffen. 

Guano, Knochenmehl, — Soafhe, ver: 
borbene Malzfeime und Oikuchen, Gips, Kalt 

eben gleichfalld vortrefflibe Wiejendünger. Die- 
elben werden am zwedmähigften im Herbit auf- 
gebracht, damit ſich diefelben bis zum Frühjahre 
vollftändig löfen und zur Wirfung kommen können. 
In Betreff der Art und Stärke der Anwendung 
diejer Düngensittel (j. d.). 

Wiefe, Ertrag. Der Ertrag an Heu und die 
Anzahl der Schnitte richten fih nah Yage, Be- 
Ichaffenheit und Kulturzuftand der Wiefe, und der 
Beihhaffenbeit der Witterung. Wiefen, deren jähr- 
licher Heuertrag unter 10 metr pro ha herabgeht, 
eignen fih nicht mehr zur Wiefenkultur. Gie 
lohnen nit mehr die Koften der Heuwerbung. 
Diejelben follten ald Weide, Ader- oder Waldlan 
benußt werden. In feuchtwarmen Gegenden er 
reiht der Wiejenertra —— größte Höhe, ver- 
ringert fib in et blen ——— und finkt 
auf ſeine niedrigſte Stufe in trockenen heißen Ge— 

enden. Von dem geſamten Heuertrage entfallen 
nach dem Vorherrſchen von Ober- und Unter— 
rühjahre- oder Sommer- 
witterung entweder ein gleichen, oder ein verſchie⸗ 
dener Anteil auf Heu und Grummet. Die Wiejen- 
erträge betragen nad) Ktrafft pro ha: 


Ausgezeichnete, 3 ſchurige Niederungs- 
oder Bewäflerun — ey 
Vorzüglihe, 2—3 jhürige Niederung. 
oder Bewä — Er 
Gehr ule 2 —— Niederungd- oder 
Thalwiejen, gute Bewäflerungsmiejen, 
gut gedüngte Höhenwieien . . . - 
Gute und mittelgute, 2fhürige und be 
wäflerte Thalwiefen . » . » . .» 
Mittelgute, 2 ſchürige Wiefen . . - . 
Geringe, = fhürige Wiejen, mangelhaft 


e Eee a 
Geringe, 1 fhürige Wiefen, Waldwieſen, 

ee er a | |, 
Sehr geringe, fhlechte, torfige Wald» 

und Bergwiefen. -. » . . ... 7-15 

Nächft dem Heuertrag kann nod durch Beweiden 

der W. ein Nebenertrag gewonnen werden. Das 
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grad und je nad der 


metr Heu 
60-75 
50—60 


40—50 


35—40 
25—535 


20—23 


. — — — — — 


— 


— — — —— — 


1; 


1058 Wieſenaufriß — Wiefenbonitierung. 


Beweiden der W. foll J Lu lichkeit nur im | dient Er Abihälen von Rafenftreifen, ſowie zur 
ndv 


Herbft mit Schafen oder 


ich vorgenommen 


ellung der Borten von Rinnen; ferner zur 


erft 
werden. Im rübjahre leidet darunter der Heu- —* von Hecken und Sträuchern, zum 
ertra en Schnitte, je weniger üppig der Ebenen von Maulwurfshügeln und ähnlichen Ar- 


g des 

Graswuchs iſt. Auf Waͤſſerun swieſen ift das 
Weiden gleihfalld nah Thunlichkeit zu vermeiden. 

Durch dad Beweiden im Herbſt werden ind. 
bejondere einihürige und felbft zweiſchürige —5* 
—* ausgenutzt. Der — ei 
dreifhürigen ig mit 8%, bei zweiſch Eigen 
mit 10—15 %, und bei einfhurigen Wieſen felbit 
mit 20-35 %, des Heuertrageö zu veranfhlagen. 

Biefennnfrif, j. Weideaufri 

Wiejenbau. — 
Spanien mit viel Intelligenz betrieben. Golu- 
mella gibt im zweiten Bud Kap. VII. fo gediegene, 
durch F Kürze überraſchende und wohlthuende 
Vorſchriften über die Behandlung der Wieſen, daß 
wir fie heut faum beſſer bieten koͤnnen; er verlangt 
für die Wiefe mehr Sorgfalt als eigentliche Arbeit: 
eultus pratorum autem magis curae quam laboris 
est. anad behandelt er die Vertilgung ber 
Unfräuter im Herbſt und Frühling, die 3 
die Frühjahröweide, die Aüfbeſſerüng alter Wieſen, 
ihren Umbrud und —5* mit großer Genauig- 
keit, Anfaat, Anwäſſern, Behandeln der frifchen 
Wieſen. Cato de re rustica Kap. 9 fagt: prata 
irrigua, si aquam habebis, potissimum facito. 
Die deutſchen Wiefengründe werden von Plinius 
ieh gerühmt. Karl der Große verlangt ihre gute 

erwadhung. Im Mittelalter bilden fie die Haupt- 
arındlage fur Pferde- und Rindviehhaltung und 

berwinterung, die rg war ein wicht er 
Frondienft, und geſchah im hewimanoth von der 
ganzen Markgenofienihaft. Die un-mat 
(Srummet) kam erft jpäter auf. Die Wieſen waren 
Ieiten privates Eigenthum, meiſtens Almende, 
Über die Entwidelung der Kunſtwieſen ſ. Bewäſſe— 
tungen. Im Oeconomus prudens (f. d.) ift Wiefen- 
behandlung, Heumwerbung gut gefchildert. 

Wiefenbanfchulen, ſ. Spezialſchulen. 




















Fig. MT. Siegener Wieſenbeil. F 


Wieſenbeil, Siegener, Fig. M, beſtehend aus 
der Kombination eines Peiles mit einer Hade, 


(asia) Im alten Stalien und | ru 


beiten. 
Wiefenbewäflerung, ſ. Bemwäflerung, Bewälle 
— yſteme, drainierte Rieſelwieſen, Frühjahrs 
bew u Hangbau, Herbjtbewäflerung, Kunft- 
—I arcita, natürlicher Wiejenbau, Beter- 
en'ſches Wieſenbauſyſtem, rationelles Wiefenbau- 
ftem, Riejelrinnen, Riefelmafler, Riejelwiefen, 
ücdenbau, —— Wieſenbau, Sommerbewaͤſſe⸗ 
rung, Überriefelung, lberftauung, Winterbewähle 


Wiefenbonitierung. Bei der W. fällt die Be 
fhaffenheit deö Bodens viel weniger in’d Gewicht, 
ald bei der PBonitierung des Aderlandes. Aller⸗ 
dings ift auch für Wieſen der mittelfchwere, hu 
musdreihe Boden der — aber auf den ge 
ringen Bodenarten fommen überhaupt feine Wieſen 
vor oder follten doch nicht vorlommen und auch 
die in ihrer —— Zu ee weniger 
guten Bodenarten werden in Folge ihrer Benutzzung 
als Wieſe bald erheblich verbeflert durch dem ſtetig 
wachſenden Humusgebalt. In weit höherem Grade 
entjheidend für die Qualität der Wieſen find die 
durch die örtliche bedingten BWafl Itnifie, 
von weldhen dann wieder die Quantität und Quali- 
üt des auf den betreffenden Flächen erzeugten 
Graſes abhängt. Schon U. Thaer hat deshalb 
mit Recht bei der W. die örtlihe Lage jowie den 
Ertrag an Futter und Ps an Heu au Grunde 
elegt. Er unteriheid wg des leßteren 
Klafien von Wiejen; die erfte bringt in zwei 
Chhnitten 24 Zentner Heu Ss Morgen und da- 
rüber, die 2. bringt 17—23 Zentner, die 3. 12 bis 
16 Zentner, die eben jo viel oder noch etwas 
mehr, das Heu ift aber ſchlechterer Qualität wie 
bei Klafie 3; die 5. Klaſſe bringt S—11 Zentner, 
die letzte Klafie weniger ala 8 Zentner. Ausge⸗ 
bildeter und deshalb volltommener ift dad Pabſt'ſche 
Syſtem der ®., welches übrigens im Brinzip mit 
dem a. en übereinjtimmt. Pabſt unter- 
cheidet 9 Wieſenklaſſen und zwar: L * liche 
iederungs- und bewäſſerte —— dreiſchürig 
mit 32—38 Zentner Heu mittelguter Qualität 
pro preußifhen Morgen. II. Borzüglihe Niede- 
rung®-, Strom- und bewäfjerte Wieſen, 2—-3jhürig, 
24—30 Zentner Heu, guter Qualität pro —— 
III. Sehr gute Niederungs- und Thalwieſen, gute 
Bewäflerungswiejen fowie fehr gut gedüngte Höhen: 
wiejen, — 21—23 Zentner gutes bis ſehr 
gutes Heu pro Morgen. IV. Gute und mittel. 
ute Niederung, Thal: und Bewäflerungd-Wiejen 
Pie mittelgut —— Höhenwiejen, 2 jchürig, 
18—20 Zentner, mittelguten bis jche guten Heus 
* aan AL re Fin 3 —— in 
verſchiedenen Lagen, er Heu ie 
dener Qualität. VI. Geringere Wiejen in ver 
fchiedener Lage mit unvollftän —E oder gar keiner 
Bewaͤſſerung 1- bis 2jhürig, 10—13 Zentner Heu 
pro Morgen. VII. Ziemlich) geringe Thal«, Höben- 
und VBerg-Wiejen, aud) moorige Waldwieſen, ohne 
Bewäflerung und Dann, einihürig, 7% bis 
‘9 Zentner Heu mittelguter bis ger ———— 
heit. VII. Geringe, einſchürige Wieſen, bis 
7Zentner Heu von geringer Beſchaffenheit. IX. Sehr 
chlechte Wiefen, namentlih magere, torfige, jomwie 
chlechte Wald- und Berg⸗Wieſen, 31,—4!. Zentner 


— 
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eu. — Litt.: Pabſt, Landw. Tarationd- 
e ufl. 1868, S. 40 und 41); von der Golß, 
Landw. Tarationslehre (1852, ©. 360-377). 
Wiefendängung (Düngerl.) Auf der BWieje 
nd die Berhältnitie wefentlid andere ald auf dem 
der und dadurd auch die pafiendfte Art und 
Weiſe der W. bedingt: 1. Die Wieſe wird nicht 
rege midi umgepflügt, es kann 
eine Überdüngung ftattfinden; 2. die Pflanzen 
werden grün abgemäht und erfhöpfen den Boden 
Alan gleihen Grade, wie völlig außreifende 


inges 
——— 


zen; 3. bie vielen verſchiedenen Arten von 
en ergän fi gegenfeitig in ihrem Nab- 
rungöbedarf und eö wird daher dasjenige, was 
durch Berwitterung, ie x. von einem 
Sahr zum andern aufnehmbar wird, um 
ftändiger ausgenußt; 4. ed wird durch reichlichere 
Tauniederihläge mehr Feuchtigkeit Ausefahtt und 
dieſe durch die große waflerfaflende Kraft des hu- 
mofen Bodens und dichten Rafenfilzes befler zu- 
rüdgehalten; 5. auf dieſe Weife ift auch Die 
Zufuhr von male riiher Pflanzennahrung, zu- 
nähft Stidftoffnahrung größer und letztere wird 
vermutlich auch vermöge der feuchten und humoſen 
Beſchaffenheit der oberiten Bodenſchicht direkt mehr 
abforbiert, jomit —— bie unerſchoͤpfliche 
Quelle der atmoſphaͤriſchen Luft in höherem Grade 
in Anſpruch —— als auf dem Acker; 6. die 
vorhandenen Blattpflanzen dienen hierbei gleihfam 
als „Stidftofffammler* und fördern fo aud indi- 
reft dad Wachstum der Gräfer. — Ungeachtet 
diefer relativ günftigen Verhältniffe muß man doch 
auch auf der Wieje für einen Erſatz, zunähft an 
Aret Pflanzennahrung beforgt fein, um jo mehr, 
als es ſich um eine meift dünne Bodenſchicht —5* 
welche zur Ernaͤhrung der vorherrſchenden Wieſen⸗ 
pflanzen dient. Dad der gewöhnlihe Stallmift 
wie auf dem Ader, jo aud auf der Wiefe eine 
günftige Wirkung ausübt und nicht allein die 
Quantität, jondern aud die Qualität und die 
Sicherheit der Erträge erhöht, iſt befannt und 
wurde auch durch vergleichende, vieljährige Ver— 
fuche in —— beitätigt; aber der Stallmi 
ift im Allgemeinen wirffamer auf dem Ader un 
ſollte demjelben immer ausjhlieglih zugeführt 
werden, jo lange feine Fruchtbarkeit noch weſentlich 
efteigert werden kann. Namentlih in größeren 
Sictihaften und bei Niederungd- oder Stupmwiejen 
fann faum jemald von einer Dün = — en 
mit Stallmiſt die Rede fein. Die Miſtjauche da— 
gegen wird häufig über die Wieſen verteilt und 
wirft durd; ihren Stickſtoff (Ammoniaf) und Kali- 
ehalt jehr günftig, darf aber aud nicht zu reich. 
ich und zu oft angewandt werden, weil man jonft 
ein —— und wenig nahrhaſtes, an Amid- 
verbindungen (f. d.) bejonderd reiches Futter er 
ält, in welhem auch die aradartigen Pflanzen 
ehr —— Der eigentliche und wichtigſte 
ieſendünger iſt der Konpoft L 
aber bei feiner Anwendung eine recht gleidhförmige, 
—— Maſſe bilden und im Zuſtande der 
„völligen“ Reife ſich befinden muß. Es iſt felbit- 
verſtaͤndlich, daß man bei der Bereitung eines 
uten Wieſenkompoſtes demſelben möglichſt viel 
eichtverwesliche, organiſche und beſonders ſtickſtoff⸗ 
reiche Subſtanz beimiſchen muß, alles was man 
von ve etabiliihen und tieriihen Abfällen ohne 
erhebliche Koften herbeiihaffen Tann; 
wird die hemifche Tätigkeit im R 


f 








dbaber nur! 


o voll», 





dünger (f. d.), welder | 





denn dadurch ſehr wertvolle j 
ompoftdünger , verhältnis von 1:38. Der W. ift daher bei An- 
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und fomit die günftige Wirkung aller Beftandteile 
für die Begetation wejentlih erhöht und aefihert. 
Diem trägt audy bei, wenn man außerdem aller- 
ei bafiihe Stoffe, wie gute, Aſche, abaefiebten 
Baufhutt und vorzugsweife Äßkalt als feinpul- 
verige Maſſe bin uießt, indem der Kalf die im 
Wieſenboden vorhandene oder leicht fich bildende 
Säure neutralifiert umd dadurch oftmals Fleeartige 
giian en in üppiger Fülle gleichſam hervorruft. 

r jr verdient auch die Bhosphorläute als Be- 
anbteil eined guten Wieſendüngers Beachtung, 
elbft auch, wenn eine Bewäflerung der Wieſe ftatt- 
ndet; man hat jhon Häufig von Knochenmehl 
oder Euperphosphat eine ſehr günftige und lang- 
andauernde Wirkung beobachtet, namentlich, wenn 
die Wieſe umgebrohen war oder neun angelegt 
wurde, jo dab eine forgfältige Mifhung des 
Knohenmehles mit dem Boden vorgenommen 
Bieten — gItz rg * —— des 

eſenkompoſte er Zuſatz von einigen Zentnern 
Knochenmehl oft ſehr —5 und das Gleiche 
wird bezüglich des Kali's der Fall ſein, welches 
a gerade bei allen Grünfutterarten beſonders wirk⸗ 
am ift (f. Düngung und Kalidünger) und jept 
aft überall in Deutfhland in den Gtaßfurter 
Kalifalzen leicht und billig herbeigefhafft werden 
nn . 


kann. 
Wiefenenge, |. Egge. 
— RR 
en wan opecurus pra . 

%, % dis Ye Fi, 949. Ober 4 Derſelbe 
finde Mich in frifhen Lagen auf lehmigem, thoni- 
humofem Boden, befonders 


gem, mergeligemt, 





Fig. MB. Wleſenfuchsſchwanz. 


bäufig in der Nähe von Bewäflerungärinnen. Als 
eines der zeitlichften Gräfer, Blütezeit Mai, Juni, 
liefert er, bc gemäbt, bei jeiner großen Ne 
produftionsfähigkeit einen guten zweiten Schnitt. 
Derjelbe erreicht eine Höhe von 0,9—1,2 m, bildet 
Ausläufer und gewährt eine bedeutende, als Futter 
flanzenmafje, mit einem Näbritoff- 
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ſaat von Bewäſſerungswieſen und von —*—*— ganz verdirbt, mit Schimmelpilzen ſich ũberzieht, 
Wieſen überhaupt in erſter Linie zu berückſichtigen; dadurch den Tieren widerlich und ſogar ihrer Ge— 
für trockene Wieſen iſt er ungeeignet. Er wird ſundheit nachteilig wird, während es bei durchaus 
im Herb oder Frühjahr rein mit 30 bis 60 kg | günftiger Witterung raſch ange und eingefahren, 
pro ha audgefäet. ein vortreffliches ‚ltr ildet, welches ebenſo wie 

Wiefengras, ſ. Weidegras. das zarteſte und beſte Heu mit Vorliebe an Lämmer, 

Wie —— (Sättel), gem nad) Zufammen: | überhaupt an Sungvieh verfüttert wird. 

etzung und Leichtverdaulihkeit zu_den beften Heu) Wiefengut (Betrl.), ein folhes Gut, welches 
orten und ift in feiner Beihaffenheit mit dem hauptfählih aus Wiejen befteht, wobei es feinen 
Unterfhied-madht, ob die Wieſen abgemäht oder 
abgeweidet werden. Solche W. findet man, be 
onders in Niederungen. welche regelmäßigen lIber- 
chwemmungen audgejebt find. Auf denje wird 
Graswirtſchaft (j. d.), mit welder eine ausgedehnte 
Viehhaltung verbunden ift, betrieben. Hat ein W. 
jcht gute Kommunilationdmittel nad einer größeren 
Stadt, jo ift es häufig vorteilhaft, dem erzielten 
Heuertrag hauptjählih durch direkten Verkauf zu 
verwerten. ©. Heuverkauf. 

Wiefenhade, SHanggeräl zur Wiefenkultur, zum 
Ausheben der mit dem Wiefenbeile (j. d.) abae- 
trennten Rafenftücde, zum Blagaenhauen — d.) x. 

Wieſenheu. — 1.) (Düngerl.). Das W., überhaupt 
‚der Ertrag von den Wiejen äußert bei feiner Ber: 
| fitterung auf die Quantität und Qualität des produ- 

zierten Stallmiftes einen wichtigen Einfluß, welder 
| meiftend tft ausfchließlic dem Aderlande zu Gute 
fommt. Hierbei ift wohl zu beachten, daß das 
verfütterte W. für die beiden widtigften firen 

——— offe, nämlich für Phosphorfäure und 

ali, dem Ader einen jehr unglei aß ge 

währt. Ein einziger Morgen Wiefen genügt, um 

ſelbſt bei relativ jur audgedehntem Berfauf von 
Körnern, Milh un oc toieh (jedod ohne Aus- 


ungen Weidegrad (}. d.) zu vergleihen. Nur da- 
urch, daß ed an Schmadhaftigfeit und aromatifhem 
Geruh dem guten Heu gewöhnlich nachſteht, wird 
der Wert Diele ttermittelö wieder vermindert. 
Ganz befonders aber ift die Güte des W. abhängig 
von der Erntewitterung; es ift der Gefahr ein 


——————  — 
— — 


fuhr von Stroh, Kartoffeln und Ruͤben) das damit 
entzogene Kali einer Fläche von 12,7 Morgen Ader- 
land voll anne zu er: während 1 Morgen 
Wieſe unter folhen Berhältniffen nur 2,2 Moraen 
Aderland für die erg il Phosphorfäure den 
nötigen Erſatz bietet; Erfaß ſteht alfo für die 
beiderlei Nährftoffe annähernd in dem Itnis 
wie 1:6. Es wird daher im Aderboden oftmals 
nod eine Ertragufuhr von geeigneten Phosphaten 
ftattfinden müflen, um dadurd ein richtiges gegen— 
feitiges Mengenverhältnis der grey Pflanzen⸗ 
eg berzuitellen und auf ſolche Weiſe nicht 
allein die Quantität, fonden aud die Qualität 
der Ernteerträge au erhöhen. — 2.) (Füttal.). Die in 
ben betreffenden Tabellen (j. Futter und Verdaulich— 
feit des Futters) an — uſammenſetzung und 
Verdaulichkeit — ener Arten oder Gruppen 
von W. läßt deutlich erkennen, daß im Allgemeinen 
bei höherem Gehalt an Rohprotein die prozentige 
Menge der Rohfajer eine entiprechend geringere N 
die Reinaſche dagegen und das Rohfett zunehmen, 
während der Gehalt an ftidftofffreien Ertraftftoffen 
Fig. M9. Wieſenfuchtſchwanz. ziemlich unverändert bleibt. Außerdem bedingt der 

rößere Gehalt an Rohprotein eine wefentlich gröhere 

erdaulichfeit or Beftandteiled; charakteriſtiſch 

beträchtlihen Verluſtes durch Auswaſchen oder ferner für das W. und für ähnlihe Yutterarten 
Gaͤrung oder anfangende rs noch weit mehr | aus der Klafje der Gramineen ift ed, daß gleichgeitig 
ausgefebt ald das ienhen f.d.) a mit der Berdaulichfeit des Rohproteind auch die der 
Menge von leicht löslichen Beftandteilen enthält, | ftiditofffreien Ertrattftoffe zunimmt, ein Berbalten, 
außerdem wegen feiner feinftengeligen und weichen | weldes hinfichtlih der Rohfaſer und des Nobfettes 
Beihaffenheit leichter durdnäßt wird und dabei | nicht immer ebenjo deutlih und regelmäßig hervor 
chwieriger trodnet. In Norddeutihland, wo man |tritt. Dagegen ift zu bemerken, dab die Verdau- 
a8 W. BR fpäter erntet und die Herbitwitterung | lichkeit der Rohfafer überhaupt in allen Arten von 
durchſchnittlich eine re ift, ala in Süd- W. eine verhältnismäßig hobe,- die des Rohfettes 
deutſchland, fommt es au e ih. Neben dem Stiditoff- 





vor, daß dieſes Futter | meiftend eine geringer 
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pepalt und gleichzeitig mit demfelben ift auch die 
ededmalige Menge der Rohfafer für die Verdau- 
lichkeit des W. maßgebend. ——— und 
au leich rohfaſerarme —* find entſchieden die 
een und am leichteſten verdaulic, Sowie umge. 
fehrt ſtickſtoffarme und zugleih rohfaſerreiche den 
geringften Nährwert haben ; ſtickſtoffarme und zugleich 
tohfajerarme Arten von W. enthalten meift ziemlich) 
ſchwerverdauliche —— aber leichfverdau⸗ 
— Ertrattitoffe, während ſtickſtoffreiche und roh. 
faferreihe Heuforten entweder ein umgefehrted Ver— 
halten zeigen oder mittlere Berdauungskoeffizienten 
haben. Das Rohprotein im W. unterliegt je nad) 
den äußeren Berhältniffen, unter denen lekteres 
gewachſen und geerntet worden ift, überaus großen 





Schwankungen, von 7 bis gen 20%, der Troden- | 
fubitang, und bezüglich der Berdaulichkeit des Roh: 
n den biäher mit 38 Sorten von 


—7— hat man 
. audgeführten exakten Fütterungsverſuchen als 
Minimum 42 und als Maximum 72% der vorhan- 
denen Gefamtmenge beobachtet. Dies ergibt aljo 
die ag eines faft um das fünffahe ver 
fhiedenen Gehalts an verdaulihem | 
(2,9 bis 14,4% der Trodenjubftanz), fo dab die 
in der Prarid befannte, überaus ungleiche Nähr: | 
wirkung der verfchiedenen Arten von ®. ſchon hieraus 
fi genügend erflärt. Unter Berücdfihtigung des 
n diefem Futter, auerft in Hohenheim nadhgewielenen 
und namentlid in den zarten umd ftid re 
*— oft großen Amidgehalts vermindert ſich 
eilih Die abfolute —— der Eger 
jahlen, nämlich auf etwa 2,3 bis 9,3%, an verdaus 
licher eigentliher Eiweißfubftang, aber das Verhältnis 
zwiſchen beiden Zahlen bleibt ziemlich dasjelbe. 
Uber die äußeren Umftände, welche verändernd auf 
die Zufammenfeßung und Verdaulichkeit des W., 
überhaupt des Raubfutters, einwirken, er 
über den Einfluß der Vegetationsperiode, ſ. Ver— 
daulichfeit des Futter. Ebenjo ift die Erntewitterung 
für die Güte des W. oft maßgebend, wie 3. B. 
aus einer in Tharand aus efübrten Unterfuhung 
von zwei Heuproben zu erfehen iſt, welche auf der- 
elben Wieje zu gleicher Zeit gemäht waren, von 
enen aber die eine Probe innerhalb 3 Tagen ge 
trodnet und eingebraht war, während die andere 
13 Zage lang bei abwedhielnd nafjem und trockenem 
Wetter im freien hatte liegen müfjen, bevor fie 
eingefahren werden konnte. Die Analyfe ergab, 
daß das berennete Heu 12,5% vom Gewicht der 
Geſamttrockenſubſtanz verloren hatte und daß diefer 
Verluſt wenigjtens einem Biertel des urfprünglichen 
Nährwerthes entiprah, da er — ießlich aus 
leicht löslichen, alſo vorzugsweiſe wirkſamen Nähr- 
ſtoffen beſtand (2,1 T. Lg hack und 10,4 T. 
ickſtofffreie Nährftoffe nebit inerallalsen). Auch 
and des Bodens hat befanntlich 
einen großen * auf die Quantität und 
Qualität des Futterd. Das Heu von einer gedüngten 
Wiefe enthicht 3. B. 12°%,, von einer —— 
nur 9%, Rohprotein und noch größere Differenzen | 
ergeben ſich oitmals, wenn man die auf einem umd 
demfelben geld vorfommenden intenfiv grüngefärbten | 
chief anzen mit den mageren gelblichgrünen 
remplaren derfelben Art und Begetationsperiode 
vergleiht. In Prodfau wurden zwei Heuproben 
von Thimotheegras unterfucht; die eine Brobeftammte 
von Stellen des Feldes, welche im gewöhnlichen 
Düngungszuftande fih b 


A die andere von 
jog. Geilftellen desſelben Feldes, wo nämlich durch 


er Düngungsgufl 


Volumen eines 
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den Urin der MWeidetiere ein befonders üppiger 
Pflanzenwuchs bewirkt worden war. In PBrozenten 
der pre waren enthalten (a ag 
b ftarf gedüngt): 

Nobprotein Mobfafer Robfelt Ertratfloffe Nice 
11,0 25 42 63 60 
B-; 20,3 26,6 4,8 41,3 7,0 


Es ift bemerfenöwert, daß vorftehenden Analyjen 
ufolge bei jehr gefteigertem Stidjtoffgehalt in den 
ha gebüngten Pflanzen auch die progentige Menge 
er Robfafer nicht unbedeutend zugenommen hat, 
wodurch möglicherweife eine relativ gecingene Ber: 
daulichfeit ded Rohproteins bedingt worden ift. 
Nah praftifher Erfahrung ift ein ſehr üppig Re 
wachſenes Futter, wie es a A —— 
den, namentlich aber auf Waäſſerungswieſen, an 
it gi Orten oder in naſſen Zahrgängen vor- 
ommt, audy bei reichlihem Gehalt an Nobprotein 
doc, keineswegs bejonders nährkräftig. Es kann 
dieſes in Zufammenhang ſtehen mit dem großen 

biacı erd, mit feiner grob» 
fajerigen Beihaffenheit und verhältnismäßig ge- 
ringen Schmadhaftigfeit; aud möchte hierbei der 
unter ſolchen Umftänden fehr gefteigerte Amid- 
gehalt wefentlih mit in Betraht fommen. Auf 
einer Wieſe in Hohenheim wurde das Futter in 
einer ſehr frühzeitigen Periode der Begetation, 
nämlih am 14. Mai geichnitten, nachdem etwa 
4 Wochen vorher mit Jauche ſtark gedüngt worden 
war; in der Trodenjubitang fand man 19,0%, 
Rohprotein, davon waren, nad direften Verſuchen 
mit Sammeln 13,9 %, verdaulich und dieſe beftanden 
u 6,6% aud Amidförpern und nur zu 7,8% der 
Kutter Srocenfut lan aus eigentticem Eimweih. 
iefelbe Wiefe Tieferte in einem anderen Sahrgange 
und im nicht gedüngten Zuftande am 13. Mai ein 
utter mit 16,5 %, Gejamt-Rohprotem in der 
rockenſubſtanz, wovon 11,6°, verdaulih waren, 
beftehend aus 3,1% Amidverbindungen und 8,5%, 
eigentlihem Eiweiß, Im lebteren Sutter war alfo 
faum halbjoviel an Amid vorhanden, dagegen ab- 
folut und namentlid relativ mehr Eiweiß ald im 
erfteren, ungeachtet die Geiamtmenge des Stidjtoffes 
und aljo des Rohproteind eine geringere war. 

Wiejenimpfen, j. Impfen der Wiejen. 

Wiejenklee, Rotflee. 

Wiejenmergel, ſ. Sand, 








Fig. 950. Wieſenmeſſer. 


— —— Lüneburger, Fig. 980, Hand» 
gerät zur Wiejenkultur, wird fomohl zum Hauen 
ald zum Schneiden benußt. ie Länge der 


ie 
Meflerklinge 45 cm, Höhe 10 cm. — Litt.: Perels, 
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andbuh des landwirtſchaftlichen Waflerbaues 
©. 664, 1877). 

Wiefenmoor, ſ. Moor. 

Wiejenpflanzen. 1. u feuchten, reichen, bin- 
digen Boden: a. Gräfer: Alopecurus praten- 


sis L. 4, Agrostis stolonifera L. 4, Phleum 
pratense L. %, Lolium italicum A. B. 4, Poa 
pratensis L. $%, Poa trivialis L. 4, Dactylis 
glomerata L. %, Festuca pratensis Huds. %, 
rubra F. 4% und arundinacea Schb. 4, Avena 
flavescens L. 4%, Holeus lanatus L. %, 
xanthum odoratum L. 4 u. a. b. Wiefenkräuter: 
Trifolium pratense L. %, hybridum L. % und 
repens L. %, Vicia, Lotus corniculatus L. %, 
un wei offieinalis L. 4, Spiraea ulmaria 
L., Potentilla recta L., Tragopogon, CUentaurea 


u. a. 
2. Pflanzen für mäßig feuchte Lagen und Mittel: 


boden: a. Gräfer: Alopecurus pratensis L. %, 
Poa pratensis L. %, Lolium perenne L. %, 
Lolium italicum A. B. %, Arrhenatherum ela- 
tius Beauv. %, Dactylis 
Festuca pratensis Huds. 4, Uynosurus cristatus 
L. %, Avena pubescens L. %, Holcus lanatus 
L. 4, Anthoxanthum odoratum L. %, Bromus 
u.a. b. Wiefenfräuter: Trifolium — L. %, 
repens L. %, fragiferum L. %, Lotus cornicu 
latus L. %. Vicia sepium L. % ae In 
tensis L. 4, Medicago lupulina L; ©, Poterium 
sanguisorba L. 4, Sanguisorba officinalis L. %, 
Anthriscus, Carum, Plantago u. a. 


3. für trodene Lagen und feuchten Boden: 
a. Gräfer: Bromus erectus Huds. 4% und mollis 


L. @), Lolium perenne L. %, Koeleria cristata 


Pers., Briza Media L. %, Anthoxanthum odo- | wirfen, wobei dad G 


Festuca ovina L, % wa. 


ratum L. %, 
b. Wiefenfräuter: 








Fig. B1. Wielenftormmen. 


— L. 3, /fl 





Wiefenmoor — Wieſenſchwemmen. 


repens L. 4%, Medicago lupulina L. falcata 
L. %, Anthyllis eraria L. 4, Önobrychis 
sativa Lam. %, Pastinaca sativa L. ©), Daucus 
carota L. ©), Pimpinella saxifraga L. 4, 
Plan u. a. — Litt.: Zeffen, Deutihlands Gräfer 
und Getreidearten (1369 

Wiejenreifer, Kombination eines Stkarififator- 
artigen Gerätes mit einer Domegae. Gene be» 
ieh aus einem zu verſchiedener Höhe einftellbaren 

Ifen, welder mit nad hinten ſchwach gefrümm: 
ten Zähnen befeßt ift, Zwed desſelben ift, die 
Wirkung der Dornegge durch vorhergehendes tieferes 


want en zu erhöhen. i 

6 Ben —— N en ame 
ode zur ellun w en 

der Oberfläde für Ei a. Iwicen (Edmcnm 

wieſen). Daöfelbe beruht auf dem Prinzipe, dab 

die Kraft des fließenden Waſſers zu der erforder 


Die Methode erläutert fih am en an einem 
Beiſpiele. Sollen 3. B. die fteil abfallenden Ihal« 
ähen ded Baches cd, Fig. HL, in Wiefengründe 
umgewandelt werden, jo wirb der Bad oberhalb 
der in Kultur zu nehmenden Fläche jo ftarf als 
möglich geftaut, und von der Stauftelle der Kanal 
ef mit möglichſt ſchwachem Gefälle derartig ae 
leitet, daß er zwifchen dem Bade und dem abzu- 
ig erg Gebiete liegt. Gewöhnlih w 
iefer Kanal fogleich dergeftalt angelegt, dat er in 
der Folge als Bemwäflerungsfanal für die erftellte 
Wieſe F werden kann. Vorerſt leitet man 
denſelben bis zu der abzuſchwemmenden Stelle, 
ag Run ‚m —J— ſucc — es Das 
er punttierten Linien auf den en Hang 
Säle und das zur Ber 


ügung ftehende Waflerauantum derarti tlich 
en f in u a 


lichen Erdbewequng in — —— dan an wird. 


Trifolium montanum L. %,jein müfjen, daß in der That e 


Wieſentorf — Wieje, Berjüngung. 


Es ift dies jedoch nur zu erreichen, wenn einige 
geichicdte Arbeiter, mit Spaten —— den klei⸗ 
nen Rinnen die erforderliche ireffion geben 
die Erde abfteden, wo die Kraft des Waſſers nicht 
ausreicht, um den Abbrud zu bewirken und die 
Ninnen mittelft Meiner Dämme oder Fafchinen zu 
jammenbalten, fobald fi das = zu ſtark aud- 
breitet, wodurd die Kraft desfelben vermindert 


wird. Die abgeihwenmte Erde füllt etwa vor- | heiten. 
bandene Tiefen aus umd muß mit Hilfe des Rafend mit dem Muldbrett (j. d.) auögneglichen 


Waſſers derartig a werben, daß die zu | und durch Auflegen von Rafen oder durch Beſaͤmun 


erzengende Hangflähe jogleih das angeftrebte Ge- 
Fälle lt r = 


In dem Maße, wie die Arbeit vorfchreitet, wird 
der Schwemmkanal weiter geführt, wobei die älte- 
ren Ableitungen geihlofien und das ganze auf der 
Schwemmſeite befindliche Ufer biö zu der neuen in 

unftion tretenden Rinne mittelft eines kleinen 

ammes gefihert werden. Das in Fig. 91 ge 
zeichnete —— ſtellt in der punktierten Linie den 
urſprünglichen Hang dar, welcher mit Hilfe des 
Waſſers das fpätere gleihmähige Gefälle erhalten 
bat. Zwiſchen den einzelnen Rinnen bleiben ge 
wöhnlich Die — hh ſtehen, deren Abtragun 
bei der Ebenung des Terrains am beſten mit Si e 
des Muldbrettes geſchieht. 

Das weſentlichſte Erfordernis für die Anlage 
von Schwemmwieſen iſt, daß der Boden der Ein— 
wirkung des Waſſers keinen zu erheblichen Wider: 
ſtand entgegenſetzt: es wird ſich ſomit ein Sands» 
boden am vorzüglichſten zum Schwemmen eignen, 
während mit dem Steigen des Thongehaltes bie 
. Arbeit fchwieriger von Statten geht. uh ein 

bumofer Sandboden läßt fi leicht ſchwemmen, 
während ein zäher Torfboden in Folge des dichten 
Zufammenhanges feiner Teilhen nur jehr ſchwer 
durh Schwenmen in Abbruch verſetzt werden kann. 
—— muß für das Schwemmen die hinläng- 


he Wafjermenge zur Verfünung ftehen, und zwar | Um 


wird in dem Maße ein größeres Quantum erfor- 
derlich fein, wie der Zujammenbang der Boden- 
teilhen ein größerer und das Gefälle ein ſchwä— 
here ift. Um die Arbeit mit möglichft vielem 
Waſſer auöführen zu können, wählt man in der 
Regel einen Zeitpunft, in weldem der Bach das 
meifte Waſſer führt. 

Befteht die abzufhwenmende Fläche aus gutem 
Boden, jo —9— ie Arbeit derart er werden, 
dab diefer nad Vollendung der Arbeit wieder die 
oberfte Schicht bildet. Es wird dies dadurch er- 
reicht, daß die Arbeiter, welche die Erde auflodern, 
um eine jchnellere Wirkung des Waſſers zu erzielen, 
die humoſe Krume auf den bereits abgeſchwemmten 
Boden werfen. 

Wo die Situation und die Bodenverhältnifie das 
Schwemmen geftatteten, hat fich dasfelbe als die 
Beige Art der Erdbewegung erwiejen; man nimmt 
an, daß ein Mann durh Schwemmen in der Regel 
fo viel leiftet wie 10 bis 15 Mann mittelft Erd» 
farren. Immerhin finden ſich die erforderlichen 
Umftände für die Anlage von Schwemmwieſen jo 
felten, daß die Arbeit nur in Ausnahmefällen den 
gewöhnlichen Erdtransport erfehen kann. 

Wiefentorf, ſ. ug 

Wieſe, Pilege. it Nüdfiht auf 
binderte Aberntung ift vorerft die Oberfläche der 
W. zu reinigen und zu ebenen. Auf Wi 
namentlich auf folden, welche aus aufgerodetem 


MWaldland entitanden find, follen zu Tag tretende: 


eine unge ‚ maculatum L.) ©), 


en, | 
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Steine durch Sprengen, Berjenfen und Auflejen 
befeitigt, ——— und G p entfernt werden. 
Bei Kaffer! ufen ift es vorteilhaft, die Ufer am 
beiten mit Weiden, welche jur Vermeidung von 
Uferbrühen nit hohftämmig zu ziehen find, zu 
bepflanzen. Die Ränder der fönnen vorteilhaft 
mit Heden eingefäumt werben, 

Ein Hindernis für die Benühung find Uneben- 
Diefelben fünnen nah Abnahme des 


wieder mit Graswuchs verſehen werden. Au 
Wäflerungdwiefen können durh Stauungen Ber 
tiefungen auögefüllt werden. Maulwurföhaufen 
und Ameifenhaufen jollen jo bald ald möglich mit 
der Schleife, Dornegge, dem Miefenhobel, der 
gaielenegge oder dem Rechen —— werden, 
da ihre Entfernung nad erfolgter Berajung müh- 
famer wird. Nefte von vorangegangener Düngung 
werden mit der Egge gefammelt. 

Unkräuter, (j. d.) befonderd mit Dormen und 
Stadeln befegte, jowie giftige, wie die Zeitlofe 
(Colchieum autumnale L.) 4, Wolfsmilcharten 
(Euphorbiaceen), Difteln ıc. follen durch SZäten 
und Ausftehen möglihft entfernt werden. Manche 
Sumpfpflangen, jauere Gräfer und Mooſe werden 
am fiherften durd Trodenlegung der W. vernichtet. 
Gegen dad Überhandnehmen des Moojes hilft 
ſcharfes Ibereggen oder. Bearbeiten mit dem Mefier- 
pfluge im Frühjahre, Überftreuen von Ajche, Kalk 
und nachheriges Ausfäen vorzügliher Grasarten. 

Im Überſchwemmungsgebiete von Flüflen ge 
legene Wiefen find durch Schukdämme vor dem 
ftrömenden Waſſer zu —— während dem 
a Waſſer ungebinderter Zutritt zu ver 
en 


m wirffamften wird das Wahötum der Wiejen- 
—— durch zeitgemäße Bewäſſerung befoördert. 
ieſelbe durchführen zu können, müſſen bie 
Waͤſſerungsanlagen Ran im Stande erhalten 
werden. diejem Zwede empfiehlt fi die An- 
jtellung eines eigenen Wiefenwärterd, welcher bis 
zu 50 ha zu überwadhen vermag. Die Grä 
und Wäflerungsrinnen müſſen fleikig, befonders im 
Beaglair und nad) dem nitte nachgejehen und 
m Stande erhalten werden. 
Wiefe, Saat, ſ. Wieſe, Anfaat. 
Wieje, Unträuter. Außer den nußbaren Pflanzen 
finden fih auf W., deren Kulturzuftand gering, 
jablveiche Unkrautpflanzen. Manche derjelben befiken 
reite Blätter und verdrängen gute W-Pflanzen, 
wie die Sumpffraßdiftel (Cirsium palustre . 
‚ Zuli, Auguſt, welche im erften Jahre eine 
latt-Rofette von 10—15cm Durchmeſſer treibt, 
die jeden Pan erftidt und für das nächte 
hr eine kahle Stelle hinterläht, das gemeine 
ichtfraut (Hieracium pilosella L.) %, Zuli, 
eptember ıc., andere werden wegen ihrer 
Dornen, wie der Hauhechel (Ononis spinosa L.) %., 
wieder andere wegen ihrer wolligen Behaarung 
und wegen ihres ftarfen Geruches von den Tieren 
vershmäht. Andere W.-Unfrautpflangen find zugleich 
Giftpflangen, wie die 5— (Colehieum 
autumnale L.) %, der gefledte Schierling (Conium 
dad Bilfenfraut (Hyoscyamus 
niger L.) ©) und C), der Merk (Sium latifolium 
L.) 4, D.,die Wolfsmilcharten (Euphorbia-Arten) xc. 
iefe, Berjüngung. Altere W., deren Gradnarbe 
fi) durch die Länge der Zeit verichledhtert hat, werden 
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durch Be —— wieder in den Stand geſetzt; 
d diefelbe wird die Bildung einer neuen Gras: 
narbe bezwedt. Die Borfehrungen bei der Ber- 
jüngung alter W. find daher diefelben ald wie bei 
der Anlage neuer W., nur mit dem Unterſchied, dab 
im erfteren Falle die alte, ungeeignete Narbe vor- 
her entfernt werden muß. i 

Die ernung des Raſens wird amgewöhnlichften 
durh Umbruch der W. mit einem flahwendenden 
Pfluge vorgenommen. Dabei handelt ed fih um 
ein möglihit vollftändiges Wenden des Raſens, um 
das Verfaulen der Grasnarbe zu beichleunigen. Bei 
ichwer zerjeßbarer Narbe empfiehlt es ich, diefelbe 
mit dem fuge oder der Plaggenhaue zu jchälen 
und auf dem Neulande jelbit mit Kalt, Stallmift ıc. 
in einen Kompoſt zu verwandeln, während der 
entblößte Boden einen Sommer hindurd gebracht 


wird. 

Der Aufbruch des Raſens erfolgt am beiten im 
Nahfommer oder im Herbſt vor dem Eintritt der 
Fröſte. Auf dem mit der Egge Mar gemachten 
Boden erfolgt aleih die Neuanlage durch Ausjaat 
von Grasjämereien. 

Wirkſamer wird die Berjüngung ausfallen, wenn 
man die W. nad dem Umbruce einige Jahre ald 
Aderland benüßt, bevor man zur Neuanlage jchreitet. 

Die Bildung einer neuen Grasnarbe kann ent- 
weder durch —* eines gut ———— 
Raſens (ſ. Grasnarbe) oder durch Impfen (ſ. d.) oder 
endlich durch Anfaat (f. Wieſe, Anjaat) erfolgen. Auf 
eritere Art wird — am ſchnellſten die neue 
— erzielt; im letzteren Falle iſt es dagegen 
am eheſten moͤglich, eine beftimmte, für die betreffende 

rtlichkeit paflende Zufammenfeßung der Gradnarbe 
zu erreichen. 

Wildend, Martin, geb. 3. er 1834 zu Ham- 
burg, bezog zum Etudium der Medizin umd Natur 
wiffenfhaften die Univerfitäten Göttingen, Würz- 
Butt und Wien, promovierte 1868 ala Dr. der 
Medizin und übernahm die Stelle eines Arınen- 
arztes in Hamburg. Nah zweijährigen Studien 
in Sena, faufte W. das Rittergut Pogarth (preuß. 
Schleſien), dad er bis 1871 bewirtfchaftete. 1871 
habilitierte fih W. an der medizinischen Fakultät 
Göttingen für Tierphyfiologie und Tierzucht, folgte 
1872 einem Rufe ald a. 0. Wrofeffor der Yandwirt- 
ihaft an die Univerfität Roftod und bald darau 
als ord. Profefjor für ——— ie und Tierzuch 
an die neubegründete k. k. Sostänte für Boden⸗ 
kultur zu Wim. Bon größeren Werken W.3 er 
m: Bodenkunde und Geologie (1867); Bei— 
träge yur landw. Tierzudt (1872); Unterfuhungen 
über den Magen der mwiederfauenden Haustiere 
(1872); Die Alpenwirtihaft der edel. des Ul- 
adu’s und der weftöfterreichifchen Alpenländer(1874); 
Die Rinderrafien Mitteleuropa’s (1876); Form und 
Leben der landw. Haustiere (1878); Kunſt und 
Senf in der Landwirtfhaft (1879); Der 

ohihul-Unterricht für Land · und Forſiwirte 

rundzũge der Naturgeihichte der Haustiere (1880); 
Wandtafeln der Naturgefhichte der Hanätiere (1878 
Pe Silbe Zeldg aawi fe | "die urfprünglichft 

e Feldgraswirtichaft, die urſprünglichſte 
Form der F., bei welcher ohne beftimmte Kegel 
ein beliebiges Stüd des gefamten Feldarcald 
Körnerproduftion benugt wurde, mährend 
übrige größere Teil ald Weide diente. 
die Körmererträge .fehr ab, fo überliei man das 
bisherige Aderland dem wilden Graswuchs und 


ei 


Nahmen 





) 


(18791; | werden 


Wildens — Wilde Wirtichaft. 


verwendete einen Teil deö früheren Graslandes 
zur Körmerproduftion. ©. a. Feldgraswirtihaft. 

Wildente (Anas). Die männlihe Ente heißt 
Erpel, die Füße: Ruder, die —— &geit: 
Reihzeit, eine Gefellihaft von Enten: Schorf. Gebört 
zur Ordnung der Schwimmvögel; eö gibt eine große 
Amzahl Arten von W., unter denen die Stodente 
(A. boschas L.), die Kridente (A. erecca L.), die 
Sinädente (A. querguedula L.) und die Löffelente 
(Rhynchaspis a L.) die gewöhnlichften zu 
ſein pflegen. an erfennt die Entenarten am 
jicherften an dem Spiegel, d. h. dem meijt auffallend 
gefärbten Teil der Mittelfhwingen. — Die Stod- 
ente fieht gr ausente oft zum Berwechieln 
ähnlich, doch iſt der Erpel ftetd grau auf der Boroer- 
ſeite, —2— blau mit grun-ötlichem Schimmer, 
ober- und unterfeitö fchwarz, vorn und hinten von 
weißen Binden begrenit; der Spiegel der mur 
22cm langen Kridente it fhön gelbgrün, hinten 
ohne Querbinde, welche vorn oben roſtbraun, unten 
weiß iſt; die Oberjeite beim Erpel jchwarz, bei der 
Ente braun gejäumt, die untere ſchwarz, Kopf und 
Oberhals kaltanienbraun. Der Spiegel der 35 cm 
langen Knäckente ift grau mit grünlihem Glanz, 
oben und unten weiß gefäumt und die Löffelente 
bat einen nad vorn verbreiterten Schnabel, ſchön 
oldgrünen Spiegel, welcher vorn von einem breiten, 
inten von jchmaleren, weißen Streifen begrenat 
it. Die W. find nur für diejenigen Gebi 
Zugvögel, deren Gewäfler über Winter gänzlich zu- 
frieren und ihmen fomit die Nahrung entziehen, denn 
nur der Mangel an diejer zwingt fie zu wandern, 
nicht etwa die, Kälte Die Sapd auf die W. richtet 
fih nad der Ortlichkeit; in feichten Röhrichten und 
Brüdern fuht man fie im Zuli, ehe die Jungen 
ordentlic, fliegen können, mit dem Hunde auf und 
ſchießt fie, oder läßt fih auf Kähnen anrudern und 
dur das Rohr ıc. Schneuſen hauen, über welde 
fie getrieben werden und dabei zum Schub kommen. 
Wenn die Felder geräumt find, jo fallen die Enten 
des Abends gern auf den Stoppeln ein, um die 
zurüdgebliebenen Getreidekörner aufzulefen, wobei 
man ibnen aus gegrabenen Erdlöcdyern beisufommen 
ſucht und im Herbit, wenn fie umberitreihen, baut 
man fi am Rande der Gewäfler, auf demen fie 
einfallen, Schilf- oder Rafenhütten und erwartet fie 
da. Auf quelligen Gewäflern, welche oft bei ftärf- 
fter Winterfälte nicht zufrieren, fallen fie dann oft 
ablreih ein und lafjen ſich bei Mondlicht aus einer 

röhütte leicht ſchießen. In großen Maſſen werden 
. in den Entenfängen gefangen. — Kitt.: v. Riejen- 
hal, das Waidwerf (1880); Segler, Federwildjagd 
(4. Aufl. 1872). 

Wilde Paarung, |. Bl 

Wilder Sprun Saaf.) it jener, bei welchem 
die Paarung dem Zufall überlafien wird, indem die 
höchſtens in zwei Abteilungen geteilten Böde in 
die Mutterherde zum beliebigen Sprung eingelafien 


Fleiſch, wildes. 
Wildes Gejftü En 


t, ſ. . 
Wilde Ben, jede Wirtihafteweife, bei 
welher man einen Zeil des vorhandenen fultur- 
fähigen Bodens fo lange zum Aderbau benukt, ale 
derjelbe noch befriedigende Erträge abwirft und 
dann wieder ebenjo einen anderen Teil des Areals, 
welher bieher ald Weide oder Wald diente oder 
aanz unbenußt dalag, zum Adgerbau heranziebt. 
Die primitivjten Formen der Brandwirtigaft 


( 
u 


rden. 
Wildes Fleiſch, 





Wildhafer — Windelboden. 
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(5. d.), der Waldfeldwirtſchaft (f. A ber | außgiebigften Ehuß gegen die Heftigleit der W. 


Feldgraswirtſcha mtlic) zu 
der w. W. ©. a. Regellofe 


Wildhafer, Flughafer. 


ft (f. d.) Pe 


‚vermögen nur Heden- und Baumpflanzungen zu 
gewähren. ©. a. — 
Winddorn (Tierhk.), Fig. 952, eine Knochen— 


Wildlinge, Stämme von Obftbaumarten, die geſchwulſt, welche am meiſten bei Rindern am Ober- 


aus Samen, Ablegen oder Stedlingen gezogen | oder Unterkiefer vorkommt. 


und ” Beredlung benußt werden. . 
Wildfchafe find: 1. Der Muflon (Ovis musimon) 
auf Gorfica und in Sardinien; 2. das Argali (O. 
ammon) im nördlicen und mittleren Afien, mit 
dem der Arfal (O. arkal) Turfeftand nahe verwandt 
u fein — 3. der Urial (O. cyeloceros) im 
endichab zc.; 4. der Schapu (OÖ. Vignei) am Hindu- 
Koh, in Nepal ıc.; 5. der Bhoral (O. Nahur) am 
Himalaya, Sedletih; 6. der Raß (O. Polü) au 
dem Tamir; 7. das Bighorn (OÖ. montana) mi 
dien, faft freiärunden Homern in Nord- und Süd» 
amerifa (0O. californica) im öftliben Hochaſien und 
Kamſchatka (hier als O. nivicola) ıc. Die W. find 
——7 — welche bis zu 6000 m emporfteigen. 
Sie laſſen ſich nicht unſchwer zähmen und pflanzen 
ſich Da er den - ee be 
ongejete, j. Jagdgeſetze. 
Bil — —— re 
Wilftermarfhrind gehört zu den Ichleöwig-bol- 
ſteiniſchen en, dem Breitenburger 
Schlage (f. d.) verwandt, iſt aber Mr und 
wertvoller als lehterer. Farbe braun dere, Haut 
fein und weih. Körper jchwer, Kühe 600 kg und 
darüber, gr —*2** und we 
Wind. Ehwahe W. befördern die Koblenfäure- 
verforgung, die Tranfpiration und durch Verwehen 
der Pollenkörner die Befruhtung der Pflanzen, 
ftärfere, die Bewurzelung der Pflanzen befonders 
auf der W.jeite. Undererfeitd wird durch die W. 
die Verbreitung der Samen und dadurd die Ver- 
unfrautung der Ader begünftigt. Durch heftige 
audtrodnende W. wird die Befruchtung durd; Aus- 
trocknen der Narben und Bollenihläude, und durd 
Berwehen der Pollenkörner, bevor fie zur Wirk: 
famfeit gelommen, beeinträchtigt und der Samen- 
ausfall bei reifenden Pflanzen vermehrt. Durch 
die Winde werden die Entwidelung der Gefähbündel 
und Baftftränge befördert, in windreihen Lagen 
zeigen daher Hanf und Lein fehr — Baſt. 
Bei Pflanzen, 
nußbarer 
Teil lätter 
nd, wie z. B. 
abaf, macht der 
W. durch Zerreißen 
die Blätter un— 
braudbar, jo zwar, 
ß in windreichen 
rtlid;feiten die 
Kultur derartiger 
Blattpflangen auf 
gegeben werden 
muß. Bei manden 


deren 





2 i ; zen, z. B 

Fig. oce. Bor, 8* Nindes mit aid, kann es 

vorfommen, ee 

die Blätter dur 
den W. abgedreht, oder daß die Pflanzen, 
wie bei kungen. auf fandigem Boden ge 
bauten Getreidepflangen verwebt oder aus dem 
Boden Te abpteihen werden. Im lehteren Falle 
empfiehlt fid das Abwalzen deö Feldes, um die 


Pflanzen wieder an den Boden anzudrüden. Den 


Die Geſchwulſt ent- 
‚widelt fih langiam ald eine Knocenauftreibung, 
‚die fpäter an verihiedenen Stellen auf oder durch⸗ 
bricht; aus den ; rungen entleert fib Jauche oder- 
‚ed entwideln ſich leicht biutende Wucherungen. 
‚ Anfangs — er wenig, ſpaͤter bedingt er Ab— 
 magerung. Die Urſachen Fb entweder eine Fleiſch— 
geſchwulſt, die von den Zahnwurzeln ausgeht oder 

as Eindringen eines mitroftopifch fleinen Pilzes 
(des Strahlenpilged, Acti 





etinomyces boum) zwiſchen 


‚die Zähne durch Einfütterung in bie ——— 
Die Krankheit iſt unheilbar; deshalb baldige 
Schlachtung. 

Windei, ſ. Zuchthenne. 

Windelboden, Balkendecke, bei welcher ber 


Raum zwiſchen den Balken, die Balkenfache, mit 
Stafen, Stroh und Lehm ausgefüllt werden. Man 
unterjheidet den ganzen, den halben und den 
geſtreckten ®. 

| Bei dem ganzen W., Fig. 93, werden Falze 


| 





j 
1 






| 


Tg. 953. Ganzer Windelboden. 


etwa in die Mitte der Höhe der Balfen eingehauen, 
und nachdem die Etafen mit Strohlehm umflochten 
nd, unter und oberhalb noch fo viel des genannten 
ateriald gegengetragen, dat die Balkenfache, jo- 
wohl oben als unten bindig werden. Die Defeftigung 
—— Latten an den Bälken, Fig. 953 B, mach 
as Falzen derſelben unnötig. Der 5** W. iſt 
ſehr ſchwer und mit Rückſicht auf die Wandelbarkeit 
unſicher. Man bedient ſich daher jetzt gewöhnlich 
nur der halben W., bei denen die Stafen, Fig. 954 








Fig. 954. Halber Windelboden, 


8—10cm von ihrer Oberkante gefalzt werden und 
infolge deſſen weit mehr Holz zum Tragen behalten. 
‚Die Etafen, Schalbretter oder Ehwarten werden 
F die False g t, dicht aneinander geſchoben, mit 
einer Yage Stroblehm und dann bid zur Ober- 
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kante der Balken mit trodenem Schutt oder Lehm 
ausgefüllt. Statt der Falze können auch Latten, 
Fig. B, läng3 der inneren Seite der Stafen 
in Entfernungen von 47 cm un. eiferner Nägel 
beieftig und auf denfelben die Stafhölzer gelegt 


werden. 

Bei dem geftredten W. können die nur ſchwachen 
Balken ca. 1,56 m von einander entfernt liegen. 
iiber bdiefelben werben gefpaltene oder mittelft der 
© ige ennte 10,5 cm ftarfe Lattftämme gelegt, 
mi ei hölgerner Nägel befeftigt und mit einem 
S—10 cm ftarfen Auftrag von Strohlehm verjehen. 





34 955). Der — W. liefert die beſten 
ecken in Biehftällen; er iſt billig und regelrecht 
ausgeführt, dauerhaft und bis zu einem gewifien 
Grade feuerfiher. — Litt.: Eu Handbuch des 
landw. Bauweſens (6. Aufl. 1879, ©. 200). 
Windentndterich, ſ. Runfelrübe, Pflege. 
Windfang, Wand, weldye fi hinter der Haupt. 
eingangsthür eines Gebäudes befindet und ed ver: 
hüten Di, dab Wind und Wetter unmittelbar in 
dasjelbe dringe. W. müflen immer fo — 
je, daf ihre Thür nicht auf die des Eingangs 
oße, oder doch Vorkehrungen erhalten dab —3 


tere fich flieht, bevor die des W geöffnet wird, 
en jonft der beabfihtigte Zwed nit erreicht 
wird. 
Ninyelä —— — 
eichw N em. 
Wind 8 3 aka 
Windmotor, Windrad (Maſch.). Motor zur 


Nupbarmahung der Kraft der bew 
ur Zeit eriftierenden Windräder laflen 4 

ruppen einteilen, und zwar in 1. Windräder mit 
Flügeln, 2. Windturbinen, 3. Windräder mit Scheiben. 

Die erfte diefer Gruppen umfaßt die jeit Alters 
ber befannten deutfchen oder Bodwindmühlen, bei 
welchen das Flügelrad mit dem ganzen Gehäufe 
nad dem Winde gedreht wird und die holländifchen 
oder Thurmmwindmühlen, d. h. Windräder mit feft- 
ftehendem Gebäude und einem drehbaren Dache, der 
Haube, mit wel die Flügelmelle in die Wind: 
richtung eingeftellt wird. Vorwiegend finden dieſe 
Windräder Berwendung zum Betriebe von Mahl- 
aängen und zum Waflerfhöpfen für die Zwecke der 
Entwäfferueng, lebtereö namentlid an der deutſchen 


en Luft. Di 
7 drei 


”- 
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Windenknöterich — Windmotor. 


Nordſeeküſt und in Holland. Trotz der Verbe en, 
—— in der neueren Zeit an den bo ändifchen 
Windmühlen ausgeführt wurden —— Ein- 
ftellung in die vorteilhaftefte Windrihtung, Anwen 
dung von Requlatoren, um die Gefchwindigfeit bei 
wechjelnder Windftärfe einigerma fonjtant zu 
erhalten), können diefe Motoren nicht ala vorteilhaft 
zum Betriebe landwirtichaftliher Maſchinen bezeichnet 
werden, da fie im Berhältniffe zu ihrer —— 
au toftfpiel find und in außerordentlihen A 

—I ergeſtellt werden müſſen, wenn ihre 
—— ngefähigkeit einigermaßen b tlich ausfallen 


0 

Die Windturbinen unterfheiden 2 von den 
MWindrädern mit Flügeln dadurd, daß fie eine ver- 
tifale Drehachſe befißen, während der —— 
eine Trommel um dieſe Achſe bildet. mit das 


erun 





Fig. 86. Windrad von balladay (Arbeitäftelung). 


Rad überhaupt zur Drehung komme, muß ſtets die 
—— —— ſein, daß der Wind nur auf 
die eine Haͤffte der der Windrichtung ————— 
Fläche einen Druck ausüben kann. wird dies 
durch mehr oder minder volllommene Anordnungen 
erreicht, in neuerer Zeit zumeiſt durch einen Apparat, 
ähnlich dem Leitf —— einer Radialturbine 
f. Turbine), welche durch eine Windfahne in großen 
bmeſſungen derartig eingeſtellt wird, daß der 
Wind die Radſchaufeln in der vorteilhafteſten Ri 
tuug trifft. Es muß bezweifelt werden, daß di 
ne. on für größere Leiftungen, d. b. für mehr 
ala 2 Pferdefraft, jemals vorteilhafte Verwendung 
nden werde, da die Trommel ganz auberordentliche 
bmefiungen erhalten muß, um die Drudlähe für 
* iſtung zu liefern. 
ie Windräder mit Scheiben find in neueiter Zeit 


MWindmotor. 


in den Vereinigten Staaten Amerika’ in ftarfe 
Aufnahme aefommen und dort in der That zu 
roßer Vollkommenheit ausgebildet worden. Das 
Ra 7* aus einer kreisrunden Scheibe, welche 
aus dicht neben einander in ſchräger ro 
ftellten Brettchen gebildet wird. Nur in der Mitte 
it ein freier Raum von etwa einem Dritteil des 
addurchmeſſers, welher dem Winde den freien 
Abzug geftattet. Durch eine in jehr großen Ab: 
mefiungen ausgeführte Windfahne, deren Ebene 
rechtwinklig zu der Scei aͤche fteht, ſtellt fich 
letztere ſtets he der Wind direft auf Die 
Scheibe trifit. Die Drudkraft deöfelben zerlegt ſich 
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geftänge unmittelbar betrieben. Erfordern da» 
egen die Arbeitsmaſchinen einerotierende Bewegung, 
o wird der Betrieb von der Hauptwelle in ver- 
chiedener Weife abgeleitet, und zwar häufig dadurch, 
ap mittelft koniſcher Räder eine vertikal nad ab- 
wärts gefü te und in dem Gerüft ded W. gelagerte 
Spindel betrieben wird, von welder der Betrieb in 
entfprehenbr Weiſe weiter geleitet wird. 
ie. Höhe derAufftellung über dem Boden beftimmt 
fih vornehmlid danach, ob der Wind mehr oder 
minder . Hindernifie aufgehalten wird; als 
praktiſch bewährte Regel ift au — daß der 
untere Teil des Rades mindeſtens 6 m über alle im 


bier in der Weije, - = —— 7 welcher Umkreiſe von 200 m befindlichen und den Windzug 
nzelnen, die 


von dem Winfel der e 





Bretter ab 5 die Drehung ded Rades bewirkt. 

Als Beijpiel der Waflerräder mit Scheiben ift 
in Iß 956 und 957 eine der verbreitetſten Kon- 
ftruftionen, dad Halladay'iheWindrad, dargeftellt. 


welche um je eine in der Ebene des Rades liegende 
und in dem Gerippe desfelben gelagerte Achſe dreh 
bar find. Die Ale fin — einſeitig an den 
Sectoren angebracht, daß der am äußeren Umfange 
befindlihe Zeil ſchwerer ift ald der innere. Die 
—— der Sectoren um ihre Achſen —* ganz 
automaliſch mit Hilfe der einwirkenden Zentrifugal⸗ 
fraft und einer äußerſt ſinnreich erdachten Regulier- 
einrihtung; diejelbe hat zur Folge, dab das Rad 
die Stellung Fig. 957 annehmen kann, wodurd dem 
Winde die Drudflähe genommen wird. 

Bei der Anordnung der Windräder ift im voraus 
auf die zu betreibenden Arbeitsmaſchinen Rüdficht 
zu nehmen. Gind die Kolbenpumpen, jo wird 
auf der Hauptwelle eine Kröpfung oder eine Kurbel- 
jheibe angebradt und von dieſer dad Pumpen- 


Die Eheibe befteht gewöhnlich aus 6 Sectoren, | M 


äche bildenden | hindernden Djette emporragen muß. 
ie 


Benußung der Windkraft zum Be 
triebe landwirtihaftliher Maſchinen muß 
fih auf diejenigen Arbeiten be ee 
bei welden eine zeitmweilige, = län: 
= Zeit bindurd andauernde Siftierun 
eine zu erheblihen Nachteile mit fi 
führt. Daraus ergibt ſich bereitd von 
vorn herein, dab in der Regel das 
MWindrad ald landwirtfhaftliher Motor 
nicht vorteilhaft geeignet ift und daß 
nur unter bejonderen Umftänden —* 
—— — ß oder empfehlens⸗ 
wert iſt. Solche Fälle find namentlich: 
1. wenn der Ort der Au m des 
Motors für den Betrieb bejonders gün- 
ftig ift, d. h. wenn an demfelben vor- 
wiegend ein für dad Rad angemeffener 
Wind weht, 2, wenn die zu verrichtende 
Arbeit längere Unterbrehungen geftattet, 
3. wenn die Arbeit eine derartige ift, 
daß bei „gänftiger Windgeſchwindigkeit 
ein Aufn dem bderjelben für den Fall 
des Stillſtandes des Windraded möglich 
ift, 4. wenn nod ein — Motor 
jur Verfügung fteht, welher im Falle 
änger anhaltender Windftille zur Ber- 
wendung gebracht werden kann. 

Der ad 1 angeführte Umftand ift bei 
der Aufftellung eined Windrades ganz 
befonders ji berüdfichtigen. Die für den 
Betrieb deö Windrades vorteilhaftefte Ge- 
ſchwindigkeit der Luft ift 7 m pro Sekunde; 
arbeiten fann das Rad freilich noch be 
| 4m Geihmwindigkeit, wenn auch hierdurd der Effekt 
 wejentlid verringert wird. Im Durchſchnitte kann 
man im Binnenlande auf 150 Tage mit vorteil- 
hafter Windgeihwindigfeit — Windtage —, an der 
eereöküfte, 3. B. in Holland und an der deutfchen 
Nordjeeküfte, auf 250 bis 280 Windtage im Fahre 
rechnen. Im Binnenlande ftellen fi der Bewegung 
der Luft mancherlei Hinderniffe entgegen, h B. 
wird der Wind durch Gebirge, Hügelketten, Wälder, 
Seen, Gebäude abgeſchwächt, jo daß bei der Auf: 
ftellung des Rades ſtets im Voraus in Betracht 
a chen ift, ob mit Sicherheit auf eine hinläng- 

iche Anzahl von Windtagen gerechnet werden kann. 
In vielen Genenden hat man zu gewiflen Tages- 

eiten, 3. B. Vormittags, faft immer vorteilhaften 
Wind für den Betrieb ded Motors, fo daf niemals 
längere Unterbrehungen ftattfinden fönnen. 

Gemiffe landwirtihaftlihe Arbeiten Al atten 
feinen oder wenigftens feinen längeren Auffchub, 
| h B. der Betrieb der Futterbereitungsmafdhinen; 
dieſe dürfen demnach nur in dem Falle durd Wind» 
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räder betrieben werden, ; 
für längere Zeit aufgejpei 
ein Erjaßmotor vorhanden ift. 

Das Aufipeihern der Arbeit (ad 3) ift jedoch 
ftetö nur in beſchränktem Maße und in verhältnis: 
mähig geringen Mengen — fig; ohne ha 
fann bdasfelbe beim * —33 * uͤhrt 
werden, wohingegen Wurzel te ein längeres 
Au 7 in ————— Zuſtande gewoͤhnlich 
ni eſtatten. Am meiſten wird dasſelbe beim 
Betriebe von en in Anwendung gebradt, 
und zwar durd, Aufftellung von Rejervoiren, welde 
man bei günjtiger Windgefhwindigkeit füllt, um 
ür den all der Windftille eine Reſerve zu haben. 

amit für alle Fälle über das erforderlihe Wafler- 
quantum (qum Wirtfhaftöbedarf, für Bewaͤſſe⸗ 
rungen 2c.) disponiert werden kann, müßten dieſe 
Reſervoire jedoch außerordentliche Abmeſſungen er: 
halten, was Keil wegen der Koitipieligfeit der 
Anlage umvorteilbaft ift. 
ftetö empfehlen, die Ein- 


Es wird fih demna 
Futterbereitungsmaſchinen 


richtung zu treffen, da 

und Pumpen kleinerer Dimenſionen, welche für den 
Betrieb durch Windräder eingerichtet find, im Falle 
andauernder Windftille durd Arbeiter in Bewegung 
gejegt werden können und bei größeren Anlagen 
eine etwa vorhandene Zofomobile in Verwendung 
p bringen, falls das Windrad zum Stillſtande 
ommt. Auch können Fälle vorfommen, in denen 
ed angezeigt ift, ein Windrad ale Eriap für die 
gewöhnlich arbeitende Dampfmaſchine aufzuftellen, 
um bei günftigem Winde den Betrieb * Auf: 
wand von Brennmaterial- und Wärterfoften zu be» 
werfitelligen. 

Windpoden, j. Boden. 

Windrad, j. Windmotor. 

Windforjchwein, Hauptrepräfentant der feinen 
weißen Zucht in England; in den Gtällen der 
Hone, Flemiſch und Shawfarın vom Prinzregenten 
Albert aus Cumberlands und Yorks herangezuchtet. 
Es übertrifft die Kleine Yorkſhire Raſſe etwas an 
Körpergröße und ift jo fhnellwüdjig und maftfähig 
als Dieles, es iſt jedoch troß gegenteiliger Behaup- 
tungen ein wenig jruchtbares und heifles Tier. 
Nah Württemberg wurde es 1854 auf die fönig- 
lihen Güter importiert. 


entweder die Arbeit 


ert werden kann oder. 


Windpoden — Winterbewäflerung. 


zeit eine eingehende Berüdfihtigung. Im Allge 
meinen wird man im rauben, falten Klima bei 
gebundenem Boden im Herbit früher, im milden, 
warmen Klima bei lofem Sandboden ipäter an- 
bauen. Iſt der Herbſt troden, wird eine frübe, ift 
‚er feucht, eine fpätere Saat befjeres Gedeihen er- 
warten laflen. 

Unter 48° n. Br. werden die Saaten je nad der 
mittleren Tagestemperatur ungefähr in der folgenden 
Reihenfolge, welde den durch die jeweilige Herbit- 





witterung und durh den Stand der Vorbereitung 
des ang mannigfaltige Anderung erfährt, aus- 
zuführen fein: 

Dil. Tagestemp. 
20—-15°C, 


Monat Pilanzenart 
——— Winterraps, 
Ende Auguſt Inkarnatklee, 
Ende Auguſt bis Winterrübjen, 
Mitte September (Wintergerfte). 


18—14 °C. 


16— 9°C. 1.Hälfte Septbr. Winterroggen, 
bis Mitte Oftbr. Winterweizen, 

Spelz, Klee unter 
Wintergetreide. 


Winterarbeitöperiode, umfaht die Zeit, immer 
u welcher —— wegen des gefrorenen 

uſtandes des Bodens oder wegen der großen 
Naſſe desſelben ruhen müſſen. Walz berechnet die 
Dauer der W. wie folgt: 









Abjolute Dauer 


der Arbeits- 


7 F 


e nach Abzug 
ber Yhelertage 


im Weinklima ... 


15. Desbr. bis 1. März 60 
1. Dezbr. bis 0. Mi & 


15. Nov. bid 15. April 121 


©. a. Urbeiterbedarf. — Litt.: Walz, Landw. 
Betriebölehre (S. 297— 248). 


Winterarbeitstag, hat eine erbeblid kürzere 
Die 


a... tr...“ 


De Be Zu u 3 


Windthaufen’3 Kaltluftmaſchine ſ. Eisbe- Dauer ald der Sommerarbeitätag_(f. d.. 
reitungsmaſchine. Zahl der wirklich — 358 Arbeitäftunden 
Windturbine, ſ. Windmotor. beträgt für den W. in Deutfchland T—9; im füd- 


Winfelzug, ſ. Baumſchnitt. 

Winteranbau, Herbſtanbau (Med). Im Herbit 
muß die Zaat jedenfalls vollendet fein, bevor die 
ee bei einer mittleren Tagestemperatur von 
580. PR Etillitande kommt. Es ift 38 vor 
teilhafter, die Saat jhon früher auszuführen, da 
nicht nur der Same einige Tage zum Keimen 
benötigt, fondern auch die Saa aur Beftodung 
nod Zeit bedarf. Die Beitodung hört auf, wenn 
die mittlere Tagestemperatur auf 9°C. geſunken 
ift. Zu fpät gejäete nzen Tanden bei entipre- 

ender Witterung im Frühjahre \ on zu jchojien 
an, obgleich fie nod nicht gu Zeit 

enügende Mengen an Bildungsftoften für eine 

äftige Entwidelung zu affimilieren. Säet man 
andererjeitö du 

u reichlich beitoden und dadurch 
aulen über Winter auögefeßt fein. 

Neben der Wärme und Feuchtigkeit erfordert auch 
der Zuftand des Bodens bei Feitftellung der Saat- 


t dem Ber: 


ehabt haben, | 


üb F ſo werden ſich die Pflanzen 
frühzeitig, | rn any | 


lihen Deutfhland find fie durchſchnittlich etwas 
‚länger, als im mördlihen Deutihland. — Litt.: 
‚von der Colt, Die Lage der ländl. Arbeiter im 
deutſchen Reih (1875, ©. 480). 
interbewäflerung (Melior.). Während in der 
Lombardei die W. bei den dortiaen Winterwiejen 
(f. Marcita) von befonderer Wichtigkeit it, wird die- 
ie bei unferer Wiejenbewäflerung nur jelten in 
nwendung gebradht, namentlich, wenn anhaltender 
Froit eintritt. Jedoch läht fih bei gejhidter Yeituna 
dad Waſſer vorteilhaft zur BZerftörung ſchlechter 
Wiefengrafer und des Moojes benugen, indem man 
diejenigen Wiejen, welche vorwiegend einen derar- 
tigen Pflanzenwuchs et bei ſcharfem Frofte 
ftart riefelt. Es bildet ſich hierdurch eine Eisſchicht 
auf der Wieje, welde die Zerftörung der Movie 
‚und bei längerem Rieſeln aud des Heidekrautes 
‚bewirkt. Die guten Wiefengräfer zeigen eine weit 
beſſere Widerftandsfühigfeit egen den Froft, ſo 
dah fie im Frühſahre beim Auftauen des Eiſes 
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allein übrig bleiben. Died Berfahren darf jedoch Winterfantenle (Agrotis segetum Hb) Big 958. 
niemals angewendet werden, wenn die Wieje vor- Schmetterlinge fliegen nur Nachts Ende Dat. Die 
wiegend gute Gräfer enthält, weil in diefem Falle nah 14 Tagen erfheinenden Raupen vernichten 
erheblihe Schäden für diefe entitehen könnten. ' Wintergetreide, Kohlarten Kahn  nagen Kartoffeln 





Winterbier, ſ. Schankbier. und Runkelrüben an; fie häuten ſich 4mal, über— 
5 De wintern in Erdhöhlungen und verpuppen fid Mitte 
Winterfeuchtigkeit. Während ded Winters jam- | April. Gegenmittel: Sammeln der Raupen Nachts 


melt fi von den Niederſchlaägen am meiften Feuchtig- bei Laternenfchein und Tagsüber gleich hinter dem 
feit im Boden an, da fich der Verluft durch Ber- | Pfluge. 
dunftung, Abtrodnung bei der tiefe- 
ren Temperatur fehr verringert. Die 
W. wird für die Vegetation um fo 
vorteilhafter fein, je mehr fie fi 
auf die tieferen Bodenſchichten ver 
teilt. Ein Übermaß derjelben kann 
jedoh, beſonders in einem falten 
Klima, durd Verzögerung der PBeitel- 
Iungsarbeiten und durch nadhteilige 
—— auf die Pflanzenvege— 
tation ſchaͤblich werden. 
Winterfütterung, ſ. Fütterung 
ven — —* Gerſt 
ntergerfte, ſ. e. 
Wintergetreideklima, umfaßt die 
Todes a in een 3 inter- 
ge e no er gedeiht, Dagegen sig. 958. Winterfaatenle. — 1 geſtrecte und eingerollte Raupe, 2 Puppe, 
die Kultur von anfprucövolleren , 3 weiblider Balter. 
Gewaͤchſen, wie 3. B. des Mein 
ſtockes, nicht mehr mit Erfolg be 
trieben werden fann. Man darf annehmen, daß Winterfchulen, ! Aderbaufhulen. 





der größere Teil Deutihlands innerhalb der) Winterfprung, 1. ne: 
Region des W. liegt; nur die Thäler des füdlihen | Winterwiefe, |. Marcita, Bewäflerung und 
und füdweftlichen Deutihlands befinden fi in der | Winterbewäflerung. 
Region des Weinflimas, während umgekehrt die) Winterwolle heißt bei der Zweiſchurwolle Die 
bodgelegenen er Teile deö mittleren und | während der Wintermonate gewadjene Wolle. Sie 
jüdlihen Deutſchlands der Region des Sommer- |ift wegen der längeren Zeit ihres Wuchſes immer 
getreideflimad angehören. egen der großen | länger, meiftens Ay feiner ald die Sommerwolle. 
räumlichen Ausdehnung des W. in Deutihland | Bei Miſchwollen ift fie durch einen größeren Prozent- 
unterjheidet man noch zwiſchen gemäfigtem und 
raubem W. — Litt.: Krafft, Lehrbuch der Land- 
wirtihaft (Bd. IV, 3. Aufl. 1883, ©. 46). 

rege. Speer ie Weizen und Roggen) 
(Füttgl.), ift durdfchnittlic bedeutend weniger ver- 
daulih und daher nahrhafter als das Stroh von 
Sommerhalmfrüdten, namentlih von afer. 
Dies zeigt ſich insbefondere bei dem an ſich meift in 
—— enge vorhandenen Rohprotein und auch 
ei den ftidjtofffreien Ertraftitoffen; dagegen wird 
die Rohfaſer faft ebenjo gut verdaut, wie in dem 
Stroh der Sommerhalmfrüdte. 

Winterhaare, ſ. Haarwechſel. 

Winterhaltung, ſ. Streckteich. 

Winterkohl, ſ. Kuhkohl. 

Winterlammung iſt diejenige Lammung, bei 
welcher die Lämmer im Dezember, Januar, Februar 
geboren werden, und bei weldher daher die Zulafjung 
im Zuli, Auguft erfolgt. Bei der W. fünnen Mütter 
und Lämmer am leichteften überwaht und am. 
Iornfampen gepflegt werden, doch wird dabei der 
. — der Qualität und Quantität nach ver 
rin 





i 
| 











R —“ (rotfamige, —“ 2 ET Pe 
. werden nur in milden Lagen oder ung j 
mit Winterroggen Mitte September angebaut. In] Big. 960-900. Wirtmeſſer. 
———— Gegenden ſind dieſelben im Samen und 
troh ergiebiger als die Sommerlinſen (ſ. d.); ſatz des Flaumes ausgezeichnet, daher auch ſtets 
Kultur, ſ. Linſe. höher im Mucke ©. a. Zweiſchur. 
Winterregen, ſ. Luitdrud. Wirkmeſſer, beim win aq die Mefler zum 
Winterjaat, j. Winteranbau, Ausſchneiden der abgeftorbenen Teile, zumal jener‘ 
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welhe das Eifen vor ber natürlihen Abnu 
ſchützt. Dad bei Mn altüblihe W. wird fto 
angewandt, neuere ziehend oder ſchneidend, 


letztere aben — vo 959 u. 960. 
etzlere h —— ) 


are 8grad, ſ. mechan 
Wirſi 3 ol Fine sabaudaLL. ) (Gemb.), | 


Peg & verlangt —— gut A cine Lehre * 2* 


Boden und die frühen Sorten eine warme Lage. 
Zum Frühanbau ſäet man im Februar oder März 
Habe Sorten ind Miitbeet. Die Hauptpflanzung 

t den Winterbedarf wird im Juni gemadt, * 
man große, ſpäte Sorten im April ausſäcet. 





Big. 61. Marzellin-Wirfing. 


befieren Eorten find: Erfurter großer gelber u 
Do fpäter, Ulmer niedriger, Drumbearb», 
— Viktoria, MWiener Treib-W.; Marzellin- En 
ig. 961 ꝛc. Die Yufemahrung geihieht im h 
—* inter in geſchützten Gruben oder leeren Miftbeet- i 


Wirtfhaft (Betrl.), wird zur Bezeihnung jehr 
verjhiedenartiger Berhältnifie gebraucht, namentlich, 
je nahdem man den Ausdrud W. in Verbindun 
mit dieſem oder —A anderen orte, anwendet. 
I ber allgemeinften Bedeutung drückt den 

nbegriff der wirtfhaftliden Thätig feit 
einer Berfönlihleit aus. In diefem Sinne 
VE man von guter, ſchlechter, rationeller, erfolg- 
reiher ®. ıc. 


Man braucht aber aud das Wort W. und | fticito 


pe dann meift in Berbindung mit RER 
uödrüden, um eine bejondere Art ber 

zu bezeichnen, fei ed mit Bezug auf die wi ei 
enden Rerfönlichkeiten, * es mit Bezug au 
Gegenſtand oder Zweck W. In erſterer Hinficht 
unterſcheidet man z. * Einzel-®., Fa 
milien-®W., Stammes W., Volks⸗W.; in lekterer 
Beziehung zwiſchen Privat- und —— — 
die Ausdrüde: Land-W., Forft:W., Gaft: c. be 
vn fih auf das Opjett er Pi. — Eitt.: Shin. 
Fa Handbuch der polit. Olonomie (1882, Bd. I, 


, Wirfdaftgenfwene, ſ. Aufwand; W,betrieb, 
Betrieb; W,direftion, f. Betrieb bel tung; W.⸗ 
De — — W.ertrag, 
Ertrag, Beta und Nohertrag; W,gebäube, |. 
a “und Gofanlage; ‘. Seno enſchaften; 
W. Fr und & oe W.jahr, |. Ber 
wal * ahr; W.koſten, Auf and, Betriebs 
fapital und laufende rtfafteten en. 
Wirtjchaftsichre oder BWirtihaftswiffenihaft 
(Betrl.). Die Lehre von der wirtſchaftlichen rl 
feit der Menſchen (f. Wirtihaft). Sie 3* n 
wei Hauptteile: 1. die Privat-W. und 2 
taatd- Die eritere, welche au Benerbliche 
beißt, beihäftigt ich mit der wirtſchaftlichen Thätig- 


e | promovierte 1867 in Göttingen und ging na 
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feit der einzelnen Men er fie beiteht aus 1. der 
——— Privat · W. oder der Haushaltungs⸗ 

ehre und der ſpeziellen Gewerbslehre, wozu 
Ds gende Wiflenfhaften nen a) bie Lehre von 
en gi elnen Zweig Bodenprobduftion, aljo 
die &a — * Forftwirtfchn ‚ Gartenbau. 
hre von den era en Ge Gewerben, 


von der In nol ec) die Lehre von 
dem a Sanbeentf 3 —* —— 
(polt ihe Ofonomie) — in: 3W.; 


2. Regierungd-®., gewöhnlich ——— 
Die {da J — —* im e — Sinne genannt. 
Sm Schulze, Na Bein were (1856, 


—— aniſation, ſ. Betriebsorganiſation; 
W.plan, ſ. —— * und Drganifationeplan. 


W,reformer, |. —— | B.iyftem, j. Betriebs 
; =. W I 
en (Bo Siena —— in r si nt —5 


J d.) zu Sermedei, 3 Ic fih in zwei 
rten: Bison —— der ogenannte ameri» 
faniihe Büffel und Bison europaeus, der euro⸗ 
Pi W. ffaͤlſchlich ga enannt). Er if 
ad größte und ftärfite Sä ng er Europa’3 und 

im Walde von Bialowicza in Litthauen 
Denn. im faufafifhen Bezirke Zelentjched 


u 
ala ale Bild gehe gehe 
Witterun ättgl), Über den Einfluß der 
« | Erntew. auf die Beſchaffenheit des Futters vergl. 
—* und Wieſenheu. Auch die Jahresw. iſt 
weſentlich bedingend. Kleeheu 3. B., welches 
ohenheim auf den Feldern der uchsſtation 
in drei —— Jahren * ſen und 
ſtets bei günſtiger —— * Zeit der Blüte 
eerntet war, wurde j m Erntejahr an 
* ER Sie Berdaulidteit der off: 
eien Ertraftitoffe * Al) in ben drei Jahr: 
gängen zu 68, d 73%,,, während die Diffe 
renzen für das —— nicht jo bedeutend waren, 
nämlih davon 60, 64 und 60°), —*— wurden. 
Der Gehalt des Futters in der Trod 
Rohprotein war — 19, A m ia > * 
offfreien Extra en un 
Näcft dem Klima wird 


J n 


Witterungsverlanf. 


W. | das Gebeihen der Kulturpflanzen und die Ausfüh- 


Hallen der —— en tionen von —* 
beeinflußt. In Kern yes 
ve ne sche ſchen Objervatorien (Deutſche 
Seewarte in Hamburg, Jen entralanftalt für Meteoro- 
logie, Hohe Warte bei Wien ꝛc.) herausgegebenen, 
täglichen — — Wetterberichte Wetter⸗ 
vorherſagen Meteoroprognoſe) eine große Bedeu⸗ 
tung für die praftifce Landwirtihaft erlangt. Die 
Meteoroprognoje gründet fi auf die Ai 
Belanntgabe der an den Stationen deö Kontinentes 
und an der See zur gleichen Zeit gemachten me 
—— Beobachtungen. Aus der graphiſchen 
Darſt un Bl — der pe jener 
Linien, welche die Stationen mit gleihem, auf dem 
Meeredniveau reduziertem Luftdruc verbinden, lätt 
ch die Richtung der — — ſomit auch 
ber new —— der anzuhoffenden Witterung annaͤ⸗ 
entnehmen. 

mat Marr Earl Ludewig, geb. 26. Sept. 
1839 zu Hamburg, bejuhte dad Realgymnafium, 
ftudierte in Jena und Berlin Naturwi ** 
2 

um dort bei Brogniart, Decaiöne u. a. Botanik zu 
hören, ward aber zugleich mit der Erwerbung von 





Wittmann — Wolff. 


Gegenftänden für das in Berlin zu _errichtende land⸗ 
wirtihaftlihe Mujeum von der Parijer Weltaus- 
ftellung, an der er aud alö ftellvertretender Preid- 
richter mitwirfte, betraut. 1867 wurde ihm bie 
Aufftellung der Gegenftände in Berlin übertragen 
und er 1871 definitiv als Kuftus ded Muſeums 
angeftellt; 1874 wurde W. Privatdozent, 1830 aufer- 
ordentlicher Profefjor an der Berliner Univerfität 
und 1881 zugleich etatömähiger Barnes an ber 
landwirtichaftlichen geomn e. Seit 1875 General. 
Sekretaͤr des Vereins zur — des Garten⸗ 
baues in Preußen, ab er en „Monatsjchrift” 
heraus, die feit 1882 in die Gartenzeitung umge 
wandelt ift. Schriften: Musa Eusete (Jnaugural- 
Difiertation), L& es et fruits (1867); Katalo 
des andwirtfchartlich n Mufeums (1869, 2, Aufl. 
1873); Führer durch das landwirtihaftlihe Mu- 
feum (1873); Grad und Kleefamen (1873); Bei. 
Er 5 —— = deutſchen Rei- 
eB | un onographie der Marcgraviaceae 
in Martins Flora brasiliensis fasc. 81. 
Wittmann, Ritter von Denglaz, Ant. geb. den 
26. Oft. 1770 zu Et. Bernharnd (Niederölterreich) 
eft. 2. Aug. 1542 in Wittingau, begraben zu U.» 
Itenburg; einer der verdienftvolliten ojterreichi au 
Landwirte. W. widmete fid) anfänglic, juridiichen 
Studien und verwaltete von 1795—1800 kleine 
Juſtiz- und Wirtfhaftämter. 1801 übernahm er 
auf 10 Zahre bis aur vollendeten Oraanifierung die 
77* Braun'ſche Herrſchaft Joslowitz; 1811 berief 
ihn Herzog Albert von Sachſen-Teſchen zum Ad⸗ 
miniſtrator der Kammergüter in lefien, worauf 
er 1813 zum Oberregenten jämmtlicher —— 
aliziſcher, ſchleſiſcher und mähriſcher Güter des 
ogs ernannt wurde. Er erwarb ſich daſelbſt 
durch Austrocknen es: Eümpfe in Ungarn und 
anderweitigen Meltorationen, Bermehrung und 
Beredlung der hafauät, Erweiterung und zweck⸗ 
mäßige Behandlung der Forſtwirtſchaft große Ver- 
dienfte. 1840 mit Hofratöcharafter penfioniert, über: 
nahm er die Ober-Infpeftion der fürftl. Schwarzen- 
— Herrſchaften, wo ihn jedoch bald der Tod 
ereilte. Er ſchrieb: Auf Vernunft, Natur und Er- 
forum — Ermahnungen an das Landvolk; 
Über die lombardiſche eg (1806, 
2. Aufl. 1811); Landw. He —— f. d. Beamten 
d. exrzhzl. Güter, u. f. die N: inge des Altenburger 
eelkate (8 Hefte 1823—32), in welden er die 
Nefultate feiner Beftrebungen während feiner viel- 
jährigen Amtsthätigteit ———— hat. 
Wocenlöhner (Betrl.), diejenigen ländlichen 
Arbeiter, weldhen ihr Lohn wochenweiſe berechnet 
und ausbezablt wird. Diefelben nehmen gewiſſer— 
maßen eine ——— wiſchen Geſindeperſonen 
und Tagelöhnern ein; ob 
y leßteren au rechnen find, hängt von der Art der 
Öhnung und von ihren dienitlihen Funktionen ab. 
Erhalten fie neben dem baren Geldlohn volle 
Naturalverpflegung in dem Haufe ded Dienitherrn 
und werden fie gleichzeitig zu Arbeiten benußt, 
weldhe dem Gefinde aufommen, al w Bejorgung 
des Haushaltes, zur Pflege des Viehes ıc., jo ge 
bören die W. zu dem Gefinde; empfangen fie aber 
lediglich baren Geldlohn und werden zu den tägli 
wechjelnden Feldarbeiten verwendet, jo find die W. 
u den Tagelöhnern zu zählen. ©. a. Arbeiter, 
efinde und Tagelöhner. 


v 
Birten dirigenten, die Beamten, die 


e mehr zu erfteren oder 
| und in 8 verſchiedene Sprachen überjegte „Braktiiche 
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— — die Gutstagelöhner beſtimmten Ge— 
ude (ſ. d.). 
Wolff, Dr. Emil, geb. 30. Auguſt 1818 zu 
— — von 1838—1843 zuerſt Medizin, 
ann Na — in Kiel, — 
Berlin, wo er zum Dr. der Philoſophie promovierte 
und wandte ſich dann in feiner Stellung als 
are am chemiſchen Laboratorium der Univer: 
fität Halle der eben _ enden Agrikulturchemie 
du. ehrere jelbitändige Arbeiten aus den Ge: 
ieten der Boden: und RR anzenchemie, welde er 
damals veröffentlihte (Bergl. „Die dhemifchen 
rihungen auf dem Gebiete der Agrikultur und 
flanzenpb dan 1847), legen von feiner 
haͤtigkeit —* s ab. Bon 1847 an trat W. als 
Dozent der Naturwifienihaften an der landwirt- 
chaftlichen BPrivatlehranftalt in PBröfa (Sachen) 
n engen Berfehr mit der Praris der Landwirt- 
ſchaſt, welden er auch noch fpäter, von 1851—1854, 
ald Borftand der erften deutſchen — —— 
in Möckern aufs Eifrigſte unterhielt. Als —— 
dieſer Zeit find viele Kleinere und größere Arbeiten 
au verzeichnen, weldhe „Die nahurgeleplihen Grund» 
agen des Ackerbaues“ (3. Aufl., 1866), den Ein- 
fluß der Düngung auf gie und Zufammenfeßung 
der Kulturpflangrn und Entiches behandeln. — 
1864 wurde ®. an die Fal. eg land: 
und forftwirtfchaftlihde Akademie Hohenheim als 
Profeſſor der Chemie berufen, wo er jeit Ban 
Zeit unermüdlich ald Lehrer und Forſcher thätig ift. 
In Hohenheim zog W. aud) bald das Gebiet der 
Fütterungshemie in den Bereich feiner Studien, 
wie viele kleinere Epezialarbeiten und aud fol- 


en Werke beweifen: „Die landw. Fütterungs- 
ehre und die Theorie der menſchlichen —— 
(1861), fpäter „Die rationelle Fütterung der land— 


wirtfhaftlihen Nußtiere” (3. Aufl. 1881), welche 
weit verbreitete Schrift in mehrere Sprachen über: 
ſetzt wurde, und endlich die vom Kuratorium der 
Koppe-Stiftung gekrönte Preisihrift „Die Ermäh- 
rung der landwirtihaftlihen Nußtiere. Kritifche 
Zufammenftellung der in meuerer Zeit durd tier: 
poufiologijite Verſuche erlangten Rejultate in ihrer 

edeutung für die Aufgabe der landwirichaftlichen 
Zierhaltung“ (1876). — Die 1866 zu Hohenheim 
—— Verſuchsſtation, deren Leiter er wurde, 

of num auch die geeignete Grundlage für die 
Löfung einer Reihe wichtiger Fragen im Gebiete 
deö Fuͤtterungsweſens (vgl. die zahlreichen Berichte 
über die Nelultate von Fütterungdverfuhen, feit 
1876 namentlih aud mit gr en, in Thiel's 
„Landw. Zahrbühern” und in Nobbe's ‚Verſuchs— 
Stationen”). 

Außer den genannten Arbeiten gab W. feine nun- 
mehr bereits in neunter Auflage (1883) erfchienene 


Düngerlehre," fowie „Koppe's Unterricht im Aderbau 
und in der Viehzucht” (10. Aufl. 1873) heraus und 
ſuchte durch feine „Anleitung zur Unterfuchung land» 
wi ni wichtiger Stoffe“ (1857, 3. Aufl., 
1875) das Studium Der ep ulturdemie zu fördern 
und dieſe jelbft den weiteften reifen nußbar zu 
maden. In —— Sinne unterzog er ſich der 

raxis beſonders 


ch mühevollen Arbeit, das für die 


Wichtige aus dem gefamten Gebiet der Wiffen- 


Schaft aufammenzutragen, und in der Form von 


abellen niederzulegen, welche feit 1868 zum Teil 


ugebäude (Betrl.), die ald Wohnung für den aus dem Mentzel und von Lengerfe'ihen Kalender 
efinde- | befannt find. Su vollftändiger Bearbeitung find 
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die „Ajchen-Analyfen von land» und ——— 
Pe Produften ac.” (I. Bd. 1871, IL. Bd. 1880) 
enen. 

Aus der erden Neihe von Auszeihnungen, die 
W. geworden, find die Verleihung des fol. Kronen- 
ordens 1. Kl. mit der Krone, des Friedrihsordend 
und des Fönigl. fächijchen Albrehtsordens 1. KI., 
jo die der fol. württ. geopen oldenen Medaille 
ür landwirtfhaftlihe Werdienfte hervorzuheben. 
Dei Gelegenheit des 400 jährigen Jubiläums der 
Univerfität Tübingen ward er 1877 zum Ehren: 
Doktor in der ftaatdwifjenfhaftlichen 
— ernannt. 

. fteht mit feinen Lehren ſtets auf der Höhe 
der Wiſſenſchaft; alle wahren Fortfchritte werden 
von ihm unparteiifh anerfannt und fofort ver: 
wertet. Iſt er au nie felbft praftiiher Yandwirt 
geweſen, jo hat er doch unter verſchiedenen äußeren 
Verhältniffen gelernt, das Ganze der praktiſchen 
an en zu überfehen, dabei auch die Bedürf: 
nifie der Landwirte zu verftehen und es ift ihm 
dadurh gelungen, vielfach aud in populären 
Schriften und Abhandlungen gleichſam als Ver- 
mittler zwiſchen Praris und Wiſſenſchaft thätig zu 


jein. 

Wolfsbohne, Lupine, 

Boirine —5 — & zog Abi Sag . 

Wolga, der größefte Strom Europa’s; für Ruß— 
land die wichtigſte Verkehrsader des Vinnenlandes. 
Ihr Gebiet beträgt faft 1'/, Millionen qkm. Ka: 
näle verbinden die W. mit der Oſtſee, der Dwina, 
aber nod nit mit dem Schwarzen Meer, obaleid 
fie dem Don an einer Stelle bis auf wenige Meilen 
nahe liegt. Sie hat ein überaus geringes Gefälle, 
was für die Berafahrt von großer Erleichterung ift, 
Sandbänfe ftören allerdings häufig. Erft von Twer 
ab trägt fie arößere Laftihiffe. Die Schleppdampf- 
ihifffahrt entwicelt fih auf der W. von Sahr zu 
Sahr lebhafter. . 

Wollabfälle und Wollſtaub (Düngerl.) aus Tuch, 
Filz- und anderen Fabriken, welde Wolle verar- 
beiten, ebenfo wollene Lumpen find ausſchließlich 
ald Stidftoffdünger anzufeben, da die jonjtigen 
Beftandteile gar nicht in Betraht fommen. Die 
Menge des darin enthaltenen Stidftoffes ift je nad 
der Keinheit der Maſſe fehr verfhieden, von 3 bis 
zu 15%, und kann in den Kabrifabfällen faum 
höber als zu 5—6°/,, in den gewöhnlichen wollenen 
Lumpen etwa zu 10—12°/, angenommen werden. 
Wenn dieje Stoffe hinreihend rein find, jo finden 
fie oftmald in den Düngerfabriten Verwendung, 
indem man fie fein zerreibt oder mit konzentrierter 
Schwefelfäure, zumeilen aud mit altalifcpen Lau⸗ 
gen aufſchließt; ſonſt aber werden ſie zweckmäßig 
dem Kompoſtduͤnger beigemiſcht. 

Wollcharakter, ſ. Charakter der Wolle. 

Wolldehnbarkeitsmeſſer, Apparate um die Dehn- 
barkeit der Wolle zu eruieren. Sie dienen oft 
gerneitig ur Beitimmung der Traafraft (f. d.). 
W. haben Eonftruiert: Nathufius, Kühne, Bohm, 
Hanaufef und Podoba. Nigorojeren Anforderun— 
gen entjpriht am beften der auf das Prinzip der 
Mage bafierte „Wolle-Tragkraft- und Dehnbarkeit— 
Selbftregiftrierapparat“, konftruiert von Mechaniker 
Ruepprecht in Wien, verbeffert von Rodiczky. 

olle |. Schaf Geſch.), Wollbaar und Bließ. 

Wollefrefien der Lämmer (Tierhk.) befteht in 
dem Benagen der befhmußten Wolle, des Euters 
und der Hofe; die Untugend ift vielfach ohne jchäd- 





afultät da- | Ab 


Wolfsbohne — Wollfeinheitsmejjer. 


liche Solgen. doch entwidelt fih auch durch ver- 
hludte Wolle Verftopfung und Abmagerung. Biel: 
ad Spielerei und Folge einer Magenverfänerung 
wird das Leiden jedoch auch dadurd zur Gemwohn- 
beit, daß die bereitö mit Freſſen beginnenden Läm- 
mer bei der Fütterung wegen Engigkeit nicht —— 
Futter gelangen, bei den Verſuchen zu den Zitzen 
zu — en, die vom a und Schweiß impräg- 
nierten Wollzöpfe erfafien, ausſaugen und aus 
tupfen. Die Borbeuaung befteht in dem Auspuken 
der inneren Schentelftä e und ded Euterd, in dem 
iperren der Lämmer, fobald fie au frefien be 
ginnen, von den Alten während der Futterzeit oder 
ans Abiperren mit Ausnahme der Saugezeit. 
ollefrefien der Schafe (Tierhf.) ereignet ſich 
eidezeit, ſtets nur im Gtalle 
und beiteht darin, daß zunächſt eind, dann ein 
zweited und fo fort von den übrigen Schafen jo be 
nagt wird, dab dad ganze Vlies zerftört erfcheint. 
Die Urfahen find wahrſcheinlich Magenveritim- 
mungen, hervorgerufen durch Futter von —* 
naſſen Wieſen, Verabreichung von wenig Heu ne 
vielen anderen Mitteln, rohen Kartoffeln, Dlkuchen, 
Brübfutter, Lupinen, Nübenprehlinaen, dur Fr 
geringen (oder du bedentenden) Kochſalz⸗, vielleicht 
auh SKalfachalt des Futters. Futteränderumag, 
regelmäßige Salzleden, Kalkwafier, Kreide, Holz: 
8 ſchaffen wohl Abhilfe, doc iſt zur Beſeiti— 
kr: nheitämäßigen Spielerei das wirt. 
el Dunfelhalten des Stallet, Einlegen 
vg in den Stall und Sfolie 
en Nager vorzunehmen. 


bei Merinos, nie zur ® 


der 
amſte Mi 
von Kiefernadel 


un der gieri 
ollfarbe, ! Farbe der Wolle. 
Wollfeinheitömefler. W., bei deren Konftruf- 
on von der irrigen Anjchauung aubaenangen 
wird, dab das Wollhaar freisrund fei, können 
reng wiſſenſchaftlichen Anforderungen nicht ent: 
rehen. Der von dem Londoner Optifer Dollend 
1811 Eonftruierte Eirometer ift auf das Prinzip 
des Heliometers bafiert. Die Dide des einzelnen 
Wollhaared wird durch Verſchiebung einer im 
Brennpunfte halbierten Linſe beftimmt. Ein Grad 
Dollond iſt — engl. Zoll = 2,598968 mmm. 
Mit Daubertond Difroltop, das nur 14 fad ver- 
größert, fann man nur 0,0161 mmm ablefen. Bil- 
grams Wollmeſſer mißt mittelft eines Ofular- 
mifrometerd Grade zu 2,25683 mmm. Mit dem 
Voigtländer und Winkler ſchen Eirometer werden 
auf einmal 10 Haare gemeiien. 1 Grad * 
länder = 0325390 mmm. Ohne mitkroſtopiſche 
Vergrößerung find die Wollmeſſer von Lerebours, 
tadan, der Grawertihe und ihm nahe 
ftehende von Thaer-Kleinert konſtruierte. 1 Grad 
Grawert — 0,45116 mmm. Unter den Eiroftopen 
Be dad Poſtatkyſche und das auf dem Leipziger 
ollfonvent 1 eingeführte Köhler'ihe die be- 
fannteften, mit Letzteren werben gleidhzeitia die 
Dide von 109 Haaren gemefjen. 1 Grad Köhler 
— 4,23300 mmm. 
Auf indireftem Wege wird eine Beitimmung der 
Wollfeinheit — bewerkſtelligt, daß man die 
auf eine gewiſſe L age entfallenden Anzabl von 
Kränfelumgsbogen mißt. Der erfte, der ein folcdhes 
Snftrument konftruierte, war Block. Sein „Kräufe- 
lungsmefjer“, Fig. 92, befteht aus einem Künf- 
oder Sechseck von Meyfingbleh, defien jede Seite 
1 rheinl. Zoll mift; die mit SE. bezeichnete Kante 
hat 31, E. 3, Prima 3, Sekunda 19, Tertia 
15 und Quarta 11 Einſchnitte. Pabft hat diefen 


j 
un 


Wollfett — Wollpreis. 


W. injofern modifiziert, daß er daran auf einer 
Meffingjäule drehbar eine Lupe anbrachte. Bohm 
empfieblt den Yadenzähler als ya Sö acer 


zu verwenden. ©. a. Hartmann'iher Wollekräufe- 
lungämeffer. 
Boll tt, |. Ga 
Wollhaar, |. — 
Wollhaar, Feinheit, —— des Wollhaares. 
Wollhaar, Länge, |. Laͤnge des Wollhaares. 
Wollhöhe, — dhe der Wolle. 


Wollhuhn, ierhühner. 

Wollfonvent. Der im Jahre 1823 in Leipzig 
abgehaltene W. hat eine grobe Bedeutung für die 
Zuchtrichtung Berüalich der Merinos gehabt etwa bis 
zum Sahre 1 hin. Es zeichnete diefen W. ein 





Fig. 962. Blod’jher Kräufelungsmefer. 


harmoniſches Zufammenarbeiten aus zwiſchen Boll: 
produzenten, Händlern und Kabrifanten. Um der 
planlofen Wollzüchtung eine Direktion zu geben, 
trat im Jahre 1881 wiederum ein W. in Leipzig 
zufammen, welcher fi durch gediegene Verhandlungen 
audzeichnete. DieZurüdhaltung der Wolllonfumenten 
aber mit ihren Anfihten und Zielen erſchwert es 
den Produzenten noch gar fehr, eine confequente 
Wollzühtun 8 verfolgen. 
Wolfräufe ungsmeſſer, ſ. Wollfeinheitsmeſſer. 
Wolllänge, Länge des Wollhaares. 
Wollläuſe, j. Schafweide. 
Wollmeſſer, Eirometer, ſ. Wollfein ne 
Wollny, Dr. Ewald; geb. X. März 1 zu 
Berlin. Nah dreijähriger 
1866—1868 in Prodfau und ubernahm die Feld- 
verwalterftelle an der Domaine Groß » Wanzleben 
bei Magdeburg. Er bean dann 1869 die Univer- 
fität Halle, 1870 die LUniverfität Leipzig, wo er 
romovierte und im Winter landw. Borlefungen 
ielt. 1871 folgte er einem Ruf als ord. Lehrer 


Landwirtſchafts⸗Lexikon. 


Vvraris ftudierte er von! 


1073 


‚an die Akademie Prodfau, 1872 einem jolden als 
a. o. Profefior der Landwirtſchaft an die neuge- 
— iandw. Abteilung der techn. Hochſchule in 
ünden. 1880 wurde er zum Ordinarius ernannt 
und für 1880-83 zum Vorftand der betreffenden 
Abteilung gewählt. Litterariſche Thätigfeit: Heraus- 
gabe der wiſſenſchaftlichen Zeitihrift: „ —— 
auf dem Gebiete der Agrikultur-Phyſit“ (I. Bd. 
1878. VI. Bd. 1883. Sn derjelben veröffentlicht 
W. größere Unterjuhungen über die phyſikaliſche 
Eigenj pe des Bodens); Ginfluß der Pilanzen- 
dede auf die —— Eigenſchaften des 
Bodens (1877); Mitteilungen aus dem Laborato⸗ 
rium der techn. Hochſchule Münden (2 Bde. 1879); 
Unterfuchungen über die Wertbeftimmung derSamen 
Th ber die Anwendung der Elektrizität bei 
der Hangenkultur (1883) ıc. Die von W. auöge- 
führten zahlreichen, wiflenihaftlihen Unterfuhungen 
Fi fih vorzugsweife auf dad Gebiet der 
ı Prlanzenproduftionlehre, jperiell auf das Gebiet 
der Bodenphyſik und — — 
Wollpreis (Betrl.). Da die Wolle einem ganz 
anderen menjhlihen Bedürfnis wie die metiten 
un landwirtſchaftlichen Produkte dient, jo fteht 
der W. aud nur in geringem Zufammenhang mit 
den Preifen ſowohl der Kornerfrüchte wie der zur 
Emährung beftimmten tieriſchen Erzeugnifie. Dies 
auch noch aus dem andern Grunde, weil die Wolle 
eine erheblich größere Transport- und Aufbewahrungs- 
fähigkeit ald die aus dem Pflanzenreic und nament- 
li ald die aus dem Tierreich) ftammenden me 
mittel beißt. In Ländern, in welchen wegen der 
proben Dichtigkeit der —— der Bedarf der 
etzteren an ländwirtſchaftlichen Erzeugniſſen durch 
die einheimiſche Produktion nicht mehr befriedigt 
werden kann, iſt daher das —A an Wolle durch 
Bezug aus dem Auslande viel leichter zu decken, 
ald das Defizit an Getreide und namentlih an 
leiſch, Milh, Butter. Infolge deſſen pflegt bei 
ſiarker Steigerung der Bevölkerung der W. weniger 
—**— als der Preis der ſonſtigen tieriſchen 
zeugniſſe und des Getreides. Dieſer Umſtand 
bringt ed mit ſich, daß man die Schafhaltung zu 
Guniten der rag a Fön: einihränft und bei 
derielben mehr die Fleiih- wie die Wollerzeugung 
berüdfihtigt. Die dur ſolche wirtihaftlihen Ber: 
änderungen berbeigeführte Verminderung der ge 
ſamten inländifhen Wollproduftion bewirkt alddann, 
u der W. nit unter die Erzeugungätoften finkt. 
in Beweis für die hier aufgeführten allgemeinen 
Thatjachen nie die Geſchichte des W. in Deutichland. 
In der 41 jährigen Periode von 1826— 1866 blieb 
der Durdjchnittöpreis der Wolle auf den arte 





ſächlichſten Wollmärkten der preußifhen Monardie 
mit gewifien Schwankungen ziemlich fonitant; im 
Jahrzehnt 1826—35 bezifferte ſich derjelbe durd- 
ſchnittlich auf 78,%5 Thir., im Jahrzehnt 1836—45 
auf 7585 Thlr., im Jahrzehnt 1846—1855 auf 
73,58 Thlr., in den 11 Zahren von 1856—66 auf 
75,98 Thlr. pro Zentner. Dagegen koſtete in der 


ı preußifhen Monarchie im Durchſchnitt: 
ein Scheffel ein Pfund 
. Wogaen Rindfieiſch 
im Jahrzehnt 1821—30 34,9 Sgr. 2,4 Sgr. 
* 1851-60 662 „ 36 „ 


Das bereitd im Zahre 1861 begonnenene Sinfen 
ded W. vollzog fih nad) dem Jahre 1866 in noch 
ichnellerem Maße, während gleichzeitig die Preije 
aller übrigen tierifhen Erzeugnifje bedeutend in die 
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1074 Wollprobe — Wunden. 


öhe gingen. Die Veranlaſſung zu dieſer abwärts rg (Chrysanthemum segetum L. 
—— Richtung des W. Im J der immer ne iline ) ift * er ) 
A ausbreitenden — übern her Ränder, u ä iges Uns 
namentlid Auftraliend und Südamerifa’s, deren ber Ge 
Wollproduktion jet den Weltmarkt beherrit. —E na⸗ 
©. a. Getreideprei — Viehpreiſe. — Litt.: Meißen, mentlich bei Drei- 
Der Boden und die landw. Bra des preuß. felderwirtihaft 
Staates, (Bd.II, S. 512). Dläzemwäti, Betrahtungen| mit bebauter 
über die Sreißbemegung der wichtigiten J— u. Brache. Reine 
—— Erzeugnifie ꝛc. (im I. Jahresbericht, race, 

ndwirtihaftsfchule zu Heiligenbeil, ©. 5 f.). fruchtbau und 
©. a. Schurgewihtöwert. fahnemäße Bo. 
— 8 — * Sal ee en en tung. 
üdchen Wolle, das a ufter zur eilung | vertilgen die 
der Wolle oder bed Mliefeg dient. : ©. a. Roltflee, — — Frust a vom Eiabl, 6 er 
. Du chäferei, Aihlungejnct bei dem Schafe. | Unfräuter. er Scheibe, © nat. Gr. 
Uftaub, ſ. fälle. Wühler — Un- 

——— — Die le wird auf dem Körper | tergrundpflu 
ber Tiere Pelzwäſche, ß d.) oder abgeſchoren ühlp = f. rundpflu 
(Blieswäjche) gewaſchen. Hierzu dienen in Spanien) Wunden Bee) ede Hlöhlich durch meda- 
eigene, an den Ufern von Flüſſen etablierte ch niſche Gewalt bewirkte Trennun oder Zufammen- 
anftalten; bei und wurden die Vlieſe früher nad) | hangsftörung der MWeichteile, welche mit Trennung 
den Methoden von Alois Seite, Sierce, Moreau 
Balette, nenerdings nah den — von 
Grothe, Hétſey, Poſſard ꝛc. a en. Auch 
eriftiert bereitö eine erhebliche — von ol. 
waihanftalten, in welden das Wa der Schm 
wolle mit Hilfe — Maſchinen, Du 3. 
ener von Petri (Rochdale), Hougot & Tefton 
Verviers), (Rouen), Pierrard Parpait 
Rheims) ıc erfftelligt wird. Da jelbit rein 

ewaſchene Wollen on einen ziemlich hoben Prozent⸗ 
dab von Fettſchwei J ‚») enthalten, I 
u fie vor der Au — noch einer af | 
Fabritswäihe unterzogen. Bei der —— — 
wirft als entfettendes Mittel faul — — 4— 
bei der — Elain, Schmierſeife oder ger 
unter aud) | 

— age Die Größe des Berluftes 

3*5 der Wolle hängt von der Menge 

u Löslichkeit des Fettſchweißes ab. Der W. 
bei kurzen, meijt fettichweißreicheren zu röher 
als bei langen Wollen. Je nad ae und ut 
rihtung wechſelt der W. zwiſchen 20—80 ?/,. 
©. Hartmann war der ®. bei einer 2,6 cm en 
Elettoralwolle 71,33%, und bei einer 457 cm 
langen atmen: 58,86 %/,. Dagegen hindert 
der reihliche Fettſchweiß die —— des hyaro- 
—* Waflerd. Bei den beiden Proben er- 
reichte leßteres 11,77, ** 1217 %,. Über Waſch 
yroben mit verfchieben | —— Wollen ſteut 

S. Hartmann folgende Tabelle in Prozenten auf: | 











Fig. 964. Fig. 5. gu 966. 
Mortenblattjonbe, Suopfionde, hrfonde. 





der —— Haut oder Schleimhaut verbunden 
iſt. ch der a —— e eg idet man 

nit, ieb⸗, Sti ehteren ift 

etd eine — der he mit der Ber- 
— 5* verbunden. Die Erſcheinungen der W. 
Hygroſtopiſche find Blutung, Schmerz und Trennung; letztere ift 

Feuchtigkeit ... [18,89 14,17 | 16 ‚00/10,96 10,60 | befonderö ir "der Tiefe ‚nicht immer zu überfeben, 
Wafchverluft . 27,58 24, 70 140,7035,04 | 30,26 | man benußt Day ben fühlenden Finger oder nadel- 
Unlösliches get. 12/87 26.01 ER 70] 46,04 | förmige, eknöpfte nftrumente, die Sonden, 
Haarfubftanz . 10,66 35, 12 20,8122,30 13,10 ie; S6L-966, vo verihiedenem Material —— 

alt. Nach der —— "has 





Woltmann’scher —— „ſ. hydrometiſcher Flügel. | einfache, äl»- oder Lappen» gl "SR. 
—* Bezei er. Ar dad weibliche —— —— —— ei Tan Baburg 
= Koblrübe. tompligtert, F ein innere Höhlen —X 


- Wunden. 
* leicht heftige Ent⸗ 


Gelenke) eindringen und daß 
— derſelben hinzugeſellen. Die lung 
er W. erfolgt entweder auf erſtem Wege per pri- 





Fig. 967-069, Heftnadeln, 


nelle Berklebung in 
en) Wundflaͤchen fi) 
er zufammengebalten 


mam intentionem durd_ j 
einigen Tagen, wenn die (ref 
genau aneinander legen o 








Fig. 970. Knopfnaht. 


werden können ohne Zwiſchenlagen von fremden 
Körpern, Blut, Sand ıc. oder meiit durch Fleifc- 
warzchenbildung (Granulation) und Eiterung. Unter 
den Erſcheinuñgen einer mäßigen Entzündung 
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Ihwißt zunähft Wundlymphe aus, weldhe von Tag 


zu zug trüber wird, anfangs durd Beimengung 
von geloderten und erweichten abgetöteten Gewebö- 
trümmern, en, während von 


—— von Eiterkö 
der Wundflaͤche aus ſich Heine Gewebsknöpfchen bil- 
den, die Höhle oder den Subftanaverluft allmählich 
ausfüllen. Iſt der Defelt ausgefüllt, fo wandeln 
fih diefelben zu einem feften, gefäharmen Narben: 
| aewebe um, wobei fie eblich zufammenfchrumpfen 
(Narbenretraktion) und fih mit Oberhaut vom 
‚Rande her eindeden. Je nad) den verlegten Teilen 
‚der Größe der W., nah Tierart, Temperament, 
 Konftitution der Tiere ift die Bedeutung der W. 
| ungemein verfhhieden. Die Wundbehandlung hat 
verſchiedene Aufgaben zu erfüllen. In erfter Linie 
iſt die Blutftillung zu bewirfen ( db... Sodann 
iſt für Ruhe zu forgen, fowohl Ruhe I dad Tier 
‚ala für den verlebten Teil; leßteren jucht man in 
vielen Fällen durch die fünftlihe Vereinigung, dur 
die Naht zu bewirken. Die fogenannte unblutige 
Naht, d. h. die Vereinigung durch Binden, BPflaiter, 
‚ Kollodium ift bei unjeren behaarten Tieren felten zu 
verwenden. Die blutige Naht wird in der Regel 
wi Heftnadeln, Fin. 967-9, ungeftielte oder 
eftielte bewirkt, mit welchen Seiden-, Spin aͤdchen, 

inenbändchen, karboliſierte Darmſeiten (Catgut) 
durch die Wundränder gelegt und zuſammen ge— 
tnüpft werden. Die Art und Weiſe iſt verſchieden, 
am meiſten werden — Fäden —— (bie 
Knopfnaht, Fig. 970), felten ein fortlaufender Fa— 
‚ben benußt (Kürſchnernaht). Bei oberflählihen 
W., die geſpannt umd gezerrt werden, 3. B. Augen- 
lider, legt man Etedinadeln durch beide Wundlippen 
und um ling 114 mit ee (umjchlungene Naht, 
ı Fig. 972). Die frühere Meinung, jede W. fühlen zu 
müflen, ift überwunden; es kann fich diefelbe nur 
‚auf Duetih-W. befhränfen. Um fo mehr Sorge 
ift für Reinhaltung zu entwideln, da der ungünitige 
erlauf der W, die Folgefrankheiten, Wundfieber, 
Zellgewebdentzündung und Berjauhung, Wundrot⸗ 
lauf, nur die Folge von — der Wund⸗ 
ſetrete find. Sorge für Abfluß der Wundſekrete 
unter Umftänden durch Spaltung, Genenöffnung, 
Durchlegen eines Haarfeiled und Desinfektion der- 
| elben dur Wafchungen oder Ausſpritzung mit 2 bis 
5% Karbolfäurelöfung xx. iſt ſtets die — 
Eine ſtrenge Durhfährun ber beim Menſchen fo 
| überaus erfolgreihen Liſterſchen antifeptifhen Wund- 
| ug (nolftändiger Abſchluß mittelft antifep- 
tiſcher Verbandmittel) ift bei unſeren Tieren nur 














Fig. 91 und 972. Umfchlungene Naht. 


ſelten zu erzielen. Regelung und Anregung des 
| Heiltriches M befonderd in gefäharmen, ſchlecht 
‚ heilenden Teilen, dur laue Wärme (Pähungen), 


‚ Digeftivfalben und mwäfjern (dider Terpentin und 
68* 
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Honig zu gleihen Teilen, Myrrhentinktur 2c.) iſt 


notwendig. Die ſchließliche Benarbung wird durd 
auetrodnende Mittel, Lufteinwirfung, Zinkſalbe, 

öllenfteinbepinjelungen befördert. Beionderheiten: 

ei Stich⸗W. fommt es nicht jelten durch Verlegung 
der Offnung zu Eiterverfenkungen. Zumeilen er- 
reiht man | nelle Berklebung durch inreibun 
einer Scharfjalbe. te beilen faft nie au 
erftem Wege, fondern erit nad) a des zer- 
trümmerten Gewebes von den Wundflächen; diefe | 


liches Aufi *— 





Wundreinigung iſt deshalb bei der Behandlung | 
duch laue Wärme, Bähungen, harzige Tinkturen 
u befchleunigen und einer Zerfeßung der Mund» 
Feeds energisch durch Dezinfektionsmittel entgegen: | 


zutreten. Bei Shub-W. muß das verwmundende | 
86 entfernt werden, 
ſonſt iſt die Behandlung 


wie bei Quetſch⸗W. 
Wunderweizen wird 
eine Weizenfpielart ge 
nannt, weldhe eine ver 
—— und en 
end üppiger gewadhjene 
hrchen —53 Die 
Veraäſtelung wird durch 
feuchtwarme Witterung 
u , 
undtlee (Anthyllis 
"vulneraria L.) ; 
Fig. 973; verlangt war- 
med und trodened Klima, verträgt Bei * 
entwickelt hm im Juni; die Reinfaat erför- 
dert 15—23 pro ha. | 
Wundftarrframpf, |. Starrkrampf. 





Wundllee. — 


Fig. 913. 
a Krudt vergr.; b deigl. 
geöffnet mit Samen. 





Wurf N are 

—A Wicklinſe. 

Würfelzucker, eine Form des Konſumzuckers, 
welche entweder durch Zerſchneiden von Zucker⸗ 
broten hergeſtellt wird, oder jetzt häufiger unmittel- 
bar aus Füllmafie, welche in der Zentrifuge teils 
mit Klärfel, teild mit entwäflertem Dampf weiß 
gedeckt worden und dann zu Stangen oder Platten 
gepreht ift. Nadı dem Trocdnen werden die Platten 
zu Stangen zerfhnitten und diefe in eigenen Bor- 
rihtungen, Knipsmaſchinen, zu Würfeln von 
der aewünfchten Größe zerbroden. 

ürfler, j. Drehkrankheit. 

Wurm, |. * 

Wurm des Rindes iſt eine ſelten vorkommende, 
langſam verlaufende Lymphgefäßentzündung, zus 
weilen mit Knoten und Geſchwürsbildung, gewöhn⸗ 
lich an der innern Schenkelfläche. Behandlung: 
Scharfſalbe. — Übrigens wird meiſt der Winddorn 
ale W. bezeichnet. 

Würmer im Darmkanale (Tierht.). Im Magen 
und Darmfanale kommen Te Würmer 
vor, bejonderd Spulwürmer (1. d.), Ballifaden- 
würmer (Strongylus armatus, contortus), Band» 
würmer (j. d.), Hafenwürmer. Sie werden nad). 
teilig durch Berftopfung des Darmrohres, durch Rei— 
jung der Darmichleimhaut, durch Beeinträchtigung 
er Ernährung und felten durd ihre Wanderungen. 
Die Erfcheinungen, welche fie veranlafien, find nicht 
immer dharakteriftifch, außer Abgang von Würmern 
bemerkt man Störungen der Verdauung (wechleln- 
der eigenartiger Appetit, Wechſel zwiſchen Ber- 
ftopfung und Durchfall), der Emährung (Mager: | 
teit, ſchlechtes Haar), dicken Bauch, zeitweilige Un- 
ruhe und Kolif, und nervöſe Reizericheinungen | 











\ 
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(Rümpfen der Nafe, Beitichen mit dem Schweif, — 
i Zudungen, Schwindel). M 
find fie nicht lebensgefährlich, nur bei Ferkeln und 
Zimmern —— fie Gefahr. Bei letzferen kommt 
die Wurmkrankheit jeuchenartig vor und zwar ver 
anlaft durch Rundwürmer (Strongylus contortus 
und filicollis im Labmagen, Magenwurmjeude, 
oder — Bandwürmer, Taenia expansa, PBand- 
wurmfeuche (f. d.). Beide —— nicht ſelten 
erhebliche Verluſte, indem ſie Bleichſucht en 
Sie find in manden Lofalitäten, befonders in jan- 
digen Gegenden mit ftehendem Wafler. 
Wurmjäule, ſ. Möhre, Feinde. 
Wurmfrankheit, Knoten- oder Stodfrankheit, 
Kropf, wird auf Roggen von den Roggenälchen 
(Anguillula devastratix Kühn) hemorgerufen. 
Sie beftehbt im Anfchwellen der Gtengelteile, 


— die Blätter pfropfenzieherartig gewunden 


einen. Mit dem Erwächen der Vegetation im 
Frühjahre geben dann die Pflanzen ein. — Litt.: 
Kühn, Über die W. ded Roggens und die Überein— 
——— der —— des Roggens mit denen 

er Weberkarde (1869); Havenſtein, Die W. (1880). 
©. a. Komblume. 

Wurmwidrige Mittel, Anthelminthica (Tierhf.). 
Würmer im Verdauungskanale find durch verihie- 
dene Mittel entweder zu töten oder dod jo franf 
und wenig —— zu machen, daß ſie 
nach Veräbreichung von Abführmitteln abgehen. 
Nicht fo bei Würmern, welche in andern nicht von 
—— * lichen Organen ihren Aufenthalt 
haben; hier müßte man, um auf die Würmer durch 
das Blut einwirken zu wollen, derartige Stoffe in 
De Mengen anwenden, daß hierdurd) das 

es Wohntiereö gefährdet würde. Um die im 
Darmkanale vorhandenen Würmer abzutreiben, be- 
ginnt man meift mit einer befonderen Diät; gem 
aibt man Mohrräben, Difteln, bei Schweinen Obit. 
Die Wurmmittel find meift brenzlid” und ätheriich- 
ölige jo: Kreofot, Benzin, Teer, Glanıruf, Betro- 
leum, Chabert'ſches Ol, femer alle bitteren Mittel, 
vornehmlich Rainfarın, Wermut, Enzian, Wurm: 
famen, von anorganifhen Subftanzen Arjenif und 
Bredweinftein. Als Bandwurmmittel werden be 
nut Kamala, Cousso, Farrenfrautwurzel. Die 
Auswahl richtet fi zum Teil nad) der notwendigen 
Menge und den hierdurh erwachſenden Koften, die 
Berbindung ift eine jehr verjhiedenartige, oft werden 
gleichzeitig Abführmittel zugeſetzt oder dieſelben 
werben furze Zeit — gegeben. 

Württemberg. 19,508 qkm mit 96 Einwohnern 
qkm. der: und Gartenlaud 45,2 %,, Wiejen 
14,6, Forſten 30,8. —— Weizenbau in 
den Oberämtern: Sulz, Horb, Schorndorf, Weih- 
berg. Spelzbau in allen Kreifen ſtark vertreten, 
im Ganzen 21,9%, der Aderflähe. Wiejenbau: 
Göppingen, Kirhheim, Wangen, Gernbronn, Saul: 
gau, Kraildheim, Hal. Waldungen: Neuenburg, 
Freudenſtadt, Calw, Nagold, Schorndorf, Welzheim. 
Flachsbau im Jaxt und Donaukreis. Hanf im 

chwarzwaldkreis. Weinkultur eier blübend 
im Nedarfreid (Kannftatt, Bradenheim, Befigbeim, 
Waiblingen) Marbad, Heilbronn). Zuderfabrifen 5, 
Brennereien Heine 1520, Branereien, ebenfalls viel 
Heine 7810. Biehftand à qkm 5 Pferde, 48,5 Rin⸗ 
der, 29,6 Schafe, 18,1 Schweine. Dem Minifterium 
als Beirat: die landwirtihaftlihen Zentralitellen 
u Stuttgart; ald Ausführungsbehörde der Kulturge- 
Ihe: die Zentralftelle für landwirtſchaftliche Kultur- 
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fahen. Geftütsdirektion in Stuttgart. Vereinsweſen eine Probe in ein Glas, fo ſetzen die Flocken ſich 
vertreten in 12 Gauverbänden mit 64 Bezirfövereinen bald zu Boden, während die Würze blank und 
außer den Pferde», Geflügel- und Bienenzudtvereinen. |flar erſcheint. Man bezeichnet dieſes DVerhaiten 
Unterrihtöwejen: Akademie zu Hohenheim — db.) als dad Brechen der Würze und mit —— 
mit Verſuchsſtation, Tierarzneiſchule in Stu —A— Eintritt iſt zugleich das Zeichen zur Beendigung 
er. auch Kultur-Techniter-Fnftitut; 10 Aderbau- des Kochens gegeben, da ein längeres Kochen un- 
und Winterjhulen, pomologiſches Inftitut in Reut- | günftig auf den Gejhmad des Biered wirft. 
lingen; Haudhaltungsfhulen für erwachſene bäuer-| Da während des Kochens eine erheblihe Menge 
liche Mä hen in Stubersheim, Erbach, Schrogberg. von Wafier verdampft, jo ift hierauf bei der Be- 
Landwirtſchaftliches Jahresfeſt in Kannftatt (j. d.). | reitung der Maifhe und beim Anſchwänzen der 
Würze (Bierbr.), die durch Einmaiſchen (j. d.)| Treber Rüdfiht zu nehmen und ed muß der 
erhaltene und durch Abläutern (f. d.) von den Tre | Waſſerzuſatz dabei fo bemefien werden, dab die 
bern befreite Flüffigteit. Mürze nad) beendetem Kochen gerade die Konzen- 
Wiürze-Brunnen, ſ. Grand. tration befißt, mit welcher fie zur Gärung ge 
Würze kochen und hopfen, Operation der Bier: | brabt werden fol. ine zu ftarfe Verdünnung 
brauerei, durd welche die Ertraftion der löslichen | der Würze, die durch Eindampfen unſchädlich ge 
Beftandteile ded der Würze zuzufeßenden Hopfen, | maht werden könnte, ijt andererfeitd micht zu 
ſowie eine chemiſche —— auf in der empfehlen, weil ein au * fortgeſetztes Kochen 
Würze gelöſte Stoffe bewirkt wird. Die Aus- den Geſchmack des Bieres beeinträchtigt und iſt 
führung dieſer Arbeit iſt immer dieſelbe, auf bei allen hellen Bieren ſorgfältigſt au vermeiden, 
melde Weiſe auch die Würze gewonnen iſt. Die weil durch die fortgeſetzte Einwirkung der Hike 
dur Abläutern von den Trebern getrennte Würze | Zerfeßungäprodufte gebildet werden, welde dem 
fommt ſamt dem Anihwänzwafler in die Brau- Bier eine dunfle Farbe erteilen. 
pfanne (f. d.), wird durd direkte Feuerung zum) Würze fühlen (Bierbr.). Die gekochte und im 
Sieden gebracht und hier mit der erforderlichen | Hopfenjeiher vom Hopfen — Würze iſt 
Menge von Hopfen verſetzt. Die Duantität des möglichſt raſch auf die zum Änſtellen erforderliche 
au perwendenden —— iſt abhängig von dem | Temperatur und zwar bei untergärigen Bieren 
Grade von Bitterkeit, welbe dem Biere erteilt | auf etwa 5°, bei obergärigen auf 12 bis 15° ab- 
werden ſoll, von der Beichaffenheit des Hopfens, zufühlen,, wobei es namentlidy darauf ankommt, 
injofern von einem hocdfeinen Material eine ge- | daß die Würze möglichft furze Zeit im lauwarmen 
ringere Menge zu verwenden ift, ald von einem | Zuftande verbleibt, weil dieſe Temperatur ber 
weniger guten, von der dem Biere zu fihernden | Entwicelung derjenigen Fermentorganismen, durch 
größeren oder geringeren Haltbarkeit und von welche die Milhjäuregärung eingeleitet wird, am 
anderen lUmftänden. Im allgemeinen kann man | günftiaften if. Man bediente fi ya Abkühlen 
annehmen, daß auf je 100 kg Braumalz 1,5 bie Pubs: ausſchließlich des Kühlſchiffs.  Diefes 
25 kg Hopfen mi feien. Diefe Menge gibt | fommt aber in neuerer Zeit mehr und mehr 
man nicht auf einmal in die Braupfanne, jondern | außer Gebrauch, weil es die Überwindung jener 
verteilt fie zwedmäßig in mehrere Portionen, von |fritiihen Qemperatur nicht mit der wünjdens- 
denen zuerſt etwa die Hälfte der Würze uoefest werten Schnelligkeit erreichen läßt. Statt defielben 
wird; von den verbleibenden zwei Vierteln wird | verwendet man jet andere Kühlvorrihtungen 
dad eine nady längerem Kochen zugefügt und der (ſ. d.), von denen namentlich der Flächenkühler zu 
Reft erft kurz vor beendigtem Kochen. Diefe Ber- empfehlen if. Man läßt bei der Berwendung 
teilung erfolgt, um das ätheriihe DI des Hopfens | diejer Apparate die Würze in einem geſchloſſenen 
joweit ed möglid ift, in der Würze zu erhalten | Kelerooir fi Hären, wobei der Zutritt der Luft 
und fomit das Aroma zu erhöhen. Died Ol vers n- wie möglich ift, abgebalten wird, und leitet 
flühtigt fih nämlich bei anhaltendem Kochen und | die Mare Würze dann in die Kühlvorrichtungen, 
würde ganz verloren gehen, wenn man die Ge— in denen fie zunäcft durch kaltes Brunnenmwafler 
jamtmenge des Hopfend während ber „ganzen | und endlich durch Eiswafler auf die erwünjchte 
Dauer der Kochzeit in der Würze hätte, während | Temperatur gebraht wird. Das im Reſervoir 
bei sdem angegebenen Berfahren wenigſtens das | während des Klärend fich ablagernde Trübe wird 
in der letten Vortion des er rn befindlihe Ol in Beutelfiltern gebracht, um die darin enthaltene 
vor dem Berdunften bewahrt bleibt. Bon den | Würze zu gewinnen. 
übrigen en des Hopfend übt nod) der) Würze-flühler, j. Kühlvorrichtungen. 
Ger fo bier einen beftimmten Einfluß aus. Der Wurzel, Möhre. 
Gerbitoff oder die Gerbjäure hat die Gigenjaft Wurzelanfbewahrung, ſ. Knollen, und Wurzel 
fowohl mit Eiweißftoffen wie mit lösliher Stärke | Aufbewahrung. 
fib zu verbinden und diefelben in Form von un- Wurzelernte, ſ. Anollenernte. 
löslihen Niederihlägen aus Flüffigkeiten abzu| Wurzelfrüchte, j. Knollenfrüdte. 
ſcheiden. Indem. die Gerbjäure aus dem Hopfen Wurzelrädftände, ſ. Ernterüdftände. 
ertrabiert wird, geht fie diefe Verbindungen mit Wurzeljchneidemaichine, Rübenichneidemajhine. 
dem in der Würze noch gelöften, au8 dem Malze | Die Aufgabe der W. befteht darin, die zur Fütterung 
ftammenben, Eiweiß ein, und ebenfo mit löglicher | dienenden Wurzeln, vornehmlih von Rüben, in 
Stärke, wenn dieſe in Folge eines unvolllomme- | Scheiben, Streifen Pänder oder in eine noch 
nen Ber ur ya es noch vorhanden jein | feinere Mafle, das Nübenmus, (ſ. Musmaſchine) 
ollte. urh Ausſcheidung dieſer Stoffe tritt zu zerfleinern. Die Anforderungen, welche Seitens 
rübung ein, anfangs in Form eines er er Landwirte an die Form und Größe der Rüben- 
fein verteilten Niederichlage®, deſſen Mleinfte Teil- ſchnitte geftellt werden, find je nach der Tiergattung, 
hen bei fortgefeßtem Kocden ſich zu gröberen | welche mit denfelben emährt werden ſoll und der 
Floden vereinen. Nimmt man in diefem Stadium | Art der Fütterung, 3. B. ob allein oder mit 
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anderen Nahrungsmitteln gemifcht, jehr verſchieden⸗ 
artige. Auch weidhen die Anſchauungen über die 
pafiendite Größe der Schnitte, 
dem nämlihen Zwede dienen, nicht unerhebli 
von einander ab. Am Nllgemeinen haben fi 
beim Schneiden in Streifen folgende mern 
als — erwieſen: Für Schaffutter 18 bis 
2) mm breit, 12 biö 15 mm ftarf; für Rindvieh- 
futter 36 mm bis 7 ganzen Dide der Rübe brei 
alfo Te ‚ und 16 mm ſtark. Schneid 
man die Rüben in ſchmale Bänder, namentlid), 
um diefelben mit anderweitigem Yutter, wie Heu 
und Stroh, zu vermifhen, jo gibt man ihnen 
vaflend für ffutter bei 25 mm Breite eine 
Stärfe von 9 bis 10 mm, für Lammfutter bei 
15 mm #Preite eine Stärfe von 6 bid 7 mm. 
Eine Zerfleinerung in derartia jhmale Streifen 
wird faſt allgemein ald vorteilhafter anerkannt 
ald das Zerreiien der Rüben in nod feinere 





Fig. Mi Wurzelſchneidemaſchine. 


Gtüde mit gife der Musmafcine, da hierbei zu- 
meift ein nicht unerheblicher Verluſt an Saft ftatt- 
findet. Neberdies läßt fih die Vermifhung der 
dünnen Streifen von 6 bi 10 mm Gtärfe mit 
Trodenfutter recht qut bewerfitelligen. 

Die ſchneidenden Inftrumente der Rübenfcneide- 
maſchinen haben je nad der ag Ber: 
fleinerung eine verjchiedene Korm. Zum Schneiden 
in er und Bänder bedient man fi der auf 
dem Prinzipe des Hobeld beruhenden Meſſer; 
breite Schneiden bewirten den Scheibenſchnitt, 
fhmalere, zumeilen Faftenartige mit rechtedigen 
Schnittflaͤchen erzeugen Streifen; gewölbte Meſſer, 
oft aus einer dünnen, gewellten Stahlſchiene zu 
einer größeren Anzahl von fchneidenden nd 
fombiniert, den Schnitt in Bänder. Die abgelöjten 
Streifen treten durch den Zwijchenraum —— 
dem Meſſer und deſſen Befeſtigungsplatte hindurd. 





Ibft wenn dieſelben einigung mit einer Walze, wel 


— — — — — — — — — — — — — — — 
— 


Wurzelunkräuter — Wurzelwaſchmaſchine. 


* dad Zerreißen der Rüben verwendet man 
harfe und fpiße, hakenförmige Mefier in Ber- 
de eine Drehung der 
Nüben bewirkt, das Abtrennen von gröheren Streifen 
—— und nur die feineren Teile hindurch— 
en 
Die Rüben werden in einen yo] eingegeben, 
rd emeigter Boden in der Regel aud einem 
Gi befht, um etwa anhaftende Erde und 
kleinere Steine hindurdtreten S lafien; fie ge 
langen in Folge ihrer eigenen Schwere unter die 
Wirkung der er. Bon größter Wichtigkeit für 
die gute Leiftung der Maſchinen ift die Form des 
Rumpfes, namentlich des unteren Teiled desfelben, 


welher fib an der in Bewegung befindlichen 
M latte anſchließt; diejelbe — ge 
daß jede Rübe bis auf das lebte Stud 


altet jein 
R gleihmähige eile zertrennt wird, was in ber 
That bei allen befieren Rübenfchneidern in zu— 
friedenftellender Weiſe erreiht werden kann. 

Die Mefler find entweder am Umfange einer 
Trommel oder auf einer ebenen Scheibe, zumeiſt 
in radialer Richtung, befeftigt. In beiden Fällen 
tritt das geichnittene Materia durch die Wendungen 
bindurd, bei der Trommelmafhine demnah in 
dad innere der Trommel und von bier in unter 
geftellte Gefäße. Die legteren Maſchinen werden 
entweder mit cylindrifher oder koniſcher Trommel 
—* und zwar fait immer auf horizontaler 
Welle. Nur die Maſchinen mit konifhen Trommeln 
erhalten zuweilen eine vertitale Achſe Die Scheiben- 
maſchinen werben in neuerer Zeit flet$ mit hori- 
zontaler Welle, alfo mit vertifal geftellter Echeibe, 
ausgeführt; ſolche mit horizontaler Scyeibe, über 
welcher fi unmittelbar der Rumpf befindet, und 
zwar entweder mit drebbarer Scheibe (Bentall) 
oder drehbarem Rumpfe mit Flügeln und feiter 
Scheibe (Biddel), find durch die Majchinen mit 
—— Scheiben faſt vollftändig verdrängt 
worden. 

Lebtere werden in neuerer Zeit, namentlih, wenn 
große Leiftungen beanfprucdht werden, den Trommel» 
maſchinen vorgezogen, da die meiſten vergleihenden 
dynamometriſchen Verſuche eine — Leiſtun 
der Scheibenmaſchinen ausgewieſen haben. Au 
bat fi —— daß bei hoher Umdrehungsge⸗ 
ſchwindigkeit der Trommelmaſchinen die mit den 
Meſſern in Kontakt gelangenden Rüben in —— 
verſetzt und durch die Zentrifugaltraft abgedräng 
werden, ſo daß ſie den Meſſern ausweichen. Aus 
in Grunde ftehen fie für Kraftbetrieb den 

eibenmafchinen unter allen Umftänden nad. 

Sn Fig. 974 ift eine W. neuerer Anordnung mit 
konifcher Trommel dargeftellt. Die — 7 
Maſchinen ſtellt ſich bei Handbetrieb auf bis 
2000 kg per Stunde, je nach der Feinheit der zu 
fchneidenden Streifen oder Scheiben. me 
Wurzeluntränter, wie Aderdifteln ſ. d. (Cirsium 
arvense Scop.) %, Kreuzkraut, j.d. (Senecio ver- 
nalis M. et K.) O und dgl. find wegen ihrer aus- 
dauernden Wurzeln nur bei großer Ausdauer zu 
vertilgen. Audfehen, Sammeln der auögepflügten 
Wurzelftöde und nachmaliges Berbrennen, jowie 
entiprehende Bodenbearbeitung und Fruchtfolge 


vernichten fie am eheiten. 

Wurzelwaſchmaſchine (Maid). Fig. 975. Dient 
ur ernung von Erde und anderweitigen Berum- 
reinigungen von den zur Fütterung beftimmten Wurzel» 
früchten. Die verbreitetite ift diejenige von E I, 
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Trommel tft eine archimediſche Schraube eingejekt, 
welche bis etwa zur Hälfte in einem Holztroge welche die gereinigten Kartoffeln ꝛc. auf eine mit 
— Dieſelbe wird aus einem — * t den | einem Gitterboden verſehene, geneigte Fläche wirft. 
u reinigenden ‚Rüben oder Kart geipeift. | Zur — dieſer Maſchinen find 2 Mann er 
Trog ift teilweife mit Wafler ge Ant, meides —* ich, mit denen ſich die rag ee 

- ‘auf ca. 750 kg gereinigter Kartoffeln 1 
Würzeftellen FStelen: B.- Ziehen }. Abläutern., 

Würzpfanne, j. Braupfanne. 

geb. 23. November 1840 zu 
| Mergentheim (Württembera), bildete fih an der 
polyſechniſchen — zu Stuttgart für Mafhinen- 
bau aus, war 5 Jahre lang ald Ingenieur in 
England 'thätig, wo er fih mit dem Bau von 
Lokömobilen und landwirtih. Mafchinen ** 
Nach Deutſchland urdigetehrt, wurde W. Kabrif- 
direftor, promovierte an der Univerfität Tübingen, 
erhielt einen Ruf ald Dozent für Phufif und 
—— an die landw. Akademie zu Boppels- 


beftehend aus einer cylindriſchen Lattentrommel, 





| 


dorf-Bonn und nah 3 Gemeftern einen folhen an 
die Univerfität Halle, wofelbft er jeit Herbit 1873 
ald Profeſſor für landw. Maidinenkunde und 
Meliorationsmwefen, jowie als Ge hät führer der 
pa gt ungeftatien tan i egen jeiner 
en Erfahrung wird W. zu * größeren 
onfurrenzprüfungen landw. Maſchinen in —— 
land als ftechniſcher — x. gugegogen. Von 
heit air Werken eriftieren v Theorie 





hei alr —55— (1871); Mahemaſchinen 
); Leiſtungen der Maͤhemaſchinen 
———— über die Fortihritte im 
landw. Maſchinenweſen (4 Bde. 1875—1879); 
Bu die Zwifhenräume der Lattentrommel in | Leiftungen der Kartoffelerntemajhinen (1878); Yand- 
nnere hineintritt. Bei der Drehung reiben wirtfchertliche Maſchinenkunde een Anleitung 
J e Wurzelfrüchte ſowohl an einander ald auch zum Gebrauch des Ta an chiebers für Tech⸗ 
dem inneren Trommelumfange, wodurch eine * (1880); geictfah libe Anleitung zum feld» 
HE Reinigung derfelben von anpaftenber en und Nivellieren (1882). 
de bewerfitelliat wird. Am unteren ut, ſ. Tollmut. 


Fig. 975. Wurzelmafhmafhine. 


V. 


at, Bos grunniens, Grunzochſe, ſ dem — — herangebildet, wurde ihm all⸗ 
— Bam gi "ie und ale . inefiihes und neapolitanisches Blutzu- 
sativa —3 re ai uf brt, ſchließlich auch das verbeflerte Berffhire zu 
den Güb BE Fig et opifchen Far Kreuzung verwendet, jo dab es heute auch 
—** für die ng vergeblid) — da 
die 1—1,5 m langen, keulen ie 20-30 
R weren Wurzeln der Ernte erheb Kr Schwierig- 
ten —— etzen und erſt nach 2—3 jährigem 
oden ſchmackhaft werben. 
"pen —E Längenmaß, — 916 mm. 
—— e, in Japan als Kämpfer 
br J — gute Legerinnen, aber recht 
e 
m orterfeht ge Filderfraut mit länglichen, pib: 
aufenden 25 Sorten: Großes York 
Ki —— 3. Gnai uſches Pferd. 
re⸗Pfer er 
PR ine Swen. ae cin a | 
a * er großen weißen Zu 
nicht allein in England, ſondern auch auf dem — 
nente eines weitverbreiteten, guten Rufes. Urfprüng- BER 
Lich aus dem alten Marſchſchwein durch Kreuzung m | Fig. 976. Großes Porter Kraut. 
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Tiere aufweift, die der mittleren und Heinen Zucht | 

angehören. Die Tiere der großen Zucht (Fig. 977) 

* durch ziemlich langen Kopf, flache Stirn, ziem- 

i üſſel, durch ſehr breite Backen und durch 

Ohren charakterifiert. Das große 

9. iſt zwiſchen den Schultern ausnehmend breit, 
[2 


lanaen 
aufrechtftehende 


bat einen fehr langen, 


find jehr 


Zudt ftammt aud Durham 
von dem berühmten Chort- 
homzühter C. Golling zu 
Parmpton. Als ihr eigent- 
liher Begründer gilt Mr. 
Wiley in Brundbn (1817). 
Es iſt jet rein meih,- der 
Kopf kurz, mit breitem Ruüffel 
und ftarf eingedrüdtem Nafen- 
bein, die Pen des Kopfes geht 
mandmal in das Ertrem der 
Mopäform über, der Rumpf 
ift wohlgeformt, die Beine 
nd fur. Die Frühreife ift 
h) 


werden. 
England 


Gebrüder Libette ıc. 


— — — — 


ut abgerundeten Rumpf, 
das Hintertheil jedoch tät zu —— übrig, das 
Kreuz ift ſpitz oder ſchmal geformt. 

uchtbar, werfen 8—12 und mehr Ferkel, 
welche eine jehr gute Entwidelung acigen:, mit 14 
Wochen bis 180 kg ſchwer werden. 


groß, bat 8 bis 10 Monat alte Tiere fchon | 
vollfommen ausgemäftet auf den Markt aebradht 
erporragende Züchter ded 9. find in rationen. Wblefen der 
oofe zu Golowendy, in Franfreih die | Schußmittel. 


Youatt — Ypfiloneule. 


VYouatt, W., berühmter Vertreter der Tierheil- 
funde in England, geb. 1776, geit. 9. Januar, 1847. 
War en Tierarzt, arbeitete dann während 
30 Zahre mit großer Liebe und Unperdrofienheit an 
der Ausbildung der Tierheiltunde. 9. war Mit- 
herauögeber der Zeitichrift: „The Veterinarian" 











— — — —— — — 





Fig. 977. 18 Monate alter HYorkſhire⸗Eber. 


und fchrieb über das Pferd, Rindvieh, Schaf, 
Hund, Schwein, die Menſchlichkeit gegen die Tiere, 
ütter | eine Reihe Schriften, wovon einzelne mehrere Auf- 
lagen erlebten. j 
pfiloneule, Gammaeule (Plusia 
e Heine 9.- | Fig. 978. Die Raupen werden Lein, 


Die 


amma L.) 


D nf, Raps, 





Pliele. ———— 


Fig. 978. Yoflouenle, — Eämetterling, Puppe im Geſpiuun md Raupe. 
peter üchten, Koblarten, Gerfte fehr verderb- 


ch. In einem Jahre erfcheinen 2, au 3 Gene 
aupen ift das einzige 
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3. 


Zabrus gibbus, G&etreidelauffäfer. 

Badelihaf (Ovis strepsiceros). Im Güboften | 
Europa’s, den Karpathenländern, der Baltanhalb- 
infel und in Südrußland ftarf verbreitet, genieht 
als Mild- und Fleiihihaf auch heute noch allge» 
meine Würdigung. Es ift in vielen Kormen ver- 
treten, unter welden die fübruffifhen Dondtoi die 
größten find. Im der Regel find beide Gefchlechter 
ehornt; die Horodendaer Zadeln in der Bukowina 
ind jedoch ungen Die Hörner, namentlich des 
fretiihen und ungariihen Zackels ftreben_ im 
——— Windungen Ir in die Höhe. Dod 
it die Hörmerform fein jo —* Merkmal, 
daß es gerechtfertigt wäre, deshalb zwiſchen unga- 
riſchen und walachiſchen 3. zu unterſcheiden. Sie 
3. haben Miſchwolle. Das marthaltige Grannen- 


, Grucifere, Fig. 979, gelbe Blüte: Juni, Juli, 
s—ıim hod. Futterp je, welde der Dürre 
und Winterfälte gut widerfteht, wegen feiner 
Haarigfeit ungern von dem Bieh gefrefien 
wird. Ausſaat vom April bi Dftober, 30 kg 
Samen pro ha bei Drillfaat. Ertrag 240 metr 
Grünfutter pro ha in 2—3 Schnitten, wovon der 


erfte im —— 
honboden, & Thonboden. 
. Geftüt. 


äher 
ahmes Gejtüt, 
ahlung, j.Rafla-Zournal und Approbationsbuch. 
ahlungsmittel (Betrl.). Bei einigermahen ent- 
widelten wirtihaftlihen Berbältniffen dient als 
allgemeined 3. das Geld (j. d.) und zwar in eriter 
= dad gemünzte Metallgeld. er leichteren 
bertragbarfeit wegen wird aber aud als 3. das 





haar wird im Zahreswuchs gemeinhin 20, in 
jeltenen ren bi8 40 cm lang. Darunter befindet 
fi der Flaum, ein bis 12cm langes Wollbaar, 
das in der Winterwolle ftetd im größeren Prozent- 
jaß vorhanden iſt; 
doch verhalten ſich 
d dieöbezüglic die ein- 
elnen formen ver 
— Unter den 
4 ebenbürgiſchen 3. 

hat nach Unter⸗ 
ſuchungen von Bil 
bein das BZigaya- 
& fcaf 57,720/, Slaum, 

a b 





e hingegen dad ©to- 
gojajhaf nur 
50,74 %. Sowohl 
ig. 99. Zatenfhot db * ee na we) 
. 979, adenihote. — a un uanti na ie⸗ 
blätter, JVegeiationsbuntt mindeſten Flaum. 
Dad Schurgewicht 


des ungariſchen 3. 
beträgt 15—3 kg, im Durdicnitte 2,25 bei 
Mutterfhafen, 1,6—4, im Durchſchnitte 4kg bei 
Böden. Die Horodenfaer Böcke liefern bie 5,6 kB 
die Mütter 3,2kg Wolle. Der Milhertrag ftelt | 
fib bei 3 monatliher Melkung auf 331, der Käfer | 


ng (Wechſel 20.) benußt. Der Landwirt iſt bei 
einen Zahlungen hauptſächlich auf das Metallgeld 
oder auf dad jeder Zeit einlösbare Papiergeld an- 
gewiefen. Er muß dafür jorgen, daß er jtetd einen 
Keen get Vorrat an 3. bei der Hand bat, um 


—— die Banknote und die bloße Anwei— 
u 


eder Zeit die für die regelmäßige Fortführung der 
Wirtihaft erforderliben Anſchaffungen machen und 
Ausgaben leiften zu fünnen. 

Zahlungsmodus (Betrl.), die nähere Beftimmung 
"darüber, zu welbem Termin, an weldem Drte, in 
welhem Welde oder in welchen fonftigen Tauic- 
objetten eine Zahlung geleiftet werden muß. 

ahnausbrud; erfolgt bei jungen Tieren normal 

in beftimmter Folge den Aiteröperioden entſprechend, 

ets mit gewiſſem, wenn auch bei günftigem Ber- 

auf meift wenig merfbarem Einfuh auf das Ger 
famtbefinden; f. Zähne der verfchiedenen Tiere. 

Zähne des Pferdes. Das Pferd bringt die 
mittleren Schneidezähne und die Borderbadzähne 
bei der Geburt mit, die zweiten Paare folgen meift 
innerhalb 8 Wochen, die legten Paare zwifchen 
8—12 Monaten. Der Zahnwechſel, d. h. der Er- 
ab der Milch- oder Yohlenzähne durch die blei- 

enden Pferdezähne umfaßt die Zeit von 2'/, bis 

5 Sahre des Pferdes; = die Alteröbeitimmung 
entlih ift der Zahnwechſel der Spenge 

Scneidezähne, von welden, mit den mittleren bei 























ertrag auf Skg, im genftigften Kalle auf 7—H kg. | (Zangen) beginnend, jährlihb 2 Baar dem Zahn. 
Dateniäste, orientalische (Bunias orientalis 1 weh Me erg Die Abkürzung der Periode des 
Scneidezähne 35 —— —— _ 5 
Lebensalter — — Borbacꝛahne ODinterbachãhne 
1. 8, |. '8 EI : a — = 
Bangen | Mitte te | &° | =. || ii ./ 2.1313 
I. Periode der Milchzähne: | | 
"Bei der Geburt ‚ nee ı|4|4,—|-; — | 
4 bi 8 Woden . . . . 44|4|41 -| -|-|9 
s bis 12 Monate. . a 4 4 4 1 — | —I8 
II. Periode des Zahnwechſels. ı | 
21, J —— (444 4460 32 
3 WE > 44 4 4 4 —|3%2 
4 e (Fig. 980) . 44 4,4 4 0140 
re EEE R 44 4:4 4/4 | 
5 Sabre (ig. 881) . - 414.414 4 410 
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Balmseeis bei —— gegen den ſpätreifender Im 8. Jahre erſcheint an dem oberen Eckzahne 
iere ift inne ewifier —* als Regel eine Kerbe, der erſte Einbiß. 

—— we. fehlen über lebtere noch genü-| Durch weitere Abreibung der Zähne nehmen die 
ende Beobadtungen. —— tabellarifche | Reibeflaͤchen eine — Geſtalt an und —— 
Snjammen ellung der 3. nah Krafft, Tierzucht werden mit dem 6. Sahre die Neibeflächen der 
ehre (3. Aufl., ©. 217, 1881), giebt einen un- Zangen, Fig. 982, mit dem 7. der Mittelzähne 





Fig. MO, Unterkiefer im Alter von 4 Jahren. Fig. 1. Unterkiefer im Alter von 5 Jahren. 


— 3 Anhaltspunkt über den Zahnausbruch und und mit dem —— der Edzähne — 
und verbleiben in diefer Form dur 6 Jahre. 
Die — bedeutet, * die betreffenden F querovale Periode an allen ER en 
Bi ne gleih als bleibende 4* hne ange oder d — oder Unterkiefers dauert demnach vom 
dem Ausbrechen der Milch gegen die 6. 14, im Oberkiefer von 9. bis 17. Jahre. 
blei enden Zähne gewecjelt wer nr Eh die —* diefer Zeit nehmen die Neibeflächen bie 
bleibenden Zähne auf * Höhe mit dem übri- Form eines „dam ai Dreiedd an. Diele 
en Zähnen herangew be I fie durch eine iode wird dann ald jene der runden Reibe 
Pete Ziffer ohne —— chnet. aan 5 — ſie — vom 12 
In Folge der Abreibun BE —— fommt pi J— vom 1 33.3 In dieier 
* riode des Zahnwechſels (2'/,—D Jahre) Belt —— ſich auch die 5 — — der Kun⸗ 
bei den Schneidezähnen des Unterkiefers ie den, die jogen. Runden puren. Die runde Periode 








. 982. Beginnende Periode der len Reibeflä . 983. eriode & d 
"ig ginn ” 3* querovalen Reibeflãchen Fig ne > in * ve runden Meibefläden 


Periode der verjchwindenden Kunden, und zwar —* bei den unteren Zangen im Alter von 
verſchwinden die Kunden der unteren Zangen im 12 —328 bei den * aͤhnen im Alter von 
Alter von 6 Jahren, Fig. 982, der unteren el-\13, bei den Edyähnen im —* vom 14 Zabren 
gähne im Alter von 7 Jahren und ber unteren ein und währt abermals 6 Jahre. Im Ober 
Cäne im Alter von 8 Zahren. Im Oberkiefer | tiefer tritt dieſe Periode be "ie — elnen Zähnen 
chwinden die Kunden um je 3 Jahre ſpaͤter. um je 3 Jahre fpäter ein. Im 16. Jahre zeigt 
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— überdies an den Mittelzähnen der zweite nehmen. Durch gewiſſe Untugenden, wie das 
en, Krippenfeben, werden Die Zähne früber, 
— keit ebter Abnußung erhalten die Reibe- als im normalen erlaufe abgewetzt. 
ee e alt gleichen liger Dreiede. Diefe Zähne ded Mindes, Das" Rind hat nur 
a — -tritt bei | Unterfiefer Schneidezäähne und zwar 8, ferner. in 
* — Zangen, 954, mit 18 Jahren jedem Unterkieferaſt 6 und in jedem Obertiefer je 
ein und dauert ae bie m Alter von 6, alfo zufammen 24 Badzähne, fo daß das aud- 
24 Sahren, bei = unteren Mittelzähnen vom ewach ene Rind 32 Zähne beſitzt. Dieſelben ver- 
19. bis 25. Jahre und bei den umteren Edzähnen | teilen fi folgendermaßen: 





Fig. 84. Beginnende 588 dreieckigen Meibeflähen fig. 985. — ben zn Neibeflägen 

vom 20. bis 26. Sahre; bei den oberen Zangen kefer⸗ 

vom 21. bis 27., den oberen Mittelzähnen vom aa: 6 0 50° 

22. bi8 28. und den oberen Edzähmen vom 23. Unterfiefer: 6 0.8.0 6 

bis 29, Zahre. er Zahnwechſel des Rindes geht mit einer 
Schließlich erhalten die Reibeflächen eine ver— — — igkeit vor ſich, ſo daß man an 


kehrt ovale Form und ger jene der unteren 
Zangen mit 24 en .985, zu welder Zeit 
auch der dritte bein. Bei den Mittel, 
zähnen tritt diefe letzte Periode mit 25 Sahren, 


emfelben das Alter der Rinder erkennen kann. 
Sit das Kir 18 Monat alt, fo * en die Kronen 
der Milchſchneidezähne eine fta bnußung und 
die Zähne ftehen von einander entfernt (Fig. 986). 








5* * Söryer des Unterfiefers dig. 987, Körper des Unterfiefers 





alten Kalbes. — Di 81° n indes mit 
Kronen 5 bedeutend —— ER —— —3 Erjagm: bien. 
umd Wr den Wurzeln i Kronen der äußeren Milhmittel» 
reits ein en: Blaue zaͤhne und * en Ten bne voll= 
vor! . ftänd t. 


Bei den Eckzaͤhnen mit 26 Jahren ein. lber dieſe 
Zeit hinaus, ort auch jhon früher, brehen Schneide | 1”/, Jahren werden die mittleren Schneidezähn 
und Badenz wurd aus oder erſcheinen bid auf die | die —X —1*8 und durch breite, bl bende 
Murzel abgenupt. —* . Fig. 987); das Tier heißt dann 
Die bed Wlterd nah den Reibe- | Zweiichau A "mit 2'/, Zahr eriheinen bie 
flägen bietet viel weniger Berlä 1. als Gem inneren mittels ee dad Rind En et 
nah dem Ausbrechen und Wechſeln der Zähne, Bierfhaufler (f. Fig 988.); mt — — 
indem auf den Eintritt der — Perioden die es 6 breite ( eheihaufler, * und 
————————— und die Individualität Einfluß |4’/, Jahren find auch die Echa durch bleibende 


Es tritt die Periode des ren ein: —— 
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— das Rind —— nn „abgeiche oben” (j.|fann fi nun bereits jelbftändig ernähren. Mit 
ig. 990). Bon num fann man das Alter 2,5—3 Monaten erſcheinen die mittleren Schneide 

des Rindes niht mehr a Genauigfeit an den jübne (Ineisivi 2) mit 6 Monaten der erfte blei- 

Zähnen erkennen; aud gö eht dieſer ar year — fünfte —— Fa olar 1) und der 

nicht bei allen Schlägen um Znbioiduen mit gleiher nicht Feinde Badenzabn (Prämolar 4) mit 

Regelmäpigkeit vor fih. Stall- oder Weide fütte | 9 Monaten der zweite bleibende Badenzahn und 





——— Unterfiefers eines 3"/, 7 
ne den bleibenden äußeren A Ye 


rung, Frübreite des Echlages und Individualität 
üben einen Einfluk vr aus, 
ne des Schafes 


afes. 
hne des Schweines Die Ferkel werden mit 
ähnen „peioren (Be ig. 991) und zwa® find bei 
* Geburt die Milch ame und Hacken bereits 
durchgebrochen. Ihre Aufgabe ift, das Säugen 
zu unterftügen, ın dem die Zunge eng an deren 











Fig. 91. 


inneren Seite angeftemmt und der Span fo feſt 44 
umfaßt wird, > die Ferkel jelbft im Schlafe den 
Span nicht loslafien. Das Ausbrehen der Ed. 

hne, wie fie ber 
ft deshalb zu unterlaffen und nur dann motiviert, 
wenn bie Chiksähne nad einwärts —* find 
und in Folge davon den Span * En oder der 
Mutter verurfachen. ochen 
—— das el den en A rittem vor- 


n (Prämolar 1 und 2); mit unge 
für 4 4 Boden 


die * (Incisivi 1); mit 5 bie 


die erſten 


Schädel eines neugeborenen Schweines in natürliher Größe. 


emeine Mann oft vollführt, 





adzähne (Prämolar 3), es | findet, 





8 eine® * Jehre alten 


Fig 90. Erver des Unterfi 
en Edzähnen 


Rindes mit bleibenden 


Ko, beginnt der Zahnwechſel mit dem Wechſel 
Mil zähne 


Ihhaden (Caninus) und der Mil 


Alteröbeftimmung des nein 3). Mit 12 Monaten werden Incisivi 1 
und Prämolar 1 und 2 newedjelt, 
Ara er mitunter gleichzeitig Prämolar 3; mit 
erſcheint der 6. Backen⸗ (Weisheitd-) Zahn (Molar3). 
Das Schwein hat fomit im Alter von 1', 


etwas fpäter, 
Monaten Ineisivi?2. Mit 17—18 Monaten 


» Jahren 
28 gewechſelte und 16 nicht wechſelnde, zufammen 





i 


Fig. 992. Körper des Unterfichers 
eined 3 Monate alten ecdmeind, 


Zähne. — Litt.: J. B. Sismonds, The age of 
the ox, sheep and pig. 

Zahnfächerentzänbung, * ————— 
ahnfiſtel, ein Gefhwür, welches einer 
höhle führt. Die ürſahen find kari ie Zerſt 8 
eines Badenzahnes oder eitrige Wurzelentzündung 
an demfelben, veranlaft durch heftige —— Es 


beim Kauen oder Stoß Quetſchungen 

Be I —— —5 8 Kane 
aulfchen 2c. for ur Unterſuchung auf 

man Auftreibung Der Kieferfu ochen und ———— 

aus der ſich —— Eiter in geringer 
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Menge entleert. Die Befeitigung gelingt am leich- | dad Kauen ftören. Abhilfe Ausziehen oder Aus- 

teften durch Au ga des Zahnes, wenn died un- brechen der Milchzähne. 

möglih, verfuht man das Ausbrennen der Fiſtel, Das Loderwerden der —— 9 — bei 

Rindern und Ziegen durch Erj Slaffung und Auf: 

lockerung ded Zahnflei — * Bein nad örtlichen, 

| oder allgemeinen Krankheiten. Einreiben von Salz, 
— mit Salbeiaufguß, Alaunlöſung be— 


Diufs in fe nd ———— Abreibun —* 
beſonders bei Durch man —— 
—— bleiben le Au 2.0 Kan reſp. * 
—— Leiſten wergl. 996), der oberen und 
ie inneren der unteren Becken ähne ald —5— 
Spißen- oder Schieferzaͤhne "tn im höchſt 
Grade bilden jo die Zähne ein Scherengebiß, feiner 
entfteht durch ungleihe Feitinfeit und Abreibung 
das wellenförmige und dad Tre — — Her: 
voritehen eines Zahnes entwidelt fih, wenn der 
—* nicht abgerieben wird, weil der entgegenſtehende 
hu fehlt oder die Zahnreihen nicht genau aufeinander 
paflen. Langſames quetihendes Kauen, Zurüdbleiben 
von Heumi kin, — utter im Kote —* 
mag re eranlafien zur näheren Unterfuchung. 
ag Sun ni ehe — * a —— 
er Zahnſpitzen ( und nzelne 
A a ee wer m ilfe der Moͤller ſchen 
Zahnſchere (Fig. 999) adgeihnitten oder fie 
werden audgezogen. Quetſchen des Hafers erleichtert 
— — von Terpentinöl, Kreoſot ıc. häufig | die Ernährung. 
vergeblid. Kranke Badenzähne oder Zahnfäderent- 
Safutrantgeiten fommen bei Tieren mannigfad ir penbanı entftehen durch fariöfen Zerfall der Zähne, 
vor. Hierher gehören vornehmlich: ar und durch Einfütterung von Futter 
nlüden. Die allgemeinen Erjcei- 
nungen find wie oben, dazu kommen 
M.1- Anſ reg der Kiefer, Zahnfifteln, 
Han —— eit - Zahnes, bejonderä 
beim Bellopfen. Die Abhilfe wird meift 
nur durch Ausziehen des kranken Zahnes 
bewirkt, was meift am liegenden Tiere 
nad Auseinanderjperten der Kiefer dur 
dad Maulaatter (Fig. 1000) mit Hilfe 
von fräftigen Zahnzangen am meiften 
der Günther'ihen (Fig. 1001) meift mit 
bedeutendem Kräfteaufwand bewirkt 


wird. 

Zahnkunde. 1. ald Begriff dad Ber- 
ftändnis der Alteröbeftiimmung nad den 
Zähnen; vergl. Zähne deö Pferdes; 
2. als Körperteil die ſchwache Bertie- 
fung in der Kauflähe der Schneide: 
Bas des Pferdes, nad deren allmäh- 
iher Abnußung man das Alter be 
ftimmt. Auch nur Kunde di. d.), Ken- 
nung, we Pa: 


* Er 
— Na! "pleibende Me 
an der verjhiedenen Tiere. 
ähwerden, eine mitunter in Der 

—** einfretende deinung, "> 

fi dadurh äußert, daß die Wü 

nad) dem Unftellen nicht die norma * 

oraä der Gärung zeige en, jondern 

Fig. Ma. Körper des Unterkieferd eines 12 Monate alten Schweines. eine ochtffge, — Beihaffenheit 

—— rſach * * entweder 

in verdorbener Hefe ſuchen ſein, 

Erg — ebiß, bei Pferden und Rindern worüber das Mikroſtop Auf up gibt, indem 
9%) durch Stehenbleiben der Mild aa ne, fih dann meben der eigentlihen Hefe Kleine 
Se it felten die jpäter kommenden bleibenden | kugelige, zu gewundenen Schnüren vereinigte Zellen 
Zähne Rihtungsatänderungen befommen, welche | zeigen, oder es fan das die Schleimgärung ver- 
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. 996. Badenzahn des Oberfiefers de. — 
518 A von —— — von außen; C Sperflä e. 


u HHAUPTNeR 
nun I 


B 





Fig. 999. Möllers Zahnſchneideſchere. Fig. 1001. Zahnzange. 


Zapfenhaus — 


urfahende Ferment zufällig von außen 
fein, namentlih, wenn die Würze lange 
ren Temperaturen auf dem offenen Kühlichiffe ge- 
legen hat. Wird die Abnormität rechtzeitig 
merkt, jo fann die ag durch jofortiges Auflochen, 
rafches Kühlen und Unftellen mit gejunder Hefe 
oft noch gerettet werben. . 
fenhans, ſ. Fiſchteich. 
äpfigfeit, |. Sungenjhwinbfußt 
elichaf, * ches Miſchwoll⸗Landſchaf. 
Mays, Maid. 
ebrabohne, |. ng ge 
ebu, Buckelochs, ſ. indieus. 
echſteinformation, ſ. Formationen. 
eden, j. Tekige Wolle und Schaflausfliege. 
henenge Stellung; 3.treter, ſ. Stellungen, 
— Bwanb, j. Huf; 3.weite Stellung, |. 
Stellungen, abnorme. 

Zehnt (Geſch.). Im alten Teftament Lev. 3, 20 
ift der 3. geboten von den Früchten des — 
der Baͤume, von Rindern und Schafen, und was 
„unter der Rute geht”. Aber Deuter. 14, 24 iſt 
auch bereit? eine Ablöjung oder Sahredabfindun 
in Gelde — bei allzügroßer Entfernung d 

erpflichteten vom Ort der tfernung. — Sn 

gypten zahlte der Fellah einen Doppel-Z., fünften, 
weil der Staat auch Beſitzer deö Inventariums 
war. — In Rom wurde der unvermeflene Ager 
publicus den Patriziern, fpäter auch den Pebejern 
zur Urbarmahung überlaften gegen Abgabe des 3. 
von den Feldfrühten, des finden von den Baum: 
üchten. — Der firdlihe 3. decima Decem ward 
ehr bald, nahdem das Ehriftentum Staatöreligion 
eworden, üblich, aber geſetzlich ward er erſt durch 
ipin 765, beftätigt durh Karl M in den Kapitu- 
larien von 779 $. 7 (daß ein Seder feinen 3. 
gebe, und daß derjelbe auf Befehl des Biſcho 
ausgefhrieben werde”) und 79. — Der kirchliche 
3. ging fpäter vielfach in weltli Herren Hände 
über, weil die Cintreibungen oft ihre Schwierig- 
feiten hatten. Bei der Säfularijation ward er jo- 
dann eine reine Staatdabgabe, tefp. Einnahme 
für den Fiscus. Im 18. Jahrhun war die 
uriprünglich geiftlihe Natur des 3. verihwunden; 
er war eine widerwärtige, alle höhere Kultur 
emmende Laſt, denn Er Kapitaldanlage im Land- 

u und höhere Broduftion zwang den Berpflichteten 
in höheren Z.abgabe. Auch die Art der Erhebung 

ört bei der Emte. — In Franfreih wurden die 
3. burd die Revolution (f. d.) ohne Entgelt aa 5 
ſchafft, — in Deutfhland wurden fie allmählich 
abgelöft. — Man unterihied nach der Art des 2. 
den großen 3. (von Feldfrüchten) den Fleinen (von 
Gartenfrühten), den Blut-3. (von Vieh und Ge 
fügen, den Neubaw. (von urbar gemachten Neu- 
and) u. a. m. 


Zeichen, j. Symptome. 


nen der Echafe. Ohne Bezeichnung der 
Sndividuen Tann fein bewußter Fortichritt, Feine 
pi e Veredlung gedacht werden. Cie bildet 
ie Grundlage für das Stammregifler. Gehörnten 
Tieren wird bie betreffende Nummer in dad Horn 
eingebrannt; dod muß das Cinbrennen wiederholt 
werden, weil ſich 
verwiſcht. 55 Tiere werden durch Kerben 
(. d.) und Taättowieren (ſ. d.) bezeichnet. Als 
vorübergehende Bezeichnung der Laͤmmer benutzt man 
mit Bindfäden an den Hals gebundene geſchnitzte 
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etragen | Figuren, Hola oder Zinktäfelhen ıc. Bradvieh wird 
be mitffe Ei Kl —8 x. am 


üden gezeichnet. 
Zeidelbienenzucht fuht die Schwärme möglich 
zu beichränfen, um zur Zeit der beiten Honigtracht 
im Sommer jehr volkreiche Stöde zu erhalten, 
welden durd Vergrößerung der Bohmung durch 
einen Honigraum Gelegenheit zur Aufſpeicherung 
von Vorräten gegeben wird. Diefe lebteren werden 
gleich nad beendeter Tracht im Herbit oder im 
nächſten Frühjahre durch Ausichneiden, Auszeideln 
(Zeidelmethode), oder durch Ausräumen oder Ab- 
trennen des Honigraumes egrano gewonnen. 
Dieſe Methode eignet ſich für Gegenden mit kurzer, 
aber ausgiebiger Tracht im Frühjahre und Sommer. 
Es ift jedoch leicht möglid, daß der Züchter au viel 
Honig entnimmt und dadurch die lberwinterung 
gefährdet. Rationelle Züchter werden daher je 
nah den Zahrgängen und Verhältniſſen Schwarm- 
bienenzucht (j. d.) mit der 3. in verſchiedenartigſter 
Weije kombinieren. 

Beidelweide, Bienen und Bienenweide, gehörte 
dem Grundberm, ebenfo wie der Vogel in der 
Luft „Flug und Zug”, wie Wafler, Weide, Wind, 
ban, man, wafler, weyde, vont, pront (Fund und 
Bfrimde) fiuoch et zuoch et hujusmodi de coelo 
ad terram“ (Grimm, Meift. II. 522). 

Zeilen, Stiegen (Aderb.). Aufftellung von kurz 





Fig. 1002. Getreidezeile. 


—— Getreide in zwei dachförmig gegen einander 
eneigten Reihen, Fig. 1002. Zur Erzielung größerer 

tabilität können die beiden feitliden Garben, an 
den Enden der Reihe, mit einem Bande, 


un 
umfchlungen und zur Bermehrung des Schußes die 





ganze Zeile mit einem Dache, Fig. 1003, von ge 
fineten Garben bededt werden. 

‚ Zeilithoid, Bierftein, ein bis zum Eritarren 
eingedicte® Malzertralt, welches vor längeren 
Jahren zur Bierbereitung empfohlen wurde, aber 


das Zeichen mit der Zeit wieder |nie zu a De gear Verwendung gelommen ift. 


eitbod, dreijähriger Schafbod. 
eit der Fütterung, j. Mahlzeiten für die ein. 
zelnen Tiere. 
Zeithammel, dreijähriger Hammel. 


” 
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Beitlöhner (Betrl.), diejenigen ländlichen Arbeiter, 
deren Lohn nach der neleifteten Arbeitözeit berechnet 
wird. Im engeren Sinne verfteht man unter 3. 
die Tagelöhner im Segenjap zu den Stüd- oder 
Aftordlöhnern, deren Lohn nad der Höhe ber 
Arbeitsleiftung ſich richtet.” Im weiteren Sinne 

ebören zu ben * aber auch die Geſindeperſonen, 

eren Lohn ebenfalls gi. beftimmten Zeiträumen 
(Zahr, Monat, Wohe) bemefien wird. ©. auch 
Arbeiter und Gefinde. 

— t, ey Unterfhied von Erbpadt (f. d.), 
diejenige Art 
Pahtverhältnis für eine ganz beftimmte Zeitdauer, 
mei 
befigen fol. S. auch Baht und Pachtdauer. 

— dreijähriged Mutterſchaf. 
elche, ſ. Zel 

Zelge oder 
übliche Ausdruck für eine, der gleichen landwirt- 
ihaftlihen Benußung unterliegende Abteilung der 
——— Feldmark. Bei der Dreifelderwi 

ildet 3. B. das geſamte Brachland, das 
Winterreld und dad Sommerfeld je eine 
3: Der Ausdruck 3. ift aljo gleid- 
bedeutend mit Flur, Schlag und Feld 
(i. d.) im engeren Sinne. Die 3. unter 
Teiet fi von der Gewanne (j. d.) da» 
urh, dab legtere immer nur eine Ab» 
teilung der 3. oder der Flur darftellt. 
Bei ımgleihartigen Terrain- oder Boden- 
verhältnifjen innerhalb ein und derjelben 
3. wurde nämlich lebtere in fo viel Ge 
wanne geteilt, ald verfhiedenartige Yeld- 
flähen vorhanden waren und jeder 
Bauer erhielt in jeder Gewanne ein 
beftimmtes Stüd Land. In der landwirtichaft- | 
lihen Literatur werden nicht jelten die Ausdrüde 

. und Gewanne mit einander verwechſelt. — Litt.: 

oſcher, Anſich 


7— Agrarhiſtoriſche Abhandlungen (1880, 
F eller, Chriftian, geb. 1807 zu S 

in Hohenheim, wurde 1838 ald Buchhal 
in Hohenheim angeftellt, 1839 Regierungsrat und an 





Pachtvertrages, bei welder das | S 


e. 
Fade, der in manchen Gegenden kleine Dämme oder 


haft | 


ten der Bolföwirtihaft aud dem, 
Saufen, "& Standpunkte (8. Aufl., 1878, ©. 211); | 


i 
1 





Pabſt's Stelle Sekretär des heffiihen Iandwirtichaft- 
lihen Bereind. Werte: die Drilltultur deö Rapſes 
(1835); die landwirtſchaftliche Buchhaltung (1835); 
Anlage zum Tabaksbau (1837); landwirtſchaftliche 
Beihreibung der Gutswirtſcha 
Milhelm von Baden (1838); die neuen und nußba 
landwirtſchaftlichen Werkzeuge :c.(1830—40) ; Landım. | 
Berhältnistunde (1842); 3. 
ſchrift für die landwirtichaftlichen Vereine in Heflen“. 

roman. | j. Kohlehydrate, 


des —— 
en 


redinierte die „Zeit- | 


Zeitlöhner — Zentralftelle. 


aufgeftellt worden. Nah demjelben foll eine Nor: 
mal-Tonne 3. 180 kg brutto und 170 kg netto, 
halbe Tonnen 90 kg brutto und 88 kg netto wie- 
en; in Säden verpadt, jollen diefelben 60 kg 

ruttogewiht haben, auch jollen Tonnen und Säde 
fowohl die Firma der betreffenden Fabrik ald auch 
die Bezeichnung ded Bruttogewihts mit deutlicher 
Schrift tragen. Näheres über die Broben zur Er: 
mittelung der Bindefraft des Portland-2., die 
Mörtelbereitung aus letztem, jowie über Roman- 
und andere 3. ſ. Engel, Bauausführung (1832, 


. 98.). 
Zementdadjfteine, ſ. Bedeckung der Däder; 
Mörtel. 


eine beftimmte Reife von Jahren, Giltigkeit | 3.-mörtel, |. 


Zementröhren (Melior.) können bei landwirt- 
haftlihen Waflerbauten vorteilhafte Berwendun 
nden, 3.®. für Durdjleitungen des Waſſers du 
u unterirdifhen Waflerleitun. 
en. Zweckmäßig ift die in Fig. 1004 dargeftellte 

orm der 3., welde bei diefem Profile jogleich 
ein ficheres Auflager erhalten. Die Fugen der 





Fig. 1004. HYementrobr. 


Keen Röhren werden dur Zementbrei ge- 
dichtet. 


entralbuchhaltung, ſ. Zentralſtelle. 
entralfanzlei, |. Bentratftelle. j R 
entral-Moor-Rommiffion (Bolit.), eine un 

mittelbar unter dem preußiihen Minifterium der 

Landwirtihaft itehende Behörde, gegründet im 


——— 1876, welche die Kultur beſonders der bu- 
er und Lehrer musreihen Moore zur Aufgabe bat, aber auch alle 


dad Moorwejen —— Angelegenheiten bear» 
beitet. Die Moor: Verjuhs-Station in Bremen 
hat die chemiſchen und ug hmm 
Unterfuhungen, fowie Die l uhe und 
— Behandlung der Moorbodenarten zu 
eiten. 
entralregiftratur, ſ. Zentralftelle. 
entralitele. — 1.) (Betrl.), Bei umfang- 
reihem, in ein und elben Hand befindlichen 
Süterbefib (Latifundienbefiß) faßt man diejenigen 
Berwaltungsftellen, welhe unmittelbar unter der 


ement (Bauf.), künſtlicher Mörtel, der ad ba des Beſitzers oder defien Benollmädtiaten 


Zwed hat, der Feuchtiafeit beffer, ald der gewöhn- | 
lihe Mörtel, Troß zu bieten und die —— 
befigt, unter Waſſer zu erhärten, heißt 3. Von den 
vielen in neuerer Zeit fabrizierten 3.Arten ift der‘ 
Portland. der audgezeichnetfte; derſelbe früher, 
aus England bezogen, njo 
Deutihland in zahlrei en Fabriken angefertigt, und | 
meift nad den Orten jeiner Daritellung bezeichnet. | 
Portland-3. findet ferner bei der Kabrifation fünft- 
liher Steine oder Kunftgieherei ausſchließliche An« 
wendung. Bon dem Kgl. Preuß. Minifterium find 
unterm 10. November 1878 Normen für die ein- 
heitliche Lieferung von Portland-Z. zur Nahadtung 





wird jeßt ebenfo gut in 


wirfjam find und welde daher die oberften Spitzen 
ded ganzen Verwaltungskörpers bilden, unter 
dem Ausdruck 3. aufammen. Dem gehört: Die 
Zentralfanzlei, die Zentralbuchhaltung, die Zen- 
tralregiftratur, die Hauptbuchbaltung und Die 
Hauptkaſſe. — Litt.: Kraft, Lehrbuch der Land⸗ 
wirtihaft (Bd. IV, 8. Aufl., 1883, ©. 142 u. 148). 
— 2) (Polit.) Zentralftellen heißen in einigen 
Ländern (Württemberg, Baden, Hefien) die demt 
Minifterium als techniiher Beirat zur Seite ge- 
ftellten landwirtihaftliben Korporationen. Die 
Mitglieder werden zum Zeil von den Vereinen ge— 
wählt, zum Xeil vom Landesherrn ernannt. In 


Zentralverein 


Preußen ift die 3. das Landes-Ofonomie-Kollegium, 
in Sachſen ber Landeöfulturrat, in Bayern das 
General-Komite. 
entral-Berein, ſ. Vereinsweſen. 
entralzuckerfabrilen, ein von dem n30- 
ſchen Ingenieur Linard 1867 eingeführtes Syitem 
er Rübenzuderfabritation, das in Frankreich und 
Belgien angewandt wird, und weldes darin befteht, 
daß die Saftgewinnung örtlich getrennt von der 
Verarbeitung ded Saftes vorgenommen wird, jene 
mitten zwiſchen den NRübenfeldern, diefe an für 
Transportverhältnifie und für den Kohlenbezug be- 
—— günſtigen Orten. Durch unterirdiſche Röhren- 
eitungen ir die Saftgewinnungs-Stationen mit der 
BZentralfabrit verbunden. Der wejentlihe Borzu 
diejer Einrichtung liegt allein darin, daß die Zentral» 
fabrif dur zah — Saftgewinnungs⸗Stationen 


— werden kann, mithin in ihrem Betriebe 
en 


prechend —— er als bei ge- 
wöhnlihen Zuderfabrifen angelegt 
werden fann. Diefem Borzuge ſtehen 
aber auch mehrere Nachteile entgegen, 
von dieſen ift hauptjählich die Ge— 

ahr von Gaftverluften hervor⸗ 
zubeben. Bei der gr en Ausdeh⸗ 
nung, welde die Röhrenleitungen 
haben müflen, ift eine dauernde 
Dichterhaltung der Berbindungs- 
ftellen faum möglih. Da der Saft 
aber in den Leitungen jehr häufig 
unter beträchtlichem Drud fteht, fo 
bei allen zu überwindenden Terrain. 
fteigungen, fo wird der Gaft aus 
jedem Mleinften Led herausſickern 
und verloren gehen; zu welch' bedeu- 
tenden Berluften dies führen fann, 
erhellt am deutlihjten, wenn man 
berüdfihtigt, daf die Röhren, um 
er froftfrei zu halten, etwa 1m 
ief_in den Boden verſenkt werden 
müfjen, wodurdh die Auffindung einer 
ihadhaften Stelle außerordentlih er- 
—— wird. Trotz vieler Reklame 
ft dad Syſtem der Zentralfabriken 
ald ein verfehlted Unternehmen zu 
bezeichnen. 

entrifugal » Deftillierapparat, ſ. 
— L Auf 

entrifugal-Entrahmung, ſ. Auf 
rahmung der Mild. 


eingeihnürten 
eine rotierende 


ir —— (Spiritf.), von Louis Siemens | 
fonjtruiert, 


ftellt einen ae 
Eylinder dar, durch welchen ſenkrecht 
Welle ah an der 5 in gleihen Abftänden von ein- 
ander befindlihe Scheiben horizontal befeftigt find. 
Die Maifhe wird oben eingelaflen, gelangt auf 
die erfte Scheibe, wird von Diefer gegen die Wan- 
bung gejtäubt, ſammelt ſich, an der entjprechenden 
Einſchnürung herabfließend, auf der weiten Scheibe, 
die fie wieder wegihleudert und fo fort: Den jo 
ſchließlich unten anlangenden Maifcheteilhen wird 
durch einen Bentilator ein Fräftiger Luftſtrom ent- 
gegengeführt. — dieſes Kuͤhlapparates find, 

derſelbe kein Waſſer erfordert und die an 
in fürzefter Zeit bis unter die Lufttemperatur ber- 
abbringt; dagegen wird ihm der Vorwurf gemadt, 
daß ein Teil der fein zeritäubten Maifche von dem 
ftarfen Luftftrom fortgerifien wird, woduich Verlufte 
verurſacht werden. 


Landwirtſchafts· Lexilon. 


— Zentrifuge. 1089 


entrifugaf-Dithprober, ſ. Milchfãl u 
——— 


entrifugalpumpe Maſch.), Pumpen, welche 
nen um Betriebe durch —— eeignet 
find und ſich unter Anderem vorzüglich für die 


Zwede der Trodenlegung und Bewäſſerug eignen. 
' Fig. 1005 ftellt die Einrihtung der 3. dar: das in 
‚der Mitte des Gehäuſes durch dad Rohr f einge- 
führte Wafler wird durch das ſich fchnell drehende 
Rad c in Umdrehung verjeht, durch die Zentri- 
—— nach dem —— d der Trommel ge 
chleudert he durd das tangential abgeleitete 

ohr e abgeführt. Der Nubeffeft der 3. ift ein 
günftiger und beträgt 60—70°,,, die Leiftung wird 
(im Überfhlage) und bei nicht zu beträdtlider 
Drudhöhe durd die Beziehung 


h 

















GADBR NA 





Fig. 1005. Bentrifugalpumpe. 
ausgedrückt, in welder N bad minutlihe Wafler- 
— in cbm, N bie effeltive Leiſtung des 

otord in Pferdefräften und h die Förderhöhe 
(um), d. h. Saug: und Drudhöhe zufammen be 
zeichnen. 

Zentrifugal-Säemaſchine, von dem Amerikaner 
Gahoon erfundene breitwürfige Handfäemafdine, 
bei welder das gr pr von einer, mitteljt einer 
Kurbel in jchnelle Rotation verjeßten Trommel 
ausgeworfen wird. Die Ungleihmäßigfeit der Aus- 
faat und der Umftand, dab der Wind dad Saatgut 
oft weit zerftreut, ferner die Schwierigkeit, einen 
guten Anjhluß zweier Touren ded Säemannes is 
erzielen, find die Urfahen, aus weldhen die 3. in 
—— a gänzlih außer Anwendung gefom- 
men find. 

BZentrifuge, ein wertvoller, in verihiedenen Ge- 
werben benußter Apparat, defien Zwed die Tren- 
nung fefter Körper von flüffigen tft, oder die Son— 
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derung eined Gemiſches fein zerteilter verſchieden platte AA Fri wel dad Geftel B und ber 
chwerer Körper und defien Frinzip au erbod © ftebt. Lehzierer trägt die Welle D, bie 
eben ber fugal- oder Schleuderkraft berubt. | Leeriheibe e und die Riemenfheiben c und g; 

ird ein Gefäh in fehr raſche Umdrehung ver-|i verjeßt die Welle d in Drehung und g überträgt 
IH fo werben hineingefchüttete Subftangen in | die a. dur einen verränften Riemen 
olge der Zentrifugalfraft alöbald mit einem ge | auf die Kiemenfheibe i. Um bdiefem Riemen eine 
wifien Drude gegen die Seitenwandungen des ®e- | ftetd gemügende Spannung & verleihen, fann Der 
aͤßes gepreßt, jo awar, daß, wenn ein Gemenge ver- | Bod auf den ge hligten Platten a, welde auf 
chieden jhwerer Körper eingefüllt war, die ſpezifiſch der Grundplatte erefigt A verſchoben und durch 
chwereren, mit größerer Gewaltals die leichteten vom die Schrauben i in belie ger Een feftgebalten 
Mittelpuntte fortgetrieben, ſchließlich fich in deräußer- | werden. Die Spindel e 3., welde in fefter 
ften Peripherie befinden. Die 3. werden verwendet, | Berbindung dur die Riemenſcheibe i hindurchgeht. 


@ 
ẽ 





Fig. 1006. Febca's Zucer ·gentrifuge. Äußere Anfict. 


dreht ſich in dem auf dem kugelförmig audge 


um die Magermilch von dem leichteren Butterfette 
drehten Bode C der da Epurlager k und in dem 


zu trennen (j. Mild»Z.), ferner in den Bleicyereien, 
um dad Wafler von den naflen Geweben abzu- | Haldlager o. Diejer das Halslager bildende Ring 
ſchleudern, in den Stärkefabriten, um die Stärke | wird von 6 ſchm —— Stangen n aehalten, 
aus der Stärfemild abzuſcheiden oder Stärke von | die freibeweglih durch Offnungen des ringrörmigen 
dem Kleber zu fondern, bei ber N Trägers Fh te und mittelft einer Schrau- 
fation, um den ag wg vom Syrup zu befreien | benmutter und einer Reihe weiher Gummiſcheiben 
oder beim Deden in der 3. die Zuckerkryſtalle an den Ring F angepreft werben. D dieſe 
auszuwaſchen. Je nach den Verwendungszwecken Gummipuffer erhält der Ring o und damit das 
muß der 3. verjhiedene Einrichtung gegeben —— der Spindel eine gewiſſe ſeitliche Be 
werden. Als —— der Z. ſoll im Folgenden weglichkeit. Am oberen Ende trägt die Spindel 
die Fesca'ſche Zuder3. befchrieben werden, defien | das Eifenftüd G, | welchem bie — 
aͤußere Anſicht — deſſen vertikalen Mittel | löcherte Lauftrommel H feſt x: der 
durchſchnitt Fig. 1007, und defien Horizontalſchnitt —— der Trommel iſt og Ka a 
Fig. 1008 daritellt. Die 3. ruht auf der Grund- | Drahtneg dicht angelegt. Der Mantel J, wel 





entrifuge. 


die Trommel umgibt, nimmt die herausgefchleuberte 
lüffigfeit af und läßt fie von dem geneigten 
oden zur ung L herauöfließen. Er wird 
dur den Dedel M, welder durch einen Flaichen- 
zug an den Gtäben ss in die Höhe gezogen 
werden kann, mittelft Bajonnettöverfhluß ge 
chloſſen. Ein wichtiger Teil der 3. ift noch 
Gr Gleihgewihhtsregulator, in dem Konus N 
efindlid und mit der Spindel feft verbunden, 
welcher eine etwaige ſchraäͤge Stellung der Trommel 
in Folge einfeitiger Überlaſtung En wieder 
in die normale Lage ———— rt ift in dem 
Br unbedingt notwendig, wenn in dem Zuder- 
ei fefte größere Klumpen vorhanden find; ift da- 
gegen ber Brei völlig gleihmäßig, jo fann er füg- 
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von feften Körpern zu fondern, verwendet man 
Trommeln mit fiebförmig durchlochten ——— 
und legt in diefelbe noch ein feineres Sieb, fo beim 
—— er, oder ein leinenes Tuch, fo bei der Kar- 
toffelftärte. Die feften Körper, Zuderfrftalle oder 
Stärketömer, bleiben bier an dem Siebe liegen, 
während bie ir figen Teile, Syrup refp. Waſſer, 
durch die Gieböffnungen ee ander und in 
einem die Trommel üllenden Mantel —— 
melt und durch eine Offnung am Boden desſelben 
abgeleitet werden. Für die Zuckerraffinerie find 3. 
fonftruiert, um den Syrup aus den Broten abzu- 
fchleudern. Bei diefen tritt an Stelle der Trom- 
mel ein ſtarkes Gerüuft, in welchem die Brote in 
den Formen mit’ ihrer Baſis der Achſe zugekehrt 


Big. 1007. Fekca's Buder-Bentrifuge. Bertifaler Mitteldurdiänitt. 


lih entbehrt werden, da jeine et bie Koften | gelagert werden, beim Umlauf wırd dann der € 


deö Apparates nicht unweſentlich erhöh 

Mit der hier befchriebenen 3. wird die Trennung 
ber Zuderfryftalle vom Syrup bezwedt. Für an- 
bere Zwede if die ARE auf entiprebende 
Weife abzuändern. Bei der Raffinier-3. der Stärfe- 
fabrifation verwendet man nad Fesca's Vorgang 
eine geſchloſſene Trommel, in we * man bei vollem 
Umlauf die noch unreine Stärfemilh einfließen 
läßt. Die fpezifiich ſchweren Stärfefömer werden 
egen die nd der Trommel gefchleudert und 
leiben bier als dicht —— ende Maſſe 
liegen, während der weniger dichte Kleber nicht ſo 
raſch abgeſchieden wird und daher teils im Waſſer 
uſpendiert bleibt und mit dieſem entfernt werden 
ann, teils als ſchlammige, ebenfalls leicht zu be- 
Pass Schiht an der nad dem Zentrum gericd- 
eten ae der Staͤrkemaſſe * ert wird. 
Überall, wo es fid darum handelt, Flüſſigkeiten 


rup von der Bafiß zur Spike getrieben und fließt 
bier aus. Soll 
jo gießt man nad dem Abſchleundern des 
Syrups Dedflüffigkeit ein oder deckt mit 
aus. Der Dampf durchdringt die ei ver- 
| gt den anhängenden Syrup, jo daß ſchließlich 
weißer, ald Konfummaare zu verwendender Zuder 
urücdbleibt. Um bei der Dampfdede vor erheb- 
hen Zudemerluften bewahrt zu bleiben, muß der 
Dampf vor dem Einftrömen in die Trommel von 
allem flüffigen Waſſer befreit werden, wozu eigene 
Entwäflerungsapparate dienen. 

Die Größe der Zentrifugal- oder Schleuderfraft 
ift von folgenden Variablen abhängig: von ber 
Rotationdgejhwindigkeit der Trommel, von dem 
— dor Trommel und ſchließlich von dem 
Gewichte der Füllung. — e betrage das 
Gewicht des Zucerbreies 100 kg, der Durchmeſſer 


69* 


1092 Zentrifugen-Rüdftände — Zeuggeben. 


780 mm und die Anzahl der Touren der Trommel | Die Füllung darf nit über das für die —— 
in einer Minute 1100, fo berechnet ſich der geſamte 3. voörgeſchtiebene Maß vermehrt werben, und die 
gleihmäßia auf die Geitenwandungen der Trommel | Füllmafie 4: F von größeren Klumpen fein, 
wirkende Drud im Anfange auf 52801 kg. Um |widrigenfall® leiht eine einfeitige Überlaftung der 
hieraus den Nupeffeft diefer 3. au erhalten, ift e8 Trommel entftehen kann, was ein Abweidhen ber 
nur nötig, den Drud auf den Quadratzentimeter Gleichgewichtslage der Spindel und damit die > 
der Wan ung u reduzieren. Wäre die innere Höhe —** aur Folge hat. Die Rotation 
der Trommel 470 mm, jo verteilten ſich die 52 801 kg — igkeit iſt bei kleineren Apparaten nicht 
auf 11517 gem und der Schleudereffekt pro gem uüber 1100 Touren in der Minute, bei größeren 
ug A . Der Nupeffeft einer 3. ift ein | nicht über 1000 Touren zu fteigern. Dies kann mit 
jehr ächtlicher, er et bier einer Span- | Sicherheit nur dann erreiht werden, wenn bie 
nung, welde einen Drud von 4% Aitmofphären Dampfmafdhine mit einem guten Regulator ver- 
fehen ift, ber fie zu einem ftets 
gleihmäßigen Gange zwingt. Ein 
plößlihed® PBremjen der nodh im 
Gange befindlihen Trommel darf 
niemald vorgenommen werden, viel 
mehr "; die Bremfe erft danıı ganz 
allmählich anzuzichen, wenn die Ge- 
ihwindigfeit der im Auslaufen be 
griffenen Trommel ſchon erheblich 
verlangjamt if. Ferner d der 
—— wiſchen Trommel und 
uhmantel nicht zu groß fein, wo⸗ 
durch die Möalichkeit einer Zertrüm- 
merung des Mantels bei eintretender 
ee ai — In * 
esca beträgt er wegen 
—— der Spindel 10 bis 
© 


15 em. 
entrifugen - Rüdftände bei ber 
Rũ —— — (Fuͤttgl.); fie 
werden aus den vorher zu einem 
Brei zerriebenen Zuderrüben gan 
—— enſo —* —* es ; — 
en der un 

— — — (j. d.) muß daher 
ziemlih mit dem der leßteren über- 
einftimmen (etwa 1: 10—12), nur 
der Gehalt an ———— 
iſt geringer, naäͤmlich im Durchſchu 
nur 18 ſtatt 30%. 

ea ugieren, j. Schleudern. 

eolithe (Bodenl.),, Mineralien 

wie Harmotom, Unalcim ıc., die 
durch hohen Waflergehalt auszeich⸗ 
nen, welder bewirkt, daß fie in der 
Lötrohrflamme unter Aufihäumen, 

„Sieden“, jchmelzen (daber der 
Name, abgeleitet von Fiw — fi . 
F der Bodenkunde iſt der Ausdrud 
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eolith durch Mulder auf alle wafler- 

baltigen —— Verbindungen 

Fig. 1008. Fesca's Zuder-Zentrifuge. Horizontalſchnitt. von Kie = ure mit Thonerde und 
meift altalifhen Erden, aber aud 


mehr oder weniger Altalien, aid» 

an worden. Diefelben find von befonderer 

ihtigleit für dad Abſorptionsvermögen des 
Bodens (f. d.). 


giekkmertig it. E3 muß daher die Widerftands- 
äbigkeit aller einzelnen Zeile det 3. mindeſtens 
—* roß fein, wie bei einem für ſtarke Span- 

nungen beftimmten Dampfteffel und ift dies bei der| Berreißen (Füttgl.). Man verfteht darunter die 
Konftruftion zu berüdfihtigen, um Gefahren, die Operation, welhe man nicht felten Hafer zum 
dur Zerreifien der Trommel oder durch Adfen- Zweck der Pferdefütterung vornimmt und wobei die 
brud) herbeigeführt werden, könnten, vorzubeugen. | Körner nicht vollftändig zerrieben, jondern nur ge» 
Sorgfältige, fortwährende Überwachung und genaue | quetiht oder die Spelgen zerrifien werden, um auf 
Kenntnis müſſen aus gleihem Grunde bei der | diefe Weife den Inhalt leichter verdaulich zu machen; 








Arbeit mit der 3. unbedin — werden. Der ſ. Quetſchen. 

Durqmeſſer der Trommel darf nicht eine gewiſſe eug, |. v. w. Hefe. 

Groͤße überfhreiten (bei den verfhiedenen 2. euggeben, Zeugherführen, j. v. w. Stellen der 
ſchwankt feine Größe zwifhen 750 bis 930 mm). | Würze. 


Zeugung — Zichorie. 


eugung (Tierz.). Bei den höher organiſierten 
Weſen, mit denen es die Viehzucht zu thun hat, er 
folgt die 3. neuer Individuen ausſchließlich durch 
— des maͤnnlichen Samens mit dem 
weiblichen (f. Ei). Über den Vorgang an ſich 
beftehen jehr ame eralte Unterjuhungen, über 
—* aͤchli —2 wiſſen wir nichts 
r die praktiſche Zucht Brauchbares. Das ge 


heimnisvolle Dunkel, welches ihn umgibt, hat ihn | 

onders fruchtbaren Felde von | Weife behandelten Zucderrüben vermifht, die ge 
emadht, | ringften Sorten werden vielfah ans ungewaschenen 
orfiht | Wurzeln angefertigt, durd die in das Yabrifat da- 


u jehr zu einem 
Enpotheien und falihen Beobachtungen 
daher alles ihn Betreffende mit befonderer 
au behandeln ift. 

en weibliche Lamm. 


intybus 





—_ 


Fig. 1009, Magdeburger Zichorie 


(Geſch.). Im Altertum teild als cichoreum, tcild 
als intubum, griechiſch argıs erwähnt. Varro be- 
fchreibt ihre Kultur als Futter für Gänfe, Dios- 
coride® II, 159 rühmt fie ald Salat, Plinius ald 
Heilpflanze. Balladius XI, 11 fagt: amant humores 
et terram solutam. Im Sebizius wird fie gar 
niht erwähnt. — 2.) (Gemb.). 3. oder Gefund- 
—— Surrogat des Kaffees, welches in gen 
uantitäten fabrifmäßig, namentlich in der Gegend 
von Magdeburg und Braunfhweig, jowie im nörd- 
lihen Frantreih und Belgien gewonnen wird. Die 
ewaſchene Wurzel wird in Scheiben von etwa 1 cm 
Dice aefchnitten, auf Drabtdarren 
in großen rotierenden Trommeln über gelindem 
Feuer geröftet, bis fie eine lichtbraune Farbe an- 
genommen haben und fpröde und leicht zerbrechlich 
— ſind. Sie werden dann ſofort nach dem 
öſten zu gröblichem Pulver 


ichorie, Wegwarte, Deutſcher Kaffee (Cichorium geſteigert. Die reine geröſtete Z.wurzel 
1) 3. Kompofite, ig. 1009. — 1) jan 5 


etrod'net und | 5— 


emablen und diefes | 
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Gewicht verpadt. In dieſem Zuftande kommt das 
Material zum Reifen, d.h. es wird längere Zeit 
in feuchten Kellerräumen, deren Luft dur einge 
leiteten Waſſerdampf möglichft feucht gehalten wird, 
gelagert, wobei dad Pulver reichlich Waſſer auf- 
nimmt und zu der befannten fchmierigen Maſſe zu- 
fammenflebt, zugleich tritt auch die dunfle Farbe 
auf, die im trodenen Pulver wenig wahrnehmbar 
ift. Die geringeren 3.forten find — mit in gleicher 


mit uͤbergehende Erde, Sand ıc. wird der normale 
Aſchengehalt von 5°, bis zu 20, 80, ſelbſt 40%, 

enthält 
10 bis 18°/, Zuder. — 3.) —— Die 3. 
blaue, felten weiße oder rötlihe Blüten, welche 
u dreien nebeneinander ftehen und meift erft im zwei- 
en Zahre im Zuli und Auguft, an den rauhen, harten 
Stengeln erfheinen. Die Frudt ift eine Shlie- 
frucht (Achäne) Fig. 1010, Die 2-5 cm diden, 





rucht von der 


. 1010. 
— und o feimende 


Bidorie, — a—e Adäne, b 
Scheibe, e vom Rande des Blütenbodens, 
Frucht, Würzelchen behaart. 


fleiſchigen Wurzeln (Hi: 1009), geben dad Material 
au Bereitung des befannten gg Die 

lätter, befonderö die etoilierten, werden jo wie die 
Wurzeln ald Gemüfe verwendet. Im grünen Zu- 
ftande liefern fie gute Milchfutter. 13 ertrag- 
reihe Varietäten gelten die Magdeburger un 
PBrundwider 3. 

Am beften gedeiht die 3. auf ——— 
kalkhaltigem, ſandigem Lehmboden. In der Früucht⸗ 
folge folgt ſie meiſt auf gedüngte Gerſte oder 
Winterroggen. Häufig baut man fie zwei Jahre 
nad einander an, da bei der Ernte gewöhnlich 
ahlreiche Wurzeln im Boden verbleiben, welde 
ei einjähriger Benußung das Feld verunfrauten. 
Als Nahfruht wird eine Hackfrucht gebaut. Nah 
dem Gturze der Wintergetreideftoppel wird der 
Boden zur 3. tief opepflünt und in rauher Furche 
liegen gelaflen. 18 Düngung gibt man Gtall- 
milt oder Kloafendünger. 

Im Srabjabr wird auf dad ab eeggte Teld zu 
Anfang Mai der Same breitwürfig oder gedrilit 
10 em tief, audgefäet. Die Breitfaat erforder 
8—11 kg, die Drilljaat auf 25—40 cm —— 
7—10 kg Samen pro ha. Als Futterpflanze wir 
fie in eine Überfrucht meift breitwürfig mit 12 kg 


pro ha anögefäet. 


g 
Sobald die jungen Pflanzen dad vierte Blatt 


wird in eulindriice Büpierbeufel nad beftimmtem | entwideln, werden fie gejätet, behadt und bei 
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bünnt. Haden wird dann na 

wiederholt. 8* * -_ . "angehäufet, 
Dad Audnehmen der efgehenden 

Wurzeln erfolgt mit Bun 8 —* im September, 


nahdem vorher das Kraut (20—40 metr pro ha) 
nd —— abgeſchnitten wird. Die ae artige 
de aud zum Dörren in die 3.0 rik 


den vom 
abgeliefert, 8 — erreicht 120 
métr pro ha. 3,25—3,75 metr — 
geben 1 metr gedarrter, trocener 3. An Samen, 
welder von überwinterten Wurzeln gewonnen wird, 
erntet man 3—4 metr pro ha, mit einem Hetlo. 
** ewicht von 34—35—40 kg. 
Die Blätter der 3. wen gebleiht genoſſen 
er Bleihung ded Krautes nimmt man im erbfl 
ie Wurzeln aus dem Boden und ſchlä * im 
Keller F wo fie wegen Mangel an Licht gelb- 
lihe Blätter treiben, die als Galat ac 
werden. — Litt.: Krafft, — (3. Au 
1881), —— Die 3. ( 
we FAN Ea * 
e ch.). Nach Darwin ftammt unfere u 
„a | von Cap 


ra aegagrus, welde zur Steinzeit | S 
die gemeinere ‚war Geſchichtlich tritt Ne im Drient 
fo Fr als dad Menichengefhleht auf, ift aljo 


eined der am ° frühe en gezähmten Same 
(Hgypten, Hodafien, Sprien, B Baläftina). Auch 
in Griechenland und Jralle en rg fie die erften 
————— .. 2 ri ige n Pan erde 
an e ad Arie e nf, ‚auyos, a 
en ich, in Geis übergehend, die nördliche | d 

eimat der 3 

Ziegel, auc) iegelftein, aus Thon geformter 
und * Seuer Saigeranner künstlicher ee 

Der gewöhnlihe Baditein —— wird in 
verſchiedenen Laͤndern "veriäjleven 
efertigt; der Mauerverband bed 
Pen. dab die Länge eines jeden 2. 
.. ei: —— doppelten Breite + 

örtelfu an untericheibet 
mei 3 ah e der 3. 

3. großen Formats, 31 cm lang, 
15 cm breit, 7,5 cm did; 3. mittleren 
zn 96 cm lang, 12 cm breit, 

did; 3. Meinen Formats, 
25 cm lang, '9,8 cm breit, 5,8 cm did, 
Seit der Einführung der metrifchen Maß 
und Gewichtsordnung für den Nord» 
deutfhen Pund ift für Gtaatsbauten 
das folgende Normalformat der 3. in 
Anwendung: 25 cm Länge, 12 cm 
Breite und 6,5 cm Dide. 

Se nad) der Fabrikation der 3. unter 
J— man 4 verſ — Sorten der- 
elben: —— en — — 
und ee 8* * en \ 3. 6; 

dur a * e gehören zu 
den feineren. Die cn ce 3. Babe. 
meien, fie dur Sandftr, aeert, und — 
abgetrocknet find, auf einer Handprefi De 

3 und erhalten dadurch eine kompaktere Dia 

undfhärfere Form. — nittenen Baer: 
werben, nachdem fie von beſſerem Material gefer- 
&& und teilweife ——** ſind, nach einer eiſernen 

ablone mit einem fharfen Mefier befchnitten. 
ach dem Grade ded Dfenbrandes unterjcheidet 

. te r, ———— e, ſcharfgebrannte, gut ge⸗ 
brannte und ſchwach ge Ar Während bei 





Zickzackegge — Ziegel. 
ser ei Saaten auf 16—30 cm —23 ver- — —* die Maſſe, 


unter Einwirkung des 
Ba dicht zufammengehärtet ift, dab elbe 

ein Ba er aufzunehmen vermag, ift der klinker— 
artig gebrannte Mauerftein awar dicht, jedoch noch 
wafleraufnahmefäbig. Scharfgebrannt nennt man 
ie 3., wenn fie fi in ihrer Qualität den Flinfer- 
gut gebrannte 3. ftehen in dem— 
ws = chwach gebrannten Mauer: 
gebrannte 3. nennt man 

Kuh Wittelbranb. 8* F axis teilt man die 8. auch 
in Hintermauerungsſteine, —— und 
ront-3. Die erſten dienen zur Aufführung ftarfer 
auern, find von mäßige: een 8 feit un» Sa 


n näbern 
wi ernän) 
einen. 


und werden deshalb mit befleren verblende 
Tragiteine find folde, welhe Minferarti —— 
und von großer Druck- und Wetterfeſtigkeit find, 
während zu den Frontſteinen diejenigen Mauer: 
er gezählt werden, welde * durch Güte und 
njehen zur Berblendung außerer Mauerfronten 


eignen. 

As Kennzeihen quter 3. gelten, neben verband: 

Ind Ci Format, jharfen rechtwinkligen wagen 
Eden, Freijein von Bramfanten, Rifjen und 


rüngen, ein ———— ia a Brud, 


J— ne innere von Steinen, Kall⸗ 
ſtückchen ıc. Bee ern For beißt der ber 
vorftehende Rand, we ch, bei einer nicht jorg, 


[eltigen Fabrifation an ri legein bildet und da 
—— einer regelmäßigen Mauer — 


aurer muß denſelben mit dem Hammer 


plalager, und jagt den —— teinen, 

fie „bramen.” Gute 3. laſſen fib mit 

harfem Hammer leiht und gut hauen. Klingen 

eim Anſchlagen mit dem Knöchel des —* 
Die Far 


* und find wetterbeſtändig. 
. ift auf ihre Güte nur dann von flah, 





Fig. 1011—1013, Hohl ziegel 


Dell ie —* Gleihmähigkeit für Rohbauten erfor 
er 

Nah se Verwendun s3wecken der 3. fertigt man 
außer den 3. genöhnlihen —— 
a 


emwölbefteine, fre —— 
dem Radius des betreffenden 8 
Brunnenfteine von freis m Geil rmi 


ftalt, 16—18 cm breit und auf einen Durdhmefler 
‚von 1,5—2,0 m zentriert. Ahnliche Steine —* 
auch bei dem Aufmauern — chornſteinkorper 


& | Verwendun 


Bordfes, dadurd erzielt, daß man dem 3.-gute 


Biegelmehl — Ziegelofen. 


Cägefpähne, Kohlenkleie, Torfgrus ıc. beimengt, 

welde beim Brennen des 3. Höhlungen in dem— 
elben hinterlafien und dadurd das Gewicht des— 
elben wefentlid reduzieren; fie finden bei Gewöl- 
en, welde leicht fein follen, Verwendung. 

Hohle 3. oder Lochſteine werden mit hori- 
zontal . vertifal durchgehenden, quadratifchen oder 
runden Offnungen, mit 0,9—1,0 cm Wanodftärfe, 
auf der Drainröhrenprefie gefertigt. Sie finden zu 
Gewölbededen, namentlih in Ställen, zwedmähige 
Verwendung, da die aus ihnen gewölbte Dede nur 
wenig mehr ald eine Baltendede koſtte. Fig. 1011, 
1012 und 1013, | 

Lohverblender werden zu feineren Rohbauten | 
im Normalformate von 252, 122, 69 mm Größe 
ala ’/,, , und _'/, Stein gepreßt. | 

Form», Gefims-, Profil» und Gagonfteine| 
werden nad befonderen Zeichnungen, mittelft | 
Schablonen, meift durh Maſchinen gepreßt und | 
ald jaubere Steine behandelt. ) 

Drainröhren werden durh Maſchinen nenrebt. | 

Fliefen, Eftriplatten, Flur-3., Prflafter- 
fteine von verfhiedener Größe und Korm, von 10 
bis 40 cm #reite, vier bis fechöfantig, werden | 
4—7 cm bid in allen Farben des Thones gefertigt. 
Ebenfo werden 

Dach⸗3. Dahpfannen, Falz-Z. teils durch 

andbetrieb in gewöhnlichen — teils durch 

aſchinen geformt und darauf gebrannt. 

Schamotte»B., feuerfefte Badfteine werden 


22 





aus feuerfeften Foo hergeſtellt, welcher mit Scha- 
mottemehl vermijcht worden ift. 


Der Sg an Biegeln i 
Formate derjelben abhängig; bei 3. im Normal- 
format von 1950 ccm Snpalt find zu 1cbm volles 
‚mauerwerf 400 Gtüd; 


felbftredend von dem | fommenden Heizmaterial. 
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enthält 20 bis 450 Taufend Ziegel und brennt 
14 Tage bid 5 Wochen im günftigften Falle mit 
10—12%, Berluft derfelben. 

Bei dem Brande gr Ziegel in —— für 
diefen Zwed erbauten Ofen unterfcheidet man Ofen 
Pr periodifhen Brand von ſolchen, in demen der 
epte SAN ftattfindet. 

Die Ofen für periodifhen oder unterbrochenen 
Brand find entweder offene oder gewölbte, oder 
geihlofiene Ofen; bei Ddiefen unterfheidet man 
einfahe Ofen, welche nur von einer Seite Schur- 
löher erhalten, und doppelte Ofen, welhe von 
zwei, einander gegenüberliegenden Seiten gefeuert 
werden. Liegende Ofen find folhe 3., deren Breite 
rößer als ihre Tiefe ift; im Gegenſatz zu ihnen 
eben die ftehenden Ofen. Zur Grundform der 
3. wählt man gewöhnlich ein Oblong, weldes aud) 
für das Aufftellen der Ziegel am zwedmäßigften 
ift, indefien wird auch die runde Form ald Brenn- 
material erſparend gerühmt. j 

Dem einfachen Ofen gi man für Holzfeuerung 
38—4,4m Tiefe; bei Torfheigung nur 32—3,5 m 
Tiefe; erhalten die Ofen dagegen an beiden Seiten 
Schurlöcer, jo kann ihre Breite bis auf 5,7—6,3m 
antgebebei werden. Die Länge der Ofen beträgt 
nicht über 5—6 Schurlöder. 

3., welche mit Steintohlen beſchickt werden jollen, 
dürfen ald einfacher Dfen nicht tiefer ald 2,5 m, 
und wenn fie Doppelöfen find, nicht breiter als 
5,0—5,95 m angelegt werden. 

Die Größe der Schurlöcher und ihre Entfernungen 
von einander richten fih nad) dem zur Verwendun 
Bei der Heizung mi 
pol madht man fie 31—36 cm weit und 0,95 bis 

%m hoch; bei der Torfheizung werden fie nur 


u lcbm mit gewöhn-\23—81cm breit und 47—62 cm hoc in Entfer: 


lihen Öffnungen ———— 300 Stüd; zu 1 qm nungen von 0,95—1,56 m von einander angelegt. 
4, Stein ftarte 3.mauer 50 Stüd; zulgqm 1 Stein! Die Schurgafien zur Steintohlenfeuerung werden 


Ber 3.mauer 100 Stüd; zu 1qm 1% Stein ftarfe 
‚mauer 150 Stüd; zu Iqm 2 Steine ftarfe Z. 
mauer 200 Stüd; zu 1 m Fadwertöwand % Stein 
har auszumauern 35 Stüd; zu 1qm 4 Stein 
arfeö Kappengewölbe 56 Stüd; zu Lqm ), Stein 

arfed Tonnengewölbe 82 Stüd; zu 1qm va 

von Mauerfteinpflafter 31 Stüd; zu 1qm hod)- 
es Mauerfteinpflafter 56 Stüd 3. erforderlid. 

Hi Brud und Berluft find bei gutem 3.material | 
en pflegt man | 
ei geringerem 





meift 1/,% zu rechnen, in Anſchl 
es bei gutem Material 3%, 

—8% anzunehmen. 

Ziegelmehl beiteht aus zermahlenen, gebrannten 
Ziegelfteinen. Verwendung findet dasjelbe ur 
ſächlich zur Bereitung von hydrauliſchem Mörtel. 

iegelofen, Ofen, in welchem Ziegel gebrannt 
werden. Man unterfcheidet beim Brennen ber 
Ziegelwaare allgemein a) den Feldbrand und b) den 
Dfenbrand. Bei dem zus werden die zu 
brennenden Steine auf Bänke aus Erde und Lehm 
von 1—1,25 m Breite und 30 cm Höhe aufgeftellt ; 
unter den Schurlödhern des Ofens werden Luftzüge 
von 14cm, Höhe und Breite angelegt, und mit 
Steinfohlen gefüllt, welche nit zum Garbrennen 
der Ziegel, jondern nur dazu dienen, die zwiſchen 
die Ziegelſchichten — Kohlenlagen zu ent- 
—— Gegen Witterungseinflüſſe Wan man 
en Feldofen durch einen ſtärken Lehmbewurf. Der 
in feiner Grundform quadratiſche oder oblonge Feld⸗ 
ofen wird auf der höchſten und trockenſten Stelle 
des Feldes 26—30 Ziegelſchichten hoch aufgeſtellt; 





wie die zur Torfheizung eingerichtet, aber in Ent- 
fernungen von 0,78—0,9 m von Mitte zu Mitte 
angeordnet. 

ie Höhe der Ofen ift gewö nlich dergeftalt be- 
meſſen, dat 26—30 Schichten Ziegel übereinander 
eingejeßt werden können. Die Verwendung eijerner 
Roften in den Schurgafien findet bei Steinfohlen- 
feuerung ftatt; für Holz» und Torffeuerung madıt 


man diejelben billiger aus Thon oder Ziegelgut. 


Bei der Berehnun 
zunehmen, ne 256 
385 Dachziegel (Flach 
nehmen. 

Die — der 3. werben im Ber- 
hältnis ihrer Größe 157—2,5m ſtark entweder 
Suftziegeln mit Mauerfteinverblendung, oder beſſer 
von gebrannten Ziegeln aufgeführt und durch ftarfe 
Nebenpfeiler oder Bolsflammern egen dad Aud« 
einandertreiben gefihert. Dem —* ſucht man 
uch durch eine '/, der Mauerhöhe betragenden 

berragung der Mauern nad) Innen vorzubeugen. 

Die —— 3: find entweder offen oder mit 
einem Gewölbe geihaffen, in welchem Zuglöder 
reihenweife angebradt find. . 

Die offenen 3. haben die libelftände, größeren 
Prennmaterialbedarf und den Berluft der oberften 
Steinihicht in jedem Brande, gegen fih. Fig. 1014 
bi3 Fig. 1016 zeigen den Grundriß, Laͤngen · und 
Querſchnitt eines uberwölbten 3. für Torffeuerung 
in welhem aa die Schürlöher, b die Bänfe be- 
zeichnen. Die erften find 1,68—1,33 m von ein- 


der Größe eines 3. iſt ans 
iegel im Normalformat oder 
werfe) 1chm Ofenraum ein- 
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ander entfernt, die Feuerfanäle 38—46 cm im 
Lichten weit, und bie * ben letzten befind⸗ 
lichen Baͤnke b 1,22—1,37 m breit. In den Schnitten 
bezeichnen dd kleine Bögen, unter welden bad 


Ziegelftein — 





Zierhühner. 


ung zum Einfeßen der lebten Ziegel und dient 
fie * eobachtung des —— Der Dfen, 
welher ca. 25000 Dachziegel und 10000 Stud 
Mauerziegel faßt, kann aud mit Holz gefeuert 


Teuer brennt, mittelft der kleinen Eeitenfanälen c e | werden. 





Fig. 1014, Grundriß eines Biegelofens für Torffeuerung. 


nn und * bie zwiſchen den Bogen dd ge- 
affenen Zwifhenräume ee (j. Grundrif) über den 
erd gelangt. auf weldem bie Siegel ftehen. Die 
ürlöcher find mit den Roften ff (Querprofil) 
verjehen, unter benfelben befindet ſich der Ajchen- 











ig. 1015 und 1016. Quer» und Pängenihnitt eines Biegel- 
dis ofens für Zorffenerung, dies 


all gg. In dem Gewölbe befinden fih 60 Zug- 
oöcher 1i. Die Balken hh dienen ald Klammern, 
welche auf dem äußeren Mauerabfaß ruhen, gegen 
das Auseinandertreiben der Ofenwände; k it ie 
Einfapthür und 1 eine 46cm im Quadrat große 


Zu den periodifchen Ofen zählen auch die Kafleler 
Flammen-2., welde mit einem hohen Schomitein 
erbaut werden, und die Ofen mit niederjchlagender 
Flamme (S. Engel, — bed landw. Baus 
wejens, 6. Aufl., ©. 385 u. ff.). 

ie kontinuierlichen 3. oder 3. mit umunter- 
brohenem Brande, in welchem das Feuer während 
der ganzen Betriebözeit von Anfangs Mai bis 
Ende Dezember nit erlifcht, eignen fi nur zum 
fabrifmäßi en Großbetriebe der Ziegelei; Die legte 
erheifcht aber jehr große Kapitaldanlage und einen 


ut ert bfaß der fa. 
in rg s® en jehr großen Äbſatz der fa 
ie bedeutendften Öfen nach diefem Syſtem find 


die ——— tſchen — ferner die 
Modiſikationen derſelben von Bührer & Hamel, 

aul Loeff und anderen. Die Vorteile der Ring- 
he beftehen darin, dab mit '/,—?/, mis an 

rennmaterial periodiſcher 3.,-eine große Quantität 
guter einfacher Mauerſteine gebrannt werden können, 
wobei jedoch zu bemerken ift, daß, da Eleine Ring- 
fen ungwedtmäßig find, die legten mit mindeftens 
12—16 Abteilungen & 10 Mille erbaut und nur 
dort gewählt werden dürfen, wo es der Ziegelei 
möglid ift, 2 Millionen Ziegel jährlich zu trodnen. 
Die Ringöfen werden jowohl zum Brennen von 
Mauerfteinen, Dachziegeln, Form- und Hohlziegeln, 
ald aud zum Brennen von Kall- und Bortiand- 
Zement verwendet. 

In neuerer Zeit werden von * Hoffmann, ferner 
von Rühne u. U. ſogenannte Partial-Ringöfen 
nad) dem Prinzip des Ringofend mit 50%, Er 
iparnid an Brennmaterial, den gewöhnlichen 3. 
gegenüber, erbaut. 

Biegelitein, ſ. Ziegel. 

Ziegen-Käfe, ſ. Käſe; Z.Milch, ſ. Milch. 

Ziemanu'ſches gr rg (Molf.) be 

ebt darin, daß der von der Milh abgenommene, 

art ſaure Rahm, fowie die ſaure Magermilh in 
euteln gepreht und jo die Butter und der Sauer 
milhsfäfe gewonnen werden. Als Vorteile diejes 
Verfahrens führt man an, daß alles in den 
Rahm gelangte oder in der Magermilch verbliebene 
x der Butter bezw. dem Sauermilchskäſe er 
alten bleibt. Trifft dies auch für den leßteren 

‚ jo ift dagegen die Butter von fehr mangel- 

fter Beihaffenheit, zum Teil wegen des ver 
wandten, ftarf fauren Rahmes, zum Teil wegen 
des —* Käfeftoff: und Waſſergehaltes der Butter 
Verdient das Ziemann’ihe Verfahren auch vielleicht 


5 [ir die Quargfäfebereitung Beachtung, jo ift es 


ür die Butterfabrifation zu verwerfen. 

Ar ner. Baldamus führt unter dem Titel 
nichtflalfifigierte Hühner-Naffen, welche meift nur ald 
Biergeflügel dienen und insgefamt nur geringe wirt- 
ſchaftliche Pedeutung haben, folgende an: Dum- 
pics, ſchottiſche graue, ruffiihe Hühner, Kiut- oder 
Klumphühner mit fehlendem oder kurzem Echwanze, 
Etrupphühner mit rüdwärtd gefrümmten » 
ame, fiamefiihe Haarhühner, chmeſiſche 
MWollhühner, iapergicibenbähne Negerhühner, 
ihwarze Bantamd- oder Zwerghühner, weiße Yan 
tamd, gefäumte Bantamd, Kampf-Bantamd x. 
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— Litt.: Baldamus, Illuſtr. Handbuch der Feder- |zum Kapitalwert; der 3. wird gewöhnlich nad 
viehzuät (2. Aufl. 1881. s undertteilen (Prozenten), zumeilen aud nad) 

Zierl, Lorenz, geb. 1797 zu Fürth, get. 17. Sept. | Taufendteilen (pro Mille) ausgedrüdt. Unter 
1844 zu Lindau. Studierte an der IUmiverfität |mittlerem oder landesüblihem 3. veritebt 
Landshut befonderö Chemie, wurde hier zum Doktor | man den allgemeinen Durdihnitts-3. eines Landes 
der Medizin und Philofophie promoviert, übte in je fiher und mühelos auögelichene Geldkapita- 
Münden kurze Zeit medizinische Prarid, wurde 1822 | lien. — Litt.: Rocher, Syitem der Volkswirtſchaft 
als Profeſſor der Chemie in Schleißheim ange- — I, 14. auf! 1872, $ 179); —— Hands» 
ftellt, doch fchon 1824 quiesziert. Er widmete fich | buch der polit. Ofonomie (Bd. J 1852, ©. 454,8 34. 
nun dem Studium der landwirtihaftlihen Tehno-| Zinsgenofienfhait Geſch.). Wo fih im Mit- 
logie, wurde dann an der Univerfität Münden an- |telalter die Zeilung eines größeren Bauernhofes 
— verſuchte 1832 auch eine von ihm gegrün- | oder Hofgutes empfahl, da wurde ſolche häufig 
ete —— — zu dirigieren, was ihm miß durch Grundherren und Bauern gemeinſam aus— 
lang, —— er die 1836 übernommene Redaktion geführt. Immerhin ward der alte Hof ald Stamm— 
des BVereinsblatted des bayriihen landwirtihaft- |gut betrachtet, und die Verpflihtung zu den Ub- 
lihen Vereins mit viel Geſchick ee An ge- gaben blieb oftmals eine auf allen „Gebeelten' 
bührt das Berdienft, die Naturmwiffenfhaften der | haftende. Ebenfo blieb ein Vorkaufsrecht innerhalb 
Sandwirtihaft näher gerüct zu haben. Er ſchrieb der 3. für die einzelnen Zeile beftehen, jo daß 
u. A. ein Lehrbuch des Landbaues (1837); Über |diefe eventuell wieder zufammengebracht werden 
Gewinnung und Benußung des Torfes in Bayern fonnten. In der Mark Brandenburg (j. Landbuch) 
(1839); ein Lehrbuch der Chemie in ihrer Anwen- kommt auch der Fall häufig vor, dab mehrere 


dung auf Landwirtfchaft und Gewerbe. Kofjati einen Bauernhof ald Zins übernehmen mit 
3 gayaſchaf, ſ. Zackelſchaf. Solidarhaft für census, pactus und — (1. d.). 
iger, der aus den Molken durch Erhihen der Zirkulationseiweiß, ſ. Fleiſchbildung im Tier— 


elben zum Giedepunfte und Zuſatz von fauren | körper. 

Molken rag „Käfe*, welcher hauptfählih | Ziſterne, |. Brunnen. 

aus dem Albumin der Milch (j. d.) beſteht. Der Bode, ſ. Hafen. j 

3., von dem man 1,5—3% in friihem, aber aus— ölle (Polit.). Die Z., näher Grenzzölle, 
geprehtem Zuftande aus der Milch erhält, wird na- ur ald Verbrauchsſteuern (f. Steuern) zu be 
mentlih in den Alpengegenden und Italien ge | traten. Es muß deshalb die Zollpolitif nicht 
wonnen und entweder ald Bichfutter verwandt, | minder die Finanzeinnahme durd a im 
oder von den Menſchen ald Zufpeife zu Kartoffeln | Auge haben, ald die Entwidelung refp. Beiteuerung 


fonfumiert. der heimifhen Produktion und Induſtrie. Mit der 
ilferthal-Duger Rind, f. Durer Rind. Erhöhung einer Nübenzuder- oder Branntwein- 
Zinkblechbedachung, 6 Bedeckung der Dächer. ſteuer im Inland muß eine Erhöhung des Grenz- 
Sinfboden, f. v. w. Galmeiboden. _ er parallel gehen, was die inländijche Fabri— 
ins (Betrl.) ift der Preis für die Überlaſſung kation nit leiden fol. Gin hoher Grenzzoll ver- 


der Nußung eined Kapitald. Je nah der Art N einen — heimiſchen Zweig zu heben 
der zur Nußung eg rare Güter unterfcheidet | (f. Rübenzuderfteuer), ift leßterer erftarkt, jo kann 
man: 1. Badht- oder Miethi-3.; 2. Darlehn&Z. | der — —— Zucker von 9 Thaler 
Der erftere wird gegeben ald Entgelt für die ab- |auf 4 Thaler!). Über die Einwirfung der 3. auf 
— Nutzung ſolcher Güter, welche durch die die Landwirtſchaft ſ. Abſatz, Finanzzölle, Frei— 
utzung nicht verbraucht, ſondern nur abgenutzt und handel. — Durch dad Geſetz vom 1. Juli 1869 
nad Ablauf der ausbedungenen Nutzungszeit dem wurden bie HH und Auöfuhr- 
Eigentümer wieder zurüdgegeben werden. Dies zölle im Zollverein bejeitiat, durch das Rech» 
hicht 3. B. bei Überlaſſung der Nußung von gelet vom 7. Juli 1813 auch nod der letzte Reſt 
runditüden (Pacht⸗3.), von Säufern, afchinen, | der Ausfuhrabgaben, nämlih auf Lumpen. Rüd- 
Möbeln ꝛc. (Mieth-3.) Der Z., welcher ald Ent 0 oder S ——— bei Ausfuhr er- 
gelt für Güter gegeben wird, die der Entleiher | leihtern im deutſchen Reid die Zuder, Pier- und 
nicht nur se — verbraucht oder aus- Branntweinftener, in Rußland werden fie wu er 
gibt, heißt Darlehnd-g. Der Entleiher wird Eigen- | portbonififationen, welche die Rübenzuderinduftrie 
tümer ber zur ort empfangenen Güter; der | außerordentlih gehoben haben. Kampf- (Res 
Darleiher erhält nicht die leßteren felbft, fondern |torjions:-) 3. waren eine beliebte Mahregel im 
eine gleihe Menge nleihartiger Güter zurüd. Die 18. Jahrhundert, beſonders unter Friedrih Wil» 
wichtigſte Art der Darlehen ift die von Geldfapi- | helm I. und Friedrich Il.; fie gingen zuweilen bis 
talien; der Preis für folhe Darlehen beißt Geld-3. | zum zölligen Prohibitivipiten hinauf. Auch der 
oder auch 3. jhlehthin. Für die Höhe des Geld- | 3.Tarif vom 15. Juli 1879 erhält diejelben im 
3. ift außer den allgemeinen wirtihaftlihen Ber-|$ 6 aufrecht, wenn aud nur bis zur Erhöhung 
bältniffen hauptſächlich enticheidend der Grad der |ded Tarifed um 50% Die Differenzial-z., wie 
Sicherheit, welde der Darleiher bezüglich pünkt- | das Syitem, wonad zu Gunften diefer oder jener 
liher Zzahlung und namentlid in Bezug auf die | Nation der eigentlihe_3.- Tarif —— wird, 
Rückzahlung des geliehenen Kapitals hat. In dent | können für einzelne Snduftriezweige vorteilhaft 
Geld⸗Z. ift alfo nicht nur der Preis für Uberlaffung | fein, haben aber wegen der Unficherheit eines 
ber ur des geliehenen Kapitalö, fondern aud) | jolhen durchbrochenen 3-Eyftems viele Gefahren 
nod die Rifilo- oder a er für die Ber- im Gefolge. 
Iuftgefahr enthalten. ©. a. Berzinfung., — eitt.: | Bueiehnit, ſ. v. w. Tierzudt; ſ. Landwirtichafts- 
Schönberg, Handbuch der politiihen Okonomie lehre. 
482 ” pfende, Theil eined Stammed zum 


(1882, Bd. 1, ©. 482ff., $ 84). | „30pf, 80 
Zinsfuß (Betrl), das Verhältnis des Zinfes | Gegenfab des unteren oder Etammended, Ein 
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Stamm im 3. 25cm ftarf, heißt demnach fein 
oberer Durchmeſſer betrage 26cm. Da fib am 3. 
die Aſte ded Baumes befinden, I, iſt diefer Teil 
deöjelben ſehr aftreih und eignet fih demzufolge 
nur zu Berbanditüden untergeordneter Art, niemals 
aber um Bretter daraus zu fchneiden. 
Zostera marina, fierriemen, ſ. Streus 
material. 
Zottige Wide, Sandwide, 
ubereitung des Futters, |. Futterzubereitung. 
ucht (Tierz.). 1. Wer über Natur und Betrieb 
der 3. litterariiche Bele — ſucht, weiß von vom: 
herein mehr von dem ß ff Z, als eine Defini- 
tion lehren fann; ein Lehrbuch mit folder zu 5 





innen ift richtig, da fie die ae bed Ber: 
Tafere darlegt, wenn fie aud jonft niemand 
efriediat; mit der Sicherheit, daß dies auch hier 
der Fall fein wird, könnte er in einem Nachſ 5* 
buch fehlen; nur damit man das nicht als Luͤcke be 
trachtet, ebe ich ihn als „Leitung der Kortpflanzung 
unferer Haustiere“, das Einzelne aber bei ben 
einzelnen Artikeln. 2. 3. wird auch als ein Einheits- 
beariff für eine Mehrheit von Tieren, meift eines 
gemeinfamen Züchters oder Befißers gebraucht. 
Zuchtbücher (Tierz.), Berzeihnis von eg 
mit ihrer Abkunft und Nachzudt, anfangs für 
Pferde (Vollblut, ſ. b.) fpäter für Shorthornrind- 
vieh eingeführt. Im letzten Sehr ehnt namentlich 
durh dad Berlangen amerifan fder Käufer auf 
viele andere Biehftämme —— und ver 
ſchieden eingerichtet. ine vollftändige Überſicht 
fowohl der Litteratur ald der Einrihtung gibt das 
für die — Ausſtellung verfaßte und dort 
reisgekrönte Werk von B. Martiny: Die Zucht⸗ 
—————— aller Laͤnder (1883), welches über 
100 Zuchten behandelt. - 
Zuchtbullen, in Norddeutſchland gebräuchliche 
Bereihnung für dad maͤnnliche Zuchtrind. 
ucht des — ferdezucht. 
aude t des des, j. Rindviehzucht und Rind, 
uchtung. 
Zucht des Schafes, ſ. Schafzucht, Schaf, Züch— 
tung und Züchtungszweck bei dem Saafe 
Zucht des Schweines, ſ. Auswahl der Zuct- 
ſchweine, Schweinehaltung und Schwein, Züchtung. 
Zuchteber, — ——— Im allgemeinen i 
erwünſcht, daß der Kopf des 3. leicht fei, weil 
ſonſt bei ber Geburt der Nacızu t ſich Anftände er 
ring Die Augen jollen lebhaft fein und feinen 
dfen Blid haben, denn bösartige Eber find nicht 
nur ſchwer zu behandeln, fondern auch dem Waͤrt 
und dem Züchter gefährlid. Der Rüſſel Io 
au en 
hren 


nicht zu lang, vielmehr fein, das Gebiß im 
größtenteild duch Wühlen zu beſchaffen 
igen Rüſſel zu ſehen. 





er 
u 
uftande fein. Nur bei Raſſen, weldhe ſich 
aben, ift auf einen fräft 
Der Hals fei kurz und did, der Rumpf langgeitredt, 

und breit; ein breites, ſtarkes Kreuz, nicht ab- 
interteil neben breiter Schulterpartie 
en guten Rumpf. Die Fühe follen 
eiſchig 


pröde an⸗ 
zu ſtark 


chlagenes 
———— 
taͤmmig, der enkel genügen 
ein. Die Haut ſoll ſich nicht hart - 
* die Ohrmuſcheln nicht zu did u 
ehaart fein. Andererfeits freilich find Tiere, wel 
feine Haare haben, viel weichli und bei Weide 
gang zur Zuht im Großen nicht geeignet. ©. a. 
uswahl des Zuchteberd. | 
arte har foll gefund und Eräftig fein, feinen 
mejentlihen Schönheitäfehler befiten und die Raſſe⸗ 


namentlich ihre 
außerdem fol 
gute Leghenne gibt 
ey Leahennen 120—180 Eier und darüber. 
(in den Monaten November und 


Das junge Huhn legt oft 


che wie dort Kraft, 


Zostera marina — Zucht nad Leiltung. 


eigenjhaften an fit tragen. Der Hahn ift vom 1. 
bis 5. Vebendjahre 
fäbigfeit befigt er 
einen 


uchtfaͤhig. Die größte Leiftungs- 
* Alter von 2—3 Jahren. & 
Hahn rednet man für 12—20 Hennen. 
Zuchthenne. Bei der Auswahl der Henne ift 
ruchtbarkeit in Betracht zu ziehen; 
e gejund und Fräftig fein. Eine 
hei 0—100 Eier, auöge- 


ndet mit Ausnahme der Mauferzeit 
Dezember) und 
—* hindurch ftatt. 
fhon im Alter von 
10 Monaten Heine Eier, weldhe jedoh zum Aus- 
brüten nicht geeignet find. Am meiften Eier legen 
die Hennen im 2. und 3. Jahre. Sie bleiben dann 
bid zum Alter von 5—6 Jahren in voller Nußung, 
darüber hinaus nimmt ihre Leiftungsfäbigfeit immer 
mehr ab. Mandhe Hemnen legen mehrere Tage, 
andere nur 3, 4 Tage hintereinander je 1 Ei. Zu- 
weilen werden jelbft in einem Tage 2 Eier geleat, 
das leßtgelegte Ei hat aber dann ſtets eine unvoll» 
fommene Kaltihale (Wind-, Blieseier), zu deren 
Bildung mindeftens 1 Tag erforderlich ift. Iſt eine 
Anzahl Eier gelegt, jo ſchickt ſich die Henne zum 
Brüten (f. 9 an; nah dem Brüten beginnt fie 
wieder von Neuem mit der Gierablage. Altere 
—— fangen jedoch erſt einige Zeit nah dem 

rüten wieder mit dem Cierlegen an, weshalb _fie 
ſich unge der Führung der Küdhlein widmen. Die 
Fein ea aub dann Eier, wenn fie von dem 

ahnen 


as Legen 
der Brüteperiode dad ganze 


etreten, nicht befruchtet wurde; ſolche 

ier find nicht entwidelungsfähig. ö 
üchtin, Bezeihnung für das weiblihe Schwein. 

Zuchttuh, j. Auswahl ded Rindes zur Zucht. 
ucht ——— aus der auf Rennleiſtung 
egründeten Vollblutpferdezucht meiſt in doppeltem 
erfennen feines ens in die Zuchtlehre über: 
nommener richtiger und hochwichtiger Begriff. Erit- 


lih: daß verftändige Zucht —— ſtung zum 
wecke haben muß, re fo felbitverftändlih, daß 
man defien nicht ald Lehrſaß bedarf. Diefer ver- 


langt: daß die Leiftung des Tierd und vor feiner 
Wahl zur Zucht bezeihnet werden fol. 2. Der 
Beariff Leiitung fteht entgegen dem der Äußeren 
Gefneksung, .n. 2. ift injofern Gegenſatz gegen 
Zucht nad Erterieur, d. h. einer Thatfahe gegen 
eine Lehre, denn das muß die Beurteilung des leg: 

fein. Prüfen wir am Vorbild dem der Grundſatz 
der 3. n. 2. entnommen ift, feine Berallgemeine- 
rung auf den Zudjtbetrieb. —— beim Reit 
und Kutſchpferde ift die weſentliche Leiftung 
Kraftäußerung in fchneller B g. Im Rennen 
bemefien wir fie an der Gchnelligfeit, mit 
der ein befanntes Gewicht über eine befannte Ent- 
fernung bewegt wird. Wenn felbitaufriedene 
Unkenntnis dies als einjeitige, für den Gebraud 
wertioje Schnelligkeit hält, jo verweiſen wir fie 
nicht a dad Refultat der Z. nach Rennleiftung, fon 
dern auf jedes Handbuch, der Mechanik, um über 
das Verhältnis —— Kraft und Schnelligkeit zu 
belehren (Bernoulli, Vademekum des Meca- 
niferd, 1878, 16. en ©. a ee en wir, 
a ung p eug · 
niſſe der Tiere verlangen, wie Wolle, fönnen 
wir die Kit auch direkt prüfen; doch mit der 
Beſchränkung, daß die volle ae erftere, 
doch nur ſchwer vor, meift in die Zeit der Zuchtver- 
wendung fällt, bei leßterer nur nach begonnener 3. 
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und nur bei weiblihen Tieren. Alle Leiftungen, | Zucht-, pen Betrieböfrage. Schwieriger ift die 
die erſt mit dem Tode des Tieres eintreten, tönnen Auswahl der männlichen 3., ſei es aus eigener oder 
wir direft deshalb erft nah Aufhören der Zucht fremder Zucht, da diejelbe teis für eine Mehrzahl 
verwendung, oder wie bei Maftung, im Gegenfag von Weibchen dienen müfjen. Hier iſt der Ort, den 
gegen diejelbe erkennen. Mit dem Grund ap 2. lernenden Züchter darauf zu verweifen, daß ed mehr 
vor der Zuchtanwendung fällt alfo aud) der Grun eb ‚auf eine Hare Erkenntnis des Zuchtzield und die 
nad) 2. ftatt nach Erterieur *4 und wir müſſen demſelben dienenden Eigenſchaften bei 3. ankommt, 
auf die Zudttier-®. nah dem GErterieur ſchließen. ald auf minutiöfe Kenntnis von Einzelheiten, na- 
x mehr wir nun das leßtere thatſaͤchlich faſſen mentlich der a Fehler. So lange leßtere 
Önnen, in Maß und Gewicht, um fo inniger ver- | nicht in einem dem Auge des aufmerkſamen Land- 
binden wir es mit der L., je mehr Raum in der wirts auffallenden Maße —— oder ſich in der 
Lehre wir der Phraſe geben, um fo weiter entfer- Verwertung der Waare geltend machen, dürfen fie 
nen wir ed davon. In dem Vorbild der 3. n. 2. | viel leichter genommen werden, als unfere Zudt- 
(Rennen) ift dieDffentlichkeitaldintergrierender Teil | lehre dies thut. 
der 2. ſelbſtverſtaͤndlich; die Unzuverläffigkeit der) Dieje, zugegeben gement leihtfinnige Auf: 
Privatprüfungen ift dort befannt. Wenn nun felbit | faffung in der Zuchtlehre, it um fo unbe 
die £., die ald konkrete Thatiahe erfcheint, der denklicher, da dad Gegenteil, die Zuctdoftrin, wo 
objektiven — — in der Offentlichteit bedarf, fie wirfiam geworden iſt, alle unſere heimiſche 
um wie viel mehr die, auf die wir aus anderen | Stämme, ohne jede Ausnahme, derart verdorben 
Eriheinungen oder Thatſachen erft ſchließen müſſen. hat, daß wir zu ihrer wirtihaftlichen Aufbeflerun 
Hierin liegt die Wichtigkeit der Schauen, die bis | 3. im Auslande haben faufen mürjen, großenteil 
at gewiffen Grenzen die Rennprüfung erſetzen | von Leuten, deren Unkenntnis in der Zuchtlehre in 
Önnen. demfelben Make unfer Staunen erregte, alö die 
Sind wir und fo Mar geworden, in wie ſchwachem Vortrefflichkeit ihrer Erzeugnifie. — Diefelbe bedarf 
Make wir die eigene 2. ded Individuums ald Er- | aber zweier Einfhränfungen: k bezieht ſich nit in 
füller eines Zuchtzieled in unſerer Viehzucht maß | gleihem Maße auf den Hochzüchter, der 3. für andere 
gebend fein laflen können, fo bleibt uns glüdlidher: | anbieten will. Die Aufgabe Hr eine Begabung und 
weile noch bie Leiſtung ald Zuchttiere, die Nach- Kenntnis ift ed, die wirtſchaftlich nebenfählichen 
qua ald Maßſtab der &. Alles, was zur Peur- Eigenfchaften nicht zu ignorieren, fondern jo aus 
eilung ded Individuums gejagt it, gilt natürlich | zubilden, daß fie dem Hauptzwed der Zuchtrichtun 
aud bier und beeinflußt das Urteil über die 2. der | dienen. Jede Thatſache erfennen wir nur unvoll- 
Eltern — im höheren Grade, als es ſich hier ftets um | kommen. Doktrin verftehen wir im Gegenfaß zur 
wei handelt, im niederen, als die Mehrzahl der Wiſſenſchaft ald Syftematifierung derjelben in ftar- 
zeugniſſe Durdhfchnittsbilder gibt — zumal wenn rer Form oder myitifher Romantit — gegen die 
öffentliche Prüfung gegenüber anderen %. uns auch me Aufnahme und Berwertung derjelben, 
nhalt über das Maß der eigenen 2. aibt. namentlih B — der und unbekannten Er— 
Zuchtpferd. Zur Züchtung von Fohlen beftimm: | heinungen behufs Stellung erafter Fragen an die 
tes 5 oder Q Pferd, gegenüber den Gebrauchs- | Natur. 
—— im engeren Sinne — aber ——— Züchtung, einige Zuchtlehrer unterſcheiden, ohne 
eider Zwecke nicht ausſchließend. ©. Auswahl der | praftifchen Wert zwilhen 3. und Zucht (f. d.). 
Zuchtpferde. eher, j. Zudt. 
I t:Rennen, j. Produce-Stakes. üchtungsziel; 3.3wed ———— wenn 
uchtſau, ————— Gutmüutigkeit, rege man auch erſteres ale den 3 innerhalb der 
Freßluſt, Fruchtbarkeit und Milchergibigkeit find | Züchtung, letzteres dad durch die Züchtung zu er- 
allgemein wünfcheswerte Einenfhaften der 3. oder | reichende Ziel nennen könnte. Ze tlarer man I 
ber Mutterfau. Außerdem ift ein langgeftredter, | über beides ift, um fo eher wird man die Mitte 
tonnenförmiger Leib befonders —2* t, denn oder Wege dazu finden, daher Einfachheit des 3. 
jemehr Spänne ( d.) die Sau am Gefäuge hat, | dem Anfänger im Züchten und bei Begründung 
um fomehr Ferkel kann fie aufziehen. Der Kopf | einer Zucht wichtig ift. 


be leiht, der Rüſſel zart, der Hald mäßig lang — * bei dem Pferde, ſ. Pferdezucht. 
ein. 3. mit Untugenden, z. B. Ferkelfreſſen, find üchtungszweck bei dem Rinde. F der Rind- 
von der Zucht am beſten auszuſchließen. ©. a. viehzucht verfolgt man folgende Zwecke: Nutzung durch 


Auswahl der —— Zuchlwiehverkauf, Milchnußun (neben Zug. und Mait- 
“ariaef, weiblihed Schaf; f. Auswahl der |nußung), Maftnugung, daneben auch Milchnutzun 
Zuchtſchafe. und endlich Zugnutzung neben Maft- und Milch— 
uchtichwein ehr der Zuchtſchweine, nutzung. Größere Yandwirte werden Viehihläge 
Zudteber und Au tiau, Eigenfhaften. wählen, bei denen die Hauptnußungseigenfhaft 
Zuctftier, männlihed Zudtrind, f. Auswahl | möglihit hoch ausgebildet ift und auf die Neben- 
oed Rindes zur Zucht. nußungen verzichten, 3. B. Holländer Kühe zur 
Zuchttier; 3.-Bieh, ber San) von Nußtier Ihproduftion, daneben Frankenochſen zum guge 
(f. d.). Die Auswahl der 3. bildet einen Hauptteil | halten; für Mleinere Wirte empfiehlt es Ad, ind» 
der Züchterkunſt. Kür die in größerer Zahl 38 viehſchläge zu züchten, welche die drei Nutzungs— 
teten Vieharten beſchraͤnkt ih bei den weiblichen | eigenichaften des Rindes, Milch, Maft, Zug, thun- 
3. die ge auf die der eigenen —X Li in ſich vereinigen, 3. B. die Simmenthaler. 
indem die der Zahl nach entbehrlichen ausge er üchtungszwed bei dem Schafe fann je nad 
(gemerzt) werden, felbftredend follen dies züchteriſch den U jab- und wirtihaftlihen Verhältnifien der 
die dem Zuchtzwecke am wenigften entiprechenden | Ortlichkeit: 1. Stammjcdäferei, welche ihren Nußen 
ein. Wie dies durch den wirtichaftli en: durch den Verkauf von gutafen fucht, 2. Woll- 
eeinflußt wird, Verkauf von 3.Vieh, ift nicht und 3. Fleiſchſchafzucht fein. Bei der Wollefhärferei 
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ndelt es fi entweder um die Gewinnung hod)- 
einer, zur Streihgarmnfabrifation — lle 
ei möglicher Reiwolligkeit der 
häferei), oder um die Gewinnung mittelfeiner, 
rt die Kammgarnfabrifation geeigneter Wolle bei 
leichzeitiger Maftfähigfeit der Tiere (Kammmoll- 
Pnäferei), oder um die Gewinnung von Wolle für 
mehrfeitigen Gebrauh (& deux mains), welche 
fi ebenjo gut zu mittelmäßigem Tuch als aud 
zu alattem Stoff eignet. ©. a. Schafzucht. 
üchtungszweck bei dem Schweine, ſ. Auswahl 
ber Zuchtſchweine. 
— ſ. Zuchttier. 
uchtwahl. Der Begriff der natürlichen Z. in 
der Darwin'ſchen Lehre von der Entwickelung der 
Arten hat veranlaßt, aub für die Haustiere den 
Begriff der 3. durch den Züchter aufzuftellen. Died 
ift zwecklos, da es jelbitverftändlid ift, dab der 
Züchter feine Tiere wählt, und ber Darwin'ſche 
Begriff der natürlihen 3. gerade auf der Notwen- 
digkeit fich begründet, beı diefem felbitverftändlichen 
ger ang der — Thätigkeit ein natürliches 
quivalent zu finden. — Litt.: Settegaſt, Tierzucht 
(S, 303, 4. Aufl. 1878). 
Zudtwert, finngemäß der befondere Wert, den 
a. er zur Zudht gegenüber feinem gemeinen 


hat. 
ucker. — 1.) (Füttgl.), ald Nährftoff für den 
tierifhen Organismus, |. Traubenzuder und Emäh- 
rung der Tiere. — 2.) (Gwb.), — Rohr⸗, Fruchte, 
Trauben⸗, Invert⸗, Mild-, Stärfezuder. 
uckerbohne, j. Zwergbohne. 
udererbfe, ſ. Saaterbje. 

Zudterfabrifabfälle (Düngerl.), wie Ancchenfohle 
1% d.), Sceidefhlamm (f. d.), Rübenabfälle und 

rdfehricht aus der Nübenfammer, der Abſatz aus 
den Schmußwäflern ıc, dienen meiftend zur Kompoft- 
bereitung, mit Ausnahme der Knochenkohle (Spo- 
diumabgänge), welhe man zur Fabrikation von 
Supe N osnbat benußt. 

3 erfabrifation. Die Daritellung des Zuders 
aus Rüben ift eine 5* Erfindung. an ihrem 
erften Anfang zurüdzuführen ift fie auf Maragraf, 
welder bereits 1747 dad Vorkommen des Zuders 
in den Rüben nachwies und die Bedeutung diefer 
Thatfahe erkannte, worauf die Marggraf'ſche Ent- 
dedung au Ende des vorigen und zu Anfang diejes 
Sahrhundert3 von Achard weiter auögebildet und 
vervollfommnet wurde, jo daß es um dieſe Zeit 
1799 gelang, techniſch Zuder aus Rüben darzuitellen. 
Die bald darauf eintretenden politiihen Berhältnifie 
waren jedoch einer größeren induftriellen BR t 

ren 


nicht günftig, worauf es hauptjächlich zurüdzufü 


ift, dab in den erften drei Dezennien diefes Sahr- 
hundert3 eine allgemeinere Ausbreitung und na- 
mentlic eine größere Entfaltung der neuen Fabri- 
fation bei uns nicht ftatt hatte Mit großem 
Scharfblick erkannte aber Napoleon J. die ganze 
Bedeutung der neuen Induftrie und a in 
tantreidh ihr Emporblühen auf jeglihe Weife, 
urh Erteilung von Prämien, rg von 
Eteuerfreibeit x. Co wuchs fie dort raſch heran, 
während fie bei uns nur ein fümmerlihes Dafein 
friftete nnd zu feiner Vedeutung gelangte, bis fie 
etwa in der Mitte des dritten Dezenniums anfin 
größeres Anterefie zu erweden. Bon da an ent 
wicelte fich die 3. immer mächtiger und ift allmäh- 
lich vielleicht zu unſerem wichtigften Induſtriezweig 
geworden. Die Zuckerproduktion der letzten Kam— 


iere (Tuchwoll⸗ 


4, 
‘dam 





pagne, für welde die ftatiftifhen Nachweiſe vor- 
liegen (1881/82), betrug 6 631 Doppelzentner 
al ‚ von denen 52°, erportiert wurden. 
Die 3. iſt ein auf das innigfte mit der Sandwirt- 
haft verbundenes Gewerbe und übt rüdwirfend 
die wichtigſten Solgen auf die Landwirtihaft aus. 
Dhne 3. würde die für fie notwendige und für den 
ganzen landwirtichaftlihen Betrieb fo nüßliche Tief- 

Itur des Bodens jchwerlid den Umfang erreicht 
haben, deſſen wir uns jet erfreuen. Die mafjen- 
hafte Verwendung von fäuflichen Düngftoffen  ift 
zuerft in den Zuderwirtfdhaften heimifh gemweien. 
Die höchſte Rente des Bodens ift in ihmen erzielt 
worden. Durch reihlih fließende Einnahmen iſt 
die Beihaffung vorzügliher Maſchinen ermöglicht 
worden. Die Autterabfälle veranlaften die Ein- 
rihtung großer Mild- und Maftftallungen und 
diefe die Verwendung von großen Maſſen bon 
fogenannten  Sraftfuttermitteln. Die vermehrte 
Dungeproduftion fam dem ganzen bewirtichafteten 
pen aute. un nah allen Richtungen bin 
it die Landwirtſchaft durch die 3. gehoben worden. 
Dazu fommt noch, dab der Staat auf wirfjamite 
Weiſe in diefen Induftriezweig eingriff, zwar nicht 
durd Beihilfen und Unterftüßungen, denn folder 
bat die 3. nie bedurft, ſondern durch eine weiſe 
Art der Beftenerung, die, mit der Entwidelung 
der Induſtrie progr fiv fteigend, durch die richtige 
Auswahl des Objektes, des Nohmateriales, die 
Beranlafiung zu immer neuen Berbefjerungen wurde. 

Das erite Bedingnis zum Gedeihen der 3. ift 
bie Beihaffung guter und zuderreiher Rüben und 
es iſt die Aufmerkfamkeit des Produzenten vor 
allem auf dieſen Punkt zu richten. Beim Ankauf 
und bei der Abnahme der Rüben follte man billiger 
weije den Zudergehalt und Reinheitägrad den ib» 
kotifien zu Grunde legen, alſo eine beſſere Rübe 

—* eine geringere weniger hoch bezahlen. Wenn 
diejes Verfahren auch einige wierigfeiten ver 
urfahen mag, fo ift die Durhführbarteit doch be 
reits in der Praris erwiejen. 

Der Betrieb der 3. wird auf verjhiedene Weiſe 
gefübrt. In den meiften Fällen beihränft man ſich 

rauf, Rohzucker darzuftellen, der in Raffinerien 
weiter bearbeitet wird, während andere Fabriken 
unmittelbar Konſumwaare: Melis, Kryftallzuder, 
Pilé, Würfel heritellen. Das erſtere Verfahren ift 
das a ge es verläuft am glatteften und es 

eben bei demfelben am wenigften durch Unacht- 
amfeiten verurſachte Verluſte zu befürchten, wäh. 
rend die Ausführung ber ech ware viel 
mehr Intelligenz und das Vorhandenfein gut ge- 
fchulter und gewifienhafter Arbeiter voransteßt. 

Die 2. verfällt in folgende Operationen, deren 
— Aa den betreffenden Stihworten nad» 
ufehen find. 

s 1. Vorbereitung durch Waſchen und Putzen, 
j. Rübenwäfce, bes Karoufjel. 

2. Saftgewinnung, ſ. Rübenjchneidemafhine, 
Neibe, Diffufion azeration, ekverfahren, 
— Schnibelpreſſen 

3. Reinigung des Saftes, ſ. Scheidung, 
Saturation, Kohlenſäure, Kaltſchlamm, Filterprefie, 
Filtration, Knochenkohle, Wiederbelebung. 

ng des Saftes, j. Ber 
pfen, Verkochen, Berdampfapparat, fuum. 

5. —— der Füllmaſſe, ſ. Füll— 
maſſe, Zentrifuge, —J Deden, Klärjel, 
Syrup, Melafje, Melis, Robzuder, Würfelzuder. 
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6. Entzuderung der Melaſſe, ſ. Elutions- | wöhnlihen Futterrübe (f. Runfelrübe) ähnliche und 
und Dämojeverfahren. — Litt.: Stohmann, Hand- | dann find auch mehr Amidverbindungen und oft 
Per der Zuderfabrifation — Stammer, Lehr: ſelbſt reichliche Mengen von — Salzen 
buch der Zuckerfabrikation (1874, Ergänzungsband vorhanden. — 2.) (Pflzb.), ſ. Runkelrü 
1881). Zuckerrübenpreßlinge, ſ. Preßlinge und Diffu— 
seen ſ. nie fionsrüdftände. Bezüglih der letzteren erwähnen 

umus, 


rübe. 


uderhumnsfäure, j. H wir noch, dab «8 pur Konfervierung dieſes für 
It, ſ. Elution. mande rg wichtigen Futtermittels ſich jehr 
ueerfoulenr, dient als Färbemittel für die | empfiehlt, fie in den Zuderfabrifen mittelft der ab- 
verichiedenften lüffigfeiten, denen fie je nad der | gehenden Wärme möglichit raſch zu trodnen und in 
Gröbe des Zuſatzes einen e- bis mar 
braunen Farbenton erteilt. Sie wird dargeitellt, 
indem man Rohrzuder oder Stärfezuder in ganz 
wenig Wafjer in einem er I über freiem Feuer 
milzt und vorfihtig weiter erhißt, wobei die 
afje eine immer dunklere Farbe annimmt. Die 
Temperatur ift jo zu regulieren, dab Berkohlung 
der Mafle vermieden wird. Man unterbricht die 
Grhikung, wenn ein Tropfen der geichmolzenen 
Maſſe beim Einfallen in kaltes Waller zu einer 
lafigen braunen Perle erftarrt, die jih nur lang» 
an in Waſſer löft. In die etwas erkaltete Maſſe 
wird mit aroßer Borficht, da leicht Umberichleudern 
durch die ſtürmiſch ſich entwicelnden Dämpfe ein- 
tritt, fochendes Wafjer bis zur —— Konzen⸗ 
tration egofien und die Flüffigkeit durch ein 
feines Sieb oder durch ein Tuch geſeiht. Das 
färbende Prinzip der 3. ift Karamel (j. d.) ein 
Zerfeßungsproduft des Zuderd. Je nad) der be 
abfihtigten Verwendung des Zuderö wird die 2. 
auh als Eifig-, Bier, Rum, Spirituoſen⸗, Wein- 
Kouleur bezeichnet. Für die Anfertigung von 3., 
welhe mit Branntweinen gemiſcht werden joll, 
darf nur Rohrzuder, Melid u. dergl. verwandt 
werden, weil nur diefe fih Kar in Branntwein 
Löft, während eine 3., die aus Stärfezuder ange 
fertiot ift, wegen des in leßterem niemals fehlen 
den Dertrin, mit Branntwein trübe wird. 

Zudermaid. Die Kömer des 3. jehen an ihrer 
Oberfläche nicht glatt, ſondern faltig, runzelig aus. 
Diejelben find entweder farblos, oder gelb, roth, 
blau, bunt gefärbt, oder geitreift. Der Anbau diefer 
—— Maisſorte beſchränkt ſich auf Nord» 
amerifa. 

udermohrenhirfe. Fig. 1017. Außer der ge 
— neue (. 8 wurden in den tänfalger 
Sahren vergeblihe Anbauverfuhe mit der in Öft- 
indien einheimifhen 3., Zuckerſirk (Sorghum sac- 
charatum Pers.) (-), Gramine, gemadt. Diefelbe 
unterſcheidet von den anderen Sorghumarten, 
welche einen leichten, trockenmarkigen Stengel beſitzen, 
durch einen bleiſchweren, — — Stengel. 
uckerquotient, ſ. Quotient. 
uderraffinerie, im eigentlichen Sinne wird | 
nur als ftädtiihes Großgewerbe betrieben, fie be 
fteht in einer Umarbeitung ded Rohzuckers und 
. Entfernung der demjelben anbaftenden fremden | 
Beitandteile. Ihr Produkt ift Raffinade und jtellt 
den Zuder in reinfter Form dar. 

Zuderrübe, — 1.) (Füttgl.) wird ald Futtermittel | getrodnetem Zuftande an Iuftigen Orten aufzube- 
nur felten benußt. Sie ift vor anderen Rübenarten | wahren. Es findet diefe Zubereitungsmethode in 
bejonderd reih an Gejamt-Trodenfubftanz, aber |neuefter Zeit Eingang und Verbreitung, ſeitdem 
verhältnismäßig ſtickſtoffarm, wenigftend wenn fie | Märder, Kellner u. U. nachgewieſen haben, daß bei 
bei der Kultur nah Wunſch der Zuderrübenfabri- | dem biöher allgemein üblihen Verfahren des Ein- 
kanten gerät. Dagegen r in den großen, mehr als ſäuerns (ſ. —X Einkuhlens der —— 
2 —* chweren Exemplaren, welche nach 23 inge und Diffufionsrüdftände jehr grobe Berlufte 
un 





Fig. 1017. Zuckerſorghum von Minneſota. 


üppiger Düngung oder bei dem Anbau_der | an wertvoller Futterſubſtanz ftattfinden. - 
"Pflanze in weiteren Zwifchenräumen gewachſen find, | Buderrübenwirticaft (Betrl.) oder Zuderfabrifs- 
Die Zufammenfeßung aud eine derjenigen der ge- wiriſchaft bezeichnet eine Wirtihaft, in welder 
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Zuderrüben in ſolchem Umfange angebaut werden, | feit. Wenn aud die Saftmenge in der eriten Zeit 
daß ua die ganze ——— ation der Wirtſchaft der Entwickelung größer iſt, als ſpäter, fo ſteigt 
ap oder weſentlich bedingt wird. | dod; mit dem fpezi Aien Gewichte der ag t 
ehört zu ben nduftriewirtidhaften (f. d.). | der Säfte, während der Gehalt an Nichtzuder Aſche 
Sie — ert ſich durch eine grobes Sntenftoiät und or Bee age zu fowie aud) an ti off 
dba fie viel rag und viel mg a. anfprudt; | jtetig Der Wer iquo tient (Zuder + Nicht 
fie iſt demgemäß erft dann am Plabe, wenn die auder : Outer — 10: X) nimmt daher in dem- 
üloemenen. * chaftlichen — ife einen inten- en Berhältnifie mit der vorfhhreitenden Ent— 
ven (f. d.) Betrieb angezeigt erſcheinen lafien. ng Die kleineren % —Ikg —— 
ezüglich des Feldbaues erfordert und min die Rüben effse tigen zur Zeit der Ernte im ft im 
3. niht nur eine große Ausdehnung d er Zuder- | Allgemeinen ein etwas größeres Npexif Ft Geridt 
rübenfultur (f. Rübenrotation), fondern aud einen | und einen größeren Zudergehalt. —— 
er —— a ſehr anſpruchsvoller der verarbeitbaren Rüben ſchwankt von 8—17°/,. 
und hie. Die mafien- 2. nu errübe, Spielarten. Bon den Spielarten der 


zu 
haften — ber NRübenzuderfabriten maden f Suntelrübe) oder Zuderrunfel wird man jo 





Fig. 1018. Sclefiihe Zuderrübe. Fig. 1019. Imperial-Zuderrübe, Fig. 1020. Mahriſche Zucerrube 


wiederum eine ftarfe Biehhaltung, beſonders von | wohl Ri äuderreichften pr Anbaue wäblen, als 
Maftvieh, möglid oder notwendig. a auch foldhe, deren * n (j. Zuderrübenwurzel) im 
Zuderrübenwurzel (Rflzb.) enthält Rohrzuder, ‚Boden wachen, da — aus dem Boden wachſende 
ftidftoffhaltige Körper und zwar vo — an⸗ Teil der 3. einen F ngeren Zuckergehalt 
zeneiweiß, dann Aſparagin und ein Alfaloid, Betain Von der 3. verlangt man ee eine moͤglichſt 
enannt, "Refto e und Sr örper, Faſer A | glelhförmig — unveräftelte Wurzel mit 
offe, Bitronen äure, Dralfäure und ſchen alze. — — ns feinen Geitenwurzeln. Ber- 
Der Zuder findet hin rößter Menge im Zell- | aftelungen der Rüben — dad Waſchen. 
gewebe in der Nähe bei ambiums. Die 3. fol ein hartes, dichtes, weißes == ie 
Die in den Blättern erzeugte Stärke verwandelt | einen Fleinen Kopf mit wenig und gebran 
ch bei den wachſenden Runfelrüben in den Blatt- | Blättern befigen, um bei der te wenig Abral 
—* in Glykoſe, aus welcher in ber anf —— J — egen ne er und Bussen 


urzelfnolle Fryitallifierbarer Zuder entiteht. nd beſond bie weiße, weiß 
Allgemeinen nimmt nad) E. & Be ip fie he —* 5 — ſchlefiſche 4 mit grunem Kopf, 
Gewicht der Rüben [1 1,0673) jowoh & breiten ern und au Gh ehenden, hellgrünen 
auch das ber Gäfte (1, 0518—1,0841 während = Blattftielen, Fig. 1018; die eh — e 


Vegetation zu, nur anhaltendes Negenwetter ver: | Qued — übe mit ro fafarbenem K 
anlaßt eine vorübergehende Abnahme der Dichtig« rötlich geränderten Blattftielen; die nee n 
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ehr fumpfem Kopf und ftark gefräufelten Blättern, 
ig. 1019. Zuderreihe Rüben mit etwas —— 
baange find: die mähriſche Z., Fig. 1020, auch 
Gokelnnubarn B pen die in neuerer Zeit, jedoch 
übermäßig, gerühmte Keftehorn’iche 
förmıige 5 von Büchner in Erfurt; die urſprünglich 
von Bilmorin’d Rübe abftammende —— 
Rübe, deren Zuckergehalt fa jedoch durd die Af- 
Himatifation in Deutfhland verringert hat. 
uckerſchefe, — Ackererbſe. 
uckerſchote, ſ. Ackererbſe. 
uderwurzel (Sium Sisarum L.), + Fig. 1021 
(Semb.), Umbellifere. Sie 
verlangt einen geſchützten, 
warmen Standort und 
einen loderen nahrbaften 
und fandigen Boden. 
Man eriieht fie aus Sa— 
men oder Wurzelihöh- 
lingen. Sie hält uniere 
Winter im gehn ſehr 
ut aus. Die für den 
ebrauch im Winter be— 
ſtimmten Wurzeln gräbt 
man im Herbſt aus und 
ihlägt fie im Keller in 
Sand ein. 
334 ſ. Hahnentritt. 
uckungen, ſ. Krampf. 
Zug (Wollf.). Das Ber 
hältnis der natürlichen 
Stapelhöhe zur Gtapel- 
länge, welded durch Aus» 
ziehen, Streden des Gta- 
peld erhalten wird. Der 
B fann ale — * — 
elung ſtark oder ſchwa 
Fin Gut heißt er dann, 
wenn er groß ift und dabei in yolge der Elafti- 
— ein ſchnelles Zurückkehren in die urfprüng- 
ihe Etapelform ftattfindet. 
re f. Dynamometer. 
Süge, bei einer gegen die Kanäle, 
durch welde Hei und Rauch bindurh und bis 


— ige von Knauer gezüchtete —— mit 





Fig. 1021, Zucerwurzel. 


in den Schornſtein geleitet werden. Von ihrer guten 


Einrichtung hängt es weſentlich ab, daß die Anlage 
einen per ug habe und der Rauch nicht zu Falt 
und nicht 


zu warm in den re gelangt. 
Zuggeihirr des Pferdes, j. trung bes 


erded. 

niönggeidier des Ninded, ſ. Anfhirrung des 
n o 
Sean 2) sid ſ. Kühe ald Zugvieh. 


nid 


ugnutzung, ſ. Züchtungszweck Rindz.). 
. en (Betrl.), das zu Wrbeitsleiftungen 
benußte und zu dieſem Behüfe vorher kaſtrierte 
—— Rindvieh. S. a. Arbeitsochs u. Ochfen: 
arbe 
Zugpferde. — 1.) (Betrl.), ſ. Ochſenarbeit. — 
— ferdz.), ſ. Arbeitspferd, Wagenpferd und 
ucker. 
ugſcheit, ſ. Ortſcheit. 
ugſtiere, — — 1.) (Betrl.), unver: 
—— männliches Rindvieh, welches zu Arbeits- 
eiftungen benußt wird. Im allgemeinen ift die Ber- 
wendung von Z. nicht rätlich, da diefelben zu unbändig 


und unlenffam find, auch das Leben von Menſchen in 
Gefahr bringen fünnen. Sn Deutihland braucht 


.; die oliven- | 2 


hoͤchſtens 
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man deshalb auch 3. nur ſehr ſelten, in ſüdlicheren 
Gegenden ift ihre Verwendung häufiger und hat 
dann hauptiächlic den Zwed, die Tiere etwas zahmer 
u madhen und ihnen die für Erhaltung der Zudt- 
fäbı feit notwendige Pa zu verfhaffen. — 
? nd3.). taub in feiner „Landwirtihaft in 
F andern“ berichtet von 3.—Rimpau-Gunrau benußt 
n feiner Wirtfhaft nur Bullen zum Zuge (40 bis 
44 Stüd). Er fauft diefe Bullen des Landſchlages 
billiger ald Ochſen und liefert mit ihnen mehr 
Arbeit ald mit den leßteren, da fie mehr Zugkraft 
entwideln und einen lebhafteren Schritt geben. 
Bugkran, im engeren Sinne der Gtrid, der 
vom Gefhirr zum Wagen führt und den Zug ver- 
mittelt. Auf lederne (Lanken) oder metallene 
(Ketten) wird es auch angewandt. Neuere Verſuche 
wurden mit Seilen von dünnem Draht gemacht. 
ugtauglichkeit, j. Arbeitsochs. 
neue ‚ Arbeitövieh, ſ. Arbeitsochs, Ochfenarbeit 
und Kühe ald Zugvieh. 
—— — ſ. Fütterung des Arbeits- 
vieheo. 
—— ital (Betrl.), der durch das Zugvieh 
ebildete Teil des ſtehenden ar geiz Leb- 
eres ſetzt fih aufammen aus: 1. dem lebenden 
Snventar ( F und Nußvieh); 2. dem toten In» 
ventar (Mafhinen und Geräte). Das gefamte 
Viehkapital ift in deutſchen Wirtſchaften etwa 2 bis 
Ö 2% mal fo hodh wie dad Gerätefapital; 
von dem Niehfapital nimmt das Nußviehtapital 
durchfchnittlih etwa %, das 3. % in Anſpruch; fomit 
berechnet fih das 3. auf ungefähr des ganzen 
ftehenden Betrieböfapitals. 
ugvich, Koften des (Betrl.), jegen fi zufammen 
aus dem Aufwand für: 1. Futter und Einftreu; 
2. Wartung und Pflege; 3. — Ta Zug: 
geſchirre, der Stalluntenfilien fowie der Geräte un 
Mafhinen, an und mit welden das 3. arbeitet; 
4. Abnutzung des 3.fapitald; 5. Generaltoften; 
6, Ben vom Betrieböfapital. Die Summirung 
diefer 6 Pofitionen ergibt die Bruttofoften für 
das 3.; von denſelben ift behufs Ermittelung der 
Nettofoften der Geldwert des produzierten Düngers 
in Abzug zu bringen. Es betragen die gefamten 
Koften für ein mittelftarfes Zugpferd, reip. einer 
mittelftarfen Zuchochſen 


1. nah Pabſt: 


en BES ee ARE, 
Me Me M A 
ir 1 Pferd 589 36 558 2 
ür1Ochjen 410 45 365 1,43 
2. nah von der Golk: 
ir 1 Pferd 621,62 7865 542,47 2,17 
ür 1Ochſen 407,88 96,10 811,78 1,56 


Die jährlihen Nettofoften einer zur Arbeit ber 
nußten Kuh berechnet Pabſt, unter Abzug des 
Geldwerted der Dünger- und der Mildproduftion, 
auf 1445 A; die Koften eines Kuharbeitstages, 
unter Annahme von 150 jährlihen Arbeitätagen; 
auf 0,96 AM. — Litt.: Pabft, Lehrbuch der Land- 
wirtichaft (6. Aufl., 1866, ©.412—415); v. d. Golß, 
Landw. Tarationslehre (1882, ©. 110—127). 

Zuiderfee. Erft im 13. Jahrhundert erlangte 
der 3. jeine Iebige Dee und ungefähre Geftalt, 
— e, urkundlich feſtgeſtellte Sturmfluten zer— 

örten die inſularen Landſtriche, welche früher die 





1104 Zulage — Zuteilung der Kuh zum Stier. 
Stelle des heuligen 8. —— Später bot arzt, wurde 1867 als Lehrer der Veterinärwifſen- 


der 3. für Holland einen wohlthaͤtigen Schuß gegen 
Kriege und gewährte dennoch eine fihere Handeld- 
ftrage. Allmählib bat er feine Ufer wieder ge- 
ändert; jo 3. B. ift Stavoren aus einer blühenden 
Stadt mit mehreren Kathebralen ein Dorf ge 
worden. Der direfte Noord-Zee-Canal von Amfter- 
dam durch Holland up zijn smalst madt die 
Shiffahrtöverbindung auf dem 3. entbehrlih, und 
jo iſt denn der Plan, den 3. ähnlid wie das 
Haarlemer Meer (f. d.) troden zu legen in Angriff 
genommen. Nah den vorliegenden Karten wird 
ein Afsluitdijk mit einer Eifenbahn auf der Krone 


——*—* von —— nach Kampen, um da- 


urch ſüdlich ein Terrain von 195,300 ha dem 
Waſſer — Dad Unternehmen geht 
von einer engejelfhaft and mit Staatöbeihilfe. 
Die Koiten find nad) dem höchſten Anſchlag auf 
123 Mil. holl. Gulden berechnet, ihre Dedun 
durh Verkauf ded zu gemwinnenden Landes (b 
766 Gulden pro ha als Berfaufäpreis) erhofit. 
Dad Innere ded 3.polderd wird in Quartiere ge 
teilt durh Dämme und Kanäle; bdiefe bilden zu— 
gleich die Verbindungsftraße. Ein boezem-Kanal 
geht von Amfterdam nah Enkenhuizen und Har- 
dermwijf, ein anderer längs ded Dammes von Sta— 
voren nad Kampen, mit zwei gg Fe Binnenhäfen 
(boezem-meer); Eifenbahnen jollen Amſterdam 
mit Kampen, Armeröfort mit dem nördlichen 
boezem-meer verbinden. 

Zulage (Bauf.), die auf dem Zimmerplaße ge 
fertigte ujammenfügung der Zimmerhölger zu einem 


ganzen Bau oder zu einem größeren Bauteil. Es 


werden hierbei alle Hölzer genau in die gegenfeitige 
Tage gebracht, welche fie im Gebäude felbft erhalten 
follen. Alle Zapfen werden angeichnitten, alle Löcher 
geftemmt, alle Kimme gefertigt, Zapfen und Kämme 
in die Löcher eing at und verbohrt, furz jeder 
* vollſtaͤndig zuſammengefügt. Wenn dann 
gerichtet werden ſoll, werden ar e Hölzer, wie 
man fi auädrüdt, von der 3. herunter und aus- 
einander genommen, an den Ort ihrer Beftimmung 
gebracht und aufammengeftellt. j 

Sulaflen, . Begattung und Paarung ber ein- 
zelnen Tiere, 

uleitungdgraben, —— 

ungenanthrax, ſ. Milzb 


rand. 
ungenentzündung entfteht bei fämtlihen Haus⸗ 


tieren nah chemiſchen (Leden von Kalt, Scharf- 
falbe, Brehweiniteinn und medanifhen Ein- 
wirkungen (Beißen, fremde Körper, NeeiBenggeh 
Sutter 2c.). Sie ift bald nur oberflaͤchlich und zeigt 
ch dann durch Rötung, Bläschen- und Geſchwür— 
bildung, Anſchwellung des Zungenbändchen, bald 
betrifft fie den Zungenkörper ſelbſt, jo daß die did 
eihwollene, derb warme dunfelrote Zunge hervor: 
ängt, wobei die Spike durch die Schneidezähne 
ſelbſt brandig gedrücdt wird. Stets ift die Futter: 
aufnahme erjhwert und die Tiere ſpeicheln ſtark. 
Die Behandlung erfordert Befeitigung der Urſachen, 
—— Maulwaſſer (mit einem naſſen 
einwandpinſel ae! unter Unftänden 
Starifizieren derZunge. Oberflädliche Entzündungen 
heilen leicht, tiefere führen unter Umjtänden zum 
Brande, zur Eiterung, jelbit zum Tode. 
Zürn, Friedrih Anton, geb. 16. April 1835 zu 
Rudolftadt a. d. Saale; ftudierte in Dresden Tier- 


weiches Futter und ſchleimiges Gejörf, fühlend fe H 


arzneiwiſſenſchaft, praktizierte 12 Jahre als Tier- Jüngeren (1—2jährigen) Stieren 


ſchaften an das landwirtſchaftliche Inſtitut der 
| Univerfität Jena berufen. In demjelben Sabre wurde 
er zum Referendar in tierärztlihen Angelegenheiten 
ded Staatöminiftertums zu Weimar und zum Mit- 
glied der aroßherzoglihen Medizinaltommiffion 
ernannt, 1869 ernannte ihn die medizinische Fakultät 
der Univerfität zum Doctor med. honor. causa. 
‚ 1871 wurde er a.o. Brofefior der Medizin in Jena und 
‚ folgte 1872 einem Rufe ald Profeſſor der Veterinär- 
wiſſenſchaften an die Univerfität Seipaig, Der 1878 
‚neu errichteten Beterinärklinif der Univerfität in 
Koi ſteht 3. ald Direktor vor. 3. ift Inhaber des 
f. rufj. St. Stanidlausordens Il. Kl. (Komtbur). 
"UM. fhrieb er: Über Betrügereien beim erdehandei 
(1864); Anatomie und Phyfiologie der Hausfänge- 
tiere (1869); die Schmaroßer der —— 

.1882; 11. T. 








(I. T. tieriſche Parafiten, 1872, 2. Au 

pflanzliche Paraſiten 1874); Zoophyſiol ifche und 

zoopatbologiihe Unterfuhungen (1873); Lehre vom 

Hufbeihlag (6. Aufl., 1879); Tierärztliche Heil- 

mittellehre für Landwirte (1879); Krankheiten des 

ı Hauögeflügels (1832). Mehrere feiner Schriften 

‚And in fremde Spraden überjeßt worden. 

\ ‚ Zurüdgegangene Phosphorfänre, ſ. Bical- 

ciumphosphat, Phosphorit und Superphoäphat. 
Zuſammengeſetzte Felderwirtichaft, eine andere 


ı Bezeichnung für verbefierte Felderwirtihaft, aljo 
‚eine Felderwirtihaft, bei welder die Brache ganz 
\oder zum Teil mit Früchten beftellt, bebaut, be» 


ſömmert ift. Die verbejlerte Dreifelderwirtihaft 
(j. d.) ift der widtigite —— der z. F. 
Zufammenlegung der Grundſtücke, ſ. Gem 


— fügen (Anpflügen, Zuſammenſchla 
| njammenpflügen (Anpflügen, Zufammenjhla- 
\gen). Bei der Gerftellung der Beete durch Das 
3. werden die Anfurden (}. d.) wieder aujammen- 
| gele t und entweder rings um diejelben — dem 
| üden — Furche an Furche gelent, bis das 
| anze Beet vollendet ift, oder die Hälften zweier, 
‚benachbarter Beete, d. i. die Flaͤchen zwiſchen 
‚zwei Ausftihfurhen (j. d.) aufgepflügt. 

pi ui Mittel, ſ. aditringierende 

ttel. 

Zuteilung. Die Abſonderung und Beſtimmung 
der weiblichen Tiere, welche mit je einem 
Maͤunchen gepaart werden ſollen, nennt man 3. zu 
demielben. 

Zuteilung der Kuh zum Stier (Bullen, Sprung- 
ftier, Karren). Um die Zeugungdfraft des Farren 
zu fhonen und zu bewirken, daß Die gedeckten Kübe 
auch wirklich trädtig werden, ift renge darauf 
'zu halten, dab auf erfteren nur eine beitimmte 
| age von Kühen zum Sprunge gerechnet werde. 
Bet ber ng re (j.d.) wird leider 
'zu oft der Fehler gemacht, daß einem Sprung- 
Miere zu viel Kühe zum Deden zuge werden, 
was zur Kolge hat, daß ein —— eil derſelben 
nicht trächtig und außerdem die Kraft des Stieres 
‚zu ſchnell äbgenutzt wird. Beim Sprunge in der 
‚Herde (Herdenjprung), mie er bei Weidegang 
geſchieht, rechnet man 40-50 Kühe, beim Sprunge 
‚aus der Hand, wie er bei einem geordneten Ge- 
| meindezu tftierwefen ftattfindet, wobei fih das 
| Deden auf das ganze Jahr verteilt, SO Kühe und, 
wenn mehrere Farren in einem Stalle ftehen, jo 
daß ftets mit denjelben abgewechſell werden kann, 
im höchften Falle bis 100 Kühe auf einen Farren. 
tf man nur 





Zuteilung der Schafe zum Bod — Zwanghuf. 1105 


die Hälfte der genannten Anzahl zuteilen; erft | kommt bejonderd an den Borderhufen edlerer Tiere 
im dritten Sabre darf ein Stier bei ne: ‚vor. Er ift in feiner hinteren Hälfte zu eng; die 
Wartung und Pflege die volle Sprungarbeit leiften. Trachtenwände nähern fih unten einander, jo dab 


Zuteilung der Schafe zum Bod, j. Begattung | der — arößer iſt als der des Tragrandes, 
der Schafe. bald beidſeitig, bald nur auf einer Seite (halber 
Zuteilung der Schweine zum Eber, ſ. Begat- 3. Fig. 1023). Der Strahl ift zu Hein, oft faft 
tung der Schweine. ganz geihmwunden. Die nächte Urſache ift ſtets zu- 
— auf einen mangelhaften Hufmechanis- 


uteilung der Stute zum Hengft, j. Pferdezucht rü 
und Begattung des Pferdes. 

utreter, dreijähriger Schafbod. 

wang. Außer dem gewöhnlichen 3..Huf unter 
icheidet man noch den 3. weiter Hufe und den 
3 weiter Gufe beheht in einer, Einfänd 

. weiter Hufe befteht in einer Einſchnürung 
der Trachtenwände, die urjprünglich unter ber 
Krone beginnend allmälig nach unten geihoben wird. 
Die betreffenden Pferde gehen blöde, unter imftänden 
elbft lahm. Er jtellt fi bei jungen, eben aufge 
allten —18 ein, wenn ſie zu wenig Bewegung 
haben und wird begünftigt durch Trodenheit und | 
Stollenbefhlag. Zeitweiliged Durchfeuchten des 
Hufe, andauernde mäßige Bewegung vermindern 
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Fig. 1023. Halber Zwanghuf. 


mus d. h. Aufhebung der Ausdehnung beim Nieder- 
jeßen dadurch, daß der Strahl den Erdboden nicht 
berührt, die entfernteren find esse: an Bewegung, 
ftartı8 Beſchneiden von Gtrahl und Eckſtrebe, 
Strahlfäule, Stolleneifen, Eijen, welche zu weit 
nad hinten gelocht find, zu weite Eifen. 

i veranlaft einen fteifen, ſchmerzhaften Gang, 
jelbft Lahmheiten, indem Steingallen, Quetihungen 
der Weidhteile, getrennte Wände ic. veranlaßt werden. 
Bei der Behandlung des 3. ift vor allem darauf 
zu fehen, daß der Hufmehanismus zur Thätigfeit 
gelangt, d. bh. die natürlihe Erweiterung durd) Be- 
. wegung, Auftreten des Strahles ıc. eintreten kann. 
Big. 1022. gwanghuf Ber mähigem Grade genügt entweder das Weiden» 

% Fer lafien des Tieres durdy mehrere Monate oder reich— 
lihe Pemwegung, öftere Ermweihung des Hufes, 


die Zunahme bed Leidens, welches erjt mit dem 
—— — der Einſchnurung nah einigen 
onaten verjhwindet. Als Beſchlag verwen 
man gejhlofiene Eijen, auch Gummtpuffer, läßt 
dabei aber die eingejhnürten Wandteile nit mit 
tragen. Fig. 1024. Zwangeiſen. 
—28 nennt man Ye nn ti Zuftand, bei 
weldhem die Zehenwand Frallenförmig gebogen nad) , Ben: 
hinten verläuft, die Trachtenwand —** ſtark Wegſchneiden der drüdenden um ———— Trachten⸗ 
untergeſchoben, die Sohle ftarf gewölbt if. Zag- enden und Aufſchlagen eines Eiſens ohne Stollen 
hafter Gang, befonders bei Wendungen, Lahmheiten mit ganz wagerchtem — (Fig. 1024) eines 
find die Folge. Die Haupturfahe bildet wohl | halbmondförmigen oder eines geſchloſſenen Eiſens. 
Trodenheit, fonft ungleihed Wachstum der Wand. Iſt der Strahl ganz geihwunden, jo muß eine 
Einſchlagen des Hufes, Verkürzung der Zehe und | fünftlihe Erweiterung des Yen herbeigeführt 
Aufiblagen eines Defay’ihen Erweiterungseifend | werden. Das Zwangeiſen mit ſchräg nah außen 
und Erweiterung des Hufes ftellen das Üübel ab. | gerichteten Tragflähen erfüllt den Zweck nur un 
Am vorteilhafteiten erweift fi der — — volltommen, etwas beſſer dad ähnliche ——— 
Zwanghuf Gegenſatz vom Platthuf Fig. 1022) nach Einſiedel, am beiten das Defay'ſche Eiſen 
vrandwirtichafts Lexikou. 70 














1106 Zweitelderwirtihaft — Zweizeilige grofe gemeine Gerite. 


(Fig. 1025 und 1026), d. h. ein glatted, mit Ed. | Schaf bis nad Ablauf des zweiten Jahres; j. 

ftrebenaufzügen verfehenes, am inneren Eiſen, | Alteröbeftimmung bei Schafen. 

tande eingejägted Eiſen, welches mit Hilfe der, Zweiſchur, Zweifchurwolle; zweimaliges Scheren 

GErweiterungsihrauben, Dilatator (Fig. 1027) in der Wolle im Verlaufe eines Jahres, wobei man 

BZwifchenzeiten von 4 Tagen um einige Milli- | etwas mehr Wolle als bei der Einfhur (j. d.) er 

meter erweitert wird. Sind ſchon Huffnorpel- | hält. Bei langwolligen — en würde der 
e 


verfnöherungen zugegen, jo iſt eine Heilung Jahreswuchs der Wolle für d chfabrikation 
nicht au erwarten. — Litt; Möller, Die Huf | wegen feiner Höhe ungeeignet fein. Bei der 2. 
franfheiten ded Pferdes. (1580). ‚findet die erfte Schur der Winterwolle, welche 





Big. 1725. Defays’ihes Zwanghufeiſen. Fig. 1026. Defand’iches Fig. 1097. Defigs’iger Dilatator. 
Zwanghufeiſen, aufgeichlagen. 


etwa °,, vom jährlihen Wollertrage liefert, Ende 


Bweifelderwirtihaft ift in Deutihland vermut- , 
April bis An ang Mai ftatt. Die zweite Ehur 
embe 


lich ebenfo früh geübt worden, wie die Dreifelder- 
wirtſchaft (ſ. d.), ohne jedoch eine gleiche Verbreitung | wird im Sept r vorgenommen. 

gehabt zu haben. Sie beftand urfprünglid in —— ge eg (Onobrychis sativa 
einem Wechſel von Brache und Getreidebau; das bifera Alfd.) ift nit ald befondere Varietät der 
Getreidefeld wurde dann teild mit Winter, teil ; einihürigen Efparfette, ſondern als eine Form diejer 
mit Sommer-Getreide beftellt. Infofern läßt fi Fr eben, welde na durch fräftiaeren Wuchs 
die 3. aud als eine Vierfelderwirtihaft (f. d.) mit | (120 cm Höhe) und etwas größere Früchte aus- 
nachſtehendem Fruchtwechſel betrachten: 1. Brade; — Auf beſſerem Boden gedeihend, verliert 
2. Winterung; 3. Brache; 4. Sommerung. Wahr- ſi 





ie auf armem Boden gebaut, bald die Fähigkeit 

iheinlih find die Bier, Sechs- und Acht Felder ; zwei Schnitte mit zufammen 40 —60 metr pro ha 

wirtichaften, denen man bier und da noch in zu liefern. 

Deutihland begennet, lediglich Modifikationen der weifchurmwolle, j. geei ur. 

3. So führt auch Schwerz in feinem praftifchen weite Furche, |. Wendefurde. 

Aderbau verichiedene Br und achtfeldrige Körner- weizei ige, roße gemeine Gerſte (Horleum 

wirtichaften unter der auf; beioelömeik folgende | distichum L.) Ö, Sramine. Die Ähre enthält 

Rotationen: 1. Rüben; 2. Erbjen; 3. Brache; 4. zwei ſich negenüberftehende Reihen von volllommen 

Roggen; 5. Brade; 6. Roggen oder aud wohl ; entwidelten Blüthen, während zu jeder Seite zwei 

a 7. Brache; 8. Sommergetreide. — Litt.: | weitere Reihen vertümmerter Blütchen ftehen. Ihr 

gerim. Agrarhiftorifce Abhandlungen «1880, Halm ift höher, die Frucht größer, die Begetationd- 
. 175—184). zeit länger al& bei allen übrigen Geritenarten. Di 
Zweilanalfyitem, ſ. Fehnkultur. 


ie 

erſtenſpielarten zeigen wen get Beftändigfeit als 
Zweilorn, Emmer. jene des Weizend, doch erhalten fie unter verän- 
Bweilörperapparat, |. Berdampfapparat. | derten Anbauverhältnifien ihre Eigentümlihfeiten 
länger, als die Spielarten des na Krafft 

Zweimaſchinenſyſtem, ſ. Dampfpflug. unterſcheldet die Spielarten wie folg k 
Zweiſchaufler. — 1.) (Rindvz.), f. Zähne des a) Weißgelbe, 3. ©. mit mehligem Bruche. Die- 
Ninded. — 2.) (Schafz.). Über ein Jahr altes : felbe wird am meiften gebaut in den mittel- und 
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Zwergbohne — Zwergwirtichaft. 


wejteuropäifchen Ländern, in Auftralien, Amerika 
(Kanada). Sorten: Chevaliergerjte, durch die röt- 
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Fig. 102%. Biweizeilige Cheballergerſte. 


arten unterſchieden, Fig. 1028, 


lich violette Yon der Ühren von anderen Epiel 
Schottiſche Unnatgerfte, Phönirgerite, Propfteier 





Imperialgerſte. 
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Gerſte, Kalinagerſte, Gold-Melone, Goldtropfen- 
erſte, Gerſte aus der Hanna, Weihe auſtraliſche 
erfte, Prophetengerite, Ierufalemägerfte ıc. Eine 

befondere Spielart ift die Pfauen- oder Reitgerite 

(deutfher Reid), deren Ahren in Folge der Stel— 

‚tung der Grannen ein -fächerförmiges Ausfehen 

zeigen. 

| b) Weihaelbe, 3. ©. mit glafigem Bruce. Die 

Körner dieſer Gerfte befißen einen mehr glafigen 

Bruch, welcher —— deutlich hervortritt, wenn 

‚die Brucfläche beneht wird. Corte: Bläulide 

Gerſte. Die auf der * durch die weißgelben 

Spelzen ſchimmernde, glaſige Beſchaffenheit des 

Kornes verleiht —— ein blaͤuliches Ausſehen. 

0) Schwarze, 3. ©. mit glaſigem Bruche. Die 

— 5 beſpelzte Gerſte beſitzt einen entſchieden 

—5 Bruch. Anſet kommt am häufigſten in 
panien, Algier, Abeſſinien, Rumänien, Kleinafien, 


fomit in trodenen, warmen Gebieten vor. Schwarze 
und bläulihe Gerften find jedod auch in Norwegen 
und Schweden verbreitet. 

| d) Nacdte Gerfte mit mehligem oder glafigem 
Bruche. Die Verbreitung diefer Gerfte erftredt fich 
‚über fein aufammenbhängendes Gebiet; man findet 





e) 
— 


Fig. 1029, Buſchbohne. 


fie nur bie und da in Rußland, Rumänien ange 
baut. Ihrem ——— Anbau ſteht, trotz des 
| größeren Körncrertrages gegenüber den Spelzgerſten, 
Bas leihte Uusfallen der Kömer rigen, fowie 
der Umftand, daß die Mälzer ungewohnt find, mit 
derſelben zu arbeiten. Sorten: adte Kaffeegerfte. 
Nackte Phönirgerite ıc. 
wergbohne, Buſch-, Krup- oder Zuderbohne 
(Phaseolus vulgaris v. nanus Mart.), ig. 1629, 
wegen ihres nlebrigen (0,6 m), nit windenden 
Stengeld am häufigiten auf dem Felde gebaut. 
Kultur f. u. Bohne 
werghuhn, j. Zierhühner. ; 
wergwirtichaft (Betrl.), nennt man diejenigen 
Wirtfhaften, deren Umfang und Produktion fo 
ering ift, daß eine Kamilie weder genügende Bes 
ftlaung noch hinreihenden Lebensunterhalt durch 
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bearbeitet, da die Haltung von Spannvieh ſich nicht 
lohnt; auch die Nutzviehhaltung beihränft fi auf 
eine kleine Kuh oder ein paar Ziegen, außerdem viel- 
leicht noch auf ein Schwein und einige Stud Geflügel. 
n geringer Anzahl find 3. durchaus nüßlich, falle 
e En zugleid in unmittelbarer Nähe von bäuer- 
ichen oder großen Gütern oder von Städten befinden. 
Die Zwergwirte haben dann Gelegenheit, ihre 
Arbeitöfraft dur Lohnarbeit nußbringend zu ver 
werten; der Ertrag der leßteren reiht zufammen 
mit dem Ertrag des eigenen Beſitzthums vollftändig 
aus, ihnen eine angemetiene und fichere gen — 
Grifteng au gewähren. Sehr übel aber geftaltet 
ch die Lage der Zwergwirte, wenn diefelben maflen- 
aft neben einander wohnen und feine geſchloſſene 
Güter oder Städte in der Nähe find. Dann bilden 
die Zwergwirte ein länbli Proletariat, welches 
immer in Gefahr fteht, jchuldenhalber von jeinem 
Grundeigentum vertrieben au werben, wenn es 
ch nicht durch Auswanderun an dem wirt- 
haftlihen Untergange entzieht, eitt.: Rofcher, 
Syſtem der Volkswirtſchaft (Bd. II 88. 139— 148). 
wetichen, ſ. Pflaumen, 
wetichenbranntwein oder Sliwowitz, ſ. Obft- 
branntwein. 
Zwettler Rind, ſ. Gföhler Rindviehſchlag. 
wider, Zwickſte ine, Steinſtücke oder Brocken, 
mit denen man die Fugen eines Brucfteingemäuers 
ausfüllt. Man gewinnt die 3. gewöhnlich aus joldyen 
Prucfteinen, welde in fhieferi en Lagen fpalten. 
Zwiebel (Allium Cepa L.), Fig. 1030 (Gemb.), 
Asphodele, verlangt einen warmen, freien Stand, 





Fig. 1090. Blafrote Niort. 


ein milded Klima, einen loderen, nicht friih ae 
büngten, mehr trodenen als feudhten Boden. Sie 
wird aus Samen graogen und einjährig oder zwei⸗ 
jährig kultiviert. Der Same wird im März breit- 
würfig audgefäet und feimt nur bei genügender 
Beet und wenn er feit im Boden liegt. 

an fann aud den Samen in lauwarme Miftbecte 
Bergen auf Beete 
r ſchoͤne und große 
. Dad Land wird ftetd loder und rein 
Man erzieht mit jehr 
von bedeutender Größe aus 


ſaͤen und fpäter die jungen 
—— wodurch man ſe 
3. erbäl 

vom Unfraute gehalten. 
großem Vorteil 3. 





Zwetſchen — Zwitter. 
biefelbe findet. Das Land wird mit dem Epaten | 


fogenannten Steckzwiebeln, Heine 3., deren Samen 
ein Sahr vorher gefäet, jedoh nur wenig aus 
gebildet wurden. Um recht gute Stedjwiebeln zu 
erhalten, jäet man im Mat auf mageres Land 
Zwiebeljamen ſehr dicht breitwürfig aus und tritt 
ihn gut feſt. Die 3. werden dann nur fo groß 
ald eine Hafelnuß und werden nah guter Turd- 
winterung im warmen Zimmer, —* am Dfen, 
im März gu und aleih den gefüeten 3. be 
handelt. Der Same behält nur 2—3 Jahre feine 
Keimfähigfeit. 

wiebrade, — Wendefurche. 

willing, witter. 

\ ‚ zuweilen angewendete Bezeich- 
nung für einen w* (. d.) mit doppelten, am 
Grindel gegenüberftehenden Aal per 

Zwillingsftod. Die volftändige Einrichtun 
einer Bienenwohnung mit beweglihem Bau zei 
der Querdurhfchnitt, Fig. 1031, und der Längen- 
ſchnitt und die Längenanficht, Fig. 1082, eines 
Dzierzon ſchen 3. Die Außenwände der beiden, mit 
ihrer Rüdwand gegen einander — Bienen ⸗ 
Ken I. und II. find mit Stroh und einer 
Rohrlage, Fig. 1032, e, verkleidet, um den Stock 

t den Winter warm zu halten. Die beiden Seiten 

nd mit Thüren, Fig. 1032, C verjchlofien, welche 
n ähnlicher Weife wie die Seitenwände, aus einem 
olzrahmen, Stroh und Rohr hergeftellt werden. 

8 Innere ift durd ein mit Glasfenſter und Ber 
bindungsöffnungen ee verjehened Einjciebbrett- 

en D in 3 Abteilungen getrennt. Die eine 

bteilung B für 10 Waben b b dient ald Winter 
er und Brutraum, die anderen A für 5 Waben 
ald Honigraum. Die genauen Abmeſſungen in em 
find aus den Figuren 1031 und 1032 zu eriehen. 

Zwirn (Wollt.). Terturfehler der Wolle, wobei die 
Strähndenbildung in Folge überbogiger oder u rn 
BWellungen ded Haares fo ſtark bervortritt, daß die 
Strähnden fi von oben bis unten völlig abfondern 
und wirr durcheinander laufen. Zu Anfang der 
deutſchen Merinoguht wurde der 3. ald Zeichen 
der Feinheit geſchätzt, bis Thaer 1816 durch einen 
Laufißer Fabrifanten auf diefen großen Febler auf- 
merfjam gemadt wurde. 

Zwifchenbau, Pauteil, gewöhnlich von geringeren 
Dimenfionen, welcher fi in der Mitte a von 
größeren Dimenfionen befindet. 

wifchenbufen, ſ. Bufen. 

wiſchenmaſchine, Transmiſſion, Maſchine —* 
Mafchinenteile, welche die von einer Kraftmaſchine 
empfangene Bewegung fortleiten und dic Richtung 
fowie Geſchwindigkeit derjelben je nach Erforder: 
ni® abändern. . 

—— Denn die in jedem Tiere höherer 
Or 2. in der Anlage vorhandenen Organe 
beider Geſchlechter in einem Tiere ſich beide mehr 
oder weniger vollftändig entwideln, ftatt daß nor- 
mal nur die des einen dies völlig thun, die bes 
andern unentwidelt bleiben, jo nennt man das 
Zwitterbildung, deren Folge ſtets Unfruchtbarkeit 
ift. Dieſe Falle find fo felten, daß die Zuchtichre 

e den nicht vorherzujehenden Mipbildungen ohne 
eahtung überlafien könnte, — wenn nicht 
Zwillingärindern, ein ausnahmsweiſes aber mit 
erade Teltenes Vorkommen, — jo häufig eine Un- 
Fr tbarfeitöbedingung, Mißbildung der inneren 
weiblihen Gefchlehtsteile vorfäme, daß eine bei 
feiner anderen Tierart beobachtete u ap 
darin angenommen werden kann. Die englilchen 
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